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Leo iſt der Name mehrerer byzantin. Kaiſer: 

Leo L (ohne hiſtoriſch erkennbaren Grund «der 
Große» genannt) wurde nah Markianos Tode 
7. Febr. 457 n. Chr. zum Kaiſer erhoben und übte 
auf das weſtröm. Neid einen ftarten Einfluß aus, 
tämpfte dagegen feit 467 unglüdlid) gegen ben 
Vandalentönig Geilerih. L. —* ſeine Tochter 
Ariadne 468 mit dem iſauriſchen General Zeno 
vermählt; deren noch unmündiger Sohn wurde 
durch den Großvater 473 als Leo IL. gekrönt und 
bei defien Tode im jan, 474 fein Nachfolger, ftarb 
aber ſchon im November desſelben Jahres. 

Leo UI., der Jjaurier, der Sohn iſauriſcher 
Citern, etwa 675 n. Chr. zu Germanibeia geboren, 
war al3 tapferer Kriegsmann emporgelommen 
und ſchwang ſich nad) des Kaiſers Auftintan IL 
Sturze (711) als Feldherr in Alten auf den Thron. 
Am 25. März 717 in Konftantinopel gekrönt, ver: 
teidigte er diefe Stadt ruhmvoll (15. Aug. 717 bis 
15. Aug. 718) gegen die Angriffe eines großen arab. 
Heeres. Auch Ipäter bewährte er ſich wiederholt 
gegenüber den Arabern und war zugleich ein tüd): 
tiger Neformer auf dem Gebiete des Kriegsweſens, 
der Berwaltung, der Justiz undder Finanzwirtſchaft. 
Seit 726 verſuchte er den hojinungalojen Kampf 
gegen den kirchlichen Bilderdienjt, ein Kampf, der 
ihm erbitterten Haß der Mehrheit des Volls, der 
Mönde und eines großen Teils des Klerus zuzog. 
2. jtarb am 18, juni 741. Sein Entel, des Hat: 
ſers Konftantin V, und einer hazariihen Prinzeſſin 
Sohn, war der mit der Athenerin Irene ( d.) 
vermäblte Kaiſer Leo IV. der Chazare, der 
23. Sept. 775 zur Herrſchaft gelangte, aber ſchon 
8. Sept. 780 ſtarb. 

Leo V., der Armenier 
byzant., Heerführer, der in der Not des Yul: 
garenkriegs an Stelle des unfähigen Michael I. 
Ahangabe 11. juli 813 das Scepter an ſich nahm. 
Seine militärtihen Erfolge und feine treifliche 
Regierung binderte nit, dab Ehrgeiz und reli- 
giöfer Fanatismus eine Verſchwörung wider fein 
Yeben und zu Gunſten des General3 Michael aus 
Amorion veranlahten, durch welde 2. Ende 820 
jeinen Tod fand. 

Der fogenannten macedon. D ** endlich ge⸗ 
hörte Led VI. an, der Philoſoph oder der Weiſe 
genannt, der aber als Regent keine glänzende Rolle 
pielte. Er war Sohn und ſeit 29. Aug. 886 Nach⸗ 
folger de3 Bafılios I., Vater des Konſtantin VIL 
Lorphyrogennetos, und ftarb 11. Mai 912, (©. 
——— Reich.) 

eo iſt der Name von 13 röm. Päpſten; 

Leo 1. oder der Große, röm. Biihof 440— 
461, nad einigen in Rom, nad) andern in Tos— 
cana geboren, wurde 440 Nachfolger Sirtus’ IL. 

Eonverjationd- Legiton. 13. Aufl. XI. 
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auf dem Stuhle Petri. Er war ber erſte röm. Bi- 
fchof, der den Unfprud auf das Bapittum, d. b. 
auf den Primat Roms über alle andern Biſchöfe 
durch die Nachfolge der Apoftel dogmatiſch begrün: 
dete und in vielen Streitigkeiten praktiich zur Gel- 
tung brachte. Auf dem Konzil zu Chalcedon 451 
präfibierten feine Legaten, und fein «Brief an Fla— 
vian, Biſchof von Konftantinopel» wirde alt 
Grundlage de3 —— Bekenntniſſes angenom: 
men, Unter feinem Einfluß erließ Haifer Balen: 
tinian IIL ein freilidy nur im Abendlande gültiges 
Geſeh, welches den apoftoliihen Stuhl zur höchſten 
gefehgebenden und richterlidhen Gewalt der ganzen 
Kirche machte (445). Es gelang ihm, in jtürmi: 
fcher Zeit die afrik. Kirche der geiſtlichen Oberhoheit 
Roms zu unterwerfen und die illyriiche im Gebor: 
fam zu erhalten. Als 451 Attila Rom bedrohte, 
wählte Balentinian III. * zu ſeinem Geſandten, 
um mit Attila über den Frieden zu unterhandeln, 
den er auch zu Stande brachte. Als jedod) 455 der 
Vandale Geijerih Nom überfiel und es plündern 
ließ, vermochte er von dieſem weiter nichts zu er: 
langen, als daß lein Mord begangen, die Stadt 
nicht angezündet wurde und die drei vornehmſten 
Kirchen ungeplündert blieben. Er ftarb 461; Papſt 
Benedilt XIV. feste ihn unter die Kirchenlehrer 
(doctores ecclesiae), und die Kirche verehrt ihn als 
Heiligen. Sein Gedädtnistag iſt der 11. April. 
Seine Werte (3 Bde, Vened. 1755—57) beitehen 
in 96 Predigten, 41 Briefen und einigen Abhand: 
lungen. Val. Arendt, «2, der Große und feine Zeit» 
(Mainz 1835); Perthel, «Papſt L.s I. Leben und 
Lehren» (Jena 1843). nn 

Leo Il., 682—683, verbeflerte den Gregoriani: 
ſchen Geſang. 

Leo IIL., 795—816, floh vor feinen rönt. Geg: 
nern zu Karl d. Gr., der ihm um den Preiß der 
Kaijertrönung in Schuß nahm. L. tehrte mit fränt. 
Hilfe zurüd, und nachdem eine Synode in der Pe: 
terstirde, ſtatt die gegen * erhobenen Anklagen 
zu unterſuchen, erklärte, der Statthalter Petri 
werde von niemand gerichtet, krönte er Karl 
(25. Dez. 800) zum röm, Kaiſer. L. bat mehrere 
Briefe interlaffen. 

Leo IV,, 847—855, war einer der Päpfte, bei 
deren Wahl die kaiferl, Beftätigung erft ſpäter ein: 
geholt ward, weil Nom damals gerade von den Sa: 
razenen bedroht war. 2. widerjtand den Sarazenen 
und befeitigte die päpftl Macht in Frantreid). 

Leo V., erwählt 907, regierte nur 40 Tage und 
wurde von dem Presbyter Chrijtophorus zur Ab: 
dankung gezwungen. 

Leo VI. 923—929, und Leo VII., 936—939, 
lebten in den ftürmijchen Zeiten der Theodora und 
Marozia. 
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2 Leo (Päpite) 


Leo VIII. 963— 965, wurde von Kaiſer Dtto I. 
jtatt des lafterhaften Johann XII. zum Bapit er: 
boben und konnte feine Würde nur unter fortwäh: 
renden Kämpfen behaupten, Unter 2,3 Namen 
find zwei Bullen überliefert, durch welche er dem 
Kaiſer das Necht erteilt, den Bapit zu wählen und 
die Biichöfe zu invejtieren, und ihm die Schenkun— 
gen Pipins und Karl d. Gr. zurüdgibt. Beide 
Yullen find fpätere Fälſchungen. 

YeoIX., 1049—54, irre Bruno, Erzbiſchof 
von Toul, Verwandter von Kaiſer Konrad IL. und 
Heinrich III., wurde durch des lektern Einfluß in 
Worms gewählt und begann auf Hildebrandg Rat 
den Namıpf gegen Simonie und Ehe der Geiſtlich— 
feit auf den Synoden zu Rom (1049 und 1051), 
Rheims, Mainz (1049), Vercelli, Sipontum (1050) 
und Mantua (1052), in welden er den Vorſih 
führte. Am Kampfe mit den Normannen wurde 
er gefangen genommen (1053) und erſt wieder frei: 
gelafien, nadpdem er ihnen den Belig ihrer Lande 
bejtätigt hatte; er jtarb 1054. Bon ihm find noch 
Briefe, Predigten und Delretalen vorhanden. Val. 
Delarc, «Un pape Alsacien. Essai historique sur 
Saint L. IX et son temps» (Par, 1876), 

Leo X., einer der berühmteften Päpſte (1513— 
21), geb. zu Florenz 11. Dez. 1475, hieß eigentlich 
Giovanni von Medici und war der zweite Sohn 
Lorenzos von Medici. Er erhielt in feinem fieben: 
ten Jahre die Tonfur und bald nachher eine An: 
zahl reicher Pfründen. Seine Studien madte er 
an der Blatoniichen Alademie zu Florenz und zu 
Piſa und ward 1492 Kardinal und päpitl, Legat 
in Toscana. Da er fi der Wahl Aleranders VI. 
zum Papſt widerjeht hatte, vertaufchte er Rom mit 
Florenz, bis Die ertreibung feiner Familie ihn 
nötigte, nah Bologna zu flüchten. Im %. 1499 
bejuchte er Venedig, Deutichland und Frankreich, 
dann kehrte er nad Rom zurüd, Vom Papſt Ju: 
lius 11. wurde er zum Statthalter von Perugia er: 
nannt und 1511 unter dem Titel eines Legaten von 
Bologna an die Spihe de3 päpitl. Heers in der Hei: 
ligen Ligue wider Frankreich gejtellt. In der Schlacht 
von Ravenna, 1512, wurde er von den Franzoſen 
gefangen genommen, doc gelang ed ihm, nad) 
Florenz zu entlommen, wo die Mediceer bie Herr: 
ichaft wiedergewonnen batten. Nach Julius’ II. 
Tod wurde er März 1513 zum Papft gewählt. 
Gegen das fiegreiche * wußte er im Bunde 
zu Mecheln (5. April 1513) den deutſchen Kaiſer 
und die Könige von England und von Aragonien 
mit ſich zu verbinden, und ſeine Heere warfen * 
reich und Venedig nieder. Als mit der Thronbe— 
ſteigung Franz' I. 1515 neuer Krieg drohte, ſchloß 
L. mit dem jungen König zu Viterbo ſchnell Frie— 
den und beredete ihn bald me bei einer Zuſam⸗ 
menkunft in Bologna zur Aufhebung der Pragma: 
tiſchen Santltion, i owie zur Norliung eines Kon: 
fordat3, durch das die Früchte des Konjtanzer und 
Baſeler Konzils für Frankreich verloren gingen. 

Um die Macht feines Haufes zu vergrößern, 
benubte er 1516 einen Borwand, den Herzog von 
Urbino zu entjegen, und belehnte feinen Neffen 
Lorenzo mit dem Herzogtum, Den vertriebenen 
Herzog von Urbino, der fich 1517 wieder in Befik 
jeines Landes gejeht hatte, nötigte er bald von 
neuen zu einer VBerzichtleiltung. In demſelben 
Jahre ließ er den Kardinal Betrucci, der einer Ber: 
ſchwörung gegen 2.3 Leben fich verdächtig gemacht 
hatte, ungeachtet des ihm gegebenen ſichern Ge: 


leites erdroſſeln; andere, deren Schuld nicht erwie— 
fen war, wurden gefoltert, ihrer Würden entſeht 
und verwiejen. Das Schisma wuhte 2. durch die 
Lateranfynode vom J. 1513 zu beendigen. Geine 
Prachtliebe mußte feine Finanzen erihöpfen; um 
fich daher Geld zu verſchaffen, befonders auch zur 
Vollendung der Peterslirche, ließ er der Chriiten: 
beit Ablaßbriefe verlaufen. Dieſer Mißbrauch gab 
den erjten Anſtoß zur deutichen und ſchweiz. Refor— 
mation. Während offener Krieg in der Kirche aus: 
gebrochen war, bemühte er ſich vergeblich, gegen 
den türk. Sultan Selim, der fih Ägyptens bemäd;: 
tigt hatte, alle chriftl. Monarchen zu einem Kreuz: 
zuge zu vereinigen. Nach dem Tode Lorenzo, der 
nur eine Tochter hinterlafien hatte, vereinigte 2. 
Urbino mit den päpftl. Befikungen; der Kardinal 
Giulio de Medici aber übernahm die Negierung 
von Florenz. Dabei verlor L. den Plan, die Macht 
he in Stalien zu brechen, nie aus den 
ugen. Zu dem Ende ſchloß er 1521 einen Bund 
mit dem deutſchen Kaiſer zur Wiebereinfekung der 
Familie Sforza in Mailand und nahm ein Schwei: 
zerheer in Sold. Der Krieg begann; Parma und 
Piacenza wurden genommen und von dem Papit 
dem Stirchenftaate einverleibt; die Verbündeten 30: 
gen ohne Widerftand in Mailand ein und beſetzten 
das Gebiet des Herzogs von Ferrara. 2, war in 
Rom beihäftigt, die erfocdhtenen Siege zu feiern, 
als ihn 1. Dez. 1521 der Tod ereilte. 2. war ein 
feingebildeter, mehr für Kunft und Wiſſenſchaft als 
für Religion begeijterter Kirchenfürjt, der beim 
erjten Auftreten der Reformation über fie als über 
ein Mönchsgezänk lachte. Ein echter Mediceer, 
prachtliebend,, leichtiinnig und verichwenderiich, 
lebte er ger nur dem einen Snterefie, fh die Mit: 
tel zur Beftreitung feines glänzenden Hofhalts zu 
—— Sein Nachfolger war Hadrian VI. 
Val, Roscoe, «Life and pontificate of L. X.» 
(4 Bde., Liverp. 1805; neue Ausg., Lond. 1875; 
deutſch von Glafer, 3 Bde., Lpz. 1806—8); Nante, 
aDie röm. Päpite» (Bd. 1, Berl. 1834; 7. Aufl. 
1878); Aubin,«Gefchichte des Bapites L. X.» (deutich 
von Brug, 2 Bde, Augsb. 1845); «Leonis X. Re- 
gesta» (herausg. von Hergenrötber, Freiburg 1884), 

Leo XL, zuvor Alerander Dctavian von Medici, 
Grzbiichof und Kardinal von Florenz, geb. 1535, 
BR FAIR gewählt 1. April 1605, ſtarb ſchon nad) 
27 Tagen. 

Leo XII., vorher Annibale della Genga, geb. 
1760 zu Genua (nad andern zu Genga), Papit 
1823—29, war vor feiner Erhebung auf den päpfitl. 
Stuhl als Nuntius feines Vorgängers Pius VII. 
vielfach thätig. Als ſolcher refidierte er in Deutich- 
(and zu Augsburg und Köln. Im J. 1807 fandte 
ihn Pius an Napoleon I. nad) Paris, dann 1814 
bei der Reitaurationin Frankreich an Ludwig XVIII. 
Im J. 1816 wurde er Kardinal und 28. Sept. 1823 
zum Papſt erwäblt. Er verdammte ſchon in feiner 
Antrittsbulle die Freimaurerei und die Bibelgejell: 
ſchaften, gab den Jeſuiten das frühere Kollegium 
zurüd (1824), fchrieb (1825) ein Jubeljahr aus und 
ordnete dabei das Gebet um Ausrottung der Hecker 
an, L. ftarb 10. Febr. 1829, Bol. Köberle, «2. XU. 
und der Geiſt der röm. Hierarchie» (Lpz. 1346). 

Leo XIII., Papſt feit dem 3. März 1878, früber 
Gioachino Becci, geb. 2. März 1810, aus 
wohlhabender bäuerlicher Samilie zu Garpineto bei 
Anagni, ward zu Rom im Collegio romano erzogen, 
widmete fi in der Academia ecelesiastica den 
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Studien, trat als päpſtl. Protonotar in den Dienſt 
der Kurie und wurde 1837 von Gregor XVI. zum 
päpitl. Hausprãlaten und zum Delegaten in Bene: 
vent ernannt, Später erbielt er die Legation von 
Spoleto, dann diejenige von Perugia, wurde Erz— 
biihof von Damiette in partibus und 1843 päpſtl. 
—— in Bruſſel. Hier war er mit großem Ge: 
hidthätig, die Loslöſung derfath. Kirche vom Staat 
zu ihrer innern Kräftigung zu verwerten, Im J. 
1846 wurde er zum Erzbiſchof von Perugia erhoben 
und zum Slardinal ernannt, jedoch von dem neuen 
Bapit Bius IX. erit 1853 beftätigt. Sein Bistum 
verwaltete er vortrefflich und wußte auch nach der 
polit. Umwälzung ein gutes Ginvernehmen mit der 
ital. Regierung berzuitellen. Im Nov. 1876 na 
Nom berufen, wurde er Nov. 1877 zum päpitl. 
Nämmerer ernannt. Als folcher leitete er nad) 
Bius’ IX. Tode (7. Febr. 1878) die Geichäfte der 
Kurie und wurde 20. Febr. 1878 vom Kardinals— 
follegium zum Papſt erwählt und am 3. März 
feierlich als L. gekrönt. 

Die öffentlibe Meinung bezeichnete den neuen 
Bapjt im allgemeinen als friedliebend und erwar: 
tete, Daß derjelbe die obihwebenden Berwidelungen, 
bejonder® mit Ytalien und mit Preußen, ziemlich 
raſch erledigen werde. Diefe Erwartung bat fi 
jevoh als eine irrtümliche erwiejen. In feiner 
eriten Encyclica, Djtern 1878, forderte er die Wie: 
derberitellung de3 Kirchenſtaats; dann ſchien er 
allerdings geneigt, die ftreitigen Prinzipien uner: 
örtert zıs laſſen und in Verhandlungen über jeden 
einzelner Fall einen Modus vivendi zu finden. 
Zum Staatäjefretär ernannte er den fehr milden 
Franchi, der jedoch ſchon 1. Aug. 1878 jtarb. Ihm 
tolgte der Kardinal Nina. In einem an diefen ge: 
richteten Brief vom 27. Aug. 1878 führte 2, gegen: 
über der Staat3gewalt eine recht gemäßigte Sprache. 
Auch Enüpfte er durch Vermittelung des Nuntius 
Maiella in München und des Nuntius Jacobini in 
Wien mit Preußen Unterhandlungen an, welde 
jedoch zu einem Nefultat nicht führten. Die preuf. 
Regierung ergriff ihrerjeit3 mehrere entgegenfom: 
nıende Maßregeln, indem fie fih vom Landtag: 
weitgehende distretionäre Vollmachten für die Nicht: 
ausübung der Maigejehe erteilen ließ und davon 
reichlich Gebraud machte. Auch wurde die preuf. 
Beiandtichaft beim Vatikan mwiederbergeftellt. In 
einem Schreiben an den frühern Erzbiſchof Melchers 
von Köln (24. Febr. 1880) erklärte 2. auch die An: 
jeige der angeltellten Geiſtlichen beim Oberpräfi: 
denten zulajien zu können. Aber dies Zugeſtändnis 
nahm er wenige Monate nachher wieder zurüd, 
Sergebens wartet Preußen bisher auf ein Ent: 
gegenkommen der Kurie, wenn man nicht etwa die 
Vıtwirkung zur Wiederbefegung einiger erledigter 
Kirchenämter als ſolches annehmen will. In Bel: 
gien entzog das Unterrichtägejek vom 1. Juli 1878 
den Geijtlichen die Aufficht über die Voltsjchulen 
und überwies die Sorge für den Neligionzunter: 
tiht dem Hauje und der Kirche. Der belg. Klerus 
beihloß am 1. Sept. 1879 Mabregeln gegen alle 
Lehrer und Lehrerinnen an Staatsichulen und ge: 
gen alle Eltern, welche fie benußten. L. lobte die 
belg. Biſchöfe im geheimen wegen ibrer Haltung; 
öffentlich ſprach er der Negierung feine Mißbilli: 
gung jenes Vorgehens aus. Als dies falihe Spiel 
an den Tag kam, ſchloß der Papſt fich offiziell dem 
Vorgehen feines Klerus an (3. Mai 1880), worauf 
die diplomatiichen Beziehungen zwiſchen Brüfiel 


und Nom abgebrochen wurden. In Frankreich hat 
er die Defrete vom 30, März 1880, welche die Aue: 
weilung der Jeſuiten und aller nicht anerkannten 
Kongregationen verfügten, wiederholt verdammt. 
In welchem Geijte L. die Kirche leitet, ergibt, fich 
aud aus der wiederholten Ausichreibung eines 
Aubelablafjes (15. Febr. 1879, 12. — 1881); 
aus der Encyklifa vom Aug. 1879, welche zum 
Schub gegen die verderblidhe moderne Wiſſenſchaft 
das Studium der Philoſophie des heil. Thomas 
von Aquino empfiehlt und verlangt, dab die ge: 
famte Wiffenichaft ſich die Aufgabe itelle, die Wahr: 
beit der geoffenbarten Lehre der Kirche zu beweiſen; 
aus der Encytlifa vom 29. Juni 1881, in welcher 
die ſog. Reformation als die Quelle des Kommu— 
nismus, Sozialismus und Nibilismus gebranbd: 
marlt wird; aus dem Nundichreiben vom J. 1881, 
in welhem die prot. Mijjionare als trügerijche 
Männer, Berbreiter von rrtümern u. j. w. be: 
zeichnet werben, und aus zahlreichen andern Kund— 
gebungen des Papfies. 

Pal. Anton de Waal, «Papſt L.s XII. Leben» 
(Müniter 1878); Vivien, «Le pape Leon XIII, sa 
vie, son avenement, ses &crits» (Par, 1879). 

Leo Africanus, arab. Geograph, peb. gegen 
Ende de3 15. Jahrh. wahrfcheinlid zu Granada, 
ode mit feinem arab. Namen Albafan Jbn:Mo: 
yammed — und ſtammte aus einem edel 
mauriihen Geſchlecht. Nach dem Sturze der mau: 
riihen Herrihaft in Spanien wanderte er nad 
eh aus und fam nach Fe}, wo er feine willen: 
ihaftlihe Bildung erhielt. Später durchzog er fait 
ganz Nordafrila und das ſüdweſtl. Aſien. Als L. 
1517 zu Schiffe von Ägypten nad Fez zurüdtehren 
wollte, wurde er bei der Inſel Dicherba von den 
Chriſten gefangen und wegen feiner Gelehrſamleit 
dem Bapit Leo X. geichenft. Da ſich L. zur An: 
nahme des Chrijtentums bereit erflärte, vertrat ber 
Bapjt felbjt bei ihm Patenſtelle und verlieh ihm 
jeinen eigenen Namen. L. lebte nun mit einem 
päpitl. Gehalt abwechjelnd zu Nom und Bologna, 
lernte italienisch und — und gab Unterricht 
im Arabiſchen. Er ſoll 1526 geſtorben ſein. Sein 
Hauptwerk iſt die 1526 —— in arab. 
Sprache verfaßte Beſchreibung von Afrika (nad) der 
er den Beinamen Africanus führt), die nad) der 
eigenen Handfchrift des Verfaſſers in Namufios 
«Raccolta» (Bd, 1, Vened. 1538) gedrudt wurbe 
(lat. von de Florianus, Antwerp. 1556; 2 Bbe., 
Leiden 1632; franz. von Jean Temporal, Antwerp. 
u. yon 1556; deutih von Lorsbah, Herborn 
1805). Es ijt noch heute von großem Wert. Außer: 
dem jchrieb er (gleichfalls arabijch) einen von Hot: 
tinger (Zür. 1664) herausgegebenen «Tractatus de 
vitis philosophorum arabum», 

Leo Diafound, byzant, Schriftiteller in den 
eriten Zeiten des 11. Yahrh. n. Chr., war einer der 
Begleiter de3 byzant. Kaiſers Bafıliod II. auf 
feinen langwierigen Feldzügen gegen die Bulgaren, 
und befchrieb die Reichsgeſchichte während der Jahre 
von 959 bis 975 n. Chr. in zehn, durch Fülle der 
Details und freied Urteil wertvollen Büchern, die 
aus der einzinen noch vorhandenen Handſchrift von 
K. L. Hahn zu Paris 1818, dann aud in der bonner 
Sammlung 1828 herausgegeben worden find, 

Leo Grammatikus, byzant. Hiltoriler, war 
Verfafjer einer 1013 n. Chr. vollendeten «Welt: 
chronik», die bi$ 948 n. Chr. herabgeführt ijt, aber 
nicht viel mehr it ala eine Nahbildung der ftart 
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audgefchriebenen Chronik bes Georgios Monachos 
(damartolos), 

Leo (Heinr.), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 
19. März 1799 zu Rudolſtadt, bejuchte das Gym: 
naſium dafelbft, jtudierte in Breslau und Jena und 
beteiligte fih eifrig an allen Angelegenheiten ber 
Burſchenſchaft und des Turnweſens. Dftern 1819 
fiedelte er nad Göttingen, 1820 nad) Grlangen 
über, wo er die Abhandlung «Tber die Berfafjung 
der lombard. Städte» (Rudolſt. 1820) jchrieb und 
fi an der Univerfität habilitierte. Damals brach 
L. feine Beziehungen zur Burfchenichaft plöplich ab. 
Im %. 1822 wandte er ih nad) Berlin, habilitierte 
fich dafelbjt und gab feine «Entwidelung der Ber: 
fatjung der lombard, Städte» (Hanıb. 1824) heraus. 
Im J. 1825 erhielt er eine außerord. Profeſſur; 
daneben bekleidete er ſeit 1826 das Amt eines Kol: 
laborator3 an der —* Bibliothel, Nachdem er 
1827 feine Stellung in Berlin aufgegeben, erhielt er 
1828 wiederum eine außerord, Profeſſur der Ge: 
ſchichte zu Halle, die 1830 zu einer ordentlichen er: 
boben wurde. Im J. 1863 wurde 8, lebensläng: 
liches Mitglied des preuß. Herrenbaufes, wo er der 
ftreng ———— Fraktion Kleiſt.Rehow ange: 
hörte. Er ſtarb 24. April 1878. 

Seine polit. und kirchlichen Anſchauungen gab er 
zuerſt in dem «Handbuch der Geſchichte des Mittel: 
alter2» (Halle 1830) deutlicher fund, Weniger tre: 
ten diefe Tendenzen hervor in der von im die 
Heeren:Ulertihe Sammlung bearbeiteten«Geſchichte 
der ital. Staaten» (5 Bde., Hamb, 1829—30) und 
den «Zwölf Büchern niederländ, Gefchichten» (2Bde., 
Sale 1832—35). Inzwiſchen hatte 2. feine direfte 

zolemik gegen die liberalen Beitrebungen in Staat 
und Kirche mit den «Studien und Stijzen zur Na: 
turgeſchichte des Staatd» (Halle 1833) begonnen, 
welchen ſich zahlreihe Beiträge zu Lonfervativen 
Zeitungen anſchloſſen. Mit derfelben Tendenz trat 
L. in mehrern Streitichriften auf, wie «Die Hege: 
lingen» (Halle 1838; 2, Aufl. 1839), «Signatura 
temporis» (Halle 1849) u. ſ. w. Sein «Lehrbud) 
der Univerfalgefhichte» (6 Bde., Halle 1835 —44; 
3. Aufl. 1849—53), dem fid ein «Leitfaden für 
den Unterricht in der Univerfalgeidhichte» (4 Bde., 
Halle 1838 — 40) anſchloß, geht von kirchlich— 
orthodoxen und politiſch-konſervativen Geſichts— 
punlten aus. Seine «Borlejungen über die Ge: 
ſchichte des deutichen Volks und ——— erſchienen 
in 5 Bänden (Halle 1854—66). Bon Verdienſt find 
2.3 Forfhungen auf dem Gebiete der altgerman, 
und der felt, Sprachlunde, Dahin gehören feine 
»Altſächſ. und angeli. Spradiproben» (Halle 1838), 
»Beowulf» (Halle 1839), die Ausgabe der «Recti- 
tudines» (Halle 1841), «Die Malbergijche Gloffer 
(2 Hefte, Halle 1842—45), «Ferienf eilten (2Bde., 
Halle 1847—52) und «Angelſächſ. Gloſſarv (2. Ab: 
teil,, Halle 1872— 77). Nach feinem Tode erſchien 
«Aus meiner Jugendzeit» (Gotha 1880). 

eo (Leonardo), ——— ital, Komponift, 
nebſt feinem Vorgänger Alejandro Scarlatti und 
jeinen Beitgenofjen Durante und Feo Gründer der 
fog. Neapolitanischen Schule, wurde 1694 zu San: 
Vito degli Schiavi in der ital, Provinz Lecce ges 
boren. Er madıte Ki Muſikſtudien en dem Kon: 
jervatorium della Pietä de’ Turchini in Neapel und 
bei Bitoni in Nom, worauf er die Stelle al3 zwei: 
ter Maẽeſtro am genannten Konfervatorium erhielt. 
Epäter trat er zu dem Konfervatorium von Sant’: 
Onofrio über und bildete bier einige der berühm: 


tejten ital. Tonieher des 18. Jahrh., unter andern 
Jomelli und Piccini. Im J. 1716 wurde er Dr: 
ganift an der königl. Kapelle und das Jahr darauf 
Era 3 an der Kirche Sta.Maria della So: 
litaria. ‚Er ftarb 1746. 2. ift ſowohl als welt: 
liher wie als Kirhentomponijt von Bedeutung. 
Seine feit 1719 lomponierten zahlreihen Opern, 
(an 40, meift ernfte) find troß ihrer dramatiſchen 
Angemefjenheit, ihres Pathos und ihrer Leiden: 
haft denen von Scarlatti und Händel nicht gleid): 
zuftellen, aber feine SKirdenitüde werben wegen 
ihrer Innigfeit und ge des Stils noch immer 
hochgeſchäßzt. Gedrudt ijt weniged davon, unter 
anderm ein achtſtimmiges Mijerere und ein Ave 
maris stella für eine Singftimme, Streidinjtru: 
ment und Orgel. 

Leoben, Hauptitadt eines Bezirks im öfterr. 
Herzogtum Steiermark, an der Mur, an der Aron: 
A : und der Öfterreihiihen Sübbahn, 
die Ihönjte Stadt in Oberjteiermart, mit (1880) 
5491 E., ift Siß einer Vezirltihauptmannicaft, 
eines Bezirksgerichts, eines Nevierbergamts, einer 
Notariatätammer undeiner Handeld: und Gewerbe: 
kammer. Außerdem beſtehen dafelbit eine Berg: 
atademie, ein Obergymnafium, eine Berg: und 
Hüttenfchule und eine gewerbliche Fortbildungs: 
ſchule. Der Ort ift fehr betriebfam und ein Central: 

unkt der oberjteirifschen Montan-Induſtrie. Ein 
Marmordentmal erinnert an den hier 18. April 
1797 zwiichen Öfterreich und der Tran. Republit 
abgeſchloſſenen Präliminarfrieden, welchem ſechs 
Monate nachher der Friede Pr Campo⸗Formio (}.d.) 
folgte. Laut diefes Präliminarfriedens erhielt 
5 Belgien und den Rhein; außerdem trat 

ſterreich in Jtalien alles Land bis an den Oglio 
ab. Dagegen jollte es die Terra firma von Venedig 
befommen, legteres aber durch die päpitl. Gebiets: 
teile entſchädigt und aus den übrigen ital. Yändern 
eine Republik gebildet werden. 

Xeobersdorf, Marktfleden im Bezirke Baden 
in Niederöfterreih, am Ausgange des Triefling: 
thals, Station der Linie Wien-Trieſt der Südbahn 
und der Linien 2..St. Bölten und %.:Gutenftein der 
Oſterreichiſchen Staatsbahnen, zählt (1880) 1939 €. 
Am 19, Sept. 1532 wurde zwifchen 2. und Enzes⸗ 
[ei eine türk. Streifichar durch einen fühnen Hand: 
treich des augäburger Hauptmanns Scıertlin von 
Burtenbach aufgerieben, , 

Leobſchütz, Kreisftadt in dem Regierungsbezirk 
Oppeln der preuß. Provinz Schlefien, an der glına, 
Station der Linien Ratibor:®. und Deutlich aflel: 
wetz⸗ Jägerndorf der Preufiichen Staatsbahnen, it 
Sik eines Amtsgerichts und Landratiamts und 
zählt (1880) 12018 meiſt kath. E. Die Stadt hat 
drei kath. und eine evang. Kirche, eine Synagoge, 
ein kath. Poste und eine höhere Töchter: 
ihule; auf dem Marttplake (Ring) befindet, fid) 
eine ſchöne Marienftatue. L. treibt Getreides, 
Flachs-, Garn: und Leinwandhandel und hat drei 
Wo warenfabrifen, drei amerit. Dampfmehlmüh⸗ 
len, drei Mälzereien mit Dampfbetrieb, zwei Wa- 
genbauanftalten, eine Gasanftalt, eine Glashütte, 
zwei Fabriten künftliher Mineralwäfler u. f. w. 

Der Kreis Leobfhüs zählt auf 690 qkm 
(1880) 86497 meijt tat. E. 

Leochäres, ein Erzgießer und Bildhauer der 
neuattiihen Kunſtſchule, deren beide größte Meifter 
en und Stopas waren, arbeitete in der 

eit von etwa 3706i8325v.Chr. Als reizvoll wird 
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fein Ganymed, vom Adler —— 
dert. Eine wohlerhaltene Nachbildung enthält in 
einer kleinen Marmorgruppe der Vatikan. Mit 
andern Zeitgenoſſen, namentlich Stlopa3, zuſam— 
men wird L. als Arbeiter am Maufoleum (f, d.) 
genannt. Ferner ſchuf er eine Anzahl Porträt: 
jtatuen. Namentlich waren von ihm die aus Gold 
und Elfenbeingebildeten Statuen Alexanders d. Gr., 
jeines Vaters Bhilipp und feiner Mutter Olympias 
nebft Philipps Eltern zu Olympia. Außerdem war 
er vorzugsweife als Bildner von Götterftatuen thä- 
tig, wie des Zeus, Apollon und Ares. 
Zeominfter, Marktitabt und Municipal: und 
Barlamentsfleden in der engl. Grafihaft Hereford 
liegt in reicher Aderlandſchaft am Lug, ift bübfh 
gebaut, hat Fabrilen für Leder, Wollwaren, Tuch, 
Handſchuhe und Hüte und zählt (1881) 6042 E. 
Hier endet der Zeominfterfanal, der aus dem 
Severn bei Stourport nad dem Lug führt. 
Leon, ſpan. Königreih, im norbweftl, Teile 
—— wird im N. durch Aſturien, im O, durch 
Altcaftilien, im ©. durch Eſtremadura und im W. 
durch Portugal und Galicien begrenzt und um: 
fabt einen Flächenraum von 39475,4 qkm, der 
(1877) von nicht mehr ald 885625 Menden be- 
wohnt wird. 2, wird in der Mitte in feiner ganzen 
Breite vom Duero dur ih und ift ein fehr ge: 
birgiges Yand; vom Minhobecken jcheibet ed das 
von N. nah SW, als kontinuierlihe Mauer bin: 
ziebende Leongebirge; an ber —— erheben 
ſich die er Teile des caftil, Scheidegebirges 
(Sierra de Gredo8 und Sierra de Gata), während 
die an der Nordgrenze liegenden jchneebededten 
altur. Gebirge ihre Ausläufer weit hinein in das 
Königreich eritreden. Der Boden ijt meift frucht— 
bar und zu einem Drittel mit Wald bededt, nament: 
lich im nordweſtl. Teile, im Diftrift Vierzo, finden 
ſich ſchöne Eichen: und Kaftanienwälder, während 
das tiefer liegende Hochplateau von L. äußerſt holz: 
arm ift. Dagegen iſt der Anbau dürftig. Merino— 
herben bilden den Hauptreichtum des Landes. Die 
Bewohner, Yeonejen, find in den untern Schichten 
im allgemeinen ungebildet und indolent, aber ehr: 
lich, freimätig, wahrbeitsliebend, gutmütig, gaftfrei 
und tapfer und haben viele eigentümliche Sitten und 
Gebräuche. Im Süden von Salamanca leben auf 
dem Plateau noch Reite der Boten und bei Ajtorga 
Geltiberer (die Maragatos). In den ältejten Zeiten 
war das Land abwechſelnd von Römern, Sueven, 
Wejtgoten und Sarazenen beberricht, bis die Spa: 
nier Bier um 910 ein eigenes Königreich gründeten, 
das, 1097 mit der Krone Gaftilien (f. d.) vereint, 
nad Alfons’ VILI. Tode 1157 wieder davon ge: 
trennt, 1230 jedoch aufs neue damit verbunden 
wurde und jeitdem die Schidjale diefes Reichs teilte. 
(S. Spanien.) L. wird in abminijtrativer Hin: 
ſicht in die drei Provinzen Leon (15971 qkm, 1877 
mit 356210 E.). Zamora und Salamanca eingeteilt. 
Die Hauptjtabt Leon, bie Legio septima ge- 
mina der Römer, von der das Königreich den Namen 
erhalten, lints an der Bernedga und dem Torio, 
ſowie an den Linien Balencia-Coruna und 2,:Gijon 
der Spaniſchen Nordweitbahn gele en, mit (1877) 
11515 G., ijt der Siß eines Bi 018 und einer ge 
lehrten Schule, bat einſchließlich der prachtvollen 
not. Kathedrale 14 Kirchen, die mit ihren vielen 
Türmen der Stabt ein großartiges Ausjehen geben, 
vier Hofpitäler, ein prächtiges Nathaus und ver: 
fchiedene Paläfte alter Grandengeihlerhter. Die 
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100 m lange, 42 m breite, breifchiffige Kathedrale 
enthält die Grabmäler des heil, Iſidro und vieler 
Könige von L. Die Stabt ijt der Mittelpunft des 
in neuerer Zeit freilich fehr gefunfenen fpan, Lein: 
und Leinwandhandels, war a auch der Haupt: 
ftapelplaß des ſpan. Wolihandels und bält jährlich) 
einen fehr befuchten Pferdemarkt. 2. wurde 742 
von Don Pelayo, dem Gründer des ud 2. und 
ber fpan. Monardie, den Arabern entrifien, denen 
es noch einmal 983 auf kurze Zeit in bie Hände 
fiel. Infolge der —— des Reichs mit Caſti⸗ 
lien lam die Stadt in Verfall. 
Leon, Departementshauptſtadt in der mittel: 
amerif,. Republif Nicaragua, auf ausgedehnt.r 
Ebene etwa mitten zwiichen dem Managuafee und 
dem Großen Dcean, 15 km von diefem entfernt, 
gelegen; feit 1881 mit dem am Meere gelegenen 
Gorinto durch Gijenbahn verbunden. Die Gebäude 
der weit ausgebreiteten Stadt gebören zu den ſchön— 
ften in Mittelamerila. Die 1746—74 erbaute 
Kathebrale, ala das bedeutendite Bauwerk im che: 
maligen fpan. Amerika geltend, iſt ein fehr maſſiger 
Bau mit maffiven Bogen und hat wiederholt als 
Feftung gedient. Die Bemohnerzahl wird zu 25000 
gei äst. Eine Vorftabt ift das Indianer: Pucblo 
ubtiaba, zur Zeit der fpan. Eroberung Refidenz 
des großen Kazifen von Nagrando. Das 1523 
durch Hernandez von Corbova gegründete L. wurde 
erit 1610 vom Weſtufer des Managuaſees an feine 
jeßige Stelle verlegt. j 
Leon de los Aldamas, Stadtin Merilo, Staat 
Guanarxuato, Departementshauptitadt, 50km weit: 
lid von der Stadt Gunnaruato, rechts am Torbio, 
mitten in fruchtbarer, blühender Gegend, in 1823 m 
Höhe. Sie ift eine der beitgebauten und blühendften 
Städte de3 Yandes, mit 80000 E., welche bedeu: 
tenden Handel mit Getreide und andern zer 
duften, ſowie Woll: und Baummollweberei, Ger: 
berei, Gattlerei treiben. Nah SD. führt die Eifen: 
bahn nad) Meriko, nah NO. zum Rio Grande. 
eonardo da Vinci, der vieljeitigfte und einer 
der genialten Künftler des ital, Renatijancegeital: 
terö, geb. 1452 in dem Flecken Binci zwifchen Flo: 
tenz und Piſa, erhielt feine Erziehung in Florenz, 
een im Haufe gs Vaters, Ser Piero da 
inci, Notars der Signoria. Schon in feiner Ju: 
end widmete er fih dem Studium der eralten 
Wiſſenſchaften, in&befondere der Mathematik und 
Mechanik mit gleihem Eifer wie ber Erlernung der 
ſchönen Künfte. Liber bie erſten 40 Jahre feines 
Lebens find nur fpärlichefeit beglaubigte Nachrichten 
vorhanden. In der Biographie 2.3 von Vaſari und 
in ber fürzern, mehr fachlichen des jog. Anonymus 
des Milanesi finden ſich die etwa dreißig Jahre nad 
dem Tode 2.5 umlaufenden Traditionen über fein 
Leben niedergelegt. Feſt bezeugt ift, Daß er bereits 
1472 als jelbitändiger Maler thätig war. In den 
folgenden ‚jahren arbeitete er im Atelier des floren: 
tiner Bildhauers Verrochio. Doch ijt kein einziges 
Stulpturwert 2.3 erhalten. Im J. 1480 malte 2. 
ein grobes Altarbild, die Anbetung des Chriſtkindes 
durch die heiligen drei Könige, für die Mönche von 
———— —8 zahlreiche, noch 
erhaltene Federſtizzen vorbereitete Tafelbild blieb 
im Stadium der Untermalung liegen und iſt jeßt 
in der Uffiziengalerie in Florenz ausgeitellt. Aus 
derjelben Zeit etwa jtammt das gleichfalls unvoll: 
endete Bild des Hieronymus in ber vatifa: 
nischen Pinakothek. Nah Vaſari hat 2. auch einen 
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Engel in dem einzigen Bilde Verrochios, die Taufe 
Ghrijti, jekt in der florentiner Atademie der ſchönen 
Künite, gemalt. Die übrigen ihm zugefchriebenen 
Werlke derjelben * ſind nicht beglaubigt. 

Im J. 1482 verließ er Florenz, nicht um ſofort, 
wie bisher angenommen wurde, in Mailand ſich 
niederzulaſſen, ſondern wahrſcheinlich, um außerhalb 
Italiens eine Stellung zu ſuchen. Aus dem Inhalte 
einzelner dem L. zugeeigneter Briefe haben einzelne 
Forſcher geichlofien, daß er ſich als ingenieur in den 
Dienit des Sultanat3 von Haypten begeben hatte, 
und in Armenien mit der Million betraut war, den 
Ablauf eines durch Bergjtürze neugebildeten Sees zu 
regulieren. Um 1487 kam L. er; Mailand, in den 
Dienit der Herzöge Galeazjo und Fodovico il Doro. 
Dem lektern hatte er jeine Dienjte jelbit angeboten in 
einem noch erhaltenen Schreiben, worin von feinen 
fünftleriihen Befäbigungen nur nachträglich und 
beiläufig die Rede iſt während auf dem Gebiete des 
ſtriegsingenieurweſens eine lange Reihe auferor: 
dentlicher Leitungen hervorgehoben wird. Seine 
wichtigite Thätigteit im Mailändiſchen war indes 
die Gründung einer neuen Malerſchule, deren ber: 
vorragendite Vertreter Giovan Antonio Boltraffio, 
Gejare da Seſto, Giovan Antonio Bazzi Sodoma 
genannt, ferner Marco d Oggionno, Gian Pietrino 
und Salaino geweſen ſind. Von ihm wurden auch 
Bernardino Luini, Andrea Solari, Vernardino de’ 
Conti, Gaudenzio Ferrari und andere bedeutende 
Maler der Lombardei beeinflußt, ohne daß dieſe 
ſeine Schüler geweſen wären. Das Projeft des 
Herzog, dem Gründer der DOynajtie, Francesco 
Sforza, ein Neiterjtandbild zu errichten, fam angeb: 
(ih darum nicht zur Ausführung, weil 2,3 Entwurf 
zu folofjal angelegt war. Das Modell ging im An: 
tang des 16. Jahrh. zu Grunde, und da keine Nach— 
bildungen des Originals auf uns gelommen find, 
fo können wir uns nur nad den vorbereitenden 
Stizjen 2.3 eine Vorftellung davon veridaffen. Das 
Wandgemälde des heiligen Abendmahls im Refet: 
torium des Kloſters Sta⸗Maria delle Gragie wurde 
1498 vollendet nach weniger al3 vierjähriger Arbeit. 
Häufige Rejtaurationen haben diejes weltberühmte 
Meiſterwerk feither ſtark verändert, aber zabl: 
loſe Neproduftionen (berühmter Stich von Rafael 
Wlorgben) —— es zu einem der populärſten Bils 
der der Welt gemacht. 

Bei dem Sturze des Herzog 1499 ging L. nad) 
Florenz. Im J. 1502 ernannte ihn Ceſare Borgia 
zum techniſchen Inſpeltor der Befeitigungsbauten 
in feinen mittelital, Staaten, doch die politiichen 
Ereigniſſe des folgenden Jahres veranlaften L. wie: 
der nad Florenz zu geben. Nachdem er bier das 
Borträt der Mona Lila, jeht im Louvre in Paris, 
gemalt hatte, wurde ihm der Auftrag, im Natsjaal 
des Palazzo della Signoria die Schladht von An: 
ghiari zu malen. Intriguen veranlaften im Mai 
1506 die linterbrehung der Arbeit. Scliehlich teilte 
das Werk das Los, welches aud Michel Angelos 
Ktonfurrenzarbeit, der Kompofition der «aBadenden 
Krieger», nicht eripart blieb: felbjt die Kartons 
wurden zeritört; von beiden befigen wir nur noch 
die Vorjtudien und ſchlechte alte Reproduktionen 
einzelner Gruppen (der Kampf um die Fahne). 
In ven folgenden Jahren verweilte 2, abwechielnd 
in Mailand und Florenz. Im Herbit 1514 ging er 
mit mehrern mailänder Schülern nah Nom, wo 
Giuliano de’ Medici ibm im Vatikan Wohnung gab. 
Weder dort noch in Frankreich, wohin ihn bald 


nachher Franz I. berief, ift 2. mit monumentalen 
fünitleriichen Arbeiten betraut worden, Er jtarb 
2. Mai 1519 in Glour bei Amboife, nachdem er jei: 
nem Begleiter, dem jungen matländer Gdelmann 
Francesco Melzi, feine zahlreihen Manuftripte und 
eichnungen tejtamentariich vermadht hatte. 

Der Anhalt der erit jüngjt publizierten Hand: 
ſchriften bejtätigt die Auslagen der Biographen über 
feine außerordentlichen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe. 
Sie erſtrecken ſich auf die Kunftlehre («Trattato della 
pitturas), Architeltur, Anatomie, Njtronomie, phy— 
fiihe Geographie, Mechanik und verwandte Gebiete, 
und enthalten auch Fabeln, — «Prophe⸗ 
zeiungen» u. dgl. m. In der Wiſſenſchaft ver: 
tritt er überall die Grundjäbe der analytiſch-empi⸗— 
riſchen Methode. Seine Handſchrift läuft von redht3 
nad) links und ift auch wegen der mehr phonetischen 
al3 grammatifalen Ortbograpbie fchwer zu entzif: 
fern. Von echten Bildern it außer den genannten 
nur noch die Vladonna in der Felsgrotte im Louvre 
in Paris als unzweifelhaft zu nennen. 

Navaifion:Mollien hat die volljtändige Ausgabe 
der Manuſtripte 2.8 («Les Manuscrits de Löonard 
de Vinci», Bd. 1—2, Par. 1881 fg.) begonnen, in 
welcher der fatfimilierten Reprodultion des Drigi: 
nals die Transkription und franz. Überfehung zur 
Seite gebt. ine reiche Auswahl aus den Hand: 
ſchriften 2.3, fyftematiich geordnet und mit vielen 
Allujtrationen verjehen, bietet Richter in feinem 
Bude: «The literary works of L. da Vinci» 
(2 Bde., Lond. 1883). Vgl. ferner: ©. Usielli, 
Ricerche intorno a L. da Vinci» (zwei Folgen, 
Flor. 1872 und Nom 1884); Amoretti, « Memorie 
storiche su la vita di L. da Vinci» (Mail. 1804); 
Belgiojofo, «Saggio delle opere di L. da Vinci» 
(Mail. 1872). Die befte Ausgabe des fog. « Trat- 
tato della Pittura», nad} einer vatilanifhen Hand: 
ſchrift, welde aus 2.8 Manuffripten von einem 
Unbefannten um bie Mitte des 16. Jahrh. zuſam— 
mengeitellt wurde, hat H. Yubwig (3 Bde., Wien 
1881) geliefert. . 

Leona Bicario, die Hauptitadt de3 merifan. 
Staates Crahuila. 

Leonberg, Oberamtsſtadt im württemb. Nedar: 
freis, an der Glems und der Linie Zuffenhaufen: 
Galw der Württembergiiben Staatsbahnen, ift 
Sitz eines Oberamts und eines Amtsgerichts, hat 
eine alte Kirche, ein großes Schloß, zwei Latein: 
ſchulen und ein Spital aus dem 10. Jahrh. und 


zählt (1880) 2226 E., melde Landwirtichaft und 


weit befannte Hundezucht betreiben, auch eine Fabrik 
für landwirtſchaftliche Maſchinen und eine für eiſerne 
Gartenmöbel unterhalten. 2, ijt der Geburtsort des 
Philoſophen Selling und des Theologen Paulus. 

Leone (Monte), 3563 m hober Gipfel des Gott: 
bardagebirges, f. unter Sankt Gotthard. 

Leoneſen, Bewohner der jpan, Provinz Leon 

Di 

Zeonforte, Stabt in der ital, Provinz Catania 
auf Sicilien, füdlid von Nicofia, Station der Ei: 
fenbahn Aragona: Catania, mit (1881) 16037 G., 
liegt ſehr ihön in fruchtbarer Umgebung und treibt 
Handel mit Wein, Korn und Käfe. 

Leonhard (Karl Cäfar von), verdienter beutfcher 
Mineralog und Geognoft, geb. 12. Sept. 1779 zu 
Numpenbeim bei Hanau, widmete fid) in Marburg 
und Göttingen fameralijtiihen Studien, trat 1800 
in den heſſ. Staatsdienft und war, als das Fürſten— 
tum Hanau 1810 an das Großherzogtum Frankfurt 
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abgetreten ward, kurheſſ. Kammerrat. Unter dem 
Großherzog Dalberg war er kurze Zeit General: 
inipeltor der Domänen; 1812 ernannte ihn der 
Großherzog zum Geheimrat und übertrug ihm die 
Verwaltung der Oftroidomänen. Im J. 1816 folgte 
er einem Rufe an die Aladenie der Wiffenihaften 
u Münden und übernahm 1818 die Profeſſur der 
lineralogie und Geognofie in Heidelberg, die er 
bis an feinen Tod, 23. Jan. 1862, bekleidete, In 
weitern Kreifen wurden feine Vorlejungen über 
« Geologie oder Naturgeihichte der Erde» (4 Bde., 
Etuttg.1835—45) am befannteften. Sonit find her: 
vorzubeben: «Charatteritik der Feldarten» (Heidelb. 
1823), « Tie Bafaltgebilde» (Stuttg. 1832), « Lehr⸗ 
buch der Beognofie und Geologie» (2. Aufl., Stutig. 
1849), « Grundzüge der Geognofie und Geologie» 
3. Aufl., Heidelb. 1839), « Grundzüge der Minera— 
ogie» (2. Aufl., Lpz. 1860), «Naturgefhichte des 
Steinreichs⸗ (Stuttg. 1854). Auch I 2. 1807—29 
das · Taſchenbuch für die gefamte Mineralogie» und 
mit Bronn 1830—58 das «Jahrbuch für Minera: 
logie, Geoanofie und Petrefaftenfunde» heraus, 
Sein Sohn, Guſtav L., geb, 22. Nov. 1816 zu 
Münden, geit. 27. Dez. 1878 ala Profefior an der 
Univerfität zu Heidelberg, hat ſich ebenfalls als 
Mineralog und Geognoft einen geacdhteten Namen 
erworben. Seine Hauptwerte find: «Handwörter: 
budy der topogr. Mineralogie» (Heidelb, 1843), 
« Beognoft. Slige des Grofherzogtums Baden» 
(Stuttg. 1846; 2. Aufl. 1861), «Die quarzführenden 
Borphyre» (Stuttg. 1851), «Beiträge zur mineralog. 
und geonnojt. Kenntnis des Großberzontums Ba: 
den» (3 Hefte, a 1853—54), «Die Mineralien 
Badens nad) ihrem Bortommten» (3, Aufl., Stuttg. 
1876), « Grundzüge der Geognoſie und Geologie» 
(3. Aufl., Lpz. 1874); a redigierte er mit 9. B. 
Geinigdas «Neue Jahrbu für Mineralogie u. ſ. mw.» 
Leonhardi (Auguſt Eduard), Landichaftämaler, 
geb. 19. Jan. 1826 zu Freiberg in Sachſen, beſuchte 
die Dresdener Alademie und bildete fich dann da: 
jelbft bei Ludwig Richter und endlich in Düffeldorf 
weiter aus. Er nahm dann Loſchwih bei Dresden 
zum dauernden Aufenthalt. L. widmete 8 na⸗ 
mentlich der Darſtellung der heimatlichen Wald— 
und Mittelgebirgsnatur. Seine Bilder ſind reich 
an intimen Schönheiten und voll tiefer Empfindung. 
Auch Dorfinterieurs weiß L. gemütvoll zu ſchildern. 
Leonhardi (Herm. Karl, Freiherr von), deut: 
ſcher philoſ. Schriftiteller, geb. 12. März 1809 zu 
Frankfurt a.M., wurde ſchon als göttinger Student 
und auch jpäter in die Verfolgung Kraufes (f. d.) 
verwidelt. Nach deilen Tode veröttentlichte er aus 
jeinem Nachlaß mehrere Schriften und übernahm 
1849 eine außerord. Profeſſur der philoj. Fakultät 
an der Univerfität zu Prag, wo er 1866 zum ord. 
Brofefjor befördert ward. L. war der Gründer des 
Philoſophenkongreſſes, welcher zum erſten mal 1868 
zu Prag, zum zweiten mal 1869 zu Frankfurt a. M. 
— wurde. Er ſtarb 21. Aug. 1875 zu Prag. 
eonhardt (Gerhard Adolf Wilb.), ehemaliger 
preuß. Staat: und Juſtizminiſter, geb. 6. Juni 1815 
zu Hannover, ftudierte in Göttingen und Berlin, 
trat dann in den Auftizvienft und war 1841—48 
Advolat in Hannover. In dieſer Beit jchrieb L. 
einige geſchähte jurift. Werfe, jo «über die Recht: 
verhältnijie des Grundeigentums» und einen «Kom: 
mentar zum hannov. Strafgefeßbud». Im Früh: 
jahr 1848 wurde L. als Neferent in das Minifte: 
rium berufen, in welhem er 1852 Oberjuftisrat, 


1862 Generaljelretär ward; 1865 äh jeine Gr: 
nennung zum hannov. Auftizminifter, Nach Grün: 
dung des Norddeutichen Bundes nahm L., der vom 
De. 1866 an Vizepräfident des Dberappellationsge: 
richts in Celle war, Sept. 1867 die Berufung als 
eriter Präſident des Oberappellationsgeridht3 für 
die neuen preuß. Provinzen in Berlin an, wurde 
aber ſchon 5. Dez. 1867 zum preuß. Juſtizminiſter 
ernannt; bereit3 16. Nov. war er Kroniynditus 
und lebenslängliched Mitglied des Herrenhauies 

eworden. Als Mitglied des Bundesrats und Bor: 
fipenber des Ausſchuſſes für Juſtizweſen bat ſich Y. 
um die Leitung erit der norddeutfchen, dann der 
deutichen Reichsjuftizgefepnebung ein bervorragen: 
de3 Verdienit erworben, insbejondere durd Ein: 
führung des neuen Strafgeſeßbuchs (1870) und die 
vier Yujtisgefeke von 1877. Am Dft. 1879 ſchied 
L. aus dem Staatädienft und ſarb 7. Mai 1880 in 
Hannover. Bon L.s Schriften find noch hervor: 
zubeben: «Die Yuftizgefehgebung des Königreichs 
Hannover» (2 Bde., Hannov. 1859—60; 4. Aufl. 
1867), «Zur Reform des Civilprozefles in Deutſch⸗ 
land» (Hannov. 1865). 

Leonidas J., König von Sparta, Sohn des 
Anarandridas, —* nach dem Tode feines Stief⸗ 
bruders Kleomenes J. (ſ. d.) 488 oder 487 v. Chr. 
den Thron und führte, als der Perſerkönig Zerres 
gegen Griechenland heranrüdte, 300 Spartaner und 
ungefähr 7000 Dann andere grieh. Hopliten im 
Sommer 480 v. Chr. nad) Thermopylä (f. d.), um 
diefen Engpaß mit geihidter Benupung der Ortlid: 
teit folange al3 möglid) zu verteidigen. Kerres lieh 
zwei Tage hindurd) vergebens ſtürmen. Aber der 
verräteriihe Ephialtes von Tradjis führte nun in 
der Nadıt eine Schar Perſer über die Gebirge auf der 
Anopäa, einem Fußpfade, der von den im Schlafe 
überrafhhten Pholern, die ihn auf Geheiß des Y. be: 
wachen jollten, geräumt ward. Damit war L. um: 

angen, Nun fdhidte diefer die meilten feiner Krieger 
Kofort in das Innerezurüd und warf ſich zur Dedung 
ihres NRüdzugs felbit mit den 300 Spartanern, 
700 Theipiern und 400 Thebanern der von beiden 
Seiten andringenden perj. Übermacht entgegen, bi$ 
er und die Seinen mit ihren Leichnamen den Kampf⸗ 
plaß dedten (in der zweiten Hälfte des Auguſt 480). 

Leonidas IL., Sohn des Kleonymos (.d.), war 
in der Mitte des 3. Jahrh.v. Chr. König von Sparta, 
wurde um 243 durd) feinen Kollegen Agis IV. vor: 
übergebend vertrieben und binterlich 235 v. Chr. die 
Krone feinem Sohne Kleomenes ILL. (j. d.). j 

Leonidas heißen zwei Dichter von griech. Epi— 
grammen, von denen in den beiden Anthologien(ſ. d.) 
einegrößere Anzahl erhalten iſt. Am bedeutendſten iſt 
der ältere, 2. aus Tarent, der im 3. Jahrh. v. Chr. 
zur Zeit des Pyrrhus lebte und weite Reiſen machte. 
Bon feinen kunjtvollen Epigrammen find nod) etwa 
100 vorhanden, 

Zeoniden, f. Sternihnuppen. 

Leoniniſche Stadt (Citta Leonina) nennt man 
denjenigen Teil der Stadt Rom, welhen Baprit 
Leo IV. (847—855) mit Mauern gegen die Einfälle 
der Sarazenen umſchließen lieb; er umfahte das 
vatifanifche Gebiet. Die Ningmaner, aus Tuff und 
Biegeln gebaut, etwa 12 m body, hatte die Form 
eines Hufeijens; fie ging vom Grabmal des Has 
drian (castellum) längs den heutigen verdedten 
Korridor, der aus dem Vatikan in die Engelsburg 
führt, gerade auf die Höhe des vatifaniichen Hügels, 
wo nebit einem Teil der Mauern noch ein großer 
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Edturm ſteht; von dieſem zog fie ſich in ſüdweſtl. Wolle oder Seide, zur Erzeugung lodenartiger Fü: 
Richtung am Hügel bin und dann fich öftlich wen: | den u, ſ. w. dienen höchſt finnreich fonftruierte und 


dend zurüd bis zum Tiber, in der Gegend von Sto. 
Spirito endigend. Der Umfang der mit drei Tho— 
ren (Porta Gaftelli, .. Sancti: Peregrini und 
Porta Saronum) verjehenen Mauer betrug etwa 
3 km, Die Erweiterung des vatifanischen Palaſtes 
und das Anwachſen des Borgo feit dem 15. Jahrh. 
baben die Mauer an mehrern Stellen durchbrochen, 
die Anlage der Baitionen bei der Engelsburg, auf 
der Höhe des vatilaniſchen Hügel und bei Sto. 
Spirito (16. Jahrh.) diefelbe entbehrlich gemacht 
und zum großen Teil zerftört. , 

Leoniniſche Verſe heißen nad) einem Dichter 
de3 Mlittelafter8, Namens Leo, oder, wie andere 
meinen, nad Bapft Leo IT., foldhe Herameter und 
Bentameter, in denen Mitte un — ſich rei: 
men. Die erſten Spuren ſolcher Reime ſinden ſich 
ſchon bei röm. Dichtern, z. B. Quot coclum stellas, 
tot habet tua Roma puellas (Dvid). 

Lconinifcher Vertrag (societas leonina, Lö— 
wengefellihaft), ein Gefellidhaftsvertrag, nad) wel: 
chem ein Teilnehmer allen Nachteil allein trägt und 
der andere allen Nupen allein zieht. Cine ſolche 
fibereinkunft ift als Gefellichaftsvertrag rechtlich 
ungültig und nur für den Fall, dab F die Abſicht 
einer Freigebigkeit zu Grunde liegt, als Schenkung 
aufrecht 7 erhalten. 

Leoniſche oder Lyoniſche Waren (frj. mar- 
chandisesl&oniques, engl. ware-leonics), diejenigen 
Fabrikate, welche, wie Borten, Trefien, Flittern, 
Bonillon oder Stantillen, Qametta, Frije oder Kraus⸗ 
geipinft u. ſ. w. (ſ. die Spezialartitel), aus ver: 
goldeten, reip. verfilberten an Leoni: 
her oder Lyoniſcher Draht), neuerlich auch 
aus überfilbertem Gifendraht, bergeftellt werben. 
Ihren Namen haben diefe Waren entweder von der 
!pan, Stadt Leon, oder, was 22 von 
der franz. Stadt Loon, wo dieſelben noch heute in 
vorzüglicher Güte erzeugt werden. Auch in Deutſch— 
land wird die betrejfende Fabrikation an vielen 
Orten ſchwunghaft betrieben, namentlich in Nürn: 
berg, wo im J. 1570 der Franzoſe Fournier die 
erite Fabrik zur Heritellung Leoniſchen Drahts an: 
legte und wo einige derartige Fabrilen feit zwei 
Fahrhunderten und länger beitehen. Das als Rob: 
material dienende Stupfer, welches für diefen Zweck 
von vorzügliher Reinheit fein muß, wird durch 
Sieben und Hämmern in die Form rundlicher 
Stangen gebradt, deren Oberfläche der Fänge und 
Quere nad) forgfältig abgefeilt wird, damit nicht 
durch etwa zurüdgebliebene unganze Stellen die 
ipätere Bearbeitung gehindert werde. Hierauf er: 
—— die Kupferſtangen einen fiberzug von echtem 

lattgold oder Blattſilber; die unechte Vergoldung 
geſchieht durch Gementieren, d. h. Glühen unter 
Einwirkung von Zintvämpfen. (S. unter Drabt.) 
Die jo vorbereiteten Hupferftangen werden zu Dräh— 
ten ausgezogen, welche teils in ihrer eigentlichen 
Form, ald Gold: oder Silberdraht, teils zwi: 
ſchen Walzen platt gedrüdt in Form dünner, jchma: 
ler Bänden, als Lahn, teils geringelt und in 
einzelnen abgejchnittenen Ningen mit Hämmern 
breit gefchlagen, als Flittern, verarbeitet wer: 
den. Bon der aus Lahn (ital. lametta) hergeſtellten 
Chrijtbaum:Lametta ijt Die gelbe unecht vergoldet, 
während für die weiße echtes feinites Silber zur 
Anwendung fommt. Zu allen hier genannten Ope: 
rationen, ſowie zum liberfpinnen der Dräbte mit 


ſehr fomplizierte Maichinen, welche ihre Bewegung 
durch Iransmiffion von einem Motor erhalten, 

Leoniſten, |. Waldenfer. _ 

Xeontini, alte Stadt an der Ditfeite Siciliens, 
jeßt Zentini (f. d.), wurde zwei Stunden von der 
Küfte 730 v. Chr, von Griechen aus dem Siciliichen 
Naros zugleich mit Catana (f. Catania) gearün: 
det. Nur in ältejter Zeit unabhängig und bedeu: 
tend, geriet 2, im 5, Jahrh. unter das ſüdlich benach— 
barte Syrafus und war ſchon im 1. Jahrh. v. Chr. 
ganz beruntergelommen. Die ÜUder um L. galten 
für die fruchtbarften in ganz Sicilien, 

Zeontium (gr. Yeontion), eine durch Schön: 
beit und Geiſt ausgezeichnete Hetäre in Athen, war 
die Schülerin und freundin des Epifur und feines 
re Metrodoros und foll eine ſcharfſinnige 
Schrift im reinen attiichen Stile zur Verterdigung 
der Lehre Epikurs gegen — verfaßt haben. 
Eine Hetäre L., vielleicht dieſelbe, hat der Dichter 
Hermefianar in drei Büchern Elegien verherrlicht. 

Leontödon /,., Pflanze, f. u. Taraxacum. 

Leontopodium alpinum ((Gnaphalium 
Leontopodium, Gdelweiß), ſ. Gnaphalium. 

Leopard (lelis L,eopardus), eine mit Augen— 
fleden verfehene große Hakenart, die über ganz 
Arika, Perfien und Vorderindien ausgebreitet üt 
und ohne den 60 cm fangen Schwanz etwa 1 m 
mißt. Auf dem ledergelben Grunde des Fells jtehen 
reihenweiſe (etwa in zehn Meihen) geitellte zabl: 
reihe braune lede, die, ohne eigentlihen Mugen: 
punlt zu haben, durch Ninge eingeichlojien find, 
welche aus mebrern zufammenfließenden Schwarzen 
Buntten bejteben und etwas edig find. Der 2, lebt 
mehr in den Wäldern, eriteigt mit Leichtigkeit die 
Bäume und greift den Meni chen nurgereijt oder aus 
Hunger an. Der. bildet den Typus einer Gruppe 
der Hagen, die Jämtlich ringförmige Augenflede und 
ſchöne geihmeidige Form, Zierlichkeit, Leichtigkeit 
und dennoch auch Mraft der Bewegungen zeigen 
und überhaupt die Shönften unter den Kahenarten 
find. In der Alten Welt lommen drei, jchwer zu 
unterfcheidende Arten vor: der eigentliche Yeo- 
pard (Felis pardus, ſ. Tafel: Haben, Jia. 2), 
der Bardel (F. pardalis s. panthera) und der 
Sundapanther (F. variegata) mit jehr langem 
Schwanze, häufig ſchwarz gefärbt. Alle drei wer: 
den aud unter dem gemeinjamen Namen Ban- 
ther begriffen. * Tibet und Sibirien iſt die 
Gruppe durch den Ir bis (F. Irbis s. Uncia, ſ. Ta— 
fel II, Fig. 7), in Amerifa durch den Jaguar 
(j.d., F. Onga, Tafel I, Fig. 3) vertreten. Alle 
lafien fi zähmen und erweifen fi dann gutmütig 
und geduldig. Bei den Nömern wurden oft ganze 
Herden Panther in den Tierfämpfen vorgeführt; 
fo unter Pompejus auf einmal 410 Stüd, unter 
Auguftus 420, unter Probus 200. 

eopardi (Giacomo, Graf), bedeutender ital, 
Dichter und Philolog, geb. zu Necanati 29, Yuni 
1798, war von Jugend auf kränklich und körperlich 
verbildet. Im väterlichen Haufe erzogen, gab er 
fih mit größtem Gifer dem Studium der alten 
tlaſſiſchen Litteratur bin. Die Anſchauungen, melde 
er ſich von der Alten Welt bildete, dienten dem 
Schmerze, den ihm der klägliche Zuſtand des neuern 
Italien verurſachte, zur Folie. Sein Geſang an Ita— 
lien (Nom 1818) machte tiefen Eindruck. Es folgten 
die an Ang. Mai bei Gelegenheit der Auffindung 
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der Bücher Ciceros «De republica» gerichteten 
Verſe, die zu dem Ausgezeichnetiten gehören, was 
die Lyrit der Italiener aufzumeiien hat. L. be: 
fuchte 1822 Rom, wo er ſich philol. Studien wid: 
mete. Infolge feiner förperlichen Leiden fah er fich 
jedoch nach feiner Rüdkehr nad Necanati genötigt, 
feinen pbilol. Studien faft ganz zu entſagen. Der 
Schmerz über feine unglüdliden Verhältniſſe er: 
regte eine peſſimiſtiſche Stimmung in ihm, welche, 
verwebt mit der Trauer über die Geſunkenheit feiner 
Nation, auch in feinen Gedichten fich kundgibt. Die 
erſte Sammlung derjelben erfchien 1824 zu Bo: 
logna. Im %. 1825 befuchte L. Oberitalien und ver: 
weilte längere Zeit in Mailand, dann in Florenz. 
Hierauf erichien die zweite Sammlung feiner Can: 
sonen (Bologna 1826), der eine Sammlung ver: 
miichter Aufſäße unter dem Titel «Operette mo- 
rali» (Mail. 1827), eine Ausgabe von Vetrarcas 
[griichen Gedichten mit einem vortrefilichen Kom: 
mentar und eine Auswahl feiner «Canti» (Flor. 
1831) folgte. 2. ging 1833 nad Neapel, wo er 
14. Juni 1837 ftarb. 

Seine VerlegabRanieri heraus («Opere», 4Bde., 
Flor. 1846 — 80), wozu nod) die von —— her⸗ 
ausgegebenen «Opere inedite» (2 Bde., Halle 1878 
— 80) tamen. Tiberfeßungen feiner aLyriſchen Dich: 
tungen» lieferten Kannegießer (em. 1837) und, mit 
einer vortrefilichen Einleitung über L.s Leben und 
Wirken verfehen, Hamerling (Hildburgb. 1866) und 
G. Brandes (Hannov. 1869). Auskunft über alle 
Ausgaben und Überjehungen gibt Gappelletti, «Bi- 
bliografia Leopardiana» (Parma 1882). 

Bol. Bouche-Leclerg, «Giacomo L, Sa vie et ses 
euyres» (Bar. 1874); Terefa Leopardi, «Notes 
biographiques sur L. et sa famille» (Par, 1881); 
Montefredini, «La vita e le opere di Giacomo 
L> (Mail. 1881); Piergigli, «Nuovi documenti 
intorno agli scritti ed alla vita di Giacomo L.» 
Ghlor. 1882); Nanieri, «Sette anni di sodalizio 
con Giacomo L.» (Neap. 1880). 

Leopold I., deuticher Kaifer 1658— 1705, der 
zweite Sohn Haifer Ferdinands IH. und der Diaria 
Anna von Spanien, geb. 9. Juni 1640, wurde, 
nahdem er zunächſt für den geijtlihen Stand er: 
jooen war, infolge des Todes feines ältern Bruders 
1655 zum Könige von Ungarn, 1656 zum Könige 
von Böhmen und 18. Juli 1658 troß aller Gegen: 
bemühungen Ludwigs XIV. von Frankreich, der die 
Aaiſertrone für fich Jelbit zu gewinnen fuchte, zum 
deutichen Kaifer gewählt. 2. war friedliebend, und 
doch wurde gerade jeine lange Regierung eine Kette 
von Ariegen. Gleich anfangs hatte das kaijerl. 
Kabinett durch Einmiſchung in die Wirren Sieben: 
bürgens fi in einen Krieg mit der ‘Pforte ver: 
widelt. Die Türken brachen 1662 in Ungarn ein, 
eroberten Großwardein und Neuhäufel und ftreif: 
ten bis en und Schleſien. L. erlangte endlich) 
auf dern Reichätage zu Regensburg (1663), mo er 
periönlich erfhien, von den deutſchen Fürſten Hilfe. 
Selbit Schweden und —— ſandten Truppen 
und die ital, Staaten und der Papſt Geldbeiträge, 
ſodaß e3 nun Montecucnli gelang, die Türken 
1. Aug. 1664 in der Schladht bei St. Gotthard an 
ker Raab aufs Haupt zu Schlagen. Statt diefen 
Eieg zu benuben, geitattete der Kaiſer in dem 
10, Aug. zu Basvar auf 20 Jahre abgeichlojienen 
Baffenitillitand, daß der von der Pforte begünitigte 

Prätendent Apafi Fürft von Siebenbürgen bleiben 
und die Biorte Großmwardein und Neuhäufel behal: 


ten durfte. Der Rriep ernenerte ih, als 2, zur 
Erweiterung feiner Gouveränetät in Ungarn ge 
waltſame Mafregeln ergriff. Zwar wurden di! 
geheimen Unterhandfungen einiger Magnaten mit 
den Türfen entdedt, und e8 büften die Grafen 
Nadasdy, Zriny, Frangipani und Tettenbach 1671 
mit dem Tode; allein der Kampf der prot. National: 
partei in Ungarn mit den deutich-fath. Anhängern 
de3 Haufes Habsburg brach endlih 1682 unter 
Emmerich Töföly (j. d.) in offenen Aufruhr aus. 

Don den Empörern zu Hilfe gerufen und vor 
Ludwig XIV. angereizt, ftürmten die Türken 1683 
mit einem Heere von 200000 Mann unter ben 
Großvezier Kara Nuftapha dur Ungarn bis vor 
Wien, das fie vom 14. Juli big — Sept, be— 
lagerten. Während nun Graf Rüdiger Starhem— 
berg mit der Befabung und den Bürgern, tro% 
Hunger und Seuden, die Stadt tapfer verteidigte, 
rüdte ein von den fächf. und bayr. Kurfürſten pe: 
führtes Reichsheer und ein 26000 Mann ftartes 
poln. Korps unter Johann III. Sobiejti zum Ent: 
ſahe heran, die, im Verein mit den Kaijerlichen 
unter dem "a6 von Lothringen, 12. Sept. bei 
Wien am Kalenberge über die Türken einen jo ent: 
ſcheidenden Sieg erfodhten, daß diefe bald darauf 
Ungarn räumen mußten. Auch in den nadfolgen: 
den Kämpfen war der Kaiſer meift glüdlih, und 
als Karl von Lothringen die Türken bei Neuhäutcl 
und nad) der Groberung von Dfen bei Mohacz 1657 

efhlagen, Prinz Eugen endlich die Schlacht bei 
Zenta an der Theiß 11. Sept. 1697 gewonnen, 
folgte 29. an. 1699 der Friede von Karlomwir, 
durch den Slawonien, Siebenbürgen und das übrige 
Ungarn in die Hände des Kaiſers fam. Unterdes 
hatten auch die Ungarn felbft 1687 auf den Reichs— 
tage zu Preßburg fich dem Haifer unterworfen und 
die Verwandlung 7— Wahllonigreichs in ein Erb: 
königreich des Hauses Öfterreich bemilligt. 

Nicht jo glüdlich beftand 2, die Kriege mit Lud— 
wig XIV. Der erite (1672—79), von L. und den 
Deutichen Reiche in Verbindung mit Spanien und 
Brandenburg unternommen, um den von Frant: 
reich und England angegriffenen Holländern bei: 
zuftehen, wurde anfangs nur lau geführt, bis 
endlich Montecuculi die Franzoſen 1675 bei Saß— 
bad flug, über den Rhein drang und fogar 
in Frankreich ſelbſt einfiel, Aber der Friede von 
Nimmwegen (1679) brachte den Reiche doch nur 
Länderverluft; namentlich famen Freiburg i. Br. 
und Lothringen in die Hände der Franzoſen. Es 
folgte die ſchmachvolle Zeit des Verlujtes von 
Straßburg und der «Neunionslammern» (j.d.) Lud- 
wig3 XIV. Das jerfpaltene Reich und der mit den 
Türken befhäftigte Kaifer waren froh, als Lud: 
wig XIV. gegen liberlafjung des bisherigen Raubes 
einen 2Ojährigen Stilljtand verwilligte. Doc ſchon 
1688 erneuerte der franz. König den Kampf, ver: 
beerte die Pfalz und drang bis Schwaben vor. 
Da vereinigten ie: endlich, auf Wilhelms von Dra- 
nien Anregung, der Kaiſer, das Reich, England, 
Holland, Tpäter au Spanien und Savoyen zu 
neuem Kampfe (1688—97), der am Rhein, in den 
Niederlanden, in Italien, an den Pyrenäen und 
auf dem Meere meift glüdlich geführt wurde und 
mit dem Frieden zu NAyamill (}. d.) 1697 emdigte. 

Einen dritten Krieg, mit denjelben Verbündeten, 
den Spaniſchen Erbfolgelrieg (ſ. d.), unternahm 
2. 1701, um feinem zweiten Sobne Karl die 
Thronfolge von Spanien zu verichaffen, die ihm 
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Ludwig XIV. für feinen Entel Philipp von Anjou 
jireitig machte. Den Siegen des Prinzen Eugen 
bei Garpi und Chiari folgte nad) dem Einbruch der 
Franzoſen in Bayern der rettende Sieg Eugens 
und Marlborougb3 bei Höchſtädt (13, Aug. 1704). 
Es war der legte große Triumph 2.3, der in der: 
jelben Zeit von dem unter Rakoczy II. neu iniur: 
gierten Ungarn hart bedrängt wurde. Am 5. Mai 
1705 jtarb er in Wien, 

Kaiſer 2. galt als ein treuer Familienvater, ver: 
einigte aber bigotte Frömmigkeit und Mildthätig: 
keit mit rucſichtsloſer Intoleranz. Er war_ein 
Liebhaber hiſtor. und naturwiflenihaftliher Stu: 
bien, auch eifriger Mufiter. Sein Verdienft war 
die Gründung der Univerfitäten Innsbruck, Olmüb 
und Breslau; die Leopoldinifche Gefellihaft für 
Raturforihung trägt an amen. Für fein 
Haus erwarb er nad) dem Ableben des Erzberzogs 
Franz Sigmund von Tirol diefe Grafichaft mit 
einer reihen Barfchaft an Geld , mit welder er die 
Fürſtentümer Oppeln und Natibor, welde Ferdi: 
nand Ill. an Bolen verpfändet hatte, wieder ein: 
löſte. Bon jeinen drei Gemahlinnen hatte er me 
rere Söhne, von denen ihn zwei: Joſeph 1. (f. d.), 
jein Nadyfolger, und Karl VI. (f. d.), überlebten. 

2eopold HI. (Beter), deuticher Kaifer 1790—92, 
britter Sohn Franz’ I. und Maria Therefiad, geb, 
5. Mai 1747, wurde durd den Vertrag mit Spa: 
nien zu Buen Retiro vom 3. Dez. 1762 zum Nad): 
jolger feines Vaters in Toscana beftimmt und trat 
nad) deſſen Tode 2- Aug. 1765) erit 19jährig die 
Negierung an, — durch die Vertrauens— 
männer der Kaiſerin, Marcheſe Botta und Graf 
Roſenberg, geleitet, exöffnete er ſpäter in ſelbſtän— 
diger Regierung eine Ira angeftrengter und erleuch— 
teter Neformtbätigteit für das Großherzogtum. Als 
fein Bruder, Kaiſer Joſeph II., 1790 har. wurde 
2, Nachfolger des kinderlofen Kaifers, Gr fand den 
öjterr. Staat in voller Zerrüttung: im Kriege mit 
den Türken, in feindliher Spannung mit Preußen, 
außerdem Ungarn und Belgien in Aufftande, Am 
Innern wußte 2, die ftändijchen, Herifalen, natio: 
nalen Anſprüche wieder zu beruhigen, es gelang 
ibm dadurch, 6. Sept. 1791 die böhm., 15. Nov, 
1791 die ungar. Krone zu erlangen, m Reiche 
war er ſchon 30. Sept. 1790 gewählt und 9. Dit. 
nu Frankfurt gelrönt worden, Mit Breußen madıte 

ereit3 Juli 1790 der Vertrag von Reichenbach den 
Beitrebungen diefer Macht, den Türkenkrieg zu 
Tauſchplänen auf Kojten Polens zu benuken, ein 
Ende, Es folgte dann die Zuſammenkunft von 
Pillnis (25. bis 27. Aug. 1791), wo L. und Friedric) 
Wilhelm Il. ein Garantiebündnis für ihre und des 
Neiches Mächte ſchloſſen, fomwie die Herbeiführung 
eines europ, Konzerts zum Schuß gegen neue Er: 
jhütterungen feitens ber Scanpöfiicen Revolution 
zuſagten. Mit der Annahme der franz. Kontitution 
(14. Sept.) ertlärte L. den Zweck des Konzerts er: 
füllt. Grit die Orenzverlegungen des Reichs durch 
die Franzoſen und die kriegeriſche Leidenſchaft der 
Nationalverfammlung trieben die deutichen Mächte 
zu der Allianz von 7. Febr. 1792. Auch jeht dachte 
L. nur an einen Defenfivfried. Dem Ultimatum 
der Nationalverfammlung vom 25. Yan. folgte L.s 
Gegennotevom17. Febr. Nod) vorder franz. Kriegs— 
erklärung (20. April) jtarb L. unerwartet (1. Dlärz 
1792). Seine Gemahlin Maria Luiſe, Tochter 
de3 |pan. Königs Karl III., die ihm 16 Kinder, 
darunter Franz, den fpätern Kaiſer, geboren hatte, 
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ftarb bereits 15. Mai desſelben Jahres. Vgl. Beer, 
«Joſeph IL., 2. II. und Kaunis. Ihr Briefiwechiel» 
(Wien 1873); derfelbe, «2, II., Sranz II. und Ka: 
tharina. Ihre Storrefpondenz» (8p}. 1874); A.Wolf 
und Bmwiedined : Südenhorft, «Bfterreih unter 
Maria Therefia, Joſeph IL. und 2, IL.» (Berl. 1884. 
Leopold I. (Georg Chriltian Friedrich), König 
ber Belgier, der jüngite Sohn des Herzogs Franz 
von Sadien:Goburg und Bruder des Herzogs 
Ernſt I. von Sadjen:Coburg und Gotha, geb. 
16. Dez. 1790, wurde 1805 im ruf. Heere ange: 
ftellt. 3 dem Tilſiter Frieden begab er ſich mit 
ſeinem Bruder Ernſt nach Paris, und als dieſer 
1808 eine Reiſe nach Rußland unternahm, hatte er 
in deſſen Abweſenheit teil an den Regierungsge— 
ſchäften und begleitete den Kaiſer Alexander J. auf 
den Kongreß nach Erfurt. Im Febr. 1813 ging er 
nach Kaliſch zum Kaiſer Alexander und blieb nun 
beim ruſſ. Heere bis F Einnahme von Paris. Er 
begleitete 1314 die Monarchen nach England und 
begab ſich im Sept. 1815 —— Kongreß nach Wien. 
Von hier gain er, nad) Napoleons Rucklehr von 
Elba, zur Nheinarmee, begab ſich 1816 nad Berlin 
und bald darauf nad) England, wo er ſich mit der 
brit. Thronerbin Charlotte Augufte (geb. 7. Jan. 
1796) verlobte, 2. ward nun —— die Parla— 
mentsalte vom 27. März 1816 naturaliſiert, erhielt 
einen Jahrgehalt von 50000 Pfd. St. und den 
Rang vor allen brit. Herzögen und Großbeamten, 
fowie die Würde eines brit. Feldmarſchalls, trat 
aud) als Mitglied in den Geheimen Rat ein. Die 
Vermählung fand 2. Mai 1816 ftatt, aber ſchon 
5. Nov. 1817 zeritörte der Tod feiner Gemahlin die 
offnungen, welche die Briten auf diefe Che gebaut 
atten. L. lebte hierauf teils auf Neijen, teils in 
urüdgezogenheit in London und auf jeinem Land: 
ie Glaremont. Am 3. Febr. 1830 wurde ihm von 
den drei zur Pacifitation Griechenlands verbündeten 
Höfen die Würde eines ſouveränen Erbfürften Grie- 
henlands angetragen, der er aber, nachdem cr fie 
11. Febr. mit Vorbehalt angenommen, 21. Mai wie: 
der entjagte. Hierauf erwäbhlte ihn 4. Juni 1831 der 
belg. Nationaltongreß zum König der Belgier. Er 
nahm diefe Krone26. Juni bedingungsweife, 12. Juli 
unbedingt an und wurde hierauf in Brüfiel, nachdem 
er die Konjtitution bejchworen, 21. Juli 1831 als 
König inauguriert. Im Aug. 1832 vermäblte ih L. 
mit der Prinzeſſin Luife (geb. 3. April 1812, geſt. 
11. Dit. 1850), der Tochter —* Philipps, Kö— 
nigs der Franzoſen. Aus dieſer Ehe gingen her— 
vor fein Nachfolger, der König Leopold II. (f. d.), 
der Prinz Philipp, Graf von Flandern (geb. 24. 
März 1837) und die Prinzeſſin Charlotte (geb. 
7. Juni 1840), Witwe des Kailers Dlarimilian von 
Merito. 2. hielt feit an den Prinzipien, welde die 
Konftituierung der belg. Nation begründeten, jo: 
wohl in Bezug auf die innere Verfajlung, als auf 
die gegen die europ, Mächte übernommenen Ber: 
pflihtungen, und war eifrig bemüht, die fittliche 
und materielle Entwidelung des Landes zu för: 
dern. Mit Würde und Befonnenheit wußte er ſich 
in verfchiedenen kritiſchen Zeitpuntten, namentlich 
nad) den Ereigniſſen von 1848, zu benehmen. Da: 
gegen aber zeigte er ni große Standhaftigkeit in 
der Durdyführung der al3 unabweisbar erlannten 
Mafnahmen, wie z. B. in Hinficht des neuen Ver: 
teidigungägejehes und der Befeftigung Antwerpens, 
(5. Belnten) L. jtarb 10. —* 1865. Val. Juſte, 
«Les fondateurs de la monarchie belge. L.\, voi 
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des Belges» (Brüfl. 1868; deutih, Gotha 1869), 
und «Denktwürdigfeiten aus den Papieren des Frei: 
berrn E. F. von Stodmar» (Braunſchw. 1872). 

2eopold IL., König der Belgier, Sohn und 
Nachfolger König Leopolds I., geb, 9. April 1835 
zu Brütiel, erhielt 1840 den Titel eines Herzogs 
von Brabant, der fortan für den belg. Thronerben 
verbleiben fol. Sechs Jahre darauf trat er als 
Unterlieutenant des Örenadierregiments in die Ar: 
mee und durchlief fämtliche Grade bis zu dem eines 
Generallieutenant3, den er 1865 erbielt. Kurz 
nach feiner Volljährigkeit, 9. April 1853, bei wel: 
dem Anlaß er als Mitalied des Senats eingeführt 
wurde, begab fid) 2. mit feinem Vater nach Wien, 
wo feine Vermählung mit der Erzbherzogin Marie 
Henriette (geb. 1836), Tochter des veritorbenen 
Erzherzogs Joſeph, Palatin von Ungarn, aus 
deilen Ehe mit der Prinzefiin Marie Dorothea von 
Württemberg, vereinbart wurde. Durch den Tod 
feines Vaters 10. Dez. 1865 auf den fonititutio: 
nellen Thron Belgiens berufen, hat 2. fein richtiges 
Verſtändnis ſowohl des fkonjtitutionellen Staats: 
organismus, al3 der dem Lande durch feine Neu: 
tralität auferlegten Bilichten volllommen bewährt. 
Seinen Sinn für die Entwidelung der ftünjte des 
Friedens befundete er namentlich durch die Initia— 
tive, welche er 1876 zur Gründung des internatio: 
nalen Vereins für Erforſchung und Givilifierung 
Airitas ergriffen hat, und durd) die Stiftung eines 
jährlichen Preiſes von 25000 Frs. für wiſſenſchaft— 
lihe Arbeiten. Die im Sommer 1884 durdy den 
Sturz der feit 1878 am Ruder befindlichen Libe— 
ralen und durch die vom klerikalen Regiment ein: 
geführte neue Organifterung des Vollsſchulweſens 
eingetretenen NRubeitörungen bereiteten ihm ernit: 
lihe Schwierigkeiten, denen gegenüber er an dem 
von ihm jtet3 vertretenen Grundiage gewiſſenhafter 
Wahrung des belg. Staatsrechts feithielt. Cin 
ſchweres Unglüd traf L., als fein einziger Sohn, 
Leopold, Herzog von Brabant und Graf von Hen: 
nepau (geb. 1859), 22. Jan. 1869 einer Sirantheit 
erlag. Die Aniprüde auf die Thronfolge find da: 
dur, folange dem König kein zweiter Sohn ge: 
boren wird, auf deſſen Bruder, den Grafen von 
Flandern, übergegangen. Die drei dem König ver: 
bliebenen Kinder find: Luiſe, geb. 1858, vermählt 
1875 mit dem zn Philipp von Sadjien: 
Coburg: Gotha; Stephanie, geb. 1864, vermählt 
1881 mit Erzherzog Rudolf, Kronprinzen von 
Dfterreih, und Glementine, geb. 1872, 

Leopold (Karl Friedrid), Großberzog von Ba: 
den 1830 — 52, geb. zu Karlsruhe 29. Aug. 1790, 
war der ältefte Sohn des Großherzogs Karl Friedri 
(i. d.), aus defjen zweiter Che mit Karoline, Freiin 
Geyer von Geyeröberg, welche fpäter zur Reiche: 
aräfın von Hochberg erhoben wurde, Schon fein 
Bater hatte für den Fall des Ausſterbens der ältern 
Linie das Succeſſionsrecht der jüngern (zähringiſch— 
bochbergiichen) feſtgeſezt. Dieje Beitimmung wurde 
1806 unter agnatiihem Beitritt zum Famılienita: 
tut erhoben, infolge dejien der Gro Berne Karl 
Ludwig Friedrih 1817 jeinen drei Halboheimen, 
den Grafen Leopold, Wilhelm und Marimilian, 
als ebenbürtigen Nahlommen feines Großvaters 
aus zweiter ee. das Succeſſionsrecht in den bad. 
Yanden fiherte. Prinz 2. vermählte fih 25. Juli 
1819 mit jeiner Großnichte Sophie Wilhelmine 
(geb. 21. Mai 1801, geſt. 6. Juli 1865), der Tochter 
des Königs Guſtav IV. Adolf von Schweden, und 
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trat nad) dem Tode des Großherzogs Ludwig, fei: 
nes Halbbruders, 30. März 1830 die Regierung an. 
Ein neuer Geijt durchdrang hierauf den Staats: 
organismus, an deiien Spise Männer wie Bödh, 
Winter und Nebenius traten. 2. war der erite 
deutiche Fürft, der bereit3 vor 1848 die bundes: 
tägliche Kolitit verließ und durd eine Neihe ver: 
ftändiger Konzeffionen den öffentlichen Geiſt au be: 
friedigen fuchte. Daß in der Nevolution von 1848 
und 1849 Baden heftiger erichüttert wurde, erklärt 
fich teilweiſe durch die äußere Yane des Yandes und 
durd) den Einfluß einzelner Beriönlichteiten. Nach 
den Soldatenaufitänden in Raitatt und dem Auf: 
ruhr vom 13. Mai verließ der Großherzog Karl: 
ruhe und begab no zuerit nach Chrenbreititein, 
dann nad) zu, is durch preuß. und Bundes: 
truppen die Revolution (Ende Juni) niedergeworfen 
ward. Er ftarb an einem Gichtleiden 24. April 
1852. Schon vorber hatte er, da fein älteiter 
Sohn, der Erbprinz Ludwig (geit. 22. Yan. 1858), 
wegen Krankheit regierungsunfäbig war, feinen 
zweiten Sohn Friedrich I. (j. d.) zum Stellvertreter 
ernannt. Des Großherzogs L. dritter Sohn ijt der 
Prinz Wilbelm (f. d.). 

2eopold IL. (Johann Kofeph Franz Ferdinand 
Karl), Großherzog von Toscana 1824—59, Erz: 
berzog von Diterreih, der zweite Sohn des Grob: 
herzogs Ferdinand III. (j. d.), geb. 3. Dit. 1797, 
teilte in jeiner Jugend das Exil feines Vaters, 
der in Wien, Salzburg und Würzburg lebte, kehrte 
mit diefem 1815 nad) Florenz zurüd und folgte ihm 
18. Juni 1824 in der Regierung. In Italien galt 
vor 1848 die Regierung 2.3 als die thätigite in 
materiellen Reformen, fowie al3 die freilinnigite in 
firchlicher, polit. und litterarifcher Hinfiht. Die 
nationale Bewegung, die feit 1847 ganz Italien 
ergriff, änderte indes auch diefes Verhältnis. Zwar 
gab X. feinem Lande eine Konftitution, legte fo: 
gar den Titel eine Erzherzogs ab und beteiligte 
ih mit feinen Truppen 1848 am Kriege gegen 
Oſterreich. Dennoch vermodte er ſich nicht mit 
Gntichiedenbeit dem ital, Intereſſe anzuschließen 
und 21, Febr. 1849 entwic er aus Florenz na 
Neapel. Darauf wurde eine proviforiiche Regie: 
rung eingefeßt, die aber ſchon im April geitürzt 
wurde, worauf L. zurüdfchrte. Er erließ eine aus: 
nedehnte Amneftie, ſchaffte aber 1852 die Konititu: 
tion wieder ab. (S. Toscana.) Bei Ausbrud 
der Krifis von 1859 verließ 2. mit feiner, a: 
milie 27. April 1859 fein Land, um in Oſter— 
reih Schuß und Hilfe zu ſuchen. Seine fpätere 
Abdantung (datiert Böslau 21. Yuni 1859) zu 
Guniten feines Sohnes Ferdinand IV. änderte 
nichts an dem Gange der Ereigniſſe, durch welche 
Toscana für feine Dynaftie verloren ging. Der 
Großherzog 2. nahm feitdem feinen Wohnfik auf 
den Schlöſſern Brandeis und Schladenwerth in 
Böhmen und ftarb in erfterm 29. Jan. 1870, Bol. 
Baldafieroni, «L,eopoldo IL, granduca di Toscana 
ei suoi tempi» (Flor. 1871). 

Leopold L., Fürſt von Anhalt:Defiau, bekannt 
unter dem Namen des Alten Defjauers, geb. 
3. Juli 1676 zu Defiau, der Sohn Johann Georgs Il. 
und der PBrinzeffin Henriette von Oranien, bewies 
ſchon in früher Jugend bei ungejtümer Leidenſchaft— 
lichkeit und gebieteriichen Troge größte Ausdauer 
in jeder körperlichen Übung und zugleich unmider: 
ftehlihen Hang zum Militärftande. Bereits 1688 
ernannte ihn fein Pate Kaiſer Yeopold I. zum Oberit 
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und Chef eines Neiterregiments. Als eraber nu 
1693 nad) dem Tode feines Vaters, welcher ze ; 
Generalfeldmarichall und Gouverneur von Berlin 
war, unter der Bormundichaft feiner Mutter die 
Negierung übernahm, zog er es vor, in die Kriegs— 
dienfte des Kurfürjten von — treten, 
der ihm 1694 das Infanterieregiment Alt-Deſſau 
in Halberftadt (fpäter in Halle) verlieh. Eine lei: 
denschaftliche Neigung zu der Tochter des Apothekers 
Föfe in Deſſau veranlabte jedoch feine Mutter, ihn 
auf Neifen zu ſchicken. Er befuchte Deutichland und 
gtalien und kehrte 1695 wieder nach Deſſau zurüd, 
Der Krieg, der in den Niederlanden von Preußen, 
als Verbündeten Hjterreih3, genen Ludwig XIV. 
neführt wurde, rief ihn ſogleich zu ſeinem Regiment. 
Als Brigadier nahm er 1696 an der Groberung 
von Namur teil, wurde zum Generalwachtmeiiter 
ernannt, trat endlich, da er mündig geworden, 1698 
die Regierung feines Landes an und legte 1699 die 
Würde eines öſterr. Dberften nieder. Im Sept. 
1698 heiratete er Anna Luiſe Föle, erlangte 1701, 
als fie ihm zwei Söhne geboren, vom Kaifer bie 
Erhebung der Mutter und der Kinder in ben Reicht: 
fürjtenitand und lebte mit ihr ununterbrochen in 
der glüdlichiten Che. Er legte neue Dörfer und 
Vorwerke an, begann die Errichtung der Elbdämme 
und viele andere gemeinnüßliche Bauten. Anderer: 
feit3 zeigte er aber auch Gewaltſamkeit und Härte. 
In ber Meinung, er müſſe der Alleinbefiger aller 
in feinem Fürftentum gelegenen Nittergüter und 
anderer großer Grundftüde fein, zwang er die ade: 
ligen Gut3befiger, ihm ihre Güter für den von feiner 
Stammer bejtimmten Tarwert zu überlafjen. _ 
Große Sorgfalt bei geae Gewaltſamkeit de3 
Verfahrens widmete er dem Soldatenmeien. Sein 
Negiment zu Halberftabt, fpäter zu Halle, durch 
unabläjfige ——* eſchult, zeichnete ſich in ſtrenger 
Zucht, in puünkt er Drdnung und in genauer 
Abrichtung aus, auch führte er bei demfelben 
1698/99 den Gleichſchritt, gleiche8 Gewehrkaliber 
und eiferne Ladeſtöcke ein, und legte durch dieje, 
bald auf die ganze Armee übertragenen wichtigen 
Verbejjerungen den Grund zu der taktischen fiber: 
— ber preuß. Infanterie über das Fußvolk 
aller andern Heere. Im Jan. 1701 führte er zur 
Unterftübung Oſterreichs 12 Vataillone preuß. In— 
fanterie an den Niederrhein, zeichnete fid) unter dem 
General von Heyden 1702 vor Kaiſerswerth, Ven: 
(oo, Stephandwerth und Noermonde aus und ret: 
tete 20. Sept. 1703 unter dem Oberbefchl des kaiſerl. 
Feldmarſchalls Styrum in dem Treffen bei Höch— 
ſtädt al3 Generallieutenant durch feinen meilter: 
aften Ruckzug das Heer vom Untergange. Sm 
. 1704 zum General ber Infanterie ernannt, 
—. L. dem Prinzen Eugen 11000 Mann Preu— 
sen zu, trug in ber zweiten Schlacht bei Höchſtädt 
13. Aug. —— zum vollſtändigen Siege bei 
und erſtürmte 22. Nov. die Feitung Yandau. Sm 
3. 1705 nahm er mit 8224 Wann an Prinz Eugens 
Feldzug in Italien teil, überfchritt fiegreich den 
Oglio, kämpfte 16. Aug. tapfer bei Cafſano, wo 
der befannte Deſſauer Marſch zu Ehren 2,3 fom: 
poniert wurde, half 7. Sept. 1706 die Schlacht bei 
Zurin und dieje Stadt jelbjt gewinnen, und betei: 
ligte nd an den Groberungen von Novara, Mai: 
land und Bizzighetone. Im %. 1707 eilte er aufs 
neue nad) alien, nahm an Gugens Einfall in die 


welder der Herzog von Savoyen die Krienführung 
betrieb, unmillig, nad) Deutichland zurüd. 

Im J. 1709 nahm er als Freiwilliger mit dem 
preuß. Kronprinzen an dem Feldzug in den Nieder: 
landen teil, erhielt aber 1710 auf Gugens Für: 
ſprache den DOberbefehl über die in engl. und 
er Solde ftehenden preuß. Truppen in Bra: 

ant (21591 M.), eroberte mit denielben Douai, 
wo 2. zum einzigen male in feinem Leben verwun: 
bet wurde, und Wire, und nahm 1711 an Marl: 
borougb3 Erfolgen bei Arras gegen Billard Anteil. 
Hierauf wurde 2. 2. Dez. 1712 Feldmarſchall und 
Wirkl. Geh. Kriegsrat. Auch Friedrich Wilhelm 1. 
vertraute 2, in allen Kriegsangelegenheiten. Als 
Karl XIL von Schweden 1715 den Krieg mit 
Preußen wegen Pommerns veranlafte, erhielt 2. 
den Oberbefehl über 25000 Mann Preußen und 
8000 Sachſen, mit denen er zuerjt Nügen, dann 
Straljund eroberte und einen vorteilhaften Frieden 
berbeiführte, Am J. 1733 ernannte der Kaiſer L. 
aum eihsmaricha . Mährend des erjten Schle: 
ischen Kriegs übernahm 2. die Dedung der bran- 

enb. Lande wider Hannover und 1742 das Kom: 
mando in Oberichlefien. Im Jan. 1745 ſoln⸗ 2, 
die Öfterreicher bei Neuftabt in Schlefien, dann bei 
Jägerndorf, und erfocht 15. Dez. mit 34000 Dann 
den glänzenden Sieg bei Keſſelsdorf über die mit 
den Bfterreichern verbündeten Sachſen, worauf 
Dresden in preuß. Hände fiel und der Krieg durch 
den Dresdener Frieden beendigt wurde. Kurz zu: 
vor, 5. Febr. 1745, war feine Gemahlin, von der 
er neun Kinder hatte, geitorben. Tiefgebeugt durd) 
diefen Verluft, zog er fich in feine Reſidenz Deſſau 
—5* einzig mit der Sorge um ſein Land und mit 

er Jagd, die er leidenſchaftlich lichte, beichäftigt. 
und ftarb dafelbjt 9. April 1747. 2.3 Sitten waren 
taub, aber bei der biedern Aufrichtigkeit und heitern 
Leutjeligkeit feines Charakters war er doch bei feinen 
Unterthanen wie beim Heere fehr beliebt. 

Val. über fein Leben Barnhagen von Enfes «Bio: 
graphifche Denktmale» (Bd. 2,3. Aufl., Lpz. 1872); 
Hofäus, «Zur Biographie des Fürften 2.» (Deſſau 
1876); Siebigt, «Selbitbiographie des Fürjten 2.» 
(neue Nufl., Deflan 1876); Croufak, «Militärische 
Dentwürdigleiten des Fürſten 2. von Anhalt: Defjau» 
(Berl. 1875). . 

2eopold I. (Marimilian), Fürſt von Anhalt: 
Deflau, Sohn des vorigen, geb. 20. Dez. 1700, be: 

leitete ſchon 1709 den Vater ins Feld, wurde 1715 
dient, befebligte 1733 die Erefutionstruppen gegen 
Müldaufen, focht dann am Rhein, wo er den fram. 
PBarteigänger Lacroir gefangen nabm, vermäblte 
fih 1737 mit Agnes von Anbalt:Köthen und zeich— 
nete fi 1741 durd die Erſtürmung Glogaus 
(9. März) und die Einnahme von Breslau, jowie 
1742 bei Chotufis (17. Mai), wo ihn der König 
auf dem Schlachtfelde zum Feldmarſchall ernannte, 
hervorragend aus, Im J. 1747 trat er die Regie: 
rung an, jtarb jedoch bereit3 16. Dez. 1751. 

Xeopold ILL. (Friedrich Franz), Fürſt von An- 
balt:Dejiau, Sohn des vorigen, geb. 10. Aug. 1740, 
folgte feinem Vater unter Vormundſchaft 16. Dez. 
1751 und trat 20, Dft. 1758 die Selbjtregierung 
an, Er beförderte Künjte und Wiflenfchaften, legte 
den Park zu Wörlik an, —— das Philanthro⸗ 
pin zu Deſſau (1774), ein Schullehrerſeminar u. ſ. w. 
Gr erbte 28, Dez. 1797 ein Drittel des anhalt— 


Provence teil, half Toulon berennen und eroberte | zerbfter Landes, trat 18. April 1807 dem Rhein: 


29. Sept. Suſa, kehrte aber, über die Laubeit, mit 


bunde bei und nahm den Titel Herzog an. Gr ftarb 


Leopold (Herzog von Anhalt) — Leopold (Karl Guftaf af) 


9. Aug. 1817. Ihm folgte fein Entel Leopold 
Friedrich (ſ. d.). 

Leopold (Friedrich), derzon von Anbalt, geb. 
1. Dt. 1794 zu Deſſau, Sohn des Erbprinzen 
Friedrich (geit. 27. Mai 1814), fam nad) dem Tode 
feines Großvaters, des Herzogs Leopold Friedrich 
Franz von Anhalt-Deſſau (geft. 9. Aug. 1817) als 
reed von Anbalt:Defiau zur Regierung und ver: 
mäblte ſich 1818 mit der Prinzeſſin Friederike (geb. 
so. Sept. 1796, geit. 1. Yan, 1850), der Tochter 
des Prinzen Ludwig von Jreußen. Nach dem Er: 
löſchen von Anhalt:Köthen (23. Nov. 1847) trat ©. 
laut Vertrags mit Bernburg vom 2, (7.) Mai 1853 
auch die Negierung in diefem Herzogtum an, und 
nah dem Ausiterben der Linie Anhalt: Bernburg 
(19. Aug. 1863) erbte er auch deren Beſitzungen. 
Mit diefer Vereinigung fämtlidher feit 1603 ge: 
trennt gewefenen Befisungen feines Haufes nahm 
er 30. Aug. 1863 den Titel Herzog von Anhalt an, 
Im J. 1866 Schloß er fih an Preußen an und trat 
dann dem Norddeutfchen Bunde bei. In feine le: 
ten Regierungsjahre fiel ein Konflitt mit der Lan: 
deövertretung wegen der von ihm angeitrebten 
Trennung des berzogl. Privat: und des Staatd: 
befised. Diefe Trennung kam endlid) Juni 1869 
u Stande. 2. ftarb 22. Mai 1871 zu Deſſau. Ihm 
85 ſein einziger Sohn Friedrich (ſ. d.). Von 
ſeinen beiden Töchtern iſt Agnes (geb. 24. Juni 
1824) mit dem Herzog Ernſt von Sachſen⸗Altenburg, 
Maria Anna (geb. 14. Sept.1837) mit dem Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen vermäblt. _ j 

Zeopold (Paul Friedrich Emil), Fürſt zur Lippe, 
war der Sohn des Fürjten Paul Alerander 
Leopold (geb. 6. Nov. 1796), wurde 1. Sept. 
1821 zu Detmold geboren, trat in preuß. Militär: 
dienite, in denen er bis zun Major aufrüdte, und 
folgte nad) dem Tode feines Vaters dieſem 1. Jan, 
1851 in der Regierung. Am 17. April 1852 ver: 
mählte ſich Fürft 2. mit Eliſabeth, der Tochter des 
Prinzen Albert von Schwarzburg Rudolſtadt, doch 
blieb die Che Einderlos. Unter feiner Regierung 
wurden alle volkstümlichen Gejege und Ginrid): 
tungen, bie fein Vater bewilligt, durch die Miniſter 
Hannibal Fiſcher (jeit 1853) und von Oheimb (jeit 
1856) wieder bejeitigt. (S. Lippe.) 8. jtarb 8, Dez. 
1875. Ihm folgte fein Bruder Woldemar (j. d.). 

Leopold (Marimilian Julius), Prinz von 
Braunihmeig, jüngfter Sohn des Herzogs Karl 
von Braunihweig und Bruder des Herzogs Karl 
Wilhelm Ferdinand, geb. zu Wolfenbüttel 10. Dit. 
1752, genoß eine trefiliche Erziehung unter Anlei: 
tung des nachmaligen Abt3 Jerulalem, und * 
in Straßburg ſeine alademiſchen Studien. In 
—58* Begleitung bereiſte er ſodann Italien. 
Als Neffe Friedrichs d. Gr. wurde er 1776 Chef 
eines Infanterieregiments zu Frankfurt a. D., wo 
er nach beendigtem Bayriſchen Erbfolgelriege, dem 
er beimohnte, feit 1779 feinen bleibenden Aufent: 
halt nahm und fi durch die werlthätige Teilnahme 
für alles, was das öffentliche Wohl erheifchte, die 
allgemeinfte Verehrung erwarb. Beim Aufgange 
des Eifes ertrant der Brinz 27. April 1785 in den 
Zluten der Dder noch innerhalb der Dammvoritadt 
von Frankfurt am rechten Ufer des Stroms. Die 
ältere Anfchauung läßt ihn als Opfer der Men: 
ihenliebe fallen, alö er bemüht geweien, in einem 
Kahne die von Waflerfluten und Eisichollen bes 
drohten Bewohner der untern Dammvorſtadt zu 
retten, und ein Monument von Stein mit feinem 
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Standbilde erinnert nody gegenwärtig an fein bel: 
benmütiges Unternehmen. Dagegen hat G. W. 
Kebler in Raumers «Hiltor, Tafchenbuh» (neue 
Folge, Jahre. 5, Lpz. 1844) nachgewieſen, daß an 
gedachtem Tage gar niemand in Gejahr und zu 
retten war, daB der Prinz vielmehr in einer An: 
wandlung von Verwegenheit mit zwei Leuten feines 
Regiments den Verſuch —— habe, auf einem 
Kahne durch die Lücke der eingeſtürzten Brüde, 
durch die der Strom mit furchtharer Gewalt ſich 
ie hindurchzufahren, und daß er hierbei feinen 
od gefunden. Gegen diefe Anficht Keßlers wen: 
det fid) Hänfelmann («Der Tod Herzog 2.3 von 
Braunschweig», Braunſchw. 1878), welder die 
Richtigkeit der ältern Auffafjung vertritt. 
eopold (Georg Duncan Albert), Herzog von 
Albany, Graf von Elarence, Baron Arklow, Herzog 
zu Sadjien, geb. 7. April 1853 als jüngiter Sohn 
der Hönigin Victoria von England, vermäbhlte ſich 
27. April 1882 mit PBrinzeffin Helene, Tochter des 
Fürften Georg Bictor von Waldeck, jtarb aber 
fhon 28. März 1884 in Cannes. Er binterlieh 
zwei Kinder, Brinzeffin Alice, geb. 25. Febr. 1883, 
und Prinz Leopold, geb. 19. Juli 1834.  _ 
Leopold Wilhelm, Erzherzog von Oſterreich 
und ng des Kaiſers Ferdinand II., geb. zu 
Wiener-Neuſtadt 6. Juni 1614, wurde fir die 
Kirche erzogen und war Erzbiihof von Bremen, 
od): und Deutichmeifter, verſchaffte ſich jedoch 
elbjt militärische Ausbildung, übernahm 1639 den 
Dberbefehl über die kaiſerl. Truppen, vertrieb 1640 
die Schweden aus Böhmen, flug in Sachſen nod): 
mals die ſchwed. Neiterei und drängte General 
Baner bis an die Wefer zurüd, Gr vertrieb 1641 
die Schweden aus Regensburg, nahm Einbed ein, 
wurde aber 2. Nov. 1642 bei Breitenfeld von 
ZTorftenfon geichlagen und legte darauf den Ober: 
befehl nieder. Im J. 1645 trat er abermals an 
die Spige des failerl. Heeres und vertrieb die 
Schweden aus Mähren und Franken, ging dann 
als Statthalter nad den Niederlanden, eroberte 
dort einige Feltungen, wurde aber von Conde bei 
Lens 20. Aug. 1648 geſchlagen. 2. jammelte jein 
Heer bei Douai, drang in die Champagne ein, 
mußte jedoch fchlieblih vor Arras den Hüdzug an: 
treten und legte darauf 1655 die Statthalterichaft 
nieder. Er jtarb zu Wien 20. Nov. 1662. f 
Leopold, Erzherzog von Oſterreich, geb. 6. Juni 
1823 als ältefter Sohn des 1853 verjtorbenen Erz: 
berzogs Nainer, trat in die Armee, wurde 1850 
Feldmarſchalllieutenant, 1855 Öeneralgeniedireltor 
und 1860 Generalgenie:nipeltor. Gr befehligte 
1866 im böhm. Feldzuge das 8. Armeeforps und 
wurde 1867 zum General der Kavallerie ernannt. 
Leopold art Guſtaf af), ſchwed. Dichter, peb. 
zu Stodholm 23. Nov. 1756, ftudierte zu Uptala 
und Greifswald, wurde 1782 Ratsbibliothefar in 
Straljund, 1784 Aufjeher der Lidenſchen Bibliothef 
zu Upfala, Mitglied der Schwediichen Atademie, 
1787 Bibliothetar zu Drottningholm, 1788 Sekre— 
tär des Königs Guftav ILL. und 1790 als Gejell: 
ſchafter desjelben nad) Finland berufen. Nach 
Guſtavs III. Ermordung unter der vormundfcait: 
lichen Regierung wegen jakobiniſcher Grundſätze 
vor Gericht geftellt, zog fih 2. nach feiner Frei: 
fprehung nad) Linköping zurüd, bis Guftav IV. 
Adolf ihn zum Kanzleirat erhob, Nach der Revo: 
[ution von 1809 wurde er in den Adelsſtand erho: 
ben und 1818 titulärer Staatsfefretär, Später 
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verfiel L. in Schwermut, erblindete feit 1822 völlig 
und ſtarb 9, Nov. 1829. 

L. hat fi, mit Ausnahme de3 Epos, faſt in allen 
Dichtungsarten verſucht. Gr war der Hauptvertreter 
der franz. Geſchmacksrichtung. Seine Traueripiele 
«Dpen» (1790) und «Virginia» (1799) ſtanden lange 
in hohem Anſehen. L. übte einen großen Einfluß 
auf die litterar. Verhältniſſe Schwedens, teild als 
Kritiker, teild auch al3 Freund und Ratgeber einer 
jüngern Generation von Dichtern. Gr veranitaltete 
eine Sammlung feiner Schriften (3 Bde., Stodh. 
1814— 16), welche nach jeinem Tode (3 Bde., Stodh. 
1831—33) vervollitändigt wurde, Eine Biographie 
2.3 von Beskow findet fich in«Svenska Akademiens 
Handlingar» (Bd, 35). 

Leopoldina Piassava Wall., fovicl wie 
Attalea funifera (j. Attalea), 

Leopoldiniſch-Karoliniſche Akademie, |. 
unter Akademien, Bd. I, S. 287". 

Xeopoldino, Silbermünge, ſ. Francescone. 

Leopoldit, Synonym für das ald Mineral 
natürlich vortommende Chlorkalium (Sylvin). 

Leopoldsberg (bei Wien), j. u. Kahlenberg. 

Leopoldſee (Hikwa), See im füdl. Afrika, öft: 
lid) vom Güdende des Tanganjitaiees, von 2134 m 
hohem Berge von dieſem getrennt. Zur Regenzeit 
foll er mit dem Tanganjila in Verbindung teben. 
Der 2. wurde von J. Thomſon 1880 entdedt. 

Yeopoldshall, Torf in Anhalt, Kreis Bern: 
burg, füdöitlich bei Staßfurt auf der preuß.:anhalt. 
Grenze, mit (1880) 3184 E., welche Bergbau auf 
dem großen Steinialzlager von Staßfurt treiben 
und in zahlreichen hem. Fabriken beſchäftigt find, 

Leopoldekanal, ſ. unter Elz. 

Leopoldsorden, Name zweier Verdienſtorden. 
Der belgiſche Leopolds orden, vom König Leo— 
vold J. am 11. Juli 1832 geſtiftet, zerfällt in Groß: 
freuze, Kommandeure, Offiziere und Ritter, Die 
Detoration ift ein goldgefröntes, weiß emailliertes 
Kreuz, deſſen Arme durd einen Gichen: und Yorbeer: 
franz verbunden find, und das in der Mitte in einem 
ſchwarz emaillierten Schilde den königl. Namenszug 
trägt, Das Band iſt ponceaurot und gewäjlert. 

Der öfterreihifche Leopoldsorden, vom 
Kaiſer Franz I. am 8, Jan. 1808 geitiftet, bejteht 
aus Großlreuzen, Kommandeuren und Nittern. Der 
Orden ijt ein adhtipigiges, von der Kaiſerkrone über: 
dedtes, rot emailliertes Goldfreuz mit weißer Ein: 
fajjung, weldes im roten Mittelihilde die Bud): 
jtaben F. J. A., umgeben von den Worten Integri- 
tati et merito in einem weißen Reifen, trägt. Das 
Band ift rot mit weißen Rändern. 

Leopoldſtadtl (Lipötvär), Feltung und Stadt 
im ungar. Komitat Neutra, am rechten Ufer der 
Maag, gegenüber Freiltabtl, Station ber Linie 
Preßburg-Sillein der Hfterreichifch: Ungarifchen 
Staatsbahnen, mit 900 E., wurde 1665 von Leo: 
pold I. angelegt zum Erſatz für Erjel:ujvär (Neu: 
bäujel), das 1663 an die Türken verloren gegangen 
war, und 1705 von den Nälöczischen Aufftändifchen 
belagert, die aber bier befiegt wurden. 

Leopoldville, eine von Stanley im Jan. 1882 
angelegte Station am untern Congo, am linken 
Ufer desfelben. Die Miffionsftation der Baptijten, 
Arthington genannt, liegt auf einem Hügel über 
ben Ort, welcher den vorzüglichiten und den erjten 
Fällen am nächſten liegenden Anterpla am Süd— 
ufer des Congo hat. Nahe dabei liegt der Negerort 
Ntanıo, ein bedeutender Marktplak, 


Leopoldina Piassava — 2epere 


Leotychides, König von Sparta, erlangte die 
Krone nur durch eine Intrigue, durch die er in Ber: 
bindung mit Kleomenes I. den Sturz feines Vetters 
Demaratos berbeiführte (491 v. Chr.). Als An- 
führer der griech. Flotte erfämpfte er 479 v. Chr, 
den orreihen Sieg bei Mylale. Als er aber einige 
Zeit naher auf einem Feldzuge (476 v. Chr.) gegen 
die theial, Aleuaden fih dur Beitehung bejtim: 
men ließ, feine Erfolge nicht auszjunupen, wurde er 
475 in Sparta al3 Verräter entthront und mußte 
ins Gril nad) Tegea wandern, wo er 469/468 v. Chr. 
ſtarb. Nach feinem Tode wurde fein Enkel Archi— 
damos König. 

Zepadiden, ſ. Entenmujdeln. 

Lepalule, |. unter Elefantenfluß. 

Zepanto, Hauptitadt der Eparchie Naupaltos 
der 5* Nomarchie Ätolien-Akarnanien, von 
den Neugriechen Epaktos genannt, liegt an dem 
den —— von dem übrigen Hellas trennen: 
den Meerbufen von Lepanto oder von fo: 
rinth , 7 km nordöſtlich von deſſen durch die fog. 
Kleinen Dardanellen oder die Sclöfier Kaſtro 
Numeliad und Haftro Moreas (Antirrhion und 
Nhion der Alten) verteidigtem ſchmalen Gingang 
aus dem weitlihern Golf von Patras. Die Stadt 
it ein fchlechtgebauter Handelsort, am Abhange 
eines Hügels, auf welchem das alte Schloß jteht, 
Siß eines griech. Biſchofs, mit (1879) 1658 E. und 
einem Hafen. 2. ward auf und aus den NMinen 
des alten Naupaktos erbaut, eines wichtigen 
Hafenplages im weſtl. oder Dzoliſchen Lokris, der 
angeblid von der Ausrüftung der in der Zeit der 
dor. Wanderung zur Groberung des Beloponnes be: 
jtimmten Flotte der Heratliden benannt it. Nau— 
paftos wurde 456 v. Chr. durch die Athener er: 
obert und 454 mit aufjtändiihen Meſſeniern von 
Ithome bejept. Am Peloponneſiſchen Kriege war 
es eine Flottenftation der Athener, wurde jedoch 
404 den Lokrern wieder abgetreten. Später ge: 
börte es den Adhäern, dann den Sltoliern, die hier 
217 v. Chr, mit Philipp V. von Macedonien Frie— 
den ſchloſſen. Im Mittelalter wurde die Stadt 1407 
von den Benetianern erworben und von diejen fo 
ſtark befeftigt, daß fie erſt ver türf. Sultan Bajazet II. 
1499 mit einem Heere von 150000 Mann zur liber: 
gabe zwingen konnte. Von 1687 bis 1700 befand 
fih 2, nochmals in den Händen der Benetianer. Am 
berühmtejten ijt 2.8 Name durch den großen Seeſieg 

eworden, den nach Abſchluß eines Bündniſſes zwi: 
* Spanien, dem Papſt und Venedig 7. Oft. 1571 
die ital. jpan. Flotte und Don Juan d’Auftria (j. 
Johann von öſterreich) über die Türken bei 
den Kurzolariſchen oder Driäsinjeln vor dem Delta 
des Acheloos nördlich am Weiteingang des Meer: 
bufens von Patras, erfodht, der aber nad) L., der 
Station der türf, Flotte, benannt wird, 

Lepel, Kreisjtabt im ruf). Gouvernement Wi: 
teb3f, am linfen Ufer der Ulla und am Lepelſee ae: 
legen, mit (1882) 5284 E., die hauptſächlich Schiff— 
fahrt treiben. 

Xepere (Come Charles Bhilippe), franz. Boli: 
tifer, geb. zu Aurerre im Depart. Nonne 1. Febr. 
1823, war Mdvolat in feiner Geburtsftadt und Ne: 
dacteur derrepublifanischen Jeitung«L’Yonne», und 
wurde 1871 in die Nationalverfammlung gewählt. 
Gr gehörte der «republifanifchen Union» an und 
zeichnete fich ald Nebner aus, Am 14. Der. 1877 
wurde er zum Ilnterjtaatsfefretär des Innern, 
4. Febr. 1879 zum Minifter des Aderbaues und 


Leperos — Lepidus 


Handels, und 4. März 1879 zum Minijter des In— 
nern und des Kultus ernannt. Cr legte 16. Mai 
1880 fein Amt nieder, da ihn feine Partei bei der 
Grörterung des Geſehes über die öffentlichen Ber: 
fammlungen nicht genügend unterſtüßte. 

Leperos (jpan., „Ausſähige, Gefindel‘), die 
— der merilan, Städte. 

epidinblan, ſ. Cyanin. 

Lepidodenäron Brgt. ilt die Bezeihnung 
für eine Anzahl von Pflanzenreſten, welche Gefäß: 
tryptogamen aus der Familie der Lyfopodiaceen 
angebören. Es waren Pflanzen von baumartigem 
MWucie, die vereinzelt fhon im Devon auftreten, 
hauptſächlich aber in ber carboniihen Flora eine 
Verbreitung befaßen und in der permiſchen or: 
mation wieder verfchwinden. Sie bilden einen 
charakteriſtiſchen Beitandteil der Steintohlenfor: 
mation und jtellen jevenfall3 eine ziemlich arten: 
reiche Gruppe bar. Es läßt ſich mit Sicherheit an: 
nehmen, daß dieje Pflanzen eine anſehnliche Höhe, 
vielleicht bis zu 30 m erreichten und an der Bil: 
dung der ausgedehnten Wälder jener Zeit einen 
bervorragenden Anteil genommen haben. Der 
Stamm war, wie dies auch bei den lebenden Lyko— 
podiaceen der Fall it, meiſt dihotom verzweigt. 
Während aber die jehigen Vertreter diefer Familie 
niedrige frautartige Pflanzen darftellen, erreichten 
die Yepidodendreen nicht bloß eine bedeutende Höhe, 
iondern ihre Stämme beſaßen auch ein auägiebiges 
Didenwahstum und infolge deſſen einen anjehn: 
lihen Turchmeffer, Der Sporenbildung nad) find 
fie zu den beterofporen Yylopodiaceen zu jtellen, 
denn in den Fruchtähren, die und no find, 
finden fich zweierlei Sporen, Makroſporen und 
Mitrofporen. Diefe Fruchtbeitände werden in ber 
pbhytopaläontologifhen Nomenklatur unter dem 
Namen Lepidos trobus zufammengefaßt, und der 
Bau derfelben bildet ein wichtiges Unterſcheidungs— 
mertmal für die ſyſtematiſche Gruppierung der hier: 
bergehörigen Pflanzenreſte. Allerdings iſt nurin we: 
nigen Fällen der Selcmunbeng diefer Fructifi— 
fationsorgane mit den vegetativen Zeilen näher 
nachgewieſen, immerhin läßt nd aber die Annahme 
rechtfertigen, daß die Yepidodendreen zu den hetero: 
iporen Yylopodiaceen zu ftellen find. In den zahl: 
reihen Fällen, wo ein ſolcher Zuſammenhang bis: 
jet nicht nachgewieſen ift, muß die Unterjcheidung 
der einzelnen Formen, ſoweit diefe überhaupt mög: 
ih it, auf andere Merkmale: Struftureigentüm: 
lichleiten, Form und Größe der Blätter oder Blatt: 
narben ⁊c. vorerit beichräntt bleiben. 

Die Blattorgane find von lincaler Form und 
erreichen meijt eine Länge von 10—15 em, bei 
manden Arten find fie bedeutend kürzer, etwa 
1 cm lang, und haben ganz die Form der jebigen 
Yylopodienblätter, fodaß junge Zweige von L., 
die mit ſolchen kurzen Blättern bejest find, ganz 
das Ausjehen von Lylopodien haben. Die Blätter 
waren jedenfalls ziemlich feſt gebaut und bejaßen 
einen ſtarlen Mittelnerven, Sie find ſchraubenlinig 
oder wirbelig gejtellt und ſihen dicht aneinander, 
jodaß der ältere Stamm ganz von Blattnarben 
bededt erjcheint. Das interfalare Wadhstum der 
Internodien fcheint demnach fehr gering gewejen 
zu fein. Die Blattnarben find rhomboidiſch und 
eriheinen an ältern Stämmen infolge de3 Diden: 
wahstums bedeutend größer als Fa Pas Bmei: 
gen. Meijt find viefelben durch einen längs ver: 
laufenden Niefen in zwei ziemlich gleiche Partien 
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geteilt. Die Narbe des eigentlihen Blattes fiht 
über diefer Partie, die das Blattpoliter darftellt, 
und zeigt in der Mitte das in das Blatt gehende 
Gefäßbündel. Der anatom. Bau der Stämme it 
erjt in neuerer Zeit genauer unterſucht worden; es 
findet fich im Innern ein oft mädtig entwidelter 
Holztörper, der meijt aus leiterförmig verdidten 
Tracheiden beiteht und außerhalb diefes Holzkörpers 
eine ziemlich dide Rinde, in der die Gefähbündel 
vom Holzcylinder nad) den Blättern verlaufen, 

Außer der Gattung L. hat man nod) einige an: 
dere, mit diefer jedenfalls nahe verwandte, unter: 
ſchieden und fie zu einerÖruppe, Lepidodendreeae, 
vereinigt. Dazu gehören unter anderm die Gat: 
tungen Ulodendron, deren Arten weniger ver: 
jweigte Stämme befiken, ferner Knorria oder Ly- 
ginodendron mit langasgogenen rhombiichen Blatt: 
poljtern, und Lepidophloios, deſſen Stamm mit 
in vier Reihen jtehenden Sliten beſeßt ift. Die 
Fruchtſtände der Lepidodendreen werden, wie ſchon 
erwähnt, unter dem Gattungsnamen Lepidostro- 
bus zufammengefaßt. 

Lepidofrofit, ein Mineral, weldes halbkuge— 
lige, traubige und nierenförmige Aggregate von 
een er Struftur und rötlihbrauner bis 
neltenbrauner Farbe bildet; chemiſch ift es ein etwas 
Mangan haltiges Eifenorydhydrat; beſonders cha— 
rakteriſtiſch in der Gegend von Sayn und Siegen 
in Rheinpreußen. 

Lepidolith, ſ. unter Glimmer. 

Lepidomelãan, ein rabenſchwarzer, an Eiſen— 
oxyd und Eiſenoxydul ſehr reicher Diagnefiaglim; 
mer, von Salzſäure ziemlich leicht zeriekbar mit 
Hinterlaffung eines Kiefelitelett3; mehrere Schwarze 
Glimmer aus harzer, ſchottiſchen und iriſchen Gra— 
niten, ſchwarzwälder und erzgebirgiſchen Gneiſen 
find als L. erfannt worden. linge. 

Lepidoptẽren (Lepidoptöra), ſ. Shmetter: 

Lepidosiren (paradoxa), Shuppenmold, 
ein bi über 1 m lang werdender Süßwaſſerfiſch 
Südamerikas, welcher zur Familie der Lungenfiſche 
aehört. Der L. ift ein aalähnlicher Raubfiſch mit 
fadenförmigen Gliedmaßen und vom Rüden um 
den Schwanz bis zum After ſich binziehendem 
Floſſenſaum. Natterer entdedte 1835 das ſehr 
Feltene Tier in Sümpfen des Inundationsgebiete 
de3 Amazonenitroms, 

Lepidosteus, ſ. unter Ganoiden. 

Lepidus, Beiname eines Zweigs des altpatris 
ne Geſchlechts der Amilier; am befannteiten: 

Marcus Smilius L, der 78 v. Chr. als Kon— 
ſul den Verſuch machte, die Einrihtungen Sullad 
umzuftürzen, und mit einem Heere gegen Rom 
rüdte, aber von feinem Kollegen Catulus dort und 
dann nochmals in Gtrurien von Pompejus geichla: 
gen wurde und 77 nad) Sardinien floh, wo er itarb. 

Sein gleihnamiger Sohn, der Triumvir Mar: 
cus Amilius 2,, war 49 Brätor und lieh, als die 
Nachricht von Cäſars Erfolgen in Spanien einge: 
trojfen war, diefen vom Volk zum Diktator ernen: 
nen. Gäjar gab ihm 48 das diesſeitige Spanien als 
Provinz, machte ihn dann für 46 zu feinem Kollegen 
im Konjulat und nad Ablauf desselben zu feinem 
Magilter Equitum. Als Provinzen erhielt 2. das 
narbonenſiſche Gallien und das diesfeitige Spanien 
zugewieſen. L. weilte noch in Nom, als Cäſar er: 
mordet wurbe, und Antonius, der ihm die Würde 
des Vontifer Marimus verfchaffte, wußte nun ihn 
und feine Truppen zu benuben. Im Mutinenfiichen 
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Kriege, 43 —— zeigte ſich 2. von Gallien aus dent 
vom Senat befriegten Antonius freundlich gefinnt, 
und als diejer geihlagen worden war und ſich nad 
Gallien wandte, vereinigte L. ſich mit ihm. Nachdem 
Octavian Pia mit Antonius verbunden hatte, wurde 
2. gegen e Dftober 43 mit in das Iriumvirat 
aufgenommen, in welchem er aber nur eine unter: 
geordnete Rolle fpielte. Bei der Teilung der Pro: 
vinzen nad) der Schlacht bei Philippi wurde er von 
Octavian und Antonius, die ihn als Konjul 42 
zur Bewahung von Italien zurüdgelafjen ie 
nicht befragt; doch überliehen fie ihm 40 die an: 
fang3 — Provinz Afrika. Im Beſißze 
berfelben blieb er bis 36, in welchem Jahre er, da 
der Krieg pegen Sertus Bompejus von neuem aus: 
brach, auf Octavians Aufforderung nad Sicilien 
überjegte, wo er aber diejen durch den Anſpruch auf 
Gleichberechtigung verlegte. Als acht Legionen des 
Bompejus, die in Meſſana lagen, ſich ihm übergeben 
hat.en, machte er Anjtalt, feinen Anſpruch auf Si: 
cilien gegen Octavian mit gewaffneter Hand durch— 
zufehen. Bevor es aber zum Bann lam, mußte 
er, von feinen Soldaten verlaljen, ji dem Octa— 
vian ergeben, der ihm jein Vermögen und die Pon: 
—— bis zu ſeinem Tode (13 v. Chr.) lieh. 

e:Pinzau:Harad, Dorf mit großem Geftüt 
bei Argentan (ſ. d.), im franz. Depart. Orne, 

Lepismiden, ſ. Zuckergaſt. 

Le Poittevin (Eugene), eigentlich Edmond 
Modeſte Eugene Poidevin, franz. Maler, geb. 
31. Juli 1806 in Paris, bejuchte daſelbſt die Ecole 
des beaux-arts, wo er Schüler Herjents war. Sein 

iel war damals die ideale, jogenannte hiſtor. Land— 
chaft, doch wendete er ſich jpäter der realiſtiſchen 
Auſſaſſung zu, und pflegte daneben auch das Genre 
und verwandte Gebiete, aud) lieferte er vorzügliche 
Seeftüde und ſelbſt Schlachtenbilder. Die Mujeen 
zu Berjailles, im Supembourg, in Berlin die Na: 
tionalgalerie beſihen Arbeiten von ihm. , L. ſam— 
melte die Motive zu feinen Heinen, einfach be: 
bandelten Bildern namentlid) in den Niederlanden, 
England und in dem nördl. Frankreich. Vorzugs— 
weile waren es die Küjten des nordijchen Meeres, 
welche auf feine Darftellungsmweife eine mächtige 
Anziehungskraft ausübten, er belebt ſolche Gemälde 
auch in der Regel mit charakteriftiicher Figurens 
ftafiage. L. ftarb 6. Aug. 1870 zu Auteuil. 

Xepontier, ein Alpenvolt im ſüdlichſten Teil 
des alten Nhätien, nämlich im heutigen Kanton 
Teifin am füdlihen Abhange des St. Gotthard bis 
gegen den Lago: Maggiore hin, wo fid) im Val 
Yeventina noch eine Spur ihres Namens erhalten 
hat, und bis nad) Ober: Wallis. [S. 460. 

Xepontinijche Alpen, ſ. unter Alpen, Bd. 1, 

Zeporiden oder Hafen, ſ. Haſe. 

Leporiden nennt man auch Baſtarde von männ: 
lihen Kaninchen (Kaninchenrammlern) und Seh: 
haſen (Mutterhafen). 

Leporinus labium, foviel wie Haſenſcharte. 

Leporinus oculus (lat.), Safenauge. 
ie Leprojen und Leproforien, f. 

usſatz. 

Lepſius (Karl Peter), deutſcher Altertums— 
en geb. zu Naumburg a. ©. 25. Juni 1775, 

udierte zu Leipzig und Jena die Rechte, wurde dann 
in feiner Vateritadt Advolat, 1816 Direktor des da— 
felbft gegründeten Inquiſitoriats, 1817 Landrat des 
Kreiſes Naumburg, nahm 1841 feine Entlafjung 
und ftarb in Naumburg 23, April 1853. Er fchrieb: 


«tiber das Altertum und die Stifter des Doms 
Naumburg» (Maumb, 1822), «fiber die Schlöſſer 
Audelöburg und Saaled» (Naumb. 1824), «Ge: 
ſchichte des Morigllofters zu Naumburg (Naumb,. 
1835), «Geſchichte der Biſchöfe des Hodkurts Naum— 
burg» (Naumb. 1846). Als Teile des Werts von 
Puttrih: «Über die mittelalterlihen Baudenkmale 
in Sachſen und Thüringen», eridienen von L. die 
Abhandlungen «Über die Stadtlirche und Schloß: 
fapelle zu Freiburg a. d. U.» (Lpz. 1839) und «iiber 
den Dom zu Naumburg und andere mittelalterliche 
Bauwerke diefer Stadt» (Lpz. 1841). L. war aud) 
der Begründer des Thüringiſch-Sächſiſchen Alter: 
tumsvereind, 

Lepſius (Karl Richard), einer der berühmteften 
Sgyptologen und Sprachforſcher, Cohn des vori: 
gen, geb. 23. Dez. 1810 zu Naumburg, befuchte 
1823— 29 die Landesichule Bforta und widmete fi 
zu Leipzig und Göttingen philol. Studien, mit denen 
er dann, nachdem er ſchon in Göttingen bei Ewald 
Sanstrit getrieben, zu Berlin unter Bopp die der 
vergleichenden Sprachlunde verband. Nachdem er 
1833 mit der Abhandlung «De tabulis Eugubinis» 
in Berlin promoviert hatte, wandte er ſich nad) Pa: 
ris, wo er auf dic Empfehlung U. von Humboldts 
bei den franz. Gelehrten die beſte Aufnahme fand, 
Seine, eriten Arbeiten behandelten ſprachwiſſen— 
—— und paläographiſche Gegenſtände, doch 
ſchon in Paris begann er ſich, von Bunſen dazu 
aufgefordert, den ägypt. Studien zuzuwenden, die 
er dann auf einer Reife nad) Italien in den Muſeen 
von Turin und Florenz, m in Pija als Freund 
Nojellinis und feit April 1836 zu Nom eifrig be: 
trieb. Gleich die erfte Frucht feiner Studien, jeine 
aLettire & M. Rosellini sur l’alphabet hicro- 
glyphique» (Rom 1837), berichtigte Champollions 
nod) recht verworrene Vorftellungen über das hicro: 
glyphiſche Schriftſyſtem und bezeichnete den Beginn 
methodiicher Forſchung auf diefem Gebiet. Seine 
Anweſenheit in Italien benuste er außerdem zu 
Forſchungen über die umbriſche und osciſche Sprache, 
deren liberreite er in den «Inscriptiones Umbricae 
et Oscae» (Ppy. — In Rom gehörte 
er der Direktion des Archäologiſchen Inſtituts als 
redigierender Selretär an. Die zahlreichen ägypt. 
Dentmäler, die er in den ital. Muſeen und bei einem 

weijährigen Aufenthalt in England fennen gelernt 
atte, verwertete er für feine «Auswahl der wid: 
tigften Urkunden des ägypt. Altertums» und für 
ein «Totenbud) der Ägypter nad) dem hieroglyphi— 
hen Bapyrus in Turin» (beides Lpz. 1842). Im 
%.1842 wurde er zum außerord. Profeffor in Berlin 
ernannt und mit der Yeitung der ägypt. Erpedition 
ag aa welche König Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen auf Fürſprache Humboldts und Bun: 
ſens ausfandte. Diele Erpedition, die von 1842 
bis 1846 das Nilthal bis tief in den Sudan hinein 
erforfchte, war für die Wiſſenſchaft von hödyiter 
Bedeutung und machte die Epochen der ägypt. Ge: 
[Bichte zuerft genauer belannt. Ihre Nefultate wur: 
en in dem großartigen Werte « Denkmäler aus 
Ügypten und Üthiopien» (Berl. 1849—59) public 
dert) für die reihen Sammlungen, die fie heim: 
achte, wurde ein glänzendes Muſeum nad) 2,8 
Plänen errichtet. , 

L., der 1846 ordentl. Profeſſor und 1850 Mit: 
glied der Berliner Akademie wurde, verwertete felbit 
eifrig das neugewonnene Material. au die len 
fhhaftliche Behandlung der ägypt. Geſchichte lieferte 
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er im eriten Bande feiner «Chronologie der Ügyp— 
ter» (Bd. 1, Berl. 1848—49) die Grundlagen, auf 
denen er in den fpätern Schriften und in feinem 
«Saypt. K...igsbuch» (Berl. 1858) fortbaute. In 
den «Briefen aus Igypten, Üthiopien und der. Halb: 
infel de3 Sinai» (Berl. 1852) gab er dem größern 
Publikum eine Überficht über feine Neije. Von den 
Grgebnifien feiner Forſchungen über die Spraden 
am höhern Nil teilte er zunächſt eine Nuba-liber: 
ferung des Markus:Cvangeliums (Berl. 1860) mit 
der er jpäter die «Nub. Grammatil» (Berl, 1880) 
folgen ließ. Unter L. übrigen ägyptolog. Arbeiten 
find ferner bejonders — «fiber den 
eriten ägypt. Götterfreis» (Berl, 1851), «Uülteſte 
Terte des Totenbuch!» (Berl. 1867), «ber einige 
—— der ägypt. Denlmäler für die Kenntnis 
der Ptolemäergeidyichte» (Lpa. 1853), «liber einige 
Verührungspunkte der ägypt., griech. und röm. 
Chronologie» (Berl. 1859), «Die altägypt. Elle und 
ihre Einteilung» (Berl, 1865), «Über einige ägypt. 
Kunftformen» (1871), «Über die Metalle in den 
ägypt. Infchriften» (1872), «Die Längenmaße der 
Alten» (Berl. 1884) u. f. w., Arbeiten ernitefter 
Sorihung, durch die er in allen Zweigen der Aghp⸗ 
tologie bahnbrechend wirkte. Auch. das aflyr. Alter: 
tum befdäftigte ihn mehrfad und mit befonderer 
Vorliebe unterjuchte er die Pautverhältnifie der ver: 
ſchiedenſten Spraden. Als eine befondere Aufgabe 
ftellte er jih dabei die praltiſche Einführung eincs 
allgemeinen —— — auf der Grund⸗ 
lage der lat. Schrift; die von ihm vorgeſchlagene 
ringe Er fremden Laute wurde faſt von jämt: 
lihen Miffionsgejellfhaften angenommen, Pal. 
ein «Standard alphabet for reducing unwritten 
guages and foreign graphic systems to a uni- 
form orthography in European letters» (Lond. u. 
Berl. 1855 u. 1863). Im Feibiahe 1866 unter: 
nahm L. eine zweite un nad Ügypten, hauptfäch: 
lich behufs geogr. Unterjuhungen im Nildelta. Bei 
diejer Gelegenheit fand er in den Ruinen von San 
(Tanis) eine hberaus wichtige Inſchrift, ein biero- 
lyphiſch, griehiidh und demotiſch abgefahtes De: 
et der zu Kanopos verfammelten ägypt. Priefter 
Ehren de3 Ptolemäus III. Euergetes I.; e3 lie: 
erte für verſchiedene Zweige der ägypt. Altertumss 
wifjenfhaft bedeutende Ergebnifje und wurde in 
demjelben Jahre zu Berlin publiziert. Im J. 1873 
wurde L. zum DOberbibliothelar der berl. Bibliothet 
ernannt, eine Stellung, die er bis zu feinem 10, Yuli 
1884 erfolgten Tode inne hatte. Bis 1880 war er 
präfidierendes Mitglied des Vorſtandes des Archäo⸗ 
logiſchen Inſtituts zu Nom, das unter feiner Lei: 
tung zu einer Anjtalt des Deutſchen Reichs er: 
boben wurde und ein Zweiginftitut in Athen ftiftete. 
2. unfterblicies Berdienft iſt es, in die ägyptolog. 
Studien PR ftrenge Methode eingeführt zu haben, 
und mit Recht hat man ihm den wiſſenſchaftlichen 
Begründer der guptologie genannt. Vol. Georg 
Ebers, «Richard L., ein Lebensbild» (em. 1885). 
Zepta, die Mebrjahl von Lepton (j. d.). 
Zeptid, zwei Städtean der Nordküſte von Afrila: 
1) Leptis magna, auch Neapolis, am Syr— 
tenmeer, von Sidoniern gegründet, jeht Lebda in 
Iripolis, war nod) in den eriten nen n, 
Chr. eine große und bedeutende Handelsitadt. 2) 
Leptis parva, ſüdlich von Karthago, ift das 
jetige Zempta in Tunis, 
Xcptocardier (Leptocardia), f. unter Amt: 
phiorus. 
Converſations⸗ Zeriton, 13, Aufl. XL 
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on 1) altgrieh. Kupfermünze, etwa = 
„Pfennig, von Luther im Neuen Tejtament mit 
Scherflein überjegt; 2) neugrich. ein 
100 Yepta = eine Drachme (oder Franc). 

Zeptofporangiat, ſ.u. Farn, Bd. VI,5.583*, 

Lepto » Bilsgattung aus der Öruppe der 
Spaltpilze. Gine Art derjelben, L. buccalis, iſt 
— * Pilz, welcher die Zahnf äule oder 
Zahnkaries beim Menſchen und bei verſchiede— 
nen carnivoren Säugetieren hervorruft, jedoch jel: 
tener bei Pflan —— auftritt. Er vegetiert 
meiſt auf der Schleimhaut der zn und in 
dem ſchleimigen Zahnbeleg als Saprophyt, dringt 
aber auch als Paraſit in die Zahngewebe ein, 
wenn günſtige Bedingungen, hauptiädhlid) eine Ent: 
faltung des Sahnfamel e3 King Mr üge gegeben 
find. Er bewirkt zunächſt ein Mori: und Hohl: 
werden ber Zähne und fchliehlich ein vollſtändiges 
Zerjtören derjelben. In jedem hohlen Zahne laſſen 
16 die Fäden dieſes Pilzes mit Sicherheit nachwei— 
en, Sie bilden_meilt ftrahlige Buſchel und jers 
fallen häufig in Stäbchen und Coccenformen. Die 
legtern vermehren ſich reichlich durdy fortwährende 
Zweiteilung und ftellen dann von Gallert umge: 
gebene Kolonien, I Boogloeen [ Spaltpilze) 
dar, Seltener zerfallen die Fäden in ſchraubenlinig 
are Zeile von der Form der Spirillen oder 

ibrionen. Eine andereArt, L. gigantea, findet fi) 
an den ru age vieler Haugticre, 3. B. beim Hund, 
Schaf, Rind, Schwein, Pferd — bei Kapen. 
Die Fäden treten in Form von Räschen auf und 
ur meift weit unge und dider als die der vorigen 

rt. Sie können ebenfalls in Stäbchen und Coccen 
zerfallen oder au —— trummen. Die 
Wirkung dieſes Pilzes auf die Zähne jener Tiere iſt 
eine ähnliche wie die der L. buccalis, 

Leptſcha, tibetiſcher Vollsſtamm, im Strom: 
gebiet der Tiſia im öftl, Nepal, Siilim und im 
weitl. Bhutan, in zwei Abteilungen, Rong und 
Khamba. (S, Himalajavölter.) 

Lepus (lat.), ber Haje. / 

Lerbach, Drticaft in der preuß. Provinz Hans 
nover, Landdrofter Hildesheim, Kreis Hellerfeld, 
mit 1462 E., u. ein angenehmer Sommerort für 
Fremde, mit Malz-, Sol-, Schwefel-, Fichten: 
nabel: und Dampfbädern. Die Lerbaher Hütte, 
eine der beiden fislaliſchen Eifenhütten des ——— 
feit 1840 in Betrieb, mit Hohöfen, drei Cupolöfen, 
einer Gießerei und einer Heinen Maſchinenfabrik, 
produziert den Mafchinenguß für die —— 
—B Werke und Gußwaren aus beſtem ſchott. 
Eifen. Ein Emaillierwerk wurde 1883 eröffnet. 
Die Eiſenſteingruben der Umgegend beſchäftigen 
über 100 Arbeiter, 

Lerche (Alauda) ift der Name einer über Europa, 
Nordafrita und Nordafien verbreiteten Bogelgat: 
tung aus der Abteilung der lörnerfrefjenden Stegel: 
dnäbler. Das Gefieder ift gelblich: oder bräun: 
ich-aſchgrau, die einzelnen —— ſind hell ge— 
fäumt, der Schwanz iſt kurz und der Nagel der 
Hinterzehe fpornähnlich verlängert, gerade oder 
Sad gebogen und falt länger ala die Zehe kei: 
Der Flug der L. ift flatternd, aber außdauernd; ihr 
Aufenthalt ift am Boden, wo fie nijten und * 
Nahrung ſuchen. Sie leben in Monogamie, aber 
geiellihaftlich, wandern in großen Zügen oder klei— 
nern Scharen und find durdy ihren Gefang aus: 
gezeichnet, ertragen jedoch die Gefangenſchaft wes 
niger gut als verwandte Vögel, 
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Die Feldlexche (Alauda arvensis), welche ſchon 
im Februar mit ihrem Gejange erfreut, hat einen 
ungemein großen Verbreitungsbezirk, defien Gren: 
zen Bortugal und Kamtichatla, das nördl. Schwe: 
den und der Atlas ausmachen. Durd Kraft des 
Geſangs, Unnehmlichteit des Tons, Mannigraltig- 
feit des Liedes und Unermüdlichkeit im Singen 
übertrifft fie alle andern lee —— 
Sie vermag in jo enger Spirale aufzuſteigen, 2 
fie fenfrecht emporzujteigen fcheint, und bis zu fol: 
cher Höhe, dab das geübtefte Auge fie nicht mehr 
entbedt, und dennoch dringt dabei ihr Geſang kräf: 
tig bis in die tiefen Negionen. Im Herbſt, wo ſich 
Taujende —— ellen, um die Felder zu durch⸗ 
ſtreifen un Wegzug vorzubereiten, erliegen fie 
vielen Berfolgungen durh Nebe, da ihr wohl: 
ſchmedendes Fleiſch überall als Lederbiffen gilt. 
Die Anzahl der im nördl. Deutichland gefangenen 
2, erreichte font jährlih viele Millionen; Holland 
und andere Küjtenländer allein liefern dem Markte 
von London jährlich an 3 Mill, 2. Bebeutend war 
der Lerchenfang ſonſt namentlich auch in ber Gegend 
—3 Leipzig, Wittenberg und der Saale, ſowie 
in ringen; indes ift feit neuefter Zeit in den 
meiften deutfchen Staaten ber Lerdyenfang geſehlich 
verboten oder auf eine nur furze Zeit im Se be: 
ihräntt. Die Fruchtbarkeit der L. 4 ſehr groß; fie 
erzieht im Sommer zwei, oft drei Bruten, die zu: 
ammen wohl 10—12 unge ausmadıen, ie 

eibelerde oder Baumlerche (A. arboren), 
22 Heiner ift und eine rundliche Holle auf dem 
Kopfe und auf der zweiten, dritten und vierten 
Elnndicee einen endjtändigen weißen Fled hat 
gibt den öden Heiden be3 nördl, Deutſchland durd 
ihren melandholiihen, flötenden und des Nachts 
ſtundenlang ertönenden Gefang einen eigenen Heiz. 
Die Haubenlerde (A. eristata), kenntlich durch 
bie ſpihige Federhaube des Kopfs und die unter: 
ſeits rötlich-gelben Flügel, findet ſich häufig an den 
Heerftraßen und kommt im Winter bei uns in die 
Dörfer und Städte. Die Kalanderlerde (A. 
calandra), weit größer als die Feldlerche, vertritt 
diejelbe im Süden. (Hierzu Abbildungen auf Ta: 
fel: Singvögel.) 

2erchenammer, . unter Ammer. 

Lerchenfalte, |. unter Falle. 

Lerchenfeld, uriprünglid) eindem Landesfüriter 
gehöriges Dorf, norbdweitlid von Wien, welches 
1781 auf Befehl Kaiſer Jolephe U. verfauft wurde 
und 1810 in den Beſiß der Stadtgemeinde Wien 
überging, jebt ein Teil des 7. und 8. Bezirks der 
Stadt. Nteulerchenfeld iſt ein durchweg ftäbti: 
- [her Borort von Wien, zur Bezirlshauptmannſchaft 
Hernals gehörig, mit (1830) 25657 GC. 

Lerchenfeld (Marimilian Emanuel von), bayr. 
Staatämann, geb. 16. Nov. 1778 zu Sgolita t, 
bejuchte das dortige Gymnafium und die Univerfi: 
tät, jpäter die diplomatische Schule in München, 
trat dann als Nat in die bayr. Landesdireltion in 
Ulm ein, war 1807—8 bayr. nn in Stutt⸗ 
art, belleidete in den folgenden Jahren die Stelle 
eines Generallommifjard in den neuerworbenen 
bayr, Landesteilen und übernahm 1814 die Ver: 
waltung des Oroßberzoghums Würzburg, in welcher 
Stellung er ſich große Berdienfte um die Orbnung 
des würzburgiichen Staatsſchuldenweſens erwarb. 
In das, nad) dem Sturze des Miniſters Montgelas 
neugebilbete Kabinett wurbe er im Febr. 1817 als 
Finanzminifter berufen und war das einzige frei: 
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finnige Mitglied desſelben. L. wirkte bei der Aus: 
arbeitung des Berfaffungsentwurfs mit und er: 
fannte als Finanzminifter in der Mitwirkung und 
Kontrolle der Stände das einzige Mittel, um Orb: 
nung und Sicherheit in den Staatshaushalt zu 
bringen, ber mit einem Jabresdefizit von 3'/, und 
mit einer Schuldenlaft von über 105 Mill, belaftet 
war. Nach der Thronbefteigung Ludwigs I. wurdeL. 
ausdem —— entloffenundzum undestags⸗ 
geſandten in Ftantfurt ernannt. Im Mai 1838 erhielt 
er im Kabinett —— noch einmal das an. 
minifterium, wurde aber ſchon 1834 ala Gejandter 
—— und 1842 an den Bundestag verfegt. Er 
ftarb zu Haynersreuth bei Bamberg 17. Dit. 1843. 
Lerchenfeld (Gujtav, Freiherr von), des vorigen 
ältefter Sohn, bayr. Staatsmann, geb. 30. Mai 
1806, ftubierte die Rechte und wirkte mehrere Jahre 
als Bezirkörichter in der Pfalz und als Appella: 
tionsgerichtsrat in Oberfranken, bis er mit dem 
Tode jeined Baters den Staatsbienft verließ und 
das Nittergut Haynersreuth übernahm. Im März 
1848 wurde 2. an die Spike der Finanzverwaltung 
berufen, welches Amt er 15. Nov, mit dem orte: 
feuille des Innern vertaufchte. Doch Schon 14. Dez. 
1848 legte 2, feinen Poſten nieder. unerwar: 
tete Nüdtritt dieſes durch pa bg und 
gemäßigten Liberalismus ausgezeichneten Diannes 
erregte großes Aufſehen. Als regelmäßig wieder: 
gewähltes Mitglied der bayr. Abgeoronetenlammer 
wurde L. mit Öraf Deonen erg Führer der liberalen 
Dppofition gegen die Reaktion des Minifteriums 
Brordten. reu bem fog. großdeutfchen Hingip, 
ward er 1862 einer der Gründer und Borjtände 
Deutſchen Reformvereind. 2. ftarb 10, Dit. 1866 
zu Berchtesgaden in oige eined Sturzes, 
eulborn, .Corydalis. 
enſtößer o ee lu Delle. 
Lerdo de Tejada (Sebaltian), 1872—77 Prä: 
fivent der Republik Merito, ge 25. April 1827 zu 
nee im merit. Staate Veracruz, wurde 1855 
Mitglied des Oberſten Yuftiztribunals und 1857 
vom Wräfidenten Comonfort zum Minifter des 
Außern und Minifterpräfidenten ernannt, trat jes 
doch ſchon nach drei Monaten zurüd. Im J. 1861 
in den Kongreß gewählt, fungterte er in demſelben 
ala Bräfident des Abgeordnetenhaufes, bi im Mai 
1863 die Annäherung der franz. Armee bie merit. 
Regierung zur Flucht nah dem Norden rem 
2. folgte dem Präfidenten Juarez als Mitglied der 
rmanenten Deputation und übernahm in Sans 
i8:Potofi im Sept. 1863 das Minifterium der 
Juſtiz, dann das des Außern. Nachdem Narimilian 
1867 on en worben war, bejtimmte bejonders 
2. den Praſidenten Juarez dahin, den Kaifer er: 
ſchießen zu laſſen. Hierauf übernahm 2. den Borfig 
im Oberiten erg Bei der Präfidentens 
wahl 1871 ftand 2. nebft dem General Borfirio 
Diaz als Gegentandidat dem bisherigen Prälidenten 
Juarez gegenüber, unterlag zwar gegen lebtern, 
übernahm aber ala diefer 18. Juli 1872 ftarb, als 
proviſoriſcher Prafident die Regierung und eigen 
auch bei ber im Herbit 1872 ——— Wahl die 
definitive Beſtätigung in Präjidentenwürde. 
Am 24. Juli 1876 wurde 2. zum zweiten mal ge= 
wählt, und der Kongreß ſprach ſich 29. Dit. 1876 
mit 131 gegen 45 Stimmen zu Gunſten biejer von 
Solefias angefochtenen Wahl aus. Jeht erhoben ſich 
aber Igleſias und Porfirio er egen 2. Diaz 
beſiegte die Regierungstrunpen 15. Nov. und rüdte 
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1. — in bie Hauptſtadt ein. L. entlam nad 
den Vereinigten Staaten. , 

‚ Zeriei (Eryr), Stadt in ber ital. Provinz Genua, 
liegt im Hintergrunde der Oſtbucht des Golf3 von 
2a Spezia malerifh auf einem elfen von präd): 
tigen Dlivenhainen umgeben, zählt 6678 E., 
_. — iſchfang treiben. 

rida, befeſtigte —— t der gleichnamigen 
Provinz des Königreichs Spanien, am rechten Ufer 
des Segre und an Ba rcelona » Bam: 
plona und 2.:Tarragona, mit herrlicher Umgebung, 
altertümlih und unregelmäßig am Abbange eines 

—— erbaut — welchem die Citadelle ſteht, 
iſt der Siß der ggg und eines Bi: 
fchof3. Die Stadt hat eine got. Kathedrale, 1278 
eingeweiht, feit 1707 verlafien, und eine andere von 
1749 im gried.:roman. Stil, fieben andere Kirchen, 
ein Seminar, ein Snftituto, ein Lyceum, eine Heb: 
ammtenanftalt und verjchiedene niedere Unterrichts⸗ 
anitalten und zählt (1884) 18909 E., die etwas 

Zlas, Papier, Wolls und Baummwollwaren fabri: 
zieren und Weinbau treiben. An bie Römerzeit 
erinnern mehrere Altertümer, an das Mittelalter 
der Palaft der alten Könige von Aragonien. 2. ift 
das alte Ilerda am Sicoris, eine feite und burd) 
— reihe Stadt der Ilergeten, deren letzte Fürs 
ſten, Mandonius und Indibilis, 206 v. Chr. von 
Scipio beſiegt wurden. Cäſar eroberte die Stadt 
und ſchlug daſelbſt des Pompejus Legaten, Afranius 
und Petrejus, 49 v. Chr. Unter der weitgot. Herr: 
{haft wurde bier 524 ein Konzil abgehalten. 2. 
wurde 713 von den Arabern und 1117, nad) Be: 
fiegung des Almoraviden Abdallah von Cordova, 
von den Ehriften genommen. Nahdem Don Ramon 
Berenguer IV. von Barcelona die Stadt 1149 er: 
obert, ward fie zur fönigl. Refidenz und —— Sik 
des Biſchofs von Roda und Balbaftro erhoben. Die 
1300 errichtete Univerfität ift in neuerer Zeit eins 
gegangen. Außer ihren Mauern wird die Stadt durch 
drei Forts gut verteidigt. Von den Franzofen wurbe 
2. 1642 eingenommen, 1646 und 1647 dagegen ver: 
geblid) belagert, 1707 aber erftürmt und geplündert. 

ch einer vierwöchentlichen Belagerung mußte ſich 
L., nachdem die Spanier unter D’Donnell 23. April 
bei dem n Dorfe Margalet vom franz. General 
Hebert geſchlagen worden waren, 13. Mai 1810 an 
die Franzoſen unter Suchet ergeben. 

Die fat ganz gebirgige Provinz Lerida be: 
greift das nordweſtl. weidereiche Dritteil Catalo: 
niens und zählt auf 12366 qkm (1877) 285339 €, 

Zerini eis, f. unter Cannes. 

‚, Stadt in der fpan. Provinz Bürgos, 
aroß und ſchlecht gebaut, 36 km ſüdlich von Bürgos, 
lint3 am Arlanza, mit einem Schloffe, der Stamm: 
fig der Granden von L., zählt (1877) 2406 G. 

e (Rio de) oder Zacoloacan, Fluß in 
Merito, entipringt 30 km weftli von der Stabt 
Werito, durchfließt ben See von L., die Staaten 
Merito, Mihoacan und Guanajuato, bildet die 
Grenze zwiſchen den Staaten Jalisco und Michoa: 
can, mündet in den großen Gee von Chapala und 
verläßt legtern al3 Rıo Grande de Santiago (f. d.). 

Zerma (Franz Gomez de Sandoval y Royas, 
erit —— dann Herzog von), ſpan. Staatsmann 
und rer Bill — — on nn 
leten ren Phi > ronfolger, 
dem fpätern Bolippiit, folden Einfluß, daß biefer 
ihm gleich nach der Thronbefteigung zum erjten Mi: 
nifter ernannte. Die Macht des Minifterd war un: 
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umſchränkt: er ftürzte den Erzbiihof von Tolebo, 
Loayſa, und den Grobinquifitor Portocarrero wie 
den Präfidenten des Rats von Gaitilien, Rodrigo 
Vazquez; dafür beförberte er feine Verwandten und 
Kreaturen zu den vornehmften und einträgliciten 
Würden. Die auswärtige Politik 2.8 war auf Arie 
den gerichtet: mit England, an deflen Küften 1599 
eine neue Armada fcheiterte, das er 1602 von rs 
land vergebens bedrohte, ſchloß er 1604 Frieden; 
den Niederlanden gewährte er 1608 einen zehnjähri- 
en Stillftand; Frankreich feflelte er 1612 durch eine 
echielbeirat Beiden ſpan. Infanten und den Kin: 
dern Marias von Medici. Die habsburg. Gejamt: 
interefien vernadhläffigte er; die Königin, eine I 
riſch-habsburg. Prinzeſſin, je fich von allem Einfluß 
ausgeſchloſſen. Allmählich gelang es feinen zahl: 
reihen Feinden doch, 2, zu ftürzen: die Verfchwen- 
dung und Nepotenwirtichaft gaben ihren Anklagen 
reihen Stoff, die friegeriihen Verwidelungen in 
den Niederlanden und dem Neiche nötigten die 
Regierung zu engerm Anſchluß an die deutſche Li: 
nie; am 4. Oft. ‘1618 ward 2, genötigt, den Hof 
zu verlaffen. Er jtarb 1625. ) 

Lermontow (Michail Jurjewitſch), einer ber 
größten ruff. Dichter, ein Nachfolger ulchting, geb. 
15. Dft. 1814, erhielt feine Bildung teil auf der 
mostauer Univerfität, teils auf einer Militärjchule 
in Beteröburg, von wo er als Offizier in die Garde 
trat, infolge eines Gedichts, das er auf den Tod 
Puſchlins fertigte, wurde er 1837 aus Petersburg 
entfernt und nad) dem Kaukaſus geſchidt. Im J. 
1838 nad) —— zurüdgelehrt, wurde er we: 
gen eines Duells im April 1840 zum zweiten mal 
nad dem Kaufafus eriliert. Hier fiel er 27. Juli 
1841, kaum 27%. alt, in einem andern Duell, Mit 
ganzer Seele und Leidenschaft verjenkte fich L. in 
die großartige Gebirgswelt des Kaukaſus, die ihn 
zu feinen berrlichiten Gejängen begeifterte und die 
er mit einer Wahrheit, Kraft und Treue gefchildert 
bat, wie fein Dichter vor ihm, 2. gehört zu den rein 
fubjeltiven Dichtern. Auch da, wo er fremde Per: 
fonen und Zuſtände fchildert, tritt fein eigenes 
Denken und Empfinden überall hervor, Zu (in 
beiten Erzeugniſſen gehören: «Xied vom Haren 
Iwan Waffiljewitichr, «Der Dämon», «Die Gaben 
des Terebs, eine Menge vortrefflicher —* Ge⸗ 
dichte u. ſ. w. Sein in Proſa geſchriebenes Werl 
«Der Held unſerer Zeit» (deutſch von Budberg, 
Berl. 1843) ift ein vielgelefener, in jeder Hinficht 
ausgezeichneter Roman. Eine Gefamtausgabe jei: 
ner Werte mit —— veranſtaltete Bodenſtedt 
(«Michail 2.3 poetiſcher Nachlaßv, 2 Bde,, Verl. 
1852). Außerdem erjhienen: eine Ausgabe mit 
Biographie (von A. Pypin) (Petersb. al aus: 
gewählte Schriften in der «Ruſſ. Bibliothek» 
Petersb. 1874; 2. Ausg. 1876); die lebte voll: 
jtändigfte Ausgabe in 2 Bänden (Betersb. 1880). 

2ernaeäden, Wurmkrebſe, Familie der 
Spaltfuhlrebfe, die als Larven frei beweglich find 
und eine hohe Örganifation zeigen, fpäter naments 
li die Weibchen durch Parafitismus ſtark degenes 
tieren, wurmförmig werben und faum nod als 
Gliedertiere erfennbar find. Die Weibchen ſchma⸗ 
toben auf ben * Kiemen und in der Mund⸗ 
höhle von Fiſchen, die Männchen ſind ſehr klein 
und jhmaropen ihrerſeits wieder, in der Regel zu 
zweien, auf dem Weibchen, indem fie fich in der =. 
von deſſen Geſchlechtsoͤffnung anbeften. Zu den L. 
gehört die Barſchlaus (Achtheres percarum; 
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f. Tafel: Aruftentiere, Fig. 5), die in ber Munb: 
böble des Barjches ſich häufig findet; die Weibchen 
mejien 3 mm, die Männchen etiwa 0,5 mm, 

—— Schlange oder Hydra von 
Lerna, nad) Hefiod vom Typhon und der Echidna 
erzeugt, haufte in dem Sumpfe Lerna bei Ar: 
gr und verwüftete die umliegende Gegend. Tie 

Ötung der Hydra war eine der zwölf Arbeiten 
de3 Hercules (j. d.). 

Zero, im Altertum Leros, eine der türk. Spo: 
raden-Inſeln vor der Weitfeite Kleinaſiens, weit: 
lid von dem Bufen von Mendelia gelegen, im 
NND. bei der Inſel Kalymno und im SD. von 
Patmos. Sie zählt auf 64 qkm etwa 8000 fait 
durchweg griech. E., ijt gebirgig, aber in dem lei: 
nen niedrigen und bewäflerten Zeile frudtbar. An 
der Ditieite liegt das Ortchen Hagia: Marina und 
an ber Norbjeite ein großer Hafen. Man gewinnt 
Bein, Dliven, Feigen, Honig, etwas Baummolle 
und Getreide, 

Le roi _ et ne gouverne pas (ftj., 
ber König herricht, aber regiert nicht), ein Sab, den 
Thiers in den erſten Nummern ber feit 1. Juli 1830 

hienenen Zeitung «Le National» aufitellte und 
begründete. In lat. Form (Rex regnat, sed non 
gubernat) war der Sak ſchon von San Zamoiski 
(geſt. 1605) im poln, Reichstage geſagt worden, 

eroug (Eugene) er . Genremaler, geb. in 
Baris, lernte dajelbft bei Ricot und machte jich fo: 
wohl durch die vorzüglidhe ‚Farbengebung feiner 
Werke ald durch die geiltvolle Behandlung länd— 
liher Stoffe aus der Bretagne bemerkbar, Im 
Mufeum des Lurembourg befindet ſich fein 1864 
vollendetes Gemälde: das Neugeborene (Scene aus 
ber Niederbretagne), 

Zeroug (Hector), geb. in Berbun 27. Der. 1829 
—— ein Schüler Picois, Jeichnet fih durd 
Daritellungen aus dem antit:Hlafff en Leben aus, 
k B. Leichenbegängnis in der Gruft de3 Haufes der 

äfaren zu Rom (1864), Meſſalina (1868), Begräb: 
nis des Themiſtokles (1876), Herculanum ıc. 

Leroux (Pierre), franz. philoſ. Schriftiteller, 
geb. zu Baris 17. April 1797, war zuerit —* 
und Korrektor, nachher Herausgeber des liberalen 
Mochenblatt3 «Le Globe», defien Ummandlung 
— Organ des Saint-Simonismus (ſ. d.) er 1830 

ewirkte. Doc) zog er ſich von dieſer ſozialiſtiſchen 
Selte wieder zurüd, als Enfantin die Frage der 
Frauenemancipation in Anregung bradte, Nad): 
dem er einige Beit mit Garnot die «Revue encyclo- 
pedique» redigiert, gründete er 1838 mit Reynaud 
die « Encyclopedie nouvelle», ein großartig anges 
legtes, aber unvollendet gebliebenes Unternehmen. 
In derSchrift «Refutation de l’Eclecticisme» (Par. 
1839) trat er genen Goufin auf. Sein Hauptwert 
ift dad Buch «De l’humanite, de son principe et 

e son avenir» (2 Bde., Bar. 1839; 2. Aufl. 1845), 
worin er den ftetigen Yortichritt der Menjchheit 
und der Natur nachzuweiſen ſucht. Er übernahm 
1845 die Leitung einer Buchdruderei in Boufjac 
(Depart. Ereufe) und gründete die «Revue sociale», 
worin er feine «bumanitären» Ideen weiter aus: 
einanderfeßte. Im J. 1848 vom Depart. Seine in 
die Konftituierende, dann auch in die Geſetzgebende 
Nationalverfammlung gewählt, ſtimmte er bier 
mit der Bergpartei, wurde beim Staatsſtreich vom 
2. Dez. 1851 proffribiert und lebte feitbem in Ser: 
fey, wo er unter dem Titel «La Gröve de Sama- 
rez» eine Art Zeitichrift in zwanglojen Heften 
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herausgab. Im J. 1860 lehrte er nach Frankreich 
zurüd und ftarb 12. April 1871 zu Paris. 
x Roy (Martin), Seigneur de Gomberville 


Leroy:Beaulien (Pierre Paul), franz. Ratio: 
nalöfonom, geb. 9. De. 1843 zu Saumur, ftudierte 
in Baris, Bonn und Berlin und war nad) feiner 
Rüdtehr Mitarbeiter an mehrern Zeitſchriften in 
Paris. Im J. 1872 wurde er ‚pesfehor der Fir 
nanzwifjenfhaft an der «Ecole libre des sciences 
politiques» und gründete das Journal «L’Econo- 
miste frangais», Unter feinen Schriften find her: 
vorzubeben: »«L’administration locale en France 
et en Angleterre» (Par. 1872), «De la colonisa- 
tion chez les peuples modernes» (1873), «De 
lVétat social et intellectuel des populations ou- 
vrieres» (1868), «Trait6 de la science,des finances» 
(2 Bde., 2. Aufl. 1879). 

Leroy de Saint-Arnaud, ſ. Irnaud (Jacques 

Leroy de Saint:),, 
‚ Ze Royer (Philippe Clie), franz. Bolititer, geb. 
in Genf 27. Juni 1861, ftudierte die Rechte in 
Paris und war Advotat dafelbit, dann in Chälons, 
endli in Lyon (1855). Nad dem 4. Sept. 1870 
wurde er zum Oberitaatsanwalt in Lyon ernannt 
und 1871 vom Depart. Nhöne in die Nationalver: 
fammlung gewählt, wo er ber republifanijchen 
Linken angehörte ‚Sm J. 1875 wurde er zum 
lebenslãnglichen Mitglied des Senats ernannt, war 
vom 4. Febr. bis zum 27. Dez. 1879 Juſtizminiſter, 
als welcher er 34 durch ſeine maßvolle Haltung 
auszeichnete, und iſt ſeit 1880 Präſident des Senats. 
‚ Zertwid, ſchott. Stadt, Hauptort der Shetland: 
infeln, auf der Oftküfte der Inſel Mainland, am 
Breflafund, mit gutem Hafen, zählt 3500 E. und 
it der Berfammlungsort der Walk fänger. 

Les., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkür⸗ 
zung für Leſſon (Rene Primevere). 

Leſage (Alain Rene), franz. Dichter, geb. zu 
Sarzeau auf der Salbin)el Rhuys (Depart. Mor: 
bihan) 8. Mai 1668, verlor früh feine Eltern und 
fam durch bie ſeines OQheims um ſein 
nicht unbeträchtliches Erbe, Seine Studien machte 
er bei den Jeſuiten zu Bannes, die ihn ſpäter auf 
einem ihrer Steuerpadtbureaus in der Bretagne 
angeitellt haben follen. Seit 1692 machte er in 
Paris philof. und jurift. Studien und ließ fi 
dann in bie Lilte der Parlamentsadvolaten ein: 
ſchreiben; doch aus Neigung für die Litteratur gab 
er nad) wenigen Jahren die Abvolatur ganz auf. 
Seinen Lebensunterhalt gewährte ihm lediglich der 
Ertrag feiner Schriften; “2. fand er in dem Abbe 
von Lyonne, der, begeikent ür Br Sprade und 
Litteratur, ihm das Spanifche lehrte, einen Freund, 
ber ihm eine Penfion von 600 Livred gab. Geine 
zahlreichen theatralifchen Arbeiten wurden meift 
auf den —— — geſpielt. Sein «Cris- 
pin rival de son maitre» und fpäter fein «Tur- 
caret» (1709; letzte Ausg., Par. 1872), eine Satire 
gegen die Ben damalıger Zeit, er vielen 

eifall, Noch größern Ruhm erwarb er ſich durch 
—* nach ſpan. Vorbilde gearbeiteten fomifchen 

omane. Dahin gehört «Le diable boiteux» (Par. 
1707 u. öfter; deutich von Levin Schüding, Hild⸗ 
burgb. 1866, und Lotheifen, Stuttg. 1881) und 
«Gil Blas de Santillane» (4 Bbe., Par. 1715—35 
u. öfter; bejte Ausg., 2 Bde., Par. 1863 u. 1873). 
Die Jdee zu erfterm gab ihm der fpan. Roman 
Belez de Guevaras: «El diabolo cojuelo»; in der 
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Ausführung ift 2. jedoch —* ſelbſtändig. Mit 
Unrecht wurde lange Zeit auch der «Gil Blas» als 
Nachdichtung eines verlorenen ſpan. Werls ** 
net. Ferner find noch von ihm « Les aventures de 
Guzman d’Alfarache» (2 Bbe., Bar. 1732 u. 1864), 
eine Abkürzung des ——— niedrig s fomijchen 
Nomans des Spanierd Aleman (f. d.), und der 
Moman «Le bachelier de Salamanque» (2 Bbe,, 
Var. 1736), der mehrfach an «Gil Blas» erinnert, 
zu erwähnen. Seine übrigen Werke, beitchend in 
Baubevilles, lomiſchen Opern, Intermezzi, Diver: 
tiſſements, Poſſen u. f. w., finden fid in bem 
«’Thöätre de la foire» (10 VÜde,, Bar. 172137) 
und in ber «Petite bibliothöque des theätres», 
Gr ftarb 17. Nov. 1747 zu Boulogne:fur:Mer. 
Außer Ausgaben feiner «Oeuvres complötes » 
(12 Bde., Bar. 1828 u. 1840; deutſch von Wall: 
tath, 12 Bde., Stuttg. 1839—40) hat man meh: 
tere feiner «Oeuvres choisies» (jo von Beuchot, 
14 Bde., Bar. 1818—21) und feiner Dramen 
(2 Bbe., Bar. 1774). { , 
Lesbiſche Liebe (Tribadie), unnatürliche 
Befriedigung des Geſchlechtstriebes zwiichen zwei 
weiblichen Perſonen. 
Lesbönag, ein griech. te im 1. Jahrh. 
n. Chr., wahriheinlih aus Mitylene auf Lesbos 
gebürtig, verfabte mehrere Schriften, von denen 
nur drei Übungsreden, zwei militäriſche Ermah— 
nungsreden vor Beginn der —— und eine 
lutze Rede an das atheniſche Volk erhalten find. 
Dieſelben finden ſich in den Sammlungen der 
«Oratores Graeci» von Reiäte, Beller, K. Müller 
u.a. und find von Drelli (Lpz. 1820) bejonders 
herausgegeben worden, ’ 
Lesbos, eine der ſchönſten und reichiten ber 
türf, anfeln, nabe der weitl. Küſte Kleinaſiens uns 
mittelbar füdlih von Troas gelegen, mit einem 
lächenraum von 1700gkm und 64000 meiſt griech. 
ewohnern, gegenwärtig nad) dem Namen ber 
alten (und nod Iehigen) Hauptſtadt Mitilini 
von den Türken Midüllü genannt. Die Inſe 
wird von mehrern Gebirgen durchzogen, unter 
benen ber Lepethymnos (jeht Gelia) im Norden 
und ber —— (et Hagios Ilias) im Süden 
die bebeutenditen find, Sicher denfelben finden 
ſich —— und fruchtbare Ebenen, Getreide: 
felder und Weingärten, daher noch jept Weizen, 
Öl, Wein und —** bie Hauptprodukte der 
Snjel bilden ; die Berge liefern trefflihen Marmor. 
Zwei Buchten bringen tief in das Innere der Inſel 
ein und —— mit ihren engen Mündungen 
faft den Anblid von Landjeen: die von Kalloni im 
Süden und die von era im Sübdoften. Das ganze 
Gebiet der Inſel war unter fünf Stäbte verteilt: 
Mytilene (f. d.), Methymna, Antifja , Erefos und 
Pytrha; eine ſechſte, Ariöbe, ift frühzeitig unterge: 
angen und ihr Gebiet von den Metbymnäern in 
Bei genommen worden. Die biltor. Bedeutung 
ber Kr datiert von der Beſihnahme berjelben 
durch Einwanderer aus Griehenland äol. Stam: 
me3 im 10. Jahrh. v. Chr. nad der Tradition 
unter Führung des Pentbilos, eines illegitimen 
Sohnes des Drejtes, deſſen Naclomnen, die Pens 
thiliden, bis tief in das 8. Jabeh. als Könige, zu: 
erjt wohl über die ganze Jnjel, dann in M tilene 
herrſchten. Später gab es langwierige und beftige 
Barteitämpfe zwijchen Adel und Demos in Myſi— 
lene, während deren mehrere Tyrannen, wie (620— 
610) Melanchros, auftraten, aber bald ermordet 
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mwurben, bis nad Bertreibung (592) der Bors 
lämpfer der Adelspartei (zu benen auch der Dichter 
Alcäus en ittafu3 (f. d.), einer der jog. 
Sieben Weifen, ala Aſymnet an bie Spike bes 
Staats geftellt wurde (590 v. Chr.) und durch 
Milde gegen die Befiegten wie durch eine weile Ge: 
engebung Ordnung und Ruhe beritellte. Die Ver: 
allung wurde eine gemäßigte Ariltofratie oder 
vielmehr Timofratie, d. h. eine Verfaffung, mo 
Umter und Chrenitellen nad Maßgabe des Ber: 
mögen? erteilt wurben. Wie die übrigen Inſeln 
ander Hüfte Kleinaſiens und das Heinafiat. Feitland 
wurde auch 2. von den Perfern (gegen 540) unter: 
worfen, bis e3, nad} der Schlacht bei Mylale (479) 
von ber —— befreit, ſich dem atheni- 
ſchen Seebunde anſchloß. 
Infolge der Abneigung der Timolratie von My— 
tilene gegen bie Demokratie von Athen fiel bie 
Inſel, mit Ausnahme von Methymna, im %. 428 
von Athen ab, wurde aber 427 wieber unterwor- 
fen und nun von ben Athenern aufs Beute bes 
ftraft. Die Urheber des Abfall3 wurden hingerichtet 
und der gejamte Grundbeſih, ausgenommen ber 
der Metbymnäer, eingezogen und, in 3000 Land: 
lofe zerjtüdelt, unter atheniſche Bürger verteilt, 
Die biöherigen Befiper behielten ihr früheres Eigen: 
tum nur al3 Grbpädter gegen eine jährlihe Ab: 
gabe von 2 Minen (etwas über 150 Mark) für 
jedes Landlos, die eur wurbe im demofra: 
tiihen Sinne umgeitaltet, ”, der Schlacht bei 
Ügospotamoi (405) kam bie Inſel unter bie ii 
a der Spartaner, die eine oligarchiſche Herr: 
aft einfeßten, aber um 390 wurde fie durch Thra— 
fybulo3 wieder für Athen gewonnen und trat auch 
377 dem neuen Geebunde unter Athens Führung 
bei, bi3 bei dem neuen Abfall in dem fog. Bundes: 
ornofieneieg (357) die ———— Partei wieder 
and Ruder lam. Minder bedeutſam iſt die hiſtor. 
Rolle von L. im macedoniſchen und pergameniſchen 
eitalter bis zur (129 v. Chr.) Gründung der röm. 
rovinz Afia. Im Kriege der Römer gegen König 
ithridates von Pontus trat die Intel auf Seite 
des lehtern, und die Mytilenäer beteiligten fid) 
88 v. Chr. mit befonderer Graufamteit an den 
Greuelicenen gegen die im Dften ſeßhaften Nömer, 
daher die Stadt nach dem Siege derHömer 79 v. Chr. 
ſchwer heimgeſucht wurde. Doc wurde fie bald 
dur Theophanes, den Günjtling des Pompeius, 
wieberhergeftellt und erhielt ſogar bie begünitigte 
Stellung (62 v. Chr.) einer « freien Stadt». Zum 
legten mal erfcheint die erft röm., dann byzant. 
Infel als felbitändiger Staat feit 1355 n. Chr., 
wo fie eigene Herzöge aus der genueſiſchen Familie 
der Gattilufio hatte, bis fie 1462 unter bie Herr: 
ſchaft der Türken fam, denen fie ng jegt gehört. 
In der griech. Kulturgeſchichte fpielt L. eine bedeu« 
tende Rolle als ber Hauptlik einer Gattung ber 
melifchen Poeſie (f. Griechiſche Litteratur, 
Bd. VIII, S. 402*) und der mit dieſer eng ver: 
bundenen Muſik, wo jie die —— Namen des 
Terpander, des Alcäus, der Sappho und des Arion 
— bat. Auch der Hiſtoriker Hellanikos 
und der Philoſoph Theophraſtos gehören ihr durch 
Geburt an. Bol. außer den ältern Schriften von 
Plehn und Zander: Newton, «Travels and disco- 
veries in the Levant» (Bd. 1, Lond. 1865); Conze, 
«Reiſe auf ber Inſel 2.» (Hannov. 1865). 
Lescar, Stadt im franz. Departement Bafies: 
Pyrenées, Arrondiffement Bau, 7 km im NW. von 
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diefem Drte, recht am Gave de Bau, Station ber 
Linie TouloufesBayonne der Franzöfiihen Süd: 
babn, * eine ſchoͤne Kathedrale aus dem 12. Jahrh., 
ein Lehrerſeminar, Flachsbau, Baumwollſpinnerei 
und Leinwandfabriken und zählt 1800 €. 

Leſch, türk. Stadt, f. Aleffio. 

Zeöche (grch.), Ort zur Unterhaltung, im alten 
Athen befonders Erholungsort für Müßige, Ver: 
fammlungsort für träge Herumtreiber, die auch 
dafelbft übernachten konnten. 

Lesches, ſ. unter Cykliſche Dichter. 

Leſchjaninu Milojto), ferb. General, geb. 15. 
Febr. 1830, abfolvierte 1853 die Militäralademie 
zu Belgrad, ftubierte dann die Kriegswiſſenſchaften 
in Berlin und Paris, war Profeſſor und ſpäter 
Tireltor der Alademie zu Belgrad und wurbe 1873 
Kriegeminifter. Im J. 1876 hatte er ben Oberbefehl 
am Timok, 1878 wurde er General, 1880 zum 
meiten mal Kriegsminifter (bis 1882), und gab als 
Pocher der ferb. Armee eine neue Organiſation. 
Hierauf wurbe 2. Chef des Großen Generalftabes. 

ke rch (auhNotring, magyar. Ujegyhäz), 
Marttfleden im ungar. Komitat Hermannftadt 
(Siebenbürgen), Sis eines Bezirksgerichts, satt 
1100 ſächſ. und rumän. E., welche Kleingewerbe, 
Aderbau und Viehzucht treiben und beſuchte Jahr: 
und Wochenmärkte abhalten. L. war bis 1876 Vor: 
ort de3 gleihnamigen autonomen Sachſenſtuhls. 

wi Stadt in der preuß. 
— Schleſien, Regierungdbezirt 
ppeln, Kreis Groß⸗Strehliß, Sta: 
tion der Linie Breslau-Koſel der 
reußiſchen Staatsbahnen, hat eine 
ziehungsanſtalt für ſchwachſinnige 
Kinder, eine Schnupftabalsfabril und 
Dbitbau und Pr (1880) 1490 €, 
Nördlich bei £, liegt der Annaberg, 
406 m hoch, mit Wallfahrtskirche 
und Kloſter. 

Lescot (Pierre), berühmter franz. 
Architekt des 16. Jahrh. wahrſchein⸗ 
li von 1510 bis 1578), außerdem 
Abt von Elugny und Hanoniler der 
Kathedrale zu Yaris, it belannt als 
Grbauer bes Louvre, der noch heute 
in der erhaltenen weftl. Façade des 
Hofs als höchſtes Prachtdenkmal der 
franz. Architektur gilt. Auch baute 2, das Haus 

tanz’ I. in den Champs: Elyfdes und entwarf die 
deiönung zur Fontaine bed Innocents, woran 

ean Goujon die Reliefs bildete. Überhaupt bes 
wirkte bie freundfchaftlihe Zufammenwirkung mit 
diefem geihidten Bildhauer, der aud) am Louvre 
thätig war, eine große Einheit und Harmonie 
wiſchen dem konjtruftiven und ornamentalen Teil 

r Lescotſchen Bauten. 

— —— (Francois de Bonne, Duc be), 
franz. Feldherr, geb. zu St.:Bonnet de Champfaur 
1. April 1543, wurde für bie jurift. Laufbahn be 
ftimmt und beteiligte nd ‚auf Seite der ——— 
ten an den Hugenottenkriegen, meiſt in der Dau— 
phine, Im J. 1595 ernannte ihn Heinrich IV. zum 
Generallieutenant in der Provence, 1597 nad) einem 
Siege über den Herzog von Savoyen zu derjelben 
Würde in der Daupbind. Bis zum Frieden von 
1601 bielt L. die Waffen Frankreichs gegen Sa: 
voyen aufrecht und wurde 1608 zum Marichall ers 
boben. Bon Maria von Medici, nad) dem Tode 
Heinrichs IV., zum Herzog und Bairernannt, warer 





Leſch — Leſemaſchinen 


re bie Politik Heinrichs IV. fortzufeßen. So 
kämpfte er zufammen mit Karl Emanuel von Sa: 
voyen gegen die Spanier. Bon ben Jeſuiten ge: 
mwonnen, trat er etwa 1621 zum Katholizismus 
über und ftarb während eines neuen Feldzug ges 
gen bie Spanier zu Valence 28. Sept. 1626. 
Leſe une di), Maler, ſ. Gozzoli. 
Zefemafchinen nennt man Apparate, melde 
in Schulen dazu dienen, die Erlernung der Drud: 
ſchrift zu erleichtern. Sie find in größern Elemen: 
tarſchulen ein weſentliches Hilfsmittel für den 
erften Lefeunterriht. Quintilian teilt mit, daß 
ſchon im alten Rom bie Kinder elfenbeinerne Bud): 
itaben zum Spielen erhielten. Der Kirchenlehrer 
Chryſoſtomos empfahl, Buchſtaben aus Kuchenteig 
zu baden, um damit den Kindern Luft zum Leſen 
zu machen. Diefe Idee ariff Baſedow wieder auf 
und führte fie in feinem Philanthropinum zu Deflau 
durch. Peſtalozzi wandte Bapptäfelhen mit groß: 
—— u Haben an, die er zu Silben und 
örtern zufammenftellte. Die een Beſucher 
ſeiner Anſtalt verbreiteten diefes einfache Unter: 
rihtömittel und konftruierten mehr oder weniger 
künftliche Apparate. j 
ewöhnlich befteht die 2. aus einer Tafel, bie mit 
der Breite nn durchgehenden Schlipführungen 
verſehen ift; in lektere ſchiebt man bie auf einzelne 
Bretchen oder fteife Bappen in großem Maßſtab 
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edrudten Buchftaben ein, um fie —— Schü: 
ern re u machen. Die nebenjtehend abgebils 
bete 2. von Abelardo Nuñez in Santiago hat gegen: 
über den ältern Apparaten mehrere Vorzüge, na: 
mentlich den der leihtern Handhabung. Die Eins 
richtung des Apparats ift — e: In dem untern 
Teil eines rahmenartigen Kaſtens find eine Anzahl 
bölzerner und metallener Walzen a übereinander ges 
lagert. Jede Walze trägt an —— einen Ende, 
außerhalb des Raltens, einen Knopf b, mittels 
defien man biefelbe unabhängig von den andern 
in Drehung verjeken kann, Im obern Teil de3 
Kaftens ift eine Walze c gelagert, welche eine ber 
untern Walzenzahl entiprehende Anzahl Rollen 
trägt. fiber je eine diefer Rollen und eine der un: 
tern Walzen ijt ein mit den aufgedrudten Buchs 
ftaben — endloſes Band here welches 
bei der Drehung der betreffenden Unterwalze a eine 
Riemenbewegung ausführt. Die Borderfeite des 
Kaſtens, welche den Schülern zugelehrt wird, trägt 
zwei gewöhnliche, ſchwarz angeftrichene Mandtaf eln 
A und B, welche in der Mitte nicht zufammenftoßen, 


Lefen und Lefemethoden — Lesghier 


fondern einen bie Breite de3 Kaftens durchſchnei⸗ 
denden Schli laffen, der durch eine der Bänderzahl } ei 
entjprechende l Stege s in einzelne 
rechtedige —* en geteilt iſt. In dieſen Off: 

er m * Kg eier auf tudten 


nun 
Bu Sin a 
Walzen a Mi eat zu belie örtern 
— und Leſemethoden. 

Laute übertragen, und * beim ee lich nf || 
det unbewußt eine ſolche Übertragung ftatt. 
dabei in Anwendung —— den Zeichen können die 
order rg fein: 25 Dieroglopben, geometr. 


geoar Darftellungen u. l.; bie 
— n 1 jedoch die Buchltaben, die Be: 
Hanteie geichriebenen gedrudten Wortes. 
Gr des Leſens ift dem civilifierten 
Menſ Senlo Er wie die artifulierte 
Spradye und und mit Recht gilt die 
breitung ber a und Lef —— als 
Maßſtab für den Ku * rad eines Volta 
und Ziel des Leſeunterrichts in der Schule w den 
Echüler fo weit zu bringen, baß er nicht nur alles 
” niſch fertig lefen kann, fondern daß er auch 
t, was er lieft R un ya er e3 in Ton und 
Ausdrud fo aus al3 wären e3 feine eigenen 


ſprich 
ge Bu Bier Vertigleit führt ein langer 
Stuf le bes elementarifchen oder 
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bare Verbindung derfelben untereinander und mit 
entlihen Volalen ſehr erleichtert wird. Die von 
Di ivier eingeſchlagene Bahn verfolgten mit_ver: 
ſchiedenen Obi fationen Stephani, der die Laut: 
methode zuerft I die Vollsſchule g einführte, Krug, 
für das Phyfiologifhe der Sprache mehr als 
irgend einer ._ Vorgänger geleifte Is ller, 
Vöhlmann, der zwifchen der alten ( ditabier:) 
und neuen Methode zu vermitteln fuchte, und Gra: 
fer, der mit ©. 2, Schulze (in feiner «Pegographo: 
logie») Graßmann, Scholz, re ade ſ. w. den 
t feunterricht mit dem Schreibunterricht ver: 
eh wiflen wollte, Namentli aber war es der 
Einfluß der Grundfäße Jacotots (f. d.), der auf die 
neuere Lefemethode führte, welche man, weil fie 
je dem ga nzen Worte anfängt und von biefem 
ebt, die Wortmethode zu nennen pflegte, 
baleich fie die Lautmetho inf & einschließt. 
n neuefter Beit ift die Ar chreibleſemethode 
Geltung gelommen, d. h. 8 Kind lernt ſchrei⸗ 
end’ iefen Diefe Methode harakterifiert als 
die einfachfte und natürlichfte, welche das find auf 
dem leichteften, Geift und Gemüt. wedenden und 
angenehm beichäfti enden Wege in überrafchend 
furzer Zeit zur Defefertigfeit brt. Sie beruht 
auf der rechten Anſchauung und übt zugleich fort: 
während die produktive Kraft. Ihr Hauptver: 
treter, Schuldireltor Karl Vogel in Leipzig, erprobte 


— ——— n oder Are gr und ih uerft in der bortigen Bürgerfchule, und deffen 
des ält tijchen oder Ichönen Leſens, welches * Bere, «Des Kindes erited Schulbudh», hat 
eine Menge Nahahmungen veranlaft. Mehr nad) 


A einer gun ründlichen en Gejemtbilbung | = 
—— —— = en — * 
durch FE eg "Aber ſcho 
— Sdelfamer 1534 verfuchte das Lefen o 
abieren zu lehren. Einen andern We betrat 
et des 18, ee: b. der Berfafier 
LE en ent 
erfu —— 


n ——— in — nen Kunſten und 
— chon damals die 
rnerwedende⸗ N und Gpyllabierme: | ( 
I ee Clin 
R rediger er 

in Berlin und —————— eudonymen 23* (1735). 


En N en ne M. —— te 
(1756) Vorſ —F u —* 
thode des eunterrichts. Auch 15 Taub: 
— — Ste eiferte gegen bie 
uchſtabiermethode und gab 1780 eine Lefefibel 
—— Baſedow dagegen wirkte trotz — bes 
nnten —— jtaben» wenig für die Ber 
si erung des ne — au ig i 
ertlärte weh in feiner «Anweifung zum Bu 
ier: und —— — für die alther: 
mliche Methode. . Dlivier, ange: 
regt durch Woltes Beftrebun = ellte (1808) der 
alten Budpftabier: und ominalmethode, 
wie man fie fpäter nannte, die Laut: oder Lau: 
tiermetbode entgegen und brad damit bem 
Befiern Bahn. Zeichen und Laut traten bei ihm 
in ein May: ered Verhältnis zueinander, indem 
man be nennen oder Ausſprechen der Bud): 
ftaben rd Konfonanten den unerläßlic nötigen 
Hilfslaut eben Bu in einem mehr haud): als ton: 
ähnlichen e zugefellt Fr etwa das b oder p hörbar 
wird am Ende der Wörter une oder —— 
und daher die Buchſtaben alle nad) gleicher Ana: 
logie benennt, wodurd allerdings die unmittel: 


des bei I I 


—— en Grundfägen bearbeitet und in der = 
enwart am verbreitetiten ift bie Fibel von 
in Leipzig: «Lebenzbilder I», Ihr ſchließen ir 
bie höhern Stufen «Lebensbilder IL, III und IV 
an, . vorzüglicher Weife bearbeitet von Berthelt, 
ädel, Petermann und Thomas. Weiter find hier 
zu nennen Böhme i in Berlin, Kehr in Erfurt, Klau— 
well in —* u. ſ. w. Eine gute Zufammen: 
ſtellung der Met Bit des Leſeunterrichts findet ſich 
= are beide egweijer zur Bildung für Lehrer» 
Aufl., Eſſen 1877); Kebr und Schlimbach, 
Rethopif des prachlichen Elementarunterri —* 
(5. Aufl. Gotha 1874); Kehr, Geſchichte der 
—*8 (BD. 2, Gotha 1879); Fechner, «Die Ne 
thoden de3 erften efeunterrichts» (Berl. 1882). 
Das äfthetiiche Leſen behandelt Benedir, «Der 
münblihe Vortrag» (3. Aufl., 8 Bde., Lpz. 1871 
a: — be Beni Mertens (2. Aufl, 


— 
—2 auch Lesghinen, bei den Geor— 
Fa rmeniern und Offeten Lei, ift der Name 
eines Volls in Kaulaſien, welches in ‚vielen Stäms 
men den größten Teil der Landſchaft Dagheſtan 
(f. d.) bewohnt. Die unter dieſem Namen benann— 
ten Stämme gelten als die Urbewohner ihres 
fablen,. von furdhtbaren Abgründen und tiefen 
Schluchten zerriffenen, wenig Faättarın Gebirge: 
landes. Bon jeher den Berheerungen des Kriegs 
*86 t, haben dieſe Stämme fi in große Dör- 
fer (Au 9 zuſammengezogen, die nicht ſelten meh— 
rere tauſend Einwohner zählen. Gewöhnlich find 
dieſe —A an ſchwer zugänglichen Stellen 
erbaut, ſodaß fie leicht ala Feſtung dienen können. 
Die 8, find ein mannhaftes, kampftüdtiges und 
friegerifches Voll, welches wiederholt das ihm auf: 
erlegte Joch der Sremdherricaft abichäüttelte. In 
neuerer Zeit gelang es Schamyl (f. d.), alle [esgbi- 
fchen Stämme de3 Gebirgsdagheſtan zu vereinigen 
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und fich hierdurch die Stüße feiner Macht zu bes 
ründen. Seit deilen Sturze jedoch (1859) haben 
ie Ruſſen, welche jchon vorher in einzelnen Zeilen 
des Landes feiten Fuß gefaßt, alle lesghiſchen 
Stämme mehr oder minder von fih abhängig ge: 
macht und das ganze Dagheſtan unter militärische 
Verwaltung geitellt. Man ſchätzt die Zahl der L. 
auf 461000. Vom Chriſtentum, das wiederholt in 
Dagheſtan eingeführt, aber nie recht einheimifch 
wurde, find bei den L. nur wenige Spuren übrig: 
geblieben. Der gg Glaube des Landes it 
der von Schamyl in neue Formen gefaßte Islam 
(Muridismus). Die Heinen einheimtichen Fürften, 
welche die Ruſſen anfangs noch beſtehen lieben, 
find jetzt größtenteils bejeitigt, vielfach beſtehen 
freiftaatlie, bisweilen zu Genofienidhaften ver: 
einigte Gemeinden. Die Gefamtzahl der verſchie— 
denartigen Gemeinweſen wird auf 89 angegeben. 
Die ſehr voneinander abweihenden Sprachen der 
lesghiihen Stämme bilden einen eigenen Sprach— 
typus. Die wichtigſten derjelben find bie Awa— 
riſche, Kaſilumülſche, Aluſchinſche, ie Hür: 
fantiche und Kurinſche. Bon allen diefen hat Baron 
von Uälar_(f. d.) Sprahproben veröffentlicht, 
welche A. Sciefuer in den Schriften ber peters: 
burger Alabemie der Willenfhaften (1863—73) 
verarbeitet hat und worauf Fr. Müller in feinem 
«Grundriß der Spradmwilienichaft» (Bd. 3, Wien 
1885) feine lihtvolle ſyſtematiſche Darftellung ge: 
gründet hat. (S. Kaukaſiſche Beravölter.) 

Lesguillon (Pierre Bean), franz. Schriftiteller, 
geb. 13. Febr. 1799 zu Orleans, verfahte mehrere 
Dramen und Lujtipiele, darunter: «Mephisto- 
phelös» (1832), «La ſiancée du proscrit» (1834), 
«Le jeton de Frascati» (1837), «Les prötendants» 
(1842), « Le dernier Figaro» (1848), « Le proteg6 
de Molitre» (1848, mit Saint:Yves), « Figaro en 
prison» (1850, mit Monrofe). Ferner jchrieb er 
eine Anzahl Romane, fowie Gedichte, von denen 
eine Anzahl preisgelrönt wurden. Zu den Gedichten 
gehören: «La colonne» (1830), «Emotions» (1833), 
«Napoleon au camp de Boulogne» (1847), «Le 
telescope» (1852). £. ftarb 20. Jan, 1873 zu Paris. 

Leſhnewo, Kirchdorf im rufj. Gouvernement 
Wladimir, Kreis Kowrow, 56 km öftlih von der 
Kreisſtadt, rechts an ber Uchtoma, mit 2000 E., 

at drei Baummollwebereien, eine große Färberei, 
dhuhmerf: und Lederhandſchuhfabriken. 

Zefina (law. Faz, bei Ptolemäus —— 
bei Strabo Faros), öfterr. Inſel, zu Dalmatien 
gehörig. Der ital, Name L. bedeutet eine Schufter: 
ahle und kommt von der Geftalt der Inſel, die 
68 km lang, aber an der breiteften Stelle nur 5— 
6km breit ij. Sie wird durd eine fortlaufende 
Kette lärglich bewaldeter Kallberge gebildet, deren 
hoöchſter, Nonte-San:Nicolo, fi 623 m über das 
Meer erhebt. Die Inſel umfaht eine Bezirkshaupt: 
mannjchaft mit drei Bezirfägerichten und (1881) 
22867 E., darunter 15655 Gerbofroaten und 
7196 Italiener, welde Fiſchfang, Wein: und Öl: 
bau und Handel mit diefen Produften treiben. Das 
Klima ift milder als das von Spalato, und eigen 
und Weine (Brofoceo, Mustat und Vino di Spiagga) 
gedeihen vorzüglich ; Nosmarinefjenz (Aqua regina) 
wird aus den Blüten des wilden Nosmarinftrauchs 
abgezogen. Die Steinbrüde von Verbosfa liefern 
treifliches Material für Mommentalbauten. 

Die Hauptftadt Lefina an der Südweitjeite 
mit (1881) 1942, ala Gemeinde 3248 E., hat einen 
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für Flachſchiffe zugänglichen Hafen. Die reizende 
Lage eignet ie Eradt zum Himatiichen Kurort, 8. 
iſt Siß der ie eg t, eines Bezirks: 
gerichts und eines Biſchofs. Ihr ichönites Gebäude, 
die um 1540 von San: Michele erbaute Loggia: 
Publica, wurbe 1807 durd die Rufien zerjtört, 

Zefinen, ſ. Lifenen. 

LZeökien (Aug.), namhafter Sprachforſcher, ins: 
befondere Slawilt, geb. 8. Juli 1840 zu Kiel, bes 
fuchte das dortige Gymmnafium, jtubierte dafelbft 
und zu Leipzig Hafiiihe Bhilologie und Sprad): 
wiſſenſchaft, war 1864—66 Yehrer an der Thomas: 
ſchule in Leipzig, ging dann nach Jena, um unter 
Schleicher ver leihende Sprachwi enſchaft, na⸗ 
mentlich aber ſlaw. Sprachen zu ſtudieren, und 
habilitierte ſich Oſtern 1867 in Göttingen als Do: 
cent für das erſtere Fach. Im J. 1869 wurde L. 
als außerord. Profeſſor der vergleichenden Sprach— 
wiſſenſchaft nach Jena, 1870 auf ben neu errichte⸗ 
ten Lehrſtuhl für ſlaw. Sprachen nad Leipzig be: 
rufen und bafelbit 1876 zum ord. Profeſſor er: 
nannt. Seine hauptſächlichſten Schriften find: 

ndbuch der altbulgar. Sprade» (Weim. 1871), 
aDie Deklination im Slawifch : Litauifchen und 
Germaniſchen⸗ (£pz. 1876), «Der Ablaut der Wurs 
zelſilben im Litauiichen » (£pz. 1834), Im Verein 
mit Ebel, Schmidt und Schleiher gab er eine 
—— Chrejtomathie» (Weim. 1869) ber: 
aus. Außerdem it 2. an der Nedaction des « Ar: 
chivs für jlaw. Philologie» (Bd. 1—7, Berl. 1876— 
84) beteiligt und führt jeit 1883 die Nedaction ber 

&:Gruberichen « Allgemeinen Encytlopädie», 

stkowatz (türf, Leskovtscha), Stadt in Ser: 
bien, Kreis Niih, an der Weternipa, einem Neben: 
ufie ber Morawa, 40 km ne. von Niich, liegt an 
er Eiſenbahn Nifh: Wranja, hat ein Brogynına: 
fium, einige Fabriken, Gemüfebau und Hanrhandel 
und zählt E., darunter 120 Mohammedaner. 

Lesley (Beter), amerif. Geolog, geb. 17. Sept. 
1819 zu Philadelphia, ftubierte zuerit Theologie, 
dann Naturwifjenihaften und ließ fi) 1850 als 
Geolog in Philadelphia nieder, wo er 1873 Univer: 
—— jor, 1874 amtlicher Geolog des Staats 

ennſylvanien wurde, Er ſchrieb: «Manual of 
coal and its topography» (1856), «Guide to the 
iron works of the United States» (1858) u. ſ. w. 

Leslie (Charles Robert), berühmter engl. Genre: 
maler, geb. 19. Dft. 1794 in London, erhielt feine 
Schulbildung in Philadelphia und ftudierte an 
der londoner Alademie der Künfte. In feinen felb: 
ftändigen Verfuhen nahm er fi anfangs Weit 
und Fuſeli zum Mufter und malte in dem heroi— 
ſchen Stil diefer Künſtler Saul_und die Here von 
Endor; bald jedod wandte er fi dem Gebiet des 
par Genre im Stile David Willins zu. Geine 

toffe entnahm 2. befonder3 den Werten Shat: 

eare3, Cervantes’, Molitres, Addiſons, Swifts, 

terne3, Fieldings und Smollettd. Den Haupt: 
beifall fanden die noch immer vervielfältigten, 
weit verbreiteten Bilder: Sir Roger de Goverley 
auf dem Wege zur Kirche (1819), der Maitag zur 
Zeit der Königin Elifabeth (1821), Sancho Panſa 
und bie Herzogin (1824), Onkel Toby und bie 
Witwe Wabman (1831) und la malade imagi- 
naire (1843). Im J. 1821 zum Aſſociate der Ata- 
demie gewählt, wurde er 1826 Alademifer. Auch 
fchrieb er ein «Life of Constable» (1845) und 
ein «Handbook for young painters» (1855; 
2, Aufl. 1870), L. ftarb 5, Mai 1659. Wal. feine 
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«Autobiography and letters», herausgegeben von 
Tom Zaylor (1860). , 

Ledtie (Frank), eigentlib Henry Carter, 
amerit. Journalijt und Verleger, geb. 1821 zu 
Irswich in England, arbeitete zuerft als Holzſchnei⸗ 
der an der «lllustrated London News» und ging 
dann nad) Amerifa, wo er 1854 die « Gazette of 
fashion» (fpäter «l'rank Leslie’s Lady's Magazine» 
genannt) begründete. Daneben begann er 1855 
«Frank Leslie’s Iliustrated Newspaper», 1865 
«Chimney Corner» und viele andere illujtrierte 

ournale, auch eine deutſche «lluftrierte Zeitung», 

ftarb 17. Yan. 1880, 

Leslie (Sir John), berühmter Phyſiker, geb. 
16. April 1766 im ſchott. Dorfe Largo (Fifefhire); 
er machte feine Studien zu St.:Andrews und Edin: 
Bun und bereijte hierauf als Hofmeijter und Reife: 
begleiter (beionder3 von Thomas Webgewood) 
Guropa und Nordamerifa. Er war zuerit (1805) 
Profeſſor der Mathematik und fpäter (1819) der 
Phyſit an der Univerfität zu Edinburgh. Seine 
phiyſil. Arbeiten über das Difjerenzialthermometer, 
Hyoto⸗ und Photometer, über die QTemperaturs 
und Feuchtigleitsverhaltniſſe der Luft erwarben ihm 
bie Mitgliedſchaft der Royal Society zu Edinburgh 
und London, in deren Schriften («Transactions»), 
omie in der — britannica» man feine 

bhandlungen findet. Bon feinen andern Schriften 
find zu erwähnen: «Nature and properties of 
heat» (1804), «Elements of geometry» (1809), 
«A short account of experiments and instruments 
depending on the relation of air to heat and 
moisture » (1818 u. 1817; beutih von Vrandes 
1823), «Natural philosophy» (1823). 2. ftarb 
3. Nov. 1832 auf feinem Landfis zu Coats bei 


Largo. 

Zeölie (Thomas Edward Cliffe), engl. National: 
ölonom, geb. 1827 als Sohn eines anglifan, Geift: 
liben in der Grafihaft Werford in Irland, be: 
ſuchte King: William’3-Eollege auf der Inſel Man, 
dann das Trinity: College ın Dublin. Nachdem 
er fih 1846—48 als Student der Rechte in Lin: 
coln's Inn vorbereitet, wurde er 1848 an die Darre 
gerufen, vertaufchte indes 1853 den Advolatenſtand 
mit der Profefiur der Jurisprudenz und National: 
ölonomie in Dueen’3:College zu Belfaft. Hier ver: 
öffentlichte er eine Reihe von Abhandlungen über 
ölonomijche und foziale Gegenſtände, die er 1870 
in «Land systems and industrial economy of 
Ireland, England and continental countries» ge: 
fammelt herausgab. Schon vorher hatte er häufig 
das Feitland bereijt, um die materielle und mora: 
liche Lage ber verichievdenen Völker aus eigener 
Anihauung zu ftudieren. Auf den Wunſch des 
Cobden-Club ſchrieb er die Abhandlungen «The 

nd system in France » (1870) und den vorzugs⸗ 
weile gegen das Syſtem indirelter Steuern gerich— 
teten Eſſay «Financial reform» (1871). Eine 
Reihe fpäterer Arbeiten über die Geſchichte der 
Preife und des Arbeitslohns in Europa, eine 
Skizze des Voltslebens in der Nuvergne, die philo: 
ſophiſche Methode der Nationalölonomie u.a. ver: 
Öffentlichte 2. gefammelt in «Essays in political 
and moral philosophy» (1879). L. jtarb in Belfaft 
27. an. 1882. 

Lesparre, Hauptitabteines Arrondifjements im 
franz. Depart. Gironde, mitten in reicher Wein: 

egend und einer an Korn und Gemüjen höchſt 

chtbaren Landſchaft, Station der Lokalbahn 
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Borbeaur:Royan, hat Wollmanufalturen, Liqueurs 
fabrifen, Handel mit Korn, Vieh und Wein und 
zählt (1876) 2442, al3 Gemeinde 3794 E. 

Lepes (Napoleon, genannt Leo), franz. Schrift: 
teller, geb. 18. Juni 1815 zu Bouchain im Depart. 

ord, war 1862 einer der Begründer und Haupt: 
mitarbeiter des « Petit Journal», für das er unter 
dem Pſeudonym Timothée Trimm täglich Plau: 
bereien jchrieb, welche dem Blatt einen enormen 
Abſaß verjchafften. Seit 1869 war er Mitarbeiter 
des «Petit Moniteur», Gr ftarb 29, April 1875 zu 
Paris, L. verfaßte eine «Histoire r&publicaine et 
illuströe de la r&volution de fevrier» (1848) und 
mehrere Romane und Novellen: «Histoires roses 
et noires» (1842), «Les mystöres du Grand-Opera» 
(1843), «Histoire & faire peur» (2 Bde., 1846), 
«Les esprits de l’ätre» (1848), «Les soirdes r&- 
publicaines» (1848) ud w. 

Less., bei naturwi ——— Namen Ab— 
a für Leſſing (Chriftian Frie * 

eſſeps (Ferdinand be), ber Urheber des Suez: 

kanals, geb. 19. Nov. 1805 zu Verjailles, betrat 
die diplomatische Laufbahn und war nadheinander 
Konful in Kairo, Rotterdam, Malaga und Barce: 
lona. Nad der Februarrevolution von 1848 wurde 
er im März abberufen, bald barauf aber als frany. 
Gefandter nah Madrid und 1849 in auferordent: 
lihem Auftrage .. Rom geihidt, um dafelbit 
durch fein vermittelndes Ginfchreiten —— 
eine Ausgleichung zu bewirken, vermochte jedoch 
nichts durchzuſeßen und erhielt von der Regierung 
den Abfchied. Im J. 1854 wurde L. von dem 
neuen Bizefönig von Ägypten, Said Paſcha, zum 
Beſuch eingeladen und es entitand während feines 
damaligen Aufenthalts in Sigypten der Blan einer 
Durchſtechung und Hanalifierung des Iſthmus von 
Suez. Die Schrift «Percement de l’isthme de 
Suez, expos& et documents officiels » (Bar. 1856; 
neue Aufl. 1848) gab umſtändliche Auskunft über 
jene3 Unternehmen, dem fi 2. nunmehr ganz wid: 
mete. Diplomatie Schwierigkeiten, argwöhniſche 
Vorausſehungen der Pforte, Giferfucht der engl. 
Negierung — ange die Ausführung des 
3 Plans. Den Zweifeln und den zum 

eil heftigen Beſchuldigungen feiner Gegner ſſellte 
L. ftatift. Thatſachen und die Gutachten von Sad): 
veritändigen entgegen, und feiner raſtloſen Bebarr: 
fichleit gelang es, in allen Ländern zu Gunſten der 
Ausführung feiner Entwürfe Sympatbien und Cr: 
Härungen Sternen, denen enblid der polit. 
Mideritand weichen mußte. Nachdem er Subitrip: 
tionen für ein Kapital von mehr al3 200 Mill, Fre. 
gejammelt, ließ er 1859 die Arbeiten beginnen, die 
war durd) polit. Bedenken und Hinderniffe ver: 
— *88 Urt mehrmals beinahe unterbrochen wur: 
den, fpäter aber in vollen und rajchen Gang famen, 
fodaß 16. bis 20. Nov. 1869 bie feierliche Eröfi— 
nung des Kanals ftattfand. (5. Suezfanal.) 
Seit 1879 betreibt 2, ein neues großartiges Pro: 
jeft, die Durchftehung bes Iſthmus von Panama 
(f. d.). L. veröffentlichte « Lettres, journal et do- 
cuments pour servir à l’histoire du canal de Suez» 
(Bar. 1875 fg.). E , ER 

Leflines, Stadt im Bezirk Soignies ber belg. 

rovinz Hennegau, an der Dender, Station der 
Linie Denderleeum:Ath, %.:Nenair und L.Baſſilly 
der Belgiſchen Staatsbahnen, hat bedeutende 
Streihholzfabriten und zählt 7587 E, In der 
Nähe find bedeutende Porphyrbrüche. 
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Leſſing (Chriftian Friedr.), Botaniker, geb. 10. 
Aug. 1809 — Polniſch⸗Wartenberg, machte Reifen 
in den Ural und Sibirien und ſtarb 1862 zu Kras⸗ 
nojarsk in Sibirien. Sein Hauptwerk ift die «Sy- 
nopsis generum Compositarum» (Berl. 1832). 

Leffin (Gotthold Ephraim), der Neformator 
der deutſchen Nationallitteratur und des geijtigen 
Lebens in Deutidland über upt, war 22. Yan. 
1729 zu Kamenz in der ſächſ. Oberlaufis geboren, 
wo fein Bater als erjter Prediger lebte; er kam 
1741 auf die Furſtenſchule zu Meißen und verblich 
bier fünf Jahre, ſchon damals große Selbitändig- 
teit in eifrigen, frei gewählten Studien verratend, 
Die alten Sprachen und Mathematit waren jeine 
Hauptbefhäftigung, neben welder jedoch aud) die 
deutiche Dichtlunft ſchon berüdjichtigt wurde. Er 
bezog 1746 die Univerfität zu Leipzig. Statt je: 
doch nach dem Willen jeiner Eltern Theologie, je 
1747 Medizin zu ſtudieren, wurde er vorzüglid) 
von Erneſtis und Chriſts philof. und Käftners ma; 
them. Vorlefungen angezogen, trieb aud) daneben 
die veridiedeniten Wiſſen haften, felbjt Chemie, 
Der junge Dichter ſuchte gejellichaftlihe Bildun 
lernte reiten, tanzen und re und verband fi 
mit Schaujpielern, namentlid mit der berühmten 
Schauſpieldireltorin Neuber, welche — «Jun⸗ 

en Gelehrten» auf die Buhne brachte. Eine dauernde 
reundſchaft ſchloß er mit C. F. Weiße. Aus dieſer 
Zeit ſtammt neben mehrern Dramen ein großer 
eil feiner Heinen anatreontifchen Gedichte. Nach 
einem kurzen Aufenthalte in Wittenberg folgte 2. 
Ende 1748 feinem Freunde Ehriftlob Mylius nad) 
Berlin. Hier lieben fie beide (1749) eine Viertel: 
jahrsſchrift «Beiträge zur Hiftorie und Aufnahme 
des — erſcheinen. L. gab mehrere Luſt—⸗ 
ſpiele heraus und Gedichte unter dem Titel «Stlei- 
nigfeiten», ſchrieb für die berliner «Voſſiſche Zei: 
tung» und überfeste für Buchhändler. Ende 1751 
ging er zu fernern Studien nad) Wittenberg, fehrte 
aber, nad) erlangter Magifterwürde, gegen Ende 
de3 folgenden Jahres nad) Berlin zurüd, um bier 
mit jr. Nicolat und Mojes — in engere 
Verbindung zu treten und feine «Schriften» zu ver: 
öffentlichen (jeit 1753). ährend eines Aufent: 
alt3 in Potsdam 1755 vollendete er «Miß Sara 
ampfon», womit er nit nur das bürgerliche 
Trauerfpiel in Deutſchland einführte, jondern dem 
deutſchen, bisher ganz von franz. Mujtern abhäns 
gigen Drama überhaupt eine neue Bahn anwies. 

Im J. 1756 wandte ſich 2. nad) Leipzig. Der 
Plan, mit dem dortigen Kaufmann Chr. Gottfr. 
Winkler eine Reife nach England zu unternehmen, 
wurde der Kriegdunruhen wegen nur bis Amiter: 
dam ausgeführt. Er verblieb nun ein Jahr in 
Leipzig im engiten Verkehr mit dem bort einquars 
tierten Ewald von Kleiſt und thätig an Nicolais 
und Mendelsjohns «Bibliothek der ſchönen Wiſſen⸗ 
haften». Bon Leipzig begab er fid) im Mai 1758 
wieder nad) Berlin, wo er mit feinen Freunden die 
tritiſche Zeitſchrift «Briefe, die neuejte Litteratur 
betrejrend» (1759) gründete. Außerdem dichtete er 
jeine «Fabelny und begann die ald «Emilia Ga: 
lotti» fpäter vollendete «Virginiar. Nachdem er 
1760 von der königl. Alademte der Wiſſenſchaften 
in Berlin er Mitglied gewählt worden, ging 
er als Selretär des Generald Tauenzien nad) 
Breslau. Teils die Abficht, die bis dahin ſtets ge: 
—* Gebundenheit eines beſtimmten Berufs, 
teil3 der Wunjch, neue und bedeutende Lebenäver: 
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ältniffe kennen zu lernen, ſcheinen ihn zu biefem 
Schritte bewogen zu haben. Die fchönfte Frudt 
jenes bis 1765 beftehenden Berhältnifjes war das 
echt deutiche Luftipiel « Minna von Barnhelm», 
nach Goethes Urteil «die erfte aus dem bedeuten: 
den Leben gegriffene — yigg bringe von fpgji: 
fi temporärem Gehalt, die deswegen auch eine 
nie zu berechnende Wirkung that». Der Aufenthalt 
in Breslau verſtrich faft ohne alle Verbindung mit 
ben ältern Freunden in einer reichen Abwechfelung 
—A — Thätigleit und der regſten Geſellig⸗ 
teit. Daß aber lehtere, namentlich das ihm ot 
zum Vorwurf gemachte Hazardipiel, nie die Ober: 
band gewonnen, bewies 2. felbjt, indem er 1766 
zur Überrafhung auch feiner nächſten Freunde 
«Laofoon, oder über die Örenzen der Malerei und 
oefie» erſcheinen ließ (Ausg. von R. Borberger, 
3. 1879; von W. Cofad, 3. Aufl., Berl. 1882). 
Dies Meijterwert, auch in ftiliitiicher Beziehung 
Haiiic, bat bis auf den heutigen Tag den nad): 
baltigften Einfluß auf die Entwidelung fowohl der 
redenden al3 der bildenden Hünfte, ja auf ac 
und Richtung der gefamten Altertumswiſſenſchaft 
enbt. Damit hingen nahe zufammen mehrere 
leine Abhandlungen, worunter die «Wie die Alten 
ben Tod gebildet» (1769) obenan fteht. Nach zwei 
in Berlin unzufrieden verlebten Jahren folgte L. 
einer Einladung nad Hamburg, um an der dort 
beabficdhtigten — eines Nationaltheaters 
ſich zu beteiligen. Aber die Unfähigleit der Unter: 
nehmer und die Uneinigteit der Schaufpieler ver: 
eitelten jenen großen Plan, dem man 2.8 «Dra: 
maturgie» (2 Bde., 1768 u. 1769) verdanlt. Dies 
Werk vollzog die Befreiung des deutſchen Dramas 
von ber eimjeitigen Nahabmung der franz.:Haifi: 
ſchen Tragödie und verſchaffte Shafipeare die: 
jenige Stellung in Deutfhland, die zu befeftigen 
und zu erweitern ſeitdem die größten Geiſter gr 
ewejen find. Das Theaterunternehmen ſelbſt 
(ie, ebenfo der mit J. J. C. Bode entwor: 
ene Plan einer Buchhandlung für Gelehrte, zu 
deffen Ausführung 8, praftiiches Gefdid durdaus 
mangelte. Mit feiner Lage in Hamburg höchft unzu: 
frieden, geriet er auf den Gedanfen, nach Italien 
u gehen, fi dort nad Windelmanns Vorgang 
eftzufeßen und nur nod über archäologiſche und 
Kunftgegenftände lateiniſch zu ſchreiben. Indeſſen 
ihn der Herzog von Braunſchweig im Vater⸗ 
ande zurüd, der ihn an die Spige der Bibliothel 
zu Wolfenbüttel berief, «mehr damit L. die Biblio: 
thet, als daß die Bibliothek ihn benuber. Im April 
1770 trat er dieſes Amt an, nahdem er noch 
in Hamburg eine Verbindung mit einer treji: 
lihen Frau, der Witwe Eva König, gelmüpft 
hatte, die er im Herbit 1776 heiratete, aber I 
2) anderthalb jahren im Wochenbett verlor. 
Bol. «Briefwechiel zwiſchen 2. und feiner Frau» 
(neu berausg. von Schöne, en. 1870); Thiele, 
«Eva 2. Ein Lebensbild» (Abteil. 1, Halle 1881). 
In Wolfenbüttel beſchäftigte er fi fait aus: 
flieht mit Ausbeutung der dortigen litteraris 
{hen Schähe. Gleidy anfangs (1770) that er einen 
bedeutenden Fund an der lange verloren geglaubten 
Schrift des Verengar von Tours über die Abend» 
mahlslehre gegen Yanfranc. Dann folgte die Her: 
ausgabe der Gedichte de3 Andr. Scultetug und 
(1772) die feines erft bier vollendeten Haffıfhen 
Trauerſpiels «Emilia Galottiv. In den J. 1774, 
1777 und 1778 veröffentlichte er die «Fragmente 
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eined Ungenannten», als deren Verfaſſer fpäter 
Hermann Samuel Reimarus (j. d.) befannt wurde 
und geriet jo auf den Boden theol. Kämpfe. ðleich 
entfernt von einem blinden Wortglauben wie von 
ſeichter Auftlärerei, wurde er ein Hauptbegründer 
der freiern theol. Kiffen aft. Sein Hauptgegner, 
der orthobore Paftor Joh. Mel. Goeze in Ham: 
burg, veranlaßte L.s geiftvollen ⸗ Antigoezey. Auch 
mit der Cenſur hatte er mancherlei Kämpfe infolge 
diefer tbeol. Polemik zu bejtehen, als deren Ab: 
Ihluß «Nathan der Weiſe⸗ (1779) anzufehen it ein 
Glaubensbelenntnis und eine Predigt der Toleranz 
in bramatifcher Form. In Verbindung fteht damit 
«Ernit und Falk, Gejpräcde B Freimaurer» (1778) 
und 2.5 [este litterariiche rbeit «Die Erziehung 
des Menichengefhlehts» (1780), die den Heim zu 
Herders und allen fpätern Werken über Philoſophie 
der Geihichte enthält. Man hatte mehrfad ver: 
Indit, 2. von Wolfenbüttel wegzuziehen; jo von 

anbeim aus, wo ber Kurfürft Karl Theodor 
1776 eine Akademie der en und ein 
Rationaltheater der Deutfchen errichtete. 2. unter: 
nahm 1777 nur eine Reife dahin, womit die Sache 
ruben blieb, Auch für die von Joſeph none 
Atademie der Wiſſenſchaften intereffierte er ſich jo 
lebhaft, daß er 1775 nad) Wien reiſte. Er fand hier 
eine ehrenvolle Aufnahme, verlieh Wien jedoch bald, 
um mit dem Prinzen Leopold von Braunſchweig eine 
längere Reife nad Italien anzutreten (April bis 
Der 1775). Schon längere Zeit an Engbrüftigfeit ge: 
ſahtlich leidend, erlag er in Braunſchweig am Abend 

5 15. Febr. 1781 einem heftigen Anfalle dieſes 
fibeld, Auf dem Bibliothetplak zu Wolfenbüttel 
wurde ibm 1796 durch einige Freunde ein einfaches 
Dentmal errichtet; das treffliche tolofjole Standbild 
2.3 von Rietſchel wurde 29. Sept. 1853 zu Braun: 
ſchweig enthüllt (f. Tafel: Bildnerei VIL, $ig.5); 
ferne Statue von Schaper auf dem Gänfemarlt in 
Hamburg wurde 8.Sept.1881 enthüllt. In Kamenz 
erhält jeit 1826 eine Stiftung (Leifing: Stift, 
ein Hojpital für Bedürftige aller Ronfefiionen) fein 
Andenten. Seine «Sämtlihen Schriften» erfchie: 
nen zuerst in Berlin 1771—94 (30 Bde.) und dann 
1825—23 (32 Bde); eine kritiſch durchgefehene 
Ausgabe beforgte K. Lachmann (13 Bde., Berl. 
188 40; neue Aufl. von Maltzahn, 12 Bde. 
£pj. 1853— 57). gr neueiter Zeit haben ſich Kar 
Aedlich und Rob. Borberger um die Tertkritik und 
Bibliographie der L.ihen Werte hervorragende 
Berdienite erworben, beide ald Mitherausgeber der 
Hempelichen Ausgabe in 20 Bänden (Berl. 1868— 
78), legterer aud) ald Mitherausgeber der illuftrier: 
ten Groteihen Ausgabe in 8 Banden (Berl. 1875 
—76) und ber Ausgabe in Kürfchners «National: 
itteratur» (Bd. 58—60, Stuttg. 1883). Außer: 
dem find an Ausgaben noch bejonders zu erwäh- 
nen: die illuftrierte Gejamtausgabe Fa von 9. 
Laube beforgt, Wien 1883) und eine von R. Leſſing 
veranftaltete, nicht in den Buchhandel gelommene 
Prahtausgabe des «Nathan» (1881). 

2.3 Berdienfte in faft allen Zweigen geijtiger 
Thatigleit find ganz — und wenn jie 
jest zum Teil weniger in die Augen fallen, jo liegt 
dies daran, daß das meiſte, was er angeregt, be: 
reits zum geiftigen Gemeingut aller Gebifveten ge: 
worden ift. Obgleich er jelbit für feinen dichteri- 
ſchen Genius gelten wollte, hat er doch umfajjen: 
der als irgend einer feiner Zeitgenoſſen für bie 
Bieverberitellung der deutſchen Dichtung gemirft. 
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Seine frühern Dramen und kleinern Gedichte ftehen 
eilih auf dem Standpuntte ihrer Zeit; als ent: 
hiedene Muſter aber wirkten feine vier großen 
Dramen, die, fern von der Unwahrheit und Außer: 
lihen Regelrechtigleit der franz. Dramen, Freibeit 
der Form mit einer bis dahin ungeahnten Tiefe 
des Inhalts verbinden. In «Miß Sara Sampfon» 
und «Emilia Galotti» find beſonders ſittliche, in 
«Minna von Barnhelm» vaterländiihe, im «Na: 
than» religiöfe Grundgedanken wirlſam. Würdig 
tehen diejen Leitungen zur Seite feine kritiſchen 
erle über Dichtkunft, vor allem der «Laoloon» 
und die «Dramaturgier, dann die Abhandlungen 
über Fabeln und Epigramme, die zuerft wieder 
eine gejunde Methode für derartige Unterfuhungen 
anmwendeten. Cr verwarf das falichveritandene 
—* von den dramatiſchen drei Einheiten, und 
ſonderte zuerſt die eigentümlichen Stoffgebiete und 
Darſtellungsmittel der verſchiedenen Kuͤnſte. Auf 
feinen Fundamenten baute ſich die neuere Aſthetik, 
im Anfhluh an Ariftoteles, feinen Führer, auf, 
Er zerftörte die faliche Autorität der franz. Schule, 
er lehrte uns die Griechen und die Engländer, zu: 
leich aber unfere eigenen Schäße mittelalterlider 
unſt und Poeſie lennen und bahnte jo, fämpfend 
und fiegend, unjere Unabhängigleit vom Auslande 
und die freie Entwidelung und Wiederaufrihtung 
unſers Volls an. Unfere fpätere klaſſiſche Dichtung, 
namentlid die Schillers und us und nit 
minder unfere heutigen —— trebungen wei: 
fen auf £. als den großen Bahnbrecher zurüd, der 
leich Kant das Gute nur um des Guten willen that. 
gr von allen Schuliyftemen, war er weder ganz 
‚eibnigianer, wie N. Zimmermann, noch ganz 
Spinoziſt, wie Hettner will, da er auch hinſichtlich 
der legten Fragen des Dafeins auf eigenen Fußen 
zu ftehen wagte. Der Drang nad) Wahrheit, die 
Klarheit feines Denkens, die ungewöhnlidie Leben: 
digleit feines Weſens und Geiftes, dieſe Vorzüge 
des Genies, verbunden mit einer raſtlos erworbe: 
nen univerfellen Gelehrfamteit und Bildung, er: 
zeugten den lichtvollen, in jeder Zeile bejeelten und 
inhaltvollen Liſchen Stil, ein hoͤchſtes Sprachmu—⸗ 
ter für alle Zeiten und Völter, ganz befonders auf 
den Gebieten der wiffenfchaftlien Unterſuchung, 
der Kritik im weiteſten wie im engſten Sinne und 
der Polemil. Von ſeinen Dichtungen reiht ſich die 
legte, der «Nathan», den vollendetſten poetiſchen 
Merten an, folden, an deren unerſchöpflichem gei- 
[tigen Gehalt fi Seitalter auf Zeitalter neu er: 
auen, L.s per we Eharalter war bei feinen 
Lebzeiten manderlei Berunglimpfungen ausgejeht, 
jedoch mit Unrecht, wie dies das Zeugnis jeiner 
* und mehr noch ſein eigener, nach ſeinem 
ode veröffentlichter Briefwechſel beweiſt. Ein 
trefflicher Sohn, Bruder, Gatte und Freund, echter 
Proteſiant, unbekummert um äußere Güter, oft in 
bedrängten Lagen, wich er nie von ber ftrengiten 
Rechtlichteit, verfolgte aber aud fchonungslos 
fremdes Unrecht. An heitern Lebensgenüffen u. 
er gern teil und gab fich ihnen in einzelnen Bauten 
feiner angeftrengten Thätigkeit ganz hin, ohne ſich 
je von ihnen beherrſchen zu laſſen. ä , 
Bol. «2.3 Leben nebft feinem noch übrigen litte: 
rariihen Nadjlafie» (heraudg. von ln Bruder 
Karl L., 3 Bde., Berl., 1793); Ir. © er «ts 
Gedanken und Meinungen aus deſſen chriſten 
zuſammengeſtellt und erläutert » (r Bde., Ip}. 
1804), und desielben Abhandlung «tiber 2.» in den 
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«Charakteriftifen und Kritifen» (Bd. 1, Königsb. 
1801); Gubrauer, «L.s Erziehung des Menichenge: 
ſchlechts kritiſch und philoſophiſch erörtert» (Berl. 
1841); das durchaus treffliche Buch Danzels, «Gott: 
hold Ephraim L. jein Leben und feine Werte» (Bo. 1, 
vo 1850), vollendet von Guhrauer (Bd. 2, Ab: 
teil. 1 u. 2, Lpz. 1853 u. 1854; neue Aufl, von W. 
von ——— und R. Borberger, Berl. 1880—81); 
Schwarz, «Gotthold Ephraim L. als Theolog dar: 
gejtellt» (Halle 1854); Stahr, «Gotthol Sie 
L., jein Leben und feine Werke» (2 Bde,, Berl. 
1859; 8. Aufl., beforgt von F. Lewald, 1877); 
‘oh. Jacobi, «2. der Mbitofoph> (1861); Boden, 
ad, und Goeze» (Lpz. 1862); Dünker, «Grläuterun: 
gen zu 2,3 Werfen» (6 Bde., Wenigen-Jena 1862— 
63); Hebler, «Leifing:-Studien» (Bern 1862); Kuno 
Fiſcher, «Gotthold Ephraim 2, ald Neformator der 
deutihen Literatur» (2 Bde., Gtuttg. 1881); 
—— «L.s Nathan ber Weife» (Berl. 1864); 
Loebell, «Botthold Ephraim L.» (herausg. von U. 
Koberitein, Braunſchw. 1865); F. Naumann, «Lit: 
teratur zu 2,3 Nathan» (Dresd. 1867); D. von 
Heinemann, «Zur Erinnerung an Botthold Ephraim 
L. (Lpz. 1870); 9. Blümner, «Laokoon herausge— 
geben und erläutert» (Berl, 1876; 2. ſehr ver: 
mehrte Aufl. 1880); Gotihlih, «2.8 mein 
Etudien» (Berl. 1876); W. Cofad, «Materialien 
u 2.8 hamburgifcher Dramaturgie» (Paderb. 1876); 
F. Schröter und R. Thiele, «2.3 hamburgiſche Dra: 
maturgien. |. w,erläutert» (Halle 1877); H. Uhde, «v. 
unddie Komddianten der —— 1877); Re: 
doen, aL.s Stellung zur ‚Poilofopbie e3 Spinoja» 
Frankf. 1878); Sime, «Life of L.» ß Bde., Lypz. 
1378; deutſch von Strobtmann, Berl. 1878); 
Htelene) Zinmern, «2,8 Yeben und Werten (beutiche 
autorijierte Ausg., 2 Bde, Celle 1879); «Briefe 
von und an 2.» (herausg. von Neblih, 2 Bde., 
Berl. 1878— 79); B. A. Wagner, «Lefling: For: 
fhungen nebſt Nachträgen gu 3 Werten» (Berl, 
1881); ©. Spider, «L.s Weltanfhauung» (Lpz. 
1885); Neinfens, «2, über Toleranz» (Lpz. 1883); 
H. Duntzer. «2.8 Leben. Mit authentiichen Jlluftra: 
tionen» (Lpz. 1882); E. Schmidt, «2. Geſchichte fei- 
nes Lebens und feiner Schriften» (Bd. 1, Berl. 1884). 

2.8 jüngerer Bruder, Karl Öottbelf £., geb. 
10. Juli 1740, geit. 17. Febr. 1812 als Münzdiret: 
tor in Breslau, hat fich teils durch die Herausgabe 
von dem Nachlaß feines Bruders, teils durch einige 
Luftipiele befannt gemacht, 

Cin anderer Bruder, Theopbilus L., mit dem 
L. zufammen in Wittenberg ftudierte, geb. 12. Nov, 
1732, ward 1778 Ronreltor zu Chemnig und er: 
warb fi mäßigen Ruf als lat. Dichter; er ftarb 
6. Dit. 1808, Bol. C. Kirchner, «Theophilus 2. 
und das Chemniser Lyceum» (Chemnit 1882). 

Leſſing (Julius), Kunithiftoriter, geb. 20. Sept. 
1543, jtudierte in Berlin und Bonn Bhilologie und 
Kunitgeihichte, hielt feit 1870 Vorlefungen über 
Geſchichte des Kunftgewerbes an der Baualademie 
und Gewerbeafademie in Berlin, leitete 1872 die 
Ausftellung älterer kunftgewerblicher Arbeiten im 
Heughaufe und wurde 1872 zum Direktor der 
Sammlung de3 Kunftgewerbemufeums ernannt. 
Gr a «Das Kunſtgewerbe auf der wie: 
ner Weltausftellung » (Berl. 1874), «Verichte von 
ber parijer Weltausftellung» (Berl, 1878); weit: 
tragenden Einfluß auf die Tertilinduftrie und auf 
„rauenarbeiten aewannen die Werke « Altorient. 
Zevpichmufter» (Berl. 1877) und «Muſter altdeuts 
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F Leinenftiderei » et. 1878— 79). Ferner er: 
ienen die großen Abbildungswerfe «Silberarbeiten 
es Anton Eifenhoit aus Warburg» (1877), «Holz: 
ſchnißereien des 15. und 16. Jahrh.» (Berl. 1882). 

Zeiling (Karl Friedr.), einer der ausgezeichnet: 
ften neuern deutichen Maler, geb. 15. Febr. 1808 
zu Breslau, Sein Vater, ein Neffe von Gotthold 
Ephraim 2., war Slanzler der Standesherrichaft 

artenberg. 2. befuchte das kath. Gymnaſium zu 
Breslau und fpäter die Bauakademie in Berlin, 
Bereit 1825 erregte er durch ſein erites Bild: 
Kirchhof mit Leicheniteinen und Nuinen, Aufiehen. 
2. hatte inzwiichen die Bekanntſchaft W. Schadows 
gemacht und folgte diefem nad Düfleldorf. Im J. 
1829 führte er im Oartenjaale de3 Grafen Spee zu 
Haltorf die Schladht bei Iconium aus, womit ein 
Bildercyllus aus dem Leben Friedrichs des Not: 
bart3, der bei der Überfiedelung von Cornelius 
nad) Münden unvollendet gelajten worden war, 
feinen Abjchluß erhielt. Der ſeitdem beginnenden 
romantiich:jentimentalen Richtung der Düfjeldorfer 
Schule neigte ſich auch L. zu, aber die Strenge fei- 
ned Weſens fiherten ihn vor Verirrung und be: 
wahrten ihm die Selbtändigfeit. Hierher gehören 
fein trauerndes Königspaar (gejtochen von Lüde: 
ris) und feine Leonore 1832 (lithographiert von 
Nenben), maleriihe Behandlungen der betreifenden 
Gedichte von Uhland und Bürger, Mit 5. von 
lichtrig hatte L. ſchon —* eg Studien ge: 
trieben, wobei ihm vorzüglid die Geſchichte Boͤh⸗ 
mens anzog. Das Nefultat davon waren die Ent: 
würfe zur Huffitenpredbigt und zum Huf auf dem 
Konzil, entitanden 1831. In der nächiten Zeit 
malte &, eine Anzahl Landſchaften, in denen ele— 
giſche Stimmung vorwaltet, unter andern einen 
Kloſterlirchhof im Winter mit einem offenen Grabe, 
in weldes ein Mönch hineinſchaut, eine Waldland: 
ſchaft, eine Spätherbitlandihaft ıc. Dieje Bilder 
zeugen von hochpoetiſcher Naturauffaſſung. 

m J. 1836 wurde das eine Hiltorienbild, die 
Huffitenpredigt (im Befis de3 Königs von Preußen, 
jept in der Nationalgalerie, lithographiert von 9. 
Eichens, gejtodhen von Hoffmann), vollendet, Das 
Bild machte auch 1837 in Paris großes Aufſehen 
und bradte L., der ſchon 1832 Mitglied der ber: 
liner Alademie geworden, die große goldene Me: 
daille ein. Nebenher entitanden eine große Felſen— 
landſchaft, ein Eichenwald im Spätherbſt, ein See 
in ber Vertiefung eines eingefallenen Kraters. An: 
dere Landichaften (darunter die berühmte taufend: 
jährige Eiche 1837, radiert von Steifenfand), fowie 
das Sigurenbild Czelin von Mailand im Gefäng- 
ni, famen ins Städelſche S zu Frankfurt 
a.M. Nachdem L. noch die Gefangennehmung des 
Papſtes Paſchalis II. durch Kaiſer Heinrich V. in 
Heinerm Maßftabe gemalt, ging er an die Dar: 
ftellung von Huß vor dem Konzil zu Konftanz 
(1842 in Berlin ausgeftellt), eins feiner dur Chas 
takteriftit und Gediegenheit de3 Vortrags ausge: 
—— Geſchichtsgemälde, ebenfalls Gigentumt 

es Städelſchen Inſtituts in Frankfurt. Im J. 
1846 entſtand eine feiner edelſten und poeſievollſten 
Stimmungslandihaften: der Klofterbrand (Galerie 
Liechtenstein in Wien), dann die Landafnechte 
auf der Höhe, welche fie verteidigen (1848, düſſel— 
dorfer Galerie). Im J. 1850 beendete er jodann 
das lehte Bild des Cyllus zur Gefchichte des Huß, 
welches den Märtyrer der Böhmen vor dem Schei— 
terhaufen darſtellt. Diefes fein umfangreichites 
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Bild beit die Nationalgalerie zu Berlin, yı 3. 
1853 malte er die Berbrennung der päpftl. Bann: 
bulle durch Luther, ein Bild, welches voll ſprechen⸗ 
der Charafterijtit die Scene vor dem Eljterthore in 
Wittenberg ſchildert. Es gelangte nach Neuyork. 

den König von Preußen wiederholte L. lebens⸗ 

roß die Gefangennahme de3 Paſchalis (1857). 

eben diefen geſchichtlichen Kompofitionen gingen 
anbere ber, welche keinen bejtimmten Vorgang 
ſchildern, jondern ftimmungävolle Ort: und dei 
baralteriftil geben, wie der Jäger (in der Galerie 
Ravene in Berlin) und die Kreuzfahrer, welche in 
der Wüſte Waſſer finden (einmal für den Großher— 
sog von Baden, ein zweites mal für Raczynifi ge: 
malt). Im J. 1858 ging 2. als Galertedireltor 
nad Karlärube, wo er 5. Juni 1880 ſtarb. 

Außer Landſchaften lieferte er auch mehrere Por: 
träts, wie 3. B. das des een und mehrerer 
Berjonen des bad. Hofs (1864). Seit 1866 beſchäf— 

figte ſich der Hünftler wieder mit einem Reforma: 
tion&bilde, welches die Disputation zwifchen Luther 
und Ed 1519 darftellt. In feinen letzten Sy 
wandte fi 2. wieder ber Landſchaft zu und ent: 
lehnte feine Motive meift der Eifel. Hierher an 
unter andern die Abendlandfhaft an der Mojel 
mit der Kloſterkirche (darmitädter Mufeum). 

Leffinifche Alpen, f.u. Alpen, Bd. I, S. 466. 

Lehmann (Dan.), deutiher Roman: und No: 
vellendihter, geb. 18. Yan. 1794 zu Solbin in ber 
Neumark, ftudierte in Berlin Medizin, trat 1813 
als Freiwilliger in das preuß. Heer und ging 1819 
al3 Hauslehrer nad Wien. pm F 1824 .- Ber: 
lin u ch war er ſchriftſtelleriſch thätig. 
Gröl ifall als feine lyriſchen Gedichte (« Ama⸗ 
thufia», Berl. 1824, und «Gedichte», Berl. 1830 
fanden feine «Novellen» (4 Bde., Berl. 182880 
und einige größere Werke: «Luife von Halling, 
Briefe aus Südfpanien» (2 Bde., Berl. 1827), 
·Biographiſche Gemälde» (2 Bde., Berl. 1829—30) 
und das «MWanderbud eines Schwermütigen» 
(2 Bde., Berl. 1831—32, neu herausgeg. von Con: 
tadi, Berl. 1885). Am 8. Sept. 1831 nahm er fi 
unweit Wittenberg durch Erhängen das Leben. 
Aus feinem Nachlaß erihien «Die Heidenmühle» 
(2 Bde., Berl. 1833). 

Leſſon (Rene er franz. Naturforfcher, 
geb. 20. März 1794 zu Rochefort, nahm 1822—25 
an der Mieltreije der Korvette La Goquille unter 
dem Kapitän Duperrey teil und veröffentlichte hier: 
über «Journal d’un voyage pittoresque autour du 
monde» (1830), redigierte mit Garnot den 300log. 
Zeil des offiziellen Berichts über dieje Reife (1829) 

und veröffentlichte feine mediz. Beobadhtungen un: 
ter dem X itel «Voyage medical autour du monde» 
(1829). Nach feiner Rũckkehr wurde er Brofeffor der 
Botanik in Rochefort, wo er 28. April 1849 ftarb, 
nahdem er nod zahlreiche zoolog. Werke gejchrieben. 
(M.), Einfhiehen, Einnehmen des 
Ballaftes in ein Schiff. 

—* (Anton Wilh. von), preuß. General, 
geb. zu Celle im Luneburgiſchen 16. Aug. 1738, 
trat in das preuß. Zietenſche Hufarenregiment und 
erwarb ſchon 1761 bei Langenfalza den Orden pour 
le merite, Bei dem Feldzuge nad Holland und 
am Rhein war 2. Zietens Adjutant, zeichnete ſich 
mehrfach aus und erhielt 1803 den eich über die 
Aruppen in Neu:Dftpreußen. ae » 1807 gif L. 
mit den preuß. T en glüdlich in den Verlauf 
der Schlacht bei Preußiſch-Eylau ein und war nad) 
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dem Friedensfhluß Mitglied der Rommifiton, welche 
das Verhalten der Offiziere während de3 Kriegs zu 
hen hatte, wurde darauf Gouverneur von Ber: 
in, aus diefer Stellung jedoch nah Schill: Aus: 
zug auf Verlangen Napoleons abberufen. Mäb: 
rend der Befreiungsfriege wurde L. nicht mehr im 
Felde verwendet; er ſtarb zu Berlin 1. an. 1815. 
2’Eftocgq (Sjoh. Herm., Graf von), Banking 
der Kaiſerin Glifabeth von Rußland, geb. 29. April 
1692 zu Celle im Hannoverifchen, war der Sohn 
eines franz. Nefugie, lernte von feinem Vater, 
einem Barbier, die Wundarzneitunft und begab ſich 
1713 nad) Petersburg, wo er als Wundarzt in die 
Dienfte Peters d. Gr. trat, aber bald wegen leicht: 
fertiger Streiche nad) Kafan verbannt wurde, Ka: 
tharına I. rief ihn nad) Peters Tode zurüd und er: 
nannte ihn zum Wundarzt an dem Hofe ihrer Toch: 
ter Eliſabeth, deren Erhebung zur Kaiferin weient: 
(ih durch 2.3 Gewandtheit bewirkt wurde. Nad): 
dem Elifabeth 5. Dez. 1741 den Thron beftiegen, 
ernannte ſie L. zum Wirll. Geheimrat, erſten Leibarzt 
und Direktor ſaͤmtlicher mediz. Anſtalten; der König 
von Polen erhob ihn in den Grafenſtand. Seinen 
Neidern gelang es jedoch, ihn der Kaiſerin als ſtraf⸗ 
bar darzuſtellen. So wurde er 1748 verhaftet und 
in bie peteröburger Feltung gebracht, wo er durd) 
die Folter gezwungen wurde, fich für ſchuldig * be⸗ 
lennen. wurde nun 1758 aller u on tellen 
und Güter beraubt und nad) Uglitic verbannt, wo 
er drei Jahre zubradhte, hierauf nach Uſtjug-Welilij, 
wo er ſechs Sehr unter Aufficht lebte. Als Be: 
ter ILL. den Thron beftieg, wurde L. zurüdberufen 
und erhielt feine —— tellen wieder. Auch Ka: 
tharina II. ließ ihm ſein Einlommen, entfernte ihn 
aber von allen Gefchäften. Er ſtarb 28. Juni 1767. 

Leſtwitz (Hans Sigismund von), preuß. Gene: 
talmajor, geb. zu Kontopp im Kreije Grünberg 
19. Juni 1718, foht in den beiden Schleſiſchen 
Kriegen und erwarb bei Lobofiß den Drben pour le 
mörite, Sein Verhalten in der Schlacht bei Tor: 
gr 3.Nov. 1760, verjchaffte ihm dauernden Ruhm. 

., damals Major im nfanterieregiment Alt: 
Braunschweig, fammelte aus Verfprengten brei 
Bataillone, als die Schlacht faſt verloren ſchien und 
ber König infolge eines Prellſchuſſes den Kampf: 
plap verlaſſen mußte. Dieſe Bataillone, denen ſich 
vier andere anfchlofien, führte er zum Angriff vor 
und unterftühte dadurch den entſcheidenden Angriff 

ietend auf die Siptitzer Höhen. Friedrich II 

chentte 2. das Gut Friedland im Kreije Ober: Bar: 

nim. 2, verließ nad) dem Bayriihen Erbfolgetrieg 
al3 Generalmajor den aktiven Dienft und ftarb zu 
Berlin 16. Febr. 1788. Vol. (Graf Walderfee,) «Die 
Schlacht bei Torgau» (Beiheft zum «Militärwochen: 
blatt», Berl. 1860). re 

Le style o’est l’'homme (fr;.), «der Stil iſt 
der Menſchy, d. h. aus dem Stil eines Menſchen 
läßt fih auf deſſen Charakter ſchließen, der Stil 
eines Menſchen ift das Spiegelbild feines Charat: 
ter3, ein Eaß, den Buffon in feiner Antrittörede 
in der Afademie (1753) gebrauchte. (Wörtlich fagte 
er: «Le style est ’homme m&men, 

Lesueur, bei naturwifjenfhaftlihen Namen, 
bezeichnet Charles Alerandre Lejueur (geb, 
1. Jan. 1778 zu Havre, nahm als Zeichner der na- 
turmwilfen Sen Dbjelte 1800—4 teil an der 
Baudinſchen Reife um die Welt; feit 1815 lebte 2. in 
*2 ſeit 1844 wieder in Havre, wo er Di: 
reftor des Muſeums wurbe und Ende 1857 ftarb). 
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Leſneur (Euſtache), franz. Hiftorienmaler, geb. 
19. Nov. 1617 zu Paris, geit. ebendafelbit 30. April 
1655, war Schüler von Simon Bouet, wußte fih 
jedoch von deſſen alademiſcher Richtung freizu: 
machen. Wahres und feines Gefühl zeichnet ſeine 
beſten Bilder aus. Doch ermangelt es ihm an der 
Tiefe und Kraft. In der Zeichnung iſt er korrelt, 
er oe meift Har. Seine befannteften 
Merle find die jest im Louvre befindlichen zwei 
Bilderfolgen: die eine beſteht aus 13 mytholog. 
Daritellungen, ee lich zwei Zimmer des 
Hötel Lambert auf der Ile Saint: Louts zu Paris 
ihmüdten; die andere, geſtochen von Ghaunenn, 
enthält in 22 Stüden die Lebensgeſchichte des beil. 
Bruno, welde 2. 1645 — 48 für den kleinen Kreuz⸗ 
gang des pariſer Kartäuferklofterd ausführte. Zu 
nennen ift — feine Predigt St.:Bauls zu Ephe⸗ 
jus, 1649 für die Notre-DamesSlirhe gemalt. 
Lefueur (Sean Frangois), franz. Komponift, ein 
Vachkomme des vorigen, geb. 15. Febr. 1760 zu 
Drucat:Plejfiel bei Abbevilfe, erhielt den eriten 
Mufitunterricht ala Chorfnabe an den Kathedralen 
von Abbeville und Amiens und hatte bis 1788 in 
Dijon, Tours und andern Orten kirchliche Üimter 
inne, bis er in Paris ber Bühne ſich zuwandte, wo 
1793 auf dem Theätre Feydeau feine Oper «La ca- 
verne» mit großem Erfolg zur Aufführung lam. 
Diefer folgten mit geringerm Glüd 1794 «Paul et 
Virginie» und 1796 « Telömaque». Inzwiſchen 
war das Konjervatorium errichtet worden, und L. 
trat bei demjelben als einer der Inſpeltoren ein, 
arbeitete auch 1795 mit Mehul, Langle, Goffec und 
Catel die « Principes el&mentaires de musique» 
und die «Solfges» für die Anftalt aus. infolge 
von Streitigfeiten, die 1801 im Schoße bes Kon: 
fervatoriums ausbrachen, verlor 1802 jeine 
Stellung, wurde aber April 1804 von Napoleon 
als Nachfolger Paeſiellos zu feinem Kapellmeijter 
ernannt. 2. brachte nun feine Dper «Les bardes» 
in der Großen Dper zur Aufführung und erzielte 
damit einen glänzenden Erfolg. Auch fomponierte 
er eine Meile und ein Tedeüm zur Krönung bed 
Kaiſers. Sehr fühl dagegen wurde die 1809 auf: 
eführte Oper «La mort d’ Adam» aufgenommen. 
Nach der Reitauration wurde L. Unterintendant ber 
Lönigl. Kapelle und erhielt 1817 an dem neuorganis 
fierten Konſervatorium eine Profeſſur der Kompo— 
fition. Er jtarb zu Chaillot 6. Dkt. 1837. 
ung, nad) parlamentar. Sprachgebraudh fo: 
viel wie Beratung einer Gejehesvorlage, eines An: 
ve im Deutichen Reichstage haben ſtets drei 
2. jtattzufinden, bevor die Enticheidung erfolgt. 
Led Bertud, Dorf, f. Aubervilliers. 
Leſzezynfti, eine angejehene, aus Böhmen 
ftanımıende adelige Familie in Volen, der mehrere 
— ——— Maͤnner angehören. — Ra fael2.er: 
ielt, nachdem er den größten Teil von Guropa bes 
reift hatte, von Sigismund III. mehrere Stajtellas 
neien und Starofteien, wurde Wojwode von De 
und bemühte fi, im Felde und im Rate das Woh 
Polens zu fördern. Er war ein eifriger Anhänger 
der Reformation, ſchrieb mehrere lat. und ** 
Gedichte und Reden und ſtarb 1636 zu Wlodawa. 
— Sein Entel, Rafael L., geſt. 1703, war Groß: 
Ihapmeifter und General von roßpolen und ver: 
ie ein biftor. Gedicht «Chocim» (1673). Mit 
deſſen Sohn, König Stanijlam (f. d.), ftarb die Fa: 
milie aus. — Die einzige Tochter des Iektern, 
Maria L., geb.23. Juni 1703, wurbe 5. Sept. 1725 
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die Gemahlin Ludwigs XV. Sie erwarb ſich dadurch, 
daß fie am franz. Hofe von aller Politik ſich fernbielt, 
ſowie durch ihre Sittenreinheit und ihre Leutſeligleit 
allgemeine Stung und ftarb 24. uni 1768. 

etäl (lat., vonleto, töten), tödlich, todbringend. 

Setalität (letalitas) oder Tödlichkeit ilt ein 
Auzdrud, welcher beſonders in ber gerichtlichen 
Medizin bei Beurteilung von gg warn ar 
und Bergiftungen gebraudt wird. Da die Ent: 
joeivung über ein Verbrechen zum großen Zeil von 
em Erfolg desfelben * t, fo iſt es I den 
Richter von der größten Wichtigkeit, zu willen, in 
wieweit eine Verlegung an einem toten Nörper als 
Urfadhe des Todes desjelben zu betrachten ift. Das 
Geſet verlangt daher häufig vom Gerichtäarzt die 
Beantwortung der Frage, ob eine Verlegung töd— 
lich oder nicht tödlich gewejen, und die Beantwor: 
tung berfelben erfordert eine genaue Unterſuchung 
des vorliegenden Falls. Man unterfcheidet eine 
abjolute und eine relative 2. Abfolut tödlich iſt 
eine Verlekung, die an ſich den Tod berbeiführt 
(wie ein Schuß in den Kopf, die Eröffnung eines 

roßen Blutgefäßes); relativ töblih, wenn bie 
rlegung, an fich leicht, nur durch Zufammen: 
treffen anderer Umftände den Tod bedingt. Ein 
Truntenbold mit leicht zerreißbaren Gefäßen kann 
3. B. durch einen leichten Schlag an den Kopf ge: 
tötet werben, während diefer Schlag einen Gejun: 
den faum verlegt; eine leichte Wunde fann durch 
Berbiytung töten, wenn kein Arzt zur Hand ift. 

L’Etat o’est moi (frj.), «der Staat bin ich», 
ein Ausſpruch, welcher Ludwig XIV. von Frank⸗ 
reich in den Mund gelegt wird, um ben hoͤchſten 
Grad von Abjolutismus zu bezeichnen, wie er zur 
Zeit dieſes Monarchen in ranfreidh beſtand. Nach 
einer unverbürgten Tradition foll Ludwig XIV., 
als er im April 1655 im Jagbrod, eine Peitſche in 
der Hand, im Parlament erjchien, obige Worte 
dem Präfidenten desfelben zugerufen haben, der 
das nterefje des Staates hervorhob. (Val. Che: 
ruel, «Administration monarchique en France», 
Bd.2.) Nach Dulaures «Histoire de Paris» (1853) 
folldagegen der Königeinen Richter, derin einer Rede 
die Worte «der König und der Staat» gebrauchte, 
mit obigen Worten unterbrochen haben. Nach der 
«Revue britannique» (Mai 1851) wäre die Königin 
Glifabeth von England Urbeberin des Ausſpruchs. 

Leten, f. Liten, 

Lethargie (16) iſt * krankhafte ſchlaf⸗ 
ähnliche Zuftand, aus welchem der Krante nicht 
zum vollkommenen Grwaden gebradt werben 
fann, * er nach der Aufrüttelung aus jenem 
zufton alsbald wieder in benjelben zurüdfällt. 

ie L. tritt ein nach tiefen Erihöpfungen, Gehirner⸗ 
—— und andern Gehirnkrankheiten, bei 

ergiftungszuftänden (durch Altopol, Dotumu.Sgl;), 
fhwerem Wechielfieber, Scharlah, Typhus. Die 
8, ift ein —— — der indeſſen die 
volllommene Wiederherſtellung der Hirnfunltionen 
nicht ausſchließt. (S. Schlafſucht.) 
ethe (grch.), der Quell der Vergeſſenheit in der 
Unterwelt, aus dem die Seelen der Verjtorbenen 
tranfen., Iland, f. Zedreborg. 

Lethraborg, Schloß auf der dän. Inſel Seer 

Letitſchew, Kreisſtadt im ruf. Gouvernement 
zes am füdl. Bug, 153 km norböftlid von 

amenez⸗Podolsli mit (1882) 4472 E., darunter 
2200 Juden und viele Polen. In der kath. Kirche 
ift ein wunderthätiges Bild der Yungfrau Maria, 
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Letmathe, Dorf in der preuß. Provinz Welt: 
falen, —— — Arnsberg, Kreis Iſerlohn 
an der Lenne, Station der Linien Hagen-⸗Beßdor 
und L.⸗Iſerlohn der Breußifchen Staatsbahnen, 
zählt (1880) 4028 meiſt lath. E. und hat Zinthütten: 
bet und Schwefeljäurefabrif, bedeutende Halt: 
fteinbrüdhe und Kallbrennerei, PBapier:, Dampf: 
leſſel⸗, Kettenfabrilen, Drabtzieherei und Korn⸗ 
branntweinbrennereien. 

Zeto, ſ. Latona. 

Leto, Name des 68. Aſteroiden, ſ. u. 

Letronne (Jean Antoine), 
forſcher, geb. 25. Jan. 1787 zu 
1810—12 eine Reiſe durch 
und Holland. Später erhielt er die Profefiur der 
Geſchichte und Archäologie an dem Gollöge de 
France und die Tirektion der königl. Bibliothet, 
1840 die Oberaufjicht über die Archive Frankreichs, 
fodann bie Adminiltration des College de france. 
Gr ftarb 14. Dez. 1848 zu Paris. 2.3 Hauptwerte 


laneten. 
jan ltertums⸗ 

aris, unternahm 
talien, die Schweiz 
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Y pendant la domination des Grecs et Ro- 
mains» (Var. 1823), der aRecueil des inscriptions 
grecques et latines de l’Egypte»(Bd.1u.2, Bar. 
184248, mit Atlas) und die «Diplomes et char- 
tres de l’&poque M£rovingienne sur papyrus et 
sur velin» (Par. 1844, Fol.). 

n, Dorf in der preuß. Brovinz Branden: 
burg, Regierungsbezirk Franlfurt, Kreis Lebus, im 
Oderbruch, Station der Linie Angermünde: Franl: 
furt a. D. der Preußiſchen Etaatsbahnen, gebt 
(1880) 3532 meift prot. E., welche Aderbau, Vieh: 

Schweinezucht treiben. 

Lette (Wilh. Adolf), ein befonders durch feine 
Arbeiten über Landestultur ausgezeichneter preuß. 
Staatsbeamter, geb. zu Kieniß in der Neumart 
10. Mai 1799, befuchte das Gymnafium zum 
Grauen Klofter in Berlin und widmete fi) zu Hei: 
delberg, Berlin und Göttingen dem Studium ber 
Rechte. ng Bar Wartburgfefte in bie fog. de: 
magogischen Unterfuchungen verwidelt, wurde L. 
zu einem Monat Gefängnisftrafe und zum Aus: 
ſchluſſe vom Stantöbientt verurteilt, jedoch ſchon 
1821 al3 Austultator in Frankfurt a. D. angenom: 
men. Rad gr Amtsthätigkeit in Landsberg 
erlitt er wegen Verbreitung des Karl —— 
Gedichts «30 oder 33» eine halbjãhrige Haft in der 
berliner Hausvogtei, wurde 1825 bei der General⸗ 
fommijfion zu Soldin — 1834 nad) Star: 

rd veriebt und 1835 DOberlandesgeridhtsrat in 

fen. %. 1840 zum Dirigenten der land: 
——* ichen Abteilung der Regierung zu Frank— 
furt a. O. ernannt und 1. April 1843 als vor: 
tragender Rat in dad Minifterium bes Innern be: 
rufen, trat 2. 1845 als Bräjident an die Spihe des 
für das ganze Königreich neuerrichteten Revifions: 
tollegiums für Landeslulturſachen. Neben feiner 
Amtsthätigleit wandte er der Begründung, Ein: 
richtung und Leitung verfdhiebener gemeinnüßiger 
Bereine, 3. B. des Gentralvereins für das Wohl 
der arbeitenden Hlafien, des Kongreſſes beutjcher 
Vollswirte, des Vereins zur Förderung der Cr: 
werbathätigfeit des weiblichen Geſchlechts (jpäter 
Lette:-Berein genannt, f. unter Grauenfrage, 
Bd. VII, S. 247°), des berliner Handmwerfervereing, 
der Beitalozzi » Stiftung u. f. w. eine fortdauernde 
Ihätigfeit zu. Im März; 1848 war er einer der Be: 
gründer und Leiter des Konftitutionellen Klubs zu 
Berlin; zum Mitglied der Deutſchen Nationalver: 
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ſammlung erwählt, gehörte er in dieſer zur ſog. 
Caſinopartei und war beſonders im vollswirtſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß thätig. L. trat 1851 für den 
Wahlbezirt Mühlheim in die Erite Kammer, 1852 
5 für Halle und feitden für den Wahlbezirt 
Königäberg i.N. in das Haus der Abgeordneten. 
Hier gehörte er zu den Führern der liberalen Par: 
tei, welche jeiner hervorragenden juriſt. Befähigung 
eine Anzahl ber gediegenjten Gejeentwürfe ver: 
dankt. Im J. 1867 wurde 2. in Koͤnigsberg i. N. 
auch in den Norddeutſchen Neichdtag gewählt. Gr 
ftarb 3, Dez. 1868 in Berlin, Von den Schriften 
2.3 find außer der «Beleuchtung der preuß. Ehe: 
rechtsreform» (Frank. a. O. 1842) befonders zu 
nennen: «Die ländlidye Gemeinde: und Bolizeiver: 
faſſung in Preußens öftl. und mittlern Provinzen» 
(Berl. 1848), «Die Gefehgebung über Benugung 
der Privatfluſſe zur Bewäjlerung von Grunditüden» 
(Berl. 1850), «Die — —— des 
Staats» (mit Rönne, 3 Bde. 
), fein Hauptwerf, 
Ketten heiben meiſt rot, braun, grünlic oder 
bunt gefärbte, weiche, im Waller aufquellende Schie— 
ferthone, welche namentlich in der Dyas (ſ. d.) und 
inder Trias Deutfchlands auftreten (Zechiteinletten, 
Keuperletten). , 
Zetten und Lettifche Sprache, |. Litauen. 
Lettenkohle iſt eine_unreine, thonige, meilt 
an Schwefeltied reiche Steintohle, weldye in der 
nad ihr Lettenkohlengruppe oder a en 
feuper genannten untern Abteilung des deutichen 
Keupers (f. d.) 5* laum abbauwurdige Floͤtze 
bildet und aus der Verweſung von Cycadeen und 
Coniferen hervorgegangen iſt. 
Lettöra (ital.), Brief; L.di cambio, Wechſel. 
Zettern oder Typen, ſ. Schriften. _ 
Letterngiekmafchine oder Schriftgiehntas 
fine, f. unter Schriftgießerei. 
Letternholz, in der Kunſttiſchlerei und Drechs⸗ 
lerei verwandte, aus Ouaiana jtammende Holzarten, 
von denen drei veridiedene Sorten vorfommıen, 
nämlid: 1) gewöhnliches 2. (frz. bois de lettre, 
engl. lettre-wood, Muslatholz, von Piratinera 
guianensis Aubl.): 2) rotes &. (frz. bois de lettre 
rouge, engl. bow-wood, von Amanoa guianensis 
Aubl.); 3) marmoriertes 2. (frj. bois de lettre 
marbr&, engl. Tiger-wood, von Machaerium 
Schomburghii Beuth). j 
Zetternmetall oder Schriftgiebermetall, 
f. unter Bleilegierungen. 
Rette-Berein, |. u. Frauenfrage und Lette. 
’ aa (Heinr. von), j. Heinrid von Lett: 
and, 
Lettuer (vom mittellat. lectorium), die an bie 
Stelle der Gancellen (f. d.) oder Chorſchranken all: 
mäblich (jeit dem 12. Jahrh.) eintretende, mit zwei 
oder mehr Durdgängen zen Scheidewand 
zwiſchen Chor und Mittelſchiff. Sie hatte oben eine 
durch Treppen zugängliche Emporbühne mit einem 
Leſepult zum Vorleſen der evang. Perikopen, meiſt 
jo groß, daß ein Sängerchor darauf Plaß hatte. 
Kettowi, Marktfleden im Bezirk Bostomwik 
im mittlern Mähren, Station der Linie_Wien: 
Prünn: Prag der ————— Staats⸗ 
bahnen, mit (1880) 2021 E. ſlaw. Zunge, die ji) 
mit delbwirtſchaft bejafien. fiber dem Orte an der 
lintsſeitigen Lehne des Zwittavathals liegt das 
a. der Grafen Kalnoky, mit ſchönen Gartens 
anlagen und der Zamiliengruft im nahen Barmbers 
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zigentlofter. In 2. befteht eine große Tulle-anglais- 
Fabrik, in der Näbe wird Eifen gewonnen. 
Lettre (fr;.), Brief; L. de change, Wedel; 
L. de cr&ance, Beglaubigungsichreiben, Krebi: 
tiv; L. de recr&ance, Abberufungsfchreiben 
eines Gefandten; L. de marque, Kaperbrief; L. 
de mer, Scdiffäpapier; L. de répit, Friſt-, 
Anftandabrief Moratorium; L. itu, 
achtbrief; Lettres persanes, Titel eines 
chs von Montesquieu (f. d.); Lettres pro- 
vinciales, Titel der Briefe Pascals (f. d.) gegen 
die Jeſuiten. s 
Lettres de cachet N nannte man die 
viel verrufenen Verhaftsbe Ki e der Könige von 
Frankreich vor der Revolution. Die königl. Schrei: 
ben (Lettres royaux) zerfielen überhaupt in 
Lettres patentes, d. h. ojfene, und in Lettres 
de cachet, d. 5. verfiegelte Briefe. Die eritern 
wurden auf Pergament geſchrieben, trugen die Na: 
mendunterichrift des Königs und die Kontrafigna> 
tur eines Minijter8, waren nicht zufanınıengefaltet, 
fondern nur am Rande umgebogen und hatten das 
gm Staatsfiegel beigedrudt. Alle Verordnungen, 
nadenbriefe, Privilegien u. dgl., die aus der 
Etaatslanzlei bervorgingen und vom Parlament 
einregijtriert werben Toten, befaßen dieſe Form. 
Die Lettres de cachet oder eloses hingegen wur— 
den entweder im Namen oder im Auftrage des Kö: 
nigs auf Papier geichrieben und mit dem Heinen 
tönigl. Siegel zugefchlofien, fodaß man den —** 
ohne Öffnung nicht ertennen lonnte. Der Gebrauch 
folder Schreiben, die außer der Signatur des Mi: 
nifters feiner Kontrolle unterlagen, war bejonders 
feit der Regierung Ludwigs XIV. äußerſt aus: 
edehnt. Der 90] bediente nd gewöhnlich der 
riefe, um ohne Auffehen und Verantwortung in 
bie Suftig, die Verwaltung, in die perſönlichen In— 
terchen oder das Schidſal von Individuen einzu: 
gelten. Mipfällige Perſonen wurden auf dieſe 
eife aus der Hauptjtadt oder dem Lande verwies 
fen, oder ohne Urteil und Recht in der Baftille oder 
einem andern Staatsgefängnis untergebracht. Der 
Lieutenant general der Polizei beſaß gewöhnlich) 
im voraus auägefertigte Lettres de cachet, in 
welche er nur den Namen des zu Verhaftenden ein: 
fhrieb. Häufig war aud die Verhaftung eine 
tönigl. Gnade, indem dadurch der Betroffene der 
Yuftiz entzogen wurde, Ein Delret der National: 
verjammlung vom 23. uni 1789 machte diefer ge: 
heimen Hofjujtiz ein Ende, tibrigens hatte die re: 
volutionäre Yeidenfchaft die Gerüchte über den 
Mißbrauch mit den Lettres de cachet ing Grotesle 
übertrieben. Al3 man die Baftille 14. Juli 1789 
erjtürnte, kr, man nur fieben Gefangene vor, 
vier Wechſelfälſcher, zwei Geiftesfrante und einen 
ungeratenen Sohn, auf Antrag des eigenen Vaters 
eingefperrt. Bgl.Mirabeau, «Des lettres de cachet 
et des prisons d’&tat» (Bar, 1782); «M&moires sur 
la Bastille» (Lond. 1783); Arnould und du Bujol, 
«llistoire de la Bastille» (Par. 1845). 
Zetlingen, Dorf in der preuß. Provinz Sad): 
fen, Regierungsbezirk vr Kreis Garde: 
Dem; mit (1880) 1194 E,, war früher Alvens: 
lebenſcher Befig und vom Kurprinzen Johann 
Georg in wüſter Gegend erfauft, Lebterer errich— 
tete dort 1555 ein Jagdſchloß, welches vom Kur: 
fürften Friedrich Wilhelm zeitweife bewohnt wurde, 
neuerdings reftauriert ift und den Mittelpunft der 
großen faiferlichen Jagden bildet, die jährlich in 
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diefen Revier, einem der ausgebehnteiten und 
wildreihiten Deutſchlands, abgehalten werden. 
Das königl. Wildgehege in der ——— 
un umfaßt die anf fistalifhen Oberföritereien 

olbik bei Wolmirftebt, Planten bei Neuhaldens— 
leben, Burgftall bei Dolle, 2. und Jäveniß bei 
Gardelegen mit 27 Schukbezirten und 28674 ha 


de voiture, | Yläd 


läde. Vorwiegende Bodenart it der bürre tief 
gründige Sand, in den von allen Bäumen bie 
au am beiten gedeiht, und dem teilweife Orth 
(Eiſenſandſtein) zu Grunde liegt. 

Letzte Dinge, ſ. Eschatologie. 

este Slung, ſ. Slung. 

Letter Wille, ſ. Teſtament. 

Leu (Plural Lei) nennt man die feit 1868 ein: 
geführte Münzeinheit des Königreichs Rumänien. 
1%, = 1 Franc = 0,80 deutſche Reichspfennige. Er 
wird eingeteilt in 100 Bani (Gentimes). In Gold 
werden ſolche Stüde zu 20, 10, 5, in Silber foldye 
zu 5,2 und 12. ausgeprägt. 

Zen (Aug. Wilh.), namhafter deutſcher Land: 
—— der Duͤſſeldorfer Schule, geb. 1819 zu 
Münſter in Weitfalen, bildete ſich feit 1840 in 
Düfeldorf unter Schirmers Anleitung zum Land: 
ſchaftsmaler aus und hielt ſich dann längere Zeit 
in Norwegen auf, Namentlich waren der melans 
ge de Ernft der ftarren Granitmafien mit ihren 

aflerftürzen und Waldungen, bie felsbelränzten 

jords, die fterile Hochebene mit dem Renntier als 

5 Gegenſtände ſeiner Darſtellungen. Eine 
zweite Reife nach der Skandinaviſchen Halbinſel 
unternahm er 1847. L. ſchildert aber nicht allein 
den büjtern Ernſt der nordiihen Natur, fondern 
aud) ihren Reiz, den der Srübling über fie aus⸗ 
breitet, fowie die Eigentümlichkeit der ſudl. Alpen. 
Geichäste Bilder bieler Richtung find der Oberſee 
in Bayern, der Hohe Böll, das Muhlſturzhorn, der 
Djchinenfee, der Wapmann u. a. In den legten 
Jahren behandelt 2. mit Vorliebe ital. Motive, nas 
nientlid Architektur mit Landſchaft. Ein brillan- 
te3 Kolorit ift in 2,3 Bildern mit korrelter Zeich⸗ 
nung verbunden. 8, . Profeſſor zu Düfleldorf, 
feit 1882 nad) Berlin überfiebelt. 

Zen (Joſ.), ſchweiz. Parteiführer, geb. 1800 zu 
Gberjol im Kanton Quzern, war Landwirt und 
Viehzühter und wurde 1830 in den Gefehgebenden 
Körper gewählt, wo er Führer der ultramontanen 
Vartei wurde und eine Kevifion der Verfaffung im 
Sinne derfelben durchſeßte. Durch die von ihm be— 
wirkte Berufung der Jeſuiten zur libernahme der 
Seminarien und des theol. Lehrituhls am Lyceum 
zu Luzern ftürzte er den Santon in den Bürgerlrieg. 
Gr wurde 19, Juli 1845 von einem gewiſſen Jalob 
Müller ermordet. = 

Leube (Wild. Olivier), nambafter Mediziner, 
geb. 14. Sept. 1842 zu Ulm, ftudierte 1861—65 zu 

übingen und Zürih Medizin, widmete fi) 1866 
zu Berlin unter Du Bois-Reymond und Rofentbal, 
1867 zu Münden unter Liebig dem Studium der 
phyfiol. — und wurde im folgenden Jahre 
erſier Aſſiſtent der medizin. Klinik zu Erlangen. 
Nachdem er 1872 als Nachfolger Gerhardts zum 
ordentl. Profeſſor der ſpeziellen Pathologie und 
Therapie und zum Direltor der medizin. Klinik 
zu Jena ernannt worden, fiedelte er 1874 in glei: 
her Stellung nad) Erlangen über. 2. erwarb fid) 
befonders um bie örtliche Behandlung der Dlagen: 
und Darmkrankheiten (vermittelft der ee 
fonde und Magenpumpe), fowie um die fünftliche 
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ber Kranken große Verdienfte, gab aud) 
ein ſehr brauchbares Präparat zur Ernährung 
von Magentranten an. (5. Leubes Fleiſch— 
folution.) Außer zablreicyen ———— 
veröfientlicdhte er: «fiber die Wirkung des Dünn— 
darmijaftes» (Erlangen 1868), «fiber die Ernäh— 
rung von: Maſtdarm aus» (Lpz. 1872), «Die Krank— 
beiten ded3 Dlagens und Darms» (in Ziemſſens 
großem «Handbud) der Pathologie und Therapie» 
(xpa. 1875), «Die Magenjonde » (Grlangen 1879), 
«Die Lehre vom Harn» (mit Saltowsti, Berl, 
1383), «Über die Bedeutung der Chemie in der 
Medizin» (Berl. 1884). 

Leubes Fleifchjolntion, ein von Leube und 
Rojentbal angegebenes Nahrungsmittel für Diagen: 
franfe, Vermittelſt einer eigentümlichen Methode 
(liverbigung und Behandlung mit Süure) wird 
Fleiſch in eine emulfionsartige ſchlammige weiche 
Maſſe verwandelt, welche vom franfen Magen 
außerordentlich leicht verdaut und nantentlid bei 
chtoniſchem Magengeihwür vorzüglich vertragen 
wird. Die Fleiſchſolution wird für ſich genoſſen oder 
mit etwas re vom Bleiichertraft vermiſcht in 
ſchwach gelalzener Bouillon eingerührt, 

Leubus, vormals berühmte Giltercienferabtei 
im Wohlauer Kreije des Negierungsbezirts Bres: 
lau in der preuß. Provinz Schlefien, 45 km im 
AM, von Breslau am rechten Ufer der Oder, deren 
Abt einer der erjten Stände des Fürjtentums Woh— 
lau war, follum 1050 durch Kafımir I., König von 
Polen und Herzog von Sclefien, geitiftet und dem 
Benediltinerorden gewidmet worden fein. Herzog 
Bolejlam bejehte 1175 die Abtei mit — 
möncden aus dem Kloſter Pforta in Sachſen. Im 
Huſſitenkriege wurde 1432 das Kloſter zerſtört und 
im Dreibigjäbrigen Kriege die Bibliothet von den 
Schweden nad) Stettin gebradht, wo fie jpäter ver: 
brannte. Das prädtige, ein ſchoͤnes Viereck bil: 
dende Abteigebäude, in feiner jeßigen Geſtalt aus 
den J. 1695—1740 berrührend, umfaßt den durd) 
Pracht und Schönheit feiner Verbältnijie ausge: 
zeichneten Fürjtenjaal nebſt der Kloſterlirche, die 
reich an Dentmälern bier bejtatteter Fürsten, jowie 
an Gemalden Willmans (1629—1706) it. Nach 
der Aufhebung des Kloſters 1810 wurde ein Do: 
mänenamt, 1817 ein königl. eh ra 
und 1830 eine Provinzial: rrenanftalt hierher ver: 
Icat. Das neben dem Kloiter liegende Pfarrdorf 
Kloſter-Leubus mit (1880) 1983 E., fowie der 
etwas jüblihere Fleden L. oder Städtel:Leu: 
bus mit 639 E. haben ergiebige Weinberge. 

Leuca (lat.), eine ra Meile von 150 röm. 
Schritten, das gewöhnliche Maß der Stelten. 

enca (Capo Santa:Varia de), die Südoftfpie 
der Halbinjel Apulien und Italiens. 

Zeuchfenring (Franz Michael) deutſcher Litte— 
rat des 18. Jahrh., Typus ber —— 
Werther: Zeit, von Goethe als «Pater Brey» ver: 
fpottst, in «Wahrheit und Dichtung», 13. Buch, 
geſchildert, er zu Yangenlandel im Eljaß 1746, 
wurde 1769 * beim Erbprinzen von 
Darmitadt und mit F. 8: Jacobi, Herder, Goethe 
und dem darmſtädter Kreije Merds bekannt. 
lam 1782 nad) Berlin, trat mit Nicolai, Bieiter, 
Nendelsjohn in Verbindung, ging als Führer eines 
iungen Berlinerd nad) der Schweiz und dann nad) 
Yaris, wo er Anfang Febr. 1827 ftarb. Er war 
mit dem Gedanken umgegangen, einen geheimen 
«Drden der Empfindfamteit» zu ftiften. 

Converfationd-Leriton. 13. Hufl, XL 
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Leuchteuberg, Standesherrſchaft von 220 qkm 
mit 6500 E., in der bayr. Oberpfalz, zum alten 
Nordgau gehörig, mit dem Städtchen Medeimbe als 
Hauptort, war früher eine gefürftete Landgrafſchaft 
mit Sitz und Stimme auf dem Reichstag und hat 
ihren Namen von dem alten Bergſchloſſe Yeuchten: 
berg im gleichnamigen Sleden, dem Stammſihe der 
— von L., die 1646 mit Adam Maximi— 
lian im Mannsſtamme erloſchen. Obſchon nun be 
reitö 1502 der Herzog Heinrih von Medlenburg 
auf die Hälfte der Landgrafſchaft durch den Kaifer 
Darimilian I. die Anwartichaft erhalten hatte, fo 
wurde doch 1647 der Herzog Albrecht, als der Ge: 
mahl der Schwefter des Ichten Yandgrafen, mit der 
ganzen Landgrafſchaft belchnt, die er indes nachher 
an jeinen Bruder, den Hurfürjten Marimilian von 
Bayern, abtrat, der fie feinem zweitgeborenen 
Sobne Marimilian Philipp überließ. ALS diefer 
1707, während der Kurfürſt von Bayern in der 
Reichsacht war, kinderlos verjtarb, wurde 1709 
der Fürft Leopold Matthias von Camberg mit der 
Yandgrafichaft belieben, die indes 1714 wieder an 
Nurbayern kam. Der König von Bayern, Mari: 
milian Joſeph, trat fie 1817 nebft einem Teile des 
Fürſtentums Cichjtätt, zufammen 564 qkm, an 
jeinen Schwiegerjohn, Eugen Beauharnais, den 
ehemaligen Vizekonig von er ab, der nun den 
Titel dergog von 8, und Fürſt von Eichjtätt an: 
nahm und für diefe Befikung der Krone Bayern 
die 5 Mill. Frs. überließ, welde das Königreid) 
beider Sicilien ihm als Entidädigung für feine 
Dotation in Neapel zahlte, Dem Herzog wurde, 
jowie feinen —— in der Standesberrichaft 
er; dem Rechte der Erjtgeburt, das Prädifat Kö— 
nigliche Hoheit, den übrigen Wlitgliedern der Fa: 
milie der Titel Fürften und Fürftinnen von 2. mit 
dem Prädilat Durchlaucht zugeftanden. Aud) er: 
bielt das Haus L. den Rang unmittelbar nach den 
Gliedern der Lönigl. Familie und für den Fall des 
—— des bayr. Mannsſtammes die Rechte 
der Nachfolge. Vol. Wittmann, «Geſchichte der 
Landgrafen von Lo (3 Tle., Münd. 1851—52); 
Brunner, «Geſchichte von 2.» (Weiden 1862). 

Zeuchtenberg (Eugen, Herzog von), Fürſt 
von Cidhftätt, zur F des erſten franz. Kaiſer— 
reichs Vizekönig von Italien, geb. 3. Sept. 1781, 
war der Sohn des 1794 guillotinierten Bicomte 
Beauharnais und der Joſephine Tajcher de la En 
gerie, der nachherigen Kaiſerin der Franzoſen. 
Eugen folgte vem Vater 1793 zur Nheinarmee, ging 
2 deilen Tode zum General Hoche und nahm nad) 
der Berheiratung feiner Mutter mit Bonaparte un: 
ter legterm an ben Selbzügen in Stalien und dem 
Zuge nad) Agypten teil, Er ftieg ſchnell zu den 

öehften militäriichen Ehren, wurde 1804 zum franz. 
ringen und 1805 zum Vizelönig von gain er: 
hoben. Nach Beendigung des öjterr. Feldzugs von 
1805, in welchem er fi auszeichnete, vermählte 
ihn ber Kaifer 14. an. 1806 mit der Prinzeſſin 
malie Augujte von Bayern; 1807 ernannte er ihn 
zum Prinzen von Venedig und adoptierte ihn als 
Sohn und Erben des Koͤnigreichs Stalien. * 
Seldaug von 1809 gewann er 14. Juni das Treijen 

i Naab. Im J. 1810 ernannte ihn der Kaiſer 
zum Nachfolger des Fürſten-Primas Dalberg als 
Großherzog von Frankfurt. Im ruſſ. Feldzug von 
1812 beichligte er das 3. Armeelorps, übernahm 
nad Napoleons und Murat3 Abgange den Ober: 
befehl und entihied 2, Mai 1813 durd bie 
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Umgehung de3 rechten feindlichen Flügels den Sieg 
in der Schlacht bei Luͤhen. Napoleon jchidte ihn 
dann nad) Italien, wo er fich geichidt zu verteidigen 
wußte. Nach dem Sturze Napoleons ſchloß er 
23. April 1814 mit dem Grafen Bellegarde eine 
Konvention, nach welder Oſterreich Mantug und 
die Lombardei überliefert wurde, ging nad Wien, 
wo er dem —*— beiwohnte, und bei Napoleons 
Nüdtehr nad Bayreuth, nahm aber an den Be: 
gebenheiten von 1815 keinen Anteil. Im Bertrage 
von Fontainebleau, 11. April 1814, waren ihm 
für feine Dotationen in Italien Entihädigungen 
im Betrage von 20 bis 25 Mill. Frs. ausgeworfen 
worden; der Kongreß bejtimmte aber, daß er feine 
Dotationen in der Mark Ancona behalten und vom 
König beider Sicilien 5 Mill. Frs. empfangen 
follte. Er überließ diefe Summe der Krone Bayern 
und erhielt dafür von feinem Schwiegervater, dem 
König Marimilian I. Joſeph, die Yandgrafichaft 
Leuchtenberg und dad Fürjtentum Eichſtätt. Cr 
jtarb . Münden 21. Febr. 1824 und hinterlieh 
das Andenken eines redlihen, wohlmwollenden 
Mannes. Vgl. Aubriet, «Vie politique et mili- 
taire d’Eugöne Beauharnais» (2, Aufl., Bar. 
1825); Beuboncontt, «Histoire politique et mili- 
taire du prince Eugene» (2 Bde., Par. 1827); 
Du Caſſe, «M&moires et correspondance du prince 
Eugene» (10 Bde., Bar. 1858—60). i 

Seine Gemahlin, Amalie Auguite, die ältefte 
Tochter des König: Marimilian I. Joſeph von 
Bayern, geb. 21. juni 1788, ftarb 13. Mai 1851. 
Sie lieh in der Micaelistirche zu Münden ihrem 
Gemahl ein Dentmal(von Thorwaldfen) ſehen. Aus 
ihrer Ehe gingen, außer vier Söhnen, vier Töchter 
hervor: Joſephine, geb. 1807, vermäblt 1823 mit dem 
König Oskar J. von Schweden, feit 1859 Witwe und 
geit. 7. Juni 1876; Eugenie, geb. 1808, Gemahlin 
des Für — von — 
geſt. 1847; Amalie, geb. 1812, vermählt 1829 mit 
dem Kaiſer Pedro I. von Brafilien, feit 1834 Witwe 
und Dr 26. Yan. 1873; Theodolinde, geb. 1814, 
vermählt 1841 mit dem Grafen Wilhelm von 
Württemberg, gel 1857, 

Der a Cohn, Karl Auguft Eugen Na: 
poleon, Herzog von L,, durch Vermählung mit 
der Königin Donna Maria königl. Brinz von Por: 
tugal, geb. zu Mailand 9. Dez. 1810, begleitete bei 
der Vermählung „as Schweiter mit dem Kaiſer 
Dom Pedro ig be nad) Brafilien; auf den Wunſch 
des jterbenden Kaiſers wurde dem Prinzen 1834 die 
Hand der jungen Königin Donna Maria (f. * von 
Portugal angetragen. Er feierte feine Bermählung 
zu Li en 26. Yan, 1835, ftarb aber ſchon kurz 
darauf, 28. März, an der Halsbräune, 

Mar ei he oſeph Napoleon, nad) dem 
Tode feines Bruders Herzog von L., geb. 2. Dit. 
1817 zu München, verlobte fi) 1838 mit der Groß: 
—* Maria Nikolajewna, der älteſten Tochter 

es Kaifers Nikolaus. Die Vermählung fand 
14. Juli 1839 ftatt. Nach einem mehrjährigen 
Zungenleiden, das er ſich auf einer geolog. For: 
——— im Ural zugezogen, ſtarb der Herzog 
20. Olt. (1. Nov.) 1852 zu ag Seine 
Witwe heiratete 1856 den Grafen Gregor Stroga: 
noff und ftarb 21. Febr. 1876. Aus feiner Che 
entiprangen zwei Töchter (Maria, geb. 1841, ver: 
mählt mut dem Prinzen Wilhelm von Baden, und 
Gugenia, geb. 1845, vermählt mit dem Prinzen 
AUlerander von Oldenburg) und vier Söhne. Diefe 
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Kinder, ſämtlich griech. Konfeſſion, führen den 
Titel Kaiſerliche Hoheit und ſeit 1852 als Mitglie— 
der des ruſſ. Kaiſerhauſes den Zunamen Roma— 
nowſti. Der älteſte Sohn, Herzog Nikolaus 
en von 8, Fürft Roma: 
nowſti, geb. 23. Juli (4. Aug.) 1843, ruff. Gene: 
talmajor & la Suite des Kaiſers, u gegenwärtig 
Haupt der Familie; fein jüngerer Bruder Herzog 
Sergei Marimilianowitih von L., Prinz 
Romanomjfi, geb. 8. (20.) Det 1849, Flugeladju⸗ 
tant des Kaiſers Alerander L., fiel bei einer Re: 
fognoszierung vor Ruſtſchuk 12. (24.) Dit. 1877. 
Die Befigungen der L.ihen Familie im Kirchen: 
jtaate find 1845 um 20 Di, rs, ber päpitl. Ne: 
— uberlaſſen worden, wogegen die Herrſchaft 
ambomw in Rußland erworben wurde, 
Zeuchtenburg, Schloß bei Kabla (f. d.). 
Zeuchtende Farbe und Leuchtender Stein, 
f. Bolognefer Spatund Bolognefer Stein. 
Zeuchten des Meeres, ſ. unter Meer. 
Zeuchten der Pflanzen. Bei einigen Pilzen 
aus der Gruppe ber Hymenompceten läbt ſich uns 
ter günftigen Bedingungen, hauptſächlich bei Vor: 
bandenfein von feuchter Luft und hoher Tempera— 
tur, ein eigentümliches phosphoreszierendes Yeuch: 
ten beobachten, weldes wahrſcheinlich durch leb— 
hafte Atmung dieſer Pilze hervorgerufen wird; bei 
erhöhter Sauerſtoffzufuhr erſcheint es deutlicher, 
beim Fehlen dieſes Gaſes erliſcht es ſehr bald. Es 
ſind vor allem einige tropiſche Arten der Gattung 
Agaricus, wie Agaricus igneus, noctilucens u. a., 
ferner Agaricus olearius in Südeuropa, Der in 
Deutichland einheimiſche Agaricus melleus, defien 
Mycelitränge (Rhizomorpha) in dem Hol; man: 
her Bäume Zerjepungserfcheinungen hervorrufen, 
bedingt das Leuchten des faulen Holzes, 
welches man in warmen Sommernädten jehr leicht 
beobachten kann. Bol. Phosphoreszen 
Leuchten der Tiere beruht wahrſcheinlich auf 
einem langſamen O gen a Ber: 
bindungen. Wir kennen leuchtende Geſchöpfe aus 
der Gruppe der nfuforien (ſ. Leuchttierchen), 
Bolypen (Seefevern, Gorgonien, Quallen), Rin— 
gelwürmer (neben zahlreichen Meeresbewohnern 
auch einen einheimischen Negenwurm), Käfern (f. 
Glühwurm), Molluscoiden (f. d.), Muſcheln 
——— ſ. d.) und Schneden (Phyllirhoö), 
ei den meiſten dieſer Tiere leuchtet nicht der ganze 
Körper, ſondern nur gewiſſe Regionen desſelben 
und ſcheint die Leuchttraft hauptſaächlich an beſon— 
dere Druſen, aber auch an nervoöſe Elemente gebun: 
den zu fein. Das Leuchten mag in einzelnen Fällen 
(füdamerif, Leuchtläfer) dazu dienen, Die ar 
ter — in andern iſt das ſicher nicht 
der Fall; ſo leuchten unſere Leuchtläfer nicht bloß 
im ausgebildeten Zuſtande, ſondern auch als Lar— 
ven und Eier und ebenſo leuchten augenloſe Tiere. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Tiere dadurch, ähn— 
lich wie andere durch Schreckfarben (ſ. d.), vor 
Nächſtellungen geihüst werben. über das Leuchten 
der Tiere ſchrieb beſonders Panceri. 
Zeuchterbaum, ſ. unter Rhizophora, 
Leuchterblume, joviel wie Ceropegia. 
Leuchtgas, ſ. Gasbeleuchtung. 
Zeuchtgadvergiftung, f.unterXoblenorydz= 
9an3: Vergiftung. ‚ 
Leuchtgeſchoſſe find beitimmt, aus Geihüken 
oder mittel Raketen fortgetrieben zu werden, unı 
durch Erhellung des Borterrains einer angegriffenen 
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Feſtung von diefer aus nächtliche Angrifismaß: 
regeln entdeden und bejdhieben zu können. Die 
älteften, jebt allgemein abgeſchafften L. waren die 
Leuchtkugeln; diefelben enthielten eine große 
Quantität eines mit intenfiv weißer Flamme bren: 
nenden fog. Leuchtfakes in einem Bwillichbeutel, 
der a. ein eiſernes Gerippe einen größern Halt 
befam. (S. Geſchoß.) Die Leuchtkugeln, welche 
aus glatten Mörjern und Haubigen Aal nur furze 
Entfernungen geſchleudert wurden, follten in der 
Nähe des Ziels auf den Boden fallen und von hier 
aus ihr Licht ausſtrahlen, was fie von dem Erb: 
boden abhängig madte. Cine Beleuchtung von 
oben ber iſt erheblich beffer, es iſt hier aber ſchwer, 
eine längere Dauer der Lichterfcheinung hervorzu: 
rufen. Leuchtgeſchoſſe aus Geſchüten, wenn pen 
artig wirfen follen, bedingen eine fehr tomplizierte 
und nur or funktionierende Einrichtung. Bei 
gezogenen Geſchühen erwiefen ſich 2. als praktiſch 
unausführbar, man hat daher die Erleuchtung durch 
die L. des Geſchüßes ganz aufgegeben und wendet 
dafür entweder Leuchtraketen (f. Raketen) oder 
die Erleuchtung mittels einer feititehenden Licht: 
quelle (elektrisches Licht) und Spiegelung an. 

Leuchtkäfer, ſ. Glühwurm. 

Leuchtkugel, ſ. Geſchoß, Leuchtgeſchoſſe. 
Zu den L. im weitern Sinne rechnet man die kleinen, 
in Leuchtraketen und Bombenröhren enthaltenen 
Leuchttörper, welche, in —— Menge fortgefchleu: 
dert, eine vorlbergehende Erleuchtung bewirken. 

Leuchtſchiffe, foviel wie Feuerſchiffe (ſ. d.). 
Leuchtſpiritus, eine Löſung von 1 Volumteil 
Terpentinöl in 4 Volumteilen Spiritus, welche 
Lüdersdorf in feiner 1834 konſtruierten, jetzt in 
Vergefienheit geratenen Dampflampe verwandte. 

Leuchtftoffe find diejenigen Materialien, deren 
man ſich bedient, um an Stelle des fehlenden Son: 
nenlichts Licht zu verbreiten. Ihre Wirkung ijt 
ausnahmslos darauf zurüdzuführen, daß alle [chen 
Körper die Eigenſchaft beſihen, bei genügend hoher 
Erhigung Licht auszuftrahlen. So verſchieden 8 
die Leuchtſtoffe ſeien, ſo iſt die Lichterſcheinung do 
immer bedingt burch das Vorhandenfein fefter Kör: 
per, die durch irgend eine Urſache (durch Verbren⸗ 
nung, durch Berührung mit unter ſtarker Wärme: 
entwidelung verbrennenden Gafen, durch elektrifche 
Ströme) zum, ftarten Glühen erhigt werden. Da: 
bei können die leuchtenden Körper felbit an der 
Verbrennung teilnehmen und, während fie ver: 
brannt werden, zur Abjcheidung neuer Mengen von 
—— Stoffen Veranlaſſung werden, ſo beim 
Verbrennen von Kerzen, Ölen, Leuchtgas (vgl. 
slamme), oder fie können ſelbſt unverbrannt bleis 
ben, jo bei dem Kalklicht, Drummondlicht, Platin: 
licht, Ediſons Glühlampe. 

In allgemeinſter Verwendung * die L., 
welche durch die bei ihrer eigenen Verbrennung 
ih volljiehenden Prozeſſe Licht verbreiten. Das 
Warimum der Lichtentwidelung ift dabei einerfeits 
von der Beichaffenheit de3 verbrennenden Mate: 
rials, dann andererfeit3 und in noch höherm Grade 
von der Ginrichtung der die Verbrennung vermit: 
teinden Vorrichtung bedingt. Cine gleihe Menge 
von gutem Rüböl, welche einmal in einer Lampe 
mit einfachem, rundem Docht und dann in einer 
Argandlampe verbrannt wird, liefert eine ſehr ver: 
ihiedene Menge von Lit, und auf ganz gleiche 
Beife verhalten fih alle L. ohne Ausnahme. Es 
it daher Aufgabe der Technik, für jedes einzelne 
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Peuchtmaterial die Bedingungen zu ermitteln, unter 
welden fein günftigfter Effelt erzielt wird, und für 
jedes einzelne ſolche Vorrichtungen zu fchaffen, die 
diefen Bedingungen am beiten entſprechen. (Vgl. 
Beleudbtung und Beleudtungsdapparate, 
Bd. II, S.712fg., und Lampen, Bd.X, 6.769 fg.) 
Zeuchttierchen (Noctiluca miliaris) ift der 
Name eines 1 mm großen, zu den —— 
oder Geißelträgern (ſ. unter Sun orien) ge 
rechneten leuchtenden Meeresbewohners; der Hör: 
per von Geftalt einer Aprikoſe und mit einem be: 
weglichen, geißelartigen Anhang verjeben, befist 
eine derbe Haut und im Innern ein Baltenwert 
von Protoplasma, in deſen Maſchen ſich eine 
Flüſſigkeit befindet. 
Leuchtturm nennt man ein hohes, an gefähr⸗ 
lichen Küftenpunlten errichtete3 Gebäude, wo im 
der Nacht ein Feuer unterhalten wird, um bie 
Schiffenden vor gefährlihen Punkten im Fahr: 
waſſer zu warnen. Der berühmteite unter allen 
Leuchttürmen des Altertums war der zu Aleran: 
dria, der nad) der Heinen Inſel, auf welcher er 
ftand, Pharus hieß, welcher Name fpäter mit 2. 
überhaupt gleichbedeutend wurde. Der Pharus 
von Alerandria gehörte zu den jog. fieben Wunder: 
werfen und wurde von Soſtrates aus Knidos er: 
baut. Geine Vollendung I in dad %. 283 
v. Chr.; * Höhe wird auf 170 m angenommen. 
Gr blieb bis etwa 1317 jtehen, und man weiß ern 
wie er zerftört wurde. Zu ben berühmtern Leucht⸗ 
türmen neuerer Zeit ur ber zu Corbouan 
(1. d.). Fat 2. merkwürdiger dur die Schwie: 
rigkeiten, die fich feiner eg entgegenftellten, 
ift der Turm auf Eddyſtone (f.d.). Würdig reiht 
fich demfelben an der im Firth of Forth auf dem 
eljen Ind:Cape oder Bell:Rod (f. d.) ſtehende 
L. Mo Leuchttürme fi > anbringen lafien, 
werben Schiffe verankert, die bei Tage eine Flagge 
entfalten, bet Nacht eine oder mehrere Laternen an 
den Majtipipen führen. Um in der Nähe der Hüften 
beitimmen zu können, an welhem Punlte das 
Schiff fich befinde, ſuchte man Unterfchiede in dem 
Lichte des L. hervorzubringen. Zunächſt fam man 
auf die dee, das Licht zu färben. Wenn aber auch 
farbiges Glas ber Laterne auf kurze Diftanzen die 
Färbung überträgt, fo gelingt dies dod nicht für 
die Ferne. Deshalb nahm man, von dem Turme 
mit nur einer Laterne ausgehend, zu zwei Feuern 
feine Zuflucht, von denen das eine zu ebener Erbe, 
das andere body oben brennt. Auch erfand man 
das Drebfeuer (revolving light)), bei welchem ein 
Uhrwerk das Lampenfyitem im Kreife bewegt, und 
je te ihm noch dadurch Abwechſelung zu_geben, 
aß verjchiedene Pampen durch farbige sieben 
gebedt werden. Cine andere Anordnung iſt die, 
daß ein Blechſchirm, von der Uhr getrieben, bie 
Lampe dedt. Hieran reiht ſich das Flashing oder 
Blicklicht, welches plößlich auftaucht und im Mo: 
ment verjchwindet; ferner das Intermitting oder 
ausſehende Feuer, welches auf einem Riemen ohne 
Ende von der Erde im Turme langfam in die Höhe 
fteigt und dort verfhwindet, um nad einem Um: 
(aufe wiederzufehren. Außerdem hat man auf nie: 
dern Türmen das Hafenfeuer, —— nur zur 
Stunde des hohen Waſſers oder ber Flut entzündet 
wird, und die Leitfeuer (leading lights), um auf 
engen Strömen den Lotjen in den Stand zu jeken, 
auch in der Nacht zu fegeln. In der neuern Zeit 
find die Lichter der Leuchttürme und der Leucht: 
3* 
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ober Seuerfeiffe (f. d.) durch Schleifen der fie um: 
ebenden Gläfer außerordentlich verbejlert worden 
vgl. Feuertürme); auch ift an einzelnen Bunt: 
ten eleltriſches Licht in Anwendung nelommen. 
Die Tafel: Leuchttürme gibt in Fig. 1 die An: 
ſicht des erwähnten L. von Eddyſtone, in Sig. 2 die 
des %, von Swinemünde, des höchſten L. an der 
deutichen Küfte (66 m); Fig. 8 ftellt den obern Teil 
eines L. mit Blidfeuer, Fig. 4 mit feitem, Fig. 5 
und Fig. 6 einen foldhen mit fatadioptrifchem Appa— 
rat (Argandlampen, welche ihr Licht fämtlich zu 
einer Yinie fonzentrieren) dar. 
Zeuchtzirpen, f. Qaternenträger. 
Zeucin, Amidocapronfäure (Formel: 
€, H,,(NH,)COOH), ein Zerjeßungsproduft der 
Eweißlörper, entftebt neben Tyrofin bei der Käul: 
nis von Eiweiß, beim Kochen von Hornjubjtanz 
mit Schwefeljäure. L. kommt fertig gebildet im 
tieriſchen Organismus vor und ilt hier ein Prodult 
der regreiiiven Stofimetamorphofe des Eiweißes. 
Ebenjo it es in keimenden Samen nachgewieſen 
worden. Es Iryitallifiert in weißen, fettartig ſich 
anfühlenden Schüppchen. Schwer in Waſſer, nod) 
ſchwerer in Alkohol, gar nicht in Sither löslich. Es 
ihmilzt bei 170° und kann bei vorfidhtigem Er: 
biken unverändert fublimiert werden. L. verbindet 
fi ſowohl mit Säuren wie mit Bafen. 
Leucippus (ar). Qeulippos), der Stifter ber 
gtomiſtiſchen Schule in der gried. Philofophie und 
Vorgänger des Demolrit, nah einigen aus Ab» 
bera, nad) andern aus Elea oder aus Milet gebür: 
tig, lebte um 500 v. Chr. Es ift wenig Sicheres 
über ihn bekannt, Sein Lehrer foll Barmenides 
der Gleat geweien fein. Ohne Zweifel wurde — 
Syſtem durd die eleatiſche Lehre —5— en. 
Die Eleaten leugneten nämlich die Wirklichkeit der 
Bewegung, den leeren Raum und überhaupt die 
Vielheit der Dinge, indem fie alles, was iſt, für 
Eins, diefes eine Seiende aber für unveränderlic) 
und alle Veränderungen für bloßen Scein erllär: 
ton. 2., von der Realität der Bewegung fiber: 
zeugt, nahm zur Erklärung derielben einerſeits den 
leeren Raum, andererjeit3 eine unendliche Menge 
von Atomen an, denen er die eleatiſchen Begriffs: 
beitimmungen des Seienden, die qualitative Ein: 
fachheit, Unteilbarkeit, Unveränderlichteit und Uns 
vergänglichkeit zufchrieb, und die er nur durch ihre 
Geſtalt und Lage verſchieden dachte. Die weitere Aus: 
bildung der Lehre erfolgte durch Demokrit (f. d.). 
Leucisciden, f. Weißfiſche. 
Leuciscus, |. Weißfiſch. 
Leucit, ein Mineral, welches in feiner reinſten 
Zuſammenſetzung des aus 55 Proz. Kiefeljäure, 23,5 
Broz.Thonerde, 21,5 Proz.Kalibeiteht(K, Al,Si,O,,) 
und fomit das kalireichſte Silicat daritellt; feine 
Aflächige Aryftallform, je als das reauläre 
Iloſitetraẽder aufgefaßt, ge ört nad) den Unter: 
ſuchungen von ©. vom Rath dem tetragonalen 
Eyitem an, und muß als die Kombination einer 
Pyramide mit einer ditetragonalen Pyramide ge: 
deutet werden. Das Mineral iſt graulichweiß bis 
aſchgrau, glasglänzend, im Bruch fettglänzend, 
halbdurchſichtig bis fantendurdfcheinend; es fteht 
in der Härte zwifchen Apatit und Feldſpat und er: 
weilt fi) vor dem Lötrohr ganz unſchmelzbar und 
unveränderlid, wird aber von Salzſäure völlig 
zerjegt unter Abſcheidung pulveriger Kiejelfäure. 
Im Innern umfchließt es gewöhnlich dem bloßen 
Auge ſichtbare oder milrojfopifch Heine fremde Hör: 
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erchen, Augitkryftällchen, glafige oder ſchlackige 
Rartite ‚ Magneteifentörndyen, oft ſehr regelmäßig 
und zierlid gruppiert. Sehr merkwürdig iſt bie 
Beobahtung von Klein, dab eine geſchnittene 
Platte von L. in erhöhter Temperatur ihre Zuſam— 
menfegung aus fehr zahlreihen Zwillingslamellen 
gänzlich verliert und optisch einfache Lichtbrechung 
erlangt. Der 2. ift ein Gemengteil aller Laven des 
Vefun; ebenfo findet er ſich in den Laven des Al: 
banergebirges bei Nom, in denen von Acquapen: 
dente, Viterbo, Rocca monfina (mo Kryitalle von 
9 cm Durchmeſſer —— und in den Geſtei⸗ 
nen von Rieden am Laacherſee und folhen vom 
Kaiſerſtuhl. Doc hat er fih in milroſtopiſcher 
Kleinheit auch als ein Gemengteil mander ges 
wöhnlicher Bafalte, Phonolithe und Laven, 3. 
des Erzgebirges, Boͤhmens, der Rhön, Sardinieng, 
der Heinen Anfel Bamecan, nördlih von Sumatra, 
und fehr reichlich in einem Geftein von den fog. 
Leucite-Hills im nordamerik. Territorium Wyos 
ming — 

Zeueitocder, früher übliche Nebenbezeichnun 
für das Stofitetraöder des regulären Syſtems, wei 
vermeintlich) dad Mineral Leucit darin kryſtalliſiert; 
fie iſt nicht mehr ftatthaft, nachdem dieje Form des 
Leucit3 als eine Kombination des tetragonalen 
Syſtems erfannt wurde. 

eucitophyr, Name für diejenigen Gefteine, 
in denen größere Aryftalle von Yeucit (ſ. d.) deut: 
lid) hervortreten; dazu gehören z. B. die meijten 
Laven des Vejuvs, manche aus der Umgegend von 
Rom, aus der Nachbarſchaft des Laacherſees in 
Rheinpreußen. , 

Leuck., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Leudart rg und deſſen 
Netien Karl Georg Friedr. Rudolf Leudart. 

eudart (Friedr. Sigismund), Zoolog, geb. 

zu Helmſtedt 1794, geſt. als zn or der Zoologie 
“ Freiburg i. Br. 1843, ſchrieb namentlih über 
ie «Helminthen» (1827) und «Zoolog. Brudjitüden 


(3 Hefte, 1820—42). 
eudart (Karl Georg Friedr. Nud.), —— 
Zoolog, geb. 7. Dit. 1823 zu Helmſtedt, beſuchte 
das Gymnafium dafelbit und ftubierte in Göttin: 
gen, wo er von Rud. Wagner mit der Vollendung 
von defien «Lehrbud) der Zootomie» (2 Bde., Lpz. 
1843— 47) betraut wurde. L. erhielt 1845 eine An: 
ftellung am ul: Inftitut in Göttingen, habilt: 
tierte * daſelbſt 1847 für die zoolog. Disciplinen, 
und folgte 1850 einem Rufe als außerord. Pro: 
fefior der Zoologie nad Giehen, wo er 1855 eine 
ord. Profeſſur für dieſes Fach, ſowie auch für ver: 
Bee natomie erhielt, Seit Dftern 1870 be» 
leidet er die ord. Profejjur der Zoologie und Zoo— 
tomie in Leipzig. , i 
2. hat feine wiſſenſchaftliche Thätigleit vorzug®: 
weiſe den fog. wirbellojen Tieren zugewandt. , Sn 
den «Beiträgen zur Kenntnis wirbellofer Tiere» 
(mit Frey, Braunſchw. 1848) faßte er die ig 
log. Beziehungen zwifchen den Cuvierfhen Ala: 
lephen und Polypen rihtig auf und begründete 
ierdurch bie Aufitellung einer neuen Hauptabtei: 
ng bes Tierreihs (der Cölenteraten). Ebenſo 
gelang es L., in den Schriften «fiber den Voly: 
morphismus ber Individuen oder die Erſcheinun⸗ 
gen der Arbeitsteilung in der Natur» (Gieß. 1851) 
und den «Zoolog. Unterfuhungen» (Gieß. 1853) 
bie verwidelten Organifationsverhältniffe der Sis 
phonophoren nad) dem Prinzip der Arbeitsteilung 
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zu deuten und biefe Tiere, bie man früher für Ein: 
jelmeien gehalten hatte, als Tierjtöde mit poly: 
morphen Individuen nachzumeifen, ferner ver: 
öffentlichte er Unterfuchungen über die Milropyle 
der Injelteneier (1855) und die Parthenogeneſe der 
Inſelten, bejonders der Bienen (1858), die Fort: 
pflanzung der Rinderläufe (1862) und viviparen 
Fliegenlarven (1865). Am befanntejiten ift 2. durch 
feine apiſtiſchen und helmintholog. Sorjäungen ge: 
worden. Namentlich waren es jeine Entdedungen 
über die Trichinen (aUnterſuchungen über Trichina 
spiralis», Lpz. 1861; 2. Aufl. 1866) und Finnen 
(im «Die Blajenbandwürmer und ihre Entwide: 
ung», Gieß. 1856), die in den weiteſten Streifen 
Aufjeben erregten. Ebenſo verdanlt man 2. Die 
Kenntnis von der Entwidelungsgeihichte und Mes 
tamorphoje der Pentajtomen (1861), E —— 
en und Nematoden. Sein Lehr: und Handbüch 
über «Die Parafiten des Menſchen und die von 
denjelben berrübrenden —— (2 Bde., Lpz. 
1863 — 76; 2. Aufl. 1879 fa.) iſt als Hauptwerk 
über —* Geihöpfe zu betrachten. Von den übri⸗ 
gen Arbeiten 2,3 find hervorzuheben: «Studien 
über die ee und Verwandtichaftsverhält: 
nifje der wirbellojen Tiere» (Braunſchw. 1848), der 
Artifel eJeugung» in Rud, Wagners «Handwörter: 
buch der — (Bd. 4), die ——— 
über «Fortpflanzung und Entwickelung der Pupi⸗ 
paren» (1859) und die mit Bergmann gemeinjchaft: 
lich bearbeitete «Vergleichende Anatomie und Phy— 
fiologier (Stuttg. 1852). * das «Handbuch der 
Opbthalmologier von Graefe und Saämiſch lieferte 
er (Bd. 2, 1875) eine eingehende Darftellung von 
der vergleichenden Anatomie des Auges. Die feit 
1848 für das «Archiv für Naturgeicichte» von ihm 
lieferten jährlichen «Berichte über die wiſſenſchaft⸗ 
ichen Leiſtungen in der Naturgefchichte der niedern 
Tiere» ſehte er bis 1879 fort. 

Leucojum L. (finotenblume), eine zur 
Familie der Amaryllideen geböri e Zwiebelgewãchs⸗ 
gattung, deren Arten in Mittel» und Südeuropa, 
wie in Nordafrila einheimiſch find. Sie iſt charal—⸗ 
terifiert durch eine geringe Sad grundjtändiger, 
linealer Blätter und einen blattlofen Schaft, wel: 
her auf feiner Spitze eine oder mehrere geltielte, 
hängende Blüten mit einem —— Frucht⸗ 
Inoten und einem regelmäßigen, ſechsblätterigen, 
glodigen Perigon trägt. Die Blütenitiele find am 
Grunde von einer —— Scheide umgeben. 
—* — das ſog. wilde Shneeglödden 
oder die grühlingsfnotenblume, aud März: 
glödhen genannt, weldes in Laubwäldern und 
Gebüjhen in loderer, humofer Lauberde in vielen 
—— Deutſchlands in Menge vorlommt und 
auch in Gärten angepflangt wird. Dom echten 
Schneeglodchen (f. Galanthus) unterjcheidet e3 
ſich durch die mehr gelblihweiße Farbe des Perigons 
und durch die gleihgroßen, außen vor der Spike 
mit einem gelögrünen Ssled gezeichneten Berigon: 
blätter. Es blüht je nad) der Witterung ſchon im 
— oder im März (daher Sommerthürchen). 

. aestivum L., die Sommerknotenblume, 
blüht vom Mai an bis Juli und unterfcheidet fich von 
dem vorigen durch längere (40 cm), flache, ftumpfe 
Blätter und einen ebenjo langen Schaft, aus bflen 
Scheide allmählich ein bis ſechs nidende, ungleich 
langgeftielte Blumen mit verlehrt eirunden und kon: 

chneeweißen, außen vor der Spige mit einem 
grünen led gezeichneten Blumen hervorlommen. 
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Diefe Art ift eine gute Nabattenzierpflanze für tie 
fen, etwas friihen Boden in warmer Lage. 

Leudes (altdeutich, «Yeuter), foviel wie Hörige 
(f. Hörigkeit); bei ben Franken befonders die 
größern Vafallen des Königs. , 

Zeuf (frj. Loöche), altertümliher Fleden mit 
(1880) 1411 G., Hauptort des gleichnamigen Be: 
zirks (351 qkm, 6088 GE.) im ſchweiz. Kanton Wal: 
lis, liegt 23 km oberhalb Sitten, 795 m über dem 
Meere, auf der rechten Seite des Rhoͤnethals, un: 
weit der Mündung der Dala, an der Linie Gen’: 
Saujanne: Simplon der Schweizeriichen Weſtbahn, 
deren Station L. Ir 623 m über dem Meere bei 
Suſten am linten Nhöneufer befindet; 7 km nörd— 
li von dem Flecken, mit demjelben durd) eine 14km 
lange Poſtſtraße verbunden, liegt an der Dala in 
einem wilden Keſſel, umichlojfen von den Felswän— 
den der Gemmi (2329 m), deö Zorrenthorn® (3003 m) 
u. f. w., das berühmte Zeulerbad (f. d.). 

enfadia, aud Levlas, eine Inſel im Joni⸗ 
den Meere, an der Hüfte von Alarnanien, nörb: 
ih von Cephalonien, 213 km im SD. Korfus. 
Die an Wein, Ol und Korn — Nord⸗ und 
Weſtſeite trägt eine üppige Vegetation und ſteigt 
im Nordende im Stavrota 1127 m hoc) auf. Die 
Meerenge zwischen der Infel und dem Feitlande ift 
an der ſchmalſten Stelle nur 1137 m breit und foll 
infolge eines Erdbeben entjtanden fein. Die füdl. 
Spihe der Inſel, jebt Kap Ducato, auf welcher ein 
Apollotempel ftand, in der Nähe der Hauptitabt 
Seis ks m baaree ben Alten | * 
el3 (65 m hoch) genannt, von welchem man jähr: 
li unter großen Teierlicteiten einen Verbrecher, 
pleihlam um alle Sünden des Volls zu fühnen, 
ins Meer jtürzte, ohne daß jedoch derjelbe umlam, 
ba ibn ein umgehangenes Federtleid, woran der 
Sage nad) fogar lebendige Vögel beietigt waren, 
fanft in die Tiefe trug und aufgeftellte Sabrzenge 
ihn dort aufnahmen, worauf er aber das Land für 
inmer verlajjen mubte, Auch andere wagten freis 
willig, um fih von Liebesqualen zu befreien, dieſen 
—— Sprung, dem man die u der Hei: 
ung zuſchrieb, ** aber mei in ben Wellen den 
Tod, wie die Königin Artemilia von Halilarnak 
und Sappho (f. d.). a beißt bie Son 
Leukas oder Santa-Maura. Diejelbe zählt 
auf 285 qkm (1879) 23083 E., gehört zu den Jo⸗ 
niſchen Inſeln und bildet eine Eparchie der No: 
marcie Korfu. Hauptſtadt ift das feſte Leulas 
oder Amariti (f. d.). 

Zenfämie (grh., von Asuxds, weiß, und alus, 
Blut), aud Leuhämie, Leulocythämie oder 
Meißblütigkeit, heißt eine eigentümliche, erit 
in den legten Jahrzehnten durch Virchow erkannte 
Krankheit, bei welcher die weißen Blutkörperchen 
nn vermehrt, die roten Begehen erbeb: 
lich vermindert find. (S. Blut.) Cine ſolche Be: 
fchaffenheit des Blutes fann —A eintre⸗ 
ten (3. B. nad) Blutverluſten), ohne daß L. beſteht. 
Charalteriſtiſch ift für die L. außer der eben ange: 
führten Beränderung der Blutbeſchaffenheit nod 
eine bald mehr, bald minder beträchtliche Anfchwel: 
(ung der Wil; (Lien) oder der Lymphdrüjen, wo: 
nad) man eine lienale und eine lymphatiſche L. un: 
tericheidet. Auch finden ſich Häufig Veränderungen 
des Knochenmarks (myelogene L.). Wahrſcheinlich 
handelt es ſich hierbei um eine vermehrte Bildung 
der weißen Blutkörperchen, bie nur zum geringften 
Teile die normale Ummandlung in vote Blut: 
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lörperchen erfahren und dadurch eine wefentliche Be: 
einträdhtigung der wichtigen phyfiol. Funktionen 
des Blutes hervorrufen. Die Krankheitöfynptome 
laſſen ſich faſt alle leicht aus diefen Verhältnifjen 
ableiten. Die Kranken betommen ein blafjes, ſelbſt 
wachsbleihes Ausfehen, fait wie Bleihfücdhtige, 
magern ab, haben Atemnot, geiz Beſchwerden 
von der geſchwollenen Milz und den —— 
ern die Leber ſchwillt etwas an) und leiden nicht 
elten an Blutungen aus der Nafe, dem Darme, 
der Haut. Geht der Patient nicht an den Blutuns 
gen raſch zu Grunde, fo kann er fi mit dieſem 
eiden jahrelang binichleppen, biß er endlich der 
Grihöpfung erliegt. Die L. ift eine nicht eben häu: 
nge Krankheit, welche faft nur im mittlern Lebens: 
alter vorlommt und Männer häufiger ald Weiber 
befällt. Eine Urſache der Krankheit ift noch nicht 
belannt und alle Heilverfuche waren bisjekt ver: 
gebeng. Bol. Mosler, «Die Pathologie und The: 
“= der %.» (Berl. 1871). j 
eufa Dre (weiße Berge), ſ. unter Candia, 
Leukas, joviel wie Leuladia. 
Zeufäthiops, foviel wie Albino, 
Leukauf, }. Leilauf. | 
Zeufer, ein felt. Volk in Gallien, füdlid von 
den Mediomatrifern, zwifchen der obern Mofel und 
der obern Marne, namentli in der Gegend des 
heutigen Toul. 
Zeuferbad (frz. Loöche-les-bains), in der Um: 
egend furzweg Baben genannt, Bad unweit des 
ledens Yeuf (f. d.), 1411 m über dem Meere 
elegen. Die un mehr al3 20 an ber 
bl, wahrſcheinlich ſchon im Altertum befannt, 
eit dem Ende des 15. Jahrh. gefaht, find Gips: 
thermen und entipringen teil im Dorfe, teils ober: 
halb desſelben. Die wichtigite iſt die Lorenzquelle, 
eine Therme von 51°C. Die Bäder, mit Erfolg 
gegen Hautkrankheiten und Skrofuloje angewendet, 
werben, da die Kur oft täglich zwei: bis fiebenjtün: 
diges Baden verlangt, in großen, bi3 zu 1m Höhe 
mit dem bis auf 35° C. abgekühlten Waſſer gefüllten 
Baſſins genommen, in welchen beide Geſchlechter, 
in dide wollene Bademäntel gehüllt, gemeinfam 
baden, konverfieren, leſen, jpielen ꝛc. Das Dörfchen 
Leut zählt (1880) 650 E., bejteht mit Ausnahme der 
Saftböfe und Bäder nur aus alten braunen Holz: 
äufern und wird durch einen ftarfen Damm vor 
awinen gefhüßt. Beliebte Ausflugspunfte find 
das Torrenthorn, der Leiterweg nach Albinen, der 
Dalafall, der —— und die Gemmi (f. d.). 
Bol. Brunner, «Die Thermen von Leub» (Bern 1867); 
Sleil.gels. «Kurorte der Schweiz» (Zürich) 1880). 
Xeufippiden heißen in den griedh. Sagen bie 
Töchter des Leucippus, des Bruders des Aphareus. 
— Hilaeira (Hilaira) und Phoibe (Phöbe) 
ezeichnet fie als Lichtwejen und ebenjo wird ihr 
Bater (ald der mit den weißen Roſſen) urfprünglic 
ein Sonnengott gewejen fein. Die L. wurden von 
den Dioskuren den Apharetiven, mit denen erftere 
vermäblt waren, geraubt. 
Leukippos, griech. Philofopb, f. Leucippus. 
Zeufochthämie, joviel wie Yeulämie (1.d.). 
Leukogen it ſaures ſchwefligſaures Natron. 
Leukom (grch.) iſt eine intenſive Trübung ber 
Hornhaut des Auges, die Folge einer heftigen Ent— 
peu oder Berihwärung derſelben. Das L. 
ann die ganze Hornhaut oder nur einen Teil der: 
felben einnehmen und ijt einer Aufbellung nur in 
jehr geringem Umfange fähig. 
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Zeufopathie (Albinismus), ſ. unter Albinos. 
Leukorrhöe (grch., von Aeuxds weiß, und dor, 
Fluß), aud Weißer Fluß oder das Meike ge: 
nannt (fluor albus, 12. fleurs blanches), bezeichnet 
einen Ausfluß weißlicher (oder auch gelblicyer, 
grünlicher), ſchleim⸗ oder eiterähnlicher Slüffigkeit 
aus den weiblihen Geſchlechtsteilen. Derjelbe 
eig von einer katarrhalifhen oder ulcerieren: 
en Entzündung biejer Teile her und kann bald 
mehr in den äußern Partien derjelben, bald in der 
Muttericheide, bald in der Gebärmutter felbit fei: 
nen Siß und Urjprung haben, aber auch mehrere 
diejer Zeile zugleich befallen. Unterfhieden wird 
dies nur durch eine genaue Unterfuhung mittels 
des Mutterſpiegels (speculum uteri), Die Urſachen 
der L. ſind — Manche ſind unſchädliche 
Begleiter der Menſtruation oder des Wochenbettes 
bei gewiſſen Frauen; andere entſtehen durch örtlich 
reizende Urſachen (z. B. durch Madenwürmer, durch 
den Dampf der Kohlentöpfe, durch Staub und 
Reibungen); andere durch Anftedung mit Tripper 
oder Syphilis; mande find Folge allgemeiner Er: 
nährungsftörungen (vor allen Blutarmut) und 
Blutftauungen in der Gebärmutter infolge von 
ronifhen Herz: und Lungentrankheiten, bäuf 
aud von frankthaften Lageveränberungen der Ge: 
bärmutter. Jede Art derfelben erfordert natürlich 
eine bejondere Behandlung. In den meiſten Fäl: 
[en leiften Ausfpülungen mit Yöfungen von Alaun, 
Zinkvitriol, Carbolfäure oder mit Eichenrindenab⸗ 
fohung gute Dienfte; liegt dem Weißen Fluß eine 
Allgemeinerfranfung des Organismus (Bleicdy: 
ſucht, Blutarmut, Skrofulofe) zu Grunde, jo muß 
dieje vor allem durch die geeigneten Mittel bejei: 
tigt werden. Bei länger anhaltender L. foll die Ein 
holung ärztlichen Rates nidyt verabfäumt werden. 
Zeufothea, foviel wie {no (' u. Ken 
Leukothea ift auch der Name des 35. Aiteroiden. 
(S. unter Planeten. h j 
Zeuftra, Fleden in Böotien, fübmweftlih von 
Iheben, auf dem Wege von Thesprä nad) Platää, 
wurde berühmt durch die fiegreihe Schlacht, welche 
die Thebaner unter Epaminondas (j. d.) gegen die 
erhebliche libermacht des Spartanerlönigs Kleom: 
broto3 6. Juli 371 v. Chr. ice gewannen, und 
womit fie den mächtigen Einfluß, den Sparta über 
ganz Griechenland ausgeübt hatte, für immer 
bradyen. In den auf dem Felde von Parapunghia 
— Reſten eines Rundturms, mit einem 
tar daneben, glaubte man die Reſte des Sieges— 
benfmals gefunden zu — welches die Thebaner 
damals errichteten. Cine Befchreibung mit Bes 
ziehung auf die Schlacht gibt Leale in den «Travels 
in Northern Greece» (Bd, 2, Lond. 1835). 
Leumund. Die Leumundserforfchung, d. h. 
die Erörterung des bisherigen Lebenswandels eines 
Angeſchuldigten und feines moraliſchen Charalters 
durch Zeugenverhörungen, ift ein wichtiger At des 
Unterſuchungsprozeſſes. Schon das alte deutiche 
Recht gab viel | den guten oder übeln Ruf, der 
dem Angellagten vorherging, und ber vozeh mit 
Tortur hieß fpäter «richten auf 2», d. h. auf In— 
dizien. In dem franz. und engl. Strafprozei; 
werden nod) gegenwärtig mit dem Angellagten und 
dejien Lebensgange genau befannte Berfonen als 
Leumundszeugen vernommen. Die im Deutz 
ſchen Strafprozeile jtatt defien häufig angewendete 
Einforderung von Berichten der Ortsbehörden ijt 
nur ein ungenügendes Erſahmittel, da hiermit oft 


Leunis — Leuthen 


nur Zeugniffe vom Hörenfagen, deren Zuverläffig: 
keit zweifelhaft iſt, erlangt werden, : 

Leunis (Johs.), naturwiſſenſchaftlicher Schrift: 
ſteller, geb. 2. Juni 1802 zu Mahlerten bei Hildes: 
— war ſeit 1824 Gymnaſialprofeſſor zu Hildes⸗ 

m und ſtarb daſelbſt 30. April 1873. Er ſchrieb: 
«Spnopfis der drei Naturreiher (Tl.1: «300 
3. Aufl, von Ludwig, Hannov. 1883 fe: zl. 2: 
«Botanik», 3. Aufl., von ——— 1883 fg.; XI. 8: 
«Mineralogie und Geognofie», von Senft, 1876— 
78), « Schul:Naturgefhichte» (TI. 1: «Zoologie, 
8. Aufl., Hannov. 1877; Tl. 2: «Botanik», 10. Aufl., 
von Frank, 1884; TI. 3: «Oryltognoſie und Geo: 


ien, 


gnofie», 6. Aufl., von Senft, 1880) u. ſ. w. 
Leuterung, ein in frühern deutichen Partikular— 
rechten, beionder3 in den Ländern des 


aͤchſiſchen 
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wurde dadurch noch mehr befeſtigt. In Parchwikß 
28. Nov. ange angt, führte ihm Ziete Vie Trümnter 
des Bevern hen Korps zu; er marfchierte hierauf 
4. Dez. mit feiner nunmehr auf 33 000 Dann (da: 
von 12000 Reiter) mit 167 Gefhügen angewad): 
jenen Heere dem Feinde entgegen. In Neumarkt 
erfuhr er, daß der Prinz Karl, um den Krieg mit 
einem Sclage zu beendigen, feine fejte Stellung 
an der Lohe verlaffen babe und ihm entgegenrüde. 
Am 5. marfchierte der König weiter, warf den Ge: 
neral Noſtiz, der mit fünf Kavallerieregimentern 
bei Borna ftand, zurüd und erblidte nun die feind: 
liche Stellung, welche fih lang ausgedehnt, 2. vor 
der Mitte, von Nippern (Suchefi) über Frobelwit 
(Daun) bis Sagſchuh ee 309, die Weiftrik 
im Rüden, den linken Flügel zurüdgebogen und 


is Vereinigte Oesterreicher, 
Sachsen Reisen, Württemdergen 
an Ührusscnr 





Das Schlachtfeld von Leuten. 


Rechts, vorlommendes Rechtsmittel, durch welches 
das Gericht, welches das Urteil gefällt hatte, um 
nodmalige Prüfung der Sache angegangen wurde; 
fie verpflichtete dasjelbe zur Altenverjendung. 
Zenthen, Dorf mit 863 E. in Niederfchlefien, 
15 km weſtlich von Breslau, berühmt durch die am 
5. Dez. 1757 von Friedrid d. Gr. gegen den Prin⸗ 
zen Karl von Lothringen gewonnene Schlacht 
bei Leuthen. Nach dem Siege von Roßbach 
(5. Rov. 1757) eilte der König nad Schlefien, um 
ben Oſterreichern Einhalt zu thun. Unterwegs er: 
[eb er den Fall von Schweibnik (11. Nov.), die 
iederlage des Herzogs von Bevern bei Breslau 
(23. Nov.), die Übergabe diefer Feitung (24. Nov.) 
und daß die Öfterreicher mit 92000 Dann (davon 
24.000 Reiter) und 200 Geſchutzen unterden Kanonen 
Vreslaus ein ftarl ur Lager bezogen hatten. 
Des Königs Entihluß, den Feind anzugreifen, 


durd) eine jchwere Batterie verftärkt. Des Königs 
Plan war jchnell gefaßt. Er marſchierte treffen: 
weiſe in geöffneter Zugtolonne rechts ab, an ber 
eindlihen Fronte vorüber; die öjterr. Generale 
potteten («Potsdamer Wachtparadey) und glaub: 
ten, gegen Dauns Warnung, an feinen Angriff. 
Vor linten feindlichen Flügel angelommten, 
ließ der König einſchwenlen und durch den General 
Wedel mit neun Batterien ala Vortreffen die vor: 
liegenden Dörfer angreifen. Seine Kavallerie des 
seiten lügel3 brad) vor, die Infanterie folgte und 
nabm die Höhe von Sagihüs gegen 1 Uhr nad): 
mittags, und bald war der Feind überflügelt und 
jeine Linke gänzlich geichlagen. ek wollte 
Prinz Karl von Lothringen mit aller Anjtrengung 
wenigitend da3 Centrum bei 2. behaupten. Die 
Truppen Nädasdys und Dauns fammelten fid) 
hier, eine große Batterie wurde hinter dem Dorfe 
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eufoeiabren und biefes_ftark_befekt. Der König 
ließ feine Infanterie ng ag vom rechten Flügel 
vorgeben, wodurch der linke zurüdgehalten und die 
fog. ſchräge Schlachtordnung (ähnlich der des Epa— 
minondas) gebildet wurde. L. wurde von den nad) 
und nad in das Feuer rüdenden Bataillonen an: 
gegriffen und nad) halbitündigem blutigen Nampfe 
erobert. Der linte Siügel war unterdejjen im 
Nachrüden geblieben, die öfterr, Kavallerie rechten 
Flügels unter Luccheſi griff 4 Uhr nachmittags an, 
wurde aber von der preußifchen unter Driefen voll: 
jtändig geworfen; Lucchefi fand feinen Tod, und 
bie öfterr. Infanterie löſte fich in wilder Flucht auf. 
Der König, febte fich ſelbſt an die Spihe der Ber: 
[eigung und geriet dabei auf dem Schlofie zu Lilla 
ajt ohne Begleitung unter den öjterr. Armeeſtab. 
Die fiegreiche Armee lagerte auf den Schladhtfelde, 
ein Grenadier ftimmte «Nun danket alle Bott!» an, 
was darauf vom ganzen Hcere gefungen wurde. Die 
Grgebnilje diejes Siegs waren 21500 Gefangene, 
worunter 307 Bingen 134 Slanonen, 4000 Wagen 
und 59 ahnen, die faſt gänzlihe Auflöfung der 
öjterr. Armee und die‘ iedereroberung ganz Schle⸗ 
fiend, mit Ausnahme von Schweibnig, Im Sept. 
1854 wurde auf dem Schladhtfelde eine Granitfäule 
mit einer Victoria aufgeftellt. Vgl. A. Müller, «Die 
Schlacht bei 2.» (Berl. 1857); Kutzen, «Gevenktage 
deutjcher Gejhichte» (2. Aufl, Bd. 2, Bresl. 1860). 

Leutkirch, Stadt im württemb. Donaufreife, 
Dberamt 2., an der Eſchach, Station der Linie 
Herbertingen:\yeny der Württembergiichen Staats: 
bahnen, iſt Siß eines Amtsgerichts und eines Ober: 
amts, bat ein Rettungshaus für kath. Kinder und 
zählt (1880) 2891 E., welche Färbereien, Gerbe: 
reien, Leinwande und Strumpfweberei, Fabrikation 
von Ol und landwirtſchaftlichen Maſchinen, ſowie 
Handel mit künſtlichem Tung und Holz treiben. 2. 
war bis 1802 Freie Neihöltabt. Die Umgegend 
beißt die Leutfirher Heide, deren Bewohner 
ehemals ebenfalls unmittelbare Neihsbürger waren. 

Leutnant, j. Lieutenant. 

Leutprieſter, foviel wie Weltgeijtliche, 

Leutſchau (ungar. Löcse), fönigl. Freiſtadt und 
Hauptitadt des Zipfer Komitats in Ungarn, iſt Sik 
der Komitatsbehörden und eines königl. Gerichts: 
hofs, Station der Kaſchau-Oderberger Eiſenbahn, 
bat viele altertümliche Gebäude, eine ſehr alte kath. 
Kirche mit einer berühmten, neu rejtaurierten Orgel 
und einem herrlichen got. Hochaltar, ein kath. Ober: 
? mnajium, eine Oberreal: und eine höhere Töchter: 

ule, einen Minoritenlonvent, zwei Buchdrude: 
reien, von denen die eine, 1585 errichtet, zu den äl: 
tejten in Ungarn gehört, eine Kreditbank und eine 
Sparkaſſe, und zählt (1880) 6603 meift deutiche E., 
weldhe neben Handel und Bewerben beträchtlichen 
Feld: und Gartenbau treiben; die leutſchauer Erben 
bilden in gen Ungarn einen bedeutenden Handels: 
artifel. L. wurde 1240 unter Bela IV. gegründet 
und war lange die blühendfte und durch lebhaften 
Handel reichſte Stadt Oberungarns. Die vielfachen 
Belagerungen und Stürme, welche fie in den Zeiten 
Bocslays, Sa Tötölys, Rãloͤczys und in den 
Religionstämpfen beftand, bradten die Stadt um 
ihre polit, Bedeutung. 

Zentftetten, Dorf im bayr. Regierungsbezirk 
Oberbayern, Bezirtsamt München, links der en 
an der Würm, mit 200 E. und einem Schloß. 
Dazu gehört Petersbrunn mit einer alfalifch =erdis 
gen Mineralquelle, 


Leutkirch — Levaillant 


Leunthze (Emanuel), ausgezeichneter Geſchichts— 
maler der Duſſeldorfer Schule, geb. 24. Mai 1816 
zu Gmünd in Württemberg, verlebte feine Jugend 
in Philadelphia und ftubierte in Düffeldorf unter 
Selling. Sein erfted Bild: Columbus vor dem 
Konzil zu Salamanca, wurde vom büfjeldorfer 
Kunjtverein angelauft (Eigentum der Sammlung 
Path dafelbit). Nicht geringern Grfolg hatte ber 
barauffolgende Columbus in Stetten (vom amerik. 
Kunjtverein angelauft). Im J. 1843 ging 2. nad) 
Münden und vollendete ein Bild: Columbus vor 
der Königin. Hierauf beſuchte er Venedig und 
Nom und malte während feines Aufenthalts in 
Nom die in Amerika landenden Normänner und 
Columbus an der Stlofterpforte zu Ya Nubida,. Im 

. 1845 wandte ih L. nad Düſſeldorf zurüd. 

teben feinen mit padendem Realismus ausgeführ: 
ten Bildern liebte er e3 auch, ag ren als 
Typen einer Gattung barzuftellen, 3. B. einen Ca: 
valier aus dem 18. Jahrh., eine Nonne, Außer 
manden Bildern aus der engl. Geſchichte, aus der 
Beit der Glijabetb, Cromwells, Heinrichs VII. 
und Karls Il. malte er ferner eine Fahrt Tizians 
auf den Lagunen, bie Nüdkehr Friedrichs d. Gr. 
von Küftrin 1731. Am bedeutendjten zeigt er fich 
in zwei Bildern aus dem amerif, Befreiungstriege: 
Waſhingtons Übergang über den Delaware (1850) 
und deſſen Kampf bei Monmouth (1854). Auf der 
münchener Ausftellung Tolgte dann 1858: Karls Il. 
lehte Soirde und: Anna Boleyn überredet den Kö— 
nig zum Gturze de3 Kardinals Wolſey. 2. hatte 
einen fehr brillanten Vortrag, während Zeichnung 
und GCharafteriftit mitunter ſchwächer find. Geit 
1859 lebte er meijt in den Vereinigten Staaten, wo 
er da3 Kapitol und andere öffentliche Gebäude in 
MWafhington mit Fresken [hmüdte. Im J. 1863 
fehrte er noch einmal nad) Düjjeldorf urüd und 
malte während feine3 dortigen Aufenthalts noch 
zwei große Bilder: Columbus’ Landung in Ame: 
tifa und Auswanderer, von Indianern bedroht. 
Er ftarb in Washington 18. Juli 1868, 
eutelburger (Hana), f. Lühelburger. 

Leubven, niederländ. Nanıe der Stadt Löwen. 

Leuwarden, foviel wie Leeuwarden. 

Zenze, Stadt in der belg. Provinz Hennenau, 
Arrondifjement Tournai, an der Dender, Station 
ber Linien Jurbiſe-Tournai und St.Ghislain⸗Gent 
ber Belgiſchen Staatsbahnen, hat Yeinenweberei, 
Müpen: und Strumpfwirkerei, Rammgarnfpinnerei 
und Bierbrauerei und zählt 6200 E, Hier fiegten 
18. Sept. 1691 die Franzoſen unter dem Marſchall 
von Luremburg über die Alliierten, 

Levade (vom frz. lever), in der Reitkunſt bie 
ſchulgerechte Hebung der Borberfüße des Pferdes. 

Levaill. (aud Vaill.), bei naturwijienichaft: 
lihen Namen Abfürzung für Levaillant (Francois). 

Levaillaut (Francois), franz. Neifender und Dr: 
nitholog, geb. 1753 zu Baramaribo im bolländ, 
Gugiana, ging 1778 nach Amſterdam und reijte 1750 
nach dem Kap der Guten Hoffnung, von wo aus er 
ins Innere Afrikas eindrang. Nach feiner Rückkehr 
ließ er «Voyage dans l'intérieur de l'Afrique par 
le Cap de Bonne-Esp6rance pendant 1781 — 83 » 
(Bar. 1790; 2, Aufl. 1798) und dann bie «Second 
voyage dans l’interieur de l’Afrique 1783 — 85 » 
Dun. Bar. 1796; 2.Aufl.1803) ericheinen. Beibe 

erle wurden von Steind. Foriter ins Deutiche über: 
ſeht (Berl. 1799). Er ftarb zu Sczanne in der Cham: 
pagne 22. Nov. 1824, 


Levana — Leverrier 


Non feinen Werfen find noch zu nennen: «His- 
toire naturelle des oiseaux d’Afrique» (6 Bde., 
Bar. 1796— 1812), «Histoire naturelle d’une par- 
tie d’oiseaux nouveaux et rares de l’Am£rique et 
des Indes» (Bar. 1801—4), «Histoire naturelle des 
eotingas et des todiers» (Bar. 1804), «Histoire na- 
turelle des perroquets» (2 Bde,, Bar. 1801—5), 
«Histoire naturelle des calaos» (Par. 1804). 

Levana hieß eine der röm. Gottheiten, welche 
das neugehorene Kind fügen follten. Ihrem Ein: 
Nu ſchrieb man es zu, daß der Bater das neuge: 
borene Kind aufhob und damit deſſen Erziehung 
übernahm. Sean Paul gab danach einem Werle 
über die Grziehung den Titel Levana. 

Levant (‚le du), f. unter Hyeriſche Inſeln. 

Levaute, ital.il Levante, d. h. das Morgenland, 
ein in ganz Europa verbreiteter geogr. Begriff, der 
im weitern Sinne alle von Italien aus nach Hfien 
liegenden Yänder am Mittellaͤndiſchen Meere bis zum 
Euphrat undNilumfaßt, aljo die europ. Türkei, Örie: 
benland, Kleinajien, Syrien und Sgypten, deren 
Haupthandelsplägelftonftantinopel, Smyrna,Stan: 
berun oder Alerandrette, Aleppo und Alerandria) 
von den Jtalienern Scale di Levante, von den Frans 
zoſen Echelles du Levant(d, h. Staffeln des Morgen: 
landed) genannt werben. m engern Sinne. ver: 
fteht man unter 2. die Küften Kleinaſiens, Syriens 
und Sigyptens. Der dahin betriebene Handel wird 
der Levantiſche Handel genannt, weshalb aud 
der arab. Kaftce, weil er fat einzig über die Häfen 
diejer stiten bezogen wird, Levantiſcher Kaffee heißt. 

Levautin, ein urjprünglich morgenländ. Sei: 
denzeug, jeht ein vierbindiger Köper, bei welchem 
die aus beſſerer Seide beſtehende Kette die rechte 
Seite bildet; aud) ein Köpergewebe mit baumwolle— 
ner Kette, bei welchem der zu drei Vierteln frei lie: 
gende jeidene Einſchlag die rechte Seite bildet. 

Zevantiner Thaler, |. Maria-Thereſien— 
tbaler. ſſchwamm. 

Levantiſcher Schwamm, ſ. unter Bade: 

Zevanzo, j. unter Agadiſche Inſeln. 

Levator (lat.), Aufhebemustel. 

Levee en masse, j. Aufgebot (militärifch). 

Leven (Loch), Sce und Shlob in der ſchott. Graf: 
ſchaft Kinroß (f. d.). 

Leventina (Valle), deutih Livinenthal, beit 
das Thal des Ticino im ſchweiz. Kanton Zeifin, 
von der Bereinigung der beiden Quellflüjfe unweit 
Airolo bis zur Mündung des Brenno bei Biasca. 
Das Thal ijt 36m lang, an ber Sohle hödjitenz 
1 km breit, nah SD. gerichtet und wird rechts 
von der öftl. Hauptlette der Tejliner: Alpen mit dem 
Gampo Tencca (3075 m), der Cima Bianca (2620 m) 
u. ſ. w., linf3 von einem Ausläufer der Gottharb: 
gruppe umſchloſſen, der fih von Val Piora bis 
Biazca vorihiebt und im Pizzo Lucomagno 
(2778 m) gipfelt. Durch die Schluchten Stretto 
di Stalvedro, Dazio grande und Biaschina, welche 
der Ticino in Wafterfällen und Stromjchnellen 
durchbricht, zeriällt die 2. in die Thalſtufen von 
Airolo (1167 m), Ambri (931 m), Faido (724 m) 
und Giornico (4U4 m), von denen die beiden obern 
nordiſch alpinen Charalter tragen, während in den 
untern die Rebe und die Edellaſtanie gebeihen. 
Die wichtigften Ortſchaften des jchönen, von vielen 
Boafierfällen geihmüdten Thals 8 Airolo, * 
und Giornico, alle an der Gotthardbahn gelegen. 

‚Der Bezirk Leventina, welder außer dem 
eigentlichen Levinenthal auch das Bedrettothal und 


41 


die Seitenthäler Val Piora, Val Piumogna, Val 
Chironico u.ſ. w. umfaßt, zählt (11830) auf 442 qkm 
15093 meiſt kath. und ital, E., deren Haupter: 
werböquelle, die Alpenwirtſchaft, in den untern 
Stufen mit Feld, Wein: und Obftbau und Seiden: 
zucht verbunden iſt. Hauptort iſt Faido, 

Im Mittelalter gehörte die 2. zu Mailand und 
fam, nadden fie * 1331 und 1402 vorüber: 
gehend von den Urnern beicht worden war, 1441 
an Uri, deſſen Bögte zu Faido refidierten und 1755 
einen Aufitandsverjuch der Liviner blutig unter- 
drüdten, Grit beim Umſturz der alten Eidgenofjen: 
ichaft 1798 wurde die 2. frei und fam an den Han: 
ton Bellinzona der Helvetiichen Republit und von 
diejem 1803 durch die Mediationsalte an den neu: 
geſchaffenen Kanton Telfin. 

Lever hieß in der franz. Hofetifette des 17. und 
18. Jahrh. die Viorgenaudienz, die ber König nad 
dem Aufiteben in feinem —— erteilte, 

ever (Charles james), engl. Nomanicriftiteller 
und Novelliit, geb. 31. Aug. 1809 in Dublin, ftu: 
dierte Medizin am Trinity: College in Dublin und 
in Göttingen und wurde 1832, während die Cho: 
lera in Jrland wütete, zum Arzt eines dortigen Di- 
jtrift3 ernannt. Im J. 1837 wurde er Arzt bei der 
engl. Geſandtſchaft in Brüflel. Schon vorher hatte 
er angefangen, in ben «Dublin University Maga- 
zine» den Noman «Harry Lorrequer» zu veröffent: 
lihen, und der allgemeine Beifall, welcher dieſes 
von Hablot Browne illuftrierte Werk (Lond. 1837) 
begrüßte, veranlaßte L., ſich ganz der fchriftitelle: 
riſchen Thätigfeit zu widmen, Seitdem erfchien von 
ihm eine große Anzahl Romane (meift Daritellungen 
irländ. Lebens und irländ. Charaltere), die durch 
frifche malerifhe Färbung und beitern Humor fi 
auszeichnen, namentlich «Charles O’Malley, the 
Irish dragoon» (1840), «Jack Hinton, the guards- 
man» (1843) und «Tom Burke of ours» (1844). 
Diefe Nomane erſchienen zuerft im«Dublin Univer- 
sity Magazine», deſſen — L. 1842 —45 
leitete. Seit 1845 bewohnte er mehrere Jahre ein 
Schloß in Tirol, fpäter ließ er ſich in Toren nieder. 
Im J. 1858 wurde er Vizefonful in Spezzia, 1867 
Konful in Trieft, Hier ftarb er 1. Juni 1872, 

Die irische Ariſtokratie einer frühern Epoche ſchil— 
dern jeine Romane «The O’'Donoghue» (1845), «St. 
Patricks eve» (1846), « The knight of Gwynne» 
(aa «Roland Cashel» (1849), «Luttrel of Arran» 
1865). Das ausländische Element tritt befonders in 
«The Daltons» (1852), «The Dodd family abroad» 
(1854), «The Martins of Cro’-Martin» (1856) und 
«Davenport Dunn» (1860), hervor. Gine Stelle für 
fi) behauptet der echt iriiche Charalterroman «Con 
Cregan, the Irish Gil Blas» (1857). Später er: 
Igpenen noch: «Sir Brooke Fossbrooke» (1867), 
«The Bramleighs of Bishop’s Folly» (1868), «That 
boy of Norcott's» (1869), «A rent in the cloud» 
(1870) und «Lord Kilgobbin» (1872). 

Leverrier (Urbain Jean Joſeph), einer der be: 
deutenditen Aſtronomen des 19, Jahrh. geb. zu 
6t.:25 11. März 1811, erhielt feine Bildung erſt 
auf dem College feiner Vaterftadt, dann auf der 
Volytehniihen Schule zu Caen. Hierauf fam er 
nad Paris in das College Louis:le:Örand und ge: 
warın ben mathe. Preis, jowie die Aufnahme in 
die Polytechniſche Schule zu Paris. Er wurde In— 

enieur bei der Tabaläregie, dann Lehrer am 
Sollege Stanislas in Paris, hierauf Repetent au 
ber Volytechniſchen Schule, 1846 Profeſſor der 
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Möcanique cöleste bei ber Facult& des sciences 
und 1854 Direktor der kaiſerl. Sternwarte in Paris. 
Inzwiſchen war 2. 1846 zum Mitglied der parijer 
tademie erwählt worden; 1849 trat er als Ab: 
geordneter feines Geburtödepartement3 Manche in 
die Gejepgebende Verſammlung; 1852 wurde er 
Senator und Mitglied des Conseil superieur de 
l’instruction publique. Im Yan. 1870 mußte 2. 
al3 Direktor zurüdtreten und Delaunay erhielt die 
Stelle, body wurde er im Febr. 1873 nad) Delaunays 
Tode von Thiers wieder eingefeht. In diefer Stel: 
lung ftarb 2. 23. Sept. 1877 zu — 
eine erſten Schriften waren chem. Inhalts, wie 
«Sur les combinations du phosphore, etc.» (1835 
u. 1837). F J. 1839 legte er ber — Alade⸗ 
mie ſeine erſte Abhandlung über die Veränderungen 
der Bahnelemente der ſieben Hauptplaneten vor. 
Er beſchäftigte I 1845 mit ber Bewegung bed 
Derkur und auf Anraten Aragos mit der Bewegung 
des Uranus und fand, da die Bewegung diejes 
legten Planeten nur durch die Annahme eines nod) 
unfihtbaren und unbelannten Planeten erllärt wer: 
den könnte. Eine Abhandlung darüber wurde der 
arifer Akademie im Aug. 1846 vorgelegt, und L. 
orderte den damaligen Obfervator der berliner 
Sternwarte, ®alle,auf,diefen unbelannten Planeten 
an einem bejtimmten Orte aufzufuchen. Galle ent: 
dedte 23. Sept. 1846 den neuen, von L. beredineten 
Planeten, dem einige den Namen «Leverrier» geben 
wollten, der fchließlih aber den Namen Neptun 
(f. d.) erhalten hat. 2. hat die parifer Sternwarte 
neu eingerichtet und für diefelbe eine Menge neuer 
und großer Inſtrumente angeſchafft. Von der Thä- 
tigkeit der Anftalt geben über 20 Bände Annalen 
Rechenſchaft. Bejonders bemerlenswert find die in 
denielben Annalen gegebenen neuen Tafeln der 
Sonne und der Planeten Merkur, Venus, Mars, 
upiter, Saturn und Uranus, welde die Grund» 
ge unjerer ieigen Kenntnis der Planetenbe: 
mwegungen bilden. Unter feiner — wurden zu⸗ 
erſt telegr. Witterungsdepeſchen eingeführt. 

— — Grafen Granville (f. d.) und 
Herzöge von (. d.). 

Levehom (Albert Erdmann Karl Gerhard von), 
Präfident des Deutfhen Reichstags 1881—84, geb. 
12. Sept. 1828 auf Gofjow bei Königsberg in der 
Neumark, beſuchte das Marienftiftsgymnafium zu 
Stettin, jtubierte Jura und Kameralia in Berlin, 
Heidelberg und Halle, trat 1849 in den preuß. 
Juſtizdienſt, wurbe 1855 zum Gerichtsaſſeſſor, 1856 
zum Negierungsaffefjor ernannt und 1857 als 
Hilfsarheiter ins Kultusminifterium berufen. Die 
libernahme des väterlihen Gutes Goſſow veran: 
labte ihn 1860 aus dem Staatädienfte auszufchei: 
den und. 16 der Landwirtichaft zu widmen. Im J 
1866 nahm er als Führer einer Landwehrſchwä— 
dron an dem Deutſch-Oſterreichiſchen Kriege teil 
und wurde 1867, nachdem er vorher bereit3 in 
ftändiichen und Gemeindeämtern, jowie im Kom: 
munal: und Provinziallandtage thätig geweien, 
von feiner Heimat in den Norddeutichen Reichstag 
gewählt, wo er fid) der Fonjervativen Partei an: 
ſchloß. In demfelben Jahre erfolgte feine Ernen: 
nung zum Landrat des Kreiſes Königäberg in der 
Neumark, Aus diefem Amte, das ihn 1571 ver: 
anlaßte, auf eine Wiederannahme feines Reichs— 
tagsmandats zu verzichten, ſchied er 1876 infolge 
feiner Wahl zum Landesdireltor der Provinz 
Brandenburg. Seit 1877 wieder Mitalied des 
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Neichstagd, wurde er von diefen im November 
1881 zum erften Präfidenten erwählt und behaup: 
tete diefe MWürbe bis zum Ablauf der Seſſion 
1883/84. Bei der Neuwahl bes Reichsſtags im 
Herbjt 1884 unterlag er einem fortichrittlichen 
Gegentandidaten, nachdem er kurz jur bei der 
Reorganifation des Staatsrats zum Mitglied diefer 
Körperihaft auf Lebenszeit berufen worden war. 

Levetzow (Ulrile Freifräulein Don: belannt in 
ber deutſchen Litteratur durch Goethes «Trilogie 
ber Leidenſchaft», geb. 4. Febr. 1804 zu Leipzig, 
Erle zum heiligen Grabe, lebt auf ihrem 
Gute Triblig im Yeitmeriker Kreis in Böhmen. In 
den J. 1822 und 1823 befuchte fie mit ihrer Mutter, 
geborene von Bröfigte, Marienbad und Karlsbad, mo 
Goethe eine jo —* Neigung zu ihr faßte, daß er 
das oben erwähnte berühmte Gedicht an fie richtete. 

Levi erſcheint in der hebräiſchen liberlieferung 
neben Ruben und Simeon als einer der älteſten 
Söhne Jakobs von der Lea und als Vater des 
—— en Stammes im Vollke Israel. Dieſer 

tammfoll ſich ſchon in Agypten in drei Geſchlechter: 
Gerſon, Kahath und Merari, geteilt haben, von 
deren mittlerm der Geſetzgeber Moſe und ber (Hobe:) 
Priefter Aaron entjprojien feien. (S. Leviten.) 

evi (Leone), engl. Statiſtiler und Nationalöto: 
nom, geb. 6. Juni 1821 in Ancona, kam 1844 nach 
Liverpool, wo 1849 durd) feine Agitation eine Han: 
delslammer und ein Handelsgericht errichtet und 
2. zum Selretär der eritern ernannt wurde. Er 
ftudierte nun die Organifation ähnlicher Anftalten 
im Auslande und veröffentlichte die Schrift «Com- 
mercial law, its principles and administration » 
(1850; 2. Aufl. unter dem Titel «International 
commercial law», 1863). 2, fiedelte 1852 nad} Ton: 
don über und wurde dort Profeſſor des Handels: 
rechts in King’3:College. Er veröffentlichte noch «A 
manual of the commercial law of Great Britain 
and Ireland» (1854), «Wages and earnings ofthe 
working classes» (1867), «The theory and practise 
of the metric system of weights and measures » 
(1871), «History of British commerce and of the 
economic progress of the British nation from 
1863 —70» (2. Aufl. 1880), «War and its conse- 
quences. With proposals for the establishment 
of court of international arbitration» (1881). 

Reviäthan, in der Bibel Name des Ktrofodils, 
fpielt in der [pätern jüd. und chriſtl. Sage die Rolle 
eines dämoniſchen Ungethüms. 

Levico, Martitfleden in Südtirol, öftlih von 
Trient, inder BezirtshauptmannichaftBorgo, 495 m 
über dem Meere, ift Sit eines Bezirlägerichts und 
zählt (1880) 4258, als Gemeinde 6106 E. Unweit 
iſt der Heine See von L. Neuerdings ift L. durch 
feine Bäder ein im Aufſchwung begriffener Kurort. 

Zevin (Rahel Antonie Friederike), Gattin von 
Barnhagen von Enſe (f. d.). , 

Leviratsehe (Schwagerehe,vombebr. Lcvir, 
bes Mannes Bruder), f. u. Che, Bd, IV, 6. 783®, 

Zeviroftren, ſ. Leichtſchnäbler. 

Levis oder Levistown, Stadt in Canada, 
Provinz Quebec, am gorenzitrom, Quebec gegen: 
über, hat lebhaften Handel und zählt (1881) 7597 G, 

Levis notae maoula (lat.), Anrüdigfeit, 

Levistioum, Pflanze, j. Liebftödl. 

Levistown, j. Levis. 

Levita (Elias), eigentlich Elia Levi Ben— 
Aſcher, zubenannt Bachur, einer der größten jũd. 
Srammatifer, wurde um 1469 in Neuſtadt an der 
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Aiſch (unweit Nürnberg) geboren. Bon Padua, mo 
er ſchon 1504 lehrte, ging er 1509, nachdem er bei 
der Eroberung der Stadt alle feine Habe eingebüßt 
hatte, nach Venedig und von da 1512 nach Rom, 
Hier traf ihn 1527 abermals das Unglüd, nad) der 
Groberung der Stadt von den Katlerlichen aus⸗ 
geplündert zu werden, worauf er wieder nad) Ve: 
nedig ging. Im J. 1540 folgte er dem Rufe des 
Paul Fagus nad) Jisſny, kehrte aber bald nad) Be: 
nedig zurüd, wo er 1549 ftarb. Seine widhtigiten 
Schriften find «Badhur», eine hebr. Grammatik 
(1518), «Harlaba», über die formae mixtae (1518), 
«Tiihbi», über rabbiniihe Vokabeln —— «Zub 
Iaam», über hebr. Accente (1538), «Dleturgemann, 
ein Wörterbuch über das ——— (1541) und «Wa: 
foret Ha:Wajoret» (1538; deutſch von Semler, 
1772). Faſt alle feine Werte wurden ins Lateinische 
überjegt. Vgl. Buber, «Leben und Schriften des 
Elias Badhur, genannt 2.» (2pz. 1856). 

Leviten bieben bei den Juden die mit dem Opfer: 
und jpäter dem Tempeldienite betrauten Nachtom— 
men des Levi (f. d.). Sie bildeten, wenigitens in 
der Hönigäzeit, einen befondern israel. Stamm ohne 
einen eigenen Landbezirk. Urfprünglid Richter und 
Hohenpriefter und im Lande zerjtreut, wurden fie 
jeit der Kultusreform des Königs Hiskia Tempel: 
diener und hatten die Priejter aus der Familie 
Yarons bei allen denjenigen heiligen Handlungen 
im Tempel zu unterjtügen, die nicht am Altar und 
mittels des beiligen Geräts verridtet wurden, bis 
fie bei der Reform des Kirchenweſens durd) Lofia 
vollends ins Prieftertum aufgenommen und, in 
24 Klafien (Ephemerien) geteilt, als «Levitenpriejter» 
24 Hohen Priejtern aus Aarons Geſchlecht unter: 
ftellt wurden. (S. Briefter und Hoher Prie— 
ter.) hr Einkommen bejtand in dem Zehnten. 

Analog hießen und heißen noch jebt bei den Ka— 
tholiten die Diatonen, welde dem Prieſter bei der 
Meſſe aſſiſtieren, 2. 

Leviticus, das 3. Buch Moſes, weil es die Ver: 
ordnungen für die Priefter und Leviten enthält. 

EI ‚ Jufel ſJ. Leukadia. 

Levkoie thiola K. Br.), eine zur Familie 
ber Kreuzblütler (Cruciferen) gehörige Pflanzen: 
gattung mit ftielrunden oder zufammengedrüdten 
Schoten und mit einer aus zwei aufrechten, anein: 
anderliegenden Platten beftehenden Narbe. Linne 
rechnete die ihr angehörigen Arten zur Gattun 
Cheiranthus, von der fie ſich aber durch die Bil: 
dung der Schoten unterjcheidet. Sie find Kräuter 
oder Halbiträuder und in den Mittelmeerländern 
einheimiſch, meiſtens mit weißlichen oder graulichen 
Sternhaaren überkleidet und mit gewöhnlich ſehr 
angenehm duftenden Blumen in Trauben aus— 
geſtattet. Einige Arten ſpielen in der deutſchen 
Blumiſtik eine große Rolle, insbeſondere Matthiola 
annua Sıv., — zum Zeil ihon im Ausgange 
de3 18. und in den beiden erjten Decennien des 
19. Jahrh. in verſchiedene Formen und unzählige 
erfüllt blühende Farbenvarietäten ausgegangen iſt. 

Die wichtigste ift die genannte Art, die Eon: 
merlevfoie. In dieſer ift ein großer ormen: 
treis zur Entwidelung gelommen: die englifche und 
bie halbengliſche, jene mit dichtern, diefe mit mehr 
lodern Blütentrauben; die immerblühende, dur 
reihere Veräftelung des Blütenftandes, Kleinere 
Blütentrauben und einen länger dauernden Flor 
unterichieden; die BZwerg:Bouquetlevfoie, durch 
niedrigen Wuchs und reihere Infloreszenz aus— 
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gezeichnet; die Li pi ige durch fehr kräf— 
tigen Wuchs und reiche pyramidale Veräſtelung 
des Blütenftandes, in mehrern Unterformen, wie 
die Baumlevkoie, gegen 60 cm hoch, mit reicher 
—— der Hauptblütenachſe, und die Zwerg: 
pyramidenlevfoie, von jehr niedrigem und gedrunge: 
nem Wuchſe. Cine Unterart der Sommerlevtoie 
iit M. graeca Sw., die glattblätterige L., Pan 
lid Sommerleofoie mit Ladblatt genannt, außer 
dem im Namen ausgebrüdten Merkmal durd be: 
iondere Friihe der Blütenfarben charakterijiert. 
Alle diefe Forinen haben auch eine Unterform mit 
gr Blumen (großblumige Sommerlevfoie). 

us einer geſchlecht a Vermiihung der Son: 
merlevfoie mit der Winterlevfoie find mehrere 
goeiiährige Blendlingsformen hervorgegangen: die 
Herbjtlevfoie von kräftigem, ziemlich Dichten, 
pyramidal veräfteltem Wuchs und mit verzweigten 
dichten Trauben großer Blumen, und die Kaiſer— 
levtoie, 30—35 cm hoch, mit zahlreichen, etwas 
kurzen, tompalten und — gleichlangen Blü: 
tenzweigen. Bei der letern bilden ſich die Blüten 
wer ſchon im Herbft vor, kommen aber erit im 

inter in erwärmten Räumen ober im nächſten 

übjahr zur vollen Entwidelung. Die Winter: 
evfoie (M. incana R. Br.) ijt ftraudartig und 
zweijährig, unter Umftänden perennierend, 50— 
60cm | * und hataufrechte, ——— 
mit dichten, kurzen, dicken Blütentrauben; die 
Zweige veräſteln ſich in einer —— er ſodaß 
der Flor bis in den Sommer hinein ſich verlängert. 
Eine vierte Art iſt die Stangenlevkoie (M. fene- 
stralis KR. Br.), etwas niedriger als die vorige, mit 
mehr oder weniger glodigen Blättern, haupiſäch— 
lic) ausgezeichnet durch die kräftige Entwidelung 
der Hauptachſe der Infloreszenz, welche meiltens 
weit über die Seitenzweige hinausgeht. Alle diefe 
und noch andere Formen haben eine größere An: 
zahl von Farbenvarietäten. 

t a, Leukoſia oderNicofia, die mittel: 
alterliche und moderne Hauptſtadt von Eypern, ins 
mitten der Ebene am Pedias, dem alten Pediaͤus, 
gelegen, hat ftarte alte Befeftigungsmwerte und zählt 
11 ., deren Hauptgewerbe die Gerberei ift. 
Das engliiche Gouvernementsgebäude liegt in eini: 
ger —— auf einem Hügel. Vgl. «Levkosia, 
the capital of Cyprus» (Lond. 1881). 

Levraux, Stadt im franz. Depart. Indre, Ar: 
rondifiement Chateaurour, im N. von diefem Ort, 
amNedon, zählt (1876) 3243, ala Gemeinde 4277 E., 
welche anjehnliche Ger erei, Wollipinnerei und Tud): 

abrifation,, fowie Handel mit Getreide, Wein und 
olle betreiben. 

Zevufa, Stadt im eier der Fidſchi-Inſeln 
im Großen Dcean, auf der Oſtküſte der geil Dva: 
lau, wichtiger Handel3ort mit gutem Hafen, 

Keunlöfe, ſ. Fruchtzuder. 

Levy (Falob), DOrientalijt, geb. im Mai 1819 zu 
Dobrzyza Regierungsbezirt Don), jtudierte in 
Breslau die philof. Fächer und Orientalia, wurde 
1845 Rabbiner und Prediger zu Nofenberg in Ober: 
ſchleſien, 1850 Rabbinatsmitglied in Breslau und 
1871 zum Nabbiner und Dirigenten der Dora ©. 
Zeipzigerjchen Bethhamidraſch-Stiftung dafelbjt er: 
nannt; 1875 erhielt er den Titel als Profellor. 
L. veröffentlihte ein «Chaldäiſches Wörterbuch 
über die Targumim und einen großen Teil des 
rabbiniſchen Schrifttums» (2 Bde., Ip. 1867— 
1868); außerdem nod ein «Neuhebräiiches und 
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Chalväiihes Wörterbuch über die Talmudim und 
Midrafchin» (4 Bde., Lpz. 1876 fg.). 

Yeoy * el), namhafter franz. Buchhändler, 
von israe Abiuft, geb. 20. Dez. 1821 zu Pfalzburg 
in Lothringen, lam ſchon früh nach Paris, wo er 
ein Leſelabineit und eine Verlagsbuchhandlung be: 
gründete, die fi) zunächſt auf Theateritüde be: 
jchränfte, ſeit etwa 1850 aber jo an Ausdehnung 
und Bebentung gewann, daß die große Mehrzahl 
der hervorragenditen franz. Schriftiteller ihre Werte 
8, zum Verlag übergaben, fo Dumas, Jules Ya: 
nin, Balzac, B. Hugo, George Sand, A. de Vigny, 
E. de Girardin, Yamartine, Feuillet, Gautier, 
Karr, Scribe, Nenan, Tocqueville, Guizot, Am: 
pere, Michelet, Edgar Duinet, Paul Janet, Sainte: 
Beuve u.a. Auch fuchte er namhafte Schriftiteller 
des Auslandes (Heine, Thaderay, Macaulay, Con: 
fcience u. a.) durch überſehungen ihrer Werke in 
Frankreich einzuführen. Von feinen zahlreichen Un: 
ternehmungen fand namentlich die «Collection 
Michel L.», weldje die bedeutenditen neuern No: 
mane enthält, eine außerordentliche Verbreitung. 
8, ftarb 6, Mai 1875 zu Paris. Inhaber des Ge: 
ſchäfts ift feitdem fein Bruder Calman L., wel: 
cher bereits 1846 Teilhaber geworben war. 

Lewal (%. 2), franz. Divifionsgeneral und 
Kriegsminiſter, namhafter Militärfchriftiteller, geb. 
13. Dez. 1823 in Paris, nahm an den Kämpfen 
in Stalten 1859 als Eskadronchef, in Mexiko jeit 
1862 als Generalitab3offizier mit Auszeichnung teil, 
wurde 1866 von Niel mit Neorganijation des Ge: 
neralftabes nad) preuß. Mufter beauftragt und war 
1870 Oberft in der Nheinarmee, mit welcher er die 
Schlachten bei Meb mitmachte und nad) der Kapi- 
tulation von Meb in deutſche Striegägefangenichaft 
geriet. Schon vor dem Kriege hatte ji X. eifrig 
mit militärwiſſenſchaftlichen Studien befchäftigt, 
und von ihm ift die Anregung damals ausgegangen, 
durd Vorträge die Ergebniffe derartiger Studien 
im franz. Offizierforps zu verbreiten. Er ſchrieb ein 
Wert über die Reform der Armee und veröffentlichte 
unter dem Bieudonym Stubens eine er von Stu⸗ 
dien über Militärorganiſation, welche Aufſehen er— 
regten und mit den altgewohnten Anſchauungen der 
franz. Kriegsverwaltung vollſtändig brachen. L. galt 
als das Haupt der Reformpartei und wurde deshalb 
nicht in die Centralverwaltung berufen; doch ver— 
wertete man ſeine umfaſſenden Kenntniſſe dadurch, 
daß man ihn zum Direktor der Ecole supérieure de 
guerre (ber Kriegsalademie) ernannte, und 
dort wirkte er anregend auf die Ausbildung der zu: 
ka ai Generalitabsoffiziere ein. Er wurde 1874 
Brigadegeneral, übernahm 1877 die oberjte Leitung 
der Kriegsſchule, 1880 das Divifionstommando der 
33. Divifion zu Montauban und wurde 13, März 
1883 fommandierender General de3 17. Armee: 
korps zu Touloufe. An Stelle Campenons wurde 
L. 4. Yan. 1885 zum Kriegsminifter ernannt, um 
die beſchloſſene energiiche Kriegführung gegen China 
herbeizuführen. L. verfügte ſofort die Abjendung 
namhafter Verftärkungen nad Tongling. 

Lewald (oh. Karl Aug.), deutiher Schrift: 
fteller, geb. 14. DEt. 1792 zu Königsberg in Breu: 
ben, verlebte eine Neihe von Jahren in abenteuer: 
licher Weije, worüber feine « Nquarelle aus dem 
Leben» (4 Bde., Mannh. 1836—37) mandes mit: 
teilen, Ben in dem Bankhauſe feines Vetters 
D. M. Lewald, des Vaters von Fanny 2. thätig, 
ward er von diefem in Geſchäften nah Warſchau 
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gefendet, wo er in rufj. Dienite trat. Später lebte er 
in Breslau, trat 1818 zu Brünn al3 Schauſpieler 
auf und war von da an neun Jahre in diefem Fache 
tbätig. Dann wirkte er noch vier Jahre als tech— 
niſcher Direltor an dem neuen Stadttheater zu Ham: 
burg. Während diefer Zeit veröffentlichte er na: 
mentlich «Novellen» (3 Bbe., Samb.1831—33). Seit 
1834 mohnte er in Stuttgart und widmete Ei haupt: 
ſächlich dem 1835 von ihm begründeten journal 
«Guropa, Chronik der gebildeten Welt», das jpäter 
(1846) F. ©. Kühne in ivsig übernahm, Daneben 
veröffentlichte er zahlreiche Romane und Novellen, 
Reiſehandbucher, auch dramaturgiihe Werte. 2. 
verlegte 1841 feinen Wohnfig nach Baden : Baden, 
1846 nad) Wien, befand ſich 1848 und 1849 in 
Frankfurt, übernahm dann in Stuttgart die Mit: 
redaction der konjervativen er « Deutſche 
Ghronit» und wurde zugleich — des Hof: 
theaters. Seine «Geſammelten Werte» gab er in 
Auswahl heraus (12 Bde., 2pz.1844—45). 8. ſtarb 
zu München 10. März 1871. 

LZewald (Fanny), namhafte deutihe Roman: 
fchriftftellerin, eine Derwandte de3 vorigen, geb. 
24. März 1811 zu Königsberg in Preußen, von 
israel. Ablunft, trat im 17. Lebensjahre zum Chri: 
ſtentum über und war Feübgeitig auf novelliſtiſchem 
Gebiete und als ——————— erin (Ital. Bilder: 
buch», 2 Bde., Berl. 1847, dem ſpäter das «Reife: 
tagebuch aus England und Schottland», 2 Bde., 
Braunſchw. 1852, de te) thätig. Seitdem ver: 
öffentlichte fie eine Neihe von Romanen, Novellen 
und andern Schriften, die zum Teil viel Aufmert: 
ſamkeit erregten. Dahin gehören: «Diogena, Ro: 
man von Iduna Gräfin 9.9.» (2. Aufl., Lpz. 1847), 
eine Verfi age der Gräfin De Dean: “Prinz 
Louis Ferdinand» (3 Bde., Bresl. 1849), « Erinne: 
rungen aus dem Jahre 1848» (2 Bde., Braunſchw. 
1850), die Dorfgeihichte «Dad Mädchen von Hela» 
(2 Bde. Berl. 1860), die Romane «Bon Geſchlecht 
au Geflecht» (8 Bde., Berl, 1863—65), «Die Cr: 

öferin» (1873), «Benedikt» (1874), « Benvenuto » 
(1875), «Stella» (1883) und die Autobiograpbie 
«Meine Lebensgefhichte» (6 Bde., Berl. 1861). 
Eine Auswahl ihrer Schriften open unter den 
Zitel « Geſanimelte Werte» (12 Bde., Berl, 1871 
— 75), Die Frauenfrage behandelte fie in « Diter: 
briefe für die grauen» (Berl. 1863) und «Briefe für 
und wider die rauen» (2. Aufl., Berl. 1875). Seit 
1846 lebt fie meiſt in 
1855 mit A. Stahr da 1876). 

Lewat, bulgar. Münze, ſ. unter Franc. 

Lewat, Name des Rapſes. 

Zewenhaupt (Adam Ludw., Graf), ſchwed. 
General, geb. 15. April 1659 auf der Inſel See: 
land im Lager vor Kopenhagen, ftubierte in Lund 
und Upfala und fpäter in Wittenberg und Roftod 
und trat dann in bayr. Kriegädienfte, in denen er 
al3 Nittmeiiter gegen die Zürfen in Ungarn focht. 
Dann ging er mit ſchwed. Hilfätruppen als Oberit 
nad) Holland, t 1697 —* er nach Schweden 
urüd, wo ihn Karl XII. bei Beginn bes großen Nor: 

iſchen Kriegs zum et eined neugeworbenen Re: 

iments machte. Er focht glüdlich gegen die Rufjen 
iegte 1705 bei Gemauerthof und jtieg zum Genera 
der Infanterie auf. Doc 1708, als er dem König 
ein Hilfslorps von 16000 Dann zuführen wollte, 
erlitt er bei Liesna am Dnjepr durd Peter d. Gr. 
eine Niederlage. Zwar fchlug er fih zum König 
dur, allein nad) der Schlacht bei Pultawa mußte 
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er 1709 eine Kapitulation abſchließen, welche den 
Reit der ſchwed. Armee in ruſſ. Gefangenichaft 
brachte. Er felbit blieb gegen 10 Jahre als Ge: 
fangener in Rußland, wurde von Ulrite Gleonore 
bei ihrer Thronbefteinung zum Neichärat ernannt, 
ftarb aber, ohne fein Vaterland wieder betreten zu 
haben, 12. Febr. 1719. 

eg Very Leva), Marttjleden im ungar. 
Komitat Bars, 24 km ſüdöſtlich von Ylranyos: 
Darötb, hat ein kath. Gymnaſium und zählt (1880) 
6491 E., weldhe Gewerbe (Gerberei), Prerdehandel, 
Wein: und Aderbau betreiben. 

Lewes, Hauptitadt der engl. Grafſchaft Sufler, 
rechts an der Duje, 80 km im S. von Yonbon am 
Abhange eines Kalkbergs, beiteht hauptſächlich aus 
einer einzigen Straße, hat vier Kirchen, malerische 
Reite eines alten Schloſſes, eine Lateinſchule, Stadt: 
haus, Gefängnis und zählt (1881) 6017 E., welche 
Aderbaugeräte, Bier, Yeder produzieren. Bei L. 
wurde 14. Mai 1264 Heinrich III. von Graf Simon 
von Yeiceiter gefangen genommen, 

Lewes (George Henry), namhafter engl. Schrift: 
fteller, geb. 18. April 1817 in Yondon, widmete IK, 
medizinischen und 1838—39 in Deutichland philof. 
Studien. Nah England zurüdgetehrt, begann er 
eine vieljeitige litterariihe Thätigfeit, 1849 — 54 
war er Nedacteur der Yeitung «The Leaders, Bon 
feinen größern Arbeiten ijt die aBiographical his- 
tory of philosophy», umgearbeitet in «History of 
philosophy from Thales to Comte» (4, Aufl., 
2 Bde., Yond. 1871; deutſch, 2. Aufl.,2 Bde., Berl. 
1873 — 76), zu erwähnen; außerdem erichien von 
ihm ein «Life of Robespierre» (Yond, 1852), ein 
Wert über das fpan. Drama, Einleitung und bio: 
sraphiiche Notizen zu den «Selections from tlıe 
modern British dramatists» (2 Bde., Lpz. 1861), 
der beifällig aufgenommene Noman « Ranthorpe » 
u. a. In Deutihland wurde der Name L. durd) 
fein « Life of Goethe» (2 Bde., Yond. 1855; Lpz. 
1855, 3. Aufl. 1882; deutich von Freſe, 14. Skull 
Stuttg. 1883), befannt, troß mandyer Mängel nod) 
immer die beite Biographie Goethes. Intereſſant 
find ferner jeine «Sea-side studies» (Lond. 1858; 
deutich von freie, Berl. 1859) und «Physiology of 
common life» (Pond. 1860; deutſch von J. V. Carus, 
%p3. 1860). Sein «Aristotle» (Yond. 1864; deutſch 
von J. B. Carus, Lpz. 1866) iſt ein Verſuch, die 
naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen des Ariitoteles 
im Zuſammenhang darzuftellen. Bon felbjtändige: 
rer Bedeutung waren beine fpätern Arbeiten auf 
dem Gebiete der Phyfiologie und Pſychologie: 
«l’roblems of life and mind» (3 Bde,, Yond. 1874 
—75) und «The physical basis of mind» (Lond. 
1877). Außerden erjdien von am «On actors 
and the art of acting» (Lond. 1875). 2. war aud) 
der Begründer der einflußreidhen Zeitfchrift « Fort- 
nightly Review» (feit 1865). Er ftarb 30. Nov. 
1878. 2. Iangjäbrige Freundin war die Roman: 
ſchriftſtellerin Mary Anne Evans, befannt unter 
den Bfeudonym George Eliot (f. d.). u 

Zetwin (Georg Nihard), namhafter Mediziner, 
eb, 25. April 1820 zu Sondershauien, widmete 
fi dem Studium der Medizin zu Berlin, Halle 
Leipzig, Heidelberg und Wien und habilitierte fich 
1853 al3 Privatdocent an der Univerfität zu Ber: 
lin, woſelbſt ihm 1863 die Direktion der Abteilung 
für jophilitiiche und Hautkrankheiten an der Cha» 
rite und 1868 eine außerord. Profellur für Der: 
matologie und Syohilis übertragen wurde, 2, hat 
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fih bejonders um die Pathologie der Phosphor: 
vergiftung, um die Erkennung der Hals: und Bruft: 
frantheiten und deren Behandlung dur Inhala— 
tion zeritäubter Flüſſigkeiten, ſowie um die Yehre 
von der Syphilis große Berdienfte erworben; auch 
führte er 1865 eine neue, ſeitdem vielfacdy erprobte 
Methode der Behandlung der Syphilis, nämlich 
die fubkutane njeltion von Sublimatlöjungen, in 
den ärztlidien Heilfchab ein. Unter feiner Scrif: 
ten find bervorzubeben: «Klinik der Kehlkopflrank— 
heiten» (Bd. 1, Berl. 1863), «Die Inhalationsthe: 
rapie in Srantheiten der Refpirationsorgane» 
(Berl. 1865), «Behandlung der Sypbilis durd) ſub⸗ 
futane Sublimatinjeltionen» (Berl. 1869), 

Lewinsky (Joſeph), geſchäßter Schauspieler, geb. 
20. Sept. 1835 zu Wien, war an Heinen Bühnen 
engagiert, bevor 1858 in der Rolle des Franz Moor 
jein Zalent in Brünn zum Durdbrud kam. Cr 
erhielt nun ein Engagement an das wiener Burg: 
theater, wurde 1865 wirkliches Mitglied und fpäter 
aud) Negiffeur desſelben. 2. bringt für erufte Cha: 
ratterrollen eine große geiftige Begabung mit und 
feſſelt den Zufchauer durch die feine Durcharbeitung 
jeiner Aufgabe. i 

Seine Battin, Olga Lewinsty: Predeifen, 
geb. 7. Juli 1855 zu Graz, feit 1869 bei der Bühne, 
it eine im Fach der Heldinnen und Salondamen 
geihäste Schaufpielerin. Gegenwärtig it fie Mit— 
glied des Leipziger Stadttheaters. 

Zewid, eine der Hebriden (f. d.). 

Lewis, Fluß in Alasta, ſ. Jukon. , 

Lewis (Gitelle Anna Blandye), geb. Robinfon, 
amerif, Schriftitellerin, geb. bei Baltinore im 
April 1824, heiratete 1841 den Advolaten 2. in 
Brooklyn und lebte ſeitdem meilt in Gigland. 
Ihre erjten Gedichte erfchienen unter dem Titel 
«The record of the heart» (Neuyort 1844); hierauf 
folgten «The child of the sea» (1848), «Myths of 
the minstrel» (1852), die Trauerfpiele «Hel&maho 
(1863), «Sappho» (1868) und «The king’s strata- 
gem» (1869) und der Roman «Master of Rivers- 
wood» (3 Bde., Lond. 1876). Sie ftarb 24. Nov, 
1880 in London. u 

Lewis (Sir George Cornewall), engl. Staat®: 
mann und Gelehrter, geb. zu London 21. Dft. 1806, 
jtudierte in Orford und trat 1831 als Barrifter in 
die Innung des Middle: Temple, ohne fid) jedoch 
der Abvolatur zu widmen. Bon 1839 bis 1847 war 
L. Kommiffar für die Armenpflege und_ begann 
dann als liberaler Abgeordneter für Herefordibire 
feine parlamentarijhe Yaufbahn, war von Nov, 
1847 bis Mai 1848 Selretär des Indiſchen Amtes, 
dann Unterſtaatsſelretär für das Innere und von 
Juli 1850 bis zum Sturz des Minilteriums Ruſſell 
im Febr. 1852 Scapfelretär. Bei den folgenden 
Wahlen vom Parlament ausgefchlofien, übernahnt 
2. die Nedaction der «Edinburgh Review» und 
vollendete jein Hauptiverf « Enquiry into the cre- 
dibility of early Roman history» (2 Bbe., Lond. 
1855; deutſch von Liebredht, 2. Aufl., Hannov. 
1863). Zum Vertreter der Grafichaft Nadnor ins 
Unterhaus gewählt, verwaltete er 1855 — 58 als 
Sladftones Nachfolger das Schaplanzleramt; 1859 
übernahm er das Miniſterium bes Innern, 1861 das 
Kriegsminifterium und ſchrieb daneben das Wert 
«Historical survey of the astronomy of the an- 
cients» (Fond, 1862). Er ftarb auf feinem Lands 
file HarptonsCourt in Nadnorfhire 13. April 
1863. Nach feinem Tode erichienen nod) die «Essays 
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on the administration of Great Britain from 
1783 to 1830» (Lond. 1864). Val. Sir ©. 9. 
Lewis, «Letters of Sir George Cornewall L. to 
various friends» (Pond. 1870). 

Seine Gattin, Lady Maria Therefa L., geb. 
8. März 1803, Schweiter des Grafen Clarendon 
und Witwe des Novelliften Tb. H. Liſter, an deſſen 
«Memoir of the life and administration of the 
Earl of Clarendon» (3 Bbe., Lond. 1838), einer 
BViographie ihres Urältervaters, fie teilnahm, gab 
außer dem Roman «The semi-detached house» 
(Lond. 1859) die interefjanten Tagebücher der Mi 
Berry über die rn Englands und des Konti— 
nent3 zu Ende des 18. Jahrh. heraus. Sie ſtarb 
zu Orford 8. Nov. 1865. 

Lewidton, Drt im Territorium Idaho (f. d.). 

Lewiften, gebeipnnt im nordamerif, Unions: 
ftaat Maine, — Androscoggin, am Andros: 
congin:Niver, treibt befonders Tertilinduftrie und 
zählt (1880) 19083 €, 

Lex, d. i. Gejeb, hieß bei den Römern anfangs 
nur ein von den Guriat: und Genturiatlomitien 
ausgegangener Beihluß, der auch populiscitum 
genannt wurde; nach der Gleichitellung der Tribut: 
fomitien gab man aber auch einem von biefen aus: 
gegangenen Beichlufie, plebiscitum, den Namen L. 
Das Gejek wurde in Borichlag und vor die Komi: 
tien von einem Magiitrat gebracht, nach deſſen Ge: 
ichlechtänamen man es dann auch benannte, 3. B. 
Lex Licinia, Cornelia u. f. w. Den Komitien 
gingen die Belanntmadhung de3 Gejehentwurfs 
(promulgatio) und Konzionen zuvor, in denen für 
und wider geiprocdhen wurde; bei den Komitien 
forderte der Magiſtrat das Vollk zur Entiheidun, 
durd Annahme oder Verwerfung auf. Der Tei 
des Geſehes, der die Beftimmung gegen Verlegung 
desjelben enthält, hieß sanctio legis, und ein Geſeß 
mit diefer Santtion Lex perfecta, ohne diefelbe 
Lex imperfecta. In der Kaijerzeit haben Senats: 
fonfulte und die Honftitutionen der Kaiſer gleiche 
Kraft mit den leges, doch bedienten fih Auguftus 
und deſſen nächlte Nachfolger noch mandmal ber 
Komitien. In der — Hälfte des 1. Jahrh. 
wurde indes deren Mitwirkung feltener, und nad 
Nerva kommt kein Beifpiel einer L. mehr vor. — 
L. bedeutet ferner, befonders im kanoniſchen Recht, 
das Alte Tejtament; das röm. Necht, befonders in 
der Bluralform, «in legibus»; ferner jede Vertrags: 
beftimmung, wie auch Rechtsaufzeichnung. (S. 
Germaniſche Volksrechte.) 


Lex, non . Kolonie, f. unter Arif — 

Li. * ecim tabularum, |. Zwölf— 
afelgeſeßz. 

Lexer (Matthias), Germaniſt, geb. 18. Olt. 1830 
zu Lieſing im Leſachthale in Kärnten, widmete ſich 
in Graz und Wien germaniſtiſchen Studien, wurde 
1855 Lehrer am kralauer Gymnaſium, ſehte 1857 
—59 feine Studien in Berlin fort, bearbeitete dann 
für die Hiftorifche —— in Münden die nürn⸗ 
— und augsburger Chroniken und wurde 1863 
außerord. Profeſſor der deutſchen Philologie in 
Beeiburg i.Br. Nach drei Jahren zum ord. Pro: 
eſſor beförbert, folgte er 1868 einem Nufe nad) 
Würzburg. Er veröffentlichte «Endres Tuchers Bau 
meiſterbuch der Stadt Nürnberg» (Stuttg. 1862), 
« Kärntifches Wörterbuch» (Lpj. 1862), «Mittel: 
—— Handwörterbuch» (3 Bde., Lpz. 1872 
—78), «Mittelhochdeutſches Taſchenwörterbuch⸗ 
(Lpz. 1879; 2. Aufl. 1881), «Aventins bayr. Chro: 
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nit» (Bd, 1 u.2, Münch. 1883—84) und begann 
die Bearbeitung von Bd. 7 des Grimmſchen «Deut: 
ihen Wörterbuch». 

Lexikon (arch.) nannten die Alten im allgemei: 
nen jedes Mörterbucd, dergleichen zuerit von den 
Griechen teilö zur Erllärung alter und feltener oder 
finnverwandter Wörter, 3. B. von Heſychius, 
Bollur, Suidad und Ammonius, teils zur Erläu— 
terung einzelner Schriftfteller oder ganzer Klaſſen 
derjelben, 3. ®. des Homer vom Sophijten Apollo: 
nius, des Hippofrates von Grotianus, des Plato 
von Timäus, der Redner von Harpofration, teil3 
endlich zur Unterfcheidung der Ausdrüde des atti: 
ſchen und gemeinen Dialelts, 3. B. von Herodianus, 
Möris u. a., verfaßt wurden. (S. Wörterbud.) 
Die Lehre oder Wiſſenſchaft von der gehörigen Zu: 
fammenftellung des Spradihages beißt daber 
Lerilologie, die überſicht der litterariſchen Gr, 
ſcheinungen auf dieſem Felde aber Lexikographie. 
(S. Encyklopädie.) 

Lexiugton, Stadt im nordamerik. Staate Ken— 
tudy, County Fayette, am Ellhorn, Sih der 
Transfyfvania-Univerfität, bat ein großes rren: 
baus, viel Anduftrie, ein Dentmal de3 Staats: 
manns Henry Clay und (1880) 16656 E. Die 
Stadt wurde 1776 gegründet. 

Zerington, Dorf 18 km — von Bo⸗ 
ſton, im nordamerik. Staate Maſſachuſetts, mit 
(1880) 2460 E., wurde denfwürdig durch das erſte 
blutige Zuſammentreſſen der auſſtaͤndiſchen Ameri⸗ 
faner mit den königl. engl. Truppen 19. April 1775. 
Gin Denkmal bezeichnet den Blab, wo die Ameri: 
faner, im ganzen nur acht, fielen. Dieſes unbedeu: 
tende Gefecht eröffnete den amerif. Befreiungsfrien. 

Zegington, Stabt im nordamerif, Staate 
Mifjouri, County Fayette, rechts am Miffouri, mit 
2. 3996 E. und lebhaftem Handel. Bei 2. 

apitulierte 20. Sept. 1861 ein Korps Bundes: 
truppen an die Stonföderierten. 

egington, Stabt im nordamerif. Staate Vir: 
ginien, County Nodbridge, mit (1880) 2771 E., 
und der von George Wafhington gegründeten, jekt 
Washington: und Lee: Univerfität genannten Bil: 
dungsanftalt und dem virgin. militärischen Inſti— 
tut, an welchem aud Stonewall Yadjon Lehrer 
und ber ehemalige General Lee 1865 — 70 Präfi: 
dent war, Nicht weit davon befindet fid, eine na— 
türliche Felfenbrüde über den im Bürgerfrieg viel 
ſag genannten Gebar:Creel, 
i® (Wilb.), deuticher Nationalölonom, geb. 
in Giömeiler bei Aachen 17, Juli 1837, erbielt feine 
Gymnafialbildung in Köln und bezog 1855 die Uni: 
verfität Bonn, wo er anfangs Jura ftudierte, bald 
aber fidh der Mathematik und den Naturwiljenichaf: 
ten zumandte. Gr war dann eine Zeit lang Hilfs: 
(ehrer am Gymnafium zu Bonn und ging 1861 nad) 
Paris, wo er fih namentlih mit dem Studium 
ber vollswirticha * Verbältnifie Frankreichs 
beichäftigte. Während des Kriegs von 1870 führte 
er die Nedaction der amtlichen «Straßburger Zei: 
tung». Im Herbit 1872 wurde er zum außerord. 
Profeſſor der Naturwiſſenſchaften an der Univerſität 
Straßburg ernannt, folgte 1874 einem Rufe zu 
einer ord. Vrofefjur nad Dorpat, von wo er 1876 
nad Freiburg i. Br. ———— Im Herbſt 1884 
vertaufchte er die letztere Univerfität mit Breslau. 
Außer zahlreihen Abhandlungen in wiſſenſchaft⸗ 
lihen Zeitſchriften find von ihm eridhienen: «Die 
franz. Yusfuhrprämien» (Bonn 1870), «Einleitung 
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in die Theorie der Bevölferunggftatiftit» (Straßb. 
1874), « Zur Theorie der Maſſenerſcheinungen in 
der menſchlichen Bejellichaft» (Freiburg 1877), «Ge: 
wertvereine umd Unternehmerverbände in ranl: 
teih» (Upz. 1879), « Erörterungen über die Wäbh: 
rungsfrage» (£p3. 1881). Für das Schönbergiche 
«Handbuch der polit.Öfonomie» (Tüb. 1882) lieferte 
er die Abjchnitte über Konjumtion und Handel, 

Lex Salica, j. Salifche3 Gejes. 

Lexurion, Stadt auf Cephalonia (f. d.). 

Leyden (Stadt), ſ. Leiden. 

Leyden (Ernſt Bictor), nambafter Mediziner, 
geb. 20. April 1832 zu Danzig, beſuchte das Gym: 
naſium in Marienwerder, !tudierte 1849—54 als 
Eleve des Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtituts zu Berlin 
Medizin, trat nad abjolviertem Staatsexamen 
1854 als Militärarzt in_die Armee ein und fun— 
gierte als jolher in Düffeldorf, Danzig, Gumbins 
nen und Königsberg. Im Mai 1857 wurde 2. 
Oberarzt und Stabsarzt im Friedrich: Wilhelms: 
— und war als ſolcher 1860—62 Aſſiſtenzarzt 
Traubes; 1862 fungierte er als Bataillonsarzt im 
Garde: züfilierregiment und nahm in diefer Stel: 
lung am Deutih:Dänifchen Kriege von 1864 teil, 
wurde dann April 1865 als ord. Profeſſor der Pa: 
thologie und Therapie und Direktor der medizini- 
ſchen Klinik nad) Königsberg, Dftern 1872 in der: 
jelben Eigenſchaft nad Straßburg und Dt. 1876 
als Nachfolger Traubes als ord. Yrafejor und Di: 
reftor der propädeutischen Klinik nad) Berlin beru: 
fen. L.s Arbeiten behandeln vorwiegend die Nerven— 
und Rüdenmartäfrantheiten. Außer zahlreichen Ab: 
bandlungen in mediz. Zeitſchriften veröffentlichte er: 
«Die graue Degeneration der hintern Rüdenmarts: 
tränge» (Berl. 1863), «Beiträge zur Pathologie des 
Ilterus⸗ (Berl. 1866), «fiber Reflerlähmungen » 
(2p3. 1870), «Über Lungenbrand» (2pz. 1871) und 
jein Hauptwerk aKlinik der Rüdenmarlötrantheiten» 
(2 Fr Berl. Sinfag, Pr 

eydener Flaſche, ). Kleiftiche Flaſche. 

Leydig (Franz), Zoolog, geb. 21. Mai 1821 zu 
Rothenburg a. d. Tauber ftudierte in Würzburg 
und Münden Medizin, habilitierte fih 1849 in 
Würzburg, wo er 1857 außerord. Profeſſor wurde. 
Er ging 1857 al3 ord. Profeſſor nah Tübingen, 
1875 nad) Bonn. 2, hat ſich namentlid) um bie 
Kenntnis des Baues und der Entiwidelung ber nie: 
bern Tiere verdient gemadt. Er ſchrieb? «Anato: 
mijch-biftologijche Unterfuhungen —— und 
Reptilien» (Berl. 1853), «Der Gierftod und die 
Samentaſche der Inſelten⸗ (Dresd. 1866), «liber 
die allgemeinen Bededungen der Amphibien» (Bonn 
1876), «Die anurenBatradjier der deut Der Yauna» 
(Bonn 1877), «Die augenähnlihen Organe der 
Sicher (Bonn 1881), «Unterfuhungen zur Ana: 
tomıe und Hiftologie der Tiere» (Bonn 1881). 

Xeye, Hlub,i.ty8. 

Leyen (von der), ein altes Adelsgeſchlecht, 
deſſen Stammſchloß F Gegen» im Trierſchen an 
der Mofel liegt. Kaiſer Ferdinand III. erhob die 
damilie, welde das Erbtruchſeſſenamt des Grzbis: 
tums Trier bekleidete, 1653 in den Freiherrenſtand. 
Karl Kaſpar erg: von der 2. ward 1705 mit 
der Reichsherrſchaft Hohen:Geroldsed in der Or: 
tenau am Schwarzwalde belehnt und 22, Nov. 
1711 in ben Reichsgrafenſtand erhoben, erhielt 
auch noch in demielben Jahre Sik und Stimme 
im ihwäb. Grafentollegium. Sein Urentel, Graf 
Bhilipp Franz, trat dem Rheinbunde bei und er: 
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hielt 1806 den Fürftenftand, verlor aber 1814 
durch den Wiener Kongreß die Souveränetät und 
wurde der Staatshoheit Oſterreichs unterwors 
fen, aber von diefem 1819 an Baden abgetreten. 
Das jebige Haupt diefer kath. Familie iſt Fürft 
Grwin, geb. 31. März 1863, Urentel des Für— 
jten Philipp Franz, defien Wohnfis Schloß Waal 
bei Augsburg iſt. 

Leys (Hendrik, Baron), ausgezeichneter belg. 
Genre: und Hiftorienmaler, geb. 18. Febr. 1815 
u Antwerpen, hatte feinen Schwager Ferd. de 
Braelelaer zum Lehrer. Er nahm feine Stoffe gern 
aus dem Mittelalter und wurde bald einer der be: 
liebteften Künftler feines Gebiet. Sein Waffen: 
ſchmied, vn Wirishausſcenen, Predigten in got. 
Kirchen, der Neujahrsbraud in Flandern u. f. w. 
zeichnen 19 durch ein —— Kolorit aus. 
Schließlich ging der Kunſtler in der Treue der Nach— 
bildung fo weit, baß er durchaus in dem Stile der 
Zeit malte, die er ſchildert, ſodaß fein Alhrecht 
Dürer wie er den Erasmus porträtiert, faft wie 
ein Bild aus Dürers Zeit erſcheint. Ahnlich Luther 
als Chorknabe, Rembrandts Atelier, die Einfüh— 
rung der Inquiſition in die Niederlande 1550, 
Erasmus, welcher Margareta von Öfterreich und 
dem jungen Karl V. a Abhandlung «De institu- 
tione principis» vorlieft, die Gründung des Ordens 
de Goldenen Bliefes. Seine lebten Schöpfungen 
find ſechs große biltor. Bilder aus der Geſchichte 
Antwerpens, die er für den —— des Stadt: 
baufes feiner Vaterſtadt malte. %., den Leopold I. 
zum Baron ernannt hatte, ftarb in Antwerpen, wo 
er Eu gelebt, 26. Aug. 1869. 

eyſer (Huguftin von), ge Rechts⸗ 
lehrer des 18. Jahrh., geb. 18. Olt. 1683 zu Witten: 
berg, wurde 1708 bafelbit auberord. Profeſſor der 
Rechte. Im J. 1712 als ord, 3 nad Helm: 
ftedt berufen, kehrte er 1729 in gleicher Cigenjöhaft 
nad Wittenberg zurüd und re bafelbit 3. Mai 
1752. Sein Hauptwerf find die «Meditationes ad 
Pandectas» (11 Bde., Lpz. u. Wolfenb, 1717—48, 
nebſt 2 Nachtragsbänden von ——— 1774—80). 
Bis auf die neuere Zeit hatte dasjelbe auf die 
Rechtspflege großen Einfluß. 

Leyfſer (Bolytarp), luth. Theolog, geb. 18. März 
1552 zu Winnenden in Württemberg, ftudierte in 
Tübingen, wurde 1570 dort Repetent, 1573 Pfarrer 
zu Gellersdorf in Niederöfterreih, 1577 Pfarrer, 
Superintendent und Profeſſor der Theologie zu 
Wittenberg. In diefer Stellung war L. als eifri: 
ger Vertreter der lutb. Orthoborie an der Einfüh: 
rung ber Konkorbienformel und der Verdrängung 
des Kryptocalvinismus mitbeteiligt. Als dieſer 
nad Kurfürſt Auguſts Tode (1586) wieder an Ein: 
fluß gewann, folgte 2, 1587 einem Ruf als Predi— 
ger nad) Braunſchweig, aber der Sturz des Krypto— 
calvinigmus in Kurſachſen führte ihn 1592 nad 
Wittenberg zurüd. Im > 1594 kam 2. al3 Hof: 
prebiger und Konfijtorialrat nad) Dresden und 
wirkte hier bi3 an feinen Tod 22, Febr. 1610. Bon 
feiner Gefinnung aeugt die Abhandlung: «Ob, wie 
und warum man lieber mit den Papiſten Gemein: 
ihaft haben und gleihjam mehr Vertrauen zu ihnen 
tragen foll, al3 mit und zu ben Galviniften.» 

Leyss., bei naturwi ———— Namen Ab: 
kürzung für Leyſſer (Friedr. Wilh. von). 

eyffer (Friedr. Wilh. von), geb. 7. März 1731 
zu Magdeburg, war preuß. Kriegs: und Domänen: 
rat in Salle und ftarb dajelbft 10. Dft. 1815. Er 
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veröffentlichte namentlich «Beiträge zur Beförde: 
rung der Naturkunde» (Bd. 1, Halle 1774). 

Leyte, eine der Bhilippinen, füdweitl. von Sa: 
mar, von lepterer durd) die San: uanico:Straße, 
von der Inſel Mindando durch die Surigao:Straße 
getrennt, mit den Nebeninjeln 7923 qkm groß mit 
(1879) 244207 E., meijt Bilfayos (f. d.) unter jpa: 
niſcher Herrichaft. 

Lezaist (poln. LeZaysk), Stadt in der Bezirks: 
hauptmannichaft Pancut in Weitgalizier, Sip eines 
Vezirlsgerichts, zählt (1880) 4945 E. poln. Zunge, 
deren Haupterwerb in eldwirtichaft und Weberei 
beiteht. Die Kirche des Bernhardinerkloſters da: 
ſelbſt gilt als die jchönfte des Landes, fowie die 
Orgel al3 die größte und vorzüglichite. 

Leézignan, Stabt im franz. Depart. Aube, Ar: 
Be x. Narbonne, Station ber Linie Vor: 
deaur⸗Cette der Franzöſiſchen Südbahn, zählt (1876) 
4402, als Gemeinde 4670 E. und hat Brennereien, 
Gerbereien, Handel mit Wein, Bauholz ıc. 

Zezoug, alte Stadt im franz. Depart. Puy:de: 
Dönte, Arrondijlement Thiers, Station der Linie 
&t.:Etienne:Clermont der Paris:Lyon:Mittelmeer: 
bahn, zählt (1876) 2465, als Gemeinde 3655 E., 
welche Töpferwaren, Fayence, Gifengeräte, Ol 
fabrizieren und Handel mit Korn und Hanf treiben, 

Lezzen, j. Yiten. 

L. fil., bei naturbiftor. Namen Abtürzung für 
Linne (Karl von), Sohn des gleihnamigen berühm: 
ten Naturforſchers. (S. unter Yınned.) 

Lgomw, Sreisjtadt im ruſſ. Gouvernement Kursk, 
61 kın weitlich von Kursk, rechtö am Seim, Station 
der Gijenbahn Kursk-Kiew, zählt (1882) 3852 E. 
und bat Talg: und Seifenfiedereien. , 

2’HaYy, franz. Dorf, 4,5 km jüdlid) von Paris, 
nahe dem neuen ort Haute: Bruyeres, wurde ge: 
ichichtlich dentiwürdig 1870/71 bei den Kämpfen vor 
Paris. Das Dorf lag in dem vom preuß. 6. Ar: 
meelorps (General von Tümpling) beſehten Ber: 
teidigungsabſchnitte und wurde öfters durch franz. 
eo angegriffen, fo namentlic) am Morgen des 
29, Nov. 1870 ald Borbereitung des Durchbruchs⸗ 
verjuhs der Beſahungsarmee (j. Champigny), 
um das 6. Armeelorps feitzuhalten und an der Uns 
terftüßung der dem Hauptangriffe zunächſt ausge: 
festen württemb, Felddiviſion zu behindern, 

L.H. O., Ablürzung für Lord High Chancellor 
Lordlanzler). 

LHeͤritier de Brutelle (Charles Louis), franz. 
Botaniker, geb. 1746 zu Paris, war Mitglied des 
Inftituts und wurde 16. April 1800 in Paris er: 
mordet. Er veröffentlichte: «Stirpes novae aut 
ıninus cognitae » (ar. 1784 fg.), « Cornus» (Bar. 
1788), «Sertum anglicum» (Par. 1788), 

Lherzolith, Name für eine Felsart, welche 
man zuerjt nur von dem Weiher Lherz bei Aulus 
und einigen andern Orten der Pyrenäen kannte 
und für ein Aggregat für Augit hielt, bis Damour 
und Des Cloizeaur 1862 nadwiefen, daß diejelbe 
zum größten Zeil aus Dlivin befteht, welchem 
graulihbrauner Euftatit, jmaragdgrüner Diopfid 
und ſchwarze Körnchen der Spinellvarietät Picotit 
beigemengt find, Gefteine von überrajchend ähn: 
licher Zufammenfegung hat man jpäter an manden 
andern Puntten —— z. B. bei Beyſſac im 
Departement der obern Loire, bei Tringenſtein in 
Naſſau, in dem tiroler Ultenthal; auch gehört ein 
großer Zeil der ‚Sog. Dlivintnollen, welde an un: 
jähligen Orten in den Bafalten eingefdlofjen find, 
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fowie der Dlivinbomben in vullanishen Tufjen ihrer 
mineralog. Zufammenfeßung nad) zum L. 

2’ Hlaffa, H'Laſſa oder Laſſa, d. h. Land 
der Götter, die Hauptftadt von Tibet, in der ‘Bro: 
vinz Dwus oder Wei, in einer weiten, von vereins 
zelten Bergen bejekten, wajler: und fruchtreichen 
Ebene unter 29° 39’nördl. Br. und90°5Y öitl. L. (von 
Greenwich), 3566 m hoch, unweit weitlih vom Mudik⸗ 
Dfang:bolung, einem linken Nebenfluſſe des Jaru— 
Diang:botsju oder Brahmaputra gelegen, ijt von 
nicht grohem Umfang und zählt etwa 25000 E. 
2, it das Nom der Buddhiſten. Seine Haupt: 
Itraßen find jehr breit, gerade und auch fauber, 
voll Schmutz dagegen die Vorjtädte, jenfeit welcher 
zahlreiche Gärten und Parts dem Ganzen eine rei: 
zende Umfafjung verleihen. Nah dem Franzoſen 
Huc, der 1846 aus eigener Anſchauung die Stadt 
bejchrieben, befist 2. inı ganzen große Häufer von 
mebhrern Stodwerken, in welden oft 50 Familien 

bdach finden. Diejelben, äußerlih jauber, im 
Innern aber [hmusig und geihmadlos, find aus 
Fels, Baditein oder Lehm aufgeführt. Den Mittel: 

unlt der Stadt bildet das ſehr umfangreiche Klo: 
her Labhrang, das als Centrum des ak Yan: 
des gilt. Auf dasfelbe führen alle Tibet durch— 
ſchneidende Landſtraßen, und in ihm bat die Re— 
gierung ihren Siß, verſammeln ſich auch die Miniſter 
und andere höhere Behörden zur Beratung wich— 
tiger Angelegenheiten, ehe fie dieſe dem Dalar— 
Lama und den beiden chineſ. Gouverneuren vor- 
tragen. Außerdem ift das Klofter Moru, als 
höhere Studienanjtalt für die Cingeborenen und 
feiner Drudereien wegen bemerfenswert. Auch ift 
dajelbit das Podenhofpital, in welchem die als 
Ürzte fungierenden Lamas nur Singen und Beten 
als Heilmittel anwenden. Nur 1 km weſtlich von 
L. liegt auf einem nicht fehr hohen dreigipfeligen 
—* bie berühmte Reſidenz des DalaiLama 
(j. Lama), eine ganze Tempel:, Ktloiter: und Ba: 
laftgruppe, tibetaniſch Botala oder Botala, eigent: 
lid Budoha:tha (d. 1. der Weisheit Glüd), chineſ. 
Futo Schan genannt. Auf einem andern Gipfel 
desfelben Bergs ftehen zwei große Kloſterpaläſte 
zur Aufnahme der fremden Lamas, welde hier ihre 
theol. Studien vollenden wollen. Zwei von der 
Stadt nad) Potala führende Baumgänge bilden 
eine lebhafte traf auf welder ſich unausgeſeht 
eine große Menge Pilger aus der Ferne zu Fuß, jo: 
wie die prächtig gelleideten Hoflamas auf Roſſen 
bewegen. Die Stadt L. ift ein Dlittel: und Sam— 
melpunft, fowie ein wichtiger Handelsplak für das 
ganze öſtl. Aſien und zeigt die größte Dlannigfaltig- 
eit von ——— und Mundarten. Unter: 
En 8, liegen nad) den vier z.. bie Klö⸗ 
ter Sanıje, Ghaldhan, Sera und Bhraebung, die 
vier größten der dreitaufend, melde ſich in Groß: 
tibet befinden follen. Das erfte war einſt die Reſi— 
benz der weltlihen Könige des Landes. Das zweite 
birgt die unverweslihe Leiche des buddhiſtiſchen 
Retormators Tſonglhapa. In die beiden andern 
begibt fich jährlich der Dalai:lama einmal, um das 
* ch zu erklären. i 

WHombre, eins der feinjten Kartenipiele, des: 
halb auch das königl. Spiel genannt, wurde von 
den Spaniern, wie einige behaupten, bald nachdem 
fie die Spiellarten kennen gelernt, nad) andern erjt 
um 1430 erfunden und binnen kurzer Zeit deren 
Nationalfpiel. Durd die Spanier lernten es die 
Mauren kennen, und Franz L, nad andern Ungaben 
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Darin Therefia, Gemahlin König Ludwigs XIV., 
foll e8 aus Spanien nad) Frankreich er haben, 
von wo aus es fpäter aud im übrigen Europa 
Eingang fand, jedoch fchon während des 18. Jahr). 
in Frankreich und England wieder aus dem Ge: 
brauche fam, In Deutichland hat das L. feinen 
hoben Rang zwar behauptet, ift jedod) vielfach vom 
Slatipiel verdrängt worden. L. wird mit franj. 
Karten gejpielt. Vgl. Schwetſchke, «Geſchichte des 
8.» (Halle 1863). 
L’homme propose et Dieu dispose (fr;.), 
f. unter Homo proponit, Deus disponit. 
2Höpital (Michel de), Kanzler von Frank: 
reich, geb. um 1504 zu Nigueperje unweit Riom, im 

Tepart. Buy:de:Döme, ftudierte zu Padua und 
Bologna die Rechte, 3* darauf das Amt eines 
Auditors der Rota zu Nom, kehrte aber 1534 nad) 
Paris zurüd. Er beſchäftigte fid) bier drei Jahre 
al3 Advolat und erhielt dann die Stelle eines Par: 
lamentsrats, die er jedoch bald niederlegte. Im 
J. 1547 ſandte ihn der Hof auf das Konzil, das 
damals von Trient nach Bologna verlegt worden 
war. Margarete von Valois ernannte ihn zu ihrem 
Hauskanzler und 1564 wurde er Oberintendant der 
Finanzen. Mit der Thronbeſteigung Franz' II. ge: 
langte er in den Staatsrat, nahm jedod bald 
darauf die Stelle eines Hanzlers der Margarete von 
Valois (Tochter franz’ I., Herzogin von Berri) an, 
Katharina von Medici ernannte ihn zum Kanzler 
von Frankreich. 2. fuchte durch ein gemäßigtes 
Verfahren, fowohl gegen die Hugenotten wie gegen 
die Guifen und Katholiken, den Bürgerlrieg beizu: 
legen und den Parteigeijt zu brechen. Aber ſchon 
nad) dem Frieden zu Amboiſe, 1563, verlor er jei: 
nen Einfluß. Nachdem ii die Königin: Mutter 
aus dem Staatsrat ausgeſchloſſen, legte er 1568 
fein anzleramt nieder und lebte auf dem kleinen 
Pandgute —— bei Eſtampes den Wiſſenſchaften. 
Er ſtarb in Armut 15. März 1573. Sein in der 
Kirche zu Vignay erridtetes Grabmal wurde 1836 
durd eine Rationalfubjtription erneuert. 2. hinter: 
lieb ichöne lat. Poeſien, Memoiren, Reden und 
mebrere Danujkripte jurift.:publiziitiichen Inhalts, 
die als «Oeuvres» (5 Bde., Kar. 1824—26) erſchie⸗ 
nen. Später gab Dupin der Ültere die Schrift «Ha- 
rangue du chancelier de L’H. sur un budget du 
XVl*siöcle» heraus. Vgl. Billemain, «Vie de L’H.» 
(Par. 1827; neue Ausg. 1874). : 

Li, dem. Zeichen oder Symbol für Lithium. 

Li ilt der Name des inet. Wegemaßes, welches 
zu verjdiedenen Zeiten eine verfchiedene Länge 
hatte. Seht beiteht das Li aus 360 Bu (Schritt) 
oder 180 Tſchang (Ruten) und entſpricht 443 m; 
es gem fomit 251 Li auf einen Uquatorialgrad, 

iaifon (m «Berbindung», Liebesverhältnis, 

Ziafura, |. Parnaß. [Fiebichaft. 

Ziamone, Fluß in Corfica, 40 km fang, ent: 
fpringt am Monte:Rotondo und mündet unter bem 
Namen Groſſo 17 km nördlich von Njaccio in das 
Mittelländiihe Meer. 

Ziancourt, Dorf im franz. Depart, Dife, Ar: 
rondifjiement Elermont, lint3 von der Bröde, Sta: 
tion der Linie Paris-Boulogne-Calais der Franzö— 
ſiſchen Nordbahn, hat ein altes Schloß, eine Statue 
des Herjogd Franz Larodefoucauld:L,, Fabriken [dr 
Schuhwaren und landmwirtichaftliche Geräte, Handel 
mit Hülfenfrücdhten und zählt (1876) 4053 E. 

Lianen iſt ein zuerft in den franz. Stolonien auf: 
sclommener, dann aud in die deutichen Reiſe— 

Eonverjationd=Zegilon. 13, Aufl. XI. 
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beichreibungen tropifcher Länder aufgenommener 
Ausdrud, der durd das deutihe Wort Schling: 
pflanzen vollitändig erjept wird, Man verfteht 
darunter alle Gewächſe mit einem fehr langen, 
biegianten , windenden, Hetternden oder rankenden 
Stengel oder Stamm, die an Bäumen und Sträus 
dern der Wälder emporjteigen, öfters nod) über 
deren Kronen hin fortwuchern und häufig, ſich von 
Baum zu Baum jchlingend, malerische Feitons 
oder undurddringlide, die Baumſtämme und 
Sträucher überjpinnende Geflechte bilden. In nor: 
diichen Ländern iſt diefe Bflanzenform nicht häufig. 
Doch zeigt 3. B. die in Heden häufige Gemeine 
Waldrebe (Clematis Vitalba), wenn fie ſich felbft 
überlafien bleibt, diefe Form, und befonders das in 
den Wäldern wachfende deutſche Geißblatt oder 
der gemeine elängerjelieber (Lonicera Periclyme- 
num), dejlen Stengel die Stämme der Waldbäume 
feſt umfchlingt, ſowie der wilde Hopfen und die 
Hedenwinde (Convolvulus), In den heißen Gegen: 
den find dagegen die L. häufig und bringen in das 
Bild, einer tropiichen Pandihaft einen vielfad) 
wechjelnden und um fo fchönern Zug, al3 gerade 
viele diefer Sclingfträuder durd Menge und 
Pracht ihrer Blumen auffallen. Sie erſchweren 
zwar die Zugänglichkeit der Wälder, find aber als 
natürlide, oft faum —— Seile den Einge— 
borenen von großem Nutzen. Botaniſch genommen, 
ehören ſie au den verſchiedenſten Bilanzenfamilien. 

In europ. Gärten find fie jelten, da fie meiſt ſorg— 
fältige Abwartung im Glashaufe verlangen und 
feinesweg3 alle leicht zum Blühen a beingen find, 

Liang, chineſ. Benennung des Tael (f. d.). 

Liard war urfprünglich der Name einer franz. 
Silbermünze, welche feit der Mitte des 16. Jahrh., 
namentlidy unter Franz I. und Heinrid IV., aus: 
geprägt wurde, Später wurde der 2. zur Kupfer: 
münze; er trug die Aufichriit Liard de France 
oder Liard de Lorraine und hatte den Wert von 
drei Deniers, aljo den de vierten Teils eines Sou. 

Liadformation wird die unterite, in Deutfch: 
land, England und Frankreich fait jtet3 dunlel ge: 
fürbte Abteilung der Furagruppe genannt. Wegen 
diefer von Bitumen herrührenden dunteln Färbung 
der meijten Gejteinsichichten diejer Zormation wird 
fie aud) unter der Benennung Schwarzer Jura 
von dem darüber liegenden braunen und weißen 
Jura unterſchieden. Sie enthält außerordentlid) 
viele, oft jehr Schöne Verfteinerungen, meiſt von 
Meertieren, doch an manchen Orten auch von Land: 

flanzen berrührend. Am meiſten charakteriſtiſch 

End darunter die riefigen Meeresſaurier (Ichthyo- 
saurus, Plesiosaurus u. |. w.), Ammoniten, Belem: 
niten, Poſidonomien, Trigonien, Gryphäen, ar 
honellen, Terebrateln und Pentakriniten. Aus 
den bituminöfen Ciasfcdiefer, fog. Olſchiefer, 
wird bier und dba Erdöl gewonnen, —— 
von Eiſenerzen a die L. bei Harzburg, bei Helnts 
jtedt, bei Rinteln u. |. w. 

Lib., Abkürzung für liber, Bud). 

Liba, der Oberlauf des Zambefi (f. d.). 

Libanius, Sophilt des 4. Jahrh. n. Chr., geb. 
314 n. Chr. zu Antiodjia in Syrien, begab fid) 336 
nach Athen, trat um 340 zu Konſtantinopel als 
Lehrer auf, wurde aber, von dem Haſſe der übrigen 
Sophijten verfolgt, der Magie angeklagt und aus 
Konitantinopel verwiejen. Er wendete fi nun 
nad) Nilomedien, wo er bis 350 wirkte. Dann 
nad Konftantinovel zurüdberufen, lehrte er dort, 
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bis er 353 oder 354 bauernd nad) feiner Vaterjtadt 
Antiohia überfiedelte, wo er als weitberühmter 
Brofefior der Rhetorik wohl bis 395 n. Chr. lebte. 
Bon feinen zahlreihen, großenteild noch vorhan: 
denen Schriften, die ein ziemlich treues Abbild an: 
tifer Kunſtform und Anmut gewähren, find feine 
Neden, Dellamationen, rhetorifhen Vorübungen, 
die Inhaltsanzeigen zu den Reden des Demofthenes 
und Briefe hervorzuheben. 2.’ Reden und Della 
mationen wurden von Reiske (4 Bde., Altenb. u. 
2p3.1791—97), die Briefe von J. C. Wolf (Amiterd. 
1738) herausgegeben, eine neu aufgefundene Nede 
von Siebenkees in den «Anecdota Graeca» (Nürnb,. 
1798), eine Dellamation von Boifjonade in den 
«Anecdota Graeca» (Bd. 1, Par. 1829), zwei weis 
tere unedierte Deklamationen von Förfter im «Her: 
mes» (Bd, 9, Berl. 1875). Bal. Sievers, «Das 
Leben des 2.» (Berl. 1868); Förfter, «Francesco 
Bambeccari und die Briefe des 2.» (Stuttg. 1878). 

Libanka, Berg, |. unter Saͤros. , 

Zibänon, re den Griechen und Römern Liba: 
nus, bei den Hebräern Libandn, weißes Gebirge, 
vermutlich von dem weißlichen Schiefer: und Kalt: 
pehei oder von dem weithin fihtbaren Schnee 
eines Gipfels, von den Arabern noch jetzt Dichebel: 
Libnän genannt, ein Gebirge in Syrien, gehört zu 
dem Gebirgsſyſtem, das in ber Gruppe des Sinai 
und Horeb auf der Halbinfel zwifchen den Meer: 
bujen von Sn hun Alaba beginnt und ſich von da 
an nordwärts durch das Peträiihe Arabien, Pa: 
läjtina und Syrien im engern Sinne parallel mit 
der Oſtküſte des Mittelländiichen Meeres binziebt, 
um fih im Sintergrunde des Meerbufens von 
Slanderun oder Alerandrette an den Taurus an: 
zuſchließen. Der 2., der den mittlern —— Teil 
dieſes a... bildet, fteigt ungefähr unter 
33° 20° nördl. Br. aus dem Thal des Nahr:el: 
Kaſimijeh oder Nahrzel:Litani, weldes ihn von 
den Bergen Galiläas trennt, empor, zieht ſich 
dann, in einer durchſchnittlichen Breite von un: 
gefähr 30 km und in einer mittlern Höhe von 
ungefähr 2300 m, in einer Länge von er ala 
150 km nad) Norden hin, OR nad Cöleiyrien, 
weitlih in das Mittelländiihe Meer fih jäb ab: 
dachend, bis er unter 34°,° nörbl. Br. noch fteiler 
zur Dichunie, einer Verlängerung der Küftenfläche, 
abfällt, Der mittlere Teil des Gebirges, der 
eigentliche Dichebel:Libnan der Araber, bildet ein 
45 km langes, von Süden nad Norden anfteigen: 
des Plateau, das füdlich den 2698 m yon Dähe: 
bel:Sannin und nördlich den 3052 m hoben Dichebel: 
Diakmel und den 3067 m hohen Dhor:el:Chodib zu 
Edpfeilern hat. Am Fuße des lehtern ze zieht 
die Straße von Tripolis nad Damascus über den 
L., in ihrem Scheitelpunft eine Bike von 2324 m 
erreihend. Etwa 400 m unter dieſem Punkte be: 
findet ſich unmeit Bſcherreh, rings um eine Kleine 
Kapelle der Maroniten, in einer fonjt von aller 
Vegetation fait ganz entblößten Gegend, ein Reft 
jener großartigen Cedernwaldungen, die einft zu 
den Pradtbauten der Juden und Phönizier, fowie 
zu den Schiffen der lektern das Zimmerholz Liefer: 
ten, der berühmte Gedernhain, jeht nur noch ein 
Heine Wäldchen, welches etwa 400 Stämme, 
darunter ungefähr 12 ganz alte, zählt. 

Die centralen Teile de3 Gebirges beftehen aus 
Berglalk, welcher ftodartige Lager von Eiſenſtein 
führt; ihm iſt Koblenfandftein aufgelagert mit 
Steinlohlenlagern, von denen einine unter der 
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Herrichaft Mehemed⸗Alis in Anbau ftanden. Beide 
Felsgebilde find häufig von Dioritgängen durdhiekt, 
Delceinbenfelbenhö ft interefjante Veränderungen 
im Schichtenſyſteme bebingen. Die —5* es 
L. bilden Kreide, Kreidemergel und Braunkohlen— 
ſandſtein oder Molaſſe. Das Gebirge iſt vielfach 
zerklüftet, mit Steingerölle und ara bededt, 
wenig bewaldet, enthält zablloje jähe Abgründe, 
tiefe Schluchten, viele Quellen, Bäche und Heine 
toi, aber auch viele fruchtbare, wenngleich enge 
bäler, und wird überall, wo es möglid) iſt, von 
den fleißigen Bewohnern mit künftlihen Kultur: 
terrafien verfehen, auf denen neben Maulbeerbäu: 
men hauptſächlich Weizen, Gerite, Tabak, Dliven, 
Feigen, Wein und allerlei Stein-, wenig Kernobſt 
gezogen wird, Die unabjehbaren Maulbeer: 
pflanzungen, namentlich auf der weitl. Abdachung 
des en, bilden den Reichtum des Landes; 
denn diefelben gewähren die Mittel zu einer höchſt 
ausgedehnten Seidenzucht, deren Produft als kojt: 
barer Handelsartifel hauptſächlich nad) Oberitalien 
und Südfrankreich ausgeführt wird. Oſtlich lehnt 
ih an das Gebirge die 20 km breite Thalebene 
El⸗Bekaͤa, das Cölefyrien der Alten, hinter welder 
der Antilibanon (f. d.) fich erhebt. Der 8, ift auf 
feinen weſtl. Gehängen vortrefflic angebaut und 
namentlih in den untern und mittlern Regionen 
mit Dörfern und Hlöftern überfäet. Man zählt im 
Gebirge über 700 Ortſchaften, von denen die wich: 
tigften Deir:el:amr und Zahleh find. Die De: 
völferung des 2, wird auf 230000 Seelen geſchäht. 
Sie ift nad Abftammung und Neligionsgenofien: 
ſchaft vielfach zerflüftet; unter den verſchiedenen 
Fraktionen vererben ſich uralte Feindſchaften und 
Nivalitäten fort. Der wichtigſte Stamm ift der: 
jenige der Maroniten (f.d.) Im Norden, danach 
fommen die Drufen (f. d.) im Süden des Gebirges, 
dann die Unierten Griechen oder Melchiten, endlich 
die orthodoren Griehen. Mohammedaner gibt es 
nur wenige. Nörblid grenzt an den 2. ein anderes 
Bergvolf, die Anfarier (f. d.) oder Noflairi. 

Die Verfafjung des Gebirges, weldes nie voll: 
ftändig den Türlen botmäßig geworden it, bat 
mande Kriſis durchgemacht. Als 1840 Syrien 
durch die Duadruple-Allianz von Mehemed⸗Ali dem 
Sultan wiedergewonnen war, bedungen ſich die 
Kabinette gewiſſe abminiftrative Privilegien für 
die Chriſten des 2. aus, Die Beſorgnis aber, daß 
dieje Fürforge lediglich den der fath. Kirche unierten 
Maroniten und jomit dem Einfluffe Frankreichs 
zugute fommen möchte, machte, daß dasjelbe In— 
terefje auch den Nationalfeinden derfelben, den 
Drufen, in denen England und die Türkei ihre 
polit. Stüße fuchten, gewidmet wurde. Die viel: 
fach durcheinander wohnenden und früher immer 
einheitlic) regierten Stänme follten nunmehr ge: 
trennte Verwaltungen unter zwei Naimalamen er: 
halten, was auch nach zwei blutigen Bürgerkriegen 
1845 ind Werk gejept wurde, Der maronitijche 
Kaimalam regierte im Norden und der drufiiche im 
Süden; über die Gegenden von gemijchter Be: 
völferung wurden befondere Bejtimmungen getrof: 
fen. Diefe Verfafjung wurde 1860 infolge von 
revolutionären Nennungen unter den Maroniten, 
welche fich die alte Adelsherrfchaft nicht mehr ges 
fallen laffen wollten, um — Ein aber: 
nıaliger Bürgerkrieg, in weldyem die tür, Behörden 
offener als früher für die Drufen Partei ergriffen, 
führte zu entfeglihen Mebeleien der Chriften, denen 
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erſt der Unwille Europas Einhalt gebot. Franzoſen 
und Türken beſetzten das Land der Druſen, ihre 
Privilegien wurden vernichtet und das ganze Ge: 
birge nunmehr unter einen hrijtl. Statthalter mit 
3 (Diftritt-)Haimalamen geitellt. Vgl. Fraas, 
«Drei Monate am 2.» (2. Aufl., Stuttg. 1876). 
Zibation (lat. libatio, von libare; grch. Aoıpf, 
von Aeldzıv, oder amovön, von andwdcıv) bebeutet ein 
den Göttern oder den Verftorbenen dargebradtes 
Tranlopfer. Solde fanden bei Griechen und Rö— 
mern —5— in Verbindung mit andern Opfern als 
für ſich allein ſtatt. Namentlich pflegte man 
ich bei Mahlzeiten und vor dem Trinken L. darzu: 
bringen. Man goß dann zu Ehren der Götter einen 
Teil von dem mit Waller gemifchten Wein aus. 
Sonjt wurde gewöhnlich reiner Wein gefpendet oder 
— Waſſer und zuweilen auch Milch. 
Libau, lett. Leepaja, Stadt im ruſſ. Gouverne— 
ment Kurland, liegt auf einer ſchmalen, ſandigen 

g zwifchen der Ditfee und dem Kleinen oder 
Libaufhen See, Station.der Eijenbahn L.-Koſche⸗ 
dary, bat zwei luth., eine gried. und eine fath. 
Kirche, zwei S —* en, eine Navigationsſchule, ein 
Gymnafium, Realſchule, Waiſenhaus, zwei Armen: 
bäufer und größtenteils hölzerne Häufer und zählt 
(1885) 27418 E. Der im Zunehmen begriffene * 
del der Stadt wird begünſtigt durch ben guten, im: 
mer eisfreien Hafen mit zwei Leuchttürmen. Haupt: 
artikel der Ausfuhr find Getreide, Erbfen, Samen, 
Fachs, Hanf, Holznamentlid zum Schiffbau, Häute, 
nocen. Die Schiffswerften der Stadt 

großen Ruf. Auch als Seebad it 2. neuer: 
ding? viel beſucht. 2. bat eye Gil 
mit Riga, Rinigiberg und Lübed. 

Libell (libellus), eigentlich eine Heine Schrift, 
bieß bei den Römern jede fhriftlihe Eingabe an 
eine Behörde, in welchem Sinne man nod) gegen: 
wärtig von einem Klaglibell ſpricht. Im neuern 
Sprachgebrauch pflegt man das Wort 2. im Sinne 
von libellus famosus, als gleihbedeutend mit 
— * oder Pasquill, zu Eu Nach 
engl. Recht verſteht man unter L. beſonders eine 
chriftliche, bildliche oder durch die Preſſe verbrei— 
tete Injurie, die im Wege einer Civilklage verfolgt 
wird. In ſchwerern Fällen nimmt man jedoch Frie⸗ 
densbruch an, und e3 ijt dann Grund zur Kriminals 
Mage vorhanden. Die neuern Gefehe — dabei 
den früher nicht zugelaſſenen Beweis der Wahrheit. 

‚ Libella (lat.), ver zehnte Teil des röm. Dena⸗ 
rins, eim Rechnungsbegriff, aber keine Münze, 
Heresexlibella, ber Erbe des zehnten Teils. 

Libellatioi (fat.), in den eriten Jahrh. der 
Sriftl. Kirche ſolche Chriften, welche einen obrigteit- 
lihen Schein (libellus) über angeblich dargebrachte 
Opfer erlauften, um den Berfolgungen zu entgehen. 
(5. Lapsi.) [Theodolit. 

Libelle, Inſtrument, f. Wafferwage; vgl. 

‚ 2ibellen oder Wafferjungfern it der Name 
einer befannten Familie von nekflügelinen Anjel: 
tm, bie —— rflüglern (Archiptera) gehören 
und von n Arten eine Anzahl in Deutsch and, 
sumal längs der Flüſſe und Bäche, fi aufhält. 
Ein langer, fhlanter, gealiederter Leib, vier gleich: 
probe, durchſichtige und mit vielen Nekabern ver: 
ehene Flügel, kur Sale, welche kürzer oder 
aum länger find als der freie, drehbare Kopf, und 
öfters eine prädtige metallic rüne oder blaue 
J zeichnen ſie aus. Als kühne und ſehr ge— 


——— 
fräßige Raubtiere verfolgen fie in ſchnellem Fluge 
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alle ſchwächern fliegenden Inſekten, beſonders Früh—⸗ 
lingsſliegen (Phryganeen), Florfliegen u. ſ. w. 
nähren ſich aber niemals von Pflanzenſäften. Auc 
ihre mit einem eigentümlihen Sangapparat, der 
aus der Unterlippe gebildeten Helmmaste, verjehe: 
nen Yarven, welche im Waſſer leben, durch Kiemen, 
bie zum Teil im Afterdarm angebradt find, atmen 
und meijt 10 bis 11 Monate in diefem Zuftande 
verharren, find ebenjo gefräßig und überfallen an: 
dere Mafferlarven und jelbft ganz junge Siide und 
faulpadden, Die Färbung bietet bei den 2. unzus 
verläflige Merkmale jur Bezeichnung der Arten, da 
fih Männden und Weibchen oft in der Färbung 
ar nicht gleihen. Den Menſchen find fie nie ſchäd— 
ich, fondern durch ben —— * nutzlich. 
ie eigentliche Libelle (Libellula) zeichnet 
ſich durch —* große, vorn zuſammenſtoßende Augen 
und die in der Ruhe horizontal ausgebreiteten Flu— 
el aus, ig ve gehört die bei uns häufige platt: 
eibige 2. (L. depressa), deren Flügel farblos find, 
deren Hinterleib bei den Männchen oben bläulich, 
unten gelbgefledt und bei den Weibchen bräunlic 
it. Die vierfledige 2, (L. quadrimaculata) unter: 
fcheidet fih von voriger durch die in der Mitte mit 
einem fhwarzbraunen led gezeichneten Flügel; fie 
it ſehr häufig und macht zuweilen in Scharen große 
Wanderungen. Die Wafjerjungfern (Agrion) 
baben vorn zwifchen den Augen einen freien Raum 
und tragen die Flügel in der Ruhe aufgerichtet. 
Die fehr Ze e gemeine Waſſerjungfer (A. Virgo) 
bat gefärbte Flügel, deren Farbe aus Stahlblau in 
Grün und Braun übergeht; * find die Flu— 
gel der blauen Wafferjungfer (L. Puella) farblos 
und der Körper ijt blau, grau, grün oder rötlich. 
Die Schneider (Aeschna), welde die größten 
Arten zeigen, leben in waldigen und bergigen trode: 
nen Gegenden, , 

Libelli pacis, ſ. Jriedenäbrief. 

Libelt (Karl), poln. pbilof. Scriftiteller und 
Volitifer, geb. 8. April 1807 in Poſen, ſtudierte zu 
Berlin vhlofophie und Vathematit, trat 1830 in 
Warſchau in die Nationalarmee, erlitt deswegen 
eine nn Feltungshaft in Magdeburg 
und widmete fih dann der Landwirtichaft. Seit 
1840 war er in 9 oe Mitarbeiter poln. Zeitſchrif⸗ 
ten, und übernahm hierauf die Nedaction des«Rok», 
Im J. 1846 wurde er, im Begriff ald Repräjentant 
der Provinz Poſen zur revolutionären National: 
regierung in Krakau abzureifen, verhaftet und wegen 
Hodverrats zu 2Ojähriger Feltungshaft verurteilt; 
durch die Märzrevolution von 1848 erlangte er die 
Freiheit wieder. L.war dann Mitglied des National: 
fomitee in Bofen, Abgeordneter der preuß. Zweiten 
Kammer und kurze Zeit Mitglied der Deutichen Na: 
tionalverfammlung. Späterlebte erwiederin Poſen. 
Bon 8, erichienen; «Wyklad matematyki dla szköl 
gimnazyalnych » («Mathematit für Gymnafien»; 
2 Doe,, Pol. 1844), «Filozofia i krytyka» (5 Bde., 
Poſ. 1845 —50), «Dziewica Orleanska» («Die 
Jungfrau von Orleans», Poſ. 1847), «Estetykan 
(3 Bde., Poſ. 1851) und «Umnictwo» (ein Syitem 
der Ethik, 2 Bde., Petersb. 1857). Im J. 1859 
ward er wieder als Vertreter des Gnejener Kreifes 
Mitglied des Haufes der Abgeordneten und Füh— 
rer der poln. Fraktion. Geine Heinern Schriften 
erſchienen gefammelt (6 Bde., Poſ. 1849— 51), 
feine ſämtlichen pbilof. Werke unter dem Titel 
«Dziela» (6 Bde,, Poſ. 1875). 2. jtarb auf dem Bute 
Bredowo bei Gollantſch 9, Juni 1875. 

4* 
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Liber (lat.), Bud). 

Liber war urjprünglich der Name eines altital, 
Gottes der Fruchtbarleit, der dann mit dem griech. 
Balchos (Bacchus) zufanımenfloß und gleich diefem 
auch als Vefreier, hauptſachlich im Sinne einer Be: 
freiung des Gemüts von Drud der Sorgen, auf: 
gelabt wurde, wie aud der Name de3 Gottes als 
Befreier gedeutet werden lonnte, Er wurde als 
ſolcher auch gemeinfchaftlidh mit der Geres und 
Libera, in denen man die Demeter und Ber: 
fephone der Griechen zu erfennen glaubte, verchrt. 
Tas Felt desfelben in Rom, Liberalia genannt, 
fiel auf den 17. März. An diefem Tage erhielten 
die Yünglinge die männliche Toga unter verſchie— 
denen Feierlichleiten. j 

‚Liböra (lat., d. h. befreie, erlöfe), in der kath. 
Kirche das Totengebet, nad dem Anfangsworte, 

Xiberal (lat.), eigentlich freigebig, billig, gütig, 
vorurteilslos, wird meift im polit. Sinne im der 
Vedeutung von freifinnig, nad Freiheit ftrebend, 
gebraudt. Als Parteiname kommt die Bezeichnung 
Yiberale, im Gegenjah au Servile, zuerſt in 
Spanien vor. Am gewöhnlichiten war die Anwen: 
dung diejes Ausdruds in Deutihland, namentlich 
in der Zeit von den Befreiungskriegen bis zum J. 
1848, Später bezeichneten fih, im Gegenjah 
zur dbemofratifchen Partei, die gemäßigt Liberalen 
als Altliberale, j 

Ziberalia, Felt zu Ehren des Liber (f. d.). 

Liberalismus, Inbegriff der liberalen Prinzi— 
pien, auch foviel wie liberale Geſinnung. 

Xiberatrig, der Name des 125. Ajteroiden. (©. 
unter Blaneten.) 

Liberia, Negerrepublil an der Pfefferküfte Ober: 
guineas, verdantt ihren Urfprung der 31. Dez. 1816 
in Wafbington gegründeten Amerilanifhen Kolos 
ntationsgejellichaft für freie Neger, Ein erfter Ver: 
ſuch 1820, auf der Sherbro :nfel 30 Negerfami: 
lien aus Amerika anzufiedeln, mißlang durch das 
mörderiſche Klima; dagegen gedich eine 1821 auf 
Kap Mejurado (kforrumpiert von Monte: Serrado) 
gegründete Kolonie, deren Hauptort dem Unions: 
prafidenten Monroe zu Ehren den Namen Monrovia 
j. d.) erhielt. Im erjten Jahre widerftand fie tapfer 
den Angriffen der Eingeborenen, 1824 erhielt fie 
den erjten Keim zu einer polit. Selbjtverwaltung, 
indem die Gejellichaft die Anftellung aller Beamten 
der Kolonie felbjt überließ. Am 8. Juli 1847 er: 
Härte der Senat der Vereinigten Staaten die bis: 

erige Kolonie für einen fouveränen, felbjtändigen 
Freiſtaat, dem 1860 aud) die 1834 am Kap Palmas 
gegründete, feit 1854 freie Negerrepublit Maryland 
beitrat. Rach der Verfaſſung werden Präſident, 
Vizepräſident (beide mindeſtens 35 J. alt) und das 
aus 13 Mitgliedern beitehende Abgeordnetenhaus 
auf zwei, die 8 Mitglieder des Senats auf vier 
jahre gewählt; jede Grafihaft fendet zwei Mit: 
alieder in den Senat, und der Zuwachs von je 
10.000 Seelen ermädhtigt zu einem Nepräfentanten 
mehr. Die Republik erjtredt fi) gegenwärtig etwa 
600 km weit von dem zum Sheba gehenden Fluſſe 
Song, in 7° 35° nördl. Br., bis zum San:Bedro, in 
4° 45’ nörbl, Br,, jenfeit Slap Balmas, und um: 
faßt etwa 37 200gkm; auch beanfprucht fie im Nord⸗ 
weſten die ihr von England ſtreitig gemachte Galli— 
nostüfte zwiſchen dem Manna und der Sherbro— 
Inſel. Nach dem Innern ſteht die Grenze nicht feſt; 
unterworfen haben ſich indeſſen die Stämme bis auf 
etwa 130 bis 160 km Entfernung von der Hüfte. 
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2. beſteht aus ben vier Graffdaften oder 
ZEN: Mefurado, Grand: Bafla, Einoe und 
ap Palmas mit Maryland. Die Zahl der aus 
Amerika übergefiedelten und andern befreiten, ſog. 
civilifierten Neger beträgt etwa 18000. Die Be: 
völferung, hauptſächlich den Stämmen der Veys, 
beidenender Nohbammedanismus Wurzelgefabt hat, 
Golas, Buſies, Dehs, Peſſies, Mandingos, Grebos, 
Gallinas, Vaſſas und Krus angehörend, wird auf 
1050000 angegeben. Weiße können nicht Bürger 
werden. In Monrovia bejteht ein College. Pic 
Staatöfprade ijt die engliſche, die Kirche die evan- 
elijche, mit ausdrüdlicher Ausſchließung der tatho: 
iſchen; die meilten aber find in i ven getifäbienft zu⸗ 
rüdverfallen, Die Liberianer beſizen eine Anzahl gro⸗ 
ber —* e, die Handel mit England, Belgien, Ame: 
rila und Hamburg treiben, forte über 30 Küftenfahr: 
zeuge. Die Handelshäfen find Nobertsport, Mon: 
rovia, Junt:Marfhall in der Grafidaft Mefurado, 
Edina und Buchanan in der Grafſchaft Grand-Baſſa, 
Greenville in der Grafihaft Sinoe und Harper in 
Maryland; indes ift der Handel ganz unbedeutend. 
Die weißen Kaufleute find Fattifeh die Herren im 
Lande, gu Ausfuhr kommen Balmöl, Balmnüfje, 
Kaffee, Rotholz, Elfenbein, Arrowroot, Zuder, Ing— 
wer. Die Einnahmen de3 Staats betrugen (1883) 
174014, die Ausgaben 157465, die Staatsſchuld 
500000 Doll, Jeder 16—50 J. alte, waſfen⸗ 
[äbige Bürger ift > Kriegsdienfte verpflichtet; in: 
es befteht feine Armee. Die Miliz umfaßt 1 Bri— 
abe von 4 Negimentern. In Vertragsbeziehungen 
—* L. mit dem Deutſchen Reiche, Großbritannien, 
Frankreich, Belgien, Dänemark, Italien, den Ver— 
einigten Staaten, Niederlanden, Schweden und 
Norwegen, Portugal, Oſterreich. Ungarn und Haiti. 
Vol. «Die Republik 2.» (in «Unſere Zeit», Bd. 3, 
Eva. 1808); Valdez, «Six years of a traveller’s life 
in Western Africa» (Lond. 1861); Wilfon, «Wes- 
tern Africa» (Lond. 1856); Hutdinfon, « Impres- 
sions of Western African (Yond. 1858); Oberländer, 
«MWeftafrifar (Pp3.1874); Büttikofer, «Mededelingen 
over L. Resultaten van eene onderzoekingsreis 
1879 —82» (Amſterd. 1885). 

Liberia, Stadt in Coſtarica, ſ. Guanacafte. 

Liberius, Papit 352— 366, gehörte während 
des Streites der Arianer zu den Biichöfen, welche 
wegen ihrer Weigerung, die Berurteilung des Atha: 
naſius auf den Synoden zu Arelate (353) und Mai: 
land (355) zu unterfchreiben, abgefeht und verbannt 
wurden. An feine Stelle ernannte Conſtantius den 
Belle zum Bischof von Rom, welder, obwohl katho: 
isch gefinnt, doch mit den Arianern in Kirchenge— 
meinjchaft trat. Um feine Würde wicderzuerlangen, 
unterzeichnete 2. 358 einen, nad) anderm Bericht 
353 nadeinander zwei ſemiarianiſche Glaubens: 
formeln und kehrte darauf mit faiferl. Erlaubnis 
nah Rom zurüd. Tropdem gilt er als ein Heiliger 
der röm,: und gried).:fath. Kirche; jene hat ihm den 
27. Aug., diefe den 23. Sept. geweiht. 

Liber pontificalis oder Gesta pontifi- 
cum beißt eine I dem Anaftafius Biblio: 
thecarius (f. d.) zugeſchriebene Sammlung von Bios 
graphien der röm. urgr von Petrus bis Conon 
687), welche nachmals jtüdmweife fortgefeht wurde. 
Diefelbe geht auf ein älteres Werk zurüd, welches 
unter Fan Gelafius (geſt. 496) oder bald nad)= 
* auf Grund der alten röm. Chronik des Phi— 
ocalus vom Jahre 354, von Märtyrerlegenden 
und allerlei Notizen aus den römischen Archiven 
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zufammengejtellt und zuerft in zwei entgegengejeh: 
ten Barteiinterefjen dienenden Recenfionen fortgejeht 
worden ift. Die eine diefer Necenfionen , welche die 
Sache des Papſtes Symmachus (f. d.) vertrat, und 
unter Hormisdas etwa 514 entitanden ift, wurde 
zuerjt bis Felix IV. (530), danad unabhängig von 
dem legten Texte bis Conon (687) ergänzt. Die 
ältern Texte find nicht mehr erhalten; die Fortſehung 
bis Felix IV.(«Catalogus Felieianus») liegt jeht nur 
in einem vielfach verjtümmelten Terte vor. Bon 
ber yortiekung bis Conon, welche jebt vorzugsweiſe 
als L. bezeichnet zu werben pflegt, befiken wir zwei 
Hauptrecenfionen, welche durch die beiden ältejten 
Handidriften, die von Lucca (A) und die von Neapel 
(B), repräjentiert werden. Die jüngern Handfchrif: 
ten, welche die Papſtgeſchichte bis Stephan II. (752), 
Hadrian I. (761), Stephan VI. (891), zulekt bis 
Martin V. (1431) fortführen, find außerordentlich 
zahlreich, aber von jehr verfchiedenem Werte. Auch 
der geſchichtliche Wert der ältern Bejtandteile des 
Buchs der Päpfte ift ein fehr verichiedener, Neben 
jebr alten und glaubwürdigen Nachrichten finden 
fi —— Entſtellungen des wirllichen That— 
beſtandes ja förmliche Fälihungen. Der erſte voll: 

ftändige Drud it von Bufaus (Mainz 1602); die 

beiten Ausgaben find von Franz Biandini (4 Bde,, 

Rom 1718—35) und von Bignoli (3 Bde., Rom 1724 
—43). Bol. Lipfius, «Chronologie derröm. Bifchöfe» 
(Kiel 1869) ; Duchesne, «EitudesurleL.» (Bar.1877). 

Libertad (La), Departement der Republik Beru, 

28153 qkm groß, mit (1876) 147541 E., beſteht 
aus einem Hüftenftriche und einen Teile des obern 
Narañonthals. Hauptitadt ijt Trurillo. _ 

‚ 2iberta® (lat.), d. b. Freiheit und Perfonififa- 
tion der Freiheit. Der Vater des Tiberius Sem: 
pronius Gracchus, der im sek unifchen Striege 
(214 v. Chr.) ald Prolonjul bei Benevent fiegte, 
erbaute der L. auf dem Aventinus einen Tempel, 
ben jein Sobn mit einem Gemälde jhmüdte, das 

zug auf jenen vornehmlich durch bewaffnete, 
nachher mit der Freiheit beichenlte Sklaven (Volo- 
nes) erfochtenen Sieg hatte, Verſchieden davon 
iit das Atrium Libertatis, die Halle der Freiheit, 
ein Gebäude, das vorzugsweiie zum Gebrauch für 
die Genjoren beftimmt war und nicht weit vom 
Forum gegen das Marsfeld hin lag. Aſinius Pollio 
baute dasjelbe unter Auguſtus von neuem auf und 
ndete in ibm die erite öffentliche Bibliothet zu 
om. Auf röm. Münzen findet fi öfters das 
Bild der &. und dabei mandhmal ein Hut. Auf 
Münzen ber Haijerzeit erfcheint fie auch in ganzer 


Figur mit einem Hut neben oder über ſich oder aud) 
in erhobenen Hand. 
Libert6, Fraternits, Egalit& (frj., «frei: 


beit, Gleichheit, Brüderlichkeit»), Lofungsmworte der 
—— in Frankreich zur Zeit der großen Re: 
volution. 


Libertin (in.) ausjchweifender, liederlicher 
Menſch, Wüftling; frü er auch joviel wie greigeiit; 
Libertinage, Ausſchweifung, Liederlichkeit. 


Libertinuer it —— welcher in der 
eſchichte mehrfach wiedertebrt: 

Libertiner beiben in der Apoftelgefchichte 6, 9 

die Mitglieder einer Synagogengemeinihaft zu 

alem, welde zu den Gegnern des Dialonen 

gehörten. Wahriheinlih waren es 

fafiene, die als Stlaven in Nom gelebt, 

dh Grlangung ber Freiheit ihre Heimat 


aber na 
aufgefucht hatten, 
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Libertiner oder Spiritualen mwurben im 
Beitalter der Reformation die Anhänger einer pau— 
theiftifch- antinomiftifhen Nichtung genannt, Biel: 
leicht waren es Ausläufer der mittelalterlichen Selte 
des freien Geiftes, Sie lehrten einen fpiritualifti: 
hen Bantheismuß: e3 gibt nur Einen Geiſt, welder 
in allen Dingen wirkt, der Geijt Gottes. Daraus 

ogen fie antinomijtiiche Dan en: der Unter: 
chied von gut und böfe iſt bloßer Wahn, daher it 
dem Wiedergeborenen alle zu thun erlaubt. Im 
1529 verlündigte ein gewiſſer Coppin derartige 
ehren in feiner Vaterftadt Lille; bald nachher wirt: 
ten Quintin aus Hennegau und feir Landmann 
Antoine Pocquet in bemfelben Geiſte in Frankreich. 
Hier fanden fie zahlreiche Anhänger und felbit bei 
der Königin von Navarra, Margarete von Valois, 
mädtigen Schub. Calvin trat ihnen in mehrern 
Schriften kräftig entgegen, und etiwa um 1550 vers 
ſchwinden bie £, 

Libertiner nannte man in Genf zur Zeit ber Re: 
ormation bie Gegner der von Calvin eingeführten 
—— — * welche durch die ſog. Ordonnauces 
ecclösiastiques das ange private und öffentliche 
Leben der Gemeindemitglieder einer ſcharfen Zucht 
— enke NWorübergehend gewannen die 2, die 
Oberhand, wurden aber 1555 gejtürzt. 

Libörum arbitrium (lat.), freier Wille, 

, Xibethen (magyar. Libetbänya), alte Bergſtadt 
im ungar. Komitat Sohl, 18 km öftlih von 
Neufohl, mit (1880) 1801 E., ehemals Deutiche, 
jegt Slowalen, welche fpärlichen Bergbau auf 
Kupfer und Eifen, Flachsbau und Holzwaren: 
fabrifation betreiben, , 

Ribethenit, einrhombijches, kurzſäulenförmiges 
Mineral von Fettglanz, der Härte 4 und dem ſpezi— 
Risen Gewicht 3,6 bis 3,8 und von lauchgrüner bis 

hwärzlichgrüner Farbe; die Analyfen ergeben 66,5 
Kupferoryd, 29,73 Bhosphorfäure und 3,77 Wafler, 
was auf die Formel 4CuO,P,O,-+H,O führt; der 
2. ift iſomorph mit dem entfprechenven Kupferarie: 
niat (Dlivenit) und Zinlarjeniat (Adamin). Man 
fennt ihn von Libethen in Ungarn, Ullersreutb in 
Neuß, Niſchne Tagilsk in Sibirien und aus der 
— von Loanda in Afrika. 

Libidibi, f. Dividivi. — 

Libidinift (lat.), Wollüftling; libidin ds, wol: 
taltip, unzühtigl. 

itina, eine altital, Göttin der Luft und des 

Gegend der Natur, insbeſondere in Gärten und 
Weingärten, andererjeit3 aber auch des Todes und 
der Leihen, Aus ihrem Heiligtum in Rom wurde 
das zur Beerdigung Nötige gefauft oder geliehen. 
Dort follen aud auf Anordnung des Servius 
Zullius alle Todesfälle mit Zahlung einer Münze 
gemeldet worden fein, und ward fpäter ein Regiſter 
über die Verftorbenen i übrt. 

Libourne, Hauptitadt eines Arrondiſſements 
im franz. Depart, Gironde, 27 km im ONO. von 
Bordeaur, in wein: und fornreicher Gegend an der 
Einmündung der Isle in die Dorbogne, Station 
der Linien Paris: Bordeaur und 2.:La Buiffon der 
Drleansbahn, ift ein alter, aber hübfcher und regel: 
mäßig gebauter Ort. Die acht Hauptitraßen laufen 
auf den vieredigen, mit weiten Hallen verfehenen 
Hauptplakaus, 2. zählt (1876)12872, als Gemeinde 
152316. unbijt der Siß eines Gerichtshofs eriter In⸗ 
ftanz, eines Handel3: und eines Friedensgericht3, ſo⸗ 
wie mehrerer ausländijcher Stonjulate, hat ein Kom: 
munal:Gollöge, eine Schule für Hydrographie, ein 


54 


Mufeum, eine öffentliche Bibliothek, einen botan. 
Garten, eine große Reitſchule, einGejtüt, ein Zellenge: 
fängnis,ein heater, höne Bromenaden:c. fiber die 
Dordogne führen eine 220 m age Gifenbahnbrüde 
von neun Bogen und eine 150 m lange Steinbrüde, 
über die Isle eine Hängebrüde. Der Flußhafen, 
in welchem die Flut 3—5 m hoch fteigt, nimmt See: 
ichiffe von 300 Tonnen auf. Daher iſt der Hüften: 
handel ſehr bedeutend und auch der auswärtige See: 
bandel erheblich. 2. ift das große Salz: und Han: 
delöentrepöt für alle im Flußgebiet der Dordogne 
liegenden Departements, treibt Schiifahrt, beſonders 
nad England und Skandinavien, lebhaften Handel 
mit Wein, Branntwein, Mehl, Rindvieh, Speze: 
reien, Garn und Stabholz. Außer Schiffswerften, 
Seilereien, Schneidemühlen, Cifengießereien be: 
ftehen Fabriken für geuer, ilitäreffelten, Möbel, 
Nägel, Pfropfen, Leder, Schuhwerk, Glas und 
Runtelrübenzuder. — 2. hieß in der ielt. rom. Zeit 
und ſpäter Condate-Lillä, ward im 5. Jahrh. zer: 
ftört, 1270 durch Eduard, Prinzen von Wales, wie: 
der aufgebaut, von —— X. von Aquitanien be: 
feitigt, erhielt unter Zeybourn, dem engl. Seneſchall 
von Guyenne, noch bedeutende Werke und ihren 
jehigen Namen, warb 1377 von Duguesclin, 1431 
von Dunois den Engländern entriffen, 1451 von 
Talbot zurüderobert, aber 1453 nad) der Schlacht 
von Gafillon für immer mit frankreich vereinigt. 

Libra, — — ſ. Arratel. 

Librarius, Bucherabſchreiber; Buchhändler. 

Librationen bes Mondes (vom lat. librare, 
d. b. ſchwingen, ſchwanken) heiben die fcheinbaren 

wanlungen des elben, welche bewirken, daß man 
nit immer biejelbe Hälfte der Mondoberfläche, 
fondern auch noch Heine Ranbpartien der im all: 
gemeinen von ber Erbe abgewandten erh fiebt, fo: 
daß im ganzen nur ungefährdrei Siebentelder Mond⸗ 
oberſläche immer unſichthar bleiben. Die L. hängen 
namentlich zufammen mit der ellipfenförmigen Be: 
wegung des Mondes um die Erde und mit dem 
Umftand, daß die Rotationsachſe de3 Mondes auf 
der Bahnebene nicht ee fenfredht ſteht. 

Libretto (ital., «kleines Buch») heißt der einer 
Dper zu Grunde liegende Text (Textbuch). 

Libreville, Ort im Gabün (f. d.). 

Liburnia hieß im Altertum und noch im Mittel: 
alter eine Landſchaft in lm zwifchen Iſtrien 
und Dalmatien, bis zum Adriatifhen Meer, das 
auf dieſer Seite auch das Liburniihe Meer ge: 
nannt wurde, und umfaßte den weſtl. Teil des heu— 
tigen Kroatien und den nördl. Dalmatiens, nebit 
einigen an der Küfte liegenden Heinen Inſeln. 

Libuffa, eigentlich Libufcha, nimmt inder vom 
Chroniſten Kosmas überlieferten gu Sage als 
Vegründerin der Przemyslidiſchen Dynaftie eine 
—— Stellung ein. Sie wird als jüngſte 

ochter (die beiden ältern hießen Kazi und Teta) 
des Häuptlings Krof, des angeblichen Erbauers de3 
Wyſchehrad, angefehen und als tugendhafte Prie: 
fterin der alten Götter, ſowie als Seherin — 
Regierung gelangt, babe fie weiſe Geſehe er: 

ajien, e deren Durhführung aber die Mitwirkung 
eines Mannes für notwendig erachtet. Auf wunder: 
barem Wege findet fie in einem Qandmanne Namens 
«YBrzjemysl» aus der Gegend von Stadik (bei Auf: 
fig) einen geeigneten Gatten und Mitregenten, und 
beide beglüden durd) weile Maßregeln und gerechte 
Verwaltung ihr Volt, 2., die um 738 —— 
it nad) der Sage auch Gründerin der Stadt Prag. 


Libra — Licenz 


Libyen war ber frühefte Name von Afrila, wie 
er ſchon bei Homer erſcheint, und man verſtand dar: 
unter bald in engerer Bedeutung den nördlichiten 
Streifen, der über Ugypten bis zur Einfahrt des 
Arabiſchen Meerbuſens — und gegen das Atlas: 
perirge bin fi abfpiht, bald in weiterer Bedeutung 

iefen ganzen Erbteil, foweit überhaupt die Alten 
Kunde von ihm hatten, die fih nur auf die Nord: 
und en und einen Teil des Nillandes erftredte, 
während das Innere und der Süden von Herodot 
das Land ber Üthiopier genannt wirb. Giner fpä- 
tern — ufolge — L. in das äußere, 
welches die Lan Haften yrenaila und Marmarita 
umfaßte, und in das innere, ſüdlich und ſüdweſtlich 
von —— aus, endlich in Libya Mareotis, zwi: 
hen Agypten und den Syrten. 

Libyſche Wüfte nannte man früher im allges 
meinen die Sahara, jeßt nur den kleinern on. 
Zeil derfelben. (©. Sahara) 

Libyffa, Stadt im NW. Kleinaſiens am Mar: 
marameer, Hauptitation zwijchen Chalcedon und 
Nilomedien und Begräbnisftätte Hannibals; viel: 
leicht beim jekigen Gebifeh. 

Lio., Ablürzung für Licentiat. 

Licäta oder Alicata, Stadt in ber ital, Pro: 
An! Girgenti auf Sicilien, an der Mündung des 
Saljo in das Mittelländiihe Meer, Station ber 
Eifenbahn Canicatti:2,, hat eine techniſche Schule 
und ein Waifenhaus und zählt (1881) 17589 E., 
welche lebhaften Handel mit Schwefel, Getreide, 

ein, OL, Fiſchen und Soba treiben. L. liegt am 
Fuße des Hügels Poggio di Sant’ Angelo, der in 
der Kriegsgeſchichte des Altertums unter dem Na: 
men Gcnomus (f. d.) mehrfach genannt wird, 

Licentia (lat.), Erlaubnis, Befugnis; Licen- 
tia concionandi, die Befugnis zu predigen; 
Licentia docendi, bie Behr nis (auf Hoch— 
ſchulen) Vorlefungen zu halten. (Bol. Licenzen.) 

Licentia poetica (lat.), dichterifche Freiheit, 
ben «Naturales erg (2,44) des jüngern Se: 
neca entlehnter Ausdrud. Aber aud) Cicero «De 
oratore» (3,38) redet von «poetarum licentiae» und 
Phädrus (4,25) von «poetae more... et licentia», 

Licentiat bezeichnete nad) ber —— 
Einrichtung der tan einen jungen Ge: 
lehrten, der durch eine Prüfung das unbeſchränkte 
eg lehren, die licentia docendi, erlangt hatte 
—* orſtufe zum L. war der Bachalarius oder 
Baccalaureus, der nur ein beſchränltes Vortrags: 
recht hatte). In neuerer Zeit fommt die Bezeich— 
nung nur bei ber theol. Fakultät vor, an ber die 
Habilitation ald Docent durd) das Licentiateramen, 
ohne daß die Promotion zum philoſ. oder theol. 
Doktor vorgefchrieben ift, erlangt wird. Die an- 
dern Fakultäten verlangen zum Behufe ber venia 
legendi eine früher beftandene Promotion zum 
Doktor und die Ablegung einer befondern Prüfung. 

Licenz oder Licenzitewer (droit de licence, 1- 
— nennt man in England und Frankreich die 
Abgabe, welche für den Betrieb eines nicht freien 
BPARSEOIR DICHT ENRIE. Es handelt ihnamentlich 
um Schentwirtihaften und um bie Fabrilation von 
Verzehrungsgegenftänden, die einer innern Steuer 
unterliegen, wie 3. B. Zuder. Cine Licenzfteuer auf 
die Wirtichaften als Ergänzung der Geträntefteuer 
ift aud) in Preußen, bisher aber ohne Erfolg, bean: 
tragt worden, Eine jolche ſcheint nicht nur gerecht: 
fertigt, fondern geradezu geboten, wenn unter Vers 
neinung des Bedürfniifes nah neuen Wirtſchaften 


Licenzen 


den beitehenden eine bevorzugte, monopolartige 
Stellung gegeben werben follte. 

Licenzen oder Freibriefe hießen die zur Zeit 
der Kontinentalfperre (f. d.) von der engl. und der 
franz. Regierung ausnahmsweiſe gewährten Han: 
delserlaubniſſe. England fing damit an, indem e3 
im Nov. 1808 an Schiffe aller Nationen, mit Aus: 
nahme der frangöfiichen, auf ein Jahr gültige L. er: 
teilte, unter der Bedingung, Getreide in England 
einzuführen ſeit 1809 aber nur unter der Bedin- 

ing, engl. Sabrik: und Kolonialwaren auszuführen. 

ierauf verkaufte aud) Frankreich L., vorzüglich um 
Marinebedbürfnifie zu erbalten. Endlich bemilligte 
England 2. Sept. 1810 jelbit denjenigen nichtfrang. 
Schiffen L., welde ſchon mit franz. Freibriefen ver: 
ſehen waren, unter der Bedingung, miteinem Drittel 
ihrer Ladung engl. Waren auszuführen, wogegen 
fie ebenfo viele franz. Waren a durften, 
Frankreich erteilte ebenfalls L. um franz. Waren 
aus: und Kolonialwaren (auf amerif. Schiffen) ein: 
zuführen. Rußland erteilte jeit 1811 2. zum Handel 
mit England, Schweden feit 1812. Mit dem Sturze 
des Kontinentaljyitens fielen die L. von ſelbſt weg. 

Sicenzen hin in den Klöjtern die von den 
übten den Mönden —— Dispenfationen 
von einem beftehbenden Gefeh oder Gebraud) für ein: 
jelne year daber auch der Ausdrud licentieren. 

In der fränf. Gejehgebung wird Licentia ma- 
ritalis der Chelonfens enannt, den bie Herren 
ihren Leibeigenen gegen eine beſtimmte Abgabe er: 
teilten. Noch jegt wird der Erlaubnisſchein, welchen 
Militärperjonen zur Bollziehung eines Chebünd: 
niſſes von ihren Borgejegten vor dem Aufgebote 
vorlegen mũſſen, oft Yicenzfchein genannt. 

Licet fat), es ſteht frei, e3 ift erlaubt. 

Lich, Stadt in der heil. Provinz Oberheſſen, 
13 km im SD. von Giehen, an der Wetter, Sta: 
tion ber Linie Gichen: Gelnhaufen der Oberheſſi— 

Eijenbahn, ift Sik eines Amtsgerichts und 

t ein altes Schloß des Fürjten von Solms:Hohen: 

olms-Lid. 


Lichen nannte inndeinefiryptogamengattung, 
—— lechten (ſ. d.) umfaßte. est iſt der 
‚als Gattungsname nicht mehr gebräud): 
lid, da die ganze —* der Flechten in zahlreiche 
Unterabteilungen und beſondere Gattungen einge: 
teilt wird. Die Bezeihnung L. findet ſich es 
noch in der pharmaceut. Terminologie, 5. B. als 
L. islandieus (j. YJsländijhes Woo3), das 
eigentlich den Namen Cetraria islandica führt. 
Lichenes, aha 
in, Flechtenſtärke. 
field, Stadt in der engl. Grafſchaft Staf: 
ord, 25 km jüdöftlih von Stafford, an einem Arme 
Trent, zählt (1881) 8360 €. und hat eine hod): 
achtige got. Kathedrale aus dem 12, und 


13. welche ehemals jtark befejtigt war und 
d bes Bürgerkriegs zur Zeit Karls I. viel 

at. Unter den zablreihen jhönen Monu— 

merten dieſer Rirche find bejonders bemerkenswert 


die Samuel Johnſons und Garrids. Eine Bild: 

jäule des hier geborenen Johnſon fteht auf dem 

2. hieß in angeljähf. Zeit Licetfield 

oder eld und war damals wie abermals jeit 
1543 ©ig eines Bistums. j 

et eine jegt fürftlihe, in Diterreich 

und Breußen begüterte Samilie, ift ein altes, aus 

ar BE ge eingewandertes Adelage: 

j erhielt 18. Aug. 1702 und 


— Lit 55 


31. Aug. 1707 die Würde der Freiherren von L. 
und Edeln Herren von Woſchütz und wurde 1. Dan. 
1727 in den Reichsgrafenſtand erhoben. infolge 
der Heirat des Reichsgrafen von 2. mit Gräfin 
Maria Barbara Eajetana von Werdenberg, Herrin 
von Odrau, der lekten ihres Stammes, m 
das Haus L. 1740 auch den Namen ber Grafen 
von Werdenberg an. Im N 1773 erhielten die L. 
bie preuß., 1846 die öjterr. Fürſtenwürde nad) dem 
Rechte der Erftgeburt. König Wilhelm I. von 
Preußen verlieh durch KHabinettsfchreiben vom 
22. Dit. 1861 dem jedesmaligen Haupte des Hau: 
pr das Prädilat Durdlaudt. Die Befisungen 
er Familie umfaſſen im öfterr. Schlefien die Allo: 
dialherrſchaft Gräg (220 qkm), im preuß. Schlefien 
die bevorredhteten Majoratsherrſchaften Kuchelna, 
Grabowfa, Krzyzanowiß und Bolatik (zufammen 
360 qkm), rt Eduard Maria L2., geb. 
19. Sept. 1789, bekannt ald Verfafjer der unvollen: 
bet gebliebenen «Geſchichte des Haufes Habsburg» 
Bd. 1-8, Wien 1836—44), fuccedierte feinem 
ter, bem Füriten Karl 2., 15. April 1814 und 
ftarb 1. Jan. 1845 zu Münden, mit Hinterlafjung 
von fünf Söhnen. 
Der Erftgeborene, Fürft Felir L., weldher dem 
Bater fuccedierte, wurde 5. April 1814 geboren, 
fam frühzeitig in fun. Militärdienft, nahm aber 


1838 feine Entlafjung. Er trat nun in die Dienfte 
des ſpan. Prätendenten Don Carlos, der ihn zum 
Brigadegeneral und Generaladjutanten ernannte, 
ac der Rüdlehr aus Spanien ſchrieb er «Grinne: 
rungen aus ben J. 1837—39% (2 Bde., Franff. 
1841—42), die ihn 1841 mit dem Bruder des Ge: 
neral3 Montenegro in ein Duell verwidelten, in 
weldem er ſchwer verwundet wurde, Wieder ge: 
nejen, madte er 1842 eine Reije nad) Portugal, 
über die er in dem Werte «Portugal, Erinnerun: 
g* aus dem %. 1842» (Mainz 1843) berichtete. 
ad Auflöfung des erften preuß. Landtags von 
1847, an dem er in ber Herrenkurie lebhaften An: 
teil nahm, lebte er abwechielnd zu Wien und Ber: 
lin. Im $. 1848 von Ratibor in die Deutjche Na- 
tionalverfjammlung zu Frankfurt gefendet, gehörte 
er zu ben bedeutenditen Nebnern der Rechten. Al 
older belannt, fiel er während des franffurter 
ufitandes 18. Sept. 1848 auf der Bornheimer 
Heide nebft dem General Auerswald I db.) als 
Dpfer eines fanatifierten Böbelhaufens. Bol. Köft: 
lin, «Auerswald und 2.» (Tüb. 1853). Ihm folgte 
fein jüngerer Bruder, Fürjt Karl 2., preuß. Gene: 
ralmajor & la suite der Armee geb. 19. Dez. 1819, 
im Dajorat ala Chef des Haufes. 
Licht nennt man die obſeltive Urſache der Sicht: 
barkeit der Gegenitände, welde fie dem Auge, jo: 
ern dasfelbe i und und im Beliß feiner natürlichen 
bigfeiten it, wahrnehmbar madıt. Man unter: 
cheidet in — Fey da3 2. ſelbſtleuchtende und 
ie erftern haben die Duelle deö 2. 
in ſich ſelbſt 3. B. die Sonne, die Firiterne, die 
brennenden A per (feuer); die lektern find nur 
dadurch fichtbar, daß fte erleuchtet werden, d. h. von 
einem andern ſelbſtleuchtenden Körper g. erhalten 
und zum Teil zurüdjenden. Für_die Erde iſt die 
Sonne die wichligſte Lichtquelle. Ferner unterſchei— 
det man unter den dunteln Körpern durchſichtige 
und undurdhfichtige, von denen erjtere das auf fie 
fallende 2. hindurdlaiien, legtere nicht. Bon Theo: 
tien über das L. find befonders zwei ausgebildet 
worden, die Ausſtrahlungs-, Emanations— 


unfle Körper. 
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oder Emiffionstheorie und die Schwin- 

ungs:, Wellen:, Vibrations: oder Undu: 
ationstheorie, Gritere, welche Newton zum 
Urbeber hat (1678), nimmt nach dent Vorbilde des 
Niechens an, dab das L. aus materiellen, wiewohl 
ausnehmend feinen Teilchen beitebe, welche von ie: 
dem jelbitleuchtenden oder erleuchteten Körper mit 
außerordentlidher Schnelligleit ausgehen und in das 
Auge gelangen, In den eriten Jahrzehnten des 
19. Jahrh. iſt dieſe Theorie von Laplace, Biot und 
Brewjter vervollitändigt worden, und fie reicht aus, 
viele Erſcheinungen des L. ziemlich einfach und un: 
gezwungen zu erllären, Die zweite — uerſt 
von Huyghens aufgeſtellt (1690), erklärt die Licht: 
vorgänge ganz auf ähnliche Art, wie der Schall er: 
tlärt wird, — durch die Schwingungen oder 
Vibrationen einer den Raum erfüllenden, ſehr bün: 
nen und elaſtiſchen Flüjfigkeit, die man Üther ge: 
nannthat. Die kleinſten Teilchen derfelbitleuchtenden 
Störper ſchwingen (vibrieren) und ſehen dadurch die 
Teilchen des Äthers, der fie umgibt, in —— 
tende Schwingungen oder Wellen (Undu ationen); 
dieje treffen die Sehnerven, verjegen auch diefe in 
ähnliche Bibrationen und bewirlen fo bie Empfin: 
dung des Sehens, Die fo fortſchreitenden Schwin⸗ 

ungen des Athers nennt man Lichtwellen. Die 
Berichiedenheit der Farben wird durch die verfchie: 
dene Dauer oder Schnelligkeit der Sitherichwingun: 
generzeugt, und zwar entiprechen der violetten farbe 
diejchnelliten, der roten die langſamſten Schwingun: 
gen; nad Fresnels Berechnung kommen auf 1 Se: 
funde beim violetten 2. 764 Billionen, beim roten 
488 Billionen Schwingungen. Diele Theorie, fchon 
im 18, Jahrh. (1746) von Euler verteidigt, wurde 
nad längerer Bernadläffigung in neuerer Zeit (1800 
bis jest) von in gt eng er, Freönel, Ampere, 
Poiſſon, Neumann, Cauchy u.a, weiter ausgebildet. 
Sie allein zeigt fi im Stande, über alle Erjchei- 
nungen, welche das L. darbietet, vollitändigen Auf: 
ſchluß zu geben, und hat daher ſeit Fresnel(1815—22) 
immer mehr Anklang gefunden, ſodaß fie jegt die 
allein geltende ijt. 

Das L, pflanzt ſich mit einer außerordentlich gro: 
ben Geſchwindigkeit fort; e3 durdläuft in der Se: 
funde einen Weg von 312000 km, fodaß es, um 
von der Sonne zur Erde zu gelangen, nur 8Y, Mi: 
nuten und, um vom Monde zur Erde zu gelangen, 
nur wenig mehr als 1 Sekunde Zeit gebraucht. Die 
Geſchwindigleit des L. läßt fich ſowohl durch ajtron. 
Beobachtungen (Berfinfterungen der Jupiterstra: 
banten, Aberration) al3 auch durch phylit.pparate 
meſſen. Solange das L. in einem und demjelben 
Mittel (Stoife) ſich bewegt, pflanzt es ſich geradlini 

ort. An der Grenze zweier verſchiedenen Mitte 
erleidet es teils eine. Zurüdwerfung (Reflerion), in: 
dem es in das crfte Mittel, in welchem es fid) bis 
dahin bewegte ‚wieder zurüdtehrt, oder es tritt in 
abgeänderter Richtung in das zweite Mittel ein (es 
wird gebrochen). Die Brechung des 2. oder bie Ab: 
weichung von jeiner —— Bahn beim Über: 
gang aus einem Mittel in ein anderes entiteht da- 
durch, daß die Glafticität des Uthers in beiden Mit: 
teln verjhieden it. (S. Brebung der Licht: 
ftrablen.) Da dieverjchiedenfarbigen Lichtitrahlen, 
welche das biete Sonnenlicht bilden, zufolge der 
Verſchiedenheit ihrer Wellenlängen eine verjchiedene 
gung erleiden, fo müjjen diejelben 3. B. bei der 
Dre ung in einem breijeitigen Glasprisma von: 
einander getrennt werden. (S, Farbe) Wenn 


Licht. — Lihtbauspapier 


Lihtwellen, weldhe von einem Punkte ausgegangen 
find, aber etwas verſchiedene Wege zurüdgelegt 
— wieder in ihren Richtungen nahe zufammen: 
allen, fo können fie fich entweder verjtärfen ober 
auch ganz oder nur zum Teil aufheben. (S. $nter: 
ferenz.) Wenn die Schwingungen in einem Licht: 
Itrable alle in einer Ebene oder in parallelen Ebenen 
eſchehen, fo heißt das L. polarifiert. (S. Polari— 
Fatlon des Lichts.) Die Interferenz polarifierter 
Lichtitrahlen führt auf Erideinungen, welche zur 
Annahme zwingen, baf die Schwingungen der Ather⸗ 
teilen transverfal, d. i. fentrecht auf der Richtung 
des Lichtſtrahls erfolgen, Gewiſſe Körper (3. B. ge: 
brannte Aufterichalen) leuchten, wenn fie dem L. 
ausgefeht geweien find, noch eine Zeit lang im 
Dunteln, (S.BPhosphoreszenz.) An Bezug auf 
die hem. Wirkungen des Licht? |. Photographie, 
Auch auf die Vegetation übt das L. viel Einfluß 
aus, indem unter feiner Einwirkung in den grünen 
Pilanzenteilen die Kohlenſäure zerlegt und Sauer: 
—— wird, 
gl. Lommel, «Das Wefen des 2.» (Lpz. 1874); 
Tyndall, «Das 2.» (Braunfhw. 1876); Vogel, 
«Die chem. Wirkungen des 2.» Lpz. 1874); Piſko. 
«L. und Farbe» (2. Aufl., Münch, 1875); berüglich 
der Wellenlehre des L. befonders Beer, «Höhere 
Dptit» (Braunſchw. 1853); Airy, « Undulatory 
theory of optics» (1866): Briot, « Thöorie de la 
lumiöre» (1864; überfest von Mlinferfues, Lpz. 
1867); Verdet, «Optique» (1869— 72; überjeht 
von Erner, Braunfchw. 1881), 

Das Licht in der Malerei beftimmt nach fei- 
ner Stärfe auch den Schatten und die Farben. Ab: 
nedämpftes Licht ift dasjenige, welches dunkler 
iſt al3 das Hauptlicht im Bilde. Dies gefchieht da— 
durch, daß entweder ein eig page dem Auge ent: 
—— oder dem Lichtſtrahl in weniger gerader 

—F auudpeient ift, wo das L. nur jtreift, wo— 
durh Schlagſchatten entitchen. Lichter in der 
Mehrzahl heißen in der Malerei diejenigen Stellen, 
welche das einfallende 2, in feiner vollen Stärke 
empfangen; ihre Anordnung und Verteilung im 
Gemälde hängt mit der Perſpeltive zufammen, 

Licht., bei naturwiljenichaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Lichtenstein Martin Heinrich Karl). 

ichtbauspapier, ein durch Chemilalien prä- 
pariertes lichtempfindliches Papier, weldes zur 
Reproduktion von Plänen, Zeichnungen, Kupfer 
ki en u. ſ. w. dient. Beim Öebraud) legt man das 
. auf eine ebene Fläche und auf basjelbe die zu 
fopierende Zeichnung, zu welcher möglichit weißes, 
ewöhnliches Bauspapier (j. d.) verwendet wird. 
Auf die Zeichnung legt man eine ſtarle Glasplatte, 
welche meijt in einen —— gefaßt it, deſſen 
Nüdenbrett durch Federn auf das L. gebrüdt wird, 
damit ſich ſowohl diejes als die Zeichnung möglichjt 
glatt an die Glasplatte legt. Seht man hierauf 
das Ganze dem hellen Tagesliht aus, fo dringen 
die Lichtitrahlen durch das Bauspapier der Zeich 
nung hindurch und zerſehen die zur Imprägnierung 
des L. benukten EChemilalien; nur an denjenigen 
Stellen, welde von den die Zeichnung bildenden 
Linien verbedt werben, findet dieſe Zerfekung nicht 
ſtatt. Die Seit der Erponierung fhwantt je nach 
der Witterung und dem verwendeten L., beträgt 
aber meijt nur einige Minuten, Nach dieier Zeit 


wird das 2. abgewaſchen, aud) bei einigen Sorten 
erjt mit einer Sirierflüffigfeit bebandelt. Man er: 
bält alsdann die Zeichnung entweder mit weißen 


Lichtbilder — Lichtenberg (Fürftentum) 


Linien auf blauem Grunde, mit blauen Linien auf 
weibem Grunde, mit weißen Linien auf braunem 
oder, nad dem neueſten und vollflommenften Ver: 
fahren, mit ſchwarzen Linien auf weißem Grunde, 
wie das Original ſelbſt. Die auf die bejchriebene 
Weiſe zu fopierenden Zeichnungen dürfen nur mit 
quter ſchwarzer Tujche, der man vorteilhaft etwas 
Gummigutt beimengt, ausgeführt fein; kolorierte 
Zeihnungen find dur L. nicht zu reproduzieren. 
Das L. jelbjt muß vor der Einwirkung des Lichts 
geſchüht aufbewahrt werden. ſgraphie. 

Lichtbilder, ſ. a aa und Photo— 

Lichtdruck, auch Alberttypie, Alberto: 
tppie, Phototypie, Kallotypie oder Leim: 
drud genannt, iſt eine eigentümlidhe Kombina— 
tion von Photographie und Prefiendrud, auf der 
—— von Leim und chromſaurem Kali be— 
ruhend. Beide Körper im Dunkeln in Waſſer ge: 
löjt und auf Metall oder andere Flächen getragen, 
bilden beim Trodnen eine feſte lichtempfindliche 
Shit. Wird diejelbe unter einem in der Camera 
aufgenommenen negativen photographiichen Bilde 
dem Lichte ausgefeht, jo verlieren die unter den 
durchſichtigen Stellen des Negativs liegenden Leim: 
partien ihre Fähigkeit, Waller aufzufaugen und 
darin aufzuguellen. Benebt man eine jo belichtete 
Leimſchicht mit Waller, jo wird dasſelbe nur an 
den nicht oder wenig vom Licht getroffenen Stellen 
angenommen. Neibt man nad dem Anfeuchten 
fette Druderihmwärze über die Schicht, fo wird dieſe 
von allen feuchten (d. h. nicht vom Lichte getroffe: 
nen) Stellen abgeftoßen, von den übrigen Stellen 
aber feitgebalten, und tritt dadurch das Bild in fet: 
ter Schwärze kräftig hervor. Die «eingejchwärzte» 
Leimplatte gibt die Schwärze beim Druden in der 
litbograpbiihen Preſſe an Papier ab und fo ent: 
ſteht ein Bild, weldes L. genannt wird, Zur 
ſyſtematiſchen Herftellung von L. trägt man eine 
Miſchung von hromfaurem Kali und Gelntine als 
Löſung auf Glas, läßt fie trodnen und belichtet 
das Ganze eine kurze Zeit von ber Rüdjeite. Da: 
durd wird die Schicht, welche unmittelbar das Glas 
berührt, unlöslich und haftet an demfelben mit gro: 
fer Kraft. Darauf wird eine zweite Schicht einer 
Xöjung von hromjaurem Kali und Gelatine auf die 
Platte gegofien, diefe im Dunteln getrodnet und 
unter einem Negativ dem Lichte erponiert, alsdann 
die Schicht gewaſchen und getrodnet. Behufs des 
Abdrudens wird fie mitglyzerinhaltigem Wafler an: 
gefeuchtet, nachher mit einer lithograph. Schwärze: 

eingeijhmwärzt und dann in einer lithographi⸗ 
ſchen Preſſe abgeprebt. Für jeden neuen Drud wird 
das Einfeuchten und Einſchwarzen wiederholt. 

In neuejter Zeit benupt man den 2. auch zur 
Heritellung von Jarbendruden nad Art der Chro: 
molithographie, indem man einzelne Lichtdruck⸗ 
platten, den Farbenplatten der letern entſprechend, 
beritellt. Diejes geihieht durch Deden des Nega: 
tivs. Deckt man z. B. alles zu, was nicht gelb 
werden foll, und fertigt danach eine Lichtdrudplatte, 
fo ftellt dieje die Farbenplatte für Gelb dar. Die 
verihiedenen Platten werben aladann, mit den 
entiprehenden Farben eingewalzt auf basjelbe 
Blatt gedrudt (Jarbenlihtdrud). 

Der L. wurde zuerft von Tefjie de Mothay in 
Mes 1866 ausgebt, welcher Kupfer als Unterlage 
der —— benutzte. —* h Albert (f. d.) in 
Ründen verbeſſerte das Verfahren noch durch Be: 
rusung von Glas anjtatt Kupfer und Ginführung 
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zweier Gelatinſchichten. Es gelang ihm, Platten 
zu liefern, die 1000 und mehr Abdrüde ausbielten, 
während die von Teſſié höchitend 70—100 Drude 
lieferten. Nach Albert machten ſich DObernetter, 
Husnik u. a. um die Vervolllommmung des 2, ver: 
dient. Brauned und Meyer in Mainz führten die 
Schnellprefie in den 2, ein und fteigerten dadurch 
feine Produltionsfähigleit erheblich. Gute Licht: 
drudbilder find namentlich im ladierten Zuſtande 
nicht von Photograpbien zu unterfcheiden. Das Ver: 
fahren wird in Deutfchland vielfach ausgeübt, befon: 
ders zur Herftellung architekton. und kunſtgewerb— 
licher Borlagen und Reproduktion von Kunſtwerlen. 

Bol. Husnik, «Das Geſamtgebiet des 2.» er Aufl., 
Wien 1880); Allgeyer, «Handbuch des 2,» (By. 
1881); Schnauß, «Fichtdrud» (2. Aufl., Halle 1881). 

Lichten heißt in der Schifferipradhe überhaupt 
etwas in bie Hö eben; vorzugsweije bedient 
man ſich aber dieſes Ausdruds dann, wenn man 
den Anker aus dem Grunde heben will. Auch 
nennt man ein auf eine Sandbank geratenes oder 
aus andern Gründen erleichtertes und wieber flott 
Penerhenes Schiff gelichtet, wenn es in Lichter— 

hiffe oder Lei terfabrzeuge (in Oſt⸗ und 
Meftpreußen Bordinge genannt) einen Teil feiner 
Ladung abgegeben bat. 

Lichtenau, Stadt in der zan. Provinz Heflen: 
Nafiau, Negierungsbezirt Kafjel, Kreis Wihen— 
baujen, 21 km im SO. von Kaſſel, an der Lofle, 
in wenig fruchtbarer Gegend, Station der Linie 
Kafjel-Waldlappel der Breubien Staatseifen: 
bahnen, iſt Siß eines Amtögeriht3 und einer 
Dberförfterei, bat Cement: und Cigarrenfabrifen 
und zählt (1880) 1443 E. 

Lichtenan, Stadt im bad. Areife Offenburg, 
Amt Kehl, an der Acher, bat Wollipinnerei, Seiden⸗ 
zeugwarenfabrifen, Tabals- und Hanfbau und zählt 
(1880) 1308 €, [tenau. 

Lichtenau (Nonrad von), ſ. Konrad von Lich— 
‚ Xichtenau (Wilhelmine, Gräfin von), die Ge: 
liebte Friedrih Wilhelms IL. von Preußen, war 
bie Tochter des Mufifers Ente zu Potsdam, wurde 
daſelbſt 29. Dez. 1752 (oder 1754) geboren und 
lernte im Alter von 13 3. den damaligen Kron— 
prinzen Friedrich Wilhelm kennen, der ſie ausbil: 
den ließ und fpäter in_ein intimes Verhältnis zu 
ihr trat. Nach feiner Thronbefteigung (1786) er: 
bob der — ur Graͤfin L., beſchenkte ſie mit 
den Gütern, bie ihren Namen trugen, und außer: 
dem mit einem Kapital von 500000 Thlrn. Vach 
dem Tode des Königs (1797) ließ Friedrich Wil: 
helm III fie gefangen nehmen und einen 4 

egen fie einleiten. Nach breijähriger Haft mußte 
fe auf IR gelamtes Vermögen verzichten, wogegen 
ihr eine Benfion von 4000 Thlrn. ausgeſeht wurde; 
1811 erhielt fie durch Napoleons I. Verwendung 
einen Teil bed Vermögens zurüd, verlor aber bie 
Penfion. Sie ftarb zu Berlin 9. Juni 1820. Bol. 
aDdie Gräfin L. Apologie, von ihr felbit entwor: 
fen » (2 Bbe., Gera 1809), 

Lichtenberg, ehemaliges Fürftentum auf dem 
linten Rheinufer an der Nahe und Vlies, zwifchen 
der bayr. Nheinpfalz, dem heſſ.-homburg. Amte 
Meifenheim, dem oldenburg. Fürftentum Pier 
und der preuß. Nheinprovinz, früher die Herrichaft 
Baumbolder genannt, wurde infolge des Wiener 
Kongrefies 1816 von Preußen an den Herzog von 
Sadjen : Coburg abgetreten, der das Landchen 
5. März 1819 zu einem Füritentum erhob, das er 
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nach ber alten pfälz. Burg ————— Die 
Nr ulirevolution von 1830 und die Bewegungen in 

beinbayern veranlaften in 2. feit 1831 Unruhen, 
welche den —— —— L. durch den Vertrag 
vom ea Be ratifiziert von Gotha 8., von 
Preußen 26. 
rechten gegen eine jährliche Rente von 520000 Marf 
wieder an — DE abzutreten. Die Übergabe er: 
folgte ug. 1834; im folgenden Jahre wurde 

—*88 Regierungsbezirk Trier einverleibt und bil: 
det feitdbem den Kreis Sanltt:Wendel mit 
537,25 qkm und (1880) 45685 €. 

Lichtenber Dorf im reife 5* des elſaß⸗ 
lothring. Beziris Unter» Eljaß, 29 km im NND. 
von Zabern, in den Vogeſen belegen, zählt (1880) 
1045 6. Das j jetzt ala Feſtung auf egebene, nabe 
beim Dorfe £, befindliche Fort Lihtenberg, er: 
baut 1286 an Stelle einer von dem meher Bifchof 
gerftörten Burg durch den Biihof von Straßburg, 
Konrad von Lichtenberg, kapitulierte 10. Aug. 1870 
nad) a patie er Beſchießung an die Deutſchen. 

Die Srafihaft Lichtenberg gehörte vom 
13. Jahrh. an den Grafen von 2., nad) deren Aus: 
—* (1480) teils den Grafen von Hanau, teils 

ie alzgrafen von a Grbtodter von Di feit 1570 
ermäblung der Erbtodhter von gg 
mit Grafen anilipp V. von Hanau⸗L., der in 
der Grafſchaft die —— einführte, ungeteilt 
den Grafen von Hanau⸗L. und ſeit dem Tode 
feßten dieſer Grafen, ohann Reinhard —— Den 
Haufe en: Darmftabt, wel Hr bie Graficaf 
or an nkreich verlor. Spach 

Gra That Hanau.» (Straßb. OR L — 
allrfundliche —*—— der Grafſchaft "Hanau:2.» 
(2 Bde. Mannh. 1862—64). 

Lichtenberg, Dorf in der preuß. Provinz Bran⸗ 
bdenburg, Regierungsbezirt Potsdam, Kreis Nieder: 
barnim, "unmittelbar öf lic bei Berlin, Station der 
— Berlin-Schneidemühl der — Staats⸗ 

bahnen, mit zahlreichen rg ern der Berliner, 


t (1880 12626 mei 
a 7 a 2 09h), gelchrte A 


ange u ſatiriſcher Schriftiteller, geh. 1. Juli 1 
in Oberramftädt bei Ka — Yes die 
Univerfität zu Göttingen, wo er ſich viel mit Aſtro⸗ 
nomie beihäftigte und 1775 eine ord. Profeſſur er: 
bielt. iederholte Beſuche in England verf all» 
ten ihm eine —— Kenntnis der dortigen 
ke. Er brachte einen ausgezeichneten p oft, 
pparat zufammen, welcher jpäter in den Belik 
der Univerfität überging, und machte mehrere wid: 
nn —— auf dem Gebiete der Eleltricität 
— Ihe Figuren u. ſ. w.). Seine ſcharfen ſatiriſchen 
ngriffe gegen die verſchiedenſten —— 
zogen ihm vielfadhe litterarifche ze. u; jo mit 
Pavater wegen deſſen Belehrungsver an Men: 
delsjohn un Be der Phyfiognomil; doch ver: 
föhnten fü de jpäter völlig. Einen andern 
Streit mit Bob über die ag des Griechiſchen 
rief 2,3 Schrift «Über die Pronunciation der 
Schö pie des alten Griechenland» (1782) hervor. 
Trefii iche 2*— lieferte L. ſeit 1778 zum « Göt: 
tingifchen Ta 
feiner « Ausführliden Gil‘ ärung der Hogarthichen 
Kupferftiche mit Kopien derjelben von Riepenhau: 
fen» erihienen. Mit G. Forfter gab er das «Göt: 
tingiſche Magazin der Litteratur und zum 
—— Er ſtarb 24. Febr. 1799. Seine ſatiri— 
den und fcherzbaften Aufſähe find gefammelt in 


Juni 1834, mit allen Souveränetäts ide 


Kbelihen Geil worin auch zuerft Teile | lem 


Lichtenberg (Dorf im Elſaß) — Lichtenftein (Schloß) 


- 8 Vermiſchten Schriften» (9 Bde., Gött. 1800 
neue Driginalausgabe, 8 Boe,, 1867). Bol. 
— — «2.3 Gedanten und Marimen. Licht: 
ftrablen aus feinen Werten» (Lpz. 1871). 
— Figuren, ſoviel wie Eleltri⸗— 
Staubfiguren, ſ. u. Elebtriſche Figuren. 
ag Dorf in der preuß. —* Sach⸗ 
ſen, ein mit Us Merfeburg, Kreis Torgau, 
x "Prettin, mit (1880) 480 6. Das ehemalige 
Schloß üt jeßt eine Strafanftalt mit871 Bewohnern. 
ichtenfel®, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Oberfranken, am Main und an der Nusmündung 
der errababı i in die Linie Munchen⸗Hof der Bay: 
riihen Staatsbahn, ift der Sit eines Bezirlsamts 
und eines Amts erichts, bat ein er mit Kirche, 
eine ſchöne Parlanlage am Fuße des Burgbergs, 
ein Krantenhaus, eine Synago ago e, eine Baumjhule 
und zählt (1880) 2487 meijt tath. E., die Getreibe:, 
Dbft: und Hopfenbau, Rorzellanma erei, Holzhan⸗ 
del und bedeutende Korbwareninduftrie "betreiben. 
n geringen Entfernungen liegen das Schloß Banz 
(h. j. Kai Schney mit einem Schloß und 
einer b n Porzellanfabrik, fowie der Wall: 
fahrisort ir ober Bierzehnbeiligen 
mit einem Franziöfanerhojpiz und einer ſchönen, 
1743 — 72 im ——— gebauten, mit Freslo⸗ 
malerei gezierten Kirche, ferner die ſchon gelegene 
Karolinenhöhe, ein vie Bein ter Ber: — 
Li = 4 —* Of * 
Li een « Meiningen, 
Kreis ae —* in — * weimari n Entlave, ein 
e | Hauptvergnügungsort der jenaer Studenten, mit 
großer age zählt * 368 €, 
Lichtenst., bei naturw chaftlichen Namen 
„= ung ne je Sicht 


tenftein (9 art. Heinr. Karl). 
täbtchen im Su Neu:Toggen: 
des ſchweiz. Kantons St. Gallen, liegt 658 m 
über dem Meere, 25km ſüdweſtlich von St, Be 
* einem gr am rechten Ufer der Thur, der 
Station 2. der Toggenburgbahn gegenüber, und 
(t (1880) 1477 €. (809 Reformierte, 663 Katho- 
ak deren Haupterwerböquellen die Baumwoll: 
indujtrie (Spinnerei, Weberei, Stiderei) und der 
—— * * —— (vier Ra rg find, Schon 


Grafen von To 
Gun, hen = ti AA 2km ih 
von 2. lag, urkundlich erwähnt, war das S 
chen während der Herrichaft * übte von St. Sat 
len — Hauptort der —5* t en⸗ 
vo. ——— L. iſt hi 9 —— des 
tronomen No ürgi oder Byrgius tm 
un. chtenftein, Stadt im KR Rönigriih Sa 
——— Zwickau, —S ma 
t Glauchau, 4 km füdlid) von St. Egidien, an 
— Station der Linie St. Egidien : Stoll- 
Sächſiſchen Staatseifenbabnen, ift Sis 
—8 —35 ts, bat ein Schloß, ei, Wir: 
terei, Färberei, apiermüble, iegelbrennerei und 
äblt (1880) 5197 =. —— Unmittelbar dabei 


iegt die Stadt Kalln 

ichtenftein, lab im württemb. Schwa 
wahl, 12 km füblid von eng auf fee 

Felſen 233 m über dem Honauer 5— 817 m 
über dem —— elegen, von Graf Wilhelm von 
Mürttember Heideloffs Plan m til einer 
mittelalterli J urg erbaut und 1842 vollendet. 
Das Schloß hat in feinen altertünlich eingerichte⸗ 
ten Gemädern viele altdeutiche Bilder aus 
ihwäb. Schule und bietet von feinem Turm eine 


Lichtenftein (Mart. Heinr. Karl) — Lichtſcheu 


weite Rundficht bis an die Boralpen. Auf einem 
gelsvorfprung. außerhalb des Schloſſes fteht das 
Denkmal des Dichters Hauff, durch deſſen Roman 
«Lichtenstein» die alte Burg belannt geworben iſt. 
Lichtenftein (Mart. Heinr. Karl), bekannt als 
Reifender und goolog, geb. zu Hamburg 10, Yan. 
1780, ftudierte in Jena und dann in Helmftedt, wo 
er 1802 al3 Doltor der Medizin promovierte. Im 
Begriff, zu feiner weitern Ausbildung nad Wien 
zu gehen, erhielt er den Antrag, den holländ. Ge: 
neral Janſſens, der zum Gouverneur der Kapfolo: 
nie ernannt war, als Erzieher — Sohnes und 
Hausarzt zu begleiten. Gegen Ende 1802 am Kap 
angelangt, fand er Gelegenheit, die innern Gegen: 
den der Kolonie fennen zu lernen. Im J. 1804 
beim Ausbruche de3 Kriegs mit England nahm er 
die Stelle eines Chirurgienmajors beim Bataillon 
hottentottifcher leichter Infanterie an und wurde 
1805 als Regierungsfommifjar zu den Betihuanen 
geſandt. ALS die Kolonie von den Engländern er: 
obert wurde, kehrte er mit dem General Janſſens 
nad Europa und gegen Ende 1806 nad) Deutjc: 
land zurüd, wo er nun abwechſelnd in Braun: 
fchweig, Helmftedt, Göttingen und Jena lebte und 


feine — und handſchriftlichen Materia: 
lien ordnete. begab fid) 1810 nad) Berlin — 
or⸗ 


— dort bei der neugeſtifteten Univerſität 
ſungen zu halten und wurde 1811 ord. zes 
der Zoologie. 3.1813 übernahm er das zoolog 
Muſeum, weldes unter feiner Zeitung eins der be: 
beutendjten von Europa geworden iſt. 2. ftarb 
während einer Reife auf dem Boftdampfer zwiichen 
Korför und fiel 3. Sept. 1857. Als Zoolog wid: 
mete er ſich hauptfächlich der Drnithologie. Seine 
«Reifen im füdl. Afrita» (2 Bde., Berl, 1810—11) 
find naturhiſtoriſch wichtig. ltenſtein. 
re (Ulrich von), j. Ulrich von Lid: 
Lichtenwalde, Dorf bei Frankenberg (f. d.) in 
der fädhf. Kreishauptmannſchaft Zwidau, 
ter, ſ. * 
Lichter (in der Malerei), ſ. unter Licht. 
Lichter, |. Yeihterfabrzeug. 
Lichterfelde (Großlichterfelde), ein feit 
1870 in regem Aufſchwung begriffenes Dorf und 
Billentolonie mit (1880) 4049 E., im Hreife Teltom 
des preuß. Regierungsbezirls Potsdam, 9 km ſüd⸗ 
wejtlich von Berlin, an der Berlin: Potsdamer und 
in: ltiihen Bahn gelegen. — be⸗ 
findet ſich ſeit 1878 die Hauptladettenanſtalt; ſeit 
1884 garnifoniert in L. das Garde-Schüutzenbatail⸗ 
lon. ie Hauptladettenanſtalt wurde auf einem 
von dem Rittergutsbeſiher von Carſtenn zu L. dem 
Staate geſchenllen Grundſtüd feit 1873 erbaut und 
umfaßt vier Kaſernementsgebãude für je zwei Kom: 
pagnien Kadetten, ein Direktiond: und ein Unter: 
rihtägebäude, Kommanbeurbaus, Beamten: und 
Lehrerwohnungen, Dffierlafino, Olonomiege— 
bäude, Kirche, Yazarett, Ererzierpläge, Paradeplatz 
und Bart. Die nftalt at 880 Zöglinge in zwei 
—— deal zu je —— m former, - 
t die allgemein wiſſenſchaftlichen Klaſſen: Über: 
En Unter: und Oberfetunda, welche bis zur Ab: 
der Bortepeefähnrihsprüfung führen, Unter: 
und Oberprima, welche für ausgewählte Schüler 
die Ablegung des Maturitätseramens ber Real: 
eymnafien ermöglichen, jowie eine zum militär: 
wifienjchaftlägen Unterricht bejtimmte Selelta. 
(S.u. Kadett.) 2. batein Progymnafium und ein 
dem Zohanniterorden gehöriges Siehenhaus. Der 


. | neter 
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Bahnhof 2. der Anhaltifhen Bahn ift zur geit durch 
eine von Siemens eingerichtete elettrifche ahn, die 
erite in regelmäßigen Betrieb gefehte in Deutſch— 
land, mit der Hauptfadettenanftalt verbunden. 
Lichterfchiffe, ſ. Leihterfabrzeuge. 
Lichtervelde, Dorf im Bezirk Noufielaere (Rou— 
lers) der belg. Provinz Weftflandern, Station der 
Linien L.⸗Furnes und L.⸗Thielt der Belgiichen 
Staatöbahnen und der Linie Brügge: Courtray der 
Flandrifhen Weſtbahn, zählt 6435 E., die Ader: 
bau, Wollweberei und Spikenllöppelei treiben. 
Lichtfreunde bieben die in der Kirche feit 1841 
auftretenden Verfechter der rationaliftiihen Nic: 
tung gegenüber der in Staat und Kirche fich geltend 
madenden en Orthodoxie, weil fie, wie fie 
fagten, nad) Erlenntnis und Fortſchritt, nad) Licht 
und geiltiger Freiheit ftrebten. Hiernad gaben fie 
fich jelbit ihren Namen, den aber ihre Gegner als 
Spottnamen gebraudten. Als ſich die 2. zu Ber: 
einen fonftituierten, wählten fie den Namen Bro: 
teftantijche Freunde; fie waren die Vorläufer 
der Freien Gemeinden (f. d.). 
Lichtgeftalten (in der Aitronomie), ſ. Phaſen. 
Lichtgieher, ein Handwerler oder Fabritant, 
welder Stearinferzen u. |. w. durch Gießen ber: 
ftellt. (S. unter Kerze.) 
Lichthof, ein Heiner, nur zur Beleuchtung, be: 
—— zur Ventilation innerer untergeord: 
Räume dienender Hof, wie ſich deren nament: 
lid bei Gebäuden mit großer Tiefe nötig machen. 
Die Minimalgröße eines L. iſt meift baugefeplich vor: 
geſchrieben. Da 2. bei mangelhafter Bentilation 
oft unten ſehr ori bleiben, iſt es zmedmäßig, fie 
mit Glas zu überbeden; außerdem iſt es der Feuer⸗ 
ficherheit wegen notwendig, fie mit mafjiven Mauern 
zu umgeben, Ihr Beleuchtungseffekt ift oft ein ſehr 
untergeorbneter. (S. Oberlidt.) 
ichtmeflfe, ein um die Mitte des 6. Jahrh. 
zum Gedächtnis ber Darbringung Chriſti im Tem: 
pel und der Reinigung Marias vielleiht an die 
Stelle des abgeſchafften heidniſchen Vollsfeſtes ber 
Qupercalien eingeſehtes u welches auf den 
2. Betr. fällt, hat feinen Namen von den Kerzen, 
welche an diefem Tage für das ganze Jahr geweiht 
und mit Anfpielung auf die Worte des Simeon: 
« Ein Licht, zu erleuchten die Heiden» (Qu. 2, 32), 
in feierlicher Prozeſſion umbergetragen werden, In 
Rom verrichtet der Papit jelbit das Weihamt in 
der Kapelle des Quirinals. , f 
Daß Sonnenschein an L. einen Na winter bringen 
ſoll, iſt ein Aberglaube, der zwar längſt durch die 
meteorolog. Statiſtil widerlegt wurde, ſich aber 
immerhin noch weit verbreitet findet. __ 
ag der Lichte hieß in der alten Kirche aud) 
das Tauffeit Chrifti oder die Epiphania (f. d.). 
Lichtmeffer, ij. Bhotometer, 
Lichtmühle, ſ. Radiometer, j 
Lichtnelfe, Bilanzengattung, j. Lychnis, 
Lichtichen, Photopbobie (ard).), nennt man 
die durch abnorm gefteigerte Empfindlichkeit der Neb: 
baut, des Sehnerven oder der die Sehnervenfajern 
abgebenden Hirnpartien bedingte Unverträglichleit 
de3 Auges ge en Helligteitögrade, die dem en 
Auge nicht ale find, Der Lichtſcheue ſucht ſich in 
jeder Weife vor dem Lichteinfalle zu ſchüßen durd) 
Auffuchen dunkler Räume, Verdeden der Augen, 
Bufammenfneifen der Lider. Bei ftärlerer 2, tritt 
ein unmwilltürliher krampfhafter Schluß der Lid: 
fpalte ein (Lidlrampf), Auch diejenigen Formen 
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von Lidkrampf (f. d.), die in Reizzuſtänden anderer 
fenfibler Nerven ihre Urfache haben, werden durch 
Sichteinfall gefteigert und find daher gewiljermaßen 
mit Lichtichen kompliziert. Ferner find in der Negel 
mit Trübungen der Hornhaut oder der Linfe behaf: 
tete Augen lichtfcheu, weil diefe Trübungen das 
auffallende Licht diffus zerftreuen und dadurch Das 
Gefühl der Blendung hervorrufen. Beidattung 
ichafft diefen Augen ein befleres Sehen, weil nicht 
nur hierbei die } — fällt, ſondern auch 
in dem beſchatteten Auge die Supille ſich erweitert. 
Ginige Verwandtſchaft mit der 2. haben gewiſſe 
Aujtände des Auges, bei denen im Gegenſatz — 
Hemeralopie(f.d.) in der Dämmerung beſſer geſehen 
wird, als bei heller Tagesbeleudhtung, und die man 
deshalb als Tagesblindheit (Nyktalopie) bezeichnet. 

Lichtſchlag nennt man in ber Forſtwirtſchaft 
die zum Zwede der Vorverjüngung im Plänter: 
ſchlag⸗ oder ——— dem Duntelſchlag 
(i. d.) zunächſt folgende un des alten Beſtan⸗ 
des. Man entfernt die Hälfte bis zwei Drittel der 
im Dunlelſchlag noch vorhandenen Stämme, um 
dem vorhandenen jungen Nachwuchs Licht und 
Luft, Regen und Thau reichlicher zuzuführen. Das 
Lichtbedürfnis der Holzarten iſt ein verſchiedenes. 
Bei Tanne und Buche kann die Lichtung ganz all— 
näblich erfolgen, bei Fichte muß ſchon ſchneller ge: 
lichtet werden, am fchnelliten bei der Kiefer. Dem 
L. folgt der Abtrieb3: oder Näumungsidhlag. Bei 
fehr lichtbedürftigen Holzarten wird dieſer mitunter 
fofort dem Dunkel- oder Samenſchlag angereiht 
und wird dann ae ann kein 2. geführt. 

Lichtſinn ift die Fähigkeit des Auges, Lichtdiffe: 
renzen zu unterfcheiden. Gr fann mit photometri: 
fchen Apparaten genau geprüft werden, und iſt beito 
feiner, je Heiner die unteriheidbaren Differenzen 
find. Stark herabgeſeßt iſt der Lichtfinn bei gewiſſen 
Augenleiden, namentlich bei der Hemeralopie, der 
Nerhautablöfung, den meiiten Aderhauttrankheiten. 

‚Lichter (Magnus Gottfr.), deuticher Fabel: 
dichter, geb. zu Wurzen in Sa jen 30. Jan. 1719, 
ftudierte in Leipyig und Wittenberg die Rechte und 
trat dann an lehterm Orte als Privatdocent auf, 
bis ihn Rränklickeit nötigte, die alademiſche Lauf: 
bahn aufzugeben, Er ging bierauf nad Halber: 
ftadt und Wurde bafelbft 1752 preuß. Negierung®: 
rat, auch a ie der Landesdeputation, forwie 
Kanonikus zu St. Mauritius, Cr ftarb 6. Juli 
1783, Sein Hauptwerk find die «Bier Bücher Ho: 
piider Jabeln» (Lpz. 1748), von denen viele nod) 
jept zu den befiern Arbeiten in dieſer — ge: 
hören, Gin unrechtmäßiger, von Ramler vielfach 
veränderter Abdrud derjelben (1761) hatte einen 
beftigen litterarifchen Streit zwiſchen 2, und Ram: 
ler zur Folge. 2.3 Lehrgedicht in fünf Büchern: 
« Das Recht der Vernunft» Lpz. 1758), eine poe: 
* Entwidelung der Wolſſchen Philofophie,, ift 
unbedeutend. Seine « Schriften» gaben von Pott, 
2.3 Enkel, und Cramer (Halberft, 1828) heraus, 

Sichtzicher, derjenige, welcher Talglichter u. ſ. w. 
nad) dem altern Verfahren, durch Ziehen, herftellt. 
(S. unter flerze.) 

Lichwin, Kreisſtadt im ruf. Gouvernement 
Kaluga, lints an der Dfa, mit (1882) 2224 E., hat 
Viehhandel und Talgfiedereien. 

Licinio (Giovanni Antonio Negillo), Maler, 
ſ. Bordenone, 

icinius it der Name eines röm, plebejifchen 
Geſchlechts, das ſchon in den erjten Zeiten der 
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Republik ſich hervorthat. Cin Gajus L. wird als 
einer der erſten Vollstribunen 493 v. Chr. genannt; 
ein Bajus L. Calvus war der erfte Plebejer, der 
368 Magiiter Equitum wurde, 

Am meijten aber leuchtet in jener Zeit wegen des 
Anteils, den er an der Sleichitellung des plebejiichen 
Standes mit dem patriciichen hatte, Gaius L. 
(Galvus) Stolo hervor. Mit Gajus Sertius 
im Vollstribunat verbunden, das fie angeblich zehn 
De hintereinander (376— 367) immer wieder er: 
hielten, feßte er endlich mit diefem bie wichtigen 
Geſehe durch, die nad) ihnen die (Sertiidh:)Yici: 
nifhen Geſehe genannt wurden. Bon diejen 
Geſehen gebot das eine künftigbin nur Konjuln als 
oberjte ordentliche Diagijtrate zumählen und ficherte 
bie eine Stelle im Koniulat den Plebejern zu, das 
zweite bejchräntte den Beſih an Staatäland auf 
500 jugera, fowie die Stüdzahl des auf Staats: 
weiden zu baltenden Viehes, das dritte milderte die 
Schuldenlaſt der Pleb3 durch Abichreibung der ge: 
— Zinſen vom Kapital und Feſtſezung von 

erminen für Abzablung de3 übrigen, das vierte, 
nad) Livius zulcht —— und zuerſt durchge⸗ 
gangene ordnete die Wahl von Decemviri sacro- 
rum, unter denen Plebejer fein follten, an, L. be: 
Heidete das Konſulat felbft zweimal in den %. 361 
und 361; 357 wurde er wegen libertretung feines 
eigenen Adergefehes angeklagt und verurteilt. _ 

An fpäterer Zeit find namentlich die Familien 
der Craſſus (f. d.) und Pucullus (f. d.) aus dem Yici: 
nifhen Geflecht, defien Namen auch der den 
Yucullern beireundete Dichter Archias erhielt, be: 
rühmt geworden, Andern Familien desielben ge: 
hörten an: Gajus L. Macer, der als Bolts: 
tribun 73 v. Chr. fich als heftigen Neind der Opti: 
maten zeigte, nad) der Verwaltung einer prätoria: 
niſchen Provinz 66 wegen Grprejiungen angeklagt 
wurde und nach feiner Verurteilung, die Cicero als 
Prätor ausſprach, fich ſelbſt den Tod gab. L. jchrieb 
Annalen (f. d.), für die er mehr als andere urlund: 
liches Material, freilich unkritiſch, benußte, wenn 
er ſich nicht gar durch feine demofratiihen Syn: 
pathien und die Vorliebe für fein eigenes Geichlecht 
zu Sälfhungen verleiten ließ. Sein Sohn Gajus 
L. Macer Calvus, geb.82, Ankläger des Publius 
Vatinius, den Cicero verteidigte, ein Freund des 
Catullus, ftarb früb, ausgezeichnet als Nebner und 
Dichter. Lucius L, Murena, 65 Prätor, wurde 
63 angellagt, weil er fich bei der Bewerbung um 
das Konſulat durch geſehwidrige Mittel die Stimme 
verfchafft habe, aber namentlich auf Ciceros Vertei— 
digungsrede bin freineiprochen, und bekleidete das 
Konfulat 62 mit Decimus Junius Silanus. 

Lieinins (C. Flavius Valerius Licinianus), 
röm. Kaiſer, geb. in Dacien, arbeitete ſich als tüd: 
tiger Soldat aus niedrigem Stande empor und 
wurde in ber ftürmiichen Zeit nad Diocletians 
Nüdtritt dur den Haifer Galerius auf der Kon: 
ferenz_ von Carnuntum 11. Nov. 307 n. Chr. zum 
Auguftus für Pannonien und die röm. Alpenlän: 
der ernannt. Nach der Niederwerfung des in ta: 
lien berrihenden Marentius durch den galliſchen 
Kaijer Konſtantin d. Gr. (312) erließ der mit des 
lehtern Schweiter Gonftantia verlobte 2. zu Anfang 
des T 313 zu Mailand im Verein mit Konitantin 
das berühmte Toleranzebilt zu Gunjten der Chri- 
ſten und warf nachher den afiat. Kaiſer ————— 
Daja nieder. Nunmehr Herr der Oſthälfte des 
Reichs, geriet er 314 mit Konſtantin in Krieg und 
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mußte demfelben nad Berluft der Schlachten bei 
Eibali3 und bei Adrianopel die Alpenländer und 
die Balkanhalbinfel (mit Ausnahme von Ihrazien) 
abtreten. In dem großen Kriege vom J. 323 
verlor er die Schlachten bei Adrianopel und bei 
Chryfopolis, mußte zu Gunften des Konftantin 
der Herrichaft entianen und wurde, wider die 
eidlihe Zulage des Siegers, 324 zu Thejialonid) 
aus dem Wege geräumt. 

Licitation, licitieren, f. Berjteigerung. 

Licitum (lat., Mehrzahl Licita), das Gr: 
laubte; bei Berfteigerungen ſoviel wie Gebot; li- 
cito modo, auf erlaubte Weije. 

Licorne, lange Haubipe, f. Einhorn, 

Lietoren, ſ. Yiltoren. j 

Licuala Wurmb., zmwitterblütige und polyfar: 
piſche (d. b. wiederholt frudytbare) Palmen Indiens 
(ienjeit des Ganges) und der Malaien, mit fechs 
Staubgefäßen und dur Fehlichlagen einjamigen 
Beeren, Heine Bäume von elegantem Wuchs und 
mit freitrunden Wedeln, deren verhältnismähig 
lange Stiele an den Rändern mit Dornen be: 
waffnet find. L. peltata, 3—4 m hoch, mit einem 
laum armitarten, cylindriihen Stamme, der mit 
den lange dauernden Blattftielreften beſeht, font 
aber ganz glatt ift. Sie zeichnet fid) vor andern 
Balmen dadurd) aus, daß de immer nur einen ein: 
jigen Blütentolben bervorbringt, der aber ie > 
eine Yänge von 2 und felbft 3 m erreicht. Pie 
Blüten find außerordentlich groß, weiß, fehr ſchön 
und von langer Dauer, ja fie erhalten ſich in voll: 
fter Jugendftiſche jogar bis zur Reife der Frucht, 
welche einige Ühnlichkeit mit einer noch im Frucht— 
becher ſihenden Gichel hat. Bon gleich eleganten 
Habitus find L. spinosa und acutifida. Wegen 
ihrer geringen Dimenfionen find diefe Palmen zur 
Kultur im Warmhauſe fehr geeignet. 

Licus, der lat. Name des Ich. 

Lida, Kreieſtadt im ruſſ. Gouvernement Wilna, 
am Bache Lida, mit (1882) 3915 E. meiſt Litauer 
und Juden. L. iſt eine ſehr alte Stadt und war im 
14. Jah. Lieblingsaufenthalt der Fürften; 1394 
wurde jie von den Schwertrittern zerſtört. 

Liddisdale, Gemeindein Roxburghſhire (Schott: 
land), ſ. Caſtleton (3). 

Liderung, ſoviel wie Dichtung (f. d.). 

ga Stadt in Schweden, Skaraborgs 
Pän, an der Mündung der Lidan in den Wenernſee, 
Station der Brivatbahnen 2.:Stenjtorp und %.: 
Hälantorp, mit (1883) 4874 E., die bedeutenden 
Handel mit Getreide treiben. Die Neuftadt iſt von 
Magnus Gabriel de la Gardie angelegt worden, 
zu dejlen Grafichaft Yedö das alte L. gehörte. 

Lidframpf oder Blepharoſpasmus (grd.) 
ift der umwilltürlihe Schluß der_Augenlidipalte 
durch frampfhafte Kontraltion des Schließmusätels; 
tann hervorgerufen werden durch Lichtfcheu (f. d.) 
oder durch Reizung der im Auge verjweigten fen: 
ſbeln Nervenfaiern bei Entzündungen, Verlekungen 
des Auges, nantentlicy mit eingedrungenen fremden 
Mörpern, oder endlih durch Reizzuſtände in ben 
fenjibeln Gefichtänerven, inäbejondere auch den 
Zahnnerven, die fid) den zum Schließmuskel gehen: 
den motorischen Nervenfafern des Nervus facialis 
mitteilen. Im lebtern Falle nimmt nicht felten 
auch die Geſichtsmuslulatur an dem Krampfe teil, 
der häufig jehr hartnädig und mitunter nur durd) 
Ausſchneiden eines Studs de3 gereizten fenfibeln 
Sterven zu heilen üft. 
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Lidner (Bengt), ſchwed. Tichter, geb. 16. März 
1757 zu Gotenburg, ftudierte in Lund und Noftod, 
erhielt 1779 in Stodholm eine Anjtellung in der 
Armeeverwaltung, war dann kurze Zeit Sekretär 
des ſchwed. Gejandten, des Grafen Creuß, in Pa: 
ris und fiedelte dann nad) Finland über. Er ftarb 
in Armut zu Stodholm 4. Yan. 1793. Bon feinen 
feurigen Poeſien find befonders «Spastaran», «Aret 
1783» und die Oper «Medea» berühmt geworden. 

Lido (ital.), Küjte, Geitade; beſonders befannt 
find die Pidi von Venedig, lange Dünen, durd) 
welche die Lagunen gegen das offene Meer geihüht 
werden und welche noch durch Mauerwerk veritärlt 
find. Dasjelbe fällt gegen die Lagunen ſenkrecht, 
gegen das Meer in vier Terraſſen ab. 

Lie De Paurik Edemil), beliebter normweg. 
Novellift, geb. 1833 in Eler bei Drammen, verlebte 
feine Jugend in Tromsö, deſſen großartige nordiſche 
Natur und eigentümliches Leben den Gegenſtand 
vieler feiner Novellen und Romane bilden. Bon 
diefen find zu nennen: «Den —— « Der 
Hellfeher», deutſch, Loz. 1882), «Tremaſteren Frem— 
tiven», «Yodien og hans Huftrup, eBilleder jra Nord» 
land» (1870), «Thomas NRoß», «Rutland», «Adam 
Schrader» (1879), «Gaa paa» (1882), «Livsflaven» 
(1583), «Familien paa Gilje» (1883), «En Vlal: 
ftröm» (1884) u. ſ. w. Er gehört zwar u der rea⸗ 
liſtiſchen Schule, hat fich aber jtet3 von ihren Aus: 
ſchreitungen fern gehalten, 2. bezicht eine vom 
Storthing ihm bewilligte Dihtergage. j 

Xiebau, Stadt im Kreife Landeshut des Regie: 
rungäbezirt3 Liegnik in der preuß. Provinz Schle— 
fien, an der in den Bober mündenden Schwarzbach, 
Station der Linie Ruhbank-L. der Preußiſchen 
Staatsbahnen und an der Linie Joſephſtadt:L. der 
Südnorbdeutihen Berbindungsbahn, it Sig eines 
preuß. und öjterr. Hauptzollamts und eines Amts: 
gerichts, hat zwei kath. und eine evang. Kirche, 
zwei bedeutende Flachsgarnſpinnereien und zählt 
(1880) 4911 meift kath. E., die ———— Lein⸗ 
weberei und Flachshandel treiben. L. wurde 1290 
angelegt und gehörte früher dem Kloſter Grüſſau. 
Am 17. Sept. 1848 durch eine Feuersbrunſt großen: 
teils zerftört, wurde es ſchöner wieder aufgebaut. 

Liebe im allgemeinen Sinne des Wortes iſt das 
mit einem mehr oder minder lebhaften Wunſche 
des Beſihes oder Genuffes verbundene Gefühl der 
Wertſchaͤhung eines Gegenftandes; ihre verſchiede— 
nen Arten beruben oe; der Verichiedenheit dieſer 
Gegenjtände. Man ſpricht von der L. zu leblojen 
Dingen, welche in irgend einer Weife dem Bedürf: 
nis de3 Menſchen entgegentommen und bejonders 
durch längere Gewöhnung zu Gegenftänden ber 
Pflege und der Sorge werden; das tiefere Weſen 
der L. aber ift ein Verhältnis der Menſchen zuein: 
ander. Endlich wird auch lebhafte Wertſchätzung 
und begeijterte Hingabe an ideale Güter als L. be: 

eichnet, wenn man von L. zum Vaterlande, zur 
Sreiheit, zum Schönen, zur Tugend, zur Wahrheit, 
zu Gott ſpricht. Alle dieje Formen der L. finden ſich 
in fonzentrierter Gejtalt und in einer befondern 
Beziehung vereinigt in derjenigen L., weldie man 
unter dem engern Sinne des Wortes verliebt, in 
der Geſchlechtsliebe. Ihre Grundlage, der phy— 
ſiſche Trieb der ——— iſt einer der wich— 
tigiten unter den bewegenden Faktoren des Menſchen⸗ 
— ſie iſt daher zunächſt als eine in poetiſches 
Gewand getleidete Sinnlichleit zu betrachten, welche 
in einer glüclichen Che in gegenſeitige Achtung, 
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wohlwollende Zuneigung und auf Bilichtgefühl be: 
rubende treue Anhänglichkeit übergebt. 

Vol. Michelet, «L’amour» (Bar. 1859; 6. Aufl. 
1865; deutich von Spielbagen, 3. Aufl., Lpz. 1868); 
Abel, «fiber den Begriff der 2.» (Berl, 1872); 
Duboc, « Die Piychologie der 2.» (Hannov. 1874); 
Mantegazza, «Fisiologia dell’ amore» (Mail. 1873; 
2, Aufl. 1875). 

Liebemühl, Stadt in der preuß. Provinz Dit: 
preußen, Negierungsbezirk Königsberg, Kreis Dite: 
rode, am Oberländiihen Kanal, Erle (1880) 
2234 E., welche Aderbau und Schiffahrt treiben, 

Lieben, Dorf, norböftlih von Prag, unmittel: 
bar bei Karolinenthal, am Einfluß des Rokytniß— 
baches in die Moldau, Station der Linie ville: 
Brag der Oſterreichiſchen Nordweſtbahn und der 
Linie Prag-Bodenbach der Hfterreichifch: Unga: 
riihen Staatsbahnen, zählt (1880) 9669 E. czech. 
Zunge, hat zwei Brauereien, eine Hattundruderei, 
Habrifen für Dadıpappe, Farbwaren, Handſchuh— 
und Ladleder, Maichinen, Spiritus, Pottaſche, 
Spodium, Wachstuch ec., ferner eine mechan. Webe: 
rei und eine Spinnerei, eine Zuderraffinerie und 
einen Kupferhammer mit Walzwerten. 

Liebenau, Stadt im preuß. Negierungsbezirf 
Kaſſel, Kreis Hofgeismar, 8 km weſtlich von Hof: 
geißmar, auf einer Inſel in der Diemel, Station 
der Linie Schwerte-Kaſſel der Preußiſchen Staats: 
babnen, mit 626 €. 

Liebenau, Stadt im preuß. Negierungsbezirt 
Frankfurt, Kreis Züllihau:-Schwiebus, 9 km im 
NW. von Schwiebus, mit Braunkohlengrube, 
Stärkefabrit und Tuchwalke, zählt (1880) 1267 E. 

Liebenau (böbm. Hodkovice), Stadt im nord: 
öjtl. Böhmen, Bezirlshauptmannſchaft Neichenberg, 
Station der Linie PBardubig:Seidenberg der Süd: 
norddeutſchen Verbindungsbahn, mit (1881) 3057 €. 
deuticher Zunge, bat Fabriken für Textilinduſtrie 
und Ölaswaren. Im Kriege von 1866 fand bei 
2. 25. Juni der erite Bufanmenftoß mit den von 
Neichenberg hberanrüdenden Preußen ftatt. 

Liebenſtein, Dorf im Herzogtum Sachſen-Mei— 
ningen (Amtsbezirk Salzungen), in einer der jchön: 
ſten Gegenden des Thüringerwaldes, 6 km nord: 
öjtlich von der Station Jmmelborn der Werrabahn, 
am Sübabhang des Inſelbergs 325 m über dem 
Meere, mit (1880) 1153 E. und drei Diineralquellen, 
von denen bie ältefte, ein ſtark erdig-ſaliniſches 
Gijenwafjer, ſchon 1602 unter Herzog Johann Ka— 
ſimir von Sachſen-Coburg gefaßt wurde. Eine Be: 
ang Bea die Quelle erſt, als der Ort 1800 
in ben Beſiß des Herzogs Georg von Sadfen: Mei: 
Bien tam, der den Grund zur jehigen Geftaltung 
des Bades legte. Zwei andere, an Kohlenſäure reiche 
erdig:falinische Gifenquellen wurden 1846 und 
1866 aufgefunden. Das Waſſer wird getrunfen 
und zu Bädern verwendet. Eine Maflerbeilanftalt 
wurde 1840, eine Moltenkturanftalt 1846 gegrün: 
det, Das Badehaus bietet außer den Stahlbädern 
aud Sol: und Eifenfol: fowie Fichtennadelbäber, 
Seit 1872 ift das Bad im Befis einer Altiengeſell— 
Ihaft. über dem Dorf liegen die Ruinen der 1577 
zerjtörten Burg L. Bol. Brüdner, «Hiftor. Stizze 
von Burg und Bad 2.» (Meining. 1872). 

Liebenthal, Stadt in der preuf. Provinz Schle: 
fien, Regierungsbezirk Liegnig, reis Löwenberg, 
an dem zum Queis gehenden Oläbadı, bat ein lath. 


Scullehrerfeminar, ein lath. Waifenhaus undzählt | Heinen einfa 


(1830) 1634 meiſt fath. E. 


Liebemühl — Lieberkühnſche Drüfen 


Liebentvalde, Stabt in ber preuß. Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk Potsdam, Kreis 
Niederbarnim, an ber Save beim Anfang des 
—— iſt Siß eines Amtsgerichts, hat eine 

ampfiägemüble, Schiffahrt und Aderbau und 
zäblt (1880) 2658 meift prot. €. 

Liebenwerda, Kreiäjtadt in ber preuß. Pro: 
vinz Sachſen, Negierungsbezirt Merfeburg, an der 
san Eliter, 12 km im SD. von Faltenberg, 
Station ber Linie Falkenberg-Kohlfurt der Preußi— 
ſchen Staat3eilenbabnen, ift Sik eines Pandratsamts 
und eined Amtsgerichts und zählt (1880) 3031 E. 

Der Kreis Liebenwerda zählt auf 794 qkm 
(1880) 46 709 meiſt prot. E. 

Liebenzell, Stadt im württemb. Schwarzwald: 
freife, Oberamt Calw, an der Nagold, Station 
ber Linie Pforzheim: Horb der Warttembergiſchen 
Staatöbahnen, zählt (1884) 1010 E. und hat 
wei MWolljpinnereien, eine Papiermühle, eine 

etallfettenfabrif und drei erdig:falinifche Ther: 
men von 22 bi3 24° C. 

Lieber (Franz), verdienter amerif. Gelehrter und 
Publiziſt, geb. 18. März 1798 in Berlin, machte 
die Schlachten von Ligny und Materloo mit und 
wurde beim Sturm — 20. Juni ſchwer ver⸗ 
wundet. Er ſtudierte dann in Berlin und wurde 
1819 als Demagog verhaftet, nach vier Monaten 
zwar freigegeben, allein auch in Jena und Halle, wo 
er ſeine Studien fortiekte, —— bewacht. Im 
Herbſt 1821 ſchiffte ſich L. als Philhellene nach 
Griechenland ein, kehrte aber bald nad Italien 
zurüd und fand in Niebuhrs Haufe in Rom freund: 
lie Aufnahme, wo er das «Tagebuch meines 
Aufenthaltes in Griehenland im J. 1822» (Lp3. 
1823) ſchrieb. Mit Niebubr reifte er nad) Deutich: 
land zurüd, wo er 1824 in Nöpenid einige Zeit aufs 
neue in Haft fam. Am % 1825 begab er ſich nadı 
England, 1827 nach den Vereinigten Staaten und 

ab die «Encyclopaedia Americana» (13 Bbde., 

bilad. 1829—33) heraus. %. erhielt 1835 eine 

rofefjur der Geſchichte und Staatswiſſenſchaften 
zu Columbia in Sübcarolina und 1858 eine ſolche 
am Columbia:College in Neuyorl. Während des 
Bürgerlriegs, in weldem er ald Präfident_der 
Loyal Publication Society eine fegensreihe Thä— 
tigfeit entfaltete, fchrieb er feine «Instructions for 
the government of the Armies of the United 
States in the field», welchen . Lincoln 
amtlichen Charakter verlieh; nach dem Kriege wurde 
L. Superintendent der nad Waſhington gebrachten 
Archive der Seceffionijtenregierung. Er jtarb2. Dit. 
1872 in Neuyorf. 

Seine Hauptwerfefind: «Politicalethics» (2Bde., 
Voſt. 1838), «Laws of property» (2 Bde., Neuyori 
1842) und «Civil liberty and selfgovernment » 
2 Bde. Vhilad. 1853; 2. Aufl. 1859; deutſch von 

anz Mittermaier, Heidelb. 1860). Außerdem find 
zu nennen: «Reminiscences of an intercourse 
with Niebuhr the historian» *8 von Thibaut, 
Heidelb. 1837), «On anglican and gallican liberty» 
(deutih von Mittermaier) x. Bal. Berry, «The 
life and letters of F. L.» (Sof. 1882; deutich von 

F. von —— «F. L. Aus den Dentwürdig: 
feiten eines Deutjch : AUmerilanerd», Stuttg. 1885). 

Lieber (Thomas), Theolog , f. Era tus. 

Zieberfühnfche Drüfen (Glandulae Lieber- 
kuehnianae s, Cryptae mucosae), die zahllofen 

n Schlauddrüfen des Dünndarms, 


benannt 1 dem berühmten Anatomen Joh, 


Liebermeifter — Liebesmahl 


Nathanael Lieberkühn (geb. 1711, geſt. ala Arztin 
Berlin 1765). (S. unter Darm, Bd. IV, ©. 886*.) 
Liebermeifter (Karl), namhafter Mediziner, 
geb. 2. Febr. 1833 zu Nonsborf bei Elberfeld, mid: 
mete fih zu Bonn, Würzburg, Greifswald und 
Berlin dem Studium der Medizin, ward 1858 
Aſſiſtenzarzt der —— Klinik unter Niemeyer in 
Greifswald und habilitierte ng im folgenden Jahre 
an der ei Univerfität. Nachdem er 1860 mit 
Niemeyer als deilen Aififtenzarzt nah Tübingen 
übergeltedelt, wurde er daſelbſt zum außerordentl. 
Profeſſor der pathol. Anatomie ernannt, erhielt 
1865 einen Ruf als ordentl. Profeſſor der Patho- 
logie und Therapie und Direktor der medizin, Kli— 
nit nad) Basel und ward 1871 als Niemeyers Nach— 
folger in gleicher Stellung nady Tübingen berufen. 
%, bat ſich insbeſondere um die Lehre von der 
Wärmeregulierung und vom Yieber, ſowie um die 
Behandlung der Neberhaften Krankheiten hervor: 
ragende Verdienfte erworben, auch eine Reihe vor: 
züglicher Abhandlungen über die Leber: und Nieren: 
Irankbeiten, den Abdominaltyphus, den Diabetes 
verfaßt. Unter feinen Schriften find ——— 
«Beiträge zur pathol. Anatomie und Klinik der 
Veberkrankbeiten» (Tüb. 1864), «Beobachtungen 
und Beriuche über die Anwendung des falten 
Waſſers bei fieberbaften — lim Verein 
mit Hagenbach, Lpz. 1868), «fiber Wärmeregulie— 
rung und Fieber⸗ —* 1871), «fiber die Behand⸗ 
lung des Fiebers» (%pz. 1872), «Handbuch der Pa: 
tbologie und Therapie des Fieberd» (Lpz. 1875). 

Zieberofe (wend. Luboraz), Stadt in der preuß. 
Provinz Brandenburg, Regierungsbezirt Ftank— 
furt, Kreis Lübben, Station der Yinie Frankfurt 
a. O.⸗Kotthus der Preußiſchen Staatsbahnen , ift 
Si eines Amtsgerichts, hat ein großes Schloß der 
Grafen von der Schulenburg —— Ziegel⸗ 
brennerei und Holzhandel und zählt (1880) 1669 E. 

Liebertwoltwig, Fleden im Königreih Sad: 
fen, Kreid: und Amtshauptmannfcaft Leipzig, 
9 km im SD. von Leipzig, mit (1880) 2104 E. Bei 
2. fand 14. Dft. 1813 ein Reitergefecht ftatt, welches 
bie Schlacht bei Leipzig (f. d., Bd. X, ©. 936) ein: 
leitete; auch am 16. Oft. war L. ein wichtiger Punkt. 
In der Nähe von L. erinnern zwei Denkmäler an 
die Schladt (f. ebend. ©. 938®). 

Ziebesapfel (Lycopersicum esculentum), auch 
Paradiesapfel und Tomate genannt und in 
Deutihland nur als Kulturpflanze bekannt, in 
Merito und Berueinheimifch und zu den Solanaceen 

Rachtſchattengewächſen) gehörig, eine einjährige 
flanze mit einfachen ober weitichweifigen Zwei: 
gen und traubig geitellten Blüten, deren freie 
Staubbeutel der Länge nad aufipringen. Die 
zahlreichen Kulturformen haben meiſtens große, 
oft ftarf zufammengedrüdte, bisweilen au im 
urelonpe lappige, oft aber fugelrunde, eirunde, 
jelbjt birnförmige Beeren von feurig⸗ſcharlachroter, 
orangeroter oder gelber Farbe. Sie find von einem 
laftigen, zahlreiche platte Samen einfhließenden 
Srudtbrei erfüllt, der bei allen Sübländern eine 
ſehr beliebte Zleifdwürze bildet oder in der Küche 
anderweitige ſehr ——— Verwendung 
findet. Dem L. bat man gegenwärtig auch in 
Deutihland Geſchmad abgewonnen; beliebt find 
die roten Früchte. Bedingung bes Gedeihens ift 
fir den 2. Ausjaat (im April) in ein lauwarmes 

eet und ein gegen —— Winde und Feuchtigkeit 
geſchützter fonniger Standort. 
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Liebesbaum (Yudasbaum), f. unter Cercis. 
Ziebeöblume, ſ. unter Agapanthus. 
Liebesbrot, ſ. unter Liebesmabhl. 
Liebesbrüderfchaft, f. Familiſten. 
Xiebeögott, f. Eros. , 
Liebeshöfe (Cours d’amour) hat es, infofern 
man darunter eigentliche, befonders weibliche Ge: 
richtshöfe verſtehen will, nie gegeben. Mit Un: 
recht hat man dieſe Minnegerichte in der Provence 
ur Blütezeit der Troubadours ſuchen wollen; 
ie Gedichte der Troubabours ergeben nur, daß 
bei gefelligen Zufammenfünften an den Höfen aufer 
andern poetischen Unterhaltungen auch Fragen aus 
der Erotik vorgelegt und abgehandelt wurden, und 
daß diefe höfiihen, der Poeſie und Lebenäluft ge: 
widmeten Gefellichaften ſelbſt bisweilen cort ge: 
nannt wurden, Gbenfo irrig bielt man die Puys 
d’amour Nordfrankreichs und Flanderns für 2, im 
wirklichen Sinne, während aud fie litterarifche 
Gejellichaften waren, woraus ſich die Chambres 
de rhötorique und die Kammern der Rederykers 
bildeten. Wohl aber waren, namentlich in allego: 
riihen Gedichten des fpätern Mittelalters, die 
Darftellungen des Gottes Amor al3 eines Königs 
der Liebe häufig; als folhem gab man ihm einen 
Hofhalt oder ein Parlament und ließ ihn fürm: 
liches Minnegeriht halten. Solche allegorifche 
Feitpiele von einem Prince d'amour wurden in 
mehrern Städten Frankreichs öffentlich dargeftellt; 
ja e8 wurde eine Sammlung von Liebesregeln und 
Urteilen («Tractatus amoris» des Andreas Capella: 
nu3 aus dem 13. Jahrh.) und endlich fogar ein 
örmliches Liebesgeſeßbuch (die «Arr&ts d’amour» 
3 Martial d’Auvergne aus dem 15. Jahrh.) ab: 
gefaßt und von gie ironifch fommentiert. Es 
mocdten demnad fortwährend Liebeöfragen oder 
Liebesjtreitigfeiten in —— höfiſchen Kreiſen 
unter dem Vorſitz von Damen, meiſt nur zur Er— 
ng des geielligen Vergnügens, verhandelt und 
olche Schiedsgerichte aus Nachahmung jener er: 
wähnten Allegorien oft Minneböfe genannt wer: 
den. Urkundlich läßt fich nur eine Cour amoureuse, 
wahrjcheinlih am Hofe Karla VI. von Frankreich 
abgehalten, nachweiſen. Bol. Diez, «Beiträge zur 
Kenntnis der romantifchen —** (Berl. 1825). 
Liebeöfuf, ſ. Friedenskuß. 
Liebesmahl oder Agäpẽe hieß in der erſten 
chriſtl. Kirche die gemeinſame Abendmahlzeit. Der— 
gleichen gemeinſame Mahle mit religiöier Beziehung 
waren bei den Juden nichts Ungewöhnliches und 
finden ſich auch bei den Eſſenern (ſ. d.) und ben 
hariſäiſchen Genoſſenſchaften. Bei der erſten 
— — * der Glaube an den Ge— 
kreuzigten, deſſen baldige Wiederkunft auf des 
Himmels Wolten man erwartete, ganz von jelbit 
darauf, das Gedächtnis feines leßten Mahls, bei 
welchem er in ſinnbildlicher Handlung feinen Leib 
und fein Blut als ein für die Seinen geopfertes 
Halle) bezeichnet hatte, bei jeder gemeinjamen 
ablzeit zu erneuen. Die Bezeihnung der Diahl: 
zeit ald 2. war ein Ausbrud der brüderlichen Ge: 
meinfchaft, durch welche ſich alle Gemeindeglieder 
verbunden wußten. Wie es fcheint, gaben dieie 
gemeinfanen Mahle, bei denen die vermögendern 
Gemeindeglieder für Speiſe und Trank jorgten, 
den Anlaß zu den idenlen Schilderungen völliger 
Gütergemeinichaft, welche die Apoftelgeichichte ent: 
bält, aber aud - böswilligen Verdächtigungen 
diefer Zufammentünfte von feiten der Juden. 
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Schon im 2. Jahrh., als die Zahl der Chriſten ſich 
vermehrte und die Vorstellungen von den Genufie 
des Leibes und Blutes Jeſu immer myjteriöfer 
wurden, fah man ſich genötigt, die L. von der 
Feier des Heiligen Abendmahls (f. d.) zu trennen. 
a3 8, artete dann im 3. und 4, Jahrh. in ein ge: 
wöhnliches Gajtmahl aus, weldhes Familien bei 
dem Tode ihrer Angehörigen, Gemeinven an ben 
Jahrestagen ihrer Märtyrer anzuftellen pflegten 
und bei welchem Geiftlihe und Arme ewwöhnlich 
Säfte waren, „nfolge der eingeriffenen Mißbräuche 
wurde den Beiltlichen die Teilnahme an den L. ver: 
boten und feit Mitte des 4. Jahrh. die Abhaltung 
derjelben in den Kirchen völlig unterfagt, Um 392 
beftanden fie faft in dem größten Teile des Abendlan⸗ 
des nicht mehr. Auguftin ſehte ihre Abſchaffung in 
Afrika auf dem Konzil zu Hippo (395) durch; dod) 
mußten noch ſpäterhin Synoden, 3. B. zu Orleans 
536 und zu Konftantinopel 692, die Unterlajjung 
jener Gaftmähler einſchärfen. Die VBrüdergemeine 
tdie L. erneuert und hält fie bei feierlichen Gelegen⸗ 
eiten unter Öefang und Gebet mit Theeund Weizen: 
brot (Liebesbrot) in ihren Verſammlungsſälen. 
Licbeötranf, bei den Griechen Yan (tron, hieß 
ein aus teils efelhaften, teils fogar —— Sub⸗ 
ſtanzen des Tier: und Pflanzenreichs bereitetes Zau— 
bermittel, das nad) der noch hier und da ſpulenden 
aberaläubischen VBorftellung der alten Nationen die 
Kraft hatte, die Liebe auf einen beſtimmten Gegen: 
ftand zu lenken, Das Wahre an der Sadıe ift, daß 
man wohl den phyſiſchen Trieb zum andern Ge: 
schlechte durch Mittel erregen lann, welche eine ſpe— 
ziniche Wirkung haben und Aphrodifiata (f. d.) ge: 
nannt werben, daß aber die pſychiſche Neigung 
ſich nicht durch phyſiſch wirtende Mittel auf einen 
beitinmten Gegenftand wenden läßt. 
Liebedwahnfiun, ſ. Erotomanie. 
Liebfraueumilch, ein rheinheſſ. Rieslingwein, 
welcher rings um die Kirche des Liebfrauenſtifts in 
Worms, großenteils auf dem Schuttboden einer 
Kloſterruine und in dem A ne fog. Ha: 
puzinergarten, im ganzen auf einer Fläche von 
3,25 ha wächſt. Derfelbe iſt einer der edelſten Weine, 
der fih durd Lieblichkeit, Würze, Blume und 
Mohlgefhmad auszeichnet, dem es jedody an Mark 
fehlt. Das Stüd it ſchon mit 7000 Mark vertauft 
worden, Was unter der Etikette 2, verlauft wird, 
ift fast nie echt, fondern im günfnhen Falle nur 
ein guter, in der Umgegend von Worms erbauter 
ein, allenfalls mit etwas echter 8, verjchnitten, 
Liebhard eaginn ſ. Camerarius. 
Liebieg (Joh. Freiherr von), bedeutender öſterr. 
Induſtrieller, geb. 7. Juni 1802 zu Braunau in 
öhmen, erlernte dafelbit das Tuchmachergewerbe 
und erwarb 1828 zu Neichenberg in Böhmen eine 
Spinnerei, welche durch Fabrikation neuer engl. 
Etoife, wie Merinos, rn Tibets und fpäter 
namentlich Orleans und Mohairs, bald einen 
auberordentlihen Aufihwung nahm und beträdt: 
liche Erweiterungen erfuhr. So entitanden 1832 
—50 ein Prefgebäude, eine Druderei, eine Dampf: 
färberer, eine auf 800 Webjtühle berechnete We— 
berei, eine Worftebipinnerei von 5400 Spindeln, 
ein Yagermagazin, eine Appretur u. ſ. w. Hierzu 
famen Unternehmungen an andern Orten. Im 
9.1841 wurde in Mödling bei Wien eine Yärberei: 
und Appreturanitalt errichtet (feit 1845 nach Nuß— 
dorf verlegt), 1845—55 bei Swarow eine Baum: 
wollivinnerei, eine mechan. Weberei und ein Ges 
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bäude mit 137 Handwebftühlen, 1855 im benach— 
barten Haratik eine Spinnerei, 1851 eine Kamın: 
garnfpinnerei in Mildenau und 1856—65 eine auf 
50000 Spindeln berechnete Baummwollfpinnerei in 
Gijenbrod. Einen 1852 im Biharer Komitat in 
Ungarn erworbenen Grundbefiß, auf dem L. eine 
Glasfabrit errichtete und eine Kolonie deutſch— 
böhm, Arbeiter anſiedelte, gab er nach mehrern 
Jahren gegen Eintaufd) bes Hrobuttenho s in Wien 
in andere Hände. Weiterhin gingen in 2,3 Eigen: 
tum über: die Spiegelfabrit in Glifenthal, das 
Kupferhüttenwerk in Roclig, das Kupferhanmer: 
werk in Guttenftein, die Dachichieferbrüde in Ra: 
cic, die Kaltiteinbrüde in Smre und die Staate: 
bomäne Smitig mit Hotenowes, wo er ein Dampf: 
fägewerf, eine Bierbrauerei und eine Zuderfabrit 
anlegte. Später wurbe mit, diefem Grundbeiik 
auch die Waldherrihaft Daſchitz — Durch 
Einrichtung von Kranken- und Invalidenkaſſen, 
eigenen Speiſeanſtalten und Brotbädereien, durch 
den Bau von Arbeiterhäufern, eigenen Schulen 
und einem Afyl zur Aufnahme von Arbeiterfindern 
forgte 8, für das Wohl feiner Arbeiter. 2. wurde 
1866 in den Ritter- und 1867 in ben reiberren: 
ſtand —— und ftarb 16. Juli 1870 zu Smititz. 
Inhaber der Firma Liebieg u. Comp. find gegen: 
wärtig 2.3 Söhne, Johann, Heinridh und 
Theodor Freiberren von L. und fein Schwie: 
erfohn Joſeph Ritter von Mallmann. Bol. «Jos 
ann L. Gin Arbeiterleben» (Lpz. 1871). 
Liebig (Juſtus, Freiherr von), einer der größten 
Chemiler und einflußreichiten Naturfo cher der 
neuern Zeit, geb. 8. Mai 1803 zu Darmftadt, be: 
fuchte das Symnaftum daſelbſt, fam aber 1818, da 
er eine befondere Vorliebe für die Naturwiſſenſchaft 
zeigte, in die Apothele zu Heppenheim, wo er 
10 Monate blieb. Hierauf jtubierte ev 1819—22 
in Bonn und Erlangen, Dur) ein Reifeltipendium 
unterftüßt, fehte er gleichzeitig mit Mitfcherlich feit 
Herbft 1822 feine Studien bis 1824 in Paris fort, 
wo er durch feine der Franzöfifchen Alademie vor: 
geleate Arbeit über Knallfäure die Aufmerkſamkeit 
llexander von Humboldts auf ſich zog und dadurch 
auch mit Gay⸗-Luſſac in nähere Berührung kam. 
Humboldts Einfluß führte 2. dem Lehrfache zu und 
trug viel dazu bei, daß er ſchon 1824 außerord. und 
1826 ord. Yrfeor der Chemie in Gießen wurde, 
In diefer Ste Fang entwidelte 2. nun länger als 
ein Vierteljahrhundert eine ungemeine Thätigeit, 
begründete, durch die Regierung unterftüht, das 
erite Mufterlaboratorium in Deutfchland und er: 
a die Heine Univerfität zu einem Gentralpuntte 
e3 dem. Studiums, in weldem nidt nur die 
ae Chemiker Deutſchlands, fondern auch die 
8 Auslandes, namentlich Englands, unter feiner 
Leitung die praftifche Weihe empfingen. Wie feine 
Wirkfamkeit überhaupt den Anſtoß gab zu dem 
neuen Leben, das fortan die Wiſſenſchaft der Che: 
mie durddrang, fo geihah es aud) durch feinen 
influß, dab man überall dem Studium berjelben 
mehr Nüdjicht und Mittel als früher widmete. 
Außer mehrfahen äußern Anerkennungen feiner 
Verdienfte ward 2, 1845 vom Großherzog Lud— 
wig 11. von Heflen in den erblichen Freiberrenftand 
erhoben, Im Herbit 1852 — * L. eine Profeſſur 
an der Univerſität zu Munchen mit dem Amte 
eines Konfervatord des dortigen diem. Laborato: 
riums an, womit fi) ihm ein neuer bedeutender 
Mirkungstreis öffnete, Er wurde 1853 vom König 


“Liebig 


—**— II., der ihm feine ganze Gunſt zuge: 
wendet hatte, zum Borftande des Kapitels des 
Narimilianorbens für Wiſſenſchaft und Kunſt und 
1860 zum Präfidenten der Alademie der Wiflen: 
al und zum Generallonfervator der willen: 

ftlihen Sanımlungen des Staats ernannt, 

Außer den die Mehrzahl feiner wiflenichaftlichen 
Arbeiten enthaltenden «Annalen der Chemie und 
PBharmacie», die er 1832 mit Geiger begann und 
feit 1851 mit Wohler in Göttingen und Hopp in 
Heidelberg herausgab, find von 8,8 Schriften be: 
ſonders hervorzuheben: das 1836 mit Poggendorff 
begonnene « Handwörterbud) der Chemie» (9 Boe,, 
Braunſchw. 1837—64), die Bearbeitung des diem, 
Zeil3 von Geigers «Handbuch der Pharmacie», 
(Heidelb. 1839), deflen organiſch⸗chem. Teil als 
felbjtändiges «Handbuch der organiichen Chemie» 
betrachtet werben lann ; ferner die wichtigen Werte: 
«Die organifche Chemie in ihrer Anwendung auf 
—— Braunſchw. 1840; 8. Aufl. 1865) und 
«Die Tierhemie oder organiſche Chemie in ihrer 
Anwendung auf Ahyfiologie und Pathologie» 
(Braunihw, 1842; 3. Aufl. 1847). Außerdem find 
zu nennen die zuerit in der Beilage der aug&burger 
Al einen — veröffentlichten «Chem. 
Briefe» (4. Aufl., 2 Bde., Heidelb. 1859; Volle: 
i de, Lpz. 1865), welche 
dazu beitrugen, nicht nur das 
Interefie für die Chemie insbefondere, fondern 
auch für die übrigen Zweige der Naturwifienichaften 
in weitern ireifen zu erweden. Die — Arbei⸗ 


ten find auch ins Franzöſiſche, Engliſche, Italie— 
niſche, Ungariſ Wie fiberfeht ae 
2.3 Leiftungen find in allen Gebieten der Chemie 


bedeutend. In der tedhniichen Chemie ift feine 
Arbeit über Syanlolium ei die 
fabrilation, die über Aldehyd für die Fabrikation 
des Eifigs, feine Methode der Darftellung des 
Eyankaliums für die Galvanoplaſtil, fein Verfahren 
t des Glajes für die Spiegelfabri: 
fation, fein Kallſuperphosphat für die Landwirt: 
chaft von Wichtigkeit geworden. Auf dem Gebiete 
der tif hemie find von bejonderer Be: 
deutung feine idungsmethode des Kobalts vom 
Nidel, fein Verfahren zur Beitimmungder Blaufäure 
inden offizinellen Arzneimitteln, feine Methoden der 
immung bed Sauerftofjs der Luft mittels Pyro⸗ 
; (welche Säure er zuerit in die Photogra: 
phieeinführte), wie des Kochſalzes und Harnjtofis im 
Harn des Menfhhen und der fleifchfreflenden Tiere. 
Das Hauptverdienft hat ſich jedoch L. um die or: 
erworben, Er erfand einen eigenen 
t für die Analyje organischer Verbindun: 
gen und erte deren Methode; er unterfuchte 
umter anderm fait alle wichtigern or oe Säu: 
—— eprodulte des Allohols durch 
Schwefelcha 


onsprodulte des Allohols, das 
n und die Mellonverbindungen, den 
Ham und die Beitandteile ber een des 
Deeiſches. Hierher gehören auch feine Unterſuchun⸗ 
über «Die —E der Säftebewegung im 
Organismus⸗ (Braunſchw. 1848). 2. 

in dem Melamin und rg die ee 

lanſtlich darftellbaren ftidftoff n Bafen, ferner 
in dem Harn ber Pflanzenfrefier, fäter in dem des 
—— äure, in der dleiſchflaſſigkeit 
das und die Jnofinfäure, in dem Hunde: 
barn bie zumuten und das Tyrofin als Fer: 
feßungsproduft Gafein; er unterfchied ferner 
Eenverfation-2eriton. 13, Aufl. XL 


Durch feine Arbeiten wurde L. 


lutlaugenfalz: | (Li 
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uerft das Syntonin, den Hauptbeſtandteil der 

tusteljubitanz, von dem Blutfibrin. Mit Wöhler 
gemeinichaftlid machte L. die Unterfuhhungen über 
die Cyanfäure, Harnfäure, das Radilal der Benzod: 
fäure und die Erzeugung des PBittermandelöls. 
u umfajienden 
theoretifchen Anfichten über organische Naditale und 
die Natur der organiſchen Säuren, über die Pro: 
zeſſe der Gärung und freiwilligen Zerfekung, fowie 
über die Metamorphoſen in der organischen Natur 
een geführt, Später beihäftigte er ſich vor: 
ugsweiſe mit der Anwendung diefer und mannig: 
Ja, aus neuen — en geſchöpfter Ne: 
ultate auf den chem. Teil der Barmen, und Tier: 
Wyſiologie und einer totalen Reform der in diefen 
Disciplinen und den damit zufammenhängenden 
angewendeten Wiſſenſchaften, der Agrikultur und 
Pathologie, und legte in den beiden oben erwähnten 
Werten jeine Anfihten hierüber nieder. 

Dieſe Anfihten haben jept allgemein Eingang 
efunden, und feit Veröffentlichung der « Grund: 
äbe der Agrilulturchemie» (Braunſchw. 1855), 
der «Theorie und Praxis der Pandwirtichaft» 
Braunſchw. 1856), der «Naturwiſſenſchaſtlichen 
eig über die moderne Landwirti 86 Epz. 1859) 
und der 7., 8. und 9. Auflage der «Chemie in ihrer 
Anwendung auf, Agrikultur» find feine Lehren in 
Beziehung auf die Landwirticaft jebt allgemein in 
die Praxis übergegangen, ſodaß fie in der rationel: 
len Bewirtichaftung der Feldgüter und Erzeugung 
des Fleiſches und tieriicher Produkte einen bereits 
allerwärt3 bemerklichen tiefen Einfluß ausüben. 
Die deutichen Landwirte ertannten dies durch ein 
Ehrengeichent an, welches 2. zu einer Stiftung für 
bie Förderung der Agrilulturwiſſenſchaft beftimmte 

ebig-Stiftung). Große Berdienfte erwarb 
er rich durch Darftellung und Einführung des Fleiſch⸗ 
ertralts (f. d.). In feiner «Suppe für Säuglinge» 
(3. Aufl., Braunſchw. 2er) hat er feine Grundjäße 
der Ernährung an einem befondern Fall praltiſch 
erläutert. Unter den Neben, die 2, ala Präfident 
der Alademie der Willenf aften gehalten, find die 
über en Bacon von Verulam» (1863), über 
«Induktion und Dedultion» (Munch. 1865), über 
die « Entwidelung der Ideen in der Naturwifien: 
ach (Münd. 1866) hervorzuheben. Seine lebte 
rößere Arbeit war «Liber Gärung und Quelle der 
usteltraft» (Lpz. 1870). Er ftarb in Münden 
18. April 1873. Sm wurde ein Denkmal (Bronze: 
büfte von Berfh) zu Darmitadt 12. Mai 1877 ge: 
fest. Die Deutihe Chemiſche Gejellichaft errichtete 
im Verein mit feinen Freunden und Schülern ihm 
auf dem Marimiliansplasp in München eine am 
6. Aug. 1883 enthüllte fipende Marmorftatue (von 
Wagmüller), Mit feinem Sohne, Georg von !., 
eb. 17. Febr. 1827, Babdearzt in Reichenhall und 
ocent in München, befannt durch phyſiol. und 
balneologiiche Arbeiten, gab fein Schwiegerjohn 
M. Earriere «Reden und Abhandlungen von Juſtus 
von 2.» (2pz. 1874) heraus. Georg von L. veröffent: 
lichte 1884, in Verbindung mit N. Echtermayer, 
den Briefwechſel feines Baterd mit Th. Reuning 
über landwirtihaftlihe Fragen, Gin ſchönes Bild 
eines Wirlens entwarf A, W. Hofmann in «L.'s 
ife work » (Lond. 1876). ’ 

Dal. Biihoff, «fiber den Einfluß des Freiberrn 
Yuftus von L. auf die Entwide on ber Phyſiolo⸗ 
gie» (Münd. 1874); Vogel, «Juſtus, Freiherr 
von L.als Begründer der Agrilulturdemier Munch. 
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1874); Grlenmeyer, « Über den Einfluß des reis 
berrnvon 2. aufdie Entwidelung der reinen Chemie» 
(Stuttg. 1875); Kolbe, «2. der Lehrer, Gelehrte und 
Reformator» (in «Untere Zeit», Lpz. 1874). 

iebfnecht (Wilh.), fozialdemotratiicher Agita: 
tor, Journaliſt und Abgeordneter, geb. 29. März 
1826 in Gießen, befuchte das dortige Gymnafium 
und ftubierte dafelbit, in Berlin und Marburg 
Vhilologie und Philoſophie. Als Teilnehmer an 
dem bad. Aufitande mußte er flüchten und lebte 
1850—62 erft in der Schweiz, dann in England, 
Nah Deutihland zurüdgetehrt, wurbe er 1865 
wegen feiner Agitation in der Arbeiterfrage aus 
Preußen ausgewiejen und fiedelte nach Leipzig über, 
Im J. 1866 wurde bie von ihm redigierte «Mittel: 
deutiche Volkszeitung» durd die preuß. Behörde 
unterdrüdt, 2, jelbit auf einer Reife auf vreuß. Ge: 
biete verhaftet und wegen unerlaubter Nüdtehr zu 
drei Monaten Gefängnis verurteilt. Nachdem X, 
im Sommer 1867 al3 jozialdemofratifcher Kandidat 
vom 19. ſächſ. Wahltreis (Stollberg) in den Nord: 
deutjchen Reichstag gewählt worden war, übernahm 
er 1. Jan. 1868 die Leitung des in Yeipzig erjcheis 
nenden «Demokratiihen Wochenblattes⸗, dann des 
«Volksſtaat» und bis 1878 des «Vorwärts», Zu 
Ende 1870 wurde 2. wegen Hochverrats era 
nad) einigen Monaten aus der Unterfuhungshaft 
entlaffen und dann 1872 vom —— zu 
Leipzig zuſammen mit ſeinem Parteigenoſſen Bebel 
zu zweijähriger Feſtungshaft verurteilt, die er bis 
1874 auf dem Schlofe Hubertusburg verbüßte. 
—2 ſeiner Haft wurde L. vom 19. ſächſ. 
Wahlkreis im Jan. 1874 — in den Deutſchen 
Reichstag gewählt. Bei den ſächſ. Landtagswah— 
len im Sept. 1877 wählte der 36. ländliche Wahl: 
freis —— L. in die Zweite Kammer. Er 
konnte dieſer Wahl zwar nicht Folge leiſten, weil 
er ſich noch nicht im dreijährigen Beſit des Staats— 
bürgerredt3 befand, wurde aber 1879 vom Leipziger 
Landkreis von neuem gewählt und gehört ſeitdem 
der Zweiten ſächſ. Kammer an. Im Juni 1881 nad) 
Proflamierung des Heinen Belagerungszuftandes 
aus Leipzig ausgewiefen, nahm L. feinen Wohnſitz 
in Borsdorf bei Leip ig. Im Reichstag vertritt er 
gegenwärtig den Kuh freis Offenbach. 

ieblein (Jens Daniel Carolus), normeg. 
Ügyptolog, geb. 23. Dez. 1827 in Krifttania, ftus 
dierte bajelbit, fowie in Berlin und Paris, und ift 
jeit 1876 Profeſſor der Agyptologie in Ktriftiania. 
2, hat in der ägypt. Chronologie ein felbftändiges 
Syſtem aufgeftellt und veröffentlichte unter anderm: 
«Deux papyrus hieratiques du musée de Turin» 
(Krijtiania 1868), «Hieroglyphifches Namen: Wör: 
terbuch» (2 Lfon., Lpz. 1871—72), «Gammel: 
ogptiet eligion» (3 Tle. Kriftiania 1883 fg.). 

iebler (roman), f. Eraitus. 
Liebrecht (Felix), Germanift, geb. 13. März 
1812 zu Namslau in Schlefien, war anfangs für 
den Kaufmannsſtand beftimmt, widmete fi) jedoch 
jpäter den Sprachſtudien, ftudierte zu Breslau, 
Münden und Berlin, wurde 1849 Profeſſor der 
deutichen Sprade am Athende Royal zu Lüttich 
und trat 1867 in den Ruheſtand. Eine an hl ſei⸗ 
ner in Zeitſchriften veröffentlichten Abhandlungen 
erjchienen gejammelt unter dem Titel «Zur Volls— 
tunde» (Heilbr. 1879). Außerdem find zu erwähnen 
die fibertragungen von Baſiles « Pentamerone» 
(2 Bde., Bresl. 1846), von des Sen Damas: 
cenus «Barlaam und Sofaphat» (Münfter 1847), 


Liebknecht — Liehtenftein (Fürftentum) 


von Dunlops «Geſchichte der PBrofadichtungen » 
(Berl.1851) und die Ausgabe der«Otia Imperialia» 
des Gervafius van Tilbury (Hannov, 1856). 

Liebreich (Matthias Eugen Oskar), Mediziner, 
geb. 14. Febr. 1839 zu Königsberg i. Pr., —— 
die Gymnaſien zu Koͤnigsberg und Berlin, begann 
dann ſeine chem. Studien bei Freſenius in Wies— 
baden und ſtudierte, nachdem er 1857—59 eine 
Reife nad) Afrika unternommen, Medizin in Kö— 
nigsberg, Tübingen und Berlin. Er war 1866 
Militärarzt im böhm, Feldzug, wurde 1867 Aſſi— 
jtent am pathol. Inftitut zu Berlin, 1868 Privat: 
bocent und 1872 ord, Profeſſor der Heilmittellehre 
dajelbit, ſowie 1872 Direktor des pharmatologiichen 
Inftituts. 2. hat das Protagon als die wejentlichite 

hosphorhaltige Subſtanz des Gehirns nachgewie— 
en, die ſchlafbringende Wirkung des Chloralhydrats 
entdeckt, ferner das Butylchloral und das * 
chlorid als neue Anäſthetika, ſowie das Duedjilber: 
formamid als neues Mittel gegen Syphilis in den 
ärztlichen Heilſchatz eingeführt, Cr ſchrieb außer 
— ournalaufſaͤten; «Das Chloralhydrat, 
ein neues Hypnotikum und deſſen Anwendung in 
der Medizin» (3. Aufl., Berl. 1871). 

Liebſtadt, Stadt in der preuß. Provinz Dit: 
preußen, Regierungsbezirk Königsberg, Kreis Mob: 
tungen, an der Liebe (Nebenfluß der Paſſarge), üt 
Sitz eined Amtsgerichts, und zählt (1880) 2441 C. 

iebftadt, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann— 
Schaft Dresden, Amtshauptmannſchaft Pirna, 13 kin 
im SSW. von Pirna, mit Bergſchloß (Kulul: 
ftein), Strobfledhterei und (1880) 898 E. 

Liebftöckei (Levisticum officinale Koch), die 
einzige Art der in den Gebirgsgegenden de3 mitt: 
lern Europa einheimischen Gattung Levisticum 
aus der Familie der Umbelliferen. Sie ijt eine 
frautartige Pflanze, die eine Höhe bis zu 2 m er: 
reiht. Ihre Blätter find unbehaart und haben ein 
glänzendes Ausfehen, fie find einfach oder doppelt 
55 mit breiten verkehrt⸗eiföormigen Blättchen. 

ie Blüten haben eine blaßgelbe Farbe und ſind 
zu reichblütigen zuſammengeſeßten Dolden ver: 
einigt. Hülle und Hüllchen find vielblätterig. Der 
£. wird in Deutichland häufig auf dem Lande in 
Gärten gebaut und die einzelnen Teile desjelben 
werben in der verfchiedeniten Weiſe ald Hausmittel 
angewandt. Die Wurzel ift jept noch unter dem 
Namen Radix Levistici offizinell, fie wirkt haupt: 
ſächlich als Neizmittel auf die Thätigfeit der Nieren. 

iebiwerda, Dorf im nördl. Böhmen, Bezirks: 
hauptmannſchaft Friedland, am Fuß der Tafel: 
fihte, Station der Linie Pardubik:Seidenberg der 
Südnorddeutichen Verbindungsbahn, zählt (1880) 
849 E. deutſcher Zunge und hat einen Stahl» und 
einen Sauerbrunnen , die namentlich al3 Frauen: 
bad begründeten Ruf geniehen. 

Liechtenftein, fouveränes Fürftentum, nächſt 
Monaco das Eleinfte Europas, wird weſtlich vom 
Rhein, öſtlich von —— ſüdlich von dem 
ſchweiz. Kanton Graubünden begrenzt und beſteht 
aus den Herrſchaften Vaduz und Schellenberg. 
Mit Ausnahme des ebenen Rheinthals iſt das 
Ländchen gebirgig; von Süden nad) Norden wird 
e3 von zwei Ausläufern der Nhätikonfette durch— 
zogen, welche durd) das Saminathal voneinander 
getrennt find; in dem weitlichen erheben fich die 
Drei Schweitern zu 2098 m über dad Meer; ber 
öftliche, welcher bie Grenze gegen Vorarlberg bildet, 
oipfelt in dem 2284 m hohen Ochfenberg. Das 
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Ural umfaßt 157 qkm mit an) 9124 6, ala: 
manniichen Stammes und kath. Konfeſſion, beren 
Hauptbejchäftigungen ber Feld: und Weinbau, die 
Alpenwirtichaft und die Baummollipinnerei find. 
Quer durch das Ländchen führt die Linie Feldkirch— 
Buchs der Arlbergbahn. Mit Graubünden ift L. 
durch den befeitigten Paß über die Lucienjteig 
(684 m) verbunden. Infolge der Verfaſſungsur— 
funde vom 26. Sept. 1862 ijt 2. eine konftitutio: 
nelle Monardie, im Mannsſtamm des kath. Hau: 
ſes L. erblich; der Fürft übt die nefehgebende Ge: 
walt mit dem Landtage aus, der ſich jedes Jahr ein: 
mal in Vaduz verjammelt. Seit 1866 dem Namen 
nad vollitändig unabhängig und ſtaatsrechtlich 
weder zum Deutfchen . noch zu Öjterreich ge: 
hörig, jteht 2. doch in vielen Dingen unter öfterr. 
Cinfluß. Der Fürſt refidiert gewöhnlich in Wien 
oder auf dem Schloſſe Eisgrub in Mähren. Die 
oberjte Verwaltungsbehörde für das er 
ift die fürftl. Hoftanzlei in Wien, welche zugleich 
al3 Appellationsgeriht fungiert, während das 
öjterr. Dberlandesgeridht in Snnshrud in lebter 
Inſtanz entjcheidet. Unter der Hoflanzlei fteht das 
fürjtl. Negierungsamt in Vaduz, weldem das 
Landesgericht (als Juſtizamt erjter Inſtanz) und 
die Landeskaſſenverwaltung untergeordnet find, 
Die Einnahmen betrugen Tıası) 340000 Marl, 
die Ausgaben 200000 Mark, die Staatsichuld 
220000 Mark; das Militär ift aufgelöft. In kirch— 
licher Hinfiht jteht das Ländchen unter dem Biſchof 
von Chur. Das Wappen ilt ein von Gold über 
Hot quergeteilter Schild. Münzen, Maße und 
Gewichte find die öfterreihifhen, auch die Poſten 
werden von Öfterreih verwaltet, zu deſſen Zoll: 
und Steuergebiet L. feit dem Handelävertrag von 
1852 gehört. — Der Hauptort ift Vaduz, aud) L. 
genannt, 465 m über dent Meere, 12 km füdweit: 
lih von Feldlirh am Fuß des Gipsberges in der 
Nheinebene gelegen, mit 1000 E., einer ſchönen 
got. Kirche und dem alten Schloſſe Baduz oder 
Hohen L. Außer diefem fouveränen Fürftentum 
bat das Haus L. —28 mag ri in Biter: 
reih, Mähren, Schlefien, der Lauſiß, Ungarn und 
Steiermark, zufannnen 5700 qkm mit 600000 €. 
Das Haus L. it ein feit 1125 urkundlich befann: 
tes Herrengeſchlecht Oſterreichs, ausgezeichnet in 
deſſen Geihidhte durh Männer von hohem Ver: 
dient. Des Hartmann IV. Söhne, Karl und 
Gundalar, die beide, jener 1618, diefer 1623, in 
den Fürſtenſtand erhoben wurden, jtifteten die 
Karlſche und die Gundalarjche Linie. Karl, der zur 
fath. Kirche zurüdtrat, erhielt vom Kaifer Mat: 
thias 1614 das Füritentum Troppau und von Fer— 
dinand II. 1623 —— Sein Enkel, Jo— 
hann Adam Andreas, nme 1699 und 1703 
von den Grafen von Hohenemb3 die reichsunmit— 
telbaren Herrihaften Vaduz und Schellenberg. 
Mit ihm jtarb 1712 diefe Linie aus und das Majo: 
rat nebit allen Bejigungen derfelben fiel an Gun: 
dakars Enkel, Anton Florian, ber 1713 für ih 
und 1723 für feine Nahlommen Siß und Stimme 
auf dem Reihstage erhielt, nachdem 1719 Sailer 
Karl VI Baduz und Schellenber unter dem Na: 
men 2. zu einem unmittelbaren  ritentum erho: 
ben batte. Eine Nebenlinie bildete Anton Florians 
Bruder, Zsstiup Erasmus, geb. 1664, geit. 
1704, nebft feinen Nachlommen. Als 1748 der 
Stamm Anton Florians erloſch, erbte des Philipp 
Gras3mus Sohn, Joſeph Wenceflaw Lorenz, 
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der Reformator des öfterr. Arlillerieweſens, das 
Majorat und die Güter des Haufes, die nach ſei— 
nem finderlofen Ableben 1772 an die Söhne feines 
Bruders Emanuel, Franz Joſeph und Karl 
Borromäus (geit. 1789), fielen, welche die bei: 
den noch blühenden Linien ftifteten, von denen die 
ältere das Fürſtentum L. beſitzt, nebft bem größten 
Teile der Güter in Öfterreih und Schlefien, die 
jüngere im Beſitze des Karlſchen Majorats ift. 
* ann Joſeph von der ältern Linie, geb. 
25. Juni 1760, zeichnete ſich in den franz. Kriegen 
am Rhein und in Ftalien — Tapferkeit und 
Gluck aus, ſchloß 1805 den Frieden zu Preßburg 
und überließ 1806, weil Napoleon ihn ohne jein 
Wiſſen zu Paris in den Rheinbund aufgenommen 
hatte, da3 Fürftentum 2. feinem no unmündigen 
dritten Sohne, Karl Johann Anton. In der Folge 
Nr übernahm er von feinem Eohne das Für: 
tentum wieder und trat 1815 dem Deutjchen Bunde 
bei. Er ftarb zu Wien 20. April 1836. Sein äl: 
tefter Sohn und Nachfolger war Aloys (geit. 
12. Nov. 1858), welchen deilen Sohn Johann II. 
(geb. 5. Oft. 1840) folgte. Bol. Falle, «Gefcdichte 
de3 fürſtl. Haufes L.» (3 Boe. Wien 1868—83). 
Liechtenſtein, Feſte von Enzersdorf (j. d.) 
am Gebirge. J 
Liechtenftein (Alfred, Prinz), öſterr. Politiler, 
geb. 11. Juni 1842, Rittmeiſter bei den Fürſt-Liech— 
tenftein:Hufaren, feit 1879 Mitglied des öfter. Ab: 
geordnetenhaufes, worin er ein eifriger Vertreter 
der ultramontanen Partei ift; auch trat er 1881 als 
Obmann an die Spise der neuen Centrumspartei. 
Sein Bruder, Aloys, Prinz L., geb. 8. Nov. 
1846, betrat die diplomatische Laufbahn, ſchied aber 
1873 aus dem Staatsdienit. Seit 1878 Mitglied 
de3 Abgeordnetenhaufes, ijt er einer der bedeutend: 
ften Redner der Ultramontanen. Er ſchrieb: «fiber 
‚ntereflenvertretung im Staate» (Wien 1875). 
Liechtenftein: Hlamm, ſ. unter Pinzgau. 
Lieb (frj. chanson, ital. canzone) ijt eine ber 
lyriſchen Form angehörende Dihtungsart; fie iſt 
der freie ſchönheitsvolle Erguß der Innern Stim: 
mung und Empfindung. Dan teilt das L. in das 
ide (j. Kirhenlied) und weltliche ein. Das 
weltlihe L. zerfällt_in jehr verſchiedene Gattungen 
(Wiegen:, Kinder:, Schul:, Liebes:, Trink, Kriegs⸗, 
Zanzlieder u. ſ. w.). Die Alte Welt hat von wirl: 
liher Liederdichtung nur wenig aufjzumeilen; wie 
die lyriſche gene überhaupt, konnte aud) das L. 
erit in der Gefühlstiefe des chriſtl. Zeitalter ih 
entwideln. Am reinften ausgeprägt ericheint das 
Weſen des Liedes im Volkslied (f. d.); dieſem ge: 
—— ſteht das Kunſtlied, welches diefelben Stoffe 
ehandelt wie das Volkslied, aber in mehr fünit: 
lerifcher Form und in mehr fubjeltiver Weiſe. Die 
Kompofition eines L., fei es geiftlich oder weltlich, 
muß fi) nad) der in demjelben ausgedrüdten Stim⸗ 
mung richten und ganz mit ee verjhmelzen. 
Lied der Lieder, |. Hohes Lied. ö 
Liederfpiel, eine Gattung de3 Schauſpiels mit 
Gefang, unterfcheidet ih von der Operette dadurch, 
daß alle darin vorlommenden Gejangitüde ent: 
weder aus allgemein befannten Liedern oder Melo: 
dien mit neuen Terten bejtehen, oder daß ſich der 
Komponiſt doch wenigſtens darauf bejchräntt, nur 
leichtfaßliche Melodien in Form des Liedes anzu: 
bringen, weshalb aud nur eine durchaus eins 
——— egleitung ſtattfinden darf. Der 
erſie Verſuch dieſer Ärt in Deutſchland nach dem 
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Mufter des franz. Vaudeville (f. d.) war Reichardts 
«Liebe und Treuen; doch ungleich berühmter wurde 
Himmels «Fanchon, das Leiermädden». Seitdem 
wurden —* Arbeiten, faſt ausſchließlich bei: 
tern * ts, meiſt nach franz. Muftern in grober 
Anzabl geliefert; zu den beiten gehören die Drigi: 
nalarbeiten von 2, Schneider. 
Liedertafeln (Gejangvereine), ſ. Gefang. 
Liederung oder Liderung, f.u. Dichtung. 
zu! —88* Schaufpieler, geb. 23. Dit. 
1828 zu Königsberg 1. Br., war erſt Chorift am dorti⸗ 
en Stadttheater, am bald daraufals Baritonift an 
8 deutſche Theater nad) Wilna, dann als Bertre: 
ter zweiter Bakpartien und Schaufpieler nad) Stet: 
tin. Die Thätigteit ald Sänger gab er im nächſten 
Engagement, das ihn nad) Hoftod führte, gänzlich 
auf und widmete ſich nun ausfchliehlic dem Schau: 
piel. Er war dann in Weimar, Dresden un 
egni engagiert, feit 1850 am konigl. —— 
—— n Berlin. L. iſt ein Meiſter auf dem Ge: 
ete des Konverfationsftüds. VBorzügliche Rollen 
von ihm find: Major von Tellheim, Perin («Donna 
Dianar), Verwunſchener Prinz, Konrad Bolz 
(ournaliften») u. f. w. 
Zieferfrift, f. Lieferungszeit, 
Lieferungsgeichäft oder Lieferungslauf, 
Kontrakt (Kauf auf Kontrakt), aud wohl Zeit: 
tauf oder Zermintauf (welche beiden lehtern 
Ausdrüde pafjender für den Kreditlauf a) 
auf Bezug nennt man dasjenige Kaufgeſchäft, 
bei welchem die Ware an einem fpätern Termin 
als dem des Kaufſchluſſes, und zwar an einem im 
voraus jeitoe tellten, zu liefern ift, und wobei diefer 
Auffhub in der Abficht beider Kontrahenten liegt. 
Die Feſtſehung eines fpätern Termins, welder fer: 
ner oder näher liegen kann (3. B. einen ober meh: 
rere Monate ab, oder, wie gewöhnlich bein Fonds: 
handel in Wien, der nächſte Tag), iſt der Ausfluß 
maßgebender Spekulation. Während die meiſten 
andern Käufe (Tagesläufe) zugleich Kreditläufe 
nd, ift der Lieferungstauf regelmäßig Barkauf. 
isweilen gibt beim Lieferun . der Käufer 
zur Sicherſtellung des Verkäufers einen Vorſchuß 
auf das Kaufgeld, in Rußland und den ruff. Ditiee: 
rovinzen Handgeld genannt. In den 22. Bäl: 
en iſt der Verkäufer beim äbſchluß des Geſchaäfts 
* nicht Eigentümer der kontrahierten Ware; er 
verkauft in der Hoffnung, daß er bis —— Tage 
der Ablieferung (Er — wohlfeiler kaufen 
werde, als er verkauft gut, und in diefem Falle ift 
das L. ein abfolutes Handelögefhäft. (Handels: 
geſetbuch, Art. 271 NE. 2.) Der Käufer, dem die 
nämlichen Quellen des Kaufs —* ſtehen wie dem 
Verlaufer, bat die entgegengeſehzte Meinung von 
Gange des Preiſes. Die nterefien beider ſtehen 
ſich demnach diametral entgegen, während fie im 
fonftigen Handel harmonieren, und der Gewinn 
des einen ift der Verluft des andern. Das Ber: 
fangen =. einem großen Gewinn läßt die 2, der 
Regel nad über jehr bedeutende Warenmengen 
fließen, für welche fi) an den bezüglidhen Han: 
delöplägen feite Säge gebildet haben, deren Ein: 
maliges oder Mehrmaliges das Kaufquantum ift. 
Unterliegt jeder Kauf zum Zwede des Wiederver— 
fauf3 größerer oder geringerer Unfi 7* auf 
feiten des Käufers, fo in dod) der in Rede ftehende, 
bei welhem das Bedürfnis in den Hintergrund 
tritt, nicht eigentlich ein Geſchäft, vielmehr ein 
Spiel, Seine Gegenftände find vorzüglich foldhe 


auf 


Waren, welde gemäß ihrer Produltionsbedingun— 
gen einen fehr wechſelnden Preis haben und daher 
er Spekulation ein weites Feld bieten, namentlich 
vegetabilifhe Erzeugniffe von ftarlem Konſum 
(Getreide, OL, Spiritus, Baumwolle), deren Preis 
aber je nad) den Ernte:Erträgen und der Meinung 
über die nädjfte Ernte, Zus und Abfuhr großen 
Schwankungen unterliegt, ferner je nach den lofalen 
Bedingungen mande andere Artikel (Talg, Petro⸗ 
leum, Zink), ganz befonders aber öffentliche Oblis 
gationen (Fonds) und Aktien. Das 2. kann be; 
gri (id) ein Kauf oder (inSbefondere nad preuß. 

eht) aud eine Werlverdingung fein; bindet 
fein Gegenftand aber eine Quantität vertretbarer 
Sachen (4. B. alle —— erwähnten Waren, da⸗ 
egen nicht eine anzufertigende Dampfmaſchine), 
o foll das 8, ftets nad) den Grundfähen des Kaufs 


d | beurteilt werden eg ee Art. 338). 


Sehr gewöhnlich haben beide eien beim Kauf: 
abihluß gar nicht die Abſicht auf wirkliche Liefe: 
rung und Übernahme der Ware, vielmehr nur die: 
jenige auf Ausgleihung durch die Preisdifferenz; 
dann war ber bezü Ya Kaufabſchluß lediglich ein 
fog. Differenzgefhäft (I. d.). 
Zieferungöprämie, ſ. unter Zeitlauf. 
Lieferungszeit heißt der Zeitpunlt, an welchem, 
oder die Friſt, innerhalb welcher der Verkäufer 
Käufer die erlaufte Ware nad Beſtimmung des 
Vertrags oder nad) Ufance zu liefern hat; iſt bie: 
felbe genau beftimmt, fo liegt ein Firgeichäft (f. d.) 
vor. Wenn keine folde L. ausgemacht oder ge: 
bräuchlich ift, fo hat der Verkäufer nad) allgemei: 
nen Grundſähen, alfo fofort zu liefern, 
f. Livland, 
Liege, |. satte i 
Liegegeld und Liegetage bedeutet foviel wie 
berliegegeld und fiberliegetane. (S. Ladezeit.) 
Liegended, das Liegende, foviel wie Sohle, 
im Gegenfaß zu Hangendes oder Dad: fo fpricht 
man von dem Liegenden eines Ganges oder eines 
Lagers oder Flözes; das Liegende wird beftimmt 
durch die Schichtung des Gefteins und deren Nich: 
au (S. Shidtung, Bang.) 
Lieger, |. re 
Liegetage, |. 2ienege dv 
Liegnitz, Hauptita t des gleichnamigen Regie: 
rungsbezirks in der 55* Provinz; Sch 328 un⸗ 
weit des Zuſammenfluſſes des Schwarzwaſſers und 
der Katzbach, freundlich zwiſchen Gärten und rei: 
enden Promenaden gelegen, Station der Linien 
Srantenfein : Naudten, Sommerfeld : Breslau, 
ommerfeld » Kohlfurt «2. und 2. Goldberg der 
Preußiſchen Staatseifenbahnen, ift Sit der Negies 
rungsbehörden, eines Amts :, eines Landgerichts, 
eines Landratsamts, einer Neichsbantitelle , eines 
Dominialrentamts und einer a een und 
zählt (1880) 37175 meift prot. E. Die Stadt hat 
eine Ritteralademie mit Bibliothef und Sammlun: 
en, von Kaiſer Joſeph I. 1708 geftiftet, die mit 
orbehalt der adeligen Freiftellen 1810 zu einer 
eig gg ange t erweitert wurbe; fo: 
dann ein evang. Öymnafium, ein Seminar, eine 
höhere Bürgerichule zwei höhere Töchterfchulen, 
eine Sandwirtfchaftsfchule und ein Taubſtunmen⸗ 
inftitut. Unter den öffentlihen Gebäuden find 
bemerlenswert: das könıgl. Schloß (jebt Ei der 
Regierungsbehörden), das 1835 zum Teil ab» 
brannte, aber nad) Schinkeld Entwurf wieder aufs 
gebaut ward; das Rathaus (mit einer Sammlung 


Liegnig (Fürftin von) — Lier 


alter Waffen), das Theater, das Poſtgebäude, der 
Bahnhof, das ftädtiiche Krankenhaus, die Kant, 
das Ständehaus, das 1875—77 gebaute Militär: 
lagarett und drei neue Stafernen, Außerdem bat 
8, eine kath. Kirche mit der Gruft der letzten piaſti— 
ſchen Herzöge von 2. und Brieg, zwei evang., eine 
altluth., eine chriftfath. Kirche, ein Irvingianiſches 
Berbaus und eine Synagoge. Zu den Sehens: 
würdigteiten der Stadt gehört aud das Schieß— 
baus, das Denkmal Friedrichs d. Or, , das Löwen: 
dentmal zur Erinnerung an die im Deutid: Fran: 
söjichen Kriege von 1870 und 1871 Gefallenen und 
der Friedhof. Neben den gewöhnlichen ſtädtiſchen 
Gewerben beftehen zu L. Fabrilen in Tuch, Leder, 
Tabak, Wollwaren, Maſchinen, Pianofortes, Wa: 
genbauereien , eine bedeutende Hutfabrif und Mol: 
terei. Ein Haupterwerbsjweig ijt der Gemitjebau 
inden Gärten der Vorjtädte (Hräutereien genannt), 
Anſehnlich find aud die Getreide: und Viehmärkte. 

&, war jeit 1164 Reſidenz ber Herzöge des Für— 
ftentums 2,, die mit Georg Wilhelm, dem lehten 
Gleſ. Herzog aus dem m, 1675 aus: 
farben. Bjterreih nahm hierauf, ungeachtet der 
Erbanfprüde Brandenburgs, das Fürjtentum und 
bie Stadt in Befib. Unweit L., bei Wabhlitatt 
(6. d.), fiel 9. April 1241 die große Mongolen: 
ſchlacht vor. Die Stadt ward_dabei geplündert, 
bie Burg jedoch wideritand. Die Sachſen unter 
Arnbeim fiegten bier 13, Mai 1634 über die Kai— 
ferlihen unter Colloredo, und 1740 erfolgte die 
Befisnahme der Stadt durch die Preußen. Sodann 
ihlug bier Friedrich IL. 15. Aug. 1760 die Oſter⸗ 
reicher unter Loudon (Rfaffendor, Siegeshöh), und 
26. Aug. 1813 wurden in der Schlacht an ber Hab: 
bad die Franzofen von Blücher geichlagen. Gräfin 
Augufte von Harrad) f d.) erhielt 1824 von ihrem 
morganatiihen Gemahl Friedrih Wilhelm III. den 
Titel einer Fürftin von L. 

Bol. Sammter und iraffert, «Chronik von $.» 
(4 Bbe., Liegn. 1861— 72); Jander, «Mitteilungen 
über 2. und feine Umgebung» Liegn. 1883); «Fü: 
zer für 2. und feine Umgebung» Liegn. 1884). 

Der Regierungsbezirk Liegnik, die ehe: 
maligen fchlei. Fürftentümer L., Glogau und Jauer, 
fomwie den größten Teil der 1815 von Sachſen an 
Breußen abgetretenen Oberlaufik begreifend, bat 
ein Arealvon ———— (1880) 1022337 E., 
worunter 850120 Evangelische, 164895 Katholilen 
und 5158 Juben, und —J— t in 21 Kreiſe: Bolten: 
bain, Bunzlau, rei tadt, Glogau, Goldberg :Hay: 
mau, Stadt Börlis, Land Börlik, 

, Hoyerömwerda, Yauer, Landeshut, Yauban, 
Stadt 2,, Land 2, (621 qkm mit 44485 E.), Lö: 
‚2üben, Rothenburg, Sanan, Schönau, 
Sprottau. Bol. Tomasczewäti, « Topogr. :tatiit. 
für ben Regierungsbezirt£,» (Liegn.1880). 

tin von), morganatıjch vermäblt 


— 

mit II. von Preußen. (S. un: 
ter Sarrach eſchlecht].) 

oder 

bie anten 


rünberg, Hirsch: 


Leil heißt dad Tauwerk, mit welchem 

ber Segel bejäumt werden, um fie halt: 

bazer zu machen. Bon der Haltbarkeit des 2. hängt 
die der — hauptſächlich ab. Nach den Kanten, an 
denen bas!, fiht, wird es Dber-, Seiten: oder Unter: 
liet . Griteres ift das Ihwächite, Ichteres 
(lat.), die Mi. [das ftärtite, 
(Georg), öjterr. Juriſt und Parla: 

mentarier, geb. 18. April 1822 in Kuchl im Salz: 
burgiihen, machte feine jurift, Studien an ber 
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wiener Univerfität, trat dann in bie Gerichtspraxis 
ein, war von 1854 bis 1859 Staatdanwalt in Pelt, 
dann in Wien im Yuftigminifterium als Verfaſſer 
von Bejepeövorlagen thätig und wurde 1870 
zum Oberlandesgericht befördert. Zahlreiche juriſt. 
—2—— Beiträge zur Strafrechtspflege rühren 
von ibm ber. Dem alzburger Zandtage gehört L. 
feit 1870, dem Reichsrate ſeit 1873 an als ein her: 
vorragenbes Mitglied der Heritalen «Nechtöpartei», 
deren Anwalt und Spreder 2. ilt. Er hat auch 
bie Revifion des liberalen Volksſchulgeſehes an: 


geregt und — 
2ienz, Stadt in Tirol, 667 m über dem Meere 
an ber Mündung der Iſel in die Drau reizend ger 
legen, iſt Sig ber gleichnamigen Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft und eines — erichts und Station 
ber Linie Franzensfeſte⸗ illach der Oſterreichiſchen 
Südbahn, und a. (1880) 2823 E. Die Stadt 
bat eine jhöne Pfarrlirhe aus dem 13. Jahrh., 
ein Franziskaner: und ein Dominilanerinnentlo: 
fter; fie ijt ein beliebter Sommerfriichort und Aus: 
angsſtation für bie Touren im Gebiete ber Hohen 
uern, bed Großglodner, Großvenediger u. ſ. w. 
Nahe bei L. erhebt fih auf dem Ausläufer bes 
Schloßbergs das Schloß Brud, im Mittelalter 
durch —— Sommerreſibem der Graſen 
von Goͤrz. Rad Nordweſten acht ich von L. eine 
30 km lange Poititraße durch das Iſelthal hinauf 


nah Windiih:Dlatrei, von wo aus Saummege 


über den Felbertauern (2540 m) ins Pinzgau, 
durch das Birgenthal und über dad Umbaltyörl 
ins Abrenthal, und über das Slalferthörl (2205 m) 


nad Kals [aeen. 8, gegenüber = der Sübfeite 
des Drauthals erheben 8 die Dolomitberge der 
Bailthaleralpen, der Raudlofel (1907 m) und ber 
Spipfofel (2740 m), öſtlich von 2, der ausfichts: 
reiche Iſelsberg (1111 m), über den (1885) eine 
neue g öne Straße angelegt wird, Weſtlich ober: 
Ib 2. durchbricht die Drau den ungefähr 13 km 
angen, 1809 von ben Tirolern mit Erfolg verteis 
bigten Engpaß ber Lienzerllaufe, 
ier (frz. Lierre), Stadt im Bezirk Mecheln 
ber belg. Wroving Antwerpen, am Zufammenfluß 
der Großen und ber Kleinen Neethe, Station der 
Linien Contid:2. und L.⸗Turnhout ber Belgiichen 
Staatöbahnen und der Linie Aachen : Antwerpen 
des Grand Central * mit 17523 E., welche 
Seiden⸗ und Spipenfabrilation und Bierbrauerei bes 
treiben. 2, hat ein königl. Schullehrerfeminar. In 
ber Gommariusfirche befinden ſich zahlreihe und 
zum Zeil koftbare Bildwerle und ſchöne Slasfeniter. 
Lier N, Landihaftsmaler, geb. 21. Mai 
1826 zu Herrnhut in Sachſen, war anfangs Maurer, 
ftudierte dann an der dresdener Alademie und feit 
1850 in Münden Baukunft, wandte fich hier jedoch 
dem Gebiet der Malerei zu. Hier fomie feit 1861 
bei Jules Dupre in Paris eignete fih 2. jene Rich— 
tung an, welde als paysage intime bezeichnet wird 
und bie einfachſten Objekte der Landſchaft nur durch 
außerorbentlih feine Lichtitimmungen, Sonnen: 
glanz, Nebelgrau u, dgl. wirkſam geitaltet, L. 
wurde ein Vorbild namentlich für die neuere mün: 
chener Landſchaftsſchule und hatte — Nach⸗ 
olger. Mit Dupte reiſte er zu Studienzweden in 
Franlreich hielt ſich dann auch längere Zeit in 
London auf. Bon 1869 bis 1873 hatte L. in Mun— 
hen eine eigene Schule etabliert, die er dann aber 
wieber aufgab. Cr ftarb 30, Sevt. 1882 zu Vahru 
bei Briren in Tirol, 
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Lierguanes, Fleden in der ſpan. Provinz San: 
tander, linls am Miera, im engen Thale dieſes 
Fluſſes, mit (1877) 2022 E. In der Nähe find 
Eifenhämmer und eine Mineralquelle von 20° C. 

ieſchgras, ſ. unter Phleum. 

Liefing, Dorf in Nieberöfterreih, ſüdlich von 
Wien, im Bezirke Sechshaus, Station der Linie 
Wien:Trieft der Öfterreihiihen Südbahn, von der 
* die Lolalbahn nach Kaltenleutgeben abzweigt, 
iegt an ber Vereinigung zweier Seitenthäler des 
Wiener Bedens, die in ſchoͤne Partien des Wiener 
waldes führen, hat eine große Brauerei, eine eur 
gungsanftalt der Stadt Wien, eine Ban, eifen: 
und Glyzerinfabrif, eine Kupfer: und Gifenmaren;, 
eine Aabeitwarenfabrif, eine jehr geoke Fabrit 2 
Produlte und eine bedeutende Pflanzitätte für Obſt⸗ 
und Nusbäume und zählt (1880) 4371 E. 

Lieöpfund, ſ. unter Schiffspfund. 

Lieftal, Hauptitadt bes ſchweiz. Kantons Bafel: 
Land, liegt 330 m über dem Meere, 12 km füdöit: 
(id) von Bajel auf dem linken Ufer der Ergol; an 
der Bahn Bajel:Dlten, von ber hier eine Straßen: 
bahn nad Waldenburg am Obern Hauenjtein ab: 
zweigt, bejist ein ftattlihes Regierungsgebäude, 
ein Gemeindehaus, zwei archen, ein großes Schul: 
haus, ein Spital, eine Strafanitalt, zwei Banten, 
mehrere Fabriten und Gafthöfe und als eidgenöfft- 
ſcher Waffenplap eine große Kaſerne und zählt 
(1880) 4679 meijt reform. E, deren Haupterwerb&: 
quellen _neben Feld: und Weinbau, Kleingewerbe 
und Handel die Seidenbandiweberei und die Woll: 
indujtrie find. Die befannteiten Punkte der an- 
mutigen, wald: und wiejenreichen Umgebung find 
das Kurhaus Bienenberg (1884 abgebrannt), 431 m 
über dem Meere, 2 km nordweſtlich von 2. auf einer 
ausfichtöreihen Jurahöhe gelegen und das Bad 
Bubenborf (f. d.). — Im ittelalter war L. eine 
—— der Grafen von Frohburg, ging von dieſen 
an die Grafen von Homburg, 1305 an die Biſchöfe 
und 1400 durch Kauf an die Stadt Bajel über, gegen 
deren Herrichaft ih 2. im ſchweiz. Bauerntriege 1653 
erfolglos auflehnte. Auch 1798 war 2. der erfte Ort 
der Landſchaft, der die ſtadtiſche Herrſchaft abwarf, 
und 1830 ging von hier die Bewegung aus, die 1833 
mit der Trennung des Kantons Baſel in die Halb: 
fantone Bajel:Stadt und Bajel:Land endigte. 

Lieben, ſ. Liezen. 

Lieue, ſ. unter Meile, 

Lienkien, Injelgruppe, f. Liu-ktu. 

‚ Zientenant (fr;.) üt jeht die unterite Rangitufe 
in den Offizierlorps, feit die Fähnriche (bei der Ka: 
vallerie Kornett3) in fait allen Armeen den Offizier: 
rad verloren haben. Die Entftehung diefer Charge 
Fällt in die legten Zeiten des Wittelalterd. Bei der 
Organijation der geworbenen Kriegsbaufen wählte 
der Hauptmann (Nittmeijter) für fi einen Loco: 
tenenten (lat., Stellvertreter), woraus der Name 
L. entſtand. In den fpäter ſich bildenden Offizier: 
forps rangierte der L. nad dem Hauptmann (Ha: 
itän) oder Rittmeijter, wie gegenwärtig. Bei den 
Franzoſen wurde 1672 bei jeder Nompagnie nod) 
ein zweiter 2. (Seconds oder Sous-L.) angeftellt, 
was die andern Heere nadahmten. Gegenwärtig 
gibt es, nad den Armeen verichieden, bei jeder 
Kompagnie, Eskadron oder Batterie einen Premier: 
(Ober:)Y, und zwei bis drei Second:L. _ 

Lieutenant zur See ilt die Charge eines See— 
offiziers, weldye im Range dem Premierlieutenant 
der Landarmee entipridht. Sie lann von dem Be: 


Lierguane® — Lievens 


trefienden nur erreicht werden, wenn er fünf Jahre 
Seefabrtzeit nachweiſt und vorher die Kadetten— 
er denen uch )undlinterlieute- 
nant3:(Secondlieutenant-)Charge paffiert hat. Die 
nächſthöhere Stufe ift der SKapitänlieutenant 
(Hauptmanndrang). 

Lieven (urfprünglih Lyve, reip. Liwen), ein 
altes baltijches Adelsgeſchlecht, welches von Kaupo, 
dem legten Livenfüriten, abftammt. Hervorragende 
Glieder des Geſchlechts ſind: Kaupo, mit deſſen 
Bajallenhilfe Albert, der Gründer des livl. Ordens: 
ftaate8 und Rigas, feften Fuß in Livland faffen 
tonnte. Kaupo fiel im Kampfe des Ordens gegen 
bie vereinigten Eſten und Ruſſen in der Schladt an 
der Pala bei Oberpahlen in Yivland am 21. Sept. 
1216, — Reinhold von 2,, ein tapferer General 
unter Karl X. von Schweden, en 24. Sept.1653 
die ſchwed. —— rt ftarb als Gou— 
verneur von Oſel zu Weiſenfels 17. Sept. 1665. — 
Hans Heinrid Freiherr von L. geb. 1664 
zu Parmel in Ejtland, begleitete Karl XII. von 
Schweden auf, deſſen Kriegszügen und wurde 
31. Des. 1719 in den Grafenitand erhoben. Er 
ftarb ala Reichsrat in Stodholm 25. März 1733. — 
Charlotte oa von L., geborene Ba: 
roneſſe von Gaugreben, wurde in Livland 27. Juni 
(6. Juli) 1743 geboren, heiratete 1766 den ruſſ. 
Artillerie:Öeneralmajor Dtto Heinrih von 2. und 
wurde ala Witwe 1783 Grzieherin ber Kinder Kaiſer 
Pauls. Derfelbe erhob fie 22, Febr. (6. März) 1799 
mitihrer ganzen Defcendenzinden Reichsgrafenftand, 
Alerander I. bei feiner ———— zur Ober: 
bofmeifterin und Nitolaus I. bei feiner Krönung am 
29. Aug. (3. Sept.) 1826 mit dem Prädikat «Durd;: 
laucht» inden Reihsfürftenitand. Sie - 24. Febr. 

7. März) 1828. — Chrijtoph Andrejemwitich 

ürft L., Sohn der. vorigen, geb. 6/17. Mai 1774 
in Kiew , war 1814—34 ruf). Gefandter in London 
und itarb als Kurator des Thronfolgers Alerander 
in Rom 10, Jan. 1839. — Dorothea Fürjtin 2., 
geborene von Bendendorff, die fon. «diplomatiiche 
Sibylle Europas», geb. in Riga — Des. 1784, 
war die Gemahlin des vorigen, auf deſſen Gefandt: 
—— ſie großen Einfluß ausübte. Sie 
tarb 27. Jan. 1857 in Paris. 

Lievens, auch Lievenz oder Livens (Jan), 
ein ausgezeichneter holländ. Maler und Kupfer: 
ſtecher, geb. zu Leiden 24. Dit. 1607, war der Schü- 
ler Joris Verſchootens und Pieter Laſtmanns in 
Amſterdam. Schon in feinem 18. —* hatte er 
ſich einen bedeutenden Ruf als‘ Bildnismaler ers 
worben. Er wurde 1630 nad England. berufen, 
wo er die Bildnifje Karls I. und .der Königin und 
vieler Großen malte, kehrte aber 1634 nad Hol« 
land zurüd und jtarb vermutlich 1663 zu Antwer: 
pen. Zu Brüffel und Antwerpen find mebrere Kir: 
henbilder von ihm, und auf dem Stadthaufe zu 
Leiden eins feiner beiten Werte in Nembrandtichen: 
Beifte, nämlich die Enthaltſamkeit des Scipio, im 
amiterdamer Mufeum die Porträts des Dichters 
Vondel, Ruyters und Tromps, der Louvre be: 
fist eine Heimfuhung Marias, das berliner Mus 
ſeum Iſaak den Jalob ſegnend. Seine Handzeich- 
nungen ſtehen in hohem Werte und ebenſo ſeine 
Kupferſtiche (über 60), die zum Teil geäßt, zum 
Zeil mit der falten Nadel vollendet find, nad Art 
der Nembrandtichen Blätter. Die. bedeutendſten 
darunter find: die Auferwedung des Lazarus, Die 
Porträts des Dan. Heinfius und al, Gouter. 


Lieze — Ligne 


Ziegen oder Liehen, Dorf in Oberfteiermarf, 
am Ausgange des Pyhrnthals in das Ober:Enns: 
thal, Siß einer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
Bezirlsgerichts, Station der Linie Biihofshofen: 
Selzthal der Öfterreihifchen Staat3bahnen, hat be: 
deutende Eifenindbuftrie und zählt (1880) 1922 €, 

Liegen: Mayer (Ulerander), Maler, geb. zu 
Naab in Ungarn 24. Jan. 1839, bejuchte die Uta: 
demien in Wien und Münden, wo Anihüg und 
Hiltenfperger feine Lehrer waren, bis ihn 1862 
Piloty ın feine Komponierſchule aufnahm. Damals 
entitand das Gemälde: Königin Maria und Elifa- 
beth von Ungarn, ferner eine Reihe Entwürfe aus 
der Hohenftaufenzeit. Drei Jahre fpäter gewann 
der Künſtler den alademijchen Preis und vollendete 
ki die Heiligiprehung der heil. Elijabeth vor: 

ellende3 Gemälde. Es folgte ein in geiſtreichſter 
Weiſe ee hiſtor. Genrebild: Kaijerin 
Maria Therefia jäugt das Kind einer Armen. gar 
Baron Stieglig in Petersburg fertigte L. in Ge: 
meinjhaft mit A. Wagner ein großes Wandbild: 
Nüdlehr von der er im Geſchmade der nieder: 
land. Henaifiance, für das königl. Theater am Gärt: 
nerplaß zu Münden den Vorhang, die Voefie und 
die Mufen vorftellend, ferner 32 Kartons zu dem 
Liede non der Glode. Nach feinem Austritt aus 
Pilotys Schule, 1867, entitanden mehrere Bor: 
trät3 und hauptſächlich Yllujtrationsentwürfe für 
Verlagäwerte, und 1870 das Porträt des Kaiſers 
dranj Joleph. Nach zweijähriger Entfernung nahm 
£. feine Arbeiten in Münden von neuem auf 
und vollendete nun das Gemälde Imogen und 
Jachimo, Elifabeth unterzeichnet das Todesurteil 
der Maria Stuart (Mufeum Wallraf:Rihark 
zu Köln), viele Kartons und Zeichnungen, wor: 
unter die hochpoetiihen Scenen aus Goethes 
«Ssauft». 2. wurde 1877 Mitglied der Akademie in 
Wien. J. 1880 übernahm L. die Leitung der 
ftuttgarter Kunſtſchule, wo er den Kunftverein ins 
Leben rief, und wurde 1883 als Profefjor an die 
mündener Alademie berufen. 2. befigt einen aus: 
eprägten Schönheitäfinn und Anmut in der Er: 
ndung, welde ganz bejonbers bei feinen Zei: 
nungen, jo + B. den Kartons zu «Fauſto und zu 
Scheffels »Ellehard⸗ zu Tage treten. Zwei feiner 
neueften Schöpfungen find Keufchheit und Sinn: 
lichleit für das Gerlachſche Allegorienwerk in Wien. 
iffey, Fluß in der iriſchen Provinz Leiniter, 
82 km lang, lommt aus den Bergen von Widlow 
und mündet bei Dublin in bie Srilche See. 

Lifford, Hauptort der irländischen Grafſchaft 
Donegal (j.d.). j 

Ziga (fr. 43 bezeichnete im 16. und 17. 
Jahrh. ein vorübergehendes Bündnis und entſprach 
dem jetzt gebräuchlichen Worte Allianz (ſ. d. oder 
Koalition (f. d.). Unter die — ünd: 
nifje dieſes Namens gehört die zwiſchen dem Papit 
Julius 1I., dem Kaijer Marimilian I., dem König 
Yubmwig XI. von Frankreich, dem König Ferdinand 
von Aragonien und mebrern ital. Staaten im Dez. 
1508 zu Cambrai geftiftete L., weldye die Demütt: 
gung der Republik Venedig bezwedte. Sie ward 
geiprengt durch den über die Fortſchritte der Fran: 
zojen in Italien bejorgten Papſt, der 1511, um 
lestere aus der Halbinjel zu vertreiben, mit den 
Eidgenofjen, Benedig und Serdinand von Arago: 
nien die Liga santa flo, der 1512 Heim: 
rich VIII. von England und jpäter aud) Kaijer Max 
beitraten. Dieſe 2. löfte fih 1513 mit dem Tode 
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des Papites Julius II. auf. Auch der Nürnberger 
Bund 1538, den die kath. Stände Deutihlands, 
voran Bayern und Heinrid von Braunſchweig, 
gegen den Schmalfalvifhen Bund ſchloſſen und 
dem Kaifer und Papft beitraten, wird bisweilen 
als eine Heilige Liga bezeichnet. 

Am berü mteiten it die Liga geworden, bie feit 
1576 unter den Guiſes die franz. — gegen 
die Hugenotten (ſ. d.) zuſammenſchloß und erſt 
1596 mit der Unterwerfung ihres legten Führers 
Mayenne unter Heinrich IV. erloſch. Eine Neben: 
föberation von ihr war die Liga der Sehzehner, 
eine Bereinigung kath. Bürger von Paris in den 
16 Quartieren der Stadt, die Mai 1588 den Barri: 
kadenaufſtand gegen Heinrich III. erhoben. 

Die vieljährige Spannung zwifchen den deutichen 
Religionsparteien führte 1608 und 1609 zu den 
Gegenbündnifien der Proteftantiichen Union und 
ber Katholiſchen Liga. Die Seele der lehtern 
war Marimilian I. von Bayern; ihm folgten fein 
Bruder Ernit von Köln und die Mehrzahl ber 
fatholifch gebliebenen Stifter, Mainz, Trier, Augs: 
burg, Konjtanz, Paſſau, Regensburg u. a. Die 
Verwidelungen vor dem PDreibigiährigen Kriege 
und das erjte Jahrzehnt desjelben ward durch die 
Haltung der 2. weſentlich beitimmt. 

Zigade (Ligieren), Ausdrud der Fechtkunſt 
(j.d., Bd. VI, ©. 629*), 

Ligamenta (lat.), |. Bänder. 

Ligarius (Duintus), Anhänger des Pompejus, 
— als Unterbefehlshaber in Afrika gegen Caſar 
Partei, übernahm 50 v. Chr. provijoriich die Ber: 
waltung diefer Provinz, erfannte dann, ehe der 
vom Senat ernannte Statt alter, Alius Tubero 
eintraf, den Pompejaner P. Attius Varus als 
ſolchen an, und kämpfte das Jahr darauf unter 
diefem gegen den von Gäfar gefandten Curio, ſowie 
46 gegen Cãſar felbit, wurde aber gefangen und in 
die Verbannung geihidt. Cäſar begnadigte ihn 
erſt, nachdem er von Cicero in einer noch vorhan— 
—— amt worden war. 

ato, |. Legato. 

Zigatür, |. Unterbindung. j 

Ligatüren, in der Buchdruderkunſt Bezeichnung 
für die zufammengegofjenen Buchſtaben (Typen), 
wie &,d, ft, fi, ß u. ſ. w. 

Liger, ber alte Name ber Loire. 

Lightfoot (Johs.), Drientalijt, geb. 1602 zu 
Stod in der engl. Grafſchaft Stafford, ftudierte zu 
Cambridge Theologie, war Pfarrer in verjchiede- 
nen Gemeinden, ward 1642 Srediger an ber Bar: 
tholomäustirche in London, 1643 Vfarrer in Mun—⸗ 
den in ber gt Hertfort und ftarb 6. Dez. 
1675. Die beite Ausgabe feiner gefammelten 
Schriften erichien zu Utrecht 1699. Sein wichtigftes 
Wert find die «Horae hebraicae talmudicae», 

Kigieren, eine Ligade (f. Fechtkunſt, Bd. VI, 
©. 629 *) ausführen. . j 

Ligue, ein altes Geſchlecht in Belgien, das jeit 
fieben Jahrhunderten jeinen Stammfiß in Hen: 
negau und vom Städten Ligne (jeht Dorf im 
Arrondifjement Tournai) feinen Namen — Her⸗ 
brand, ein Nachkomme der Grafen von Elſaß, kam 
gegen 1090 nad) Hennegau, heiratete Hermingarde, 
die Scyweiter Dietrihs von Leuze, und nahm den 
Namen, an. Mehrere Jahrhunderte hindurch hatte 
dieſes Gefchlecht, zudefien Berzweigungen die Häufer 
Arenberg (j. d.), Chimay (ſ. d.) und Barbangon ge: 
hören, Barone aufzuweiſen, die als Krieger, al3 
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Marihälle von — und als Ritter des gol⸗ 
denen Vlieſes ſich hervorgethan. Der nachmalige 
Kaiſer Maximilian I. verlieh 1479 feinem Rat und 
Nännnerer Johann, Baron von L., von deſſen 
Bruder Wilhelm die heutigen Herzöge von Aren- 
berg abitammen, für fi und feine Nachlommen 
das Prädikat Vetter in allen kaiferl, Schreiben. 
Anton von L., Graf von Faudenberg, erhielt 
1513 durch Patent König Heinrichs VIII. von Eng: 
land und Diplom des nadhmaligen Kaiſers Karl V. 
die Würde eines Fürften von Mortagne. Später 
(1545) ernannte der Kaiſer deſſen Sohn, Jakob 
von L., zum Reichsgrafen. Unterm 2. Aug. 1602 
wurde von Kaiſer Rudolf II. der Graf Lamoral 
von L., Entel des vorgenannten, Fürft von Epinoy, 
Souverän von Fagnolles, zum erbliden Fürſten 
des Römischen Reichs ernannt. Die Vermählung 
jeines Sohnes, Florenz von L., mit Luije von 
Lothringen 1608 brachte das Fürjtentum Amblije 
und andere beträchtliche Befiktümer des lothring. 
Haufes au die Familie, Nach Florenz folgten ſich 
in gerader Linie Furſt Glaube Lamoral, Gene: 
ralgouverneur von Mailand, geit. 1679, Hein: 
tig Ludwig Ernit, Gouverneur von Limburg, 
eſt. 1702; Claude Lamoral II., Bizelönig von 
Stcilien und Grand von Spanien, geit. 1766. 
Lepterer war der Vater des berühmten öfterr. 
Feldmarſchalls Karl Joſeph, Fürſt von 2, 
geb. 12. Mai 1735 zu Brüſſel. Schon fein Bater 
und Großvater waren Feldmarſchälle in öjterr, 
Dienften. Auch er trat 1752 in ein öfterr. Drago: 
nerregiment, ftieg 1756 zum Hauptmann und zeidh: 
nete N im Siebenjährigen Striege vielfach aus. 
Nah der Schlacht bei Hochkirch wurde er Oberſt. 
Als Kaijer Hader II. die Regierung antrat, er: 
nannte er ibn zum Generalmajor und 1771 zum 
Generallieutenant. Im Bayrifhen Erbfolgekriege 
führte er unter Loubon die Avantgarde. L. jtand 
nut ben hervorragenditen Geiftern feiner Zeit, wie 
Noufjeau, Voltaire, Laharpe, —— d. Gr., 
Goethe, Wieland, Schlegel, in litterariſcher Ver— 
bindung. Auf mehrern diplomatiſchen Sendungen 
nach Petersburg gewann er auch die Gunſt der 
Kaiſerin Katharina II. und wurde von derſelben 
mit dem Titel eines ruſſ. Feldmarſchalls und einem 
Landgute in der Krim beſchenkt. Kaiſer Joſeph 
verlieh —— 1788 die Würde eines Großmeiſters 
der Artillerie und ſchidte ihn an den Füriten Bo: 
temlin, dem er in der Belagerung von Dczalom 
beijtand, Im folgenden Fahre führte er ein öfter. 
Armeelorps unter Zoudon und —— mit Ruhm 
die Artillerie bei der Belagerung von Belgrad. Bei 
der Eroberung Belgiens durch die —— wurde 
er aller ſeiner Guͤter beraubt. J. 1807 er: 
nannte ihn der Kaiſer Franz I. zum Hauptmann 
der Gnrdetrabanten und 1808 zum Feldmarichall, 
obne ihm jedoch ein Kommando zu übertragen. 
Als Bonaparte 1803 die Sequeitration der zahl: 
reichen Güter des Haufes 2. aufhob, übertrug ber 
Fürſt feine Nechte an feinen Sohn Ludwig La: 
moral (geit. 10. Mai 1813). Bon jeiten bes 
Deutſchen Reichs erhielt er zur Entihädigung und 
als gefürftete 9 eihsgrafichalt die vorma ige Abtei 
delitetten, die er 1804 an ben Fürſten Eſterhäzy 
verlaufte,. Er ftarb zu Wien 13. Dez. 1814. Unter 
dem Titel «Mölanges militaires, littöraires et 
sentimentaires» (34 Bde., Wien u, Dresd, 1795 — 
1811) gab er eine Sammlung feiner Schriften 
beraus, an welche ſich bie «Deuvres posthumes» 
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(6 Bde. Wien u. Dresd. 1817) anſchließen. Außer: 
dem erſchien von ihm «Vie du prince Eugöne de 
Savoie» (Weim. 1809); ferner «Lettres» 0 Boe., 
Weim. 1812) und «Philosophie du catholicisme, 
avec une pröface par Ph. Marheineke» (Verl. 
1816). Frau von Staöl gab des Fürften «Tsettres 
et pensces» (2 Bde., Bar. 1809), Maltebrun 
«Oeuvres choisies» (2 Bde., Bar. 1809) heraus. 
Die militärischen Werke wurben vom Grafen Al: 
bert von Bappenheim ins Deutjche überfeht (2 Tie., 
Sulzbach 1815). Sein Leben befchrieben Peeter: 
mans, Soubiran und Baron Reiftenberg in franz., 
Graf Thürheim (Wien 1878) in deutiher Sprache. 
Der Entel des vorigen war Eugen Lamoral 
von L., Fürft von Amblife und Cpinoy, geb. 
28. jan. 1804. Bei der Trennung Belgiens von 
Holland gedachte ihn eine Partei auf den belg. 
Thron zu fehen; allein er ging auf den Antrag nicht 
ein. Bon 1842 bis 1848 war er Gejandter König 
Leopolds I. am franz. Hofe, und 1848—49 beflei: 
dete er den diplomatiſchen Boften an ben ital, Hö: 
fen. Im J. 1851 ward er Mitglied des belg. Se— 
nats ‚der ihn 1852 zum Präfidenten ernannte und 
dann ftet3 in diefer Würde bejtätigte. Cr ftarb 
20. Mai 1880. Bon feinen drei Söhnen war der 
ältejte, Prinz Heinrich (geb. 1824, ort. 1871), 
eit 1851 mit Margarete, der Tochter des Gra— 
en Talleyrand, verheiratet und der Vater des 
ehigen Familienhauptes, de3 Fürjten Ludwig, 
geb. 18, Juli 1854. j 
Lignitres, Stadt im, franz. Depart. Eher, 
Arrondijjement St.:Amand, 25 km weſtlich von 
St.:Amand, am Arnon, mit (1876) 2693 (als Ge- 
meinde 3105) E., welche berühmte Bajteten und 
Vieh in den Handel bringen. Dabei befinden 
fih Sägemüblen. 
‚ Zignon, rechter Nebenfluß der obern Loire, 
im Depart. Haute-Loire, entipringt auf dem Moni 
—* in den Cevennen und fließt in vorwiegend 
nördl. Richtung. 
Lignon heißt auch ein 52 km langer linler Ne: 
benfluß der obern Loire, im Depart. Loire, der aus 
den Monts du Forez kommt und unterhalb Feurs 
Lignum (lat.), Holy. ,„ Imünbet. 
Liguy, Dorf in ber * Provinz Namur, 
40 kn im SSO. von Brüuſſel, Station ber Linie 
Zamines » Landen der Belgiſchen Staatöbabnen 
und Yerichot:Charleroi des Grand Central Belge, 
befannt durch die Schlacht vom 16. Juni 1815. 
Napoleon I. hatte fi bei Eröffnung des Feld— 
zugs von 1815 zuerft gegen Blücher gewandt, 
Diefer war mit Wellington übereingefommen, 
daß bei der Annäherung der Franzoſen die brit.: 
braunfchm, « niederländ. Armee fi bei Quatre: 
Bras, 10 km vom linten Flügel der Preußen, 
verfammeln ſollte. Napoleon erfannte a. Abſicht, 
griff 15. Juni die preuß. Vorhut bei Charleroi über: 
raſchend an und fendete Ney mit 50000 Mann auf 
Quatre:Bras, ſodaß Wellington glaubte, Napolcon 
richte feine Hauptmacht gegen ihn, und am 15. trob 
Bluchers Aufforderung feine Bewegung unter: 
nahm. Grit gegen Mitternacht, als des Kaiſers 
Plan Kar geworden, lieh Wellington fein Heer nad 
Quatre:Bras vorrüden, Blücher hatte drei Korps 
(80000 Mann) in der Nacht vom 15. zum 16, Juni 
— (das Bulowſche ſtand weit ent: 
* bei Lüttich), nahm feine Stellung zwiſchen 
St.:Amand und Sombref und gedachte dieſe beiden 
Dörfer ſowie 2, und Bry zu behaupten. Navoleon 
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ttaf mit 50000 Dann vor ber Stellung ein und 
Sielt ein Korps (Erlon) bei Frasnes. Am 16. Juni 
erit gegen 10 Ubr begann 9 poleon feine Streit: 
kräfte zum Angriff zu ordnen, blieb jedoch noch fünf 
Stunden unthätig ftehben. Gegen 3%, Uhr nad: 
mittags begann die Schladt. Während Grouchy 
mit der Siavallerie den linfen Singel der Preußen 
beſchaftigte, griff Bandamme das Dorf St.:Amand 
an, das wiederholt genommen und verloren wurde 
und endlich zum Zeil in den Händen ber Franzoſen 
blieb. Ebenio bartnädig —— die Preußen 
das ſehr age Dorf L. gegen Gerard, 
ſodaß Napoleon gegen 5 Ühr die Garden auf, an: 
rüden ließ. Aber auch jet wurde koftbare Zeit 
erloren, weil er Grlon3 Korps, das fih im Nüden 
zeigte, für Engländer hielt, Als endlich die Garden 
gegen 2. den Hauptanaeifi richteten, gerade als 
lücher von bort die Reſerven gegen ©t.:Amand 
vg hatte, mußten die Preußen der fibermacht 
weichen. Milhauds Kürafjiere mit reitender Artil: 
lerie gingen durch das eroberte L.: die preuß. Mitte 
war durchbrochen. Dlücher fammelte noch alles 
zum lekten Widerftande und jehte fich felbit an bie 
Spite mehrerer Schwadronen zur Attade; fein 
Pferd wurde ihm jebod unter bem Leibe erſchoſſen, 
und die Franzoſen jagten an ihm vorüber; fein 
Adjutant, Graf Noftig, half ihm, als die preuß. 
Kavallerie zurüdtehrte, aus dem Getümmel und 
rettete ibn vor Gefangenſchaft. Der Verluft der 
Breußen betrug 12000 Mann und 21 Gefchühe, 
der Aranzofen 8000 Mann. Der "Ban wurde in 
der Nacht angetreten, und zwar, nad) Öneifenaus 
augenblidlich gefaßtem Entſchluß, nicht in der Rich: 
tung zum Rhein, fonbern zur Bereinigung mit 
Bellington, was bie Eutſcheidung des ganzen Feld: 
zugs 18. Juni berbeiführte. Napoleon hatte fich 
durd feinen veripäteten Angriff der Zeit beraubt, 
die preuß. Armee vollftändig zu zertrümmern; er 
ließ fie auch jeht nicht einmal energifch verfolgen. 
Grouchy erhielt erſt am Mittag des 17. Juni Be: 
febl dazu, batte jedoch bereits die —X ung am 
Gegner verloren. Vgl. von Treuenfeld, «Die Tage 
von 2. und Belle-Alliance» (Hannov. 1881). 
Liguy:en-Barroid, Stadt im franz. Depart. 
Meufe, Arrondijiement Bar:le:Duc, lint3_am 
Drnain, Station der Linie Nancois:le-Betit:Neuf: 
chateau der Franzöfiihen Ditbahn, zählt (1876) 
4211 E. und bat eine Baummollipinnerei, eine 
Bapierfabrit, Steinbrüche, Weinbau und Gerberei. 
Ligue, |. Liga. _ [ſ. Gramineen. 
——— De ag Zunge), —— —— 
at.), in der Botanik bandförmig. 
2iguori —X Maria von), Stifter des Dr: 
dens der Redemptoriſten (j. d.), geb. 26. Sept. 1696 
zu Neapel, ftudierte die Ne — und 
wurde ſchon im Alter von 17 Jahren Advolat, 
wandte ſich aber in der Folge bem geiitlihen Stande 
zu. Gr trat in die Kongregation ber Propaganda 
ein, erhielt 1726 die Prieſterweihe und widmete ſich 
dem Dienfte der Miffion. Infolge fpezieller Offen: 
barung gründete 2. zu Scala bei Benevent 8, Nov. 
1732 die «Genoſſenſchaft unfers allerbeiligften Gr: 
löferö» (Societas Salvatoris nostri Redemptoris), 
welche 25. Febr. 1749 dur Papſt Benedilt XIV. 
u ward. Im J. 1762 ward 8. von Cle: 
mens XIIL. zum Bifchof von Santa Agata de’ Goti 
bei Benevent ernannt, legte 1775 dieſe Würde nieder 
und lebte ſeitdem in ascetifcher Zurädgezogenbeit 
in dem Haufe feines Ordens zu Nocera, die ftarb 
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er 1. Aug. 1787. Gr ward 1816 dur Pius VII. 
felig, 1839 durch Gregor XVI. beilig geſprochen 
und 1871 durch Pius IX. unter die Doctores 
ecclesiaeaufgenommen, Rekteresgeichab befonders, 
weil 8, enticieden für die unbefledte Empfängnis 
Marias und für die Unfehlbarleit des Papſtes ein: 
—— iſt. Von ſeinen Schriften, welche meiſt 
n8 Deutſche überſeht find, nennen wir: «Theologia 
moralis» (Neap, 1755), «lnstitutio catechistica» 
(Bafjano 1768), «Homo apostolicus» (Beneh. 
1782). Val. Keancard, «Vie du beat Alphonso L.» 
(Löwen 1829; deutſch, Regensb. 1840), 
Ziguorianer, |. Redemptorijten. 
Ligurien, das Land der Ligurer, eines Volls, 
weldes in ältejter Zeit vor der Ankunft der Ari: 
ſchen Völler im fübmeftl, Guropa neben ben be: 
rern eine — (ie und weder mit leptern 
noch mit Kelten und Ftalilern verwandt war. In 
viele Keine Stämme geteilt, wohnten die Ligurer 
urfprünglih im fübl. Gallien und im nördl. Ita— 
lien vom Bufen des Mittelmeers viel weiter land: 
einwärts als fpäter, wo fie namentlich durch die 
Kelten zurüdgedrängt wurden, ja im Meiten des 
Rhöne, wo fie mit Jberern gemischt gemohnt hatten, 
anz untergingen. Im Diten des Nhöne waren 
iguriſche Stämme, namentlid die Salyer oder 
Salluvier, noch lange Zeit den Maffiliern ge: 
fährlic, bis fie von den Römern 125 v. Chr. unter: 
worfen wurden und ihr Land den Anfang der galli: 
chen —— — bildete. In Stalien 
blieb das Land füdlid vom obern Bo, wo bie 
Ananen wohnten, liguriſch, und auch an den Gotti: 
ſchen Alpen ſaßen Liqurer, die Tauriner; auch 
batten fi Sipuriiche Stämme beim Sinten ber 
etrurifhen Macht im nörbl, Etrurien verbreitet. 
Die lektern fowie die Bewohner der Seelüſte wur: 
den von den Römern 238 bis 235 v. Chr. (gwiichen 
dem eriten und zweiten Punifchen Kriege) der 
Hauptfahe nad unterworfen; gegen die übrigen 
aber, namentlih die Bewohner der Seealpen und 
Apenninen, hatten fie feit 193 v, Chr. zu lämpfen, 
ehe die Unterwerfung zunädhit innerhalb der Grenze 
de3 heute Jtalien genannten®ebietönad 154 v. Chr., 
beendet wurde. Die lehten Kämpfe ſchloſſen erft 
14 v.Chr. ab. Als Landesname erhielt 2, erit 
dur Auguftus, der die neunte Region Italiens 
fo benannte, ſcharfe Grenzen; nämlich weitlic 
gegen das narbonenſiſche Gallien bin Fluß 
arus (Var) und die Alpen bis zum Berg Veſulus 
—— nördlich gegen das Transpadaniſche Gallien 
en Fine (Bo) bis gegen Placentia (Piacenza), 
öftlich gegen das Cispadaniſche Ballien einen Zweig 
des Apennin am Fluſſe Trebbia und gegen Gtrurien 
den Fluß Macra, der im Oſten des Portus Lunä 
(Golfo di Spexiin) mündet, füdlid) das Meer. An 
diefem lagen Nicän (Nizza) und Portus Herculis 
Monöci (Monaco), maffilifche Niederlallungen, 
und Genua; im Innern Dertona (Tortona), Aqua 
Statiellorum (Acqui), Bolentia (Pollenza) und 
m (Ati). Die Einwohner waren als treifliche 
Kletterer und tächtige Krieger, namentlich für den 
leichten Krieg, befonders als Schleuderer geichäbt. 
Der Name L. ging feit Diocletian auf die elfte Region 
Italiens (Transpadana, mit der Hauptitadt Medio: 
lanium) und diemit ihr zu einer Provinz verbundene 
liguriiche Region — Alpes Cottiã genannt, 
mit ber Hauptitadt Auguſta Faurinocum) über. 
Liguri De n,j.u.Ylpen,®b. 1,6. 458. 
Liguriſches Meer, ſ. Tyrrheniſches Meer. 


74 


Ligurifche Nepublik nannte ſich die Nepublit 
Genua nad) dem alten Ligurien, das ſich an diefer 
Küfte ausgedehnt hatte, als fie 1797 während der 

ranz. Invaſion ine ariſtolratiſche mit einer emo: 
tratiihen Berfaflung vertaujchen mußte, Der 
genueſ. Staat hatte bei den Eroberungen Bona— 
partes in Italien ftrenge Neutralität beobachtet. 
Indes fah fich die Regierung durd) die Drohungen 
des franz. Obergeneral3 genötigt, mit bemjelben 
6. Juni 1797 eine Konvention zu fchließen, nad) 
welcher eine neue, nad franz. Mujter gebildete 
Staatöverfaffung eingeführt wurde. Der aus 
Boltswahlen — ende Geſeßgebende Körper 
zerfiel in den Rat der Alten und in den Rat der 
Sechziger. Der letztere hatte die Jnitiative in der 
Geſeßgebung, der erftere die Entiheibung. Die 
Berwaltung führte ein von den Räten gewähltes 
Direltoriumvon fünf Mitgliedern, dem ein Minifte: 
rium zur Seite ftand. Außer einer Landmacht von 
2000 Dann follte der Staat auch eine Seemacht 
und eine Bürgermilig errichten. Ein Schuß: und 
Zrupbündnis mit Frankreid) garantierte das Be: 
tehen der Republik, die in Wahrheit nur eine 
ranz. Provinz war und die Verfafjungsänderungen 
;ranfreichs teilte. Im J. 1802 trat an die Stelle 
des Direltoriums ein Doge, und 1805 ward bie 
Republik mit dem franz. Kaiſerreich vereinigt, in 
dem fie drei Departements bildete. 

Ligustrum L. (Ligufter), Pilanzengattung 
aus der Familie der Dleaceen. Dan kennt gegen 
25 Arten, die vorzugsweiſe in bem wärmern Zeil 
der gemäßigten Zone in Europa und Aſien vor: 
tommen. Es find Sträucder und Bäumchen mit 
Heinem, ſchwach vierzähnigem Kelche, vierfpaltiger, 
trichteriger Blume, zwei aus der Röhre vorragen: 
den Staubgefäßen und zweifäcerigen Beeren. 
Die Blätter find gegenftändig, ganzrandig und die 
Blüten weiß, in enditändigen Nilpen. Der ge: 
meine Ligufter oder gemeine Hartriegel, 
aud Rainweide und Spanifhe Weide (L. 
vulgare L.) genannt, ijt ein 1,5 bi3 5m hoher, in 
Gebüjchen und an Maldrändern des mittlern und 
üdlihern Europa wild wachſender Strauch mit ab: 
allenden, kahlen, lanzettigen Blättern und erbjen: 
proßen, ie felten weißen, gelben oder grü- 
nen Beeren. Die weißen, felten hellgelben Blüten 
riechen ſtark und widrig-ſüßlich. Die gelind zuſam— 
menziehenden Blätter waren fonft in der Heilkunde 
—— und die unangenehm ſchmeckenden 

eeren werden zum Rot⸗, Blau: und Schwarz: 
—— gebraucht. Das harte Holz dient zu Drechs⸗ 

erarbeiten und zu hölzernen Nägeln für Schub: 
macher. Auf diefem Strauche, welcher oft zu Heden 
benußt wird, da er den Schnitt gut verträgt, wie 
auch * Hollunder (Syringa) lebt die Raupe des 
aeg igufterfdwärmers (Sphinx Ligustri), 
er zu den größten Abendjchmetterlingen Deutſch— 
lands gehört, s 

Li⸗Hung⸗chaug, chineſ. Staatsmann und Feld: 
herr, geb. um 1825, fämpfte 1853 mit Erfolg gegen 
die Zaiping und wurde 1861 PBrovinzialrichter in 
Zicheliang, ſpäter Gouverneur der Provinz Kiangſu, 
wo er einen Aufjtand unterdrüdte, 1864 General: 
gouverneur der beiden Provinzen Kiang und 1870 
Veneralgouverneur von Petſchili. Als Polcher it er 
xigleich Handelsjuperintendent ber dreinördl. Häfen 
Zientfin, Tſchifu und Niutichuang. Er leitete 1883 
die Unterhandlungen mit Frankreich, welde dem 
Kriege in Tongling vorbergingen. (S.Tongling.) 


Liguriſche Republik — Liltoren 


Liimfjord, dem Namen nad) urfprünglid) ein 
langgeitredter Meerbufen, jebt eine Meerenge, 
welde, vom Kattegat zum eere oder der 
Nordjee reihend, den nördlichſten Teil_der dän. 
Halbinfel ütland (f. d.), faft das ganze Stift Aal: 
borg, zur Inſel madıt, 165 km lang iſt und einen 
——— von 1460 qkm hat. Die Meerenge 

ildet zwifchen zerrifienen Hüften viele Seitenarme 
und beträdtlihe Baſſins (Bredninger), umjpült 
mehrere Landzungen und Inſeln und hat überall 
anſehnliche Ziefe, außer an den Ausmündungen, 
im gi bei Hals und im Welten bei Agger (nur 
2,5 m), fowie in der Mitte, 5,5 km weſtlich von 
Behr wo durch den eingewehten Flugiand des 
Weſtmeers eine nur 1 m tiefe Stelle entitand, die 
jest aber durd) den 4,4 km langen, 3 m tiefen und 
auf dem Grunde 16 m breiten Friedri VIL: 
Kanal umgangen it. Unter den Inſeln im In— 
nern des 2, iſt die größte Mors im Amte Thifted, 
die auf 361 qkm 18933 €. zählt und auf welcher 
Nykjöbing (f.d.) liegt. Am L. liegt der Ar 
——— und Ladeplatz Lögitör mit (1880) 1388 E. 

i3 zum L. drang Kaiſer Otto I. 947 vor, und eine 
Stelle, der Halbinfel Thyt gegenüber, erhielt von 
des Kaijerd Gegenwart den Namen Dttenfund 
oder, als Bezeihnung einer Uferitelle, Dttenfand. 
Die ſchmale Nehrung (Zange), welde einft den L. 
von dem Weltmeere trennte, ijt im Laufe der Jahr: 
hunderte vielen Berwüjtungen und Ummwälzungen 
durd Flugfand, Überſchwemmungen und Durd: 
brüche ausgeſetzt geweſen, welche leßtere jedoch nad) 
furzer Zeit durch Meeresſand wieder verſtopft wur: 
den. Aber die gewaltige Sturmflut der Nordfee 
vom 3. Febr. 1825 zeritörte bei dem im Norden 
von Harboöre gelegenen Dorfe Agger die [hüßende 
Dünenreibhe und öffnete einen großen Kanal in den 
£., der fi nad und nad) big über 300 m Breite 
und 2,5 m Tiefe erweitert hat. Es ijt dies der 
Aggerlanal oder Aggerminde, welder 1835 
ber Schiffahrt eröffnet wurde, aber bald danach 
wieder dur Sand fo veritopft wurde, daß die 
Schiffahrt 1864 beinahe ganz aufgehört hatte. Sin 
neuerer Zeit hat das Meer einen neuen, 2—3.m 
tiefen Kanal, : b boröntanal, eröffnet, welcher 
aber wahrſcheinlich aud) bald verfandet fein wird, 

2ifa, adriatiiher Küftenfluß, entipringt im 
froat. Karftgebiete bei Kuklicz und ftürzt zwischen 
Liwopolje und Kofizin in einen Erdtrichter, den bie 
L. zuweilen ganz ausfällt und dann einen See 
von über 60 m Tiefe bildet. Ihren weitern Lauf 
nimmt die 2, unterirdiih und mündet fubmarin 
in den Morlalkenkanal. 

Das Likathal it ein Plateau zwiſchen dem Bele: 
bit, der Brbackaftaza und den Ausläufern der 
—5— liegt über 560 m hoch und zeichnet 
ich durch feine ungewöhnlihe Kablheit und Ode 
aus. Diefes Plateau- bildete den Mittelpuntt des 
ehemaligen Liltaer Grenzregiment3, das ein jelb: 
ftändiges Territorium von 234 qkm mit 84000 €. 
bildete, Im J. 1871 wurde das Regiment aufge: 
löjt und 1873 mit dem Gebiet von Dtodac zu dem 
Civildiftrift Lila: Dtodac Kroatiens vereinigt, wel: 
der auf 5945 qkm (1880) 151045 €. zählt. j 

Zifedeler (d. h. Gleichteiler), Beiname der Bi: 

Likör, ſ. Liqueur. ſtalianer (f. d.). 

Liktoren (lictores) waren bei den Römern 
öffentliche Diener der höhern, mit Imperium beklei: 
deten Magijtrate, denen fie die Fasces (ſ. d.) vor: 
trugen. Nach der Sage wurden die L, von Romulus 


Lila — Lilienpfeifer 


oder einem der andern Könige, 2 bem Bei: 
ſpiele der Etrusler, eingeführt. Die Zahl der 2. 
eines Magiſtrats richtete fich nach defien Bedeutung. 
Die Konſuln hatten 12, die Diktatoren erhielten 24, 
die Prätoren in der Stadt hatten 2, al3 Provinzial: 
ſtatthalter 6. Die L. jhritten dem Magiftrat in 
einer Reihe, einer nad) dem andern, voran, madıten 
ihm durdy das Gebränge Platz und achteten darauf, 
dab ihm die gebührende Ghrerbietung erwieſen 
wurde. Auch die Vollziehung der vom Magiftrat 
ausgejprochenen Befehle und Strafen lam ihnen 
zu; fie banden dem Berbreder die Hände, ſtrichen 
ıhn mit Ruten und enthaupteten ihn mit dem Beile. 
Gewöhnlich waren die 2. aus der niedern Volfs: 
Hafie, oft Freigelafjene der Magiftrate, denen fie 
dienten, aber ſtets freie Leute, 

Zila it eine Miichfarbe von blau und rot. 

Lilaf, Pilanzengattung, ſ. Syringa. 

Lili (Goethes Lıli), ſ. Shönemann (Anna 
Elifabeth). 

Liliaccen (Liliac&ae), PBilanzenfamilie aus 
der Gruppe der Monolotyledonen. Man kennt 
gegen 2000 Arten, die über die ganze Erde zerjtreut 
find, vorzugsweiſe aber in den wärmern Gegenden 
der gemäßigten Zonen vorlommen. Die Familie 
der Y. umfaßt jebr verihieden gejtaltete Pflanzen 
und fie wird deshalb auch von mehrern Botanitern 
in drei oder vier Familien zerteilt. Dem Habitus 
nach find die 2. zum größten Teil frautartige Ge: 
mwädie oder Sträuder, felten von baumartigem 
Wuchſe. Sie haben in der Regel zwitterige Blüten, 
die aus einem jehsblätterigen Berianth von regel: 
mäßigem Baue, ſechs Staubgefäßen und einem 
dreifächerigen oberftändigen Fruchtknoten beſtehen. 
Die Perianthblätter ſtehen meiſt in zwei Kreiſen 
alternierend, der dem Fruchtknoten aufſitende 
—— oder fäulenartige Griffel trägt eine 
—— larbe oder iſt faſt bis zur Baſis brei- 
teilig. Die Frucht iſt entweder beerenartig fleiſchig 
und jpringt nicht auf oder fie iſt fapfelartig troden 
und fpringt in verſchiedener Weife auf; fie enthält 
gewöhnlidy zahlreihe Samen, 

In der Form der Blätter verhalten ſich die ein: 
zelnen Gattungen jehr verſchieden, ebenfo im Bau 
der Blütenftände und in der Farbe und Größe der 
Blüten. Zahlreihe Arten haben — leb⸗ 
baft gefärbte Blüten und reichblütige nflores: 

zen. Man teilt die 2. in eine größere Anzahl 

nterfamilien ein, von denen hauptfädhlidy die 
Emilaceen, Azparageen, Convallarieen, Aloineen, 
Dracaenen, Colchiceen, Asphodeleen, Allieen, Zu: 
lipeen, Beratreen zu erwähnen find. re be: 
trachtete man einige derjelben, wie die Smilaceen, 
Goldiceen, ala —— Familien. 

Zu den L. gehören zahlreiche wegen ihrer Blüten 
geihäste Zierpflanzen, jo die verſchiedenen Arten 
der Gattung Lilium, ferner die Kaiſerkronen (Fri- 
tillaria), Tulpen, Hyacinthen. Vorzugsweiſe ala 
Bi anzen werben Arten der Gattungen Aloe, 
Yucca, Dracaena, Cordyline £ultiviert. Als Ge: 
müjepflanzen werden die Lauch: und Zwiebelarten 
aus der Gattung Allium, die verfchiedenen Spar: 
geliorten aus der Gattung Asparagus in ausge: 
dehntem Mabe gebaut. j 

Bon ee Pflanzen, die zu den 2. gehören, 
feien die Aloẽ liefernden Arten, ferner die Herbit: 
zeitloje, die Safjaparille liefernden Arten der Sat: 
tung Smilax, ſowie die weiße Nießwurz (Veras- 
trum album) erwähnt. 


75 


Lilie im Wappen der Könige von Frankreich 
ericheint zuerft im Gegenfiegel und auf den Münzen 
König Ludwigs VII. (1137—80), vielleicht ala An: 
fpielung auf feinen Namen (altfranz. Loys). Unter 
jeinem Sohne Philipp IL. Auguft (1180—1223) be: 
gann man bereitö, die Krönungsgewänber, Kreuze 
und Kirchengerãte mit Lilien zu betreuen, diefelben 
auch im Wappenſchilde in willtürliher Zahl zu 
führen, bis König Karl VI. (1380—1422) die Zahl 
der Lilien auf drei beichränfte, doch findet ſich dieſe 
Dreizahl vereinzelt ſchon früher in Siegeln, 3. B. 
in dem Philipps VI. von Valois (1328—50) und 
ſeines Sohnes Yohann (1350—64), vor. Durch 
Verleihung des Königs Ludwig XI. an Peter von 
Medici fam die L. (ital. Giglio, f. d.) aud in das 
Mappen der Mediceer. 

Xilien, f. unter Lilium. 

Zilieneron (Rochus, Freiherr von), Germanift, 
geb. 8. Dez. 1820 zu Plön in Holjtein, ftubierte in 

iel und Berlin Theologie und Jurisprudeng, fpäter 
in Kiel deutſche Philologie, trieb 1846—47 in Hopen: 
bagen altno \ e Studien und habilitierte ich dann 
in Bonn. Im J. 1848 kehrte er nad) Holftein zurüd, 
wurde Selretär im Bureau der auswärtigen An: 

elegenheiten und vertrat vom Dez. 1848 bis 1850 
hleswig:Holftein in Berlin. Hierauf wurde er 
rofeſſor der nordiſchen Sprade und Litteratur in 
iel, ging aber, von Dänemark nidt anerkannt, 
1852 als Brofeflr der deutihen Sprade und Lit: 
teratur nach Jena. Im J. 1855 folgte er einem 
Rufe als Kabinettärat nad Meiningen, wo et aud) 
—5— der Hofkapelle und Vorſteher der herzogl. 
ibliothelen wurde. Hier wurde ihm von be Bi 
ftoriihen Kommiffion der münchener Alademie die 
Herausgabe und Bearbeitung der «Hiftor. Volks— 
lieder der Deutiden vom 13. bis 16. Jahrh.» 
(4 Bde., Lpz. 1865— 69) übertragen. Zum Mit: 
pie der munchener Akademie erwäblt, & £. 1869 
orthin und leitete im —“* der Hiſtoriſchen 
Kommiſſion die Herausgabe der «Allgemeinen 
deutſchen Biographie» (2 3 1875 fg.). Im Herbit 
1876 fiedelte er nad) er eswig Über, wo er zum 
Propſt des nen Damenftift3 erwahlt 
worden war. 2. jchrieb: «Zur Runenlehre» (mit 
Müllenhoff, Halle 1852), « über die Nibelungen: 
—— C» (Weim. 1856), «Deutſches Leben im 
oltslied um 1530» (Stuttg. 1885).  _ 

Lilienfeld, Markt in Niederöfterreich, im obern 
Zraifenthale, am Fuße der Voralpen, in ſchöner 
Umgebung ander Traifen, Station der Linie Scheib: 
müble : Shrambad der Hiterreihiidhen Staats: 
bahnen, it Sit einer Bezirkshaupimannſchaft und 
eines Bezirksgerichts, hat Steintohlengruben, Ce: 
mentlaltlager, Eijenwerle, Marmor: und Alauns 
fchieferlager und zählt (1880) 2329 E. Der Ort ver: 
danlt feine Entwidelung denıvon Leopold dem Ölor: 
reihen 1220 geftifteten Ciſtercienſerlloſter. Die 
Abtei hat eine ſchoͤne Kirche und merfwürdige Grab: 
mäler; ein Abt de3 Kloſters legte hier einen botan, 
Garten für Alpenpflanzen an. j 

Zilienorden, ein von König Ludwig, XVIIL. 
nad) feiner ——— nach Frankreich weniger als 
Orden, ſondern mehr als Zeichen der —— des 
Bourboniſchen Hauſes 1814 geſtifteter Orden. Er 
beſtand in einem weiß und blau emaillierten Kreuze 
mit dem Bildniſſe des Königs und der Umſchrift: 
Fidelite, Devouement, welches am blau und weißen 
Bande getragen wurde. e 

Lilienpfeifer, j. unter Blattläfer. 
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Lilienſtein, ſ. unter Königftein (in Sachſen). 

Lilienſtern (Nüble von), ? Rühle von Li: 
lienitern, . [Encriniten, 

Lilienfterne, foviel wie Haarfterne, f. unter 

Lilienthal, Dorf in der preuß. Provinz Han: 
nover, Landdroftei Stade, Areis Oſterholz, 11 km 
im NO. von Bremen, an der Wörpe, ilt Siß eines 
Amtsgerichts, hat ein ehemaligesCiſtercienſerkloſter, 
einen landwirtſchaftlichen Verein für die Kultur in 
den Moortofonien und zählte (1880) 854€. Scröt- 
ter gründete hier eine Sternwarte, auf welcher Olbers 
die Aſteroiden Pallas und Veſta auffand, 

Liliifloren nennen einige Botaniler eine Abtei: 
lung der Monototyledonen, welde die Familien 
dee Dhracacsen. Liliaceen, Jrideen, Dioscoreen und 
einige andere umfaßt. — 

Lilioneſe, ſ. unter Geheimmittel. 

Liliput, ſJ. Lilliput. 

Lilith (bebr., d. h. die Nächtliche), nach den rab— 
biniſchen Traditionen die erſte Frau Adams, galt 
fpäter für ein Nachtgeſpenſt, das die Kinder tötete, 

Lilium L., die Hauptgattung ber — Fa⸗ 
milie der Liliaceen, im Gegenſaß zu der ihr nahe⸗ 
—— Gattung Tulipa charakteriſiert durch einen 
höhern, mit jpiralig geordneten Blättern beiepten 
Stengel, zablreidere, fubitanzreichere, eigenartig 
und jtark duftende Blumen mit ſcharf marliertem 
Mittelitreifen auf jedem Blatt und eine aus freien 
Schuppen beftehende Zwiebel. Diefe Gattung um: 
faßt mehr al& 30 Arten mit zahlreichen Formen. 
Sie find in vielen Teilen der Alten Welt zu Haufe; 
einige Arten finden ſich auch in Amerita. Am 
überfichtlichiten ift die von dem engl, Botaniter 
Baker verjuchte Einteilung der Lilienarten. 

Die trihterförmigen Lilien befipen Blu: 
men (PBerigon), deren zen dem Namen entipricht, 
von u ober weniger horizontaler Stellung. 
Staubgefäße und Griffel parallel. Hierher gehört 
die klaſſiſchſte und zugleich populärfte der Arten, die 
in Syrien und Berfien einheimiſche weiße Lilie 
(L. candidum Z.); ferner L. longiflorum T7Ab., 
Stengel bis 40 cm hoch, mit je 1—2 fchneeweihen, 
hoöchſt angenehm duftenden Blumen. Zu den Haupt: 
repräfentanten dieſer Gruppe ijt auch L. testaceum 
Landl. (L. peregrinum der Gärten oder L. isabel- 
linum aA die Nanfinglilie der Japanefen zu 
rechnen, Stengel 1—2 cm hod mit nantingfarbi: 
gen, undeutlich orangerot getupften Blumen. 

Die offenblütigen Lilien unterſcheiden ſich 
durch die breitglodige Geſtalt der horizontalen oder 
feicht hängenden Blumen. Gtaubgefähe divergie: 
rend. Die bedeutenditen der hierher gehörigen Arten 
find folgende: L. tigrinum Gavl., dieTigerlilie, 
in China zu Haufe und häufig in unfern Gärten 
zu finden. Der jchwarzviolette Stengel ift weiß: 
wollig, bat lanzettförmige Blätter und trägt in den 
—— ſtatt der Knoſpen ſchwarze Zwiebel: 
hen, welche zur Fortpflanzung benuht werden fön- 
nen, Gr fann bis 2 m hoch werden und bis 40 
aroße Blumen tragen, welche ſcharlachrot, ihwarz- 
geiledt find, L. speciosum 7’hbg. (L. Jancifolium 
Hort.) jtanımt aus Japan. Der fparrig veräftelte, 
bis 60 cm hohe Stengel trägt lanzettförmige Blät: 
ter und angenehm duftende, 10—12 cm breite, 
rojaweihe, purpurn gejledte und gewarzte Blumen. 
Diejer Art fteht L. auratum Zandl., die Gold: 
bandlilie, jehr nahe; fie ift gleichfalls eine Japa⸗ 
nerin und hat — große, weit offene, breitglodige, 
orangeduftige Blumen, 


die Mitte bin am 
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Die Gruppe der Lilien mit aufrechten Blu— 


men . charalteriſiert = die Stellung und bie 
breit:glodenförmige Geſtalt 


er lehtern, ſowie durch 
une lanzaiiätmige Blumenblätter, welche gegen 
reiteften und nach unten zu 
einer Art von Stiel (dem ſoq. Nagel) ren 
pesogen find. Staubgefäße divergierend. Die be: 
annteften Nepräfentanten dieier Gruppe find: L. 
bulbiferum Z., die $euerlilie. Der 80cm hobe 
Stengel hat gefielte Kanten und ift in feiner gan— 
zen Länge mit Blättern bejekt, die in —— Achſeln 
grüne Zwiebelchen tragen. Die Blumen ſtehen rifpig 
doldig und find ſafrangelb, orangerot oder lebhait 
odergelb. L. croceum Chaiz, in Italien zu Hauie, 
an —— Uſten Brutzwiebeln tragend, mit 
50—60 cm hohen Stengeln und tefzangelben oder 
orangeroten, gegen die Mitte bin pırnktierten Blumen. 
‚Die vierte Gruppe enthält die Türfenbund: 
lilien, charalteriſiert durch breitglodige, immer 
bängende Blumen, deren Blätter lanzettförmig, in 
der Mitte am breitejten, nicht deutlich genagelt, 
mit der obern Hälfte zurüdgerollt find. Der Haupt: 
repräjentant diefer Gruppe ift das durch gan 
Europa wildiwachiende L. Martagon L., Stenge 
ihwarzpunftiert und die Blätter in Quirfen, Blu: 
men rot, dunkler punttiert, in pyrantidalen Trau— 
ben. L. chalcedonicum L., der Scharlad: 
Zürfenbund, in Kärnten, aber auch durd) ganz 
Perfien und Paläftina zu Haufe. Stengel bis 1m 
hoch und bis zur Spipe mit jtumpfen, linienlanzett: 
förmigen Blättern befegt, Blumen zinnoberrot, 
innen mit fchwarzen, zu Neiben geordneten war: 
zigen Fleden befept, L. pomponium (in Sibirien, 
Spanien und Orient zu Haufe) bat brennend hoch 
rote Blumen, die Blumenblätter haben auf der 
obern Fläche blatterig gezähnte Nektarfurchen, 
Hervorzuheben ift noch L. giganteum Wall., die 
Niefenlilie des Himalaja, deren Stengel eine 
Höhe von2—3m erreicht, Blumen 10—15 aufeinem 
Stengel, fehr —— bis 18cm lang, trichter⸗ 
förmig, außen grünlichweiß, innen violett ver: 
waſchen. Der Bildung der Blumen nad gebört 
dieje Art zur erſten Gruppe. Aus einigen Arten 
2 roseum, L, Hookeri u. a.) bildete Baler eine 
vejondere Untergattung, Notholirion oder Hima— 
Iajalilien. Die Merkmale derfelben find: eine 
päntige (nicht ſchuppige) Zwiebel und eine tief ge⸗ 
paltene Narbe mit drei he a —— 
Lappen. Bol, Nümpfer, «Die ſchönbluhenden 
Zwiebelgewädie» (Berl. 1882). 
ille, vläm. Ryſſel, Hauptitabt bes franz. 
Norbdepartements in Flandern, eine der ftärkiten 
Feſtungen Europas und zugleich eine der gemerb: 
reichiten Stäbte Frankreichs, 11 km von der befg. 
Grenze, 248 km im NND. von Paris, in einer 
reihbewäflerten, an Getreide und Broduften aller 
Art ergiebigen Ebene, liegt an der Norbbahn von 
Paris nad) Belgien, von welcher hier 55— 
nad Hazebrouck Bethune, Valenciennes, Comines 
und Tournai führen, ſowie an der lanaliſierten, 
ſelbſt große Schiffe tragenden und mit zahlreichen 
andern Kanälen in Verbindung ſtehenden Deule 
(Zufluß_der 298), Die Stadt zählte 1851 nur 
75795 E., nachdem indeſſen 1858 die Gemeinden 
Wazemmes, Moulins:L,, Fives und Esquermes 
mit ihr vereinigt waren, 1881 bereits 145113 €. 
Sie iſt geräumig und gut gebaut, befonders in den 
neuern Zeilen, und hat lange Boulevards, breite 
Straßen und große Plähe. Die beengenden 
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Klungsmauern find, feit der Ver eößerung des 
tabtbereich8 auf das Doppelte, auf der Südfeite 
nebit fünf der alten fchönen Thore niedergerijjen 
und werben in weiterer Entfernung —9— neue er⸗ 
ſeßt. Unter den öffentlichen Gebäuden find zu er: 
wähnen: die St, a —* älteſte, 1022 ge: 
gründet, fpäter umgebaut), die Katharinentirche 
aus dem 12. — mit der a dem 11. Jahrh. 
verehrten Marienjtatue de la Zreille, die Magda: 
lenenlirche von 1675 und die Andreaskirche (1702 
—59), beide im gried. Stil aufgeführt, die Ste: 
phanstirche aus dem 17. und 18, —— die neue 
Kirche von Wazemmes, beſonders aber die an der 
Stelle des alten Chaͤteau du Buc (der Wiege der 
Stadt) 1855 begonnene und im Sireuzbogenftil des 
13. Jahrh. aufgeführte geobasti e Kirde Notre: 
Dame de la Treille et St. Pierre; ferner das Stadt: 
—— das 1846 an Stelle des alten Palais de 
ihour aufgeführt wurde, und eine reiche Gemälde: 
galerie, das koftbare Wicar. Muſeum von Zeichnun: 
gen (nad) dem des Louvre das wertvollfte in Frank⸗ 
reid), das ethnogr. Moillet:Mufeum, ein arhäol, 
und ein tedhnolpg. Mufeum, fowie ein Münztabi: 
nett enthält; das 26. Aug. 1844 inaugurierte Ba: 
lais des Departemental:Ardhivs, des wichtigiten 
nad) dem von Paris; der große Yuitizpalaft, die 
Bröfeltur, das Zeughaus, das Hotel des General: 
ſtabes, das alte Münzgebäude, die Börfe (1652 in 
ipan. Stil erbaut, mit einer Statue Napoleon? L, 
die aus bei Aufterlip eroberten Kanonen gegoffen 
ift), das 1785 erbaute und 1825 vergrößerte Thea- 
ter, der Konzertjaal, einer ber ſchönſten Frankreichs 
dad 1833—47 erbaute Lyceum, in welchem 
aud) die Fakultät der Wiſſenſchaften, die mediz. 
Schule, ein naturhiftor. Mufeum und die Stadt: 
bibliothel von 42000 Bänden befinden; endlich die 
neue Markthalle, das Zuder:Entrepöt, die große 
Hauptwad)e, der Cirlus, das Schlachthaus. 

2. ift der Sig der Departementsbehörden, des 
Generallommandos_ bed erften Armeelorps, eines 
Gerichtshofs eriter Inſtanz, eincd Handelsgerichts, 
mehrerer Friedensgerichte, einer Handelslammer 
und eines Gewerberats. Außer einem Lyceum, 
drei Fakultäten (der Theologie, der Wiſſenſchaften 
und Yitteratur) und der mebdiz.: pharmaceutiichen 
Schule beitehen noch eine Alademie jür Mufit 
(Zweiganftalt des Gonfervatoire in —— Zei⸗ 
chenſchulen, Anftalten für Bildhauerei und Bau: 
unit, zahlreiche gelebte Gefellihaften und ein 
botan. Garten. Außerdem hat L. ein allgemei: 
ned Armenhaus für 1300 reife und Kinder, 
fünf Civil: und Militärhofpitäler, ein Departe: 
mentögefängnis, ein Jrrenhaus, eine Taubitum: 
menanitalt, ein Findelhaus, eine Zufluchtsitätte 
für arme Mädchen und viele —8 Geſell⸗ 
ſchaften. Großartig und vielfeitig iſt die Fabril⸗ 
thätigleit, namentlich die Tertilinduſtrie (Flachs⸗ 
und — Bemensrm ‚ Zeinwand:, Damaft:, Zwil⸗ 
lich⸗ Band⸗, 15 Wollfabriten u. f. w.), Baummoll- 
Ipinnereien und Webereien; dagegen tft die früher 
blühende Fabrikation von Spigenzwirn, Spißen 
und Tüll fehr in Abnahme gelommen. Außerdem 
liefert 2. viele Bofamentierarbeiten und Strumpf: 
waren. ES beitehen dafelbft ferner eine nationale 
Tuchfabrik, verſchiedene Mafchinen: und Inſtru⸗ 
mentenbau:Anftalten, Schneivemühlen, Fabrilen 
für Fäffer, Wolltragen, Kardätſchen, Seilerwaren, 
Chemilalien, Seife, zahlreihe Olmübhlen und Ol: 
raffinerien, Särbereien, Garn: und Leinwanbblei: 


den, Brennereien, eine Tabaksfabrik, große ve 
fiedereien u. |. w. Gebr bedeutend ift der Handel 
nit den eigenen Grzeugnifien und andern Handels: 
produften, mit Wein, Branntwein, Liqueur, Ge: 
würzen, Kolonialwaren, Öl, Tabak und Krapp. — 2. 
wurde 863 von Balduin I., Grafen von Flandern, 
erbaut und beitand, anfangs nur aus einem Schloß, 
bad von feiner Inge Pier ben zwei Flüjien 
Deule und Lys die Infel, lisle (jpäter L.), genannt 
wurde. Balduin IV. ungab ed 1030 mit Mauern, 
anime der Gute machte es zu feiner Reſidenz. 

tit wenigen Unterbrediungen gehörte es fortwäh— 
rend ben flandr. Grafen und deren Nacfolgern 
aus dem Haufe Burgund und Öfterreich bis 1667, 
wo es Ludwig XIV. eroberte, der es aud) im Aadıe: 
ner Frieden behielt. Derfelbe ließ es durch Vau— 
ban, mwelder als Gouverneur von 2, 1707 ftarb, 
befeftigen. Die von ihm aufgeführte Kitabelle, ein 
Meifterftüd der Befeitigungstunft, hat einen Durd): 
mejler von 400 m. Zwar wurde L. 1708 vom 
Prinzen Eugen nad) einer hartnädigen Belagerung 
erobert; dod) fam es Infolge des Utredhter Friedens 
von 1713 wieder an Frankreich zurüd. 

Lillebonue, Stadt im franz. Depart. Unter: 
Seine, Arrondifiement Le Havre, am Bolbec, am 
Eingange eines jchönen Thals, durdy Zweigbahn 
nad Beuzeville mit der Franzöſiſchen Weſtbahn 
verbunden, hat Baummwolljpinnerei und Weberei, 
Leinwandbleihen und Gerberei und zählt (1876) 
4570, al3 Gemeinde 5396 E. Die von Auguitus 

egründete und Juliobona — Stadt hat 
——— namentlich die Reſte eines röm. Thea: 
terd. Das Schloß, aud Schloß von Harcourt ge: 
nannt, ift eins der eigentünilichſten und befterhal: 
tenen der Normandie. 

Killers, alte Stadt im franz. Depart. Pas⸗de⸗ 
Calais, Arrondifiement Bethune, an der Nave, 
Station der Linie Parid:Arras:Galais der Fran: 
zöfifhen Nordbahn, ya (1876) 4701, als Ge: 
meinde 7003 E. und it erühmt wegen feines er 
lichen —— In L. wurde der erſte Arteſiſche 
Brunnen Franlreichs gegraben. 

Lilliput iſt bei Sit in «Gulliverd Reifen» 
und bei einigen andern Satiritern der Name eines 
erdihteten Landchens, deſſen Bewohner, die Lilli: 
putaner, nicht größer ala ein Daumen fein joll: 
ten. Die Dichtung jcheint eine Nachahmung der 
Pogmäen (l. ne 

illy oder Lyly (John), engl. Dichter, geb. 
1554 in der Grafſchaft Kent, ftudierte in Orford, 
geit, 1606 zu London, wo er ala Schriftiteller ge: 
ebt hatte. Er ijt am befannteiten durd feinen 
Roman « Euphues, the anatomy of Wit» a 
mit der Fortfekung «Euphues and his England » 
(1580). 2. führte darin eine gelünftelte, gezierte 
und pedantiihe Sprade ein, die den Beifall der 
vornehmen Welt fand und Modeſprache wurde, ob: 
wohl dieſer ſog. Euphuismus nicht umhin fonnte 
den Spott der dramat, Dichter (auch S atipeares) 
u.a. herauszufordern. Außerdem gibt es von g, 
neun Schauipiele, denen es nicht an Araft und Hu: 
mor gebricht und die fänıtlid von den Chor: 
Inaben der St. Paulslirche vor ber Königin auf: 
eführt wurden, Sie find neu herausgegeben von 
airholt (2 Bde., Lond. 1858); neue Ausg. des 
«Euphues » (beide Teile) von Arber (Lond. 1868). 

Lilybäum (gr. Lilgbaion) hieß bei den Alten 
die weitl. Landſpihe Siciliens, jetzt Capo Voeo; 
von der nächſten afrik. Spitze Kap Bon it es über 
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100 km entfernt. Die Karthager gründeten biet 
un 350 v, Chr. eine Stadt, die den gleihen Na: 
men trug. Stark befeftigt und mit vortrefilichem 
Hafen, galt fie ihnen ald Hauptitükpuntt ihrer 
Herrſchaft in Sicilien. Im eriten Puniſchen Kriege 
wurde ſie von den Römern belagert, aber erſt im 
Frieden ihnen überliefert, und lange blieb. ſie als 
befter libergangsort nah Afrika im Wohlitand. 
Die Sarsgenen haben der Stadt den gegenwärtigen 
Namen Marſala (i. d.) gegeben. _ j 

Lima, Hauptitabt der ſüdamerik. Republit Peru 
und früher des gleihnamigen ſpan. Vizekönig— 
reich, liegt 15 km von der Südſee 136 m hoch, 
vom Nio Nimac durdflojien, auf der fanit am 
Meere auffteigenden, wenig fruchtbaren Ebene, 
welde amphitheatraliih von Zweigen der Cor: 
villera umfaßt wird. Der obere Zeil ijt mit einer 
Bachkſteinmauer umgeben, durd welche ficben Thore 
führen. Liber den Nimac führen zwei pradtvolle 
Steinbrüden, eine nad der Vorftadt San-Lazaro. 
Die Stadt ijt regelmäßig gebaut und hat recht: 
winkelig fi jchneidende, zum Zeil mit Kanälen 
verjebene, mit Gas erleuchtete, aber jchmubige 
Straßen. Die Häufer, aus Holz und Baditein 
oder Yehm erbaut, find größtenteils nur einftödig 
mit flahen Dächern, aber vielfadh von weitem Um: 
fange. Durd 27 Brunnen und eine große Fon: 
täne, ſowie ſeit 1857 durd) eine Wajjerleitung wird 
die Stadt mit Trinkwaſſer gut verjorgt. X. hat 
33 größere und Heinere Bläße, darunter den großen 
Hauptplaß, jebt auch Plaza de Armas genannt, 
welcher von der Kathedrale, öffentlichen Baläiten, 
‘hrivatgebäuden und Arkaden umgeben und in der 
Mitte mit einem großartigen Springbrunnen ver: 
jehen iſt. Die Kathedrale, 1535 von Francisco 
Pizarro gegründet, ijt ein großes und ſchönes Ge: 
bäude im Renaiſſanceſtil. Außerdem befikt die 
Stadt noch 67 Kirchen und Kapellen. Unter den 
13 Nonnen: und den ehemaligen Mönchsklöſtern iſt 
das größte das der Franzislaner, das ſchönſte das 
ber Dominifaner, Don den übrigen öffentlichen 
Gebäuden find zu bemerfen: die 1576 erbaute Uni: 
verjität mit dem Sitzungsſaale der Deputierten, 
dem Sekretariat und Archiv des Kongreſſes und 
dent Verfammlungsjaal der Mediziniichen Gefell: 
ſchaft; da3 weitläufige, 1565 gegründete Münz: 
gebäude, zugleich Berggericht, das alte Zollhaus, 
jebt in eine Normalſchule umgebaut, das ehemalige 
„Jeiuitenkfollegium und vor allem das pradtvolle 
Strafgefängnis, welches 1856—63 erbaut und nad) 
nordamerit. Muſter eingerichtet iſt, das neue Straf: 
gefängnis, der 102 m lange Matadero oder Camal 
(Bazar), der Ausitellungspalajt, das Pantheon 
(Begräbnisftätte). An öffentlihen Denkmalen hat 
die Stadt eine in Münden aus Bronze gegofjene 
Reiterjtatue Bolivars und die in Jtalien gearbeitete 
Marmorftatue des Columbus. 

2, zählte 1820 (vor der Revolution) 64000, 
1830 nur 54518, Dagegen 1876 ſchon 101488 €. 
Die Zahl der Weißen, Creolen und Fremden be: 
trägt faum ein Viertel der Bevöllerung; ein Vier: 
tel bilden Neger, den Reit Indianer und Mich: 
linge. Die Weißen find überwiegend Kaufleute, 
Grund: und Grubenbejiger, Beamte, Gelehrte, 
Künftler u. ſ. w. Der Großhandel und felbit das 
Detailgeſchäft befinden fich ganz in den Händen der 
Fremden (Franzofen, \taliener, Engländer und 
Deutſche). 2. ijt der 
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fowie eines Dbergericht3 fir mehrere Departements. 
63 gilt immer noch als die reichſte Stadt im gan: 
zen Ipan, Südamerika und bildet einen der beveu: 
tendern Mittelpuntte für den Handel Peru, der 
jährlih für etwa 10 Mill. Velos fremde Waren 
einführt, von denen der größte Teil (etwa 8 Mill.) 
in der Stadt felbit fonfumiert wird. Dagegen be: 
fteht die Ausfuhr nur aus Metallen und wenigen 
landwirtihaftlihen Produklten. Ihr Hafen it 
Gallao (f. d.), durch den fie mit allen Häfen ber 
Südfee und Europas in Verbindung fteht. Die 
wilfenfchaftlichen Inſtitute 2.3 find wenig zahlreich) 
und nicht ausgezeichnet. Die Univerfität San: 
Marcos, 1551 von Kaiſer Karl V. errichtet, nad 
ihrer Reform von 1614 die berühmtefte Ameritas, 
kann fat al3 aufgehoben gelten. Außerdem be: 
ftehen: die 1810 geitiftete mediz. Schule mit 
17 Brofefloren, eine der beiten in Südanıerifa; 
a3 Studium der Theologie feit 1591 das 
erzbifchöfl. Seminar von Santo:Zoribio (ein Fran: 
zisfanerflofter). Auch wurde 1864 von der Re: 
gierung ein Inſtitut für Künfte und Gewerbe 
eröjfnet. Außerdem gibt e3 eine Normaljchule, 
eine Militärfchule, eine Entbindungsanftalt, eine 
Mittelfhule und etwa 40 gewöhnliche , teild Bri: 
vat:, teils öffentlihe Schulen. Von den Biblio: 
thefen ift nur die Nationalbibliothef (mit dem Na: 
tionalmufeum für peruan, Altertümer und Natu: 
ralien) bedeutend. Zahlreich und zum Teil groß: 
artig find die noch aus früherer Zeit beſtehenden 
Woblthätigteitsan talten, Darunter ein Findel: und 
Waiſenhaus, eine Jrrenanftalt, mebrere Hofpitäler 
und Hofpize u. ſ. w. Troß der Bigoterie lebt die 
Bevölkerung fehr verihwenderiih und genußſüch— 
tig. Hauptvergnügungen find die vielen kirchlichen 
Gele, die Stiergefehte in einem Cirkus, der 9000 
Zuſchauer faht, das Theater, die Habnenlämpfe 
in dem. Circo de Gallos, ſowie die Corſos auf 
den Promenaden. 

2. wurde 1535 von Francisco Pizarro unter dem 
Namen Ciudad de [08 Neyes gegründet und erhielt 
erſt jpäter feinen jekigen Namen von dem Fluſſe 
Rimac. 2, hatte 1582—1828 mehr als 20mal be: 
deutende Erdbeben zu beitehen; leichtere Erderichüt: 
terungen zählt man durdjchnittlicd acht im Sabre. 
Am furdtbariten war das Erdbeben vom 28. Dit. 
1746, wo von den 60000 E. gegen 5000 unter den 
Trümmern begraben wurden. Dagegen bat das 
große Erdbeben vom 13. Aug. 1868 in 2. nur we: 
nig Schaden angerichtet. 2. wurde. nad) dreitägi— 
gen Kämpfen bei Lurin (12. Jan.), Chorrillos 
(18. Jan.) und Miraflores (14. Jan.) 17. Yan. 1881 
von den Chilenen bejegt. Fünf Eijenbabnen geben 
jet von ©, aus: eine 6 km lange nad) Magdalena: 
Nueva; eine, 14 km lang, nad) Callao, jeit 1851; 
eine dritte, 14 km weit, nad} dem hauptſächlich des 
Hazardipield3 wegen beſuchten vornehmen Seebade 
Chorrillos, feit 1859; eine vierte führt 66 km weit 
nah Chancay; und von der großen .Babn von 
Gallao nah Droya (352 km) waren: 1877 ſchon 
156 km im Betrieb. Konzeſſioniert ijt eine ſechſte 
Linie nad dem ſüdl. Hafenorte Pisco (233 km), 
Nach Balparaifo gebt ein fubmarines Kabel. Bal. 
Fuentes, «L., esquisses historiques, statistiques 
etc.» (Par. 1866). 

Lian ‚inderNiederauvergne, [. Auvergne. 

Li ogie (grch.), Lehre von den Schnecken. 

Limau pen grch. Arurıv, Hafen) wird im Gegen: 

ta⸗ und Haffbildung (j. Delta) die ojt 
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zu einem breiten Meeresarm erweiterte Mündun 
eines Fluſſes genannt, der gewöhnlich noch zahl: 
reiche Heine Inieln und Werder vorliegen. Diefe 
Form kommt befonders häufig im nördl. und fühl, 
Rußland bei den arktijchen Strömen und bei den 
Slüffen des Schwarzen und Aſowſchen Meers vor. 
So bilden Don, Dnijepr und Bug, ferner Onega, 
Dwina, Meſen, Pellhora, Db, Jeniſſei u. ſ. w. 
ſolche L., und auch der Oſtſeefluß Newa, fowie die 
beiden Flüſſe des Großen Ocean, ber Anadyr und 
Amur, find ala Fluſſe mit L. zu belrachten. 
Zimafol, Lemiſo oder Limiſſo, das alte 
Amathus, Stadt an der Südlüfte der Inſel Ey: 
pern, ift ziemlich gut gebaut, mit 7000 meijt wohl: 
habenden Bewohnern. 2, iſt der zweite Handels: 
plaß der Inſel; ein faſt 200 m langer eijerner Ha: 
tenmolo wurde 6.Dft. 1881 dem Verkehr übergeben. 
Die gefamte Ein: und Ausfuhr hatte 1880 den 
Wert von 143577 Pd, St., wovon 43282 auf 
den Wein fommen, 
Limatura, alte Bezeihnung für Yeilipäne; 
L. ferri, Gijenfeilfpäne. 
Limax (lat.), die Schnede. i 
Limbach, Stadt im Königreih Sachſen, Kreis: 
bauptmannihaft Zwidau, Amtshauptmannſchaft 
Chemnig, 17 km im WNW. von Chemnit, Sta: 
tion der Linie gr reg der Sächſiſchen 
Staatsbahnen, iſt Siß eines Amtsgerichts, hat 
eine Fachſchule für Wirkerei, mehrere Majhmen: 
fabrifen für Strumpfitühle u. f. w., bedeutende 
—— für Strumpfwaren, aus Baumwolle, 
olle und Seide, Strumpfſtuhlnadeln, Handſchuhe 
von Tritot, von gewalltem Tuche und von Seide, 
und Kartonnagen, Bleicherei, Färberei, Appreturen, 
Bierbrauerei, Serpentin: und Granulitbrücdhe, und 
zählt (1880) 8265 überwiegend luth. E. Die hiefige 
Sg. Serra eig ar ‚ mit Grport nach DÖiter: 
rei, ‚jtalien, dem Orient, Rußland, Schweden 
und bejonders nad Amerika, wurde 1776 durch 
3 begründet. 
imbord (Philipp van), —— Theo⸗ 
log, geb. 19. Juni 1633 zu Amſterdam, ſtudierte zu 
Amſterdam und Utredt, ward 1657 Prediger zu 
Gouda, 1667 Prediger, 1668 Profeffor der Theo: 
logie am Kollegium der Arminianer zu Amfterdam 
und ftarb 30. April 1712. Unter feinen Schriften 
iſt die Dogmatil die hervorragendfte: «Institutiones 
theologiae christianae, ad praxin pietatis et pro- 
motionem pacis christ. unice directae» (Amjterd. 
1686; 5. Aufl. 1735). 
Zimbu, eins der Himalaja-Bölfer (f. d.). 
, Zimburg, ehemaliges Herzogtum, grenzte nörb- 
lid und öſtlich an Jülich, weitlic und ſudweſtlich 
an das Hodjitift Lüttich und füdöjtlih an Lurem: 
burg. Außer den Gebieten der Amter Baelen, 
Herve, Monken, Walhorn, Sprimont begriff es 
nod unter dem Namen Pays d’Outremeuse bie 
Grafihaften Daelhem, Fallenberg und Rolduc, 
und 1530 trat auch die fütti er Stadt Maftricht 
hinzu. Dur den Münfterfden Frieden wurde 
L. zwiichen den Generaljtaaten und Spanien fo 
verteilt, dab Daelhem und —— an erſtere 
fielen. Nach Bereinigung Belgiens mit Frankreich 
1794 bildeten die Amter 2. und Daelbem einen 
Teil des Depart. Durthe, während die übrigen Ge: 
biete de3 Landes zum Departement der untern 
Maas geihlagen wurden. Nach 1814 bildete Icht: 
genanntes Departement unter Namen 2. die 
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welche fi 1830, mit Ausnahme von Maftricht, der 
belg. Revolution anichloß und mit Belgien ver: 
einigt blieb, bis 1839 infolge der — des 
Traktats vom 15.Nov. 1831 eine Teilung der Pro: 
vinz L. in der Weife vorgenommen ward, daf der 
* dem rechten Ufer der Maas liegende Lanbditrich 
nebjt der Stadt und Feſtung Maftricht, ſowie die 
Amter Meert, Haelen, Horn, Keſſel, Horft u.a. auf 
dem linten Ufer an Holland zurüditelen. Zur Ent: 
hädigung für den 1839 von den Niederlanden an 

elgien abgetretenen Teil des zum Deutſchen Bunde 
gehörigen Großherzogtums Luremburg wurde das 
yolländische L., ausichlichlid der Gemeinden Ma— 
ftricht und Venloo, mit Luxemburg (doch nur in 
militärischer Beziehung) als deutſches Bundesland 
verbunden. Diefes Verhältnis hat feit der Auf: 
löfung des Bundes aufgehört. 

Die holländ. Provinz Limburg zählt auf 
2204,25 qkm (1883) 246298 meijt kath. E. und zer: 
fällt in die pe Bezirke Maftriht und Roermond. 
63 ift im allgemeinen fruchtbare Land, hat aber 
gegen Norden, weitlid von der Maas, viele Heide: 
und Torfgegenden. Hauptitabt iſt Majftricht (f. d.). 

Die belg. Provinz Limburg, die kleinſte des 
Königreichs, zerfällt in die drei Bezirke Haflelt, 
Tongern und Maaseijck, umfaßt ein Areal von 
2112,34 qkm mit (1882) 213770 E. in 199 Dorf: 
nemeinden und 4 Städten; Hauptitabt ijt Haſſelt. 
Hauptinduftriezweige find Branntweinbrennereien, 
Zuderfiedereien und Strohhutfabrilen. Aderbau 
und Viehzucht ftehen in großer Blüte. Im Mittel: 
alter beitand 2. als bejondere Grafſchaft, als deren 
eriter Inhaber 1071 Heinrich, Schwiegerfohn Fried: 
richs von Luremburg, Herzogs von Nliederlothrin: 
gen, genannt wird. Defien Sohn, Heinrid) (geft. 
1119), Erbe beträchtliher Güter im Luremburgis 
ſchen, wurde von Kaifer Heinrich IV. zum Herzog 
von Niederlotbringen erhoben und ſcheint auch von 
da ab den Titel eines Herzo 3 von 2, geführt zu 
haben. Adolf, Nachfolger jeines Oheims Mal: 
ram IV., trat 1282 jeine Nechte auf L. an Herzog 
Johann I. von Brabant ab. Walranıs Schwieger: 
john, Herzog Reinold I., Graf von Geldern, legte 
Anfprüde ein; allein die Schlacht von Worringen 
(1288) entichied den Streit zu Gunſten Brabants. 

Zimburg, früher Hauptitadt des gleichnamigen 
Herzogtums, fpäter zum lütticher Gebiet geichlagen 
und jept zum Bezirk Verviers der belg. Provinz 
Lüttich gehörig, mit den Ruinen eines ehemals 
feſten Schlofjes, liegt maleriſch auf dem Gipfel und 
am Fuße eines fteilen Felſens am Vesdrefluß, zählt 
4166 E. und hat im untern, Dolhain benannten 
Stadtteile große Tuchfabriten. Am bekannteſten 
ift 2. dur den nad) ihm benannten Limburger 
Käfe, der fehr weit verjendet, aber mehr noch im 
benadhbarten Städtchen Herve bereitet wird. Etwa 
3 km entfernt ijt das 1869—78 ausgeführte groß: 
artige Waflerwerf Le Barrage de la Gileppe, wel: 
ches der Stadt Vervierd den Bedarf an reinem 
talffreiem Waſſer für ihre Tuchfabrifen liefert. 

Limburg an der Lenne, 1. Hobenlimburg. 

Zimburg an der Lahn, Stadt im Unterlahn: 
freife de3 Regierungsbezirls Wiesbaden der preuß. 
Provinz Heſſen-Naſſau, links ander von einer Brüde 
aus dem %. 1315 überfpannten Zahn, 34 km ober: 
2. Ems gelegen, Station der Linien Frankfurt: 

ehlar und 2.:Hadamar der Preußiſchen Staats— 
bahnen, fowie der Linie Franffurt:L. der Heſſiſchen 
Ludwigsbahn, zählt (1880) 5898 meilt kath. E. Tie 
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Stadt ift Sik eines lath. Viſchofs, eines Land:, 
Schwur⸗ und Amtsgerichts, einer Neihsbankneben: 
ftelle und einer Handelstammer,, hat ein Realpro— 
—55 ein kath. Prieſterſeminar, Tabals- und 
Maſchinenfabriken, bedeutende Töpfereien, Ziegel: 
brennereien, Brauereien, Narmorbrüdeund einigen 
Handelsbetrieb. Außer vier andern Kirchen beſitzt fie 
den maleriſch auf einem Felfenvorfprunge über der 
Lahn mit fieben Türmen fi) erhebenden Dom zu 
Et. Georg, früher Kollegiatitift. Derfelbe ift einer 
der ſchönſten, im —— des 13. Jahrh. ge⸗ 
bauten und fteht an Stelle der von Graf, Konrad 
Kurzibold gegründeten Kirche, welcher hier ein Denk⸗ 
mal bat, rejtauriert 1872— 77. 8. war im Mittel: 
alter Siß eines Dynaſtengeſchlechts (erloſche 
und ein Mittelpunit des Geihäftslebens. Die Stadt 
bat eine intereflante Chronik über ihre Geſchichte. 
(6. Fasti Limburgenses,) 

Limburg, Klofterruine bei Dürkheim (f. d.). _ 

Zimbus, bei Winfelmebintrumenten der in 
Grade, Minuten u. f. m. geteilte Rand des Kreiſes, 
auf welchem die Größe des Wintels abgelefen wird. 

Limbus (lat., d. i. Gürtel oder Umgrenzung) 

I nach röm.:tath. Lehrbegriffe einer der Aufent: 

altsorte abgeſchiedener Seelen in der Unterwelt. 
erfällt in zwei voneinander getrennte Teile: den 
limbus patrum und limbus infantum, In jenem, 
aud) Abrahams Schos genannt, befanden ſich die 
gegen Menſchen des Alten Bundes und er üft jeit 
riſti Höllenfahrt leer und geihtofien; in diefem 
befinden ſich die unnetauften Spriftenlinder.,. 

Limerick, Grat Hal in der irländ, Provinz 
Munfter, im N. durch den Shannon von Clare ge: 
trennt, grenzt im W. an Kerry, im S. an Cork, im 
D. an Tipperary und zählt auf 2755,17 qkm 1881 
nur nod) 177203 E. (wovon 96,6 Proz. latholiſch), 
während die Bevölterungszahl ih 1841 auf 330029 
belief. Der größte Teil des Landes ilt eine wellen: 
förmige —— Kallſteinebene, in welcher ſich 
das Goldene Thal (Golden Vale) im O. und die 
—ãA Corcaſſins am Shannon durch unüber: 
trefjlich guten Boden auszeichnen. An den Gren⸗ 
zen treten Gebirge auf, im NO. die Slieve-Felim: 
Mountains, im SD, die Galty: Mountains mit 
dem 919 m hohen Galtymore, im S. die Balli- 
howra: Mountains mit dem 520 m hoben Gecfin 
und im SW. die Mullaghareirt:Mountaine. Die 
wichtigſten Nebenflüffe des Shannon in L. find der 
Mulkear, Maigue und Deel. Bon der Bodenfläche 
lommen 27 Proz. auf Aderland, 63 auf Weiden und 
Wieſen, 9 Proz. auf Wüftland, Man erntet viel 
Weizen und Hafer, zieht und mäftet das befte Rind: 
vieh Irlands, fowie aud Schafe, Hammel und 
Schweine. Eifen, Kupfer, Blei und Steinlohlen 
tommen vor, aber nur lebtere werden außgebeutet; 
außerdem bricht man Baufteine und ſchönen Mar: 
mor. Die Grafſchaft fhidt zwei Mitglieder in das 
Parlament, zwei andere die Hauptſtadt. 

Die Hauptftadt Limerid liegt im Hinter: 
grunde der 105 km langen Mundungsbucht des 
Shannon in flacher Gegend und ift durch Eiſenbah— 
nen einerjeitS mit Tipperary, andererſeits mit 
Foynes am Shannon, jowie mit Ennis und Hille: 
loe in Glare verbunden, Auf beiden Ufern bes 
Shannon und auf der von diefem gebilbeten Kö: 
nigsinfel (King’s-Island) erbaut, belteht die Stadt 
aus drei durd) fieben Brüden miteinander verbun: 
denen Teilen. Auf der Inſel Tiegt —— 
und unmittelbar ſudlich Iriſhtown, die älteſten 
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Limburg (bei Dürkheim) — Limitierte Haftung 


Zeile, mit engen, ſchmutzigen Etrafen und armer 
Bevöllkrung; auf dem linten Ufer die Neuftadt oder 
Newton:Pery (Bery it der Familienname des Garl 
von 2.) mit breiten, geraden, ſich rechtwinkelig 
ſchneidenden Straßen, jhönen Kais, zuge 
—— glänzenden Kaufläden und der Säulen; 
tatue des Lord Monteagle auf einem groben Platze. 
2, ift der Siß eines anglikan. und eines kath, Bi: 
[8078 und hat außer ber prot. und der fath. Kathe: 
drale noch 17 Gotteshäufer der verfchiedenen Kon: 
feffionen, ‚Unter den öffentlichen Gebäuden zeich— 
nen fi) die neue kath. Kathedrale von 1860, die 
Gerichtshalle, das Zollhaus, die Börfe, die Spar: 
tafie, dad Grafſchaftsgefängnis, das Hofpital, der 
üchöfl. Ralaft und vier Kaſernen aus. Das mit 
fieben maffiven Türmen und gewaltig diden Mauern 
verjehene Kaſtell ift noch als Ruine ein ſtolzer Bau, 
Es beftehen in 2, eine Blinden: und eine Irren— 
anftalt, ein Induſtriehaus, eine Berforgungsan: 
ftalt und andere milde Stiftungen, eine Handels: 
lammer, eine Kunſtſchule, ein litterarifches Inſtitut 
mit großer Bibliothek, eine mediz. und eine Ader: 
baugefellichaft. Die Zahl der Einwohner belief fich 
1841 auf 48391, war 1851 auf 53498 gejtiegen, 
aber 1881 wieder auf 38600 berabgejunten. 
Gleihwohl ift 2. nad) Dublin, Belfaft und Cort 
die vollreichſte und auch in induftrieller und tom: 
merziellee Beziehung mit die bedeutendfte Stadt 
tlands, die größte im Welten der Inſel. Die 
nduftrie bejteht im Spinnen und Meben von 
achs, liefert au Spiken und Lederhandſchuhe; 
die fog. Limerick gloves tommen aber zumeiit aus 
Cort. Ferner hat die Stadt Gerbereien, Eifengie: 
reien und Schiſſbauplähe. Schiffe von 500 t 
egen unmittelbar an den Kais an. — L, in altbrit. 
Zeit Luimnic oder Lumneach, wurde im 9. Jahrh. 
ala einer der Hauptorte der Dänen genannt, und 
noch im 12. Jahr). gab es normann, Könige da: 
felbit. E3 war ehemals ein bedeutender Kriegsplatz, 
wurde 1174 von den Engländern, 1651 von den 
PVarlamentstruppen nad tapferm Widerftande er: 
obert, 1690 vergeblid von König Wilhelm III. be: 
lagert und ergab fich erft 1691 an den General ®indel 
nad) einer für die —— vorteilhaften Kapitu⸗ 
lation, den ſog. Artikeln von L. 

Limestone (engl.), ſoviel wie Kallſtein. 

Zimettenbaum, f. unter Citrus. 

Zimettöl und Limondl, dem Citronenöl F 
ähnliche atheriſche Ole, welche auf gleice Weile 
wie diefed aus den Fruchtichalen von Citrus Limo- 
num und Citrus Limetta gewonnen werben. 

Limfjord, re ſ. Liimfjord, 

Zimiffo, |. Limajol. R———— 

Limilativ (lat.), einſchränlend; ein limitatives 
Urteil iſt ein ſolches, in welchem durch Aufhebung 
eines Merkmals etwas beſtimmt wird. 

Limited (engl) eigentlich limited liability, 
abgetürzt L. L., — für die «beichränlte» 
Haftpflicht einer Altiengeſellſchaft. (Bol. Attie 
und Attiengefellfhatt, 3.1,6.304*) 

Limitieren (lat.), begrenzen, beihränten, ein 
Limito (f. d.) vorfchreiben. 

Limitierte Haftung oder Beſchränkte Haf: 
tung eines Schuldners liegt dann vor, wenn leg: 
terer einen Gläubiger entweder bloß mit gewiſſen 
Vermögensteilen oder nur bid zu einer gewiſſen 
Höhe für deſſen Forderung haftet. Sie ftellt 
Gegenfa zu der unbeichränkten Haftung dar, welche 
die Grundregel des Obligationenrechts bildet, und 


Limito — Limoges 


während die Römer nur einige wenige Fälle der limi⸗ 
tierten Haftung kannten, zeigt das mittelalterlid: 
deutiche Recht, insbeſondere aber das moderne Han: 
delsrecht zahlreiche Beijpiele derjelben. Ganze Ge: 
ſellſchaftsformen, wie z. B. die Kommanbitgefell: 
ſchaften (j.d.), beruhen auf diefem Prinzip, und eine 
lebhafte Strömung geht dahin, auch den Erwerbs: 
und Wirtichaftsgenofienfhaiten die Crlaubnis zu 
geben, fih auf Grund bloß beſchränkter Haftung 
ihrer Mitglieder zu Eonjtituieren; vor allem aber 
lennt das Seerecht wichtige Fälle einer limitierten 
Haftung für Reeder (f.d.) und Ladungsinterefjenten. 
Die limitierte Haftung fihert den Schuldner zwar 
gegen unberedhenbar 8 e Verluſte, erſchwert und 
verteuert ihm aber ſelbſtverſtändlich den Kredit, 
und it daher aus rechtlichen wie aus wirtfcaft: 
lihen Gründen nur mit Borficht anzuwenden. Vgl. 
Ehrenberg, «Beihränlte Haftung des Schuldners 
nad) Sce: und Hanbelsreht» (Jena 1880). 

Zimito (Limitum, vom lat. limitare, be: 

grenzen, beſchränken) iſt bei der Berlaufslom: 
miſſion (d. h. dem Auftrag zum Verlauf von Waren 
im eigenen Namen für fremde Rechnung) der vom 
Kommittenten dem Kommijfionär geſetzte Minimal: 
preis, unter welchem lehterer nichts verkaufen foll. 
Bei der Einlaufstommifion ift das 2. der Mari: 
malpreis, weldyen der Kommilfionär bei dem Ein: 
tauf der Ware nicht überichreiten darf. 
, Zimma (grch.) in der Muſil ein Intervall, das 
in der Braris nicht in Betracht fommt, aber bei der 
mathem. Berehnung ber verſchiedenen Tonverhält- 
niſſe von Wichtigleit iſt. 

Simmat (die), ein rechter Nebenfluß ber Aare, 
beißt im Oberlaufe Linth und entipringt mit ine 
Quellen, dem Sand: und dem Limmernbach, weſtlich 
und öftlih vom Tödi (3623 m) im fchweiz. Kanton 
Glarus. Rad) der Bereinigung der beiden Bäche 
durhbridht der Fluß die wilde Felsſchlucht der 
Pantenbrüde und erreicht das Linththal, welches 
er in nördl. Richtung durchfließt. Die obere Stufe 
desjelben, das ei ganache inth: oder Großthal, be: 
kannt durch die Wafierfälle des Schreien:, Fätſch— 
und Diesbachs und den großartigen Hintergrund, 
den die Felien und Gletſcher der Tödigruppe bil: 
den, ijt eins der —— häler der Schweiz. In 
ihm liegt 1 km nördlid) von dem Dorfe Linththal 
(682 m) das Bad Stadelberg (f. d.). Bei Schwan: 
den (516 m) empfängt die Linth den Sernf aus dem 
Aleinthal, 3 km unterhalb Glarus bei Nettitall 
(441 m) die LZönti aus dem Klönthal; von hieran 
tanaliftert, ergieht fi) der Fluß nad) 35 km langem 
Laufe in den Walentee, den er bei Weſen wieder 
verläßt, um durch den 16,5m langen Linthlanal zwi: 
re den Ebenen des ſanltgalliſchen Gaſter und der 
ſchwyzeriſchen March dem Zürichfee zuzufließen. Bor 
der 1807— 22 — — *— der untern 
Linth (der fog. Lintb: Unternehmung), durch 
welde ungefähr 7000 ha der Kultur gewonnen 
wurden, ergoß fich die Linth in die Dlaag, den Ab: 
fluß des Walenſees, und verwültete häufig durch 
igre Überſchwemmungen den Thalgrund zwiſchen 
beiden Seen. Bei Zürich verläßt der Fluß, num 
Limmat genannt, denSee, empfängt die Sift aus 
dem gleihnamigen Thale, durdfließt die freund: 
lichen —— — des zuricheriſchen Limmat⸗ 
thals und, von Baden an, des gargauiſchen Sig— 
genthals und mündet 1m nördlich der Reußmün: 
dung bei dem Weiler Vogeljang unweit Brugg in 
Die Hare. Das Limmatgebiet umfaßt in den Kan: 

Genverfationd» Lexilon. 13. Aufl. XI. 
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tonen Glarus, St. Gallen, Schwyz, Zürih und 
Aargau 2414qkm, wovon 45,3 auf Gletſcher fallen. 
Die Flußlänge beträgt von der Gabel der beiden 
Duellbäche (990 m) bis zur Mündung 127 km, 
Schiffbar find im Limmatgebiet nur die beiden 
Seen und die eigentliche 2. 

Zimmer, Dorf in der preuß. Provinz Hannover, 
Landdroftei Hannover, Landkreis Hannover, an der 
Leine, 2 km unterhalb Linden, bat Asphalt: und 
Kaltfteinbrüdje, eine erdig:falinifihe Schwefelquelle 
und zählt (1880) 1905 €, 

2imno, ſ. Lemnos. 

Limoges, Hauptſtadt des franz. Depart. Haute— 
Vienne und der ehemaligen Provinz Limouſin, am: 
— —— aneinem Hügelin287m Höhe, 

owie rechts an der dreifach überbrüdten Vienne, an 
ber Linie Baris:Agen der Orliansbahn, die hier nad) 
Angoulöme, Brives und Meymac abzweigt, iſt ein 
unregelmäßig undeng gebauter Ort, mit abhängigen 
Sieben, über welche die Dächer weit binragen, 
und wurbe erft in neuerer Zeit durch Abtragung 
der alten Thürme und Mauern und Anlage von 
Boulevards freundlider und unge geitaltet. Die 
Stadt ift der Siß eines Biſchofs, des Generalfom: 
mandos des 12, Armeelorps, eines Appellhofs, 
eines Tribunals erjter Inſtanz, eines Handels: und 
jweier Friedensgerichte, einer Handelälammer und 
eines Gewerberats und zählt (1881) 59338 E. Bon 
ihren öffentlidyen Gebäuden zeichnen ſich aus die 
ſchöne, zwiſchen 1273 und 1327 aus Granit erbaute, 
aber erjt 1851 vollendete Kathedrale (St.-Etienne), 
mit einem 62 m hohen, ſchwach geneigten Gloden: 
turme, die durch ihren fühnen, 55 m hoben Gloden: 
turm berühmte Michgelislirche, der 1787 vollendete 
biſchöfl. Palaſt aus Granit mit herrlichen Terraiien: 
— das 1881 vollendete Stadthaus, das ſchöne 
Banfgebäude, das große allgemeine Hoſpital, der 
bizarre Juſtizpalaſt, das 1838 auf ber Stelle ber 
alten berühmten Abtei St.:Martial erbaute Theater, 
fowie der Bahnhof. Auch hat der Ort intereflante 
mittelalterliche Bauten aufzumweifen, wie dad Temp: 
lerhaus, das Grab des Herzogs Waifar von Aqui: 
tanien und die ſchöne Fontaine d'ggoulene. Dierk: 
würdig find aud) die unterirdiſchen Zellen und Ge: 
wölbe in ber Stadt. , , 

8. befigt ein Lyceum, ein theol. Seminar, eine 
Vorbereitungsichule für Mediziner und Pharma: 
ceuten, eine Bibliothef von 23000 Bänden, ein 
teramifches Mufeum, eine Bildergalerie ıı. f. w., 
Sejellihaften für Archäologie und Geſchichte von 
Limoufin, für Aderbau und Gartenbau, für Me: 
dizin und Pharmacie, fowie einen philharmoniichen 
(Cäcilien:) Berein. Auch been hier ein Gejtüt, 
einStrafgefängnis, ein Zuchthaus, eine Beljerungs: 
anjtalt für Frauen, mehrere Krantenhäufer, eine 
Nein u.f.w. Im uni werben bei 2, die 
Pferderennen für die näditen Departements_ge: 
halten. Die Stadt ift einer ber inbuftrielliten Orte 
Frankreichs; fie produziert jährlich für 80 Mill. Frs. 
und hat 35 Porzellanmanufalturen, welche bei 80 
Ofen an 6000 Arbeiter beſchäftigen, 54 Porzellan: 
malerwerlitätten mit 800 Arbeitern (der Thon 
tommt von St.-Yrieir), Woll: und Baummollfpin: 
nereien, berühmte Fabriken in Tuch, Kaſimir und 
Slanell, ſowie in allerlei andern Wollzeugen, in 
Halbwollwaren (Dro en in io. Englifhen Le: 
der (Cuirs de Lus u. ſ. w. Außerdem fertigt 
man Wachslichte —— Hüte, Papier, Sei—⸗ 
lerwaren, Schuhwerk, Holzſchuhe (Sabots) und 
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unterhält Hohöfen, Nagel: und Meſſerſchmieden, 
Wachsbleichen, Bierbrauereien, Brennereien, Ger: 
bereien. Bedeutend ift ferner die Buchdruckerei und 
der Buchhandel, Zudem bildet 2. einen wichtigen 
Stapelplap, F den Handel zwiſchen Paris und 
Südfranfreih, und treibt mit den genannten Sn: 
duſtri eugnillen, erde Getreide, Kajtanien, 
erden, Schlachtvieh und fonftigen Landes: 
—— einen anſehnlichen Handel. Die im 14. 
is zum 18. Jahrh. hier blühende Kunſt des Gmail: 
lierens, die VBerfertigung der unter dem Namen Li: 
mofinen (f. d.) berühmten Emailarbeiten hat dage: 
en ganz —— — L. iſt das Auguſtoritum der 
ömer, im Lande der galliſchen Lemovices, war 
zur Kaiferzeit eine ber Phönften Städte Gallieng, 
ein Knotenpunkt mehrerer Hauptitraßen, hatte ein 
Amphitheater und weiſt = jeht Üiberrefte aus der 
Römerzeit auf, Später erhielt die Stadt den Na: 
men Limovicae (auch Lemovica). Sie ijt einer der 
älteften Mittelpuntte des Chriftentums in Gallien, 
lieferte der Kirche 4 Päpfte und 60 Heilige und be: 
faß vor der Nevolution über 40 Klöſter. 2. iſt Ge: 
burtsort des Girondiften Bergniaud und bes Mar: 
ſchalls Jourdan, dem hier eine Statue von Elias 
Robert errichtet worden it. 

Limouade (fr;.), ein fühlendes Getränf, welches 
jeinen Namen von dem Worte Limone, der ital, 
Benennung der Eitrone, führt und aus friſchem 
Waſſer das mit Pimonen- oder Citronen— 
jaft und Buder, je nad dem Geſchmack, verjeht 
wird. Dasfelbe wurde um 1630—33 zuerſt in 
Italien öffentlich verfauft. Won dort aus verbrei: 
tete ng das Getränk über da3 ganze füdl. Guropa. 


Nach Deutſchland gelangte es zunächit von Frank: 
rei aus. In neuerer Zeit hat man den Namen 


L. aud auf jonftige kühlende Getränke übertragen, 
bei denen der Citronenfaft durch andere Fruchtjäfte 
(Himbeeren, Kirichen, Johannisbeeren, Erdbeeren) 
erfeht, auch anftatt des reinen Waſſers mineralifche 
Wähler angewendet werden. Zur größern Abküh— 
lung pflegt man aud bisweilen Eis beizufügen. 
Als Limonade gazeuse ift eine kohlenfaure, 
mouffierende 2, im Handel, Die fabritmäßig ber: 
oeftellten Limonaden-Eſſenzen beitehen aus 
mit Zuder angemachten Fructiäften, die, behufs 
raſcher Herftellung des Getränts, nur mit Waller 
vermifcht zu werben brauchen. 

Limoncello it der Name eines mit Limonen 
zubereiteten dalmatin. Liqueurs. 

Limone, ſ. Citrone, 

Limonenbaum, ſ. unter Citrus. 

Limone Piemonte, Fleden in der ital, Provinz 
Cuneo, Bezirk Cuneo, an der Vermanagna, über 
die eine jchöne Brüde führt, am Nordfuh des Col 
di Tenda, in rauber Gegend, mit (1881) 3249 E. 

Limonit, ſ. Brauneijenftein. 

Limonöl, \ Limettöl, 

Limös (lat,), ſchlammig, ſumpfig. 

—2. ſ. Limouſin. 

, Limofinen oder Limouſinen nennt man bie 
in ber ug Stadt Limoges gefertigten Gmail: 
arbeiten. (S. Email.) Man unterfcheidet zwei 
Arten der limofiner Gmailarbeiten; die erfte gehört 
dem 13. und 14, Jahr. an, beginnt aber ſchon im 
12.; die andere gehört vorzugsweife dem 16. an, 
geht aber in das 17. Jahrh, hinüber. Die erftere 
und ältere Art, die man früher im Gegenſah gegen 
byzant. Gmail als in Limoges entitanden betradh- 
tete, wurde jhon früher in den Aheinlanden, be: 
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fonder3 in Köln und Trier, geübt, von wo 
—— nad) Limoges lam. Die byzant. Art 
ift Eloifonne&-Email oder Zellenſchmelz, welches die 
Vertiefungen oder Bellen zur Aufnahme 
bigen Glasfluffes mit aufgelöteten Metallfä 
N von Gold auf Goldplatte) heritellt, das 
öln:limofiner Gmail aber if mail champleve 
oder Grubenſchmelz, d. h. die Vertiefungen find aus 
dider Metallplatte, und zwar von Kupfer, mit dem 
Grabſtichel ausgehoben, und die Linien, welche bie 
Gmailfarben zu trennen und Gontouren und Innen: 
linien der Zeihnung zu bilden haben, find ftehen 
eblieben und danach vergoldet. Zumeilen aber 

dienen fich die fölner und limofiner Gmailtünjtler 
auch der aufgelöteten Cloifons in Verbindung mit 
ihrem eigentlihen Grubenſchmelz, das ohnehin noch 
verfchiedene Varianten bietet. Diefes limofiner 
Email wurde zu kirchlichem Geräte aller Art anges 
wendet, für Reliquiarien, Tragaltäre, Antependien, 
Crucifixe u. ſ. w. Im 14. Jahrh. wurde es ver: 
drängt durch die ital. Art des transluciden Emails 
u: eliefplatten von Silber. 

Mit dem Ende des 15. Jahrh. erhob fih im 
Limoges bie zweite, ganz neue und verſchiedene Art 
de3 Emails, melde dieſer Stadt allein, wie es 
ſcheint, eigentümlich blieb, Man bezeichnet als 
«gemaltes Gmail», Cine dünne Kupfertafel wird 
auf einer Seite mit einer —— Emailſchicht 
überzogen; nachdem ſie gebrannt, wird auf die 
Fläche gemalt mit Emailfarben, und dieſe Farben 
werden, wiederum eingebrannt, in die Emailſchicht 
eingeſchmolzen. Die Nüdjeite erhält ebenfalls eine 
Gmailfhicht, nur aus dem Grunde, damit die 
Kupfertafel fich nicht wirft. Man nennt fie Contre: 
Gmail, Dies iſt das Weſentliche. Es gibt aber 
mannigfadhe Varianten, die meiſt nad und nad 
auftreten und die verjchiedenen Perioden bejtimmen. 
Man unterjcheidet gewöhnlich deren vier: die erfte 
Periode vor der Blüte, bis gegen 1550; die Gegen: 
hande, meijt Heine Platten mit religiöjen Gegen: 
tänden, find jehr farbig, zum Zeil in Verbind 
mit translucidem Gmail und geihmüdt mit perl: 
artigen Gmailtupfen, Pailletten genannt, die Zeich- 
nung oft ungenügend. Die zweite Periode, die 
Blütezeit, um 1550 bis gegen 1580, bat und noch 
ſehr zahlreiche Gegenjtände hinterlaflen; es find 
Teller, große Schüjjeln, Kannen, Schalen, bild: 
artige Tafeln u. ſ. w. mit mehr weltlichen und 
mytholog. als religiöfen Gegenftänden. Die Zeich⸗ 
nung iſt volllommener, die Ausführung aber nur 
en grisaille auf ſchwarzem Grunde, oder nur die 
Fleitchteile mit hellem Not ausgeführt, dagegen 
mit Gold geböbt und auf Rand und Rüdjeiten mit 
ſchwungvollen Goldornamenten verziert, Dieſe 
Gegenftände find heute — geſucht und 
gezahlt. Die dritte Periode nach 1580 und um 
1600 ijt die der Miniaturen, meijt Heine Gegen: 
jtände mit jehr feiner, —— Ausführung, 
aber ſehr farbig, bejonders mit Blau und Grün, 
fowie mit Gold und mit reichlicher Sina uns 
transluciden Emails, das mit Silber: und Gold: 
[ei leuchtet. Die vierte Art, die mehr zum Gris 
aille zurüdtehrt, aber doch Farbe und als Eigen: 
tümlichleit mit Weiß achöbte — in⸗ 
zufügt, wird ſchon als Decadence betrachtet. 
ſtarb im 17. Jahrh. aus oder machte vielmehr an⸗ 
dern Gmailarbeiten Pas, die nicht mehr unter den 
Namen Limoges fallen. Die limofiner Emailkunit 
des 16. Jahrh. zählt viele berühmte Namen, bie 
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man auch vollftändig ausgefchrieben oder mit Do: 
nogrammen auf ihren Werten findet. Sie malten 
ihre eigenen Zeichnungen oder benußten fremde 
Kompofitionen, italienijche wie deutiche, die fie den 
Kupferjtihen entlehnten. Auch die Werte Dürers 
benugten fie häufig. _ Die Namen der limofiner 
Künftler wiederholen ih, ſodaß die Emailmalerei 
jörmli in den Familien erblich blieb. Go gibt es 
für die erfte Periode mehrere Penicaud, danach für 
die zweite und dritte mehrere Limoufin, insbejondere 
de? Bornamens Leonard, die Familie der Courteys 
und de Court; einen vor allen berühmten Namen 
batte Pierre Reymond. Die Miniaturart kannte 
auch eine Malerin Sufanne de Court. Dem Ber: 
fall diefer Kunftgattung gehört — Laudin 
an. Vgl. Bucher, «Geſchichte der techniſchen Künſte⸗ 
Bd. 1, Stuttg. 1875); M. Ardant, «Emailleurs 
Limosins» (Limoges 1858—60). 

Zimonfin oder Limofin, eine ehemalige Graf: 
ſchaft und Provinz im mittlern Frankreich, zwischen 
der Marche im N., Auvergne im D., Guyenne im 
S. und W. ——— Ober⸗L. im SD, und Nie: 
der:2, im NW. geteilt, entipricht im ganzen den 
zwei jehigen Depart.Haute:-Vienne und Corröge, und 
hatte zur Hauptitadt Limoges (f. d.). Die Limou— 
fins bejhäftigen fi mehr mit Viehzucht und Ge: 
werben als mit Aderbau, und find ein rechtichaf: 
fenes, jonftee und thätiges Gebirgsvolt. Die 
Yimoufinifhe Mundart, voll Anmut und Na: 
türlileit, bündig, rei an Sinnſprüchen, in fati: 
riſchen Geſprächen ſich gefallend, verbreitete ſich 
in den Landſchaften Marche, Berri, Ober-Poitou, 
Perigord, Angoumois und Saintonge. 

Limouſin oder Yimofin (Leonard), franz. 
Emailmaler aus der berühmten Schule diejes 
Kunſtgewerbes zu Limoges, geb. um 1505, fcheint 
ih in Kontainebleau gebildet zu haben. Seine 
Tbätigkeit als Gmailleur beginnt um 1530 und ift 
bis in die fiebziger Jahre zu verfolgen. Die Könige 
Franz I. und Heinrich II. beſchüßten ihn, außerdem 
war er für den Connetable Diontmorency und an: 
dere Bornehme beichäftigt. Zu feinen bedeutenditen 
Werten gehören: Paſſionsſcenen Chrifti nach Dürer 
(1532), Schale mitEentaurenfampf (1536, Kolleltion 
„James Rothſchild), Triptychon mit der Anbetung 
der Könige (1544, Kollektion Alfons Rothſchild). 
Ssür Franz I. fertigte er 1545 nad Entwurf des 
Malers Wochetel die Apoſtel (Peterskirche zu 
Chartres), der Louvre bewahrt einen heil. Thomas 
mit den Zügen des genannten Königs, das berliner 
Muſeum eine Erntedarjtellung. Auch vollendete L. 
in Gmail Bildniſſe, fo 1536 das der Schweiter 
Karls V., Erzherzogin Eleonore, des Admiral3 Cha: 
bot, Frangois von Guiſe u. |. w. Sein Mono: 
gramm it LL. Auch als Nadierer ift er durch die 
1544 entitandenen vier Blätter aus dem Leben 
Chrifti befannt und war auch Porträtmaler in 
Oltechnil, wie das Gemälde auf dem Rathaufe zu 
Ximoges, St. Thomas in Lebensgröbe, bezeugt. 

Sem Bruder Martin und ein fpäterer Ydo: 
nard L., vielleicht fein Neffe, waren ebenfalls als 
Edimelzmaler thätig. 

Zimoufinen, j. Limoſinen. 

‚2imoug, Stadt im franz. Depart. Nude, in 
einem fruchtbaren Thale an der Aude, 29 km im 
SEB, von Earcafionne, Station der Linie Carcaſ⸗ 
ſonne Quillan der Sranzöfiihen Südbahn, hat Tuch: 
fabrifen, Wolljpinnereien,, ärbereien und Gerbe: 
teien und zählt (1876) 6037, alö Gemeinde 6661 G. 
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In der Umgegend wird ein guter ——— (Blan- 
quette de L.) gebaut. Nahebei nördlich von L. liegt 
der berühmte Wallfahrtsort Notre: Dame:-de 
Marceille, lheit, Helle. 

Limpid (lat.), Har, hell; Limpidität, Klar: 

Zimpopo, Dori, Bempe ober Krokodil: 
fluß, ein etiwa 1900 km langer, an Krümmungen 
überaus reicher Strom des füdl. Afrika, welcher 
ganze Norbfeite der ſüdafrikan. Republit Trans: 
vaal begrenzt. Er entipringt zwiſchen Pretoria 
und Botchefitrom in etwa 1900 m Höhe und mun⸗ 
det ala Inha myura nörblih von der Delagoas 
bai in den Indiſchen Dcean. , 

— ehemalige Grafſchaft im württem⸗ 
berg. Jagſttreiſe, gehörte den Grafen von L. und 
beſtand aus den beiden Hauptteilen Gaildorf und 
Sontheim. Die Grafen von L. bekleideten das 
Reichserbſchenlenamt, das nad ihrem Grlöfchen 
1713 an die Grafen von Altbann überging; die 
Grafſchaft am an Preußen, 1806 an Württemberg. 
Vol, Preſcher, «Geſchichte und Befchreibung der 
Reichsgrafſchaft 8.» ß Bde., Stuttg. 1789). 

Zinament (lat.), joviel wie Charpie, 

Zinard (Piz), |. unter Silvretta, , 

Zinäres, Stabt in der fpan. Provinz Jaen, in 
dürrer Gegend mit Eichengehölzen, nahe den Vor: 
bergen ber Sierra Morena, 38 km im NND. von 
Dr mit (1877) 36630 E., ift durch die 9 km 
ange Zweigbahn nah Vadollano mit den andalu: 
fiihen Bahnen verbunden. Aus den hiefigen, im 
NW, gelegenen, fehr ergiebigen Kupfer, Antimon: 
und Bleigruben, namentlich aus den von Los Ar: 
rayanes, Alancillos und 2a Cruz, lommt das 
Blei, welhes von Malaga aufgeführt wird. In 
bedeutenden Gießereien werden Bleitafeln, Kugeln, 
Schrot und Bleiweiß bergeitellt. Die Umgegend 
gewinnt ausgezeichneten Wein und HI. j 

Zinäres, Hauptſtadt der gleihnamigen Provinz 
in der ſüdamerik. Republik Chile, liegt am Weſtfuße 
der Andes zwifchen den Flüflen Ancoa und Butagan, 
it Station der Hauptbahn PValparaifo: Santiago: 
Ya Eoncepcion und zählt (1883) 8000 E. Die Pro: 
vinz 2. zählt auf 9036 qkm (1882) 131181 €. 

Linäria Juss., Leintraut, Bilanzengattung 
aus der Familie der Scrophularineen, Man kennt 
gegen 130 Arten, die fait fämtlich in der nördl. 

emäfigten Zone der Alten Welt vorlommen. 
Viele Arten, namentlich das gemeine Leinkraut 
oder der Frauenflachs (L. vulgaris en 
ſchmale, flahsähnliche Blätter, wovon der Name. 
Diele allenthalben auf bebautem Boden, in Stein: 
brüden, an NRainen, Waldrändern u. j. w. wach— 
fende Pflanze, melde dichte Blütentrauben und 
hellgelbe Blumen mit orangegelbem Gaumen be: 
fist, war ehedem offizinell, indem man ihre Blätter 
(Herba Linariae) als zerteilendes und ſchmerz— 
ftillendes Mittel (in Form von Breiumfichlägen) 
anwendete, Bon den übrigen Arten werden meh: 
tere als Fierxflanzen angebaut, ſo die niedliche 
ausdauernde I alpina Mill. aus den Alpen, mit 
blau: und gelbgeichedten Blumen, die durch ganz 
Südeuropa verbreitete L. triphylla mit zu dreien 
ftehenden Stengelblättern, und die in Weitipanien 
und Vortugal einheimifhe L. triornithophöra 
Mill., ein breitblätteriged® Sommergewähs mit 
prächtigen, Ichr groben violetten Blumen, 

Linaria (lat.), Vogel, der Leinfint, j 

Linoei (Accademia de’), f. u. Alademien, 
Bd. J, S. 286 b. 

6* 
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Lincoln, nad Yorlſhire die größte, in Bezug 
auf ruchtbarteit und Landwirtſchaft die erjte 
Grafſchafti Englands, liegt zwiichen dem Slftuarium 
de3 Humber und dem Walt an der Nordfee, zählt 
auf 7126,43 qkm (1881) 469994 E. und zerfällt 
in drei Diftritte Lindſey, Kefteven und Holland, 


welche zufammen 33 Hunderte und 629 Kirdhipiele | ft 


enthalten. Lindſey reicht vom Foß Dyle, einer 
Bucht des Waſh und dem Fluſſe Witham nord: 
wärts his an den Humber und umfaßt die volle 
Hälfte ber Reden, indem Det aud die von 
der Trent, Idle und Don gebildete 
cholme gehört, eine beträchtliche Strede Marid: 
und Sen: oder Sunpflandes, Kefteven, meilt 
troden und frudtbar, nimmt den ſüdweſil. und 
Holland den füdöftl, Teil am Waſh ein. Der 
leßtere Diftrift hat faft nur Mari: und Moor: 
boden, und erfordert gegen bie Einbrüde des 
Meeres und die Überſchwemmungen der Flüffe 
Glen, Welland u. a. mächtige Uferbauten. Die 
Marien und Fens oder Moorgründe find größten: 
teils durch —— en und Drainage: 
werke zu den fruchtbarften Gefilden und trefilichen 
Viehweiden gemacht worden. Im nördl. Teile von 
L. bilden die Lincoln-Wolds einen mäßigen Höhen: 
zug ber treideformation mit fteilem Abfall gegen 
Weiten. 2. m reihliche Ernten an Weizen, F 
Gerſte, Kohl, Turnips u, ſ. w., und liefert mehr 
Rind: und Schoöpſenfleiſch als irgend eine andere 
engl. Grafſchaft. Das Lincolnihaf iſt unge: 
— bat langes Vlies und weißen Kopf und lie: 
ert mit dem von Kent und Leicefter die befte engl. 
Langmwolle. Die Rinder von L. find groß und 
ſchwer, die Pferde allgemein geſucht. Auch die 
Hedervieh:, namentlich die Gänfezudt ift fehr an: 
—— Dagegen find die ehemaligen Fabrilen 
fait gänzlich eingegangen, die Manufalturen von 
jehr_geringer Bedeutung. Unter den genannten 
Flüſſen ift der Witham von Bofton bis nad) der 
Hauptitadt L. ſchiffbar gemacht, und von dort führt 
der noch aus der Römerzeit ſtammende So Dyte 
oder die Foßnavigation in die Trent, fodaß eine 
für den innern Verkehr fehr wichtige Wafjerftraße 
— dem Waſh und Humber ſtattfindet, welche 
urch mehrere Seitenkanäle erweitert wird. Die 
Grafſchaft ſchidt vier Abgeordnete ins Parlament, 
neun andere werden von Fünf Städten gewählt. 
Die Hauptftadt Lincoln, Municipaljtadt, 
Rarlamentsborough und Ci ala Siß eines angli: 
fan. Biſchofs, 211 km im Norden von London, 
Station der Northern and Midland:Eifenbahn, am 
Withan, an und auf einem 155 m garen Hügel 
elegen, das Lindum oder Lindum Colonia der 
Römer, eine der ältejten und interefjanteften Städte 
Englands, im ganzen eng gebaut, wiewohl im obern 
Stadtteile viele ſchöne Gebäude enthaltend, ift ein 
gut erhaltener Ort des Mittelalters. Bejonders 
merkwürdig ijt die auf dem fteilen Hügel herrlich 
gelegene Kathedrale, nad) dem Dom von York die 
ar Englands, vom 11. bis 14. Jahrh. im 
Pen eiten reinjten normann. got, Stile in Geftalt 
eines Doppeltreuzes erbaut, 144,3 m lang, 56,8 m 
breit, mit zwei 55 m hohen vieredigen, ſtumpfen 
Vordertürmen und einem 95,5 mı hoben Mittel: 
turme, welcher eine 5,5 t ſchwere Glode, ben 
«großen Tom von %,», 1610 gegoſſen, enthält. 
über der Hauptthür der vielfach geihmüdten Facade 
figen 11 normann, Könige von Stein in Lebens: 
größe, Das Innere ift ausgezeichnet durch ein ſchö⸗ 
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nes Chor mit herrlichem Schnihwerk aus dem 14. 
ahrh., eine mächtige Drgel, viele Grabmäler, 
chlanke got. Pfeiler, fowie durch herrliche Statuen. 
ußer ber Kathedrale ift ein altes Thor, Newport: 
Gate, merkwürdig, eins der interefjanteften und am 
beften erhaltenen Römerwerle in England. Auch 
eben noch die Ningmauern des röm. Caſtrums, 
und im Hofe des Kreuggangs der Kathedrale fieht 
man ein ausgegrabenes Römerbad mit jchöner 
Moſaik. Nad den Römern, in den ſtürmiſchen 
Zeiten ber Heptardie und der normann. Ein: 
älle war 2. die Refivenz der Könige von Mercia 
und eine der fog. dänifhen Yünfitädte, doch da: 
tiert feine Bedeutung erit aus der Zeit Wilhelms 
des Eroberer, des Erbauers der fejten Wilhelms: 
burg, deren Größe und Stärle die noch vorhan: 
denen Trümmer bezeugen, Das alte Schloß gegen: 
über der Kathedrale enthält jetzt die Grafihafts: 
halle und das Gefängnis; das Rathaus ift ein 
alter got. Bau. Die Stadt hat ein Krankenhaus, 
eine Irrenanſtalt, eine Lateinfhule, ein Hand: 
werferinftitut, ein Altertumsmufeum, eine Heine 
Bibliothek und ein Theater, zählt (1881) 37312 €., 
treibt lebhaften Handel mit Korn, Kohlen und Holz 
und hat große Mühlen, Gerbereien, Brauereien, 
Malzbäufer und Mafchinenfabriten. Auch finden 
bier jährlich große Pferbemärtte ftatt. 
Lincoln, Hauptitabt von Nebrasta (f. d.). 
Lincoln (Grafen v.), f. Newcaftle (Derzöge v.). 
Lincoln (Abraham), ber 16, Präfident der Ver: 
einigten Staaten von Amerika, geb. 12. Febr, 1809 
in einem Blodhaufe in Hardin:County im Staate 
Kentucky, ſtammte von pennfylvanifhen Duälern 
ab, welche eine Farm ——*— L.s Vater Thomas 
z0g, als L. acht ‚Jahre alt, nach Spencer:County in 
Indiana, wo er bis 1830 blieb. Hier verlebte 2. 
eine Jugend als Aderkneht, Bootsmann, Holz: 
ader und Ladengehülfe. Im J. 1830 lich fich die 
amilie in Macon » County in Illinois nieder. 
Beim Ausbruch eines Indianerkriegs organifierte 
8,1832 eine Kompagnie Freiwilliger und diente als 
Kapitän in dem kurzen Feldzuge gegen Blad-Hawl. 
Nach feiner gr eröffnete er einen Kramladen 
in NeusSalem, fallierte aber bald und beſchloß 
nun, Advolat zu werden. Im J. 1836 ließ er ſich, 
eig vorbereitet, als folder in der Staatöhaupts 
ftabt Springfield nieder, wo er ſich raſch einen gro: 
ben Fur als Verteidiger und in Juryſachen erwarb. 
Schon 1834 wurde er von ben Whigs in die Staats⸗ 
legislatur gewählt, der er bis 1840 angehörte. Im 
3.1847 trat er für Mittel: Jllinois in ben Kon⸗ 
reß, und bier zeichnete er ſich als Verteidiger der 
reibodenpolitit und des — — aus. 
Bon den im Mai 1860 in Chicago zufammengetre: 
tenen Republitanern des ganzen Landes wurde 2. 
zum Präfidentihafts:Nandidaten ernannt und aud) 
6. Nov, 1860 wirklich gewählt. Alle freien Staaten 
timmten für L., mit Ausnahme von Pew-Jerſey, 
eſſen Votum geteilt war. Den Sklavenitaaten 
diente diefer Umftand als Borwand, aus dem 
Bunde auszutreten und den fon vorbereiteten 
Bürgerkrieg zu beginnen, L. reiſte 11, Febr. 1861 
von Springfield nad Wafhington ab und mußte 
bei Nacht verkleidet durd Baltimore eilen, um 
einem dort auf ihn beabfichtigten Morbanfalle zu 
entgehen. In feiner 4. März 1861 gehaltenen An: 
trittärebe fuchte er vergeblich den Süden von feinen 
— Abſichten zu überzeugen. Als 18. April die 
treitfräfte von Südcarolina das im Hafen von 
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Charleſton gelegene dort Sumter angriffen, erließ 
2.15. April feinen erjten Aufruf für — — 
willige, und es begann der vierjährige Burgerkrieg. 
Indeſſen faßte L. noch bis Ende 1862 den Stonflift 
nicht in erg prinzipiellen Bedeutung, als Ham. 
der Freiheit gegen die Sklaverei auf. Nachdem im 
aber die Greignifie und beſſere Einſicht zur Prokla— 
mierung der Freiheit der Sklaven gezwungen, jchritt 
er lonſequent fort und führte den Krieg im Geiſte 
der Freiheit und bis zurgewaltfamen Niederwerfung 
der Rebellion weiter. Im J. 1864 von neuem 
zum Präſidentſchafts-Kandidaten ernannt, erhielt 
er diesmal die Stimmen fämtlicher 25 an ben 
Wablen teilnehmenden Staaten, mit Ausnahme 
von Rew⸗Jerſey, Delaware und Hentudy, und trat 
4. März 1865 jeinen zweiten Amtstermin an, Nad;: 
dem 3. April Richmond pie, bielt 2. tags 
darauf feinen Ginzug dafelbit; 9. April ergab ſich 
auch Lee, der ſüdl. Obergeneral, Der Gieg war 
biermit glorreich errungen, und 2, hatte begründete 
Ausſicht auf eine glüdlichere und rubigere Zulunft, 
als ihn 14. April 1865 abends 9'/, Uhr der Schau: 
3: Sorhelung in Walken 
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der Boritellung in Fords Theater in Waſhington 
dur einen Piſtolenſchuß ermordete. Seine Leiche 
wurde in großartigem Trauerzuge nad) Springfield 
in Illinois gebracht, wo fie 4. Mai auf einem von 
der Nation angelauften rn rg beigefeht wurde. 
L. war von tabellojer Reinheit des Charakters, 
arober perſönlicher Anfpruchslofigkeit und feltener 
Redlichleit des Wollens. Ihm wurde zu Wafhington 
14. April 1876 eine Statue errichtet, deren Koften 
durd Subjfription von Farbigen der Vereinigten 
Staaten aufgebracht worden war. 

Bal. H. J. Raymond, «Life and public services 
of Alııkam L., together with his statepapers» 
NReuyork 1866); %. ©. Holland, «Life of Abraham 
L.» (Springfield 1865); Corsby, «Das Leben 
Abrabam 2.3» (aus dem Enolithen von Eben, 
Bhilad. 1865); W. H. Lamon, «Life of Abraham 
1.» (Bojton 1872); Younault, «Abraham L., sa 
jeunesse et sa vie politigue» (Par, 1875); Borwer, 
«Abraham L.» (Lond. 1875); Ganijius, «Abraham 
2.» (2. Aufl., Berl. 1882). r 

Lincoln (Robert Todd), amerif, Politiker, Sohn 
be3 vorigen, geb. 1843, jtudierte zu Chicago und 
auf der Harmward:Univerjität bie Rechte, worauf er 
ſich als Advolat in Chicago niederließ. Garfield 
ernannte ihn 18831 zum eig an pi 

Zineolnfchaf, |. unter Yincoln (Grafihaft), 

Lind (Yenny), ausgezeichnete Sängerin, geb. 
6. Dit. 1820 zu Stodholm, erregte ſchon in frühe: 
fter Sugenb uch ihr feines muſilaliſches Gehör 
Aufmertjamkeit und wurde 1830 in die Theater: 
ſchule zu Stodholm aufgenommen. Nachdem fie 
ichon öfter lomiſche Rollen auf der 5* Hof: 
bühne mit Beifall ausgeführt, verſehte fie im Alter 
von 17 J. als Alice in «Robert der Teufel» das 
Bublifum durd Gejang und Darftellung in Begei: 
fterung. Sie ging 1841 nad) Paris, um bei Garcia 
ihre Ausbildung zu vollenden, lehrte aber ſchon 
nah einem Jahre nad Stodholm zurüd, Auf 
Meyerbeers — ging fie im Oft, 1844 
auf vier Monate nad) Berlin und von bier aus 
verbreitete fich ihr Ruf durch Europa. Im Sommer 
1845 folgte fie der Einladung zu den Feſten am 
Ahein, bie dort ber König von Preußen zu Chren 

Königin Victoria veranitaltete. Vom Nov, 
1845 bi Ende März 1846 erfüllte fobann Jenny 
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8. ihr neues fünfmonatlihes Engagement an ber 
fönigl. —* zu Berlin. Sie beſuchte darauf 
Wien und faſt alle größern Städte Deutſchlands. 
Die londoner Bühne betrat fie erſtmals 1847 
und erntete dort wie in vielen andern Städten 
Englands ungemeinen Beifall, Nachdem fie im 
Mai 1849 in London zum lebten mal auf der Bühne 
—— wandte ſie ſich nach Norddeutſchland 
und Schweden und ging im Aug. 1850 über Eng: 
land nad) Nordamerifa, wo fie in tonzerten, deren 
geſchäftliche Leitung größtenteils Barnum beforgte, 
mit demjelben Erfolge auftrat wie in Europa. In 
Amerika vermählte fe ſich 1851 mit dem ren 
und Komponiſten Otto Goldfchmidt (ſ. d.), kehrte 
A Europa zurüd und nahm ihren zeitweiligen 
Aufenthalt in Dresden, Bon —— ſiedelte ſie nach 
Verlauf einiger Jahre nad) London über, wo fie nur 
nod) felten und meift nur zu woblthätigen Zweden 
in Konzerten auftrat, Unjtreitig gehört Jenny 2. 
zu den bedeutenditen Erfcheinungen, bie jemals im 
Gefange geglänzt haben, Sie war gleich, ausge: 
ven durch den Zauber der Stimme wie durch 

ie Kunſt des Geſangs und die Großartigfeit der 
dramatiſchen Daritellung. 

Lindau, ehemalige Freie Reichsſtadt und früher 
befeftigter Bla im bayr. Regierungssezirt Schwa: 
ben und Neuburg, iſt am nordöftl, Ende des Bo: 
denſees auf zwei jet vereinigten Inſeln erbaut, an 
der Ausmändung der bayrijchen —— Mün: 
chen⸗L. und ber —— — Staatsbahn L.⸗ 
Innsbruck, mit dem Lande durch eine lange Hol;: 
brüde und feit 1853 durch den impojanten Eijen: 
bahn-Steindamm verbunden, ift Sit eines Amts: 
gerichts, eines Bezirlsamts, eines Schiffahrtsamts 
und eines Hauptzollamts, hat vier Kirchen, wovon 
die zwei älteſten profaniert, eine Lateinſchule, eine 
Nealichule, zwei Töchterpenfionate und eine Muiit: 
ſchule und zählt (1880) 5337 E. Die hauptſãch⸗ 
lichſte Grwerböquelle für die Bewohner bildet 
der Handel, insbefondere die Spedition. Auch wer: 
den Obſt, Wein, Kirſchgeiſt, Bauholz, Getreide, 
Schmalz und Käfe in beträchtlichen Quantitäten 
verführt. Der zu 2. 1812 angelegte Sechafen, der 
fpäter bedeutende Erweiterungen erfuhr und zwei 
Leuchttürme hat, ift — der Centralpunlt 
des Verlehrs — ayern und der Schweiz und 
ſteht mit den übrigen Bodenſeeorten in lebhaiter 
Dampfiiffverbindung. Am Hafen wurde 1856 
dem Könige Narimilian IL. ein Standbild (nad) dem 
Entwurfe von Halbig) errichtet. Bon Fremden viel 
beſucht wird der in der Nähe der Stadt gelegene 
Lindenhof wegen feiner [hönen Gärten, dann der 
Hoierberg mit ſchöner Ausfiht. Sehenswert find 
die Rathausſäle und die Stabtbibliothef mit vielen 
alten Werten, die Heidenmauer und ber Diebs: 
turm, fomwie ein 1884 errichteter monumentaler 
Brunnen (nad dem Entwurfe von Thierſch und 
Rümann), 2, joll aus dem alten, gegen die Binde: 
licier erbauten Castrum Tiberii entitanden fein; 
ſchon 882 gefchieht feiner urkundlich —— Es 
wurde 1275 ag Reichsſtadt, trat 1525 der Refor: 
mation bei, fam 1808 an den Fürften von Brepen: 
beim, 1804 an Öjterreich und 1805 an Bayern. 

Bol. Boulan, «2, vor Alten und Jet» (meue 
Ausg., Lind, 1872); Grube, «L,, Bregenz und 
Umgebung» (2. Aufl., ind. 1879); Ko, «Lindau» 
(3. Aufl, Lind. 1879), . 

‚Zindau (Paul), geiſtxeicher Kritiler und drama⸗ 
tiſcher Dichter, geb. 3. Juni 1839 zu Magdeburg, 
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erhielt feine Vorbildung auf dem bortigen Gymna— 
ium zum Klofter Unferer Lieben Frauen, jtudierte 
in Halle und Leipzig und ging dann nad) Paris, 
wo er fich eingehend mit der neuern franz. Littera: 
tur bejchäftigte. Nachdem er 1863 nad) Deutſch— 
land zurüdgelehrt war, übernahm er die Rebaction 
der «Düffeldorfer Zeitung, war dann 1864 in 
Berlin journaliſtiſch thätig und wurde 1866 Ne: 
dacteur der «Glberfelder Zeitung», welche Stellung 
er bis Herbft 1869 innehatte. Aus diejer Zeit 
ftammen feine erften leicht und anmutig geſchriebe⸗ 
nen Reiſeſtigen: «Aus Benetien» (Düfjeld. 1864) 
und «Aus Paris, Beiträge zur Charalteriftit des 
gegenwärtigen Frankreich» (Stuttg. 1865). Im 2 
1869 begründete L. in Leipzig das belletriftiiche 
Journal «Das Neue Blatt, defien Nedaction er 
1871 nieberlegte, um nad) Berlin überzufiedeln, wo 
er 1872 die polit. »belletriftiihe Wochenſchrift «Die 
Gegenwart» begründete, bis 1881 redigierte_und 
= 1877 die Monatsihrift «Nord und Süd» 
rausgibt. Bon feinen kritiſch⸗aſthetiſchen Schrif⸗ 
ten, in denen neben jovialem Humor jarkajtiiche 
Schärfe und treffender Wit vorherrſchen, find zu 
nennen: «Harmloſe Briefe eines deutſchen Klein: 
ftädter8» (2 Bde., Lpz. 1870), welche er zuerft im 
«Salon» hatte erfheinen lafien, und «Litterariiche 
Nüdfihtslofigleiten» (1. bis 3. Aufl, Lpz. 1871). 
Zwei wertvolle Studien auf bem Gebiete der —— 
Litteraturgeſchichte find: «Moliere» (Lpz. 1871) un 
«Alfred de Muflet» (Berl. 1877), in denen er außer 
gründlicher Kenntnis diefer beiden Dichter in litte— 
rarbiftor. Fragen ein feine Urteil befundet. _ 

Eine Sammlung feiner gewandt und geiftreich ge: 
fhriebenen Krititen und äjthetiihen Abhandlungen 
veranftaltete er in den «Dramaturgifchen Blättern» 

2.Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1875; neue Folge, 2 Bde., 

resl. 1879), in «Geſammelten Auffäßen (2. Aufl., 
Berl. 1875), «Aus dem litterariichen Frankreich» 
(2. Aufl., Bresl. 1882) und in den Briefen «Aus der 
Hauptitadt» (2. Aufl., Dresd. ar Bejondern 
Beifall fanden 2.3 Erzählungen aus dem modernen 
Leben: «Herr und Frau Bewer » (7, Aufl., Brest. 
1882), «Toggenburg und andere Gejcichten » 
(3. Aufl, Brest. 1883), «Mayo» (5. Aufl., Brest. 
1884), «Kleine Geihichten» (2 Bde., Lpz. 1872), 
«dwei ernithafte Geihichten» (Stuttg. 1877). In 
den Skizzen und Humoresten «Bergnügungsreijen» 
(Stuttg. 1875), «Nüchterne Briefe aus Bayreuth» 
(10. Aufl., Bresl, 1877), «Bayreuther Briefe vom 
reinen Thoren. Barfifal von Wagner» (5. Aufl., 
Bresl.1882), «ÜÜberflüffige Briefe an eine Freundin» 
(3. Aufl., Brest. 1877) und «Wie ein Luftipiel ent: 
ſteht und vergeht» BR Berl. 1877) Inüpft er 
an beſtimmte künftleriiche und litterariiche Tages: 
ereigniffe an. Alle dieje kritiſchen und äſthetiſchen 
Arbeiten 2.8 find mit jovialer Laune und in leichter, 
anziehender Form gefchrieben. L.s dramatiiche Pro: 
duktionen begannen mit dem Luitipiel « Marion » 
(1868), dem dann das Luftipiel «in diplomatiſcher 
Sendung» (1872), die Schauſpiele ⸗Naria und Mag: 
dalena» (1872) und «Diana» (1872) folgten; ferner 
das Luftipiel «Ein Erfolg» (1874), das Schaufpiel 
aTante Thereje» (1876), der Schwant «Der Zant: 
apfel» (1876), die Schaufpiele «johannistrieb» 
(1878), «Gräfin Lea» (1879), «Verſchämte Arbeit» 
(1880), «Jungbrunnen» (1882), «Dariannens Mut⸗ 
ter» (1883) und, im Verein mit Hugo Lubliner, 
«frau Sufanne» (1884). In diefen Dramen, weldye 
auch gefammelt erjchienen unter dem Titel «Thea: 
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tern (3 Bde. Verl, 1873—79) und von denen bie 
meiften mit Beifall zur Aufführung Tamen, einige 
aud) jtändige Nepertoireftüde aller größern deut: 
ſchen Theater wurden, zeigt 2. eine bedeutende 
Bühnentechnik, fowie Sinn für das Wirlſame auf 
der Bühne, Hierzu kommt ein wißiger und ge: 
wandter Dialog, Die Stoffe feiner Dramen gebö- 
ren der unmittelbaren Gegenwart an. Im J. 1883 
unternahm L. gelegentlich ber Einweihung der 
Nördlichen Bacifichbahn in Gemeinfchaft einer An: 
zahl deuticher Gäſte des damaligen Präfidenten 
Henry Billard eine Reife durch die zum Zeil noch 
wenig befannten Gebiete Montana, Dakota, Ari: 
zona, Neumeriko ıc. des nordamerif, Feſtlandes. 
Die zuerft von der «National: Zeitung» veröffent: 
lichten Reifebriefe erfhienen unter dem Titel «Aus 
der Neuen Welt» (Berl. 1884). Vgl. «Baul2. Eine 
Charateriftit» (Berl. 1875); Hadlich, «Baul 2, als 
— Dichter» (2. Aufl., Berl, 1876). 

Lindblad (Adolf Fredrik), ſchwed. Komponift, be: 
fonders durch feine Lieder auch im Auslande befannt, 
geb, 1. Febr. 1801 in dem Städtchen Steninge, 
ging 1825 nad Berlin und Paris und gründete 
nad) feiner Heimlehr in Stodholm eine vielbefucdhte 
Mufitichule (1827 — 61), Außer Hunderten von 
Liedern hat er auch eine Dper («Frondörerna») und 
mehrere Symphonien, fowie auch Streichquartette, 
Trios u. a. lomponiert. Er ftarb auf dem Gute 
Löfvingsborg unweit Linköping, 23. Aug. 1878. 

inddradhe, j. Lindwurm. 

Liude (Tilia) ift eine zur 13. Klaſſe, 1. Ordnung 
bes Linneſchen Syſtems gehöri Baumgattung, 
welde mit einigen andern erotischen Gattungen Die 
Familie der Tiliaceen (ſ. d.) bildet. Die zweizeilig 
wecjelftändigen Blätter find etwas fchief, mehr 
oder weniger herzförmig zugeſpitzt, langgeftielt und 
haben einen gefägten Rand. Die gelblihen Zwit: 
terblüten, in drei: oder mehrblütigen Trugbolden, 
in ber Achſel eines großen, an den Stiel der Dolde 
angewachienen, ——— blaßgrünen , netz⸗ 
aderigen Dedblattes. Der Kelch ift fünfblätterig, 
ebenfo die Blumenfrone, die Staubfäden find lang 
geitielt, zahlreih, die Fruchtinoten obenitändig, 
fünffächerig mit zwei Samentnofpen, die Früchte 
meiſt fünflantige, — nur einſamige Kapjeln 
mit harter Schale, welche fi beim Keimen fünf: 
Happig teilt. In Deutichland kommen nur zwei 
Arten vor: die Hein: und die großblätterige 2. 

Die Heinblätterige Linde (T. parvifolia 
Ehrh., ulmifolia Scop.), auch Stein», Berg: 
oder Winterlinde genannt, bat unterjeits ſee— 
grünliche Blätter, die außer einem gelben Bärtchen 
in den Nervenwinteln kahl find. Die Abbildung 
auf Tafel Laubhölzer: Waldbäume IL, zeigt 
in Fig. 4 die Winterlinde; dargeftellt it ein frei 
erwachſener Baum, —— ender Jweig,zund 
3 Blüten, a Stempel, 5 Querdurchſchnitt des Frucht⸗ 
Inotens, 6 Längsdurchſchnitt desfelben , 7 
8 Längsdurdfchnitt derjelben, 9 Längsdu * 
des Samens, 10 Triebjpige mit Knoſpen im Win: 
ter, ıı Keimpflanze mit den beiden fünf: oder mehr» 
fpaltigen — 

Die großblätterige Linde Up Denen 
Ehrh., platyphyllos Scop.), auch Wajfer- oder 
Sommerlinde genannt, bat etwas größere, 
unterfeit3 blaß:grasgrüne, etwas raub behaarte 
Blätter, in den Nervenwinleln bellere Bärtchen; 
Blüten und Früchte find etwas größer, als bei der 
Heinblätterigen 2, Bon beiden Arten gibt es zahl: 


ucht, 
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reiche Varietäten; merfwürbig ift die fog. Kapuzen⸗ 
Iinde auf dem Kirchhofe bes von den Huffiten zer: 
ftörten Kloſters Sedlecz in Böhmen, welche ſich 
durch eigentümliche Verwachſung des Blattes zu 
einer Art Kapuze auszeichnet. Beide L. bilden 
einen geraden Schaft, mit in der Jugend glatter, 
im Aller mai iger Rinde, und entwideln eine 
ftarte Pfahlwurzel. Sie erreihen ein fehr hohes 
Alter, in einzelnen Fällen bis 1000 jahre. Samen: 
reife findet im Dftober ftatt, Abfall im November, 
Keimdauer ift zwei Jahre. Der Verbreitungsbezirt 
der 2., namentlich der Heinblätterigen, iſt ſehr 
groß. Diefe ift eine ofteurop. Holzart, waldbilbend 
im mittlern Rußland, gebt nördlid bis Finland 
und Skandinavien, weitlich bi3 Nordfpanien, gehört 
namentlid) dem Flachlande an und jteigt im Böb- 
merwald laum bis 700 m, in Tirol einzeln bi3 
1200 m, Lindenwälder gibt e8 nur nod) in Ruß: 
land, früher mögen fie in Deutichland und Öfterreich 
nicht felten gewejen fein, worauf viele flaw. und 
deutihe Drtönamen fließen laflen. Die groß: 
blätterige 2. fommt —— in Südeuropa vor, 
waldbildend im füdlihern Rußland (Volbynien 
u. f. w.), einzeln nicht En eingeiprengt im 
mitteleurop. Waldgebiet, fteigt in den, Gebirgen 
etwas höher als die Heinblätterige 2., im böhm.: 
bayr. Walde und in den Bayrifchen Alpen bis 
1000 m; im nörbl. Europa if fie häufig ange: 
pflanzt, aber von Natur nicht heimisch. 

Das Holz beider L. ” zum Bauen nicht brauchbar, 
dagegen für Tiſchler ala Blindholz vorzüglid) geeig: 
net, ebenfo zu den verſchiedenſten Söntparbeiten. 
es liefert fehr weißen Holsftoff und eine gute Kohle, 
welche zum Zeichnen (Reiktohle), zum Feinfchleifen 
der Metalle und zur — von Schießpulver 
dient. Die Rinde liefert Baſt zu Flechtwerlen (Sei: 

ben, Tauen, Matten u. ſ. w.) und zum Binden; 
diefe Baftwaren kommen vorzugsweile aus Ruß: 
land in den Handel. Der Balt wird im Fabit 
von 20: bis ar gefällten jungen %. durd) 
ſtreifenweiſes Schälen gewonnen; eine 10 m hohe, 
30—40 cm jtarte 2, liefert etwa 45 kg Baft, wel: 
er für 10—12 Matten ausreiht. Die Alüten 
währen den Bienen vorzüglihe Nahrung, aud) 
eitet man aus — einen offizinellen, (weiß 
Thee. e 2, ift weniger ein Baum bes 
Waldes, obgleich fie diefem feineswegs fehlt, wo fie 
einen tiefgrundigen, friſchen Boden findet, mehr 
wird fie jedoch ala Bart: und Alleebaum geſchätzt. 
Häufig findet man nicht N: bie * L. in 
Gärten, ſondern auch die ſchöne Silberlinde 
(T- argentea Desf.), welhe im Orient und in 
ngarn heimiſch ift, die nordamerif. Silberlinde 
(T. alba Ait., heterophylia Vent.), beide Arten 
ausgezeichnet Durch die unterfeits filberweißen Blät: 
ter; Die amerit, T. pubescens Ast. mit großen 
weißbaarigen Blättern, und die ebenfalld amerif, 
T. americana L. mit kahlen, —— grünen 
Blättern. . Den alten Deutſchen war die L. heilig. 
Unter einer 2. wurden die Gemeinbeangelegen: 
a. beraten, auch auf den Friedhöfen wurde die 
. vielfach angepflanzt. Gefahren ijt die 2. wenig 
ausgeſetzt; obgleich ae von verjhiedenen In⸗ 
fetten bewohnt, erleidet fie doch jelten erhebliche 
Schäden. Auffallend find an den Lindenblättern 
oft die durch eine Milbe (Phytoptus) hervorgeru: 
jenen Gallen und filzartigen Gebilde. 
Linde (Antonius van der), Schriftfteller, geb. 
14. Nov. 1833 zu Harlem, jtudierte Philologie und 


deutſchen gemeinen Civilprozejles» (7. Aufl., 


87 


Theologie zu Amjterdam und Leiden, Philofophie 
und Geſchichte zu Göttingen und war 1859—61 
reformierter Bajtor in Amſterdam. Er privatifierte 
dann bis 1867 auf einem Sclofje bei Nimwegen, 
fpäter im Haag. Sein Bud) «De Harlem’sche Cos- 
terlegenders» (Haag 1870), in weldhem er auf 
Grund arhivalifcher Forſchungen die Irrigleit der 
Anfiht bewies, daß Cofter (f. d.) der Erfinder 
ber Buchbruderkunft fei, 308 ihm den Haß feiner 
Landsleute in dem Mahe zu, dab er 1871_nad) 
Berlin üiberfiedelte; 1876 wurde er zum Ober: 
bibliothelar der Landesbibliothet in Wiesbaden er: 
nannt. Seine übrigen Schriften find teils biblio: 
graphiſche Monographien, teils betreffen fie das 
Schachſpiel (befonders «Geihichte und Litteratur 
des Schachſpiels », 2 Bde. Berl. 1874), teils find 
fie der Geſchichte der Buchdruderlunft gewidmet, 
wie «Gutenberg» Sun 1878), und zeichnen 
fih durch geiftvollen Stil und Gründlichkeit der 
Forſchung aus, 

Linde (Yuftin Timotheus Balthafar von), deut: 
ſcher Rechtsgelehrter und Staatsmann, geb. 7. Aug. 
1797 zu Brilon in Weſtfalen, ſtudierte in Munſter, 
Göttingen und Bonn, habilitierte ſich 1820 inBonn, 
wurbe 1823 auferord. Profeſſor ber Rechte in 
Gießen, 1824 ord. Profejlor; 1829 als Minifte: 
rialrat nad) Darmftabt berufen, wurde er 1836 

um Wirkt. Geh. Staatsrat ernannt, 1839 in den 

delsitand erhoben. Als entjchiedener Vertreter 
des vormärzlihen Syſtems wurde 2. 1848 außer 
Thätigkeit gefebt, dann durch einen weitfäl. Bezirk 
in die Deuti Kationalverfammlung und in das 
Erfurter Parlament gewählt. Als bevollmädhtigter 
Minifter von Liehtenftein, Reuß älterer Linie und 
Heflen:Homburg trat er 1850 in den Bundestag 
ein, Nach Aufebung des Iehtern lebte er auf 
Schloß Dreiß im Regierungsbezirk Trier und ftarb 
zu Bonn 9, Juni 1870, 

Seine nambafteften jurift. Schriften find: «Ab: 

—— aus dem deutſchen gemeinen Civilpro⸗ 

eh» (2 Bde., Bonn 1823—29), das «Lehrbuch des 
onn 
1850) und das « Handbuch des deutſchen gemeinen 
—— Prozeſſess, von dem aber nur ber 4. 
und 5. Band: «fiber die Lehre von den Rechts— 
mitteln» (Gieß. 1831 —40) erjchienen find, 

Linde (Sam. Gottlieb), poln. Sprachforſcher, 

eb. zu Thorn 1771, ftubierte in Leipzig und wurde 
Bier 1792 Lektor der poln. Sprache. Später wurde 
er —— des Grafen Oſſolinſti in Wien und 
1803 von der preuß. Regierung als Rektor des Ly- 
ceum3 und DOberbibliothelar nah Warſchau beru: 
fen. Hier gab er unter Beihilfe der eriten flamw. 
— * fein berühmtes großes «Wörterbuch 
der poln. Sprade» (6 Bde., Warſch. 1807 - 14; 
neue Aufl. ech heraus, Während ber Re: 
volution von 1831 hatte er als Deputierter von 
Praga_und Mitglied des Reichstags eine gefahr: 
volle Stellung. Bei Reorganifation des Schul—⸗ 
wefens in Bolen 1833 wurde er wieder zum Direl: 
tor des Gymnaſiums zu Warfchau und des Schul: 
wefens für das Gouvernement Mafovien ernannt; 
doch ſchon 1838 gab er pie öffentlichen Umter auf. 
Außer dem Wörterbuch veröffentlichte er noch eine 
poln. Schrift «fiber das litautiche Statut» (Warſch. 
1816) und «Grundſähe der Wortforfhung, ange: 
wandt auf die poln. Sprade»r (Warid. 1806). 
Auch überjepte er mehrere Werte poln. Geſchichts⸗ 
forſcher, wie Dfjolinftis «Bincent Kadlubek⸗(Warſch. 
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1822) ind Deutihe. Bon 2.3 übrigen Schriften 
find noch zu erwähnen: «über bie rulj. Litteratur» 
und «Gin gefhichtliher Grundriß der Litteratur der 
law. Bölferftämme» (Bd. 1, Warſch. 1825), L. 
tarb 8. Aug. 1847 zu Warſchau. 

Lindeblad (Aſſar), ſchwed. rg geb. 19. Dez. 
1800 in Zadalänga bei Lund, zählt zu den beiten 
Nahahmern Tegners. Er machte feine Studien in 
Lund und wirkte jeit 1831 eine Zeit lang dort als 
Docent ber Äſthetik, wurde dann Prieſter und ftarb 
3. März 1848 als Propſt zu Öfved in Schonen. 
Gr veröffentlichte «Blekingsblommor» (Lund 1828) 
und «Dikter» (2 Bde., Yund 1832 —33), fowie 
atademijche Vorträge unter dem Titel «Svenska 
Sängen» (Yund 1832). 

Lindemann: Frommel (Sarl Aug.), Land: 

fhafısmaler, Zeichner und Stecher, geb. 19. au 
1819 zu Markirch im Eljaß, erhielt jeine Ausbil: 
dung in Karlsruhe, et er mehrere Neijen na 
Stalien und veröffentlichte jeine in Nom, Neape 
und Florenz geſammelten Stizjen als teilweije kolo: 
rierte Lithograpbien (Leipzig, ſpäter Paris); er 
graphiiche Blätter aus den Pontiniſchen Sümpfen 
erſchienen 1858 (Paris), ferner 24 Blätter pots: 
damer Anfichten (Berlin). L. lebte erft in München, 
dann in Paris, wo die Weltausjtellung 1855 in 
ihm den Entſchluß veifte, ſich ausſchließlich der Öl: 
malerei zu widmen, zu welchem Bmwede er eine 
abermalige Neije nad Stalien antrat. Gr malte 
nun unter anderm dem Kloſterhof von Albano (im 
Befip des Herzogs von Coburg in Wien), andere 
Landſchaften für Fürſt Liechtenftein in Wien, La 
Spezia für den Großherzog von Baden (in der karl: 
ruher Kunſthalle). Für den Tea malte er 
erner in Nom, wo er dauernd fein Atelier aufge: 
lagen hat, Billa Mattei, die Pontiniſchen Sümpfe, 
Strand von Viareggio u. f. w., Arbeiten, welche 
beweijen, daß Rottmanns Weſen nicht ohne Gin: 
fluß auf den Stil des Künftlers geblieben ift. L. 
wurde 1878 Profejior und wirkliches Mitglied der 
Alademie San Luca in Rom, 

Linden, Stadt in der preuß. Provinz Hannover, 
Landdroſtei und Landkreis Hannover, durch die 
Ihme getrennt von Hannover, zu welcher Haupt: 
jtadt es ein Vorort ijt, mit (1880) 22384 meift prot. 
E., Station der Linie Hannover: Altenbeten der 

reußiſchen Staatsbahnen, ijt ein fehr induſtriöſer 

rt mit bedeutender Mafhinenfabrit, mechan. 
VBaummollweberei, Baummollfpinnerei und We: 
berei, dem. Yabrit, Fabriken für Ultramarin, 
Gummiwaren, Asphalt, Zündhütchen, Smyrnatep: 
piche tc., hat Wachsbleichen und eine Rnocenttampfe. 

2indenan, eins der großen weſtl. Voritadt: 
börfer von — (1880 mit 12166 E), mit dem 
daranftoßenden Plagwis (f.d.) den Dorflompler 
Plagwißz⸗Lindenau bildend, 

Lindenau (Bernh. Aug. von), ſächſ. Staats: 
mann und verdienter Ajtronom, geb. 11. Juni 1779 
zu Altenburg, ftubierte in Leipzig die Rechte, trat 
dann in dad Kammerkollegium zu Altenburg, wurde 
jedod bald darauf Mitarbeiter de3 Baron3 von 
Zach auf der Sternwarte bei Gotha und 1804 
interimiſtiſch Direktor diefes Inſtituts. Er trat 
zwar 1805 wieder in das Kammerkollegium ein, 
wurde aber 1808 wirklicher Direktor der gothaer 


Sternwarte. Im März 1814 folgte er dem Groß: | M 


berzog von Weimar ald Generaladjutant nah Pa: 
ris, wurde 1817 Bizelammerpräfident, 1818 Vige: 
landſchaftsdireltor in Altenburg und 1820 Ge: 


Lindeblad — Lindenfhmitt 


beimrat und Minifter in Sachſen-Gotha. Im J. 
1826 zum Landihaftsdirektor (d. h. Präfibent des 
Landtags) in Sadjen-Altenburg erwählt, eins er 
gleichzeitig ala Geheimrat in an ſächſ. Dienfte 
fiber, wurde 1827 Gefandter beim Bundestag, 1829 
Direltor der Kommerziendeputation und Mitglied 
de3 Geheimen Rats in Dresden, 1830 Kabinett: 
minifter und 1831 Staatsminiſter des Innern 
und Borfipender im ſächſ. Gelamtminijterium. 
Geine verdienftlichiten Schöpfungen find die frei: 
finnige Stäbteordnung, die Ablöfungagefehe und 
die Landrentenbant, Das Vortefeuille des ‚nem 
gab er 1834 ab und 1843 nahm er feine Entlafjun 
aus dem Staatädienite,. Im April 1848 legte er au 
dad Präfidium der altenburg. Landichaft nieder 
unb zog ſich Schon im September aus der Deutichen 
Nationalverfanmlung, in die er gewählt worden 
war, zurüd. 2, ſtarb 12. Mai 1854 zu Altenburg. 
Die lebten jahre feines Lebens hatte er vor: 
zugsmeife der Ordnung feiner äußerjt wertvollen 
Sammlung von Kunſtgegenſtänden gewibmet, die 
er nebſt einem eigens dazu erbauten Muſeum und 
feiner Bibliothef dem Lande vermachte. Diejelbe 
ift 1876 zu Altenburg in einem neuerrichteten Mu: 
feum aufgeitellt worden. Von feinen wiljenichaft: 
lihen Arbeiten find zu erwähnen: «Tables baro- 
metriques pour faciliter le calcul des nivellements 
et des mesures des hauteurs par le baromötre» 
(Gotha 1809), «Tabulae Veneris» (Gotha 1810), 
«Tabulae Martis» (Gifenb. 1811), «Investigatio 
nova orbitae a Mercurio circa solem descriptae» 
Gotha 1818), «Geſchichte der Sternkunde im erjten 
abrzehnt des 19, Jahrh.» (Gotha 1811). Auch 
feßte er Zachs «Monatliche Korrefpondenz der Erd— 
und Himmelöfunde» (1807—14) fort und gab mit 
Bohnenberger die «Zeitichrift Br Aitronomie und 
verwandte Wifjenfchaften» (Tüb. 1816—18) heraus, 
Zindenbrog oder Lindenbrud (Erpold), 
eigentlich Stender, lat. auch Tiliobroga genannt, 
Geſchichtsforſcher des 16. Jahrh., geb. 1540 zu Bre⸗ 
men, pelt, 20. Juni 1616 zu Hamburg, ijt nament: 
ih al3 Herausgeber der «Scriptores rerum Ger- 
manicarum septentrionalium» (Frankf. 1609 u. 
1630; 3, Aufl., vermehrt von J. A. Fabricius, 
Hamb. 1706), der «Chronik von des Haijers Karls 
d. Gr. Leben und Thaten» (Hamb. 1593) und ber 
«Historia regum Dauiae» (Yeid, 1594) belannt. 
Sein älterer Sohn, Heinrid L., welder 1570 
— 1642 lebte, lieferte eine wertvolle Bearbeitung 
des Cenſorinus (Hamb. 1614 u. Leid. 1642); ber 
jüngere, Friedrich L., geb. 1573, geit. 1648, 
machte ic, um bie Erllärung und Kritil des Teren: 
tius, Statius, Ammianus Marcellinus u.f.w. ver: 
dient, Vgl. «Leben ber berühmten Lindenbrogio- 
rum» (Hamb. 1723), : 
Lindenfels, Stadt im Kreis Bensheim der 
heſſ. Provinz Starlenburg, 15 km öſtlich von Bens: 
Dh zählt (1880) 992 E. und hat eine Lehrer: 
räparandenanftalt. Auf dem Berge, an welchen 
I ie Stadt lehnt, fteht die Ruine ber Burg ®.; 
ie Grafen werden ſchon im 12. Jahrh., die Stadt 
im 14. Jahrb. erwähnt. Die bei der Burg gelegenen 
Anlagen, fowie die der gegenüberliegenden Lud⸗ 
wigshöhe bieten herrliche Ausfichten. 
indenfchmitt (Wilh.), Hiltorienmaler, geb. * 
ainz 12, März 1806, erhielt feine kunſtleriſche 
Ausbildung in Wien und Münden. An lekterm 
Drte lieh er fi) 1826 meder und nahm Anteil an 
den monumentalen Arbeiten unter Cornelius. In 
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bem nahegelegenen Dorfe Sendling malte er an 
der Außenjeite der Kirche al fresco den Kampf der 
bayr. Bauern (1704) gegen bie ee ithos 
wage von Hohe), in den Arladen des Hofgartens 
den Sieg Ludwigs des Reichen, im neuen Königs: 
bau (im Berein mit Folh) Bilder zu Schillers Dich: 
tungen, an der PBinalothel Scenen aus dem Leben 
des Leonardo da Vinci nad Cornelius’ Entwürfen. 
Für den damaligen Kronprinzen, — König 
Mar, ſchmückte er die. Burg Hohenihwangau mit 
Scenen aus der Geſchichte der Styren, Hohenftau: 
fen und Welfen. Grit nad Vollendung aller dieſer 
Arbeiten wandte fi 2. der Ölmalerei zu. Seine 
Hauptwerle in diejer Technik find die 1839 voll: 
endete Hermannsſchlacht, in der Galerie zu Karls: 
tube, ferner Dtto3 I. Ginzug in Augöburg nad) der 
Schlacht am —* und die Ungarnſ un. bei 
Preßburg, in der Galerie zu Mainz. In der Folge 
wurde er an den Hof nad Meiningen gerufen, wo 
er das unfern der Nefidenz gelegene Ritterſchloß 
Landsberg mit Freslen aus der Gejdichte des 
Stammbaujes Wettin ausmalte, Später fiebelte 
L. na 5 wo er als —— 12. März 
1848 jtarb, Seine Stärle war die Kompofition, 

Ludwig 2., ber Bruber des vorigen, geb. 
4, Sept. 1809 in Mainz, Steinzeichner und Maler, 
war Ditgründer des Romiſch⸗Germaniſchen Eentral: 
mufeums in Vlainzund lieferte ald Direktor und Kons 
fervator desjelben Bublifationen von «Altertümern 
der heidniſchen Vorzeit» mit Abbildungen (Main; 
1858 fg.). Im Verein mit Eder gibt 2. das «Archiv 
für Anthropologie» (Braunihw. 1866 fg.) heraus. 

Wilhelm 2, Sohn von Wilhelm L., geb. 
2%. Juni 1829 in Münden, ftudierte an der Ata: 
demie dajelbit, ging aber 1848 nad) Frankfurt a. M. 
und dann nad Antwerpen und Paris. Nachdem 
er jeit 1853 in Frankfurt a. M. längere Zeit ver: 
weilt, kehrte er 1863 nad Münden zurüd und be: 
gann nun Momente aus der Reformationsgeſchichte 
tünjtlerijch zu behandeln. Die Austellung in Paris 
1867 brachte feine Berfammlung zu Marburg, die 
in Mün 1869 die Gründung des Sejuiten: 
ordend, Außer diejen jtreng hiltor. Bildern, welche 
ſich durch einen edeln und erniten Gefamtton aus: 
zeichnen, produzierte 2. einige treffliche Genreftüde 
von grober charalteriſtiſcher Kraft: Luther ala Sän: 
gerinabe, berjelbe bei Andreas Proles in der Lehre, 
Uri von Hutten im Kampf mit franz. Reitern. 
Nenere Werte find: der Tod des Prinzen Wilhelm 
von Dranien, dalſtaff und die luftigen Weiber von 
Bindior, Benus und Adonis, Luther in Augsburg, 
Sir Walter Naleigh im Gefängnis und Anna Bo: 
leyn. Das Rathaus zu Kaufbeuren [hmüdte L. mit 
bitor. Wandgemälden, au das Schüpenfeitbild 
im münchener Rathaus rührt von feiner Hand ber. 
2. erhielt 1875 die —* ur der Hiſtorienmalerei 
an der Alademie in München. 

Zindednäd, Norwegens nd unlt (57° 
59 nördl. Br.), liegt im Amte Liſter⸗Mandal auf 
einer im Stager:Rad etwas herausragenden, einen 
Leuchtturm tragenden Halbinjel, die mit dem Felt: 
lande durch die ſchon in den alten Sagen genannte 
Landenge Spangereib verbunden iſt. 

Zindiöfarne, engl. Inſel, |. Holy: jsland. 

Lindt., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 

g * Lindley (John). 
indley (John), berühmter engl, Botaniler, geb. 
5. Febr. 1799 als der Sohn eines Kunſtgärtners 
zu Catton in Norfolt, widmete fi früh bem Stu: 
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dium der Pflanzenkunde, war 1829—60 Profeflor 
der Botanik an der londoner Univerfität und ftarb 
zu Catton 1. Nov. 1865. 

Nachdem er mit einigen Spezialwerlen, wie 
« Rosarum monographia» (Pond, 1820), «Digita- 
lium monographia » (Pond. 1821), «Orchidearum 
sceletos» ( ond. 1826), aufgetreten, veröffentlichte 
er feine «Introduction to the natural system of 
botany» (Lond. 1830; 3, Aufl., Lond. 1839) 
und da «Natural system of botany» (Cond. 
1835), in denen er das nach ihm benannte Syſtem 
entwidelte. Dasjelbe nimmt fieben Tribus als 
natürliche Abteilungen an und unterſcheidet in der 
eriten, die Ditotyledonen enthaltenden Tribus noch 
ficben Klaſſen, wovon es jedoch bei Aufzählung der 
Familien nur zwei berüdjichtigt. Von großem 
praktiſchen Wert find auch 2,3 «First principles of 
botany», welche fpäter unter dem Namen «Ele- 
ments of botany» (Lond. 1830; 7. Aufl, Lond. 
1852) erſchienen, und namentlich das «Vegetable 
kingdom » Le: 1846). Unter feinen übrigen, 
Iche gableei en Schriften find ferner zu erwähnen: 
«Collectanea botanica» (Lond. 1821), «Genera 
and species of orchidaceous plants» (mit 40 Ta: 
fen, 3 Bde., Lond. 1830—46) und «Sertum 
orchidaceum» (Lond. 1838), «’Theory of horti- 
eulture» (2ond, 1840), «Flora medica» (Lond. 
1844), «Medical and economical botany » (Fond, 
1849), «A synopsis of British flora» (ond. 1829; 
3, Aufl, 1841), Mit Hutton gab er die mit großem 
peib zufammengeftellte « Fossil flora of Great- 

ritain» (3 Vde. Lond. 1831—37) heraus. Außer: 
bem redigierte 2. von 1841 an den botan, Teil der 
a Gardener’s chronicle», hm zu Ehren hat man 
eine ‚Bilangengattung aus der Familie der Nofaceen 
Lindleya genannt. 

Lindner (Albert), dramatiſcher Dichter, geb. 
24. April 1831 zu or in Sachſen⸗Weimar, Itu: 
dierte in Jena und Berlin ee und war 
1864—67 Öymnafiallehrer in Rudolitadt. Hierauf 
fiedelte er nad Berlin über. Sein Zrauerjpiel 
aBrutus3 und GCollatinus» (Berl, 1867) erhielt 
den zweiten Schillerpreis. Andere Dramen 2.3 
find: «William Shafipeare» (Nudolft. 1864), «Stauf 
und MWelf» (en 1867), «Katharina II.» (Berl. 
1868), «Die —— Epʒ. 1871), «Marino 
Falieri» Em, 1875), «Don Juan d’Aujtria» (Berl. 
1875), «Der Reformator» ( 1883). Außerdem 
ichrieb 2.: «Das Ewig Weibliche» Cpz 1879), «Der 
Schwan vom Avon» (Verl, 1881) und die Novellen 
aBölterfrühling» (2. Aufl., Verl. 1881) und «Das 
Rätſel der Frauenfeele» (Berl. 1881). 

Lindos, jept Lindo, Stadt an der Weitküfte der 
ziel Rhodos, mit trefflichem Hafen, angeblich von 

anaos gegründet, war eine der drei großen dor. 
Städte der Inſel mit einem uralten fehr angejehe: 
nen Heiligtum ber Athene und mancherlei andern 
Heiligtümern und Kunftdentmälern. Unter den 
zahlreichen Neften treten — die Ruinen 
zweier Tempel auf ber Burg hervor. 

Lindow, Stabt in ber preuß. Provinz Branden: 
burg, Regierungsbezirt Potsdam, Kreis Nuppin, 
an dem mit dem Nhin in fchijjbarer Verbindung 
ftehenden Gudeladjee, 15 km im NO, von Neu: 
ruppin, ift Giß eines Amtsgerichts, zählt (1880) 
1901 meijt prot. E, Ein adeliges Fräuleinftift be: 
findet ſich in dem ehemaligen, 1200 von den Grafen 
von L. und Nuppin geftifteten Nonnenklofter; 
Nuinen der Klofterkirche find noch vorhanden. 
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Lindpaintner (Peter Joſ. von), deuticher Kom: 
ponift, geb. e Koblenz 8. Dez. 1791, erhielt feine 
mufitaliiche Ausbildung in Augsburg und München 
(unter Winter) und wurde 1812 Mufildireltor an 
dem Iſartheater. Anfang 1819 ging er als Hof: 
tapellmeifter nad) Stuttgart, wo er fortan mit Aus: 
—2 wirlte. Er ſtarb 21. * 1856 zu Non: 
nenhorn am Bodenſee. Die Zahl feiner Kompo— 
fitionen in feit allen Kunftgattungen iſt fehr be: 
trähtlih. Bon den 20 Opern und Gingipielen 

nd a ge «Der Bampyr», «Die Genue: 
erin», «Die ſicil. Vefper», « Lichtenftein», «Giulia, 
oder die Gorjen», «Die Macht des Liedes», Bon 
feinen Dramenmufiten wird die zu Goethes «Fauſto, 
eine feiner beſten Produktionen , noch gest benust; 
von feinen Liedern ijt namentlih «Die Fahnen: 
„= populär. 

Lindfay (Alerander William Crawford), engl. 

Shriftiteller, j. Crawford und Balcarres. 
indwurm oder Linddrache, ein erdichtetes 
Ungeheuer, wie der Vogel Greif, mit dem Drachen 
identiſch, bas in der deutſchen Heldenſage und in 
alten Riitergeſchichten eine Rolle ſpielt. Urſprüng— 
lich * man ſich ihn als beflügelte Schlange vor; 
die fpätere Dichtung gab ihm einen Krolodiläleib. 
Der Name bedeutet eigentlih Sclangenwurm. 
Einen folden foll Siegfried, nad) einer mittelalter: 
lichen Legende auch der Ritter St. Georgerlegt haben. 

Linda (lat.), Zinie; L. alba (weiße Linie), in 
der Anatomie ein ftarler jehniger Streifen in der 
Mitte der vordern Bauchwand. En 

Lineal, Inſtrument zum Ziehen gerader Linien; 
in der Gejchüsgießerei das Werkzeug zum Abmefjen 
des Standes der Scildzapfen. 

Linealiyitem nennt man das Syſtem ber lehn— 
rechtlichen Erbfolgeordnung, wonad bei der Erb: 
pie: der Seitenverwandten die Nähe der Linie oder 

tentel enticheidet. Alle Glieder einer Linie follen 
fo berufen werden, wie Defcendenten bei einer Erb: 
folge, ohne Teitament. Entfceidet innerhalb der 
Linie noch die Gradesnähe der Verwandtſchaft zum 
Berftorbenen, fo liegt Lineal:Gradualjyitem 
vor; ift nur diefe Gradesnähe für die Beitimmun 
der Erbberechtigung ei fo handelt es fü 
um das reine Öradualtyitem. 

Lineamente (lat.), die Linien in der innern 
Fläche der Hand und die linearen Abgrenzungen 
der Gefichtäteile, dann auch foviel wie Geſichtszuge 
und überhaupt Grundzüge. , 

Linear (lat.), auf Linien fich beziehend, durch 
Linien darftellbar; Linearzeihnung, Umriß— 
— — Lineaxzahl, eine Zahl, die geometriſch 

urch eine gerade Linie darſtellbar iſt, im Gegenſaßz 
von Flächen: und Körperzahl. Länge nad). 

Lineare Ausdehnung, die Ausdehnung: der 

Linearperfpeftive, ſ. unter Berjpeltive. 

Lineartaftif, f. unter Linie (vgl. Fechtart, 
Bd. VI, ©. 624). 

Zinearzahl,, ſ. unter Lincar. 

Zineen (Lincae), Bflanzenfamilie aus der 
Gruppe der Dikotylevonen, Sie umfaßt gegen 
130 Arten, die eine weite Verbreitung über die 

anze Erde haben. Die lrautartigen wachen meilt 
in der nördl, gemäßigten Zone, die ſtrauch- und 
baumartigen Formen finden fich Dagegen * 
weiſe in den Tropengegenden. Sie haben ſämtlich 
regelmäßig gebaute zwitterige Blüten, die in den 
meiften Fällen aus fünf Kelchblättern, ebenjo viel 
Blumenblättern und Staubgefähen und einem drei: 
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bis fünffächerigen Fruchtknoten mit drei bis fünf 
Griffeln bejtehen. Die Frucht ift bei vielen eine 
Kapſel, bei andern eine Steinfrucht. Die früher 
als befondere Familie betrachteten Erythroryleen 
werden von neuern Botanikern zu den 2. gezogen. 

Bu den L. gehört als wichtige Nulturpflanze der 
Flachs oder Lein (Linum usitatissimum, f, Linum) 
und ferner der Cocabaum (Erythroxylon Coca), 
welcher die in Sübamerifa als Genußmittel wid): 
tige Coca liefert (f. Coca). 

Ling (dinef,), Berg, Gebirge. 

Ling, chineſ. Waflernuß, ſ. unter Trapa. 

Ling F— ehr Henrif), belannt als ſchwed. Dichter 
wie als Begründer der Heilgymnaftif, geb. 15, Nov. 
1776 zu Zjunga in Smäland, fand nad langem 
Umpberirren in feinem Baterlande, Deutichland und 
Frankreich eine bleibende Stätte ala Fechtmeifter 
an ber Univerfität in Lund, Seit 1813 war er in 
gleicher Stellung an der Kriegsalademie auf Karl: 
berg bei Stodholm thätig, wurde aber jpäter Bor: 
fteher des _durd) feine Anregung neu en 
gymnaftiichen Gentralinftituts in Stodholm, wo er 
3. Mai 1839 ftarb. 2.8 [ war die —2 — und 
geiltige Regeneration feiner Landsleute. Durch die 

ihtungen «Gylfe» (Stodh. 1814) und «Asarne» 
(3 Zle., Stodh. 1816—26) wollte er dem Bolte 
Epen bieten, in denen e3 den Ausbrud des Natio- 
nalbewußtfeins fände. Doch jo reich dieſe Dichtungen 
auch an einzelnen poetiſchen lan find, ma: 
hen fie doc), ebenfo wie auch feine hütor. Dramen, 
in fünftlerischer Hinficht einen unbefriedigenden Ein: 
drud. Einen größern Erfolg erreichte er dagegen 
durch feine Gymnaſtik, deren deutſcher Uriprung 
edoch nicht wegzuleugnen ift. Durch die Anwen: 

ung Q mnaftifcher übungen für Heilzwede wurbe 
er ber Begründer der Heilgymnajtit (f. d.). Bald 
wurden in mehrern ſchwed. Städten, namentlich in 
Stodholm, gymmaftiiche Heilanftalten nad) 2.3 Sy: 
Ir errichtet; aud) in Deutfchland folgteman dieſem 

eifpiele (3. B. zu Wien, Berlin u. ſ. w.). 2.8 Wert 
«Allgemeine Begründung der —— erſchien 
ſchwediſch erſt nach feinem Tode (Upſ. 1040, deutſch 
von Maßmann, Magdeb. 1847). Unter den in 
Deutſchland darüber gegen rg ver: 
dienen die von Richter (Dresd. 1845), Rothſtein 
(5 Bde. , Berl. 1848— 59) und Neumann (Berl. 
1852) Erwähnung. 

Lingaiten find eine religiöfe Selte in Indien, 
die Verehrer des Lingam (j. d.), eine Unterabtei: 
er der Sivaiten oder Anhänger des Siva (f. d.). 

Lingam — im Sanskrit, entſprechend dem 
gricch Phallus (j. d.), das Symbol der allge: 
meinen zeugenden und jhaffenden Kraft der Natur 
welches die Geſchlechtsteile des Mannes und Wei- 

es in ihrer Vereinigung darftellt). Die Verehrung 
besjelben iſt als ein der brahmaniſchen Religion 
urſprünglich fremdes, erſt ſelundär an den Siwa: 
dienft ange ofen. Element zu betrachten. Man 
bat fie längere Zeit auf die nichtariſchen Urbewoh: 
ner be3 Delan zurüdgeführt, doch ift biergegen 
neuerdings Kittel («fiber den Urfprung des Lingam: 
fultus in Indien», Mangalore 2 mit Grfelg 
aufgetreten. Unwahrſcheinlich jedoch ift defien Au⸗ 
nahme, daß der Lingamdienft aus dem Phallustult 
der Griechen Becoprpegengen fei; er wird vielmehr, 
wie bei pn andern Bölfern, jo aud bei den 
Indern von felbit entitanden jein und erſt eine er: 
höhte Bedeutung bei denjelben gewonnen haben, 
als fie den Phalluskult der Griechen fennen lernten. 
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‚Lingen, Grafſchaft im ehemaligen weitfäl. Kreiſe, 
die in die obere und in die niedere Grafſchaft zer: 
fällt. Jene gehört zum Kreiſe Tedlenburg des 
preuß. Regierungsbezirts Münfter; diefe, 330 qkın, 
zum Kreis 2. der preuß. Landdroftei Dsnabrüd, 
Die Grafſchaft bildete früher einen Beitandteil der 
Grafihaft Tedlenburg (f. d.) und wurde gemwöhn: 
lid) als jog. Herrlichkeit den Nebenlinien des gräfl. 
Haufes zuteil, bis fie, infolge des Veitrittö ihres 
Befigers zum Schmalkaldiſchen Bund und der Acht: 
ee Are ri ‚durd Kaifer Karl V. ale er: 
öffnetes Reichslehn eingezogen und 1548 dem Gra: 
fen Marimilian von Büren in Zehn gegeben wurde. 
Die Bormünder der einzigen binterlafienen Tochter 
des Grafen von Büren, die ih nachmals an den 
Brinzen Wilhelm I. von Nafjau:Dranien ver: 
mäblte, verkauften die Grafſchaft wieder an Karl V., 
der fie num 1555 famt Burgund feinem Sohne 
Philipp IL, König von Spanien, überließ, weldyer 
au im Befi blieb, big Yrinz Morig von Nafjau: 
Dranien ſich mit Gewalt ihrer bemädhtigte. Nach 
dem Tode Wilhelms II. von England erbte fie der 
König von Preußen, ber fie wieder mit Tedlenburg 
vereinigte; 1809 wurde fie zum Großherzogtum 
Berg geichlagen und 1810 mit Frankreich vereinigt, 
1814 wieder an Preußen zurüdgegeben, das 1815 
die niedere —— an Hannover abtrat, mit dem 
fie 1866 wieder an Preußen kam. 

Die Kreisſtadt Lingen in der Landdroſtei 
Denabrüd der preuß. Provinz Hannover liegt an 
der Ems, am Emslanal, der von bier nad) Meppen 
führt, und an der Linie Soejt:Emden der Breußi: 
ſchen Staatöbahnen, iſt Siß eine8 Amtsgerichts 
und einer Handelslammer, hat ein Gymnaſium mit 
böberer Bürgerfhule an Stelle der 1819 aufge: 
bobenen Altademie, eine Strafanitalt für weibliche 
Gefangene und zählt (1880) 5825 meift kath. E., 
welche eine Eifengießerei mit Maſchinenfabrik und 
eine Eijenbabnreparaturmwertftätte unterhalten und 
bedeutenden Holz: und Biehhandel treiben. 

Der Kreis — zählt (1880) auf 1714 qkın 
60 390 meijt kath. E. 

ae —— — 

Lingerie (frt;.), Leinwand⸗ ißzeughandel, 
Wãſchegeſchãft; — Weißeugianmer. 

Singg (Herm. Ludw. Otto), deutſcher Dichter, 
geb. 22. jan. 1820 zu Lindau am Bodenſee, befuchte 
das Gymnafium zu Kempten, ftubierte jeit 1837 
in Münden, Berlin, Prag und Freiburg Medizin, 
war dann zwei Jahre Armenarzt in Münden, wurde 
1846 Militärarzt und lebt, feit 1850 penfioniert, 
in Münden. 2. zählt zu den ge hi beutichen 
Dichtern der Gegenwart. Seine «Gedichtes (7. Aufl., 
Stuttg. 1871) wurden zuerft 1854 von Geibel ber: 
ausgegeben. Denjelben ſchloſſen ——— —* 
weitere Sammlungen «Gedichte» (Bd. 2, 3. Aufl., 
Stuttg. 1874; Bd. 3, Stuttg. 1870), ferner das 
dramatijche Gedicht «Die Waltyren» (Mind): 1864; 
2. Aufl. 1865), das —— Catilinay (Munch. 
1865) und andere Dramen, ſowie eine umfangreiche 
epiihe Dichtung: «Die Völterwanderung» (in drei 
Büchern —— Außerdem ſind her⸗ 
vorzubeben: «Baterländiihe Balladen und Ge: 
Bra (Münd. 1869), ein Band Erzählungen in 

en:«Dunlle Gewalten» (Stuttg.1872), «Schluß: 
fteine» (Gedichte, Berl. 1878), «Byzant. Novellen» 

Berl. 1881), «Bon Wald und See» (Novellen, Berl. 
1883), «Clytia. Eine Scene aus Pompeji» (Münd). 
1883), « Högnis legte Heerfahrt. Nordiſche Scene» 
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(Münd). 1884). 2. bekundet ein Talent von eigen: 
tümlichem Gepräge, düſterm Kolorit und meltge: 
ſchichtlichen Perſpeltiven. Der Ton ber Ode und 
Hymne. klingt aus allen Poefien 2.8 hervor. 

Lingga-Juſeln, die füblihite Gruppe bes 
Rioum: oder Lingga:Ardipels in Hinter: 
indien, der mit einem Gefamtareal von 4196 qkm 
fid) von dem Südende der Malaiiſchen Halbinsel 
und dem öftl. Eingange in die Straße von Ma: 
latta bis 0° 35’ füdl, Br. erftredt. Der Archipel 
pen den Niederländern und bildet zugleich mit 

en farimon:, ben Anamba:, den Tambelan: und 
den Natuna-Inſeln, ſowie dem Neihe Indragiri 
35800 qkm) und ben Landidhaften Mandah und 

eteh auf der Dftlüfte von Sumatra die Refident: 
haft Rioum mit dem Hauptorte Rioum auf der 
Itſel Pinang unweit der Hauptinſel Bintang. 
Eine Unterabteilung (Aſſiſtentreſidentſchaft) dieſer 
Reſidentſchaft bildet die Gruppe der ———— 
im engern Sinne. Die umfangreichſten der Inſeln 
dieſer Gruppe ſind Lingga mit einem Areal von 
826 qkm und dem Hauptorte und Hafenplatze 

eihen Namens, und die jüblih davon gelegene 

njel Singlep. Die Bevölierung der Refidentichaft 

ioum ohne Jnbragiri beträgt (1879) 169 Euro: 
päer, 41312 Cingeborene, hauptſächlich Malaien, 
36 562 Chinejen, 42 Araber und 343 andere aſiat. 
Fremdlinge, das Areal 6514 qkm, 

Zingonen, im Altertum ein keltifches Volt im 
—— Gallien auf der flachen Waſſerſcheide zwi: 
ſchen der obern Saöne und dem Duellgebiet ber 
Marne und Seine; ihr Hauptplag war die Stadt 
Andematunnum, die im Mittelalter Lingones, bis: 
weilen auch Langoinum hieß, jeht Langres (f. d.). 
Mit ihnen hängen wohl zuſammen die nad) Ober: 
italien ausgewanberten £, in Gallia Cispadana, am 
untern Laufe des. Po, in dem tiefiten Teile der 
Ebene auf dem rechten Ufer (nördlich vom Lande 
der Bojer) gegen das Po: Delta hin. 

(lat. und ital.), Zunge, Sprade; L. 
rustica (d, b. bäuerliche Sprade), bie lat. Volls⸗ 
ſprache, aus welcher die roman. Spraden hervor: 
gegangen find (j. Romanijhe Spraden); L. 

ranca (eigentli fränt. Sprade, nad) der im 
Drient üblichen unterfhiebslojen Bezeihnung der 
MWefteuropäer als Franken), dad verdorbene ta: 
lieniſch, welches feinen Urfprung der Zeit der venet. 
und penuehl nen Herrſchaft in der Levante verdantt 
und dort als Verkehrsmittel zwiſchen der einheimi: 
fen Bevöllerung und den Europäern dient. 

Lingua al heißt in Brafilien die Sprache 
ber Guarani:Zupi, da fie in ganz Brafilien aud) 
von denjenigen Stämmen, welde zur. Guarani: 
Tupi⸗Familie nicht gehören, verftanden wird. (S. 
Guarani.) Bol. Luz Figueira, «Grammatica da 
lingua geral dos Indios do Brasil, reimpressa por 
Joäo Joaquim da Silva Guimaräes» (Bahia 1851). 

Zinguagloffa, aud Linguagro ji a, Stadt 
in der ital. Provinz Catania auf Sicilien, Bezirk 
Acireale, 34 km nördlid) von Catania, zum Zeil auf 
bem —— bes fitna vom Jahre 1566 erbaut, 
mit (1881) 10410 E., foll von dem groben Dialelt 
ber Bewohner ihren Namen haben. ; 

Zinguale, aub Cerebrale oder Cacumi: 
nale, nennt man eine Reihe von Konfonanten, die 
in die dentale Artiktulation fallen; die Bungenfpihe 
wird dabei aufwärts nad dem harten Gaumen ge: 
bogen (f. unter Laut); fie tommen z. B. im Sans: 
frit und den dravidiihen Spraden vor und man 
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bezeichnet fie in lat, Schrift Durch einen Bunft unter 
dem Beihen: t th ddh.n. u 
Lingnet (Sim. Nic. Henri), franz. Publizift, 
14. Juli 1736 zu Rheims, ftubierte zu Paris 
ie Nechte und erregte zuerjt Aufjeben durch eine 
«Histoire du siöcle d’Alexandre» (Amſterd. 1762), 
ber ſich die «Histoire des r&volutions de l’empire 
romain» (2 Bde., Bar. 1766), die «Theorie des 
lois eiviles» (3 Bde. Bar, 1767) und die «Histoire 
impartiale des Jösuites» (Par, 1768) anſchloſſen. 
Ale Barlamentsadvolat erregte er durch feine Er: 
folge ven Haß jeiner Stollegen, foda ihn das Par- 
lament von der Liſte der Sadwalter ſtrich. Er 
gab nun das «Journal de politique et de lit- 
törature» (177476; 1777 —78 von Sapazpe 
fortgefegt) heraus, mußte —* wegen ſeiner 
ſcharfen Feder Frankreich verlaſſen. L. ging nach 
der Schweiz, dann nach England, wo er ſeine 
berühmten «Annales politiques, civiles et lit- 
ttraires» (feit 1777) —— die er ſpäter 
zu Brüffel fortſeßte. Er erſchien dann in Pa— 
ris, wo er durch eine Lettre de cachet in bie 
Baltille peret wurde, Grit au zwei Jahren er: 
bielt er die Freiheit zurüd, Gr floh nad London 
und fchrieb die aM&moires sur la Bastille» (Lond, 
1783). Hierauf veröffentlichte er bei ——— der 
Verwickelungen Kaiſer Joſephs II. mit den Hollän— 
bern die «Considérations sur l'ouverture de l’Es- 
caut» (2Bde,, 1787). Der Kaifer lieh ihn nad Wien 
lommen und gab ihm ein Adelsdiplom, wirkte ihm 
auc eine fichere Neife nad) Frankreich aus, Er ging 
wieder nach Paris und wurde hier wegen feiner An: 
griffe auf die Nationalverjanmlung von den Yalo: 
binern vor das Revolutionstribunal geftellt, das 
ihn zum Tode verurteilte, Er ftarb 27. Juli 1794. 
Linguetta (Say), ſ. unter Avlona. , 
Lingnift, Sprachforſcher; Linguiſtik, f. 
Seraawllienfän t. [orapbie. 
inguiftiihe Ethnographie, ſ. Ethno— 
Linhart (Wenzel von), namhafter Chirurg, geb. 
6, Juni 1821 zu Seelowis in Mähren, erlangte 
feine wiſſenſchaftliche und praltiſche Ausbildung 
zu Wien als Schüler von Wattimanns und Dum: 
veichers. Nachdem er eine Reihe von Jahren Hini: 
ſcher Aſſiſtent und Privatdocent in Wien gewejen 
war, wurde er 1856 als Profeſſor der Chirurgie 
nad Würzburg berufen, wojelbjt er bis zu feinem 
am 22, Dit. 1877 erfolgten Tod wirkte, Er hatte 
fih nicht allein als Praltiler, fondern aud als 
Lehrer einen großen Ruf erworben, Die MWifjen: 
ſchaft verdankt ihm außer einer Anzahl Hleinerer 
Schriften, welche ſich beſonders mit chirurgiſcher 
Anatomie, mit der Lehre von den Knochenbrüchen 
und Verrenlungen, mit der Lehre von den Unter— 
leibsbrüchen und mit der Operalionstechnil beichäf: 
tigen, ein vorzügliches «Rompendium der dirurgi: 
ſchen DOperationslehre» (4. Aufl., Wien 1874). 
Linie bezeichnet in ber Mathematik ein in die 
Länge Ausgedehntes ohne Breite und Dide, Die 
L. find gerade oder gebrochen oder krumm, in einer 
Ebene enthalten oder uneben, Die geraden 8, 
nennt man L. der erjten, die frummen aber L. der 
zweiten oder einer höbern Ordnung nad) der An: 
zahl von Bunlten, die fie mit einer Geraden (Gbene) 
Bun haben. X. der zweiten Drbnung find die 
og. Kegelſchnitte. (S. Kegel.) 
Inder Geographie und Schiffahrtskunde 
verſteht man unter Linie den Erd-Aquator, daher 
der Ausdruch: die L. paſſieren. 


Linguet — Linie 


Linie war früher auch ein Langenmaß, nämlich 
der zehnte oder zwölfte Teil eines & 13, je nachdem 
die Decimal: oder Duoderimaleinteilung gebrauct 
wurde; Lrheinländ, L. (der 144. Teileinesrheinländ. 
Fußes) = 2,13 mm; 1 parijer 2, (der 144. Teil 
eines parijer Bubeb) = 2,25 mm. Tie Nebuftion 
der parifer 2, in Millimeter findet fich auf der Ta: 
belle zu Barometer, Bd. IL, ©. 497, 

Linie als taftiiche Form heißt die Stellungs: 
form einer Truppe mit großer Frontausdehnung 
und geringer Tiefe; fie entipringt dem Grundge: 
danken, eine moͤglichſt große Zahl Gtreiter oder 
Waffen gleichzeitig an den Feind oder zur Geltung 
gelangen zu lafjen, Am metjten würde e3 dem ent: 
preden, wollte man die Yeute oder Reiter lediglich 
nebeneinander reihen, in welchem alle man von 
der Aufitellung in einem Öliede ſpricht. Doc kommt 
dies in der That nur in der geöffneten Formation 
vor. Die geichlofiene 2. der Ynfanterie und Ka— 
vallerie hat ala Gefechtsform zwei Glieder hinter: 
einander (in frühern a re drei und nod) 
mebr), wodurd die ganze Aufitellung weniger aus: 
—— wird, einen größern Zuſammenhalt be: 
onımt, das zweite Glied auch, namentlich mit dor 
Schießwaffe, noch immer zur Geltung gelangt. Gin 
drittes Glied (und jedes fernere) würde bei der In— 
fanterie auf den regelmäßigen Gebrauch der Schuf;- 
waffe verzichten müjlen, bei der Kavallerie der Bor: 
wärtsbewegung nachteilig werden. Das dritte 
Glied der beutlehen Infanterie, wie es noch immer 
in ber Grundformation des Bataillons vorlommt, 
bat nur für den Grerzierplab und Marſch Bedeu: 
tung. Zum Gefecht werden bier aus den Leuten des 
dritten Gliedes befondere Abteilungen formiert. 
Sciebt man die einzelnen Unterabteilungen der 
linearen ee hintereinander, fo entitebt die 
Kolonne (f. d.), in welcher die Truppen leichter zu 
verfanmeln find, Bewegungen fi) einfacher aus: 
— laſſen als in der L. Auch der Stoß geſchloſ— 
ener Infanterieabteilungen it in der Kolonne kräf— 
tiger als in der L. Doc it die Anwendung der 
Kolonne im wirkjamen euer des Gegners gegen: 
mwärtig wegen der damit verbundenen großen Ber: 
luſte An unmöglid zu nennen. Wo jeht das ge: 
ſchloſſene Gefecht der Infanterie noch vorlommt, 
iſt es vorherrſchend in K, wobei die Verluſte in An- 
betracht der geringen Tiefe der Aufſtellung nicht ſo 
bedeutend als bei der Kolonne ſind. Im 18. Jahrh., 
wo das zerſtreute Gefecht eig wenig angewandt 
wurde, fpielte die L. bei ber Infanterie ſchon die 

auptrolle, weshalb man die damalige Tallik aud) 

ineartaltil nennt, Mit dem zerftreuten Gefecht 
lam die Kolonne infofern wieder mehr zur Geltung, 
als fie die bequemere Form für die der aufgelöiten 
Schügenlinie —— — — und 
die hintern Abteilungen iſt. Dieſe gingen dann in 
der Kolonne auch häufig bis an den Feind heran, 
weshalb man die ganze Fechtweiſe ald Kolonnen: 
taftik bezeichnete, doch nicht in dem Sinne, wie fie 
vor dem Vorwalten de3 Feuergefechts gegolten 
batte. Die gefteigerte Wirkung der neuern Feuer— 
waffen hat nun die Anwendung ber Kolonne zur 
Unterftühung des zerftreuten Gefechts weſentlich 
eingeſchränkt, ſodaß von einer Kolonnentaltik keine 
Rede mehr en tann. Die geöffnete und geichlojiene 
L. find die faft ausfchließlich zur Anwendung kom: 
menden eigentlichen Gefechtsformen der — 
Die Artillerie als Waffe des ausſchließlichen Feuer: 
gefechts lann im Gefecht nur in L. auftreten. Die 


Linieninfanterie — Link 


Ravallerie bedient ſich ah der Kolonne nur 
als Mari: und Manövrierformation, doc) ift hier 
die Anwendung der, ald Gefechtsformation darauf 
begründet, daß fie die höchſte Steigerung der Ge: 
ihwwindigteit bei der Attade und das Eingreifen 
einer möglichft großen Zahl von Neitern beim Aus: 
beuten des Erfolgs geitattet. 
Linieninfanterie it eine Bezeichnung für die 


ſchwere, hauptſächlich zum geſchloſſenen Gefecht be: 
ftimmte Infanterie, die gegenwärtig nicht mehr 
denkbar ijt, da nur leichte, fir alle Arten und Sta: 


dien des Gefechts brauchbare Infanterie Nutzen 
bringen ann. Linientavallerie wird ebenfalls 
die schwere, hauptiächlich zur geichlofienen Attade, 
weniger zum ag geeignete Kavallerie ge: 
nannt, namentlich die Küraſſiere und wohl aud) die 
Wanen, Im Deutſchen Reid) iſt 2. auch gleich— 
bedeutend mit aktivem Heer, im Gegenfab zur Land⸗ 
wehr. Andererfeits pflegt man den Gardetruppen 
über die übrige Armee mit 2. zu bezeichnen. 
der Befeftigungslunft ſpricht man von den 
einzelnen 2. eines Werts, als Zeilen des Grund: 
riſes. In frühern Jahrhunderten fpielten die Be: 
eitigten Linien eine große Rolle (3. B. die Wei: 
er 2. im 18, Jahrh., die 2. von Torres: 
Vebras 1811), Eie haben indes den Nachteil, daß 
fie bei ihrer großen Ausdehnung einer bedeutenden 
x mafle zu ihrer Beſehung bedürfen, dabei 
aber eine geringe Widerſtandskraft befiben, 
indem fie leicht an einer Stelle durchbrochen werden 
lönnen, Man legt in der Befeftiaungslunft gegen: 
wärtig mehr Wert auf die ae: tigung einzelner 
Stügpunfte, welche nod) dur übengräben ver: 
mden fein können, — Im militäriſchen 
Eifenbahnwefen beißt 2. eine ee durchgehen: 
den Militärverfehr eingerichtete Cifenbahnverbin: 
ben ae zum Aufmarid: oder Operationäter: 


Kae 2 — wer Fa die —— 
er ſchon im Frieden vorgeſehen. 
Im Deutichen Reiche eriftieren zu den nötigen Bor: 


erbeiten im Frieden Linienlommifjionen, mit 
Stabsoffizieren befeht und dem Chef des General: 
ftabes unterftellt (zur —* in Königsberg i. Pr., 
Bromberg, Breslau, Poſen, Schwerin Karel.Han. 
rg Dü eldorf, Karlarube). 
m e dienen die Cinientlommandans 
turen für die Negelung der Militärtransporte auf 
ten im Inland belegenen Bahnitreden oder 
Babntompleren. Sie beitehen aus einem Stabs— 
offizier als Kommandanten einem Adjutanten, 
e 


einem Arzt, einem höhern Eijenbahnbeamten nebſt 
Hilfsperfonal, einem Zahlmeijter, und find der 
Eiſen fung des ſtellvertretenden General: 


ftabes un k 
Linienin Linienkavallerie, Linien: 
en, Linienkommiſſionen, | 
unter Linie (militärifch). 
oder Linearperipel: 
tive, f. unter Berfpeltive. 
nannte man früher ein Saifl, wel: 
war, ſich vermöge der Anzahl jeiner 
und der Stärke feiner Bemannung in die 
tlinie zu ftellen, ten nur wurde ein L. 
einem wozu man lieber Fregatten erwählte, 
N bin bageaen war es auf Haupt: 
und 
unterjten 


in 2, mußte gut fegeln, 


, namentlicd) aber die Kanonen 
Batterie, ung er ſchwerſten waren, 
ftürmishem Wetter gebrauchen kön: 


auch noch bei 
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nen. Man hatte 2, von 60—100 Kanonen, bei vers 
fchiedenen Nationen in verjchiedene Nangorbnun: 
gen geteilt, Sie hatten entweder zwei oder brei 
volle Batterien unter Ded, während das oberite 
Ded nur vorn und hinten mit Geſchühen bejeht 
war, und man nannte fie nad) diefen Ginrichtungen 
Zwei: und Dreideder, Ihre Befahungen betrugen 
600—1000 Mann, indem man damals für jede a: 
none 10 Dann rechnete, Einzelne L. bei den ver: 
ſchiedenen Nationen führten auch 120 Kanonen mit 
1200 Mann Beſatzung. Durd) die Banzerfdife, 
die aus ftatiichen Gründen höchſtens mit zwei Bat: 
terien übereinander, d. h. als Fregatten gebaut wer: 
den können, wurden die 2, aus ihrer frühern Stel: 
lung verdrängt. Man baut deshalb feine 2. mehr. 
‚ Xiniiermafchine, eine zur Erzeugung der Linien 
in Schreib: und Gejhäftsbücern, auf Rechnungen ic 
dienende Maſchine, die befonders in Gejhäftsbücher: 
fabrifen zur Anwendung kommt. Ihrer Konjtrultion 
nad) unterfcheidet man zwei Arten von 2. Bei der 
eriten und ältern Konitrultion werden die Linien 
durch Federn hervorgebracht, die während des Be: 
triebes der Maſchine felbitthätig mit flüffiger Farbe 
eipeift und in einer feitlih auf Kolben gehenden 
Schiene angeordnet über den Bogen weggeführt 
werden, oder aber ber lehtere wird, auf einer be: 
weglichen Iqrtzue liegend unter den Federn weg: 
gezogen und fo die Lintierung bewirlt. Bei der 
zweiten und neuern Art von K. werden die Linien 
durch Räder, refp. runde, auf einer Welle mit den: 
jelben Abftänden voneinander, wie man fie bei den 
Yinien auf dem Papier wünl t, ——— Schei⸗ 
ben erzeugt, deren Nänder, durch Walzen mit Farbe 
verſehen, ſich auf dem Papier abdruden, indem 
dieſes um einen parallel neben jene Scheibenwelle 
gelagerten Cylinder geleitet wird. Dieſe lehtere 
Konftruttion wird aud mit mehrern Farbeappa: 
raten und Sceibenwellen gebaut, ſodaß auf einer 
derartigen Maſchine in meer rben zu gleicher 
Zeit liniiert werden lann. Als Farbe klommen feine 
in Waſſer lösliche Aniline zur Verwendung. Die 
leptbeichriebene Mafchine ift ſehr leiftungsfäbig, da 
fie nad rg der Mi hintereinander folgenden 
Bogen alles Weitere ſelbſt beforgt. Man nennt fie 
deshalb auh Schnellliniiermaidine 

Liniment, ſ. Einreibung und Flüdtiges 
Liniment. A i 

Kine (Heine. Friedr.), ausgezeichneter Botani— 
ter, geb. zu Hildesheim 2. Febr. 1767, beſuchte das 
Gymnaſium feiner Vaterftadt und feit 1786, die 
Univerfität zu Göttingen, wo er Medizin ftubierte 
und 1788 einen Preis erhielt. Im J. 1792 wurde 
er ord. —*6 der Raturgeſchichte, Chemie und 
Botanik zu Roſtod und begleitete 1797 den Grafen 
von Hoffmannsegg auf been Reife nad) Portugal. 
Hierauf war er feit 1811 Profeſſor der Chemie und 
Botanik am der Umiverfität zu Breslau, bis er 
1815 dem Rufe nad) Berlin folgte, wo er 1. Jan, 
1851 al3 Geh. Medizinalrat, Profeffor und Direls 
tor des botan. Gartens ftarb, ; 

Als Schriftfteller hat 2. nach mehrern Richtun: 
gen gewirkt. Seine botan, Werle find Reſaltate 
gewillenhafter Forſchungen, teils phytographiſchen, 
teils allgemeinern Inhalts, wie feine «Klementa 
philosophiae botanicae» (Berl. 1824) und bie 
«Vorlefungen über die Aräutertunde» (Bd. 1, 
Abieil. 1 u.2, Berl. 1843—45), teils auf Anato: 
mie der Pflanzen bezüglich, wie feine «Anatom. 
botan, Abbildungen» (4 Hefte, Berl. 1839—42), 
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die «Anatomie der Pflanzen» krass 1843—47), 
«Anatomie der Pflanzen in Abbildungen» (Berl, 
1843—49) und die «Jahresberichte über die Arbei: 
ten für phyfiol. Botanik» (4 Bde., Berl. 1842—46). 
Den von ihm verwalteten botan. Garten betreffen 
unter anderm bie «Enumeratio plantarum horti 
botaniei Berolinensis» (2 Bde. , Berl. 1821—22), 
die Beſchreibung des «Hortus regius botanicus 
Berolinensis» (2 Bde., Berl. 1827—33), ferner die 
mit Otto veröffentlichten « Icones plantarum horti 
Berolinensis » (Bd. 1, Berl, 1828—31, mit 48 lo: 
lorierten Tafeln) und «Icones plantarum rario- 
rum horti Berolinensis» (Bd. 1u.2, Berl. 1841 
—44). Als geiftreicher Beobachter bewies ſich L. 
in feinem vielgelefenen Werte «Die Urwelt und 
das Altertum, erläutert durch die Naturkunde » 
(2 Bde., Berl. 1820— 22; 2. Aufl. 1834) und in der 
Fortfeßung desſelben; «Das Altertum und Der 
Übergang zur neuern Zeit» (Berl. 1842). 

Linke (die), im parlamentariihen Sinne, |. 
unter Links. 

Linköping, Hauptitabt des nach ihr benannten 
ſchwed. Län, liegt in frucdhtbarer Gegend links am 
Stäng:än, der nordwärts in den nahen See Noren 
fließt, und ift Station der Linie Katrineholm-Näßjö 
(Ditbahn) der Schwediihen Staatsbahnen. Die 
Stadt, Sik ded Landeshauptmanns und ded Bi: 
ſchofs, ijt regelmäßig und ſchön gebaut, hat mei: 
ſtens hölzerne Häuſer, fchöne Märkte und offene 
Plätze, treibt Handel und Gewerbe und zählt (1883) 
10077 €. Der Ort befist drei Kirchen, darunter 
die Domlirche im roman. Stil aus dem 12. Jahrh., 
die fhönfte in Schweden, mit prächtigen Denk— 
mälern und Gräbern berühmter Verfonen, jetzt 
nad forgfältiger Rejtauration (1849— 70) ihrer 
Vollendung nahe; ferner ein Gymnafium mit einer 
Bibliothek von 30000 Bänden, darunter eine große 
Bibelfammlung, ein Münze, Naturaliens und 
Antiquitätentabinett, und ein Schloß aus dem 
15. Jahrh. Der 1871 vollendete, etwa 80 km lange 
Kindafanal verbindet L. und die höher gelegenen 
Seen im S. — L. ijt eine der älteften Städte Schwe: 
dens und war fon in der heidniſchen Zeit der 
wichtigſte Plaß der Provinz. In ihr wurden auch 
mehrmals Reihstage und 1152 ein Konzil gehal— 
ten. Die Stadt warb 1567 von den Ginwohnern 
jelbft verbrannt, aus Furcht vor den Dänen, und 
28. Sept. 1598 fam daſelbſt nad) einer Niederlage 
Sigismunds nabe bei 2. der Waffenftillitand zwiſchen 
Herzog Karl und —— u Stande. Im 
März 1600 wurde zu L. ein grober Reichstag gehal⸗ 
ten und die Hinrichtung Suftav und Sten Baners, 
Erich Sparres und Thure Bjelkes vollzogen. 

Linköpings-Län, der norböftl. Teil Sudſchwe— 
den3, im Norden durch die Waldeshöhen Kolmär: 
den und Tylö-ſtog von Mittelichweden getrennt, 
öftlih von der Oſtſee, weitlih vom MWettern be: 
grenzt, und gen Süden allmählich in das Smälän: 
diſche Hochland —— fällt faſt gänzlich mit der 
alten Provinz Oſtergötland zuſammen, ift 100770k4m 
groß, wovon 1071auf Binnenfeenfonmen, undzäblt 
(1883) 265589 E. Die größten Seen find Glan im 
Norden, Sommen im Süden und die zum Wafjer: 
—— des Götafanal (f. d.) gehörigen Boren, 
Roxen und Asplängen. Bon den Flüſſen find der 
Motalaself und Stäng-än die bedeutenditen. 2. ge: 
hört befonders in feiner ebenen Mitte zu den frucht: 
barften Provinzen Schwedens, Am Norden und 
Süuden finden fich reiche mineralifde Schäbe. 
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Links und rechts, Bezeichnung für die beiden 
Körperhälften. Der tieriiche Körper läßt fich durch 
eine Mittellinie genau in zwei gleiche, ſymmetriſch 
gebaute Hälften zerlegen, welche als rechte und linte 
Körperhälfte bezeichnet werden. Die äußerlich ficht: 
baren Körperteile find daher entweder doppelt vor: 
—— (Gliedmaßen, Augen u, ſ. m.), oder ihre 

eiden Hälften find zu einem unpaarigen, in der 
Mittelebene des Körpers gelegenen Teile verwach— 
fen (Brnitbein, Kopf u. |. w.). Dabei find die paa: 
rigen Teile bis auf geringe Unteridiede nahezu 
gleich ausgebildet. Anders verhält es ſich mit den 
im Innern gelegenen Organen. Wenn auch einige, 
wie das Gehirn, unpaarig ſymmetriſch gebaut, an« 
dere, wie die Nieren, die Hoden, doppelt vorhanden, 
findet man doc die meilten andern nur unfyms 
metrifh. Schon die Lungen zeigen einen folchen 
Unterfchied, injofern die rechte Bruſthöhle drei, die 
linte nur zwei Qungenlappen enthält. Gewiſſe Un: 
terleib3organe, wie die Leber und der Magen, lie: 
en mit Üren Hauptmaflen in der einen Körper: 
hf, andere nur in der andern (Herz und Milz 
ints). E3 fommen aber auch ungewöhnliche Fälle 
vor, in welden man die Organe rechts findet, 
welche bei den meiften links liegen, und umgelebrt, 
und zwar betrifft die entweder bloß die Drgane der 
Brufthöhle oder der Bauchhöhle, oder beide zugleich 
—— viscerum oder situs inversus), Die 
eiden Hörperhälften der Menſchen haben aud) nicht 
dasjelbe Gewicht; ziemlich beitändig überwiegen bie 
Dimenfionen der rechten KHörperhälfte, was ſich 
nicht ausſchließlich aus der vorzugsweiſen Übung 
der rechten Seite erklären läßt; Ichon in den erjten 
Tagen der Entwidelung jtellt fih beim Embryo 
eine Berfchiedenheit beider Körperhälften dadurch 
ng daß er dem Dotter oder der Nabelblafe die 
infe Körperfeite zumendet, womit die rechte von 
Anfang an freier und beweglicher wird. - Bei den 
Vögeln und Fiſchen, deren beide Körperhälften glei: 
ches Gewicht haben müfjen, wenn das zum Fliegen 
oder Schwimmen nötige Gleichgewicht vorhanden 
fein foll, find die innern Organe zwar nicht ſym— 
metriſch, aber doch jo verteilt, daß der Bedingung 
des Gleichgewichts Genüge geſchieht. 3 

In der parlamentari)en Sprade pflegt 
man mit links oder Linke die Dppofitionspar: 
tei zu bezeichnen, im Gegenfak zur Negierungs- 
partei oder zur Rechten. Dieſe Ausdrüde famen 
zuerft in den franz. Kammern in Aufnahme und 
entſprachen der Sikordnung, welde die polit. Bar: 
teien nahmen. Links und rechts find vom Präji: 
dentenftubl aus aufzufaſſen. 

Linlithgow oder Weſt-Lothian, nächſt Clad- 
mannan und Roß die kleinſte Grafſchaft Schottlands, 
grenzt im SO. an Edinburgh, im SW. an Lanart 
und im N. an Stirling und den Forthbuſen und 
zäblt (1881) auf 328,24 qkm 43198 E. Sie beſteht 
en aus fruchtbarem Hügelland, von den 

uneroß:, inod: und Kipphills durchzogen, in dem 
Kulminationspuntte Cairn:Nlaple nur 457 m hoch. 
Der ſüdweſtl. Teil ift eben und enthält große Streden 
von Moor und Heideland. ©, ift der beſte Adergrund 
Schottlands; man erntet Flachs, Getreide, Kar: 
toffeln und Gartenfrücdhte, gewinnt Steinkohlen 
und Gifen, Quaderfteine und Halt. Die Grafichaft 
jendet ein Mitglied in das Parlament. 

Die Hauptitadt Linlitbgom, etwa 5,5 km 
vom Forth, 29 km im Weiten von Edinburgh, mit 
dieſem fowie mit Glasgow durd den Unionstanal 
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und die Eifenbahn verbunden, und an einem Lin 
oder See gelegen, der mit dem Avon in Verbindung 
1. gab (1881) 3913 E. und bat ſechs Kirchen 
und Kapellen, darunter die alte St. Michaelis: 
fire (ben am beiten erhaltenen got. Bau Schott: 
lands), ein 1618 erbauted Stadthaus, vor dem der 
mit vielen groteslen Figuren gepierte Springbrun: 
nen Croß⸗ Well ftebt, mehrere alte Häufer, welche 
einjt dem Johanniterorden gehörten, ein Gefäng: 
nis, ein Literarisches Inſtitut. Die Bevölkerung 
unterhält Bapierfabrifen, Brennereien und Braue: 
reien. Die größte Merkwürdigleit der Stadt find 
bie Gtanbiofen Nuinen des 1746 abgebrannten 
Schloſſes, die ſchönſten in Schottland, einit Wit: 
w der Königinnen. Maria Stuart wurde in 
elben 1542 geboren, Jenſeit der Stadt über: 
Ichreitet die Eifenbahn den Avon mit einem kühnen 
Viadult von 25 Bogen. Den Hafen bildet die 
Bevsonstouneh oderBo'neß, 
4,3 km im Norben von 2, gelegen, mit 4256 E. 

Zinn, Fleden in der preuß. Aheinprovinz, Land: 
frei Fr he unweit des Rheins, an der Linie Kire: 
feld: H feld der Preußiſchen Staatsbahnen, bat 
Seidenmweberei und zählt (1880) 1352 €. 

Liune — von), einer der beruhmteſten Natur: 
forjcher aller Zeiten, geb. mu Räshult in Smäland 
—— ef a * pe eines * in 

und verlebte feine erfte Jugend unter dem 
Drude grober Dürftigteit. Ri er Schule zu 
Weris, die er von feinem 10. Jahre an bejuchte, 
— er der Neigung zur Pflanzenwelt jo viel 
Zeit, dab er in den gewöhnlichen Spradjtudien 
zurüdblieb. Der Bater betrachtete ihn al3 unge: 
ratenen Sohn und dachte = einem Schuhmacher 
in die e zu geben. Ein Hausfreund, Dr. Roth: 
mann, Arzt zu Weriö, hatte aber des Jünglings 
Talent richtig erlannt. Derjelbe rettete ihn der 
Wiſſenſchaft, indem er den Vater bewog, der Nei: 
gung des Sohnes nachzugeben, und zugleich fich 
erbot, während eines * die Koſten ſeiner Er⸗ 


—— tragen. Auch unterri 
einen jungen Schüler in der Phyſiologie und 
tanik und gab ibm Tourneforts Werte in bie 
nde, In ,3. 1727 bezog 2. die Univerfität zu 
ou ns u F ieren, — * en 
er a, wo er ebenfalls fleifi 
i aber in 3 mut ct. Da geben 
| ius lieb, nahm 
fein u auf, ftellte —* feine 
Berfugung und machte ihn zum Gehilfen bei 
Au 


tete Nothmann 


& 
S 


4 


g 
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feines Werks über die biblifchen Pflan⸗ 
——— ihn derſelbe an Dlaf Rudbeck, 

u tanik, defien Gunft 2. per 
eine Arbeit erlangt hatte, in welder 
Grundlagen des fpäter vollendeten Serual: 
nn entwidelt wurden. Bon Rudbed 
zwei fpäter zum Auffeher des botan, Gar: 
tens und Demonftrator gewählt und fonft kräftig 
u 2. fo rajche Fortſchritte in feiner 
, dab er im 24. Jahre einen «Hortus 

icus» ſchrieb. Im Auftrage der Regierun 
er num Lappland allein, zu Fuß, un 
—— —— vom Mai bis 
m. 1732. Das me iefer beichwerlichen 
Reife legte er ern der «Flora Lapponica » 


1737) nieder. Bald nad der Nüdtehr 
begab er nd nad Falun, wo er 

gte in Harberwyd 

eines Doltors der Medizin und 


J 


1135 bie ——— 
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verlebte dann in Berührung mit van Royen, Gro: 
nov, Boerhaave und oh. Burmann zwei Jahre 
teils in Leiden, teils in Hartelamp, wo ihm Georg 
Gliffort, ein reiher Banlier und Veſiher eines der 
ſchönſten Gärten jener Zeit, die Aufſicht über feinen 
Garten anvertraute, j 

Der Aufenthalt in Holland trug viel zur Begrün: 
dung von 8,3 Rufe bei. Er gewann bier die Ge: 
legenheit, durch Benupung des überaus reichen, in 
Gärten und Sammlungen aufgehäuften Materials, 
die Grundzüge eines Syſtems der drei Naturreiche 
aufzuftellen,, welches dem Bedürfnis der Zeit ent: 
ſprach. In Holland war es aud), wo 2. feine > 
tigften Werte raſch nacheinander herausgab. 
entwidelte in biejen eine einfache, leicht verftänd- 
li — 2* des Sexualſyſtems, erſehte die langen 
P * urch Artennamen, ftellte Geſehe für No: 
menllatur der Organe und ze auf, jehte eine 

lüdlihe Präcifion an die Stelle der Unbejtimmt: 
beit der frühern Beſchreibungen und führte diefe 
Ummälzung gleichzeitig in allen drei Naturreichen 
duch. Zuerſt erſchien fein «Systema naturae» 
(Leid. 1735), dann « Fundamenta botanica» (Leid, 
1786), «Genera plantarum » (Leid, 1737), «Corol- 
larium generum plantarum» (Leid. 1737), mit 
Darftellung des Serualiyitems; ferner die oben: 
erwähnte «Flora Lapponica», der «Hortus Cliffor- 
tianus » (Amfterd. 1737) u. ſ. w. L. befuchte hier— 
auf England und 1738 Paris, wo er häufig mit 
Antoine und Bernard de Juflieu (f. d.) zufammen- 
kant, Er lehrte ſodann über Göttingen nad Schwe: 
den zurüd, wo er aus Not als Schiffsarzt in die 
ren eintreten mußte, Die Reichsräte Teſſin und 

oplen nahmen fich indefjen feiner an und führten 
ihn beim ſchwed. Hofe ein, wo er bald jehr bedeu: 
tende Praris erlangte. Durch Verwendung feiner 
Gönner wurbe er 1739 feines Amts als Flotten⸗ 
arzt entbunden und 1740 zum Anführer einer vom 
Reichstage veranitalteten naturbijtor. Erpedition 
nah Oland und ar ernannt. Er erbielt 
1741 eine mediz. Profeffur in Upfala, welde er 
1742 mit der botan. Profeſſur vertaufhte. Vom 
König wurde er 1747 zum Leibarzt ernannt und 
1757 in den Adelsſtand erhoben. Im J. 1762 nahm 
ihn die parifer Atademie der Wiſſenſchaften in die 
Zahl ihrer acht auswärtigen Mitglieder auf. Bis 
wenige jahre vor feinem Tode lebte er in ziemlich 
ne Weife in Upfala, bewies aber während 
diejes Zeitraums eine fait beifpiellofe Thätigkeit, 
indem er auber einer Neihe neuer Auflagen feiner 
frühern Werte nacheinander Beihreibungen En 
naturbiftor. kan durh Schweden, eine Flora 
(1745) und eine Fauna von Schweden (1746), den 
«Hortus Upsaliensis » (1748), eine « Materia me- 
dica» der drei Reiche (1749—52) , feine berühmte 
«Philosophia botanica» (1751), die bejchreibenden 
Verzeichniſſe von mehrern großen Naturalienfamm: 
lungen, beſonders aber das Hauptwerf, die «Spe- 
cies plantarum» (Stodh. 1753), berausgab. Neben 
diefen umfänglihen Werten lieferte er noch an 200 
alademiſche Gelegenheitsihriften und eine jehr 
große Zahl von wichtigen und jorgfältig gearbeites 
ten Abhandlungen, die in den Schriften der Socie: 
täten zu Stodholm, Upfala, Petersburg, London 
u. ſ. w. fi befinden, Auf Koſten der Negierung 
fchidte er elf feiner beiten Zöglinge in entfernte 
Länder auf Reifen und erhielt ſchöͤne Sammlungen, 
welche er in feinem Mufeum zu Hammarby nieder: 
legte, L. ftarb 10, Yan, 1778, 
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2. gehört zu den gropen Neformatoren der Wiffen: 
—— Begabt mit einem logiſchen Verſtande von 
—— Schärfe, einer ungewöhnlichen Gabe der 

obachtung, Auffaſſun und Kombination, Löfte 
er die ſchwierige Aufgabe, ein großes, aber in 
gänzlicher Verwirrung liegendes Material fyitema: 
tijch zu ordnen. Sein Hauptverbienft für die Bota: 
nil iſt jedenfallß darin zu fuchen, dab er zum erjten 
mal die fog. binäre Nomenklatur, die Benennung 
jeder Pflanze mit zwei Namen, einem Gattung: 
namen und einem Spezieönamen, konfequent durch— 
geführt hat. Auch in der Zoologie hat 2, diefe Be: 

eihnungsweife — und auch in anderer 
eaiebung fördernd auf diefe Wiſſenſchaft einge: 
wirkt. (Über 2.3 Bedeutung für die Botanik vgl. 
Botanik, Geſchichte, Bd. III, S. 377.) Das fog. 
Linneſche Ri tem war für die botan. Syitema: 
tik des 18. Jahrh. von großer — da es 
jedoch ein durchaus künſtliches iſt, we ches. die 
natürliche Verwandtſchaft der einzelnen Familien 
fait gar nicht berüdfichtigt, jo kann es für die neuere 
Syſtematik nur “a —— ntereſſe gewähren. 
(Näheres ſ. unter Syſtematil. 
Noch wird in Upſala L.s Zimmer im urfprüng: 
lichen Zuftande erhalten, und feine von Byitröm 
verfertigte Bildfäule ziert den einfachen Garten, 
während Karl XIV. Johann ihm zu Ehren 1819 in 
Räshult eine Schule errichtete. 2.3 Herbarium 
enthielt über 7000 Arten, eine für jene Zeit fehr 
beträchtliche Menge. E3 kam in den Befik des 
Sohnes, der jedoch den Vater nur wenige Sabre 
überlebte. Die Witwe verfaufte nun die Samm: 
lungen beimlid an den Briten Smith, welde 
fo nad England kamen, wo fie gegenwärtig der 
Linneihen Societät in London gehören. 

Vol. Stöver, «Lebensbeichreibung Karl von L,8» 
(Hamb. 1792); «L.s —— über ſich jelbjt» 
mit Anmerkungen von Afzelius Upſ. 1823; deutich 
von Lappe, Verl, 1826); Fee, «Vie de Charles de 
L.» (Par. 1832); Siftel «Garolus Linnäus. Ein 
Lebensbild» (Frankf. a. M, 1873). 

Sein Sohn, Karl von 2., geb. zu Falun 
20. San. 1741, feit 1760 Demonftrator am königl. 
botan. Garten zu Upfala, 1763 außerord, Pro: 
ſeſſor der Medizin und Botanik dafelbit, 1766 
Subftitut feines Vaters, 1778 Nachfolger desfel: 


ben, geſt. 1. Nov. 1783 zu Upfala, hat ſich ebenfalls 
u — botan. Schriften bekannt gemacht. 
un 


i ne 
Zinnen, joviel wie Leinwand (f. d.). 
Linneiches Syftem, ſ. unter Linne, 
Linnich, Stadt in der preuß. Provinz Nhein: 
land, Regierungsbezirk —— Kreis Jülich, an der 
Roer, hat ein kath. Schullehrerſeminar und Er 
(1880) 2019 meift fath. E. welche Flachs und Raps 
bauen, Glasjchleifereien, Kappen: und Stärfefabri: 
fen unterhalten und Pferdehandel treiben. Bei 2, 
befiegte 3. Nov. 1444 der Herzog Gerhard von Ju— 
lid) den Herzog von Geldern, Arnold von Egmont. 
Linoleum, ein von dem Engländer Walton er: 
fundener Stoff, der zur Bekleidung von Wänden 
und Fußböden dient, bejtehend aus einer Miſchun 
von fein zerlleinerten Korlabfällen mit Leinöl, 
welches Iehtere einen geringen Zufag von Metall: 
u erhalten hat. Die biegfame und elaftiiche, der 
uttapercha ähnliche Maſſe, welche eine bedeutende 
Widerjtandsfähigkeit gegen Kälte und Feuchtigkeit 
beſiht, wird mittels eigens hierzu konftruierter Ma: 
ſchinen mit reliefartigen 


uftern verfeben, durch 
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welche für Wandbelleivungen und Plafonds_ bie 
Grzeugnifje der Holzichniperei nachgeahmt werben, 
während durch die Teppichmuſter mehr das ge: 
reßte Leder imitiert wird. Da das L. alle Farben, 
owie DVergoldung und Berfilberung annimmt, 
halbe fi auf derartigen Tapeten und Teppichen 
ſehr fchöne Effekte erzielen, , . 

Linon heißt ein feinfabiger, leinwandbindiger, 
etwas weitläufig gewebter Stoff aus Flachsgarn 
— — (oder aus beiden), gebleicht, aber 
gar nicht oder nur Ihwad) geſtärlt. 

Linophanie, ſ. Lithophanie. 

Linos war nach griech. Mythen ein ſchöner 
Juüngling, deſſen früher Tod in Trauerliedern be: 
Hagt Wurde, wie aud) diefe Klagelieder 2. genannt 
wurden, Nach neuern Forſchern ift ber Name aus 
einem femit. Klageruf entitanden. y> Brugſch, 
«Die Adonisllage und das Linosliedo (Berl. 1852). 

Linfe, auch Erve oder Linfenerve (Ervum 
Lens L., Lens eseulenta Moench), ift eine der äl 
teften Kulturpflanzen, gehört & den Hülfenfrüchten, 
Familie der Schmetterlingsblütler, und wird in 
Europa jowie aud) in andern Erdteilen vielfach an: 

ebaut. Der 15—20 cm hohe Stengel trägt ge: 
eberte Blätter mit ſechs bis acht Blütenparen, und 
nur die obern Blätter geben in eine Widelrante 
aus, Die Kelchzähne der einzeln oder zu zwei auf 
langem, blattwinteljtändigem Stiel befindlichen 
Blüten find fo * oder noch länger als die Fahne 
der weißen, lilafarben geäderten over hellbläulichen 
Blume. Die Hülfen find ftark zufammengedrüdt, 
kurz und breit, eins, meiltens zweilamig. Es gibt 
einige Varietäten, die fi) durd) Farbe und Größe 
der Samen, durd) ein: oder zweijährigen, ſowie 
durch Herbit: (Winterlinje) oder, Srübjahrsanbau 
(Sommerlinfe) unterſcheiden. Die befanntefte Ba: 
rietät mit großen Samen ift unter dem Namen 
Sellerlin]e efannt. Die 2. liebt lodern, mehr 
fandigen, als thonigen Boden und ift gegen Dürre 
wenig dei Der Anbau der 2, erfolgt, we: 
en der Unficherbeit im Korn: und Strobertrage, 
elten im Großen, fondern faft nur im Kleinbetriebe. 
An Saat find 0,5 bis 2,2 hl pro Heltar SS der 
Grtrag beläuft fich auf 8 bis 20 hl Körner & 75 bis 
86 kg und 650 bis 1200 kg Stroh pro Heltar. Die 
Samen der 2. gewähren eine jehr nahrhafte und 
ohne die Hilfen zugleich leicht verdauliche Speife, 
während das Stroh den Wiejenhen an Futterwert 
leichtommt. Das Linfenftrod it ein trefjliches 
Vichfutter, ebenfo das grüne Kraut. Aus dem —— 
zerteilten Linſenmehl wird die Ervalenta dar— 
geſtellt, ein nahrhaftes Speiſepulper. 

Linſe bezeichnet in der Optik ein Stüd eines 
en Mittel3 (3. B. ein Glas, wie die 
beiftehende Fig. 1 zeigt), das auf beiden Seiten 
durd) Teile von Kugel: (oder 
Eylinder:) Oberflächen bes 

renzt wird. Die beiden £ 
runimen Flächen, welche die 
Seiten der 2. bilden, brau: BE 
hen übrigens nicht Stücle 
einer und derſelben Kugel: 
oberfläde zu fein, fondern 4 d 
lönnen Kugeln von fehr ver: dig 1. 
ſchiedenen Halbmefiern ans —— 
ehören. Je nachdem die erhabene Seite oe 
Häche oder die hoble vertiefte nad) außen t 
iſt, nennt man die Fläche eine klonvere oder eine kon⸗ 
fave, Anftatt durd) eine gefrümmte Fläche fann die 
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eine Seite einer L. durch eine Ebene gebildet werden, 
aljo plan fein. Nach der Geftalt der beiden Seiten 
wird derNameberL. gebildet: bilonvere L. (Fia.1a), 
wo beide Seiten fonver, planlonvere (Fig. 1b), wo 
eine Seite plan, die andere konver; tontavfonver 
(Sig. 1c), wo die ſchwächer gelrümmte Seite fon: 
lav, die jtärfer gelrümmte konvex ift. Cine beider: 
jeitige fonvere Krümmung der Flächen gibt den L. 
die Fähigkeit, die auf fie fallenden Lichtftrablen 
tonvergent zu machen, oder fie wenigitens, wenn fie 


gar zu ſtark divergieren follten, durch Verringerung 

ihrer Divergenz der Konvergenz näber zu bringen. 

j An gleiher Weife, jedoch 

— —5 Ichwäder, wirken plan: und 

| fonfavfonvere L., während 

biltonfave (Fig. 2a), ferner 

planfonfave (Fig. 2b) und 

ebenjo auch fonverkonfave L. 

(Fig. 2c) gerade umgekehrt 

a b ẽ wirfenund die auffiefallenden 

Big. 2. Strahlen divergent machen. 

Bei der konvertonfaven L. 

(Fig. 20) ift die fontave Fläche jtärker gelrümmt 

als die lonvere, wodurch fie ſich von der donkav— 

fonveren 8, (Riga. 1c), wo das Gegenteil ftatt: 
findet, unterfcheidet. 

Welche Wirkung eine 2. hat, deren cine Seite 
fonver, die andere konkav ift, hängt alſo von der 
Größe der Krümmungen der beiden Seiten ab. Im 
allgemeinen bewirken L., welche in der Mitte dider 
find ald am Rande (Fig. 1), eine Konvergenz oder 
Sammlung paralleler Strahlen und heiten daher 
«Sammellinjen», während Y., weldhe in der Mitte 
dünner ald am Nande find (Fig. 2), parallele Strab: 
len divergent madjen oder jeritreuen, daher fie «Zer: 
ftreuungälinfen» heißen. Konlavtonvere 2. (Fig. 1e) 
haben wegen ihres mondfidelförmigen Querſchnitts 
auch den Namen Menisten (Möndchen). Cine Ge: 
trade, welche durh die Krümmungsmittelpunkte 
beider Linſenflächen gebt, heißt Achſe der L.; iſt eine 
der Linſenflächen eben, jo wird fie von der Linjen: 
achſe fentrecht getroffen, 





Die auf eine Sammtellinfe AB (Fig. 3) parallel 
und nahe zur Achſe auffallenden Lichtitrahlen ver: 
einigen fi, nach ihrer Brechung, hinter der L. in 
einem und demſelben auf der Linſenachſe liegenden 
Buntte F, welder Brennpunkt oder Fokus heißt 
und von den Krünmungsbalbmefjern der Linfen: 
flächen abhängig ift (Brennlinfen). Der Abjtand 
des Brennpunttes F vom Mittelpunkt der 2. iſt 
deren Brennweite. L. mit vorherrſchend fon: 
veren DOberflähen haben infolge der vorhin er: 
wähnten Einwirkung auf das Licht die Cigenfchaft, 
von einem im nicht zu geringer Entfernung vor 
ihnen ftehenden Gegenjtande auf einent hinter ihnen 
befindlichen weißen Schirme ein Bild zu erzeugen, 
indem alle von einem Punkte des Gegenttanbes 
ausgehenden Lichtitrahlen bei ihrem Durchgange 
durch die 2. jo gebrodhen werden, daß fie weiterhin 
fih in einem Punkte durhfchneiden und alfo in 

Couverfations » Lerilon. 13, Aufl. XL 
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ihm ein Bild des Punktes, von dem fie ausgegan: 
gen, geben. Darauf gründet ni 1% Anwendung 
zu Objektiven de3 Fernrohrs (}. d.), Mitroftops 
(.d.) u. ſ. w. Wenn der Gegenitand einer kon: 
veren L. innerhalb ihrer Brennweite, mithin ihr zu 
nabe fteht, jodaß die von ihm ausgehenden Licht: 
ftrahlen zu ftark divergierend auf diefelbe fallen, 
fo entſteht hinter ihr fein Bild des Gegenitandes 
mehr; die Lihtitrahlen werden dann nur weniger 
divergent gemacht und fcheinen alſo einem hinter 
der L. befindlichen Auge aus einer größern Entfer: 
nung berzulommen. tiber achromatiſche Linfen 
ſ. Achromatiſch. Aplanatijche 2. heißen aus 
zwei oder drei 2. nad) der Berechnung zufammen: 
geſehte L., welche alle von einem Punkte ausgehen: 
den Strahlen wieder genau in einen Punkt ver: 
einigen, was bei einer gewöhnlichen einfachen L. 
nicht fo genau der Fall it. 

Linfenbaum (Bohnenbaum), f. u. Cytisus. 

Zinfenerve, |. Line (Pilanze). 

Zinfenerz, ſ. Lirofonit. 

Linfenmann (Franz Xaver), kath. Theolog, geb. 
28.Nov. 1835 zu Rottweil, ftudierte in Tübingen, 
wurde 1861 Repetent, 1867 außerord., 1872 ord. 
Profefjor der lath. Theologie dajelbft. Er ſchrieb: 
«Michael Bajus und die Grundlegung des Janfe: 
nismus» (Tũb. 1867), «Der: ethiſche Charakter der 
Lehre Meifter Edharbts» (Tüb. 1873), «Lehrbuch der 
Moraltheologie» (Freiburg 1878). Außerdem ift 2. 
Mitherausgeber der «Theologiſchen Quartalfchrift». 

Zintburg, ober Limburg, Benediktinerabtei 
bei Dürkheim (f. d.) an der Hardt. 

Linth heißt der Oberlauf der Limmat (f. d.). 

Lintin, Inſel im Mundungsgebiet des Tſchu— 
fiang, f. unter Bocca:Tigris. 

Linton (William James), engl. Holzſtecher, Ro: 
litifer und Schriftjteller, geb. 1812 in London, wurde 
1842 Gejchäftsteilhaber von Orrin Smith, mit dem 
gemeinfam er feine erften bedeutendern Arbeiten 
in der «Illustrated London News» veröffentlichte. 
Zugleich machte 2. ſich einen Namen als eifriger 
Chartift und Freund der polit. Flüchtlinge in Eng» 
land. Im %. 1844 fegte er mit Mazzini alle Mittel 
in Bewegung, vor dem Unterhaufe die Thatſache 

u konftatieren, daß Briefe an Mazzini_ auf Befehl 

ames Grahams, des Minijters des Snnern, ge: 
öffnet worden wären; 1851 war er einer der Mit: 
begründer der radikalen Zeitung «The Leader », 
Seit 1855 gab L. die illuftrierte Zeitung «Pen and 
Pencil» heraus. Außerdem veröffentlichte er «A 
history of wood engraving» (1860), «Claribel and 
other poems» (1865), «Life of Thomas Paine » 
und «The English republic» (1866). Im %. 
1867 fiedelte er nad) Neuyork über, wo er meh: 
rere Jahre als Illuſtrator arbeitete, und dann nad) 
New:Haven in Sonnecticut, wo er eine Holzichnitt: 
und Kunfthandlung leitet, 

Linton (Elisa), geborene Lynn, engl. Schrift: 
ftellerin, Gemahlin des vorigen, geb. 1822 zu Kes⸗ 
wid in Gumberland, debütierte 1846 mit dem Ro: 
man «Azeth the Egyptian», dem 1848 «Amymome, 
aromance of the days of Pericles» folgte. In 
ihrem —— Werke «Realities of modern life» 
(1851) wandtefie ſich der Daritellung zeitgenöffticher 
Verhältniſſe zu und veröffentlichte, nachdem fie fich 
1858 verheiratet, «Witch stories» (1861), «The 
Lake country», eine von ihrem Gatten illuftrierte 
Beichreibung der Seen von Gumberland und Weit: 
moreland (1864), «Grasp your nettle» (1865), 


17 


98 


«Sowing the wind» (1866), «The true history of 
Joshua Davidson, christian and communist » 
(1872), «Patrician Kemball» (1874), «The mad 
Willoughbys and other tales» (1876), «The ato- 
nement of Leam Dundas» (1877), «The world well 
lost» (1878), «The rebel of the family» (1880), 
«My love» (1881) und «Jone» (1883), Biel Auf: 
fehen erregte «The girl of the period and other 
socialessays (2Bde. 1883). Ihre Anſichten über die 
rauenfrage hatte fie ſchon vorher in «Ourselves. 
lssays on women» (1867) niedergelegt. : 
Linum L,, Pilanzengattung aus der nad) ihr 
benannten Familie der Lineen. Man kennt gegen 
80 Arten, die meijt in den wärmern Gegenden der 
gemäßigten Zone vortommen. Es find größten: 
teils frautartige Gewächje mit alternierenden ſchma— 
len ganzrandigen Blättern, Die Blüten find zu 
ſehr verfchiedenartigen Infloreszenzen vereinigt, 
fie bejtehen aus fünf Kelchblättern, ebenfoviel meiſt 
leicht abjallenden Blumenblättern, fünf normal 
entwidelten, fünf rudimentären (fog. Staminodien) 
Staubgefäßen und einem fünffädherigen Frucht: 
Inoten, dem fünf in der Negel miteinander ver: 
wachſene Griffel aufjiken. Die Frucht ift eine 
fünffächerige Kapfel. 
Die befanntejte Art ift der gewöhnliche Lein 
oder Flachs (L. usitatissimum Z.), welcher als 
eine wichtige Nulturpflanze in zweierlei Weiſe für 
die Andujtrie Bedeutung bat: aus dem Stengel 
werden, wie allgemein befannt, die Baftfafern zur 
Herftellung von Geweben benugt (Näheres ſ. unter 
Flachsſpinnerei), und aus den Sanıen wird 
durch Ausprefien das vielfahe Anwendung fin: 
dende Leinöl gewonnen. Die Heimat der Lein: 
pflanze ijt nicht mit Sicherheit anzugeben, am 
wahrſcheinlichſten ift es, daß ſchon in jehr früher 
Zeit eine Ginführung derjelben vom Orient aus 
jtattgefunden hat. In den Pfahlbauten der Schweiz 
bat man ſchon — Belege für die Kultur des 
Flachſes und deſſen Verarbeitung aufgefunden. 
* Zeit ſind mehrere Varietäten vorhanden, die 
als durch die Kultur entſtanden betrachtet werden 
müſſen. Man unterſcheidet vor allem den Schließ— 
oder Dreſchlein undden Klang: oder Spring: 
lein; der eritere hat höhere Fräftigere Stengel 
und Stapfeln, die bei der Reife geichloflen bleiben, 
der andere ijt niedriger und äftiger, feine Blüten und 
Kapſeln find größer und bie letern fpringen bei der 
Neife auf. Die Farbe der Blüten iſt bei beiden blau, 
(Abbildung auf Tafel: InduftriepflanzenL, 4.) 
Die Samen (Yeinfamen), als Semina Lini 
offizinell, find länglich, lach zufammengedrüdt, zwei: 
ſchneidig, hellbraun, glänzend glatt. Ihre äußern 
Zellenſchichten enthalten ein im Waſſer ſtark aufquel⸗ 
lendes Gewebe, weshalb man ſie gekocht au breiigen 
Umſchlägen und ihren Schleim cu ner ich als ein⸗ 
hüllendes Mittel verwendet. Zu Umſchlägen wird 
noch häufiger das durch Mahlen der Samen berei— 
tete Leinmehl, FarinaLini, benußt. (Vol. Lein: 
tuden.) Das durd Ausprefien der Samen ge: 
wonnene Leinöl (f. d.), welches man friſch in 
manchen Gegenden (3. B. in der Laufis) als But: 
terjurrogat zu Brot iht, wird zur Dernelung von 
verſchiedenen Firniffen verwendet. Auf Wieſen 
wächſt eine Heine Art mit gabelteiligen Stengeln 
und weiben, im Grunde gelben Blümchen häufig 
wild, der Burgierlein, L. catharticum L,, 
deſſen Kraut unangenehm falzig ſchmedt und ab: 
führend wirkt, Das Kraut war früher offizinell, 
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Ginige Arten werben ihrer größern und lebhaft 
gefärbten Blüten halber In Gärten vielfach gejo: 
gen, ſo z. B. mehrere Varietäten der in Mitteleuropa 
— L, perenne L. und L. flavum L. 

inum, Dorf in der preuß. Provinz Branden: 
burg, Regierungsbezirk — Oſthavel⸗ 
(and, 11km im SD. von Fehrbellin, am Rhinluche, 
mit (1880) 1731 E., welche ſich von Aderbau, Hand: 
werk und Handel nähren. Die früher ſchwunghaft 
betriebene Torfgräberei ift unbedeutend geworden. 

Linus wird 2 Tim, 4,24 als ein röm. Chriſt er: 
wähnt. Nach der Tradition der röm. Kirche foll er 
der Nachfolger des Petrus als röm. Biſchof geweien 
x und 11 oder 12 (nad) anderer Angabe 14) 
Sabre fein Amt bekleidet haben. Seinen Namen 
führt auch eine apolryphiſche Schrift über den Mär: 
tyrertod der beiden Apoftel Petrus und Paulus, 

Zinz am Rhein, Stabt in der preuß. Provinz 
Rheinland, u Koblenz, Kreis Neus 
wied, 22 km im NW. von Neuwied, am rechten 
Ufer des Rheins, Station der Linie Speldorf:Niies 
derlahnitein der Preußischen Staatsbahnen und der 
Dampfidiffe, ift Sik eines Amtsgerichts, hat ein 
PBrogymnafium und zäblt (1880) 3235 meijt 
tath. E. welche Weinbau und Weinhandel treiben, 
Biegeleien, ein Eiſenhammerwerk, ©erbereien und 
eine Dampfmübhle unterhalten. An dem Kaiſers— 
berge, deilen got. Kapelle eine prächtige Ausſicht 
gewährt, find grobe Bafaltbrühe, ebenfo wie am 
Dattenberge, Minderberge und an dem 535 m 
boden Hummelsberge, auf welchem ein Kreuz zur 
Grinnerung an die Schlacht bei Leipzig ſteht. 

Linz, Hauptitabt von Oberöfterreid oder Diter: 
reich ob der Enns, in reizender Gegend am rechten 
Ufer der Donau gelegen, über die hier eine 208 m 
lange eiferne Bitterbrüde führt, Station der Linien 
Wien-Salzburg und 2.:Gaisbad) der Öiterreichiichen 
Staatsbahnen und der Kremsthalbahn, zählt mit 
den Vororten Luftenau und Waldeng 41687 E. 
und ift Sit der Statthalterei, des Militärtomman: 
dos, eined Landesgerichts und anderer Behörden, 
ſowie eines Bistums, In der Mitte des Haupt: 

lahes, der von der Donau aus aufiteigt und von 
* wohlgebauten Häuſern umgeben iſt, ſteht die 
1723 von Karl VI. errichtete Dreifaltigkeitsſäule. 
Bon Öffentlihen Gebäuden find zu erwähnen die 
Domlirche, 1670 erbaut, mit herrlicher Orgel ; der 
noch unvollendete pradhtvolle Mariendom, zu dem 
1. Mai 1862 der Grundftein gelegt wurde; die 
1726 erbaute Stadtpfarrfirde; die Kapuzinerkirche 
mit dem Marmorgrabmal de3 Grafen Montecu— 
culi; die in einfahem, aber edelm Stil 1844 er 
baute evang. Kirche; das Landhaus u. ſ. w. Im 
Schloſſe, welches oberhalb der Brüde an einem 
Abhange hoch hervorragt, hatte Leopold I. jeine 
Reſidenz, ald die Türfen 1683 Wien belagerten. 
Nachdem e3 längere Zeit als Strafanjtalt gedient, 
wurde es 1851 in eine Kaſerne verwandelt. Von 
Anftalten Ih Wiſſenſchaft, Unterridt und Cr: 
ziehung bejtehen in L. ein Staatsgymnafium, ein 
biſchöfl. Seminar, eine Oberrealichule, eine Lehrer: 
bildungsanjtalt, zwei Bürgerfchulen, ein Taubjtum: 
meninftitut, eine Privat:Blinden:Anftalt u. ſ. w. 
Unter den Bereinen und Gefellichaften iſt das var 
terländifshe Mufeum Francisco:Garolinum von Be: 
deutung, gegründet 1833, mit Antifen:, Waffen: 
und Dünzjammlung, Bibliothek, Archiv und natur: 
biftor. Sammlungen. Die öffentlihe Bibliotbet 
zählt 32000 Bände mit 500 Inkunabeln. Die Zahl 
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der gemeinnübigen Anftalten, darunter die große 
Landes⸗Irrenanſtalt und die Gebäranftalt, ift groß. 
Die früher berühmte k. k. firarial:Wollgeugmanu: 
fattur, in einem ſehr arofen Gebäude, iſt jebt auf: 
gehoben, dagegen wurde eine Tabalshauptfabrif ers 
richtet, weldye 800 Arbeiter bef&häftigt. Die Stadt 
iſt jehr —— hervorragend iſt der Bau 
eiſerner Schiffe, die große Brauerei der Gebrüder 
Hatſchel mit einer jährlihen Produktion von 38000hl 
Bier, fünf Buchdrudereien u. ſ. w. In der Nähe 
der Stadt find in Kleinmünchen große induftrielle 
Unternehmungen, worunter bejonders eine große 
Aunftmüble. Der Handel ift jehr lebhaft; die Ge: 
ihäfte in Wollzeug, Teppichen, Baummwollwaren, 
Tuch, Leinen, Zwirn und Eifen, ſowie die Spebi: 
tion auf der Donau find bedeutend. Eine regel: 
mäßige Dampfſchiffahrt auf der Donau bejtebt auf: 
wärts nah Paſſau und Regensburg, abwärts nad) 
Wien. Die Feitungswerle von L. beftanden in 32 
fih aegenfeitig dedenden Türmen, die der Erzber: 
zog Marimilian von Eſte 1828—36 erbaute und 
von denen 23 am rechten, 9 am linten Ufer ber 
Donau lagen; die höchſte Stellung, ber fog. Pöſt⸗ 
lingsberg, hatte 5 zu einer Befejtigung verbundene 
Zürme. Diefe Beleft ngen find jekt ganz aufge: 
geben. Bon dem Böftlingäberge, ſowie vom Jäger: 
maier und St. Magdalena aus genießt man herr: 
licher Ausſichten. Im J. 1626 wurde die Stadt 
von den aufjtändiihen Bauern unter Stephan Ba: 
dinger belagert und im Oſterreichiſchen Se: 
friege 1741 von den Bayern erobert. Am 17. Mai 
1809 fand bier ein Gefecht zwijchen einem öfterr. 
und einem württemberg.-jähf. Korps zum Vorteil 
des lestern Statt. Vgl. Kradomizer, aDie Landes: 
bauptitadt %.» (Linz 1875). 

Linz (Amelie), Schrifttellerin, geb. 22. Mai 
1824 zu Bamberg ald Tochter eines Arztes Speyer, 
beiratete 1845 den preuß. Sngenieurlieutenant 
Franz L., ift jeit 1870 Witwe und wohnt feit 1873 
in Münden. Unter dem Namen Amelie Godin 
veröffentlichte fie, außer einer Anzahl von Jugend: 
Ihriften: «Cine Kataftrophe und ihre Folgen » 
(Bresl. 1862), «Hiſtor. Novellen» (Bonn 1862), 
«Wally» (2 Bde., Berl. 1871), «ffrauenliebe und 
Leben» (5 Bde., Berl. 1876), «Sturm und Frieden» 
(Stuttg. 1878), «Mutter und Sohn» (2 Bde., Lpz. 
1882), »Gräfin Leonore» (Lpʒ. 1882). 

Zinzer Türme, ſ. Marimilianifhe Türme, 
‚ Zion (Golfe du), —* Löwengolf, fälſch— 
lich Golfe de Lyon geſchrieben, der Meerbuſen im 
Mittelländiihen Meer an der Südküfte Frankreichs, 
welcher fi vom Kap be Creus im W. bis zum 
Kap Eroijette im O. eritredt, Er ift der Schiffahrt 
gefährlich durch die Heftigkeit der Winde im offe: 
nen Meere und wegen = eines leicht, zu: 
gänglichen Nothafens im weſtl. Teile, bei einer 
niedrigen, wenig fihtbaren Hüfte. 

Zionardo da Vinci, j. Leonardo da Vinci. 

Lionel, Herzog von Clarence, |, Plantagenet. 

Lionne (Hugues de), Marquis von Berri, franz. 
Staatömann, geb. 1611 zu Grenoble, ging 1636 
nad Rom, wo er Mazarins Vertrauen erwarb, be: 
gleitete diefen 1641 auf den Kongrek zu Müniter 
umd febrte mit ihm, als Ludwig XIII. jtarb, nad) 
Baris zurüd, um nun raſch emporzufteigen. Im J. 
1654 befuchte er als außerordentlicher Gefandter 
die ital. Höfe, war bei dem Gonclave, da3 Aleran: 
der VII. wählte (1655) und bie Intriguen de3 Karbi: 
mals Reh durchkreuzte, und verhandelte 1658 in Ma: 
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drid über ben Frieden. Da_er hier fcheiterte, ging 
er nad rag zur Schaffung des Rheinbundes 
wo. ich der Kaiſerwahl. Hierdurch und dur 

urennes Siege ward Spanien zum Byrenäijchen 
ger getrieben, an dem 2, wieder mitarbeitete, 

eit 1659 Staatäminifter, lenkte er nad Mazarins 
Tode die auswärtigen Angelegenheiten Frankreichs. 
Die großen Erfolge Ludwigs XIV. gegen England, 
Rom, Holland, Spanien, die deutihen Mächte 
waren wejentlic fein Werk, Er ftarb 1. Sept. 1671. 

Lioy (Paolo), ital, Naturforſcher, geb. 1836 zu 
Vicenza, ftudierte zu Padua —— und 
Naturwiſſenſchaft, war dann journaliftiich thätig 
und wurde wegen feiner aufrübrerifchen Artikel im 

br, 1866 von ber öjterr. Negierung verbannt. 

ach der Abtretung Venedigs kehrte er nach feiner 
Baterftadt zurüd und wurde ins Parlament ge: 
wählt, wo er feither eine hervorragende Rolle ges 
Ipielt bat. Seine widtigiten naturwifjenfchafts 
lihen Werke find: «La vita nell’ universo» (Vened. 
1859), «Di una stazione lacustre scoperta nel 
lago di Fimon» (Mail. 1864; 3. Aufl. 1876), «Le 
abitazioni lacustri della etä della pietra» (Vened, 
1865), «I ditteri» (Vened. 1865), «Sulle condizioni 
fisiche ed economiche del Vicentino» (Mail, 
1869), «Conferenze scientifiche» (Tur, 1872; 
2, Aufl. 1877). Bon feinen übrigen Schriften find 
zu erwähnen: «Chi dura la vince» (Mail. 1871; 
3. Aufl. 1879), « Racconti» (3 Bde., Mail. 1872), 
«In montagna» (Bologna 1880; 2. Aufl. 1882). 

Lipäris, Sämetterlingägattung, Nonne. 

Zipärifche ole di Lipäri), bei 
ben Alten ge olifhe Inſeln genannt, 17 an 
der Zahl, im Mittelmeere, an der Nordſeite Sici— 
liens, gehören zur ital, Provinz Mejfina und haben 
auf 291,3 qkm (1881) 18550 €, in zwei Ge: 
meinden (Lipari und Salina). Alle feinen durch 
ein unterirdifches Feuer entitanden zu fein; daher 
legten die alten Dichter u. Vulkans Werkſtätte 
ſowie die Wohnung des Aolus. Sie find rei 
an Wein, Nofinen, Feigen, Baummolle, Rebhüh— 
nern, Kaninden, aulden, Bimsſtein und Schwefel, 
aber arm an Waſſer, das in Ciſternen gefammelt 
werden muß. Lipäri, die größte, mißt 82,6 qkm, 
it fruchtbar, beſißt heiße Bäder und von dem vor: 
treiflihen Malvaſierwein, welcher ausſchließlich auf 
der Inſel della Saline wächſt, werben bedeu: 
tende Mengen verfandt. Der Handel auf Lipari 
mit Südfrühten, hauptſächlich mit Weinbeeren 
und Feigen, iſt beträdhtlid. Das gleichnamige 
Städtchen auf Lipari, mit 4900 E., iſt der Sih 
eines Bistums und hat zwei pe und ein Kajtell 
auf einem hohen Berge. Bolcano und Strom: 
boli haben feuerfpeiende Berge; befonders ift der 
921 m hohe Vullan auf legterer Inſel feit der alt: 
griech, Zeit fortwährend in Thätigleit. In einem 
erlofhenen Krater auf Volcano findet man Vor: 
fäure. Filicorri oder Filicadi erhebt ſich bis 
848 m, Der weihliche Bimsftein, der fi) in vielen 
Schichten in dem — Campobianco findet, bildet 
einen Handel3artifel, Val. A. Freiherr von ereira, 
«Im Reiche des Slolus» a 1883), 

Ziparit, ſ. Nbyolith. 

Lipezk, Kreisjtadt im großruff. Gouvernement 
Iambow, an der Mündung des Flüßchens Lipowla 
in den Lesnoi-Woroneſch und an der Bahn Drel: 
Grjafi, 126 km weftlih von Tambow, Peter 1. 
erbaute hier eine Eifenfhmelze und 1700, nad) Ent: 
dedung der heilfamen Wlineralquellen, ein Schloß, 
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das 1806 abbrannte. Das Mineralwafler berfelben 
enthält außer andern Salzen vornehmlich Kohlen: 
fäure, tohlenfauren Kalt und Eifenoryd und wird 
innerlid) gegen Nheumatiämen, Nervenkrankheiten, 
Fieber, Strofeln, die Engliſche Krankheit u. f. w. 
angewandt. L. hat acht Kirchen, zwei Schulen, 
ein Hofpital, ein Denkmal Peters d. Gr. (Obelist, 
1830 erbaut), eine Zuderfabril, eine Branntwein: 
brennerei, eine Eiſengießerei, eine Talg: und Licht: 
fabrif und zählt (1882) 14213 E. 

ipif, Badeort im Komitat Bojega in Slawo: 
nien, redht3 an ber Pakra, 40 km weitlid von 
Pozega. Die Heilauelle iſt eine alkaliich: muria- 
tiiche Jodtherme, welche einem 204,76 m tiefen ars 
tefiichen Brunnen entitrömt, eine Temperatur von 
51° R. bat und täglich 24 hl Maffer liefert, das 
zur Trinlkur wie auch zu Bädern verwendet wird, 

Lipinffi (Karl), ausgezeichneter Biolinfpieler, 
geb. im Nov. 1790 u Radzyn in Polen, war 1810 
— 14 Muſildireltor bein lemberger Deutichen Thea: 
ter, machte feit 1817 Kunftreiien, auf denen er 
mehrfah mit Baganini — und wurde 
1839 als Konzertmeiſter der lönigl. Kapelle nad 
Dresden berufen. Er ſtarb 16. Dez. 1861 auf einer 
Beſißzung in Galizien. Das Eigentümliche feines 
Spiels beruhte bei ftaunenerregender Sicherheit 
und Bravour in einer oft biß zur Grenzlinie des 
Schönen gefteigerten Mädhtigkeit und Energie des 
Tons, Sein «Militärkonzert» gilt für einen Haupt: 
prüfitein eines tüchtigen Geigers. 

Lipno, Kreisitabt im ruſſ. Gouvernement Block, 
in Polen, links am Mnin, einem rechten Nebenfluß 
der Meichfel, mit (1882) 7096 E,, liegt in einer jehr 
fruchtbaren, getreidereichen Gegend und treibt be- 
deutenden Getreidehandel mit Preußen. 

2ipogramm, |. Yeipogramım. 

Lipom, ſ. Fettgeſchwulſt. 

Lipona (Anagramm von Napoli), Gräfin von, 
nannte ſich Napoleons I. jüngſte Schweſter, Marie 
Annunciata, ala Witwe Murats (f, d.). 

Xipstvär, ungar. Stadt, ſ. Leopoldſtadt. 

Lipowez, Kreiöftadt im ruf. Gouvernement 
Kiew, am Sob, mit (1882) 6710 E., darunter viele 
Juden, treibt etwas Weizenhandel. 

Lippa, Marttjleden in Ungarn, Komitat Temes, 
lints an der Maros, mit 6809 E., die größtenteila 
Deutſche und Rumänen find und fid zur kath. und 
griechorient. Kirche bekennen, ift Sit eines fönigl. 
Bezirksgerichts, hat eine Bürgerichule, ein Nonnen: 
kloſter (Schulichweitern), treibt lebhaftes Klein: 
gewerbe (Holzwaren, Töpferei) und ift Hauptnieder: 
lage für fiebenbürg. Salz. In der Nähe befindet ſich 
eine Heilquelle mit eifenbaltigem Sauerwafler, das 
jomwohlgetrunfenalszu Badezweden verwendet wird. 

Sippe, rechter Zufluß des Rheins und zugleich 
ber bedeutendite Fluß der preuß. Provinz Weit: 
falen, entipringt am weſtl. Fuße des Lippeſchen 
Waldes (einer Abteilung des Teutoburgerwal: 
des), teils bei dem Dorfe Schlangen im ſüdl. Teile 
des Fürftentums Lippe-Detmold, teils bei Lipp: 
foringe (}. d.) im preuß. Kreiſe Baderborn in 141 m 
Meereshöhe, fließt in vorherrichend wejtl, Richtung 
über die Städte Lippftadt, Hamm, Lünen, Haltern 
und Dorften und mündet in 18 m Meereshöhe bei 
Weſel in den Rhein. Der Fluß, welder im allge: 
nıeinen zwischen flachen, oft überſchwemmten Ufern 
—— bat an der Mündung 65 m Breite, 
wird bei Neubaus flößbar und ift von Lippſtadt abs 
wärt3 vermitteljt 12 Schleufen für Kähne bis zu 


Lipit — Lippe (Fürftentum) 


1800—1900 Etr. Laſt ſchiffbar. Mit der Arüm: 
mung beträgt die Stromlänge 255 km, wovon 226 
auf die ſchiffbare Strede fommen. In ihrem ober: 
ften Laufe nimmt die 2. die Alme (mit der Alte: 
nau), fpäter lints die Abfe, rechts die Stever auf. 
ippe, zum Unterfhiede von dem Fürftentum 
Schaumburg:Lippe (f. d.) auch Lippe-Detmold 
enannt, ein zum Deutichen Reiche gehöriges Für: 
"ri mit einem Areal von 1222 qkm, bildet, 
abgejehen von den unbedeutenden Erklaven (Lip: 
perode, Stift Happel, Bauerfhaft Grevenhagen), 
ein ziemlich abgerundetes Ganze, das auf drei 
Seiten von ber ge Provinz MWeftfalen (Regie: 
rung&bezirt Minden) und im O. von dem preuß. 
Regierungsbezirk Kaflel, der waldedihen Grafichaft 
Pyrmont und Zeilen der Provinz Hannover um: 
f&hlofjen wird. Das berg: und waldreiche Ländchen 
wird von demvon SO. nach NW, ftreichenden Teuto: 
burgerwald (bier auch Lippeſcher Wald genannt) 
durchzogen, welcher nad) verfdiedenen Richtungen 
Abzweigungen entjendet. Der Köterberg (502 m) 
bei Falkenhagen iſt der höchite Gipfel des Yandes. 
Eine Naturmerkwürdigkeit bildet die unweit des 
Stãdtchens * belegene, unter dem Namen die 
Erteriteine (ſ. d.) bekannte Felspartie. Die auf 
ber nördl. Seite des Teutoburgerwaldes entſprin⸗ 
genden Flüſſe Werre mit Bega und Salze, Erter, 
Kalle und im SD. die Emmter) ftrömen der Weſer 
(die auf 7—8 km im N. die Grenze des Landes 
bildet), im SW. die Nebenflüffe der Yippe dem 
Rheine zu. Auch bat die Ems ihren Unprung in 
der Nähe der weſtl. Landesgrenie. Das Klima 
trägt den allgemeinen weftfäl, Charakter an fi 
und ift eher rauh ald mild, Die Bevölterung belief 
ſich 1880 auf 120 246 E., von denen 115545 evang., 
3628 kath. Konfeſſion und 1030 Juden waren. Die 
Hauptbeichäftigung der Bewohner ift die fandwirt: 
ſchaft. Obwohl der Boden des Landes nicht über: 
mäßig fruchtbar , belohnt er doch den aufgewende: 
ten Fleiß und läßt den Anbau der verihiedenften 
Setreibearten und Hülfenfrüchte zu. Don bejon 
derer Wichtigleit iſt die durch die Natur des Landes 
begünſtigte Viehzucht, und fettes Rindvieh, Schweine 
und Schafe nebſt Wolle bilden einen nicht unbe: 
trächtlichen Ausfuhrartifel. An den ſchönen Laub— 
waldungen (meift Eichen und Buchen), die an zwei 
Siebentel der Gejamtbodenflähe bededen, wird 
noch immer ein anjehnliher Hochwildſtand an Sir: 
ſchen und Nchen gehent: Das Fürſtentum gehört 
u ben holzreichſten Gebieten Deutichlands, und bie 
Korfitultur wird jorgfältig beauffihtigt. igent: 
licher Bergbau fehlt gänzlih. Doc) liefert die Sa: 
line zu Salzuflen Salz über den Bedarf. Die koh— 
lenſauren Dineral:, insbejondere Schwefelquellen 
zu —— werden ſeit Ende des 18. Jahrh. zu 
Kurzwecken benußtzt. 

Die Bevölkerung verteilt ſich auf 7 Städte, 
unter denen Detmold und Lemgo die bedeutend: 
jten find, auf 4 Fleden und 200 mehr oder min: 
der geichlofjene Dorf» oder Bauerjhaften, ſowie 
—— liegende Höfe. In Bezug auf die bäuer: 
ihen Güter und die etwa 30 Rittergüter gilt die 
Unteilbarfeit, beziehungsweife das Anerbe: und 
Majoratsrecht, ſodaß die nadhgeborenen Kinder von 
dem elterliben Grundbeſitz teinen Naturalanteil, 
fondern nur eine Geld: oder Allodialabfindung erhal: 
ten, Daher fommtes, dab alljährlich an 15000, meift 
den Heuerlingen oder Einliegern angebörige rüjtige 
Arbeiter ihre Heimat verlafien, um ſich nad) allen 


Rippe (Fürftentum) 


Nichtungen bin über —— hinaus bis nach 
Dänemark, Norwegen und Schweden zu verbreiten 
und mit Handarbeit (beionders in Ziegeleien) Unter: 
halt zu verdienen. Die Öarnfpinnerei und Leinmwebe: 
rei ſind zwar noch immer im ganzen Lande als Neben: 
gewerbe verbreitet, aber in neuerer Zeit durch die 
Mafchinenarbeit fehr herabgedrüdt. Fabrilen und 
größere Gewerbsanlagen gibt e3 verhältnismäßig 
nur wenige. Der Handel ijt ebenfalld ohne Bedeu: 
tung. Die Linien Herford: Detmold und Han: 
nover:Altenbelen_ der Preußiihen Staatsbahnen 
durdziehen das Land, Holz, Yeinwand, Garn, 
Wolle, Getreide, Schlachtvieh, Stärle, fabrizier: 
ter Tabak, Meerfhaummaren (Lemgo) und Bier 
bilden bie Ausfuhrartifel, Die bereit3 1782 ge: 
gründete Landesfreditanftalt (Leihlafje genannt) 
bat die Wohlfahrt jehr gefördert. Cine Jrrenanftalt 
bejtcht zu Brale; ein Landfrantenhaus wurde 1864 
zu Detmold errichtet. Für den Unterricht ijt durch 
2 Gymnafien (Detmold und Lemgo), 1 Lehrerjemi: 
nar (zu Detmold), 5 Reltorjchulen (Blomberg, 
Horn, Salzuflen, Lage und Barntrup), 3 Töchter: 
ihulen, 112 evang. und 5 fath. Elementarſchulen 
ziemlih gut gejorgt. (S. Karte: Hannover, 
Schleswig-Holſtein und Nordweſtdeutſche 
Staaten, Bd. VIII, ©. 822.) 

Das Fürſtentum 2. hat 14 Amtsgerichte und ein 
Landgericht in Detmold, von welchem der Inſtan— 
zenzug an das Oberlandesgericht in Celle gebt. ger 
die Verwaltung ift das Land in fünf —— e⸗ 
zirle geſondert. Die ſieben Städte haben auf Grund 

er 1842 entworfenen Städteordnung ihre eigene 
Verwaltung und Rechtspflege. An der Spike der 
Regierung ſteht ein Habinettäminifter als Regie: 
rungsprälident. Als oberſte Kirchliche en 
wirlt ein Yandestonfiftoriun für die geiſtlichen 
und Schulangelegenheiten. An der Spihe der res 
form. Geiſtlichleit ftehen der Generaljuperintendent 
zu Detmold und drei Superintendenten; die luth. 
Geijtlichkeit vertritt ein Konſiſtorialrat. Neuerdings 
bat die evang. Landeskirche eine Synodalverfaffun 
erhalten. Seit 1869 ift dad Domanium als fürftl. 
Fideitommiß von dem Landeshaushalt völlig ge: 
trennt, Das Budget für 1884 ergab als Einnahme 
976420 Mark und als Ausgabe 997856 Mark. 
Die ee belief nich 1883 auf 1063809 
Marl. Im März 1853 wurde die Berfaflung vom 
6. Juli 1836 wiederhergejtellt, welche dur ein 
neues Mahlgefe vom 3. Suni 1876 modifiziert 
wurde. Danad find alle über 25 J. alten männ: 
lihen Bewohner des Landes wahlfähig und zer: 
fallen nad) ihrer Steuerleijtung in drei Klaſſen, 
von denen jede fieben Abgeordnete wählt. Das 
Militär des Landes bildet das Füfilierbataillon 
des 6. weitfäl. Infanterieregiments Nr. 55. Als 
gemeinjchaftlihes Ehrenzeichen für 2. und Schaum: 
burg:L. bejteht das Save Ehrentreuz, peritet 
25. Oft. 1869. Das Wappen iſt ein neunfelderiger 
Schild mit der fünfblätterigen Roſe im Mittelfelde, 
die Yandesfarben find Gelb:Rot. 

Bol. Schidedanz, « Das Fürftentum 2.-Detmold 
— ſtatiſt. und Br (Hildesh. 1830). 

j eihichtlicee, as jebige Fürſtentum L. war 
in ältejter Zeit von Cherusfern bewohnt, deren Fürft 
Arminius (j. Hermann) bier im Teutoburger: 
walde 9 n. Chr. die Legiönen des röm. Statthalters 
Varus fchlug. Später bildete 2, einen Teil des 
Sachſenlandes. In den zur Unterwerfung ber 
Sachſen geführten Kriegen ſchlug Karl d, Gr. bei 
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Thiatmelli (Detmold) die vorlehte Entiheibungss 
——*— Es iſt fein Zweifel, daß das Land von 
einer Dynaftie und biefe wieder von dem Fluſſe 
Lippe, den ſchon Tacitus Luppia nennt, feinen Nas 
men erhalten. Als Territortalbezeihnung kommt 
L. zuerft im 12. Jahrh. vor in dem Namen eines 
Bernhard de Lippia. Der Neffe desjelben, Berns 
hard II., ala Feldherr Heinrich$ des Löwen bes 
rühmt, erbaute Lippftabt. — ——— 14. Jahrh. 
erwarb Simon J. nn uch Kauf, den 
—* ber Grafſchaft Schwalenberg und einige 

ahrzehnte fpäter Simon III. die Grafihaft Stern: 
berg. Noch wichtiger waren die Acquifitionen im 
Norden und Weiten, welche aber im 14. und 15. 
Jahrh. durch Erbteilungen, Familienzwijt und Bes 
teiligung an blutigen Fehden, namentlich der Goes 
fter, wieder verloren gingen. Der heutige Terris 
torialbeſtand bildete fih im 16. Jahrh. Berns 
ard VII. (aeft. 1563), welcher 1556 nıit der Bevöl⸗ 
erung zur luth. Konfeſſion übertrat, nahm zuerit 
neben bem alten Titel Edler Herr denjenigen eines 
geafen an. SeinSohn Simon VI. führtedierefornt. 
Konfeſſion ein, welche ſeitdem die vormwiegende ge 
blieben ift. Derfelbe teilte, obwohl ihon Simon III. 
1368 dur das pactum unionis das Eritgeburt3: 
recht — hatte, 1613 fein Land unter feine 
drei Söhne, von denen ber ältefte Simon VII, bie 
Hauptlinie fort ührte, der zweite, Otto, die Brakiſche 
und der britte, Philipp, nach Erwerbung der Grafs 
ihaft Schaumburg die Büdeburger Linie ftiftete. 
Nah Ausfterben der Linie Brale 1709 wurden die 
andern Linien beide 1748 als erbberedtigt ancr: 
fannt, Von der Hauptlinie zweigte fih dann noch 
1627 die Nebenlinie zigpe: ieſterfeld ab, von 
ber fich wieder —— eißenfeld ſonderte. 

In der Hauptlinie wurde von Simons VII. 
Nachkommen 1720 Simon Heinr. Adolf von Kaiſer 
Karl VI. in den Reihsfürftenitand erhoben und 1789 

iedr. Wilh. Leopold von Kaifer Joſeph II. in die: 

er Würde betätigt. Nachdem dieſer Fürft 1802 
in Geifteäfrantheit geitorben, übernahm deſſen Ge: 
mablin Bauline (f. d.) für ihren unmündigen Sobn 
die Regierung, die fie in ausgezeichneter Weile 
führte. Die Fürſtin trat 1807 dem Rheinbund 
und fpäter dem Deutichen Bunde bei. Sie ſchaſſte 
die Leibeigenſchaft und größtenteils die Fronen ab, 
verordnete die Unabjehbarkeit der Staatädiener 
und bob durch Berufung aufgellärter Leiter das 
Unterrichtsweſen. Auch verlich fie 1819 dem Lande 
eine Nepräfentativverfafjung, die jedoch, da ſich die 


Nitterfchaft und die ſchaumb. Agnaten widerjebten, 
vom Bundestage juspendiert wurbe. Ihr Sohn, 


Paul Alerander Leopold, übernahm 4. Juli 1820 
die Regierung und brachte eine neue landjtändiiche 
Verfaſſung zu Stande, die 6. Juli 1836 als Yan: 
desgrundgeſeß publiziert wurde, Es erfolgte 1812 
die Einführung des braunichw, Kriminalgeſeßbuchs 
und der Beitritt des Landes zum Deutichen Zoll: 
verein. Als jih im März 1848 die polit. Bewegun 
aud in 2, geltend madıte, genigte der Fürſt dur 
Batent vom 9. März den Bollswüniden und es 
am eine Reihe von Geſetzen zu Stande, welde das 
Heine Staatsweſen in friedlicher Weile umgeſtalte— 
ten. Die Volljiehung eines erweiterten Wahl— 
ejches, welches dem Volle eine enticheidende 
Stimme bei der Gejebgebung gewährte, und eines 
Geſeßes über die Rechte der Abgeordneten erfolgte 
16. Jan. 1849. Der Furſt ſtarb 1. Jan. 1851, und 
e3 folgte ihm in der Regierung fein Sohn Leopold 
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Y d.) Friedrich Emil, der 26. März 1853 bie 
erfaſſung von 1836 wiederherſtellte. Unter Bei: 
hilfe feines neuen Kabinettsminiſters, des vormali- 
gen oldenb. Staatsrat3 Hannibal Fiſcher, erfolgte 
die Aufhebung der feit 1849 zu Stande gelomme: 
nen Geſetze und die Sijtierung der Ausführung des 
nam ag ig fowie im uni 1854 die Zujan: 


menberufung der alten Stände. Nachdem Fiſcher d 


im Juli 1855 jeine Entlafjung erhalten, trat im 
Yan. 1856 an defjen Stelle der preuß. Regierungs⸗ 
rat von Oheimb als Kabinettsminijter ein, ber, 
unter Beibehaltung des verfaſſungswidrigen Stand: 
punttes, überdies mit einfeitigen Beränderungen in 
Kirhe und Schule vorging. Bei Ausbrud der 
deutichen Wirren 1866 hielt ſich der Fürjt zu PBreu: 
ben und trat dann auch dem Norddeutſchen Bunde 
bei. Nach Abſchluß einer Militärfonvention mit 
—— die 1. Olt. 1867 in Kraft trat, wurde 

heimb entlafjen und durch Heldman erſeht, der 
die Regierung in ähnlichem Sinne weiter führte, 
bis ihm April 1872 von Flottwell folgte. Am 
8. Dez. 1875 ftarb Fürjt Leopold und ihm fucce: 
dierte fein Bruder Woldemar, der jofort den Ober: 
gerichtärat Ejchenburg zum a des Miniſteriums 
ernannte und ein neues Wahlgejeß mit dem zum 
Istten mal nad) dem Geſetz von 1836 gewählten 
Yandtag vereinbarte, Der erjte nad) dem neuen 
Modus gewählte Landtag wurde 11. Dez. 1876 er: 
öffnet und beriet eine Reihe von liberalen Gejegen. 
Der Errihtung des Hermannsdenlmals auf der 


Srotenburg bei Detmold, inauguriert durch Kaifer | f 


Wilhelm Aug. 1875, dem Bau der Eifenbahn Her: 
ford: Detmold und der detmolder Augjtellung im 
Sommer 1881 verdankte das Land einen erheb- 
lichen wirtſchaftlichen Auffhwung. Im Juni 1884 
ftarb Bring ermann, der jüngere Bruder und prä: 
jumtive Nachfolger des Fürjten Woldemar, mit 
deſſen Tode, da er in finderlojer Ghe lebt, die 
Hauptlinie des alten Haufes erlöfchen wird, 

Bol. Fallmann, «Beiträge Br Geſchichte des 
Fürftentums 2.» (Heft 1—4, 
derfelbe, «Lippeſche Hegeften» (Bd. 1 u. 2, Lemgo 
1861—63); A. Piderit, «Die lippejchen Edelherren 
im Mittelalter» (Detm. 1876), 

Lippe (Graf Yeopold zur), ehemaliger, preuß. 
Yuftizminijter, der Linie Bieſterfeld-Weißenfeld 
——— „geb. 19. März 1815 zu See bei Görlitz, 
wurde 1849 Staatsanwalt in Friedeberg in der Neu⸗ 
mark, jpäter in Hottbus und 1851 in Potsdam, 
Nach einer vorübergehenden Beihäftigung ala 
Appellationsgerichtörat in Glogau wurde er 1860 
wieder Staatsanwalt und 1861 Oberſtaatsanwalt 
zu Berlin, um demnächſt 17. März 1862 nad) dem 
Wüdtritt des Juſtizminiſters von Bernuth dejjen 
ortefeuille in dem Minijterium Hohenlohe zu 
übernehmen. Nod in demielben yo wurde er 
zum Kronſyndikus und Mitglied des Herrenhaujes 
erufen. Während des Berfafiungstonflitts that 
ſich 2. durd den Eifer hervor, mit dem er jede 
liberale Regung unter den zu feinem Reſſort gehö— 
renden Beamten mit allen Mitteln der Disciplinar: 
gewalt unterdrüdte und ſelbſt die Urteile der Ge 
richtshöfe in polit, Prozeſſen zu beeinfluffen fuchte, 
Durd diefe Eingriffe in die Unabhängigkeit des 
Nichterftandes rief er die erbittertite Oppolition 
hervor, die namentlich bei Gelegenheit des durch 
willfürliche Heranziehung von Hilfsrichtern ermög: 
lichten Obertribunalsbeſchluſſes gegen die parla: 
mentarifche Redefreiheit zum lebhaften Ausdrud 


etm. 1847 — 82); | Ruf 


Lippe (Graf Leopold zur) — Lippehne 


fan. Am 5. Dez. 1867 wurde 2. durch Leonhardt 
erjegt und trat nunmehr als Gegner Bismards auf, 
deſſen Politik er im Herrenhaufe an der Spike der 
Bartitulariften und Ultramontanen betämpft. 

— — und Weifenfeld (Grafen 
und Edle Herren zu) heißen die beiden Linien, in 
welche ſich die Nachkommenſchaft des Grafen * 

ocus Hermann, des achten Sohnes des Grafen 
Simon VIL zur Lippe:Detmold, geft. 1678, teilte 
und welde ſich in den _eriten Generationen Grafen 
zur Lippe-Sternberg:Schmwalenberg nannte. Jobſt 
Hermanns Entel, Friedrich Karl Auguſt und Fried: 
ri Johann Ludwig, waren die Begründer der beis 
den noch blühenden Linien und verzichteten auf ihre 
sroßväterlihen Erbbefigungen gegen fberweifung 
einer Geldrente; biejelben nannten ſich feit 1762 
nad) ihren Gütern — ——— Bieſterfeld und 
Weißenfeld. Das jehige Haupt der aͤltern oder 
Bieiterfelder Linie ift Graf Ernft, geb. 9. Juni 
1842; dasjenige der jüngern oder Weibenfelder 
Linie ift der Graf Ferdinand, geb. 6. Dit. 1844, 
Ein Vetter des Vaters de3 legtern ift der ehemalige 
preuß. Staatöminijter Graf Leopold (f. d.). Bon 
der Weißenfelder Linie iſt ein in Öjterreich anfäfliger 
—— die Nachlommen des 1841 verſtorbenen 

rafen Hermann, katholiſch, während alle ig 
Mitglieder dieſes Haufes —— find, fiber 
die Frage ber künftigen Erbfolge diefer Linien in 
das Furſtentum Lippe: Detmold vgl. Zahariä und 
Zoepfl, «Zwei Rechtsgutachten, die Ebenbürtigteits: 
rage im Haufe —* betreffend» (Heidelb. 1875), 
und 9. Schulze, «Aus der Praris des Staats: und 
Privatredhtä» (Epz. 1876). 

Lippe-Weihenfeld (Urmin, Graf zur), nam: 
bafter Werken Sandwirt, geb. 15. Oft. 1825 ın 
der Oberlößnik bei Dresden, ftudierte in Jena, 
abminijtrierte dann mehrere Güter im ſächſ. Vogt: 
lande und kaufte fi 1861 im fädl. * 
an, Gr verlaufte jedoch 1869 feine Beligung, 
fiedelte nad) Dresden über und folgte 1872 einem 
ufe als ord. Profefior der Landmwirtihaft nad) 
Roitod, Durd) feine Anregung entitanden in Med: 
lenburg eine große Anzahl zwedmä — 
ee — Vereine, ſowie die landwirt— 
ſchaftliche Verſuchsſtation zu Roſtock. Unter 2.3 
Schriften find hervorzuheben: «Die landwirtſchaft⸗ 
lihe Buchhaltung» (Lpz. 1858), «Der landwirt⸗ 
ſchaftliche Ertragsanichlag» (Lpz. 1862), «Der Land: 
wirt in Bezug auf Familie, Gemeinde, Kirche und 
Staat » FH 1863), «Lehrbuch der allgemeinen 
Landwirtihaft nad 5. ©. Schulzes Syitem » (Lpz. 
1863), «Die rationelle Ernährung des Bolts» (2p3. 
1866) ag ——— (Ehrenfriedersd, 1869; 
neue Aufl, erl. 1871), «Die Grundfäße der Züch— 
tung für den kleinern Yandwirt zufammengefaßt» 
—— 1869), « Landwirtfchaftliches Yeje: 

uch» (2 Tle., Dresd. 1871—73) und ein «Land: 

wirtichaftliches Herbarium» (Roftod 1876). Auch 
redigierte L. bis 1880, wo er feine Stellung 
in Roftod aufgab, um fi wieder der landwirt: 
fhaftlihen Praxis zu widnten, mehrere landwirt: 
ſchaftliche Zeitichriften, 

Lippehne, Stadt in der preuß. Provinz Bran: 
denburg, Regierungsbezirk Frankfurt, Kreis Sol: 
din, 12km im NND. von Soldin, zwifchen zwei 
Seen gelegen, Station der Stargard: Küjtriner 
Gifenbahn, ift Siß eines Amtsgerichts und zäblt 

1830) 3813 meift prot. E., welche Aderbau und 
Fiſcherei treiben. 


Lippen — Lippi (Fra Filippo) 


Lippen (Labia), die beiden fleifhigen Nänder 
der Mundfpalte, beftehen aus einer muskulöſen 
Grundlage, dem lreisförmigen Schließmustel des 
Mundes (Musculus sphincter oris), der nach außen 
von der er nad) innen von der Schleim: 
baut der Mundhöhle gen wird und durd) 
feine Zufammenziehung den Berfhluß der Mund: 
böble bewirkt; außerdem nehmen an der Bildung 
der L. zahlreihe Blutgefäße, Nerven und Heine 
Schleimdrüfen teil. Beide L. find in ihrer Mittel: 
linie durdy eine Heine Schleimbautfalte, das fog. 
Lippenbändden (Frenulum labii), mit dem 
Zahnfleifhy verbunden. Durd ihre zahlreichen 
Rerven und ihre zarte Epithelialbevedung befigen 
die 2, eine fehr feine Taft: und Temperaturempfin: 
dung; aud) fcheinen fie, wie der Kuß des Menichen 
und das Schnäbeln der Bögel beweiſen, in einer 
naben, wenn aud) noch nicht näher — Be⸗ 
ziehung zu dem Geſchlechtsleben zu ſtehen. Die 
Färbung der L. bietet dem Arzt mancherlei diagno— 
ſtiſches Intereſſe; während beim Geſunden der 
Lippenſaum infolge feines Reichtums an Blutge— 
üben hochrot erſcheint, beſiht er bei blutarmen und 
leichſüchtigen Perſonen eine blaſſe, bei herz: und 
lungentranten eine bläuliche Färbung. 
nter den Krankheiten der L. find hervorzu⸗ 
die meiſt angeborene Lippenſpalte oder 
Jafenfharte (f. d.); bie ſog. Doppellippe, 
eine hronisch:ödematöje Schwellung der Oberlippe, 
bei welder hinter der normalen Oberlippe nad) 
der Mundfeite zu ein mehr oder weniger bider 
tartiger Wulft gleihfam in Form einer zwei: 
ten Lippe erjcheint; die Lippenihrunden oder 
das fog. Auffpringen der Lippen, mehr oder 
minder tiefe ſchmerzhafte Ginriffe am Lippenfaum, 
welche zu ihrer Heilung öftere Entfernung der Aru: 
ften, ſowie fleißiges Betreichen mit Lippenpomade 
oder Bajeline erfordern; endlih der Lippen: 
Ireb3, welcher faft ausfchließlich die Unterlippe 
älterer Männer befällt und nur durch eine möglidjit 
frübgeitige Operation geheilt werden fan, Häufig 
* die L. auch der Siß ſyphilitiſcher Ge— 
Hmwiätre, welche eine forgfältige a 
Behandlung erheiſchen. über das fog. Ausfab: 
ren der 2, oder den Lippenherpes f. unter 
Herpes, Bd. IX, ©. 158°, j 
—— oder Lippenherpes, ein 
bläschenförmiger Ausſchlag an den Lippen, f 
unter Herpes, Bd. IX, ©. 158*, 
Lippenbändchen, ſ. unter Lippen. 
Zippenbär, ſ. unter Bär (Abbildung auf 
Tafel: Bären, Fig. 9) 
Zippenbildung (Cheiloplaftit), ſ. Cheilitis, 
‚2ippenblume (Corolla labiäta) nennt man 
eine ſolche Blüte, in welcher der Nand der verwad): 
fen:blätterigen Ülumentrone durd zwei tiefer als 
die andern verlaufende Einſchnitte in zwei Lippen: 
förntige Zipfel geteilt it, man unterjdeidet dann 
nad) der Stellung eine Ober: und eine Unterlippe, 
die lehtere ftellt den vordern, die erjtere den bin: 
tern Zipfel dar. Die 2. kommt in verfchiedenen 
Familien vor, bejonders aber bei den Labiaten und 
Ccrophularineen, außerdem aud bei einigen Ga: 
prifoliaceen, Berbenaceen, Geßneraceen u. a. 
Zippeublütler, Bilanzenfamilie, f. Qabiaten, 
ne are unter Herpes, 
Lippenfreb3, Krankheit, ſ. unter Lippen. 
Lippenpomade (Ceratum cetacei rubrum, Ce- 
ratum labiale), Salbe aus 1 Teil Walrat, 6 Teis 
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len weißem Wachs, ITeilen Mandelöf, durd) Allan: 
namurzel rot gefärbt und mit etwas Gitronen: und 
Bergamottöl verjept; dient zum Beftreihen aufge: 
fprungener Lippen. 

Lippenfchrunden, |. unter Lippen. 

2ippert (Phil. Dan.), der Herausgeber der 
«Daltyliotbef», geb. au Meißen 29. Sept. 1702, er: 
lernte das Slaferbandwerf und fand dann in der 
meibener Borzellanfabrit Arbeit. Später wendete 
er fih nad Dresden, wo jeine Methode des Plan: 
zeichneng fo vielen Beifall fand, daß er 1738 beim 
Hauptzeughaufe und 1739 als Zeichenlehrer bei den 
königl. Pagen angeftellt wurde. Die Belanntichait 
mit den Mifchungen der meißener Borzellanmajfie 
veranlafte ihn, fi im Nahahmen alter Baften zu 
verfuchen. Er m. eine eigene weiße Maſſe, der 
er neben einer faft ungerjtörbaren Dauer einen vor: 
Helichen Glanz zu geben wußte, Die Abdrüde in 

iefer Mafle vereinigte er in feiner «Dactyliotheca», 
weldye 3149 Abdrüde enthält, die in 57 Tabletten 
und in drei Bände verteilt find (Bd. 1 u.2, mit 
dem lat. Katalog von Ehrift, Epz. 1755—56 ; NY 5, 
mit Regiiter von Heyne, Fol.; deutſch, Bd. 1 u. 2, 
von Thierbad), 1767, und das Supplement 1768, 
4.). 2. wurde 1765 Auffeher der Antilen bei der 
Alademie der Künjte zu Dresden und jtarb dafelbit 
28. März 1785. 

Lippeicher Wald, ſ. Teutoburgerwald,. 

Lippfifche oder Labro ĩden (Labroidei) ift der 
Name einer zahlreichen (etwa 400 Arten) Familie 
der Pharyngognathen, von geitredtem Körper, mit 
meift ———— Schuppen, kräftigem Gebiß, 
bruftitändigen Bauchfloſſen und einer zufammen: 
hängenden Nüdenfloffe, deren ſtachlichter Teil von 
gleiher Größe wie der weiche oder größer ift. Diet, 
nähren Nic hauptſächlich von Nollusten und finden 
fih in allen tropifchen und gemäßigten Meeren; 
das Fleiſch derfelben ift wenig wert. Zu den L. ge: 
bört der Meerjunter (f. d., Abbildung auf Taiel: 
Fiſche IL, Fig. 11). 

Lippi (Fra Filippo), vorzüglicher Maler des 
15. Jahrh., wurde wahricheinlid 1402 zu Florenz 
geboren. Frübzeitig verwaift, trat er in den Orden 
der Harmeliter ein, in deren Kirche er die volllom— 
menften Malereien jener Zeit, die Freslen Majac: 
cios, entſtehen ſah. Aus feinem Leben wird mans 
her romanbafte Zug erzählt. Er foll Seeräubern 
in die Hände gefallen fein, die ihm aus Achtung 
vor feiner Kunjt Leben und Freiheit ſchenlten, ge: 
langte dann zu 35 Amtern und entführte 
al3 Kaplan eines Nonnenklofters in Prato eine 
Nonne, Spinetta Buti, die er une als Madonna 
rorträtierte. Die Bilder aus feiner Jugend, deren 
Ichönfte in Florenz und Berlin bewahrt werden, ers 
innern durch zarten Ausdrud und Farbenbehand— 
lung an die Werte Fiefoles. Seine Thätigkeit bes 
ſchraͤnlte fidy nicht auf Florenz und Toscana. Er 
malte in Padua, ſchichkte auch Bilder nad) Nom und 
Neapel. Hervorragende Werke find feine Fresten 
in Brato (Yegende Johannes' des Täufers und des 
beil. Stephanus) und Spoleto (Feben der Yung: 
frau Maria), Noch bevor er die letztern vollenden 
fonnte, ftarb er 9. Olt. 1469. Die Stadt Spoleto 
weigerte fi, den Leihnam des berühmten Malers 
herauszugeben, weil fie nicht wie feine Heimat lo: 
renz Üiberfluß an Berühmtheiten habe. Lorenzo 
von Medici wetteiferte mit ven Spoletanern in der 
Ausihmüdung feines Grabes in der dortigen Ka; 
thedrale, Außerhalb Italiens find Bilder von ihm 
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namentlich in den Galerien zu Berlin, Paris und 
London zu finden. Vgl. Vaſari, «Levitedei pittori, 
scultori ed architettori» (neue Ausg., Ylor. 1878 
fa.), Crowe und Gavalcajelle, «Geſchichte der ital, 
Malerei» (deutſch von Jordan, 6 Bde., Lpz. 1869 
— 76) und die bafelbft (Bd. 3) angegebeneTitteratur. 

Lippi (Filippino), der natürliche Sohn des vo: 
rigen, geb. etwa 1457, geitorben 1504, lernte bei 
Botticelli (ſ. d.), dem Schüler feines Vaters. Gr 
vollendete die Sresten Mafaccios (f. d.) in ber 
Kirche Del Carmine in Florenz (indem er die fol: 
genden Bilder ausführte: Paulus bei dem gefans 
genen Petrus, Erwedung des Königsſohns, Be: 
freiung Petri, Verhör vor dem Nichter, Kreuzigung 
Petri), ſchmückte in Nom eine Kapelle mit Fresken, 
welche den heil. Thomas von Aquino verherrlichen, 
und malte aud in Florenz Freslen und —— 
Tafelbilder. Naturtreue, dramatiſche Behandlung 
und treffende Charakteriſtik zeichnen ſeine Werle 
aus; in der Füllung der Bilder mit se ehe 
Beiwerk huldigte er dem Geſchmack feiner Zeit. Die 
Mufeen zu Berlin und London findbejondersreihan 
Bildern 2.3. Litteratur ſ. u. Lippi (Fra Filippo). 

Lippi (Lorenzo), ital, Maler und Dichter, geb. 
1606 zu Florenz, geſt. dafelbit 1664, war ein Schü: 
ler de3 Kofjelli, hielt gb aber mehr an die Manier 
de3 Santi bi Tito, on feinen Arbeiten find die 
befannteften: Chriſtus am Kreuz, ber heil. Xaver, 
der Triumph Davids, Chriſtus und die Samari: 
terinu. ſ. w. Belannter ift er als Dichter durch 
jein unter dem Anagramm Perlone Zipoli er: 
ichienenes « Malmantile racquistato» (Flor. 1676; 
mit Kommentar von Paolo Minucci, Flor. 1688 
u. öfter; befte Ausg. von Biscioni, 2 Vbde., Flor. 
1731, und von Garlieri, 2 Bde., Flor. 1750 u. 
1788, Brato 1815 u. |.w.; neueuög,, Flor. 1861), 
ein epiſch-komiſches Gedicht in 12 Öefängen, voll 
von wisigen Cinfällen, aber dem Fremden und 
jelbft dem heutigen Florentiner ohne Kommentar 
völlig unverftändlid. 

2ippincott (Sara Jane, geb. Clarte), nord: 
amerif. Schriftitellerin, geb. 23. Gept. 1823 zu 
Pompey in nondaga:County be3 Staat3 Neuyorf, 
vermäblte ſich 1853 mit dem Scriftiteller Leander 
Lippincott in Philadelphia. Sie veröffentlichte, 
größtenteils unterdem Pfeudonym Grace Green— 
wood: «Greenwood leaves» (Bofton 1850—52), 
«History of my pets» (1850), «Poems» (1851), 
«Itecollectionsjof my childhood» (1852), «Haps 
and mishaps of a tour in England» (1854), «New 
life in new lands» (1873) und viele — 
ten, die zuerſt in der von ihr 1858 gegründeten Zeit: 
ſchrift «The little pilgrim » erſchienen. 

Lippowaner heißt der Teil der ruſſ. Selte der 
Philipponen (j. d.), welder ſich während der Ne: 
gierung Joſephs IL. unter den Rumänen und Klein: 
rs in der —— ne 3 noch en 
wärtig gegen ‚Köpfe zählt, r Hauptiig ift 
das Dorf Bila und —— 

Lippſfpringe, Marliſleden und Kurort im Ne: 
ierungsbezirk Minden der preuß. Provinz Weit: 

talen, 9km im NO, von der Kreisſtadt Baderborn, 
in ber fandigen Senner Heide, am füdweftl. Ab- 
bange be3 Teutoburgerwaldes, nahe am Urſprunge 
der Xippe, in 151 m Seehöhe gelegen, mit — 
2384 E., hat eine 21° C. warme Quelle (Armi— 
niusquelle), welche in geringer Entfernung von 
der Lippequelle und, wie dieje, mit großer Waſſer— 
fülle aus der Erde hervorbricht. Früher waren 
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beide Quellen zu einem Teiche vereinigt; jeht find 
fie gefondert. Die warme Quelle wurde erit 1832 
entdedt, gelangte aber jchnell zu einem ausgebrei- 
teten Rufe, ſodaß 2. jebt zu den befuchteften Babe: 
orten gehört und namentlih in Bezug auf die 
Heilwirkungen des Waſſers gegen Bruftleiden mit 
Ems und Salzbrunn rivalifiert, Die Hauptbeitand: 
teile des Waſſers find fchwefeliaures Natron, jchwe: 
fel: und kohlenſaurer Stall und viel Stidgas. Das 
Kurhaus enthält außer Bädern aud eine Trint: 
halle und einen Inhalationsſaal zum Einatmen 
des Stidgajes. Die alte Bur ‚ deren Trümmer 
aus den neuen Häufern des Ortes bervorragen, 
war einſt im Befiß der Tempelherren, fpäter des 
Domlapitel3 von Paderborn, verfiel nach dem 
Dreißigjährigen Kriege und wurde nad der Fran: 
söfihen Revolution völlig Ruine. Vgl. Dammann, 
«Der Kurort 2.» (3. Aufl., Paderb. 1881). 

Zippftadt, Kreisſtadt in der preuf. Provinz 
Weſtfalen, Regierungsbezirt Arnsberg, an ber 
Lippe, Station der Linie Soeft:Norbhaujen der 
Preußiſchen Staat3eifenbahnen, ſowie der Lofal: 
bahn 2.:Warftein, ift Siß eines Yandratsamt3 und 
eined Amtsgerichts, hat ein Realgymnafium und 
ein freimeltlihes Damenitift mit einer fchönen 
Kirchenruine, zählt (1880) 9349 meiſt eh E. und 
bat Fabrilen für Maſchinen und landwirtichaftlice 
Geräte, Tabak, Cigarren und Bürften, Bierbraue: 
reien und bedeutenden Handel, — Die Stmdt wurde 
um 1150 vom Grafen Bernhard II. von Lippe ge: 
gründet, erhielt 1196 Stabtredite, fam 1376 an den 
Grafen von der Marl, 1445 zur Hälfte an den Her: 
zog von Kleve, warb Hanfeltadt und Feſtung; die 
eine Hälfte der Stadt fam 1666 mit ber Graffchaft 
Mark an Brandenburg, und die Lippejche Hälfte 
wurde 1850 durch Vertrag gegen eine jährliche 
Nente an Preußen abgetreten, 

Der Kreis KEppRant zählt auf 499,9 qkm 
(1880) 37199 meijt fath. E. 

Lips (Job Heine.) Maler, Zeichner und Aupfer: 
ftecher, geb. 29. April 1758 zu Siloten in ber Nähe 
Zürichs, wurde durch Lavaters Verwendung für 
die Kunft gewonnen, der ihn durch Schellenberg in 
Minterthur im Nadieren und Üben unterrichten 
lieh. Er begann 1780 in Mannheim an der Akade— 
mie ein eifrige3 Studium nad) der Antike, begab 
fi) dann aber nad) Düfjeldorf, wo jein meijterhaf: 
ter Se, des heil. Sebajtian nah van Dyd ent: 
ftand. Auch feine Berfuche im Ölntalen fielen glüd: 
lich aus. Beſonders aber erlangte er als Stupfer: 
jtecher Ruf, namentlich durch feine vielen Arbeiten 
zu Lavaters «Phyſiognomiſchen Fragmenten», Im 
J. 1783 reiſte er nah Rom, wurde 1788 Direltor 
der ——— zu Weimar, legte 1794 dieſes 
Amt nieder und lebte nun in Zürich. Die Zahl ſeiner 
Stiche beläuft ſich auf 1450, darunter die Porträts 
Goethes, MWielands und 2, Heb’, das VBachusfeit 
nad Pouſſin und die Anbetung ber Hirten nad 
Garacci die vorzüglidhiten. Er jtarb 5. Mai 1817. 

Johann Jakob L., geb. in Züri) um 1790, 
ebenfalls ein ausgezeichneter Kupferſtecher, gab ſich 
aus Verdruß über eine mihlungene Arbeit 3. Mai 
1833 den Tod. Er war in München gebildet und 
ſtach nad) G. Romano und eigenen Entwürfen. 

Lipsia, der lat. Name für Leipzig. | 

Lipfianer, Nachahmer Juſtus Lipfius' (ſ. d.). 

Lipſius (Juſtus), eigentlih Joeſt Lips, be: 
rühmter Philolog und Stritifer des 16. Jahrh., geb. 
18, Oft. 1547 zu Dverijjche bei Brüjjel, ftudierte 
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zu Löwen die Rechte und Altertumsfunde und be: 
gab ſich 1567 nad Rom, wo er lat. Selretär des 
ardinal3 Granvella wurde, Hierauf kehrte er 
1569 nad Löwen zurüd, wendete ſich aber bald 
nad Wien und wurde 1572 Profeſſor der Bereb: 
famteit und der Geſchichte zu Jena, nachdem er 
vorher fcheinbar zum Protejtantismus übergetre: 
ten war. Aber ſchon nad zwei jahren ging er 
wieder nad Löwen zurüd und erhielt 1579 den 
Lehrſtuhl der Geſchichte zu Leiden. Hier wirkte er 
13 Jahre lang, wurde aber wegen ntoleranz in 
feinen polit. und religiöfen Grundfäßen, die aud) 
in feinen Schriften; «De una religione liber» (Leib. 
1590) und «Politicorum libri IV» (Antwerp. 1589) 
bervortrat, genötigt, fein Amt nieberzulegen, worauf 
er zwei \jahre in Lüttich und Spaa lebte. Endlid) 
erhielt er wieder eine Anftellung in Löwen, und kurz 
vor feinem Tode, welcher 23. März 1606 erfolgte, 
ward er Hiltoriograph des Königs von Spanien. 

Ein weſentliches Verbienft erwarb fi L. bejon: 
ders um bie Kritik und fachliche Erflärung ber lat. 
Klaſſiler, insbefondere des Tacitus, den er zum 
Mufter feiner eigenen Darftellung wählte. Die Ge: 
fhraubtbeit und Affeltation feiner Screibweife 
(der stilus Lipsianus, eine Verfchmelzung des _ar: 
chaiſchen Latein mit dem de3 2. Appulejus, Ter: 
tullian u. ſ. w. als Gegenfaß zum ital, Ciceronias 
nismus) wurde von feinen Nahahmern, die man 
Lipfianer nannte, noch überboten. Aus der gro: 
ben Zahl feiner Schriften find noch hervorzubeben: 
«Variarum lectionum libri III» (Antwerp. 1569), 
ferner «Antiquarum lectionum libri V» (Antwerp, 
1575; 2. Aufl., Zeid. 1596) und «Epistolicarum 
quaestionum libri V» (Antwerp. 1577), ſodann 
das gedantenreiche Merl «De constantia in publi- 
cis malis» (Antwerp. 1584; deutſch von Dillenius, 
2p3. 1802). Sehr zahlreich find auch feine Briefe, 
bie zum Teil durch ihn jelbit ala «Epistolae selec- 
tae» (2 Bde,, Leid. 1586—90) und von Burmann 

eſammelt erjchienen (5 Bde., Amifterd. 1727). 

eine «Opera omnia» erichienen in acht Bänden 
(Antwerp. 1585; 2. Aufl., 4 Bde., 1637) und in 
vier Bänden (Weſel 1675). 

Lipfius (KarlHeinr. Adelbert), verdienter Schul: 
mann und Vhilolog, geb. 19. Jan. 1805 zu Groß: 
bennersdorf in ber Oberlaufik, bejuchte 1820—23 
das Gymnafium zu Zittau und ftudierte dann zu 
Leipzig Philologie und Theologie. Ditern 1827 
habilitierte er ſich als Privatdocent an der Univer: 
fität, ging aber ſchon im Herbit desſelben Jahres 
als Konreltor an das Gymnafium zu Gera, an 
welchem er, zulegt mit bem Titel als Prorektor, 
wirfte, bis er 1832 als Religionslehrer und vierter 
Stollege an die Thomasichule nach Leipzig zurüd: 
tehrte, Im J. 1835 rüdte er zum Tertius, 1847 
— Konreltor auf und erhielt 1861 das Reltorat. 

och ſtarb er bereits 2. Juli 1861. Don feinen 
pbilol. Arbeiten find beſonders die über biblijche 
Gräcität als vortrefjlih anerkannt. Diefelben find 
teilö in —— teils in den « Grammatiſchen 
Unterſuchungen über die bibliſche Gräcität» (Ab: 
teil. 1, Lpz. 1863) — 

Lipfins (Richard Adelbert), hervorragender prot. 
Theolog, Sohn de3 vorigen, geb. 14. Febr. 1830 

Gera, bezog, im großväterlihen Haufe zu Bern: 
ſtadt in der Oberlaufiß, dann unter unmittelbarer 
Zeitung feines Vaters in Leipzig vorbereitet, im 
Herbjt 1841 die Thomasichule und Ditern 1848 die 
Univerfität dajelbjt, auf der er fi) befonders unter 
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Zheile, Anger, Tuh, Winer und Niebner tbeol. 
Studien widmete, Nah Beendigung berfelben 
privatifierte er mehrere Jahre im väterlihen Haufe, 
romovierte 1853 und habilitierte jh dann im 
Rärz 1855 als Privatdocent. Im Aug. 1858 ers 
bielt er von der Univerfität Jena die theol. Doktor: 
würbe und 1859 eine außerord. Brofefjur zu Leipzig. 
De Herbit 1861 folgte L. einem Rufe als ord. Pro: 
eſſor an die evang.:theol. Fakultät nad Wien, wo 
er 1863 in den öſterr. Unterrichtärat berufen ward 
und ich als Abgeordneter der Fakultät an der eriten 
öiterr. Generalignode (Mai bis Juli 1060) beteis 
ligte, —— welche bie gegenwärtige liberale prot. 
Kirchenverfaſſung feitgeitellt wurde. Im Herbit 
1865 nad) Kiel berufen, nahm er an dem damaligen 
bewegten kirhlihen und polit. Leben Schleswig: 
Holfteind einen regen Anteil. Seine Fehde mit 
dem boljtein, Biſchof und Generalfuperintendenten 
Dr. Koopnıann, dem bamaligen Führer der Kon— 
effionellen im Lande, errcate auch außerhalb ber 
—* is 1871 ging er 
olger Nüdert3 nach Jena, wo er 1873 
berzogl. ſächſ. Kirchenrat, 1884 zum Ge: 
eimen Kirchenrat ernannt wurde. Cr war Mit: 
glied ber drei erſten weimariſchen Landesiynoden 
(1874, 1878— 79, 1882—83) und hat als Mitglied 
des Synodalausſchuſſes, dem er feit 1874 ange: 
hört, der theol. Prüfungsfommiffion, bes Voritan- 
des bes thüring. Kirchentags u. |. w., als Borfipen: 
ber be3 Vereins für thüring. Geſchichte und feit 
1883 auch ala Vorfipender ber Oberlehrerprüfungs- 
kommiſſion für die Jächl. serneftiniichen Lande eine 
vielverzweigte praltiſche Thätigkeit entfaltet. Die 
legtere Stellung gab er jedoch Ditern 1885 wieder 
auf, Seine Borlefungen erftreden fi auf fämt: 
—* Zweige ber ſyſtematiſchen Theologie, Dogmen: 
geſchichte, Religionsphilojophie, neutejtamentliche 
Gregeje und Kritik, ad 
Seine litterarifche Thätigkeit begann 2. mit «Die 
pauliniſche Recdhtfertigungslehre» (X pi. 1853), welche 
nod vielfach den Charalter der ſog. Vermittelungs 
theologie trägt. Weitere Studien in Verbindung 
mit bem geiftigen Ginflufje feines Vaters führten 
ihn jedoch allmählich weiter. Neben den Werten 
Kants, au be ee und Hegels wirkten insbe: 


rovinz großes Aufſehen. 
ala Bad 
um gro 


fondere auch die Arbeiten F. C. Baurs auf ihn ein. 
Schon in der Schrift «De Clementis Romani 
epistola ad Corinthios priore» (Lpz. 1855) befun: 
dete er ein entſchiedenes Streben nad) einer durch 
feine dogmatiſchen Vorurteile gebundenen, rein ge: 
Ghicptlihen Betrachtung des Urchriftentums. Bon 
feinen hiſtor.kritiſchen Arbeiten find ferner zu nen: 
nen: «Der Gnoftiziämus» (Lpz. 1860), «Zur 
Quellenkritil des Epiphanios» (Wien 1865), «Chro: 
nologie der röm. Biſchöfe der drei eriten Jahrhun— 
derte» (Stiel 1869), «Die Pilatus: Akten» (Kiel 
1871), «Quellen der röm. Petrusfager (Kiel 1871), 
«Die Quellen der ältejten Stekergefchichte» (Lpz. 
1875), «Die edefjenische Abgarfage» (Braunſchw. 
1880), «Die apotryphen Npofielgef dichten» (2 Bde, 
Braunſchw. 1883—84), außerdem zahlreiche Bei: 
träge zu Zeitichriften und Eammielwerlen. Auf 
dogmatiſchem Gebiete trat er zuerjt in mehrern Ab: 
handlungen und Vorträgen, fowie in feinen «Theol. 
Streitfhriften» (Kiel 1871) bervor. Sein Haupt: 
wert ijt das «Lehrbuch der evang.:prot. Donmatit» 
Braunſchw. 1876; 2. Aufl. 1879), in welchem er 
auf der ſich beicheidenven Grundlage Kants eine 
einheitliche, mit den Thatſachen aller innern und 
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äußern Erfahrung ih im Einklange haltende reli: 
giöje Weltanfhauung zu gewinnen fucht. Außer: 
dem find feine ——— Beiträgen (Lpz. 1878) 
und die «Neuen Beiträge zur willenichaftlichen 
Grundlegung der Dogmatik» («Jahrbücher für prot. 
Theologie», ve zu nennen, Seit 1875 gibt er ge: 
meinfam mit Hafe, D. Pfleiderer und E. Schrader 
bie «Jahrbücher für prot. Theologie» heraus. 

Bon feinen Brüdern widmete fidh der ältere, 
Kobannes Wilhelm Konftantin &,, geb. 
20. Dit. 1832 zu Leipzig, dem Baufache, bildete 
ſich erit auf der Kunftalademie und der Baugewerf: 
ſchule feiner Baterftadt, dann von 1851 bis 1854 
unter Nicolais Leitung auf der Akademie zu Dres: 
den, und unternahm darauf längere Reifen nad) 
Berlin, Venedig und Paris, Er gehört ald Archi— 
teft zu den Anhängern der Renaifjance und hat ſich 
durch eine Reihe von Bauten und größern defora: 
tiven Arbeiten in und außerhalb Leipzigs einen ge: 
achteten Namen erworben. Nah Vollendung des 
Baues des neuen Johanneshofpitald in Leipzig 
(1872) wurde er zum königl. ſaͤ p Baurat und im 
Herbft 1876 zum Direktor der Leipziger Bauſchule 
ernannt. Im J. 1879 leitete er als Präfident die 
fädj.-thüring. —— — zu Leipzig. 
Michaelis 1881 folgte er nach Nicolais Tode dem 
—* als Profeſſor der Baulunft an der Kunſt— 
altademie zu Dresden. Unter feinen neueften 
Arbeiten find namentlich die (gemeinfam mit Hartel 
gebaute) neue Peterslirche zu See, die Johannis: 
firche zu Gera und die Pläne zu dem neuen Akade— 
miegebäude in Dresden hervorzuheben. Unter 
feinen litterarifchen Arbeiten ift bejonders die Bio: 
grapbie Gottfried Sempers (Lpz. 1880) zu nennen, 

Der jüngite Bruder, Juftus Hermann!., geb. 
9. Mai 1834 zu Leipzig, ftudierte 1850—55 Philo⸗ 
logie dajelbft und wirkte dann in verichiedenen 
Lehräntern an der Nilolai- und Thomasſchule zu 
Leipzig und den Fürftenichulen zu Meißen und 
Grimma, an lehterer feit 1861 mit dem Titel eines 
Profeſſors. L. kehrte 1863 ald Konreltor an die 
Nikolaiſchule nad Seipgig jurüd, an welcher er 
1866 zum Rektor erwählt warb. Seit 1869 wirkte 
er zugleich als außerord. Profeſſor der klaſſiſchen 
Philologie an der Univerſität Leipzig. Zu Oſtern 
1877 zum ord. Profeſſor und zum Direltor des 
ruſſ. philologiſchen Seminars in Leipzig ernannt, 
legte er ein halbes Jahr ſpäter fein Rektorat nie: 
der, um fich ausſchließlich der alademiſchen Thätig- 
feit zu widmen. Im J. 1884 wurde er Mitdirektor 
des — Seminars. Litterariſch iſt er 
durch Beitraͤge zu Zeitſchriften, durch Programme 
mit Beiträgen zur Kritik des Sophokles (1860 u. 
1567) und Lyſias (1864), durd) feine Ausgabe der 
Rede des Demojthenes vom Kranze (Lpz. 1876), 
die Berichte über die Litteratur der griech. Alter: 
tümer in Burſians «Jahresberichten» , ſowie durd) 
die Neubearbeitung des «Attiſchen Prozefies» von 
Meier und Schömann (2 Bde, Verl. 1883—85) 
befannt. Seine Borlefungen eritreden ſich meift auf 
das Gebiet der griech. Litteratur und Altertünter. 

Die Schweiter der vorgenannten, Yda Maria, 
geb. 30. Dez. 1837 zu Leipzig, ift als mufitalifche 
Scriftitellerin unter dem Namen La Mara auf: 
getreten, Aus ihrer Feder find namentlich die 
«Muſikaliſchen Studientöpfe» (5 Bde., % 1868 fg.; 
Bd.1, 6. Aufl. 1884; Bd. 2 u. 3, 5. Aufl. 1881 
u. 1884; Bd. 4 u. 5 1881— 82) befannt gewor: 
den. Außerdem famntelte fie «Gedanlen berühmter 
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Mufiler über ihre Kunfto (2p3. 1873) und überfebte 
d- Liſzts ed: Chopin» ind Deutſche (Lpz. 1880). 
— erſchienen von ihr mehrere Natur» und 

ndſchaftsſtizzen: «Im Hochgebirge» (Lpz. 1876) 
und «Sommerglüd» W. 1881). 

Lips Tullian, auch Philipp Mengpftein, 
Elias Erasmus Schönfneht und der Wachtmeiſter 
genannt, einer der berüchtigtiten Raubmörder, geb. 
zu Straßburg 1675, war der Sohn eines Offizier 
in lothring. Dienften und trat, zum Soldatenitande 
beftimmt, zuerjt ebenfalls in Kotdring. Dienfte. Spä: 
ter ging er in faiferl, Dienfte bei einem Dragoner: 
tegiment, weldes in den Niederlanden ftand, und 
wurbe Wachtmeifter. Infolge eines Duells mit 
einem Kameraden floh er 1702 nad) Prag und 
wurde bier in eine Diebsbande gezogen, mit der er 
fi) nad) Dresden wendete. Nachdem er, mehrmals 
ergriffen, mit großer Verwegenheit fi) aus der 
pet befreit hatte, wurde er feiner vielfachen Räu— 

ereien und einiger Morbthaten wegen 1715 in 
Dresden bingeritet. Bal. Hirt, «L. und feine 
Naubgefellen» (Gera 1874). F 

Liptau (ungar. Lipto), Komitat im diesſeitigen 
Donaulreis des Königreichs Ungarn, nördlich an 
Galizien und das Arvaer, öſtlich an das ß ſer, 
— an das Gömörer und Sohler, weſtlich an 
das Thuröczer Komitat grenzend, hat auf einem 
Flächenraum von 2257,5 qkm (1880, ohne Militär) 
74758 €., die beinahe durchgehends der jlam. (lo: 
waliſchen) Nationalität, aber der Konfeifion nad) 
zu faſt gleichen Hälften der röm.:fath. und der luth. 
Kirche angehören. Der Waagfluß, der bier ent: 
fpringt, durchſtrömt das Komitat in feiner ganzen 

nge. Außer dem Waagthal ift das Land durch— 
aus gebirgig; e3 wird von den Karpaten nicht nur 
rings umfloffen, fondern aud in mehrern Rich: 
tungen durchſeßt. Das Gebirge erreicht bier feine 
bedeutendfte Höhe in der Tätra mit der 2483 m 

oben Krivänfpike, in dem Gyömberberg, 2000 m 

ob. Die gebirgige und waldige Beſchaffenheit und 
das fehr kalte Klima laſſen den Feldbau nicht ges 
deihen; man erzeugt vorwiegend Gerite, Hafer, 
Kartoffeln und Heidelorn; hingegen ift die Weide 
ausgezeichnet, und namentli gewährt der Lip: 
tauer Schafkäſe einen bedeutenden Handels: 
artikel. Nächſt andern Metallen wird in den böczaer 
und magurlaer Gruben auch gediegenes Gold ge: 
funden. Unter den Mineralquellen find jene zu 
Koritnyicza die befannteiten. 2.3 Reichtum bilden 
aber jeine ausgedehnten Waldungen. Der Handel 
mit Holz und Holzwaren ift die Hauptbeſchäftigung 
für die ee, welche außerdem * viel 
Leinwand, Koben, bongefähe und Glas verfertigt 
und ausführt. Die fait ganz Europa durhiwandern: 
den Hornjalen (f. d.) gehören größtenteils dem Lip- 
tauer Komitat an. Hauptort des Komitats ilt 
Lipto Szent Mitlös (beil, Nitolaus von 2.) mit 
2000 E., an der Kaſchau⸗Oderberger Bahn. 

Ziptauer Alpen, ſ. unter Rarpaten. 

Lipyloxydhydrat, nit mehr gebräudlide 
Bezeihnung für Glyzerin. 

iquefaftion (fr5.), Schmelzung, Zerlaſſung. 

Liquet (lat.), es it far, leuchtet ein; non 
liquet, e8 ift nicht Mar, laht fi) nicht entſcheiden. 

Liqueur, aud Likör (ein aus dem lat. liquor, 
Stnifigkeit, gebildetes franz. Wort), nennt man ges 
wöhnlic feine, über gewürzhaft riehende Süb— 
ftanzen abgezogene oder mit wohlriehenden flüchtis 
gen Ölen kalt vermifchte, jedenfall3 mit geläuterter 
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Zuderauflöfung verfüßte Branntweine. Man hat 
—5** und doppelte L., Ton. Crémes, Öle, Rata: 
Ras, Rofoglios, Eliriere, Aquavits u. f. w. Die 
feiniten 2. werden in Holland erzeugt. 
Liqueur beißt aud) der aus Cognac und Candis 
bereitete Zufaß, welchen jeder Champagner erhält. 
Ziqueurmweine nennt man die bdidjlüffigen, 
fühen Weine, die gewöhnlich aus angemeltten Bee: 
ren geleltert werden, z. B. die Mustate, die Stroh— 
weine u. ſ. m. Sie verdanken diefen Namen ihrem 
Reichtum an Alkohol und nicht zerlegtem Zuder. 
iquid (vom lat. liquidus, flüjfig) heißt eine er: 
wiefene und verfügbare Schuld oder Forderung. 
Liquidieren heißt im Handel: das Abrechnen der 
gegenjeitigen Forderungen, aber aud) das Einitellen 
der Bablungen, wozu jene Abrehnung erforderlich 
üt, die Aufgabe des Geſchäfts, die Au eg einer 
——— im Gerichtsſtile: das Berech— 
nen der Koſten. Die betreffende vi arg. felbit, 
im Gerichtsweſen die Roftenrechnung, beißt Liqui— 
dation. Liquidationstermin nannte man 
die gerichtliche Borladung, auf welche eine Liquida: 
tion, bejonder3 von den Öläubigern einer Konkurs: 
mafle, einzureihen war. Liquidant war der 
Gläubiger, welder feine Forderung famt den Be: 
legen einreichte, Liquidat deſſen Schuldner, Li: 
quidator bieß früher der Gerihtöbeamte, welcher 
die Richtigkeit einer bezüglichen —— prüfte; 
jest nennt man nod) Liquidatoren die von den Teil: 
nehmern einer auf, elöhten Gejellihaft oder vom 
Geriht ernannten Vertrauensperſonen, welche die 
völlige Auseinanderſetzung zwiſchen den Geſellſchaf⸗ 
tern beſorgen: ihr Name wird in das Handeläregi: 
fer eingetragen. (6. Dffene Handelsgejell: 
ſchaft.) Befonders BERN bie oftmals im Civil: 
rozeß geforderte Liquidität (d. h. erbraditer 
Bene is oder wenigftens in beftimmter Frijt nad) 
gewiflen Beweidgrundjägen zu erbringender Be: 
weis) bei gewiſſen Einreden (Kompenfation, fum: 
mariſches Berfahren). Die ——— —— 
ordnung bedient ſich für «liquid jtelen» meiſt des 
Ausdruds «glaubhaft mahen». Liquidations: 
verfahren hieß nach früherm gemeinen Recht das 
Stadium des Honkursverfahrens, das die Prüfung 
und Feftitellung der Konktursforderungen bezwedte. 
Liquidambar Z., Bilanzengattung aus einer 
Heinen, wenig befannten ditotyledoniichen Familie, 
die den Namen Hamamelideen führt. Es find zwei 
Arten diefer Gattung befannt, von denen eine in 
den Tropengegenden Nordamerikas, die andere in 
Hleinafien vortommt. Beide find Bäume, die reich: 
liche Mengen eines — Harzes enthal⸗ 
ten. Die orient. Art, L. orientale Mill. (L. im- 
berbe Ait.), liefert Storar (f. d.); man gewinnt 
denjelben durd) Auskochen der Rinde des Baums, 
wobei fi das Harz auf den Boden der Gefäße an: 
fammelt. Dasfelbe kommt in flüffiger Form (Sto- 
rax liquidus) und in Körnerform (Storax in gra- 
nis) in den Handel, e3 wird vorzugsweiſe in der 
Farfümerie, aber auch in der Medizin zur Herftel: 
lung von Pflaſtern und Salben verwendet. Bon 
der in Amerila einheimiichen Art, L. styraciflua 
L., den jog. ameritanifhen Ambra- oder Amber: 
baum, wird ein Harz gewonnen, das eine —— 
endung findet, aber meiſt nur in Amerika ver: 
arbeitet wird und zur Zeit faft gar nicht mehr in 
dem europ. Handel vorkommt. 
Liquid gas, ſ. Auroraöl. ‚ [eyrrhiza. 
Liquiritia, Pflanzengattung, foviel wie Gly- 
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Ziquor (L. anodynus mineralis Hoffmanni oder 
Spiritus aethereus), f Hoffmanns Tropfen, 

Liquor amnii, |. Fruchtwaſſer. 

Liquor anodynus martiatus, ſ. Beitu: 
ſchews Eifentinttur. (Tropfen. 

Liquor kali arsenioosi, ſ. Fowlerſche 

Lira, in der Mehrzahl Yire (aus dem lat. libra, 
Pfund), hieß vor 1860 die Geldeinheit nur in den 
nördlichen ital. Staaten, ſeitdem aber (Lira ita- 
liana) im ganzen Königreich Jtalien, (Früher war 
der Edelmetallinhalt einer L. in den einzelnen ital. 
Staaten verfhieden.) Diefe 2. ftimmt mit der im 
vormaligen Königreih Sardinien feit 1827 auf 
dem Feſtland allgemein üblichen Lira nuova oder 
Lira di Piemonte (feit 1843 auch Geldeinheit der 
Inſel Sardinien) und dem franz. Franc überein; 
fie wird in 100 Gentefimi u Es gibt in Sil: 
ber Kourantmünzen zu 5 Lire, Scheidemünzen zu 
2 Lire, fowie zu 1 und zu 7, Lira; in Gold Stüde 
u 5, 10, 20 und 100 Lire. Die unter der frühern 
Ian, Herrihaft in Jtalien eingeführte Lira ita- 
iana (der franz. Franc) erhielt ſich u. in Barma 
und Modena (keit 1809, beziehbungsmweife 1808) als 
Lira nuova oder Franco. Im Lombardifcd: Bene: 
tianiſchen Königreich wurde von 1824 bis zur Ulm: 
— des oͤſterr. Munzweſens (1858) nach der 

ira austriaca gerechnet, welche dem damaligen 
Y4,:Konventionsgulden: oder dem 20:freuzer:Stüd, 
fomit etwa 7 Ser. preußiſch gleihlam, Bei Einfüh— 
rung des Guldens (Fiorino) als Geldeinheit in den 
ital, Provinzen Öfterreih3 wurden 100 bisherige 
Lire austriache zu 85 Fiorini oder neuen Gulden 
gerechnet, Seit Einverleibung der Lombardei (1859) 
und Venetiens (1866) in das Königreich Italien hat 
diefe Rechnungsweiſe der nad) ital. Lire (Franken) 
— gemacht. (S. Franc und Livre.) 

en Namen 2. haben non einige andere Geld: 

einheiten, beziebungsweije Münzen, In Jtalien, 
auf der Infel Malta und in der Levante heikt das 
engl. Pfund Sterling Lira sterlina oder aud) Lira 
inglese (f. Sterling); die Türkei und Ügypten 
prägen ein Goldjtüd von 100 Gurufch oder Bialtern, 
welches von den Europäern Lira turca, Livre 
turque oder türf. Pfund, beziehungsweife Lira 
egiziana, Livre &gyptienne oder Ägypt. Pfund ge: 
nannt wird, Die türkische L. oder der Juslik (ſ. d.) 
bat ein Gewicht von 7,216 g und eine Feinheit von 
916%, Taufendteilen, während die ägyptiſche L. 8,58 
— und 875 Tauſendteile fein it, ſodaß (zum 

reife von 2790 Mark für 1 kg Feingold) eritere 
für 18,455 Mart, leßtere aber für 20,75: Mark Fein: 
gold enthält. (Dal, Piafter.), 

Liri, ital. * ‚). Garigliano., 

Liria, alte Stadt in der ſpan. Provinz Valencia, 
22 km im NW. von Valencia, in einer weiten, 
herrlich angebauten Ebene, zählt (1877) 9143 E. 
und hat Töpferei, Seifenjiederei, Leinweberei, Öl: 
fabritation, Brennerei und Marmorbrüche. 

Liriodendron, j. TZulpenbaum. 

Lirokonit oder Yinfenerz, ein fehr feltenes 
Kupfererz, aus Heinen monoklinen Kryſtällchen be: 
ftehende Drufen bildend, von himmelblauer bis 
ipangrüner Farbe; chemiſch iſt es ein waſſerhaltiges 
Arſeniat von Kupferoxyd (37—39 Proz.) und are 
erde, welches fih_in Säuren und Ammoniak löft; 
es fommt vor auf einigen Gruben in Cornwall und 
zu Herrengrund in Ungarn, 

Lis (lat.), Streit, Rechtsſtreit; adhuc sub 
judice lis est, nod ift der Streit vor dem 
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Nichter, d. h. ber Streit iſt noch nicht entſchieden, | die L. gerüdt, wo er 43000 Mann in ſtarler Stel: 
Gitat aus Horaz’ «Ars poetica» (Vers 78); Lite | lung in der Linie Frahier, Chenebier, Chagey, Heri— 
pendente, bei noch anbängigem Streite, folange | court und Montbeliard vereinigte. Die Stellum 

das Urteil noch nicht gefällt it; Litem lite re- | wurde verſchanzt und an einigen Punkten durch 
solvere (nad) Horaz « Satiren», II, 3,103), einen | fchweres * verſtärlt. General Bourbali 
Streit mit einem Streit ſchlichten, d. h. eine dunkle näherte fi} mit der 135000 Mann jtarten franz. 
Sache durch eine gleich dunkle entiheiden wollen. | Ditarmee, warf 13. Jan. die deutihen Vortruppen 
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Lifaine, Zufluß der Savoureufe, eines Neben: | beiArcey zurüd, blieb am 14. wegen Verpflegungs- 
Rufies des Doubs, im franz. Depart. Haute:Saöne, | fhwierigteiten unthätig und griff am 15. die Stel: 

elannt durch die Kämpfe vom 15. bis 17. Jan. | lung in ihrem ftärtjten Teile, zwiſchen Hericourt 
1871, in welden bie Franzoſen unter General | und Montbeliard, mit drei Armeelorps (20., 24. 
Bourbaki von den Deutichen unter General von | und 15.) an; doch vermochte die franz. Artillerie 
Werder geichlagen wurden. General von Werder | trok ihrer numeriſchen fiberlegenheit der deut: 
war nad) dem Gefechte bei Billerferel (ſ. d.) zur | jchen nicht * zu werden, und nur Buſſurel, ſo— 
Dedung ber Belagerung von Belfort (ſ. d.) hinter | wie die tief gelegene Stadt Montbeliard wurden 
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genommen, während das feite Schloß von Mont: 
beliard in deutfchem Befige blieb. Cine unter Ge: 
neral Billot gegen Chagey entjendete, 40000 Mann 
ftarteNebentolonne (18. Korps und Divifion Gremer) 
verjpätete fih und nahm erft gegen 5 Uhr nad): 
wittags Chagey. Am 16. Jan. Ds die Franzo⸗ 
fen den Angriff auf der ganzen Linie fort, doch 
icheiterten diejelben an dem zaͤhen Widerftande ber 
deutichen Truppen; die Umfaffung des rechten Flü: 
gels der beuticen Stellung unterblieb aus unauf: 
gellärter Urſache aud) an diefem Tage, doch nahm 
die von einer Divifion des 18. Korps gefolgte Divi: 
fion Eremer nahmittags 4'/, Uhr Chenebier, deſſen 
ayefahung General Degenfeld über Frahier bis zur 
Diüble Rougeot zurüdführte. Dies war der kritische 
Moment der Schlacht. General von Werder fandte 
die wenigen, anderwärt3 entbehrlihen Truppen 
(8 Bataillone, 8 Schwabronen, 4 Batterien) unter 
General von Keller —* Dane und drei 24 Pfün: 
der, die durch Mannſchaften gezogen werben muß: 
ten, in der Nacht nad) der Mühle von Rougeot. _ 

Die Franzofen unternahmen in der Nacht bei 
Ciao, Deiteun und auf der ganzen Linie bis 
Montbeliard Überfälle, die iedod fämtlich abge: 
ſchlagen wurden, lieben dagegen feine Verftärkun: 
gen auf Chenebier nahrüden, Die dort ftehenden 
beiden franz. Divifionen Cremer und Penhoat wur: 
den morgens 5 Uhr durch General von Keller über: 
fallen, wobei ein Teil des Dorfs in deutichen Beſitz 
lam. Die Franzofen erneuerten bort zwar auf Ge: 
neral Bourbatis Befehl mit Tagesanbrud den An: 
griff und gewannen Feld, doch hielt jich General 
von Keller ſchließlich in der Stellung bei Frahier. 
Auf der ganzen Linie fand am 17. Yan, nur ein 
tehendes Seleht, meijtens lediglich Gefhüslampf, 
tatt. Da empfing General Bourbati nachmittags 
die erite Nahriht vom Anmarſch der deutichen 
Eüdarmee (General von Manteuffel, preuß. 2. und 
7. Armeelorps) gegen feine rüdmwärtigen Verbin: 
dungen und entihloß fih, da ſich die Erſchöpfung 
feiner Truppen ſehr bemerkbar machte, zum Rüd: 
zug, der am 18, Yan. früh angetreten wurde, 
Tas Scidjal der franz. Djtarmee war damit be: 
fiegelt. Der ftrategifche_Erfolg des Generals von 
Werder in ber Lifaine-Schlaht war ein bedeuten: 
der: Fortjeßung der Belagerung von Belfort, 
Dedung des Eljaß, Sicherung der Verbindung der 
deutichen Heere von Paris. 

2isbdn (fpan. und port.), ſoviel wie Lijjabon. 

Lisburn, Stadt in Irland, Provinz Uliter, 
Grafihaft Antrim, 12 km im SW. von Belfaft 
lints am Lagan, welder bis zum Lough Neagh 
ſchiffbar gemacht ift, mit (1881) 10834 E. hat Lei: 
nentabrilation und Mufjelindruderei. 

Liſch (Georg — 5 deutſcher Ge⸗ 
ſchichts⸗ und — geb. 29. März 1801 
zu Altitrelig, ftudierte in Rojtod und Berlin, wurde 
1827 Xebrer am —— in Schwerin, 1834 
erſter Archivar daſelbſt und ſtiftete 1835 den Verein 
für medlenb. Geſchichte und Altertumskunde. Er 
begründete die Altertümerfammlungen des Vereins 
und gab die «Jahrbücher» desjelben heraus, ‘m 
J. 1848 jtiftete 2. den Gejamtverein der deutichen 
Geſchichts- und Altertumsvereine, welcher im Aug. 
1852 feine erjte Sikung in Dresden bielt; die dor: 
tigen Verhandlungen regten die Gründung des 
Germaniihen Mujeums zu Nürnberg an und 
infolge davon ernannte der Großherzog L. zum 
Konfjervateur der medlenb. Geſchichts⸗ und Kunſt—⸗ 
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benfmäler, Im %. 1856 wurde 2, Ardivrat, 
1867 Geh. Archivrat. Er ftarb zu Schwerin 
22. Sept. 1883, Zu feinen bedeutendften Arbeiten 
Bean die Gefchichte der Familien von Malzan 
(4 Bde., Schwer. 1842—53), von Hahn (4 Bde., 
Schwer. 1844—56), von OÖrhen (3 Bde., Schwer. 
1847—66), von Behr (4 Bde., Schwer. 1860—68); 
außerdem find hervorzuheben: «Gefhichte der Bud): 
druderfunjt in Medlenburg bis zum J. 1540» 
(Schwer. 1839) und «Pfahlbauten in Medlenburg» 
(Bericht 1 u. 2, Schwer, 1865—67), 

Lisco (Friedr. Guft.), prot. Theolog, geb. 

12. Febr. 1791 in Brandenburg, ftubierte zu Frank— 
urt a. D. und in Berlin, ward 1812 Lehrer an der 

zlamannſchen Erziehungsanftalt, 1813 am Fried: 
ri: Wilhelms:Oymnafium, 1814 Prediger an der 
Hofgerichtskirche in Berlin, 1818 an St. Marien 
1824 an St. Gertrud. Hier wirkte er feit 1864 aud) 
als Superintendent der Diöcefe Berlin-Kölln. Er 
ftarb 4. Juli 1866. 

L. veröffentlichte «Predigten über die Gleichniſſe 

eju» (Berl. 1823—30), «Die Bibel oder die Heilige 
Schrift des Alten und Neuen Tejtaments mit Cr: 
Härungen» (2 Bde., Berl. 1834—53), «Das chriſtl. 
Kir ne — (4. Aufl., 2 Bde., Berl. 1846), «Zur 
Kirchengeſchichte Berlins» (Berl. 1857), 

Lisco (Emil Guft.), Sohn des vorigen, freis 
finniger prot. Geiftliher, geb, 13. Jan. 1819 in 
Berlin, jtudierte zu Berlin und Bonn Theologie, 
wurde 1845 Prediger an der Marienkirche zu Ber: 
lin, 1859 Prediger an ber Neuen Kirche, in welchem 
Amte er noch jeht wirkt. Im J. 1867 erftattete er 
der Friedrichs: Werderihen Synode einen Bericht 
über die firhlihen und fittlihen Verhältniſſe Ber: 
lins, welder den Baitor Knak zu feiner Erklärung 
gegen da3 Kopernikaniſche Weltiyftem veranlaßte, 

iſeow (Chrijtian Ludw.), verdienter — 
Schriftſteller, geb. Ende April 1701 zu Wittenburg 
im Mecklenburgiſchen, ftudierte in Noftod, Jena 
und Halle die Nechte, war 1729 —— in 
Lubeck, belleidete ſeit 1734 verſchiedene Stellungen 
als Privatſekretär und Legationsſekretär, trat 1741 
in Kap. — und wurde 1745 Kriegsrat, Um 
diejelbe Zeit heiratete er eine Witwe, die ihm das 
Gut Berg vor Eilenburg einbradte. Wegen un: 
vorfichtiger Hußerungen über die Berwaltung Brübls 
ward er 1750 jeines Amtes entboben und angewie: 
jen, Dresden zu verlafen. Seitdem lebte er mit 
furzer Unterbrehung auf feinem Gute, wo er 
30. Olt. 1760 ſtarb. ——— 

L. ließ ſeit 1732 verſchiedene ſatiriſche Schriften 
erſcheinen, die er 1739 in der «Sammlung ſati— 
riiher und ernithafter Schriften» vereinigte; die 
neue, von Müchler beforgte Ausgabe derfelben 
(3 Boe., Berl. 1806) ift mangelhaft. An der Echt: 
beit der 1803 von Pott herausgegebenen Schrift 
«tiber die Unnötigkeit der guten Werke zur Selig: 
feit» zweifelt man. 2. gehört zu den bejten deut: 
ſchen Proſaiſten vor Lejling. Vol. die ———— 
8.3 von Schmidt von Lübed (Altona 1827), Helbig 
(Dresd. 1844) und Liſch (Schwer. 1845); Lißmann, 
«C. in feiner litterarifchen Laufbahn» (Hamb. 1883). 

Lifenen (Lejinen, Laſchenen) find vertifale, 
nur wenig vor die Mauerfläche vortretende Wand: 
itreifen oder pilajterartige  Beritärtungen der 
Mauern. Sie dienen zur Abteilung der Wand: 
flähen in Heinere Felder, aljo zur Bereicherung 
der Façcaden und kommen beionders häufig an den 
Gebäuden roman. Stil vor, wo fie oberhalb, 
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unter dem — meiſt durch Reihen von klei⸗ 
nen Bögen, ſog. Bogenfrieſe, unter ſich verbunden 
ſind. In der Renaiſſance dienen ſie, zu beiden 
Seiten der Fenſtergewände angebracht, als Stüben 
der Verdachungskonſolen oder, ringsum geführt, 
zur Ginrahmung von Nundfenitern u. f. w. Die 
Wandliſenen unterfheiden fi) von den eigentlichen 
Bilaitern durch das Fehlen des Kapitäls. 

Liſiere (frz.), Saum, Sahlleiſte; Rand eines 
Waldes, Rain eines Feldes u. ſ. w. 

Liſieux, Hauptſtadt eines Arrondiſſements des 
franz. Depart. Calvados, 40 km öſtlich von Caen 
an der Touqued und am Orbiquet, Station der 
Linie Paris:Cherbourg der Franzöfiihen Weit: 
bahn, die hier nad Trouville und Ya Zrinit&;be: 
Reville abzweigt, in der fruchtbaren und weide: 
reihen Sandicaft Auge, ilt das alte Lerovium 
oder Noviomagus, hat eine 1022—1233 gebaute, 
vreifchiffige Kathedrale, ein Stadthaus, Muſeum, 
Hoipiz u.f.w. Die (1881) 16039 E. fabrizieren 
Leinen, Deden, Bänder u. ſ. w. und treiben Han: 
del mit diefen Artikeln und mit Vieh. _ 

Liokeard, Stadt in der engl. Graffchaft Corn: 
wall, 19 km öjtlih von Bodmin, zählt (1881) 
4479 E., welde Bergbau, Handel und Leder— 
fabrifation betreiben. 

Liste, Stadt in Dftgalizien, rechts am obern 
San, Station (L.:Lulawica) der, Erjten Ungariſch— 
Galiziihen Eifenbahn, iſt Sik einer Bezirlshaupt: 
mannjdaft und eines Bezirkögerichtö, zählt (1881) 
3415 E. zum größten Zeil poln. Zunge, welde 
bedeutenden Handel mit Unſchlitt, Seife und Holz: 
waren treiben. Sn der Umgegend find Heilquellen, 

Liele, im Depart. Tarıı, p Isle d'Albi. 

Lismore, eine Inſel der füdl. Hebriden, zur 
ſchott. Grafſchaft Argyle gehörig, vor dem Aus: 
gange des Loch Linnhe gelegen, 16 km lang und 
2 bis 3 km breit, 

2ismore, Stabt in Irland, Provinz Muniter, 
Graffhaft Waterford, am Bladwater, bat eine 
Kathedrale, ein Schloß des Herzogs von Devon: 
fire, eine lat. Schule und zählt (1881) 1860 E. 

Liſſa (poln. Leszuo), Stadt im Kreiſe Frauftadt 
des preuß. Negierungsbezirt3 Poſen, unweit der 
fhlet. Grenze, Station der Linien Breslau » Pofen 
und 2, :Glogau : Hansdorf der Preußiſchen Staats: 
bahnen, ijt Sik eines Amts» und Landgerichts, 
eines Hauptiteueramts und einer Neihäbantneben: 
ftelle und zählt (1880) 11 758 meijt prot. E. Die 
Stadt befigt zwei prot. und eine fath. Kirche, eine 
Syna our, ein Gymnafium und eine Präparan: 
benantia t, bat Fabriken für Maſchinen, Sprit, 
Liqueure und Cigarren, Kürfchnerei, Gerberei ıc, 
und Handel mit Getreide, — L. ijt Stammort der 
Grafen von Leizcezyniti. Nachdem viele von den im 
16. Jahrh. vom Kaiſer Ferdinand I. vertriebenen 
Böhmiihen Brüdern bei der Familie Leſzczynſti 
Schuß gefunden und fich in dem Gute berfelben, 
Leſczynko, niedergelafien hatten, wurde dieſes um 
1547 mit dem Namen L. zur Stadt erhoben. Wäh— 
rend des Dreißigjährigen Kriegs fanden ſich zu L. 
viele neue böhm. und ſchleſ. Flüchtlinge ein, und 
nunmehr ward der Ort der Hauptjik der böhm. 
Brüdergemeinden in Polen und einer der Haupt: 
Jenbelßpläße Polens. Hier hatten die Böhmifchen 

rüber ihre berühmteite Schule, an der Comenius 
(j. d.) eine Zeit lang Reltor war, ihr Seminar, 
ihre Druderei und ihr Ardiv; auch war L. der Sik 
der Senioren. Später mannigfahen Bebrüdun: 
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gen, befonders von feiten der Jeſuiten, ausgeſeßt, 
traten die Ginwohner von L. während des poln.: 
—5* =. auf die Seite Karls X. Guſtav. 
ei dem Nüdzuge desjelben wurde 1656 die ganze 
Stadt von den Polen eingeäfchert; ebenfo wurde 
fie von den Rufen 1707 gänzlich verbrannt, weil 
fie auf der Seite ihres Wohlthäters, Stanijlaw 
ven njfi, gewejen war, 
iffe, Pfarrdorf im Kreiſe Neumarkt des 
gen mag Breslau in der preuß. Provinz 
Sclefien, an der Weiltrik, Station der Linie Ber: 
lin:Breslau der Preußiſchen Staatsbahnen, zählt 
1880) 1754 €, und hat ein Schloß der Grafen von 
ylih und Lottum, in welchem am Abend des 
Schlachttags von Leuthen Friedrid d. Gr. mit den 
öfterr. Generalen zuſammenkam. 

Liſſa, die weitlicfte der an der dalmat. Küfte 
liegenden öſterr. Inſeln im Adriatiichen Meere, iſt 
100 qkm groß, zählt (1880) 7871 G. und erzeugt 
vortreffliden Mein und gutes Öl. Hauptort it der 
Marttfleden 2. mit 4317. und einem ftarf befejtig: 
ten Kriegshafen, der zu den beiten und geräumig: 
ften des Adriatiichen Meerd gehört. Ein anderer 

afenplak der Inſel iſt Gomita, mit 3554 E. jtar: 
em Sardellenfang und Johannisbrotbau. Neuer: 
dings ift die Stel befonders befannt geworden 
durch die Seeſchlacht, welche ber 20, gut 1866 
wiſchen der öſterr. und der ital. Flotte jtattfanh, 

chon 18. Juli hatte die ital. Flotte unter Admiral 
Berfano mit ihren Panzerſchiffen die Befejtigungen 
von L. angegriffen, und bie Beſchießung wurde auch 
am folgenden Zage fortgejebt. Am 20, Juli früh 
Mi te fih Perjano an, zu Comifa und Porto: 
Manico Truppen ans Land zu ſehen und den Hafen 
von 2, mit den Panzerſchiffen zu nehmen, als die 
öfterr. Flotte unter Admiral Tegetthoff, von Ya: 
fana tommend, in Schlachtordnung geoen 10 Ubr 
morgens in Sicht fam. Perſano ftellte darauf die 
Operationen gegen 2. ein und fuhr den Öfterreichern 
entgegen. Dieſe hatten fieben, die Italiener zwölj 

Banzerfchiffe. Die zweite Divifion Tegettboffs be: 
ftand aus acht hölzernen Schraubenfregatten und 
Korvetten unter Führung des Linienſchiffs Kaiſer, 
die dritte aus acht Avilos und Stanonenbooten. 
Die Holzſchiffe der taliener waren an geh und 
Größe den HÖfterreihern ungefähr aleih, ſodaß 
Perſanos Flotte dem Gegner um fünf Panzerſchiſſe 
überlegen war, Tegetthoff hatte das Panzerſchiff 
Erzherzog Mar, Perſano die Panzerfregatte Ne 
ae als Flaggichiif gewählt. Lebterer begab 
ſich jedoch kurz vor Beginn der Schladht auf das 
Widderſchiff Affondatore. Die ital. Kiellinie wurde 
beim eriten Angriffe vom öſterr. Panzergeſchwader 
binter dem dritten Schiffe geteilt, und beide Flotten 

erieten durcheinander. Ein Teil der ital. Banzer: 
hiffe, darunter das Admiralſchiff, wendete fich 

egen das Linienſchiff Kaiſer, deſſen Lage fehr 
ritifch wurde. Das ital, Schiff Baleftro geriet in 
Brand und flog auf. Tegetthoffs — rannte 
innerhalb einer halben Stunde drei feindliche Pan— 
F an, beſchädigte zwei ſtark und bohrte den Ne 

Italia in den Grund. Binnen wenigen Minuten 
fan das ſtolze Sciif in die Tiefe, und von feiner 
600 Mann ftarken Beſahung wurden nur wenige 
gerettet, Hiermit hatte der für Öfterreich fiegreiche 
Kampf ein Ende, und beide flotten zogen fich zu: 
rüd, die ital. nad) Ancona, die ölterr. nad) 2. und 
von dort, nad) Beerdigung der Toten, nad) Bola. 
Dal. «Die Operationen der öjterr. Marine während 
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des Kriegs 1866» (Wien 1866); «Der Kampf auf 
dem Adriatifchen Meere 1866» (Wien 1869). 

Liſſa Neu:Liija), Stadt in der Bezirlshaupt— 
mannichaft — in Böhmen, Station der 
Linie Wien-Tetſchen der Oſterreichiſchen Nordweſt—⸗ 
bahn, die hier nach Prag abzweigt, mit (1881) 
4257 E. cçʒechiſcher Zunge, hat ein fürſtl. Rohan— 
ſches Schloß mit wertvollen Sammlungen, eine 
Rübenzuderfabrif und eine Bierbrauerei. 

Liffabon (portug. und fpan. Lisboa), Haupt: 
und Nefidenzitadt von Portugal, ijt Sit der höch— 
jten Neichötollegien, des oberften Gerichtö: und 
eines — —* des Kardinal-Patriarchen, zu: 
gleich Kriegshafen und Centrum des portug. Han— 
dels und Kolonialverkehrs, überhaupt eine der 
wichtigſten Handelsſtädte Europas. Dieſelbe liegt 
in der Provinz Eſtremadura am nördl. Ufer der 
von der Mündung des Tejo gebildeten 18 km 
langen, 9 km breiten Bai von Yiffabon (Rada 
de Lisböa) —— auf und zwiſchen drei 

rößern und vier kleinern, nordwärts zu majeftäti: 

dem Hintergrund der gezadten Serra de Cintra 
anjteigenden Hügeln in einer ungemein reizenden, 
mit wohlhabenden Ortſchaften, ehemaligen Klofter: 
gebäubden, die jeht andern Zwecken dienen, Fabrifen, 
Yandbäujern, Gärten und Drangenhainen befäeten 
Gegend, und gewährt von der Seefeite einen groß: 
artıg ſchönen Anblıid, vergleihbar dem von Son: 
jtantinopel und Neapel. Die eigentliche Stadt, 
ehemals in die vier Quartiere (Bairros) Alhama 
die alte Stadt, Rocio, die niedere, am Tejo fich 
binziehende neue Stadt, Bairro:Alto, die obere 
Stadt, und Alcantara, das weftl. Viertel ein: 
geteilt, zerfällt jebt in bie drei Bairros: occi: 
dental (8 Kirchſpiele), central (11) und oriental 
(15 Kirdhipiele). Das weitl. Viertel fteht mit der 
im Südweiten gelegenen Vorſtadt Belem, fowie 
mit den Ortichaften ihres Weichbildes (des Termo 
de Lisböa) in Verbindung. Die Stadt ift, ab: 
gejeben von der Octroimauer, ganz offen, nur mit 
—— erſtredt jih 7 km an der Tejobai bin 
und bat 18 km im Umfang. Sie enthält 47800 
Häufer, 750 teils gepflajterte, teild macadamifierte, 
faft durchweg mit Gas erleuchtete Straßen, 13 
Hauptpläße (Pragas) und 47 Kleinere Plätße (Lar- 
gos), 6 Promenaden, 5 Kirchhöfe, 41 Pfarr: und 
23 andere Kirchen, gegen 200 Kapellen, 8 Spitäler, 
14 Kajernen, 6 Theater, 1 Amphitheater für Stier: 
aefechte, 58 öffentliche Brunnen, 24 Thore, viele 
elegant eingerichtete Cafes und Kauflaͤden. Die 
zahl der Einwohner betrug | ber leßten Zäh— 
ung (1877) in der eigentlichen Stadt 203681, in 
der Vorſtadt Belem 31563, in Olivaes 29 187, zu: 
fammen 264431, worunter außer vielen Fremden 
zahlreiche Neger, Mulatten, Creolen und an 30000 
Galegos aus dem jpan. Galicien, die als Laft: und 
Waflerträger u. ſ. w. dienen und mancdherlei oft 
bedeutende Gejchäfte treiben. 

2. hat infolge deö großen Erbbebens von 1755 
eine ganz neue Phyſiognomie erhalten. Die alte 
Stadt, das öjtlih an den Abhängen des 110 m 
—— Monte do Caſtello ſich ausbreitende Viertel 

hama, welches vom Erdbeben verſchont geblieben, 
bildete bis in die neueſte Zeit ein Gewirr enger, 
lrummer und finſterer Gaſſen, mit alten, vielftödi: 
gen, gotiſch verzierten Häufern, die jegt meijt hüb— 
Ihen Häuſern und breiten Straßen gewichen find, 
während die feit 1755 neu aufgebauten Stadtteile 
regelmäßig angelegte Straßen und jchöne, zum Teil 
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palaftähnliche, aber im fchlechten Stile des 18. Jahrh. 
erbaute Häujer zeigen. Dagegen find an der Ave 
nida da Liberdade in neuefter Zeit zwei Reihen Neus 
bauten im ſchönſten Stil erftanden. Die jchönften 
Pläbe find die Braca do Commercio am Tejo:Ufer, 
auf drei Seiten von den Gebäuden der Minifterien, 
des Zollhauſes, des Stadthaufes und der Börje 
umgeben, in der Mitte mit der bronzenen Neiter: 
ftatue Joſephs I., am Gingang in eine Straße mit 
einem Ruhmesbogen geziert, und die Praca do Ro— 
cio (Dom:ebro:Bla ) mit der Statue Pedros IV.; 
dicht daneben liegt der Hauptmarktplag (da Yis 
gear) mit Schönen Kaufhallen aus Gifen, von 
eutjhen erbaut. Bon den öffentlihen Prome— 
naden ijt die befuchteite der Paſſeio Bublico mit 
dem Denkmal zur Befreiung von der fpan, Herr: 
ſchaft; der Paſſeio ift der Anfang der großen Ave: 
nida da Liberdade, welche in der Länge von 3 km 
bis nad Campo Grande führt. Cinige andere be: 
liebte Bromenaden find: die Gärten von San: 
Pedro d’Alcantara, von Gitrella, die Plähe Prin— 
cipe Real und Rocio, die große Dammitraße (Nterro) 
läng3 de3 Flufjes bis nad Alcäntara; ferner der 
ſehr fchön gelegene zoolog. Garten in San:Ge: 
baſtias da Pebreira und die lönigl. Tapada (Park) 
von Ajuda, wo die erfte portug. landwirtfchaft: 
lihe Ausftellung 1884 ftattfand. Das Rendez— 
vous der eleganten Welt ift die Straße Almeida 
Garrett (ehemals Chiado), der Mittelpuntt der 
Modehandlungen und vornehmen Hotel, an deren 
Ende der Camdesplaß mit dem Denkmal des Dich: 
terd Camöes fih befindet. Von den nach dem 
Erdbeben erbauten Kirchen find erwähnenswert die 
Kirche des 1770 geitifteten Alofterd Zum Herzen 
Jeſu auf dem weſtl. Stadthügel, eine Nachahmung 
der Petersfirche zu Nom, und die aus Marmor 
erbaute, ehemals den Jeſuiten gehörige Rodus: 
Bude, mit foitbaren Moiaitgemälden in der St. 
Johanneslapelle. Ülltere Kirden find die umfang: 
reiche Kathedrale Bafılica de Sta.:Maria, die grobe 
Patriarchallirche mit Kuppel, die alte got. Stirche 
do Carmo, geitiftet von Dom Nuno Alvares Pereira 
1420, feit 1755 eine Nuine, worin jeht das Alter: 
tumsmuſeum ſich befindet, die Kirche da Graga mit 
dem Grabmal Albuquerques, die Kloſterlirche Can: 
Vicente de Föra mit vielen Gräbern des Haufes 
Braganza, die Kirche Noſſa-Senhora do Loretto, 
Unter den königl. Schlöſſern zeichnet ſich keins 
durch impoſantes Anſehen aus, außer dem auf 
einer Anhöhe bei Belem gelegenen Palaſte Ajüda, 
der jeßigen königl. Reſidenz, einem gewaltigen, aber 
unvollendet geb iebenen Bauwerk, mit dem königl. 
botanifhen Garten, dem Naturalienlabinett und 
andern Sammlungen. Der ehemalige Refibenz: 
palaft Das Neceflidades, im weſtl. Stadtteil, un: 
weit der Mündung bes Flüßhens Alcantara, ur: 
fprünglich ein Nonnenklofter, iſt ein äußerlich un: 
ſcheinbares, do im Innern mit Geijhmad und 
Pracht ausgeftattetes Schloß alten Urjprungs 
(1742), erneuert 1833, jeht Reſidenz des Infanten 
Dom Augufto. Das ehemalige Kloftergebäude nabe: 
bei, Nefidenz des Königs Fernando, enthält reiche 
Kunftfammlungen und®emäldegalerien. Gtwaikın 
vom Palaſt von Ajuda findet ſich der Palaſt von 
Beldm, mit ſchönem Garten und herrlicher Ausficht 
auf den Tejo; er gehörte im 18. Jahrh. der durch 
Pombal berühmt gewordenen Famılie Tavora. 
Das grobartig te Baumwerf 2,3 iſt der unter 
Johann V. (1732—38) aus Marmorquadern aus: 
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geführte Aquäbult von Alcäntara, welcher ber 
Stadt von dem 8 km entfernten Sleden Bellas 
und von anderwärtd Trinkwaſſer zuführt und 
dad Alcäntarathal auf 85 Bogen überichreitet, 
von denen ber mittelfte 65 m hoch ift; im ganz 
en bat der Aquädult 127 Bogen; neuerbings 
bat man da3 Waſſer des Flübchens Alviella 
en km von Lilfabon) in denjelben Aquäduft ge: 
eitet. Das von Emanuel d. Gr. 1499 RR an 
ehemalige Hieronymitenklofter Belem (Bethlehem) 
in der pleihnamigen weſtl. Vorſtadt, ein gewal: 
tiged Gebäude von halb mauriih:byzant., halb 
roman.:got. Bauart, mit pradhtvoll verziertem 
Kreuzgang und gotifcher, die Grabmäler Emanuels 
d. Gr., Johanns II., Alfons IV. und des Kardi— 
nals Heinrich enthaltender Kirche, ift jet Waifen: 
haus, Mertwürdig ift auch unmeit dieſes Kloſters, 
dicht am Ufer des Tejo, die Torre de Belem, ein 
alter, dider, jchön — Turm von arab.:got. 
Bauart, auf deſſen Blattform eine den Strom be: 
berrjchende Batterie fid) befindet. Überdies find zu 
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torium, das königl. Ackerbau-Inſtitut mit Tiers 
arzneiſchule, einer Verſuchsanſtalt zu Bempoſta, 
einer großen Baumſchule zu Campo-⸗Grande u. f.w. 
Auch bat 2. eine Alademie der ſchönen Künfte, ein 
u ee für Mufit, eine Alademie 
der Wiſſenſchaften (1778 gegründet und 1851 reor: 
ganifiert) mit einer Vibliothef und einem botan, 
Jarten, zwei Öffentlihen Bibliothefen, von denen 
die Nationalbibliothet 150000 Bände und gegen 
10000 Manuitripte enthält. Mit ihr ift die fehr 
reihe Fönigl. Münzfammlung verbunden. Ferner 
das berühmte königl. Staatsardiv der Torre do 
Zombo, weldes fid mit der — und Depu⸗ 
tiertenlammer im ehemaligen Benediktinerkloſter 
San:Bento befindet und eine a ri Menge von 
Dokumenten (darunter 82902 auf Indien bezügliche) 
enthält, das Muſeu das Bellas Yrtes im Kalaıs 
— — eit 1880. Die wichtigſten Wohlthätig: 
eitsanftalten find die Sta.Caſa da Mifericordia, 
verbunden mit einem großartigen YFindels und 
Waifenhaus, das königl. Hofpital San:Xofe (die 
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nennen das königl. Schloß Bempofta im Nordoften 
der Stadt, worin ſich die Heerjchule befindet, das 
un San: Carlos für die ital. Oper und das 
Theater Donna: Maria für das nationale Schaus 
jpiel, bie Düne, die Öetreidehalle, die Polytech— 
niſche Schule, das Armee:Arjenal, das vorzüglid) 
eingerichtete Marine: Arjenal, die königl. Werfte 
und Dodd, Zu den widhtigern Bildungsanftalten 
zählen das Lyceum (Lyceu central), mehrere Nor: 
maljchulen für VBoltsichullehrer und Lehrerinnen, 

hlreiche öffentliche Bürgerſchulen und eine große 

nzahl von Privaterziehungs: und Lehranitalten 
für den Elementar: und Gelundärunterricht und 
viele Aiyle * Erziehung armer Kinder, Kinder: 
bewahranitalten und Kindergärten nad) Fröbels 
Syitem, die Gewerbeanftalt (Instituto industrial) 
mit Handelsſchule, die Gewerbezeihenihule, die 
tönigl. Polytechniſche Schule mit ſchönen botan. 
Garten, meteorologijchen Anftalten und reichen 
naturbiftor. Mufeum, die mediz.« hirurgifde Ata: 
demie, die Heerſchule hauptſächlich fir Forti⸗ 
filation und Artillerie, die Marineſchule mit 
Sternwarte (38° 42’ nördl. Br. und 8° 31’ öftl, 
8. von Ferro) und dem meteorolog. Dbferva: 


Klinik), die Caſa-Pia in den Näumen des Klofters 
Belem, eine großartige Waifen:Erziehungsanitalt, 
die Srrenanjtalt in dem ehemaligen Kloſter Rilha— 
folles u.a. Bemerlenswert find außerdem mebrere 
Gefängnifie, der Limoeiro (im 14. Jahrh. Palaſt 
einiger Könige) für Männer, mit Aljube für Frauen, 
an deren Stelle 1885 ein großes Yellengefängnis 
getreten ift, ein Korreftionshaus für verwahrlofte 
Kinder im ehemaligen Klojter Sta.:Monica, j 
L. war früher berüchtigt wegen feiner Unficherheit 
und feines Schmußes, die jedod) feit bejlerer Stadt: 
verwaltung, Organifation der Municipalgarde und 
Gröffnung der Basanftalt (1848) geſchwunden find, 
Den Sicherheitsdienſt verfieht außerdem eine zahl: 
reiche Stadtpolizei. Die Induſtrie der Stadt ift nicht 
unerheblih. Außer der Fabrifation von Schmud: 
ſachen, Filigran:, Gold: und Silberwaren, einer 
bier uralten Induſtrie, blühen in der Stadt und 
ihren Umgebungen vorzüglid die Spinnerei und 
eberei von Baumwolle, Hanf, Wolle und Seide. 
Sehr geſchätzt find die Arbeiten der hiefigen Schub: 
macher, Schneider, Hutmacher, Metallarbeiter und 
Steinhauer. Ferner beitehen mehrere Tabals: und 
Gigarrenfabrifen, Porzellan-, Talgs und Eeijen- 
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fabrilen, Särbereien, Eifengiehereien, Bau: und Nö; 
bettplereien, Quderzaffinerien, Daidinenfabriten, 
verſchiedene Fabriken für Chemilalien, mufitalifche 
Inſtrumente, Waflen, Glas, Papier, Eteinaut, 
Branntweinbrennereien, Bierbrauereien, mehrere 
Konfervenfabrifen u. f.w. Vom großen Wajler: 
behälter Mäi d’agua führen Röhrenleitungen das 
Trintwafler durd alle Stadtteile in die Häufer. 
Warme Heilquellen find in Nibeira Velha und im 
Arſenal. Bedeutender iſt L. als Handelsplas. Unter 
den Handelshäufern * mehrere hundert auslän: 
diſche, darunter auch viele deutjche. Unter den 
Kreditanftalten nimmt die Bank von 8, (gegründet 
1822) ben erjten Rang ein; andere bedeutende find 
Banco Lisboa e Agores, Lufitano und Commercial, 
Ferner beftehen 12 portug. Aſſekuranzgeſellſchaften, 
9 Agenturen fremder, mehrere Dampfſchiffahrts— 
und Eiienbabngeiellidhaften, eine Börfe, eine Han: 
delslammer, ein —— und zahlreiche Kon⸗ 
fulate der auswärtigen Mächte. Durch Eifenbah— 
nen iſt 2. mit Oporto, Badajoz und Algarbien ver: 
bunden. Im Bau begriffen iſt eine Eiſenbahn nad) 
Eintra, Mafra, Torres Vedras und andern nördl. 
Ortſchaften. Direlte Dampfichiffahrtöverbindungen 
ins Ausland beitehen nad) Afrika, Aſien und Ame: 
rila und nad fajt allen bedeutenden Seehandels: 
plägen Europas. Der Eingang zur Bai von L., die 
Entrada do Tejo, ift für die Paſſage ohne Lotien 
gefährlich, indem fie in der Breite von etwa 600 m 
von einer —— Felſenbank, Dente do Cacho— 
po, durdhieht und dadurch in zwei Kanäle geteilt 
wird. Den Gingang verteidigen die beiden Forts 
San: Julio am rechten Ufer und Bugio oder San- 
Yourenso auf dem Cahopo. Der Schiffahrtäver: 
tehr 2,5 hat fi neuerdings auferordent: 
lich gehoben; ausgeführt werden nanıent: 
lich Kartoffeln, Dlivenöl, Südfrücdte, 
Wein, Salz, Erze und Ynduftrieerzeug: 
niſſe. Der Hafen iſt ſehr belebt durch zabl: 
reiche bier ans und auslaufende Schiffe 
von engl., deutſchen, franz. und ſpan. 
Dampferlinien von 35 verichiedenen in: 
und ausländischen Gejellihaften. Der 
Fremdenverlebr nimmt außerordentlich 
zu und ber Handel würde es in nod 
höherm Mae thun, wenn die Zollbebör: 
den nicht allem internationalen Austaufch 


jo große Schwierigfeiten bereiteten und J 
die Hafeneinrihtungen — un⸗ 
erläßliche Verbeſſerung erhielten. 

2, bieß im Altertum Oliſippo oder Uliſippo, als 


röm. Municipium Felicitas Julia, bei den Sueven 
und —— Dlifipona und Ulyſſipona, bei den 
Arabern Al Oſchbuna und Liihbuna. Den Ara: 
bern, denen die Stadt 716 in die Hände fiel, wurde 
fie im Laufe der Zeit wiederholt entriffen, bis fie 
25. Dt. 1147 Alfons I. von Portugal mit Hilfe 
von deutſchen, flandr., engl. und franz. Kreuzfah— 
rern für immer zu einer hriftlichen machte. Unter 
den chriſtl. Königen wuchs die Bedeutſamleit der 
Stadt raſch. Im 14. Jahrh. wurde fie von Ferdi 
nand I. mit feiten Mauern und Türmen umgeben, 
der untere ofiene Teil aber durch Heinrid) II. von 
Eaftifien geplündert und in Brand geftedt. Bon 
König Sobann I. von Portugal zur Reſidenz erbo: 
ben, fpäter von Emanuel d. Gr. zum Ausgangs: 
vunft portug. See:-Erpeditionen gemacht, blühte 
2, zu dem bedeutenditen Handelsorte Europas, zu 
einem Weltmarlte empor, jant aber wieder feit der 
Eonverfationd = Zeriton. 13. Hufl. XI. 
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Ginnahme und den Blutgerihten des Herzogs Alba 
(1580) unter ber Herrſchaft der Spanier, die erft 
1640 vertrieben wurden. Die unter dem Haufe 
Braganza wieder aufgeblühte und befeftigte Stadt 
Pa mehr als 300000 E., als fie durd das Erd— 
beben vom 1. Nov. 1755 und die gleichzeitigen 
Überflutungen und Feuersbrünfte zu zwei Dritt: 
teilen zerjtört wurde. Nur durd) die Energie des 
Minifters Bombal Nieg fie raſch aus Schutt und 
Aſche wieder empor. Vom 29, Nov. 1807 bis zu 
der 30. Aug. 1808 durch die Engländer erzwunge: 
nen Räumung ſchmachtete 2, unter der von Junot 
befehligten franz. Decupation, Gegenwärtig (1885) 
wird an einer Berteidigungslinie gearbeitet, welche 
L. zu Land fhüsen foll. Sie beginnt bei Sacavem 
und reicht bis zur Barre bei Carias (30 km); meh: 
tere ftarle Forts find bereits fertig. Val. Nuanod, 
«Guia el viajero en Lisboa» (Madr. 1881). 
Liffajonsfche Figuren nennt man in ber 
Aluftit eigentümliche Yichtfiguren, welche hervor: 
eben aus der Spiegelung eines kräftigen Licht: 
Mrahla an zwei tönenden Stimmgabeln, die zu: 
einander unter rechtem Wintel gerichtet find. Kommt 
jener Lichtitrahl aus einer Heinen lichtlräftigen Öff: 
nung und fällt zuerft aufeine jpiegelnde, wagerechte, 
und dann auf eine fpiegelnde, lotrechte Stimnigabel, 
von wo weiter der Strahl einen weißen Schirm 
teifit, fo zeigt fidh auf legterm ein Lichtpunlt, fo: 
lange beide Stimmgabeln nicht ſchwingen. Sobald 
jevod die wagerechte Gabel durch Anftreifen mit 
einem Bogen zum Tönen gebracht wird, dehnt ſich 
jener Lichtpunkt zur horizontalen Lichtlinie aus, 
Zönt dagegen die vertitale Stimmgabel allein, fo 
erblidt man eine lotrechte Lichtlinie. Nibrieren 
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jedoch beide Stimmgabeln gleichzeitig, fo erblidt 
man auf dem Schirm Lichtlurven, deren Geftalt 
von dem Intervall der beiden Stimmgabeln ab: 
hängt. Wenn letztere im volliten —— eben, 
jo fieht man (wie in der obern Reihe b, c, d) Ellip: 
fen, deren Form fih nad den Phaſenunterſchied 
der Schwingungen beider Gabeln richtet. Beträgt 
die Phajendifferens O, Y, und 1, jo geht die 
Ellipfe in eine gerade Pichtlinie über (wie a und e). 
Stehen die Gabeln im Tonverhältnis der Oltave, 
jo zeigen fi Rurven von der Form 8 (wie g, h,iin 
der untern Reihe), die fich für den Phaſenunterſchied 
Y, und %, vereinfachen zu ſchlingenloſen Bögen (wie 

und k in ber untern Reihe). Fur andere Zonver: 
hältnifie treten aud) verichiedene, jedoch ſtets charal⸗ 
teriftiiche und leicht erkennbare Figuren auf, der: 
art, dab Lifjajous (der 1855 diejelben zuerft beob: 
achtete) ein genaues Stimmmverfahren von Stimm: 
gabeln hierauf gegründet hat, wobei da3 Auge das 
Ohr kontrolliert. Aud) in den ſchon früher (1827) 


8 





114 


von Mheatftone erfundenen Kaleidophon kombi: 
nieren fich in einem und demfelben Stabe ſenkrecht 
gegeneinander gerichtete Querſchwingungen zu Fi: 
guren, die mit jenen von Liſſajous übereinjtimmen. 
Liffawald, Teil des Böhmermaldes (j. d.). 
Lifſos, im Altertum Heiner Fluß an der Süd— 
füfte Thraziens, wo er die Stadt Stryme durd): 
floß, bei welcher ihn Kerres überjchritt. 

Lift, Dorf, Liſter Tiefe, f. unter Sylt. 

Lift (Friedr.), einer der berühmteften deutichen 
Nationalöfonomen, geb. 6. Aug. 1789 zu Reutlin- 
gen, widmete ſich dem Berwaltun ſfache, in wel- 
em er auch mehrere Jahre angeftellt war. Im 
Herbjt 1817 ward er Profeſſor der Staatswirt: 
ichaft und Staat3praris in Tübingen, en aber 
bereit3 1819 feine Entlafjung. Schon vorher war 
er als Konfulent des Deutſchen Handelsvereins 
thätig geweſen, für den er bis 1821 durch 
Reifen und ichriftitellerifche Arbeiten eifrig wirkte, 
Inzwiſchen von feiner Baterjtadt zum Abgeord— 
neten in die württemb. Kammer erwählt, ſah er 
ſich wegen einer lithograpbierten Betition, welche 
eine Neihe von Mibftänden der Verwaltung und 
Nechtäpflege rügte, in Anklagejtand verjebt. Auf 
Verlangen der Regierung erfolgte darum im Yebr. 
1821 feine Ausſchließung aus der Ständeverfamm: 
lung, und der Gerichtahof zu Chlingen verurteilte 
ihn 6. April 1822 zu einer zehnmonatlihen Fe: 
jtungsjtrafe. 2. begab fih nach dem Elſaß, kehrte 
aber im Herbft 1824 in die Heimat zurüd und ward 
auf den Asperg gefangen geſeßt; Jan. 1825 wurde 
er entlajien, weil er beabfichtigte, nad Amerifa 
auszuwandern. 2, fiedelte fih in Pennſylvanien 
an und ſchrieb «Outlines of a new system of poli- 
tical economy» (Philad. 1827). Er griff darin die 
berrjchende Theorie X. Smiths an, warf berfelben 
irrtümliche Verwechfelung von Taufchwerten und 
produftiven Kraäften vor und ſehte Deren Kosmopo: 
litismus die Grundzüge einer nationalen Bolls: 
wirtichaftsichre entgegen. Zugleich fahte er ſchon 
damals das erft im Entjtehen begriffene Eiſenbahn— 
wejen im großen Stile auf. ine glüdlihe Ent: 
dedung ‚von Kohlenflözen gab ihm außerdem ma: 
teriell eine ganz unabhängige Stellung, indem er 
einen Teilder Örundftüde an ſich brachte und ſich mit 
mebrern Kapitalijten zum Anbau der Gegend ver: 
band. Eine Gifenbahn und zwei Städte (Vort: 
Glinton und Tamaqua) entjtanden in dem vorher 
wüjt liegenden Landſtriche. Im %. 1832 kehrte er 
nad) Europa zurüd und lebte erſt eine Zeit lang in 
Hamburg, dann feit 1833 in Leipzig. Hier regte 
er nicht nur zum Bau ber —* zwiſchen Leipzig 
und Dresden an, ſondern verfolgte auch zuerſt den 
großen Gedanken eines Eiſenbahnnetzes als Grund: 
lage eines nationalen Transportſyſtems. Die 
Schrift «liber das ſächſ. Eijenbahniyitem, als 
Grundlage eines deutichen Eifenbahnfyftenis» (Lpz. 
1533), das «Gifenbahn:{fournal» (1835 u. 1836) 
und das Buch «fiber ein deutiches National:Trans: 
portiyftem» (Altona 1838) verdanten diefem Be: 
jtreben ihre Entjtehung. 

Zu Ende 1837 begab er fih nah Paris, wo 
er für die augsburger «Allgemeine Zeitung» na: 
tional: ölonomihe Arbeiten fchrieb. Aus den: 
jelben entitand das «Nationale Syitem der polit. 
Ölonomie» (Bd. 1, Stuttg. 1841; 7. Aufl., mit 
Ginleitung von Eheberg, 1884), womit er nad) 
feiner Nüdlehr nah Deutichland_hervortrat. In 
lebhafter Bolemik gegen das A, Smithſche Syſtem 
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führte er die Anfiht dur, daß eine jede Nation 
vor allem ihre eigenen Hilfsquellen zum höchſten 
Grade der Selbjtändigfeit und harmonischen Ent: 
widelung bringen, die eingeborene Induſtrie durch 
Schuß nötigenfalls unterftüken und den nationalen 
Zwed einer dauernden Entwidelung produftiver 
Kräfte überall dem peluniären Vorteil Einzelner 
vorziehen müßte. Won bleibender Wirkung war 
namentlih die von 2. gegebene Anregung zur 
Auffafiung der vollswirtſchaftlichen Entwidelung 
als eines hiſtor. Prozeſſes. 2. nahm nun feinen 
Mohnfis in Augsburg, gründete das «Zollver: 
einsblatt» (1843) und war für Erweiterung des 
Zollvereins, Aufrihtung eines nationalen Han: 
delsſyſtems und Gründung einer deutichen Flotte 
thätig. Im J. 1846 machte er eine Reife nad 
England, um den in einer Denlichrift über eine 
Alltanz zwiſchen Großbritannien und Deutſchland 
entwidelten Gedanten praltiſch zu verfolgen, kehrte 
aber ohne Ergebnis nad) Deutichland zurüd, Tief 
verjtimmt und körperlid) leidend, fuchte er in den 
Alpen Erholung, fam aber nur bis Kufftein, wo 
er, von Trübfinn überwältigt, 30, Nov. 1816 fein 
Leben durd) einen Piſtolenſchuß endete, 
8,8 «Gejanımelte Schriften» nebjt Biographie 
ab Häufier aus feinem Fang a. heraus (3 Bde., 
tuttg. 1850— 51). Cine Erzitatue (von Stieh) 
mwurbe ibm 1863 in Reutlingen errichtet. 2al. 
Soldihmidt, «Friedrich L., Deutichlands großer 
Voltswirt» (Berl. 1878). 
List., bei naturwilienichaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Lifter (Martin). 
Lifta 9 Aragon (Don Alberto), ausgezeich— 
neter Span. Dichter und Gelehrter, geb. 15. Dtt. 
1775 in Triana, einer Vorſtadt von Sevilla, ftu: 
diertein Sevilla und wurdefchonin feinem 15. Jahre 
um Profeſſor der Mathematik an einer Lehranitalt 
felbjt ernannt. Als Franzofenfreund mußte er 
1813 da? Vaterland verlafien und durfte erft 1817 
dahin zurüdtehren, wo er erit in Bilbao, dann in 
Madrid als Lehrer und Nebacteur mehrerer Heit: 
jchriften, befonders der«Gazeta de Madrid», wirtte. 
Von neuem 1823 flüchtig, lebte er in Bayonne, 
Paris und London, fehrte 1833 nad) Spanien zurüd 
und war dann als Lehrer in Madrid, Gadiz undaulcht 
in Sevilla thätig, wo er 5. Oft. 1818 ftarb. Unter 
2.3 Werfen find hervorzubeben: «Poesias» (Mabdr. 
1822; 2. Aufl., 2 Bde,, 1837), welche al3 klaſſiſche 
Schöpfungen Aufnahme fanden in die «Biblioteca 
de autores espaholes» ie 67), «Trozos escogi- 
dos de los mejores hablistas castellanos en prosa 
y verso» (2 Bbde.), «Tratado de matemäticas puras 
y mixtas», «Lecciones de literatura dramätica 
espaüola» (Madr. 1839), «Ensayos literarios y 
eriticos» (2 Bde., Gevilla 1844). Als lyriſchem 
Dichter iſt es ihm beſonders gelungen, die Glut 
und Farbenpracht der altipan. Dichter mit dem ge: 
läuterten Gefhmad, der Gedantentiefe und der 
eleganten Form der Modernen zu vereinen. 
iftenffrutinium oder Liſtenwahl ijt im all- 
gemeinen die Bezeihnung für einen Wahlmodus, 
nach welchem eine polit. Körperſchaft nicht in Hei: 
nen Ginzelabteilungen eines Wahlkreiſes, fondern 
nach Liſten — wird, in denen der Wahlkreis 
als ungeteiltes Ganzes abjtimmt. In neuerer Zeit 
kam diefer Wahlmodus befonders in Frankreich in 
Frage, ald Gambetta 1881 und 1882 das L. derart 
verlangte, daß bie Mitglieder der Deputierten: 
tammer eines Departements nicht mehr wie bisher 
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von den Arrondiſſements einzeln, ſondern insge— 
ſamt nach nur einer Liſte vom ganzen Departement 
gewählt werden ſollten. (Bol. Frankreich, Bd. VII, 
S. 147 u. 148.) 

Liſter (Sir Joſeph), berühmter 7 Chirurg, 
aeb. 5. April 1827, graduierte 1852 ald Bachelor 
of Medicine in London und wurde 1855 Fellow de3 
Royal College of Surgeons in Edinburgh. Bald 
darauf zum PBrofefior der kliniſchen Chirurgie an 
der Univerfität Edinburgh ernannt, gewann er, 
ebenfo durch felbftändige Forſchungen wie durch 
alänzende Erfolge als Dperateur, eine una 
Stelle unter den brit. Chirurgen und wurde 1877 
als Nachfolger Sir William Ferguſſons zum Pros 
fefjor der Einifchen Chirurgie am King's College in 
London berufen. Im %. 1878 erteilte die Univerfi: 
tät Gdinburgh ihm den Ehrengrad eines Doktors 
der Medizin, 1879—80 verliehen die Univerfitäten 
Drford und Cambridge ihm den Doltorarab der 
Rechte; 1884 erhob ihn die Königin zum Baronet. 

2. bat fi) beſonders durch Einführung der anti— 
ſeptiſchen Berbandmethode (Lifterfhen 
Methode) einen großen Namen gemacht. Diejelbe 
berubt im weſentlichen auf dem Prinzip, die Fäul— 
nigerreger der Yuft, welche die Urfache der Entzün: 
dung, Giterung und aller üblen Wundkrankheiten 
find, von den Wunden ftrengitens ir 
Zu diefem Zwed wird alles, was mit der Wunde 
in Berührung kommt, die benahbarte Haut, die 
Hände und Inſtrumente des Arztes, die Yuft, vor: 
ber durch ein fäulniswibriges Mittel, die Carbol: 
jäure (ſ. d.), gründlich gereinigt, die Wunde felbft, 
wenn nötig, mit einem ſolchen Mittel ausgewaſchen 
und endlich mit Verbandftüden, die mit Garbol: 
fäure imprägniert find, bededt. (S. unter Wunde.) 
Der Liſterſchen Verbandmethode verdankt die mo: 
derne Chirurgie vor allem ihren großartigen Auf: 
ſchwung, indem fie nur im Vertrauen a die Si: 
cherheit der antifeptiichen VBerbandmethode ſich un: 
gefheut und mit den beften Erfolgen an die ein: 
— Operationen (Eröffnung der Bauch— 
höhle, der —— u. a.) wagt, die vordem mit 
Recht wegen ihrer übeln Ausgänge gefürchtet wa: 
ren. Tauſende verdanken jeßt alljährlich der Liſter— 
fchen Entdedung Leben und Gefundbeit, die früher 
rettungalo3 verloren waren, und deshalb verdient 
2, unjtreitig für alle Zeiten unter die wahren Wohl: 
thäter des Menfchengeichlechts gezählt zu werben. 

2., der Mitglied der Königlihen Geſellſchaft und 
vieler anderer gelehrten Geſellſchaften des In- und 
Auslandes ift, veröffentlichte: «Minute structure 
of the involuntary muscular fibre» (1857, in den 
Verhandlungen der Königlichen Gefellfchaft von 
Gdinburgb), «Early stages of inflammation» (1859, 
inden«Philosophical Transactions»), «On exeision 
of the wrist for caries» (1865, in der «Lancet»), 
a The germ theory of fermentative changes» 
(1875 in ben «Philosophical Transactions »), 
® l,actic fermentation and its bearings on Patho- 
logy» (1878, in den «Pathological Transactions»), 
die «Lecture on coagulation of the blood», in 
den Verhandlungen der Königl. Gefellihaft, und 
die Artifel « Amputation» und « Anaesthetics» in 
Holmes’ «System of Surgery», 

Liter (Dlartin), engl. Naturforscher, geb. um 
1638 zu Radeliff in Budinghamſhire, war erft Arzt 
in York, dann in London, feit 1690 Leibarzt der 
Königin Anna und ftarb 2, Febr. 1712 zu London, 
Er ſchrieb unter anderm: «Llistoria sive synopsis 
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conchyliorum» (2 Bde., 1685—93), «Historiae 
animalium Angliae tres tractatus» (1678). 
Liſterſche Methode und Lifterfcher Ver: 
band, f. unter Liſter (Sir Joſeph). 
ifter und Mandal, das füdlichfte Amt Nor: 
wegen?, 6398 qkm groß mit (1875) 75121 E., 
grenzt im D. an Nedenäs Amt, im MW. an Sta: 
vanger und hat im ©. eine lange von vielen Hei: 
nen Fiorden eingefchnittene Hüfte an der Nordſee. 
pn den Flußthälern lebt die Bevölferung von Ader: 
au, an ber Küfte von Fiſcherei und Seefahrt. 
Das Amt zerfällt in zwei Vogteien, Lifter und 
Mandal, und hat nur zwei Städte: Kriſtianſand 
(f. d.) und Flellefjord (f. d.). 
Ziftland, f. unter Sylt. 
Liſzt (Franz), der größte Klavierfpieler und nächſt 
aganini der größte Birtuos der neuern Zeit, aud) 
omponift, wurbe 22. Dt. 1811 in dem ungar, 
Drte NRaiding geboren. Sein Vater, ein Ned: 
nungsoffigiant des Fürjten —A war muſila⸗ 
liſch genug gebildet, um die erſte Entwickelung des 
jungen Talents zu leiten. Im neunten Jahre 
ſpielte L. zum erſten mal öffentlich und erregte all: 
emeined Staunen. Durd die Unterjtügung ber 
rafen Amabe und Suse wurde ber Bater in 
den Stand geſetzt, nad) Wien zu gehen, wo Gzern 
den Unterricht des jungen L. übernahm und au 
Salieri ſich für ihn intereffierte und in der Kompo— 
fition unterwied. Nach 18 Monaten eier: Stu: 
dien trat er auch hier mit dem glängenditen Erfolge 
auf. Darauf wandte fidh der Vater mit ihm nad) 
Paris, um ihn im Konfervatorium feine Bildung 
vollenden zu laffen, wo er indes von Cherubini als 
Ausländer abgewiejen wurde. Doc) das Talent des 
—— Künſtlers brach ſich ſelbſt Bahn. Er ſpielte 
vor dem Herzog von Orleans und war bald der Lieb: 
ling der parijer Welt. Nachdem er zweimal nach Eng: 
land gereift, wo er ebenfall3 viel Aufjehen erregte, 
wurde 1825 eine Oper, «Don Sanche», von * in 
der Academie Royale aufgeführt, die jedoch keinen 
nachhaltigen Erfolg hatte. Nach einem Ausfluge 
in die Schweiz 1827 unternahm L. eine dritte Reiſe 
nad) England, doch feine wankend gewordene Ge: 
fundbeit veranlafte den Vater, ihn in die Bäder 
von Boulogne zurüdzuführen. Hier ftarb ber Ba: 
ter, und 8, kehrte nach Paris zurüd. Offen allen 
Eindrüden der Außenwelt, ſchrieb er nad) Aus: 
brud) der Julirevolution eine «Symphonie revolu- 
tionnaire», die er aber nicht veröffentlichte. * 
J. 1831 hörte er Paganini, und der durch dieſen 
erregte Eindruck beeinflußte feine ganze ſpätere 
Richtung. Nachdem er 1833—85 in Genf in ziem⸗ 
licher Zurüdgezogenbeit gelebt, Lehrte er nad) Ba: 
ris zurüd, wo er mit Thalberg in Rivalität trat, 
und 1837 begab er fi nach Jtalien, wofelbit er 
bis gegen Ende 1839 verweilte, Von 1840 bis 1848 
unternahm er jene großen Kunſtreiſen, die feinen 
Ruhm dur ganz wage trugen. j 
Im J. 1848 verließ L. bie Yaufbahn als reifen 
der Virtuos und wandte fih nad Weimar. Hier 
wirkte er fortan als Hoflapellmeifter in außeror: 
bentlihen Dienften (nahdem er dieſen Titel ſchon 
1844 erhalten) und wurde der Mittelpunft eines 
Kreiſes von Schülern und Anhängern, der für die 
Ideen und Erzeugniffe Richard Wagners und Bers 
lioy, fowie für die daraus hergeleiteten Beftrebuns 
gen eifrigſte Propaganda machte. Nachdem er 
1859 feine freiwillige Sapellmeifterftelle aufge: 
geben hatte und zum Kammerherrn ernannt war, 
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wandte er fich nad) Rom, wo er 1865 in ben geiſt⸗ 
lihen Stand trat und fortan als Abbe lebte. In 
neuefter Zeit hält er fich zeitweilig in Belt auf, wo 
er an der ncugegründeten königl. ungar. Mufik: 
atademie al3 deren Präfident wirkt. Was L. als 
lavierfpieler geleiftet und noch leiſtet, iſt nad) 
allen Seiten hin eminent und wunderbar. Auf den 
bödjiten, vor ihm I — — ja 
nicht geahnten Gipfeln der Mechanit bewegt er ſich 
mit verwegeniter Sicherheit, und alles, was er 
vorträgt, führt den Stempel vollendeter Geniali: 
tät. Doch darf ihm der — nicht erſpart 
bleiben, da er die Erzeugniſſe fremder, namentlich 
der klaſſiſchen Meifter oft zu wenig objeltiv — 
delt und zu ſehr mit ſeiner ge Individualität 
durchſetzt. An Gedächtniskraft und an Fertigkeit 
des Primaviſta⸗Spielens hat erfaum feinesgleichen. 
Bei den Leiftungen 2,3 als Komponijten hat man 
zu unterfcheiden zwiichen dem, was er während 
heiner Birtuofenlaufbahn, und zwifchen dem, was 
er nad) 1848 gefchaffen hat. Die Erzeugniffe jener 
frühern Periode find zum allergrößten Teil Kla— 
vierjtüde, die ald Widerfpiegelung feiner enormen 
Virtuofität und durch viele neu aufgefchlojjene 
Alaviereffelte Intereſſe gewähren, wenn aud) darin 
die eigene Erfindung nur Dürftiges und wenig 
Gefundes bietet. Die Arbeiten feiner fpätern Zeit 
verfolgen inde3 andere Zwede. L. tritt darin als 
ein Komponift auf, ber die beftehenden Kunitfor: 
men nach feiner individuellen — ge⸗ 
ſtalten und die geſamte Tonkunſt in neue Bahnen 
einzulenken ſucht, wobei er ſich auf mancherlei 
ftükt, was Wagner und Berlioz ihm vorgearbeitet 
haben, Das in diefem Sinne von ihm Geſchaffene 
beiteht hauptfählih in Orcheſterſtücken, die er 
»igmphonifche en benannt hat («Taflo», 
«Die Hunnenſchlachto, «Fauſto, «Die dealer, «Dr: 

heus», «Prometheus» u. ſ. w.), dann in einigen 
Inſtrumentalſachen und in — Werken (eine 
große Meſſe, die Oratorien: «Die heil. Elifabeth», 
«Shriftus» u. ſ. w.). Auch als geiltvoller Schrift: 
fteller bekundet fid) 2. fomohl in Journalen wie 
in den Schriften «De la Fondation-Goethe & 
Weimar» (Yp3. 1851), «Lohengrin et Tannhäuser 
de Richard Wagner» (Lpz. 1851), «Fr. Chopin» 
(Par. 1852) und «Des Boh6miens et de leur mu- 
sique en Hongrie» (Par. 1859). Eine eingehende 
Sharakteriftit gab er über den Liederkomponiſten 
Robert Franz (Lpz. 1872). Bol. Nohl, «Beetho: 
ven, Liſzt, Wagner» (Wien 1874). 

Lit., Abkürzung für Litera, Buchftabe. 

Litanei (vom gr. Arravsiz, das Bitten) be: 
zeichnet in der kath, Kirche ein feierliches, beſon— 
ders an Bub: und Feſttagen gebräugliches Gebet, 
welches abwechjelnd von dem Beiftlichen oder einem 
Borbeter und der Gemeinde geſprochen oder gejun: 
gen wurde. (S. Reiponjorien.) Seit dem 
5. Jahrh. gebrauchte man die 2, bei feierlichen 
Bittgängen oder Prozeſſionen als Bußgebet zur 
Abwendung allgemeiner Übel, 3. B. bösartiger 
Krankheiten, Überihwennmungen, Erdbeben u. ſ. w. 
Solche Prozeſſionen mit 2. ordnete Mamertus, 
Biſchof von Vienne, auf Veranlafjung einer ent: 
ftandenen — für drei Tage vor Himmel: 
fahrt an. Seine — in der kath. Kirche die 
tleinere Litanei. Gregor d. Gr. ſtellte aus den 
vorhandenen L. eine neue, die größere Litanei 
(litania septiformis major), zuſammen, bejtimmte 
für fie den 25. April und ordnete überhaupt die 
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Stationen je den wöchentlichen Gebrauch der 2. 
an. Ten Anfang der 2. bildet immer der Ruf 
Kyrie eleison («Herr erbarme dichy). In der prot. 
Kirche wurde die von Luther überarbeitete L. für 
den Bußtagsgottesdienit beibehalten. — Bei den 
—— eißt die Sonntags vormittags der 

redigt vorangehende Betſtunde L. 

Litauen (Lithauen, lat. Lituania), früher 
ein mit dem poln. Reiche verbundenes Großherzog: 
tum, beftand vor der Teilung Polens aus drei 
Sändermaflen: 1) aus dem eigentlichen 2. oder 
Litwa, weldes die Wojwodſchaften Wilna und 
Troli bildete; 2) aus dem Herzogtum Samogitien 
(1. d.), und 3) aus dem litauiſchen Rußland oder 
den Wojwobicaften, die L. in er Beit den 
Nufien abgenommen hatte, nämlich dem alten Bo: 
lefien (Wojwodſchaft Brzesch, Schwarzrußland oder 
Nowogrodel und Weißrußland oder Minst, Mscis⸗ 
claw, Witebsk, Smolensk, Polock und (feit 1625) 
poln. Livland. Durch die Teilungen Polens fiel 
diefer etwa 275000 qkm umfaſſende Länderſtrich 
an Rußland, weldes daraus die ſechs Gouverne— 
ment? Kowno, Wilna, Grodno, Mohilew, Wi: 
tebst und Minsk bildete. Die Gebiete Samogitiens 
und Trotis links vom Niemen fielen bei der drit: 
ten Teilung 1795 an Preußen als ein Teil der 
— Neu-Oſtpreußen, kamen 1807 an das 

erzogtum Warſchau, Ende 1812 an Rußland 
und bilden heute das polniſche Gouvernement 
Sumalti, Die Litauer gehören dem indogerma: 
niſchen Voltsftamm an, bilden mit den Xetten, 
Poruſſen und Schmuden einen bejondern Zweig 
desjelben und zählen gegen drei Millionen. Sie 
famen früh in Kämpfe mit Rußland, dem fie an: 
fangs — von dem ſie ſich jedoch ſchon im 

12. Nah . losriflen. Um 1235 wird Ringold als 
eriter ge von L. genannt. Deſſen Sohn Min: 
dowe (1252) wandte fi) eine Zeit lang dem Chriſten⸗ 
tun zu und fämpfte Here mit den Deutichen Dr: 
densrittern. Ein Jahrhundert jpäter erlangte das 
Land eine hohe Bedeutung. Der Großfürſt Gedi: 
min gründete Wilna, nahm den Rufen 1320 ganz 
Volhynien, Kiew, Sewerien und Czerniechov ab, 
ftritt aber mit feinem Bruder Kiejitut — *5** 
gegen den Deutſchen Orden. Sein Nachfolger DI: 
gerd fland fogar dreimal vor den Thoren Mos— 
taus. Der Sohn des lehtern, Jagello (f. d.), ver: 
band 1386 2. mit dem poln. Reiche, deſſen Thron 
er beitieg. Doch behielt X. bejondere, von den poln. 
Königen ernannte Großfürften. Die Bereinigung 
wurde angebahnt, als 1413 zu Horodlo jagen 


ward, dab die poln, und litauijche Ritterfchaft — 
Mahl der Könige und Großfürſten gemeinſchaftlich 
ſich beraten ſollte. Unter Sigismund II. Auguſt 


wurde endlich 1569 auf dem Reichstage zu Lublin 
die völlige Union beider Völker beichlofien und be: 
ftimmt, daß abwechſelnd zwei Neidystage in War: 
ſchau und der brittein Grodno gehalten werden ſollte. 
Das Klima in L. iſt gemäßigt und geſund, das 
Land flach, von vielen Sümpfen, Heiden und 
Sanddünen durchzogen, doch auch mit ergiebigen 
Stellen für den Landbau. Die Düna, der Dnjepr, 
Niemen, Pripet und Bug find fiihreidhe Ströme, 
Berühmt find die Heinen, doch ſtarken und mutigen 
litauiſchen Pferde, die Glentiere und Auerochſen, 
die e3 bejonders in der Bialowiczer Heide gibt, 
wo auch Bären, Wölfe, Luchſe, Füchſe, wilde 
Schweine, Biber, Adler, Schildkröten u. ſ. w. 
haufen. Getreide:, Flachs⸗ und Hanfbau, Viehzucht, 
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Bienenzucht und Jagd find Haupterwerbaquellen. 
Bl. Schlözer und Gebhardt, « Geſchichte von 2.» 
(Halle 1785); Caro, « Geſchichte Polens» (3 Bde., 
Gotha 1863 — 75). 

Ritanifcher Balfam, — wie Birkenteer. 

Litauiſches Recht. Das im Großfürſtentum 
Litauen — Recht war ſeinem Urſprunge nach 
alttuſſ. Recht. Die ruſſ. Prawda Kg fi in Pi: 
tauen (Wejtrußland) bis ins 15. Jahrh. in unmit: 
telbarer Geltung. Die die Prawda ergänzende 
und modifizierende aeg ber *8 
von Litauen äußert ſich im 14. und 15. Jahrh. in 
Erteilung von Privilegien an einzelne Landſchaf— 
ten, wobei für das Staatd: und Ständerecht 
Grundjäpe des poln. Rechts maßgebend wurden; 
ferner in Verleihung de3 Magdeburger oder Kulmer 
Rechts an einzelne Städte, was für diejelben haupt: 
fählih Autonomie und Selbitverwaltung bebeu: 
tete, Seit dem 15. und 16, Jahrh. jeiet fich ein 
immer wachlendes Eindringen des poln. und aud) 
de3 rom. Necht3, unter deren fteigendem Einfluß 
ſich die Codifikation des litauiſchen Rechts vollzieht. 
Das erſte allgemeine Gejekbud für Litauen wird 
1468 von Kafımir IV. erlaſſen: das Gerichtsbuch 
(Ssudebnik). Cine umfafjende Codifitation findet 
im 16. Jahrh. ftatt: das erfte Litauiſche Statut 
ericheint 1529 unter Sigismund I., das zweite 
1566 unter Sigismund II. Auguft und das dritte 
1588 unter Sigismund III. Alle drei Ausgaben 
des Litauiſchen Statuts find im Weißruſſiſchen, der 
offiziellen Sprache des Großfürſtentums Litauen, 
abgefaßt und erjt fpäter in das Polnische überfekt 
worden. Das Litauiihe Statut galt, ſoweit es 
Privatrecht enthielt, in den litauifchen, weil: und 
Heinrufl. Gouvernement3 Rußlands bis 1842, wo 
es durch das ruſſ. Privatrecht erfeht wurde, wel: 
ches freilich zahlreiche privatrehtlihe Inſiitute, 
welche in Litauen beftanden ‚gar nicht fannte, 

Litauiſche Sprache, ein Teil der ſog. litaui: 
ſchen, Iettiihen oder baltiihen Familie des indo: 
germanishen Sprachſtammes; dieje Familie ijt der 
jlawiſchen am nädjten verwandt und wird mit 
derjelben zu der litu:jfaw. Gruppe des Sprad): 
ftammes zujammengefaßt. Sie zerfällt in folgende 
drei einzelne Epradıen: 

1) Das bis zum 17. Jahrh. ausgeftorbene Preu: 
Fische (Altpreußiiche), deſſen Sprachgebiet zwiſchen 
der untern Weichjel (von Thorn abwärts) und dem 
Niemen lag. Erhalten find davon zwei Katechismen 
von 1545, einer (Endiridion) von 1561, heraus⸗ 
gegeben von Nefielmann («Die Sprade der alten 
Preußen an ihren liberreften erläutert», Berl. 1845), 
und ein deutih:preuß. Vokabular aus dem Anfang 
des 15. Jahrh. herausgegeben von demielben («Ein 
beutich:preuf. Volabular⸗ u. f. w., Königsb. 1868), 
der aud den Wortſchaß zufammenftellte: «Thesau- 
zus linguae Prussicae» (Berl. 1873). 

.. 2) Das Litauifheim a Sinne, Die unge: 
führe Sprachgrenze wird gebildet durch eine Linie 
von Labiau am Kuriſchen Haff bis Grodno, von 
da bis Dünaburg, durd die Südgrenze Kurlands, 
endlich durch die Küſtenlinie von Polangen bis La: 
biau; demnach fällt der Heinere Teil in das Gebiet 
Breußens, der größere in das Rußlands. Die 
Sprache zerfällt in mehrere Dialekte, von denen 
der ſudlichſte als Schrüftipradhe der preuß. Litauer 

nt. Diefer Dialekt zeigt aud) im ganzen die al: 
tertümlichite Form und ijt deshalb für die verglei: 
ende Grammatik der indogerman. Spraden der 
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wichtigſte. Schriftſprache das LKitauiſche feit 
dem 16. Jahrh., das älteſte Buch (ein Katechismus) 
von 1547. Die litauifche Litteratur bewegt ſich fait 
ganz auf firhlidem, populär:religiöfem und ver- 
wandten Gebieten. Die befte wiſſenſchaftliche Be: 
arbeitung des Litauifchen iſt Schleicher «Handbuch 
ber litauiſchen Sprache» (2 Tle., * 1856—57), 
nädjtdem Kurſchat, «Grammatik ber litauiſchen 
Sprade» (Halle 1876); umfangreichere Wörterbü: 
her ſchrieben Nefielmann (Königsb. ag nament: 
ih aber Kurſchat («Wörterbuch der litauiſchen 
Spradyer, 2 Bde., Halle 1870); die ältern Terte 
gibt neu heraus Bezzenberger: «Litauifche und let: 
tiihe Drude des 16. (und 17.) yabrb.r bis jetzt 
4 Hefte (Göttingen 1874—85; vgl. desjelben «Wei: 
träge zur Geſchichte der litauiſchen Sprade», 
Böttingen 1877, und_«Litauifhe Forfhungen- 
Göttingen 1882). Die Voltslitteratur ber Litauer 
it in folgenden Hauptiammlungen enthalten: 
Rheſa, «Dainos oder litauiihe Volkslieder» (neue 
Aufl. von Kurſchat, Berl. 1843, mit Überjehung}; 
Neſſelmann, «Litauiihe Volkslieder» (Berl. 1853, 
mit berfeßung) ; Juiztiewicz,«Lietuviskos dainos» 
(3 Tle. Kafan 1830—82); —— «Lietuviskos 
srothines dainos» («Hodjzcitälieder», Petersb.1885); 
Märden in Schleichers «Handbuh» (TI. 2, in 
liberjegung erichienen, Weim. 1857), und in Les— 
fien und Brugman, «Litauiihe Volkslieder und 
Märden» (Straßb. 1882). Der einzige nennens: 
werte Kunſtdichter der Litauer war Chrijtian Do: 
nalitius (f. d.). 

8) Das Lettiſche bat von ben brei Sprachen - 
die jüngſte, am weiteſten entwidelte Form (verhält 
ih zum Yitauifhen etwa wie Jtalieniich zu La: 
tein); das Sprachgebiet umjchließt ungefähr eine 
Linie: im N. von Marienhaufen durch Oppelaln 
und Walt bis Salis am Nigaer Meerbujen, im 
D. von Marienhaufen bi an die Oſtſpihe Kur: 
lands, im S. die Südgrenze Kurlands, umfafit 
aljo ganz Kurland und den ſüdl. Teil Livlands; 
das Lettiſche reicht überdied etwas in das ruf. 
Gouvernement Witebsk hinein. Bon den Dialelten 
iſt der fog. mittlere die allgemeine Schriftſprache. 
Settiih wird feit der Neformation geichrieben (der 
ältefte Drud, ein «Taufformular», von 1559), die 
Litteratur war lange weſentlich religiös-kirchlich, 
hat fi aber in neuerer Zeit, namentlich feit dem 
ſtärker erwachten Nationalbewußtiein der Letten, 
auch vieler anderer Gebiete bemädhtigt, ſodaß jebt 
außer Zeitungen verhältnismäßig zahlreiche popu: 
läre Werke gedrudt werden. Die lettiidhe Gram— 
matif iſt in — Weiſe bearbeitet wor— 
den von Bielenſtein, «Die lettiſche Sprache» (2Bde., 
Berl. 1863—64); derjelbe, «Lettiihe Grammatik» 
(Mitau 1863); derjelbe, «Die Elemente ber letti— 
ihen Sprade» (Mitau 1866); die ältern Wörter: 
bücher find jeht verbrängt durch «Lettiiches Wörter: 
buch» (Tl. 1: lettiich:deutih, von Ulmann, Riga 
1872; ZI. 2: deutich=lettifch, von Ulmann und 
Braſche, Niga 1880). Cine neue Sammlung ber 
lettiichen Voltspoefie gibt die lettiſche Litterariſche 
Sejellichaft heraus; vol. außerdem Sprogis, «P’am- 
jatniki laty5kago narodnago tvortestva» («Dent- 
mäler der lettiichen Volkspoelier, Wilna 1868); 
Vielenftein,«Taufend lettiiche Nätjel» (Mitau 1881}; 
Treuland, «Materialy po etnografii latyäkago 
plemeni» («Materialien zur Ethnograpbie des lett:: 
hen Volta», Mosk. 1881). — 

Litchfield, Stadt in England, ſ. Lichfield. 
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Lit de justioe (fr3.) hieß — der er⸗ 
abene Siß, auf welchem die alten Könige von 
Frankreich, umgeben von ihren Baronen und Pairs 
Bericht hielten. Nachdem ſich die Parlamente (f. d.) 
zu ftehenden Gerichtshöfen ausgebildet, erfchien der 
König mit den PBairs in außer emößnlichen Sällen, 
3. B. bei Nechtsjachen der großen Vafallen, Mün: 
digfeitserflärungen, Staatsangelegenheiten, und 
ab perfönlicd) — Willen zu erkennen. Dieſe 
eierliche Sihung behielt den Namen Lit de justice 
und hatte keine üble Nebenbedeutung. Als jedoch 
die Barlamente eine polit. Gewalt geltend madten 
und nicht felten die Eintragung der Edikte de3 
Hof3 in ihre Protokolle verweigerten,, jo bedienten 
ſich die Könige folder Sigungen aud), um das jog. 
Enregiftrement, welches die übliche Form der Ge: 
feßpromulgation war, zu —— In dieſen 
pen hatten die Gibungen den Charalter und die 
edeutung von Stantäftreichen, Der König er: 
fchien in der Sikung mit feinen Hofbeamten und 
lieh fih_ unter einem Ihronhimmel auf einem aus 
fünf Kiffen gebildeten Sike nieder. Der Kanzler 
bielt dabei den Vortrag, leitete die mündliche Ab— 
—— die jedoch ohne Diskuſſion vor ſich ging, 
und befahl im Namen des Königs die Einregiltrie: 
rung der beliebten Verordnungen. Bejonders be: 
rühmt find die L. von 1626, wo der Generaladvolat 
Servin zu den Füßen Ludwigs XIU. tot zu Boden 
fant, al3 er eben jeine Voritellungen anbradte, von 
1663, in welchem Ludwig XIV. mit der Reitveitiche 
und in Sporen erjdien, und von 1787, in weldem 
der VBorichlag zur Berfammlung der Generalitaaten 
(f. d.) gemacht wurde. 

Litem lite resolvöre ([at.), f. unter Lis, 

Liten, Leten, Lazzen (mittelalterlichlat. liti) 
wurden im ältern deutſchen Rechtsleben abhängige 
oder hörige Leute genannt, die ungefähr auf glei— 
cher Stufe mit den Freigelaſſenen ftanden. 

Lite pendente (lat.), j. unter Lis. 

Liter (frz. Litre) heißt im Metriſchen Maßſyſtem 
die Einheit des Hohlmaßes ſowohl für fefte als auch 
für flüffige Körper. Das L. (1) hat den inhalt eines 
Kubikdecimeters und ilt daher = Yıoo, cebm= 50, 1121 
alte par, Kubifzoll. Für Getreide, Bier ıc. dient 
bejonders das Heltoliter (hl) von 1008. Die 
nad) der Maß- und Gewichtsordnung für den Nord: 
beutichen Bund vom 17. Aug. 1878 nod) zugelafiene 
Bezeihnung Kanne für X. ift durch Reichsgeſet 
von 11. Juli 1884 aufgehoben. 

Litöra (lat.), Buchſtabe; Mehrzahl: Literae, 
Buchſtaben; etwas Schriftliches, Schreiben, Brief; 
Wijienichaften; L. scripta manet, der geichrie: 
bene Buchſtabe bleibt, d. h. was gefchrieben iſt, hat 
Beſtand, namentlid im Gegenjaß zu dem bloß ge: 
fprocdhenen Wort. [sorium, 

Literae compulsoriales, j. Compul- 

Literae minutae, j. Uncialbudjtaben. 

Literae non erubesount (lat., d.h. ein Brief 
errötet nicht), eigentlich epistola non erubesecit, Ci: 
tat aus Giceros Briefen «Ad familiares » (5,12). 

Literae pacis (lat.), j. Sriedenäbrief. 

Literae quinquennales, |. Woratorium, 

Liternum, im Altertum Stadt in Campanien, 
an der Mündung des Clanis in das Etruriiche 
Meer, wahrſcheinlich das jehige Torre di Patria, 
war jeit 196 v. Chr. röm. Kolonie, Hier jtarb der 
ältere Scipio Africanus. 

Litewka nennt man einen Unifornrod mit 
Schößen, der durch Knöpfe oder durd) Haken und 
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Bien geſchloſſen wird. Die L. der preuß. Invaliden 
ift langſchößig, blau mit rotem Kragen und einer 
Reihe Knöpfe, 

Lith.... (vom och. eier Stein .... 

Lithagögon ri.) fteinabführendes Mittel, 

Lithar +, 1. Bleiglätte. 

Zithauen, f. Litauen. 

Lithiafis (Steinkrankheit), ſ. u. Harnfteine, 

Lithion, j. Lithium, 

——— Glimmer, welche ſich durch 
einen Gehalt an Lithion (bis zu 6 Proz.) auszeid: 
nen, womit aud) die Gegenwart von Fluor ver: 
bunden ift. Dazu gehören der graue, braune oder 
grünliche, ——— Zinnwaldit (Ebene 
der optiſchen Achſen parallel dem Klinopinaloid ber 
monoflinen Kryſtalle, meijt auf Zinnerzlagerftätten, 
wie zu Altenberg und Zinnwald im Erzgebirge, jo: 
wie in Cornwa I und der gewöhnlich pfirfihblüt: 
rote Lepidolith (Ebene der optiſchen Achſen jent: 
recht Kufheni Klinopinatoid, mit einem Fluorgehalt 
bis über 8 Broz., aud) einem Gehalt an Rubidium, 
Cäfium, Thallium, wie zu Chursdorf bei Benig, 
Rozena in Mähren, Paris und Hebron in Maine, 
Sulbaloma im Ural). 

Lithium, chem. Zeihen oder Symbol Li, 
Atomgewicht 7, ein metalliihes Clement, deſſen 
Dryd, das Lithion, an Kieſelſäure gebunden, 
1817 von Arfvedfon in dem Mineral Betalit ent: 
dedt wurde. Es erhielt feinen Namen von Az; 
(iteinern), weil der Entdeder glaubte, es gehöre 
ausſchließlich dem Mineralreihe an und werde von 
den Pflanzen nicht aufgenommen, da er es vergeb: 
lich in ben — — als Begleiter von Ha: 
lium und Natrium ſuchte. Das L. findet ſich in 
der Natur ziemlich verbreitet, aber nie in großer 
Menge. Außer im Petalit tommt es vor im Spo— 
dumen, Amblygonit, Tripbyllin, Lepidolith, Zur: 
malin, Sn vielen Mineralwaſſern iſt es im jebr 
geringer Vtenge gefunden worden, fo in ben von 
Karlsbad, Franzensbad, Nauheim, Baden-Baden, 
Pyrmont, Marienbad, Kiffingen, Hofgeismar, 
Bilin, Hall in Öfterreih, Kreuznach, Klaufen in 
Steiermark und in großer Menge in einer beiken 
Quelle in der u von Redruth in Gornmwall, 
deren Waſſer innerhalb 24 Stunden 8 Eentner X. 
zu Tage fördern fol. Das reine metalliſche 2. 
wird am beiten bargeftellt durch Zerſetzung bes 
Chlorlithiums mit Hılfe eines ftarten elektriſchen 
Stroms. L. gehört in die Klafie der Alktalimetalle 
(Kalium, Natrium, Rubidium, Cäftum), ift filber: 
weiß, läuft aber ſchnell an der Luft gelblich an; es 
ift weit leichter al3 Waſſer (fpezif. Gewicht = 0,32), 
er bei 180° C. und verflüchtigt fich in der 

otglut noch nicht. 2, ift härter ala Kaltum und 
Natrium und weniger leicht orgdabel als diefe, zer: 
ſeßt jedoch Belle energiſch. Auch iſt es dehnbar 
und zähe, ſodaß man Draht aus ihm ziehen kann. 
An der Luft bis über feinen Schmelzpuntt erbikt, 
verbrennt e3 mit intenfivem Lichte zu Yitbion. 

Die Verbindungen des L. find denen de3 Ka: 
liums und Natriums fehr ähnlich, fie unterfcheiden 
fih von diejen weientlich durch die geringe Loslich— 
feit de3 Carbonats und Phosphats, ſowie dadurch, 
daf fie im Speftrum eine farminrote Linie geben. 
Weiteres Interefie hat nur das Lithbiumcarbos 
nat (lohlenjaures L.), weldes alö Lithium car- 
bonicum offizinell ift und als Löſungsmittel für 
Ablagerungen von Harnfäure bei Nierenerkran: 
tungen medizinische Verwendung findet. Leßzteres 


Lithiumcarbonat — Litisfonteftation 


Salz wirb entweber aus Tripbyllin, weldes 5—8 
Proz. Lithion enthält, oder aus Lepidolith, mit 
einem Gehalt von 2—5 Proz. Lithion, dargeftellt. 
dein geſchlämmter Lepibolith wird längere Zeit mit 
Ehweieljäure, die etwas Salpeterfäure enthält, 
bigeriert, die Maſſe wird eingetrodnet und ſchwach 
geglüäht, um die überfchüffig angewandte Schwefel: 
jäure zu verjagen. Der Nüdjtand wird mit Waſſer 
ausgezogen und bie vom Unlöslihen filtrierte 
Flüſſigleit mit Kalkmilch verfegt, wodurch die 
temden Metalloryde und Erben gefällt werben, 
Nahdem diefe bejeitigt find, wird der Kalt durd) 
oraljaured® Ammoniak gefällt, das Filtrat zur 
Zrodne gebradt und bis zur Verflüchtigung der 
Ammonialjalze erbibt. Der Nüditand, beftehend 
aus den Sulfaten des L., Kaliums und Natriums, 
wird in Waſſer aufgenommen und mit einer Löſung 
—— Natron verſetzt, wodurch das 
Lithiumcarbonat als weißes, kryſialliniſches, in 
150 Teilen Waſſer —— Puiver gefällt wird. 

Lithiumearbonat, j. unter Lithium (Ber: 
bindungen). 

2itho... (vom gr. Lithos), Stein .... i 

Zithochromie oder Chromolithographie, 
f. Karbendrud und Steindrud. 

ithogiyptik (grch.) |. Steinihneidelunft. 
2 — (scdh.), ſ. Steindrud. 

ologie, ſ. u. Geſte ine, Bd. VII, ©. 9170. 
Lithopaedion (gr ) oder Steintind, ſ. 
unter Bauchſchwangerſchaft. 

Lithophanien oder Lichtbilder find in flache 
Gipsformen mit Reliefzeihnungen geprehte dünne 
und nicht glafierte Borzellanplatten, welche im 
durdfallenden Lichte infolge der zwedmäßig abge: 
fuften Dide Liht und Schatten der Figuren mit 
einer ſonſt unerreihbaren Wärme und en 
im Übergange ber Töne zeigen. Cine große Ähn 
lichleit mit den 2. haben die unter dem Namen 
Email ombrant oder Email de Rubelles von 
Iremblay in Rubelles bei Melun angefertigten 
Blatten von Porzellan, die in Bezug a bie Brei: 
fung das Entgegengefebte ber 2. zeigen und bes: 
balb nicht im ar ne fondern im auffallen: 
den Lichte betrachtet werden; man wendet biefe 
Berzierung auf Tajelfervice und Kacheln an; dieje 
Gegenftände erhalten durch Formen eingedrüdte 
Vertiefungen, welhe dann mit halbdurdfichtiger 
efärbter Glafurmaffe ausgefüllt werden, wobei 

e tiefiten Stellen didere Schichten von Glafur 
aufnehmen und daher dunkler erſcheinen als die 
erbabenen Stellen, welche weniger mit Glaſur be- 
dedt werden und dadurd) heller bleiben. Die Ober: 
Nähe der Glaſur iſt glatt. Meift wendet man 
blau: oder arüngefärbte, felten dunklere Glaſur an. 
Die aus geprekter Bapiermafje, anjtatt aus Por: 

lan, brraeftellten Lichtbilder (Linophanien) 

n keinen Anklang gefunden. 

Lithos (grch.), Stein. 

Lithospermum L., Pflanzengattung aus der 
Familie der Boragineen. Es find etwa 40 Arten 
befannt, die zum größten Teile in der nördlichen 
an ne Zone vorkommen. E3 find fraut: oder 

raudartige Gewächſe mit ftarfer Behaarung. Die 
Blüten beſtehen aus einem fünfteiligen Kelch einer 
fünjlappigen trichter- oder tellerförmigen Blumen: 
Irone und einem vierteiligen Frudtinoten, der mit 
cinem gewöhnlich Fadenförmigen Griffel verſehen iſt. 
Die drucht ae aus vier Nüßchen, die bei den mei: 

en Arten eine fteinharte Schale befigen, woher ber 
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Name Steinfame (Lithospermum) rührt. Meh— 
tere Arten diefer Gattung find in Deutfchland ein- 
zum ‚ So hauptfählih das als Unkraut auf 

Idern jehr häufige L. arvense L., defien Wurzeln 
einen roten Farbſtoff enthalten, der in einigen Ge: 
genden auf dem Yande al3 Schminfe benußt wer: 
den ſoll. Ferner find zu erwähnen die etwas felte: 
ner vorlommenden Arten L. officinale L. und L. 
purpureo-caeruleum L., die beide früher offizinell 
waren. Die lehtere wird wegen ihren fehönen ro: 
ten, fpäter blau werdenden Blüten auch häufig in 
Gärten als Zierpflanze fultiviert. 

ee & Grdrinde. 

Lithotomie und Lithotritie (grch.), ſ. Stein: 
operationen. 

2ithotypie oder Lithotypographie wird 
das Verfahren genannt, den Schriftſatz durd) Um: 
drud_ auf lithographifhen Stein zu übertragen. 
(S. Steindrud.) 

Lithurgik oder ölonomische Mineralogie, ift die 
Lehre von dem Gebrauch, welden die Mineralien 
zur Befriedigung menschlicher Bedürfniffe gewähren. 

Litigant (lat.), ber vor Gericht Streitende; Liti— 
sation, Gerichtshandel, Prozeß. 

Liti iofität eines Anfpruds, einer Sade, be: 
deutet, daß der Anſpruch, die Sade im Prozeß be: 
fangen, ein Prozeß darüber anhängig iſt. Nach 
früberm gemeinen Recht hinderte fie die Veräuße: 
rung des Anſpruchs, der Sache. Nach heutigen 
Hecht ift dies nicht mehr der Fall. Die Nedts- 
bängigfeit ſchließt, nach 8. 236 der Civilprozehord: 
nung Hr das Deutſche Neih, das Recht der einen 
oder der andern Partei nicht aus, die in Streit be: 
fangene Sadje zu veräußern oder den geltend ge: 
machten Anſpruch Ei cedieren. Die Veräußerung 
oder Cefjion hat aber auf den Prozeß keinen Ein: 
Im Der Rechtsnachfolger ijt nicht berechtigt, ohne 

uſtimmung des Gegners den Prozeß als Haupt: 
partei an Stelle des Nechtövorgängers zu überneh: 
men, Bol. 8. 237, 238 der — —— 

Litin, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Podo— 
lien, am Sgara, mit (1882) 7081 E., darunter 
2820 Juden, hat eine Tabaksfabrik, Lederfabriten 
und Talgfiedereien. [gung. 

Litisdenungziation, ſ. Streitverfündi: 

Litisfonforten, Litiöfonfortium, |. Streit: 
genoſſenſchaft. 

Litisfonteftation, Streitbefeſtigung, üt 
im Givilprozeß die Erklärung der Parteien, über 
den geltend gemachten Anſpruch jtreiten zu wollen, 
die Sache der Entſcheidung des \ ig ehe 
unterbreiten. Obne fie war in frühern Rechten eine 
Sadverhandlung und Sachentſcheidung nicht mög: 
ih, mußte auf den Bellagten, welcher fie nicht freis 
willig vollzog, nicht freiwillig auf die Klage fich ein: 
ließ, durd) indirefte Zwangsmittel eingewirkt wer: 
den. Dieſe Bedeutung hat die 2. im heutigen, wie 
ihon im vormaligen gemeinen Prozeßrecht nicht 
mehr, wo Sadurteil (Verfäumnisurteil, Kontu: 
mazialurteil) möglich iſt, auch wenn der Beklagte 
fi über den gelten gemachten Anſpruch gar nicht 
erllärt. (S. Verſäumnis, VBerfäumnisur: 
teil.) Immerhin hat auch im heutigen Prozeß die 
« Einlafjung » des Beklagten, feine —— Ver: 
handlung zur Hauptſache wichtige prozefiuale Wir: 
tungen: die Klage fann nad) derjelben nur noch mit 
Einwilligung des Beklagten zurüdgenommen wer: 
den; der Beklagte verliert infolge derjelben feine 
verzichtbaren prozeßhindernden Einreden (f. d.), er 
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gewinnt das Recht, eine Widerllage zu erheben. 
(Bol. Givilprogeforbnung für das Deutiche Reich, 
88, 243,247.) Die eivilrechtlichen Wirkungen, welche 
jich früher mit der 2, verbanden, find jeht von der 
Reichscivilprozeßordnung an die Klagerhebung an« 
gelnüpft, (S. Rechtshängigkeit.) Die Bezeic 
nung L. jtammt aus dem älteften röm. Civilprozeß, 
dem Legisaktionenprozeß, we zum Abſchluß der 
Verhandlung «in jure», durch welche vor dem Ma: 
gütrat der Gegenftand des Nechtäjtreites feitgeitellt 
wurde, die Parteien Zeugen (testes) aufriefen, 
welche den Inhalt derfelben beurkunden follten. 

———— ſ. Rechtshängigkeit. 

Litisrenunziation, ſ. Nüdnabme ber 
age. 

Litolff (Henry), Klaviervirtuos und * 
geb. in London 6. Febr. 1818, wurde durch Moſche— 
les zum Pianiſten gebildet und trat früh vor die 
Offentlichteit. Von Paris lam er 1841 als Kapell⸗ 
meijter nad Warſchau; 1848 befand er fich in Wien; 
1850 fam er nad) a aeie bradte * durch 
Heirat das Meyerſche Mu itverlagsgeichä t an ſich 
und wurbe der Begründer der «Collection L.», 
einer ber eriten billigen muſikaliſchen Klaſſileraus— 
gaben. Im N 1860 übertrug er das Gejhäft fei: 


nem Aboptivjohn Theodor X, und lebt ſeitdem in. 


Paris. Außer einigen Liedern und Salonjtüden für 
Klavier find feine fünf Konzerte (« Konzertſympho⸗— 
nien») für Klavier und Orchefter am befanntejten. 
Zitoräl (lat.) bezeichnet im allgemeinen alles, 
was Küfte, Ufer, Gejtade, Strand u. ſ. w. betrifit 
oder dazu gehört, insbejondere das Küſtengebiet, 
den — aum, die Küſtenlänge eines Landes, 
dann aber aud) das zur Hüfte eines angrenzenden 
Landes gerechnete Seegebiet, über das diefes Land 
gewijle Hobeitsrechte ausübt. (S. Seegebiet.) 
Litoräle, d. i. Küftenland, heißt vorzugsmeife 
das ungar. (frot.) Küjtenland, das fi in einer 
Länge von ungeäße 40 km am Adriatiihen Meere 
auf der Ditfeite des Golf3 von Fiume und des Ca: 
nale della Morlacca gegenüber der Inſel Beglia von 
Fiume im N. bis Novi im ©. FROH Die Haupt: 
ſtadt iſt Fiume (ſ. d.). Freihäfen find Buccari Gt ‚und 
Porto⸗Re. Das L. gehörte früher zu dem Militär: 
dijtrift von Kroatien. Kaiſer Joſeph II. ſchlug es 
1776 3u Ungarn und übergab e3 einer Givilregierung, 
um den Handel und den Abzug der ungar. Yandes: 
erzeugnilie zu befördern. Von 1809 bis 1814 jtand 
e3 unter franz. Herrichaft als ein Teil der Illyri— 
jchen Provinzen und fam 1814 wieber an Öfterreid). 
Litöted (pr), d. i. «Milderung», nennt man in 
der Rhetorik eine Ausbrudsweije, bei der man 
weniger jagt, al3 man meint, 5. B. «wenig begabt» 
Litre (fr3.), j. Liter. [itatt «dumm». 
Litta (Bompeo, Graf), aus einer Seitenlinie 
(2.:Biumi) eines reichen mailänd. Geſchlechts, def: 
ien Chef den Herzogätitel führt, geb. in Mailand 
27. Sept. 1781, trat 1804 in den ital, Militärdienft, 
in weldem er in ben Kriegen in Deutichland bei 
der Artillerie thätig war. Später widmete er fid) 
bijtor, Studien. Sein Werk «Famiglie celebri 
d'ſtaliav (Lig. 1—184, Mail, 1819—83), defien 
Erſcheinen 1819 mit der Geſchichte der Sforza be: 
gann, iſt ein großartiges Monument. Kein anderes 
Land hat eine ähnliche Arbeit von derfelben Bedeu: 
tung — wie dieſe, in welcher überwiegend 
hiſtor. Glaubwürdigkeit und trefflihe Charakteriftit 
hervorragender Berjonen durch eine Fülle bildlicher 
Beilagen unterjtübt find, Bis zu 2,8 Tode waren 
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53 Familien erſchienen, fort ieh wurde das Wert 
durch Dbdorici in Barma, erini in Florenz, 
- Stefani in Venedig, Prof. Coda u. a. Nach den 
ombard. Aufitand von 1848 von der Proviſo 
riihen Regierung in Mailand zum Kriegsminiſter 
ernannt, vermochte L. den Anforderungen der Zeit 
ebenfo wenig wie andere Mitglieder der Regierung 
zu u Gr ftarb in Mailand 17. Aug. 1852. 

‚ Zittau (jlaw. Litovel), Stabt in Mähren, auf 
einer Inſel der Mar, Station der Linie Böhmiſch— 
Zrübau » Olmüg_ der Sfterreichiich « Ungarifchen 
Staatsbahn, iſt Siß einer Bezirkshauptmannſchaft 
und eines Bezirlsgerichts, zählt (1880) 4051 G. ſlaw. 
a e, die ſich meijt mit Landwirtſchaft befafien. 

ie Stadt ijt eine der älteften des Pande3, wurde 
1241 von ben Tataren vermüjtet und 1260 von 
KönigeDttofar wieder aufgebaut. Aus landesfüritl. 
Beige kam die Stadt mit einem größern Güter: 
fompler in ber Nähe pfandweile an die Herren von 
Wlafhim, dann an die von Boskowih, endlich an 
die Fürften von Liechtenſtein. 

Zittanen, |. Litauen, 

Litterarifched Eigentum, die noch vielfach 
übliche, obwohl nicht zutreffende Bezeichnung der 
Rechte, welche ber Verfaſſer eines —— 
(analog beim Kunſtwerk der Urheber eines ſolchen) 
an demielben hat, und welche er, ſoweit es nubbare 
Rechte find, auf andere übertragen kann. (S. Ur: 
ME t, Autor, Geiftiges Eigentum.) 

de3 litterarifchen Eigentums bat ſich erit 
nad Erfindung ber Buchdruderkunſt entwidelt, um 
für den Urheber eines Geiftesprobufts oder den von 
ihm erwählten Verleger (f. Berlagsredt) die Be: 
5— zur ausſchließenden Vervielfältigung feſtzu— 
tellen, ſowie das Unrechtmäßige des Nachdruds 
(ſ. d.) und Plagiats (f. Plagiarius) darzuthun. 

‚Ritterät (lat.), eigentlich Gelehrter, ſpeziell fo: 
viel wie Schriftiteller von Beruf. 

Litteratur und Litteraturgefchichte. Litte: 
ratur bezeichnet im weiteiten Sinne die Gejamtbeit 
aller fchriftlichen Dentmale, in welchen die geiſtige 
Bildung und Entwidelung des Menſchengeſchlechts 
niedergelegt iſt. Bei dem außerordentlichen Um: 
fange, welchen das Wort in biefem Sinne bat, 
wird die gefamte Litteratur in zahlreiche Unterab: 
teilungen nach verschiedenen Zeiten oder verfchiebe: 
nen Böltern, oder den verjchiedenen Gattungen der 
Schriftwerke —— Man unterſcheidet eine Yitte: 
ratur des Altertums, des Mittelalter8 und ber 
Neuzeit; eine Litteratur ber Griechen, Römer, 
Deutihen u. ſ. w.; eine proſaiſche und poetiſche, 
eine wiſſenſchaftliche Litteratur u. ſ. w. Die litte: 
rariſchen Erzeugniſſe eines einzelnen Volks, in wel: 
chen deſſen Eigentümlichkeit beionders Elar hervor: 
tritt, alio namentlich feine Dichtunnen, umfaßt 
man mit dem Nanıen Nationalfriteratur. 
Dei dem fortichreitenden Entwidelungsgange aller 
Zeiten und aller Bölfer muß jede Daritellung der 
Litteratur, wie weit oder eng diejelbe jei, geſchicht⸗ 
liche Form annehmen, und es entiteht jo die Wiſſen— 
ſchaft der Litteraturgeſchichte. In frühern Zeiten 
beſchränkte ſich diefelbe meit darauf, die einzelnen 
Schriftiteller und ihre Werte hronologiid zu ver: 
zeichnen. So jchrieb J. F. Reimmann feinen «Ber: 
juch einer Ginleitung in die historiam literarums» 
(7 Bde., Halle 1710— 35). 

Seit Anfang des 19. Jahrh. hat man jedoch er- 
fannt, daß eine wirkliche Geſchichte der Literatur 
vor allen Dingen eine Darftellung des geijtigen 
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Lebens in feiner Entwidelung fein muß. Werte 
von allgemeinem Umfang haben in diejem Sinne 
verfaßt: Joh. Gottfr. Eichhorn, «Geſchichte der Lit: 
teratur von ihrem Anfang bis auf die neuejten 
Zeiten» (6 Bde., Gött. 1805—12; Bd. 1, 2. Aufl. 
1838); Wachler, «Handbuch der Gefchichte der Litte- 
ratur» (3. Aufl., 4 Bbe., Lpz. 1833), und Gräße, 
«Lehrbudy einer allgemeinen Litterärgeſchichte aller 
betannten Bölter der Welt von der ältejten bis auf 
die neuefte Zeit» (3 Bde., jeder in mehrern Abtei: 
lungen, Lpz. 1837—58; Bd. 4, Regiiter, 1859). 
Die neuere Schule dieſer Geſchichtſchreibung ift bes 
frebt, der Litteraturgefchichte, ebenfo wie der Kunft: 
geſchichte, eine rn Grundlage zu 

eben, indem fie die jevesmalige Litteraturentwide: 
ung eines beftimmten Bolts und Zeitalters auf die 
wmahgebenben Grundlagen und Einwirkungen der 
jedesmaligen wiſſenſchaftlichen, religiöien, ftaat: 
lihen und geſellſchaftlichen Jun oe zurüdzuführen 
ſucht. Die Litteraturgejchichte iſt fomit nicht etwa 
eine Geſchichte der Buͤcher, wie die Bibliographie, 
ſondern eine Geſchichte der Ideen und ihrer wiſſen⸗ 

caftlichen wie künſtleriſchen Formen. In dieſer 
Weiſe haben namentlich Gervinus (f.d.)und Hettner 
(1.d.) diefen Zweig der Geſchichtſchreibung aufgefaßt, 
während bie Werte von Goedele (j. d.) und Kober: 
ſtein (j. d.) ſich dur den Neichtum des in ihnen 
verarbeiteten Materials auszeichnen. 

Zitteftere (John), Gmpörer unter der pe 
Richards II. von England, f. unter Wat Tyler. 

Little (engl.), Hein, wenig, unbedeutend. 

, Zittle Hampton, Hafenjtadt und Seebadeort 
in ber engl. Grafſchaft Sufler, an der Mündung 
des Arun in ben Kanal, zählt (1881) 3894 E. und 
treibt lebhaften Handel. 

Little Bopp, ein Heiner Negerort in Afrika, an 
ber Stlaventüfte in Oberguinea, öftlidh von der engl. 
Kolonie Goldküjte, füdlich von der fumpfigen Avon: 
Lagune und an der Südweitede bes Gebiets Hana 
in welchem am Meere Oreat:Bopo zwijchen ydah 
umd L. liegt. Etwa 5,5km weitlich von L. am Meere, 
auf demſelben beißen, unfruchtbaren, höchſt unge: 
funden Dünenitrich liegt das Ortchen Borto Seguro 
oder Gomaluta, und unweit von biejem —28 
Bagida, Der weſtlichſte Ort iſt Some oder Bey 
Beach. In diejen fünf Orten auf dem 50 km langen 
Küftenftrihe befisen hamburger und bremer Kauf— 
leute Handelsfaltoreien, zuderen Schutz das Deutfche 
Reich 5. Juli 1884 das Gebiet Togo unter fein 
Proteltorat genommen hat. 

ittle Rod, Hauptitabt des nordamerif. Staats 
Atlanſas, im County Bulasti, am Artanjas, Sik 
eines fathol. Biſchofs, hat ein Arfenal, eine Straf: 
anftalt und Handel und zählt (1880) 13138 €. 

Littre (Marimilien Paul Emile), berühmter 
franz. Gelehrter, geb. 1. Febr. 1801 zu Paris, wid: 
mete ſich daſelbſt zuerjt dem Stubium der Medizin, 
nad) deſſen Beendigung er fih philol. und hiſtor. 
Studien zuwandte. Seit 1828 beteiligte er fih am 
«Journal hebdomadaire de medecine», und 1837 
begründete er jelbjt mit Dezeimeris die mediz. Zeit: 

&rift aL'experience». Daneben war 2. feit 1831 
Mitarbeiter des «National», dejjen Redaction er 
auch nad) Carrels Tode bis 1851 angehörte. Nach 
der jebruarrevolution übernahm er das Amt eines 
Runicipalrats der Stadt Paris, zog ſich aber im 
Derbit 1848 wieder von der Öffentlichkeit zurüd, Im 
Febr. 1871 in die Nationalverfammlung gewählt, 
bielt er fich bier zur republifanifchen Linten. m 
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Dez. 1871 wurbe er Mitglied der Academie francaife 
und 1875 als lebenglängliches Mitglied in den Ge: 
nat gewählt. Er ftarb 2, Juni 1881 in Paris, 

Sein mediz. Hauptwerk ift die fehr geihäbte Aus: 
gabe und fiberjeßung fämtliher Werte de3 Hippo- 
krates (10 Bde., Par. 1839-61). Intereſſant ift 
feine Schrift aMedecine et mödecins» (Bar. 1871). 
Als Comte mit feinem Spitem des Pofitivigmus 
auftrat, machte fih 2. durch Popularifierung von 
Comtes Lehre zu defien eifrigem Vertreter und För: 
derer. Unter 2.3 biltor.:philol. Arbeiten haben ſich 
— die über die franz. Sprache große An: 
erfennung erworben. SHauptrefultat derjelben iſt 
da3 trefiliche «Dictionnaire de la langue frangaise» 

1863— 72; darausein Auszug von Beaujean, 1877). 

erwandte Arbeiten find die «Histoire de la langue 
frangaise» (2 Bde,, Bar. 1862; 5. Aufl. 1869) und 
feine Beiträge zu dem 21., 22. und 23. Bande der 
großen «Histoire littöraire de la France», ferner 
aLitterature et histoire» (Par. 1875; 2. Aufl. 
1877), eine liberfeßung in altfranz, Sprade bes 
alnferno» von Dante (1879) und « Etudes et gla- 
nures pour faire suite à l’histoire de la langue 
frangaise» (1880). Von 2.3 übrigen Schriften find 
nod) feine « Etudes sur les barbares et le moyen 
Age» (Bar. 1867; 2, Aufl, 1868), die Überfehungen 
ber Naturgefchichte des Plinius (2 Bde., Bar. 1848; 
und de3 «Leben yes von Strauß (4 Bde., Par. 
1839—40; 2. Aufl. 1855), ſowie die Ausgabe der 
Schriften Armand Garrels (1857) zu nennen. End: 
lich hat er die zweite Auflage von — fiber: 
feßung des «Handbuch der Phyfiologie» von Jo— 
hannes Müller redigiert. Vgl. Sainte:Beuve, 
«Notice sur L., sa vie et ses travaux» (Par. 1869). 

Littreſcher Bruch (Hernia Littriana), ein 
Darmbruch (f. Bruch), bei welchem nidt eine voll: 
ftändige Darmſchlinge, fondern nur ein Teil des 
Darmumfangs, nur die eine Wand des Darm: 
rohrs durch eine Bruchpforte hervorgetreten iſt. 
Derartige Brüche, die wegen ihrer Kleinheit leicht 
überjehen werben und deshalb befonders gefährlich 
find, wurden zuerft von dem franz. Anatomen und 
Chirurgen Aleris Littre (geb. 21. Juli 1658, geit. 
als Arzt am Chatelet zu Paris 3, Gebr. 1725) be: 
ſchrieben und abgebildet. 

Littrefche Drüfen (Glandulae Littrianae), be: 
nannt nad) dem franz. Anatomen und Chirurgen 
Aleris Littre (geb. 21. Juli 1658, geit. als Arzt am 
Chatelet zu Paris 3. Febr. 1725), Kleine traubige 
Drüfen in der Schleimhaut der Harnröhre, welde 
bie letztere feucht und fchlüpfrig erhalten. 

Littrow (of. Joh. von), verdienter Ajtronom, 
ae: 13. März 1781 zu Biſchof-Teinih in Böhmen, 
tubdierte in Prag und wurde 1803 Grzieher der 
Grafen Renard in Schlefien. Hier widmete er fich 
ber Mathematik und Aitronomie und erhielt 1807 
die Profeſſur der Aitronomie an der Univerfität zu 
Krakau. Durch die Kriegsereigniſſe vertrieben, 
folgte er 1810 einem Rufe in gleicher Eigenſchaft 
an die Univerjität zu Kaſan, wo er die Sternwarte 
aründete, Im J. 1816 wurde er Wlitdireltor der 
Sternwarte in Ofen und 1819 Direktor der wiener 
Sternwarte, welde er gänzlich reorganifierte. 
Durch feine Schriften über VBerforgungsanftalten 
wurde cr zu einer Autorität auch in diefem Fache. 
Seine theoretifchen Unterfuhungen veranlahten 
den DOptifer Plöhl zur Ausführung der dialytiichen 
——— J. 1837 wurde L. in den öl. 


Sm 
ldelsſtand erhoben. Gr jtarb 30.Nov. 1840. Unter 
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2,3 Schriften ift die befanntefte «Die Wunder des 
Himmels » (7. Aufl., bearbeitet von E. Weiß, Berl. 
1882 fg.), die zu den beiten, populäriten Darftel: 
lungen der Aitronomie gehört. Außerdem find zu 
erwähnen: «Theoretiihe und praltiiche Aitrono: 
mie» (3 Bde., Wien 1822— 26), «Vorlefungen über 
Aitronomie » (3 Bde., Wien 1830), « Höhenmeflun: 
gen durch Barometer» (Wien 1823), «Anleitung 
zur Berechnung ber Leibrenten und Witwenpenfio: 
nen» (Mien 1829), «liber Yebenäverfiherungen» 
(Wien 1832), «Gnomonil» (2. Aufl., Wien 1838), 
«Atlas des geftirnten Himmels» (3, Aufl., Stutte. 
1865), «Handbud der vorzüglihften Münzen, 
Maße und Gewichte» (3. Aufl., Wien 1865) u. |. w. 
2.3 Biographie findet man in feinen « Bermifchten 
Schriften» (Stuttg. 1846). 
arl von L., ältejter Sohn des vorigen, geb. 
18. Juli 1811 zu Kaſan, ftand feinem Vater feit 
1831 als Gehilfe zur Seite und folgte ihm ala Di: 
reftor der wiener Sternwarte 1842. Zu der neuen 
Ausgabe des Gehlerſchen «Phyſik. Wörterbuchs» lie: 
68 er das reichſte Verzeichnis zuverläſſiger geogr. 
ofitionen (1844), welches gegenwärtig exiſtiert. Die 
«Annalen der wiener Sternwarte» erhoben fi un: 
ter feiner Zeitung zu einem wichtigen ajtron. Jahr: 
buch. Während der J. 1862—65 beteiligte er fih mit 
mebrern bedeutenden Arbeiten an der von General: 
lieutenant Baeyer ind Leben gerufenen europ. Grad⸗ 
meflung. Zahlreiche Arbeiten von ihm find in Zeit: 
(gehen fowie in den«Sigungsberidten» und «Dent: 
riften» ber wiener Alademie — —— Unter an⸗ 
derm verdankt man L. eine neue, ſehr nü oe Me: 
thode der Längenbeſtimmung zur See, Außerdem 
bat er die Veröffentlichung der meteorolog. Beobadh: 
tungen der wiener Sternwarte (feit 1755) durchge: 
führt. Erveranftaltete ferner zwei neue Auflagen der 
von feinem Bater verfabten «Wunder des Himmels» 
und gab einen populär: ajtronomiichen Kalender 
beraus, Unter feiner Leitung entitand feit 1874 
eine neue Sternwarte in Wien. Er ftarb 16. Nov. 
1877 in Benedig. — Sein Sohn, Dtto von, 
geb. 14. Febr. 1843, geit. 7. Nov. 1864, hatte ich 
troß feiner Jugend durch Arbeiten über Speltral: 
apparate und Helioftaten bereit3 einen geadhteten 
Namen erworben. — Heinrihvon&., ber jün: 
ere Bruder Karl von 2.3, geb. 26. Yan. 1820 zu 
dien, regattenlapitän in der öfterr. Marine, hat 
mehrere Schriften aus dem Seefad (3. B. «Hand: 
bud) der Seemannfchaft», Wien 1859) veröffentlicht. 

Litur (lat.), das Ausftreihen, ausgeſtrichene 
Stelle einer Schrift, 

Liturgie (auch. Actrovpyiz), bei den Athenern 
Bezeihnung gewiſſer von den Bürgern auf ihre 
Kosten übernommenen öffentlichen Dienftleiftungen, 
im Neuen Tejtament im Sinne von prieiterlicher 
Berrihtung gebraucht, heißt in der . Kirche 
das bei dem öffentlichen Gottesdienit zu efolgende 
Nitual oder auch das dieſes Nitual enthaltende 
Buch (ſ. Agende). Die Wiſſenſchaft, welche fich mit 
der Verwaltung des öffentlichen Gottesdienftes be: 
ichäftigt, heißt Liturgik. In der ältejten Kirche 
Itand den Biſchöfen die Befugnis zu, die L. in ihren 
Didcefen zu beſtimmen, und Siliallirhen nahmen 
gewöhnlich die 2. der Mutterlichen an. Allmählich 
aber war man darauf bedadıt, eine Gleichheit in 
der Form der 2, zu erzielen. Zu ben fchon früber 
feitftehenden Formularen bei Zaufe, Abendmahl 
u. ſ. w. famen im 4. Jahrh. beitimmte Gebetäfor: 
mulare hinzu, und ſeit der Mitte des 4. Jahrh. 
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bildeten ſich vollſtändige L. aus, deren Urſprung 
man in den von Apoſteln oder Apoſtelſchülern ge— 
gründeten Kirchen von den Stiftern herleitete, 
welche aber im Laufe der Zeit den veränderten 
dogmatiſchen Bedürfniſſen angepaßt wurden. Die 
Römer leiteten ihre L. von Petrus, die Mailänder 
von Barnabas und Ambroſius, die Alexandriner 
von Markus, die Syrer von Jalobus ab. Mit der 
Zeilung des röm. Reichs bildeten ſich National: 
liturgien, die in den einzelnen Reihen oder von 
beftimmten Nationen gebraudt wurden. Im 
5. Jahrh. war die 2. von Bafılius d. Gr. die im 
Drient am weiteiten verbreitete. Neben ihr fand 
bie verlürzte L. des Chryloftomus Cingang, bie 
noch in der griech. Kirche gebräuchlich ift. 

Die röm. Päpfte waren unabläffig bemüht, eine 
Gleichheit im Kultus der ihnen unterworfenen 
Kirchen herbeizuführen, und zu diefem Zwed er: 
{hienen im daufe der Heit eine bedeutende Menge 
von liturgifhen Bühern (Salramentarium, 
Dffigium, liber officialis). Hierher gehört na: 
mentlih die ältefte Sammlung fituraifäher Vor: 
chriften in der röm. Kirche, aufgeftellt von Leo I. 
in deſſen « Saframentarium»; ferner das Salra: 
mentarium von Gelafius II. und der Mehlanon 
von Gregor I. Auch für einzelne firhlihe Hand: 
lungen Derfapte man liturgifche Bücher, die man 
je nad) ihrer Beitimmung mit den Namen Antipbo: 
narium, Zeltionarium, Baptifterium, Gvangelia: 
rium, Orationale, Pfalterium, Sequentiale u. f. w. 
bezeichnete. In Klöftern wurde der Ausdrud Dff: 
or für die durch die Kloſterregeln beftimmten Ge: 

ete und kirchlichen Übungen gewöhnlich. Die all: 
emeine Ginführung der römijchen 2. konnten die 

äpite, die darin ein Band der Einheit für bie 
anze Kirche fanden, nur allmählid) erlangen, und 
I noch jeht berricht Feine —— — 
timmung in der L. der fath. Kirche. Die in der 
tath. Kirche nod) gebräuchlichen liturgifhen Bücher 
find: das Mifjale, Brevier, Martyrologium, Ri« 
tual, das biſchöfl. und päpftl, Ceremonial. In ber 
prot. Kirche ward Luther auch Neformator der L., 
indem er den Gotteädienft vereinfachte. Dazu bal: 
fen auch die neuen Kirchenordnungen, welde in 
verſchiedenen Ländern und Städten, 3. B. in 
Braunſchweig von Bugenhagen, in Heſſen durd) 
ben Onnberaien Philipp, in Sachſen durch Herzog 
Heinrich ꝛc. erſchienen. Cine Gleichheit in der X. 
ward aber aud) Ne nicht erzielt, wie die alten und 
neuen Agenden (}.d.) in der luth. und reform. Kirche 
beweifen. Vgl. Daniel, «Codex liturgicus» (4 Bbe., 
Lpz. 1847—55); Hente, «Nachgelaffene Vorleſungen 
über Liturgit und Homiletit» (Halle 1876). 

Litus (lat.), Hüfte; litusarare («die Küfte 
pflügen»), ſprichwörtlich foviel wie ſich vergebliche 
Mühemaden, Eitat aus Ovids «Trijtien» (V, 4, 48). 

Lituus (lat.), im alten Rom der oben gelrümmte 
Stab der Augurn, mit dem fie den heiligen Bezirk 
für die Bogelichau abarenzten; auch die am untern 
Ende gefrümmte Signaltrompete der Reiterei. 

Litzen (frz. lisse, maille; engl. heddle, heald), 
die Schnüre, welche zwifchen den Stäben der Schäfte 
am Webſtuhl ausgeipannt und durch deren Schlin⸗ 
gen die Kettenfäden geführt find, um beim Hin 
durchgehen eines Einſchlagfadens nach Bedarf S 
hoben oder niedergezogen werden zu lönnen, (©, 
unter Weberei.) ; 

In der Seilerei (f. 2 ift 2, ein aus mehrern Fä⸗ 
den zufammengedrehter ſtarker Jaden, deren mehrere 
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vereinigt ein Seil oder Tau bilden. In der Den 
feilfabritation beftehen die 2. aus Eifen- oder 
Stahldräbten. fiber L. als PBojamentierware 
j. Klöppeln und Klöppelmaſchine. 

2 brüder, in Hamburg und Lübed ſoviel 
wie Ballenbrüder, Padknechte und Ablader (fo be: 
nannt nad) den Schnüren oder Striden, mit denen 
fie verjeben find). 

Litzen maſchine, ſovielwie Klöppelmaſchine. 

Litzui, Bad bei Burgas (f. d.) in Oſtrumelien. 

Ziudger, Heiliger, der erite Biichof von Mun— 
fter, um 744 in Friesland geboren (vielleicht in 
Zuilen an der Vecht), ward von feinen driftl. 
Eltern der Schule in Utrecht übergeben, ging 767 
nach Work, wo er den Unterricht Alluins genoß und 
zum Dialon eweiht wurde, Seit 775 wirkte ©, 
als chriftl. Miſſionar in Friesland, feit 777 ala 
Prieſter in Dodum. Im J. 784 durd einen Ein: 
fall ——— Sachſen von bier vertrieben, 
begab fih 2. nah Rom und Monte:Eaffino. Nach 
feiner Nüdtehr nahm 2. die Miffionsthätigkeit wie: 
der auf und erhielt zuerit die Abtei Lothuſa, fpäter 
das Bistum Münfter ala Sig angewiefen (um 805). 
Er ftiftete das Kloſter Werden an der Ruhr und 
ftarb zu Billerbed 26. März 809. Bol. Behrendt, 
«Leben des heiligen %.» (Reuhaldensl. 1843); Pings⸗ 
mann, «der beilige 2.» (freiburg 1879). Die ver: 
ichiedenen «Vitae S. Liudgeri» find herausgegeben 
von Wilhelm Dielamp im 4. Bd. der «Gelhiäte: 
quellen des Bistums Münfter» (Müniter 1881). 

Lindolf, Herzog von Schwaben, geb. 930 als 
älteiter Sohn des nachmaligen Königs Dtto I. und 
der engl. Edith, wurde 946 zum Thronfolger er: 
wählt und erbielt 950 nad dem Tode feines 
Schwiegervaters, des Herjogd Hermann von 
Edwaben, diejes Herzogtum jelbit. Vom Bater 
in dem Kriege gegen Berengar II. von Stalien ver: 
wendet, lehrte er eigenmädhtig von dort zurüd und 
erhob 953 in Gemeinſchaft mit feinem Schwager, 
dem lothring. Herzog Konrad dem Noten, offenen 
Aufruhr, wie e3 Iheint, aus Mißvergnugen über 
Dttos zweite Ehe mit Adelheid. Nach Bezwingung 
dieſes Aufrubrs, in deſſen Folge 2. fein Herzogtum 
verlor, wurde er 956 wieder nach Italien geihidt 
und erlag 6. Sept. 957 bei Novara dem Fieber. 

Zindprand, ſ. Ciutprand, 

LZinfin oder Riu-kiu, auch Lieu-kiéu, oder 
Rieu:kieu, bei den Eingeborenen Liutſchiu 
und biernad in Europa mitunter auch Loochoo 
oder Lu⸗tſchu geihrieben, it der Gejamtname 
einer Reihe meiſt Heiner Inſeln, welche fich zwischen 
24— 29° nördl. Br. in nordöjtl. Richtung von U 
moja bis in die Nähe der Linſchoten-Inſeln bin: 
zieht. Die Zahl diejer Inſeln beträgt 92 mit einem 
Geiamtareal von 4828 qkm. Gie bilden eine 
nördl. Gruppe, beftehend aus den 16 Sanbot: 
Inſeln, von en Oho-ſima 805 qkm, die 
gie: eine mittlere, aus den 53 Tfju:fan: oder 

ſchuſan-Inſeln mit Ohinawa- oder Dfinawa: 
fima, 1348 qkm, der größten des ganzen Ardipela, 
undeinefüdliche, ausden 23, unrichtigerweiſe auf den 
Karten nicht felten Miako: oder Maiako-ſima 
genannten Sannan-In ſeln beſtehend, vondenen 
Vſlali· oder Iſi⸗gali⸗ſima, 246 qkm, die bedeutendſte 
iſt. Die 2. liegen in der Erhebungslinie der Ge: 
birge von Kormofa und Kiuſiu, find die höchſten, 
über das Meer emporragenden Gipfel einer beide 
miteinander verbindenden ſubmarinen Kette und 
zeigen, aleidy ihnen, Granit, Thonfchiefer und ter: 
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tiären Kalt ala vorberrfhende Gebirgsformationen. 
Auch Tradyt kommt ftellenweife auf ihnen vor. 
Obgleich gebirgig, befigen fie, namentlich auf Obi: 
nawasfima oder Groß:L., weite, für Ader: und 
Gartenbau geihidte Streden flahhen oder hügeligen 
Landes. Erdbeben, wiewohl felten verwüſtender 
Art, fommen häufig vor. Das Klima ijt mild, an: 
enehm und gefund. Haupterzeugnifie aus dent 
ineralreidhe find Kupfer, Zinnober, Quedfilber, 
etwas Eiſen und Steinkohle. Die Flora it die 
japaniſch⸗chineſiſche. Hauptſächliche Kulturpflanzen 
ſind Reis, Tabak, Baumwolle, Zum und 
Indigo, Au beſtehen dajelbit große Anpflanzun: 
gen von dem gewöhnlichen wie von dem Papier: 
maulbeerbaum. Die Ginwohner, deren Gefamt: 
zahl (1881) 356 801 beträgt, find ein eigentümliches, 
durd die feit Jahrhunderten * ſtarke Vermens 
gung der urſpruͤnglichen, der malaiiſchen Raſſe an— 
gehörenden Bevölkerung mit Chineſen und Japa— 
nern entjtandenes Volk. Auf der nörbl. Gruppe 
herrſcht der jpezififch japan., auf der mittlern und 
ſüdlichen der ſpezifiſch - . Typus in der phyfi: 
fhen Erfcheinung der Bewohner vor. Dieſelben 
find von milden, freundlichen Sitten und arbeit: 
fam. Ihre wiſſenſchaftliche Bildung ift die chine: 
fiihe, der Buddhismus die je ende Religion. 
Ihre Sprade hat durd die Aufnahme von dinef, 
und japan. Wörtern in dem Maße ihre Eigentüm: 
lichkeit verloren, daß fie jest fat nur noch als Ge: 
mifch beider lebtern Spraden erſcheint. Ihrer 
Schrift liegen die hinef. Charaktere zu Grunde, 
Die Beziehungen der 2. zu China beftehen jchon 
feit dem Beginn des 1.Jahe, unjerer Zeitrechnung. 
Vergebens aber haben die Chinejen, zulegt 1291 un: 
ter Khoubilai: Chan, dem Kaijer aus der Dynajtie 
Yuen (der Mongolen), getrachtet, dieje Inſeln zu 
anneltieren. Zwilchen den L. und japan, nament: 
lich der Landſchaft Satſuma, entitanden Handels: 
beziehungen 1451. Später, 1595, entitanden Un: 
einigfeiten zwijhen Satfuma und dem König von 
2. Infolge hiervon fandte der Daimio von Sat: 
fuma, Sofi:Fife, 1609 eine Armee nad) Groß—-v. 
die den König derjelben gefangen nahm und nad) 
Japan führte. ES kam zu einem Friedensſchluſſe, 
der L. von Ser abhängig und tributär machte. 
Endlich wurden 1872 die Snieln dem japan. Reiche 
als Provinz einverleibt. Bis 1854, mo der nord: 
amerit, Commodore Berry, 11. Yuli, von der Ne: 
gierung der L. freie Zulafjung in alle Häfen diejer 
Inſeln erreichte, waren diejelben ebenjo wie früher 
Sapaıt und China für den Verlehr mit Nordamerifa 
und den europ. Seemädhten geſchloſſen. Der be: 
deutendite Hüften: und Handelöort it Nafa oder 
Na-pa-Kiang, japan. Naka-baag, mit (1881) 
24772 E., an der Südoftlüfte von Olinawa⸗ſima im 
Hintergrunde einer wohlgeſchützten Bai mit ſchma— 
lem Eingange. Nördlich an derjelben liegt Yng: 
Nohen:Thing, japan. Kyon:ty, mit mehrern Pa— 
läjten, worunter einer dem Daimio von Satjuma 
gehört. Bon Na:pa-stiang führt eine 4Y, km lange, 
wohl unterhaltene Kunſtſtraße gegen Oſten nad) 
Tcheou⸗ly oder Zieu⸗ly, japan, Tſiou-Ly, der 
frübern Reſidenz der Könige des Reichs. 
Liutprand, stönig der Yongobarden 712—744, 
Unter ihm erreichte die Herrichaft der Longobarben 
(f. d.) ihre Höhe, da 2. die Unzufriedenheit der 
Staliener mit den bilvderjtürmenden Kaijern von 
Byzanz geihidt benutzte, um feine Herrihaft auf 
Kotten der lehtern zu erweitern, und zeitweiſe jelbit 
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ſich Ravennas bemädtigte. Die Edicta Liut- 
prandi (f. Longobardifhes Recht) find ein 
bebeutfames Zeugnis feiner geießgeberiihen Thä⸗ 
tigkeit. Bol. Martens, «Bolit. Gedichte der Yon: 
gobarden unter König 2.» (Heidelb. 1880). 
Ziutprand, einer der wichtigiten Quellenfchrifts 
fteller bes 10. Sahrh. ein \jtaliener aus vorneh: 
mem longobarb. eichlecht, bildete fib am Hofe 
König Hugos zu Pavia, ward 931 Diakon dajelbit 
und trat nach deſſen Vertreibung 945 in die Dienfte 
feines Nachfolgers Berengar II. Er ging in deſſen 
Auftrage 949 als Gefandter nad Stonjtantinopel 
fiel aber um 955 bei Berengar in Ungnade, worau 
er ſich zu Otto I. nad) Deutichland begab und ſich 
bier mit Abfaſſung der « Antapodosis» (d. h. der 
—— », nämlich für Berengar und deſſen 
Gattin Willa) befchäftigte, einer Gefhichte feiner | S } 
Zeit, Im J. 961 folgte er Dtto I. nach Italien. bis zum Burtnedjee, Drellen und Kolenhuſen. Seit 
Diefer erhob L. zum Biſchof von Cremona. fiber | 1206 waren fie —— und bekannten ſich ſeit 
die Entſehung Johanns XII. und die übrigen Vor: | 1525 zur prot. Konfeſſion. Mit der Zeit gingen die 


Livadia, im Mittelalter und unter türf. Herr: 
Hänge in Nom 960— 964 , an welchen er in hervor: | L. ganz in den Eſten und Letten auf, ſodaß Siögren 
| 


ſchaft Name der Stadt Yebadea (j.d.); nad ihr wurde 
ganz Mittelgriehenland Livadien genannt. 

Livadien, f. unter Livadia. 

Liven, richtiger Yiwen, ein feit 1879 in Liv: 
land ſprachlich ausgeitorbenes Volt. Sie gehörten 
dem großen tſchudiſchen oder ugro-finnifchen Volls⸗ 
ftamme an und gaben mit den ihnen nabe ver: 
wandten Huren und Giten, den drei balt. Provin— 
zen Nublands ihre Namen, Sie hatten im 7. Jahrh. 
n. Chr. die Goten aus dem balt, Yande verdrängt, 
waren aber bereit3 im 9. Jahrh. den flandinav. 
Goten, im 10. Jahrh. den Waräger-Ruſſen tribut: 
pflichtig und im 13. Jahrh. den Deutichen Ordens: 
rittern völlig unterworfen. Die 2, bewohnten den 
ſüdweſtl. Teil_de3 heutigen Yivland, vom Fluß 
Salis bis zur Düna und vom Rigaſchen Meerbuien 


ragender Weiſe beteiligt war, hat 2, eine eigene | 1846 nur noch 22 Perſonen fand, welche die liviſche 
Schrift verfaßt. Im J. 968 fandte ihn der Kaiſer Sprache redeten, Bol. Siögren, «Liviſche Gram: 
nad Konftantinopel, um vom Haifer Nicephorus | matit» (herausg. von Wiedemann, Petersb. 1861). 
deſſen Tochter Theophania für Dtto IL. und al | Livens San), holl. Maler, f. Lievens. 

Mitgift den Verzicht auf Unteritalien zu erlangen, | Livenza, ital. Fluß in Venetien, Brovinz Udine, 
Seine Bemühungen fcheiterten vollftändig, und voll 
Erbitterung gegen die Griechen ſchrieb er einen 
ausführlichen Bericht über diefe Geſandtſchaft (Le- 
ratio). Grit auf einer dritten Reife nad Konſtan— 
tinopel 971 erlangte er die Zufage der Brinzefin; 
auf der Nüdreife von dort fcheint er 972 geitorben 
zu fein. Seine Schriften, alle drei unvollendet, 
ind leidenschaftlich und parteiiich, entitellt durch 
eingeftreute Berfe und griech. Ausdrücke. Durch 
ihren Inhalt aber find fie jehr wertvoll und im 
wejentlidhen doch auch zuverläflig. Die befte Aus: 
gabe ijt die von Berk in den «aMonumenta Germa- 
niae» («Scriptores», Bd. 3, Hannov. 1839) und 
in bejonderm Abdruck, der 1877 von Dümmler er: 
neut it. Teilweise überjehte fie K. von der Diten: 
Saden (Berl. 1855). ol. Nöpte, «De vita et 
scriptis Liudprandi, episcopi Cremonensis- (Berl. 
1842); Dändlifer und J. J. Müller, «2. von Cre— J 
mona und feine Quellen» (in Büdingers «llnter: lilken), die vorzüglich von Handel undSchiffahrtleben, 
Side », Bd. 1); Köhler in « Neuen Archiv der | aber auch Gewerbe aller Art betreiben, Es beſtehen 


entfpringt am Berge Gavallo bei Bolcenigo und 
mündet bei Caorle in den Hafen von Santa-Mar— 
oberita am Ndriatiichen Meere. Er ijt 115 km lany 
und von Bortobuffole an ſchiffbar. 

Liverpool, nad London die größte Handels: 
ftadbt Großbritanniens, der Bevölkerung nad bie 
zweite Stadt Englands, Parlamentsborough, Mu: 
nicipal: und Dlarktitadt in der Grafichaft Yancafter, 
am rechten Ufer des ſchiffbaren und bier 1040 engl. 
Yards (950 m) breiten, aber oberhalb buchtartig 
ſich erweiternden Merſey, unweit von defien Aus— 
fluß in die Iriſche See, fteigt, umgeben von Land— 

äufern, allmählich an dem janften Abbange eincs 
anditeinhügel® empor. Die Stadt zählte mit der 
Bevölkerung der aus Dörfern zu Vorjtädten gewor— 
denen und mit ihr verbundenen Orte und den zum 
Hafen gehörigen Seeleuten 1851 bereit3 375955, 
1881 aber 552508 E. (von denen ein Fünftel Katho— 


Geſellſchaft für ältere deutſche Gefchichte» (Bd. 8). | Schiffswerften, Uhren: und Chronometerfabriten, 
ivadia, kaiſerlich ruſſ. Gut an der Südküſte Neepichlägereien, Segelmadereien, Eiſen- und 
der Krim zwiſchen dem kaiſerl. Luftichloß Drianda | Mejfinggichereien, Anker- und Kettenſchmieden, 
und Yalta gelegen, gehört durch die Pieblichteit fei: | Dampfſchiff- und Dampftefielfabriten, Glas-, Te- 
ner Yage inmitten reicher Weinberge, ausgedehnter | baks-, Bleiweiß-, Vitriol: und GSeifenfabriten, Dl: 
engl. Barlanlagen mit den mannigraltigften Baum: | mühlen, Zuderraffinerien, Ecifjebrotbädereien, 
———— üppiger Wieſen und wohlgepflegter Vierbrauereien, Brauntweinbrennereien und viele 
eete mit einer exotiſchen Flora, endlich durch die andere induſtrielle Anſtalten, die ſich zunächſt auf den 
malerische Fernſicht über das Meer und das von | Bedarf der Stadt und den Verbrauch des Handels 
Ortſchaften und zahlreichen Villen belebte Geftade | und feiner Marine beziehen. L. iſt indes in erſter 
zu den reizenditen Beſihungen der ruſſ. Krone. In | Linie ein Stapelplag für import: und Exportwaren 
alten Zeiten foll bier eine Stadt mit Namen Yivadıa | und hat nur verhältnismäßig geringen Eigenhandel. 
— haben, deren Name von dem frühern Be: | Mit allen wichtigen Häfen Großbritanniens und Ir— 
iger diejer herrliden Anlagen, dem Grafen Bo: lands, ſowie mit dem kontinentalen Guropa, mit 
tocki, laiſerl. rufj. Gefandten in Neapel, auf feine | ganz Amerika, mit Madeira und der Weitküfte Afri: 
neue Schöpfung übertragen wurde. Jeßt ift 2. der | las, mit Weft: und Oftindien und mit China iſt L. in 
Lieblingsaufenthalt der kaiferl. Familie während | zum Teil regelmähigen Schiffahrtsverfehr gebracht 
der Sommermonate, Bon den beiden Billen, welche und unterhält mit den großen Yabrikjtädten von 
inmitten jener Bartanlagen liegen, zeichnet fich die | Morkihire, Cheibire, Derbyſhire und Lancaibire 
ältere, nod) vom Grafen Potocki erbaute, durch ihre | durch Kanäle und Schienenftränge eine ununter: 
edle Einfachheit und ihren Comfort aus, während | brochene Verbindung. Außerdem führt nad Man- 
die neuere, im mauriſchen Stil erbaute Billa mehr | heiter ein Seitenzweig des Bridgewatertanals und 
sinen monumentalen Charalter trägt. nad) Leeds der Leeds-Liverpoolkanal. 
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Durch die ausgedehnten Verbindungen mit Ame: 
rifa, auf welches 2. feiner geogr. Lage nach mehr 
als London hingewieſen ift, und als Hafen der vor: 
benannten fabritreichen Grafidaften bildet es den 
Hauptpla für die Einfuhr von Baumwolle und 
andern amerif. Grzeugnijien; die Tonnenzahl ber 
bier einlaufenden il ift ftärfer als in London. 
Zugleich hat 2. nächſt London den ftärkiten Verkehr 
mit China, wenngleich der Theehandel jehr gefunten 
it. Unter allen Häfen Großbritanniens hat es 
ferner den ftärkiten Seevertehr mit Irland, defien 
Schlachtvieh, S 
Yutterund Leinwand gröhtenteilsinden Merjey ein: 
laufen. Die Handels: und Schiffahrtsbeziehungen 
2.8 find feit 1815 in ftetem Zuwachs begriffen, nur 
während des 
nordamerif, Se⸗ 

ceffionälriegs 
(1861—65) erlitt 
die Baummoll: 
einfuhr einen be: 
beutenden Aus: 
fall. JmJ.1883 
liefen im Solo: 

nialhandel 5219 
Schiffe mit einem 

Tonnengehalt 
von 5467274 
Regiſtertons in 
L. ein (darunter 
3173 Danmıpfer 
mit 4120237 

Regiſtertons) 


ped, Salzfleiſch, Mehl, Kartoffeln, | D 
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öffnete die ne ber bis in die neuefte Zeit fortge 
egten künſtlichen Hafenwerke, Meifterftüde ber 

aſſerbaulunſt, denen 2. feinen großartigen See: 
und Welthandel, feine Macht und id Konkurrenz: 
fähigkeit verdanft. Gegenwärtig zählt 2. 46 Dods, 
die fi mit ihren Granitdämmen und koloſſalen 
Mauern 12 km weit am Flußufer hinabziehen, im 
ganzen ungefähr eine Kailauge von 40 km haben 
und eine Fläche von 150 ha einnehmen, abgeſehen 
von den am — Ufer, an ber 
Cheſhireſeite belegenen nicht minder eroiatign 

od3 von Birtenhead, mit welder Stadt L. in 


ftetem Verkehr durch Fähren verbunden iſt. Außer: 
dem wurde 13. Febr. 1884 ein Tunnel von L. nad) 
Dirkenhead unter dem Merfey eröffnet, 





und 4837 Schiffe 
mit einem Ton⸗ 
nengebalt von 
5167568 Regi— 
ſtertons (worun⸗ 
ter 2822 Dam⸗ 
pier mit etwa 
3925221 Regi⸗ 
ſtertons) aus. 
Neuerdings iſt 
auh für Die 
Reederei 2.8 bie 
Überfahrt von 
— 
ehr wichtig ge: 
worden. F 
1883 liefen 1011 
Eciffe aus mit 
185541 Auswan⸗ 
deren. Ehon . , EI 
1846 bejaß die Stadt 1406 eigene — mit 
580808 t und 55 Dampfer mit 6200 t Gehalt; 1883 
— 1760 Segelſchiffe mit 999467 Regiſtertons 
und 801 ——— mit 746881 Regiſtertons, 
zuſammen 2561 Schiffe mit einem Tonnengehalt 
von 1746348 Regijtertond. Die für bie Kauf: 
fahrtei beſtimmten Ri rzeuge nehmen mit jedem 
Neubau an Größe und Capacität zu, auch mehrt ſich 
die Zahl der Dampfer in erheblicher Weile, wäh: 
rend die Segelichiifahrt merklich zurüdacht. Der 
Hafen, d. h. die der Verſchlammung und Verſan— 
duna, dem Wechſel von Ebbe und Flut und der Ge: 
walt der Winde und | ofehr aus: 
gejehte Mündung des Merjey, machte die Anlagen 
von Dods notwendig. Tas 1710 eröffnete trodene 
Tod, zugleich das erite feiner Art in England, er: 








Topographifche Lage von Liverpool. 


Der ſchönſte Stadtteil 2.3 ift der ſüdöſtliche mit 
feinem Boulevard, Prince s Avenue, und den beiden 
ausnehmend Kane arls, Prince's und Sefton 
Parks, in welchen ſich die Landhäufer wohlhabender 
Kaufleute befinden. Im Innern der Stadt befin: 
den ſich breite Straßen und große Blüte, indes weiſt 
L. aud) viele enge —— auf, die meiſt von 
der bier ſtark vertretenen irländ. Bevöllerung und 
den Dodarbeitern angefüllt find. Ein großer Teil 
der Arbeiterbevölterung Pa he in dunfeln und 
feuchten Kellern, in fog. Höfen (Courts), Heinen 
‘pläßen, die, nach allen vier Seiten zugebaut, meift 
überwölbten Zugang haben, Faſt immer von einer 
dichten Menichenmenge durchwogt find die Schott: 
landitrafe (Scotland road), London-Road, Dale: 
Street, Lime: Street, Churd;: Street, Lord-Street 
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und Bold-Street, mit Doppelreihen von Kauf: 
läden. 2. hat, abgefehen von Heinern Slapellen, 
Betbäufern und Synagogen, 102 Kirchen, welche 
der Staatslirche angehören, 24 Presbyterianer: 
firhen und 33 röm.:fath. Kirchen; diefelben find 
indes insgefamt einfach und jhmudlos. Am aus: 
gezeichnetiten iſt noch die St. Paulskirche (von 1769) 
mit Säulenportal und Kuppel und die 1732 auf 
der Stelle einer alten Burg erbaute, aber 1821 
völlig umgeformte St. Georgälirhe, deren Dad), 
TIhüren, ‚enter, Pfeiler, Kanzel, Galerie und 
Gmporlirhen ganz aus Gußeifen beftehen. Die 
anjehnlichiten Gebäude jind außerdem das Zollhaus 
(1839), das außer den andern, für das Zollweſen be: 
jtimmten Näumen nod die Poſt, Dod:, Nccife: und 
Stempelbureaus einfließen; das Stadt: oder 
Rathaus (Townhall), ein ftolger Bau, 1797 im 
ſchönſten griedh. Gefhmad aus Duadern errichtet 
mit einem Dom, auf deſſen Spike eine Britannia 
ſteht; die 1877 eröffnete Kunftgalerie, die Biblio: 
thel, die St.:George'3:Hall mit einer Hauptfasade 
von 130 m Länge und 24 korinth. Säulen, mit 
Räumen für öffentliche Verfammlungen, Konzerte, 
Gerichtsſihungen und ſtädtiſche Ämter; die Städti: 
{che Badeanftalt und die großen Waſſerwerke, welche 
2. und Vorjtädte unaufhörlih mit Waſſer ver: 
forgen; die Börfenhalle, 1807 in demjelben Stil 
wie das une erbaut; der Verlaufsbazar oder 
Apr nie arlt mitten in der Stadt, die größte 
der zahlreichen Kaufhallen für Fleiſch, Fiſche, Ge: 
müje, Butter u. f. w, bejtimmt und 1822 erbaut. 
Ferner ift zu erwähnen das von Sir James Picton 
dem Bol zur freien Verfügung geftellte und aud) 
eifrig benupte Lefelabinett. 

Andere dem Handel gewidmete großartige Ge: 
bäude find: die Getreidebörje, die Wechſelbörſe, 
die —— Pant, die Unionsbank, die Bank von 
Liverpool, die Nord: und Südmwalesbant von 1841, 
die Kommerzialbant und die Adelpbibant, Neuer: 
dings hatfihauchdie Liverpool Exchange Banking 
Company, limited, etabliert; ferner befteht hier eine 
Sparlaftenanftalt. Für die Unterbringung von 
Gütern, Robmaterial u. ſ. w. find feit 1841 eine 
Reihe von Warenhallen und Speicher längs den 
Kais und Dods entlang in Dld:Hall:Street und 
Waterloo:Street erbautworben, welche zu den größ: 
ten und bedeutenditen Englands zählen können. 
Zu dem 1850 vollendeten impofanten —— in 
der Titheburn-Street führen die Lancaſhire- und 
Horkihirebahnen auf Viadukten über die Stadt hin: 
weg, während andere Bahnen, die Midland und 
London und Northweitern:stompagnien ihre Züge 
durch Tunnels unter der Stadt nad) Lime-Street 
und dem Gentraleifenbahnhof führen. Auch durch 
den Merſeytunnel führt eine Bahn nad) Birtenhead. 
Bemerkenswert find ferner der neue Ajfijengerichts: 
hof von 1844, das im 18. Yahrh. nach Howards 
Syitem aufgeführte Stadtgefängnis und die beiden 
Strafanftalten zu Kirkdale und Bridewell, 

Bon höhern Bildungsanftalten find zu nennen 
das 1799 eröffnete Athenäum und das Lyceum, 
beide mit anjehnlihen Bibliothelen; das Mufeum 
mit veiher Sammlung alter Gemälde, feltenen 
Zieren und Dineralien, Gipsabdrüden von Anti: 
fen u. f. w.; die permanente Gemäldeausitellung; 
das : Inſtitut, wo die fchönen und mathema: 
tiſchen Wiſſenſchaften gelehrt werden, die Mechanic: 
Inſtitution, die über ein jährliches Cinfommen von 
70000 Pfd. St. zu verfügen hat, und viele andere 
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—5 — Vereine; das 1840 gegründete mit einem 
Muſeum, Laboratorium und großen Konzertſaale 
ausgeſtattete Collegia Inſtitut zur Bildung der 
arbeitenden Klaſſe und deſſen Verſammlungslolale 
zu Vorträgen über alle Zweige des Wiſſens, eine 
mediz. Schule, der zoolog. und botan. Garten, 
die Sternwarte auf Bidſtone-Hill in Chefhire 
(53° 24' 47,8" nörbl. Br. und 3° 4’ 17” weitl. 2. 
von Greenwich) und noch ein zweites Obſervato— 
rium. Unter den verschiedenen polit. und kommer⸗ 
ziellen Aſſociationen ift befonder3 zu erwähnen die 
als Korporation beftehende Handelskammer, welche 
in Beförderung von Reformen im Handelsweſen 
und in der darauf beatalichen Geſeßgebung fehr 
thätig und nützlich iſt. Bon Monumenten find zu 
ermähnen die Neiterftatuen der Königin Victoria 
und des verjtorbenen Prinz-Gemahls Albert vor 
der St.:Beorae'3:Hall, das Standbild des Minifters 
Earl Beaconsfield (Disraeli), gleichfalls vor der ge: 
nannten Halle, die eiferne Nelfonjäule von Weit: 
macott auf dem Börfenplage, da3 Standbild G. 
Stephenſons an der öftl. Fagade der St.:George's: 
Hallunddie Statue Cannings am Stabthaufe. Unter 
den Kirchhöfen ift bemerkenswert der in einem Sand: 
ſteinbruch angelegte St.: james: Ktirhhofmit Mauſo⸗ 
leum und Bildjäule des Staatämannes Huskiſſon. 
An Bergnügungsorten find mehrere Theater vor: 
handen; erwähnenswert find die in der Bhilharmo: 
niſchen Konzerthalle aegebenen Konzerte. 2. befikt 
mehrere Arbeitshäufer und fog. Werl: und Armen: 
ufer, ſowie Kranfen: und \rrenhäufer, eben: 
all Taubſtummen- und Blindenanftalten, Für 
Beljerung des Gefundheitszuftandes iſt in 2. in 
neuerer Zeit durch Erweiterung von Straßen, 
Waflerleitungen und Sielanlagen viel gethan. Die 
Stadt ift eingeteilt in 16 Wards, deren jede einen 
Stabdtverordneten (Alderman) und drei Räte (City 
councillors) ernennt, welche mit dem alljährlich im 
November — Burgermeiſter (mayor) an der 
Spike die Nunicipalitätögefchäfte erledigen. Die 
Stadt fchidt drei Abgeordnete in das Parlament. 
Geſchichthiches. L. war urfprünglid) ein un: 
bedeutendes Fiſcherdorf und erhielt 1173 den erften 
Freibrief von Heinrich IL,, den zweiten 1207 von 
Sobann, den dritten 1227 von Heinrich III. worin 
diefer den Drt für ewige Zeiten zu einem Flecen 
erklärte und die Errichtung einer Kaufmannsgilde 
verfügte. Noch 1561 unter Eliſabeth zählte L. nur 
138 Haus: und Hüttenbefiger, welche 12 Schiffe 
von zufammen 223 t Gehalt mit 75 Mann Be- 
ſahung bejaßen. Die Heine Stadt wurde 1644 
nach Möglichkeit befeitigt, aber am 26. Juni ward 
fie von den Royaliſten erobert, Erſt mit der Gr: 
bebung zum SKirchfpiele 1699 und der Gröffnung 
der eriten Docks trat die Wichtigleit des Platzes 
zu Tage, ber fih nun nah allen Ridhtungen cr: 
weiterte, Im J. 1700 zählte 2, 5000 Einwoh— 
ner, 1730 ſchon 12000, 1760 bereit$ 26000, 1773 
aber 34400, 1790 gegen 56000. Von 1801 bi3 1821 
ftieg die Einwohnerzahl von 77700 auf 119000, 
1821 —41 auf 225000 und mit Einfchluß des 
ganzen Kirchipield, fowie von 13009 Seeleuten, 
auf 309000 E. Die nächſte Veranlafiung zu diefer 
folofjalen Entwidelung gab der — aß, als 
die ſpan. Aſſiento-Kompagnie durch den Spaniſchen 
Erbfolgekrieg verhindert wurde, den fpan. Kolonien 
die benötigten Negerſklaven zu liefern, ſich die liver: 
pooler Kaufleute des Sllavenſchleichhandels bemäch— 
tigten, der von Jamaica aus nad) Cuba betrieben 
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wurde. So war 2, der erite Hafen Englands, 
welder Sllavenſchiffe ausrüjtete. Daran knüpfte 
fih von * ein ergiebiger Schleichhandel mit 
Waren nach dem ſpan. Amerika. Infolge deſſen 
eröffneten die Negerſchiffe 2.3 den engl. Manufal: 
turen, namentlich denen von Nanchefter, ungebeuere 
Märkte, führten Sklaven nad den Antillen und 
bradten den Ertrag in Rum, Yuder, Tabak, Gold 
und Juwelen nach Guropa, Die Blüte dieſes Han: 
dels dauerte bis 1740, von welder Zeit an die zu: 
nehmende Wachſamleit der jpan. Regierung ihn 
erſchwerte. Als 1787 der Kampf der Humanität 
negen den Sklavenhandel begann, wurden die Kauf: 
berren 2.3 bereit3 wenig davon betroffen. Ihre 
Spekulationen hatten fi ſchon entichieven einem 
andern Gegenſtande zugewendet. Von jeht an 
richteten fh die großen Unternehmungen nur im 
Iutereſſe der Manufakturen nad) der Neuen Welt. 
Durdy das Monopol einer mächtigen Kompagnie 
vom ojtind. und chineſ. Handel ausgefchloffen, fon: 
jentrierte 2, in feinen Dods den Handel Englands 
mit den Vereinigten Staaten, welcher durch die 
gleichzeitigen ungeahnten Grfolge von deren Baum: 
wolltultur und von Mancheſters Mafchinen: Baum: 
wollinduftrie zu dem großartigiten Austaujch des 
rohen Produkts gegen Fabritate desfelben Stoffs 
erwuchẽ. Wal. «Tourists guide to L. and envi- 
rons» (Lond. 1878), 

Liverpool, Ortſchaft in Neuſchottland (f. d.). 

Liverpool (Charles Jenlinſon, Baron Hawkes— 
bury, Graf von), brit. Staatsmann, geb. 10. Mai 
1727 in der Grafſchaft Orford, der Sohn des Dber: 
iten —— ftudierte auf der Univerfität zu 
Drford, machte fich zeitig als Dichter und Publizift 
befannt und erhielt bei Lord Bute die Stelle eines 
‘rivatiefretärd. Als Bute ins Minifterium ein: 
trat, erhob er 2. 1761 zum Unterftaatzjelretär. 
Zugleih trat Jenkinſon für den Flecken Coder: 
mouth ins Parlament, wurde hierauf Schaßmeiſter 
der Artillerie, dann, nad Butes Fall, Selretär 
des Schatzes, legte aber 1765 diejes Amt nieder, 
Unter der Verwaltung Graftond wurde er 1766 
wieder Schakfefretär, 1767 Lord der Admiralität 
und 1772 unter dem Minijterium net Bizeihab: 
meijter von \jrland, Seinem Einfluß ſchrieb man 
ganz befonders den Krieg gegen die nordamerif. Ko: 
lonien zu, und 1778 übernahm er auch da3 Depar: 
tement des Kriegs, das er unter heftigen Debatten 
bis 1782, wo ſich das Kabinett auflöfte, behielt. 
Unter der Verwaltung Pitt3 wurde er Kanzler des 
Herzogtums Lancaiter, 1786 Baron Hawkesbury 
und Bräfivent des Handelsamts, 1796 aber Graf 
von?. Im J. 1801 fchied er aus dem Minifterium 
und ftarb 17. Dez. 1808. Unter anderm gab er 
eine Sammlung der Friedensverträge von 1648 big 
1783 heraus (3 Bde., Yond. 1785). 

Robert Banks Jenkinſon, Grafvon 2, 
Sohn des vorigen, geb. 7. Juni 1770, kam 1791 
ins Unterhaus, wurde 1796 Mitglied des Geheimen 
Rats und des Handeldamt3, und verteidigte mit 
großer Gewandtheit die Politit des Minifteriums 
Bit. In dem Minifterium Addington übernahm 
Lord Hawkesbury, wie er feit 1796 hieß, die aus: 
wärtigen Angelegenheiten, nach dem Frieden von 
Amiens aber das Departement des Kriegs und der 
Kolonien. Als Pitt 1804 wieder ans Staatsruder 
trat, übertrug ihm derfelbe die Verwaltung des 
Innern, welche er bis zu Pitt Tode 1806 führte, 
Im %. 1807 fiel ihm unter Bortland die Verwal: 
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tung des Innern nochmals zu, und 1809 wurbe er 
Nachfolger Gannings im Departement des Aus: 
wärtigen. Noch bei Lebzeiten feines Vaterd ward 
er (1808) Beer und folgte diefem bald darauf in 
dem Titel eined Grafen von 2, Im J. 1812 trat 
er als eriter Lord des Schates an die Spike der 
neuen Verwaltung. Während der langen ereignis: 
vollen Zeit, in welcher 2. die Regierung führte, 
zeigte er fi) als Anhänger der toryiftiichen Prinzi: 
pien und nad) dem Kriege gegen Frankreich, den er 
mit allem Nahdrud führen half, als Gegner der 
wbhiggiftifch:liberalen Reformverfuhe. Seit Cans 
nings Gintritt in das Kabinett mußte er mehr und 
mehr Neformen bewilligen, blieb aber im abi: 
nett, bis ihn im Febr. 1827 ein Schlagfluß zwang, 
die Gefchäfte an Ganning abzugeben. Gr ftarb 
tinderlo8 auf feinem Landgute Combewood 4. Dez. 
1828. Bol. Vonge, «Life and administration of 
Robert Banks, second Earl of L.» ß Bde. Lond. 
1868). Die Würden gingen auf, feinen Bruder 
Charles Cecil Cope Jenkinſon über, geb. 
29. Mai 1784, der unter Peel 1841—46 Fönigl. 
DOberhofmeijter (Lord Steward) war. Derjelbe jtarb 
3. Olt. 1851 gem männliche Nachkommen, ſodaß 
ſämtliche Titel der Familie erloſchen. RR 

Livia Drufilla, die Gemahlin bes Kaiſers 
Auguſtus, war die Tochter de3 Marcus Yivius 
Drufus Claudianus (j. Livius), der 43 geächtet, 
fi) das Jahr darauf nad) der Schlacht bei Philippi 
jelbft den Tod gab, Auguftus, von ihrer Schönheit 
gefeflelt, heiratete fie, nachdem er jeine eigene Ge: 
mahlin Scribonia verjtoßen und ben erjten Gemahl 
der L., Ziberius Claudius Nero, genötigt hatte, 
ſich von ihr zu ſcheiden. Ihrem erjten Gemahl hatte 
fie den nahmaligen Kaiſer Tiberius (ſ. d.) und den 
Nero Claudius Drufus (ſ. d.) geboren, Stolz, 
ihlau und berrihlüchtig, übte fie auf Augujtus 
großen Einfluß, der nad dem Tode der Octavia, 
des Aprippa und Mäcenas noch wuchs. Ihr Stre— 
ben war, die Nachfolge ihren Söhnen, nad) Druiug’ 
Tode (9 n. Chr.) dem Tiberius zu fihern, und fie 
joll angeblich kein Mittel gejcheut haben, um dies 
zu erreichen, Schon der Tod des Marcus Claudius 
Marcellus, des Eidanıs und Neffen des Auguſtus, 
23 v. Chr., wurde ihr ſchuld gegeben; nod) mehr 
Glauben fand das Gerücht, das fie als die Ur: 
beberin des Todes der Söhne der sult, Lucius 
und Gajus Gäfar (2 und 4 n. Chr.), bezeichnete 
nach deren Tod fie den Auguftus bewog, durch 
Adoption den Tiberius in das Juliſche Geſchlecht 
aufzunehmen. Den Agrippa Poſthumus, den Sohn 
der Julia, der zugleich adoptiert worden war, traf 
im %. 7 Verbannung. Sie wurde von Auguſtus, 
defien Tod (im J. 14) fie verheimlichte, bis die 
nötigen Vorkehrungen für Tiberius als Nachfolger 
getroffen waren, tejtamentariih mit Tiberius r 
Haupterben ernannt und in das Juliſche Geſchlecht 
aufgenommen, hieß daher nun Julia Auguſta. Gie 
blieb mächtig, bis fie, 86 J. alt, 29 n. Ghr. ftarb. 
Vol. Aſchbach, «P., Gemahlin des Kaiſers Augu— 
ſtus» (Wien 1864). BR { 

Ihre Entelin Livia oder Livilla, eine Tochter 
des Drufus, war erit an Gajus Cäjar, dann an 
Drufus, des Tiberius Sohn, verheiratet, dem fie, 
mit Sejanus verbunden, im J. 23 ermorbete; 
jpäter wurde fie in des Sejanus Sturz verwidelt 
und 31 n, Chr. hingerichtet. 

Livias, |. Bethharam. 

Livid (lat.), bleifarbig, fahl. 
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Livier (gens Livia), Name eines röm. plepei. 
ng Lak ve Außer M. 6. Druſus, Vater und Sohn 
(i. Drufus) und des lektern Schweſter Livia, der 
Mutter des Cato Uticenſis, find ervorzuheben: 

Marcus Livius Salinator, welder als 
Konful mit feinem Kollegen Amilius 219 v. Chr. 
die Jllgrier beſiegte. Im J. 207 nochmals zum 
Konſul gewählt, —— er das Heer im nörbl. 
Italien gegen Hasdrubal und befiegte denfelben, 
ınterftügt von feinem Kollegen Gajus Claudius 
Nero, bei Sena. Im %. 205 ämpfte er gegen Mago 
in Ligurien, 204 wurde er Cenjor. Als ſolcher er: 
bielt er wegen einer Salziteuer den Beinamen 
Salinator. 

Livius Drufus wurde 59 v. Chr. wegen Cr: 

reffungen angeklagt, aber, von Cicero verteidigt, 
—— und tötete ſich 42 v. Chr. nad) der 
Schlacht bei Philippi. Er war wohl der Adoptiv: 
fohn des Tribunen Marcus Livius Drufus (1. d.) 
und der leibliche Sohn eines Claudius, hieß, des: 
halb mit feinem vollen Namen Marcus Livius 
Drufus Claudianus, und war der Vater der nad): 
maligen Kaiferin Livia Drufilla (f. d.). _, 

Livigno (Valle bi) deutich Wel | ch-Livinen, 
heißt die obere Tha fe des Spöl in der Land: 
ſchaft Bormio der italien. Provinz Sondrio. Das 
2, im obern Teile ein ftilles lieblihes Hochthal 
mit fhönen Weiden und Waldungen, im untern 
eine enge Schlucht, wird lint3 von der Kette des 
Biz dels Lejs und des Piz Stretta (3108 m) und 
dem Majjiv des rip Bier, rechts von den Gebirgs: 
höden des Corno di Campo (3305 m), des Monte: 
Foscagno und des Pizzo del Ferro umſchloſſen, er: 
Fredt ſich 24 km lang, an der Sohle nirgends 
über 1 km breit, vom Pizzo Vago (3018 m) nord» 
Fe bis zur Mündung des Seitenthals Val del 

lo, bei welder der Spöl ins Unterengabin 
übertritt, und zählt ald Gemeinde (1881) in ben 
Dorfihaften Sta.Naria und San:Rocco im Haupt: 
thal, dejien Pfarrkirche San:Untonio 1860 m über 
dem Mecre liegt, und Zrepalle in dem gleichnamigen 
Seitenthal 837 E. Von den vielen Päfien, die L. 
mit den angrenzenden Thälern verbinden, find die 
wichtigften die Forcola di L. (2328 m), die aus dem 
Hintergrunde bes Thals zur Berninaftrahe und ins 
Puſchlav führt, der Cafannapaf (2692 m), über den 
ein Saumweg aus bem Geitenthal Val Federia 
nad) Zuz im Oberengadin geht und der Foscagno: 
Laß (2303 m) von L. durch Val Trepalle und Val 
Biola nad) Bormio. Der Hauptweg des Thals 
mündet in die Ofenſtraße (Berne lünftertbal) 
ein. Kriegsgeſchichtlich ift 2. dur dem kühnen Zug 
Herzog Heinrichs von Rohan bekannt, der 26. Juni 
1635 über den Gafannapaß in das Thal — 
am 27. die Kaiſerlichen am Spöl ſchlug, am 28. 
über die Forcola ins Puſchlav marſchierte und am 
3. juli durch den Sieg von Mazzo Spanier und 
Ojterreiher aus dem Veltlin vertrieb. 

Livilla, Entelin der Livia Drufilla (f. d.). 

Livinenthal ift der deutſche Name des Thals 
und Bezirks Leventina (f. d.) im ſchweiz. Kanton 
Zejfin und des, Livignothals (f. d.) in der ital. 
Provinz Sondrio. u 

Livingftone (David), —— Reiſender, geb. 
19. März 1813 zu Blantyre bei Glasgow. Sein 
Vater, ein armer Krämer, ſchidte ihn ſchon in ſei— 
nem 10. Jahre zur Arbeit in eine Fabrik. Von 
feinem kärglichen Wochenlohn kaufte er fih Bücher, 


Kivier — Lipingftone (David) 


16 % bereitö Horaz und Virgil gelefen. Hierauf 
als Baummollipinner angeftelt, jtudierte er in den 
Wintermonaten zu Glasgow Grie ih, Medizin 
und Theologie und entſchloß fidh endlich, Miffionar 
u werden, um dadurch die längt erjehnte Gelegen⸗ 
hei er Bereifung fremder Weltteile zu erlangen. 
Nachdem er vorher 1838 als Licentiat der Medizin 
promoviert, bot er feine Dienjte der londoner Miſ⸗ 
fionsgeſellſchaft an, bei der er eine günftige Auf: 
nahme fand. Zum Geiftlichen orbintert, ging L. 
1840 nad) Südafrifa, wo er der Genoſſe feines 
Sandsmanns Robert Moffat wurde, der fih um 
die Verbreitung des Chriftentums unter den Eins 
eborenen fehr verdient gemacht hat und deſſen 
ochter er nachher heiratete. Neun Jahre lebte er 
als Milfionar meift in Scholuane, der Hauptitadt 
des Baluenaftammes, und in den von ihm gegrün: 
deten Stationen Mabotja und Kolobeng. Am1. uni 
1849 unternahm er in Begleitung Oswells und 
Murray feinen eriten Ausflug ind Innere, auf den 
er den großen See Ngami (1. Aug.) und den aus 
demſelben abfliependen Sugafluß erreidhte. Noch 
wichtiger waren feine 1851—53 ausgeführten Rei: 
fen, die zu der Entdedung bes Liambey, d. b. des 
obern Zambeji, ray Im 5%. 1852 bradte er 
feine Familie nad) der Kapftadt, um fie nad Europa 
zurüdzufciden, und kehrte darauf an den Yiambey 
zurüd, den er aufwärts verfolgte; über Caſſanſche 
tam er 31. Mai 1854 nad) Loanda. Bon 1854 an 
durchfreuzte 2. den nanzen afrit, Kontinent von 
Loanda an der Weſtküſte bis Uuelimane an ber 
Ditküfte (20. Mai 1856), wobei er im Nov. 1855 
die Vıictoriafälle des Zambefi entdedte, fiber Maus 
ritius und Ügypten nad) England zurüdgelehrt, 
legte er einen Bericht über feine Heilen und Ent: 
dedungen in dem Werte «Missionary travels and 
researches in South Africa» (Pond, 1857; —* 
von Lohe, 2 Bde., Lpz. 1858) nieder und erhielt als: 
bald von der Negierung den Auftrag, die von ihm 
erforichten Regionen von neuem zu beſuchen. Mit 
feinem Bruder, Charles L., begleitet vom Kapi⸗ 
tän Bebingfield, Dr. Hirt, Dr. Meller, R. Thorn: 
ton und Tb. Baines, fegelte er 10. März 1858 von 
Siverpool ab, fuhr auf einem Heinen, für ihn er: 
bauten Dampfer durch den Zambeft in den Fluß 
Schire ein, den er bis zu feinem Urſprung aus dem 
See Nyafia (16. Sept. 1859) verfolgte, und entdedte 
unweit de3 erftern einen zweiten ausgedehnten See, 
den Schirwa (18. April 1859). Im ganzen aber 
erfchienen die Ergebnifje diefer Erpedition in prak⸗ 
tiicher Beziehung unbefriedigend, da weder der 
Zambeſi noch feine Nebenflüfte für größere Fahr: 
euge ſchiffbar find und der Zuftand des Landes die 
Anknüpfung von Handelsverhältnifien erſchwert. 
Die engl. Regierunggab daher das Unternehmenvor: 
läufig auf, und L. kehrte 1864 nad) England’zurüd, 
wo er die «Narrative of an expedition to the Zam- 
besi» (Fond, 1865; deutich, Jena 1865) herausgab. 
Im März 1865 zum brit. Konful für das innere 
Afrika ernannt, fchiffte er fih im Herbſt desfelben 
Jahres zum dritten mal nad) dem Schauplaße ſei⸗ 
ner Thätigfeit ein und landete im Jan. 1866 in 
Banzibar. Er folgte dem Laufe des Rovuma, drang 
bis zum Nyafla, den er 13. Sept. 1866 ——— 
überſchritt 28. Jan. 1867 den Tſchambeſi, d. h. den 
entfernteften Quellfluß de3 Congo, fam im April 
an das Südende des Tanganjilafees, erreichte 
8. Nov. den Lualaba und den Moörofee und fam 


erlernte das Lateinifhe und hatte im Alter von | 28. Nov. in Cazembes Stadt an, von der er 22. Dez. 


Livingftone (Name des Congo) — Livius Andronicus 


wieder aufbrach, um nad Norden bis Udſchidſchi 
vorzubringen. Doc wurde er durch die Regenzeit 
zur Umkehr geswungen und traf 5. Mai 1868 wie: 
der in Cazembes Stadt ein. Nun wandte er fi 
nad Süden und entdedte 18. Juli 1868 den Bang: 
weolofee. Bon hier zog er nad Norden und er: 
reichte 14. Febr. 1869 den Tanganjita, den er be: 
fuhr, bis er 13. März Udſchidſchi erreichte. Die 
nächſten Sabre durchzog er das Manjuemaland im 
Nordmweiten des Sees, das vom Lualaba (j. Congo) 
durdftrömt wird. Seine Gefundheit hatte ehr ge: 
litten, feine Borräte gingen zu Ende, und völlig er: 
ſchöpft traf 2. 23. Dit. 1871 wieder in Udſchidſchi 
ein. Um jo wichtiger war es, * ſchon wenige 
Tage nachher (28. Dit.) der von james Gordon 
Bennett (1. d.) zur Aufſuchung des feit 1869 ver: 
Ichollenen Reiſenden ausgejendete Amerikaner Stan: 
{ey (f. d.) dort anlangte. 2. kam dadurch in den 
Befik alles deſſen, was ihm. fehlte, und konnte 
20. Rov. Stanley auf einer Entdedungsreije nad) 
dem Nordende des Tanganjilafees begleiten, welche 
die wichtige Thatſache Fonftatierte, dab der Tangan⸗ 
iitafee dem Quellgebiete des Nils nicht angehöre. 
Beide Neijende kehrten hierauf nah Udſchidſchi 
zurüd, und 2, begleitete 26. Dez. Stanley von dort 
auf feinem Rüdwege an bie In⸗ bis Unjanjembe, 
zwischen Ubfhidfhi und Zanzibar, wo beide 18. Febr. 
1872 eintrafen. Am 14. März zog Stanley weiter, 
während 2. in Unjanjembe blieb, um die Erpedi: 
tion von Leuten und Vorräten zu erwarten, welde 
Stanley verabrebetermaßen fofort nad) feiner An: 
kunft in Zanzibar organifierte, Nachdem dieſe Er: 
pebition 14. Aug. 1872 in Unjanjembe eingetroifen 
war, trat 2.25. Aug. eine neue Reife nad dem 
Bangweolofee (f. d.) an. Auf diefer ging er längs 
de3 jüböftl. Ufers des Tanganjila und um deſſen 
Südende in das Land des Cazembe, wo_er den 
Ufern des Sees an der Norb:, Oft: und Sübjeite 
folgte. Dort erlag er der Dysenterie 1. Mai 1873 
im Dorfe Tihitambo in Ilala. Seine treuen Die: 
ner trugen feine Leiche nad) der Ditlüfte, von dort 
wurde jie nad) England gerührt und 18. April 1874, 
al3 die de3 verdienitvolliten Afrikareifenden der 
neuern Zeit, in der Weftminfter Abtei in London 
beigefebt. Seine Bronzeftatue in Eaſt-Prince's— 
Street:Garden3 in —— wurde 15. Aug. 
1876, ſeine Koloſſalſtatue auf dem George-Square 
zu Glasgow 19. März 1879 in 
Bol. R. Andree, «L. der Mijfionar» (2, Aufl., 
Lpz. 1869); «The last journals of David L. in 
Central-Africa, published by H. Waller» (2 Bbe., 
Lond. 1874; dbeutih, Hamb. 1875); Roberts, «Life 
and explorations ot David L.» (Pond. 1874); Stan: 
ey, «How I found L.» (Lond. 1872; deutfch, 2 Bde., 
Lp3. 1879); Behm, «L,3 Reifen in Innerafrila, 
1866— 73» (in Petermanns «Mitteilungen», Jahrg. 
1875); Blailie, «Personal life of David L.» (Lond, 
1880; deutid von Dent, 2 Bde, Gütersloh 1881); 
Bartb, «David 2,» (3. Aufl., er; 1881). 
Zivingftone, ein von Stanley vorgeichlagener 
Name de3 Congo (f. d.). 
iningftonefälle, j. unter Congo. 
Livingftonia, Ort am Nyajja (}. d.). 
Livistona sinensis, ſ. unter Latania. 
Livind, Name der Mitglieder des Geſchlechts 
der Livier (f.d.). ER 
Livius (Titus), einer der ausgezeichnetiten röm. 
Geihichtihreiber, geb. zu Padua 59 v. Ehr., kam 
unter Auguftus, deſſen bejtändigen Cchubes er 
Eonverjationd = Leriton. 13, Aufl. XI. 
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fih fpäter, — nach Rom; im höhern Alter 
tehrte er in ſeine Vaterſtadt zurück, wo er 17 n. 
Chr. ftarb. Er beſaß eine vielfeitige Bildung und 
Se auch Schriften rhetorifhen und philof. 
Inhalts; fein Hauptwerk aber ift feine röm. Ge: 
Ichichte (gewöhnlich al3 «Historiarum ab urbe con- 
dita libri qui supersunt» bezeichnet), welche den 
gen von der Erbauung der Stadt bis zum 

ode des Drufus (9 v. Chr.) umfahte und deren 
Ausarbeitung ihn, wie es fheint, über 40 Jahre 
bis an feinen Tod beichäftigte. Dieſes Gefdidts: 
werk gehört, wenn aud) fein Verfaſſer an polit. 
Einſicht, an gründliher Sachkenntnis, an kritiſcher 
Benuhung der Quellen andern Hiftorifern de3 klaſ⸗ 
ſiſchen Altertums nachſteht, doch rüdfichtlic) feiner 
anmutigen und funftvollen, von edler Humanität 
und gejundem Gefühl für das Sittliche durchdrunge⸗ 
nen, in reiner und wohltlingender Sprache dahın: 
fließenden Tarftellung zu den Meifterwerlen der 
röm. Litteratur, defjen Glanz einzelne Mäteleien, 
wie ſchon im Altertum des Afınius Pollio Vorwurf 
der «atavinität» (paduanifcher Provinzialismen 
in der Sprade), nicht zu trüben vermögen. 

‚Das Werk beitand urfprünglic) aus 142 Büchern, 
die 2. anfangs felbit in Deladen und Halbdeladen 
peieset hatte und die man fpäter, obwohl der 

erfaffer im Verlaufe des Werts dieſe Einteilung 
verließ, durchaus nad) Deladen, d. h. Abteilungen 
von zehn Büchern, bezeichnet. Erhalten find von 
denſelben aber nur 35 Bucher, nämlich die 10 erſten 
und das 21. bis 45., während von den übrigen 
Büchern, mit Ausnahme vonBud136 u.137, außer 
zahlreihen Fragmenten nur kurze Inhaltsanzeigen 
oder Auszüge, die kn «Periochae», vorhanden 
ind, die in neuerer Zeit von Freinsheim (f. d.) zur 

—— feiner Ergänzungen oder «Supple- 
menta» benubt worden And, 

Von Ausgaben find außer der großen Sammel: 
ausgabe von Drafenbord) (7 Bde., Amiterd. 1731 
—46; neuer Abdrud, 15 Bbe., Stuttg. 1820—28) 
zu nennen: bie von Aljchefiti (Bd. 1-3, Berl. 
184146) und Mabvig und Uffing (Kopenh. 
1861 fg.; 2. Aufl. 1873 fg.), ferner die Handaus: 
gaben von Weiſſenborn (Lpz. 1850 fg.; 2. Aufl, 
1860 fg.) und von Herk (Lpz. 1857 fg.) und die Aus: 
gaben mit deutfchen Anmerkungen von Weiſſenborn 
—— 1854 fg. und ſeitdem in wiederholten Auf: 
agen, die feit dem Tode Weiſſenborns von Müller 
at werben) und von Frey und MWölfflin (Lpz. 
1865fg.). Gute deutſche liberfehungen lie a 
Page: (5 — ————— 1821), Örtel (3. Aufl., 
8 Vde,, Stuttg. 1844), Klaiber (27 Bdchn., Stuttg. 
1826—34; zum Teil neu bearbeitet von Teuffel, 
1854 fg.) und Gerlach (in wiederholten Auflagen, 
zuerſt Stuttg. 1856 fg.). _ Wichtige Deiteige zur 
Herftellung eines reinern Tertes lieferten Mabvig, 
«Emendationes Livianae» (2, Aufl., Kopenh. 1877), 
MWölfflin, «Livianifche Kritik und livianifcher Sprad): 
gebraudy» (Berl. 1864), Mommfen und Studemund, 
«Analecta Liviana» (pj. 1873). 

Livius Androniend, der Begründer der dras 
matijchen und epifchen Poeſie bei den Römern, ein 
geborener Griedhe, ward wohl bei der Eroberung 
von Tarent 272 v. Chr. röm. Gefangener, wurde 
Stlave und fpäter, Freigelaffener, vielleicht des 
Marcus Livius Salinator, deſſen Kinder er unter: 
richtete, Er verfaßte in einer noch ziemlich rauhen 
und ungebildeten Sprade eine Überjegung ver 
Ddyfiee im altröm. faturniihen Versmabe und 
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ebenfalls nad griech. Muftern eine große Anzahl 
von Trauerfpielen fowie einige Komödien, welche 
in Rom (da3 erjte mal 240 v. Chr.) auf die Bühne 

ebradyt wurden, auf der er auch felber auftrat. 
Sta dem Siege bei Sena wurde er beauftragt ein 
Dantlied darauf zu dichten. Die erhaltenen Brud): 
ftüde feiner Werke find von Dünger (Köln 1835) 
herausgegeben worden; die der dramatischen Werte 
finden fih in Ribbeds «Tragicorum latinorum 
reliquiae» (2. Aufl., Lpz. 1871) und deſſen «Comi- 
corum latinorum reliquiae» (2. Aufl., Lpz. 1873). 

Livland oder Liefland, von den Liven (j. d.), 
den urſprünglichen Bewohnern und Beher In 
dieſes Yandes, fo benannt, war ehemals ein jelb- 
ftändiges Herzogtum, welches jeht das ruſſ. Gou— 
vernement 2. bildet, während in früherer Zeit auch 
Gitland (f. d.), Kurland (f. d.) und ein Zeil von 
Witebsk zum Gereich jenes Herzogtums gehörten. 
Der Rigaiſche —* Eſtland, der Peipusſee, 
Vitom, Witebsk und Kurland begrenzen das heutige 
8. Die Bewohner find gegenwärtig Livländer, 
d. h. Deutiche, welche ie in den Adel und die Bür: 
gerichaft teilen, Ruſſen, die ald Kaufleute und Be: 
amte in den Städten leben, und Letten und Eſten 
(f. d.) oder die auf den Dörfern wohnenden Bauern, 
welche fich feit 1866 einer ausgedehnten Selbitver: 
waltung und zufolge der Agrargejehe von 1849 und 
1860 eines beitändig je menden Wohljtandes er: 
freuen, wie I ie VBoltsbildung feitdem ge: 
hoben bat. an unterfcheidet in L. nad) diejen 
beiven Völterfchaften ein eigentliches Lett: und ein 
Gitland, wovon jenes den ſudl. und weſtl. diejes 
den nördl, und öftl. Teil 2.8 ausmadt. Die herr: 
ſchende Konfeſſion ift in L. die lutheriſche; außerdem 
zählt auch die reform., kath. und griech. Kirche einige 
Belenner. L. umfaßt mit Einfluß der zufammen 
1505,7 qkm bededenden Binnengewäjler 47029,2 
qkm und zählt (1881) 1149300 E. Das Gouver: 
nement ijt in neun Kreiſe — Riga, Wenden, 
Dorpat, Pernau, Fellin, Werro, Wolmar, Wald 
und die Inſel Bfel und zählt elf Städte, nämlich 
die Hauptitabt Riga (f. s, mit dem Hafen und der 


Feſtung Diüinamünbe (f. d.), Schlod, Wenden, Wol- 
mar, Lemſal, Fellin, Wald, Werro, Bernau, Dor: 


pat (f. d.) und Arensburg (f. d.). Das Land ift 
längs der Küfte flach und jandig, im Innern höher, 
meiltenteilö fruchtbar und bat in der Gegend von 
Menden und Dorpat freundliche, oft maleriſche 
Hügel, Der höchſte Punkt des Landes ijt der 324 m 
bobe, * belaubte Munna⸗Mäggi (Eierberg) im 
Haanhofplateau, füdli von Werro, und der aus: 
gedehntefte See nad) dem Peipus (f. d.) der 276 
km grobe Wirzjärm, den der Embach durchſtrömt. 
as Yand hat beträchtliche Waldungen, Sägemüh: 
len, Glashütten und Biegeleien, erzeugt viel Ge: 
treibe, bejonders Roggen und Gerite, jomwie Hanf 
und Flachs; ge berühmt iſt der rigaer Yein: 
famen. Das Mineralreich gewährt Kalt, Gips, 
Alabafter, Marmor, Flintenfteine; aud an Torf iſt 
fein Mangel. 2. ift rei an ſchönen Ruinen, bie 
aus der deit ber livländ. Schwertritter ftammen. 
Befonders zeichnet fih an foldhen die Gegend von 
Menden aus, die von den Deutichen im Lande die 
Livländifhe Schweiz genannt wird. 

2. wurde dem übrigen Guropa erft durch bremer 
Kaufleute befannt, die 1158 auf ihrer Fahrt nad) 
Wisby auf Gothland an die livländ. Küfte verjchla: 

en wurden. Schon 30 Jahre jpäter war ber 
ugujtinermönd Meinhard zur Belehrung der dor: 
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tigen Bewohner thätig. Bifchof Albrecht baute 1901 
die fpäter jo bedeutende Stadt Niga und gründete 
1202 den Orden der Livländifhen Schwert: 
ritter, der fi fpäter mit bem Deutichen Orden 
verband (1237—1520) und nad) kurzer Occupation 
des Landes von feiten Dänemarks ganz L., Kur: 
land, Semgallen und Eſtland unterwarf, Die 
Kämpfe mit Iwan Waffıljewitjch II. braden die 
Macht des Ordens, der 1561 nur no Kurland 
nebjt Semgallen als Lehn der poln, Krone behielt, 
während Eſtland ſchwediſche und L. poln. Shut: 
provinz wurde. Nach den Tode des lekten Heer: 
meifter8 des Deutichen Ordens, Gotthard Kettler, 
ber ſchon als weltlicher Herzog regiert hatte, wurde 
L. wechſelsweiſe von Rußland, Polen und Schweden 
beanjprudt. Der Friede zu Dliva verband 16608. 
mit Eſtland als ſchwed. Provinz, und 1721, im 
Frieden zu Nyſtad, kamen beide Länder an das 
Nuffiice Neid, welches fpäter auch Kurland und 
Semgallen, die dritte der Oſtſeeprovinzen, mit ſich 
zu vereinigen wußte. Trob der namentlich in neue: 
rer geit bervorgetretenen entjcdhieden ruffifizierenden 
Tendenzen der Regierung, welche zu lebhaften 
Kämpfen Veranlaffung gaben, hat 2. fich bis jeht 
feine landftändifhe Ver! g yo ‚die Herrſchaft des 
deutfchen Rechts und ber deutichen Sprache zu er: 
halten gewußt. Gin Teil der Landbevölterung 
wurde um 1840 zur griech..orthodoren Kirche über: 
geführt; neuerdings Dat ſich indeſſen der Proteitan: 
tismus wieder befeitigt, wozu weſentlich der Ein: 
fluß der 1802 begründeten deutſchen Landesuniver: 
fität zu Dorpat beiträgt. Die der hanſeatiſchen 
nachgebilbete Verfaſſung der livländ. Städte wurde 
im Mai 1877 durch kaijerl. Ulas aufgehoben. (S. 
Dftfeeprovinzen.) 

Vol. de Bray, «Essai sur l’histoire de la Li- 
vonie» (3 Bde., Dorp. 1817); ag ad, umd 
die Anfänge deutichen Lebens im baltiſchen Kor: 
ben» (Berl. 1850); Edardt, «Bürgertum und Bu: 
reaufratie; vier Kapitel aus der neueſten livländ. 
Geſchichte⸗ 7 . 1870); Willkomm, «Streifjüge 
durch die baltiihen Provinzen» (Bd. 1: «Liv: und 
Kurland», Dorp. 1872); Fahne, «L. Ein Beitrag 
zur Kirchen: und Sittengeſchichtes (Düſſeld. 1875); 
Gdardt, «L. im 18. Yahrb.» (Bd. 1, Ypz. 1876); 
«Liv:, Ejt: und Kurländiihes Urkundenbuch⸗ (be: 
aründet von Bunge, fortgeieht von Hildebrand, 
Bd. 1—7, Riga u. Most. 1852—81). 3 

Livno, auch Ljeuno oder Chljevno, bei den 
alten Chronijten Chleviana und Clevna, befeitigte 
Stadt in Bosnien, Kreis Trawnik, am Berge 
Brljenika, dem die Biſiriha entſpringt, mit 4597 E. 
wovon 2394 Mohammedaner, iſt der Sit einer Be 
zirtöbehörde, Die Ebene von L., etwa 45 km lang 
und 8—12 km breit, wird von hohen Gebirgen 
umſchloſſen und von der Biftrika bewällert. Die 
Bewohner der Ebene, etwa 6500, wovon 3000 Mo: 
bammedaner find, treiben Aderbau und Biehzudt. 

Livorno, Stadt im ehemaligen Toscana, nad 
Genua der bedeutendite Handelsplak des König: 
reichs Italien, ift der Hauptort der gleichnamigen 
Provinz, weldhe auf 326,20 qkm (1881) 121150 C. 
zählt und außer der Stadt nur noch — Elba, 
Pianoſo und Monte Criſto umfaßt. Die Stadt L. 
liegt am Mittelländifchen Meere, ift Station der 
Linie Florenz2.:Nom der Römischen Eifenbahnen, 
bat große Pläge, breite, reinliche und gut gevflaiterte 
Straßen und wird von 2 Tramwaybahnen und von 
Stanälen durchſchnitten, auf denen die Waren bis 
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zu den — gelangen können. Die ſchönſte 
Straße iſt der Corſo Bittorio Emmanuele, welche 
die folofjale Piazza d' Armi durchſchneidend, fi 
mitten durch die Stabt bis zum alten mediceifchen 
Hafen zieht. Da die Blüte 2.3 780* neuerer Zeit 
datiert, jo fehlt es, den königl. Palaſt und einige 
andere ausgenommen, an_ großartigen Paläften, 
wie man fie in andern ital. Städten findet. Auf der 
Piazza Carlo Alberto erheben fich die Koloſſalſtatuen 
der Großherzoge Ferdinand III. und Leopold IL 
2. befipt einen öffentlichen Garten und viele andere 
öffentliche Spaziergänge, worunter die Promenade 
von San:acopo und der Ardenza bervorragen. 
Die ganze Mecresküfte ift mit eleganten Gärten, 
Anlagen, jchönen un Hotels, Villen und 
prächtigen Gebäuden geihmüdt, Der ehemalige 
mediceiſche Hafen iſt Hein; viel geräumiger ift die 
Rede jenfeit desjelben. Da aber auch diefe nicht 
mebr ausreichte, fo wurbe der neue, von einem aus: 
gedehnten halbkreisförmigen Damm gebildete Molo 
gebaut, worin aud) die größten Schiffe fiher gebor: 
gen find. Indeſſen hat der Handel, der meift nad 
der Yevante und dem Schwarzen Meere ging, feit 
Aufhebung de3 Freihafens abgenommen. Dagegen 
lommt 2. ala Seebabeort immer mehr in Aufnahme 
infolge feiner guten Badeanftalten, fhönen Um: 
gegend und gejunden de Auf dem Plabe vor 
dem ehemaligen mediceiihen Hafen ſteht die koloſ⸗ 
fale Marmorjtatue des toscan. Großherzogs Ferdi: 
nand 1. von Giovanni dell’ Opera, die auf den vier 
Seiten der Baſis vier Bronzeftatuen hat, genannt 
die Vier Mohren, letere ein Meijterwert Taccas. 
Die Stadt hat außer ihren vielen ——— 
auch prot., griech. und armen. Bethäuſer und eine 
Synagoge aus dem J. 1603 —— mehrere Theater, 
ein —— eine große Schiffswerft, welche eiſerne 
Handels: und Krie * aut, und eine großartige 
Ciſterne für die bewahrung des Trinkwaſſers. 
J gewerblicher Hinſicht ſind die Bearbeitung von 
orallen und die Olfabrikation namentlich hervor: 
zubeben. 2. zählt (1881) 77781, ala Gemeinde 
97615 E. Die Stadt ift der Siß eines Biſchofs, des 
Präfelten für die Provinz, eines Gerichtshofs erfter 
Inſtanz, der zugleich auch ald Handelögericht fungiert, 
dreier Eivilpräturen und einer Kriminalprätur und 
befigt ein königl.technifches Inſtitut für die Handels: 
marine, ein Lyceum, ein Öymmnafium und eine Unter: 
realſchule (Scuola tecnica) und eine öffentliche Bi: 
bliothel von ungefähr 50000 Bänden. — 2, war 
gegen Ende des 13. Jahrh. noch ein offener Fleden; 
erſt feit der Zerftörung des Hafens von Piſa fing es 
an jich zu heben, bejonders nachdem e3 1421 an Flo⸗ 
renz gekommen. Aleflandro von Medici befeitigte 
den Ort und baute eine Citadelle; Coſimo I. erflärte 
den Hafen für einen Freihafen. Seitdem bob fid) 
die Stadt mehr und en bis fie unter dem Grob: 
berzog Ferdinand I. zu Anfang des 17. Jahrh. ſich 
zu einem bedeutenden Seeplab gig Zur 
Zeit der franz. Herrfhaft war L. die Hauptitadt 
de3 Departements des Mittelländiihen Meers. 
Mit dem übrigen Toscana wurde fie 1860 von 
Sardinien anneltiert. In der Nähe ift der Hügel 
von Montenero, auf welchem eine berühmte Kapelle 
der Madonna von Montenero ſich befindet. 
Zipre, eine franz. Silbermünze, welde ihren 
Urfprung zunächſt aus der Libra Gallica der Ka: 
rolingerzeit berleitet. Im Mittelalter berechnete 
man die leßtere zu 20 Solibi. x dem neuern 
franz. Münzwejen wurde diefe Rechnung beibehal: 
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ten, und es gingen auf bie 2.20 Sous (zu 12 De: 
nier3), wie in Italien 20 Soldi auf die Lira, Die 
Livre Tournois (2, von Tours) war bis 1795 
die Einheit de3 franz. Rechnungsweſens, wurde 
aber dann durch den Franc verdrängt, welder et: 
was bejjer iſt, indem 80 Frs. = 81 Livres Tour- 
nois, nad) welcher allgemein angenommenen Ver⸗ 
gleihung die Livre Tournois = 4%, g fein Gil: 
ber war = 8 Sgr. vorige norbdeutihe Währun 
= 28 fir. —— ſüddeutſche are =- 45 
oder 40 Neufreuzer öſterr. GSilberwährung = 
& Mark oder 80 Pr. deutiche Reihsgoldwährung. 
ie früher in Paris geprägte Livre Parisis 
war = 1'/, Livre Tournois, In den Provinzen 
geile man noch einige abweichende Livreforten als 
loße Nechnungseinbeiten. 

‚Außerdem iſt Livre der franz. Name des Ges 
Befunden: Es eriftierten früher in Frankreich 
verichiedene —— das wichtigſte war 
die L. des pariſer Markgewichts — de marc) 
von 2 Marc, weldhe = 489,5058 franz. Gramm = 
0,9790 beutiche Pfund, Bis Ende 1839 führte das 
halbe Kilogramm (dem deutfchen Pfunde gleich) den 
Namen Livre usuelle. 

Livree (frz.), zunächſt Bezeichnung der Kappen⸗ 
oder Pelzmäntel, welche ehedem in Frankreich der 
—— den großen —— — den Bannerherren 
und Rittern eigenhändig darreichte; dann auch Be: 
zeichnung der Kleidung, welde der Dienerſchaft un: 
a — wurde, Als jpäter die unent: 

eltliche Lieferung aufbörte, blieb doch der Name L. 

r bie Kleidung der Bedienten befteben. 

Zivreeborten, f. unter Bortenweberei. 

Livrets d’ouvriers, |. Arbeitsbüder. 

Liwa oder Liva (arab.), früher Bezeichnung der 
Unterabteilung eines türk. Vilajets; jegt mit dem 
tür. Namen Sandfdal (d. i. Banner) bezeichnet. 

Liwuy, Kreisitadt im ruff. Gouvernement Dre‘, 
am linten Ufer der Sosna und an der Eiſenbahn 
Werchowje⸗L., zählt (1882) 12975 €. und hat Fabri: 
ten zu Berarbeitung bes Hanfes, für Seifen und 
Lichter und Handel mit Getreide, Vieh und Geflügel, 

Lix, phöniz. Kolonie, f. u. Ariſch (in Marollo). 

Lixuri, Stadt auf der Inſel Cepbalonia (j. d.). 

Lizard:Hend oder Voint, die füdlichite Spibe 
von England, Grafſchaft Cornwall, im DSD. von 
y- Landsend. Auf ihr fteben zwei Leuchttürme. 

eſch, türk. Stadt, ſ. Aleffio. 

Ljeſchij *8 ruſſ.), in den ruſſ. Volksſagen ein 
Waldgeſpenſt mit Hörnern und Menſchengeſtalt, 
aber mit Bodsfüßen und -Bart, das die Leute im 
Malde irreführt. Es bat die Fähigfeit, feinen 
Wuchs zu ändern; im Wald gebt es jo hoch wie der 
Wald und im Gras fo hoch wie das Gras. 

Zjeuno, |. Livno. 2 

Ligota (Grleihterung), bedeutet im Ruſſiſchen 
Brivilegium, bejonders Steuerprivilegium, in der 
Rechtsſprache wird e3 jedoch nicht mehr gebraucht. 

Zjubartow, Lubartow, Kreisſtadt im ruſſ. 
Gouvernement Lublin in Polen, am Wieprz, einem 
— Nebenfluß der Weichſel, mit (1882) 3791 E., 
welche bedeutenden Getreidehandel treiben. 

Z2jubim, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernentent 
— an der Obnora, mit (1884) 2398 E., hat 

abrilen für Zwirnband, Leder und Lichter. 

en Gejtüt bei Bajjaromis (j. d.). 

ublin, ſ. Zublin. 

Ljudi, Leute, dient im Altrufiichen zur Ve: 
zeihnung ſämtlicher Bewohner einer Landſchaſt. 

9* 
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dann ber niebern Klaſſe gegenüber ben Bornehmen, 
den Männern (mushi); die «guten Leute» find die: 
jenigen, welche vor Gericht feitzuftellen haben, was 
Rechtens ift, jpäter die, welde über jemandes Leu— 
mund zu entjcjeiden haben. 

Liunggren (Guſiaf Hälon Jordan), ſchwed. 
ſthetiler und Litteraturbiftorifer, geb. 6. März 
1823 zu Lund, ftudierte daſelbſt und wirkte * ſeit 
1847 aͤls Docent, ſeit 1889als Profeſſor der lfthetif, 
Litteratur⸗ und —*— on ſeinen Schrif⸗ 
ten ſind hervorzuheben: « ke af de för- 
nämsta ästhetiska systemerna» (2 Bde., Lund 
1856 — 60; 2. Aufl. 1869), «Jemförelse mellan 
Ehrensvärd och Winkelmann» (von der ſchwed. 
Akademie 1836 gelrönt), «Svenska Dramat intill 
slutet aj 17. ärhundradet» (1864), «Bellman och 
Fredmans epistlars (1867), «Svenska vitterhetens 
häfder efter Gustaf III. död» (Bb.1—5, 1873—83) 
und der Tert zu dem großen Bildwerle «Skänska 
Herregärdar» (1852 —63). 

Ljusnau, Hauptflub der ſchwed. Provinzen 
Herjeädalen und Helfingland, entjpringt auf etwa 
900 m Höhe im normweg. Örenzgebirge, bildet in 
feinem etwa 340 km langen Paufe mehrere bedeu: 
tende Seen, barunter in ber Nähe der Hüfte die 
für den Verkehr wichtigen Bergviten und Marman 
und fällt bei dem grofen Gifenwerte Ljusne, füblid) 
von Söberhamn, in den Bottniſchen Bufen. 

Ziuzin, Luzyn, Kreisftabt im ruf. Gouverne: 
ment Witebst, an den Seen Groß: und Kleinluiha, 
hat (1884) 3759 E., welche age treiben. 

Lk., bei naturwifjenihaftlihen Namen Abtür: 
zung für Link (Heinr. Friedr.). 

L. L., Ablürzung für loco laudato, am ange: 
führten Orte. 

Llactacunga, Stadt in Ecuador, ſ. Tacunga. 

Llama, joviel wie Lama. 

Lan (fymr.), fov. w. umſchloſſener Raum, Dorf. 

Llaudaff, Stadt im ſudl. Wales, Grafſchaft Ola: 
morgan, an ber Taff, nahe bei Cardiff, mit 900 E., 
iſt feit Ende des 5. Jahrh. ein Bifhofsfig und hat 
eine ſchoͤne got. Kathedrale, 1120— 1300 erbaut 
und in neueſter Zeit reftauriert. 

Zlandrindod, Badeort in der mwalifer Graf: 
ihaft Rabnor (f. d.). j 

Llaududuo, engl. Seebadeort im nörbl. Wales, 
Carnarvonfhire, an der Iriſchen See und der Mun— 
dung des Conway, an einer geſchühten, ſchönen 
Bai, zählt (1881) 4838 E. und wird im Sommer 
von über 50000 Badegäften befucht. 

Llauelly, Markt: und Parlamentäfleden im 
ſüdl. Wales, Carmarthenfhire, an dem Burry ge: 
nannten Üjtuar des Amman, hat Kupferfchmieden, 
Eilber:, Blei: und Zinnwerle, Gijengießereien, 
Zöpfereien, dem, Fabriten, Biegeleien, Dods für 
grobe Seeihiffe, bedeutenden ing nad) 
Frankreich, Spanien und den Küjten des Mittel: 
ländijchen Meeres und er (1881) 19655 €. 

Llaugollen, engl. Marktſtadt im nördl. Wales, 
Denbighihire, in einem fchönen, von hohen Bergen 
umgebenen Thale am rechten Ufer des Dee, über 
den eine 1345 gebaute Brüde führt, zählt (1881) 
3124 E, und hat Leinen: und Wollmanufaltur, 
Eiſen-, Steinlohlen: und Kalkwerle. Dabei find 
Ruinen der Abtei Valle Crucis — und 
ein altbrit. Denkmal, der ſog. Pfeiler von Eliſeg. 

Llauidloes, Marktileden in Wales, Srafidaft 
Montgomery, reht3 am Severn, nıit (1881) 3421 €., 
Wollfabrifation, Spinnereien und Schieferbrüden, 
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Llanos heißen in Spanien und ben ehemals 
Ipan. Ländern Amerifas Ebenen überhaupt. Ind: 
bejondere aber werden mit diefem Namen im noͤrdl. 
Südamerila, im Staate Venezuela, diejenigen Teile 
der Ebenen des Drinocogebietes bezeichnet, welche 
ſich —*3 en Steppendaralter von den angren: 
zenden Waldflädhen (Selvas) und den weide-, wafler: 
und humusreichern Savannas dieſes Gtromge: 
bietes unterſcheiden. Dieſe 2. von Venezuela wur: 
den berühmt durch die Haffifche Schilderung in A. 
von Humboldts «Anfihten der Natur». Diefelben 
nehmen etwa den vierten Teil des ganzen Staat: 
ge iete3 ein und dehnen fih von den Abfällen der 

üftentette von Caräcad und ber Corbillere von 
Merida ununterbroden ſüdwärts bis an die Ufer 
be3 Drinoco und des Nio Guaviare aus. Man un: 
terjcheidet vier Klaſſen. Die öftlihen oder Llanos 
von Eumand zeichnen ſich burd) größern Wafler: 
reihtum und die Friſche der Vegetation aus, je 
—* ſie den Küſten des Golfs von Paria und dem 
Delta des Orinoco liegen. Die ſüdlichſten oder 
Llanosvon Apure find charalteriſiert durch eine 
ſehr gleichmäßige und horizontale Oberfläche, welche 

anz aus Gandförmi en Beltandteilen der Kreides 
sts ehent und zeitweife, wie bie jüblichern 
Pampas (f. d.) und die nordameril. Savannen 
(f. d.), das Anfehen eines Grasmeer3 hat, aus wel: 

m nur einzelne Baumgruppen (Matas) auftau: 

en. Die nördlichen oder Llanos von Caräcad 
und Carabobo unterfheiden ſich durch Heine HR: 

elreihen, Bänle von zerbrochenen Sand: und Kalt: 
—— und Tafeltläden — die ſich mehr 
als 100 m über die Umgebung erheben. Die weit: 
lihen oder Llanos von Barinas zeichnen fi 
dadurd aus, daß fie fih vom Fuß der Gebirge an 
fanft von Nordweiten gegen Süboften zum Rio 
Portugueja und Rio Apure neigen und, durch zahl: 
reiche von den Eorbilleren fommende Waſſerſtröme 
bewäjlert, von fat immer ſchiffbaren Flüſſen be: 
grenzt werden, die von fruchtbaren Alluvialebenen 
eingefabt find, ſodaß diefe Region gleich vorzüglich 
ür den Aderbau wie für die Viehzucht erſcheint. 

m März find die L. öde, bis an den Fuß der Gebirge 

eran; der Boden ift bis zu 50°C, erhitzt; mit der 

egenzeit, vom April bis Dftober, bededt ſich der 
Boden fogleih mit mannichfachen Gräfern und mit 
Mimofen, die Tierwelt fommt hervor, Pferde und 
Rinder weiben munter, die Ale und ein Teil der 
Steppe werden zum See. Nach Abfluß des Waf: 
ſers jchießen fodann Ananas und Gruppen von 

ächerpalmen hervor und Mimofen befäumen die 

lülfe. Belondere Erwähnung verdient auch der 

lano Eftacado (d. 5. abgejtedte Ebene, engl. 
Staked Plain) in dem nordweſtl. Teil des nord: 
amerif. Staates Texas und dem angrenzenden Ter: 
titorium Neu:Merito, vom Canadian:Niver (Süd: 
—— Arkanſas) fübwärts bi3 zu den Quellen 

e3 Trinity, Brazos und Colorado und von 100. 
weitl. L. von Greenwich mweitlich bis zum Rio de 
108 Pecos (Zufluß des Rio Grande del Norte) reis 
hend. Es iſt dies ein im Mittel 1500 m bobes, 
80000 qkm umfaflendes Tafelland mit fandiger 
Dberflähe und tief eingefchnittenen Schluchten— 
thälern (Canons), welches drei Viertel des Jahres 
fein oder nur weniges ea Wafjer hat. Die 
Richtung, in welcher diefe Wüſte in der trodenen 
Jahreszeit durchzogen werden fann, ijt mit Stan: 
gen bezeichnet, daher der Name. 

Llauos (208), Stadtaufder Inſel Balnıa (j.d.). 
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Zlanquihne, Provinz der fübamerif, Republit 
Chile, zwiſchen 40° 20 und 41° 50’ fühl. Br., 
1861 au& Teilen von Valdivia und Chilod ge: 
bildet, 20260 qkm groß mit (1882) 57033 E., 
worunter viele Deutihe. Hauptort it Puerto 
Montt, eine Hafenjtadt am Golf von NReloncavi, 
mit (1883) 4000 E. 

L. L. D., in E er und Amerila Ablürzung 
für Legum Doctor (Doctor of Laws), entſprechend 
den in Deutichland gebräudlihen Abkürzungen 
Dr. jur. utr., D. u. j. und U. j. d. (Doctor juris 
utrjusque etc.). Bol. Utriusque juris. 

‚ Zlerena, Stabt in ber —* Provinz Badajoz, 
in fruchtbarer Hochebene, Station der Eiſenbahn 
Merida-L., 108 km im SD. von Badajoz, hat 
Tuchfabrilen und vorzüglihe Schafzucht und zählt 
"ey, Halbinfetd GrafihaftCa (j.d.) 
eyn, Halbinjelder Grafihaft Carnarvon(f.d.). 
Sobregat mayor, der Rubricatus der Alten, 
Hub in der fpan. Provinz Barcelona (Catalo: 
nien), entipringt am Gerro de Toſa, unweit der 
franz. Grenze, ıjt 150 km lang und mündet ſüd⸗ 
en — Geſchiht 

Llorente (Don Juan Antonio), ſpan. Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 1756 zu Rincon ber Eat bei Cala 
borra in Aragonien, machte feinen philof. Kurſus 
zu Zarragona und trat 1770 in den geijtlichen 
Stand. Im J. 1789 wurde er zumerjten Sekretär der 
—— ernannt, wirkte für eine Reform des 

ahrens vor den nquifitionstribunalen, fiel 
dann in Ungnabe und wurde 1806 Kanonifer an 
der Hauptlirche in Toledo. Im %. 1808 ging er 
auf Murat3 Befehl nad Bayonne, wo er_an der 
Entwerfung der neuen Verfaſſung für Spanien 
teilnahm, Deshalb von den Ultras verfolgt, mußte 
er nad) der Reitauration bie Flucht —— Ver⸗ 
bannt lebte er in Frankreich. Wegen feiner «Por- 
traits politiques des papes» aus Hrantei 1822 
ausgewieſen, begab ſich 2. nah Madrid, wo er 
5. ‚sebr. 1823 jtarb. 2.3 Hauptwerk ijt die «His- 
toire critique de l’inquisition d’Espagne» (4 Bbe,, 
Bar. 1815—17; deutſch von Höd, Gmünd 1819 
—21). Nächſtdem find zu erwähnen feine «Noticias 
toricas de las tres provincias bascongadas» 
(6 Bde., Bar. 1806—8), die «M&moires pour ser- 
rir à rlicioire de la revolution d’Espagne, avec 
des pidces justificatives» (3 Bde., Bar. 1815—19), 
unter dem Namen R. Nelleto (Anagramm von 
Aorente), ein wichtiger Beitrag zur Aufklärung 
der Statajtrophe in Spanien von 1808, und feine 
«Selbitbiograpbie» (Par. 1818), 
ioyd iu rünglich der Name eines der vielen 
von Kafteehäufern, welche Ende des 17. und 
Anfang des 18. Jahrh. in der City von London ge: 
gründet wurden, und damals als Sammelpläße 
jomohl der verſchiedenen Berufstreife al3 aud) po: 
litifher Parteien zeitweilig eine große Bedeutung 
für das kommerzielle und politiihe Leben der 
Hauptitadt erlangten. Edward Lloyb wird nad: 
weislich — im J. 1688 erwähnt, anfänglich in 
Tower⸗Street, fpäter (1691 oder 1692) Ede von 
Abhurd-Lane und Lombard:Street. Schon 1696 
gründete Zloyb unter dem Namen «Lloyd’s News» 
em wöhentlihes Zeitungsblatt, zu dem Bwede, 
un feine Bejucher mit den neueften Handels» und 
Stiffahrtsnachtichten zu verjorgen. Infolge einer 
Plit, Unvorſichtigleit mußte Lloyd aber fhon im 
ſolgenden Jahre die Veröffentlichung einſtellen. 
1726 wurde bie erſte «Lloyd’s List» wie: 
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ber gedrudt. Inzwiſchen war Aoyds Kaffeehaus 
aber immer mehr der Mittelpuntt für_alle Hate: 
gorien von Geſchäftsleuten, welde ——— 
intereſſen hatten, geworden, namentlich aber für 
Verſicherer und Verſicherungsmäkler, welche das 
zuerft von den Hanſeaten (merchants of the steel- 
yard, —— fpäter von ben Lom— 
barden betriebene Berfiherungsgeichäft ala Privat: 
afleturabeurd (private underwriters) in Lloyd: 
Rooms konzentrierten, 

Das Kaffeehaus Lloyds iſt längft verſchwunden, 
ie Name prangt aber an einer andern Stelle 
er City, nämlich über dem Eingange an ber Dit: 
feite der Ro aan (Börje), in deren Räumen 
1771 die Gejellihaft unter dem Namen New: 
Lloyds fi ein eigenes Heim errichtete. Hier it 
au er noch die eigentlihe Seeverſicherungs⸗ 
börje Yondons, an —— bei weitem die meiſten 
Seeverſicherungen geſchloſſen werden, ungeachtet 
der Mitbewerbung einer Anzahl bedeutender, ſeit 
1824 entſtandener Seeverſicherungs-Altiengeſell— 
Kahn, in welchem ui das Monopol der beiden 
ältejten Kompagnien (London Assurance Corpo- 
ration und Royal Exchange Assurance Corpora- 
tion, 1720 als fog. chartered companies gegrüns 
det) aufgehoben wurde. , 

—— Höhepunkt fällt in die Zeit der Seekriege 
u Ende des 18. und zu Anfang des 19. Jahrh. 
Bu jener Zeit beteiligte fi alles, was auf eine 
ervorragende Stellung im Kreife der engl. Kauf: 
mannſchaft Anſpruch machen durfte, als Privat: 
aſſeluradeur an dem Seeverfiherungsgeihäft auf 
Lloyds, und wie zu jenen unrubigen Zeiten die 
Bank von England als der ſicherſte Hort für auf 
dem Kontinent gefährdet erachtete Kapitalien galt, 
fo profitierte auch das Geeverfiherungsgeihäft 
Londons von der Gunft der Page in hohem Maße. 
Geſtüht blieb dasfelbe nach wie vor auf ein zu 
immer größerer Bolllommenheit berausgebildetes 
Nachrichtenſyſtem. Lloyds hatten ſchon damals 
Agenten in allen bedeutenden Seehäfen der Welt, 
welche die Anftalt von jedem, die Schiffahrt und 
den Handel betreffenden politiichen oder nautiſchen 
Greignis im Bereih ihres Wirkungstfreifes Mlittei: 
lung machten. — 

uch der a. fam die Organifation, zu 

ftatten, und die Unterjtüßung der engl. Admiralität 
und der Corporation of Lloyds war eine gegenfei: 
tige. Auch heute noch nimmt das Committee of 
Lloyds eine hervorragende Stellung ein und pflegt 
bei feinem einigermaßen wichtigen Schritte der 
Regierung in Schiffahrtsangelegenheiten übergan: 
gen zu werden. Der in alten ‚et loſe * am⸗ 
—“ unter den einzelnen Mitgliedern hat im 
Laufe der Jahre, zuerſt in den ſiebziger —* des 
vorigen Jahrhunderts, durch wiederholte Reorga— 
niſationen eine feſte Gliederung erhalten, und die 
Mitgliedfhaft Lloyds als Privatafiefuradeur ift 
mit bejondern Gautelen bezüglich der peluniären 
Sicherſtellung der eingegangenen Berlicherungs: 
verpflichtungen umgeben. Im J. 1871 erhielt die 
Gerellfchaft durh Parlamentsalte Korporations: 
rechte. Die Zahl der Mitalieder betrug Ende 1883 
614, wovon 462 underwriting und 152 non under- 
writing members. j 

Die feit 1800 täglich eriheinende «Lloyd’s List» 
wurbe 1884 mit der 1836 gegründeten «Shipping 
and mercantile Gazette» fombiniert, und erſcheint 
jegt unter dem gemeinjchaftlihen Titel «Shipping 
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and Mercantile Gazette and Lloyd’s List», Die 
Zeitungen reproduzieren bie in dem Lokale Lloyds 
ausliegenden, aber nur den Mitgliedern zugäng- 
lichen geſchriebenen Liſten (Lloyd’s written list), Die 
täglich fofort nad) Eingang der Nadhrichten aus ber 
anzen Welt über Abgang und Ankunft von Sa 
fen, über ——— und ſonſtige mit der Schiff⸗ 
fahrt in Verbindung ſtehende Ereigniſſe zuſammen⸗ 
geſtellt werden. Auch in andern Bezie in pi ift die 
techniſche Ausrüftung der Lloydalofalitäten eine 
mujtergültige. Unter andern wird wöchentlich ein 
Inder herausgegeben, in weldem bie Reifedaten 
über jedes in transatlantifchen Reifen beſchäftigte 
Shit — vermerkt und nachgeführt werben. 

Nachdem die Lloydslorporation ſchon feit langen 
yabıen im Intereſſe ihrer Mitglieder —— 

r die Klaſſenbeſtimmung der zu verſichernden 
Schiffe getroffen hatte, gründete diefelbe, nad) dem 
Vorgange des bereit3 1828 gegründeten franz. 
Bureau Veritas 1834 ein öffentlihes Schiffs: 
Klaffifilationginftitut unter dem Namen Lloyd's 
register of British and foreign shipping, welches 
unter den Aufpizien des Mutterinftitut3 ebenfalls 
eine hervorragende Bedeutung für den engl. See: 
bandel gewonnen hat. Das Inſtitut, welches feine 
Yureaus in Wiite-Lion:Court, Cornhill, hat, be: 
zweckt mit der Herausgabe eines alphabetiſch georb: 
neten Regiſters die genauefte Ausfunftserteilung 
über die Bauart, Materialien, Tragfähigfeit, Di: 
mienfionen, Tatelung, Maſchinen u. f w., und vor 
allem über die Klaſſe (Güte) eines Schiffs, 

‚Eine gute Klaſſifikation in Lloyds * er⸗ 
wies ſich —— als ein weſentlicher Vorteil 
für die betreffende Reederei bei der Verfrachtung 
und —— Schiffs, ſodaß man ſich nicht 
nur für vorhandene Schiffe um die Klaſſifikation 
bewarb, ſon auch den Neubau von Schiffen 
der Beaufſichtigung der Beamten des Inſtituts be: 
reitwillig unterwarf, Das Inftitut bot dazu die 
Hand durd Ausarbeitung und jtete Vervollſtändi— 
gung von Bauregeln und durd Erteilung eines 
fernern Empfehlungszeihens an bie unter feiner 
Aufſicht gebauten Schiife, indem es der Klafje einen 
dies bezeichnenden Stern hinzufügte. Das Regiſter 
für 1884 enthält Nachweis über circa 15000 S ie 
worunter circa 3000 Schiffe fremder ya e In 
diejen Zahlen find jedoch aud) die nicht Niere 
Schiffe enthalten, da das Negiiter der Vollitändig- 
teit wegen alle ** Sal über 100 t aufführt. 
Außerdem enthält das Negifter eine Lifte der brit. 
Reeder, fowie der hervorragenden fremden Reede— 
reien, ferner der Troden: und Schwimmdods in 
den haupifachůchſten Häfen der Erde. Der Abon: 
nementspreis beträgt einjchließlih der Supple: 
mente 4 Guineen für das Jahr. 

Denfelben Zweden wie Lloyds Regifter dient 
das bereits erwähnte franz. Bureau Veritas, wel: 
ches unter ganz ähnlichen Einrichtungen jährlich ein 
Klaffifitationsregifter veröffentliht, worin neben 
einer ebenfo eingehenden — der Schiffe 
ein Bruchſyſtem (%, %, %, Ya) als Klaſſifikations⸗ 
formel angewandt wird. Das Bureau Veritas hat 
aber im Vergleich mit dem Lloyds Regifter eine 
wejentlich internationalere Bedeutung zu erlangen 
—— Ende 1883 enthielt das Regiſter 10748 

egeljhiffe und 1147 Dampfidifie,_ zufammen 
11895 Schiffe, von denen 7852 Safe mit nod) 
laufenden Klaſſen verſehen waren. Unter lektern 
waren 1946 deutſche, 1134 franzöfifche, 920 eng: 


Lloyd 


liihe. Das Bureau Veritas veröffentlicht außer: 
dem jährlich ein fog. Generalregifter, in welchem 
fämtlihe Schiffe der Welt, und zwar alle Segel: 
ſchiffe über 50, alle Dampfichiffe über 100 t aufge: 
führt ſtehen. 

Ebenfalls ift hervorzuheben die 1868 in Roſtod 
fonftituierte, fpäter aber nad) Berlin — 
——— Germaniſcher Lloyd, welche, trot 
der Schwierigkeit der Konkurrenz mit den oben 
angeführten ältern Inftituten, eine hervorragende 
Stellung namentlich für die Klafiifitation deuticher 
Dampf: und Segelichiffe einnimmt. Die übrigen, 
—— Zwecken dienenden Geſellſchaften: Norste 

eritas (Norwegen), Registro Italiano, Veritas 
Austro-Ungarico, American Lloyds u.f.w., haben 
nur Bedeutung für die Schiffe eigener Nationalität, 

Der mit dem Namen L. verknüpfte univerfelle 
Begriff hat denfelben au für eine Neihe anderer 
dem Seehandel dienender Inſtitute zu einem be: 
liebten gemacht. Als See, beziehentlich Transport: 
BVerfiherungsgefellihaften diefed Namens find un: 
ter andern zu nennen: der Deutſche Lloyd in 
Berlin, der Rheiniſch-Weſtfäliſche Lloyd in 
Müncen-Glabbad, der Lloyd frangais in Ba- 
ris, der Ruffifhe Lloyd in Peteräburg. Als 
Dampffciffahrtägefellicaften des Namens 2, neh: 
men, abgefeben von der im J. 1876 in Liquibation 
getretenen kleinern ftettiner Gefellihaft Balti- 
ſcher Lloyd, eine hervorragende Stellung ein: 
der Norddeutijhe Lloyd in Bremen und ber 
Öfterreihifh:Ungarifhe Lloyd (f, Lloyd 
Austro-ungarico) in Trieft, 

Der 1857 durch Vereinigung mehrerer kleinern 
GSefellichaften in Bremen als Aktiengefellfchaft (an: 
fängli mit 4 Mill. Goldthalern, jet 20 Mill. 
Marl) errihtete Norddeutſche Lloyd ift eine 
* eedereianſtalt, welche eine regelmäßige 

Yampfichiffahrt für Raffagiere (wichtig für die 
Auswanderung) und Güter, haupt ati nad 
Neuyork (im J. 1883 97 Reifen nad Neuyorf) und 
Baltimore (im N 1883 44 Reifen nad) Baltimore 
unterhält, außerdem in unregelmäßiger Fahrt na 
Südamerika und einzeln nad) Galvefton, Ferner 
unterhält derjelbe eine regelmäßige Dampfſchiffahrt 
zwijchen der MWefer und —— ſowie einen aus⸗ 
gedehnten Fluß: und Schleppdampferverkehr auf 
der Wefer und zwiſchen Weſer und Elbe. Ende 
1883 befaß die Gejellihaft 28 Dampf * in 
transatlantifcher, 7 Dampfer in europäifcher 
und 14 Flußdampfer, insgefant 92467 Brutto: 
und 61437 Nettoregiltertons mit 22361 Pferde: 
fräften repräjentierend; außerdem 57 eiferne 
Schleppkähne mit 10952 ———— nter 
den transatlantiihen Dampfern befinden ſich drei 
Schnelldampfer von je 4500—5000 t Brutto:, circa 
3000 t Netto:Raumgebalt, mit je 15—1700 Eu erde: 
fräften. Im J. 1884 wurden weitere zwei diejer 
mächtigen, aud) mit befonderm Comfort, unter an: 
dern elektrifchem Licht in allen Räumen, ausgeftat- 
teten Dampfſchiffe in Fahrt geftellt, fodah die Geſell⸗ 
ſchaft jeßt in der Page tft, außer ihren regelmäßigen 
Paflagierdampfern allwöhentlihd einen Schnell: 
dampfer nad) Neuyork abzufertigen. Die Gefell: 
ſchaft befistin Bremerhaven ein eigenes Trodendod, 
Reparaturwerkitätten u. dgl., überdies in Hobolen 
(Neuyorf) ihren eigenen Bier als Anlegeplak inte 
Dampfer. Außer der Beteiligung an dem Riſiko 
ihrer eigenen Schiffe betreibt die Geſellſchaft auch in 
beichräntten Grenzen das Berfiherungsgeihäft. 


Lloyd Austro-ungarico — Loangoküſte 


Lloyd Austro-ungarioo, Öfterreidhiid: 
Ungariſcher Lloyd, eine für den öfterr, und 
deutihen Handel mit dem Orient fehr wichtige 
Handel3gefellfhaft in Trieft. Diefer Verein wurde 
1833 auf Anregung deö damaligen Sekretär ber 
Azienda : Afficuratrice, Karl Ludwig von Brud 
ii, d.), aus ®Bertretern ber Berfiherungägefell; 

haften und Kaufleuten nad) dem Muſter des ähn: 
lien Inſtituts in London gebildet, um durch Agen: 
ten auf fremden Pläßen und Slorrefpondenzen 
intereffante Nachrichten für Trieſts Handel und 
Shiffahrt zu fammeln, —* über Schiffe zu 
führen, vorzugsweiſe aber alle das Aſſekuranzweſen 
betreffenden Angelegenheiten wahrzunehmen und 
ald gemeinfames Organ der trieſter Geeverfiche: 
rungsfammern zu dienen. Seit 1836 wurde ber 
Zwech des Inſtituts durch Errichtung einer Attien: 

ejelihaft auch auf die Unterhaltung der Dampf: 
Phiffahrt nad) der Levante ausgedehnt. Nach ihrer 
—— Organiſation beſteht die Geſellſchaft 
Oſterreichiſchen Lloyd aus drei Seftionen, 
nämlich aus der der 29 Aſſekuranzlammern, aus 
der für die Dampfſchiffahrt und aus der —— 
artiſtiſchen Seltion. Die erſtgenannte zieht, alle 
Zweige des Verſicherungsweſens in den Kreis ihrer 
irlſamleit; die zweite beſorgt den Verkehr und 
den Poſtdienſt längs der Küften des Adriatifchen 
Meers, des Griehijhen und Schwarzen Meerö bis 
Braila, Trapezunt, am Heinafiat. und fyr. Geſtade 
und bis Alerandria, dann längs der Hüften des 
Roten Meerd und im Indiſchen Ocean bis Hong: 
long; die dritte Seltion endlich umfaßt bie Redac: 
tion von Seitigriften eine große Buchdruderei und 
die Lefejäle. T Öfterreichiiche Lloyd befigt in 
Trieft ein großes Arfenal (deffen Bau 1852 begon: 
nen —. welches großartige Etablifjements für 
den Schiffe: und afhinenban begreift. Der Lloyd 
befist jest 86 Dampfſchiffe mit 21860 Pferdekraft 
und 119960 t Gehalt. 

Lluchmayor, Stadt auf der ſpan. Baleareninfel 
Mallorca, 22 km im DESD. von Palma, in einer 
an das Meer reichenden Ebene, mit (1877) 8858 €., 
welche Leinwand, Wollzeug und Hüte fabrizieren 
und Biehmärkte abhalten, 

1. m., in ber ——— Abkürzung für laeva 
manu, d. 5. mit der linten Hand (zu fpielen). 

Lmk., bei naturbiftor. Namen Abkürzung für 
Lamard (Jean Bapt. Ant. Pierre Monet de). 

Loa (jpan.,wörtlih ob, a Te ſpeziell 
einleitendes Koripiel zu dramatiichen ufführun: 
gen (Comedias und Autos), Anfangs ftanden die 
Loas in enger Beziehung zu den betreffenden 
Stüden, fpäter loderte fi) diefe Beziehung immer 
mehr und hörte zuletzt gänzlich) J Von beſon⸗ 
derm Intereſſe ſind die Loas zu den Autos von 
Calderon und diejenigen, welche Ag. de Rojas in 
feiner «llnterhaltenden Reife» mitteilt. 

Load (engl., Ipr. lohd), wörtlich Ladung oder Laft, 
heißt ein engl. Körpermaß ji auholz. Das L. 
unbehauenes Schiffskrummholz hat 40 engl. Ku: 
bilfuß = 1,1386 cbm, da3 2, behauenes Schiffs: 
Irummbolz, Bohlen, Bretter, Dielen und Planken 
50 engl. Kubilfuß = 1,4158 cbm, Beim engl. Ge: 
treidemaß ift 2. mit ey ( 1er. üeh) gleichbedeu⸗ 
tend und enthält 5 Imperial Quarters = 14,599 hl; 
aud die fonjt als Ton bezeichnete Schiffslaſt führt 
bei manden Waren den Namen 2, (S. Lait.) 

Loafer (engl.:amerif.), d. i. ein Umberlaufen: 
der, in den großen Hafenftäbten Amerilas und 
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—— Bezeichnung für Nichtsthuer, Tages 
diebe, inöbelondere für ſolche, die * gleich dem 
deutſchen « Bauernfänger», an unerfahrene Neu—⸗ 
anlommende drängen, um fie zu hberliften und aus: 
zunußen. Ihnen verwandt find die Rowdies (j. d.). 
Loanda, eigentlid Säo-Paulo deLoanda, 
Hauptſtadt der portug. Beſihungen an der Weit: 
füfte von Südafrifa, wurde 1575 von Baulo Diaz 
be Novaes gegenüber einer Heinen Sandinfel ge: 
ründet, die den — Namen L. hat und 
rüher eine portug. Niederlaſſung nebſt Fort trug. 
geht leben auf diefer Inſel nur etwa 1600 Fiſcher. 
ie bat zwar einen ber beiten Häfen an der 
Weitlüfte von Afrika, doch verfandet * in neue⸗ 
rer Zeit ſtark, ohne daß dem Übel von der portug. 
Regierung — würde. Vier Forts beherrſchen 
ihn. Die Stabt — vom Meere aus einen 
ſtattlichen Anblick, da ſie, teils am Geſtade erbaut, 
in —— A — —— — —— 
zugängli eile aus anſehnlichern öffentli 
Gebäuden beſteht, überragt von der rg a 
alten ftattlihen Kathedrale. Zu 2. beiteht ein 
meteorolog. Obfervatorium. Die Läden und Kauf: 
mannsbäufer, fowie die 1600 aus Rohr und Lehm 
erbauten Wohnungen der Eingeborenen befinden 
fi in der untern Stadt. Außer den 12000 Ne: 
gen von 8, find etwa 1900 Mulatten und 1600 
eiße vorhanden. Obgleich der Sklavenhandel 
verboten und von der portug. Regierung feit 1847 


zu verhindern gefucht wird, bleibt doch häusliche 
Sklaverei geftattet. r bie Europäer ijt das 
Klima ſehr ungefund. Die Straßen find glühender 


Sand, und die untiefen Uferjtreden, namentlich 
nad) dem Fort Penedo hin, * en Beitdünite 
aus; nur bie breiten Hauptitraßen ſind gepflaftert 
und durch Bäume und Sträuder geziert. J. 
1877 wurde ein 69 km langer Kanal von dem 
59 km von ber — des Bengo gelegenen 
Tandabondo angelegt, welcher dem völligen Man: 
gel an Trinkwaſſer abhilft. Der Handel iſt unbe: 
deutend und bejchränkt ſich auf das nördl. Ufer des 
Koanza; am lehafteften wird er von einigen amerif, 

irmen betrieben, die Kalilo, Zwiebeln, Mehl, 

utter u. f. w. einführen. Der Erport dedTaufc: 
andels befteht in Kaffee, Gummi, Wachs, Ol und 

Ifenbein. Vgl. J. 2. Donteiro, «Angola and the 
River Congo» (Lond. 1875); Lue, «Bon 2. nad) 
Kimbunda» (Wien 1880). a 

Zoangoküfte nennt man benjenigen Teil der 
Mefttüfte des tropifchen Afrika oder Nieder 


ineas 
welcher ſich vom Kap Lopez bis Molemba etiva 
520 km weit von Nordweſten nad Sübdoften er: 


ftredt. Die Hüfte ift flach, und erſt in 1° Entfer: 
nung von derfelben erhebt fich der Abfall des innern 
Hochlandes. Der nördl. Teil des Hochlandes ijt 
ak, du Chaillu, der ſüdl. Küftenteil durch die 
deu > Expedition unter Güßfeldt 1873, nament: 
lich aber während der Jahre 1882 und 1883 dur) 
Reifenvon Mitgliedern der Internationalen Congo: 
Gefellichaft (Hanfiens, Grant, Mikit, Harrou) und 
der Franzofen Savorgnan de Brazza und Mizon 
befannt geworben. Den Küftenftreif quer durch⸗ 
iehen namentlich die Fluſſe Sette, der Kuilu (f. d.), 
er bedeutendſte, der Luemme und ber Chiloango; 
die Ufer diefer Fluſſe begleitet die üppigfte Vege— 
tation des tropifchen Afrifa. Das Klima des Lan: 
des, gefährlid) wie das aller Küften Afrikas, darf 
doc) für günftig gelten, namentlich zur Gazimba 
oder trodenen Jahreszeit (April bis September), 
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Die Eingeborenen Sprechen einen Dialekt der Congo: 
5* Sie werden wegen ihrer Verfertigung Far 
ner Heuge gerühmt. Die Portugiejen PR ſich 
1648 hier rel; fie wurden aber von den Holländern 
vertrieben, die fpäter ihnen wieder weichen muß: 
ten. Franz. Miffionare ließen fih 1770 bier nie: 
der, und 1783 zerftörten die Yranzofen das Fort 
Kabinda. Diefer bis vor furzem unter unabbän: 
gigen einheimischen Herrfchern ftehende Küſtenſtrich 
tonnte feinen Stlavenbandel am längiten fortfegen, 
als zu Ende des 18. Jahrh. die benachbarten 
rege bag zur Aufhebung desſelben ge: 
nötigt wurden. Seitdem begann bier ein friedlicher 
Handel und e3 wurden fehr viele Faltoreien hier 
angelegt, welche Handel und Schiffahrt in Schwung 
brachten. So außer franzöfiihen und englifchen 
——— der 1869 in Rotterdam gebildeten 
afrik. Handelsvereinigung. Mit —* der 

renzen bes Congoſtaates durch die Weſtafrika— 
niſche Konferenz zu Berlin bat ranlreih Anfang 
gebt. 1885 bie ganze L. üblich bis zum Fluſſe 
Chiloango erworben, mithin außer den beiden franz. 
Stationen Loango und Bonta:Negra auch fämtliche 
Stationen der internationalen Congo:Gefellichaft 
am Suilu (f. d.) und deſſen Nebenflüffen, Landana, 
Molemba und Habinda erwarb gleichzeitig Portu— 
gal, während dem —— eine 45 km lange 
Hüftenjtrede nördlich der Mündung des Congo ver: 
blieb. Bol. Baftian, «Die beutice Erpedition an 
die 2.» (2 Bde,, Jena 187475); «Die L. in 72 
Photographien» (Tert von Faltenftein, Verl. 1876); 
«Die Yoangoerpedition von Güßfeldt, Faltenftein 
und Bechuel:Löjche» (Lpz. 1879 fa.). 

2oano, Stadt in der ital. Provinz Genua, am 
Meere in fruchtbarer, ungefunder Fiebergegend, 
Station der Linie Genua:Bentimiglia der Ober: 
italieniſchen Eifenbahnen, hat eine große, von den 
Doria geitiftete Begräbnißlirche und zählt (1881) 
4278 E. Hier fiegten 23, Nov, 1795 die Sranzofen 
über die Öfterreidher. 

— (ipan.), Mehrzahl von Loa (ſ. d.). 

Lobanow (Alerei Boriſſowitſch, Fürft), ruſſ. 
Diplomat, geb. 30. Dez. 1825, trat 1844 in das 
Ninifterium des Auswärtigen, ward 1850 Sefre: 
tär bei der Geſandtſchaft in Berlin, 1856 Nat bei 
der Geſandtſchaft in Sonftantinopel, 1859—63 
Geſandter daſelbſt. Hierauf war er feit 1866 Gou: 
verneur von Drel, fpäter Adlatus des Miniite: 
riums des Innern, und wurde 1878 Botſchafter 
in Ronftantinopel, 1882 in Wien. 

‚oben, Donau⸗Inſel bei Wien, belannt durch 
die Schlacht bei Napern und Epling (f. d.). 

Lobau ae Mouton, Graf von), franz. 
Marſchall, ‚Mouton. 

au, Kreisitabt im Negierungsbezirl Marien: 

werber ber preuß. Provinz Wetpreußen, an der 
Sanbelle, ift ah eines Amtsgerichts nebft Straf: 
fammer, hat ein rogymnaſium, ein evang. Schul: 
lehrerſeminar und Ruinen des ehemaligen bifchöfl. 
Nefiden — — rind in Bi meift fath, 
G., welde Aderbau treiben. L wurde 1222 gegründet 
und war zeitweili tagen ber Biſchöfe von Kulm. 

Der Kreis Löbau zählt auf 971 qkm (1880) 
53835 meijt Bath. G., worunter 40000 Polen. 

Löbau (ven . Lubij), Stadt in ber Kreis— 
hauptmannſchaft Bautzen bes Stöni reichs Sachſen, 
eine der —— Sechsſtädte der Oberlauſiz, am 
Lobauer Waſſer und am Fuße des 445 m hoben 
Löbauer Bergs gelegen, Station der Linien Dres: 


Loano — Lobe 


den:Börlig, L⸗Ebersbach hınd 2.-Zittau der Säch⸗ 
fiihen Staatsbahnen, ift der Sik einer Amtsbaupt: 
mannfchaft und eines Amtsgerichts und zählt (1880) 
6651 meilt prot. E., worunter 132 Wenden. Der 
Ort hat zwei beutjdsevang. und eine wend. Kirche, 
ein übe es Nathaus, ein Eönigl. Lehrerfeminar, 
eine Realichule und eine Bürgerfchule. 2. ift Sino: 
tenpunft der Sächſiſch-Schleſiſchen, 2.-Zittau:Nei: 
chenberger und der Südlaufiker Gifenbahn. Die 
bauptjädlidjiten Erwerb3quellen der Stadt find 
Notgarnfärberei, Zuder:, Wianofortes, Knopffabri: 
fation, der ſehr bedeutende Handel mit Getreide, 
leinenen und baummollenen Garnen, Leinwand 
und Strumpfartiteln, welche lektere ſedoch größ⸗ 
tenteils auswärts gefertigt werden, ſowie Fabri— 
kation landwirtſchaftlicher Maſchinen. Im —5— 
wurde das ſehr ſchöne Stadtbad eröffnet, bei wel: 
chem eine Stahl: und eine Salzquelle benutzt wird. 
Auf dem Löbauer Berge wurde 1854 durch einen 
Bürger der Stadt ein 32 m hoher eiferner Turm 


errichtet. Dal. Stnothe, «llrfundenbud der Städte 
— » (2p3. 1883). 
Robberich, don in ber preuß. Rheinprovinz, 


Regierungsbezirk Düffeldorf, Kreis Kempen, Sta: 
tion der Linie Kempen-Venloo der Preußiſchen 
Staatöbahnen, iſt Sik eines Amtsgerichts, bat 
bedeutende mechan. Mebereien für Sanıt und 
Samtband, und zählt (1880) 5706 E. 

Lobbes, Dorf im Bezirk Thuin der belg. Bro: 
vinz Hennegau, Station der Eifenbahnlinien Char: 
leroi» Grquelinned und L.⸗Thuillies, mit 2905 €. 
und Reiten ber einst berühmten Abtei, im 7, Jahrh. 
vom heil, Landelin geftiitet. Hier 24. Mat 1794 
Gefe en anzoſen und Öfterreihern, 

e (Job. Chriſtian), Komponiſt und muſika— 
liſcher Schriftſteller, geb. zu Weimar 30. Mai 1797, 
trat ſchon im 13. Faͤhre in die weimariſche Hof— 


fapelle als Flötiſt ein und komponierte mehrere 
ie von denen «Die Flibuftiere (1830) und 
«Die 


ürftin von Granada» ee den meiſten 
Beifall fanden. Im J. 1842 legte 2, feine Stelle 
ala Mitglied der Kapelle zu Weimar nieder und 
leitete ein Inſtitut für Mufikunterriht. Sodann 
wandte er ſich 1846 F Leipzig, wo er bis 1848 
die Redaction der « Mu en Zeitung» über: 
nahm und als Schriftiteller, Komponiſt und Lehrer 
der Theorie wirkte. Hier ftarb er 27. Juli 1881. 

Bon feinen Schriften find zu nennen: «Lehrbuch 
der mufifal. Rompofition» (4 Bde., Lpz. 1850 —67), 
«Vereinfachte Harmonielehre» (2pz.1861),«Mufital. 
Briefe» (2, Aufl, Lpz. 1860), «Ratehismus ber 
Mufit» (7. Aufl,, Lpj. 1876), aKatechismus der 
Kompofitionslehre» (3. Aufl., Lpz. 1876), «Aus 
dem Leben eines Mufilerd» (Lpz. 1859) und aflons 
—— und Diffonanzen» (2p3. 1869). 

Lobe (Theod.), Schaufpieler, geb. 8.März 1833 
= Natibor, wurde mit 16 Jahren Mitglied des 
iegniger Theaterö, dem feine Mutter (Defloirs 
Schwefter) voritand. Nachdem er einige ; eit bei 
reijenden Gejellfchaften ‚pejpielt batte, erhielt er 
ein Engagement am Krollſchen Theater zu Berlin, 
war dann Mitglied des leipziger Stabttheaters und 
feit 1858 des peteröburger Eoftbenters und über: 
a 1866 das Stadttheater in Breslau. Er führte 
dieſe Bühne und feit 1868 au das von ihm be: 
gründete Lobe-Theater bis 1870, ftand dann bis 
1871 nur dem lektern vor und folgte hierauf einem 
Rufe an das Stadttheater in Wien. L. fungierte 
auch zweimal als Leiter diefes Inſtituts und ijt 


Löbe — Lobenftein 


feit 1880 Mitglieb de3 frankfurter Stabttheaters. 
L. iſt einer der beften Charatterdarfteller, ifto, 
us König Bhilipp, Crommell, Lear, Mari: 
nelli, Vonjour Fin Meiterleiftungen von ihm. 

Lbbe (Julius), bekannt insbeſondere burch feine 
Forfhungen auf dem Gebiete der got. Sprache, 
geb. 8. an. 1805 in Altenburg, befuchte das bor: 
tige Gymnaſium, ftudierte Theologie und Philolo: 
wi in Jena und Leipzig, begab fi 1834 nad) Up: 

ala, um den dortigen Codex argenteus zu ver: 
gleichen, und ift jeit 1839 Pfarrer in Raſephas bei 
Altenburg. L. veröffentlichte «Beiträge zur Tert: 
berihtigung der Steireind» (Altenb. 1839) und gab 
im Verein mit 9. E. v. d. Gabeleng (f. d.) den 
«lllfilad3» heraus (mit Gloffar und Grammatil, 
2 Bde,, Altenb, u. Lpz. 1836—47, Nachtrag dazu 
1860). Yußerbemperöfentfihte 8 japleeide chrif⸗ 
ten auf dem Gebiete der Gejchidhte ſeiner engern 
Heimat. Auch war er Hauptredacteur der 3. und 
4. Aufl. von Pierers «Univerjal:Lerifon». 

Löbe (William), Bruder bes vorigen, landwirt: 
min 5 Schriftiteller, geb. 28. März 1815 in Tre- 
ben in Sachſen-⸗Altenburg, wibmete ſich der Land: 
wirtihaft, praktizierte mehrere Jahre in Thüringen 
und fievelte 1840 nad Leipzig über. Don feinen 


Schriften find zu erwähnen: «Der Kleebau» er S 


1841; 4. Aufl. 1863), «Der landwirtſcha ide 8 
terbau» (Berl. 1872; 2. Aufl. 1877), «Die 

rung der en austiere» (Stuttg. 
1871; 4. Aufl. 1885), «Hand ber rationellen 
Landwirtſchaft⸗ (Lpz. 1854; 6. Aufl. 1884), «Ency: 
Hopädie der Landwirtfchaft⸗ 6 de., Lpz. 1850 
—52; Supplemente dazu 1860), «Kleines Lexilon 
der Sandwirtihaft» (Lpz. 1863; 2. Aufl, 1878). 
Seit 1840 gab er die «Landwirtſchaftliche Dorf: 
zeitung» heraus, bie ion als Illuſtrierte landwirt⸗ 
Ihaftlihe Zeitung» er fr feit 1854 veröffent: 


äb: 


lichte er einen «talender für Haus: und Landwirten. 

Sein Sohn Ernit Theodor L., xechts- und 
ſtaatswiſſenſchaftlicher 5 eller, geb. 27. Nov. 
1836 in Yaußnik in Sadfen: Meiningen, ftudierte 
in Yeipzig bie Rechte, trat dann in den fähl. Ver: 
waltungsdienft, wurde 1871 Bollrat, 1873 Ober: 
zollrat und 1877 Geh. Oberrehnungsrat. 2. fchrieb: 
«Das deutſche 3 Ag (Berl. 1881) und 
«Handbud des fönigl. fähf. Ctat:, Kaffen und 
Rechnungsweſens mit Einſchluß der Staatshaus: 
baltstontrolle» (2p3. 1884). 

Lobeck (Chriltian Aug.), nambafter Philolog 
und Altertumsforicer, geb. 5. Juni 1781 zu 
Naumburg a. d. ©., ftubierte zu Jena und — 
habilitierte ſich 1802 zu Wittenberg, erhielt da: 
ſelbſt 1807 das Konreltorat und 1809 das Relto: 
rat an dem Lyceum und bald darauf aud eine 
außerord. Brofefiur an der niverfität. Im J. 1814 
wurde er ord. Profeſſor der alten Litteratur und Be: 
redjamteit in Königöberg, wo er 25. Aug. 1860 ftarb. 
es — nd zu ermähnen rere 

en be3 «Ajar» von Sophofles (Lpz. 1810; 
3. Aufl. 1866) und des FR (&pr 1820): 
die «Paralipomena maticae Graecaen» (2 Bbe,, 
£p3. 1837), deren Inhalt vorzugsweife die griech. 
Bortbildung betrifft; «Rhematicen, sive verbo- 
2. a et — — techno- 
ogia» nig3b, 1846), «Pathologiae linguae 
Graecae elementa» (2 Bde., Köni 86. 1859-62), 
welder «Pathologiae sermonis Graeci prolego- 
mena» (Lpz. 1843) vorausgingen. Auf Dom Öe: 
biete der griech. Mythologie veröffentlichte er 
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«Aglaophamus, seu de theologiae mysticae Grae- 
corum causis» (2Bde., Königs 1829). Bol. Fried: 
fänder, «Mitteilungen aus L.s Briefmechlel» (Lpz. 
1861); —2 «Populãäre Auffäge aus dem Alter⸗ 
tum» (2, Aufl., ps. 1875). 
Lobẽd, Drt in Kordofan, ſ. El-Dbeib. 
Lobeda, Stadt im Großherzogtum Sadjen: 
Weimar⸗Eiſenach, Verwaltungsbezirt Apolda, un: 
weit der Saale, mit (1880) 877 E. Etwa 2 km 
entfernt fteht auf einem 390 m hoben, fchroffen 
Berge die Nuine der Lobdaburg, eine der größ- 
ten und befterbaltenen des Saalthals, welche eine 
außerordentlich fchöne und weite Ausficht bietet. 
—— tadt in der preuß. Provinz Sachſen, 
Regierungsbezirt Merſeburg, Saaltreis, nahe bei 
der Fuhne, it Siß eines Amtögerichts, hat eine 
uderfabrif und gilt en) 3425 meiſt prot. €. 
n der Näbe find Steinloblenlager und bedeutende 
orpbyrbrüche, , 
Lobelia L., die Hauptgattung der Familie 
der Lobeliaceen, charalteriſiert durch ra henormie 
Bildung der Blumen, deren Oberlippe oft klein 
und aufrecht, während bie Unterlippe meiſt ab: 
ftehend, breit entwidelt, breifpaltig, bisweilen bloß 
dreizähnig ift, ſowie durch J—— ende 
taubgefaͤße, von denen zwei untere an der Spike 
bärtig; die Frucht iſt eine vielfächerige, ek 
Kapfel. L. it eins bis mehrjährige, durch langjäh— 
rige Kultur in viele Varietäten ausgegangene Zier: 
pflanze, welche meist am Kap zu Hauſe iſt. 
Die wichtigern Arten pe folgende: L. Erinus 
L., eine 12—15 cm hohe, buſchige, den ganzen 
Sommer hindurd mit prächtig blauen, im Shtunde 
weißgefledten Blumen. Eine andere Art, L. ra- 
mosa Beuth., unterfcheidet fih von L. Erinus in 
der Hauptjache nur durch einen anfangs ausgebrei: 
teten, fpäter mehr aufrehten Wuchs und durd) 
reichere — Nah Wuchs und Infloreszenz 
ganz verschiedene Eriheinungen find mehrere ame: 
ritaniſche Arten, wie L. cardinalis Z. aus dem füdf. 
Nordamerifa, und L. splendens Wild. und L. 
fulgens Willd. aus Merilo, 80 cm hoch und dar: 
über, mit ſcharlachroten oder prächtig purpurroten 
Blüten in ährenförmiger Anordnung. 
Lobeliacken (Lobeliacdae) nannte man früher 
eine bejondere Pflanzenfamilie, die jest ald Unter: 
abteilung der Gampanulaceen betrachtet wird. 
Loebell (oh. Wilh.), deuticher, eſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 15. Sept. 1786 zu Berlin, ſtudierte in 
Heidelberg und Berlin, nahm im Gefolge Norts 
an den Befreiungskriegen teil, privatifierte hierauf 
in Breslau und wurde 1820 Lehrer der Geſchichte 
an der dortigen Kriegsſchule, 1823 am Hadetten: 
aufe zu Berlin, 1829 Profeſſor der Gedichte in 
onn, wo er 13, Yuli 1863 ftarb: ſchrieb: 
«Gregor von Tours und feine Zeit» EEpz. 1839; 
2, Aufl. 1869), «MWeltgeihichte in Umifen und 
Ausführungen» (Bd. 1, Lpz. 1846), «Die Entwide: 
lung ber —* voefie von Klopſtocks erſtem Auf: 
treten bis zu Goethes Tode» (Bd. 1-38, Braunſchw. 
1856 —65). In weiteiten Aocien machte fih 2. 
durch feine Umarbeitung der Bederihen «Welt: 
geschichte» bekannt. Bol. nie und Noorden, 
«Zur ———— Graunſchw. 1869. 
oben „Stadt im Fürſtentum Reuß jünge— 
rer Linie, bis 1824 Reſidenz der fürſtl. Linie Reuß⸗L., 
liegt 472 m hoch in waldiger und romantiſcher Ge: 
birgagegend im Thale der Lemnik und Kofel, um 
einen in der Mitte des Thalleſſels fich erhebenden 
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zn mit den Ruinen der alten Burg 2. Die 
Stadt ift Siß eines Amtögerihts im frühern 
fürſtl. Schlofje und zählt (1880) 2865, E., welche 
meist Aderbau und Bierbrauerei treiben. Seit 
1868 ift der Ort ein ſowohl feiner Badeeinrihtung 
als auch der reinen Gebirgs: und Waldluft, jowie 
der geſchäßten und Himatilch günftigen Lage halber 
viel befuchter Kurort und Sommerfrifche geworden. 
Die neue, 1869 gefundene Stahlquelle ift ſehr jtart 
eifenhaltig und wird zu Bade: und Trinkkuren bes 
nußt, Beſonders bat die Anjtalt Ruf durch in 
Moorbäder in verſchiedenen Temperaturen (29 bis 
34° R.). —— der ebenfalls gut eingerichteten 
Kaltwaſſerheilanſtalt find noch als Kurmittel vor: 
handen: Fichtenbäder, trodene warme Sandbä— 
der, Fichtendampfbäder, Fihtendampfinhalationen, 

neumatifche Apparate, Eifenfolbäder, Mildkur. 

er ehemalige fürjtl. Schloßpark dient jeht als 
Kurgarten, an welchem das 68 m lange Bade: und 
Kurhaus mit großem Kurfaal liegt. 

Robföwit, altes böhm. Geihledit, bieß ur: 


fprünglich von * und nannte ſich ſeit 1410 nad) | Sch 
au 


dem von ihm im Haurzimer Kreiſe erbauten sr 
Loblowitz, teilte ſich 1440 in die Peter⸗Popel— 
jöe und die Hafienfteinifhe Linie ab, welde 
ehtere 1789 erloſch. Die eritere ſpaltete fich unter 

den Enteln des Stifters wieder in die jüngere Li: 
nie zu Bilin, welde 1722 ausftarb, und in die 
ältere Linie zu Chlumes, deren Gründer Ladis— 
laus I. (geft. um 1505) war. Der Sohn bes leh: 
tern, Zadislaus II., erhielt von Kaiſer Marimi- 
lian II. die unmittelbare Reichsherrſchaft Neuftadt 
an der Waldnab im Nordgau, die eg 1641 uns 
ter dem Namen Sternftein zur gefürjteten Grafichaft 
erhoben, 1807 aber an Bayern verlauft wurde. 
Ladislaus’ I. Sohn, Zdenlo Adalbert * 
1624 die Reichsfürſtenwürde und fein Sohn Wen: 
gr 1653 wegen Sternftein Gib und 

timme im Neichsfürftenrate. Durch die Entel 
de3 Wenzel Eufebius, Philipp und Georg, teilte 
ſich das Geſchlecht wieder in eine ältere Linie 
und eine jüngere Linie, die noch bejtehen und 
beide, de: er Fürftenwürde, den Titel eines 
Herzogd von Naudnig führen. Die ältere Linie 
befist das Herzogtum Raudnik, dad Majorat Bi: 
lin (110 qkm), die Herrſchaften Chlumeh, Liebs: 
le mit der — Eiſenberg, Mühl: 

auſen, Enzowan, Eiſenberg-Reundorf u. ſ. w., 
zufammen eiwa 2090 qkm; die jüngere, im Som— 
mer zu Horzin refidierende, die A ge 
Melnit nebit Schopfa und Skuhrow (150 qkm), 
die Herrihaften Drhomwle, Cizowa und Sedlee 
(160 qkm) u. ſ. w., zufammen etwa 550 qkm. 

Das Aebige Oberhaupt der ältern Linie iſt der 

ürft Morik von L., geb. 2. Juni 1831. — Sein 

heim, Karl, Bring von ,, geb. 24. Nov. 1814, 
26, Sept. 1879, war 1861—66 Statthalter 
von Tirol und Vorarlberg und feit 20. jan. 1869 
lebenslängliches Mitglied des öfterr. Herrenhaufeg, 
wo er eng rer der föberaliftifch-Herifalen Partei 
war. — Chef der jüngern Linie iſt Fürft Georg 
Ghriftianvon., geb. 14. Mai 1835. 

Die Familie zeichnete fi bis zur Schlaht am 
Weißen Berge ebenjo durch feurige Verteidigung 
der alten eier und Freiheit Böhmens wie 
nachher durch Anhänglichkeit an das Kaijerhaus 
aus, Hiftorisch merkwürdige Mitglieder derfelben 
find: Bohuflaw L., aus der Linie Hafjenitein, 
geb. 1462, geft. 1510, einer der gelehrtejten Män— 
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ner feiner Zeit und um die böhm. Litteratur und 
Kultur hochverdient. Eine Auswahl feiner Dden, Ele; 
gen und Briefe gab Winaridy (Prag 1832) heraus, 
l. Eornova, «Der große Böhme Bohuſlaw 2.» 
(Prag 1808), — Wenzelfran ein Fürft 
von L., geb. 20. Yan. 1609, Miniiter Kaifer Leo: 
olds I. jeit 1668, machte fi) dur — 
Sreimirgte und fühnen Wis viele Feinde am 
* von denen er wegen — Weigerung, die 
Holländer gegen Ludwig XIV. zu unterſtützen, bei 
dem Kaifer als ein im franz. Solde ftehender 
Verräter verdächtigt wurde. J. 1674 auf fein 
Gut Raudnitz verwiefen, ftarb 2, 24. April 1677, 
Bol. Wolf, «Fürft Wenzel £.» ge 1869). — 
Georg Chriſtian, Fürjt von £., geb. 10. 
1686, war frühzeitig Generalgouverneur in Sie 
benbürgen und Io t glüdli gegen die Türken. 
Mit weniger Glüd führte er zu Anfang des Öfter: 
reihiihen Grbfolgetriegs in Oberöfterreih und 
Böhmen den Oberbefehl, doch fiegte er fpäter bei 
Braunau und ſchloß elleisle in rag ein, In ber 
acht bei Sorrim zweitenSchleſiſchen Kriege zeich⸗ 
nete er ih aus, Er — ſpãter ein Kommando 
in Italien und ftarb 4. Dit. 1755 zu Wien. — 
August Longin, Fürft von L., geb. 15. Mär; 
1797 , erwarb fich al3 Gouverneur des Königreichs 
Galizien durch feine milde und Huge Adminiftra: 
tion, befonders zur Zeit der Cholera und des poln. 
Kriegs, aroße Verdienſte, wurde jedoch 1832 abge: 
rufen. Hierauf ward er einige Zeit bei der Hof: 
fammer verwendet, dann zum Hoflanzler der polit. 
ofitelle ernannt und 1834 Präfident der Hof 
ammer für das ing en Bergwejen. ver: 
dankt auch das neue ebäude in Wien feine 
Einrihtung. Er ftarb zu Wien 17. März 1842. 
Lobmeyr (Ludwig), verdienter Glasinduftrieller, 
eb. in Wien 2. Aug. 1829. Sein Ola häft in 
ien war bereit3 von feinem Vater 1824 
worden, und wurde nad) dem Tode deöfelben (1855) 
zuerft von Ludwig und feinem Bruder Jofepb, 
alsdann nach defien Tode (1864) von erjterm allein 
N eführt. Erit unter Ludwig hat es fich zu ber 
nitleri hen und auf dem Kunjtgebiete l 
Stellung emporgefhwungen, in welder es e 
oder feine Rivalen hat. Seine Bedeutung murj 
in den Eigentümlichleiten des böhmijchen Glaſes. 
Als 1864 das ——— Mufeum 9 t 
und inauguriert wurde, bemühte fi 2., in dem 
Sinne desſelben die heimische Glasinduſtrie zu ve: 
ormieren. Gr legte den Nahdrud auf das reine, 
arblofe Kryftallglas, und fuchte vor allem dem 
afelgeiirr fhöne und elegante Form zu 
und e3 in völlig entiprechender Weiſe mit einge 
fchliffenen oder gravierten Ornamenten zu ver 
zieren. Dafür, boten die & lreihen und 
Kryftallgefäße der laiſerl. blammer aus 
16. und 17. Jahrh. die edeljten und volllomm 
Mufter, welche &, (mit Hilfe der Fabriten feines 


Schwagers Kralit) gleiherweife, aber mit neuen 
Formen und neuen erierungen zu erreichen tradı: 
tete. Schon bie erjten Arbeiten diefer Art 

auf der parijer Austellung von 1867 


Seitdem hat fich diefes kunſtgerechte Genre immer 
—5— und volltommener entwidelt. In —— 
Weiſe reformatoriſch wirkte L. auch auf dem 
biete des — Kryſtallglaſes. Im J. 
wurde L. Mitglied des Kuratoriums bes Oſter⸗ 
reichiſchen Muſeums. Mit Ilg gab er heraus: «de 
fdhichte der Olasinduftrier (Stuttg. 1874). 


Lobon de Salazar — Loches 


Zobon de Salazar (Don Francisco), Pfeudo: 
aym des ſpan. Satiriter3 Isla (f. d.). 
Lobos, eine der Ganariihen Inſeln, in der 
* von Fuerteventura (ſ. d.). 
böfig, Stadt in der böhm. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Leitmeritz, am linken Ufer der Elbe und 
Station der Linien Wien:Brag:Bodenbad und 2. 
Libochowitz der Oſterreichiſch- Ungariſchen Staats: 
bahnen, i —— Bezirksgerichts, zählt (1880) 
4273 E. und bat ein großes Schwarzenbergiſches 
Schloß, Fabriten für Kaffeefurrogate, eine Braue: 
rei, zwei Zuderfabrifen, eine Ganditenfabrik, zwei 
grobe Ziegel: und Kalkbrennereien. ſchichtlich 
iſt die Stadt geworden durch die Schlacht bei 
Loboſitz vom 1. Olt. 1756, im Siebenjahrigen 
Kriege. Die Sfterreiher unter Browne wollten die 
bei Pirna eingefhlofienen Sadjen befreien, und 
Friedrich d. Gr. rüdte ihnen entgegen, um dies zu 
verhindern. Bei 2. trafen beide Armeen zufam: 
men; die Öfterreiher, 70000 Mann ftart, gegen 
33300 Preußen. Die preuß. Kavallerie attadierte 
fogleih, brad) durch, geriet aber in das Feuer ber 
Infanterie und mußte umfchren. Dies wiederholte 
ih dreimal. Auf dem linten Flügel hatten die 
Preußen, was die Öfterreiher verfäumt, den Lo— 
boihbera befegt und verteidigten denfelben gegen 
wiederholte Angriffe ſechs Stunden lang. Endlich, 
da fie ſich verſchoſſen hatten, gingen zwei Regimen: 
ter unter dem Prinzen von Bevern dem Feinde mit 
dem Bajonett entgegen und warfen ihn nad) 2. zu: 
rüd, in das fie mit ihm eindrangen, Der öfterr, 
Feldmarſchall Browne trat hierauf den Rüdzug an. 
Zobrede, ij. Panegyricus, j 
Lobſens, Stadt in der preuß. Provinz Pofen, 
—— Bromberg, Kreis en an der 
Yobjanta, in Siß eines Amtegerichts, zählt (1880) 
2579 meijt prot. E. und hat zwei Brauereien und 
eine Dampfichneidemüble. 
Locanda (ital.), Gafthaus, Schente. 
2ocarno (beutih Luggarus), Hauptitadt des 
— Bezirks (549 qkm, 24338 E.) des 
weiz. Kantons Teſſin, liegt 208 m über dem Deere, 
17km weſtſũdweſtlich von Bellinzona bei der Nün: 
dung der Maggia am obern Ende bed Yago:Mag- 
giore und zählt (1880) 2645 meift kath. E. Die 
tabt, zwiſ Berg und See eingezwängt, ilt 
ampbitheatralif gebaut mit engen düftern Gaſſen 
von durchaus ital. Gepräge. Von den öffent: 
lihen Gebäuden find zu nennen die Hauptlirche 
San:Antonio, ein reicher Barodbau von 1674, die 
Kirhe San: Francesco, der ehemalige Regierungs: 
palaft und das alte Kaftell, jept Ruine; außerdem 
befist die Stabt mehrere Balazzi und in dem neuen 
egen den nhof der Gotthardbahn gelegenen 
ier ftattliche moderne Bauten, Den ſchön⸗ 
fen Blid auf den See, die maleriſche alte Stadt 
und ihre reizende, durch ihre üppig übliche Vege: 
tation und ihr mildes gleihmäßiges Klima ausge: 
Bee Umgebung bietet die Wallfahrtslirche 
Rabonna del Saſſo, die ſich dicht hinter 2. auf 
einem fteilen Felſen 157 m fiber dem See, 354 m 
über dem Meere erhebt. Schon 789 urkundlid) er: 
wähnt, ftand 2, im fpätern Mittelalter unter 
ber Herrichaft verſchiedener Adelsgeichlechter, Tam 
1340 an Mailand und wurde 1512 an die Eid: 
genoſſenſchaft abgetreten, deren Bögte Stabt und 
Grafihaft L. bis 1798 als «Gemeine Herrichaft» 
verwalteten. Unter der Regierung der Bögte ging 
tie Stadt mehr und mehr zurüd, namentlich nad: 
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dem fie 1555 durch die Vertreibung der Proteftan: 
ten viele ihrer angefebenften und tüchtigften Bürger 
verloren hatte. Bei dem Umſturz der alten Eid» 
enoſſenſchaft fam 2. an den Kanton Lugano der 
— * Republik, durch die Mediation von 
1803 an den Kanton Teſſin, als deſſen Hauptitabt 
es mit end, wer und Lugano abwechſelte. Geit: 
dem 1881 der Regierungsſiß definitiv nach Bellinzona 
verlegt wurde, iſt 2. ein jtilles Landftädtchen, das 
nur noch als Marktplak und Hafen der obern See: 
gegend, Kopfitationder Zweiglinie Bellinzona:L, der 
Gotthardbahn und klimat. Kurort Bedeutung hat. 
Looatarius (lat.), Abmieter, Pächter. 
Locativ, Cajus des Ortes f. unter Caſus, 
grammatilalifch). EN 
Loccum, ehemals prot. Stift, im Kreife Nien: 
burg der preuß. Provinz und Sanddroftei Han: 
nover, 5 km norbweitlid von Bad Rehburg, beftebt 
aus dem Marttfleden Wiedenfahl (872 E.) und 
drei Dörfern, Loccum (1791 E.), Münfchehagen 
(1364 €.) und Winzlar (620 E.). In L., einer 
ehemaligen Ciftercienferabtei, gegründet 1163 vom 
Grafen Wulbrand von Hallermund, proteſtantiſch 
feit 1590, befindet fich eine ſchöne alte Klofterkirche 
(im Übergangäftile 1240-77 erbaut, 1854 reitau: 
riert), ein wertvolles Archiv mit vielen Driginal: 
bofumenten und ein luth. ang das 
Hofpiz des Klofters 2, mit guter Bibliothel. Der 
Abt von L., Prälat ber hannov. Landeskirche, refi: 
diert in Hannover, ift zugleich Landichaftsrat und 
Präfident der teleiberoiäm andichaft, auch Mit: 
lied des hannov. Landestonfiftoriums. Bol. Schu: 
ter, «Da3 Klofter 2.» (Hannov. 1876); Weide: 
mann, «Geſchichte de3 Kloſters 2.» (herausgeg. von 
Köfter, Gött. 1822); Hafe, «Die mittelalterlihen 
Baudenkmale Niederfadhiend» (Hannov. 1865). _ 
en (entiprechend dem le Lough), in 
Schottland foviel wie See, aud) ein Meerbufen. 
ochau, Schloß, und Lochauer Heide, j.unter 
Annaburg. , 
Lochbachbad, f.u.Burgdorfimfanton Bern. 
Lochbeitel (fr3. becd’äne, engl. mortise-chisel), 
ein zum Ausſtemmen von Zapfenlöchern — 
ochblume, ſ. Mimulus, [Beitel (ſ. d.). 
Lochbohrmaſchiuen (frz. machines A percer, 
engl. drilling-machines) nennt man im Gegenſatz 
zu den € — — diejenigen Vohr⸗ 
maſchinen d., Bd. III, ©. 264°), die dazu dienen, 
in einen maffiven Körper ein Loc) zu bohren. 
Lochbrille —A— ſ. unter Brille. 
Locheiſen oder Ausichlageifen, ein Werk: 
eug, das, ähnlich wie bei Metallarbeiten der Durch— 
lan (f. d.), bei der Bearbeitung von Papier, Ye: 
der, Webftoffen oder auch von dünnem Holz zur 
Herftellung Heiner any gebraucht wird. 
Lochem, Stadt in der niederländ, Provinz Gel: 
derland, lints am Berfel, Station der Linie 
Arnheim:Salzbergen der Niederländiichen Staats: 
bahnen, hat jtarfe Gerberei und zählt (1883) 3052C. 
Unweit ijt der Lochemer Berg mit Quarzkryſtallen. 
Lochen (frz. pergage, engl. punching), Dpera: 
tion, bei der aus weichem Metall ein Stüd von ber 
Form und Größe des beabfidhtigten Loches mittels 
eines Stempels x. — oder geſchlagen 
wird. (Vgl. Blech earbeitungsmafchinen, 
Durchſchlag und Lochmaſchine.) 
Löcherpilz, ſ. Polyporus. J 
Loches, Hauptitadt eines Arrondiſſements im 
franz. Depart. Indre-et-Loire, linls am Indre, 
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39 km im SSO. von Tours, in frudhtbarer 
Gegend, Station der Linie Tours: Chätenurour 
ber Srampöfjchen Orleansbahn, zählt (1876) 3689, 
als Gemeinde 5085 E., melde Leinwand, gro: 
be3 Tuch und Papier fertigen und Handel mit 
Mein, Obſt und Vieh treiben. Die amphitheatra: 
u aufiteigende Stadt beherrſcht die Ruine eines 

loſſes aus ber erſten Beit der franz. Monarchie. 
Der ältefte Teil desfelben ift ein vierediger Turm 
von 40 m Höhe; in der Kirche ift das Grab ber 
Agnes Sorel von weißem Marmor, 

Loch: Fyne, Schott. Meerbufen, f. Fan (Lod:). 

Loch-Gilp, |. unter Fyne (Loch⸗). 

Lochhammer, ſ. Durchſchlag. 

Lochien (grch.), Kindbett- oder Wochen— 
fluß, nennt man die während des Wochenbetts er: 
folgende Ausscheidung einer erft blutigen, fpäter 
eiterigen und zulekt wäſſerigen Flüſſigkeit. (©. 
unter Modenbett.) 

Lochmaſchiue (frz. decoupoir, machine à d£- 
eouper; engl. punching-machine), in der einfad): 
ften Form aud Durchſtoß, Durchſchnitt, Drüder 
oder Bunzen genannt, ein Apparat, der dazu dient, 
Bleche, Saconeifen u. f. w. mit den 
meift zur Aufnahme von Nieten, feltener von 
Schrauben, beftimmten Löchern zu verfehen. Die 
einfachern 2, gebraucht der Schloffer, der Klemp— 
ner und der Kupferſchmied, die fchwerern und kom— 
—— namentlich der Keſſelſchmied und der 

rüdenbauer, Der wirkende Teil aller L. ift der 
aus Stahl bergeitellte und gehärtete Stempel 
(Lochſtempel), welher in die Matrize, einen 
ebenfalls gehärteten Stahlring, bineingreift. Das 
u lochende Metallitüd wird auf die Matrize ge: 
egt, worauf durch ben Stempel das Loch ausge: 
drüdt wird; das herausgebrüdte Metallftüd, wel: 


ches die Geftalt und Größe bes bergeitellten Lochs 
hat, nennt man Putzen. Bei den L. einfacherer 
Art wird der Drud auf den Stempel durch einen 
Hebel oder eine mit Balancier verjehene Schraube 
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(j. Blehbearbeitungsmafdinen, D®b. III, 
©. 152°) ausgeübt. Die in den Dampfteffelfabriten 
angewandten, zum Lochen ſchwerer Bleche be: 
ftimmten Majchinen find meift für motorifchen Be: 
trieb eingerichtet und derart mit einer Blechſchere 
fombiniert, daß die eine Seite der Maſchine die 
Blechſchere, die andere die Lochmaſchine bildet. 
Eine jolde tombinierte Loch- und Scher— 
maſchine zeigen die beiftehenden ig. 1u.2. Die 
das Schwungrab und die Riemenſcheiben tragende 


Loch-Fyne — Lochwiza 


Antriebswelle A, ſowie bie ben Werkzeugen die Kraft 
vermittelnde Welle B ift beiden Mafchinen gemein: 
ſam. O ift der die Diechjihere, D der den Lochſtempel 
tragende Schlitten; beide werben burd) die an ihren 
Enden mit ercentrifchen Zapfen verjehene Welle B in 
vertifaler Richtung bewegt, wobei fi der Stempel 
in bie Matrize E binabfent. Damit der Stempel 
nicht bei jedem Niedergang ein Loch drüdt, ift eine 
Vorrichtung angebracht, melde, wenn fie ausgerückt 
it, bewirkt, dab fidh der Stempel nur bi3 auf das 
Arbeitsftüd hinabſenkt, ohne ein Loch zu drüden. Hat 
man das Arbeitsjtüd in die richtige Lage gebradt, 
fo legt man den Hebel F um, rüdt dadurch die be: 
treffende Vorrichtung ein und bewirkt fo den völli: 
gen — — Stempels. 
Da manche Ar: 
beitsftüde, bei⸗ 
fpielöweife Kefiel: 
böden, ihrer Form 
wegen nicht auf 
der beichriebenen 
Maſchine gelocht 
werden können, hat 
man fürſie Han d⸗ 
lochmaſchinen 
fonftruiert, wie 
Fig. 3 eine ſolche 
zeigt. Es iſt bier 
Ader aus Schmie: 
beeifen bergeitellte 
Numpf der Ma: 
jöine, in welchem 
er Lochitempel c 
befeftigt iſt. Den 
Niedergang des 
legtern bewirfen 
die beiden Winkel: — 
ar a und a,, welche mit Hilfe der rechts- und 
infögängigen Schraube bb, und des Windeifens hı 
zufammengefchraubt werden. Mit diefer Maſchine 
iſt ein Arbeiter im Stande, ziemlid) 
ftarfe Keſſelbleche (bis zu 20 mm 
Stärke) zu lochen. Cine befondere 
1 Art von 2. find die Perforier— 
» mafdinen (f. d.). 


d Lochmuſcheln, ſ.u. Armfüßler. 
— Lochos (grch.), bei den alten Grie— 
chen Bezeichnung für eine Abteilung 
von Fußſoldaten. Bei den Spartanern 
3 zerfielen die Hopliten in ſechs Moren 
zu je vier Lochen, bei den Atbenern in 
10 Tareis (na den 10 Phylen), deren 
\ Unterabteilungen ebenfalls L. bieben. 
* In den fpätern griech. Söldnerheeren 
eftand ein 2. aus 100 Mann und 
ftand unter dem Befehl eines Lochagos. 
Zochotin, Ort bei Pilſen (f. d.). 





Fig. 3. 


Big. 2, Lo —* —* oder Stich— 
ſäge (frz. scie à couteau, scie & 
voleur, scie à guichet; engl. compass-saw, lock- 


saw, key-hole-saw), eine in ber Form dem Fuchs: 
fhwanz (f. d.) ähnliche Säge, deren Blatt jedod 
nur geringe Breite befikt, und bie in mandhen 
Fällen zum Ausfhneiden von Schweifungen, 
Löchern, durchbrochenen Verzierungen ıc. dient. 
ochitempel, ſ. unter Lohmajdine. 
Lochiviza, Kreisitadt im ruff. Gouvernement 
Poltawa, an den Flüſſen Lochwiza und Suliza, 
182 km nordweſtlich von Poltawa, mit (188%) 


Lochzirkel — Lockhart 


748 E., darunter 1900 Juden. L. hat fünf Jahr: 
märtte und viele zen 

Lochzirkel, |. Hohlzirkel. 

communes (lat.,«Gemeinpläße») heißen 
im lat.:philojoph. Spradhgebraude are 
und jelbitverftändlide Wahrheiten; auch nannte jo 
Melanchthon (j. d.) jein dogmatiſches Hauptmwerf. 

Zoeieren (lat.), an feinen Platz —— ſetzen; 
ausleihen (Geld), verpachten; die Gläubiger einer 
Konkursmaſſe in Klaſſen ordnen. 

Locke (John), einer der einflubreichiten engl. Phi: 
Iofopben, geb. 29.Aug.1632 zu Wrington in der Oraf: 
ſchaft Somerjet, jtubierte ſeit 1651 zu Oxford, woer 
von der ſcholaſtiſchen Bhilofophie unberriebfgt, fi 
meiften3 mit humaniſtiſchen Studien beichäftigte. 
Nachdem er mehrere Reifen gemacht hatte, trat er 
in Verbindung mit dem Grafen Shaftesbury , der 
in der Folge Großfanzler von England wurde, und 
erhielt durch ihn einen Boften, den er aber verlor, 
als jener 1673 in Ungnade fiel. Seiner Gefundbeit 
wegen begab er fi 1677 nad Montpellier und 
von da nad) Paris. Hier vollendete er jein Haupt: 
wert, den «Essay concerning human under- 
standing » Lond. 1690; franz. von Cofte, 5. Aufl. 

1750; deutih von _Tennemann, 3 Bde., Lpz. 
17935—97 und von Kirhmann, Lpz. 1872). Im — 
1679 kehrte er wieder in fein Vaterland zurüd; 
ala aber fein Gönner Shaftesbury von neuem in 
Ungnade fiel, begleitete er denfelben 1683 nad 
Holland. Betchul igt, in Holland Pasquille gegen 
die engl. Regierung in ben Drud geaeben u haben, 
verlor 2, feine Stelle im Chrijt:Churd:College zu 
Orford. Darauf wurde er in das gegen die Regie: 
rung gerichtete Unternehmen des Herzog3 von Mon: 
—. verwidelt, obgleich er nicht in der —— 
Verbindung mit demſelben ſtand. König Jalob II. 
verlangte Am von ben Oeneralftaaten, daß fie 
ihn außliefern follten, fodaß 2. nun genötigt war, 
ſich zeitweilig zu verbergen. Nach der Entthronun 

Jatobs II. fehrte 2. 1689 in fein Vaterland zurü 

und erhielt eine untergeorbnete, aber einträgliche 
Stelle im Minijterium der Kolonien. Im J. 1700 
legte er indes feine Stelle nieder und lebte ber 
Beſitzung eines Freundes bei London. Er ſtarb 
28. Dit. 1704 und wurde zu Dates in ber Graf: 
ihaft Eſſer begraben. Cin Nachkomme feiner 
Schmeiter, Lord King, gab aus mc: Pr ar 
2.3 Leben heraus (Lond. 1829). Cine vollitändige 
Gefamtauägabe feiner vielfady wieder aufgelegten 
Schriften ift die in 10 Bänden (Lond. 1801 u.1812); 


neuere Ausgaben eridienen in 9 Bänden (Lond, |. 


1853) und in 2 Bänden (Pond. 1854). Vgl. Bourne, 
«Lite of John L.» (2 Bbe., Lond. 1876). 

2.3 pbilof. Lehre entiprang aus dem Fritiichen 
Beitreben, die Erfenntnisfähigkeit de3 Menſchen 
durd eine Unterſuchung über den Urjprung der 
Vorftellungen zu prüfen: er findet benfelben unter 
Leugnung aller angeborenen Begriffe nur in der 
Erfahrung und zwar der äußern (sensation) ſowohl 
als auch der innern (reflexion). In Bezug auf die 
eritere führte er die Anjiht von Descartes und 
Hobbes, daß bie ſinnlichen Qualitäten, wie Farbe, 
Ion, Geihmad u. f. m. nicht ala Eigenfchaften der 
ar an fi, fondern nur als deren jubjeltive 
Bitlungen zu betrachten feien, foniequent aus und 
lehrte, da nur Größe, Geftalt, Zahl, Lage und Be: 
werungsjuftand als objektive Eigenschaften der 
Tinge angefehen werden dürften: dieje nannte er 
primäre, jene ſelundäre Qualitäten, Da nun das 
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— — Denten ſich aus der Kombination dieſer 
einfachen Elemente zufammenfet, fo gibt e8 ein 
ftreng bemonftratives Wiſſen immer nur von den 
Berhältnifien unferer —— nicht aber von 
den Dingen; denn unter Subſtanzen verſtehen wir 
nur den unbelannten Träger einer Reihe von be: 
fannten *— Alle ung eſteht für 
ung nicht in der libereinftimmung der Borftellun: 
gen mit Dingen, fondern in derjenigen der durch 
die Erfahrung —— Vorſtellungen unters 
einander. it dieſen — wurde L. der eigent: 
liche later de3 engl. Empirismus (f. Eng: 
liſche Bhilofophie) und zugleich der Urheber 
einer forgfältigen Forihung in der empiriichen 
Pſychologie. England iſt alle ſpätere Philofos 
phie und do Lehre bedingt; in Frankreich wurde 
fie durch Voltaire eingebürgert und durch Gondillac 
um Senſualismus umgebildet; in Deutjchland rief 
ie ala Gegenjob die bedeutendite Schrift von Leibni; 
ervor und übte aufdas ganze Zeitalter der deutſchen 
ufllärung groben Einfluß aus. Nicht minder anre: 
end wirkte £.auf den übrigen Gebieten des Dentens. 
n der Religionsphilofophie arbeitete er dem Deis- 
mus vor, indem er in feiner Schrift «The reason- 
ableness of christianity» (Qond. 1695) nachzuweiſen 
ſuchte, daß die Lehren der pofitiven Religion, ob: 
wohl nicht durch die Vernunft gefunden, doch der: 
jelben nicht wideriprächen. In polit. Hinficht ift 2. 
neben Algernon Sidney ber erfte grundfägliche Bers 
treter des modernen Konftitutionalismus: er ver: 
teidigte in feinen 1689 erſchienenen Abhandlungen 
«On civil government» die foeben zu Gunften Wil: 
helms von Oranien vollzogene Revolution und die 
repräjentative Verfaſſung, und aus biefem Werte 
aben Montesquieu und bie Spätern die Grund: 
* des modernen Liberalismus geſchöpft; dem⸗ 
elben huldigte L., obwohl 9* * Ungerechtig⸗ 
keit gegen Katholilen und eiſten, in ſeinen 
1685—89 erſchienenen drei Briefen über die Tole: 
ranz. Seine 1693 gedrudten «Thoughts on educa- 
tion» entwideln an den bejondern Verhältniſſen der 
engl. — alle jene großen pädago— 
gücen Grundſätze, welche fpäter durch Rouffeaus 
«Emile» belannt geworden find. Val. Tagart, 
«L.’swritingsand philosophy» (Xond, 1855) ; Webb, 
«The intellectualism of John L.» (Lond. 1858); 
Schärer, «john 2. Seine Verftandestheorie und 
jeine Lehren über Religion, Staat und Erziehung» 
(2p3. 1860); Coufin, «La philosophie de L.» (Bar, 
1861); Fritihe, «sohn L.s Anſichten über Er: 
sieht * (Naumb. 1866). ! 
ockhart (John Gibſon), engl. Schriftiteller, geb. 
1794 zu Cambusnethan in Lanarkihire in Schott: 
land, Nubierte auf der Univerfität Glasgow, dann 
in Orford und ward hierauf Advolat in Edinburgh. 
Seine erjte Schrift war «Peter’s letters to his 
kinsfolk» (3 Bde,, 1819), eine Reihe ſatiriſcher 
Perſonenſchilderungen aus der edinburgher Gejell: 
ſchaft. L. wurde 1818 bei Walter Scott einge: 
führt, deſſen ältefte Tochter er heiratete. Hierauf 
veröffentlichte er «Valerius» (3 Bde., Lond. 1821), 
einen den eriten Zeiten des röm. Kaiſerreichs ent: 
nommenen Roman, «Adam Blair» urn, ein ſchott. 
Sittengemälde, «Reginald Dalton» (3 Bde., 1823), 
eine Schilderung des engl. Univerfitätölebens, und 
«Matthew Wald» erg der Ihmägte von feinen 
Nomanen. Berühmt find feine Übertragungen 
altipan. Balladen («Ancient Spanish ballads», 
1823, wiederholt aufgelegt). 2. übernahm 1826 die 
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Nedaction der «Quarterly Review» in London und 
erhielt unter dem Minifterium Peel die Sinelureeines 
Auditeurd des Herzogtums Yancafter. Er jchrieb 
nod) ein geihägtes «Life of Robert Burns» (Edinb. 
1828; 5. Aufl., Lond. 1853) und die Biographie 
feines Schwiegervaters: «Life of Sir Walter Scott» 
(7 Bde., Edinb. u. Lond. 1838), fein berühmtejtes 
Merk, 2. ftarb 25. Nov. 1854 zu Abbotsford und 
wurbe in Dryburgb: Abbey beigejegt. — Seine Gat: 
tin, Sophia, ui feine Söhne waren ſchon vor 
geftorben, die erftere 17. Mai 1837, der letzte Sohn, 
Walter, der als Erbe des abbotsforder Majorats 
den Namen L.“Scott angenommen, 10. Jan. 1853. 

Look out (pr. «aut, engl., d. h. Ausſperrung, 
nämlid der Ar — nennt man in England das 
Gegenſtück zum Strike, nämlich die gemeinſame Be: 
triebseinſtellung mehrerer Unternehmer. Aus eigener 
Initiative der Arbeitgeber, alſo zum Zwed der Durch: 
jehung einer Lohnherabſetzung, wird eine ſolche 
Maßregel nur ausnahmsweife hervorgehen; in der 
Negel handelt es fih um gemeinfchaftlichen Wider: 
ftand gegen Forderungen der Arbeiter. — be⸗ 
folgen nämlih nicht Felten die Politik, nad) und 
nad) gegen einzelne Fabrifanten mit Strifes vor: 
zugeben, wobei die jedesmal Feiernden von ben 
weiter arbeitenden Genoſſen unterjtüßt werden. 
Gelingt es jedoch den Arbeitgebern, ſich zu verftän: 
digen, fo erklären dieje, daß fie auf jeden partiellen 
Strife mit einem L. antworten werden, und zu: 
weilen genügt dieſe Drohung ſchon, um die Arbeits: 
einftellung zu verhindern. (S. Koalition.) 

Xodport, Hauptort des Niagara:County im 
nordamerif. Unionsjtaat Neuyork, am Grie, hat 
Gijengiebereien, Getreide: und Sägemühlen, Spin: 
nereien, gute Halkfteinbrühe und ſtarken Handel 
und zählt (1880) 13522 €. 

Lockroy (eigentlihb Simon, Edouard Etienne 
Antoine), franz. Abgeordneter, geb. 18, Yuli 1838 
zu Paris, beendigte feine Studien in Paris und 
widmete fich zuerjt der Malerei. Als Selretär Ne: 
nans machte er eine Reife nad) Paläftina (1860— 
64) und vor unter Garibaldi an deſſen Zug nad) 
Sicilien teil. Er war dann in Paris als Journa: 
lijt thätig und wurde wegen Preßvergehen zu vier 
Vionaten Gefängnis verurteilt. Während der Be: 
lagerung von Hari war er Kommandant eines 
Bataillons der Nationalgarde. Im J. 1871 in bie 
Nationalverfammlung gewählt, ftimmte er gegen 
die Friedenspräliminarien, jpielte eine Rolle beim 
Ausbruch des Communeaufitandes, wurde bald 
darauf in der Umgegend von Paris ** aber 
im Juni freigelaſſen und hierauf zum Mitglied des 
Gemeinderats erwählt. Er redigierte die Zeitung 
«Le peuple souverain» und wurde wegen eines 
Duell mit Baul von Caffagnac zu drei Monaten 
Gefängnis, 1873 wegen ee zueinem Mo: 
nat Gefängnis verurteilt. Im J. 1873 wieder in 
die Nationalverfammlung fowie jpäter in die De: 
putiertenfammer gewählt, nahm er feinen Sitß auf 
der äußeriten Linken. Außer mehrern Sammlungen 
von Zeitungsartifeln bat L. namentlid) ein«Journal 
d une bourgeoise pendantlar6volution, 1791—93» 
ie en 1881); es enthält Briefe von feiner 
Großmutter, Gattin eines Mitglieds de3 Konvents. 

Lockſtedt, Dorfimfchlesm.-holitein. Kreiſe Stein: 
burg; dabei auf der Lodjtedter Heide ein Baraden— 
lager, das feit 1865 von Truppenteilen der Feld: 
und ——— ur Abhaltung von Schießübun— 
gen während des Sommers bezogen wird, 
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Lockyer (Joſeph Norman), engl. Aitronom und 
Phyfiter, geb. 17. Mai 1836 in Rugby, erhielt 
1857 eine Anjtellung im engl. Kriegaminifterium, 
wurde 1865 zum Herausgeber der «Army regula- 
tions» ernannt und führte in Gemeinfhaft mit 
Thomas Hughes die an der Verwaltungs: 
reglements de3 Kriegsminiſteriums auf einer ver: 
beilerten Grundlage durd. Schon vorber war er 
zum Yellow der Aſtronomiſchen Geſellſchaft ge: 
wählt und .. ih durd Beiträge zu den Ber: 
re iefer Geſellſchaft, beſonders über den 

laneten Mars, befannt gemacht. Nachdem er feit 
1866 eine von ihm entdedte, von Sonnenfinfter: 
niſſen —— Methode zur Beobachtung der 
Protuberanzen der Sonne mit Erfolg zur Anwen— 
dung gebracht hatte, wurde er 1869 zum Fellow 
der Königlichen —— gewählt, zu deren Ber: 
—— er ſeitdem eine Reihe wichtiger Ar— 

eiten beitrug. J. 1870 wurde L. zum Sekre⸗ 
tär_der königl. Kommiſſion für die Förderung 
wiſſenſchaftlicher Studien ernannt. CS erfchien 
von ihm «Why the earths chymistry is as it is» 
(1866), «Elementary lessons in astronomy» (1868), 
«Spectrum analysis as applied to the sun» (1872), 
«Contributions to solar physics» (1873), «The 
— and its applications» (1873), «Primer 
of astronomy» (1874), aStudies in analy- 
sis» (1878), Star-gazing, past and present» (1878). 
8, ift auch der Herausgeber der Zeitjchrift «Nature». 
ocle (Le), ftabtartig gebauter Fleden, Haupt: 
ort des gleichnamigen Bezirks (L40gkm, 17398 E.) 
im jchweiz. Kanton Neuenburg, J 921 m über 
dem Meere, 8 km füdweitlich von Chaux de Fonds 
an Bahnlinie Neuhätel:Morteau:Bejancon, 
dicht bei der franz. Grenze in einem rauhen, engen 
Hochthal des Jura und zählt (1880) 10464 meiſt 
teform. E., deren Haupterwerbäquelle die Ubr: 
macherei mit ihren Nebengewerben it. Der wohl: 
babende jaubere Drt bejigt eine alte reformierte, 
eine neue fatholifche und eine deutiche Kirche, ein 
Rathaus, ein palaftartiges 1870 eröffnetes College, 
eine Uhrmacherſchule und me andere Schulen, 
ein Spital, ein — eine Anſtalt für ver: 
wabhrlojte Mädchen und viele Fabriken. Die fchönjten 
ande der fonft ziemlich —— Umgebung 
ind der Engpaß Col des Roches mit dem Felsdurch— 
bruch der er Fendue, a lreihen Tunnels und 
vier unterirdifchen, in der Thalipalte des Bied über: 
einander gebauten Muhlen, und der iſche von 
Fels und Wald umſchloſſene Lac de Brenet3(10qkm) 


mit 6 14 ab Saut rd es . zu 2 
ang de3 14. Jahrh. gegründet, wahrſcheinli 
— alteſte Anſiedelung —— unwirtlichen Teile 


des — die Blüte des Ortes datiert aber erft von 
der Entwidung der Ubreninduftrie, welche hier 1680 
durch den Schmied Daniel Jean Richard (1665— 
1741) a. rt wurde. 2, ijt die Heimat der Ma- 
ler: und Kupferfteherfamilie Girarbet (j. d.), des 
Landihaftsmalers A. Galame (f.d.) und der erfinde- 
rifhen Uhrmacher Berrelet re, Houriet, Jür: 
genjen ıc., deren Bräcifioneinftrumente den Weltruf 
der Ubrenfabrilation des Fledens begründeten. 

Looo (in der Rotenſchrift) hebt ein vorausge⸗ 
gangenes Oktavenzeichen 6* auf. 

Loco (lat.), an Stelle, anftatt; in Marltberich⸗ 
ten foviel wie am Orte; Loco citato (abgefürzt 
l.c.), Loco laudato (abgelürzt 1. 1), am an: 

eführten Orte; Loco judicii, an (gewöhnlicher) 
erichtsſtelle. 
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Loco (lat., abgelürzt L. S.), d. b. an 
Stelle des Siegels, bezeichnet, bei Abſchriften oder 
bei Abdrüden von Urkunden die Stelle, wo ſich auf 
dem Driginal das — befindet. 

Loous (lat.), Ort, Stelle; L. classicus, eine 
Haupt: oder Beweisftelle aus einem Bude; L. 
communis, ®emeinplaß (.Locicommunes); 
L. a quo («Drt, von welchem»), Drt, wo der Aus: 
iteller eines Wechſels oder einer Anweil ung wohnt; 
L. ad quem («Drt, nad) weldhem»), der Ort, wo 
der Wechſel zahlbar ift. [ihreden, 

Loocustida, die Laubheuichreden, ſ. unter Heu: 

2oentorium (mittellat.), Spredjimmer in 
Klöftern; L. forinsecus, Spredjimmer für 
Fremde und fremde Religiofen. 

Lod, älterer Name von Diospolis (f. d.). 

Lodd,, bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Lobdiges (Konrad, ehemaliger Han: 
delägärtner zu Hadney bei London, ferner für deſſen 
Sohn Georg, geb. 1784, geit. 1846, und für 
William, geb. 1776 peſt. 1849, ebenfalls Han: 
belögärtner zu Hadney bei London). 

Zodeinoje Bole, Kreisjtabt im ruf. Gouver: 
nement Dlone}, am Swir, mit (1882) 1133 E. 
‘Beter d. Gr. gründete bier 1702 eine Schifföwerft, 
in welcher die erften ruſſ. Dftfeeichiffe gebaut wur: 
den; fie ging 1830 ein. 2. treibt Handel mit Holz, 
aber aud) mit Getreide. 

X2oden (frz. drap brut, drap en toile; engl. 
rough cloth), das zu Tuch beitimmte Streichgarn⸗ 
aewebe in dem Zujtand, wie es vom Webſtuhl 
tommt, aljo ehe e3 dur Ballen zu Tuch verar: 
beitet wird. (S. unter Zudfabrifation.) 

Ye den öfterr. Alpenländern ijt Loden die Be: 
zeichnung für ein aus grober Wolle a se 
Itart geraubtes, nicht geſchertes Tuch, das dem 
Fries oder Flaus ähnlich iſt. 

Lodeve (Luteva der Römer), Stadt im franz. 
Depart. Herault, lints am Ergue, in einem ſchoͤ— 
nen Thale, Station ber Linie Bezierd:L, der zn 
zöffchen Säpbahn, uptjtabt eines Arrondijjes 
ments, hat eine Kathedrale, ein Rommunal:College, 
ein Departementögefängnis, Zucfabrilen, Woll: 
fämmerei, Seidenjpinnerei, ®erberei, Gijengieße: 


rei, Färberei und Handel mit Holz, Wein, Ger 


treide u. ſ. w. und zählt (1876) 10528 E. 

Lodi, Stabt urd Hauptort bes —— en 
Kreiſes in der ital. Provinz Mailand, an der Adda, 
fiber welche bier eine 195 m lange Brüde führt, an 
der Bahnlinie Mailand: Biacenza, ift der Sig eines 
Biſchofs, eines Gerichtshofs erjter Jnitanz, einer 
Unterpräfeltur und Kollegialprätur, einer Handels: 
und Gewerbelammer, ift gut gebaut, hat mehrere 
— Paläjte und 19 meiſt reichverzierte Kirchen. 

er freundliche Markltplaß iſt mit Bogengängen 
geziert. Neben dem Dom mit got. Fagade verdie— 
nen Erwähnung die von Bramante 1476 erbaute 
Kapelle Incoronata mit Fresfen, jhönen Gemäl: 
den von Gallifto Piazza und reftaurierter Kuppel, 
der biihöfl. Palaft, das are und ſchöne Theater 
und das von Barnabo Visconti erbaute, jeht in 
ein Hofpital umgewandelte Kaftell. Die Stabt 

äbft (1881) 18681, alö Gemeinde 25478 E. und 

t ein bijhöfl. Seminar, ein Lyceum, ein Gym: 
nafium, eine techniſche Schule, ein berühmtes Eng: 
liſches Damenftift und andere Lehr: und Gr: 
jie ungsanftalten, viele Seidenfilatorien und eine 
große Fabrik hem. Produkte. Vor allem berühmt 
aber find die Majolita:-Arbeiten und die BParme: 
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ſankäſe, bie nicht in Parma, fondern Tebiglich in 
und um L. verfertigt und weithin verjendet wer: 
den. Die Viehzucht ift ſehr bedeutend. Die in der 
Nähe bei San-Colombano gebauten Weine der 
Brianza gehören zu den beiten der Lombarbei. 
Am Lambro liegt, 5,5 km weitli von der Stadt, 
Alt:2odi oder L. vecchio, mit 3464 E., welches 
die Mailänder 1111 und 1158 zerftörten. Dies 
war die alte Stabt Laus Pompeji, benannt vom 
Vater de3 großen Pompejus, der fie in ein röm. 
Municipium verwandelte. Das jebige L. verbantt 
feine Entjtehbung dem vom Kaiſer Friedrich Barba: 
roſſa nad) der Zerftörung Mailands 1162 angeleg: 
ten Kaftell Borgo d’Ifella. Der Ort wurde 1167 
durch den lombard. Städtebund belagert und zum 
Beitritt gezwungen; 1416 wurde er vom en. di: 
lippo Maria Biscontis erftürmt und fiel an das 
mailändifhe Fürftentum. Am 5. April 1454 ward 
bafelbit ein ng: zwiſchen Mailand und Venedig 
x chloſſen. Am 10. Mai 1796 wurden bei 2. bie 
erreicher von arg rte geichlagen. 

Lodioulae (lat., d. h. Heine Deden), botan. 
Ausdrud, f. unter Oramineen. 

Lodoicea Sechellarum Labill. iftder Name 
derjenigen Balmenart, von welder die großen Se: 
hellennüffe, auch Meerkokos, doppelte Ko: 
tosnüffe genannt, ftammen. Der Stanım diefer 
—— erreicht eine Höhe von 25 m und einen 

urhmefjer von etwa ', m. Die Früchte, jene 
Sedhellennüjfe, find wohl mit die größten aller 
Baumfrücte, fie werden bis zu 15 kg ſchwer und 
wurden früher für fehr beilträftig gehalten; auch 
den daraus verfertigten Trinfbechern u. dgl. chrieb 
man wunderbare Wirkungen zu. Sie ſtanden des: 
bald in jehr hohem Preife. Seitdem die Stanım: 
pflanze berjelben entdedt wurde, kamen fie oft nach 
Guropa und finden fich jebt faft in allen naturhiſtor. 
Sammlungen vor. (Bol. Sedellen.) 

Zodomerien iſt der lat. Name bes früher jelb- 
ftändigen Fürftentums Wladimir in Bolhynien 
ſ. d.). Der öfterr. Kaiſer nahm nad) der eriten 

u. en wieder den Titel König von Gali: 
zien und L. an, den ſchon Andreas II. von Ungarn 
1206 geführt hatte, j j 

Lodovieco (ital.), foviel wie Ludwig. 

Lödz (fpr. Ludſch, ruff. Lods), Kreisſtadt im 
ruſſ. poln. Gouvernement Piotrkow, etwa 120 km 
im SD. von Warſchau, eine höhere Gewerbe: 
fhule, eine Handeläbanf, zwei evang. und zwei 
fath. Kirchen, eine ruſſ. Kirche, eine Synagoge, ein 
—* ein deutſches Theater und iſt das Centrum 

er Textilinduſtrie Polens. L. war zu Anfang des 
19. Jahrh. ein unbedeutender Ort; 1834 wurde das 
erſte größere induſtrielle Etablifjement, eine Woll: 
ipinnerei, errichtet. Seit der 19. Juni 1866 er: 
[eigten Eröffnung eine3 Seitenjtranges der War: 
hau:Wiener Gifenbahn (2.:Roluszti) hat fi L. fo 
rapid vergrößert, daß die Einwohnerzahl 1882 be: 
reit3 auf 49592 geftiegen war, wovon fiber bie 
Hälfte Deutjche find. Haupterwerbszweig ijt die 

abrilation von Baummollwaren, ſodann von 
albwollenen und baummollenen Waren, Leinen: 
und Seidenftoffen, Bändern, Lihen u. |. w. _ 

208 (Friedr, Karl Walter Degenhard, Freiherr 
von), preuß. Generallieutenant, geb. zu Schloß 
Allner an der Sieg 9. Sept. 1828, beſuchte bie 
theinifche Ritteralademie zu Bedburg, bezog dann 
bie Univerfität Bonn und trat 1848 als Lieutenant 
in das 2. Dragonerregiment der fchleswig:holjtein. 
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Armee, ſchied jedoch im Herbft aus diefem Dienite 
und wurde Anfang 1849 dem preub. 8. Hufarens 
regiment als Difiier zugeteilt. 2. nahm am bad. 
Feldzuge teil, wurde 1853 der Reitichule zu Schwedt 
als Adjutant zugewieſen, ** die Allgemeine 
Kriegsſchule qehige Kriegsakademie) zu Berlin und 
wurde 1857 Premierlieutenant. m J. 1858 trat 
2. al3 Adjutant zum Militärgouvernement von 
Rheinland und Weitfalen und wurde dadurd, dem 
an der Spihe dieſer Behörde ftehenden Prinzen 
von Preußen näher befannt, welder ihn als Prinz: 
Negent zu feinem perfönliden Adjutanten perie. 
Am J. 1861 wurde 2. Maior und Flügeladjutant 
des begleitete darauf den Prinzen Albrecht 
nad) Rußland und nahm 1862 an einem Feldzuge 
egen die kaulaſiſchen Berguölfer teil. Nach der 
Deimtehr wurde 2. der preuß. Botſchaft zu Paris 
als Militärattahe überwieſen, nahm 1864 in Alges 
rien an einem Zuge gegen die Kabylen teil und 
war 1866 als Oberftlieutenant im Großen Haupt: 
uartier thätig. Im folgenden Jahre wurde 2, 
demmanbeur de3 König» Hufarenregiments, wel: 
ches er aud während des Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriegs befehligte. Im J. 1871 übernahm L. den 
Befehl über die 21. Kavalleriebrigade und wurde 
1873 zum Generalmajor befördert; 1879 erfolgte 
feine Ernennung zum Oeneraladjutanten des Kai: 
ſers unter Berörderung zum Generallieutenant 
und Kommandeur der 5. Divifion (Frankfurt a.D.), 
und im Januar 1884 wurde er mit ber gumn 
des 8. Armeelorps (Generallommando zu Koblenz 
beauftragt. 

Loẽkn (Aug., Freiherr von), Theaterintendant, 
geb. 27. Jan. 1828 in Deſſau, ftudierte in Berlin, 
trat dann in den anhalt. Milttärdienit und wurde 
1867 ®eneralintendant des Hofthenters in Weimar. 
Hier verfuchte er zuerit die ufführung des zweiten 
Teils des «Fauft» und die erfte cylliiche Vorjtellung 
der Opern Richard Wagner? ; aud) war er der erfte, 
der Volksaufführungen klaſſiſcher Stüde ins Leben 
rief. 2. ift Mitglied des Direltorialausſchuſſes des 
Bühnenvereins und Bräfident der Shaljpeare: 
Gejellihaft. Er veröffentlite: «Die Kriegäver: 
& ung bes Deutihen Reichs und des Deutſchen 

undes 1660—1860» (Deſſau 1860) und die Ro: 
mane «Bühne und Leben» (Lpz. 1864) und « Ber: 
loren und nie befeflen» (Hannov. 1877). 

Lofer, Marktfleden in der Bezirkshauptmann: 
{haft Zell_am See en Herzogtums Salz: 
burg, iſt Siß eines Bezirksgerichts, zählt (1880) 
401 GE. und liegt an ber Bereinigung zweier ſchönen 
Alpenthäler (Strub und Saaladı). Am 16. Jahrh. 
bejaß 2. Silbergruben. 

Löffel ſc cuiller, engl. spoon), das befannte 
Gerät zum Schöpfen von Zlüffigleiten, das aus 
einer runden oder länglihrunden, an einem Stiel 
befeftigten Schale beſteht. L. werden bejonders 
aus Eilber, Neufilber, Zinn, Kompofition, Eiſen, 
ferner aus Borzellan, Glas, Horn, Rnocpen, Elfen: 
bein, Holz u. }. w. gefertigt. Die L. aus Blech 
werden in Fabriten bergeitellt, indem man aus 
dem Blech durch Stanzen paſſende Stüde aus: 
ſchneidet und in Geſenlen weiter verarbeitet; dauer: 
bafter erhält man diejelben durch Schmiedearbeit. 
2. aus unedlen Metallen überzieht man öfters mit 
einer Schicht eines wertvollern Metalle. So wer: 
den eiferne 2. verzinnt, auch wohl dann noch mit 
Silber plattiert. L. aus Neufilber u. ſ. w. werben 
galvanisch verſilbert. (S. Alfenide, Argentan, 
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Britanniametall und Chinafilber.) Zin 
nerne L. werden in einer zweiteiligen Form gegoflen, 
wobei der Einguß am Stielende liegt. 

2öffelbohrer, f. unter Bohrer und Bohr: 
maſchinen. Bd. III, ©. 263*. 

Löffelente oder löffelgans (Rhynchaspis 
clypeata), eine ziemlich große, in ben gemäßigten 
Klimaten beider Hemiiphären verbreitete wilde 
Entenart, die ſich übrigens leicht zähmen läßt und 
durch den vorn löffelartig verbreiterten weichen, 
am Rande mit gewimperten Blättchen befehten 
Dberjchnabel fi) von allen andern Enten unter: 
iheidet, übrigens in ihrer Lebensart mit denfelben 
übereinftimmt. Sie it eine der fhönften Enten; 
oben braun, an Kopf und Hals tief metallgrün, am 
Bauche rotbraun, mit bläulichen Flügeldeden und 

rünem, fhwarz: und weißgeljäumtem Spiegel. 

13 Wildente wird fie jehr ekhäßt, 

Löffelgaus, ſ. Löffelente. 

Söffelgarde, Spottname ber franz. Infanterie 
in den een Jahren der Revolutionstkriege, von 
der Gewohnheit, den Löffel auf die Kopfbededung 
zu fteden, fpäter überhaupt Spottbezeihnung für 
undisciplinierte, Schlecht ererzierte Truppen. 

Löffelkraut, Bilanzengattung, f.Cochlearia, 

Löffelreiher (Platalea), ibißartige Reihervögel 
mit langem, er vorn löffelartig verbreiter: 
tem, weichem Schnabel, die in wärmern Gegenden 
beider MWeltteile von Heinen Shen, Würmern, 
Sumpf: und MWajlertieren leben. Eine Art, der 
weiße Löffelreiher (P. leucorodia), weiß, mit 
roftgelbem Halaband und odergelbem aufrichtbaren 
Schopf, lebt in Europa und den Mittelmeerlän: 
bern. Man trifft die leicht zähmbaren Vögel jebt 
häufig in Tiergärten. 

Zöffler, * wie Löffelgans,. 

Löffler —0— ——— geb. zu 
Münden 5. Mai_ 1822, Schüler der dortigen 
Akademie, ſchloß fih Rottmann an, unternahm 
1849 eine Drientreije, lebte dann in reg 
Dresden und Berlin und gewann befonders Ruf 
durch feine Landſchaften aus Griechenland und Ba: 
läftina , welche er für den König von Württemberg 
vollendete. Im J. 1853 unternahm er eine neue 
Reife nad) Griehenland, deren ſchönſtes Ergebnis 
das Gemälde von Delpfi (1858) war. 2. verſuchte 
ſich dann aud) in figuralen Kompofitionen: Auffin: 
dung Mofis und Gliad auf dem Berge Horeb, 
welde ald Kartons entitanden und außerordentlich 

elangen. Zu feinen beiten Leiftungen gehören 
erner: das Bild Athens vom Hain Kolonos aus 
(1861), Jerufalem, Jaffa, der See von Genneza: 
veth, Damascus, das ote Meer, der Ölberg, 
Memphis u. a. Das foloriftiiche Prinzip wiegt in 
2.3 Schöpfungen bedeutend vor, Er ftarb zu Mün: 
den 19. San, 1866, 

Lofö, ſchwed. Inſel im Mälarjee, unweit Stod: 
bolm, mit dem Schloffe Drottningholm (f. d.). Die 
Gemeinde 2. zählte (1883) auf 28,2 qkm 948 E. 

Xofoten, minder rihtig Loffoden oder Lo: 
fodden, eine aus ſechs größern und einigen klei— 
nern Gilanden bejtehende Inſelgruppe, von der 
Küfte des nörbl. Norwegen zwiichen 67'/, und 69), ° 
nördl. Br. durch den ind getrennt, gebirgia 
und feljig wie das gegenüberliegende Feitland, mit 
ſchneebededten Bergen, zum Teil_mit etwas Hafer, 
Gerſte und Kartoffeln beftellten Thälern und fom: 
mergrünen Matten, We Bäume und ſchwach be: 
völfert, find durch gefährliche Meeresſtrömungen 
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ud ſtarke, altberühmte Fiſcherei belannt. Die ſüd— 
hhſſe Inſel heißt Roſt, dann folgen Varö, Mos: 
tenaad, Flakſtad und die beiden größten: Oſtvaagen 
und Weltvaagen. Lestere hat 75 km im Umfang, 
trägt die hoben Berge Himmeltind, Guratind und 
Siötind und ift eine der fruchtbarften. Im weitern 
Einn werden aud die drei nördlicher gelegenen 
oben Infeln Hindö (2238 qkm groß), Langö und 
Andd zu den 2, gerechnet, Der Mittelpunkt des 
— iſt die Doppelinſel Vaagen, der beſte 
Fiſchplaß in panı Europa, wohin fi aus dem gan: 
zen alten Halogalande, dem norweg. Norden, mehr 
als die Hälfte aller Männer zur — einfindet, 
wie ſchon zu Olafs des Heiligen Zeit (1020), unter 
dem die Vaageflotte beruhmt war, und wo der gute 
König Eyſtein (1120) eine Kirche und Hütten für 
Sie erbauen ließ. Die wichtigſten Fiſcharten 
ind der Strei (eine Art großer Doriche) und der 
Hering. Die Zahl der zur Zeit des Fiſchfangs im 
Januar an den 2. zufammenftrömenden Leute be: 
trug (1882) 37000, die Zahl der Boote 8130 und 
man j&häpte den gejamten Fang auf etwa 8,5 Mill. 
Reichsmark. Es wurden in den J. 1877 und 1881 
ie 35 Mill, und im J. 1882 etwa 33 Mill, Stüd 
Skrei gefangen und außerdem nod) viel Thran und 
zu gewonnen, Die trodene, kalte Luft fichert 
diejen nördl. Gegenden das Privilegium des Fiſch— 
trodnens. Adminiitrativ bilden die Inſeln mit 
Ausnahme des nordöftl, Teils von Hindö, der zum 
Amte Tromsö gehört, die Bogtei L. und Weiter: 
aalen im Amte Norbland. Sie zählen (1875) auf 
4950 qkm 26364 €, in 10 Pfarreien und 20 Kir: 
fpielen. Fiſchfang ift die —— quelle, 
täbte find nicht vorhanden, wohl aber 55 Handels⸗ 
Sch und mehrere bedeutende Fiſcherörter, die 
zahl auf den eigentlichen &. Mal. Leſſing, 
eReie durch Norwegen nad) ben 2.» (Berl. ar 
„ſchwed. Eifenwerk bei Dannemora (f. d. 
2o guftus William Frederid Spencer, 
Lord), engl. Diplomat, vierter Sohn des zweiten 
Marquis von Ely, geb. 4. Olt. 1817, begann 
h 


1837 als Altachẽ bei der engl. Geſandtſchaft in Ber: 
fin feine diplomatische Laufbahn, wurde 1844 als 
Attached nah Stuttgart verfeht und begleitete Sir 
Stratforb Canning, fpäter Lord Stratford de Ned: 
cliffe, während der J. 1848—52 auf deſſen Spezial: 
fionen an bie Höfe von Berlin, Wien, Münden 
Athen. Als Gefandtichaftäfefretär kehrte er 
2852 nad) Stuttgart zurüd, Im Mai 1853 wurde 
er in berjelben Stellung nad) Berlin verſeht und 
1858 zum Gejandten in Wien ernannt. Bon dort 
lehrte er 1860 als Gefandter nah Berlin zurüd 
und belleidete 1862—66 den engl. Geſandtſchafts⸗ 
pojften in Münden, bis er die diplomatijche Ber: 
tretung lands bei dem Norbdeutichen Bunde 
erhielt. Im Dft. 1871 wurde 2. engl. Gejandter in 
— Er nahm dort an den dem Ausbruch 
des Auſſiſch⸗Turliſchen Kriegs — ehenden Ber: 
bandlungen zwiſchen England und — hervor⸗ 
Anteil und blieb in Petersburg bis 1879, 
in weldem Jahre ihm der Poſten des Gouverneurs 
von Neufübwales übertragen wurde. 
2og (niederdeutih Logg) nennt man den Weg: 
bes Seemanns. Der äuberft einfache Appa: 
rat aus dem Logſcheit, der Logleine, der Log: 
rolle und bem Looglas. Das Logſcheit (Log: 
brett, Logieltor, f. nachſtehende Fig. 1) iſt ein 
Duabrant von etwa 20 cm Radius und 
6 bi 8mm Dide, welder auf feiner Peripherie 
Gonverfations- Leriton. 13, Aufl. XI. 
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mit einem fo ſchweren Bleiftreifen umgeben ift, daß 
da3 Logſcheit, ins Waſſer geworfen, nicht flad) 
ſchwimmt, aber auch nicht unterfinkt, fondern fich 
fenfrecht mit der etwas aus dem Waſſer hervor: 
ragenden Spike —* oben ſtellt. Ausgehend von 
den drei Eden des Logſcheits, vereinigen ſich drei 
Schnuren in eine ſchwache Leine (Xogleine, 
Fig. 2), die auf eine fi leicht um ihre Adhie 





’ 1 ; : 
drebende Rolle (Logrolle, Die. 8) pero ift und 


in die, nad einem Borlauf von der ungefähren 
Schiffslänge, Knoten (Heine Taufnoten oder Leder: 
ftreifchen) eingefpleißt find, deren Längenentfernung 
fid) zu einer Seemeile verhält wie die Laufdauer 
des Sande aus dem Logglas zu einer Stunde, 
Beim Pogen wird nun, während ein Mann die 
Logrolle horizontal fefthält, das Logſcheit über Bord 
geworfen; dies verbleibt dann, ſich ſenkrecht ftellend, 
ziemlih nahe an dem Orte, wo man e3 auswarf, 
und bient durch feinen Widerftand beim Auslaufen 
der Leine als fefter Buntt. Sobald der Vorlauf 
abgelaufen ift, ſodaß das Logſcheit ſich nicht mehr 
im Kielwaſſer befindet und von diefem alteriert 
it, was durd) einen eingefpleißten mollenen Lappen 
markiert wird, fo dreht ein zweiter Mann, weldjer 
die Logleine durch feine Finger gleiten läßt, das 
Logglas (eine Sanduhr von 15 Sekunden Lauf: 
dauer, ig. 4) um und hält die Leine in dem Mo: 
ment an, in weldhem die Sanduhr abgelaufen üft. 
Die yo der abgerollten Knoten ergibt num den 
Lauf des Schiffs in einer Stunde, wobei die Kraft 
bes Windes als gleihmäbig wirlend angenommen 
wird. Bei veränderlihem Winde wird alle halbe, 
ſonſt nur alle Stunden gelogt. 

Die Rechnung ift folgende: Unter Annahme der 
Seemeile (60 auf 1 Aquatorialgrad, alfo / geogr. 
Meile) zu 1852 m gibt man den Sinoten eine Yänge 
von 7,7 m, ſodaß Ni aljo ein Knoten zu 1 Gee: 
meile verhält wie 15 Sehunden zu einer Stunde 
—— beide 1:240). Läuft nun ein ang Rn 15 

elunden einen Knoten, jo läuft e3 in einer Stunde 
240 Anoten (1852 m oder 1 Seemeile). Sagt man 
daher von einem Schiffe, ed laufe 16 Anoten, jo 
Dem dies es legt in einer Stunde 16 Seemeilen 
4 geogr. Meilen oder 80 km) zurüd, Als Aus: 
(ei fir die bei diefer Meßmethode entitehenden 

bler (denn das Logſcheit wird vom Schiff etwas 
mitgeichleppt) hat die Praris ergeben, dab man 
das Glas mur 14 Sekunden laufen laſſen muß. 
Man bat zahlreihe andere Inſtrumente zur Er: 
reihung jenes Zweds vorgefchlagen, aber diefelben 
meilt zu fompligiert befunden. Anerkennung, ver: 
dient indes Maſſeys — deſſen Uhrwerk von 
Mindmühlenflügeln, die durch die Schnelligleit des 
Schiffs bewegt werden, in Bewegung erhalten 
wird, während e3 dem Schiffe nachſchwimmt. Das 
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von Glement Fonjtruierte Sillometer ift ein 
Stromquadrant oder hydrometriiches Pendel, dei: 
fen Wirkung auf einer Stala abgelefen wird. Für 
Dampfſchiffe hat Ruſſel ein befonderes 2. erfunden, 
Der jog. Negeling:Log ilt auf das Prinzip ge: 
gründet, daß, wenn ein bmimmender Körper eine 
bejtimmte Zeit gebraucht, eine bejtimmte Diſtanz 
neben dem jegelnden Schiffe zu durchlaufen, dieſe 
Beit fich zu einer Stunde, die durchlaufende Diltanz 
aber zu einer Seemeile in Proportion ſetzen läßt. 
Das Grund-Log wird in flahen Gewäflern, welche 
Strömung haben, benust, um die durd Strömung 
und Wind, reip. Maſchinenkraft, erzeugte Gefhmwin: 
digfeit zu meflen, indem man das Logſcheit mit 
einem Senkblei verantert und dadurd verhindert, 
daß es von der Strömung mit fortgeführt wird. 
Loga, Dorf bei Leer (j. d.) in Hannover. 
Logan (William), Geolog, geb. zu Montreal 
im April 1798, ftudierte in Gdinburgh und widmete 
fid) dann dem Berg: und Hüttenwejen in Wales, 
wo er ſich um die fartograph. Aufnahme der Kohlen: 
felder verdient machte. Später rl er die 
Kohlenfelder in Bennfylvanien und Neuſchottland; 
1843—71 leitete er die geolog. Be 
von Canada, Er ftarb zu Cajtle Malgwyn in Pem: 
brofeihire 22, Juni 1875. Sein Hauptwert iſt 


«Report of progress of the geological survey of 


Canada » (Ottawa 1866). 

Zoganiaccen (Loganiacöae), —— 
aus der Gruppe der Dilotyledonen. Man kennt 
gegen 350 Arten, die vorzugsmeife in ben Tropen: 
gegenden vorfommen. Cs find frautartige Pflan- 
zen, Sträucher oder Bäume von fehr verſchiedenem 
Habitus, mit regelmäßigen, meijt —— Blu⸗ 
ten von mannigfaltiger Form. Ebenſo iſt die Ge: 
jtalt der Frucht bei den einzelnen Gattungen ſehr 
verichieden. Zu den L. ze mehrere Bilanzen, 
welche jehr ftarte Gifte enthalten; am are 
find davon die Arten der Gattung Strychnos. 

Logaödiſche VBerfe heißen in der Metrik der 
Alten jolche Verſe, welche Kühe in ſich vereinigen, 
die ihrer äußern Form nad) verſchiedenen Taltge— 
ſchlechtern, dem gleichen und dem ungleidhen, ange: 
hören. Die einfachſte Form des logaödiihen Vers: 
maßes heſteht im Übergang vom dat liichen zum 
trohäifchen Rhythmus, 3.8. Lydia, dic per om- 
nes (- ,.1- 1-0) bei Horaz. Erfinder der 
logaödiichen Versgattung iſt Archilochus. 

Logari, Lagune bei der griech. Stadt Arta (f.d.). 

ie Linie, ſ. u.Logaritbmus, 

Logarithmus bezeichnet in der Mathematik den 
Erponenten, durch welchen eine Zahl als Potenz 
einer gewiſſen angenommenen Grundzahl darge: 
jtellt wird, was immer möglich iſt, jobald die 
Grundzabl pofitiv, von 1 verſchieden und der Be: 
griff der Potenz im meiteften Sinne (f. Botenz) 
genommen wird. Nimmt man 3. B. 2 ald Grund: 
zabf, fo ijt 1 der 2. von 2, 2 der 2. von 4, 3 der L. 
von 8, 4 der. von 16. u. |. w.; die. aller da; 
zwijchenliegenden Bablen, 3. B. 3, 5, 6, 7, find ge: 
brochene oder irrationale Zahlen. Sollen die L. 
mit den zugehörigen Zahlen zugleih wachen, was 
für die bequeme Anwendbarkeit nötig it, jo muß 
die Grundzahl größer als 1 fein; der 2, von 1 iſt 
ſtets O, der L. der Grundzahl ijt jtet3 1, und die L. 
aller Zahlen zwischen 1 und der Grundzahl find echte 
Brücye, die L. der echten Brüche aber jind negativ. 
Die Geſamtheit der 2, der Zahlen in Bezug auf 
eine gewiſſe Grundzahl heift ein Logarithmen— 


Loga — Logarithmus 


[apem. Das gewöhnlichſte und unferm Zahlen: 
yitem entiprechende, daher für die Anwendung be: 
quemite ift dad von dem Engländer Briggs einge: 
—* gemeine Syſtem, deſſen Grundzahl 10 iſt, 
folglich 1 der L. von 10, 2 der L. von 100, 3 der $. 
von 1000 u. ſ. w. Aus dem früher Gefagten er: 
belt, daß in diefem Syitem die L. aller Zahlen 
puilinen 1 und 10 zwifchen O und 1 liegen; fo it 
.B. der 2, von 6 = 0,r781513. Ebenſo betragen bie 

. ber Zahlen zwifchen 10 und 100 mehr als 1, aber 
weniger al3 2 u. ſ. w., und es ift z. B. der L. von 
95 = 1,9777236, Im allgemeinen enthält der L. jeder 
nt in diefem Syitem ein Ganzes weniger, als bie 

ja ( Bijern hat, jedod ohne Nüdficht auf die De: 

cimalitellen, welche fie etwa enthält; ir re 
lann man jedem 8, ſogleich anſehen, wie viel Stel: 
len die zugehörige Zahl hat, nämlich eine Stelle 
mehr als der 2, Ganze enthält. Aus diefem Grunde 
nennt man die ganze Zahl eines L. die Kennzif— 
fer oder Charafterijtik; der beigefügte Decimal: 
bruch heißt die Mantiſſe. 

Die 2, aller zwifchen O, 10, 100, 1000 u. f. w. 
liegenden Zahlen find in Tabellen lag Ir 
tafeln) gebradt, deren Gebraud) in der Neden: 
lunſt, befonders bei großen Zahlen, von fehr vieler 
Bequemlichkeit it. Das Verfahren hierbei ift ein- 
fach und leicht. Soll man zwei oder mehrere Zah— 
len multiplizieren, fo ſucht man ihre 2. auf und 
abdiert diejelben; hat man zwei Zahlen zu bivi: 
dieren, fo fubtrahiert man ihre 2.; joll eine Zahl 
auf eine gewifle Potenz erhoben werden, jo multi: 
pliziert man den L. der erjtern mit dem Grponen: 
ten der Potenz; foll aus einer Zahl eine Wurzel 
gezogen werden, fo dividiert man den L. jener Zahl 
durch den Wurzelerponenten; am Schluſſe ſucht 
man in allen Fällen in den Tafeln die dem erhalte: 
nen 8, entjpredhende Zahl auf, welche die geſuchte 
jein wird, In frühern Zeiten man bat die %. mur 
auf mathem. Rechnungen angewendet und bei Red; 
nungen im gemeinen Leben unbeadhtet gelaflen; 
allein fie find ihrer großen Vorteile wegen allen 
denen, welde mit großen Rechnungen zu tbun 
haben, zu empfehlen. Schon bei jedem Reguladetri— 
Grempel find fie anwendbar, wie 3. B. wenn 4607 


Stüd 12904 Mark koften, jo werden 8159 Stüd 
B15IX 12904 


— ar Mar koſten. Um bier nicht die um: 
ftändlihe Multiplilation und Divifion zu maden, 
addiert man aljo den 2, von 8159 zum 2. von 
12904 und zieht den L. von 4607 von der Summe 
ab. Sudt man nun die erhaltene Differenz in den 
logarithmiſchen Tabellen auf, fo ijt die dazugehörige 
Son die gefuchte Zahl Mark, Die Puntte, deren 
Äbſciſſen die Zahlen und deren Ordinaten die L. 
der Zahlen find, liegen auf einer krummen Yinie, 
welche eine Logarithmiſche Linie beit, weil 
fie den Zufammenbang ber 2, mit ihren Fahien 
veranſchaulicht. 
Erfinder der L. und zwar der ſog. natürlichen, 
der ſchott. Lord Joh. Napier, Baron von Mer: 
ifton, welcher 1614 in Edinburgh logarithmiſche 
Tafeln (von —* Kanon der L. genannt) heraus: 
— Um dieſelbe Zeit und ohne von ihm zu wiſſen, 
hat auch Jobſt Byrg in Deutſchland eine Art von 
logarithmiſchen Tafeln Fe («Arithmet. umd 
geomet. Progreh: Tabulen», Prag 1620). Brigas 
a 1618 eine Wrobe feines logarithmiſchen Sn: 
tems mit der Grundzahl 10 heraus. Außerdem 
haben ſich befonders Urfinus und Kepler, fowie 


Logau — Logik 


ipäter Vlacq, Sharp, Gardiner u, a. durch Berech— 
nung von Logarithmentafeln verdient gemacht; die 
vollſſandigſten find auf Anordnung der republika— 
niſchen Regierung Frankreichs unter Leitung von 
Brony herausgegeben worden. Unter den zahl: 
reihen Ausgaben logarithmiſcher Tafeln haben in 
Deutſchland die von Vega die meifte Verbreitung. 

Logan (Friedr., Freiherr von), deutſcher Epis 
grammendichter,, geb. im Yan. 1605 zu Brodut in 
Schleſien, war Kanzleirat des H F Ludwig IV. 
von Brieg und ſeit 1648 Mitglie ber Frudt: 
bringenden Gejellihaft, bei der er wegen feiner 
ſatitiſchen Gedichte den Namen der Verkleinernde 
Bin: Er ſtarb zu Liegnitz 25. Juli 1655. — 
ice Liebesgedichte waren ihm während des Dreißig⸗ 
jährigen Kriegö verloren gegangen; in fpäterm 

ter verfaßte er nur — die er unter dem 
Ramen Salomon von Golaw herausgab (Bresl. 
1638). Eine zweite — — den Titel 
a Deutfher Sinngetichte Drey Taufend» (Bresl. 
1654) und gehört zu den größten bibliogr. Selten: 
—— Seine Gedichte famen bald in gänzliche 
Vergefienheit; dod gab ein Ungenannter 1702 
einen Zeil derjelben neu heraus. Belannter wur: 
den fie erft wieder, als Ramler und Leifing eine 
umfajjende Auswahl derjelben mit Anmerkungen 
über die Sprache des Dichters veröffentlichten dr 
1759), die dann Ramler mit Anderungen nochmals 
herausgab (2 Bde., Lpz. 1791). Die erfte diejer 
Ausgaben üt in Leſſings «Werten» (herausg. von 
Lachmann, Bd. 5; von Hempel, Bd. 12) wieber: 
—— ——— bed us: — En 8 ber 
“ ichter des 17. Jahrh.», herausg. von 
Goedele und Tittmann, . 1870, und in ben 
Publikationen des Litterari Vereins zu Stutt: 
part, 1872) und Simrod (Stuttg. 1874) geliefert. 

ter der großen Anzahl von 2,3 Cpigrammen ift 
jehr vieles mittelmäbig, anderes mehr Spruchge: 
dicht als Epigramm; doc finden ſich Darunter aud) 
viele trefjliche echte Epigramme, beſonders von 
vaterländiicher Geſinnung belebt, Vers und Sprache 
find ganz nad) L.s Vorbild, Opis, geftaltet. Bol. 
Hoffmann von Fallersleben, « Bolit. Gedichte aus 
ber deutſchen Borzeit» (Lpz. 1843); « Friedrich von 

L. und fein Zeita ter» (ranff. 1849). 
‚Balthajar Friedrich von L. Sohn des vo: 
rigen, geb. 1645, geit. 1702, war ebenfa 3 Dichter 
- erg als —— und = —— ter 
.— Georg von L, geſt. 1533, gehört zu 

den — lat. Dichtern feiner Zeit. 

Zogbrett, ſ. unter Log. 

2oge (vom ital. Loggia, f. d.) iſt zunächſt die 

zeichnung für die nad) vorn offenen, mit einer 
Drüftung verjehenen Sigpläge im Theater, welche 
in zwei bis vier Reihen übereinander, im Halbkreife, 
der Bühne gegenüber, ſich hinziehen, dann auch für 
andere vorzüglich zum Ausſchauen beftimmte Leine 
Gemädher, 3. B. die Bortierloge u. dgl. 

Mit —— man endlich auch die Verſamm⸗ 
langsorte der Freimaurer zu bezeichnen. (S. Frei: 
maurerei. 

Logel, eine nach unten etwas fpik zulaufenbe 

zutte mit ovolem Boden; fie enthält 45 1, 
entipricht aljo dem öfterr. und ſchweiz. Lägel (1. d.). 

Zogement (fr3.) heißt im Feſtungskriege der Ein: 
bau des Angreifers in einem eroberten Werk; das 
X. dient dazu, um von bier aus den ey gegen 
die dahinter liegenden, noch im Veſiß des Verteidi- 
gers befindlihen Linien fortzufehen. Im heutigen 
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Feftungäfriege werben L. ſelten mehr vorlommen, 
da die zurüdgezogenen Linien kaum noch Anwen; 
bung finden. (S. Feitungäfrieg.) 

Logg, der Wegmeſſer des Seemanns, f. Log. 

Zogger find kleinere, jharf gebaute und mit 
Kiel verfehene Fahrzeuge, die zur Fiſcherei, als 
Sotjenboote und zur A — — benußt wer: 
den. Sie haben drei Maſten mit Loggerſegeln und 
finden ſich hauptſächlich an der franz. Küſte, wo ſie 
chasse - marde genannt werben, Die Loggerſegel 
find trapezförmig. An ihrer obern ſchrägen Kante 
it eine Raa und das Tau (Fall), mit dem man letz⸗ 
tere am Majte in die Höhe zieht, nicht in der Mitte 
der Raa, fondern auf ein Pritteil derfelben von 
vorn geredhnet befeftigt. Die vorbere untere Ede 
des Segels (Hals) wird am Fuße des Majtes ftraff 
feftgemadt, wodurch die Naa in ihrer orig m 
Stellung gehalten wird, Die meiften Boote der 
Kriegsſchiffe führen ebenfalls Loggerſegel. 

Loggia (ital., frz. Loge) heißt in der Baus 
funft eine kurze, balboffene Bogenhalle (altdeutich 
Laube), befonderd wenn fie erhöht angebradt ift, 
mag fie allein jtehen, wie die €, dei Lanzi zu Flo— 
renz, oder an ein größeres Gebäube ſich anſchließen, 
wie die Loggien, welche den Hof des Vatikaniſchen 
Balaftes zu Nom umgeben, oder — einen ſich 
nad außen öffnenden Raum eines Gebäudes bil« 
den, wie die aus mehrern Abteilungen beſtehenden 
mittlern Prachtfenſter der altvenet. Paläſte. 

Logglas, ſ. unter Log. 

Logier (Joh. Bernhard), belannt durch das von 
ihm erfundene Lehrſyſtem der Muſik, geb. 9. Febr, 
1777 zu Kaſſel, erhielt von feinem Vater Geigen: 
und Klavierunterricht, bildete fih dann in War: 
burg weiter aus und fam 1805 nad England. 
Später lieh er fih al3 Muſiklehrer in Dublin nies 
der und folgte 1822 einer Einladung der Bin 
Regierung nad) Berlin, wo er eine Anzahl Lehrer 
in feinem Syſtem bildete, die dasſelbe in dem 
preuß. Staate weiter verbreiteten. Drei Jahre 
darauf fehrte er nad London zurüd und ftarb 
27. Juli 1846 zu Dublin. 8, ift der Erfinder des 
Chiroplaſts, eines beweglihen Nahmens, in wel 
chen bie Singer beim Stlavierfpiel geitedt werben, 
Diefe «Hanbdleiter» ift wieder aufgegeben, doch feine 
die fog. Logierfche) Methode, mehrere Schü: 
er gleichzeitig im Klavierſpiel zu unterrichten, wo: 
mit zugleih Harmonielehre verbunden ift, * ſich 
im * erhalten. Seine Lehrart legte er 
in mehrern kleinern Schriften und * in dem 
aSyſtem der Muſikwiſſenſ * * ‚1827) nieder, 

Logik (arch.) oder Denklehre, genauer bie 
Wiſſenſchaft von den Geſehen des richtigen Den: 
kens oder des Erkennens, ift eine formale Wifjen: 
ſchaft infofern, als fie nicht den Grlenntniswert bes 
einzelnen Vorjtellungsinhalts, jondern die Allge: 
meingültigleit und Notwendigkeit des Dentiort: 
ſchritts von beliebigen Vorftellungen aus prüft. 
Zwar vollzieht fich der Dr des Denkens aud 
ohne Befinnung auf die logiichen Gefehe nach pfy: 
hol. Mehanismus und führt dabei jedenfalls zu 
——— Gewißheit und häufig auch zu richtigen 

eſultaten; aber der Allgemeingültigleit der Re— 
fultate und der objeltiven Gewißheit derſelben Fön: 
nen wir und nur durd) das Bewußtfein, den logi- 
ſchen Gefehen genügt zu haben, verfichern. Jede 
willenfchaftliche Seren und nicht minder das 
tägliche Yeben be art deshalb, um Feitigleit und 
fonjequente Übereinſtimmung ber Grlenntnis zu 
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pewinnen, einer Feſtſtellung diefer Gefebe, welde 
als Normen einer Dentthätigleit zu gelten haben, 


und in diefem Sinne als das allgemeine Werkzeug, 
das «Organon» ded Denkens, bildet die L. eine 


BVorbereitungswifienichaft für jede befondere For⸗ 
hung. Als Rihtihnur oder «Nanon» des rechten 
das allgemeine Kriterium 
er Behauptungen, und in diefer 


Denkens ift fie auglei 
In die Prüfung aller 
ziehung fpielen ihre Säse im gewöhnlichen 
geben, wie in ber Wiſſenſchaft eine entſcheidende 
Rolle bei allem Streite entgegengejebter Meinun: 
gen. Wird die L. nach diejer Seite a. als eine 
ge Angriffs: und Verteidigungslunſt ausge: 
ildet, fo beißt fte Dialeltit (f. d.). j 
Die Ausbildung der 2. zu einer befondern Wiſ— 
— iſt den Griechen 5 verdanken. Gegenüber 
von den Sophijten (j. | ) — Leug⸗ 
nung jeder Allgemeinguͤltigleit des Denlens ſuchten 
Blato und nach ihm vor allem Ariſtoteles, der 
«Bater der L.», diefe Gefehe zu beitimmen. Aber 
fo vollendet der lehtere die ihm vorſchwebende Aufs 
abe löjte, fo behielt doch eben vermöge dieſes Ur: 
{prun 3 feine 8, einen einfeitigen Charakter: fie 
entwidelte mit volllommener Sicherheit, beſonders 
in der «erjten Analytik» (ſ. Ariftoteles), die Ge— 
ehe und Methoden des Beweiſens und des Wider: 
egens, indem fie den Bildungsvorgang ber Be: 
eriffe, der Urteile und der Schlüffe mit bewunde— 
rungsmwürdiger Alarheit beftimmte, Allein indem 
fie weniger Intereſſe daran — zu zeigen, wie 
man etwas finden und erforſchen, als daran, wie 
man eine Behauptung erweifen ober zurüdweiien 
tönne, entwidelte fie weientlih nur die dedultive 
Seite des Denkens, und jpäter namentlich in den 
Diäkuffionen der griech. Philoſophenſchulen, noch 
mehr aber in den endlojen theol. treitigleiten der 
mittelalterlihen Scholaftit nahm fie mehr und 
mehr den Charakter einer fterilen Disputierkunft 
an. Mit dem Beginn der neuern Zeit machte I, 
deshalb in den verſchiedenſten Formen das Bedürf— 
nis geltend, die L. mit der realen Arbeit des wiſ— 
ſenſchaftlichen Denkens in Verbindung zu bringen 
und neben jene « Kunft des Beweiſens » vor allem 
diejenige des Finden, die Ars inveniendi zu ſehen. 
Die Reformbewegung, welde fid damit der L. be: 
mädhtigte, ift noch heute in lebenbigem Slufle, und 
bat bisher noch keineswegs zu einem efultat per 
führt, welches in Bezug auf Allgemeinheit der An: 
erlennung und wiſſenſchaftliche Sicherheit dem von 
Ariftoteles gefchaffenen Teile der L. ebenbürtig an 
die Seite geteilt zu werben vermöchte, 
Hauptfächlich find es drei Richtungen, in welchen 
die Reform der L. in der neuern Zeit gejucht wird. 
Einerjeit3 ſoll diejelbe in eine Methodenlehre der 
wiſſenſchaftlichen Forihung verwandelt werden, 
und bier handelt es fich bei dem bervorra end 
gi Ir glg Charalter de3 neuern Den: 
tens wejentlich um die Begründung der indultiven 
Methode. Nachdem bier Bacon mit einfeitigem 
Empirismus vorgegangen, find namentlich die Gin: 
flüffe der Mathematik wichtig — eſonders 
die Theorie der Wahrſcheinlichkeit. Außerdem 
haben an der Begründung der empirifchen Methode 
bauptfähhlich die Engländer, an der methodischen 
Abgrenzung der einzelnen Wiſſenſchaften gegen 
einander aber Leibniz, Wolff, Lambert u. a. ge: 
arbeitet. In neuerer Zeit ift die indultive L. von 
Apelt und Whewell behandelt worden; eine Zu: 
fammenfaflung der dedultiven und der indultiven 
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Prinzipien hat J. St. Mill («Syftem der dedulli⸗ 
ven und induͤltiven 2.», deutſch von Schiel, 3. Aufl, 
2Bde., Braunſchw. 1868) verfudit. In Deutſchland 
bat Sigwart («Logiko, 2 Bde., Tüb. 1873 u. 1877) 
die 2. unter dem Gefihtspuntte der Methodenlehrein 
hervorragender Weile — Mit dieſer me⸗ 
hodologiſchen Richtung hängt mehrfach die Ten: 
denz, den pſychol. Untergrund der logiſchen Gel 
te zufammen. Doc) > hierbei daran fe 
zu alten, daß die Einſicht in denjelben zwar die 
Forſchung erleichtern und einleiten, niemals aber 
die —— der logiſchen Geſete begründen lann, 
da mit ziycol. Notwendigkeit auch der Wahnfinn 
denkt. Den gründliciten Verſuch, die 2. auf bie 
Pſychologie zu gründen, hat Benete («Logiko, 1842) 
emadt. Einen Ertrag verjpricht diefe Richtung 
hau aͤchlich durch die Verwendung der aus ber 
eibniz.Herbartihen Piychologie entwidelten Theo: 
rie der Apperception (f. d.), da die logiſchen Pro: 
zeſſe, ala piyhijche Vorgänge aufgefaht, fäntlid 
in mehr oder minder verwidelten Apperceptionen 
beſtehen. Jo einer ganz andern Weiſe wurde end⸗ 
lich für die L. ein Anſchluß an die —* ſil an⸗ 
ebahnt, welcher zu der erkenntnistheore en L. 
Nachdem ant (f. d.) in feiner «Transſcen⸗ 
entalen 2.» nachgewieſen hatte, daß der Menid in 
den Geſehen Des eigenen Dentens das Urbild der 
Geſehe der Erfahrungswelt in ſich trägt, mußte 
man anfangen, den Formen des Denkens aud) eine 
inhaltvolle Bedeutung zuzugeftehen und aus ihnen 
eine apriorifche Erkenntnis der Erfahrun Swelt 
abzuleiten. Indem bie dentitätsphilofopbie bie 
Kantiche Neftriftion, daf diefe Geſehe nur für Er: 
— gelten, john ließ, verwandelte nad) 
tes Vorgange in der «Wiflenjhaftslehre» (Jena 
1794) e el die 2. ganz in ! Eh one er 
lehrte, 5 die Grundformen des logi den enteng, 
die Kategorien, zugleich aud) die Grundformen und 
die Gefehe der abfoluten Wirklichkeit feien. Seine 
«Logik», 1812—16 erſchienen und von feinen Schü: 
[ern Werder (Berl. 1841), Erdmann (Halle 1841; 
4. Aufl. 1864), Nofentranz (2 Bde., Königsb. 
1858—59), Kuno dFiſcher (Stuttg. 1852) mebr oder 
minder erheblich modifiziert, hat eine große 
wegung —— welche nach mehrfachen An: 
griffen dahin gefü rt hat, daß der meiaphyſiſche 
harakter der L. mehr und mehr verworfen, an 
feine Stelle aber wieder im ie in ant ber 
erfenntnistheoretifche gejeht wurde. n diefer Hin: 
ficht ift namentlich Üiberwegs auch hiſtoriſch ſehr zu 
empfeblendes Bud: «Syftem der L. und Geſchichte 
der logijchen Lehren» (4. Aufl., Bonn 1874) hervor: 
zubeben. Unter den neuejten Bearbeitungen 3 
net ſich Re einfichtige pädagogiidhe Auswahl 
von Drobifd) (4. Aufl, Lpz. 1875), durch glüdlice 
Trennung der verjhiedenen Gefihtspuntte des lo: 
giſchen Problems die von Lohe (Lpz. 1842; 2. Aufl. 
1874) aus. Ein Zeichen der fortdauernden Gärung 
ar diefem Gebiete ift es auch, dab man bie Ge 
wißheit der logiichen Geſehe auf mathem. Ariome 
zu gründen gefucht at; jo hat es Boole («Mathe- 
matical analysis of logic», Lond. 1847) mit * 
metiihen, Lange (Logiſche Studien», Iſer 
1877) mit geometr. Verhältnifien verſucht. Aus 
jüngjter ze ift hervorzuheben: Wundt, «2, Eine 
nierſuchung der Prinzipien der Grienntwis und 
der Methoden wifenfäntider orſchung⸗ 2Bde., 
ðvpy is oß). Vol. Prantl, «Gejchiäjte der L. im 
Abendlande» (4 Bde., Lpz. 1865—70), 


Logiſch — 


Logiſch, ben Gefeken ber * emäß, darin 
gegründet; Lo gis mus, Vernunftſchluß. 

Logiſten, im alten —* ein Kollegium von 
—— 30, fpäter 10 Männern, welche in Ver: 
bindung mit einem andern Kollegium, ben 10 — 
nen und ihren 20 Beiſihern, die Rechenſchaftsab— 
legung der Beamten abnahmen. 

Logiſtik, Lehre vom Verhältnis de Raums 
und der Zeit bei Truppenbemwegungen, namentlid) 
bei Märichen. Die 2, fpielte im 18, Jahrh. eine 
roße Rolle, ald man es überhaupt liebte, mathem. 
Formeln in Strategie und Taktik einzuführen. 

Logleine (Loglien), f. unter Log. ; 

Logographen nennt man bie ältejten griech. 
Geſchichtſchreiber, welche die Sagen, beſonders über 
die Gründung einzelner Städte und fonitige münb: 
liche Üiberlieferungen über die ältere Geſchichte, zu: 
erit in Proſa aufiegten, im Gegenfaß zu den epi: 
ſchen Dichtern. Die bedeutenditen derielben, wie 
Helatäod aus Milet (Zeitgenofje des Hijtiäos von 
Milet), Charon von Lampjalos, Kanthos der Ly⸗ 
bier, Pherekydes von Leros und Hellanikos von 
Mitylene, gehören nad Kleinafien und lebten am 
Ende des 6. und im 5. Jahrh. v. Chr. ei fie 
zum Teil auch die wirkliche Gefchichte behandelten 
und mit Hilfe der vorhandenen Stammbäume und 
Aufzeihnungen von Priefterfolgen chronol, Beftim: 
mungen zu ermöglichen fuchten, bilden fie nicht bloß 
den libergang von der poetijchen ” profaiichen 
Erzählung, ſondern Per von der Sagenerzählung 
zur eigentlihen Geſchi tereibung, deren eriter 
großer Meijter Herodot war. Die Brudjitüde der: 
jelben gab Creuzer in den « Historicorum Graeco- 
rum fragmenta» (Heidelb. 1806), volljtändiger noch 
Müller (Bar. 1841) heraus, 

Logogriph (grch.) nennt man ein Buchſtaben— 
oder Worträtjel, bei weldem ein Wort durd) das 
Hinzuichen oder das MWegnehmen eines oder meh: 
terer Buchſtaben jedesmal eine andere Bedeutung 
erbält, 3. B. Greis, Reis, Eis u. f. m. 

2ogolatrie (grch.), übertriebene Verehrung des 
Wortes oder der Bernunft (beides heißt im Griechis 
ſchen Logos). 

Logos ( grch.) bedeutet in der ſtoiſchen Philo⸗ 
ſophie die das Weltall durchwaltende Bun 
Vernunft. In der jüdiih-alerandriniichen Neli- 
gionsphiloſophie, welche griech. Philofopheme mit 
den teligiöjen Anfchauungen bed Alten Zeita: 
ments verihmolz, wurde der Ausdrud, gemäß fei: 
ner Doppelbeveutung ald «Vernunft» und «Wort», 
Bezeichnung des die urbildlide oder unfihtbare 
Welt in ſich zufammenfaflenden ewigen göttlichen 
Gedantend. Sofern fi in biefem aber zugleich 
die Zotalität der in ber fihtbaren Welt wirkfamen 
göttlihen Kräfte zufammenfaßte, bezeichnete der 
2. aud wieder das göttlidhe Schöpferwort, welches 
alö der aus Gottes Stille hervorgetretene göttliche 
Gedanke das perjonifizierte Prinzip der Welt: 
Khöpfung und aller göttlichen Scöpferthätigfeit 
und Offenbarung in ber Sinnenwelt fei. Um die 
Mitte des 2. * rh. begannen philoſophiſch gebil: 
dete Kirchenlehrer dieſe Voritellung zur Apologie 
des Chriftentums vor ber griech. Philoſophie zu 
benußen und die chriſtl. Religion als die vollkom— 
mene Offenbarung des jchon in der heidniichen 
Belt wirtiam gewejenen göttlichen, in Jeſus Chri: 
ſtus aber Fleiſch gewordenen 2, zu betrachten. Das 
vierte Evangelium führte dann die Logosidee im: 
mer allgemeiner in den kirchlichen Vorſtellungskreis 
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ein. Einer Zeit, welche in Chriſtus nicht mehr 
einen bloßen Menſchen 109, dennoch aber Bedenlen 
trug, den ewigen Gott felbft in Menſchengeſtalt 
—— zu laffen, mußte eine Lehrform willlom⸗ 
men fein, welche, zwiichen biefen beiden Anſchauun⸗ 
gen mitteninne jtehend, in Chriftus ein göttliches 
aber Gott untergeorbnetes Mittelmejen ſah. Do 
fand die Logoslehre erftf 4 allmählich Anerkennung 
und wurde nod) zu Ende des 2. Jahrh. in Rom als 
Zweigötterei verworfen. Bol. Heinze, «Die Lehre 
vom L. in ber griech. Bhilofophier (Oldenb. 1872). 
‚ 2ogothet (grch.), Rechnungsführer; im Byzan⸗ 
——— * oh — ß 
ogotypen (grd.), in riftmetall gegoſſene 
Wörter oder Zeile von Wörtern. Zur Erleid) 
terung und Beichleunigung des Sahes von * 
eg und Büchern j bereit3 in der eriten Zeit 
nad Grfindung der Buchdruckerkunſt und aud 
häufig in fpätern Beiten ber bg gemacht wor: 
den, oft vorlommende Borfilben, Endungen u. ſ. w. 
als Typen zufammenzugieben, ſodaß der Geher 
alfo zwei bi$ drei Buchſtaben mit einem Griff jei- 
nem Sat einzuverleiben vermag. Die Vorteile, 
welche aus einer folhen Einrihtung entfpringen, 
werben aber weſentlich dadurch beeinträchtigt, 
der Setzlaſten einen zu großen Lujane erreicht, 
weil in demfelben nicht nur fämtliche Buchſtaben 
be3 Alphabets, ſondern auch alle diefe zufammen- 
gegofienen Silben unterzubringen find. Dadurch 
wird das Seen erfchwert, weil die Hand des — 
zufolge des größern Umfangs des Kaſtens einen 
weitern Weg nach den — Fächern zu machen 
bat. Noch mehr aber fällt in die Wagſchale, dab 
wenn ein Buchitabe fo zufammengegofiener Silben 
lädiert wird, was fehr leicht vorlommt, die ganze 
Silbe weggeworfen werden muß. Auch bie teure 
Seren ungs weile dieſes Setzmaterials hat deſſen 
Ein —— in die wirkliche Praxis verhindert. 
Logrolle, ſ. unter Log. 
Logroũo, Hauptſtadt der kleinſten altcaftif, 
—— des Königreichs Spanien, eine alte Ciudad 
und Feltung am rechten Ufer des Ebro und an der 
Linie Zudela:Bilbao der Spanifchen Norbbahn, be: 
figt eine Slollegiat: und fünf Pfarrkirchen, acht Hlöfter 
und zwei Hofpitäler, ein Theater und ein Instituto 
und zählt gen] 13398 E. welche Gerberei, Satt: 
lerei und Lichtfabrifation treiben, 2. ift der wohl: 
abende Hauptort der getreibe: und mweinreichen 
Landſchaft Rioja und Geburtsſtadt Esparteros. 
Die Broving Logroño zählt auf 5037,5 qkm 
(1877) 174425 €, ’ 
Logroſon, Fleden in der ſpan. Provinz Cä- 
cereö, 35 km füpdöftlih von Trujillo, am Sübab: 
bang der Sierra de Guabalupe, mit (1877) 3620 E. 
Das bier vorhandene mächtige Lager von Phos— 
phorit wird von einer engl. Gejellichaft ausgebeutet. 
Logſcheit, f. unter Log. — 
Lögſtör, Fleden am Eingang des Liimfjord (f.d.). 
Sobaja oder Loheia, Stadt in Arabien, bie 
nördlichſte Hafenjtabt in ‚Jemen, 100 km nördlich 
von Hodeida, an der Spibe einer Landzunge, mit 
5—6000 E., treibt Kaffeehandel, der jedo dur 
die Verfandung des Hafens abgenommen bat, 
gohblüte, }. unter Myxogasteres. 
2ohbäder, ſ. unter Lohe. j 8 
Lohde (War), Hiltorienmaler, geb. in Berlin 
13. Febr. 1845, eignete ſich in der Schule des Cor- 
nelins eine ftrenge Haffizijtiiche Richtung an, der 
er auch fortan treu blieb. Seine hervorragendite 
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Leiftung find die Wandgemälde aus dem Sagenftoffe 
von Troja (Entführung und Heimkehr der Helena, 
Rüdlehr Agamemnons und Ddyfieus'), womit er 
1857 das Stiegenhaus im Sophiengomnaftum zu 
Berlin jhmüdte. Aud für das Frontiſpice ber 
Reitihule des Kriegsminiiteriums entwarf er eine 
Kompofition, beides in Spraffito, Außerdem hat 
er fi aud in bunten Wanddelorationen verfucht. 
Hierher nehört der grieh. Saal des Reitaurant 
Hiller in Berlin; Kartons entwarf er zu der Fagaden: 
malerei ber toftoder Univerfität und zu dem (un: 
ausgeführten) Gemälde Chriſtus und Thomas, Er 
ftarb in Neapel 18. Dez. 1868, 

Lohe (frz. tan, engl. tan) ift gemahlene Eichen: 
rinde, die wegen ihres Gerbfäuregehaltes zur Fabri: 
tation des lohgaren Leders Anwendung findet, jo: 
wie zu den ftärfenden Lohbädern benubt wird. 
Die beim Gerbeprozeß (f. unter Lederfabrita: 
tion) erjchöpfte L. wird in Biegelform gebradıt, ge: 
trodnet und unter dem Namen en Lob: 
ballen oder Zohtäfe ala Brennitoff verwendet. 

Löhe (ob. Konr. Wilh.), en des luth. 
Konfejfionalismus in Bayern, geb. 21. Febr. 1808 
u Fürth, ftudierte in Erlangen und Berlin Theo: 

ogie, ward 1831 Vilar in eg in Ober: 
franten, 1833 Pfarrverweier an St. Ügidien in 
Nürnberg, 1837 Pfarrer in Neuendetteldau. Seine 
Ideen find niedergelegt in den «Drei Büchern von 
der Hirdje» Se 1845), «Kirche und Amt» 
(Erlangen 1851). Seit 1840 arbeitete L. an der 
Heranbildung geiftl. Kräfte für die deutfchen eo 
raner in Nordamerila und Auftralien, 1849 be: 

ündete er die Gejellihaft für innere Miffion im 

inne der luth, Kirche, 1853 den Verein für weib: 
liche Diakonie. Am 15. Dit. 1854 weihte er zu 
Neuendetteldau eine umfangreihe Diakoniffenan: 
ftalt ein. Er jtarb 2, Jan. 1872 in Neuendettelsau. 
L. fchrieb etwa 60 Schriften, meilt erbaulichen In: 
halts. Bol. (%. Deinzer,) «Wilhelm 2,3 Leben» 
(Bd. 1 u. 2, Gütersloh 1874 18): 

Lohengrin —* 9 dem Namen des Haupt: 
beiden ein mittelhochdeutſches Gedicht, das in zehn: 
zeiligen Strophen gegen Ende des 13. Jahrh. von 
einem thüring. Dichter begonnen, dann von einem 
hr fortgefegt und vollendet wurde. Cs 
ſchließt fih an den zweiten Teil des Gedichts vom 
Wartburgfrieg (f. d.) an, und der mytbifch gewor: 
dene Wolfram von Eſchenbach, der in diejem gegen 
Klingsor auftritt, iſt als Erzähler der Gefdichte 
bargeitellt. Dem Inhalt nad) ijt in ihm die Sage 
vom Schwanenritter, die auch Konrad von Würz: 
burg zum Ge enjtand eines Gedichts machte, und 
deren verjchiedene Faſſungen in den « Deutichen 
Sagen» von den Brüdern Grimm (Bd. 2) zufam: 
mengeitellt find, mit der vom Gral (f. d.) und mit 
fagenhaften Erzählungen von des deutichen Königs 
Heinrich I. u verbunden. Der Schluß enthält 
nod eine Überſicht der 4 von Hein: 
richs I. bis auf Heinrichs II. Zeit, 2. felbft oder 
Loherangrin (gebildet aus dem Namen des Hel: 
den eines franz., zum farolingiihen Sagentreis ge: 
börigen Gedicht3, Garin le Loherain) iſt Barzivals 
(f.d.) Sohn, wird durch Gott vom heiligen Gral 
(oder von Artus) der bebrängten Königstochter 
Elſa von Brabant ald Kämpe gegen — von 
Telramunt zugeſendet, der ſie wider ihren Willen 
freien wollte; er wird auf einem Nachen, den ein 
Schwan zieht, wunderbar zu ihr geleitet. Nach— 
bem Friedrich durch ihn achalien, wird Elia fein 
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Meib, 2, hilft dem Kaiſer Heinrich die Ungarn be: 
fiegen, zieht mit ihm nad) Italien und fiegt dort, 
von Petrus und Paulus im Kampf begleitet, vor 
Nom über die Sarazenen, die den Papſt bevrängen. 
Als er nad Köln zurüdgelehrt, fragt Elia wider 
fein Verbot ihn um feine Herkunft; vergebens wei: 
gert er die Antwort. ALS fie zum dritten mal in 
ihn bringt, erklärt er ſich, zugleich aber, daß er fie 
nun verlafien müfle. Der Schwan erſcheint wieder, 
und voll Schmerz fcheidet er von ihr und von feinen 
Knaben Lohengrin und Johann, um zum Gral nad) 
Dein zurüdzulehren. Die frühere, ſehr mangel: 
afte Ausgabe von Glödle, mit einer Einleitung 
von Görres (Heidelb. 1813), wurde von Nüdert 
(Queblinb. 1858) durd eine befjere kritiſche *t 
Eine zweite Bearbeitung befindet fi in der Pia: 
riſten⸗Handſchrift des Heldenbuchs in Wien (ber: 
ausg. von Steinmeyerinder«geitichriftfürdeutiches 
Altertum, Bd. 15). Sie ift zwar erjt im 15. Jahrh. 
verfaßt, der — zeigt ſich aber hier weit cin: 
facher, ohne den unpajienden zweiten Teil, und 
io ießt fi dem urjprünglihen Gedicht genauer an. 
gl. Elfter, «Beiträge zur Kritif des 2.» (Halle 
1884). R. Wagner benute den Stoff zu einer Oper. 
Zohenstein (Dan. Kaſp. von), eins der Häup: 
ter der zweiten Schleſiſchen Dichterſchule, geb. 
25. Yan. 1635 zu Nimptid. Seine Familie hieß 
eigentlich Cafpar, und fein Bater Johann Caſpar 
wurde mit bem Beinamen von ge von 
Kaifer 1673 geadelt. Der junge 2. jtudierte nadı 
dem Beſuch des breslauer Magdalenäums feit 1651 
in Leipzig und — die Rechte und bereiſte 
dann Deutſchland, die Schweiz und die Niederlande. 
Im J. 1666 wurde er württemb.:ölänijcher Regie: 
rungsrat und fpäter kaiſerl. Nat und eriter Syn: 
dilus in Breslau, wo er 28. April 1683 ftarb. 
Seine dichterifchen Werte find ſechs Trauerjpiele 
und «Blumen», ie lyriſche Gedichte, teils geift: 
lien, teil® weltlihen Inhalts, großenteild Ge: 
(egenheitägebihte. 2. hat das Beltreben, der Phan: 
tafie ihre Nechte in der Dichtung wieder einzuräu: 
men, nachdem fie von Opit und deſſen Anhängern 
allzu jehr beſchränkt worden war. Aber ohne einen 
gründlich —— Geihmad, auf den namentlich 
die ſchwulſtigen Jtaliener, wie Marino, gewirkt 
atten, wußte er nicht Maß zu halten und wandte 
ih mit Vorliebe der Darftellung des Schauder: 
haften und fogar des Widerlichen zu. Cr fand bis 
in den Anfang des 18. Jahrh. fo viele Nachahmer, 
daß der Name Lohenfteinianer eine litterariſche 
Richtung bedeutete. Gefammelt find feine Dich: 
tungen in den «Trauer: und Lujtgedichten» (Brest. 
1680; Lpz. 1733). Bon feinen proſaiſchen Schrif: 
ten ift zu nennen « Arminius und Thusnelda, ein 
Heldenroman» (2 Bde., Lpz. 1689—W; umgeän: 
derte NAusg., 4 Bde., Epz. 1731). jr der Anlage 
höchſt mangelhaft, enthält diefer Roman neben 
teils (hmülitigen, teils faden Partien manche wert: 
volle Einzelheiten, bie ihn unter den Aunftromanen 
des 17, Jahr obenan ftellen. Das Wert wurde 
von L. unvollendet hinterlaſſen und vom Pfarrer 
Wagner in Leipzig fortgeführt. Bol. Paſſow, 
3* Daniel von 2,» (Meining. 1852); U. Kerd⸗ 
no s, «Daniel Kafpar von 2.3 Trauerfpiele mit be: 
onderer Berüdjihtigung der Kleopatra» (Paderb. 
1877); E. Müller, «Beiträge zum Leben und Did): 
ten Daniel Kaſpar von £.3» (Bresl. 1882). 
Löher (Franz von), deutſcher Geſchichtſchreiber, 
geb. 15. Olt. 1818 zu Maderborn, ftudierte zu Halle, 


Loherangrin — Lohnfteuer 


Münden, Freiburg und Berlin die Rechte, trat dann 


in den „ultigbienit, machte 1846—47 eine Reife | 3 


nah Rordamerifa und gründete 1848 in Paderborn 
die Weftfäliiche Zeitung». Wegen feiner Oppofition 
gegen dad Minijterium Brandenburg: Manteuffel 
wurde 2, im Dez. 1848 in einen polit. Prozeb ver: 
widelt. Rad Ense Freilprehung im Fruhjahr 
1849 in bie preuß. Zweite Kammer gewählt, bielt 


er ich zur ar ya Linken und wurde fpäter am | 2p 


Appellationsgericht zu Paderborn beihäftigt. In 
biejer Zeit verfaßte er die epiiche Dichtung «General 
Sport» (Gött. 1854) und eine gediegene jurift. Ar: 
beit: «Das Syitem des preuß. Landrechts» (Pabderb, 
1852). Im. 1853 habilitierte ſich 2. in Göttingen 
und veröffentlichte dort die Reiſeſtizzen: «Land und 
Leute in der Alten und Neuen Welt» (3 Bde., Gött. 
1854—58). Im Herbſt 1855 berief ihn König Mari: 
milian IL. von Bayern als Sekretär für den litte: 
rariſch⸗ willenihaftlihen Dienit nah Münden und 
verlieh ihm bald darauf auch eine Profefiur an der 
Univerjität. Sommer 1863 unternahm 2. im 
Auftrag des Königs eine Reife durch Unteritalien, 
über welche er in dem Werte «Neapel und Sicilien» 
gen: tünc).1864) berichtete. Ludwig Il. ernannte 

zum Direktor des Reihsarhivs und der andern 
acht bayr. Landedardive und 1875 zum Geh. Rat. 

Außer zahlreichen kleinen Schriften veröffentlichte 
er ·Jalobãa von Bayern und ihre er (2 Zle., 
Rörbl. 1861— 67), «Beiträge zur Geſchichte der 
Jalobäa von Bayern» (2 Tle., Munch. 1865—66), 
«Grich. Küftenfahrten» (2pz. 1876), « Ganarifche 
Reifetage» (Lpz. 1876), «Kretiiche Geftade» (Yp3. 
as pern, Reiseberichte über Natur und Land⸗ 
ef Bolt und Gefchichte» (3. Aufl., Stuttg. 1880), 
. Werden und Wollen» (3 Bde., Münd). 
1881). In der Bibliothel des Litterarifchen Vereins 
in —— veröffentlichte L. die « Antiguedades 
de las isias afortunadas de la gran Canaria», ein 
größeres, fait unbelanntes altipan. Epos des An- 
tonio de Biana aus dem Ende des 16. Jahrh. über 
bie Eroberung von Tenerifa. Im Berein mitandern 

männern gibt 2. die «Archivaliſche Zeitfchrift» 
raus —— 1876 fg.). In der Hiſtoxiſchen Nom: 
der Alademie der Wiſſenſchaften in Mun— 
Sen leitet 2. die Herausgabe der Korrefpondenz der 
e en in der zweiten Hälfte des 17. Yahrh. 
angriu, |. —— 
arbe, ein rötlihbrauner Farbenton, der 
bem des Sohlleders entipricht. 
r, ſ. unter —— 
erberei oder Rotgerberei(frz. tannage, 
engl. — iſt derjenige Teil der Gerberei, der 
bie Aufgabe hat, Tierhäute mittels gerbftoffhaltiger 
abilien, namentlich) Lohe, oder eines wäfleri: 
gen Auszugs von Anoppern, Galläpfeln, Catechu 
a. ſ. w. zu gerben, d. h. in Leder zu verwandeln, 
welches * ober rotgares Leber genannt wird. 
(©. unter Zederfabrilation.) 
‚. unter Lohe. 

Lohmann (örieberite) geborene Ritter, befannt 
durch ihre zahlreichen Romane, wurde 25. März 
1749 in Wittenberg, wo ihr Vater als Profeſſor 
der Rechte lebte, geboren. Ihre erite Che mit dem 
Heciinipeltor Häbler in Zwidau wurde getrennt; 
jo verheiratete fie ſich mit dem Aubditeur 2. in 
Shönebed bei Magdeburg. Sie ftarb in Magde— 
burg 21. De. 1811. Ihre zahlreichen Romane und 
Rovellen, 5. B. «Gedichte und Auffähe» (Defiau 
173) und «Klara von Wallburg» (2 Bde., Lpz. 
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1796), find nicht ohne Geſchick gefchriebene, auf den 
eitgeihmad berechnete Rittergeihichten und Fa: 
miliengemälde in Lafontaines Art. 

Noch zahlreicher find_die Arbeiten ihrer Tochter, 
Emilie Friederife Sophie L., welche 1774 in 
Schönebeck geboren ward und 15. Sept. 1830 in 
Leipzig ftarb. Sammlungen ihrer Schriften erichie: 
nen als «Neuefte gejammelte Erzählungen» (16 Bde., 
3. 1828—32), mit einer Yebensbeichreibung der 
Berfaflerin von Fr. Kind, und «Sämtlide Erzäh— 
lungen» (18 Bde Lpz. 1844). 

ohmen, Dorf im arg er Sadjfen, Kreis— 
auptmannihaft Dresden, Amtshauptmannicaft 
irna, 5 km im ND. von Pirna, in der Sächſiſchen 
chweiz, an der Wefenik, Station der Linie Pirna: 
Arnsdorf der Sächſiſchen Staatsbahnen, hat ein 
Schloß, Holzichleiferei und Holzpappenfabrit, und 
zählt (1880) 1665 E.; dabei Sandſteinbruche und 
ein Kammergut mit berühmter Merinojchäferei. 

Lohmühlen und — ſ. unter 
Lederfabrikation, Bd. X, ©, 887*, 

Lohn und Lohufonds, f. unter Arbeiter 
und le 

a. efetz (ehernes) nennen die Sozialiſten 
nad) afalle en von Ricardo —— Sat, 
daß der Arbeitslohn normalerweile nur fo viel 
betrage, ala * notdürftigen Lebensunterhalt des 
Arbeiter3 und feiner Familie nad den landesübli: 
hen Anſchauungen erforderlich fei. Es iſt dies eine 
PA einerfeit3 aus ber ad daß der 

rei ber Arbeit fi unter den heutigen Berhält: 
nifjen lediglich nad) Angebot und Nachfrage be: 
ftimmt, und andererfeit3 au3 ber ftarfen Vermeh— 
rungstendenz der Bevölkerung, befonders de3 Bro: 
letariats. Iſt alfo auch zeitweife der Lohn infolge 
de3 libergewicht3 der Arbeitsnachfrage über jene 
Normalhöhe geitiegen, jo wird die Vermehrung der 
Arbeiterbevöllerung gerade wegen ihrer günftigern 
Lage (befonders auch durch die Verminderung der 
Kinderjterblichkeit) deſto rafcher von ftatten gehen 
und das vermehrte Arbeitzangebot daher bald den 
Lohn wieder herabdrüden. Indes wird der «eherne» 
Charalter diejes jog. Gefeges doch ſchon durch die 
von den —— meiſtens übergangene Bezug: 
nahme auf die «landesüblihen Anjhauungen» we: 
ſentlich abgeſchwächt. Das Urteil über die erträg- 
lihe Minimalhöhe der Lebenshaltung (standard of 
life) der Arbeiter ift von dem allgemeinen Kultur: 
jtande abhängig, das Eriftenzminimum fteigt daher 
mit dem wirtigaftliien und fozialen Fortichritt, 
wie es denn ja ir egenwärtig * einen europ. 
Arbeiter beträghtli b6 er ſteht, als für einen ind, 
Kuli. Ferner lehrt die tatiftif, daß in der Kultur: 
welt der Lohn ſich in zahlreichen Abitufungen zwis 
ſchen ziemlich weiten Grenzen bewegt und daß die 
unterite Stufe, die aljo dem Erijtenzminimum ent: 
Berner würde, verhältnismäßig ſehr ſchwach be: 
est iſt, während bie Er [ der Arbeiter in den 
mittlern — ſteht. Auch beſihen die Ar- 
beiter jekt in der Koalitions- und Afjociationsfrei: 
heit ein wirlſames Mittel, gegen das einjeitige ÜÜber: 
ewicht de3 Kapitals anzutämpfen und einen nad): 
Baltigen reellen Einflußauf die Band öhe auszuüben. 

Lohuſteuer ii ie direkte Beiteuerung des Gin: 

lommens ber Arbeiterklaffe. Sie tritt nicht iſoliert, 
ondern nur al3 untere Stufe allgemeinerer Steuer: 
ormen (Einkommenſteuer, Klaſſenſteuer, Erwerbs 
teuer) auf. Wenn der Lohn der Arbeiterllafje wirk— 
ih nur das zum Lebensunterhalt unumgänglich 
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Nötige darftellte, fo würde eine wirkliche Veiteues 
rung desſelben nicht möglich jein und die formell 
von den Arbeitern erhobene Steuer würde mitteld 
einer unvermeidlichen Lohnerhöhun en die Kapi⸗ 
taliſten abgewälzt werden. In Wirklichkeit aber ift 
der Lohn der meiften Arbeiter jo hoch, daß ihnen 
durch die Steuer noch etwas abgezogen werben kann. 
Jedoch wird diefe —** als unverhältnismäßig 
drüdend empfunden und daher macht "9 in der 
modernen Steuerpolitit immer mehr der Grundjah 
geltend, daß die Heinen Einfommen, etwa bis zur 
Höhe des Jahresverdienſtes eines leidlich geitellten 
Arbeiters, von der direkten Bejteuerung gänzlich frei 
zu laſſen feien, In Preußen geht biefe Befreiung 
nach dem Gejeh vom 26. März 1883 bis zu dem 
Gintonmen von 900 Marl, (©. Eriftenzmini: 
mum, Slaffeniteuer.) 

Zohntage iſt eine obrigkeitliche Feſtſtellung des 
Lohns für gewille Kategorien von Arbeitern. — 
Bet der Zünfte waren ſolche Negelungen des Lohns 
ehr verbreitet, jedoch nicht etwa im befondern 
Intereſſe der Arbeiter, fondern zu dem Zwecle, 
zu verhindern, daß die Löhne über eine gewifje obere 
Grenze hinausgingen. In dent engl. —— 
von 1562 wurde verordnet, dab der Lohn jahrli 
von den Friedensrichtern und Gtabtmagiftraten 
feitgejept werden follte, und zwar fo, daß er für die 
gedungene Perſon fowohl in Zeiten des Mangels 
wie des Überfluſſes binlänglich fei. Dieſes Geich 
wurde erjt 1814 förmlidy aufgehoben, doch hatte es 
damals jchon längft feine praftifche Bedeutung ver: 
foren, wenn es aud) im 18, Jahrh. noch zuweilen 
vorlam, daß Arbeiter die Feitiehung des Lohns 
durch die unter verlangten, Durd bie 
jog. Spitalſield-Geſehe (von 1773, 1792 und 1811) 
wurde jpeziell für die Arbeiter der Seideninbuftrie 
eine jedoch mehr ſchiedsrichterliche Regelung des 
Lohns ſeitens —— eingeführt. Mit 
dem allgemeinen Siege des Prinzips der Gewerbe: 
freiheit, nad) —* er Preis der Arbeit als eine 
Art von Ware ſich nur durch Angebot und Nach: 
frage beſtimmen joll, wurde die 2, faft volljtändig 
bejeitigt. Nach der deutichen Gewerbeordnung find 
fie nur noch zuläfjig für Yohnbediente und andere 
Perſonen, welde auf öffentlihen Straßen und 
Bläpen oder in Wirtfchaften ihre Dienfte anbieten. 
sin dieſem Falle fteht die deitfehung der Taren ber 
Drtspolizeibehörde in fibereinftimmung mit der 
Gemeindebehörde zu. 

Löhnung oder Sold bezeichnet die Geldver: 
pflegung der nicht dem Offizierrange angehörigen 
Soldaten, Sie ift für bie einzelnen Chargen der 
Gemeinen und Unteroffiziere etatgmäßig Feftgefteflt 
und wird im beutichen Heere zehntägig pränume: 
rando ausgezahlt, Neben der 2, erhalten die Betref: 
[eben Brot in natura und einen Verpflegungszu: 
chuß in nach den Marltpreiſen wechſelndem Betrage, 
—* ſ. Mietvertrag. 

Lohr, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Unter: 
franken, am Main, in den bier der Lohrbach mun— 
det und über welden eine 1873—75 gebaute ftei: 
nerne Brüde führt, Station der Linien Würzburg: 
Aſchaffenburg und L.-Wertheim der Bayriſchen 
Staatsbahnen, iſt Siß eines Bezirlsamts, Amts: 
gerichts und dreier Oberförſtereien, bat drei fath. 
Kirchen, ein evang. Schul: und Bethaus, eine Pa: 
teinfchule, eine Präparandenanſtalt, eine höhere 
Töchterſchule, eine gewerbliche Fortbildungsichule, 
ein großes Hojpital und zählt (1880) 4739 meiſt 


Lohntaxe 


— Loir 


Kt E., welche ein Eifenwerk mit Gießerei, Kunſt— 

woll⸗, Holzpapierftoff: und —— und 
ottaſcheſiedereien unterhalten, und Sci 
ünftliche F —— und —— treiben. 

Lohr oder Moor, ſ. u. Bruch (geographiſch). 
Loibel, Loibl oder Leobl ergipike in dem 
kahlen Rüden der Karawanken, füdti von Klagen: 
urt, 1722 m body; über ihn führt der 1370 m bo 

oibelpaf. Auf der Paßhöhe mr ehedem ein 
langer Gang durd den Berg; die Dede ift jedoch 
eingejtürzt, die Straße offen, man fieht nur noch 
bie ui eines Bogens. : 

Loiguy, Dorf im franz. Depart. Eure Loir an 
den großen Straßen von Chartres nah Orleans, 
benfwürdig durd die Shladht von Loigny: 
ner ry, 2. Dez. 1870, zwifchen der Armecabtei- 
ung des Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin 
und dem linken Flügel der Tran. Loire = Armee 
unter dem Gert Aurelle de Paladines. Durch 
Nelognoszierungen war 29. und 30. Nov. feitge: 
ftellt, daß der rechte Flügel der Loire-Armee vor: 
ine Dffenfive aufgeacben habe, während der 
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linte Flügel diejelbe fortzufchen beabfichtige. Das 
Gefeht von Villepion, 1. Dez., zwiſchen dem 
1. bayr, und 16. franz. Korps befiätigte dieje Auf: 
f ung und veranlafte 2. Dez. die Entfendung des 
9. Armeelorps an die Straße Parid-Drleans. Der 
— beider Heere erfolgte auf der Linie 
rtenayOrgeres, alſo auf einer Frontlinie von 
19 km Ausdehnung. Auf dem weſtl. Teile des 
Schlachtfeldes griff von Morgen bis Mittag das 
16. franz. Korps das 1. * in der Stellung 
Beauvillers - Chätcau:Goury mit Entſchiedenheit 
an, wurde jedod durch die 17. Infanteriediviſion 
und insbefondere durch einen Vorſtoß von vier 
—— Bataillonen unter General Baron 
ottwik ũberraſchend in der Flanke angegriffen und 
um Rüdzuge genötigt. 2. wurde von der 17. In— 
— erjtürmt, während bie 4. Kavallerie⸗ 
ivifion, geſtützt auf das 1. bayr. Korps, den linten 
un: Flügel umging und den Nüdzug auf Patay 
edrobte, Auf dem öjtl, Teil des Schlachtfeldes 
verteidigte die 22, Infanteriediviſion zunächſt Lu: 
meau el reih, nahm dann Boupry und nötigte 
ben an Zahl weit überlegenen Gegner zum Rüdzug 
nad Artenay. Die Schacht von L. bereitete die 
MWiedereroberung von Orleans durch die Zweite 
Armee und die Armeeabteilung des Großherzog 
von Medlenburg: Schwerin vor. 
Loing, linter Nebenfluß_der Seine, en 
im Depart, Yonne auf den Höhen des Buijaye und 
mündet nad einem Lauf von 160 km unterhalb 
Moret im Depart. Seine:Marne. Bon Montargis 
an, wo der Kanal von Briare endigt, führt längs 
be3 L. bis Pr Mündung der l iffbare a 
Loir (lat. Lidericus), Fluß im nordweftl. Franlk⸗ 
reich, hat feinen Ariprun im Depart. Gure:Loir 
durchfließt in ſüdweſtl. — das ebenfalls nad) 
ihm benannte Depart. Loir:Cher, ſowie Sartbe 
und Maine:Poire und mündet lint3 in die Sarthe 
nahe vor deren Vereinigung mit ber Mayenne, einem 
Nebenfluffe der Loire, 7,5km nördlich von Angers, 
nad) einem Laufe von 310 km, auf welchem er 
rechts die Dzanne, Vired und Braye, links bie 
Gonie aufnimmt und von der Brüde von Coẽmont 
115 km weit mittel3 40 Schleuſen ſchiffbar iſt. 
Das Departement Loir:Cher, aus Zeilen 
von Orleannais und einem Heinen Stüd von Tou: 
raine gebildet, hatein Arealvon 6350,9qkm, zerfällt 


entipringt 





_ — — 


Loire 


in die drei Arrondijiements Blois, Nomorantin 
und Bendöme, bat zur Hauptitabt Blois (ſ. d.) 
und zäblt in 24 Kantonen mit 297 Gemeinden 
(1881) 275713 E. Fajt durchweg flach und gegen 
Südmeiten abgedacht, gehört e3 zum Baffın der 
Loire, welche al3 Hauptitrom das Innere — 
fließt und hier links den Coſſon und Beuvron auf— 
nimmt, während der Norden durch den L. mit der 
Braye, der Süden durch den Eher mit der Sauldre 
bemäflert wird. Loire und Eher find _fchifibar. 
Der ſüdöſtl. Yanditridh, linf3 von der Loire, ein 
Zeil der durch ihre Unfruchtbarkeit und Ungefund- 
beit berüchtigten Sologne, bietet eine unabſeh— 
bare Ebene dar, welche teild mit Moorgründen und 
zahlreihen Zeichen, teild mit Sandſchichten auf 
tboniger Unterlage bebedt ilt, im Winter ein unge: 
beuerer Morait. Das Klima ift mild und, wo 
feine Moräfte find, geſund. Man gewinnt Buch: 
mweizen und Getreide über den Bedarf, eine große 
Menge Wein, der zum Teil in Branntwein (Or: 
leans genannt) verwandelt wird, außerdem viel 
arten: und Hülfenfrüchte, Obft, Hanf und Nuntel: 
rüben. Die Aderfelder nehmen 3913, die Wal: 
dungen 690 qkm (ein Teil des großen Jones von 
Drldannais) ein. Die ausgedehnten Wieſen und 
Weiden werden zur Zudt von Rindvieh, Schafen 
und bejonders aud von Pferden (Solognot3 und 
Vercherons) benukt. An Geflügel, Kleinwild und 
Fiſchen iſt Überfluß; die Goldfarpfen des L. haben 
einen gewiſſen Ruf. Das Mineralreid liefert 
Eijen, etwas Blei, Kalt, Töpfererde und vorzüglich 
deuerjteine, welche bei St.:Aignan in großer Menge 
gebrodyen werden. Obgleich das Departement ein 
aderbauendes ift, fo zeigt doch auch die Induſtrie 
Lebhaftigkeit. Man findet außer dem Bergbau auf 
Eifen noch Glashütten, Kalköfen, Gerbereien, 
Branntweinbrennereien, Runfelrübenzuder:, Tuch, 
Droguet:, Leder, Handihub: und Papierfabriten. 
Der Handel führt teild landwirtſchaftliche, teils 
Induftrieprodufte aus, namentlich Wein, Brannts 
wein, Hanf und Holz. Die Einwohner find in der 
Bildung ziemlich zurüd, doch gutmütig und treu. 
Das berühmtefte Schloß ift das von Chambord. 
2oire (lat. Liger), der größte Fluß in Frank— 
reich, der das Herz des Landes mit dem Dcean in 
Verbindung fegt, umfaßt ein Stromgebiet von 
121092 qkm und hat eine Stromlänge von 875km, 
Der Fluß entiteht in der Gentralmafje der Ceven— 
nen, in dem Hochlande von Velay, und zwar in 
einer Höhe von 1408 m, an dem 1551 m hoben 
Gerbier de Jonc im Depart. Ardeche. In der Hälfte 
feines Laufs jliekt er von Süden gegen Norden, in 
einem anfangs wildromantiſchen und felfigen, wei: 
terhin lieblihen Gebirgsthale, welches rechts von 
den Gebirgäzügen des Vivarais, Mont: Pilat, von 
Loonnais, Gharolais und Morvan, lint3 von den 
nt3 du Belay, dem Forezgebirge und den Mon: 
tagnes de la Madeleine begrenzt und von einigen 
QDuerletten berielben, die der Strom zu durd): 
brechen hat, durchſetzt wird. Sodann wendet fich der 
Lauf des Fluſſes von Nevers nordweitwärt3 über 
Gone, Briare und Gien nad) Orleans, darauf in 
anften Biegungen gegen Weiten über Blois, Am: 
oiie, Tours, Saumur, Anceni3 und Nante3 und 
mündet, buchtenartig erweitert, bei St.:Nazaire in 
das Atlantiſche Meer. Die L. nimmt 41 Flüffe auf, 
darunter 13 ſchiffbare. Die bedeutendften find lints 
der Allier, Eher, Indre, die Vienne mit der Creuſe, 
der Thouel und die Sevre:Nantaife; rechts nur der 
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Arrour und die Mayenne mit ber burd ben Loir 
veritärkten Sarthe. Die L. felbit ift von Netournac 
im Departement Ober⸗-L. bis Noirie im Departe: 
ment L. 48 km weit flößbar, von da an aber für 
Außſchiffe 775 km und bei Nantes noch 50 km für 
eeſchiffe, im ganzen 825 km weit ſchiffbar. Aber 
ihre Tiefe ift nicht überall und zu jeder Seen 
für die Schiffahrt genügend, vermindert ſich jogar 
von Jahr zu Jahr. Der Fluß arbeitet fortwährend 
an der Grhößung feines Bette und der Bildung 
neuer Inſeln und Bänke, indem er das durd) fein 
bedeuterdes Gefälle thalabwärts getragene Gerölle 
fallen läßt, Infolge deſſen tritt die 2. häufig über 
ihr Bett mit ———— lüberſchwemmungen. Mes 
gen der Wichtigleit der Waſſerſtraße, welche die L. 
darbietet, hat man feit 1822 den Seitenlanal (Ca- 
nal lateral à la L.) angelegt, der von Digoin (im 
Anschluß an den ſüdlich abgehenden Kanal nah 
Roanne an der L.) an auf dem linten Ufer bis Briare, 
nahe unterhalb Chätillon, 192 km weit durch vier 
Departements geführt ift. Außerdem, daß die L. den 
— Ausgangsweg für eine große Zahl von 
ängern und fürzern natürlihen Schiffahrtslinien 
bildet, welche fih nord: und fübwärts des Stroms 
mannigfach —— iſt ſie auch durch die Ka— 
näle von Berri un Mont ucon mit dem obern 
Cher verbunden, fowie mit der Sadne durd den 
Gentral: oder Kanal von Charolais, mit der Seine 
durd) die Kanäle von Briare und Orldand und den 
Loingtanal, Mittelbar ift fie durch dieſe Kanäle 
ugleich mit dem Rhöne und dem Rhein in Verbin: 
ung geſeßt; auch * eine wichtige, mehrfach ver: 
—— Waſſerſtraße aus der L. zu den Nordküſten: 
er 360 km lange Kanal von Nantes nad) Breit. 
Die Wichtigkeit der 2. für Frankreich ergibt ſich 
zugleich daraus, daß fie in der Geichichte des Lan: 
e3 oft als Grenzfluß erfcheint; erft zwifchen Aqui- 
tania und Gallia Lugdunensis, dann zwiſchen den 
Weitgoten und Franten bis 507, für die Kriegs 
geſchichte wichtig wurde ber Fluß in den Kämpfen 
gegen die Araber (Schlacht bei Tours 732) und 
gegen bie —*——— —— ‚von Drleand 
1429), in den Hugenottentriegen, bei dem Ginfalle 
der Alliierten (1814) und namentlid im Deutid: 
Franzöſiſchen Krieg von 1870 und 1871 (f. d.), feit 
der völligen Ginihliefung von Paris. Vgl. von 
der Golg, «Die Operationen der Zweiten Armee 
an ber 2.» (Berl. 1875). Auch waren Gien, Dr: 
leans, Blois, Tours, Amboife und mehrere Schlöſ— 
fer an der |, zu verfchiedenen Zeiten die Relidenz 
änt, und franz. Könige. Das Tiefland ber 
oire, weldes vom Atlantiihen Dcean golfähn: 
lich ſich ojtıwärts bis Never erftredt, bildet eine 
wellenförmige, fruchtbare, blühende Ebene, die ſehr 
fanft im Süden zu ben Terrafien von Pimoufin 
und Bourbonnais, im Norden zu den Bergländern 
der Normandie und Bretagne aufjteigt, dort in 
Hügellandihaften von 130—200 m, bier in flachen 
Ebenen von 65—100m, Die L. durdjtrömt 12 De: 
partement3, von denen ſechs nad ihr benannt find, 
nämlih: die Departements Loire, Ober:Loire, 
Unter:2oire, Sadne:Loire (f. Sadne), Maine: 
Loire (f. Maine) und Indre-Loire (ſ. Indre). 
Das Departement Loire, bie alten Oraf- 
ſchaften Forez und Benujolais und Teile von Lyon: 
nais umfaſſend, 4759,5 qkm groß, zerfällt in die 
drei Arrondijjements Montbrifon, Roanne umd 
St.:Etienne, mit 30 Kantonen und 330 Gemeinden, 
zählt (1881) 599836 E. und hat St.-Etienne (f. d.) 
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zur Hauptftabt. Mit Ausnahme des ſüdöſtl. Teils, 
der zum Baſſin des Rhöne gehört und dieſem 
Strome den Gier und die Diaume zufendet, bildet 
es ein weites Hochthal zu beiden Seiten der L., das 
im Oſten durch die Gebirge von Mont:Pilat, Mont: 
Tarare und Charolais, im Weiten durch das Forez— 
und Magdalenengebirge begrenzt, außer dem Haupt: 
ftrome von deſſen Nebenflüßchen Furand, Coiſe, 
Gand und Sornin rechts, Boufon, Mare, Lignon, 
Air und Teſſonne links bewäflert wird und außer 
den Ebenen von Montbrijon und Noanne ganz aus 
Bergland beiteht. Ein fteiniger Boden lagert auf 
und an den Bergen, ein nur teilweiſe fruchtbarer 
in den Thälern, Im Thale der L. it das Klima 
mild und außer einer mit Teichen bededten Ebene 
im Mittelpuntte des Departements gun, rauber 
dagegen in den Gebirgägegenden. Weder Getreide 
noch Wein (darunter Cöte rötie am Nhöne) deden 
den Bedarf; dagegen werden in Fülle vortreffliches 
Obſt, befonders aber Kaftanien (unter dem Namen 
Lyoner Maronen befannt) und MWelfche Nüfie ſowie 
Hanf gewonnen. Auf den guten Wieſenwachs jtüpt 
fih die mit großer Sorgfalt betriebene Rindvieh— 
ucht und die Bereitung von geihäßten Käjen. An: 
Fohnliche dichtenwälder liefern Holz, Kohlen, Ter: 
pentin und andere Foritprodufte, das Mineralreich 
Granit, Porphyr, Marmor und Flintfteine, wenig 
Metall, aber außerordentlih viel Steintohlen. 
Auch Mineralquellen finden fi zu St.Galmier. 
Die Induſtrie beſchäftigt ſich bauptlächlich mit Berg: 
bau, Gifengießerei, Berfertigung von Eifen:, Stahl:, 
Blech-⸗, Quincailleriewaren aller Art und Waffen 
wofür der Hauptort St.:Gtienne iſt, fodann aud 
mit Bauınmwoll:, Leinen, Batift:, Seidenbandmanu: 
— ‚ Gerberei, ——— apeten⸗ und Glas: 
abrifation. Die Produktion diefer Induftrie bildet 
die Grundlage des beträchtlichen Handels. 

Das Departement Ober:L2oire (Haute-L.) 
aus Beitandteilen von Languedoc, hauptſächli 
aus Belay, und der Auvergne, fowie der Landſchaft 
gore) gebildet, 4962,25 qkm groß, zerfällt in die drei 

rrondiſſements Le: Buy, Blase und Brioude, 
mit 28 Kantonen und 264 Gemeinden, zählt (1881) 
316461 E. und hat zur Hauptitadt Le-Puy. Von 
Zweigen der Gevennen und des een 
durchzogen, bietet es einen großartigen Wechſel von 
Bergen und Ihälern dar und ijt durch feine geolog.: 
vultaniicen Formationen und maleriihen Natur: 
ſchönheiten höchſt ausgezeichnet. Weit und breit 
find dürre Flächen, bededt mit vullaniichen Aus: 
mwürfen, namentlid mit großen Lavamalien, die 
bedeutende Hügel und zum Teil 27 m hohe Felſen 
und bei Denije einen 70 m hohen Dbelisten mit 
einer Kapelle auf der Spibe bilden, * en von 
merkwürdigen Baſaltbildungen, die z. B. bei dem 
Dorfe Espaly unweit Le-Puy, wo aud Geſchiebe 
von Edeljteinen, Hyacinthen, Granaten und Sa: 
phire fi finden, eine der herrlichiten Baſaltkolon— 
naden, zum Zeil von 20 m hohen Säulen, genannt 
die Orgeln, darftellen._ Auch zwei deutliche Krater 
find nachweisbar im Süden und Norden von Les 
Buy; in 1200 m Höhe ber 21 m tiefe See von 
Bouchet von ovaler Form und mit Lava: und Bus: 
zolan:Ufern, und der Krater von Bar, welcher 
troden oder nur jumpfig iſt. Die L. im Often und 
der Allier im Weiten fließen nordwärts, jene mit 
der Borne, dem Arzon und Lignon. Der Sommer 
ift heiß, der Winter falt und ſtürmiſch; fait ſechs 

onate dbedt Schnee die Gebirgsgipfel, Die Tem: 
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peraturbifferenz ift bei den bedeutenden Niveaus 
unterſchieden fo groß, daß die Ernten in den vers 
chiedenen Kantonen zwei Monate auseinander: 
allen, daß in den untern Wein, in den obern faum 
oggen gedeiht. Der Boden iſt in den Thälern 
und auf dem Hügellande fehr fruchtbar, im ganzen 
aber dedt er nicht den Bedarf an Getreide und 
Wein, erzeugt jedoch hinlänglich Gartengewächſe, 
Obſt und namentlich viel Kaſtanien. Der Haupt: 
reihtum des Landes ijt die eireig betriebene Vieh⸗ 
zucht, befonders die Rindvieh:, Schaf: und Maul: 
tierzucht. Das Mineralreich liefert nur etwas fil: 
berbaliges Blei, Fe viel Steintohlen in den 
beiden Baſſins von Brafjac und Yangeac und vor: 
treffliche Bauſteine, Marmor, Web: und Mühl: 
fteine. Die Anduftrie ijt nicht bedeutend; doch wird 
vor allen Seiden:, Spiben: und Blondenmanufal: 
tur, ferner Bapier:, Tuch⸗, Hut-, Glas-, Bretter: 
fabrifation ıc. betrieben. Der Handel führt Fabri— 
tate, —— aber Maronen, Hülſenfrüchte, 
Schafe, Maultiere und Bretter aus. 
a3 Departement Unter: ober Nieder: 
2oire (L. inferieure), im weſtl. Frankreich, aus 
dem füdlichften Zeile der Bretagne gebildet, it 
6874,56 qkm groß, zerfällt in die fünf Arronbdifie: 
ments Nantes, Ancenis,Chäteaubriant, Baimboeuf 
und Gt.:Nazaire, mit 45 Kantonen und 217 Ge: 
meinden, zählt (1881) 625625 E. und bat zur 
Hauptitadt Nantes (f. d.). Die atlantiihe Kite 
iſt aan flach, fandig oder moorig, erweitert ſich 
durch Anſchwemmung mehr und mehr, bietet im 
N. die Baien von Pennebe und Pembron zu beiden 
Eeiten der Landſpihe von Piriac, in der Mitte den 
Mündungsbufen der 2. und im S. die Bai von 
Bourgneuf dar. Die Oberfläche des Departements 
ift fehr einförmig, bejonders im NW, und ©.; 
einige Hügel erheben fi im N., ziehen bis in die 
Dan der Mündung der 2. und jcheiden deren 
Baſſin von dem der Vilaine. Die 2. durchſtrömt 
es von D. nah W., nimmt rechts den Erdre und 
Brive, links die Store:Rantaife und den Achenegu 
auf, d. i. den Abfluß des Sees Grand-Lieu. In 
die Bilaine hieben der Don und \Ylac; lebterer 
fpeijt den Breft:Nantestanal, Das Klima ijt mild, 
aber bei den vorherrſchenden Seewinden feucht. 
Der Boden, teild aus Granit oder Schiefer, teils 
aus Alluvionen bejtehend, iſt fait überall mit Frucht: 
barer Erbe bebedt. Getreide, Gartenfrüchte, Kir: 
fhen und Kaftanien werden in Menge gewonnen. 
MWeinpflanzungen bebeden das ganze linte Ufer der 
L. und die Seelüfte, liefern aber nur ein mittel- 
mäßiges Getränk, welches durch Obitwein ergänzt 
wird. Die Kichenwälder nähren mit ihren Eicheln 
eine große Menge Schweine, außer welden viel 
rag namentlich aud) die geihäßten nantaifer 
Ochſen, jowie Pferde, Schafe, Geflügel und Bienen 
gerogen werben. Der Herings:, Sarbellen: und 
todfiichfang, —** auf der L., dem Grand: 
Lieu und den Teichen, ſowie an den Küſten, wo 
nod) der Hummern: und Aufternfang binzutritt, ift 
von Bedeutung. Eiſenlager find weit verbreitet, 
Steinkohlen, ſchöner Granit, grauer Marmor (bei 
ee. Schiefer und Kalkitein werben an 
verfchiedenen Orten gebrochen und Seejalz in gro: 
ber Menge gewonnen. Die — beſchãftigt 
ich mit Verfertigung von Eiſenwaren, Glas, 
ayence, Baumwollwaren, Leinwand, Zwillich, 
Flanell, Zauen, Yeder, Hüten, Bapier, Korkpfropfen, 
Bürften, Branntwein, Liqueur, und die Schiffe 
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werite liefern eine Menge Fluß: und Seeſchiffe. 
Sinlichtlich des Handels tft dad Departement eins 
der wichtigften; Nantes und St.-Nazaire gehören 
zu den bedeutendften Handelsplägen in Frankreich. 
Loiret, Departement im innern Frankreich, zu 
beiden Seiten der Loire, benannt nad) dem nur 
12 km langen, aber jhifibaren Flüßchen Yoiret, das 
nahe unterhalb Orleans lints in die Loire fi) er: 
dicht, umfaßt den öjtl. Teil von Orldannais oder 
das eigentliche Orleannais, die öftl. Sologne, Du: 
noi3 und faſt ganz Gätinais orleannais. Es ift 
6771,19 qkm groß, zerfällt in die vier Arrondiſſe— 
ments Drleans, Gien, Montargis und Pithiviers, 
in 31 Kantone und 349 Gemeinden, zählt (1881) 
368526 E. und bat zur Hauptftadt Orliang (f. d.). 
Die Oberflädye ift im ganzen einförmig flach. Die 
Höhen des Waldes von Orléans trennen das Vaſſin 
der Loire von dem der Seine, werden aber durd) 
die in den Kanal des Loing ſich vereinigenden Ka: 
näle von Orléans und Briare überichritten, mo: 
durch fich eine fünftliche Verbindung beider Strom: 
gebiete und Waſſerſtraßen heritellt. Der Boden ift 
ſtrichweiſe ſchwer und fett, anderwärts leicht und 
jandig, überall mit Sorgfalt bebaut. Das Klima 
ift mild und angenehm. Der Yandbau zeigt fi 
fehr vorgeichritten. Man baut Getreide, nament: 
lid Weizen und Hafer, weit über den Bedarf, pe 
winnt viel Wein, bejonders am Loire-Ufer ziemlich 
guten roten Tiihwein, während der Weißwein 
größtenteil3 zu dem geihäßten Orleanseifig ver: 
wendet wird; außerdem Gartengewächſe, ſehr gutes 
Dbit, Raps, Hanf, Flachs und im Gätinais den 
beiten franz. Safran. Der Forft von Orldans in 
der Mitte nimmt 37600 ha ein. Schöne Weide: 
pläße und der jtarfe Anbau von Futterkräutern be: 
günjtigen die Rinder: und Schafzucht. Mit großen 
Diengen von Geflügel verjorgt man Paris, und 
die Flaſſe und Teice liefern Fiſche im fiberfluß. 
Das Mineralreich bietet nur Baufteine und Töpfer: 
thon dar. Neben der Landmwirtichaft widmet man 
auch der Induſtrie große Aufmerkjamteit. Seit 
langer Zeit ftehen die Zuderraffinerien, Weineifig: 
und Branntweinfabriten von L. in Auf, Dazu 
lonmen Manufatturen in ordinärem Tu, Woll: 
deden, Serge, Papier, Vapiertapeten, Leder, 
Fayence, Thonpfeifen, Stärle u. j. w. Der Han: 
del mit Getreide, Mehl, Wein, Branntwein, Stab: 
holz, Thonpfeifen, Zuder u. \ w. ijt lebhaft. 
’ «, bei naturbijtor. Namen Abkürzung für 
Zoijeleur: Deslonghamps (Jean Louis Augulte). 
oifach, linter Nebenjluß der Iſar in Ober: 
bayern, entipringt in .Zirol 1658 m über dem 
Meere, füdweftlih vom — —— fließt 
von Garmiſch an durch ein Alpenthal und tritt bei 
Eſchenlohe in die bayr. Hochebene, wo fie mehrere 
Mooje durditrömt. Sie mündet nad) einem Lauf 
von 120 km bei Wolfrathshauſen. 
Zoifeleur :» Dedlonghamps (Jean Louis 
Auguite), franz. Botaniter, geb. 24, März 1774 zu 
Dreur, geit. 16. Mai 1841 in Paris, veröffentlichte 
eine «Flora gallica» (mit Marquis, 2 Bde., 1806 
—7; 2. Aufl. 1828), die Fortſehung von Mordant 
be Launays «Herbier general del’amateur» (1820), 
wars über die Rote, den Weinftod u. ſ. w. 
Loitz, Stabt in der preuß. Provinz Pommern, 
Regierungsbezirt Straljund, Kreis Grimmen, iſt 
Sig eines Amtsgerichts, zählt (1880) 4093 meiit 
rot. E. und hat eine Glashütte, Torfgräberei, 
derbau und Viehzucht. 
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2oja, alte Stadt in der fpan. Provinz Granada, 
maleriih im Durchbruchsthale des Jenil am lin: 
fen Flußufer und am Abhange eines mit einer 
mauriihen Burg gefrönten Hügels gelegen, Sta: 
tion der — Bobadilla-Granada, hat Tuch— 
und Papierfabrilen, Gärten und Fruchtbaumplan— 
tagen und zählt (1877) 18249 €, 

oja oder Zora, Hauptitabt der füdlichiten 
Provinz in der füdamerit, Nepublit Ecuador, liegt 
in 2220 m Höhe in dem jhönen Thale von Gajı: 
pamba, hat gerade Straßen, hübjche zweijtödige 
Häufer und etwa 10000 E. 

Lokal (lat.), örtlich, auf einen Ort bezüglich; 
al3 Subftantiv: Räumlichkeit; Yolalität, Ort: 
lichkeit, Näumlichkeit; lofalifieren, örtlich be: 
Ichränten (3. B. eine Krankheit, einen Krieg). 

2ofalbahnen, j.Gifenbabnen,Bd.V,S.866. 

2ofalgefechte werden Gefechte genannt, bei 
denen e3 ſich um die Feithaltung beziehungsmeife 
um die Wegnahme und Groberung einer bejtimm: 
ten, engbegrenzten Örtlichleit, 3. B. eines Gehöfts, 
eines Dort3, eines Waldes u, f. w. handelt. Sie 
bilden in faft allen neuern Schlachten wichtige 
Epifoden, von deren glüdlider Durchführung der 
Erfolg des Tags weſentlich abhängt. 
ofalien (lat.), in Oſterreich Seelforgerftationen 
in Iche ausgedehnten Pfarreien; Lokaliſten, die 
Seeljorger derjelben. 

Lokaltruppen find Trupven, die hauptfächlic) 
den Militärdienft an beftimmten Orten zu leiſten 
gaben, Dffiziell beiteht diefe Benennung in Ruß: 
and, wo es Yolalbataillone und Yolallommandos 

ibt, bie ir den Dienft im Innern des europ. 

ußland und im Kaulaſus zu verjehen haben 
und L., bie noch Gefechtszweden dienen, ohne Feld: 
truppen zu fein, Zu den legtern gehören die Linien: 
bataillone, welche die Linien (renzen) von Turtle: 
ftan, Weit: und Oſtſibirien zu ſchüßen haben, und 
die Feftungsartillerietruppen, die nad) den Feitun: 
gen, in denen fie garnijonieren, benannt werden. 

Kofalverwaltung,i.Gentralvermaltung. 

Lokatär (lat.), Metsmann, Pächter. 

2ofation (lat.), Vermietung, Verpachtung; An: 
ordnung der Gläubiger in Klaſſen beim Konkurs; 
Verſetung der Schüler. j 

Xofationdurteil, Brioritätsurteil, imfrü: 
bern Kontursverfahren das Urteil, weldes das 
Prioritätäverfahren abſchloß (S. u. Konkurs.) 

Lokator (lat.), Vermieter, Verpachter. 

Lokeren, jehr gewerbſame Stadt im Bezirk 
St. Nicolas der belg. Provinz Ditilandern, an 
der Durme, Station der Linien Aloſt-L. und 2. 
Aſſenede der Belgiihen Staatsbahnen, ſowie der 
Bahn Antwerpen:Öent, zählt 18216 E. und hat 
bedeutende Getreidemärkte, berühmte Fabrifen in 
Kattun und Baummolle; in der Nähe find große 
Bleiben. Die fhöne, 1720 erbaute Laurentius: 
kirche beſiht einige ältere und neuere Kunſtwerle. 

oki heißt ein Gott der jfandinav, Mythologie, 
der urſprünglich Feuergott war. Aus der wohl: 
ey und vernichtenden Natur des Feuers er: 
klärt fich feine zwiefadhe Natur: er war auf der 
einen Seite ein guter Gott, der die andern Götter 
begleitete und * mit diat und That zur Seite 
jtand, auf der andern das vernichtende Clement. 
Schlaubeit, Liſt und Heimtüde find ihm eigen. 
Sein größter In unter den andern Göttern iſt 
der Donnergott Thor (f. d.), welcher ihn auch zum 
Falle bringt, als L. Baldurs Tod veranlaßt hatte, 
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von deſſen Leben bie Eriftenz der Aſen abbing. L. be: 
wirkte den Tod Baldurs (ſ. d.) dadurch, bad er dem 
blinden Hödur (altnord. Hödhr, f. d.) den verderben: 
bringenden Mifteljweig gab womit Hödur nad 
Baldur warf und ihn tö {ich traf. Hierauf liegt 
8, gefefielt bi3 zum Weltuntergang, dem großen 
Kampfe der guten und böfen Elemente. In diefem 
fämpft ergegen Heimdall; beide Götterfallen. Viele 
Mythen, die aus der zwiefachen Natur L.s fich ent: 
vwidelt haben, fennen die Edden; der Name iſt nod) 
dunkel. Val. Weinhold, «Die Sagen von %.» (in 
Haupts «Beitichr. für deutfches Altertum», Bd. 7). 

Lokieẽ, die poln, Elle = 0,575 m, 

Lokkum, ſ. Loccum. 

Lokmän, ein arab. Weiſer, deſſen ee ſich 
nicht genau angeben läßt, der aber ſchon in den 
älteſten Sagen der Araber und im Koran erwähnt 
wird. Er iſt berühmt wegen ſeiner großen Weis— 
heit und ſeines langen Lebens. Die Sage macht 
ihn bald zum König von Jemen, bald zum Pro— 
De unter den Aditen, bald zum mißgejtalteten 
abejfin. Sklaven. SeinenNamen führt eine Samnı: 
lung arab. are die ficher griech. Urfprungs find 
und, wahrſ einlich durd) eine Ihr. Überſehung ver: 
mittelt, gegen das Ende des Mittelalters bei den 
Arabern befannt wurden, Sie find in einer faft mo: 
dernen Sprache abgefaßt. Unter den neuern Aus: 
gaben find die von Freytag (Bonn 1823), Nödiger 
(1830), Scier (Dresd. 1831; 2. Aufl. 1839) und 
N, — — 1846), ſowie von Derenbourg 
(Berl. u. Lond. 1850) zu erwähnen. 

2ofomobilen nennt man im allgemeinen folde 
DTampfmafchinen, bei welchen Dampftejiel und 
Machine in konftruftiver Hinficht ein Ganzes bil: 
den, jodaß beide gleichzeitig und im Zufammenhang 
von einem Drt zum andern verſeßt werden können 
und nad) diefer Verſehung fofort wieder betriebs: 
fähig find. Die L. find hierdurch von den jtatio: 
nären Dampfmafchinen verjchieden, welche 
auf feitem Fundament ruhen, deren Keſſel in der 
Negel eingemauert find und bei welchen (außer durch 
die Dampfleitung) fein Zuſammenhang zwiſchen 
stejlel und Mafchine beiteht. Bon den Lotomotiven 
(j. d.) unterfcheiden ſich die L. namentlich dadurch, 
daß fie fich nicht wie jene felbitthätig von einem Ort 
zum andern zu bewegen vermögen. 

Den höchſten Grad der Transportabilität erfor: 
bern die in der Landwirtſchaft und den mit diejer 
verbundenen Gewerbsjweigen zu verwendenden 
2., auch fahrbare Dampfmaſchinen genannt. 
Dieſelben ruhen auf einem Wagengeſtell mit gro: 
en, breiten Rädern, um ui, auf ſchlechten Wegen 
und über Aderland einen leichten und fchnellen 
Transport zu ermöglichen. Cine andere Klaſſe der 
L. bilden diejenigen transportabeln Dampfmaſchi— 
nen, welde meiſt in Städten für die Zwede der 
Kleininduftrie Verwendung finden. Endlich werden 
vielfad) transportable Dampfmaſchinen für fpezielle 
Zwecke in der Weile gebaut, daß fie mit einer 
Arbeitsmaſchine, welche fie treiben follen, als ein 
Ganzes tonitruiert werden. Es ift dies der Fall 
bei Dampfipriken, Dampftranen, Dampfpumpen 
(beifpielsweife folben zum Ausräumen der Sent: 
gruben) u. ſ. w. Das Vaterland ber eigentlichen 
Y. oder fahrbaren Dampfmaidine ift England, 
Noch heute werden viele der in Deutichland ver: 
wendeten L. von engl. Firmen geliefert, denn erft 
in den lehten Jahren haben die deutichen Fabriken 
angefangen, dem Lokomobilenbau erhöhte Aufmerk— 
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ſamkeit zu ſchenlen und denſelben als Spezialität 
zu betreiben, wodurch in —— mit einer 
weitgehenden Arbeitsteilung die Konkurrenz mit 
den engl. Fabriken möglich geworben ijt. 

Anders fteht e3 mit dem Bau ber aud als 
Halblokomobilen bezeichneten transportabeln 
Dampfmafchinen, welche in Deutichland von einer 

roßen Anzahl ven Fabriten als —— e⸗ 

aut werden, ſodaß ein Import von —— 
nen der betreffenden Gattung kaum jtattfindet. 
Obwohl man diefe Maſchinen «transportabel» 
nennt, iſt dod die Transportabilität keineswegs 
ihre am meiften bervortretende Eigenſchaft. Die 
felbe beteht vielmehr in ihrer fompendiöfen Form, 
welche Naumerfparniß, leichte Au — per 
ringe Anſchaffungskoſten zur Folge hat. Dieſe drei 
Eigenfhaften maden die transportable Dampf: 
maſchine zu einem fehr geeigneten Motor für die 
Kleinindultrie in den Städten, während man in 
allen Fällen, wo es fih um öftere Veränderung 
de3 Standorts handelt, eine auf Rädern rubende 
2. anſchaffen wird. ; 

Bei den L. befindet fich bie Dampfmaſchine meift 
oben auf dem Keſſel; bei derartigen Zwillings— 
—— iſt je eine an beiden Seiten des 
Keſſels gelagert, Der Lolomobilleſſel aeg fait 
ausnahmslos den Typus ber Lofomotivtejiel (. 
unter 2olomotive), nur daß er felbitveritänd: 
li in entſprechend tleinerm Maßſtabe ausgeführt 
iſt. Einen Dampfdom, wie ſolchen die Lolomotiv: 
rel ſtets befiken, findet man bei ven Lofomobil: 
te | eln feltener, da bier meift der zur —— 
desſelben erforderliche Raum mangelt. Bei der au 
ber Tafel: XLofomobilen und transportable 
Dampfmafdinen in fig. 1 —— Loko— 
mobile von R. Wolf in Budau-Magdeburg iſt 
ein Dom angebradht, und — iſt derſelbe zugleich 
als Dampfhemd für den — benutzt, ba leß⸗ 
terer in ihm gelagert iſt. Überhaupt iſt die Woli- 
ſche Fabrik eine derjenigen, welche den Engländern 
auf dem Gebiet des Lotomobilenbaues am erfolg: 
reichften Konkurrenz; maden. Die Vorzüglichteit 
ihrer —— och am beiten daraus hervor, dat 
diefe L., deren Mafchinen nah dem Gompound: 
Den (f. unter Dampfmafhinen) ausgeführt 

ind, zum Betrieb elektrijcher Lichtmaſchinen ver: 
wendet werben, wobei e3 befanntlich ganz beion: 
ders auf einen durchaus ie arg en Gang bes 
Motors anlommt. Die Wolffche L. hat einen aus: 
iehbaren ig Bergen der fih vor den engl. Kon: 
Itruftionen, owie vor ben Lolomotivfejteln na: 
mentlich durch bie cylindrifche Form der euer: 
büchſe auszeichnet, welche — Veneibaun von 
Keſſel Iofionen wefentli beiträgt. Die Xolo: 
mobile englifher Konftruftion (fie. 2) üt 
befonder8 dadurch bemerkenswert, daß fie für 
Strobfeuerung eingerichtet iſt. Da diefe Lokomo⸗ 
bilen vorzugsweiſe zum Betrieb landwirtſchaftlichet 
Mafchinen, vor allem von Dreſchmaſchinen dienen, 
ericheint e3 in Gegenden, wo das Getreideſtroh kei: 
nen fehr hohen Wert bat, öfter wünjchenswert, 
dasſelbe als Feuerungsmaterial benugen zu kön: 
nen. Damit das Stroh regelrecht dem Feuerraum 
uoefübt wird, ift ber abgebildete, mechanisch mir: 
ende, von der Kurbelwelle der Mafchine getriebene 
Buführungsapparat angebradt, in deſſen Kalten 
ein Arbeiter das Stroh einlegt. Die amerile: 
niſchen Lolfomobilen, wie fig. 3 eine folde 
zeigt, find befonders durch ihre Form von den 
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4. 5, Transportable Dampfmaschine amerikanischer Konstruktion. 
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3. Lokomobile amerikanischer Konstruktion. 








‚Irzdiorf ut Asaoppas 'yg 
uoA oumoewu)dunap 


| 


-HOqomoxgorT :Tayav nZ 


ıoyomjduec; as quaaod 
-SULI} 8.197810mY0OH "6 





-Jassoy 





“yny EI NOYIKAT - BTONERIOATO,) ‚SNUNNOOIT 





-[ORSOYaIzEnYy yımı auryosww,dumg aqun.todsusı]L ‘9 








ojqugrodsumı]L 'y 





"Funlonsjzrosrg yjm ojlomoyoT 7 


—- — u — — ——— — 
— — — Ve 








Digitized by Google 


ad bi 
yG 
101 
) 
gle 








— 
— 


| 








13. Innere Einrichtung einer Strafsenlokomotive. 
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4. Innere Einrichtung der 
Cylinder und Schiebeventile, 























1. Innere Einrichtung der in Fig. 2 dargestellten Iokomotive in vergröfsertem Mafsstabe, 
Brockhaus’ Conversations-Lexikon. 13. Aufl, 
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deutſchen und engliſchen verſchieden. Alle L. müſſen 
am Eſſenlopf einen Funkenfänger (ſ. d.) tra: 
nen, damit nicht etwa durch ausfliegende Funlen 
Brände entjtehen, was namentlidy in Ölonomie: 
pebäuden leicht der * fein könnte. 
Der den eigentlihen L. am meiften ähnliche Ty— 
pus der transportabeln — ——— 
iſt durch Fig. 4 und 5 dargeſtellt. Dieſe Konftruf: 
tion, aud) Halvlofomobile oder lofomobile Dampf: 
maſchine — iſt amerilaniſchen Urſprungs, 
wie jhon die Form der Eſſe erlennen läßt. Auch 
bier zeigt der Kefjel den Typus des Lolomotivfefjels, 
uur daß wiederum der Dampfdom fehlt. Die 
deutſche Jorm der Halblofomobilen it aus 
Fig. 6 erfichtli. Der Keſſel ift ein ausziehbarer 
Nöhrenteriel, erg in ber en halb ausge: 
zogen bargeitellt ift. Der Dampfcylinder iſt bei 
diejer von Jul. Soeding von ber Heyde in Hörde 
(Weitfalen) ſtammenden Konftruftion wie bei der 
—32— 2. im Dampfdom gelagert. Cine andere 
Klafie der Halblofomobilen bilden diejenigen mit 
vertifalem Nöhrenteflel, wie Fig. 7 eine folde von 
PH. Swidersti in Leipzig, Fig. 8 eine ebenſolche 
von der Görliker Maſchinenbauanſtalt und Eifen: 
gießerei in Görlig zeigt. Bei beiden Konftruftionen 
ut die Dampfmaſchine ifoliert neben dem Keſſel, 
aber mit demielben auf einem gemeinſchaftlichen 
Sodel gelagert. Die lehten F noch zu erwäh: 
nenden transportabeln Dampfmaſchinen find Ipe: 
ziel aus dem Beltreben hervorgegangen, für bie 
Zwede des Slleingewerbes einen —— ampf⸗ 
motor zu ſchaffen. In erſter Linie iſt bier ber von 
A. Altmann & Comp. in Berlin gebaute Hoff: 
meifterfhe Dampfmotor (Fig. 9) zu nennen, 
der fehr gute Refultate ergeben hat. Eine ftehende 
Dampfmajcine ift mit einem forferförmigen Keſſel 
eft verbunden und mit Oberflächentondenfation 
(j.u. Kondenfator) verfehen, durd) die der Aus: 
puffdampf volljtändig fondenfiert und das Konden: 
fationswafler automatifch in den Dampferzeuger 
zurüdgeführt wird, fodaß der Wafleritand ftet3 in 
gleicher Höhe erhalten bleibt. Ühnlid) konftruiert ift 
der Dampfmotor von Friedrid & Jaffe in 
Bien, der entweder fahrbar auf einem Wagen, 
alſo als eigentliche 2. (Fig. 10), oder einfad) trans: 
portabel (ig. 11) ausgeführt wird, 
2ofomotive (vom lat. locus, der Ort, movöre, 
bewegen) oder biäweilen auh Dampfwagen wird 
im Gegenſatz zu den ftehenden REINER 
wie man fie in Fabrilen, zum Wafierheben u. |. w. 
rg eine Damptmafdine (f. | genannt 
welche & felbft auf einem Schienengleiß oder au 
einem gewöhnlidhen Wege fortbewegt und dabei 
J angehängte Laſten zu ziehen im Stande iſt. 
Nan bedient fi) gegenwärtig der. 2. fait ausfchlieh: 
lich als &° Hafjungsmitte auf Eifenbahnen (f. 
Bd. V, ©. 859); die vielfah gemachten Verjudhe, 
2, für den Gebraud auf gemöhnlihen Straßen 
(Straßenlotomotiven) zu fonftruieren, find 
bis jept noch ohne praltiſchen Erfolg geblieben. 
‚Die innere Ginrihtung einer * ür 
die Fortbewegung von Wagen auf Eilenbabnglei: 
fen beftimmten 2. ift aus Fig. 1 der Tafel: Loko—⸗ 
motiven erſichtlich, während Fig. 2 eine folche in 
inertem Mapitabe und Fig. 3 eine engliiche 
8. ebenfallö in verlleinertem Maßftabe zeigt. In 
dem Feuerlaſten a brennt auf einem Note das in 
der Hegel mit Steintohle ober Cols, in einzelnen 
Gegenden au mit Holz, Torf oder Brauntohle, 
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in Rußland vielfach mit Naphtharudſtänden genahrte 
Feuer. Der cylindriſche Keſſel b iſt der Länge nad) 
mit 100 bis 250 Röhren, Siederöhren genannt, 
von 35 bis 50mm äußerm Durchmefler durchzogen. 
Das Feuer fept, indem es aus dem Feuerlaſten 
durch die Giederöhren zieht, feine Wärme an 
das im Keſſel befindliche Waſſer, welches durd) 
die Siederöhren in dünne Schichten zerlegt iſt, 
ab und bewirkt hierdurch eine ſehr raſche Ber: 
dampfung des Waflerd. Um die zu einer lebhaf: 
ten Berbrennung erforderliche —— dem 
Feuer zuzuführen, wird die Eigenſchaft jedes Dampf: 
ſtrahls, Yuft mit fortzureißien, benußt. Der Dampf 
bläjt nämlih, nachdem er in der Maſchine gewirkt 
bat, durch das Rohr h, das 109. Blasrohr, in 
den Schornftein d mit großer Schnelligkeit hinein 
und treibt bie in demſelben befindliche Luft vor ſich 
oben heraus. In der Rauchlammer e entiteht bier: 
durd) eine Luftverbünnung, welde zur Folge hat, 
dab die äußere Luft mit großer Kraft durch die 
Noftjpalten getrieben wird. Da fich das Ausſtoßen 
bes Dampfes in den —— fortwährend wie: 
erholt, 5 un ein ftetiger, ſehr heftiger Luft: 
rom in das Feuer, ſodaß durch das Blasrohr 
eine Zugwirkung erjeugt wird, die außerdem nur 
durch hohe Schorniteine oder_durd) jog. Gebläfe 
hervorgerufen werden lann. Das Feuer wird da: 
durch jo heftig angefadht, dab die Verdampfungs⸗ 
japigfent eines Lolomotivleſſels im Verhältnis zu 
einer Größe fi) ungemein hoch —* Die Fläche, 
welche das Feuer beffreicht, wechſelt bei 2. verſchie⸗ 
dener Konftrultion von 70 bis 200 qm. Der Keſſel, 
welcher wie jeder Dampflefjel mit den erforderlichen 
Sicherheitsventilen t (Fig. 1) verfehen ift, wird bis 
etwa 12cm über der Dede des Feuerlaftens und un: 
aejäh 15 bis 20 cm über der oberjten Nöhrenreihe 
mit Waſſer gefüllt. Der Danıpf, welcher eine Span: 
nung bis zu 10 Atmofphären (= 10 kg Drud auf 
den Quadratcentimeter, vgl. Aëroſtatik, Bd. 1, 
©. 168) hat, fammelt fi in bem Raum über dem 
Waſſer und fteigt in den Dampfbom e, von wo 
aus er dur) das Rohr g nad) den auf beiden Seiten 
des Lokomotivleſſels angebradten Cylindern ge: 
langt, jobald der durch einen Hebel f vom Stande 
des Yolomotivführers aus zu regulierende Schies 
ber, der fog. Regulator, geöffnet wird, 

Die Eylinder F in Fa. 4 find ſtarle guß— 
eiſerne er deren innere Flächen genau cylin: 
driſch gebohrt find, ſodaß ſich die Kolben j danıpfdicht 
darin bewegen können, Die Eylinder liegen je nad) 
der Bauart der Maichinen, bald Eiſchen den Rä⸗ 
dern, bald außerhalb derſelben. Dadurch, daß der 
Dampf durch die aus der Zeichnung (Fig. 4) er: 
fihtlichen Kanäle bald von der einen, bald von der 
andern Seite auf den Kolben wirkt, wird der lol: 
ben bin und ber geichoben. Die Kolbenftange o 
teilt dieſe Dee einer Verbindungsitange x 
(Fig. 1), Bleuelftange genannt, mit, welche das 
Treibrad k mittelö einer Kurbel in Bewegung ſeht. 
Daß der Dampf zu beitimmten Beiten über oder 
unter den Kolben tritt, wird durd) die fog. Steues 
rung bewirkt; welde von verjdiedenartiger Ein— 
richtung iſt. Rn der Regel fihen auf einer Achſe a 
(Fig. 5) eiferne Scheiben d, Grcentriks genannt, 
die fich in metallenen Ringen frei drehen. Die Zug: 
ur e e jteht mit dem Schieber J (Sig. 4), einem 

ohlen kajtenartigen Körper aus Metall, in Vers 
indung. Der Schieber bewegt fich auf der Fläche 
am Cylinder, in welcher fich die Ein: und Austrittds 
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öffnungen befinden, dampfoiht hin und ber und 
verdedt oder öffnet bald die eine, bald die andere 
Offnung. Damit die 2. fih ſowohl vor: als rüd- 
wärts bewegen kann, find für jeden Dampfcylinder 
zwei Excentriks angebracht (Fig. 5); die Enden der 
Zugftange der Nüd: und Vorercentrifs find durch 
eine Art Coulifje b verbunden, ſodaß man die 
Wirkung des einen Ercentrit3, je nachdem man die 
Goulifje hebt oder fenkt, mehr oder weniger durch 
die des andern aufheben, dem Dampf alſo längere 
oder kürzere Zeit den Gintritt in den Eylinder ge 
ftatten und fomit Erpanfion anwenden kann. (©. 
Grpanfionsmafdine, Bd. VI, S. 488.) Die 
Handhabung der Steuerung erfolgt vom Führer: 
jtande aus mitteld einer Hebelvorrihtung. 

Um das im Keſſel verdampfte Waſſer zu — 
waren bei den ältern L. meiſt zwei ſtarle Saug— 
und Prudpumpen angebradht, welche teild durch 
ercentriiche Scheiben, teils direit durch die Maſchine 
bewegt wurden und durch hierzu angebrachte Röh— 
ren das Waſſer aus einem Bebälter, der entweder 
auf befondern Wagen (dem Tender) der 2. ange: 
bängt oder mit der Maſchine verbunden iſt, faugten 
und in den Keſſel drüdten. An allen neuern Ma— 
idinen werden ftatt der Pumpen Injektoren 
(j. d.) angewandt, welche 1858 von Öiffard erfun: 
den, fpäter aber mehrfadh abgeändert und ver: 
beſſert worden find. Diele Vorrichtungen beruhen 
darauf, daß durch ausjtrömenden Dampf eine 
Yuftverdünnung erzeugt und dadurd Waſſer ange: 
faugt wird, In der as (Fig. 1) ift w das 
Verbindungsrohr, durch welches das Waſſer aus 
dem Tender in den Keſſel geführt wird, 

Die Räder der ®,, die aus beſtem Schmiebeeifen 
und Stahl bergeitellt werden, zerfallen in Trieb: 
räder, Huppelräder und Laufräder, eritere 
jind ſolche, auf welche die Kolbenftange k (Fin. 1) 
der Maſchine direkt einwirkt. Ye nachdem die Ma: 
ſchine zwiichen oder außerhalb der Näder liegende 
Cylinder bat, haben die jetzt meilt aus Gußſtahl 
gefertigten Achſen diefer Näder verihiedene Form. 
Yiegen die Cylinder zwifchen den Nädern,, fo tt die 
Achſe felbft doppelt gebogen und bildet fo die 
Krummzapfen, an denen die Maſchine angreift. 
Liegen die Cylinder außen, fo erhält das Rad den 
Angriffepunft in der Nabe nah außen. Der 
Durchmeſſer der Triebräder ift bei Yaftzug: (Güter: 
zug⸗) Lokomotiven Heiner als bei Schnellzuglofo: 
motiven (Fig. 6). Die meiten 2, haben Triebräder 
von 1,3 bi$ 2,0 m Durchmeſſer. Suppelräder find 
joldye Räder, welche mittels Kurbeln und fteifen 
Stangen mit den Triebrädern fo in Verbindung 
gebracht find, daß fie alle Bewegungen diefer leh— 
tern Räder mitmachen müflen und daber durch das 
J ihnen ruhende Gewicht die Adhäſion der L. 
auf die Schienen und ſomit die Zugkraft ges 
ven. Die Kuppelräder find von gleihem Durd): 
mefjer wie die Triebräder und fonımen befonders 
an Yaftzuglofomotiven vor. Die Laufräder | 
(Fig. 1) find meift Heiner al3 die Triebräder und 
rollen nur aufden Schienen mit. 

Näder und Achſen ftehen mit der übrigen Ma: 
ſchine dur den fog. Rahmen in Verbindung. 
Der Rahmen befteht aus ftarfen Stüden flachen 
Gifens, die an der Hinter: und Vorderfeite des 
Keſſels befeftigt find und nad unten gabelartige 
Voriprünge haben, in denen ſich, genau paflend, 
gußeiſerne Buchſen auf: und niederfchieben laſſen. 
In leptern liegen die Zapfenlager von Metall oder 
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einer harten Blei: und Antimoniumkompoſition, und 
in dieſen Yagern drehen fich die Achienzapfen. Um 
die durd) bie Unebenbeiten der Bahn entitchenden 
Erihütterungen zu mildern, find bt ernm(jig.1) 
angebracht, auf denen die ganze Mafchine ruht. 

‚„ Die Art der Berteilung der Achfen unter der 2, 
ift je nach dem Zwed derfelben verfchieden. Bei 
Saftzuglofomotiven, bei welchen das ganze Gewicht 
für die Reibung und Zugkraft nußbar gemacht wer: 
den foll, werden meijt alle Räder neluppelt, d. b. 
mittel: und unmittelbar durd die Dampfcylinder 
und die dazwiſchenliegenden mechaniſchen Elemente 
(Bleuelftange u. |. m.) in Bewegung gelebt. Die 
Räder ftehen dann unter dem Keſſel zwiichen Feuer: 
und Rauchkaſten (Fig. 7 u. 8). Man verwendet 
Saftzuglofomotiven, welche bis zu 10 Nädern ba» 
ben, von denen 6 gefuppelt find. Bei 2. fr ge: 
miſchten Dienit, d. b. ſolchen L., die fomohl zum 
Bewegen von Güterzügen, ald von mäßig ſchnell 
zu befördernden Perjonenzügen verwendet werden, 
find meijt nur zwei Achſen geluppelt, von denen 
eine hinter dem Feuerkaſten liegt (Fig. 9). Bei L., 
welche nur für den Schnellzugädienit beftimmt find, 
wird nur ein Näderpaar durch die Dampffraft in 
Bewegung gefeht, wenn nur mäßige Laiten auf 
Bahnen mit geringen Steigungen bewegt werden 
follen (Fig. 6). Sind diezu befördernden Züge ſchwe⸗ 
rer und die Steigungen ftärfer, fo werden aud) für 
Schnellzüge 2. mit zwei geluppelten Achſen ver: 
wendet. Bei 2, für ſchnellfahrende Züge muß * 
eine Achſe hinter dem aeg angeordnet fein, 
da die L. bei Schneller Fahrt zu ſtark ſchwankt, wenn 
ſämtliche Achſen vor dem Feuerlajten liegen. 

‚ Zur Mitfübrung des erforderlichen Brennmate: 
rials und Waſſers wird ber L. ein befonderer vier: 
bis acdhträderiger Wagen, ber Tender genannt 
(f. Fig. 10), angehängt. Das Waſſer befindet fich 
auf diefem Magen in einer meijt hufeilenförmigen 
blechernen Eijterne, die den ganzen obern Raum 
des Tender3 umfaßt. Der Inhalt diejer Eijterne 
beträgt etwa 10 cbm, In der Öffnung des Huf: 
eifens liegt da3 Brennmaterial,. Die Trittbretter 
des Tender3 und der Maichine liegen in gleicher 
m e, ſodaß der Feuermann das Brennmaterial 
eiht mit der Schaufel faſſen und in den Feuer: 
falten der Mafchine werfen kann. Die Tender, 
welche ganz aus Eiſen bergeftellt werden, find 
ſamtlich mit ſtarklen Bremſen (vgl. Eiſenbahnen, 
Bd. V, S. 861) verſehen. Außer den Bremſen 
wird als weiteres Mittel, um eine Hemmung in 
der Bewegung der L. eintreten zu laſſen, das Geben 
von Gegendampf oder das Reverſieren an— 
gewandt. Da hierbei die heißtrockene unreine Luft 
des Naudjfajtens in die Eylinder gejaugt wird und 
letztere ——— ebenſo wie Kolben und Schieber 
ſtark leiden, ſo wird dieſes Bremsmittel nur in 
Notfällen gebraucht. Eine andere Bremsvorrich— 
tung iſt die von Lechatelier erfundene, bei welcher 
es mittels eines Hahnes oder zweier Ventile mög- 
lich iſt, Waſſer und Dampf aus dem Keſſel durch 
ein gemeinſchaftliches Rohr in bie Cylinder zu 
führen. Das Beitreben, das tote * zur Er⸗ 
höhung der Zugkraft beitragende, ſondern ſelbſt 
noch Zugkraft erfordernde) Gewicht des Tenders zu 
beſeitigen, hat Veranlaſſung zum Bau der ſog. 
Tenderlokomotiven gegeben. Dieſen L. wird 
fein beſonderer Tender Ber fondern fie füh— 
ren das erforderliche Brennmaterial und Waller 
felbft mit, Da jedoch keine großen Mengen diejer 
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Stoffe auf der 2. ſelbſt Plak finden können, fo find 
ſolche 2. nur für kürzere Fahrten, zum Nangiers 
bienit u. ſ. w. zu gebrauchen. . 
‚Um die Zeit zu fparen, welche nötig üt, um 
einen Tender in gewößnliger Meife durd die auf 
den Bahnhöfen angebradten Waſſerkrane mit 
Wafler zu füllen, hat ein ingenieur, Ramsbottom, 
in Amerita am Tender (Fig. 11) Vorrichtungen an: 
ebracht, durch welche derjelbe fi während der 
Fahrt aus Wafjerrinnen, welde an einzelnen Stel: 
len auf der Strede zwifchen den Schienen angebracht 
find, ar füllt, E3 wird hierdurch möglich 
porn t, dab Erpreßzüge ſehr weite Streden durch— 
aufen fönnen, I anzubalten. Allgemeine An: 
wendung hat dieje Einrichtung wegen der damit 
verbundenen Schwierigkeiten nicht gefunden. 
Dem Lolomotivführer find von feinem Stand: 
orte zu dem Feuerfaften alle Vorrichtungen zus 
änglih, durch welde die Funktionen der L. ge 
eitet umd geprüft werben. Vor fi bat er den 
Griff des Hebels, der den ee rar in die Cy: 
Linder öffnet (den Regulator), die Steuerungs: 
vorrihtung meijt zur Nechten. Es befinden ich 
ferner an der Wand des Feuerlaftens die Probier: 
bäbne und das Waſſerſtandsglas, durd 
welde der Stand des Waflers im Keſſel erlannt 
wird, der Dampfdruckmeſſer oder dad Ma: 
nometer (. d.) und ein Hahn, durd welchen 
Dampf aus dem Keſſel in den Tender zum Wärmen 
des Wallers in demjelben gelaffen werden kann. 
Bom Führeritande aus find fodann noch zu hand: 
baben die Vorrichtungen zur Ingangſehung ber 
Injeltoren, jowie die VBorrihtungen zur Negulie: 
—* des Luftzugs im Schornſtein, zum Offnen und 
Schließen des Kaſtens unter dem Roſte, zum Offnen 
und Schließen der Hähne an den Eylindern (Ziſch— 
bäbne), durch welche das fi bier anjammelnde 
Kondenjationswafler abgelaljen wird, Zu erwäh: 
nen find ſchließlich nod die Sandbüchſen, welde 
neben dem Keſſel angebracht find und im a 
Zuftande Sand * die Schienen fallen laſſen, 
wenn die Näder wegen zu großer Schlüpfrigteit der 
Schienen nicht «greifen». 
Eigengewicht der L., des Tenders und der 
darangehängten Wagen heißt das Zuggewicht, 
"die Maflen, welche transportiert werden, bilden die 
Nuplaft. Der Betrieb geitaltet fih um fo güniti: 
ger, je größer die Nuplaft im Verhältnis zum Zug: 
— iſt. Eine Perſonenzuglolomotive wiegt im 
ittel etwa 30 t, eine L. für gemiſchte Züge etwa 
40%, ſchwerſte Güterzuglofomotiven bis zu 50 t; 
ein Tender wiegt im gefüllten Zuftand etwa 30 t. 
Die Kraft, welche eine Güterzuglolomotive ent: 
widelt, variiert re 200 und 350 Pferde: 
fräften. Solde 2. ziehen auf ebener Eiſenbahn 
Laften von 600 bis 1000 t mit einer Geſchwindig⸗ 
feit bis zu 45 km in der Stunde, wobei fie auf den 
durdlaufenen Kilometer Bahnlänge 14 bis 23 kg 
Steinfoblen verbrauchen und oft über 3000 kg 
er in der Stunde verdampfen. Die Stärle 
der — — wechſelt zwiſchen 100 und 
200 Bferdefräften. Gute L. dieſer Art ver Ai Laſten 
von 50 bis 150 mit einer Geſchwindig 
90 km in der Stunde, 
Um Bahnjtreden durchfahren zu lönnen, welde 
—* mit Heinen Halbmeſſern haben, wer: 
ben bie Räder der 2., nicht wie dies gewöhnlich ges 
wicht fteif in gerader Linie im —— vereinigt 
ondern es werden die Maſchinen ſo konſtruiert, da 


eit bis zu 
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das Vorberteil, für welches ein befonderes Nahmen: 
ftüd angeordnet wird, um einen Zapfen drehbar 
üt, ſodaß ſich die Achſen den Krümmungen leichter 
— Bei ſolchen Maſchinen und Tendern 
ruhen dann meiſt je vier Räder vereinigt in einem 
Rahmenſtück (Bi .9 und 10). An der in Fig. 9 
dargeitellten X. Kar nordamerif. Eiſenbahnen iſt 
vorn, wie dies gewöhnlich bei den amerikaniſchen 
8, der Fall iſt, eine Vorrichtung (der fog: cow- 
catcher, Stubfänger) angebradt. Dieje Vorrich— 
tung dient dazu, etwa auf der Bahn befindliche 
Hindernifje, namentlih auch das auf die Bahn fi 
verlaufende Vieh aufzufangen und fo die Gefahr 
der Entgleifung der 2, zu befeitigen, 

Die Zugkraft, welche von einer 2. zur Fortbewer 
gung einer Laſt auf horizontaler Bahn aufgemwenbet 
werden muß, welche aljo die Reibung zwiichen den 
Nädern der angehängten Wagen und den Schienen 
zu überwinden hat, beträgt nur einen verhältnis: 
mäßig geringen Bruchteil der zu — Laſt, 
etwa Yıro. Wenn aber die Bahn anſteigt, fo tft 
außer diefer Kraft, welche bloß bie Borwärtäbe: 
wegung bewirlt, aud) —* eine Kraft zum Heben 
der Laſt auf bie entſprechende Höhe notwendig. 
Bir Bahnen mit ftarler Steigung werden deshalb 

fonders ſtarle und ſchwere 2. notwendig. Die 
ae te Steigung, welde noch mit gewöhnlichen, 

ur die Adhäfton zwiihen Schienen und Nädern 
wirtenden 2, betrieben werben fann, ift etwa 1:35, 
Iſt eine noch größere Steigung zu überwinden, fo 
werben befondere Lolomotivenkonftruftionen ange: 
mwandt. Cine pay ift die in Fig. 12 dargeitellte 2. 
nad) dem Fellihen Syſtem, bei der zur Berjtärtung 
der Adhäfion an der L. angebrachte horizontale Rä- 
der gegen eine erhöhte Mittelfchiene gepreßt werben. 
er Gifenbabnen, Bd. V, ©. 863. 
ie für den re * * en Stra⸗ 
si gebauten 2. (Straßenlolomotiven) mer: 
en in Bezug auf ihre Keſſel- und fonitigen Ein: 
rihtungen im allgemeinen den befhriebenen, für 
Eijenbahnen beſtimmten 2. nadhgebildet, wie aus 
der in ig. 13 dargeftellten innern Einrichtung 
einer folden 2. erfihtlih it. Da die Reibung 
zwiihen den Nädern und einer gewöhnlichen 
Straße erheblih größer ift,, als zwiſchen dem 
Nädern und den Schienen einer Gifenbahn, fo 
fann eine Straßenlolomotive außer ihrem ziemlich 
bedeutenden Gewichte ſtets nur eine verhältnis. 
mäßig Heine Laft ziehen, wodurch der Nuten folder 
8. immer nur ein geringer bleibt. 

gitteratur. Außer den fhon im Art. Eiſen— 
babnen (Bd. V, ©. 873) — Werken und 
Zeitichriften find noch hervorzuheben: Heuſinger 
von Waldegg und Clauß, «Abbildung und Be— 
ſchreibung der Lokomotivmaſchine nach den beſten 
und neueſten Konftruftionen» (Wiesb. 1858); Zeus 
ner, «Die Scieberiteuerungen mit befonderer Be: 
rüdiihtigung der Steuerungen bei 2.» (4. Aufl, 
Freiberg 1874); derfelbe, «Das _Lolomotivenblas: 
rohr» (Zür. 1863); Weldner, «Die 2. Grundzüge 
ihrer Sonfteultionsverbältnifje» (Gött. 1859); 
Petzholdt, «Die 2. der Gegenwart und die Prinzi: 
pien ihrer Konftruttion» (Braunihw. 1875); Schal: 
tenbrand, «Die 2.» (eine Sammlung —— 

eichnungen mit beſchreibendem Text, Verl. 1876); 

deyer, — 55* des Eiſenbahnmaſchinenbaues⸗ 
(ZI. 1: «Die 2.», Berl. 1883). , 

Lokomotivlilomẽter, |. unter Kilometer, 

Xofrer, j. Lokris. 


160 


Lokri, griech. Stadt auf der Oftküfte des ſüdlich— 
ften Teils Unteritaliens, in der Landſchaft Brut: 
tium am Vorgebirge Zepbyrion, daher gewöhnlich 
Lokri Epizephyrii genannt wurde 683 v. Chr. von 
den meitlihen oder Dolifchen Lokrern in Hellas 
(1. Lokris) gegründet und ift beſonders befannt 
al3 Heimat des Geſetzgebers Zaleukos (f. d.) und 
des —— Zimäo8, des Lehrers des Pla: 
ton. Vom jüngern Dionyjius zerftört, wurde fie 
bald siederbergeftellt, litt zwar viel während der 
Kämpfe ber Nömer gegen Pyrrhus und im zweiten 
Puniſchen Kriege, befand aber auch unter röm. Herr: 
fchaft fort. Unweit der Stadt, von der nur geringe 
fiberrefte beim heutigen Motta di Burzano erhalten 
find, ftand ein berühmter Tempel der Berfephone. 

Lokris nannten die Alten zwei räumlid ge: 
trennte Landſchaften des mittlern Griechenland, 
welche beide von dem zum lelegifchen Stamme ge 
börigen Volke der Lolrer bewohnt wurden. Die 
weſtlichere Landſchaft, am Korinthiſchen Meerbufen 
wwiſchen Ütolien, Doris und Pholis gelegen, wird 
ganz von rauhen und wilden Gebirgen, bie zum 
Gebirgsſyſtem des Parnafjos und des Slorar ge: 
bören, eingenommen; nur im öftlichften Teile, an 
ber Grenze von Pholis, findet fi eine größere 
fruchtbare Ebene, die im Altertum zum Gebiet der 
Etadt Amphiſſa Y db.) gehörte. Die Bewohner der 
Landſchaft, die hesperiſchen (meitlihen) oder 
ozoliſchen (Stink:)Lolrer genannt, lebten 
hauptſächlich von Viebzucht und Jagd und waren 
als roh und räuberiſch verrufen, Ihr in alten 
Zeiten blühender Seehandel wurde durch die Ko: 
rinther und durch die gen, die fi im wi 
ften Zeile des Landes, bejonders in Naupaftos feſt⸗ 
jepten, bedeutend beeinträdtigt. Das öftlihe L. 
ft ein etwa 75km langes und durchſchnittlich 
11 km breites, anmutiges und größtenteils frucht: 
bares Küftenland, welches fi nördlich von En is 
und ber, weſtl. Hälfte Böotiens am Eubbiſchen 
Meere hinzieht. Seine Bewohner werben ediſche 

öftliche) oder, nad) der im öftlichern Teile ber 
andſchaft gelegenen Hauptitabt Opus, opuns 
tiſche Lokrer genannt. Die Bewohner des nord: 
weitlihern, unterhalb des Bergs Knemis (einer 
Fortſehung des Sta und Kallivromon) gelegenen 
Zeils der Landichaft wurden auch epilnemi: 
bifche oder janetnen bie Lokrer genannt. 
Der Nationalheld der öftl. Lolrer, deſſen Bild auch 
auf ihren Münzen erſcheint, war der in der Ilias 
öfters erwähnte Aias, Sohn des Dileus. 
2ofupletieren (lat.), bereichern. 

Rofuftbaum, f. unter Hymenaea. 

Lokution (lat.), Redemweife, Ausdruck. 

Lola Montez, ſ. Montes. 

Lolch (Lolium L.) iſt der Name einer Orasgat: 
tung mit zweizeiliger, platt zufammengebrüdter 
Uhre, deren vielblütige Ührchen mit dem ſchmalen 
Rande an die Spindel gelehnt und bloß mit einer 
Kelhfpehe verjehen find. Der ausdauernde 
Lolch (L. perenne L.), Wiefenlold oder eng: 
liſches Raigras, defien Ährchen grannenlos und 
deſſen Halme platt find, wird vorzugsmweife zur An: 
lage ſchöner Rajenpläbe angejäet, da er neben dem 
30—60 cm hohen Halme ſich reich beftodt und fo 
einen gleihförmigen und ſehr dichten Beitand bildet. 
Als Futtergras gehört er, fomohl auf Wiefen ala 
im Felde, zu den vorzüglidern Arten für jede Vieh: 


gattung, wird deshalb überall angebaut, verlangt | fh 


jedoch guten Boden und reiche Düngung. Der 


Loki — Som 


italieniihes Raigras unterſcheidet fid) vom 
eritern durch breitere Blätter, fperrigere und 96 
Ps Ührchen, höhern Halmwuchs. Gr ijt gleich— 
alls ein fehr wertvolles Yuttergras und wird de 
halb vielfach angebaut. Der TZaumel:Lold (L. 
temulentum), auch Tollgerfte oder Twalch g« 
nannt, der ſich unter den Saaten, beſonders Safer 
und Serite, häufig findet, ijt nur einjährig, obne 
Dlätterbüfchel auf der Wurzel, am Halme unter 
der Ühre ſcharf und die Blüten der Lhrden find 
begrannt. Dieſes Gras iſt durch feine narlotiid: 
gültigen Samen berüchtigt, welde Ekel, Würgen, 
Erbrechen, Schwindel, Dunteljehen, Delitien, 
Schlaftrunfenheit und Ronvuljionen bei Vieh und 
Menſchen hervorzubringen vermögen. Beſonders 
nachteilig foll der Genuß warmen VBrotes, weldes 
Lolchmehl enthält, fein. Der Samen des Taumel: 
lolchs muß daher forgfältig aus dem Brotgetreide 
ausgeſchieden werden. Übrigens hat man in neues 
rer Zeit die giftigen Wirkungen des Taumellolchs 
bezweifelt, und die Urſachen jener krankhaften Ers 
fheinungen nicht den Samen dieſer Pflanze, ſon— 
dern der Vermiſchung des ad mit Mutterlorn 
—— mmerhin muß aber der Taumel 
olch als eine verdächtige Pflanze angefehen und 
die Fernhaltung derjelben von den Getreidefeldern 
auch ſchon deshalb — werben, weil ſie als 
Unkraut ſehr laͤſtig wird. 

Lolium, ſ. Lolch. 

Lollharden oder Lollarden it der Name 
einer religiöſen Genoſſenſchaft, die ſich um 1300 
aus —8 einer Seuche zu Antwerpen zum Zwed 
der Krankenpflege und Leichenbeſtattung bildete. 

hre Mitglieder hießen wegen ihres mäßigen Le 

ens und ihres dürftigen Anſehens Matemans, 
nach ER Schusheiligen Alexiusbrüder, weil 
fie in Zellen wohnten, Bei liten (fratres cellitae), 
und von dem — Worte Lollen oder 
Lullen (d. i. leiſe fingen), L., weil fie bei Leidens 
begängniffen einen traurigen, bumpfen Gefang 
bören ließen und auch bei einfamen Andachts— 
Übungen viel fangen. Sie verbreiteten ſich in d 
Niederlanden und in Annden u Bon der Geiſt⸗ 


iatienlde Lolch (L. Italicum A. ar oder 


lichkeit und den Bettelmönden verfolgt, verfielen 
bie 2, vielfah der Inquiſition, bis ihnen Io: 
ann XXIL 1318 bedingte Duldung gewährte, 
boleich die 2, urfprünglih nur einen Männer: 
verein bildeten, fo organifierten ſich doch aud, 
namentlid in Köln, weibliche Genojienichaften, die 
gleichen Gefegen folgten. Noch bis in das 18. Jahrh. 
ab e3 in den Niederlanden und in Köln fromme 
—— die von den L. abſtammten, aber 
von der urjprünglichen Beitimmung derielben ganz 
abgewichen waren. Wie in ben Niederlanden und 
in Deutiland die Namen 2. und Begharden 
durch die Anhänger des Kirchentums zu Spott: 
und Kebernamen geitempelt worden waren, jo 
wurde auch in England den Anhängern Wicliffes 
(f. d.), weil fie gegen die ‚Päpfte und die Geiſtlich⸗ 
feit auftraten, der Name L. (Lollards) gegeben. 
Zom, zwei rechte Nebenflüffe ber Donau in Yuls 
garien; der eine entfteht im ©. von Dsman:Bafar, 
nimmt a den At:Lom auf und mündet bei Ruſt⸗ 
Huf; an jeinen Ufern fanden im Sept. 1877 Ge: 
echte der Rufien gegen die Türen ftatt, in welden 
e letern fiegten. Der andere entipringt bei Siris 
int, fließt an Drinowag vorüber und mündet 
unterhalb m:Balanta, 


Lombard — Lombardus 


Lombard (frz.)oderQeibhbaus, Pfandbhaus, 
nennt man diejenigen öffentlichen (jtaatlihen oder 
Gemeinde:) Anftalten, bei welchen jedermann gegen 
eusreichendes Pfand Geldſummen auf kurze Zeit 
gegen billige Binjen vorgeitredt erhalten kann. 
Diefe Anftalten follen verhüten, daß die Geldbe: 
dürftigen in wucheriihe Hände fallen. Deshalb 
gelten fie als wohlthätige Anftitute, wie ihre ur; 
fprüngliche Bezeihnung als Montes pietatis (gegen: 
—— in Italien Monti di pietä, in Frank— 
rei Monts de piöt6) belundet. Der Wert der 
Bänder wird in den Leihhäuſern durch vereidete 
Taratoren feitgejtellt, und das Darlehn einjchlieh: 
lich der Zinfen muß meiſt wenigftens 20—25 Pros. 
ons; betragen als diefer Taxwert. Gegeben wird 
das Darlehn meift auf höchſtens ſechs Monate, 
fiber Pfand und Darlehn gibt das Leihhaus Scheine 
aus, und jedem Vorzeiger eines —* Scheins 
wird das betreffende Pfand gegen Ruchahlung des 
Darlehns ausgehändigt. Die zu zahlenden Zinfen 
find übrigens meijtens siemlid hoch, da aud) die 
Verwaltungskoſten und etwaige Berlufte daraus 
gededt werden müflen, Erfolgt die Rüdzahlung 
nicht im feitgejehten Termine, jo werden die Pfän— 
der öffentlich verfteigert, und den etwaigen fiber: 
ſchuß erhält, nah Abzug der aufgelaufenen Koften 
und Zinſen, ber — zurüd, 

Das erſte öffentliche Yeihhaus (Brivatleihhäufer 
oab es viel früher) wurbe 1467 mit päpftl. Geneb: 
migung in Berugia gegründet; in Deutichland lam 
das erite Leihhaus 1498 zu Nürnberg zu Stande. 
Der Nuben der Leibhäufer ift ſehr beitritten wor; 
den. Sie verhindern freilich in vielen Fällen, daß 
die Darlehnjucher in die Hände wucheriſcher Pfand: 
leiber fallen, aber fie erleichtern auch der zahlreichen 
Klafje der ärmern Bevöllerung und der Heinern 
Handwerker das Darlehnnchmen, was bei ſolchen, 
welche unordentlich hausbalten, ſchlechte ” gen 
baben und fie gänzliher Berarmung entgegenführen 
lann. €3 ift belannt, dab Pfandleiher und Leib: 
bäufer nicht nur zur Zeit großer Notitände, fondern 
auch fur; vor Bolläfeften u. dgl. außerordentlich 
benuht werden. Neben den Juden beſchäftigten fi) 
im Mittelalter namentlich Lombarden in den grö: 
bern Städten Grunteeiät und anderwärtö mit dem 
durch bürgerlihe und ee Gejehe für andere 
oft jtreng verpönten Darleihen von Geld gegen 

ins und Unterpfand (edle Metalle, Pretioſen). 
Daher geſchah es, daß man fpäter die Yeihhäufer 
unb Leihbanlen überhaupt 2, und die Darlehnäge: 
häfte auf bewegliche Pränder (nicht Immobilien) 

ombardgef gt te nannte, Bei den größern 
Bankier und Banlinjtituten werden gegenwärtig 
Lombarddarlehne hauptſächlich gegen Verpfändung 
von Wertpapieren erteilt. Der Zinsfuß iſt —*— 
ſelnd und ſteht meiſtens 1 Proz. über dem gleich— 
zeitigen Wechjelbisconto. 

Lombardei hieß nad den Longobarben (f. d.) 
berjenige Teil Oberitaliens, der 569 von ihnen er: 
obert und von ihnen am ftärkiten befiedelt wurde, 
In den früheiten Zeiten bewohnten diejes Land 
Öallier, bie etiwa zur Zeit des Tarquinius Priscus 
fi bier feitjehten; dann eroberten e3 die Nömer, 
die es unter Namen Gallia Cisalpina bis ie 
Auflöfung des Weftrömischen Reichs beſaßen. Bon 
diefen famı e3 unter die Herrſchaft erſt de3 Odoaler 
476—493, dann der Djtgoten 493—553 , hernad) 
ber griech. Kaiſer 553—568 , endlich der Yongobar: 
den 569— 774, durch deren Befiegung Karl d. Gr. 

Eonverfationd=Lerilon. 13. Aufl, XL 
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1. d.) die L. mit Mittelitalien in das Fränkiſche 
eich hineinzog. Alle diefe Gebiete wurden durch 
Dtto I. 951 dauernd mit dem Deutichen Reiche vers 
einigt, Die Schwäche der Kaiſermacht war die Ur: 
ade, daß die 2. in den legten Jahrhunderten des 
ittelalter8 in viele Herricaften und Stadt: 
republifen zerfiel, unter welchen feit dem 12. sahen. 
die Grafen von Savoyen, die Kommunen Mais 
land, Genua u. a. die mädtigften waren und in 
beftigem Kampfe mit den Kaifern ihre Unabhängig: 
teit zu erringen malen: Zulept wurden fie, unter 
ich uneinig und zerjtüdelt, ein Spielball der öiterr.: 
pan. und ber fra Politik. Seit Oſterreich die 
Herzogtümer Mailand und Mantua erworben, 
nannte man biefe Provinzen die Oſterreichiſche 
Lombardei, Dieſer Name verfhwand jedod), 
nachdem Napoleon I. aus diefen und andern Län: 
dern 1797 bie Cisalpiniſche, dann die Italieniſche 
Republik, endlih 1805 das ———— Italien, 
deſſen Behexrſcher er ſelbſt war, gebildet, hatte. 
Durch den Parifer Frieden vom 30. Mai 1814 
und bie Wiener:fiongreß:Alte vom 9. Juni 1815 
erhielt Oſterreich nicht nur feine alten lonıbard. Bes 
bungen zurüd, fondern es wurbe aud) hiermit zus 
ich da oberital, Gebiet der ehemaligen Republit 
enedig vereinigt, und dieſe Länder bildeten feits 
dem unter dem Namen des Lombardiſch⸗Venetiani⸗ 
* Königreichs (f. d.) einen Beſtandteil der öſtert. 
Monarchie, big — des Züriher Friedens von 
1859 zunädjlt bie L., dann durch den Wiener Fries 
den von 1866 auch das Venetianiſche an das neue 
Königreid) Jtalien kam. Jeht faßt man unter dem 
Namen 2. die ital, Brovinzen Bergamo, Brescia, 
Como, Cremona, Mantua, Mailand, Pavia und 
Sondrio ald Compartimento zjufammen, weldje 
auf 23507 qkm (1882) 3713331 €, zählen. Bal. 
Handloife, «Die lombard. Städte unter der 2 
ſchaft der Biihöfe und die Entjtehung der Koms 
munen » (Berl, 1883), 

——— t nennt man ein Darlehn 
unter Verpfändung von Waren oder Wertpapieren; 
dasſelbe gehört zu der weitern Gruppe der Bantiers 
geihäfte und hat feinen Namen daher, dab neben 
den Juden im Mittelalter vor allem die norbital. 
Kaufleute das Bankiergewerbe betrieben. Für das 
8. der Reichsbank gibt das Deutiche Bankgeſeß von 
14. März 1875, 8. 13, Nr. 3, und für das der Pris 
vatbanten dasſelbe Gejeh 8.44, Nr.1, nähere Bor: 
ſchriften. Das L. ift zu unterjcheiden von der ges 
wöhnlihen Pfandleihe auf bewegliche Pfänder; die 
fog. Lombardbanten werden daher aud nicht von 
dem 8. 34 der de * fen. 

Lombardiſch⸗Venetianiſches Kön u... 
bieh eit dem Wiener Kongreß (1815) der norböftl, 

eil Italiens, welcher ein öjterr. Kronland bildete, 
von dem ſchon im Züricher Frieden vom 10. Nov. 
1859 die eigentliche Lombardei ug cr Diſtrilte der 
Provinz Mantua an Sardinien überlajjen werden 
mußten, und befien Reit, die venet. Provinzen 
Venedig, Udine, Belluno, Vicenza, Verona, No: 
vigo, Padua, Trevifo nebſt dem a bei Öjter: 
reich gebliebenen Teil ber Provinz Mantua, im 
Diener Frieden vom 3. Dit. 1866 an Jtalien fam. 

2ombardus (Petrus), einer der berühntejten 
Scholaſtiler, ftanımte aus Novara in ber Lombars 
dei, woher er feinen Zunamen erhielt. Seine Bils 
dung erhielt er in Rheims und banad) in Paris, 
wohin Bernhard von Clairvaur —* Arge m 
hatte. Später trat er in Paris felbft als Lehrer 


11 


162 


der Theologie auf. Im N 1159 Bischof zu Paris, 
jtarb er ſchon 20. Juli 1160, In dem Merfe 
«Sententiarum libri IV», welches unzähligemal 
fonmentiert wurde und bis auf die Reformation 
ein faft klaſſiſches Anſehen unter den Theologen 
batte, ftellte er die Ausſprüche der Kirchenväter, 
bejonders des Auguftinus, über Dogmen unter ge: 
willen Titeln zufammen, unter Hinzufügung der 
Ginwendungen gegen diejelben und der Wiber: 
legungen diefer Einwendungen durch Firdliche 
Autoritäten, jedoch ohne fich dabei ein eigenes Ur: 
teil zu erlauben. Diefer dogmatiihen Methode 
folgte die Schule der Sententiarier. Er ftellte 
unter anderm die Theorie von den fieben Sakra— 
menten auf und erhielt von feinem Hauptwerfe den 
Namen «Magister sententiarum», Seine Schrif— 
ten gab Aleaume (Löwen 1546, Antw. 1757), zulebt 
Migne («Patrologiae cursus», Bd. 192) heraus. 

Lombok, aud Sclaparang oder Sajal ge: 
nannt, die zweite der Heinen Sunda-⸗Inſeln, welche 
ih von W. gegen D. zwiſchen Java und Timor 
eritreden. L. befist ein Areal von 5435 qkm und 
eine Bevöllerung , die auf 100000 Seelen geihäst 
wird. Nördlih wird 2. von der Javaſee, ſüdli 
vondem Sübdindischen Dcean beipült, gegen Wi dur 
die Straße von L. von der Inſel Bali und öſtli 
durch die Straße Allas von ber Inſel Sumbawa 
getrennt, 2. ijt gebirgig und fteigt von der Küſte 
nad ihrem Mittelpuntt, wo ſich etwas nordöſtlich 
der Berg Nindjani bis zu 3607 oder ax. andern 
Meſſungen 4200 m Meereshöhe erhebt, a or 
ampbitheatralifih auf. Doch bat die Inſel au 
fruchtbare, gut bewäflerte Ebenen, welche * — 
Viehzucht ae infolge defien werben alljährlich 
Ochſen, Bürfel und Pferde in großer Anzahl von 
— und teilweiſe gegen Reis umgetauſcht. 
Die Bevöllerung von L., urfprünglich der von 
der Nachbarinſel Bali äußerſt nahe ftehend und 
wie diefe hauptjählih aus brahmaniſchen Aus: 
wanderern aus dem öſtl. java zur Zeit der Ein: 
führung des Islam bafelbft im 15. Jahrh. ent: 
jtanden, hat fih von der von Bali durd) Aufnahme 
anderer ethnolog. Bejtandteile, durch * Über: 
trittzum Mohammedanismus u. ſ. w. mehr entfernt. 
Die Bewohner von 2, find gefhidte eg und 
Gijenarbeiter. In polit. Beziehung fteht 2, unter 
zwei eingeborenen Fürften, dem Radſcha von Mata: 
ram und dem von Karang:affam, welche Bafallen 
der nieberländ.:ind, Regierung find und unter dem 
Nefidentenvon Banjuwangi aufsjavaftehen. Haupt: 
erg auf 2. iſt Ampenam in der Mitte der 

Beftfüfte der Inſel. Die Reede dajelbft ift zwar 
von geringer Tiefe, aber während des Oftmonfun 
für Handelsſchiffe von mäßiger Größe zugänglich. 

2omellina, vor 1859 eine Brovinz des König: 
reich Sardinien, jebt der Bezirt Mortara in der 
ital. Provinz Pavia; darin der Marttfleden Lo: 
mello an der Agogna, Station ber Linie Pavia: 
Alefjandria der Oberitalieniichen Eifenbahnen, mit 
(1881) 3299 E. 

L2omenie (Louis Leonard be), franz. Schrift: 
fteller, geb. zu Saint:Nrieir im Depart. Haute: 
Vienne 3. Dez. 1815, fam nach Paris, um fich 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten zu widmen. Im J 
1840 gab er unter dem Pfeudonym «Un homme 
de rien» — Skizzen heraus: «Galerie 
des contemporains illustres» (10 Bde., Par. 1840 
—47) welche viel Beifall fanden. 2. wurde 1845 
zum Profeſſor ber franz. Litteratur am Collöge de 
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France, 1862 auch an der Polytechniſchen Schule 
ernannt, 1871 in die Franzöſiſche Alademie ge: 
wählt. Er ftarb 2. April 1878 zu Menton. 

r ſchrieb: «Beaumarchais et son temps, &tudes 
sur la societ6 frangaise» (2 Bde. 1855; 3. Aus 
gabe 1873), «La comtesse de Rochefort et ses 
amis» (1870), «Les Mirabeau» (2 Bde., 1879). 

2omenie de Brienne (Etienne Charles de), 
Gent: Kardinal und Miniiter, ftammte aus dem 
Grarengeihleht Brienne und wurde 1727 Pr Bas 
ris geboren, widmete ſich dem geiftlihen Stande, 
wurde 1760 lot u GCondom und 1763 Gr: 
bifchof zu Touloufe. Als jolcher baute er den Ha: 
nal, der den Kanal Garaman bei TZouloufe mit der 
Garonne verbindet , und gründete Hofpitäler, Ar: 
beit3anftalten, Schulen und Klöfter. %. 1766 
ernannte ihn der Hof zum Mitglied der Konımifs 
fion, die mit der Reform der religiöfen Orden bes 
auftragt war. In _diejer Eigenihaft hob er viele 
— und ganze Orden auf; 1770 ward er Mit: 
lied der Akademie. In der Verſammlung der 
otabeln von 1787 griff er als alter Anhänger 
Turgots die Berfchleuderungen Calonnes (f. d.) bef: 
tin an und half ihn ftürzen. Zum Nachfolger ded: 
felben ala Generaltontrolleur der —— erhoben 
(1. Mai 1787), ſah er ſich bald vor die gleichen 
Schwierigkeiten, wachſendes Deficit, arijtofratiiche 
Belleitäten, populäre Erregung, geftellt und war 
ratlos in ihrer Belämpfung.: Nur die rüdhaltloje 
Durchführung der auf Turgot zurüdgehenden letz⸗ 
ten Vorſchlage Calonnes hätte die Rettung brin— 
gen können, L. aber brachte nur halbe Maßregeln, 
wie das Kornedikt und die Wegſteuern, vor, ver: 
bannte das widerftrebende Parlament nad Troyes 
(15. Aug. 1787),um fünf Wochen fpäter wieder mit 
un zu paltieren und dadurd neue Gejeke an deſſen 
iderftand fcheitern zu fehen. Im Frühjahr 1788 
ließ er fi zum Premierminifter und jpäter zum 
Erzbiſchof von Sens erheben. Als er im Mai 1788 
dem Parlament, das die Einberufung der General: 
ftände verlangte, neue beſchränkende Edilte anſin— 
nen wollte, ward der Unmwille jo allgemein, daß er 
den Sturm nur noch durch die Ankündigung der 
Generalftände auf den 1. Mai 1789 —— 
hoffte (8. Aug. 1788). Bald darauf (25. Aug.) ſah 
er ji gezwungen, das Minijterium an Neder ab: 
— Der König entſchädigte ihn durch Ber: 
eihung mehrerer Abteien und wirkte ihm den Star: 
binalahut aus, L. lebte nun zu Nigga und kehrte 
erſt 1790 nad) Paris zurüd. Er leijtete ben Eid 
al3 Eonftitutioneller Priefter, nahm aber_ feinen 
öhern Rang an als den eines Biſchofs im Depart. 
onne. Die Streitigfeiten, in die er ſich durch Dies 
en Schritt mit dem päpftl. Stuhle verwidelte, vers 
anlaßten ihn 1791, den Kardinalshut zurückzu— 
fchiden. Im Nov. 1793 wurde er zu Sens verhaf: 
tet, indes wieder freigelafien. Nachdem er15. Febr. 
1794 nochmals eingezogen worden, fand man ihn 
am folgenden Morgen tot im Gefängnis. 
Athanafe Louis Marie deL,, Grafvon 
Brienne, franz. Generallieutenant, geb. 1730, 
wurde zur Zeit, al3 fein älterer Bruder die Finan— 
en übernahm, 1787 Kriegäminifter und trat mit 
emſelben zugleich wieder zurüd. Er wurde im 
Mai 1794 guillotiniert. 
Lomia, der 117. Aiteroid, f. unter Planeten. 
Lommatzſch, Stadt in der Kreishauptmann- 
ſchaft Dresden de3 Königreihs Sachſen, 10 km 
weſtnordweſtlich von Meißen am Köpperisbacd) und 
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an der Zweigbahn Rieſa-Noſſen der Sächſiſchen 
Staatseiſenbahn, iſt Sit eines Amtsgerichts, hat 
eine fhöne, 1347 erbaute Kirche mit drei Türmen, 
äblt (1880) 3028 E., liegt inmitten der fchon in 
Früber Zeit wegen_ihrer ruchtbarteit berühmten, 
an Getreide und Obſt reihen, mit Dörfern bicht 
bejäeten Lommaßzſcher Pflege und treibt meijt 
Kleingewerbe und Kleinhandel, Naublardens und 
Gartenbau. — 2. mar einft ein Hauptort der for: 
bifhen Daleminzen oder Glomaci, deren Name ſich 
in dem ber Stadt erhalten hat; in ber Nähe liegt 
der ehemalige Palzſcherſee, welchen bie Eijenbahn 
durchſchneidet. 

Lomnitzer Spitze, zweitbedeutendſte Höhe ber 
Gentraltarpaten oder der Hohen Tatra, 2635 m, 
die in ihren obern Teilen gen kahl ift. Das herr: 
ichende Geftein ift der Granit bis zur höchſten 
Spibe. Derjelbe iei t bier eine unverfennbare 
Schichtung mit deutlihem PBarallelismus der u 
ten, ber beſonders dort hervortritt, wo ber Fels 
einen auf die Schichtung ſenkrechten Abbruch bil— 
det; die einzelnen Schichten haben oft eine Dicke 
von 1m und folgen kontinuierlich aufeinander, wo: 
durch dieſer Gneisgranit ein blätteriges Anjeben 
erhält. Die Lomniker Spike wird von Tourijten 
viel bejtiegen. Die Oberfläche bes Gipfels iſt be: 
ſchrãnlt und bietet höchſtens zwölf Perſonen Plat 
zum Stehen. Die Lomniger Spige war ehedem dop⸗ 
pelgipfelig, 1662 ſtürzte aber infolge Erdbebens 
die höhere Spige herab. Ihre ——— er⸗ 
füllen jebt da8 nahe romantiſche Kohlbacherthal. 

2omond (Ben), Berg in Schottland, 43 km 
nordweitlih von Glasgow zwiſchen dem Lomond 
und Katrineſee, iſt 973 m hoch und der bekannteſte 
und bejuchteite Berg in den Hochlanden. Bon feis 
nem aus Glimmerjgiefer beitehenden Gipfel fieht 
man ben Lomondjee in feiner ganzen Ausdehnung 
liegen; dad Grampiangebirge zieht fich bis in die 
derne und im Weiten liegen die Berge von Ar: 
syleibire. Er gehört dem Herzog von Montroſe. 

Lomond (Loch), der größte See Grofbritan- 
niens, in Schottland soliden ben Grafidaften 
Stirling und Dumbarton ge egen, mit feinem Süd: 
ende 24 km von Glasgow, liegt in 30 m Höhe, 
ift 37 km lang, im Süden 8 km breit und umfaßt 
70,6 qkm; im Süben ijt er 40, im Norden 120— 
200 m tief und gefriert an den tiefiten Stellen nie. 
Aus jeinem Spiegel — ſich zahlreiche, zum 
Zeil ſchön bewaldete Inſeln, und feine Uferſcene— 
rie iſt prachtvoll und mannigfaltig. Sein Nordende 
reicht in eine rauhe und wilde Felsgegend, und dort 
erhebt ſich auf der Oſtſeite der Ben Lomond. Unter 
den in ihn mündenden Gewäflern it ber Endrick 
an der Südoftede der bedeutendite; der Leven am 
Südende bildet den Abfluß und ergießt ſich in den 
Elydebufen. Ein Dampfer befährt den See. 

mondffow (Michail Waffiljewitih), der Va: 
ter der neuern rufj. Litteratur, geb. 1711 in dem 
Dorfe Denifjowla bei Cholmogory im Gouverne: 
ment Archangel, ber Sohn eines Kronbauern, ver: 
ließ 1730 heimlich das väterlihe Haus und dam 
nad) Moskau. Hier trat er in die höhere Kirchen: 
—— und erwarb ſich Gönner, mit deren Unter: 
tügung er zuerft Kiew und 1734 die Alade— 
mie der Wiſſenſchaften zu Petersburg *5 
lonnte. Zwei Jahre ſpäter ging er nach Deuticy: 
land, wo er in Marburg Mathematik und zu Frei: 
berg ben Bergbau ftudierte. Schulden halber fluch⸗ 
tig geworden, geriet er in Braunſchweig unter 
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preuß. Werber und mußte den Militärdienft antres 
ten. Indes gelang e3 ihm, zu entfliehen, und über 
Holland kehrte er 1741 nad) — zurück, wo 
er Adjunkt der Akademie und Direktor des Minera— 
logischen Kabinett3 wurde. Er wurde 1745 Pros 
fejlor der Chemie und 1751 Kollegienrat, übernahm 
1760 bie Leitung der Gymnafien und Univerfität, 
wurde 1764 Staatsrat und ftarb 15. April 1765. 

Seine Leiche lieb die Kaiſerin Natharina I. in 
ber —— bes heil. Alexander Newſtij bei: 
fegen. Über feinem Grabe errichtete der Kanzler 
Moronzow ein marmornes Denkmal, Seine littes 
rariſche — war ſehr vielſeitig. Man hat 
von L. zwei Bücher Oden, geiſtliche und weltliche 
Lieder, die «Petriade⸗, ein unvollendetes Helbens 

edicht auf Peter I. in zwei Gefängen, und Trauer 
piele in franz. klaſſiſchem Stil. Am widtigften 
wurde feine ruff. Grammatit (deutſch, Lpz. 1764), 
in ber er der neurufj. Sprache zuerſt das Überge— 
wicht über die Kirchenſprache verſchaffte. Auch 
fhrieb er eine ruſſ. Geſchichte, mehrere wichtige 
Werte über har 8 —— Metallurgik und 
Chemie und führte in Rußland die Moſailmalerei 
ein. Die neuefte es feiner Schriften 
veranftaltete Smirdin (3 Bde., Peteröb. 1847); 
bie ——— Materialien zu feiner Biogras 
bie lieferte Bilärstij (Petersb. 1865); eine aus: 
Führliche Biographie 2.3, von Pekarslij, findet ſich 
in ber «Geſchichte der Akademie der Wiſſenſchaften⸗ 
(Bd. 2, Vetersb. 1873). Cin Denkmal wurde ihm 
1838 in Archangel errichtet. 

Lom-Palauka, Stadt in Bulgarien, an der 
Mündung des Lom in bie Donau, Dampfſchiff⸗ 
—— Hauptſtadt eines Diſtrilts und eines 

rrondiſſements, zählt (1881) 6959 E. 

Zomfha (poln. Lomia), ruf. Gouvernement 
im nordöftl. Zeile Polens, wird im N. von ber 
Provinz Dftpreußen begrenzt, im NO. vom Gous 
vernement Suwalli, im D. von Grodno, im S. von 
Warſchau und Siedlce, im W. von Block, und 
nimmt ein Areal von 12087 qkm mit (1881) 
538588 6, ein. Der Boden des Yandes bildet eine 
Fläche, bie von gen Hügelreiben in der Rich⸗ 
tung von SD. nah NW. —— wird. In den 
Niederungen zwiſchen den welligen Erhebungen des 
Terrains finden ſich zablreiche Sümpfe und kleine 
Seen, während die Höhen mit ſchönen Wäldern 
bededt find und angebautes Yand bilden. Die Haupt: 
flüffe des Gouvernements find der weſtliche Bug 
m Grenze gegen Warſchau und Siedlce) und der 

arew. Die Vewohner beſchäftigen fich meift mit 
ber Landwirtihaft und verwerten die Wälder. 
2. gend in acht Kreife. j 

ie Gouvernement3ftabt Lomſha, links 
am Narew, mit (1882) 15000 E., darunter viele 
Juden, ift umgeben von Ruinen, da fie ehemals 
eine der größten Städte Polens war, wo. der Reichs: 
tag gehalten wurbe. L. betreibt einen bedeutenden 
Handel mit Getreide, Holz, Teer und Bed. 

Londinum Gothorum, |. Zund. 

2ondon, die Hauptjtabt Großbritanniens, an 
beiden Ufern der Themſe, 75 km von deren Mün— 
dung in dieNordfee gelegen, ift diegrößte und bedeu: 
tendite Stadt ber Erde, das Herz des Weltverlehrs. 
Das Gebiet diejer Riefenftadt erjtredt fich über vier 
Grafſchaften Englands: Middlefer, Ejier, Kent, Sur: 
rey, und umfaßt außerdem in ihrer City (f. Eite) 
noch eine eigene jelbjtändige Grafſchaft. Urſprüng⸗ 
lich beſtand L. nur aus feinem jeßigen Mittelpunlte, 
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ber City, bie fich mit Geihäftslofalen, Ban: 
ten, Warenhäujern, Werften und Dods in einer 
Ausdehnung von faum 2km am nördl, Ufer der 
Themſe zufammendrängt. Durch die eigentümliche, 
über ein Jahrtauſend lang wirkſame —— 
draft dieſes Kerns und durch den Welthandel, der 
—* den günftigiten Punkt für fein Haupteomptoir 
and, dehnte es fich zu feinem jetzigen beifpiellofen 
Umfange aus und wächſt noch fortwährend mit 
ungemeiner Schnelligkeit. 2. hat bereits über 100 
benachbarte und entferntere Dörfer und Städte ver: 
ſchlungen und benimmt fo jedes Jahr in allen Rich: 
tungen mehrern Ortichaften ihre örtliche Selbitän: 
digkeit, Dörfer in Städte, Städte in Stadtteile, 
rüne era in Parts und Gärten verwan: 
Ind. Dabei blieb jedem in den großen Körper auf: 
—— Gliede feine fommunale Selbſtändig— 
eit, ſodaß ſich in dem Namen London bereits 147 
befondere Kommunen zuſammenfaſſen. Neben dem 
gemeinfamen Namen behielten die einzelnen Teile 
aud) ihre befondern Ortsnamen bei, die man nod) 
. in ber Regel auf Briefen (4. B. «Paddington 
ndon» oder «Kentijh:Town, London» u. |. w. 
anwenbet; die neuerdings eingeführten Boftbezirk3: 
nitialen haben jeboch die Notwendigkeit einer fol: 
en Bares teilweife befeitigt, 
Die City ift die Kerngemeinde und eine wahre 
Mufterfammlung von alten Gerechtigleiten, Privi: 
legien und eigentümlichen Gebräuchen aus den vers 
fcbiedenften Zeiten. Sie wird von einem Gemeinde: 
rat regiert und verwaltet: einem jährlich gewählten 
Lord: Mayor, zwei Sheriffs, 26 Aldermen und 268 
Common Councilmen, die, abgefehen von den ftän: 
digen Fa in der City, bejonders in den 91 
Innungen, Gilden und Korporationen ihre Koniti- 
tuenten haben. Der Lord:Mayor iſt das Haupt die: 
fer merlwürdigen Gemeinde und übt innerhalb des 
Gitygebiets eine Gewalt aus, welche der des Staats: 
oberhauptes fait gleichlommt. Ohne vorgängige 
— lann ſelbſt der Souverän die City mit 
lonigl. Gepränge nicht betreten; dieſes City-Privi— 
legium erleidet auch auf offiziell marſchierendes 
Militär Anwendung, jedoch nicht auf einen un— 
ceremoniellen Privatbeſuch ſeitens des Staats: 
oberhauptes. Sn der City find Häufer, Menſchen, 
Geihäfte und Fuhrwerke aller Art am dichteiten 
— — Doch iſt die City, fo befrem— 
end dies auch ſcheint, troßdem einer der gefünde: 
Be Teile 2,3, und das ganze 2, wiederum die ge 
findefte unter allen großen Städten der Welt. Die 
City ift der Sik des Melt: und Großbandela, der 
Mittelpunkt des Geldumfages aller Nationen, Kein 
großer Kaufmann im ganzen brit. Reiche iſt ohne 
ein Comptoir odereine Agentur in der City; anderer: 
its gibt es aud) nicht einen großen Kaufmann, der 
in der City wohnt, Zwiſchen 9—11 Ubr bringen 
Omnibuſſe, Dampficirfe, Eifenbahnen und Privat: 
equipagen die Kaufleute von ihren Villen und 
milienfipen, aus dem Weſtend oder den Vor: 
ädten in die City und zwiſchen 4—6 Uhr wieder 
inaus ind Grüne zu ihren Familien. Man bat 
erechnet, daß im Laufe eines Geſ aftätanen ‚nicht 
weniger ala 700000 Perſonen auf ſolche Weile die 
Gity betreten und wieder verlafien. Die Zahl der 
täglich gr Pers aller Art 
wird auf 60000 veranſchlagt. In den lehten 30 
Jahren, namentlich feit 1852, ift viel zur Grleichte: 
rung des Handelsverlehrs und zur Verihönerung 
der City gethan worden. Enge Straßen wurden ers 
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weitert, neue breite Verlehrswege durch das Laby— 
rinth verworrener Gaſſen hindurchgebrochen, Ver: 
tiefungen überbrüdt, prächtige Balajtbauten an der 
Stelle alter unfcheinbarer Häufer errichtet. 

‚ Der zweite Hauptteil 2.3 ijt Weftminfter, weit: 
lid von Temple:Bar (einem erft 1877 niebergerifie: 
nen Thore der einft ge City), der ©ik der 
oberjten amtlichen Behörden, vornehmer Familien 
und das Hauptquartier von Mitlenf baft und Kunſt. 
Die Straßen find hier größtenteils breit, palaſtreich 
und gerade, doch felten ſchön, da die Architektur 
bei aller Dafienhaftigteit er gerne rain 
Eigentümlidhleit und Geſchmack bekundet. Als Ges 
meinde hat Weitminfter ebenfalls viel Gigentüm: 
liches, Totale Geſetze und bejondere Gerichtäbarteit 
(High Steward, High Bailiff, 16 Burgesses), doch 
nicht fo viel Freiheiten als die City. Der dritte 
Hauptteil 2.3, aus verſchiedenen einzelnen Ortſchaf⸗ 
ten zuſammengewachſen, it Southwarkz er liegt 
gleichfam zwijchen drei Ufern ſüdlich vonder Themſe, 
da dieſe ihn in drei Richtungen, weldhe beinahe drei 
Seiten eines Viereds bilden, umſchließt. South: 
warf ift eine tiefe, in Dampf und Rauch gehüllte 
Ebene, mit Dampfihloten und großartigen Yabri- 
fen und Manufalturen überfüllt, zwischen denen in 
breiten Haupt: und engen Nebenitraßen bauptjüd. 
lich die arbeitende Klaſſe wohnt und in den Volta: 
theatern, auf Nachtmärlten und in öffentlichen Ver: 

nügungsorten ein felbjtändiges Vollsleben ent: 
tet 63 ift mit den Stabtteilen auf dem anbern 

Igt dur 13 Brüden verbunden, die in_breiten 
Sfrafen alle auf einen Hauptpunft (den Obelist) 
zufammenlaufen, von da in verichiedenen Rich— 
tungen wieder auseinandergehen und in die Vor: 
ftädte führen; fo in ſüdl. Richtung nad) Sydenham 
(f. d.), wo ber in einen Kulturtempel verwandelte 
ryftallpalaft fchon vor feiner Vollendung eine 
neue er Stadt Verne: erufen hatte. Der weſtl. 
Zeil Southwarts beißt Lambeth. An Southwart 
und Lambeth jchliefen fi Newington, Henning: 
ton, Walworth, Stodwell, Camberwell, Pedham, 
Wandewortd, Elapham, Hatham, Bermondjey, 
Rotberhithe, Deptford, Greenwich u. ſ. w. in ziem: 
lih ununterbrocdhenen Hauptitraßen (roads) an, 
welche, je weiter ind Land hinein, deſto grüner, 
art: und villenreicher werden, bejonders In und 
jenfeit Camberwell, wo viele deutſche Eitylaufleute 
ihre Samilienwohnungen haben. Auf der andern, 
nörbl, Seite der Fhemie reihen N an die City und 
Weitminfter durch Thäler, Hügel, Wieſen und Parls 
bin folgende Städte al$ Stadtteile L.s an. Vom 
äußerten Welten und der Themſe ber: er 
Brompton und Cheljea, weiter nördlich Kenſington; 
dann oberhalb bes Hydepark Bayswater, Padding: 
ton, Vortland: Town, Kilburn und Hampitead; 
füdlih vom Regentspark Marylebone; von bier 
aus nördlich und öſtlich Highgate und Holloway, 
Kentiſh Ton, Camden:Town, St.:Pancras, So: 
merd:Tomn, PBentonville, Islington, Horton, Hag: 
erfton, Daliton und Shadlewell in einer großen 
ordlinie von der City; im Dften berfelben, von 
der Themfe ber, Whitehnpel mit viel armen Deut: 
hen, beſonders Zuderfiedern, Limehoufe, Poplar, 
ladwall, Bethnal:Green, Stepney, Globe:Tomwn, 
Bow, Stratford, Bromley, Meft: Ham, Hadney, 
Homerton und Clapton, 
Da L. keine künftlihen Schranken hat, jondern 
I immerwährend nad) allen Seiten weiter auds 
ehnt, fo kann der Umfang des Ganzen nicht 


LONDON uno 


m. 
Nak NOR RT) 
TEN 
—— ——8 NR, 


/ a * 
art 
f — F —X 


— 
RI 
— 


4— 


8 
a’ II 

177 ——— har Ss 
IR Nie —— RA / 
I \ 


—* 


2 N 8 179 
Y —* — * 
4 9 a, 4 —* 
* V — Br. ‚U BBr 7, al 
Oo en - VA Ye J 


Brockhaus Conrersalions - Lexikon. IR Aufl. 








——— — — — ——— 





vs Ka 
N ER, 


- N FR) 
{#4 4 
z Bsib:': 
Wa aaa, 


Aa 





—— — 
—* Dr > 


Ta, 
rar - 


N 


“ 
J ı®@- 


> X 2 ER 
F u} re 7 ” = , 
2 [3 2 r 
Det —* 2 
⸗ —8 + R sr nr ß == 
br) F * — > — 
—— 


UMGEGEND. 


— — 
























* — ö— — — ———— — — 
Erklärung: | 

1,57 Passt » ünthedral,, 2.Bank of England, N 
AKchange (Körsel & Gmildhall, 5. Mansion 

Unsse, 6. öeneralpest - Oyf, 1. dem. Teiegr Orfice. | 


#. Austemnhsuse %. Tower, 10. Temple. IL lourte ef | 
‚Justior, 12.5° Bartholsnduus - Hospital, 13. Christ - | 
haspital. 4 (harterkouse, 15 Ontrersigy - Colioge \ 
KLonden - Untversity, Ti.Burtington - House N j 
MB Her Majerty » Thautre, B.lment - Garden. | 
Wiomernd - House National - Gallery | 


ten Museum, 3 Lambeih Palace, 36 St önweger | 
vathrdral. | 


— Rimbahnn. una. [torird. Bahnen | 
Maßstab 1: 84000. 

— — 
—— 
—TzEr TG 
— — parken 2 
\ » 

ei 


* 


REN —— 
DEN ee 
— —5 —* 


—X auu* Vowiktsach 7 ⸗ 
| EEK, 
/ Li , —B sau a 
TER — — * un 









| 


—— 
> 















8 


* 
© 
N 
a7 a 
*— 
— 











N 4 
——— 








lit. Anstalt . Leipuhg . Zu Artikel: Londen. 


“ 

















LONDONER BAUTEN. 


Ih 


3 





skirche. 





1. St. Paul 





en de 


(T Bam di 


2. Parlamentsgebäude. 





Brockhaus’ Couversations- Lexikon. 13. Aufl. ü BB Artikel; Damon. 








. 
Digitized by Google 
a 


London (in England) 


beitimmt angegeben werben. Vielleicht die befte Bor: 
ftellung von dem hauptſtãdtiſchen Territorium bietet 
die neuerdings eingeführte Diftriktseinteilung des 
Generalpoftamts, die, von dem Mittelpunkte bei 
Charing⸗Croß aus gerechnet, einen Kreis mit einem 
Durchmeſſer von 16 engl. Meilen (25km), ein Gebiet 
von etwa 550 qkm und an Straßen eine Gejamts 
länge von mehr als 30000 engl. Meilen (48000 km) 
* Nah dem Cenſus von 1871 hatte dieſes 
Gebiet 3254 804 E., d. h. eine Bevölterung, größer 
als die von ganz Schottland und zwei Drittel fo 
groß als die von Irland; nad) dem Cenſus von 
1881 war die Einwohnerzahl auf 3814571 ge: 
ftiegen. Die Zahl der bewohnten Häufer, die ſich 
1861 auf 369222 belief, betrug 1881 486286, 
Noch weiter erjtredt fi der hauptſtädtiſche Polizei: 
dijtrift, der von Charing:Croß aus gerechnet einen 
Durchmeſſer von 24 engl. Meilen (38 km) erreicht 
und nad dem Cenjus von 1881 4764312 E. und 
645818 bewohnte Häufer umfaßte. Politiſch wird 
das hauptftädtische Territorium in 10 Parlaments: 
boroughs geteilt, die zufammen 22 Abgeordnete ins 
Barlament diden. doch wird durch die in Ausſicht 
ſtehende Bill zur Neuverteilung der Parlamentsſiße 
eine beträchtliche Vermehrung in der Zahl der haupt: 
ftädtifchen Abgeordneten bewerfitelligt werben. L. 
wirkt vor allem durd die gewaltige Größe feiner 
Verbältniffe. In architektoniſcher Hinficht ſteht es 
gegen andere Hauptitädte zurüd, obgleidy während 
der lebten 20 Jahre auch in L. zahlreiche ſtädtiſche 
Verbeſſerungen und Bauten durchgeführt ſind, bei 
denen, neben den praltiſchen Zweden des Nuhens, 
mehr und mehr das Streben nach architeltoniſchem 
Geſchmack und einer der Größe der Hauptſtadt 
entſprechenden Größe des Stild bervortritt. An 
Glanz der Haufläden kommen wohl wenige Städte 
den großen Berfehräjtraßen Cheapfide, Fleetitreet, 
Strand, Piccadilly, Regentſtreet und Orfordjtreet 
oleih, und fehr anſehnlich iſt die Zahl neu er: 
richteter faufmännischer Geſchäftshäuſer, beſon— 
ders in ber City, in denen Solidität und Pracht 
des Palaftjtils ſich vereinigen. Ebenſo hat aud) das 
MWeitend an arditeftonisher Würde gewonnen. 
Bor allem find in der Nähe der Barlamentshäufer 
glänzende Straßen emporgejtiegen, während die ſeit 
1863 unternommenen, als Thames : Gmbantment 
befannten Uferbauten an ber Nord: und Südſeite 
der Themſe, mit ihren großartigen Kaijtraßen, Gar: 
tenanlagen und Landungstreppen, bie ganze Fluß: 
gegend 2.8 verfhönernd umgehialtet haben. (Hierzu 
eine Harte: London und Umgegend, und eine 
Zafel: Londoner Bauten.) 

Unter ber —S Menge alter und neuer 
öffentlicher Gebãude L.s find beſonders zu erwäh- 
nen: ber Budinghbampalajt (zwiſchen dem Green: 
und StJames parl), die londoner Reſidenz ber 
Königin Victoria, für welche derſelbe mit unge: 
heuern Koften ausgefhmüdt und vergrößert ward, 
in bem aber die Königin nie viel wohnt und feit 
dem Tode ihres Gemabis nur felten Hof gehalten 
bat; der ungemein zimmer⸗, ballen: und wintel: 
reiche St. — * im Norden des St.James⸗ 
parls, nad) außen laſernenartig proſaiſch, im In: 
nern jedoch ebenfalls durch Pracht Zeugnis gebend 
von ber Herrlichkeit ber Könige, die hier (feit 1695) 
zu tefibieren pflegten; ber Palaſt von W nr 
(fübmeftlih von ——— bis zu Karl J., 
ber vor demſelben enthauptet warb, und auch ſpä⸗— 
ter Reſidenj der Könige; der Kenfingtonpalaft, 
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früher Reſidenz des Herzogs und der Herzogin vom 
Kent, Eltern der Königin Victoria, bie daſelbſt ge: 
boren ward; Marlborougb:Houfe, jebt die Reſide 
des Prinzen und ber Prinzeffin von Wales, ein 
Wohnung desberühmten a re tg 
dann ein Dufeum für —— und Siß 
einer boönigl. Zeichenſchule, neben dem St.James— 
alaſt in der Straße all-Mall, die mit ihrer Nach⸗ 
arihaft überhaupt fo viel merkwürdige Häufer 
und Baläfte, beſonders prächtige Klubhäufer vers 
einigt, daß man Dies herum ben klaſſiſchen Boden 
ber londoner Geſchichte, Ariftofratie, Architektur 
und Kunſt ſuchen muß; bie Horſe-Guards, das 
Quartier des Oberbefehlshaber ber Armee in 
Whitehall, und weitlich davon die 1868—73 nad 
Plänen von Sir ©. Scott errichteten prächtigen 
neuen Regierungsgebäube; die Halle von Weitmin: 
fter mit den 1840—52 von Barry (ſ. d.) aufgeführten 
Barlamentshäufern, neben der neuen Weltminjters 
brüde fi an die ug anlehnend; das (nur dem 
Namen nad) königl. Opernhaus, die Nationalgales 
rie in Trafalgar:Square, bie 1870 vollendete neue 
Königliche Alabemie der Künfte in Piccadilly, das 
neue Gebäude der londoner Univerfität von Penne⸗ 
thorne, in Burlington:Gardeng, das Britifche Mu: 
jeum und das South-Kenſington-Muſeum und bie 
von Sir®.Scott erbaute, 1871 eröffnete Albert:Hall 
of Art3 and Sciences in Kenfington. In der City 
iſt der merfwürdigfte Punkt vor der Bank von Eng: 
land und ber 1838, nad) dem Brande, im modernen 
Gefchmade erbauten Börfe (Exchange) mit Lloyds 
NA Kaffeehaus, Gegenüber der Bank fteht das 
anfion:Houfe, bie offizielle Nefidenz de3 Lord: 
Mayor, nicht weit davon Guildhall, das — 
ber City, mit einem ungeheuern, 1864—66 rejtau: 
rierten Saale, deſſen eitbanlette zum Zeil hiſto— 
tif berühmt find. Sodann die Münze, dad Gene: 
ralpoftamt, das Hauptzollhaus —— an 
der Themſe, der feit 1866 in Ausführung begriffene 
rachtvolle Neubau an ber Stelle de3 Haufes ber 
[üßern Dftindiihen NKompagnie (East-India- 
ouse), weldher auch das in diefem befindlich ge: 
weſene Mufeum afiat. Merkwürdigkeiten und die 
Bibliothek aufnehmen wird; ferner der Temple, am 
Eingange der City rechts von Temple:Bar, ehemals 
Sitz der Tempelritter, jebt der jurift. Innungen. 
Am Dftende der City und der Themſe erhebt ſich 
impofant der Tower (f. d.), mit feinen Mauern 
und Türmen. Von der Themſe aus fallen noch 
das große Somerjet:Houfe auf der Weitminiterfeite, 
jebt beſonders Sig der Direktion der indirekten 
Steuern, und weiter oben auf der Surreyfeite der 
altertümliche Palaſt des Erzbiſchofs von Ganter: 
bury, Lambeth⸗Houſe, auf, , 
Der Erziehungs;, Schu :, Armen:, Arbeits: und 
Gefängnishäufer gist es eine nicht mehr zu über: 
ebende Menge. Bon lektern find zu erwähnen: 
id⸗Bailey zur Aufbewahrung verurteilter ſchwer⸗ 
ſter Be gewöhnlich Newgate-Gefängnis ge: 
nannt (zugleich der Ort für bie öffentlichen Hinrich⸗ 
tungen in ber Grafſchaft Middleſex); das Millbank— 
Gef an (Penitentiary) mit —* Flügeln in 
eu enform, für die zur Zwangsarbeit verurteil: 
ten Verbrecher, an der Theme, in Pimlico; das 
Muftergefängnis (Modelprison) in Pentonville, für 
einſame Haft, innerhalb eines Halbkreiſes in fünf 
Reihen auseinanderlaufend, und das Korreltions: 
haus für die Grafſchaft Middlefer. Die Armenpflege 
in, bildet allein einen großen Staat mit mehr ald 
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5000 Beamten und zahllofen Hofpitälern, Arbeits: 
Banlern. Almofen: und Lebensmittelverteilungsan: 
talten (Suppe, Brot, Kohlen, Geld), milden Stif: 
tungen für alle möglichen Bebürfnifie, Armenſchulen 
u.f.w. Die hierher gehörigen Häufer, Anftalten und 
—— werden auf mehr denn 6000 geſchätzt. 
Unter mehr al3 250 größern Hofpitälern ir der 
Prachtbau für invalide Landfoldaten in mer 
Chelsca Hospital) und das große, auf der Themfe 
iegende, zu einem Hofpital für franfe Seeleute 
aller Nationen eingerichtete Kriegsſchiff Dread: 
nought obenan. Zu den berühmteften Anftalten 
biefer Art gehören außerdem: das — on 
Thomas⸗, Guy's:, St. Georg’, Midd eier, s 
ring:Eroß:, King's College:, Univerfity College:, 
Gray's⸗ Inn⸗Road⸗, Great:Rorthern:Hoipital und 
(außer noch vielen andern) das Deutſche Hofpital 
in Daliton (f. d.); ferner Bedlam (Bethlehem) und 
St.Lulkes für Geiftestrante, das rg rg in 
Slington und das — für Blattern in 
mpitead. In re als 40 nftituten werden 
Arzneien unentgeltlich verteilt. Die Zahl der Al: 
mojen: und Arbeitshäuſer entſpricht den Kirch— 
fprengeln _— deren ac feine Armen er: 
halten muß, wodurch der übelſtand entiteht, dab 
arme Stadtteile das meifte, reihe das wenigfte 
Armengeld zahlen. Die Arbeitöhäufer find neuer: 
dings fo erweitert worden, daß fie an 300000 Ber: 
fonen aufnehmen fönnen; doch wird der Zudrang 
mit jedem Jahre größer. Sehr bedeutend find in 
neuerer Zeit die Schulhäufer und Erziehungshäufer 
für arme Kinder geworden, in welchen die Kinder 
unentgeltlih wohnen, gefleidet und unterrichtet 
und bei Entlaflung in ein beftimmtes Gewerbe nod) 
einmal neu gelleidet und mit Geld verjehen wer: 
den. Als eine antiquariiche Kuriofität it das 
Chriſthoſpital (Blue-coat-school) zu nennen, wo 
600 Söhne größtenteild wohlhabender Bürger er: 
jooen und unterrichtet werden. Die Zöglinge ber 
nftalt gehen noch geiftlich gelleidet, wie zur Zeit 
der Gründung der Schule durch Eduard VI. (1553). 
Die gebildetern Arbeiterflaffen helfen ſich meiltens 
felbft dur Affociation, Spar: und Pennybanten, 
die fi) mit wenig Ausnahmen durch Organifation 
und Tüchtigkeit der Verwaltung auszeichnen. Neuer: 
dings jedod haben die ſich vorzüglich bewährenden 
Poſtſparkaſſen insbejondere die Beteiligung ber 
arbeitenden Klaſſe gewonnen. Außerdem wurde 
die äußere Page der arbeitenden Klaſſen 2.3 wäh: 
rend der letzten 10—15 Jahre beträchtlich verbefiert 
durd gemeinnübige Bauunternehmungen. So ließ 
die Baronin Burdett Coutt3 zum Fe der Armen 
des Diftrilt3 von Bethnal-Green auf eigene Koften 
den von Muſterwohnungen für Arbeiter umgebenen 
Fleisch: und Gemüjemarft Columbia-Market errich⸗ 
ten, während andere umfangreiche Bauten zu ähn— 
lihen Zweden aus dem Fonds der von dem Ameri: 
faner George Beabody zum Beiten der londoner Ar: 
men gemadten Schenkung von 250000 Pfd. St. in 
verihiedenen Teilen der City hergeitellt wurden. 
Auch die Nunicipalverwaltung der Eity, die Society 
for improving the condition of the Labouring 
Classes, dieImproved industrial Dwellings Society 
u. a. haben für die Heritellung billiger und gefunder 
Wohnungen für die arbeitenden Klaſſen Sorge ge: 
tragen, Pfandleihanſtalten (Häufer, die ala Schild 
drei gelbe Kugeln aushängen) gibt es etwa 6000, 
Unter den mehr alö 1000 Kirchen und Stapellen 
für gottesdienftliche Zivede aller Konfejfionen, Set: 
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ten und Ronventifel (die zum Teil auch auf freien 
Zap ihre Andacht verrichten) fteht obenan die 
Netropolitantirche des Biſchofs von L., die Pauls: 
fire, auf dem höchſten Punkte der City, 152 m 
lang, 76m breit und von einer 110m hoben und 
38 m im Durchmefier baltenden Kuppel überwölbt. 
Die Kirche iſt das Meifterftüd Wrens (f. d.), wel: 
de Baumeijter das neuere 2. überhaupt feine 

hyſiognomie zum Zeil verdanlt. Demnächſt find 
— die Weſtminſter-Abtei (ſ. d.), St.: 
Martin, St.:james, St. George und St.:Wary:le: 
Bow (Bow-Church in Cheapfide) mit einem be- 
rühmten Glodenwerke. Wer innerhalb des Bereichs 
des Glocenſchalls der legtgenannten Kirche geboren 
ift, heißt ein Codney, londoner Stadtlind. Ferner 
die Grippl ate:Sticche (City), mit einem Gloden: 
werf, das alle drei Stunden zweiftimmig Arien und 
Chorälefpielt, und St.:Savivur (Southwart), ſchon 
vor Wilhelm dem Groberer gegründet; endlich die 
Kirche im Temple, eine in die Zeiten de Templer: 
ordens zurüdreihende intereffante architeltoniſche 
Kuriofität, und eine prächtige neue lath. Kathedrale 
im Bafılitenftil in Kenfington. 

Die Anglikaniſche Kirche jteht mit bebeutendem 
Kapital überall an der Spite unzähliger fromnter 
Gejellihaften, meift auch von Bolpiislern, Schu: 
len u. |. mw. Die Gefellihaft zur Verbreitung der 
chriſtl. Religion (jeit 1795) hat von ihrem Haupt: 
quartier in 2, ihre Arme über die ganze Erde aus: 
geitredt. Die —— hat die Bibel in faſt 
allen lebenden und toten Sprachen druden laſſen. 
Auch die Anftalten und Aflociationen 2.3 für Wif- 
ſenſchaft, Hunft, Litteratur, Gewerbe und Handel 
find unzäblbar geworden. An der Spibe der höbern 
Behranftalten tebt das Univerfity:Gollege, 1827 
durch eine PBrivatafjociation gegründet. Diefe Uni: 
verfität fchließt die Theologie ndfäglih aus 
ihrem Kreije aus und ſtand von Anfang an allen 
Konfeffionen ohne Unterſchied ofjen. Die Gegen: 
partei gründete 1828 das orthodore King's-⸗College, 
in welder Anftalt indes allmählich ebenfalls eine 
freiere Richtung Plab gegriffen hat. Auch Sion: 
und Grefhbam:Eollege ruben Fe orthodorer Grund: 
lage, erſteres ganz ausſ yr . Unter den Gynt: 
naſien jtehen —— e a“ 1873 auf das Land 
nach Godalming verlegt), Weſtminſter-⸗, Merdant: 
Zailors und St.-Baul’3:School obenan. Für die 
niedern Mittelllaſſen und die untern Klafien find 
infolge der Education: Bill von 1870 zahlreiche neue 
Schulgebäude in 2, emporgeftiegen, jodaß jekt be- 
reit3 für ungefähr vier Syünftel der 5—600 000 
Kinder, die —— ohne —** aufwuchſen, ge⸗ 
ſorgt iſt. Charalteriſtiſch ſind ferner die zunftartigen 
Inſtitute für beſtimmte Wiſſenſchaften; ſo der 
Temple und bie Inns of Court (j, d.) für juris: 

rudenz und zugleich juriſt. Praxis; bie —3 — 

r —— rzte und Chirurgen, worin Zunft: 
und Monopolzwang feit y mit dem Bedürf: 
niffe freier Entwidelung Fonic Die praltiſche 
Medizin und Chirurgie iſt durch die Menge Hoipi: 
täler zu der höchſten Ausbildung gelommen. Das: 
jelbe gilt von allen Wiſſenſchaften für das praltiſche 
Leben, namentlich allen Zweigen der Naturwiſſen— 
ſchaften, für die große Zahl von Ajjociationen, Lehr: 
anjtalten, Sammlungen u. ſ. w. Es ſeien nur er: 
wähnt: die Staatsanſtalten für Land: und Seemili: 
tärwiflenichaften in Greenwich, Cheljea und Wool: 
wid; das Greſham-College; die London: mitt: 
tution; die Königliche Zeihenfhule (Government 
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school of design); die Königlihe und die Neue 
Maleratademie; die Königliche Geſellſchaft für exalte 
Wiſſenſchaften, eine der ältejten Gefellichaften der 
Art in Europa; bie Linneſche Gefellihaft mit dem 

oßartigen Herbarium und einer Bibliothel mit den 
eitenften Werten; das Königliche Inſtitut Groß: 
britanniend, 1799 gegründet, um die abitrafte 
Wiſſenſchaft praktiſch zu machen, mit berühmten 
Modellen, phyfit. Kabinett und hem.Laboratorium; 
die ald Society of Arts bekannte Gejellichaft zur 
Hebung der Hünite, des Handels und der Manu: 
fafturen mit mehr al3 10000 Mitgliedern, reichen 
Sammlungen von Modellen und phyfit. Inſtru— 
menten, bu jährliche Preisverteilungen bejon: 
ber3 förberlid; die Geographiſche Geſellſchaft; die 
Zoologiſche Gefellihaft mit dem reichſten zoolog. 
Garten der ®elt in Regentspark; die Botanifce 
Geſellſchaft mit prädtigem Garten in Negents: 
part, mebr al3 7 ha groß, worin die Afflimatifie: 
rung erotifcher Gewächfe mit großem Erfolg ver: 
fucht wird; verſchiedene andere botan. Affociationen 
mit j —5 Ausſtellungen; die Geologiſche Ge: 
ſellſchaft, berühmt wegen ihrer Mineralienſamm⸗ 
lung, mit einer fojtbaren Bibliothet; die Königliche 
aftron. Gejellihaft mit ihrer berühmten Mufter: 
fternwarte zu Greenwid und ihrer Organifation 
magneto:eleltrifcher Uhren über das ganze König: 
reich; die Afiatiiche Geſellſchaft (j. d.); die Geſell⸗ 
fchaft zur Verbreitung nutzlicher Kenntniſſe durd 
Verteilung von Schriften; das Polytechniſche In⸗ 
ſtitut mit ſeinen wiſſenſchaftlichen und gemein— 
nüsigen Borlefungen u. ſ. w. 

Unter den zabllofen Mufeen und Kunſtſamm— 
lungen ſteht das Britiihe Mufeum (f. d.) als das 
gem ſte und _reichhaltigfte auf der ganzen Erde 

Außerdem find von den Inſtituten diefer Art 

noch bejonders berühmt: das Mufeum für Geolo: 
ie; die United Service ——— eine Samm⸗ 

ung von Gegenſtänden für pratuſche Kunſt und 

Binlenfchaft, beionders merkwürdig wegen der bier 
aufgehäuften Raritäten aus der Schlacht bei Water: 
loo und einer volljtändig in Figuren aufgeführten 
Darftellung derfelben; das Soanefhe Muſeum in 
24 Sälen (Altertümer aller Art, mit dem berühm: 
ten Alabafterjarfophag aus ben Ruinen von The: 
ben); das Mufeum der Society of Arts mit ber 
vollftändigiten Sammlung von Modellen, welde 
die Entwidelung aller Künfte im 19. Jahrh. ver: 
finnlihen; das in fortwährender großartiger Er: 
weiterung begriffene South: Henfington: Dufeum 
(begründet und eröfjnet 1857 durch den verftorbe: 
nen Prinzen Albert, Gemahl der Königin; mit 
Sammlungen von Skulpturen, architektoniſchen 
Modellen, Gemälden, Kunftbibliothet, Samm⸗ 


von Produlten aus dem Tierreih, von 


n 

ngsmittelſtoffen, von Modellen für Marine⸗ 
t tionen, von merkwürdigen Maſchinen, von 
Kobitofien nad deren verſchiedenen Transforma— 
tionsphajen u. f. w.); ferner das Mufeum der 
Bundärzte, dad Muſeum der londoner Altertümer 
(beionders Münzen bis in die röm. Zeit), das ento: 
zaolog. Mufeum, das Muſeum des königl. Inſtituts 
(Mineralien), das zoolog. Mufeum, das Muſeum 
der fönigl. Alademie (Rafaelihe Kartons, Ru: 
bens u. f. w.), die Nationalgalerie; endlich bie 
Lolale verjchiedener Künitlergejellihaften, größten: 
teils in Ball:Mall. — indanzuführen: Burfords 
Bonorama, die Agyptiiche Halle und viele andere 
beliebte und große Schauftellungen der Art. Der 
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Hauptfig der Litteratur ift in der City, wo alle 
großen Heitungen (in und um leetftreet) ericheinen 
und die größten Buchhändler des Reichs (befonders 
in Paternoiter:Row hinter dem Baulstirchplase) 
wohnen. Die Zahl der größern Buchhandlungen 
beläuft fi J— mehr als 1000, die der kleinen und 
Zeitungshandlungen auf über 6000. An Buch— 
drudereien gibt es über 700, wobei die Kunft: und 
—— Offizinen mitgezählt ſind. Von 
den Theatern, deren es gegenwärtig 40 gibt, find 
zu erwähnen: Her Majeſty's für 2500-3000 Zu: 
ſchauer, das königl. ital, Opernhaus (Covent:Gar: 
den), Drury:Lane für 3600 Zuichauer, Haymartet, 
—— delphi, Lyceum, Strand, St. james’, 
Iympic, Holborn, Sadlers Wells, Brince of 
Wales’, Queen's, Gaiety und Criterion, Unter den 
Mufilvereinen und Konzertjälen nehmen zwei Sing: 
alademien, die Mufithalle der Hanover:-Square: 
Rooms für 3000 Perſonen, die Philharmoniſche 
Geſellſchaft, Ereter:Hall, St.:YJames’:Hall und die 
1871 eröffnete Albert=Hall die erjte Stelle ein; ferner 
find der Erwähnung als Bollsmufithallen wert: die 
Bromenadenkonzerte im Covent : Garden : Theater 
(tolange basfelbe ohne ital. Oper ift), die Alhambra, 
der London: Pavillon und die Orford:Mufic-Hall. 
8, verdanlt dem forgfältigen Kultus von Parts 
und Squares (umgitterten und mit ſchönen Häu— 
jern umbauten Gärten und Kleinen Parks), die zu 
Hunderten durch die Stadt verteilt find, ein gutes 
Zeil feines vortrefjlihen Gefundheitszuftandes, 
Berühmt find im Weltend St.:James:, Green: und 
Hydepark und Kenfington:Gardens, an deren 5 km 
lange, zufammenbhängende Ausdehnung fi) die meis 
ften Staatögebäude und Privatpaläfte andrängen; 
im NRordweiten Regentöparf, im Ditende Victoria: 
park; endlich der große Batterfeapart im Weiten 
der Surreyfeite, ie Gärten für öffentliche Ver: 
gnügungen, unter denen —— die Gärten 
des Kryitalipalaftes in Sydenham und die Gärten 
der Horticultural:Society in 
erwähnen find, ftehen in Bezug auf Größe, Pracht 
und Bielfeitigteit von Lujtbarfeiten zum Zeil un: 
übertroffen da. In vielen Squares, aber aud) 
auf bejondern freien Plägen find Monumente auf: 
eftellt So in Fifhitreet:Hill eine von mn Wren 


outh⸗Kenſington zu 


1671—77) zum Andenlen an das große Feuer 
— errichtete dor. Säule von 61 m Höhe, inner: 
alb weldher 345 Marmorftufen auf einen großen 
eifernen Ballon führen, welcher einen Blid über das 
Leben und Treiben in der Be ber auf der Themſe 
gewährt; vor St. jamespart die York-Säule, 38m, 
die Statue 4m hoch; in Trafalgar-Square die Nel: 
fon-Säule. Die übrigen Plähe nehmen Könige, Kö: 
niginnen, Minifter und Generale ein, befonders oft 
und geihmadlos Wellington. Das ſchönſte der lon: 
doner Denkmäler ift das 1865— 71 an der Südmelt: 
eite des Hydepark errichtete Albert: Memorial, ein 
ationaldentmal für den verjtorbenen Prinzen Al: 
bert, mit einem 53m hoben vergoldeten Kreuze, einer 
unter einem Thronhimmel fisenden Koloſſalſtatue 
des Prinzen und mehr ald 200 lebensgroßen Figu— 
ren im —— Unter den Märkten L.s war der 
Smithfield: Market in der Eity jahrhundertelang 
als Viehmarkt befannt und zugleidy durch die dort 
ftattfindenden Keber: und Herengerichte berüchtigt. 
Seitdem 1860 der Viehmarkt nad Islington ver: 
legt wurde, find auf dem Plage eine grope Markt: 
halle für den Verlauf von Fleiſch jowie die Bauten 
der meift unterirdiihen Metropolitaneijenbahn 
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ee errichtet worden. An — en gm 
lägen für Märkte feblt es fehr, ſodaß der Markt⸗ 
verfehr ſich teilmeife in befondere große Hallen und 
die daran *— Straßen geflüchtet hat. 
Wegen charakteriſtiſcher Entwickelung des Volls— 
lebens find die «Nachtmärkte» von NRew⸗Cut (South⸗ 
warf), Leather-Lane und Seven-Dials berühmt, 
ebenjo ber feit 1874 umgebaute und erweiterte 
rieſige Fiſchmarlt von Billingsgate, ber Fleiſch— 
markt von Nemwgate, der Blumen:, Früchte: und 
Gemüſemarkt von Covent:Garden, tägli mit den 
Früdten aller —— und sem verjehen 
(befonder8 von den londoner Kunitgärtnerjtädten 
Kew und Chelfea), und ber Kohlenmarkt mit der 
Kohlenbörfe. An ben Zunnel (f. d.) und die groß⸗ 
artigen Dod3 (f. d.) ſchließen ſich umfangreiche 
Magazine, Warenlager und Weinkeller an. Der 
PVortweinteller mit etwa 80000 Beet ift von 
Eiſenbahnen durchzogen. fiber ihm befindet ſich die 
fog. Queen’s Pipe (Zabalöpfeife der Königin), ein 
ungeheuerer Ofen, in defjen nie verlöfchendem feuer 
alle geſchmuggelten und nicht zu rechter Zeit ab: 
geholten Waren, Schinken, Handſchuhe, Uhren 
u. ſ. w., Millionen an Wert, verbrannt werden, 
um die inländifchen Preife nicht zu brüden. 

Die Süd: und Nordfeite 2,3 werden dur neun 
u Themfebrüden, größtenteild Meifterwerte 
ber Waflerbaufunjt, verbunden: Londons, South: 
wart:, Blackfriars⸗ Waterloo:, Weftminiter:, Baur: 
ball:, Batterfeabrüde und die neuen Hängebrüden* 
in Lambeth und Chelſea. Außer diefen Brüden für 
den allgemeinen ö — Verlehr, von denen 
jeht die meiſten zollfrei find, Ehe L. noch folgende 
Gijenbahnbrüden: 1) eine zwiſchen London: und 
Southwarkbrüde; 2) eine zwiſchen Southwarl: und 
Yladfriarsbrüde; 3) eine zwiihen Waterloo: und 
Weitminfterbrüde; 4) eine ng Batterfen: und 
Ghelfeabrüde. Die Zahl der Themfebrüden in 2. 
ftellt ſich ſonach auf 13, unter denen namentlich die 
vier —— aus der neueſten Zeit datierenden) 
Silen bnbrüden als Meifterftüde der Baukunſt 
daltehen. Die unbedingt ſchönſte und breitefte aller 
Brüden jedoch iſt die 1861 fertig gewordene neue 
Meftminfterbrüde, unmittelbar neben dem Parla— 
mentögebäube. L. wird mit jedem Jahre reicher an 

rivatpaläften und Klubhäuſern. Lebtere find in 

ahl und Pracht eine charalteriſtiſche Eigentümlic): 
eit diefer Stadt. Es feien nur genannt: Union;, 
United:Service:, Athenäum:, Travellers':, Reform:, 
Garlton:, Army and Navy:Club, Gonfervative:, 
‚ree:Trade:, Univerfity:, Guards';, Driental:, Al: 
red⸗ Wyndham: oodles:, Whites⸗, Broot3’; 

rthur s⸗ Garrid:, Orford and Gambridge:Club 
(meiſt in Ball:Mall und St.James⸗Streeth, alle 
von großer Pracht und Bequemlichkeit im Innern. 
De den befanntejten ran ang gehören: Aps⸗ 
e 000 Bd 


bone für mehr ala St. zur lon: 
boner —— ——— —— et; die Pa: 
läfte der Herzöge von Cleveland, Bebford, Suther: 


land und Weitminfter, der Marquis von Lansdowne 
und Salisbury; der Grafen Spencer und Elles: 
mere; viele Paläfte um die Parl3 herum; auch 
viele «Hallen» der City: nnungen. Unter den 
neuern Baläften ift befonders der Rothſchildſche in 
Piccadilly zu erwähnen. 

‚ Mit 18 Haupteifenbahnhöfen und etwa 300 Sta: 
tionen innerhalb 2,3 und einer entiprechenden An- 
zahl von Scienenwegen über und (auf den feit 
1363 das ganze Stadtgebiet durchſchneidenden 
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unterirdifchen 'Eifenbabnen) unter deſſen Häufern 
und Straßen bin; mit den mehr ald 10000 Omni: 
bufien und Cabs (zwei: und — Miet: 
wagen), ben 300 Dampfbooten, welche bloß inner: 
FE ber Stabt auf der Themfe ununterbrochen 
in: und herſchießen, den Tauſenden von Laſtfuhr⸗ 
werfen, welche fih in den Straßen drängen, ben 
15000 Booten, Fähren, u zum Laben, 
Löſchen und fiber re den zabllofen großen See: 
[alten und Küftenfahrern gewährt L. ein Bild 
es Weltverlehrd, wie es auf dem ganzen Erden: 
rund nicht wiederlehrt. Die Induſtrie, obgleich in 
riefigen Fabrifanftalten volljtändig vertreten und 
fih auf alle Smeige ausbehnend, tritt pe gegen 
den Handel zurüd, Am_bebeutenditen find Bier: 
und Zuderfabritation. Es beftehen in L. 110 der 
größten Bierbrauereien, unter ihnen die Niefen: 
anftalt von Barclay, Perkins u. Comp., welde 
jä 2 etwa 1 Mill. Fäſſer produziert, Die jähr: 
liche Ausfuhr und Spedition, im ganzen mit ber 
Einfuhr gleih, ward um das Jahr 1850 auf 
60—65 Mill. Mid, St. geihäht und überfteigt jeht 
ben Wert von 200 Mill, Allein an Produkten des 
—— Königreichs kamen in L. 1860 für faſt 
31 Mill. Pfd. St. zur Ausfuhr. Die Zahl der zum 
Hafen gehörigen Schiffe betrug (1873) 2859 (ein: 
fchließlih 859 Dampfer mit 28012 t, Der 
Zonnengehalt der zu 2, eingelaufenen Seeſchiffe im 
Kolonial: und Fremdhandel betrug 1860: 2981410 
(11177 Schiffe), 1865: 3501749 (11690 Schiffe), 
1875: 4763021 (11502 Schiffe), 1881: 5810043 
—* Schiffe). Dazu kamen 86112 Kü: 
—*— mit 4239663 t. Der Geld: und Kre⸗ 
ditverlehr der Erde finden in der Bank von Eng: 
land, in der Börje, in dem — — und 
in mehr als 100 Privatbanlen ihren Mittelpunlt. 
Die unzähligen Handel3: und Attiengefellidaften, 
die Stod: und Kornbörfe, Lloyds, die Verkaufs: 
halle, über 80 Ajjeturanzlompagnien gehören zu 
ben bebeutenbften Organen de3 innern Verlehrs 
und des Hanbel3 nad) außen. 

Die Gaslompagnien, 14 an ber Baht, liefern 
für mehr als 360000 öffentlihe und 1 Mill. Bri: 
vatflanımen jahraus jabrein, ohne Berüchſichti— 
gung des Mondſcheins, und für den Privatbedarf 
Tag und Nacht, die Brennluft. Neben den Gas: 
röhren, mit welen 2. unten dicht durchzogen iſt, 
und den elektriſchen Dräbten, bie es unterirdijch 
und auch hoch über den Dächern hinweg burd): 
— aufen noch Hunderte von viele Kilometer 
angen, diden und bünnen eiſernen Aquädukten 
der 10 Kompagnien, welche jedes Haus mit reinem 
Waſſer verſorgen und das —— e unter der 
Erde davontreiben. > Bezug auf das Kloaken— 
ſyſtem bat 2. das beite, was Genialität in Kon: 
eption und Solibität in der Ausführung zu fchaf: 
en vermodten. Während bis 1859 die Kloaken— 
en der Stabt innerhalb berfelben unmittelbar 
in die Theme geleitet waren, find feitdem mit einem 
Koftenaufmand von 4200000 Pfd. St. zu jeder 
Seite des Stroms drei Haupttralte er verichiede: 
nem Niveau angelegt worden, in welche ſich bie 
Heinern entleeren. Außerhalb der Stabt vereinigen 
fih bie je drei Hauptleitungen, um nun gemeins 
fchaftlich auf dem Nordufer 18 km, auf dem Süd: 
ufer 23 km unterhalb London:Bridge in gewaltige 
Rejervoird zu münden, mo ihr inhalt desinfiziert 
und zu Agrikulturzweden verwandt wird. Die 
Dampfpumpwerleandiefen beiden Ausfallspuntten 
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bei Barling⸗Creel und Croßneb: Point arbeiten 
mit 2380 Bferbekräften. Zur 130 km langen Haupt: 
leitung waren 318 Mill. Ziegel, über 670000 cbm 
Gement verwendet und über 2", Mill, cbm Erde 
aus ber Tiefe heraufgeſchafft worden. 
Geſchichtliches. 2. war er zur Arge 
vor Ehrijti Geburt eine bedeutende Stadt, ala welche 
e3 von den röm. Schriftitellern unter den Namen 
Augusta Trinobantum, Legio secunda Augusti, 
Lundinium, Londinium erwähnt wird. Konjtantin 
d. Gr. umgab e3 mit Mauern, die einen Raum 
von etwa 15 km im Umfang in ſich — Nach 
Einführung des Chriſtentums ward es Siß eines 
Biſchofs und unter Alfred d. Gr. Hauptſtadt von 
deſſen Reich. Als der Normanne Wilhelm England 
eroberte, fand er bereits viele Privilegien in L. (der 
City) vor, die er betätigte. König Johann brachte 
1210 die Freiheiten ber Stadt in eine Verfaflung, 
die noch jegt deren Grundlage bildet. Seuchen, 
BVeitilenzen, Empörungen, Feuersbrünſte haben 2, 
mehr denn zwanzigmal verwüjtet und entvöltert; 
aber jedesmal ging ed gewaltiger und größer aus 
Aſche und Tod hervor, wobei ch die City ſtets in 
ihrer Eigentümlichleit zu —— verſtand. Gegen 
bie ſpan. Armada (1588) konnte fie ſchon 20000 
Mann und 38 Schiffe ftellen. Nachdem L. die große 
Veit von 1665, welche über 68000 Menfchen weg- 
raffte, und das große Feuer des folgenden Jahres, 
das 13200 Häufer zerjtörte, überjtanden hatte, ge: 
— es zu fortwährend ſteigender Entwickelung. 
l. Allen, «History of L.» (4Bde., Lond. 1829); 
Timbs, «Curiosities ofL.» (Lond. 1855); Cruchleys 
«Picture of L.» (21. Aufl., Zond. 1857); Thorn⸗ 
burg, «Old and new L.» (3 Bde. Lond. 1873— 75); 
Faucher, «Bergleihende Kulturbilder aus den vier 
europ. Millionenftädten: Berlin, Wien, Paris, 2.» 
Hanno». 1877); sry, «L. illustrated» (Lond. 1883) ; 
are, «Walks in L.» (5. Yufl,, 2Bde., Lond. 1883); 
Walford, «Greater L., a narrative of its history, 
its People and its places» (2 Bde., Lond.1883—84); 
Loftie, «A history of L.» (2Bde., Lond. 1884), und 
bie Fremdenführer von Murray, Bradſhaw, Ward, 
Eollin, Routledge, Baedeler, Grieben, Meyer u. a. 
Zondon, Stadt in der canad. Provinz Ontario, 
an ber zum St. Glairjee fließenden Thames oder 
Themſe, 46 km im SD. vom Huron: und 40 km 
im N. vom Griefee, ſowie an der Great:Weitern: 
Eifenbahn, ift 1817 angelegt, zählt (1881) 19746 E. 
und bat eine Univerfität, ein Zadied:College, bes 
deutende Induſtrie und lebhaften Handel. 
London-olay, eine in Sübengland weit ver: 
breitete, gegen 200 m mächtige Ablagerung von ein: 
förmigen, zähen, grauen Thonen, bie der unterjten 
Abteilung des Tertiärd, dem Eocän, angehört. 
‚2ondonderry oder Derry (von Doire, d. b. 
Eichenplas), Grafihaft in der irländ. ie ul: 
jter, grenzt im NW, an ben 15 km tief eingebud): 
teten Lough⸗Foyle, im N. ans offene Meer, im D. 
an Antrim, im 5. an den Landjee Reagh und an 
Iyrone, im SW. an leßteres, im NW. an Donegal 


und hat ein Areal von 2113, qkm, Gine Berg: | 5 


kette, welche von Magilligan: Point an der Einfahrt 
des Louoh Fohie ſuüdwärts zieht und im Donalds: 
Hill 400, im White-Mountain 608, im Glieve: 


Gullion 527 m aufiteigt, teilt die Grafichaft in zwei | P 


Zeile, ben öſtlichen, mit dem Thale des Bann, und 
den weitlichen, mit den Thälern des Noe, Faughan 
und Foyle. , Das Sperringebirge an der Sudweſt—⸗ 
grenze erreiht im Sawel 682 m Höhe. Zwei 
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ünftel des Landes beftehen aus Ebenen und Thäs 
ern. Die ——— ſind größtenteils wild und 
unfruchtbar, vo — ———— 
ten. Die Haupterzeugniſſe find Hafer, Kartoffeln, 
Blade, Gerite und Weizen. Die Viehzucht ift nicht 
edeutend, Die Induſtrie beſchränkt ſich auf Leins 
wand: und Baummollfabrilation. Lachs- und Aal: 
Elbe find anfehnlih. Die Einwohnerzahl belief 
ich 1841 auf 222174, 1881 nur noch Pe] 164714, 
wovon 45 Yroz. katholiih. Die Grafihaft jdidt 
zwei Mitglieder in das Parlament, zwei andere die 
Städte 2. und Coleraine, 
Die Hauptftadt Londonderry, Municipal: 
Bent und Parlamentsborougb, an ber Velfaft and 
tortbern:Eifenbahn, am linten Ufer und 4 km von 
der Mündung des für Schiffe von 300 t fahrbaren 
Foyle in den gleichnamigen Meerbujen gelegen 
und durch eine 326 m lange elegante eilerne Brüde 
mit der Vorſtadt Waterlide verbunden, ift der 
Sik eines kath. und eines prot, Biſchofs und 
nächſt Belfaſt der bedeutendite Safenpap im nördl. 
tland, Die Stadt bat feit 1614 bajtiomierte 
auern, die zu öffentlichen Spaziergängen dienen, 
und vier breite Hauptitraßen, Die Phöne got. Sta: 
thedrale von 1633, mit einem hoben Turme und 
einem Denkmal für Knox, fteht auf einem Hügel. 
Außer ei andern Kirchen und Kapellen und 
einem großen biſchöfl. Balaft hat 2, eine ſchöne Ge: 
richtshalle mit einem Portikus, ein Stadthaus, ein 
großartiges eg la pe eine Kaſerne, 
ein Krantens, ein Irren⸗ und ein gutes Armenhaus, 
fowie eine Lateinfchule und ein Handwerkerinititut. 
Die Stadt zählt (1881), 28947 E. und hat Bren: 
nerei, Brauerei, Öerberei, eine Eijengieberei, Werfte, 
Leinenprobuftion, Salmfifchfang und Schiffahrt. — 
L. iſt eine uralte Stadt (546 gründete Columba 
ier ein Kloſter), die oft von Eroberung und Ber: 
eerung heimgefucht ward. Namentlich ift die Be; 
agerung von 16% denkwürdig, melde fie fieben 
Monate lang. unter Biihof Walter und Major 
Baker gegen die ganze Streitmacht Jakobs II. auss 
—* und deren Andenken durch einen Triumph— 
ogen und eine 30 m hohe dor. Säule mit der Sta: 
tue bes Biſchofs (von 1828) lebendig erhalten wird. 
Nur 45 km gegen Nordoiten entfernt Ip! Go: 
leraine (einft Culrathuin), Municipaljtadt und 
Parlamentsborougb, an der Eifenbahn, am rechten 
Ufer und 7 km oberhalb der Mündung des Bann, 
der Schiffe von 200 t bis zur Stadt trägt, die 
außerdem durch Eifenbahn mit den Heinen Außen: 
äfen Port-Ruſh und Port-Stewart (Seebad) ver: 
nınben ijt. Die Stadt hat ein altes Schloß, 10 
Kirchen und Kapellen und zählt (1881) 5899 G,, 
welde Fiſchfang und Seehandel treiben. 
Zondonderry (Charles William Dane, Mar: 
quis von), früher Sir Charles Stewart, 
brit. Staatsmann, geb. 17. Mai 1778, trat 1794 
in das brit, Heer und zeichnete ſich in Spanien 
aus, Später biente er unter Wellington und 
ward feit 1813 oft in diplomatiiden Angelegen: 
eiten verwendet. So ſchloß er als brit. Bevoll: 
mädhtigter bie Konvention von Reichenbach, folgte 
dann dem Heere der Verbündeten ala Militärlom: 
mifjar und unterzeichnete 1814 ben Frieden von 
aris. In Anerkennung feiner Verdienſte wurde 
er mit dem Titel Lord Stewart zur Peerswürde 
erhoben. Bei feiner Heirat mit Lady Fanny Dane 
(1819) vertaufchte er feinen Familiennamen mit 
dem ihrigen. Nach dem Tode feines Halbbruders 
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Gaftlereagb (f. d.) wurde er Marquis von 2, und 
ging bald darauf als auferordentliher Geſandter 
—9— Wien, zerfiel aber wegen ſeiner an 
gegen die Heilige Allianz mit Canning und wurde 
jurüdgerufen. Dem ftarrften Toryismus * 
erflärte er ſich im Oberhauſe 1829 gegen die Eman— 
cipation der Katholiten und befämpfte eifrig bie 
Reformbill. Er erhielt 1837 den Titel eines Gene: 
rals der Kavallerie und machte dann eine Reife nad) 
dem Orient. 2. veröffentlichte: «History of the 
war in Spain» (2ond. 1829), «Narrative of the 
late war in Germany and France» (Lond. 1833; 
deutſch, 2 Bde., Weim. 1836), «Recollections of a 
tour in the north of Europe» (Lond, 1838), 
«Steam voyage to Constantinople» (Pond. 1842). 
Er ftarb zu London 6. März 1854. 

Der Titel eines Marquis von 2. ging zunächſt 
über auf feinen Sohn For Che, Frederid Wils 
liam Robert Stewart, bisherigen Biscount 
Caſtlereagh, geb. 7. Juli 1805, und nad) deſſen 
Tode (26. Nov. 1872) auf feinen älteften Sohn 
—— Ehe, George Henry Robert Charles 

ane:Tempeft, geb. 26. April 1821. Diefer 
war von 1847 bis 1854 Parlamentsmitglied für 
North: Durham und fuccedierte, nachdem er ſchon 
1851 den Namen Tempeft angenommen, 1854 al3 
Earl Bane zur Beerswürde, Er ftarb 5. Nov. 1884. 

ey era denry Robert Stewart, Bis: 
count —— ‚ Marquis of), ſ. Caſtlereagh. 

Long (Chaille), Afrilareifender, geb. 1843 zu 
Baltimore in Amerita, machte in der Nordarmee 
den Bürgerkrieg mit und trat 1870 als Oberftlieus 
tenant des Generaljtabes in bie ägypt. Armee. 
Gordon, deſſen Expedition er zu . hatte 
fendete ihn 1874 zu König Mteja in Uganda; auf 
der Rüdreije entdedte L. den Long: oder Gitanſige⸗ 
” Nahdem er kurze Zeit in Chartum verweilt, 

ac er 1875 zu einer neuen Erpebition auf und 
—— das zum Seribenlande gehörende Gebiet 
ber Makarekaneger. Beide Exrpeditionen führte er 
Ad aus, Bon ihm erſchien: «Central-Africa. 

aked truthsofnaked people» (1876) und «Egypt, 
Africa and Africans» (1878), 

Long (George Waihington de), Norbpolar: 
reifender, geb. 22. Aug. 1844 zu Neuyorf, trat 1865 
in ben pratiihen Seedienit, machte Reifen nad 
Europa, Weftafrifa und nahm an einer Erpebition 
nad Grönland teil. Im J. 1879 übernahm er den 
Dberbefchl über die von J. G. Bennett, Eigentümer 
de3 «New York Herald», ausgerüftete Erpedition 
auf dem Schiff Jeannette von San : Francidco 
aus durch die en in das nordfibir. Eis⸗ 
meer. Nah den größten Mübjeligfeiten fand er 
im Dft. 1881 auf dem Lena-Delta dur Hunger 
und Froſt feinen Tod. (S. unter Nordpol:Er: 
vn onen.) Bgl. «The voyage of the Jeannette. 

he Ship and Ice Journals of G. W. de Long» 
(2 Bde., Lond. 1883) und Gilder, «Ice pack and 
Tundra. An account of the search for the 
Jeannette» (Lond. 1883; deutjch, Lpz. 1884). 

Longa (lat., scil. nota) nannten die alten 
Tonlehrer eine Note von vier vollen Taten, im 
Gegenjaß zur Brevis (f. d.). , 

don Brauch, Dorj im norbamerif, Staate 
Neujerfey, County Monmoutb, mit (1880) 3833 E., 
ein vielbefuchter eebadeort, in welchem 19, Sept. 
1881 Präfident Garfield ftarb. 

Zonghamp, vormals ein Nonnenklofter auf 
der ſüdweſtl. Seite von Paris, an der äußerften 
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Gde des Boulogner Gehölzes, wurde in ber erften 
franz. Revolution bis auf wenige fiberrejte zer: 
tört. In diefem Kloſter war e3 ü er den drei 
etzten Ta en der Charwoche die jog. Finſtermetten 
(weil alle Lichter ausgelöjcht wurden) von den be: 
rühmtejten —— der pariſer Oper vortra— 
gen zu laffen. Obſchon jene Mufikfefte, vom Erz: 
iſchof von Paris verboten, feit 1780 nicht mebr 
ftattfanden, fuhr man doch noch immer an beniel: 
ben Zagen nad) dem Boulogner Gehölz, um Equi: 
en, gie und glänzende Toiletten zu zeigen. 
jr der Revolution wurde die Promenade de Long: 
amp eingejtellt, fam aber unter dem Direktorium 
wieder in Aufnahme. Seitdem bejteht fie zwar 
noch unter ihrem alten Namen fort, hat aber viel 
von ihrem frühern — eingebüßt. Dicht dabei 
liegt der Hippodrom de Longchamp, der be: 
ſuchteſte Rennplag von Paris. 

Longe (fr3.), Yaufleine, an ber man Pferde ben 
Aundlauf maden läßt. (S. Longieren.) 

Longerich, Dorf im zes. — 
Köln, Landkreis Köln, 8 im NW, von Köln, 
Station der Linie Köln:Neuß der Preußiſchen 
—— zählt (1880) 1105, als Bürgermei: 
terei, welche noch die Ortſchaften ars, Niehl, 

tehrheim u. a. umfaßt, 16525 meift kath. E. 

Zongfellow (Henry Wadsworth), amerit. Did): 
ter, ward 27. Febr. 1807 zu Portland im Staate 
Maine geboren und ftudierte in Bowdoin-College 
u Brunswid, Schon ald Student ſchrieb er einige 

edichte für die «United States’ Literary Gazette», 
2. arbeitete kurze Zeit in dem Bureau feines Ba: 
ter3, eines angejehenen Rechtsanwalts, und unter: 
nahm dann eine dreijährige Reife nad) Europa. 
Im J. 1835 veröffentlichte er den Roman «Outre- 
mer», der feinen Namen ſchnell berühmt machte. 
In demfelben Fahre wurde er zum Profeſſor der 
neuern Spraden und ſchönen Litteratur am Har: 
vard⸗College in Cambridge ernannt, unternahm 
—— noch mehrere Reiſen nach der Alten Welt, 
egte 1854 feine Profeſſur nieder und ſtarb in Cam: 
bridge am 24. März 1882, 

Bon feinen Dichtungen find bie bebeutenbiten: 
«Hyperion» (Cambr. 1839), ein auf deutſchem Bo: 
ben jpielender Kunſtlerroman; «Voices of the 
night», eine Sammlung von Gedichten (1840), 
«Ballads and other poems» (1841), «The Spanish 
student», ein Drama (1842), «Poems on slavery» 
(Gambr. 1843), «Poets and poetry of Europe» 
(Philad. 1845), in welchem er gelungene Bearbei- 
tungen namentlid) deuticher Gedichte gab, und die 
Novelle «Kavanagh» (1849). «Evangeline» (1847), 
ein idylliiches Epos, zeichnet ſich durch feine wohl: 
Hingenden Herameter aus, «Golden legend» (Boft. 
1851) ift dem Stoffe nad) dem «Armen Heinrich» 
Hartmanns von Aue entlehnt. Die glänzenditen 
Erfolge errang 2. mit dem «Song of Hiawatha», 
der, zuerſt im Oft. 1855 erfdienen, binnen einem 
halben jahre allein in der boftoner Driginalaus: 

abe 30 Auflagen erlebte, Seitdem wurden von 
ihm noch die poetifhe Erzählung «The _courtship 
of Miles Standish» (Boft. 1858), eine Sammlung 
von Gedichten unter dem Titel «Tales of a wayside 
inn» (Lond, 1863), eine Überfegung von Dantes 
«Göttliher Komödie» (3 Bde., 1867 —70) und 
einige dramatiſche Dichtungen veröffentliht. Cine 
Sammlung feiner fpätern Gedichte erſchien unter 
dem Titel «Aftermath» (1874). Eine —— 
gabe ſeiner Werte erſchien 1867 zu Boſton («Prose», 
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3 Bde.; «Poctrys, 4 Bde). Die meiften —* 
Werle ſind mehrfach ins Deutſche, namentlich von 
Ad. Böttger und Freiligrath, überſeßt worden. 
Große Zartheit, maleriiher und dramatifcher Stil 
und tiefe Empfindung alles Edeln zeichnen die 
Roefien 2.8 aus, die allerdings mehr durdy Anmut 
und fhwärmeriihe Romantik ala .. chwung 
der Gedanlen und Driginalität feſſeln. Vgl. Baum: 
gartner, «L.s Dichtungen » (Freib. i. Br., 1877); 
norsk, «L. litterarhiſtoriſche Studie» (Hamb. 1879). 
Zongford, die nordweitlidite Grafichaft in der 
irländ, zw Leinſter, liegt rg Gavan, 
Leitrim, Rosconmon und Weit:Meath und hat ein 
Arcal von 1090,» qkm. Der füdl. Teil befteht aus 
einer Fläche, die fi) gegen Weiten und Süden nad) 
dem Shannon, dem Lough-Ree und dem Inny 
binneigt und vom Königsfanal durchzogen iſt. Der 
im Norden von dem mwohlangebauten Thale des 
Gamlin gelegene Teil ift peus im Garn:Clanhugh 
260 m body und fenkt fich gegen Nordoiten zum 
Pougb:Gomwna. Außer den hähr ich überſchwemmten 
Sumpfniederungen am Shannon iſt der Boden 
fruchtbar. Viehzucht ift die ger 
Die Induſtrie beſchränlt fih auf Leinwand und 
Wollitoffe. Die Grafihaft jhidt zwei Mitglieder 
ins Barlament. Ihre Einwohnerzahl it ſtark ın Ab- 
nahme; fiebelief ih 1841 auf 115491, 1881 nur nod) 
auf 61740 Seelen (wovon 79 Bros. katholiich). 
ie Hauptjtadt Longford, in ſchöner Ge: 
gend am Gamlin, an der Cifenbahn von Dublin 
nad) Sligo und an einem Zweige des Königskanals 
gelegen, ift Sit eines fat Bilchofs, Sie hat eine 
Kathedrale, eine Gerichtshalle, ein Zuchthaus, ein 
Krantenhaus und eine Markthalle und zählt (1881) 
3590 E., weldye Gerbereien und Brauereien unter: 
halten und Korn: und Butterhandel treiben. 
Zongbi (Giufeppe), berühmter ital. Kupfer: 
fteher, geb. 13. Dit. 1766 zu Monza, bildete ſich in 
der Kupferfteherichule des Florentiners Vicenzo 
Bangelifti zu Mailand und ging jpäter nad Rom. 
Als er 1797 nad) Mailand — war, gab 
ibm Bonaparte den Auftrag, fein Bildnis, von 
Gros gemalt, in Kupfer zu ftehen. Im %. 
1798 wurde er Profeflor an der Kunjtatademie. 
2. ftarb zu Mailand 2. Yan, 1831. Kein gleich— 
geiti er Künftler verftand in feinen Stichen das 
Fleiſch mit ſolcher Lebendigleit wiederzugeben, wie 
er. In der freien Stichmanier, in welder fi 
EEE. mit falter Nadel verbindet, übertraf 
er ſelbſt die frühern großen Meifter; ſo in dem 
— nach, Rembrandt für das Musée 
angais, und in feinem Dandolo nad Matteini. 
Seine nad) Correggio geftochene Magdalena gibt 
mit außerordentliher Treue die Durchſichtigleit 
und Yartheit der Tinten des Driginald wieder. 
Ebenjo vortrefilic ijt bie nah Albani geitochene 
Galatea, die Bifion des Heſeliel nah Rafael und 
deiien «Sposalizioo, Seine legte Arbeit, das 
Jüngſte Gericht nad) Michel ge in zwei Blät: 
tern nad) des röm. Malers Minardi Zeichnung, 
blieb unvollendet. 2. fertigte auch eine große Baht 
Bildniſſe —— Zeitgenoſſen, ſo das Waſhing⸗ 
tons, Eugene Beauharnais' u.a. Durch ſeine «Teo- 
ria della calcografia» (Bd. 1, Mail. 1830; deutich 
1837) machte er ſich auch als Schriftiteller rübmlid) 
belannt. Unter feine Schüler gehören B. Anderloni, 
Garavaglia, Felfina, Krüger, Gruner und Steinla. 
Zongieren (vom jr. longe, Yaufleine), Pferde 
an einer langen Leine im Kreije herumlaufen lafjen, 
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um ihnen ohne Reiter bie richtige Haltung von Hal3, 
sort u. f. w. anzueignen. 

ongimän (lat.), we N Longimänus, 
Langhand, Beiname des perſ. Königs Artaxerres J. 

Longimetrie, die Geometrie (f. d.) des Raumes 
von einer Dimenfion. 

Longinus (Dionylius Caffius), ein platonifcher 
Philoſoph und berühmter Rhetor, geb. um 213 
n. Chr., nad) einigen in Emeſa in Syrien, nad) 
andern in Athen, beſchäftigte fich zu Alerandria 
und Athen mit der griech. Yitteratur und nahm in 
den Anfängen ber neuplatoniihen Spelulation 
eine bedeutende Stellung als Kritiker ein. In feis 
nen fpätern Jahren folgte er dem Rufe der Beno: 
bia als Lehrer ihrer Kinder nad) Balmyra, wurde 
zugleid in das Scidjal diefer Königin mit ver: 
widelt und auf Befehl des Kaiſers Aurelianus als 

ochverraͤter 273 n. Chr. enthauptet. Von feinen 
Schriften ift nur noch die unter dem Titel «llepr 
Vpovs» («Bom Erhabenen») vorhanden, worin er 
mit feinem fritiihen Gefühl das Weſen des Gr: 
babenen in Gedanken und Schreihart erläutert. 
Diefelbe wurde von Toup mit Ruhnkens An: 
merlungen (Orf. 1778; zulekt 1806), von Weiste, 
(£pz. 1809), Egger (Par. 1837), Bale (Orf. 1849) 
und Spengel (in den «Rhetores Graeci», Bd, 1, 
Lpz. 1853) am beiten bearbeitet, von Schloſſer ins 
Deutiche (Lpz. 1781), von Boileau ins Franzöfifche 
überjegt (Bar. 1694 u. öfter), 

Zonginus, Beiname mehrerer Glieder des röm, 
Geſchlechts der Eaffier, f. unter Ca ffius. 

Lougiuus, poln. Hütoriter, ſ. Dlugosz (Yan). 

Long: Fslaud (engl., d. i. Lange Inſel) heißen 
mehrere Inſeln. Außer der nördlichiten Abteilung 
der Hebriden, bie diefen Namen führt, ift die be: 
deutenbite die an der Südlüfte des norbamerif, 
Staat? Neuyork gelegene Inſel L., zugleich die 
größte atlantıjche Yo ber Union, 195 ang, 
2643 qkm groß, reid) an Häfen und Buchten. Sie 
bildet mit der gegenüberliegenden Hüfte den Eon: 
necticut= ober Long-Jsland-Sund, einen 
Golf, der eine fihere und bequeme Schiffahrt ge: 
währt, an ber Oſtſeite einen faum 15 km breiten 
Gingang bat und an der Südweſtſeite nur durd) 
eine —— wegen ee Felsmaſſen und Strom: 
fhnellen früher gefährliche, feit der peobertigen 
Sprengung 1876 aber bequem zugängliche Durch— 
fahrt, das ſog. Höllenthor (Hellgate), mit dem 
Gaft:River oder dem öftl. Mündungsarme des 
Hudfon in Verbindung fteht. Durch den lehtern 
wird die Inſel von der Stadt Neuyort (ſ. d.), durd) 
die Narrows, die enge Haupteinfahrt und Ausfahrt 
um Deere, von der Heinern Inſel Staten: 3: 

and, wie dieje burd) die Raritanbai vom Feitland 
getrennt. Beide Inſeln *58 viele Ortſchaften 
und jtarfe Bevöllerung. Die Stadt ge auf 
8. ift nad) Neuyork die größte Stadt de3 Staats 
und wird nebit dem nahen Williamsburg mit 
Neuyork zufammen als Ein Ort betrachtet. _ 

ngitudo (lat.), Länge; longitudinal, 
der Länge nad), die Yänge betreffend. _ 

Longjumenn, Fleden in Franfreih, Depart. 
Seineset-Dife, Arrondiffement Corbeil, an der 
Duetie, 9 km im ©. von Sceaur, Station der 
'inie Baris:Berjailles der Grande» Geinture:des 
Barisbahn, mit (1876) 2314 E., welche Gerberci, 
Bienenzucht und Rojenkultur treiben. u 

Longman, berühmte engl. Buchhändlerfamilie, 
ftammt von Thomas L., geb. zu Brijtol 1699, der 
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1716 zu * Osborne in London in die Lehre am 
und mit ibm 1725 ein Verlagsgefhäft in bemfelben 
Haufe in Paternoſter⸗Row begründete, das nod) 
jeht von feinen Nachtommen bewohnt wird. Bei 
ihm erfchienen unter anderm die erjte Auflage der 
«Cyclopsdia of arts and sciences» von Ephraim 
Chambers und Samuel Johnſons «Dictionary of 
the English language». Gr ftarb zu London 
10. Juni 1755. — Sein Neffe, Thomas 2., geb. 
1731, geft. zu Hampftead 5. Sehr. 1797, trat 1754 
in das Gejchäft feines Oheims und verband ſich 
fpäter mit Owen Nees, mit dem er die neue Auf: 
lage von Chambers’ «Cyclopedia» (5 Bde., Lond, 
1786) herausgab. — T ern Norton L. Sohn 
des vorigen, geb. 1771, fehte das Geſchäft fort 
und bob es iu em erften Rang unter den londoner 
Verlaͤgshandlungen. Die Werte der nambafteiten 
engl. Schriftiteller, wieWordswortb, Scott, Moore, 
Macaulay u, a., wurden von ihm veröffentlicht. 
Zu feinen großartigften Unternehmungen gehörten 
die unter der Leitung von Abraham Rees umgear: 
beitete und vermehrte Ausgabe von Chambers’ 
«Cyclopzedia» in 39 Quartbänden (1802—19) und 
die «CabinetCyclopzedia» von Pardner in 133 Bän- 
den (1829—46). Er ftarb 28. Aug. 1842 zu Hamp: 
ftead. Bon feinen beiden Söhnen, welche das Ge: 
ſchäft unter der Firma Longmans, Green and Co. 
fortrübrten, ftarb der jüngere, William L., 
13, Aug. 1877, der ältere, Thomas L., 80. Aug. 
1879. Das immer größere Ausdehnung gewin— 
nende Geihäft wird jekt von T. Norton 2,, George 
Henry 2. und Charles James L., — Harry 
8,, den Söhnen des Thomas und William, in Ber: 
en mit —— —— —— alten 

irma Longmans, Green and Co, fortg A 

Longobarden (langobarden), — 
Völterichaft, welche um die Zeit von Chriſti Ges 
burt an. der Niederelbe und höchſt —— 
an deren linfem Ufer, im heutigen Lüneburgiſchen, 
wohnte, wo noch jpäter ber Bardangau, die Stadt 
Bardanwik (Bardomwiet) und andere verwandte 
Ortsbenennungen an fie erinnern. Der eigentliche 
Vollsname war Winniler. Den Namen X, erhiel: 
ten fie von ihren langen Bärten; nach einer andern 
Ableitung ftammt derfelbe von dem althochdeut: 
ſchen parta, barte, Streitart. In ihren alten Sigen 
wurden fie Lig log © und geihädigt durch Tibe: 
rius auf defien u eim$.5n. Chr. Darauf, im 
J. 17, wandten fie jih von Marbod zu Armin und 
den Cherusfern und festen bald barauf ben ver: 
triebenen Jtalicus wieder als König bei den Che: 
rusfern ein. Danach ſchweigt die Geſchichte auf 
lange Bei von ihnen, Etwa int Laufe des 4. Jahrh. 
mag ihre Auswanderung begonnen haben, welde 
fie nad) langen u — und vielfachen Kämpfen 
mit den deutfhen Oſtſtämmen und den benad): 
barten ſlaw. und hunniſchen Bölterichaften ins 
Donauland — wo fie mit dem Oſtromiſchen 
Neiche in nähere Berührung traten, das Chrijten: 
tum nad) dem arianischen Bekenntnis annahmen 
und, lange bedrängt von mächtigen Nachbarſtäm— 
men, ſich endlich durch Zertrümmerung des Reichs 
der Heruler um 512, dem fie zuvor zinspflichtig 
geweſen waren, und des Reichs der Gepiden, 566 
oder 567, zu Herren Bannoniens und zum mäd) 
fioften Volle jener Gegend erhoben. Ihr König 
Alboin, ein unternehmender, lange und weithin in 
Liedern gefeierter —— drang 569 in Italien 
ein, und feine Scharen ü erfluteten rafch den nörb: 
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lichen, ſeitdem bie Lombardei (f. d.) genannten 
Zeil, big in die Nähe von Rom, während er jelbft 
mit großer Umficht langfamer vorzubringen und 
vor allem die Nordgrenze mit den Alpenpäflen zu 
fihern gedachte. So blieb die Eroberung von vorn- 
erein lüdenbaft, und die Küftenftrihe wie bie fe: 
ten Städte Padua, Cremona, Mantua , Ravenna, 
om, Genua, Venetia u. f. m. wiberftanden noch, 
teil3 mehrere, teils viele aber, teil3 gänzlich. 
Das Henmmis aber entiprang neben der Wider: 
genannt der Großen aus dem durchgreifenden 
angel innerer Einheit. Denn die Eroberung war 
den %, überhaupt nur möglich geworden durch dem 
Anſchluß bedeutender Echaren aus verſchiedenen Böl- 
fern: Bulgaren, Sarmaten, Bannoniern, Norilern, 
Alamannen, Sueven, Gepiden und Sachſen; alle 
dieſe nötigte Alboin, nach longobard. Recht zu leben, 
weshalb die 20000 Sachſen wieder heimzogen; ein 
alamann. Herzog ging ſogar in die Reihen bes 
Feindes über, Dasjelbe Schidjal wie Alboin, ber 
durch feine gepidviihe Gemahlin Rofamunda und 
deren Anhang 573 ermordet wurde, hatte nad) 
18monatlicher Regierung (575) fein aus einem der 
angeſehenſten Geichledhter durch Wahl auf den 
Thron erhobener Nachfolger Kleph, und. noch höher 
ftieg die Verwirrung, als nun die 35 Herzöge den 
Ihron —— ließen, Zehn Jahre lang (67. 685 
ſchwärmten die 2. plündernd bis Unteritalien und 
inüber nach Gallien, obgleich ſelbſt Oberitaliens 
nterwerfung noch nicht vollendet war, bis em— 
pfindliche Niederlagen und drohende Gefahren von 
fränk. und byzant. Seite ber fie zwangen, wiederum 
einen König zu —— und denſelben mit der Hälfte 
ihrer Güter auäzuitatten. Der neue König, Klephs 
Sohn, Authari (585—590), verteidigte das Neid) 
fiegreich gegen die äußern Feinde, ftellte die Ord— 
nung ber und gewann in der Tochter des Bayern: 
berzog3 Garibald, der fath. Theodelinde, eine Frau, 
deren Einfluß von tief und beilfam wirkenden Fol: 
gen für das Neich ward. Für das durch alle Bro: 
vinzen zerftreute Königsgut fehte Authari Gaital: 
den (d. h. Angeftellte) ein. Die Gaftalden als mit 
den Herzögen konkurrierende Obrigteiten erjielten 
ſich nicht lange, aber ihre fpäter räumlich abgeion: 
derten Gebiete ſchwächten doch die Macht der Her: 
zöge. Den Mittelpunkt für den Widerſtand ber 
noch römisch gebliebenen Landesteile bildeten das 
byzant. Ravenna und das röm, Papſttum, weldes 
eben dadurd unter Gregor d. Gr, die Grundlage 
feiner Machtſtellung j 
Diefer ftaatsfluge Vapſt gewann eine eifrige 
Bundesgenoffin an Theodelinde, die bereits ihren 
weiten Gemahl Agilulf (oeit: 615) vermochte, ber 
ui. Beiftlichkeit einen Tei —* Vermögens und 
Anſehens zurüdzugeben und feinen eigenen Sohn 
Adelbald latholiſch taufen zu laſſen. Sie erbaute 
auch die prachtvolle Bafılita Johannes’ des Täu: 
fers zu Monza bei Mailand, in welcher jpäter die 
longobard. Königstrone, von einem barin befind: 
lichen Nagel des Kreuzes Chrijti die Eiferne 
Krone genannt, aufbewahrt wurde. Obwohl 
Adelbald 625 von feinem arianifhen Schwa 
Ariowald geitürzt wurde und dieſem 636 wi 
ein Arianer Nothari folgte (bis 652), machte bie 
Katholijierung der 2. raf I ritte, zumal 
jelbft ein Teil der longobard. Hilfsvölfer, die No: 
rifer und Bannonier, 1 von Anfang * Katho⸗ 
lizismus befannte und die 230 gebildete röm. 
Bevölkerung auf die 2, einwirkte, von denen fie 
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rechtlich nicht geſchieden war. Mit Aribert (geſt. 
663), einem Bruderſohne Theodelindens, beginnt 
die Reihe der kath. Herrſcher. Theodelindens Fa: 
milie erhielt fi) zwar durch Zuftimmung des Volks 
auf dem Throne bis 702, indem nur Grimoald, 
Derion von Benevent (662—671), als Ufurpator 
die Reihe unterbrach; allein Parteiungen, Wider: 
fpenftigleit und Auflehnungen der Herzöge ließen 
das Neich weder im Innern zu feiter Einheit er: 
ftarten, noch auch nad) außen I feine Grenzen er: 
eblich erweitern. Nur Agilulf eroberte einige bis: 
er noch unbezwungene Städte innerhalb des 

eichögebietes, darunter Padua, Cremona und 


Mantua, und NRothari unterwarf den Küftenftrih | P 


von Tuscien bis an bie fränk. Grenze, Deſto 
wichtiger dagegen ward durch feine weitreichenden 
Folgen ein anderes Werk Rotharis, die Aufzeich— 
nung des Longobardifhen Rechts (f. d.), 
melde in lat, Sprade erfolgte, Der Romanifie: 
rung lonnten aber die L. ji um fo weniger ent: 
ziehen, da weite Landſtriche ganz römiſch geblieben 
waren, die röm, Geiftlichleit immer größern Ein: 
Nuß gewann und litterarifche Bildung nur in lat. 
Sprade ihnen zulam. Auch ihre Lieder, von denen 


Paulus Diaconus berichtet, find nur in lat. Faflung | W 


überliefert. Die Kenntnis ihrer Sprade kann da: 
t aud) nur aus vereinzelten deutihen Worten und 
men geihöpft werden, die in Gefehen, Urkun: 
ben und Chronilen erſcheinen, aus denen ſich er: 
gibt, dab die longobard. Sprache zu der got.:nie: 
derbeutihen Gruppe gehörte. Bol. E. Meyer, 
«Sprade und Sprachdenkmäler der 2,» (Baderb, 
1876), Zupi in «Arch. della soc. Romana» (Bd. 3). 
3 einer 10jährigen Zerrüttung, die auf das 
Erlöfchen ——— Theodelindens gefolgt war, 
erhielten die L. wieder einen kräftigen König in 
Liutprand (713— 744), der das Neich auf den 
Gipfel feiner Macht erhob, mit ftarker Hand die 
Empörungen im zu nieberbrüdte und auf bie 
Er des geſamten Jtalien hinarbeitete, wel: 
der ber ft den lebhafteſten Widerftand ent: 
gegenfegte. Gregor II. (715—731) verband ſich 
mit den —— von Spoleto und Benevent ges 
gen Liutprand, um diefen in feinen Eroberungen 
aufzuhalten. Liutprand übermältigte die Herzöge, 
gewährte aber dem —— Gregor III. 
(731— 741) wiederholte 740 dasſelbe Verfahren und 
wanbte f dann vor dem Zorne des heranziehen: 
den Königs an ben fränt, Hausmeier Karl Martel, 
indem er diefem die Schußherrſchaft über Rom an: 
trug. Karl befhränfte ſich jedoch auf friedliche 
Pi prade, und Papſt Zacharias (741—752) er: 
ngte durch Unterhandlungen wiederum einen fo: 
gar vorteilhaften Frieden. Liutprands Nachfolger, 
einen Herjog von griaul, Ru (744 — 749), 
wußte er fogar zu bewegen, daß diefer nicht nur 
den wieberbegonnenen Croberungsfrieg, fondern 
bie Krone aufgab und als Mönd nad; Monte: 
ing. Als aber dann des Ratchis Bruder 
Nachfolger Aiftulf (749— 756) den Krieg wie: 
der aufnahm, Ravenna eroberte und auch die Ober: 
berrichaft über Rom und Tribut von den Römern 
verlangte, 5443 Stephan II. (IL), 752— 
757, von den Griechen ohne alle Hilfe gelafien, zu 
dem er die fränf, Krone auge prochen hatte, 
ihm ——— nebſt feinen Söhnen Karl und 
und ernannte fie An Batriciern der Nö: 

mer, d. h. der damali 


nad igen Bedeutung des 
Mortes: er übertrug ihnen die Statthalterfhaft 
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im Herzogtum von Rom, welche feit einiger en 
nur vom Papſt abhängig war und burdh ihn bejeht 
wurde, Pipin folgte der Bitte des Papites und 
zwang ben König Aiftulf durch einen — 
(754), von weitern Eroberungen abzuſtehen, und 
durd) einen zweiten (756) auch zur Herausgabe der 
bereitö gewonnenen Städte, die er ſodann mit un: 
beftimmtem Ausdrude dem Papft als Schenkung 
an die Fin. Bros und das Nömijche Neich (respu- 
blica) überließ: die fog. Pipinfhe Schentung, aus 
welcher allmãhlich der Kirchenſtaat erwachſen it. 
Gegen Aiſtulfs Nachfolger, den Herzog von Tu: 
cien, Defiderius (756— 774), verband fih dann 
apit Paulus I. (757—767) wiederum mit den 
—8 von Spoleto und Benevent und erlangte 
nach Beſiegung dieſer den Frieden aufs neue durch 
fränk. Vermittelung. Papſt Stephan III. (IV.), 
768 772, ward durch Deſiderius von feinen in: 
nern Feinden befreit und auf dem Stuhle Petri 
befeſtigt, vergalt jedoch dem König dieſen Dienſt 
dadurch, daß er Feindſchaft zu fchüren edge zwi⸗ 
ſchen ihm und dem fränt, Königshauſe. Als nun 
wirflid unerwartet ein bitterer Haß zwiſchen beis 
den Königsfamilien ausbrad, weil Karl d. Gr. die 
zitwe und die von der Regierung ausgeſchloſſenen 
Kinder von Karls verftorbenem Bruder Karmann 
aufnahm, weigerte ſich ger Hadrian I. (772— 
795) — die Kinder Karlmanns auf Begehren 
des Deſiderius zu lxonen, und rief dann gegen den 
mit — heranziehenden Deſiderius den 
König Karl ſelbſt zu Hilfe, der auch im Herbſt 773 
in Stalien erfchien und im Mai 774 dem longobard, 
Reiche nach 205jährigem Beſtande durd) die Grobe: 
rung Pavias ein Ende machte. Defiderius beſchloß 
feine Tage in einem fränk. Klofter. Ein Aufftands: 
verjuch einiger Herzöge veranlaßte 776 einen neuen 
— arls, ** deſſen nun auch die lon⸗ 
gobard. Reichsverfaſſung eg hoben. die Herzog: 
tümer eingejogen und in Grafidaften zerſchlagen 
und das fränt, Verwaltungsſyſtem eingeführt 
wurde, In Unteritalien aber beitand noch lange 
das Herzogtum Benevent (f. d.), bi es endlich den 
Normannen unterlag, die Hauptitadt aber päpft: 
lich wurde, Bol. 8. Hegel, «Geſchichte der Städte: 
verfafiung von Jtalien» (Bd, 1, Lpj. 1847); Fleg: 
ler, «Das Königreich der 2, in Jtalten» (Lpz. 1851); 
©. Abel, «Der Untergang des Longobardenreihs 
in Italien» (Gött. 1858); 5. Pabſt, «Geſchichte 
des Fongobardenherzogtums» (in den «Forfchungen 
ur deutichen Seidichten, Bd. 2, Gött, 1862); 
luhme, «Die Gens Langobardorum und ihre 
Herkunft» (2 Hefte, Bonn 1868—74); 3. Hirſch, 
«Das Herzogtum Benevent bi zum Untergang des 
Longobardenreichd» (Berl. 1871); Wiefe, «Die äl: 
tefte Geſchichte der Longobarben» (Nena 1877); 
artens, «Bolit. Gedichte des Longobardenreichs 
unter König Liutprand» (Heidelb, 1880), 
Longobardifches Recht iſt das Vollsrecht der 
in Stalien eingewanderten Congobarben, weldes 
fi) wie bei andern deutfchen Völtern in Sitte und 
mündlicher fiberlieferung fortpflanzte, bis König 
Rothari es — ließ und 22. Nov. 643 unter 
dem Namen Edietum promulgierte. Rotharis für 
die deutſche Rechtsgeſchichte und —— für die 
Kenntnis des german. Familienrechts höchſt wid: 
tige Gefebgebung war im weſentlichen nad) Inhalt 
und Form durchaus germaniſch. Durd die Er: 
oberung römiſch gebliebener Landesteile und das 
wachſende Anjehen der kath, Kirche gewannen 
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jedoch auch das röm. und kanoniſche Recht immer 
größern Gingang und einen umbildenden Einfluß 
auf die Bejtimmungen des Vollksrechts. Durch die 
Könige Grimoald (668), Liutprand (713 — 744), 
Ratchis (746), Aiftulf (748— 756) und Defiderius 
(756— 768) revidiert, erweitert und fortgebildet, 
überlebte diefe Gefepgebung nicht nur den Unter: 
gang des longobard. Reichs um mehrere Jahr: 
hunderte, fondern e3 erwüchſen auch gerade aus 
diefer german. Grundlage und wiederum unter den 
Händen deutfher Männer die Anfänge des Necht3: 
ſtudiums und der Nechtswifienihaft im Mittel: 
alter. Bis hinauf ins 10. Jahrh. in Ottos I, Zeit, 
laſſen fih zu Pavia, dem Sibe des kaiſerl. Pralz: 
ericht3, die deutlihen Spuren einer in ihren An: 
Pingen meift beutiche Namen barbietenden Rechts⸗ 
fchule verfolgen, welche zu den longobard. Edikten 
die fpätern Geſehe der Karolinger, ber Herzöge 
Wido und Lantpert von Spoleto und der ſaͤchſ. 
und faliichen Kailer ſammelte und mit Hinzus 
ziehung des durch die Entſcheidungen des Pfalzge: 
richts gebotenen Materials revidierte, ordnete, er: 
gänzte und erläuterte. Aus diefen Arbeiten ent: 
nahm fodann die Nechtsichule zu Bologna eine 
gegen Ende de3 11. Jahrh. verfaßte ſyſtematiſche 
Sammlung in drei oder vier Büchern (Lombarda) 
al3 Grundlage für einen Zeil ihrer Vorlefungen. 

Ganz verjhieden davon iſt das im 12. Jahrh. 
aufgezeihnete Longobardifche Lehnrecht, wel: 
che3 unter dem Namen Consuetudines oder Liber 
feudorum gr u Bologna im Gebraud war 
und durch das hohe Anfehen der bolognefer Schule 
fpäter au in Deutihland Eingang und Geltung 

ewann. Bol. Merkel, «Die Geſchichte des Longo: 

tdenrechtö» (Berl, 1850), 

Longolius (Chriftoph de), eigentlih Lon— 

ueil, einer ber — Beförderer ber Haffi: 

hen Litteratur zu Anfang des 16. Jahrh., geb. 
1488 zu Mecheln, wurde nad Vollendung feiner 
jurift. und pbilof. Studien Parlamentsrat in Pa: 
ris und bereijte mehrere Länder, ließ fi 1518 in 
nieder, wo er am 11. Sept. 1522 ftarb. 

n feinen Schriften, befonders in feinen «Briefen» 
und «Neden» (Flor. 1524 u. Par. 1533), die au 
in der Gejamtausgabe feiner Werle (Par. 1530 
enthalten find, zeigte er eine_übertriebene Nach— 
abmung der Giceronianifhen Screibart. 

Longolius (Paul Daniel), Gelehrter bes 
18. Jahrh., geb. 1. Nov. 1704 zu Keſſelsdorf in 
Sachſen, geft. 24. Febr. 1779 ala Rektor des Gym: 
nafiums in Hof, bat ſich durch mehrere Ausgaben 
alter Klaſſiler, noch mehr aber durd) feine «Sichere 
Nahrichten von Brandenburg:Hulmbad)» (10 Bde., 
Hof 1731—62) und andere Werke auch als Ge: 
ſchichtsforſcher einen Namen erworben, 

Longos, ſ. Longus. 

Longperier (Henri Adrien Prevoft be), bebeu: 
tender franz. Ardäolog, geb. 21. Sept. 1816 in 
Paris, trat 1836 als Beamter in die tönigl. Biblio: 
thet, 1847 in den Louvre ein, ben er 1869 wieder 
verließ. Seit 1854 war er Mitglied der Acadömie 
des inscriptions et belles-lettres geworden und 
ftarb in Paris 14. Yan. 1882, 2. hat Werte über 
die Münzen ber Saljaniden und Arfaciden und eine 
große Menge Heinerer, aber höchſt wertvoller Schrif: 
ten publiziert, namentlich in der «Revue numis- 
— * ‚ die er mit dem belg. Archäologen Jean 
de Witte herausgab. 2, hat 1847 zuerft einen 
aſſyr. Königsnamen, den Sargons, entziffert. 
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Seine geſammelten Schriften gab Schlumberger 
(6 Bde. Bar. 1882—84) heraus. 

Longſtreet (James), amerif. General im Heere 
ber fonföberierten Staaten, geb. in Alabama 1821, 
war 1858 Major und ſchloß ſich beim Ausbrud 
des amerif. Bürgerfriegs den Südjtaaten an. 2. 
fämpfte meijtend unter General Yee, rüdte im 
Sommer 1863 mit feinem 20000 Dann ſtarken 
Korps nad dem öſtl. Teile von Tennefiee, befchäf: 
tigte dort längere Zeit das Heer des Generals 
Burnfide und vereinigte fi dann im Norden von 
Georgia mit dem Heere Braggs. Mit diefem ver: 
eint ſchlug er die Unionstruppen unter Nojecrans 
19. und 20. Sept. füblih von Chattanooga am 
Chilamanga mit großem Berluft, rüdte dann dem 
General Burnfide entgegen, drängte diefen nad 
viertägigen Kämpfen Mitte November nah Knors 
ville und ſchloß ihn dort ein, mußte jedoch nad) 
Diten — —* als Grant das Korps Shermans 
um Entſaß Burnſides nad Knoxville entſendete. 

dach dem Kriege lebte L. in Neuorleans. 

Longton, Fabrikort in den Potteries (f. d.). 

Longuette, enge und fchmale Kompreſſe (j. d.). 

Zongueville, Marttfleden im franz. Depart. 
Seine:inferieure, Arrondifjement Dieppe, an der 
Seye, Station der Linie Paris:Dieppe der Franzö— 
fiihden Weftbahn, mit 800 E.; von dem Fleden L. 
erhielt da3 Herzogtum L. feinen Namen. (S. unter 
Dunoid und Longueville.) 

Longus (gr). Longo8), Sophiſt und Grotifer, 
lebte vielleicht im 4. oder 5. Jahrh. n. Chr. und ift 
der Verfafler eines Schäferromans: «Poimenica», 
lat. «Pastoralia», «Hirtengeihichten», in vier Bü: 
rn, welcher in einer — Darſtellung und 
iemlich guten —5* die Liebe des Daphnis und 

er Chloe erzählt. Derfelbe wurde von Villoiſon 

(2 Bde., Bar. 1778), Courier (Rom 1810; 2. Aufl., 
von Sinner, Par. 1830) und Seiler (Lpj. 1835), 
am beiten jedoch von Herdyer in den «Scriptores 
erotici graeci» (Bd. 1, Lpʒ. 1858) herausgegeben 
und von Paſſow (mit Tert, Lpz. 1811) und Jacobs 
(Stuttg. 1833) ins Deutiche übertragen. 

Longwood, Meierei auf St.: Helena (I. d.). 

Zongwood:Spa, Bad bei Hudderäfield in der 
engl. Grafſchaft York. 

ugwy, alte Jean Stadt und Feltung im 
Depart. Meurthbe:Mofelle, am rechten Ufer bes 
Chiers in den Ardennen, Station der Linien on: 
guyon⸗L. und P.:Billeruptder Franzöfiichen Oſtbahn, 
64 km im NNW. von Metz, mit (1876) 2939, als 
Gemeinde 4225 E., welche Cifen: und Kupferhütten 
unterhalten, Goldarbeiter: und Juwelierwaren, 
Bratſpieße, Uhrenbeftandteile, Fayence, Thon: 
pfeifen, wollene und baummollene Teppiche, Poſa⸗ 
mentierwaren, parifer Spiben und Leber fertigen, 
owie lebhaften Handel mit Schinken, Sped und 
ürften nad) Paris treiben, — Die Stadt wurde 
im 13, Jahrh. mit der Grafichaft Bar vereinigt, 
bildete fpäter den Hauptort der Grafichaft L., die 
man nachmals zum Herzogtum Lothringen flug, 
ward in der Mitte des 17. Jahrh. von den Fran: 
ojen erobert und ihrer Werte beraubt, fiel im 
Frieden von Nimmegen 1679 an Frankreich und 
wurde feit 1680 von Vauban —*—*— L. beſteht 
aus der untern und der auf hohem Felſen gelegenen, 
befeſtigten obern Stadt. L. ward 23. Aug. 1792 
durch Kapitulation von den Preußen eingenommen, 
aber ſchon 23. Dit, wieder geräumt. Ende Juni 
1815 ſchloſſen es die Preußen unter Brinz Ludwig 
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von Heſſen⸗Homburg ein, mußten aber, infolge der 
Ausfälle aus den Feitungen Meb und Diedenhofen, 
wieder abziehen. Grit nad) erhaltener Verſtärkung 
lehrten die Preußen zurüd und erzwangen 15. Sept. 
die Kapitulation an den Ben Auguſt von Breus 
fen, worauf 18. * die Räumung der Feſtung 
erfolgte. Im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege von 
1870 und 1871 wurde 2, Ende Nov, 1870 zunädjlt 
durdy Truppen des 7. Armeelorps unter Oberft von 
Coſel eingejchlofjen und im fan. 1871 durch eine Ab: 
teilung der Erften deutichen Armee unter Oberft von 
Krenſti belagert. Die Beſchießung begann 16. Jan. 
und die Kapitulation erfolgte 25. Jan. 1871. Bol. 
Wolf, «Die Belagerung von %.» (Berl. 1875); Begın, 
«Essai de l’histoire de L.» (Par. 1829). 

Lonioöra, Pilanzengattung aus der Familie 
der aprifoliaceen, deren Arten, lauter Sträucher ber 
gemäßigten und warmen one der nörbl. Halbkugel, 
in zwei Gruppen zerfallen, in ſolche von aufrechtem 
Wuchs und in ſchlingende Sträuder. Erjtere, in 
Deutihland Hedenkirſchen genannt, haben paar; 
weiſe 2 Blüten, bie ee einem gemeinjchafts 
lihen Stiele in den Blattwinteln jtehen, letztere, die 
Geißblatte oder Jelängerjelieber, am Ende 
der Zweige in quirlige Trugdolden gejtellte Blüten. 
Bei diejen ijt Die Blumenfrone langröhrig mit deut: 
lid) zweilippigem Saume, bei jenen tridterförmig, 
undeutlich zweilippig oder fait regelmäßig. Bei 
allen Arten iſt der Fruchtknoten unterftändig, der 
Kelch kurz ünfzähnig, die Frucht eine Deere, 

Bei den Hedenlirihen find die Fruchtknoten und 
Beeren der paarweije nebeneinander jtehenden Blü- 
ten oft verwadjen. Dagegen erſcheinen bei den 
Geißblatten die oberften, unter den Blütenquirlen 
befindlichen Blattpaare bisweilen — — 
ſen (jo bei L. rifolium und sempervirens), 
Die Beeren der meiften Loniceren fchmeden bitter 
und enthalten einen Brechen erregenden Stoff. 
Von Hedenkirihen wachen in Deutſchland: L. 
Xylosteum, unter dem Namen Bein: oder Kno— 
henbolz befannt (wegen der Härte feines, bed: 
halb zu Schubjzweden, Webertämmen und Lade: 
jtöden benußten Holzes), mit roten Beeren; L. 
nigra L. mit ſchwarzen, L. coerulea L. mit blauen 
Beeren und L. alpigena, ein ſchöner Straud ber 
Alpengegenden, mit purpurroten Blüten und Bee: 
ven. Der erjte und legte werben häufig al Zier: 
fträuher angebaut, nod häufiger die aus Afien 
ftammende L. tatarica, Diefe it einer der ſchön— 
Iten Blütenjträuder, von 2—3 m Höhe, mit faft 
berzförmigen, kurz geitielten, am Ende ſtumpflichen 
Blättern. Die Blüten find bei der Normalform 
blaßrot, bei den Varietäten weiß bis carmoifinrot, 

‚Aus der Gruppe der Geißblätter —— L. Pe- 
riclymenum in Deutichland (wo e3 in Laubwäldern 
bisweilen als verdämmende Schlingpflanze auf: 
tritt) wild. Allgemein angebaut (als Yaubenpflanze 
und zu Wandbelleivungen) wirb L. Caprifolium, 
das befannte wohlriehende Gartengeifiblatt, 
deſſen Heimat das ſüdlichſte Europa ift, feltener die 
nordamerifaniihe L. sempervirens mit glänzend 
—— Blättern und prachtvollen Karla. 
soten Blumen, [Familie der Kapritoliaceen. 

Lonicerẽen (Loniceröae) nannte man früherdie 

2onigo, Dorf in der ital. Provinz Vicenza, am 
Gua, am Sũdweſtfuß der Monti Berici, Station der 
Zinie Verona: Padbua:Benedig der Oberitalieniſchen 
Eiſenbahnen, zählt (1881) 9839 G., welche Getreide, 
Hanf und Slads bauen. Der Bifanipalaft ift von 
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Palladio erbaut. Noch —* bier zwei mittels 
alterlihe Türme und eine Abtei. 

Lönurot (Glias), der nambaftefte unter den Be: 
gründern der neuern finn, Pitteratur, geb. 9. April 
1802 zu Sammatti in Nyland, erlernte das Hand: 
werk eines Schneider und fam 1820 als Lehrling 
in die — zu eg pe wo er e3 fo weit 
bradte, daß er 1822 die —— Abo be⸗ 
ziehen konnte. Hier widmete fi L. philol., philoſ. 
und — — Studien, wandte ſich 
aber 1827 zu Helſingfors der Medizin zu. Nachdem 
er ſeit 1833 als Kreisarzt zu Kajana gewirkt hatte, 
wurde er 1853 Profefior der finn. Sprade und 
Litteratur an der Univerfität — Im J. 
1862 trat er von feinem Amte zurüd und jtarb in 
Sammatti 19. März 1834. — 

Seit 1828 unternabm L. behufs ſprachlicher For: 
ſchung, ſowie der —— von Nunen, 
wörtern, Liedern, Nätjeln, Märchen u. dgl. Reiſen 
in Finland, Lappland, Ingermanland und den 
nordweftl. Gouvernements Rußlands. Als erfte 
und bedeutendite Frucht feiner Wanderungen erſchien 
«falevala» (f. d.), das Nationalepos der ins 
nen. In den «Kanteletar» (3 Bde., Helfingf. 1840) 
ftellte 2. alte Inriiche Lieder und balladenartige 
Dichtungen zufammen. Diejen folgten feitdem noch 
aSuomen kansan sanalaskuja» (Heljingf. 1842), 
eine Sammlung von finn. Sprihmwörtern, und 
«Suomen kansan arvoituksia» (Helfingf. 1844; 2, 
fehr vermehrte Aufl. 1861), eine ſolche von finn. 
und eſtniſchen Rätſeln. Sonft find von 2.3 Sams 
melwerlen noch «Kantele» (4 Hefte, Heljingf. 1829 
—31) ältere und neuere finn, Lieder ent altend, 
und eine Ausgabe von Poeſien des Bauerdichterd 
Pagwo Korhonen (Helfingf. 1848) zu nennen, 
Außerdem bat er dur die Ausarbeitung eines 
Finniſch⸗Schwediſchen Lerifong (Bd. 1—2, Helfingf. 
1874—80) wefentlid zur Ausbildung der finn. 
Sprade mitgewirkt. Für Hebung der Volfsbils 
dung ſuchte 2, durch bie Monatsſchrift « Mehi- 
läinen» (Uleäb. 1836 —37; Helfingf. 1839 — 40) 
und dad Wochenblatt «Oulun Wiikko sanomia» 
(Uleäb. 1852 1) zu wirfen. en 

2ond:le:-Saunier_(lat. Ledo salinarius), 

Hauptitabt des franz. Depart. Jura, liegt, von 
Weinbergen umgeben, in einem weiten Thal— 
teflel des Jura, 258 m über dem Meere, 90 km 
fübweftlih von Beſangon, 120 km nordnordöftlid 
von Lyon, ift Station der Linien Bejoul:Bejangons 
Lyon und Chälon:2. der Paris:Lyon:Mittelmeer: 
bahn, zählt (1876) 11391 E. und iſt Siß der Des 
partementsbehörben, eines Aſſiſenhofs und eines 
Handelsgerichts. Auf der Grande Place ſteht eine 
Bronzeitatue des hier geborenen Generals Yecourbe 
von Eter); aud dem in 2. geborenen Rouget de 
Isle iſt ein Standbild (von a errich⸗ 
tet. — Die Stadt, ſchon im 4. Jahrh. n. Chr. ges 
gründet, verdankt ihre * der ſtarken Salz⸗ 
quelle, welche die 1,5 km im N. entfernten Sa: 
linen und Gradierwerle bei dem Steinfalzlager 
von Montmorot jpeift. 

Zonthoir, eine der Banda⸗Inſeln (' d.). 

Zöntich, ſchweiz. Fluß, f. unter Klönthal. 

Lönyan (Melhior, Graf von Nagy:Lönya und 
Vaͤſaͤros-Nameny), ungar. Staatsmann, geb. 
6. Jan. 1822, ſtudierte in Peſt und wurde 1843 
vom Beregher Komitat in den Landtag gewählt, 
wo er fid) der Dppofitionspartei anſchloß. Er be 
Heidete im erften ungar, Minifterium unter Koſſuth 
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bie Stellung eines Unterftaatsfelretärd im Finanz- 
minijterium, wurbe nad) Niederwerfung der natio: 
nalen Bewegung flüchtig und hielt fi dann . 
in London und Haris auf. Infolge einer Spezial: 
amnejtie lehrte er 1850 nad) Ungarn zurüd, wurde 
jedoch vorläufig auf feinen Gütern interniert. Nach 
Aufhebung der Internierung widmete er fi wirt: 
ſchaftlicher Thätigleit, förderte das Unternehmen 
der Theißrequlierung, organifierte die landwirt: 
ſchaftlichen PBrovinzialvereine und fpielte bei der 
Gründung der meilten Kreditinftitute Ungarns eine 
bervorragende Rolle. Auf dem Reichstage von 1865 
war 2, Mitglied der Siebenundſechziger-Kommiſſion 
und des engern Fünfzehner » Ausichufles, welche 
den Plan des Ausgleichs ausarbeiteten. In dem 
Minifterium Andräffy vom 20. Febr. 1867 erhielt 
L. das Portefeuille der Finanzen und übernahm 
21. Mai 1870 dasſelbe PBortefeuille im gemein: 
* Reichsminiſterium. Im Sommer 1870wurde 

. in den Grafenſtand erhoben und 16. Nov. 1871 
Minifterpräfident von ungen fonnte fich aber ge: 
gen die DOppofition der Linken nicht halten und 
trat Ende Nov. 1872 zurüd. 2. belleidete auch das 
Amt eines Präfidenten der ungar. Gelehrtenalade: 
mie. Er ftarb 3. Nov. 1884. L. veröffentlichte (in 
ungar. Sprade) namentlih: «Neuere national: 
öfonomiiche Arbeiten» (Peſt 1863), «Reden, gehal⸗ 
ten im Reichſtage 1861—72» (Melt 1873), «ln: 
fihten über die Finanzen Ungarns» (Peſt 1873), 
«Tie Bantfrage» (deutich von Dur, Bubdapeft 1876). 

200 (van), Maler, ſ. Banloo. , 
Loof, Betreidemaß in den ruf. Oſtſeeprovinzen; 
in Reval = t oder 3 Külmet = 42,573 1, in 
Riga = t oder 6 Külmet = 68,865 J. 
oomis (Gliad), amerik. Mathematifer und 
Altronom, geb. im Aug. 1811 in Tolland:County 
in Connecticut, ftudierte im Yale:College in New: 

aven, war 1833—36 bort Zutor und wurde 1837 

zrofeſſor der Naturwiſſenſchaften am Weſtern— 
Reſerve-College in Ohio; 1844—60 belleidete er 
dieſelbe Profeſſur an der Univerfität Neuyork 
und ſeitdem am Yale⸗College. L. beſtimmte zwiſchen 
1515 und 1849 die Längenunterſchiede zwiſchen 
Neuyork und andern Städten mittel des eleftri: 
ſchen Telegraphen und ſetzte durch letern zuerjt bie 
Schnelligkeit de3 eleftriihen Stroms feit. Er ver: 
—— «Plane and spherical trigonometry» 
(Neuyort 1848), «Progress of astronomy» (1850 u. 
1856), «»Analytical geometry and calculus» (1851), 
«Elements of algebra» (1851), «Elements of geo- 
metry and conic sections» (1851 u.1871),«Tables of 
logarithms» (1855), «Natural philosophy» (1858), 
«Practical astronomy» (1855 u. 1865), «Elements 
of arithmetic» (1863), «Treatise on meteorology» 
(1868), «Elements of astronomy» (1869) u. a. 

Looröl, f. unter Lorberöl. 
2008, |. Los. 

‚2008, Dorf im — Norddepartement, Arron: 
diſſement Lille, nahe bei dieſer Stadt, Station ber 
Linie Lille: Bethune der Franzöfiihen Nordbahn, 
bat ein Korreltionshaus, eine en Fabrik, Baum: 
wollweberei, Schuhmaderei und Olgewinnung, 
und zählt (1876) 5910, ala Gemeinde 6706 E. 

2008 (Daniel Friedr.), Medailleur, geb. in 
Altenburg 15. Jan. 1735, lernte bei dem Hofgra: 
veur Stieler in Altenburg, arbeitete dann in 
Leipzig und erhielt 1756 die Münzgraveurftelle in 
Magdeburg, *— wurde er Medailleur in Berlin, 
1787 Mitglied des Senats der Alademie der Künſte 
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und ftarb 1. DIE. 1819. Seine Arbeiten haben viel 
zur Hebung der Medaillierkunft beigetragen. 

Sein Sohn, Gottfried Bernhard X, geb. zu 
Berlin 6. Aug. 1774, 1806—12 Münzmeifter, geit. 
als Münzrat und Generalwarbein in Berlin 29. 
Juli 1843, begründete dafelbit eine Medaillen: 
münzanftalt, die zahlreiche ausgezeichnete Medaillen 
lieferte. Er veröffentlichte m. zur Kenntnis 
der im Handel vorlommenden Gold: und Silber: 
münzen» (Berl. 1821), die «Sammlung einzelner 
Aufjähe Über Gegenjtände des Munzweſens und 
ber — (3 Hefte, Berl. 1822) und ⸗Die 
Kunft, falſche Münzen zu erfennen» (Berl. 1828), 

Zootfe, |. Lotie., 

Zope de Rueda, einer der bervorragendften Förs 
berer des alten jpan. Nationaldramas, war aus 
Sevilla gebürtig, wo er urfprünglic Goldſchläger 
mar. Seine Blütezeit ald Schaufpieler, Komödien: 
dichter und Direktor einer wandernden Truppe fällt 
zwiſchen 1544 und 1566. Die Bühnendichtungen, 
welche er hinterlafien, haben zwar wenig poetifchen 
Ne und zeugen von geringer Erfindungsgabe, 
do findesedtenatürliche oltsjtüde, genrehafte, oft 
faritierte Darftellungen des Alltagslebens. Seine 
Werte beftehen aus den Komödien: «Eufemia», 
«Armelina», «Los engahados» und «Medoran», einis 
gen Schäferſpielen in Proſa, ze —5 — ſog. 

asos in Proſa, nebſt einem Zwiſchenſpiel in 
Verſen: «El sordo», Dazu kommen noch ein «Dia- 
logo de las calzas» (in Verſen) und eine «Glosa», 
Herauggegeben wurden 2.3 Werle von Juan be 
Timoneda («Comedias», Valencia 1567, 1570 und 
Sevilla 1576; «Pasos», Valencia 1567 und Logroño 
1588 unter dem Gefamttitel «El delectoso»), neuer: 
dings von Moratin in «Origenes del teatro 
espanol» («Biblioteca de autores espaüoles», 
Bd. 2), von Dehoa in «Tesoro del teatro espanol» 
(Bd. 1, Var. 1838) und in Böhl de Fabers «Teatro 
espahol anterior & Lope de Vega» (Hamb. 1832). 
M. Napp überfehte zwei Komödien und ſechs Zwi— 
fchenfpiele 2.3 ind Deutſche («Span. Theater», Hild⸗ 
burgb. 1868). ‚ [Earpio). 

Zope de Bega, |. Bega (Lope Felir de Vega 

Loeper (oh. Ludw. Gujtav von), deuticher Lit: 
teraturforſcher und hervorragender Goethe⸗Kenner, 

eb. 27. Sept. 1822 zu Wedderwill in Pommern, 
fubiert ura in Heidelberg und Berlin und ift 
eit 1854 im Nefjort des königl. Hausminifteriums 
in Berlin thätig, in weldyer Stellung er ſich befons 
ders durch die Regulierung des er wi 
des ausgeltorbenen Haufes Anhalt:Bernburg, den 
Gewinn des großen Prozeſſes um die Herrichaft 
Schwedt und andere Erwerbungen für die Krone 
verdient machte. Im J. 1865 wurde er vortragen: 
ber Minifterialrat, 1876 Direltor des Hausarchivs 
und 1879 Rat erjter Klaſſe. 2. begann die Publi— 
fation feiner Forſchungen mit einer Ausgabe des 
«Fauft» in Hemvels «Nationallitteratur» (Berl. 
1869; 2. Aufl. 1879). Ferner erläuterte er Goethes 
«Gedichte» (2. Ausg., Bd. 1—3, Berl. 1882—84) 
und gab defien «Briefe an Sophie von Laroche und 
Bettina Brentano» (Berl. 1879) heraus. 

Xopez ober Lopez3:Gonjalvo, ein Kap an 
der Meftküfte des fübl. Afrifa, am Sudoſtende des 
Golfs von Guinea, weftlih von der Mündung 
des Ogowe, in 0° 36’ füdl. Br, 

2opez (Don Carlos Antonio), Präfident von 
Paraguay, geb. zu Ajuncion 4, Nov, 1790, war ein 
Neffe des Diktators Francia, nad) deifen Tod er 
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1841 zum zweiten Konful und 1844 zum Präfiben: 
ten auf zehn Jahre gewählt wurde. Nah Ablauf 
diejer Periode wiederum gewählt, erhielt er 1857 
das Recht, feinen Nachfolger zu beitimmen, und ftarb 
10. Sept. 1862. Er öffnete das and allmählich 
dem fremden Handel und der Einwanderung, legte 
ben Grund zur Armee und zur Flotte, baute eine 
Eifenbahn und forgte für den Unterricht. 

SranciscoSolano L., Sohn und Nadjfolger 
de3 vorigen, geb. bei Njuncion 24. Juli 1827, wurde 
ſchon 1845 zum General ernannt und 1854 als be: 
vollmädtigter Minifter Baraguays nady Europa 

efendet, um verichiedene Handelöverträge abzu— 
ließen. Dann wurde er Kriegsminiſter und nad) 
dem Tode feines Baters, der ihn zu feinem Nach— 
folger beſtimmt hatte, vom Kongreß 16. Dit. 1862 
zum Präfidenten auf zehn Jahre gewählt. Sofort 
war fein ganzes Beltreben auf die Erhöhung der 
Kriegsmacht und der Verteidigungsfähigkeit des 
Landes gerichtet, ſodaß da3 Heer im beiten Zuftand 
war, als im Dft. 1864 der Krieg mit Brafilien be: 
ann, den L. zwar mit zäher Widerſtandskraft und 
nergie führte, aber aud mit größter Graufamteit. 
(S Waraguap) L.wurde 1. März 1870 vonbrafil. 
Kavallerie am Aquidaban überfallen und getötet. 

Lopez (J. —— ſpan. Kriegsminiſter, 
fibernahm als Nachfo ger de3 General Martinez 
H Campos 14. Oft. 1883 im Kabinett von J. Bo: 

ada de Herrera die Peitung der militäriihen An: 
gelegenheiten bis zum 18. Jan. 1884, wo N. Cänovas 
del Caſtillo zum Üräfibenten des Konfeils berufen 
wurde. Sein Nachfolger war der Generalfapitän 
%. de Duefada y Matheus, Marquis de Miravalles, 
unter welchem die während der Amtsverwaltung 
von 2, ins Stoden gelangte Reorganifation des 
van. Heerweſens zu weiterer Durchführung, zum 

eil in Anlehnung an deutſche Einrichtungen, ge: 
langt üt. von). 

gupcı de Recalde (nigo), ſ. Loyola (anaz 

2ophiodonten, foflile Säugetiere, |. u. Tapir. 

Lophobranchia, j. Buſcheltiemer. 

Lophyrus pini, die Fichtenblattweipe, f. un: 
ter Blattweipen. % j 

‚ 20p:Nor oder 2ob:Noor, Eumpfice im öjt: 
lichſten Dit:Turfeitan, in welchen der 555 km lange 
Tarim mündet, liegt in 670 m Höhe und hat 
2202 qkm Fläche, bei 0,5 bis 2 m Tiefe. 

2oquitz, linter Zufluß der Saale in Thüringen, 
aus Meiningen kommend, mündet bei Eichicht. 
Eie ijt rei an Forellen. 

Zoranthaccen (Loranthaccae), eine Pflanzen: 
familie aus der Gruppe der Difotyledonen. Man 
lennt gegen 500 Arten, von denen die meijten in den 
Iropengegenden und nur wenige in den gemäßigten 
Bonen wadjen. E3 find ftraudartige Schmaroher— 
gewächſe, die auf Bäumen vorlommen. Sie haben 
regelmäßige, meijt eingeſchlechtige Blüten mit ein: 
fachem oder doppeltem Beriantb, 3—6 Staubge: 
fäßen, einem unteritändigen Sruchtlnoten, auf dem 
ein fadenförmiger oder jehr kurzer Griffel aufſitzt. Die 
Frucht iſt eine Beere odereine Steinfrucht und enthält 
nureinen einzigen Samen. Nr rar finden fid) 
nur zwei Arten der L., nämlich die Miftel, Viscum 
album (j. Viscum), und eine Art der Gattung 
Lorantlıus. Biele tropiiche 2. haben große, lebhaft 
gefärbte Blüten und gewähren dadurch den Bäumen, 
auf welchen fie ſchmarohen, einen ſchönen Schmud. 

Loranthus L., Pflanzengattung aus der nad) 
ihr benannten Familie der Loranthaceen. Sie iſt 
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die umfangreichfte Gattung derfelben und umfaßt 
über 300 Arten, die größtenteil3 ben Tropengegen: 
den angehören. In Deutſchland kommt nur eine 
einzige, L. europaeus T., wild vor, fie ſchmaroßt 
hauptsächlich auf Eichen und Kaſtanien. Es ift ein 
ſehr äftiger Strauch mit dunkelgrauen Zweigen und 
elblihgrünen Blüten. Derjelbe tommt in Deutfd): 
and nur an wenigen Orten vor, findet fi) da: 
gegen in Südeuropa ziemlich häufig. 
orbeer (Laurus), eine zur Familie ber Lauri— 
neen gehörige Pflangengattung, die nur eine einzige 
Art enthält, den edlen Lorbeer (Laurus nobilis 
L.), einen immergrünen 15 m hohen Baum oder 
zuweilen viel niedrigern Straud, urjprünglid) in 
Hinterafien zu Haufe, von wo er nad) Europa vor: 
drang und zumal in Griechenland und Unteritalien 
einheimiſch wurde. Hier wie in Alien bildete er 
Haine, fo noch jegt in Theffalien, am Parnaß ıc. 
Der aromatiſche Gerud und Geihmad der Blät: 
ter verliehen diefen ſchon im höchſten Altertum für 
die Heillunde, wie für die Küche eine gewifle Be: 
deutung, die aber heute faum mehr anerkannt wird. 
Sein griech. Name war Daphne. Seiner jhönen 
Au, jowie der Heillräfte feiner Blätter und 
Beeren wegen war er dem Apollo heilig, deſſen 
erſter Tempel zu Delphi bloß aus in die Erde ge— 
ftedten Uſten des Lorbeerbaums beſtand. Der Lor: 
beerlranz war der Schmud des Gottes felbit, fowie 
überhaupt das Symbol des Triumphs und des 
Siegs, und die Nahrichten über eine gewonnene 
Schladyt wurden mit Lorbeerzweigen ummunden. 
Ferner galt der 2. als Zeihen der Ruhe und des 
Friedens, als Symbol der Ehre, als Sinnbild 
unbefledter Jugend, der Wahrheit, Sichexheit und 
Freiheit, und Lorbeerzweige wurden deshalb bei den 
verſchiedenſten Beranlafjungen benubt, im Priefter: 
dienfte, al3 Schmud der Bilder der Eltern und der 
Ahnen und der Häufer, bei feitlichen und freudigen 
Begebenheiten, und aud die Fasces der Liltoren 
waren mit 2, ummunden. — 
Mährend der L. im fühl. Frankreich verwildert 
vortommt, hält er im nördl. Teile diejes Landes 
ohne Schuk nicht eh den Winter im Freien aus, 
und in Deutfchland ijt er vollends ef Über: 
winterung bedürftig. enge ihn meift in Kübeln, 
mit einer recht fräftigen Erbe, und gibt ihm im 
Sommer reihlih, im Winter dagegen jo wenig 
Wafler wie möglich. Man verleiht ihm durch ge— 
eigneten Schnitt, der aber nur in der Ruheperiode, 
im Winter, vorgenommen werden follte, verfdjie: 
dene Formen, meijtens die eines Nugelbaums oder 
einer Pyramide. Zu bemerken it noch, daß Linnd 
aud den Saflafrasbaum (Sassafras ofticinale 
Nees) und den Benzoin (Benzoin aestivale Nees) 
zur Gattung Laurus rechnete. , 
—— ſoviel wie Laurineen. 
Lorbeerkirſche, ſ. Kixſchlorbeer. 
Lorbeeröl, ätheriſches, ein in den Früchten 
de3 Lorbeerbauns (Laurus nobilis) enthaltenes 
flüchtiges Ol, welches durch Dampfdeltillation ge: 
wonnen wird. Es tit ſchwach gelb, friſch rektifiziert 
farblos, von 0,914 ſpez. Gewicht, beginnt bei 12° zu 
erftarren und wird bei niedern Temperaturen ganz 
feit; es ift ein Gemenge eines bei 171° fiedenden 
Terpens C,.H,s mit Nelfenjäure. , j 
Lorbeeröl, fettes (als Oleum lauri offizinell), 
im Volksmunde gewöhnlid Looröl genannt, üt 
von butteriger Konfiftenz und intenfiv grüner Farbe. 
Es it ein Gemiſch von Pauroftearin (ſ. d.) mit 
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andern Glyzeriden und enthält außerdem ätherijches 
Sl, weldes ihm einen ftark lorbeerartigen Geruch 
erteilt, Es wird in Spanien, Portugal und Frank— 
reich durch Auspreſſen aus den vorher gequetichten, 
in Waſſer gelodhten Früchten gewonnen und in der 
Medizin al3 nervenftärlendes, reizendes Mittel 
äußerlich und als Zuſaß zu Salben gebraucht. 

Lorea, Stadt in der jpan, Provinz; Murcia, am 
Abbange einer felſigen Hügelkette, rechts am San: 
oonera, hat 8 Kirchen, worunter die alte got. Kirche 
Sta.Maria, große Salpeter: und PBulverfabriten, 
Bleiſchmelzhütten, Tuchweberei, Ol: und Korn: 
müblen und zäblt (1884) 28422 E. . 

Lorch, Fleden in der preuß. Provinz Heſſen— 
Naflau, Regierungsbezirk Wiesbaden, Kreis Rhein— 
gau, 11 km im NW, von Rüdesheim, an der Wlün: 
dung der Wisper in den Rhein, Station der Linie 
Frankfurt a, M.:Niederlabnitein der Preußiſchen 
Staatsbahnen, hat eine ſchöne alte ae aus dem 
12, Jahrh. mit Be ſchönſten Geläute des Rhein— 
gaues, mehrern Denlmälern rheingauischer Adels: 
geihhlehter, einem aus dem 13. Jahrh. jtammen: 
den Altar und einem Taufitein aus dem 14. Jahrh.; 
ferner eine dem. Fabrik und (1880) 2097 meiſt 
tath. E., welche guten Wein bauen. Urkundlich 
ſchon 832 genannt, war der Drt im frühen Mittel: 
alter eine wichtige Grenzfeite und fpäter Sik des 
rbeingauiichen Adels mit eigenem Land: und Saal: 
geriht, Gegenüber am rechten Ufer der Wisper 
ragen 185 m über den Rhein die Trümmer der 
Burg Nollidht oder Nollingen empor, und 
6 km im NO. liegen im Sauertbal, weldes in 
das Schöne Wispertbal ausmündet, die anjehnlichen 
Ruinen der 1689 von den — geſprengten, 
einſt ſtarlen Sickingenſchen Feſte Sauerburg. 

Lorch (Laureacum), ſchon gelegene Stadt im 
Dberamte Welzheim des württemb. Jagſtkreiſes, 
7,5 km von Gmünd, an der Rems und der Linie 
Stuttgart: Nördlingen der Württemberg, Staats: 
bahnen, iſt Siß eines Kameral- und Nevieramts 
und hat (1880) 2323 meijt prot. E. Der Ort 
war, wie noch liberrefte zeigen, eine röm, Mi: 
litärjtation, an welder der Grenzwall (Pfahl: 
graben, limes transrhenanus) gegen den Hohen: 
jtaufen binlief.” Er gehörte zu den eriten Be: 
fisungen der Hobenftaufen und fam 1251 an 
Württemberg. Nordöftlich liegt auf dem fog. Lieb: 
frauenberg, einem ſchön geformten Vorbügel der 
rechten na pe das ehemals berühmte 
Benediktinerklojter Lord, weldes von Her: 
309 Friedrich von Hohenftaufen 1102 geftiftet, 
1525 bis auf die Kirche und einen Turm von den 
Bauern zerjtört, 1531 —57 aber wiederhergeftellt 
wurde. Die schöne, urjprünglic im roman. Stil 
erbaute, in neuejter Zeit ausgebeſſerle Kirche war 
die Begräbnisftätte des hohenjtaufifchen Haufes 
und bewahrt die irdiichen Reſte von 21 Gliedern 
desfelben, darunter die des Stifters, feiner Gemah— 
lin Agnes und der nächften Angehörigen. In L. 
verlebte Schiller einige für feine Entwidelung wid): 
tige Jugendjahre. In neuejter Zeit fommt 2, als 
Luftlurort in Aufnahme. 

Lorch, Dorf in Oberöfterreih, Bezirlshaupt— 
mannſchaft Linz, nahe dem rechten Ufer der Do: 
nau und der Mündung der Enns, zählt (1880) 152, 
al$ Gemeinde 1295 GC. Der Ort bat eine von 
Marimilian I. erbaute Kirche des heil. Qaurentius 
mit ſehr vielen Denkiteinen und röm. Altertümern, 
63 iſt die rom. Kolonie Laureacum, die eine Sta: 
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tion der Donauflotte, Hauptquartier der Legio II 
Italica mit Waffen: und Schildfabrik und wahr: 
San — von Noricum ripense war. 

m 5. Jahrh. ſollen L. die Hunnen, 738 die Ava: 
ren zerjtört haben. 2. ſcheint die Wiege des Chriſten 
tums für Öjterreich zu fein; ſchon Mitte des 3. Jahrh. 
war bier ein Bistum, das fpäter zum Erzbistum 
erhoben, 738 aber nad) Paſſau verlegt ward, 

Lorchel, Pilzgattung, f. Helvella, 

2ord (angeljädj. hläford, Brotherr) iſt in Eng: 
land der allgemeine Titel der Peers, im engern 
Sinne aber nur der niebrigften Rangjtufe derfelben, 
der Barone; auch führten ihn im gewöhnlicen 
Leben die Söhne der Herzöge und Marquis und die 
älteiten Söhne der Grafen. Die Bezeichnung L. 
wurde aber im fpätern Mittelalter überhaupt für 
Mitglieder des königl. Rats und andere hohe Ve: 
amte gebräuchlich. In Schottland heißen alle Ric: 
ter an den höhern Tribunalen 2.; in England und 
Irland ift dies zwar nicht der Fall, doch werden fie 
während der Ausübung ihres Amt3 mit diejem 
Titel angeredet. — Lords der Admiralität 
und Lords des Schatzes heißen die Mitglieder 
des Marine: und des oberjten Finanzconſeils. 

Lordkauzler, |. unter Kanzler. 

LZord:Mayor, Titel für die jährlich neu zu wäh: 
lenden Bürgermeilter von London, Dublin und York. 

Lord:Mayord:Tag, in England der 9. Nov., 
wo in London der Feltzug des neuen Lord-Mayors 
von Weſtminſter nad) Guildhall ftattfindet. 

2ordofe (grch.), diejenige Form der Nüdgrats: 
verfrümmung, bei welder die Wirbeljäule dauernd 
nad) vorn gefrümmt ift, betrifft am bäufigften bie 
Lenden: und die Halawirbeljäule und ijt jelten ein 
primäres, durch Krankheit der Wirbel und Wirbel: 
Inorpel bedingtes Leiden; viel — geſellt ſie 
ſich konſekutiv zu andern Nüd atsverfrümmungen, 
insbefondere zur Kyphoſe, jowie zur chroniſchen 
— —————— indem ſie die durch dieſe 

ervorgerufenen gg auszugleichen ober 
zu fompenfteren fucht (jog. Kompenjationslorboie). 
Die Behandlung vermag gegen primäre 2, nidt 
viel auszurichten; bei Lonjelutiver muß fie gegen 
da3 betreffende Grundleiden gerichtet fein. 

Lords (House of), Haus der Lords oder Peers, 
Bezeichnung des Oberhauſes in der engl. Barla: 
mentsverfaljung. (S. Engliſche Verfaijung 
und Großbritannien, Bd. VIII, ©. 456°.) 

Lordship (engl.), Würde eines Lords; Herr: 
{haft (Grundbefis), auf welcher diefe Würde rubt. 

ore, ſ. Lowry. 

Loreiei oder Lurlei iſt der Rame eines zwiſchen 
St. Goar und Oberweſel ſenkrecht rechts aus dem 
Rhein 132 m (200 m über dem Meere) hoch aufſtei⸗ 

enden, ven Schiffern gefährlichen, echoberühmten 

Ifens (lei, altjäci. leia, it Schiefer, Fels), durch 
den ſeit 1861 ein 367 m langer Tunnel der Rhei— 
nischen Eifenbahn führt, Die Sage bat denjelben 

um Sibe einer Nire gemacht, welde die Vorüber— 
Inenden durch ihren zauberijchen Geſang anlodt, 

is fie an dem Felſen Scheitern und verjinfen. Dod 
pi man das Alter und bie Echtheit dieſer Sage 

eitritten. Gewiß ift, daß der Berg bereits in der 
deutſchen Heldeniage eine Nolle jpielt. Bein Zur: 
len:(Xorle:) Berg glaubte man im 13. Jahrb. 
den Nibelungenhort verjenkt, und im 16. und 17. 
— hielt man ihn von Geiſtern bewohnt. Unter 
vielen poetiihen Bearbeitungen dieſer Sage ift die 
vollendetite das Lied von H. Heine, weldes, von 
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Silcher in Muſik geſetzt, ein beliebtes Volkslied ge: 
worden iſt. Die Äühnlichkeit mit der griech. Sage 
von den Sirenen ilt unverfennbar, aber zugleich 
auch der echt deutiche Charalter der Lurleifage. 
Loreley, der 165. Niteroid (f. u. nn. 
Xorenz (Öttolar), —— Hiſtoriker, geb. 
17. März 1832 zu Iglau in Mähren, beſuchte das 
Gymnafium zu Olmüs, widmete ſich zu Wien 
pbilol. und hijtor. Studien, gab 1854 feine erite 
Schrift «fiber das tonfulartribunat» (Mien) heraus 
und babilitierte ji) 1856 an der wiener Univerfität 
als Brivatdocent der Geihichte. Im J. 1857 wurde 
L. Offizial de3 geheimen Haus-, Hof: und Staat: 
archivs, 1860 zum aufßerord., 1862 zum ord. Bro: 
fejior der Geſchichte in Wien ernannt. Infolge eines 
Preßprozeſſes gab L. 1865 feine Stellung bei dem 
Archiv auf. Er verfaßte: « Deutſche Geihichte im 
13. und 14. Yabrb.» (2 Bde., Wien 1863—67), 
«Geichichte König Ottokars II. von Böhmen» (Wien 
1856), a Deutichlands Gefchichtäquellen feit der 
Mitte des 13. Sahrb.» (Berl. 1871; 2. Aufl., 2 Bde., 
1877), mit W. Scherer zufammen die « Geidichte 
des Elſaß von den ältejten Zeiten bis auf die Ge: 
genwart» (Berl. 1871; 2. Aufl. 1872) und « Papit: 
wahl und Kaifertum» (Berl. 1874). Auch gab 2. 
neu bearbeitet heraus Pölip’ «Bfterr. Gejchichte » 
(Wien 1859; 3. Aufl. 1877). Die Heinern Schriften 
von 2. erihienen geſammelt als «Drei Bücher 
Politik und Gefchichte» (Berl. 1876). 
2orenzitrom oder Sankt Lorenzſtrom 
(engl. St.:Lawrence, frz. St.:Laurent), der waſſer— 
reichſte Strom Nordameritas und einer der größten 
Ströme — 5 führt die ungeheuere Waller: 
maſſe der fünf großen Seen von Canada in nord: 
öſtl. Richtung dein Atlantiſchen Ocean zu und hat, 
wenn man ben 260 km langen St.Louis, den größs 
ten der in den Obern See fallenden Flüſſe, als 
Quellſtrom annimmt und jene Seen als Stromer: 
weiterungen anſieht, eine direfte Länge von 1870, 
mit den Krümmungen aber von 3450 km und ein 
Gebiet von 1320000 qkm, Mit Stromichnellen 
und Waflerfällen ftürzen die Waflermafien des 
einen der fünf großen Seen in den andern, und 
unter dieſen ilt der Fall des Niagara (j. d.) 
mitteld defien die Gewäſſer des Grie in ben 
Ontario fi ergieben, der berühmtefte und der 
großartigſte der Erde. Der eigentliche L., der Ab: 
lub des Ontariofees, bis zur — 1140 km 
lang, 560 km von derjelben fhon 15km breit, wett: 
eifert an Breite und Tiefe mit dem Amazonenjtrom 
und trägt Kriegsichiffe 520, große Kauffahrteiichiife 
600 km jtromaufwärts. Bei feinem Austritt aus 
dem Ontario ijt jein Bett fo breit, daß man ihn ben 
See der Taufend Inſeln nennt, nach einer Gruppe 
von 1692 zum Teil mit Hochwald beitandenen Ci: 
landen. Weiter abwärts liegen abermals Gilande 
im Strom, der bier die eine Long⸗Sault 
und Big⸗Pitch bildet, über welche die Schiffe pfeil: 
ſchnell binmwegfliegen. Unterhalb Cornwall und 
St.:Negis, bis wohin das rechte Ufer des 2. zu ben 
Vereinigten Staaten gehört, und wo der Strom 
ganz in das Gebiet von Britiſch-Canada tritt, er: 
weitert fich berjelbe zu dem fait 15 km breiten 
Sankt Francisſee, an deflen Ende eine Reihe 
von Stromijchnellen die Schiffahrt für große Fahr: 
jeuge auf eine Strede von 20—25 km unterbrechen, 
während weiter unterhalb der MWajlerfall des 
St.:Louisfees durd den anal Lachine umgangen 
wird. Bald darauf mündet von Norden ber links 
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der Ottawa und bildet mit dem 2. mehrere Infeln, 
auf deren einer die Stadt Montreal liegt. , 
Bon bier an ericheint der Strom als ein _majes 
ſtätiſches und freies Waſſer, das aud für Schiſfe 
von 600 Tonnen Gehalt fahrbar ift und jener 
Stadt, obwohl fie 915 km vom Dcean liegt, alle 
Vorteile eines Seeplakesgewährt. Weiter abwärts, 
zwijchen den Mündungen des Richelieu und des 
St.:Maurice, bildet er den 48 km langen, 20 km 
breiten Sankt Betersfee mit Spuren von Ebbe 
und Flut. Bei Quebec teilt er fih dann in zwei 
Arme, woburd die Inſel Orleans entitebt; 150 km 
weiter befindet fich die legte Stromfchnelle Richelieu. 
Das Wafler des Stroms wird 37 km unterhalb 
derjelben durch Miihung mit der Meeresflut ſchon 
bradig, und nad) weitern 135 km feines Laufs, bei 
Kamouraska, durchaus falzig. Als äußerſte End: 
punfte des 2, bezeichnet man Kap Rofier im Süden 
und die Inſeln gen auf der Nordjeite, oder 
— Kap Chat und Monts Peles, Hier gebt er, 
nachdem er gegen 60 Nebenflüfje aufgenommen, 
unter welchen lint3 der Ottawa, St.:Maurice und 
Saguenay, rechts der Richelieu oder Chambly (auch 
Sorel oder St.:John genannt) die wichtigſten find, 
in einer 150 km breiten Mündung in ben Sankt 
Lorenzbufen, das größte Aituarium der Erde, 
das, imN., W. und SW. vom Feitlande, im D, von 
Neufundland, im S. von der yniel Gape:Breton be: 
grenät, in feiner Haupterjtredung von SW. gegen 
D. 820 km lang und 370 km breit ift, viele In— 
feln (mie Anticofti im N., Prinz Edward oder St. 
John im S., die Magdaleneninfeln in der Mitte, 
die Shippeganinfel im W.) umſchließt und durd) 
drei Meerengen mit dem Atlantiſchen Dcean in Ber: 
bindung mg Diefe Engen find: die Straße von 
Belle: jsle ım ND,, he Labrador und Neu: 
fundland, nad) einer vor derfelben liegenden Inſel 
benannt, die Südftraße zwiichen Neufundland und 
Gape:Breton, und Gat von Canſo zwiichen Cape— 
Breton und Neufcpottland. Die bydrogr. Verhält⸗ 
nifje de3 2, find ganz eigentümlidher Art. Die 
Waſſerſcheide zwiihen den canad. Seen und dem 
Miſſiſſippi ift nur jtellenweile durch niedrige Hügel: 
üge bezeichnet. Einige Zuflüfle des Miſſiſſippi ent: 
Ipringn faft auf dem niedrigen Uferrande des 
tichiganfees, mit welchem der Yllinois fogar 
periodiſch in Verbindung ftebt. i j 
2oreto, freundliches Städtchen in der Provinz 
Ancona des Hönigreids Italien, auf einem anmus 
tigen, baumreihen Hügel, in * fruchtbarer Ge: 
end unweit vom Adriatiſchen Meer, 24 km im 
Sen. von Ancona, unmeit der Mündung bes 
Mufone, Station der Linie Bologna :Dtranto der 
Südbahn, der Sik eines Biſchofs, beiteht aus einer 
einzigen langen Straße voller Verlaufsläden für 
heilige Gegenitände und hat (1881) 7997 E., die 
meift ihren Unterhalt von den Fremden gewinnen, 
welche jährlich zu dem in der Domlirche dafelbit be: 
findlihen Heiligen Haufe (La casa santa), einem 
der berübmtejten Wallfahrtsorte der Welt, wall: 
fahrten. Dasjelbe hat nach der Legende Maria, die 
Mutter Jeſu, bewohnt und foll von Engeln 1291 
aus Nazareth in Galiläa nad) Terjatein Dalmatien, 
von da 1294 nad) Italien hinüber in einen der 
Donna Laureta gehörenden Wald (Lauretum) bei 
Necanati, endlih 1295 an feinen gegenwärtigen 
Drt gebracht worden jein. Das Heilige Haus, 8,8 m 
lang, 3,9 m breit und 4,» m hoch, jteht mitten 
in dem von Paul IL. 1464 begonnenen und von 
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Eirtus V. 1587 vollendeten Tempel mit feitung®: 
artigem Zinnenkranz und mächtiger achtediger Aup: 
pel, der ſich zur Seite des Lönigl. Palaftes erhebt. 
Er bat drei berühmte rg 1605—21 von 
Girolamo Lombardo ausgeführt, ift von außen 
durch Bramante mit Marmor überzogen, durch 
Eanfovino mit plajtiihem Echmud bekleidet und 
aus Ebenholz und Baditeinen gebaut, von innen 
und außen mit vielen Koftbarteiten geziert._ Das 
Heilige Haus befaß früher einen ungeheuern Schatz, 
der durch die Freigebigkeit der Pilger entitanden. 
Die Einkünfte desfelben wurden ohne die Geſchenke 
auf 30000 Scudi, die Zahl der jährlich herbeijtrö- 
menden Pilger wird auf 100000 beredinet. Dierk: 
würdig it das Bild Rafaels, die Madonna barftel: 
lend, die einen Schleier über das Jeſuskind legt. 
Tie ‚rangoien beraubten 1798 den Echah aller ſei⸗ 
ner Neihtümer, das Marienbild aber gab Bona— 
— 1800 zurud. u der Treppe vor der Kathe⸗ 
ale fteht die Kolofjalitatue von Sirtus V., der 2. 
befeftigte und es 1586 zur Stadt erhob. Der reich 
verzierte Campanile iſt von Banvitelli. Vgl. Tur: 
fellino, «Lauretanae historiae libri V» GVened. 
1727; neue Ausg., Ron 1837); Martorelli, «Teatro 
istorico della santa casa Nazarena della santa 
vergine Maria» (3 Bde, Rom 1732-35). _ 
Xorette oder Cocotte ge in Paris ein 
— ——— das, frei auf eigene Hand lebend, 
eine Gunft verkauft, zuweilen aud mit einem Lieb: 
haber eine engere Verbindung * auf ſo lange, 
als dies beiden Teilen konveniert. Gavarni bat ihr 
Signalement in feinen Meiſterwerken feſtgehalten. 
Lorguette (jr3.), eine Brille ohne Stangen, die 
an einem pafienden Griffe mit der Hand vor die 
Augen gehalten wird; fonımt dann zur Verwen: 
dung, wenn die Augengläſer nur vorübergehend 
und für kurze Zeit zum Sehen gebraudht werden, 
Zorgnon (fr.), Augenglas für ein Auge. 
Lorgues, Stadt im franz. Depart. Var, Arron: 
difjement Draguignan, hat ein College und zählt 
(1876) 3030, als Gemeinde 4210 E., welche Tuch— 
und Hanfweberei, Branntweinbrennerei, Ol—, 
Degenter ln en, Gerberei, Böttcherei, Gips: 
rennerei und Weinbau treiben. 
2ori (Stenops gracilis, ſ. Tafel: Halbaffen, 
Fig. 6), oder Gef penftaffe heißt ein Heiner, trä: 
er Halbaffe mit dünnem Yeibe, ſpiher, aber kurzer 
Enz, rundem Hopfe, großen Augen, langen, 
dünnen Gliedern und ftummelbaftem Schwarze, 
der in Bengalen und “ Ceylon in den dichtejten 
Urmwäldern auf Bäumen lebt. Der Zeigefinger der 
Hände 1 fehr verlürzt, derjenige der Füße mit 
langer, ſcharfer Kralle verfehen. Verwandte For: 
men find die drei Arten bes Geſchlechts Nycticebus, 
tie von Bengalen bis auf den Sunda-Inſeln vor: 
lommen. Alte L. ſchlafen tags über und Klettern 
nachts nad) Nahrung umber, die aus Vögeln, Ciern, 
Inſelten und Früchten beitcht. 
Loriatae (« Gepanzerte»), Abteilung der Pal: 
men (f. d.). [gionsfoldaten. 
Lorica (lat.), der Lederpanzer der röm. Le: 
2orient, ehemals L'Orient, große, ſchöne 
und befeftigte Seeitadt mit (1881) 37096 E. im 
franz. Depart. Morbiban an der Südtüfte der Bre: 
tagne, 54 km im Weltnordweiten von Vannes, 
an der Mündung des Scorff in die Bai von Lo— 
rient oder dem bei Port-Louis mit dem Atlanti: 
{hen Meer in Verbindung ftehenden Mündungs: 
bujen des Blavet gelegen, ift Station der Linie Ca: 
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venay:Landerneau der DOrliansbahn, Hauptort 
eines Arrondiffements, einer der fünf Kriegshäfen 
Frankreichs und Flottenjtation, Feſtung zweiter 
Klaſſe, eriter Schiffsbauplaß der Staatsmarine, 
Sik einer Seepräfektur, eines Gerichtshofs erfter 
Inſtanz eines Handels:, eines Seegerichts, jowie 
—— Friedensgerichte. Die Stadt hat breite, 
chnurgerade Straßen mit einer vierfachen Ulmen 
reihe, ſehr große, ſchöne Plätze, —— Pro⸗ 
menaden, eine herrliche, ſichere Reede und einen 
puten Hafen, welden prächtige Kais und das 
hönjte Stadtviertel umgeben, ein Lyceum, eine 
Marineartillerie:, eine bydrogr. und andere Schi: 
len, ein Obfervatorium und große Werfte umd 
Dods (dad gröhte 155 m lang, 30 m breit und 8m 
tief unter Tiefwaſſer) für Kriegs: und Handel: 
ſchiffe. Außerdem beftehen bier ein Marinearfenal, 
ein Artillerieparf, große Artillerielafernen, ein See 
bofpital, ein Gefängnis, eine Handelsbörfe, meb- 
rere Verfiherungsanftalten, eine landwirtidaft: 
liche und eine Handelsfanımer, ein Theater, eine 
hilotechniiche, eine Induſtrie- und andere Gefell: 
haften. L. befist eine Dampfmaicdinen:Bauan: 
italt, Eifengießereien, Sammerwerle und Schmie: 
den, Leder: und Konfervenfabriten große Depöts 
für die nad) überfeeiichen Häfen gelandten Waren. 
68 rüftet Schiffe für die große Fiſcherei aus, treibt 
Sardinenfang im großen, ſowie lebhaften Handel, 
welder Getreide, Wein, Branntwein, Vieh, Macs, 
Honig, Butter, Fiihe, Tuch, Quincaillerie- und 
Krämermwaren zur Ausfuhr bringt, dagegen Bau: 
materialien für die Marine, Taue, Anler, Harz, 
Waifen, Kolonialwaren u. ſ. w. importiert. 

8, verdankt feinen Urfprung der Ditindifchen 
Handelätompagnie, die hier 1664 ein Etabliffement 
errichtete. Der 1709 gegründete Ort warb 17383 
zur Stadt erhoben und 1744 befeftigt, von den Eng: 
ländern aber 1746 angegriffen. Nah Auflöfung 
der Kompagnie und dem Bankrott der Familie 
Rohan⸗Guemene, die Befier der Stadt war, kaufte 
1782 Ludwig XVI. diefelbe an. Am 23. Juni 17% 
trugen bei der im Süden der Reede gelegenen Inſel 
Groir die franz. Emigranten unter dem engl. Com: 
modore Warren über die franz. Flotte von Breit 
unter Villaret de Joyeuſe einen Seefieg bavon. 
Seit Napoleon I. geichab viel für die Hebung 2.8, 
namentlich wurden feit 1815 großartige Hafenarbei: 
ten ausgeführt. Im Süden 4 km von L. liegt ölt: 
lid) an der Blavetmündung und am Gingang der 
Reede die Schlecht aebaute, feite Hafenſtadt Port: 
Louis mit 3900 E., ftarlem Sardinenfang, Ser 
bädern, Seilerbahnen und beträdhtlihem Küſten— 
bandel. Auf der jehr ſtarken Citadelle (aus dem 
17. Jahrh.) ſaß Ludwig Napoleon nad der ſtraß⸗ 
burger Affaire 1836 einige Tage gefangen. 

Lorinjer (Karl Ignaz), ein befonders durch 
feine Arbeiten über die epidemiſchen Kranlheiten 
betannter Arzt, geb. 24. Juli 1796 zu Niemes im 
böhm. Mittelgebirge, ftudierte in Prag und Verlin 
und erhielt 1818 die Stelle eines Nepetenten an der 
Tierarzneifchule zu Berlin. Bald darauf habilitierte 
er fih an der Iniverfität dafelbit, wurde 1822 
Mitglied des Medizinalfollegiums in Etettin, 1824 
Reglerungs- und Medizinalrat in Köslin, 1825 
in Oppeln. Seit 1841 Geh. Medizinalrat, nahm 
er 1850 feine Entlafiung aus dem Staatädienft. 
Gr jtarb 2. Oft. 1853 zu Patſchlau in Schlejien. 
8.3 Hauptwerte find die « Unterſuchungen über die 
Rinderpeft» (Berl, 1831) und «Die Beft des Drients⸗ 
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en 1837). Großes afiehen erregte 1831_eine 
bhandlung 2.3 über die Cholera in den «Jahr: 
büdern für wiſſenſchaftliche Kritik», welche die Auf: 
bebung des Militärkordons zur Folge hatte. Ebenjo 
veran ne feine kleine Schrift «Zum Schuße der 
Gefundheit auf Schulen» (Berl, 1836, wieder ab: 
gedrudt 1861) den jog. Lorinſerſchen Schulitreit 
und die Wiedereinführung von Turnanftalten auf 
preuß. Oymnafien. 2.3 Selbjtbiograpbie (Regensb. 
1864) nr fein Sohn Franz L. heraus. 

Zorinfer (Franz), namhafter kath. Theolog, 
Sohn des vorigen, geb. 12. März 1821 zu Berlin, 
ftudierte in Breslau, Münden und Nom Theo: 
logie, wurde dann in Breslau Kaplan an der Sand: 
kirche, 1858 Pfarrer zu St. Matthias und fürft: 
biſchöfl. Honfiitorialrat. Bon 1852 bis 1864 war 
2. Herausgeber des «Schleſ. Kirhenblatt3». In— 
folge feiner Schrift « Entwidelung und Fortſchritt 
in der NKirchenlehre» (Bresl. 1847) berief ihn der 
a Diepenbrod als Spiritual an das Prie: 
terfeminar zu Breslau, Diejed Amt veran aßte 
ihn zu den Schriften «Geiſt und Beruf des kath. 
Briejtertums» (Regensb. 1858) und «Die Lehre 
von der Verwaltung des beil. Bußfalraments » 
(Bresl. 1860; 2. Aufl. 1883). Aus dem Spani: 
ſchen übertrug er mehrere Schriften des Pbilo: 
ſophen Balınes. Zwei Neifen nad Spanien ſchil— 
derte er in den «Reiſeſtizzen aus Spanien» 
(Regensb. 1855) und «Neue Reiſeſkizzen aus Spa: 
nien» (Regensb, 1858), Als gründlicher Kenner 
der jpan. Sprade und Litteratur befundete er ſich 
in der Übertragung der fäntlichen 73 « Geijtlichen 
Feitipiele» des Calderon (18 Bde., Negensb. u. 
Bresl. 1856— 72), denen fi «Galderons größte 
Dramen religiöjen Inhalts» (7 Bde., Freib. i. Br. 
1875—76) und unter dem Titel «Aus Spaniens 
Vergangenheit» (Regensb. 1877) zwei hijtor. Schau: 
fpiele von Yope de Vena anichlofien. Außerdem 
eridienen von L. «Kath. Predi ten» (3 Bbe,, 
Schaffh. 1866—67) und «Die Bhagavad: Bita. 
Überſeßt und erläutert» (Bresl. 1869). Im J. 
1869 wurde er ala Domlapitular in das breslauer 
Domtlapitel berufen. 3 Merl «Das Bud der 
Natur» (7 Bde., Regensb. 1876—81; 2. Ausg. 
1882 je) it eine das ganze Gebiet der Natur: 
wiſſenſchaften umfaſſende fosmologiiche Theodicee. 
‚Z2orid:Melifotw (deutſch «Adeliger von Lori», 
einem Dijtritt von Tiflis, Michael Tarielos 
witſch), rufj. General und Staatämann, geb. 
1. an. 1826 in Tiflis als Sohn eines armenijchen 
Kaufmanns adeliger Ablunft, begann feine mili: 
tärifche Yaufbahn 1843 im Gardehufarenregiment 
zu Grodno, wurde .1847 Adjutant des Generals 
Woronzom, Militärgouverneurs in Kaufafien, und 
zeichnete fi in den Kämpfen gegen die dortigen 
Bergvöller aus. Nach der Einnahme von Kars 
1855 wurde er Fe Gouverneur diefer Feſtung er: 
nannt, Im folgenden Jahre wurde er General: 
major, 1863 Generallieutenant. HaiferAlerander II. 
ernannte ihn 23. Nov. 1876 zum Kommandanten 
des in Armenien aufgeitellten ruf). Korps. Mit 
diejem überjchritt er 24. April 1877 bei Alerandro: 
pol die ruji. Grenze, ſchloß Stars ein, erjtürmte 
17. Mai die Feitung Ardahan und flug die Nich: 
tung nad; Erzerum ein, Aber er wurde 25. Juni 
von den unter gen pn Paſcha jtehenden türk, 
Truppen bei Zewin beſiegt und mußte den Rüchzug 
nach Ruſſiſch⸗Armenien antreten. Multhar Paſcha 
errang 18. und 25. Aug. in der Nähe des Kiſil— 
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Tepe neue Erfolge, wurde aber, nach Eintreffen 
der ruſſ. Berftärtungen von L. 15. Dt. am Aladſcha⸗ 
Dagh vollftändig geihlagen und nad Erzerum 
zurüdgeworfen, bei Derm:Boyun, in der Nähe 
von Erzerum, 4. Nov. aufs neue befiegt, konnte 
zwar diefe Feſtung halten, aber Kars murde 
18.Nov. von 2. erftürmt, Wegen dieſer kriegeriſchen 
Verdienfte 1878 in den Grafenitand erhoben, wurde 
8, im Jan. 1879 zum Gouverneur de3 MWolga: 
gebietes, in welchem die Pet ausgebrodyen war, 
und 17. April 1879 en Seneralaouverneur in 
Charlow ernannt. Als 17. Febr. 1880 die Dyna— 
miterplofion im Winterpalais zu Petersburg ftatt: 
gefunden hatte, wurde L. mit ausgedehnten Bolt: 
machten an bie u ber «höchſten Grekutivlont: 
mijfion» gejtellt, Am 3. März unternahm ein ge: 
taufter Jude, Namens Mlobepki, ein Attentat auf 
L., welches aber mißlang. 2. hielt Gewaltmittel 
nicht für allein ausreidhend zur Belämpfung des 
Sihilismus, fondern wollte einen Teil der miß— 
vergnügten Geſellſchaft Durch adminijtrative Refor— 
men für die Regierung gewinnen. Die jog. «Dritte 
Abteilung», welche unmittelbar unter dem Kaifer 
ſtand und ein mit unumſchränkter Gewalt ausgeftat: 
tetes Polizeiinftitut war, wurde durch den Ulas vom 
20. Aug. unter das Minifterium des Innern geftellt 
und diejes L. übertragen. Trotz der Neformbeitre: 
bungen 2.3 erfolgte das Attentat vom 13. März 
1881, weldyes dem Kaiſer Alerander II. das Leben 
tojtete, und nachdem Alerander III. 11. Mai fein 
cäjariiches Manifeft erlafien hatte, welches die 
Handhabung eines abjoluten und unnachſichtlich 
itrengen Regiments in Ausſicht ftellte, gab L. 
16. Mai 1881 feine Entlajjung, worauf dag Mini: 
jterium des Innern dem Grafen Ignatjew über: 
— wurde. lLandesmann d.). 
orm (Hieronymus), Pſeudonym für Heinr. 
Lorne (Lord Arhibald), |. ArgylliHerzogstitel). 
Lorue (Marquis von), älteiter Sohn des Her: 
3093 George John von Argyli (j. d.). 
Lornſen (Uwe Jens), der erite Unreger ber 
Kent ge Bewegung, geb. zu Keitum auf 
der Inſel Sylt 18. Nov. 1793, ftudierte die Nechte 
in Stiel und Jena, trat 1821 in die Schlesw.:holitein.: 
lauenb. Kanzlei zu Kopenhagen und wurde 1830 zum 
Landvogt der Inſel Sylt ernannt. Unmittelbar dar: 
auf verfaßte er die Schrift «uber das Verfaſſungs— 
wert in Schleswig-Holitein», worin L. eine gemein: 
fame ftändiihe Verfaflung für beide Herzogtümer 
forderte. Im Nov. 1830 wurde er verhaftet, nad) 
Rendsburg abgeführt und 31. Mai 1831 zur Amts: 
entjegung und einjähriger Feſtungshaft verurteilt, 
welche er teils in Nendsburg, teils in Friedrichsort 
verbüßte. Hierauf zog er ſich nah Sylt zurüd, 
teilte 1833 nad) Rio⸗de Janeiro, und bier entitand 
fein größeres Werk: «Die Unionsverfaſſung Däne: 
marks und Schleswig: Holjteins», welches von 
G. Bejeler (Jena 1841) —— wurde. Im 
J. 1837 wandte ſich L. nach Genf und endete hier 
durch Selbſtmord; 13. Febr. 1838 zog man feinen 
Leichnam aus dem Genferſee. Val. Janſen, «llme 
yens 2.» (Kiel 1872); derfelbe, aUwe Jens L. Zur 
Erinnerung an den 24. März 1848» (Garding 1873). 
Lörrad, Kreisitadt im bad. Landeslommiſſa— 
riatsbezirk —— Hauptort des durch ſeine 
Weine belannten Markgräflerlandes, 9 km nord: 
— von Baſel, an der Wieſe und der Wieſen— 
thalbahn, iſt Siß eines Bezirlsamts, eines Amts— 
gerichts und eines Hauptſteueramts, hat eine evang. 
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und eine fath. Pfarrkirche, eine Synagoge, ein 
Gymnafium, eine Kreishypothelenbant und eine 
Vorſchußbank und zählt (1880) 6726 meijt prot. E., 
welde eine große Kattundruderei, Baumwollipin: 
nereien und Webereien, eine Tuchfabrik, eine Sei: 
denbandweberei, eine Chotoladefabrif, eine Eiſen— 
und Metallgiekerei unterhalten und Weinbau trei: 
ben. In der yore find die Nuinen des großen 
Schloſſes Nötteln, da3 den Marlarafen von 
Hadberg:Saufenburg, fpäter den Markgrafen von 
Baden: Durlad) gehörte und 1678 von den ran: 
zofen zeritört wurde, [92363 6, 

Der Kreis Lörrach zählt (1880) auf 960,27 qkm 

Xorrain, franz. Dlaler, ſ. Claude Lorrain, 

Lorraine (irn), Lothringen. 

Lorraine (Claude I. de L. Claude IT. de L. und 
Charles de L.), Herzöge von Aumale (f. d.). 

Lorris (Guillaume de), altfranz. Dichter, ſ. 
Ouillaume be Lorris. 

Lorſch, Marttfleden in der heil. Provinz Starken: 
burg, Kreis Bensheim, unweit der Weſchniß, Station 
der Linie Worms-Bensheim der Heſſiſchen Lud— 
wigsbahn, ift Sit eines Amtsgerichts und eines 
Forſtamts und zählt (1880) 3845 meilt kath. E., 
welhe Tabalsbau und Gigarrenfabrifation trei: 
ben. Bon der fürftl. Abtei, ehemals eins der 
reichiten Klöfter Deutichlands, welche 1621 ab: 
brannte, fteht nur nod) die Vorhalle und der vor: 
dere Teil der Kirche, jebt ein Speidher. Das flo: 
jter wurde 763 auf einer Inſel der Weſchnitz ge: 
nründet und 774 an feine fpätere Stelle verlegt. 
Hier ftarb der Bayernherzog Thaſſilo; Ludwig der 
Deutſche und fein Sohn, Ludwig III., fowie Kuni— 
gunde, Gemahlin Konrads J. find bier beigefept, der 
Sage nad) aud) Siegfried. An der Stelle der erjten 
Kloſteranlage von 763 läßt der Hiftorifche Verein zu 
Darmijtadt jeit 1882 Ausgrabungen verantalten, 
warm Reſte von kirhlihen und Wohngebäuden 
bloßlegten, Eärge, Stelette u. f. w. aufdedten. 

Lortziug Guſt. Albert), deutiher Opernlom: 
ponüt, geb. zu Berlin 23, Dit. 1803 ald Sohn eines 
Schauſpielers, trat ſeit 1812 neben feinen Eltern 
auf Bühnen jüddeutjcher Städte in Hinderrollen 
auf. Bon 1819 bis 1822 war er für jugendliche 
Yiebhaberrollen und Tenorbujjo:PBartien bei den 
Hühnen von Düfjeldorf und Aachen engagiert, 
wirkte dann bis 1826 in gleicher Gigenf at in 
Köln, wo er 1824 jeine erjte Oper, «Ali Paſcha von 
Janina», ſchrieb, und fam bierauf an das Hofthea: 
ter nad) Detmold. Hier erjchienen 1832 zwei Vie: 
derjpiele von ihm: «Scenen aus Mozarts Leben » 
und «Der Bole und fein Kind», von welden das 
lcptere 2.3 Namen zuerjt allgemeiner befannt machte. 
Von Detmold gelangte er 1833 an das Stadtthea— 
ter nad) Yeipzig. Seiner erften Oper, «Die beiden 
Schüben», die 1837 zur Aufführung fam, folgte in 
demielben Jahre die Oper «Yar und Zimmermann», 
welche ſich raſch auf den deutihen Bühnen einbür: 
gerte. Zu beiden Opern hatte L. felbit das Libretto 
abgefaßt, was er der Hauptfache nad) aud) bei den 
übrigen that. 63 erichienen dann «Caramo, oder 
das ‚siicheritechen» (1839), «Hans Sachsv (1840 bei 
ber vierten Säfularfeier der Erfindung der Bud): 
druderkunft zuerjt in Leipzig aufgeführt), «Caſa— 
nova» (1841), «Der Wildjhüh» (1842). L. über: 
nahm 1844 die Kapellmeiſterſtelle am leipziger 
Stadttheater, lepte diefelbe aber nad) einen Sabre 
wieder nieder. Inzwiſchen war feine Oper «Un— 
dine» mit Erfolg an verjchiedenen Theatern zur 
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Aufführung gelommen. Anfang 1846 brachte er 
zu Wien auf dem Theater an der Wien jein Wert 
«Der Waffenfchmied» in Scene und übernahm dann 
an dieſer Bühne die Kapellmeijterftelle. Als ſich 
1848 jenes Theaterunternehmen auflöjte, wandte 
ſich L. wieder nad) Leipzig. Schon Ende 1847 war 
bier feine Oper « Zum Großadmiral» aufgeführt 
worden, und im Mai 1849 folgte die Infcenierung 
jeiner «Rolandstnappen», ſowie die Anftellung als 
Kapellmeifter, der er jedoch fchon nad einigen 
Wochen entjagte. Er trat nun in bedrängten äußern 
Berhältniffen wieder als Schaufpieler auf und gab 
Saftrollen an Heinern Theatern, geriet aber mit 
feiner Familie in immer größere Dürftigleit, die 
auch durch die Anfang 1850 ihm übertragene Ka: 

Ihmeijterjtelle an dem neuen Friedrich: Wilhelm. 
tädtiihen Theater in Berlin nur wenig gehoben 
wurde. Gr jtarb 21. jan. 1851. L. geitaltet troß 
einer nicht immer genügenden muſilaliſchen Durch: 
bildung mit Meiſterſchaft das Anmutige und Hei: 
tere und noch mehr das Humoriſtiſche und Gemüt: 
lih:tomijche, da verfteht er aud) mit voller Wahr: 
heit Charaktere objektiv zu zeichnen. Vgl. Dürin: 
ger, «Albert 2.3 Leben und Wirlen» (Lpz. 1851). 

Lorze (die), rechter Zufluß der Reuß (f. d.) im 
ſchweiz. Kanton Zug, kommt aus dem Ugeriſee 
a m), durchfließt von Unter:Sigeri (f. Ügeri) 

is Baar in nordnordweſtl. Richtung ein tiefes 
oft ſchluchtartig eingefchnittenes Thal, wendet fid) 
dann nah SW. und ergieht ſich durch die Ebene 
des Baarerbodens in den Zugerſee (417m), aus 
dem fie bei Cham wieder austritt, um der Neuß zu: 
zufließen, in die fie an der Grenze der Kantone Zug, 
Yargau und Zürih, 391 m über dem Deere nad) 
30 km langem Laufe einmündet, 

208, Mittel, um für gewilje Fälle eine gött— 
lihe Entſcheidung zu erlangen; aud) das, was 
einem nad göttliher Schidung zufällt. Der Ge: 
braud) des L. kommt fchon bei den alten Hebräern 
vor bei Teilungen, mterübertragungen u. ſ. w.; 
bei den alten Griechen diente e3 zur Beitimmung, 
wer von mehrern etwas ausführen folle, Bei den 
Nömern kam das 8, ebenfalls häufig bei Erb:, 
Provinz-, Simterverteilung u. j. w. vor. Im ge 
wöhnlichen Leben heit jebt 2. der Schein, welcher 
jemand zur Teilnahme an einem Gewinnjpiel bes 
rechtigt, namentlich bei Yotterien (ſ. d.). 

ofament, veraltet für Logement, 

208 Angeles, j. Ungeles (Yos). 

208 Aropiled, Dorf bei Salamanca in Spa: 
nien, belannt durch den Sieg Wellingtons über die 
Franzoſen unter Marmont 21. uni 1812. 

2oöbücher, d. h. Bücher, aus denen man die 
Zukunft zu erforihen fuchte, fanden aus Italien 
(sorti) im 15. Jahrh. ihren Weg nad) Frankreich 
und Deutichland; fie enthielten zugleich Anwei— 
jungen zum Nartenfpiel, Würfeljpiel und zum 
Auslegen von Träumen. Gin gereimtes Losbud) 
in deutſcher Sprade eridien 1539 in Straßburg. 
Diefem Buche folgte eine ganze Reihe a het 
in Verſen oder Proſa, mit oder ohne Holzichnitte, 
(S. Birgilius der Zauberer.) Bol. Homeyer, 
«liber das german. Loien» («Monatsberichte» der 
berliner Alademie, 1853 und 1854). 

Löſchdoſe, ſ. Feuerlöſchdoſe., — 

Löſchen, ſ. Feuerlöſchweſenz inder Schiffer— 
ſprache ſoviel wie ausladen. 

Löſcher (Valentin Ernſt), Vertreter der luth. 
Orthodoxie, geb. 29. Dez. 1673 zu Sondershauſen, 
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ftudierte in Wittenberg und Jena Theologie, wurde 
1696 Docent zu Wittenberg, 1698 Paſtor in Jüter: 
bog, 1701 Superintendent zu Delißſch, 1707 Bro: 
jehhor in Wittenberg, 1709 Prediger, Superinten- 
dent und Konſiſtorialrat zu Dresden, wo er 12. Dez. 
1749 ftarb. 2. gab in den nſchuldigen Nachrich⸗ 
ten von alten und neuen theol. Sadjen» (feit 1701) 
die erite deutiche theol. Zeitihrift heraus. Gegen 
die Unionsbeitrebungen des irre Hofs 
richtete L. (1703) feine «Allerunterthänigſte Adreſſe, 
die Religionsvereinigung betreffend». Vorzüglich 
wandte er ſich gegen den Pietismus in den Schrif— 
ten: «Ausführliche Historia motuum zwifchen denen 
Evangelifch:2utheriihen und Reformierten» (2 Bde,, 
Wittenb. 1707—8), «Bolljtändiger Timotheus Ve- 
rinus» (2 Xle., Wittenb. 1718— 22). Von Wert 
find aud) «Bollitändige ——— und Do⸗ 
humenta⸗ (3 Tle., Wittenb. 1720—29). 

Löſchkohlen nennt man die beim Anheizen der 
mit Holzfeuerung verſehenen Badöfen abfallenden 
Kohlen, deren Brand durd Einſchließen in Blech: 
lapſeln unterdrüdt iſt. 

Löſchner (Joſ. a Freiherr von), nambaf: 
ter Mediziner, geb. 7. Mai 1809 zu Kaaden, wid: 
mete ſich zu Prag dem Studium der Medizin, fun: 

ierte längere Zeit als Privataſſiſtent des dortigen 
Srofeflors Krombbolz, habilitierte fi 1841 in 
Vrag als Privatdocent für Geſchichte der Medizin 
und gründete dafelbit, der erfte in Europa, den 
Lehrjtuhl für Balneologie. Ganz befondere Ber: 
dienjte erwarb er fih um die böhm. Kurorte, für 
die er Jahrzehnte hindurch unermüdlich in Wort 
und Schrift wirkte. Auch die Pädiatrik hat ihm 
viel zu danten; feine Vorlefungen über Kinverbeil: 
tunde, die er alljährlidy an dem von ihm gegründe: 
ten mufterhaften Franz Joſeph⸗Kinderſpital in Prag 
bielt, madıten feinen Namen mweit über —— 
Grenzen hinaus belannt. Nachdem er ſchon früher 
zum auberord. Profeſſor an der prager Hochſchule 
befördert, übernahm er 1865 die Yeitung der Eani: 
tätsangelegenbeiten im Staatöminifterium zu Wien 
und wurde gleichzeitig zum erjten Leibarzt des Hai: 
ſers und zum Hotprotomedilus ernannt, Dod) nö: 
tigte ihn Ihon 1868 ein ſchweres Augenleiden, ſich 
auf jein Landgut Waldau im Egerer Kreiſe zurüd: 
paiehen; 1870 wurde er vom Kaifer Franz Yo: 
eph J. in den öfterr. reiberrenftand erhoben. Unter 
feinen zahlreichen * ſind hervorzuheben: 
«Der Kurort Gießhübl in Böhmen⸗Prag 1846), 
«Die Wirkungen de3 Saidſchiher Bitterwafjers» 
(1853), «Der Sauerbrunnen zu Bilin in Böhmen» 
(Bilin 1859), «Beiträge zur Balneologie aus den 
Kurorten Böhmens» (2 Bde., 1862—67), «Aus 
dem Franz:\jofep -Kinderfpital in Brag» (2 Bde., 
1860—68). Auc gründete L. die «Prager mediz. 
Vierteljahrsſchrift» und redigierte fie längere Zeit. 

Löſchpapier, ſ. Sliebpapier. 

Löſchung, die Ausladung der Güter aus einem 
Transportmittel, beſonders aus einem Schiffe; ſie 
bildet alſo den Gegenſatz zur Ladung (ſ. d.). 

Loſchwitz, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmann— 
ſchaft Dresden, am rechten Elbufer, 5 km ober: 
halb Dresden, Blaſewiß gegenüber und mit diefem 
dur Dampffäbre verbunden (eine jtehende Brüde 
ist projeftiert), it Station der Sächſiſch-Böhmiſchen 
Da fichiffahrtagefellichaft,, zählt (1880) 3348 E. 
uud bet viele Villen, Dbjt: und Weinbau, ein 

28. Sept. 1884 errichtetes Denkmal Ludwig Richters 
und ein Dentmal Schillers, der bier in dem Kleinen, 
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durch Inſchrift und die Schiller: Eiche bezeichneten 
Sommerhaus im Weinberg Körners 1785—87 den 
größten Teil feines «Don Carlos» ſchrieb. 

A nennt man die nejehliche Wartezeit, 
welche der Verfrachter eines Seeſchiffs innehalten 
muß, un dem Empfänger der Güter die Löſchung 
derjelben zu ermöglichen. (S. Ladezeit.) 

Löſegeld, |. Ranzion. 

Löſer wird der faltige Blättermagen der Wic: 
berfäuer (f. d.) genannt. 

2öferdürre, ſ. Ninderpeft. 

Loskauf nennt man bie gejehlich geregelte Be: 
freiung von der Militärpflicht gegen eig Te einer 
beftimmten Gelbfumme, wogegen der Staat die 
Verpflichtung übernimmt, aus der ihm hieraus er: 
wadjenden Einnahme die Koften der Beihaffung 
eined Stellvertreter zu deden. In Frankreich 
wurde unter der Regierung Napoleons III. der Be: 
trag, welcher als 2, zu entrichten war, jährlich feit: 
gejebt; derjelbe ſchwanlkte beträchtlich, war in Kriegs: 
zeiten hoch und hat 1870 2400 Frs. betragen. Der 
aus den Loslaufgeldern gebildete Fonds erreichte 
eine bedeutende übe und ift nicht allein zur An: 
werbung und befjern Befoldung alter Soldaten 
(rengages), fondern auch zu anderweitigen Staats: 
zweden verwendet worden. In Rußland beitand 
vor der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
ebenfalls der 2., der Preis der zuletzt 1873 verfauf: 
ten Loslaufquittungen, welche unter gewiſſen De: 
dingungen auf andere Perfonen übertragbar und 
bei den fpätern Nefrutierungen gültig waren, hat 
800 Rubel betragen. In Belgien iſt ber 2. eben: 
fall3 geſetzlich neltattet, In Deutſchland beitand, 
mit Ausnahme Preußens, früher ebenfalls ©. 
und Stellvertretung; beide find jedoch ſeit 1867, 
rejp. feit Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
(f. d.), abgeſchafft. 

2odlau, Stadt in der preuß. Provinz Schle— 
fien, — —— Oppeln, Kreis Rybnik, durch 
Zweigbahn nach Rybnik mit der Linie Nendza— 
Kattowitz der Preußiſchen Staatsbahnen verbun: 
den, iſt Siß eines Amtsgerichts, hat Schuhmache— 
rei und Bierbrauerei und zählt (1880) 2345 meijt 
ur: E., worunter 1300 Polen. j 

ofonez, Stadt im ungar. Komitat Neogräd, 
Station der Linie Hatvan-Ruttek der Ungariſchen 
Staatsbahnen, mit (1880) 5027 E., meilt Magya: 
ren und Steformierte. 2. hat ein Staats Ober: 
—— warme Bäder und eine bedeutende 
uchfabrik; 7. Aug. 1849 wurde es von den Ruſſen 
eingenommen und zerſtört. j 

zäh, ein —— ausſehendes Geſtein, bes 
ſteht aus einem außerordentlich feinkörnigen Accu— 
mulat von ftaubartigen Mineralpartitelhen und 
zwar namentlid minimalen —— welche 
einen ſo geringen Zuſammenhalt beſißen, daß das 
Geſtein mehlartig abfärbt und im Waſſer zerfällt. 
Der L. ift lichtgelblich braun gefärbt, von Wurzel: 
röhrchen durchzogen, bildet ſentrechte Abftürze, iſt 
meiſt volltommen ungefchichtet, zeichnet ſich durch 
feinen Kaltgehalt aus und führt eigentümlich geitalz 
tete Mergeltontretionen, die Lößmännden oder 
Lößpuppen, und neben dieſen gewöhnlich Ge: 

äufevon Landſchnecken, ſowie Knochen von Elephas, 
binoceros u.a. In Deutichland hat der 2, feine 
Hauptverbreitung im Rhein: und Donauthale, fer: 
ner an den Thalgehängen der Neiffe, Elbe, Mulde, 
Saale, Unitrut, Werra, Lahn, des Mains und 
Nedarz, fowie auf den angrenzenden und zwiſchen— 
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gelegenen Plateaus. Während hier feine Maximal⸗ 
mãchtigleit 18—25 m beträgt, erreicht er in China 
cine ſolche von 700 m, j . 

Losſcheibe oder Leerſcheibe (frz. poulie 
folle, engl. loose-pulley), eine Riemenſcheibe, 
welche loje drehbar auf einer Welle fist. (S. unter 
Niemenfdeibe.), ne . B 

Lößmitz, Stadt im Königreich Sachſen, Kreis— 
hauptmannſchaft Zwidau, Amtshauptmannſchaft 
Schwarzenberg, Station der Linie Chemniß-Aue— 
Adorf der Sächſiſchen Staatsbahnen, iſt Sit eines 
Amtsgerichts, hat eine [höne Hauptlirche, ein gro: 
ßes Rathaus, Fabriken für Nafhinen, Wäſche, 
Tuch, Strumpf:, er und Seidenwaren, ferner 
Mühlenwerkbau, Brüdenmagenbau, Eifenmöbel: 
fabritation, Drabtweberei, Lohgerberei, Maſchinen— 
jtiderei, Zeppichweberei, mechan. Weberei, Blech— 
waren: und Blechipielmareninduftrie und Holzbild: 
bauerei, und zählt (1880) 5305 meijt prot. E. 

Roffow (Arnold Herm.), Bildhauer, geb. zu 
Bremen 24. Dit, 1805, wo fein Vater als Bild: 
bauer thätig war. Durch diefen vorgebildet, trat 
er eine mehrjährige ital, Studienreije an und kam 
1531 nad München, wo er in das Atelier Schwan: 
thalers eintrat. Sein Hauptverdienft bejteht in der 
pictätvollen Durdführung fremder Entwürfe. Gr 
nahm hervorragenden Anteil an den Arbeiten für 
die münd)ener Nuhmeshalle und für die Walhalla 
und ſtarb 3. Febr. 1874 in München, - 

Bon feinen drei Söhnen zeichnete fich der ältejte, 
Karl L., geb. 6. Aug. 1835 in Münden, geit. 
12. März 1861 in Rom, als Geſchichtsmaler aus. 

Der zweite Sohn, Friedrich L., geb. 13. Juni 
1557 in München, bejuchte die dortige Afademie, 
wendete ih von der hiſtor. Kunſt bald zur Zier: 
malerei und lernte bei Volk, 1860 auch bei Piloty. 
Das Beite, —* er in Zeichnungen geleiſtet, aus 
denen ein tiefes Gemüt und häufig auch lebendiger 
Humor ſpricht. Vortreffliches biefer Art enthalten 
die münchener « liegenden Blätter» und « Bilder: 
bogen». X. ftarb 19. an. 1872 in Münden, 

Der dritte Sohn, Heinrich L. geb. 10. März 
1540 in Münden, war ebenfalls Schüler der dor: 
tigen Alademie, befolgte aber dann eine befondere 
Richtung, inden er die Weile Wattenus u. a. 
imitierte, In diefem Genre ſchuf er zunächſt Genre— 
bilder im Koftüm jener Zeit, gelangte aber bald auf 
das Gebietdes Pilanten in mytholog. Scenen u. dgl., 
deren Auffafjung meiſt launig und geijtreich iſt. 2. 
it Direktor der Bildergalerie in Schleißheim. 

‚Xodtage heißen diejenigen Tage des Jahres, an 
die ſich, namentlich in der Kunde und Borausfagung 
der Witterung, fowie bezüglich der Vornahme der 
Caatund Ernte, der Volls- und Aberglauben bindet. 
Diejen —* wird demnach eine höhere Bedeutung 
als den übrigen zugefchrieben. Es find deren im 
ganzen 84, von benen der Januar die meijten mit11, 
der Mai die wenigiten mit5 hat. Die — und 
berühmtejten find darunter: Neujahr, Dreilönigs— 
tag, Lichtmeß, St. Matthias, St. Marlus, Philipp: 
Jalobi (1. Vai), Johannistag, St. Jatob, Mat: 
thãus, St. Michael, St. Andreas und Weihnadts: 
abend. Außerdem find alle Kirchenfeſte L., ebenfo die 


fog. Zwölf Tage und Nächte, Die Bedeutung der 8. | 


iſt teil3 auf altgerman. heidniſche Gebräuche, teils 
auf überlommene Erfahrungen zurüdjuführen. 
ofung, f. Feldgeichrei. 
Loſung (jurijt.), ſ. Retrakt; auch Bezeihnung 
für alte reichaftädtiiche Vermögensiteuern. 
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Löſung (Solution) ift ein homogenes Ge: 
menge von Molekülen flüſſiger Körper mit Mole: 
fülen gafiger oder feiter Körper, in weldem die 
gegenfeitigen ge en eine Umwandlung des 
Aggregatzuitandes der Moleküle herbeiführen, wo: 
bei die vorher feiten oder gasförmigen Stoffe in 
den flüffigen Aggregatzuftand übergehen, ohne dabei 
eine chem. Ummandlung zu erleiden. Go löſt ſich 
gasförmige Koblenjäure in Waller, Salz, Zuder, 
viele andere Stoffe in Waſſer, Harz in Altobol, 
Fett in Kither, Schwefel in Schwefeltoblenftoff zu 
bomogenen Flaffigleilen, aus denen die gelöjten 

toffe völlig unverändert wieder abgeſchieden wer: 
ben können. Im weitern Sinne nennt man Löſen 
das durch die Wirkung irgend eines tropfbar flüfit: 
gen Körpers bewirkte Flüſſigwerden eines feſten 
Körpers. So ſpricht man von einem Löjen von 
Gijen in Schwefelfäure, von Silber in Salpeter: 
fäure, von Gold in Königswaſſer. Hier hat man es 
jedoch nicht mit einer einfachen 2. zu thun, jondern 
mit einem komplizierten ‚proich, der immer in einer 
vorhergehenden hem. Zerjehung des Lölungsmittels 
und einer Vereinigung des Jerlebungsprodufts mit 
dem fi) lölenden Baer zu einer neuen chem. Ver: 
bindung befteht, die dann ihrerjeit3 von dem das 
Löfungsmittel begleitenden Waſſer gelöjt wird. 

Die eigentliche 2. von feiten Körpern in flüjligen 
Löſungsmitteln ijt faft ausnahmslos mit einer 
Märmebindung begleitet. Bringt man z.B. Eai: 
peter in Waſſer von mittlerer Temperatur, jo ſieht 
man das eingejentte Thermometer um mehrere 
Grabe engl nur ganz wenige Salze machen cine 
Ausnahme von Br Negel. Ein anderes ijt es 
jedoch, wenn neben der L. ein chem. Prozeß ver: 
läuft. Bringt man 3. B. geichmolzenes Chlor: 
calcium in Wafler, fo tritt lebhafte Erwärmung, 
aljo ein Freiwerden von Wärme ein; dies iſt dar: 
auf zurüdzuführen, dab das waſſerfreie — 
cium ſich nicht als folches in Waſſer löft, ſondern 
ſich rn chemiſch mit Waſſer verbindet, worauf 

a3 


erit rodult diefer Verbindung ſich im Waſſer 
löſt. Dabei überwiegt die im chem. Prozeß frei 


werdende Menge die bei der L. gebunden werdende 
Menge von Wärme; das Rejultat diefer Wärme: 
tönungen ijt ein Erwärmen der Flüffigteit. 

Jedes Lölungsmittel befipt für jeden ſich lö— 
og Körper ein Marimum der Löfungsfäbigfeit. 

ei fih löfenden Gajen liegt das Maximum bei 
möglichjt niedern Temperaturen, fo löft 1 Bolumen 
Waſſer bei 0’ 1050 Volumen Ammonialgas, bei 
20° aber nur 654 Bolumen. Die geringite Tempe: 
raturerhöhung einer bis zum Maximum mit einem 
Gaſe beladenen Flüffigkeit genügt, um gafige Mo— 
lefüle aus der Fluſſigleit austreten zu lafien. Bei 
fih löfenden feiten Körpern fteigt_ dagegen (mit 
ganz vereinzelten Ausnahmen) das Löjungsvermö: 
gen mit zunehmender Temperatur. Die meijten 

alze löjen ſich bei Siedhihe in viel reidhlidhern 
Mengen in Waſſer als bei mittlern Wärmegraden. 
Cine Stniipfeit, welche das ihrer Temperatur ent: 
ſprechende Marimum eines löslichen Körpers ent: 
hält, bezeihnet man als eine gejättigte. Cine 
wäflerige Ammoniallöfung it bei 20° gejättigt, 
wenn ſie 654 Volumen Ammoniak aufgenommen 
bat, Wird diefelbe Flüſſigleit aber auf 0° abge: 
kühlt, jo wird fie zu einer ungelättigten, weil ie 
bei dieſem <emperaturgrabe noch viel Ammoniak zu 
abjorbieren vermag. Ginzelne Salzlöfungen haben 
die Eigenſchaft, bei der Abkühlung von einer höhern 
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auf eine niedere Temperarur mehr Salz in L. w er: 
balten, als ihrem En ar für dieſe Tem: 
ratur entipricht. Man bezeichnet ſolche als über: 
ättigte &. Bei diefen genügt oft der geringite 
Anſtoß, das Hineinfallen eines Luftitäubchens, um 
'% unter Abjcheidung von Kryſtallen, in gejättigte 
', fibergehen zu lajlen; einzelne L. beharren dagegen 
oft hartnädig im Zuftande der fiberfättigung und 
find dann meijt durch Einbringen eines Kryjtalls 
der gelöjten Materie zur Abjcheidung der im Über: 
(hu vorhandenen zu veranlafien. u 
Das Löfungsvermögen der einzelnen Flüffig: 
keiten iſt für gleiche Stoffe ſehr ungleich, Diele 
Salze find in Wafler leicht löslih, aber uns 
löslıh in Allohol. Miſcht man wäſſerige L. der: 
jelben mit Altobol, jo werden die Moletüle des 
Waſſers den Salzmolelülen entzogen, es wird das 
Sal; in feiter Form abgeihieden. Oder e3 kann 
ein gelöfter Körper einer Flüſſigleit durch eine an: 
dere Flüſſigleit, die ein größeres Yöjungsvermögen 
für denselben hat, entzogen werden. Wäflerige L. 
vieler Altaloide geben 3. B., wenn fie mit Ather 
oder Chloroform gefchüttelt werden, das gelöfte 
Altaloid an dieje eye Te ab; wäjjerige Ser 
löjungen lafjen das gelöfte Jod bis auf die lebte 
Spur in Schwefeltohlenitoff übertreten, wenn fie 
mit diefem geichüttelt werden. Bon diejer Eigen: 
haft macht man häufig Gebraud bei der Ge: 
mwinnung oder Nachweiſung verjchiedener Stoffe. 
2ot, bei den Alten Oltis genannt, einer der be: 
beutendjten Nebenflüjje der Garonne, entjpringt 
1300 m hoch im Depart. Lozere am Gouletberge im 
Ländchen Gevaudan, durchfließt, indem er anfangs 
den Namen Dit führt, in weitl. Richtung die De: 
part. Lozere, Aveyron, Lot und Lot:Saronne und 
mündet in dem lehtern bei Aiguillon rechts in die 
Garonne nad einem Lauf von 481 km, auf wel: 
chem er rechts die Colagne, Truyere und Cele, links 
den Dourdon und die Didge aufnimmt und die 
Städte Mende, Espalion, Entraygues, Cahors und 
Dilleneuve-fursLot berührt. Schiffbar iſt er 303 km 
weit, und zwar von Entraygues an. Nad dem L. 
find zwei Departements benannt. . 
Das DepartementLot, die Landſchaft Quercy 
ber alten Provinz Guyenne umfaſſend, ijt 5211,74 
km groß und zerfällt in die drei Arrondijjements 
abors, Figeac und Gourdon, in 29 Kantone und 
323 Gemeinden. Es zählt (1881) 280269 E. und 
hat zur —— Cahors (j. d.). Hugelreihen, die 
fih von den Cevennen abzweigen, erfüllen den öſtl. 
Zeil, ein Ausläufer des Gebirges von Auvergne 
reicht in den nordweſtl. Teil und bildet die Wajler: 
ſcheide —— der Dordogne im Norden und dem 
Lmit Ae im Süden. Der Boden, größten: 
teils auf Kalkjteinunterlage, iſt im ganzen fruchtbar 
und ergiebig an Getreide, Obſt, Hanf, Tabat, 
Safran und Trüffeln. An den Hügelgeländen wird 
viel Wein gebaut, deſſen geſchähleſte Sorten der 
Eabor3 und Grand:Conjtant find, Die Weiden 
find mit zahlreichen Schafherden bededt. Stleines 
Wildbret und Geflügel iſt im liberfluß vorhanden, 
und der überall kultivierte Maulbeerbaum unter: 
ftüpt die —— Die Berge liefern etwas 
Eiten und Steinlohlen, Marmor, Alabaſter, Kalt: 
ipat, Mühl: und Lithographielteine; Mineral: 
aucllen gibt es an vielen Orten. Die Induſtrie bes 
Ihäftigt ſich mit Anfertigung von MWollzeugen 
an) Zub, Strumpfwaren. Auch gibt es 
pierfabriten, Gifengiehereien, Oerbereien, Yein: 


wandmanufakturen, viele Töpfereien, Ziegel: und 
Kaltbrennereien. Doch find die Getreidemüblen die 
zahlreichſten und wichtigften Anftalten des Departe: 
ments. Der Handel ijt beträchtlich und führt be» 
fonder& Getreide, Mehl, Wein, Nuböl, Hanf und 
Leinwand aus. Bol. Soanne, «Geographie du 
döpartement L. » (Bar) 1879). 

a3 Departementlotset:Garonne, aus 
Beitandteilen der alten Provinzen Guyenne und 
Gascogne (Agenois und Bazadois, Condomois und 
Lemagne) —— — iſt 5353,96 qkm groß, 
zerfällt in die vier Arrondiſſements Agen, Mar— 


mande, Villeneuve und Nerac, mit 35 Hantonen . 


und 326 Gemeinden. Es zählt pn 312081 E., 
darunter viele reformierte, und bat zur Dres 
Agen (f. d.). Das Land bildet eine wellenförmige 
Ebene, it nad Weiten, abgefehen vom Gers, bier 
abgedadht und von der ſchiffbaren Garonne durch: 
itrömt, welde bier rechts den L., lints den Gerd 
und die Baije aufnimmt, welche ebenfalls ſchiffbar 
find. Die Fruchtbarleit des Bodens zeigt ſich jehr vers 
ſchieden. In den Thälern und an den Hügelgelän: 
den der Garonne und bes L. (über ein Drittel des 
Landes) ijt fie außerordentlich groß. ———— 
aber hat einen undankbaren eiſenhaltigen Thon— 
boden, und im Sudweſten nehmen etwa 660 qkm 
die Landes (f. d.) oder dürre Sandflähen ein. Im 
gene fiberjteigt Die Getreideernte bei weitem den 
edarf. Dan gewinnt überdies guten Hanf, Obit, 
——— Pilaumen (die berühmten Backpflaumen 
von Agen), viel Wein, wie den roten Ya Rocal, 
Buzet u. a., den weißen Clairac und Yiguillon, 
Tabak, der, namentlih in der Staatsfabrik zu 
Tonneins verarbeitet, für den beiten Stanfreidhs 
pilt. Der Anbau von Anis und Koriander wird 
im großen betrieben. Die Waldungen beitehen 
hauptſächlich aus Fichten, Korleichen und Kaſtanien. 
Die Weiden find mit Rinder: und Schafherden be: 
dedt; aud zieht man viele Eſel, Maultiere, 
Schweine und Geflügel, namentlid Truthäbne und 
Gänſe, die in Menge ausgeführt werden. An Mi: 
neralien findet man Eiſen, Gips, Mergel_und 
viel Töpfererde. Die Industrie produziert Gijen, 
Branntwein, Korkpfropfen, Segeltuch, leihte Woll: 
zeuge, Tabak, Fayence, Handſchuhe, Glas, Tapeten 
und a ier. Pan treibt Handel mit Wein, Diehl, 
Obſt u. ſ. w. Vol. Joanne, «Geographie du depar- 
tement de Lot-et-Garonne» (Bar. 1881). 
2ot, engl. Feldmaß, f. unter Acre. 
2ot, älteres Weinmaß in Brüflel, ſ. Gelte. 
Lot (Loth) bebeutet urfprünglich ein metallenes 
Gewicht überhaupt, ift aber mit der Zeit die De: 
zeichnung eines beſtimmten Heinen Handelsgewichts 
eworben, weldes in den a a 
* Staaten gie Yır, Dir meilt_"/so 
es Pfundes war und jet im Deutichen Reid) 
allgemein /s, dieſes Gewichts iſt. In Olden— 
burg, Braunſchweig, Schaumburg⸗Lippe, Bremen, 
Hamburg, Lübed und Hannover teilte man vor 
1872 das mit 1. Juli 1858 (in Lübed mit 
1861) zum Landesgewicht erhobene Zollpfund (das 
halbe Kilogrammſ in 10 8. zu 50 g. Die Be: 
zeichnung Neulot für das Delagramm (10 g) 
iſt jeit 1884 geſehlich aufgehoben. Demnach hat 
die Schwere des L. fehr gewechſelt. Die alte Ein— 
teilung des 2. (als Y, Pd.) war allgemein die in 
4 Quentchen (Quint, Quintel). : 
Als Gold:, Silber: und Münzgewicht war 
da3 Lot Yı, der Mark (ſ. d.). Außerdem war früher 
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das 2, Probiergewicht (f. d.) für Silber, wobei man 
da3 Ganze (das Gefamtgewicht der Miſchung) in 
Sechzehntel teilte, jedes Sechzehntel als «Lot» be: 
zeichnete und letzteres nod in 18 Grän zerlegte. 
Die in 2. und Grän ausgedrüdte Feinheit einer 
Silberlegierung hieß daher auch deren Lötigteit. 

Mit Lot oder Bleilot bezeichnet man aud) das 
an einem Faden befeftigte Blei der Maurer und 
Zimmerleute, mit dem fte ſich der ſenkrechten Rich: 
tung zu vergewillern pflegen. Lotrecht heißt da: 
ber joviel als ſenkrecht. 

Lot oder Sentblei, aud Bathometer oder 
. Bathymeter, nennt man bie in Form eines 
Kegels aeftaltete Bleimafje, deren man fi zur 
— der Tiefe des Waſſers und der Be: 

haffenheit des Meeresbodens bedient. Zu diefem 
wede wird das 2, an einer Leine, ber Lotleine, 
befeitigt, über Bord geworfen und an ihr die Tiefe 
in Metern abgemeflen. Die Kenntnis des Bodens 
wird dadurd vermittelt, daß man die hohl gegoflene 
Bafız des L. mit Talg füllt, der je nad) der Be: 
Ichaffenbeit des Meeresbodens entweder Sanblör: 
ner verjchiedener Farbe oder Muſcheln oder Lehm 
beraufbringt oder die Eindrüde eines feljigen Bo: 
dens zeigt. Durch Vergleihung der Tiefen und des 
Bodens mit den in den Starten angegebenen Daten 
ift das L. ein vorzügliches Silsinfrument der 
Schiffahrt. Das ſchwere L., weldes bis zu 800 m 
Tiefe gebraucht wird, wiegt 20 kg, das Mittellot 
7’ kg und das bis zu 40 m Tiefe gebräuchliche 
Handlot 3'/, bis ale kg. Um bei der Fahrt des 
Schiffs dennoch die jentrechte Waflertiefe beſtimmen 
zu lönnen, befindet ſich ein Iuftdichter, aufgeblafe: 
ner Sad mit einer Klemme auf der Mittel: und 
Zieflotleine. _Derjelbe wird flacher eingeitellt als 
die Wafjertiefe. Beim Sinlen des L. hält er fi 
an ber Wafleroberfläche und läßt fo viel Leine dur 
den Klemmer, als das %. bis zum Erreichen des 
Bodens nad) fid) zieht. Für große Tiefen bis zu 
6—9000 m, wie man fie zur Yegung des Tran: 
atlantijhen und anderer unterſeeiſcher Kabel oder 
zu wiſſenſchaftlichen Zweden zu ermitteln hat, reicht 
das befchriebene L. nicht aus. Hierzu benugt man 
Brookes Patentlot, das aus einer durchlöcher— 
ten, 16 kg jhweren Kugel beſteht, die auf eine 
unten hohle Eiſenſtange geftreift,tit. Die Stange 
it an einer dünnen, aber jtarten Seidenſchnur be: 
feftigt,, und die Kugel wird durch eine Schlinge in 
zwei Haken gehalten. Sobald die Stange auf den 
Grund ftöht, detadiert fi die Schlinge von den 
Haken. Die Kugel gleitet von der Stange und 
bleibt unten liegen, während die Höhlung in der 
Stange eine Probe des Bodens heraufbringt. Das 
Ubaleiten der Aus ijt nötig, weil fonit die Peine 
reißen würde. Die gewöhnliden Lotleinen find 
aus Hanf, die für Mefjungen von großen Tiefen 
bejtimmten aus Seide gefertigt, um ihnen bei mög- 
lichjt geringem Gewicht große Haltbarteit iu geben. 

Lot (frj. soudure, engl. solder), Metalllegierung 
zum Löten (ſ. d.). 

Lot, nad) der hebr. Stammfage ein Entel Tha: 
tabs, Sohn Harans, des Bruders von Abraham, 
foll mit jeinem Obeim Abraham, da fein Vater ge: 
ftorben war, aus Ur in Chaldäa nad) Kanaan, von 
da nad) Agypten, wieder zurüd bis gen Bethel ges 
zogen jein und endlich zu Sodom gewohnt haben, 
wo er nad der liberlieferung von Kedor:Laonıer, 
König von Elam, gefangen genommten, doc von 
Abraham wieder befreit worden fein ſoll. Engel, 
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fo erzählt die Sage weiter, — ihn, aus 
Sodom, dem der Untergang drohe, mit ſeinem 
Weibe und ſeinen Töchtern wegzugehen. Dem 
Engelsverbot zuwider ſah ſein Weib hinter ſich und 
ward zur Salzſäule. L. zog dann nach Zoar, voll: 
zog in der Trunlenheit Blutihande an feinen Töch— 
tern und jeugte die Söhne Moab und Ammti, von 
welchen die Moabiter und Ammoniter abjtammen, 
Die Tendenz der Sage ift diefe, den Urfprung der 
den Israeliten ftammverwandten, aber meijt feind: 
lihen Völfer der Moabiter und Ammoniter in cin 
ungünftiges Licht zu Stellen, ui. aber den 
eigenen Stammvater Abraham zu verberrlichen. 

Lotẽen (Lotöae), Gruppe aus der Pflanzen: 
familie der Schmetterlingsblütler (f. d.). 

Zöteifen, |. unter Loͤten. 

Löten (fra. souder, engl. soldering), zwei Mer 
tallftüde in der Weiſe vereinigen, daß eine leicht 
ſchmelzbare are an im gefhmolzenen Zu: 
ftand zwiſchen die beiden Stüde gebradt wird, 
welche beim Erſtarren bdiefelben zufammenbält. 
Das verbindende Metall heit Lot und zwar unter: 
fcheidet man Weichlot oder Schnelllot, aud 
Klempnerlot genannt, und Hartlot oder 
Schlaglot. Das Weichlot ift eine Metalllegie: 
rung aus 1 Teil Zinn mit 1—1,5 Teilen Blei, Die: 
felbe ſchmilzt fehr leicht, ift aber nicht ſehr haltbar 
und wird gewöhnlid nur zum L. von Blei, Zinn, 
Zink, überhaupt folder Metalle verwendet, deren 

chmelzpunkt ein fo niedriger iſt, daß diefelben das 
8, mit dem ſchwerer Shmelzbaren Hartlot nicht aus: 
balten würden. Die mit dem legtern ausgeführte 
Lötung ift viel fefter, weshalb die Anwendung des 
Hartlots für die fchwerer fhmelzbaren Metalle 
(Meffing, Kupfer, Eifen, Gold, Silber, Blatina 
u. ſ. m.) vorgezogen wird. Die ———— 
des Hartlots iſt je nach dem zu verbindenden Metal 
verſchieden. Um Eifen zu loͤten, wendet man meiſt 
Kupfer, feltener Meſſing an; am gebräuchlichſten 
it ein Hartlot, welches aus 13 Teilen Kupfer und 
10 Zeilen Zink beſteht. Dieſes Lot wird in der 
Weiſe — —— daß man zuerſt das Kupfer in 
einem Tiegel ſchmilzt und dann das Zink hinzu— 
gibt; die flüſſige Legierung gießt man in Waſſer, 
welches man mittels eines Birkenbeſens in Be— 
wegung verſetzt, wodurch das Metall granuliert 
(gelörnt) wird. Damit die durch das nachfolgende 
L. bewirkte Verbindung eine feite fei, müſſen die 
Verbindungsflächen metalliih rein, d. h. frei von 
Dryden fein. Zu diefen Zweck werden biejelben 
mittels Feilen, Schaber u. |. w. gereinigt und bier: 
auf mit einer Subjtanz behandelt, weldye fie bei der 
Erhigung vor Orydation fhüst. Solde Stoffe 
find Kolophonium, Stearin, eine Auflöfung von 
Zink in Salzjäure (Lötwafjer), Borar, Glas 
und phosphorjaures Natron. 

Beim L. mit Weichlot bedient man fich verjchie: 
dener Werlzeuge, mitteld deren man das Lot zum 
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Schmelzen bringt. Das gebräudlichite berjelben 
ift der Yötlolben (f. vorftehende Fig. 1), aud 
Löteiſen genannt. Es iſt dies ein Kupferjtüd 
von verjchiedener Zorm und Größe, das an einem 
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mit Holzgriff verfehenen eifernen Stiel befeftiat ift. 
Zum Anwärmen des Lötlolbens dient ein Heiner, 
mit Holztohlen gebeizter, oben offener Blechofen 
(Lötofen) , der mit einem Henkel verfehen ift, ſodaß 
ihn der Klempner mit auf Dächer ıc. nehmen kann, 
Die Gaslötkolben, bei denen der Kolben durch eine 
Gasflammıe von innen heraus beftändig erhitt wird, 
finden nur wenig Verwendung, da die das Gas 
zuführenden Schläuche den Arbeiter hindern. 
Oſtmals bedient man ſich jtatt des Lötlolbens 
eines Lötrohrs, wie Fig.2 ein ſolches zeigt. Das 
Lötrohr endigt in 
eine feine Spibe, 
welhe man an 
eine Gas» oder 
Fig. 2. Spiritusflamme 
£ j bringt. Bläftman 
nım in das andere, weitere Ende des Lötrohrs hin: 
ein, jo bildet fich eine horizontal gerichtete, lange 
und fpite Flamme, die fog. Sticflamme, welde 
die Hibe auf einen Punkt konzentriert. 
.. Bequemer in der Anwendung als das Lötrohr 
it die Lötlampe (Fig. 3), da diefelbe ohne Zu: 
thun des Arbeiters eine fontinuierlihe Stichflanınıe 
liefert. Die Lötlampe bejteht aus der Öl: oder 





Spirituslampe a und dem über derſelben gelager: 
ten, mit Spiritus gefüllten und hermetifäh ver: 
fchlofienen Ballon b, Zündet man die Lampe an, 
fo bringt die Hiße derfelben den Spiritus im Bal— 
lon zum Sieden; die Spiritusdänpfe treten in das 
Nöhrden c und jtrömen in die Flamme der Lampe 
aus, wodurd die Bildung der Stihflammed bewirkt 
wird. Für befondere Zwede verwendet man Heiß— 
luftgebläfe (zum Löten von Zinlblech), Weingeilt: 
und Sinallgasgebläje (zum Löten von Blei). 
Loth, — Lot. 
Lothar J., röm. Kaiſer, 840—855, älteſter 
Sohn Ludwigs I. des Frommen, geb. 795, wurde 
durch das Reichsgeſeß von 817 zum Nachfolger im 
Kaiſertum beftimmt, welches dadurch zu einer blei: 
benden Inftitution gemacht werden jollte; die Brü: 
der follten mit Aquitanien und Bayern ihm unter: 
geordnet fein. Als aber Ludwig zu Gunjten de3 
nachgeborenen Karl diefe Ordnung felbit — 
lam es zu —— Empörung der Brüder. 
verlor die ihm ſchon eingeräumte Mitregentſchaft, 
aber nach des Vaters Tode wollte er als Kaiſer die 
anze Monarchie in Beſiß nehmen. Da verbanden 
fi die beiden Brüder Ludwig und Karl, und bei 
Kontenai in Burgund fam es 25. Juli 841 zur 
Schlacht, in der %. geihlagen wurde, Nad) längern 
Kämpfen und Verhandlungen erhielt er durd) den 
Vertrag von Verdun 11. Aug. 843 außer der 
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Kaiferwürde Italien, welches er feit 822 verwal: 
tete, nebit einem Landſtrich, — von Rhoͤne, 
Saöne, Maas, Alpen und Rhein egrenzt wurde, 
und der aud) die Wejermündung mit Friesland in: 
begriff. Diefen im Norden gegen die Normannen, 
im Süden gegen die Araber zu verteidigen, war er 
außer Stande. Die groben Bafallen hatten im 
Bürgerkrieg die Erblichteit ihrer Lehne und weit 
gehende Selbitändigkeit, der Klerus einen großen 
Einfluß auf die Negierung erlangt. Nach 12 Yab: 
ren einer ſchwachen Regierung verteilte L. fein Neich 
an feine Söhne und jtarb al3 Mönch im Kloſter 
Prüm 28, Sept. 855. Sein ältejter Sohn, Lud— 
wig IT. (j. d.), erhielt italien, der mittlere, Yo: 
thar II. (j. d.), den nördl. Teil, welder nad) ihm 
Lothringen genannt wurde, und der jüngfte, Karl, 
die Provence mit Lyon, 

Lothar II., Sohn des vorigen, wurde nad) 
befien Tod 855 König von Lothringen und 863 
nad) dem Tode feines Bruders Karl von der Pros 
vence aud) König von Burgund, Als er 857 feine 
Gemahlin Thietberga_veritieß, durd die Erz— 
biihöfe von Köln und Trier feine Ehe trennen lieh 
und 862 feine Geliebte Waldrade heiratete, wurde 
er vom Papft Nikolaus J., welder die Erzbiſchöfe 
abjegte, für unwürdig der Krone erllärt und von 
dem Erzbischof Hinkmar von Rheims 865 zur 
MWiedernahme Thietbergas gezwungen. Er ftarb 
8. Aug. 869 und fein Yand wurde nun der Zank— 
apfel zwiſchen Deutichland und Frankreich, die es 
in Bertrage zu Meerjen 9. Aug. 870 etwa nad) der 
Sproharenz teilten. Tod Ontte dicje Teilung 
nicht lange Beſtand. Ein Sohn L.s, Hugo, war in 
den Streitigkeiten nad) dem Tode des Vaters geblen: 
det worden und ftarb 885 als Mönd in Prüm. 

2othar MW., der Sadje, Graf von Suplin: 
burg, Herzog der Sachſen und 1125—37 König der 
Deutſchen und rönt. Kaifer, war in Beziehung auf 
feine farolingifhen Vorgänger der dritte, al3 Kai: 
fer der zweite diefed Namens. Bon Kaiſer Hein: 
rid) V. nad) de3 Herzogs Magnus Tode 1106 mit 
dem Herzogtum Sachſen belieben, ſchloß er fid) 
fpäter an die mit den Gewaltichritten dieſes Kai: 
fer3 unzufriedenen Fürften an, erhielt nad) der 
Schlacht bei Warenftädt Verzeihung, nahm aber 
aufs neue an dem Kampfe gegen Heinrich V, beim 
Welfesholze teil und verbreitete hierauf feine fieg: 
reihen Waffen über ganz Weitfalen bis an ben 
Rhein. Vach Heinrihs V. Tode wurde er, um den 
Herzog Friedrich von Schwaben, Heinrichs IV. 
Gntel, von der Nachfolge zu verdrängen, mit Unter: 
lafjung der gefeglihen Form durd Überrafhung 
von der Heritalen Bartei unter Führung des Erz— 
bifchofs Adalbert von Mainz 30. Aug. 1125 zum 
König gewählt. Welche Veriprehungen er damals 

emacht bat, ift ungewiß; jedenfalls handhabte er 
Phäter die Inveſtitur der Bischöfe wie fein Borgänger 
auf Grund des Wormſer Konkordats und regierte, 
durch perfönliche Tüchtigkeit und bedeutende Haus: 
macht unterjtügt, mit kräftiger Hand, Mit den 
Hohenjtaufen, den Allodialerben Heinrichs V., fam 
er bald in Streitigfeiten, da er die Reidhsgüter 
ihnen abforderte, und griff 1126 Herzog Friedrid) 
an. Zugleich ſuchte fi X. durch eine Verbindung 
mit dem welfiichen Haufe zu ftärken, indem er feine 
11jährige Tochter Gertrud, die einzige Erbin der 
juplinburg., nordheim. und altbraunſchw. Allodials 

üter, mit Heinri dem Stolzen, Herjog von 

ayern, vermäblte und demjelben das Herzogtum 
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Sachſen verlieh. Seitdem begann der verberb- 
lihe Kampf zwifchen den Welfen und den Hohen: 
ftaufen (ſ. d.). Friedrichs Bruder, Konrad, der 
in Mailand zum König gelrönt war, konnte ſich 
nicht gegen ihn behaupten. 
füdlicher noch als gegen die Hohenftaufen war 

8, in feinen andern Unternehmungen. Er madıte 
bei Gelegenheit des böhm. Erbfolgeſtreits nad 
Wladiſlaws I. Tode 1126 den Herzog von Böhmen 
fowie den Herzog von Polen zu VBafallen, belehnte 
den Grafen Konrad von Wettin mit der Markgraf: 
ſchaft Meihen und fehte den Herzog Konrad von 
Zähringen in die erledigte Grafſchaft Burgund ein, 
Aud nahm er dem Landgrafen Hermann Thürin: 
en und gab es einem feiner Anhänger, dem Gra— 
en Ludwig. Buben verlieh er das obotritiiche 
Königreich nad) dem Tode des Wendenlönigs Hein: 
rich an den Dänenfüriten Sinut und zwang deilen 
Vetter Magnus, der nad) Knuts Ermordung ſich 
des Reichs bemächtigt hatte, die Velebnung von 
im zu empfangen, Bei der ftreitigen Papſtwahl 
Saite Annocenz II. und Anaklet II. entichied ſich 
L. für den eritern, führte ibn nach Nom zurüd, und 
wurde von ihm mit feiner Gemahlin Nichenza , der 
Tochter Heinrich® des Fetten, Grafen von Nord: 
beim, 4. Juni 1133 zum Kaiſer nelrönt, Auch 
empfing er aus ber gu des Papſtes die Mathil: 
diſchen Erbaüter zu * ein Alt, dem die Kirche 
fpäter die Deutung gab, als ob L. von dem Papſte 
mit dem Kaiſertume belehnt worden jei. Indes 
ſchon auf diefem Zuge trat er dieje Güter nebſt den 
ehemaligen Mathildiſchen Reichslehnen mit Geneh: 
migung des Papſtes ſeinem Eidam, Heinrich von 
Bayern, ab, und im Lager von Monza belehnte er 
1132 Albrecht den Bären mit der Nordmark, welche 
derjelbe zur Marlgrafihaft Brandenburg erwei: 
terte. Nach der Nüdkehr nad Deutichland vollen: 
dete L. die Beſiegung der Hobenftaufen, worauf er 
ihnen die ftreitigen Güter als Lehn zurüdgab, 
Unterdeilen hatte Noger von Sicilien, Anaklets 
Beichüper, den Bapit Innocenz zur Flucht genötigt 
und die Städte Salerno, Melft, Troja, Capua und 
Venevent bezwungen. Auf des Papſtes Bitten 
unternahm 2. zu deflen Schube im Aug. 1136 einen 
zweiten Zug nad Süditalien, auf weldem_ ihn 
auch Konrad der Hohenitaufe begleitete, Ohne 
große Mühe vertrieb er Roger aus Neapel nad) 
Sicilien, belieh mit Innocenz gemeinſchaftlich den 
Fürften Rainulf mit dem Herzogtum Calabrien 
und Apulien und kehrte dann nah Deutichland 
zurid, — ereilte ihn der Tod unweit 
Zrient in einer Alpenhütte 3. Dez. 1137. Er wurde 
zu Königälutter im Braunfchwei Iicen, das er ge: 
gründet, begraben. 2. beſaß perjönliche Tapferkeit 
und männlichen Coral, und hat and) der Kirche 
— das kaiſerl. Anſehen und die Würde des 
Reichs mehr aufrecht erhalten, als man früher 
meinte. Nach ſeinem Tode wurde Konrad III. d.) 
von Hohenftaufen zum deutichen Könige gewählt. 

Bol. Gervais, aPolit. Geſchichte Deutichlands 
unter der Regierung der Kaiſer Heinrich V. und 
Lothar IIL» (2 Bde,, Lpz. 1841 —42); Jaffe, « Ge: 
dichte des Deutichen Reichs unter 2. dem Sadıfen» 
(Berl, 1843); Bernheim, «L. und das Wormier 
Konlordat⸗ ie 1874); Muhlbacher, «Die 
ftreitige Papitwahl des Jahres 1130» (Innsbr. 
1876); Bernhardi, aL. von Suplinburg» (2p3.1879); 
Gieſebrecht, «Geſchichte der deutichen Haiferzeit » 
(Bd, 4, 2. Aufl, Braunſchw. 1878), 


Lothar (König von Frankreich) — Lothringen (Herzogtum) 


Lothar, König von Frankreich, geb. 91, wurbe 
von feinem Vater Ludwig IV. ſchon 951 zum Mit: 
regenten angenommen und nad) dem Tode desſel— 
ben (10. Sept. 954) gefrönt. Anfangs unter der 
Vormundihaft Hugos d. Gr. (f. d.), dann feiner 
Mutter Gerberga, einer Tochter Heinrich I. von 
Deutichland, übernahm er 960 ſelbſt die Regierung, 
welche bei feiner Ohnmacht (er beſaß I nur nod) 
Laon) höchſt Mäglich verlief. 2.8 Verſuch, Nieder: 
lothringen 978 den Deutichen zu entreiben, voran: 
laßte Dtto II. zu einem verheerenden Cinfall in 
—— L. ſtarb 2. März 986, wie es hieß, von 
einer Gemahlin Emma, einer Tochter der Kaiſerin 
Adelheid aus erfter Ehe, vergiftet, und mit ſeinem 
Sohne Ludwig V. erloih 987 das Haus der Karo— 
finger (f. d.) auch in Frankreich. j 

othar, König von ‘italien, von feinem Vater 
Dugo (1. d.) 931 zum Mlitregenten angenommen, 
blieb, ala derfelbe 946 von Berengar IL vertrieben 
wurde, dem Namen nad Nönig, während lehterer 
die wirkliche Regierung führte, bis 2. im Nov. 950 
ftarb, angeblich vergiftet. Seine Witwe Adelheid, 
Tochter Rudolfs IL. von Burgund, wurde fpäter 
die Gattin Dtto3 I., feine Toter Emma heiratete 
966 Lothar von Frantreid). , 
2otharingifches Reich, ſ. Lothringen. 
Lothian, die durch iene Fruchtbarkeit berühmte 
Landſchaft Schottlands jüdlich längs des Firth of 
Forth und nörblid von den Pentland- Moorfoot: 
und Lammermuir:Hilld. Sie wird in die drei Öraf: 
ſchaften Djt:, Weit: und Mittel-L. (Mid-L.), oder 
Haddington:,Linlithgow: undEdinburghihiregeteilt. 

Lothringen (frz. Lorraine), ehemals ein deut: 

des Herzogtum, jet den Bezirk Lothringen (i. d.) 
es deutichen Reichslandes Elſaß-L. und die franz. 
Depart. Meurthe-Moſelle, Mans und Bogejen bil: 
dend. Geine — Geſchichte beginnt mit 
dem Karolinger Lothar II. (ſ. d.), der 855 in der 
Teilung mit feinen Brüdern Karl und Ludwig 
(i Narolinger) die Länder zwiſchen Schelde, 
Rhein, Maas und Saöne erhielt, welche nad) ihm 
das Lotharingiihe Reich (Lotharii regnum) 
genannt, aber nad feinem Tode fogleidh im Ber: 
trag zu Meerjen 9. Aug. 870 zwiichen Ludwig dem 
Deutihen und Karl dem Kahlen geteilt wurden. 
Nachdem 2. trokdem fortgejeht der Zankapfel des 
karolingifchen Geſchlechts geweien und mehrmals 
zu Frankreich geſchlagen worden, blieb es feit Hein: 
ri I. dem Hauptteile nad ein deutjches Herzog: 
tum. Nach der Einpörung feines Schwiegeriohns 
Konrad des Roten gab Otto I. es 953 feinem 
Bruder, dem Erzbiichof Bruno von Köln, welder 
99 unter feiner Aufſicht befondere derjöge von 
Dberlothringen oder Mojellanien und Nieder: 
lothringen oder Ripuarien einjekte. Dieje Ein: 
teilung blieb von da an, während die Bistümer 
unmittelbar vom König abhingen. 

Niederlothringen zeriplitterte ſich im Laufe 
der Jahrhunderte an verſchiedene Dynajtien, von 
welden außer den Grafen von Löwen, welche ſich 
vorzugsweiſe Herzöge von (Nieder:)Lothringen oder 
auch jeit Anfang des 13. Jahrh. nach dem Haupt: 
teile ihres Landes Herzöge von Brabant (f. d.) 
nannten, auch die von Limburg den Herzogstitel 
führten, Brabant fiel nad) Philipps I. Tode, der 
1429 ohne Erben ſtarb, an Burgund (f. d.). Die 
Vachkommen des von Bruno eingefehten Herzogs 
Friedrid von DOberlothringen ftarben 1033 
aus, und der Kaiſer verlieh hierauf das Yand an 


Lothringen (deutfcher Bezirk) 


den Herzog Gozelo von Niederlothringen, dann an 
deiien Sohn Gottfried den Värtigen und nad) 
deſſen Abjekung 1046 einem Grafen im Glienz: 
gau Aibreht, dem, 1048 fein Bruder Gerhard 
folgte. Letzterer wird als der Stammwater der 
ganzen lothring. Dynaftie betrachtet. Der Iekte 
unmittelbare Sprößling feines Geflecht, Karl II., 
farb 1431 als Connetable von Frankreich und 
binterlieh eine Tochter Iſabella, die mit Renatus 
von Anjou, dem Titularfönig von Neapel, ver: 
mahlt war. Wiewohl ein Nefte Karls II., Anton 
Graf von Baudemont, die weibliche Nachfolge ftreis 
tig made, verlieh doch der Kaijer Sigismund das 
Herzogtum an die Nachkommenſchaft Iſabellas und 
Anton wurde endlich zufrieden gejtellt, inden fein 
Sohn Friedrich die Tochter Iſabellas und Anjous, 
Jolantha, heiratete. Anjou (geft. 1480) überlebte 
noch feinen und Iſabellas Sohn, den Herzog Yo: 
bann II. (gejt. 1470), aud) dejien Sohn Nikolaus, 
mit welchem 1473 das Geſchlecht Anjou erloſch. 
Iberlotbringen kam nun an die eigentliche Dy— 
najtie, an Nenatus II., den Eohn —— von 
Vaudemont und Jolanthas, zurüd, der darum als 
der Stifter des neuern Fand = Geſchlechts ange: 
ſchen wird. Unter ihm wurde das Yand von Karl 
dem Kübhnen von Burgund jchredlid) verheert und 
Nancy 1475 erobert. Renatus mußte nad Lyon 
entfliehen, verband jich aber von dort aus mit den 
Schweizern, eroberte jein Land wieder und flug 
1477 Karl den Kühnen vor Nancy, wo derjelbe 
blieb, Während auf Nenatus deflen ältefter Sohn, 
Anton der Gute 1508 in Oberlothringen, pie 
ftiftete der jüngite, Claudius, in Franlreich eine 
ausgebreitete Jtebenlinie, zu welcher die Herzöge 
von Guiſe, von Aumale, Glboeuf und Harcourt ge: 
börten und die 1751 mit dem Prinzen Lambesc 
erloih. Der Herzog Anton ſuchte die Ausbreitung 
der Neformation auf die drei Bistümer einzu: 
Ihränten und vernichtete bei Zabern das große 
Bauernheer, das vom Eljaß ins Yand drang. Ihm 
folgte 1544 fein Sohn franz I., der ſchon 1545 das 
Yand jeinem zweijährigen Sohne, Karl IIL., hinter: 
her. Während des lebtern Winderjährigkeit riß 
Heinrih Il. von Frankreich die Bistümer Meb, 
Zoul und Berdun an fid. Der Sohn Karls III., 
Heinrich II., folgte dem Bater 1608. Derfelbe ver: 
mählte jeine Tochter Nicola mit feinem Neffen, der 
ibm 1624 in der Regierung als Karl IV. folgte. 
Unter dieſem ſchwachen Fürjten wurde das Yand 
von den Franzoſen furdtbar heimgeſucht. Weil 
Karl IV. den Herzog Gafton von Orlians, den 
Bruder König Yudwigs XIII, unterftüßte, eroberte 
der Kardinal Richelieu 1634 Oberlothringen, gab 
es zwar zurüd, vertrieb aber 1642 den Herzog noch— 
mals. Karl betam jein Yand durd) den Pyrenaiſchen 
drieden 1659 zurüd, wurde 1669 wieder verjagt 
und jtarb 1675; Frankreich aber behielt das Yand, 
Sein Sohn Karl Heinrid wurde, al3 aus einer 
von Papfte ungültig erllärten ehe entiprojjen, 
von der Nachfolge ausgeſchloſſen; jein Nerfe und 
Erbe Karl V., wurde als taijerl, General durd) 
feine Thaten gegen die Türken berühmt. Erſt im 
Arieden zu Ryswijk 1697 erhielt Karla V. ältejter 
Sohn, Leopold Joſeph, das Land wieder zurüd; 
body mußte er die Feltungswerle von Nancy und 
Bitſch ſchleifen und andere drüdende Bedingungen 
eingehen. Ihn beerbte 1729 fein Sohn Franz 
Stephan IV, defien Mutter, Charlotte von Dr: 
lang, die Bevölterung als Wormünderin hart be; 
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drüdte. Im poln. Erbjolgekrieg nahm Frankreich 
1733 das Land nochmals in Beichlag und behielt 
es mit dem Herzogtum Var, doch mit Ausnahme 
der Grafſchaft Falkenftein, aufolpe des Micner Frie⸗ 
dens von 1735 einſtweilen für den König Stanis— 
laus von Polen, der feine Negierung 1737 antrat. 
Franz Stephan aber, der fid) mit der Erzherzogin 
Marin Therefia vermählte, erhielt zur Entſchädi— 
gung das Grofiberzogtum Toscana, wurde 1745 
röm. Kaiſer und ijt der Ahnherr des jept in Öfters 
reich regierenden Kaiſerhauſes. Nach Stanislaus’ 
Tode, 22. Febr. 1766, wurde Oberlothringen Frank— 
reich einverleibt. Doch war den Großen Sit und 
Stimme auf den deutichen Reichs- und Kreistagen 
vorbehalten, weldyes Verhältnis erft der Friede zu 
Luneville 1801 aufhob. Im Frankfurter Frieden 
1871 wurde Deutihlothringen mit Mep wieder an 
Deutichland abgetreten. 

Vol. Digot, «Histoire de Lorraine» (6 Bde., 
Nancy 1856); d’Haufionville, «Histoire de la r&- 
union de la Lorraine à la France» (2. Aufl., 4Bde,, 
Par.1860); Hubelmann, «Angriffe Frankreichs auf 
Elſaß und 2.» Nürnb. 1872); Jacquet, «Histoire 
de Lorraine depuis les premiers ducs jusqu’au 
blocus de Metz» (Meb 1874), 

Lothringen ift der offizielle Name de3 häufig 
aud Deutih:Lothringen im Gegenſah zu den 
1871 franzöfiich gebliebenen Teilen des alten —5 
tums v. genannten, nordweſtlichſten der drei Bezirke 
des Reichslandes Eljaß:Lothringen. Diefer Bezirk 
liegt zwifchen 48° 31’ und 49° 31’ nörbl. Br, und 
23° 33’ und 25° 18° öftl. 2. (von Ferro) und grenzt 
im D. und SO. an das Untereljaß, im NO. an den 
bayr. Regierungsbezirk Pfalz und die zen Rhein: 

rovinz, im N. an Luremburg, im W. und ©. an 
rantreidh: er umfaßt 6221,13 qkm Areal, wurde 
21. Aug. 1870 aus dem größten Zeile de3 franz. 
Depart. Moſel und dem Eleinern Teile des franz. 
Depart. Meurthe gebildet, durch den Verſailler 
Präliminarfrieden vom 26, Febr. 1871 und den 
Frankfurter Definitivfrieden von 10, Mai 1871 an 
das Deutſche Reich abgetreten und hatte 1. Dez. 
1880 eine Bevölkerung von 492713 E. Der Relt: 
gion nach war die Bevölferung zu 90,38 Proz. la— 
tholiſch, zu 7,74 Proz. evange id, a 1,65 Proz. 
israelitiich, der Reſt verteilte ſich auf verſchiedene 
chriſtl. Konfeſſionen, insbefondere Mennoniten. 
Der Bezirk L. iſt eingeteilt in acht Kreife: Bolchen, 
Chaͤteau⸗Salins, Diedenhofen, Forbach, Landkreis 
Dep, Stadtlreis Meß, Saarburg und Saar: 
gemünd, welche zuſammen 32 Kantone und 754 
Gemeinden zählen. Sig der Bezirtsbehörden iſt 
die Stadt Metz f bier hält aud) der Be feine 
Sitzungen. Militäriſch gehört der Bezirk zum 
15. Armeelorps; in 2, befinden ſich vier Landwehr: 
bezirlätommandos: Diedenhofen, Metz, Saarburg 
und Eaargemünd, und drei Feltungen: Mer, 
Diedenhofen und Birf ; Marfal und Pfalzburg 
find als jolde aufgegeben. Tas Wappen von L. 
zeigt einen —— * roten Balken (mit drei 
übereinander ftehenden weißen Adlern) in goldenem 
Felde. Von den 754 Gemeinden ift in 373 die 
Sprade deutſch, in 341 franzöſiſch, endlich in 40 
gemischt deutſch und franzöfiich. i 

Der größere Teil_ der Bewohner fpridt das 
Deutſche als Mutterfprade; im allgemeinen ent: 
fallen, abgejeben von der Stadt Dieb, auf das 
deutſche Spracdhgebiet 248000 und auf das franzö— 
fiihe 140000 E. Sowohl das Deutſche wie das 
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Franzöfifche wird vielfach in einem Mifchdialelt ne: 
ſprochen. Faft allgemein ift die deutihe Sprache 
in den Kreiſen Saargemünd, Forbach und Bolchen, 
die franzöfiiche in Chätenu:Salins und Landfreis 
Mes. Im Stadtlreis Metz, welcher früher eine 
ausſchließlich franzöſiſch ſprechende Bevoöllerung 
hatte, iſt das deutſche Element in ſtarker Zunahme 
begriffen und beträgt zur Zeit 46 Proz. der Ge: 
famıtbevölferung. Die Flüſſe, von denen die Mofel, 
die Saar, die Seille und die Nied hauptſächlich in 
Betracht fommen, nehmen 2700, die zahlreichen 
Weiher 3953 ha ein. Der Nhein:Darne-Kanal mit 
den Speijefeen von Niringen und Gonderfingen, 
der Saarkanal, der Salinentanal und der von 
Arnaville bi3 Mes erft 1875 fertig aeftellte Kanal 
befinden ſich ganz oder teilweiſe im Bezirk. 2. be: 
fit 450 km Gifenbahnen und 13202 ha MWegeland, 
darunter 531 km Staatsſtraßen und 2527 km 
Kreisſtraßen. Von der Bodenflähe des Bezirks 
(622142 ha) find 350519 ha Aderland, 65487 ha 
Wieſen, 6256 ha Weinland, 7082 ha Objtgärten, 
166803 ha Wald. L. hat große Eifen: und Kohlen: 
bergwerfe, Salinen und Steinbrüde, Eiſen- und 
Stahlhüttenwerfe, ſowie Glashütten. 

Bol. Yang, «Der Regierungsbezirk 2,» (Meb 
1874); derjelbe, « Annuaire de la Lorraine» (Met 
1874 fg.); Huhn, « Deutfch: Lothringen » (Stuttg. 
1875); Luks, « Das Reihsland Eljaß :Fothringen » 
(Metz 1875); Mündel, «Die Bogejen» (Straßb. 
1883). (5. Elſaß-Lothringen) 

Lötigkeit, früher übliche Bezeihnungsmweife 
für den Feingehalt der Silberwaren oder Silber: 
legierungen. Als Einheit diente dabei die Kölnische 
Mark (233,855 g) und diefe wurbe in 16 Yot à 
18 Grän geteilt. Unter einem zwölflötigen Silber 
verjtand man daher eine Legierung, von der eine 
Mark 12 Lot Silber und 4 Lot Kupfer enthielt, 
Mit der Einführung des metriſchen Gewichtsſyſtems 
iſt auch die Kölniſche Mark befeitigt und an deren 
Stelle als Einheit der Gehalt an Feinfilber in 
Zaufendteilen, gejebt. Dem frühern zwölflötigen 
Eilber entſpricht nad der neuern Bezeichnung: 
weile ein Gehalt von 750 Taufendteilen. 

2otion (lat.), Waihung, Wafchmittel, 

Lötkolben oder Obteifen (frj. fer & souder, 
engl, soldering-iron), das Werkzeug, welches zum 
Auftragen des Lotes dient. (S. unter Löten.) 

2ötlampe, ſ. unter Löten. 

2otleine, ſ. unter Lot (Senkblei), 

‚Xotophägen (grch.), d. h. Lotoseſſer, nannten 
die Alten einen im Norden von Afrita auf einer 
Inſel der Kleinen Syrte und an der Hüfte derfelben 
wohnenden friedlichen und gaftfreien Volksſtamm, 
der von den honigſüßen Früchten einer dort ein 
heimiſchen Lotosart den Namen erhielt. Aus 
diejen Früchten bereiteten die 2, au Wein. Nach) 
Homers Dichtung nahmen fie den Odyſſeus, als er 
auf feinen Srrfahrten zu ihnen fam, mit feinen 
Gefährten gaitfrei auf, auf, melde letztere die 
Siüßigfeit der Lotosfrucht eine ſolche Wirkung 
äußerte, daß fie ihr Vaterland darüber vergaßen. 

20808 nannten die Griechen verjchiedene Pflan— 
zen, beren gende als Speije dienten, und vor: 
züglich unterjchieden fie den ägyptiſchen und cyre— 
niihen 2. Der von Theophrajt erwähnte L. iſt der 
Lotus:$udendorn (Zizyphus Lotus ZL., f. Zi- 
zyphus), der im nörbl. Afrika, jetzt auch im ſüdl. 
Europa wählt, zur Familie der Rhamneen gehört 
und Steinfrüchte von der Größe der wilden Pflau— 
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men mit faſt lugeligem Kerne trägt. Dieſe wohl: 
jchmedenden, ſüß-ſchleimigen Früchte, welche von 
den Arabern Nabtk oder Nabta genannt werden, 
dienten ſchon in den ältejten Zeiten den Bewohnern 
Nordafrifas zur Speiſe und bilden noch jeht dort 
um Teil die Hauptnahrung der Armen. Wahr: 
Fheinlich lebten von diejen Früchten Homer Loto: 
bagen (j. d.). Bei den Indiern und AÄgyptern 
— bei Dioslorides bezieht ſich der Name L. auf 
mehrere ſchöne Waſſerroſen, namentlich bei den 
Agyptern auf die blaue (Nymphaea caerulea 
Sav.,f. Nymphaea) und die ügyptifche See— 
rofe (Nymphaea Lotus L.,f. Nymphaea) und 
bei den Indiern (mie jedoch auch bei den Ägyptern) 
auf die prächtige Nelumbo (Nelumbium specio- 
sum Willd., ſ. Nelumbium), welde in ſtehen— 
dem und langjam fließendem Waſſer, bejonders im 
Nil und Ganges wachſen und bei diefen Völkern 
einen hohen Grad der Verehrung genoſſen. Die 
Nelumbo, welde in der That, nad) der Victoria 
regia, zu den impofanteiten Waſſergewächſen ge: 
hört, trägt ſehr große, ſchön rofenrote, aber aud) 
weiß, gelb und felbjt blau abändernde Blumen un) 
einen ſehr diden, kreiſelförmigen Srucdhtfnoten, in 
deſſen Höhlungen die Samen (im Altertum AÄAgyp⸗ 
tiſche Eier genannt) eingeftedt liegen, Bon ihr 
ſowohl als von der Sigyptijchen Seeroje wurden und 
werden nocd die Wurzeln, Blatt: und Blütenjtiele 
und die Früchte, aus denen zu Herodot3 Zeiten, wie 
nod) jet zumeilen, Brot bereitet ward, als wohl: 
ichmedende Speife häufig gegeſſen. Als die ſchönſte 
und beiligite Abart galt die rotblühende Nelumbo. 
Bei den Indiern ruht der Weltenfhöpfer auf einem 
L., weldje Blume ihnen nad deren ganzem Bau 
ein Sinnbild der Erde ift. Auch bei den Agyptern 
war der L. Sinnbild des Univerſums, und Harpo— 
frate3 fam aus der geöffneten Lotosblume hervor. 
Lotrecht, joviel wie ſenkrecht, ſ. unter Lot. 
ur Verpenpitel.) 
ötrohr (frj. chalumeau, engl, blow-pipe), ein 
befonders beim Löten Heinerer Metalljtüde benut: 
tes Inſtrument, mittels deſſen ein Luftitrom in eine 
fohlenftoffreihe Flamme eingeführt wird, um die 
Zemveratur berjelben zu erhöhen. (S. unter Yöten.) 
Lötſchenthal heilt das Thal der Yonza, eines 
rechten Zufluſſes der Rhöne, im Bezirk Weit:Naron 
des ſchweiz. Kantons Wallis. Die Oberitufe des 
Thals, die fich 12 km lang, an der Sohle höchitens 
' km breit, von der Quelle der Fonza (1980 m) 
am Langaleticher füdweitlich bis zu dem Pfarrdorf 
erden (1389 m) erjtredt, iſt ein präctiges Hoch— 
thal mit reihen Weiden und Waldungen, von zahl: 
reihen Waflerfällen durchrauſcht. Die rechte Thal— 
wand bildet der Hauptlamm der Berner Alpen mit 
dem Lauterbrunner:Breithorn (3779 m), dem brei: 
ten fieldartigen Gleticherrüden des Petersgrats 
(3205 m) und dem Schilthorn (3297 m); lint3 er: 
hebt ſich die Zweigkette der Lötſchenthaler Alpen, 
beherrfcht von der aewaltigen Pyramide des Bietich: 
horns (3952 m), und den Hintergrund des Thals bil: 
det der Yötjchenfirn, der feine Eiszunge, den Langglet: 
ſcher, bis indie Thalfohle vorichiebt. Die linke Thal: 
ſeite zeigt fteile, von vielen Rinnen durchfurchte, meilt 
bewaldete Abhänge, über denen fih magere Schaf: 
weiden bis zu Gen Bellen und Gletichern der Bietſch⸗ 
hornkette hinaufziehen; auf den fonnigen Terrafien 
der rechten Seite Dagegen, wo fi die wohlhaben: 
den Dörfer Blatten, Ried, Wyler, Kippel, Ferden 
u. |. w. als ſchwarzbraune Häuferflumpen um ihre 
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Kirden zufammendrängen, gedeihen noch Kirſch— 
bäume, Getreide und Kartoffeln. 

Die Bewohner, 963 (1880) in vier Gemeinden, 
find deutſcher Zunge und kathol. Konfeſſion und 
baben in ihren Sitten, namentlih in den alt: 
berfömmlihen Volksſchauſpielen, mandes Alter: 
tümlihe bewahrt. Haupterwerbsquelle ift_ die 
Alyenwirtihaft, Mittelpuntt des wachjenden Tou: 
rütenverlehrs Kied (1509 m), Bei erden, wo ſich 
die Lonza nad) S. wendet, beginnt die untere Stufe 
des 2, eine wilde, felfige und waldige Schlucht, 
fait ohme Anfiedelungen, aber mit verlafienen 
Pohwerten und Erzwaͤſchen. Bei dem — Steg 
öffnet ſich die Schlucht gegen das Hauptthal des 
Wallis und 1 km weiter ſüdlich, 634 m über dem 
Meer mündet die Lonza nad) 23km langem Laufe in 
den Rhöne und ſchließt fich der — bei der 
Station Gampel an die Simplonbahn an. Bon den 
zahlreihen Ballen des L. werden am meiſten be: 
gangen: ber Gletſcherpaß über die Lötjchenlüde 
(3204 m), der in Das Gebiet des Aletfchgletichers 
führt, der Gletjcherpaß über den Peterögrat nad) 
Yauterbrunnen, der Lötichenpaß (2695 m) ins Ga: 
kterentbal und der Neftipaß (2639 m) ins Leukthal. 

Lotſen (Pilots) nennt man diejenigen Perſo— 
nen, welde auf Strömen, in — Küften: 
gewällern und bejonders beim Anlaufen und Ber: 
lajien der Häfen die faktiihe Leitung des Schiffs 
an Stelle des Kapitäns erhalten, Ste müjjen na: 
türlid mit dem betreffenden Fahrwaſſer genau be: 
tannt jein und fich regelmäßig, in Deutichland ftets, 
dur ein PBrüfungszeugnis über den Beſih der er: 
forderlihen Kenntnijje ausweifen können eids⸗ 
gewerbeordnung, $. 31), auch lönnen die Landes: 
geiehe beitimmen, dab zum Betriebe des Lotjen: 
gewerbes beiondere Genehmigung (Konzeſſion) 
erforderlich ift (Meichögewerbeordnung, $. 34). 
Beiteht für ein bejtimmtes Fahrwaſſer Lotjen: 
jwang, jo ift jedes Schiff verpflichtet, einen 
x. (3wangslotjen) anzunehmen. Db der 2. zur 
Shiffebefagung gehöre, iſt jete beitritten und ii 
tiger zu verneinen; daher iſt der Needer auch nicht 
für Prlitverlegungen des L. verantwortlid, ob: 
wohl das Deutjche Handelsgeſetbuch, Art. 740, dies 
lediglich für den Zwangslotjen und lediglich für den 
dall einer Schiffstollifion ausgeſprochen bat. 

X2otienfifch (Naucrates ductor), ein makrelen— 
ertiger Seefiſch von 25 cm Länge, der in allen 
Meeren der warmen und gemäßigten Gegenden, 
mit Ausnahme der Nord: und Dftjee, vorlommt, 
Der L., über den viel gefabelt ist, folgt gern, wie 
mande Haie, den Schiffen, um fi) von allerlei Ab: 
fällen, die über Bord geworfen werden, zu nähren, 
und ijt daher den Seetahrern wohl belannt. 

Lotſenflagge, |. unter Flagge. 
_2otjengelder nennt man teils öffentliche 
Shiffahrtsabgaben zur Erhaltung des Lotſen— 
meiens, teils den Lohn, welchen der einzelne Yotfe 
für die Leitung des Schiffs erhält. Vgl. Wagner, 
«Beiträge zum Seereht» (Riga 1880). 

Zotienzwang, ſ. unter Lotjen. 

Lott (Franz Karl), verdienter Philoſoph und 
Schulmann, geb. 38. Yan. 1807 zu Wien, ftudierte 
in Göttingen Philoſophie, habilitierte fich daſelbſt 
1842 als Privatbocent und wurde 1848 außerord. 
Srofefior. In gleiher Eigenihaft wurde er 1849 
nad Wien berufen, wo er 1857 ord. Brofeflor und 
1564 Mitglied des Unterrichtsrats wurde, Er 
trat 1872 in den Ruheſtand und. jtarb 15. Febr. 
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1874 zu Görz. 2. gebört zu ben bebeutendften 
Vertretern der Herbartichen Schule, innerhalb deren 
er eine t — Wendung bezeich— 
net; er bat jedoch außer den Schriften «De animi 
immortalitate» (Gött. 1842) und «Zur Logil» 
Gött. 1845) nur Auffäge in Zeitſchriften veröffent: 
icht. Eeine «Kritik der Herbartichen Ethik» (Wien 
1874) eridien nach feinem Tode, Dal. Bogt, 
«Franz Karl 2.» (Wien 1874). 

2otterie (vom frz. lot, 208) oder Klaſſen— 
lotterie, ein Glüdsfpiel, da3 gegen Ende de 
Mittelalters in Gebraud fam, anfangs aber und 
noch während des 16. Jahrh. gewöhnlich für wohl: 
thätige und gemeinnübige Zwede eingerichtet wurde. 
So fand in London die erite Lotteriezgiehung 1569 
ftatt, deren überſchuß zur Unterhaltung der See: 
häfen beftimmt war, und drei Jahre nachher ver: 
anjtaltete man eine 2. zu Paris zur Ausjtattung 
armer Jungfrauen. Später, ald die Negierungen 
immer mehr Geld braudten, bemädhtigten fie ſich 
auch der L. und machten fie zum Staatömonopol, 
indem fie zugleich das Spielen in ausländischen Y. 
mit Strafen bevrohten. Doc werden ausnahms: 
weife zu wohlthätigen Zweden felbft Geldlotterien, 
häufger aber öffentliche Berlofungen von fonjtigen 

ertgegenftänden gejtattet. Bei jeder 2. gibt es 
eine bejtimmte Anzahl Lofe, für welche eine er 
größerer oder Heinerer Gewinne dur den Plan, 
der den Vertrag * — und Spieler 
bildet, feftgefept ıft. Nur der Zufall beftimmt, auf 
weldes Los ein Gewinn fallen und weldes eine 
Niete erhalten foll. Die Lofe werden meift in 
halbe, Viertel-, Achtel-, reip. Zehntellofe geteilt. 
Außerdem finden mehrere Ziehungen (Klaſſen) ftatt, 
und e3 wird nur ein Teil des Preifes vor der erjten 

iehung, der Neft erjt bei den folgenden gegahlt- 
Niemand ift gezwungen, ein 203 durch alle Klaſſen 
gu jpielen. Die meijten und größten Gewinne fin: 
en ſich aber erft in der lehten Stlafje, weshalb aud) 
diejenigen, welche erft, nachdem mehrere Ziehungen 
tattgefunden haben, ein Los erwerben, dennod 
en vollen Preis bezahlen müſſen. 

Die Geſamtſumme der Einſahe ijt beiden Staats— 
lotterien gleich der Summe der Gewinne und ber 
Gewinn der Anftalt befteht hauptſächlich in den 
Abzügen von den Gewinnen, welche fie für ſich und 
die Yosverkäufer (Votterie-Einnehmer) macht, und 
die bis zu 20 Proz. fteigen, außerdem aber auch in 
den Gemwinnenaufeinen Teil derjenigen Lofe, welche 
fie in den erjten Klaſſen ſelbſt fpielt, um fie in den 
jpätern zu verlaufen oder als reilofe zu geben, 
In manden Lotterien, z. B. aud der preußiſchen, 
enıpfangen nämlich diejenigen, deren Los in einer 
der erſten Klafien herausfommt, ein fog. Freilos, 
für welches fie die nächſte Klaſſe nicht I bezahlen 
haben. In England und Frantreich beitehen feine 
Staatölotterien. In Deutichland finden ſie ſich 
noch in Preußen (mit einem Ertrag von 4 Mill, 
Dark), Sadjen, Braunſchweig und Hamburg. Alle 
Lotterieloje find einer Neichsftempeljteuer von 
5 Proz. des Nennwertes unterworfen. In Öfter: 
reih und Italien hat das öffentliche Glüdsipiel 
die Form des Lotto (j. d.). Eigentümlich ijt die Ver: 
bindung der 2. mit Anleihen (j. d.) in den fog. Yot: 
texie-Anleihen, welde den Ziwed hat, die Kapi— 
taliiten durch das Verſprechen einer Prämie von 
mehr oder weniger hohem Betrage neben der Ber: 
zinſung anzuloden. Nah dem Geick vom 18. Juni 
1871 find ausländische Lospapiere diefer Art mit 
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Ausnahme der damals geftempelten Stüde im 
Deutihen Reich verboten. Inlaͤndiſche VBrämien: 
anleihen dürfen nur für Nechnung des Reichs oder 
der Bundesftaaten und zwar nur auf Grund eines 
Reichẽgeſehes ausgegeben werden. 

Lotterieanlehen find ſolche Anlehen, bei denen 
das aufzunehmende Kapital in Loſe geteilt iſt; Ich: 
tere werden zwar verzinft, aber zu einen unge: 
wöhnlidh niedrigen Zinzfuß (4.9. 3 Proz), und 
dafür erhält der Losinhaber die Chance, daß fein 
Los bei der jährlich ftattfindenden Auslofung eines 
Zeils der Loſe nicht bloß mit dem Einſatz, jondern 
mit einem Gewinn herauslommt. Die Ausgabe der: 
artiger jog. Prämienobligationen kann jept nur noch 
auf Grund eines jedesmaligen Reichsgeſetzes erfolgen. 

Lotterievertrag iſt derjenige Vertrag, welchen 
ber fog. Spieler oder Käufer eines Lofes mit dem 
Unternehmer einer Zotterie 6 d.) oder deſſen Stell: 
vertreter (dem Kollekteur) abichlieft. Das Mefen 
dieſes Vertrags beiteht darin, daß die Cinfähe 
fämtlicher Spieler, nad) Abzug eines Prozentſahes 
für die Verwaltungstoften und den Unternehmer: 
gewinn, durch den Unternehmer nad) —— 
unter die Mitſpielenden verteilt werden ſollen. Man 
bat ihn wohl als «Hoffnungstaufs charalteriſieren 
wollen; richtiger aber iſt e3, ihn unter die Kategorie 
der locatio conductio operis zu fubjumieren. Will 
man ihn als Spielvertrag auffallen, was nicht zu 
billigen ift, da der Unternehmer mit dem Käufer 
des Loſes gar nicht in dem Verhältnis eines Mit: 
fpielers ftebt, fo iſt es jedenfalls ein Haabarer Spiel: 
vertrag. Die Rechtsverhältniſſe des L. beftimmen 
Wr nad) dem ſog. Plan der Lotterie, welcher die: 
elben jtet3 erſchoͤpfend reguliert. Bol. Fr. Ende: 
mann, «Beiträge zur Geſchichte der Lotterie und 
zum heutigen Yotterierecht» (Bonn 1882), 

Lotti (Antonio), einer der bedeutenditen ital. 
Komponilten feiner Zeit, wahricheinlid 1667 in 
Benedig geboren, wo Legrenzi fein Lehrer wurde 
und er über 50 Jahre lang im Dienft der Markus: 
fire thätig war. Am J. 1687 dafelbit als ein: 
facher Sänger beginnend, durchlief er alle Stufen, 
bis er 1736 erjter Hapellmeiiter wurde, Als Opern: 
fomponijt war er fo angejehen, dab der Kurfürſt 
von Sadien ihn 1717 mit einer Operntruppe zu 
ven Vermäblungsfeierlichleiten nach Dresden be: 
rief. Seine eigentlihe Bedeutung liegt in der 
Iunitvollen mebhritimmigen Kammer: und Kirchen— 
mufif, in Madrigalen, Motetten und Meſſen. 
Turd Vorträge unferer Kirhendöre befannt und 
allgemein bewundert find feine vielitimmigen Mi: 
ſereres, aber das meilte von jeinen Kompoſitionen 
iſt unbelannt und eriitiert nur handſchriftlich. 

Lotto (ital.) oder Jablenlotterie nennt man 
eine Art Glüdsipiel, welches darin beftebt, daß je: 
mand aus den Zahlen 1-90 eine oder mehrere (höch: 
jtens fünf) auswählt und unter Ginzahlung einer 
Summe darauf wettet, dab die gewählte Zahl oder, 
wenn mebrere gewählt find, alle gewählten Zablen 
ich unter denjenigen fünf Zahlen befinden werden, 
welche bei der naͤchſten Ziehung gezogen werden. 
Das L. ward in Genua zuerjt erfunden. Es joll 
bier entitanden fein, indem man bei der Ergänzung 
des Großen Nates aus 90 aufgezeichneten Namen 
fünf auslofte, wobei es nicht wenige gab, welche 
auf die herausfommenden fünf Namen wetteten. 
Leicht liehen fih an die Stelle der Namen Zahlen 
fegen, Wer nur auf eine Nummer wettet, bejeßt 
einen fog. Auszug. Zwei, drei, vier und fünf Num: 
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mern heißen Ambe, Terne, Quaterne und Quin— 
terne. Wird die Wette, welche die Lottoanſtalt 
acceptiert hat, verloren, fo geht auch der Einſat 
verloren, wird die Wette dagegen gewonnen, fo er: 
hält der —— ſo vielfach ‚ae Ginfak, als es 
der Yottoplan für den vorliegenden Fi veripridt. 
F alle Fälle läßt ſich die Wahrſcheinlichkeit des 
erauskommens der Nummern mathematliſch un: 
ſchwer berechnen. Da indes die Lottoanftalt die 
entjtehenden Koſten tragen und beden muß und 
außerdem einen ſehr erbeblidhen Gewinn bringen 
foll, jo empfängt der Gewinner in allen Fällen 
weniger, als er erhalten müßte. Bejeht er einen 
Auszug und gewinnt, fo follte er 18fach feinen Gin: 
fag erhalten; in der Negel erhält er ihn aber nur 
16fad. Noch ungünftiger ift das Verhältnis bei 
der Ambe, Terne, Quaterne. Bei der lehtern wird 
— etwa nur der achte Teil derjenigen 
umme von der Anftalt gezahlt, welche gezahlt 
werden follte. Man rechnet, da in der Megel der 
dritte Teil des Cinfages von vornherein Gewinn 
des Unternehmers, der Anitalt ift. In mehrern 
Staaten wurde das öffentliche 2. al3 Finanzquelle 
monopoliliert. Gegenwärtig erzielen Oſterreich und 
talien aus derfelben noch bedeutende Einnahmen 
Italien etwa 23 Mill. Lire). 
Lotus L. ———— Hornklee), Pflan— 
Iengattung aus Familie der Leguminofen. 
an kennt gegen 50 Arten, die in den gemäßigten 
Zonen und in den Gebirgen der Tropengegenden 
vorfommen, Es er trautartige Gewächſe mit 
elben oder roten Blüten, die zu doldenförmigen 
nflorecenzen ei find. Die Blätter find 
meijt drei Di und haben große Nebenblätter, die 
in ihrer Form den Blätthen ähnlich find. Die 
Hülfe iſt ziemlich lang und vielfamig, wodurd) fid) 
die Arten der Gattung L. von denen ber nahever: 
wandten Gattungen Trifolium und Medicago 
hauptſächlich unterſcheiden. Die befanntefte Art ıft 
der in Deutfchland überall auf Wieſen und Rainen 
wild wadhjende gehörnte Schotenflee, 1. cor- 
niculatus L. Etwas feltener findet hd der 
Sumpf:Schotentlee, L. uliginosus L., der 
hauptjählid auf fumpfigen oder moorigen Wieſen 
vortommt; er unterſcheidet ſich von dem vorigen im 
Habitus nur wenig; nur der Stengel iſt hohl, wäh: 
rend er bei L. corniculatus gefüllt ift. Beide Arten 
haben lebhaft gelb gefärbte Blüten und gelten als 
gute Futterfräuter. , 
Zote (Rud. Herm.), Philoſoph, geb. 21. Mai 
1817 zu Baugen, widmete fic) jeit 1834 zu Leipzig 
dent Studium der ur und Philoſophie, habız 
litierte fi) 1839 fowohl auf dem mediz. wie aud) 
auf dem nf Wa ra wurde 1842 zum außer: 
ord, Brote or der bilofopbie an der Univerfität 
Leipzig ernannt und folgte 1844 dem Rufe zu einer 
ord, Neofeffur der vun bie nad Göttingen. 
Er wurde Oſtern 1881 nad) Berlin berufen, wo er 
ſchon 1. Juli 1881 ſtarb. j e 
£., von der deutjchen Jdentitätsphilofophie und 
von Herbart gleihmäßig angeregt, hat durch glüd: 
lihe Berbindung philoſ. Begabung und natur: 
wiſſenſchaftlichen Wifjens ein Syſtem des «teleolo: 
giſchen Idealismus » begründet, in welchem er die 
ausnahmslofe Gültigleit des caufalen Mechaniss 
mus für alles Gefcheben der innern wie der äußern 
Melt durchzuführen ſucht, um zu zeigen, daß ber: 
elbe in lehter Jnftang nur begrai fei als die 
ealifierung einer Welt von fittlihen Jweden, und 
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er bat zur Begründung diefer Anficht die Herbart: 
hen Nealen wieder zu der innern Lebendigkeit der 
Leibnizihen Monaden zu vertiefen gefudht. Seine 
bedeutenditen Schriften find: «Metapbyfil» (Lp;. 
1841), «Allgemeine Pathologie und Therapie als 
mechanische Naturwifienichaften» (Lpz. 1842; 2. Aufl. 
1848), « Syitem der Bhilofophie» (Bd. 1: «Logit», 
293.1843; neu bearbeitet 1874; Bd. 2: «Metapbyfit», 
£p3. 1878; 2. Aufl. 1884), «liber den Begriff ber 
Scönbeit » (Gött. 1845), «über Bedingungen der 
Kunftibönbeit» (Gött. 1847), «Geſchichte der Uſthe— 
tit in Deutichland » (Dlünd). 1868), « Allgemeine 
Vhyfiologie des körperlichen Lebens» (Lpz. 1851), 
Mediz. Bochologie» (£p3. 1852), «Mikrokosmuso 
3 Bde., Lpz. 1856—64; 4. Aufl. 1884 fa.), der Ver: 
ud einer age « rundzüge der Pſycho⸗ 
logie» (Lpz. 1881). Nach feinem Tode erichienen 
Diltate aus feinen Vorlejungen in 8 Heften (Lips. 
1882—84). Vol. Caspari, «Hermann L. eine Tri: 
tiſch-hiſtor. Studie» (Bresl. 1883); Pfleiderer, 
«2,3 philof. Weltanſchauungo (2. Aufl., Berl. 1884). 

Löhen, Kreisitadt im Regierungsbezirt Gum: 
binnen der preuß. Brovinz Ditpreußen, am Löwen: 
tinjee und an der Oftpreußiichen Sübbahn, ift Sit 
eined Landratsamts und eines Amtsgerichts, bat 
ein Progymnaſium, eine höhere Töchterfchule, eine 
Präparandenanftalt und ein Waifenhaus und zählt 
(1880) 4514 meiſt prot. E., die Dampffchneide: 
müblen und eine Dampfmühle unterhalten und 
bedeutenden Holz: und Getreidehandel treiben. Bei 
der Etadt liegt die Feſtung Boyen (f. d.). 

Der Kreis Lösen zählt (1880) auf 895,3 qkm 
41183 meijt prot. E., darunter 26000 Polen. 

Kötzinn, ſ. unter Bleilegierungen. 

Loubou (Charles Joſeph), franz. Maler, geb. 
zu Air 12. Jan. 1809, bildete ſich in den Traditio: 
nen der Romantiler und war zunädjt als Yand: 
ſchaftsmaler thätig. , Seine Schule hatte er bei 
Granet genommen, in deſſen Art er Klöfter, Rui— 
nen, Kreuzgänge malte. Nach einer 1829 unter: 
nommenen ital. Reiſe wandte er fi der effekt: 
reihen, fajt delorativ wirkenden neuern Richtung 
zu, worin er, beſonders als Landſchafter, bedeu— 
tende grieige erzielte. Seine Motive find vorzugs— 
weile dem Süden Frankreichs entnommen, 2. leat 
den Schwerpunlt auf das Kolorit und die Dar: 
ftellung der Luftperipeltive. Seit 1845 bildete er in 
Marſeille, deſſen Kunftichule er ala Direktor leitete, 
viele Schüler. Er ftarb dafelbft 1. März 1863. 

Loud., bei naturwiflenihaftlichen Namen Ab: 
—— Loudon (John Claudius). 

—8* éac, Stadt im franz. Depart. Coͤtes-du— 
Rord, Hauptort eines Arrondiffements, Station 
der Linie St.: Brieuc-Pontivy der —— 
Weſtbahn, hat eine ſchoͤne Pfarrlirche mit hohem 
Turm, —— (1876) 2091, als Gemeinde 5901 E., 
bat Handel mit Üpfeln und ift Mittelpunft einer 
ausgedehnten Fabrilation von Bretagne: Yinnen, 
für das ein bededter Markt vorhanden ift. 

Loudon (GideonGrnit, Freiherr von), }.Laubon, 

2oudon (John Claudius), ſchott. Botaniker, 
geb. zu Gambuslang in Lanarkſhire 8. April 1783, 
geit. in Yondon 14. Dez. 1843, veröffentlichte ein 
«Arboretum et fruticetum britannicum » (1838). 

Loudun, alte Stadt im franz. Depart. Vienne, 
Hauptitabt eines Arrondifjements, Station der 
Linien Tours: Les Sables d’Dlonne und Poitiers: 
Saumur der Franzöfiihen Staatöbahnen, hat ein 
Kommunal:Gollege, Fabriken von Spitzen und 

Gonverjations-Leriton, 13, Aufl. XL 
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Pofamentierwaren, Weinbau und Weinhandel, 
und zählt (1876) 3986, als Gemeinde 4522 G. 
Lough (ipr. Zoff), entiprechend dem fchott. Loch, 
in Irland joviel wie See oder Meerbufen. 
Loughborough, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Leicefter, am Soar und am Leicefterfanal, hat eine 
roße Slodengieherei, Eiſengießereien, Färbereien, 
Baumwollwaren-, Strumpfwaren- und Spihen— 
fabrifation und zählt (1881) 14733 €. 
Loughrea, Stadt in der irischen Provinz Con: 
naugbt, Grafſchaft Galmay, 32 km im OSD. von 
Galway, auf einer Höhe am vun Den, zählt 
(1881) 3072 E., welche Leinen» und Wollweberei, 
jowie Gerberei treiben und Hafer ausführen. 
Louhans, Stadt im franz. Depart. Saöne: 
Loire, an der Seille, Station der Pinien Dijon-St.: 
Amour und Chälon:Yonssle: Saunier der Paris— 
Lyon: Mittelmeerbabn, ift Hauptort eines Arron: 
diſſements, hat ein Kommunal:College, ein Depar: 
tementägefängnis, Fabrikation von Leinwand, halb: 
wollenen Zeugen, Hüten und Töpferwaren und 
zählt (1876) 3498, al3 Gemeinde 4163 E. 
Louis, f. Ludwig. [Suillotine. 
Louis (Antoine), franz. Wundarzt, ſ. unter 
Louis Ferdinand, ſ. Ludwig Friedrid 
Chriftian, Prinz von Preußen. j 
Zonisbonrg, die frühere Hauptitadt der Inſel 
Cape:Breton (ij. d.). — 
Louisdor (fri., d. i. Gold-Ludwig), eine ſeit 
Ludwig (Louis) XII. in Frantreich üblic) geweſene 
Goldmünze, welde ihren Urfprung dem Unweſen, 
das Gold zu verfälfchen, zu beichneiden u. ſ. w., 
verdankt. Die furfierenden Goldmünzen wurden 
damals eingewechſelt und dagegen eine geränderte 
Goldmünze mit des Königs Brujtbild ausgegeben. 
Urfjprünglich trug der Revers ein aus vier oder 
acht Lilien zufammengejeßtes Kreuz, unter Lud— 
wig XV. aber meilt ovale Schilde und feit Lud— 
wig XVI. edige Schilde. Die Münzen der beiden 
legtern Könige nennt man daher auch Schild: 
louisdor. Die 2. Ludwigs XVI., welche im 
Revers die Schilde mit den Lilien und den Ketten 
von Navarra führen, nennt man, öhnlich 
Louis neufs (neue L.). Bon allen dieſen Sorten 
gab es auch doppelte Stüde, doubles Louis oder 
oublons, von einigen zugleich halbe, unter Lud— 
wig XII. auch 1Ysfadhe. Die vier«, ſechs-, act: 
und zehnfachen 2. dagegen find als Medaillen zu 
betrachten. Auch führen einzelne 2. Ludwigs XV. 
noch beiondere Namen. Dahin gehören der de 
Noailles, welher während der, inderjährigteit 
de3 Königs vom Herzog von Noailles, dem Finanz— 
direftor, ausgeprägt wurde; ferner der 1723—26 
geprägte Mirleton oder Mirliton, fo genannt von 
der Farbe, welche der einer Pfirtihart ganz gleich 
gehalten wurde; der Chevalier oder das Maltejer: 
freu — de Malte), das von dem Kreuze des 
udwig XIV. 1693 ats Lubwin-Urbend 
den Namen pad der L.L. (Louis aux deux L.). 
Die Sonnenloutsdor (Lonis au soleil) find eine 
unter Ludwig XIV. geprägte Sorte. Der Wert des 
einfachen 2. der verjchiedenen Sorten ging von 
9,2516 (2. von 1719 zu 15 Pivres, daher Quinzain 
d’or genannt) bis zu 30,5985 deutſchen Mark (de 
Noailles 1716—18). Seit 1803 traten mit der 
neuen Frantenwährung an die Stelle der frühern 
Goldmünzen zunächſt die 20: und 40-Frankenſtücke. 
In Deutichland bezeichnete man ſonſt mit %, 
unpajiend die fämtlihen verſchiedenen frühern 
13 
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deutichen und daͤn. Piſtolenſorten oder goldenen 
Hünftbalerftüäde. (S. unter Pijtole.) 

Louiſe, j. Luiſe. 

Louiſiade oder Maſſiminſeln, ſeit Jan. 
1885 britiſch, ein Archipel von kleinen Inſeln und 
Korallenriffen vor dem Südoſtende Neuguineas, 
deren Geſamtareal zu 2200 qkm geihäkt wird, 
Torres jap diefelben 1606 zuerit, hielt fie aber für 
einen Teil Neuguinead. Daß fie einen befondern 
Ardipel bilden, entſchied erſt Owen Stanley 1848. 
Tie beiden ar Infeln find die Südoſtinſel, 
990 qkm, und Roſſel, 770 qkm, Die — die 
als wild, mißtrauiſch und diebiſch gelten, find Pa: 
puas und gleichen den Gingeborenen aufReuguinea. 

Louiſiaua, einer der Vereinigten Staaten von 
Amerila, umfaht 126180 qkm, grenzt im ©. an 
den Golf von Merito, wird im W. durch die Sa: 
bine von Texas, im N. dur) den 33.” nördl. Br. 
von Arkanjas, im D. durch den Miſſiſſippi und 
weiterhin durd ben Pearliluß vom Staate Miſſiſ— 
fippi getrennt. Von dem Hauptitrome Miſſiſſippi, 
vor deſſen Mündung eine ungeheuere Sand» und 
Schlanımbarre liegt, zweigen fih auf der Weftfeite, 
unterhalb des Ned: River, vieleNebenarme, Bayous 
genannt, ab (Atchafalaya, La-Fourche u. a.), welche 
den ſüdweſtl. Teil von &. in eine Anzahl großer 
jtrom: und meerumflofjener Inſeln — Der 
bedeutendſte Nebenarm auf der Oſtſeite iſt der 
Iberville, welcher durch die Seen Maurepas, 
Vontchartrain und Borgne mit dem Merilaniichen 
Golf in Verbindung fteht und mit dem Atdyafalaya 
das große Miſſiſſippi-Delta begrenzt. Ein großer 
Zeil dieſes Deltas iſt jährlich den Überfhwemmun: 
gen ausgeſezt. Das angeſchwemmte Uferland zu 
beiden Seiten beö Stroms, auf eine weite Strede 
durch Uferdämme, die jog. Levees, eingedeicht, iſt 
überaus fruchtbar, mit vielen blühenden Pflanzun— 
gen, befonders Yuderplantagen, bededt, welche der 
Gegend einen freundlichen Anblid verleihen und 
vor dem Bürgerlriege jährlich für mehr als 10 Mill. 
Doll, Zuder lieferten, Der ſüdweſtl. Landesteil iſt, 
foweit er am Golf liegt, Seemarſch; weiter land: 
einwärts breiten fi ſchon die Prairien aus, die 
zum Zeil bis 16 m über die Flutmarle ſich erheben. 
Der Boden zwiichen dem Miſſiſſippi, Iberville und 
Pearl ift flach und liefert neben Zuderrohr auch 
Baummolle. Der Norden ift wellenförmig und be: 
waldet. Im Nordweſten tritt der Red-River in 2. 
ein, ber viele Geitenarme, Seen, Inſeln und 
Gümpfe bildet, den Waſhita aufnimmt und ein 
fruchtbares Bottomland bat. Spätjommer und 
Herbit find in L. heiß und ungefund; an der Küſte 
und im Strombdelta erſcheint faſt alljährlid das 
Gelbe Fieber. Der Winter ift mild und angenehm, 
aber veränderlih , zuweilen ſogar jehr du 

Die Landwirtihaft ift die are ae 
ber Einwohner und der Plantagenbau allgemein. 
Der Zuder, feit 1751 bier angebaut und nicht über 
den 31.° hinaus gebeihend, bildete bi3 zum Bür: 
gerfriege das Hauptitapelprobuft des Landes. Jetzt 
aber nimmt die erite Stelle die Baummolle ein. 
Außerdem führt der Staat Reis, Tabak, Mais, 
Pech, Teer, Terpentin, Hanf, Fett, Talg und ge: 
ſalzenes Fleiſch aus. Die dichten Waldungen im 
obern Teile des Landes liefern viel Holz, nament: 
lid) auch Kunſthölzer. Die Viehzucht ift nur in ein: 
elnen Landſtrichen bedeutend; die ausgedehnten 
Prairien des VBinnenlandes ernähren Pan Herden 
von Hornvich, Pferden und Schweinen. Wilde 
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Tiere, wie Bären, Wölfe, Damhirſche, Alligatoren 
und Stahelichweine, gibt es in Menge. Das Wi: 
neralreich liefert Gijen, Silber, Steintohlen, Alaun, 
Sal, Mühljteine, Kalt, Töpfertbon. Lebhaft iſt 
der Binnen: und namentlid großartig der Gee: 
handel. Diefer wird faft lediglich von Neuorlcans 
(. B.] Detriehen, welche Stadt für den Südmeiten 
und Weiten der Union das ijt, was Neuyork für 
ben Diten. Durch Eifenbahnen und Kanäle wird 
der Handeläverlehr bedeutend unterjtüht. Die Be: 
wohner 2.3 find eine Miſchlingraſſe aller Nationen, 
größtenteild aber Franzojen und deren Nachkom— 
men, Spanier, Anglo:Amerilaner, Schotten, Ir— 
länder und Deutſche. Ihre Anzahl betrug 1810 
erit 76556, 1840 bereitö 352411, 1860 dagegen 
708002 und 1880 ſchon 939946, worunter 483655 
Nener, 489 Ehinefen und 848 Indianer. Die Mehr: 
zahl betennt ſich zur kath. Kirche. Die Anzahl der 
Bildungsanitalten ift noch gering und genügt faum 
den beicheidenften Anſprüchen. Nach der Konſtitu— 
tion von 1868, welche die Stlaverei geſetzlich abge: 
ſchafft hat, üben die gefehnebende Gewalt ein 
Senat von 36 auf vier Jahre gewählten und alle 
zwei Jahre zur Hälfte eraänzten Senatoren und 
eine Kammer von wenigjtens 90, höchſtens 120 
auf zwei Jahre gewählten Vollsrepräſentanten. 
Die Legislatur verjammelt fich, hödtteng auf 90 
Tage, alle zwei Jahre zu Neuorleans, der nun: 
mehrigen Hauptjtadt deö Landes. Die vollziehende 
Gewalt hat der Gouverneur, welcher auf vier 
Jahre gewählt wird und einen Gehalt von 8000 
Doll, bezieht. Stimmrecht hat jeder Dann von 
21 Jahren, der Bürger in den Vereinigten Staaten 
it und ein Jahr vor der Wahl im Staate wohn: 
haft war. 2. iſt nicht in Counties eingeteilt, fon: 
dern in 59 Barifbes. Die Staatsſchuld betrug An: 
fang 1882: 17155000 Doll, 

Das Land wurde 1541 von den Spaniern ent: 
bedt, dann von den Briten befucht und feit 1692 
von den Franzoſen kolonifiert und 2, zu Ehren 
Ludwigs XIV. benannt. Doc diefe franz. Kolo— 
nien in der Nähe des Miffiffippi gingen infolge des 
ungejunden Klimas bald wieder ein, Hierauf er: 
—* 1712 Crozart, ein reicher franz. Kaufmann, 
ür den Handel nad) 2, einen ausſchließenden rei: 
brief auf 50 Jahre, den er 1717 an Law (f. d.) ab: 
trat, der nun eine Geſellſchaft für den Handel am 
Miftiffippi errichtete, an deren Spihe er ſich ftellte. 
—— trat 1764 2, bis an den Miſſiſſippi an 

panien ab, erhielt es jedoch 1802 zurüd. Die 
Vereinigten Staaten widerfegten ſich jedod der 
Abtretung und erhielten infolge eines 30. April 
1803 mit Frankreich abgeſchloſſenen Vertrags für 
eine Summe von 15 Mill. Doll. die Souveränetät 
des ganzen Landes in ber Weiſe des bisherigen 
Befipitandes Spaniens. 2. wurde 30. April 1812 
als Staat zugelaffen, trat 26. Yan. 1861 aus der 
Union und wurde erft 1868 wieder als Staat in 
biejelbe aufgenommen. 

Louis nenf, ſ. unter Louisdor. 

Zonid:Philippland, ſ.u.Sudpolarlãänder. 

Lounisville, größte Stadt im norbamerif. Staate 
Kentudy und Pauptitat von Sefferfon :- County, 
liegt am füdl. Ufer des Ohio, unmittelbar unter 
den dortigen Stromfchnellen, welche durch einen Ka— 
nal umgangen werden, und zäblt (1880) 123 758 E., 
darunter 15000 Deutiche. Als Hauptitapelplan 
für den —— Whisky, Hanf und Tabal 
it es bedeutend dur feinen Handel, welder 
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demjenigen von Cincinnati fait — —— 
ders unterhält die Stadt lebhaften Verkehr mit Neu: 
orleans und den am Miffiffippi gelegenen Ortichaf: 
ten. Mit dem Innern de3 Staat3 und dem Sü— 
den jtebt 2. durch drei Eifenbahnen in Verbindung. 
Das nördlich von 2. am rechten Ohio⸗Ufer gelegene 
Jefferſonville im Staate Jndiana ift der Endpunlt 
der Eifenbahnen von Indiana und Jllinois und ver: 
mittelt den Verkehr %.3 mit dem Norden. 2. hat 
sahlreihe Schweineſchlächtereien, Bierbrauereien, 
Gerbereien, Sattel: und Geidirr:, Schuh⸗, Kautabak⸗ 
undGigarrenfabrifen. Das erite Haus von. wurde 
1778 erbaut; 1828 wurde es als City inforporiert. 
Loule, alte Stadtinder portug. Provinz Algarve, 
8 km nordweitlich von Faro, in dem von Drangen: 
bäumen erfüllten Thaltejiel des Barracol, ift noch 
aus der Maurenzeit mit Mauern und Türmen um: 
geben, hat eine große Kirche und ein Armenhaus, 
und zählt (1878) 14.448 E., welche aus den Blättern 
der Zwergpalme Flechtwerk und Blumen fertigen. 
Rabebei liegt eine befuchte re a 

Zoule (Marquis von), Gunſtling Johanns VL 

von Portugal, geb. zu Liſſabon 1785, der ältefte 
Sohn des Grafen Val de Neid, war von Jugend 
auf mit feinem nadhherigen Gönner durch die engite 
Freundſchaft verbunden. Im J. 1807 zum Marquis 
von L. erhoben, warb er als eifriger Anhänger 
Napoleons ein Korps von 8000 Dann, das er dem 
Kaiſer gi rte, der e3 zur Lufitanijchen Legion er: 
bob, it Auszeihnung focht er bei — und 
bei Smolenst. Während der Hundert Tage war 
er bei Ludwig XVIL. in Gent. Später ging er 
— Braſilien, wo ihn Johann VI. zu ſeinem Groß— 
ſtallmeiſter machte. Mit dieſem kehrte er 1821 . 
Portugal zurüd, wo er in des Königs Gunſt 
immer böber jtieg, wegen feiner Tonititutionellen 
Gejinnungen aber den Sa der Abjolutiftenpartei, 
namentlih Dom Miguel, auf ſich lenkte. Da er 
ſich dem Projekte, den König unter die Kontrolle 
des Familienrat3 zu ftellen, widerjekte, wurde er 
1. März 1824 in feiner Wohnung ermordet. 

Sein Sohn, Herzog von ?., geb. 1801, wurbe 
1826 zur Herzogswürde erhoben, worauf er fid 
1827 mit der Infantin Anna da Jeſus Maria von 
Bortugal vermäblte. 2. war 1857 —59 und 1862 
— 65 Ninifter; 1869 trat er wieder als Präfident 
an die Spitze eined Miniſteriums, wurde 52 
19. Mai 1870 von Saldanha geſtürzt. Er ſtar 
zu Liſſabon 23. Mai 1875. 

Zoupe, ſ. Lupe. 

Loup-garou ifrz.), Werwolf. 

Zour., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
lürzung für Loureiro (Yuan de). . 

Lourdes, Kantonshauptitabt im franz. Depart. 
Dberpyrenäen, rechts an der Gave de Pau, Sta: 
tion der Sinien Touloufe-Bayonne und 2.: Pierre: 
fitte der Sübbah 

ein ſeht altes, unregelmäßig, aber gut gebautes 
Städtchen mit (1876) 4577 (Gemeinde 5471) E. 
Das auf fteilem Feld liegende Schloß ift der Neft 
einer alten Feitung, da3 als Staatsgefängnis dient. 

Bewohner fertigen Gewebe und bebauen die 
naben Steinbrüche. Im Weiten befinden ſich in 
einem Ralkoerge einige anjehnliche Höhlen, nament: 
lid die Wolfs- und die Espalungucsgrotte. In 
ver Maffavieille:-Grotte ift 1858 angeblich 
die Mutter Gottes erfchienen, und diejelbe wird 
deshalb von — ilgern beſucht, ſowie auch 
die dort entſpringende, für wunderthätig geltende 
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Quelle, Auf der Höhe des Plateau liegt der 4 km 
im Umfange baltende See von L. : 

Loure (frz.) ift der Name eines alten mufilali- 
ſchen Inſtruments, welches der Sadpfeife ähnlich 
und in der Normandie zu Hauje war. Zugleich 
bezeichnet L. den Tanz oder die auf jenem Inſtru— 
ment gefpielten Muſikſtücke. Es find Sätze im 
Dreivierteltaft, welche Darauf von den Komponiſten 
vielfach nadhgebildet wurden; in ihren Inſtrumen— 
taljäben bat jich der Name L. aud) erhalten. 

Loureiro (Yuan de), portug. Botaniter, geb. 
um 1715, ging al3 Miffionar nad Codindina, 
fpäter nad) Kanton und veröffentlichte, nach ‘Bor: 
tugal zurüdgelehrt, die «Flora Cochinchinensis» 
(2 Bde., Lillab. 1790; 2. Aufl., von Willdenom, 
Berl. 1798). 2. ftarb zu Liſſabon 1796, 

‚Zouth(ipr. Laub), die Heinjte Grafſchaft Irlands, 
die nördlichjte der Provinz Yeiniter, an der Dit: 
füfte gelegen, durch die Dundaltbai eingebuchtet, im 
Nordoften durch den Garlingford Duck von Down 
getrennt, hat ein Areal von 817,93 qgkın. Mit Aus: 
nahme der zwischen den beiden genannten Baien 
gelegenen Halbinjel, welche die Höhe von 572 m 
erreicht, und einer bis über 225 m hohen Hügelfette 
im Welten von Glogher:Head, ift das Land flach, 
im ganzen fruchtbar, vom Creaghan, Fane, Dee 
und an der Südgrenze vom Boyne bemäjjert. Von 
der Oberfläche find 43 Proz. Aderland, 11 Klee— 
felder und Wiefen, 34 Weiden, 2, Wald, Y, Ge- 
wäfler. Der Aderbau hat bedeutende Fortichritte 
gemacht und liefert hauptſächlich Weizen, Hafer 
und Kartoffeln, auch glads, Zurnipd und viele 
Autterfräuter, deren Anbau die Viehzucht unter: 
jtügt. An Mineralien wird nur etwas Blei gewon: 
nen. Die Leinwandinduftrie hat nicht mehr die 
große Ausdehnung —— dagegen find Whisky⸗ 
brennereien, Fiſch- und Aujternfang fowie Bro: 
— von Bedeutung. Die Grafſchaft ſchidt 
zwei Mitglieder in das Parlament, die Hauptitadt 
ein drittes. Diefelbe zählte 1841 eine Bevöllerung 
von 111979, 1881 nur noch von 78228 E, Haupt: 
ſtadt ift Dundalk (ſ. d.). 

Loutherbourg oder genauer Lutherburg 
(Phil. Jak.), vorzüglicher Landſchafts-, See: und 
Schlachtenmaler, geb. 31. Olt. 1740 zu Straßburg, 
war ein Schüler ſeines Vaters und dann Caſanovas 
in Paris, bildete ſich aber befonderd nad) alten 
Niederländern, wie Berghem und Woumwerman, 
Seine Hauptbilder find der Sturm auf Balenciennes 
im juli 1793, Howes Sieg im uni 1794 und bie 
Schlaht am Nil. Er wurde 1763 Mitglied der 
Alademie der Künfte und Hofmaler des Königs von 
Frankreich, lebte aber feit 1771 bis zu —— 
11. März 1812 in Chiswid erfolgten Tode in 
England, wo aud ein Zeil feiner Gemälde in 
Kupferjtihen erihien. Seine geäkten Arbeiten: 
Blatt Bauern, 12 Blatt Soldaten, 4 Blatt 
Tageszeiten u. f. w., find fehr gefchäßt. 

oubain, belg. Stabt, |. Löwen. 

Louvel (Pierre Louis), der Mörder de3 Herzog? 
von Berri (f. d.), geb. zu Verſailles 7. Oft. 178, 
war der Sohn eines Krämers, erlernte da3 Sattler: 
zn und trat 1806 in die Artillerie. Nach 
dapoleons Nüdtehr kam er als Sattlergefell in die 
Hofitälle, machte den Feldzug von Waterloo mit 
und blieb in jener Stellung aud unter den Bour: 
bon3. Die polit. Vorgänge der Reftauration erreg: 
ten in ihm Haß gegen die Dynaftie, und er entſchloß 
fich endlich, die Ausrottung des Geſchlechts mit dem 
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Herzog von Berri als dem jüngften zu beginnen. 
Als der Prinz 13. Febr. 1820 gegen 11 Uhr abends 
feine Gemahlin aus der Oper nad dem Wagen 
führte, drängte ſich L. heran und ftieß ihm ein Mefier 
in die rechte Seite. wurde ergriffen, zum Tode 
verurteilt und 7. Juni 1820 hingerichtet. Val. «His- 
toire du procös de L.» (2 Bde., Par. 1820). 

Louvet de Coubray (can Baptilte), franz. 
Edhriftiteller und Konventsmitglied, wurde 11. Juni 
1760 zu Paris geboren und madte fi als Bud): 
händlergebilfe durch Veröffentlihung des vielge: 
leienen jchlüpfrigen Nomand «Les amours du 
chevalier de Faublas» (3 Bde., Par. 1787—89; 
4 Vbe., mit dem Leben des Berfafiers von Chasles, 
Par. 1822) zuerft befannt. Im Beginn der Revo: 
lution wurde 8, in den — aufgenom⸗ 
men und ließ 1790 den oman «Emilie de Var- 
mont, ou le divorce nöcessaire» erjcheinen. In 
ber Gejeßgebenden Verfammlung verband er fi 
mit den Girondilten, und ald Roland Miniiter 
wurde, trat 2. in der von ihm herausgegebenen 
Zeitſchrift «La Sentinelle» für denjelben auf. Im 
Konvent forderte er die Beitrafung der September: 
mörder und hatte 29. Dft. 1792 den Mut, Robes— 
pierre des Streben nad) der Diktatur förmlid an: 
zuflagen. Er entfloh dann aus Paris, irrte in 
der Normandie und Bretagne umber und kehrte 
endlih nad) Paris zurüd, wo er bis zur Ne: 
volution vom 9. Thermidor verborgen blieb, Die 
Geſchichte feiner Irrfahrt gab er unter dem Titel 
«Quelques notices pour lV’histoire et le récit de 
mes pecrils» (Par. 1795 u. öfter) heraus. Erſt 
im März 1795 nahm er feinen Siß im Konvent 
wieder cin, trat dann in den Nat der Fünfhundert 
und jtarb 25. Aug. 1797, 

Louviere (La), Dorfgemeindeim Bezirt Soignies 
der belg. Provinz Hennegau, an den gewerblichen 
— dienenden Linien Nanage· Mons und L.⸗ 

ascoup der Velgiſchen Staatsbahnen, mit reichen 
Gruben: und Eiſengewerken und 12657 €. 

Louviers, Fabrikſtadt und Hauptort eines 
Arrondiſſements im franz. Departement Eure, links 
am Fluſſe Eure (Normandie), 21 km im Nor: 
den von Goreur, in einem freundlichen und frucht: 
baren Thale, Station der Lolalbahn Dreur:Elbeuf 
und der Linie St. Pierre du Vouvray-⸗L. der 
arg iſt Sik eines Gerichtshofs erfter Inſtanz, 
eines Handelsgerichts, eines Gewerberats, einer 
landwirtihaftlihen und Manufalturentammer, und 
bat einen ſchönen Dom, beffen älteite Teile aus dem 
13. Jahrh. ftammen, eine Zeihenihule, ein Ges 
fängnis, ein großes Hoipital und ſchöne Promena: 
den an Stelle der frühern Feſtungswerke. Die 
Stadt pr (1876) 10973 E., unterhält zahlreiche 
und altberühmte Tuchfabriken, Wollipinnereien, 
Walkmühlen, Bleichen, Gerbereien, Fabriken für 
Maſchinen, Rarbätichen, Nägel u. ſ. w. und treibt 
lebhaften Handel mit feinen Nanufakturen, fowie 
mit Getreide, Schiefer, Duincaillerie: und Rouen: 
waren, Leinwand u. ſ. w. In 2. fchloffen 1196 
Richard Löwenherz und Philipp II. Auguft einen 
Grenztraftat ab. Im 14. Jahrh. wird 2, fchon als 
bedeutender Handelsplak erwähnt, hatte aber viel 
von den Engländern, namentlich durch Heinrich V,, 
zu leiden. Die Stadt wurde 1466 durch den Herzog 
von Bourbon für Ludwig XI. und 1591 durch den 
Marſchall Biron eingenonmen. Hier wurde 1681 
die erfte Tuchfabrik und 1789 die erfte Baummoll: 
fpinnerei Frankreichs errichtet. 
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Louvois (Francois Michel Letellier, Marquis 
de), Kriegsminiſter Ludwigs XIV., wurde 18. Jan. 
1639 zu Paris geboren. Sein Vater, welcher 
Kanzler und Staatäfefretär im Kriegsdepartement 
war, faufte ihm 1654 das Recht der Nachfolge in 
bem Amte und weihte ibn in die Geſchäfte ein; 
1662 heiratete er die reihe Marquife von Cour: 
tanvaur. Eeit 1666 hatte er die Kriegsverwaltung 
allein in Händen. Neich an Kenntniſſen und von 
unermüdlider Arbeitslraft hob 2. bald Frankreichs 
Kriegsmacht auf eine hohe Stufe in Bezug auf 
Mannszucht, Ausbildung und Pilege der Kriegs: 
wiſſenſchaften, veranlaßte den König zur Errichtung 
der Adelsakademien und ſchuf dadurch ein tüchtiges 
Dffizierlorps. L. gab 1671 den Anftoh zum Bau 
des Invalidenhotels und leitete fpäter delien Bau, 
fowie den von Verfailles. Gr ward der Schöpfer 
der Heere, mit denen Ludwig XIV. Frankreich zur 
kath. Univerjalmonardie zu erheben verfuchte. 
Denn gefagt ift, daß dieje Kriege von 2. aus per: 
fönlihem Ehrgeiz angeitiftet feien, daß er den König 
1672 gegen die Niederlande, 1681 zu den Reunio: 
nen, 1688 zu dem Kriege gegen das Deutiche Neich 
angereist habe, lchteres, weil er die Ungnade Lud— 
wigs wegen eines Baufehlers am Schloß zu Trianon 
gefürchtet und ihn durch einen europ. Krieg habe 
ablenfen wollen, fo find dies leere Behauptungen, 
die meilt aus der Memoirenlitteratur jener Zeit 
ftammen. Die großen Kriege Ludwigs XIV, find 
nur aus ber Ge Fe der europ. Politik zu er: 
Hären. Wohl aber hat L. jtet3 zu denen gehört, 
welche die kriegerifche, kath. und monardifche ‘Pro: 
—— der Fan. Krone rüdjichtslos vertraten. 

er Krieg gegen Holland wurde von Eolbert faum 
weniger gewollt als von 2, Später entwidelte ſich 
allerdings ein Gegenfab zwiſchen dem Reformator 
des franz. Staatshaushalts und dem chauviniſtiſchen 
Kriegäminijter, der feine ftürmifche, unermübdliche 
Thatkraft immer in friegeriicher Aktion bethätigen 
wollte. Im J. 1678 war er für Fortſetzung des 
Kriegs, am 28. Sept. 1681 forderte er jelbit Straß: 
burg zur Übergabe auf. So lajtet aud auf ihm 
das Andenken der «Dragonaden», mit denen bie 
Reformierten betehrt wurden. Nach Colbert3 Tode 
(Sept. 1683) wurde 8, der mädhtigite Miniiter; 
einem Verwandten, Belletier, verjdaffte er das 
Minifterium der Finanzen, er ſelbſt übernahm die 
Aufficht der Bauten; von vier Stimmen im Confeil 
hatte die Familie jebt drei. So war e3 fein Ein: 

uß, dem Ludwig weientlich folgte, als er fich im 
Herbit 1688, durch die engl. Revolution und die 
damit zufammenhängenden Ereigniſſe gedrängt, zu 
dem neuen Kriege entichloß. Deſſen Ende erlebte 
L. nicht mehr. Schon war feine Stellung unter 
dem Gindrud der ungünjtigen Kriegfübrung und 
der Zerrüttung des Staatshaushalts untergraben 
(beionbers die Maintenon intriguierte gegen ihn 

eim König), als er plößlich ftarb (16. Juli 1691), 
wie die Nachrede lautete, an Gift, wahrſcheinlich 
an der Folge eines Aderlaſſes. Vgl. Rouſſet, 
«Histoire de L. et deson administration politique 
et militaire » (3, Anſl., 4 Bde,, Bar. 1864). 

Louvre, feit 1793 das nationale Hauptmufeum 
in Paris, war feit jeiner Entftebung unter den 
Gapetingern abwechſelnd Königepfalz, Jagdhaus 
und Hofburg. rg. Karl V. verwandelte die Hof: 
burg in ein got. Nejivdenzichloß, welches unter 
Franz I. und Heinrich IL. durdy Pierre Yescot zu 
einem Palaſt in Renaifjancejtil umgebaut wurde, 


u. 
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Diejer Neubau, das gegenwärtige Alte L., nämlich 
die beiden halben sazaden in der ſüdweſtl. Ede, 
war noch unvollendet, als Katharina von Medici 
die liberrejte des alten Schloſſes damit vereinigte 
und ihre Nefidenz dahin verlegte, Aus diefer Zeit 
jtammt auch der mit Yescot3 ſüdl. Façade im red): 
ten Winkel gegen die Seine vorjpringende Anbau, 
wo Karl IX. aus dem Fenſter feines Zimmers auf 
die Hugenotten geſchoſſen haben foll, die, um dem 
Blutbade der Bartholomäusnaht zu entrinnen, 
durd den Fluß ſchwammen oder in Kähnen über: 
fuhren. Heinrich IV. ließ jenen Anbau um ein 
Etodwerk erhöhen und durch eine an ber Wafler: 
feite binlaufende Gebäudereihe mit den Tuilerien 
verbinden. Der Architelt Lemercier fehte dann an 
Lescots weſtl. Façade die andere Hälfte mit dem 
großen Bavillon in der Mitte (Pavillon de l’Hor- 
loge) an und brachte den nördl. Flügel fo weit, daß 
das L. gerade halb fertig war. Die andere Hälfte, 
das jog. Neue L. wurde unter Ludwig XIV. binzu: 
gebaut. Bier Flügel, jeder mit einem in der Mitte 
bindurhführenden großen Gingange, fchloffen nun 
den Hof des Palaites in ein gleichleitiges Viered 
ein. Seitdem Paris als königl. Reſidenz für Ber: 
failles und Fontainebleau beinahe ganz ——— 
war, wurde das L. zuerſt von zurüdgebliebenen 
Hofleuten und Beamten, fodann nur von Künft: 
lern und Gelehrten aller Art bewohnt. Die meijten 
groben Maler, Bildhauer, Kupferſtecher hatten darin 
weitläufige Werlitätten. Derstonvent verlegte wäh: 
tend ber Revolution das Nationalmufeum dahin. 

Im J. 1803 erhielten die Architelten Bercier und 
Fontaine von Napoleon I. den Auftrag, das 2. 
völlig auszubefjern und auszubauen. Sehr bedeu: 
tend war Das, was unter dem eriten Kaiſerreich, 
außer der Herftellung des zum Teil verfallenen, 
zum Zeil unfertigen Balajtes, für die größere und 
itattlihere Ginrichtung des Mufeums (Musee Na- 
pol&on) geſchah. Unter der Reitauration und unter 
Ludwig Koilipp that man nichts am L., weninftend 
nichts für jeinen Ausbau. Erſt Napoleon ILL. be: 
gann 1852 die großen Arbeiten zum Ausbau des L. 
unter der Leitung und nad dem Plan des Architel: 
ten Visconti, nad deſſen Tode fie von Lefuel fort: 
geführt und 1857 beendigt wurden. Auf folde 
Weile waren, bis zum Brande der Tuilerien (f. d.) 
im Mai 1871, die beiden, feit 300 Jahren um: 
geänderten und erweiterten Königspaläjte zu einem 
Rieſenbau vereinigt, der Hofwohnungen, Kajernen, 
Minifterien, Muſeen, Bibliotheten, Gärten, ‘Parade: 
pläpe, Reitſchulen, Bferdeftälle ıc. einſchloß. est 
befindet ſich außer dem Finanzminiſterium nur das 
Mufeum im %., bie Bibliothek verbrannte_1871, 
Ställe und Kaſernen find verlegt worden. Das L. 
enthält die ſchönſten und vollitändigiten Kunftiamm: 
lungen der verſchiedenſten Art: die Antifengalerie; 
das Mujeum der großen ägypt. und aſſyr. Monu— 
mente; das Mufeum der modernen Skulpturen; 
die Sanımlung der Heinen ägypt., griech. und röm. 
Altertümer; die Sammlung von Kunſtgegenſtänden 
des Mittelalters und der Renaiffance; die Gemälde: 
galerie; die Sammlung der Handzeichnungen; bie 
Sammlung alter Hupferplatten mit ber dazuge— 
börenden Kupferbruderei (Chalfographie). Bal. 
Clarac, «Musöe de sculpture antique et moderne» 
(6 Oltavbände; Atlas, 6 Bde., Bar. 1826—53). 

Lovania, lat. Name der Stabt Löwen. 

Lovatelli (Grfilia, Gräfin), ital. Schriftitellerin, 
Tochter von Michelangelo Cactani (f. d.). 
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Lovelace, Name einer Berfon in Richardſons 
Roman «Glarijja Harlowe», danach ein den rauen 
gefährlicher Mann, , 

Lovere, das alte Lauceris, Marktfleden im 
Diftrift Clufone der ital. Provinz Bergamo, liegt 
200 m über dem Meere, 12 km füdöftlih von Glu: 
jone am obern Ende des Iſeoſees (f. d.) bei der 
Mündung des BalCamonica, beiigt mehrere Kirchen 
und Kapellen mit wertvollen Gemälden von Ro: 
manino, Moroni, Cavagna u. a., einen ftattlihen 
Palazzo mit Gemäldegalerie, antiquarijchen und 
nn 2 Ph Sammlungen und ein Gymnafium 
und züblt (1881) 2530, ald Gemeinde 2937 EC. 
Mit Clufone, Bergamo und dem Bal Camonica iſt 
8. durch Fahritraben, mit den Uferorten des Iſeo— 
feed durch die Dampferlinie 2..Sarnico verbunden. 

Love’s labour’s lost (engl.), d. h. der Liebe 
Müh’ it verloren, ald «Verlorene Yiebesmüh» oft 
citierter Titel eines Luftipiels von Shatipeare. 

Loew, bei naturhijtor. Namen, bezeichnet Hers 
mann Löw, Gutomolog, geb. 19. Juli 1807 zu 
— 1850 — 68 Direltor der Realſchule in 
Meferis, geit. 21. April 1879 zu Halle. j 

2omwat, Fluß in den rufj. Gouvernements Wis 
tebat, Pilom und Nowgorod, kommt aus dem See 
Samwjesno und mündet nad) 515 km Etromlauf in 
den Jlmenfee. Troß feiner Stromſchnellen wird er 
ſchon von Welilije Yuli an befahren, , 

Lowatz ober Yoved(türl, Loftscha), Stadt in 
Bulgarien, füdlid) von Plewna, am Dima, Haupt: 
ftadt eined Dijtrift3 und eines Arrondifiements, 
zählt (1881) 5973 E. und hat 20 Mofcheen, 1 mos: 
lemitiihe Schule, 3 Kirhen und 1 chriſtl. Schule 
und große Handelamanazine, Ein großer Zeil der 
Bewohner ift in der Lederbereitung und Pelzindus 
ftrie thätig, deren Erzeugnijie weithin vertrieben 
werben. Im J. 1874 wurde in der Stadt eine 
neue Brüde über den Ofma erbaut, Am Ruſſiſch— 
Türkischen Kriege befehten die Ruſſen, nachdem fie 
die Donau bei Simniha überjchritten hatten, 
17. * 1877 die Stadt, welche jedoch von den 
Türken unter Osman Paſcha 27. Juli zurüder: 
obert wurde. Die Türken befeſtigten hierauf L. 
und die Höhen von Vladina und wieſen 7. Aug. 
einen ruſſ. — zurüd, Aber nach dem Ein: 
treffen weiterer Berftärkungen erftürmten bie Nufjen 
3. Sept. L. unter ‘meritinflij und Stobeljew, 

Lowe (Sir Hudjon), der Hüter Napoleons I. 
auf St. Helena, geb. 28. Juli 1769 zu Galway 
in Irland, wurde 1806 Kommandant der Inſel 
Gapri, mußte diefelbe aber nad) tapferer Gegen: 
wehr 1808 den Franzoſen übergeben, worauf er 
aufolge der Kapitulation mit Waffen und Gepäd 
nad) Sicilien 309. Beim Angriff auf Neapel führte 
er das erjte Treffen. Auch wirkte er mit zur Gr: 
oberung von Ischia, war bei der Bejehung von 
—— und Cephalonia gegenwärtig und wurde auf 

ehterer Inſel Chef der proviſoriſchen Regierung. 
Im J. 1812 wurde L. zum Oberſten ernannt, kam 
1813 als brit. Kommiſſar in Blüchers Hauptquar: 
tier, begleitete dieſen 1814 nad Frankreich, wurde 
in bemjelben jahre Generalmajor, 1815 aber 
Gouverneur der Inſel St. Helena. Nach feiner 
Rüdtehr ward er 1823 Gouverneur der Bermudas: 
Inſeln, 1825 Oberbefehlähaber in Geylon, 1830 
Senerallieutenant und 1842 Inhaber des 50. An: 
anterieregimentd. Cr ftarb 10. ‚jan. 1844, Als 
tapoleon® Hüter it L. vielfach wegen feiner 
Strenge getadelt worden und bat Napoleons Hab 
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und bittere Verdächtigungen von deflen Gefährten 
erfahren, obichon er nur die ihm erteilten Weifun: 
gen pflihtmäßig vollzogen bat. Zu feiner Berteidi- 
gung fchrieb er «Memorial relatif & la captivite 
de Napol6on à Ste.-Helöne» (2 Bde, Bar. 1830; 
deutich, Stuttg. 1830). Nach den von F hinter— 
laſſenen Tagebüchern und Briefen gab Forſyth 
die «History of the captivity of Napoleon» 
(3 Bde., Lond. 1853) heraus, 

Lowe (Robert), engl. Staatsmann, f. Sher: 
broote (Biscount). 

Löwe (Felis Leo), bie größte Art der Raben, 
welche einjt viel weiter verbreitet war, jelbit in 
Griechenland vorkam, jeßt aber nur noch von der 
Sahara bis zum Kap und in einigen Gegenden 
Arabiend und Indiens einheimiih it. Der L. 
wird bis 2,5 m lang, 1 m body, hat ein breites Ge: 
fiht, platte Stirn, runde Augenfterne, einen 1,2 m 
langen Schwanz mit Endquafte und eine ungefledt: 
braungelbe Färbung; das Männchen ift mit großer 
Wiähne verjehen. Bon den Spielarten fann man 
fünf beftimmter unterjheiden: 1) der L. vom Sene: 
gal, mittelgroß, lebhaft:gelb mit gleichfarbiger, un: 
ten ſehr lichter Mähne; 2) der L. aus der Berberei 
(1. Tafel: Raken I, Fig. 1), der größte unter allen, 
duntelbraungelb, mit ſehr langer, dichter und dunk— 
ler Mähne; 3) der 2. vom Kap der Guten Hoff: 
nung und Abeifinien, fehr aroß mit dunkler Mähne; 
4) der aſiatiſche oder perſiſche L., hell ifabell: oder 
rehfarbig, mit nicht fehr dichter, aber aus langen 
duntelbraunen Haaren beftehender Mähne; 5) der 
L. von Guzerate oder ſog. mähnenlofe L., der ſchon 
von Plinius erwähnt wird, von ziemlich niedriger 
Statur, mit etwas kurzem, aber an der Spihe ſtark 
buſchigem Schwanze und fehr kurzer und dünner, 
aus gelrümmten Haaren bejtehender Dlähne. Biel 
bat man von dem bei allen Varietäten vorfommen: 
den ſog. Schwanzitachel gefabelt, der aber nur ein 
hurzer, leicht abfallender, nagelartiger Anhang ber 
Schwanzipige ift. Der 2. geht nur nachts auf Raub 
aus, überfällt feine Beute im Sprunge und lämpft 
mit großer Unerjchrodenheit gegen angreifende 
Feinde. Felfige Gegenden find fein Yieblingsaufent: 
balt. Gr läßt fich leicht zähmen und wird, gut ge: 
balten, in Menagerien bis 70 %. alt. fiber jeine 
Lebensart und Gewohnheiten haben befonders die 
Yöwenjäger der Neuzeit, Jules Gerard im Atlas 
und Gordon Gumming am Kap, vieles Licht ver: 
breitet.” Wie häufig er ehedem gewefen fein muß, 
ergibt fi aus den Nachrichten Hafiiiher Schrift: 
iteller über die Zahl der L., welche bei 5*8 Feſten 
den Römern vorgeführt wurden. Als Pompejus 
ſein Theater einweihte, zeigte er auf einmal 600 
lebende L., Cäfar 400 männliche, mit Mähnen ver: 
jehene, Die Häute von L. tommen häufig vom Kap, 
haben aber im Handel nur geringen Wert. 

Löwe (in der Ajtronomie), “ u. Tierkreis. 

Löwe, deutihe Schauipielerfamilie: 

Johann Karl L,, geb. 1731 zu Dresden, kam 
1746 zur Bühne, fpielte bei feinem Auftreten alle 
eriten Rollen, wurde aber fpäter ein vortrefflicher 
Dariteller fomifcher Partien. Seine Frau Katha: 
rina Magdalena Ling (geb. 1745 zu Dresden) 
alänzte als Soubrette. Beide wurden unter Engel 
in Berlin — L. ſtarb 1807. 

Friedrich Auguſt Leopold L., des vorigen 
Sohn, geb. zu Schwedt 1767, war Direltor einer 
herumziehenden Geſellſchaft. Derſelbe ſang die 
erſten Tenorpartien, komponierte Lieder und eine 
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Operette: «Die Inſel der Verführung», die großen 
Beifall fand, und ftarb in Yübed 1816. 

Sein Sohn Ferdinand L., geb. 1787 zu 
Mansfeld, geit. zu Wien 13. Mai 1832, wirkte zu: 
erit bei der Truppe feines Vaters in komiſchen 
Partien. Im J. 1810 ging er zu Magdeburg in 
das Fach der Liebhaber und Helden über, in wel: 
chem er bis zu feinem Tode als einer der eriten 
— Seine eigentliche Sphäre war das höhere 

rauerſpiel. Auber in Magdeburg wirkte er in 
Braunſchweig, Düfjeldorf, Kaſſel, Leipzig, Mann: 
beim, Frankfurt a. M. 

Johanna Sophie 2., die Tochter des vorigen, 

eb. zu Oldenburg 24. März 1815, begann in 
Mannheim und Frankfurt ihre Anlagen zu entfal: 
ten und bildete fich dann unter Cicemarra in Wien 
zu einer vorzüglichen Sängerin aus. Im J. 1832 
trat fie im Theater des Kaͤrntnerthors auf. Nach 
ſechs Jahren fam fie nach Berlin, wo fie bald ala 
Künftlerin eriter Größe glänzte. Mit vollendeter 
Geſangskunſt und fein nuanciertem, geiftreihem 
Spiel fang fie die Prinzeffin von Navarra, Su: 
anna im «Figaro» und ähnliche Partien. Im 

. 1840 ging fie nad) Paris und London, hierauf 
nah Stalien, 1845 wieder nad) Berlin und ver: 
mäblte ſich 1848 mit dem öfterr. Feldmarſchalllieu—⸗ 
tenant Fürſten Friedrich von Liechtenftein, Sie jtarb 
29. Nov. 1866 in Peſt. 

Feodor Franz Ludwig L., Bruber ber vori: 
gen, geb. 5. Juli 1816 zu Kaffel, debütierte in 
Mannheim fpielte darauf in Hamburg und Frant: 
furt a. M. wurde 1841 Schaufpieler und Regiffeur 
am Hoftheater zu Stuttgart. Als Leiceiter in 
«Maria Stuartr, Poſa, Fauſt, Tafjo und vor 
allem Hamlet zeigte er ſich als tüchtigen Hünitler. 
Im Konverfationgftüd find es die tiefer angeleg: 
ten Charaktere, ſowohl im Ernſt ala Humor, bie 
ihm bejonderd gelingen. Auch durch «Gedichte» 
(Stuttg. 1854; 2. Aufl. 1860), «Neue Gedichte» 
(Stuttg. 1875) und maureriihe Dichtungen «Den 
Brüdern» (Lpz. 1874) erwarb er fi einen Namen, 

Aulie Sophie L. die Tante der vorigen, geb. 
1786 zu Dresden, fpielte bis 1809 in Peteröburg 
und war feit 1813 eine Zierde des wiener Hofburg: 
theaters. Bejonders glänzte fie im höhern Luſtſpiel 
und Konverfationgftüd. Sie ftarb 11. Sept. 1852 
zu Wien, feit 1842 der Bühne fern. 

Johann Daniel Ludwig 2., Bruber der 
legtgenannten, geb. zu Rinteln 29. Jan. 1795, kam 
1808 zur Bühne, gar feit 1811 zu Prag, feit 
1821 zu Kaſſel und erhielt 1826 ein Engagement 
am Hofburgtheater in Wien, wo er auch 1838 die 
Stelle eines Regiſſeurs des Schaufpiels übernahm 
und zu ben 2 diefer Bühne gehörte. In 
feiner Darftellungsweife hielt er fid in den map: 
vollen Grenzen einer frühern Schule, in großen 
Momenten aber, wo jeine Genialität durchbrach, 
entfalteteer Feuer und Kraft. Hamlet, Macbeth und 
ähnlihe Rollen waren Meifterftüde feiner Kunit. 
Auch im Luftipiel gan er durd) feinen, unge: 
zwungenen Ton, jtarb in Wien 7. März 1871. 
Seine gr Anna L., geb. 1821 zu Kaflel, 
zeichnete ſich ebenfall® aus, befonders im Luftipiel. 
Später heiratete fie ven Grafen Potocki. 

Löwe (ob. Karl Zone): nambafter Kompo: 
nüt, geb. 30. Nov. 1796 zu Löbejün unweit Halle, 
befjuchte dad Gymnafium des Waifenbaufes und 
die Univerfität zu Halle und hielt fih 1819—20 in 
Tresden auf, wo er K. M. von Mebers Freundſchaft 
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gewann. Ende 1820 ging. nad Stettin ala Kantor 
an St. Jalob und Lehrer der Tontunft am Gym: 
nafium, und im folgenden Jahre erfolgte feine Be: 
förderung zum Muftfdirektor. Im J. 1866 legte er 
feine Stellung nieder „ſiedelte nad Kiel über und 
farb dafelbft 20. April 1869. Als Vokalkomponiſt 


nimmt 2. eine bedeutende, als deuticher Balladen: | A 


lomponift die erſte Stelle ein. Viele feiner Balla- 
den und Lieder find weit verbreitet, manche fait 
voltstümlich geworden. Gegen 125 Werte find von 
ihm erihienen. Seine Gejänge für eine Stimme 
werden feinen Namen am längiten — ſeine 
Dratorien («Die Zerftörung von Jerufalenı», «Die 
Giebenfhläfer», «Die . Schlange», «Öuten: 
berg», «Johann Hub», «Die feitlihen Zeiten» u. a.) 
bieten zwar ebenfall3 Züge eines originellen Gei: 
ftes, laljen aber den wahren großen Stil vermiflen 
der diefem Fache gebührt. u weniger glüdlic 
war 2. in feinen Opernverſuchen. Bol. Bitter, 
«Sarl 2.3 Selbjtbiograpbier (Berl. 1870). 

Löwe (Ludwig), Reichstags: und preuß. Land: 
—— geb. 27. Nov. 1837 in Heiligen: 
ftadt, bejuchte dad Gymnafium feiner Vaterſtadt 
und ließ fih dann in Berlin nieder, wo er ein 
Haus für Werljeugmafdhinen etablierte. Später 
gewann er einige vermögende “nduftrielle, mit 
denen er fi zur Gründung einer Geſellſchaft ge 
Maſchinenbau nad) amerit. Mufter verband. Die 
Leiſtungen berjelben zeichneten ſich namentlid) durch 
ihre in Europa bisher unbelannte Bräcifion aus, 
und jo nahm die ee. infolge großer Lieferungen 
von maschinellen Einrichtungen und Waffen für die 
preuß. und ruff. Regierung bald einen bedeuten: 
den Aufihwung. Seit 1865 Mitglied der berliner 
Stabtverorbnetenverfammlung war 2, vornehmlich 
tyätig bei der Reform des berliner Vollsſchul⸗ 
weſens. Bon dem erjten berliner Wahlkreis wurde 
2. 1877 in das Abgeordnetenhaus und 1878 in den 
Reichstag gewählt, wo er ſich der Fortſchrittspartei 
und fpäter der —— iſinnigen Partei anſchloß. 
Beiden parlamentariſchen Koörperſchaften hat erfeit: 
dem ununterbrochen —— und in ihnen ſeine 
Thãtigleit beſonders der ſozialpolit. und handels— 
polit. 2885 ewidmet. 

LSöwe (Wilh.), hervorragender liberaler Poli: 
tiler, belannt unter dem Namen Löwe-Kalbe, 
geb. 14. Nov. 1814 in dem Dorfe Dlvenftebt 
bei Magdeburg, ftudierte in Halle Medizin und 
fieß fih dann in Kalbe a. ©. als prattiicher Arzt 
nieder. Im J. 1848 wurde er für die Kreile Kalbe 
und Jerichow I. als —— in das frank— 
furter Barlament gewählt und ſchloß u ben hai 
demofratifchen Linlen an. Schon in Frankfurt 
eriter Bizepräfident, wurde 2, nad) Üuberfiedelung 
des Barlaments nad) Stuttgart zum Präfidenten 
gewählt. Bon _der gegen ihn erhobenen Antlage 
Den feiner Teilnahme an den ftuttgarter Be: 
jchluſſen wurde er vom Gerihtshofe zu Magdeburg 
freigefprocdhen; dagegen verurteilte ihn das Ober: 
tribunal in contumaciam zu lebenslänglider 
Zuchthausſtrafe. 2. lebte dann zwei Jahre in der 
—*— zwei Jahre teils in Paris, keils in Lon— 
don und acht Jahre in Neuyork, in den beiden leh— 
tern Orten bie ärztlihe Praxis ausübend. Nach 
Etlaß der Amneſtie vom 12. Yan. 1861 verlich er 
Amerifa, nabm feinen Aufenthalt in Berlin und 
ſchloß fi hier dem Nationalverein und der Deut: 
ſcen Fortichrittspartei an. Bom Frühjahr 1863 
bis Frühjahr 1867 vertrat 2. im preuß. Abgeord: 


— an. 
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netenhaufe den Wahlkreis Bochum⸗Dortmund, 1868 
—70 Berlin und feit 1873 bis jeht wieder feinen 
alten Wahlkreis, In den J. 1873—76 war er eriter 
Vizepräfivent des Nbgeordnetenhaufes. Dem Reich: 
tage gehörte er feit 1867 an, und zwar zuerft als 
Mitglied der Deutichen Fortſchrittspartei, bis er im 
prıl 1874 infolge feiner Abjtimmung über das 
Militärgefeg mit mehrern Gefinnungsgenofien aus 
berjelben ſchied. Mit dem Abgeordneten Berger 
übernahm er hierauf die Führung einer liberalen 
Gruppe, die in polit. Fragen mit der Fortihritts: 
er ing, fi aber der Dppofition gegen die wirts 
chaftl.? J—— Bismardsnicht anſchließen wollte. 
Infolge deſſen wurde L. von feinen frühern Partei: 
genofjen heftig angegriffen und feine Wiederwahl 
1881 mit Hilfe der Ultramontanen verhindert. 

Zowell, Stadt im nordamerif. Staat Maſſa— 
Aufett3, County Middlefer, an der Mündung des 
Concord in den Merrimac, hat ein Lyceum, Woll: 
und Baummollmanufalturen, Gerbereien,, Färbe: 
reien, Papier: und Papierwäſche-, Glass und 
Bulverfabriten. 2. wurde 1821 gegründet, 1825 
al3 Stadt inkorporiert und zählte 1830 erſt 6474, 
1880 aber ſchon 59475 €. 

Zowell (James Ruſſell), amerit. Dichter, ach. 
22, Febr. 1819 zu Cambridge im Staat Maſſachu— 
fett3, ftudierte dafelbit Rechtswiſſenſchaft und wurde 
nad) längerm Aufenthalt in Europa 1855 Lehrer 
für neuere Spraden und Litteratur am Harvard: 
College in Cambridge. Er war 1857—62 Heraus: 
gen de3 «Atlantic Monthly» und 1863—72 Ne: 

acteur der «North American Review», Seit 1880 
it 2, amerif. Gefandter in London. Er ſchrieb die 
Gedichte «A year’slife» (Cambridge 1841), «A fable 
for critics» (Neuyorf 1848), «The vision of Sir 
Launfal» (1849), «Poetical works» (Lond. 1873), 
«Three memorial poems» (Bojt. 1877) und die lit: 
terarifchen Eſſays «Among * books» (2 Bde., 
1870—75) und «My study windows» (1870). 

Löwen, Stadt in der preuß. Brovinz Schlefien, 
Negierungsbezirt Breslau, Kreis Brieg, an der 
ſchiffbaren Neiffe, Station der Linie Breslau-Koſel 
der Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Siß eines Amts: 

erichts, hat ein Schloß mit Park, eine Dampf: 
Pärberet‘ eine Dampfläferei und mehrere Biegeleien 
und zählt (1880) 2229 meift prot. E. 

Löwen (fr3. Louvain), Stadt in der belg. Pro: 
vinz Brabant, an der Dyle und an einem Kanal 
aus derjelben in den Rupel, wodurd fie mit Me: 
deln und der Schelde in Verbindung fteht, an der 
Linie Brüffel:Her — hand rg ect 
die pier nad) Mecheln abzweigt, jowie an der Linie 
Uerichot:Charleroi der Pelgithen Gentralbahn, hat 
über 7 km im —*255 iſt aber ein ſehr ftiller Ort, 
indem ein großer Teil ihres Gebiets innerhalb der 
im 14. Jahrh. erbauten Stadtmauern landwirtichaft: 
lihen Zwecken dient. Größeres Peben Kai nuran 
und bei dem Markte, mo ſich aud) die Hauptgebäude 
befinden. Dahin gehören das Rathaus, eins der 
ſchönſten Gebäude im jpätern got. Stile, vollendet 
1463, mit reicher Bildhauerarbeit, im Innern aber 
modern, und die Peterölirche, im | önften got. 
Stil 1425 — 9 erbaut, mit ın Holz geihhnikten 
Hauptportal und herrlichen Gemälden und andern 
Kunſtwerken. Merkwürdig find noch das alte Zunft: 
haus der Brauer (Maison des brasscurs), im Ne: 
naiffanceftil, und in einer Seitenftraße am Marlte 
die Hallen, die, 1317 von der Weberzunft er: 
baut, 1679 aber der Univerfität überlaflen, nod) 
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gegenwärtig von bem Reichtum und Gefchmad ihrer 
Gründer zeugen. Auch die übrigen Kirchen in L. 
find im Befige wertvoller Bilder. Die Zahl der 
Ginmwohner belief fich Ende 1882 el 36813. Die 
von Herzog Yobann IV. von Brabant 1426 ge: 
ftiftete Univerhität mit einer beträchtlichen Biblio: 
thef, einem botan. Garten und einem anatom. 
Theater galt im 16. Jahrh. für die erſte in Europa. 
Nachdem fie unter Kaiſer? vier) II. einige Zeit ge: 
hemmt gewejen und infolge des franz. Nevolutions: 
kriegs eingegangen war, wurde fie unter ber holländ. 
Regierung 1817 wieberhergeltellt,. Das philoſ. 
Kollegium an derjelben, welches der König Wil- 
beim I. für die Bildung kath. Geiftlichen errichtet 
hatte, und das zum Widerjtande der belg. Geilt: 
lichteit gegen die holländ, Regierung den Haupt: 
anlaß bot, mußte 1830 wieder aufgehoben werden, 
da die Biſchöfe ſich weigerten, die Zöglinge in ihre 
Seminarien aufzunehmen oder fie als Priejter an: 
zuitellen. Vom Staate wurde die Univerjität 1834 
aufgegeben, von der Geiſtlichleit jedoch wieder 1835 
aus eigenen Mitteln errichtet. Gie ift ſonach cine 
freie Univerfität, wie die zu Brüſſel, wird aber im 
Gegenfake zu dieſer gewoͤhnlich die Fatholijche ge: 
nannt. Gie zählte 1883, mit Inbegriff der mit ihr 
verbundenen polytechniſchen Schule, 1554 Studie: 
rende, Auberdem bejipt L. ein königl. Gymnaſium, 
eine Kunjtafademie nebjt Mufeum und ein mufters 
haftes Zellengefängnis. 

‚Um 942 ward 2. mit Inbegriff von Brüflel, 
Bilvoorden, Nivelled und andern Ortſchaften unter 
Lambert I. zu einer Grafſchaft erhoben; 1165 
wurde die Stadt mit Mauern umgeben und gegen 
1361 ‚bedeutend vergrößert. Der Graf von L., 
Heinrid) IV., nahm den Titel Graf von Brabant 
an, ber 1190 in den eines Herzog3 verwandelt 
wurde. Bu u bes 14. Sahı „wo L. als 
Hauptitabt des Herzogtums Brabant und ala Refi: 
denz 44000 E. zählte, hatte es gegen 2000 Tuch— 
manufakturen. Erbittert gegen den Adel, erhoben 
id 1378, wie in andern Städten Flanderns, die 
Tuchweber zu offenem Aufftande. Durch den Her: 
zog Wenzel jedoch ibermältigt, wanderten viele der 
Arbeiter aus der nun hart bedrängten Stadt nad) 
England aus. Bon diejer Zeit an begann der Ber: 
fall 2.3. Als befonders wichtig find gegenwärtig 
noch hervorzuheben die Bierbrauereien, zahlreiche 
Getreidemühlen, einige Tabals- und Spikenfabri: 
In, Zöpfereien, Branntweinbrennereien und Salz 
fiedereien. Auch wird noch beträchtlicher Getreide: 
handel getrieben, Vgl. Molanus, «Historia Lova- 
niensis» (herausg. von de Nam, 2 Bde., Brüff. 
1861); Piot, «Histoire de Louvain» (Löw. 1859), 

Löwen (Joh. Friedr.), deutſcher Dichter, geb. 
1729 zu Clausthal, ſtudierte die Rechte, wirkte 
dann eine Zeit —— Sekretär in Schwerin und 
war 1767 bei dem Verſuche —— in Hamburg 
ein Nationaltheater zu errichten. — 23. Dez. 
1771 als Regiſtrator in Roſtock. Man hat von 
ihm Lehrgedidte, Epigramme, Oben, Lieder, Can: 
taten, Romanzen, ———— Epiſteln, 
Trauerſpiele und Luſtſpiele. Das meiſte Talent be: 
fundete er in ben «Romanzen», die als Vorläufer 
von Bürgers komiſchen Balladen zu betrachten find. 
Seine «Schriften» erichienen geſammelt in vier Bän: 
den (Hamb. 1765—66). (80. 1, ©. 171%, 

2öwenäffchen (Midas rosalia), ſ. unter Affe, 

Löwenanteil, ein unverhältnismäßig grober 
Anteil, den ſich der Stärkere bei einer Teilung an: 


Löwen (Joh. Friedr.) — Löwendal 


maßt, jo genannt nad einer Aſopiſchen Fabel. 
(5. teoninifdher Vertrag.) 3 
‚2ötwenberg, Kreisſtadt im Regierungsbezirk 
Liegnig der preuß. Brovinz Schlefien, mitten im 
bügeligen Vorlande des Riejen: und Yiergebirges, 
anmutig am Bober gelegen, iſt Siß eines Land: 
ratsanıts und eines Amtsgericht und zählt (1880) 
5197 meijt prot. E. Der Ort befist zwei fath. und 
eine evang. Kirche, ein Hoſpital, ein Waifenhaus, 
zwei Stranfenhäufer (das eine ein Gebäude der ehe— 
maligen Maltefer:Kommende) und cin Nealpro: 
gynmafium, Die hauptjählichiten Etwerbsquellen 
der Bewohner find Lein: und Baunmollweberei, 
Kattun: und Leinwanddruderei, Bleiherei, Mehl-, 
Gips: und Lohmühlen jowie Wollipinnereien. Die 
Getreidemärkte zu L. find von — Außer: 
dem erjtredt fi der Handel auf mineraliiche Pro: 
dufte, bejonders auf Gips zur Düngung und be: 
arbeitete Sandjteine. — Der Ort war einer der älte: 
ſten befeſtigten Pläte Schlefiens. Die ehemalige 
Burg, auf welder Herzog Bolko I. 1292 reſidierte 
und welcher die Stadt ihren Urſprung verdanlen 
ſoll, it fpurlos verſchwunden. Durd den Dreibig: 
jährigen Krieg famen der chemals blühende Tuch— 
handel und bie Wollmeberei fehr in Verfall. Etwa 
2 km öftlich liegt das durdy die Gefechte vom 21. 
und 29, Aug. 1813 befannte Dorf Plagwib (f. d.). 
Die Umgebungen der Stadt 2. find reich an Schön: 
heiten, Etwa 6 km norbwärt3 liegt auf einer 
Bergſpitze das Schloß 50 ljtein over Holen: 
ftein mit reizenden Parkanlagen. 
Der Kreis Lömwenberg zählt auf 751 qkm 
(1880) 65084 meijt prot. E. 
Löwenbrugger (Nitolaus), ſ. Hlüe. j 
Löwenbund (Geſellſchaft vom Leuen) ein 
Ritterbund, welcher 1379 zu Wiesbaden zu dem 
Zwecde zuſammentrat, den Fehden untereinander zu 
entſagen, den mit andern möglichſt zu ſteuern und, 
wo ſolches nicht möglich, ſich einander beizuſtehen. 
Er vereinigte ſich nachmals mit den gleiche wede 
verfolgenden Gejellichaften von St. Wilhelm und 
St. George, trat au mit einigen ſchwäb. Städten 
in Verbindung und jcheint ſich dann gleichzeitig mit 
dem Städtebunde aufgelöft zu haben. 
Löwenbund oder Gejellihaft von dem 
Leon bieh ferner der von Kaifer Friedrich IM. 
1489 beftätigte Nitterverein gegen die Herzöge 
Albrecht VI. und Georg von Bayern, der ſich Ina. 
ter ebenfall3 mit der Gefellihaft von St. George 
und dem Schwäbiichen Städtebunde vereinigte. 
Löwendal (Ulrid Friedr. Woldemar, Graf 
von), Urenfel König Friedrichs ILL. von Dänemark, 
eb, 1. April 1700 zu Hamburg, Sohn de3 rei: 
—* Woldemar von L., der 1704 als Oberhof— 
marſchall und Kabinettsminiſter zu Dresden ftarb, 
befand fih ſchon 1713 im kaiſerl. Heere in Polen 
und wurde 1714 Kapitän. Als Freimilliger trat 
er fpäter in bän., 1716 aber wieder in kaiſerl. 
Dienfte, in denen er fih in der Schlacht bei Peter: 
warbein und bei den Belagsrungen von Temesvär 
und Belgrad auszeichnete. Dann nahm er in Gar: 
dinien und Sicilien an allen Schlachten des Kriegs 
von 1718 bis 1721 teil. Später trat er in die 
Dienſte des unge Auguft von Polen, der ibn 
um Feldmarſchall und Generalinipeltor der jädi. 
Enfauterie ernannte. Im J. 1733 zeichnete er ſich 
durd feine Verteidigung Kralaus gegen die auf: 
ftändifhen Polen aus und befehligte 1734 und 
1735 die fähhf. Truppen am Rhein, Nachdem er 
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fobann in die Dienfte der Haiferin Anna von Ruß: 
land getreten, erwarb er fi in ber Krim und 
Utraine ſolche Anertennung, daß ihm ein felbitän- 
diged Kommando übertragen wurde, 8, flug 
1739 die Türken bei Choczim und focht 1741—43 
in Finland mit Auszeihnung gegen die Schweden. 
Danach zog ihn Ludwig XV. in feine Dienjte. Cr 
wurde 1743 Generallieutenant und zeichnete id) 
1744 bei der Belagerung von Menin, Ypern und 
Freihurg aus. Im J, 1745 befebligte er das Ne: 
fervelorps in der Sdiacht bei Fontenoi, eroberte 
darauf Gent, Dubenaarde, Dftende und Nieuport, 
nahm im folgenden Jahre L’Cclufe, Sas:de-Gand 
und die übrigen Feitungen im bolländ, Flandern 
und traf Anftalten zur Verteidigung von Antwerpen. 
Die Feſtung Bergen⸗op⸗Zoom, welche bis dahin für 
uneinnehmbar gehalten worden, eroberte er 16. 
Sept. 1747 mit Sturm und empfing dafür den Mar: 
ſchallsſtab; Darauferoberteer 7. Mai 1748 Maftricht. 
Gr ſtarb zu Paris 27. Mai 1755.  _ [trag. 

Löwengeſellſchaft, j. Leoniniſcher Ber: 

Löwengolf, j. Lion (Golf du). 

2öwenhanpt (dam Ludw., Graf), ſchwed. 
Oeneral, j. Lewenhaupt. 

Löwenklau, foviel wie Värenklau. 

2öwenmaul, Bilanze, f. Antirrhinum, 

Löwenorden, Bezeichnung von vier Orden: 

1) Der Orden vom Zähringer Löwen, vom 
Oroßberion Karl Ludwig Friedrid von Baden 
26. Dez. 1812 geitiftet, zerfällt in Groflreuge, Nom: 
mandeure erjter und zweiter Klaſſe und Nitter. 
Das Drdenszeichen beiteht in einem durch goldene 
Spangen zujanmengehaltenen Kreuz von grünem 
Fluß, In deſſen rundem Mittelidilde das Stanım: 

hiloß Zähringen abgebildet iſt. Das Band iſt grün 
gewäflert mit — Einfaſſung. 

2) Der Hausorden vom Goldenen Löwen 
wurde vom Landgrafen Friedrich II. von Heſſen— 
Kaſſel 14. Aug. 1770 geſtiftet und beſtand in 
einer Klaſſe, bis er 1. Jan. 1318 vom Kurfürſten 
Wilhelm J. in den Kurfürſtlichen Wilhelmsorden 
mit vier Klaſſen verwandelt wurde. Nach der Ein— 
verleibung Heſſens in Preußen und dem Tode des 
letzten Kurfürſten übernahm der Großherzog von 
Hejien durch Statut vom 6. uni 1876 diejen Or: 
den wieder in feiner urfprünglichen Benennung und 
Form als Hausorden. Das DOrdenszeichen iſt ein 

oldener Löwe inmitten eines ovalen goldenen 

inge3 mit der Aufichrift: Virtute et fidelitate, 
und wird am karmoijinroten Band von ber rechten 
Schulter pur linfen Hüfte getragen. 

3 Naſſauiſcher Hausordenvom Golde: 
nen Löwen, vom Herzog Adolf von Naſſau in 
Gemeinjchaft mit dem König der Niederlande 8. Mai 
1858 als Hausorden in einer Klaſſe neitiftet, beſteht 
in einem weiß emaillierten adıtipibigen Kreuze, 
zwiichen deſſen Armen vier goldene N erjcheinen 
und dejien blau emailliertes Mittelfeld den naſſaui— 

den goldenen Löwen zeigt. Das Band ift orange: 
arben mit ſchmalen blauen Nanditreifen. Nach der 

nverleibung Naſſaus durch Preußen ift diefer 
Drden dur Patent des Königs der Niederlande 
vom 13. März 1873 erweitert und zerfällt in Nitter 
der eriten, zweiten, britten und vierten Rule 

4) Der Orden vom Niederländiſchen Löwen 
it 29. Sept. 1815 vom König Wilhelm I. der Nieder: 
lande geitiftet und befteht aus Großlreuzen, Noms 
mandeuren und Nittern, deren Deloration in cinem 
weih emaillierten Kreuze bejteht, zwiſchen deſſen 
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Armen vier goldene W und in deſſen Mitte ein 
blauer Schild mit der Inſchrift: Virtus nobilitat 
ſich befindet. Das Kreuz wird von einer goldenen 
Königsfrone überdedt, das Band ift blau mit 
orangefarbener Einfaſſung. 

Löwenritter, der Kitterdes Pöwenbundes (f.d.). 

Löwenſchnäuzchen, Bilanze j.Antirrkinnm. 

Löwenftein, Grafſchaft mit dem gleichnamigen 
Bergſchloß im Oberamte Weinsberg des württem‘. 
Nedarkreiſes, 138 qkm umfafiend, hatte bis in die 
Mitte des 15. Jahrh. ihre eigenen Grafen. Der 
lehte ni Ludwig verlaufte fie 1441 an den fur: 
fürften Rhilipp von der Pfalz, der fie hierauf an 
Ludwig von Scharfened‘, geb. 1463, den Sohn des 
Kurfürſten Friedrid J. von der pÿfalz und der Klara 
Dettin ans Augsburg, überließ, welcher den Titel 
eines Grafen von L. annahm und von Kaiſer Maxi— 
milian J. 1494 in den Reichsgrafenſtand erhoben 
wurde, Sein Enkel Ludwig II. nannte ſich, nachdem 
er durch feine Heirat mit Anna Gräfin von Stol: 
berg die Grafſchaften Wertheim und Nodefort er: 
worben, Graf von L.-Wertheim. Ludwigs I. 
Söhne, Chriftoph Ludwig (geit. 1618) und Johann 
Theodor, ftifteten die beiden noch blühenden Linien, 
jener L.-Virneburg oder die evang. Linie, jeht 
2.:5reudenberg, diejer 2,:Nochefort oder die lath. 
Linie, gest 2.:Rojenberg. Beide Linien hatten bis 
1806 Sik und Stimme im fränf,, die ältere aud 
im heſſ. Grafentollegium, Auch jteht ihnen das 
Oberjt: Erblämmereramt in Württemberg zu, das 
jtets der Senior der beiden Hauptlinien verwaltet. 

Die ältere Linie, &,: Freudenberg, wie fie ih 
nah den im Neihsdeputationshauptichlufe von 
1803 ihr ala Entihädigung zugewiefenen Belikun: 

en nannte, befikt gegenwärtig in Württemberg 
anf Sechstel der Grafichaft 2, (138 qkm), in Ba: 
den die Hälfte der Grafichaft Wertheim, das Amt 
Freudenberg u. f. w. (190 qkm) und in Bayern 
das Herrichaftzgericht Triefenſtein (70 qkm). Sie 
teilte ſich 1721 durch die beiden © Yin Heinrich 
Friedrichs in die noch blühende Vollrathiche und die 
1854 erlofchene Karlſche Speziallinie, welche beide 
1812 vom Könige von Bayern und 1813 vom Kö— 
nige von Württemberg in den Fürftenftand erhoben 
wurden. Standbeöherr ber Linie 2.:Bertheim: freu: 
denberg ift Fürft Wilhelm von 2., geb. 19. März 
1817, der zu Wertheim refidiert. Die Brivatbe: 
fisungen derſelben find die Herrichaft Michelbach 
nebit einem Drittel von Limpurg-Sontheim:Dber: 
fontheim in Württemberg, die * Grafſchaft 
Umpfenbach in Bayern, die Güter Lulaweß und 
Slamwietin in Böhmen, 

Die jüngere Linie 2,:Nofenberg hieß ſonſt 
2.:Rochefort —* der ererbten Graf aft dieſes 
Namens in den Niederlanden. Der Graf Marimi: 
lian Karl erhielt 1711 die reichsfürftl. Würde, die 
im folgenden Jahre auch auf feinen Nachfolger aus: 

edehnt wurde, und 1713 Sik und Stimme auf der 
chwaͤb. Neihsfüritenbant, Für feine verlorenen 

efigungen jenjeit des Nheind wurde das Haus 
1808 durch Befipungen im Würzburgiichen, Main: 
ziichen und einige Abteien entichädigt. Auch bat es 
teil an der Grafichaft 2.:Wertheim u. f. w. Über: 
—— betragen die Beſihungen dieſer Linie in 

ayern (die Herrfchaften Heubach, Nothenfels und 
Neuftadt mit Wörth und Trennfurt u, ſ. w., zur 
fanımen 275 qkm), Württemberg (ein Sechötel der 
Grafichaft 2., 18 qkm), Baden (die Hälfte der Gra’- 
Schaft Wertheim, die Herrfchaft Bronnbah und 
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Rosenberg u. ſ. w., zufammen 190 qkm), im Groß: 
jerzogkum Heſſen (die —— ten Habizheim und 
—5 die Hälfte von — erg, 165 qkm), in 

welchen Gebieten fie jtandesherrli e Rechte beſiht, 

und in Böhmen (die Herrſchaften Weſeritz und 

Schwannberg, 170 qkm, die Herrichaften Say und 

Baupt 145 qkm) zufanımen etwa 990 En 

upt diefer Linie iſt Sürft Karl von geb, 
21. Mai 1834, der zu K SH Heubad) am Main reſi⸗ 
diert und einfluf; breicher Führer des ultramontanen 
deutichen Adels ift. Die Schweiter desselben, Brin: 
zeſſin Adelheid, geb. 3. April 1831, war jeit 24. Sept. 
1851 mit Dom Miguel, Infanten von Portugal, 
vermäblt, der feinen Mohnfit auf Schloß Bronn: 
bad) bei Wertheim hatte, wo er 14. Nov. 1866 ſtarb. 

Lömwenftein, Stadt im —— Nedar: 
freife, Oberamt Weinsberg, in 341 m Höhe auf den 
Löwenfteiner Bergen ge en 6 km im SSOD. von 
Willsbab, bat ein Schloß des Fürften von L.⸗ 
Wertheim: en und zählt (1880) 1702 E., 
welche — und Weinbau treiben. Dazu ge— 
hört das Theußerbadmiteinem Luſtſchlößchen und 
die Kinderrettungs- und Schullehrerbildungsanſtalt 
Lichtenſtern in einem ehemaligen Nonnenkloſter. 

Löwenſtein (Rud.), Schriftſteller, geb. 20. Febr. 
1819 zu Breslau, ftubierte dafelbit und in Berlin 
Haffiiche Philologie, trat zuerjt als Dichter von 
Sinderliedern («Kinder arten», Berl. 1846 u. öfter) 
auf und gründete im Verein mit David Kaliſch und 
Ernit Dohm 1848 den «Kladderabatichr, deſſen Re: 
daction er leitete, bi er, aus Berlin ausgeroiejen, 
diefelbe an Dohm überließ (1849). 8, blieb unaus: 
geſetzt Mitarbeiter des «Kladderadatich», für melden 
* eine Menge von Artikeln, ſowohl in Proſa ala 

ns namentlih von Seitgedichten, verfaßt 

Bei. m 1850 nad Berlin zurüdgetehrt, war‘. 

———— itarbeiter an verſchiedenen olit. viat 

tern, und wer Nugendzeitichrift« Bud» (Bert. 

1857—59). Nah Dohms Tode (1882) übernahm 

L. wieder die verantwortliche Redaction bes «Klad: 

deradatſch· Zu den günftig aufgenommenen Ar: 

beiten 2,3 gehört auch ein Gedichteyflus rn die 

Frauen» (Berl. 1873, mit Jluftrationen). V 

Liedern find viele tomponiert worden. Boltstümlic 

wurden, außer einigen Kinderliedern, das «Lied von 

der Freifrau von Droite: Viſchering⸗ (1840) und 

das «Chafi epot:Lied» (1870). 

Löwenthaler nennt man eine —— Sil⸗ 
bermünze der vereinigten Niederlande, welche be— 
ſonders für den Handel mit der Levante beſtimmt 
war. Die Vorderſeite ſtellt einen geharniſchten 
Mann in ganzer oder halber Figur dar, der das 
Wappenſchild mit dem gekrönten Lowen vor ſich 
hält. Die Rücſeite enthält einen in einem gefrön: 
ten Schild aufrecht ftehenden Löwen. Der L. wurde 

42 Stüber Courant gerechnet. Auch wurden 

—— L. geprägt. Sie dauerten bis zum J. 1816. 

Löweuntinſee in der Provinz Oſtpreu en, Ne: 
gierungsbezirt Gumbinnen, (iegt füblich vom Nauer: 
und nördlich vom Spirdingfee, ift 30,7 qkm groß 
und bejtceht aus einem Hauptbeden und zwei nad) 
SW, und nad SD. gerichteten fchmalen Bufen. 
In ihn führt der 1,. km lange Kullatanal aus dem 
Hänfeljee, und aus ihm der 2,ı km lange Lötzener 
anal in den ſüdl. Teil des Mauerfees, den fog. 
Löhener⸗ oder Koſainſee. 

— ——— ſ. Taraxacum. 

Lowerz, Dorf mit 506 fath. G. im Bezirk 
Schwyz des ſchweiz. Kantons Schwyz, liegt 463 m 


& | wurde 1853 an Bunfens 
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über dem Meere, N re zn Schwyz und 
Arth am obern Ende des ees in 2 
Thale zwiichen dem — und dem Rigi, das 
am 2. Sept. 1806 durch den Bergſturz von Goldau 
(. d.) verheert wurde, —— iſt ungefähr 
3", km lang, durchſchnittlich 1 km breit, fait 
3 qkm groß, 18 m tief und liegt 450 m über dem 
Meere. Aus demjelben —* zwei kleine Inſeln, 
von denen die „er re die Huine der Burg 
nau — Beim —— von 1806 wurde das 
Dorf teilweife verjchüttet und beide Inſeln von dem 
do aufwallenden See vollftändig überflutet. Dem 
teilen ſüdl. SeesUlfer entlang zieht die —— 
von Schwyz nach Arth, über flache nö 
führt die —— 
Loweſtoft (pr. Läbftoft), Kin, in der 
nd Grafidaft Suffolt, an der Rordſee, 
Höhe des mit zwei Leuchttürmen pin 
jten Borgebirges Großbritanniens, an 
des Kanals nad Norwich, mit (1881) 19597 
hat einen Hafen mit zwei Molen von 400 m Länge 
iſt ein beliebtes Seebad und hat ren 1874 einen a 
Die Bewohner bauen Schiſfe, fertigen 
Stride und Fäfler und treiben ‚Heringshice Se 
Lowiez oder Lowitſch, Stadt 
Gouvernement Warfchau, rechts an der 5 und 
an der Linie Stierniewice: Alerandröwo der War: 
ihau:Bromberger Eifenbahn, 75 km von War: 
hau gelegen, ih t hübjch gebaut, hat vier kath. > 
hen, eine evang. Kirche, ein Gymnaſium und 
(1880) 8723 E., bie fih mit Pferde a und Lein: 
weberei beichäfti en, Dabei liegt Nieborom, ein 
altes, ſchönes Schloß der Ra —* reich an Gemäl: 
den, "mit einer Bibliothel und prädhti —— 
ferner Arkadien, mit einem pradtvollen 
palajt, got. Schloß, einge —— 
m und großem Park mit einem 
öwig (Karl Jalob), Chemiter, geb. 17. Mät; 
1803 in Kreuznach, war zuerſt Pharmaceut, 
in Heidelberg und Berlin Naturwiſſenſ be: 
j a — — 1830 in 
ging 1833 als Profeſſor der Chemie n 
Stelle nad —83382 be⸗ 
rufen. Außer andern Arbeiten trug er zur Kenntnis 
der organiſchen en bei, er befchrieb das 
Antimonäthyl, Zinnäthyl u. a. Bon feinen litte: 
rariichen Werken find zu erwähnen: «Das Brom 
und jeine chen. Verbältniffe» (Heidelb. 1829), 
«Lehrbuch der Chemie» (Heidelb. 1832), —— 
rer ge des Mineralwaflerd zu Seewen 
(Bär. 1834), «Die Mineralquellen von Baden im 
argau» (Zür. 1837), «Unterfuchung der er 
quelle zu Schinznady» (Marau 1 
ergni den Verbindungen» (2 Bde., für. 1839—40; 
Braunſchw. 1847) «Repertorium für 
ganif de Chemie» (3 Jahrg., Zür. —— 
retiſche Betrachtungen ũ rdie fauren und 
—— der nicht metalliſ T. 
1834), «Über Bildung und Zufammenjehung der 
organifchen Berbindungen» (Zür. 1848), «Grundriß 
der —— Chemie» —— 1852). 
Lowiſa, Stadt in Finland, Län Nyland, am 
Finnifchen Meerbufen, mit (1880) 1791 €., welde 
Seehanbel treiben, namentlich m mit Solmaren. m Im 
J. 1745 unter dem Namen v eger 
erhielt die Stadt 1752 den jebigen A 
Lowitſch, ſ. Lowicz. 
Lowry (engl.), deutſch geformt Lore 
zeichnung des oben offenen header Se 
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bahnverkehr, wird oft auch als Preismaß für Stein: 
toble, Cols und böhm. Brauntohle bei un 
größerer Partien angewandt, Das gewöhnliche d. 
wird in diefer Bedeutung für Steinkohle gemeinhin 
zu 90 Etrn. gerechnet, das Doppellowry doppelt jo 
roß. In Berlin u, ſ. w. rechnet man bei böhm. 
Brauntohleden Waggon = 200 Etr. oder 10000kg. 
wur (James), engl. Bolititer, geb. 1840 in 
Leeds, beiuchte die Weſtminſterſchule in London und 
das Zrinity:College in Cambridge und wurde 1864 
an die Barre des Inner-Temple berufen. Im J. 
1565 als fonjervativer Kandidat für York ins Un: 
terhbaus gewählt, bekleidete er in dem erjten Mini: 
fterum Disraeli (1868) den Boften des Unterftaats: 
ſelretärs für das Armenweſen, im zweiten Mini: 
fterium Disraeli von 1874 bis 1878 das Unter: 
ftaatsjefretariat für die Kolonien und von 1878 bis 
1380 das Hauptfefretariat für Irland. Bei den 
Neuwahlen von 1880 verlor 2. zugleich mit feinem 
Amte jeinen Siß im Unterhaufe, wurde aber 1881 
für die Grafichaft Weitmoreland von neuem gewählt. 

Loxa⸗China, ſ. unter Chinabaum. 

Loxia (lat.), j. Rreuzihnabel, 

Xogodromifche Linie (vom grech. Ao&ds, fchief, 
und Spdpos, der Yauf, d. i. Linie des fchiefen Laufs) 
nennt man eine auf einer Kugelfläche oder auf der 
Oberfläche eines elliptiihen Sphäroids gezogene 
Kurve von doppelter Krümmung, welche die Eigen: 
ſchaft hat, daß fie alle aus einem Pol gezogenen 
größten Kreiſe (Meridiane) unter demſelben Wintel 
Idneidet. Ein Schiff, welches nad) demſelben Strich 
des Kompaſſes läuft, bildet mit den folgenden Die: 
ridianen Winkel von unveränderliher Größe, und 
läuft — auf einer loxodromiſchen Linie, in 
unzähligen Windungen den Pol umkreiſend und 
ihm ſich nähernd. Auf den nach Mercators Pro— 
jeltion gezeichneten Landkarten (Seekarten) iſt das 
Bild des AÄquators eine gerade Linie, die Bilder 
der Meridiane find parallele Geraden normal zu 
dem Bild des Aquators; aljo find auch die Bilder 
lorodromifcher Linien gerade Linien. 

Zoyal (fr3.), eigentlich geſetzlich, rechtmäßig; 
dann bieder, aufrichtig und namentlih anhänglich 
an das angeſtammte Herrſcherhaus, königstreu, es 
mit der Regierung haltend; Loyalität, Bieder: 
keit, Aufrichtigfeit, bejonderd Unterthanentreue; 
Loyaliften, in der engl. Geſchichte die Anhänger 
der Stuartö nad) Vertreibung der letztern. 

Loyalty⸗Juſeln, eine Injelgruppe im Großen 
Dcean, 110 km öſtlich von Neucaledonien, beiteht 
aus drei großen und mehrern Heinern Inſeln, und 
gehört den Franzoſen. Sie wurde 1795 von Haven 
entdedt und enthält 2743 qkm mit 13174 Bewoh⸗ 
nern, worunter 63 Guropäer, Die groben Inſeln 
find: ea oder Halgan, 292qkm, Lifu oderChabrol, 
1668 qkm, Mare oder Nengone, 768 qkın. Gie 
find niedrige Korallenbildungen und fehr waſſerarm; 
die Bewohner find den Neucaledoniern verwandt, 
aber ſtark mit Bolynefiern gemiſcht. 

Zoydla (Ignaz von), eigentlich Inigo Lopez 
de Recalde, der Stifter des Ordens der Jeſuiten 
(1.d.), geb. 1491 auf dem SchlofjeLoyola in der ſpan. 
Provinz Guipuzcoa, das jüngite von elf Kindern, 
verlebte feine Jugend als Bage an dem Hofe Fer— 
dinands des Katholiſchen, diente dann bis in jein 
20. Jahr im Militär und war bei geringen Geiſtes⸗ 
gaben ritterlih und phantaftifh. Bei der Belage- 
rung von Bamplona durd die Franzoſen 1521 an 
beiden Beinen ſchwer verwundet, ließ er, nachdem 


203 


die Heilung ſchon vollendet, den einen Fuß, welcher 
nicht gerade geworden war, noch einmal breden. 
Während der zweiten Heilung wurde durch Leſen 
einer Yebensbefchreibung Chriſti und mehrerer Hei: 
ligenlegenden aus dem Weltmanne ein Heiliger. 
Eobald er hergejtellt war, verteilte er feine Güter 
unter Arme und pilgerte nach dem Dlontierrat, wo 
er dem wunbderthätigen Marienbilde feine Waffen 
weihte, fich zum Ritter der Heiligen Jungfrau er: 
Härte und im Hofpital zu Manreia (einem benad: 
barten Heinen Orte) ascetiihen libungen widmete, 
Zehn Monate fpäter fchiffte er fih in Barcelona 
nad) Baläjtina ein. Doc fein Plan, bier fich der 
Belehrung der Mohammedaner zu widmen, wurde 
von dem Wächter des Heiligen Grabes, dem Bro: 
vinzial der Franzislaner, gemißbilligt, und er kehrte 
daher 1524 nad) Barcelona zurüd und begann nun 
die lat. Grammatik zu ftudieren. Nad zweijährigen 
Aufenthalt dafelbjt ging er auf die hohe Schule zu 
Gomplutum, wo er anfing, andere au geiltlichen 
Übungen anzuleiten und dem Volle Neligionsunter: 
richt zu erteilen. Die Inquifition aber lieh ihn, 
als der Zauberei verdächtig, feitnehmen und gab 
ihn erjt 1528 wieder frei, worauf er nad Paris 
ging, um Theologie zu ftudieren. Hier entwarf er 
mit — Landsleuten und Franzoſen, wie 
Laynez, Bobadilla, Rodriguez, Pierre Lefevre u. a., 
1534 den Plan, einen Orden für den kath. Glauben 
zu ftiften. Da indes einige derfelben ihre Studien 
nod) nicht beendet, jo begab fid) 2. bis zu diefem 
a wieder nad Spanien. Aufs neue trafen 
ie 1537 in Venedig zufammen und gingen von bier 
nad) Nom, wo fie nad Überwindung mehrerer 
Schwierigkeiten vom Papſt Baul III. 27. Sept. 
1540 die vorläufige und 1543 die volle Beftätigung 
de3 Ordens erhielten und nun das vierfadhe Ge: 
lübde in die Hände des Nuntius Beralli zu Venedig 
ablegten, L. wurde 1541 zum erjten Ordensgeneral 
ernannt, obgleic) eigentlidy Laynez (f. d.), fein Nach: 
folger im Amte, ſchon damals die Seele und der 
Begründer und Ausbilder des Ganzen war. Cr 
ſtarb 31. Juli 1556, wurde 1609 von Paul V. jelig 
und 1622 von Gregor XV. heilig geiproden. Die 
kath. Kirche feiert jein Felt 31. Juli. Er fchrieb 
zwei Werke in ſpan. Sprade, die «Drbenstonftitu: 
tion» und —— Übungen» (Rom 1548). Sein 
Leben beichrieben Ribadeneira, zn. und Bou: 
hours. Bol. Spuller, «Ignace de L. et la com- 
pagnie de Jesus» (Par, —* 
Loyſon (Charles), berühmter franz. Kanzel: 
rebner, j. Hyacinthe (Pater). , 
Er ein Departement in Südfrankreich, wel: 
ches das vormalige Ländchen Gevaudan, ſowie 
Zeile von Belay und der Diöcefe Uzes umfaßt, * 
feinen Namen von dem zur Centralmaſſe der 
vennen gehörigen BO LTeBER RE welches das⸗ 
ſelbe im Oſten und Südoſten erfüllt und zwiſchen 
den Quellen des Lot und Tarn in der ſchon den 
Alten unter dem Namen Leſora bekannten Lozere 
im Mittel 1390 m, im granitiſchen Pic Crucinas 
1719 m body aufiteigt. Ein durchgängig rauhes Ge: 
birgsland von 1000 m mittlerer Höhe, zählt es auf 
5169,73 qkm (1881) 143565 E., darunter viele Ne: 
—— Von der Lozere zieht gegen Nordweſten 
ie im Mont de Randon bis zu 1554 m aufitei- 
gende Montagne de la Margeride und im Meiten 
erhebt fich die bis 1471 m hohe Montagne d'Aubrae, 
welche beide nad dem Hoclande von Auvergne 
binüberziehen, In hydrogr. Beziehung gehört der 
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nordöſtlichſte Teil zum Loiregebiet, inden er von 
den hier in einer Höhe von 1426 m entipringenden 
Allier und mehrern feiner Zuflüfie undicht 
wird; der bei weiten größte weſtl. Teil zum Baſſin 
der Garonne, welder der Tarn und der Pot zuflie: 
ben. Die ſudöſtl. Abdachung gehört zum Gebiet 
des Nhöne. Der Welten und Nordoiten bat feuch: 
tes, regneriiches Klima; weit trodener ijt die Süd: 
oſtabdachung, wo jogar der Maulbeerbaum, der 
Weinftod und die Dlive gedeihen, Die Berggelände 
haben aber nur wenige und fleine Getreidefelder, 
ſodaß Kartoffeln, vorzüglih aber Kaſtanien, die 
Hauptnahrung des Landvolks bilden, Dejto aus: 
gedebnter find die Wieſen und Weideflächen, daher 
viel Rindvieh, Maultiere und befonders Schafe ge: 
zogen werben, Der Hauptreichtum des Departe: 
ments beſteht in feinen Metallen; man beutet Sil: 
ber und viel Blei aus, lehteres befonders in den 
Gruben zu Billefort, die auch Kupfer liefern. Unter 
den Mincralquellen find die bekannteſten die des 
Dorfes Bagnols-les-Bains. Die Induſtrie iſt 
gering. Das Departement zerfällt in die drei 
Arrondiſſements Mende, Florac und Marvejols 
mit 24 Kantons und hat zur Hauptitadt Mende 
(j. d.). Wal. Joanne, «Geographie du depar- 
tement de L..» Bar. 1882). 

Lpf., Ltt., Abkürzung für Liespfund. 

L. S., Ablürzung für Loco sigilli (f. d.). 

Ls, chem. Zeichen oder Symbol für Lavoiſium. 

Lstr., Ls. St. (newöhnlich aefchrieben €), Ab: 
lürzungen für Livre Sterling (Pfund Sterling). 

Lualabaoderlualawa,NamedesCongo(i.d.). 

Zuapula, Name des Congo (f. d.). 

Lübbecke, Sreisftadt in der preuß. Provinz 
Meitialen, Negierungsbezirt Minden, 23 km weit: 
li von Minden, am nördl, Fuße des Wichen: 
gebirgeh, iſt Siß eined Yandratsamts und eines 
Amtsgerichts, hat Cigarren:,Leder:, Stärte:, Stroh; 
papierfabrifen, Geilereis und große Leinenhand: 
lungen und zählt (1880) 2855 meiit prot. E. 

Der Kreis Lübbede zählt (1830) auf 563 qkm 
47928 meijt prot. €. 

Lübben (wend. Lubin, Lubena), Kreisſtadt im 
Regierungsbezirk Frankfurt der preuf. Provinz 
Brandenburg, liegt auf mehrern Inſeln der Spree, 
in bie hier die Verjte mündet, zwiichen dem Ober: 
und Unterjpreewald; ift Station der Linie Berlin: 
Görlitz der Preußiſchen Staatsbahnen, Sik eines 
Yandrat3amts und eines Amtsgerichts, zählt (1880) 
5818 meijt prot. E. und het ein Schloß, cin Stände: 
haus, ein Landarmenhaus, ein Realprogymnafium, 
eine höhere Töchterfchule, ein Hebammeninftitut, 
eine Tricotage: und eine Stärkefabrif, Leinwand: 
weberei, Brauerei, Brennerei, Cigarrenfabrifation, 
Holzinigerei und Drechslerei und bedeutenden 
Handel, In der Hauptlirche iſt das Grab Paul 
Gerhardts, der hier Archidialonus war. 

Der Kreis Lübben zählt auf 1038,6 qkm 
(1880) 34624 meijt prot. E. 

Lübben (Heinr. Aug.), deuticher Sprachforicher, 
geb. 21. an. 1818 zu Hoolſiel, jtudierte 1838 —41 
zu Jena, Yeipzig und Berlin — und Philos 
jopbie und war 1844—75 Lehrer ın Dldenburg. 
Er wurde 1877 Vorſtand der Landesbibliothek in 
Dldenburg und jtarb dajelbjt 15. März 1884. Sein 
Hauptiverk ift das «Mittelniederdeutiche Wörter: 
bud) » (6 Bde., Brem. 1871—81), das er bis 1873 
in Gemeinſchaft mit Karl Sciller in Schwerin, 
dann allein bearbeitete, 
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Lübbenau (wend. Lubnjow), Stadt im Streife 
Kalau des Negierungsbezirls Frankfurt der preuf. 
Provinz Brandenburg, zwiſchen mehrern Armen 
der Spree, am Spreewalde und an den Yinien 
Berlin: Görlik und L.-Kamenz der Preußiſchen 
Staatsbahnen, ift Sit eines Amtsgerichts, hat ein 
gräfl. Lynarſches Reſidenzſchloß mit einer Biblio: 
tbef und Gemäldefammlung und zählt (1880) 
3701 meilt prot. E., welche bedeutenden Garten: 
und Gemüfebau, ſowie Handel mit Sämerei und 
Gartengewächſen treiben, 

Zübbenfteine, ſ. unter Korneliusberg. 

Lubbod (Sir john, VBaronet), engl. Naturfor: 
scher und Politifer, geb. 30, April 1834 zu Yondon 
al3 Sohn de3 Bankiers und Witronomen Sir 
John William 2. (geb. 1803, geit. 1865), wurde 
zu Gton erzogen, trat dann in das Bankgeſchäft 
jeine3 Vaters, wurde 1870 für Maidftone als libe: 
rales Mitglied in das Parlament gewählt, in wel: 
dem er unter anderm für Erhaltung der prähiſto— 
riihen Denkmäler und gegen unbefugte und un: 
zwedmäßige Gröffnung der alten Grabbügel wirlte. 
Gr ift Bräfident mehrerer gelebrter Gejellichaften 
und jeit 1880 parlanentarijcher Vertreter der Uni: 
verfität London, an der er früher ald Vizekanzler 
fungierte. Seine Hauptverdienite gründen fich auf 
feine naturwiſſenſchaftlichen Schriften, in denen er 
als einer der hervorragenditen Anhänger Darwins 
ericheint, Außer zahlreichen Abbandlungen in Zeit: 
ſchriften, in welden er jeine Unterfuchungen und 
Gntdedungen über die Entwidelung und den Bau 
der niedern Tiere, über die Befruchtung der Plan: 
— durch den Beſuch der Inſelten, über das Leben 

er Weſpen, Bienen und Ameiſen, über Pfahl— 
bauten, über die Kjökken-Möddinger an der dän. 
Küſte u. ſ. w. veröffentlichte, ſchrieb er namentlich 
«Prehistoric times, as illustrated by ancient re- 
mains, and the manners and custonis of modera 
savages» (Lond. 1865; deutich von Paſſow, 2 Bde., 
Jena 1873— 74), «The origin and metamorphoses 
of insects» (1873; deutih von Sclöjier, Jena 
1876), «On British wild flowers in relation to 
insects» (1875; beutich von Paſſow, Verl. 1877), 
«Ants, bees and wasps» (Lond. 1882; deutſch: 
«Bienen, Ameifen und Wefipen», Lpz. 1883) und 
ala fein Hauptwert «The origin of civilisation 
and the primitive condition of man» (1870; 
4, Aufl. 1878; deutih von Paſſow, Jena 1875). 
Seine Heinern Schriften gab Y. gefammelt beraus 
in «Addresses, political and educational» (1879), 
«Scientific lectures» (1879) und « Fifty ycars of 
science» (1882). 

Lübeck, cin dem Großherzogtum Oldenburg ein: 
verleibtes Fürſtentum, iſt uriprünglid entjtanden 
aus den Streugütern, welche das von Herzog Hein: 
rich dem Löwen 1163 au3 Dldenburg in Holitein 
nad) der neuaufblübenden Stadt Lübed übertragene 
wagriiche Bistum, jowie dad Domlapitel zu Lübed 
und das 1309 geitiftete Kollegiatitift zu Eutin im 
öftl, Holftein (Waarien) befaben. Dielelben blieben 
unter boljtein. Yandeshoheit, bis Biſchof Eber: 
bard von Holle (1561—86), der bier das luth. 
Glaubensbekenntnis durchführte, für diefe Be: 
finungen die Neichdunmittelbarleit beanſpruchte. 
Der Anſpruch wurde um fo leichter durchgefebt, da 
feit 1586 fortwährend Mitglieder des ſchlesw. hol⸗ 
ftein:gottorpijchen Sürftenbauie auf dem bijchöfl. 
Stuhle faßen. Im Weitfälifchen Frieden 1648 
ward L. als ein reihsunmittelbares luth. Bistum 
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anerlannt, durd) ben — Tag et, ya a 
1803 aber fälularifiert und dem damaligen Fürft: 
biſchof Peter Friedrich Ludwig als erbliches Fürſten— 
tum übertragen. Nur der biſchöfl. Hof und die Tom: 
tapitelögebäude zu Lübed nebſt einigen innerhalb 
des Stadtgebiet belegenen Beſihungen fielen 1804 
an die Freie und Hanſeſtadt Lübed, Seit 1823, wo 
der Fürſt Peter Friedrich Ludwig auf dem oldenb. 
Thron juccedierte, gehört das Fürſtentum L. zum 
Großherzogtum Oldenburg (f. d.) und nimmt zu: 
folge des Staattgrundgeiches von 1852 an den 
Yandtage des Großherzogtums teil, neben welchem 
der Provinzialrat des Fürſtentums L. nur cine 
gutachtliche Wirkiamteit hat. Laut Vertrag mit 
der irone Dänemark fand 1843 ein Austauſch von 
Enklaven ftatt, und durd) die Gebietsabtretung fei: 
tens der Krone Preußen 1867 geftaltete das früher 
fehr zerjtüdelte Fürſtentum 2, ſich vollends zu einem 
woblabgerundeten Ganzen, das (1880) auf 541 qkın 
35145 E. zählt. Dasjelbe wird im O. von der Dit: 
fee,imS. von dem Gebiet der Freien und Hanfejtadt 
Lübed, im W. und N. von den Kreifen Segeberg, 
Plon und Didenburg der preuß. Provinz Schles— 
wig-Holitein begrenzt. Die Ne * als Mittel⸗ 
behörde für die geſamte Verwaltung, hat ihren Sitz 
in der Stadt Eutin (f. d.). Ebendatelbjt wie aud) 
in Abrensböd (f. d.) und Schwartau find drei 
Amtsgerichte, welche dem Landgericht in Lübed und 
dem Oberlandesgericht zu Hamburg unterjtehen. 
Insbeſondere der nördl. Teil des Fürjtentums L., 
mit vielen maleriichen Landſeen, unter denen ber 
Ulleijee am berühmtejten it, zeichnet fi durd) 
—— Schönheit aus, 

Lübeck, eine der drei Freien Hanſeſtädte bes 
Deutihen Reichs, liegt 15 km von der Ditiee, auf 
einer von Süden nah Norden gejtredten Anhöhe, 
deren weſtl. Seite von der ſchiffbaren Trave bejpült 
wird, während an der Ditjeite die Walenit, der Ab: 
fluß des Napeburger Sees, binfließt. Die Straßen 
verlaufen ziemlich regelmäßig von Süden nad) 
Norden und von Dften nah Meiten; die Häufer 
der innern Stadt find maſſiv und zeigen zum großen 
Teil altertümliche Bauart. Mehrere Brivatbäuier, 
fowie fajt fämtlihe Kirchen und öffentlihe Ge: 
bäude jind Schöne Denkmäler des mittelalterlichen 
Bauſtils. Die Marienkirche, faft in ber Mitte der 
Etadt gelegen, mit zwei 124 m hohen Türmen und 
einem 49,5 m hoben Mittelſchiff 1252—1304 aufge: 
baut, ijt als Ziegelbau fajt einzig in ihrer Art, Sie 
entbält viele Sehenswürbdigfeiten an Kunſtſchähen 
der Malerei alter und neuer Zeit (Totentanz, Over: 
beda Abichied vom Leichnam Chrifti), fowie an 
Bildwerlen in Holz, Metall und Stein. Der Dom, 
am ſüdl. Ende der Stadt, ebenfall3 mit zwei 120 m 
boben Türmen, iſt die ältejte der fünf Kirchen 2.8, 
1173 von Heinrid) dem Löwen gegründet. Sie be: 
fist unter andern Sehenswürbdigfeiten ein berübm: 
te3 Altargemälde von Hand Memling aus dent J. 
1491. Die Katbarinenlirche Hab zu dem ehe: 
maligen, 1225 gegründeten Minoritenklojter, in 
deſſen Gebäuden fid) jegt das Hatharineum (Gym: 
nafium und Realſchule) und die öffentliche Biblio: 
thel (etwa 100000 Bände, worunter 1200 Inkuna— 
bein und mehrere hundert Manuifripte) befinden, 
Ein merlwürdiges Gebäude ift da3 alte Rathaus 
mit der Börfe, weldes fih an dem faft quabrati: 
ſchen Marltplabe erhebt, aber aus jehr verſchiede— 
nen Zeiten ftammt. Der jhönfte Teil desielben iſt 
der jüdliche, 1342—44 erbaute Jlügel, Das alte 
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Holjtenthor in der Nähe des Bahnhofs, ein fiber: 
rejt früherer Befeitigungen, iſt ein gewaltiger 1477 
vollendeter Ziegelbau, der 1870 reflauriert wurde, 
Auf dem Marftplah ftebt ein 1873 errichteter got. 
Brunnen mit Statuen. Die Umgebung der Stadt iſt 
Far und bietet anmutige Promenaden. (Bol. 
Karte: Hannover x., Bd. VIIL, ©. 822.) 

2. it Sitz eines Landgericht3 nebſt Kammer für 
Handelsjahen, eines Ediwurz und Amtsgerichts 
und cines Hauptzollamts. Für Unterricht und 
Bildung iſt treiflich geforgt. _ Außer dem — 
ſium und der Realſchule erſter Ordnung beſteht 
eine ET Ag eine Gewerbeſchule, eine 
Sciitahrtsihule und ein Seminar. Ein für die 
lübeder Berhältnifie wichtiges und einflußreiches 
Inſtitut it die Geſellſchaft zur Beförderung ge: 
meinnüßiger Ihätigleit. Die Stadt L. beſiht viele 
und reihdotierte Wohlthätigkeitsanftalten, deren 
Kapitalvermögen, ungerchnet den bedeutenden 
Grundbefik, fih auf 623 Dill. Mark beläuft, Die 
beiden größten diejer Stiftungen find das St. Yo: 
bannis : jungfrauenklofter, ſchon 1177 gegründet 
und feit ver Reformation Berjorgungsanftalt fir 
unbemittelte Bürgerstöchter, und das Heilige:Geift: 
Hofpital, welches jhuldlos verarmte Bürger und 
Bürgerfrauen verforgt. Beide Stiftungen haben 
ausgedehnten Befik an Yandgütern und Waldungen, 
Ebenfalls mit anſehnlichem Grundbeſiß ausgeitattet 
iſt die jtädtifche Armenanftalt, welche eine | ir 
einnahme von etwa 95000 Mark hat. Die Zahl 
der Bewohner beträgt (1880) 51055 E., worunter 
684 Hatboliten und 550 Juden. 

Die hauptſächlichſten Erwerbsquellen 2.3 find 
Handel und Schiffahrt. Der Handelävertehr it 
befonders mit Dänemark, Schweden, Finland und 
Nubland bedeutend. Im Intereſſe desielben hat 
der Staat große Opfer gebracht durd) Regulierung 
des Strombettes der Trave, Erweiterung des Ha: 
tens, fowie durch Erbauung der Eijenbahn nad) 
Bühen zum Anſchluß an die Berlin: Hamburger 
Bahn und der direften Bahn nah Hamburg. Außer: 
dem jteht 2. nad Norden über Eutin in direlter 
Gicabupnetinteng mit Kiel und nad Diten 
durd die Medlenburgiiche Friedrich: Franz: Bahn 
nach Kleinen mit Stettin. Cine 1878 vollendete 
feſte Brücde über die Elbe bei Yauenburg geitattet 
einen unmittelbaren Gifenbahnbetrieb nad Lüne: 
burg. Dampfboote, teil® unter deuticher, teils 
unter fremder Flagge unterhalten eine regelmäßige 
Verbindung mit Kopenhagen, Peterdburg, Riga, 
Helſingfors, Stodholm, Kalmar, Norrlöping und 
andern ſchwed., rufl., fin. und bän. Häfen. Im 
J. 1883 Tiefen im Hafen ein: 2012 Seeidiffe mit 
1030872 cbm Raumgehalt, darunter 1167 Dampf— 
ſchiffe mit 805302 cbm. Tie Gefamtwareneinfuhr 
— 1883 mit Ausſchluß der Kontanten einen 
Mert von 211361042 Mark (davon feewärts: 
62414915 Mark). Die Handelsflotte zählte (1883) 

Schiffe mit 12192 t, worunter 31 Tanıpfer. Es 
beitehen zu 2. neben der Neihsbantitelle drei Ban: 
fen und ein Borihußs und Sparverein mit bant: 
mäßigen: Gejchäftsbetrieb. Die industrielle Thätig: 
keit hat fi in neuejter Zeit bedeutend gehoben; 
Maidinenbau, Hobel: und Sägeanftalten, Fabriken 
haltbarer Speifen, Brauerei, Cigarrenfabrifation 
und Fiſcherei find von Bedeutung. Die nterefien 
der Gewerbetreibenden werden durch eine Gewerbe: 
lammer vertreten. Der eigentlihe Seehafen %.3 iſt 
Travemünde (j. d.); indes iſt neuerdings die Trave 
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reguliert und fo weit ausgetieft worden, daß See: 
jchiffe von 5 m Tiefgang jeßt nad) der Stadt felbit 
gelangen können, , 
Die VerfaſſungLübeds warinälteiten Zeiten 
rein ariftotratiich, und die innern Kämpfe der Stadt 
bis zum 16. Jahrh. hatten ihren Anlaß fait aus: 
nahmslos in dem Streben der Bürgerſchaft, die 
Rechte des Senats einzuſchränlen und auch ihrer: 
jeitö eine Teilnahme an der Verwaltung zu gewin: 
nen. Grit durch den Hauptrezeß vom 9. Jan. 1669, 
welder dann 179 Jahre bindurd das allgemein 
nültige Grundgeieh des Staats war, gelangten 
dieie Bemühungen fo weit, dab der Bürgerſchaft 
neben dem Senat, welchem die Hoheils und Juris: 
diftionsrechte ausichließlich verblieben, eine Teil: 
nahme an der gejamten Staatsverwaltung und 
Gejekgebung eingeräumt wurde, Nach mebrjäbri: 
er Vorbereitung einigten fih Senat und Bürger: 
Ichaft 1848 zu einer Revifion der Verfafjung, melde 
1851 abgeichlojien, 1875 aber einer erneuten Nevi: 
fion unterzogen wurde. Nah dem jekt gültigen 
re der Verfaffunadurfunde vom 
7. April 1875, bilden Senat und Bürgerjchaft die 
beiden höchſten Staatslörper. Der Senat beiteht 
aus 14 auf Lebenszeit gewählten Mitgliedern, näm— 
lich 8 Gelehrten, unter denen mindeitens 6 Rechts— 
aelehrte, und 6 Nichtgelebrten, unter denen min: 
deitens 5 Kaufleute fein müffen. Die Wahl geichieht 
durch Delegierte des Senats und der Bürgerſchaft. 
Der Borfinende des Senats wird von diefem auf je 
zwei Jahre gewählt und führt während diefer Zeit den 
Titel Bürgermeiiter. Der Senat repräjentiert die 
Souveränetät des Staats, ihm und der Stadt lei: 
ften die Bürger den Eid der Treue, Er ernennt und 
beeidigt die Nichter, fowie den größten Teil der 
Staatöbeamten, beſiht das Begnadigungsredt in 
Kriminaliahen, führt die Aufjicht über die Ver: 
waltung des Staatsvermögens und übt unter Mit: 
wirkung der Bürgerſchaft das Necht der Geſeh— 
gebung. Die Bürgerichaft befteht aus 120 auf 
6 Jahre gewählten Mitgliedern, welche die Geſamt⸗ 
heit aller Staat3angehörigen vertreten. Sie wählt 
aus ihrer Mitte einen aus 30 Berfonen beitehenden 
Ausihuß, welcher alle an die Bürgerichaft zu brin: 
genden Anträge des Senats vorher begutachtet, 
au in weniger wichtigen Angelegenheiten jelb: 
ftändig beichließt. Wähler und wählbar find alle 
Bürger des lübedifchen Freiftaats, welche in dem: 
jelben ihren regelmäßigen Wohnfig haben. Sämt: 
lihe Adminiftrativbehörden des Staats beiteben 
aus Mitgliedern des Senats, welche den Vorſiß 
führen, und fog. bürgerlichen Deputierten, welche 
auf Vorſchlag des Bürgerausſchuſſes vom Senat 
gewählt werden. Die Rechtspflege ift gänzlich von 
der Verwaltung getrennt. Bis 1879, wo das deut: 
ide Gerichtsverfaſſungsgeſeß vom 27. Yan. 1877 
in Kraft trat, war 2. aud) der Sitz des Oberappel: 
lationsgericht3 ber brei ven Hanſeſtädte. Die 
Ginkünfte und Ausgaben des Freiftaats find 1885 
auf 2643978 Mark veranichlagt. Die Finanzver: 
waltung iſt woblgeordnet und ſchließt troß der bedeu⸗ 
tenden Höhe der Staatsſchulden (1885 14821527 
Mark) in der Regel mit einem Jahresüberfhuß. 
Die Freie und Hanfeftadt 2. (fo heißt der Staat 
offiziell) iſt fouveränes Mitglied des Deutichen 
Reichs; fie führt im Bundesrat Cine Stinnme und 
jendet einen Abgeordneten in den Deutjchen Reichs: 
tag. Bereits infolge der Konftituierung des Nord: 
deutihen Bundes hatte L. 27. Juni 1867 mit 
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Preußen eine Militärlonvention abgeſchloſſen, nad) 
welder das frühere lübediſche Kontingent 1. Oft. 
1867 aufaelöjt und dagegen ein preuß. Bataillon 
Nor Füfilierbataillon des zum 9. Armeelorps ge⸗ 

örigen2. Hanſeatiſchen Regiments Nr. 76) dauernde 

riedenägarnifon der Stadt wurde und die zum 

nfanteriedienit tauglichen Militärpflichtigen in fic) 
aufnimmt, Das Wappen 2.3 ijt der zweilöpfige 
Adler mit einem weiß und rot wageredht geteilten 
Bruſtſchild. Landesfarben find Weib und Rot. 
Das Gebiet der Freien Hanjeftadt 2. bildet teils 
ein geichlofjenes Ganzes zwijchen der Ditfee, Preu: 
ben, Oldenburg und Medlenburg, teil beiteht es 
aus einzelnen Enklaven in Holitein, zujammen 
mit 297,7 qkm und (1880) 63571 E., worunter 
62096 Proteitanten, 812 Katholiten und 560 
eraeliten. Dasielbe wird eingeteilt in die Stadt 
L. mit den Vorjtädten, das Amt Travemünde und 
die vier Yandbezirte. Im gefamten lübediichen 
Staatägebiete befinden ſich 2 Städte, 4 Kirchdörfer, 
48 andere Dörfer, 34 Höfe und Geböfte und ebenjo 
viele einzeln gelegene Häufer, Mühlen u. f. w. mit 
eigenen Namen. 

Die Stadt Lübed wurde 1143 durd den Grafen 
Adolf II. von Holjtein: Schaumburg an ihrer jehi: 
gen Stelle gegründet, nachdem das alte, etwas 
weiter nördlich gelegene 8. , deflen zuerft unter dem 
Mendenlönig Gottihalt (1043 —66) Erwähnung 
geichiebt, 1138 von den Nugianern zerftört worden 
war. Der Ort, wo jene alte Stadt jtand, heißt 
noch jept Alt:2., und man bat 1852 dajelbit die 
| der Kirche und die Nefte der IImmal: 
ung wieder anipeinuben, Graf Adolf mußte 1158 
die Stadt an Heinrih_den Löwen, Herzog von 
Sachſen, abtreten, der fie mehr jtädtifch einrichtete 
und 1163 das oldenb. Bistum bierber verlegte. 
Infolge der Achterllärung des Herzogs wurde fie 
1181 faiferlih und mit anfehnliden Privilegien 
begabt, welche die Dänen, in deren Gewalt fie 
1201 fiel, bejtätigten. Als aber die nordalbingiſchen 
Lande ſich befreiten, unterſtellte ſich die Stadt dem 
Kaiſer Friedrich II., der ſie 1226 für alle Zeiten zu 
einer Freien Reichsſtadt erllärte. Als ſolche be— 
jo tete fie fih gegen die Dänen in der Schlacht 

ei Bornhöved 22, Juli 1227. Der blühende Han: 
del vereinigte die Stadt bald mit andern Städten 
Norddeutichlands zu der großen Hanſa (f. d.) deut: 
ſcher Kaufleute, deren Angelegenheiten fie jeit dem 
Anfang des 14. Yahrh. mit vieler Umficht und 
großen Erfolg leitete. Ihre Flotten beberrichten 
die Dftfee, und ihre Stimme entjchied fiber die An: 
gelegenbeiten der nordiſchen Reihe. Länger als 
zwei Jahrhunderte erhielt fih 2. auf der Höbe ſei— 
ner Macht und feines Anſehens. Nah Auflöfung 
ber Kalmariſchen Union (1524), wobei L. unter der 
Leitung feines thatkräftigen und fühnen Bürger: 
meiſters Nilolaus Bröms einen mwejentlihen An: 
teil an der Neugeltaltung der Dinge im europ. 
Norden nahm, begann ber Verfall der Hanſa und 
damit der Nüdfchritt 2.3, zu welchem die ſchweren 
innern Kämpfe der prot. » bemofratiihen Partei 
unter Jürgen Wullenweber gegen die latholiſch— 
arijtofratiiche unter dem obengenannten Bürger: 
meilter Bröms ferner viel beitrugen. Nah dem 
Dreißigjährigen Kriege, während deſſen 22. Mai 
1629 der Friede des Kaiſers mit dem König Chri: 
ftian von Dänemark zu L. abgefchloffen wurde, ver: 
lor die Stadt den lehten Seit ihrer frühern polit. 
Bedeutung. Die vorübergehende Bejekung L, durch 
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die Dänen im J. 1801 blieb ohne Folgen; durd) 
Beſchluß der Reih3deputation vom 25. Febr. 1803 
wurdeden Hanfeftädten Neutralität bei allen Reichs— 
friegen zugefichert. Am5.Nov. 1806 warf ſich Blücher 
mit etwa 22000 Mann Preußen in die Stadt, allein 
ihon am folgenden Tage wurde diejelbe von den 
Franzoſen genommen und einer breitägigen Plün— 
derung preisgegeben. 2. blieb feitvem von den 
Franzoſen bejekt und wurde im Dez. 1810 ben 
(ranz. Kaiſerreich einverleibt. Handel und Verkehr 
waren inzwilchen gänzlich gelähmt, der frühere 
Wohlſtand auf das tiefite erjhüttert worden. Im 
Frũhjahr 1813, als die — beim Anrüden 
eines ruſſ. Korps die Stadt verlajlen hatten, erhob 
fie die Waffen gegen Frankreich, und ihre Streiter 
fochten rühmlich im gr an der Niederelbe. Nady: 
dem fie vor Gintritt des Maffenitillitandes im 
Sommer 1813 nod) einmal in die Hände der Fran: 
sojen gefallen war, welche fie durch auferlegte Kon: 
tributionen und Requifitionen vollends erſchöpften, 
wurde fie 5. Dez. 1813 durch das Anrüden der 
Schweden befreit. Mit dem Frieden fah fie ihre 
nk Sun gefihert und wurde Mitglied des 
Deutihen Bundes. Am 2. Juli 1866 erklärte die 
Stadt ihre Bereitwilligkeit zum Beitritt zu dem von 
Preußen projeltierten Norddeutihen Bunde, und 
11. Aug. 1868 trat fie dem Zollverein bei. 

Bol. Beder, « te der Stadt 2.» (3 Bbe,, 
Yüb. 1782— 1805); rend, «Topographie und 
Statijtil von L. und dem Amte Bergedorf» (2 Bbe., 
Yüb. 1829—39; 2. Aufl. 1856); Deede, «Geſchichte 
der Stadt 2.» (Lüb. 1844); derjelbe, «Die Freie und 
Hanjeftadt 2.» (4. Aufl., Lüb, 1881); Waih, «L, 
unter Jürgen Wullenweber» (3 Bbe., Berl. 1855— 
59); Klug, «Geihichte 2.3 während der Vereinigung 
mit dem franz. aiſerreiche (Züb. 1857); PBaulı, 
«Lübedifche Zuftände im Mittelalter» (2 Bde,, Lüb, 
1847— 72); « Urkundenbud der Stadt 2,» (7 Bde, 
Züb. 1813 —83); Seelig:- Obmann, «Ditholjtein » 
(8. Aufl., Hamb. 1884), die Schriften des Statift, 
Bureau und des Vereins für die Gedichte 2.3. 

Lübeder Bucht (Lubiſches Fahrwaſſer), ſ. un: 
ter Trave. 

Lüben, Kreisjtadt in der preuß. Provinz Schle: 
fien, Regierungsbezirk Liegnik, 21 km von Yiegnib, 
am Kalten —3. Station der Linie Franlenſtein— 
Naudten ber Preukifchen Staatsbahnen, ift Sik 
eines Landratsamts und eines Amtsgerichts, bat 
eine Maſchinen- eine Zuder: und eine Sattelfabrit, 
Dampflägemü len Tuchfabrikation, Wollſpinnerei, 
Getreidehandel und zählt (1880) 5026 meiſt prot. E. 

Der Kreis Lüben zählt (1880) auf 630 qkm 
53 724 meijt prot. E. 

Luberon, Gebirge im franz. Depart. Vaucluſe, 
1125 m hoch, zwiſchen den Thälern der Durance 
und des Coulon bis gegen Cavaillon hin. 
Rübifh (Lubiſch Courant), die früher in 
Lübed und Hamburg übliche Aurantwährung, nad) 
welher 34 Courantmark einer hamburg :kölner 
u waren. 

2übifcher Münzfuf, f. unter Münzfuß. 
Lübiiches Necht ift eins der wichtigiten unter 
den durch Autonomie entjtandenen Stadtrechten 
bes deutſchen Mittelalters. Das ältefte noch vor: 
bandene deutſche Fübiiche Rechtsbuch iſt vom J. 
1235, bie letzte publizierte Reviſion des Lübiſchen 
—8 vom 13.1586. Val. Hach, «Das alte Lu—⸗ 
biſche Recht» (Lüb. 1839). Vielfach berichtigt wur: 
ben Hachs Anſchauungen über die Entitchung der 
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Rechtsquelle durch Frensdorff, «Das Lübiſche Necht 
nad) feinen ältejten Zormen» (Lpj. 1872). Das 
Lübiſche Recht hat weit über die Stadt feines Ur: 
—F hinaus Geltung erlangt, eine hohe wiſſen— 
chaftliche Ausbildung beſonders durch Mevius er— 
fahren und gilt in manchen Rechtsmaterien heutzır: 
tage außer in Lübed 3. B. nod in Pommern und 
Medlenburg. Bol. von Wilmowsli, « Lübifches 
Net in Pommern» (Berl. 1867). 

Lübke (Wilh.), einer der nambafteften deutfchen 
Kunithiitoriter, geb. 17. Yan. 1826 zu Dortmund, 
jtudierte erjt zu Bonn, dann zu Berlin Philologie 
und wandte fi fpäter der Kunſtforſ -. zu. 
Seinen Ruf begründete er mit der «Borichule 
zur Geſchichte der Kirchenbaukunſt de3 Mittel: 
alter3» (Dortm. 1852; 6. Aufl.: « Vorſchule zum 
Studium der firdlihen Kunjt», Lpz. 1873) und 
dem Werfe «Die mittelalterlihe Kunſt in Welt: 
falen» (Lpz. 1853). Seine «Geſchichte der Ardhi: 
teftur» (Yp3. 1855; 6. Aufl. 1884) veranlafte 
Dftern 1857 jeine —— zur Profeſſur der Bau⸗ 
geſchichte ander Baualademie zu Berlin; 1861 wurde 
er Brofeflor der Kunſtgeſchichte und Archäologie am 
Polytechnikum in Züri), 1866 —** der Kunſt⸗ 
geſchichte am Polytehnitum und der Kunſtſchule, ſo— 
wie Mitglied der Kunſtſchuldirektion in Stuttgart. 
Hier wirkte er bis Dftern 1885, worauf er dem Rufe 
als Profeſſor der Kunſtgeſchichte an die Techniſche 
Hochſchule zu Karlsruhe folgte und die Direktion 
der großherzogl. Gemäldegalerie ſowie der plajti: 
ihen Sammlung übernahm. 

Bon 2.3 Arbeiten, die ſich ſämtlich durd Klar: 
beit, Faßlichleit und edle Darftellungsweile aus: 
zeichnen, find noch hervorzuheben: «Grundriß ber 
Kunſt efhichte» (Stuttg. 1861; 9. Aufl. 1882), 
‚Abr der Geſchichte der Baukunft » (Eh 1861; 
4. Aufl. 1878) und «Gefdichte der Plaftil» (en 
1863; 3. Aufl. 1880). Ferner jchrieb er zum Ab: 
ihluß von Kuglers « Geſchichte der Baufunft » die 
Geſchichte der deutichen Kenaifjance: Architektur 
(2. Aufl. 1882) und gab die «Geidichte der 
ital. Malerei von 4. bi3 ins 16. vr. in 
2 Bänden (Stuttg. 1878) heraus. Bon Y.S kleinern 
Schriften verdienen noch Erwähnung: «Die Frauen 
in der Kunitgeichichte» (Stuttg. 1862), «Der Toten: 
tanz in der Marienlirche zu Berlin» (Berl. 1861), 
«Die Glasgemälde im Kreuzgange zu Kloſter Wet: 
tingen» (2. Aufl., Zür. 1863), «liber alte Öfen in 
der Schweiz» (2. Aufl., Für. 1865) und « fiber die 
alten Glasgemälde der Schweiz» (Zür. 1866), ſowie 
die Terte zu mehrern Prachtwerlen. Cine Samm— 
lung Heinerer Arbeiten gab er in den «Studien zur 
au eihichte» (Stuttg. 1867) heraus, 

Lübker (Friedr.), Wbilolog und Bädagog, geb. 
18. Aug. 1811 zu Hulum, war 1848 Rektor in 
Flensburg, wurde aber infolge der polit. Ereignifle 
1850 feiner Stellung enthoben und war 1851—6.J 
Gymnafialdireltor in Parchim, worauf er wieder 
Neltor in Flensburg wurde. Er ftarb dajelbit 
10. Olt. 1867. Am befannteften wurde 2. durd) 
fein «Realleriton des Haffischen Altertums» (6. Aufl., 
herausg. von Erler, Lpz. 1882). Seine «Schriften 
zur Philologie und Bädagogit» erjchienen in zwei 
Sammlungen (Halle 1852—68). j 

Lublin, Ljublin, Hauptitadt des gleihnamigen 
ruf). Gouvernement3 (16831,7 qkm mit [1881] 
860 382 E.), an der Biftrzyca und auf einer Anhöhe 
152 km von Warjchau an der Yinie Kowel-Mlawa 
der Weichjelbahn gelegen, nah Warſchau und Lodz 
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die größte und ſchönſte Stadt Nuffifch: Polens, it 
der Sik der Gouvernementsbehörde und eines rom. 
lath. Biſchofs und zählt (1882) 34972 E., darunter 
faft die Hälfte Juden. L. hat lange, breite Stra: 
ben, ſechs öffentliche Pläbe, eine große Brüde von 
Quaderfteinen, ein altes feites Bergſchloß (MNeit 
ihrer früher ftarten Befeitigungen), viele große und 
fhöne Gebäude, eine jhöne Kathedrale, 11 andere 
latb., eine evang. und zwei griech.ruſſ. Kirchen, eine 

roße Synagoge und ein ſchönes Rathaus. Es be: 
fieben ver ein Priefterjeminar, ein Gymnafium 
und mehrere andere Schulen, zwei Holpitäler und 
andere Wohlthätigkeitsanftalten, ein Muſilverein, 
eine Gejellihaft zur Beförderung des Aderbaues 
und ein Theater. Wollweberei iſt der Hauptindu: 
ftriezweig. Starker Handel wird mit Tuch und be: 
fonders mit Getreide und Ungarwein getrieben. 
Tiefen Verkehr beleben drei jährlich abgebaltene 
Meilen, wovon jede einen Monat dauert. Bedeu: 
tender war die Stabt unter den \Jagellonen, wo fie 
den ganzen Handel von Podolien, Bolbynien und 
Rotrußland hatte und 70000 E, genbtt haben joll, 
Zu 2. ward 1569 unter König Eigismund Auguft 
der ein Jahr dauernde * gehalten, auf 
welchem man die Bereinigung Polens und Litauens 
beichloß. Im Aug. 1702 bildete fich dajelbit eine 
Konföderation für Auguft IL. * en Karl XII., 
der im Yan. 1708 die Stadt bran Nhagen ließ und 
ſechs Wochen in Jacobowice, einem 4 km von 
der Stadt gelegenen Gute des Fürjten Lubomirſti, 
fein Hauptquartier hatte. Im Juni 1703 erklärte 
fih in %, der Neihstag gegen die Entthronung 
Auguft3 II. Am 11. Nov. 1831 wurde die Stadt 
von den Ruſſen unter Kreuß erobert. 

Zubliner (Hugo), Pieudonym Hugo ya Ar 
dramatiſcher Dichter, geb. 22. April 1846 zu Bres: 
lau, bejuchte die lönigl. Realſchule in Berlin und 
wurde dann Leiter einer Weberei. Bon feinen eriten 
dramatiſchen Verſuchen erhielt ſich nur das Luft: 
jpiel «Nur nicht romantisch» auf der Bühne. Spä: 
ter widmete er ſich ganz der ſchriftſtelleriſchen > 
tigleit. Bon feinen Luftipielen und Schauſpielen 
find die befannteften: «Der Frauenadvolat» (1873), 
«Die Modelle des Sheridan» (1875), «Gabriele» 
(Schaufpiel, 1878), «Die Frau ohne Geift» (1879), 
«Auf der Brautfahrt » 1880), «Der Yourfir» 
(1882), «Die Mitbürger» (1884), ferner «Glüd 

i grauen» (mit ©, von Mojer) und « Frau Su: 
fanne» (mit Paul Lindau zufammen verfaßt). 

Lublinig, Kreisſtadt in der preuß. Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirk Oppeln, am Lubliniger 
Waſſer, Station der Linie Kreuzburg:Tarnowiß der 
Preußiſchen Staat&bahnen, iſt Sitz eines Landrats: 
amts und eines Amtsgerichts, hat ein Waifen: 
baus, eine Provinzial: Zwangserziehungsanftalt, 
ein Krantenhaus und ein Schloß und sh (1880) 
2228 meift fath. E. A 428 meiſt fath. E. 

Der Kreistublinibzäbltauf1010gkm (1880) 

Lubny, Kreisitadt im ruſſ. Gouvernement Bol: 
tawa, an der Sula, mit (1882) 5208 E., darunter 
600 Juden, bat lebhaften Handel mit Getreide 
und eingemadhten Früchten, 

Lubomirſti, angejebenes poln. Geſchlecht, das 
von Kaijer Ferdinand III. 1647 in den deutichen 
Heichöfüritenitand erhoben wurde. Georg L. war 
Großmarſchall und Feldhetman unter Johann Sta: 
fiir, blieb diefem zur Zeit des Schwedentriegs 
treu und trug neben Czarniecli wefentlich dazu bei, 
dab die Schweden aus Polen vertrieben wurden. 


Lubliner — Qucanien 


Darauferrang er imflriege gegen den Zaren Aleriuß 
1660 einen großen Sieg über den ruf). Feldherrn 
Scheremetjew bei Cudnowo in Volbynien, Später 
fiel er beim König in Ungnade, und als er 1664, 
vor den Reichstag gefordert, nicht erfchien, wurden 
ihm Güter und Ohren abgeiproden. Nun fammelte 
er ein Heer und befiegte 1665 bei Genſtochau und 
1666 bei Montwy unweit Inowrazlaw die königl. 
Truppen. Zwar beugte er ſich hierauf vor dem 
König, doch verließ er Polen und begab ſich nad) 
Breslau, wo er 1667 — — Sein Sohn, Sta— 
niflaw L., war Großmarſchall unter Johann III. 
und ftarb 1702. Er ſchrieb eine große Anzahl poln. 
Gedichte, insbejondere religiöfen Inhalts, aud ein 
ihwunghaftes panegyr. Gedicht auf Johann ILL. 
und eine überſezung von Guarinis «Pastor fido» 
(Thorn 1695). — Das Haus L. blüht noch reich bes 
gütert in Polen und Galizien in mehrern Zweigen. 

Lucae (Aug. Joh. Konjtant.), Obrenarzjt, geb. 
24. Aug. 1835 zu Berlin, jtudierte in Berlin, Bonn, 
Paris und London, arbeitete dann mehrere Jabre 
im pathol..anatom. Inſtitut in Berlin unter Bir: 
chow, habilitierte ſich 1866 an der berliner Univer: 
fität und ward 1871 zum außerord, Brofejjor er: 
nannt. Auf feine Anregung wurde zur Förderung 
der Ohrenheiltunde 1874 eine Polillinik, 1881 eine 
ftationäre Klinik für Obrenkrante, die erjte diejer 
Art in Deutſchland, an der berliner Univerfität er- 
richtet und L. zum Direktor diejer Due er: 
nannt. Außer vielen —5* in Fachzeitſchriften 
veröffentlichte L. «Die Schallleitung —J die Kopf⸗ 
fnochen und ihre Bedeutung für die Diagnoſtik der 
Obhrentrantheiten» (MWürzb, 1870) und «Zur Ente 
ftehung und Behandlung der fubjeltiven Gehörs: 
empfindungen» (Berl. 1884). 

Lucä (ob. Chriftian Guftav), nambafter Ans 
thropolog, geb. 14. März 1814 in Marburg, jtus 
dierte dajelbit und in Münden Medizin, [ieh ſich 
1840 als prakt. Arzt in Marburg nieder, wurde 
1841 Docent der — bei der Sendenbergiſchen 
Naturforſchenden Geſellſchaft in —— a. M., 
181 a der Anatomie am Sendenbergi 
Medizini gen Inſtitut und erhielt 1863 den Titel 
als Brofefjor. Gr ftarb 4. Schr. 1885 in Frankfurt. 

Von feinen —— ſind hervorzuheben: «Zur 
Axchiteltur des Menſchenſchädels —— 1857), 
«Zur Morphologie der Nafjenihädel» (2. Abteil., 
Frank. 1861 —64), «Die Hand und der Fuß» 
——— 1865), «Zur Anatomie des weiblichen 

orfo» (Lpz. 1868), «Die Robbe und die Diter» 
(Frank. 1872), «Das Skelett eines Mannes 
in ftatiihen und mechan. Verhältnifjen » —S 
1876), «Die Statik und Mechanik der Duadrus 
peden» (Franff. 1883). 

Yucä Bi), Arhitelt, geb. 12. April 1829 
zu Berlin, beſuchte die Baualademie zu Berlin und 
wurde 1859 königl. Baumeifter, 1862 außerord,, 
1869 ord, Brofefjor der berliner Baualademie und 
1872 Direktor derjelben. Auch war 2, feit 1869 
Baurat und vortragender Rat in der Bauabteilung 
des Handelsminiſteriums. Er ftarb 26. Nov. 1877 
in Berlin. Unter feinen Bauten find hervorzuheben 
das neue Theaterzu Frankfurt a. M., Palais Borfig, 
die Fagade am Neubau des Handelaminifteriums 
und das Treppenhaus der Baualademie in Berlin, 

Luca fa beefto, Beiname des Malers Luca 
Giordano (f. d.). . — 

Lucanien, eine ziemlich gebirgige Landſchaft in 
Unteritalien, wurde öſtlich von dem Tarentiniſchen 
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Lucanus — Lucca (Fürftentum) 


Meerbufen, nörblid) von Apulien, Samnium und 
Gampanien, weitlih vom Tyrrheniſchen Meer, jüd: 
lid von Bruttium begrenzt und in frübelten Beiten 
von den Önotrern bewohnt, zu denen fich griech. 
Koloniften gefellten, welche längs der Küſte bie 
Städte Poſeidonia (Paestum), Herallea, Sybaris 
und Clea oder Belia gründeten, 

Zucanus (Marcus Annäus), röm. Dichter, geb. 
39 n. Chr. zu Corbuba in Spanien, Entel des 
Rhetors, Neffe des ge Geneca, lam 
frühzeitig nad Rom und erhielt durch die Gunft 
Nero die Duäftur und das Ehrenamt eines 
Augurn. Bereit hatte er eg: Fra Gedichte 
einen Ruf erlangt, als er die ale und den 
Hab Neros ſich zuzog, der ebenfalla als Dichter 
glänzen wollte un ihm ferner öffentlich aufzu: 
treten unterfagte. 2. nahm dann an der Ber: 
ihwörung des Piſo gegen den Kaiſer teil, ward 
nad) Entdedung derjelben zum Tode verurteilt und 
ließ fi wie Seneca die Adern öffnen (65 n. Chr.). 
Bon feinen poetiihen Erzeugnifien hat ſich nur die 
(unvollendete) «Pharsalia» in 10 Büchern erhalten, 
in welcher er bie Greigniffe des Bürgerkriegs 
Big Cäfar und Pompejus und die Scladt 

i Pharſalus erzählt. Das Gedicht leidet an 
Härte und Duntelheit im Ausdrude und rhetori: 
ihem Schwulſt, zeugt aber von Abel der Ge: 
finnung und Freiheitsliebe und enthält einzelne 
wahrhaft poetiſche Schilderungen. Zu den vorzüg: 
lichſten Bearbeitungen gehören die von Dubendorp 
(2eid, 1728), Burmann (Leid. 1740) und die größere 
Ausgabe von Weber (3 Bde., Lips. ham 
Deutihe Überfehungen bie aus (Mannh. 
1792), Bothe (Stuttg.18531g.) und Krais (Stuttg. 
1853). al 5 Creizenad, « Die Uneis und die Phar: 
falia im Mittelalter» (Frankf. a. M. 1864); Schau: 
ba, «2.' Pharſalia und ihr Verhältnis zur Ge: 
dichte» (Meiningen 1869); Friedrich, «De Lucani 
Pharsalia» (Bauen 1875). 

Lucanus oervus, ber Hirfchläfer. 

Lucas, der Cvangelift, f. Qulas. 

Lucas (Eduard), einer der bebeutendften Bono: 
[ogen Deutſchlands, geb. 19. Juli 1816 zu Erfurt, 
bildete ſich bis 1834 im Luifium bei Defiau zum 
——— aus und trat dann als Gehilfe in den 
lönigl. botan. Garten zu Greifswald ein. Seit 
1835 belleibete L. eine es ie telle in Erfurt, feit 
1838 eine Stellung beim tönigl. botan, Garten in 
Münden, wurde nad drei Jahren Gärtner ber 
Botaniſchen Gejellihaft in Regensburg und trat 
1343 als Ynftitut2gärtner, Borftand der Garten: 
bauſchule zu Hohenheim und Lehrer des Gartens 
baues an der dortigen landwirtihaftlihen Ata: 
demie in württemb, Staatsdienft. Im J. 1860 
verließ 2. den Staatsbienft und gründete das Po: 
mologiſche a titut zu Reutlingen, eine Anftalt, 
deren Ruf fi ehr bald weit verbreitete. Die_von 
2, eingeführte Erziehungsweiſe der jungen Obſt⸗ 
bäume, feine neuen Bereblungsarten, jeine Ver: 
befierungen in der Baumpflege, fowie die von ihm 
tonjtruierten Handgeräte und Obſtdörren haben all: 
nemeine Anerkennung gefunden, Er ftarb 24. Juli 
1882 zu Reutlingen. 

Von feinen Schriften ſind die bebeutendften: 
«Die Lehre vom Dbftbau» (mit F. Medicus, 6. Aufl., 
Stuttg. 1877), «Der Gemüfebau» (Stuttg. 1847; 
4. Aufl, 1882), «Die Obſtbenuhunge (Stuttg. 1856; 
2. Aufl. 1872), «Der Dbitbau auf dem Lande» 
(Stuttg. 1848; 5. Aufl, 1875), «Kurze Anleitung 

Gonverfationds Lexiton. 13, Aufl. XI. 
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zur Obftlultur» (Navensb. 1866; 4. Aufl, 1874), 
«Die Lehre vom Baumfchnitt» Ravensb. 1867; 
5. Aufl, von Fr. Lucas 1884), «Auswahl wert: 
voller Obſtſorten (4 Bde., Ravendb. 1871), «Die 
Handgeräte des Gärtner» (Ravensb. 1871). 
Außerdem — L. noch —— 
Tafeln zum Beſtimmen der Obftiorten» (3 Bde., 
Ravensb. 1867—69) und mit Oberdied und Jahn 
das —— «Illuſtrierte Handbuch der Obit: 
funde» (8 Bde., Stuttg. u. Ravensb. 1858 — 75), 
ferner ein «Bollftändiges Handbuch der Obſtkultur⸗ 
(Stuttg. 1881). Seit 1855 gab L. im Verein mit 
Oberdied die «Illuſtrierten Monatshefte für Obit: 
und Weinbaur, feit 1865 «Pomologiſche Monats: 
befte» genannt, heraus, bie er nad) Oberdied3 Tode 
(24. Febr. 1879) allein redigierte;diefelben werden 
von Fr. Lucas fortaefebt. 
Zucayifche Iufein und Qucaya ober Groß: 
Abaco, eine derjelben, ſ. Bahäma:’nieln. 
Lucca, bis 1847 ein fouveränes Fürſtentum, 
ſeitdem mit Toscana vereinigt, mit welchem es 
1860 an das Königreich Italien lam, ift begrenzt 
vom Mittelländifchen Meer und von den Provin: 
zen Mafia e Carrara, Modena, Florenz und Pija 
und bildet gegenwärtig eine ital, Brovinz von 
1410,2 gkm mit (1881) 301474 E. An den Örens 
zen ftreichen die Apenninen hin; der einzige Fluß 
ift der nicht ſchiffbare Serchio. Der Boden tit treff⸗ 
lid angebaut. Die Hauptprobulte find Dliven, 
Obſt, Kaftanien, Mandeln, Bomeranzen, Eitronen 
und Feigen, auch wird der Maulbeerbaum eifrig 
gezogen; das Getreide dagegen reicht nit zum Be: 
darf aus. Außerdem zieht man guten Wein, und 
bad —328 e Ol ift das vorzüglichite in Italien. 
Ebenfo find der Seibenbau und die Viehzucht von 
Wichtigkeit. — Das Gebiet von 2. war uriprünglich 
(feit 178 v. Chr.) eine Kolonie der Römer, welche 
mit dem Sturze de3 longobard, Reichs 774 durch 
Karl d. Gr. unter fränk. und durch Otto d. Or. 962 
unter beutfche Se fam. Seitdem wurde es von 
verfhiedenen Familien beherriht. Ludwig der 
Bayer ernannte 1327 den tapfern Caftruccio Ca: 
— zum Herzog von L., der die Stadt zu gro: 
er Macht erhob. Nach manchem Herrſcherwechſel 
an Florenz verlauft, erlangte es endlich 1369 vom 
Kaifer Karl IV, für Geld als Republik feine Frei: 
er welche e3, oft mit Florenz im Kriege, bis 1797 
ehauptete, wo e3, von den Franzofen erobert, ſich 
eine neue Verfaſſung aufbringen lajlen mußte. Mit 
Piombino vereinigt, wurde ed 1805 als Fürften 
tum dem Schwager Napoleons I., Bacciochi, zus 
eteilt, 1815 aber dur den Wiener Kongreß der 
Anfanfin Marie Luife (f. d.), der Tochter König 
arl3 IV. von Spanien und Witwe des ehemaligen 
Königs von Etrurien (f- d.), und deren Kindern uns 
ter dem Titel eines Herzogtums mit völliger Sous 
veränetät bid dahin überlaffen, wo dieſe mit ihrer 
milie wieber zum Beſihe Parma, das auf Le: 
enszeit die Witwe Napoleons 1., Marie Luife, er: 
ielt, gelangen würbe. In diefem Falle follte 2. an 
oscana gelangen. Doc) erit 1818, nachdem der 
Infantin der Rüdfall von Parma völlig zugefichert 
worden, trat fie die Regierung an. hr folgte 
13. März 1824 der Sohn Karl II. (f. d.), welcher 
in den Unruhen von 1847 das Land 15. Sept. ver: 
ließ und 7. Dt. abdantte, worauf Toscana 11. Olt. 
von 2, Befis nahm. Doc) erjt 18. De}, nad) den 
Tode der Witwe Napoleons J., Marie Luiſe, trat 
Herzog Karl, den Berträgen gemäß, bie Regierung 
14 
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in Barma (f. d.) an. L. wurde 1860 gleich ben 
übrigen Staaten von Sardinien anneltiert. 

Die Stadt Lucca, früher die Hauptitadt des 
Fürjtentums, jebt der Provinz, Sig eines Erz⸗ 
biſchofs, der Präfektur, eines Appellbof3 und eines 
Zribunals eriter Inſtanz, Station der Linie Flo: 
renz:Biltoja:Pifa der Oberitalienifchen Bahnen, in 


einer von en umgebenen fruhtbaren bene, 
zählt (Ende 1881) 20421 E, (mit dem Stadt: 
gebiet 70399). Der Drt, von Wällen umſchloſſen, 


die angenehme Spaziergänge bilden, bat frumme 
„> se 2 - wer unanfebnli e at, von 

Domtirche Martino, groß un von 
— iſt reich son "Dollendeten Kunftwerten und 
bat ein tiged Archiv, ber frühere berzogl. 
Relidenzpalaft aber ift unvollendet; das in ber 
Nähe —— — Saab Villa di rlia iſt ein 
prädtiges Gebäude. Es nn eine königl. Ala⸗ 
demie * en, Litteratur und Künjte 
(1684 —— eine andere, ben ähnlichen Zwed 
verfolgende Akademie (Accademia dei filomati), 
eine tönigl. Kunſtalademie, ein Lyceum, ein Gym: 
nafium und eine öffentliche Bibliothet von 50000 


Bänden. Cine ſchoͤne Wafjerleitung von 459 Bo: 
en ward von ber n Ba begonnen und 
päter fortgeführt. Die Stadt bat Seiden⸗, Samt:, 


Baumwoll. und Tuchfabrilen, Eifengieherei, Glas: 
und een —— und treibt jtarten Hanbel 
mit Seibe u ar fleißigen Feldbau. Bon 
Nitertümern u —2 —8 chen, zur Zeit 
des zweiten Puniſchen Kriegs unter die Herrſchaft 
der Römer ——— ‚Stadt L. ſieht man die 
Nefte eines großen Am vn von 54 Arladen 
für jedes Stodwert ag ber Nähe der Stabt gibt 
es viele herrliche Villen und bie erühmten heißen 
Vlineralbäder von 2, (5. unter Bagno.) 

Lucca Berlin), gern —* 
Eüngerin, geb. zu Wien 25. April 1840, fang b 
reit3 von 1854 ab Solepartien Bei Kirchenmu ten, 
bis fie 1856 ald Chorijtin beim Särntnerthor:Thens 
ter eintrat. Im J. 1859 erhielt fie ein Engage: 
ment in Dimüp, 1860 ein ra am Deutjchen 
Theater in Brog, wo fie ſich bald die Gunjt des 
Yublitums erwarb, Im April 1861 fievelte fie 
nad Berlin über. Hier errang fie als Mitglied * 
lichen Oper ſogleich ungemeine Erfolge. 

ov. 1865 verheiratete ſie ſich mit dem Mei 
* Rhaden, wurde mit lebenslanglichem Engage: 
ment und Benfion zur loͤnigl. Kammerfängerin er: 
nannt und verbreitete ihren Ruhm durch zahlreiche 
Bajtipiele in Deutſchland ſowohl wie in England 
(eit 1863) und Rupland (feit 1867). Im J. 1872 
verlieh fie nach einem Streit mit dem Publikum 
die berliner Königliche Oper und reifte gaftipielend 


umber. So mar fie auch her, 74 in Amerila, 
wo fie ſich, nachdem ihre richtlich gelöjt 
worben war, mit —— von Ball 77 —— 


Geit 1880 trat fie wieder mehrmals in Berlin auf. 
era fie nach Berjönlichteit und Stimme bloß 
auf Soubretten: oder Spielopernpartien ange: 
wiejen erſcheint, iſt fie doch vermöge Has Dar: 
ftellungstalents "au in modernen tragiichen Nol: 
len erfolgreich aufgetreten. 

Luccheſini (Girolamo, Marchefe), preuß. Staats⸗ 
mann, aus * lucchefchen geb. 
in Lucca 7. Mai 1751, wurbe durch den Abbe Fo 
tana dem flönig Friedrich II. von — a * 
DR, der * zu ſeinem Bihliothelar und Bor: 
ejer mit dem Titel eines Kammerherrn ernannte, 


Lucca (Pauline) — Luceres 


Im Auftrage Friedrich Wilhelms IL. und des Kur: 
ürften von Mainz ging er 1787 nad Nom, um die 
Dalbe Beitätigung der Wahl des Koadjutors von 
Ib — olen, und dann nach Warſchau, wo 
er im März 1790 ein Bündnis zwiſchen Preußen 
und Polen zu Stande brachte. Im J. 1791 wohnte 
er als bevollmädtigter Minifter dem Kongreß in 
Neichenbad bei, und im Juli 1792 ging er aber: 
mal3 nad) Worſchan. wo er nun die Aufgabe hatte, 
ben aus der Allianz mit Preußen bergeleiteten An: 
iprüden der Polen —— m an, 
1793 ernannte ihn der König zum Botſchafter in 
Wien; 1797 von bort zurüdberufen, wurde er im 
Sept. 1802 als auferordentlicher Gefandter nad) 
Paris geihidt, von wo er A eng zu Bonaparte 
nach Mailand begab. Gr itete dann ben König 
bis nad) der Schlacht bei — —— hier⸗ 
auf zu Charlottenburg mit Napoleon 1. einen Waf- 
jenjtilitand, den aber der König nicht —E 
und nahm infolge deſſen 1807 feine Enllaſſun 
ftarb zu Florenz 19. Dit. 1825. Unter ſeinen 
Werten ift das über den Rheinbundb: «Sulle cause 
e gli effetti della confederazione Renana etc.» 
(deutfch, 3 Bde., Ep. 1821—25) hervorzuheben. 
Sein Bruder, lare 2., geb. 2. Juli 1756, 
J als Staatsrat in Lucca 16. Mai 1832, madıte 
8 als Gelehrter durch die Schrift «Dell’ illustra- 
zione delle lingue antiche e moderne e princi- 
ente dell’ Italiana, —— nel secolo 
VIIL dag!’ Italiani» (2 ‚ Zucca 1819), die 
Portfehung bes Werls von ee «Della storia 
etteraria di Lucca» und die «Congetture intorno 
al primitivo alfabeto Greco» (1829) einen Namen, 
Gine Gefamtausgabe feiner «Opere edite et in- 
edite» erfchien in 22 Bänden (Lucca 1832—34). 
war (Simson), franz. Litteraturhiſtoriler, geb. 
29. Dez. 1833 zu Bretteville:fur:Ay im Depart. 
Manche, ftudierte in Paris und promovierte an der 
Gorbonne mit der «Histoire de la Jacquerie 
d’aprös des doeuments insdits» (1859) und «De 
Gaidone, poemate gallico vetustiore, disquisitio 
eritica» (1860). %. wurde 1859 Archivar des 
Depart. Deur:Store3 und 1866 am National: 
archiv, Auch ift er Mitglied der Akademie der In: 
fchriften und Direktor der Bibliothöque de !’Ecole 
des chartes», Gr gab das altfranz. Gedicht 
«Gaidon» (1862), die «Chronique inedite des 
quatre premiers Valois» (1862) unb die «Chro- 
niques de Froissart» (7 Bde,, 1866—77) heraus. 
Seine bedeutendite Schrift aber it feine «Histoire 
de Bertrand Duguesclin et de son &poque» (von 
4 reger * Inſchriften preisgetroönt, 1876; 
usg 
u ee in der ſpan. Provinz Corbova, 
59 km im na, Cie von Gordova, am Gascajar, mit 
ua) 19540 E., melde Tuch, Leinwand, Seife, 
ronzelampen und Töpferwaren fabrizieren. Die 
Stadt ift umgeben von herrlicher Vega, beren 
Pferdezucht ie yo F (pold Ido). 
Zucena (Graf von), ſ. O'Donnell (Don Leo: 
Zucera, Stadt in ber ital. Provinz Foggia, 
16km im WAB, von Foggia, mit (1881) 14832, 
it Siß eines Bilchofs, at ein Lyceum, eine tech: 
nifche Schule, eine Kathedrale und Ruinen eines 
von Slaifer Friedrich II. erbauten Kaſtells. 2. it 
das alte Luceria Apulorum, weldes 400 Jahre 
älter als Nom gewejen fein foll ur. 9 314 v. Chr. 
röm. Kolonie war. b.) in Nom. 
Zucered, eine ber alten — Tribus 


Luch — Luchtmans 


Luch, Stadt im ruſſ. Gouvernement Koſtroma, 
Kreis Jurjewez, linls am Luch, mit (1882) 1985 E., 
einem Mönchs: und einem Nonnentlofter, Gemüje: 
bau, Eifengießerei und Lederfabrif, 

uchet (Augufte), franz. Schriftfteller, geb. p 
s 22. an 1806, gehörte unter der Juli— 
regierung zu äußerften emofratiichen Bartei, 
wurde in einem Preßprozeß zu zwei Jahren Ge: 
fängnis verurteilt und Adele nad der Inſel 
deren, wo er fünf Jahre zubrachte. Die provijo: 
riſche Regierung von 1848 ernannte ihn zum Gous 
verneur des Schlofies Fontainebleau. Später wid: 
mete er ſich ausſchließlich Titterariichen Arbeiten 
und ftarb 9. März 1872, Gr verfakte Romane, 
Sittenſchilderungen, autobiographiſche Arbeiten 
u.f.m. Bu erwähnen find: «Thadeus le Ressus- 
cite» (in Gemeinfhaft mit Michel Mafjon, 2 Bde., 
1831), «Fröre et seur» (1838), «Le nom de fa- 
mille» (2 Bde., 1841), «Souvenirs de Fontaine- 
bleau» (1842), wieder abgedrudt in «Le confessio- 
nal de Marie» (2 Bbe., 1847), «Le passe-partout» 
2Bde. 1846), «I ’öventail d’ivoire» (2 Bde, 1847) 
eLes meurs d’aujourdhui» (1854) u. |. w. Au 
ſchrieb er mehrere Dramen. ‚ 
a Genova, Maler, f. Cambiaſo. 

Luchon, Badeort im franz. Depart. Ober: 
Garonne, ſ. Bagneres:de:Ludon. 

Lüchow, Stadt in der preuf. Provinz Hanno: 
ver, erungsbezirk Lüneburg, feit 1. April 1885 
Kreisftadt, 16 km von Dannenberg, an der Jechel, 

eines Amtsgerichts, hat VBierbrauerei, Lein⸗ 
i > einbrennerei, eine Stärtefabrif, 
eine Kunftdüngerfabrilundzählt (1880) 2645 prot. GE, 

Luch s (Lynx) ift der Name einer Gruppe von 
Napen, die fich durch hochbeinige Statur, einen fehr 
kurzen, die Ferſen laum berührenden Schwanz und 
einen la ‚ auf der Spibe des Ohres ftehenden 
Saarpinfel auszeichnet. Die 2. bewohnen kalte 
und warme Länder, Die Grundfarbe ihres gar 
nicht oder nur fehr undeutlich gefledten a 
iſt ihre Ohren find in der Mitte weißgrau 
und am En fhwarz. Der europäifche oder 
Pansine Luchs — vulgaris oder Felis lynx, 

Tafel: Kahen IL, Fig. 6) gehört zu den am weis 

reiteten Klagen und ijt das verderblichite 
—— ge Fake 
angen m und it an den Schultern 
50 cm ar Fr Bärbung ift ungemein großer 


7% Moor, ſ. u. Bruch (geographiſch). 


— 


Veränderung unterworfen, wonad mehrere un: 
echte Arten Unteren worden find, sn Schwe⸗ 
den unterſcheiden drei Abarten, den Wolflucs, 
der auf rö Grunde wieder deutliche, Kleinere 
Dieden ‚ ben Kaßenluchs oder Silber: 
uchs, rötlihgrau iſt, mit ſilberweißen, 
auf den chwarzen Spiken des Grannen— 
baars, und ben Fuch s luch s oder Bolarluds, 
ber fi im Vordametila von Canada bis an die 


opa lebende Bar: 
durch ee rotbraunes, mit 


i 
n und in England 


delluchs, der 
f aeiöjorige gezeichnetes Fell 
Einft ein ſehr gewöhnliches und ge: | I 
Raubtier in R land, iſt der L. da: 
und in Franlreich a 
ganz ttet. 


t 
Europa, den Alpen 


lommt er noch häufig vor, 


Auf den Caracal (L. Caracal), der über ganz 


tus), der faum bie 


meiften, aber einfarbige 
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Afrika, Arabien und einen großen Teil Aſiens ver: 
breitet it, beziehen & 

welche bei den alten 
fommen, 
über den Augen fte 
unzähmbar und fein Fe 
Wert. Aus der Sage von der ungemeinen Scharf: 
ſichtigleit dieſes Naubtier8 entiprang der Ausdrud 
«Luchsaugen». Ebenſo weite Verbreitung hat der 


die wunderlichen geben, 
riftitellern über den L. vor: 
Diefer zeichnet ſich durch zwei weiße, 

En e Sleden aus, ift wild und 
von feinem befondern 


Sumpf: oder Stiefelluds (L. Chauss. caliga- 
röße der Wildlatze übertrifft, 
Heine Obrpinfel und etwas längern Schwan; bat. 

Luchs, Sternbild am nörbl. Himmel zwischen 


dem Fuhrmann und dem Großen Bären; obgleich 
es beträchtlichen Umfang hat, enthält es von hellern 


Sternen nur je einen dritter und vierter Größe, 
2uchöfelle geben ein fehr reiches, leichtes, lang- 
baariges und ziemlic) teueres —— das auch 
in wärmern Ländern, wie der Türfei und Agypten, 
ern verwendet wird. Die gewöhnliche Art it die 
es Notluchies. Am größten und fchönften find die 
delle aus Schweden und Norwegen; die ruffiichen 
And weniger groß und fein. Amerika liefert die 
1 Felle. Den 2. ähnlich, 
jedoch kaum halb fo groß, find die Felle der Luchs: 
fabße aus den nordweſtl. Gebieten der Vereinigten 
Staaten. Die 2, werden oft duntelbraun und 


ſchwa — 

3 ſaphir, ſ. unter Cordierit. 
Suchtmaus iſt der Name einer Buchhandlung 
in Leiden, die ſich fortwährend hauptfächlich mit 
dem Berlage von Ausgaben griech. und röm. Nlaf- 
fifer und andern mit der tlafht hen Pitteratur ver: 
wandten Werten befaßt hat. Sie wurde 17. Mai 
1683 begründet von Jordan L., geb. 27. Aug. 
1652 zu Woubrichem, geit. 18. Juni 1708, und 
fortgeführt von Samuel L., geb. 20. Nov. 1685, 
der nach de3 Vaters Tode als —* einziger Sohn 
1708 die Buchhandlung übernahm und feit 1730 
Stadt: und Univerfitätsbuchdruder war, Er jtarb 
13. Yan. 1757. Zwei yahre vorher hatte er fein 
Geſchäft feinen Söhnen, Samuel 2., geb. 1725, 
und Johannes 2,, geb. 1726, überlaffen, die wie 
ber Vater eine wiffenfchaftliche —* erhalten 
—** Nach dem 18, —* 1780 erfolgten Tode 

Samuels ſehte —— s Geſchäft allein Br 
bis 1786 des verftorbenen Bruders Sohn, Sa: 
muel L., geb. 15. Juni 1766, mit in dasjelbe ein: 
trat, Johannes ftarb 25. Nov. 1809, Samuel 
15. Mat 1812, rin wurde die Buchhandlung 
nad —— eſtelltem Frieden feit 1814 mit glüd: 
lihem ar ge durch die Sorgfalt des Buchdruders 

. Brill in Leiden fortgeführt. Gin Entel von 

ohannes L., J. T. Bode Nyenhuis, geb. 1797, 
trat 1819 in die Handlung, nachdem er vorher zu 
Leiden Dottor der Rechte geworden. Derfelbe rte 
in Gemeinfhaft mit dem genannten J. Brill 
und deſſen Sohne E. J. Brill r gleichfalls Bud): 
druder, die Gef je bis endlich 1850 nad) einer 
Dauer von 167 Jahren der Name 2, gänzlich fort: 
fiel und an defjen Stelle die Firma €. J. rill 
trat. Die neuen Befiger gaben der Druderei eine 
weitere Ausdehnung, indem fie eine eigene Abtei: 
ung für den Drud orient. Werke gründeten. Nach 
dem 29. Nov. 1871 erfolgten Tode €. J. Brills 
gi dad Geſchäft mit ren ber Firma 
ws Brill an A. P. M. van Dordt und F. de 
Stoppelaar über, welche auch die Beſchaffung 
inet, und japanef, Typen übernahmen, 

14* 
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Lucia, ber 222. Witeroid, ſ. unter Planeten, 

Zuciabai, ſ. Sankt Luciabai. 

Lucian, Fürft von Canino, j. Bonaparte 
(Lucian, Fürft von Canino). 

Luciani (Fra Sebaftiano), Maler, ſ. Biombo. 

Lueiänus (ar). Yulianos), der geiftreichite un: 
ter den fpätern griech. Schriftitellern, wurde zu 
Samofata, der Hauptitadt der ſyr. Landſchaft 
Kommagene am Eupbrat, wahrſcheinlich zwiſchen 
120—130 n. Chr. geboren. Naddem er einige 
—* in Jonien namentlich Rhetorik betrieben 

tte, lehrte er in fein Vaterland zurück und trat 
als Sahwalter in Antiohien auf. Bald aber be: 
* er ſich auf Reifen, hielt in Aſien, Griechenland, 
Italien und Gallien öffentliche Vorträge und ließ 
fi dann dauernd in Athen nieder. * vorgerüd: 
ten Alter übernahm er eine öffentlihe Anftellung 
bei ber Juſtiz in der Provinz Ägypten und machte 
nochmals eine Reife, auf der er öffentliche Vorträge 
hielt. In feinen zahlreichen Schriften erzäblender, 
pbilofophiicher, — und ſatiriſcher Art, 
denen er meiſtens eine ihm eigentümliche kunſtvolle 
dialogiſche Form gegeben bat, fucht 2, in einer ein: 
fachen, reinen und dem bejten Attizismus glüdlich 
nachgebildeten yo frei und unbefangen, mit 
unerihöpflicher une und feinem Wib, die Ge: 
brechen und Verfehrtbeiten feiner Zeit, beſonders 
die fittliche Verfunfenheit und den Aberglauben des 
Bolts, jowie die Hoffart und Gaufelet der Dana: 
ligen —— zu ausgehen und mit berbem 
Spotte zu geibeln, wobei ſelbſt hervorſtechende Cha- 
raltere nicht verfchont bleiben und namentlich aud) 
das von L. freilich jeher äußerlich aufgefaßte 
Ehriftentum bittere Angriffe erfährt. 

Als Gefamtausgaben jeiner Schriften find zu 
nennen die von Reit (3 Bde., Amſterd. 1743—46 ; 
neuer Abdrud, 10 Bde. — 1789— 93; dazu 
« Lexicon Lucianeum», Utr. 1740), von Lehmann 
(9 Bde., Bu 1822—31), —5* Bde., Lypʒ. 
1836—41; Zertausgabe, 3 Bde., Lpʒ. 1852—54), 
W. Dindorf (Par. 1840 u, Lpz. 1858), Belter 
(2 Bde., 1853) und Fr. Frisiche (Roſt. 1860 ne). 
Bon Ausgaben «Uusgewählter Schriften» find die 
von Sommerbrodt (3 Bde,, Yin 1862 fg.; 2. Aufl. 
1869 fg.) und von Jacobih (3 Bde., Lpz. 1862—65; 
2 Bde., 1880 fg.) hervorzuheben, von deutjchen 
Üiberfegungen die von Wieland (6 Bde., Lpz. 1788 
— 89) und von Pauly (15 Bde., Stuttg. 1827—32; 
Auswahl,von Teuffel, Stuttg. 1854). Bol. Jacob, 
«Charakteriitit %.'» (Hamb, 1832); 8. Fr. Hermann, 
»Gharakterijtit 2.’ und feiner Schriften», in deſſen 
«Geſammelte Abhandlungen» (Gött. 1849); Hart: 
mann, «Studia critica in Lucianum» (Leid, 1877); 
Vernays, «2, und die Eynifer» (Berl. 1879), 

Lucid (lat.), leuchtend, hell; Lucidität, Helle, 
Durchſichtigleit. 

Lucienſteig, —*— Paß im —— 
ton Graubünden, am Weſtende des Nhätilon, an 
der —— nach Chur, zwiſchen Balzers und 
—— d, beſteht aus einem Hornwerk mit zwei 

ochgelegenen, an Felſen gelehnten Flügelſchanzen. 
1799 nahm Maſſena durch Überfall den L.; 
doch bemächtigten fi) die Öfterreicher unter Feld⸗ 
marihalllieutenant Hobe nad einem am 1. Mai ab: 
— e am 14. Maides Paſſes wieder. 

Lucifer (lat., d. i. der Lichtbringer), bei den 
Griechen Phosphoros, heißt der Planet Venus, 
wenn er des Morgens vor der Sonne aufgeht da⸗ 
gegen Hesperus (}. d.) als Abendſtern. Er gilt in 


Kan: 


Lucia — Lucius (Päpſte 


ber griech. Mythologie für einen Sohn der Eo3 
(Aurora) und des Ajträos oder des Kephalos, In 
der bildenden Kunſt erfcheint er ald reitender oder 
geflügelter Knabe mit einer Fackel. 

Qucifer beißt auch der Fürft der Finfternis. 
Durd) eine allegoxiſche Erllärung der Kirdenväter 
nämlih wird eine Stelle des Jeſaias, 14, 12 
(Luf, 10, * in welcher der König von Babylon 
mit dem lorgenftern verglichen wird, auf den 
Zeufel bezogen. — * 

Lucifer, Biſchof von Cagliari auf Sardinien, 
Anhänger des nicäniſchen Glaubens, wollte ſich 
nicht unterwerfen, als die Synode zu Mailand, 
355, den Arianiömus billigte, und wurbe deshalb 
verbannt, Nach der Thronbefteigung Yulians des 
erregen (361) kehrte 8, zurüd, ſah aber in dem 
Beichluß der Synode zu Alerandbria (362), daß 
alle Geiſtliche, welche jeht zum nicänifchen Glauben 
zurüdfehrten, in ihren Umtern bleiben d 5 
einen Abfall von der Neinheit der Kirche. Er lebte 
deshalb in feinem Bistum Cagliari in ſchismatiſcher 
Abfonderung von der Kirche bisan feinen Tod (371). 
Auf Sardinien ward L. als Heiliger verehrt und 
im 17. Jahrh. fein Leichnam aufgefunden, 

Zuciferianer heißen die Anhänger des jhisma- 
tiſchen Biſchofs Lucifer (1. d.). Sie waren befon- 
ders zahlreich auf Sardinien, fanden jedoch aud) 
— in Spanien, Gallien, Italien, Afrita. 

Lueilins (Gajus), röm. Ritter, ber eigentliche 
Begründer ber röm. Satirendihtung, geb. gege 
150 oder nad) andern 180 v. Chr. zu Suefla in 
Campanien, geit. um 103 v. Chr. zu Neapel, war 
der Großoheim Pompejus’ d. Or. von mütterlicher 
Seite und ein Freund des Lälius und Scipio, un: 
ter welchem er im Numantiniichen Kriege diente. 
Er behandelte in feinen 30 Büchern vermifchter 
Gedichte g Saturae») alles, was " m in Politik, 
Sitten, Litteratur auffällig ober bemerlenswert 
erſchien, und unterwarf e3 einer freimütigen Kritil. 
Die Bruchſtücke feiner Satiren haben neuer 
C. Ladhmann (herausg. von Bahlen, Berl. 1875) 
und Luc, Müller (Lpz. 1872) gefammelt und kri- 
tifch bearbeitet. Val. Gerlach, «Gajus 2, und die 
röm. Satura» (Bas. 1844); Luc. Müller, «Leben 
und Werte des a. 8,» (2p3. 1876). 

Einem jüngern Lucilius, Freund des Seneca, 
ber mehrere Bücher Briefe und die «Naturales 
quaestiones» dieſem L. widmete, wird ein bidal- 
tiiches Gedicht « Aetnan» zugefchrieben, welches die 
Ausbrüce dieſes Vullans erklärt und er ur 


den Cornel. Severus zum Verfafier 

Ausgaben beforgten Jacob (Lp3. 1826), Munro 
(Cambr, 1867), Haupt (aufer vielen kritif‘ Bei: 
trägen, die in den «Opuscula» gefammelt find, in der 
Ausgabe des Virgil, Lpz. 1873) und zugleich mit 
deuticher Überfehung Meinele (Quedlinb. 1818), 

Zucina, die Lihtgöttin, befonders die an das 
Lebenslicht fördernde Geburtzgöttin, war der Bei: 
name der Juno, Ihr waren alle Kalenden Ieche 
Monatstage) emeiht und insbefondere am1. 
der bis auf Cäfar der erite Tag des Jahres war, 
wurde ihr ein Feſt gefeiert. _ 

Qucina, der 146, Niteroid, f. u. Planeten, 

Lucius it der Name dreier Bäpite: 

Lucius 1., Inhaber des röm. Stuhls 253— 254, 
wurde aus Rom verbannt, doc iſt die —— 
daß er den Märtyrertod erlitten habe, unrichtig. 

Lucius Il, Bapft von 1144—45, bieb vorber 
Gerhard da Gaccianimici, ftammte aus Bologna 


Lucius (Robert) — Ludner 


und war ſchon unter mehrern feiner Borgänger —* 
in Deutſchland. Als Papſt vermochte er nicht, die 
auf Wiederberftellung der alten Republil gerichte: 
ten — n der Römer niederzuhalten. 
Lucius III. Bapit 1181—85, aus Lucca, bieß 
vorher Ubaldo Allucingoli undregierte zu einer Zeit, 
wo Nom durch heftige innere Stürme beimgefucht 
wurde, ſodaß er oft flüchtig in Italien herumirren 
mußte, Vergeblich wandte er ih an Kaiſer Fried: 
ri I. um Hilfe, da er die geforderte Abtretung der 
Mathildeſchen Güter nicht bewilligen konnte, 
Lucius (Robert), preuß. Minilter der Yandwirt: 
fhnit, geb. 20. Dez. 1835 in Erfurt, ſtudierte Na: 
ar gg und Medizin in Heidelberg, Bres⸗ 
lau, Berlin, Paris und Edinburgh und ging Gnde 
1859 un Bes wo er bei der jpan. Erpedition 
unter D’Donnell als Arzt tbätig war. Im J. 1860 
ab er fi) nach Geylon, um ſich der preuß. Erpe: 
dition nad) Ditafien unter der Leitung des Grafen 
Gulenburg als Gefandtichaftsarzt anzuichließen. Er 
begleitete die Expedition nad) Japan, China, Ma: 
nila, Siam, und beichäftigte jich Dabei mit ethno— 
Ing: und geogr. Studien, deren Reſultate dem ee 
ziellen Grpeditionswerfe einverleibt find. L. nahm 
als Yandwehroffizier an den Feldzügen gegen Däne: 
mart, Oſterreich und Frankreich teil und widmete fich 
dann der Verwaltung feiner Güter Stödten, Groß: 
und Klein⸗Ballhauſen. Im %. 1870 wurde er in 
das preuß. Abgeordnetenhaus und in den Reichstag 
ragen wo er ſich der freifonfervativen Partei an: 
chloß und 1879 das Amt eines Vizepräfidenten 
betleidete. zu Juli 1879 wurde er zum landwirt⸗ 
ſchaftlichen Minijter ernannt, 
2uda, Stadt im Herzogtum Sadjen Alten: 
burg, Berwaltungsbezirt Altenburg, T’kın im NO. 
von Meufelwip, an der Schnauder und hart an ber 
ſachſ. Grenze, Station der Gaſchwitz-Meuſelwitzer 
€i En (1880) 1505 E., die viel Schuhmache⸗ 
rei, 1, Handſchuhmacherei, auch Weberei trei: 
ben. Hier fepten 31. Mai 1307 die thüring. Yand: 
grolen Dei ch der Gebifiene und Diezmann über 
Kaiſerlichen unter —** von Naſſau. 
Luckau, Kreisſtadt im —— anl: 
furt der preuf. Provi randenburg, früher 
Hauptſtadt der Niederlaufis, in fumpfiger Gegend 
an der Berfte und der Linie Berlin:Dresden der 
—— Staatsbahnen gelegen, iſt Gib eines 
dratsamts und eines Amtsgerichts, hat eine 
ſchone evang. im got, Stil, ein Gymnafium 
und eine Strafanftalt für weibliche Berjonen und 
zählt rl 4684 meijt prot, E., welche eine Tep: 
pihfabrit, Gigarrenfabrifen, Vierbrauereien und 
um reien unterhalten, Am 4. Juni 1818 
lam e3 hier zwifchen den Branpofen unter Oudinot 
und den ben und Ruſſen zu einem Gefecht, in 
die Franzoſen zurüdichlug. Hier: 
auf von den Franzojen während bes Waffenftill: 
wre befeitigt rohe En —— => 
choſſen und die Beſa zur libergabe genötigt. 
Mit der Niederlaufik wurde die Stadt 1815 von 


en an Preußen abgetreten. 
Der Kreis er (1880) auf 1298 qkm 
62792 meift prot. E. 
Lücke (Albert), nambafter Chirurg, geb. 1829 u 
rg, war Schüler von B. —— n 
dann bis 1865 Privatdocent daſelbſt, über: 
rurg. Lehrſtuhl in Bern, von 


wo er —** der Unlverſitãt Straßb 
niverſi raßbur 
dorthin me rend L. ift einer der et 
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ften jebt lebenden deutichen Chirurgen; durch zahl⸗ 
reihe Heinere und größere riiten bat er zur 
Förderung der —— Wiſſenſchaft beigetra⸗ 
gen. Yu als Militärdirurg zeichnete er ſich im 
hleswig:Holfteinifchen Kriege (1864) und im 
Deutſch⸗Franzoſiſchen Kriege aus. Ergibt (jeht mit 
Nofe, früher mit Hueter) die «Deutf ae rift 
für rag ie», ſowie mit Billroth ein Handbuch 
«Deutiche rg cn 1879 fg.) heraus, 
Lücke (Gottfr. Chrütian Friedr.), deuticher Theo: 
log, geb. 23. Aug. 1791 zu Egeln im Magdeburgi: 
ſchen, ftubierte in Halle und Göttingen, wurde 1813 
an lepterer Univerfität Nepetent, habilitierte ſich 
1816 in Berlin und wurde dafelbft im Frühjahr 
1818 zum außerord. nein, im Herbft desjelben 
Jahres zum ord, Profefior in Bonn ernannt, Im 
. 1827 folgte 2. einem Rufe nach Göttingen und 
tarb dafelbit 14. Febr. 1855. Sein Hauptwerk ift 
er «KKommentar über die Schriften des Eva 
liiten Johannes» (4 Bde. Bonn 1820— 32; 3. Aufl., 
Bd. 1u.2, 1842—52; Bd.3, beforgt von Bertheau, 
1856). In bdiefer Arbeit war er bemüht, eine 
ftrengere philol. und lebendigere theol. Auslegung 
der Bibel gegenüber ber rationaliftiihen und fupras 
naturaliſtiſchen Gregefe geltend zu machen. 
Luckenwalde, Stadt im Kreife Jüterbog:L. des 
Regierungsbezirtd Potsdam ber preuß. Provinz 
Brandenburg, an ber Nuthe, Station ber Linie 
Berlin:Halle der Preubiihen Staatsbahnen, ift 
Giß eines — t drei Vorſtãdte, eine 
evang. und eine kath. Kirche, ein Nealgymnafium 
und ar (1880) 14706 meift prot. GE, Unter den 
80 Tuchfabrilen ift eine der gröhten bes eng 
Staats. Außerdem beftehen fieben Hutfabrifen, 
Wollipinnereien, Baummwoll: und Leinmwebereien, 
Maicinenfabriten, eine Pappfabrik, Biegeleien, 
Dampfmüblen, Deltillationen, Brauereien x. 
Luckner (Nilol., Graf), Marſchall von Franl: 
reih, geb. zu Cham im bayr. Regierungsbezirk 
Oberpfalz 12. Yan, 1722 als der Soon eines Gaſt⸗ 
wirts, wurde im Jeſuitenlolleg zu Paſſau erzogen, 
trat 1741 in das bayr. Heer; 1745 führte er eim 
Hufarenregiment nad Holland und diente ben Ge: 
neraljtaaten, wurde 1757 hannov. Major und er: 
richtete ein Hufarenkorps. Im Siebenjährigen 
Kriege führte er ein Barteigängerlorps und fügte 
an deilen Spiße 1757 den Franzoſen, bejonders 
in der Schlacht bei Roßbach, großen Schaden 
zu. Nah dem Sriege trat er mit dem Grabe 
eines Generallieutenants in franz. Dienfte. Nad): 
dem 2, in Holjtein anfehnlihe Güter angelauft 
und zwei Majorate geftiftet hatte, wurde er 1784 
in den bän. Grafenitand erhoben. Im J. 170 
wendete er ſich der Revolution zu, behielt aber feine 
Penfion und wurde Dez. 1791 jogar zum Marſchall 
erhoben. Nach ber Striegserklärung an Oſterreich 
vertraute man ihm den Oberbefehl über die Nord: 
armee, Er nahm Menin und Courtray, wurde 
aber, nachdem diefe Stadt 30. Juni 1792 wieder 
verloren gegangen, an ben Rhein verfeht und 
dort in Lafayettes contrerevolutionäre Pläne ver: 
widelt. 2. wurde dann zu Anfang des Monats 
Auauft vor die Nationalverfammlung geladen und 
ftellte dort aufs ärgſte Pafayette bloh. Nach dem 
10. Aug. und der Flucht Yafayettes mußte er ben 
Befehl über fein 20000 Dann jtarles Korps, mit 
dem er bei Mek ftand, an tellermann abgeben und 
erhielt dafür den Titel eines Generalifiimus mit 
dem Auftrage, in der Gegend von Chälond: fur: 
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Marne eine Refervearmee zu bilden. Cr ging aber 
bald nad) Paris, um ſich gegen die ihm gemachten 
Anjhuldigungen zu verteidigen, wurde Bo tet, 
vom Revolutionstribunal zum Tode verurteilt und 
4. Yan. 1794 guillotiniert. 
udnonti, Ruinenftadt in Dftindien, f. Gaur. 
Luron, Stadt im franz. Depart. VBendee, Arron: 
diffement Fontenay:le:Comte, am Nordrande der 
tanalifierten Marais und am Kanal von L., ber in 
die Bai von Niguillon führt, Station der Linie 
Nantes: Coutrad der Franzöfiihen Staatsbahnen, 
iſt Sik eines Biſchofs, hat eine große dreiſchiffige 
ot. Kathedrale, lebhaften Handel, Fabrilen für 
** Tuch und Liqueur und 46 pen 6247 €. 
ihelieu war von 1607—24 Biſchof von L. 
ucretia, in der röm, Sage eine wegen ihrer 
Schönheit und Tugend gefeierte Römerin, die 
Tochter des Spurius Lucretius, der fie mit Lucius 
Zarguinius Gollatinus, einem Berwandten bes 
Königshaufes der Tarquinier, vermählt hatte. Als 
einjt während ber Belagerung von Arbea das Ge: 
ſprãch der Fürftenföhne auf die Frauen gefallen 
war und jeder die feine pried, beſchloß man einen 
Ritt nah Rom, wo die königl. Schwiegertöchter 
beim üppigen Dable faßen, und von da nad) Col: 
latia, wo man £. noch des Nachts am Spinnroden 
traf. Sertus Tarquinius, der Sohn des Targui: 
nius Superbus, entbrannte bier in Leidenschaft 
für 2,, kehrte nad wenigen Tagen heimlich zurüd 
und wurde ald Verwandter ihres Gatten von L. 
—— aufgenommen. ährend der Do 
ang nun Sertus in das Schlafgemad der X. 
und Puchte diefelbe zu überwältigen, vermochte dies 
aber felbit nicht durch die Bedrohung ihres Lebens. 
Grit als er erllärte, er werde neben ihren Leichnam 
den eined Sklaven legen und dann ausfagen, daß 
er die verlegte Ehre des Gollatinus durch den Tod 
beider gerächt habe, gab fie, um folder Schande zu 
entgehen, ihren Widerftand auf. Am andern Mor: 
gen aber ließ L. ihren Gemahl nebjt ihrem Bater 
= fi rufen, entdedte ihnen das Geſchehene und 
ſchwor fie, den Berluit ihrer Ehre zu rächen. 
— ieß ſie ſich den Dolch in die Bruſt. Lucius 
unius Brutus a, ber —— worden, 
zog den blutigen Do fi aus der Wunde, ſchwur 
mit den Anmwejenden dem ganzen Geſchlecht der 
Zarquinier Rache und benubte den Vorgang zum 
Sturz des Königtums in Rom, i 
Zueretius (Titus Lucr. Carus), einer der be: 
beutendften unter den ältern röm, Dichtern, war 
98 v. Chr. geboren und machte angeblich, nachdem 
er infolge eines Liebestranks in Kaferei verfallen 
war, im 44. Jahre feines Alters feinem Leben frei: 
willig ein Ende (15. Dit. 55). Er verfaßte in ſechs 
Büchern ein herametriiches Lehrgedicht « De rerum 
natura», worin er die Grundlehren der Phyfit, 
Pſychologie, Theologie und, wenn aud) nur ganz 
furz, der Ethit nady dem Syftem des Epikur dar: 
legt. Den unpoetiihen Stoff hat er _mit großer 
Kunft behandelt, dabei — das ganze Werk durch⸗ 
drungen von einer wohlthuenden Wärme der liber: 
zeugung. Unter den Ausgaben iſt vor allem die 
mit kritiſchem Kommentar von Lachmann (2 Bde., 
Berl. 1850; 4. Aufl. 1871) und außerdem die 
von Munro (neuere Aufl., Cambr. 1873), ferner 
die Tertausgabe von Bernays (Lpz. 1852) und 
Munro (2. Aufl. 1864), unter den deutichen füber: 
feßungen die noch nad) dem alten, von Lachmann 
vielfach umaeftalteten Terte verfaßte von Knebel 
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(2. Aufl., Lpz. 1831), ferner bie von Boffart-:Örden 
(Berl. 1865) und Binder (Stuttg. 1868 fg.) zu er: 
wähnen. Bgl. Martha, «Le poeme de L,, morale, 
religion, science» (2. Aufl., Bar. 1873). 

Zucrezia Borgia, ſ. unter Borgia. 

Luori oausa (lat.), des Gewinns halber. 

Zucrinerfee (lat. lacus Lucrinus), jet Lago 
Qucrino, ein Heiner See in Campanien, weſtlich 
von Neapel, am Golf von Bajä, von welchem ihn 
ein uralter Damm, die Dia Herculea, trennte. Im 
Altertum rühmte man feine Auftern., ‚ 

Luorum (lat.), Gewinn; Lucrum cessans, 
berjenige Ber uf, weldjer in ber Einbuße eines ®e; 
winns beftehbt; Lucri bonus odor (genau Lucri 
bonus est odor ex re qualibet, d. h. gut ift der 
Geruch ded Gewinns, aus welcher Sadhe immer 
[tebterer ftamme)), Citat aus Juvenal r 203); 

Sfelbe bezieht fi auf einen Ausfpru Bef ; 
ſians, weldyer gewöhnlich in der $orm Non olet 
[Geld] ftinkt nicht) citiert wird. Über die Ent- 

ehung dieſes Ausſpruchs berichtet Suetonius im 

«Leben des Beipafian» (Kap. 23) und Gaffius Dio 
(66, 14), der Kaiſer habe, als ihn fein Sohn Titus 
wegen ber Beiteuerung ber Aborte tadelte, ihm bas 
erite aus diefer Steuer eingelommene Geld vor die 
Nafe gehalten und gefragt, ob ed röche. Und als 
Zitus die Frage verneinte, habe Beipafian gejagt: 
«Und dennoch iſt es aus Harn.» 

Lucullau, der ſchwarze Marmor» (f. d.). 

Zucullus (Lucius Licinius), röm, Feldherr 
gegen Mithribates, geb. um 114 v. Chr., that feine 
en Kriegsdienſte 90V. Chr. im Marſiſchen Kriege, 
ging al3 Duäftor nach Ajien und zeichnete fich als 

nterbefehlähaber des Sulla im erſten Mithrida: 
tifche Kriege namentlich zur See aus. Aus Feind: 
fchaft gegen ben —— geſinnten Fimbria ließ 


er gg) den Mithridated aus einer Seeftabt, in 
welche ihn jener eingeſchloſſen hatte, entfliehen. 
Nach feiner Rüdtehr bekleidete er mit feinem Bru: 


der Marcus die curulifche ——— Sulla über: 
trug ihm teſtamentariſch 78 die Vormundſchaft 
über feinen Sohn Fauſtus. Nachdem er 78 oder 
77». Chr. Prätor gewefen war und hierauf die 
Provinz Afrifa verwaltet hatte, wurde er 74 mit 
Marcus Aurelius Cotta Konſul und ihm felbft die 
Provinz Afıen und Eilicien, dem Cotta Bithynien 
übertragen, Mithridates, ber in Bithynien einge: 
fallen war und fo den Kri —— dritten Mithri⸗ 
datiſchen) wieder —— ug Cotta zu Waſſer 
und zu Lande bei Chalcedon und ſchloß ihn ſelbſt in 
dieſer Stadt ein, aber L. eilte herbei und zwang 
Mithridates, die Belagerung aufzuheben. Dieſer 
wendete fid nun gegen Eyzicuß, dad den Römern 
treu geblieben war. Doch die kluge Kriegführung 
be3 L. vereitelte da3 Vorhaben bes Mitbridates‘ 
und nachdem diejer den größten Teil feines Heers 
und viele Schiffe verloren — mußte er, von L. 
verfolgt, 73 nad) Pontus fliehen, wo er ein neues 
Heer bei Cabira fammelte. Hier I im L., der 
indes eine Flotte des Königs bei der Inſel Tenedos 
vernichtet hatte, 72 auf, ſchlug ihn und nötigte ihn 
zur Flucht zu Tigraned von Armenien. 2, nahm 
Gabira ein und fehrte darauf nad Aſien zurüd, 
während das Land bis 70 durch die Einnahme der 
Städte, namentlihd von Gupatoria, Amiſos und 
Sinope, den Römern unterworfen wurde, Bei der 
Drdnung der innern Berhältnifie der Provinz 
Alien, die L. vornahm, verlepte er durch den Schuß, 
den er den Provinzialen gegen die röm, Bächter 
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und MWucherer erwies, die Intereſſen bes röm. 
Nitterftandes, der alabald in Rom feindlich gegen 
ihn wirkte. Auch die eigenen Truppen, die er unter 
ftrenger Zucht hielt, waren unwillig, folgten indes 
nod) feinem Befehle, als er fie 69 gegen Tigranes 
führte, der die Auslieferung bes Mithridates ver: 
weigerte. Mit 12000 Mann erfocht 2. 6. Dit. einen 
völligen Sieg über die 220000 des Tigranes und 
eroberte dann befien Stadt Tigranocerta. Ein 
neuer Sieg wurbe am Fluſſe Arfanias 68 über das 
Heer, welches Mithridates und Tigranes vereint 


führten, erfochten. Nunmehr mweigerten fidy aber | Beuth 


die Legionen, die Publius Clodius indgeheim auf: 
wiegelte, die Stadt Artarata zu belagern oder weis 
ter vorzubringen. 2. mußte fie fühlıd) nad) Mefo: 
potamien führen und nad Eroberung der Stabt 
Niſibis hier die Winterquartiere nehmen. In— 

chen Drang Mithridbates wieder in Bontus ein, 
lg die röm. Pegaten, namentlich bei Zela 67 den 
Triarius, und eroberte mit Tigranes einen großen 
Zeil des Landes, das ihm 2. abgenommen hatte. 
Nachdem Manius Acilius Glabrio den DOberbefehl 
negen Mithridates Abernonmen hatte, verließ L. 
66 Afıen. lebte von nun an bis zu feinem Tode, 
der vermutlich 57 v. Chr. erfolgte, von 5*1 
jurüdgezogen, in üppiger Verſchwendung ber Reich⸗ 
tümer, die er fich erworben hatte, Zucullifche 
Gaftmäbler find fpridwörtlid geworden, und 
die Gärten des 2. bei Rom und feine Billen, na: 
mentlih die bei Tusculum und bei Bajä, waren 
wegen der u. und Großartigfeit ihrer Anlagen 
Pa ro on Gerafus in Bontus hat er den 
ar > nad) Europa verpflangt. 

n Sohn, Marcus, geb. nad) 65 v. Chr. 
von Servilia, wurde unter Bormundfchaft feines 
Oheims Marcus Cato und des Cicero, der mit 
feinem Bater befreundet geweien war, erjogen und 
fand den Tod bei Philippi 42 v. Chr, 

Marcus Licinius%., der jüngere Bruder des 

mten Qucius, welder nad) * Adoption 
durch Varro (f. d.) M. Terentius Varro Lucullus 
hieß, war 73 Konſul und zeichnete ſich 72 bei Ber: 
waltung der Provinz Macedonien durch feine Kriege 
in Thrazien aus; er befiegte die Beller auf dem 
Hämus und drang hierauf bis zur Donau und 
zum Schwarzen Meer vor. 

Zucumonen hießen, wie es ſcheint, in Etrurien 
zu. die Könige der einzelnen Staaten, als bie 
Ritglieber oder Häupter der ariftofrat. Familien, 

bie in Etrurien im Beſitze ber polit., ſowie der prie: 
—— Macht waren und aus denen die Könige 

orgingen. Auch findet ſich das Wort in ber 
zöm. Sage wie auf etrust. Inſchriften ald Name. 

Luous (lat.), ein einer Gottheit geweihter Hain. 

Luous a non lucendo ([at.), ein au3 Quin⸗ 

tilians «De institutione oratione» (1, 6) ftammen: 
der, ——— gewordener Ausdruck, um eine 
ſinnl — au bezeichnen, bedeutet foviel 
wie: der Wald heißt lucus, weil e3 nicht hell darin 
it (non lucet), Ein anderes Beifpiel derartiger 
e iſt: canis a non canendo, d.h. der Hund 

weil er .. fingt (non canit). 

, Dorf an Stelle des alten Diospolis (f.d.). 

Zudditen, die Zerftörer der Mafchinen in den 

engl. Fabrititädten, fo genannt nad) ihrem erften 
Anführer Namens Ludd. 

decke (Karl Johs. Bogislav), Architelt, geb. 
8. Dlai 1826 zu Stettin, ftudierte auf der Bauata: 
demie in Berlin, wurde 1852 Negierungsbaumeiiter, 
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jpäter fireisbaubeamter in Pafewalt, war dann 
mehrere jahre Lehrer an der Kunft: und Baujchule 
in Breslau, deren Direftion er 1874 übernahm. 
Außer der Reftaurierung mehrerer Kirchen (jo in 
Paris in Bommern, Schulpforta und Breslau) 
und der Ausführung mehrerer Scloßbauten in 
Schleſien (4. B. zu Koppis für den Grafen Schajis 
gotſch, zu Tillowig für den Grafen Frankenberg, 
e ne eg für den Minifter Friedenthal) 

ute L. die Rathäufer zu Striegau und Peobihük 
und führte ben Umbau des Schlofjes Garolath bei 
enaus. Bon 1864 bi 1867 leitete er den Bau 
ber neuen Börfe in Breslau, im der Folge den Um: 
bau oder Neubau noch mehrerer Schlöſſer (io des 
Schloſſes Silbih für den Grafen Stillfried:Alcan: 
tara, des Schloſſes Steine bei Hundafeld für den 
Grafen Hendel von Donnerdmard) und Kirchen (in 
Feſtenberg, Reihthal, Ehömberg u. f.w.) Gegen: 
wärtig ift er mit den Wiederberftellungsarbeiten an 
dem alten Rathaufe in Breslau thätig. 

Luden (Heinr.), deutfcher Gefdjietfhreiber, geb. 
u Lorftebt im He m Bremen 10, April 1780, 

uchte die Domſchule zu Bremen und ftudierte in 
Göttingen und Berlin erft Theologie, dann Ge: 
ſchichte und Feen wurde 1806 auferord, 


. zu 


Profeſſor der Philoſophie in Jena, 1810 ord. Pro: 
feflor der Geſchichte und ftarb hier 23. Mai 147. 
Bon 2.3 Schriften find befonders hervorzuheben: 
aAnſichten des Rheinbundes» (Gött. 1808; 2. Aufl. 
1809), «Ginige Worte über da3 Studium der vater: 
ländifchen Geichichter (Jena 1809; neue Aufl. 1828), 
«Handbuch der Staatäweisheit ober der Politik» 
(Jena 1811, dazu die Abhandlung «fiber den Sinn 
und Inhalt bes Handbuchs der Staatöweisheit»), 
«Allgemeine Geſchichte der Völker und Staaten 
de3 Altertums» (Xena 1814; 3. Aufl. 1824), «All: 
emeine Geſchichte ber Völter und Staaten des 
ittelalterö» (Jena 1821 —22; 2. Aufl. 1824), 
«Nemeſis, Zeitichrift für Politik und Geſchichte⸗ 
(12 Bde., Weim. 1814—18), worin ein großer Teil 
der Aufiäge von ihm herrührt; «Allgemeines 
Staatsverfafiungsardiv» (3 Bde, Weim. 1816). 
Sein bebeutendjtes Wert war «Die Geſchichte des 
deuten Volta» (Bd. 1—12, Gotha 1825—37), 
nur bis 1237 reihend. Nad) 2.3 Tode erſchienen 
«Nüdblide in mein Leben» (Jena 1847). 
Heinrich 2., Sohn des vorigen, ord. Profefior 
der Rechte und gerne ger zu 
yena feit 1861 aud) Ordinarius der beiden dafelbit 
eitehenden —— — geb. 9. März 1810 zu 
Jena, wo er aud) feine Bildung erhielt, machte ſich 
zuerft befannt durch die en Romagnofis 
«Genesi del diritto penale» (2 Vde., Jena 1833), 
welder die Monograpbien «fiber den Verſuch des 
Verbrechens⸗ (Gött. 18936) und «fiber den That: 
beitand des Derbrehens» (Gött. 1840) folgten. 
Außerdem veröffentlicyte er noch «Handbuch des 
deutichen Strafrehts» (Bd. 1, Jena 1844). Er 
ftarb 24. Dez. 1880 in Jena. 
Lüdenfcheid, Stadt im Kreife Altena bes Res 
ierungsbezirls Arnaberg der preuß. Provinz Weit: 
Es: Station der Yinie Hagen:?. der Preußiſchen 
Staatsbahnen, ift Si eines Amtsgerichts, einer 
Handelstammer und Reihöbanfnebenitelle, hat 
eine evang. und eine fath. ice, ein Realprogyms 
nafium, eine höhere Töchterfchule, ein Krankenhaus, 
ein Waifenhaus und ein |hönesKtriegerdentmal und 
zahlt (1880) 11024 meijt prot. E., welche Fabris 


en von Metalltnöpfen, Galanteriewaren, Zinn-, 
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Britannia: und leihtern Eifenwaren, Maſchinen, 
Meſſinggußwaren, ferner Drabtziehereien, Meifing: 
und Tombatwalzwerte u. f. w. unterhalten. 

Zueder (Karl Joh. Friedr. Lubw.), nambafter 
Rechtölehrer, geb. 2. Sept. 1834 zu Celle in Han: 
nover, ftudierte die Rechte in Göttingen, Berlin 
und Paris, habilitierte fich 1861 in Halle, wurde 
1867 auferord. Profeflor der Nechte in Leipzi 
und 1874 als ord, Profeſſor des —— um 
des Strafprozeſſes nad) Erlangen berufen. Bon jeis 
nen Schriften find hervorzuheben: «Grundriß zu 
Borleiungen über deutſches Strafrecht» (Lpz. 1872; 
2. Aufl., Erlangen 1877), «Die Genfer Konven: 
tion» (Erlangen 1876), «Recht und Grenzen der 
Humanität im Striege» (Erlangen 1880), «Grundriß 
zu Vorlefungen über deutſches Strafprozeßrecht⸗ 
(Grlangen 1881). Auch gibt er mit F. von Holben: 
dorff das « Handbuch des Völkerrecht? » heraus. 

Lüderich, Bleigrube bei Benäberg (f. b.). 

gg re Adolf Eduard), bremer Groß: 
händler, geb. 16, Juli 1834 in Bremen, trat 1851 
in das Tabalsgeihäft feines Vaters ein und be: 
reifte 1854—59 Nordamerifa. Nach feiner Rüd: 
fchr trat er wieder in das väterliche Geſchäft, wel: 
ches er nad) dem Tode des Vaters 1878 übernabm. 
zu Anfang 1881 legte er eine Faltorei in Lagos in 
Weſtafrila an und im ‘jan. 1883 beauftragte er 
Heinrich Bogelfang mit der Gründung einer jolden 
in Groß:Namaqualand. — kaufte durch Ber: 
trag vom 1. Mail 1883 von Joſeph Frederids in Des 
thanien die Bai Angra Pequena nebit 5 engl. Meis 
len (8km) Land im Umtreis derjelben und 25. Aug. 
1883 das ganze Gebiet vom 26.° füdl. Br. bis zum 
Draniefluß nebjt 150 km Inland von jedem Punkte 
der Hüfte ab gemefien. Im —* 1888 reiſte L. nach 
feinen neuen Crwerbungen ab, lehrte 14. Mär; 1884 
wieder nad Bremen zurüd und trat 6. April 1885 
das ganze Gebiet an ein Konſortium ab, bei welchem 
er mıt einem Sedjftelanteil intereffiert ift. (S. Lu⸗ 
derisland.) 

— — Gebiet an der Weſtlüſte des ſüdl. 
Afrika im N. des untern Oranjeſtroms bis zum 
26.° füdl. Br. und von der 500km langen Meeres; 
füjte nah D. 150 km meit ins Innere reichend, 

ier hat etwa in 26° 36’ jüdl. Br. das Handelshaus 

. U. E. Lüderig (f. d.) in Bremen an ber Meeres: 

uht Angra Pequena 1883 eine Handelsjtation 
angelegt k ort ogelfang genannt) und das 
Gebiet läuflich erworben, weldhes am 7. Aug. 1884 
unter ben Schuß des Deutichen Reichs geitellt wurde, 
Durch fpätere Verträge wurde auch nod bie Küjte 
bis 18° ſüdl. Br., ferner das Gebiet von Rehoboth 
und das des «roten Volls⸗ von Hoaranas in Groß: 
Namaqualand unter deutihen Schuß geftellt, (S. 
Karte der Kapftaaten, Bd. X, ©. 85.) 

Züdersd (Alerander Nitolajewitih, Graf), ruff. 
General, geb. 26. Jan. 1790, trat früh in die Ars 
mee, jtieg 1826 zum Generalmajor auf und zeichnete 
fi im Türkenkriege 1828—29 wiederholt aus, Im 
poln, Feldzuge von 1831 machte er fich namentlich 
beim Sturme von Warſchau bemerklich, wurde zum 
Generallieutenant befördert und erhielt 1835 den Be: 
—— das 5. Infanterielorps. Im J. 1843 führte 

„ber um biejelbe eit zum Öeneral der Infanterie 
aufrüdte, eine Divijion ſeines Korps nad) dem Hau: 
laſus und nahm anallen Kämpfen der beiden folgen: 
ben Jahre, wie an dem Zuge nad) Dargo 1845, teil. 
Dann trat er wieder an die Spibe feines nunmehr 
in Beſſarabien ftehenden Korps, mit welchen er im 
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Juli 1848 Aber den Pruth ging und in Verbindung 
mit Omer Paſcha den Aufitand in den Donau: 
fürftentümern unterbrüdte. Bon bier aus brang 
2. 19. juni 1849 durd den Rothenthurmpaß in 
Siebenbürgen ein, eroberte Hermannftabt,, fchlug 
ben General Bem 31. Juli bei Schäßburg und 
zwang in Dewa und Szibi 20000 Ungarn zur Ka: 
pitulation, 2. erhielt dafür den Titel eines kaiſerl. 
Generaladjutanten. Beim Ausbrud des Drient: 
kriegs 1854 wurde das Korps L.' der Armee des 
air Gortſchakow zugeteilt. 2. mußte aber bald 
—— das Heer verlaſſen. Nach ſeiner 
Geneſung wurde er im März 1855 zum Befehls— 
baber der Südarmee in Odeſſa und Nikolajew und 
im Jan. 1856 zum Höchſtkommandierenden in der 
Krim ernannt, wo er den Waffenitillitand mit den 
Verbündeten fhloß, dem bald der Friede folgte. 
Im Okt. 1861 wurde er —— der Erſten 

rmee und Statthalter in Polen. Er trat bier 
mit großer Strenge auf und ward daher, als die 
ruſſ, Regierung es für ratfam bielt, ein milderes 
Syſtem zu verfuhen, im Juni 1862 abberufen, 
zugleid aber in den Grafenitand erhoben. Noch 
vor feiner Abreife von Warfchau wurde L. (27. Juni) 
meuchleriich verwundet, Später lebte er teils in 
Odeſſa, teil® auf feinen Gütern in Beffarabien und 
ftarb 13. Febr. 1874 De Petersburg. 

Ludi (lat.), Spiele, f. Circenſiſche Spiele. 

Lüdiughaufen, Kreisſtadt in der preuß. Pro: 
vinz Weſtfalen, Negierungsbezirt Münfter, an der 
Stever, Station der Dortmund:Gronau:Gnicheder 
Gifenbahn, ift Siß eines Landratsamts und eines 
Amtsgerichtö, hat eine fchöne kath. Kirche, eine 
Landwir haftsfchule und bedeutende Pfeifenfabri: 
fation und zählt (1880) 2401 meijt kath. E. 

Der Kreis Lüdinghauſen zählt (1880) auf 
697 qkm 40487 meijt lath. E. i 

Zublots, Stadt in der engl. Grafſchaft Shrop, 
an ber Bereinigung ber Teme und Corve, hat ein 
altes Schloß, eine got. Rinde, eine Naturbiftoriiche 
Gejellihaft mit Mufeum, Papier: und Handſchuh— 
fabrifation, und zäblt (1881) 5035 E. 

Zudmila, Tochter de3 Füriten der Pichower, 
Gemahlin des eriten hriltl. Herzogs von Böhmen, 
Borſchiwoj, war eine ei ” Chriſtin und erzog aud) 
ihren Entel, den heil. Wenzel, im Chriſtentum. 

[8 nad) dem Tode Wratiſlaws (ded Vaters Wen: 
els) deſſen heidniſche Witwe Drahomira fich der 

egierung bemädhtigte, fiegte die heibnijch:nationale 
Partei über bie priftlich:germaniidhe. Die Seele 
ber legtern, 2., wurde 15. Sept. 921 auf ihrem 
MWitwenfige, der Burg Tetin, ermordet. L., deren 
Leihnam in der St. Georgslirche bei der Hrad— 
fhiner Burg beigefeßt wurde, wird als eine der 
vornehmiten Heiligen des Lanbes verehrt. ü 

Zudolf (Hiob), einer der verdientejten Orienta: 
liten feiner Zeit, geb. 15. Jan. 1624 zu Erfurt, 
widmete ſich auf der dortigen Alademie und in 
Leiden Spradjftubien, madte dann weite Reifen 
und erlernte in Rom von dem Abejjinier Oregorius 
bad —— Im F 1652 wurde er in Gotha 
Lehrer des Erbprinzen, jpäter Hofrat, ließ ſich 1678 
in Frankfurt a. M. nieder, ward feit 1681 als fur: 
pfälziiher Kammerdireltor mehrfah mit Staats: 
geichäften vertraut und ftarb in Srankfurt 8, April 
1704, Seine erite bedeutende Schrift war die 
«Historia Aethiopica» (Franff. 1681), der er einen 
«Commentarius ad historiam Aethiopicam » 
(Franff. 1691; «Appendix», 1693) beigab, Er war 
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ber erite, welcher eine «Grammatica Amharicae 
linguae» (Franlf, 1698) und ein «Lexicon Amha- 
rico - Latinum» (ranlf, 1698) herausgab, Gein 
«Lexicon Aethiopicum» wurde zuerft von Wand: 
leben veröffentlicht (Lond. 1661), ebenfo feine äthiop. 
Grammatil; er jelbit beforgte die zweite Ausgabe 
fowohl des Berifons (Seantt. 1699) wie der Gram—⸗ 
matit (Frantf. 1702). MNeiches vieljeitiges Wiſſen, 
Sorgfalt und Genauigkeit, ferner Sprachſinn zeich: 
nen alle feine Arbeiten aus, (an Kreis, 
Zudolfiche Zahl, ſ. u. Ceulen (Ludolf von) 
Ludw., bei naturwiljenihaftlihen Namen Ab» 
furzung für Ludwig (Chriftian Gottlieb). . 
udwig I. oder der Fromme (le debonnaire, 
b. b. der guthergige Schwade), röm. Kaiſer 814— 
840, der dritte Sohn Karls d. Gr., geb. 778 von 
deſſen dritter Gemahlin Hildegard, einer alamann, 
Fürftin, wurde ihon frühzeitig von feinem Vater 
m König von Aquitanien und 813 nad) dem Tode 
keine ältern Brüder, Karl und Pipin, auf einer 
eihsverfammlung zu Aachen zum Erben und Dlit: 
—— Franlenreichs ernannt, das er als 
Alleinherricher 28. jan. 814 erbte, Zunächſt ver: 
bannte er die am Hofe eingerifjene Zügellofigfeit, 
ftrafte die Unterdrüder des Volls, jteuerte dem Ges 
waltmißbrauche der Örafen in den Provinzen, drang 
auf eine Neformation der Weltgeijtlichen und der 
Monche und verpflichtete fich die ſächſ. und frieſ. 
Freien, indem er diefen die Erbgüter wiedergab 
oder ihnen aus den Bilanzorten die Rücklehr in ihr 
Baterland veritattete. Bald aber gewannen felbit: 
üchtige a wer e Einfluß auf 2, Im J. 817 er: 
ieb er eine Nachfolgeordnung, welche dem ältejten 
Sohne Lothar (j.d.) eine dauernde Oberberrf Fi 
fichern follte. Diefer erhielt Auftrafien und Deutſch⸗ 
land und die Mitregentichaft des Kaiſertums nebſt 
dem laiſerl. Titel; Pipin wurde in Aquitanien be 
hätigt; Ludwig erhielt Bayern, Böhmen, Kärnten 
und die dazugehörigen avariichen und wendiſchen 
Länder, Gleich anfangs reiste diefe Teilung, bei 
ber jein Nefie, der König Bernhard von Stalien, 
ſich und bedroht ſah, dieſen zur Empö— 
rung. Bon den Seinen verlaſſen, unterlag er jedoch 
ohne Kampf, wurde gefangen und geblendet, jo: 
daß er ftarb. 2. bereute bald die Miſſethat. Dazu 
lam ber Tod feiner Gemahlin. Er wollte feine 
Würde niederlegen und ins Klofter gehen, Seine 
geiſtlichen Näte aber beredeten ihn 819 zu einer 
— Ehe mit Yubith (f. d.), der Tochter des 
Srafen Welf, und ließen ihn zu Attigny öffent: 
un ger thun. 
113 ihm Judith 823 einen Sohn, Karl, gebar, 
jöritt er zu einer neuen Teilung des Neichs, 
welcher Karl, nachher der —* genannt, un: 
ter dem Zitel eines Königs von Alamannien mit 
Lothars —— das Land zwiſchen Rhein, 
Main, Donau und Nedar nebſt Rhätien und Hel: 
vetien —— Bald darauf aber einigten ſich die 
ältern Brüder gegen den Vater, oifen zu ben 
Baffen, nahmen ibn, unterjtüt von ben mifver: 
Binsten —— zu Compidgne gefangen, beichul: 
ten ihre Stifmutter Judith des Ehebruchs mit 
bem Grafen Bernhard von Septimanien und ver: 
urteilten fie zum Kloſter. Schon hatte der Kaiſer 
erllärt, die Krone niederlegen zu wollen, als die 
beiden andern Brüder und die Geijtlihen Lothars 
Abficht merkten, allein zu herrſchen. Von jebt 
arbeiteten fie num felbit an L.s Wiedereinfehung, 
bie auf bem NReichötage zu Nimmegen erfolgte, ıwo 
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die Deutfchen fi open —* erllärten, ber Nu 
bierauf unterwarf. L. verzieh ihm zwar, nahm ihm 
aber die Mitregentfchaft, holte Judith wieder aus 
dem Kloſter und gab ihrem Sohne Karl das zeither 
von feinem treulojen Sohne Pipin befefjene Aquis 
tanien, Dies veranlaßte einen neuen Aufitand 
Ludwigs und Pipins, welchem fich bald darauf auch 
Lothar und fogar der damalige Papſt Gregor IV., 
der zur Schlichtung des Streits über die Alpen ges 
fommen war, anſchloſſen. Beide Teile lagerten 
833 mit ihren Heeren im Elſaß unweit Colmar. 
Während bier der Papſt mit 2. unterhandelte, gins 
gen defien Truppen zu den Empörern über, fo aß 
er ſelbſt auf dem Rotfelde bei Colmar, nachher 
Lügenfeld genannt, den Söhnen fich gefangen geben 
mußte, Er wurde nun von feiner neh die 
man nad Stalien, und von feinem Sohne Karl 
den man nad Prüm führte, getrennt und nad) 
Soifjons ins Klofter gebracht, wo er auf Lothars 
Betrieb kniend öffentliche Kirchenbufe thun und ein 
Verzeichnis feiner Sünden ablefen mußte. 
Die andern Brüder, durch die Herrſchſucht Lo: 
z_ beleidigt, nahmen jedoch bald wieder die ihrem 
ater widerfahrene Mißhandlung zum VBorwande, 
Lothar zu verjagen, und erhoben 2. wieder auf den 
Thron. Judith und Karl kehrten zurüd und Lothar 
wurde nad Stalien verwieſen. Im J. 837 machte 
2. zu Gunſten Karls eine neue Teilung, in wel 
biefer außer Aquitanien auch Neuftrien erhielt. Die 
Söhne ſchwiegen zwar, als aber 2. nad Pipins 
Tode (838) mit — — ‚ber Kinder desſelben 
Weſtfranlen an Karl und Italien nebjt ganz Aujtra: 
—* oder Deutſchland an Lothar austeilte, pri 
/ubwig, dem auf diefe Weife nur Bayern verblieb 
zu den Waffen, während zugleich die Aquitanier I 
Gunften der Söhne Pipins ſich erhoben, Der Kaiſer 
wollte die Streitigkeiten auf einem Reichstage zu 
Worms ausmachen, ftarb aber auf einer Nheininjel 
unterhalb Mainz 20. Juni 840 und wurde zu Me 
beerdigt. Drei ‘jahre nad) feinem Tode teilten feine 
drei Söhne, Lothar, Ludwig und Karl, das väter: 
lihe Neih aufs neue unter N in dem Vertrag zu 
Verdun (j. d.), Als Kaiſer folgte ibm Lothar I. 
1.d.). Vogl. Fund, «2, der jromme» (Franlf. 1832); 
imfon, «Jahrbücher des Fränkiſchen Reichs unter 
dem rommen» (2 Bde., Lpz. 1874— 76). 
Ludwig der Deutj de, der Sohn Ludwigs 
bes Frommen (j. d.), geb. um 804, König der Deut: 
chen 843— 876, der Gründer eines felbjtändigen 
eutichen Reichs, erhielt in der erſten Teilung feines 
Vaters 817 —— und die nach Oſten hin an— 
grenzenden Länder, ſah ſich aber in den beiden 
neuen, zu Gunften des fpät geborenen Karl des 
Kablen (f. d.) gemachten Teilungen, 823 und 838, 
fo zurüdgefebt, dab er dem langwierigen, immer 
wieder ſich erneuernden Kriege feiner Brüder Lothar 
und Bipin gegen den Bater ſich anſchloß. —* 
nad) des Vaters Tode (840) begann unter den Bru— 
dern ein mehrjähriger Streit über das Erbe, welches 
Lothar I. (f. d.) gern allein fich zugeeignet hätte. 
Aber 2, und Karl vereinigten ſich gegen denjelben, 
ſchlugen ihn in der Schladht bei Fontenai 841 und 
nötigten ihn, nachdem L. vorher noch die von Lothar 
ur Empörung gereizten Sachſen wieder unterwor: 
In batte, 843 F Teilungsvertrag zu Verdun (ſ. d.), 
urch welchen L., abgeſehen von Friesland, Deutic: 
land öſtlich vom Rhein und Aar und überdies 
Mairz, Speier und Worms als kunftiges Beſihtum 
zuerlannt wurden. Biel machten ihm die Einfälie 
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ber Normänner zu ſchaffen, bie, z.. im Rhein: 
und Frieslande ſich mwiederholend, nad) der Ein: 
äſcherung Hamburgs ihn en ——— 858 das 
Erzbistum Hamburg mit dem Bistum Bremen zu 
vereinigen. Auf die Einladung einer mit Karl dem 
Kahlen unzufrievdenen Partei brach er 858 von 
Worms auf und ſetzte fi in den Befik Frankreichs. 
Aberjdie Großen, durch feine kräftige Regierung: 
weile gefchredt, und das Volk, durch die deutfchen 
Beſatzungen bedrüdt, fingen an, wieder zu Karl, 
ber indes Anhänger in Burgundien gefammelt hatte 
fi zu neigen, und 2, ſah ſich genötigt, Frankrei 

zu räumen. Ginen Aufruhr feines Sohnes Karl: 
mann 862 dämpfte er bald. Neue Kämpfe mit 
Karl begannen, als Lothar II. von Lothringen ge: 
ftorben war, um das Erbe des lehtern; im Vertrage 
e Meerfen 9. Aug. 870 einigte man fid) über eine 

eilung. Dagegen betrog ihn Karl nad) Ludwigs II. 
(f. d.) Zode 875 durch ülige Ränlke um die Kaifer: 
trone, für welche 2. der Nächftberechtigte war. Als 
er fh gegen Karl rüftete, ftarb er 28. Aug. 876 zu 

ankfurt; in Lorſch wurde er begraben. Bol. 

ümmler, «Gefchichte des Oſtfränliſchen Reichs» 
(Bd. 1: «L. der Deutiche», Berl. 1862). 

Ludwig II., röm. Kaifer 855— 875, ältefter 
Sohn Lothars I., geb. um 822, wurde von feinem 
Bater 844 nad Dom geiendet, um den Zwieſpalt 

Hr den Päpften Sergius und Johannes zu 
Mehl ten, ir den erſtern als rechtmäßigen Papſt 
ein und li von ihm als König der Longobarden 
lrönen. 
regenten angenommen, 


olgte er dieſem 855 im 
Belike — und des 


aiſertums, während der 
zweite Bruder, Lothar II (f. d.) das na u. be: 
nannte Lothringen nebft einem Teile von Helvetien 
und Burgund jüngite, Karl, die Provence mit 
Lyon erbielt. g. fchlug die Mauren 848 bei Benevent 
und entriß ihnen die hartnädig verteidigte Feſtun 
Bari. Auch demütigte er die ital. Großen; bo 
—3— feine Gefangennahme in Benevent 871 
ein Anfehen. Gegen die Griechen behauptete er das 
Kaifertum, das diefe im Einverftändni3 mit einer 
Bartei in Ron wieder mit dem Throne von Son: 
ftantinopel zu vereinigen ftrebten. Nad Karls kin: 
berlofem Tode, 863, teilten die beiden andern Brüder 
defien Reich unter fi; als aber 869 aud) Yothar 
ftarb, war 2. in Italien zu fehr befchäftigt, um deſſen 
Erbe für fih in Anfprud nehmen zu fönnen. 8, 
ftarb 12. Aug. 875 ohne männlidhe Nachkommen. 
Zubtoig IIL., röm. Kaiſer, folgte feinem Vater, 
dem burgundifchen Könige Bofo, 887 unter ber 
Vormundſchaft feiner Mutter Irmgard, einer Toch⸗ 
ter Kaiſer Ludwigs II. Im J. 889 riß ein Graf 
Rudolf den nörbl, Teil von Burgund als ein bejon: 
beres Königreich für fi los. In Italien war. nad) 
dem Tode Ludwigs II. erft Karl der Kahle, dann 
Guido von Spoleto zum Könige und Kaiſer erho: 
ben worden, dem 894 fein Sohn Lambert in beiden 
Würden nachfolgte. Diefer — ſich 896 mit 
dem alten Gegner feines Vaters Berengar I. dahin, 
daß fie fich das Land teilten. Nach Lamberts Tode 
898 riefen nun feine Anhänger 2. herbei, ber nad) 
einem im %. 899 mißglüdten Verſuche 900 wieder 
lam und 6. Febr. 901 in Nom zum Kaifer gekrönt 
ward. Er wurde aber von feinen Anhängern ſchlecht 
unterftübt, in Berona von Berengar Fr eg ge: 
blendet und 905 nad) Burgund entlajien, wo fi) 
fein Better Hugo zum thatſächlichen Regenten und 
nad) 2.3 Tode (917) zum Könige machte, 


ts 850 von feinem Vater zum Mit: | a 
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Ludwig III. over das Kind, der Sohn bes 
deutfchen Königs Arnulf (j. d.), geb. 893, erhielt 


900, obgleich erſt ſechs er alt, die Krone. Die 
Regierung leiteten vorzüglich der Erzbifchof Hatto 
von Mainz und der Biihof Salomo von Konſtanz. 


Sie konnten aber nicht hindern, daß die Ungarn 
durch furdtbare a das Neich verheerten; 
907 unterlag ihnen Marlgraf Liutpold mit den 
Bayern, 908 Herzog Burdard von Thüringen, 910 
die Franken und die Schwaben. Dabei wüteten 
fortwährend innere —— von denen die Baben⸗ 
berger —* 906 mit Hinrichtung Adalberts 
von Babenberg endigte. In der allgemeinen Anar⸗ 
chie entſtanden im enſatz zur alten Reichsver⸗ 
faffung die Herzogtümer, welde 2.3 Nachfolger Kon: 
rad I. —— zu beſeitigen ſuchte. L. ftarb 911 
unvermäblt, und mit ihm erloſch der larolingiſche 
Stamm in Deutfchland. (S. KRarolinger.) 

Ludwig IV. oder der Bayer, röm. Kaifer 
1814—47, der Sohn Ludwigs des Strengen, Her: 
3098 von — geb. 1286, wurde nad Hein: 
Hs VI. Zode 1314 von fünf Kurfürften zum 
König erwählt, während die übrigen für den og 
von Oſterreich ſtimmten. Zu Wien erzogen, Ik te 
er 1294 feinem Bater unter Bormundidaft feiner 
Mutter, Mathilde von Habsburg, wurde 1300 Mit: 
tegent feines ältern Bruders Rudolf und erhielt 
1310 bei der Teilung ben Landſtrich am linken Ufer 
der Jar, Zwiſchen ben beiden Gegentönigen 2, 
und Friedrich brach bald ein Bürgerkrieg aus, ber 

cht iR lang Deutfchland verheerte. Selbit die 
bei Mü ldorf in Bayern 1322 glorreih gewonnene 
—8288 und die Gefangennehmung Friedrichs bei 
dieſer Gelegenheit vermochten den Krieg nicht zu 
beendigen, weil Friedrichs Bruder Leopold und der 
Papſt für fi den Kampf fortfegten. 2. hatte in: 
Sn feinen Bruder Rudolf von der Pfalz, der 
zur Wahl Friedrichs geholfen hatte, 1317 vertrieben 
und beflen Länder in Befip genommen, bis er nad) 
dem Tode beöfelben mit deſſen Söhnen 1329 einen 
Verglei ——*— —* deſſen er ihnen die Rhein⸗ 
pfalz und die Oberpfalz einräumte, welche fortan 
von Bayern getrennt blieben. Im J. 1322 verlie 
er ſeinem älteſten Sohne Ludwig die erledigte M 
Brandenburg und unterftügte, um ben ſiegreichen 
Fortfchritten des Papſtes in Oberitalien Einhalt zu 
thun, die hartbebrängten Bisconti, die dadurch den 
Sieg über die guelſiſche Partei in ber Lombardei 
errangen. Bapit Sonn XXI. fchleuderte nun 
nicht nur 1324 den Bannftrahl gegen L., ſondern 
wiegelte auch die Polen und Ruffen auf, die in 
——— einfallen mußten, und knupfte zwi⸗ 
hen den Habsburgern und Frankreich gegen 2, ein 

imliches Bündnis, 

Dies bewog L., fih mit Bere auszuföhnen 
und biefen unter ber Bedingung ber Thronent: 
fagung und Ausantwortung der befekten Städte 
und Reihsgüter in Schwaben freizulaflen; anderer: 
feits verpflichtete er den König geben von Böh- 
men durch ein Bündnis zum fe gegen die 
—— a aber deli, durch feinen Bruder 

eopold verhindert, die verfprodhenen Bedingungen 
nicht erfüllen konnte, kehrte er zu 2. zurüd, ber durch 
folhe edle Treue gerührt, mit ihm die Herrſchaft 
un teilen beſchloß, eine Abficht, bie koch nicht — 

usführung fam. Schon 1327, als 2. nad) Italien 
og, trat neue Entzweiung ein, fo daß Friedrid von 
—* röm. Königswürde feinen weitern Gebrauch 
mehr machte. 2, ließ ſich in Mailand zum König 
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von Stalien, in Nom 17. Yan, 1828 von dem dor: 
tigen Boltshaupte Sciarra Colonna zum Kaiſer 
trönen, beftrafte den verräteriihen Galeazzo Bis: 
conti umd feste an Johanns XXI. Stelle Nito: 
taus V. als Papit ein. Eine Empörung der Römer 
und andere gefahrbrohende Bewegungen in Stalien 
nötigten ihn aber, 1329 nad Oberitalien, dann 
1330 nad) Deutichland zurüdzueilen, wo er nad) 
dem Tode Friedrichs durch Vermittelung Johanns 
von Böhmen ſich mit den andern Herzögen von 
Sfterreich ausjöhnte,. Minder glüdlicdy wirkte indes 
Yobanı ür eine —— zwiſchen dem Papſte 
Fohann XXII. und dem Kaiſer, welcher je elbſt jo 
vn von der Gerechtigkeit jeiner Sache überzeugt 
ab er 1333 fogar abdanlen wollte, Der Ein: 

hu "der franz. Staatskunſt auf die jept zu Avignon 
dierenden Räpite machte auch alle Berfuche einer 
105. fobn Ausgleihung mit Benedilt XII. Frucht: 
* * — Furſten auf dem Kurver— 

um = Nenie am R 15. Juli 1338, einmütig 
den Beichluß fahten, « Le * auf rehtmäßige 
Meife von der Mehrheit der Kurfüriten auf den 
deutjchen Thron er worden, für einen wahren 
= ee aifer und König u halten ſei, 
ne erft der Einwilligung und Rang des 


Bars zu bedürfen». 
ber Brandenburg nahm 2. 1341 ohne Rudſicht 
auf feine Bettern die Yänder Heinrichs von Nieder: 
bayern in Befis, ſchied 1342 Margarete Maultaſch 
eigenmädtig von ihrem Gemahl Johann —51* 
einem Sohne Johanns von Bö er und vermählte 
fie mit en ohne, dem 
von Brandenburg, bradte mit ihr Tirol an fein 
zes und erwarb endlich durch feine Gemahlin 
rgareta, die Schweiter des linderloſen Grafen 
Bel IV. von Holland, 1346 aud) die erledigten 
en — 38 Friesland und Hennegau, 
dur die unrechtmäßige Er: 
—* Au erbittertite Feindſchaft Johanns 
en und deſſen Sohns Karl zu. Nach dem 
Tode —— XII. ſprach der neue Papſt Ele: 
mens VI. am ———————— e 1346 aufs neue den 
Bann über 2. aus, forderte die deutichen Fürften 
einer neuen a * auf, — —* be⸗ 
Funden von M nl vergab den erz⸗ 
chöfl. Pe an den Grafen Gerlad) von af 
eg diefen einen Teil der übrigen deut: 
o zu Sic de dab bie 11. Juli 1346 
Ben an — Sohn Johanns von 


Bern 


tfgrafen Karl — ähren, als 
Sarl IV. IV. (8 — Kaifer wählten. Zwar fonnte | 2. 
t zur An ung bringen; doch L. 


auf einer Bärenjagd bei Fürftenfeld, 
unfern 9 „11. Dit. 1847. Er wurde in der 
e zu Pünden begraben, wo ihm 1622 
ian I. ein Dentmal errichtete. An 
der Stelle, wo er ftarb, ließ Marimilian Joſeph 
eine Bol. Sr. vom 6 hfäule eben. 

. von aifer 2. der Bayer und 


a 


44 von Ga en 1860); 
Döbner, — 23 L. IV, 
dem Schönen von Sſter⸗ 


und Friedrich 
an ött. 1875); €. älter, «Der Kampf 2, 
mit der röm, Kurie» (2 Boe,, Tüb, 
—— e und Eroͤrterungen zur 
en eichs 1330— 34» (Munch. 
u — 
« Fangen 2.3 
Bayern mit — dert dem —— Munch. 


ee 


—— 


tarfgrafen Ludwig | den 


1883); Mübling, «Die Gans der Doppelwahl 
des Jahres 1314» (Munch. 1882). 

Ludwigl. ., Königvon Frankreich, ſ. LZudwigl., 
ber Fromme. 

Zudwig IL, der Stammler, König von 
Frankreich 877 nad) dem Tode feines Vaters Karls 
des Aus mi (f. d.), ſtarb ſchon 10, April 879. 

udtvig III., König von Frankreich, des vori: 
gen * ohn, regierte mit ſeinem Bruder Karimann 
gemein — rankreich verlor unter ihnen die 
von Pi dem ab en(j. d.) durch den®ertrag von 
Meerien gewonnene | ra von Lothringen an 
Deutſchland; — riß ſich los und ſehte ſich 
in dem Grafen Bojo von Provence einen eigenen 
— und die Einfälle der Rormannen hörten troß 
iegs bei Saucourt 881, — . gewann, 
t auf. 2. ftarb 3. Aug. 882 

udwig W., König von Frankreich, ward Ul- 
tramarinus, d’Outremer, d. h. der Üiberfeeiiche ge: 
nannt, weil feine Mutter. — die Tochter 
Eduards I. von England, ihn nad) dem Tode des 
Vaters, Karls des Einfältigen, vor den Nad): 
jellungen der Großen und des Gegenkönigs Nu: 
olf von Burgund — England geflüchtet Bette, 

von wo er erft 936, als Rudo ” geltorben war, 
—* konnte. Die Unterjtükung des mäı ti 
ugo d, Gr. f d.) von Francien bewirkte 
feine —— that a aber regierte Doch Hugo 
im Namen %.3, der ihn durch Berleihung Bur: 
gunds nod) mächtiger maden mußte, Später bra: 
hen zwifchen ihnen Zwiftigteitenaus, obwohl Hugo 
König MO mit Gerberga, einer Schweiter 
feiner eigenen Frau, Tochter Heinrichs I. von 
Deutſchland, dermahit hatte, und 945 geriet L. 
fogar in bie Gefangenidaft feines Schmwagers, aus 
welder ihn erst die VBermittelung Dttos I. d. Gr. 
befreite, Er — "er Fig 954; ihm folgte fein 


— —— 
—— Be König von Frankreich, 
Gute v5 vorigen, Sohn König Lothars (f. d.), 
war ber lebte egent aus dem Frog der Haro- 
linger (f. d.). Schon bei Lebzeiten des Vaters 978 
zum Nachfolger gekrönt, überlebte er den Vater 
(geft. 986) nur um ein Jahr. Als er 21. Mai 987 
Enberloß geftorben war, wählten bie Großen den 
Grafen von Francien, Hugo Gapet, mit welchem 
die neue Dynaftie der Capetinger (f. r. ) beginnt. 
Ludwig VI., der Dide, König von Franlreid) 
1108 — 37, Nadfolger feines Vaters Vhilipp T., 
ber ibn f on 1098 zum Mitregenten gemacht hatte. 
zu von dem ſtaatsllugen Abte Suger von 
nis leiten, förderte gegenüber den u 
a en Beftrebung en ber we tichen und gei al 0 
oben die Intereſſen der Städte und na ch 
—9 der hartbedraͤngten Bauern an. Dagegen 
waren 2.8 langiäßrige 4 Kämpfe mit Seine I. 
von England, dem er die Normandie entreißen 
wollte, nit von Erfolg gelrönt. 
udtwig VIL, ber jüngere, ang rg are 
reich 1175-80, Sohn des vorigen, jehte im 
nern dejjen auf Stärkung der Krone gerichtete 
litil fort und behielt deſſen Ratgeber Suger 
Diefer führte auch die Regierung, als L., in Haan 
Gewifien durd das Vin dad bebrüdt, welches er 
ann einer Fehde mit dem Grafen Theo: 
d von Champagne 1141 in Vitry angerichtet 
hat, an dem zweiten Kreuzzuge teilnahm. Seine 
emablin Gleonore, Erbin von Boitou, Guienne 
und Gascogne, begleitete ihn auf demfelben, gab 
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aber durch ihren Lebenswandel fo viel Anſtoß, daß 
L. fih_ nad ber Heimlehr 1152 von ihr fcheiden 
lieb._Sedh3 Wochen fpäter heiratete fie den Grafen 
von Anjou, Heinrid Plantagenet, der nach zwei 
Yan al3 Heinrich Il. den engl. Thron beitieg. 
Ba (reiche Kriege, welche zwischen beiden entbrann: 
ten, bradıten L. feine Borteile. j 

Ludwig VIIL., ber Löwe, König von Franl- 
reich 1223—26, Sohn Philipps U. Auguft (f. d.), 
ftand ſchon in jungen Fahren feinem Vater in 
dejjen Kämpfen mit Johann von England tapfer 
zur Seite, Von den mit lehterm Unzufriedenen 
1216 nad) England herübergerufen, wurbe er von 
feinen dortigen Anhängern 2. Juni in London zum 
Könige gelrönt. Da aber der Papſt, zu befien Ba: 
falten Johann ſich belannt hatte, ihn bannte und 
viele feiner Anhänger ihn nad) Johanns Tode ver: 
lieben, erg warn 2. Sept. 1217 auf die engl. 
Krone und kehrte nad Frankreich zurüd. Hier folgte 
er 1223 dem Vater nach, entriß 1224 den Englän: 
dern Poitou und Guienne und beteiligte fi 1226 
an dem großen Zuge gegen die Albigenfer, ftarb 
aber noch in demſelben Jahre, , 

Ludwig IX., ber Heilige, König von Frank— 
reich 1226—70, Sohn des vorigen und der Dlanca 
von Caftilien, wurde 25. April 1215 geboren, 
folgte 8. Nov. 1226 feinem Vater unter der Bor: 
mundſchaft der Mutter, die auch die Regentichaft 
en ie Großen verfudten zwar gegen bie 

[usländerin Widerftand und wollten fich 1228 des 
Königs bemächtigen, wurden aber von Blanca be: 
wungen. Gleichzeitig führte fie den Krieg gegen 
ie Albigenfer zum fiegreihen Ende mehr ie 
Sirone einen großen Zuwachs an Macht erhielt, 
wenngleich, die frühere Blüte von Languedoc durd) 
die Inquiſition —— wurde. Als der König 
volljährig geworden, weigerte ſich Hugo de la 
Marche, den Vafalleneid zu leiften, und rief feinen 
Schwager Heinri III. von a. zu Hilfe; 
body 2. fchlug lehlern 1242 bei Zaillebourg und 
Saintes. Im J. 1244 that 2, in einer fchweren 
Krankheit das Gelübde zu einem Kreuzzug. Nad): 
dem er feine Mutter zur Regentin eingefebt, fegelte 
er im Aug. 1248 mit einem Heere von40000 Dlann 
nebt feinen Brüdern Robert von Artois und Karl 
von Anjou und jeiner Gemahlin Margarete von 
Provence nad Eypern, von wo er im nächſten 
Srübjahre nad Ägypten überjepte. Er landete 
4. Juni 1249 zu Damiette, ſchlug das — 
Heer und nahm bie Stadt, rüdte aber erſt im No— 
vember den Nil bis Manfura hinauf, wo ſich der 
> am andern Ufer befand. Nachdem das Kreuz: 
eer zwei Monate mit Ableitung des Nils verloren 
jeigte ein Araber eine Furt, durch welche enbli 
er größte Teil der Franzoſen über den Fluß ge: 
langte, Des Königs Bruder Robert drang jebod) 
blindling3 in den ſchon — Feind, wurde 
mit ſeinem Korps gänzlich geſchlagen und fiel ſelbſt 
(7. Febr. 1200). x. ſah ſich jo 2 bedrängt, dab 
er fi 5. April 1250 mit feinen Brüdern Karl und 
Alfons, welcher lektere ihm Berftärtung gebracht 
hatte, gefangen geben mußte, Er wurde indes mit 
den Seinigen 7. Mai gegen ein Löſegeld von 
100000 Mark Silber wieder freigelafien. Mit dem 
Reſte von faum 6000 Mann ſchiffte er fih nad 
Acre ein und blieb noch vier Nu re im Heiligen 
Lande, bis ihn der Tod feiner Muller zur Rückehr 
nötigte. Nachdem er durch Vertrag und Heimfall 
viele Provinzen mit der Krone vereinigt, ſchloß er 


1259 mit Heinrich III. von England einen Ber: 
(eich, in welchem diejer gegen die Belehnung mit 
erigord, Limoufin und Querci den Heimfa 

übrigen eingezogenen Lehne anerlannte. Höchſt 

wichtig waren die Neformen, die er im Juſtizweſen 
vornahm. Die «Etablissements de Saint-Louis» 

—* jedoch kein von ihm veröffentlichte Geſetzbuch, 
ondern eine um 1270 entitandene Sammlung von 

Verordnungen und Entiheidungen. 

Sm %. 1270 unternahm L. einen neuen Kreuz— 
zug. Nachdem er eine Regentichaft eingejekt hatte, 
ging er 1. Juli mit 30000 Dann und in Beglei: 
tung feiner Söhne Abilipp, Triſtan und Peter 
. Sardinien unter Segel. Hier erft offenbarte 
er, daß der Zug gegen Tunis gerichtet fei., Nach 
der Ginnahme von —— machte L. ſogleich Au⸗ 
ſtalt zur Belagerung von Tunis. Doch im franz. 
Lager brach eine verheerende Seuche aus, welcher 
ber größte Teil des Heers, 3. Aug. der Prinz Tri: 
ftan und 25, Aug. 1270 auch der König felbit erlag. 
Sein Sohn und Nachfolger Philipp ILL. ſchloß mit 
bem König von Tunis eiligit Frieden und fehrte 
mit ber Leiche des Vaters nad) Frankreich zurüd, 
Bonifaz VIII. ſprach L. 1297 heilig. 

Vgl. Sieur de Joinville, «Histoire de Saint- 
Louis» ug von Natali3 de Wailly, Bar. 
1874); Beugnot, «Essai sur les institutions de 
Saint-Louis» (Par. 1821); Billeneuve : Trans, 
«Histoire de Saint-Louis» (3 Bde., Var. 1839); 
Scholten, «Geſchichte 2.3 IX.» (2 Bde, Münit. 
1850-55); Faure, «Histoire de Saint-Louis» 
(2 Bde., Bar. 1866); Wallon, «Saint-Louis et son 
temps» (2 Bde., Bar. 1875); Violet, «Les sources 
des etablissements de Saint-Louis» (Bar, 1877). 

Ludwig X., Hutin (db. h. der Zänler), Kö— 
nig von — 1314—16, war der ältejte 
Sohn Philipps IV. des Schönen und dur feine 
Mutter Johanna feit 1308 König von Navarra. 
Ihm folgte jein Bruder Philipp V. 

Ludwig XL, König von frankreich 1461—83, 
der ältefte Sohn Karls VII. K d.) und der Marie 
von Anjou, geb. 3. Juli 1423, wurde ſchon 1436 
mit Margarete von Schottland verheiratet. Von 
den unzufriedenen Großen ließ er fih 1440 zur 
Teilnahme an einer ofjenen Empörung, der Bra: 
guerie, verleiten. Im J. 1451 vermäblte er fid) 
——— ber neunjährigen Charlotte von 
Savoyen. Seine Erprefiungen im Daupbine, das 
er als Kronprinz regierte, verbunden mit Anſchlä— 
gen gesen den ng bewogen endlich den Köni 
ein Zruppenforps je Gefangennehmung des Sob: 
ne3 abzufchiden. Der Dauphin entwich jedoch nach 
Brabant und lebte hier unter dem Schuhe des Her: 
1098 von Burgund bis zum Tode des Vaters. Als 

hm 1461 bie Krone zunel, begann er jogleich eine 
arte Verfolgung der alten Räte und die Unter: 
rüdung der Großen, namentlih der Häujer Bur— 
und und Bretagne, was zu einer Koalition de3 

Adels (la ligue du bien public) führte, an deren 

Spite Karl der ae ber fpätere Herzog von 

Burgund, Stand, ie Schlacht bei Montlhery 

15. Juli 1465 blieb unentſchieden, aber ba 2, troß 

bes Anhange der Städte zu unterliegen fürchtete, 

uchte er ſeine —— durch Liſt zu trennen. Im 
zertrage von Conflans 5. Olt. gab er feinem Bru: 

der, dem Herzoge von Berri, die Normandie und 

Karl einige seiten. Bald darauf entriß er jenem 

wieder die Normandie, 2 er Karl den Küh— 

nen im Okt. 1468 zu einer friedlichen Ausgleichung 
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nad) Peronne einlub. Hier wiegelte er gegen ihn 
die Yütticher auf, wurde aber nun von Karl gefan: 
er genommen und nur unter harten Bedingungen 
reigelafjen. Da L. diefelben nicht hielt, geriet er 
mit Karl von neuem in Händel, die den Sturz feines 
bisherigen Ratgebers, des Kardinald La Value, 
berbeiführten und bis Dez. 1472 dauerten. In 
diefem Jahre trat Comines (f. d.) in des Königs 
Tienfte und ward das Hauptwerkjeug von defjen 
volitil. Während Karl der Kühne mit Eduard IV. 
von England ein Bündnis zur Groberung Frant: 
reihe ſchloß, verband fi L. mit den Schweizern 
und den Herzog Nenatusvon Lothringen. Eduardl V. 
etſchien 1475 mit einem Heere in Frankreich, lich fi) 
aber, da ihn der Herzog von Burgund nicht unter: 
ftüste, 29. Aug. den Frieden von 2. für 75000 
Goldtbaler und ein Jahrgeld ablaufen. 

Nach dem Falle Karls des Kühnen (1477) nahm 
er die burgund. Städte in der Picardie, Artois, 
Flandern, Hennegau und das ganze Herzogtum 

urgund als eröffnetes Mannslehn. Der Frande: 
Comte bemädhtigte er fi, um die Provinz für die 
Tochter Karls des Kühnen, Maria, die fi mit 
den —— vermählen folite in Verwahrung zu 
nehmen. Als jedoch Maria nicht den fiebenjährigen 
Dauphin, fondern den Erzherzog Marimilian heis 
tatete, griff er zu den Waffen und brachte es end: 
lid) 23. Dez. 1482 jum rieden von Arrad. Ber: 
möge desjelben follte Marimilians Tochter, Mar: 
garete, mit bem Dauphin, bem fpätern Karl VIII, 
(.d.), vermählt werden und unter anderm bie 
Grafihaften Burgund und Artois als Heiratägut 

., Eine andere wichtige Erwerbung 
madte 2., indem er den alten Titularkönig von 
Neapel und Grafen von Provence, Nenatus von 
Anjou, bewog, den kinderlofen und ihm ergebenen 
Grafen Karl von Maine zum Erben einzufeßen. 
Xehterer ftarb 1481, und nun nahm L. die Grafihaf: 
ten Provence und Forcalquier, fowie Anjou un 
Maine als Deimgefalene Lehen in Beichlag. fibris 
gend blieb feit L.s Regierung auch die Dauphine 
mit der Krone — In den lehzten Jahren 
lit 2, an Krämpfen, Wutausbrüchen und Fürcht 
vor dem Tode. Er Schloß ſich in die Feſte Pleifis: 
les Tours ein und jtarb 30. Aug. 1483. Mehr als 
4000 onen joll er, und zwar meijt — 
und ohne Form, hinrichten laſſen. Do 
dinterließ er, durch Unterdbrüdung des Feudaladels 


and Begünſtigung des Bürgerlums, die königl. 

er ärlt und das Neich geordnet. Mit dem 

Vapite juchte er — der von ſeinem 

Vater hergeſtellten Pragmatiſchen Sanktion in 

— ehmen zu bleiben. Als Freund der 
uü 


enſchaften vermehrte er die Bibliothek, refor: 
mierte die Univerfität zu Paris und A elehrte 
Griehen ind Land. 2. gilt für den Ve affer der 
«Cent Nouvelles nouvelles», einer Nahahmung 
des «Decameronen», und des «Rosier des guerres», 
einer —— für feinen Sohn. 
Somines’ «M&moires»; Duclos, «Histoire 
de Louis XI» (12 Bde., Par. 1745); Legeny, 
«Histoire de Louis X1» (2 Bde., F 1874). 
Delavigne hat L. in einer Tragödie behandelt. 
ZII., König von Franfreih 1498 — 
1515, geb. 27. Juni 1462, war der Urentel Karls V. 
d der Sohn des Herzogs von Drldans (j. Ba: 
leis) und der Maria von Kleve. Unter Karl VILL. 
(1. d.) tritt er mit deſſen Schweiter Anne de Beau: 
ru um die Negierungsgewalt und mußte dafür 
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dreijähriges Gefängnis erbulden, Als König er: 
warb er fi) das Andenken eines gerechten und 
milden Regenten, den Namen eines Vaters des 
Volkes, der die Eteuern ermäßigte und die Partei: 
lichkeiten der Nechtäpflege unterdrüdte. Zum Mi: 
nifter wählte er den fpätern Kardinal und Erz: 
biichof von Nouen, Georg von Amboiſe. Nachdem 
er fi von Jeanne, der Tochter Ludwigs XL, hatte 
Aa laſſen, heiratete er 1499 die Schöne Witwe 
eines —— Anna von Bretagne, die ihn 
mit den Miniſter beherrſchte. ALS Enkel der mai: 
länd. Prinzefiin Valentina machte er Aniprücde 
auf Mailand, Er z0g den Bapft Alerander VI., 
die Schweizer, die VBenetianer und den Herzog von 
Savoyen in fein Intereſſe und fendete im Aug. 
1499 unter Trivulzio ein Heer über die Alpen, 
welches ohne Widerttand den Herzog Ludwig Sforza 
vertrieb und Mailand in Befis nahm. Später 
verband er ſich mit Ferdinand von Aragonien zur 
Groberung des Königreich Neapel, auf das er von 
feinem Vorgänger Anfprüde ererbt zu haben 
laubte. Das Land wurde von fpan, und franz. 
ruppen beſeßt, bei der Teilung aber brach unter 
den Siegern jelbft Krieg aus, der erft im Olt. 1505 
beigelegt wurbe, indem fi erdinand mit 2.8 
— Germaine de Foix, unter der Be: 
dingung vermählte, daß die Kinder diefer Che Nea: 
pel erhalten follten, Inzwiſchen hatte 2, aud) Kai: 
fer Marimilian I. als Oberlehnsheren von Mailand 
ewonnen, mit deſſen Sohn, dem Erzherzog Phi: 
ipp, er einen Vertrag einging, nad) welchem dieſer 
2,8 ältefte Tochter, Claudia, heiraten und die Dres 
taane als Mitgift erhalten follte. Diefen Vertrag 
mußten — 1506 die Stände zu Blois für un: 
ültig erllären, worauf der König die Tochter mit 
einem Vetter, dem Herzog von Angoulime, dem 
pätern König franz I., verlobte. Um den Papſt 
ulius IL und den ———— Kaiſer Maximi⸗ 
ian zu beſchwichtigen, trat L. der Ligue von Cam: 
brai gegen Benedig bei. Doch trennte ſich der Papſt 
bald wieder von der Ligue, weil er die Franzoſen 
mehr als die Venetianer fürchtete. 

In dieſer ſchwierigen Lage ftarb 25. Mai 1510 
der Kardinal von Amboife, und L. mußte nun feine 
Angelegenheiten jelbft führen. Er erneuerte mut 
dem Kaiſer 17. Nov. 1510 zu Blois die Ligue und 
berief 1511 ein Konzil nad) Piſa, das der päpitl, 
Macht entgegentreten follte, das aber nur von der 
franz. Geiltlichfeit befucht war, Der Papit eröff: 
nete dagegen ein Konzil im Lateran und ſchloß 
4. Dft. 1511 zur Vertreibung der Franzofen aus 
Stalien mit Ferdinand von Aragonien und ben 

enetianern bie Heilige Ligue, der auch Hein: 
rich VILI. von England beitrat. 2. befahl nun ſei— 
nem Neffen, dem jungen Gafton de Foir, Herzog 
von Nemours, der damals Statthalter zu Mailand 
war, mit den verbündeten Franzoſen und Deutjchen 
den Feldzug zu eröffnen. Derfelbe nahm Bologna 
und jchlug die Venetianer zu Brescia, ſowie 1512 
die päpftl. Truppen bei Ravenna, wobei er um: 
lam. Diefe Fortichritte 2.3 in zualien erregten 
allgemeinen Schreden, und der Papſt hrachte es 
endlich dahin, daß fich die Schweizer wie die kaijerl. 
Truppen von den Franzoſen trennten. Die ge: 
ſchwächten Franzoſen mußten nun im Juni 1512 
über die Alpen zurüdfehren, und Mailand wurde 
von dem Kaijer an Marimilian Sforza verliehen, 
2, verband fi 23. März 1513 mit den Venetia: 
nern und ſchidie ein neues Heer nad) Italien, das 
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Mailand beſehte, aber ſchon im Juni von den mit 
Sforza verbundenen Schweizertruppen wieder ver: 
trieben wurde. Unterdes war Heinrid VIII. von 
England in Frankreich angelommen und belagerte 
Zerouenne, wo auch der Haifer mit einem Korps 
Niederländer erihien. 2. jhidte den Verbündeten 
ein zuſammengerafftes Heer unter Longueville ent: 
egen, das 17. Aug. 1513 bei Guinegate (in ber 
109. Sporenfchlacht) geſchlagen wurde. Zu gleicher 
Zeit brach ein ftarles Korps von Schweizern und 
eutichen unter dem Herzog Ulrich von Württem: 
berg in Burgund ein und belagerte Dijon. Indes 
ewann Zatremouille, der in der Feltung lag, bie 
chweizer durch Geld und Verſprechungen, ſodaß 
dad Korps auseinander ging. Auch der übrigen 
Feinde wußte fih 2.3 Diplomatie zu entledigen. 
Gr ftellte hierauf den neuen Papft Leo X. dur 
die Vereinigung des pijanifchen mit dem latera: 
niſchen Konzil, den önig Ferdinand von Aras 
— aber durch Aufgeben der Anſprüche auf 
Reapel zufrieden. Nachdem er mit dem Kaiſer 
im März 1514 Waffenſtillſtand geſchloſſen, machte 
er auch 7. Aug. mit Heinrich VIII. Frieden, dem 
er die Stadt Tournai überließ und 1 Mill. Gold— 
fronen zahlte. Da er 9. Yan. 1514 feine Gemahlin 
verloren, vermählte er ſich mit Heinrich VIII. 
—— Maria, ſtarb jedoch ſchon 1. Yan. 1515 
unter Vorbereitungen zur Wiedereroberung Mais: 
lands. 2.3 Nachfolger war Franz I. (f. d.). 
** nr Alain Son Sranfreih 1610— 
43, der Sohn Heinrich IV. (f. d.) und der Maria 
von Medici (f. d.), wurde 27. Sept. 1601 geboren. 
Seine Mutter, die mit ber Vormundſchaft auch die 
Negentichaft an ſich riß, verließ fogleich das polit. 
Syſtem ihres Gemahls, verband fid mit Spanien 
und verlobte den König mit ber Saladin Anna 
und ihre Tochter Elijabeth mit dem Prinzen von 
Aſturien (1612). Diefe Politik erregte die Beforg: 
nifje der Hugenotten. Die Großen verließen ben 
of und rüjteten fi) zum Kriege. Nachdem ber 
of 5. Mai 1614 zu St.:Menehould mit, ihnen 
rieden —58 en, . te der König bei feiner 
Mündigkeitserk u. m Eeptember das Edilt von 
Nantes und berief im Ditober bie verfprocdene 
rg eines entließ dieſelbe aber, als fie 
die Sinanzverwaltung der Königin: Mutter unter: 
fuchen wollte, für immer, Die großen Herren 
waren beſonders empört, baß ber Florentiner Con: 
cini, den Maria zum Marguis dD’Ancre und zum 
Maridall erhoben hatte, Staat und Hof unum: 
ihränft beherrſchte. Der Prinz Heinrich II. von 
Conde zog deshalb wieder Truppen zufammen. 
Da auch die Hugenotten auf die Seite der Großen 
traten, fo fuchte der Hof, nachdem ſich ber König 
25. Nov. 1615 zu Bordeaur mit Anna von Diter: 
reich vermäblt hatte, die Parteien durch den 4. Mai 
1616 zu Loudun ge hlofjenen Bertrag zu beſchwich⸗ 
tigen. Doch blie of ber Schauplas von Ka: 
balen. Am 1. Sept. 1616 ließ fogar Concini den 
Prinzen Eonde in die Baftille bringen. Ein Edel: 
mann, de Zuynes, hatte jedoch die Freundſchaft des 
ige gewonnen und beſchloß, Concini zu ftürzen. 
Mit Borwifien des Königs wurde Concint 14. Apri 
1617 niedergefchoflen, die Königin: Mutter aber in 
Haft genommen. De Luynes fie fogleih zum 
Pair und Herzog empor und ein fönigl. Dec jwang 
die Dünger der Königin: Mutter zur Unterwer: 
fung; ge darauf ward Bearn feiner religiöfen 
und polit. Freiheiten beraubt. Die Proteftanten bes 
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gannen deshalb von neuem den Neligionsfrieg, in 
welchem fie bis Ende 1622 faft fämtliche Sicher— 
heitöpläße verloren. _ 

Eine neue Epode in der Regierung 2.3 begann 
nad längern Schwankungen erjt 1624, als Niche: 
lieu (ſ. d.) in das Minifterium trat, in dem er bald 
die Leitung der Geichäfte, die Herrihaft über den 
König wie den Staat ergriff. Nah außen nahm 
— —5 Krieg gegen Habsburg wieder auf. 

oc im Winter 1624 wurden die röm.pan. Gar: 
nifonen aus dem Peltlin vertrieben und fo den 
Spaniern der Alpenpaß gefperrt. Die Proteftan: 
ten aber benugten bie Händel im Beltlin und grif- 
fen nohmal3 zu den Waffen. Nach einem vorüber: 
gehenden Frieden rüjtete der Hof Ende 1626 zu Dem 
eniſcheidenden Stoß. rend die engliihe, den 
Proteftanten zu Hilfe geihidte Erpedition wir: 
kungslos blieb, eröffnete 2. im Dft. 1627 in Berfon 
die Belagerung von La:Rochelle, das fih 28. Dit. 
1628 ergeben mußte. Die Proteftanten. verloren 
biermit ehr leptes Bollwerk und waren der Gnade 
des Hofs anheimgegeben, ber ihnen jedoch freie 
zen gern ließ. Durch den Tod Vincent IL 
aus dem Haufe Gonzaga war jeit 1627 das Herzog: 
tum Mantua erledigt, und unter andern erbob 
darauf ein franz. Bajall, ber Herzog von Nevers, 
aus einer jüngern Linie der Gonzaga, Ansprüche. 
Da indes ber Kaifer auf Anftiften Spaniens bie 
Belebnung verweigerte, ke 309 2. im Febr. 1629 
mit einem Heere über die Alpen, afug den Kaiſer, 
nahm Mantua im Intereſſe feines Bafallen in Befis 
und wirkte diefem in einem 6. April 1631 zu Ebie: 
rasco geſchloſſenen Bertrage die Belehnung aus, 
wobei Cafale und Pignerolo franzöfiih wurden. 

2.3 Verdienſt ift, daß er allen Macinationen, die 
Richelieu aus nächſter Nähe, von den Prinzen, den 
Geigneurd und vor allem von ber Königin: Mutter 
bebrobten, die Spige abbrad) und ſich zu dem Miniſter 
bielt, der die Größe feines Haufes und Frankreichs 
wollte. So ließ er Nichelieu freie Hand gegen ſei⸗ 
nen Bruber, den Herzog von Orleans, bei der Ber: 
ſchwörung 1631 und der Rebellion, die ber ver: 
bannte Herzog 1632 wagte. Die eigene Mutter 
verftieß er vom Hofe und aus dem Lande, um dem 
Kardinal treu zu bleiben. Der Lohn dieſer Hal: 
tung war bie Groberung Lothringens 1633 und bie 
Triumphe im Dreißigjährigen Kriege, in den Franl: 
rei nad Guſtav Adolfs Tode offen eintrat. Die 
Marihälle von Chatillon und Breze führten dem 
Prinzen von Dranien ein ftarle8 Heer in ben 
Niederlanden zu, und am Rhein verband ſich ber 
Kardinal Lavalette mit dem Herzog Bernhard von 
Sadjen: Weimar. Beide Heere konnten jedoch im 
Selbauge von 1635 wegen Krankheit und Proviant: 
mangel wenig ausrichten. Dagegen fehten 1636 
die Kaiferlihen unter Gallas bei Breiſach über den 
Rhein und nötigten Conde zur Aufhebung der Be: 
lagerung von Dole, während die Spanier von den 
Niederlanden aus in die Picardie einfielen und der 
bayr. General von Werth unter Mord und Brand 
bis in die Nähe von Paris ftreifte. Doch mißglüdte 
ber Plan, den Krieg in das Innere Frankreichs zu 


[| verlegen. 2. ſchloß, in der Abficht, das linke Rhein: 


ufer zu gewinnen, 26. Dft. 1635 mit bem Herzog 

ud ein enges Bündnis, den er in ber Gr: 
oberung des Elſaſſes unterftügen wollte, Als jedoch 
der Herzog feinem. Ziele durch Waffenglüd nabe 
rüdte entioß ihm 2, die Unterftübung und benukte 
den Tod ernhards, um beflen Eroberungen in 
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Beſchlag zu nehmen. Noch glüdliher war L. an 
ber jpan. Grenze, Während fih 1641 die aufge: 
ftandenen Catalonier an Frankreich ergaben, unter: 
warf ein franz. Heer die Grafihaft Nouffillon. 
Richelieu ftarb 4. Dez. 1642, und Mazarin (ſ. d.) trat 
an feine Stelle. Der König ftarb 14. Mai 1643. 
Seine Gemahlin gebar nad 23jähriger Ehe 1638 
den Dauphin, der ala Ludwig XIV. f db.) auf dem 
Throne folgte, und 1640 den Herzog Bhilipp von 
Drldans, Stammvater de3 jüngern Haufes Dr: 
dans (f. d.). Val. Bazin, «Histoire de Louis XIII» 
(2. Aujl., 4 Bde., Bar. 1846); Topin, «Louis XIII 
et Richelieu» (Kar. 1876), 

Zudiwig ZIV., König von Frankreich 1643— 
1715, der Sohn Ludwigs XI. und Annas von 
Diterreich, wurde 5. Sept. 1638 geboren, Mit dem 
=. ———— ri a ob = die 15 

ie Regentſchaft an ſich und erho arin (j. d. 

pi ihrem nr No während —— 
ung des Weſtfäliſchen Friedens begannen die mit 
dem Parlament verbundenen, von Spanien unter: 
fügten Großen die Unruhen der Fronde (f. d.), 
weiche erjt mit der —— Condes und dem 
Pyrenãiſchen men 1659 völlig endeten. Der 
Gewinn, den Frankreich anscheinend aus diefem 
Vertrage 309, war die 9, Juni 1660 vollzogene 
Vermahlung 2.3 mit ber Ynfantin Maria Therefia, 
der Tochter Philipps IV. Damals erregte der 
junge, den Frauen und üppigen Feiten ergebene, in 
Grzie ung und Bildung verwahrlojte Stönig keine 
oropen Erwartungen. Aber faum war Mazarin 
geitorben (9. März 1661), fo trat erfelbjtändig ala 
Lenler feines Staates auf. Wohl zog aud er die 
Kräfte heran, welche die Regierung ielten die Col: 
bert, Bauban, die Letelliers, Lyonne, aber einen 
Minifter-Negent, wie Richelieu und Mazarin,duldete 
er nicht mebr, vielmehr war er felbft der Erbe der 
beiden Kardinãle. In diefem Sinne hat man das 
Wort, das ihm in den Mund gelegt wird, aufzu: 
fafien: «L’Ftat c'est moi» (f. A Kaum war der 
Staat durch Eolbert, das Heer durch die Letelliers 
—— fo machte 2, die entwidelte Macht nad) 
auden geltend, zunãchſt in den Gtifetteftreitigleiten 
Ken — en en 38 dem —* 

hi .er er als deſſen wiegerfohn 
unter dem Vorwande des Rechis ber Devolution 
4 5.) Unfprüche auf einen Teil der fpan. Nieder: 
ande, Er brach im Mai 1667 mit ftarler Kriegs: 
macht unter Turennes Kommando über die Grenze, 
eroberte viele Pläte, im Winter die ganze —— e⸗ 
Comte, und würde ſich der geſamten Niederlande 
bemächtigt baben, hätte ipm nicht die Triple-Allianz 
zwifchen England, den Generalſtaaten und Schweden 
’ Dekan Sie *. ai hate —* 

d4) oſene Friede lieb Franzoͤſiſch-⸗Flandern 
und heile Grenzpläbe Am Händen, 

Die Niederlande hatten ſich 2. jebt zum leiden: 
ſchaftlichſten Feind re Er gewann Karl UI. 
von England, ſchlo Bundniſſe mit den deutſchen 

rſten und hielt Kaiſer Yeopold I. durch einen 

n, Schon zu Neujahr 1668 gefchlofienen Zei: 

g für die ſpan. Erbſchaft abjeite. Nach: 

bem er 1670 dem Verbündeten der Generaljtaaten, 
Herzog Karl IV, von Lothringen, das Land ent» 
riſen, drang er im Mai 1672 mit Conde und 
Turenne in die Nieber ein, eroberte binnen 
ie bie Hälfte der Provinzen und über: 
ließ dem Fr Lurembourg die Verheerung 
berjelben. Zugleih mußte eine franz. Flotte, mit 
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der englifchen vereinigt, die Niederländer zur See 
befämpfen. Im folgenden Jahre führte 2, eine 
neue Truppenmadt auf den Kriegsſchauplatz und 
—— die Belagerung von Maſtricht. Die Gene: 
raljtaaten verbanden 4 indes mit Spanien und 
dem Kaiſer, und auch das Reich trat endlich bei, 
nachdem eine franz. Armee am Rhein das Bft 
Trier überfallen und die zehn Reichsſtädte des Elſaß 
weggenommen hatte. 2. ftellte jeinen Feinden im 
Frübjahr 1674 brei Ihe Armeen entgegen. Mit 
der einen bejehte er Fefbit die Franche-Comté. Die 
andere unter Condé machte die Niederlande zum 
Schauplak des Kriegs und fiegte bei Senef. Cine 
dritte unter Turenne verheerte bie Pfalz und 
egnete den Staiferlihen und bem Großen Sur: 
ürften mit Glüd im Elſaß. Nach einer kurzen 
aufe, welche der Tod Turennes und der Abgang 
ondes verurfachte, Bra L. zu Anfang 1676 mit 
Verftärlungen in den Niederlanden und eroberte 
viele Pläpe, während Lurembourg ben Breisgau 
verheerte und den Prinzen von Dranien bei Mont: 
Caſſel ſchlug. Alles Land zwiihen Saar, Mofel 
und Rhein war auf Louvois’ und bes Königs 
ehl zur Wülte gemacht worden. Erſt ie e des 
eindlihen Auftretens von England ſchloß 2. 1678 

n Frieden zu Nimmegen (f. d.) und erhielt von 
den — eine Menge Plätze, von Spa: 
nien aber die ganze Franche-Comte. Dem Staifer 

ab er Philippsburg zurüd, erhielt aber dafür 
Freibur und blieb in dem Befis aller Grobe: 
rungen im Elſaß. Nachdem er die zehn Reiche: 
ftädte und die Neichöritterfchaft 2 Huldigung ge: 
mungen, errichtete er zu Metz, Breifah, Beſangon 
ie berüchtigten NReunionstammern. Diele 
richte, in denen er Kläger, Zeuge, Richter und Gre: 
kutor in einer Perſon war, mußten ihm alle Drt: 
Ihaften, Dijtrilte, Grafidaften zuſprechen, die nur 
jemals zu jeinen gemachten Groberungen gehört 
hatten. Er lud bann bie Befiker wegen verweiger: 
ter —— vor und konfiszierte die Territorien, 
weil diefelben nicht erfchienen, al3 verwirkte Lehen, 
Straßburg wurde fogar 28. Sept. 1681 im Frieden 
durch Tiberfall genommen, Cbenfo verfuhr er an 
den niederländ. Grengen. Endlich verbanden ſich 
die Generaljtanten, Spanien und ber Kaiſer und 
vermochten L. 15. Aug. 1684 zu Nimmegen zu einem 
En en Waffenftillftande, in welchem derfelbe 
die Einjtellung der Reunion verfprad. Im J. 
1681 ließ 2. durch eine Flotte Tripolis, 1684 Algier 
und Genua beſchießen. 

8. befand ſich jet auf der Höhe feiner Laufbahn, 
Er war der mädtigfte Furſt in Europa: kein Land 
war fo einbeitlidy organifiert, national fo gelätofien 
wie Frankreich. Auch die religiöfe Politik 2,3, die in 
der —— Edilts von Nantes (1685) und 
der Grllärung der Gallikaniſchen Freiheiten gipfelte, 
zeigt bie gleiche Gefchloflenheit. Denn berjelbe 
Klerus, der auf dem aan im März 1682 in 
den vier Artikeln die Unabhängigkeit Frankreichs von 
Rom defretierte und die in diefer Hinfiht mit dent 

apft ftimmenden SJanfeniften verfolgte, trieb den 

önig an, die men en Diffidenten zur kath. 
Kirche zurüdzubringen. So war dies feineswegs 
eine perjönliche Laune des bigotten, von der Wainte: 
non und den Jeſuiten verführlen Königs, fondern die 
feit 1675 wachſende Berfolgungsfucht des gejamten 
kath, Frantreih. Mit Papſt Innocenz XI. ftand 
L. in derfelben Zeit äußert geipannt: 1688 fam es 
zu offenem Bruch, ſodaß L. Avignon occupierte und 
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den Nuntius einfperren ließ. In demfelben Jahre 
ward L. durch die Engliihe Revolution, die Ber: 
bindung Englands mit Holland, den prot. deut: 
ſchen Ständen und den Habsburgern in Öiterreidh 
und Spanien zu einem neuen Kriege gedrängt. 
Anlaß war für ihn neben anderm der —— 
an die Pfalz, den er von dem angeblichen Rechte 
feiner Schwägerin Eliſabeth —— von Orleans 
auf die Allodialgüter ihres Vaters, des verftor: 
benen Kurfürften Karl Ludwig, herleitete. Verbün: 
det mit dem Kurfürften von Köln, Karl Egon von 
Fürſtenber belegte er Bonn und überzog im Sept. 
1688 bie Mat, aden, Württemberg und Trier. 
a en 1689 verwüfteten bierauf die — 
ruppen die Unterpfalz in fürchterlicher Weiſe. L. 
ſandte Luxembourg mit einem ſtarlen Heere nad) 
den Niederlanden, der die Verbündeten 1. Juli 1690 
bei Fleurus fchlug, Pehent Catinat Savoyen er: 
oberte. Am 10. Sur ſchlug der Admiral Tourville 
die vereinigte brit.:niederländ, Flotte auf der Höhe 
von Dieppe, ſodaß die Franzofen kurze Zeit zur See 
das libergewidht erhielten. 
Auch in den folgenden Jahren blieb das Kriege: 
glüd auf feiten 2.3, der 1692 Namur belagerte, 
worauf LZurembourg die Schladt von Steenterlen 
gewann, Dagegen wurde 29. Mai die franz. Slotte, 
welche die Landung des Prätendenten ren l.an 
ber brit. Küfte verjuchen follte, von Rufjell und Al: 
monde bei Lahogue faſt gänzlich vernichtet, ALS fer: 
ner ber Herzog von Savoyen in die Dauphine 
einbrad), lieb L. Friedensvorichläge machen, bie je: 
doch die Kriegsoperationen nicht hinderten. In der 
eiten Hälfte 1693 verwüſtete de Lorges die deut: 
hen Nheingebiete, Bouflers durchzog bie Nieder: 

nde und Yurembourg trug 29. Juli den großen 
Eieg bei Neerwinden davon. Deſſenungeachtet war 
2. an Mitteln fo erfchöpft, daß er 1694 und 1695 
kaum im offenen Felde operieren konnte; feine Ge: 
nerale beſchränkten fi auf Einäſcherung von 
Städten. Auf den wiederholten Verſuch Jakobs, mit 
bedeutender franz. Macht an der jchott. Küfte zu lan: 
den, rächten ich die Engländer durd) die Beſchießung 
von Calais und die Verheerung der franz. Hüften. 
Im Aug. 1697 gelang e3 endlich L., den Herzog 
von Savoyen in einen Verbündeten zu verwandeln, 
und in dbemfelben Monat eroberte der Herzog von 
Bendöme Barcelona. Diefe Vorteile erleidhterten 
den Abſchluß der zu Ryswijt (f. d.) gepflogenen 
Friedensunterhandlungen. In einem Bertrage vom 
20. Sept. 1697 mit den Generalftaaten madıten fi 
beide Teile zur Herausgabe der Eroberungen ver: 
bindlich, und ein Gleiches geſchah mit England und 
Epanien. Tem Haufe Öfterrei trat 2, Freiburg 
und Breifad ab; bie lothring. Dynaftie aber er: 
* unter Beſchränkungen ihre Länder zurüd. 

ud) ſollten dem Reiche alle reunierten Gebiete zus 
rüdgegeben werden, Allein Straßburg blieb mit 
allem, was am linfen Rheinufer dazugehörte, in 
den Händen Frankreichs. 

Frankreich war völlig srihöpft, als e3 wenige 
Yahre fpäter durch den Tod Karla II. von Spa: 
nien aufs neue vor die Aufgabe geftellt wurde, 
einer europ. Koalition die Spipe zu bieten. Der 
— Erbfolgekrieg (f. d.), in dem L., durch 
das Teftament Karls II. ermächtigt, die gefamte 
fpan. Monarchie gegen den mit den Seemäcdhten und 
der Mehrzahl der deutichen Stände verbündeten 
Kaiſer für feinen Entel Philipp von Anjou zu er: 
fämpfen fuchte, ſchlug der Macht 2,3 unheilbare 
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Wunden. In den Friedensfhlüffen von Utrecht 
und Raftatt (1713 fg.) behauptete er zwar für fei: 
nen Entel das Pyrenäenreih, aber die ital. und 
niederländ, Dependenzen gingen verloren und das 
mit den Generalftaaten eng verbündete England 
legte durch die Vernichtung der franz.:fpan. Flotten 
und die Eroberung einer Reihe ihrer Kolonien den 
—— ſeiner maritimen Größe. Die franz. Mon— 
archie aber erholte ſich von den Schlägen von Hoͤch⸗ 
ftädt und Turin, Malplaquet und Ramillies nie 
wieder, Seitdem feufzte fie unter der Schuldenlaft, 
deren Drud vorzugsweiſe beitrug, die Revolution 
zu fördern. Das Verhältnis 2.3 zu Rom hatte fi 
in ben letzten zwei Jahrzehnten Ieht verbeſſert; die 
Freundſchaft mit Spanien gegenüber den deutichen 
und engl..holländ. Ketzerſtaaten feitigte den Bund 
mit der Hierardjie, j 
Das häusliche Leben des in heimlicher Che 
mit der Maintenon verbundenen Königs war 
am Ende ſchwer umbüftert. Am 13. April 1711 
ftarb fein Sohn, der Dauphin L., im Alter von 
50 3. Im Febr. 1712 folgte die Herzogin von 
Bourgogne, bie der König fehr liebte, und einige 
Tage darauf (18. Febr.) ihr a der Herzog von 
Bourgogne, welder als der ältelte Entel 2.3 der 
Thronerbe geworden war. Endlich ftarb aud) 
8. März 2,8 ältefter Urentel, der Herzog von Bre: 
tagne, fiberbies fam ein Bruber des Herzogs von 
Bourgogne, der Hering von Berri, durdy einen 
Sturz vom Pferde 4. März 1714 um, fodaß, außer 
bilipp V. von Spanien, nur der zweite Sohn des 
erzog3 von Bourgogne übrigblieb‘, der dem Ur: 
—— im Alter von 5J. als Ludwig XV. (f. d.) 
olgte. Schon früher hatte 2. feine beiden Söhne 
von ber Montespan, den Herzog von Maine und 
den Grafen von Touloufe, legitimiert und benz 
felben den Namen Bourbon beigelegt. Jeßzt ſetzte 
er fie in feinem Teftament ald Mitglieder des Ne: 
er haftsrates ein und erklärte fie unter Umſtän— 
en für thronberedhtigt. Doc) blieb der König bis 
an fein Ende thätig und hielt die Repräfentatione: 
flichten, welde —9* bie prunkvoll ſtarre Etilette 
Feines Hofs zu Verſailles auferlegte, unermüdlich 
aufrecht. Er ftarb 1. Sept. 1715. 
ie bejten Aufllärungen über den Charakter und 
bie Dentungsart 2.8 geben feine «Deuvres» (herausg. 
von Grimoard und Grouvelle, 6 Bde., Par. 1806), 
welche die Inftruftionen für den Dauphin und für 
Philipp V. fowie mehrere Briefe enthalten. Bal. 
Voltaire, «SidcledeLouisXIV»; Lemontey, «Essai 
sur l’&tablissement monarchique de Louis XIV» 
(Bar. 1818; beutih, Lpz. 1830); Saint:Simon, 
«M&moires completes et authentiques sur lesiecle 
de Louis XIV et la rögence» (16 Bbe., Bar. 1829, 
zulept 1856—76 in 20 Bbn.); Gaillardin, «Histoire 
du rögne de Louis XIV» (6 Bbe., Par. 1871— 76); 
Michelet, «Louis XIV et la revocation de l’Edit de 
Nantes» (3. Aufl., Bar. 1875); Rante, «Franzoſiſche 
Gefhichter (Bd.3 u.4, Stuttg.1877— 79); Philipp: 


fon, «Das Zeitalter Ludwigs XIV.» (Berl. 1880). 
——— König von Frankreich 1715—74, 
Urentel un 


Nachfolger Ludwigs XIV. und ze 
des Dauphin Louis, Herzogs von Bourgogne, wurde 
15. Febr. 1710 geboren. Als ihm 1. Sept. 1715 
die Krone zufiel, übernahm der Herzog von Orleans 
(f. d.) als erfter Prinz von Geblüt die Regentſchaft. 
Der junge König war äußerft —— und erhielt 
den unfähigen Marſchall Billeroi zum Erzieher, 
den Kardinal Fleury zum Lehrer, Während ber 


Ludwig XV. (König von Frankreich) 


Leichtſinn des Negenten und bie Krebitoperation 
de3 Schotten Law die Monarchie vollends dem Ab: 
grunde zuführten, a en diefe Männer den König 
zum bigotten und fo u Werkzeuge. Auf Fleu: 
rys Rat erhielt nach Orleans’ Tode, 2. Dez. 1723, 
der Herzog von Bourbon die Leitung der Geſchäfte. 
Derſelbe vermählte ihn 16. Aug. 1725 mit Dlaria 
Leſzezynſta, der Tochter des entthronten Königs 
Stanislaus von Polen. Schon 1726 vertrieb 
Fleury den Herzog von Bourbon vom Staatöruder, 
um es felbjt zu ergreifen. Er bob durd Sparfam: 
feit die Finanzen, verfolgte nad) außen eine Frie— 
denspolitif, ſah ſich aber doc) in den Kampf um die 
Krone Polens verwidelt, m Intereſſe feines 
Schwiegervaters verband fi 2. mit Spanien und 
Savoyen gegen den Kaiſer und fandte im Olt. 1733 
Berwid mit einem ftarlen Korps über den Rhein, 
während de Eilly Lothringen nahm und Billars 
nah Italien aufbrach. Dennoch blieb die Sade 
Etanislaus’verloren, und Frankreich ſchloß 31. Dez. 
1738 mit dem Kaifer den Frieden zu Wien. L. gab 
die Groberungen am Rhein zurüd, erhielt dagegen 
für den Schwiegervater Lothringen, welches nad) 
deſſen Tode an Frankreich fallen follte. Der junge 
König war bereit3 beim Volle Gegenftand der 
Verahtung geworden, Er umgab fi mit ver: 
worfener Gejellichaft, verließ feine Gemahlin und 
nabm hintereinander die vier Schweſtern Mailly 
zu Maitrefien. Im J. 1740 ftarb Kaijer Karl VI. 
und der Oſterreichiſche Erbfolgelrieg (f. d.) brad) 
aus, Auch Frankreich hatte die Vragmatifd e Sant: 
tion (f. d.) — ſuchte aber jetzt die Lage des 
Hauſes Habsburg zu deſſen Zertrümmerung zu be— 
nutzen und unterjtügte ſtatt Maria Thereſia den 
Kurfürſten Karl Albrecht von Bayern zur Erlangung 
des Kaiſerthrons. Schon im Juli führte Belleisle 
ein Korps über den Rhein, sr... fih mit dem 
Kurfürften von Bayern und drang durd) Oberöfter: 
reich nah Böhmen ein, während jr der Marſchall 
Mailebois nach Weitfalen wandte. Obichon der 
ne al3 Karl VII. P» Kaijer erwählt wurde, 
fah doch Frankreich bald feine Erwartungen fchei: 
tern. Friedrich II. von Preußen föhnte ſich mit 
Maria Therefia aus, und die Franzofen in Böhmen 
wurden von dem Herzoge Karl von Lothringen fo 
hart bebrängt, daß fie nad) der Auslieferung von 
Frag das Land im Sept. 1743 räumen mußten. 
Unterdeflen war Fleury 29. Jan, 1743 geſtorben. 
L. erhob Orry zum Finanzminiſter, und Maurepas 
erhielt das Seeweien, Amelot das Auswärtige, 
d'Argenſon das Kriegsdepartement. Im März 
mußte der Herzog von Noailles mit einem neuen 
Heere über den Rhein gehen, der aber 24. Juni bei 
Dettingen von der pragmatiichen Armee geſchlagen 
wurde, Franfreih, das den Krieg bisher im Na: 
men Karls VII. geführt, trat nun felbjtändig auf 
und erllärte den Krieg gegen England, deſſen Ber: 
bündeten, Sardinien, und Maria — Der 
König ſelbſt drang in Begleitung Noailles' mit 
100000 Mann in die Niederlande ein. Er eroberte 
die Barrierenplähe und wandte ſich im Juni 1744 
nach dem Elſaß. In ſeiner Gegenwart eroberte 
hierauf Coigny im November Freiburg, und der 
Bruder Belleisles nahm Konſtanz und die wier 
Waldftädte. Auch in dem Feldzug von 1745 be: 
p ſich 2. nad) den Niederlanden, wo der Mars 
ball Morig von Sadien die Belagerung von 
Zournai eröffnet hatte. Der große Sieg über die 
Verbündeten bei Fontenoi, 11. Mai, batte die 
Eonverjationd=Legifon, 13, Aufl, XI. 
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Einnahme der wichtigſten Pläbe zur Folge. In 
Italien eroberte Maillebois3 Mailand und — 
Obſchon Frankreich im Frieden zu Dresden zum 
zweiten mal feinen Verbündeten, den König von 
Preußen, verlor, beſchloß doch L., den Krieg gegen 
Oſterreich und England fortzufegen. Bon Frantreid) 
unterſtüht, mußte der engl. Brätendent Ehuard im 
Juli 1745 in Schottland landen. Die franz. Armee 
unter Moritz von Sachſen machte jo außerordentliche 
— daß der Kaiſerin im Herbſt von den 

iederlanden nichts blieb als Luxemburg und Lim— 
burg. Dennoch ſtimmten die Unfälle der bourboni— 
ſchen Truppen in Italien den König für den Frie— 
den, und er willigte im Olt. 1746 in die Gröfinung 
des Kongrefies zu Breda. Um den Unterhand: 
lungen a zu geben, mußte der General Lo: 
wendal im April 1747 in Solländilch.Hlandern ein: 
breden, was jedoch zur Erneuerung des Kampfes 
führte, Die Sid Ihlugen die Verbündeten 
2. Juli bei Laffeld unweit Majtricht und eroberten 
nad) harter Belagerung 16. Sept. das ftarfe Bergen: 
0p: Zoom. Dagegen gefährdete die brit. Flotte die 
franz. Kolonien in Oft: und Weftindien. Als aud) 
Glifabeth von Nufland die öſterr. Partei ergriff, 
ſchloß 2. den Frieden zu Aachen 18, Olt. 1748. 

Während das Parlament feinen langen Streit 
mit dem Klerus zu Guniten des Janſenismus führte, 
verfant 2. unter der Herrſchaft der Bompadour, 
welche die Geliebte und Kupplerin — fpielte, 
in das unmürdigfte Serailleben. Bald nad dem 

ieden zu Aachen brach aud) der Kampf zwiſchen 
England und Frankreich um die Herrihaft in Nord: 
amerila und Dftindien wieder aus. Am 20. April 
1756 landete der Herzog von NRichelieu auf Minorca 
und eroberte 29. Juni Port-Mahon. Auch an dem 
Landkriege in Deutichland follte Frankreich teil: 
nehmen. Nad) dem — — (April 1749) 
nämlih, an deſſen Stelle der uniähige Rouillier 
trat, arbeitete die Bompadour unablällig an einem 
Bundniſſe Frankreichs mit Öfterreich, Diefer Bund, 
welcher da3 polit. Kr Frankreichs von Grund 
aus änderte, kam 1. Mai 1756 wirklich zu Stande, 
Aber der Siebenjährige Krieg, der nun negen Preu: 
Ben zu Lande und gegen England zur See auszu— 
fechten war, führte gegen jenes zu den Niederlagen 
von Roßbach, Krefeld, Minden, gegen diejes zu den 
vernidhtenden Schlägen von Quiberon, Quebec, 
Belleisle und zu dem Verluft der ſchönſten Kolo: 
nien: Canada, die meilten weltind. Inſeln und 
außer Pondichery und Mahé ganz Dftindien wur: 
den an England im Pariſer Frieden (10, Febr. 1763) 
abgetreten; das Bündnis mit Spanien, weldes 2.3 
Minijter, der Herzog von Ehoijeul, im Aug. 1761 
ſchloß, verwidelte den bourboniichen Nachbarſtaat 
nur in bie franz. Niederlagen und Berlufte, , 

Der König blieb bei alledem in Trägheit vers 
ſunlen. Selbjt ein Mordverſuch, den 1757 ein Ya: 
natifer, Damiens, auf ihn machte, fonnte ihn nicht 
emporreißen. Mehr bewegte ihn der Kampf, den 
die von janſeniſtiſchen Sympathien erfüllten Par: 
lantente gegen die Jeſuiten begannen. —— 
der ſeit Aug. 1758 erſter Minifter war, wollte ſich 
anfangs neutral halten und den Drdensgeneral 
Nicci zu Reformen de3 Ordens beſtimmen. Der 
aber feste ihm fein ftarres «sit, ut sunt, aut non 
sint» entgegen, und fo ward in — die Ber: 
folgung gegen den Orden von oben ber begonnen. 
m Nov, 1764 ward der Orden für Frankreich auf: 
gehoben, 9%. vor der Bulle Dominus ac redemptor 
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noster, welche die völlige Aufhebung des Ordens 
ansſprach. Es war ein Sieg der Parlamente, der 
fich zugleich gegen die Monarchie richtete; denn die 
Barlamente und vor allen da3 von Paris ftell: 
ten ſich ald die Vertreter de3 nationalen Willens 
gegenüber der königl. Willfür auf. Als Hebel ihrer 
Madıt bemupten fie das alte Recht, die Einregütrie: 
rung der Steueredifte in ihre Alten zu verweigern. 
Die Negierung mußte ihre Steuerebilte, zu denen 
die wachiende Finanznot fie trieb, durch wiederholte 
Lits de justice (j. b) und mit militäriiher Gewalt 
erzwingen. Als fi die Parlamente als eine ver: 
einigte nationale Körperſchaft fonitituierten (1766), 
erklärte die Regierung das für null und nichtig. 
Der Sturz Choifeuls (1770) beftärkte die Regierung, 
welche jest Dlaupeou übernahm, nur in ihrer Hals 
tung. Auf feinen und des verhaßten Abbe Terray 
Nat fehte 2. die Barlamentsräte ab und ſchickte fie 
in Verbannung. Cr jegte hierauf ein Interims— 
parlament und ſechs Dbergerichte ein, weldye die 
Juſtiz verwalten follten. Diefe Gewaltitreiche 
brachten die Nation in die beftigite Bewegung und 
fteigerten die Verachtung gegen den Hof. 2. hin: 
gegen widmete fich in der lesten Zeit gänzlich der 
Jagd und feinen Maitrefien. Da er ernſte Beſchäf— 
— ſcheute, griff er oft aus Langeweile zu den 
ſeltſamſten Zerſtreuungen. Er drudte nicht nur 
Bücher, ſondern wollte auch als der beſte Koch in 
ſeinem Reiche gelten. Schon lange war er zufolge 
ſeiner Ausſchweifungen mit einer geheimen Krank— 
heit behaftet. In dieſem Zuſtande belam er durch 
ein junges Mädchen die Kinderblattern, an welchen 
er 10. Mai 1774 ſtarb. Die Nation freute ſich über 
die Grlöfung, und der Pöbel feierte fein Begräbnis 
durch Pasquille und Gaſſenlieder. Sein einziger 
Sohn war 20. Dez. 1765, feine Gemahlin 24. Juni 
1768 geftorben. lm folgte fein Entel, Ludwig XVI, 
auf dem Throne, 
gl. Barbier, «Chronique de la da et du 
rtgne de Louis XV» (zulegt, 8 Bde., Par. 1866); 
PBoutaric, «Correspondance inedite de Louis XV 
sur la politique etrangere» (2 Bde., Par. 1866); 
Yemontey, «Histoire de la regence et de la mino- 
rite de Louis XV» (2 Bde., Bar. 1832); Capefigue, 
«l,ouis XV et la societ& du 18° siecle» (4 Bde., 
Var. 1842); Tocqueville, «Histoire philosophique 
du rögne de Louis XV» (2 Bde., Par. 1847); Mi: 
chelet, aLouis XV, 1724—57» (Bar. 1866); Jobez, 
«l,a France sous Louis XV» (5 Bde., Bar. 1864 
—69); Compardon, «Madame de Pompadour et 
la cour de Louis XV» (Bar, 1868); Bonhomme, 
«Louis XV et sa famille» (1873); Bajol, «Les 
guerres sous Louis XV» (2 Bde,, Bar. 1881—83). 
Ludwig XVI, (Auguſt), König von Frankreich 
1774— 92, der dritte Sohn des Daupbin Yudwig 
aus der Ehe mit Marie Joſephe von Sachſen, 
wurde 23. Aug. 1754 geboren und empfing den 
Titel eined Herzogs von Berri. Nach dem Tode 
jeiner ältern Brüder verlor er 1765 den Vater und 
bald darauf aud die Mutter. Der Prinz beſaß von 
Natur einen ftarken Körper, viel Herzensgüte, aber 
eringen Berjtand und noch weniger Willenskraft. 
Der Herzog von Vauguyon, der feine und feiner 
jüngern Brüder, der Grafen von Brovence (Lubd: 
wigs XVIIL.) und Artois (Narl3 X.), Erziehung 
leitete, erzog ihn in Frömmigkeit. Für die Willen: 
ſchaften zeigte 2. wenig Sinn, dagegen große Vor: 
liebe für mechan. Arbeiten. Obſchon in der Atmo: 
ſphäre des verdorbeniten Hof3 erzogen, bewahrte 
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er einfache, reine Sitten, zeigte Rechts- und Pflicht: 
efühl, bafte den Luxus und hatte ein warmes 
erz für die arbeitenden Klaſſen. Seine Bermäb: 
lung mit Marie Antoinette (ſ. d.), 10, Mai 1770, 
war von einem furdtbaren Zufall begleitet. Bei 
einem Feuerwerk, welches die Hauptitabt am 16. 
zur Feier abbrannte, entitand ein Gebränge, in 
welchem Taufende beichädigt, 300 getötet wurden. 
Der beitürzte Prinz that alles nur Mögliche und 
wies viele Monate feine Apanage an, um die Ver: 
unglüdten zu unterjtügen. Nach dem am 10. Mai 
1774 erfolgten Tode Yudwig3 XV. trat 2, die Ne: 
gierung an; Maurepas wurde erfter Minijter. Die 
neue Regierung erwedte große Hoffnungen, da 
patriot, Männer, wie Bergennes, Saint:Germain, 
Malcsherbes und Turgot, die Geſchäfte übernahmen. 
Nach der Krönung zu Nheims, 11. Juni 1775, 
ſah der König ſchon die Schwierigkeiten feiner 
Stellung wachſen. Gin Evift, das die Wegebau: 
fronen, ein anderes, das den Zunftzwang abſchaffte, 
fonnten von den durdy Turgot wiederbergeitellten 
Barlamenten nur durd ein Lit de justice durd: 
geieht werden, und Turgot mußte bald darauf mit 
Malesherbes aus der Verwaltung jcheiden. Nach 
der furzen realtionären Yinanzverwaltung Clugnys, 
der das Geſeß über die Aufhebung der Fronen 
fuspendierte, die Befreiung der Induſtrie wider: 
rief, trat 1776 Neder an die Spike der Finanz: 
verwaltung, die er durch aeidhidt fontrahierte An 
leihen zu heben ſuchte, die aber bei den wachienden 
Ansprüchen des Kriegs bald in noch ſchlimmere 
Berrüttung famen. Als er wieder auf die Finanz— 
politit Turgots zurüdgriff, empörte er die feudalen 
Kreiſe, verlor die Gunit der öffentlichen Dleinung 
und ward Mai 1781 bejeitigt. Nach ven ebenfalls 
vergeblihen Verſuchen Fleurys und d Ormeſſons 
übernahm Oft. 1783 Calonne das Amt als Gene: 
ralfontrolleur. Als e3 infolge dejien veridyiwenderi: 
fcher Verwaltung mit dem Kredit völlig zu Ende 
war, ſah er fich genötigt, eine Notabelnverjamm: 
lung zu neuen Neformen im Sinne Turgots ein: 
uladen (Febr. 1787). Diefe jtürzte zunächſt ibn 
* Der König übergab die Finanzen 1. Mei 
1787 dem unfähignen Yomenie de Brienne, der 
von den Notabeln die Einwilligung zu einer all: 
gemeinen Grunditeuer, zur Stempeltare und zur 
Einführung von Brovinzialverfammlungen erhielt. 
Hierauf verweigerte das Parlament die Beſtäti— 
ung der Neformeditte, und zwar nicht ohne 
Jutbun derer, die fie bewilligt hatten. In den 
istuſſionen jomwohl der Notabeln wie des Bar: 
laments wurde die Verſchwendung des Hof3 rüd: 
ſichtslos aufgevedt und zum erjten mal Reichs— 
ftände verlangt. Der König ging indes auf die Be: 
rufung der Stände nicht ein, ſondern erzwang durch 
ein Lit de justice 6. Aug. 1787 die Einregijtrierun 
der Edikte und verbannte dad Parlament na 
Troyes. Bald darauf gab er dem Varlament das 
Veriprechen, daß er die Reichsſtände binnen fünf 
Jahren zufammenberufen wolle, verlangte aber 
für die Areifchenzeit die Bewilligung einer bedeu— 
tenden Anleihe und rief das Parlament unter diefer 
Bedingung zurüd, Das Parlament verweigerte 
jedod) feine Zuftimmung zur Anleibe, und der Her: 
zog Philipp von Orleans proteftierte in einem Lit 
de justice 19. Nov. 1787 gegen die erzwungene 
Ginregiitrierung des Edikts. Der König, aufs 
höchſte erbittert, verbannte den Prinzen und lieh 
mehrere Parlamentsmitglieder verhaften. Auf 
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Peranlafiung Briennes erichien endlich das Edilt 
vom 8. Mai 1788, welches die Parlamente auflöfte 
und an deren Stelle die Cour pleniere einrichtete. 
Darüber bemächtigte fich der Nation eine tiefgehende 
Aufregung, und Brienne glaubte fi nur dadurch 
retten zu können, daß er in dem Edikt vom 8. Aug. 
1788 die Generaljtände auf 1. Mai des näditen 
‘jahres berief. WenigeWochen darauf, am 26. Aug., 
dankte er felbft ab und Neder trat fein zweites Mi— 
niiterium an, m Gegenfaß zu den Beichlüfien 
einer neuen, im November berufenen Notabelnver: 
jammlung bemwog er den König zur Verdoppe— 
lung des dritten Standes. j 
Am 5. Mai 1789 wurden die Generalftände in 
Verjailles eröffnet; nad) nuplofen Verhandlungen, 
vergeblihen Proteiten der obern Stände, des Kö: 
nigs und der Miniſter, erflärte fich der dritte Stand 
als Vertretung der Nation und erzwang in revolu⸗ 
tionärem Vorgehen die Anertennung einer konſti— 
tuierenden Nationalverfammlung. Der König war 
dabei ein willenlofes Werkzeug der Barteien. Der 
Baitillefturm vereitelte den gm Verſuch der Feu⸗ 
dalpartei, durch Entlaſſung Neders und Aufbieten 
der Truppen die Revolution zu hemmen. L. unter: 
nahm 17. Juli die gefährliche Reiſe nah Paris 
und bejtätigte bie Errichtung der revolutionären 
Autoritäten und der Nationalgarde. Auch wurde 
Neder zurüdgerufen, ein Entwurf der Menſchen— 
rechte, welcher die Konftitution einleiten follte, Diss 
futiert und die zwei erjten Kapitel derfelben votiert. 
liber den Artikel des fuspenfiven oder abjoluten 
Vetos geriet die Krone mit dem — im 
September wieder in Konflikt. In Baris entſtand 
eine neue Bewegung, und ein zufälliger Umjtand 
trug dazu bei, daß endlich die Revolution mit voller 
Mut ausbrad. Neben der Bürgermilig und der 
air hatte der Hof zur Sicherung des Schlofjed 
das Regiment Flandern nad) Verfailles rufen laſſen, 
bei welcher Gelegenheit die Miliz wie die Gardiften 
den Offizieren des Regiments ein Feſt gaben. Zu 
Ende des Mahls trank man auf das Wohl ber 
tönigl. Familie, nicht aber auf das der Nation. 
Diefe unpatriotifche —— ſoll, wie die revo: 
lutionäre Preſſe behauptete, als auch die Königin, 
ihre Kinder und ihren Gemahl mit ſich führend, bei 
dem Gaſtmahl erſchien, bis zur Beihimpfung ber 
Nationalfarben geführt — Auf die Kunde 
hiervon rotteten am Morgen bes 5. Dft. in der 
Hauptitadt wütende Haufen, darunter viele Wei: 
ber, zufammen und zwangen Lafayette, an der 
Spige von 40 000Nationalgarden und abgefallenen 
fönigl. Garden mit nah Verſailles zu ziehen. 
Gegen Abend traf der Zug ein, Man forderte 
von der Nationalverfanmlung Brot und die Be: 
Itrafung der Offiziere, welde bie — ——— 
beſchimpft hätten. Eine Deputation der Verſamm— 
lung, begleitet von zwölf Weibern, begab ſich zum 
König, der die möglichſte Abſtellung der Hungers— 
not verfpredhen, der Deputation aber die Beltäti: 
gung des ſuspenſiven Vetos bewilligen mußte. 
Schon jchien die Gefahr befeitigt, al3 am andern 
Morgen eine aufgereizte Menge ſich auf das Schloß 
ſtürzte, einzelne Gardijten ermordete und fogar in 
das Zimmer ber Königin drang, die faum aus dem 
Bett zu ihrem Gemabl entfliehen konnte, In der 
Wut durditah man das Bett und drang dann 
gegen das Zimmer des Königs vor; allein die Sol: 
daten Lafayettes trieben endlich den Haufen aus 
dem Schloſſe. Al: hierauf der Pöbel Anftalten 
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traf, die gefangenen Gardiften an dem Gitterwerl 
des Schloſſes aufzufnüpfen, erſchien der König auf 
dent Balton und bat für jeine Gardijten um Gnade. 
Auf diejes Wort und die Verfiherung L.s, dab er 
mit nad) Paris ziehen werde, ließen die Nafenden 
von ihrem Vorhaben ab. Um 1 Uhr nadhmittags 
fuhr der König mit feiner Familie, begleitet von 
der parijer Nationalgarde und den Pöbelhaufen, 
welche die gefangenen Gardijten und die Köpfe der 
Ermordeten auf Pilen mit ſich führten, der Haupt: 
ftadt zu; die Nationalverfammlung nahm feit dem 
19, Olt. ebenfalls ihren Sik in Paris. 

Der König verfiel in gänzliche Apatbie. Die 
Nationalverlammlung defretierte, der König be: 
—— und beſchwor 14. Juli 1790 die Grundzüge 

er neuen Verfajjung. Als er fich 18. April 1791 
mit jeiner Familie zur Dfterfeier nad) St.-Cloud 
begeben wollte, hielt ihn eine wütende Menge zu: 
rüd, weil man wußte, daß die Anhänger des Hofs 
——— hegten. In der u traf der Marſchall 

ouille Anjtalten, die königl, Familie zu feinen 
Truppen an die othring. Grenze zu bringen, wo 
man die Kontrerevolution beginnen wollte, In 
der Nacht vom 20, zum 21. Juni reifte demnach L. 
mit feiner Gemahlin, feiner Schweiter und feinen 
beiden Kindern heimlich aus Paris ab und ſchlug die 
Straße nad) Diontmedy ein, Erft früh gegen 9 Uhr 
wurde die Abreiſe befannt. Der Wagen war bis nad) 
Varennes gelangt, wo der Poſtmeiſſer Drouet (f. d.) 
den König erkannte und ihn feithalten ließ. In der 
—— einer aufgeregten, nach Tauſenden zäh— 
lenden Menge trat X. die Rüdreije nad) Paris an. 
Nahdem ihm bier die — ———— die 
Krone wieder zugeſprochen, beſchwor er 14. Sept. 
1791 die inzwiſchen vollendete neue Verfaſſung. 
Willenlos ergab er fi in fein Schidſal. Er lieh 
ſich die Unterjtükung der Girondijten in der neuen 
geießgebenden Nationalveriammlung gefallen, nahm 
aus dieſer Partei feine Miniſter, willigte in die 
Maßregeln gegen feine emigrierten Brüder und er: 
Härte jogar an Öjterreich den Krieg. Einmal in 
der Macht, juchte die Gironde alle entgegenftehen: 
den Clemente, die fih damals in der parijer Natio: 
nalgarde gefammelt und um Lafayette gejchart 
hielten, auszutilgen. Zwar gelang es leßtern, mit 
Hilfe Dumouriez', vom König und der Königin 
unterftüßt, am 13. Juni 1792 die Girondijten noch 
einmal aus dem Minijterium zu verdrängen; aber 
das war nur das Signal zu neuer Anfpannung der 
revolutionären Kräfte, die 10 in dem Aufitand 
vom 20. Juni offenbarten. Als der Pöbel in die 
Zuilerien eindrang, ließ L., nur von einigen Die: 
nern umgeben, die Thüren öffnen und ertrug mit 
Ruhe die Beihinpfungen der Menge. Der von den 
Jakobinern ſodann förmlich organifierte Aufftand 
vom 10. Aug. traf Hof und König nicht ohne Vor: 
bereitung. Das Schloß war mit Pinientruppen 
und Nationalgarden ne das Innere vertei- 
digten 1600 Schweizer. Doch war auf die Truppen 
und Nationalgarden kein Verlaß, ſodaß der König 
auf den Rat des Gemeindeprofuratord Röderer 
mit feiner Familie Schuß in dem Schoße der Na: 
tionalverfammlung fuchte. Hier te er als: 
bald die Stürmung der Tuilerien und jchidte den 
Scweizern den Befehl, die Verteidigung des 
Schloſſes aufzugeben. Am 11., um 1 Ubr des 
Morgens, brachte man endlich den König ala Ge: 
fangenen mit feiner Familie nah dem Palaſt 
Zurembourg und von bier nach einigen Tagen in 
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ben feiten Turm des Temple, Die eigentliche Ab: 
fekung und das Gericht über den Unglüdlichen 
üserließ die Verfammlung dem 21. Sept. zufam: 
mentretenden Nationaltonvent. Nachdem der Kon: 
vent Frankreich zur Republik umgewandelt, beganz 
nen die Verhandlungen über das Schidjal des 
Königs. Anı 11. Dez. erſchien 2, vor den Schran: 
ten der Verſammlung. Er verteidigte ſich in wür: 
diger Haltung mit dem Hinweis auf fein fonftitu: 
tionelles Necht. Am 26. Dez. erfchien er zum zwei: 
ten mal vor den Schranfen und nahm, nachdem 
rg verteidigt, felbjt das Wort, um feine 

nihuld zu beteuern, Der Konvent erklärte zu: 
nächſt Ludwig Capet, wie man den König hieß, der 
Verſchwörung gegen den Staat und die Sicherheit 
der Nation fchuldig. Seit dem 16. Yan. wurde 
unter dem Zudrange wütender Pöbelmaſſen fiber 
die Strafe ſelbſt entichieden und am 19. das Todes: 
urteil ohne Aufſchub und Appellation mit 383 gegen 
310 Stimmen ausgefprohen. Nachdem er die 
Nacht vom 20. ruhig gefchlafen und die Tröjtung 
der Religion empfangen, bejtieg er 21. jan. 1793 
den Magen des Mlaire, ber * auf den Revolu— 
tionsplah brachte. Als ihn die Henker gebunden, 
riß er ſich los und rief dem Volte zu: «Franzoſen, 
ich fterbe unfchuldig; ich wünjhe, daß mein Blut 
nicht über Frantreih lfomme,» Hierauf fiel fein 
Haupt unter der Guillotine. Sein Leichnam wurde 
auf dem Kirchhof Ste.:Madeleine neben den Grä: 
bern der bei feiner Bermählung Verunglüdten und 
der am 10, Aug. gefallenen Schweizer beitattet, 
nad) der Neftauration 1815 aber wieder ausgegra— 
ben und nad) Saint» Denis in die Königsgruft der 
tathedrale gebracht. Nach den Beftimmungen fei: 
nes Teſtaments erklärte fein Bruder, ber Graf von 
Provence, den Dauphin als Ludwig XVIL (. d. zum 
König, den die fremden Mächte auch anerkannten. 

Bal. Soulavie, «M&moires historiquos et poli- 
tiques du rögne de Louis XVI» (6 Bde., Bar. 
1801); Moleville, «Histoire de la revolution de 
France, pendant les derniöres années du rögne de 
Louis XVI» (10 Bde. , Par. 1801); Bournifjeaur, 
«Histoire de Louis XVI» (4 Bde., Bar. 1829); 
Droz, «Histoire du rögne de Louis XVI» (3 Bde., 
ar, 1839—40); Capefigue, «Louis XVI» (4 Bde., 
Bar. 1844); Feuilletde Conches, aLouisX VI, Marie- 
Antoinette et Mme. Elisabeth. Lettres et docu- 
ments inddites» (6 Bde., Par. 1864— 73), gibt viel: 
fach unehtes Material; Nicolardot veröffentlichte 
ein «Journal de Louis XVI» (Bar, 1873). 

Ludwig XVII. (Sarl), zweiter Sohn König 
Ludwigs XVI. (ſ. d.) von Franlreich und der Marie 
Antoinette (f. d.) von Sſterreich, wurde 27. März 
1785 zu Verſailles geboren und erhielt den Titel 
eines Herzogs von der Normandie, nad) dem Tode 
fvines Bruders aber, 4. Juni 1789, die Würde des 
Tauphin. Er war ein Knabe von blühender Ge: 
fundheit und munterm Weſen. Infolge der Kata— 
ftropbe vom 10, Aug. 1792 kam auch er mit feinen 
Eltern in den Tempelturm. Nach der Hinrichtung 
Ludwigs XVI. (21. Jan. 1793) wurde er von feinem 
Oheim, dem jpätern Ludwig XVIIL., ber fid) da: 
mals in Weftfalen befand, zum König von Frank: 
reich erflärt. Er teilte me mehrere Monate bie 
Gefangenschaft mit feiner Mutter. Im juni jedoch 
berichtete Saint :uft, daß die geftürzten Girondi: 
ften durch eine Verichwörung den Sprößling Lud— 
wigs XVI. auf den Thron heben wollten, und der 
Konvent beſahl die Trennung des Kindes von der 
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Mutter. Der Prinz wurde im Temple einem rohen 
Jakobiner, dem Schuſter Simon, übergeben, der 
mit feiner Frau darauf ausging, ihn phyſiſch und 
geiftig zu Grunde zu richten. Seit jan. 1794 ließen 
ihn die Schredengmänner in einfamer Zelle ver: 
kommen. - Zwar fegten die Wärter jeit Febr. 1795 
den Gemeinderat wiederholt von dem Siechtum des 
Prinzen in Kenntnis; doch wurde ihm nod) monate: 
lang jeder ärztliche Beiltand verfagt. Erſt im Mai, 
nachdem ſich Geſchwülſte am Knie und Handgelent 
eingeftellt, erhielt der aut Deflaur Zutritt zum 
Kranken, Nach Deſſaux' plöplihem Tode behandel: 
ten ihn die Ärzte Pelletanund Tumangin. Allein der 
Zuftand des Prinzen verfchlimmerte ſich von Ta 
zu Tag bergeftalt, daß er am 8. Juni ſtarb. Au 
da3 Gerücht von einer Vergiftung jchidte der Kon: 
vent eine Kommiffion von Ärzten, welche erllärte, 
daß fein gewaltfamer Tod ee > Der Peihnam 
wurde auf dem Kirchhofe Ste. : Marguerite in die 
gemeinſchaftliche Grube verfenkt und mit Kalk be: 
dedt, ſodaß 1815 die Nefte nicht mehr aufgefunden 
werden fonnten. Vgl. Eckard, «Me&moires histo- 
riques sur Louis XV1I» (Bar. 1817); Beauchesne, 
«Louis XVII, sa vie, son agonie, sa mort» (2 Bde., 

ar. 1852; 9. Aufl. 1876); Ad. Schmidt, «Barijer 
Zuftände während der Revolutiongzeit 1789— 1800» 
(2 Bde. , Jena 1875). 

Ungeadhtet der damalige Tob des Prinzen eine 
unzweifel u Thatſache ilt, verbreitete ſich dennoch 
der Glaube, daß derſelbe aus dem Gefängnis er— 
rettet worden ſei. Namentlich ſtühte man ſich auf 
den Umſtand, daß 9. Juni 1795 ein von einem 
10jährigen Knaben begleiteter Mann, Namens 
Aujardins, auf der Strafe von Bari! nah Fon: 
tainebleau angehalten, den andern Tag aber wie: 
ber in Freiheit gefekt worden war, ohne dak man 
in dem fiber das Greignis aufgenommenen Proto: 
toll bemerkt hatte, wo das Kind hingelommen fei. 
Bald tauchte eine ganze Reihe von Abenteurern 
auf, welche die Rolle 2.3 XVII. übernahmen. Der 
erite war Jean Marie Hervagault, der Sohn 
eine3 Schneiders zu St.-Lö, der 1812 al3 Land: 
ftreiher im Gefängnis ftarb. Ein anderer, Ma: 
thburin Bruneau, geb. 1784 zu Vezins bei 
Cholet in Anjou, wo fein Vater Holzſchuhe ver: 
fertigte, erlitt während der Reftauration mehrfache 
Beitrafungen und verfcholl nach der Yulirevolution. 
Groͤßeres Auffeben erregte 1853 und 1834 der fon. 
Herzog von Richmont, der fih aud Ludwig 
Hector Alfred, Baron von Nihmont, Herzog 
von derNtormandie, nannte. Dieſer Abenteu: 
rer hieß Henri Hebert, war aus der Gegend von 
Nouen gebürtig, forderte feit 1828 feine angeblichen 
Rechte zurück, wurde 1834 zu 12jähriger Einjper: 
rung verurteilt, floh aber aus St.: Belagie nad) 
London, wo er 1845 ftarb, Während Hebert vor 
den Aſſiſen ftand, trat ein gewifjer Morel de Saint: 
Didier auf, der im Nanıen des — echten 
L. XVIL» gegen die Anmaßungen Heberts prote— 
ſtierte. Dieſer angebli «echte %.» war ein Deut: 
iher, Karl Wilhelm Naundorff, gebürtia 
aus der Niederlaufig. rüber Uhrmacher und Vater 
einer zahlreichen Familie zu Kroſſen, ftand er im 
Nufe eines rechtlihen und arbeitiamen Mannes. 
Schon längft gab er I für den Herzog von der 
Normandie aus, erzählte feine romantiſche Flucht 
aus dem Temple und wandte ſich an die Regie: 
rungen und die Herzogin von Angouldme. Nach 
der Julirevolution ging er mit feiner Familie nad 
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anfreih, wo er wegen Ir bourboniiden Ges 
chtsſchnittes und der Ähnlichleit feiner Tochter 
mit Marie Antoinette viele Anhänger fand, 
wandte fi an die Kammern, wollte aber auf die 
Krone zu Öunften der Dynaftie Orleans unter der 
Bedingung refignieren, daß man ihn ftandesgemäß 
unterbielte. Im Febr, 1836 wurde er beim But: 
polizeigericht zu Paris als Betrüger verklagt, Das 
ericht fah in ihm nur einen Verblendeten und 
Iprab ihn von der Anklage frei, doch wurde er 
ausgewieſen. Seitdem lebte er mit feiner Familie 
in — günſtigen Verhältniſſen bald in Belgien, 
bald in England und ſtarb 10. Aug. 1845 zu Delft. 
Sein Sohn, der das Prätendententum fortſetzte und 
Offizier in der niederländ. Armee war, veranlafte 
1873 einen Prozeß genen den Grafen von Cham: 
bord, wurde aber 27. Febr. 1874 vom Appe ai 
zu Paris mit feinen Ynfprücen zurüdgewiejen; 
er jtarb im Nov, 1883 in Breda. Ylußerdem tra: 
ten bis in die neuere Zeit viele andere Abenteu: 
ter mit den Ansprüchen 2.3 XVIL auf. j 

Ludwig XVILH. (Stanislaus Xaver), König 
von Frankreich 1814—24, geb. zu Verfailles 17.Nov. 
1755, war der vierte Sohn des Dauphin Lubwig, 
de3 einzigen Sohnes Ludwigs XV., aus der Che 
mit Marie Joſephe von Sadien. Er erhielt den 
Titel eines Grafen von Provence und hatte mit 
feinen Brüdern, dem Herzog von Berri ans 
wig XVI.) und dem Grafen von Artois (Karl X.), 
den Herzog be la Bauguyon zum Erzieher. Er ver: 
heiratete jih 1771 mit Marie Sofepbine Luiſe, der 
Tochter Victor Amadeus’ III, von Sardinien. In 
der Nacht vom 20. zum 21. Juni 1791 begab er 
fich zugleich mit den König auf die Flucht und ges 
langte unangefocdhten nad) Brüflel. ebt erflärte er 
ſich offen gegen die Nationalverfammlung, rief bie 
Hilfe der Fremden Mächte an und ſprach mit feinem 
Bruder Artois a2 die Deklaration von Pillnih 
bem Hönig das Recht ab, die Konftitution anzu: 
nehmen. Dieje_feindfeligen Schritte der Prinzen, 
um die fich zu Sloblenz ein förmlicher Hof bildete, 
ihr Eifer_in der Bildung eines Emigrantenheers 
richteten Qudiwig XVI. vollends zu Grunde. Dur 
Dekret vom 16. Jan. 1792 erklärte die National: 
verfammlung den Grafen von Provence des Rechts 
auf die Thronfolge verluftig. Im Juli 1792 ver: 
einigte der Prinz ein Cmigrantentorp von 6000 
Mann mit dem preuß. Invaſionskorps. Nad dem 
Rüdzuge aus der Champagne wandte er fi nad 
Hamm in Weftfalen. Auf die Nachricht von der 
Hinrihtung Ludwigs XVI. veröffentlichte er ein 
Manifeit, in weldhem er den Dauphin als Lud— 
wig XVII. außrief, ſich jelbjt aber zum Negenten 
und den Grafen Artois zum Generallieutenant ers 
nannte, Gr verlegte nun feinen Hof nach Verona 
und nannte ſich Graf von Lille, 

Nah dem Tode feines Neffen, des fog. Lud— 
wig XVII, nahm er 1795 den Königstitel an, Die 
Drohungen, welche Bonaparte andie venet.Nepublit 
richtete, batten die Ausweiſung des Prinzen zur 
Folge. Er ging im April 1796 über den St. Gott: 

ard und vereinigte fih mit dem Korps des Prin: 
zen Condé, da3 mit der öjterr, Armee verbunden 
war, begab ſich aber bald darauf nad) Dillingen in 

Schwaben, wo er von einem franz. Meuchelmörber 
einen Streifihuß am Scheitel erhielt, und dann nad) 
Blankenburg im Braunfhweigiihen. Nach den 
Ereigniſſen vom 18. Fructidor (1797) in Frankreich 


gewährte ihm der Kaiſer Baul ein Aiyl zu Mitau, | 


wo er im März 1798 eintraf. Die Verhandlung 
Pauls mit der fan. Konfularregierung hatte 
jedoch zur Folge, daß der Graf Lille Mitau 1801 
verlajlen mußte, worauf er fih mit Bewilligung 
Preußens nad) Warſchau wandte. Mit Genehmis 
ung des Kaiſers Alerander I, —— er 1805 nach 
ditau zurüd, aber der Friede au Tilſit nötigte ihn, 
1807 Zuflucht in England zu ſuchen, wo ſich auch 
der Graf Artois feit 1796 aufhielt. Hier kaufte er 
1809 das Schloß Hartwell (GraffdaftBudingham), 
das er —— bewohnte und wo 1810 ſeine Ge: 
mahlin jtarb, Als der Sturz Napoleons I. in Aus: 
fiht Stand, erließ er mit dem Grafen von Artois 
und dem Herzog von Angouldme eine vom 1. Febr. 
1814 datierte Hroflamation, in welcher er liberale 
Inſtitutionen verſprach. Der Senat ernannte bier: 
auf eine Proviforiiche Regierung, an deren Spibe 
Zalleyrand ftand. Dieſe veröffentlichte einen vom 
Senat 5. April 1814 angenommenen Stonftitutionss 
entwurf, nad) welchem die Bourbons auf den Thron 
zurüdgerufen wurden. Ein anderes Senatsdekret 
von 4. April übertrug vorläufig dem Grafen von 
Artois die Statthalterihaft. L. landete 26. April 
I Calais, hielt 3. Mai als König von Frankreich 
einen —— in Paris und erließ 4. Juni die 
konſtitutionelle Charte, (S. Frankreich.) 

L. würde ſich bei der Milde feiner Geſinnung 
mit dem neuen Zuftande verföhnt haben, hätte ſich 
nicht die alte Adels: und Priefterpartei, an ihrer 
Spike der Graf Artois, zwiſchen das Wolf und den 
chwachen Monarden geteilt, Die wichtigften Be: 
timmungen der Charte, Preßfreibeit, Eigentums— 
recht, Rechtsſchuß, wurden fogleich mit Süßen ge: 
treten und die Anhänger des —— die Republi: 
faner und die Protejtanten verfolgt. Grit auf die 
— von der Landung Napoleons lenlte der 
König ſelbſt um, beſchwor aufs neue die Charte 
und erließ vergeblich freilinnige Proflamationen. 
Bei der Annäherung Napoleons floh er mit feiner 
Familie in der Nacht vom 19. zum 20, any rec 
* Pille, von wo aus er fi 23. März über Oſtende 
nad) Gent begab. Nach der Schlaht von Waterloo 
erließ 2. zu Cambrai eine Proflamation vom 25. 
Juni, in welcher er eine allgemeine Amneſtie, mit 

lusnahme der Verräter, und die Sicherung der 
Charte duch neue Burgſchaften verfprad. Unter 
dem Schuhe des Herzogs von Wellington bielt er 
9, Juli 1815 feinen Einzug in Paris, Dennoch 
ließ er ſich von der alten Harte unterjochen und 
gab damit die Staatsgewalt dem maßloſeſten Ya: 
natismus preis, Die am 7. Dit, eröffnete Kammer 
« Chambre introuvable») war mit ultraroyalijti: 
Ihen Fanatifern fo angefüllt, daß der Herzog von 
Nichelieu dem König riet, diefelbe (5. Sept. 1816) 
aufzulöfen, Diefer Mafregel folgten royaliſtiſche 
zu welche den ee 1 der Charte und die 
Enttbronung 2.3 zum Zmwede hatten. Kaum war 
es dem Minijterium Decazes gelungen, den Sturm 
etwas zu bejänftigen,, al3 die Ermordung des Her: 
zogs von Berri (ſ. d.), 13. Febr. 1820, der ultra: 
royaliitiichen Bartei aufs neue Stärke verlieh. Zur 
Stärlung der Legitimität ließ ſich auch der König 
1823 noch zu dem ruhmlojen Feldzuge nad) Spa: 
nien verleiten, Gr ftarb 16. Sept. 1824. Die 
«Me&moires de Louis XVIII» (12 Bde., Bar. 1832) 
find ein apofryphes Werk, welches mehrern Auto: 
ren fein Entiteben verdanft. 

Ludwig Philipp, König der Franzofen 1830 
— 48, geb. zu Paris 6. Dit. 1773, war ber ältejte 
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Eohn des Herzogs Ludwi 
Orldans (f. d.) und der Prinzeſſin Louiſe Marie 
Adelaide von Penthievre. Bei der Geburt erhielt 
er den Titel eines Herzogs von Valois, 1785 den 
eined Herzogs von Chartres. Im J. 1782 über: 
trug fein Vater die Erziehung feiner finder der 
Frau von Genlis. Beim Ausbrud der Revolution 
trat L. in die Nationalgarde und nad dem Beiipiel 
jeine3 Vaters 1. Nov. 1790 in den Klub der Yato: 
biner. Am 7. Mai 1792 zum Darechal:de: Camp 
ernannt, befehligte er in der Armee Yudners eine 
Navalleriebrigade, ftieg dann unter Kellermann 
7. Sept. zum Generallieutenant und wohnte als 
jolher 20. Sept. der Kanonade von Valmy bei, 
Hierauf trat er in die Armee Dumouriez' über und 
ter mit diejem gemeinſchaftlich 6. Nov. die 

lacht bei Jemappes. Zufolge der Greignijle 
vom 10. Aug. 1792 hatte der ‘Prinz 2. Titel ab: 
gelegt und gleich feinem Vater den Namen Egalité 
angenommen. Als der Konvent die Verbannung 
über alle Bourbons verbing, erlangten Bater und 
Sohn ein Ausnahmegeſetz. Dennoch wurde nad) 
der unglüdlihen Schlacht bei Neerwinden (18. März 
1793), wo der Prinz das Gentrum befehligte, die 
Lage desjelben höchſt mißlih. Er wurde in den 
Verhaftsbefehl gegen Dumouriez eingeichlofjen und 
trat mit demielben 4. April 1793 auf das öjterr. 
Gebiet. Später erhielt er die Stelle eines Lehrers 
der Geograpbie und Mathematik an der Schule zu 
Reichenau bei Chur in der Schweiz, begab ſich nach 
der Hinrichtung feines Vaters (6. Nov. 1793) nad) 
Bremgarten zu dem emigrierten General Montes: 
quiou, al3 defien Adjutant er unter dem Nanen 
Corby galt. Später madıte er eine Reiſe nad 
Standinavien und lebte dann in Hamburg. Seine 
Mutter, jowie feine beiden Brüder, der Herjog von 
Montpenfier und der Graf Beaujolais, waren in: 
zwiichen in Frankreich freigelalien worden. Doch 
ttellte das Direktorium die Bedingung, daß der 
älteite Prinz Guropa verlafien ſollte. Der Herzog 
von Orléans, wie er nad) dem Tode feines Vaters 
hieß, ſchiffte ſich demnach ein und fam 21. Dit. 1796 
in Bhiladelpbia an. infolge des 18. Fructidor 
muhte die Herzogin: Witwe mit einer Nente nad) 
Spanien auswandern, die jüngern Brüder folgten 
dem älteiten und landeten im Febr. 1797 in Ame: 
rita. Die drei Prinzen bereiiten nun die Vereinig: 
ten Staaten und ſchifften fi Anfang 1800 nad) 
Gnaland ein, wo fie länger al& ſieben Jahre im 
Dorfe Twidenham bei Yondon lebten. Nach dem 
Tode feiner beiden Brüder reilte L. nad) Sicilien 
an den Hof des Königs Ferdinand I. Diejer jandte 
ihn mit dem Prinzen Yeopold_von Salerno nad) 
der ſpan. Hüfte, um bier die Sadye der Bourbons 
egen Joſeph Bonaparte aufrecht zu erhalten. Die 
‘Brinzen landeten zu ®ibraltar; aber auf Betrieb 
Englands wurde Leopold feitgehalten und der Her: 
zog von Orléans im Sept. 1808 nad) London ge: 
bracht, wo er mit Mühe die Erlaubnis zur Rückkehr 
nah Balermo erhielt. Nach jeiner Vermählung 
dajelbit mit der zweiten Tochter des Königs Ferdi: 
nand I., Marie Amelie, 25. Nov. 1809, wurde er 
von der Yunta zu Sevilla nad Spanien berufen, 
wo er an der Spibe eines Heeres Gatalonien zum 
Aufftand bringen ſollte. Er ſchiffte fih 21. Mai 
1810 ein und fam zu Tarragona an, fand aber 
feine Armee und fehrte, von den Gortes dazu auf: 
gefordert, 3. Dt. nad Sicilien zurüd, Nach dem 
Sturze Napoleons reijte er nad) Paris und ward 
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von Ludwig XVII. in feine Güter und Würden 
wieder eingelekt und 15. Mai 1814 zum General: 
oberjt der Hufaren ernannt. Auf die Nahridt von 
Napoleons Rüdtehr ging er nad) Lyon zur Unter: 
jtüßung der Operationen des Grafen Artois, kehrte 
aber, da alle Anjtrengungen vergebens, nad) Paris 
zurüd und befhwor in der Kammerfikung vom 
16. März 1815 mit dem königl. Haufe die konftitu: 
tionelle harte. Am 24. März ging er nad Twiden: 
7 wohin er auch nach einem abermaligen Aufent: 
alt in Paris vom Juli bis Dfr. 1815 zurüdtehrte. 
Grit im Febr. 1817 nahm er wieder in Frankreich 
feinen Aufentbalt, wo fein Hof ein Sammelplat; 
freifinniger Männer wurde. An den Greignifien, 
welche der Revolution von 1830 vorangingen, nahm 
er feinen Anteil. Als 29. Juli auf dem Stadthaufe 
die Abiegung Karls X. ausgefproden worden, be: 
fchloß die Kammer auf Laffittes Vorſchlag am 30., 
dem Herzog von Orleans die Regentſchaft als Ge: 
nerallieutenant des Neih3 anzutragen. Der Her: 
zog fam hierauf in der Nacht von 30. zum 31. Juli 
von feinem Schlofie Neuilly nah Paris, nahm die 
Mürde an und trat auf dem Stadthaufe dem 1% 
Auliprogramm bei. Zugleich batte auch Karl X. 
mit jeiner und des Daupbins Abdankung den Her: 
zog von Orleans zum Generallieutenant des Reichs 
ernannt, Nachdem er ald Negent die Kammern 
3. Aug. berufen, beſchwor er hierauf 9. * die 
reform. Charte und beſtieg kraft des Beſchluſſes 
und der Aufforderung der Kammer vom 7. Aug., 
der aud die Pairs beigetreten waren, als König 
der Frangofen den Thron. Während der König 
nad außen den Frieden mit Eifer zu erbalten 
ftrebte, fuchte er fih inmitten des innern Partei— 
gewirrs auf die Mittelllafie, deren Repräfentanten 
in der Kammer ihn auf den Thron berufen, zu 
ſtüßen, die andern Parteien dagegen durd die Po— 
litit des fog. Jufte: Milieu niederzubalten. Doch 
fonnte er die mit der Yulirevolution eritarkten An: 
fprüche der großen demofratiihen Partei durch 
feine Taktik nicht befeitigen. Vielmehr ſah er fid) 
bald durd eine Neihe Verfhwörungen und Atten: 
tate gegen fein Leben bedroht. 
Wiewohl unter folhen Verhältnifien jede wahr: 
—* polit. Entwidelung unterblieb, nahm doch 
rankreich während dieſer Zeit einen unermeßlichen 
materiellen Aufſchwung, und der Beſtand des Juli: 
throns fchien ſich Schon darum zu konſolidieren. 
Die äußere Politik des Königs in den orient. 
Wirren von 1840, noch mehr aber der durch einen 
unglüdlihen Zufall_erfolgte Tod des Thronerben 
(des Herzogs von Drldans, geit. 13. Juli 1842), 
der die Nachfolge eines damals vierjährigen Kindes 
in Ausficht ftellte, machten indefien feit dem Be: 
ginn der vierziger Jahre die Lage des Julithrons 
unficherer als je. Dazu fam die gänzlich unfrucht: 
bare, mit Hartnädigleit jede Reform zurüdweifende 
Verwaltung des Ninifteriums Guizot (ſeit 29. Dit. 
1840). Außerdem offenbarte fih in einer Reihe 
ftandalöfer Prozeſſe eine unerhörte Korruption ber 
Verwaltung jelbit, die ſogar bis in die Minifterien 
hinaufreichte. Als _der König bei der Kammer: 
eröffnung vom 28. Dez. 1847 die Neformbewegung 
geradezu verdammte, führte dies zur Demonjtration 
der ſog. Reformbantette, gegen welche die Regierung 
mit Gewalt einzuſchreiten juchte. Die demokratiſch— 
fozialiitiihe Partei benuste endlich die volle Ber: 
einzelung des Hofs und der Regierung und begann 
22, Febr 1843 in den Straßen von Paris den 
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Aufitand, Bereits am Mittag des 233. Febr. legte 
Guizot fein Minijterium nieder. Weder der 
Befehl zum Ginftellen des Feuers von feiten der 
Truppen am Morgen des 24. Febr., noch die einige 
Etunden jpäter erfolgte Abdanfung des Königs zu 
Gunjten feines Enkels, des Grafen von Paris, 
noch endlich der mutvolle Verſuch der zur Negentin 
ernannten Herzogin von Orleans, die Rechte ihres 
Sohnes in der Kammer zur Anerfennung zu brin: 
gen, waren im Stande, den Sturm zu beſchwören. 
Ludwig Philipp verließ um die Mittagszeit des 
24. Febr. mit jeiner Familie die Tuilerien und floh 
aus Paris. (S. Frankreich.) Er wandte ſich der 
normann. Hüfte zu, wo er ſich mit feiner Gemahlin 
unter mandyerlei Gefahren mehrere Tage verbarg, 
und gelangte 3. März nad) England. Hier nahm 
er unter dem Titel eines Grafen von Neuilly feinen 
Aufenthalt auf Elaremont, einer Beſitung des Kö: 
nigs der Belgier unweit Windjor. Im Winter 
1849 ging er nah Nihmond, kehrte aber fchon im 
März 1850 nad) Glaremont zurüd, wo er am Mor: 
gen des 26. Aug. ftarb. Seine liberreite wurden 
2. Sept. in der fath. Kapelle zu Weybridge beige: 
fept und 9. Juni 1876 nebit den neun Leichen der 
übrigen Angehörigen der Familie Orleans durd) 
den Grafen von Paris in die Begräbnistapelle zu 
Treur übergeführt. Ludwig Boilipp befah eine 
fräftige Konititution, große Klarheit und Schärfe, 
fowie Feitigleit und Kühnheit des Geijtes, reine 
Sitten, umfaflende Bildung, reihe Erfahrung und 
war ein ftrenger Hausbalter und der beite Familien⸗ 
vater. Aus feiner Ehe mit Marie Amelie von Sici: 
lien (geit. 24. März 1866 zu Glaremont) ging eine 
wre Familie hervor. Hepräfentant der Rechte 
eines Haufes ijt fein Enkel, Prinz Ludwig Bbilipp 
Albert von Orleans, Graf von Paris, geb. 24. Aug. 
1838, (fiber die einzelnen Glieder der Familie Lud— 
wig Philipps f. Orleans und die betreffenden 
Spezialartitel.) Seine Reden, Schriften ıc. wurden 
unter dem Titel «Discours, allocutions, reponses» 
(17 Bde., Bar. 1833—47) zufammengeitellt; auch 
erihien fein Tagebudy von 1815: «Mon Journal, 
evenements de 1815» (2 Bde., Par. 1848). 

Bol. außer Blanc, Negnault, Nouvion und Gui: 
zots Memoiren noch: Birch, «Yudwig Philipp, Kö— 
nig der Franzofen» (3 Bde., Stuttg. 1811—44); 
Boudin, «Llistoire de Louis Philippe I» (deutich 
von Große, 2 Bde., Lpz. 1847-—48); Douglas, 
eLife and times of Louis Philippe» (Xond, 1848); 
Dlontalivet, «Le roi Louis Philippe, etc.» (Bar. 
1851); Lemoine, «Abdication du roi Louis-Phi- 
lippe, racontee par lui-m&me» (Par. 1851); Ere: 
tineau:%oly, «Histoire de Louis Philippe d’Or- 
lcans» (2 Bde, Par. 1862 ig): Billault de Gerain: 
ville, «Histoire de Louis Philippe» (3 Bde., Par. 
1870 — 76); Hillebrand, «Geſchichte Frankreichs 
1830— 71» (Bd. 1 und 2, Gotha 1877—79). 

Zubwig I., der Kelheimer, SHerjog von 
Bayern, Pate 1183 feinem Vater Dtto I., dem 
eriten bayr. Herzog aus dem Haufe der Mittels: 
bacher, im Herzogtum nad, welches er während 
feiner faft 5Ojährigen Regierung bedeutend ver: 
gröberte. Als König Philipp von Schwaben 1208 

ur den bayr. Pfalzgrafen Dtto von Wittelsbad) 
ermordet war, mußte Philipps Gegner Otto IV. 
ihm die Güter und Reichslehen des Mörders und 
des der Mitwiſſenſchaft verdächtigen Heinrich von 
Iſtrien zufprehen. Den bedeutendften Machtzu— 
wachs aber erlangte 2, durch den fibertritt zu dem 
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Staufer —— II., welcher 2.3 Sohn Otto II. 
1214 mit der Rheinpfalzgrafſchaft belehnte. L. lei— 
tete 1221 den Kreuzzug nach Ügypten und wurde 
1226 vom Kaifer zum Vormund jeines Sohnes, des 
Königs Heinrich (VIL.), beitellt. Weil aber der Her: 
zog 1229 auf die Seite des Bapites trat, jagte man, 
dab der unbefannte Mörder, welcher L. am 15. Sept. 
1231 auf der Brüde zu Kelheim tötete, im Auf: 
ir = Friedrichs II. gehandelt habe, 

udwig II, der Strenge, Herzog von 
Bayern und Rheinpfaljgraf 1253 —94, Sohn 
Dttos II. von Bayern, bat feinen Beinamen da: 
von, daß er 1256 feine Gemahlin Maria von Bra: 
bant auf einen bloßen Verdacht der Untreue hin in 
Donauwörth binrihten lieh. Die Stiftung des 
Klofters Fürftenfeld bei Münden follte fpäter die 
Sühne für die blutige That fein. Seinem Neffen 
Konradin war er ein treuer Bormund; als derjelbe 
pe en 2.3 Rat auf dem Zuge nad) Italien beharrte, 
ci 2. ihm da3 nötige Geld und erhielt dafür den 
Reit der ftaufifchen Güter als Pfand, die wie an: 
dere, für welche jener ihn ſchon früher zum Erben 
eingefegt hatte, nad Konradins Tode 1268 dem 
wittelsbachiſchen Haufe verblieben. An der Wahl 
Rudolfs von Habsburg 1273 hatte er weſentlichen 
Anteil, er heiratete defien Tochter und ftand ihm 
im Felde und im Rate treu zur Seite, Münden 
dankt ihm die Erhebung zur Nefidenz. 

Zudwig VII., der Bärtige, Herzog von 
Bayern: {ngolitadt, Sohn Herzogs Stephan II. 
und einer VBisconti von Mailand, kam, etwa 
27 ‘jahre alt, 1392 an den Hof feiner berüchtigten 
Schweiter Iſabeau (f. d.), der Gemahlin des Kö: 
nigs Karl VI. von Frankreich. Gr jpielte in den 
ne eine hervorragende Nolle, bis 
ein Bater 1413 ſtarb und ihm nun die Regierung zu 
Haufe oblag. 2. war bald mit allen jeinen Nach— 
barn in Streit, befonders3 mit feinem Better Heinrid) 
von Bayern:Landshut, von welchem er fid) verkürzt 
laubte und während des Konſtanzer Honzil3 meud): 
erisch angefallen wurde. Da er einen feiner un: 
ehelichen Söhne, Wieland von Freiberg, ungebühr: 
lich bevorzugte und den rechtmäßigen Erben Lud— 
wig VIIl., den Budeligen, —— trat dieſer 
1438 auf die Seite —— eroberte 1439 In⸗ 

olitadt und nahm den Vater 1443 in Neuburg ge: 
angen. L. fam nie mehr frei; denn obwohl der 
Sohn ſchon 1445 ftarb, hielten deſſen Witwe und 
ihr Bruder Markgraf Albrecht Adilles von And: 
bad) ihn feft und überlieferten u zulegt dem Her: 
30g Heinrich, in deſſen Gewahrjam er 1447 ftarb. 
udwig IX., der Reiche, Herzog von Bayern: 
Landshut, folgte 1450 feinem Vater Heinrich, wel: 
cher nad) dem Sturze Ludwigs VII. auch den größ: 
ten Teil der Belikungen der Jngoljtädter Yinte an 
jih gebracht gr 2. war ein prachtliebender, 
aber aud auf gute Negierung bedachter Fürſt. 
Obwohl fortwährend mit Kriegshändeln beichäf: 
tigt und als Kriegsheld berühmt, eitdem er 1462 
bei Giengen fogar des Kaiſers Yeldhauptmann 
Albreht Achilles von Ansbach beftegt hatte, 
ehlte ihm doch auch nicht das Intereſſe für höhere 
Bildung: er gründete 1472 die Univerfität Ingol— 
ſtadt und ftattete fie fehr rei aus. X. jtarb 1479. 
Bol. Kludhohn, «2, der Reiches (Nördl. 1865). 

Ludwig I. (Karl Auguft), König von Bayern 
1825—48, der eritgeborene Sohn und Nachfolger 
des Königs Marimilian I. Joſeph aus defien eriter 
Che mit Marie Wilhelmine Augufte, Prinzeſſin 
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von Beten Derupabt wurde 25. Aug. 1786 zu 
Straßburg geboren, beiuchte die Univerfitäten zu 
Landshut und Göttingen, fommandierte im franz. 
Heere 1807 gegen Preußen und 1809 gegen Dfter: 
reich und in Zirol eine bayr. Divifion und ver: 
mäblte fih 2. Oft. 1810 mit der Prinzeifin The: 
refe von Sadjien:Hildburgbaufen, Nachdem 2. 
13. Dit. 1825 den Thron bejtiegen, zog er aus: 
gezeichnete Gelehrte und Künjtler (Cornelius, 
Schnorr, Kaulbach, Schwanthafer u. a.) in feine 
Nähe, verlegte die Univerjität von Yandahut nach 
Münden, reorganifierte die Alademie der tünfte 
und lies die prachtvolliten Bauten ausführen, un: 
ter denen dad Ddeon, der lönigl. Palaſt, der Wits 
telsbacher Palaſt, die Baſilila, bie Me, 
die Ludwigslirche, die Ruhmeshalle, die Feldherren— 
halle, das Siegesthor, die Bibliothek, das Univer: 
jitätSgebäude, die neue Pinalothet in München, 
die Walhalla bei Negensburg, die Billa bei Eden: 
toben, die Verfchönerungen der Dome in Bam: 
berg, Negensburg und Speier u. f. w. bejonders 
bervorzubeben find. Der griech. Sache brachte er, 
als fein Sohn Dtto zum König von Griechenland 
gewählt war, bedeutende materielle v7 aud) 
aus feinem Privatvermögen (über 2 Dill. Gul: 
den); 1836—37 machte er eine Reife nad) Griechen: 
land, 2. iſt der Schöpfer des Ludwigelanals und der 
Gründer der Stadt Yubwigshafen. Auch als Dich: 
ter trat er auf, Geine «Gedichte» (Münd). 1829; 
3. Aufl., 4 Bde., 1839) wie feine Proſa («Wal: 
hallas Genofjen», Munch. 1843) tragen das Ge: 
präge einer ei —— Qriginalitat der Form, 
Var diefe Seite von 2.3 Regierung glänzend, fo 
trat dagegen in den dreißiger Jahren, bejonders 
ſeit der Ernennung Abels zum Miniſter des Innern 
1837), eine ftarle Realtion in kirchlicher und polit, 
Nichtung ein, Bmar wurde zu Anfang 1847 bie 
ultramontane Partei geitürzt; aber die Urfache hier: 
von, der Konflikt des Miniſteriums mit der jpan. 
Zänzerin Lola Montez (ſ. d.), ließ keine Freude 
darüber auflommen, So kam es ſchon im Febr. 
1848 in Münden zu unrubigen Auftritten, denen 
LolaMontezweihenmußte, Balddaraufwarddann 
auch Bayern von der revolutionären Bewegung ers 
griffen, infolge deren L. 20. März 1848 die Regie: 
rung in die Hände feines älteften Sohnes Marimis 
lian II. niederlegte. Seitdem lebte er als Privat: 
mann und ftarb 29, Febr. 1868 in Nizza; fein 
Leihnam wurde in der Bafılita zu München bei: 
geſetzt. Cin Neiterftandbild 2.3 (von Widnmann) 
wurde 1862 in München errichtet. Vgl. Sepp, «!. 
Auguftus, König von Bayern» (Shaffh. 1869); 
Heigel, «X, L, König von Bayern» (Lpz. 1872). 
Aus feiner Ehe mit der Königin Therefe, welde 
am 26. Dit. 1854 ftarb, — vier Söhne: 
1) fein Nachfolger König Marimilian II, (f. d.), 
der 10. März 1864 ftarb; 2) Dtto (f. d.), Kö— 
nig von Griechenland, gejt. 1867; 3) Quitpold, 
geb. 12. März 1821, bayr. Feldzeugmeijter, ver: 
mäblt 1844 mit der Erzherzogin Augufte (geit. 
1864), der Tochter Leopold von Zozcana; 4) Adal: 
bert, geb, 19. Juli 1828, bayr. Generallieutenant, 
vermählt 1856 mit Amalie, Tochter des ſpan. In: 
fanten Franz de Paula, geit. 21. Sept. 1875, und 
vier Töchter: Maria, vermählt mit Großherzog Lud⸗ 
wig III. von Heflen:Darmitadt, geit. 1862; Adel— 
gunde, vermäblt mit Herzog Franz V. von Modena; 
Hildegard, vermählt mit Etzherzog Albreht von 
Oſterreich, get. 1864: und Alerandra, geit. 1875. 


Ludwig IL. 2. Friedrih Wilhelm), König 
von Bayern, geb. 25. Aug. 1845 zu —— 
burg, der Sohn des Königs Marimilian U. (f. d.) 
und der Königin Maria, Tochter des Bringen Wil: 
beim von Preußen, wurde, 18%. alt, 10, März; 
1864 —— den Tod ſeines Vaters 9 den Thron 
berufen. In der Politik und dem Geſchäftsgange 
trat damit keine Anderung ein. Der Miniſter von 
Scärent blieb am Staatsruder, und als jpäter von 
der Pfordten ihn ablöjte, war dies lein Wechſel 
des Syſtems, fondern nur der Berjon. 2. hält ſich 
meift in der Cinjamfeit auf, in Hohenfahvangauı, 
auf Lindenhof und auf Schloß Berg am Starn- 
bergerfee, beſchäftigt mit Yeltüre und mit der 
Mufit Nihardb Wagners. 9.8 Verlobung mit der 
Prinzeſſin Sophie, Tochter des Herzogs Mar 
von Bayern (der jchigen Herzogin von Alencon) 
wurde von ihm 1867 rüdgängig gemacht. Für die 
Volitif, welde Bayern 1866 im Konflikt zwiſchen 
Oſterreich und Preußen befolgte und mit den Waffen 
vertrat, und bie in dem fiir das Land ungünftigen 
bayr.preuß. Friedensvertrage vom 22, Aug. 1866 
ihren Abſchluß fand, it L. perſönlich faum verant: 
wortlich zu machen. Niemals hat er ji von dba an 
der Entwidelung des deutſchen Verfafiungsweiens 

eindlih in den Weg geitellt. Troßdem daß bie 
bgeoronetenwahlen von 1869 und von 1875 den 
Ultramontanen eine, wenn auch Heine Mehrbeit 
fiherten, ließ er ſich doc nicht zu der Berufung 
eines feudal:ultramontanen Winifteriums bewegen. 
Gr willigte zwar in die Entlaffung des Miniſſers 
Hohenlohe, nahm aber die Adrejie der Reichsrate— 
ammer nicht an und lich fich die der Abgeordneten: 
fammer nicht durch eine Deputation übergeben, 
ondern zufenden, Beim Ausbruch des Deutic- 
anzöfiichen Kriegs von 1870 und 1871 ftellte er 
ich von Anfang an auf die Seite Deutichlands und 
ergriff, ohne auf das Botum der fammer zu warten, 
die Ynitiative für Bayern. Die Berfailler Verträge, 
infolge deren auch Bayern in das neue Deutiche 
Neich eintrat, erhielten die fönigl. Genehmigung. 
Wenige Tage darauf, 30. Nov. 1870, richtete X. 
an alle deutjchen Fürjten und an die Senate der 
rei Freien Städte ein Schreiben mit der Auffor: 
derung, dem König von Preußen ala dem Bundes: 
präfidenten den Titel eines Deutſchen Kaiſers an- 
zutragen. Nach Zuftimmung ſämtlicher Regierun: 
en ließ er im Ramen berfelben burd den im 
Dauptquartier befindlichen bayr. Prinzen Luitpold 
dem König von Preußen die deutiche Staijerfrone 
anbieten. Nach dem Kriege traten die lirchlichen 
Fragen wieder in den Vordergrund. Die Adreſſe 
der tlerilalen Kammermehrheit von 1875, welche 
von ihm die Einfehung eines Minifteriums aus 
ihrer Partei verlangte, nahm er weder aus ber 
Hand einer Deputation noch durch Zufendung ent: 
gegen und genehmigte das Entlafiungsgefud bes 
Minifteriums nicht, Die fpätern Werhu ber Ile: 
rilalen Partei, das Miniſterium zu ſtürzen, be 
antwortete 2.23. Febr. 1882 mit einem anerkennen: 
den Schreiben an den Ninifterpräfidenten von Luß. 
Seine Neigung für monumentale Bauten veran: 
labten ihn 1874 zu einer — nach 
Paris und Verſailles, worauf er auf der von 
ihm angekauften Herreninſel im Chiemfee ein Klein: 
Verfailles bauen % laſſen anfing. 

Ludwig von Tarent, König von Neapel, ge: 
langte zu diefer Würde dadurch, baf die -_ 
Johanna I. (f. d.) ihn, ihren Vetter, ih nad) 
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Ermordung ihres erften Gatten Andreas von Un: 
arn zum Gemahl wählte (20. Aug. 1346). Er 
farb linderlos 1362. h 
Zudwig L., Herzog von Anjou, König von 
Neapel, war ein Sohn König Johanns von ranl: 
reich und führte dort während der arme ner 
feines Neffen Karl VI. die Regentichaft, bemüht 
ſich möglichſt zu bereichern und dadurch die Mittel 
Ri Zuge nad) Neapel zu gewinnen, deſſen Königin 
Johanna 1. (f. d.) ihn 1380 in der Bedrängnis durch 
Karl von Durazzo ald Erben adoptiert hatte. Als 
er endlich 1382 nad) Neapel gelangte, war Johanna 
ſchon tot und Durazzo, als König Karl ILL. (f. d.), 
trieb 2. aus dem Lande. L. jtarb 1384 in Paris; 
feine Witwe Maria machte nad) der Ermordung 
Karls (1386) die Anfprüce ihres minderjährigen 
Sohnes Ludwig nun und fand auch zeitweife, 
bejonders in der Stadt Neapel, Anertennung, bis 
der Prinz Dito von Braunſchweig, Witwer Johan: 
nas |., durch jeinen Übertritt zur Partei ber —— 
den Thronſtreit für die legtere entſchied. Endlich 
wurde Ludwig IL. von Anjou 1423 durch die Kö: 
nigin yoboama II, (f. d) adoptiert und nad) deſſen 
Zode fein Bruder Renatus, der jedoch nach dem 
Zode der Slönigin (1435) von Alfons V. von Aragon 
vertricben ward und nad Frankreich zurüdkebrte, 
Ludwig, König von Holland_1806—10, ſ. 
Bonaparte (Yudwig, Graf von Saint:?eu). 
Ludwig I. (Dom * Silippe), feit 1861 Kö— 
nig von Bortugal und Algarbien, geb. 31. Dit. 
1838 zu Liſſabon als der zweite Sohn der Königin 
Varia II. da Gloria (f. s aus deren Ehe mit dem 
Könige Ferdinand (Herzog von Sachſen-Coburg— 
Kohary), erhielt Bi mit feinem ältern 
Bruder, dem fpätern Könige Dom Pedro V. (f. d.), 
eine jorgiältige Erziehung und trat alsdann in bie 
Marine ein. Als 11. Nov. 1861 der König Dom 
Pedro jtarb, folgte ihm L. auf dem Throne. (©. 
Portugal.) Am 6. Oft. 1862 vermählte er ſich 
mit der — Maria Pia (geb. 16. Oft. 1847), 
der zweiten Tochter des Nönigs Victor Emanuel 
von Italien. Aus dieſer Ehe gingen hervor ber 
Kronprinn Dom Carlos Fernando (Herjog 
von Braganza), geb. 28. Sept. 1863, und der In 
fant Dom Alfonio (Berioo von Oporto), neb. 
31. Juli 1865. Unter L.s Regierung hob fich das 
Land jehr. Yitterarijch machte er fich befannt durch 
eine liberfepung Shalipeares ind Portugiefiiche. 
Ludwig L., der Große, König von Ungarn 
1312—82, geb. 1326 als Sohn Karl Roberts (j. d.), 
bob während feiner Mjährigen Negierung die in: 
nern und äußern Verhältniſſe Ungarns zu großem 
Anſehen, ftürzte das Land aber auch in foftipielige 
Kriege, namentlich mit wen wegen der Aſpira⸗ 
tionen ber Signoria auf die dalmatiniſchen Küjten: 
ſtadte; dann wiederholt gegen Neapel und in Bun: 
desgenoſſenſchaft mit feinem u Oheim, 
dem König Kaſimir von Polen, gegen die Litauer. 
Der Friede von 1358 ficherte ihm Dalmatien wie: 
der für Ungarn. a Katholik unternahm 
2. Keperkriege gegen die Batarener in Bosnien und 
gegen die Griehiihgläubigen, wodurd er im eige: 
nen Yande einen Aufitand und die Auswanderung 
zahlreicher Belenner der griech, Kirche (Walachen) 
nach der Moldau herbeiführte. Nach dem Tode des 
poln. Königs Kafımir (1370) wurde, auch zum Kö: 
nige von Polen erhoben. Er ftarb 11. Sept. 1382, 
udwig II., König von Ungarn 1516—26, geb. 
1. Juli 1506, der lekte felbftändige ungar. König, 


Sohn Wladislaws L, vermäblte ſich 1522 mit 
Maria von Öfterreih, An der Spike von nur 
4000 Bemwafineten zog 2. 1526 zum Kampfe 
negen Sultan Soliman ben Prädtigen aus; am 
29. Aug. 1526 war in ber Schlaht bei Mohacs 
binnen anderthalb Stunden das Schidjal Ungarns 
entſchieden. König 8, rettete fih mit Be Beglei- 
tern aus der Schlacht, ertranf aber auf der Flücht. 
Ludwig Wilhelm J., Markgraf von Baden, 
Reichsfeldmarſchall und öjterr. Generallieutenant, 
einer_der ausgezeichnetften Generale feiner Zeit, 
der Sohn des Erbprinzen Ferdinand Marimilian 
und der Prinzejfin Sue Ghrijtiane von Carignan 
und ber Entel des Markgrafen Wilhelm I. von Be: 
den, wurde in Paris 8. April 1655 geboren. Seine 
eriten Kriegsdienſte that er unter Montecuculi ge: 
gen Turenne 1675 in dem Feldzuge im Elſaß. 
Nah dem Frieden von Nimmegen lehrte er 1678 
nad) Baben zurüd und nbernahm, da fein Vater 
bereit3 1669 verstorben, an feines 1677 verftorbe: 
nen Öroßvaters Stelle die Regierung. Im J. 1683 
309 er mit einem Truppentorps u | Mien und 
nahm an der Schlaht am 11. Sept., durch weldye 
die Türken zum Abzuge genötigt wurden, hervor: 
tragenden Anteil, eroberte 1684 Wiflegrad und 
that ſich 1686 bei der Einnahme von Dfen hervor, 
nahm mehrere Feſtungen, wurde Feldmarſchall, 
entichied 18. Aug. 1686 die Schlacht bei Härjünn, 
an 1688 ein Korps nad) Bosnien und erfocht 
ort bei Derbend einen glänzenden Sieg. Er erhielt 
ierauf den Oberbefehl an der Donau, ſchlug bie 
Zürfen 24. Sept. 1689 bei Nifja und 19. Aug. 1691 
bei Salantemen, eroberte Großwarbein und Gra— 
disfa. Im J. 1693 wurbe ihm der Oberbefehl über 
die Reichsarmee in Deutſchland gegen die Fran: 
ojen übertragen; er nahm Heidelberg wieder, ginz 
odann nad) England, um fih mit dem König Wil: 
beim IIL wegen ber Kriegsunternehmungen gegen 
Frankreich zu vereinigen, und fiel nad) Gröffnung des 
eldzugs im Fruhjahr 1694 in das Cljaß ein. Im 
Spanitchen Erbfolgetriege befehligte er die gegen 
Bayern und Frankreich aufgeltellte Reichsarmee, 
eroberte 1702 Landau und Hegte 1704 mit Marl: 
borough zufammen am Schellenberge. Sein Ta: 
lent in der Befeftigungstunft bewährte er durch bie 
Anlegung ber berühmten Linien, die fih von dem 
Schwarzwalde bis Stollhofen an den Rhein aus: 
dehnten. Gr ftarb ji Naftatt 4. Jan. 1707. 
Ludwig der Altere, Markgraf von Branden: 
burg, Herzog von Bayern, batte Brandenburg, 
nachdem dort das Haus der Alanier ausgeſtorben 
war, 1323 von feinem Vater, dem Kaiſer Lud— 
wig IV., erhalten und um 1330 felbft dort die Ne: 
gierung angetreten, bie aber gegen die Feindichaft 
der Medlenburger, Pommern, Polen und der 
böhm. Luremburger nur mit Mühe behauptet wer: 
den fonnte, Später überließ L. die Mark faft ganz 
Statthaltern, beionders als fein Vater ihm 1342 
die Hand der Erbin von Tirol, Margarete Maut: 
tafch, verfchaffte, nachdem er fie kraft kaiferl. Mad;t: 
volltommenbeit von ihrem erften Gatten, dem 
Luremburger Johann Heinrich, getrennt hatte, We: 
en biejer Verfeindung mit den Luxemburgern 
Nöte L. nad) dem Tode feines Vaters die Erbe- 
bung Karls IV. von Böhmen zum röm. Könige auf 
alle Weile zu hindern und trug dazu bei, daß dem 
felben Günther von Schwarzburg al3 Gegenkönig 
entzegengeftellt wurde, während Starl dur deu 
falihen Waldemar, einen angeblichen Sproß des 
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aslaniſchen Haufes, den größten Teil von Branden: 
burg zum Abfall von 2, bradıte. Als Günther ab: 
dantte, hielt 2. es für befler, fih Karl 1349 zu un: 
terwerfen und dadurd die Mark zu retten. Aber 
e3 bedurfte noch langer Kämpfe, ehe der Anhang 
des —— Waldemar niedergeworfen war, und 
L. ſchloß deshalb mit ſeinem Dee: Ludwig dem 
Römer den Vertrag zu Yudau 1351, durch welchen 
er demjelben und dem jüngiten Bruder Otto Bran: 
denburg ganz überließ und fih auf Bayern und 
Tirol zurüdzog. Erit 1359 wurde feine Ehe mit 
Margarete von der Kirche bejtätigt und dadurd) 
auch jein Sohn Herzog Meinhard legitimiert. L. 
ftarb 18. Sept. 1361. 

Zudwig der Römer, Markgraf von Branden: 
burg, war der dritte Sohn Kaifer Ludwigs IV. von 
Bayern und wurde, weil nad der Katlertrömung 
feined Vaters geboren, zum Unterſchiede von jei: 
nem Bruder L. dem filtern in der eigenen familie 
der Römer genannt. Durd) den Bertrag von Yudau 
1351 zugleich mit dem jüngern Bruder Otto auf 
die Mark Brandenburg angewiejen, geriet er durch 
die bis 1355 dauernden Kämpfe mit den Bejchügern 
des falihen Waldemar in ſolche Schulden, daß er 
einen großen Teil des Landes verpfänden mußte. 
Als Ludwig der Ültere 1361 gejtorben war und ein 
weiterer Bruder Herzog Stephan die brandenbur: 

iihen Brüder um ihr bayr, Erbteil bringen wollte, 
uchte der finderlofe X. ſich den Beiltand Karla IV. 
dadurd) zu —— daß er 1363 Karl und ſeinem 
Sohne Wenzel als Nachfolgern in der Mark huldi— 
gen ließ. Er ſelbſt ſtarb ſchon 1365 und ward im 
Grauen Klofter in Berlin begraben. 

Zudwig L, Großherzog von Heſſen 
14. Juni 1753 zu Prenzlau in der Ufermarf, trat 
1773 in ruſſ. Dienfte, in welchen er den türt, Feld— 
zug mitmachte, verließ diejelben aber ſchon bald. 
Der Tod jeines Vaters, des Yandgrafen Ludwig IX., 
berief ihn 4. April 1790 unter dem Namen Lud— 
wig X. zur Regierung. Den Titel als Großherzog 
nahm L(ſeitdem Ludwig 1.) bei feinem Eintritt in 
den Nheinbund 1806 an. (©. Hefien, Groß: 
herzogtum.) Er ftarb 6. April 1830. L. gab feinem 
Lande als einer der eriten deutichen Yürjten eine 
Verfaſſung. Darmitadt verdankt ihm feine Hof: 
bibliothet und fein Muſeum, welche er aus feinen 
Privatmitteln ſchuf, ſowie Gründung des Hofthea— 
terö. Unter feiner Regierung kam die Zolleinigung 

wiihen Preußen und Hejien zu Stande, die ſich 
Ipäter zum Teutichen Zollverein entwidelte. 

Zudwig IL, Großherzog von Heſſen 1830—48, 
Sohn des vorigen, geb. 26. Dez. 1777 zu Darm: 
ſtadt, madte feine Studien zu en und ver: 
mäbhlte ſich 1804 mit Wilhelmine, der Tochter des 
Grbprinzen Karl Ludwig von Baden. Nach Ein: 
führung der Verfafjung trat er in die Erjte Kam: 
mer ein und war jeit 1823 Mitglied des Staat$: 
rats. Nach feinem Nepierungsantritt (6. April 
1830) fam er mit den Ständen in Konflikt, weil 
diefe feine Brivatihulden nicht auf die Staatskaſſe 
übernehmen wollten. ALS ji die Nachwirkungen 
der franz. YJulirevolution aud in Heſſen geltend 
machten, ging die Regierung L.s in eine polit, Neal: 
tion über, die im Yande Unzufriedenheit erregte. (©. 
Heſſen, Großherzogtum.) Im Beginn der März: 
—— von 1848 nahm L. feinen älteiten Sohn 
zum Mitregenten an, ftarb aber ſchon 16. Juni 1848. 

Ludwig ., Großherzog von Heſſen 1848—77, 
Sohn des vorigen, geb. 9. Juni 1806, trat nad) voll: 


geb. 


endeten Studien in das hei]. Militär, wo er zuleßt die 
Stelle eines Inſpelteurs der. Infanterie bekleidete, 
Gr vermählte ſich 1833 mit der Brinzeifin Mathilde 
von Bayern, Tochter des Königs Ludwig J. Thä— 
tigern Anteil an der Regierung nahm er erit, als 
er infolge der polit. Bewegung dur Edilt vom 
5. März 1848 von feinem Vater, der ſchon 16. Yuni 
jtarb, zum Mitregenten ernannt worden war. (©. 
Heifen, Großherzogtum.) Seine Gemahlin verlor 
er 1862 und vermäblte fid) dann noch einmal 1868 
in morganat. Che mit Magdalene, Freiin von Hoch— 
ftäbten. Er ftarb 13. Juni 1877 im Fürjtenlager 
zu Seeheim bei Jugenheim an der 5*— 
Ludwig W. Großherzog von Heſſen — 
1877, geb. 12. Sept. 1837, Sohn des ſeinem ältern 
Bruder, dem Großherzog Ludwig III., um laum 
zwei Monate im Tode vorausgegangenen Prinzen 
Karl von Heſſen und deſſen Gemahlin Eliſabeth, 
einer Tochter des Prinzen Wilhelm von Breu: 
ben, Oheims de3 Kaifers Wilhelm. In feinem 
16. Jahre trat er in das heil. Militär ein, be: 
ſuchte dann die Univerfitäten Gießen, Göttingen 
und Bonn und nahm bierauf feine militärijche Yauf: 
bahn wieder auf. Am 1. ‚juli 1862 vermäblte er 
ſich mit der Prinzeffin Alice (geb. 25. April 1843, 
geit. 14. Dez. 1878), einer Tochter der Königin Pic: 
toria von Großbritannien. Am Deutſchen Kriege 
von 1866 nahm er als Kommandeur der 2. * 
a ade teil, und übernahm nad dem 
riedensſchluſſe und Abfchluffe der Militärlonven: 
tion mit Preußen das Kommando der heil. Divifion. 
An der Spike diejer Divifion wohnte er dem Deutſch— 
Franzöſiſchen Krieg von 1870 und 1871 bei. Am 
30. April 1884 vermäblte er fih in morganatifcer 
Che mit Frau von Stolemine (i. d.); doch wurde die 
Ehe bereits 22, Juli gerichtlich wieder getrennt. 
Ludwig ILI., turfürft von der Pfalz 1410—36, 
erbte von jeinem Bater, dem röm. Könige Rupredit, 
außer dem größten Teil der Rheinpfalz auch einen 
Teil der Oberpfalz. An der Wahl Sigismunds leb: 
baft beteiligt, förderte er aud) deſſen Kirchenpolitit 
auf dem Konzil zu Konitanz, nahm den abgeiehten 
Papſt Johann XXIII. in feine Berwahrung und lei: 
tete im Auftrage des Königs die Verbrennung des 
Huf. Später wurde jedoch jein Verhältnis zu Sigis⸗ 
mund ein geipanntes. Bejondere Berdienite erwarb 
fih 2. um die Univerfität Heidelberg, zu deren 
Bibliothek feine Bücherkäufe den Grund leaten. 
Ludwig IV., Kurfürſt von der Pfalz 1436—49, 
Sohn des vorigen, konnte erſt 1444 nad Grlan: 
gung der Bolljährigleit die Regierung antreten, 
welde bis dahin fein Oheim Dtto von Mosbadı 
gefahmt hatte. Mit großem Eifer trat 2. für das 
ajeler Konzil und für den von diefem aufgeitell: 
ten Bapit Felir V., früher Herzog Amadeus VII. 
von Savoyen, ein, beſſen Tochter er geheiratet hatte. 
Er zeichnete ſich auch als Verteidiger des Elſaſſes ge: 
gen die Naubicharen der Armagnacs aus. 
— V., Kurfürſt von der Pfalz 1B800 —44, 
war der Sohn des Kurfürſten Philipp, Enlel des 
vorigen. L. ſuchte in den kirchlichen Streitfragen ſtets 
zwiſchen den Gegenſätzen zu vermitteln, hielt ſich 
aber treu zur alten Kirche; er beteiligte ſich an dem 
Feldzuge gegen Franz von Sidingen 1523 und an 
der Niederwerfung des Bauernaufitandes 1525. 
Da er kinderlos Hard, folgte fein Bruder Fried: 
rich II., der Weile (ſ. b.). 
udtvig VL, Kurfurſt von der Pfalz 1576—83, 
war in feiner Jugend lutheriſch erzogen worden 
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und blieb diefem Belenntnis treu, als fein Vater 
Friedrich IH. (j. d.) zum Galvinismus übertrat. 
Nach deflen Tode machte L. von feinem Reforma: 
tionsredhte Gebrauch, vertrieb, von feiner fanati: 
Ihen Gemahlin Glijabeth von Heſſen angefeuert, 
die calviniihen Geiftlihen und Lehrer aus den 
plälz. Kirchen und von der Univerfität Heidelberg 
und erjehte fie durd Lutheraner. Ebenſo felbit: 
herrlich änderte er die Verwaltung um, 

Ludwig der Springer, Graf von Thüringen 
1076— 1123, Sohn Ludwigs des Bärtigen, Inüpfte 
nad der jagenhaften liberlieferung mit Adelheid, 
der Gemahlin des Pfalzgrafen Friedrich von Sad): 
fen, ein Yiebesverhältnis an, tötete den Pfalzgra: 
fen auf der Jagd und heiratete nun Adelheid. Aber 
die Rache der Berwandten des ermordeten Pfalz: 
grafen bewirkte, daß der Kaifer den Landgrafen 
auf dem Schloſſe Giebichenjtein bei Halle gefangen 
ſehte. Bon bier aus erlangte L. durch einen fühnen 
Sprung in die Saale feine Freiheit, ward zwar 
wieder gefangen, aber jpäter losgelaſſen, und fühnte 
feine That durd fromme Stiftungen, namentlich 
von Reinhardsbrunn, wo er jpäter — als Mönd) 
eintrat. Dort jtarb er 1123. Die alte fiberliefe: 
rung beruht nur infoweit auf Thatjadyen, als Pfalz: 
araf Friedrich wirklidy ermordet und feine Witwe 
die Gattin 2,3 wurde. Aus der Fabel von dem 
rettenden Sprunge fcheint der erit im 15. Nahrb. 
vortommende Beiname Saltator, d. h. der Eprin: 
ger, entitanden zu fein, welchen man dann wieder 
ohne Grund in einen Ealier, Salicus, umgedeutet 
bat. Als Graf nahm L. eine nicht unbedeutende 
Stellung ein, war in die thüring. Fehden unter 
Heinrih IV. verflodten, ftand in den Kämpfen 
zwifchen Kaifer und Bapjt meijt auf der Seite des 
erjtern und ließ fich erft unter Heinrich V. zur ſächſ. 
Bartei in Auch it er der Erbauer der 
Wartburg. Sein Sohn Ludwig (geft. 1140) wurde 
1130 von König Lothar zum Yandgrafen erhoben. 

Ludwig IL.,der lerne Landgraf von Thü- 
ringen 1140— 72, hielt treu zum Kaifer Friedrich I., 
mit defien Stiefihweiter Judith er verheiratet war. 
Bwei einander widerſprechende Sagen fnüpfen fihan 
ihn. Nach der ältern war L. von feinen Bafallen ge: 
liebt, welche die feiner Burg noch fehlende Mauer zur 
Verwunderung de3 Kaifers auf die Weiſe erfehten, 
daß fie in eifernem Ring ſich um die Burg ftellten. 
Nah der andern war er von ihnen wegen feiner 
Etrenge gefürchtet, nachdem L. die Mahnung des 
Schmieds von Ruhla: «Landgraf, werde hart», be: 
berzigt hatte und aller Gemwaltthätigkeit und Be: 
drüdung der untern Stände entgegentrat. 

Ludwig IH., der Fromme oder Milde, 
Landgraf von Thüringen 1172 — 90, Sohn des 
vorigen, fehte deſſen olitit im Reiche fort, er: 
langte dadurch vom Kaifer Friedrich I. die Ernen: 
nung zum PBfalzgrafen von Sachſen und die Be: 
lehnung mit den zu diefem Amte gehörigen Reichs: 
lehen, wurde aber von Heinrich dem Löwen in der 
Schlacht bei Weißenſee 1180 bejiegt und mit fei- 
nem Bruder Hermann kurze Zeit gefangen gehalten. 
Mit dem Kaiſer zufammen gelobte L. einen Kreuz: 
jug, ging jur See ins Heilige Land, beteiligte ſich 
in hervorragender Weiſe an der Belagerung von 
Allon 1189 und ftarb auf der Heimlehr. Ihm 
folgte fein Bruder Hermann 1. (f. d.). 

Ludwig IV., der Heilige, Landgraf von 
Thüringen 1217—27, Sohn Hermanns 1. (f. d.), 
übernahm 1221 für jeinen minderjährigen Neffen 


Heinrich den Grlaudten (f. d.) auch die Bermaltung 
von Meiben und ber Oſtmark. Durd) die Beſihun— 
pen in Helien geriet er in Fehden mit dem Erzbis 
hof von Mainz; im Dften entriß er 1225 den Po: 
len Zebus. Gin treuer Freund Kaiſer Friedrichs IL., 
wollte er mit ihm — 1227 ein Kreuzzugs⸗ 
gelübde erfüllen, erfranlte aber gleich nad) der Ab: 
fahrt von Brindifi und ftarb 11. Sept. in Dtranto. 
Seine Gebeine wurden nad Reinhardsbrunn ge: 
bracht, wo man ihn al3 Heiligen verehrte, obwohl 
er nie heiliq geiprochen worden ilt. Gr war aud) 
durchaus nicht mönchiſch gefinnt, und die kirchlichen 
Überihwenglicteiten feiner Gattin, Glifabeth der 
Heiligen von Ungarn, traten erſt nach feinem Tode 
hervor, Bol. Berneder, «Beiträge zur Chronologie 
der Negierung L.s des Heiligen» (Hönigsb. 1880). 
Ludwig (&of. Ant.), Erzherzog von Öfterreich, 
jüngfter Bruder des Kaiſers Franz I., geb. zu Flo: 
renz 13. Dez. 1784, ſtand fchon in dem Feldzuge 
von 1809 an ber Spibe eines öjterr. Truppenlorps, 
mit welchem er aber in der Schlacht bei Abensberg 
20. April von Napoleon green wurde, worauf 
er dad Kommando verlor. Im J. 1822 wurde er 
zum Generaldireftor der Artillerie ernannt. Nach 
der Thronbefteigung de3 Kaiſers Ferdinand I. war 
2. 1835 Chef der aus dem Erzherzog Franz Karl, 
dem Yürften Metternich und dem Grafen Kolowrat 
zufammengefesten Geheimen Staatäfonferenz. In 
diefer Stellung bewies ſich der Erzherzog als zäher 
Vertreter des Stabilitätsjyftemd. Gegen ihn, der 
mit dem Fürſten Metternidy als der einflufreichite 
Träger der alten Bolitit galt, wandte ſich deshalb 
auch hauptſächlich die Erhebung in den Märztagen 
von 1848. Geitdem lebte er in Zurüdgezogenbeit 
und ftarb 21. Dez. 1864 zu Wien. j 
Ludwig (Friedr. Chriitian), gewöhnlich Louis 
Ferdinand genannt, Prinz von Preußen, wurde 
18, Nov. 1772 geboren als der Sohn des Prinzen 
Ferdinand von Preußen, des Bruders Friedrichs 
d. Gr. Gr war eine gentale Natur, trefflich bean: 
lagt, aber auch ausichweifend, unbejtändig und un: 
überlegt. Im J. 1792 folgte er dem Heere an den 
Rhein, erftürmte vor Mainz die Zahlbacher Scan: 
en, wofür erzum Generalmajor befördert wurdeund 
fies 1795 ge Generallieutenant auf. Gr erbielt 
1806 den Befehl über die 8000 Mann ftarle Vor: 
hut des Hohenlohefchen Korps, mit weldyer er über 
den Thüringerwald vorrüden, jedod) jedes Gefecht 
vermeiden follte. Als —* jedoch ein zweimal über: 
legener Feind 10. Olt. bei Saalfeld entgegenrüdte, 
nahm er den Kampf an, der mit der fait — 
Vernichtung ſeines Korps endete. Er fiel nach 
tapferer Gegenwehr im Handgemenge. Ein Denk— 
mal wurde ihm 10. Dit. 1823 durch feine Schwe: 
fter, die Fürjtin Nadziwill, auf dem Kampfplabe 
bei dem Heinen Orte Wölsdorf errichtet. Vgl. 
Maupillon, «Militäriiche Blätter» (2 Bde., Duisb. 
1820); Schneidawind, «Prinz Louis Ferdinand» 
Neuhaldensl. 1836); Büchner, «Louis serdinand, 
riefe» (Lpz. 1865); Fanny Yewald, «Prinz Louis 
Ferdinand» (2. Aufl., 3 Bde., Berl. 1859). 
Ludwig Salvator, Erzherzog von Oſterreich, 
geb. 4. Aug. 1847 zu Florenz als zweiter Sohn 
des Großherzogs Leopold II. von Toscana, t. f. 
Dberjt und Regimentsinhaber, widmete ſich fchon 
früh mit Vorlicbe dem Studium der Naturmifien: 
ſchaften. Er verwendet feine Einkünfte hauptſäch— 
lic) zu wiſſenſchaftlichen Zwecken, bejonders zu For: 
ſchungsreiſen im Mittelmeergebiet, nad Amerita, 
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Afrila und Aſien auf einer eigenen Jacht. Die 
übrige Zeit lebt er in Prag oder in Zindis bei 
Sriet. Er verfaßte mehrere, von ibm jelbft illu: 
ftrierte, anonym und meijt nur als Manuffript ge: 
drudte Prachtwerle: «achtreife in den Syrten» 
(Prag 1874), «Eine Spazierfahrt im Golfe von 
Storinth» — 1876), «Eine Blume aus dem 
Goldenen Lande oder Los Angeles» (Prag 1878), 
«Die Harawanenitrafe von eappten nad Syrien» 
(Prag 1879), ge und feine Zukunft» (Brag 
1881), «Die Serben an der Adria. Ihre Typen 
und Trachten» (2ps. 1870 fa.), befonders aber «Die 
Yalearen. In Wort und Bild geichildert » (Bd, 
1—5, £p3. 1869—84, auf ber parifer Weltaus: 
ſtellung von 1878 mit der Goldenen Medaille 
prämiert), als Separatabdrud daraus: «Die 
Stadt Palma» (Ypy. 1882), 

Ludwig (Alfred), namhafter Sanskritiſt und 
vergleihender Sprachforſcher, geb. 1832 zu Wien, 
itudierte ebendafelbft und zu Berlin von 1852 bis 
1857, habilitierte ſich 1858 an der Wiener Univer: 
fität, wurde 1860 als auferord. Profeſſor für Haf: 
fische Philologie und Spradvergleihung nad) Prag 
berufen und 1871 zum ord. Profeſſor daſelbſt er: 
nannt, 2, veröffentlichte namentlih: «Der Yin 
finitiv im Beda» (Prag 1871), «Mgglutination oder 
Adaption, eine ſprachwiſſenſchaftliche Streitichrift» 
(Prag 1873), «Die philoj. und religiöfen Anſchau⸗ 
ungen des VBeba» (Prag 1876) und eine Über: 
fehung des Nigveda mit Einleitung und Kommen— 
tar (5 Bde., Prag 1875—82). 

Ludwig (Chriitian Gottlieb), Naturforfcher, geb. 
30. April 1709 zu Brieg, ftudierte in Leipzig Me: 
dizin, nahm noch ald Student als Botaniter an der 
von 2. Hebenftreit unternommenen Neije nad) 
Afrika teil, wurde 1740 auferord., 1747 ord. Pro: 
feſſor der Medizin in Leipzig und ſtarb 7. Mai 1773, 
Er jchrieb: «Definitiones gener. plantarum» (Lpz. 
1747 u. 1760), «Ectypa vegetabilium » (8 Heſte, 
Halle 1760—64) u. j.w. 

Ludwig (Karl Friedr. Wilb.), einer der nam: 
bafteften deutichen Phyfiologen, geb. 29, Dez. 1816 
in Wipenhaufen im Heffiichen, widmete ſich zu 
Marburg und Erlangen mediz. Studien. x 
1842 habilitierte er a zu Marburg, erbielt bier 
1846 die außerord. Profeſſur für vergleichende 
Anatomie, wurde 1849 ord. Profefior der Phy— 
fiologie und Anatomie in Züri, 1855 — or 
für Phyſiologie am Joſephinum in Wien und ſie— 
delte Oſtern 1865 in gleicher Eigenſchaft nach Leip⸗ 
zig über. Einige gerne haben epodhe: 
machend gewirkt. So wies unter anderm g. den 
Einfluß der Nerven auf die Speicheljelretion nad). 
Gr faßte ferner die Harnfelretion als eine Filtra- 
tion von Blutflüffigkeit in den Nieren auf und er 
dies durch viele Beobadhtungen zu erweilen, 4.8 
Unterfuchungen über die Blutgafe, die Herz: 
bewegung und über die Lymphwege und bie Lymph⸗ 
bildung haben ebenfalls ſehr anregend gewirlt. 
Sein Hauptwerk iſt das ar. der Phyſiologie 
des Menſcheny (2Bde., Heidelb. 1852—56; 2. Aufl., 


2 Bde., 1857—61). Viele feiner Arbeiten find in | M 


ben feit 1866 jährlich erfcheinenden «Arbeiten aus 
der Wiu Anſtalt zu Leipzig» enthalten. 
Ludwig (Dtto), nambafter deuticher Dichter, 
geb. 11. Febr. 1813 zu Eisfeld im Meiningifchen, 
zeigte frühzeitig Neigung für Mufit und erhielt 
durch den Herzog von Meiningen die Mittel, fich 
in Leipzig unter Mendelsjohn:Bartholdy künjtle: 


Ludwig (Alfred) — Ludwigsburg 


riſch zu bilden. Krankheit nötigte ihn end ber 
Zonfunft zu entfagen. 2. widmete ſich bierauf erft 
in feiner Heimat, dann zu Meiben, feit 1855 zu 
Dreöden, wo er fi — poetiſchen Arbeiten 
und äſthetiſchen Studien, beſonders über Shal— 
ſpeare. Nach einem faſt lebenslänglichen Siechtum 
ſtarb er 25. Febr. 1865 zu Dresden. 

Seinen Auf als Dichter begründete L. mit den 
beiden Trauerfpielen « Der Erbförfter» (Lpz. 1853) 
und «Die Mattabäer» (2pz. 1854), die namentlich 
auf dem wiener Hofburgtbeater vielen Beifall fan: 
den und ſich auf dem Repertoire erbielten. Hierzu 
famen in den folgenden Safeen die Erzählungen 
«Zwiichen Himmel und Erder (Frankf.1856;5.Nufl., 
Berl. 1881) und «Die Heiteretbei und ihr Wider: 
fpiel» (Franff. 1857; 3. Aufl., Berl. 1874), eine 
tbfringer Dorjgefhichte. Nach L.s Tode gab Heyd⸗ 
ri feine «Shaljpeare-Studien» (Lpz. 1871) und 
—— Nachlaß (Bd. 1, «Skizzen und ragmente ", 
?p3. 1873) heraus, 2.3 — rle erſchie⸗ 
nen in vier Bänden (Berl. 1870; neue Ausg. 1883). 
Als Dramatiler aehört 2, der Richtung Hebbels an. 
Gr neigt zum Großen und Wilden und hat nament⸗ 
lich im «Erbförfter» ein Familiengemälde gefchaffen, 
in weldem das Behagen der Arilandichen Idylle 
einer grellen und erichütternden Tragik weicht. Die 
Charafteriftit in beiden Dramen ijt marlig und 
darf, mit Hinneigung zum Paradoren, die Sprache 
von fräftiger, oft grandiofer Bildlichkeit, doch ohne 
Anmut und Schönheit. Bon feinen Erzählungen 
bekundet «Zwiſchen Himmel und Erde» eine große 
Gewalt der Phantafie. Vogl. Gottſchall, «Porträts 
und Studien» (Bd. 5, Lpz. 1876). 

Ludwigsbruunen, Vineralguclle in ber heſſ. 
Provinz Oberbefien, Kreis Vilbel, 2km nördlich 
von Großlarben (Station der Linie Kajjel-Franl: 
pet der Preußiſchen Staatsbahnen), gehört zu den 

äftigften erdigmuriatiichen Säuerlingen, 5 

Ludwigsburg, die zweite Nefidenz des König: 
reichs Württemberg, im Nedarfreije, 14 km von 
Stuttgart, Station der Linien Bretten-Friedriche: 

fen und L.-Beihingen der un 

taatöbahnen, iſt Siß der Kreisregierung, 
Generalſuperintendenz, eines Oberamts, eines 
Amtsgerichts und eines Kameralamts, bedeuten⸗ 
der Garniſonsplatz, hat gerade Strafen, fieben 
öffentliche Pläbe, acht Thore, drei Kirchen, eine 
Synagoge, ein Lyceum, eine Nealanftalt, gewerb- 
lihe Forlbildungsſchule, Frauenarbeitsfchule, 
öhere Töchterfchule, eine Kinderheilanftalt, eine 

ugenklinif, ein großes Zuchthaus, viele Kaſernen 
und eine große P> äderei. Das pracdhtvolle, un: 
—— tönigl. Schloß enthalt 400 Zimmer, eine 
Jamiliengalerie mit den Bildern aller württemb, 
Negenten .. einem großen Teile ihrer Gemab: 
linnen, einen Nitter: oder Ordensjaal, eine Orbens: 
fapelle, eine Gemäldegalerie, ein Theater, ben ehe: 
maligen Feftinfaal und die fürſtl. Gruft. Das 
Schloß ift umgeben von reizenden Gartenanlagen, 
in denen fich die künjtlichen Ruinen der Emrichs— 
burg befinden, Nabe dabei die Villa Marienwahl, 
obnung des Prinzen Wilhelm von Württembery. 
Die Haftanien: und Lindenalleen find eine Haupt: 
zierde der Stadt. Auf dem Friedhof ijt das Grab- 
mal der Frau Brinzeifin Wilhelm von Württem: 
berg und die von König Friedrich erbaute Zeppelin: 
ſche Grablapelle, in derielben eine Marmorftatue 
von Danneder; ferner ein ſchönes Kricgerdenkmal. 
Die 16100 (1880) E. unterhalten Golbrahmen;, 


Ludwigsdor — Ludwigsorden 


Uhren⸗ Korſet⸗, Blehwaren:, Trahtwaren:, Cicho— 
rien-⸗, Orgel: und Bianofortefabriten, Webereien 
und Bierbrauereien. 2. wurde 1706 von Herzog 
Eberbard Yudwig erbaut und ift der Geburtsort 
von Tavid Strauß, Ed. Mörike, Juſtinus Kerner 
und Ar. Bilder. In den Umgebungen find bie 
Lutichlöffer Monrepos an einem künftlihen See 
mit Sartenanlagen und drei Infeln, das Favori— 
tenihlof an derStraße nah Marbach mit großen: 
Barl und die Solitude mit ſchönem, 1763 ange: 
bgtem Schloß, fowie Hohenaäverg (f.d.) und die Er: 
zjiebungsanftalt Karlshöhe für arme verlafiene 
Kinder, mit Diafonenanftalt und Männerlranten: 
beus. Val. Henle, «Württemb. Luftfchlöffer» (Bd. 1, 
würzb. 1816.) = 15 Mark. 
Sudwigsdor, frühere bad. Goldmünze, etwa 
Ludwigshafen, Stadt im bayr. Negierungsbe: 
art Rheinpfalz, am linten Ufer des Rheins, Dann: 
beim gegenüber und mit diefem durd eine Eifen: 
babnbrüde und eine Dampffähre verbunden, an ber 
Tlälsiihen Ludwigsbahn, war früher unter dem 
Nomen Rheinſchanze der Brüdentopf der che: 
maligen Feitung Mannheim, bis König Ludwig I. 
im April 1843 dem Ort den Namen L. erteilte, der 
1859 zur Stadt erhoben wurde. Dieſelbe zählte 
1864 erft 3911, dagegen 1880 ſchon 15012 E., iſt 
Eik eines Amtsgerichts, eines Hauptzollamts, der 
Direltion der Prälziihen Eiſenbahnen, der Tirel: 
tion der eg Dampfſchleppſchiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft, einer Reichsbanknebenſtelle, einer 
Filiale der königl. Bank in Nürnberg, und einer 
tolden der bayr. Notenbank in Münden, einer 
handelslammer und bat eine Schöne kath. Kirche 
von Hübih und eine proteftantiiche von Veit. Ein 
ſchönes Gebäude iſt aud das Direltionsgebäude 
der Pfälziſchen Eifenbahn von — L. iſt 
der bedeutendſte Handelsplaß der Pfalz und hat 
einen Flußhafen, Fabrilen jür Anilin, Soda, 
Ehmweielfäure, Alaun, Dünger, Leim, Kunft: 
wolle, pharmaceutiihe Präparate, &f, Mein: 
fein, Waggons, Malz u. f. w., ſowie ftattliche 
Schiffswerfte, ein Dampfjägewerk und eine Aktien: 
brauerei. Hier fand 15. Lumi 1849 ein Gefecht 
wiſchen zu und Badenſern ſtatt. 
Ludwigshö he, lönigl. Billa bei Edenloben (ſ. d.). 
Ludwigshöhle, ſ. unter Muggendorf. 
Ludwigsfanal heißt der Kanal zur Verbindung 
der Tonau mit dem Rhein. Schon Karl d. Gr. 
hatte die Idee, den Main durch die Altmühl mit 
der Tonau zu verbinden, aber erſt König Ludwig I. 
von Bayern vermwirklichte diejelbe 1836—45 nad) 
dem Entwurf des DOberbaurat3 von Pechmann. 
Ter Kanal nimmt feinen Anfang bei Kelheim an 
der Donau, führt aus der ſchiffbar gemachten Alt: 
mähl aufwärts bis Dietfurt, dann gegen Norden 
über Nürnberg und längs der Regniß nad Bam: 
bera, von wo die Scifiaht in den Main geht. Er 
erreicht feinen höchſten Punkt, 179,23 m über dem 
Rainipiegel und 59,73 m über dem Domanipingeh, 
bei Rieblingshof. Auf feiner Länge von 178 km 
bt der Kanal 100 Kammerſchlenſen, deren jede 
%,s m lang und 4,cı m breit it und auf 33 m 
ein Zwiſchenthor hat, da die ganze Länge nur für 
die Bauholzſchiffe benugt werden foll. Der Hanal 
ırhicneidet die Nürnberg: Fürther Eiſenbahn und 
wird durch eine 43,8 m lange Brüde über die Peg— 
mp geleitet. Gegen Anichwellungen der Wafler: 
mafieifterdurd 100 Durcläfle gefhüpt; 12 Brüden 
führen ihn über Flüſſe und VBäche. 
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Ludwigslied, eins der wichtigften und poetiſch 
wertvolliten Gedichte aus der althochdeutichen Zeit, 
eine Verherrlichung des Siegs, den der weitfränt, 
König Ludwig UI. ein Sohn Ludwigs des Stamm— 
lers, bei Saucourt in der Picardie 3. Aug. 881 
über die Normannen erfocht. Wiewohl in volks— 
mäßinem Tone gedichtet, war doch der Verfaſſer 
jedenfall3 ein Geiſtlicher, ob der gelehrte Hucbald 
in St.Amand, it ungewiß. Herausgegeben wurde 
das Gedicht zuerſt von Schilter ( Strafib. 1696 ) in 
ſehr verderbtem Tert nad) einer Abichrift, die Ma: 
billon von der Handſchrift genommen hatte. Diele 

alt lange für verloren, bis Hoffmann von Fallers— 
eben fie zu Valenciennes wieder auffand und aus 
ihr dad Gedicht in den von ihm und Willems her: 
ausgegebenen «Monumenta Elnonensia» (Gent 
1837) in treuem Abdrud befannt madıte, aus dem 
fih auch ergibt, daß es nicht durchgehends aus 
Strophen von vier Zeilen befteht, ſondern daß fid) 
neben diejen —— von ſechs Zeilen finden. 
Das 8, ift in den altdeutjchen Lejebüchern von 
Wadernagel, Schade, Kurz u. f. w. abgedrudt, 
ebenfo in Muͤllenhoffs und Scherers « Dentmälern 
deuticher Poefie und Proſa aus dem 8. bis 
12. Jabrh.» (Berl. 1864; 2. Aufl. 1873). 

Ludiwigsiuft, freundlide Stadt im Grofher: 
zogtum Medlenburg: Schwerin, 35 km ſüdlich von 
Schwerin an der Yinie Berlin: Hamburg ber Preu— 
Bifhen Staatsbahnen und an der Eiſenbahn Par: 
chim⸗L. ſowie an dem vonder Elde abgeleitetent ud: 
wigsluſter Kanal, iſt Siß eines Amtsgerichts, 
hat ———— Straßen, meiſt maſſive Häuſer, 
ein —— eine Orts- und eine höhere 
Töchterſchule, ein Taubjtunmeninftitut, Fabrilen 
für Zub, Chololade, Zuderwaren und Ehemita: 
lien und zählt (1880) 6269 meift_prot. E. Die 
Stadt ift die zweite oder Sommerrefidenz des Groß—⸗ 

erzogd. Herzog Chriftian Ludwig II, (1747—56) 
egte den Drt an Stelle des Dörfchens Kleinow an, 
der 1756 zur Reſidenz und 1792 ax Marttfleden 
mit befonderer Gerichtöbarleit erflärt wurde, Am 
1. Juli 1876 wurde 2. zur Stadt erhoben. Der 
Glanzpuntt von L. ift das 1772—79 in edlem Stil 
erbaute Refidenzidloß mit reizenden Garten: und 
rear und einer von dem Kanal gebildeten 

astade von 2—3 m breiten Doppelfällen; vor 
dem Schloſſe fteht ein Denkmal des Großherzogs 
Fiedrich Franz J. Der Palaſt bildet ein längliches 
Viereck von SO m Länge und iſt ganz mit pirnaer 
Sandſtein verkleidet. Der Scloßgarten enthält 
Kiosks, fünftlihe Ruinen, ein Schweizerhaus, zwei 
Maufoleen, das Denkmal des Herzogs Friedrich ıc. 
Außerdem find bemerkenswert das Prinzenpalais 
und der fog. Prinzengarten mit der Begräbnis: 
fapelle de31819 ad enen Erbgroßherzogs Fried: 
rich a und feiner erften Gemablin, der Groß— 
fürftin Helena Paulowna (seit. 1803), die luth. 
Hoflirche in Form eines griech. Tempels, mit dem 
großen Granitſarkophag des Herzogs Friedrich und 
einem Niefenaltarblatt, die kath. Kirche im got. 
Stil, die großberjogl. Villa Guftava in einem 
roßen Garten, und das Stift Bethlehem, Kranlen: 

aus mit Diakonifjenbildungsanftalt, in welchem 


jãhrlich 4—600 Sirante verpflegt werben. 


Ludtwigsorden, der Name von vier Orden: 

1) In Bayern, von König Ludwig I. 25. Aug. 
1827 als Belohnung fünfzigjähriger Dienite geftit: 
tet, beſteht für Offiziere und Beamte, die Ratsrang 
haben, in einen goldenen, von der Königsfrone 
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überdedten Kreuze, welches auf weiß emailliertem 
Grunde das goldene Bruftbild des Stifters und 
auf den vier Armen die Inſchrift «Ludwig Kö— 
nig von Bayern» zeigt. Für Mitglieder, niedern 
Nanges beiteht eine goldene Ehrenmünze mit Bruft: 
bild und Inſchrift. Das Band ijt farmoifinrot mit 
bimmelblauer Einfaflung. 

2) Im Großherzogtum Heſſen, vom Großherzog 
Qudwig 11. 14. Dez. 1831 geitiftet, ns in Groß: 
freuze, Kommandeure 1. und 2. Klaſſe und Ritter 
1. und 2. Klaſſe. Das Ordenszeichen bejteht in 
einem gefrönten ſchwarz emaillierten, rot geränder: 
ten achtſpißigen Kreuze, in deſſen Mitte ein runder 
roter Schild den Buchſtaben L und auf weißer Um: 
faflung die Worte a Für Verbienfte» trägt. Das 

nd ift Schwarz mit roter Einfallung. j 

3) In Frantreid Au Ludwig XIV. im April 
1693 den Orden des heil, Ludwig für das Militär, 
welchen Ludwig XV. 1719 beitätigte. Der Orden 
beitand in einem adtipisigen weißen Kreuz, in 
deſſen Winkeln goldene Lilien ſich befanden und in 
dejien Mitte ein rundes Schild das Bild des beil. 
Ludwig zeigte. Das Band mar ponceaufarbig. 
Durch die Revolution unterdrüdt, wurde ber L. 
30. Mai 1816 wieder aufgerichtet, erloſch aber 1830. 

4) Im Herzogtum Barma, Verdienitorden vom 
se udwig, von Karl II., damals Herzog von 

ucca, 22. Der. 1836 für Eivilverdienit geltiftet, 
beitand in einem Lilienfreuz, in deſſen Mitte das 
Bildnis des heil. Ludwig fih befand. Das Band 
war hellblau mit —— Streifen. 

Zudwigd:Saline, ſ. unter Dürrheim. 

Ludwigsſtadt, Marktflecken im bayr. Regie: 
rungsbezirt Oberfranken, Bezirksamt — an 
der Loquitz, iſt Siß eines Amtsgerichts, hat Schie— 
ferbrüche und Fabriken für Schiefertafeln und zählt 
(1880) 1369 €. 

Lueg (Paß), ſpr. Lugh, eine 9 km lange Schlucht 
ei chenden teilen Wänden des Tännengebirges und 

es Hagengebirges eingezwängt, liegt 518 m über 
dem Meere im öjterr. Herzogtum Salzburg, 16 km 
füdlid von Hallein. Der Engpaß, von der Salza 
durchgebrochen, iſt an mehrern Stellen jo eng, da 
er nur für den Fluß Raum bietet und die Straße, 
welche durd) die Schludht von Golling nah Werfen 
ührt, teils in den Feljen eingehauen, teils von 

Iten getragen über dem Fluſſe angelegt werben 
mußte. Im ſüdl. Teile des Paſſes zieht jebt bie 
Meitbahn von Golling nad St. Johann im Pon: 
gau, während die engite Stelle durd) einen Tunnel 
umgangen wurde, Am nördl, Gingange liegt in 
der öſtl. Felswand das Heine Höhlenfort Kroaten: 
loc), jo genannt, weil es 1742 von Kroaten befekt 
war. Der Paß wurde 1809 von wenigen Tirolern 
unter Bater Haspinger lange gegen eine bedeutende 
franz. und bayr. Übermad)t mit Grfolg verteidigt. 

Lueg oder Heiligenlandhubel, Ausfichts: 
punkt bei Burgdorf ; d.) im Kanton Bern. 

Luẽös (lat.), Seuche, bejonders epidemifche, auch 
Viehſeuche. 

Lufft (Hans), berühmter Buchdrucker und Buch— 
händler zu Wittenberg, geb. 1495, anfangs ein 
wandernder Buchdruckergeſelle, der von dem Prior 
des Auguſtinerkloſters, Eberhard Brißger, bald bier: 
* bald dorthin geichidt worden war, um kleinere 

rude auszuführen, begründete 1525 eine eigene 
Offizin; diejelbe erhielt aber erit Bedeutung, als 
Lutber ihm 1534 den Drud feiner deutichen Bibel: 
überjehung anvertraut hatte, weldyes Werk er fchon 
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1541, 1545 und 1546 in ſchnell aufeinander folgen: 
den Auflagen wiederholen mußte. Man nannte ibn 
deshalb vorzugsweiſe den «Bibeldruder». Auch den 
Drud der Haus: und Kirhenpoitille und ander:r 
feiner Schriften übertrug ihm Luther. Gr bekleidete 
von 1550 an das Amt einesRatsherrn und von 1563 
an das des Bürgermeilterd. L. ftarb 1584. Sein 
Leben bat ©. ©. Zeltner (Altdorf 1727) beichrieben. 
Zufidfchi, Lufiji oder Rufidſchi, im Ober: 
laufe Ruaha genannt, ſchiffbarer Fluß im Dit: 
afrifa, mündet an der —— der Inſel Mafia 
gegenüber unter 8° ſüdl. Br. Sein Lauf iſt noch 
wenig befannt. Er bildet an feiner Mündung ein 
breites Delta. Nordwärts vom 2. dehnen ſich bis 
etwa zum 5.° fübl, Br. die Berglandichaften Uſagua 
(Mieguba), Nauru, Ufagara und Utami aus, welche 
im Nov. und Dez. 1884 dur Dr. Karl Peters für 
die Geſellſchaft für deutiche Koloniſation von den 
einheimiſchen Herrihern vertraggmäßig mit allen 
echten der Yandeshoheit erworben und burd) 
kaiferl. Schußbrief vom 27. Febr. 1885 unter die 
Oberhoheit des Deutichen Reichs geftellt worden find. 
Luft beißt im allgemeinen jeder elaftiich:flüffige 
ober gasförmige Körper, daher man auch von alt 
arten fpricht. Im engern und gemöhnlidyern Sinne 
verjteht man darunter nur das aus 79 Bolumen 
oder 77 Gewichtsteilen Stiditoff, 21 Volumen oder 
23 Gewichtsteilen Saueritoff bejtehende Gasge— 
menge, welches die Atmoſphäre der Erde bildet. 
In jehr wechſelndem Berbältnis enthält die at: 
mofphärijche 2. noch Waflerdunft, der mit der Ent: 
fernung von den Dceanen und von der Groober: 
—* nach oben abnimmt; Kohlenſäure (Durd: 
chnitt 0,03 Proz.), Ammoniak (0,0002 Proz.) nebit 
Spuren anderer unorganijcher und organischer 
Stoffe. (5. Atmoſphäre und Ga3.) 
Zuftanfammlung (Pneumatosis) fommt als 
ein pathol. Vorgang ım menſchlichen Körper nit 
bloß in Kanälen und Höhlen, die jchon unter nor: 
malen Verhältniſſen Luft enthalten (mie in den 
Lungen, dem Magen, Darm u. a.), fondern auch in 
Organen und Geweben vor, welche im gefunden 
Zuſtand keine Luft enthalten. In den weitaus 
meijten Fällen ift die Luft von außen (durch pene: 
trierende Wunden, Knochenbrüche, bei Operationen 
u. dgl.) oder aus benadbarten lufthaltigen Zeilen 
des Organismus (dur Perforation und andere 
pathol. Prozeſſe derjelben) in die betreffenden 
Körperteile eingedrungen; in andern Fällen da: 
gegen iſt die angefammelte Luft an Ort und Stelle 
durch faulige und jauchige Zerſetzung der dajelbit 
befindlichen Maſſen entitanden, wie beim Brand, 
bei der Verjauchung von Abſceſſen u. dal. Ye nad 
den betrojjenen Hörperteilen wird die 9, mit beſou— 
dern Namen bezeichnet; die des Bruftfellfads heißt 
PBneumothorar, die des Herzbeuteld Pneumo— 
perilardium, die des Magendarmlanals Me: 
teorismus, die in den Höhlen der Lungenbläschen 
Lungenempbyfem, die des Unterhautzellgemebes 
traumatiiches Emphyſem u. ſ. w. Die allgemeinen 
Folgen der L. find die eines fremden Körpers, welder 
die Gewebe und Organböhlen teil3 auseinander 
drängt und mechanisch ſchädigt, teil durch die mi— 
krojtopischen Zäulniserreger der angefammelten Luft 
in Entzündung verjeht, teils endlich (in den Blut: 
gefähen) auch raſchen Tod zur Folge bat. 
Luftbad, ein Utenfil des chem. Laboratoriums, 
das benußt wird, um Subſtanzen in einem erwärmt: 
ten Luftſtrome höhern Temperaturen auszuſehen. 


Luftballen — Luftpuffer 


63 befteht au3 einem kupfernen, Taftenförmigen 
Behälter, in welchem ſich geeignete Vorrichtun: 
gen zur Aufnahme von Tiegeln, Schalen, Trid: 
tern befinden. Die vordere Wand iſt als Thür 
— und im untern Teile mit einer Offnung 
verſehen, durch welche die Luft einſtrömen kann, 
während eine Öffnung in der obern Wand ber Luft 
den Austritt geitattet, In einer in der obern Wand 
eingelöteten Zülle ift ein Thermometer befeitigt, 
deſſen QDuedfilbergefäß in die Mitte des 2, reicht. 
Die Erbigung erfolgt dur eine Feine unter dem 
Kaften brennende Gasflamme. Manche Dperatio: 
nen erbeifchen eine genaue Innehaltung beitimmter 
Temperaturgrade; bei ſolchen verbindet man das 
L. mit einem Tbermoregulator, welder die Größe 
der heizenden Gasflamme automatisch regelt. 

Luftballon oder Aöroitat (gr.). Da die Luft 
dem Waller in Hinficht der leichten Verſchiebbar⸗ 
feit ihrer Teilchen gleicht und auch wie diejes Schwer 
it, fo muß ein in der Quft befindlicher Körper ſich 
äbnlih wie ein in Wafler untergetauchter verbal: 
ten. Diefer Hörper muß alfo ftet3 ebenfo viel an 
feinem Gewicht verlieren, als die von ihm ver: 
drängte Luftmaſſe wiegt. Gr muß ferner, falls er 
weniger wiegt al3 die von ihm verdrängte Luft, in 
der Luft aufwärts fteigen, und zwar mit einer Kraft, 
welche dem Unterſchied zwifchen dem Gewicht ber 
verdrängten Luftmajle und feinem eigenen ent: 
ſpricht. Die Bapierfabrilanten Gebrüder Stephan 
und Joſeph Montgolfier (f. d.) zu Annonay in 
Frankreich ftellten (6. Juni 1788) zum eriten mal 
eine volllommenere Borridtung (Ballon) ber, 
welche leichter al3 die von ihr verdrängte Luft war. 
Sie füllten nämlich einen großen, aus Papier ver: 
fertigten Ballon mit erbigter Luft, welche wegen 
ibrer größern Ausdehnung leichter als die kalte iſt. 
Charles in Paris benugte bald darauf (Aug. 1783) 
das Waſſerſtoffgas, das ungefähr 14mal leichter ift 
al& die atmoipbäriiche Luft, um einen 2, damit zu 
füllen. Später bat man nad Greens Vorgang 
(1836) in Städten, wo Gasbeleuhtung eingeführt, 
des billigern Preijes und der leichtern Beſchaffung 
wegen meijten® das Leuchtgas, welches ebenfalls 
ipesiftich leichter als die atmoſphäriſche Luft iſt, zur 
Füllung der 2. angewendet. Da ein Ballon erjt 
fteigt, wenn feine Hülle und fein Inhalt zufammen 
weniger wiegen als die verbrängte Luft, jo muß ein 
ſolcher, der mit einer gewiſſen Kraft auffteigen foll, 
um jo größer gemacht werden, je ſchwerer das Zeug 
feiner Sale nebft Belaftung und je weniger leicht 
das zu feiner Füllung verwandte Gas ift. 

Mit Mafleritoffgad gefüllt, fteigt ein dünner 
Ballon von Kollodium ſchon bei 2 cm Durchmefler, 
ein Ballon aus Goldichlägerhäutchen bei 15 cm 
Durchmefler, ein unbelaiteter Ballon aus ſog. Sei: 

envapier bei 25 cm Durchmeſſer, während ein 
Ballon aus Wachstaft einen Durchmeſſer von 
mebr als 125 cm erfordert. Große Ballons be: 
fteben aus einem eigentümlidhen ftarten Seiden: 
taft (in jüngerer Zeit aus Etofles de soie de 
chine); fie werden meiſt in Paris fabritmäßig er: 
zeugt, Gewöhnlich it ihre Form kugel: oder birn: 
förmig; für die Luftichiffahrt jedoch geitaltet man 
fie vorherrſchend oval, cigarren: oder fiſchförmig, 
um ihren Widerftand nad) der Fahrrichtung zu ver: 
ringern. Da die 2. in den höbern Regionen, wegen 
der dünnern umgebenden Luft, fi aufblähen, jo 
werden fie, um einem etwaigen Zerplaken vor: 
jubeugen, mit einem ſtarlen Ne umfchlofien, an 
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deſſen Geilenden beim Montgolfier eine Galerie, 
beim Charlier eine Gondel für die Mitfahrenden 
angebracht ift. Die Bewegung der %. nad auf: 
mwärt3 wird durch Auswerfen von Ballaft (Sand), 
nad abwärts dagegen durch Öffnen eine3 am Schei- 
tel deö L. angebrachten Bentils, mitteld eines durd 
den Ballon bis zur Gondel reihenden Strids, be: 
wirft. Die feitliche — der L. hat man mit 
Luftſchrauben, Ruder, Segel und Steuer verſucht. 
S. Luftſchiffahrt nebſt Tafel.) An ſtarken Sei: 
en gefeſſelte L. (ballons captifs), ſowie öftere freie 
Ascenſionen ber L. dienen zur meteorolog. Grfor: 
ſchung höherer Luftſchichten. Mittels Heiner an Fü: 
den aufiteigender 2, mißt man die Höhen von Höb: 
len. Über die — der L. zu militärischen 
Zweden f. Aëroſtiers und Luftſchiffahrt. 
Zuftblume, ſ. Aörides. 
Zuftdouche, |. unter Klyſtier. 
Zuftdrud, ſ.u. Atmoſphäre, Vd. II, S.144®. 

Luftdruckmaſchine, Luftdruckpumpe, ſ. 
unter Kompreſſionsmaſchinen. 

Luftelektricität, ſ.Elebtricität(atmoſphär.). 

LEuftexpauſionsmaſchine, ſoviel wie Calo— 
riſche Maſchine (ſ. d.). 

Luftfeder, ſ. Luftpuffer. 

Luftgänge nennt man in der Botanik diejenigen 
röhrenartig verlaufenden Intercellularräume (ſ. b.), 
welche mit Luft erfüllt find. 

Zuftgas, j.Basbeleuhtung, Bd.VIL,S.571®, 

Zuftgütemeffun 2} Eudiometrie. 

Zu (eittunde, tmiatrie, 

Zuftheizung, j. unter Heizung. 

Zuftholz, ſ. Amarantbol;. 

Zuftkiffen (frz. coussin hermetique, engl, air- 
eushion), im gewöhnlichen Sinne ein Gummibeutel 
oder ringförmiger Gummiſchlauch, der durch Gin: 
blafen von Luft die som eines Kiſſens erhält. 
Namentlih für Neiiende find 2. ſehr zmedmäßig, 
da das zufammengelegte Gummiftüd bequem mit: 
geführt und beim Bedarf fojort in ein Kiffen ver: 
wandelt werden fann. Für Kranke werden ſolche 
Kiſſen vielfah zum Schuß gegen das jog. Durd): 
liegen verwendet, 

Luftkiſſen in der Tehnif, j. Quftpuffer. 

wir sera yeah rende Luftfompref: 
fionspumpe, ſ. Kompreifionsmajdinen. 

Luftkraftmaſchine oder Luftmaſchine, jo: 
viel wie Caloriſche Maſchine (j. d.). 

Luftkreis, j. Atmoſphäre. 

Luftmalz, Schwelchmalz, das nur anderLuft, 
ohne Anwendung einer höhern Temperatur, getrod: 
nete Malz, während das in höherer Temperatur ge: 
trodnete ald Darrmalz und das ftark geröjtete als 
Farbmalz bezeichnet wird. (S. unter Malz.) 

Zuftperipeftive, j. unter Perſpektive. 

Luftpreſſe, f. Aëroſtatiſche Preſſe. 

Luftpuffer, auch Luftfeder oder Zuftlifien 
genannt, in der Maſchinentechnik ein elaſtiſches 
Kiſſen, welches dadurch gebildet wird, daß man in 
einem einſeitig verſchloſſenen, ſtarlwandigen Cy— 
linder einen Kolben luftdicht beweglich macht. In— 
dem die beim Hineindrüden des Kolbens zuſammen— 
geprehte Yuft duch ihre Ausdehnung den Kolben 
zurüdzutreiben ftrebt, übt dielelbe eine ähnliche 
Wirkung wie eine Metall: oder Kautichulfeder aus. 
L. finden beiipieldweife zur Steuerung der Dampf: 
mafcinen Anwendung, um ein präcifes Öfinen 
und Schließen der Bentile zu erzielen, aud) werden 
ſolche an den Eifenbahnwagen angebracht, um beim 
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Zuſammenſchieben der einzelnen Wagen die Heftig: 
teit des Stoßes zu vermindern. 

Zuftpumpe fa machine pneumatique, pompe 
a air; engl. pneumatic machine, air-pump), eine 
1650 von Otto von Gueride (f. d.) erfundene Vor: 
rihtung, um bie Luft in einem abgefhlofjenen 
Raume zu verbünnen. Sie befteht, wie die nad): 
ftehende Figur 1 zeigt, ihren Hauptteilen nad) aus 
einem hohlen, am untern Ende verjchloffenen und 
inwendig fehr forgfältig ausgeſchliffenen Meffing: 
oder Glascylinder S (Stiefel genannt), in welchem 
ein aus ſiark zufammengeprebten, angefetteten 
Lederſcheiben —— Kolben K, der völlig 
fuftdicht an die Wände des Cylinders anſchließt, 
fi bin und ber bewegen läßt. Um die Bewegung 
zu erleichtern, fit bei größern 2, an dem Kolben 
eine gezahnte Stange, in welche ein Heine ge: 
ahntes, mit einer Kurbel verfehenes Nad eingreift. 
Kom untern verſchloſſenen Ende des Cylinders geht 
eine Köhre (Kanalec), aus und mündet in der 
Mitte eines horizontalen, volllommen eben ge: 
fchliffenen meſſingenen oder auch noch mit einer 
Glasplatte belegten Tellers T. Auf diefen Teller 
wird eine Ölasglode (Nezipient R), welche an ihrem 
entern Rande eben abgeſchliffen ift, nıit etwas Talg 
luftdicht aufgefeht, oder, wie 3. B. die befannten 





Mugdeburger Halblugeln, mittel3 einer Schraube 
befeltigt. Um in dem Rezipienten R die Luft zu 
verdünnen, jtellt man zunächjt den Kolben K an 
das verschlofiene untere Ende des Eylinders, Wird 
dann der Kolben aufwärts bewegt, fo entiteht 
unter ihm ein leerer Raum, in weldem die Luft 
aus der Ölasglode infolge ihrer Spannfraft durd) 
die Verbindungsröhre ce eintritt. Die Luft unter 
den Rezipienten hat dadurd an Dichtigleit abge: 
nommen. Wird jekt die Öffnung der VBerbindungs: 
röhre nahe an der Stelle v, wo fie in den Cylin— 
der 8 mündet, geſchloſſen, fo kann beim Zurüd: 
bewegen des Kolbens K gegen das untere Ende des 
Cylinders die in dieien lehtern eingetretene Quft 
nicht wieder in die Ölasglode zurüdjteigen; man 
öffnet ihr deshalb einen neuen Üdeg w, um in die 
äußere Atmoſphäre entweichen zu fönnen. Sit der 
Kolben wieder am untern Ende des Cylinders an: 
gelangt und die in den Eylinder eingetretene Luft 
ausgctrieben, fo unterbricht man die Verbindung w 
zwiichen dem Cylinder und der äußern Luft, ſtellt 
die frühere Verbindung v desfelben mit dem Nezi: 
pienten wieder ber und wiederholt nun das oben 
beichriebene Verfahren. 

Um die vorher erwähnten Verbindungen zwischen 
bem untern Ende des Gylinders und dem Rezipien— 
ten oder der äußern Luft herzuftellen, dienen zwei 
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Bentile, von denen das eine v im Boden am untern 
Ende des Cylinder3 und das andere w im Kolben 
liegt. Das eritere erlaubt der Luft, aus dem Nezi: 
pienten in den Cylinder, aber durchaus nicht rüd: 
mwärt3 zu gehen; das zweite gibt der in den Cylin— 
der übergegangenen Luft einen Ausweg nad) außen, 
ohne daß jedoch Luft von außen eindringen kann. 
Statt jener beiden Ventile kann ein auf eigentüm: 
lihe Weiſe zweimal durdbohrter Hahn am Fuße 
de3 Cylinders 3 angebradt fein, welder je nacı 
feiner Stellung mit dem Rezipienten R und dann 
wieder nah außen kommuniziert. Um die Luft 
ſchneller zu verdünnen, wendet man anitatt eines 
Cylinders (Stiefels) auch zwei an, ſodaß der Kolben 
in bem einen vorwärts wenn er in bem andern 
rüdwärts geht und umgekehrt (doppelitiefelige 2.). 
Seit 1858 bauen Geißler in Bonn und andere 
aud Barometer :Duedjilberluftpunpen, mit denen 
man nahezu Iuftleere Räume berjuitellen vermag. 
Derartige jebt oft zu wiſſenſchaftlichen Jweden und 
für die Herftellung der eleltriſchen Glühlampen (f. 
Elektriſche Lampen) verwendete Uuedüilber: 
luftpumpen befiben weder Ventile noch Kolben, fon: 
dern nur ein Quedfilbergefäß und einen Kautſchul— 
ſchlauch, um durch deren Hebung die ins Barometer: 
vacuum eingelaffene Luft austreiben zu können, 
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Fig. 2. 

In der induſtriellen Tech nik werden die L. 
gleichfalls zur Verdünnung der Luft angewendet, 
und es iſt alsdann ihre Konſtruktion von derjenigen 
der Kompreſſionspumpen (f. unter Komprei: 
fionsmafginen) nur injofern veridieden, als 
die Bentile in untgetehrter Reihenfolge funktionieren. 
Die ausgedehntejte Verwendung der L. in den Ge: 
werben beruht auf der Eigenjchaft der Flüjjigkeiten, 
unter vermindertem Luftdrud bei niedrigerer Tem— 
peratur als unter dem atmoſphäriſchen Luftdrud 
zu fieden. Man benupt die erwähnte Eigenſchaft 
gm Eindampfen von Flüſſigkeiten, welche bei der 

erdampfung in offenen Gefäßen infolge der hierzu 
erforderlihen höhern Tempevatur eine Zerfehung 
oder Veränderung erleiden würden. Das Ein: 
dampfen geichieht demnach in ge'chloffenen —— 
(Bacuum:Apparaten), in welchen eine konſtante 
Yuftverdbünnung mittels 2. wird, Die 
Vacuum: Apparate finden bejonders in der Zuder: 
fabrilation Anwendung, außerdent zur Bereitung 
von Fleiſchertralt, fondenfierter Milch und ähnlichen 
Präparaten. In den Zuderfabrifen benukt 
man für den angegebenen Jwed die tvodenen und 
dienafjen Zuftpumpen. , , 

Cine weitere wichtige Anwendung finden die, bei 
Dampfmaſchinen zur Entfernung der Luft und 
der Hondenjationsprodufte aus dem KRondenjator 
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(f. d.). Die 2. wird dann — mit dem Slons 
denfator vereinigt und ihre Bewegung von der 
Bewegung der Dampfmaſchine abhängig gemacht. 
Bei mäßiger ee rg ind die Kolben: 
itangen der Pumpe und die des Dampfceylinders 
direlt miteinander geluppelt, ſodaß bei —— 

ſchinen die L. hinter den Dampfcylinder zu 
liegen kommt. Bei hoher Kolbengeſchwindigkeit 
wählt man vielfach die vertikale Aufſtellung der 

L. oder man ordnet biejelbe unterhalb des Nivcau 
der Tampfmafchine an und betreibt jie durch Wintel: 
bebel und Lentitange vom Kurbel: oder Kreuzkopf⸗ 
zapfen, beifer noch an einem befondern Kreuzkopf 
der nad) hinten verlängerten Kolbenſtange aus, 

Die nebenftehend im Yängen: und Querſchnitt dar: 

geftellte Kondenfations: Luftpumpe (Fig. 2 
u. 3) zeigt die Grundform der — g,, wie 
fie mit geringen Abweichungen bezüglid) der Anord: 
nung der Ventile u. ſ. w. vielfach zur Ausführung 
fommt. Die hier abgebildete 2. iſt doppeltwirtend 
und wird von der verlängerten Slolbenftange der 
Dampfmaſchine betrieben. A ift ver Bumpencylin: 
der, K der mit Hanf geliderte Bumpentolben mit 
der Rolbenitange k. Der obere Theil des Gehäufes 
enthält auf der einen Seite den Kondenfator C mit 
dem Einfprigrohre e und zwei Saugventilen a, auf 
der andern Seite die Trudventile b und die Aus: 
gafie Dund D!, Die Ventile find rechtedige Oummi: 

lappenventile; dieje, fowie au runde Gummi: 
Happenventile jind für derartige Pumpen am mei: 
ften in Gebraud. 

‚ 2uftrößre (Trachea, Arteria aspera), ein häu: 
tiger Schlauch, welder von der Rachenhoöhle in die 
Lunge führt. Sie geht in der Mittellinie des Hal: 
ſes vor der Speiferöhre und hinter der Schilddrüſe 
am Halje herab, gelangt hinter dem Bruftbein in 
die Brufthöhle, verläuft hier mehr lint3 und teilt 
ſich in der Höhe des dritten Bruſtwirbels gabelför: 
mig in zwei Slite (bronchi), den weitern rechten und 
den engern linten, (S. die Tafel: Die Bruit: 
eingeweide des, Menſchen, Fig. II, 8, 9.) 
Dieſe Brondien (f. PN teilen ſich in immer feinere 
Zweige und enden ſchließlich in den Lungenbläs— 
den, welde an ihnen anſihen etiwa wie die Beeren 
en den Sticlen der Traube. Oben ijt die 2. durch 
den Kehlkopf begrenzt, der gewiſſermaßen al3 das 
Mundſtück derjelben zu betradyten ift. Die 2. iſt 
nit ganz rund, jondern nur vorn gewölbt, binten 
eben und wird, wie aud) die Zweige der Brondien, 
burh 18—20 bogenförmige, nad hinten offene 
inorpelringe ausgejpannt —— Ausgekleidet 
wird ſie bis in ihre feinſten Verzweigungen durch 
eine mit zahlloſen Vimmerzellen verſehene Schleim⸗ 
baut, welche die Fortſehung der Kehlkopfſchleim⸗ 
haut darſtellt. Beim Erwachſenen iſt die L. etwa 
12 cm lang und 2—2,5 cm weit. 

fiber Berzweigung, Bau und Funltion der Luft: 
röbrenäjte j. Brondien. 
nter den Krankheiten ber 2. find hervorzu— 
n: der Katarrh der L. (Tracheitis), Se 
am bäufigiten durch Ginatmung kalter, jtaubiger 
oder mit ſchädlichen Gajen und Dämpfen ge: 
ihmängerter Luft entiteht und oft mit gleichzeitigem 
Nalarch dr Kebltopf: und Bronchialſchleimhaut 
verbunden ift (ij. Brondiallatarrh); die frant: 
bafte Erweiterung der L., welde ein häufiger 
Vegleiter chroniſcher Luftröhrentatarrhe iſt (j. 
Bronchiektaſie); bie Berengerung ber X, 
(Tracheostenosis) durch Drud der krankhaft ent: 
Couverjationd>Lerifon. 18, Aufl, XL 
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arteten Schildorüfe (f. Kropf), von Geihmälften, 
durch Narbenbildung; 5* die Luftröhren— 
fiſtel Eistula trachealis), welche oft nad) Ber: 
wundungen (Kehlabſchneiden) zurüdbleibt. Häufig 
finden ſich bei der Lungenſchwindſucht aud) in der 
Schleimhaut der L. tubertulöfe Geſchwüre (ſog. 
Luftröbrenfhwindfudt). Künitlih eröffnet 
wird die L., wenn bei Beritopfung des Kebltopfes 
durch eingedrungene Fremdkörper, Iruppöje und 
diphtheritiſge Ausſchwitzungen u. dgl. Gritidung 
droht (fon. Luftröhrenfhnitt, Tracheotomie). Wenn 
viel Schleim in den größern Luftwegen angelam: 
melt ift, jo vernimmt man oft [don aus der Ferne 
ein lautes u Nafieln, das ſog. Tradeal: 
rajieln, Bol. aud Kehlkopf («Krantheiten), 
Zuftröhrenäfte, ſ. Brondien. 
Luftröhrenerweiterung, |.Broncdieltafie. 
Luftröhrenfiftel, ſ. unter Luftröhre. 
Luftröhrentatarrh, ſ. Brondiallatarrh, 
Luftröhrenframpf oder Bronchialaſthma, 
eigentümliche ie des Aſthmas, welche durd) 
frampfbafte Zufammenziehung der Bronchialmus— 
teln entiteht. (S. unter Aſthma, Bd. IL, S. 95°.) 
Auftröd — ſ. Tracheotomie. 
Luftröhrenſchwindſucht, die tubertulöje Zer— 
ſtörung der Luftröhren⸗ und — 
(S. u. Kehlkopf-Krankheiten 3, Bd. X, S. 2146.) 
Zuftfäure, Foviet wie Kohlenſäure. 
Luftichiffahrt (Aöronautil) heiht die Kunft, 
mittel3 gewilfer Apparate fic) in die Yuft zu erheben 
und dort in beitinimter Richtung ſich fortzubewegen. 
Der Wunſch, ſich frei von den Feſſeln der Schwere 
in die Lüfte zu erheben, das große Yuftmeer als Ber: 
fehrämittel zu benutzen, ift ein ſehr alter. Wenn 
Bellerophontes den Olymp im Fluge erreicht haben 
joll, wenn Archytas von Tarent eine Taube ver: 
fertigt hatte, die durch mechan. Mittel in der Luft 
ichwebte, wenn nad) den Berichten des franz. Mif: 
—— Baffou (1694) in Peling bei der. .Thronbe: 
teigung des Kaiſers Fo-kien 1306 ein Luftballon 
ich in die Lüfte erhoben haben foll, wenn fpäter 
attijta Danti in Perugia , der. Benediltinermönd) 
Dliver Malmesbury, fowie der Portugieſe Guzman 
Flugmaſchinen tonftruierten, wenn Bater Lana nad) 
Galliens Wert «L’art de navigucer ‚dans l’air» 
ſchon 1686 eine mädtige Kugel aus Metallblech, 
die leer gepumpt werden follte, als das wahre Luft: 
ſchiff ausgab: fo * das ebenſo viele, wenngleich 
vergebliche Verſuche geweſen, den atmoſphariſchen 
Ocean zu durchſchiffen. Erſt nachdem die Gebrüder 
Montgolfier den Luftballon(ſ. d.) konſtruiert und 
5. Juni 1783 zu Annonay den erſten mit er— 
wärmter Luft gefüllten Luftballon (ſ. —* 
Luftſchiffahrt, Fig. 1) und Profeſſor Charles 
($. d.) am 27. Aug. 1783 den erſten mit Waſſer— 
ftoffgas gefüllten Ballon (Jig.2) hatten auffteigen 
lafien, war die Bahn zur Ermöglicyung der wirklichen 
L. eröffnet. ES bemädtigte fi) Damals Frankreichs 
ein wahres Ballonfieber, genährt durd) die Be: 
itrebumgen des Profefiors Charles und durch die 
Luftfahrten Pilätre de Noziers, eines geborenen 
Diehers, der als der erfte (21. Nov, 1783) in Ge: 
jellihajt des Marquis d’Arlandes eine Luftfahrt 
wagte. Die Fahrt dauerte 25 Minuten, wobei 
eine Höhe von 1000 m erreidht wurde. Seinem 
Beifpiel folgten bald Profeſſor Charles und No: 
bert3 1. Dez. 1783, indem fie vom parifer Mars: 
felde bis zu 2000 m Höhe aufitiegen. Blandard 
unternahm 7. Jan, 1785 die erſte überſeeiſche 
16 
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Luftfahrt von den Klippen bei Dover und kam glüd: 
Li über den Kanal an die franz. Hüfte, Der von 
Blanchard mit Ruder, Steuer und einem Fall: 
ſchirm ausgeftattete Luftballon (Fig. 3) vermochte, 
nad umparteiiihen Beobadhtern, feine felbitändige 
Bewegung zu erzielen, obſchon Blanchard jelbjt eine 
ſolche mit diefen Ballon (ev nannte ihn efliegendes 
Ediff») teilweiſe erreicht haben wollte. Profeſſor 
Charles hatte inzwifchen fein Syitem in der Weile 
verbejiert, daß er, zur Verhütung des Zerſpringens 
der meilt jeidenen Ballonbülle infolge ea rn 
de3 Gaſes in den höhern Luftſchichten, ven Ballon 
mit einem Ventil verſah, welches ein Gntweichen 
de3 überfchüfjigen Gafes ermöglichte. Auch umgab 
man den Ballon zu gröherer Sicherung mit einem 
Nepe (Fig. 2), nahm Ballaft mit, um das Auf: und 
Abjteigen zu erleichtern, und ficherte ſich vor plöt- 
lichen Unfällen durch große Fallſchirme von unge: 
Fahr 6 m Durchmeller (in der 2, zuerft angewendet 
von Sarnerin 1797), fowie beim jchwierigen Yanden 
dur Anker. Immerhin aber fehlte es an einem 
Mittel, die Lentbarkeit des Ballons, d. h. feine Un: 
abhängiotent von den Luftſtrömungen, berzuftellen, 
wodurch allein feine Verwertung als fiheres Ber: 
fehrsmittel ermöglicht werden kann, 

Trobdem wurde die Verwendung des Vallons 
im Nelognoszierungsbienfte ſchon frühzeitig ver: 
fudt, zuerſt von dem franz. Genielieutenant 
Meusnier, welcher 1783 der Alademie der Wifjen: 
fchaften in Paris eine Abhandlung «über die Ber: 
wendung der Ballond zu militärifhen Zıweden » 
vorlegte. Die erjte Anwendung bei der Belange: 
rung von Balenciennes 1793 hatte keinen glüd: 
lihen Ausgang. Pennod wurden die Berjuche 
nicht aufgegeben, und es wurde 2. April 1794 von 
den franz. Wohlfahrtsausſchuß der Geniefapitän 
Goutelle mit Grrihtung eine3 Quftichifferinjtituts 
beauftragt, das zu Meudon ins Leben trat und 
feine Zöglinge im Anfertigen und Handhaben von 
Ballons ausbildete, Unter Eoutelles Kommando 
ftanden * Kompagnien ſog. Aëroſtiers (ſ. d.). 
Die Ballons waren aus gefirnißter Seide gefertigt, 
die man mit Kautſchulüberzug verſah. Die Füllung 
beitand in Waſſerſtoffgas. Dieſe Ballons fanden 
bereits 1794 bei der Belagerung von Daubeuge, 
ferner bei Charleroi, Lüttic) und bei Fleurus Ver: 
wendung. Sodann erjchien Goutelle mit einem 
neuen Ballon bei der vor Mainz lagernden Rhein: 
Mofel:Armee (1795), hatte hier aber das Unglüd, 
den Ballon durd den Sturm zerjtört zu ſehen, 
worauf Napoleon I. die Luftichifferlompagnien auf: 
löjte, Im J. 1812 fonftruierten die Ruſſen große 
Ballons, aus welchen Bomben auf den Feind ge: 
worfen werden follten, was aber mißlang. Bei 
ber Belagerung von Malghera (Venedig) 1819 
lichen die Oſterreicher Papierballons aufiteigen, 
mittel3 deren .die Stadt mit Bomben überjchättet 
werden follte. Das Erperiment fcheiterte aber, da 
die Vallons, von ungünjtigem Winde getrieben, eine 
falſche Richtung einſchlugen und die Bomben in das 
öfterr, Lager warfen, Napoleon III. verfuchte 1859 
im öfterr.:ital. iriege die feindlichen Stellungen bei 
Sofferino durch die Luftſchiſſer Godard und Nadar 
auskundſchaften zu laſſen. Nadar ſoll ein, indes meiſt 
undeutliches, photographiſches Bild des Schlacht: 
feldes vom Ballon aus aufgenommen haben; Go: 
dard fonnte nichts MWefentliches berichten. 

Mährend des amerif, Bürgerkriegs von 1861 bis 
1565 bediente man fi auf Seite der Nordftaaten 
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häufig gefeſſelter Ballons (aérostats captifs), 
um in ausgedehnten Wäldern wenigſtens einige 
Überficht über den Verlauf der Gefechte und die feind⸗ 
lie Stellung zu gewinnen. Die gefeſſelten Ballons 
ac 4) von Giffard werben mittel3 eines fehr 
tarten Taues feftgebalten. Der aufiteigende Ballon 
widelt das Kabel ab. Dagegen erfolgt die Auf: 
widelung des lestern, mithin das Herabziehen des 
Ballons, mitteld Dampfmajchine, ohne irgend eine 
GSasentleerung vom Ballon. Wegen des gewich— 
tigen Geild und der vielen Pafjagiere muß die 
Steigkraft und daher die Größe des Ballonz fehr 
bedeutend fein; fo z. B. betrug das Volumen des 
Giffardſchen Ballon captif vom J. 1869 in Lon— 
bon, jowie jenes vom %. 1878—79 in Baris 12000 
cbm, Die omnibusartige Gondel faßte 32 Perſo— 
nen; das Geil war 650 m lang und wog nahezu 
3000 kg. Die Arena für diefen Ballon hatte im 
Durchmeſſer 175 m; fie war von einer gezimmerten 
und mit Leinwand bejpannten Wand umgeben. 

Während des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs von 
1870 und 1871 wurde auf Seite der ——ã 
vielfach, insbeſondere während der Einſchließung 
von Paris, von Luftballons Gebrauch gemacht. 
Man verwendete in Paris und bei der Loire-Armee 
—— gefeſſelte Ballons für die Rekognoszierung 
feindlicher eg rn ebenjo beutjcherjeitö bei der 
Belagerung von Straßburg; doch lieferten die 
Ballonrefognoszierungen nit ganz befriedigende, 
für den _praftiiden Gebrauch verwertbare Grgeb: 
niffe. Dagegen ijt es mit Hilfe frei aufjteigender 
Ballons gelungen, Nachrichten und Berfonen (unter 
andern den zum Leiter der militäriihen Opera: 
tionen im Felde bejtimmten Delegirten der Negie: 
rung, Gambetta) aus Paris nad) den von deutichen 
Truppen nicht befehten Departements zu befördern 
und durch in den Ballons mitgeführte Brieftauben 
Nachrichten von der Feldarmee und der Regierungs: 
delegation in Tours an den Oberbefehlshaber in 
Paris gelangen zu laffen. Ein Zeil der verwen: 
deten VBallons ging allerdings verloren, doch war 
der erzielte Grfolg nicht gering anzuichlagen. Seit 
Beendigung des Deutih: Sranzöfiichen Kriegs von 
1870 und 1871 wurden von feiten des Gentelorps 
namentlid) in England, Frankreich und Deutſch— 
land Verſuche angejtellt, um die Luftballons für 
militärifhe Zwede verwendbar zu machen. Für 
Relognoszierungen waren bisher bloß gefellelte 
Ballons und dieſe nur bei ftillem Wetter braudpbar ; 
doch —— das weittragende Feuer des gezoge⸗ 
nen Feldgeſchutzes derartige Ballons beträchtlich. 

In England und Frankreich beſtehen ſchon wäh— 
rend des Friedens beſondere Formationen für den 
militäriihen Ballondienft. , 

Nach dem Kriege unterzogen fich die wiſſenſchaft— 
lichen Streife, namentlich die pariier Societät für 
L. mit großem Eifer der weitern Erforſchung des 
Problems: die Ballons durd Erfindung der Yenl: 
barfeit für Rang — nusbar zu machen. 
Der einzige rationelle Verjuch hierin war vorher 
(1852) von Heinrih Giffard gemacht worden, der 
einen cigarrenförmigen Ballon (ig. 5) von 
44 m Länge bei 12 m Durchmefier mit einer Pro: 
pellerihraube gebaut hatte, die von einer Dampf: 
maschine bewegt wurde. Giffard ftieg mit dieſem 
2500 cbm Gas faſſenden Ballon 26. Sept. 1852 
vom parijer Hippodrom auf und joll trog ziemlich 
beitigen Windes verſchiedene Drehungen und Sei: 
tenbewegungen des Ballons durch die Schraube 3 
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ſowie mittels des Steuers R erzielt haben; er lam 
bei Trappes glücklich zur Erde. Der Ingenieur 
Dupuy de Loͤme nahm 1872 die Verſuche Giffards 
wieder auf und erkannte, daß zur Herſtellung der 
Lenlbarleit vor allem nötig ſei, die Anſchwellung 
der Ballonhülle zu erhalten, dem Ballon eine 
ſchlankere Geftalt zu geben und Ballon, Gondel 
u. j. mw. in beſſere Verbindung wu bringen. Den 
eritern Zweck erreichte Dupuy de Löme dadurch, 
dab er in dem Hauptballon (ballon porteur) einen 
zweiten Heinen Ballon anbradte, der von der 
Gondel aus mitteld Ventil Luft zugeführt erhält, 
jobald die Gafe aus dem Ballon entweichen und 
der Ballon fallen will; dieſe Luftzufuhr ſchwellt 
den Ballon wieder an. (dee Dleusnierd.) So: 
dann fonftruierte Dupuy de Löme feinen Ballon 
inovaler Form (fig. 6), von 36 m Länge, bei 
15m Durchmeſſer und von 3454 cbm Anhalt. An 
ber 6 m langen und 3 m breiten Gondel ift eine 
Schraube S angebracht, die vier Flügel von je 1 m 
Breite befist. Die Flügel waren mit Seibentaft 
überzogen, Die Schraube machte 21 Drebungen in 
der Minute und wurde von vierMann bedient. Bei 
diefer Geſchwindigkeit legte der Ballon 2,22 m in 
der Sekunde zurüd. Wurden aht Mann an ber 
Schraube verwendet, fo ftieg die mittlere Gejchwin: 
bigleit auf 28— 32 Drehungen = 2,38 m in der 
Selunde. Außerdem war zwiſchen Gonbel und 
Ballon ein dreiediges, 5 m hohes Steuerjegel R an: 
gebracht , da3 durch eine Segelftange von einem 
feiten Stübpunfte aus beliebig_ geitellt werden 
tonnte. Gin doppeltes Neb von Stridwerk umgab 
das ganze Luftihiff. Die Verſuchsfahrt 2. Febr. 
1872 vom ort neuf in Bincennes ab fiel zur De: 
friedigung des Erfinderd aus, Der Einfluß des 
Steuerruders machte fich troß des Windes geltend, 
Der Ballon konnte im Mittel 10km in einer Stunde 
zurüdlegen. Aus dem Verſuch ergab ſich das vor: 
aus erfichtliche Nefultat, daß man einen Wind, 
deſſen Gejchwindigleit Heiner als jene des Ballons 
it, überwinden kann. War der Wind ftärker als 
die Eigenbewegung des Ballons, jo blieb bie 
Steuerung unwirlſam. In Form eines langae: 
ftredten, an beiden Enden ſcharf zugeipisten 
Rotationskörpers fonitruierte (1872) der In— 
genieur Haenlein in Mainz einen Ballon (Fig. 7) 
mit einer vierflügeligen Luftihraube S und einem 
Steuerruber R, verwendete aber ftatt der Men: 
ihentraft eine Lenoirſche Gasmaſchine von 3,6 
Bierdefräften und 233 kg Gewicht. Auch diefer 
Ballon befaß im Innern einen Heinen Kompenſa— 
tionsballon C nach Meusnier. Um den Stoß beim 
Landen zu mildern, hatte er aus Rohr verfertigte 
nee P, Die Eigengeichwindigfeit von Haenleins 
Vallon, dejien Koſten Stapitaliften aufgebracht 
hatten und mit welchem in 
wurde (Ende 1872), betrug im Marimum etwa 
5 m für die Sekunde. Weuerbings verjuchten 
Rufus Porter in Neuyork und Mariotte in San: 
—— ſteuerbare Ballons herzuſtellen. Kapitän 
empler in England hat die beliebige Fortbe— 
ng der Ballons dadurch zu erzielen verjudht, 
er, nad dem ältern Vorſchlage von Mont: 
olfier, die Windrichtungen in den verſchiedenen 
öben des Quftmeers ftudierte und die günjtigen 
Luftitröm benuste, um Ballonfabrten nad) 
beitimmten Punkten auszuführen. Der fchnelle 
zen biefer Strömungen ift aber überaus ſchwer 
zu erfennen und cbenfo Ichwierig zu verwerten, 
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Ale ältern Lenkverfuche mit Segeln mußten 
fehlichlagen, weil man überfab, daß die Grund: 
bedingung für die Lentbarkeit die Gigenbewegung 
de3 Ballons iſt. XLebtere hört auf, fobald der 
Mind den freiichwebenden Ballon gleich jchnell und 
in gleicher Nichtung, wie die — der Luft, 
fortreißt; daber ift auch in der Gondel eine Luft: 
jtrömung, welche auf Segel ridhtunggebend ein: 
wirken könnte, nicht wahrnehmbar. Die Eigenbe: 
wegung beö Luftſchiffs mittels eigentümlicher Wind: 
räder, Yuftichrauben hervorzubringen und mit Hilfe 
veritellbarer Steuer zu lenten, ift die Aufgabe der L. 

Nach dem gegenwärtigen Stande der 2. handelt 
e3 ih, wenn man die Lenkbarkeit der Luftballons 
im Prinzip ald möglich anfiebt, vorwiegend darumı, 
einen geeigneten d. i. fehr leichten und doch 
kräftigen Motor für bie Gigenbewegung aufzufin: 
ben. Bis 1881 wurden, abgejeben von Dupuys 
Handbetrieb, zur Bewegung der Schraube Dampf: 
oder Gaskraftmaſchinen verwendet. Diejelben find 
aber bisher zu ſchwer und auch feuergefährlich. 
Dan bat daher jüngft auch bei der L. die Dynamo: 
elettriiche Maſchine ald Motor verfuht. Gaſton 
Tiſſandier verwendete zuerjt (1881) gelegentlich der 
eletriichen Weltausftellung in Paris eine Sie 
mensſche Dynamomaſchine, die von einer Plant:: 
ſchen Batterie gefpeift wurde. Die Maſchine fteht 
mit der Schraube durh Zahnräder in Verbin: 
dung und ermöglicht 120—180 Umdrehungen der 
Schraube in der Minute. Nah mannigfachen Ver: 
fuchen gelang es Tiffandier (Sommer 1884) mit 
jeinem mit Waſſerſtoff gefüllten Ballon eine Eigen— 
geſchwindigleit von 3 m in der Sekunde zu erzielen. 
Gegen eine Kleinere Gefhmwindigkeit des Windes 
al3 dieje könnte ein folches Luftfchiif fahren. fiber: 
haupt wird bei ruhiger Luft jedes durd Motoren 
mit Cigenbewegung und durch Steuer mit Lenldar: 
feit verfebene Schiff nad beliebiger Nidhtung ge: 
führt werden können. Gegen den Wind wird es 
aber nur dann ſich behaupten, wenn feine Eigen— 
bewegung ftärler ala die Luftitrömung iſt. Es ver: 
hält fih bier und mit dem Lavieren analog wie 
beim Fahren der Waflerfchiffe gegen den Strom. 

Verbältnismäkig das bedeutendite Nefultat haben 
am 9. Aug. 1884 die Verſuche mit dem Ballon 
der franz. Offiziere Charles Nenard und Arthur 
Krebs in Paris, Direktoren der franz. Armee:Luft: 
Ihiffahrt, gehabt. Der Ballon derjelben, in der 
Milttärwerlitätte zu Chalais-Meudon gefertigt, iſt, 
nad dem Bericht Herve-Mangons in der Sikung 
der franz. Alademie der Biflenfhaften am 18. Aug. 
1884, 50 m lang und bat im größten Querichnitt 
8,4 m Durchmefier; feine langgeitredte Rota— 
tionsform (ia. 8) ift an beiden Enden unſym— 
metriih. Gin Heinerer Ballon im Innern des 
Ballons geitattet es, lebtern ſtets aufgeblafen zu 
erhalten. Als Motor diente eine von außen nicht 
ſichtbare, verhältnismäßig ſehr leichte dynamoelek— 
triſche Maichine, welche eine Schraube S in Be: 
wegung feht. Diejer Motor fann 8, PVferdefraft 
liefern, wurde aber nicht mit dieſer gansen 
Leiftungsfäbigteit in Anjpruch genommen. Der 
Ballon mit Renard und Krebs erhob ſich in 
der Nähe von Meudon bei Winbditille in die Luft 
und jteuerte zunächit nad Süden, in etwa 300 m 
Höhe. Der Ballon bewegte ſich mit einer mitt: 
lern Geſchwindigleit von etwa 5 m in der Selunde. 
In Billa-Coublay, 4 km von Meudon, wende: 
ten die Quftichiifer mit Hilfe eines eigentümlichen 
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SteuerrudersR, indem fie einen Halbkreis von etwa 
300 m Durchmefler beichrieben, und fuhren nad 
Meudon zurüd, In deffen Nähe *68 ſteuer⸗ 
ten fie ein wenig nad) linls, um Chalais zu er: 
reihen, und famen nad) einigen Bewegungen der 
Maſchine an den Ausgangspunkt zurüd, Die Fahrt 
hatte 23 Minuten für einen Gefamtweg von 7,; m 
**— und ſich mit Regelmäßigleit vollzogen. 
Das Charalteriſtiſche an dem Verſüch von Renard 
und Krebs iſt die Leichtigleit des Motors. Als eine 
volltommene Löfung des Problems der Lenlbarlkeit 
aber kann er nicht angefehen werden, da er ſich bei 
Windſtille abwidelte und da die erzielte Geſchwin— 
digkeit von 5 m in der Sekunde (b. i. 18 km in ber 
Stunde) nicht ausreicht, gegen mäßige Winde — 
d. i. 30. km per Stunde —anzulämpfen. Wie wid: 
tig übrigens die L. für erg Zwede fid) er: 
weiſt, befundet die Thatfache, dab die Franzoſen 
ihre Truppen im Siriege gegen Tontin 1884 von 
einer Luftichifferbrigade begleiten ließen. Auch in 
Deutichland und England, f owie überhaupt in allen 
größern civilifierten Staaten wird die L. ihrer Be: 
deutung entipredhend von den militäriichen Ver: 
waltungen und von adronautifhen Vereinen prakt: 
sid und wiſſenſchaftlich gefördert. 

Außer der L. mittels fpezififch leichter Gasballons 
bat man auch von jeher an eine L. mittels dyna— 
mijcher Flugmaſchinen, welche ſpezifiſch fchwerer 
als die Luft wären, gedacht. Demnach gibt es zwei 
Hauptrihtungen der L. Die eine, bisher praktiſch 
mit einigem Erfolg verfuchte mittels fpezifiich Teich: 
ter Gasballons oder die Aäroftation (Ballon: 
aẽronautil) und zweitens die Aviation, welde 
den Flug des Vogels (avis) zum Mufter nimmt 
und daher Fluglörper, die fpezififch fchwerer als 
die Luft find, ohne Gasballons nur mittels 
dynamischer Mittel, wie Triebflügel oder Luft: 
— u. dgl. m., in die Luft erheben und fort: 

egen will, Die Anhän er der Ballonluftichiff: 
—* bilden die jeigen Praltiker der L.; ihnen 
gehört die Gegenwart und fiher aud) die nächſte 
Zukunft. Zu den Aviateuren zählen meiſt die 
Theoretifer er L., und zwar vorherridend Mathe: 
matifer, Ingenieure, Bhyfiologen und Technologen. 
Ihre wiltenicafttiden Arbeiten in Bezug auf die 
L. find aud) für die Ballonadronautiter von Wich— 
tigleit, weil fie fi auf den Luftwiderftand, Luft: 
propeller u. dal. m. beziehen. Die große Schwie: 
rigfeit der Verwirklihung der Pläne der Aviateure 
tiegt darin, daß bisher weder ihre Flugkörper noch 
ihre Motoren fo leicht jeraehent werden lonnten, 
wie es die Rechnung verlangt. Da jedoch das Bor: 
bild ihrer Machine, das find die Flugtiere, that: 
ſachlich vorhanden iſt, fo fann man von einer ab: 
foluten Unmöglichleit der Aviation nicht Sprechen, 
und vielleicht ift diefelbe dieß, einer fpätern Julunft. 

Bol. «L’Aöronaute» (Paris); Gäde, « Über den 
Bau gefeflelter und lenkbarer Luftfciffe» (Berl. 
1874); Stephan, «Weltpoft und %.» (Berl. 1874); 
Wellner, «Möglichkeit der Y,» (Brünn 1880); «Zeit: 
Ihrift des Deutichen Vereins zur Förderung der 2.» 
(mit Yitteraturnahweijen; Berl. 1882 fo.); Pisto, 
«Die 2. der Neuzeit» (in «Unſere Zeit», Jahrg. 
1885, I). Für die Aviation: Pettigrew, «Örtäbe: 
wegung der Tiere, nebft Bemerkungen über die X.» 
(Bd. 10 der «internationalen wiſſenſchaftlichen 
Bibliothel», Lpz. 1875). 
‚Zuftipiegelung. Wenn ein Lichtitrabl aus 
einem optiſch dichtern Mittel in ein optisch dünnes 
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reö übergeht, fo wird er in der Weiſe von feiner 
Richtung abgelenit, dab der Brechungswinkel grö: 
ber it als der Cinfalläwintel, Wenn jedoch der 
Einfallswintel fehr groß ift, fo kann dieſer fiber: 
gang aus dem dichtern Mittel in das dünnere nicht 
mebr ftatthaben; der Strahl wird vielmehr an der 
Grenze beider Dlittel zurüdgeworfen, erleidet eine 
totale Neflerion und kehrt daher in das dichtere 
Mittel wieder zurüd, Cine folhe Zurüdwerfung 
eines Lichtftrahls fann nun au a) der Grenze 
einer fältern und einer wärmern Luftſchicht (da die 
eritere derjelben ftet3 dichter ift ald die zweite), 
felbit bei dem geringen Temperaturunterfchied von 
zwei Graben, eintreten, wenn nur der Lichtitrahl 
unter einem fehr großen Einfallswintel die Grenz: 
fläche trifft (alfo ſehr ſchief gegen fie einfällt). Diele 
Erſcheinung wird in der That in manden Gegen: 
den jehr häufig beobachtet. Wenn 4. B. ein Bes 
obachter und ein entfernter Gegenjtand fi auf nur 
ſehr wenig erhöhten Buntten befinden und zwiſchen 
ihnen ein von der Sonne jtark erhihter En 
Boden liegt, der feine Wärme den ihm zunächſt ans 
liegenden Luftichichten mitteilt und dieſe dadurch 
jtärfer erhitzt als die etwas De gelegenen, in wel: 
hen ſich der Beobachter und der Gegenſtand befin- 
den, fo muß der Beobadıter den entfernten Gegen: 
ftand zweimal wahrnehmen, Erſtens fieht er ihn 
aufrecht mittelö der Strahlen, welche von dem Ger 
genjtand direlt zu ihm kommen, und zweitens ges 
Ipiegelt (und Ar umgelehrt) durch Lichtſtrahlen, 
welche von dem Gegenſtand urſprünglich nach uns 
ten hin geſendet wurden, die aber, da ſie in ihrem 
Wege auf wärmere, mithin immer dünner werdende 
Luftſchichten treifen, wre dem anfangs angeführten 
Geſehe gebrochen und immer mehr einer horizon: 
talen Richtung genäbert werden, bis fie zuletzt gan 
—— werden und aufwärts zu dem Auge 
es Beobachters gehen, der durch ſie den Gegen— 
ſtand wie in einer Waſſerfläche gefpiegelt fieht. 
Wenn die ftark erhißte dünnere Luftſchicht nicht 
(wie vorhin) unterhalb, ſondern oberhalb des Be: 
obachters und Gegenftandes, welche beide in ber 
dichtern fältern ſich befinden, liegt, jo fann eine L., 
aber nad) oben hin, ftatthaben. Man nennt diefe 
Erſcheinung Fata Morgang (vom mittellat. 
und ital. Fata, Fee, alſo Fee Morgana, d. i. figür: 
lich Traun oder Zauberbilder, Geſichtstäuſchung). 
Den Bildern, die man ſo umgekehrt am Horizont 
(3. B. Ediffe, Türme, Schlöfier u. ſ. w.) ſieht, 
liegen hiernach wirkliche, wenn auch der Spiegelung 
nur ähnliche Gegenftände zu Grunde. Gewiſſe Ges 
genden find dergleichen Grideinungen beſonders 
günſtig, fo die Kuͤſte der ſicil. Meerenge, die großen 
Sandfläden in Perſien, in der Tatarei, in Ügyps 
ten. Die L. läßt fih auch durd) einen Berfud) im 
Zimmer nahbilden, wenn man die Lichtitrahlen 
nabe an einem erbitten Körper vorbeigehen läßt, 
wobei ein Gegenſtand ebenfalls doppelt (und zwar 
das eine Bild unigelehrt) ericheint. , 
Luftſteine find jehr poröfe, leichte Ziegelfteine, 
welche zur Konſtrultion von Zwiſchenwänden und 
an ſolchen Stellen Verwendung finden, wo man 
beim Bau die Unterlage möglichſt wenig zu bes 
laften wünſcht. Zu ihrer Herftellung wird ber 
Lehm, aus weldem die Steine gefertigt werben 
follen, mit Koblentlein, erdiger Brauntohle, Torf 
Sägel änen oder jonjtigem brennbaren Diaterial 
—“ und dann auf gewöhnliche Weiſe geformt 
und gebrannt, Im Ziegelofen wird die dem Lehm 
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beigemengte Materie gerförh, der vorher von ihr 
erfüllte Raum bildet dann die Poren, deren Zahl 
unb Größe durch bie Form und die Menge der zus 
gefügten verbrennlichen Subſtanz bedingt wird. 
tuugövorrichtungen, j. Ventilatoren, 

Luftverdichtungsmaſchine, joviel wie Kom: 
preſſionsmaſchine (1. d.). i 
Luftwege, in der Anatomie allgemeine Bezeich: 
nung für diejenigen Organe des tieriſchen Körpers, 
| melde die atmoſphäriſche Luft hindurd in 
die Lufibehälter (Lungen) gezogen wird, Bei dem 
Menſchen und den Säugetieren zählt man hinzu 
die Najen:, Mund: und Rachenhöhle, den Kehlkopf 
urd die Yuftröbre mit ihren Verzweigungen (f. 
Brondien); bei den Vögeln kommen noch bie 
zwiichen die Eingeweide gelagerten Luftjäde und die 
Lufthöhlen der Knochen hinzu, weiche mit den Luft: 
räumen der Lungen in direlter Verbindung ftehen. 
Bei den luftatmenden Wirbellofen ftellen die L. ein 
mit Luft eriülltes Röhrenigitem dar, welches ” 
außen in verſchließbare Yuftlöder ausmündet, na 
innen aber die Yuft durch mannigfache Berzweigung 
in alle Teile de3 Nörpers führt, (S. Tradeen.) 

Luftwurzeln nennt man in der Botanik die: 
jenigen Wurzeln, welde aus oberirbiichen Teilen 

r Bilanzen ſich entwideln und entweder in ihrer 
ganzen Ausdehnung frei in der Luft berabhängen 
oder fpäter teilweife in den Boden eindringen. Gie 
finden fih hauptſächlich an tropiihen Gewächſen, 
die epiphyt auf Bäumen leben. Zahlreiche Arten 
aus den Familien der Orchideen und Aroideen 
baben derartige Wurzeln, die bei manchen, 3. B. bei 
einigen Pbilodendronarten, eine außerordentliche 
Länge erreichen. Ein Icht ausgedehntes Luftwurzel: 
ſyſtem befigen die meiſt in Südamerika einheimi: 
chen Arten der Gattung Rhizophora (f. d.), bie 
fog. Mangrove: oder Manglebäume, aus den dliten 
berjelben treten zahlreiche jeitgebaute Wurzeln her: 
vor, bie in das Waller oder in jumpfigen Boden 
binabgeben, und jo durch ihr Eindringen in den 
Schlamm dem ganzen Baume als ein aus vielen 
Strebepfeilern beitebendes Syitem von Gtübwur: 
zeln dienen. Etwas Ühnliches findet jih auch bei den 
Arten der Gattung Pandanus, deren Stämme ganz 
oberhalb der Bodenoberfläche fi befinden und nur 
dur eine Anzahl ftarter Luftwurzeln im Boden 
feftgebalten werden. (S. Pandanus,) 

Aud die fog. Klammermwurzeln (f. d.) vieler 
Hetternder —— ſind Luftwurzeln und bewirken 
durch ihre Faͤhigleit, ſich den als Stühe dienenden 
Objelten, Baumjtämmen, Mauern, Helien u. dgl. 
jet andrüden zu können, ebenfalls eine Befeftigung 

betrefienden Gewächſe. 

Zuftzünder, |. Byropbor. 

Zuga, Fluß in ben ruſſ. Gouvernements Now: 
gorod und Petersburg, wird beim Orte Luga ſchiſfbar 
und ergießt ſich in den Yugabujen im Finniſchen Golf. 

Zugäno (deutih Lauis), Hauptitadt des gleich: 
namigen Be;irt3 (327 qkm, 39620 GE.) des ſchweiz. 
Kantons Teſſin, . 275m über dem Meere, 22km 
jüdfübweitlid von Bellinzona auf dem nördl, Ufer 
des Yuganerfee3 an der Linie Bellinzona⸗Chiaſſo der 
Gottharbbahn, beſiht lebhafte Induſtrie, nament: 
lid in Seide und Zabat und bedeutende Viehmärlte 
und zählt (1880) 6129 meijt kath. E. Die Stadt 
ift, Jomwie ihre Umgebung, durchaus ital, Charal: 
terd. Bon Gebäuden find zu erwähnen die 94 
gelegene Hauptlirche San⸗Lorenzo mit reichem Por: 
tal, die Kloſterlirche Sta.Maria degli Angeli mit 
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ber berühmten Kreuzigung und einem Madonnen⸗ 
bilde Bernardo Luinis, der Palazzo Civico, früber 
Negierungdgebäube, | t Gaſthof, das Theater, das 
palaftartige Hötel du Parc an dem ftattlichen, durch 
eine Zellitatue Velas gefhmüdten Kai und das 
Liceo ticinefe, welches die Kantonsſchule, die Biblio» 
thek und verjdiedene Sammlungen enthält. In 
der Umgebung liegen zahlreiche Villen und Canı- 
pagnen, von denen ſich namentlich die Villen Ciani, 
Enderlin, Zuvini und Trevano durch ihre präd: 
tigen Parkanlagen auszeichnen; die befannteiten 
Ausfihtspuntte find der Monte-S.-Salvatore 
(909 m, 3km füdlih von L.), der Monte-Brs 
iype m, 3 km öſtlich) und der am andern Seeufer, 
gerade — hinter den bewaldeten Fels— 
rüden des Monte-Caprino und des Colmo di 
Creccio aufſteigende Monte-⸗Generoſo (1695 m), 
Schon im 9. Jahrh. ein bedeutender Marktfleden, 
batte 2, im fpätern Mittelalter viel von den Fehden 
zwiſchen Welfen und Ghibellinen zu leiden, bis es 
1434 definitiv an Mailand fiel; 1512 wurde es an 
die Gidgenofjen abgetreten, Deren Landvögte Stadt 
und Landihaft L. bis 1798 als «Gemeine Herr: 
ichaft» regierten, Bei dem Umfturz ber alten Eid: 
genofjenichaft machte ſich L. von der Herrichaft der 
12 Orte frei, blieb aber als Hauptftabt des gleich; 
namigen Kantons ber Helvetiichen Nepublif bei der 
Schweiz und wurde durd bie Mediationsalte von 
1803 dem neuen Kanton Teſſin zugeteilt, deſſen 
Hauptitabt es mit Locarno und Bellinzona abwech 
felnd war. Obwohl nun 1881 der Regierungsſit 
definitiv nach Bellinzona verlegt wurde, iſt doch X. 
immer noch der bedeutendjte Ort, Mittelpunkt des 
geiltigen und des politiichen Lebens, des Handels 
und der Induſtrie des Kantons. Zudem maden 
die herrliche Lage an der ſchönſten und weiteſten 
Bucht des Sees, die malerijche Umgebung, welche 
alpine Formen mit ital. üppigkeit verbindet, und 
das milde gleihmäßige Klimalahresmittel 11,5°C.) 
L. zu einem ber beliebtejten klimatiſchen Kurorte 
und Tourijtenquartiere am Südfuß der Alpen. 
Der Zuganerfee, ital, Lago di L. oder Lago 
Gerefio, it mit 271 m Höhe über dem Meere nächſt 
dem Lago d'Orta der böchitgelegene unter den ober- 
ital, Seen und genen teil3 dem fchweiz. Kanton 
Zeifin, teils der ital. Provinz Como an. Der See 
iſt 50 qkm groß, von Porlezza bi Ponte Treſa 
83 km lang, ,—3 km breit, bis 279 m tief und 
zerfällt, wie der VBierwaldftätterfce, in mehrere 
Arme und Beden, die jich in Form eines Igel: 
hakens aneinanderreiben, Die Hauptjuflüjie ſind 
der Cuccio, ber aus Bal Cavargna in den Seearm 
von ir fließt, der Cafjarate, der in die Bucht 
von L. mündet und der Agno oder die Vedeggia, 
welcher dem See die Gewäljer des Vlonte:Genere 
zuführt, Der Abfluß ift die Treſa, die fih nad 
14 km langen Laufe unweit Luino in den Lago 
Maggiore ergießt. Das kryſtallllare, tiefblanue 
Waſſer des Sees iſt reich an Fiſchen, namentlich an 
Agoni (Hinten), Forellen, Schleien und Yalen. 
Die herrihenden (periodischen) Winde find die 
Brifa, die von N., und die Breva, die von ©. 
fommt. Der Djtwind, Porlezzina, erzeugt hier und 
da heftige Stürme. Die wechſelnde Scenerie, 
welche die verſchiedenen Buchten und Beden bieten, 
die maleriſchen, von jchmalen Thalmündungen 
und Heinen Gbenen unterbrochenen Gteilufer, 
aus deren Grün 30 Drtihaften und zahlreiche 
Schlöſſer, Villen, Klöjter, Kirchen und Kapellen 
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hervorſchimmern, und die fchön geihwungenen Li⸗ 
nien ber den Wafjerfpiegel umrahmenden Borphyr:, 
Glimmerfchiefer: und Dolomitgebirge, der Cima del 
Arabione (1807 m), der Monte:Generofo, Monte: 
Bri, San:-Salvatore u, f. w. lafien den Luganer: 
fee, troß feiner geringern Ausdehnung, mit dem 
Lago Maggiore und dem Comerſee wetteifern. 
Zwiſchen Borlesza, 2. und Bonte:-Trefa wird der 
See von vier Dampfbooten befahren, deren Linie 
bei Melide von der Linie Vellinzona:L.:Chiafjo der 
Gotthardbahn gekreuzt wird, die vermittels eines 
mächtigen Dammes und zweier Brüden den See 
überfchreitet. Zum Lago: Maggiore und dem Comer: 
fee führen die ſchmalſpurigen Straßenbahnen (1884 
im Bau) Ponte⸗Treſa⸗Luino und Porlezza-Menag— 
gio. Dal. Beha, «L. und feine Umgebungen » 
(St. allen 1881); Cornils, «Lugano» (Baſ. 1882). 

Luganst oder Lugan, Fabrilſtadt im Gruben: 
bezirte im ruf. Gouvernement ———— 
Kreis Slawjanoſerbsk, linls am Fluſſe Lugan, Sta— 
tion der Linie Krinitſchnaja⸗Donetzkaja der Donez: 
ſchen Kohlenbahn, mit (1882) 10059 E., iſt eine be: 
deutende Fabrikjtadt der fteinlohlenreihen Gegend 
am Donez, in welcher die verfchiedenartigften Eifen: 
gegenftände verfertigt werden, namentlicd Dampf: 
maſchinen und landwirtichaftlihe Geräte. Auch 
treibt die Stadt bedeutenden Handel mit Bieb, Talg, 
Wolle, Leder und Ledergegenſtänden, Yeinjamen, 
Nanufalturwaren, Metallwaren und Getreide. 

Lugauſtij (Koſal), f. Dahl (Wladimir). 

Zugau, Dorf im Königreih Sachſen, Kreis: 
bauptmannshaft Zwidau, Amtshauptmannjcaft 
Chemnitz, Station der Linien Wültenbrand:L, und 
Hoͤhlteich⸗v. der Sächſiſchen Staatseiienbahnen, hat 
Kammgarnfpinnerei, Fabriken für Bergbaugeräte, 
Sprengpulver u. ſ. w. und Steintohlenbergbau. 

Lügde, Stadt in der preuß. Provinz Weitfalen, 
Negierungsbezirt Minden, Kreis Hörter, in einer 
Grllavezwiichen Lippe und Pyrmont, ander Emmer, 
3 km von Pyrmont, zäblt (1880) 2411 meijt kath. 
E. und hat Eigarrenfabriten und eine Bapiermüble; 
in der Nähe find Mineralquellen und die Reſte der 
alten Arminiusburg. 

ugdünum, röm, Nante für Lyon; L. Bata- 
vorum, röm. Name für Leiden. 

Lüge iſt die mit der Abficht zu täufchen verbun: 
dene Unmwahrheit. Unter diefen Begriff gehören 
daher auch abjichtliche Zweideutigfeiten und Unbe: 
itimmmtbeiten, ferner Zurüdhaltung, wo der andere 
einen .. auf Mitteilung bat, ebenjo alle 
Formen der BVerleitung zum Irrtum, die Ver: 
jtellung, Wortbrüdjigteit und Verräterei. Daß die 
L. al3 Gegenteil der Wahrhaftigkeit dem fittlichen 
Tadel unterliegt und als ſolche verwerflid und 
pjlichtwidrig fei, ift felten oder nie bezweifelt wor: 
den; dennod hat die Nüdficht auf die verjchiedenen 
Motive der Y., fowie auf ihre vielfachen Abjtufun: 
gen das Urteil der Moraliten über die abjolute 
Verwerflichkeit jeder abſichtlichen Unwahrheit ſehr 
verſchieden modifiziert. Beſondere Schwierigkeiten 
macht dabei einerſeits die ſog. edle oder fromme L. 
(pia fraus), d. h. die, welche durch eine abfichtliche 
Unmwahrbeit einen guten Zwed erreichen will, an: 
dererjeitö die —9 Notlüge, d. i. diejenige, bei wel— 
der man durch die L. entweder ſich ſelbſt oder an: 
dern ein Unheil oder ein Verſprechen erſparen zu 
fönnen und folglich die Wahrheit verlegen zu müſ— 
ien glaubt. Um über die verwidelten Kolliſions— 
fälle, die hier in der Wirklichkeit fehr wohl eintreten 
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können, zu entſcheiden, iſt eine Sonderung ber ver: 
ſchiedenen Gründe, auf denen die Verwerflichkeit 
der L. beruht, ſamt deren Anwendung auf den in— 
dividuellen Fall nötig; am wenigſten laſſen ſich 
ſolche L. ſittlich rechtfertigen, die dem Lügenden 
bloß eine perſönliche Verlegenheit erſparen ſollen, 
wie die ſehr — Dienſtlügen und Höflich— 
keitslügen. Kant, «über ein vermeintes Recht, 
aus Menſchenliebe zu lügen» (1797); Böhme, «Über 
die Moralität der Notlüge» (Neuft. 1828); Hein: 
roth, «Die 2.» (Lpz. 1834). 

Luggarus, deutiher Name von Locarno (I. d.). 

Zugger, foviel wie Yogger. 

Zugger:Banf, j. Dogger:Bant. 

Zugier, j. Lygier. [Wartturm, 

Lug ins Land, foviel wie Ausfidhtsturm, 

Lugo, Stadt in der ital. Provinz Navenna, 
Hauptort eines Kreifes, linl® am Senio Station 
der Linie Caſtel Bologneje-Ravenna ber Südbahn, 

at ein Lyceum, ein Gymnafium, eine technifche 

chule, eine Kommunalbibliothet und zählt (1881) 
als Gemeinde 25862 E., welche bedeutenden Han: 
del mit Vieh, Hanf, Flachs, Wein u. f. w. treiben. 

Zugo, Hauptitabt der fpan. Provinz Yugo 

9808 qkm, 1883 mit 421822 E.) in Galicien, 
int3 vom Ninho, Etation der Eifenbahn Palen: 
cia:Coruia, Gib eines —— hat eine got. 
Kathedrale aus dem 12. Jahrh., ein theol. Semi— 
nar, Gerberei, Fabriken für Cremor tartari, Tuch— 
waren, Hüte u. f. w. und zählt (1877) 18909 E. 
Die Stadt wurde von den Römern als Lucus 
Augusti gegründet, welche auch ſchon die Schwefel: 
quellen in der Nähe benukten. 

Lugols Jodlöſung dient in der Chirurgie als 
desinfizierendes und äßendes Mittel und beiteht 
aus einer Loͤſung von 12 god, nebjt 18 g od: 
falium in 300 g Wafler. R 

Lugos (ipr. Lugoſch), Marktfleden in Ungarn 
und Hauptort des Kraſſo-Szörenyer Komitats, 
an der Linie — der 
Oſterreich.Ungariſchen Staatsbahnen, zerfällt in 
Deutſch-und NRomaniſch-L., die durch den Temes— 
fluß geſchieden und mittels einer 95 m langen 
Brüde verbunden find. Die Bevölterung beträgt 
(1880) 12370 Seelen, wovon ein Drittel Deutiche, 
die übrigen Waladyen find. Sie treibt Handel, na— 
mentlid mit Wein, den die umliegenden Gebirge 
in vorzüglicher Qualität liefern. Die fehr lebhaften 
Moden: und Jahrmärkte zu 2. find die bedeutend: 
ften in jener Gegend. 2, ift der Giß der Komi— 
tatsverwaltung und eines gried.: kath. (romanis 
chen) Bistums und hat ein Gymnafium und eine 
ſchöne Kaſerne. 2, war einft eine ſtarle Feſtung, 
bat aber durch die Türken viel gelitten und war 
1849 legter Zuflucht3ort der ungar. Armee. 

Lugubre (ital.), mufitalijcye Vortragsbezeich⸗ 
nung: traurig. 

Lugubritat (lat.), Traurigkeit, Düfterheit. 

Lügumbkloſter, jleden mit Stadtredhten in der 
preuß. Provinz Schleswig-Holftein, Kreis Tondern, 
it Siß eines Amtögeridht3, hat Tabaksfabrilen, 
Weberei, Pferde: und Viehmärkte und er t (1880) 
1450 meift prot. E. Bon dem 1173 geitifteten und 
1548 aufgebobenen Giftercienferllofter ift noch die 
ſchöne Kirche vorhanden. : 

Zuhatichowit, Dorf im öftl. Mähren, Bezirks; 
bauptmannjchaft Ungarifch:Brod, mit(1881) 954 E. 
ſlaw. Zunge. In der Näbe ift der gleihnamige Kurs 
ort mit einer der felterfer ähnlichen Dlineralquelle, 


Luina — Luife (Königin von Preußen) 


Val. Küchler, «Der Kurort 2. in Mähren» (2. Aufl., 
Wien 1883). 
Luina, Bolt in Südafrifa in den Thälern des 
Bambefi nad) feiner Vereinigung mit dem Tſchobe, 
ehört der großen Bantufamilie an, fpeziell zu den 
og. Ma:talataftämmen, welche von den Ma-tololo 
unterworfen wurden. Pinto nennt das betreffende 
Bolt 2., andere nennen es Lui oder Rui. Die 
—— zeigt mit der Sprache der Ba⸗rotſe die 
engite Berwandtichaft. 

Luini oder Luvini (Bernarbino), berühmter 
Maler der mailänd. Schule, geb. um 1470 in dem 
dleden Luino am Yago:Maggiore, ge. um 1529. 
Er ijt fein Nachahmer Leonardos da Binci, fondern 
gehört vielmehr der einheimiihen Schule Mailands 
an, weldye durch Leonardo allerdings weſentliche 
Reformen empfangen hat. Daneben erſcheint er 
aber al ein durchaus jelbftändiger Kunſtler, wel: 
— auf realiſtiſcher Baſis ſich herangebildet hat. 

e vereinigt die zarteſte Naivetät und Innigkeit 
mit der höchſten Schönheit. Sein Kolorit ıjt warm 
und rei, aud in den Frestobildern, feine Kom: 
pofition und Zeihnung untabelhaft, der Ausdrud 
oft großartig. Zu feinen in ber fpäteften Zeit ent: 
ftandenen Werfen gehören eine Anzahl von Freslen 
aus dem Marienleben zu Saronno im Mailändi: 
[gen (1525) und einige Bilder in der Brera zu 

ailand. Die höchſte Vollendung der Technit zei: 
gen fein mit dem Lamme fpielender Johannestnabe 
(in der Ambrofiana zu Mailand) und feine Hero: 
dias (in der Tribuna zu Florenz), die beide lange 
Heit als Meijterwerte Leonardos galten. Seine 
öresten finden fi fämtlid in Mailand und in der 
Umigegend; feine Hauptarbeiten find Chrifti Geiße: 
lung in San:Giorgio, eine Dornentrönung in San: 
Sepolcro (in 38 Tagen vollendet), eine Anbetung 
ber Weiſen in San-Euftorgio, eine Madonna in 
Sta. Maria delle ®razie, endlich mehrereauggefägte 
Freslen in der Brera, vor allem aber eine Madonna 
und eine folofjale Kreuzigung in Sta.:Maria degli 
Angelizu Lugano, um 1529 vollendet. — SeinSohn, 
Aurelio L. war ebenfall3 ein tüchtiger Maler. 

Luino oder Luvino, Fleden im Diftrikt Ba: 
rejederital. Brovinz Como, Geburt3ort des berühm: 
ten Malers Bernardino Luini (f. d.), liegt 200 m 
über dem Meere, 16 km weſtlich von Lugano, nahe 
bei der Mündung der Trefa auf dem linten Ufer 
des Lago Maggiore an der Linie Bellinzona-Sefto: 
Galende, von der hier eine ſchmalſpurige Straßen: 
bahn nad) Lugano abzweigt, befist mehrere Kirchen 
und Kapellen, einen alten —9 der Familie Gri: 
velli, einige Billen und Fabriten und als inter: 
nationale Station der Gottharbbahn und des 
Dberitalieniihen Bahnnetes einen großen Bahn: 
hof und zählt (1881) 2291, al3 Gemeinde 3540 E., 
deren Haupterwerböquellen neben Feld: und Wein: 
bau Stleingewerbe und Handel, die Baummwoll- 
und die Seideninduftrie find, Cin Standbild Gari: 
baldis auf der am Ufer gelegenen Piazza Gari: 
baldi, dem größten Blake des Fledens, erinnert an 
das Gefecht bei £., mit dem Garibaldi (15. Aug. 
1848) den Angriff auf die Öfterreicher einleitete. 

Luis de Leon, ſpan. Theolog und Dichter, geb. 
1527 zu Belmonte, ftudierte Theologie zu Sala: 
manca, trat 1543 in den Auguftinerorden ein, 
wurde 1561 Brofefior der Theologie zu Salamanca. 
Im J. 1572 wurde er vor der nuihtion ange: 
Hagt, ketzeriſche und anſtößige Sähe vorgetra: 
gen zu haben, und erft 1576 freigefprochen. Gr 


247 


ftarb 23. Aug. 1591. Bol. Miltens, «Fray L.» 
(Halle 1866) ; Reuſch, «Luis de Leon» (Bonn 1873). 
Seine Schriften wurden herausgegeben von Anton 
Merino (6 Bde. Madr. 1804—16). 

Luiſe (Augufte Wilhelmine Amalie), Königin 
von Preußen, Gemahlin Friedrich Wilhelms III., 
geb. 10. März 1776 zu Hannover, wo ihr Vater, 
der Herzog Karl von Medlenburg : Strelik, om: 
mandant war, verlor im ſechſten Jahre ihre Mut: 
ter, eine geborene Prinzeffin von Heſſen-Darmſtadt, 
und blieb hierauf der Aufficht eines Fräuleins von 
MWolzogen anvertraut. Später wurde fie ihrer 
Grohmuter, der Landgräfin von Heſſen-Darmſtadt, 
ur fernern Erziehung und Bildung übergeben. 
Nnfolge der Unruhen des franz. Nevolutionätriegs 

egab fie fi mit ihrer ältern Schwefter Charlotte, 
die 1818 al3 Gemahlin des Herzogs Friedrich von 
Sadjen:Hildburghaufen ftarb, nad) Hildbur bau: 
fen, wo fie bis zum März 1793 blieb. Aut der 
Nüdreife lernte fie in Frankfurt a. M. der nad): 
F König Friedrich Wilhelm III. (f. d.) von 

reußen al3 Kronprinz kennen, auf den ihre Schön: 
beit, Anmut und der Adel ihres Weſens einen 
tiefen Eindrud madten. Der Prinz verlobte fid) 
mit ihr in Darmſtadt 24, April 1793, aber die Ver: 
mäblung erfolgte wegen bes Kriegs erit 24. Dez. 
Stet3 wußte fie das Glück eines mufterhaften Fa: 
milienleben3 zu bewahren. 

Als der Krieg den König 1806 ins Feld rief, 
folgte fie ihm nad Thüringen. Nach der Schlacht 
bei * begab ſie ſich mit ihm nach Königsberg. 
Nachdem in den Schladhten von Eylau und Fried: 
land der lehte Hoffnungsftrahl für Preußen er: 
lofhen, ging fie in das feindliche Hauptquartier 
nad Tilfit, um durch perfönliche Dazwiihenkunft 
von Napoleon gelindere Bedingungen für Preußen 
zu gewinnen. Allein ber Zweck ihrer Neife war 
verfehlt. Später wandte fie fi mit ihrem Gemahl 
nad) Memel. Alle Leiden, welche der unglüdliche 
Krieg über fie und ihr Haus brachte, trug fie mit 
Grgebung. Am 16. Yan. 1808 ging fie mit ihrem 
Gemahl von Memel nad Königsberg, unternahm 
von bier aus gegen Ende des Jahres eine Reife 
nad) Petersburg und En mit den König 23. Dez. 
1809 nad) Berlin zurüd. Während eines Befud)s 
bei ihrem Bater in Streli erkrankte fie auf dem 
zuniehlofle Hohenzierib und ftarb dafelbft in den 
Armen ihres Gemahls 19. Juli 1810. Der allge: 
meine Schmerz jprad laut für den Wert der 
——— Ihre Uberreſte wurden in dem 
Schloßgarten zu Charlottenburg beigefekt, wo ihr 
von ihrem feit 1840 neben ihr ruhenden Gemahl 
ein Shönes Maufoleum mit der von Naud) geidhaf: 
fenen edeln Geftalt der Königin auf einem Gar: 
tophag errichtet wurde, (S. Tafel: Bildnerei 
VII, 3.) Ihrem Andenken ift das Quifenftift in 
Berlin, eine Anftalt zur Erziehung junger Mädchen, 
und der am 3. Aug. 1814 geftiftete Luifenorden 

ewidmet, Am 10. März 1876 wurde die Säfular: 
eier ihrer Geburt in ganz Preußen feſtlich began: 
gen und dabei die Errihtung eines Standbildes 
der Königin im Thiergarten zu Berlin eingeleitet, 
welches dann am 10, März 1880 enthüllt wurde. 
Es befindet fih unweit der Rouſſeau-⸗Inſel, gegen: 
über dem Stanbbilde Friedrich Wilhelms IIL.; auf 
niedriger achtediger Baſis ſteht der 4 m hohe cy— 
lindriihe Unterbau, auf weldyem fi) die 3 m hobe 
weiße Marmorftatue der Königin (von E. Ende) er: 
hebt; das Haupt iſt leicht geſentt und mit einem 
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Diadenubededt; das lange Gewand wallt in brei⸗ 
ten Jalten herab, F 

Vol. Adami, «L., Königin v. Preußen» (10. Aufl., 
Berl, 1882); Hudjon, «Life and times of Louisa, 
Queen. of Prussia» (2 Bde,, Lond. 1874); Engel, 
«önigin 2.» (Berl. 1876); Kludhohn, aL., Königin 
von Preußen» (Berl. 1876); Mommſen und H. von 
Treitichle, «Slönigin 2.» (Verl. 1876). 

Lnife Urike, Königin von Schweden, eine 
Schweſter Friedrichs d. Gr, von Preußen, geb, 
24. Juli 1720, vermäblte fih 1744 mit dem iron: 
prinzen und nachmaligen König. Adolf Friedrich 
von Schweden. Gie Nice 1758 die Alademie 
der Schönen Litteratur und Gedichte zu Stodholm, 
ebenfo die Bibliothel und das Kunſtlabineit im 
Schloſſe zu Drottningholm und das Mufeum zu 
Stodholm. In polit, Beziehung ſuchte fie ihren 
Gemahl vom Neichsrat unabbängiger zu madıen, 
wodurd. fie fih unter den Großen des Landes 
Feindſchaft zuzog. Gie ftarb 16. Juli 1782, 

Luiſe Henriette, Kurfüritin von Brandenburg, 
Gattin des Großen Kurfürſten, geb, im Haag 
17.(27.) Nov, 1627, geft.8.(18.). Juni 1667, gilt für 
die Berfafjerin von vier Nirchenliedern, beren be: 
rühmtejtes «Jefus, meine Zuverficht» ihr jedoch 
nicht mit Gewißheit zugeichrieben werben kann. 
Cine Nachricht nennt Hand von Aſſig ald Ber: 
faffer. Die drei andern find: «\jch will von meiner 
Mifiethat», «Gott, der Neichtum deiner Güte», 
«Nun aber, ihr Tyrannen», 

Luife (Maria Therefia) von Bourbon, Gemab: 
lin des Herzogs Ferdinand Karl ILL von Parma, 
des Sohnes des Herzogs Karl IL. (j.d.) von Barma, 

Luiſe von Savoyen, Herzogin von Angou: 
lime, geb. 1476 als Tochter des Herzogs Philipp 
von Savoyen, wurde 1490 mit Karl von Drlians, 
Grafen von Angouleme, vermählt, der 1495 ftarb, 
Als ihe Sohn Franz I. 1515 König wurde und fo: 
fort nach Italien 309, führte 2. die Negentichaft in 
Gemeinichaft mit dem Kanzler Duprat, Nach der 
Gefangenfchaft ihres Sohnes 1525 brachte fie die 
Ligue von Cognac zu Stande und ſchloß 1529 den 
Damenfrieden zu@ambrai. Sieftarb 14. Sept. 1531. 

Luiſenburg, ſ. unter Nleranderbad, 

Luiſenorden, preuß. Frauenorden, von König 
Friedrich Wilhelm III, 3. Aug. 1814 geſtiftet und 
von feinen Nachfolgern 1848, 1849 und 30, Dit. 
1565 erneuert und erweitert, wird an preuß, Frauen 
und Jungfrauen als Belohnung für Berdienfte um 
das Vaterland, bejonders in Striegszeiten, —— 
und zerfällt in zwei Klaſſen. Das Ordenszeichen 
der erſten Klaſſe iſt ein ſchwarz emailliertes gol— 
denes Kreuz, welches im blauen Mittelſchilde den 
von ſieben Sternen umgebenen Namenszug L trägt, 
während die zweite Klaſſe in einem ſolchen fhwarz 
emaillierten ſilbernen Kreuz befteht. Das Band ijt 
weiß mit drei Schwarzen Streifen. Vgl. 2. Schnei- 
der, «Der 2,» (Berl. 1867), 

Luitprand, joviel wie Liutprand, 

Zufaris Eyrilluß, |. Cyrillus Qufaris. 

Lukas, nad der lirchlichen überlieferung der 
Derfafler des dritten lanoniſchen Gvangeiums und 
der Apoftelgefhichte, war ein Miffionsgefährte des 
Baulus, der Fass Apoftel in Troas vor feiner 
Uberfahrt nad) Macedonien angefchlofien zu haben 
fcheint und ihn ſeildem — allen Reiſen begleitete. 
Sein über dieſe Reiſen verfaßter Bericht liegt, frei: 
lich ftart überarbeitet und teilweiſe verkürzt, dem 
zweiten Teile der Apoſtelgeſchichte (f.d.) zu Örunde, 


Zuife Ulrike (Königin von Schweden) — Lukas van Leiden 


deren Verfafler die erfte Berfon des Berichterftat« 


‚ters öfters —— und dadurch den Schein er: 
‚wedt bat, mit %, 


eine Perſon zu fein. info 
deſſen wurde auch das mit der Apoftelgeichichte ein 
größeres wog bildende dritte Cvangelium als 
ein Werk des 2. betrachtet, Erſt die neuere Kritil 
bat gegen diefe Annahme gegründete Zweifel er 
hoben und beide Schriften dem Anfang des 2. Jahrh. 
zugewiefen. Das Gvangelium rührt von einen 
pauliniihen Chriften vermittelnder Richtung ber 
und beruht auf einer Bearbeitung älterer Quellen, 
über deren Beſchaffenheit jedoch die Fritiichen Ans 
fihten noch ziemlih auseinandergehen. Wahr: 
ſcheinlich liegen mehrere Quellen, die zum Teil aud) 
in dem erjten und dritten Gvangelium benubßt, zum 
Zeil aber dem Verfafjer eigentümlich find, zu 
Grunde; der Stoff jelbit ijt aber frei bearbeitet und 
teilweije aufs geijtvollite weiter gebildet. Nach 
Kol, 4, 1a war L, Arzt. Die fpätere Tradition läht 
ihn zu Antiochia in Syrien geboren fein , zählt ibn 
u den 70 Yüngern und macht ihn zum Dialer, Er 
oll über 80 J. alt geworden, zu Theben in Böotien 
eines natürlihen Todes gejtorben, fein Leichnam 
aber auf Befehl des Kaiſers Conftantius nad) Kon: 
ftantinopel gebracht worden fein. Die fath. Kirche 
bat dem L. den 18. Oft. geweiht. Val. Lipfiug, 
—— Apoitelgeichichten» ( Braunſchw. 1884). 
ufasbilder, angeblich vom Evangeliſten Lukas 
gemalte Porträts der Madonna, werden mehrfach 
gezeigt und find Erzeugnifie der byzant, Kunſt. 

Lukaſchwarz, * wie Anilinſchwarz, ſ. unter 
Anilinfarben. 

Lukas van Leiden, en ge Lukas Ja— 
lobsz, einer der bedeutendſten holländ. Künjtler 
aus der erjten Hälfte des 16. yebrb., geb. zu Lei: 
den 1494, genoß anfangs den Unterricht feines Ba- 
ters Hugo und fpäter des Cornelis Engelbredtien. 
Gr malte in Ol, Waſſerfarben und auf Glas, jtadı 
in Kupfer und zeichnete, obwohl feltener, für den 
Holzſchnitt. Die älteiten Hupferftiche, welche er 
datiert, find von 1508 und zeigen bereits große 
Fertigleit in —— des Grabſtichels. Im 
12. Jahre malte er in Waſſerfarben einen heil. 
Hubertus, Im J. 1521 ließ er ſich in Antwerpen 
nieder, wo er Durers Belanntſchaft machte, ber 
auf feiner niederländ, Reife ihn bejuchte und audı 
porträtierte, De fiedelte 2, bald wieder nad) Lei: 
den über und ftarb dajelbjt 1533. In der Daritel: 
lung des damaligen Lebens, in&be}ondere des Le⸗ 
bens ſeines Volls, welches eine ſcharf verftändige 
und eine phantaſtiſche Auffaſſung der Dinge wenig 
verſchmolzen nebeneinander geben ließ, bewegt er 
ſich mit Geihid, Mehr ald cin anderer Slünftler 
damaliger Zeit zieht er auch das Heilige in den Be 
reich des Profanen hinab; feine bibliichen und le: 
gendariichen Daritellungen find von einem genve: 
artigen Weſen burchdrungen, das_oft ans Poſſen 
bafte ſtreift. Am befanntejten iſt 2, durch feine 
Kupferſtiche, deren er gegen 170 in verjchievenen 
Formaten geliefert, Zu den vorzüglichiten gehören: 
die Paſſion Chriſti (14 Blatt, 1521), die große Aus 
ftellung Chrijti mit mehr als hundert Figuren 
(1510), der Kalvarienberg (1517) u. ſ. w. Bu den 
jeltenften Blättern gehören: eine Nube der heiligen 
Familie in großen Format, die Hagar und der 
Gulenipiegel. Gegen Ende jeines Lebens bemühte 
ſich 2., den idealern Stil der Jtaliener fich zu eigen 
zu machen, was ihm indes bei, feinen wenig vor: 
gebildeten Schönheitsgefühl nicht mehr gelang. 


Lukaſzewicz — Luknow 


Unter feinen Gemãlden find zu nennen: das Jungſte 
Gericht (auf dem Stadtbaufe zu Leiden), die Schad: 
fpieler (in Berlin), die Viſion des Auguftus (in der 
atademischen Galerie zu Wien), ein —*— tar in 
Paris, ein anderer zu Antwerpen u. ſ. m. 

Lukaſzewicz (Joſ. Be): poln. Hiltorifer, geb. 
30. Nov, 1797 zu Kromplewo unweit Polen, be: 
ſuchte das pojener Mariengymnaſium und die Unis 
verjität zu Krakau und wurde 1829 Bibliothefar 
der Raczynſtiſchen Bibliothek in Poſen, in welcher 
Stellung er bis 1852 verblieb. Auch gründete er 
dafelbjt mitdem Brofefior Boplinfti eine poln. Buch 
handlung und Buchdruderei, desgleichen eine litte: 
rarifche Zeitfchrift: «Orgdownik» und rebigierteeine 
Boltszeitichrift: « Przyjaciel ludu», Gr veröfients 
lihte: «Hiltor. Nachricht über die Dijfidenten in 
der Stadt Poſen im 16. und 17. Jahrh.“ (Bof. 
1832; deutjch von Balibki, Darmſt. 1843), « liber 
die Kirchen der Böhmijchen Brüder im ehemaligen 
Großpolen» (Boj. 1835; deutſch von Fiſcher, Gräß 
1877), «Geichichte der Kirchen des helvetiichen 
Glaubensbelenntnijjes in Litauen» (2 Bde., Poſ. 
1842; deutich, Lpz. 1850), « Geſchichte des helveti: 
ſchen Belenntnifies in Hleinpolen» (Pof. 1853), 
« Gejhichte der Unterridtsanjtalten in Polen und 
Litauen» (4 Bde., Bol. 1849—51), « Beichichtlich: 
ftatiit. Beichreibung der Stadt Bojen in ältern Zei: 
ten» (2 Bde,, Poſ. 1838; deutſch von Tiesler, Poſ. 
1878) und «Geſchichte aller kath. Kirchen in der 
ehemaligen pojenichen Tiöceje» (3 Bde. Poſ. 1858 
—63). 2. 309 ih 1852 nad bem Dorfe Tar⸗ 
goſzyce bei Kobylin zurüd, gab noch eine «Geſchichte 
der Städte des Kreiſes Krotoſchin⸗(2 Bde., Poſ. 
1869) heraus und jtarb 18. Febr. 1872, 

Luken heißen die rehtwintelig in die Verbede ber 
Schiffe geihnittenen Öffnungen, welche dazu dienen, 
die Kommunilation zwiſchen den verjchiedenen Ho: 
rizontalräumen mit dem Oberded zu vermitteln. 
Zum Abhalten de3 Seewaſſers find fie mit mehr 
oder minder hoben Schwellen (Zufenfille) um: 
geben. Bei jchlechtem Wetter werden fie mit hölzer: 
nen, etwas fonver gebogenen Dedeln zugededt, waſ⸗ 
ſerdichte geteerte Leinwand darübergezogen und felt: 
genagelt oder geteilt (geichalft). Auf Sandelsichifien 
geſchieht lehteres bei den L., welche zu den Ladungs— 
räumen führen, fofort, wenn das Schiff in See gebt. 

Lukianos, gried. Schriftiteller, |. Lucianus, 

Zufmanier, Alpenpaß an der Grenze ber 
ſchweiz. Kantone Graubünden und Teffin, zwiſchen 
den öjtlichiten Ausläufern der Gotthardgruppe und 
den zum Ydulagebirge gehörenden Medeljerbergen 
gelegen, verbindet das graubündiide Val Medels 
nit dem teſſiniſchen Bal Blenio, Schon im Mittel: 
alter als einer der bequemiten Alpenübergänge 
ſtark frequentiert und mit Hoſpizen verjeben, wurde 
der Paß 1873—77 fahrbar gemacht. Die Bolt: 
ſtraße über den 2, zweigt bei Diientis (1159 m) 
von der Oberalpitrake ab, überichreitet den Vorder: 
rhein, jteigt in vielen en und 11 Tun: 
nels durd die wilde Felsſchlucht des Mittel: 
rheins — und erreicht durch das einförmige 
Hochthal Val Medels die Paßhöhe (1917 m, 21 km 
von Difentis), am Fuße des ausjichtsreichen Scopi 
(3200 m), weldye die Grenze der beiden slantone 
und die Waſſerſcheide zwiſchen Rhein und Tejjin 
bildet, Am Südabhang wendet ſich die Straße nad) 
SD. und D., sieht ih durch die Weiden und 
Waldungen des Val Sta.:Maria nad Dlivone 
(893 m) im Bleniothale und erreicht dem Brenno 
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folgen Biasca (310 m, 62 km von Difentis) an 
er Gotthardbahn. 

Luknow (Lalnau), eine ber größten Städte 
Hindoftans, Hauptort der Divifion Luknow des 
Cheftommiſſariats Oude (ſ. d.), liegt auf dem rechten 
Ufer des ſchiſſbaren Gangeszufluſſes Gumti, über 
welchen eine Stein:, eine Schiff: und eine Eiſen— 
brüde führen, zählt (1881) 261303 G, und gewährt 
mit ihren vielen Mofcheen, Minaret3, Maufoleen, 
Pagoden, Paläſten, Gärten u. ſ. w. einen impo— 
anten Anblick, dem jedoch das Innere nicht ent— 
pricht. Die Altſtadt im Süden, von den unterjten 
Klaſſen dicht — enthält meiſt nur Lehm— 
häuſer und Hütten, ſowie krumme, enge, ſchmutzige 
Gaſſen. Die Neuſtadt, längs des Gumti, umfaßt 
dagegen viele Prachtgebäude und Parkanlagen, jo: 
wie, hauptjächlich aus ber Zeit von Aſof-ed-Daulah 
(1775—97) , eine ununterbrocdene Reihe weitläufi: 
ger, im Ver. Spisbogenitil aufgeführter, ehe: 
mals königl. Paläfte. Die meilten diejer Paläjte 
und Gärten find jedoch, —— Entthro⸗ 
nung der Dynaſtie, im Verfall. Beſonders be— 
merfenswert ſind: die Imaͤmbarah, eine Moſchee 
mit dem Mauſoleum Aſof-ed-Daulahs, 1780— 51 
aus weißem Marmor erbaut, eins ber ſchönſten 
Denkmäler moslem, Arciteltur in Indien; der 
Mottie-Mahal (Berlenpalaft), berühmt durch feine 
Sammlungen orient. Handſchriften; die impofante 
Moſchee Schah:Nadfhif, der umfangreiche Kaiſer— 
bagh (Haijergarten), der Sefandrabagb (Alerander: 
garten). Auch die Umgebungen der Stadt befun: 
den die Prachtliebe der frühern Fürſten und Großen 
von Dude. So befinden jid im Süden die Tichar: 
bagh (Bier Gärten) und weiterhin der Alambagh 
——————— einer geſchmadvollen Moſchee. 

Im linken Ufer des Gumti liegen die frühere M— 
nagerie mit dem Schauplahee für Tiergefechte, der 
große Padiihahbagh oder Königsgarten; dann 
7—8 km im Sübdojten der Stadt, diesjeit des Luit: 
ſchloſſes und Jagdparks Tiltufcha, der Palaſt Con— 
ſtantia, ein umfangreicher, mit einem Aufwande 
von 150000 Pfd. St. aufgeführter, die verſchieden— 
ften Baujtile in fi vereinigender Bau, der das 
Grab des Gründers, Glaude Martin, enthält, 
eines Franzojen aus Lyon, der fih vom gemeinen 
Soldaten zum Generalmajor und Refidenten der 
Ditindiichen Kompagnie emporgeihwungen hatte 
und einen Zeil feiner Neichtümer zu milden Stif— 
tungen verwendete, namentlid) für die Erziehungs: 
anitalt La Dlartinitre, 

Schon zu Albars d. Gr. Zeit war 2, eine große 
Stadt, aber erjt, nachdem e3 1775 Statt Faitabad 
Nefivenz geworden, erhielt e3 feine Prachtbauten. 
Bereits gegen Ende des 18, Jahrh. galt es nädyt 
Delhi als die reidhjte Stadt des moslem. Indien, 
und als nad dem Falle der Moguldynajtie der 
Glanz Delhis erlofh, konnte keine andere Stat 
mit L. rivalilieren. Der Seapoy:Aufitand von 
1857 und 1858 verjehte indes dem Glanze und 
dem Wohljtande der Stadt einen harten Schlag. 
Die Dieuterei begann bier 10, und 11. Juni 1857. 
General Yawrence (ſ. d.), bei einer Rekognoszie— 
rung 30. Juni zurüdgeworfen, verwandelte die Me: 
fidentichaftsnebäude in eine Art Feitung , in welde 
fi) die Engländer in geringer Zahl mit Frauen 
und lindern verichlojfen. Nachdem Lawrence 
2. Juli, fein Nachfolger Banks 21. Juli gefallen 
war, fehten die Belagerten unter Brigadier Sir 
Hohn Inglis mit beldenmütiger Ausdauer die 
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Verteidiaung fort und fchlugen drei Sturmangriffe 
(20. Juli, 10. Aug. und 5. Sept.) zurüd. Nad) 
dem Falle von Delhi wurde 2. ſogar Gentralpuntt 
der ind. Injurreltion. Die Generale Dutram und 
Havelod zogen nun mit einigen taufend Mann 
beran, und leßterer erzwang fi, nad) dem Siege 
bei Alumbagb, unter mörderiichen Kämpfen 26.Sept. 
den Weg nad) dem Refidentichaftzgebäude, von mo 
aus man die brit. Bofitionen erweiterte und ben 
Berteidigungstampfmit Eifer fortſetzte. Um 17. Nov. 
vereiniate fih fodann der Dbergeneral Sir Colin 
Gampbell mit Havelod. Dennoch konnten ſich die 
Briten nicht gegen die auf 50000 Mann angewad): 
ſenen Anjurgenten halten und zogen ſich in der 
Nacht vom 22. Nov. nad Cawnpore zurüd. Aber 
ſchon 19. März 1858 fiel die Stadt nad) ſechstägi— 
gem Kampfe in die Hände der Briten unter Camp: 
beil und Dutram. Vgl. Need, «Die Belagerung 
von Y.» (Lpz. 1858). 

Lukojanow, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
Niſhnij-Nowgorod, mit (1882) 2588 E., welche 
Handel mit Yandproduften und Vieh treiben, auch 
eine Bottafche: und eine Lederfabrik unterhalten. 

Lukotww, SKreisftadt im rufl. Gouvernement 
Eiedlep in Polen, Station der Eifenbahnen War: 
ſchau⸗Vreſt-Litowsk und Iwangorod⸗L. zählt (1882) 
11028 G,, welde bedeutenden Handel mit vor: 
züglichem Weizenmehl treiben und Bier: und Por: 
terbrauereien unterhalten. 

Yufrativ (lat.), gewinnbringend; lufrieren, 
gewinnen, Vorteil haben, 

Lukſor, ägypt. Dorf in dem alten Stadtbezirk 
von Theben, eine ftarfe halbe Stunde ſüdlich von 
Karnaf, hart am öſtl. Nilufer gelegen. Der arab. 
Name el ugsür (die Burgen) iſt — von den 
gewaltigen Ruinen des dortigen Tempels herge— 
nommen. L. wird in neuerer Zeit viel von Touri— 
ſten beſucht, es iſt Siß von Konfularagenten und 
befikt ein Hotel, Der ſtattliche, von Amenophis III. 
erbaute, von Namfes II. fortgefegte Tempel des 
Ammon ftand durch eine lange Wibderreihe mit den 
Zempeln von Karnak in Verbindung. Vor den 
Pylonen des Ramſes wurden von demſelben Könige 
die beiden Obelislen errichtet, von denen der eine 
tHleinere, 20 m hohe 1831 na Paris gebradht und 
auf der Place de la Concorde aufgeftellt wurde. 

Luktuös (lat.), klä id, trauervoll, 

Lufubration (lat) a3 Arbeiten bei Licht, 
Nachtarbeiten, Nachtitudieren; auch das Erzeugnis 
desſelben, die bei Licht gefertigte Arbeit; luku— 
brieren, bei Licht, in der Nacht ſtudieren, arbeiten. 

Lukuga, der weſtl. Ausfluß des Tanganjikaſees, 
ſ. unter Congo. 

Lukuleunt (lat.), lichtvoll, deutlich; Lukulenz, 
Helle, Deutlichteit, namentlich des Drucks. 

Lnkulliſch, in der Weije des Lucullus (f. d.), 
üppig, ſchwelgeriſch. 

Luleh, —— des Norrbottens⸗Lan (Schwe⸗ 
den), an ber Mündung des Qule:elf (f. d.), zählt 
(1883) 3183 E., weldje bedeutenden Handel mit 
Holz, Eiſen, Lachs und Renntierhäuten treiben. 

Lule⸗elf, Fluß in Schweden, etiwa 400 km lang, 
entipringt an der normweg. Grenze in dem Gebirg— 
fee Virijaur (580 m), bildet mitten im norrbottni: 
ſchen Gletichergebiete die großartige Seereibe Lu: 
lejaur (140 km lang), wo bei dem «Stora Siö- 
fallet» der obere Eee fih von 39 m Höhe in den 
untern ſtürzt. Weiter öftlidy folgt der noch bedeus 
tendere Wajlerfall Njommelfasta (Hafeniprung) 
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von 75m Höhe. Er mündet bei Quleä in den Pott: 
niſchen Meerbujen. 

Lullifche Funſt, |. unterQullus3(Raimundus). 

Lullus, angelſächſ. Miffionar, Mitarbeiter und 
Nachfolger des Bonifacius, wirkte in Friesland, 
Thüringen und Hefien, brachte 751 vom Papſt 
Zächarias das berühmte Privilegium des Kloſters 

ulda heim, ward 754 von Bonifacius zu feinem 

dachfolger al3 Erzbifchof von Mainz geweiht, grün: 
dete 768 das Kloſter Hersfeld und jtarb bier 786. 
Vol. Hahn, «Bonifacius und 2,» (Lpz. 1883). 

Lullus (Naimundus), Scholaftiter und Aldi: 
mift, geb. in Palma auf der nel Mallorca 1234, 
widmete ſich zunächft dem Kriegshandwerk, ergab 
fi aber fpäter der Ascefe und bereitete fi zum 
Miſſionar vor. Gleichzeitig fcheint er feine « große 
Kunft», wie er fie felbft nannte, erfunden zu haben, 
welde ihm angeblidy eine himmliſche nn 
niederzufchreiben und belannt zu maden befahl, 
Gr reijte nun nah Nom, Paris und wieder nad 
Italien, um fein Reformationswert zu fördern, 
und von da nad) Afien und Afrifa. Später ing 
er noch zweimal nad) Afrifa und Ber an ben ol: 
gen der dort erlittenen Mißhandlungen auf feiner 
NRüdfahrt 30. Juni 1315. Einen großen Zeil der 
zahlreihen Schriften 2.’ hat Salzinger («Opera 
omnia», 10 Bde., Mainz 1721—42) herausgegeben. 
Die Ars magna Lulli oder Lulliſche Kunft, 
welche fpäter von Bruno (f. d.) wieder bearbeitet 
wurde, ift ein Verſuch zu ſchematiſcher Anordnung 
der Beariffe zum VBehuf einer überfichtlihen Er: 
fenntnis und einer ſichern Beweisführung. 2. bat 
aud) Gedichte in catalaniſcher Sprade hinterlafien, 
die Rojello («Obras rimadas», Palma 1859) ver: 
öffentlihte, Bol. Helfferich, «Naymundo 2, und die 
Anfänge der catalanifchen Pitteratur» (Berl. 1858); 
3. de Baula Ganalezad, «Las doctrinas del Doc- 
tor Raimundo Lullo» (Madr. 1870). 

Lully (Giovanni Battifta), berühmter Kompo— 
nift und Schöpfer der franz. Großen Oper, geb. zu 
Florenz 1633 als der Sohn eines verarnıten Edel: 
manns, kam mit 13 Jahren nad) Paris in den 
Haushalt der Prinzeffin von Montpenfier, und 
zwar al3 Küchenjunge. Durch Geigenfpiel offen: 
barte er > feine mufitalifhen Anlagen und 
machte dadurd) fein Glüd, indem er eine Stelle bei 
den Bingt:quatre Violons oder der Grande Bande 
(Hoftapelle) Ludwigs XIV. erhielt. Hier erwarb 
er fi die Gunft diefes Monarchen durch verſchie— 
dene Kompofitionen, und 1652 wurde ihm die Lei: 
tung einer neuen Mufiltruppe, zum Unterjchiede 
von der Grande Bande die Petit3 Violons ge: 
nannt, übertragen, mit welder er als gefchidter 
Dirigent und beliebter —— bald den Ruhm 
der alten Vierundzwanziger verdunfelte. Veſon— 
der3 wandte er feine Thätigfeit in der Kompofition 
den ſog. Vallett3 oder Mascarades bei Hofe zu, die 
aus Tänzen mit eingeftreuten Verfen beitanden. 2. 
verband — 1664 mit Moliere und —— zu meh⸗ 
rern von deſſen Stüden die Muſik. Ludwig XIV. 
übertrug ihm endlich die Oberleitung des geſamten 
Hofmufitwefens und verlieh ihm zugleid) noch ver: 
fchiedene andere Hofämter. Im J. 1672 erhielt 2. 
das Privilegium zur Errichtung eines Operntheaters 
(einerjog. Acad&mieroyalede musique). L. gab den 
Franzoſen eineeigene nationale Oper ; feine Wirkſam⸗ 
feit erhielt hiermit eine hohe kunſtgeſchichtliche Bedeu⸗ 
tung. Die erfte Oper, welche er zur Aufführung 
bradıte, war «Les fetes de l’Amour et de Bacchus» 
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(1672). Diefer folgten 1683—87 noch 16 andere, wie 
«Cadmus», « Alceste», « Thesce», « Atys», « Bel- 
lerophon », «Psyche», «Phaöton», «Armiden u. a,, 
nebſt verfchiedenen größern Balletten. Diefe Opern, 
mit ihren meift von Quinault verfaßten trefflichen 
Zertbücdhern, behaupteten ein wer bin: 
durch, bis auf Glud, in Frankreich den erften Rang 
und fanden nur in denen Nameaus gewichtige 
Stebenbubler. L. war fo fruchtbar als Komponiit 
für die Bühne, daß er faſt 20 Jahre lang mit jeinen 
Werten allein das parijer Operntheater verjorgte. 
Seine Mufit ift in den Tänzen lebhaft, im Rhyth⸗ 
mus mannigfaltig, volllommen bühnengemäß und 
durch und durd) franzöfifch. 
hat geringern Wert, obwohl feine Kirchenftüde in 
Frankreich ebenfalls body im Anſehen ftanden; eine 
derartige Kompofition führte auch ſeltſamerweiſe 
2.3 Tod En: Gr hatte Anfang 1687 zur Feier 
der Genejung Ludwigs XIV. von einer Krantheit 
ein Tebeum geſchrieben, bei defien Aufführung er 
in feuer des Taltierens (bei welchem damal3 mit 
einem auf den Boden geitoßenen Stabe der Takt 
martiert wurde) mit dem Stabe auf die Fußzehe 
ftieß. An der Berwundung jtarb 2. 22. März 1687. 
Seine drei Söhne, Chretien, vn Louis und 
Youis, haben ſich ſämtlich durd einige Kompofis 
tionen für das Theater betannt gemacht. 

Lumbricus (lat.), der Regenwurm. 

Lumen (lat.), Licht; au Kopf, großer Geilt; 
Lumen mundi, ein Weltlicht, Welterleuchter: 
I,umen philosophicum, im 18, Jahrh. die 
Flamme des Waſſerſtoffgaſes. 

Lumen, der 141. Aſteroid. (S. u. Planeten.) 

ein range ſ. $robijber:Bai, , 

Zumme (Uria) nennt man eine Gattung nordis 
ſcher Tauchvögel mit geradem, glattem, ſcharfem 
und fpigem Schnabel, dreizehigen, ſcharfbelrallten 
Schwimmfußen, weißem Baudıe, ſchwarzem Rüden 
und einem weißen Fleck auf den Flügeln, die zu 
Millionen auf den Vogelbergen der nordiſchen Kü: 
—* hauſen und nur von Meertieren leben. Das 

eibchen legt nur ein Ei, das es auf dem Felſen 
ohne Neſt bebrütet. Die Eier und die fetten Jungen 
werden im ganzen Norden gern gegeſſen; die alten 
Vögel liefern Federn und Dunen geringer Sorte, 

Zumpen, ſ. Hadern. 

Lumpenkocher heißen Apparate von verſchie— 
dener Form zum Auslochen der in der Papier: 
fabrilation (f. d.) zu verwendenden Lumpen. 

Lumpenfchneider oder Hadernſchneider, 
eine Maichine zum Zerichneiden der Lumpen für die 
Papierfabrifation (}. d.). 

Zumpentwolle, j. Kunſtwolle. 

Zuna, die Mondgöttin, ſ. Selene, 

Zuna, alte Stadt in Jtalien, f. u. Spezia (La). 

Zuna (oder Diana), in der ältern Chemie Be: 
zeihnung für Silber, 

Lunae dies (lat.), ber Montag. 

Lunaria /., Vilanzengattung aus der Familie 
der Eruciferen. Dan kennt nur zwei Arten, die in 
Guropa und im weitl. Aſien einheimifch find. Beide 
lommen aud in Deutichland vor. Es find zwei: 
jährige oder perennierende frautartige Gewächſe 
mit anjehnlichen violett gefärbten Blüten und herz: 
förmigen Blättern. Wegen ihrer Blüten find beide 
Arten beliebte Zierpflanzen, gewöhnlid) unter dem 
Namen Mondviole befannt. Die mg 
1. biennis Mönch hat gerudjloie, die perennierende 
L. rediviva L. wohlriechende Blüten, 


Eeine fonitige Muſik. 
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Zunarifch (lat.), den Mond betreffend, zu ihm 
gehörig, Mond ...., mond....- 

Zunarinm (vom lat, luna, Mond), Apparat 
zur Beranihaulihung der Bewegungen der Erde 
und des Mondes, beiteht aus Heinen, an Drähten 
befeftigten, durd) ein Drehwerk bewegten Kugeln. 

Luna sylva (lat.), Waldim alten Germanien, 
das jegige Mähriſche Gebirge. 

‚Zunation, die Gefamtheit der verſchiedenen 
Lichtgeſtalten (Phaſen) des Mondes: Neumond, 
erites Viertel, Vollmond, letztes Viertel; auch die 
Zeit, innerhalb deren der Mechiel diefer Phaſen von 
jtatten gebt, alfo foviel wie fynodiicher Monat, 

Lunatiſch (lat.), mondſüchtig. 

unch (Luncheon, engl.), nad) engl. Eitt: 
das zweite (warme) Frühſtück gegen Mittag. 

Lund (mittellat. Londinum Gothorum, aud) 
Lundona, Lundia), eine der älteften Städte des 
ftandinav. Nordens, in der Provinz Schonen, Län 
Malmöhus, im füdl, Teile von Schweden, Sta: 
tion der Linie Yaltöping Malmö der Schwedischen 
Staatöbahn, von welcher hier eine ee 
nad Trelleborg abzweigt, auf einer frudtbaren 
Ebene gelegen, zählt (1883) 14349 E. und ift Sit 
eines Biſchofs und einer Univerfität. Schon 920 
wurde der Drt von einer Vilingerichar nad) tapfe: 
rer Öegenwehr erobert und geplündert. Der Name 
felbft (foviel als Hain) deutet darauf hin, daß 
L. von alter ber ein religiöfer Mittelpunkt für 
ganz Schonen war. Nach Einführung des Chris: 
Itentums in Dänemark ward die Stadt der Sit 
eines Biſchofs, der jpäter (1104) als Erzbiſchof 
feine Macht über Dänemark, Schweden und Nor: 
wegen ausdehnte. Nicht jelten Sit der dãn. Könige 
und al3 Hauptitadt des dän. Reichs bezeichnet, war 
8. eine lange Zeit hindurd die größte und reichite 
Stadt Dänemarf3 und ganz Standinaviene, Man 
zählte außer der Domlirche 22 Parochialklirchen und 
7 reichdotierte Klöjter und Hoipitäler. Doc wurde 
2, 1452 von dem ſchwed. Könige Karl VIII. Knuts- 
fon —— und abgebrannt; nur die Domlirche 
und die Nefidenz des Erzbiſchofs, von diefem ver: 
teidigt, entgingen der Verwuͤſtung. Hierdurd) ge: 
riet die Stadt in großen Verfall, zumal aud) 1536 
das Erzbistum nad) Abſchaffung des Katholizisnus 
aufgehoben und der größte Teil der Kirchengüter 
in Beichlag genommen wurde. Kurz nachher ließ 
der König die Kirchen und Kloftergebäubde ſchleifen. 
Nachdem 1658 Dänemark die Provinzen Schonen, 
Dlelingen und Halland an Schweden abgetreten, 
errichtete die ſchwed. Negierung 1668 eine Univer: 
ſität zu 2. Sie zählt jept 7—800 Studierende. In 
Verbindung mit derjelben fteht eine Bibliothel von 
150000 Bänden und einigen taufend Handſchriften, 
ein gut eingerichtetes zoolog. Muſeum, ein vorzügs 
liher botan. Garten und zablreihe andere Jniti: 
tute und Sammlungen. Die 1773 begründete Phy— 
fiographifche Gejellihaft hat in neuejter Zeit grobe 
Ihätigleit entwidelt. Der 1830 zwiſchen den Etu: 
dierenden und den jüngern Lehrern geftiftete alade: 
miiche Verein hat 1851 ein eigene® Gebäude ge: 
gründet. Der offene Platz vor demfelben ijt mit 
einem Denkmal des Dichters Gjaias Tegner geziert, 
welcher 1813—26 zu L. wohnte und bier den 
«Frithjof ſchuf. Die Domlirche der Stadt, ge: 
gen Ende des 11. Jahrh. begründet und 1145 
vollendet, ijt als die merkwürdigſte Probe roma— 
niſcher Baufunft in Standinavien zu betrad): 
ten. Sie ift neuerdings in ihrer uriprünglichen 
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Schönheit wieberhergeftellt worden. Außer ber 
Univerfität hat 2, eine jehr befuchte Domfchule und 
ein Voltsfchulfehrerfeminar für das Biſchofsſtift 
L., das voltreidhite und nrößte Schwedens. In 
unmittelbarer Nähe der Stadt befindet, ſich eine 
anjehnlihe Taubitummenanftalt und eine grobe 
rrenanftalt. Bei L. wurden 1525 die ſchoniſchen 
Bauern, die Sache des vertriebenen Königs Chri: 
ftian II. verteidigend, von den Anhängern des dän. 
Königs Friedrich I. befiegt, und 1676 verhinderte 
bier ein blutiger Sieg des jungen ſchwed. Königs 
Karl XI. den von den Dänen gemachten Verſuch, 
die im Noestilder Frieden verlorenen Provinzen 
wieder zu erobern. Der barauffolgende Friede 
wurde 1679 zu 2. geſchloſſen. Auf dem Schlacht: 
feld bei 2, fteht das 1876 von den jlandinav. Völ: 
tern errichtete Verjöhnungsdentmal. 

Lunda oder Ulunda, Land im innern Süd: 
afrika, zwifchen dem Mocro: und Bangweolo:See, 
öſtlich vom Lugpula, beberricht vom Cazembe (f. d.). 

Lundby, Dorf in Zütland, zwiſchen Aalborg 
und Hobro, wurde denfwürdig dur das Gefecht 
vom 3. Juli 1864 zwiſchen preuß. und dän. Infan— 
terie, in dem — die vorher nur theoretiſch be: 
bauptete große liberlegenheit des Feuers aus Hinter: 
ladern praktiſch bewiejen ward. j 

Zunden, Fleden in der preuf. Provinz Schles: 
wig⸗ Holſtein, reis Norddithmarſchen, ift Sit eines 
Amtsgerichts und eines Nebenzollamts eriter Klaſſe, 
zählt (1880) 1707, als Gemeinde 4366 meijt prot. 
G,, welche Aderbau treiben und Pferde: und 
Rindermärlte halten, . 

Zundenburg (ilaw. Breclava), Stadt im fühl. 
Mähren, Bezirtshauptmannschaft Göding, Station 
der Linien Wien:strafau, Y.-Brünn und %.:Zellern: 
dorf der Haijer- Jerdinands:Nordbahn, iſt Sitz eines 
Bezirksgerichts, bat ein fürftl, Liechtenjteiniches 
Schloß, ftarke Holz: und Zuderinduftrie und zählt 
(1880) 5681 E. flaw. Zunge. 

Zundgren (Egron Sellif), ſchwed. Maler und 
Neileichriftiteller, geb. zu Stodholm 18. Dez. 1815, 
ftudierte an der dortigen Kunſtakademie, ging 1839 
nad Paris, wo er ſich in Cogniets Atelier ausbil: 
dete, und bereifte in den vierziger Jahren Italien 
und Spanien. Geine vorzüglichen quarelle aus 
dem Süden machten ihn bald in weiten Kreifen be: 
tannt, befonders in England, wo er mehrere Jahre 
weilte, Bei Gelegenheit des ind, Aufitandes (1858) 
erhielt er den Auftrag, der Armee Lord Elydes als 
artijtiicher Schilderer zu folgen und kehrte mit —— 
rern Hunderten von Skizzen zurüd. In der ſchwed. 
Litteratur bat er ſich als Reiſeſchriftſteller ein 
dauerndes Denkmal geſeht durch «En mälares 
anteckningar» (3 Bde., Stochh. 1871—73). Er 
ſtarb 16. Des. 1875. 

Zundy, ie an der Hüfte der engl, Grafſchaft 
Devon, vor der Barnftaplebucht, Sie trägt einen 
Leuchtturm und iſt fo von Klippen umgeben, daß fie 
nur mittel$ eines ſchmalen Kanals zugänglich ift, 

Lüneburg, Hauptitabt bes gleichnamigen Land: 
drofteibezirt3 der preuß. Provinz Hannover, fowie 
des frühern Fürftentums L., liegt an der bis bier: 
ber ſchiffbaren Ylmenau, 22 km vom Einfluffe der: 
felben in die Elbe, Station der Linien Wittenberge: 
he ‚ Lehrte: Harburg und L.-Hohnſtorf der 
en iſchen Staatsbahnen. Die ehemaligen Wälle 
ind zu Bromenaden eingerichtet und teilmeife abs 
getragen und bebaut; von der Stadtmauer find 
noch Reſte an der Nordfeite der Stadt. Außer 
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vielen altertümlichen Brivathäufern find von öffent: 
lichen Gebäuden bemerkenswert: die im reiniten 
got. Stil reftaurierte Nikolailirche, das am großen 
und Schönen Marltplake gelegene, 1695 erbaute 
tönigl. Schloß, jegt Kaſerne, das alte Rathaus mit 
vielen Altertümern, Kunſtſachen undandern Sehens— 
würdigfeiten, bie Michaeliztirche mit dem Grabge 
wölbe früherer Fürjten, die alte, 1857 reitaurierte 
Johanneskirche im reinjten got. Stil mit 111m 
bobem Turme, die 1877 und 1883 erbauten Ka— 
valleriefafernen. Bon höhern Unterrichtsanſtalten 
beftehen das Johanneum (Gymnafium und Neal: 
gymnafium) und das Seminar in ben Gebäuden 
des frühern Michaelisklofters. Die Stadtbibliothet 
20 Bände) und das Natsarchiv enthalten viel 
Merkwürdiges. 2. iſt Siß der Negierung, eines 
Landratsamt, eines Land» und eines Amtäge- 
richt, einer Handelslammer, eines Hauptzollamts 
und zählt (1880) 19034 meijt prot. E,, die nicht 
unbedeutenden Handel und Verkehr unterhalten, 
Die Grundlagen hierzu gewähren die ſehr ergiebi- 
gen Kalt: und Gipsbrüche, welche fich in der Nähe 

ei einem 53 m hoben, langgeitredten Felſen befin: 
ben, ferner die altberühmte Saline, die eine Sole 
von 25—26 Proz. verfiedet, jährlich an 400000 Etr. 
Salz liefert und mit einer Sobafabrif und einen 
Solbad verbunden ift. Auch beiteht eine Anzahl 
größerer gewerblicher Gtablifjements, darunter eine 
Gifengieberei, Cementfabrik, Haartuchweberei, 
Tapetenfabrif, Böttcherwerkitätte, Kunjtdünger: 
fabrif u. f. w. Jährlich finden zu 2, zwei vier- 
sebntänige Mefien ftatt. 

Die Anfänge der Stadt 2. lafjen fih auf das 
8. Jahrh. zurüdführen. Das Michaeliskloſter 
wurde bereits 904 von Dtto dem Grlaudten am 
Fuße des Kalkbergs bei der Studt gegründet. Auf 
demjelGen Berge erbaute Hermann Billung 961 
zum Schuhe gegen die Einfälle heidniicher Menden 
eine Burg, neben der allmählich die Stadt entitand. 
Leptere blübte infolge der Zeritörung von Bardo— 
wiek (1189) raſch “u und trat frühzeitig zur Hanſa. 
Dft war L. Nefidenz Heinrichs des Löwen und bis 
1369 Siß der Herzöge von 2, Der Erdftreit welft: 
ſcher Fürſten, in den fi die Stadt fortwährend 
verwidelt ſah, führte zur Blutnacht des 21. Dt. 
1371, in welcher ein liberfall feindlicher Ritter von 
den Bürgern erfolgreich befämpft wurde, Das 
Michaelisklofter wurde 1382 in die Stabt gelent 
und 1655 in eine höhere Bildungsanftalt, bie 
NRitteralademie, umgewandelt, die man 1850 auf: 
bob, Durd das Treifen bei vV. gegen den franz. 
General Morand wurde 2. April 1813 der Be: 
freiungsfrieg in Deutichland eröffnet. Der fehr 
thätige Altertumdverein in 2. hat eine Beſchrei 
bung der «Aitertümer der Stadt 2, und des Klo: 
fterd Lünen» (Luneb. 1852 fa.) begonnen, Bol. 
außerdem Volger, « Urkundenbuch der Stadt L. 
(Hannov. 1872 —F derſelhe, a Führer durch bie 
Stadt 2.» (Luneb. 1875). 

Das chemadige FürftentumLüneburg ütein 
Zeil des norddeutichen Flachlandes, welches in 
feiner nördl. Hälfte dem Gebiet der Elbe, in feiner 
füdlichen aber dem der Weſer angehört. Die > 
weitl. Gegenden des Landes bilden weile nte 
Flächen, während die nordöſtlichen von zahlreichen 
Höhen durchzogen find. Die Elbe, welche meiſt di: 
Nördgrenze gegen Hamburg, Lauenburg, Medlen: 
burg und Brandenburg bildet, nimmt im Lünebur: 
giſchen die echel, die Jlmenau mit der Luhe und 
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die Seeve auf, Der ſchiffbaren Aller, welche den 
ge Süden bes Landes durchfließt, gehen von 
Yorden her Iſe, Lachte, Orze und Böhme, von 
Eüden ber Oder, Fuſe und bei Hudemühlen die 
ebenfalls ſchiffbare Leine zu. Während in den ſüdl. 
Strichen des Landes ſtehende Mafjer weitgeftredte 
Moore bilden, breitet fi in dem nordweitl. Zeile 
die Lüneburger Heide aus, Der Boden diejer 
Heide, aus einem von gelblihem Sand und Lehin, 
Granit» und Yeuerfteingeröll zufammengefehten 
Tiluvialgebilde beftehend, fördert zum Teil einen 
dürftigen ——— zeigt aber nur an weni— 
gen Stellen völlige —X8 Mitten in den 
eigentlichen —— finden ſich große geſchloſ—⸗ 
ſene Waldungen, wie die 5260 ha haltende wild— 
reiche Göhrde, der 6000 ha bededende Yüß, bie un: 
weit Gartow liegenden von Bernitorffichen Forſten 
4200 ha u.a. flberhaupt berechnet man den Fort: 
grund der ganzen Landdroſtei 2. auf 158892 ha, 
alfo etwa auf 14 Proz. des ganzen Arcald, Der 
ſchwerere Marſchboden an Elbe, Aller und Leine 
wird zu 52630 ha angegeben, auf ebenfo viel aud) 
der _ergiebige «Niederungsboden» der lleinern 
Stüfe. Holz, Zorf, Korn, Buchweisen, Flachs, 
Hopfen, Honig, Wolle, Pferde find die hauptjäd): 
lichiten Erzeugniſſe des Landes, zugleid) die wi 
tigiten Gegenjtände der Ausfuhr. Die Pferde find 
durchweg tüchtig, befonders in den Marſchen. Die 
unter dem Nanıen der Heidjchnuden befannte Schaf: 
gattung wird gegenwärtig nur nod) in den dürftig: 
tten Gegenden der Heide gezüchtet. Die Bewohner 
des Landes ſprechen einen niederſächſ. Dialelt und 
zeigen im allgemeinen einen einfachen, gutmütigen 
und treuen Sinn. Durchſchnittlich herrſcht Wohl: 
babenheit. Den nordöftlihen, von der echel 
durchfloſſenen Teil des Fürftentums, der noch gegen: 
wärtig Wendland genannt wird, bewohnten 
früher Slawen (Drevjaner und Glinjaner), an 
welche noch jeßt viele Spuren in Sitte und Sprade 
erinnern. Das Fürftentum L. it das alte Erbe des 
Welfenftanmes. (S. Hannover und Braun: 
ſchweig.) Dasjelbe bildet jept ven anddroftei: 
bezirtXüneburg, welder auf 11514qkm Arcal 
(1880) 401339 E. ————— und 1092 
Juden) zählt und die Kreiſe Celle, Gifhorn, Falling— 
boſtel, ülzen, Dannenberg, L. und Harburg umfaßt. 

Der Kreis Lüneburg zählt auf 1074 qkın 
(1880) 51452 überwiegend prot. E. 

. von Lenthe, «Archiv für Geſchichte und 
Verfaſſung des Fürftentums 8,» (9 Bde., Celle 
1854 — 63); Manede, «Topogr.:hiftor. Beſchrei— 
bung der Städte u. ſ. w. im Sürtentum 2.n (2 Bde, 
Celle 1858); Mithoff, « Hunftdentmale und Alter: 
tümer im Sannoverjchen» (Bd. 4: «Fürjtentum %.», 
Hannov. 1877). ſſchweig Geſchichte). 

Lüneburger Erbfolgekrieg, ſ. unter Braun—⸗ 

Lüneburger Heide, ſ. unter LüUneburg. 
Luunel, alte Stadt de3 franz. Depart. Herault, 
im Arrondifjement Montpellier, 24 km im DND, 
von Montpellier, Station der Linien Arles-L., 
Zarascon:Cette und L.:Le Vigan der Paris:Lyon: 
Mittelmeerbahn, am Kanalvon Yunel, welder 
den Ort mit dem Rhöne, dem Mittelmeer und dem 
Südtanal in Verbindung ſeßt. Der Ort hat (1876) 
8024, ald Gemeinde 8315 E., mehrere Spiritus:, 
Abfinth:, Wermut:, auch Tuchfabriken und treibt 
bedeutenden Handel mit bdiefen Fabrilaten, mit 
tzodenen Rofinen, Getreide und Mehl, befonders 
aber mit dem nad) ihm benannten guten Mustat: 
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wein, ber in der frudtbaren Umgebung gebaut 
wird, Bei dem 3 km weſtlich an der Linie Taras: 
con:Getteder Paris:-Lyon: Dittelmeerbahn gelegenen 
Fleden Lunel-Viel, indejien Umgebungebenfalls 
trefiliche Mustatweine gewonnen werden, befinden 
fidy merfiwärdige Grotten mit foffilen Knochen. 
Der Muscat de Lunel ift nächſt dem Rives— 
altes und Frontignan der berülmitefte Liqueur— 
wein. Er wird aus der weißen Dustatellertraube 
gewonnen und gilt als einer der edeliten aller Süß: 
weine, Indes wird er in großer Menge verfälicht. 
Lünen, Stadt in der preub. Provinz Weitfalen, 
——— Arnsberg, Landkreis Dortmund, 
12 km im NXD. von Dortmund, an dem Einfluß 
der Seſele in die Lippe, Station der Dortmund: 
Gronau⸗Enſcheder Eijenbahn, hat zwei Eifenhüttens 
werte (Luiſenhütte und Lünerhütte), eine 
Jabrit für landwirticaftliche Maschinen und zwei 
Dampffägemübhlen, eine Seifenfabrit, und zählt 
(1880) 3481 meijt prot. E. 
Zunenburg, Drt auf Neufcottland (f. d.). 
Lünette, in der Hochbaulunſt ein bei gemölbten 
Räumen vorlommendes, in der Negel mit Dlalerei 
deloriertes halbtreisrundes Feld oder Bogenſchild, 
k B. bei Hängeluppeln (f. Kuppel) über den 
büren, Fenjtern oder Wandflächen zwijchen dem 
Anſchluß der Pendentifs oder Kuppelzwickel. Oft 
nennt man L. auch ein halbrundes, oberhalb ange: 
brachtes Fenſter oder eine Stichlappe bei Gewölben. 
Lünette frz.) heißt in der Befeitigungstunit die 
gebräuchlichfte Grundrißform euer: Merte, 
namentlich der Feldſchanzen und detachierten Forts. 
Die L. hat zwei unter einem gewöhnlich ftumpfen 
ausfpringenden Wintel zuſammenſtoßende, ins Vor: 
terrain wirkende und längere Linien (Jacen) und 
zwei baranjtoßende, das Ceitenterrain beftreichende 
fürzere Linien (Flanten). Die Kehle der L. fann 
offen fein, oder einen Abſchluß mittels Paliſſadie— 
rung, verteidigungsfäbigen Mauerwerl3 oder einer 
ihwäcern Erdbruſtwehr befipen . (S. Tafel: Feld: 
b ejeltioung ‚dig. 12, Bd. VI, ©. 649.) 
uneville (deutih Lünftadt), offene, regel: 
mäßig und ſchön gebaute Stadt des _chemaligen 
Lothringen, Hauptort eines Arrondiſſements im 
franz. Depart. Meurthe:Mofelle, Station der Li: 
nien Paris:Avricourt, 2.:St.:Die und L.Gerbe— 
viller der —— Oſtbahn, am Zuſammen— 
fluß der Meurthe und Vezouze, in einer weiten, 
fruchtbaren und gut angebauten Gbene, 33 km 
jüdöftlih von Nancy gelegen, ift Sik eines Ge: 
richts hofs eriter Inſtanz, hat ein Kommunal⸗College, 
eine Aderbaugeieilichaft und zählt (1876) 16041 6, 
welche bedeutende Handſchuh⸗ und — 
Woll- und Baumwollſpinnereien, Manufalturen 
in Leinwand, Tüllftiderei und Bonneterie, Not: 
und Weißgerbereien, Brauereien, Eiſenhütten, 
Gips: und Kallöfen u. f. w. en fowie be: 
deutenden Handel mit ihren Fabrilaten, mit Horn, 
Mehl, Hanf, Lein, Branntwein und Holz treiben. 
L. ilt das Entrepöt der Weine und der Leinwand 
des Departements. Die Stadt hat mehrere Pracht⸗ 
gebäude, die ſchöne Hauptlirche St. Jacques, 1730 
—45 nad Plänen Boffrands erbaut, eine der größ: 
ten Reitſchulen Frankreichs und einen ausgezeich— 
neten Hauptplaß mit prädtigem Springbrunnen. 
Das große, vom Herzog Yeopold I. 1703—6 er: 
baute, von König Stanislaus Leſzcezynſti verſchö— 
nerte Schloß brannte 1755 und 1849 ab, wurde 
aber wieder aufgebaut und dient jeht zum Teil als 
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Kavalleriekaſerne, fein Park zu Promenaden. 2. 
war 1702—37 Nefidenz der Herzöge von Lothrin: 
gen. Im J. 1766 fam es an Frankreich. 

Geſchichtlich denkwürdig wurde die Stadt durd) 
den Lunéviller Frieden, der daſelbſt 9. Febr. 
1801 zwiichen dem Deutfchen Neiche und der Fran: 
zöſiſchen Nepublit auf der Grundlage des Friedens 
von Campo: Formio (j. d.) abgeſchloſſen wurde. 
Belgien und das linte Rheinufer wurden in dem: 
felben an Franfreih, Mailand und Mantua an die 
Cisalpiniſche Nepublit, Venedig aber und das Ge: 
biet bi3 an die Etſch, Iſtrien und Dalmatien mit 
Gattaro an Öfterreich abgetreten, Auch trat Öfters 
reic) das Fridthal nebit den Landſtriche zwiſchen Ba: 
ſel und Zurzach an Frankreich ab, von dem beides 
1802 an Helvetien überlafjen wurde, Den Breis: 
gau gab Hiterreich dem Herzog von Modena; auch 
willigte e3 in die Errichtung des Königreichs Hetru: 
rien, wogegen der Großherzog von Toscana in 
Deutihland entſchädigt werden follte, Während 
des Kriegs von 1870 und 1871 wurde 2, 13. Aug. 
1870 von Truppen der Dritten deutfchen Armee 
ohne Widerſtand bejegt und war 15. Aug. Haupt: 
quartier de3 Kronprinzen von Preußen. 

Lunge (Pulmo), das Atmungsorgan der höhern 
Tiere und des Menſchen bildet die a ee Luft: 
röhre und ihrer Zweige und liegt beim Menſchen mit 
dem Herzen in der Brujthöhle, und zwar drei Ab: 
ſchnitte derjelben (Lappen, lobi) in der rechten, zwei 
(und da3 Herz) in der linfen Bruſthälfte. (©. die 
Tafel: Die Brufteingeweide des Menſchen, 
dig. I, 14.15, ig. IL, 17.) Eine jede 2. hat die Dem 
eines ſenkrecht durchichnittenen Kegels, deſſen breite 
tonfave Bafisaufdem nach oben fonveren Zwerchfell 
aufliegt, während feine abgerundete Spibe über den 
obern Nand der eriten Rippe hinausragt; die äußere 
fonvere Fläche der 2, liegt allenthalben der Seiten: 
wand de3 Bruftlorbes an, wogegen ihre innere aus: 
gehöhlte Fläche mit der gleihen der gegenüberlie: 
genden L. eine geräumige Nifche für das Herz (j. d.) 
und bie großen Gefäße bildet. Ihre Oberfläche iſt 
von dem dünnen, glatten, durchſichtigen Bruſtfell 
(Pleura) überzogen, welches auch die innere Bruft: 
wand und das Zwerchfell auskleidet und nad) feiner 
Lage indas Ni ppentei [ (Pleura costalis), das die 
Brujtwand mit den Rippen, und in dad Lungen: 
fell (Pleura pulmonalis), das die Oberfläche der L. 
überziebt, unterfchieden wird. In der Mittelebene 
des Körpers berühren ſich die beiden Bruftfelle und 
bilden fo zwiichen beiden Leine von der Wirbelfäule 
nad) den Brujtbein verlaufende Scheidewand, das 
jog. Mittelfell (Mediastinum), welches oben und 
hinten einen dreiedigen Naum freiläßt, von wel: 
dem der hintere die Speijeröhre und die große 
Bruftihlagader, der vordere das Herz und feine 
großen Gefäßſtämme, die Yuftröhre und die Thy: 
musdrüfe aufnimmt. (8. Brut.) 

‚Die 2, ift ein ſchwammiges, außerordentlich ela= 
ftifches, unter dem Fingerdrud Mnifterndes Organ, 
da3 beim Durchſchneiden ſchaumiges, mit Luft: 
bläschen gemijchtes Blut austreten läßt und bei 
Cröffnung der Brufthöhle zufanmenfintt. Ebenſo 
nimmt fie einen Heinern Naum ein beim Ausatmen; 
Ipannt fi) aber beim Ginatmen das Zwerdjfell und 
hebt ſich durch die Tätigkeit der Atmungsmuskula— 
tur der Bruſtkaſten, jo wird die 2. von der nad): 
rüdenden Luft ausgedehnt. Cine aus dent Körper 
genommene 2. läßt ſich leicht aufblafen und ver: 
ändert ihre bläulichrote Farbe in eine bellrofenrote, 
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Ihr ſpezifiſches Gewicht ift wegen der im Gewebe 
verteilten Luft geringer als das des Malers, wes: 
balb L., welche geatmet haben, als Ganzes, oder 
in Teile geichnitten, auf dem Waller Schwimmen. 
(S. Lungenprobe.) hr abjolutes Gewicht be: 
trägt bei mäßiger Füllung mit Blut ungefähr 1 bis 
1,350 kg; bei frauen etwa3 weniger. Die lehten 
Zweige der baumförmig *——— Luftroͤhre 
. d.) tragen eine große Anzahl halblkugelförmiger, 
mikroſtopiſch Heiner Bläschen, welche in einem 
Qungenlappen alle miteinander in offener Verbin: 
dungjtehen, die Qungenbläschen oder Lungen: 
alveolen, deren es in beiden L. gegen 1800 Mill. 
gibt; ihr Durchſchnitt ſchwankt zwiichen O,11 und 
0,37 mm, Auf den Pungenbläschen tft ein überaus 
feines Haargefäßnetz ausgebreitet, in welchem die 
Lungenarterien endigen und das fich zu den Lungen: 
venen fammelt; durch die —— dieſes Haar: 
gefäßnetzes hindurch findet jener beſtändige Aus: 
tausch von Gaſen zwiihen dem Blut und ber ein- 
geatmeten Luft ſtatt, auf welchem der Atmungsprozeß 
und damit das Leben beruht. Das dunkelrote Blut 
der Lungenarterien gibt nämlich in den Lungen— 
bläschen Kohlenſäure ab, nimmt dafür Sauerſtoff 
auf und wird fo zum hellroten Blute der Lungen— 
venen. (5. Atmung.) Die Fläche, auf der diejer 
Austausch zwijchen der — Luft und dem 
Blute (beim erwachſenen Menſchen etwa 16mal in 
der Minute) ftattfindet, ift von Hufchle auf nahezu 
2000 Duadratfuß berechnet worden. Ernährt wird 
die 2, durch das Blut der Brondialarterie. Weiter: 
bin enthält das Lungengewebe viele Lymphgefäße, 
welche mit den erg pigmentierten Luftröhren: 
oder Brondialdrüfen in Verbindung ftehen, und 
Nervenfafern, die den chem. Prozeſſen der 2, und 
ihrer Empfindlichkeit vorjtehen und teils dem zehnten 
Hirnnerven, dem fog. Yungenmagennerven, teils 
dem ſympathiſchen Nerven angehören. 

Wird die Brufthöhle durch Verwundungen oder 
Verſchwärungen eröffnet, fo fintt die 2, zujammen 
und die Atmung hört auf diefer Seite auf, wodurch 
da3 Leben in hohem Grade gefährdet F 

Zunge (Georg), Chemiker und Technolog, geb. 
15. Sept. 1839 zu Breslau, ftudierte dafelbit und 
in Heidelberg und war 1864—76 Chemiler an ver: 
ſchiedenen Fabriken in England. Hierauf folgte er 
einem Ruf als Brofeflor der technifchen Chemie an 
das Polytechnilum in Zürid. 2,3 Hauptwerk iſt 
das «Handbuc) der Eodaindnitrie und ihrer Neben: 
jweige» (2 Bde,, Braunihw. 1879—80). , 

Zungenabfceife, Heinere oder größere umſchrie— 
bene Giterhöhlen im Lungengemwebe, entitehen am 
häufigften im Gefolge einer Lungenentzündung, 
namentlich wenn diejelbe blutarme und aeihmwächte 
Individuen befiel, und beſihen je nady Größe, Form 
und Sik des Abſceſſes einen verfchiedenen Berlauf 
und Ausgang. Größere L. können den Tod de3 
Kranken Vin Hr wogegen Heinere Abfceffe un: 
ter günftigen Verhältniffen gewöhnlich verheilen, ins 
dent fie entweder einfchrumpfen und ſich unter Ber: 
faltung ihrer Wandung gegen das normale Lungen: 
gewebe abapfeln, oder ihren Inhalt nah außen 
durch die Brondien entleeren und eine ſchwielige 
Narbe zurüdlafen. Kleinere 2, find fchwierig zu 
Binofiieren, aud) größere nur dann ficher, wenn 
plöglicy reichliche Gitermengen ausgebuftet und in 
dem erkrankten Lungenabſchnitt gewiſſe eigentün: 
liche Veränderungen des Perkuffionstons und der 
Atmungsgeräuſche wahrgenommen werden. 
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Cine andere Art der 2. find die fog. metaſta— 
tiichen, welche ein gewöhnlicher Folgezuitand der 
Citervergiftung des Blutes oder Pyämie find und 
am häufigiten im Anſchluß an ſchwere Veletzungen, 
—— Knochenbrüche, brandige Geſchwüre 
u. dgl. beobachtet werden. Sie entſtehen dadurch, dab 
faulige oder jauchige Partikelchen von einer Wund— 
oder Geſchwürsfläche in den Blutſtrom gelangen 
und Schließlich in den feinen Verzweigungen der 
Lungenarterie fteden bleiben, wo he infolge ihrer 
reizenden Beichaffenbeit eine heftige eiterige Ent: 
jinbung mit mebr oder minder ausgedehnten Ab: 
cejlen erregen. Die Prognose der metaftatiichen L. 
ijt immer eine elle le (5, Pyämie.) 

Zungenatelektäfe (grch.), derjenige krankhafte 
Zuſtand der Yungen, bei weldem in einem größern 
oder kleinern Lungenabichnitt die Lungenbläschen 
— und luftleer ſind und daher die 
Lunge verdichtet iſt, kommt entweder angeboren 
oder erworben vor. Die angeborene Lungen— 
ateleltaſe beſteht in einer Fortdauer des Fötal- 
zuftandes der Lungen und findet ſich bei ſolchen Neu: 
geborenen, die infolge von jchwerer Geburt, 
Schwäche oder Berftopfung der Luftröhre mit 
Schleim nur ungenügend atmen; wird das Kind 
dur Reinigen der Mund- und Nafenhöble, durch 
Beipriken mit kaltem Waſſer, durch Schwenfen 
des Körpers u. dgl. zum fräftigen Cinatmen veran: 
labt, fo wird gewöhnlich die Atelektafe bald befei- 
tigt. Die erworbene Qungenateleltafe ent: 
jtebt am häufigiten durch den Drud von pleuri: 
tiihen Griudaten, Geſchwülſten der Bruſthöhle, der 
Wirbelfäule u. De - auf die Yunge, wodurd bie 
lestere allmäblichblutleer, blaßgrau, lederartig zähe 
und für ihre phyſiol. Funktionen unfähig wird (ſog. 
Kongejtionsatelektaje). Die lebtere Form der L. iſt 
immer ein bedenllicher Zuftand; die Behandlung 
muß durchaus gegen das Grundleiden gerichtet fein. 

Lungenblähung, joviel wie Lungenemphyſem, 
f. unter Empbyfen. 

Zungenbläschen, f. unter Qunge. 

Zungenbiutung, Lungenblutſturz, ſ. 
Bluthuften. 

Zungenbrand oder Lungengangrän (Gan- 
graena pulmonum), das brandige Abjterben eins 
zelner Zungenpartien, wobei fich das Lungengewebe 
in einen ſchwärzlich-grünen, übelriechenden Brand: 
ſchorf oder in eine mißjarbige ftinfende, breiartige 
oder an Maſſe ummwandelt, entiteht am häu— 
figſten im Verlaufe der Lungenentzündung, nament: 
lich bei jehr geihwächten und use ommenen 
Berfonen, bei Greifen, Säufern und Storbutfran: 
ten und gibt ſich durd) Fieber, große Hinfälligfeit, 
vertallenes Ausjehen und einen oft unerträglichen 
aashaften Geruc der ausgeatmeten Luft und des 
Auswurfs zu erfennen. Wenn der 2. einen ganzen 
Zungenlappen befällt, jo erfolgt in der Negel unter 
typhusähnlichen Symptomen der Tod; nur bei 
einer geringern Ausdehnung der Gangrän kann 
Geneſung erfolgen, indem der Brandjchorf fich all: 
mäbhlic durch Erweichung löſt, durch die Bronchien 
unter Huſten nach außen entleert wird und eine 
ſchrumpfende narbige Höhle zurüdbleibt. Die Ve: 
bandlung erfordert nahrhafte, kräftige Koſt, reine 
Luft, gelunde Wohnung und häufig wiederholte 
Einatmungen von zerjtäubter Garboljäurelöfung. 

Lungenenvernen, erbien: bis fauſtgroße Höh— 
lungen tm Lungengewebe, ein häufiges Attribut der 
Lungenſchwindſucht (j. d.). 
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Lungencdhirurgie, Teil der Chirurgie, ber die 
Behandlung der Yungenverlekungen und die un: 
genrejeltion (j. d.) betrifft. 

Zungeneirrhofe, |. LZungenfhrumpfung. 

Zungendampf, foviel wie Lungenemphyſem, 
f. unter Empbyiem. 

Lungenemphyſem, krankhafte Erweiterung der 
Lungenbläscen, j. u. Empbyjen. 

Lungenentzündung (Pneumonia), die Ent: 
jündung des Lungengewebes, bei welcher die Lun— 
genbläschen eines Heinern oder größern Lungen— 
abſchnitts mit feiter, fibrinöfer, aus dem Blute 
jtammender Gubjtanz erfüllt und die erfrantten 
a se luftleer, leberartig (bepatijiert) und 
vollfommen funktionsunfäbig werden, ijt eine der 
bäufigiten und ſchwerſten aluten Erfranfungen und 
tritt in zwei wejentlicd voneinander verjchiedenen 
Formen auf. Sie befällt den Menſchen entweder 
primär, inmitten ber volliten Gejundheit, als jog. 
fruppöfeober primäre Lungenentzündung, 
oder fefundär im Anſchluß an vorausgegangene 
Statarrhe oder im Verlauf anderer Krankheiten 
(Maſern, Scharlah, Typhus u. a.) als ſog. fa: 
tarrhalifche oderjelundäre Qungenentzün: 
dung; die erilere Form betrifft mit Vorliebe er: 
wachiene und kräftige Perſonen und ift gewöhnlich 
über einen oder mehrere ganze Yungenlappen ver: 
breitet (lobäre Lungenentzündung), wogegen 
die jefundäre 2. vorzugsweiſe bei Kindern, Greiſen, 
ſowie bei ſchwächlichen und kachektiſchen Indivi— 
duen vorlommt und ſich zumeiſt auf kleinere Lun— 
genabſchnitte, auf einzelne Läppchen beſchränkt (Lo: 
buläre Lungenentzündung). Je größer ihre 
Ausbreitung iſt, um ſo ſchwerer und gefahrdrohen— 
der iſt gewöhnlich auch ihr Verlauf; wer einmal 
von einer 2, ergriffen wurde, behält oft längere 
Zeit bindurd) eine große Neigung zu erneuten Gut: 
zündungen de3 Lungengewebed, Die Krankheit 
fomnıt unter allen Breitegraden vor; in fontinen: 
talen Ländern ift fie häufiger als auf Inſeln und 
in Küjtenländern, in Städten häufiger als in Heis 
nern Ortſchaften. In den gemäßigten Breiten 
fommt die größte Zahl der pneumonitcen Erfran: 
lungen auf die Monate März bis Mai, die geringjte 
auf die Monate September bis November. 

Die Urſachen der L. find teils örtliche, wie 
Stoß, Schlag und andere Berleungen der Bruit, 
fremde Körper, welche in die Quftwege gelangen, 
reijende oder ftaubi e Einatmungen, gewaltjame 
Anjtrengungen der Atmungsorgane u. dgl., teils 
allgemeine, wie heftige Grlältungen und gewiſſe 
epidemiſche nicht näher befannte Einflüſſe, durch 
welche die Krankheit bisweilen in größerer epidemi— 
ſcher Verbreitung auftritt. Bei entlräfteten Kran— 
fen und Verletzten, die lange auf den Nüden liegen 
müfjen, bildet die infolge der Herzſchwäche ein: 
tretende eg eg (Hypoftafe) in den Yungen 
eine häufige Quelle der Brujtentzündung. Ferner 
ergeben neuere Forſchungen, daß die jog. primäre 
oder fruppöfe 2. wahricpeinlich zu den infektiöfen 
Kranlkheiten gehört, inden ſich ziemlich regelmäßig 
im Blute und im Auswurf der Stranfen ganz jpe: 
inch geformte Mikrokoklen (ſ. d.) vorfinden, die 
Fehr wahrſcheinlich als die Urſache des pneumo— 
niſchen Prozeſſes zu betrachten ſind. 

Die Symptome der L. können ſich je nad) den 
Gib, der Ausdehnung und Intenſität des ranl: 
beitsprogefjes, ſowie nach den individuellen Ver: 
hältnifjen verfchieden gejtalten, Die primäre 
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oder Iruppöfe Lungenentzündung beginnt 
in der Hegel plöhlich mit einem intenfiven Schüt⸗ 
telfroft, hohem Fieber (39—40° C.) und erhöhter 
Pulsfrequenz, großer Mattigleit, Fieberlopfſchmerz 
und Schlaflofigkeit, wozu ſich fehr bald Atemnot 
und Bellemmung, Seitenftehen, kurzer trodener 
Husten und zäher roftfarbiger Auswurf gefellen. 
Allmählich wird der Huften feuchter und loderer, 
die Schmerzhaftigteit geringer und nad) fünf oder 
fieben oder neun Tagen tritt bei normalen Verlauf 
meilt in Form einer Krifis, d. h. unter plöhlichem 
Rachlaß des Fiebers und der fubjeltiven Beſchwer— 
ben die Genefung ein. Abweidyend find Verlauf 
und Symptome der jelundären oder fatarrha- 
lifhen Lungenentzündung, die niemals jo 
plöplich beginnt, fondern fi immer an voraus: 
5* Katarrhe oder andere Krankheiten an 
liebt, meift mit fchleimig-eiterigem Auswurf ver: 
bunden ift und nicht mit plöglicher Krifis, ſondern 
nur allmählich in Genefung übergeht. Die ange: 
führten Symptome genügen übrigens nicht, um 
die Diagnoje einer 2. zu begründen, fondern hierzu 
iſt ftet3 genaue phyſik. Unterſuchung der Bruft (ver: 
mittelſt Perkuffion und Auskultation) nötig. 
Hinſichtlich des anatomifhen Vorgangs 
vflegt man bei der_ primären L. drei Stadien zu 
unterfcheiden, das Stadium der Anfhoppung, 
in welchem die Haargefäbe bes erkrankten Yungen: 
abſchnitts beträchtlich, erweitert und mit ftodendem 
Blute übermäßig erfüllt find, das Stadium der 
roten Sepatijatien, in welchem die entzündete 
Lungenpartie gemeine dunlelhraunrot, leber⸗ 
ortig derb und volltommen luftleer iſt und bie 
Lungenbläschen von einer feiten fibrinöfen Maſſe 
erfüllt find, und endlich das Stadium der grauen 
oder gelben Hepatijation, in weldem ber 
tranfe Qungenteil eine graue oder gelblihe Farbe 
befipt und die geronnene Ausihwisungsmaffe all: 
mählicd; wieder reforbiert und jo die Heilung ein: 
eleitet wird. Der Ausgang der 2. iſt ſehr ver: 
Phieben: entweder erfolgt, wiein den meiften Fällen, 
vollftändige Lölung und Auffaugung der aus: 
eeihwisten Mafjen und damit völlige Geneſung, 
oder es kommt nur zu unvolljtändiger Zerteilung, 
das Erſudat didt ein, erfährt eine laͤſige Umwand— 
lung und verurſacht chroniſch entzündliche Reizun⸗ 
gen, welche weiterhin einen häufigen Ausgangs: 
punkt der Lungenſchwindſucht (f. d.) bilden; in * 
tenen Fällen en mehr oder minder große tm: 
fchriebene, mit flüffigem Eiter gefüllte Höhlen im 
Yungengewebe, fog. —— (. d.) oder 
brandiges Abſterben einzelner Lungenpartien, mo: 
bei jauchige Maſſen — werden. (S. Lun⸗ 
genbrand.) Bisweilen erfolgt auch der Ausgang in 
Lungeninduration oder Lungenſchrumpfung (f. d.), 
wobei das lufthaltige Lungengewebe verödet und 
durch eine derbe fibröfe Narbenmafje erfeht wird. 
Bezüglich der Behandlung iſt zu betonen, daß 
der Kranke während ber Dauer der L. in ftrengfter 
Ruhe im Bett liege, beftändig eine reine, gleich— 
mäßig warme und mäßig feuchte Luft atme, wenig 
ſpreche und eine (ümale entzündungswidrige Diät 
erhalte; der Stublgang ift täglich durch ableitende 
und — Klyſtiere zu — *— Ubermäßig 
hohes Fieber muß * lalte Kompreſſen oder 
fühle Bäder belaͤmpft werden. Gegen die vorhan— 
denen Atmungsbefhwerden und Bruftfchmerzen er: 
weiſen ß8 meiſt Senfteige, warme Umſchläge oder 
Schröpflopfe auf die Bruft, ſowie die narlotiſchen 
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Mittel nüglich. Bei ftodendem Auswurf find Heine 
Gaben von Bredweintein oder Jpecacuanha, bei 
drobender Herzſchwäche kräftige Neizmittel (ftarter 
Thee, Cognac, Wein) anzuwenden; bei eintreten: 
dem Lungenodem iſt ſchleunigſt ein Aderlaß vorzu⸗ 
nehmen. Während der Rekonvalescenz iſt für eine 
ernährende, aber milde Diät (Milch, Gier, Fleiſch⸗ 
brübe), fowie fitr eine vorfichtige Stärkung der As 
mungswerkzeuge Sorge zu tranen, 

Lungenerweiterung, ſoviel wie Lungenempby: 
fem, ſ. unter Empbyfem. 

Lungenfäule, ein veralteter und vulgärer Nuss 
drud für verfchiedene Lungenfrantheiten der Haus: 
tiere, insbeſondere für die Eiterfnotenbildung und 
die tubertulöfen Zerftörungen im Lungengewebe, 

Zungenfifche, _foviel wie Doppelatmer 
(Dipno1), f. unter Fiſche, Bd. VI, ©, 841%, 

Lungenflechte (Sticta pulmonaria), ſ. Stieta 

Zungengangräu, ſ. Qungenbrand, 

Lungenhuperämie (Hyperämia pulmonum), 
die Blutüberfüllung der Lungen, ift entweder bie 
Folge —— Blutzufluſſes zu den Lungen 
Eungenkongeſtion, Blutzudrang nad) den Lungen) 
oder die Folge verhinderten Abftrömens des Blutes 
aus den Lungen (Blutftauung in den Lungen), Die 
Qungentongeftion oder aktive Yungen» 
byperämie lommt vorübergehend nad) übers 
mäßigen korperlichen Anftrengungen (beftigem Lau: 
fen, Zanzen, Springen u. dgl.), ftarten Gemüts: 
erregungen, übermäbigem Altoholgenuß und jähen 
Wechſel zwiſchen febr heißer und ef kalter Luft, 
periodiſch während der Pubertätsjahre, bei Bo 
blütigleit und bei plöplicher Eitierung Men 
und hämorrhoidaler Blutungen vor. Mähige Grade 
von Lungentongeition en feine Symptome; 
—* Grade geben ſich durch Kurzatmigleit und er⸗ 

chwertes keuchendes Atemholen, durch das Gefühl 
von Vollſein und Beengung auf ber Bruft, durch 
trodenen kurzen Huften, Herzllopfen, Kopflonge: 
ftionen zu erkennen. In den weitaus er we Fallen 
ehen Lungenkongeſtionen vorüber, ohne Nachteile zu 
Pinterlaflen: mitunter fteigern fie fich aber auch zu 
dem bedroblihen Yungenöden (f. d.) oder führen 
raſch unter Bellemmung, Atemnot und Bluthujten 
Be Tod (og. Sungenichlanfluß). Die Behand: 
ung beſteht in falten Umſchlägen auf Bruft und 
Derige end, ruhiger Lagerung des Kranken, der Zur 
fubr fühler friiher Luft und der Anwendung kräftiger 
HautreizelEchröpftöpfe, Senfteige) andieErtremitäs 
ten; beidrohender Lebensgefahr ift ein Aderlaßnöti 

Die Blutftauung in den Lungen oder die 

afjive Lungenhyperämie findet ſich am 
äufigften bei Herztranfheiten, befonders bei den 
Erkrankungen der Mitraltlappe, ferner bei Ber 
frümmungen der Wirbelfäule und Verbildungen 
de3 Bruftlorbes, ſowie bei hochgradiger Herz- 
ſchwäche, wie fie beim Altersmarasınus und nad 
erichöpfenden ——— namentlich Typhus, 
—— ig vorlommt. Wenn (dwächlice Kinder und 
reife oder fiebernde und bewußtloje Kranke ans 
altend auf dem Rüden liegen, jo ftaut ſich das 

lut in den hintern Partien der Lungen an * 
Blutſenkung oder Hypoftafe) und gibt le 
Veranlaffung von Lungenentzündung oder tödlichen 
Lungenöden. Man muß deshalb ſolche Kranfe ab: 
wechfelnd bald auf die rechte, bald auf die Linte 
Seite legen, fie möglichjt hoch lagern und ihre ges 
ſchwächte Herzthätigleit durch zwedinäßige Reiz 
mittel (ftarteylerichbrühe, Wein, Kampfer) anregen. 
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Die paſſiven L. Herzkranker erfordern angemefjene 
— des betreffenden Herzleidens. 

ung 

Lungeninduration, ſ. u. Lungenſchrum— 


pfung. 

Zungeninfarft (hämorrhagiſcher oder hä: 
moptoijher Infarkt der Zungen), eine ums 
Iöriebene, erben: bis apfelgroße blutige Jnfiltra: 
tion des Lungengewebes, bei welcher die Lungen: 
biäshen eines größern oder Heinern Lungenab: 
ſchnitts mit ausgetretenem Blute prall erfüllt und 
———— find. Der L. entiteht zumeiſt im 
Gefolge von Herzkrankheiten und von DBenenent: 
zändungen durch plötzlich eintr.tende Verftopfung 
ver Zungenarterienäjte (1. Embolie), wodurd) es 
zur Zerreißung feiner Blutgefäße und zum Blut: 
austritt in die Höhle ber Lungenalveolen und in 
dad Lungengewebe felbft kommt. Berftopfung 
großer Lungenarterienäjte kann plößlichen Tod unter 
Konvulfionen nad) jic) ziehen; Heinere 2. heilen & 
wöhnlid, indem das ausgetretene Blut allmählich 
wieder rejorbiert wird und eine pigmentierte Narbe 
wenig Die Symptome der 2. gleichen viel: 
ad) denen ber Lungenentzündung, nur ijt meiſt 
fein oder nur ein ſehr mäßiges Fieber vorhanden, 
Die Behandlung ift eine rein ſymptomatiſche. 

Zungenfatarrh, ſ. Brondialtatarrh, _ 

Lungenfongeftion, f.u.Yungenbyperämie, 

Zungenframpf, joviel wie Aithma (f. d.). 

Lungenkraukheiten find im Verhältnis zu den 
übrigen Organerkrankungen überhaus häufig, mas 
bei dem ungemein zarten Gewebe und dem großen 
Blutreichtum der Lungen und bei der Leichtigkeit, 
nit welcher manderlei mechanisch und chemiſch rei: 
zende Schädlichleiten der Außenwelt vermittelit des 
Atmungsprozeſſes durch die Luftwege in das Lun— 
gengewebe gelangen können, nicht wunder nehmen 
lann; fie ——* von Anbeginn an —— 
Beobachtung und Pflege, da fe oft genug bei Ver: 
nachläſſigung dauerndes Siehtum oder frübzeitigen 
Tod — Folge —— Zu den Kaufen L. zählen 
die Blutüberfüllung der Lungen (f. Lungenhy— 
perämie), der Yungen: oder Brondjialtatarr ki 
Brondialfatarrb), die verfchiedenen Formen 
der Lungenentzündung (f. d.) und der Lungen: 
Ihwindfucht (f. d.); unter gewiſſen Verhältnijien 
lommt es auch in den Lungen zur Bildung von 
Abjcefien (f. Lüngenabſceſſe) oder zum brandi: 
gen Abjterben größerer Gewebspartien (f. Lun— 
genbrand). Verluſt der Elafticität des Qungenge: 
webes und Ausdehnung der Zungenbläschen durd) 
Schwund der Zwiihenwände findet fi) häufig bei 
Sronijchen Katarrhen, jowie bei Verdihtungen des 
Lungenparendynis und ftellt als Lungenerweite: 
rung oder Emphyſem (f. d.) eine der häufigiten Ur: 
zen des Aſthma dar, wogegen m Ver: 
ihluß der feinern Luftröhrenzweige das nervöſe 
Aſthma bedingt. (S. Ajthnra.) Beim Fötus find 
die Yungenbläschen zufammengefallen und Luftleer, 
bie Bruft noch nicht gewölbt, die Rippen flad) nieder: 
gedrüdt; bleibt diejer Zuftand teilweife auch nad 
der Geburt noch bejtehen ober wird er im fpätern 
Yebensalter durch Krankheit erworben, jo erfährt 
der Atmungsprozeß bebentliche Störungen (ſ. Lun⸗ 

enatelektajc). Auch die Anfammlung von wäj: 
eriger Ylüfjigleit in den Lungenbläshen vermag 
den Atmungsvorgang ſchwer zu bedrohen oder ganz 
zu vernichten; diejelbe tritt häufig in den lebten 
Stunden bes Lebens ein und wird fo zur direlten 
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Todesurfade. (S. Lun u * hohen 
Alter nimmt die blaurote Lunge infolge des einge— 


atmeten Kohlenſtaubes eine dunkle ſchwarze Faͤr— 
bung an. Krebs, Sarkom — und Echino⸗ 
kollus können die Lungen ebenfa & befallen, 

Alle Lungenkranten follen ein durchaus gerenel: 
tes Leben führen und die größte — auf den 
Atmungsprozeß verwenden, insbeſondere für eine 
möglichjt reine, beſtändig eteihmäßig warme Luft 
forgen und fi vor fchroffem Wechſel zwiſchen 
warmer und lalter Luft, fowie vor den rauhen 
Nord: und Oſtwinden ſchühen. Alle törperlihen und 
geitigen Überanftrengungen , welche einen Härter 
Blutzufluß zu den Lungen erregen, find auf das 
forgfältigjte zu meiden, dagegen die Atmungsor: 
gane felbit durch tiefe und ruhige Einatmungen fo: 
wie durch zwedmäßige gymnaſtiſche lbungen in 
vorjichtiger Weile zu Fräftigen. Während der 
rauhen Jahreszeit ilt das Tragen wollener Unter: 
Heider und das Warmbalten der Füße durch wollene 
Strümpfe jehr zu empfehlen. Die Diät fei kräftia, 
nabrhaft und leicht verdaulich; obenan ftehen friſch 
gemolfene warme Mil, Gieripeifen, leichte Fleiſch— 
forten, Fleiſchbrühen, Meblipeifen, Butter und 
leichtverdaulice Fette u, dal, In vielen Fällen 
leistet die längere Überfiedelung in ein mildes ſüd— 
liches Klima oder in einen geihüsten Höhenkurort 
vortreffliche Dienſte. 

Sungenfrant, j. Pulmonaria, 

Lungenlähmung, |. Lungenödem. 

Lungenmagennerven, das zehnte Gebirnner: 
venpaar, weldhes Kehllopf, Lungen, Magen und 
Herz verjorgt, j. unter Gehirn, Bd, VII, ©. 664*, 

Lungenmoos, ſ. Ysländifhes Moos. 

Lungenöden oder Stidfluß, auh ungen: 
lähbmung oder Lungenſchlag (Vedema pulmo- 
num, Catarrhus suflocativus), krankhafter Zu: 
ſtand, bei welchem das Lungengewebe in geringerer 
oder größerer Ausdehnung mut feröfer wäfleriger 
Alüffigkeit durdtränft und jo dem Atmungävor: 
gange entzogen wird. Die gewöhnlicdhiten Urfachen 
des L. find anhaltende Störungen im Blutkreislauf 
(bei Herzfehlern, Lungenfongeition, Brondial: und 
Lungenentzündungen) oder eine abnorm wällerige 
Beſchaffenheit des Blutes (Hydrämie), wie fie bei 
berabgefommenen und blutarmen Kranlken, bei 
Säufern, Tuberfulöfen und Waſſerſüchtigen vor: 
fommt. Die hauptſächlichſten Erjcheinungen beim 
Stidjluß befteben in plößlidy eintretendem frampf: 
haften Huften, hodygradiger Atemnot und Bellen: 
mung, reichlidem dünnflüffigen ſchaumigen Aus: 
wurf, Blaumerden der Lippen und Nägel, lauten, 
oft weit hörbarem Raſſeln und Röcheln (jog. Tra: 
chealraſſeln) und jchlieplid den zunehmenden Er: 
icheinungen der Kohlenjäurevergiftung (lühle Eleb: 
rige Haut, beat antaee Heiner Puls, zuneb: 
mende Bewußtlofigfeit u. dgl.). Das L. tritt häufig 
in den lebten Stunden des Lebens ein und wird jo 
zur lepten Todesurſache. Die Behandlung, befteht 
in der Anwendung reizender Fuß: und Handbäder, 
talter Anfpripungen und belebender Riechmittel; 
bei räftigen und vollblütigen Kranken hat ein Ader: 
(aß, bei ftarler Schleimüberfüllung der Yuftwege ein 
jtarles Brechmittel oft guten Erfolg. 

Zungenphthife, fov. w. Lungenſchwindſucht. 

Lungenprobe (Bneumobiomantik, doci- 
masia pulmonum hydrostatica), der mit der Qunge 
eines toten neugeborenen Kindes angeftellte Ver: 
ſuch, weldyer die Beantwortung der Frage, ob das 
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Sind geatmet habe oder nicht, begründen foll. Bei 
diefem Verſuche werden die Yungen aus der Bruſt— 
böhle entfernt und vorfichtig in ein mit Waſſer an: 
nefülltes * gebracht, wobei man beobachtet, 
ob ſie unterſinlen oder ſchwimmen, und ob ſie bei 
Drud unter Waſſer Luft entwickeln. Auf dieſe 
Weiſe werden dann aud) einzelne Lungenſtücke un: 
terſucht. Schwimmt die Lunge, fo ift fie lufthaltig, 
und das Kind hat geatmet, es nad) der Geburt 
elebt. Die Gewißheit hierüber it befonders in 
Sällen von Verdacht auf Kindesmord von höhiter 
Wichtigkeit. Die Probe zeigt fich indes nit ganz 
zuverläjfig, denn ein Sind kann nad) der Geburt 
eine kurze Zeit (eben, ohne zu atmen, und ſchon 
atmen, jelbjt ſchreien, ohne daß es ganz geboren iſt. 
Auch können die Lungen felbft unter gewiſſen Um: 
ftänden auch nad) vorgängigem Atmen im Waller 
unterjinten (wenn 3. B. in ihnen eine Ausſcheidung 
[ehe Subjtanz, wie bei der Lungenentzündung, 
tatthatte), oder, ohne durch Ginatmen Luft aufge: 
nommen zu haben, —* (3. B. wenn Ki 
Faulnis in ihnen Gaje entwidelt wurden). Endli 
kann ein Kind fofort aus den Geburtäwegen, ohne 
erſt Luft geatinet Ir ben, in Flüſſigleit gelangen. 
Die Lunge füllt ih dann mit diejer ftatt mit Luft 
und ſchwimmt auf Wafler nicht mehr. 
Lungeureſektion, die operative Entfernun 
Tranter Zungenabjchnitte, wurde zuerft von Blo 
in Danzig als Heilmittel für ſolche Fälle von Tu: 
berkuloſe, in denen nur Kleinere umijchriebene Er: 
frankungsherde vorhanden find, vorgeidhlagen und, 
nachdem er an Hunden —— die Operation 
mit Erfolg ausgeführt, 1882 auch an einem ſchwind⸗ 
füchtigen Mädchen vorgenommen, Da dasjelbe 
jedod) alsbald nad) der Operation ftarb und da die 
Zuber£uloje eine Allgemeinfrantheit iſt, bei welcher 
ſich niemals mit Vejtimmtbeit angeben läßt, welche 
Zeile ausſchließlich erkrankt find, fo lam die 2, fehr 
bald in Mipfredit und iſt nad) den neuern For: 
ſchungen über das Weſen der Tuberkulofe (f. d.) 
als durchaus unſtatthaft zu verwerfen. Auch die 
Verſuche, die tuberkulöjen Qungeninfiltrate und 
Lungenhöhlen durch parenhymatöje Injek— 
tionen (Ginfprikungen von Arzneimitteln in das 
erfrantte Zungengewebe) zur Heilung zu bringen, 
find jet als nuplos wieder aufgegeben worden, 
Zungenfchlag, foviel wie Lungenödem (f. d.). 
Zungenjchlagfluf, f.u. Qungenbyperämie. 
Lungenjchneden, |. unter Schneden. 
Lungenicheumpfung, Lungencirrhoſeoder 
Lungeninduration (Cirrhosis s. induratio 
pulmonum), ein nicht feltener Ausgang der Lun— 
gen: und Nippenfellentzündung, wobei das Luft: 
baltige Lungengewebe in grökerm oder geringerm 
Umfang verödet und durch eine derbe fibröfe Nar: 
benmaſſe erfeht wird; gewöhnlich ift damit eine 
mehr oder minder auffallende Einſenkung des 
Bruftlorbes verbunden, Da die 2. meijt die Folge 
eines abgelaufenen Kranlheitsprozeſſes ift, fo find 
gewöhnlich therapeutische Mittel dagegen machtlos. 
Luungenſchwindſucht, Qungentuberlulofe 
(Phthisis s. Tuberculosis pulmonum), der gemein: 
ihaftlihe Name verfchiedener hronifcher Sungens 
kranlkheiten, welche auf umſchriebenen Entzündun: 
gen der einzelnen Lungenbeftanbdteile beruben und 
durch weitgreifende Zerjtörungen des Qungengewe: 
bes endlich zu allgemeiner Konſumtion des Körpers 
führen, Man kann mehrere Formen derſelben un: 
terfcheiden, von welchen die eine als akute oder 
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chroniſche Tuberkulofe (f. d.), die andere als chro⸗ 
—* Lungenentzündung zu betrachten iſt. N 
großen und ganzen find die Ericheinungen bei bei— 
den gleich, nur iſt die chronische Lungenentzündung 
im allgemeinen nicht jo gefährlich wie die eigent⸗ 
liche Tuberkuloje. Die L. beginnt meiſt mit einem 
Katarrh der Brondien, beſonders in den Yungen: 
pißen (joa. Spibenfatarrh), der ſich durch 
chleimigen, oft blutigen ober eiterigen Auswurf, 
er Brennen und Schmerz auf der Bruft u. ſ. w. 
ndgibt und häufig in umfchriebene Entzündungen 
des benachbarten Yungengewebes übergeht. Häufig 
werden die ausgeichwigten Produfte derartiger Ents 
züändungen (Giterförperhen, Epithelzellen, Rund⸗ 
zellen) nicht rechtzeitig wieder aufgefaugt, fondern 
eingedidt und in graue, Fäfige Anötchen umgewan— 
delt, durch deren weitern Zerfall und Erweichung 
bald Heinere over gröhere Höhlen (fog. Cavernen) 
von der Größe einer Erbſe bis zu der einer Mans 
nesfauft entitehen, ſodaß zulept der ganze Lungen: 
lappen durch derartige Erweichungsherde zerjtört 
wird, Während ſich diefer zerftörende Vorgang in 
den Pungen immer weiter ausbreitet, tritt beitis 
de Fieber hinzu, das mit fonfumierenden Nacht: 
ſchweißen verbunden iſt. Es Stellt ih Abmagerung 
und Ermattung ein, das Gelicht und die Schleim— 
äute werden blab und der Atem, namentlich bei 
Initrengungen (Treppenfteigen), kurz. Der Aus: 
wurf wird immer reichlicher, eiteriger, enthält oft 
Blut; es kommt jelbit zu ftärkern Blutungen aus 
den Lungen. (©. Bluthuſten.) Häufig ſtellt ſich 
auch bartnädige, oft bis zur völligen Tonlofigleit 
eſteigerte Heilerfeit ein, die von tubertulöfen Ge: 
——— der Kehllopf: und Luftröhrenſchleimhaut 
errührt (ſog. Luftröhren- oder f 
chwindſ udn, librigens muß ganz ausdrüdlich 
darauf hingewieſen werden, daß der Laie aus den 
eben angeführten Symptomen, die ſich bei den ver: 
fdjiebenften Lungenfrantheiten vorfinden, durchaus 
mut die L. mit Sicherheit erkennen kann, fondern 
dab bierzu eine genaue phyſikaliſche Unterfuchung 
pur efihtigen, Befühlen, Beklopfen und Ber 
orchen) der Bruft und die mifroffopiiche Unter: 
fuchung des Ausmwurfs ganz unerläßlich iſt. Die 2. 
it eine überaus häufige Kraänkheit, und faft in der 
Hälfte der Leihen findet man Spuren derſelben. 
Wenn auch nit in dem hoben Grade gefährlich, 
wie ſich viele vorftellen, bedarf fie doch der umfic- 
tigiten, forgfältigiten Behandlung, foll fie ſich nicht 
gefährlich geitalten. Die L. kann jahrelang an: 
dauern und erlöfchen oder zum Tode führen, oder 
auch im einigen Monaten ablaufen (galoppie: 
rende Shwindfudt, Phthisis florida), Maf 
— eigt ſich bei der Beurteilung der Schwere 
es Falls vor allem die Körpertemperatur, inſo— 
ern ſelbſt geringe Steigerung der Temperatur über 
ie natürliche Höbe (f. Fieber), wenn fie monate: 
lan anhält, von der übeljten Vorbedeutung it. 
tan lann die L., welcher fo viele Menſchen zum 
Opfer fallen, leichter verhüten als heilen. Gine der 
wichtigiten Urfadhen derſelben ift die ichlechte Gr: 
nährung des Körpers, und es zählen bierber alle 
die Verhältniſſe, welche eine ſolche herbeiführen: 
fchledhte, —— Nahrung, ungeſunde Woh— 
nungen, ſchlechte Stuben: und Kerlerluft, über: 
er —— (namentlich geiſtige erihöpfende 
mſtände aller Art, wie zahlreiche Wochenbetten, 
langes Säugen der Kinder, geſchlechtliche Aus— 
ſchweifungen, ſchwerer Kummer, Gram und Sorge; 
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daher bricht die L. ſo oft mit großer Heftigkeit im 
Wöochenbett aus, und es ſterben Tuberkulöſe jo 
bald nad der Verheiratung. Auch der Tod an age: 
brochenem Herzen» ijt der Tod an Tuberkuloſe. Oft 
bricht fie aus nach erichöpfenden Krankheiten, wie 
Typhus, Syphilis, Bleihfuht, Zuderharnruhr 
u. ſ. w. Endlich gehören zu den Urfachen der L. 
chroniſche Magen: und Darmlatarrhe, weil, dieje 
der Berdbauung und fomit der Ernährung, binder: 
lich find. Der kalte Trunk auf die Hitze wird nicht 
an fich Urfache der L., fondern durch Ginleitung 
eines Magenkatarrhs oder durch ftarfe Abkühlung 
der Lunge bei ſchon beitehenden Lungenleiden. 
Neitere Urſachen liegen in Schädlichleiten, welche 
direft auf die Yungen einwirken. Der Leichtſinn, 
welcher Yungenfatarrhe vernadhläffigen läßt, wird 
oft mit der Geſundheit oder mit dem Yeben bezahlt. 
Gewiſſe Gewerbe fördern aus denjelben Gründen 
die Y., und man trifft die Krankheit 3. B. häufig bei 
Steinhauern, Schleifern, Cigarrenmadern u. dgl. 
wegen fortwährender Einwirkung des Staubes, 
welcher bis in die Zungenbläschen gelangt und bier 
leicht chronische entzündliche Prozeſſe, die jog. 
Staubinbalationstranktbeiten, erzeugt. 
Das Tabalrauchen ift bei beitehendem Lungenta- 
tarrh gleichfalls ſchädlich. Vom Klima ift die L. 
nicht fo jehr abhängig, als man zu glauben geneigt 
it. Sie zeigt ſich in falten Gegenden nicht eben 
bäufiger al3 in warmen, aber das Vertauſchen 
einer warmen Gegend mit einer kalten kann bes 
dentlic werden. In hochgelegenen Gegenden (Ge: 
birgen) lommt fie nicht jo häufig vor ala in Nie: 
derungen, weshalb man neuerdings bei der Be: 
handlung der Krankheit der Wahl geeigneter Höhen: 
furorte großen Wert beilegt. Cine der wichtigiten 
Urſachen der L. ift endlich die Erblichkeit; die Kin: 
der ſchwindſüchtiger Eltern befommen daher die L. 
leichter als die gejunder, 

Neuere Forihungen von Robert Rod u. a. ba: 
ben ergeben, daß jowohl bei der entzündlichen wie 
bei der tuberfulöfen Form der L. im Auswurf, wie 
im zerftörten Qungengewebe der Kranken ſich regel: 
mäßig mitroflopiich Heinfte Organismen aus der 
Klaſſe der Bacterien, die ſog. Tubertelbacillen, vor; 
finden, die mit Sicherheit als die eigentlichen Träger 
de3 ber L. zu Grunde liegenden Krantheitsgiftes 
anzujehen find. (S. Zuberkuloje.) 

Die Behandlung der 2. muß ſchon in den 
frübeiten Stadien der —— jorgfältig eingeleis 
tet werden. Iſt die Krankheit einmal im vollen 
Gange und befteht ſchon ſeit Monaten hobes Fie⸗ 
ber, ſo iſt nur geringe Ausſicht auf Herſtellung vor— 
handen. Bemerkenswert iſt aber, daß Tuberkulöſe 
mit den ausgedehnteſten —— der Lungen 
bis kurze Zeit vor dem Tode einigermaßen arbeits— 
fähig bleiben und von einer Hoffnung getragen 
werden, die fait erft mit dem lehten Atemzuge er: 
licht. Biel läßt fih thun, ehe die Krantheit jo 
weite Forticritte gemacht hat. Befindet fich die 
Verdauung nur noch einigermaßen in gutem Zu: 
ftande, jo müſſen durch reichlichiten Nahrungszu— 
fluß die Kräfte erhalten werden. Die Kranken 
follen Milh, Eier, Fleifh, Mebliuppen, fette 
Nahrungsmittel (Lebertbran, gute Butter), gutes 
bayr. Bier u. dal. geniehen, aber feine Molten: 
oder fonftige Badekur gebrauchen, bei der fie der 
rauhen Morgenluft und andern Schädlichkeiten 
ausgeſetzt find. Die Arbeit fei fehr mäßig und 
werde nicht bi zur Erjchöpfung getrieben. Der 
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Patient nehme Aufenthalt in reiner, warmer Luft 
(nicht in Kubitällen), daher Winteraufenthalt im 
Süden wie das Tragen eines Reipirators zu em: 
pfeblen find. Oft ermeilt ſich längerer Aufenthalt 
in einem geſchützten Höhenklima heilfam. Arzneis 
mittel find machtlo8 und fönnen nur gebraucht wer: 
ben zur Linderung von Nebenerfcheinungen, wie 
Huſten und Durchfall. Da nad den neuern Unter: 
fuhungen die Möglichkeit zugegeben werden muß, 
daß die 2, durch Anſteckung übertragen werden 
fann, fo ift der Auswurf Schwindſüchtiger burd Zu: 
fat von fünfprozentiger Garboliäurelöfung gründ: 
lich zu desinfizieren; ebenfo müflen Betten, Wäſche 
und Kleider der Kranken höchſt jorgfältig geläubert 
und besinfiziert werden, ehe fie von Gefunden be: 
nr werden dürfen. (S. Krankenwäſche.) 
itteratur. F. — —— «Kliniſche Vorträge 
über die 2.» (Berl. 1867); Waldenburg, «Die Tu: 
berkulofe, die 2. und die Skrofuloſe⸗ (Berl. 1869); 
Buhl, «Lungenentzündung , QTubertuloje und 
Ehmwindfuht» (2. Aufl., Münd. 1874); Rob. Koch, 
«Die Atiologie der Tuberkulofe» (in der berliner 
estlinifshen Wochenschrift», 1882), 
Zungenfeuche, eine gefährliche, meist feuchen: 
haft auftretende, immer ſehr anjtedende, dem Rinde 
eigentümliche, durch langſamen aid ausgezeich⸗ 
nete Lungenentzündung, der gewöhnlich eine Bruft: 
fellentzündung _ folgt. —— ein Rind die 
Krankheit, fo iſt damit die Anlage n ſolche er: 
lojchen. Meift ift nur eine Pungenhälfte (vorzugs: 
weile die linke) getroffen. Die Entzündung, welde 
Verdichtung, Verhärtung, enorme Vergrößerung 
und erhebliches Schwererwerden der ergriffenen 
Zunge bewerfitelligt, zeigt fich zunächſt in bem die 
ftarfgeröteten und byperämiichen Lungenläppchen 
umgebenden Bindegewebe, das geichwellt und mit 
einer gelblihen Lymphe durchtränkt ift. Hat ſich 
der Lun — eine Bruftfellentzündung zus 
geſellt, I werden gelbe, faferitoffige Ausichwikun: 
en und bautartige Gerinjel von verſchiedener 
tärfe auf dem Lungen: und dem Brujtfell ent: 
widelt, welche zur Verdidung der genannten ſerö— 
fen Häute und zur Berlötung zwiichen Yunge und 
Bruitwand führen, außerdem erfolgt Waflererguß in 
den Brufttaften. DieBehandlung erfordert zunädjt: 
ftrenge Separation der gefunden von den kranken 
Rindern (nicht umaelehrt); alles ag Futter 
iſt zu meiden, das Verabreichen knapper Portionen 
trodenen Futters innezuhalten. Als Arzneimittel 
hat ſich Teerwaſſer bewährt. Die L. wird für eine 
reine Kontagion angeſprochen, alſo als eine nur 
durch Anſteckung verbreitbare Krankheit. Ein orga: 
niſiertes Anſtedungsgift (Spaltpilze) iſt auch bei 
ihr thätig. Die durch das Deutſche Reichsvieh— 
—— angeordneten Veterinärpolizeimaß— 
regeln, ſowie eine vom Viehbeſißer ſtreng durch— 
geführte Desinfektion beugen der 2. vor. 
Zungenfeucheimpfung wird vorgenommen, 
um gejunde Rinder vor der Lungenjeuche zu, be: 
wahren. Die Impflymphe wird der Yunge eines 
nicht ſehr ftar von der Lungenſeuche befallenen 
Nindes entnommen und zwar derart, dab man 
einen Teil der erkrankten Lunge, der nicht brandig 
fein darf, in einer volllommen reinen Schüffel aus: 
drüdt, Die fo gewonnene Lymphe muß mehrfach 
durch reine Leinwand filtriert und möglichſt bald 
verbraucht werden. Der Nüden des Rinderihwan;- 
endes iſt der geeignetite Jmpfort. Als Jmpfinitru: 
ment bemupt man die Stiderfche, befier die Rueffſche 
17° 
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oder Emlerfhe Lungenfeudheimpfnadel. 14—21 
feltener bid 28 Tage nad) der Operation zeigt fi 
der Erfolg der Impfung an der Impfſtelle dur 
eine nub: bis hühnereigrohe, heiße und ſchmerzende 
Geſchwülſt; tritt eine ſolche Geſchwulſt nicht ein, 
muß nadhgeimpft werden. Bei etwa 10 Proz. der 
Impflinge bleibt der Erfolg überhaupt aus. Der 
Niederländer Willems hat 1852 zuerit das Impfen 
als Vorbeugemittel geaen Sungenjeuche empfohlen. 
Über den Wert der 2. find die Anfichten geteilt, 
Zungenfucht, joviel wie Lungenſeuche. 
Zungentuberfulofe, ſ. Lungenſchwind— 
ſucht. 2. [fung (f. d.) 
Lungenverhärtung, foviel wie er ie 
Zungenwürmer, Fadenwürmer in den Bron: 
bien, jeltener unter dem Yungenfell oder gar in 
dem Lungengewebe jelbit, verurſachen bei Haus: 
tieren ſowohl wie bei einigen wild lebenden Tieren 
Lungentatarrhe oder Lungenentzündungen (Tun: 
genwurmjeude). Diele Rundwürmer find bei 
Schafen, Neben, Ziegen der fadenförmige Balifia: 
benwurm (Strongylus filaria), feltener Strongylus 
rufescens und Strongylus paradoxus; bei dem 
zahmen und wilden Schwein wohnt in deren Luft: 
röhrenäiten der jeltfame Balijjadenwurm (Strongy- 
lus paradoxus), bei dem Nind der Heinihwänzige 
LEE (Strongylus micrurus), Unter 
dem Lungenfell der Schafe entdedte A. Koch neuer: 
dings einen Harnwurm, den er Pseudalius ovis 
ulmonalis nennt. Die mit Fadenwürmern in 
ihren Atmungsorganen verjehenen Tiere zeigen 
Krantjein an durch mehr oder weniger erjchwertes 
und —— Atmen, durch Hujten, durch ge: 
legentliches Ausbuften von Klumpen Schleims, In 
welchen die Nundwürmer fiken, durch langfam vor: 
wärts fchreitendes, oft viele Monate dauerndes Ab: 
magern, Entlräftung wirdzur Todesurſache. Sämt: 
liche 2, entwideln 4 zunächſt im Waſſer, daher iſt 
Fernhalten der Tiere von verſumpften Weiden nötig. 
Das Verabreichen von wurmbruttötenden Mitteln 
beugt den durch L. erzeugten Haustierkrankheiten 
vor. Nur leihttrante Schafe find zu behandeln, alle 
andern dem Schlächter baldmöglichft zu übergeben. 
Zungenzellen (Yungenbläschen), u. Lunge. 
Zungern, Pfarrdorf im ſchweiz. Kanton Ob: 
walden, liegt, von Wieſen, dern, Objtagärten und 
MWaldungen umgeben, 715 m über dem Meere, 
14 km jüdjübweitlic von Sarnen an der Brünig: 
ftraße und zäblt (1880) 1715 meijt kath. E., deren 
Haupterwerbäquellen der Aderbau und die Alpen: 
wirtichaft find. Etwa 1 km nörblid vom Dorfe, 
659 m über dem Meere liegt der 2 km lange, 
209—800 m breite, 0,3 km große Qungerniee, 
ein ftiller Wiefenfee, der früher, durch den Quer: 
riegel des Kaiſerſtuhls aufgeftaut, den größten Teil 
ber Thalſohle einnahm, bie ihm 1836 durd) einen 
330 m langen Stollen ein Abfluß geöffnet und da: 
durch der Waflerfpiegel um 36m tiefer gelegt wurde. 
Zungro, Marktfleden in der ital. Provinz Co: 
ſenza, Bezirk Caftrovillari, hat bedeutenden Stein: 
jalzbergbau mit Saline und zählt (1881) 5742 €. 
Lunigiana, ital. Sandichatt, f. u. Spezia (Fa). 
L'union fait la force (fr;., d. h. die Einigkeit 
macht die Stärke, Eintracht macht jtark), Wahlipruch 
ber war Krone und Deviſe des belg. Wappens. 
Lunifolarpräceffion, ſ. unter VBorrüden 
ber Nachtgleichen. 
Zunfany, Dorf im Krafid: Szöränyer Komitat 
in Ungarn, in jehr gebirgiger und waldiger Um: 


Lungenſucht — Lupe 


ebung, an einem Duellfluffe der Bega, befist eine 

eſuchte Kaltwaſſerheilanſtalt. 

Lüuſtadt, ſ. Luneville. 

Zunte, ein in einer Auflöfung von Bleizucker 
Be Strid von Hanf oder Flachs, hat die 

genſchaft, nach feiner Entzündung mit einer 
ſpihen Kohle ohne größere Aſchenentwickelung fort: 
uglimmen. Lange Zeit hatte die L. eine grobe Be: 

eutung als Zündmittel für die Pulverladungen 
der Feuerwaflen; auf ihr beruhte das bis in das 
17. Jahrh. gebräuchlich geweiene Luntenfhloß 
der Feuergewehre. (©. unter Handfeuermwaf: 
& n.) Bei Geſchützen iſt fie erft in neuerer Zeit 
ur die Einführung der Reibzündungen allmäh: 
m. Abnahme gelommen, 
untenrohr, ſ. unter Handfeuerwaffen, 
Bd. VII, ©. 794°, 

Zunula (lat.), Heiner Mond; etwas Mond: 
fihelförmiges; der weiße Fleck der Fingernägel, 
auch ähnliche mathem. Figuren, 3. B. der zwiſchen 
wei —— die nach derſelben Seite * hohl 
ind, eingeſchloſſene Raum (Lunula Hippocratis); 
an der Monſtranz der halbmondförmige Halter für 
die geweibte Hoftie, 

Zunzenau, Stadt im Königreih Sachſen, 
Kreishauptmannidaft Leipzig, gl gegen 
ſchaft Rodlis, an der Zwidauer Mulde und am 
Eßbache, Station der Linie Glauchau: Wurzen der 
Sächſiſchen Staatsbahnen, hat MWebereien, Pap— 
penfabriten, Holzſchleiferei und Schuhmadherei und 
zählt (1880) 3396 meijt prot. E. 

Lupe oder Loupe (frz), eine zur Beobachtung 
Heiner ei Ahmad bejtimmte wende Glaslinſe 
von kurzer Brennweite. Bringt man kleine Gegen— 
* ſehr nahe vor das Auge, ſo kann man die— 
elben nicht deutlich ſehen, weil das Auge allein 
die von dem nahen Körper ausgehenden de r diver: 

ierenden Lichtitrablen nicht fo weit brechen und fo 
far tonvergierend machen fann, dab das burd) 
iefe Brechung entjtehende Bild deutli auf der 
Nephaut des Auges erfcheint; es würde das Bild 
vielmehr erjt weit binter der Nekhaut entiteben. 
Etellt man nun zwifchen den wre und das 
Auge eine fonvere Glaslinſe (f. Linie), welde be: 
lanntlich die Gigenichaft hat, alle auf fie fallenden, 
divergierenden Lichtſtrahlen weniger divergent zu 
maden, jo muß es —— daß die Glaslinſe 
dem Auge durch die Hinzufügung ihrer brechenden 
Kraft zu Hilfe fommt und bei paſſender Stellung 
gerade fo weit, daß das Bild des betrachteten, ſehr 
nahe vor dem Auge befindlichen Gegenftandes durch 
die vereinte Wirkung der Brehung in der L. und 
im Auge wicder in voller Deutlichleit auf der Neb: 
baut und außerdem auch noch vergrößert erſcheint. 
Die Vergrößerung mittels einer Yinfe hängt von 
ihrer Subftanz und von der Krümmung ihrer 
Flächen ab; je jtärter diefe Krümmungen (d. h. je 
Heiner die Halbmeijer der Kugelflächen, von denen 
fie Teile find) und je ſtärker die Subjtanz das Licht 
bricht, deſto ſtärker ericheint ein Gegenftand bei der 
Betrachtung durch die Linfe vergrößert. Man kann, 
um eine ftärfere Vergrößerung zu erhalten, auch 
mehrere, dicht hintereinander liegende Linien an: 
wenden, Die durd die L. erzielte Vergrößerung 
des Geſichtswinkels eines Heinen Objekts kann man 
dadurd ungefähr berehnen, daß man mit der 
Brennweite der Linje in die deutliche Sehweite 
des Auges dividiert. So würde bei einer deut— 
liben Sehmeite von 20 cm eine Pinje von 2 cm 


Luperfalien — Lupus 


Brennweite zehnfach vergrößernd wirken. Die L. 
zäblt zu den arg re Milroſtopen (f. d.). 

Zuperfalien bie ein merfwürbiges Felt in 
Rom, weldes am 17. Febr. zu Ehren des Fau— 
nu3 (j. d.) für die Beihirmung und das Gedeihen 
der Herden namentlih von den beiden Genojjen: 
ſchaften der Duinctiihen und der Fabiſchen Lu: 
perci, d. h. der Wölfe oder Wolfsabwehrer, be: 
gangen wurde, Die Beier begann mit dem Opfer 
von Böden in der Höhle, in weldyer die Mölfin die 
Zwillinge gefäugt haben follte, dem Lupercal am 
Fuße des Balatin, Sodann wurden zwei Jüng— 
linge mit blutigem Mefier an der Stirn berührt, 
ein jymbolischer Aft der Sühne und Reinigung oder 
eines Menfchenopferd. Dann liefen die Zupercen 
nur mit den Fellen der geopferten Böde umgürtet 
und mit Daraus geichnittenen Riemen in den Hän: 
den durd die Straben der Stadt, Begegnende 
Frauen ließen fich gern mit den Niemen ſchlagen, 
weil fie dadurch —— zu werden hofften. 
Gäjar ſtiftete ein drittes Kollegium, das der Juli— 
hen Luperci. Als deren Vorſtand bot ihm Anto— 
nius vier Wochen vor der Ermordung des Dikta— 
tor3 das Diadem an. 

Zupferbungzen, ſ. unter Bunzen, 

‚Zupine, Feigbohne oder Woljsbohne (Lu- 
p:nus) ijt der Name einer zur Familie der Schniet: 
terlingsblütler gehörenden Pilanzengattung, die 
ſich durch gefingerte Blätter, große in gebüfchelten 
oder quirligen, gedrungenen Trauben ftehende 
Blüten, durd einen zweilippigen Kelch, zehn ein: 
brüderige Staubgefäße und das geihnäbelte Schiff: 
Sen der Schmetterlingsblume auszeihnet. Ihre 
Arten, einjährige oder perennierende Kräuter, find 
namentlich im Gebiete des Mittelländiihen Meers 
und in der gemäßigten und warmen Zone Nord: 
amerikas zu Haufe. In Deutſchland, Frankreich, 
Italien und Spanien werden am meilten ange: 
aut: die gelbe %. (L. luteus), die blaue oder 
ae 2. (L. angustifolius), die weiße L. 
(L. albus) und die rote oder rauchhaarige L. de 
hirsutus), Da die L. vermöge ihrer reihen Be: 
wurzelung und ihres kräftigen Affimilationsver: 
mögend aud noch auf armem, magerm Ganb: 
boden gedeiht, jo hat ſich diefelbe namentlich in 
manchen Gegenden de3 nördl. Deutichlands ſowohl 
zur Düngung (Unterpflügen der 2, im grünen Zu: 
itande) als aud für yütterungszwede weite Ver: 
breitung verihafit. Der Futterwert der Lupinen⸗ 
törner iſt ein hober, wird jedoch beeinträchtigt durch 
das Borhandenjein eines oder mehrerer zu den Al: 
taloiden gehörigen Bitterjtoffe (Lupinin und Lu: 
pinidin), ſowie durch das Auftreten einer Krank: 
teit der mit Lupinenheu oder Störnern gefütterten 
Tiere (S.2upinofe.) Die 1820 von von Wulffen 
aus Italien nach Deutihland eingeführte gelbe 
2. wird am meilten gebaut, da der Gehalt an 
Bitteritoff in derſelben am geringiten iſt. Die Saat 
ber L. erfolgt im März oder April; an Saatmenge 
find nötig 1— 2,5 hl pro Heltar, je nach der Art der 
angebauten L. und je nach dem Nußungszwecke, 
Gründüngung, Heu, Samengewinnung u. ſ. m. 
An Samen erhält man 8—25 hl à 80—85 kg pro 
Heltar. Vgl. Kette und König, «Qupinen: und Se: 
radellabau» (8. Aufl., Berl. 1883). 

Zupinofe, eine etwa ſeit 1872 befannt gewor: 
bene, durch Fieber, Appetitlofigfeit, unterbrüdtes 
Wieberfauen, Durft ‚ erftopfung, Gelbfucht, Ein: 
genommenbeit de3 Kopfes, Anſchwellung einzelner 
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Kopfteile (Augenlider, Ohren, Lippen) — 
lid) charalteriſſerte Krankheit der Schafe. Dieſelbe 
tritt faſt plöglich ein, bauert nicht lange, denn der 
Tod tritt meijt innerhalb 3—4 Tagen bei den 
Schwerkranken ein; die Geneſung der nicht fehr 
Grlrantten erfolgt ebenfalld raid. Die jehr ge: 
fährliche Krankheit kommt nur bei Schafen vor, die 
mit Qupinen gefüttert werden. Nach der Annahme 
einzelner Forſcher it e3 ein chem. Gift in den 
Lupinen (Jetrogen), welches ſich in der Lupine 
unter noch nicht aufgellärten Bedingungen und 
Verhältniſſen entwidelt, nah den Annahmen aus 
derer find es Befallungspilze und aus folden 
en (Hoffen und Kollenreihen), übers 
aupt niebere pflanzliche Lebeiveien am Lupinens 
futter, welche die 2, hervorrufen. Die Umwandlung 
der grünen Lupinen in Eauerfutter, das Dämpfen 
des Lupinenraubfutterd und der Lupinenkörner 
kann vorbeugend gegen die 2, wirken. Bol. I. 
Kühn und Viebſcher, «llnterfuchungen über bie 
Lupinenkrankheit der Schafe» (Dresd, 1880). 

Lupow, Küftenfluß in Pommern, Negierungs: 
bezirt Köslin, entfpringt an der pommterjcen 
Grenze, tritt in ben 122 m hoch gelegenen Lu: 
powslerſee, durdhflieht den Gardeſchen See und mün: 
det bald darauf in die Ditiee; er iſt 120 km lang. 

Zuppe oder Deul (frj. loupe de fer, masset; 
engl. loop, Jump), das gefriichte Eiſen, welches in 
Klumpen dem Herb entnommen wird. (5. unter 
Eifenerzeugung.) , 

Zuppe, Arm der Weißen Elſter, zweigt ſich von 
—5* weſtlich von Leipzig ab, fließt mit dem Haupt: 
fluß parallel und mündet unterhalb Merjeburg in 
die Saale, (hammer. 

a reg f. unter Dampf: 
, Zupjtein (ehemals Yupfitein, Lupenitein), Dorf 
im Kreife Zabern des elfaß:lothring. Bezirls Unter: 
elſaß, 11 km öftlih von Zabern, am Rhein: Marne: 
fanal gelegen, zahlt (1880) 634 fajt ausſchließlich 
fath. E. L. welches bereit im J. 995 in einer Ur: 
kunde Kaiſer Ottos III. erwähnt wird, wurde wäh: 
rend des Bauernfriegs 1525 nad) einer u. 
Schlacht, in welcher 4000 Bauern auf dem Plabe 
blieben, vollitändig zeritört. 

Lupulin ift einerfeit3 die Bezeichnung für das 
al3 Glandulae Lupuli offizinelle Hopfenmehl, 
einen eigentümlichen, in den Hopfenzapfen enthalte: 
nen gewürzigen Bitterftoff in der Form eines grün: 
lihbräunlichen Pulvers; diefer Stoff verleiht dem 
Bier fein Arom. Andererfeit3 bezeichnet man aber 
auch ala 2, ein im Hopfen vortommendes flüjfiges 
Altaloid, welches dem Coniin naheſteht. 

Lupulus (lat.), der Hopfen. _ 

Lupus (lat.), der Wolf; L. in fabula, ber 
Wolf in der Fabel (welcher unverhofit erideint, 
wenn man von ihm fpricht), Gitat aus Terenz' 
aAdelphi» (4,1), L. non curat numerum 
(ovium), der Wolf fümmert fi nicht um bie Zahl 
(der Schafe), er frißt auch die gezählten Schafe, 
Gitat aus Virgils « Ecloga » (7, 52), 

Lupus Narbenflehte,Hautmwolf, Lupus), 
eine chronisch umfchriebene Entzündung der Haut 
und des Unterhautzellgewebes, welche mit der Bil: 
dung dunfelroter oder violetter, linfens bis bohnen: 
großer runder Knoten und Knötchen einhergeht und 
je nach der Anordnung, Ausbreitung und weitern 
Entwidelung derjelben unter verfchiedenen Formen 
auftritt. Entweder erfcheint die Oberhaut nahezu 
normal, die Lupusknötchen werden nad) längerer 


262 


ober kürzerer Zeit wieder reforbiert und es blei— 
ben nur glatte oder ftrahlige Narben in der Haut 
zurüd, d. i. der ſog. nit verihwärende Lu: 
pus (L. non exedens), der auch, wenn dabei eine 
leichzeitige immerwährende Abicilferung der Ober: 
laut Hat ndet, abj&hilfernder Yupus (L. ex- 
oliativus) heißt; oder es bilden ſich abnorme Wuche: 
rungen der Lederhaut, ſodaß ſich förmliche Wülſte 
über die Haut erheben, d. i. der wuchernde oder 
hypertrophiſche Lupus (L. hypertrophicus), 
oder endlich die Lupustnoten zerſchmelzen eiterig 
und bilden jauchende, immer weiter um ſich grei- 
ende Geſchwüre, die ſchließlich zur völligen Zer: 
örung des erfranften Organs Fnbren, d. i. der 
verjhwärende oder frefjende Hautmwolf 
(L. exedens s, esthiomenos), Der L. befällt am 
häufigſten das Geficht, insbefondere die Naſe, 
die Schleimhaut des Gaumens, die Augenbinde: 
deut. fommt meilt im jugendlichen Alter, zwi: 
hen dem 9, und 15. Lebensjahre zum Ausbruch, 
ergreift mit Vorliebe das weibliche Geſchlecht und 
it nicht felten ein Symptom der jtrofulöfen Dys— 
frafie. (©. Strofuloje.) Die Behandlung it 
eine chirurgifche, rein örtliche; fie, bejtcht in 
ber Zeritörung der lupöſen Infıltrationen — 
Skarifikationen, Austragen mit dem ſcharfen Löffel, 
Atmittel u. dgl. und bietet nur dann Ausſicht 
auf dauernde Heilung, wenn alles Krante gründ: 
ih entfernt und jeder Nachſchub rechtzeitig im 
Keime zerjtört wird, j 

Nicht zu verwechieln ift der 2, mit dem bisweilen 
auch als Hautwolf(f. d.) bezeichneten Frattjein. 

Lurche üt in der neuern zoolog. Nomenklatur 
gleichbedeutend mit Amphibien (j. d.), während 
dieje leptere Bezeichnung früher gleichbedeutend mit 
Reptilien gebraucht wurde. Auf der Tafel Lurdel 
finden fich von den im Artikel Ampbibien genannten 
Familien folgende Abbildungen: Fig.1 Schleich: 
lurd oder Ningelwüble (Siphonops annulatus) 
von Brafilien und Peru, graublau mit 80-90 
Ringfalten von weißer Farbe; Fig. 2 der Olm 
(Proteus anguineus), der augenloje Bewohner der 
Grottengewäjier Krains und des Karftes, farblos, 
weiß wie die meiften Höhlentiere mit durch das in 
ihnen —— Blut lebhaft roten Kiemen. 
dig. 3, der Armmolch (Siren lacertina), ein bis 
65 cm lang werdender, nur mit den zwei vordern 
Ertremitäten verjehener, tiementragender Sumpf: 
bemwohner Nordamerikas. Der Arolotl (Ambiy- 
stoma mexicanum) und feine Larven, die man 
früher für eine bejondere Ampbhibienart bielt und 
als folhe benannte (Siredon pisciformis), find 
abgebildet unter Fig. 4, der über ein Meter lang 
werdende Riejenjalamander (Cryptobranchus 
Japonicus) unter Fig. 5 und der jagenummebte 
bunte Feuerjfalamander (Salamandra macu- 
lata) unter Fig. 6. 

Bon ihwanzlofen Amphibien (Ecaudata, 
Batrachia s. Anura) find auf Tafel Lurche II 
folgende dargeitellt. Die ſurinamiſche Waben— 
fröte (Pipa americana, Fig. 1) tft ein 20 cm 
langes, flachgedrüdtes Tier ohne Zunge, von grau: 
brauner Farbe; nad der Begattung reicht das 
Männchen die befruchteten Gier (etwa 50 Stüd) 
auf den Nüden des Weibchens, defien Haut wuchert 
und um jedes Ci cine Höhlung bildet, in der die 

anze Entwidelung und Metamorphoje der Jungen 
Hich vollzieht, jodaß diejelven ganz den Alten ähns 
lid ausſchlüpfen. Beim Teichfroſch (j. unter 


Lurche — Lure 


Fröſche, Rana esculenta, Fig. 2 zeigt der Kopf 
des Männchens beim Qualen jederjeit3 eine runde 
Schallhlaſe zur Verſtärkung des Tons; der Teich— 
* ch laicht im Vorſommer, während der Tau: 
roſch (R. temporaria, ig. 8) im erſten Frübjabr 
zur Fortpflanzung fchreitet, Die Metamorphofe, 
Die der Froſch im Ei und als Larve (Kaulquappe) 
außer demjelben durchläuft, beginnt mit einer tote: 
len Furchung des Eies, die Larve ſchlüpft ohne Er: 
tremitäten aus, atmet mittels Kiemen und befiht 
einen langen Schwanz, der im —— des Wachs⸗ 
tums durch Reſorption (nicht durch Abwerfen) ver— 
ſchwindet. In dem Maße, wie dieſe vor ſich geht, 
ſproſſen Ertremitäten, zunächſt die hintern, darauf 
die vordern, verſchwinden die Kiemen und tritt 
Lungenatmung ein, Unter Fig. 4 ift ein Teil dieſer 
Vorgänge abgebildet: das nifihge egte Ei (a), das 
auferhalb des weiblichen Körpers im Wafler be: 
fruchtet wird, ſchwillt wg. Aufnahme von Feuc: 
tigfeit bedeutend an (b). Der Embryo hat im Ci 
und die erfte Zeit nad) dem Ausſchlüpfen (c,d, e, f) 
ungefähr Fiſchgeſtalt, ſpäter wachſen die Kiemen— 
büſchel (g, h), die dann, indem zugleich die hintern 
Grtremitäten fprojjen, verkleinert und von einer 
Hautjalte überdedt werden (i). Der weitere 
Sprofjungsvorgang der Ertremitäten ift unter k 
und 1 dargeitellt. Die Kaulquappen find pflan: 
zenfrejlend und haben einen relativ viel längern 
Darm als die von Anjelten, Schnedchen und Wür: 
mern lebenden Alten. Bei dem Fehler oder ber 
Geburtshelferktröte (f.d., Alytes obstetricans, 
Fig. 5) widelt das Weibchen die Laihihnüre um 
die Hinterbeine des Männdens, das fi dann zu: 
nächſt in die Erde verkriecht und erſt nach etwa 
20 Tagen dad Wafler auflucht, wo in kurzer Zeit 
die Larven ausjchlüpfen. Der Hornfrofcd (Cera- 
tophrys cornutus, ig. 6) iſt ein 20 cm lang wer: 
dender, abenteuerlih ausfhauender Bewohner 
Südamerifas, während die Unte (Bombinator 
igneus, Fig. 7) in den Laden und Pfüben faſt ganz 
Europas feine Seltenheit * ihre rotgelbe Unter: 
feite zeichnet fie jehr aus. Die Erdlröte oder ge: 
meine Kröte (f. unter Kröte, Bufo vulgaris s, 
einereus, Fig. 8) wird im weiblicden Geflecht, 
bejonder3 in Südeuropa fehr groß. Gin durd) 
lange Zehen und zwiſchen denſelben ftark entfaltete 
Häute —— SEHR ber Flugfroſch 
(Rhacophorus Reinhardtii, Fig. 9) lebt in Oft: 
indien auf Bäumen, bie er fpringend verläßt, wo: 
bei er feine Füße nahe an den Körper bringt, die 
Heben jpreizt, ſodaß die vereinigten, durch die 
wiichenhaut tart vergrößerten Fußflähen als ein 
allſchirm oder eine Flughaut wirken. Der Laub: 
roid (j.d., Hyla arborea, fig. 10) ift ein Be: 
wohner der Sajce und Saubbäume Europas, ber 
u einer Familie gehört, die namentlih in den 
ropen einige fonderbare Formen aufweilt, wie 
der mittelamerit, Taſchenfro Nototrema 
marsupiatum, ig. 11), dejien Weibchen auf dem 
Nüden einen in eine Rüdentafche führenden Schlitz 
hatı in der, fi) die wahrscheinlich vom Männden 
ineinpraftizierten Gier entwideln, 

Lure (deutſch Lüders), Stadt im franz. Depart. 
Ober: Saöne, rechts am Dignon, Hauptort eines 
Arrondifjements, Station der Linien Baris:Belfort 
und Aillevillers:L, der Franzöſiſchen Oſthahn, hat 
uam) 3995 E., ein Collöge, Baumwollweberei, 

abrifation von Mühen und Strohhüten, Eijen, 
Stahl: und Glashütten, 
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5. Fessler (Alytes obstetricans). 
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7. Unke, Fenerkröte (Bombinator igneus), 4. Metamorphose eines Froschlurches. 
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6. Hornfrosch (Ceratophrys cornutus). | 
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(ch (Rhacophorus Reinhardtii ). 


11. Taschenfrosceh ( Monotrema 
#%. Taufrosch (Rana temporaria). marsupiatum ), 


Zu Artikel: Lurche. 








Lurgan — Lüſier (Glanz) 


Zurgan, Stadt in land, Provinz Ulſter, 
Grafſchaft Armagb, 32 km im WSW, von Bel: 
aft, hat ein Zuchthaus, Leinwandfabrifation, 
Bierbrauerei und Branntweinbrennerei und zählt 
(1881) 10135 €. 

Luri, Sleden auf der Pas Inſel Corfica, Ar: 
rondijjement Baftia, zählt (1876) 2040 E., welche 
Mein und Olivenöl gewinnen, In der Nähe jteht 
ein alter Bau, Turm Senecas genannt, 

Luriſtäu, d. b. Gebirgsland, eine der ſüdweſtl. 
Provinzen Verfiens, im S. von Ardilän und im 
N. von Chufiitän, aus welcher der zum Scatt:el: 
Arab gehende Kercha herablommt, etwa 39 100 qkm 
groß, mit 200000 E., ein holzreiches Gebirgsland, 
bei den Alten Zagros genannt, Die Bewohner 
find meiſt Badtijari (ſ. d.), die einzige Stadt ift 
Chorremabad (1. d.). 

Lurlei, ſ. Lorelei. 

Lus, alte fanaanitiiche Stadt, ſ. Bethel. 

2üs oder Las, d. h. Ebene, der ſüdoöſtlichſte Teil 
von Balutihiftän, etwa 20650 qkm groß, zwijchen 
dem Kirthargebirge und dem Hubbfluß im O. und 
dem Hingolilub im W. Der Hauptitrom ift der 
Burali, Hauptort iſt Bela. 

Luſa, Sub im rujj. Gouvernement Wologda, 
rechter Nebenfluß des Jug, entipringt im Kreiſe 
Urt:Syfolst und ift 890 km lang. 

Lusatia, lat. Name für die Yaufib. 

Luſchai, einer der en Stämme, welde 
von den Bewohnern Bengalens Kuki genannt 
werden und die ſich ſelbſt Dzo nennen, dieſe 
Stämme wohnen in den Gebirgswildnifien, welde 
im D. des ge von Niederbenga: 
len zwiſchen 22° 45’ und 25° 20° nördl. Br. und 
92° 30° und 93° 76 öftl. L. ſich hinziehen. Sprad): 
lid) gehören die Kuli zu derjenigen Böllerfamilie, 
an deren Spipe die Tibeter und Burmanen jtehen 
und die man pafjend als die «weitliche indochine— 
fiihe Völlerfamilie» bezeichnen fann. Bol. Yewin, 
« The hill tracts of Chittagong and the dwellers 
therein » (Staltutta 1869). 

Zufchka (Hubert), hervorragender Anatont, geb. 
27. juli 1820 zu Konitanz, erlernte erit die Phar— 
macie in Überlingen, widmete fid) feit 1841 in 
Breiburg und Heidelberg dem Studium der Me: 
dizin und ließ ih 1844 in Meersburg, fpäterhin 
in re als praktiicher Arzt nieder. Nachdem 
er 1849 als Profeltor und außerord. Profeſſor 
nad Tübingen berufen, erhielt er dajelbft 1855 die 
ord. Profeſſur der allgemeinen pathol, und chirur— 

iſchen Anatomie und die Direktion des anatom. 
Smjituts, Gr ftarb zu Tübingen 1. März 1875. 

. bat insbejondere die topogr, Anatomie durch 
ahlreihe Unterjuhungen und Beobachtungen ge: 
ördert: unter feinen zahlreichen Schriften find ber: 
vorzubeben: «Die Nerven in der — Hirnhaut» 
GM 1850), «Die Struktur der feröfen Häute des 

enichen » (Tüb. 1851), «Der nervus phreicus des 
Menihen» (Tüb. 1853), «Die Adergeflehte des 
menſchlichen Gehirns» (Züb. 1855), «Die Brujt: 
organe des Menſchen in ihrer Lage» (Tüb. 1857), 
«Die Halbaelente des menſchlichen Körpers» (Berl, 
1858), « Die Halsrippen und die 0ssa supraster- 
nalia» (Wien 1859), «Der Herzbeutel und die fascia 
endothoracica » (Wien 1859), «Die Anatomie des 
Menſchen in Rüdjiht auf das Bedürfnis der prat: 
tiihen Heillunde» (3 Bde., Tüb. 1862—69), «Der 

Hirnanbang und die Steißdrüſe des Menichen» 
(Berl. 1860), «Über Maß⸗ und Zahlenverhältnifje 
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des menſchlichen Körpers» (Tüb. 1871), «Der Sieh: 
fopf des Menſchen» (Tüb. 1871), «Die Yage der 
VBaucorgane» (Harlar. 1873). 

Luſchti, Fleden im ruſſ. Gouvernement Tſcher— 
nigow, Kreis Starodub, 34 km ſüdſüdweſtlich von 
der Kreisjtadt, mit 5427 E., faſt ausſchließlich Nas: 
tolniten, befannt durch die im 17. Jahr). von hier 
aus verbreitete jog. Luſchlowſche Lehre, 

Luscinia (lat.), die Nachtigall. 

Luſiaden, epiihes Gedicht des Camöes (ſ. d.). 

Luſiguan, Stadt im franz. Depart. Vienne, an 
der Banne und an der franz. Staatsbahn St. Be— 
noit:Ya Nochelle, 27 km ſüdweſtlich von Poitiers, 
mit (1876) 1332 (Gemeinde 2266) E. und den ſchön 
rejtaurierten Nejten eines der älteſten Schlöſſer 
Frankreichs, deſſen Bau der Melufine zugeſchrieben 
wird, mit einer Kirche aus dem 11. und 12. Jahrh.; 
merlwürdi I das mit den Tierzeichen verzierte 
Portal, Diejes vielleicht mäctigite Bollwerk der 
Heudalzeit, das Stammſchloß der cypriichen Königs: 
amilie L. (regierte 1192— 1473), weldyes 1622 zer: 
tört ward, war von drei Ringmauern umgeben. 
Auch Reſte einer röm. — ſind vor— 
ehr und Ba 0 entipringende Quelle heißt 

ont de GE oder Ceſar. 

Luſiguan, |. Guido von Lufignan. 

Lusingando (ital.), muſilaliſche Vortrags: 
bezeihnung: ſchmeichelnd, lieblich. 

uſitauier, Vollsſtamm im alten Spanien 

(1. Hifpania), nad) denen die Römer eine Pro: 
vinz (Yufitania) des jenfeitigen Spanien nann— 
ten, welcher etwa das Beulige Portugal entipricht. 

Zuffin, die Heinjte unter den größern Inſeln 
des Quarnero, aber — ihre volkswirtſchaftliche 
Bedeutung und den Verkehr der Bewohner die wid): 
tigfte derfelben. Durch den Kanal von Dfiero von 
der Inſel Cherſo getrennt, ftredt fie ſich in einer 
Länge von 30km, während fie an der engiten Stelle 
faum 290m breit ift, und wird von einer Kette 
von Bergen durchzogen, deren Gipfel (von S. nad) 
N.) im Monte:Calvario 230, im Monte-Polanza 
208, im Monte:Difero 582 m erreichen. Die Inſel 
bildet einen Gerichtsbezirk mit zwei Städten (Lu: 
finpiccolo mit [1881] 7937 E. und vortrefflihemn 
Hafen, Lufjin grande mit 2338 E.) und acht Hei: 
nern Örticaften und it zugleid Sit der Bezirks: 
—— aft, welche die ſämtlichen zur öſterr. 

a t „itrien gehörigen Inſeln des Quarz 
nero umfaßt. Die Bewohner treiben Wein: und 
Olbau, vorzüglihd aber Schiffahrt und Schiffbau 
zu Handelszweden. 4 ARE 

Zühfowo, Cyhlomwo, Kirchdorf im ruf). Gou— 
vernement Niihnij:Nowgorod, Kreis Makarjev, 
6 kın von der Kreisjtadt, rechts an der Wolga, mit 
(1882) 5962 E., * acht Kirchen, darunter eine 
Kathedrale, eine landwirtſchaftliche Schule, etwa 
200 Mühlen, ift einer der bedeutendften Stapel: 
zus an der Wolga für Getreide, Salz und 
andihaftliche Produlte und fabriziert Schnallen, 
Knöpfe, Spangen, Gloden u. ſ. w. . 

Luftenau, Marrdorf in Vorarlberg, Bezirks: 
hauptmannſchaft Feldlirch im obern Nheinthal, 
Station der Linie Lautrach-St. Margarethen der 
Borarlbergbahn, zählt (1880) 4164 E. Hier be: 
fiegten 355 die Nömer unter Gonjtantius Il. und 
Arbetio die Alamannen, j j 

Lüfter, nad) dem franz. Lustre (f. d.), eine ſehr 
beliebte Dekoration des Porzellan, der Fayence, 
welche jhon auf Fayencetellern aus der mauro— 
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bifpaniihen Zeit vorfommt und daburd hervor: 
gebradht wird, daß man den Thonmwaren einen 
höchſt zarten metallifhen Anflug gibt, welcher 
feinen Glanz allein durch das Bas erhält, 
während didere Metallichichten den Glanz erjt nach 
dem Brennen burd das Polieren erhalten. 

Man unterfcheidet folgende Lüfterfarben: 
1) Goldlüjter, welder fehr häufig zum Ber: 
zieren von Fayence, bauptiählich zum überziehen 
ganzer Flächen gebraucht wird; in dünnſter Schicht 
aufgetragen, führt er den Namen Burgoslüjter, 
der vorzugsweije zum Fondieren von Flächen Ber- 
wendung findet, indem man zuerft Drud und Mas 
lerei J denſelben anbringt, welche durch den L. 
erſichtlich bleiben. Leßterer L. bedingt zugleich eine 
roſenrote Färbung der Glaſur und gewährt dent: 
nad den doppelten Gifelt von Farbe und Gold: 
olanz. 2) Der Silberlüjter ift entweder gelber 
2. oder Kantharidenlüiter, lekterer vom An: 
fehen der Flügeldeden der Spaniichen Fliegen oder 
Kanthariden. 3) Der Kupferlüfter zeigt dasſelbe 
Anſehen und das nämliche rötliche und gelbliche 
Farbenipiel wie der Burgoslüfter; man findet ihn 
häufig auf gewöhnlicher jpan. Fayence und auf 
gewiſſer Majolita aus dem Zeitalter des Georgio. 
4) Mit dem Namen Bleilüfter bezeichnet man 
endlich jene in Negenbogenfarben fpielende olän: 
zende Färbung, welche gewiſſe mit Bleiglafur über: 
zogene Thongejchirre zeigen. 

üfter, ein leinwandartig gewebter, ſtark glän: 
zend appretierter Stoff, bei dem die Kette aus 
Baumwolle, der Einjchlag aus Kammgarn befteht, 
in ben fchwerern Sorten Doppellüfter genannt, 

Lüfter oder Lüſtergarn beiht ein Garn, das 
aus der groben, langen und jälihten, aber ftart 
glänzenden engl. Kammmolle bergeftellt wird, 

Luſtgas oder Lachgas (engl. laughing gas) ift 
GStiditofforydulgas, eine 1776 von Prieitley 
entdedte und 1809 von 9. Davy unterfuchte gas— 
förmige Orydationsitufe des Sirene. welche 
früher nur ın den Laboratorien als chem. Prä: 
parat im Heinen dargeftellt wurde, gegenwärtig jes 
doch, feit feiner Gintührung in die Therapie, im 
großen Betriebe fabriziert wird. Davy hatte be: 
reits beobachtet, daß diefes Gas, eingeatwet, beim 
Menſchen eine eigentümliche Erregung bewirkt, ein 
jeltfames Trommeln in dem Gehörorgane verur: 
ſacht und ein befonderes Wohlbehagen im Körper 
und dann bie Erſcheinungen der Heiterkeit hervor: 
ruft, bis allmählich die Sınne ſchwinden. Bei fort: 
geiehter Atmung erregt vollitändige Bewußtlofig: 
feit und jchließlich der Tod. Diefe durch Davy be: 
kannt gewordene Eigenſchaft des Gaſes, Bewußt: 
— hervorzurufen, wurde indes erſt jpäter 
praktiſch verwertet. Bereits 1844, alſo drei Jahre 
früher, als das Chloroform von Simpfon eingeführt 
wurde, wandte Horace Wells das Y. an ſich jelbft 
an, wobei ein Chemifer, Colton, die Narkoſe leitete, 
Verbreitung fand biefe Methode jedoch erit 1867, wo 
durch den parifer Zahnarzt Evans die Narlofe zur 
Bahnertraktion durch 2, Verwertung fand, 

Das L. wird jest allgemein durch Erhihen von 
falpeterfaurem Ammoniak und Waſchen des ſich 
entwidelnden Gaſes durch Gifenvitriollöfung, dann 
durch Natronlauge und endlich durch Kalkmilch dar: 
geſtellt. Intereſſant ift die Kompreſſion des Gaſes 
behufs kaufmänniſcher Verwertung. Das kompri— 
mierte Gas gelangt in eiſernen Flaſchen in den 
Handel. Im J. 1871 belief ſich in London der 
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Berlauf komprimierten L. auf 146211 Gallons, 
1872 auf 214478 und 1873 auf 202252 Gallons 
(die Abnahme von 1873 findet ihre Erklärung durch 
einen Todesfall während der Narkoje); ſeitdem iſt 
der Konſum wieder jtetig geftiegen. In Deutſch— 
land wurde das fomprimierte Gas durd die Firma 
Aſh u. Son, Pondon, —— Für die Anwen: 
dung des Gafes wurden zahlreiche Apparate kon: 
ſtruiert, um die Inhalationen zu erleichtern. Es 
finden ih einfahe Mundſtücke, durch welche das 
Gas ohne weiteres hindurchſtrömt, und lompli: 
ziertere, welche das gleichzeitige Cintreten von Yuft 
rg Mas die Applitation des L. betrifit, 
o steht jeht feit, dab die Narkofe nur in jolchen 
Fällen benußt werden fann, in welchen es fih um 
eine nur lurze Schmerzitillung handelt, Für zahn: 
ärztliche Operationen iſt deshalb das Y. bejon: 
ders gr net. (5. Anäjtbejieren.) 

Dal. C. Grobnwald, «Das — 
als Anäjthetifum» (Berl. 1872); O. Kappeler, 
«Anäjthetila» (Stuttg. 1880). 

Zuftiger Rat, foviel wie Hofnarr. 

Zuftration (lat.), feierliche Neiniaung; Durd: 


jet Mufterung (bei den Römern war 3. B. die 
ufterung des Heered mit Neinigungsopfern ver: 
bunden). großer Kronleuchter. 


Lustre (fr3.), Glanz, glänzendes Ausſehen; 

Luftrieren (lat.), reinigen, weihen; glänzens 
machen; muftern, betrachten. 

Lüſtrieren, ein Appreturverfahren, burd wel: 
ches die Baummollgeipinfte, namentlich die ge: 
zwirnten, 3. B. Gijengarn, Glätte und Glanz, ſowie 
größere ag erhalten. (S. Garn.) 

Lüſtrin, glattes Seidengewebe mit ſtark glän— 
zender Kette. 

Luſtrum (von luero, d. i. reinigen oder ſühnen) 
hieß in Nom das feierliche Sühn: und Reinigungs— 
opfer, das nad) Beendigung des Genjus (ij. d.) 
dur einen der Genjoren im Namen des röm. 
Volks dargebradit wurde, Die DOpfertiere, ein 
Schwein (sus), Schaf (ovis) und Stier (taurus) 
(daber die Benennung Suovetaurilia), wurden un 
das auf dem Marsfelde centurienweife verjammelte 
Bolt herumgeführt und dann geopfert. Dadurch 

laubte man da3 Volk gereinigt oder entjühnt. 
eil das L., das a mit dem Genfus all: 
vier Jahre ftattfinden jollte, fpäter vegehmäbig alt: 
fünf Jahre wiederkehrte, wurde mit dem Wort L. 
aud) ein fünfjähriger Zeitraum bezeichnet. 
uftfeuche, |. Syphilis. DES 

Zuftipiel oder Komödie (grch.) ift die Kehr— 
feite der Tragödie (f. d.). Mährend fich in leßterer 
die innere Vernunft und Notwendigteit der fitt: 
lien Meltordnung darſtellt, erweiſt ſich die Welt 
der Komödie als die des Zufall und der Willkür, 
aber doch auch fo, daß auch diefe zuleht der Ber: 
nunft die Ehre geben müſſen. Hettner hat in jeiner 
Schrift «Das moderne Drama» (Braunſchw. 1852) 
die Komödie —— wei verſchiedene Gat⸗ 
tungen geſondert, in die — und in die 
realiſtiſche. Jene iſt die Komödie des Axriſtophanes 
und die romantifche Märchenkomödie, dieje die fog. 
neuere Komödie der Griechen und das L. ber mo: 
dernen Völfer. Die phantaftische Komödie baut ſich 
eine eigene phantaftifhe Welt für fich auf, die allen 
Gefegen und Möglichfeiten ber Wirklichkeit wider: 
fpricht, und die die Wirklichkeit nur benuht, um fie 
ſofort als eine durchaus lächerliche zu parodieren. 
Die realiftiiche Komödie dagegen tritt als wirkliche 
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Melt auf und beaniprucht überall den Schein der 
unbezweifelten Wahrheit. Cie zerfällt in Pole, 
Charafter: und Intriguenluſtſpiel. Die Poſſe (i. d.) 
bleibt im Niedrig-Komiſchen (ſ. Komisch) jtehen. 
Das Charakterluſtſpiel nimmt irgend eine fo: 
miſche Berfon, die ſich in eine einfeitige Grille und 
Thorbeit feitgerannt bat, zum Ausgangepunft und 
bringt dieje zuleht durch allerhand Prellerei und 
Häntelung zur Belinnung. Das Intriguenluft: 
fpiel aber fucht mehr das Komiſche der Sitnatio: 
nen; e3 kommt dabei vor allem auf die feine Schür: 
zung des Knotens und auf die befriedigende Yölung 
desjelben an. (©. Comedia, Commedia, 
Comoedia.) Val. Bobs, «Tiber das Komiſche und 
die Komödie» (Bött. 1844); Mähly, «Weien und 
Geſchichte des X,» (Y’p3. 1862); Gottichall « Poetil. 
Tie Tichtkunft und ihre Technik» (5. Aufl., Brest. 
1882}; Barriere, «Die Pocjte» (2. Aufl., Ypz. 1884). 

Luſzezewſta (Jadwiga), pieudonym Deo: 
tyma, poln. Dichterin, geb. 1836 in Warſchau, 
erregte ſchon früh al3 gewandte Stegreifdichterin 
Aufſehen. Ihre Improvijationen find von ſchöner 
vollendeter Form und auch meiſt von tiefpoetiſchem 
Inhalt. Sammlungen ihrer Gedichte find «Im- 
prowizacye i poezye» (2 Bde., Warſch. 1854 u. 
1858) und «Polska w piesnin ßF Polen im Yieden, 
Warſch. 1859. Gine «Symphonie des Lebens» 
dichtete fie 1870 zur Verherrlihung Beethovens. 
Auch verfaßte fie ein Drama «Mierzyilam» und ein 
Heldengedicht « Sobiejti bei Wien», 

züt, Salzmwüjte in Chorajän (f. d.), 

Lutament (lat.), Ritt: oder Lehmwerl; Luta— 
tion, Kittung, Berleimung eines Gefäßes, 

Zutatier, der Name eines angefehenen Ge: 
ſchlechts in Nom, dejien vornehmiter Zweig den 
Beinamen Gatulus (j. d.) führte, 

Lutein, j. unter Eigelb. 

Luteolin, ein gelber Farbitoif des War (Re- 
scda luteola), bildet feine gelbe Nadeln, welche bei 
etwa 320° jchmelzen und teilweije unzerjeßt jubli- 
mieren. In fiedendem Waſſer löfen fie jih nur 
wenig, leichter in Alkohol und in Allalilaugen, in 
lestern mit dunfelgelber Farbe, Seine Zujanımen: 
ferung ift nicht mit re belannt. 

Lutero (Giovanni di Niccold di), ital. Maler, 
f. Doſſo Doifi. 

Lutetia, der21.Aiteroid, (S. unter Planeten). 

Lutetia Parisiorum, röm. Name von Paris 


(f. d.). 

Luthardt (Chriitoph Ernſt), konfeſſionell [uth. 
Theolog, geb. 22. März 1823 zu Maroldsweiſach 
in Unterfranken, ftudierte 1541—45 zu Erlangen 
und Berlin, beſuchte darauf das Predigerfeminar 
in Münden, wurde 1847 Gymnaſiallehrer in 
Münden, habilitierte jich 1851 in Erlangen, fiedelte 
1854 als außerord. Profeſſor der Theologie nach 
Vlarburg über, von wo er Djtern 1856 einem Rufe 
als ord. Profeſſor der fyitematischen Theologie und 
neutejtamentlichen Eregeje nad) Leipzig folgte. Im 
I. 1865 erhielt er den Titel eines Konſiſtorialrats. 
L. gehört jeiner theol. und firhlihen Nichtung nad) 
im wejentlichen der jog. Erlanger Schule an, Unter 
feinen theol. Arbeiten find befonders hervorzu: 
beben: «Das Johanneiſche Evangelium» (2 Bde., 
Nürnb. 1852—53; 2, Aufl. 1875), «Die Lehre von 
ben legten Dingen» (2. Aufl., Lpz. 1871), «Die 
Lehre vom freien Willen» (Lpz. 1863), das «Ron: 
pendium ber Dogmatik» (Lpz. 1865; 6. Aufl. 1882), 
«Die Ethik Luthers» (Lpz. 1867; 2. Aufl. 1875), 
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«Die Ethil des Nriftoteles» (Lpz. 1869— 76) und «Der 
Johanneiſche Urfprung des vierten Gvangeliumde 
(2p3. 1874). Für ein größeres Bublitum berechnet 
find die «Mpologie des Chrijtentums» (Bd. 1, 
Lpz. 1864; 10. Aufl. 1883; Bd, 2, 5. Aufl., 2p;. 
1882; Bd. 3, 2. Aufl., Lpz. 1873, Bd. 4, Ip; 
1880), «Die Kirche nad) ihrem Urfprung, ihrer Ge: 
fchichte, ihrer Gegenwart» (mit Kahnis u. Brüdner, 
Lpz. 1865; 2. Aufl. 1866), «Die Kirche in ihrer 
Vedeutung für das Öffentliche Leben» (Lpz. 1882), 
Auch hat er mehrere Predigtiammlungen (Bd. 1 
—7, Yp3. 1868—80) veröffentlit. 2. übt großen 
Einfluß durch feine feit 1868 wöchentlich erjchei: 
nende «Allgemeine evang.-luth. Kirchenzeitung » 
aus, welcher das «Theol. Yitteraturblatt» und 
die «Zeitſchrift für kirchliche Wiſſenſchaft und kirch— 
liches Yeben» zur Ergänzung dienen. 

Luther (Karl Theod. Nob.), Aſtronom, geb. 
16. April 1822 in Schweidniß, ftudierte in Breslau 
und Berlin, arbeitete dann unter Ende an der ber: 
liner Sternwarte, bis er 1851 Ajtronom an der 
Benzenbergichen Sternwarte in Düſſeldorf wurde. 
L. it befonders durch die Entdedung kleiner Pla: 
neten befannt geworden, deren er 21 zuerit auffand. 
Auberdem lieferte L. auch eine der von der berliner 
Alademie herausgegebenen Sternfarten, 

Luther (Wartin), Begründer des deutichen Pro: 
teftantismus, wurde 10. Nov, 1483 zu Eisleben 
geboren, wohin fein Nater, der Bergmann Hans L. 
aus dem Dorfe Möhra bei Eiſenach, und feine 
Mutter Margarete, geb. Ziegler, gezogen waren, 
Etwa ein halbes Fahr fpäter fiedelte fein Vater 
nah Mansfeld über und wurde daſelbſt fpäter 
Ratsmitglied. L. wurde mit feinen Brüdern (von 
denen nur einer ‚Jakob, namentlich angeführt wird; 
die beiden andern ftarben an der Belt, als L. in 
Grfurt war) und Schwetern (Barbara, Dorothea, 
Katharina und Marie) ftreng erzogen. Bis zu ſei— 
nem 14. Jahre befuchte er die mansfelder Schule, 
dann aber fam er (1497) zum Zwede weiterer Aus: 
bildung nah Magdeburg, wo er zu den Barfühern 
in die Schule ging und jchon dur Gurrendingen 
feinen Unterhalt mit erwerben mußte. Weil aber 
a. Eltern nicht —— für ſein Auslommen 

orgen konnten und er feine andere Unterjtühung 
fand, ging er nad) Eiſenach (1498), wo er die Latein: 
ſchule unter den Rektor Trebonius bejuchte und 
von der frommen Frau Urſula Cotta unterjtüht 
wurde, 2. bezog 1501 die Univerfität zu Erfurt, wo 
er nad) dem Willen feines Vaters den Rechtsſtudien 
ſich widmen follte. Zunächſt jedoch wandte er ſich 
nad) damaliger Sitte den Humanitätsſtudien wie 
dem Studium der fcholaftiichen Philoſophie und 
Theologie zu. Zu feinen Lehrern gehörten vor: 
nehmlich Trutvetter, Arnoldi aus fingen, Greffen: 
ftein, Heder, Ditermeyer, Göde, Im J. 1505 wurde 
er Maniiter, und jest beaann er jelbit Vorlefungen 
über die Phyſik und Ethik des Ariftoteles zu halten. 

Da wurde aber teils durch die Belanntichaft mit 
einer Bibel, die er auf der Univerfitätsbibliothet 
fand, teils durch den plößlichen Tod feines Freun— 
des Alexius, vor allem aber durch eine heftige 
Krankheit die Vorftellung der menjchlihen Un: 
ea ar und der göttliden Strafgeretgteit jo 

ebendig in ihm angeregt, daß er der heil. Unna 
das Gelübde that, Mönd zu werben. Am 17. Juli 
1505 trat er in das Kloſter der Auguftiner:Gremiten 
zu Erfurt, Allein felbft bie jtrengite Asceſe befreite 
ihn nicht von feiner Geelenangft, bis ihn, den 
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Schwererfranften, ein alter Ordensbruder auf die 
Vergebung der Sünden durh den Glauben an 
Jeſum Ehriftum verwies, Dieje damals über dem 

ringen auf ſog. gute Werte beinahe vergeflene 
Lehre brachte Troft und Licht in 2,3 Seele, und die 
Milde, mit welder Staupig, fein Ordensprovin— 
zial, ihn behandelte, wirkte ermunternd auf ihn. 
Staupik befreite ihn von allen niedrigen Dienften 
für das Klofter und ermahnte ihn zur Fortjesung 
feiner theol. Studien. Im J. 1507 (2. Mai) er: 
bielt 2, die Priefterweihe und 1508 durch Staupih 
den Ruf ſals Profeſſor der Philoſophie an die neue 
Univerfität zu Wittenberg. Indes durfte er jhon 
1509 tbeol. Borlefungen — indem er 9. Mai 
desſelben Jahres das theol. Baccalaureat erhielt. 
Hiermit war ein ſehnlicher Wunſch erfüllt, und 
jetzt begann er auch zu predigen. L. zog 1510 als 
Pilger und zugleich in Geſchaͤften des Ordens nach 
Rom, wo der Leichtſinn und die Sittenloſigleit 
des Klerus ihn tief empörten. 

Im J. 1512 zum Doltor der Theologie promo— 
viert, ſah er in — Eid als Doctor biblicus die 
Verpflichtung, die chriſtl. Wahrheit aus der Schrift 
ke zu erforiben und zu verfündigen, * gegen 
ein Kloſtergelübde. Vom alademiſchen Lehrſtuhle 
wie von der Kanzel aus, als geiſtlicher Viſitator 
und als Schriftſteller verlundigte er das Bibel: 
wort, mans er im Streng Auguſtiniſchen Einne 
auffaßte. Auf feine Ordenabrüder konnte er um 
fo mehr einwirken, al3 er 1516 das Generalvifariat 
des Ordens für Staupig verwaltete; zugleich ward 
er 1516 zum Prediger an die Stadtkirche zu Witten: 
bergberufen. Die Fehde der Reuchliniſten ſ. Reuch— 
lin), die eben im Gange war, zerſtörte den lehten 
Reſt ſeiner Hochachtung für die ſcholaſtiſche Theo— 
logie. —5 trat er ſelbſt mit einer Reihe teils 
vollsmäßiger, teils gelehrter Schriften auf. Zu 
jenen gehörte die Auslegung der Zehn Gebote, zu 
dieſen ſeine Auslegung des Römerbriefs, der Pſal— 
men, des Vaterunſers, die Disputationen über die 
Freiheit des Willens, über die Liebe, Gnade, Recht: 
ertigung, Buße (1516), die Herausgabe der «Deut: 
ichen Theologie», der Sermon von Ablaß und 
Gnade (1517). Auch hatte 2, ſchon begonnen, 
bibliſche Bücher zu überjegen. Zugleich war er 
durch feine gründliche Gelehrfamteit, fowie durch 
den Auf feiner geiitvollen Vorträge den größten 
Gelehrten feiner Zeit befannt und wert geworden. 

Großes Aufſehen madte es daher in ganz Deutid): 
land, als er 31. Dt. 1517 die berühmten 95 Sätze 
gegen Tetzels Ablaßkram an die Schloßkirche zu 
Wittenberg anfchlug, um zu einer öffentlicdyen Dis: 
putation über den wichtigen Gegenjtand einzuladen, 
Weder Ehrgeiz noch Ordensneid gegen die Domini: 
faner, jondern der Eifer für feine Überzeugung 
hatten ihn zu diefem Schritte bewogen, und jo 
konnten aud weder die Streitichriften des Domini: 
faners Hogitraaten, des päpitl. Magifters (sacri 
palatii) Prierias und des Dr. Ed (j.d.), noch die 
Vorladung des Papites nad) Nom ihn zum Wider: 
rufe bewegen. Auf Veranlaſſung des Kurfüriten 
von Sachſen, Friedrichs des Weiſen, unterblieb 
zwar feine Reiſe nah Nom; doch mußte er vor 
dem Kardinal Gajetan in Augsburg erfcheinen 
(Oft. 1518). Da diefer aber nur auf Widerruf von 
feiten 4,3 drang, zugleih ihn heimlich gefangen 
nehmen und nad) Rom bringen lajien wollte, floh 
2, (20, Oft), mit Einlegung einer Appellation an 
ben befjer zu unterrichtenden Papſt, nad Witten: 
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berg zurüd. Er verwandelte hier bald darauf diefe 
Appellation in die Appellation an ein allgemeines 
Konzil (28. Nov.), als Papſt Leo X. die bisherige 
Theorie des Ablaſſes von neuem (9. Nov.) bejtätigt 
hatte. Jetzt fandte Leo den — Karl 
von Miltiß nad) Deutſchland, und dieſem gelang 
e3 durch ſchmeichelnde Güte bei einer Zufammen: 
kunft in Altenburg (Jan. 1519), L. zum Verſprechen 
des Schweigens zu bewegen, wenn feine Feinde 
chweigen würden, und feinen Gehorfam gegen den 

apſt öffentlich zu erklären, In einem demütigen 
Briefe bezeugte L. noch einmal dem Papft Leo jeine 
Ergebenheit (3. März 1519). Da regte aber Cd 
den Streit von neuem auf, indem er Karlftadt (.d.) 
zur Tisputation in Leipzig (27. Juni bis 16. Juli 
1519) aufforderte und aud) 2. in dieſe verwidelte. 
Diefe Disputation hatte nur die Folge, dab L. von 
der Unſtatthaftigkeit des rom. Primats fefter über: 
zeugt wurde, 

In Nom, Köln und Löwen wurben 2.3 Schriften 
öffentlich verbrannt, und im Nov. 1520 erſchien die 
vom 15. Juni datierte päpftl. Bannbulle gegen ihn, 
den Erzletzer, in Deutſchland. Die Kraft diejer 
Bulle hatte L. ſchon im voraus gebrochen, indem 
er (uni 1520) in fühner Sprade feine Grfenntnis 
über den Zuftand der Kirche in der Schrift «An den 

riſtl. Adel_deuticher Nation von des geiſtlichen 

Standes Bellerung», in Deyichung auf die äußern 
Kirchenanordnungen, und (Oft, 1520) indem «Prae- 
ludium de captivitate Babylonica ecclesiae» in 
Beziehung auf die Lehre von den fieben Sakramen: 
ten darlegte. Miltip hatte in Lichtenberg nochmals 
2. zu beihwichtigen geſucht, und in feinem köftlichen 
«Sermon von der freiheit eines Chrütenmeniden» 
atte diefer wirklid) nod einmal die Hand zum 
ieden geboten. Aber die Publitation der Bann: 
bulle durch Ed machte allen Verhandlungen ein 
Ende. Zur Antwort erneuerte L. Pine Appellation 
an ein allgemeines Konzil und verbrannte die Bulle 
mit den päpitl. Dekretalen, zum Beichen feiner Yos: 
fagung von Rom, 10. Dez. 1520 vor dem Eliter: 
thore in Wittenberg. Cine neue Bulle des Papites 
(3. Jan, 1521) ſprach den Bann nochmals über ihn 
aus und belegte jeden Ort jeines Aufenthalts mit 
dem Interdilt. : 

8. hatte den Adel deuticher Nation für die Ver: 
teidigung der neuen Sache angerufen. Auch waren 
es bejonders viele tüchtige Vlänner diejes Standes, 
wie Hutten, Sidingen u, ſ. w., die ihn in feinem 
Streben ermunterten und ihn zu ſchutzen ſich erbo: 
ten. Doch L. lehnte diefen weltli Schub ab. 
Am 5. April 1521 trat der unerihrodene Mönd, 
von Juſtus Jonas, Amsdorf, Suavenius, Cordus, 
Sturciades und dem berühmten Juriſten Hieron. 
Schurf begleitet, die Reiſe zum Reichstage nad) 

orms an, um fid) vor Kaiſer und Reid) zu ver 
antworten. Achtung und Teilnahme kam ihm 
überall entgegen, und die Überzeugung von der 
Wahrheit feiner Sadye war in ftart in ihm, daß er 
dem Boten, durd) den Spalatin ihn warnen lich, 
vor dem Einzuge in Worms antwortete: «Und 
wenn fo viel Teufel in Worms wären, als Ziegel 
auf den Dächern, body wollt’ > hinein.» Am 
17. April erſchien L. in der Reichsverſammlung, 
bekannte no u den ihm vorgelegten Schriften und 
ſchloß am folgenden Tage feine Verteidigungsrede 
mit den Worten: «G3 fei denn, daß ich mit Zeugnis 
fen der Heiligen Schrift oder mit öffentlichen, flaven 
und hellen Gründen und Urjahen überwunden 
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und überwiefen werde: fo fann und will ich nicht 
widerrufen, weil weder ficher noch geraten it, 
etwas wider das Gewiſſen zu thun.» Dann foll 
er nod) auägerufen haben: «sie jteh’ ich, ich fann 
nicht anders, Gott helfe mir! Amen.» Rad der 
älteften Darjtellung hat er aber nur die Worte 
.Gott belfe mir, Amen!» hinzugefügt. 

Er verließ (26. April) Worms in der That als 
Eieger, aber unter jo unzweideutigen Vorzeichen 
des ihm von feinen Feinden drohenden Verderbens, 
dab der Nurfürft Friedrich der Weife von Sachſen 
ihn unterwegs nad zuvor mit ihm getroffener Ver: 
abredung, von der außer ihm nur noch Amsdorf 
wußte, 4. Mai hinter dem Schloſſe Altenftein ge: 
fangen nehmen und heimlih nad der Wartburg 
bringen ließ, um fein Leben zu fichern. Weder die 
laiſerl. Achtserllärung (vom 26. Mai) noch die 
Vannbullen des Papites konnten ihn in der Muße 
ftören, die er hier zum tiefern Studium des Grie: 
chiſchen und Hebräiihen, zu polemiſchen Schriften 
und vor allem zur Verdeutichung des Neuen Teſta— 
ments anmwendete. Tod) dauerte diefe Zeit der 
Ruhe nur a Monate, Auf die Nahridht von 
Karlſtadts Bilderjtürmerei eilte er troß der neuen 
Achtserklärung, welche der Haifer zu Nürnberg 
wider ihn erließ, troß der drohenden Ungnade des 
Kurfürften mitten durch das Yand des * ihn 
erzürnten Herzogs Georg von Sachſen Witten: 
berg zurüd, wo er 7. März 1522 eintraf. Die 
Predigten, mit denen er gleich nad) jeiner Nüdtehr 
ununterbroden vom 9. bis 16. März den Aufjtand 
der fanatiſchen Neuerer in Wittenberg ftillte, jeugten 
von jeiner Abneigung gegen kirchlichen Radilalis— 
mus und von feiner Sanftmut gegen bloß Irrende. 
Nur wo unlautere Gejinnung fi ihm entgegen: 
ftellte oder wo er die evang. Wahrheit in Gefahr 
fah, erſchien er felbit —*88 Daher ſeine harte 
Antwort auf die kleinliche Schmä — König 
Heinrichs VII. von England, feine Schärfe gegen 
die Wiedertäufer und zwidauer Propheten, jeine 
Erbitterung gegen Herzog Georg von Sachſen und in 
feinen Streitigleiten gegen Karlitadt und Erasmus. 

Unter diefen Kämpfen und Anfehtungen war 
2.3 Entihuß gereift, auf eine völlige Reformation 
der Kirche, welde die Nation allerdings laut ver: 
langte, hinzuarbeiten. (S. Reformation.) Bus 
nãchſt begann er mit vieler Mäßigung 1523 in 
Wittenberg die Liturgie von manden Gebräuchen 
N befreien. Er ſelbſt legte 9. Dft. desjelben 

ahres die Monchskutie ab und verheiratete fich 
13. Juni 1525 mit Satharina von Bora (f. d.). 
Hiermit hatte er auch das Zeichen zur Aufhebung 
der Klöjter und zu anderer Verwendung der Kir: 
hengüter gegeben. Dod nur auf dem Wege der 
Ordnung wollte er die neue Form des kirchlichen 
Lebens eingeführt wiſſen. Während er den Neich3: 
ftädten und den fremden Fürften dabei mit Rat und 
That zur Hand ging, erflärte er fih um fo nad: 
drüdliher gegen die aufrühreriihen Bauern und 
Wiedertäufer, je größere Gefahr feiner eigenen 
Sache dur ſchwärmeriſche Üiberipannung drohte. 
Um die «reine Lehre des Evangeliums» fejter zu 
—— gab er 1527—29 unter Autorität des Kur: 
üriten, dem er auf dem Reichstage zu Speier (1529) 
jur Broteftation riet, mit Hilfe Melanchthons und 
anderer Freunde der Kirche in Sachſen eine neue 
Drönung und arbeitete zugleich zur Unterweiſung 
ber Biarrherren und der Jugend feinen Großen und 
Kleinen Katechismus (f. d.) aus Während des 
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Reichstags zu Augsburg blieb er als Geächteter 
des eis in Coburg zurüd, feuerte aber den 
infenden Mut der Seinen durch ——— 
zriefe an und beteiligte ſich an der Feſtſtellung der 
Augẽsburgiſchen —2 die Melanchthon zur 
Reviſion und Begutachtung ihm zuſandte. 
Weniger erfreulich erſcheint vom heutigen Stand— 
unkte die Unduldſamkeit, die L. gegen die ſchweiz. 
eformatoren wegen ihrer abweichenden Anſicht in 
der Lehre vom Abendmahle (f. d.) übte, Aber im 
Streite mit Karlitadt war %,, um felten Boden 
unter den Füßen zu behalten, zum engern Anſchluſſe 
an den Bibelbuchſtaben gedrängt worden, und die: 
jelbe Feitigleit, welche im Streite mit den «Refor— 
mierten» zur Hartnädigfeit wurde, hat aud die 
Berfuche Kleinmütiger vereitelt, durd übel ange: 
brachte Rachgiebigleit gegen das Papſttum die neu— 
gewonnene Freiheit aufs Spiel zu ſeßen. Ganz in 
diefem Geiſte fchrieb er 1537 die Schmalkaldiſchen 
Artitel (f. d.); aus denfelben Gründen gab er den 
brandenb, und anhalt, Gejandten, die 1541 vom 
Reichstage zu Negensburg an ihn geichidt wurden, 
um ihn zur Nachgiebigleit gegen die Katholiſchen zu 
ftimmen, eine abſchlägige Antwort, Auch verwei— 
gerte er 1545 die Teilnahme feiner Bartei am Konzil 
zu Trient und fchrieb im heftigen Tone die Schrift: 
«Das Papittum in Rom, vom Teufel geftiftet.» 
Erſtaunlich ift die unermüdliche mit 
der L. nach allen Seiten bin wirkte, Das große 
Merk der Vibelüberfehung brachte er 1521—34 zu 
Stande, Zuerſt erichien 1522 das Neue Tejtament, 
dieſes mit dem Alten Tejtament 1534 und die 
ganze Bibel überarbeitet 1541. Zugleich bewährte 
er fih durch die Menge der Abhandlungen über die 
wichtigſten Gegenftände de3 Glaubens als einen 
der fruchtbarften Schriftiteller aller Zeiten; die 
meijten feiner Arbeiten überragen an Geift und 
Gehalt bei weitem die Schriften feiner Zeitgenofien. 
Gern gab er fich den Freuden der Geſelligleit hin, 
wobei er, wie feine Tiichreden zeigen, eine fernige 
und geijtreiche ESG führte, Große Vor: 
liebe hegte er für die Muſik, in welder er durch 
Singen und durd Spielen auf der Floͤte und Laut 
Erholung ſuchte. Seine geijtlichen Lieder, wie «Ein’ 
feite Burg», «Wir glauben all’ an einen Gott», 
«Aus tiefer Not» u. a., von denen zuerſt acht zu 
Wittenberg 1524, fpäter 89 zu Leipzig 1545 erſchie⸗ 
nen, zeichnen fich durch Innigkeit und Kraft aus, 
Seine volltommene Herrfhart über die deutſche 
Sprache zeigt ſich in allen feinen Schriften, nament: 
lic) in feiner Bibelüberfekung. Mit ihm beganı 
für die Gefchichte der deutihen Sprade ein neuer 
Zeitraum. S. Deutſche Sprade.) Nur eine 
jeltene Geijtesfraft konnte fo gehäuften Arbeiten 
gewadhien fein und längere Zeit harte Lörperliche Leis 
den ertragen. or das Licht eines Auges war ihm 
verfümmert, Gr ftarb 18. Febr. 1546 zu Eisleben 
und wurde in der Schloftirche zu Wittenberg beige: 
fegt. Seine Gattin und vier Kinder überlebten ihn. 
Sein Sohn Johann, geb. 7. Juni 1526, erhielt 
feine Schulbildung in Torgau, ftudierte die Rechte 
in Wittenberg, ward Rat bei den Söhnen des Nur: 
[sehen Johann Friedrich, trat dann in die Dienite 
es Herzogs Albreht von Preußen und jtarb 
28. Dt. 1575 in Königsberg. Seine Toter Eli: 
fabeth, geb. 10, a; 1527, ftarb ſchon 3. Aug. 
1528; feine zweite Tochter Magdalena, gel. 
4. Mai 1529, ftarb bereit3 20, Oft. 1542, Sein 
zweiter Sohn Martin, aeb. 7. Nov. 1531, ftudierte 
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Theologie, nahm aber fein Anıt an und ftarb kin— 
derlos 3. Mai 1565. Der dritte Sohn 2.3, Paul, 
der Stammbalter der familie, geb. 28. Jan. 1533, 
ftudierte Medizin. Er ward Leibarzt bei Johann 
Friedrich II., dann bei Joachim II., nad) defien 
ode bei den Kurfürſten Auguit und Chriſtian von 
Sachſen, zog fi aber dann zurüd, privatifierte in 
Leipzig und Ar bier 8. März 1598. 2,8 dritte Tod): 
ter, Margarete, geb. 17. Dez. 1534, ftarb 1570, 
Die männlihe Nahlommenfchaft 2.3 erlojch mit 
Martin GottlobL,, der1759al8Rehtalonjulent 
in Dresden ſtarb. (Vgl. Nobbe,«Genealog. Hausbuch 
der Nadjlommen des Dr. Martin 2,», Lpz. 1874.) 
L. war allmählich zu einiger Wohlhabenheit ge: 
langt. Er befab das Große oder ehemalige 
Auguftinerflofter in Wittenberg, das ibm Johann 
der Beltändige ſchenkte, und welches von feinen 
Grben (1564) für 3700 FI. an die Univerfität ver: 
lauft wurde; ferner das Kleine Kloſter, das L. 1541 
für 430 Fl. gelauft batte, jeine Erben aber 1557 
für 300 Thlr. verlauften; das vorwert Wachsdorf, 
ein Mannlehn, auf 1500 Fl. geihäst, und das 
ziwiichen Borna und Pegau gelegene Gut Zölsdorf 
(auch Zöllsdorf oder Zeilgdorf genannt), das für 
956 Fl. von den Erben verkauft wurde. 
Von den durch die Litterarifche Gefellichaft in 
Mansfeld feit 1801 gefammelten Beiträgen zu 
einem Denkmale 2,3, zufammen 34000 Thlr,, 
wurde 31. Dt. 1821 das Denkmal zu Wittenberg 
(von Schadom) aufgeitellt, wozu der König von 
sreußen 1. Nov. 1817 den Grundftein gelegt. 
Friedrich Wilhelm IV, orönete an, das Wohnhaus 
2.8 in Wittenberg auf Staatäkojten anzufaufen und 
eine Schule darin einzurichten. An 25. Juni 1868 
ward das nad) Nietihels Entwurf ausgeführte 
großartige Luther: Denkmal zu Worms enthüllt. 
Der Reſt des geiammelten Geldes bildet das 
Grundlapital des «Luther-Stipendiums» für Theo- 
logen. Luther: Denkmäler befinden fih außerdem 
nod in Möhra (Bronzeftatue von Ferd. Müller, 
1561), in Eisleben (Erzſtatue von Siemering, 1883), 
in Leipzig (Doppeljtatue mit Melandthon von 
J. Schilling, 1883). Die dritte Säkularfeier von 
L.s Tode (18. Febr. 1846) veranlafte unter dem 
Namen Luther:Stiftung mehrere Stiftungen 
für Waiſen, arme und verwahrlofte Kinder. Hierher 
gehört bejonders die Luther-Stiftung in Leipzig, 
welche auch die Herausgabe und Verbreitung von 
2.3 Schriften, vornehmlich defien Bibelüberjehung, 
zum Zwecke hat. Die vierte Sälularfeier von 2,8 
Geburt wurde befonders feftlich in Erfurt 8. Aug., 
Eiſenach 9. Aug., Wittenberg 12. und 14. Sept. 
und Leipzig 10. Nov. 1883 begangen und führte 
zur Oründung einer Allgemeinen beutihen 
Yuther-Stiftung, welche bejtimmt it, die Er: 
ziebung von Söhnen und Töchtern evang. Pfarrer 
und Lehrer zu fördern. 

Zu den wichtigiten Ausgaben ber Merle 2.3 ge: 
hören die wittenberger (deutich und lateinifch), die 
jenaer (8 beutjche und 4 lat. Bände, ergänzt von 
Aurifaber), die altenburger von Sagittarius und 
die leipziger. Die halleiche von Walch (24 Bde., 
Halle 1740—51) ift die vollftändigfte (neu gedrudt 
von der Nijjouri-Synode). Die neue erlanger Aus: 
gabe iſt unvollendet geblieben. Ausgaben von «L.s 
Werfen, in einer das Bedürfnis der Zeit berüdjich- 
tigenden Auswahl» wurden in Hamburg (10 Bde., 
1826; 3. Aufl. 1844), von Gerlach in Berlin und 
von Zimmermann in Darnıftabt veranftaltet. 2.3 
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«Sämtliche Werke» (die beutichen) wurben heraus: 
gegeben von Irmiſcher (67 Bde., Frankf. a. M. 
1826—56 ; neue Aufl. 1862fg.), feine «Opera latina» 
von Schmidt (7 Bde. Frantf. a. M. 1865— 73). 
Seine «Vriefe, Sendichreiben und Bedenken» gab 
De Wette (5 Bde., Verl. 1825—28; 6. Bd., von 
Seidemann, Berl. 1856) heraus; ferner begann 
Enders eine Ausgabe des « Briefwecjels » (Bd, 1, 
Frankf. a. M. 1884); eine andere Sammlung von 
Briefen und Altenjtüden zur Geſchichte Y.3 lieferte 
Kolde unter dem Titel «Analecta Lutherana» 
(Gotha 1883). 2.8 «Tiihreden oder Colloquia» 
erſchienen in Auswahl (Berl. 1876); ferner feine 
«Drei großen Neformationsidriften vom J. 1520» 
(herausg. von Lemme, 2. Aufl., Gotha 1884) und 
jeine «Geiſtlichen Lieder» (Dresd, 1876); außerdem 
wurde eine Sammlung feiner Heinern Echriften 
unter den Titel «Martin 2. als deutſcher Klaſſikers 
(2 Bde., Frankf. a. M. 1871—74) und eine andere 
unter dem Titel «Martin L., dejien Lehr: und 
Streitichriften» (Wiesb. 1872) veranftaltet. Cine 
afritifche Gefamtausgabe» der Werte veranftaltet 
Knaake (Bd. 1, Weim. 1885), 

Val. die Pebensbefchreibungen 2.8 von Mathefius 
(berausg. von Nuft, Verl, 1842), Ulert (2 Bde., 
Gotha 1817), Pfizer (Stuttg. 1836), Jälel (Lpz. 
1840—46), Genthe (2p3. 1841—45), Jürgens (aL.s 
Leben», Abteil. 1: «X. von feiner Geburt bis zum 
Ablaßſtreite», 3 Bde., Lpz. 1846 —47), Meurer 
2. Aufl., 2 Bde., Dresd. 1851—52; dasjelbe im 

uszuge, Lpz. u. Dresd. 1861); Lang, «Dlartin L., 
ein religiöfes Charalterbild» (Berl. 1870); E. Zittel, 
«Dr. Martin L., der deutiche Neformator» ie 
1873); Köftlin, «Martin 2.» (2 Bde,, Elberf. 1874; 
3. Aufl. 1883); H. Nüdert, «Martin 2.» (im «Neuen 

lutardh», Bd. 1, Lpz. 1874); Zittel, «Dr. Dlartin 

. von 1483 bis 1517» (Harlär. 1882), Plitt und 
— «2.3 Leben» (Lpz. 1883); Thoma, «L.s 

ben» (Berl. 1883); — «Lutherbüchlein⸗ (Lpz. 
1883); Burk, «Martin %,» (Stuttg. 1883); ©. 
Sreytag, «Dr. Luther» (Lpz. 1883). 

Autheraner wurden zuerft von Ed (f. d.) und 
Papſt Hadrian IV, die Anhänger der von Luther 
unternommenen Kirchenreformation genannt. Als 
lehtere den Kehernamen al3 Chrennamen aufneh: 
men wollten, webrte Luther felbjt dem ab, doch 
wurde im Ötreite mit den reform, Kirchen der 
Schweiz, melde dem Lehrbegriffe Calvins (f. d.) 
ſich anichlofien, und im Gegenſatze zu der Schule 
Melanditbons (f. d.) der Name Lutheriſche 
Kirche feit Anfang des 17. Sale. zur ſtehenden 
Bezeichnung für die aus der deutichen Neformation 
—— Kirchen, welche in der sungeän: 
berten» Augsburgiſchen Konfeſſion und in Luthers 
Schmalkaldiſchen Artikeln die reine evang. Lehre 
ausgedrüdt fanden. Daneben blieb als offizieller 
Name die Benennung Evangelijde Yugsbur: 
ifhen Bekenntniſſes oder ——— 

onfeſſionsverwandte beſtehen. Als ſtaats— 
rechtliche Grundlage der den L. im Augsburgiſchen 
(1555) und Weſtfäliſchen Frieden (1648) ger ge: 
wordenen öffentlihen Anerlennung im Deutſchen 
ziehe galt nur die ungeänderte Augsburgiſche 
Konfeffion, baber diefe in manchen luth. Landes: 
firchen bie einzige «zu Recht beftebende» Belenntnis: 
Schrift ift; dagegen wurden anderwärts eigene cor- 
ora doctrinae aufgeitellt, unter denen das fur: 
läd. Konkordienbud) (f. d.) von 1580 das verbrei- 
tetfte ift. Der urfprüngliche Sinn der lirchlichen 
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Verpflichtung, ſei es auf die «ungeänberte» Augs⸗ 
burgiſche Konfeſſion allein, ſei es auf die übrigen 
Belenntnisſchriften der evang.luth. Kirche, war die 
Aufrechthaltung der eigentümlichen Lehre ——— 
im Unterſchiede * nur von der Calvinſchen, jon: 
bern auch von der Melanchthonſchen. Ihre ſchärfſte 
Dufernnentelleng bat diejelbe in der Kontordien: 
formel(j.d.)erha ten, deren Aufitellung vornehmlich 
ben Zwed batte, die Melanchthonſche Schule auszu— 
fchließen. Der Gegenſatz beider Richtungen gebt in 
feinen Anfängen noch in Luthers Lebzeiten zurüd, 
ewann aber erjt geraume Zeit nad) feinem Tode 
irhlihe Bedeutung. Die ftrengen L., anfangs 
Flacianer (f. Flacius) genannt, hielten nicht nur 
in der Satramentälehre, fondern auch in den Dog: 
men vom freien Willen, der Belehrung, Nechtfer: 
tigung, den guten Werten an Lutbers urfpünglicyer 
Strenge gegen die Melanchthonſchen Milderungen 
feſt und prägten die eigentümlich Lutherſche Lehr: 
weile im Eifer des Streit3 noch jchroffer aus, Auch 
über die Chriftologie fam es zu heftigen Kämpfen 
beider Schulen. Die ftreng luth. Aufalung. bis 
1560 faſt überall, doch inägemein mit Ausnahme 
der Abendmahlslehre, durch Melanchthons Anfehen 
niedergehalten, gewann zuerit 1557 durch die Stif: 
tung der Univerfität Jena einen feiten theol. Mit: 
telpunft, von wo aus fie nad) und nad) in den 
meilten Yandeslirhen Cingang fand. In Kur— 
ſachſen wurden die Melandıthonianer als Krypto: 
calviniiten (f. d.) geftürzt, in Schwaben und Nieder: 
ſachſen wandten ſich die Führer der theol, Bewegung 
allmählich von Melanchthon zu Luther. Die weni: 
gen Yandestirchen, welde nd, wie Heften, Nafiau 
und Anhalt, der ftreng luth. troͤmung erwehrten, 
vereinigten ſich mit den Calviniſten. Seitdem war 
die luth. Kirche zum äußern Abfchluffe gefommen. 
Der Lehrbegriff der Kontordienformel liegt der luth. 
Dogmatik des gangen 17. Jahrh. ohne Ausnahme 
zu Grunde. Am Ende des Jahrhunderts bereitete 
der Pietismus eine innere Bewegung vor, weldye 
ge allmãhlichen Erweichung des ftrengen luth. 
ogmas und zu einer ————— an die reform, 
Kirche führte. Aber erjt mit dem Aufllärungszeit: 
alter beginnt bie innere Auflöjfung der kirchlichen 
Ortbodorie, welche von der neuern — troß 
zeitweiliger Friedensverſuche nur no pa ag 
durchgeführt wurde. Zu Ende des 18. und zu An: 
fang des 19. Jahrh. eg die luth. Orthodorie fast 
ar feine Vertreter mehr. Auch al3 unter dem gei: 
igen Einfluffe der Romantik und der Befreiung: 
kriege eine innigere, phantafiereihere und mit war: 
mer Pietät gegen eine große Vergangenbeit erfüllte 
Frömmigleit ſich Geltung verichafite, wollte man 
von den konfeſſionellen Gegenſaͤen unter den Evans 
geliichen ſelbſt noch nichts hören, 

So konnte Friedrich Wilhelm III. von Preußen 
das 300jährine Jubelfeſt der deutſchen Reformation 
mit einem Aufrufe zur Vereinigung beider evang. 
Schweſterlirchen ger und bald darauf das 
Unionswerk durch Cinführung der neuen Agende 
(1822) zum vorläufigen Abſchluß bringen. Aber 
die geiltige Strömung der Reſtaurationszeit war dem 
Unionswerke nicht günftig. Eine bereits tot ge: 
glaubte luth. —— erhob von neuem ihr 
Haupt und verdammte die neue Agende als einen 
Verſuch zur Ausrottung des luth. Belenntniſſes. 
Als die Staatsgewalt ihre Maßregeln aufrecht er: 
bielt, ſchtitten dieſe Altlutheraner zur Sepa— 
ration. Der Profeſſor der Theologie Scheibel in 
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Breslau [reis 1830 eine feparierte Gemeinde, und 
eine Neihe fchlei. Prediger, wie Berger in Herr: 
mannsdorf, Wehrhahn in Kunik und Kellner in 
Hönigern, folgten nen Beiſpiel. An dem lehtern 
Orte ſchritt das Militär wider die Altlutheraner 
ein (1834); die renitenten Prediger wurden ver: 
haftet und — Die Maßregeln des Staats 
vermehrten jedoch nur den ſeparatiſtiſchen Eifer der 
Partei. Es entſtanden altluth. Gemeinden in Er— 
furt, Naumburg, Berlin und anderwärts. apa 
aber der Staat die Gefehe gegen Konventifel zur 
Anwendung brachte, wanderten viele nad) Nord: 
amerifa und Aujtralien aus (1837), um bier eine 
Hreiftätte für die allein wahre luth. Kirche zu finden, 
‚Auf einer Generaliynode zu Breslau (1841) kon: 
ftituierten fi 14 Brarrbezirke in ſtrenger Abge— 
ſchloſſenheit gegen die Staatäfirhe und Staats: 
regierung zur wahren luth. Kirche unter der Leitung 
eines Oberlirchentollegiums, dod) dauerte daneden 
der innere Zwieipalt und die Auswanderung unter 
ihnen po Die königl. Generaltonzeffion von 
23. Juli 1845 gab jenen Kirchengemeinden, die bis 
zum J. 1847 auf 27 geitiegen waren, Korporationss 
rechte, und ſeitdem wurde das breslauer Oberfir: 
hentollegium unter der Leitung des Profeſſors 
Huſchke, eines Juriſten, als oberite Kirchenbehörde 
der Altlutheraner in Preußen öffentlich anertannt. 
Als aber das Oberlirdhentollegium kraft göttlidyen 
Rechts Gehorſam erheiichte, lam es auf der Synode 
von 1860 iu heftigen Auftritten, und unter Füb: 
rung des ala Nebellen abgefehten Pfarrers Diedrid) 
fagte fait ein Dritteil der Paſtoren ſich los und 
ründete die von Breslau unabhängige Jmmanuel: 
ynode. Innerhalb der Landeslirchen hatte die 
jtreng luth. Richtung feit den vierziger Jahren all: 
mählich Boden gewonnen. Seit 1848 wurde in 
Preußen und andern Ländern die Forderung laut, 
die Union mit den Neformierten zu bejeitigen und 
wirklich luth. Konfiitorien berzujtellen. In eigenen 
Vereinen und Konferenzen ſcharten ſich die in der 
Landeskirche zurüdgebliebenen L. zum Umſturz der 
Union zuſammen. Auf dem Kirchentage in Witten: 
berg (10. Sept. 1851) forderte man die gejehlidhe 
Bertretung der luth. Kirche in der oberften Kirchen: 
behörde, Auch dieje Forderung ward erreicht, in— 
dent —* tönigl. Kabinettsordre vom 6. März 
1852 der Obertirchenrat und die Konfiftorien in Mit— 
glieder de& luth. und des reform. Belenntniljes zer: 
teilt wurden. Die Union dien zu Grabe getragen, 
als eine neue Kabinett3ordre vom 12. Juli 1853 
die Abficht, ihren Beltand zu ftören, in Abrede 
ftellte. Aber die nachgelafienen, an beſtimmte be: 
Ihränfende Bedingungengebundenen Abweihungen 
vom Unionsritus wurden überall, wo die «evang. 
Prediger» ſich wieder als «Tuth. Paftoren» zu fühlen 
begannen, zur Negel, Während die feparierten 
L. über das «göttliche Recht de3 lirchenregimentz» 
untereinander in Haß und Hader zerfielen, erhob 
der luth. Konfeflionalismus überall in der unierten 
Landeskirche ſiegreich fein Haupt. Der Negierungs: 
antritt König Wilhelms I. brachte nur einen kurzen 
Stilljtand in dieje Beſtrebungen. Unter dem 
Miniſter Mühler wurde der Wideritand ber Iop: fon: 
jervativen Uniongmänner von Jahr zu Jahr ſchwä⸗— 
der, während die liberale Richtung nur an wenigen 
Orten beim prot. Volle kräftige Unterftübung fand. 
a außerhalb Breufens erhob die luth.:ortho: 
dore Partei von neuen A} Haupt und jhuf ſich 
auf den jührlihen Pfingittonferenzen zu Leipzig 
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eine Art von Vertretung für ganz Deutichland. In 
Bayern befaß die Partei ſchon jeit den vierziger 
Jahren die Herrihaft; in Medlenburg, Hannover 
und Sachſen gelangte fie zum ge po und 
hielt die andern Regungen nieder. In Hellen:Darm: 
ftadt, Thüringen und anderwärt3 bildeten ich 
wenigitens luth. Konferenzen. In Kurheſſen ſuchten 
Hafienpflug und Vilmar eine urfprünglich reform, 
Landeskirche mit Erfolg zu lutheranijieren. 

Die Vereinigung von Hannover und Schleswig: 
Holftein mit Preußen (1866) brachte alte rein luth. 
Landeslirchen unter die Hobeit der preuß. Krone. 
Ta verlangten die 2. in der Landeslirche Auflöjung 
der Union, in den neuerworbenen Provinzen die 
Errichtung einer luth. Obertirchenbehörde. Erreicht 
wurde wenigiteng die Aufrechthaltung des banno: 
veriichen und die Neuerrichtung des ſchleswig— 
holſteiniſchen luth. Konſiſtoriums. Diefelben wur: 
den dem berliner Oberlirchenrat nicht unteritellt. 
Als Drgan des ftreitbaren Yuthertums wurde Dft. 
1868 die von Brof. Luthardt in Leipzig herausge: 
gebene« Allgemeine evang.:luth. irdhenzeitung» ne: 
gründet. In den alten preuß. Provinzen fuchte der 
Oberlirhenrat, unter Hermanns Leitung, wenn auch 
vonden überwiegend lutherifch ———— Konſiſtorien 
vielfach gehemmt, die richtige Mitte zwiſchen Kon— 
feſſionellen und Liberalen zu halten. Aber ſeit der 
Entlaſſung des Präſidenten Hermann (1877) ver: 
lor die «Wlittelpartei» ihren bisherigen Einfluß und 
die von den Hofpredigern geführten Anhänger der 
pofitiven Union ſchloſſen ji immer enger mit den 
L. zuſammen. Beide Parteien haben jeitdem auf 
allen Generalfynoden und auf den meijten Provin: 
zialiynoden der preuß. Landeskirche die überwie: 
gende Majorität behauptet. 

Auf der Landesiynode des Königreichs Sachſen 
haben die Konfeilionellen bisher die unbedingte 
Herrſchaft behauptet, und die theol. Fatultät 
in Leipzig gie unter Luthardt, Kahnis und 
Delitzſch als die hohe Schule des rehtgläubigen 
Lutbertums, In demfelben Sinne wirten die Fa— 
fultäten zu. Erlangen und Roftod. Medlenburg 
unter dem Ginfluß von ——— darf ſich ſeiner 
durch feine «Irrlehrey befledten luth. Kanzeln en 
nen. Die luth. Kırche Bayerns unter der langjäh: 
rigen Leitung von Harleß hat ſich bisher den ver: 
einzelten liberalen Regungen mit Hilfe einer r 
ausnahmslos orthodoren Vigor al. 
Schwarz, «Zur Geſchichte der neueſten T 
(4. Auft., Lpz. 1869), bourg. 
Lutheriihe — Jak.), Maler, f. Louther: 
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Lutherifche Kirche, S. Yutberaner. 

Lutheröbuche und 2utheröbrunnen, ſ. unter 
Altenjtein (Schloß). 

Yutidin, C;H, N, eine flüchtige organische Bafe, 
welche fih neben Pyridin und Picolin bei der trode: 
nen Deitillation tierifcher Subjtanzen bildet, außer: 
dem aber im Steinkohlen- Torf:, Schieferteer vor: 
fonımt. E3 ijt ölartig jlüffig, in 3—4 Teilen Waſſer 
löslich und zeigt die merlwürdige Eigenſchaft, daß 
es fih aus der Yöjung in Form einer Ölichicht ab: 
ſcheidet, wenn man diefelbe gelind erwärnt; beim 
Sinten der Temperatur löjt es ſich wieder J Der 
Geruch des L. iſt weniger ſtechend als aromatiſch. Es 
verbindet ſich mit Säuren zu leicht!öslichen Salzen. 
Sein Siedepuntt liegt bei 154°. 

Zutieren nennt man das bei einzelnen chent, 
und techniichen Operationen vorzunehmende Ver: 
fitten von Fugen an Apparatteilen, durch weldjes 
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entweder einem Entweichen von Dämpfen oder 
Gaſen aus den Apparaten vorgebeugt oder ein 
Eindringen von Luft oder andern Gaſen in die 
Apparate verhindert werden ſoll. Der zu ver— 
wendende Kitt oder das Lutum muß der betref⸗ 
fenden Operation angepaßt ſein. Man lutiert die 
eiſernen Thüren der Nopfitüde der Gasretorten mit 
Lehm, die Fuge zwiichen einem Schmelztiegel und 
feinem Dedel mit Thon, gläjerne Deitillationgs 
apparate durch Aufitreichen eines Teiges von Lein— 
mebl oder Roggenmehl u. |. w. 
ütjenburg, Stadt in der preuß. Brovinz 

Schleswig: Holitein, Kreis Plön, an der Kojjau, 
Eik eines Amtägericht3, zählt (1880) 2527 E., 
welche Aderbau treiben und Viehmärkte halten, 

Liitfe (Friedrih Benjamin, Graf, ruſſ. Fedor 
Petrowitſch), ruſſ. Admiral, geb. 17, (28.) Sept. 
1797, wurde im Seefadettentorps erzogen, trat mit 
16 Jahren als Freiwilliger in den ruf). Marines 
dienit, begleitete 1817—19 den Kapitän Golomnin 
auf der Neife um die Welt, und unternahm dann 
eine Reihe von Grpeditionen nah Nowaja:Semlija, 
die er unter dem Titel «Viermalige Neife durch das 
nördl. Eismeer in den %. 1821—24» (Petersb. 
1828; deutih von Erman, Berl. 1835) beſchrieb. 
Befonders machte er fich einen Namen durch jeine 
1826— 29 auf der Kriegsſloop Senjawin ausgeführte 
Weltumfegelung. Auf diejer beitimmte er zuerit 
die Hüfte Kamtſchatkas aftronomisch genau, nahm 
— Ze fartographiih auf_und entdedte 
fünf Infelgruppen in Kolgnfen Das Neiiewerl 
2,3 erihien in ruf. Sprade (4 Bde., VBetersb. 
1834— 56, mit Atlas) und wurde aud) ins Franzö—⸗ 
fiiche überfegt (4 Bde., Bar. 1835—36). Zur Fort: 
feßung der auf diefer Erpedition gemadten Be: 
obachtungen über Bendelihwingungen trat er 1830 
eine neue Reife in die Gewäſſer Islands an. Hier: 
auf zum Grzieher des Großfürſten Konftantin er: 
nannt, wurde er in diejer Stellung 1835 zum 
Kontreadmiral, 1843 zum Bizeadmiral befördert. 
Ende 1850 ward er Wilittärgouverneur und Flotten⸗ 
fommandeur von Reval, 1853 Militärgouverneur 
von Kronſtadt, 1855 mit dem Nange eines wirt: 
—— in den Neichärat und 1855 in den 
ruſſ. Reihsgrafenftand verjeht. Ihm verdanft man 
hauptſächlich die Gründung der ruſſ. Geographiſchen 
Geſellſchaft (1845). 2. wurde 6. März 1864 zum 
Präfidenten der peteräburger Akademie der Willen: 
ſchaften ernannt, legte diefe Stelle im April 1882 
nieder und ftarb 8/20, Aug. 1882 zu Petersburg. 

Luton, Stadt in der engl. Grafichaft Bedford, 
in einem fchönen Thale bei der Quelle des Yea, 
50 km im ANW. von London, mit einer fchönen 
Kirche aus dem 14. Jahrh., Hauptfik der Stroh: 
flechterei in England, zählt (1881) 23959 E. 

Lutra (lat.), die Fiſchotter (j. d.), Abbildung 
auf Tafel: Kleinere Raubtiere. 

ütfchinen (die), linker Nebenfluß der Aare im 

Oberland des ſchweiz. Kantons Bern, entipringt mit 
zwei Quellflüffen, der Schwarzen und der Weißen 
L., im Grindelwald: und im Lauterbrunnenthat 
und mündet bei Bönigen, 2", km öjtlid von In— 
terlafen in den Brienzerfee (566 m), Die Schwarze 
L., der Abfluß des obern Grindelwaldgletichers, 
durchfließt in weſtl. Nidhtung das Grindelwald: 
tbal und das Lütichenthal und vereinigt fich bei 
Zweilütichinen (650 m) mit der Weißen 2., weldye 
durd die Vereinigung der Bäche des Tſchingel-, 
Breithorn- und Schmadrigletichers entjteht, das 
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Pauterbrunnentbal nördlich durchfließt, Tint3 die 
Sefinen-2. und den Staubbach empfängt und dur) 
eine Schmale Thalpforte nach Zweilütichinen hin: 
austritt. Von Zweilütichinen wendet fich der Fluß 
nah NW., dann nad NO. und erreicht durch die 
Anſchwemmungsebene des Bödeli den See. Früher 
mündete die L. zwiſchen dem Brienzer: und dem Thu⸗ 
neriee in die Aare, wurde aber ihres Gejchiebes 
wegen fhon im 13. Jahrh. in den Brienzerfee abge: 
leitet. Die 2. ift ein reißendes, trübes Gletſcher— 
waſſer, weder ſchiffbar noch flößbar. Die Flußlänge 
beträgt 22 km, Das Flußgebiet umfaßt 552 qkm, 
wovon 75 qkm ide Bro}.) auf Gletſcher fallen. 

Lutſchu⸗JInſeln, j. Liusfiu. j 

Zuttenberg, Stadt in Unterfteiermarl, Sib 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirks: 
nericht3, liegt in dem Zwiſchenlande zwiichen der 
Drau und Mur an der Stainz, die zur Mur gebt, 
it im Süden von einer Neibe fanfter und durd: 
weg mit Reben bepflanzter Höhen be u welche 
den koitbariten Wein der Steiermark liefern, und 
zäblt (1880) 1140 E,, worunter 468 deutjchen und 
608 flaw. Stammes. 

Lutter nannte man in der ältern Branntweins 
brennerei die bei der Deftillation der vergorenen 
Maiſche übergehende, ſchwach altoholiiche, durch 
Fuſelöl getrübte Flüſſigleit, welche durch eine Rekti— 
filation, das Wienen oder Weinen, in Brannt— 
wein, unter Zurüdlafiung von Phlegma, verwan: 
delt wurde. In der Spiritusfabrilation ift L. die 
in den Dephlegmationgapparaten fondenjierte Flüſ⸗ 
figteit, welche während der Deftillation durch nach— 
ſtrömende Dämpfe von Alkohol befreit wird. 

Lutter am Barenberge, Fleden im braunſchw. 
Kreiſe Gandersheim, mit Pfarrkirche, 20 km nord: 
öftlich der Kreisſiadt, Station der Linie Holzminden: 
Dicheräleben der Braunfchweiger Eifenbahn, Sitz 
eines Amtsgerichts, mit (1880) 1735 E., iſt be: 
fannt durch die Schlacht im Dreißigjährigen Kriege, 
27. Aug. 1626, in welder Tilly den König Chri— 
ftian IV. von Dänemark vollitändig flug. Die 
Dänen gingen 24. Aug. von Duderftadt nad) Dorite 
und tags darauf nad) Seefen zurüd, jchidten ihren 
Troß nad) 2. voraus und folgten um Mitternacht. 
Tilly, verſtärkt durch ein Wallenjteiniches Korps, 
rüdte ihnen nad) und griff am 27. Aug. die dän, 
Nachhut bei Nauen an, worauf der König die 
Hauptmacht bei Nahaufen aufmaridieren ließ. 
Die Angriffe Tillys ſcheiterten zunächſt, da erfchie: 
nen drei Wallenſteinſche Neiterregimenter unter 
Oberſt Dufour im Rüden der Dänen, worauf deren 
erites Treffen geihlagen wurde, Der König führte 
darauf das zweite Treffen zum vor, doch 
erariffen 30 Kompagnien jeines linten Flügels 
ploͤßlich die Flucht nad dem Schloſſe L. was ihn 
zum Rüdzuge nötigte. Der Berluft der Dänen be: 
trug 4000 Tote und 3000 Gefangene. Vol. Lichten: 
ftein, « Die Schlacht bei 2.» (Braunſchw. 1850). 

Lutternberg, Dorf in der preuß. Provinz Han: 
nover, Zanddroitei Hildesheim, Kreis Göttingen, 
5 kın von Münden; bier ſchlug 23, Juli 1762 
Herzog Ferdinand von Braunfhweig das ſächſ. 
Hiltslorps unter Prinz Xaver. 

Zutterworth, Stadt in der engl. Geafintt 
Leicefter, mit 2000 E., ift der Geburtsort Wicliffes, 
der an der dafigen Hauptlirche als Geiftlicher wirkte 
und dem bier ein Dentmal errichtet wurde. 

Zutti (Francesca), ital. Dichterin, geb. 1831 zu 
Campo im Trientinijchen, bildete fid) unter der Lei: 
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Bag ihre3 Landsmanns Andrea Maffei und ftarb 
Nov. 1878 zu Brescia. Sie fchrieb: «Maria. 
Canti Ill» (Flox. 1858), «Rosa e Stella, Novella» 
(Berona 1859), «Novelle e liriche» (Flor. 1862), 
«Alberto. Poema contemporaneo» (Flor. 1867), 
Lüttich (frz. Liege), Hauptitadt der gleichnami— 
en Provinz in Belgien, liegt in einem herrlichen 
bale an der Maas, in welche oberhalb die Ourthe 
mündet, an ber Belgifhen Staatsbahn Brüſſel— 
Herbesthal, welde hier nah Marloie und Luxem— 
burg abzweigt, fowie an ben Bahnen nah Maftricht, 
Namur, Paris, Limburg und Holland, zwiſchen 
wei Bergen, von denen der höchſte auf der Nord: 
ki der St. Walburgisberg, die nach einen neuen 
lane wiederhergeltellte Eitadelle trägt; ihr gegen: 
über, auf dem rechten Ufer, liegt das Fort de la 
Chartreufe. Der ältere Stadtteil hat meiſt enge 
und finftere Straßen, während die in der neueften 
eit angelegten Straßen und Plähe einen jehr 
reundlichen Eindrud maden; jedoch wird aud in 
em ältern Stadtteil viel gebaut und mitten durch 
da3 engbevöltertite und ärmfte Viertel auf dem 
rehten Maasufer find neue Boulevard3 angelegt 
worden. Die Maas teilt L., das außerdem noch 
neun VBorjtädte befiht, in pe Hälften, von denen 
die größere, auf dem linfen Ufer, die eigentliche 
Stadt, den Mittelpunkt des geiftigen und gejell: 
ſchaftlichen Lebens bildet, und die auf dem rechten 
Perg tal mehr dem induitriellen Leben ange: 
ört. Üüber den Strom führen fünf Brüden; vier 
andere Kleinere Brüden führen außerdem über einen 
fanalifierten Arm der Durthe (La derivation), 
Den Univerfitätsplab ziert ſeit 1866 die Statue 
des berühmten Geologen Dumont. Das früher 
auf diefem Plabe errichtete Standbild Gretrys von 
Geefs befindet fich feitdem am Theaterplab. Unter 
den zahlreihen Kirchen find hervorzuheben: Die 
Jakobskirche, gegründet 1016, vollendet 1538, mit 
— Glasmalereien in den Fenſtern des 
yohen Chors; die St. Paulsfirche, zum Teil aus 
dem 13. Jahrh., vollendet in der Mitte des 
16. Jahrh., mit einer unter Geefs' Leitung in 
Holz geichnisten Kanzel; die Bartholomäuslkirche, 
eine Balılifa aus dem 12. Jahrh., mit zwei byjant, 
Türmen und einem mertwürbigen ehernen Zauf: 
beden aus dem 11. Jahrh.; die Martinskirche (um 
Mitte des 16. Yahrh. neu erbaut), mit guten Glas: 
gemälden und herrlicher Ausficht auf die Stadt (in 
ihr wurde 1250 zum erjten mal das Fronleihnams: 
[eb gefeiert); die Kirche des or reuzes. Das 
ehenswürdigſte öffentliche Gebäude ift der Juſtiz— 
pelaft, zum Zeil aus dem 16. Jahrh., früher die 
efidenz der Fürftbiichöfe; die ſchöne Vorderfeite 
wurde erjt 1734 aufgerichtet; die innern Höfe, be: 
fonders der erite, find ſehr merfwürdig; ein Teil 
des Valajtes dient dem Gouverneur zur Wohnung; 
der Sigungsfaal des Provinzialrats ift jehr ſchön. 
8, ilt Siß eines Biſchofs, eines Gouverneurs, 
eined Appellhof3 und einer Staatzuniverfität und 
zählt (1884) 131000 E. Die Univerfität, die 1817 
von der niederländ. Regierung gegründet wurde 
und mit welder die Bergbauſchule (Ecole des 
mines) und die Polytechniſche Schule (Ecole des 
arts et manufactures und Ecole des m&caniciens) 
in Verbindung fteht, zählt über 1100 Studierende 
und ift im Belik eines Gebäudes, welches nebit den 
Hörfälen ſämtliche akademiſche Sammlungen um: 
faßt. Gegenwärtig (1885) werben bedeutende Neu- 
bauten vorgenommen, Außerdem bejtehen für 
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Wiſſenſchaften und Künfte mehrere Vereine, eine 
Maleratademie, ein muſikaliſches Koniervatorium, 
ein biichöfl. Seminar u. f. w. Unter den Fabriten 
find die Tuch: und Wollzeugfabrifen und befonders 
die Gewebrfabrifen die — Nächſtdem 
bat L. eine große königl. Geſchüßgießerei und 
Vohrerei, Mafcinenfabrilen, Tabak: und Gigarren: 
fabriten, Gerbereien, Leimfiedereien, Cichorien— 
fabriten, eine Feilen: und Ambohfabril und viele 
Slägelfabrifen. Der Handel mit Fabriterzeugnifien 
und der Speditionshandel find ie Den: 
felben unterjtügen eine Börfe und zwei Handels: 
lammern. Sehenswert it die Paſſage Lemonnier, 
ein großartiger Bazar mit Haufläden. 

Die Stadt fommt bereit3 im 8. Jahrh. vor, wo 
die Biichöfe von Tongern ihren Sik von Maſtricht 
dahin verlegten. Fruhzeitig zu bedeutender Größe 
angewachſen, reich und freiheitsliebend, führte die 
Bevölkerung zahlreiche Kriege mit den Biſchöfen, 
wobei das benadbarte Frankreich fie gern unters 
ftupte. Karl der Kühne, im Ginverftändnis mit 
dem Biſchof, eroberte die Stadt 1467, fchleifte ihre 
Mauern und führte ihr Geſchütz fort; aud Mari: 
milian I. mußte als Erzherzog zweimal fie mit Ge: 
walt zur Unterwerfung bringen. Bon — 
fen wurde fie 1675, 1684 und 1691, von Marlbo— 
rough im Spanischen Erbfolgelriege 1702 erobert, 
Im Nov. 1792 wurde L. abermals von den Fran: 
zojen befegt, im März 1793 aber wieder geräumt 
und erſt 27. Juli 1794 unter Pichegru und Kourdan 
von neuem erobert. In der Revolution von 1830 
gehörte es zu ben erften Städten des Landes, die 
von Holland abfielen; aud) hat es fich ſtets politisch 
auf der Scite des antitath. Liberalismus gehalten. 
Das ehemals zum Weitfäliichen Kreiſe gehörige 
Bistum Lüttich, defien Bischöfe deutſche Neichs: 
fürften waren, wurde 1794 von den Franzoſen 
bejeht, im Frieden von Luniville förmlid an 
Frankreich abgetreten und dann unter die Depart. 

ee Untere Maas, Sambre und Maas verteilt. 
Turd den Beichluß des Wiener Kongrefies und 
einen bejondern Bertrag vom 23. März 1815 wurde 
es mit den übrigen füdlichen niederländ. Provinzen 
als jouveränes Fürſtentum Lüttich dem König 
der Niederlande überlajlen und bildete, nachdem 
einige Zeile davon zu den Provinzen Hennegau, 
Limburg und Namur gelommen und dafür andere 
von Pimburg, Quremburg und Namur dazugeichla: 

en worden, eine Provinz des Königreichs der 
liederlande, die infolge der Revolution von 1830 
an Belgien kam. 

Die gegenwärtige Provinz Lüttich des König: 
reichs Belgien hat ein Areal von 2393,88 qkm und 
zäblte (Des. 1883) 693252 E. Leßtere find faft 
ausſchließlich Mallonen und befennen fich zur kath. 
Kirche; im Norden der —— gibt es jedoch einen 
Strich, wo vlämiſch, und im Nordoſten einen, wo 
deutſch geſprochen wird (die Gegend von Aubel); 
in der Stadt L. felbit ift die vläm. Bevölterung 
fehr zahlreich vertreten; auch iſt die Anzahl der 
Deutichen und der Ablömmlinge von Deutichen 
ſehr beträchtlih. Die Maas durchſtrömt die Pro: 
vinz von Südweſt nad) Nordoſt und ein nroßer 
Zeil ift kanaliſiert. Lebteres ift teilweife auch mit 
der Durthe der Fall, Der Boden iſt im füdl. und 
öjtl. Teile, * ſich eine Fortſehung der Arden— 
nen zieht, waldig, felſig und hügelig, im weſtl. 
und nördl. Teile eine frudtbare Ebene. Getreide 
wird, befonders im Süden, nicht ausreichend ges 
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monnen und durch Kartoffelbau erfekt; dagenen 
find die Schaf: und Rindviehzucht nebft der Butter« 
und Käſebereitung jehr ausgebreitet. Die Provinz 
iſt rei) an Kohlen, Kalt:, Baus, Web: und Flin— 
tenjteinen und gutem Marmor, jowie an Steins 
brüdhen und Mineralguellen, von denen Chaud— 
jontaine (6 km —8 von L.) und beſonders 
Spa als Bäder berühmt ſind. Wichtig ſind ferner 
die Baumwollzeug⸗, Tuch-, Strohhut- und Holz— 
warenfabrilen, nächſtdem die Verfertigung von 
Glas-, Stahl: und Eifenwaren aller Art, Nadeln, 
Mefiern, Nägeln, Eifenbahnfdhienen, Dampfbooten, 
Dampfmaſchinen, Yolomotiven und befonders von 
Kanonen und Handfeuerwallen. Die Provinz zählt 
(1883) 99 Noblenbergwerfe (davon 51 mit 77 
Schächten in Thätigfeit). Die Zahl der Hohöfen be: 
trug in demjelben Jahre 16 (13 in Thätigfeit), dies 
felben erzeugten 258425 t Nobeifen, im Werte von 
16 463620 Irs.; an fertigem Eifen wurden erzeugt 
130 687 t im Werte von 23654940 Frs.; an fertis 
gem Stahl: 143 705t im Werte von 21868080 $r3.; 
an Robzint: 75366 t im Werte von 27366300 Frs. 

Lüttringhaufen, Stadt in der preuß. Provinz 
Rheinland, Nepierungäbezirt Tüfjeldorf, Kreis 
Yennep, 3km im NW. von Lennep, Station der 
LinieBarmen: Wipperfürth der Preußischen Staat3s 
bahnen, zäblt (1880) 9659 meiſt prot. E. und hat 
bedeutende Tuchfabrilen, Streichgarn-Maſchinen— 
ſpinnereien, —38 Stahl: und Defüngfabriten, 
Haffinierftahlhämmer und Bandwirkerei. Das ſchon 
1500 genannte L. entitand ala Stadt 1832; die 
Stadtgemeinde umfaßt noch 102 Ortſchaften. 

Lutum, ſ. unter Yutieren. 

Lutz (Joh., Freiherr von), bayr. Minijterpräfident 
und Staatäntinifter des Kultus, geb. 4. Dez. 1826 
in Münnerftadt, einem Städtchen in der Nähe des 
Nhöngebirges, wo fein Bater als Schullehrer wirkte, 
ftudierte 1843—48 auf der Univerfität Würzburg 
die Rechtswiſſenſchaft, war mehrere Jahre als 
Nichter an dem Kreis: und Stadtgeridt in Nürn: 
berg, ſpäter Hilfsarbeiter im Juſtizminiſterium 
und wurde 1863 von König Mar zum Selretär in 
feinem Privatlabinett ernannt. Nach dem Tode 
de3 Königs Dar blieb L. auch im Privatlabinett 
des jungen Königs Ludwig II. und wurde 1866 
um het des geheimen Habinett3 ernannt. Aber 
Fi 1. Olt. 1867 übernahm er im Kabinett Hobens 
lohe das Juſtizminiſterium. In diefer Stellung 
ſehte 2, die Ginführung eines neuen, auf den Prinz 
zipien der Öffentlichkeit und Mündlichkeit beruhen 
den Civilprozejies durch. Als infolge der Lande 
tagewahlen vom 25. Nov. 1869 der bisherige Kul— 
tusminifter von Greſſer fein Entlafjungsgefud 
einreichte, erbielt 2. 20. Dez. 1869 den Yuftrag, 
neben dem Jujtigminijterium aud) das Minifterium 
für Kirchen: und Sculangelegenheiten zu über: 
nehmen. An den nad) Ausbruc des Deutih: Frans 
zöhichen Kriegs von 1870 und 1871 in München 
gehaltenen Vorbeiprehungen über den Abſchluß 
eines Verfaſſungsbündniſſes nahm 2. erheblichen 
Anteil und reifte mit den Minijtern Bray und 
— nad Verſailles. Unter ſeiner Mitwirkung 

amen die Verträge vom 23. Nov. 1870 zu Stande, 
deren Annahme er dann im Dez. 1870 und Yan. 
1871 in der Abgeordnetenlammer befürwortete und 
durchſehte. Bei der am 22. Aug. 1871 erfolgten 
Neubildung des Minifteriums, in weldem Graf 
Hegnenberg: Dur das Auswärtige und die Präfis 
dentichaft übernahm, gab L. das Yuftizminifterium 
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an Fäuftle ab und behielt das Kultusminiſterium. 
Ra biejer Stellung vertrat 2. mit Energie bie 
nterefien des Staat3 gegenüber den Anſprüchen 
der ultramontanen Partei. Auf feine Veranlafjung 
wurde vom Bundesrate und vom Reichstage ber 
fog. Ranzelparagraph gegen die polit. Aus reis 
tungen be3 Klerus eingeführt. ‚infolge dieſer Hal: 
tung boten bie Ultramontanen alles auf, 2.’ Sturz 
erbeizuführen. Der König bewahrte ihm aber fein 
ertrauen. (5. Bayern, Gedichte.) Bei dem 
Rüdtritt des Minifterpräfidenten von Pfretzſchner 
wurde L. 5. März 1880 der Vorſitz im Staatsmini: 
fterium übertragen. KA ihm am 24. Aug. 
1880 vom König der erbliche Adel verliehen worden 
war, wurde 2. am 1. an. 1884 in ben erblihen 
Freiherrenftand des Königreih3 Bayern erhoben. 
on 2.’ litterarifchen Arbeiten find zu erwähnen die 
«Konferenzprotokolle der Handels⸗ und Seerechts⸗ 
fonferenz» und ein «Kommentar zu dem bayr. Ein: 
fü Tungsaefeb tr das Allgemeine deutfche Handels: 
gelehbud)» (2 ehe, MWürzb. 1863—66). 

Zütelburg, joviel wie Quremburg (f. d.). 

Lützelburger, auch Leubelburger (Hans), 
genannt drand, einer der auögezeichnetiten Form: 

chneider zur Blütezeit der ältern deutſchen Kunft, 
von defjen Lebensumftänden man nur weiß, ba er 
bereit3 um 1518 thätig war, nad) 1530 in a. 
tarb und wahrſcheinlich die vorzüglichiten, mit be: 
onder3 feinem Mefier see rten Holzſchnitte 
es jüngern Hans Holbein (j. d.) gefertigt bat. 
Sein voller Name und die angegebene Jahreszahl 
ftehen auf einem trefflihen Blatte: einem Kampfe 
im Walde zwifchen Bauern und nadten Räubern. 
Außerdem werden ihm zugeichrieben die Bilder des 
Alten Teitaments und der Iyoner — —— 
erſchienen), das Bildnis des Erasmus von Rotter⸗ 
dam mit dem Terminus, zwei Dolchſcheiden, meh: 
rere Alphabete u. a. 

Lützelſtein (fr3. La Petite:Pierre), Stabt 
und Kantonshauptort im Kreiſe Zabern des elſaß⸗ 
lothring. ai Unterelfaß, Siß eines Amtäge: 
richts, in den Bogefen, 24 km nörblid von 
Babern, 58 km norbweftli von Straßburg, zählt 
(1880) 9706. Das Fort 2., feit dem 8. Jahrh. be: 
feitigt, wurde 1870 von den Franzoſen geräumt und 
anı 14. Aug. von Truppen der Dritten deutichen 
Armee beiest, 1871_als Feſtung aufgegeben und ift 
jest Wohnung des Dberföriterd. 2. bildete * er 
eine beſondere Herrſchaft, die nach dem Ausſterben 
ber Grafen von L. (1460) den Pfalzgrafen von Bel: 
dens bis zu deren Ausfterben (1694) und von 1734 
ab bis zur — Revolution teils den Pfalz⸗ 


trafen von Su a teil3 denjenigen von Birken: 
[ib gehörte. Vol. Klein, «Die Bergfefte L.» (Mil: 
auf. 1858), 


Lützen, Stabt mit (1880) 3143 E. im Kreiſe 
Merjeburg ber preuß. Provinz Sachſen, Sib eines 
Amtsgerichts, hat ein altes Schloß, eine Zuder: 
fabrit, ———— u. ſ. w. und iſt denlwurdig durch 
zwei Schlachten, die dort im Dreißigjährigen Kriege 
und im — geſchlagen wurden. 

Die erſte war die Schlacht bei Lutzen vom 
16. (6. alten Stils) Nov. 1632. Nach der Auf: 

ung des Lagers von Nürnberg hatte fid König 
uftav Adolf nad) Bayern, Wallenftein aber gegen 
—— gewendet, wodurch der König bewogen 
wurde, ſich bei Arnſtadt mit dem Herzog Bernhard 
von Sachſen⸗-Weimar zu vereinigen und über Er: 
furt nad) Naumburg zu rücken. Wallenftein zog 

Gomverjationd:Leriton. 13. Aufl, XI. 
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ibm bis 2. entgegen, entiendete Pappenheim nach 
Sieberfadifen Ins legte feine Truppen in Quar: 
tiere bei 2. Kaum erfuhr Guſtav Adolf Bappens 
heims Abmarſch, als er gegen L. aufbrad) und dort 
15. Nov. 1632 abends anlangte. Wallenjtein 308 
eiligft fein Heer zufammen und rief durch Eilboten 
Pappenheim von Halle zurüd. Bon feiner Neiterei 
er der rechte Flügel unter Holt bei 2, und ber 
infe unter Galla3 dehnte ſich bi3 zum Floßgraben 
aus. Die Gräben der vor jeiner Stellung liegen: 
den Straße ließ Wallenftein vertiefen und mit 
Mustetieren befegen. Dahinter ftand das Fußvolk 
in vier großen Zerzien, von benen eine —38 — 
ben und eine zurüdgehalten war, vor der Front 
eine Batterie von 7 Kanonen, und eine andere von 
14 Kanonen auf dem höchſten Bunte der Gegend, 
an den Windmühlen bei L. Auf beiden Flügeln 
bielt die Neiterei; zwiſchen ben Geſchwadern des 
rechten Reiterflügels waren Musletierpelotons ver: 
teilt; ein fünftes Viered von Infanterie ftand in 
der Mitte. Die Schlahtordnung der Schweden 
war in zwei Treffen; der linke Flügel reichte bis L., 
der rechte über den Floßgraben hinaus; in jedem 
Treffen ftanden vier Brigaden Fußvolt, und 12 Re- 
gimenter Neiterei getrennt auf den Flügeln, Der 
Lane felbft führte dem rechten, Herzog Bernhard 
ben linken Flügel, Brahe das erite, Kniphaufen das 
weite Treffen des Fußvolls. Das Geihüs war in 
tterien vor der Fronte aufgeftellt. 

Ein dichter Nebel verzögerte am 16. (6.) Nov. ben 
Angriff; erft gegen Mittag gab der König das Zei⸗ 
hen zum Angriff. «Gott mit und» war bad Yo: 
fungswort der Schweden, «Jeſus Maria» das der 
Kaiferlichen. Der rechte pe rüdte gegen den 
Graben vor, ftußte jedoch vor dem furchtbaren 
De; ba ergriff der König eine Partiſane und 
tellte fich felbft an die Spike. Die Kaiſerlichen 
wurden aus den Gräben vertrieben, drei Brigaden 
gingen über diefelben, eroberten die bier aufgeltellte 

atterie und warfen das vorderite Viered, ebenjo 
nad beftigem Kampfe das zweite, Da kam diejem 
da3 dritte zu Hilfe. Piccolominis Küraffiere und 
das euer der großen Batterie bei 2. warfen bie 
Schweden mit großem Verluft zurüd. Unterdes 
hatte der König die fhweren Geſchühe in eine Bat- 
terie zufammengezogen und war dann mit ber Rei: 
terei über den Graben gejeht. Die kaiferlihe wurde 
bier geworfen; Schreden und Verwirrung verbrei: 
tete ſich über den ganzen linken Flügel des kaiſerl. 
Heeres, und die Batterie der fieben Kanonen wurde 
aufs neue erobert. Ebenfo hatte Herzog Bernhard 
von Weimar auf dem linten Flügel zweimal ver: 

eblich angegriffen. Auf die Nahricht vom Weichen 
—* Snfanterie eilte_ der König, fogleid an der 
Spite des Regiments Smäland feinen bedrängten 
Truppen zu Hilfe und —— General Knip⸗ 
Kir den Befehl über die Truppen des rechten 
Flügels. Von nur wenigen Reitern, darunter 
der Herzog Franz von Lauenburg, begleitet, ſprengte 
er im Nebel weit voraus und wurde hier zuerjt von 
einem kaiferl, Mustetier durch einen Schuß in den 
Arm, dann, als er umfehrte, durch einen zweiten 
Schuß in den Rüden verwundet, ſodaß er ohn: 
mächtig vom Pferde ſank und fpäter von kaiferl. 
Neitern getötet wurde, (S. Guſtav II. Adolf.) 

Herzog Bernhard hatte auf dem linken fügel 
eben einen dritten Angriff vorbereitet, als die 
Kunde vom Tode des Königs feine Reiben erreichte. 
Augenblidli ergriff er jelbit den Oberbefehl und 
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eilte von Schar zu Schar, die beitürzten Truppen 
zu ermutigen. Im wütenden Anfturm den Graben 
überichreitend, warfen nun die Schweden alles vor 
fich nieder, eroberten die verlorene Batterie und bie 
bei den Windmühlen und ftürzten ſich auf die kaiſerl. 
Vierede. Schon wendeten ſich die Kaiſerlichen zur 
Flucht, da erſchien Pappenheim mit vier friſchen 
Nleiterregimentern, mit denen er von Halle ber der 
Sinfanterie vorausgeeilt war, und ftellte die Schlacht 
wieder her. Der vechte Flügel der Schweden wid 
feinem heftigen Angriffe; nadeinander aud die 
Mitte und der linke Flügel; die verlorenen Batte: 
rien wurden zurüderobert und die Schweden über 
die Gräben zurüdgedrängt, wobei die gelbe Bri: 
gade fait vernichtet wurde. Hier aber hemmte das 
zweite jchwed. —— unter a ug den An: 
drang der Kaiſerlichen. In demielben Augenblide 
wurde Bappenheim tödlic verwundet. Seine Rei: 
terei ergriff die Flucht, riß zugleich einen Teil des 
rechten Flügels mit fort, und als jeßt ber Herzog 
Bernhard, das erjte und zweite Treffen in eine 
Linie ſammelnd, aufs neue vordrang, wurden nad) 
blutigen Gemehel zum britten mal die Gräben 
und die dahinter aufgepflanzten Batterien genom: 
men, Unentſchieden dauerte noch lange der furdht: 
bare Kampf, bis endlich die Dunkelheit demjelben 
ein Biel feste, Kein Teil ſchien Sieger zu fein; 
doch Wallenftein hatte mit Zurüdlaſſung feines 
Geſchluhes das Schlachtfeld verlafjen und fi) in der 
Nacht nad Leipzig zurüdgezogen, von wo er nad) 
Böhmen abjog. Beide geile zählten über 9000 
Tote und Schwerverwundete; unter den ag rien 
waren Gujtav Adolf und PBappenheim. Leßzterer 
jtarb an feinen Wunden zu Leipzig. Guftav Adolf 
Yeihe wurde unmeit eines großen Feldſteins von 
den Hufen der Pferde fait bis zur Unkenntlichkeit 
a gefunden. Lange Zeit erhielt bloß diejer 
09. Shwedenftein, den man fpäter mit Bappeln 
umfränzte und mit jteinernen Bänten umgab, das 
Andenten an den König. Seit 1837 erhebt ſich über 
dem Stein ein got. Denkmal von Gußeiſen. Val. 
Binde, «Die Schlacht bei 2. 6. Nov. 1632» (Berl. 
1852), Droyjen, «Die Schlacht bei 2.» (Bd. 5 der 
«sorichungen zur deutjchen Geſchichtey, Gött. 1862). 
Die Schladt bei Lühen vom 2. Mai 1813 
nad) einem ſüdlich von %. gelegenen Dorfe aus 
Schlacht von Großgörſchen genannt, war na 
dem ruf. Feldzug von 1812 die erite Schlacht der 
jegt verbündeten ng Streitlräfte gegen 
Napoleons 1. neugeſchafſene Heeresmaljen. Franz. 
Zruppen drangen im April über den Thüringer: 
wald vor und erreichten am 28. Naumburg; glei: 
zeitig marſchierte der Vizelönig von Italien von 
Magdeburg ber die Saale aufwärts und ftand 
cm 29. bei Merjeburg. Als nun nad dem bei 
Rippach 1. Mai zwiſchen der franz. Vorhut und 
dem General Winzingerode gelieferten Gefecht, in 
welchen Beſſieres getötet wurde, die Franzofen L. 
und den Sloßgraben beſeßten, erfannte man Napo: 
leons Abjicht, auf Leipzig vorzugehen. Die im An: 
marſch begriffene franz. Armee war 124000 Dann 
ſtark, die ruffisch- preußische dagegen zählte nur 
55000 Mann. Dennoch beichlojjen die Verbin: 
deten mit Müdjicht auf Oſterreich, das man zu ge: 
winnen hoffte, den Angriff. Am 1. Mai wurde 
die gefamte, unter Wittgenjteins Vefehlen ftebende 
Heeresmacht bei Pegau und den nächſten fiber: 
gungen über die Elſter zufammengezogen; fie follte 
ſich im Süden 2,3 entwideln und die rechte Flanke 
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de3 Feinde angreifen. Der Schladhtplan war von 
Scharnhorſt meiſterhaft entworfen, fcheiterte aber 
an der Unfähigkeit Wittgenfteind. Napoleon kannte 
die Nähe der Verbündeten nit und ließ 2. Mai 
feine Hauptmacht, gededt durch das Neyſche Korps, 
auf der Straße nad) 2. vorrüden. Das Kleiſtſche 
Korps, das bei Lindenau ftand, wurde von Lau— 
riſton mit Nahdrud angegriffen; der Hanonen: 
bonner beitärkte den Kaiſer in der Meinung, die 
Verbündeten hinter zeipaig, zu trejfen. Ney hatte 
bie Dörfer Großgörſchen, Nahna, Kaja und Klein: 
görſchen befegt und wurde um 12 Uhr (ſechs Stun: 
den fpäter ald Scharnhorſt gewollt) angegriffen. 
Sleih anfangs wurde —— genommen 
und ſpäter, gegen 2 Uhr, gelang es, auch in die 
übrigen Dörfer einzubringen. Da erſchien — 
leon ſelbſt 9 dem Schlachtfelde, durch den Ka— 
nonendonner herbeigerufen. Er hatte Ney ange: 
wieſen, ſich um jeden Preis zu behaupten, und alle 
im Marſch auf aeipain Degnifienen olonnen um: 
fehren laſſen. Nur Lauriſton blieb gegen Kleiſt 
ftehen. Der Bizefönig wurde auf den linten Flü— 
gel, die Garden und Latour-Maubourgs Kavallerie 
als Reſerve nach L., Marmont, der noch zurüd war, 
nad dem rechten —— geſendet; Bertrand ſollte 
von Rippach ber des Feindes Flanke und Rüden 
bedrohen. Es war ein Meiſterſtück der Schlachten⸗ 
lenkung. Marmonts vorderſte Diviſion beſehte 
ſogleich das von den Verbündeten unbeadhtete 
Starfiedel, und der furdhtbare Kampf um die vier 
Dörfer entbrannte von neuem. York wurde in den 
Kampf verwidelt, Blücher zog jeine Nejerve vor, 
die preuß. —— erilürmte Kleingörichen, 
Eisdorf, jelbit Kaja, den Schlüffel der ganzen fran;. 
Stellung. _ Die Kolonnen des Vizelönigs und die 
—— Diviſionen Marmonts trafen ein; Napo— 
eon in der unmittelbaren Nähe des entſcheidenden 
Punltes —— die mit erneuter Heftigkeit 
tobende Schlacht, während Wittgenſtein die Leitung 
verloren hatte. Die ruſſ. Garden und Grenadiere, 
das Korps des Prinzen Eugen von Württemberg 
famen nicht zur Verwendung, die Kavallerie ging 
pres. Miloradomitih mit 12000 Mann wurde 
ei Zeih belaffen. Dagegen warf Napoleon jekt 
feine Garbe in die Schlacht, welche Kaja, als ſchon 
die Dunfelbeit einbrad, den Preußen wieder entrib. 
Auch ein Vorſtoß des Prinzen von Württemberg 
auf dem rechten Flügel miplang. Cbenjo wenig 
Erfolg hatte ein in der Duntelheit durch Erſcheinen 
einer kan Kolonne bei Rahna veranlaftes Bor: 
gehen Blüchers mit neun Schwadronen, bei welder 
Gelegenheit Napoleon fait gelangen worden wäre, 
Mit anbrehendem Morgen follte die Schlacht er: 
neuert werden; doch bewog Wittgenftein jeinen 
Kaifer und diejer den Hönig von Preußen, den 
Nüdzug anzutreten. Der Berluft der Verbündeten 
betrug gegen 10000 Mann; tot war der Prinz 
von Heften: Homburg, tödlih verwundet Scharn: 
borit. Die Franzoſen verloren 12000 Mann, un: 
ter ihnen 5 Generale, gelangten aber wieder in den 
Belig Sachſens und der Elblinie.  _ 

Lutzer (Jenny), Gemahlin Dingeljtedts (1. d.). 

Liisom (Sarl von), hervorragender Kunſthiſto— 
rifer, geb. 25. Dez. 1832 zu Göttingen, widmete 
ſich in legterer Stadt und in München philol. und 
archäol. Studien, die er in Berlin fortſeßte. Hier 
trat er mit Wilhelm Lüble in Verbindung und gab 
mit ihm die 2. und 3, Auflage der «Denkmäler 
der Kunjt» heraus, Hierauf habilitierte er fi ala 


Lützow (Ludw. Adolf Wilh., Freiherr von) — Lützow (Therefe von) 


Docent der Kunftgefhichte in Münden und begann 
1863 die «Recenfionen und Mitteilungen über bil: 
dende Kunft» in Wien, wo er 1864 die Docentur 
der Kunſtgeſchichte an der kuak. Akademie der bilden: 
den Künite erhielt, Zwei jahre fpäter übernahm 
er daneben auch die Stelle eines Bibliothelars und 
Cuſtos der erg | an der k. k. Alfa: 
demie, an der er zugleich ald Vorſtand des Mu: 
ſeums der Gipsabgüfje fungiert. Am %. 1867 
wurde er zum außerord. und 1882 zum ord, Pro: 
feſſor der Architelturgeſchichte an der k. k. Hochſchule 
in Wien ernannt. Seine größern eigenen Schriften 
find: «Münchener Antıfen» (7 Yfgn., Münch. 
1861 —69), «Das ei Dentmal des Lyfis 
frates in Athen» (Lpz. 1858), «Die Meifterwerte 
der Kirchenbaukunſt» (2 12002: 2. Aufl. 1871), 
«Die Gefhichte der E, k. Akademie der bildenden 
Künfte» (Wien 1877), «Die Kunftihäge Jtaliend » 
(Stuttg. 1884). Auch gründete 2, die «Zeitjchrift 
ür bildende Kunſto (Lpz. 1866 fg.) und bearbeitete 
en 1. Band der 2. Auflage von Schnaaſes «Ge: 
ſchichte der bildenden Hünften. 

Zützow (Ludw. Adolf Wilh., —32— von), der 
ar der nad) ihm benannten Freiſchar (ſchwarze 

har) im deutichen ac kein pi geb. 18. Mai 
1782 in der Mittelmarl, trat 1795 in das erſte Ba: 
taillon Garde, wurde bald Difizier und wohnte, 
zum Kürajfierregiment Reikenftein verjeht, dem 
Striege von 1806 und der Schladt von Auerjtädt 
bei. Der Kriegsgefangenſchaft glüdlich entgangen, 
fchloß er fih 1807 dem Schillſchen Freikorps in 
Kolberg an, organifierte deſſen Kavallerie und 
wurde im Gefecht von Stargard verwundet. Im 
%. 1807 zum Stab&Rittmeilter befördert, nahm er 
1808 ald Major den Abſchied, beteiligte ſich aber 
1809 an dem Schillſchen Zuge bis zum Gefecht bei 
Dodendorf, wo er abermald verwundet wurde. 
Grit 1811 trat er wieder ald Major bei der Haval: 
lerie ein und wurbe 18. Febr. 1813 auf Scharn: 
horſts Beranlaflung ermädtigt, ein Freiforps zu 
errichten, zu welchem ſich bald eine Anzahl ausge: 
jeichneter Männer, wie Körner, Jahn, Friefen u. a., 
meldete. Gr befehligte dasſelbe als Chef und 
unter ihm der Major von Petersdorff. Das Korps 
batte die Beitimmung, im Rüden des Feindes den 
Heinen Krieg zu führen und die Kräfte des nicht: 
preuß. Deutichland der nationalen Sadıe dienjtbar 
zu machen. Es beitand ſchon Ende März aus 900 
Dann Infanterie und 260 Reitern und verſtärkte 
ih allmählih auf 2800 Mann Infanterie (drei 
Bataillone und drei Fägerabteilungen) nebſt 480 
Neitern (vier Schwadronen); auch war eine Ab: 
teilung tiroler Scharfihüsen dabei, geführt von 
Riedl und Ennemojer. Die Laubeit der durch 
den Rheinbund forrumpierten Bevölkerung Weit: 
deutjchlands und Napoleons Erfolge im Früb: 
jabr 1813 liefen aus 9,3 Freikorps nicht das 
werden, was man erwartet hatte; auch war der 
Babes ein tapferer Soldat, aber fein organi: 
atoriiches Talent. Beim Nüdzuge der Heere nach 


der Schlacht von Lützen war ein Zeil der Fußjäger 


des Korps, der in Yeipzig_geltanden hatte, nad) | 
Schlefien zurüdgegangen. Tadurd wurden Jahn, | 


Reil und andere Führer von L. getrennt, welcher, 
durch Frieſen und den alles begeiiternden Körner 
noch mehr fortgezogen, mit der Neiterei über die 
Elbe und Saale ging, während die nfanterie un: 
ter dem Major von Weter&dorff an der Glbe blieb, 
Die Hoffnung, 7. Juni 1813 vereinigt mit MWoron: 
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zow und Tſchernitſchew * ſiegreich zu beſetzen, 
wurde durch den Waffenſti Hand von Poiſchwit 
vernichtet, von welchem L. erit am 9. Kenntnis er: 
hielt, Aber troß des Waffenftillitandes wurde das 
Korps auf General Fourniers gr 17. Juni bei 
Kigen { d.) unweit Seipgig dur den württemb. 
General Normann bei Zagesanbrud überfallen 
und vi ganz aufgerieben. , 

Nah dem Waffenftillitand neu organifiert, gab 
man das L.ſche Freilorps dem Korps von Tetten: 
born unter Walmoden an der untern Glbe bei. 
Ruhm erwarb es ſich in dem Treffen an der Göhrde 
16. Sept., ‚wo L. abermals ſchwer verwundet wurde, 
und in vielen Borpojtengefehten; aber Großes 
konnte um fo weniger ausgeführt werden, al3 das 
Korps nie vollftändig vereinigt zur Verwendung 
fam. Erſt im Dezember bei Boikenburg wieder ges 
fammelt, gine e3 mit dem ſchwed. Kronprinzen 
gegen die Dänen, darauf, jan. 1814, unter Hel—⸗ 
menftreit no ben Rhein, wo e3 vor ‘Jülich lag, 
endlich nad) Frankreich, zu fpät, um noch mitzu: 
fämpfen. Als L., von ſchweren Wunden kaum &£ 
nejen, im März 1814 bei ber ſchleſ. Armee in Chä: 
lons angelommen war, — ihn Blücher mit De⸗ 
peſchen an den General St.Prieſt nad Rheims; 
auf dem Rüdiwege wurde er 12, März vom franz. 
Landjturm gefangen. Nach dem Frieden zum Oberit: 
lieutenant befördert, erhielt er im März 1815 das 
Kommando bes 6. Ulanenregimentd, In ber 
Schlacht von Ligny bei der Attade ul ein franz. 
Duarre wurde ihm das ven erſchoſſen und er 
felbjt gefangen. Der Sieg bei Belle-Alliance jehte 
ihn wieder in Freiheit. Im Dft. 1815 wurde er 
Dberft, 1817 Kommiandeur der 13. Kavalleriebri— 

ade, 1822 Generalmajor, im April 1830 aber zur 

ispofition geftellt. Er ftarb in Berlin in der Nadıt 
vom 5. rim 6. Dez. 1834. 2.3 Grabdentmal auf 
dem Militärlirchhof in der Kleinen Rofenthalgafie 
zu Berlin wurde 6. Dez. 1873 Ne rejtauriert. 
Sein Freilorps war nad dem eriten Pariſer Frie: 
den aufgelöft und teilweife zu Stämmen für neue 
Linienregimenter (preuß. 25. Infanterie: und 6. Ulle- 
nenregiment) verwendet worden. L.s Gattin war 
1% 1810 Glifa, Gräfin von Ablefeldt (f. d.)., Bel. 
1d. Schlüfjer, «Geihichte des L.ichen Freilorps» 
(Berl, 1827); Gifelen, «Geichichte des L.fchen $rei: 
forps» (2. Aufl., Halle 1841); «Gin Streifzug der 
L.ſchen Reitertbar» (Berl, 1863); Stawitzlij, «Ge: 
ſchichte des preuß. 25. Ynfanterieregiments» Kobl. 
2; Bothe, «Geichichte des 6. Ulanenregimente» 
(Berl. 1865); «Adolf 2.3 Freikorps in den Jahren 
1813 und 1814», von K. von L. (Berl. 1884). 

Lüthzow (Therefe von), geborene von Struve, 
deutſche Schriftitellerin, geb. 4. Juli 1804 in Stutt: 
me lebte mit ihren Eltern in Braunjchweig, Kaſſel, 

erlin, Dresden und feit 1814 in Hamburg, wo 
ihr Vater zum ruſſ. Geſandten ernannt worden 
war. Sie verheiratete ſich 1825 mit dem ruf. 
Gejandtichaftsfelretär und Generallonful von 
Bacheracht. Liber 20 Yahre lebte fie nun teils 
in Hamburg und Petersburg, teild auf Reifen, 
welche fi bis in den Drient ausdehnten. Nach— 
dem 1849 ihre Che getrennt worden, verheiratete 
| fie ih bald wieder mit einem Berwandten, dem 


' niederländ. Oberſt von Lüßow. Mit diefem lanate 


fie im an. 1850 in Batavia an, ging im Mai 

nach Surabaya, ftarb jedoch ſchon 16. Sept. 1852 

auf einer Neife nad dem nordweſtl. Teile von 

Java und wurde in Zjelatjiep an der Südlüjte von 
18* 
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Java beerdigt. Ihre unter dem Namen Therefe 
1841 begonnene ſchriftſtelleriſche Thätigleit war 
teil3 dem Roman, teil der Neifelitteratur ge: 
widmet. Don ihren Reiſewerken find zu nennen: 
«Briefe aus dem Süden» (Braunſchw. 1841), «Den: 
hen und Gegenden» (Braunſchw. 1840), «Paris 
und die Alpenmwelt» (Lpz. 1846), «Eine Reife nad 
Wien» (Lpz. 1848). Ihre Romane gehören in das 
Gebiet des Salonromans. Ein hohes Verdienſt er: 
marb fie fi durch Veröffentlihung der ihr von 
Charlotte Diede a d.) vermadhten «Briefe an eine 
dreundin von MW, von Humboldt» (Lpz. 1847; 
11. Aufl. 1883), , 

Lützſchena, Dorf in Sachſen, Kreis: und Amts: 
bauptmannichaft Leipzig, an der Weißen Eliter, 
Dabehele der Linie Magdeburg:HallesLeipzig der 
Preußiſchen Staatsbahnen k hat ein — 
von Speck-Sternburgſches Rittergut mit Schloß, 
Gemäldefammlung, Part und Mufterwirtichaft 
und eine große Brauerei und zählt (1880) 810 E. 

Luvb ift in der Sprache der Seeleute der Gegen: 
fa von Lee (f. d.), folglich Luvfeite die Seite 
eines Schiffs, die den Wind zuerjt empfängt; ba; 
ber 2. das Kommando an den Steuernden, das 
Vorderende mehr gegen den Wind zu drehen, 

Zuvino (Bernardino), Maler, ſ. Luini. 

Luvwa, Name des Congo (j. d.). 

Lux 68 Licht. 

Zug (Anton Erwin), Afrikareiſender, geb. 1847 
u Venedig, befuchte das Kadetteninftitut in Eijen: 
tadt und die Artillerie:Afademie zu Weißlirchen 
und trat dann als Lieutenant in die öfterr, Artil: 
lerie; 1873 wurde er dem Generalſtab zugeteilt und 
am nad Prag. Zu Anfang 1874 reijte er nad) 
Loanda in Südafrita ab, wo er ſich der deutſchen 
Grpedition zur Erforſchung Aquatorialafrilas an: 
** 1875 reiſte er mit Pogge durch das Land 
der Bangela ſüdlich vom Congo bis Kimbundu. 
Durch andauernde Krankheit gezwungen, kehrte er 
nad) Europa zurüd, wo er ei Einladung de3 Kö: 
nigs der Belgier an den Beratungen zur Gründun 
der Jnternationalen Afritanifhen Geſellſchaft teil: 
nahm. Seit 1876 ift er Lehrer der Geographie an 
der Militärrealfchule zu Eifenftadt in Ungarn, Er 
ſchrieb «Von Loanda nad) Kimbundu» (Wien 1879). 

Luxatio, j. Verrentung. 

Zugembourg beißt ein Palajt in Paris, ber 
1615 auf Befehl der Maria von Medici an ber 
Stelle des von ihr angelauften Hotel3 des —— 
von Piney⸗Luxembourg (wovon der Name) gebaut 
wurde, Maria von Medici, der Herzog Gajton von 
Orleans, die Herzogin von Montpenfier undder Öraf 
von der Provence (der nachherige Ludwig XVILL) 
bewohnten abwechjelnd den von dem Baumeiſter 
Jacques Debrofie errichteten, 1620 vollendeten 
Palaſt, welden die Revolution in ein Gefängnis 
ummanbelte, Das Direktorium verlegte dahin den 
Eih der Regierung, und deshalb erhielt er das 
mals den Namen «Direktorialpalafts, Nach dem 
18. Brumaire war er kurze Zeit Konfulatspalait. 
Unter dem eriten Kaiſerreich wurde er Palaſt des 
Senats, jpäter der Pairie, 1852 wurde er wieder 
dem Senat zugewieſen. Unter der dritten Republif 
iſt der L. —* von den Burcaus der Stadtamts— 
verwaltung eingenommen und fpäter wieder Palaſt 
des Senats geworden. In einem Teile des Pala— 
ftes ijt das Mufeum des L. eine Sammlung von 
Vemälden und Skulpturen lebender Meiiter, die 
bier bleiben, bis 10 Jahre nad) dem Tode bes 


Lützſchena — Lurembourg 


Künftlers die öffentlihe Stimme entfchieben hat, ob 
jeine Arbeiten würdig find, den Ehrenplak bei den 
alten Meifterwerlen im Louvre zu erhalten, 
Zugembourg (Françcois Henri de Montmo: 
rency, Herzog von), Marſchall von Frankreich, bes 
rühmter Feldherr Ludwigs XIV., geb. zu Paris 
8. Jan. 1628, war der nadhgeborene * des 
wegen eines Duells enthaupteten Grafen Boutes 
ville. Seine Tante, die Mutter des — 5——— 
brachte 7 an den Hof und gefellte ihn ihrem 
Sohne bei, unter welchem er 1643 der Schlacht bei 
Rocroi beiwohnte. In der Schlacht bei Lens 1648 
zeichnete er ih fo aus, daß ihn Anna von Dfter: 
reich zum Marechal:de:Camp erhob. In den Un: 
ruhen der Fronde hielt er zu Conde und kämpfte 
dann unter Turenne bei Nethel, wo er verwundet 
und gefangen wurde. Als Conde 1652 an der 
Spike eines fpan. Heers den Krieg von neuem er: 
öffnete, trat er demfelben wieder bei, wurde 1658 
von Turenne gefangen, aber gegen den Marſchall 
d’Aumont ausgewechſelt. Nach dem Frieden von 
1659 erhielt er von Ludwig XIV. Berzeihung und 
eiratete die Erbin de3 Haufes Lurembourg, defien 
amen er annahm. Im Feldzuge von 1667 in 
Flandern diente er unter Turenne als Freiwilliger, 
1668 unter Conde als Generallieutenant in der 
Frandhe:Comte. Beim folgenden Kriege 1672 in 
den Niederlanden erhielt &., nachdem der König 
im Juli das Heer verlaffen, den Oberbefehl, tonnte 
aber nichts Michtiges mehr unternehmen, weil die 
Holländer das Land unter Wafler geſeßt — 
Erſt 27. Dez. unternahm er auf dem Eiſe mit 
8000 Mann den kühnen Marſch von Utrecht nad) 
Moerden und von da nad Swammerdam, das er 
in Brand ftedte. Da plößlich Thaumwetter eintrat, 
mußte er fi mit großem Verluſt nad) Utrecht zus 
rüdziehen, wobei er auf Louvois' Befehl die Gegend 
total verwüftete. Im Feldzuge von 1674 führte er 
unter Conde den rechten Flügel des Heers in Flan⸗ 
dern und wohnte 11. Aug. der Schlacht bei Senef bei. 
Nah Turennes Tode wurde er 1675 zum Mars 
19a erhoben und erhielt den Oberbefehl über einen 
eil des Heer. Im Herbit 1676 vermwüftete er 
ben Breisgau auf die unerbörtefte Weife, um bie 
Kaijerlihen von der Franche-Comté ug: ni 
und nötigte den Herzog von Württemberg, ihm bie 
Stadt Mömpelgard einzuräumen, die er plündern 
ließ. Im Feldzuge von 1677 ſchlug er den Prinzen 
von Oranien 11. April bei Mont: Caflel, eroberte 
am 20. St. Omer und nötigte den Bringen 14. Aug., 
die Belagerung von Charleroi aufzuheben. Nach 
dem Frieden von Nimwegen fuchte ihn Louvois 
durch ein unwürbiges Nittel ins Verberben zu ftür: 
en. Derſelbe wußte fi) einen Vertrag r ver: 
I haffen. ben der Marſchall mit einem Holzhändler 
eſchloſſen hatte, und ließ diefen Vertrag zu einem 
Bündnis mit dem Teufel fäljchen. 2. wurde vor 
die fog. Chambre ardente gefordert, wo er aud) 
eines Bersiftungsverfuchs gegen feine Frau und 
den Marſchall Erequi angeklagt ward. ‘m Ver: 
trauen auf feine Unſchuld ging 2. freiwillig in die 
Baſtille. Erſt nad 14 Monaten wurde er 1680 freis 
eſprochen, jedoch auf eins feiner Güter verbannt, 
Su J. 1690 gab ihm der König wieder den Ober: 
befehl in Flandern, 2. ſchlug 1. Juli den Fürſten 
von Walded bei Fleurus, 4. Aug. 1692 den König 
Milbelm III. von England bei Steenkerken und 
29. Juli 1693 nochmals entjcheidend bei Neerwinden, 
Den Feldzug endete er 12. Dt. durch die Eroberung 


Luremburg (Großherzogtum) 


von Charleroi. Gr erkrankte bei ber Armee und 
ftarb pi Verjailles 4. Jan. 1695. 

. Beaurain, «Histoire militaire du duc de 
L.» (Haag 1756); «M&moire pour servir Al’histoire 
du maröchal de L., &crite par lui-möme» (Haag 
1758); «Campagne de Hollande en 1672» (Haag 
1759); Desormai®, «Histoire de la maison de 
Montmorency » (Bd. 4 u, 5, Bar. 1764). 

Luxemburg, ein altes deutiches Dynaftenland, 
als Grafihaft, jpäter ald Herzogtum jahrhun: 
dertelang ein Beitandteil des Deutſchen Reichs, 

ehörte Feit 1815 als Großberzogtum zum Deut: 

hen Bunde, warb aber durch den Londoner Ver: 
trag vom 19, April 1839 zwifchen Belgien und 
den Niederlanden geteilt und zur ge Hälfte 
au Gunſten Belgiens von Deutſchland getrennt. 
Der den Niederlanden verbliebene Teil bildet das 
gegenwärtige Großherzogtum Luremburg, 
das dur) den Londoner Vertrag vom 11. Mai 
1867 für neutrale Land erllärt wurde. 2, hat bie 
Gejtalt eine nad Norden zugeipisten Dreieds, 
grenzt nördlid an Belgien und die preuß. Rhein: 
provinz, öjtlih an lehtere, füblih an Deutſch— 
Lothringen und an das franz. Depart. Meurtbe: 
Mojelle, weitlih an die belg. Provinz Luremburg 
und zählt auf 2587,45 qkm (1880) 209570 €., die 
fi zur röm.-tath. Religion befennen, mit 964 Bro: 
tejtanten und 777 Juden. Die Luremburger find 
deutſcher Abkunft. Mit alleiniger Ausnahme der 
Einwohner einiger Dörfer an der belg. Grenze, 
wie Doncols und Soller, wo noch vieltad wallo: 
niſch geiprochen wird, ift ihre Spracde eine platt: 
—54 e (im Süden mit vielen franz. Wörtern vers 
miſchte) Mundart. Jedoch wird bei den Kammer: 
debatten, Geriht3verhandlungen und in den Ber: 
waltungen (nicht aber der Zollverwaltung) die franz. 
Sprache faft ausnahmslos angewandt. Der Boden 
des Landes ift gebirgig und hat nirgends eine be: 
beutende Ebene. Die zwei ſüdl. Dritteile, das fog. 
« Gutland», gehören dem Plateau von Lothringen 
an; das nördl, Dritteil, das «Ösling», ift größten: 
teild von ben Ardennen, deren höchiter Gipfel bier 
600 m bat, erfüllt. 2. iſt von vielen meiſtens fiich: 
reichen Fluüſſen und Bächen durchzogen, wie Mojel, 
Sauer, Alzette, Dur und Attert. 

Bon der Geſamtfläche des Landes find 1247,06 
qkm Aderland, 545,52 gkm Wald, 165,96 qkm 
Nodland, 252,89 qkm Wieſe, 218,85qkm Lohheden 
und 8,12 gkm Weinberge. An Mineralprodulten 
it 2, überaus reich; es befikt Baumaterialien aller 
Art; bedeutende Steingruben an der Sauer und 
ber Mofel liefern ausgezeichnete Sand, Kalk: und 
Pflaſterſteine, die einen ausgedehnten Abjak nad 
dem Auslande finden. Die fübweitl. Ede des Yan- 
des birgt unerfchöpflihe Lager Eiſenerz auf einer 
Ausdehnung von ungefähr 4000 ha. L. ih in die drei 
Diftrikte Luremburg, Dielirh und Grevenmacher 
eingeteilt, an deren Spibe ein «Diftrittstommifjar» 
ſteht, und bat einen Dbergerichtshof (zu Luremburg), 
zwei Bezirkägerichte erfter Inftanz (zu Luremburg 
umd Dielirch) und 12 Friedensgerichte. Die Juſtiz⸗ 
—A⸗ at wie in Belgien die franz. Formen 

ehalten. Seit 1842 gehört L. zum Deutſchen 
— Die Haupterzeugniſſe der Induſtrie ſind: 

enfabrifation in Roheiſen, Gußwaren, Walzeiſen, 
Leber, Tücher, Fayence, Handſchuhe, Zucker, Bier, 
Leinwand, Tricot und Leim. Neben verſchiedenen 
Privatbanten befist 2. eine Notenbank (die Inter: 
nationale Bant); ferner zwei Eifenbahnnege, wovon 
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das ältefte, Wilhelm:Quremburger Bahn, feit 1859 
in Vetrieb, 171 km lan : und durch die General: 
direltion der Reichgeifenbahnen in Eljaß:Lothringen 
auf Grund des Staatövertragd vom 11. Juni 1872 
betrieben wird. Bon dem jüngern Nebe, der Prinz: 
Heinrih:Bahn, die nad) dem Ausbau der übernom: 
menen Gtreden nahe an 300 km betragen foll, 
find 149 km im Betriebe. Daneben beſiht 2. zwei 
Ihmalf purige Gifenbahnen, zufammen 41 km lang. 
r die Volt3bildung wird viel gethan. Es be: 
teben im Lande ein Athenäum mit pbilof. Ober: 
furjen und eine Gewerbeſchule (zu Luremburg), 
zwei Progymnafien, eine Normalf ule Für Lehrer 
und Lehrerinnen, eine Aderbaufhule zu Ettelbrüd, 
eine Zaubftummenanftalt (zu Luremburg), ſechs 
—— — und 681 Primärſchulen, bie 
von mehr als 30000 Schultindern befucht werben. 
Erblicher Großherzog von 2. ift der König ber 
Niederlande; doch ijt die —— welche in 
den Niederlanden erbberechtigt iſt, von der ig Her 
olge —*66 weshalb das Land, beim Aus: 
terben des? annajtamms der niederländ. Königs: 
amilie, an die ältere (malramfche) Linie des Hau: 
e3 Dranien, alfo an die depoſſedierte berzogl. Fa: 
milie Naflau fällt. Die leßte, der belgiſchen nad: 
gebildete Ve ajlung datiert vom 17. Oft. 1843, 
ein neues Yr) gefek vom 5. März 1884. Hiernad) 
beiteht der Gefehgebende Körper aus der Kammer 
der Abgeorbneten, deren 42 Mitglieder auf ſechs 
Sabre in direkter Mahl in den Stantonen gewählt 
werden. Die Kammer tritt jedes Jahr zur ordent: 
lihen Seffion Anfang November zuſammen. Der 
Staatsrat beiteht aus 15 Mitgliedern, die von 
dem König:Großherzog ernannt werben. In legis⸗ 
latorifher Hinficht hat der Staatsrat nur beratende 
Stimmen. Nad dem Budget für 1884 belaufen 
fi) die Staatseinnahmen auf 7984660 Frs., die 
ae auf 6661290 Fr3., die Staatsſchuld auf 
15 Mill. Fr3., wovon zwei Cifenbapnanleipen von 
ujammen 12 Mill. Frs. Seit Auflöfung des 
eutihen Bundes bildet die luremb. bewaffnete 
Macht eine Kompagnie freiwilliger Jäger von 
140—170 Mann unter einem Major; die Konflrip: 
tion ift feit 1881 abgefchafit. Als Orden hat 2. den 
1841 gejtifteten Orden der Eichenfrone und feit 1858 
den naflauifhen Hausorden vom goldenen Löwen. 
Die Landesfarben find blau:weiß:rot. j 
Die belg. Provinz Luremburg begreift den 
durch die Londoner Konferenz 1839 vom ehemaligen 
Großherzogtum 2. abgetrennten Teil, zählt (1882) 
211165 €. auf 4417,76 qkm und hat Arlon zur 
Hauptitabt. Sie ift von den Ardennen durchzogen, 
fehr rat reih an Gijenerz und Schiefer und 
eignet fich beſſer zur Viehzucht ala zum Aderbau. 
Das Dynaftenland L. bat feinen Namen von der 
Römerburg Lüpelburg (im Mittelalter Luciliburn- 
— aus welcher die Stadt —— entſtand. 
Dieſe Burg brachte Graf Siegfried von den Arden: 
nen 963 an fi und machte fie zum Mittelpunft 
einer im Wawer:, Moſel- und Ardennengau zer: 
treut liegenden Befikungen. Derfelbe iſt hiernach 
er Stammvater des ardenniſch-luxemb. Haufes. 
Bon feinen Nahlommen wurde Hermann, Graf 
von Salm und Bruder des Grafen Konrad I. von 
L., al3 Geaentönig (1081) des Kaiſers Heinrich IV. 
ewählt. Mit Konrad II., dem achten Grafen von 
., erlofch 1136 die männliche Linie des ardenniſch⸗ 
luremb, Haufes, und die Grafichaft ging an bie 
Nahlommen der Ermefinde, der Tochter Konrads J. 
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(geft. 1086), über, welche mit dem Grafen Gott: 
fried von Namur verheiratet war. Ihr Sohn, 
Heinrich IV., der Blinde, wurde nun Graf von X: 
Namur. Bei defien Tode (1196) ging die Graf: 
haft Namur an Balduin IV. von Hennegau über, 
während die Grafichaft 2. der einzigen Tochter 
Heinrichs, Ermefinde, überlafjen ward. Leßtztere 
vermählte fi in zmweiter Che mit Walram UI., 
Herzog von Yimburg und $ * von Arlon, 
mit der Beſtimmung, daß ihre Nachkommen die 
Grafſchaft X. getrennt von —— —— ſoll⸗ 
ten. So wurde ihr Sohn, Heinrich V., der Blonde, 
Stifter der Dynaſtie L.-Limburg, während die Nad): 
tommen Walrams aus deflen erjter Ehe fiber Lim: 
burg herrſchten, bis 1288 infolge der Schladht von 
Morringen das Herzogtum Limburg an Brabant 
fiel. Heinrichs V. Entel Heinrich VIL. (f. d.) wurde 
im Nov. 1308 zum —— aiſer erwählt und 
1309 zu Aachen gekrönt. Er brachte durch die Ver: 
mäblung feine® Sohnes Yohann mit GElifabeth, 
der Tochter des Königs Wenzel III. von Böhmen, 
1311 Boͤhmen an jein Haus und ftarb 1313. Jo— 
hann der Blinde, König von Böhmen und Graf 
von L., fiel in der Schlacht bei Crecy 1346, 

Sein ältejter Sohn, Karl, der 1346 zum röm. 
König und 1347 als Karl IV. (f. d.) zum Deutſchen 
Kaiſer erwählt ward, erhob 1354 die Grafichaft X. 
zu einem Herzogtum (1364 wurde die Grafichaft 
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Stiefbruder Wenzel, dem Sohne Johanns mit 
feiner zweiten Gemahlin, Beatrix von Bourbon. 
Da aber Wenzel feine Leibeserben hinterließ, jo 
vermadhte er das Herzogtum bei feinem Tode 1383 
feinem Neffen, Karls IV, älteitem Sohne, dem 
deutichen Könige Wenzel (f. d.) von Böhmen. Feb: 
terer übergab das Herzogtum al3 Unterpfand feiner 
Nichte Slilabetb, der Tochter Johanna, Herzogs von 
Görlig und L., ftatt des ihr verjprochenen Braut: 
fchabes von 120000 Fl. Eliſabeth war in eriter 
Che mit dem Herzog Anton von Burgund, in zweiter 
Ehe mit Johann von Bayern, Grafen von Holland, 
vermäblt. Als 1443 Markgraf Wilhelm ILL. von 
Meiben, der als Gemahl der Tochter Anna des 
Königs Albredt Il. das verpfändete Herzogtum L. 
einzulöjfen berechtigt war, feine Truppen unter 
Graf Ernjt von Gleihen nad 2. ſchicte, traten 
viele Edelleute und Städte zu ihm über, In diefer 
Verlegenheit trat Elijabeth 1443 alle ihre Rechte 
auf das Herzogtum an den Herzog Philipp den 
Bütigen von Burgund ab, der den Grafen Gleichen 
vertrieb und dem Herzog von Sadjen 1462 alle 
Rechte und Anfprüde auf 2. ablaufte, Durch die 
VBermählung Marias, der Erbin von Burgund, 
mit dem Erzherzog Vlarimilian 1477 kam X, an 
das Haus Habsburg: Öjterreih und wurde, gleich 
den gejamten Niederlanden, ein Beitandteil des 
Burgundiihen Kreiſes. Als in der Folge Mari: 
milians Entel, Karl V., die Niederlande 1555 an 
feinen Sohn, Philipp Ir, König von Spanien, 
abtrat, gehörte. zwar auch zu deripan. Monardjie, 
blieb aber als ein Zeil des Burgundiſchen Kreiſes 
bei dem Deutſchen Reiche. In dem Pyrenäifchen 
Frieden von 1659 muhte jedod Spanien von L. 
einenziemlich bedeutenden Teil, Diedenhofen, Mont— 
medy, Damvillers, \voir » Carignan, Chavancy 
und Marville, an Frankreich abtreten. infolge 
des litrechter Friedens von 1713 fam L., mit Aus: 
nahme jenes an Frankreich abgetretenen Teils, 
wieder an das Haus Habsburg und gehörte nad) 
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wie vor zum Burgundiſchen Kreife des Deutichen 
Neichs, bis es 1795 von Frankreich erobert wurde 
und hierauf nebft den öfterr. Niederlanden im Frie— 
den zu Campo: Jormio von 1797 zugleich mit dem 
Burgundiihen Kreife an Franke abgetreten 
wurde. Unter franz. Herrſchaft bildete es das 
Depart. des Forets. 
urd) den Wiener Kongreß wurde L. als ein be: 
fonderer deutſcher Bundesſtaat unter dem Namen 
eines Großherzogtums dem Deutichen Bunde ein: 
verleibt und dem Könige der Niederlande, Wil: 
helm I., als Entihädigung für den Verluft feiner 
naflauiihen Grblande zugeteilt. Doc follte die 
Stadt und Feitung Luremburg eine deutiche Bun: 
deafeftung und da3 ganze Großherzogtum dem 
nafjauifchen Hausfideicommißeinverleibt fein. Auch 
follten für die wechjeljeitige Succeffion der beiden 
Linien des Haufes Naſſau in 2. die nafjauiichen 
Erbvereine von 1783 gültig bleiben. Zugleich 
wurde, infolge der Ausgleihung der Grenzen zwi: 
hen Preußen und dem Königreich der Nieder: 
ande, ein Heiner Zeil des alten Herzogtums L., 
nämlıd St. Veit oder Bitb, Bitburg, Neuerburg 
und die bisher unter luremburgifcher Hoheit ge: 
ftandene Grafihaft Schleiden an Preußen abge: 
treten, Dagegen fam an der fübweltl. Grenze der 
größte Teil des Herzogtums Bouillon ala Stan: 
desherrihaft unter die Souveränetät des Grob: 
erzogs von L., auch wurbe ein Teil von Lüttich 
mit %, vereinigt. Im J. 1830 ſchloß fih 2., mit 
Ausnahme der Bundesfeftung und ihres Rayons, 
der Revolution an und wurde Mu elgien (f. d.) 
geaogen, bis 1839 für den an Belgien abgetretenen 
eil von L. ein gleichgroßer Teil von Limburg mit 
L. als deutihes Bundesland vereinigt wurde. Die 
gleichzeitig ausgeiprochene _Selbitändigfeit des 
GSroßberzogtums legte dem König:Grofberzog bie 
Berpflihtung auf, dem Lande nad Vorſchrift der 
Deutichen Bundesalte eine landftändiihe Ber: 
faffung zu gewähren. Die Ditroyierung einer fol: 
chen erfolgte erft 12. Oft. 1841 dur) Wilhelm IL., 
der — den Thron der Niederlande beſtie— 
gen hatte. Da dieſelbe den Anſprüchen der Zeit 
nicht genügte, ſah ſich der König-Großherzog im 
April 1848 zur Einberufung des Landtags bewo: 
gen, der eine neue, im allgemeinen ber belgiihen 
nachgebildete Konſtilution beriet, die auch 9. Juli 
im Haag ſanktioniert und 10. Juli beſchworen 
wurde, Wilhelms IL Nachfolger, der König-Groß— 
berzog Wilhelm IIL., ernannte 1850 feinen Bruder 
Heinrich zum Statthalter von 2, Betreffs der von 
König: Großherzog beabfidhtigten Nevifion der Ber: 
fafjung von 1848 entipann ſich DE.1856 ein Kampf 
zwischen Kammer und Regierung. Leßtere of: 
troyierte 29. Nov. 1856 eine neue Verfaflung, in 
welcher das Gintammerfyftem zwar beibehalten, dent 
Wirken der Kammer felbft aber jehr enge Grenzen 
geient wurden. Durch die Auflöjung des Deutſchen 
undes, während deilen Agonie fi das Großber: 
ogtum neutral verhalten hatte, war L. 1866 jelb: 
tändig geworden; doch blieb es im Deutichen Zoll: 
verein, und Preußen übte das Beſatzungsrecht der 
Feltung Luremburg nad wie vor aus. Verband: 
lungen des Königs der Niederlande mit Frantreich 
über den Verkauf des Landes führten 1867 beinabe 
gu einem Kriege zwiſchen Frankreich und Deutid: 
and, der durd) den Yondoner Vertrag vom 11. Mai 
1867 noch vermieden wurde, Nach diefem Vertrage 
fteht L. als neutrales Yand unter der Garantie der 
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europ. Mächte; Preußen gab fein Beſatzungsrecht 
auf und die Feſtung Lureniburg wurde efäleift. 
Dur Bertrag vom 8. Juli 1867 wurde die Boll: 
vereinigung mit Deutfchland erneuert, und durch 
Vertrag vom 11. Juni 1872 übernahm das Deut: 
ſche Rei die Luremburger Wilhelmsbahn auf 
40 Sabre in Pacht. 

Al. von König, «Das Luremburger Land» (Die: 
fir 1850); —— «Statistique du Grand- 
Duche de L.» (Luremb. 1865); Reuter, «De l’in- 
dustrie agricole dans la province de L.» (Quremb. 
1875); Schötter, «Geſchichte des Luxemburger Yan: 
be3» (Yuremb. 1882). 

Zugemburg, SHauptitabt des gleichnamigen 
Großberzogtums, liegt teild auf einem De De 
berge, teild in dem von der Alzette burdhfloffenen 
Grunde und an der Wilhelmsbahn und zerfällt in 
die Oberftadt, die Unterjtädte Grund und Pfaffen: 
thal und die Vorſtadt Clauſen mit zufammen (1880) 
16679 E. Die Stadt war früher Feitung von 
bober jtrategifcher und polit. gg 1815—66 
deutihe Bundesfeitung, deren Belakungsredht 
Preußen zujtand, iſt aber feit 1868 in Ausführung 
des Londoner Vertrags vom 11. Mai 1867 in eine 
offene Stadt umgewandelt. Die Wälle und Fe: 
ftungswerte find geihteift; auf der weſtl. und jüd: 
weſtl. Fronte ift der Boden geebnet und ein neues 
Stadtviertel mit jhönen Gebäuden und Anlagen 
entitanden. 2. ilt der Si der Regierung, der Ver: 
waltungsbehörden und des Biſchofs und hat fieben 
kath. Kirchen, worunter die Kathedrale bemerfens: 
wert, eine prot. Kirche und eine jüd. Synagoge. 
Unter den öffentlihen Gebäuden find hervorzu: 
heben das ehemalige Regierungsgebäude, jebt * 
laſt des Königs, das jeßige Regierungsgebäude 
(früher Refugium der Mariminerabtei) und das 
Athenãum mit dem Priefterfeminar. Bier groß: 
artige Biadulte überbrüden das Betrus: und das 
Alzettethal. Weit belannt ift die Muttergottes: 
oftave, die am fünften Sonntage nad) Dftern mit 
einer außerorbentli glänzenden Prozeſſion ge: 
ihlofien wird, an der Zaujende von —— 
von nah und fern ſich beteiligen. Der Handel und 
die Gewerbthätigfeit der Stadt haben ſeit Schlei: 
[og er — gewonnen. L. hat zwei 

ollſtoff⸗ und Ledermeſſen, die jehr befucht ſind, 
Handſchuh⸗, Baummoll:, Tricot: und Tuchfabrilen, 
Bierbrauereien u. ſ. w. Die Stadt befigt mehrere 
Banten, worunter die unter Staatsaufſicht ftehende 
Internationale (Noten:)Bant, 

Die Stadt 2. entitand allmählih um bie alte 
Burg Lucilinburnhut, deren Name in 2, überging. 
Schon frühzeitig (im 10. Jahrh. wurde die erjte 
Enceinte ey befeitigt, wurde die Feite nad) 
Erfindung des Schiekpulvers en 2 und mehr ver: 

ä Der Herzog Philipp von Burgund eroberte 
ie 1443, und 1543 nahmen fie die Franzoſen, die 
aber noch in demſelben Jahre wieder vertrieben 
wurden. Bon den fsranzoien unter dem Marſchall 
Créqui wurde 2, 1684 binnen vier Wochen zur 
Üibergabe gezwungen. Den Angriff hatte Vauban 
geleitet, der nun, da bie Sen in den Händen 
der Franzoſen blieb, aud ihre Werle bedeutend 
verftärkte. Durch den Ryswiiler Frieden wurde fie 
1697 den Spaniern wieder eingeräumt. Im franz. 
Nevolutionstriege mußte fie 7. Juni 1795 nad) 
achtmonatlicher enger Kinſchließung ſich an die 
Franzoſen übergeben. Beim Einmarſch der Ver: 

ündeten in Frankreich wurde 2, 14. Yan. 1814 
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eingeſchloſſen und blieb e3 bis zur Übergabe an den 
König der Niederlande 1815. Vgl. Cofter, «Ge: 
ſchichte der Feſtung 2. feit ihrer Entitehung bis 
zum Londoner Traltat von 1867» (Luremb. 1869). 
‚ ZugeniloderQureu(bas alteLuxovium), Stadt 
im franz. a Dberfaöne,Arrondijjement Lure, 
reht3 am Breuchin, über welchen eine Brücke 
führt, ift Station der Linie Aillevillers-Lure der 
Franzöſiſchen Oſtbahn, bat ein College, mebrere 
Mahl: und acht Baptermühlen, Fabriken von Gijen: 
und Stahlwaren, von Strohhüten u. ſ. w. Baum: 
wolljpinnerei, Gerberei, Färberei, treibt Handel 
mit Getreide, Wein, Vieh, Schinken, Leder u. f. w. 
und zählt (1876) 4162 E. Die hier entipringenden 
Mineralquellen waren ſchon zu Zeiten der Römer 
berühmt. Am Nordende der Nömerftraße, mitten 
in einem jhönen Park und herrlichen Bromena: 
den, entipringen die warmen Salzquellen in einem 
ausgedehnten Babeetablifjement. Außerdem wer: 
den zwei andere Mineralquellen benugt. L. war 
ehemals bejonderd — durch ſeine Abtei, 
welche um 595 ber iriſche Apoſtel St. Columbanus 
Luxor, ſ. Lukſor. [gegründet hatte, 
Luxus (lat.) ijt ftreng genommen jeder Auf: 
wand, der über das gewöhnliche Bedürfnis hinaus: 
geht. In der Regel pflegt man aber, indem man 
as Bedürfnis feitzuftellen ſucht, die Berjönli fei: 
ten und ihre Stellung, die Sitten und Standes: 
gewohnbeiten u. ſ. w. in Betracht ziehen, und 
injofern ijt für den Handwerker vieles L., was für 
ben reihen Kaufmann, den großen Gutäbefiker 
nicht als folder gilt. Gegen das libermaß des 
2, bei den Reichen wie auch gegen das Eindringen 
—— in die mittlern und untern Klaſſen wurde 
früher vielfach von den Staaten eingeſchritten. 
Schon bei ben Römern gab es Lurusgejepe. 
Am —— finden ſie ſich indes an und nach 
dem Ende des Mittelalters, vom 16. bis 18. Jahrh. 
Die Wirkung ſolcher Maßregeln war indes gering 
und man iſt in der neuern Zeit vollſtändig davon 
urüdgelommen. Auch die Luxusſteuern (ſ. d.) find 
ür die Bejchräntung des L. von geringem Belang. 
Luxusſteuern im weitern Sinne find alle Ab: 
gaben, die aus Anlaß des Verbrauchs oder Ges 
brauchs von Luruägegenjtänden oder überhaupt 
einer Zurusausgabe erhoben werden. Es gehören 
aljo dahin auch die Zölle und innern Verbrauchs— 
—— ſofern ſie Luxuswaren, wie Schaumweine, 
luſtern, feine Cigarren, Spigen, Seidenſtoffe u. ſ. w. 
mit beſonders hohen Saben treffen. Hierher ge: 
hört aud) die Spielfartenfteuer und die in England 
32. Pr hohe Abgabe für Stempelung der Gold: 
und Silberwaren. Im engern Sinne nennt man 
L. gewifie Steuern von direkter Form, die von be: 
ftimmten Berfonen periodiich für das Recht, eine 
beftimmte Art von Lurus zu treiben, erhoben wer: 
den. So gibt es in England eine Steuer für das 
Halten männliher Dienitboten (jährlicher Ertrag 
140000 Bid. St.), neben welcher bis 1870 auch 
noch eine Tare für gepuderte Diener bejtand. Fer— 
ner wird eine jährlihe Steuer für das Nedt, ein 
Wappen zu führen, erhoben, deren Ertrag in die: 
ſem Jahrhundert immer mehr zugenommen bat 
und gegenwärtig nahezu 79000 Pfd. St. (aljo 
1580000 Dart) erreicht. Wichtiger iſt die Steuer 
auf Wagen und Pferde, die ungefähr 560000 Bid. 
St. einbringt. Auch die Hundeiteuer gehört bier: 
ber (Ertrag etwa 336.000 Pfd. St.). Die beiden lebt 
genannten Steuern bejtehen auch in Frankreich, wo 
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auch die Billards und bie Klubs befonbers befteuert 
find und von den Theatervorftellungen eine Abgabe 
8 Gunſten der —— erhoben wird. In 

eutſchland ſind die L. x wenig entwickelt. Für 
das Reid wird ein Spielfartenitempel erhoben; als 
Gemeindefteuer kommt vielfah die Hundeſteuer 
und bie Bejteuerung der Cafes chantants und ähn: 
licher Lolale vor; aud) einige Gebühren, wie die 
für Ausjtellung eines Jagdſcheins, können hierher 
gerechnet werden. j 

Zuyf, vlän. Name für Lüttich. 

Zuyned, Stadt im franz. Departement Indre— 
et:Loire, Arrondifiement Tours, rechts an der 
Xoire, hat ein Schloß aus dem 15. Jahrh. und 
Ruinen eines röm. Aquädults und zählt 1970 E., die 
Meinbau treiben und Bojamentierwaren fertigen. 

Zuynes (Charles d'Albert, Herzog von), ber 
Günftling Ludwigs XI. von Frantreich, wurde 
5. Aug. 1578 zu Bont:St.:C2prit im Gard:Depar: 
tement geboren. Seine Familie wanderte 1415 
aus dem Florentinijchen A eigentlid) Alberti 
und erwarb durch Kauf die Beſitung Luynes oder 
Maille in der frühern Touraine, mit weldherder Ora: 
fentitel verfnüpft war. Mit feinem Bruder fam L. 
als = e an den Hof Heinrichs IV. und erwarb fid) 
als efbiele die Gunſt des Dauphins. Als Ludwig 
u iger) blieb er deſſen Geſellſchafter, weil 
er weder der Königin: Mutter, noch deren Günft: 
ling, dem zum Marſchall d'Ancre erhobenen Flo: 
rentiner Goncini, geiä rlich ſchien. Indes unter: 
grub L. das Anſehen beider beim König und brachte 
es dahin, daß Ludwig den Entſchluß faßte, ſich des 

orentiners zu entledigen. Der Marſchall d'Ancre 
(j. d.) wurde 14. April 1617 bei feiner Verhaftung 
niedergefhoffen, Maria de’ Medici aber in Ge: 
fangenſchaft gehalten, L. erhielt die Güter des 
Grmordeten, bemädhtigte fih aud des Staats— 
ruders und heiratete Die Tochter des Herzogs von 
Montbazon; 1619 erhob ihn der König zum Herzog 
und Pair von —— Sm J. 1621 wurde er 
während des von ihm betriebenen Feldzugs gegen 
die Wroteftanten Conndtable und kurze Bett darauf 
auch Kanzler. Er ftarb 15. Dez. 1621. 

Honore Theodoric Paul oferh d'Al⸗ 
bert, Herzog von L., ein Nadhlomme bed vori— 
gen, geb, 15. Dez. 1802 in — war 1848 Mit: 
glied er Nationalverfammlung, machte ſich aber 
namentlich befannt ala Stunftmäcen. Unter andern 
arhäol, Schriften veröffentlichte er: «Metaponten 
(Par, 1836), «Description de quelques vases 
peints» (Bar. 1840, mit 44 Kupfertafeln) und 
alissai sur la numismatique des satrapies et de 
la Phenicie» (2 Bde., Bar. 1846). Auch gab er 
die Memoiren feines Borfahren, des am Hofe 
Ludwigs XV. lebenden Herzogs Charles Philippe 
von 2, (17 Bbde., Bar. 1860—65) heraus. Gr jtarb 
in Rom 17. Dez. 1867, Aus feinem Nachlaß ver: 
öffentlichte Bogüd; «Voyage d’exploration & la 
mer morte à Petra et sur la rive gauche de Jour- 
dain» (Bar. 1871— 75). 

Zug, franz. Stabt bei Bareges (ſ. d.). 

Luzan (Don Ignacio be), jpan. Dichter, geb. 
28. März 1702 zu Saragofja, ftudierte zu Mallorca 
und Palermo, wurde 1727 auf der Univerfität zu 
Gatania Doltor der Rechte und begab fi 1729 
nad Neapel zu ſeinem Bruder, dem Grafen von L. 
und Gouverneur von St.Elmo. Diejer ſendete 
ihn vier Jahre fpäter nad) Spanien, um feine Gü: 
ter zu verwalten, und nun lebte er zurüdgejogen 
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in Monzon. Später ging er nad Madrid, wo er 
Mitglied der königl. Alademie wurde, Im J. 1747 
erfolgte feine Ernennung zum Botichaftsjetretär in 
Paris, im folgenden Yale zum Gejchäftsträger 
dafelbft und nad) feiner Nüdberufung nad Spa: 
nien 1750 zum Finanz ⸗ und Kommerzienrat, Obers 
aufjeher der Münze von Madrid und zum Schap: 
meijter der tönip . Bibliothel. 2, jtarb 14. Mai 
1754. Auf die Umgeftaltung der fpan. Poeſie übte 
er durch feine kritifche «La po6tica 6 reglas de la 
poesia en general» (Sarag. 1737; 2 Bde., Mabr, 
1783 u. 1789) großen Ginfluß, indem er dadurch 
Ginführer des franz. :Haffiihen Geſchmads wurde. 
Weniger bedeutend ift er durch feine eigenen Dich: 
tungen geworben, in denen er nie die Örenzen ge: 
ſchidter Nachahmung überſchritt. Sie finden ſich in 
der «Biblioteca de autores espaüoles» (Bd, 61), 
Luzern, ber dritte Kanton der ſchweiz. Cidge: 
noflenichaft, liegt inder Mitteder Schweiz teils in der 
Hochebene, teild in den Alpen, wird im W. und ©. 
von Bern, im D. von Obwalden und Schwyz, im N. 
von Aargau und Zug begrenzt und zählt (1880) auf 
1501 qkm 184806 meift fath. E. (5419 Reformierte, 
152 Israeliten). Der Norden des Kantons gehört 
zum Gebiet der Aare, welcher die Wigger mit der 
Luthern, der Suhr aus dem Sempadherjee mit der 
Wyna und die Ya aus dem a engeriee zufließen. 
Die weiten Flußthäler und die dazwiſchen ſich er: 
—55 breiten, ſanft — Sanditeinrüden 
Lindenberg, 900 m) find fruchtbar und wohl an- 
gebaut und liefern Getreide im Überfluß. Der 
Süden iſt ein wald: und weidereiches Voralpenland 
und gehört zum Gebiet des Vierwaldftätterfees und 
der Neuß, in welche ſich 1,5 km unterhalb der Stadt 
L. die Kleine oder Holzemme aus dem Entlebuch 
ergießt; die dasſelbe linf3 und rechts einſchließenden 
Berge (ber Napf, 1408 m, die Bäuchlen, 1771 m 
u. ſ. w.) beitehen aus Nagelflub, während die ſüd— 
lid) von ihnen fich erhebenden Ketten der Emmen: 
alpen teils der Kreide, teild dem Flyſch angehören; 
ihre höchſten Gipfel find die Schrattenflub, 2076 m, 
die Schafmatt und der Pilatus $: d.), der Feuer: 
ftein, 2042 m, und im äußeriten Süben das Brien- 
jerrothorn, 2351 m, und das Tannhorn, 2223 m. 
Kein Gipfel erreicht die Schneegrenze. Das Klima 
ift im Gäu (Hochebene) und am Sce verhältnis: 
mäßig mild, bei Wäggis am Fuße des Rigi ges 
beihen fogar 2 enbäume und Gdellaftanien, im 
Derglande, bejonders im Entlebuch, ziemlich rauh. 
Der Wald nimmt 20 Proz. des Areals ein, das 
Ader:, Garten: und Weideland 71 Proz., unpro: 
dultiv find 9 Proz. Die Bevölterung ift alamann. 
Stammes; in der Hochebene beſchäftigt fie fich 
bauptiählih mit Ader: und Objtbau, in ben Ge: 
birgen mit Alpenwirtſchaft und Viehzucht. Nach 
der Viebzählung von 1876 zählt der Kanton 5225 
Pferde, 70739 Ninder, 85750 Schweine, 8841 
Schafe, 15718 Ziegen und 16097 Bienentörbe. 
In der Emme und der Luthern wird etwas Gold 
gewaſchen, mehrere Steinbrüche liefern gute Sand: 
und QTuffiteine, die Torfmoore find zahlreich und 
ergiebig. Bon Mineralquellen find zu erwähnen 
die altaliide Schwefelquelle des Schimbergbades 
(1425 m) an der Pilatustette, die eifenhaltige Nas 
tronquelle von Farnbühl und die erdigen Eifen: 
quellen von Rigi-faltbad und Knutwyl. Die In: 
duitrie ift unbedeutend und beichäftigt laum 3000 
Arbeiter. Abgejehen von der Strohflechterei, welche 
an ber aargauijchen Grenze allgemein verbreitet ift, 
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und ben Nafchinenfabrifen, Giehereien u. |. m. von 
2., Kriens und Dorenberg, find nur die Seiden— 
und die Baummollinduftrie, die Tabalsfabrilation 
und die Bapierfabrifation von Belang. Dem Han: 
del, meiſt Tranfit, und dem Ich? lebhaften Zou: 
—— dienen bie Bahnen Zürich:L., Baſel—⸗ 
Dlten:2., Bern⸗L., Chiaſſo⸗Bellinzona⸗L. (Gotthard: 
babn), ferner die Seethalbahn Lenzburg: Emmen: 
brüde, die Zahnradbahn Vitznau-⸗Rigi und die 
Dampferlinien des Vierwaldftätterfeed. Die wich: 
tigſten ng an find außer der Hauptitabt 2, 
die groben Bergdörfer des Entlebuch, die Bauern: 
börfer Ruswyl (4106 E.) und Malterd (3028 €.) 
im Gebiet der untern Emme, das induftrielle Dorf 
Kriens (3900 €.) unweit der Hauptftabt, die Städt: 
hen Willifau (1647 E.) an der Wigger, Sempad 
und Surſee (1994 E.) am Sempaderfee und bie 
Zouritenitationen Meggen, Weggis und Bihnau 
am Bierwalbitätterfee. 

Die Berfafiung (von 1875) iſt repräjentativ: de: 
motratijh. Der Große Rat, je ein Mitglied auf 
1000 E., in 55 Wahlfreijen gewählt, iſt gejeb: 
gebende, ber Regierungsrat, 7 Mitglieder, voll: 
iebende Behörde. Jedoch müſſen Gejese und 
© inanzbetrete auf das Verlangen von 5000 Bür: 
gern dem Referendum unteritellt werben. In ad: 
miniftrativer Hinficht teilt fi der Kanton in bie 
fünf Amtsbezirte 2, Hochdorf, Surfee, u 
und Gntlebud mit zufammen 109 Gemeinden. An 
der Spige jedes Amisbezirks fteht ein Amtsftatt: 
balter, an der Spipe jeder Gemeinde ein Gemeinde: 
ammann und ein Gemeinderat. Für das Gerichts: 
weſen zerfällt der Kanton in 92 Friedensrichter: 
lreiſe und 19 Bezirkägerichte, über denen ala * 
Inſtanz das Obergericht (9 Mitglieder) ing, fteht. 

ie Amtsdauer beträgt für alle Behörden vier 
Jahre. In kirchlicher Hinficht gehört der Kanton, 
der noch zwei Chorherrenftifte in 2. und Münfter 
und fünf Klöfter zählt, ig Bistum Basel. Von 
höhern Unterrichtsanftalten beitehen Mittelſchulen 
en und Brogymnafien) zu Willifau, Sur: 
ce und Münjter, eine höhere Töchterſchule und Kan: 
—— mit Gymnaſium, Realſchule, Lyceum 
und lath.theol. Fakultãt in L. und ein Lehrerſeminar 
in Hihlirch. Bei den Rekrutenprüfungen von 1884 
nahm 2, unter 25 flantonen den 20. Rang ein. 
Bon wohlthätigen Anftalten find zu erwähnen bie 
große Irrenanſtalt in der —— Ciſtercienſer⸗ 
abtei St. Urban, die TZaubjtummenanftalt Hohen: 
rain und die kath. Rettungsanftalt Sonnenberg. 
Pi militärifcher —ãA gehört der Kanton zum 

tammbezirk der 4. Diviſion. Ende 1883 beliefen 
fih das Staatövermögen auf 9414722 Frs., 
die Staatsſchuld auf 4584859 Frs., die Einnah— 
men auf 1356667 Frs. die Ausgaben auf 1402616 
. Das Wappen it ein von Blau und Silber 
enkrecht geteilter Schild. 

Geſchichte. Die Stadt L., die ben Kern bes 
Kantons bildet, ijt wahrſcheinlich aus einem ala: 
mann. Fiſcherdorfe hervorgegangen, das ſchon im 
9. — ein Kloſter erhielt, im 11. als Stadt 
unter der Herrſchaft der elſäſſiſchen Abtei Murbach 
erjcheint und 1291 in den Belik der Habsburger 
überging. Nachdem fih 2. 1332 von diefen frei: 
gemacht, trat e3 dem Bunde der drei Waldjtätte 
bei, mit welden vereint ed 1386 in der Schlacht 
von Sempach feine ——— endgültig erſtritt. 
Durch Eroberung und Kauf, namentlich durch die 
Erwerbung des Entlebuchs (ſ. d.), der Grafſchaft 
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Williſau, des Amtes Surſee u. ſ. w. vergrößerte 
ſich allmählich ſein Gebiet. Im Bunde der Eid— 
genofien nahm es die dritte Stelle ein, beteiligte 
ich an allen gemeinfamen Kriegen und erwarb An: 
teil an den «Gemeinen Herrihaften» im Margau, 
Ihurgau, Teflin u. f. w. Die Neformation fand 
in 2, feinen Eingang, vielmehr ftand der Kanton 
in den Neligionstriegen von 1531, 1656 und 1712 
an der Spihe der fath. Orte, berief ſchon 1574 die 
Jeſuiten, flo ſich 1586 dem Borromäiichen oder 
Goldenen Bunde zur Schirmung des kath. Glau: 
bens an und die Hauptjtadt war 1579—1874 Sih 
de3 päpftl. Nuntius bei der Schweizeriichen Gid: 
penanen left. Die urjprünglich demokratische Ver: 
faſſung des Staatsweſens ging im16. und 17. Fahr). 
in eine ariftofratiidhe über; die Stadt 2. und in 
dieſer wieder die patriciichen Geichlechter, führten 
die Herrfchaft über das Land, und die Härte, mit 
welcher fie regierten, führte in 2. wie in Bern, 
Bir, Baſel und Solothurn 1653 zum Bauern: 
riege, welcher mit ner blutigen Unterwerfung de3 
Landvolls endete. Erſt die Befekung des Landes 
durch Truppen ber franz. Nepublit machte 1798 dem 
arijtofratifchen Regiment ein Ende, ftürzte aber zu: 
gleich die alte ——ã— und ſehte an ihre 
Stelle die einheitliche Helvetiſche Republik, deren 
Negierung bis 1802 in L. ihren Siß hatte, Nach 
der Einführung der Mediationsafte (1803) war 2. 
wieder ein Kanton der Schweiz und mit Zürich und 
Bern ———— Vorort, d. b. Siß der Tagjakung. 
Auch in 2. bemächtigte ſich nach dem Sturze Napo: 
leons L die alte Arijtofratie wieder ber Herrichaft 
und et fie, wenn aud) in etwas milderer Form 
als früher, bis 1831, wo eine neue, liberalere, reprä: 
fentativ:demofratifche Verfaſſung vom Volke ange: 
nommen wurde, welche indejjen Schon 1841 wieder 
u Gunſten des Klerus und des dieſem ergebenen 
/andvolls abgeändert wurde. Im J. 1844 berief L. 
die Jeſuiten und 1845 ftellte es fi an die Spike 
des Sonderbundes. Zwei Aufjtandsverfuhe der 
liberalen Partei fcheiterten, und ebenfo erfolglos 
blieben die zu ihrer Unterftüßung unternommenen 
ra ehr e aus den liberalen Kantonen. Grit 
1847 beſchloß die Tagſahung die Auflöjung des 
Sonderbundes und brad) in 25 Tagen den Wider: 
tand der ultramontanen Kantone. Nah dent Ge: 
echt von Gislikon, 23. Nov. 1847, kapitulierte die 
Stadt und wurde von eiögenöjlicen ruppen be: 
jet Die Jeſuiten und die Negierung entflohen. 
lad) ihrem Sturze wurde 1848 durch eine neue Ver: 
—— die Preßfreiheit wiederhergeſtellt 
und die Voxrechte des Klerus aufgehoben. Dieſe 
Verfaſſung blieb in Kraft bis 1875, wo durch eine 
Totalrevilion das Veto gegen mißliebige Geſeße 
und Finanzdekrete eingeführt und bamit der fiber: 
gang von der repräjentativen zur reinen Demo: 
tratie eingeleitet wurde. —— nad der Auf: 
löfung des Sonderbundes die liberale Bartei in Y. 
die Oberhand gewann und bis 1870 behielt, ergaben 
die Wahlen in den Großen Rat ein allmähliches 
Anwachſen der konfervativen und ultramontanen 
Dppofition, die endlich fo ſtark wurde, daß fie 1871 
die Mehrheit erhielt. Seither ijt der Kanton durch— 
aus wieder im ulkramontan-konſervativen Fahr: 
wajjer; bei den Abftimmungen über bie Reviſion 
der Bundesverfafiung 1872 und 1874 ftand er mit 
großer Majorität auf der Seite der VBerwerfenden, 
und zwar 1872 mit 17911 Nein genen 9445 Ja 
und 1874 mit 18188 Nein gegen 11276 Ja, 
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Val. Pfyffer, «Gefchichte der Stadt und bes 
Kantons 2.» (2 Bde., Zür. 1850-52); Se ler, 
«Rehtsgefhichte der Stadt und Republik 2.» 
(4 Bde., Luzern 1851—58); Pfyffer, «Der Kan: 
ton 2.» (2 Bde,, St. Gallen 1858—59); von Lie: 
benau, «Das alte 2.» (Luzern 1881). 

—— Hauptſtadt des ſchweiz. Kantons glei— 
chen Namens, liegt 437 m über dem Meere, am 
Ausfluß der Heuf aus der Luzernerbucht des Vier: 
waldftätterjees und zäblt (1880) 17850 meift kath. 
E. Die Stadt wird durdy den Fluß in zwei un: 

eihe Hälften geteilt. Auf dem linken Ufer in der 

leinftadt liegender Bahnhof, die Boft und das Tele: 
graphenamt, das Theater, das ehemalige Jejuiten- 
tollegium, jet Regierungsgebäude, die Jeſuiten— 
firche, ein Barodbau von 1669, die gotiſche Bar: 
füßerkirche, das Mufeum mit der Kantonsbibliothet 
80000 Bde.) und dem Naturalientabinett, das 

eughaus, die Kaferne u. ſ. w. Die auf dem red): 
ten Ufer gelegene Großſtadt hat in ihren ältern, 
zwifchen der Reuß und dem Hügelrüden der Mufegg 
eingeengten Teilen ſchmale, unregelmäßige Gafjen 
mit altertümlicen Häufern, während die neuern 
Quartiere nördlid vom See breite Straßen, große 

lähe und von Alleen befchattete Kais aufweifen. 

ie bemerfenswertejten Gebäude find das 1601 
erbaute Rathaus mit der Hunft: und der Antiqua: 
riihen Sammlung, das neue Töchterſchulhaus an 
der Mufegg, der Kurſaal und die palaftähnlichen 
Gajthöfe der Kais, die prot. Kirche, ein zierlicher 
engl.:got. Bau, 1865 vollendet, und die zweitürmige 
Hof: oder Stiftskirche St. Leodegar, 1634 neu er: 
baut, mit eng Drgel und Kreuzgang. Etwa 
ı, km von derfelben befindet fi das berühmte 
Löwendentmal zum Gedächtnis der 10, Aug. 1792 
bei der Bertetdigung der Quilerien gefallenen 
Schweizergarden, 1821 nad) Thorwaldſens Modell 
von dem Bildhauer Ahorn aus Konftanz in die 
rege eingehauen, und neben dem Denkmal 
iegt der «Bletichergarten», mit nn en Rieſen⸗ 
töpfen, erratiihen Blöden und Gleticherichlifien. 
Bon den vier Brüden, welche die beiden Stadtteile 
verbinden, ift die 1870 vollendete monumentale 
Seebrüde die fchönfte; die 1300 erbaute Nlapell: 
brüde, die, vom Wafjerturm gejtüßt, fich ſchief und 
wintelig über die Neuß zieht, die ältefte und merk: 
würbigfte. ‚Mit feinen ftattlihen Kais und 
Brüden, feinen großartigen Neubauten, vielen 
Türmen und er Ringmauern bietet 8, 
eins der ſchönſten Städtebilder der Schweiz. 

Hauptitabt eines vorwiegend agrilolen Kantons, 
ift L. troß feines Produkten: und Tranfithandels 
Gotthardbahn) und mandyerlei Gewerbfleiß (Sei: 
denjpinnerei, Cifenwarenfabrifation u. ſ. m.) we: 
der eine eigentliche Handels:, nod) eine Fabrilſtadt. 
Eine Haupterwerbäquelle bietet der jehr lebhafte 
Zourijtenverlehr, den fünf Eifenbahnen, die 
Dampferlinien de3 Sees und die VBrünigftraße der 
Stadt zuführen. Dank jeiner reizenden Umgebung, 
feinem milden Klima (Jahresmittel 9,5° C.) und 
jeiner günftigen Lage mitten in der Schweiz, in 
dem breiten, zwijchen Pilatus und Nigi geöffneten 
Thor der Alpen, am Ausfluß des —* Sees, 
den die maleriſchen Voralpen der Walditätte um— 
jtehen und zu dem aus der Ferne die Schneehäupter 
der Berner: und der Glarneralpen berüberfchim: 
mern, ift L., namentlich feit Gröffnung der Gott: 
hardbahn, der Mittelpunkt des ſchweiz. Fremden: 
verfehrs geworden. Die Schönften Ausfihtspunfte 
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der Umgebung find: die Höhen von Allenwinden, 
Weſemlin (Kapuzinerklofter) und Drei Linden auf 
dem rechten Ufer, der Sonnenberg und der Gütſch, 
welcher mit der Stadt durch eine Drabtfeilbahn ver: 
bunden ift, auf dem linten; in der weitern Um: 
gegend der Nigi (f. d.) und der zen (f. d.). 

Geihichte u, Litteratur f. u. Lu zern (Stanton). 

Luzerne iſt der Name einer fehr geſchätzten Fut: 
terpflanze, welche eine Art der Gattung Schneden: 
klee (Medicago) bildet, im Syftem den Namen ge: 
bauter Schnedentlee (M. sativa L.) führt und 
verfehrt länglidh-eirunde, ausgerandete, ſtachel⸗ 
[pisige, oben gezähnte Blättchen, deren brei ein 

latt bilden, im blühenden Zujtande —— 
Köpfe mit violett ſchattierten Blüten befist. Die 
dreifach, fihel: oder fchnedenförmig gewundenen 
Hulſen unterfheiden die L. von allen andern Pa— 
pilionaceen. Die 2. wird auch Ewiger Klee, Mo: 
natsklee, GSpargelllee, Burgundijhes 
Heu genannt. Die L. ftammt aus dem Orient 
(Berfien, Hleinafien, Griechenland), wo fie unter 
dem Namen Alfalfa das am allgemeinjten kulti- 
vierte Futterkraut ift, und fam erit in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. nad Deutſchland; jebt wird 
fie im fühl, — in Italien, Spanien, Por— 
tugal, Griechenland, Nordafrika und in ganz Deutſch⸗ 
land in großer Ausdehnung angebaut. Die Pflanze 
—— Hitze und Trodenheit, da ſie tiefgehende 
Wurzeln hat, liefert, ein zeitiges Grunfulter im 

ibjahr, gibt zwei bis drei, in Südeuropa bei ge: 
riger Bewäſſerung fogar bis ſechs Schnitte, ne 
eiht aber nicht überall, da fie zu ihrem Fortlom:- 
men einen tiefen, friſchen, humusreichen Lehm: oder 
Thonboden mit bedeutendem Kaltgehalt verlangt. 
Auf paſſendem Standort und in einem milden 
Klima hält die 2. als perennierende Pflanze eine 
Reihe von Jahren, biß zu 25, auf demjelben Felde 
aus. Im Frühling wird die 2. mit eifernen Eggen 
überzogen, ſodann mit Gips oder Aſche gedüngt 
oder bei Drillfaat gebadt. Das Saatquantum be: - 
läuft fi auf 20—40 kg, die Ernte an Heu auf 
3500 13 000 kg pro Heltar, je nad) dem Nutzungs⸗ 
jahre (der Ertrag ift im fünften bis ge Jahre 
am höchften), nach der Bodenbeſchaffenheit u. ſ. w. 
Außer der blauen L. werden noch angebaut: die 
ſchwediſche L. (M. falcata), die Sandluzerne (M. 
media) und die Hopfenluzerne (M. lupulina), Bol. 
H. Werner, «Handbuch des Futterbaues auf dem 
Aderlande » (Berl. 1875). 

Luzk, Kreisſtadt im europ.ruff. Gouvernement 
Volbynien, am Einfluffe der Giſhiza in den Styr, 
258 km im WNW. von Schitomir, hat — lath. 
Kirchen, ein kath. Nonnenlloſter, eine Synagoge, 
eine laraitiſche pnagone, eine Kreisfchule, eine 
jüd, Kronſchule eriten Ranges, 14 Fabriken und 
(1882) 11464 E., die unbedeutenden Handel trei: 
ben. 2. wird in den ruſſ. Ehronifen ſchon in der 
en. Hälfte des 11. Jahrh. erwähnt und war 
ängere Zeit Nefidenz eines Teilfürften. Seit 1435 
wurde 2. die Reſidenz ber Eat. Biihöfe, und feit 
diefer Zeit begann auch die Blütezeit der Stadt, 
die bis zur zweiten Hälfte des 16. Jahrh. dauerte, 
Bon den Altertümern hat ſich noch das im 16. Jahrh. 
erbaute Schloß mit jeinen vier Edtürmen erhalten, 
in dem ſich gegenwärtig die Kreisregierung befindet, 

Zuzon oder Manila, die Hauptinfel bes Ar— 
chipels der Wulippinen (.d.). 

Luzula DC., Bilanzengattung aus der Familie 
der Juncaceen, Dan kennt gegen 25 Arten, die 
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vorzugsweiſe in der nörbl. gemäßigten Zone vor: 
lommen; aud in den Hodhgebirgen der Tropen: 
gegenden finden fi mehrere Arten. Es find aus: 
dauernde, zum Teil rafenbildende Gewächſe, die in 
ihrem Habitus den Gräfern ähneln. Ihre Blüten 
haben einen regelmäßigen Bau und find zwitterig, 
fie beftehen aus einem Techöteiligen Perianth, ſechs 
Staubgefäßen und einem einfächerigen Früchtkno— 
ten, welcher einen mit drei Narben verſehenen 
Griffel trägt. Die Blütenſtände find knäuel- oder 
riſpenartig. Die Blätter ſind ähnlich wie diejenigen 
der Gräſer, fie beſitzen meiſt an ihren Rändern 


— lange Haare. 
In Deutſchland finden ſich mehrere Arten dieſer 
Gattung, die als gute Weidepflanzen gelten. Die 


befannteiten und häufigften find, bie gewöhnliche 
Hainjimfe, L. campestris Dc., die nur eine 
Höbe von 15—25 cm erreicht, ferner die hauptſäch— 
lid in Wäldern vorfommenden L. albida DC, und 
L. maxima DO., die beide über '%, m hoch werden, 
und die cbenfall$ in Wäldern wachſende L. pilosa 
Willd., deren Stengel bis zu 30 cm lang wird. 
Luzh, Stadt im franz. Depart, Nitvre, Arron: 
diſſement Chäteau:Chinon, an der Alene, Station 
der Yinie — — der Paris: !yon Mittel: 
meerbahn, hat eine jehr alte Kirche und Gerbereien 
und zählt (1876) 2011, ald Gemeinde 2668 E. 
Luzzara, Dorf in der ital. Provinz Reggio nell’ 
Emilia, nördlid von Guaftalla am rechten Ufer 
bes Bo, Station der Eiſenbahn Parma-Suzzara, 
zählt ala Gemeinde 4 7719 €. und wurde 
nambaft durd die Schlacht am 15. Aug. 1702, in 
welcher Prinz Eugen von Savoyen an der Spitze 
eines faijerl. Heeres von 21000 Mann ein 30000 
Mann jtartes jpan.:franz. Heer unter Philipp V. 
und dem Herzog von Bendöme jchlug. , 
Lwoff (Alerei Feodorowitſch), Komponift, geb. 
in Reval 25. Mai (5. Juni) 1799, widmete fich dem 
Militärdienfte. Zur Enthüllungsfeier der Aleran: 
berjäule in Petersburg 11. (23.) Dez. 1833 Tom: 
ponierte er die rujj. Nationalhymne «BöZe Carjä 
chrani» («Gott jei des Kaiſers Schuß», gedichtet 
von W. Shuloffsti in Dorpat), die feinen Ruhm be: 
gründete. Er wurde 1837 Direktor der Hoflänger: 
lapelle und war ber erjte rujj. Komponijt, deſſen 
muſilaliſche Werke aud im Auslande ſich Geltung 
verſchafften. Unter diejen find namentlich fein 
Oratorium «Stabat mater», feine Violinquartette, 
wie feine Opern «Bianca e Gualtiero» (1845), 
« Undine » (1848) und « Starosta» (1854) hervor: 
zubeben. Auf feine großartige Sammlung der be: 
deutendjten rufj. Kirchengeſaͤnge gründet Nic feine 
für die Kenntnis der ruſſ. Kirchenmuſik wichtige 
Studie «fiber den freien Rhythmus des altzuf. 
Kirdengejangs» (Betersb. 1857—59, ruſſiſch, fran: 
zoſiſch und deutich). Bekannter iſt feine Violinſchule, 
deutſch unter dem Titel ——— für angehende 
Violinihüler» (Petersb. 1860). 309 ſich 1861 
auf fein Landgut nn Kowno zurüd, wo er 
16.(28.) De3.1870 ftarb. Val. Yenz, «La societe des 
eoncerts fond&s par M. Alexei L.» (Peter3b.1854). 
Lwow, der poln. Name für Lemberg. 
Lror:el:Febir, Stadt, j. Kajjrzel:Kebir. 
LXX (lat., d. i. 70), Abtürzum für Geptua- 
ginta (j. d.). Inylos Bacchus). 
Lyäos (arh.,«Sorgenlöfer»), Beiname des Dio: 
Lyose (frz.), joviel wie Lyceum, in Frankreich 
Name der ftaatlichen gelehrten Schulen, während die 
kädtiichen die Bezeihnung College (f. d.) führen, 
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Lyeenm (ar. Auxerov) hieß urfprünglich ein 
dem Apollon Lyleios geheiligter Drt in der näch— 
jten Umgebung von Athen, berühmt durd) die jchat: 
tigen Haine und herrlichen Gartenanlagen, beſon— 
ders aber durd das Gymnaſium, worin Arijto: 
tele3 und nach ihm die Peripatetifer lehrten, und 
wonad auch die Römer ähnliche Anftalten, z. B. 
auf dem Tusculanum Ciceros und in ber Flle 
Hadrians zu Tibur, jo benannten, 

‚ Im Mittelalter bezeichnete man mit L. Anftalten, 
in denen bie Ariftoteliiche Philoſophie in jcholafti: 
ſcher Form en ward. In neuerer Zeit ijt L. 
ein Titel für höhere Bildungsanftalten, inäbejon: 
dere Latein: oder Gelebrtenidulen geworben. Na: 
mentlid in Sũddeutſchland wurde es ber jtehende 
Ausdrud für die oberiten Lehranitalten, iſt aber in 
Bayern und in Baden wieder verihwunden und 
at den Namen Gymnafium und Stubdienanitalt 
lag gemadt. In Württemberg bejteht der Name 
nod), doch bezeichnet er bier Kleinere, etwa den 
preuß. PBrogymnafien — Anſtalten. 

Lychen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Templin, 15 km von Templin, 
zwiichen den mittelö des 9,4 km langen Lychener 
Kanals untereinander und mit der Havel ver: 
bundenen Großen Lychen, Zenz: und Wurbdeljee, 
it Siß eines Amtsgerichts, hat eine Meblfabrit, 

chiffahrt, Fiicherei, Mehl:, Getreide: und Holz: 
handel und ** (1880) 2307 €. 

Lychnis L., Lichtnelke, Gattung der Plan: 
zenfamilie der Garyopbyllaceen und der Gattung 
ade (Agrostemma) nabejtehend, meiſtens peren: 
nierende Kräuter mit röhrigem, cylindrijch:keulen: 
förmigem, fünfzähnigem, geripptem Kelche, fünf 
Blumenblättern mit Kranziduppen am Schlunde, 
unbehaarten, einwärtö mit Warzen befeßten Nar: 
ben und einer an der Spike mit Zähnen aufiprin- 
genden Kapfelfrudt. 

Mehrere Arten gehören zu den beliebteften Gar: 
tenzi Hanzen, vor allen L. chalcedonica, befannt 
unter dem Namen Brennende Liebe, im ſüd— 
lihen Rußland, in Kleinafien, wie in Japan zu 
Haufe, mit einfachen, aufrechten, 50—80 cm hoben 
Stengeln, jeder mit einem Bouquet ſcharlachroter 
bei ai Varietäten weißer oder rofenroter) 
Blüten. Vorzüglich ſchön ift die gefüllt blühende 
Form. Hinfihtlich der Ähnlichkeit jteht diefer Art 
am nädjten L. fulgens Fisch., die Lidhtnelte Si: 
biriens, durchſchnittlich nur 20—30 cm hoch, mit 
lebhaft roten, etwas größern Blumen. Yür eine 
bloße Form derfelben hält man L. Haageana Lem., 
welde in Japan einheimiſch jein ſoll; fie ijt ebenſo 
niedrig und hat fharlachrote, orangerote, rojenrote 
oder auch weiße Blumen, Die prädtigiten Arten 
biefer Gattung find L. granditlora Jacq., aus 
China eingeführt, von ber Höhe der — und 
wie dieſe mit ſcharlachroten, aber doppelt ſo großen 
Blumen, und L. Sieboldi Vanh., eine reizende Bier: 
pflanze aus Japan, mit noch größern, aber völlig 
weißen Blüten. Auch einige einheimifhe Arten 

aben in den Gärten Aufnahme gefunden, unter bie: 
en L. Flos cuculi, die Feuernelte, Fleiſcher— 
blume, aud) Kududsblume genannt, eine auf 
Ichmig:moorigem, frifhen, etwas beſchattetem Bo— 
den häufige Wiejenpflanze, mit vielen aufrechten, 
35—40 cm hoben Stengeln und rojenroten Blumen 
mit tiefgefchligten Blumenblättern. Bon ihren Ba: 
rietäten find die kulturwürdigſten die mit gefüllten 
roten oder weißen Blumen. Beliebt iſt aud) die 
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gefüllte Barietät von L. silvestris, gemöbnlid Mor: 
ge2:38 020 genannt, mit weißen (bei der einfach 

lübenden Stammart —— Blumen. 
Ferner iſt hervorzuheben L. Viscaria, die Kleb— 
oder Pechnelke, eine rafenbildende Pflanze mit 
30—50 cm hoben, an den Knoten Hebrigen Blüten: 
ftengeln; die Blüten ſtehen büſchelweiſe in quirligen 
ihren auf gefärbten, Hebrigen Stielen, und find 
rojens oder purpurrot, bei var. splendens leuch⸗ 
tend rot; den Vorzug aber verdient var. plena 
mit bicht gefüllten roten oder weißen Blumen in 
groben Bouquets. Zu erwähnen ift noch L. alpina, 
die Alpen-Lichtnelke, deren Blattrojetten einen 
furzen, dichten Raſen bilden; auf 12 cm hoben 
Stengeln ftehen zierliche, rofenrote Blüten in did: 
ten, boldenförmigen Trauben, 

Die Lichtmelten find vor ugsweife Rabattens 
pflanzen und gedeihen am been in leichtem, fans 
digem, durchläſſigem Boden. Man pflanzt fie — 
Ausſaat im — und Sommer fort, wie au 
durch Stochſproſſen. Im 5 ausgeſãet, blü: 
hen ſie gewöhnlich noch in demſelben Sommer. 

Lycien (grch. Lylia), die ſüdweſtlichſte Land: 
ſchaft Kleinaſiens, im N. an Karien, Phrygien 
(Kabalia), Pifidien und Pamphylien grenzend, 
an den übrigen Seiten vom Lyciſchen Meere be: 
jpült, wird von mehrern zum Syitem des Taurus 
gehörigen mächtigen Gebirgen (dem Kragos im W., 

em an im Innern und den Solymer: 
bergen im O.) burchogen, bie I | bis zu einer 
Höhe von 2600 m erheben und mehrfach in hohen 
Vorgebirgen gegen das Meer abfallen. Zwiſchen 
benjelben ziehen fich die tief eingefchnittenen Thäler 
mehrerer Fluſſe, von denen ber Kanthos und der 
Limyros die bedeutenditen find, mit zahlreichen für: 
zern Seitenthälern hin, die mit ihrer Fruchtbarkeit 
und Lieblichleit einen anmutigen Kontraft zu der 
majeltätiihen Erhabenheit der fchneebededten Ge: 
birgögipfel und zu dem einförmigen Ernſt des Hoch⸗ 
plateau, weldes den nörblihern Teil der mittlern 
Landſchaft einnimmt, bilden. 2. wurde zuerſt von 
femit. Stämmen, den Milyern und Solymern, be: 
wohnt, bie aber frühzeitig duch ein von Norden ber 
eingewanderted, wahrſcheinlich indogerman. Volt 
unterworfen wurden, bas fich jelbit Tremiler nannte, 
von den Griechen aber (angeblid nad) einem von 
Attila her eingewanderten Lykos) Lycier genannt 
wurde. Bon diejem —** Volke find in frühen 
Zeiten mannigfadhe Kulturelemente zu den Griechen 


gelangt, wie namentlich der Kult des Apollon, der 


mit feiner Mutter Leto (Iyciich Lada = Frau) die | f 


Hauptgottheit 2.3 war und befonders in der Haupt: 
ſtadt Zanthos (an dem leihnamigen Fluffe nabe der 
Sübdfüfte) ein ochbernhmtes Heiligtum und Orakel 
hatte, Andererjeits gaben auch die Lycier, immerhin 
unter Bewahrung ihrer nationalen Gigenart und 
ihrer — Sprache, von welcher noch zahl⸗ 
reiche Denkmäler in den (in einem dem griechiſchen 
verwandten, aber eigentümlichen Alphabet gejchrie: 
benen) noch nicht gen, entzifferten Iycif Gase: 
ſchriften erhalten find, vieles von der griech. Kultur 
aufgenommen, wie bejonders die vielen bildlichen 
und Baubentmäler beweiſen. Diefe, faft ohne Aus: 
* Grabdenlmaäler, meiſt aus dem natürlichen 

e ver earbeitet, zeigen in architelton. Hin: 
icht teils die ‚Sormen der griech, , fpeziell der ion, 
Jaulunſt, teil Nahbildungen eines den Lyciern 
eigentümlichen Holzbaues; die Stulpturwerle find 
durchaus vom Beifte echt griech. Kunft durchdrungen. 
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n polit. Hinficht hat 2. felten eine bebeutendere 
Rolle geipielt. Nahdem es von Harpagos, dent 
ldherrn des Cyrus, unterworfen worden war, 
ildete es eine Provinz des großen Perſiſchen Reiche. 
Bei der Auflöfung des Verſiſchen Reichs nach dem 
Tode Alexanders d. Gr. kam es zuerſt in die Ge— 
walt der Ptolemäer und wurde dann dem Syri⸗ 
ſchen Neiche einverleibt, bid e3 von den Römern 
nad Befiegung Antiodos’ d. Gr, den Nhodiern 
zum Eigentum gegeben wurde, Doc gelang e3 den 
Lyciern, dieſes verhaßte Joch abzumerfen und auch 
von den Römern die Anerlennung ihrer Selbſtän— 
bigfeit zu erlangen. Die einzelnen Städte, 23 an 
Zahl, wovon neben Kanthos, Tlos, Pinara, Pa: 
tara, Phellos, Antiphellos, Myra, Yimyra und 
Dlympo3 die bebeutendern waren, traten zu 
einem Bunde (Koinon) zufammen, an defien Spite 
mehrere Bundesbeamte, darunter einer mit dem 
Zitel Lyliarches, ftanden. Der Kaiſer Claudius 
entzog dem Lande die Autonomie, Nero gab fie ihm 
war zurüd, aber Veipafian nahm fie ihm wieder 
hir immer, indem er L. mit Bampbylien vereint 
ur röm. Provinz machte. Gegenwärtig iſt die 
chwach bevölterte und zum Teil verödete Landichaft 
ein Beitandteil des türk, Reichs; in der Bevölte: 
rung überwiegt im Innern des Bandes das türt,, 
an den Hüjten das griech. Element. 

Vol. Fellows, «A journal written during an 
excursion in Asia Minor» (Lond. 1839) und «An 
account of discoveries in Lycia» (Pond, 1841); 
Spratt und Forbes, «Travels in Lycia, Milyas and 
the Cibyratis» (Lond. 1847); Bachofen, «Das ly⸗ 
ciſche Volt und feine Bedeutung für die Entiwides 
lung des Altertum» (Freiburg 1862); für die an 
fhriften und die Sprache vgl. M. Schmidt, «The 
Lycian inscriptions after the accurate copies of 
the late Augustus Schoenborn» (Jena 1868); der: 
felbe, «Neue Igcifhe Studien» (Jena 1869); Sa: 
velöberg, « Beiträge zur Entzifferung der lyciſchen 
Spradpentmäler» (Bonn 1874). j 

Lyoium L., Bilanzengattung aus der Familie 
ber Solaneen. Man kennt gegen 50 Arten, bie 
bauptfädhlih in den wärmern Gegenden der ges 
mäßigten Zonen, bejonders in Südafrifa vorfom: 
men, (63 find ftrauchartige, meilt mit Dornen ver: 
fehbene Gewächſe, mit ungeteilten Blättern und 
weißen oder roten Blüten. Die letztern beitehen 
aus einem glodenförmigen meift fünfzähnigen Kelch, 
einer trichter- oder tellerförmigen fünflappigen 
Blumenfrone, fünf Staubgefäßen und einem zwei: 
ächerigen chtknoten, dem ein —— er 
Griffel aufſiht. Die Frucht iſt eine kugelige ot 
ovale Beere. Die belannteiten Arten find zwei viel- 
ah in Bäunen ober Lauben angepflanzte Bier: 
träucher: L. europaeum L. und L. barbarum L. 
Der lehtere, der fog. gemeine Bodsdorn oder 
Teufelszwirn, ilt in Südeuropa und Norbafrita 
einheimiſch, in Deutichland häufig verwildert. Der 
erjtere kommt auch in Mitteleuropa wild vor. Beide 
Arten haben lange dünne, meift berabhängende 

* die bei L. europaeum mit Dornen beſeht 
ind. Die Blüten find violett oder hellrot, die Beeren 

ben eine ſcharlachrote Färbung und find giftig. 

A, Kreisſtadt in der preuß. Provinz Sn 
preußen, Regierungsbezirt Gumbinnen, 228 km 
von Königäberg, am See und Fluß Lyck ſchön F 
legen, Station der Linie Inſterburg⸗L. der Preußi— 
hen Staatsbahnen und Pillau-Proſtken der Dit: 
preußiichen Südbahn, it Sik eines Landratsanıtz, 
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eines Land: und Amtsgerichts, hat ein Gymnaſium, 
eine Maſchinenfabrik, Bierbrauerei, Ziegelbrenne: 
rei, Getreide: und Biehhandel und zählt (1880) 
6346 meijt prot. E., darunter 1300 Polen. 
Der Kreis Lyd zählt (1880) auf 1127 qkm 
51 167 meift prot. E., darunter 39000 Polen. 
CD ..., Artilel, die man hier vermißt, find 
unter Qylo... zu ſuchen. 
coperdon Tourn., Pilzgattung aus ber 
Familie der Bafteromyceten, Die Arten derſelben 
ſchließen ſich ihrer Form nad) am meiften denen der 
Gattung Bovista (f. Bovift) an, unterſcheiden 
fih von, diefen jedoch dadurch, daß der Frucht: 
törper nicht ganz fugelig iſt, fondern in feinem un: 
tern Teile eine ftielartige Verſchmälerung zeigt. 
Auch iit die äußere Haut (Peridie) meijt nicht glatt 
wie bei Bovista, fondern mit Stadeln und Warzen 
beiest Die Gleba füllt bloß den obern kugeligen 
Teil des Pilzes aus, die ftielartige untere Partie 
beiteht aus einem fterilen Gewebe. Das Capilli- 
tium iſt bei der Sporenreife gelb bis dunkelbraun 
gefärbt. In Deutihland wachen mehrere Arten 
diejer Gattung, die im Jugendzuftande, wenn die 
Gleba noch weiß it, ſämtlich ia find. Bei der 
Sporenreife zerfällt die äußere Haut meift vollitän: 
dig und bie innere reift unregelmäßig auf. Der 
Sporenftaub war früher ähnlich wie der von Bo- 
vista: Arten als blutſtillendes Mittel offizinell. Am 
belannteſten it der auf Wiefen und ee 
ſehr gemeine L. gemmatum Batsch, der auf fei: 
ner Oberfläche dicht mit Heinen Wärzchen bebedt 
ift, er erreicht eine Höhe von 10—15 cm, Faſt 
ebenio häufig ift L. caelatum Bull., der ungelabr 
diejelbe Größe wie der vorige, aber mehr kegelför: 
mige ar befikt, und dejien äußere Beridie in 
—8* ich ablöjende Partien zerfällt. Er lommt 
ebenfalls auf trodenen Wiejen, an Rainen u. f. w. 
faft den Ban tun: und Herbit hindurch vor. 
Etwas jeltener ift der fog. Riefenbovift, L. gi- 
nteum Batsch, der meift die Größe eines Kinds; 
opfes, oft aber auch die eines großen Kürbis er: 
reiht ; der Durchmeſſer des Fruchtkörpers kann bis 
zu 0,5 m groß werden. Die Form iſt kugelig, faſt 
ohne Stiel, anfangs iſt er blaßaelb und wird jpäter 
nußbraun, ſchließlich beim * ſchwarzbraun. 
Er findet ſich wie die beiden vorigen auf trodenen 
Grasplätzen, hauptſächlich auf Maldblöbßen, 
Lycopersioum, j. Liebesapfel. 
2ycopodiacden (Lycopodiacöae), Abtei: 
lung der Gefäßfryptogamen, welche außer den L. 
im engern Sinne noch die beiden Familien der Se: 
laginellen und Iſoẽtaceen umfaßt, von denen jede 
nur eine Gattung enthält. Man gebraucht flatt 
der Benennung L. gewöhnlich jebt den Ausdrud 
Lycopodinen und wendet bie eritere Bezeich— 
nung nur für die aus —— Psilotum und 
andern Gattungen beitehende Familie an. Die 
unterjcheiden ſich von den übrigen Gefäßtrypto: 
ip hauptſächlich durd) ihren Habitus; während 
i den Sarnen die Blätter meiit bedeutende Größe 
erlangen und reichliche Ci 1 oder Pappenbil: 
dung in der Lamina zeigen, find die Blätter der L. 
verhältnismäßig Hein_und nicht in Blattftiel und 
Spreite gegliedert. Sie ſihen an den Gtengeln 
jemlich dicht beifammen, jodaß viele 2. fait das 
usjehen von größern Yaubmooien haben, Die 
Etengel beſihen meijt eine ziemliche Längenaus— 
dehnung und find gemöhnlid) bichotomitch ver: 
zweigt, das lehtere gilt auch für die Wurzeln, Die 
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Sporangien entftehen in ber Negel entweder auf 
der Oberſeite der Blätter oder in ber Achfel der: 
felben. Bei manden 2. finden fi nur einerlei 
Sporen, bei andern dagegen zweierlei vor: Mas 
frofporen und Mifrofporen. 

Man unterſcheidet deshalb Homof 8 und 
beterofpore £ycopodiaceen. Zu den erftern 
gehören von den jeht lebenden Formen diefer Fa: 
milie nur die 2, im engern Sinne, alfo die Gat— 
tungen Lycopodium, Psilotum, Phylioglossum 
und Tmesipteris. Zu den beterofporen 2. gehören 
die Gattungen Selaginella und Isoötes, Bei ber 
eritern Gruppe kannte man bis vor kurzer Zeit nur 
die fporenerzeugende Oeneration, erft in den lebten 
Jahren hat man auch, wenigitens für einige Arten 
der Gattung Lycopodium (f. d.), die geſchlechtliche 
Generation, bie Brothallien, aufgefunden. Bon 
den heterofporen Formen find die Brothallien ſchon 
längere Zeit befannt. 

ährend die jet lebenden Arten aus der Fa— 
milie der 2. nur niedrige krautartige Gewächſe dar: 
ftellen und nur einen fehr geringen Teil der gefam: 
ten Gefäßpflanzen ausmaden, waren bie 2, in der 
Steinkohlenzeit durch zahlreihe baumartige For: 
men vertreten und nahmen als ſolche hervorragens 
den Anteil an den Waldbildungen jener Zeit. Die 
erften Spuren von 2. finden fid) bereit3 im Devon, 
doch erit in der Garbonflora erlangten fie eine be: 
beutende ne Es gehören hierher vor 
allem die Lepidodendreen (f. Lepidodendron), 
von denen 1 no große Stämme und aud) jehr 
viele Heinere Refte in der Steinkohle erhalten fin: 
den. Ferner gehören hierher diejenigen Bilanzen: 
reite, die unter dem Namen Lycopodites beſchrie- 
ben werden und höchſt wahrſcheinlich auch die ald 
Sphenophyllum bezeichneten; die beiden leptern 
Gattungen ftellten jedenfalls fraut: oder ftraud): 
artige Formen dar. Nach neuern Unterfuchungen 
find wohl auch die Sigillarien zu den 2, und zwar 
jpeziell zu den Iſoẽtaceen au rechnen, denn ſowohl 
die Form ihrer Sporen als das Vorkommen der: 
felben an den als Sigillariostrobus, bezeichneten 
Fruchtſtänden ſpricht dafür, daß fich dieſe baumar— 
tigen Formen der Steinlohlenzeit am nächſten den 
jehigen Iſoẽten anreihen laſſen. (S. Sigillaria.) 

Lyoopodium L. (d.h. Wolfsfuß), Pflanzen⸗ 

attung aus ber nad) ihr benannten Familie der 

ycopodiaceen. Sie umfaßt gegen 100 Arten, von 
denen in Deutſchland nur ſechs vorlommen, Die 
lehtern —— im Volksmunde verſchiedene Namen, 

auptſächlich: Bärlapp, Schlangenmoos, 

ohannisgürtel u.a. Die Stengel der Lyco— 
podien find meiſt aufiteigend oder kriechend, feltener 
aufrecht und faſt immer reichlich verzweigt. Die 
Blätter find Hein und von nabels oder jhuppen: 
artiger Jorm, fie Ken ſehr dicht an dem Stengel, 
Todes die ganzen Pflanzen im Habitus UÜhnlich— 
feit mit den Yaubmoojen age nur find bie mei: 
ften Arten bedeutend größer als die Mooſe. Im 
anatom. Bau unterfcheiden fie fi von den leptern 
ganz bedeutend, denn fie beiten fomohl in den 
Stengeln al3 aud in den Blättern wohlausge— 
bildete Gefäß: oder Leitbündel; aud) haben jie edle, 

ewöhnlid dichotom_ verzweigte Wurzeln. Die 
— ————— von L. ſihen bei einigen Arten in ber 
Achſel der gewöhnlichen Blätter, bei andern in be: 
fondern Fruchtähren, deren Blättchen in der Form 
etwas von den übrigen Blattorganen abweichen. 
Sie find einfädherig und enthalten ſämtlich nur 
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eine Art von Sporen. Die Geitalt der Sporangien 
ift in der Neael nierenförmig, bei der Reife öffnen 
fie ſich mit einem über den Scheitel gehenden Riß, 
welder quer zur Längsachſe der jie tragenden 
Blättchen verläuft. Bei einigen Arten finden fi) 
fog. Brutinojpen, e3 find dies Kleine Zweige 
mit wenigen Blättern, die ſich ablöjen und zu neuen 
Pflänzchen auswachſen fönnen. Lange Zeit kannte 
man von den Lycopodium;Arten nur die fporen: 
tragende Generation. Erſt 1872 gelang e3, einige 
vollitändig ausgebildete Prothallien, an denen be: 
reit3 junge Steimpflanzen ber fporenerzeugenden 
Generation ſaßen, aufzufinden, und in neueiter 
Heit wurde die Entwickelungsgeſchichte und der 
Bau der Prothallien bei einigen Lycopodien ein: 
gehender unterſucht. Die Prothallien find knollen— 
artige Gebilde von geringer Größe und meilt 
nur ſchwach grüngefärbt. 

Die befanntejten Arten der Gattung L. find: L. 
clavatum L., dergewöhnliheBärlapp, defien 
Stengel oft bis zu 1 m und darüber lang find und 
auf dem Boden Bintriechen. Die Sporangien jtehen 
bei diejer Art in Fruchtähren und die lektern figen 
gewöhnlich Air zweien beifammen, die fporangien: 
tragenden Blättchen find bei der Sporenreife gi 
lich gefärbt und etwas Kleiner als die übrigen Blät: 
ter. Die Pflanze bededt oft weite Streden von 
Heide: oder Moorgegenden, kommt jedoch aud) 
häufig auf dem Boden der Nadelwälder vor. Die 
Neife der Sporen tritt im Juli oder Auguft ein, 
fie werden gejammelt und zu verſchiedenen Zweden 
in der Medizin verwendet, hauptſächlich als jog. 
Sindermehl oder Einftreupulver zum Beſtreuen 
wunder Hautjtellen bei Kleinen Kindern. Im Volle 

übhren fie gemwöhnlih den Namen Herenmehl. 
über wurde dasjelbe häufig zur Hervorbringung 

von Zheaterbligen benupt, da e3, burch eine Flamme 

geblajen, ſich mit blisartigem Leuchten entzündet, 

Bon den übrigen in Deutichland wächſenden 
Arten liefert vielleicht nod) L. annotinum L. defjen 
Sporangien ebenfall3 in Ähren zufammenfigen, 
—— Mengen von Herenmehl, die Hauptmaſſe 
tammt jedenfall® von L. clavatum, denn dieſes 
fommt viel häufiger vor als L. annotinum, Zu 
den Arten, deren Sporangien in ihren ftehen, ge: 
hören ferner noch bie ebentalls in Deutfchland ein: 
heimijchen L. inundatum L., ein Heines, auf Torf: 
mooren vortommendes Pflänjchen, L. complana- 
tum Z. und L. alpinum L, die leßtern beiden find 
ziemlich ſelten. Außer den —— findet ſich 
noch in der deutſchen Flora, aber auch nicht häufig, 
eine Art, L. Selago L., bei welcher die Sporangien 
nicht in Ühren, fondern in den Achfeln gewöhnlicher 
Dlätter jtehen. Die Stengel derfelben find_auf: 
fteigend und ftehen büfchelig zufammen. Das Kraut 
war früber offizinell, 

Lydda, älterer Name von Diospolig (f. b.). 

Lydia, ber 110. Alteroid, ſ. unter Planeten. 

Lydien, eine Landihaft an der Weftküfte Klein: 
aſiens, die im Süden durch das Gebirge Mefjogis 
gegen Karien begrenzt, öftlih an Phrygien und 
nördlih an Myfien grenzte, wurde in früheſter Zeit 
Mäonien genannt, bis die urfprünglicen Bewoh— 
ner, die indogerman. Mäoner, von den eingewander: 
ten Lydiern, einem jemit. Völferftamme, unterworfen 
wurden, Obgleich mehrfach von Gebirgen durchzogen 
(unter denen Zmolos und Mefjogis, beide rei) an 
trefflichen Weinen, die bedeutenditen find), hat fie 
einen meijt fruchtbaren, ja üppigen Boden; aud) 
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war ſie im Altertum reich an Gold, das man aus 
dem Paltolos (einem Nebenfluſſe des Hermos) und 
den Bergwerfen des Tmolos gewann und aus wel: 
chem bie erſten Münzen geſchlagen wurden. Unter 
den Flüffen waren der Hermos und der Kayſtros 
die geöbten; in der Nähe von Sardes befand ſich 
der See Gygäa (iept Mermere). Die bedeutenditen 
Städte waren, abgejehen von den ion. Pflanz- 
ftäbten an ber Hüfte, Sardes, Magnefia, Thyatira, 
Apollonia und Philadelphia. Die Geihichte des 
Landes gliedert ſich nad) den drei einander folgen: 
den Dynaftien der Atyaden, Herakliden und Mer: 
mnaden (lebtere (712—542v. Chr.), deren beide erite 
völlig der Mythe angehören. Unter den Mermna: 
den, durd welche 2. zur höchſten Macht gelangte, 
zeichneten ſich — Alyattes, welcher um 590 
v. Chr. gegen die Meder kämpfte, und deſſen Sohn 
Kröfus (ſ. d.) aus, der zwar gar Kleinafien bis 
um Halys eroberte, dann aber, als er aud) diefen 
Aus überfchritt und das benachbarte Perſiſche 
ei angriff, durch den ältern Cyrus (ſ. d.) 542 
v. Chr. feiner Herrichaft verluftig wurde. Die per. 
Herricher vernihteten ſyſtematiſch den alten kriege— 
riſchen Geift des Volta, das nun bei dem Reichtum 
des Landes bald in arge Uppigleit und unmänn: 
liche Weichlichleit verfiel; indes blieb Handel und 
——— noch lange in hoher Blüte, beſonders die 
nit, kojtbare Kleider und Teppiche zu fertigen, 
Wolle zu färben, Erze zu fchmelzen, wie aud) die 
Einführung von Gold: und Silbermüngen und der 
Gebraud) des fog. Lydiſchen Steins, d. h. des 
Kiefelichiefers (f. d.), als Probierftein von 2. aus: 
En Auch trug eine der Haupttonarten der griech. 
if, von überwiegend weichem, elegifhem Cha: 
ralter den Namen der Lydifhen Tonart. Von 
Dentmälern Igdiicher Kunſt aus den Zeiten, wo 
rich. Gefhmad ihre Formen noch nicht beftimmite, 
ind nur Grabdentmäler, meift lydiſcher Könige, in 
orm runder, oben fpiber Örabhüge ‚tumuli, er: 
alten. gl. Steuart, «Description of some an- 
cient monuments still existing in Lydia and 
Phrygia» (Lond. 1843); Terier, « Description de 
l’Asie mineure» (Var. 1838); Olfers, «liber die 
lydiſchen Königsgräber bei Sardes» (Berl. 1859). 
Lydiſcher Stein oder Lydit, ſ. Kiejel: 


ſchiefer. 

Lydos (eigentlic Joannes Laurentios, mit 
dem Beinamen der Lydier), geb. zu Philadelpheia 
in Lydien 490 n. Chr., kam im 21. Lebensjahre 
nach Konſtantinopel, gelangte daſelbſt zu höhern 
Umtern und erhielt 552 feine Entlaſſung. Er ſtarb 
um 565. Seine Werke haben Wert für die Alter: 
tumswiſſenſchaft durch das in ihnen enthaltene, 
zum Zeil auf gute Quellen zurüdgebende Material. 
eg find von L. neben Auszügen feiner 
Schrift «De mensibus» (heraudg. von Schow, Lpz. 
1794 und mit Kommentaren von Nöther, Darmit. 
1827) die Schrift «De ostentis» (heraudg. mit dem 
Fragment von «De mensibus» von Hafe, Bar. 
1824, und von Wachsmuth, Lpz. 1863), und das 
Werlk über die «Magiſtrate des röm. Volks» (herausg. 
von Fuß, Par. 1812). Cine Gejamtausgabe lie: 
ferte Belter (Bonn 1837), 

Lyell (Sir Charles), ausgezeichneter engl. Geo: 
log, Sohn des Botanilers Charles L. (geit. 1849), 
nah welchem R. Brown eine Pflanzengattung 
Lyellia genannt hat, wurde 14. Nov. 1797 zu Kin— 
nardy in Forfarſhire geboren, bejuchte die Schule zu 
Midhurft in Suſſer und bezog 1816 die Univerfität 
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zu Orford, un ſich der Rechtsgelehrſamleit zu 
widmen. Gleichzeitig beichäftigte er fich viel mit 
den Naturwiſſenſchaften. Nach dreijährigem Aufent: 
halt in Oxford begann er den praltiſchen Juſtiz⸗ 
dienjt; doch jehte er auch jekt feine geolog. Studien 
fort, denen er fich endlich ganz widmete. Nachdem 
er feinen Wohnſiß in London genommen, wurde er 
ein thätiges Mitglied der Geologiſchen Gefellicait 
und 1831 Profefjor der Geologie am King's⸗College. 
Eeine geognojt. Beobachtungen veröffentlichte er 
feit 1824 in den «Transactions of the Geological 
Society» undden«Annalesdessciencesnaturelles», 
Alsdann trat er mit einem größern Merle, den 
«Principles of geology» (3 Bbde., Lond. 1830—33; 
12. Aufl., von Foſter, 2 Bde., Lond. 1876; deutich 
von K. Hartmann, 3 Bde., Weim. 1841—42) ber: 
vor, die eine Epode in der Wiljenfchaft bezeichnen. 
£. erllärt darin die Veränderungen der Erbober: 
Nähe aus noch jet wirlſamen Urjaden, ohne An: 
nahme ganz befonderer, qualitativ und quantitativ 
wunderbarer Ummälzungen. Später ſchied er einen 
Zeil von dem Werle als « Elements of geology », 
aus, welcher dann unter den Titeln «Manual of 
elementary geology» und «Student’s manual of 
geology» erſchien. 2. madte 1841—42 eine Reife 
nad Nordmerifa, über die er in «Travels in North 
America, with geological observations, etc.» 
(2 Bde., Lond. 1845; deutih von Wolff, Halle 
1846) berichtete. Cine zweite Reife, 1845—46 , ift 
in «A second visit to the United States» (2 Bbe., 
Lond. 1849; 3. Aufl. 1855; deutfch von Dieftenbadh, 
2 Bde., Braunihw. 1851) beihrieben. Außer: 
ordentliches Intereſſe erregten feine Unterfuhungen 
über Anfang und Alter des Menſchengeſchlechts in 
den «Geological evidences of the antiquity of 
man» (4. Aufl., Lond. 1873; deutfch von Büchner, 
23.1874). Im J. 1848 wurde er zum Ritter, 1864 
zum Baronet erhoben. Gr jtarb 22. Febr. 1875 und 
wurde 27, Febr. in der Weſtminſter⸗Abtei beigeſeht. 
Dal. Mrs. Lyell, «Life, letters and journals of 
Sir Charles L.» (2 Bde., Lond. 1881). 

Lygier (oder Qugier), eine größere oſtgerman. 
Völtergruppe, die im erften nachchriſtl. Jahrhun— 
dert zwifchen Marlomannen, Silingen, Burgun: 
dern und Goten ſihend, im obern Gebiet der Oder 
und der Weichjel auftreten und namentlich in Oma— 
nen, Didunier, Burer, Harier, Naharnavalen und 
Helväonen geteilt erfchienen. Bis zur zweiten 
Hälfte des 2. Jahrh. wiederholt genannt, ver: 
Ihwinden fie fpäter aus der Gefdichte. 

Lygodium Sw., Gattung von Farnfräutern 
aus der Familie der Schizäaceen, Man kennt 
gegen 20 Arten, die hauptſächlich in den tropiichen 
und fubtropifchen Gegenden Oſtaſiens und Aujtra: 
liens vorlommen, Ginige Arten diefer Gattung 
werden häufig in Gewächshäuſern kultiviert und 
zwar vorzugsweife diejenigen mit windenden Blatt: 
ipindeln, fo 3.8. L. scandens Sw., welches in 
Eüdojtafien und Auftralien — iſt. Von 
dem im Boden hinkriechenden Rhizome wachſen die 
Blätter nach oben und können, da fie fortwährend 
an ihrer Spibe neue Fiedern bilden, eine bedeutende 
Yänge bi$ zu 10 m erreichen. Die Spike der Blatt: 
ipindel verhält Ih in ihren Bewegungen dabei 
ganz ähnlich wie die Stengel der windenden Plan: 
zen bei den Phanerogamen, fie zeigen eine lebhafte 
Nutation (f. d.) und umf&lingen eine ihnen bar: 
gebotene Stübe in ziemlich regelmäßigen Schraus 
benwindungen; da aber die Nutation zeitweije in 
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ihrer Richtung wechſelt, fo findet man auch bald 
lint3:, bald rechtsläufig gewundene Partien. 

Lykanthropie, |. Werwolf. 

Lykaon war nach der griech. Mythologie ein 
Sohn des Pelasgos und der Meliböa, der Tochter 
des Dfeanos, oder der Kyllene, und ein König in 
Arkadien, welcher Lylofura erbaute und den Dienſt 
de3 Zeus Lyläos gründete, Nach Dvid ftieg Zeus, 
der von ber Verdorbenheit des Menichengeichledhts 
gehört, in Menfchengeitalt auf die Erde herab und 
ging nad) Arladien. Hier wurde er von dem Volle 
erfannt und verehrt, nur 2, zweifelte und ſehte ihm, 
um ihn zu verfudhen, mit Menfchenfleiich vermifchte 
Speijen vor. Deshalb wurde er in einen Wolf vers 
wandelt. Unter der Negierung des 2. fam dann die 
deukalioniſche Flut, die durch die Gottlofigkeit des 
2. oder feiner Söhne denen man ebenfalld den 
nad) Dvid von dem Vater begangenen Fehler zu: 
ſchrieb, herbeigeführt worden fein Tot. z 

2yfaonien, eine Landihaft in Kleinaſien, mit 
der Hauptftadt Iconium (j. d.), wurde öſtlich von 
Kappadocien, nordlich von Galatien, weſtlich von 
Phrygien und Piſidien, füdlich von Gilicien begrenzt 
und erhielt der Sage nad den Namen von dem 
König der Arladier, Lylaon (f. d.). 

Lytäos (lat. Lycäus), Beiname de3 Zeus, den er 
nad) der —— Annahme von dem arlad. 
Berge Lylaion hatte. Hier befand ſich ein —— 
von Lykaon geſtiftetes Heiligtum des Zeus L., im 
dem in alter Zeit Menfchenopfer gefallen fein jollen. 

Lykeios war ein Beiname des Apollon, den er 
entweder als Lichtgott oder ala Wolfstöter erhielt, 

Lykeri, der hödjite Gipfel des Parnaß (f. d.). 

Lykien, j. Lycien. _ ; 

Liyko ..., Artitel, die man hier vermißt, find 
unter 2yco... zu Juden. 

2yköphron, ein griech. Grammatifer und 
Trauerfpieldichter, geb. um 270 v. Chr. zu Chalcis 
in Guböa, lebte meiſt am Hofe des Ptolemäos 
Bhiladelphos zu Alerandria und ift der Berfafier 
eined unter dem Namen «Kaſſandra» —— 
«Alerandra ») bekannten Melodramas in Jamben, 
worin jene Seherin den Untergang Trojas und die 
Schichſale aller darein verflochtenen Helden weiſſagt. 
Dieſes wegen ſeiner vielen dunkeln Anſpielungen 
und feiner geſuchten Sprache ſchwer verftändliche 
und von m ei og. Gelehrſamleit ftrokende Ge: 
dicht ift ein ſehr charafteriftiiches Produkt der og. 
Alerandriniihen Schule. Ausgaben, palce mit 
dem griech. Kommentar von Iſaak und Johannes 
Tzetzes, bejoraten Potter (Orf. 1697; 2. Aufl. 1702), 
Sebaitiani (Nom 1803), eine neue Tertrecenjion 
Badhımann (Lpz. 1830), eine Ausgabe des Kom— 
mentar3 des Tzetzes Müller (3 Bde., Lyz. 1811); 
eine umfaſſende kritifche Ausgabe des Tertes der 
Scolien und des Kommentars des Tzehes wurde 
von Scheer begonnen (Berl. 1881). 

Lykoreia, der höchſte Gipfel des Parnaß (T. d.). 

Lytoftomo (Wolfsrachen), ſ. Tempe (Thal). 

Lyturgos, der berühmte Geſetzgeber der Spar: 
taner, dejien Zeit (nad) der gewöhnlichen Chrono: 
logie jet man ihn um 880 v. Chr.) wahrſcheinlich 
in das lehte Drittel de3 9. Jahrh. v. Chr. fällt, 
und defien Verjönlichkeit noch jehr in Sagen einge: 
hüllt ift. Er war nad) der gangbariten liberlieferung 
der Sohn des Königs Eunomos aus der Tynas 
ftie der Gurypontiden, führte die Regierung eine 
Zeit lang ald Vormund des unmündigen Königs 
Charilaos, jeines Neffen, und wurde durd eine 
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Gegenpartei auszuwandern veranlaßt. Nach feiner 
Hemlehr gab er den Spartiaten unter der Sanltion 
des delphiſchen Drafels eine — die außer 
einigen neuen Einrichtungen manches alte doriſche 
Herkommen als Geſeß beſtätigte, und deren ig er 
Sapungen mündlid_in Sprüden (Rhetren) fort: 
gepflanzt wurden. Die Grundzüge diefer Verfaf- 
jung, bei welcher in hohem Grade die_Privat: 
intereſſen dem gemeinfamen Staatsinterefje unter: 
geordnet waren, beftanden darin, daß mit Beibe— 
haltung de3 Doppeltönigtums diejem ein Rat von 
28 durd Erfahrung und höheres Alter erprob: 
ten Mitgliedern oder Geronten, welche die oberite 
Leitung der Staatsangelegenheiten hatten, zur 
Seite gefebt, und in den Gemeindbeverfanmlungen, 
an denen jeder Spartaner vom 30. Lebensjahre an 
teilnehmen konnte, durd) Bejahung oder Vernei: 
rung über Geſete, Beamtenwahl, Krieg und Frie— 
den entihieden wurde, Bei den Beitimmungen 
über die Erziehung und das Privatleben der Spar: 
tiaten fah L. befonders auf Abhärtung des Körpers 
und Tauglichkeit zum Kriegsdienfte, daher er außer 
großer Einfachheit in Kleidung und Wohnung aud) 
offentliche Männermahle anordnete, bei denen bie 
ſog. Ihwarze Suppe einen ———— aus⸗ 
machte. Übrigens hat man ſpäter viele erſt in der 
Folge in Sparta ausgebildete Einrichtungen auf 2. 
——* uführen ſich gewöhnt. (S. Sparta.) Nach— 
em L. die Könige, den Hat und die Bürger einen 
feierlidyen Eid hatte ſchwören laſſen, daß fie wäh: 
rend feiner Abweſenheit nicht3 an den eingeführten 
Gejegen ändern wollten, verließ er die Stadt und 
lehrte nie wieder zurüd, fondern machte, wie es 
beiht, feinem Leben durch freiwilligen Hungertod 
ein Ende. Bol. außer der Biographie des L. von 
Plutarch und den Werfen über griech. Geſchichte: 
Lachmann, «Spartan. Staatsverfajlung» (Brest. 
1536); Kopſtadt, «De rerum Laconicarum consti- 
tutionis Lycurgeae origine et indole» (Greifsw. 
1849); Trieber, Forſchungen zur jpartan. Verfaf: 
fungsgefdichte» (Berl. 1871) und Gilbert, «Stu: 
dien zur altipartan. Gedichte (Gött. 1872). 
Lykurgos, bedeutender athenifcher Staats: 
mann und Redner, der Sohn des Lylophron, aus 
dem alten Geſchlecht der Eteobutaden, war * 
396 v. Chr. in Athen geboren. Vorgebildet dur 
thetoriihe und philof. Studien unter Leitung des 
Sokrates und Platon, widmete er fih mit glühen: 
der Vaterlandsliebe dem Dienfte des Staats und 
gehörte fpäter zu den angefeheniten Vertretern der 
antimacedon, Bartei. Im Jahre der Schlacht bei 
Chäronea 00 trat er als Lorfteher ber öffent: 
lichen Einkünfte an die Spike der atheniſchen 
Sinanzverwaltung, weldes Amt er während dreier 
Sinanzperioden (12 jahre lang) mit ausgezeich— 
netem Erfolg verwaltete. Zugleich förderte er durch 
bedeutende Bauunternehmungen die Sicherheit und 
den Ölanz feiner Baterftadt. Er jtarb 324. Von fei: 
nen 15 Reden, welche man im Altertum von ihm be: 
jaß, ijt nur eine (gegen Leokrates wegen Baterlands: 
verrat, gehalten 330) erhalten, die bei tiefem fittlichen 
rs der Gedanken Mangelan Glätteund an Anmut 
des Ausdruds zeigt. Sie iſt, außer in den Gefamt: 
ausgaben der grieh. Nebner von Beller, Baiter 
und Sauppe und Müller, Häufig (mit oder ohne die 
Sragmente) herausgegeben, von Baiter und Sauppe 
(Zür. 1834), Mäpner (Berl. 1856) und Scheibe 
(Yp3. 1853); überſeht (mit griech. Tert) von Jenicke 
(Epz. 1856), Teuffel (Stuttg. 1865) und Bender 
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(Stuttg. 1870). Die Bruchftüde der verlorenen 
Neden find gefammelt von Kießling (Halle 1847, 
nebit Abhandlung über 2.’ Leben von Meier). 

Lyme⸗Regis, Stadt in der engl. Grafidaft 
Dorſet, am Kanal, weſtlich von Dordeiter, ein auf 
der Landfeite von Höhen umgebener Badeort, mit 
künſtlichem Hafen, treibt beträchtliche Fiſcherei, auch 
Stodfiihfang, und zählt (1881) 2043 E. In den 
Liasſchichten der m... finden ſich zahlreiche 
Reſte untergegangener Saurier, 

Zymfjord, j. Ziimfjord, 

Lymington, Hafenitadt in ber engl. Grafſchaft 
Hampihire, öſtlich von Ehrifthurd, gegenüber von 
der Inſel Wight, an der Nusmündung des Lym in 
den Solent, 24 km im SW. von Southampton, mit 
2431 €. (1881), ift ein Seebabeort, welcher Schiff: 
bau treibt. In der Näbe find große Saljwerte. 

Lymphadenitis (grch.), die Lymphdruſenent⸗ 
zündung. 

Lymphadenöm (grch.), Lymphdrüſengeſchwulſt. 

Lymphangiektaſie (grch.), die kranthafte Er— 
weiterung der Qympbgefäße. 

Luna itis (grch.), Zympbaefäßentzündung. 

Lymphatiſch nennt man diejenige Konſtitution, 
die ſich durch liberwiegen des Lymphgefäßſyſtems 
auszeichnet und durch Ichlaffes, ſchwammiges Aus: 
ſehen, blajfe, gedunfene Haut, trägen Puls und 
Atem und geringe Widerftandsfäbigteit gegen ent: 
zündungserregende Schäblichkeiten zu erfennen gibt. 

Lymphdrüſen, ſ. unter Lymphe. 

Lymphdrüſenentzündung, — ubo, 

Lymphe (Milchſafij, eine farblofe oder gelblich: 
weiße Flüffigfeit, welche fi) aus dem Blute durch 
die Wände der Haargefähe hindurch ergießt, die 
feinern Gemwebsbejtandteile aller Organe unfpült 
und die verfchiedenen Gewebe des Körpers ernährt. 
Die L. enthält alio Beftandteile des Blutes (Waſſer, 
Salze, Eiweiß, Naferitoff, Fette) und die Umfab: 
produlte der Gewebe (Harnitoff, Brotagon und Er: 
traktivftoffe). Die die Gewebe durdtränfende 
Parenchymflüſſigkeit ift eine farblofe, alkalifch rea⸗ 
gierende Flüffigleit, weldhe je nad) den verjhiedes 
nen Geweben eine andere Zufammenfesung bat. 
Cine Anhäufung derjelben in den Geweben jtellt 
die Waſſerſucht (Ödem) diefer dar. Die L. flieht 
aus den Geweben wieder ab, und zwar fo, da 14 
die feinen wandlofen Lüden in dent Gewebe der 
einzelnen Organe zu zartwandigen Gefäßchen, den 
fog. Lympbcapillaren, anfammeln, welde ſich 
endlich als ifolierte Stämmen von den Organen 
loslöjen. Diefe Lympbaefäbe oder Saugadern 

Vasa Iymphatica s. resorbientia), die einen ben 
Blutgefähen ähnlihen Bau haben und wie die Ve: 
nen mit Klappen verfehen find, welche den Rüdfluß 
ihres Inhalts hindern, treten zu immer größern 
Stämmchen zujammen, die an einzelnen Stellen 
ihres Verlaufs zu den Cympbhdrüfen (Glandulae 
Iymphaticae) anſchwellen. _Yebtere find plattrund: 
lihe, linfen: bi3 peielnußgroße Körperdhen, in 
denen fich die Lymphgefäße vielfach verzweigen und 
mit Bluthaargefähen in innige Berührung treten, 
In ihnen erleidet die 2, wichtige chem. und mors 
photijche Veränderungen. Zulebt treten bie Lymıpb: 
gefähe zu zwei großen Stämmen zufammen, von 
denen der größere, rabenfederlieldide al Bruft: 
mildhgang (ductus thoracicus) bezeichnet wird; 
er nimmt die Lumpbaefäße des Bauchs und der 
Beine auf, erftredt fid) vom zweiten oder dritten 
Lendenwirbel auf der Iinten Seite der Wirbelfäule 
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bis zum Halſe und ergießt ſich ſodann in die linke 
Sclüfjelbeinvene (Vena subelavia), Der andere, 
der fog. rehte Saugaderftamm (truncus Iym- 
phaticus dexter), fammelt die Lymphgefäße des 
rechten Arms, der rechten Seite des Halſes, des Kopfs 
und der Bruft auf und mündet in die rechte Schlüfjel: 
beinvene. Die L. wird durch den Drud der aus den 
Haargefäßen ausgeprebten Flüffigkeit und durch die 
Kontraktion der die Lymphgefäße umgebenden Kör: 
permusfeln bewegt, und ihr Nüdtritt in das Blut iſt 
dadurd möglich, daß an den Mündungsitellen das 
Blut wegen der anfaugenden Wirkung der Atmung 
unter geringerm Drude fteht, Bei gewiſſen Tieren 
wie bei Amphibien und einigen Bögeln wird die Be: 
wegung der L. durch eigentümliche Wustelapparate, 
die eb) pulfierenden Lymphherzen, be: 
wegt. Aufibrem Wege zum Blut wird dieL. infofern 
verändert, als in den Yynıphdrüfen zellige Beſtand⸗ 
teile, die mit den farblofen Blutkörperchen identijchen 
Zymphlörperden, entitehen, die fich der Lymph— 
al er beimiſchen und nad) ihrem libergang in 
das Blut ſich in rote rg cin umwandeln; 
dadurch und durch große Mengen feinzerteilten 
Vettes belommt die L. ein milpähnliches njeben. 
Diefe L. iſt chemiſch dem Blutjerum fehr ähnlich 
und unterſcheidet fid) von diefem fait nur dadurch, 
daß fie nur halb fo viel Eiweiß enthält als jenes. 
Auch —** die L. wie das Blut unter Bildung 
eines feſten Lymphluchens und eines Haren, farb: 
loſen Lymphſerums. Cine befondere Art der X. iſt 
der aus der Darnıwand gebildete ent (f. d.), 
der auch die verdbaute Nahrung teilweije aufnimmıt. 
Die Lymphdruſen find verfdiedenen Krank— 
beiten unterworfen. Dieſelben ſchwellen an bei 
willen Erfranlungen bes ganzen Körpers (Stro: 
[no Syphilis, Krebs, Tuberkulofe) oder bei Er: 
en einzelner Körperteile, dann aber bloß 
die, welche die Lymphgefäße des kranlen Körper: 
teils aufnehmen, Entzündungen und Vereiterun: 
8 der Lymphdrüſen nennt man Bubonen (f. d.). 
i der orient. Peit trifft die Grlranlung die Lymph⸗ 
drüjen des ganzen Körpers (Bubonenpejt). Unter 
ben Erkrankungen der sampbgeiänc find am 
wichtigiten die Berengerung und Verſchließung der: 
felben durch Drud von Geſchwülſten und Ber: 
ftopfung durch Konlremente, Krebs: und Tuberfel: 
majjen, welde zu waſſerſuchtigen Anſchwellungen 
der betroffenen Zeile führt, und die Lymphge— 
fäßentzündung (Lymphangitis), welche meiit 
von Entzündungen der Haut und des Zellgewebes, 
fowie von vergifteten, mit zerjeßten organijchen 
———— infizierten Wunden ausgeht, zu ſchmerz— 
hafter Schwellung und Rötung, des betroffenen 
Gliedes und fieberhaften Allgemeinjtörungen führt 
und jeltener in Zerteilung, meift in Giterung über: 
Man behandelt fie anfänglich mit kalten Um: 
lägen, Blutentziehungen und rubiger Lagerung 
es erfranlten Körperteils. Hat fid) aber einmal 
eine deutliche Infiltration BON, jo muß die Gite: 
rung durch warme Umſchläge und warme Bäder 
befördert und der angejammelte Eiter durch einen 
ichſt frübzeitigen Einſchnitt entjernt werden. 
ympbe beiht aud) die in ben Stuhpodenblächen 
Flüffigkeit, (S. unter Jmpfung.) 
oder Saugadern, dünne zart: 
wandige, ben Blutgefäßen ähnliche Röhren, welche 
die üffige Lymphe aus den Geweben des Kör— 
augen und wieder nad) dem Blutjtrom 
zurüdführen. (S. unter Lymphe.) 
Eonverfationd«Leriton. 13. Hufl. XL 
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Lymphgefähentzündung, ſ. u. Lymphe. 
Lymp 8 (grch.), eine Drüfen efchoulft. 
2ymphorrhagie oder &ympborrhöe(ard).), 
ber übermäßige Erguß von Lymphe, befonders aus 
Wunden. geſchwulſt. 

— — (grch.) eine bösartige Drüfen: 

Lymphöſe (grch.), die Bildung der Lymphe in 
den Lymphgefäßen. 

Lynar, altes, aus rg Ge: 
ſchlecht, deſſen Stammſchloß Linari bei Faenza 
1360 von den Florentinern gejchleift wurde. Mit 
dem Grafen Rochus (geb, 24. Dez. 1525) lam die 
Familie nach Deutfchland. Derfelbe trat aus franz. 
Dienften zunächſt in kurpfälz., dann in kurſächſ., 
endlich in kurbrandenb. Dienfte über, wurde bier 
1578 Seneraloberft der Artillerie, Zeug: und Bau: 
meiſter und ftarb als Kammerdireltor 22. Dez. 1596 

u Spandau. — Sein Sohn — Kaſimir, 
randenb. Geheimrat und 8 erfammerpräfident, 
get. 1619, heiratete Eliſabeth Diftelmeyer, Tochter 
und Enkelin zweier brandenb, Kanzler, die 1621 die 
Güter Lübbenau und Glienike erwarb, Deren Nach— 
tommenjchaft blüht gegenwärtig in zwei Linien: der 
ältern gräflichen zu Lübbenau, deren Chef gegen⸗ 
wärtig der Graf Hermann Marimilianzuf., 

eb, 24. April 1825, preuß. Major a, D. und erb— 
iches Mitglied des Herrenhaufes, ift, und ber ji: 
gern, jeit Dez. 1806 fürftlihen,, deren Chef, Fürit 

Ylerander &., geb. 17. Sept. 1834, zuleßt preuß. 
Sefandter zu Darmftadt, iſt. — Fürft Otto &, 
Oheim des lehtern, geb. 1793, geft. 1860, jchrieb das 
Zraueripiel «Der Nitter von Rhodus» (Lpz. 1842), 
das Drama «Die Mediceer» (Lpz. 1842), und «Ge: 
dichte» (Lp3.1843). Die Familie ift jeit 1568 Tutberifch. 

yuch John), ſ. unter Ly 366 

Lynchburg, Stadt im nordamerik. Unionsſtgat 
Virginien, County Gampbell, hat bedeutende In— 
duftrie in Tabak, Wolle und Baummolle und leb- 
haften Handel und zählt (1880) 15959 E. 

Zyuchen, ſ. Lynchjuſtiz. 

Lynchjuſtiz, Lynchen (Lynch law) nennt man 
in Nordamerita die fog. Volksjuſtiz, wonach unbe: 
fugte Privatleute gewiſſe wirkliche oder vermeint: 
liche Verbrechen und gemeinſchädliche Handlungen, 
die das Strafgejeh gar nicht oder nad) der öffent: 
lichen Meinung nicht hart und ſchnell nein zu tref: 
* vermag, — und ohne Unterſuchung 

trafen. Die L. wird in Nordamerika gewöhnlich in 
neu und ſchwach bewohnten Gegenden ausgeübt 
negen Pferbediebe, Gauner, Banthalter, Kuppler, 
in den Sklavenſtaaten ehedem_aud gegen, die: 
jenigen, welde den flüchtigen Sllaven Vorſchub 
leifteten oder fi gegen die Sklaverei überhaupt 
erklärten (Abolitionilten). Zerſtörung des Eigen: 
tums, lörperliche Mißhandlung, darunter das Be: 
itreihen mit Teer und nachheriges Mälzen in 
Nedern, felbft Ermordung, meift durch Auffnüpfen, 
And die Akte diefer barbarifchen Justiz. Der Name 
ſoll von John Lynch — der gegen das 
Ende des 17. Jahrh., als die Kolonialgeſehe keinen 
genügenden — egen die Verwuͤſtungen gr: 
währten, welche flüchtige Stlaven und Verbrecher 
des Dismal-Swamp in Nordcarolina an den be— 
nachbarten Pflanzungen verübten, von den Be— 
wohnern mit unumſchränkter Macht als Gefeh: 
geber, Richter und ausführende Gewalt in Civil— 
und Kriminalfachen bekleidet wurde. 

Lyndhurſt (Hohn Singleton Copley, Baron), 
brit. Staatömann, geb. 21. Mai 1772 zu Bolton 
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in Norbamerila, fam mit feinem Vater, einem 
talentvollen Maler, 1775 nad) England, wid: 
mete fih auf der Univerfität zu Cambridge der 
Theologie, fpäter aber dem Rechtsſtudium und 
— dann als Sachwalter eine ausgebreitete 
Vraxis. * J. 1818 von der Stadt Yarmouth 
ins Unterhaus gewählt, nahm er 1819 von der 
Regierung das Amt als Generalprokurator der 
Krone an. In dieſer Eigenſchaft mußte er im 
Oberhauſe gegen die Königin Karoline (ſ. d.) 
auftreten. Im J. 1823 ſtieg er zum General: 
anmwalt auf; 1826 erhielt er die Stelle des Chefs 
der Ardive beim Kanzleibofe. In derſelben Zeit 
wurde er auch von der Univerfität Cambridge zu 
ihrem Bertreter gewählt. Als Ganning 1827 an 
die Spihe ber Verwaltung trat, wurde 2. zum Lord: 
fanzler fomie zum Baron 2, und Beer von Eng: 
Land erhoben. Dieſe Stellung behielt er auch unter 
Goderihs und Wellingtonsd Verwaltung. Grit 
1830, al3 die Whigs ans Ruder famen, machte er 
Brougbam Blast. Während des Kampfes um die 
Barlamentöreform war 2, der eifrigfte Wortführer 
der Hochtories, obwohl er es nicht verſchmähte, 
von den Whigs den Poſten eines Fir gar 
des Schagfanumergericht3 anzunehmen. In dem 
Minifterium an (Nov, 1834 bis April 
1835) und unter Peel (Aug. 1841 bis Juli 1846) 
bekleidete er wieder das Kanzleramt. L. ftarb zu 
Yondon 12, Dit. 1863. Bal. Sir Theodore Mar: 
tin, «Life of Lord L.» (2 Bde., Lond. 1884). 

Lyuedoch (Thomas Graham, Lord), |. unter 
Graham (Familie). 

Lyngb., bei naturwiljenjdaftlicen Namen 
——— für Hanſen Chriſtian Lyngbye, geb. 
1782 in Blendſtrup, geſt. 1837 als N 
Söeborg auf Seeland. 

Lynn, Stadt in Gjjer County im norbamerif. 
Staate Mafjahufetts, am Hafen von %., einem 
Arme der Mafiachufetts:Bai, hat jehr gute Schu: 
Ion, zählt (1880) 38274 E. und iſt berühmt durch 
feine großen Schubfabriten. 2. wurde 1629 ge: 
gründet und 1850 zur Stadt erhoben. 

Lynn Regis, King's Lynn oder Lynn, engl. 
Parlaments: und — — und Seehafen 
in Vorfolk, rechts an der Großen Ouſe, 77 km im 
WRNW. von Norwich, bat eine ſchöne got. Kirche, 
eine latein. Schule, ein litterariiches Inſtitut, 
Bibliothek, Fiicherei, Fabrikation von Seilerwaren 
und zählt (1881) 18475 E. 

Lynx (lat.), der Luchs. 

Lyö, Heine Inſel an der Südküſte Fünend am 
Kleinen Belt, zum dän. Amt —— gehörig, 
iſt hiſtoriſch belannt wegen der bier (Mai 1223) 
erfolgten Gefangennahme König Waldemars 11. 
durd Graf Heinrich von Schwerin. 

Lyon, die Hauptitadt des Depart. Nhöne, nad) 
re die Er und wichtigſte Stadt Frankreichs, 

ih eines Erzbiſchofs, eines prot. und eines iörael, 
Konfiitoriums, eines Appellhofs, eines Tribunals 
eriter Inſtanz, eines Handelsgerihts und von ſechs 
‚sriedensgerichten, einer Handelsfammer, eines Ge: 
werberats, einer Filiale der Bank von Frankreich 
und zweier Militärdiviltionen, bedeutendite Fabrik: 
ſtadt des Neichs in Seidenwaren, liegt am Zuſam— 
menfluß des Nhöne und der Sadne maleriih auf 
der ſüdwärts langgeftredten Halbinjel zwijchen bei: 
den Flüſſen, auf der rechts liegenden, bügeligen 
Uferwand, und auf der links liegenden Ebene in 
einer reizenden, von Gärten, Weinpflanzungen und 
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Landhäufern erfüllten Gegend. Die Stadt zerfällt 
in 6 Arrondijiements mit 27 PBarodien und zählt: 
1881 mit den 6 Vorſtädten, von denen Baite im 
Meiten, La-Croix-Rouſſe im Norden und a: 
Guillotidre fowie Les Brotteaur im Dften durch ein 
Delret von 24. März 1852 erjt definitiv ihr einver: 
leibt wurden, insgefamt 347619 E. Die Stadt iſt 
ein Kafernenplaß, Feſtung erjten Ranges, feit der 
Revolte von 1834 durch eine Feitungslinie im 
Diten, durch 18 detachierte Forts auf dem rechten 
Saöne: und dem linken Rhoͤne-Ufer verteidigt; le: 
tere werben jekt (1885) —— äußere Forts erſeßt. 
Die Straßen ſind —* meiſt eng, winlelig, die 
Häufer zwar maffiv, aber oft von übergroßer Höhe, 
zum Teil bis fieben Stodwerte hoch. Indes bat 
die Stabt aud) gr lange, breite und regel: 
mäßige Straßen (3.2. die erft 1855—56 gebrochene 
Nue de la Republique, früher Nue Imperiale und 
Rue de Lyon, von 22 m Breite und 1200 m Länge), 
56 meift Schöne Plähe, 28 ausgezeichnete Kais, von 
denen der Rhönelai St.:Clair beionders berühmt 
it, 10 Rhöne: und 13 Saönebrüden, 15 ftädtiiche 
Holljtätten und 7 Bahnhöfe. 

Die Place Bellecour, einer der größten Pläbe 
Guropas, von jtattlihen Gebäuden umgeben, ent: 
hält ſchöne Kaftanienalleen, Gartenanlagen, Vai: 
find, Springbrunnen, zwei Pavillons (jeit 1856) 
und die Neiterftatue Yubwigs XIV. (jeit 1825). 
Sodann find hervorzuheben die Place des Terreaur, 
berüchtigt durch die Hinrichtungen in ber eriten Re: 
volution, bie Place Perrache (früher Louis Napo- 
leon, erſt Place de Louis XVII) früher mit der 
Reiterftatue Napoleons I., die 1871 jerjtört wurde, 
die Place Sathonay mit Kaftanienp anzungen und 
der Statue Jacquards, die Place Tholozan mit der 
Bronzejtatue des Marſchalls Suchet (feit 18585). 
Unter den Brüden zeichnet ns aus der Pont de 
Tilfit oder d'Archeveche, der Pont Yafayette, der 
Pont de la Guillotiere (351 m lang, mit 11 Bogen). 
Bon den fehr zahlreihen Gotteshäufern (darunter 
3 prot. Kirchen und eine Synagoge) find die bedeu- 
tendften: die alte Kathedrale St.:\jean, ein 1476 
vollendeter Bau in — byzant.⸗got. Stil, 
mit vier Türmen, prachtvollem Portal, der größten 
Glocke Franfreihs (35000 Pfd.), einer merkwür— 
digen ajtron, Uhr und vielen Gemälden, welche ihr 
der Kardinal Feich ala Erzbifchof ſchenlte; die Kir: 
hen Yisnay (auf der Stelle eines röm, Tempels), 
St.⸗Irenée, St.:Nizier, St.» Polycarpe (mit der 
größten Orgel), St. aut, Notre: Dame. Lebtere 
it eine uralte Rultusftätte mit einem wunderthä— 
tigen Marienbilde auf der Höhe von Fourvieres, 
die eine großartige Ausficht bis zu dem Schnee: 
gipfeln des Montblanc bietet. Bon den übrigen 
öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich befonders qus: 
das Stadthaus, eins der größten Europas (1646 
—55 von Simon Maupin erbaut, 1674 durd 
Feuersbrunſt zerjtört, 1702 von Manſart und 1868 
befjer von Desjardins reitauriert), jeit 1858 Sit 
der im Präfelten vereinigten Departemental: und 
Municipaladminiftrationen, mit dem Stadtardiv, 
den fühnen Bronzegruppen des Rhöne und der 
Saöne, einem Glodenturm, Kuppeln und einer 
Neiterftatue Ludwigs XII. an der Fagade; gegen: 
über das Maffif des Terreaur, ein großer, Ihöner 
Bau mit den kolofjalen Statuen Simon Maupins 
und Bhilibert Delormes; der 1883 rejtaurierte 
Palaft St.Pierre oder der ſchönen Künfte, ur: 
fprünglich eingroßes Benebiktinerklofter von ſchönem 


Lyon 


Vauftil, mit den Räumen der Kunſtſchule, den 
reihiten Mufeen der Stadt und zwei Bibliothelen, 
der Hanbel3: und Börfenpalaft (1860 inauguriert), 
das Shönfte Gebäude der Stadt mit pe prädtigen 

acaden; der Juſtizpalaſt (früher Palais de Roanne) 
mit einer Kolonnade von 24 korinth. Säulen. No 
find zu erwähnen: das große Theater (1827 — 30 
von Soufflot aufge rt), neben weldyem noch das 
1858 umgebaute tre des Celeſtins, 1881 teil- 
weife abgebrannt und neu aufgeführt, as Theätre 
des Varietes, das Theätre Bellecour und ein Cirkus 
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Pfarrerfeminar, die Taubftummenlehranftalt und 
Blindenanftalt, die Schule der ſchönen Künſte, die 
Ader: und Gartenbauſchule, die Gewerbefchule, die 
centrale Handel3: und en ieſchule. Sodann 
find zu bemerken die Stadtbibliothek von über 


& | 200000 Bänden und 2400 Handfchriften in den 


alten Räumen des ehemaligen Jeſuitenkollegiums, 
in welchem fi auch das große Lyceum befindet; 
die Bibliothek de3 Palais des Beaur-Art3 von 
160000 Bänden, nebit 40000 Kupferſtichen und 
Beihnungen, ſowie die zu demfelben gehörigen 
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beftehen; ferner bie Bank, die Tabaksfabrit, das 
Hotel der Militärbivifion, das Artilleriearjenal, 
mehrere der a Wahr beſonders PBart:Dieu, Ge: 
fängnifie und Hofpitäler. Cine Waferleitung be: 
ſiht die Stadt erit jeit 1856. , 

8, iſt reih an wiſſenſchaftlichen und wohlthätigen 

nitalten. Bon erjtern find zu nennen: die Akade— 
mie, beitehend aus der Fakultät der Theologie, der 
Wiffenicaften, der Litteratur und der Rechtswiſſen⸗ 
ihaft, die Fakult 
ceuten, ein Ye 


ät für Mediziner und Pharma: | Fourvieres, ſowie unzählige religiöje 
bl für Handelsrecht, die Tier: | 


Mufeen für Gemälde, Skulpturen, Antiquitäten, 
Naturalien; der botan, Altlimatifationsgarten; die 
Sternwarte; zahlreiche gelehrte und gemeinnübige 
— wie die Akademie der Wiſſenſchaften 
u. ſ. w. Bu den Wohlthätigfeitsanftalten gehören 
da3 großartige Hötel-Dieu (ſchon im 6. Jahrh. von 
Childebert gegründet), das Hospice de la Charitd 
(ie 16. Jahrh. von dem Deutichen Kleeberger ge: 
tiftet) und das Krankenhaus Anti * e auf 
yle. 

Trotz aller Konkurrenz des In- und Auslandes 


arzmeiihule, die Artillerieſchule, zwei Lyceen für | nimmt die Vaterſtadt Jacquards in der Seiden: 
Knaben und eins für Mädchen, das große und Heine | manufaltur noch immer den erjten Nang auf der 
19 * 
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Erde ein, hinfichtlic der Ausdehnung ſowohl als 
auch der hohen künftleriichen Entfaltung, namentlich 
in den gemufterten Stoffen, Zwar * keine 
Brenner pi Seidenfabriten, aber viele große Unter: 
nehmer, auf deren Beftellung die Arbeiten & fagon 
(ftädwerfe) in Heinen felbftändigen Werkitätten, 
denen man die Seide und bie Muſter liefert, aus: 
geführt werden. Man rechnet die Zahl der alfo 
beichäftigten Mebftühle in der Stadt und ihren 
weitern Umgebungen innerhalb des Rhöne: und 
der benadybarten Departements auf 70000, die der 
dabei befd 2 ten Arbeiter auf 140000, wovon die 
Hälfte 9— ſkoab kommen. Der Wert der jährlich 
erzeugten Fabritate wird auf 300 Mill. Fri. ange: 
fdlagen. An diefe Tertilinduftrie ſchließen ſich 
80 Färbereien mit 1500 Arbeitern, die Gold: und 
Eilberwirterei mit 800 Arbeitern, die Fabrilation 
von Jacquardſchen Stühlen und andern zur We: 
berei are Ütenfilien. Außerdem bat L. 
80 Werkjtätten für die einft blühendere Hutmacherei, 
die immer nod) jährlich 450000 Hüte liefern, 12 große 
Mafehinenbauanttalten, 10 Keſſelſchmieden, bedeu— 
tende Etabliſſements für Eiſeninduſtrie mit 9000 
Arbeitern, Kupfer-, Glocken- und Bronzegießereien, 
hlreiche Fabrilen für Gold- und Eilbergeräte, 
treffen, Bijouterie- und Duincailleriewaren, für 
en Knöpfe, Nadeln, künjtlihe Blumen. Auch 
beitehen hier nächft Paris die bedeutendften Bırnt: 
papier: und Tapetenfabrifen, * die angeſehenſten 
Buchdrudereien, Buch- und Kunſthandlungen, viele 
—— für Chemitalien, Liqueure, Ol, Kerzen, 
eifen, Parfümerien, Chololade, Wachstuch, für 
Kunfttiichlerarbeiten, Fayence: und Töpferwaren 
u. ſ. w. Man zählt auch 15 Bierbrauereien. Bei fo 
nroßarti er und ieljeitiger Sabritthätigteit ültebenjo 
der Handel von großer —— Derſelbe wird 
auch gefördert durch die günſtige Lage der Stadt an 
den Zuſammenfluſſe zweier von Schiffahrt jeder 
Art belebten Fluſſe und im Mittelpunfte wichtiger, 
ſich hier Ireugender Straßen (zwiichen dem Mittel: 
meer, dem Innern Frankreichs, der benadbarten 
Schweiz und Jtalien), jowie durd) die Linie Paris: 
Darjeille der Paris: 2. : Mittelmeerbahn, die hier 
nad Beſangon, Grenoble, Nevers, Noanne, Mont— 
brifon und Bourg, fowie mittels Lolalbahnen nad) 
Irevour, St.:Genir d'Aoſte abzweigt. 2. kauft 
jährlid) für 180 Mill, Frs. Seide aus Frankreich, 
Italien, der Levante, Indien, China und japan 
auf und erportiert für 210—220 Mil. Frs. Ceidens 
ftolfe, etwa drei Viertel feiner Produktion. Bedeu— 
tend iſt auch der Handel mit Wein und Brannt: 
wein, den 280 Großhändler betreiben, mit Baum: 
wolle und Schafwolle (5—6 Mill. kg jährlich), mit 
Tüdern und Zeugen, Würften, Stein: und Holitoh: 
len, Kaſtanien, Käfe, Epicerien und Droguen, Korn, 
Wiehl, OL, Seife und ital, Strobhüten. 
Geſchichtliches. L. war ſchon zur Zeit ber 
alten Gallier eine bedeutende Stadt und der große 
Markt Galliens. Sie lag im Gebiet der Segufianer 
im —— — Gallien und wurde Lugdunum 
genannt. Munatius Plancus führte 43 v. Chr. 
eine röm. Kolonie dahın, und bald gewann die 
Stadt unter der röm. Herrichaft Anfehen und gro 
Blüte. Auguſtus refidierte mehrere Jahre dajelbit; 
Kaiſer Claudius wurde (mie Germanicus und Ca: 
racalla) bier geboren und verſchönerte die Stadt. 
Sie hatte einen prädtigen kaiferl. Balajt und eine 
Münzftätte. Unter Nero brannte 2. ab und erhielt 
nad der Wieberaufbauung den Rang vor allen 
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galliihen Städten, Noch finden ſich aus der Nö: 
merzeit die Reſte von drei Nquäbulten, einer Nau: 
madjie, zwei Theatern u. ſ. w. Das Chriftentum 
fand in L. zuerft in Gallien feiten Boden. Das 
Blut vieler Märtyrer floh bier, aber auch die erite 
chriſtl. Kirche Galliens wurde bier gegründet. In 
der Völferwanderung erlitt 2. harte Schläge. Sti— 
liho überließ e8 407 den Burgundern, die e3 zu 
einer der vier Hauptitädte ihres Reichs in Gallien 
machten. Unter Chlotar L eroberten es 534 die 

ranfen, Bon nun an teilte 2, die Schidiale des 

äntiihen und neuburgund. Reichs und erhob fid) 
während diefer Zeit, troß der Plünderung durch die 
Sarazenen im 8. Yahrh., immer mehr, befonders 
unter Karl d. Gr. Mit der umliegenden Landichaft 
bildete es die unter eigenen Grafen ftehende und 
zum Arelatiſchen Reiche gehörende Grafichaft 
Lyonnais, und unter Kaiſer Konrad II. fam es 
mit Arelat zum Deutfchen Reihe. Aus der Ge: 
richtöbarfeit und Gewalt der Grafen fam Stadt 
und Grafihaft 1173 unter die der Erzbiſchöfe von 
L., die von jeher große Macht und Einfluß bejefien 
hatten. Hier wurden 1247 und 1254 zwei ige 
Kirhenverfammlungen gehalten. Die Erzbifchöfe 
von 2, begaben fid) jedoch 1274 unter franz. Schuß, 
und 1363 wurde Lyonnais förmlid) mit bem König: 
reich Frankreich vereinigt, bei dem es feitdem ver: 
blieb. Mehr als jede andere Stadt Frankreichs 
litt 2, in der erften Revolution. Obſchon das Volt 
1789 das feite Schloß Pierresen-Eije aid be: 
wies fid) die Stadt im ganzen doch fett au für die 
Nevolution und trat endlid offen gegen das 
Scredensregiment auf, indem fie 29. Mai 1793 
die Fahne des Aufftandes erhob und die jatobiniiche 
Municipalität vertrieb. Doch ſchon 7. Aug. 1793 
begann ein Heer des Konvents die Belagerung der 
Stadt, die ſich 10. Oft. auf Gnade ergeben mußte. 
Die für ſchuldig Eradhteten wurden zu Hunderten 
von den Siegern mit Kartätſchen niedergefchoilen, 
und der Konvent ſprach über die Stadt, bie den 
Namen Commune affranchie erhielt, die Vernich— 
tung aus, deren Vollziehung Gollot b’Herbois, 
Fouche und Couthon übertragen ward. Gegen 
6000 Menjchen wurden ee Be und fünf Mo: 
nate lang riß man bie ſchoönſten Gebäude nieber. 
Auch der 9, Thermidor war nicht a. blutige Real: 
tionen für L. Nur langiam erholte fid) die Stadt 
von dieſen Schlägen. Erit feit 1815 nahm Handel 
und Seidenfabrifation großen Aufſchwung, der aber 
in neuerer Zeit durd) die polit. Revolutionen wieder 
in Abnahme kam. Außer der Konkurrenz, auf die 
L. in andern Ländern ftieß, ſchadeten ihr namentlich 
bie drei blutigen Aufitände 1831, 1834 und 1849, 
Der erfte, der 21. Nov. 1831 ausbrach, ging von 
ben Seidenwebern (canuts) in der Vorſiadt Pa: 
Groir:Roufje aus, und konnte erft durch die Ankunft 
des Marſchalls Soult mit 20000 Dann 3. Dez. 
unterdrüdt werden. Im April 1834 brady ein 
neuer Aufitand aus, Die Nepublitaner verbanden 
ſich mit den Arbeitern zum Sturze der Regierung, 
und erit nad) fünftägigem erbitterten Kampf ſchlugen 
die Truppen ben Yufftand nieder. Statt des Re: 
publitanismus gewann hierauf ber Ultramontanis: 
mus in 2, einen Herd. Im Dit. und Nov. 1840 
richteten die Üüberſchwemmungen der Sadne unge: 
heuern Schaben an. Der Zumult vom 24. Febr. 
1848 auf die Nachricht von der Revolution in Paris 
hatte keinen erheblihen Erfolg, Dagegen brach 
15. Juni 1849 ein Boltsaufjtand aus, der mit dem 
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parifer Tumult in Berbindung ftand und durch den 
General Magnan niedergeworfen wurde. 

Bol. Clerjon, «Histoire de L.» (4 Bde., Lyon 
1829—35); Beaulieu, «Histoire du commerce de 
l’industrie et des fabriques de L.» (Yyon 1858); 
Ogier, «La France, par cantons et par communes» 
(«Departement Khöner, 3 Bde., Lyon u. Par. 
1856); Monfalcon, aHistoire monumentale de L.» 
(8 Bde., Bar. 1866—70); Joanne, «L. et ses 


environs» (3, Aufl., Bar. 1876); «Rövolution 
irancaise: Lyon en 1789 jusqu’au 1” Einpire» 


(9 Bde., Lyon 1881—85). 

Lyoniſche Waren, |. Leoniihe Waren, 

Lyonnais (Srafihaft), ſ. unter yon. 

Lyonnais (Bergland von), ſ. unter Nhöne 
(Departement). , 

Lyons (Edmund, Lord Lyons of Chriſtchurch), 
brit. Mdmiral, zu White Hayes bei Chriſtchurch 
in Hampshire 21. Nov. 1790 geboren, trat in 
den Marinedienſt und erbielt 1828 da3 Nom: 
mando der nah dem Mittelländiihen Meere be: 
ftimmten Fregatte Dlonde, mit der er den Ha: 
fen von Navarin blodierte und das Schloß von 
Morea zur Übergabe zwang. Nach der Erhebung 
König Ottos auf den grieh. Thron ward L. 
engl. Gejandter in Athen. Obgleich früber Phil: 
bellene, zeigte er fi jedoch den Griechen fo ungün: 
tig, dab Lord Palmeriton ſich 1849 bewogen fand, 
ihn abzurufen. L. wurde mit dem Geſandtſchafts— 
poiten in Stodholm betraut und ftieg zugleich 
14. Yan. 1850 zum Slontreadmiral auf, Am Yan, 
1854 wurde er dem Oberbefehlshaber der brit. 
Flotte im Mittelländiichen Meere, Admiral Dun: 
das, al3 Zweitlommandierender zur Seite geftellt, 
fegelte dann in das Schwarze Meer ein, Ireuzte 
nut einem Gefchwader an der tſcherkeſſ. Küfte und 
bejeste 9. Mai Redut-Kale. Ausgezeichnete Dienjte 
leijtete er bei dem Transport des verbündeten Hee— 
tes nad) der Krim, ſowie bei dem erjten Bombar: 
dement von Sewaſtopol und erbielt nach der Ab— 
berufung des Admirals Dundas den Oberbefebl 
über die brit. Flotte. Er leitete die Erpedition nach 
Kertſch, welches er 24. Mai 1855 einnahm, lieh als: 
dann feine leichten Fahrzeuge in das Aſowſche Meer 
einlaufen und wirkte mit bei dem Angriff auf 
Semwajtopol 18. Juni. Seine lehte That in die: 
ſem Feldzuge war die Eroberung von Slinburn 
(17. Dt). Im uni 1856 wurde er zum Peer er: 
boben und 1857 zum Bizeadmiral befördert. Er ſtarb 
auf Arundel:Gajtle, dem Schlofie feines Schwieger: 
ſohns, des Herzogs von Norfolt, 23. Nov. 1858. 

Rihard Biderton Pemell, Lord L., äl: 
telter Sohn de3 vorigen, geb. 26. April 1817, wid: 
mete ſich der diplomatiihen Laufbahn, wurde 1839 
Gejandtichaftsattache in Athen, kam 1852 nadı 
Dresden und 1853 nad lorenz, wo er erit als 
Segationsjelretär, dann als Gejandter fungierte. 
Im Dez. 1858 ward ihm der Gefandtihaftspoften 
in Waihington übertragen. Während des bald 
darauf ausbrechenden Bürgerkriegs entwidelte er 
dort großen Talt und diplomatiiche Umſicht und 
trug viel dazu bei, ein Zerwürfnis zwiſchen Eng: 
land und Amerika zu verhüten. Im J. 1865 wurde 
er Br Botſchafter in der Türkei ernannt, Seit 
Juli 1867 iſt er Botichafter zu Paris; im J. 1881 
wurde er jum Nange eines Viscount erhoben, 

a bieß bei den Griehen und Nömern deren 

ältejtes Eaiteninftrument. Die Erfindung der 2. 
murde meilt dem Gotte Hermes (Merkur) zuges 
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ſchrieben, ber fie aus einer Schildkrötenſchale bil: 
dete. Bon der Kithara (f. Zither) unterjchied fich 
die 2, dadurch, daß fie einen runden, aus einer 
Schildkrötenſchale gebildeten oder wenigſtens ſchild— 
krötenförmigen Schallboden und zierlichere Formen 
hatte. Die Kithara diente mehr dem künftleriichen 
und falralen, die 2. dem privaten und profanen 
Gebrauch. Die L. erfcheint auch unter den Stern: 
bildern. Nach dem Tode des Orpheus, der fie der 
Sage nad) von Apollon erhalten hatte, ward fie 
von Zeus unter die Gejtirne verjeht. Bol. Jahn, 
«De fidibus Graecorum » (Berl. 1859). 

Lyrik oder Lyriſche Boefie, deren Name von 
dem griech. Saiteninftrument Lyra (f. d.) entlehnt 
it, beißt diejenige Hauptgattung der Poefie, die 
das innere Gefühlsleben zum unmittelbaren Aus: 
drud bringt. Sie iſt das fubjettive Ausſprechen 
jubjeltiver Gefühle und Gedanken und zeigt ſich 
daher in ihrer geichichtlihen Entitehung überall 
fpäter al3 da3 Epo3, das an die äußere Welt an: 
nüpft und deren Begebenheiten erzählt. Die 2. 
it um fo poefievoller, je mehr durd) die vereinzelte 
Empfindung und Stimmung der dunkle, uner: 
ſchöpfte Urgrund des gefamten Gemütslebens hin: 
durchklingt. Daher der innige Zujammenbang der 
L. mit der Muſik. Der Form nach unterjdeidet 
man in der 2, 1) die bymnifche (Hymne, Ode, 
Dithyrambe); fie ijt die L. der Erhabenheit; 2) die 
liedmäßige (das Lied); diefe ift die L. der ruhigen, 
Dormoniien Schönheit, in welder Inhalt und 
Stimmung rein und unmittelbar ineinander auf: 
gehen; 3) die 2, der Betrachtung (Glegie, So: 
nett, Gpigramm); fie jtellt den Übergang des rei: 
nen Gefühlszuſtandes in das Gedanfenleben dar. 
uber den Schriften über Üfthetit von Viſcher, 
Rob. Zimmerniann und Garriere vgl, Gottſchall, 
« Poetiko (5. Aufl., Bresl. 1882). 

Lyriſche Poeſie, 1. Lyrilk. 

298 oder Leye, Fluß in Frankreich und Bel: 
gien, entfpringt bei dem Dörſchen Lysbourg auf 
dem Plateau von Artois im franz. Depart. Pas: 
de:Calai3, in der Nähe der Aa-Quelle, fließt über 
Iherouanne und Aire und tritt in das Norddepar: 
tement ein, welches er in eine nördl. und füdoitl. 
Hälfte teilt, bildet dann auf eine Strede von etwa 
30 km die Grenze gegen Belgien, gebt bei Menin 
aanz nad Belgien über, berührt hier Courtray und 
fällt bei Gent links in die Schelde nach einem Laufe 
von 205 km, wovon 115,5 auf Belgien und deſſen 
Grenze lonımen und 159 km jhiffbar find. Der L. 
vermittelt mehrere Sanalverbindungen, unter 
denen der von Deynze nad Heyit führende Kanal 
53 km fang ift. Am X, ließ Ludwig XIV. 1695 bein: 
AusbrucedesKoalitionskriegsdurd 20000 Bauern 
in acht Tagen feine erjten Linien anlegen, die aber 
wegen ihrer zu weiten Ausdehnung fich ala unhalt: 
bar erwiejen. Im Nevolutionstriege fand am L. 
13. Sept. 1793 zwiichen den Holländern unter dem 
Grbprinzen von Oranien und den Franzofen unter 
Houchard ein für die erſtern fiegreiches Gefecht ftatt. 

Lyſander (ac. Yylandros), berühmter jpar: 
tan. Feldherr und Staatsmann, war der Sohn des 
Arijtotritos aus einer angeſehenen fpartiatichen 
Familie, jeine Mutter dagegen war eine Helo: 
tin. Er erhielt 408 v. Chr. den Befehl über die 
fpartan, Flotte, lähmte mit Hilfe des jüngern 
Kyros, der als perl. eg in Sardes re: 
nierte, bald die Bewegungen der Athener und 
ſchlug 407 die athen. Flotte in Abweſenheit des 
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Allibiades bei Notion. Nach der Niederlage und 
dem Untergange feines Nachfolgers Kallitratidas 
in der Schlacht bei den Arginufen (406) trat er, da 
das Geſeh verbot, ihm zum zweiten mal zum 
Nauarhen zu ernennen, aufs neue faltiſch an die 
Spitze der Flotte als Unterbefehlahaber unter dem 
nominellen Flottenführer Aralos. Er nahm 
v. Chr. auf der Reede von UAgos-Potamoi die lehte 
Flotte der Athener weg, worauf im folgenden Jahre 
der Krieg durch fein Verdienſt mit der völligen 
Niederlage und der Ergebung Athens ein Ende 
nahm. Den Sieg benupte er zur Unterwerfung der 
Bundesgenofien der Athener in Kleinafien und auf 
den Sale n, wo er überall oligardhifche Berfafiungen 
unter Aufjiht fpartan. Harmoften (Statthalter) 
einführte. Nach feiner Nüdtehr nad) Sparta war 
er der era un und gefeiertfte Mann in Grieden- 
land, wurde aber nicht ohne Grund von den Regie: 
renden in Sparta mit Mißtrauen betrachtet und 
jeit 403 wieber zurüdgedrängt, bis die Thronbeitei: 
gung feines Freundes Agefilaos (f. d.) 400 - wie: 
der jein Übergewicht gab. Aber auch diefem fiel 
2. durch feine Anmaßung läftig; er wurde bei dem 
Ausbruch) des böotifc-torinth. Kriegs gegen Sparta 
als Befehlshaber pr‘ Böotien gefandt und fiel in 
dent en bei Haliartus (395 v. Chr.). 2.8 
Leben beſchrieben Plutarch und Cornelius Nepos. 
Vol. Viiher, «Alcibiades und 2.» Gaſ. 1846); 
Nıpih, «De Lysandro» (Bonn 1847); Stedefeld, 
«De Lysandri Plutarchei fontibus » (Gött. 1874). 
ven ang war einer der wildeften und engiten 
Fiorde Norwegens, von Felſen an 1000 m Höhe 
überragt, ftredt fich öftlih von Stavanger (}. d.) 
ins Gebirge hinein, 40 km lang, bis 2 km breit. 
find, ausgezeichneter attiſcher Redner, Sohn 
phalos, aus einer fyrakufan. Familie, geb. 
444 oder 432 v. Chr. zu Athen, begab ſich, 15 J. 
alt, nad Thurii in Unteritalien, wo er bei dem 
Syratufaner Tiſias Unterriht in der Rhetorik er: 
bielt. Im J. 411 kehrte er in feine Vaterſtadt zu: 
rüd, mußte diefelbe aber während der ee 
der Dreifig Tyrannen wieder verlaffen und flüch— 
tete fich nad) ! *— Nachdem Thraſybul zum 
—— i 
nternehmen unterjtü de lehrte er abermals 
nad Athen zurüd und lebte dajelbit als Iſotele 
(bevorredtigter Schuhverwandter) bis in das Alter 
von etwa 80 J. Bon feinen Reden find 33, wovon 
einige unvollftändig, andere verdächtig find, auf 
ung gelommen. Dieje Reden, die 2. mit Ausnahme 
einer einzigen, ber gegen Eratofthenes, nicht jelbit 
oehalten, ſondern meiſt zum Gebrauch für andere, 
einige wohl auch nur zur Übung verfaßt hat, zeid): 
nen fich durch Neinheit, Einfachheit und Würde der 
Sprade ebenfo jehr wie durch Abrundung und An: 
mut des Vortrags aus, daber L. bei den Spätern 
als das Muſter des ſchlichten Stils in der Bered— 
famteit betrachtet wurde. Herausgegeben find die 
Reden, außer in den Geſamtausgaben der attiihen 
Redner von Belter, Baiter, Sauppe und Müller, 
von Förtſch (Lpz. 1829), Franz (Münd. 1831), 
Scheibe (Lpz. 1852; 2. Aufl. 1872), Cobet (Amſterd. 
1863) und in einer Auswahl von Rauchenſtein 
(Lpz. 1848; 1. Bochn., 9. Aufl., von Fuhr, 1883; 
2. Bddn.,8. Aufl. von demfelben1881) und von Frob: 
berger (2p3. 1866fg., 1. Bd., 2. Aufl., von Gebauer, 
1880; Heine Ausg. 1875; 1. Heft, 2. Aufl., von Ges 
bauer, 1882), überfegt von Fall (Brest. 1843) und 
von Baur (4 Bochn., Stuttg. 1869 u. öfter), 


gerüftet und 2. felbit deflen | V 


Lyſefjorden — Lyfis 


Lyfigone (grch., die «Gürtellöfender), Beiname 
der Artemis, 

Lyſimächus (geb. 361 v. Chr.), einer der ver: 
trauteften Feldherren Alexanders d. Gr., erhielt nach 
deſſen Tode 328 ————— Im %.315 v.Chr. 
ſchloß er mit den Diadochen Kaſſander, Ptolemäus 
und dem aus Babylon vertriebenen Seleutus ein 
Bündnis gegen Antigonus (f. d.), der endlich in der 
Schlacht bei Zpfus 301 v. Chr. Leben und Reich 
verlor, worauf L., der 306 glei den übrigen 
großen Diadochen . d.) den KHönigstitel angenom: 
men hatte, von Kleinafien bis zum Halys Belis 
erariff. Un lüdlih dagegen war fein Feldzug 
gegen die jenjeit der Donau wohnenden —— 
er ne 8 durch Verräterei mit dem grö 
Teile feines Heers in Gefangenschaft geriet. Doch 
wurde er von dem Könige der Geten, dem er feine 
Tochter zur ag gab, wieder freigelafien. 
Hierauf ſuchte 2. jeine Macht weitwärts weiter 
auszudehnen, wie er denn 287—286 Macebonien in 
feine Gewalt brachte. Später ließ er ſich zur Er- 
mordung feines Sohnes Agathofles hinreißen und 
wurde endlich in feinem lehten afiat. Kriege von 
Seleulus Nilator auf der Ebene Korupedion in 
Phrygien 281 v. = gänzlich eihlagen und fiel. 

Lyſios (grch. «Sorgenlöfer»), joviel wie Lyaos 
(f. d.), Beiname des Dionyios (Bachus). - 

Lyſippus — Lyſippos), der größte Mei 
der peloponnet. Plaſtil in derjenigen de 
griech. Kunft, in welcher Slopas und Prariteles es 
in der attiihen waren, aus Sikyon im Peloponnes 

ebürtig, lebte um 330 v. Chr. Er wußte bie 

eobahtung der Natur und das Studium der 
frühern Meifter, namentlich des Bolykletos, glüd- 
lich zu verbinden, indem er der körperlichen Bohl: 
geitalt, der er ſchlankere —— gab, und dem 
Ausdrud echt, heroiſcher Kraft eine vorzügli 
Aufmertfamteit jchentte, womit er die lebensvolle 
Wiedergabe der einzelnen Berfönlichteit in ihrer 
Gigentümlichteit verband. Zum Gegenftandb der 
plaftiihen Darftellung . te er namentlich bie 
Heldengeitalt des Heralles, ferner Athleten und be: 
deutende Verfönlichleiten der Gegenwart wie ber 
ergangenheit. Den höchſten Ruhm erlangten 
feine Darftellungen Aleranders d. Gr. Gr jte 
ibn fowohl in Einzelfiguren, als in G n bar, 
namentlich in einer foldhen mit feinen Gefährten 
am Granilos und in einer andern auf der Löwen: 
jagd, wie denn L. überhaupt aud ein au 
zeichneter Tierbildner war. L. war uriprüng 
Erzarbeiter, fhwang ſich dur fein Genie zum 
großen Künftler empor, blieb aber wenigitens im 
Material feinen Anfängen getreu. Iten ge 
blieben ift fein Wert von feiner Hand, nur Vach— 
bildungen von einigen derjelben, wie von Dar: 
ftellungen des Heralles (f. Farneſiſcher Her: 
cules und Tafel: Bildnerei III, Sie. 6), 
Alerander (f. Tafel: Bildnerei II, Fig. 8), 
der Idealſtatue eines Athleten, ber im Be it, 
ſich DI und Staub der alãſtra abzuſchaben (ij. 
Tafel: Bil dnerei II, Fig. ). Andere werben 
wenigſtens als Nachbildungen von Werten aus der 
Schule des Meifters angejehen, wie ein fihender 
Ares in Billa Ludovifi. Ein Originalwerk aus 
verfelben Schule iſt die VBronzeftatue des jog. 
betenden Knaben (f. Tafel: Bildnerei Il, Fig. 1 
die Arme find neuerdings ald modern erwieſen 
worden) in Berlin. 

Lyſis (grch.), j. unter Krifis, 


Lyſiſtratus — Lytton 


Lyſiſträtus, griech. Bildhauer um 330 v. Chr., 
aus Sifyon im Peloponnes, Bruder des Lyfippus, 
war ber erfte, der Gefichter in Gips abformte, 

2ythraricen (Lyth — Pflanzenfa⸗ 
milie aus der Gruppe der Dilotyledonen. Man 
fennt gegen 250 Arten, die vorzugsmweife in den 
Zropengegenden vortommen; nur wenige finden 
fi) in den gemäßigten Zonen, haben aber hier eine 
ſehr ausgedehnte Verbreitung. Es find frautartige 
Pflanzen, Sträucher oder Bäume von fehr verjdie: 
denem Habitus. Die Blüten find zwitterig und 
meift regelmäßig, aber in den einzelnen Gattungen 
ziemlich verichieden gebaut. In Deutichland kom: 
men nur zwei Gattungen vor, unter deren Arten 
der fog. Weiderich (Lythrum Salicaria) die be: 
lannteſte ijt. (S. Lythrum.) 

Lythrum L., Blutfraut, eine zu der Fa: 
milie der Lythrarieen gehörige Bilangen attung mit 
röhrigem, vier: bis fehszähnigem Kelch, zuweilen 
no mit einem ebenfolden Hülltelhe, auf dem 
Hande einer röhrigen, perigyniſchen Scheibe. Blu: 
mentrone vier: bis fechäblätterig, mit den Staub: 
fäden verſchmolzen und der Röhrenicheibe eingefügt. 
Kapjel zweifächerig. Diefe Gattung enthält nur 
zwei perennierende Arten, welde Intereſſe garen: 
zunächſt das an Flußufern und auf feuchten Wiefen 
durd ganz Deutihland vortommende L, Salicaria 
L., der Weiderich, welcher ſich mit feinen purpur: 
roten Blütenquirlen als eine auserlefene Zierpflanze 
daritellt und un. in Gärten kultiviert wird. 
Rod) ſchöner iſt ihre Spielart, var. roseum super- 
bum, mit noch längern ihren buntel:purpurrofen: 
roter Blumen; ferner das nordamerif. L. virgatum 
L.; dies hat über 1 m hohe Stengel mit zahlreichen 
bünnen und aufredhten Uſten, abwechſelnde, ſpiß— 
lanzettförmige und viele purpurrofenrote Blumen 
und iſt Juni bis Auguft eine Zierde der Blumenbeete. 

Bemerkenswert find bie — Verſchie⸗ 
denheiten, die manche Lythrumarten, hauptſächlich 
L. Salicaria, im Bau der Blüten zeigen. Wenn 
aud die Form berjelben äußerlich diefelbe iſt, fo 
findet fi doch an verſchiedenen Stöden eine ver: 
— usbildung der Staubgefäße und Griffel. 
Dan kann je nad) der Länge diefer Organe drei 
Formen unterjheiden. Dieſe Erſcheinung, die für 
die Wechjelbeitäubung von Wichtigkeit ift, hat 
man als Zrimorphismus oder trimorphe 
Heterojtylie bezeichnet. (Näheres f. unter Be: 
ftäubung und auf Tafel: Befruhtung und 
9 ytta vonisakoria, Die Spanifde ZÜ 

vesica ie Spaniſche Fliege. 

2yttelton, Hafen der Stabt — d.) 


auf Reuſeeland. 

ttelton (George, Lord), engl. Dichter und 
Geſchichtſchreiber, ein Nahlomme des Oberrichters 
Zyttelton (geit. 1481), deſſen «Treatise on te- 
nuresy eine der Hauptgrundlagen der engl. Rechts: 
wiſſenſchaft bildet, wurde 17. Jan. 1709 zu Hagley 
in der Grafſchaft Worcefter geboren, trat unter 
dem Minifterium Walpole ins Unterhaus und 
zeigte ſich hier als heftiger Gegner der Regie: 
rung. Nachdem Prinz Friedrih von Wales ihn 
1737 zu feinem Sekretär gewählt hatte, wurde er 
1744 Lord der Schablammer und Geheimrat 
mußte indes fein Amt bald niederlegen. Erjt na 


dem Tode Pelhams erhielt er 1755 das Amt eines | 
Kanzler der Schaglammer, doch auch diefes ver: | rium an, b 


lor er jhon 1757, wurde aber gleichzeitig als Lord 
L. von Frankley in den Peersjtand erhoben. Er 
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ftarb 22. Aug. 1773. Sein Hauptwerk: «History 
of the life of Henry II.» (5Bbde,, Lond. 1755—71; 
beutich von Weigel, Nürnb. 1791), ijt zwar weit: 
ſchweifig, beruht aber auf gründlicher Forſchung. 
Großes Auffehen machten feine in poetiicher Form 
geichriebenen «Dialogues ofthedead» (Pond, 1767). 
Seine «Poetical works», die zugleidy mit denen 
von Hanımond (Glasg. 1787) eridienen, zeichnen 
fi) durch Lorrefte metriihe Form aus. ein 
litterariicher Nachlaß erſchien unter dem Titel 
«Miscellanies» (3 Bde,, Lond. 1776). 

Sein einziger Sohn, Thomas, zweiter Lord 
L., geb. 1744, ein berüdhtigter Wüjtling, dem man 
neuerdings, wiewohl ganz ohne Grund, die Ber: 
faflerfchaft der «Juniusbriefes zugeichrieben hat, 
ſtarb finderlos, wahrſcheinlich durch Selbjtmord, 
1779. Auch die unter ſeinem Namen erſchienenen 
«Letters of Thomas, Lord L.» (3 Bde. Lond. 1780 
—82) find unedt. 

Der jüngere Bruder George 2.3, William 
Henry, war 1755—60 Gouverneur von Süd: 
carolina, dann von \jyamaica und 1766 Gejandter 
in Liſſabon. Am Juli 1776 mit dem Titel Lord 
er zum Beer von Irland erhoben, erhielt er 
im Aug. 1794 als Lord L. von Frankley auch die 
engl. Weerswürbe und ftarb 14. Sept. 1808. 

ein Entel, George William Lord 2,, geb. 
31. März 1817, ftudierte in Cambridge und wurde, 
nachdem er1837 feinem Bater in der Peerswürde 
efolgt, 1840 zum Lordlieutenant von Worceiter: 
Ihire ernannt. Er war 1846 im Minifterium Veel 
Unterftaatsiefretär für die Kolonien und machte 
fih namentlich a. feine hochlirchlichen Beſtre— 
bungen bemerklich. Seiner Unterftügung verdankte 
beſonders die theokratiſche Muſterkolonie Canter— 
bury auf Neufeeland ihr Entſtehen, deren Haupt: 
ſtadi ihm zu Ehren den Namen L. erhielt. Bon L. 
erfchienen unter anderm: «Thoughts on national 
education» (Lond. 1855), «New-Zealand and the 
Canterbury colony» (Yond. 1859), «Ephemera, 
series 1 and 2» (Lond. 1865—72), gejammelte 
Heinere Schriften, befonder3 über nn und 
Grjiehungsfragen. —— ſeiner legten Lebens: 
jahre verfiel er in Melandolie und endete durch 
Selbjtmord 18. April 1876. Bol. Gladitonc, 
«Brief memorials of Lord L.., with a biographical 
sketch» (Lond. 1876). j 

In der Peerswürde folgte ihn fein Sohn, Char: 
les George, geb. 27. Oft. 1842; er war 1864— 74 
liberales Parlamentsmitglied für Worcefterfhire. 

Lytton (Edward George Carle Bulwer Lytton, 
Lord), berühntter engl. Romanfchriftfteller,, früher 
Edward Bulwer, dann Bulwer-Lytton ge: 
nannt, war derdritte und jüngite Sohn des Generals 
Bulmwer und wurde 25. Mai 1803 (nidht 1805, wie 
man oft irrtümlich rg per findet) zu Heydon— 
Hall in der Grafihaft Norfolt_geboren. Seine 
Mutter, die Tochter und einzige Erbin Henry War— 
burton Pyttong, leitete nad) dem frühen Tode ihres 
Gemahls die Erziehung ihrer Kinder. Zu Canı: 
bridge, wo L. ftudierte, trug er durch ein Gedicht 
über die Skulptur den Preis davon; aud wurde 
er hier mit der deutſchen Sprache und Yitteratur 
befannt. Im J. 1831_zuerit von dem Flecken St. 
Yves, dann von der Stadt Lincoln in das Unter: 
baus — ſchloß er ſich an das Whigminiſte— 

ieb aber im Unterhauſe ohne Einfluß; 
1838 wurde er bei Gelegenheit der Krönungsfeier 
der Königin zum Baronet erhoben, Bei den 
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Mablen von 1841 wurde er nicht wieber gewählt. 
Sein ſchriftſtelleriſches Talent entwidelte ſich ſehr 
früh. _ Davon zeugen feine Gedichte «Weeds and 
wild flowers» (%ond, 1826), welchen bie poetifche 
Grzählung «O’Neil the rebel» (Yond. 1827) und 
die Romane «Falkland» (Lond. 1827) und «Pel- 
haın, or tlıe adventures of a gentleman» (3 Bde., 
Lond, 1828) folgten. Durch lehtere Arbeit erregte 
er zuerſt die allgemeine Aufmerkſamkeit, wie er zus 
gleih auch im derjelben den feinem Talent ent: 
\prehenden Romantypus fand, In ſchneller Reihe 
eridienen nun die fafhionabeln, romantischen, 
bijtor. und philof, Romane: «The disowned» 
(3 Bde., Lond. 1829), «Devereux» (Lond. 1829), 
«Paul Clifford» (2ond. 1830), «Eugene Aram» 
(Lond. 1832), «The pilgrims ofthe Rhine» (Lond, 
1834), «The last days of Pompeii» (Lond. 1834), 
«Rienzi, the last of the tribunes» (3 Bde., Lond. 
1535), «Ernest Maltravers» (3 Bde., Lond, 1837, 
den er «dem großen deutſchen Volke, einem Volle 
von Dentern und Hritifern» widmete, und Re 
jegung desjelben: «Alice, or the mysteries», Lond. 
1838), «Leila, or the siege of Granada» (Lond. 
1840), «Night an morning» (Lond. 1841), «Za- 
noni» (3 Bde., Lond. 1842), «The last of the Ba- 
rons» (3 Bde., Lond. 1843); die ebenjo geijtreichen 
al3 freifinnigen Slizzen aus dem engl. Leben: 
«England and the English» (ond. 1833), «The 
student» (Lond. 1835), eine Sammlung litterariſch⸗ 
philoſ. Eſſays, und das geſchichtliche Werl «Athens, 
its rise and fall» (2 Bde. Lond. 1837). 

ALS dramatischer Dichter verfuchte 2. fich zuerſt 
in dem von ihm einige Jahre redigierten «New 
Monthiy Magazine», worin er Bruchſtücke eines 
dramatijierten »Eugene Aram» mitteilte. Seine 
fpätern,dramatifchen Arbeiten, wie «The Lady of 
Lyons» (Lond. 1838; —* von Czarnowſti, 
Aachen 1838), «Richelieus, «The Duchess of La 
Valliere» (deutih von Gzarnowili, Aachen 1837) 
und andere hatten zum Zeil auf der Bühne Glüd, 
find aber ald Dramen unbedeutend. Eine liber: 
fesung der Scillerfhen Gedichte («Poems and 
ballads of Schiller», 2 Bde., 1844) zeichnet ich 
nicht Durch große Treue aus, «Lucretia, or the 
children of night» (3 Bde., Lond. 1846) ijt ein 
jehr ins Melodramatijche jpielender Noman, ber 
von der Kritil hart angegriffen wurde. Nicht viel 
bejiern Erfolg hatte «Harold, the lastofthe Saxon 
kings» (3 Bde,, Lond. 1848), Unterdeſſen u. 
ein ohne feinen Namen herausgegebene jatiriiches 
Gedicht «The new Timon, a romance of London» 
(Lond. 1846), in weldhem er die fozialen Zujtände 
der brit. Hauptſtadt fchildert und die nam Heften 
polit. Charaktere des Tags — läßt, Glück 
gemacht und ihn zu einem größern Epos, «King 
Arthur» (Lond. 1848), ermuntert, deſſen Aufnahme 
jedoch feinen Erwartungen nicht entſprach. Sein 
nächſter Roman, die aCaxtons» (3 Bde., Lond. 1850), 
wurde mit einem Beifall aufgenommen, wie faum 
eins feiner vorhergehenden Werke. Durch den Tod 
feiner Mutter hatte L. Ende 1843 ein fürftl, Ver: 
mögen geerbt, und ernannte ſich nun Bulwer Lytton. 

In der Politik wurde er feinen frühern liberalen 
Grundfäßen allmählich untreu und trat bei den 
Wahlen von 1852 offen zur konfervativen Partei 
über, in deren Intereſſe er auch für Hertfordfhire ing 
—— gewählt wurde. Obgleich die Kunſt des 

ebattierens ihm fremd blieb, zeichnete er ſich doch 
aus durch ſorgſam ſtudierte Reden im Sinne des 
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entſchiedenen Toryismus. Als 1858 ein lonſerva⸗ 
tives Miniſterium unter Graf Derby ans Ruder 
fam, wurde L. nad dem Nüdtritt Ellenboroughs 
zum Staatsjefretär für die Kolonien ernannt, wel: 
che3 Amt er bis RE Auflöfung des Minifteriums 
imt yunl 1859 beleidete. Aber aud während die: 
fer Zeit fehte er feine litterarifhe Thätigkeit mit 
— ter Energie fort. Auf «My novel» 
(3 Bde,, Lond. 1852), in welcher er an die «Cax- 
tons» anfnüpfte, folgtederdurd) kunſtvolle Verſchlin⸗ 
gung des Knotens bemerfenswerte Roman «What 
will he do with it?» (3 Bde., Pond. 1859) und die 
«Strange story» (3 Bde., Lond. 1862), worin er 
den miyſtiſchen Ideen Ausdrud gab, zu denen er 
feit lange hinneigte. Eine Sammlung feiner Bei: 
träge zu verichiedenen Zeitichriften erjchien unter 
dem Titel «Caxtoniana» (2 Bde. Lond. 1864). 
Bei der Bildung de3 zweiten Minijteriums Derby 
1866 wurde L. ald Baron Lytton of Knebwoxth 
ins Oberhaus erhoben, Wegen eines jhmerzbaften 
Ohrenleidens, das ſchließlich fait volljtändige Taub— 
beit berbeiführte, zog er fi jedoch feitvem mehr 
und mehr aus ber polit, Arena zurüd, Während 
feiner legten Lebensjahre erfchienen von ihm; »The 
lost Tales of Miletus» (Lond. 1866), «The odes 
and epodes of Horace, A metrical translation» 
(Lond. 1869; 2. Aufl. 1872), die Komödie «Wal- 
pole, orevery man has his price» (Lond. 1869), 
eine umgearbeitete und vermehrte Ausgabe des 
Gpo3 «King Arthur» (Lond. 1870), dr anonyme 
garen regen «Ihe Coming race» (6. Aufl., 
!ond. 1872) und der Roman «Kenelm Chillingly» 
(3 Bbe., Lond. 1873; deutfch, Lpz. 1875). 2. jtarb 
18. Jan. 1873 auf feiner Billa bei Torquay. Be: 
graben wurde er 25. Yan. in der Wejtminjter: Abtei. 
Aus feinem Nachlaſſe veröffentlichte fein Sohn 
den Roman «TheParisians» (4 Bde., Edinb. 1874), 
ſowie «Speeches of Lord Lytton» (2 Bde., Yond. 
1874). Gine Gefamtausgabe von L.s Werfen lie: 
fertdie«Knebworth-Editions (Lond. 1873— 75) u.a. 
2.3 Werle wurden in faft alle lebenden Spraden 
überfeht. Die Eigenichaften, welche ihn vor andern 
engl. Romanſchriftſtellern auszeihnen, find na: 
mentlich eine cbenmäßig auggebreitete, harmoniſche 
und reine Diltion, eine philoj. Durchdringung des 
Stoff und das Streben, fein Thema volltommen 
zu erichöpfen. Feine Beobachtungsgabe, geiſtreicher 
Ausdrud, pſychol. Blick und Reichtum der Erfin— 
dung ſind ihm nirgends abzuſprechen; aber an 
Mannigfaltigleit der Charakteriſtit wie an Wahr: 
fcheinlichleit in Auffaſſung und Darjtellung des 
Lebens jteht er hinter andern Koryphäen der engl. 
Romanlitteratur zurüd, 2.3 —— ſchrieb ſein 
Sohn, Earl L. («Life of Edward Bulwer, Lord L.», 
2 Bde., Lond. 1883—84), 

Seine Gattin, zone, Lady Bulmer, bie 
Tochter Francis Wheelers zu Limerid und Entelin 
de3 Lord Maſſey, wurde 1807 geboren und ver: 
beiratete fich 29. Aug. 1827 mit L. Sie verfuchte 
fih anfangs in Journalartifeln, aber erft infolge 
ebelicher Zerwürfnifie, welche ſchließlich eine Iren: 
nung berbeiführten, wurde fie zu größern Arbeiten 
veranlaßt. Der Noman «Cleveley, or the man of 
honour» (3 Bde., Lond. 1839; deutſch von Pfizer, 
Stuttg. 1840) machte Auffehen durch die darin ent: 
baltenen Berfönlichkeiten, während «Miriam Sedley, 
a tale from real life» (3Bde., Lond. 1851) ſich durch 
gelungene Schilderungen gejellichaftliher Zuftänte 
empfiehlt. In «Behind the scenes» (Rond 1854) 
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und «The world and his wife» (Lond. 1858) be: 
handelt fie dasselbe —— Sie ſtarb 12. März 
1882 zu Upper⸗Sydenham. 
Der einzige — dieſer unglüdlichen Che, Ed⸗ 
ward Robert Bulwer, zweiter Baron L., 
eb. 8. Nov. 1831, widmete ſich dem diplomatiſchen 
Fach und war 1865—68 erſter Geſandtſchaftsſekretär 
in Liſſabon. Hierauf wurde er nad) Wien verſeßt, 
und nachdem er 1872—74 den Poſten des erjten Ges 
fandtichaftsfefretärs in Paris bekleidet, zum Ge: 
fandten in Lifiabon ernannt. Bon dort berief Dis: 
raeli ihn April 1876 zu dem hoben Poften des Vize: 
tönigd von Indien. Als folher prollamierte er 
1. jan. 1877 die Königin Victoria als Kaiferin 
von Indien und fehte den Krieg gegen Afghaniſtan 
1878—79 in Scene, Nachdem er noch kurz vor dem 
Nüdtritt Lord Beaconsfields zum Garl erhoben 
worden war, legte er feinen Bolten nieder. Nach 
feiner Rüdtehr nad) England beteiligte er fich öfter 
in hochlonfervativem Sinne an ben Debatten des 
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Dberhaufes. Als Scriftiteller trat Carl 2. unter 
dem Namen Owen Meredith mit den Dichtungen 
«Clytemnestra, the Earl’s daughter, and other 

vems» (Lond. 1856) auf, in denen ſich der Einfluß 

ennyfons und Bromwnings zeigte, und die, wie 
auch «The wanderer, a collection of poems in 
many lands» (Lond. 1858), durch Ideenreichtum 
und Ihönen Versbau anſprechen. Weniger gelun: 
gen it die poetiſche — eLucile» (Xond. 
1860). Hierauf ließ er den Noman «The ring 
of Amasis, from the papers of a German 
physician» (2 Bde., Lond. 1863) erfcheinen, der 
an die lekten Romane feines Vaters erinnert. 
Unter feinem Namen erfhienen fpäter die biltor. 
Gedichte «Chronicles and characters» (2 Bde., 
Lond. 1867), das nad dem Polnischen bearbeitete 
Drama «Orval, or the fool of time» (Lond. 1869) 
und «Fables in song» (2 Bde., Ebinb. 1874). 
Auch gab er die obenerwähnte Biographie feines 
Vaters heraus, 


M. 


PM, in unferm Alphabet der 13., in dem grie⸗ 
chiſchen und lateinischen der 12. Budctabe, bezeich: 
net einen Laut, den die Schulgrammatik zu der 
Klaſſe der Piquidä (r, ], m, n) rechnete; die neuere 
Forſchung, die als liquidae, wenn der Name über: 
baupt beibehalten wird, nur r, 1 zählt, faßt m, n als 
Najalllafje zufammen und definiert m al3 labialen 
Nafal, d. b. als einen Konfonanten, der entiteht, 
wenn die Mundhöhle durch Aufeinanderlegen der 
Lippen vollitändig geichlofjen wird und der At: 
mungsitrom durch die Naſe gebt; esfindetaber dabei 
zugleich ein Tönen bes Kehlkopfes (Stimmton) ftatt; 
das m (ebenfalls n) gehört deswegen auch zu den 
tönenden Lauten (Sonoren); m (mie n) haben durch 
den Stimmton mitden Bolalen eine Berwandtichaft; 
fie fönnen 3. B. gefungen werden; m wie n fönnen 
daber aud ala Silbenvotale auftreten, nach der Be: 
zeichnung der neuern Grammatif m und n sonans, 
3. B. in der gewöhnlichen deutichen Ausſprache von 
Worten wie «hafjen» wird die zweite Silbe ohne e 
wie mit n geſprochen. Das m ijt in den Sprachen 
wenig Veränderungen auögefekt; nur im Auslaut 
der Worte dulden ed mande nicht, jondern wandeln 
es in.n, 3. B. das Griechiſche (wie der griech. Accu: 
jativ onysv mit lat. fagum). Auch das Deutiche 
duldete in älterer Zeit fein m am Ende der Worte, 
wo wir es jebt haben, 3. B. «dem», ijt es erft durch 
Wegfall eines Vokal ans Ende gefommen; «dem» 
ijt aus «deme», got. thamma, ———— 

Als Abkürzungszeichen bedeutet M im La: 
teiniichen den Vornamen Marcus und mit einem 
Hälchen zur Rechten verfehen (M’) den Bornamen 
Manlius. Das röm. Zahlzeichen M bedeutet 1000. 
M’ in jchott. Gigennamen iſt Abkürzung von Mac, 
d.i. Sohn. ———— iſt M die allgemeine 
Abbreviatur für Monsieur und MM für Messieurs. 
Auf franz. Münzen bezeihnet M den Münzort 
Zouloufe, ein verfhränfies M Marjeille; auf ſpan. 
Münzen ein gelröntes M Madrid. | 

M iſt bei der Bezeichnung von Handfeuerwafien 


bie Abkürzung für Modell, z. B. M 71 oder M/7L. 


für Modell 71 (dad Mauferpewehr). 


M, offizielle Abkürzung für Mark (deutfche 
Reihsmünze), 
m, offiielle Abkürzung für Meter. 
M’, Abkürzung für den altröm, Namen Manlius 
und für das ſchott. Mac (f. d.). 
u, die in der Mikroflopie gebräudlide Abbre: 
viatur für Miktromillimeter 0,001 (/, 000 Millimeter). 

M.A., Abkürzung für Magister artium (engl. 
Master of arts), ſ. Nagifter. 

Maalzei, |. Ausfas. 

Mäander, jeht Menderes, ber bebeutenbite 
Fluß der Weitlüfte Kleinaſiens, welcher bei Keläna 
' em fpätern Apamen:Kibotos) in Phrygien ent: 
pringt, hierauf Karien in weſtl. Richtung durch— 
— und nördlich von Miletos ins Starifche 
Meer fällt, wo er fein Mündungsland immer wei: 
ter hinausjchiebt, war dem Altertum feiner vielen 
Krümmungen wegen auffallend. Deshalb bezeichnet 
man aud) in der Stiderei die fünftlihen Windungen, 
bejonder3 die ineinander verfchlungenen Burpur: 
einfaffungen an den Gewändern, jowie ähnlich: 
Verzierungen an Bauwerken und auf Gefäßen, mit 
Mäander und mäandrifc. 

Miannim (hebr.), d. i. Kugelpaufe, ein Klapper: 
oder Rafjelinitrument der alten Israeliten. 

Maare find keſſel- oder flachſchuſſelförmige 
Kratereinfentungen im Gejteinsuntergrunde, welche 
nur von einem Kranze von vullkaniſchen Bont: 
ben und Fragmenten des Nebengeiteind umgürtet 
werden, nie aber Lavaftrömen zum Austritt ge: 
dient haben. Sie befiken meift kreisrunde Um— 
rifje, find oft mit Wafler angefüllt und jcheinen 
durch Erplofion unterirdiiher Gas: und Dampf: 
anjammlungen entitanden zu fein (Exploſions— 
frater). Deutichland befigt in den vulfaniichen 
Gebieten der Eifel und von Laach eine Anzahl 
iolher M., fo da3 Wulvermaar, das Weinfelder 
und Gemündener M. Auch die Seen von Albano 
und Nemi find M. 

zumeist. ſ. Drudenfuß. 

Manrib oder Arbitb, bebr. Bezeihnung für 

das Abendgebet der Israeliten. 
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Maas (lat. Mosa, frz. Meufe), der Zmwillings: 
fluß des Rheins, welcher in Frankreich in Depart, 
DObermarne bei dem Dorfe Meuſe, auf dem Pla⸗ 
teau und 23 km nordöſtlich von der Stadt Lan: 
gres in einer Seehöhe von 409 m aus zwei Bächen 
entipringt, ift beſonders dadurch merkwürdig, daß 
er das Gebiet des Rheins weit gegen Welten erwei— 
tert, und daß er es eigentlich ift, welder deſſen 
Hauptwaſſermaſſe in die Nordfee führt. Er wird 
bereit3 in dem nad) ihm benannten Departement 
nad) einem Laufe von 230 km ſchiffbar, nimmt in 
Bee rechts den Chiers auf, fließt dann bei 

ivet nad) Belgien, wo die Sambre links und bie 
Durthe rechts ſich mit ihm —— DIET nad) 
Holland, wo er rechts die Roer und Niers, links 
die Dommel aufnimmt, berührt mittels des St. 
Andriestanals von der linfen Seite den Nheinarm 
Waal, mit welden er den 26 km langen Werder 
von Bommel (f. d.) umſchließt, vereinigt fi dann 
bei dem Schloſſe Loevenſtein aufs neue mit der 
Waal, heißt dann Merwe oder Merwebe, ergießt 
fid in den Biesboſch und teilt Ba Bordrecht 
wieder in zwei Arme, welde beide, der linke in 
mehrern Wündungen, der rechte, nachdem er 
vorher dur den Kanal Merwede den zweiten 
Rheinarm Led zum Teil ——— ſich in 
die Nordſee ergießen. Von den drei Hauptmün: 
dungsarmen it der nördliche, welcher unter dem 
Namen Neue M. unterhalb Briel auf der Inſel 
Voorne die Nordſee erreicht, der Hauptarm für die 
Schiffahrt; der mittlere, anfangs Hollandſch Diep 
(j.d.), dann Haringvliet, zuleßt Slakteefluß genannt, 
mündet unterhalb Hellevoetjluis zwifchen den Inſeln 
Boorne und Over: Flaktee; der fühlidhe oder ber 
Krammer dringt zwifchen dieſen und ber Inſel 
Schoumen ins Meer und fteht Durch den Arm Kee: 
ten mit der Ofter:Schelde in Verbindung. Ihr im 
ganzen langjamer Lauf beträgt 804 km, wovon 
229 km in frankreich, bei einem Stromgebiete von 
48600 qkm, wovon 7800 qkm Frankreich ange: 
hören. Die M. berührt die Städte Neufhäteau, 
VBaucouleurs, Commercy, St.Mihiel, Berdun, Ste: 
nay, Sedan, Mezieres, Charleville und Givet in 
granfreih, Dinant, Namur, Huy und Lüttih in 
Belgien, Naftriht, Noermond, VBenloo, Gorkum, 
Dordreht und Rotterdam in Holland. yore Breite, 
die bei Berdun 65 m beträgt, wächſt bei Namur 
auf 130, bei Lüttich, auf 200, bei Gorlum auf 
325 m, Sie hat in ihrem obern aufs, eei dem 
Plateau von Yothringen, ein ziemlich breites Mul— 
denthal mit 325—490 m hoben, bald fteilen,, bald 
janftern Rändern; der Boden ijt zerflüftet und 
— wie denn auch der Strom nahe ober: 
bald Reufhätenn, bei Bazoilles, im Departement 
der Vogeſen, plöglich verihwindet (la perte de la 
Meuse) und erjt 5,5 km weiter, bei Nonancourt, 
wieder zum Borfchein fommt. In den Ardennen, 
welche de bei Namur verläßt, und bis Lüttich find 
an beiden Ufern x: fteile Felſen. Bei Maſtricht 
tritt die M. in die Tiefebene, durchfließt dann dür— 
res Heideland oder Moorgründe, wie den großen 
Zorfmoor Peel, ift daher hier, obgleich breit und 
ſchiffbar, von geringer Bedeutung, wird aber wid): 
** wo fie in das Rheindelta eintritt und fette 
Marſchgegenden durchflutet. Von den Kanälen des 
Maasgebiets führt der Süd: Wilhelmsfanal von 
Maftricht durdy den Peel in die Dommel bei Her: 
zogenbuſch, der Kanal von Brabant in die Rupel 
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dennenkanal (f. Ardennen) in bie Aisne, ber 
69 km lange Dije-Sambretanal aus der Sambre 
bei Landrecies ebenfalls in die Aisne, beide aljo in 
das Geinegebiet, der Maas:Mojeltanal aus der 
M. bei Lüttich in die Mofel bei Wafferbillig. 

Das franz. Departement Maas (Meufe), 
aus dem norbweitl. Teile des lotbring. Plateau, 
namentlich dem Herzogtum Bar und den Landjchaf: 
ten Berdunois und Glermontois zufanmengefckt, 
im NO. von Belgien, im übrigen von den Depart. 
Meurthbe:Mofelle, Vogeſen, Obermarne, Marne 
und Ardennen begrenzt, zählt auf 6227,90 qkm (1881) 
289861 E., zerfällt in die vier Arrondiffements 
Bar:le:Duc, Commercy, Montmedy und Berbun 
mit 28 Kantonen und 586 Gemeinden und hat zur 
Hauptitadt Bar-le:Duc (f. d.). Längs der M., die 
da3 ganze Departement in nördl. Richtung 130 km 
weit in ziemlich breitem Thal durditrömt, laufen 
die Argonnen. Die M. mit dem Ehiers, die Aisne 
und Nire, der Drnain und die Saulr im Seine: 

ebiet, der Longenu und bie Orne, Zuflüfje der 
ofel. nebjt vielen Heinen Seen geben hinreichende 
Bemwällerung in breitern und engern Thälern, 
welche die überrafhendften Abmwechielungen und 
Ausfichten darbieten. Der Boden ift in dem nördl. 
Teile fteinig und dürr, frucdtbarer in dem füdl. 
Zeile, namentlic) in den Thälern und an den Berg: 
eländen, die mit der fhönften Vegetation bededt 
nd. Das Klima hr etwas kühl und feucht; eine 
t im Sande, ift aber gefund 
und geftattet jelbit nod Weinbau. Letzterer, wel: 
cher in guten — über 421000 hl Wein liefert, 
ſowie die im großen betriebene Kultur von Johan: 
nisbeeren, ber Anbau von Obſt und Gemüfe, von 
Getreide, Hülfenfrüchten und Ölpflanzen, die Zucht 
von Schweinen, Pferden, Schafen und Rindern, 
verbunden mit bedeutender Butter: und Käfeberei: 
tung, fowie auch die Bienenzudt find die Haupt: 
zweige der Yandwirtihaft; body jteht der Aderbau 
der Viehzucht nad. Dieje lehtere bildet nebit ben 
Grjgruben den Hauptreihtum des Landes, Außer: 
dem liefern die meijt ftark bewaldeten Berge aud) 
viel Schiefer und trefflicde Baufteine, und in den 
Kalkbergen unweit Verdun wird ein ſchöner Mar: 
mor, der fog. Marbre des Argonned, gebroden. 
Bedeutend ift ne die Ergiebigleit an Gips, Mer: 
gel und Töpferthon. Sehr lebhaften Ynduftrie: 
betrieb zeigen die Olmühlen, Gerbereien, Glashüt: 
ten, Fayence-, Kattun-⸗, Strumpf:, Woll:, Leder-, 
Papier: und Stahlfabriten und die Branntwein: 
brennereien. Berühmt find die Konfitüren von Bar 
und Verdun; aud der Handel mit Wein, Getreide, 
Ol, Stabholz, Eifen ıc. ift wichtig. Vgl. Bonabella, 
«Le departement de la Meuse» (Par. 1879), 

Maaslandfluis, j. Maasſluis. 

Maafien (Friedr. Bernh. Chriitian), Lehrer des 
fanonifhen Rechts, geb. 24. Sept. 1823 zu Wis: 
mar, ftudierte in yes, Berlin, Kiel und Roſtoch, 
ließ fih 1849 in Roſtock als Advokat nieder und 

ründete hier mit Franz von Florencourt den kon: 
site «Norddeutihen Correſpondento. Nad;: 
dem M. 1851 zum Katholizismus übergetreten 
war, verlieh er Medlenburg, wurde 1855 außer⸗ 
ord. Profeſſor des röm. Rechts in Peit, noch in 
demjelben Sabre nach Innsbrück verſetzt, bier 1858 
zum ord. Profeſſor ernannt, 1860 Profefior des 
röm. und lanoniſchen near in Graz, feit 1871 in 
Mien, wo er 1873 zum Mitglied der Akademie der 


bei Boom und durch diefe in die Schelde, der Ar: | Wiſſenſchaften, 1882 zum Mitglied des Reiche: 
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gericdhtö ernannt wurde. Für das Jahr 1882—83 
zum Rektor der wiener Univerfität gewählt, rief 
M. durch eine im niederöfterr. Yandtage gehaltene 
Rebe, worin er das von deutfc:liberaler Seite be: 
lämpfte Recht eines Vereins Gründung einer 
Privatvollsſchule mit czech. Unterrichtsſpräche in 
Wien verteidigt hatte, lebhafte eur gr 
von feiten eines Teils der Studentenfchaft hervor, 
welche fait zur zeitweiligen Schliekung der Univer: 
fität führten. M. veröffentlichte: «Der Primat des 
Biſchofs von Nom und die alten PBatriardaltir: 
den» (Bonn 1853), «Zwei Synoden unter Ehil: 
gl ll.» (Graz 1867), «Geſchichte der Quellen 
und der Litteratur des fanonischen Rechts» (Bd. 1, 
Graz 1870), fein Hauptwerl; «Neun Kapitel über 
freie Kirche und Gewiflenzfreiheit» (Graz 1876), 
«liber die Gründe des Kampfes zwifchen dem heid— 
niſchen Staat und dem Ehrijtentum» (Wien 1882) 
und zahlreihe Abhandlungen in den Sitzungsbe— 
richten der wiener Alademie. 

aafen (Karl Seo). preuß. Staatömann, 
geb. 23. en 1769 zu Kleve, bejuchte dad Gym: 
nafium zu Weſel und ftudierte feit 1788 in Duis: 
burg die Redte. Er wurde 1792 in Kleve Refe- 
tendar, 1795 Geh. Negierungsardivar und 1799 
zugleid Kriminalrat, Infolge der Auflöfung der 
Heve:märlijchen Regierung kam er 1803 zur neuen 
Regierung nah Münfter, 1804 als Kriegs- und 
Tomänenrat nah Hamm und, nahdem Preußen 
feine wejtfäl. Befisungen verloren hatte, 1808 ala 
Nat in das großherzoglich bergifche Pinifterium 
zu Duſſeldorf. Schon im nä hen „Jahre aber be: 
rief man * in Preußen zum Direltor der zweiten 
Abteilung der Regierung zu Potsdam. In Preußen 
wurde er 1816 Direktor der Generalverwaltung für 
Gewerbe und Handel, 1817 Wirkliher Geh. Ober: 
finanzrat und Mitglied bed Staatärat3, 1818 Ge: 
neraliteuerdireftor und nad Moß' Tode, der ihn 
ſelbſt zu feinem Nachfolger vorgeſchlagen hatte, 1830 
Geb. Staats: und Finanzminiſter. Als folder er: 
warb er fi) ein hohes Verdienſt durch —— 
Unteil an der Zuſtandebringung des Deutſchen 
Zollvereins. Er ſtarb zu Berlin 2. Nov. 1834. 

Mandflnis (ipr. Maas:fleus) oder Maas: 
landjluis, Stadt in der niederländ. Provinz 
Südholland, an dem neuen Waſſerwege von Rot: 
terdam nad) dem Meere, gegenüber ber Inſel Ro: 
jenbung, bat 5100 E., die hauptſächlich durch Fiſch— 
ang und Schiffahrt ihren Unterhalt finden. Die 
Blüte, deren M. ſich im 17. und 18. Jahrh. er: 
freute, verſchwand in den Revolutionszeiten des 
18. Jahrh., doch erhob es ſich nad) der Sehsung 
de3 rotterdamer Waſſerwegs aus feinem Verfa 
allmählich wieder. . hat zwei reform, und eine 
lath. Kirche und eine S Bade. Bol. Dirkzwager, 
«M. and Hoek van Holland » (Rotterd. 1879). 

Maaftricht, ſ. Maftricht. 

Maat beißt auf Schiffen urſprünglich Kamerad 
oder Gehilfe. So nennt der Matrofe vorzugsweiſe 
die Kameraden, mit denen er am felben Tiſche 
(Badı fpeift, feine Badsmaaten. In der Bedeutung 
Gehilfe tritt das Wort in den Worten Bootmanns:, 
Seuerwerlerö:, Steuermannd:, Himmermannd: 
Maatu.j.w. auf. DadiefeM. jedoch jämtlich Unter: 
offiere find, jo werden inderdeutichen Marine die 
feemännifchen Unteroffiziere imallgemeinen mit M. 
bezeichnet. Sie zerfallen in zwei Klaſſen, deren 

e Sergeanten: und deren zweite den Nang eines 
gewöhnlichen Unteroffizierd einnimmt, 
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fpr. Mahtschappei), 


Tg (boll., 
Kameradſchaft, Gefellichaft, befonders Handels: 
gejellichaft. 


, Mab (wahricheinlich das kymriſche mab, «find»), 
in Shafipeares «Romeo und Julie» und bei an: 
dern engl. Dichtern des 17. Jahrh. die «Königin 
der een» (Queen Mab). 

‚Maba Ebenus Spr., ein auf den Molukken 
einheimifher Baum aus der — der Ebena— 
ceen. Das Holz desſelben, welches ſich durch ſeine 
ſchwarze Farbe und ſeine große Dichtigkeit aus— 
zeichnet, kommt neben den Hölzern aus der Gat— 
tung Diospyros (f, d.) als echtes ſchwarzes Eben: 
holz (f. d.) in den Handel. E3 fteht in der Qualität 
jenen Holzarten durchaus nicht nad) und wird des: 
halb bejonders in der Möbeltifchlerei verarbeitet. 

Mabein, eigentlich Zwiichenraum, VBorzimmer, 
bedeutet mit dem Beiwort Humajün (faijerlic) 
die den höhern Hofbeamten des Sultans als Amts: 
und Empfangsjimmer —— Gemächer des 

roßherrlichen Reſidenzſchloſſes, und dann durch 

Ibertragung ben kaiſerl. Hof ſelber. Das Amt 
eines erſten Mabeidſchi entfpricht ungefähr unferm 
Oberhofmarſchall. 

Mabille ( ana). Beluftigungsgarten und 
Zanzlofal der Demi-Monde in Paris. _ 

abillon (Jean), gelehrter Benediktiner von 
der Kongregation des heil. Maurus, geb. 23. Nov. 
1632 zu St.:Pierremont in der Champagne, trat 
1654 in den Orden und 1658 in das Klofter Gorbie, 
ward 1663 Konfervator der Denkmäler zu St.: 
Denis und trat 1664 in die Abtei St.-Germain bei 
Paris. indem er im —— ſeines Ordens die 
Echtheit mehrerer von den Jeſuiten der Erdichtung 
und Verfälſchung bezichtigter Urkunden zu bewei— 
[en ftrebte, wurde er der Gründer der wiljenichaft: 
ichen Urkundenlehre, deren Grundfäße er jpäter 
in feinem Haffiichen Werte «De re diplomatica» 
(Bar, 1681; nebjt Supplement, 1704; herausg. 
von Ruinart, 1709, und von Adimari, Neap. 1789) 
mit Klarheit und Grünbdlichleit darjtellte. Colbert 
fandte ihn 1682 nah Burgund und 1683 nad) 
Deutfhland, um in Archiven und Bibliotheken 
alles zu ſammeln, was zur Geſchichte Frankreichs 
dienen könnte, Die Rejultate diefer Reiſe, die zum 
Zeil im vierten Bande feiner «Vetera analecta» 
(4 Bde., Bar. 1675—85) niedergelegt find, bewogen 
den König, M. 1685 aud nach Jtalienzu fenden. Auch 
bier entdedte er viele wichtige Dokumente, die er 
zum Teil in feinem «Musaeum Italicum , seu col- 
lectio veterum scriptorum ex bibliothecis Italicis 
eruta» (2 Bde, Bar. 1687—89; neue Ausg. 1724) 
veröffentlichte. Er ftarb in Paris 27. Dez. 1707. 
Sein «Trait6 des tudes monastiques» (2 Bde., 
Bar. 1692) ift eine kurze Methobologie des theol. 
Studiums, Auch gab er «Acta sanctorum ordinis 
8.-Benedicti» (9 Bde., Par. 1668—1702) und 
«Annales ordinis S.-Benedicti» (6 Bbe., Bar. 1703 
—39) heraus, die erfte kritiſche Geſchichte feines 
Ordens, die von Ruinart fortgefeßt und von 
Maſſent und Martene beendet wurde. In den 
«Oeuvres posthumes deM. et deRuinart»(3Bde,, 
Bar. 1724) it ein Teil feines Nachlaſſes enthalten, 
Val. Dialan, «Histoire de D. M.» (Bar. 1813); 
Sadart, «D. J. Mabillon» (Par. 1879). J 

Mably (Gabr. Bonnet de), franz. Publizüt, 
geb. zu Grenoble 14. März 1709, der ältere Bru: 
der des Philofophen Condillac, trat, nachdem er 
unter den Jeſuiten zu Lyon fludiert hatte, in den 
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geiftlichen Stand, war feit 1742 eine Zeit lang 

Selretär des Miniſters Kardinal de Tencin, lebte 
"fpäter feinen Studien und ging, als er und J. J. 

Nouffeau zur Entwerfung einer Konftitution für 

dieje3 Land aufgefordert worden waren, 1771 nad) 

Polen. Cr ftarb zu Paris 23. April 1785. Seine 

litterartiche Laufbahn hatte M. mit der «Parallele 

des Romains et des Frangais par rapport au 
gouvernement» (2 Bde., Bar, 1740) begonnen, 
welche er fpäter zu zwei neuen Werfen «Observa- 
tions sur les Romains (Genf 1751) und «Observa- 
tions sur l’histoire de France» (2 Bde., Genf 

1765) verarbeitete, die von Guizot neu berausge: 

eben und mit einem «Essai sur l’histoire de 

"rance» bereichert wurden (4 Vbe., Par. 1823— 
24; neue Aufl. 1840). Ahnen fchließen fich feine 
«Observations sur les Grecs» (Genf 1749) an. 
Vorher war fein «Droit public de l’Europe fondé 
sur les trait&s» (Genf 1748; beite Ausg., 3 Bde. 

1764) erſchienen. Großen Ruhm erreichte er dur 

die Herausgabe der «Entretiens de Phocion» 

(Anıfterd. 1763), die namentlich die Notwendigkeit 

nachweiien, die Politik mit den Forderungen ber 

Moral in Ginllang zu bringen, Ahnen ftellt ſich 

zur Eeite feine Schrift «De la lögislation, ou prin- 

cipes des lois» (Amjterd. 1776). Außerdem fchrieb 
er «Du gouvernement et des lois de la Pologne» 

(Bar. 1781). Gine Sammlung feiner Schriften 
—— Arnour (15 Bde., Bar. 1794 -97). Vgl. 
über M. die Schriften von Barthelemy (Par. 1791) 
und Rochery (Kar. 1849). 

Mabufe (ob. von), berühmter Maler, geb. um 
1470 im Hennegau zuMaubeuge oder Mabufe,wo: 
von er feinen Namen entlehnte, hieß eigentlich 
Geſſart, nad) andern Gofjaert. Nach längerer 
Ausübung feiner Kunſt in den Niederlanden ning 
er nad) Italien und lieh fih nad) feiner Rüdkehr 
zuerit in Utrecht, dann in Middelburg nieder, Seine 
zügellofe Lebensart zog ihm bier Gefangenschaft 
zu. Bon Viiddelburg ging er nad) Yondon, wo 
er das Bild Heinrichs VII. Vermählung mit Gli: 
fabeth von Port und die finder des Königs malte. 
Gine Zeit lang lebte er bei feinem Gönner, dem 
Marguid van der Deren. Gein Tod erfolgte 1541 
r Antwerpen. M. iſt durchgängig in feinen 
rübern, vor der Neife nad) Italien gemalten Bil: 
dern am anipredyenditen. In Italien büßte er die 
Naivetät, den derben Naturfinn und die leuchtende 
Narbe der van Gydichen Schule ein und eignete 
ſich dagegen die Freiheit der Form, die er an der 
Antite lernte, äußerlich an. Gemälde von ihm 
finden ſich nicht jelten in Sammlungen; fo eine be; 
rühmte Anbetung der Könige auf Homwarbcaitle in 
England, derjelbe Gegenitand im Louvre zu Paris, 
eine Goldwägerin im königl. Muſeum zu Berlin; 
aus feiner zweiten Periode eine Danad, die den 
goldenen Regen empfängt, zu München, ferner das 
große Triptychon des Doms in Prag. 

Mac (abgekürzt M’ umd Mc), eine aus dem gä: 
lichen Dialekt ftammende Vorfilbe, weldhe häufig 
in Schott, Namen vorlommt und «Sohn» bedeutet. 

Macabre(fr;., Dansemacabre), j.Totentan;. 

Mac Adam (John Loudon), der Erfinder des 
Macadamiſierens (j. d.). 

Macadamifieren, beiondere Art des Chaufiee: 
baues, benannt nad) dem Amerilaner Kohn Lou: 
don Mac Adam (geb. 21. Sept. 1756, geit. 26. 
Nov. 1836), der die ſchon früher befannt geweienen 
Grundſähe desjelben inzwei Schriften: «A practical | 
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essay on the scientific repair and preservation 
of public roads» (Pond. 1819) und «Remarks on 
the present state of road-making» (Pond. 1820; 
—*8* von Vogel, Darmſt. 1825) veröffentlichte. 
Dana werden Straßenbabnen aus einer etwa 
25 cm ftarten Schicht möglichſt glei großer Stüde 
zerichlagener Steine von etwa "/, kg Gewidt, all: 
gemeiner von joldher Größe, daß fie dem Yerdrüden 
durch die Räder noch Widerjtand leiten, bergeitellt. 
Es wird bierdurdy gegenüber der ältern Methode, 
Lagen verſchiedener Steingrößen übereinander auf: 
zuſchichten, der Drud beſſer verteilt, e3 findet eine 
gleihmäßigere Abnutzung ftatt, die Bahn wird dich: 
ter und läßt weniger Waſſer durd. Das M. der 
Straßen hat heute in verfchiedenen Ausführungen 
und begünjtigt durch die fpätere Anwendung der 
Straßenwalzen vielfahe Verbreitung erfahren. 
In Paris heißt auch der Strafenkot das Macadam. 
acaluba, Schlammovultan, j. u. Bullan. 
‚Macao, portug. Niederlafjung auf einer durch 
eine Schmale Landzunge mit der großen Inſel Heun: 
hang an der Mündung des Tichu:kiang oder San: 
tonjtroms 140 km unterhalb Kanton in China ver: 
bundenen Halbiniel, gebörte früher zum Generalgou: 
vernement von Boa, bildet aber jeit 1844 ein eine 
ne3 * Gouvernement. Das kleine Gebiet, 
deſſen Landgrenze eine quer über die Landzunge 
laufende Barriere bildet, hat eine ſehr angenehme, 
maleriſche Lage, iſt durch feine Salubrität ausge— 
zeichnet, und zählt auf 3,75 qkm (1880) 59959 E. 
ms den dazugehörigen Inſelchen Taipa und Go: 
ovane 11,75 qkm mit 68086 E.). Unter den Be: 
wohnern find 4554 Weiße (4476 Portugieſen) und 
63532 Chinefen; lehtere jtchen unter ihren eigenen 
Behörden. M. war jeit 1563, wo die Bortugieien 
fich dafelbjt niederließen, lange Jahre hindurch der 
Mittelpunftdes oftafiat. Handels und gewiſſermaßen 
die Wiege de3 unermehlichen Verkehrs, der ſich ſpä— 
ter in Kanton und auf Hongkong konzentrierte. 
Die Stadt Macao, außerhalb welder die Por: 
tugiefen und andere Ausländer keine Wohnhäufer 
bauen dürfen, ift der Sik des portug. Gouverneurs 
und eines, auf die Verwaltung großen Einfluß aus: 
übenden kath. Biihofs, hat geräumige, ut ge 
pflafterte, aber menfjchenleere Straßen, fünf riltt. 
Kirchen, mehrere in Kaſernen umgewandelte Sa: 
pellen und Klöfter und wird von drei Forts inner: 
balb und einigen andern außerhalb der Mauern 
verteidigt, deren unbedeutende Garniionen haupt: 
ſächlich aus Negern und Malaien beiteben. M. 
bietet von der Meeresjeite her wegen des anjteigen: 
den Terraing, worauf die meiſt großen und geräu— 
migen Gebäude der Ausländer jtehen, einen impo: 
fanten Anblid dar, entipricht jedoch den Bedürf— 
nifien eines Sandelsplakes und Hafens der Neuzeit 
nurnocdunvolllonmen. Des ſeichten Waſſers wegen 
müſſen felbit Heine Schiife weit vom Lande auf 
nicht gegen Winde gefichertem Antergrunde anlegen 
und die Güter in leichte Dſchonken übergeladen wer: 
den. Bor dem Striege zwiichen den Engländern 
und Chinefen war M. als Vermittelungspunkt des 
europ, Handels mit Kanton von großer Bedeutung, 
indem der Verkehr bier leichter und ungebinderter 
war als in Ichterer Stadt. Hierber mußten ſich 
aud) die europ, Handelsleute zurüdziehen, wenn 
der Handel in Kanton geichloffen war, den die chineſ. 
Negierung nur für die Dauer eines halben Jahres 
neitattete. Uber feit der Gründung der engl. 
Niederlafiung auf der Inſel Hongtong (f. d.) und 
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der — J ber chineſ. Häfen für den Welt: 
bandel hat M. faft ganz feine frühere Wichtigkeit 
verloren. Um den finfenden Handel zu heben, er: 
Härte die portug. Regierung 28. Febr. 1846 M. zum 
Sreibafen, legte zugleidy aber aud) eine Steuer von 
1 Thlr. monatlich für die zwifchen M., Songtong 
und Kanton fahrenden Handelsboote auf. egen 
diefer brüdenden Auflage machten die chineſ. Schiffer 
im Dftober einen Angriff auf M., wurden aber mit 
einem Verluſte von 17 Booten und ungefähr 
30 Mann. zurüdgetrieben. Auch 1849 tamen die 
Vortugiefen mit den Chinefen in Konflikt, indem 
einige der legtern den Gouverneur von M., Ama: 
ral, ermordeten. Auf einer Anhöhe bei der Stabt 
M. findet man die Grotte des Camöes, in welder 
dieſer feine «Pufinden» gedichtet haben ſoll. 

Macaroni, ſ. Maccaroni. 

Macardca, Makarska, Stadt in Dalma: 


tien, liegt balbmondförmig im Hintergrunde einer 
Bucht des Canale della Brazza unter kahlen Felfen, 


52km im SD. von Spalato, iſt Sik einer Bezirks: 
hauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts und 
zählt (1881) 1715, mit den Katajtralgemeinden 
8803 E., meijt ferbo:froat. Stammes. Der Wein: 
bau in ber Gegend liefert einen der vorzüglichiten 
dalmatiner Weine. 

Macaffar oder Malajfar, mitunter auch, 
wiewohl unrichtig, Mangkaſſar geichrieben, 
Name eines frühern Reichs auf der Intel Gelcbes 
(1.d.), jeht eine der fünf Unterabteilungen, in welche 
die erfte der drei Hauptabteilungen des nieder: 
länd.:oftind. Gouvernements « Gelebes en Onder: 
hoorigheden» geteilt wird. M. ift die Hauptitadt 
der Abteilung fowie des ganzen Gouvernements, 
bei der erften Nieberlaffung der Niederländer ba: 
jelbit Vlaardin gen genannt, xy in flacher, an 
Reisfluren und Dörfern reicher mgebung nicht 
weit nördlich von ber Mündung des Fluſſes Goa, 
üt regelmäßig gebaut und macht einen freundlichen 
Eindrud. DM. it Sig des Gouverneurs von Gelebes 
und aller höchiten Behörden diejer Provinz, hat 
eine Handeläfammer und mehrere Banken, zäblt 
25800 E., worunter 1023 Europäer, und befibt 
zwei Forts, Vredenborg und Rotterdam, wurde 
1846 zum Freihafen erllärt und betreibt Schiffahrt, 
Ttipangfiſcherei und lebhaften Handel. Zur Ausfuhr 
lommen namentlich Reis, Kaffee, Gummi, Kopal, 
Guttapercha, Berlmutterichalen, Häute, Kotosnüfle 
und Kotosöl. Etwa 30 km oberhalb der Mündung 
des Goa Beat an deſſen rechtem Ufer der Heine Drt 
Goa, die Reſidenz des Königs von Goa, eines 
unbedeutenden VBafallenfürjten der Niederländer. 

Macaffaröl iſt ein von dem Engländer Row: 
land eingeführtes Geheimmittel, welches — 
zur Beförderung des Haarwuchſes dienen joll, aus 
mit Allannawurzel rot gefärbtem und mit wohlrie: 
henden Ölen, Berubaljam u. f. w. verfektem Dli: 
ven: oder Mandelöl beitebt und nad) ſehr verichie: 
denen Vorſchriften bereitet wird, 

Macanlay (Thomas Babington, Lord), berühm: 
ter engl. Geſchichtſchreiber und Kritiker, geb. 25. 
Dit. 1800 zu Rothley: Temple in Leicefterfbire, ftu: 
dierte ſeit 1818 im Zrinity:College in Cambridge, 
widmete fih hierauf in Lincoln's Inn ber Juris— 
prudenz und trat 1826 als Barrifter auf. Schon 
auf der Univerfität hatte er fih durch feine Preis: 
gedichte «Pompeji» (Gambr. 1819) und «Evening» 
(Cambr. 1821) ausgezeichnet, denen andere poeti: 
Ihe Berfuche folgten. Im $. 1825 lieferte er der 
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«Edinburgh Review» eine Abhandlung über Mil: 
ton, womit er den Anfang zu einer Reihe von 
ebenfo geiftreichen als gründlichen litterarifch:kritis 
hen Aufſähen machte, die als «Critical aud his- 
torical essays» (3 Bde., Lond. 1843 u. öfter; deutſch 
von Bülau, 5 Bde., Lpz. 1852 —58, und von 
Eteger, 13 Bde,, —— * 1858—60) geſam⸗ 
melt erſchienen. Unterdes war er 1830 für Calne 
ins Unterhaus gewählt worden, wo er eifrig für die 
Reform des Parlaments wirkte. Im J. 18832 erhielt 
er, nachdem die Stadt Leeds ihn zu ihrem Reprä: 
fentanten ernannt, eine Stelle im Miniſterium 
als Sekretär des Indiſchen Amtes. Schon 1834 
gab er jedoch feinen Barlamentsfik —* um als 
Mitglied des oberſten Rats von Kalkutta und 
Gouverneur von Agra nad) Indien zu geben. 
Hier fammelte er das Material u feinen berühm: 
ten «Essays» über Glive und Warren Haftings. 
Im Y 1838 kehrte er nad) Europa zurüd und trat 
ald Abgeordneter der Stadt Edinburgh wieder 
ins — Dom Sept. 1839 bis zum Sturz 
de3 Minifteriumd Melbourne belleidete er den 
Poſten des Kriegsminifterd und vom Juli 1846 
bis zum Mai 1848 den des Kriegszahlmeiſters mit 
ur ba Stimme im Kabinettsrat, 

Bereits 1842 hatte er, auf Niebuhrs Anfichten 
über die röm. Geſchichte fußend, die Jar of an- 
cient Rome» verö — Balladen, welche durch 
dramatiſche Handlung, kraͤftige Sprache und far— 
benreiche Schilderungen feſſeln. m J. 1848 er: 
ichienen die beiden eriten Bände feiner «History of 
England from the accession of James Il.», bie 
mit Begeifterung aufgenommen und fogleid in 
mehrere Spradien überfest wurden, Es zeigten 
ſich hier im ftärkiten Lichte die Eigenſchaften, die 
jeine frühern Schriften ausgezeichnet hatten: bie 
genaueſte Kenntnis der Thatſachen, unübertroffe: 
nes Darjtellungstalent in der Schilderung von 
Gharalteren und geſchichtlichen Begebenheiten, eine 
Hülle glüdlic gewählter Eitate und —— Ele⸗ 
gan des Stils. Der dritte und vierte Band des 
Werts erfchienen 1855; der fünfte nad) feinen Tode 
(Yond. 1861). Das Wert wurde vielfach überſeßzt, 
ins Deutfche unter andern von Bülau (11 Bde., Lpz. 
1849—51) und von Beſeler (12 Bde., Braunſchw. 
1849—62). Nachdem er feit 1847 dem Unterhauje 
nicht mehr angehört hatte, wurde er 1852 von ber 
jchott. Hauptitadt in dasfelbe gewählt. Doch legte 
er 1856 fein Mandat nieder, — er 1857 unter 
dem Titel Baron M. von Rothley in den 
Peersſtand erhoben wurde. Seine polit. Reden 

ab er 1864 in zwei Bänden heraus; übrigens hat 
M. als Redner nie hervorragenden Einfluß ausge: 
übt. Er ftarb 28. Dez. 1859 zu Kenfington, Seine 
Leiche wurde 9. Yan. 1860 im «Poetenwinlel» der 
Weitminjter:Abtei beigefeht. Eine Gejamtausgabe 
feiner Schriften hat feine Schweiter, Lady Treve: 
Iyan, veranftaltet (8 Bde., Lond. 1866). Bol. Ar: 
nold, «Public life of Lord M.» (Yond. 1863); 
G. D. Trevelyan, «The life and letters of Lord 
M.» (2 Bbde., Yond, 1876; 2. Aufl. 1877; deutſch 
von Böttger, 2 Bde., Jena 1876). { 

Macawbaum (Öroßer), ſ. u. Acrocomia. 

Macbeth, König von Schottland um die Mitte 
des 11. Jahrh. und Nachfolger des von ihm getöte: 
ten Duncan VII., ift als der Held des Shalſpeare— 
ſchen Trauerfpiels betannt, defien der Sage ent: 
nommener Stoff aber mit den Ergebnifien der Ge: 
ſchichtsforſchung nicht übereinftimmt. In Mahrheit 
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war M. wie fein Vorgänger ein Enkel des 1033 
verstorbenen Malcolm II. und hatte durd feine 
Gemahlin Graoch, die Enkelin des 1003 von Mal: 
colm in der Schlacht erlegten Kenneth IV., ein 
beſſeres Anrecht auf den Thron als Duncan. Die: 
jen lehtern überfiel und tötete er 1039 zu Bothgo— 
wan bei Elgin, und nicht, wie bei Shalipeare, in 
feinem eigenen Schloſſe Inverneß. Nach feiner 
Ihronbefteigung zeigte ſich M. als tüchtiger Regent, 
erregte aber Wi * Strenge die Unzufrieden— 
heit der Großen und namentlid) des mächtigen 
Ihan von Fife, Macduff, der nad England floh 
und Malcolın, des ermordeten Duncan Sohn, zur 
Nache aufforderte, Unterftüht von Siward, dem 
Grafen von Northumberland, famen beide 1054 
zurüd, griffen M. an und eroberten fein Schloß 
Dunſinane. M. entfam und fekte den Krieg fort, 
bis er 1056 bei Lumphanan getötet wurde. j 
Maccaröni, Macaroni oder Maccheroni 
find eine Art ital. Nudeln, welche aus feinen, kleber— 
reichſtem Weizenmehl mit Hilfe von Maſchinen berei: 
tet werden, Ohne Form iRrähren:ober Renpelförnig: 
doc) gibt ed auch platte, vieredige und gewundene, 
Sie find eine Lieblingsipeife aller Vollstlaſſen Ita— 
liens und werdenvielfah ausgeführt. Diebejtenfom: 
men aus Amalfiund Gragnano beiNeapel; ihnen zu: 
nächſt jteben die zu Genua und Nirin — fabri: 
Pe In Deutichland fertigt man M. zu Magde: 
urg, Halle, Berlin, Dresden, Harzburg und von 
beionderer Güte in Köln an. (Vgl. Teigwaren.) 
Maccaro ni heißt in talien aud der Hansmwurft. 
Maccaronifche Poeſie, aub Machero: 
nifhe Poeſie, nannte man urfprünglih eine 
Gattung ſcherzhafter lat, Gedichte, in welde Wör: 
ter aus einer andern Sprache mit lat. Endungen 
eingeftreut find, dann eine auf Vermiſchung der 
Sprachen geftügte Art der komiſchen Woclie Sie 
bat ihren Urſprung in Italien; der ältejte belannte 
maccaronijche Dichter it Typhis DOdarius (geft. 
1488 in Padua), der ein «Carmen maccaronicum 
de Patavinis quibusdam arte magica delusio» 
verfaßte, Irrigerweiſe hat man Teofilo Folengo 
Me d., geb. 1484, geit. 1544), für den Urheber der 
Maccaroniſchen Poeſie gehalten; wohl aber gab er 
ihr zuerſt — Bedeutung. Sein Hauptgedicht 
in dieſer Gattung nannte er «Maccaronea», weil 
er, gleihwie zu den Maccaroni verjdiedene Miſch— 
teile genommen werden, darin Lateiniich und ta: 
lieniſch vermiſchte. Außerdem hat man von ihm 
aus derjelben Gattung ein Heineres komisches Ge: 
dicht « Moschea» oder « Der Krieg der Diüden und 
Ameifen» (deutich von Hans Chriftoph Fuchs, 1580; 
neue Ausg. von Genthe, Eisl. 1833), ſowie Eklogen 
und —— Die älteſten deutſchen maccaroni— 
ſchen Gedichte ſind wohl ein Pasquill von 1546 
und einige von Hans Sachs. Das bekannteſte aus 
dem 16. Jahrh. iſt die «Floia, Cortum versicale 
de Flois swartibus, illis Deiriculis, quae omnes 
fere Minschos, Mannos, Weibras, Jungfras etc. 
behuppere et spitzibus suis schnaflis steckere et 
bittere solent. Autore Gripholdo Knickknackio 
ex Flolandia », welche feit 1593 fehr oft gedrudt 
wurde. Sranzöfiiche maccaroniiche Verſe finden 
ſich in dem zu Molitres «Le malade imaginaire » 
gehörenden dritten Zwiichenfpiele. Vgl. Genthe, 
WGeſchichte der Maccaroniichen Poefie und Sanım: 
au vorzüglichiten Dentmale» (Halle 1829). 
Nac Garthy (Denis Florence), irifcher Dichter, 
Abtömmling einer altirifchen Königsfamilie, geb. 


Maccaroni — McElellan 


1820, machte fich zuerst befannt durch fein « Book 
of Irish ballads» (1846) und «Ballads, poems and 
lyrics» (1850), die, meiſt auf iriſche Vollsſagen ge: 

ründet, nad) Moores Weile in patriot. Geijte ge: 
ehren waren. Ferner veröffentlichte er eine liber: 
jehung mehrerer Galderonfhen Dramen (1853), 
«Under-glimpses and other poems» und «The bell 
founder and other poems» (1857), «Shelley’s early 
life from original sources» (1872), die Ode « The 
centenary of Moore» (1880). M. ftarb 7, April 
1882 in Dublin, 

Mac Carthy (Yuftin), irifcher Politiker und 
Säriftiteller, geb. Nov. 1830 in Cork, widmete ſich 
der iournaliffifäien Laufbahn und machte ſich 1867 
durh den Roman «The waterdale neighbours » 
(1867) befannt. Diefem folgten «Lady Judith» 
(1871), «A fair Saxon» (1873), «Linley Rochford» 
(1874), «Dear Lady Disdain » (1875), «Miss Mi- 
santhrope» (1877) und «Maid of Athens» (1883), 
welche ſich fämtlich durch lebhafte Phantafie und 
eine glänzende OS TONER SEAIHAEN, Seine zer: 
ftreuten Eſſays fammelte M. unter dem Titel «Con 
amore» (1868). In feinen polit, Anfichten ein 
Radikaler und irischer Nationalift, trat er 1880 
als — für Longford ins Parlament. 
Hier ſchloß er ſich an Parnell an und gewann ſchnell 
eine hervorragende Stellung in der Vartei der 
Home Nulerd. Allgemeinen Beifall fand feine 
«History of our own times» (4 Bde., 1882) und 
die «History of the four Georges» (Bd, 1, 1884), 

= te oh ſ. Maccaroni. 

Macheronifche Poeſie, ſ. Maccaronijce 


oefie, 

Macchiavelli (Nicolo), j. Machiavelli. 

MeGlellan (George Brinton), amerit. General, 
geb. zu Philadelphia 3. Dez. 1826, verließ 1846 die 
Militärfchule zu Weitpoint als Ingenieuroffizier und 
beteiligte fi an dem Feldzuge in Mexiko, war dann 
Lehrer in Weſtpoint, ging 1855 ala Mitglied einer 
Kommijfion nad Europa, um über die Verände: 
rungen im europ. Kriegsweſen zu berihten, und 
wohnte dem Feldzuge in der Krim bei. Im N. 
1857 nahm M. feinen Abſchied und wurde Präſi— 
dent der Ohio⸗ und Miſſiſſippi-Eiſenbahn, beim 
Ausbruch des erg jedoch 14. Mat 1861 
zum Generalmajor der Milizen de3 Staats Dbio 
ernannt, und griff den Feind in Weftvirginien an. 
Nach der Niederlage von Bull:Run wurde M. zum 
Dbergeneral aller Armeen der Vereinigten Staaten 
ernannt; bald darauf wurde fein Befehlsbereich 
jedoch auf die Potomac-Armee beihränft. Dort 
organifierte er während de3 Herbite3 und Winters 
1861 die Armee, rüdte aber erft im März 1862 von 
der Seefeite aus gegen Rihmond vor, wurde lange 
am GChidahomini d.) aufgehalten und lieferte 
vom 24. Juni bis 1. Juli 1862 die Gefechte um 
den Beſiß von Richmond, die den Namen der Eic: 
bentageſchlacht — aber nicht zur Einnahme 
von Richmond führten. Vielmehr ſchiffte M. fein 
Heer ein und fendete dasfelbe nah Maryland; er 
jelbjt wurde nad Annapolis berufen, um dort ein 
neues Hecr zu organifieren. Am 16. und 17. Sept. 
1862 brachte er dem General Lee bei Antietam eine 
empfindliche Niederlage bei, verfolgte aber den 
Sieg nicht und wurde 8, Nov. 1862 des Komman: 
dos enthoben. Er ging bierauf nad Neujerien, 
von wo aus er 1864 als Präfidentichaftstandidat 
der demofratifchen Bartei auftrat, aber von Lincoln 
geichlagen wurde, Am 8, Nov, 1864 reichte M. feine 


Macclesfield — Macdonald (Etienne, Herzog von Tarent) 


Entlaſſung ein, war bann mehrere Jahre in Guropa 
und wurde 1868 in Neuyork Superintendent der 
Docks und Hafenbauten. Gr veröffentlichte: «The 
armies of Europe» (1861) und «Report on the 
organization and campaings of the army of the 
Potomac» (Neuyork 1864). Val. Hilliard, «Life 
and campaigns of M.» (Philad. 1864). 

Macecleöfield, Nunicipalitadbt und Parlaments: 
borougb in der engl. Grafſchaft Cheiter, 27 km 
im Süden von Mandheiter, ſchön an einem Forſt 
und am —— ſteiler Hügel, ſowie an der 
Gijenbahn gelegen, zählt (1881) 37514 E. und ift 
ein alter Ort, der jeinen großen Wohlftand haupt: 
ſächlich der ſeit 1756 betriebenen Seidenmanufaltur 
verdankt. Doc blühen außerdem auch Baummoll:, 
Zwirn:, Kamelgarn: und Knopffabrilen, ferner Ma— 
ihinenbau, Gießerei, Brauerei u. j. w. In ber 
Nähe befinden ſich Schiefer: und andere Stein: 
brüdhe, ſowie Koblengruben. An der Tertilinduftrie 
M.s beteiligt fih da3 5 km entfernte Städtchen 
Bollington mit 3962 E. und Congleton. 

Macclesfield:Forreit, ſ. Congleton:Egde. 

M’Elintod (Sir Francis Leopold), brit. See: 
mann, geb. 1819 zu Dundalk in Irland, be: 
pleitete 1848 — 49 den Kapitän James Roß auf 
jeiner Erpedition zur Aufjuhung Franklins und 
wurde nad) feiner Rudkehr zum älteften Lieute: 
nant des zu gleihem Zweck ausgerüfteten Schiffs 
Aſſiſtance unter Kapitän Ommaney ernannt, 
welhes im Aug. 1850 am Kap Riley die erften 
Spuren des Verlorengegangenen entbedte. Wäh- 
rend fein Schiff im Eile feftfa, führte M. un: 
ter —— Beſchwerden eine — längs 
der Nordfüfte des Parryſundes aus, auf der er 
80 Tage zubradte und bis zu dem weſtlichſten 
Punkte vordrang, den man bis dahin von Diten 
aus in den arttiten Negionen erreicht — ei 
ſeiner Ruckllehr zum Kommandeur befördert, betei— 
ligte er fi) 1852 wieder an der unglüdlichen Nord: 
polerpedition Sir E. Belders, in welcher feine 
neuen fühnen Sclittenzüge bis zu dem nad ihm 
benannten Kap M’Elintod, der Norbipike des 
Brinz: Batrid: Eilands, und den Polinje-Inſeln 
(77° 45’ nördl. Br. und 116° weitl, 2. von Green: 
wid) die Lichtpunfte bilden, Als Lady Franklin 
einen “ag Verſuch zur Auffindung ihres Gatten 
unternahm, vertraute fie M. das Kommando ber 
von ihr auögerüfteten Schraubenjadht For an. 
Im Mai 1859 fand M. beim Kap Victory die Ur: 
funden auf, die über das traurige Schidjal Frank— 
lins und feiner Gefährten Auskunft erteilten. Am 
21. Sept. 1859 traf er wieder in Yondon ein und 
wurde 23. Febr. 1860 in den Ritterftand erhoben. 
Seine Reiſe bejchrieb er in der «Voyage of tlıe Fox 
in the Arctic Seas» (ond, 1860). Im J. 1871 
wurde er zum Slontreadmiral und Oberintendan: 
ten der Werften zu —— 1877 zum Bize— 
admiral und 1883 zum Admiral ernannt. 

Mac Cluer-Inlet, Meerbuſen an der Nord: 
weitfüfte Neuguineas, durch eine Yandenge von der 
Geelvintbai geicieden. In das Oftende mündet 
der Jalatifluß, wo Eifenerze gefunden werden, 

Clure (Sir Robert Yohn Le Mefurier), der 
Gntdeder der nordweitl. Durchfahrt, geb. 28. Yan. 
1807 zu Werford in Jrland, ſchloß ſich 1836 ala 
Freiwilliger der Norbpolerpedition de3 Kapitäns 
Bad an. Seit 1837 Lieutenant, fungierte er als 
Inſpeltor der Weriten in Canada und begleitete 
1848 Sir James Rob auf feiner Reife zur Auf: 
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fuhung Franklins. Nach feiner Rückkehr ward er 
zum Kommandeur des Schiffs Inveſtigator er: 
nannt, welches von ber DBeringsitraße aus bie 
Durcjfahrt nad) der Hudfonsbai verſuchen jollte. 
Gr erreihte 7. Sept. 1850 die Sübipike von 
Banksland, von wo er, auf dem Eiſe vordringend, 
26. Dit. nach der Mündung der Prince:of:Wales: 
Straße in den Melvillefund gelangte und ſomit die 
Grijtenz einer nordweſtl. Durchfahrt beitätigte, die 
freilih von Eis verfperrt und für die S iffabrt 
untauglich ift. Der Inveftigator mußte im Gije 
zurüdgelafien werden, und erft 1854 gelangte M. 
mit der Expedition Belcherd nad England zurüd, 
wo er zum Bojtlapitän befördert und von der Hö 
nigin zum Baronet erhoben wurde. Gr jtarb 
18. DE. 1873 zu Portsmouth. Vgl. Osborn, «The 
discovery ofthe North-West passages (Lond. 1856). 
M' Culloch (John Ramſay), engl. Nationalölo: 
nom, geb. 1. März 1789 - der Inſel Whithorn in 
Wigtonſhire, wurde in Edinburgh gebildet, wo er zu: 
erit 1817 ald Mitarbeiter am «Scotsman» auftrat. 
Gr fiedelte 1820 nad) London über, wo er 1828 
Profeſſor der Nationalöfonomie am Univerfity: 
Gollege wurde und 1838 das Amt eines Kontrol— 
leurs beim Stationery:Office erhielt, das er bis zu 
jeinem am 11. Nov. 1864 erfolgten Tode bekleidete. 
M. ſchließt fich als Theoretiter durchaus Ricardo 
an, befien Lehren er in eine populärere Form 
bradte. In Deutihland hat er fi durd fein 
«Dictionary of commerce and commercial navi- 
gation» (2 Bde., Pond. 1832; deutih, 2. Aufl., 
Augsb. 1842, und von Schmidt, Stuttg. 1836—37) 
einen befanntern Namen gemadht als durch feine 
wichtigern Werte, wie «Principles and practical 
influence of taxation » (Lond. 1855) und « Princi- 
ples of political economy» (5. Aufl., Edinb. 1864). 
Er wertvoll ift auch fein «Dictionary geograph- 
ical, statisticaland historical» (2 Bde. Pond. 1846 ; 
neue Aufl., mit Zufäßen von Martin, 4 Bde., Lond. 
1866) und «Descriptive and statistical account of 
the British Empire» (2 Bde., Lond. 1847). Ber: 
ſchiedene zerftreute Aufſähe fammelte er unter den 
Titel «Treatises and essays on subjects connected 
with economical policy» (Gdinb. 1853). 
Maccus, eine jtehende Figur der Atellanen (f.d.), 
der gefräßige und lüjterne Dummlopf. 
acdonald (Gtienne Jacques Joſeph Ale: 
randre), Herzog von Tarent, Marſchall und Pair 
von Frankreich, geb. 17. Nov. 1765 zu Sancerre im 
Depart. Eher, aus einem hochſchott. Clangeſchlecht 
ftammend, trat als Lieutenant in das iriſche 
Negiment Dillon und 1784 in die iriiche Legion 
Maillebois, welche die patriotiihe Partei in Hol: 
land unterjtügen ſollte. Nach Auflöfung der Legion 
fam er zur Linie, wandte fich der Revolution zu, 
[e: 1792 als Oberft bei Jemappes, wurde in dem: 
elben Jahre Brigadegeneral und für feine aus: 
gezeichneten Dienfte unter Bichegru 1795 Divifions: 
general. Gr befehligte 1796 erft am Rhein und 
dann in Italien, erhielt 1798 das Gouvernentent 
in den röm. Staaten, mußte fi aber, als der Ge: 
neral Mad mit 50000 Neapolitanern vordrang, zu 
dem Heere de3 Dbergeneral3 Championnet zurüd- 
ziehen. Am Frühjahr 1799 erbielt er den Ober: 
befehl in Neapel. Die Unfälle Scerers (ſ. d.) 
wangen jedoch auch ihn, das Yand aufzugeben. Gr 
* 12. Juni 1799 bei Modena, wurde aber von 
dem weit überlegenen öfterr.:rujj, Heere unter Su: 
worow und Melas am 18, und 19. Juni an der 
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Trebbia unweit Piacenza gefhlagen. Verwundet 
verließ er das Heer, wurde Kommandant von Ber: 
failled und unterftüste als folder Bonaparte am 
18. Brumaire (9. Nov. 1799). Bonaparte ver: 
traute ihm dafür bei Eröffnung des Feldzugs von 
1800 den Befehl über ein Nefervelorps, mit dem 
M. über den Splügen in das Reltlin eindrang. 

Nah dem Frieden von Yuneville ging M. als 
Geſandter nah Dänemark; nad) der Nüdlehr 1804 
fiel er bei Napoleon in Ungnade, weil er im Pro: 
zeß Moreaus mutig deflen Verteidigung übernahm. 
Erſt 1809 wurde er wieder in Italien verwendet, 
wo er mit dem rechten Flügel des Bizelönigs Eugen 
über den Iſonzo drang und Laibad) nahm, Seine 
ausgezeichneten Dienfte in der Schlacht bei Wagram 
bradten ihm den Marfchallsjtab und 7. Juli 1809 
den Titel eines Herzogs von Tarent. An Auge: 
reaus Stelle übernahm er im Mai 1810 den Be: 
fehl über das 7. Armeelorps in Spanien, mit wel: 
dem er nad) der Vereinigung mit Suchet die Spa: 
nier bei Gervera flug. Im ruff. Feldzug von 
1812 führte er das 10. Armeelorps, das gegen 
Riga operierte, Unter ihm ftanden die Preußen 
unter York (j. d.), welche fid) auf dem Rüdzuge von 
ihm trennten. Bei der neugebildeten Armee 1813 
wohnte er den Schlachten bei Lußen und Bauben 
bei, befehligte das 11. Armeekorps und rüdte nad) 
dem Waffenitillitand an der Spihe von vier Korps 
gegen die Schlefiiche Arntee vor; er wurde an der 
Kasbad) 26. Aug. von Blucher geihlagen. In der 
Schlacht bei Leipzig kämpfte er im Centrum 16, 
und 18. Olt., —* am 19. den Nüdzug des Heers 

u deden und fonnte fih nad Sprengung der El: 
terbrüde nur dadurd retten, dab er den Fluß 
durchſchwamm. Auch an der Schladt bei Hanau 
30. Okt. nahm M. hervorragenden Anteil. Nach 
ber Kapitulation von Paris riet er Napoleon zur 
Abdankung. Die Bourbonen erhoben ihn dafür 
zum Bair und gaben ihm den Befehl über die 
21. Militärdivifion. Ber der Nüdkehr Napoleons 
ftand M, an der Spike der vom Herzog von Angou: 
löme befebligten Armee, welde dem Nailer den 
Weg nah Paris abjchneiden follte. Nachdem feine 
Truppen zu Napoleon übergegangen, begleitete er 
Yudwig XVIII. auf der Flucht und lebte danach 
während der Hundert Tage auf feinen Gütern. 
Nah der zweiten Neftauration übertrug ihm der 
König die Auflöſung des franz. Heers an der Loire, 
ernannte ihn 1816 zum Kanzler der Ehrenlegion 
und 1819 zum Majorgeneral der Garden. Nach 
der Julirevolution zog er Ian aus dem öffentlichen 
Leben zurüd und jtarb auf jeinem Schloß Courcelles 
bei Guiſe im Depart. Loire 25. Sept. 1840, 

Mac Donald (George), engl. Dichter und No: 
manfchriftiteller, geb. 1824 zu Huntly in Aberdeen: 
ihire, war eine Zeit lang als Geiſtlicher unter den 
Independenten thätig, trat jedoch zur engl. Hod): 
tirde über, fand eine Anftellung im Britifchen 
Muſeum und wibmete fi) bierauf ganz der jchrift: 
ftelleriichen Thätigteit. Bon ihm erſchienen: «Within 
and without, a dramatic poem» (1856), «Phan- 
tastes, a faery romance » (1858), « The disciple 
and other poems» (1868) und viele Romane, un: 
ter denen «David Elginbrod» (1862), «Annals ofa 
quiet neighbourhood» (1866), «Robert Falconcer» 
(1568), «Malcolm» (1874), « Thomas Wingfield » 
(1876) und «The Marquis of Lossie» (1877) Er: 
mwähnung verdienen, Außerdem machte fi) M. noch 
durd) Erzählungen für die Jugend belannt, Den re: 


Mac Donald (George) — Macedonien 


ligiöfen Tendenzen, bie mehr oder weniger in allen 
feinen Büchern burn gab er befondern Aus: 
drud durd) jeine «Unspoken sermons» (1866) und 
den Traltat «The miracles of our Lord » (1870). 

Macduff, Hafenjtadt in der ſchott. Grafſchaft 
Banff (f. d.). ! 

Macẽdo (Joaquim Manoel de), namhafter 
brafil. Dichter, geb. 24. Juni 1820 zu San:\joäo 
de Itaborahy in der Provinz Nio de Janeiro, ſtu— 
dierte in der brafil. Hauptftadt Medizin und wurde 
jpäter Brofeflor der vaterländifhen Geſchichte am 
Gollegio — de Pedro II., an dem er noch 
wirkt. Seine lyriſchen Gedichte find in Zeitichrii: 
ten zeritreut; fein Drama «Cob&» (Nio 1852), die 
Komödien «Fantasma branco» (1856) und «Luxo 
e Vaidade» (1859) haben auf der Bühne Anklang 

efunden. Das lyriſch-epiſche Gedicht in ſechs Ges 
ängen «A Nebulosa» (1857) gebt ind Maßloje 
und zeigt Victor Hugoſche Greentricitäten, Doc 
verleihen einzelne Partien, in denen M. die gi br 
artige Natur feines VBaterlandes ſchildert, der Didy- 
tung einen eigentümlichen Reiz. Am meijten Ruhm 
erwarb M. jedoch durd) feine Romane, unter denen 
die beiten «A Moreninha» (1844; 5. Aufl. 1877) 
und «O mogo louro» (1845; 5. Aug. 1877) find. 

Macedo (Badre Joſe Agoftinho de), portug. 
Dichter, geb. 11. Sept. 1761 in Beja, trat 1778 
als Auguftinermönd in das Klofter Da Graca 
zu Lifjabon, aus dem er aber 1792 auögeitoben 
ward. Dod) geftattete man ihm, als weltlicher 
Briefter zu wirken; 1802 wurde er Hofprediger, 
1812 Deputierter, 1830 Chronijt des Ujurpators 
Dom Miguel. Er ftarb 1831 in Pedrougos. Ein 
epiiches Gedicht «Gama» (1811; fpäter um zwei 
Geſänge vermehrt als «O Oriente», 1814) ijt ein 
Schwoülftiges rhetoriſches, lünſtliches Machwert. 
Sonſt ſind von ſeinen Dichtungen zu nennen: 
«Newton» (1813), «Meditagäo», «Viagem extatica 
ao templo da Sabedoriao, «Novo Argonauta» 
(1825) und das komiſche —— * — «Os Burros» 
(1812). Unter feinen Proſaſchriften zeichnen ſich 
durch Mik und Satire derbiter Art die « Cartas a 
Manoel Mendes Fogagan und «As pateadas» aus, 

Macedo, ital. Viiniaturmaler, |. Clovio. 

Macedoniauer heiben die Anhänger des Dia: 
cedonius (f. d.). Sie ker aud den Namen 
Pneumatomaden, weil fie die Weſensgleich— 
heit des Heiligen Geiltes mit Gott dem Bater 
und dem Sobn beitritten. ER: 
Macedonien, eine außerhalb des eigentlichen 
Hellas gelegene, erit ziemlich ſpät hellenifierte Land⸗ 
Ichaft der Baltanhalbiniel, wurde im S. durch den 
Dlymp und die fambunifchen Berge von Theflalien, 
im W. durch das Böongebirge von Epirus und 
Illyrien geſchieden. Im N. grenzte fie an die Ge: 
birge Scardos und Slomios, im O. bildete ur: 
Iprüngtich der Fluß Arios und der Thermäiſche 
Meerbuſen ihre ——— die jpäter durch Erobe— 
rung der Landſchaft Mygdonia bis zum Strymoni: 
chen Meerbujen vorgefhoben wurden. Durch Phi⸗— 
lipp II., der (nad) 360) aud) die nördl. Gebirgs: 
grenze erreichte, kam noch der weſtlichſte Teil un 
iens zwiſchen den Flüſſen Strymon und Nejtos 
inzu. Das eigentlihe M., von den Flüffen Ha: 
lialmon und Ludias durctlofien, vom Barnus:, 
Bora: und Bermiosgebirge und den nördl. Bor: 
bergen des Olympos durchjogen, jerfiel in die Dis 
ftrifte Pieria, Elimia, Oreſtis, Lynteftis, Eorbäa, 
Almovia und Emathia. Gegenwärtig bildet das 
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Land das türk, Vilajet Salonich zum größten und 
das Vilajet Monajtir zum Heinern Teil und um: 
faßt etwa 39600 qkm mit einer Bevölkerung von 
700000 Seelen. M. war bei den Alten berühmt 
durch feine Gold: und Silbergruben, durch Reid): 
tum an Öl, Wein und andern Früchten, die beſon— 
ber3 auf den Küftenftrichen treiflich gedichen, und 
befaß eine große Anzahl blühender Städte, wie 
außer der Haupt: und Nefidenzitadt Bella, Pydna, 
—E (Therma), Ügä (Edeſſa), Dion, Beröa, 
Philippi (Krenides), Amphipolis u. a. 

Die Gefhichte des Reiches M. zerfällt in drei 
Perioden, von denen die erite von der Gründung 
bis auf Philipp UI. (359 v. Chr.), die zweite bis zur 
Schlacht bei Ipſos (301 v. Chr.), die dritte bis zur 
Unteriohung durd) die Römer (168 v. Chr.) reicht. 
Die Macedonier, ein altgriedh. Volksſtamm, aber 
mit ſtarker Beimiihung von thraziſchen, päoniſchen 
und illyriichen Glementen, wurden von ben Selle: 
nen lange nicht al3 Stammverwandte anerlannt. 
Zu Anfang des 7. Jahrh. v. Chr. gründete König 

serdilfas I. von Oreſtis aus das Reich M. und die 
Tynaftie der Urgeaden. Eine zufammenhängen: 
dere Gejchichte des Yandes beginnt erft feit der Un: 
terwerfung unter die Perfer durch Marbonius 
(493 v. Chr.); der damalige König Alerander 1. 
ſah jich fpäter gezwungen, an dem — des 
Terxes gegen Griechenland teilzunehmen. Mit dem 
Rüdzuge der Perſer nad) der Schladyt bei Platää 
(479) wurde auch M. wieder frei. Der König Per: 
ditlas II. (454—413) wurde in den Peloponnefi: 
ſchen Krieg verwidelt, in welchem er es abwechſelnd 
mit Sparta und mit Athen bielt. Die Kultur des 
Etaat3 hob ſich mit feinem Sohne und Nachfolger 
Archelaus, der Aderbau, Künjte und — 
ten förderte, Städte befeſtigte, das Heerweſen beſſer 
ordnete und dem Staate neue Kraft und Haltung 
zu geben wußte. Nach der Ermordung besjelben 
(399 v. Chr.) folgte eine lange Zeit von Berwir: 
rungen und blutigen Thronitreitigleiten, die Damit 
endigten, dab Yhilipp II. ala Vormund feines 
Neiien Amyntas (Sohn feines Bruders Perdik— 
tas III.) in einer verzweifelten Notlage des Landes 
(359— 358) die Herridaft an fid) nahın. 

Philipp verftand es, die Kräfte feines Landes 
und die Striegstüchtigleit der Bewohner desjelben 
[o jehr zu fteigern, dab e3 ihm, bereit3 ala Herrn 

er ganzen Baltanbalbinfel, durch die Schlacht bei 
Chäronca (338 v. Chr.) gelang, das unter ſich un: 
einige Griechenland unter feine Herrſchaft zu brin: 

en. Sein Sohn Alerander d. Gr. machte M. auf 
urze Zeit zur Beherrſcherin der halben Welt. Nach 
jeinent Tode (323 v. Chr.) folgte eine lange Reihe 
von Kriegen, aus welden allmählich eine neue 
Ordnung bervorging; die Jrovinzen der großen 
riacedon. Monardie wurden zunädit durd die 
vornehmſten Heerführer Aleranders (die fog. Dia: 
boden) verwaltet. Bon diefen erhielt M. Anti: 
pater, als dejjen König der Form nad) der blödfin: 
nige Halböruder Aleranders, Philipp III. Aridäos, 
fungierte. Nach Antipater8 Tode (319 v. Chr.) 


erfämpfte 316 die Herrichaft Antipaters Sohn Kai: | 


fander; de3 neuen Thron bemädhtigte ſich nad 
dem Tode Kaſſanders (297) Demetrios Poliorketes, 
welcher 288 durch Pyrrhos von Epirus geftürzt 
wurde. Lebterer ward jhon 286 durch Lyſimachos 
mieder aus M. vertrieben. Lyſimachos jelbit fiel 
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raunos ermordet, ber felbit ſchon im %. 279 beim 
Einfall der Kelten in M. feinen Tod fand. Endlich 
errang Antigonos Gonatas, ein Sohn des vorber 
erwähnten Demetrios, die hHerrfchaft (277) für, die 
Antigoniden und vererbte fie auf feine Familie. 

n diefer Zeit aber regte fich in Griechenland die 
este nationale Kraft in dem Achäiſchen und dem 
Atoliſchen Bunde, und die Politik der Könige von 
M. mubte nun dem einen diefer Bündnifje durch 
Verbindung mit dem andern entgegenwirken oder 
gegen beide fid) verteidigen, wie dies bei Deme— 
trio3 11. (239—229 v. Ehr) und defjen Vetter Ans 
tigonos, mit dem Beinamen Dofon (229— 220), 
ber all war. Duni hatten die Römer ihre 
Blide auf Griehenland gerichtet, Als nun Phi— 
lipp V. 201 mit Athen in Krieg geriet, rief lebtercs 
bie Römer gegen ihn au Hilfe, worauf er bei Ky— 
nosfephalä 197 v. Chr. entfcheidend geſchlagen 
wurde, Perſeus, der Nachfolger Philipps V. (179), 
vermochte fih_nicht zu halten und mußte nad) der 
unglüdlihen Schlacht bei Pydna bar v. Ehr.) den 
Zriumpb des röm. Feldherrn Ämilius Paullus 
ihmüden. Nah dem lekten Kampfe des Bolts 
Fan unter Führung des Andristos (Pfeudo: Phi: 
ippo3), der fi für einen natürlihen Sohn des 
Königs Perfeus ausgab, wurde M. 146 v. Chr. 
zur röm. Provinz gemacht, mit der man nod) Thefla: 
lien und_einen Zeil von Illyrien verband, _ 

Vol. D. Müller, «Üiber die Wohnfike, die Ab— 
Bermung und die ältere Gefchichte de3 macedon. 

olt3» (Berl. 1825); Flathe, «Geichichte M.s» 
(2 Bde., Lpz. 1832—34); Abel, «M. vor König 
Philipp» (Lpz. 1847); ferner die Meifewerfe von 
Goufinery, Leake, Griſebach; endlich Desdeviſes⸗du⸗ 
Dezert, « Geographie ancienne de la Macödoine » 
(Bar. 1863); Heuzey, «Exploration arch6ologique 
de la Macedoine» (Par. 1864—76); Dimitras, 
«Aoyala yinypıpla täs Maxedoviagn (2 Bde., 
Athen 1870 u. 1874). 

acedonius, Patriarch von Ronftantinopel, 

ward ald Kandidat der arianifchen Partei 341 zum 
Bifchof geweiht und 342 vom Kaiſer mit militäri: 
icher Macht in die Hauptitadt eingeführt. Er mußte 
inde3 bald vor feinem ortbodoren Rivalen Paulus 
flieben und konnte erjt 350 zurüdtehren. Wis 
eifriger Wortführer der ſemiarianiſchen Bartci 
wurde M. von einer Synode zu Konftantinopel 
360 feines Amtes entſeßt und ftarb bald nachher. 
In und um Konjtantinopel, in Thrazien und Klein: 
alien wurden hernady die Semiarianer nad) ihm 
Macedonianer genannt, ſgdas (f. d.). 

Maceid, Hauptitadt der brafil, Provinz Alas 

Mäcen, ſ. unter Mäcenas. j 

Mäcenad (Gajus Gilnius), ein röm. Ritter, 
aus vornehmem Geſchlecht Etruriens entiprofien, 
der Günſtling des Auguftus und Gönner des Hora- 
tius und Pirgilins, gelangte, obgleich er niemals 
eins der hohen Ghrenämter bekleidete, zu großent 
Anjehen durch das Vertrauen des Auguftus, für 
welchen er ——— Aufträge, namentlich diplo— 
matiſcher Art, beſorgte, und der ihn als ſeinen 
Stellvertreter während feiner Abweſenheit 36—35, 
31—30 und 26—25 v. Chr. bevollmächtigte. Am 
befannteften ift M. durch die Unterſtützung, die er 
Männern von Talent und feiner Bildung, beionders 
den damaligen ausgezeichnetiten Dichtern, teil3 aus 


* 


eigenen Mitteln, teils dadurch, daß er ſie dem 


in der Schlacht bei Kurupedion (281) gegen Seleu— Augustus empfahl, zuteil werden ließ. Im alt: 
108; biefer wurde bald darauf von Ptolemäos Ke- | gemeinen find freilid feine Verdienjte um Ve: 
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fhüsung und Förderung der Künſte und Wiſſen— 
ichaften, abgejehen von den zuweilen eigennüßigen 
Vewengründen, ſehr übertrieben worden. Rad 
Beendigung der Bürgerkriege lebte DI. meiſt von 
den Geichäften zurüdgezogen in ſeinem pradıt: 
vollen, mit Gärten umgebenen Palaſt auf dem 
esquiliniichen Hügel. Er jtarb 8 v. Chr. 

Bol. unter den vielen Schriften über M. bejon: 
ders: Weber, «fiber den Charakter des M.» in 
Jahns «Jahrbüchern für Philologie und Bädagogit» 
(Supplementbd. 9, Lpz. 1843); Frandſen, «W., 
eine bijtor. Unterfuhung über deſſen Yeben und 
Wirken» (Altona 1813). De 

Rach ihm nennt man noch jeht Mäcen einen Gön⸗ 
ner und Beichüber der Wiſſenſchaften und Künfte, 

Macer (Similius), ein röm. Dichter aus Verona, 
ber 17 v. Chr. in Aſien ftarb, wird namentlid als 
Verfaſſer eines Gedichts über die Vögel: «Ornitho- 
gonia», und über die Schlangen: «Iheriaca» ge: 
nannt, Doc ijt von — Gedichten keins mehr 
vorhanden. Das ihm beigelegte Gedicht «De natu- 
vis herbarum», herausgegeben von Ehoulant (Lpz. 
1832), ijt von dem franz. Arzt Ddo Magdunenſis 
(aus DVleun:fursLoire) im 11. Jahrh. 

Zu unterjcheiden it vom vorigen ein anderer 
M., ein Freund des Dvidius, der «Antehomerica» 
und »Posthomerica», —— Nachahmung 
des cykliſchen Epos, verfertigte. Derſelbe iſt wohl 
identiſch mit dem Bompejus M. dem Auguſtus 
die Einrichtung von Bibliothelen übertrug, und der 
ſich, als unter Tiberius ſeine Schwiegertochter wegen 
Majeſtätsverbrechens zur Verbannung verurteilt 
war und ſeinem Sohne und ihm die Verurteilung 
bevorſtand, 33 n. Chr. mit dieſem den Tod gab. 

Maceräta, Stadt im Königreich Italien, Haupt: 
ort der gleichnamigen Brovinz (2736,36 qkm mit 
ins 250 368 E.), Sig der Präfektur, eines Appell: 

073 und eines Biſchofs, an der Hauptitraße von 
Ancona nad) Rom, 35 km ſüdlich von Ancona, in 
300 28* auf dem Gipfel eines Bergs gelegen, 
an deſſen Fuße nördlich die Potenza, ſüdlich der 
Chienti fließt, und welcher eine herrliche Aus— 
ſicht bis an das Adriatiſche Meer darbietet. M. hat 
gerade, breite und gutgepflaſterte Straßen, ſchöne 
Gebäude, eine Kathedrale, ſechs andere Kirchen, 
mehrere Kloſter, eine (1824 geſtiftete) Univerſität, 
welche aber nur eine einzige ‚Fakultät, für juris: 
prudenz, nebſt Speziallurien für Chirurgie, Phar— 
macie, Hebammen: und Feldmeßkunſt begreift, fer: 
ner ein Lyceum, ein Gymnafium, eine techniſche 
Schule und verjchiedene Ichöne Sammlungen, un: 
ter welchen die der Familie Compagnoni gehörige 
Sammlung alter Inſchriften die intereljantejte iſt. 
Die (1881) 20263 G. treiben wenig nduftrie und 
Handel. Die Umgegend von M. gehört zu den 
fruchtbarjten Mittelitaliens. 

Maceration nennt man die Behandlung einer 
feiten Subſtanz mit einer Flüſſigkeit (gewöhnlich 
mit Waſſer, Altohol, Üther oder einer Säure) in 
der Weile, daß man die ginifgleit ohne Erhöhung 
ber Temperatur auf die Subjtanz giebt und damit, 


gewöhnlich unter öfterm Umrühren, zuweilen aud | 
unter Anwendung von Luftdrud, mehr oder minder | 
lange in Berührung läßt. Die durch M. erhaltene | 


Flüſſigkeit ſelbſt bezeichnet man in der Pharmacie 
mit dem Namen eines kalten Aufguſſes. M. mit 
Erwärmung wird Digeftion (f. d.) genannt. 


_Macerationdverfahren nennt man eine von | 
Schüzenbach eingeführte Methode der Saftgewins | 
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nung in der Nübenzuderfabritation, welche in einem 
ſyſtematiſch ausgeführten Auswaſchen der vorber 
u Brei zerriebenen Rüben mit kaltem Waſſer be: 
tebt. Das M., welches ih früher großer Beliebt: 


heit erfreute, ift gegenwärtig von den deutſchen 
Fabrilen aufgegeben und durch die Diffufion erjeht. 


Diacerieren, |. Maceration. 

Mae Farlane (S.), engl. Reiſender, geb. 
12. Febr. 1837 bei Glasgow, ging 1859 als Wif- 
fionar nach der Sübfee, war jeit 1871 in Somerjet 
(Halbinjel York in Auſtralien) jtatiomiert und blieb 
— als Heidenbelehrer und Forſchungsreiſen⸗ 

er thätig. Im J. 1875 ging er nach Neuguinea 

und entdedte den Fluß Mai Kaſſa, den er Barter 
nannte und eine Strede aufwärts befuhr. Danady 
befuhr er aud) den Fly:River, begab fib 1876 nadı 
dem Dundeeflufje, entdedte an der Südtitite zwei 
gute Häfen und gründete jeit 1877 mehrere neue 
Mifftonzftationen auf der Inſel. 

Mac ren (Sir George Alexander), engl. 
Komponift und Mufiktheoretiter, geb. als Sohn 
des Dramendichterd George M. 2. März 1813 ia 
London, befuchte die fönigl. Muſilakademie dajelbit, 
an welder er jeit 1860 al3 Profeſſor, dann als 
Verwaltungsrat und jeit 1875 als Präfident wirkte. 
Dn demfelben Jahre übernabm er aud) die Pro 
eſſur der Muſik an der Univerfität Cambridge. Als 
Komponiſt machte M. jih befamnt durch die Opern 
und Feſtſpiele « The devil’s opera» (1838), « Don 
Quixote» (1846), «King Charles II» (1849), «Ro- 
bin Hooıl» (1860), «Freyas gift» (1869), «She 
stoops to conquer» (1864), «Helvellyn» (1864) 
u. a., die fämtlich in Yondon zur Aufführung ge: 
langten. Ferner lomponierte er Duverturen zu 
mehrern Shaljpeareichen Dramen, das Dratorium 
«St.-John the Baptist», Sympbonien, Sonaten, 
Gantaten, Kammermuſik für Streidinftrumente 
und zahlreiche Geſangſtücke. Als Theoretiler machte 
er jich befannt durch «Rudiments of harmony » 
(1860) und aSix lectures on harmony» (1867; 
2, Aufl. 1877). Unter feinen Arrangements find 
zu nennen «Old English ditties» (in 13 Büchern), 
«Moore’s Irish melodies» und «Scotch songs», 

Mac Gregor (john), engl. Reifender, geb. 1825 
zu Gravesend, erhielt jeine Ausbildung auf dem 
Zrinity:College in Dublin, In den J. 184950 
machte er eine Reife im Orient, ging dann nad 
Rußland, bejuchte fait alle Länder Europas, ſowie 
Algerien und Tunis, Canada und die Bereinigten 
Staaten von Amerila. Im J. 1865 fing er an, in 
einen Heinen, Rob Roy genannten Canoe weit: 
Reifen zu unternehmen; mit einem joldhen 4 um 
langen und 70 Pfd. jchweren Fahrzeuge machte er 
eine Reife nah Schleswig-Holſtein, Dänemart, 
Schweden, Norwegen, durd die Dftiee; darauf eine 
2400 km umfaflende Sireuzfabrt im Kanal. Gr 
ichrieb: «Three days in the East» (1850), «Our 
brothers and cousins: a summer tour in Canada 
and the States» (1859), «A thousand miles in the 
Rob Roy canoe on rivers and lakes in Europe» 
(1866; 11. Aufl. 1880), «The Rob Roy on the 
Baltic » (1867; 5. Aufl. 1879), «The voyage alone 
in the yawl Rob Roy» (1867), «The Rob Roy on 
the Jordan, Nile etc.» (1869; 4. Aufl. 1877). 

Mad) (Grnit), namhafter Phyſiler, geb. 18. Febr. 
1838 zu Turas in Mähren, ftudierte in Wien, 
habilitierte fih 1861 daſelbſt für Phyſik, wurde 
1864 Profeljor an der Univerjität Graz; und 1867 
an der Univerfität Prag. Er veröffentlichte außer 
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zahlreichen Abhandlungen in den Sikungsberichten 
der wiener Akademie: «ompendium der Phyjit je 
Mediziner» (Wien 1863), «Einleitung in die Helm: 
holtzſche Mufittheorie» (Graz 1866), «Die Geſchichte 
und die Wurzel de3 Satzes der —— der Ar⸗ 
beit» (Prag 1872), «Optiſch-alkuſtiſche Verſuche⸗ 
(Prag 1873), «Grundlinien der * von den Be⸗ 
wegungsempfindungen» (Lpz. 1875), «Die Wecha⸗ 
nik in ihrer Entwidelung» (Lpz. 1883). Die Schrif: 
ten M.s zeichnen ſich belonderd durch ftrenge Logil 
und jelbjtändiges Denken aus, 

Machanaim (bei Luther Mahanaim, b, i. 
«Doppelloger ») wird ſchon in der Geſchichte des 
Vatriarhen Jalob und dann wieder unter ben 
Nönigen David und Salonıo erwähnt als ein alter 
Drt im Lande Gilead. Daſelbſt jtand fpäter eine 
Stadt, welche in der Nähe der Ausmündung des 
— (Gieromax; Scheriat el-Mandhur) in den 
Jordan zu ſuchen ſein wird. 

Machaon und Bodaleirios, die Söhne des 
Asflepios (U s kulap) und Erben feiner Heilkunde, 
jind in der Ilias die Ürzte der Griechen, Als Für: 
iten einiger theſſaliſcher Städte waren fie mit nad) 
Troja gezogen. M. wurde von Paris verwundet, 
von Neitor aus dem Kampfgewühl gerettet. In 
der nachhomeriſchen Sage wurde erzählt, daß er 
vom Gurgpylos, dem Sohn des Telephos, getötet, 
von Neſtor nah Mefienia gebracht wurbe, wo er 
in Gerenia ein Grabmal und ein Heiligtum beſaß 
und Strantenbeilungen * ihn erfolgen ſollten. 
Seine Söhne hatten ein Heiligtum in gherd. 

Machaut (Guillaume de), altfranz. Dichter, 
j. Guillaumede Machaut. 

Machetik (grch.), Gefechtslehre. 

Machias, Einfuhrhafen und Hauptort von 
Bafhington County im nordamerik. Staat Maine, 
an der Madiasbai, zählt (1880) 2203 E., welche 
— Holzhandel und Schiffbau treiben. 

achiavelli (Niccold), ital. Staatsmann und 
Geichichtichreiber, neb. 1469 zu Florenz, aus einem 
edeln, aber armen Geſchlecht jftammend, wurde im 
Juli 1498 zum Selretär der Kanzlei des Rats der 
Zehn ernannt und in biefer Eigenſchaft zu mic: 
tigen diplomatiſchen Sendungen gebraudit, die ihn 
in die Romagna zu Cejar Borgia, wiederholt nad) 
Rom, einmal nad Frankreich, durch den größten 
Teil Italiens führten, daneben war er auch mit 
der Bildung eines nationalen Kriegsweſens an 
Stelle der Soldtruppen beſchäftigt. Seine amt: 
lihe Thätigfeit nahm ein Ende, al3 1512 infolge 
der Wiederaufnahme der 1494 vertriebenen Medici 
das florentin. Staatsweſen eine andere Geftalt ans 
nahm. Bald darauf fam M. in den Verdacht der 
Teilnahme an einer Berjhwörung gegen Kardinal 
Giovanni de’ Medici und wurde deshalb eingeter: 
fert und ber Tortur unterworfen, welde er, jowie 
die barauffolgende Verweijung aus der Hauptitadt 
mit Standpafigtit ertrug. Erſt nachdem der far: 
dinal 1513 als Yeo X. den päpjtl. Stuhl beitiegen, 
durfte M. in feine Vaterttabt zurüdtehren und 
wurde Natgeber de3 Kardinals Giulio Medici, 
der in Leos X. Namen Florenz verwaltete. Der 
Verdadt, in welden ® } bei einer neuen Ver: 
ſchwörung gegen die Mediceer fam, entfernte ihn 
abermals von aller Beteiligung an öffentlichen 
Dingen, und erit nahdem Giulio Medici als 
Glemens VII. 1523 Bapit geworden, erhielt er wie: 
der, jedoch nur unbedeutende Aufträge, Er ftarb 
zu Florenz 22. Juni 1527. 


307 


Unter feinen fchriftftelleriichen Arbeiten fonımen 
zunädhit feine erjt in neuefter Zeit vollitändiger be— 
tannt gewordenen Gejandtihaftsberichte in De 
trat, die von großem Scharfblid zeugen und zu 
ben eg ee diplomatischen Aftenftüäden —— 
Hieran ſchließen ſich ſeine in freier Muße verfaßten 
Werke, die fi) auch durch eine kunſtvolle Schreibart 
auszeichnen. Zu diejen gehören: die Komödien, 
wie e3 der Zeitgeichmad forderte, ber Antike —9*— 
geahmt; ferner die für Papſt Clemens VII. verfaß: 
ten «Istorie fiorentine 1215— 1492 (Flor. 1532; 
deutſch von Neumann, Berl. 1809, und Reumont, 
Lpz. 1844), fein Hauptwerk, eins der vorzüglichiten 
Muſter edler ital. Proſa; endlih die Arbeiten, 
durch welche er am berühmtejten geworden, feine 
polit. Schriften, die «Discorsi», die «Arte della 
guerra» und der «Principe». In den «Discorsi 
sopra la prima decade di Tito Livio» (Vened. 
1532 u. öfter; deutſch von Grüzmacher, Berl. 1871) 
wiihen 1518 und 1522 gefchrieben, beichräntt fich 

t. nicht auf den Inhalt der im Titel genannten 
Geihichtsbücher, fondern zieht allerlei geichicht: 
liches Material herbei, um an Beilpielen zu zeigen, 
durch welderlei Maßregeln und StaatZmarimen 
ein Staat ſtark und mädtig werden mühte; die 
europ. Staaten feien verderbt, befonders die ita: 
lieniihen, nur dur unbeichräntte Gewalt eines 
tüchtigen Fürſten fei noch Nettung möglich. In ber 
« Arte della guerra» hat M. das Kriegsweſen der 
Römer den modernen Staaten zur Nahahmung 
anempfoblen. «Il Principe» (Vened. 1515 u. öfter; 
deutſch unter andern von —— Hannov. 1810, 
2. Aufl. 1824, und von Eberhard, 2. Aufl., Berl. 
1873) ijt an Lorenzo dei Medici gerichtet, den Neffen 
Leos X. An den oft willlürlich gefärbten Beifpie: 
len eines Ceſare Borgia , eines Ludwig XII., ſucht 
M. zu zeigen, wie unbefhräntte Fürſtenmacht ge: 
gründet und erhalten werden könne. Dieſer Zwed 
müſſe verfolgt werden, gleichviel mit welchen Mit: 
teln; denn die Schledhtigkeit der Menſchen rechtfer: 
tige jedes Mittel, wenn nur Stalien, welches darauf 
barre, von feinen Wunden geheilt und aus ber 
Hand der Barbaren gerettet zu werden, endlich 
wieder ftark und groß werde. Dies ift der wahre 
Sinn des «Principe», eines Buchs, welches cbenjo 
wie M.s moraliiher und polit. Charalter über: 
haupt eine beinahe unabfehbare Litteratur, von 
Friedrich d. Gr. an (in feinem «Anti-Macchiavel» 
bi3 auf Ranfe, Gervinus und Macaulay und na 
ihnen viele andere, veranlaßt hat. Sammlungen 
von M.3 Werken erfchienen zuerjt 1550 und öfter; 
dann zu Florenz 1813 (8 Bde.), 1826 (10 Bde.) 
und in Einem Bande 1843; eine neue, nad) den 
Handſchriften des florentiner Archivs vielfach ver: 
mehrte Ausg be veranlaßten P. Fanfani, G. Mi: 
laneſi und X, Paſſerini (Flor. 1873 In. Deutſch 
überſeht wurden fie von Ziegler (8 Bde., Stuttg. 
1832—41). Ein Band amtlicher Schriften, heraus: 
gegeben von —— erſchien zu Florenz 1858. 
Mes Denkmal wurde 1787 in der Kirche Sta.Croce 
zu Florenz errichtet. 

Bol. Artaud, «M., son génie et ses erreurs» 
(Bar. 1833); Gioda, «M. e le sue opere» (Flor. 
1874); Nouriffon, «aMachiavelli» (Par. 1874); 
Nitti, «M. nella vita e nelle dottrine studiato » 
(Bd. 1, Neap. 10007: DVillari, «Niecold M. e i suoi 
tempi» (3 Bbe,, Flor. 1877 fg.; deutich von Man— 
gold, Lyz. 1877—83, mit einer Reihe ungedrudter 
Schriftjtüde); Amico, «La vita di Niccold M.» 
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(Bd. 1, Flor. 1877); Tommafini, «La vita e gli 
seritti di N. M. nella loro relazione col Machia- 
vellismo» (Bd. 1, Tur. 1883). 

Machina (lat.), Maſchine. 

Macination (lat.), bejonders im Plural ge: 
bräuchlich: liſtige Umtriebe, Anjchläge, Nänte; 
machinieren, Ränle ſchmieden. 

Machol, ein althebr. Tonwerkzeug. 

Machſor (hebr., ſoviel wie Cytlus), jud. Gebet: 
buch, dasdieinder&ynagoge üblichen Gebete enthält, 

Mächtigkeit nennt der Geologe die Dide einer 
Geſteinsmaäſſe (eines Ganges, einer Schicht oder 
eines Schichtenkomplexes); fie ergibt fi) aus dem 
Abjtande der beiderjeitigen Örenzflächen der lehtern. 

Machyulieth (Maglona der Romer), Marktſtadt 
in Wales Montgomeryſhire), in einem vom Dovey 
durchfloſſenen Thale, mit 2036 E., hat Wollinduftrie, 
Der walifiihe Häuptling und Rebell Owen Glen: 
dower verjammielte hier 1402 fein Parlament. 

Maciad, galic. Troubadour, berühmt durch 
feine Liebe und fein tragiiches Ende, ftand in der 
eriten Hälfte des 15. Jahrh. ala Page im Diente 
de3 Marques Enrique de Billena und gewann am 
Hofe desjelben im Königreich Jaen an der Grenze 
de3 mauriihen Reichs die Liebe eines Edelfräu— 
leins dajelbjt, die jedodh, dur den Marques ge: 
zwungen, fih mit einem Edelmanne aus Borcuna 
vermählte. Da M. die Geliebte trob der Drobun: 
gen des Marques bejang, wurde er von demſelben 
in dem Sclofie von Arjonilla gefangen geicht. 
Eins feiner bier verfahten Gedichte fiel dem Ge: 
mahl der Gefeierten in die Hände, der ben Neben: 
buhler mit einer nad) dem Fenſter des Gefängnifjes 
neichleuderten Lanze tötete, Die Erinnerung an 
jein Geſchick und feine Lieder lebte noch lange im 
Munde des Volks fort. Nur fünf von feinen Pie: 
besliedern, teils in galic., teils in cajtil. Diundart 
gedichtet, find noch (im «Cancionero de Baena») 
vorhanden. Bollitändig ift nur ein einziges im 
Trud erſchienen (deutich von Bellermann, «Die 
alten Liederbücher der ‘Bortugicjien», Berl. 1840). 

Macicjowice, Dorf mit Schloß, dem Grafen 
Zamojsti gehörig, im ruf). Gouvernement Sjedleh, 
75 km füdöftlid von Warſchau, unweit rechts der 
Weichſel, ift dur die Schlacht vom 10. Oft. 1794 
denkwürdig, in welcher mit der Niederlage und Ges 
fangennehmung Koſciuſzkos (f. d.) die Selbjtändig: 
leit Polens unterging. Koſciuſzko hatte mit nur 
6000 Dann gegen 16000 Ruſſen unter General 
Ferſen gekämpft. 

Maciejowſti (Waclaw Alexander), poln. Ge: 
ſchichtsforſcher und Rechtshiſtoriler, geb. 1792 in 
Kalvarien, ſtudierte in Kralau, Breslau, Berlin und 
Göttingen, wurde 1819 Profeſſor des röm. Rechts 
in Warſchau, 1831 Tribunalrichter am Civilgericht 
daſelbſt. Er ſtarb 10. Febr. 1888. Seine Haupt— 
werle ſind: «Historya prawodawstw slowianskich» 
(4 Bde., Warſch. 1832—35; deutich von Buß und 
Nawrocli, 4 Bde., Stuttg. 1835—39; 2. Ausg., 
6 Bde., Warfch. 1856—58), «Pamigtniki o dzie- 
Jach, pismiennictwie i prawodawstwie Slowian» 
(2 Bde., Warich. 1839), Beiträge zur Geſchichte 
der Slawen, ihres Schrijtweiens und ihres Nechts; 
ferner «Pi$miennietwo polskie» (3 Vde., Warſch. 
1851—52), cine poln. Yitteraturgefcichte bis zur 
Witte des 17. Jahrh.; dann «Polska pod wzgle- 
dem obyezajöw i zwyezajöw» (4 Bde., Petersb, 
1842), Eittenicilderungen der Polen bis ins 
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i Litwy» (Ward). 1846), die Urgeichichte Bolens 
und Yitauen®, und «Historya wloScian» (Warfd). 
1874), eine Gefchichte der bäuerlichen Verhältniſſe 
in Bolen; «Dopelnienia historyi prawod. slow.» 
(3 Bde., Ward. 1872 — 76), Ergänzungen zur 
flaw. Rechtsgeſchichte. 

Macies (lat.), Magerkeit, Abzehrung. 

Maeigno ift der Name für einen grünlihgrauen 
oder eifenihüffigen Talligen Sanditein, welder Fu— 
coiden und Inoceramen führt, und als eine eigen: 
tümliche Ausbildung der Kreideformation, vielleicht 
aud) teilweiſe des Eocãns, in den Alpen und in 
Dberitalien eine weite Verbreitung bat. 

Maeis, die fäljchlid) jo genannte Musfatblüte, 
j. unter Muskatnuß. 

Macisöl, das durch Tampfdeitillation zu ae 
winnende ätheriihe SI der Musfatblüte, Es bat 
ausgelprodhenen Diusfatgeruch, ſtaxk gewürzbaften 
Geſchmack, farblos oder blaßgelb, fehr dünnflüſſig, 
tpaaifihes Gewicht 0,9 bis 0,55, ın Alkohol löslich. 

ad von Leiberich (Karl, Freiherr), öjterr. 
Feldmarfchalllieutenant, geb. zu Neuslingen in 
ranten 24. Aug. 1752, trat 1770 in öfterr. Dienfte 
und war im Feldzuge 1778 Adjutant des Feldmar: 
Ichalllieutenants Kinsly. Als Hauptmann 1783 
in den Öeneralftab verfeht, 1785 in den Adelsjtand, 
1791 in den Freiherrenitand erhoben, half er beim 
Ausbruch des Türkentriegd den Operationsplan 
entwerfen, wurde in Ungarn Lascys Adjutant, 
dann nad der an von Belgrad Oberſt umd 
1793 Generalitabschef in den Niederlanden. Als 
Feldmarſchalllieutenant bei der Nheinarmee an: 
geitellt, begab er ſich nach dem Frieden vom Campo: 
air im Oft. 1798 nad) Neapel, um den Ober: 
efehl des neapolit. Heeres gegen die Franzoſen zu 
übernehmen, Er bejehte 27. Nov. Nom und ge 
meinfhaftlih mit den Engländern Givitaveckia, 
bald aber nötigte der demoralifierte Zuſtand der 
Truppen ihn zum Nüdzug. Zugleich brach in 
Neapel eine Deuterei der Yazzaroni aus, die ibn 
veranlaßte, zu dem feindlichen General Champion: 
net zu fliehen. Nach Arankreih als Kriegsge— 
fangener abgeführt, entwich er 1800 unter Brud) 
de3 abgegebenen Ghrenwortes aus Paris, m 
3.1804 erhielt er das Generallommaundo in Ti: 
rol, Dalmatien und alien, und 1805 jtand er, 
auf Wunſch Englands, an der Spike de3 öjterr. 
Heeres in Deutjchland. Er wurde an der Iller 
14. und 15. Dit. gefchlagen, warf ſich in die Stadt 
Ulm, ergab ſich aber mit der 20000 Mann ftarten 
Beſatzung ſchon 17. DE. den Franzoſen kriegs— 
gefangen. Auf fein Ehrenwort entlaſſen, lehrte er 
nad Öſterreich zurüd, wo er vor ein Kriegsgericht 
geitellt und zum Verluft feiner Würden und Mus: 
zeichnungen, ſowie zu adt jahren Feſtungshaft 
verurteilt wurde, Der Kaijer milderte jedod) dieſes 
Urteil auf Gafjation und zweijährige Feſtungshaft. 
Seitdem lebte er zu St. Pölten, bis er 1819 be: 
gnadigt und als Feldmarichalllieutenant penfio: 
niert wurde. Er jtarb zu St. Pölten 22. Olt. 1828. 
Nol. «Die Kapitulation von Ulm. Cine Denlſchrift 
de3 Generals M.» (im «Hijtor, Tafhenbudyr, Neue 
Folge, Bd. 3, Lpz. 1873). an 

Maday (Charles), ſchott. Dichter und Schrift— 
fteller, geb. 1814 in Perth, veröffentlichte als Mit: 
arbeiter de3 «Morning Chronicle» die Gedichte 
«Ihe hope of the world» und «Memoirs of extra- 
ordinary popular delusions» (1841), welches = 


17. Jahr). enthaltend; «Dzieje pierwotae Polski | tere Werk lebhaftes Interefje erregte. In den J. 
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184—47 war M. Nedacteur der Zeitung «The 
Glasgow Argus» und widmete fih nun einer um: 
fangreihen journalijtiichen Thätigleit. Nachdem 
er 1860 die «London Review» begründet, ging er 
1862 als Korrefpondent ber «Times» nad) Ame: 
rifa, wo er bis zum Gnde des Bürgerkriegs blieb. 
Bon ihm erfchienen noch: «Legends of the isles 
and other poems» (1845), «Voices from the moun- 
tains» (1846), «Town lyrics» (1847), «Egeria» 
(1850), «The lump of gold» (1855), «Under green 
leaves » (1857), «A man’s heart » (1860) und «Lost 
beauties of the English language» (1874). In 
— Zeit war er beſonders mit dem gelehrten 
Merle «The Gaelic etymology of the English 
language» beſchäftigt. 
ackeldey (Ferd.), Juriſt, geb. 5. Nov. 1784 
zu Braunfchweig, ftudierte zu He mitebt, wo er fich 
1807 als Privatdocent habilitierte. Im J. 1808 
zum außerord, Profefior der Rechtswiſſenſchaft er: 
nannt, fam er 1811 nad) Warburg, wo er ord. Pro: 
feſſor und Beifiker des Spruchkollegiums murbe, 
1818 als Profejlor des röm. Rechts nach Bonn, 
war 1821—28 Ordinarius des Sprudtollegiums 
und wurde 1824 Geh. Yujlizrat. Er ftarb 20. Okt. 
1834 zu Bonn. Seine Hauptidhriften find: «Theorie 
der Erbfolgeordnung nad) Napoleons Gejeßbuche» 
(Marb. 1811) und «Lehrbuch der Jnititutionen des 
heutigen röm. Rechts⸗ (Gieh. 1814), das in der 
zweiten Ausgabe den Titel «Lehrbud) des heutigen 
röm. Necht3» (Sieh. 1818; 12. Aufl. von Roßhirt, 
1842; 14. —— von Fritz, Wien 1862) erhielt. 
Madenzie, Fluß im brit. Nordamerifa, im 
Nordweit: Territorium, fommt aus dem Großen 
Sklavenſee und ergießt ſich nad) einem nordweſtlich 
gerichteten Laufe von etwa 4600 km unter 69° 
nördl. Br. in Deltaform in das Nördliche Eismeer. 
Seine bedeutenditen Nebenflüffe find im Weiten der 
Teaje:River und der Peel:River, im Diten ber 
Great:Bear:River. Der M. iſt jeboh nur ein 
Zeil eines grofen Stroms, deſſen Gebiet auf 
1090250 qkm geihäkt wird und welcher in feinem 
Oberlauf den Namen Athapasca (j. d.) führt. Die 
Boote der Hudſonsbai-Kompagnie —— mit nur 
zwei Unterbrechungen bis zum Jasper-Houſe, 
weldes mehr als 3200 km vom Polarmeer ent: 
fernt it. Der M. wurde 1789 von Alerander 
Mackenzie entdedt, daher fein Name. Der zweite 
Grforfher des Stroms war 1825 john Franklin 
und ber dritte der Abbe Petitot, welcher 1862—73 
das ganze Gebiet des Stroms und der dazu gehö— 
rigen Seen zum erjten mal umfaliend erforjchte. 
Madenzie (George Henry), Schadjipieler, geb. 
24. März 1537 zu Aberdeen, lebt jeit 1863 in Ame— 
rita; er wurde zuerſt befannt durch jeinen Sieg im 
SHandicapturnier de3 Londoner Kongreſſes 1862 
und blieb ſeitdem Sieger in vielen Schadturnieren, 
Mackenzie (Henry), engl. Romanſchriftſteller, 
geb. zu Cdinburg) im Aug. 1745, wurde dajelbit 
Sadmwalter. Großen Beifall fand gleich fein eriter 
Roman «The man of feeling» (1771), in dem Tone 
weicher Empfindjamteit gehalten. Als Gegenitüd 
zu diefem Noman jchrieb er dann «The man of the 
world» und jpäter «Julia de Roubigu&». Auch zu 
den von ihm herausgegebenen Zeitichriften «The 
Mirror» (1779—80) und « The Lounger» (1785 — 
87) lieferte er zahlreiche Beiträge. In dem an bie 
Hochländiſche Gefellihaft (Highland society) er: 
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Zu Gunſten der Verwaltung Pitts ſchrieb er meh: 
tere Slugföriften und wurde 1804 Öeneralfontrol: 
leur der Abgaben in Schottland. Er jtarb 14. Jan. 
1831, M, war der glüdlichite Nahahmer Sternes, 
den er aber an . und Humor nidjt erreichte, 
Seine gefammelten Werte erihienen 1808 (8 Bde., 
Edinb.). Sein Leben beſchrieb Walter Scott in 
den «Lives of the novelists». 

Mackinaw (oder Madinac), Dorf und Haupt: 
ort von Madinaw im nordamerif. Staate 
Midigan, liegt auf der Madinawinfel im See Hu: 
ron, —— ber Mackinawſtraße, welche 
ihn mit dem See Michigan verbindet, hat ein gut 
befucdhtes Seebad und zählt (1880) 720 E. 

Mac Kinlay (John), auſtraliſcher Entdedung®: 
reifender, wanderte 1840 in Südauſtralien ein und 
lebte dort 20 Jahre als Squatter. Die Negierung 
übertrug ibm 1861 die Leitung einer Erpedition, 
welche Burke und Wills zu Hilfe kommen jollte, 
Gr drang bis zum Garpentariagolf vor, fand auch 
Spuren ber Burkeſchen Expedition, bereite 1865 
und 1870 das Nordterritorium und ftarb 28. De. 
1872 zu Gamlertomwn in Sübauftralien. 

Madintojh —— ‚ I&hott. Chemiker, geb. 
1766 zu Glasgow, hat fid) um mehrere Zweige der 
indujtriellen Chemie große Verdienſte erworben. 
So unternahm er in feiner dem. Fabrik zu Crob: 
basfet unweit Glasgow um 1820 zuerit die Dar: 
itellung des Bleizuders im großen, welche big dahin 
in —————— nicht ausgeübt wurde, verbeſſerte 
1825 die Fabrikation des Pariſer- und Berliner: 
blau und erfand in demjelben Jahre die Stahlbe— 
reitung durch Glühen von Schmiedeeijen in Stohlen: 
mwajlerltojigas. Was aber jeinem Namen am mei: 
ſten Verbreitung verfchaffte, war die 1823 gemachte 
Erfindung der waſſerdichten Stoffe, welche aus zwei 
aufeinander liegenden, durch dazwiſchen gebrachte 
Nautichutlöfung verbundenen Zeugſchichten bes 
jtehen, und aus denen die nad ihn benannten Über: 
röde — wurden. Er ſtarb 25. Juli 1843 zu 
Dumhattan bei Glasgow. 

Mackintoſh (Sir James), berühmter engl. 
Schriftſteller, Rechtsgelehrter und Parlaments: 
redner, geb. 24. Olt. 1765 zu Aldouriehouſe in der 
ſchott. Grafichaft Inverneß, jtudierte uriprünglich 
Medizin und bereijte dann Frankreich, Holland und 
Deutichland. Nach feiner Rückkehr jchrieb er die 
«Vindiciae Gallicae, or defence of the French 
revolution» (Lond. 1791). Er trat nun zur Rechts⸗ 
wiſſenſchaft über, lieh fih 1792 in Lincolns-Inn 
aufnehmen, wurde 1795 Sadwalter, hielt dann 
Vorleiungen über Natur: und Völkerrecht in Lin: 
colns: Jun und ließ feinen «Discourse on the law 
of nature and natious» (Lond. 1799) ericheinen. 
Im 3.1803 wurde er unter Verleihung der Rit— 
terwürde Necorder (Direktor des Ober :striminal: 
gerichts) in Bombay. — nötigte ihn jedoch 
1811 nad) Europa zurüchzulehren. Im Jahre 1813 
ins Parlament gewählt, war er einer der thätigiten 
Zeilnehmer an der Neform der Kriminalgeſehe. Er 
war der erite, der für die Unabhängigteit Griechen— 
lands Sprach, und 1831 einer der eifrigiten Nämpfer 
für die Reformbill, Bon 1818 bis 1824 befleidete er 
die Profeſſur der Politik und Geſehgebung am Dit: 
indiichen Kollegium zu Haileybury und 1822—23 
das Rektorat an der Univerfität zu Olasgow. Im 
%. 1827 ernannte ihn Canning zum Gebeimrat, 


jtatteten und 1805 bejonderd gebrudten Bericht | und 1830 wurde er Mitglied der Kommiſſion für 
über die Gedichte Oſſians verfocht er deren Echtheit. | die ojtind. Angelegenheiten, Er ftarb 30, Mai 1832. 
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Unter feinen frühern fhriftftellerifchen Arbeiten ift 
die «Dissertation on the progress of ethical phi- 
losophy» in der «Encyclopaedia Britannica» her: 
welche auch beionder3 gebrudt wurde 
(3. Aufl. mit Borrede von Whewell, Edinb. 1864). 
Weniger bedeutend ift die «History of England» 
(3 Bde., Lond. 1830 in Lardners «Cyclopaedia»), 
Unvollendet hinterließ er eine «History of the 
revolution in England in 1688», die (nebft Me: 
moiren, Lond. 1834) ebenfo wie die Ausgabe feiner 
«Miscellaneous works» (3 Bde., Yond. 1849) erft 
nad) jeinem Tode erichien. , 
acleod (Henry Dunning), engl. National: 
ölonom , geb. 1821 in Edinburgh, erhielt feine Er: 
ziehung in ber —— lademie, dann in 
Eton und im Trinity-College in Cambridge be: 
reitete fi dann in London auf bie jurift. Laufbahn 
vor und wurde 1849 als Barrifter in die Gefell: 
ſchaft des Inner-Temple aufgenommen. Zugleich 
betrieb er eifrig nationalölonomiihe Studien, be: 
—— über Bank⸗ und Kreditverhaältniſſe, deren 
efultate er in feinem erften berühmten Werte: 
«The theory and practice of banking» a» 
1856; 4. Aufl., 2 Bde., 1883) niederlegte. M. be: 
lämpfte in demjelben die Bankgefehgebung Sir Ro: 
bert Peels und ftellte mehrere Jundamentalfähe 
bes Bank: und Kreditweſens auf, welche ſeitdem 
zu allgemeiner Anertennung gelangt find. Diefem 
eriten Werte folgten 1858 die «Elements of poli- 
tical economy», in denen M. für die Vollswirt⸗ 
haft überhaupt eine neue Grundlage zu legen 
ſuchte. Er führt das ganze Syftem der Vollswirt: 
haft auf die Lehre vom Tauſche zurüd und be: 
gründete feine Definition vom Werte einzig und 
allein auf das Verhältnis zwiſchen Angebot und 
Nachfrage. Infolge defien faßt er die vollsmirt: 
ſchaftlichen Ericheinungen zu überwiegend von ihrer 


privatwirtichaftlichen Seite auf, was fich befonders 
in feiner Behandlung des Kredits und der For: 
derungen zeigt. Bon feinem «Dictionary of poli- 


tical economy» erjhien nur ein Band (1859). 
Neuerdings erſchien von ihm «Principles of eco- 
nomic philosophy» (Lond. 1876), «The elements 
of banking» (Lond. 176) und «The elements of 
economics», Bol. Nichelot, «Une revolution en 
&conomie politigue» (Par, 1863). 

Maoclura Nutt., Bflanzengattung aus ber Ya: 
tilie der Urticaceen. Man kennt nur eine Art, 
M. aurantiaca Nutt. Es iſt ein in den Tropen: 
gegenden Amerilas wachſender Baum, defien Hol; 
eine gelbe — beſitzt und als Gelbholz einen 
wichtigen Handelsartikel für die Färberei bildet. 
Dasſelbe wird beſonders aus Weſtindien einge— 
führt. (liber die techniſche Verwendung desſelben 
ſ. unter Gelbholz, Abbildung auf Tafel Farbe: 
pflanzen, fie. 9.) 

Mac-Mahon (Marie Edme Patrice Maurice, 
Graf von), Herzog von Magenta, Marſchall von 
Frankreich und Präfident der Franzöſiſchen Re: 
publit, aus einer iriſchen Familie ftammend, die 


nach dem Sturze der Stuarts nad) Frankreich ge— 
fiüchtet war, wurde 13. Juni 1 auf Schloß 
Sully bei Autun im Depart. Saöne:et:2oire ge: 


boren. Der Bater war franz. Generallieutenant 
und ein Bertrauter des Königs Karl X. M. trat 
in den Militärdienft, zeichnete fidh bei dem Zuge 
nad) Algier aus, wohnte als Adjutant des Gencrals 
Achard 1832 der Belagerung von Antwerpen bei 
und war dann meift Adjutant, fo 1837 beim Ge: 
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neral Damremont in Algerien, wo er beim Sturm 
von Konftantine verwundet wurde, 1840 bei Chan: 
garnier. Er verließ nun die afrit. Armee bis 1855 
nicht mehr und wurde im Yuni 1848 Brigadegene: 
ral zur Verfügung des Generalgouverneurs von 
Algerien. In diefer Stellung erwarb fh M. viel: 
fah Ruhm und wurde ald Kommandant der Di: 
vifion von Konjtantine 1852 zum Diviſionsgeneral 
und dann zum Generalinipefteur der Infanterie 
ernannt, dm %. 1855 erbielt er den Befehl über 
die 1. nfanteriedivifion im 2. Korps und bald 
darauf das 2. Korps der Drientarmee, mit welchen: 
er 8, Sept. den Malalow erftärmte. Im J. 1857 
fämpfte er ala Divifionschef in Algerien gegen bie 
Kabylen, erbielt 31. Aug. 1858 den Dberbefebl 
über alle Streitkräfte zu Lande und zu Meer in Al: 
ie und wurde 1859 beim Ausbrud) des Ita— 
ieniihen Kriegs zum Befehlshaber des 2. Armee: 
lorps der Armee in Italien ernannt. 

n diefem Kriege entichied er 4. * die Schlacht 
von Magenta (f. d.), indem er ſich auf eigene Ver: 
antwortung in die rechte Flanle des Feindes warf, 
wofür er zum Marichall und 6. Juni 1859 zum 
Herzog von Magenta erhoben wurde. In der 
Schlacht von Solferino (24. Juni) erftürmte M. 
Gavriana. Nach dem Frieden erhielt er das Ober: 
fommando zu Lille, war 1861 als außerorbentlicher 
Gejandter bei der Krönung des Königs Wilhelm in 
Königäberg i. Br. und übernahm 1864, nachdem er 
das Lager zu Chälons fommandiert, als Beliffiers 
Racdıfolger das Generalgouvernement von Algerien. 
Beim Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs 
im Juli 1870 übernahm er den Oberbefehl im öftl. 
—— zu welchem Zweck zu ſeinem eigenen 

orps auch noch das 7. Douay) und 5. (Failly) 
ihm zur Verfügung aeitellt wurden. Am 6. Aug. 
in der Schlacht bei Wörth (f. d.) vom Aronprinzen 
von Preußen geihlagen, zog er ſich mit feinen I 
in Auflöfung begriffenen Truppen auf Chälons 
zurüd, fammelte dort eine neue Armee von vier 
Korps und zog auf Verlangen des Kriegsminiſters 
Couſin⸗Montauban nörblid nad der Maas, um 
dem in Mep eingeſchloſſenen Bazaine Hilfe zu 
bringen. Die deutjche Armee folgte ihm auf den 
Ferien, erreichte ihn und drängte ihn nad} mehrern 
Gefechten in die Feſtung Sedan (f. d.). In der 
Schlacht vom 1. Sept. zu Anfang des Kampfes ver: 
wundet, übergab er da3 Kommando an General 
Wimpffen und fiel —* der 2. Sept. abgeſchloſſe⸗ 
nen Kapitulation von Sedan in dentiche Kriegs: 
efangenichaft, welche er in Wiesbaden zubradıte. 
dach dem Berfailler Bräliminarfrieden übernahm 
M. 11. April den Oberbefehl über die « Armee von 
Berjailled» und warf mit derjelben nad) blutigen 
Kämpfen im Mai 1871 den Aufitand der partier 
Commune nieder. Bei der Reorganifation der fran;. 
Armee behielt M. den Oberbefehl über die um Ba: 
ris, Berfailles und Lyon verfammelten Truppen, 
achdem der Bräfident Thiers von der klerilal⸗ 
monardiftiihen Mehrheit der Nationalverfamm: 
lung 24. Mai 1873 geltärjt war, wurde‘, zum Brä: 
fiventen der Republit gewählt und dur Beſchluß 
vom 20. Nov. (mit 378 gegen 310 Stimmen) auf 
fieben Jahre (Septennat) in diefem Amte beftätigt. 
Gr zeigte fich einer Reftauration der Bourbon nicht 
abgeneigt und nahm feine Miniſter ausſchließlich 
aus den Parteien der Rechten, bi3 die definitive 
Drganijation der Republit 1875 und die Wahlen 
vom 20, Febr. 1876 ihm ein aus Mitgliedern des 
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rechten und linken Centrums zufammengeichtes 
Miniſterium aufnötigten. Bald = aber aud) 
dies nicht mehr, und er mußte 12. Dez. den Re: 
publitaner Jules Simon als Winifterpräfidenten 
annehmen. Bon der ultramontanen Bartei und 
von den Monarchiſten gedrängt, entlich er 16. Mai 
1877 das Minifterium Simon, berief ein Herifal: 
monarchiſtiſches und löjte nach eingebolter Geneh— 
migung des Senats 25. uni die Deputiertentam: 
mer auf, M. trat zwar jelbit in ven Wahlkampf 
ein und erließ zwei Manifeite, vom 19. Sept. und 
vom 10. Dit., worin er erllärte, er werde ſich we: 
der zum Werkzeug des Radilalismus hergeben, 
nod den Bojten, auf den die Verfaſſung ihn ge: 
ftellt habe, verlaffen. Aber die Neuwahlen vom 
14. und 28. Dft. verſchafften ihm nidyt die Mehr: 
beit in der Kammer. Das Kabinett Broglie mußte 
20. Nov. feine Entlafjung nehmen, worauf DM. 
23. Nov. ein Geihäftsminiterium ernannte, deſſen 
Präfident der Kriegsminiſter General Nochebouet 
war und deſſen fäntliche Mitglieder dem ‘Parlament 
nicht angehörten. Schon 24. Nov. ertlärte die Depu: 
tiertenlammer, dab fie mit diefem Miniftertum nicht 
in Beziehung treten werde. Hierauf übertrug M. 
Dufaure die Bildung eines Miniſteriums der Ver: 
fühnung, das 14. Dez. zu Stande am. Dufaure legte 
ſofort eine von M. an beide Kammern gerichtete Bot: 
ſchaft vor, in weldyer der Marſchall verficherte, daß 
er, nachdem die Wahlen vom 14.Dft. das Vertrauen 
Frankreichs zur republifanifhen Staatäforn be: 
ftätigt hätten, jid) diejer Antwort des Yandes unter: 
werje, und daß die Krifis num beendigt jei. 

M. hatte als Präfident der Nepublit nur paf: 
fiven Anteil an der Staatsleitung genommen und 
ih von feiner Umgebung ftart beeinflufjen laſſen. 
Kur auf militäriſchem Gebiete hatte er jelbit ein: 
gegriffen und die Neorganijation der Armee, bie 
Hebung der Ausbildung und Mannszucht, ſowie 
die raſche Durchführung der großartigen Entwürfe 
zur Landesbefeſtigung find wejentlid fein Werk, 
Als die republitanishen Barteien ihren Einfluß 
auch auf dieſem Gebiet mit Erfolg geltend machten 
und bei der Bejehung höherer Rommandoſtellen 
ledigli polit. Parterrüdjihten maßgebend jein 
lieben, gab M. feine Entlajjung, 30. Jan. 1879, 
welche unverzüglid vom Senat und der Deputier: 
tenlanımer angenommen wurde, und zog fich ind 
Privatleben zurüd. Sein Nachfolger als Bräfident 
war Grevy (}. d.; vgl. Frankreich, Gedichte). 

Macodya, Grund bei Adamsthal (j. d.). . 

j (fr3.), Maurer, auch Freimaurer (eigent: 
li Franc-macon). 

Mäcon, Hauptitadt bes franz. Depart. Saöne: 
Loire, im einer fruchtbaren, angenchmen und mit 
Eandhäufern bededten Gegend, am Abhange einer 
Anhöhe, fowie am rechten Ufer der Saöne gelegen, 
über welche eine alte Steinbrüde mit 12 Bogen 
und Ihönen Bildhauerarbeiten führt, it Station 
der Linien ParisLyon, M. Genf und M.:Baray-le: 
Monial der Barid:tyon:Mittelmeerbahn, Siß eines 
Zribunals erſter Jnitanz, eines rang a und 
zweier Friedensgerichte. Obſchon der Urt im gan: 
zen unregelmäßig und eng gebaut üft, hat er doch 

Bejeitigung der Feitungsmälle jhöne Prome— 
naden, ſehr jhöne Kais und einen Flußhafen. 
Es befinden ſich bier Nefte eines Triumphbogens 
und Janustempel3 aus der Römerzeit und die 
Ruinen der alten Kathedrale St.:Vincent. Be: 
wertenswert find die PBräfeltur (ehemals bifchöfl. 
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Balajt), der Yuftizpalaft, das Etadthaus mit der 
Mairie, einer öffentlihen Bibliothek von 7000 
Bänden, einen Heinen Diufeum und einem Schau: 
Ipieljaal und das Bronzedenfmal des hier gebore: 
nen Zamartine, von Falguiere. Die Stadt bejikt 
ein Lyceum (in dem ehemaligen Jefuitcntollegium), 
ein Lehrerjeminar, einen Kurs für Lehrerinnen, 
eine Zeichen: und eine theoretiſch-praktiſche Uhr: 
macherſchule, eine Aderbau:, eine Gartenbau: und 
eine Gejellihaft für Kunſte und Wiſſenſchaften, 
ein Hötel-Dieu, drei Hofpize, ein Departemental: 
gefängnis und Korrektionshaus. M. zählt (1881) 
18412 G. welche Kupferſchmelzhütten unterhalten, 
Uhren, Eiſen-, Kupfer- und Meſſinggeräte, Ader: 
baumaſchinen, Wagen, Wollzeuge, Samt, Plüſch, 
Leder und Riemen, Leinwand und Fayence fabri— 
zieren, auch Konfitüren, namentlich berühmte Diar: 
nıelade aus MWeinbeeren (Cotignac de M.) bereiten 
und bedeutenden Handel mit den in den ſüdweſtl. 
Hügelgeländen wachjenden Mäconweine, fowie mit 
Getreide, Stabholz und Vich treiben. M., das 
ſchon zu Cäfars Zeit befannteMatisco im Lande der 
Üduer, im Dittelalter Matiscona oder Madascona, 
wurde frühzeitig der Siß eines Bistums, welches 
jeit der erjten Revolution aufgehoben it. Früher 
nebjt jeinen Gebiete, der Landihaft Maconnais, 
eine eigene Grafſchaft bildend, kam es 1228 an 
Ftankreich, wurde 1435 von Karl VII. an den 
erzog von Burgund abgetreten, 1477 aber von 
Zubwig XI, wieder mit Frankreich vereinigt. 
Macon, Stadt im nordbamerit. Staate Georgia, 
County Bibb, am Demulgee, wichtiger Eijenbahn: 
knotenpunkt, hat lebhaften Handel, Eiſengießereien, 
Maſchinenbauanſtaltenec. und zählt (1880) 12 749 C. 
Maconnais, franz. Landichaft, f. u. Mäcon, 
, Macpherfon (james), der Herausgeber bes 
jog. Difian, geb. 1733 zu Hinguifie in der ſchott. 
Grafihaft Inverneß, ftudierte zu Aberdeen und 
Edinburgh Theologie, wurde dann Lehrer in Ruth: 
ven (unmweit Kinguifie) und 1759 Hauslehrer in 
der Familie Graham von Balgowan. Schon 1758 
hatte er ein mittelmäßiges erzählendes Gedicht, 
«The Highlander», herausgegeben, auf weldes er 
1760 die «Fragments of ancient poetry, translated 
from the Gaelic or Erse language» folgen ließ. 
Das Aufiehen und der Beifall, den dieſe Dichtungen 
ervorriefen, veranlaften ihn, mit andern angeblich 
ſſianiſchen Gedichten («Fingal», 1762; «Temora», 
1763) hervorzutreten. (S. Difian.) Eine Selre: 
tärjtelle bei dem Gouverneur in Florida gab er 
bald wieder auf und jehrieb nun in London Flug: 
fohriften zur Verteidigung der Regierung, die ihm 
den Boiten eines Gejchäftsträgers des Nabob von 
Arcot eintrugen. Im J. 1780 kam er in das Un: 
terhaus, Seine geihichtlihen Werte find, wie feine 
Homer» Überfeßung (1773), ohne Wert. Gr ſtarb 
17. Bon. 1796 auf jeinem Landgute Belleville in 
der Nähe jeines Geburtsortes. , j 
Macquarie oder Wambul, Fluß in Neujüd: 
wales, welcher in der Ebene von Bathurit aus der 
Verbindung der aus den Blauen Bergen tommen: 
den Flüſſe Campbell und Fiſh-River entjteht und ſich 
in einer großen Sumpfebene verliert. Bei jehr 
hohem Waſſerſtande fließt er bis zum Darling. . 
tacquarie:Jnfeln, einer der jüdlichften Archi— 
pele der befannten Erde, aus fünf Inſeln bejtehend, 
in 54° 27’ fübl. Br. und 159° öjtl. Y. von Green: 
wid) gelegen, etwa 1100 km jübweitlich von Neuſee— 
land, 44V gkmarob, unbewohnt undreich an Robben, 
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Macready (William Charles), berühmter engl. 
Schauspieler, geb. 3. März 179 in London, trat 
1810 zum erſten mal in Birminghamals Romeo auf. 
Bis 1814 fpielte er in ber Truppe feines Vaters in 
den Hauptorten des mittlern und nördl. England, 
ging dann nad Dublin und Edinburgh und erſchien 
1816 zum eriten mal im Coventgardentbeater zu 
London. Geitdem ftieg fein Ruf von Jahr zu 
Jahr; namentlich glänzte er in den Scaujpielen 
von Sheridan Knowles. Im J. 1826 beſuchte er 
YAmerifa und 1828 Paris, übernahm hierauf die 
Leitung des Coventgarden: und ſpäter des Drury: 
lane:Theaters, und jpielte mit Vorliebe die Haupt: 
rollen der ältern Meijterwerle. m %. 1843 fowie 
1849 ging er abermals nad Neuyork und betrat 
26. Febr. 1851 in Drurylane zum leten mal die 
Bühne, Seitdem lebte er in der Zurüdgezogenbeit 
zu Cheltenham, Gr jtarb zu Weiton-fuper:Vlare in 
Sommerjetibire 29. April 1873. Bollod veröffent: 
lichte: «William Charles M. Reminiscences and 
selections from his diaries and letters» (2 Bbe,, 
Lond. 1875), i 

Macriannd (Gaius Marcus Yulvius), ein 
Heerführer des röm. Kaiſers Balerianus, dedte nad) 
defien Gefangennehmung durch die Perjer im 
Herbit 260 n. Chr. zuerit die Dftgrenze gegen bie 
Perſer und trat dann nad) dem Siege des Generals 
Balifta und des Balmyreners Ddenathus über die 
Berjer, zu Anfang des %. 261 als Gegenlaijer 
gegen Balerians Sohn Gallienus auf. Schon gegen 
Ende des * 261 verlor jedoch M. in einer Haupt: 
ſchlacht auf der Baltanhalbinfel gegen des Gallienus 
Feldherrn Aureolus Sieg und Leben, Ä 

acrinus (M. Opellius), röm. Kaiſer, aus 
Cäſarea in Mauretanien gebürtig, unter Kaiſer 
Garacalla Kommandant der Garden, ließ 8, April 
217 n. Chr. auf dem Wege zwiiden Edeſſa und 
Karrhä in Nefopotamien den Kaijer ermorden und 
riß die Herrſchaft an fi. Von dem Senat in Rom 
anerkannt, wurde er durch die fyr. Verwandten des 
Garacalla geitürzt, welche von Emeja aus einen 
Zeil der Truppen für die Erhebung bes Helioga: 
balus gewannen. Nad dem Verluſt der Schlacht 
bei Jmmä, in ber Nähe von Antiohia (8. Juni 
218) wurde M. auf der Flucht zu Chalcedon ein: 
geholt und bald nachher ermordet. 

acro ..., |. Makro. 

Macrobius (Ambrofius Theodofius), ein röm. 
Staat3beamter und Grammatiter im 5. Jahrh. 
n. Chr. Bon feinen beiden noch vorhandenen Wer: 
fen «Commentariorum in somnium Scipionis 
libri duo» und « Saturnalium conviviorum libri 
septem » enthält befonders das leßtere, welches in 
Geſprächsform — iſt, eine reiche Anzahl 
literarhiſtor., — und antiquariſcher Be— 
merkungen. Von einer dritten Schritt, « De difie- 
rentiis et societatibus Graeci Latinique verbi» 
befigen wir nur noch im Mittelalter gemachte Aus: 
züge. Sämtliche Schriften find zulegt von Yan 
(mit Kommentar, 2 Bde., Quedlinb. u. Lpz. 1848 
—52) und Eyfienhardt (Lpz. 1868) herausaegeben 
worden. Vgl. die Schriften über M. von Wiſſowa 
(Bresl. 1880) und Linke (Brest. 1880). 

Macrochires, j. Langhänder. 

Maorooystis Ag., Algengattung aus der Ab: 
teilung der Phäofporeen. Man kennt mehrere Ar: 
ten, die vorzugsweiſe in den ſüdl. Partien des Großen 
Oceans vorlommen. Es find jehr große Algen, 
die an Felien oder dergleichen feſtſißen und deren 
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vielfach verzweigter Thallus im Waſſer flutet. Der 
untere Teil desjelben ijt jtielrund, ebenio die als 
Hauptachie zu betrachtende Partie des Thalius, bie 
Verzweigungen find meift blattartig verbreitert. 
Die betanntefte Art it M. pyrifera Ar. beren 
Ihallus eine Länge von etwa 300 m erreicht, wos 
bei die einzelnen blattartigen Verzweigungen bis 
1 m lang und 10 cm breit werden. Häufig werben 
Zeile diejer Algen losgeriſſen und durd Meeres— 
ftrömungen weit fortgeführt. 
Mactin, Stadt in Rumänien, f. Matſchin. 
Maote! (lat.): Heil dir! Glüd zu! 
Macuba, Name einer Sorte Schnupftabak. 
Maoula (lat), led; macula hepatica, 
Leberfled; maculätus (lat.), gefledt. 
Mäd, Marktfleden im ungar, Komitat Zemplin, 
bat eine Mincralquelle, Weinbau und zählt 3500 €, 
Madäd (ipr. Madahtſch, Emerich), bedeuten: 
ber ungar. Dichter, geb. 21. Jan. 1823 zu Alids 
Sitregova im Neograder Komitat, ftubierte bie 
Nechte, wurde Notar in feinem Komitat, zog ſich 
jedoch 1848 vom Öffentlichen Leben zurüd. Cr ftarb 
5. Dit. 1864 in Belafja-Gyarmath. Sein Haupt: 
wert ijt die philof. Dichtung «Az ember trag&diäja» 
(«Die Tragödie des Menihen», 1861; deutſch vom 
Aler. Diebe, Peſt 1865). Diefes dialogiihe Gedicht 
ftellt die Entwidelung der Menfchheit jeit dem Süns 
denfall his auf die Gegenwart in welthijtor. Bildern 
dar. M.s übrige Werke (Ausgabe von K. Gyulai, 
3 Bde, Bubapejt 1880) jind gedanfenvolle lyriſche 
Gedichte und dramatische bie 
Madagastar, eine der größten lg ber 
Erde, im Indiſchen Ocean, von der ihr fait paral: 
[el laufenden Djtlüfte Südafrilas durch den 370— 
1000 km breiten, ſehr tiefen Kanal von Mozam— 
bique getrennt, erjtredt fi) von Kap Amber (12° 1) 
bis Kap Ste.:Marie (25° 35’ füdl, Br.) in einer 
Länge von 1570 km und einer Breite bis zu 560 km 
und bat ein Areal von 591563, mit den Stüjten: 
infeln von 591964 qkm, Die Küjte zeigt nanıent: 
id im Nordweiten zahlreiche tief eingejchnittene 
Buchten, wie die Paſſandavabai binter der franz. 
Inſel Noſſi⸗Beſ. d.), die Narrinda:,die Madſchambo⸗— 
und die Bembatulabai, an welcher Boina (Boeni), 
die alte Hauptitadt der Salalawen, liegt. Im 
Südweften find die Bai St.:Auguftin unter dem 
Wendetreife, an ber Nordoftede die —— Baien 
Diego-Suarez und Port:Luquez, weiter ſüdlich an 
der Djftlüjte die Untongil: oder Antäo:Goncalesbai 
(an welder 1786 Graf von —— getötet 
wurde) und jenfeit der franz. Inſel Sainte: 
Marie (welde 89,7 qkm mit Tıs83) 7496 E. bat) 
die Neede von Foule: Point oder Nabavelona und 
Zamatave die befuchteiten Punkte. Mit Ausnahme 
des nördl., fowie des ſüdöſtl. Teils bei dem ver: 
lafjenen Fort Dauphin (25° jüdl. Br.) iſt der Küſten— 
ſaum flach, durch eine 15—110 km breite, fehr nie: 
drige, ſumpfige, ftellenweife jeenreihe Zone gebil- 
det. Im übrigen zeigt ſich die Oberfläche der Inſel 
gebirgig. Von der Küſtenebene fteigt da3 Land 
nad dem Innern —— im Weſten all: 
mäblicher, im Oſten viel raſcher zu 320, 900, 1400 
bis 1800 m hohen Stufen empor. Dem Stüjten: 
umriß folgt in einiger Entfernung ein breiter Wald: 
jtreifen; das Innere der Inſel aber iſt im ganzen 
baumlos und dürr, eine Häufung Öder roter Berge, 
und nur die Flußläufe begleitet üppige Vegetation. 
Als höchſter Gipfel der Inſel gilt der 2728 m hohe 
Zjiafazavona im Antäratragebirge, im Südmweiten 
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ber Hauptitabt. Dies Gebirge, defien nörblichfter 
Gipfel der 2500 m hohe Ambohitratoholaby, ijt eine 
Gruppe von fünf mädtigen erlofchenen Qullanen. 
Diejelbe liegt am Rande des 52 km langen, durch— 
ichnittlich 1950 m hohen Gentralplateau Jmerina, 
Die Unterlage desſelben, wie wohl der ganzen In— 
fel, bildet Gneis, und darüber liegen Granit und 
Glimmerihiefer. Dies Plateau wird überall von 
engen, nicht jehr tiefen Thälern durchichnitten, zwi— 
ſchen —— Höhen aus rotem Thone, über welche 
gewaltige Gneigmaffen geftreut find. Beim Itaſi— 
tee, 64 km weſtlich von der Hauptitadt, liegt eine 
Region von 40 erloſchenen Kratern, deren mittlerer, 
der Ambofimailala, der höchſte iſt; 80 km füdlicher 
folgt eine andere Bultangruppe, die noch in biltor. 
Zeit thätig geweſen fein I. und bis in den Süden 
der Anläaratraberge find noch 60 Krater gezählt 
worden. Im übrigen find die geognoft, Verhält: 
nifie_ber Inſel noch —— bekannt. Es fin: 
den ſich Eiſen, viel Kupfer, Mangan und Blei, auch 
Braunkohlen und Marmor, ſowie Bergkryſtalle; 
die Ablagerungen von Laven und Schlacken nehmen 
weite Näume ein, Erdbeben find nicht ſelten; auch 
feblt es ng an warmen und lalten Dineral:‘, fo: 
wie an Sa Pi j j 

Die Inſel, namentlich der größere Meftteil, hat 
zablreihe Bäche und Flüffe, audy einige Seen; es 
gibt Flüffe von 150—500 km Länge, deren Mün: 
dung aber meilt durch Sandbänfe verjperrt ift. 
Bei der großen Erhebung und Berrijienheit des 
Zerrains bilden die aus dem Innern abjließenden 
Gewäſſer meijt Waflerfälle, dagegen keine Kom— 
munifationswege. Das Nlima zeigt, bedeutende 
Unterſchiede. Tropiſche Hihe erzeugt in den Sumpf: 
niederungen der Küſtenſtriche Miasmen und die den 
Guropäern fait jtets tötlihen, unter dem Namen 
der Madagaffiichen Fieber befannten Gallenfieber, 
welche der Inſel den Namen des europ. Kirchhofs 
verichafft haben. Die Hocebenen de3 Innern da: 
gegen find gefund; bier fteigt die Temperatur jelten 
über 23°, und die Berggipfel zeigen Eis, aber nie 
Schnee. Die Pilanzen:, ſowie die Tierwelt M.s 
bilden eine bejondere phyfiihe Region. Die Vege— 
tation, obſchon vielfach der ſüdafrilaniſchen und in: 
diſchen ähnlich, jet ſich gleihwohl eigentümlich 
und im ganzen ſelbſt von der Flora der Inſeln 
Reunion und Mauritius verſchieden. Beſonders 
in den Küſtengegenden iſt der Pflanzenwuchs von 
wunderbarer Mannigfaltigleit, und noch finden ſich 
dichte Urwaldungen. Ungemein reich iſt M. an 
Handelsprodukten, Schiffbauholz, Farbe: und fei— 
nen Tiſchlerhölzern, Gewürz-, Arznei-, Ol- Balſam— 
und Gummipflanzen, an Reis (das Hauptnahrungs— 
mittel der Bewohner) und zahlreichen tropiſchen 
Nahrungspflanzen, an Tabak, Baumwolle u. ſ. w. 
Von den eingeführten Gewächſen gedeihen Wein 
und europ. Suͤdfruͤchte, ſowie die Kartoffel und der 
Kaffeebaum. Die ganz eigentümliche Fauna der 
Inſel zeigt nur in einigen Tierformen Verwandt— 
ſchaft mit der oſtindiſchen. M. befist feine Wie: 
derläuer, Didhäuter und großen Naubtiere. Die 
Affen find durd —— Arten von Halbaffen 
oder Lemuren vertreten. Das größte lebende wilde 
Tier ift der 1m lange, PRORSERITERERN? Crypto- 
procta Ferox, von Geitalt eines Wiejels, In den 
Wüldern leben wilde Schweine in großer Menge. 
Es gibt fehr zahlreihe VBögelarten mit dem ſchön— 
jten Gefieder, viele Bienen, pradtvolle Echmetter: 
linge, zahlreiche Krotodile, große, aber wenig gif: 
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tige Schlangen. Geflügel zieht man überall, ſowie 
eingeführte Schafe, Biegen und bejonders viele 
Ninder, (S. Karte: Südafrila und Mada— 
gaskar, Bd, I, ©. 187.) 

Die Bewohner der Inſel, die fi ſelbſt Mala: 
gafi oder Malagafch nennen, woraus die Euro— 
päer Madegafien oder Malgaſchen gebildet, und 
—— auf 3500 000 geſchãtzt wird, gehören, ob: 
ſchon fie ın viele Stämme zerfallen, doch nur zwei 
Hauptoöltern an, aber in vielſachen Miſchungen, 
nah Mullens jogar nur einem einzigen, einem 
malaiifchen, auf welchen an der Weſiſeite afrit. 
Ginwanderer aufgepfropft find, Außerdem gibt e3 
Zaufende ehemaliger Negerillaven. Abgejehen von 
eingewanderten Arabern und Suahelis wohnt auf 
der Ditfeite und im Innern cin oliven: zum Teil 
ziemlich bellfarbiges, ſchöngebildetes Volk, mit 
ſchlichtem oder fraufen Haar, den Malnien nabe 
verwandt; auf ber — Weſtſeite ein ſchwarzes, 
viel kräftigeres Voll, unter dem Namen der Sa— 
faläwas zufammengefaßt, etwa 500000, mit 
Wollhaar, aber nit mit dem Negertypus der Vios 
ambiquer, fondern vom Kafferncharalter. Die 
Finale Hochebene zwiichen der Ditküfte und dem 
öftlichiten Terrafienabfalle nehmen die Betſimi— 
tſäraka (etwa 100000) ein, den übrigen Oſten die 
eg Zanala, Taiſaka, Taimoro. Jener 
hellere Teil der Bevölferung, der vorberricende 
auf der ur zeigt ſich civiliiierter als der dunkle, 
aber aud jchlau, ſtolz, rachſüchtig und habgierig. 
Alle Bewohner M.s ſprechen diejelbe Sprache, das 
Malgafi, welche zum malaiiihen Sprachſtamme 
gehört und —R mit dem Tobadialekt des Vatta 
verwandt iſt. Die Madegaſſen find im ganzen 
oaitfrei, forglos und rachſüchtig, meift fehr tapfer 
und freiheitzliebend. Offiziell iſt bei ihnen das 
Chriſtentum eingeführt und das Volt bekennt ſich 
nominell zum Wresbyterianismus. Die Mades 
gafien find meiſt Landbauer oder Hirten, Jäger 
und Fiſcher; mur die Howas und ihre Stummver: 
wandten, die Betſiléos und Sihänala, treiben 
infolge ihres unfruchtbaren Bodens aud) techniſche 
Induſtrie und find geihidt in Anfertigung von 

old: und Silberarbeiten, Holz: und Gijenwaren, 
Seiden: und Wollgeweben, namentlih von koit: 
baren Teppichen. Die Ditlüfte führt Ochien und 
Reis nad) Blauritius und den Sechellen, und Haut: 
schuf, Nindshäute und Kopal nad) Europa. Die 
Mejtlüfte verhandelt nah Zanzibar, den Comoren 
und der Hüfte Airilas Reis, Ocienhäute ‚ Drjeille, 
Scildtröten, Wachs, Eben: und Balijjanderholz 
gegen Baummollzeuge, grobe Fayencegeſchirre, 
Schießpulver, Steinflinten u. ſ. w. Die einzelnen 
Stämme der Madegaſſen in der Weſthälfte ber 
Inſel ftehen unter der völlig despotiſchen Herrſchaft 
zahlreicher Häuptlinge. 

In der Dithälfte ift der Stamm der Howas 
oder Owas (etwa 1700000), deren Sprache aud) 
die ausgebildetſte, der bedeutendite, civilifierteite 
und herrſchende; ihnen gehört die fchönere und 
wertvollere Hälfte der Inſel mit zwei Dritteln der 
Gejamtbevölterung. Unabhängig von ihnen find 
die Salalawen (außer den füdl, Antimenen und 
einem Teile der Antibuenis), die Mahafalen, die 
Antandruis, die Baren und die ausgewanderten 
Antanojjen,, fowie im ©. da3 Zwergvolt ber Wa: 
ſimbas, welche man für die Urbewohner hält. Bon 
ihrer Heimat, dem Yande Ankow, der im Centrum 
der Inſel gelegenen Hochebene, fliegen die Howas 
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1818 herab und vereinigten bie übrigen Stämme 
u einem Reiche. Die Howas haben M. in 20—22 
rovinzen eingeteilt, von denen jede unter einem 
Oberbefehlshaber ſteht. Das Heer zählt etwa 
35000 Dann. Der auswärtige Handel wird meijt 
durd engl. Schiffe von Mauritius betrieben; Haupt: 
einfuhrartitel ift Rum, ausgeführt werden Rind: 
vieh, Häute, — Kautſchuk, Gummi, Talg, Öl: 
ſamen u. ſ. w. Mitten auf dem Plateau liegt in 
1460 m Seehöhe, 157 km von ber Oſtküſte, auf 
einem 150 m über bie 1370 m hohe Ebene empor: 
ragenden Hügel die Hauptitadt des Reichs, Tana— 
narivo oder Antananarivo, die Refidenz und 
Grabftätte der Howasbeherrſcher, mit 75000 oder 
100000 E., einem großen ge ag und an: 
dern Gebäuden ber fönigl. Familie, welde Ra: 
daͤma I. im europ. Stil von einem franz. Arditel: 
ten erbauen ließ. Außerdem ift noch bemerlkens— 
wert der Haupthandelsplak Tamatave, an der 
mittlern Dftfüfte, ein Dorf von etwa 6000 E., mit 
einigen Konfulatsgebäuben. - 

Geſchichtliches. Die Inſel M., bei den Einge: 
borenen Noſſi⸗Ndambo (Inſel der Wildfchweine), 
von den Arabern Dſcheſira-el-Komr (Mondinjel) 
genannt, führt fhon Marco Polo im 13. Jahrh. 
als Magaftar oder Madaigascar an; fie wurde aber 
erit 2. Febr. 1506 von dem Portugiejen Fernando 
Spare, der zur Flotte Almeidas gehörte, entdedt 
und ſeitdem lange * als St. Lorenzinſel, von 
den ältern franz. Anſiedlern auch als Dauphine be: 
— olländer und Engländer machten feit: 

m vergeblihe Verſuche, ſich daſelbſt niederzu: 
laſſen, noch mehr aber die Franzoſen. Dieſe grün: 
deten 1642 unter ben Aufpicien einer Handels: 

ejellichaft und der Societe d’Drient eine Nieder: 
aſſung zu St.Louquez, nahmen 1643 Befis von 
der Inſel Ste.:Marie und der Antongilbai und er: 
richteten 1644 Stationen zu Fenerife und Manan— 
bar, jowie auf der Halbinfel Tolangara ein Fort. 
Der Minifter Colbert bildete fodann 1664 eine neue 
Handelögefellihaft, welche in die Rechte der bis: 
berigen trat, und Ludwig XIV. felbjt mit den Prin: 
zen beteiligten ſich durch Kapitalien an den Unter: 
nehmungen. Seit 1719 erneuerte Frankreich ver: 
oeblich feine Ansprüche auf M. Endlich ſchicte 
man 1774 den Grafen Benjowäfy (j. d.) als Ge: 
neralgouverneur ab, der an der Antongilbai Louis: 
bourg, fowie fieben Forts zu Foule:Point, Tama: 
tave und andern Punkten erbaute. Durch Ber: 
träge mit einheimischen Häuptlingen gewannen die 
Franzofen 1841 Noſſi-Be und einige benadybarte 
Gilande, die feitdem als Zufluchtäftätten der dem 
Joche der Howas ſich entziehenden Salalawas und 
als Dependenzen der Kolonie Mayotte in den Co— 
moren (f. d.) wichtig geworden find. Der Erfolg 
einer neuen franz. Erpedition war die Gründung 
der Mifjionzftation Bali im Lande der Satlala: 
was (16° füdl. Br.), deren Häuptlinge ſich 1859 
unter den Schub Frankreichs ftellten. 

Das Hauptbhindernis gegen die Feitfeßung ber 
Europäer auf M. war bisher das 1810 von König 
Radämal, begründete Reich der Howas. Die: 
fer Herriher wurde zugleich der Civilifator des 
Volls, errichtete Schulen und ſchöne Gebäude, lieh 
euch tüchtige Leute auf der Inſel Mauritius, zu 
London und Paris in den europ. Gewerben, Kün: 
jten und Wiſſenſchaften unterrichten. In wenigen 
Jahren gelang es ihm, eine fo jtarfe Urmee ber: 
uftellen, daß er die Häuptlinge der übrigen Stämme 
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zu Bafallen machen konnte. Dabei lteh er ven An: 
trägen der Engländer auf Abihaffung des Stla: 
venhandel3 und der Menſchenopfer, fowie auf Ein: 
führung des Ehrijtentums ein williges Ohr. Mif: 
fionare gründeten die Anftalten in Tananarivo, fo: 
dab das Chrijtentum Wurzel zu faflen anfıng. 
Aber 27. Auli 1828 wurde er von feiner Frau Ra: 
navdlona 1. vergiftet, die fih, nachdem fie auch die 
Verwandten Nadamas umgebradt, auf den Thron 
ſchwang, auf dem fie mit blutigem Despotismus 
berrichte und alle Keime europ, Civilifation aus: 
rottete, wodurch fte fich immer mehr mit den Eng: 
ländern und Franzoſen verfeindete, ſodaß es 1845 
zu einem blutigen Konflikt zwifchen ihren Truppen 
und ben Streitfräften der beiden Nationen kam. 
Erſt nach Ränavalonas Tod (16. Aug. 1861) wur: 
ben unter ihrem Sohne und Nadjfolger Radama IL 
bie Berhältniffe wieder günftiger für die Guropäer. 
Die Toleranz, fowie die Eivilifationäbeftrebungen 
des Königs, noch mehr aber verſchiedene vom Bolt 
gemißbilligte Maßregeln und Gefekerlajfe brachten 
edoch bei der alten Howaspartei und zurüdgefetsten 
zieren und Großen den Plan einer Thronum: 
mwälzung zur Reife. Radäma II. wurde 12, Mai 
1863 erdrofelt und feine Witwe Rabodo unter dem 
Nanıen Rojaherina zur Königin ausgerufen nad) 
Unterzeichnung einer Konftitution, durch welche die 
Krone die Yegislative nur in Gemeinſchaft mit dem 
Adel und den Häuptern des Volks übt. Zugleich 
rd dieſes Geſeß den Fremden gleihmähigen 
chuß und den eingeborenen Ehriften wie den Nicht: 
chriſten Religionsfreiheit. m 27. — 1865 
ſchloß der brit. Konſul Padenham zu Tananarivo 
einen vorteilhaften Friedens-, Freundſchafts- und 
Handelsvertrag ab, in dem die Königin auch die 
Abſchaffung der Giftprobe und die gänzliche Auf: 
ebung des Sklavenhandels verjprad. Sämtliche 
echte, die der Vertrag den Engländern gewährt, 
follen fich auch auf alle andern Nationen erſtrecken. 
Nady dem am 1. April 1868 erfolgten Tode der 
Königin wurde einer Verwandten derjelben, Na: 
mens Ramona, die Krone übertragen. Diefelbe 
nahm als Königin den Nanıen Ränavälona U. an 
und ließ fi von einheimischen chriſtl. Lehrern im 
chriſtl. Glauben unterrichten; 3. Sept. 1868 fand 
bereits bei — — ihrer Krönung die offizielle 
Anerkennung des Chriftentums und 21. Jebr. 1869 
die Taufe der Herriderin und eines großen Teils 
des Adels jtatt. Seitdem hat das Ehriftentum auf 
M. raſche Fortichritte gemacht. Durch Prokla— 
mation vom 20. Juni 1877 wurde die Sklaverei 
abgeihafft. Rünavälona I. ftarb 13. Juli 1883, 
woraufihre SchweitertochterRänavälona ILL folgte. 
Die Franzofen, welche feit den Zeiten Richelieus 
Anſpruch auf M. zu haben glauben, fdidten im 
Sonımer 1882 einige Kriegaißhifie zum Schutze der 
33 Unterthanen nad) M., worauf eine Geſandt— 
chaft der Howa im Sept. 1882 in Paris eintraf; 
die Verhandlungen mit denſelben endeten im No— 
vember mit einem franz. Ultimatum, worin die An: 
erfennung der franz. Schußherrichaft über die Dit: 
füfte M.3 verlangt wurde. Nad der Ablehnung 
diefer Forderung reiften die Gejandten nad Lon— 
bon, wo fie 19. Febr. 1883 einen Vertrag mit ber 
Regierung ſchloſſen. Der franz. Admiral Pierre 
eröffnete nun die Feindfeligleiten und 18. uni 
1883 wurde Tamatave befeht. Seitdem beberr: 
[den die Franzoſen die Dftküfte, aber ins Innere 
r Snfel find fie nicht gedrungen. 
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Vol. Ellis, «History of M.» (Lond. 1838); ber: 
felbe, «Three visits to M.» (Lond. 1858); Barbier 
du Vocage, «M., possession frangaise depuis 1642» 
(Bar. 1859); Yda Pfeiffer, «Reife nad) M.» (2 Bde., 
Wien 1861); MacLeod, «M. and its people» (Lond. 
1865); Mears, «The story of M.» (Philad. 1873); 
« Sübdafrila und M.» (3. Aufl., Lpz. 1874); Mul: 
lens, «Twelve months in M.» (Yond. 1875); Gran: 
bibier, « Histoire physique, naturelle et politique 
de M.» (Bar. 1876 fg.); Sibree, «M., Geograpbie, 
Naturgeihichte, Ethnographieder Anfel» (23.1881). 

‚ Madagasfarigel, auch Boritenigel (Cente- 
tina), eine fleine, auf Mabagastar vortommende 
Familie der nfeltenfrefler, deren etwa 8 Arten 
von igelartigem Habitus find, wie diefer ein, aber 
ſchwächeres, Stachelkleid befiken, ſich aber nicht zu: 
fammtenrollen können, Die Echähne find bei den 
fait oder ganz ſchwanzloſen Formen Madagastars, 
aus denen man verſchiedene Untergenera gemacht 
bat, ſehr ftark, ähnlich wie bei den Raubtieren. 

Die belanntefte Art, der Tanred (Centetes 
ecaudatus, f. Tafel: Jnjeltenfrefier, Fig. 11), 
it etwa 26 cm lang, von heller, gelbbrauner Farbe 
mit Shwähern Stadyeln und mehr echten Haaren 
al3 unſer gel. Er wird in feinem Vaterlande 
oft gegefien. Man vereinigt neuerdings mit den M. 
eine mweitind., auf Cuba und Haiti vortommenbe 
Gattung (Solenodon), deren Arten noch nicht voll: 
ftändig erforicht find; die befanntefte (Solenodon 
paradoxus) ijt etwa 30 cm lang, mit einem 18 cm 
meljenden Schwanz, die Schnauze iſt vorn nadt, 
rüfjelartig verlängert; das Haarlleid hat noch keine 
eigentlichen Stacheln, fondern nur jtarre Borſten 
differenziert. In den Tertiärfhichten (Miocen) der 
Auxvergne hat man foſſile Refte gefunden. 
Madai (Guido von), Bolizeipräfident von Ber: 
lin, geb. 31. Jan. 1810 zu Halle a. ©., ftubierte 
die Nechte, trat 1834 in den preuß. Staatödienit, 
wurde 1843 ee bei der Yolal:Genfurver: 
waltung in Berlin, 1846 mit der Cenſur der polit. 
Zeitungen dafelbft, 1847 mit der fommifjariichen 
Verwaltung des Landratsamtes des Adelnauer Krei— 
ſes, 1847—50 mit der des Landratsamtes Koſten 
betraut. Er war 1850—66 Landrat des Kreijed 
Kojten, wurde 1866 zum Civilkommiſſar für Frant: 
furt a. M. und 1867 zum Polizeipräfidenten da: 
ſelbſt ernannt. Seit 12. Aug. 1872 ift er Polizei: 
präfident von Berlin, yo 1879 die Würde eines 
Domberrn des Stiftes Brandenburg und 1882 die 
eined Wirkl. Geh. Oberregierungsrats. 

Madain:Salch, Pilgeritation, ſ. Hidſchr. 

Madame und Mademoifelle, |. Dame. 

Mädchenfalat, |. Rapunzchen. 

Maddaloni, Stadt in der ital. Provinz Ca: 
ferta, 6 km von Gajerta, am Saume des Alpen: 
nins, Station der Eifenbahnlinien Rom :Neapel 
und 5 gia:Neapel, hat ein Gymnaſium, einen 
großen Balaft der Garafa und ein Nationaltonvikt 
und zählt (1881) 19301 E. Etwa 4 km von M, 
an der Bahn nad) Foggia liegt ber von Vanvitelli 
erbaute berühmte Aquädult, der den Schloßgarten 
von Gaferta mit Maffer verfieht, 

Madden (Richard Robert), engl. Schriftiteller, 
geb. 1798 in Dublin, bildete fich für den ärztlicpen 
Beruf aus, trat aber dann als Civilbeamter in den 
Staatsdienit. Im J. 1833 ald Mitglied des Ma: 
giltrats in Jamaica angeftellt, wurde er 1835 Ober: 


aufjeher der befreiten Sklaven, 1836 Kommiljar | nicht gerade jelten. 
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feit 1840 als Kommiſſar für die Überwachung des 
Sklavenhandels an der Weitküfte von Afrika. Bon 
dort wurde er 1847 als Stolonialjefretär nad) Meft: 
auftralien verjekt. Seit 1850 bekleidete M. einen 
Poſten bei der Regierung in Dublin. Bon ihm 
eridienen außer mehrern Neifewerten und Bio: 
grapbien: «The Turkish Empire, its relations with 
Christianity and civilization» (1860), «The lives 
and times of the United Irishmen» (eine Geſchichte 
der iriſchen Rebellion von 1798), « The history of 
Irish periodical literature» (2Bde., 1867) u. |. w. 

a... die Einwohner von Mabagastar. 

Madeira (vortug.), Madera (ipan.), eine den 
Portugiefen genörioe weitafrif. Inſel, 856 km ſüd⸗ 
weſtlich von Liſſabon, 580 km von Afrika, 390 km 
von Teneriffa, 1944 km von Plymouth, mit dem 
nur 55 km nordöftlidher gelegenen Kleinen Eilande 
Borto:Santo und den noch Heinern Wüſten Inſeln 
(llhas desertas) zufammen aud die Madeira: 
gruppe oder Nördblihe Ganarien genannt 
und mit benjelben 815 qkm groß, wird fhon auf 
ber Mediceiichen Hafentarte 1351 unter dem Namen 
Hola di Legname (Holzinfel) aufgeführt, wurde 
aber erjt 1419 von den Sort iejen João Goncal: 
ves Zargo und Trijtäo Vaz beſucht und koloniſiert. 
Den Namen (Madeira, d. i. Holz) veranlaßten die 
MWaldungen, die zu diefer Zeit die Inſel bededten, 
jet aber längjt verijhwunden find. Die durchweg 
vulfanifche Inſel, 48 km lang, 21 km breit, bildet 
ein Längengebirge, weldes ji, an den Enden fteil 
auffteigend, nad der Mitte zu wölbt und im 1970 m 
Dein Pico-Ruivo kulminiert. Durch mächtige 

eileltbäler (Currales) wird dasjelbe in mehrere 
Zeile geteilt, und außerdem bat das Wafjer tiefe 
Schluchten Ribeiros) ausgegraben. Mehr als die 
Hälfte der Inſel hat eine abjolute Erhebung von 
800 m, Die Uferränder fteigen ringsherum jo fteil 
auf, daß man in einer Stunde auf Höhen von 3— 
500 m gelangt, am gewaltigiten in dem fchönen 
600 m hohen Cabo Giräo. Ebenfo fteil fintt der 
Meeresboden hinab, ſodaß die 100 Fadenlinie fait 
ringäberum nur 1—3 km vom Ufer entfernt 
ift. Häfen fehlen gänzlih, und die als Needen be: 
nutzten flachen ig müflen bei landeinwärts 
wehenden fhärfern Winden verlafien werden, was 
aber auf der Sübdjeite nur felten vorfommt. Durd) 
diefen Gebirg&charalter, den Wechſel von Plateau: 
flächen, von hoben, derafien und durd) tiefe Thal: 
fchluchten getrennten Felsmaſſen gewährt M. überall 
einen höchſt mannigfaltigen und wunderbar male: 
rifchen Anblid. Der vorherrſchend baſaltiſche Bo: 
den ift jedoch an zwei Punkten trachytiſch und be: 
fteht jtellenweife aus Trachyttuff, lojen Schladen 
und vullaniihen, auf tertiärem Kalk ruhenden 
QTuffen. Überaus merkwürdig geltaltete Bajalt: 
felſen bilden bejonders die ſenkrechten Nänder des 
in der Mitte der Inſel gelegenen, 1000—1200 m 
tief eingeichnittenen jchönen Thal Curral das 
Freiras (d. h. Park der Nonnen). ey Krater 
und neuere Lavaſtröme find jelten; dod nimmt 
man zumeilen Gröbeben wahr. Das Klima iſt 
äubert mild und gleihmäßig, da die mittlere Jah: 
reötemperatur an der Südlüjte 18,5° C. beträgt, 
der Unterſchied zwifchen dem wärmften und lälteſten 
Monat nur 6°C. Selten fteigt die Wärme auf 
32,4°, nur ganz ausnahmsweife finkt fie auf 7,9° C. 
An der Nordküfte ift es kühler, im Winter ijt + 6° 
Jährlich fallen 713—740 mm 


bei dem Sciedsgeriht in Havana und fungierte | Regen. Auf den höchſten Teilen des Gebirges fällt 
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im Winter Schnee. Bei der großen Feuchtigkeit 
der Luft ift M. einer der beiten Kurorte für Lungen: 
leidende. Eine Iaitige — iſt oft der Leſte, 
ein trodener, heißer Oſtwind aus Afrika. 

Die Fruchtbarkeit it jehr groß und das Haupt: 
erzeugnis Wein (Madeirawein). Die von der 
Inſel Kreta 1421 bier angepflanzten Reben lieferten 
früher 20000 Pipen oder etwa 95 000 hl Wein, mo: 
von jedoch kaum die Hälfte ausgeführt wurde. Die 
befannteften Sorten find ber Malmſey oder Mal: 
vafier, nur vom erjten Kelterdrude, und ber 
Dry: Madeira, fo genannt, weil er ein Troden: 
wein, db. h. weder ein Liqueurmein, nod ein 
Schmalzwein ift; höher als der letztere ftehen im 
Werte die Sorten BualoderBoal und Sercial 
(zweiter und dritter Kelterdrud); der Dry: Madeira 
erhält erit ya Wert ala Vino di roda (gereiiter 
Mein), d. h. wenn er die Linie pajliert hat. Geit 
1840 verfiegte der Weinertrag gänzlich durch die 
Zraubentrantheit; doch hat er fich jet wieder ge: 
hoben, ſodaß 1878—81 jährlid) 3045 Pipen à 92 
Imperial Gallons ausgeführt wurden. An bie 

telle de3 Weinbaues trat feit 1852 namentlich 
das Zuderrohr, auch Mais, Getreide und Bataten., 
Daneben gedeihen auf der kühlern Nordieite alle 
europ. gewe und Gemüfe, auf der Südſeite Ba: 
nanen, Anonen, Ananas und ſelbſt Kaffee. Dattel: 
palmen werden nur al3 Pierpflanzen gezogen. 
Oberhalb der Hulturregion finden fih prachtvolle 
Mälder von Lorber und baumartiger Heide (Erica 
arborea), unterbrochen von Heidelbeergebüfch (Vac- 
cinium madeirense), Ginfter und er den Hoch⸗ 
flähenjteppen von Adlerfarn, MWildlebende Tiere 
find das Kaninchen und das Schwein; Nindvieh, 
Schafe und Pferde hat man aus Europa eingeführt, 
Die Zahl der Einwohner beträgt (1882) 133955; 
e3 find meift portug. Abkömmlinge, auch Mulatten, 
Neger und mehrere hundert angelievelte Engländer. 
Die Inſelgruppe, deren Verwaltung jeit 1836 un: 
mittelbar von ber des Königreichs Portugal ab: 
hängt, bildet einen eigenen Verwaltungsbezirk mit 

dr üftritten. In M. berricht das Majorats— 
— tem, nach welchem der Pächter die Hälfte des 
Ertrags an den Beſihßer abzugeben hat. Doch iſt 
es den erſtern nach Einführung des Zuckerrohrs ge: 
lungen, durch fleißige Ausnußung des Bodens zu 
ee zu gelangen. Der Handel ijt meijt 
in den Händen der Engländer; der Wert der Gin: 
fuhr belief fih 1881 = 287 800, ber der Ausfubr 
auf 134000 Bid. St. Hauptitadt ijt Funchal (j.d.). 

Die nur 12 km lange Inſel BPorto:Santo ijt 
bügelig, bis 500 m hoch; teils von ähnlicher Be: 
ſchaffenheit wie M., teils aus Kalk beitehend, baum: 
(08, fehr reih an Rebhühnern und Orſeille und 
yählt 1748 E., welche ſich früher ebenfalls meiſt 
vom Weinbau näbrten. Die drei Wüſten Inſeln 
oder Dejertas, im Süboften von M., find un: 
bewohnt. Die weit im Südfüdoiten abgelegenen 
Maldinjelnoderta8:Selvages find nur von wil: 
den Kaninchen bevöltert und liefern pr Orſeille. 

Bol. Hartung, « Geolog. Beſchreibung von M.» 
(2p3.1864); Mittermaier, «DM. und feine Bedeutung 
als Heilungsort» (Heidelb. 1855); Schulte, «Die In: 
jelM,» (Stuttg. 1864) ; Nendell,«Concise handbook 
of the island of M.» Lond. 1881); Taylor, «M., its 
scenery and how to see it» (Lond. 1882); Garcia 
Ramos, «Ilha da M.» (2 Bde, Lifjab. 1882). 

Madeira heißt wegen der Dienge des hinab: 
geſchwemmten Holzes der bedeutendite Nebenfluß 
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des Amazonenftroms. Derfelbe wird gebildet 
durch Vereinigung der drei Fluſſe Guapord oder 
Itenez, Mamore und Beni, unter denen der Ma; 
moré der längite und mwaflerreichite iſt und daher 
als eigentlicher Oberlauf ded M. gelten muß, Der 
Mamors entiteht aus dem Zufammenflufje des Rio 
Grande eig und Chapard, beide bei Coca: 
bamba auf der gleichnamigen Sierra entipringend, 
Durch waſſerreiche Nebenflüfle fortwährend ver: 
ftärkt, fließt derfelbe nach Norden durch die weiten 
Grasfluren der Mojos-Indianer, bis er unter 11° 
55’ fübl. Br. mit dem Itenez oder Rio Gua- 
or& zufammentrifft. Dieſer entipringt in der 
rafil, Provinz Matto:Grofjo am Sübabhange der 
Serra dos Parecis und ilt durch jeinen linken Ne: 
benfluß Rio Alegre fait in Verbindung mit den 
Rio de la Plata; denn von defien Zufluß Agoapeby 
trennt ihn eine jchmale Landmwelle von nur 110 m 
Meereshöhe. Nach der Vereinigung führt der M. 
den Namen Itenez bis zur Mündung bes Beni (10° 
2% füdl, Br.), erjterer an diefer Stelle 820 m breit, 
lehterer 980 bei einer Tiefe von 20m. Der Rio 
Beni entipringt auf dem Plateau von La Paz am 
Weſtabhange des Jllimani und durdbricht als Rio 
de la Paz die öftl. Kette, fait 6000 m unter jenem 
Gipfel einjchneidend, und fließt dann faft durchweg 
nad Norden, etwa 30 km oberhalb feiner Mün: 
dung den Madre de Dios aufnehmend, welcher auf 
den Ditabhängen der Anden nördlih vom Titicaca— 
fee entipringt und bis in die neuere ac für den 
Dberlauf des Purüs gehalten wurde. Der Gefamt: 
ftrom beißt nun M. und fließt nach einem weitern 
Laufe von 1380 km rechts in den Amazonenitrom, 
an der Mündung 2700 m breit und mit einem Sei: 
tenarme die Tupinambarana umfafjend, Die Ge: 
fanıtlänge des M. und Mamord beträgt etwa 
3200 km, fein Gebiet umfaßt 1158000 qkm; 90 
rößere Flüſſe gehören dazu; an feiner Mündung 
ließen in der Sefunde 6870 cbm Wajjer in den 
Amazonenjtrom. Bol. Keller:Leuzinger, « Vom 
Amazonas und M.» (Stuttg. 1874), 
Madeirawein, |. unter Madeira (Inſel). 
Madelay, Ort in der Grafſchaft Shrop (j. d.). 
Mädelbaum, jüdd. Bezeichnung der tiefer, 
Madeleine (fr;.), — alene. 
Madelonetten, ſoviel wie Magdalenerinnen. 
Mäpdelfüh, Pflanzenart, ſ. unter Spiraea. 
Maden nennt man die beinlojen Yarven der 
zweiflügeligen Inſelten (Dipteren), der Müden, 
liegen, Schnafen u. |. w., welde meiſt weiden 
Leib und zurüdziebbaren Kopfeing bejiken. Selten 
können fie fpringen, wie die M. der Stäjefliege. 
Viele von ihnen werden den Menſchen läjtig durch 
Berftörung nüslicher Pflanzen, wie die M. der Na: 
dieschenfliege, der Zwiebelfliege, der Narcifien: 
Scentelfliege u. f. w, Andere find eine große 
Blage der Haustiere, wie die M. der Schafbremie, 
die fi in dem Najenfanal und in den Stirnböhlen 
des Schafs öfters in großer Menge finden; die M. 
der Rinderbremſe, welche in Beulen der Nüdenhaut 
de3 Nindvichs leben. Die M. der Vlagen: oder 
Pferdebremſen leben yarafitiich im Magen der Ein: 
hufer, die häufigite (Gastrus s. Gastrophilus equi, 
1. Zafel: netten I, Fig. 38, b u. c, vgl. Diez: 
fliegen) im Magen des Pferdes; die M. ber 
Majtdarmbremje, welche in dem Maſtdarme der 
Pferde angetroffen werden, und andere. Ya in 
mebhrern Gegenden Eüdamerifas wird jelbit ber 
Menſch zuweilen durh die M. der Bremſen 
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neplagt. Die früher berüchtigten Leichen würmer 
ſind die M. einer Fleiſchfliege (Sarcophaga mor- 
tuorum), welche ihre Gier gern an menichliche Leid: 
name legt, wenn fie in_offenen Gewölben beigeſetzt 
werden. Die M. der Schmeißfliege (Musca vomi- 
toria) friehen in wenigen Stunden aus den auf 
das Fleiſch gelegten Giern aus. 

Madenfrefier (Crotophagi Ani) oder Mas 
denhacker, Ani, ein über den größten Teil Süd— 
amerifas, die Antillen bis zu den ſüdl. Vereinigten 
Staaten vorlommender Kududsvogel von 35 cm 
Länge, ſchwarzer Farbe, mit langem Schwanz und 
belmartigem, auf dem First kantig zufammenge: 
drüdtem Schnabel von Kopflänge. Die M. leben 
beſonders von Kerbtieren, halten ſich gern auf 
Vichweiden auf und lefen den Kühen gelegentlid) 
ihre Hautſchmarotzer ab. Mehrere Weibchen bauen 
zufammen ein großes Neft , belegen es mit ihren 
Eiern und brüten gemeinfam. Zwei andere ver: 
wandte Arten finden fi in Südamerifa. (Abbil: 
dung auf Tafel: Kududsvögel, Fig. 7.) 

Madenfteine, die verliejelten Farnſtämme 
des NRotliegenden (f. d.). 

Madenwurm oder MPfriemenfhwanz 
(Oxyuris vermicularis), Heiner im Diddarm und 
Maſtdarm des Menſchen Shmarokender Rundwurm 
aus der Familie der Ascariden (ſ. d.). 

Mader (Georg), Hiſtorienmaler, geb. 9. Sept. 
1824 zu —— in Tirol, bildete ſich in Munchen 
auf dem Polytechnikum und an der Alademie aus. 
Er iſt ein Vertreter der trockenen nazareniſchen 
Manier. M. unterſtüßte Schraudolph bei der Aus: 
malung des Doms in Speier, wo er bis 1853 
verweilte, und malte dann mehrere Kirchen in Ti— 
rol aus, wie die in Steinach, Bruneck, Kematen, 
N Sicht im Ealjlammergut u. |. w. Das größte 

zerdienſt M.s beiteht in feiner Thätigleit bei 
Schöpfungbder jpätern Tiroler Glasmalereis:Anftalt 
in Innsbruck. Gr jtarb in Gajtein 31. Mai 1881. 

tadera, ſ. Madeira. 

‚ Maderanerthal, rechtes Seitenthal der Neuß 
im ſchweiz. Hanton Uri, erjtredt fi 12 km lang 
vom Hüfigletiher in weſtl. Nichtung bis Amftäg 
(1. d.), wo die Maderaner Reuß oder Kerſtelenbach 
in die Neuß mündet. Bon dem nördlich gelegenen 
Schächenthal durch die kühn ausgezadte Kette des 
Großen Ruchen (3136 m), der Großen und der 
Kleinen Windgälle (3192 m und 2988 m) gefchieden, 
lints von vergleticherten Hauptlamm der Glarner 
Alpen mit dem Dühiitod (3262 m) und dem Ober: 
alpitod (3330 m) umſchloſſen, ic an Waldungen, 
ſchönen Alpweiden und Wafferfällen (Stäuber, 
Laͤmmernhach u. j. w.), wird das Thal von Touri: 
ſten viel befugt. Mit der Station Amjtäg der 
Votthardbahn iſt es durch einen Saumweg verbuns: 
den. Aus dem Hintergrunde des M. führen Glet: 
ſcherpãſſe einerfeits über das Glaridenjocd (2969 m) 
ins Linththal, andererjeit3 über den Brunnipaß 
(2736 m) nad) Diſentis. Wie Amftäg gehört aud) 
das M. zur — — Silenen (2079 E.). 

Madfaa, arab. Waffe, ſ. unter Geſchütz, 
Bd. VII, ©. 883%, 
‚Madin oder Ölmadie (Madia) ift der Name 
einer zur Familie der Kompofiten gehörenden Gat: 
tung amerif. Bilanzen, von der die Früchte ohne 
Pappus und die äußern derfelben —— die Hüll: 
blätter des Blütentorbes geitellt, die Blüten bell: 
gr. und zwar die randitändigen ziemlich fur; ein: 
ippig und die jcheibenitändigen röhrenförmig find. 
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Alle find — aufrecht, drüfig:zottig behaart 
und jehr klebrig. Bon ihnen wird die ölgebende 
Mapdia (M. sativa Mol.) in Chile, wo die Pflanze 
einheimifch ift und Madi oder Meloia genannt 
wird, häufig als Ölpflanze angebaut. Auch in Eu— 
ropa wurde fie mehrfach als ſolche empfohlen. Eie 
wird bis 1 m hoch, ihre Blätter find ei-lanzettlich, 
ganzrandig, jtahhelipisig, die Blütenkörbe enditän: 
dig und auf beblätterten Htchen gehäuft. Schon 
feit Anfang des 19. Jahrh. in Deutichland befannt, 
ijt die M. als Slgewächs (die Samen enthalten etwa 
35 Proz. DI) jeit 1839 da und dort kultiviert wor: 
den. Die Ergebniffe der Anbauverfuche find jedoch 
wenig günftig geweien, ba die Ernte bei ungünfti: 
gem Wetter Fehr ſchwierig ift, auch die Samen jehr 
ungleich reifen. Sie verdient nur deshalb einige 
Beachtuͤng, weil fie einjährig ift, nit von Froſt 
und Unge .. zu leiden bat, feine großen Ans 
Iprüde a Bodengüte macht und ein brauchbares 

L liefert. Die Ölltuchen gewähren ein erträgliches 
Viehfutter, Stroh und Spreu dagegen find nur als 
Brennitoff H verwenden. Cine andere Art, bie 
ierlide Nadia (M. elegans Don.), aus Gali: 
Fee wird al3 Zierpflanze gezogen. 

Madiadl, das durch Auspreſſen der ſchwach 
eröfteten Samen von Madia sativa gewonnene 
ette SI. Im rohen Zuftande ift es didflüfftg, wird 
edoch durch Raffinieren mit Schwefelläure dünn: 
üffig, von mildem, angenehmem Geſchmack und 
Gerud. Hann ald Speifeöl verwandt oder zur 
Seifenfabrilation benußt werden. j 

adier de Montjan (Noel Francois Alfred) 
franz. Politiker, geb. 1. Aug. 1814 zu Nimes, Lie 
ſich als Advofat In Paris nieder und nahm an der 
Revolution von 1848 thätigen Anteil. Im J. 1850 
in die Legislative gewählt, votierte er mit_ber 
Bergpartei. Nah dem Staatsitreid des 2. Dez. 
1851 wurde er verbannt und ging nad) Belgien. 
Seit 1874 ijt er Mitglied der a. Deputiertens 
lammer, wo er zur äußerften Linken gehört. 

Madiſon, Hauptitadt des nordamerif. Staates 
Misconfin, County Dane, an den Scen Mendola 
und Monona, liegt 125 kın weſtlich von Milwaufee, 
hat ein Kapitol, eine Univerfität (400 Studenten 
und 41 Lehrer) mit dem Waihburn : Objervatory, 
eine Srrenanftalt, die Geſchichts-, die Geſetz- und 
die Univerfitätsbibliothel des Staates, ein nor: 
wegiſches theol. Seminar und eine Stadtbibliothet 
und zählt (1880) 10324 €, 

adifon (James), vierter Präfident der Ver: 
einigten Staaten von Amerila (1809 — 17), geb. 
16. März 1751 zu Port Conway, Virginia, be: 
ſuchte das Princeton:College, ftudierte ſpäter die 
Rechte und Theologie, wurde 1780 Mitglied bes 
Stontinental-Stongreiies, 1801 Staatsjelretär (un: 
ter Jefferfon) und 1809 Präfident. Er verbot allen 
Verfehr mit England und Frankreich, folange dieſe 
Staaten die feit 1807 den Handel der Neutralen 
itörenden Verfügungen aufrecht erhalten würden. 
Als die franz. Negierung die befchräntenden Ver: 
ordnungen zurüdnahm, eröffnete M. die Verbin: 
dung mit Frankreich wieder, während die Verbält: 
nifje mit England ſich verwidelten. Dies führte 
1812 zu dem Kriege gegen England, welcher den 
aufblühbenden Wohlitand der Vereinigten Staaten 
außerordentlich ftörte. Nah Ablauf feiner erſten 
Amtsperiode wurde M. wiedergewählt und be: 
währte ſich in diefem kritiſchen Zeitpunkt, bes 
fonder3 bei der Verbrennung der Bundesftadt 
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Waſhington durch die Engländer, mit männlidem 
Mut. Nach dem Abzuge der Feinde verjammelte 
er den Slongreb, eröffnete die Sißung desfelben 
mit einer Eriegeriihen Nede und ergriff ſo kräf— 
tige Maßregeln, daß die Amerikaner in kurzer 
eit ein Übergewicht , beſonders durch a. glüd: 
ihe Vorfälle in Canada und durd die Tapfer— 
feit der amerik. Seemadt, erhielten. Die Folge 
war, daß der 24. Dez. 1814 zu Gent mit England 
geſchloſſene —— den Zuſtand vor dem Kriege 
wiederherſtellte. Hierauf bemühte ſich M. mit Er— 
folg, den Wohlſtand der Vereinigten Staaten zu 
heben. Am 1. März 1817 unterzeichnete er die 
Navigationsakte; drei Tage nachher legte er ſeine 
Stelle nieder. Er ſtarb auf jeinem Landſihe Mont: 
pellier in Virginien 28, Juni 1836. Sein Nach— 
jolger war James Monroe (f. d.). Auf Veran: 
laſſung des Kongreſſes gab Gilpin «The Madison- 
Papers» (3 Bbe., Bolton 1840), eine Neihe polit. 
und ftaatswirtichaftlicher Schriften M.s, heraus. 
Vol. Rives, «History of the life and times of James 
M.» (3 Bde., Boſton 1859—69) und «Letters and 
other writings of James M.» (4 Bde., Philad. 
1865); Gay, «James M.» (Bojton 1884). 
Madiun, eine im öſtl. Dritteil der niederländ. 
Inſel Java in Hinterindien gelegene Refidentichaft, 
wird nördlihvon der Refidentichaft Nembäang, weit: 
lid) von dem niederländ. VBafallenjtaate Suralarta, 
jüdlih von dem Indiſchen Ocean und öſtlich von 
der Reſidentſchaft Kediri — mit einem Areal 
von 6492 qkm und einer Bevöllerung von (1877) 
352599 Seelen, von denen 520 Europäer, 948937 
Gingeborene, 3132 Chinefen und 10 andere aliat. 
Fremdlinge. Der Boden in diejer Nefidentichaft 
ejteht hauptſächlich in niedrigem, ſich nur jtellen: 
weife wellenförmig und zu leichten Hügel: und Ge: 
birgsfetten erhebendem Flachlande. Unweit der 
Ditgrenze gegen Kediri ijt der 2551 m hohe Vulkan 
Wilis und unweit der weitl. Grenze gegen Sura: 
farta der 3236 m hohe Vulkan Lawu. Im allge: 
meinen it M. gut bewäjjert, jehr fruchtbar und gut 
bebaut mit Neis, Zuder, Indigo und Kaffee; die 
ausgebreiteten Wälder im jüdl, Teile der Nefident: 
ſchaft liefern vorzügliches Bau: und Nutz 
Hauptort und Sit der Provinzialbehörden ijt 
Madiun, gelegen auf 67 m Meereshoͤhe unter 
7° 37 füdl. Br. und 111° 31° öſtl. 2. von Öreen: 
wid. Zu erwähnen als wichtigſter Hafenplaß von 
M. iſt Batjitan unweit der Südlüſte, De 
Deu non einer gleihnamigen, felbjtändigen, Ipäter 
mit M. vereinigten Aſſiſtentreſidentſchaft. 
Madiuni, jicil. Fluß, der alte Selinus (f. d.). 
Mädler (ob. Heinr. von), verdienter Nitro: 
non, geb. 29, Mai 1794 zu Berlin, widmete fi 
dem Lehrfache, jtudierte feit 1822 auf der Univer: 
jität Naturwiſſenſchaften, insbefondere Aitronomie, 
und wurde 1830 Lehrer am königl, Lehrerſemi— 
nar zu Berlin. Seit 1828 jtellte er mit Wil: 
air Beer Beobachtungen auf der von lehterm 
bei Berlin errichteten Sternwarte an und ver: 
öffentlichte Rei nungen der Oberfläche de3 Mars 
während dejjen Oppofition (1830). Yon befon: 
derer Bedeutung für die Himmelsfunde war die 
von M. gezeichnete große Dondlarte (4 Blatt, 
Berl. 1834—36) und die ihr zur Erläuterung die: 
nende «Allgemeine Selenographie» (2 Bde., Berl. 
1837). Nachdem M. 1836 eine Stellung als Ge: 
bilfe an der neuerbauten Sternwarte zu Berlin 
erhalten, ward er 1837 zum Profeſſor ernannt 
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und folgte 1840 einem Rufe als Profeſſor der 
Altronomie und Direktor der Sternwarte zu Dor: 
pat. Im %. 1858 zum Wirll, Staatsrat ernannt, 
nahm er1865 feine Entlaffung, kehrte nach Deutid: 
land Bi und jtarb 14. März 1874 in Hannover. 
Bon M.s Schriften find noch zu nennen: «Beobadı: 
tungen auf der Sternwarte zu Dorpat» (Bd.9—16, 
Dorp. 1842—66), «Populäre Ajtronomie» (Berl. 
1841; 8. Aufl, 1854), «Beiträge zur Sirfternkunde» 
(Harlem 1855), eine getrönte Preisſchrift; «Der Fir: 
jternbimmel» (Lpz. 1858), «Neden und Abhandlıum: 
gen über Gegenſtände der Himmelsfunde» (Berl. 
1870) und «Geſchichte der Himmelsfunde» (2 Doe,, 
Braunſchw. 1872— 73). In den Schriften: « Die 
Gentralfonne» (1. u. 2. Aufl., Dorp. 1816), «llnter: 
fuhungen über das irfternfyftenn» (2 Bde., Mitau 
1847 —48) und «Die Eigenbewegungen der Firſterne⸗ 
(Dorp. 1854), legte M. feine Foridungen über den 
Siriterntompler und deſſen Centralpuntt nieder. 
Madonna (ital.), d. h. meine Herrin, wird vor: 
zugsweiſe nur die —38 Maria genannt, und 
war auch außerhalb Italiens, namentlich inſofern 
ie Gegenjtand der bildenden Kunft iſt. Die ur— 
chriſtl. Kunſt kennt feine Darftellung der Mutter 
Ghrifti. Erft feitdem diefelbe im 5. Jahrh. als 
Mutter Gottes anerkannt ward, treten in der Has 
tafombenmalerei vereinzelte Marienbilder auf. 
Das Antlik der Mutter Gottes ift meift völlig oval 
und von mildem Ausdrud; ein Schleier bededt ihr 
Haar. Urjprünglid waren die Gejichtszüge der 
Jungfrau, einer Tradition zufolge, nach welcher 
Ghriltus in allem feiner Mutter ähnlich geweſen, 
den ältern Chrijtusbildern entlehnt. Auch das Kind 
ilt fait immer völlig bekleidet. Mit Cimabue tritt 
die Ausbildung der Madonnenbilder in ein 
zweites Stadium, Alle großen Meijter der ſpätern 
nordifchen und ital, Kunſt haben die M. zu einem 
Hauptgegenitand ihrer Darſtellungen gemadt und 
fih in den verſchiedenſten Auffaſſungsweiſen be: 
wegt. Am tiefiinnigiten und berrliditen faßte fie 
Nafael auf, in deſſen Madonnenbildern bald mehr 
die liebende Mutter, bald das deal weiblicher 
Schönheit vorherrſcht, biß er in der M. des heil. 
Sirtus die höchſte Darftellung der Königin der 
Heiligen erreichte. Bon ſymboliſchen Darftellungen 
fommt am bäufigiten vor Maria mit einem weiten 
Mantel, dem Dantel der Liebe, unter welchen fie 
die Gläubigen nimmt. Dann wird fie on 
dem Halbmonde oder der Erdfugel ftebend gebildet 
nad) Dffenb. Joh. 12. In diefer Weije finden fi 
befonder3 viele Statuen in kath. Kirchen. Die 
Darjtellung der M. mit ihrem toten Sohn im 
Schoſe beit eine Pietä; andere hervorragende 
Auffaffungen aus dem Marienmythus find in der 
Kunft: Mariä Himmelfahrt (Meiſterwerk Tizians 
in derAfademie zu Venedig), Unbefledte Empfäng- 
nis (Bild Murillos im Louvre), jowie der beſon— 
ders von altdeutihen Meiftern gern behandelte 
Gegenjtand: der Tod Marias, 
Madonna dei Monte, Wallfahrtsort bei 
Vareſe (f. d.), in der ital, Provinz Como. 
Madrad, eine Präfidentichaft des Indo-Briti— 
ihen Reichs unter einem Gouverneur mit einem 
abminijtrativen undlegislativen Nate zur Seite, un: 
faßt den füdl. Teil der Borderindifchen Halbinſel mit 
den Küftenländern Malabar und Südlanara nebit 
den Lalediven im Weſten und der ganzen Oſtküſte 
(Koromandel) bis 20° 18’ nördl. Br., im ganzen 
365173 qkm mit (1881) 31170631 €. (mit den 
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Bajallenitanten Travancoreund Cochin 386 133 qkm 
mit 34172067 E.), worunter elf Zwölftel Hindu, 
der Reſt Mohammedaner. Die Bräfidentihaft M. 
befteht aus 20 unmittelbaren Dijtrilten. 

Die Hauptitadt Madras, unter 13° 5’ nördl. 
Br. und 80° 21’ öftl. 2. (von Greenwich), auf der 
Küfte Koromandel am Bengalifchen Meerbuſen in 
flacher, ſandiger Gegend gelegen, it ©ib der Ne: 
sierung für die Prähdentichaft, eines höchiten Ge: 
richt3hof3, eines anglifan, Biſchofs und eines röm.: 
apojtoliichen Vitara, hat eine Mlünze, ijt ein beveu: 
tender Handelsplaß und eritredt fi gegen 15 km 
weit längs dem Meer hin. Im allgemeinen trägt 
die Stadt einen jpezifiich orient. Charakter; Pago: 
den, Moſcheen, Kapellen, Kirchen und Bethäufer, 
palaitartige Gebäude, Warenjpeicher, Häufer mit 
platten Dächern liegen zwijchen Bäumen und Gär: 
ten untereinander gemiſcht. M. beiteht aus dem 
bauptjäcdhlid von Europäern bewohnten, eine Heine 
Stadt für fi) bildenden Fort St. George, der von 
Eingeborenen bewohnten jog. Schwarzen Stadt 
und ausgedehnten acht Vorjtädten. Im Norden 
wird das Fort von der Schwarzen Stadt durch eine 
breite, von einem Steindamm geſchühte Csplanade 
geſchieden, welche nur 15 cm über der Springflit: 
höhe liegt und den 1844 erbauten neuen Leuchtturm 
trägt. Die Ehwarze Stadt it in vier Abichnitte 
geteilt, hat ein gutes Anſehen und enthält auch viele 
europ. Läden. Yängs dem Strande jtehen in gleich: 
laufenden Linien öffentliche Gebäude, der hödjite 
Gerichtshof, das Zollhaug, die Admiralität, dane— 
ben ungebeuere Warenfpeiher und Kaufmanns— 
gewölbe. Andere hervortretende Gebäude find die 
Waiſenhäuſer für Soldatenlinder, das Gefängnis, 
die Münze, das allgemeine Krantenhaus, die Me: 
dizinalſchule, die röm.:lath. Kathedrale, die Miſ— 
Nions: und die Dreifaltigkeitstapelle, die armeniſche 
Kirche und das Muſeum. Daran jchliept fich ein 
Yabyrinth enger, frummer Gaflen mit Lehmhäuſern. 
Gutes Brunnenwafjer wird täglid in ein Baſſin 
auf der Göplanade und ins Fort geleitet, Sm 
Norden der Schwarzen Stadt eritredt fi) am 
Strande dad von Fiſchern und Schiffern bewohnte 
Royapuram, im Weiten liegt VBepery nebit Parſe— 
walam mit der jchönen ſchött. St. Andreastirche 
und der St. Andreasbrüde über den Küm (Coaum). 
Jenſeit diefes Flufies liegen Tihintadrapettah und 
weiter wejtlich die volfreicyen Borjtädte Budupettah 
und Egmore. nr vom ort St.:George (jens 
jeit des Küm) zieht ih am Strande Triplicane hin, 
mit den Gouvernementsgärten und dem großen 
Gouvernementshaufe, daneben der Tſchipäk-Gar— 
ten, die Reſidenz des penfionierten Nabobs von 
Karnatik. Wejtlih von Triplicane befindet ſich die 
Vorjtadt Royapettah mit der jhönen St. Georgs⸗ 
lirche. Etwa 5 km ſüdlich vom Fort liegt, hart am 
Strande, das weitläufig, aber ſauber gebaute, 
bauptjächlich von Thomaschriſten (f. Neitorianer) 
bewohnte Sankt Thomas oder Meliapur 
(Milapur). ‚Der ifolierte und befejtigte St. Tho— 
masberg, mit einem brit. Militärtantonnement, ift 
ver Wallfahrtsort für eine Menge ſyr. Chrijten, die 
aus Perfien, Syrien und Armenien nad) der bei: 
ligen Stätte pilgern, wo ihr Apoftel Thomas den 
Märtyrertod erlitten haben joll. 

Die Bevölferung beträgt (1881) 405848 Seelen, 
meijt Hindu. Außer der Schule für Heranbildung 
eingeborener Ärzte hat die Stadt eine Polytechniſche 
Edule, eine Sternwarte, jeit 1812 ein Kollegium 
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für ind. Spraden, eine Abteilung der Aſiatiſchen 
Gejellihaft und mehrere andere gelehrte Genofjen- 
Ihaften, ein 1851 gegründetes Gentralmufeum mit 
Menagerie, einen botan, Garten, Buchdrudereien 
und verichiedene —— Anſtalten und Vereine. 
Induſtrie und Handel ſind minder bedeutend als 
Anfang des 19. Jahrh. Die Baumwollfabri— 
tation iſt durch die Uberlegenheit der engliſchen von 
ihrer frühern Höhe ſehr geſunlen, obſchon die We— 
berei von Muſſelinen, weißen, blauen und roten 
Madrastüchern zu Turbanen noch von Bedeutung 
iſt. Auch gibt es Fabrilen von Indigo, Zucker, 
pium, anſehnliche Töpfereien, Ziegelbrennereien 
und Salzſiedereien. Großartig iſt die Glasfabri— 
lation, die namentlich viele Gegenſtände zum Pub 
für die Hindufrauen liefert. Neben europ. und 
amerif. Handelshäufern beftehen Banlen und Affe: 
curanzen, während M. durch die Schiffe der Penin— 
fular and Oriental Steam Navigation Company, 
der Meilageries Françaiſes und der Britifh India 
Steam Navigation Company nicht mur mit allen 
übrigen indiſchen, fondern auch allen andern ajiat. 
Küjtenorten, ſowie mit Aujtralien, Europa, Afrila 
und Amerika verbunden ift. Durch den nördlichen, 
ih an die Great Indian Peninjular :Eifenbahn 
anſchließenden Zweig der Madras : Giienbahn fteht 
M. mit der ganzen übrigen Halbinfel in Berbindu 
M. iſt für den ind. Perlen: und Edelfteinhandel, 
wie überhaupt für den Handel auf derganzen Oſtkuſte 
von Vorbderindien Hauptfig und Mittelpunkt, Den: 
noch bat der Plaß keinen Hafen und feinen Schuß 
für die Schiffe. Der flache Verlauf der Küſte uno 
die ftarle Brandung nötigen die Schiffe, in der 
——— von 11 km auf offener und ſchwer be- 
— e mit ungünſtigem Grunde zu ankern. 
M. iſt die erſte feſte Niederlaſſung der Engländer 
in Oſtindien. Der Rajah von Bisnagor geſtattete 
ihnen 1639, hier ein Fort zu bauen, das den Namen 
St. George erhielt und um welches bald die Stadt 
entitand. Die dortige Agentichaft der Oſtindiſchen 
Hompagnie wurde 1653 zum Range einer Prüf: 
dentichaft erhoben, und gegen Ende des 17. Jahrh. 
zählte die Anfiedelung ſchon 300000 E. Seitdem 
ſtand M. jtill, während ſich Haltutta hob; aber in 
der neuejten Zeit dehnte es dafür jeine Herridaft 
um jo weiter aud, Am 21. Sept. 1746 lapitulierte 
M. an die Franzoſen unter Labourdonnaye, ge: 
langte aber im Aachener Frieden wieder an England 
urüd. Im J. 1767 vom Sultan Hyder:Ali über: 
fallen, wurde es vom General Smith entjeht, Am 
23. Febr. 1768 ward bajelbit ein Frieden mit dem 
Subah von Delan und 3. April 1769 mit Hyder⸗ 
Uli ein Frieden in deflen Lager am St. Thomas: 
berge abgeſchloſſen. Vol. Wheeler, «M. in the olden 
time» (3 Bde, Madras 1861—62).. , _. 
Madrashanf, eine der Jute ähnliche Spinns 
fafer aus Djtindien. (S. Sunnbanf.) 
Madrazo (Don ‘oje de), jpan. Maler, geb. 
28. April 1781 in Santander, bildete ſich für die 
Kunſt in Madrid bei Gregorio Ferro, in Paris bei 
Tavid und zulekt in Nom. Bon Karl IV. zum 
tönigl. Kammermaler ernannt, machte er ſich in 
der Hiftorienmalerei und im ‘Porträtfahe einen 
angelehenen Namen und wurde 1818 zu Madrid 
Direktor der Alademie von San: Jernando. Um 
die franz. Steindrudereien kennen zu lernen, ging 
er 1825 nad) Paris. Rach feiner Rudckehr erſchien 
in der von ihm errichteten lithographiichen 
Anftalt zu Madrid die «Coleccion lithographica 
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de cuadros del Rey de Espaha» (3 Bde., Madr. 
1826). Er itarb 8. Mai 1859, 

Sein Sohn, Don Federico M,, geb. 12. Febr. 
1815 zu Rom, machte feine Studien unter des Va: 
ter3 Leitung und in Paris bei Winterhalter, wurde 
dann zu Madrid Hormaler und erwarb ſich vor: 
züglid) als Hütorienmaler einen Namen, 

Deſſen Bruder, Luis M., ift als Hiftorienmaler 
bejonders befannt durh das Bild: Beilekung 
der heil. Gäcilie in den Natafomben Roms. 

DonRaimondoM., geb. 24. Auli 1841 zu 
Non, ein Sohn Federico M.s, malt Genrebilder 
aus dem jpan. Volläleben und Vorträts, 

Maäre Natura, ein mittelalterlicyer ital, Ge: 
heimbund, welcher auch Leo X. vor deſſen Erwäh: 
lung zum Bapit zu feinen Mitgliedern gezählt und 
fic) die Aufgabe geftellt haben foll, die Chriftenlehre 
allmählich wieder auf die Vhantafiegebilde der 
griech. Mythologie als ideale Ausihmüdungen des 
Pantheismus zurüdzuführen. 

Madreporenkaitk it ein Korallenkalk, welder 
wejentlich aus den Stöden des Korallengeſchlechts 
Vladrepora bejtcht und einen Hauptanteil an dem 
Aufbau unferer heutigen Koralleninjeln und :Riffe 
nimmt. (S. Korallenbauten.) 

Madrid, die Haupt: und Nejidenzitabt Spa— 
niens, Hauptort ber — en Provinz in 
Neucaſtilien, am linken Ufer des Manzanares, über 
welchen acht große ſteinerne Brücken führen, liegt 
in einer Öden Hochebene auf einer Menge Hügel, 
655 m fiber der Meeresfläche, fait im Mittelpuntte 
des Reichs und bildet ein unregelmäßiges Viercd, 
das dur die neuen Vorjtädte ſich befonders nad) 
Diten und Norden ftrahlenförmig ausdehnt. Ob— 
gleich die größte und bevölfertite Stadt Spaniens, 
wird fie doch noch nad) alter Schreibart nicht als 
Ciudad (Stadt), jondern ala Billa und Corte (Ne: 
fivenz) bezeichnet. Sie hat über 600 Straßen, 76 
Pläse, 25 Promenaden und zählt (1884) 391829, 
nit den Vorjtädten 500900 E. Der ältere Teil 
der Stadt hat niedrige Häufer und enge, krumme 
Gajien; der neuere, bei weitem gröhere, ift in gu: 
tem Geichmad, hat ſchöne, hohe, jedod etwas ein— 
förmige Häujer und breite, gerade, gutgepflajterte 
Straßen, unter denen die von Alcala, Sevilla, 
Galle mayor oder Carrera de San: Geronimo, 
Atocha und Fuencarral ſich beſonders auszeichnen. 
Don den vielen öffentlihen Plähen ijt vor allem 

u nennen: die Plaza de Orientemitder Statue Phi: 
ipps IV., in einem größern Abjtande ungeben von 
44 Statuen jpan. Könige, die Plaza Dlayor, um 
welche ſich fehr hohe Häujer erheben, deren unterer 
Etod, unter Arkaden, zu Läden benutzt wird und 
in dejien Mitte ein Garten fich befindet. Hier fan: 
den in frühern er die großen Autos de Fe 
ftatt fi d. h. die Verurteilungen der Sleker durch 
die Inquiſition, welche ihre Schladhtopfer dann 
auf dem Quemadero im Norden Madrids ver: 
brennen ließ. Die Buerta del Sol, die den Mit: 
telpunft der Stadt bildet und der Sammelplatz 
der geichäftlofen Welt ijt, dabei aber audy während 
der Mittagsitunde den Stodjobbers zu einer Art 
von VBorbörje dient, ijt der belebteite Punkt von 
ganz M. Auf dem Gortes:Plak_ befindet ſich die 
Statue des Cervantes, auf dem Murillo:Plab, an 
der Südjeite der Bildergalerie, die des Murillo, 
vor dem Teatro espanol die Calderons de la Barca, 
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Prado, Necoletos, Caftellana, die Florida und der 
Bart von M. oder Buen:Netiro, 

Unter den 93 Kirchen und Kapellen, die weder 
durch Größe noch durch befondere Schönheit auf: 
fallen, aber reich find an Meiſterwerken berühmter 
ipan,, ital, und niederländ. Maler, verdienen Er: 
wähnung: die der Schutzheiligen von M., der Vir— 
gen der Einſamkeit in der Straße de la Paloma, 
geweibte Kapelle, die von Philipp IV. gegründete 
präditige Et. Iſidorskirche, Madrids Kathedrale, 
mit Gemälden von Tizian und Mengs, die Kirche 
der Salejerinnen, die neuerdings renovierte von 
a er die ſchönſte unter allen, die Kirche 
San-Geroͤnimo, die einzige gotische, die Kirche von 
Atocha mit dem Bilde der Maria, angeblib vom 
Evangeliften Lulas gemalt und mit den dem Feinde 
in Kriegen abgenonmenen Fahnen. Das jeit dem 
Brande von 1734 neu aufgeführte königl. Refidenz 
Ichloß, auf einer Anhöhe der Weitjeite der Stadt, 
iſt unftreitig das vorzüglichite der öffentlihen Ge: 
bäude M.s; es bildet ein regelmäßiges Viered, 
150 m lang, ebenjo breit und 30 m hoch, mit plat: 
tem Dadhe, im yancn aufs fojtbarite, namentlich 
auch mit herrlichen Malereien von Mengs, Tizian, 
Murillo u. a. bi zur Überladung auägeihmüdt. 
Andere erwähnenswerte Gebäude find die Paläſie 
des Senats, des Kongreſſes und das Handels: 
minifterium, dad Miniſterium der Kolonien (Ul- 
tramar), die Gemäldegalerie und namentlid das 
Kriegsminifterium, Zu den wiſſenſchaftlichen Anz 
En gehören bie REIN mit 315000 

änden (worunter 1700 Inkunabeln), 30000 Ma: 
nuftripten und einer Dledaillenfammlung von 
120 000 Stüd, dieBibliothelju San⸗-Iſidro, die Uni: 
verfitätsbibliothef, welche die alte complutenſiſche 
Bibliothek von Alcala de Henares mit umfaßt, bie 
de3 naturwiſſenſchaftlichen Muſeums; das Muſeo 
del Prado oder das königl. Muſeum, welches die 
reichſte und vorzüglichſte Gemäldeſammlung der 
Welt (nicht bloß viele Murillos und Velasquez, 
ſondern auch viele Rafaels, Tizians, Rubens u. ſ. w.) 
enthält; die Armeria, eine reichhaltige Waffen— 
ſammlung; das archäol. Muſeum, berühmt wegen 
feiner, Bajen: und Münzſammlung, ſowie wegen 
der einzigartigen Sammlung von Altertümern 
von Derito und Peru; das königl. Naturalier.: 
fabinett, welches ſehr reichhaltig, bejonders an in— 
ländijhen Mineralien ift; die Sternwarte; der 
botan, und zoolog. Garten und die Bibliothelen 
und Kunſtſammlungen der Herzöge von Oſung, 
Medina:Eeli u.a. An Unterrichtsanitalten beſißt 
M. die Central:lUniverfität, die Inſtitute oder 
Gymnaſien von San:{idro und vom Kardinal 
Cisneros, die ebenfall3 zur Univerfität gehörenden 
bejondern Fakultäts-Hochſchulen der Heilkunde und 
Pharmacie, eine Hochſchule der Muſik, eine Inge: 
nieurjchule, eine Bergbauſchule, ein indujtrielles 
Bau, eine Tierarzneifchule, eine Arditeltur: 
Aule u. ſ. w. Hierzu kommen acht königl. Alade- 
mien, unter welchen lehtern die der fchönen Künſte 
von San:Fernando, die der Rechtsgelehrſamkeit, 
der ſpan. Sprache, der Geichichte, der eralten 
Wiſſenſchaften und der Medizin beſonders hervor: 
ragen; ferner das Ateneo artistico, cientiico y 
literario , das Ateneo mercantil, mehrere wiſſen- 
ſchaftliche Vereine für Anthropologie, Naturwilfen: 
ſchaften, Geograpbie u. ſ. w. Außerdem hat M. 


und vor dem Hippodrom die Iſabellas der tatho: | 18 Hofpitäler jowie 15 Afyle und andere Wohl— 
liihen. Schöne öffentliche Spaziergänge find der | thätigkeitsanitalten. Unter den 18 Theatern nimmt 
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das fönigl. Opernhaus den erjten .. ein, wäh: 
rend das Teatro espanol befonders durch feine 
Aufführung Haffiiher Stüde berühmt ift. Sonit 
find noch zu erwähnen das neue, 1874 eröffnete 
Amphitheater für —— welches 12000 
— faßt, der große Wettrennplak oder Hippo: 
drom, eine große und eine kleinere Waſſerleitung, 
bie das Waſſer nach der Stadt und in die zahlrei: 
ben Brunnen leiten. Neuerdings haben mehrere 
Stadtviertel bedeutend gewonnen, neue Straßen, 
befonders neben der Puerta del Sol, find eröffnet, 
fowie außerhalb der Stadt neue Barrios oder 
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Vorjtäbte, wie Argüelles, Pozas, Salamanca und 
Peñuelas, entitanden, ſodaß M. gegenwärtig von 
11 Borftädten umgeben ift. 

—— und Handel ſind mit denen anderer 
großen Stäbte Europas nicht zu vergleichen. Den 
Handel unteritüken die Gitenbahnen nah run 
—— Liſſabon, Saragoſſa und Alicante, 

eben der Bant von Spanien mit einem Kapital 
von 400 Mill. Realen, welche die einzige Emiffiong: 
banf ift, beitchen noch verſchiedene Kredit: und 
Verfiherungsgeielliaften, eine, — 
die 1874 neu erbaute Boͤrſe mit dem Handels— 


gericht, Fahrilen für Tabak, Cigarren, Teppiche, 
vapier, Gold: und Silberwaren, Porzellan, Leder 
uf. w. 63 erideinen in M. 30 polit. Zei— 


tungen, unter denen die «Correspondencia de 
EonverfationdsLeriton, 13, Aufl. XL 
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Espaüa», der «Imparcial», der «Globo» und 
der «Liberal» bie verbreitetften find, 10 Revuen, 
namentli die «Revista de Espana», die «Re- 
vista cristiana», im liberalen Sinne rebigiert, 
viele illuftrierte Heitichriften, darunter die «Illu- 
stracion espahola y americana», Die Einwohner 
der ſpan. Hauptitadt ergeben fi dem Lurus und 
den Beluftigungen außerhalb des Haufes und fin: 
den ihr größtes Vergnügen an Stiergefedhten, 
Wettrennen, demnächſt am Theater, an Kaffeehäu: 
jern, Bällen u. |. w. Das Leben in M. ift teurer 
al3 in andern Hauptjtädten Europas. In ber 


etwas einförmigen, aber im Frühling herrlich grür 
nen, bhügeligen Umgegend, welche im Norden durch 
die großartige, oft bis April mit Schnee bededte 
Sierra Guadarrama begrenzt wird, liegen, u 
königl. Luft: und Jagdichlöfjer, namentlid) die Caja 
de Gampo, mit jhönem Part, El:Bardo, mit Bi 
wald und Tiergarten, Villa-Vicioſa, wo er: 
dinand VI. 1759 ftarb, La Moncloa; ferner die 
Beſihung des Herzogs von Djuna El Capricho, die 
Villa Viſta Alegre und die der Gräfin von Montijo. 

M. iſt feit Viung IL. Zeiten ar die Ne: 
ibenz der Könige von Spanien, welde fi) abwech 
elnd hier und auf den Reales Sitios oder zeit: 
weiligen NRefidenzen von Aranjuez, Escorial und 
—— (La Granja) aufgielten, und wurbe 
durch eine Menge Verträge und Friedensichlüffe, 
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insbeiondere durch die zwiichen Karl V.und Franz I. 
von Frankreid) 1526, zwiſchen Spanien und Be: 
nedig 1617 und zwiichen Portugal und Spanien 
1500 bijtorifch merkwürdig. Bol. Mejonero No: 
manos, «El antiguo M.» (Mabdr. 1861); Amador 
de los Rios, «Ilistoria de la villa y corte de M.» 
(4 Bde., Madr. 1861— 64); Fernandez de los 
Nios, «Guia de M.» (Madr. 1876); Valverde, «la 
capital de Espana» (Madr. 1883). R 
Mabdridejod, Stadt in ber jpan. Provinz To: 
ledo, mit (1877) 6263 G., welche Wollzeuge ferti« 
gen, Safran bauen und vorzüiglihe Käſe bereiten. 
Madrigal ift eine jener lyriſchen Dichtformen, 
die ihren Neiz vornehmlih in der Muſik der 
Sprade, in der melodiſchen Schönheit Funjtvoller 
Reimverſchlingungen ſuchen. Es iſt eine Nebenart 
des Sonetts, aus mehrern drei⸗, ja vierzeiligen 
Abſãtzen beſtehend. Der Urſprung der Form Liegt 
bei den Italienern, von dort ging fie zu den Spa: 
niern un ofen; auch in den german. Spra: 
chen, befonders in der —*2 der deutſchen Ro: 
wantiler, iſt fie nachgeahmt. Die Künſtlichteit des 
Reimſpiels bringt es mit ih, dab das M. nicht 
Ausdruck tiefinneriten Befühlslebens ift, fondern 
finniger ——— und geiſtoollen Wihes. 
Madrileũa («Wlabriderinv), ein ſpan. Tanz. 
Madüeſee, See im Regierungsbezirk Stettin, 
Kreis Pyrik, im tiefen Thale der Plöne, 34 qkm 
groß, ift ra an Karpfen, Bleien und nen. 
Madura ſſanskrit. Mathura, bei den Alten 
Modura), die Hauptitabt eines gleichnamigen 
Tijtrilt3 in der indobrit. Bräfidentihaft Madras, 
am Fluſſe Waiga gelegen, Sig einer fath. und einer 
prot. Million, hat gegemvärtig breite und reinliche 
Straßen, große Marktplähe, zum Teil zweiftödige 
Hänfer und zählt (1881) 73807 E., die bedeutenden 
Baumwollhandel treiben. _Cinft war M. Haupt: 
ftadt eines mächtigen Königreichs (f. Karnatik), 
fowie Dlittelpunft füdind. Gelehrfamfeit und übte 
vor dem Gindringen des Islam, ee an 
derte hindurch, großen Einfluß auf die Hindu, 
Noch find die großartigen Trümmer des alten Kö: 
nigspalafte3 und ein heiliger Tempel des Siwa 
vorhanden, Unter feinen Raſthäuſern für Pilger 
zeichnet ich eine Prachthalle aus, von grauem Gra— 
nit, 106 m lang und 42 m breit. Das Dad) der: 
jelben wird von fech3 —* Säulen getragen, die 
mit Bildhauerarbeiten geihmüdt find, 
Über die niederland. Inſel Madura f. Java. 
Madvig (ob. Nilolai), ausgezeichneter dän. 
zum und Staatsmann, geb, 7. Aug. 1804 zu 
Svanete auf Bornbolm, ftudierte in Kopenhagen, 
wurde dajelbjt 1826 Docent, 1828 Lektor und 1829 
eBrofeilor ber lat. Sprade und Litteratur. Im 
ft. 1848 trat M. in den dän. Neichdtag, war 
Nov. 1848 bis Dez. 1851 Minifter des Kullus und 
wurde dann Unterrichtsinipeltor. Später wurde 
M. wieder Profeſſor der klaſſiſchen Bhilologie an 
der Univerfität zu Kopenhagen. einen erjten 
Schriften, wie «De Asconii Pediani commentariis 
in Ciceronis orationes» * 1826), «Emenda- 
tiones in Ciceronis libros philosophicos» (Kopenh. 
1826) und «Epistola critica ad Orellium de ora- 
tionibus Verrinis» (Kopenh. 1828) folgten feine 
fritiihen Ausgaben von Giceros Schrift « De fini- 
bus bonorum et malorum» (Slopenh. 1839; 3. Aufl, 
1876) und von befien «Cato maior et Laelius» 
(Kopenh. 1835); audy gab er zwölf ausgewählte 
Neden desfelben (open. 1830; 4. Aufl. 1858) für 
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den Schulgebraud heraus, Mit Uffing veröffent: 
lite M. eine neue Ausgabe des Livius (Stopenh. 
1861 fg., 2. Aufl, 1873 fg.). Auch ließ er einen Band 
«Emendationes Livianae» (fopenh. 1860; 2. Aufl. 
1876) erjcheinen. Seine alademiſchen Gelegenheits⸗ 
Keen fammelte er in «Opuscula academica » 
(Bd. 1 u.2, Kopenh. 1834—42). Vielfad neue 
Standbpunfte begründeten M.3 aatinst Sproglaere 
til Stolebrug» (Stopenh. 1841; 7. [4. abgefürzte] 
Aufl. 1882), die er auch in deuticher Bearbeitun 
Braunſchw. 1844; 3. Aufl. 1857; 4. [abgefürzte 
ufl. 1867) berausgab, ſowie ber «Graest Ord— 
föining3laere » —— 1846; 2. Aufl. 1857; 
deutiche Bearbeitung, Braunſchw. 1847; 2. Aufl. 
1884). Bon den neuern philol, Arbeiten M.s find 
zu nennen feine « Adversarıa critica ad scriptores 
graecos et latinos» (2 Bde., Ko end. 1871—73; 
3. 3b. 1884). Seine «Stleinen philol. Schriften » 
hat M. ſelbſt deutfch bearbeitet (Lpj. 1876). Seinem 
in dän. und deutſcher Sprache erſchienenen größern 
Werte über «Die Verfaflung und Berwaltung des 
röm. Staatdö» (2 Bde., Kopenh. u. 2pz. 1881 A .) 
thut das ablehnende Verhalten gegen die deu 
Forſchung weientlichen Eintrag. Am 7. Aug. 1874 
wurde ihm in feinem Geburt3ortSvanefeauf Born 
bolm ein Denkmal (bronzene Büfte) geſeht. 
Maerlant (Yal.), der einflußreichite nieberländ. 
Dichter des 13. Jahrh., von Geburt ein Bläming, 
lebte längere Zeit in Hollanb; in feine Heimat zu: 
rüdgefehrt, farb er um 1300 zu Danını bei Brügge. 
Gr war aus —— Stande und nd eine 
ausgedehnte Gelehrfamleit. Seine frü Ge: 
dichte, ber um 1256 abgefaßte«Alerander» (herausg. 
von Frand, Gröningen 1882), nad) dem L2ateini: 
fen des Gualterus de Caftellione, ferner ber 
«Merlun» (herausg. von van Bloten, Leid. 1880), 
ber «Trojanifhe Hrieg» (berausg. von Berbam, 
Groningen 1873), nah dem Franzſiſchen des 
Benoit de Sainte:Maure, und der Homan von 
«Torec» (berausg. von Te Wintel, Leid. 1875), 
eigen bereits eine wenngleih noch unbeholfene 
bier. Kritik und ein Vorwiegen des lehrhaften 
Elements. Später veröffentlichte M. nur hiſto— 
riſch glaubhafte bibliiche, geiitliche oder weltliche 
Erzählungen und rein dibattifhe Darftellungen. 
Zu den Gedichten aus M.s zweiter Periode ge: 
een ein «Leben be3 heil. Franci&cus» nad dem 
ateinifchen de3 Bonaventura (berausg. von Tide: 
man, Leid. 1848), die «Heimelijkheid der heime- 
lijkheden», nach dem lat. Buche «Secreta secre- 
torum» (herausg. von Clariſſe, Dordr. 1838, 
und von Kausler im 2, Bande der «Denkmäler 
altniederländ. Sprade und Yitteratur», 1844); 
verſchiedene ftrophiihe, zum Zeil geiſtliche Ge: 
bichfe, unter denen fich auszeichnet ein Geſpräch 
in drei Büchern über den Lauf der Welt und ver: 
fchiedene wichtige Fragen, nad feinem Anfange 
aWapene Martijn» genannt (Antw. 1496; herausg. 
von Verwijs, Leid. 1857 u. 1879); ſodann «Van 
den lande van overzee», in 19 Strophen, ein Auf: 
ruf, die Fortichritte der Sarazenen im Heiligen 
Lande je hemmen (gebrudt unter anderm in Ver: 
wijs' Ausgabe der «Strophiihen Gedichte»). Im 
J. 1270 vollendete M. eine «Rymbybel» (herausg. 
von David, 3 Bde., Brüff. 1858—60). In feinem 
«Bestiaris» oder «Der naturen bloeme» (herausg. 
von Bormans, Brüff. 1857, und von Verwijs, 
Groningen 1878), einer gereimten, vom Menſchen 
anbebenden und mit den Metallen fchließenden 
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Naturgefchichte in 13 Büchern, folgte er dem «Liber 


de rerum natura» des 
Endlih begann M. j 
en feiner Handichrift vollitändig erhaltenes 


Thomas Cantipratenfis, 


eine gereimte Weltchronik no dem «Speculum 
historiale» des Vincentius Bellovacenfis, wovon 
er bieerfte und dritte, wie auch teilweifedie vierte Abs 


teilung vollendete. Fortgefeht ward die zweite Ab: 


teilung durch Utenbroele (herausg. von Ferd. von 
Hellwald, de Vries und Verwijs, Leid. 1879). Die 
vierte Abteilung wurde — t durch den bra— 
banter Prieſter Lodewijt van Velthem, der eine 
fünfte Abteilung inzufügte ſſchlechte Ausgabe 
durch Le Long, Amſterd. 1717; ſorgſame Separat: 
aus: des 3. Buchs durch Jondbloet, Haag 1840). 

aeseyt oder Maaseijt (jpr. Maaseik), 
Stadt in der belg. Provinz Limburg, lint3 an der 


Maas, Station der Eifenbahn Hafielt:M., pr 


4500 E. und bat Salzraffinerie, Zeugdruderei, 
——— von Töpferwaren, Pfeifen, Papier ıc, 
Den hier geborenen Gebrüdern van Eych wurde 
1864 ein Denkmal errichtet. 
Maöstä (ital.), Majeftät; Bezeichnung von Bil: 
bern, welche den Heiland auf dem Thron darftellen. 
Maöstoso (ital.), — feierlich, er: 
haben, bejonders ala mufitalifche Vortragsbezeich: 
nung gebräuchlich. 
(ital,), Meifter, Lehrmeifter, Herr; 
maöstrodicapella, Kapellmeiſter. 
i ur), d. b. Hebammentunft, Bezeich: 
“.. für die ſolrat. Methode, f. u. Sotrates. 
affei (Andrea) ‚ ital. Dichter und überſeher, 
geb. 1800 zu Riva di Trento am Gardaſee, machte 
ſich bekannt durch feine Überfegung von Gehners 
« Mail. 1818 u. öfters), worauf eine 
Überfegungen aus dem Deutichen (Schillers 
«Dramatifche en, Goethes «Fauſto, «Iphige⸗ 
nia», ann und Dorothea» u. f. m.) und Eng: 
liſchen (Shalfpeare, Milton, Byron u. f. w) folg: 
ten. Seine eigenen Dichtungen finden ſich in den 
Sammlungen: «Dal Benaco» (Mail. 1854), «Versi 
editi ed inediti» (2 Bde., Flor. 1858 fg.), «Arte, 
affetti e fantasie» (2, Aufl., Flor. 1864), M, iſt 
Senator des Reichs und lebt zu Mailand, 
Maffei (Deamebeo Scipione, Marcheſe), ital. 
Dichter und * geb; zu Verona 1. Juni 1675, 
ſtudierte im Jefuitentollegium zu Barma und gin 
1698 nad) Rom, wo er wegen —* Gedichts au 
die Ge e —* von Piemont (Nom 1699) 
in die Alademie der Arkadier aufgenommen wurde. 
Später trat er in Kriegsdienfte, nahm unter feinem 
Bruder andro im Spanifchen Erbfolgetrieg an 
mebrern ügen in —— und Deutſchland teil 
und wohnte 1704 der Schlacht von Hoͤchſtadt ala 
—— Nah Italien zurückgekehrt, ſchrieb 
er «Della scienza chiamata cavalleresca» (Nom 


———— über die Bräuche der Alten 


erope» * 1714; Vened. 1727 
u. — Auch fein Quftipiel«La ceremonia» wurde 
mit Erfolg auf die Bühne gebradht. Um das Stu: 
dium der Sprache unter feinen Landsleuten 
wieder in n, — er Lehrer, die er auf ſeine 
Koſten in Verona unterhielt. Die Entdedung einiger 
wichtigen Handfchriften in der Domlirche zu Verona 


1283 fein umfänglichites 
den «Spieghel historiael» (berausg. von 


de Vried und Verwijs für die Maatschappij der 
nederlandsche letterkunde, Bd. 1—3, Leid. 1863), 


1710), 

bei Siiftigt | 

su: eine in kan yeidnee \ 
« 
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führte ihn auf das Studium ber Diplomatik, dem 
fein gelehrtes Werk « Verona illustrata » (Verona 
1731—32; 5 Bde., Mail. 1825—27) zu verbanten 
it, Nach Deeneigung bepjciben bereijte er Franl: 
reich, England, Holland und Deutſchland. Er ftarb 
11. Febr. 1755 in Berona, wo ihm auch ein Dent: 
mal errichtet ward. Cine Gefamtausgabe feiner 
Werke erichien zu Venedig (18 Bde., 1790), 
Sein Bruder, Aleffandro, Marcheſe M., 
eb. zu Berona 3, Dft. 1662, nahm unter Kurfürft 
Narmilian Emanuel von Bayern an den Feldzügen 
gegen die Türken und gegen Frankreich teil, diente 
mit Ruhm im S Fe Grbfolgelri e, wurde 
1717 Feldmarichall und ftarb 1730 in ünden, 
Maffei (Giovanni Pietro), gelehrter Hiftoriter, 
geb. zu Bergamo 1535, erhielt feine Bildung in 
om, wurde 1563 Profeſſor der Beredſamkeit in 
Genua und bald aud) Sefretär der Republik; 1565 
fehrte er nach Rom zurüd und trat in den yetuitens 
orden. Die bier von ihm 1570 herausgegebene lat. 
Überfeßung von Emanuel Acojtas «Historia de las 
Indias» gefiel dem Kardinal Heinrich von Bortugal 
jo wohl, daß er ihn nad) Lifjabon berief und Im 
die Abfaffung einer allgemeinen Gefchichte von 
dien übertrug, bie unter dem Titel «Historiarum 
Indicarum libri XV» (Flor. 1588; oe Ausg., 
Köln 1593) erſchien. Er lehrte 1581 nad) Nom zu: 
rüd und ftarb 20. Oft. 1603 zu Tivoli. Eine von 
Seraffi beforgte Sammlung feiner lat. Schriften 
een u Bergamo (2 Bde, 1747). BR 
affei (Giufeppe, Rittervon), Sitterarbiftoriter, 
geb. 27. Mai 1775 zu Cles im Nonsthale im triden: 
tinifchen Gebiet, ftubierte 1794—98 in Salzburg, 
wo er auch die Priefterweibe erhielt und 1805 Bro: 
[elior der ital. Litteratur an der Univerfität wurbe, 
[8 Salzburg 1811 an Bayern überging und die 
Univerfität aufgehoben wurde, blieb er daſelbſt als 
Profeſſor am Lyceum. Im J. 1816 wurde er na 
München berufen und ala ord. Profeſſor zunächſt 
am Lyceum, 1826 an der Univerfität angeftellt. Er 
ftarb 15. Mai 1859, Sein Hauptwert ift die «Storia 
della letteratura italiana» (3 Bde., Mail, 1825; 
8. Aufl., 4 Bde., Flor. 1853), 
Maffin, |. Mafia. j 
Mafia (Maffia) heißt zunächit die Gefamtheit 
der in Sicilien beftehenden camorriftiſchen Verbände 
(f. Camorra), dann aber auch das ſtillſchwei⸗ 
ende Einverſtändnis der Mehrzahl der dortigen 
evölferung in der Auflehnung gegen jede gejehliche 
Ordnung und in der Beichühung jeder in diefem 
Sinne begangenen Ungefehlichleit. Ein Sicilianer, 
der hieran teilnimmt, ob hoch oder niedrig, ift ein 
Mafiofe und handelt gegebenenfalls im Intereſſe 
der groben VBerbrüderung, wenn nicht durch offene 
Gewaltthat, jo doch durch Brigantenhehlerei, fal: 
ſches Zeugnis oder andere Unterftühungen. Diejer 
geſetzloſe Sinn, die Folge einer Jahrhunderte alten 
polit. Bedrüdung und der ai ii aller 
jittlihen Erziehung, wurde unter der Bourbonen: 
berrihaft durd einen ftarfen Polizeidrud nieder: 
ehalten, durch die freifinnigen Inſtitutionen des 
ital. Einheitsſtaats aber derart entfejjelt, daß er 
bis in die neuefte Zeit noch jeder gefehmäßigen Be: 
fämpfung fpottet. Bis zu weldem Grade die allge: 
meine Unficherheit in Sicilien geftiegen ijt, ergibt 
ih daraus, daß 1872—74an 90000 Verbrechen, dar⸗ 
unter 3000 Morde, zur gerichtlichen Anzeige aelang: 
ten. Vol. Srandetti und Sonnino. «La Sicilia nel 
1876» (2 Bde., Flor. 1877). 
21* 
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Mafia oder Monfia, eine 527 F große, zum 

Sultanat Zanzibar an der Oſtſeite Afrikas gehörige 

Inſel, öſtlich von der Mündung des Lufidſchi. 
afioſe, ſ. unter Mafia. 

Mafra, Flechen mit (1878) 3021 E. in der 
portug. Provinz Eſtremadura, 28 kin nordweſtlich 
von Liſſabon, unfern und 235 m über dem Meere, 
in bürrer Gegend, ift wegen des prächtigen Klofter: 
gebäudes berühmt, das König Johann V. he 
eines Gelübdes 1717—31 mit einem Aufmwande 
von 20 Mill. Cruzados aufführen ließ. Der Bau: 
meifter desjelben war ein Deutſcher, Namens Friedr, 
Ludwig. In feiner vieredigen Yyorm dem Escorial 
ähnlich, aber bei weitem umfangreicher (251 m lang 
und 221 m breit), enthält es 866 Gemäder und 
5200 Fenſter. Die das Centrum einnehmende, aus 
Marmor erbaute Kirche ift 61 m lang, im Streuz 
45 m breit, mit 58 Statuen von carrariihem Mar: 
mor und vielen Kunftihäten gefhmüdt, von einer 
impofanten Stuppel überwölbt und an der Haupt: 
facade mit zwei 71 m hoben Glodentürmen ver: 
jehen, Das eigentliche, früher dem Franziskaner— 
orden a Klofter, in welchem 1772 Joſeph 1. 
eine Kloſterſchule gegründet, enthält 300 gewölbte 
Ben Bei dem pradtvoll auägeftatteten Fönigl. 

Ialaft (dem rechten Flügel) befinden fi große 
Gärten, Partanlagen und Yagdgebege, im Bart 
eine durch König Ferdinand gegründete Mujter: 
wirtihaft und in einem Teile des kolofialen Ge: 
biudes ſelbſt da3 Collegio militar für Heranbil: 
dung von Offizieren. Vgl. Murphys Prachtwerk 
«Travels in Portugal» (Lond. 1795). 

Mafra, Negerftämme, |. unter Biafrabai. 

Mafurratalg, ein feites dett, weldes in gros 
ben Mengen, bis zu 65 Proz, in den Kernen einer 
auf Mozambique, Reunion und Madagaslar wadı: 
fenden, unbelannten Pflanze vorlommt und durd 
Auskochen der zerlleinerten Kerne mit Waſſer als 
nelblihe, wie Kalaobutter riechende, leichter als 
Hammeltalg ſchmelzende Maſſe gewonnen wird. 

Magadino, Dorf im Bezirt Locarno des 
u Kantons Teifin, liegt 200 m über dem 
Deere, 14 kın weſtſüdweſtlich von Bellinzona, Lo: 
carno gegenüber bei der Mündung des Ticino in 
den Lago: Maggiore an ber Gotthardbahn und 
zählt (1880) 93 E. Früher der wichtigſte Hafen 
und Stapelplag des obern Yago:Maggiore, hat M., 
feitdem die Gottharbbahn den größten Teil des 
Seeverkehrs an ſich gezogen, viel an Bedeutung 
eingebüßt. Das Klima gılt wegen der fumpfigen 
Pündungsebene des Ticino, die fid) nördlid von 
dem Dorfe ausbreitet, für ungejund. 

Magadis, ein Saiteninitrument der alten Gries 
den, eine Art Pſalter. 

Magalhäcd (Domingo Joſé Gongalves de), 
der bedeutendite brafil. Dichter der Gegenwart, 
das Haupt der nationalen Dichterichule, geb. 1811 
zu Nio de Janeiro, ftudierte dort Medizin und ging 
1832 nach Europa, wo er 1836—38 der brajil. Ge: 
jandtichaft in Barıs attadhiert war. Dann trat er 
in die brafil. Staatsverwaltung ein, wandte fid) 
fpäter wieder der diplomatiichen Yaufbahn zu und 
wirlte als brafil. Gefchäftsträger an den Höfen 
von Neapel und Turin, 1859—67 al3 Gefandter 
in Wien, 1867— 71 als Gejandter in Waſhington. 
Seitdem lebt er wieder in Nio de Janeiro. In 
feinen Jugendverjuchen, den «Poesias» (Rio de 
Janeiro 1832), zeigt er fi von den Banden des 
falſchen Klaſſizismus noch nidht frei. In feinen 
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fpätern Gedichten huldigte er mehr der romanti: 
ihen neufranz. Richtung. Seine «Suspiros e Sau- 
dades» (Par. 1835) find das erjte Werk der neu: 
brafil. Poeſie. Berühmt find feine «Mysterios», 
in denen fih, wie in den meiſten feiner Gedichte, 
fein Dong zu philof. Betradhtungen aeigt, Später 
veröffentlichte er einen Band Yiebeslieder unter 
dem Titel «Urania» (Wien 1862). Seine Trauer: 
fpiele «Antonio Jose» und «Olgiato» wurden 1839 
und 1842 zuerſt aufgeführt und find die erſten von 
einem brafil. Dichter gefchriebenen Tragödien. 
Am berühmteften wurbe er durdh das Epos «A 
Confederagäo dos Tamoyos» (Nio de Janeiro 
1857; Coimbra 1864); darın —— er den Kampf 
der noch freien indian. Stämme Braſiliens gegen 
die Portugieſen und die Gründung Rio de Sa 
neirod. Außerdem fchrieb er noch: «Ensaio sobre 
a historia litteraria do Brazil» (Par. 1834) und 
«Factos do espirito humano» (Bar, 1858). Cine 
Gejamtausgabe feiner Werke erihien als « Obras 
completas» (8 Bde., Par. 1864—65). Bol. Wolf, 
«Le Bresil litteraire» (Berl. 1863). 

Magalhäecs (Fernando de), f. Magellan. 

ug erg (fr3.), da8 Lagern in einem Ma: 
gazin, Yagerzeit, Lagergeld. [zinbefiger. 

Magasinier (jr;.), Nagazinverwalter, Maga: 

Magasins gendraux nennt man in Franl: 
reich dodartige Yagerhäufer, in denen Waren gegen 
Ausgabe von Yagericheinen (Warrants) niedergelegt 
und verpfändet werden können. 

Magazin (zunächſt frz., uriprünglid) aus dem 
arab. machsan, Scheune, Vorratshaus, gebildet) 
bezeichnet eigentlich jedes Lagerhaus, im Franzö: 
fiihen überhaupt jeden Laden, im Deutichen aber 
vorzugsweiſe ein öffentlihes Vorratshaus. Die 
mitten M. waren früher die öffentlidyen Ge: 
treide: und Mebhlmagazine, weldye in guten Ernte: 
jahren gefüllt wurden, damit in Zeiten des Miß— 
wachſes mit Hilfe ber vorhandenen Vorräte, die 
man dann zu billigen Breifen abgab, der Teurung 
und Hungeränot entgegegewirktt werden konnte. 
Derartige Anftalten, die [yon das frühe Altertum 
fannte, haben überall bis in das 19. Jahrh. fort: 
beitanden und hatten auc fo lange eine gute Bes 
rechtigung, als die Verlehrsmittel und der Öetreides 
— wenig entwidelt waren und daher bei dros 

ender Hungersnot eine raſche und genügende Zu: 
fuhr von Getreide nicht gefichert war. Durch die 
modernen Verkehrsmittel find fie zwedlos gewor: 
den und daher auch verihwunden. (S. Ge: 
treidehbandel) _ 

Magazine zu militäriihen Zweden zer: 
fallen in folde für Gegenjtände der Verpflegung 
(Broviant:, —— und in Aufbewah⸗ 
ae für Pulver und Munition, gewöhnlid) 
Bulvermagazine genannt. An Bezug auf die 
Verpflegung der Armeen im Felde unterfcheidet 
man ftehende und bewegliche M. al lehtere gelten 
die Proviant: und Fuhrparkkolonnen. Pulver: 
magazine, welde meiltens in Feſtungen liegen, 
müjjen mit Rüdjiht auf Vermeidung von Erplo: 
fionen angelegt fein und dabei der auten Erhaltung 
des genen Feuchtigkeit fehr empfindliden Stoffs 
Rechnung tragen. Um die Gefahr, welche durch die 
Anhäufung größerer Quantitäten Pulvers für die 
Umgebung droht, zu verringern, bewahrt man das 
Pulver im Frieden gewöhnlid außerhalb des bes 
wohnten Teilö der Feſtung auf und zwar in den vor: 
geihobenen Merken oder ım Vorterrain überhaupt, 
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Man benuste dazu häufig Kriegsbauten, melde 
zu Berteidigungszweden bejtimmt, im Frieden 
unbenust dajtanden und den bei der Aufbemwah: 
rung des Pulvers innezubaltenden Bedingungen 
entipradhen, wie die Neduits der Außenwerke. In 
Feftungen —— Bauart fehlen dieſe und be— 
darf man daher beſonderer Gebäude als Friedens: 
pulvermagazine. Die Kriegspulvermagazine wer: 
den in die Wälle der Feltung bineingebaut und 
granatficher eingededt, jodaß fie der Wirkung des 
feindlichen Feuers entzogen find. Da fie durd ihre 
Lage und Bauart der äußern Luft wenig zugäng— 
lich und fomit der Feuchtigkeit fehr ausgefekt find, 
fo würde eine lange dauernde Aufbewahrung des 
Pulvers in denjelben auf die Qualität des lektern 
fehr ſchädlich wirken; daher trägt die Yagerung des 
Pulvers in den leichter gebauten, trodenen Friedens⸗ 
magazinen auch zur — Erhaltung desſelben 
weſentlich bei. Um aber den läftigen Transport 
des Pulvers aus den Friedens: in die Kriegsmaga— 
zine bei ber Armierung einer Feltung zu vermeiden, 
baut man die Sriegspulvermagazine in neuerer 
Zeit jo, daß das innere gegen die Erdfeuchtigkeit 
gefichert üft und ein fortwährender Luftwechiel ber: 
beigeführt werden kann, und vermag dann ſolche M. 
auch zur riedenzlagerung zu benuken, Außer den 
orößern Wulvermagazinen fommen in Feltungen 
auch kleinere vor, die man ald Handmagazine oder 
als Berbrauhspulvermagazine, bejiehungsmeife 
Geſchoßmagazine bezeichnet. Solche werden auch bei 
Belagerungsbatterien angelegt. Die Br 
magazine und fonjtigen M. der Feltungen, fo: 
weit fie für die Zeit des Kriegs als Aufbewah— 
rungsräume benußt werden follen, müfjen ebenfalls 
eine Sicherung gegen feindliches Feuer bieten, 
‚Magazingetvehre, Mehrlader, enthalten 
ein Patronenmagazin, aus welchem durd ben 
Mechanismus des Gemwehrs der Lauf mit Patro: 
nen geſpeiſt werden kann, Die Patronenzuführung 
iſt ſomit eine jelbitthätige und dem Schüben wird, 
jolange der Vorrat des Magazins reicht, die Ar: 
beit des Ergreifend und Einlegens der Patrone 
in den Lauf erfpart, die Feuergeichwindigleit des 
Gewehrs dadurch eine jehr große. Das Magazin iſt 
entweder dauernd der Gewehreinrichtung einverleibt 
oder wird im Bedarfäfalle am Gewehr angebradt. 
Man untericheidet danach eigentliche M., welche ein 
Kolben: oder ein Schaftmagazin haben können, und 
Gemebhre mit —— Magazin oder mit 
Schnelllader. (Bal. Handfeuerwaffen.) 
agazinier, ſ. Magasinier. 
Magazinverpflegung wird diejenige Ver— 
pflegungsart der Truppen genannt, bei welcher 
diefe ihren Mundbedarf nicht direft den Mitteln 
des Landes, wo der Krieg geführt wird, entnehmen, 
fondern aus ey ai —— die in der Nähe 
angelegt und im Bewegungskriege dem Fortgan 
der Operationen entſprechend verlegt werden müſ— 
ſen. Darum eignet ſich gerade für den leßtern Fall 
die ausſchließliche M. weniger, da die Nüdjicht auf 
diejelbe leicht hemmend auf den Gang der Opera: 
tionen einwirlt, Man wird aber auf diejelbe um 
fo mehr Bedacht nehmen müſſen, je weniger ergie: 
big der Kriegsſchauplatz und je längere Zeit man 
auf derjelben Stelle bleibt, was insbefondere im 
Poſitionskriege und bei der Cernierung und Belage: 
rung von Feſtungen gilt. Im 18. Jahrh. hielt man 
fi weſentlich auf die M. angemwieien, was auf den 
©ang der Operationen hemmend wirkte, indem die 
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erg ha M. oft den Angelpuntt der legtern bils 
dete. Durch die franz. Revolutionskriege gelangte 
da3 Requiſitionsſyſtem zur Geltung, wodurch grös 
Bere Freiheit in den — möglich wird. 
Magdäla, ehemalige Dergfeltung im Innern 
von Abeifinien, 190 km ſüdöſtlich von Gondar auf 
dem mit dem Gejamtnamen Amba M. bezeichneten 
Gebirge, das fih vom Thal des Beichilo, eines 
Nebentlufies de3 Blauen Nils, bis zu 3000 m 
Meereshöhe erhebt. Die ehemalige Feſtung, in 
2730 m Höhe gelegen, wurde 13, April 1868 von 
den Engländern unter Generallieutenant Sir Ro: 
bert Napier (der davon den Beinamen of ne 
dala erhielt) gejtürmt und gänzlich zerftört. (©. 
Abejjinien.) Pr j 
Magdala, urſprünglich hebräiſch: Migdal 
oder Migdal-El, d. i. «Turm (Gottes)», befannt 
als die Geburtsjtadt der Maria Magdalena, lag 
auf dem Weſtufer des Sces Tiberias, 11, Stunden 
nördlih von Tiberias, am Südende der frucht— 
baren Ebene von Gennezareth, welche im Altertum 
ein Zurm abſchließen mochte, von dem die Stadt 
vermutlich ihren Namen ni Heute iſt der Ort ein 
Meines mohammedanijches Dorf El-Medſchdel. 
Magdalarot, Magentarot,Napbthalin: 
rofa C,,H;,N;,, ein roter Farbſtoff, der bei Einwir— 
fung von Naphthylamin auf Amidoazonaphthalin 
entiteht. Derielbe ift bi! zur Entdedung des Eoſins 
im großen fabriziert und in der Färberei verwandt, 
jet aber durch diejes faſt ganz verdrängt, da er in 
den dunklern Tönen glanzlofe Farben liefert, 
Magdalena oder Maria von Magdala, 
fo genannt nad) einer Stadt am Öaliläifchen See in 
Paläjtina, eine Begleiterin Jeſu, wirdnad alter Tra: 
dition für die Luk. 7, 36-50 erwähnte Sünderin 
gehalten, bie Jefum falbte und Vergebung ihrer 
Sünden von ihm erhielt. Des jagenhaften Stoffs, 
welcher aus diefer Kombination entitand, bemädh: 
tigte ſich die Tradition und die religiöfe Kunft, um 
daraus das Bild der Heiligen oder Büßenden 
—— zu ſchaffen. 
agdalena, einer der Föderativſtaaten von 
Columbia; derjelbe nimmt den norböftlichiten Teil 
des Staatenbundes ein und wird, in Dreieds: 
form, im N, vom Antillenmeer, im D, von Vene: 
zuela, im S. vom Staat Santander, im W. 
vom Staat Bolivar * Mit Ausnahme der 
Sierra Nevada von Sta.Marta, der weſtlichſten 
Abhänge der Dftcordilleren, und der gegen ND. 
vorjpringenden Halbinjel Goajiro beiteht das Land 
aus Tiefebenen, die mit Urwald und Savannen 
bededt find. Der Staat zählte mit Einſchluß der 
Territorien von Goajiro und Nevada y Motilones 
1871 auf 63300 qkm 97318, ohne dieje 85255 E. 
Die civilifierten Landesbewohner beichäftigen ſich 
um Teil mit Handel und Schiffahrt. Hauptaus: 
hubrartiel find, außer den au dem nern auf dent 
Magdalenenitrom herunterfommenden Landespro: 
duften, Gelbholz und andere Hölzer, Häute und Vieh. 
Die Hauptitadt Santa-Marta, an der Yaguna 
oder Bai von Santa: Marta jchön gelegen und 
1525 von Rodrigo Baftidas gegründet, ijt ein dem 
auswärtigen Handel geöfineter Seehafen, der feit 
Anlage der Cijenbahn von Barranguilla (}. d.) nad) 
Savanilla im Verfall begriffen iſt und nur nod) 
35006. zählt. Auf der benadhbarten Kaffeeplantage 
San: Pedro ſtarb 17. Dez. 1830 Bolivar. 
Magdaleneninfeln, ſ. unter Bonifaciue« 
ftraße und Gaspe. 
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Magdalenenftrom (fpan. Rio Magdalena), | geteilten Elbe, während die Eitadelle, die Quar— 


der Hauptitrtom der Vereinigten Staaten von Co: 
lumbia in Südamerila, entipringt 75 km im ©. 
von Bopayan (2° 30’ nörbl. Br.) aus der Laguna 
Buey, einem Alpenfee auf dem Paͤramo Las: 
Papas, unter 2° 5’ nördl. Br., bei weldem die 
Gentral: und die Dftcordilleren von Columbia aus: 
einander treten. Der Strom bricht zwischen beiden, 
im obern Laufe —I— und Stromſchnellen bil⸗ 
dend, gegen NO. hindurch und betritt bei Neiva 
(3° 23’ nördl. Br. und in 770 m Seehöhe) ein ziem: 
lid; breites Stufenland, durch welches er ruhiger 
norbwärt3 über Ambalema fließt und an 300 km 
weit fhiffbar ift, bis er unterhalb Honda (5° 11’ 
nördl. Br. und in 184 m Seehöhe), wo bie legten 
Kataralte der Schiffahrt ein unüberjteigliches Hin: 
dernis in den Weg ftellen, in die große, nach ihm 
benannte, feuchtheiße, walbige, noch wenig kulti— 
vierte Tiefebene zwifchen beiden Eordilleren eintritt 
und 1060 km nördlich von der Quelle, nad) einem 
Laufe von 1570 km, mehrarmig in das Antillen: 
meer mündet. Sein Delta beſteht aus niedrigen, 
fumpfigen —— wiſchen den Stromarmen und 
ahlreichen kleinen Verbindungsarmen (Caños) der: 
elben, Für die Saiftehrt ift gegenwärtig der gegen 
Norden laufende Arm der widtigfte, nahe zo 
Mündung der Hafen von Sabanilla (f. d.) dem 
auswärtigen Handel geöffnet ift. Die eriten Anfänge 
der Dampficiffahrt auf dem M. wurden 1824 durch 
einen Deutihen gemadıt; gegenwärtig wird ber: 
felbe von zahlreihen Dampfſchiffen verſchiedener 
pe pr be regelmäßig befahren von Barran- 
quilla aufwärts bis Caracoli, etwa 20 km unter: 
balb Honda. Nicht wenig trug zur Hebung bes 
BVerlehrs die Eröffnung der 2. von Sabanilla 
nad Barranquilla (1871) bei. 
Gartagena fteht der M. durch einen zur ſpan. Zeit 
mit Kies. vorhandener Wafjerläufe angelegten 
Kanal, El:Dique genannt, in Verbindung, der bei 
Galamar, etwa 145 km von Cartagena, in den M. 
mündet, aber zur Zeit in ſchlechtem Stande ſich be: 
— —* mit dem Hafen von Sta.» Marta 
ndet von Barranquilla aus über bie Lagune 
von Sta.:Marta ein Waſſerverkehr ftatt. Unter den 
zahlreichen Nebenflüfien des M. iſt am bedeutenditen 
der Eauca (j. d.). Das ganze Stromgebiet des M. 
umfaßt etwa 303900 qkm, Im NO. der Mündung 
erhebt fi die Eierra Nevada von Sta.Marta, 
ein pyramidalijches Mafiengebirge mit fteilen, über 
5000 m hohen Zadengipfeln, das um jo höher er: 
ſcheint, da e3 injelartig unmittelbar aus der Tief: 
ebene, nur 40 km von der Hüfte, auffteigt. 

Magdalenerinnen (Magdalenen:Non: 
nen, Schweftern von der Buße der Gt. 
Magdalena) heißen die Mitglieder verſchiedener 
Genoſſenſchaften, welde gegen Ende des Mittel: 
alter (jeit etwa 1250) zur Rettung enden 
Mädchen zufammeentraten. Als ältefte Vereine 
diefer Art gelten das fog. Bergklofter oder Mag: 
dalenenftift zu Worms am Rhein und der Mag: 
dalenerinnentonvent zu Meb. In neuerer Zeit find 
auch proteſtantiſcherſeits in Deutichland, England 
und Nordamerikla Magdalenenſtifte und Mag— 
dalenengeſellſchaften zur Beſſerung gefalle— 
ner Mädchen gegründet worden. 

Magdeburg, Hauptſtadt der preuß. Provinz 
Sachſen und des Regierungsbezixls M., eine der 
wichtigſten Feſtungen des preuß. Staats, liegt 
überwiegend am linken Ufer der hier in drei Arme 


it dem Hafen von 


tiere Stadtmarſch, Roter Horn, Großer und Klei— 
ner Werber und —— rechts von der 
Stromelbe ſich befinden. F Stadt: M. im engern 
Sinne, von ältern Zeiten her Altſtadt M. genannt, 
gehört ſeit 1867 noch die Sudenburg im SW., 
während die ebenfalls naheliegenden Städte Neu: 
ftabt (j. d.) imM. und Budan (f. d.) im ©. eigene 
Gemeinden bilden. Die genannten drei Städte M., 
Neuftadt und Budau bilden zuſammen den Stadt: 
freis M. mit 55,3 qkm und (1880) 137135 E., da: 
von 7368 Katholiten und 1428 Juden. Bon der 
Altftadt aus führt eine eiferne Gitterbrüde (Strom: 
brüde) über ben weſtlichſten, breiteiten ver Elbarme 
(Stromelbe) nad der Inſel, auf welcher, abgejeben 
vom Stadtmarſch und Roten Horn, die 1683— 1702 
erbaute Citabelle liegt, die als Fortifilation voraus: 
ſichtlich bald aufgegeben werden wird. Jenſeit der 
beiden andern, durch zwei 1882 vollendete präd): 
tige Steinbrüden it pannten Elbarme, ber Zoll: 
elbe und der Alten Elbe, auf dem rechten Ufer der 
legtern, liegt die Friedrichftadt (früher ——— e 
genannt), die iept unmittelbar zu M. gehört. * 
dem ſeit 1866 M. durch einen Gürtel weit vorge— 
ſchobener Außenforts geſichert worden war, wurden 
die alten innern Feſtungswälle auf der Süd: und 
Weſtſeite der Stadt nebit dem —— Suden⸗ 
burger⸗, Ulrichs- und Echrotdorfer:Thor abgetra⸗ 
gen, der Feſtungsgürtel nad) dieſen Richtungen weis 
ter hinausgelegt und verjtärkt, wodurch die Stadt 
viel Raum für ihre Erweiterung gewann, und in 
der neuen Enceinte drei neue Thore (das Budauer;, 
Subenburger: und Ulrihöthor) angelegt; nur das 
Krötenthor und die Hohe Pforte mit der Nordjeite 
der alten Walllinie blieben erhalten. Durch bie 
geplante Niederlegung der Norbfront der alten 
Feſtungswerke wird M. auch auf feiner Rorbdjeite 
bedeutend an Ausdehnung gewinnen, 

Die im ganzen gut gebaute Altſtadt hat zwar 
meift enge und frumme Straßen, wovon nur ber 
die ganze Stadt der Länge nad von ©. nad N., 
vom Subdenburger: nad dem Sröfenthor durch— 
Schneidende Breiteweg, die ——— der 
Stadt (mit Pferdebahn zwiſchen Neuſtadt einer: 
ſeits und Budau und Sudenburg anderſeits) eine 
Ausnahme macht, dagegen zeichnet ſich der ſtatt⸗ 
liche neue, ſeit 1873 erftanbene Stadtteil im W. 
und ©. der Altſtadt durch breite und geradlinige 
Straßen aus, unter denen beſonders die 1,5 
lange und über 40 m breite — hervorzu⸗ 
heben iſt. Größere öffentliche Plaͤtze ſind der Dom⸗ 
platßz oder Neue Markt und der Alte Markt, auf 
welchem lehtern vor dem Nathaufe das um 1290 
vom Nate der Stadt errichtete, 1858 erneuerte 
2,5m hohe Reiterjtandbild Kaiſer Dttos d. Gr. auf 
5,3 m hohem Biedeftal fteht. Auf dem anſtoßenden 
Yape an der Hauptwache erhebt fid) jeit 1856 das 

entmal des 1851 verftorbenen Oberbürgermeifters 
FSrande, ein Gragub nad Bläjers Entwurf. Zu 
den öffentlihen Spaziergängen und Gärten gebö: 
ren ber Fürftenwall, welcher 450 m lints längs der 
Elbe ſich hinzieht und neuerdings durch die auf dem 
Terrain der abgetragenen Baftion Kleve angelegte 
Promenade erweitert worden iſt, ul welder ſich 
das 2. Sept. 1877 eingeweihte, 25 m hohe Krieger: 
denkmal für 1870/71 nad dem Entwurf des Baus 
meilter Eggert erhebt; die Glacis rings um die 
Stadt; der Werder am linten Ufer der Alten Elbe, 
mit dem Victoriatheater, dem Ddeon, Schützenhaus 
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und vielen fhönen Gärten; ber Friedrich: Wilhelms: 


Garten, angelegt auf der Stelle des 1812 abge: | halb 


brochenen Klofters Berge (f. d., mit Denkitein), mit 
einem 1825 nad Schinteld Entwurf erbauten gro: 
ben * ftshaus; der * auf dem Noten 
Horn; der Stadtpark Vogelfang im N. der Neu: 
ftadt und ber großartige Bart Herrentrug auf der 
rechten Seite der Stromelbe. 

nter den 10 prot. Kirchen der Stabt zeich— 
net ganz bejonderö der 1208 — 1363 erbaute 
prä tige Dom zu St. Mauritiud und Katharina 
aus. DerChor der Kathedrale mit feinem Kapellen: 
franz zeigt mehrfach noch den Rundbogen, während 
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bert3, erften Erzbifchof8 von M. Der halb roman., 
got. Kreuzgang des Doms ftammt aus dem 13. 
und 14. Jahrh. a aud) die großenteils 
roman. Marien: oder Liebfrauenlirhe, naͤchſt der 
Petrilirche die ältefte in M., aus 12. und 
13. Jahrh. Der anſtoßende ebenfalls roman. Kreuz: 
gang und die ehemaligen Kloftergebäude wurden 
in neuerer Zeit ftilgemäß für das 
zu ulzweden umgebaut. Unter 
prot, Gotteöhäufern befinden ſich die neue in got. 
Stile erbaute Ulrichslirche und die brei Kirchen der 

deutſch⸗ und wallonifc:reform. Gemeinden. 


dagogium 
en übrigen 


franz.: 
Außerdem ift eine Synagoge vorhanden. Die lange 
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alle u ir neuern Teile den ausgebildetſten Spitz⸗ 
bogenftil aufweifen. Der Dom, um befien Neftau: 
ration (1825—35) riebrich Wilhelm IL. fi großes 
Verdienſt erwarb, hat zwei jhöne, 103 m hohe, um 
1520 vollendete Türme, von denen ber ſüdliche ſchon 
Anfang des 17. Jahrh. ohne Spitze war, ferner ein 
reiches Weltportal, ein 119 m langes Schiff, ein 
32 m hohes, von en getragenes Gewölbe, 
einen odhaltar aus Marmor, 22 (ehedem 48) klei⸗ 
nere Altäre, eine Kanzel aus Alabajter (von 1597), 
das berühmte 1497 von Peter Bifcher zu Nürnberg 
gegofiene Grabdenkmal des Grbifhofs Ernit von 
Sadjen, das Grab Kaiſer Ditos d. Gr. und das 
feiner eriten Gemahlin Editha. Die Chorftühle mit 
hönem Schnigwert Senne aus dem 14. Jahrh., 
ie gemalten Fenſter find Geſchenle der Könige Fried: 
rich Wilhelm III. und IV. In der alten Tauftapelle 
befindet ſich das in Erz getriebene Grabmal Adal: 


als Warenlager benugte anfehnlihe Stiftslirche zu 
St. Sebaftian iſt ber kath. —— te 
Unter den andern öffentlihen Gebäuden find ber: 
vorzubeben in der Altſtadt: das 1691 erbaute, 1866 
bedeutend erweiterte Rathaus (mit der Stadtbiblio⸗ 
thef) am Alten Markt, die Dompropftei , * 
Militärlazarett, das Landgericht, das Lönigl. Pa: 
lais, das Negierungsgebäude, lehtere drei am Don: 
plabe, das Oberpraͤſidium am Fürftenwall und die 
vormalige Dom nei, jeht Siß des Generallont: 
mando3; im neuen Stadtteile: das Domgynnafium 
mit wertvoller und namentlid an Inkunabeln und 
alten Druden reicher Bibliothek, die Auguſta- und 
die Edithaſchule, beide höhere Töchterlehranftalten, 
das Theater nach Plänen von Lucae, das Real: 
gymnaſium. Yu — M. an höhern Unterridjts- 
anjtalten eine Oberrealſchule (Gueride-Schule), eine 
Kunit: und gewerblie Zeihenfhule und eine 
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Hebammenlehranftalt, ſchließlich ein Arbeitshaus, | M. unterftellt wurde. Die Erzbiihöfe führten im 


ein Städtifchesftrantenhaus, ein Siechenhaus, fün 
—— u. ſ. w. Der Giebel eines an die Reichs: 
bank in der Großen Münzitraße anftoßenden Ge: 
bäubes ift aus Skulpturen vom ehemaligen Wohn: 
baus des Bürgermeijters Gueride zuſammengeſtellt 
und mit Gedenktafel verfehen. Der große 1873 
eröffnete Gentralbabnhof im W. der Stadt beiteht 
aus zwei Hauptgebäuden, welde durch Perron: 
ballen und Tunnels unter fih verbunden find. 
Auf dem ftädtifchen Friedbofe im N. der Stadt, 
zwiichen Ströfenthor und De Pforte, find beitat: 
tet der bier 1823 in der Verbannung _geitorbene 
Garnot und Uhlich (geft. 1872), der Stifter der 
Freien Gemeiben. 

M. ift Sig eines Oberpräfidenten, eines Konſiſto— 
riums und zweier evang. Generalfuperintenden: 
ten, einer Bezirfäregierung, eines Landgerichts und 
eines Amtsgerichts, ferner des Generallommandos 
des 4. Urmeelorps und der Kommandos der 7. Di: 
vifion, ber 18. und 14. Infanterie, der 7. Kavalle— 
tie: und der 4. Artilleriebrigade, einer Hauptitelle 
der Reichsbank, einer Handelstammer und zahl: 
reicheranderer Behörden. Am1.Dez.1880 zählte M. 
97539 E. (darunter 5173 Katholiten und 1340 Yu: 
den) einichließlih der Sudenburg und he 
ftadt. Induſtrie und Handel find die hauptjä 
lihjten Erwerbsquellen Mes. Wiewohl der Tran: 
fito: und Speditionshandel genen früher infolge 
der Aufhebung des Stapelreht3 an Bedeutung 
verloren, it doch der Handel mit Zuder (dafür der 
Hauptplab des Reichs), Getreide, Cichorien, Wein, 
Stein: und Braunkohlen, Gijenartiteln, Baumwolle, 
Tabak, Kolonialwaren, Holz (aus poln. und ruf). 
Wäldern) wichtig. Der Verkehr wird durch mehrere 
Jahrmärkte, Pferdemärkte und eine Meſſe im Sep: 
tember, mehrere Banken, die Börſe, durd eine 
Filiale der deutihen Elbſchiffahris-Geſellſchaft 
Nette in Dresden (im J. 1867 wurde in M. die 
Kettenſchleppſchiffahrt auf der Elbe, zugleich die erſte 
in Deutichland, ins Leben gerufen), ſowie durch 
ſechs —— (jet ſämtlich preuß. Staats: 
bahnen): die M.-Halle-Leipziger (jeit 1840), die 
M.:Braunfhweiger (nad) Schöningen), die M.: 
Potsdam:Berliner und die M.:Wittenberge-Ham: 
burger (mit mehrern Zmweigbahnen), die M.:Halber: 
ftädter (nach Thale) und die M.:Leipziger via Zerbit, 
wejentlich befördert. Auch gibt es zahlreiche Fabri— 
ten in Wolle, Baummolle, Seide, Handichuben, 
Band, Leder, Tabak, Cigarren, Geldſchränken, 
Harmonilas, Sprit, Seife, Kunittiichlerei, Holz: 
bildhauerei, ſowie Rübenzuder:, ——— Cicho⸗ 
rien⸗, chenmiſche und Bleiweißfabriken, Zuderraffi— 
nerien, Eſſig- und Bierbrauereien, Schiffswerften. 
In der Eiſengießerei und Maſchinenfabrilation iſt 
Bucdau am bedeutendſten. Anfehnlich iſt auch der 
Garten-, Obſt- und Gemüſebau (Magdeburger 
Eauerfraut und Gurken). 

Geſchichtliches. Schon zur Zeit Karls d. Gr. 
(805) wird DI. als Handelsort genannt. Otto J., der 
ebenjo wie feine Gemahlin Editha große Vorliebe für 
den Ort hatte, legte bier 937 ein Benediktinerklofter 
zu Ehren des heil. Mauritius an und verwandelte 
dasjelbe 968 in ein Erzbistum, dem die Biichöfe 
von Meißen, Merjeburg, Naumburg (Zeib), Bran: 
denburg und Havelberg untergeordnet wurden. Die 
Vistümer Lebus und Poſen kamen Ende des 
12. ws. Zum Erzſtift Gneſen, wogegen Anfang 
de3 13, Jahrh. das Bistum Camin dem Erzſtift 


Mittelalter wiederholte Kriege nicht mur die 
häufig einfallenden Slawen, in deren Gebiet fie 
Groberungen machten (Erzbiſchof —— ſon⸗ 
dern auch gegen Kaiſer Heinrich IV., gegen die 
Markgrafen von Brandenburg, ſowie gegen die 
Dürger von M. ſelbſt, die ih mehrmals wider ihre 
geiftlichen Herren empörten. Nachdem fie im J. 
1325 den Erzbiſchof Burchard III. erichlagen batten, 
wurden fie, um von Banne loszulommen, gezwun: 
gen, den Erzbiſchöfen den Huldigungseid zu leijten. 
Seit 1513 wurden die Erzbifchöfe, oder, wie ſie nach 
dem Erzbiichof Sigismund ‚oeft 1566) hießen, die 
Adminijtratoren aus dem brandenb, Fürftenhauie 
—— und nur der lehte mg aus dem je 

urjachien neu), Der jhon frübzeitig errichtete 
Schöffenſtuhl ftand im Mittelalter in großem An: 
jehen, und das Magdeburger Recht, eine ——— 
von altſächſ. Gewohnheits- und magdeburgiſchen 
Lolalrechten, fand weite Verbreitung und Gülti 
feit. Zur Beit der Reformation fiel die Stadt fi 
bald (1524) der neuen Lehre zu, zeigte für dieſe 
roßen Eifer und wurde, als jie die Annahme des 
items verweigerte, in die Acht erllärt und in- 
olge defien vom 16. Sept. 1550 bis 9, Nov. 1551 
vom Hurfürjten Doris von ge belagert, nad) 
der libergabe jedoch ſchonend behandelt, 

Im Dreibigjährigen Kriege Intoffen die Kaifer: 
lien unter Wallenjtein 1629 M. 28 Wochen lang 
vergeblich ein, und 1631 belagerte es Tilly aufs 
neue, weil es feinen geächteten Adminiſtrator wie: 
der aufgenommen und ſich mit dem a 
Adolf von Schweden verbündet hatte. In der Hoff: 
nung, baldigen Entſahes leiiteten zwar die Bürger 
mit Hilfe einer ſchwachen ſchwed. Bejakung umter 

altenberg eine Zeit lang tapfern Widerftand, jaben 
ich aber endlich doch genötigt, mit dem Feinde Un: 
terhandlungen anzulnüpfen. Am Vertrauen auf den 
bevorjtehenden Vertrag und von dem langen be: 
ſchwerlichen Kriegsdienſt ermüdet, verließen fie — 
Teil ihre Poſten, und ſo aeichah es, daß 10. Mai 
(20, Mai neuen Stils) 1631 die Stadt eritürmt 
wurde. Gine dreitägige Plünderung mit Mord, 
Brand und allen Ausihweifungen der wütenden 
Krieger war die Folge. Faſt 30000 E. jedes Alters 
und Gejchlechts fielen unter dem Schwerte der 
Sieger. Ein heftiger Sturm verbreitete das Feuer 
der angezündeten Häufer über die ganze Stadt, und 
nur der Dom, das Kloſter Unſer Lieben Frauen 
mit feiner fhönen Kirche und etwa 130 meiſtens 
Heine Häufer blieben von der Berni —* verſchont. 
Dtto von Gueride, der Erfinder — 
war damals Ratmann und Ratsbauherr. ü 
dieſe Zerſtörung von M. find neuerdings verſchie— 
dene Anſichten geltend gemacht worden (namentlich 
von D. Klopp in feiner Schrift «Tilly im Dreißig⸗ 
jährigen Kriege», 2 Bde., Stuttg. 1861), ohne daß 
man bisjebt eine unumſtößliche Gewißheit erbalten 
hätte. Die bejte und genaueite, er auf Quel: 
len berubende Schrift iſt Wittih, «M., Guitav 
Adolf und Tilly» (Bd. 1, Verl. 1874). Nach, it: 
tih, der eine eingehende Vorarbeit bereits in G. 
Droyſens «Studien über die Belagerung und Ser: 
ſtörung M.& 1631» («Forichungen zur Deutichen Ge: 
ichichter, Bd. 3, 1863) vorfand, heint allerdings 
Tilly nicht die Schuld an dem Brande zu en 
Dod) Sprechen auch gewichtige Gründe 2 die An: 
nahme Wittichs, daß die Stadt au de3 


ſchwed. Oberſten Dietr, von Faltenberg in Brand 
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Magdeburger Börde — Magellansftraße 


geftedt worden fei. Bon den Kaiſerlichen 1632 wie: 
der verlafien, wurde M. nun von den Schweden 
befekt, 1636 aber von den Kaiferlihen und Sachſen 
wieder belagert und mit Kapitulation übergeben, 
worauf 1638 der durd den Prager Frieden be: 
ftimmte neue Adminiftrator, Herzog Auguft von 
EIER, das Erzſtift in Befik nahm. Gegen den 
Schluß des Kriegs hatte die Stadt noch eine fünfte 
Belagerung zu beſtehen. j 

Durd den Weſtfäliſchen Frieden fam 1648 das 
Erzſtift M. als weltliches Herzogtum zur Entſchä— 
digung für Vorpommern an das Haus Branden: 
burg, bei dem es, die Dauer des Königreichd Weit 
falen 1807—13 abgerechnet, auch blieb. Die Stadt 
M. fuchte für fih mit Hilfe der Schweden bie 
Neichsfreibeit zu gewinnen, wofür namentlid) der 
berühmte Otto von Gueride mehrere Gejandtichaf: 
ten übernahm, wurde aber vom Großen Kurfürſten 
1666 im jog. Bergischen Vertrage gezwungen, ſich 
zu unterwerfen. Nach dem Tode des lehten Ad: 
miniſtrators Auguft (1680) ging das Erzftift erjt 
wirklich in brandenburgiichen Befik über. Befon: 
dere Verdienſte erwarb fich um die Verfchönerung, 
Debauung und Befeftigung der Stabt Fürft Leo: 
pold von Deſſau (der alte Deliauer), 1702—47 
Kommandant von M., nad dem noch heute ber 
Hürftenwall den Namen hat. Im Siebenjährigen 
Kriege blieb M. unberührt, diente aber ber königl. 
Familie —— als Zufluchtsort. In dem 
Kriege Preußens mit Frankreich 1806 gehörte M. 
unter die Zahl der preuß. Feſtungen, die dem Feind 
ohne Widerſtand übergeben wurden, Mit einer ftar: 
ten Bejabung verſehen, bielt fich die Feſtung 1813 
und 1814 gegen das fie einichließende Tauenzienſche 
Korps, bis fie 23. Mai 1814 infolge des eriten 
Parifer Friedens an Preußen zurüdgegeben wurde, 

Rt Rathmann, «Geihichte der Stadt M.n 
(4 Bbe., Magdeb. 1800—17); Hoffmann, «Chronit 
der Stadt M.n (3Bde., Bogen. 1843 -47; 2. Aufl, 
bearbeitet von Hertel und Hülke, 1885 fg.); Brandt, 
«Der Dom zu M.» (Magdeb. 1863); Janide, «Chro: 
niten von M.» (Bd, 1, Lpz. 1869), «Magdeburger 
Geichicht3blätter» ſerſcheinen feit 1866). 

Das Erzbistum, feit 1680 Herzogtum Magde— 
burg gehörte zum Niederſächſiſchen Kreife, beitand 
aus einem von Halberftadt, Braunschweig, der Alt: 
und Mittelmark, Kurſachſen und Anhalt umgrenz: 
ten Hauptteile und dem von diefem durch das An: 
haltiſche getrennten Saaltreife und umfaßte (ohne 
den 1780 dazugeichlagenen preuß. Anteil von Dans: 
feld) etwa 5400 qkm, Seht bildet dasſelbe einen 
Hauptbeitandteil des preuß. Regierungsbezirks 
Magdeburg,derauf11507 qkm (1880)937 305 E. 
(davon 895463 Evangeliſche, 35158 Katholiken und 
3568 Juden) zählt und in die 15 Kreiſe Aicheräleben, 
Gardelegen, Halberftadt, Jerichow I und II, Kalbe, 
Stadtlreis M., Neuhaldensleben, Dicherzleben, 
Diterbura, Salzwedel, Stendal, Wanzleben, Werni: 
aerode und Molmirftedt zerfällt. Vgl. Hermes und 
MWeigelt, — SE SR EEE de3 
— M.» (2Bde., Magdeb. 1842—43). 

—— Börde, ein durch feine Frucht: 
barteit befannter Landſtrich in der Provinz Sachſen 
wiſchen Magdeburg und der Bode gelegen, reih an 

raunloblen und Sal;. 

Magdeburger Genturien, ſ. Centurien. 
Mägdefrieg, |. Böhmiſcher Mägdekrieg. 
Mägdefprung, eine Ihrofie Felſenſpihe im an: 


balt. Kreiſe Ballenftebt, Mittelpunkt des reizenden 
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Seltethal3 im Harze. An ihrem Fuße liegt das 
Hüttenwerk und der Ort M. (mit 280 E.) mit einem 
zu Ehren des Fürften Friedrich Albert (geft. 1796) 
errichteten 19 m hohen gußeifernen Obelist. Oben 
neben der Treppe auf dem Zettelberge, von wo der 
Sage nach ein verfolgtes Mädchen einen Sprungnad 
dem hohen rechten Ufer der Selle getban haben foll, 
ſteht ein 3 m hohes eifernes Kreuz zum Andenten an 
Herzog Alerius ( geil 1834). Etwa 5 km flußab: 
wärts liegen derMeifeberg mit Forfthaus links und 
die Veſte der Burg Anhalt recht3 über der Selte, 
Mage, eine bis ins 16. Jahrh. gebräuchliche 
Bezeihnung für Seitenverwandter, Verwandter 
im allgemeinen; fpäter nur noch in Zufanmens 
Ispungen, wie Schwertmage, Spillmage gebraudt; 
— chaft, ſoviel wie —S 
e 
reiſender, geb. 30. Juli 1837, bereiſte 1860 den 
obern Senegal und 1863—66 den obern Niger, 
wo er pr: Sabre in Segu feitgehalten wurde, Er 
ertrant beim Scheitern der Korvette Gorgone bei 
Breit in der Nacht vom 18. zum 19. De. 1869. 
Gr ſchrieb: «Relation d’un voyage d’exploration 
au Soudan occidental» (Bar. 1867) und «Voyage 
dans le Soudan occidental» (Par. 1868). 
Magelang, Hauptort der Nefidentihaft Kadu 
(f. d.) auf Java. j , 
Magellan (Fernando de), eigentlih Magals 
bäe3, berühmter Seefahrer, von Geburt ein Por: 
tugiefe, diente fünf Jahre unter Albuquerque in 
Ditindien und that fi 1511 bei der Groberun 
von Malakka hervor, Ya %. 1517 begab er fü 
nah Spanien, wohin ihn fein Landsmann, Ruy 
Falero, ber in der Geographie und Ajtronomie gute 
Kenntniſſe hatte, begleitete. Der fühne Plan beider, 
einen neuen Weg von Weiten nad den Moluften 
aufzufinden, wurde von Kaifer Karl V. wohl auf: 
enommen und namentlid von dem Leiter der ind, 
Ingelegenheiten, dem Biihof von Burgos, Fonjeca 
unterftügt. Am 20. Sept. 1519 fegelte M. mit fünf 
Schiffen und 236 Mann von San:Qucar ab und 
erreichte 12. Yan. 1520 die Mündung des La Plata. 
Schon an der Küfte Patagoniens hatte er eine 
Meuterei feiner Mannſchaft zu unterdrüden, wäh: 
rend er in der Bai San-Julian vom 31. Mai bis 
24. Aug. überwinterte. Gegen Ende Dit. 1520 ge: 
langte er an das Vorgebirge, das er de las Virgenes 
nannte, am Gingange der Magellangitraße. Am 
27. Nov. entdedte er die Sübfee, der er wegen des 
anhaltend rubigen Wetters den Namen bes Stillen 
Dean gab. Am 6. März 1521 wurde er der La: 
dronen anfihtig, dann kam er zu dem Archipelagus 
von St. Lazarus, nachher die ———— genannt. 
Auf Zebu, einer dieſer Inſeln, bewirkte er die Ve: 
kehrung des Königs zum Chriftentum. Er blieb in 
einem Öefecht gegen den Beherrſcher der Infel Matan 
27. April 1521. Ohne dieſes —— Ereignis 
würbe er den Ruhm des erſten ven ya ſich 
erworben haben, den nun Sebaſtian del Cano ſich 
zueignete, der da3 legte Schiff Victoria glüdlich 
tiber Oftindien zurüdbrachte und 6. Sept. 1522 in 
San-Lucar einlief. Gin Auszug aus M.s Reife 
tagebuche findet fich in Namufios Sammlung; voll: 
jtändig wurde es zuerit von Amoretti herausgegeben 
(Mail. 1811). Vol. Bürd, «M., oder die erjte Reife 
um die Welt» (Lpz. 1844). 
Magellanfche Wolken, ſ. Kapwolken, 
Magellansftrake heiht nad ihrem Entdeder 
die Meerenge, welche das amerit. Feſtland von der 
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ſüdlich vorliegenden Inſelgruppe Feuerland (f. d.) 
jcheidet. Dieſe Meerenge, welde der Entdeder 
«Straße der (11000) Jungfrauen» und bann 
— enannt hatte, zerfällt in drei 
Zeile, die durch ihre Richtung, ihr Klima, die Be: 
Ihaffenheit ihrer Küften und der Vegetation ſcharf 
voneinander geichieden find. Der öſtl. Teil (20km 
lang), welcher ſich zwiſchen dem Kap be las Birge: 
nes und dem Eatherine:Bointgegen den Atlantiſchen 
Dean öffnet, befteht aus drei jeeartigen Beden, die 
durch zwei Engen verbunden find, und hat flache, 
öde Hüften. Mit dem Kap Negro beginnt, durd) die 
weit nad) Süden vorjpringende Halbinfel Bruns: 
wid verurſacht, ber meridional gerichtete zweite 
Teil, Broad-Reach und Famine:River genannt, mit 
fteilen, baumbewadjfenen Hüften, Bon der Süd: 
ſpihe der Brunswid:Halbinjel, dem Kap Fro— 
ward, läuft die Meerenge jet — 270 km 
nad) Nordweit, vom Stillen Dcean durch die Inſeln 
Clarence, Sta.-Ines und Defolation geſchieden. 
Die Küften diefes Teils find durch tief eindringende 
Fiorde zerriffen, bieten aber eine große Zahl von 
guten Zufluhtshäfen, bie bei ben gerade bier mit 
raſender — mwütenden Stürmen von großem 
Werte find. Die großartig fteilen Hüften find mit 
einer dichten Vegetation von Moojen und Sträu: 
dern Bergen. Die Luft ift fortwährend feucht 
und did. Mit dem Kap Pillar und den Narbo: 
rough⸗Inſeln öffnet fich die M. gegen den Großen 
Dean. Die bedeutende Abkürzung, welche die M. 
der Schiffahrt gewährt, ſchien früher für von Dften 
lommende Schiffe volllommen illuſoriſch gemacht 
durch die u: unausgefebt mit großer Heftigfeit 
wehenben weſtl. Winde, weshalb man den Weg um 
ap Hoorn vorzog. Erft die Dampfidiffahrt 
brachte die M. wieder in ra gt aber aud) 
Segelſchiffe können jegt mit Hilfe der genauen 
Kenntnis der Winde, Strömungen und Sandbänfe 
fowie der Hüften fiher und verhältnismäßig fchnell 
rue hodengen. ie eingehendfte Erforſchung der 
. geihah 1826—36 durch die engl. Schiffe Ad: 
venture und Beagle unter King und Fißroy. Bei 
der großen Wichtigkeit der M. für die Schiffahrt 
zwiſchen dem Atlantifchen und Stillen Dcean find 
wiederholt Berfuche gemacht worden, an berjelben 
Kolonien anzulegen, und zwar an ber dazu allein 
geeigneten Ditküfte der Halbinfel Brunswid. Die 
erfte Kolonie war Sans Felipe, 1581 unter 
Sarmiento angelegt, die elend zu Grunde ging. 
Ebenda bejtand 1843 bie Militär: und Berbreder: 
ftation Port: Samine. Bon Chile aus wurde 
1853 eine Niederlafjung begründet, dann nad 
Punta:Arenas verlent, welde 915 E. zählt; 
ier mündet der Kohlenfluß. Die in ber Nähe be: 
ndlihen Koblenlager liefern eine Ausbeute von 
50 Tonnen täglich, und find troß ber geringen Be: 
Ihafienheit der Kohle von großer Wichtigkeit für 
die Dampfiiffahrt. Die chilen. Regierung hat 
jest beide Ufer der Straße in Befik genommen und 
nebjt dem weltl. Teil von Feuerland und der 
MWertküfte Patagoniens vom 47.° füdl. Br. an 
bis Kap Hoorn als Territorium Magallanes 
(195000gkm, 1882 mit 1291 €.) organifiert. Drei: 
mal monatlich fahren Bojtdampfer (von Liverpool 
und Hamburg) in jeder Richtung durch die M 
Magelone oder Maguelonne if in der Dich: 
tung die ee eines Königs von Neapel, Bon 


Magelone 


dent Rufe ibrer Schönheit angelodt, begibt ſich f 


Peter, der Sohn des Grafen von Provence, an 


— Magen 


den Hof ihres Vaters und gewinnt ala der unbe: 
fannte Ritter mit dem filbernen Schlüſſel alle 
Preife im Zurnier und ihr Herz. Als fie einen an: 
dern heiraten foll, entführt er fie. Unterwegs raubt 
ihr während des Schlafs ein Raubvogel den roten 
indel, worin fie drei ihr von Peter gefchentte 
inge verborgen hatte, Peter eilte ihm be: 
igt einen Kahn, als der Vogel überd Meer fliegt, 
ällt den Türken in die Hände und wird des Sul: 
tans Sklave, Als M. beim Erwaden ihren Ge: 
liebten nicht findet, geht fie nad} der Provence , wo 
fie auf einer Heinen Inſel von ihren Schäßen eine 
Kirche und ein Spital baut und Kranle pflegt. In 
eben diejes Spital gelangt Peter, nachdem er wieder 
frei geworden, und nun erjt werden die Liebenden 
vermählt, Auf der M. genannten Inſel wurden beide 
begraben, Die Kirche fteht noch. Diefe Dichtung 
wird auf einen Stiftsheren jener Kirche, Bernard 
de Treviers (etwa 1178), zurüdgeführt, der aber 
nur ein erfundener Gewährsmann des Berfafiers 
des franz. Profaromans (zuerſt 1457 gedrudt) und 
bes Erfinders des Stofjs if. Der Roman wurde 
alt in alle europ. Sprachen 5* Das deutſche 

Vollsbud) «Bon der ſchönen elona», durch 
Magiſter Beit Warbed bearbeitet, erſchien zuerft zu 
Augsburg 1536, wieder abgebrudt ın Marbachs 
und in Simrods und Schwabs « Deutſchen Volts: 
büdhern»; dramatifiert wurde die Gage von 
Hans Sachs und von Tied in «Leberechts Bolts: 
märdhen» bearbeitet. 

Magen (ventriculus, stomachus), die fadartige 
Erweiterung bed Darmlanals zwiſchen ber Speiſe⸗ 
röhre und dem Dünndarm, in welcher die eingeführ: 
ten Nahrungsmittel längere Zeit zurüdgehalten, 
mit den Abjonderungen der Magendrüfen innig ge: 
miſcht und jo zum großen Teil gelöjt und reforbier: 
bar gemadjt werben, Der M. liegt quer im obern 
Zeile der rg unmittelbar unter dem Zwerch⸗ 

ell hinter der jog. Magengrube und wird auf 

r rechten Seite zum Teil vom linken Leberlappen 
bebedt. Unter ihm liegt das mittlere Stüd des 
Uuergrimmdarms, hinter ihm das Pantreas, lint3 
bie Mil. Die in der Mittelebene des Körpers ge: 
legene Speiferöhre mündet nicht in Das äußere linfe 
Ende des M., jondern mehr recht, ſodaß linls von 
der Eingangsöfinung des M., dem fog. Magen: 
munde (cardia) noch ein ——— tüd 
be3 M., der Magengrund (fundus ventriculi) 
gelegen it. (S. die Tafel: Die Baudeinge: 
weide bes Menſchen, dig, 1,14.) An ber in 
ben Dünndarm (Zwölffingerdarm) führenden Öff: 
nung des M. befindet ſich ein ftarter, Eingförmiger 
Muskel, welder die ung zu verſchließen im 
Stande ift; diefe Mündung des M. heißt der 
gitsiner ylorus). In natürlicher Lage bat der 

des Menſchen annähernd eine halbmondförntige 
Geftalt, mit nad unten gerichteter Krümmung. 
Der untere Magenrand ijt länger als ber obere und 
wird die längere Slrümmung (curvatura major) ge: 
nannt, der obere Rand heift die fürzere Krümmung 
(curvatura minor), Die Häute des M. beitehen 
wie die de3 ganzen übrigen Darms (j.d.) aus einem 
äußern zarten feröjen Überzug, welcher einen Teil 
des Bauchfells bildet, einer mittlern, aus längs 
und aus quer verlaufenden Faſern bejtehenden 
Muslelſchicht und einer innern, reg Kreise 
blutgefäßreihen Schleimhaut, der jog. Magens 
hleimbaut, als deren wichtigſter ands 
‚teil die zahllojen Labs oder Bepjindrüfen 
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(glandulae digestivae), Heinfte einfache cylindrifche 
Schläude hervorzuheben find, in welchen das wirt: 
fame Sefret des M., ber Magenjaft (succus 
gastricus), abgefondert wird. 

Die verfhludten Speifen verweilen im M. 
längere Zeit (nad einer vollen Mahlzeit a in 
Stunden) und erleiden hier diejenige wichtige Ver: 
änderung, welde man als Magenverbauung 
bezeichnet. Das Stärkemehl der pflanzlichen Nab: 
—— wird, wenn hinlänglich Speichel mit 
ver en worden, in Zuder übergeführt, die Ei: 
weißlörper aber durch ben Diagenfaht in bie lögliche 
Form übergeführt, in welcher allein fie in das Blut 
gelangen lönnen. Diele eigentümlihe Wirkung 
verdankt der Magenfaft einem jog. Gärungserreger, 
dem Pepfin, weldes feine Thätigleit unter Mitwir: 
fung der im — ————— —— freien 
Eäure (Milchſãure, Salzſaͤure) entfaltet. Die Ber: 
dauungsprodulte der Eiweißlörper heißen Peptone. 
Beim Austritt aus dem M. bildet die veränderte 
Speifemafje einen dünnen, fauren Brei, den 
Speijebrei oder Chymus, welder im Dünn: 
darm weitern chem, mmanblungen anheimfält. 
Die Einwirkung des Magenjaftes auf alle tieri: 
ſchen Subftangen ift fo ſtark, dab durch ihn der M. 
des lebenden Tiers felbit verbaut werden würde, 
wenn er nicht beftändig durd) das in den Haarge: 
fäßen der Magenſchleimhaut cirkulierende altalifche 
Blut neutralifiert würde; in den Leichen dagegen, 
in welchen diefe Neutralifation fehlt, findet ſich der 
M. öfters durch feine eigene Thätigleit zerftört (ſog. 

enerweidung). : 

n der beichriebenen Form ift der M. bei allen 
Säugetieren, mit Ausnahme ber Zweihufer (Wieder: 
täuer), welche vier hintereinander gelegene M. be: 
figen. (S. Wiederläuer.) Bei den lörnerfrefien: 
den Bögeln ift der M. mit kräftigen Mustelwan: 
dungen und zwei feiten hornigen Reibplatten aus: 
geftattet, welche der mechan. Bearbeitung der vorher 
erweihten Nahrungsmittel dienen. 

Magenbieöfliegen (Gastrus s. Gastrophilus) 
ober Ren f. u. Biesfliegen. Die 
rn it die M. des Pferdes (G. equi, Tafel: 

njeften I, Fig. 38, a Ei, b, c Larven in ver: 
ſchiedenen Entwidelungsſtadien, dBuppe, e Fliege). 

Magenblutung, der Austritt von Blut aus 
den Blutgefähen des Magens, und die Entleerun 
des ergofienen Blutes durd) Erbrechen oder bu 
den Stuhlgang. (S. unter Blutbreden.) 

Magenbrei, ſoviel wie Speiſebrei,ſ. Chymus. 

—— ſoviel wie Bremsfliege, unter 
Biesfliegen. — 
Magenbrennen, ſoviel wie Sodbrennen (j.d.). 
Magendie (Brangois), franz. Phyfiolog, geb. 
15. Oft. 1783 zu Bordeaur, ftudierte in Paris und 
widmete ſich vorzugsweife der Anatomie und 
Phyſiologie. Anfangs Proſeltor bei der Falul⸗ 
tät, wurde er dann Arzt am Hötel-Dieu und 
1831 Brofefior am College de France, Er ftarb 
7. Dit. 1855 zu Paris, M. erwarb ſich bejon- 
ders Verdienſte um die Erperimentalpbyfiologie. 
Er ſchrieb: «Precis el&mentaire de physiolo- 
gie» (2 Bde, Par. 1816; 4. Aufl. 1836; deutſch 
von Heufinger, 2 Bde., Eifenady 1834—36, und 
von Elſäßer, 3. Aufl., 2 Bde, Tüb. 1834—36), 
«Formulairc pour l’emploi et la pröparation de 
plusieurs nouveaux m&dicaments» (Par. 1821; 
9. Aufl. 1836; beutid von Kunze, 6. Aufl., Lpz. 
1831), «Legons sur les phenomönes physiques de 
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la vie» 6— Bde. Par. 1835—38; deutſch von Bas⸗ 
witz, 2 Bde., Elberf. u. Köln 1837), « Lecons sur 
les fonctions et les maladics du systöme nerveux» 
(2 Bde., Bar. 1839; deutſch von Krupp, Lpz. 1841), 
«Recherches physiologiques et cliniques sur le 
liquide c&phalorachidien» (Par. 1842). Bol. 
«Eloge historique de M.» (Bar. 1858). 
‚Magendouche, ein Apparat, beitehend aus 
einer Dlagenfonde (f.d.) und einem mit diefer durch 
einen Kautſchulſchlauch in — ſtehenden 
Glastrichter oder Irrigator (f. d.), wird zum Aus: 
fpülen des Magens benubt. 

Magenentzündung (Gastritis), die Entzün— 
dung der Wagenfäleimbaut Die geringern Grade 
der M. pflegt man ala Magenkatarrh (f. d.) zu be: 
zeichnen; ſchwerere Grabe, bei denen ein eiteriges 
oder fruppöfes oder dipbtheritiiches Exſudat abge: 
jept wird oder eine — Zerſtörung der 
Magenwände erfolgt, ſind verhältnismäßig * 
und meiſt die Folge von Vergiftung mit ahenden 
Altalien, Mineralfäuren oder Metallfalzen. Der: 
artige Fälle geben fi durd ungemein beftige 
Schmerzen in der Magengegend und dem Unter: 
leibe, durch Erbrechen — * und blutigſchlei⸗ 
miger Maſſen, blutige Stuhlentleerungen, Heinen 
Puls, eiſig kalte Hande und Füße und klebrigen 
falten Schweiß * erkennen und führen oft ſchon 
nach wenigen Stunden zum Tode; bei günſtigem 
Verlauf bleiben häufig dauernde Störungen zurüd. 
Die Behandlung erheiicht die fhleuniatte Entfer⸗ 
nung des betreffenden Giftes durch ein Brechmittel 
oder die Magenpumpe, Darreichen des entſprechen⸗ 
den — die äußere und innere Anwendung 
der Kälte in Form von Eisbeuteln, Eispillen und 
Eiswafjer und die Hebung der gefunlenen Herz: 
thätigleit Durch befebende und erregende Mittel, 

Magenerweichung (Gastromalacia), diejenige 
Veränderung des Magens, bei welder deſſen 
Wände in geringerer oder größerer Ausdehnung 

allertartig erweicht oder in eine Dunfelbraune bis 
— ungemein leicht zerreißliche Maſſe ver: 
wandelt find. Früher wurde die M. für den Folge: 
zuftand_einer eigenartigen Krankheit gehalten; 
neuere Forſchungen haben aber mit Sicherheit er: 
geben, daß diefelbe niemals während des Lebens 
vortommt, fondern zu den Leichenerſcheinungen ge: 
hört und fi am haͤufigſten an Kindesleihen, na: 
Er während der en — vorfindet. 
Die Urſache der M. iſt eine Art Selbſtverdauung 
des Magens, indem nach dem Tode der ſaure und 
venfnpaitige Magenfaft, der im Leben die zarte Epi: 
theldede des Magens völlig intakt läßt, unter ge: 
wiſſen Umitänden ebenfo auflöfend und zerftörend 
einwirkt, wie auf die eingeführten Nahrungsmittel. 

Magenerieiterung (Gastrectasis), eine über 
das —— Maß hinausgehende Ausdehnung 
des Magens, durch welche der lehtere derart an 
Kontraltionstrajt einbüßt, daß er feinen Inhalt 
nur träge und unvollftändig in den Dünndarm 
überführt. Geringere Grade der M. werben wohl 
auhals Mageninfufficienz oder Ntoniedes 
Magens bezeichnet; in hochgradigen Fällen kann 
die Ausdehnung des u fo beträchtlich fein, 
daß der legtere den größten Teil der Bauhhöhle 
erfüllt und alle übrigen Organe mehr oder minder 
verdrängt. Die Urfadhen der M. find mannigfach. 
Häufig findet fie fih im Verlauf des hroniichen 
Magentatarrhs, bei dem es jo leicht zu Stauungen, 
Berjegungen und Gärungen des Mageninhalts 
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tommt; aud die gewohnheitsmäßige fiberfüllung 
des Magens mit ſchwerverdaulichen und vegetabi: 
liſchen Nahrungsitoffen ift oft Urſache der D.; fer: 
ner tritt fie leicht ein, wenn bei der Heilung eines 
Magengeihmwürs, das in der Pförtnergegend ge: 
legen, eine narbige Verengerung des Pförtners (i. 
unter Magen) erfolgt und jo der Austritt des 
Speifebreies aus dem — mechaniſch erſchwert 
wird, Auch bei Hyſterie, Nervenſchwäche und an: 
dern Nervenkrankheiten ift M. nicht ſelten. 

Die wichtigſten Symptome der Strankheit find 
Appetitlofigteit und fibelfeit, abwechielnd auch 
Heißhunger und Durft, Sodbrennen, Drud und 
Nölle in der nes häufiges Aufitoßen und 
Erbredhen von übel richenden und mißfarbigen 
Maſſen, auch magern die Nranfen ei beträchtlich 
ab; mit Sicherheit läßt fich die Krankheit aber nur 
durch die Unterſuchung mittel3 der Magenfonde 
und Magenpumpe erfennen. £ 

Die Behandlung muß fich vor allem gegen bie 
vorliegende Grundurfahe richten; von großem 
Nupen find regelmähige Ausfpülungen des Viagens 
vermittelt der Magendouche oder Magenpumpe, 
durch welche die angehäufte und zerfehte Slüffigteit 
aus dem erweiterten Magen entfernt und diejer ent: 
laſtet und dadurch befähigt wird, ſich allmählich wie: 
der auf jeinen normalen Umfang zufammenzuziehen, 

Magenfiftel, cin Fiſtelgang, der von der Wagen: 
höhle nad der äußern Bauchwand führt und auf 
diejer ausmündet, entjtcht entweder durch Aufbruch 
eines Magengeſchwürs oder eines Abſceſſes oder in: 
folge einer Schuß- oder Stihverlegung de3 Ma: 
gend, und verurjacht je nad) der Lage und Größe 
der vorhandenen ———— erichiebene Be: 
ihwerden. Wenn ber größte Teil der genofienen 
Nahrung aus der Fiſtelöffnung ausflieht, leidet 
natürlich die Ernährung des Kranken beträchtlich, 
während in andern Fällen der Säfteverluft nur ge 
ring iſt. Bisweilen tann man bei Kranken mit M. 
in das Innere des Magens bliden; berühmt in ber 
Geſchichte der Medizin ijt in dieſer Hinficht die M. 
des canad, Jägers Sn San:Martin, an welder 
der amerif. Arzt William Beaumoni höchſt in: 
terefjante Verdauungsverſuche anftellte. Kaldau— 
nen und Schweinsfüße ſah Beaumont ſchon nad) 
1 Stunde, gebratenes Wildbret nad) 1%, Brot 
und Milh nach 2, gelochtes Nindfleiich nach 
3/2 —4',,geräuchertes Schweinefleiich nad) 6 Stun: 
den aus dem Magen diejes Kranken verſchwunden. 
Man heilt die M. durd hung oder Operation. 

Magengegend, derjenige Teil der Oberbauch— 
gegend, hinterwelhemder Magen liegt. (S.Baud).) 

Magengeichtwür, aub rundes, dronis 
ſches oder perforierendes Magengeſchwür 
genannt (Uleus ventriculi rotundum s. chronicum 
s. perforans), ein häufiges und nicht ungefährliches 
Magenleiden, bei welchen fi ein erbſen⸗ bis thaler: 
großes rundes, mehr oder weniger tiefes Geſchwür 
in der Magenwandung vorfindet. Über die Urſachen 
diefer Geſchwürsbildung ift noch nichts Sicheres 
ermittelt; nur jo viel jcheint gewiß, daf das M. 
durch eine Art von Selbjtverdauung des Magens, 
d. durch die Einwirkung des ſauren Magenſaftes 
auf ſolche Stellen der Magenſchleimhaut eniſteht, 
in denen die Girtulation des Blutes aus irgend 
welcher Urſache (durch VBerftopfung, Krampf der 
Heinen arteriellen Gefäße u. ſ. w.) verlangiamt oder 
aufgehoben iſt. Das M. kommt baupttächlidh im 
mittlern Lebensalter, doch auch im höhern Alter 
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vor, häufiger beim weiblichen als beim männlichen 
Geſchlecht und befällt bejonders bleihfüchtige, blut: 
arme und ſchwächliche Individuen. 

Bisweilen verlaufen jelbt größere M. ohne jed: 
wede Krankheitdericheinungen; Thatſache iſt we: 
nigſtens, daß bei Seltionen mitunter im Magen 
ausgedehntere, von M. herrührende Narben vorge: 
funden werden, ohne daß während des Lebens 
irgend weldhe Symptome vorhanden waren. In 
der Negel freilich gibt ſich das Vorhandenſein eines 
M. dur einen eigentümlichen dumpfen Wund: 
ſchmerz in der Magengegend zu erfennen, der durd 
Drud von außen, durd enganliegende Kleider und 
dur die Nabrungszufuhr, insbefondere durch 
ſchwer verdaulihe und ſcharfe Speiſen und Ge: 
tränfe gefteigert wird und zeitweiligin eltige faum 
erträglihe Anfälle von Magenkrampf (}. d.) über: 
geht; daneben beiteht gewöhnlich läftiges Sodbren: 
nen, öfters nad) dem Eſſen erfolgendes Erbrechen, 

artnädige eu verkonfung und Abmagerung. 
Verbältnismäßig häufig kommt es im Verlauf des 
chronischen M. dur Anfrefiung größerer Blutge: 
füße zu mehr oder minder erheblichen, bisweilen 
jelbjt lebenbedrohenden Magenblutungen,, bei wel: 

en das ergofiene Blut entweder durd Erbrechen 
(1. Blutbreden) oder durch vie Stuhlentleerungen 
oder auf beiden Wegen pi entleert wird, Die 
Vorberfage beim chroniſchen M., deſſen Dauer ſich 
meift über Monate, jelbit Jahre eritredt, iſt im 
allgemeinen günitig, infofern bei forgiamer Beach— 
tung und swedmäßigem biätetiichen Verhalten XF 
wöhnlich Heilung erfolgt; gefährlich wird das Di., 
wenn infolge von Durchbohrung der Magenwände 
der Magenınhalt in die Bauch öhle austritt und 
eine allgemeine meift tödliche Bauchfellentzundung 
erzeugt, oder wenn eintretende Blutungen eine leben: 
bedrohende Höhe erreichen. Auch die Heilung des 
M. verläuft nicht immer normal; nicht felten bleiben 
nad) der Bernarbung nod) die Ericheinungen des 
chronischen Magentatarrhs oder als Folge zerren: 
der Narben kardialgiiche Schmerzen zurüd oder es 
tritt infolge derNarbentontraftion eine Berengerung 
de3 Pförtners ein, welche mehr oder weniger er: 
hebliche —— (f. d.) zur Folge hat. 


Hinfihtlih der Behandlung ilt als oberfter 
Grundfaß zu betonen, * Magen möglihite Ruhe 
} die Heilung de3 Ge: 


u verſchaffen und pi 
Ihmars möglichit zu begünftigen. Der Kranke barf 
wochenlang hindurch nur eine flüffige, volllommen 
reizloje Koſt, und auch dieje jedesmal nur in Heinen 
Diengen erhalten und nur ganz allmählich und vor: 
a Ye eintretender Beſſerun B einer konſiſten⸗ 
tern Nahrung übergeben. Ganz befonders er ehlt 
ſich eine längere ausſchließliche Mil: oder Butter: 
milchtur; im Anfang genieheder Kranle die jühefriich 
gemolfene oder abgelochte Milch nur eilöffelweiie 
oder, wenn fie nicht vertragen wird, mit Zulaß von 
Kaltwalier oder doppeltfohlenfaurem Natron oder 
Heinen Mengen Weizenmehl (Milchſuppen). Auch die 
Leubeiche Fleiſchſolution (f.d.) eignet ſich vortreftlich 
für diefen Iined, Bei ſehr heftigen Schmerzenempfeb- 
len ſich längeres Bettliegen,, warme Breiumſchlage 
auf die Magengegend und im Notfall die ——— 
Mittel. Sehr günjtig pflegt auch der lurgemäße 

brauch der kohlenjauren Altalien, inzbejondere der 
Mineralwäfler von Harlabad und Marienbad, auf 
die Vernarbung der M. yore Gegen ein: 
tretende Magenblutungen ilt fo zu verfahren, wie 
unter Blutbrechen (ſ. d.) ausführlich angegeben. 
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Magen: oder Herzgrube — Magentrampf 


Magen: ober Herzgrube (Scrobiculuscordis), 
breite ſſache Grubeinder Mitteder Oberbauchgegend, 
binter der nicht, wie viele Laien meinen, das Herz, 
jondern der Magen liegt. (S. unter Magen.) 

Mageninfufficienz, j.Magenerweiterung. 

Magenfatarrh ( atarrhus ventriculi), die 
tatarrbalijche Entzündung der Magenſchleimhaut, 
sehört zu den häufigiten akuten Krankheiten des 
Kulturmenfchen, tritt in verjdhiedenartigen Formen 
und Graden, unter ben — Sympto: 
men auf und befist eine große Neigung, bei Nicht: 
beachtung und Vernachläſſigung in einen chroniſchen 
Zuitand überzugeben, Kinder und Greife, ſowie 
blutarme, ſchwaͤchliche und herabgelonmene Ber: 
fonen werben befonders leiht vom M. ergriffen. 
Unter den Ur ſachen der Krankheit fteben die Liber: 
füllung des Magens, fowie der Genuß ſchwer ver: 
daulicher, nanientlich fetter und leicht gärender 
oder in Zerfeßung übergegangener Speiſen und Ge: 
tränle obenan; aud) der Genuß übermäßig heißer 
oder jehr kalter Nahrungsmittel (Eis, Eiswafler), 
ſcharfer Gewürze, insbejondere Senf und Pfeffer, 
fowie itarfer altoholifcher Getränte, ferner unnö— 
tiges Medizinieren ruft häufig M. hervor. Ebenſo 
haben Erlaͤltungen, insbeſondere Durchnäſſungen 
des erhißten Hörpers, ſowie Erlaltungen der Ober: 
bauchgegend oder der Füße öfters Magenver: 
fiimmung zur Folge; auch kann bei tiger Arger (durd) 
reichlichen Sallener uß in den Dlagen), ſowie langes 
Hungern M. — Du wie lehteres oft bei den 
Juden bei der Feier der Langen Nacht beobachtet 
wird. Endlich treten M. zu gewiſſen Zeiten aud) 
epidemiſch ohne bejondere Veranlafjung auf. 

Die Veränderungen, welde die Magen: 
ſchleimhaut beim aluten M. darbietet, beitehen in 
einer beträchtlichen Rötung, Schwellung und Auf: 
loderung der Schleimhaut, welche mit einem zäben, 
alafigen, bisweilen eng her, gefärbten Schleim 
bededt ilt; dabei iſt die Mustelhaut gewöhnlich er: 
fchlafft und der Magen durch Gasentwidelung aus: 
gedehnt. Beim chroniſchen M. findet ſich die 
Sch ut entweder verdünnt, die Magenwand 
— blutleer, von grauen Pigmentfleden durch⸗ 

ett, ober die Dogenjcleimpaut ijt verbidt, wulitig, 
uneben, warzig Bra und aud) die Mustelfchicht 
deutlich hypertrophiſch (fen. ig paar 
Symptome des M. bieten eine grobe‘ tan: 
nigfaltigteit und Abwechſelung dar. Der alute 
Magentatarrb gibt ſich in der Negel durch Appe: 
titlofigkeit, jelbit Ekel vor allen Speilen, durd) 
übelleit, Aufftoßen und Brechreizung, durch Drud 
und unangenehme Empfindungen in der Magen: 
gegend erner durch pappigen, übeln Geihmad 
u icht igen Zungenbelen, häufig auch durd) 
Sodbrennen, Erbredien und Durchfall zu erkennen. 
Dabei beftehen gewöhnlid große Mattigkeit und 
Abgeihlagenheit, Kopfihmerzen und Schwindel, 
mitunter ſelbſt mehr oder minder heftiges Fieber 
op DEREN aeB Fieber); dabei ift der Urin 
untel gefärbt und ſcheidet ein ziegelmehl— 
artiges Sediment aus harnjauren Salzen aus. 
Wenn ſich der Katarrh nicht bloß auf den Magen, 
fondern aud) auf einen größern Teil des benad): 
barten Dünndarms erjtredt, jo gejellen ſich zu dem 
beijchriebenen Symptomentompler noch Leibihmer: 
zen Bäufioer Durdfall oder Verftopfung, öfters 
auch nfolge der katarrhaliihen Verſchwellung des 
rungsgangs —— (1. d.) Hinzu. 
endet nad) Tagen oder Wochen mit 
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Denn oder er geht allmählich in den chroni— 
er: agenlatarrb über, Die hauptſächlich— 
ten Symptome des lchtern find Yuftreibung der 
Magengegend, Gefühl von Drud und Volljein in 
derfelben, Appetitlojigleit abwechſelnd mit Heiß: 
hunger, pappiger fader Geſchmack und übler Geruch 
aus dem Munde, häufiges Aufitoßen und Sod— 
brennen, bartnädige Verftopfung und Blähſucht, 
wozu ſich nicht jelten Erbrechen von zähen Schleim 
fowie leichte Gelbſucht gejellen; ‚beiteht die Arant: 
heit längere Zeit, jo entiteht in der Negel Ab: 
magerung, eine fahle graugelbe Geſichtsfarbe und 
eine düftere hypochondriſche Gemutsſtimmung, auch 
werden ſolche Kranle vielfach von Herzklopfen, 
Mattigkeit, Schwindel, Kopfſchmerzen und andern 
nexvoſen Symptomen heimgeſucht. 

Die Behandlung erfordert vor allem eine 
forgfältige und konſequente Regulierung der Diät, 
ohne welde eine ſchnelle Heilung überhaupt nicht 
zuerwarten ft. Sürdenaluten Magenkatarrh 
üt die beite Therapie, nichts zu thun; je weniger 
man eingreift und je weniger mebiziniert wird, umt 
—— verläuft die Kranlheit. Nur wenn der 
Magen mit gärenden oder in Seriehung begrijie: 
nen Nahrungsmitteln überfüllt it, find die Bred): 
mittel oder milde Abführmittel am Plabe; im 
übrigen befhränte man ſich auf eine ganz milde 
Diät, am beiten auf einfade Wafjerjuppen und 
nehme —— bei übermäßigem Erbrechen einige 
Gispillen, bei läjtiger Säurebildung etwas ge: 
brannte Magnefia oder ——— Na: 
ton. Aud der chroniſche Magenkatgrrh ver: 
langt in erjter Linie eine diätetiiche Behandlung. 
Der Krante foll immer nur wenig auf einmal ge: 
nießen, alle Speifen auf das forgfältigite lauen und 
feinen ohnedies fpärlichen Viagenfaft nicht durch 
übermäßige Ylüffigkeitszufuhr unnötig verbünnen, 
Grlaubt ſind mageres mürbes Fleiſch (am beiten 
junges —— Wild, Rindfleiſch, Kalbfleiſch, 
nicht fetter Fiſch, Milch, weichgelochte Eier, Weiß: 
brot, Bisquit, junge zarte Gcmüje, wogegen alle 
blähenden Speifen, jowie Fette (aud) fette Saucen) 
ftreng zu vermeiden find, falter Braten wird oft 
beffer vertragen ald warmer; beide werden oft 
leichter nad) dem Darreihen von Pepſin und Salz— 
fäure verdaut. Von Getränken find Kaffee und 
alle ftärtern alkoholiſchen Getränte zu verbieten; 
Waſſer mit Rotwein, ſchwacher chineſ. Thee, ent: 
ölter Kalao find den meiſten Kranken erlaubt. 
Mancen Magenkrantenbetommteine längere Milch— 
oder Buttermilchlur vortrejflih, andern dagegen 
nit. Gegen bartnädige Gärungsvorgänge im 
Magen erweift ſich das öftere Yusipilen des Ma: 
gens vermittelit der Magendoudye nünlich, gegen 
die oft hartnädige Verftopfung find Alyitiere oder 
leichte Abführnuttel zu brauchen. Unter, den 
Brunnenkuren erfreuen fid gegen den chroniſchen 
M. die von Karlsbad, Marienbad, Ems, Tarasp 
und Vichy eines befondern Rufs. Wenn der et 
nische M. a Blutarmut, Schwäche oder Nervofttät 
beruht, muß die Konftitution durch voborierende 
Mittel, durch Seebäder oder längern Aufenthalt 
im Hochgebirge gefräftigt werben. , 

Magenframpf (Gastralgia, Cardialgia), ein 
plöslic) auftretender, periodilcher, bohrender, ſchnũ— 
render oder ——— Schmerz in der Magen— 
gegend, der nicht jelten bis in den Rüden ausſtrahlt 
und gewöhnlich mit großer Grihöpfung, Ohn— 
machtzanefühl, verfallenem Geſicht und feinen, 
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ausjehendem Puls ——— Die Dauer eines 
derartigen Anfalls ſchwankt von einigen Minuten 
bis zu einer halben Stunde und darüber. Der M, 
findet ſich häufig bei blutarmen und nervöfen In— 
dividuen (nervöfe Kardialgie), ferner bei 
Hyfterie, bei Krankheiten der Gebärmutter und der 
Gierjtöde; fehr häufig begleitet er auch organische 
Grlrantungen des Magens, insbefondere das runde 
Magengeihwür (f.d.). Die Behandlung beitebt in 
ftrenger Regulierung der Diät und Belämpfung des 
vorhandenen Grundleidens. Während des Anfalls 
ermeifen ſich die narlotiſchen Mittel, die Anwendung 
äußerer Wärme (Breiumjcläge, Magenpflafter) 
auf die aa fowie Senfteige und Ein: 
reibungen von Chloroform in die Magengrube nüß- 
lich; bei ſehr beftigen Anfällen find fublutane 
Morphiumeinfprigungen nicht zu entbehren. Bei 
biutarmen Berjonen leiftet der Gebrauch von Eiſen— 
präparaten und Gifenwäjlern gute Dienfte; liegt 
dem M. ein chronisches Magengeihmwür zu Grunde, 
jo muß diejes angemefjen behandelt werden. 
Magenfrankheiten find infolge der Leichtig: 
feit, mit welcher manderlei Schädlichkeiten durch 
Speife und Trank in den Magen gelangen, unge: 
mein häufig und erheiichen von Anbeginn an forg: 
ſame En ‚ da fie nicht nur an ſich mannig: 
fache Beichwerden veranlafien, fondern auch bei 
längerm Bejteben in der Negel erhebliche Störungen 
des Allgemeinbefindens zur Folge haben. Hinficht: 
lid der ee ie ber verborbene Magen 
oder Magentatarrh (j. d.) fowie dad Magenge: 
ſchwür (f. d.) obenan; fchwerere Formen der Ent: 
zündung werben bei Bergiftung mit konzentrierten 
Säuren und Alfalien beobadtet. (S. Magen: 
entzündung.) Gin fehr verbreitetes Übel iſt die 
nervöfe Magenſchwäche, meiſt Teilericheinung all: 
ges Nervofität. (S. Dyspepfie.) Gewiſſe 
M. find mit a, jelbft lebenbedrobenden Blu: 
tungen (j. Blutbreden), andere mit heftigen 
trampfartigen Schmerzen (. Magentrampf), 
wieder andere mit einer beträchtlichen Erweiterung 
der Magenböble (f. Magenerweiterung) ver: 
bunden. Aud Sodbrennen (ſ. d.) und Erbreden 
(; d.) begleiten als läftige Symptome die meiften 
Magenleiden. Kleine Kinder erbrechen fhon nad 
ftarler Anfüllung des Magens, weil bei ihnen der 
Magengrund noch nicht fo ftark ausgebildet ift als 
bei Erwachſenen, und der Magen mehr eine direkte 
Fortjeßung der —— re bildet. Im böbern 
Lebensalter ift der Magenkrebs (f. d.) nicht felten. 
Magenkranke follen vor allem jede Beengung 
de3 Magens durch enganliegende Kleidungsitüde, 
anhaltendes Gebüdtfigen u. dgl, vermeiden, die 
Magengegend immer gehörig warm halten und 
jederzeit die größte Sorgfalt auf ihre Ernährung 
verwenden, ie Nahrung, die immer nur in Hei: 
nern Bortionen zu geniehen ift und —* tüchtiges 
Berlauen ſchon Im Munde butterweidh gemacht 
werden muß, fei leicht verdaulich und nahrhaft; 
Seile, Fleiſchbrühen, weiche Gier und Gierfpeifen, 
Milch, junge zarte Gemüfe, Weißbrot und Bisquits 
eignen ſich am meilten hierzu, während Fette und 
fettes Backwerk, harte Gier, Häfe, blähende Gemüfe, 
Gepöfeltes, Schwarzbrot und Süßigkeiten jedweder 
Art vom kranken Magen fern bleiben follen. Auch 
vor reizenden Stoffen (kaltem Trunt, fcharfen Ge 
würzen, ftarfen jpirituöfen Getränfen, jtarlem 
Kaffee und ſtarlern Säuren jedweder Art) müflen 
ih Magenleivende forglih hüten. Wenn Blut: 
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armut, Nervofität ober ein anderes Allgemein: 
leiden zu Grunde liegt, jo muß dieſes natürlich) 
aleichpeitig angemefien behandelt werben. 

* Lebert, «Die Krankheiten des Magens» 
(Tüb. 1878); Wiel, «Tifh für Magentrante» 
(6. Aufl., Karlsbad 1884.) 

Magenfrebö (Carcinoma ventrieuli), bie freb- 
fige Entartung der Magenhäute $; Krebs), betrifit 
mit einer gewiſſen Vorliebe die Pförtner des 
Magens und lommt am bäufigften zwi den 
50. und 60. Lebensjahre, bei Männern häufiger als 
bei Frauen vor; über feine Urfachen tft durchaus 
nichts Sicheres befannt. Die Dauer der ganzen Er: 
franfung kann fih, von den eriten Erſcheinungen 
an gerechnet, auf mehrere Monate bis a 
ren erſtreden. Unter den Symptomen 
—— ſchwere re Störungen, 

rennende lancinierende Schmerzen in der 
gegend, Blutbrechen und fchneller Nräfteverfall ber: 
vorzubeben, doc) find die angegebenen a 
ir fo vieldeutig, daß der Yate aus ihnen durch 
aus nicht das Vorhandenſein eines M. erſchließen 
fann; dies ig | nur ber fachkundige Arzt durch 


eine forg ältige und öfters wiederholte liſche 
— Mittel 
verhüten; in einigen ſeltenen Fällen, in > 
Def 
tigen. Magenrefeltion.) 
enpumpe, eine von KAußmaul an 


—— ung —S — at 
vermögen den tödlichen Ausgang 2 
denen die 

Krankheit ae genug erlannt wurbe, 
—— dieſelbe auf operativem Wege zu 

Magenmund, Magenpförtner, f.u. Magen. 

Magenphlegmöne, Magenentzündung (f. d.). 

Mag gegebene 
aeg 5 —— um in —— mit 
der in den Magen eingeführten ag = db.) 
den Mageninhalt zu entleeren, ei 


Weife läht ſich das lehtere durch das fi * 
verfahren erreichen. enn man ich auf die 
eingeführte Magenſonde einen langen mit 
Trichter aufſeht und nun zunächſt durch dem im die 


Höhe gehobenen Trichter Waſſer in den Magen 
fließen läßt, dann aber das Ende des 
mit dem Trichter bis auf den Boden ſenlt, fo wird 
ein ungleichichenleliger Heber gebildet, wel: 
chen der Mageninhalt entleert wird wie aus dem 
Faſſe der Wein. M. und Magenheber jind bei 
der Behandlung gewifler Vergiftungen, fowie der 
Magenerweiterung (f. d.) ganz unentbehrlich 
agenrejeftion (Gastrectomia), die 
Entfernung krebfig entarteter Abfchnitte der 
wand, wurde zuerſt von Billroth am Lebenden aut: 
eführt, Die überaus ſchwierige und 
Doeratien beftebt darin, daß —— einen 
Schnitt in der Magengegend die Bauchhöhle erd⸗ 
net und der mit dem entarteten Stüd des 
in Verbindung ftehende Teil des Nehes durch 
Pan Unterbinden entfernt wird, worauf 
perateur den ang Abſchnitt fortnimmt umd 
nun ben erhaltenen Heft des Magens auf das forg- 
faltigfte dur dichte Nähte mit dem A bes 
Zwölffingerdarms vereinigt. Zwei ber 
ftarben kurz nad) der Operation, wog 
Perſon erjt nad) einem halben Jahr einen: Recidive 
erlag. Die Unficherheit der M. binfichtlich eines 
günjtigen Ausgangs beruht, abgejehen von 
überaus großen technifchen keiten 
——— hauptſãch —— die lehtere 
r immer nur in ver 
des Magentrebfes, in ‚een bereits 


F 


den 
der 
bis: 
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be3 letztern mit benachbarten Organen, ſekundäre 
Geſchwulſtknoten und allgemeine Kacherie beitan: 
den, ausgeführt wurde; erſt dann, wenn es gelingt, 
die K eit in ihren erften Anfängen ficher zu ers 
kennen, wird die M. ſich als eine ebenfo ſegensreiche 
Operation wie die Dvariotomie (f. d.) erweifen, 

Magenfaft, ſ. unter Magen. 

Magenfchmerz, |. Nagentrampf. 

„ Deseufamäde, f. Dysvepfie, Nerven: 
wäche. 

Ma onde, runde elaftiiche, etwa 70 cm 
lange Sonde, die im Innern hohl und an dem 
einen Ende mit einem feitlihen Fenſter verſehen 
ift, wird durd den Mund, Rachen und die Speiſe— 
röhre hindurch in die Magenhöhle eingeführt, ent: 
weder um biagnoftishen Zweden zu dienen oder 
um in Berbindung mit einem Srrigator oder einer 
Magenpumpe die Entleerung des Mageninhalts 
und das Ausfpülen des Magens zu bewirken. 

„ Magenta, Stadt im Kreife Abbiategrafio ber 
ital. Provinz Mailand, an der Straße und ber 
Eiſenbahn von Novara nad Mailand, 7 km öſtlich 
de3 Ticino und 3 km öjtlih des Naviglio grande 
e en, zählt (1881) 6225 &. und hat jährlich brei 
tarf bejuchte Mefien. M. wurde — durch 
ee eg talieniſcher 
Krieg von 1859), in welcher die Oſterreicher unter 
hrsg ce m Graf Gyulai von den Franzofen 
unter Napoleon IIL nad) blutigem Ringen ge: 
fchlagen wurden. Bon Mittag bis 5 Uhr nachmit⸗ 
tags waren bie Übergänge über den Raviglio grande 
von ben Sfterreihern gehalten worden und die 
Den nur vorübergehend in deren Befik ge 
angt; da erſchien die franz. Divifion Binoy, wäh: 
rend gleichzeitig Mac-Mahon von Mariallo her den 
öjterr. rechten Flügel zurüdwarf, fein in zwei Ko— 
Ionnen von Norden her vorrüdendes Korps am 
Wege von Boffalora vereinigte und fih auf M. 
warf. SHierdurd wurde der im Centrum fämpfen- 
den Garde Luft gemacht und der fehr zweifelhafte 
Cieg 7 Gunſten Frankreichs entſchieden. Der 
Kampf dauerte bis in die Nacht und ſollte am 
5. fortgeſeßt werden, doch beftimmte der — 
nete der Truppen des Feldmarſchalllieute⸗ 
nants Grafen Clam:Gallas den öfterr. Feldherrn 
zum — Auch den Framzoſen fehlte das 
Siegesbewußtſein; fie kehrten größtenteils auf das 
rechte Ticinoufer zuräd und beſehten das nahe 
Mailand erjt am 7. Juni. Mac: Mahon empfing 
für die Schlacht den Marſchallſtab und wurde zum 
H het ange » .Mac⸗Mah 

agenta (Herzog von), ſ. Mac⸗Mahon. 

Magentarot, 

Ma ung,j. Magen 23 

Mag ‚an B feine Krankheit 
fondern nur der Folgezujtand gewiſſer Magenleiden, 
wobei die Magenwän infolge einer Hypertrophie 
ihrer Schleim: und Muske 2. mehr oder weniger 
verdidt, verhärtet und funltionsunfähig find, ent: 
jteht am bäufigften zn chroniſ Katarrh (f. 
ANagentälaten) oder durch frebfige Entartung 
6 agenkrebs). Gegen die höhern Grabe der 

. erweijt ſich die ärztliche Kunſt völlig machtlos. 

Magentourmfeuche der Schafe und Ziegen 
wird verurfacht durd das Schmarogen gedrehter 
Balifjadenwürmer (Strongylus contortus) im Lab: 
magen. Die ——— der Aue find 
Traurigteit, Mattigleit, Abmagerung, Bleihfucht 
mit allen ihren Folgen, Durdfälle; unter den Gr: 
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&beinungen voller un und Erſchöpfung trirt 
er Tod ein. Die Behandlung wird durch Chas 
bertsöl oder durch pilrinfaures Kali ermöglicht, 

Mager (Karl), verdienter deuticher Sädagon, 
geb. 1. Juni 1810 zu Gräfrath bei Solingen, ftu- 
dierte zu Bonn Philojophie und Philologie, ging 
1830 nad) Paris, war feit 1837 einige Zeit Lehrer 
zu Genf und lebte dann in Stuttgart. Er war 
bierauf 1841—44 Profeſſor der franz. Sprade an 
der Kantonsſchule zu Aarau, wurbe 1848 Direltor 
des er App zu Eiſenach, gab aber wegen 
Kränklichteit 1852 dieſes Amt wieder auf, wandte 
fih 1854 nad Dresden, 1856 nad Wiesbaden, 
wo er 10. Juni 1858 ftarb. Seine Anfichten ver: 
trat er befonders in der Schrift «Die deutiche 
Bürgerfhule» (Stutta. 1840), fowie in der von 
ihm Pit Juli 1840 herausgegebenen « Bädagogiichen 
Revue», Unter M.s methodologiichen Arbeiten 
find bejonderd «Die modernen Humanitätsftudien» 
(3 Hefte, Zür. 1840—46) von Bedeutung, Don 
feinen Schulbüchern baben namentlich das «Deutiche 
Glementarwerl» (2 Bde., Stuttg. 1841—42 u. öfter) 
und das «Franz. Glementarwerk» (2 Tle., Stuttg. 
1840 u. öfter) Anertennung gefunden, Ebenfalls 
für die Zwecke des Unterrichts beftimmt find die 
«Franz. Chreftomathie» (2 Bde., Stuttg. 1842) 
und «Gncyflopädie» (2 Bde., Zür. 1846). Außer: 
dem ift zu nennen M.s «Berjuch einer Gefchichte 
und Gharalteriftit der franz. Nationallitteratur» 
(5 Bbe., Berl. 1834—39). , 

Magerfeit (macies), derjenige Zuftand, in wel, 
chem der — „alſo der Umfang des Körpers 
geringer iſt, als er entweder bei demſelben Indivi— 
duum gewöhnlich zu fein pflegt oder an andern 
Menſchen von berjelben Größe, demſelben Alter 
und Geſchlecht bemerkt wird. Diefer Zuſtand fann 
Folge einer mit ſtarlem Subitanzverluft (Fieber) 
oder mangelhafter Ernährung verbundenen Kran: 
beit oder aud ein gie Buftand fein. In le: 
term Falle bat die M. ihren Grund bald in klimati— 
ſchen, jozialen oder gemütlichen Verhältnifien, wie 
man bei gewiflen Bevölterungen, Ständen und 
Temperamenten beobachtet, bald in Anjtrengungen 
des Körpers, anhaltender lebhafter Geiftesthätig: 
feit, bald in einer natürlichen Anlage Ur Im 
allgemeinen find geſunde magere (hagere) Verſonen 
dem Erkranken weniger ausgeſetzt als mad pe 

Magerd, normweg. Inſel, ſ. unter Finmarken. 

Maggia, Fluß, Thal und Bezirk im ſchweiz. 
Kanton Teſſin. Der Fluß, ein redter Zufluß 
des Lago: Maggiore, fommt aus dem Lago bi 
Naret (2240 m) im Hintergrund des Lavigara— 
thals, tritt bei Bignasco (438 m) in die Valle M., 
welche er in fübjüdöftl. Richtung durchfließt, und 


‚| gelangt durch die Schlucht von Bonte Brolla (250m) 


in das Ufergelände des Sees, in welchen er nad) 
43 km langem Lauf, 197 m über dem Meere, zwi: 
ſchen Locarno und Ascona mit einem breiten Delta 
mündet. Bei Bignasco empfängt die M. die Ba- 
vona aus dem Felſenthal gleiben Namen?, bei 
Visletto die Novana aus Val di Campo, unterhalb 
VPonte Brolla die Melezza, welche ihr die Bäche des 
Gentovalli und des Onjernonethals zuführt. Die 
M., vor den meiſten Alpenflüſſen durch ihr Eryftall: 
Mares grünes Waſſer ausgezeichnet, ijt ein wilder 
Bergitrom, weder ſchiffbar noch flößbar, im Unter: 
lauf oft durch Hochwaſſer gefährlid. 

Das Thal (Valle M.), deutſch Maintbal, er: 
ftredt fih, 22 kın lang, an der Sohle etwa 1 kın 
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breit, von Bignasco bis Ponte Brolla, Tief zwi: 
ſchen 1800-2500 m hoben, fteilmandigen Gneis— 
und Glimmerfcieferletten der Teſſiner Alpen ein: 
bang nad) Süden geöffnet, vereinigt e3 den 
Charakter der Alpen mit ital, Klima und Plan: 
zenwuchs. Die befannteften Orte des Thals find 
Bignasco, an der Vereinigung der Thäler Ya: 
vizzara und Bavona, auf der Landipike zwiichen 
ber M. und der Bavona herrlich gelegen, der Mittel: 
—— des Touriſtenverlehrs; Gevio (535 E.), der 

auptort des Thals, der 421 m über dem Meere, 
23 km norbweitlid von Locarno, am Eingang des 
Val di Campo liegt, und in einer Abzweigun dieſes 
Thals Gurin oder Bojco(1503müber dem Meere, 
345 E.), die einzigebeutfche Gemeinde des Teffin. Mit 
Locarno iſt das Thaldurd eine Poſtſtraße verbunden. 

Der Bezirt Valle Maggia umfaßt das ganze 
Gebiet des Flufies bis Ponte Brolla und zählt 
(1880) auf 568 qkm 6379 E., deren Haupterwerbs: 
quellen der Wein: und Jeldbau, die Alpenwirtſchaft, 
die Seidenzucht und die Ausbeutung der Gneis— 
und Laveziteinbrüce find, 

Maggiolata (ital.), Mailieb, Liebeslied. | 

Maggiöre (ital. «größer»), in der Muſik die 
Durtonart, im Gegenfaß zu minore («Eleiner»), 
das die Miolltonart bezeichnet. 

Magglingen, Kurhaus bei Biel (ſ. d). 

ns bezeichnet die Kunft, durch geheimnis: 
volle, übernatürliche Mittel wunderbare Wirkungen 
bervorzubringen, und bedeutet im allgemeinen fo: 
viel wie Zauberei. Der Name it von den peri. 
Brieftern, den Magiern (j. d.), zu den Griechen und 
von da zu und gekommen. Cine der älteiten ihrer 
Formen, die von den Chaldäern in Babylonien 
ausgegangen — auf Aſtrologie und der 
Meinung, daß die Geſtirne, von Dämonen be— 
— Einfluß auf den Gang menſchlicher Schick— 
ale haben und daß es moͤglich ſei, mittels dieſer 
Dämonen auf die unter ihrem Einflufie ftehenden 
Dinge und Begebenheiten zu wirlen, Damit ver: 
band ſich vielfach die ———— daß man ſich durch 
gewiſſe Formeln, Ceremonien, eine beſtimmte Art 
der Lebensweiſe u. ſ. w. auch noch anderer geheim⸗ 
nisvoll wirkender Kräfte bemächtigen und dieſelben 
zu zauberhaften Wirkungen benuhen könne. Die 
Herrſchaft über die Witterung, das Hervorrufen 
der Toten und die Beihwörung, abgeichiedener 
Seelen, das Mahrjagen aus den Linien der Hand, 
das Bezaubern durch den Blid (die Jettatura der 
Sitaliener), das Veriprehen des Blutes und der 
Blutflüſſe, die Kunft, ſich unfichtbar zu machen oder 
in andere Geſtalten zu verwandeln, die Wirkſam— 
feit der Amulette, die Kunſt unedle Metalle in Gold 
zu verwandeln, die Macht der Liebestränfe und 
des Tiebeszaubers, das Verſprechen des Feuers, die 
Gewalt über andere Menihen, deren wächſernes 
Abbild der Zauberer befist, die Kenntnis der fog. 
signatura rerum und ähnlides, bis herab zu den 
vielen, im gewöhnlichen Leben noch jeht gebräuch— 
lichen jympathetiichen Mitteln gehören zu dem, was 
die M. vollbringen zu können glaubte. 

Faſt bei allen Völkern, aud) bei fehr gebildeten, 
findet fi der Glaube an magifhe Künſte. Im 
Mittelalter bildete fi fogar die M. in einer Art 
Syitematit aus. Man unterichied pre und nie: 
dere, weiße und ſchwarze M. (oder ſchwarze 
Kunjt, daher der Ausdrud Shwarzlünjtler) 
ie nachbem man den beabſichtigten Zauber dur 
himmliſche oder irdiſche Kräfte zu erreichen, gute 
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oder böfe Geiſter dazu verwenden zu müſſen 
glaubte. Bon großem Einfluß, darauf war ber 
Glaube an den Zeufel und die ihm untergebenen 
Geijter. Die wichtigite und traurigfte Folge dieſes 
Wahnglaubens waren die Verfolgungen der ſog. 
Heren. Vieles andere, da3 man in das Gebiet der 
geheimen Wiſſenſchaft und M. zog, erfhien nur 
deshalb als unbe 3 und wunderbar, weil man 
die Natur und ihre Geſetze noch zu wenig fannte, 
und der Bollsglaube jtempelte manden (3. B. den 
Albertus Magnus und Roger Baco) zum Zauberer 
und Wunderthäter, der über den Zufammenbang 
der Naturerfcheinungen etwas mehr ahnte oder 
wußte als fein Zeitalter. Oft ward aud) die wun: 
derfüchtige Menge von ſchlauen Betrügern gemif:: 
braudt, unter welden namentlid der angebliche 
Graf Eaglioftro in neuerer Zeit (1743—95) zu 
roßem Hufe gelangte. Seitdem die Naturwiljen: 
haft den Begriff des libernatürlidhen wenigstens 
aus der Auffaſſung der Natur ſelbſt vertrieben hat, 
—7* man von naturlicher Magie als der 

unſt und Geſchidlichteit, durch phyfit., medan. 
und hem, Mittel Wirkungen bervorzubringen, die 
ben Ununterridteten in Erſtaunen jegen. 

Bol. Kleuler, « Magikonv (2 Bde., Frankf. u, Lpz. 
1784); Tiedemann, «De artium magicarum ori- 
gine» (Marb. 1787); Horit, « Zauberbibliothet » 
(6 Bde., Mainz 1820—26); derielbe, «Von der 
alten und neuen M, Urfprung, dee, Umfang und 
Geſchichte (Mainz 1820); Ennemojer, «Geſchichte 
der DI.» (2, Aufl., Lpz. 1844); Chriftian, «Histoire 
de la magie» (Var, 1870); Yenormant, «Les 
sciences occultesen Asien» (2 Tle. 1874— 75 ;deutid) 
er 1878), und über die fehr zahlreiche Litteratur 

sräffe, «Bibliographie der wichtigften in das Ge: 
biet des Zauber, Wunder:, Geifter: und fonftigen 
Uberglaubens einſchlagenden Werle» (Lpz. 1843). 
" Magier (lat. magi, aus dem altperj. magus) 
hießen bei den Mebern und Perfern die Mitglieder 
der Prieiterlafte, die wie die Yeviten bei den Israe— 
liten einem bejtimmten und zwar einem ariſchen 
Stamme Mediens angehörten. Sie waren im Be: 
ſih der wiflenihaftlihen Kenntniffe und übten die 
heiligen Gebräuche der Religion; weil fie aber auch 
Die Suhınft aus den Sternen, Träumen u. f. w. 
vorausjagten, wurde der Name Magie (j. d.) der 
Ausdrud für Geheimkunſt im allgemeinen. Im 
engern Sinne nennt man Magismus die zoroaitri- 
I Lehre (f. Boroajter), was aber nur aus einer 
pätern Verwechſelung herrühren mag; die Regies 
rung des Magierd Gomates, Pieudofmerdis (Aug. 
522 bis April 521), zeichnete ji gerade durch die 
größtmögliche Vernichtung des Zoroaftrismus aus, 
und nach der Ermordung desjelben feierten bie 
Perſer das Felt der Magophonie, d. i. des Magier: 
mordes; aud kommt das Wort magus in der Be: 
deutung Priefter nit in den Neiten des Avefta 
vor, Möglich it, daß magus ein altperi. Briefter 
bieb; denn Griehen, Römer bezeihnen darunter, 
wie die Araber unter Madjüs, die Zendreligion. 
Vach Herodot hatten die Magier allein das Recht, 
Ziere zu opfern. So wurde in Bajargadä, der 
Krönungsitadt der Perfer, das Grab des Cyrus 
aud von M. bewacht. Auch bei Jeremia und den 
Hajjiichen Autoren werden M. in Chaldäa erwähnt, 
und es it wohl möglich, daß dieſe jemitiichen Di. 
die Bedeutung von Zufunftsdeutern und Wunder: 
Kktern bejtimmt haben. fiber die drei M. in 

ethlehem ſ. Drei Könige, 
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Magindanao, nfel, f. Mindanao. 
Magifches Quadrat, f. unter Quadrat. 

‚Magifter, vollftändig — artium 
liberalium, eine alademifche Würde der philoſ. 
Halultät, die ſich aus den Zeiten [dom vor der Er: 
rihtung der Univerfitäten herfchreibt. Der Name 
bezeichnet eigentlih den zum Lehren der Freien 
Künfte Berehtigten. An den Univerfitäten war 
das Studium der Freien Künfte die notwendige 
Vorbedingung für die Fachſtudien; es bildete ſich 
die Fakultät der Artiſten als die zahlreichſte und 
darum leitende, und ein beftimmter Kreis von Let: 
tionen und Prüfungen führte zum Magiiterium, 
dem fpäter noch der Grad eines Baccalaureus 
(j. d.) vorangehen mußte. Noch jept wird die Ma: 
giſterwürde als eine Grumdbedingung gefordert 
von jedem, der alademiiche Vorlefungen halten 
(Magister legens), alademifche Umter und Würden 
belleiden und erlangen will. Auf einigen Univerfi: 
täten iſt der Magiltertitel mit dem Titel Doktor 
Ü. d.) ber Bhilojophie verbunden, während andere 
den Doltortitel allein verleihen. 

Der in der röm. Republit übliche Titel Magi- 
ster (die Magistratus waren danad) benannt) er: 
bielt unter der Kaiſerherrſchaft eine immer weitere 
Verbreitung bis herunter auf die Bezirtävoriteher 
(M. vici) und Dorfſchulzen (M. pagi). M.ad- 
missionum ijt etwa foviel wie Hofmarſchall, M. 
epistolorum ober libellorum ober memo- 
riae foviel wie Geheimfchreiber oder Kanzleibirel; 
tor, M. census joviel wie Sinanzminifter, M. cu- 
bieculariorum foviel wie Oberlammerherr. In 
Byzanz war dieſe Beamtenhierarchie nody mehr aus: 
gebildet und dann ng man fie an dem fränt. Hofe 
und bei den Fürften des Mittelalters. An dem 
päpftl. Hofe hatte der M. sacri palatij, in der 
Kegel ein Dominilaner, die Anordnung und Beauf: 
fihtigung der Predigten in der apoftoliichen Kapelle 
und mußte dafür forgen, daß nichts gegen die Nein: 
beit deö Glaubens vortam. Deshalb trat er fpäter 
in die zur Brüfung der Bücher eingefehte Kongre: 

tion, In den Klöftern am der Titel vielfach zur 
Berwendung, zunädjt für Beamte der Übte, ſodann 
für die Zudt: und Kirchenordnung (M. cantorum, 
organorum, capellae oder M. hospitalis, infirma- 
torii [irantenpfleger]). Bei dem Unterricht ber 
eigentlichen Kloſterſchulen tritt ein M. infantum 
oder puerorum ein, der allgemein M. scholarum, 
scholarium oder disciplinae heißt. 

Magister equitum, «Reitermeilter», hieß 
bei den Römern der vom Diktator, ber in älterer 
Zeit Magister populi («Vollämeilter») hieß, er: 
nannte Unterbefehlöhaber. (S. Diktator.) 

erium (lat.), Meifterftüd, bei ben 
Alchimiſten gewijje Zubereitungen, deren Daritel: 
lung nur den Adepten möglich war. — M. Bismu- 
thi iſt baſiſch ſalpeterſaures Wismutoryd, 

—— Plumbi (Bleidlorib), ſ. 
unter Blei (Verbindungen 7). 

Magister mathesdos, Bezeihnung für den 
—— Lehrſah (f. d.). 

agister militum (Magister militiae 
oder armorum), im 3. Jahrh. n. Chr. Titel der: 
jenigen Unterbejchlshaber, welche vorher consula- 
res und legati hießen; Konjtantin d. Gr. erhob 
diefe Würde zu einer höhern und machte die ma- 
gistri militum ftatt der frühern praefectus praeto- 
rio zu Chef3 der ganzen Militärverwaltung. 
morum (lat.), ſov.w. Genior (f.d.). 
Gonveriationd » Lerilon. 13. Hufl, XL, 
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Magister officiorum ((at.), eine durch Kon: 
ftantin d. Gr. eingeführte Würde, foviel wie Hof: 
ir chall oder ze — —— — 

agister pop at.), foviel wie Diktator. 

Magiftrale ift die Grund: oder Konitrultions: 
linie des Grundriffes einer Befeftigung. Als folche 
galt im Feſtungsbau früherhin bei Werfen mit 
Suttermauern der Kordon des Mauerwerts der 
Escarpe, bei Erdwerken die äußere Kante der 
Berme; jet betrachtet man bei permanenten Wer: 
ten, fo gut wie bei Feldwerken, die Feuerlinie als M. 

Magiftralgalerie liegt in der Futtermauer 
der —— Sicherung gegen Vreſchminen. 
(S. unter Nine.) , 

Magifträtus bezeichnete bei den Römern das 
obrigkeitliche Amt und die Perſon, welche dasſelbe 
beffeidete. Die Macht, welde. jedem Magiitrat 
dem Weſen feines Amtes gemäß zufam, bieh 
potestas; Imperium als bödjite bejeblende und 
ausführende Gewalt befaben nur die höchiten Um: 
ter. ( per um. Wenn fchon in der Königs: 
zeit die Wahl des Königs oder Ner (f. d.) auf An: 
trag eines Zwiſchenkönigs (nterrer) durd das 
Volt volljogen worden Fein oll, fo galt um fo 
mehr während des Freiltaats als Grundſatz, daß 
die Wahl aller wirtlihen Magiftrate auf Antrag 
der höchſten Magiſtrate durd die Voltsverfamm: 
lung (f. Comitien) geiche . Bon jenem Grund: 
fage ward nur binfichtli bes Diktators (ſ. d.) 
und feine Magister equitum (ſ. d.) eine Aus: 
nahme gemadt. Die Königswahl ig auf 
Lebenzzeit; in Abmefenheitsfällen vertrat den Kö: 
nig ein Praefectus urbi und nad) dem Tode die 
bis zur Wahl des Nachfolgers aufeinander folgen: 
den Zwißchentönige. Unter dem König finden ſich 
als jtändige Beamte Duäftoren (f. d.) für gewiſſe 
Striminalfälle und als — wenn der SR 
die Provolation zulafien und deshalb nicht ſelbſt 
richten wollte, die Duumviri perduellionis (f. d.). 

Nah Vertreibung des Tarquinius Superbus 
(509 v. Chr.) traten zwei für ein Jahr ‚ges 
wählte Konjuln (f. d.) an die Stelle der Könige. 
Sie ftanden an der Spite der ganzen Staatöver: 
waltung, und ihre Neihe wurde nur in der ältern 

eit, das eine mal, 451—449, durch die für Ge: 
ebgebung erwählten Decemviri % d.), fodann 
durch die Kriegstribunen mit konſulariſcher Ges 
walt unterbroden, die in den . 444—367 
häufig ftatt der Konſuln eintraten. Mit der Ent: 
widelung des Staat3 mehrte ſich die Anzahl der 
Magitrate; ſchon 509 wurden die Quältoren 

ugleih mit der Verwaltung des Staatsſchahes 
rn t; 493 wurden plebejifche Tribunen (j. d.) 
und Üdilen (f. d.), 443 Cenjoren (f. d.), 367 der 
erite Prätor (f. d.) und die erſten curuliichen di: 
len erwählt. Außerdem traten zu den ordentlichen 
Magiftraten die Tresviri oder Triumviri capitales 
und monetales, die Decemviri (st) litibus judican- 
dis, die Quatuorviri zur Sorge für die ſtadtiſchen, 
die Duumviri fir die außeritädtiihen Straßen, 
und die vier Präfecti hinzu, die nad) Canıpanicn 
für die Nechtspflege gefhidt wurden, ſämtlich unter 
dem Namen Vigintijerviri, in der Kaiferzeit, als 
die beiden letgenannten Arten weggefallen waren, 
Vigintiviri begriffen. Außerordentlihe Magütrate 
waren die aus der Königszeit herübergenommenen 
—— und ber Praefectus urbi feriarum 
‚atinarum caussa, fodann ber Diktator mit dem 
Magister equitum, die Duoviri navales u.a. Dazu 
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famen dann infolge großer Kriſen im Staatsleben 
Gemalten mit huberorpentlichen Vollmachten, wie 
die Decemviri legibusscribendis (f. b.), die Trium- 
viri reipublicae constituendae (f, d.). 

Die Römer unterfchieden zwiſchen M. populi und 
plebis, von dem alten ** zwiſchen Populus 
und Plebs (f. d.) ber. Zu den lehtern, den Zribu: 
nen und plebejiichen Ädilen, blieb plebejiicher 
Stand Erfordernis, auch nachdem die eritern längſt 
aufgehört hatten, patricifches Vorrecht zu fein; fer: 
ner zwijchen M. majores und minores nad) der Be: 
deutung, welche die Aufpicien hatten, zu deren An: 
jtellung fie beredhtigt waren, ſodaß zu ben erjtern, 
abgefeben von den außerordentlihen höhern Ma: 
giſtraten, nur bie Konſuln, Genforen und Brätoren 
gehörten; endlich, waren durch das Ehrenrecht des 
elfenbeinernen (curuliſchen) Stuhls die M. curules 
ausgezeichnet, zu denen bie plebejiſchen Magiſtrate, 
die Uuäjtoren u. f. w. nicht gehörten, 

Die Dauer der Amtsführung war bei allen or: 
dentlichen Magiſtraten auf cin abe, nur bei den 
Genforen (j. >) auf anderthalb beichränft. Sicher: 
heit gegen einen Mißbrauch der Amtögewalt durch 
die oberiten Magiftrate gewährten: der nad) Nieder: 
legung des Amts vor dem Volle zu leitende 
Schwur, die Gejehe erfüllt zu haben, und die Mög: 
Lichteit, ben abgegangenen 5 on vor dem Bolte 
— Ebendahin wirkte die Einrichtung, 
dab die Verwaltung einer und derfelben Magijtra: 
tur immer zu gleicher Zeit mehrern Perſonen (Kol: 
legen) zugeteilt war, und daß dieje Kollegen als die 
Inhaber einer gleihen Amtsgewalt (par potestas) 
ein gegenfeitig hemmendes Einſpruchsrecht (ius 
intercedendi) hatten, welches aud) der höhere Ma: 
giſtrat gegen den niedern, bie Tribunen der Plebs 
gegen alle Magijtrate beſaßen. Eine Reihenfolge 
der Chrenjtellen oder honores, wonad man erit 
nad) dem niedern das höhere Amt belleiden konnte 
ward jchon in alter Zeit berfömmlih. Herna 
wurde dieje Neibenfolge und das für die Belleidun 
ber einzelnen Ehrenjtellen erforderliche Alter au 
durch Geſetze, insbejondere durch die Lex Villia 
von 180, die daher annalis genannt wird, feitge: 
jtellt, Befoldungen der Magiltrate gab es nicht, 
aber ber Staat jorgte für dieNusftattung des Magi: 
ſtrats mit dem gebübrenden Glanz, deögleichen für 
die Bejoldung der Diener (Apparitores), zu welchen 
die Scribae als rg die Liltoren 
(j. d.), die Viatores oder Voten, die Praecones oder 
Ausrufer u. ſ. w. gehörten, und die Verwaltung 
ber Brovinzen bot in der fpätern Zeit den abgegan- 
genen höhern Magiftraten, denen fie übertragen 
wurde, die Mittel reichlicher Entichädigung. 

In der Kaiferzeit war die höchſte Staat2gemwalt 
faltiſch bei dem Kaifer, der jedoch ſelbſt formell als 
oberiter, lebenslängliher Magijtrat zu betrachten 
ift, indem er im feiner Perjon die Gewalten der 
tepublifaniihen Magiftrate, namentlich das von 
manchen Beſchränkungen befreite Imperium der 
Prolonſuln und die ähnlich erweiterte und über 
das ganze Reid) ausgedehnte Macht der Tribunen, 
eriteres auf Grund eines Senatäbeihluffes, lekte: 
res durch den auf Grund eines Senatuskonſults 
erfolgenden Bollsbeichluß vereinigt. Wenn e3 jo 
dem Senat allerdings zulam, Berfon und Kompe— 
ten; des Kaiſers zu beſtimmen, fo ward er darin 
freilich teils durch bald üblich werdende Emenmung 
eines Mitregenten, teils durch den Anſpruch der 
Heere befhränft, eine ihnen genehme Perfönlichkeit, 
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auch fchon, bevor der Senat feine Entſcheidung ge: 
troffen, als Imperator auszurufen. Im —— 
beſtanden im allgemeinen die Magiſtrate unter den 
altrepublikaniſchen Namen fort, doch hörten die 
Cenſoren bald auf; die Wahl der Magiſtrate wurde 
ſchon von Tiber in der Weife, daß dem Volke nur 
ein Schein der Mitwirkung blieb, dem Senat zuge: 
teilt, der jedoch die vom Kaiſer vorgefchlagenen 
Kandidaten nicht —— laſſen durfte und 
auch offenbarer Eingriffe des Kaiſers ſich nicht er: 
wehren konnte. Dazu lamen nun aber die Beam: 
ten des Kaiſers, die Praefecti praetorio, urbi, vi- 
ilum, annonae, aerarii; diefe wurden von dem 
aifer unmittelbar ernannt. Geit Diocletian und 
Konftantin war der Kaifer au der Form nad) 
nicht mehr Magiftrat, fondern unbejchränfter Dan: 
von dem eine pe Anzahl von Beamten abhing; 
bie alten republilaniſchen Magiſtrate erhielten ſich 
jedoch als lecre Titel zum Tei "2 lange, ohn. 
eine eigentliche Bebeutung für den Staat. i 
An neuerer Zeit bezeichnet Magiftrat in 
Deutichland die Geſamtheit ftäbtif Verwal⸗ 
tungsbehörden. In England werden hauptſächlich 
die Sriedensrichter und folgeweije die obern Bolt: 
— By Bei io Age diefem ne. be: 
zeichnet. In Frankre ngegen ve man 
nistrature das — I einſchließ 
lich der Staatsanwälte; oft werden jedoch auch 
Verwaltungsbeamte, wie bie Bräfelten, felbit 
aud) die Daires ala Magiitrate bezeichnet. 
aglai, Marktjleden und Bezirk in dem Kreiſe 
Zwornil in Bosnien, in einer Thalbucht der Bosna, 
er (1879) 2658 E., meiſt Mobammedaner. Die 
oſchee daſelbſt ift ein beſonders zierliher Bau. 
Bei der Drcupation durch die Oſterreicher fand hier 
8. und 5. Aug. 1878 der erfte blutige Zujammen: 
ftoß mit den Inſurgenten ſtatt. 
agliabechi (Antonio), vieljeitiger Gelehrter, 
* zu on Dt. 1633, fam zu einem Gold: 
chmied in die Lehre, widmete ſich aber fpäter gan; 
dem Stubium der Spraden und ber Yitteratur, 
wobei ihn vorzüglih Michael Ermini unterjtüßte, 
defien Amtsnachfolger als Bibliothelar an der vom 
Großherzog Cosmus III. errichteten Bibliothel er 
wurde. In Bezug auf feine reihen Kenntniſſe 
brachte der Pater Finardi aus feinem Namen (lat. 
Antonius Magliabechius) das Anagramm beraus: 
Is unus bibliotheca magna. Gr ftarb 4. Juli 1714. 
Seine Bibliothel vermadhte er dem Großherzog. 
Sie iſt befonderd der Handſchriften und alten 
Drude wegen berühmt. Gin Verzeichnis derfelben 
gab Foſſi in feinem « Catalogus Codicum u. f. m.» 
(3. Bde., Flor. 1793—95). Seit ihrer nad 1859 
erfolgten Vereinigung mit der großberzogl. Privat: 
bibliothet, der Balatina, hat fie den Namen Biblio- 
teca Nazionale erhalten, M. bat zu den « Actis 
—— er 5 — —— ge aDe 
iturgiis», wichtige Beiträge geliefert, auch mebrere 
feltene Werke neu aufgelegt. Bon den ala 
an ihn gejchriebenen ren gab Targioni, Son: 
fervator der Bibliothek M.s, mehrere Sammlun- 
—* (zuſammen 5 Bde., Flor. 1745) heraus. Sein 
eben hat Marmi beichrieben. 
Magına (arch.), knetbare Maſſe, Salbe u. ſ. w. 
Charta (the Great Charter) heißt ir 
a. das 1215 dem Könige Johann obne Land 
(1: d.) von Adel und Geiftlichfeit abgenötigte, für 
die Begründung und Entwidelung des engl. 
Staatörecht3 wichtigite Landesgrundgeſe. Schon 
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Heinrich I., der 1100 die Thronrechte feines Bruders 
ufurpierte, hatte jeine Krone durch die Grteilung 
einer Charta libertatum zu befeftigen gejucht. 
Diefe Urkunde bejtätigte die angeljähfiihen, an: 
eblih von Eduard dem Belenner erlafjenen Ge: 
ebe mit den von Wilhelm dem Groberer gemachten 
Veränderungen, verfprad die Achtung vor den 
Sreiheiten und Gütern der Kirche, ordnete die 
‚seudalverhältnijje und gewährte der Stadt Yon: 
don — — Auch die Könige Ste— 
phan und Heinrich II., deren Thronrecht zweifel— 
baft war, hatten 1135 und 1154 die Zugejtändnifle 
ihred Borgängers bejtätigt. Dagegen veranlaßte 
die ſchmachvolle Regierung Yun den Adel und 
die Geiſtlichleit, demſelben die Beftätigung der Na: 
tionalfreiheiten mit gemwaffneter Hand abzudringen. 
Nah dreitägiger Unterhandlung auf der großen 
Wieſe Runnymede bei Windfor mußte er 19. Juni 
1215 den neuen Freiheitsbrief, Die Magna Charta, 
unterjhreiben. Die Urkunde befräftigte in 60 Ar: 
tifeln die Gejehe Eduards, die Veränderungen 
Wilhelms I., die Charta libertatum mit bebeu: 
tungsvollen Erweiterungen und Reformen. Die 
Geiſtlichkeit erhielt in einer befondern Charte unter 
anderm üngliche Befreiung von weltliher Ge: 
richt3barteit. ie nt wurden ge 
mildert. Die Lehnsmannen Jollten bei dem Beſiß— 
wechſel nur ein mäßiges, feitgejebtes Lehngeld an 
den Hönig bezablen, konnten nun ihre Erbtöchter 
und überhaupt ihre Kinder ohne Zwang vermählen 
und hatten der Krone nur in drei beitimmten Fäl— 
len jog. Notjteuern zu entrichten. Auch verpflichtete 
jich der König, die Geldabfindungen für Lehndienſte 
(seutagia) und außerordentliche Steuern nur dann 
zu erheben, wenn ihm diejelben von Adel und Geiſt— 
lichkeit auf den Neihsverfammlungen wären be: 
willigt worden. (Dieje legte Klaufel wurde indejien 
in den fpätern Beftätigungen der Magna Charta 
weggelajien, da fie wegen der großen Zahl Heiner 
Aronvajallen in diefer Weile unausführbar er: 
ihien.) Die Städte erhielten unentgeltliche Be: 
jtätigung ihrer Privilegien, Befreiung von unge: 
jeplichen Lajten und Handelsfreibeit. 

Außer diefen bejondern Freiheiten gewährte die 
Magna Charta aud) allgemeine Grundrechte. Hein 
Freier follte ohne Urteil bejtraft und verfolgt wer: 
den; auch verzichtete der König auf die Gelder, die 
jeinem oberſten Gerichtähofe in der Form von 
Sporteln für günftige Urteile gezahlt wurden. Die 
Ausländer erhielten das Necht, freien Handel in 
Gngland zu treiben. Durch das ganze Land follte 
fortan einerlei Maß und Gewicht gelten, Sämt— 
liche Zugejtändnijle gingen nicht über den Charak— 
ter des Feudalſtaats hinaus, und doch lag in dieſen 
verbrieften Nechten der Keim zu den Pa Eu lonſti⸗ 
tutionellen Freiheiten des Landes. König — 
ſchon trachtete den Vertrag kraft der Losſprechung 
des Papſtes zu brechen und ſtarb darüber im 
Kampfe mit der Nation. Sein Sohn Heinrich III. 
jah ſich in der Finanznot gezwungen, die Freiheiten 
der Magna Charta durd eine neue Urkunde vom 
11. - 1225 zu bejtätigen. An demjelben Tage 
erteilte er auch einen zweiten Freiheitsbrief, die 
Charta de foresta, durch welde die königl. Forſt— 
rechte beichränft wurden. Heinrich III. brad) die 
Freiheitsbriefe noch öfters, mußte dieielben jedoch 
zur Erlangung von Subſidien jiebenmal bejtätigen. 
Der Umjtand, dab die Ginfünfte des Feudalſtaats 
jur, Beitreitung der. Bedürfnifie der Krone nicht 
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mehr binreidhten, führte fehr bald zu noch bedeuten: 
dern Erweiterungen. Eduard 1. erteilte den Graf: 
ſchaften und Städten das förmliche Recht, Abge: 
ordnete auf die Reichsverfammlungen oder Parla: 
mente zu fhiden. Dieje f 2. «Bemeinen» erzwangen 
1297 jur Magna Charta den Dh daß zur Gr: 
bebung von neuen Steuern auch ihre Einwilligung 

ehöre. Die Vereinigung der Abgeorbneten bes 
Dritten Standes zum «llnterhaufe» während ber 
langen Regierung Eduards III. verlieh ben verbrief: 
ten Nationalrechten vollends Beitand und Wirkfam: 
feit. Diefer König mußte, um Geld zu erhalten, dem 
Parlament die Magna Charta ungefähr jwanzigmal 
beitätigen, welde fertan die Grundlage der öffent: 
lihen Freiheiten und der Verfaſſung blieb. Die 
Magna Charta ift urfprünglidy lateinisch abgefaßt; 
fie wurde 1507 zum erjten mal und feitvem jehr oft 
gedrudt. Die Kopien, welde ältere Geſchichtswerle 
mitteilen, find ſehr fehlerhaft und interpoliert, Die 
befte Ausgabe lieferte Bladitone in «The Great 
Charter and Charter of the forest» (Orf. 1753) und 
Ihompfon in «An historical essay on the Magna 
Charta» (Lond. 1829), Vgl, Stubbs, «The consti- 
tutional history of ET, Fig 1, Lond. 1874). 

Magna mater, j. Gybele. 

Magnan (Bernard Pierre), Marihall von 
Frankreich, geb. au Baris 7. Dez. 1791, nahm an 
den tämpfen in Spanien teil, focht 1814 in Frank 
reich als Kapitän in der Kaiſergarde, 1815 bei 
Belle: Alliance und nahm 1823 am Feldzug in 
Spanien teil. M. zeichnete ſich 1830 als Oberit in 
Algerien aus und trat 1831 als General in belg. 
Dienfte. Im J. 1838 lehrte M. nad Frankreich 
zurüd, befehligte 1848 eine nfanteriedivifion der 
Alpenarme und führte diefe im Juni nad) Paris, 
wo er als einer der zuverläffigiten Anhänger des 
Prinzen Napoleon belajien wurde, im Sommer 
1851 den Befehl über die Armee von Paris über: 
nahm und nad dem Staatäjtreih vom 2. Dez. 
den Aufitand der Hauptitadt blutig niederjchlug. 
M. wurde 1852 zum Senator und 1853 zum Mar: 
ſchall ernannt und erhielt bei Errichtung der gro: 
ben Militärbezirke das Generallommando zu Paris. 
Er itarb zu Paris 29. Mai 1865, 

—— (frz.), Seidenbau, Maulbeer— 
baumpflanzung; Magnanier, Seidenzüchter. 

Magnanimität lat.), Großmut, Hochherzigfeit. 

Magnaten (lat. magno-nati) heißen in Ungarn 
die Vertreter der vornehmiten adeligen Geſchlechter, 
die yürften, Grafen und Freiherren (Barone), die 
nad) der Verfaflung von Geburts wegen an der Ber: 
tretung des Landes teilhaben und ſich dazu in einer 
befondern Hammer (Dagnatentafel) verjam: 
meln. Es gehören dazu die höchſten Reichswürden— 
träger, als: der Palatin, der Reichs- und Hofrich— 
ter (judex curiae), der Ban von Stroatien, Slawo: 
nien und Dalmatien, der Scabmeilter (oder 
Tavernifus), die Kronhüter, die höchiten Hof: 
beamten und die Obergeipane der ungar. Komi— 
tate, ferner alle un ar. Sürften, Grafen und rei: 
herren. Außer diejen weltlichen M, ſihen an der 
ungar. Magnatentafel als « geiftliche » M. die kath. 
und die griedh.:orient. Erzbiſchöfe und Biſchöfe, fo: 
wie ein fath. Erzabt und zwei Brioren von yes 

n Polen hl M. die geiftlihen und weltlichen 
Senatoren oder Reichdräte und der hohe Adel, 

Magnavacca, Hafenort bei Comacchio (f, d.\. 

Magnentind, ein romanijierter Franle, Heer: 
führer im Dienfte des Kaiſers Conſtans, trat 
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350 n. Chr. in Gallien als Ufurpator auf. Nad) 
Nefeitigung des Conſtans (18. Jan. 350) riß er alle 
Provinzen des röm. Reichs bis zur illyr. Grenze an 
fich, verlor aber nachher im Kriege mit Conftans’ 
Bruder, dem Kaiſer des Ditens, Conftantius IL, 
28. Sept. 351 die mörderiſche Schladht bei Murja 
ticht Eifeng) an der Donau, Nach einer zweiten 
ec im Y; 353 in den Cottifchen Alpen tötete 
er fich felbft zu Lyon. 
, Magnefia, die öftlichfte Landichaft Thefialiens 
im weitern Sinne, welde fih von NW. nad) 
SD, in einer Länge von über 90 km bei einer 
Breite von 15—20 km hin jeht, gegen N. und W. 
an die thefjal. Landſchaft übe asgiotis und an den 
Meerbuſen von Bagafä (jekt Golf von Volo) gren: 
end, im ©. durch einen fhmalen Meeresarm von 
er Nordoftipike der Inſel Euboia getrennt, im D. 
vom Thraziichen Meer beipült, wird von zwei Ge: 
birgszügen, dem Dffa (jeht Kisfamos) im N. und 
dem Pelion (jept Pleſſidi) im ©., die durch eine nie: 
drigere Berglette (jest Mavrovuni) verbunden find, 
—5 — M. beſiht nur eine größere Ebene, die 
ſich we un unterhalb des höchſten Gipfeld bes 
Pelion an der Nordoftieite des Pagaſäiſchen Golfs 
eritredt. Hier lag die Stadt Demetriag (f. d.). 

Die Bewohner der Halbinfel, der äol. Stamm 
der Magneten, galten im Altertum al3 die 
Gründer zweier im weſtl. Kleinafien gelegenen alt: 
griech. Städte, welche den Namen M. trugen. Die 
nörblihere derjelben, Magnefiaam Sipylus, 
jeht Maniſſa ß d.), am nördl. Fuße des Berges 
Sipylus (icht tanilfa:Dagh) und am linfen lifer 
bes Hermus (jet Gedis:Tichai) gelegen, iſt bekannt 
durd) den Sieg der Römer unter Lucius Scipio 
(Aſiaticus) über Antiohus IIL (f. d.) von Syrien 
190 v. Chr., fowie die Umgegend durch die Sage 
von der Niobe (ſ. d.). Etwa 6 km füdlid) von der 
Etadt fieht man noch jeßt am Sipylus an einer 
fünftlid ausgearbeiteten und geglätteten Felſen— 
wand von gelbem, magnefiahaltigem Kaltitein in 
einer 11 m hohen, oben abgerundeten Niiche in 
höchſtem Relief die Geftalt einer auf einem Felsſih 
firenden Frau von mindeftens vierfacher Lebens: 
größe, Das urſprünglich wahrſcheinlich eine vorder: 
aſiat. Gottheit daritellende Felsbild gi für die 
verfteinerte, ewig weinende Niobe. Bol. Starf, 
«Nad) dein griech. Drient» (Heidelb, 1874). 

Die füdlihere Stadt, Magnefia am Mäan: 
der, lag in der Landſchaft Karien, am rechten Ufer 
eines Nebenflufles des Mäander, des Lethäus, öſt— 
li unterhalb des Berges Thorar. ie befaß 
einen hochberühmten Tenıpel der Artemis, Leufo: 
phryene, von welchem nicht unbedeutende eite bei 
dem Dorfe Inhe⸗ oder —— erhalten ſind. 
Themiſtokles hat bier die lehten Jahre ſeines Lebens 
zugebracht und iſt hier geſtorben. 

Magueſia, ſ. unter — 
dungen 1); Magnesia alba, ſ. ebendaſelbſt 6. 

Magneliaglimmer, f. unter Glimmer. 

Magnefiafalf, alter, ungebräuchlich geworde— 
ner Name für Dolomit und dolomitiſchen Kallſtein. 

Magnefialicht, ein zur Heritellung von ana: 
len, zur Beleuchtung der Laternen von Leuchttür: 
men und 1868—69 in Paris zur Beleuchtung des 
Nathausplakes benußtes Licht, iſt dem Drummond— 
ſchen Kalklicht (ſ. d.) analog und unterſcheidet ſich 
von dieſem nur durch Verwendung eines aus ge— 
brannter Magneſia gepreßten Stiftes, an Stelle des 
durch die Knallgasflamme erhitzten Kallcylinders. 
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Nicht mit M. zu verwechſeln iſt das Magne— 
ſiumlicht, das durch Verbrennen von Magneſium— 
drahtoder:Bandineigenen Lampen, die ein automa⸗ 
tifches Vorſchieben von friihem Draht bewirlen, er: 
zeugt wird. Das 58 brennende Magneſiumlicht 
zeichnet ſich durch Reichtum an chemiſch wirkenden 
Strahlen aus. Wegen dieſer Eigenſchaft hat es Ber: 
wendung zur Beleuchtung bei Aufnahme von Pho— 
tographien bei mangelndem Sonnenlicht gefunden. 

Magnefiamilch, in Wafjer verteiltes Magne: 
fiumorydhydrat. 

Magnefiamigtur, Magneſialöſung, eine 
in der analyt. Chemie zur Ausfällung der Khoe 
phorfäure verwandte Löſung von 1 Molekül Chlor: 
magnefium und 1 Moletül Chlorammonium, die 
mit überihüffigen Ammoniat verfegt it. 

esian limestone, engl. Name für den 
Dolomit, namentlich den der HYechiteinformation, 
welche a B. zwiichen Nottingham und Tynemouth 
große Ähnlichkeit mit dem thüring. Zechitein zeigt. 

Magnefinjalze, f. unter Dagnefium (Ber: 
bindungen). 

Magnefinziegel find zur Ausfütierung des 
Konverters beim bafifhen Beſſemerprozeß verwen: 
dete feuerfeite Sienel, zu deren Anfertigung ent: 
weder natürlihe Magnefia, wie fie auf Euböa in 
Griechenland vorkommt, oder die aus Chlormagnes 
finmlöfungen bergeftellte Magnefia dient. 

—*—— die kohlenſaure Magneſia MgCO,, 
die ſich im Mineralreich ſowohl deutlich auskryſtalli⸗ 
fiert (Magneſitſpath, gls auch in kryptokryſtalliniſchen 
Aggregaten (dichter M.) findet. Die Kryſtalle, weiß 
und ftark glasglängend, oft durch Eiſengehalt etwas 
gelblich oder bräunlich, find in alpinen Talkſchiefern 
vielort3 eingewadien (St. Gotthard, Zillerthal, 
Pfitſchthal, Ultenthal). Der dichte Di. gleicht äußer: 
(ich einem fehr feintörnigen Haltftein, wird aber von 
Saljfäure meijt nurin der Wärme und im gepulver: 
ten Zuftande gelöft; er bildet jelbftändige Lager in 
den Eryftalliniihen Schiefern und wird neuerdings 
zur Fabrikation feuerbeftändiger Ziegel benutzt; oft 
iſt ihm ein Heiner Gehalt an Kieſelſäure beigemengt. 

tagnefium, Magniun, Talcium (dem. 
Zeichen oder Symbol Mg, Atomgewicht = 24, zwei: 
wertig), ein metalliſches Element, findet fid) in der 
Natur in unerihöpflicher Menge, jedod nie gedie— 
gen, fondern in den Mineralien Serpentin, Sped: 
jtein, Meerſchaum, Magnefit, Tolomit, Carnallit, 
Kainit, Tahhydrit, Boracit u. f. w., im Meer: 
wafler und wohl allen Mineralquellen, ferner in 
Heiner Menge in den Knochen und in den Pflanzen, 
Es wurde von Buff und Liebig zuerit aus, jeinen 
Berbindungen ifoliert, dann von Bunfen in grö: 
bern Mengen auf eleltriihen Wege erhalten und 
gegen 1860 von 9. Deville und Garon in den Kreis 
der induftriellen Metalle eingeführt. Man ftellt es 
gegenwärtig ganz analog dem Aluminium (f. d.) 
durch Reduktion von Chlormagnefium mit Natrium 
dar, Es ift filberweiß, nicht fehr hart und läßt ſich 
feilen, bohren, fägen und zu Blech auswalzen, es 
chmilzt bei 408° und ſiedet bei etivas über 1000° C. 
und kann daher überdeftilliert werden. Das M. 
entzündet fidh etwas oberhalb feines Schmelzpunt: 
tes und verbrennt mit blendend weißem Licht zu 
Magnefia. Sein ſpezifiſches Gewicht ift 1,7. Border: 
band beichräntt ſich die Anwendung des M. nod) auf 
die des Magneſiumdrahts, der beim Verbrennen das 
Magnefiumlichtgibt, außerdem wirdes in der Feuers 
werterei ala Peuchtlörper der Raleten verwandt, 
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Don den Verbindungen des M, find folgende 
zu erwähnen: _ 

1) Magnefium und Sauerftoff. 

Magnefiumoryd MgO, Magnefia, Mag- 
nesia usta, Tallerde, Vittererde, bildet das Mine: 
ral Perillas, entſteht beim Verbrennen von Map: 
nefium, wird erhalten durch ſchwaches Glühen von 
Magnefiumbydrocarbonat. So gewonnen ijt das 
Magnefiumoryd ein loderes weißes Pulver, in 
Waller fait unlöslih, mit Wafler befeuchtet rea⸗ 
ger es alkaliſch. Es verbindet fih mit Wafjer zu 

tagnejiabydrat Mg(OH),, dieſes kommt in 
der Natur als Mineral Vrucit vor. 

2) Magnejium und Schwefel. | , 

Magnejiumfulfurat MgS ilt in einem bei 
Buſti gefallenen Meteoriten gefunden, wird gebil: 
det, indem Magnefia im Dampfvon Schwefeltohlen: 
ff eglüht wird, ald Schwarze, ſchwer —— 

alte, die in Berührung mit Waſſer in Dagnefia 
und Schwefelwaiierjtoff zerfällt. j 

3) Magnejium und Chlor, 

Magnefiumdlorid MgCl, lommt vor im 
Meerwafler, in Solquellen, in vielen Mineralien 
der Staßfurter Mulde, im Garnallit, im Kainit, 
Tachhydrit, Boracit. Im wafjerfreien Zuftande ijt 
es jchwer zu erhalten, da feine Loſungen bei hoher 
Stonzentration ſich zerfehen unter Abgabe von Chlor: 
wwahterftoff und Ausſcheidung von Magneſia. Aus 
wönecigen Löjungen kryſtalliſſert MgC1,6H,O in 

arblojen, zerflieplihen,, nadeljörmig_ gebildeten 
rismen, die in jehr wenig Waſſer, auch in Alkohol 
leicht löslich find. Mit andern Salzen bildet das 
Magnefiumdlorid Doppelialze, 3. B. NE en 
nejiumdlorid MgCl, KCI6H,O oder Garnallit, Gal: 
cum: Magne iumchlorid MgC1,CaCl, 124,0 oder 
Ft Ara Magnefiumchlorid mit Kalium:Magne: 
fiumjulfat MgCl, MgS0,K,S0,6H,0 oder Kamit. 

4) Magnejium und Brom. 

Brsmmenne| ium MgBr,, dem So ermagee 
fium ſehr ähnlich, findet fi im Meerwaſſer, in Sol 
quellen und in den Salzen des Staßfurter Beckens. 

DBeoneiium und Schwefeljäure, 

agnejiumfulfat MgSO,, tryitallifiert 
MgS0,7H,0, Bitterjalz, oder MgSO,H,O Stieferit, 


j. Bitter all: 
DRaupe ium und Koblenfäure, 

Magnefiumcarbonat MgCO, kommt als 
Mineral Bitterfpat oder Magnefit vor. Iſt künft: 
te barfte har, da beim Vermiſchen von [ös: 
li neſiumſalzen mit kohlenſaurem Allali 
unter Abſcheidung von Koblenjäure haſiſche Ver: 
bindungen entjtehen. Lebtere bilden die Magnesia 
carbonica, Magnesia alba der Bharmalopden. Zur 
Darftellung der lehtern wird eine lonzentrierte Lö: 
ung von —— Magneſiumchlorid, kalt, unter 
tarlem Umrübren mit einer konzentrierten Vöfung 
von lohlenſaurem Natron gefällt. Der gelatinöfe 
Niederichlag wird auf einem Filter mit kaltem 
Waſſer gewaichen, wobei er allmählich dicht und 
körn a wird. Nach beendigtem Auswajchen wird 
ber Niederſchlag in einem geräumigen Keſſel in 
Waſſer verteilt umd unter bejtändigem Umrübren 
vorſichtig auf eine Temperatur von 65 bis 70° er: 
e diefem Wärmegrade gibt das Sal; eine 
ewifie Menge von Koblenjäure ab und verwandelt 
Ah in eine baſiſchere Verbindung. Sobald die erjten 
Kobhlenjäurebläschhen ſich zeigen, ift die Erhikung 
fofort zu unterbrechen und der ganze 25 — des 
Keſſels raſch auf ein bereit ſtehendes, großes, fla: 
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ches, kaftenförmiges Filter zu entleeren. Während 
der Filtration gebt die weitere Berfekung vor fich, 
wobei die ſich entwidelnde Koblenfäure auf gleiche 
Weiſe lodernd auf den Niederſchlag wirkt, wie beim 
Baden des Brotteigs. Nah dem Ablaufen des 
Wafjers wird der Niederfchlag in vieredige Stüde 
erteilt und in ſehr mäßiger Wärme getrodnet. 
Bei richtiger Ausführung der befchriebenen Opera: 
tionen erhält man fo die Magnefia als äuferit 
lodere, leichte, j hneeweihe Mafie, deren Zufammen: 
feßung nicht ganz fonjtant it, aber annährend der 
0, Mg(ON),4H,O entipridht. 
‚Magnefiumearbonat, j. Magnefium(:Ber: 
bindungen 6). Magnefiumchlorid, |. ebend. 3. 
—— ſ. unter Magneſialicht. 
Magneſiumoxyd und Magneſiumoxyd⸗ 
hydrat, ſ. unter Magneſium(Verbindungen 1). 
Magnefiumfulfat, ſ. Bitter ſalz. 
Magnet (grch. ASos pays), eine eiſenhal⸗ 
tige Maſſe, welche die Kraft (Magnetismus) befikt, 
andere eijenhaltige Mafien anzuziehen und feitzu: 
halten, Man unterjcheidet Pte M. (die in der 
Natur vorlommenden Magneteilenfteine) und 
künftlihe M. Die lektern, in denen der Magnetis: 
mus erjt durch Cinwirkungen anderer M. oder elek: 
triicher Ströme erzeugt i find entweder perma: 
nente M., d, h. fie behalten fortdauernd, auch nad 
dem Neth, jener äußern Einwirkungen, diefe 
Eigenſchaft (wie bie Stahlmagnete), oder fie find 
DrontilonSmagneN, d. h. fie behalten fie nur fo 
ange, als jener Einfluß andauert (wie 3. B. wei: 
ches Cijen). Sehr ſtarle M. lafjen ſich aus Eiſen⸗ 
ftäben verfertigen, welche mit zahlreichen Winduns 
gen eines mit Seide überfponnenen Kupferdrahls, 
urd) welche ein Fräftiger elektriicher Strom flieft, 
ummunden find; man nennt fie Gleltromagnete. 
(©. go meanrtismun) Der Form nad 
unterfcheidet man bei den künftlichen M, ftab: und 
bufehfenförnsipe MN. (Bol. Magnetismus.) 
Magneteifenerz oder Magnetit, ein im re 
ulären * namentlich als Oltaẽder und 
hombendodelgeder, auch in Zwillingen nad) der 
Oltaẽderfläche kryitallijierendes, meijt aber körnige 
bis fajt dichte Aggregate bildendes Cr von oit 
ftarfem Metallglanz und eiſenſchwarzer Sarbe, der 
Härte 6 und dem ſpezifiſchen Gewicht von ungefäbr 
5; es verhält fi Fehr ſtark magnetifch und nicht 
felten polarifd. Chemiſch iſt es das Gijenorydul: 
oryd FeO+Fe,O,, weldes man auch als das Gijen: 
ferrat FeFe,O, deuten fann, Morphologiid und 
chemiſch gehört daher das M, zu der ſog. Spinell: 
gruppe. Vor dem Lötrohr ſchmilzt es ſehr jchwer, 
Salzjäure löſt das Pulver volllommen auf. Das 
M., von welchem ſich fhöne Kryitalle zu Zraverjella 
in Piemont, am Vionte-Mulatto in Südtirol, im 
Albanergebirge finden, ift infofern ein weitverbrei: 
tetes Mineral, als Heine Partikelchen desfelben, 
pewöhnlid nur von mikroſlopiſcher Feinheit, wohl 
in Knien Mafiengeiteinen eingeſtreut find. 
Größere eingewachſene Individuen enthalten ‚bie 
alpinen Ehlorit: und Taltichiefer, auch Serpentine. 
Außerdem bildet das förnige M. grobe jelbitändige 
Stöde und Lager, welche den Iryftalliniichen Schie: 
fern eingebettet zu fein pflegen. Berühmt find die 
Vorlommniſſe diefer Art von Arendal in Norwegen, 
Dannemora in Schweden, Gellivara in Yappmar: 
fen, Niſchne Tagilsk, Blagodat Katſchlanar im 
Ural, wo das M. ganze Berge bildet. Der größte 
Zeil des Eiſens, das in Skandinavien und Rußland 
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produziert wird, ftammt von diefen genaoen Por: | 
tonımnifien des M. ber. Sand von M. findet ſich an 
den Ufern mancher Flüffe und Landfeen, an einigen 
Meeresküften. Beim metallurgiichen Flammofenbe- 
trieb finden fich oft Kryftalle von M. (f.d.). 
Magneten, — der Halbinſel Magnefia 
Magnetifcher Liquator, f. unter dquator. 
Magnetijche Deklination, ſ. unter Kompaß. 
a 7 Induktion, ſ. Induktion | 
magnetische). 
agnetische Kuren nennt man in ber Medizin 
die Anwendung des Magnet? zu therapeutiichen 
Zmweden. Der Magnet over Mineralmagnet übt 
nad der Meinung älterer Ürzte auf den menſch— 
lichen Körper, wenigitens gewiſſer Perjonen, eine 





Wirkung aus, welche fid) bejonders durch wid): 
den von Nervenfchmerzen Kopf: oder 
ahn 


fog. hyſteriſchen) kundgeben fol. Indes ift neuer: 
dings fonftatiert, daß der Magnet keinerlei Wir: 
fung auf Organiämen ausübt und daß foldye Kuren | 
auf Irrtum oder Betrug beruhen. Anders verhält 
es ſich mit der Magneteleftricität, dem Galvanis- 
mus, der in feinen verſchiedenen Modififationen 
als direkter und als indirelter, als ab: und auf: 
teigender See mit ben beften Erfolgen bei Ner: 
ven: und Mustelfrantheiten, namentlid Lähmun: 
gen, zur Anwendung gelommen iſt und jet eine 
wichtige te ber praltiihen Medizin aus: 
madt. (S. Eleltrotberapie.) _ 
tiber den fog. Lebensmagnetismuß oder 
Mesmerismus und feine angeblihen Heiler: 
folge f. Tierifher Magnetismus. 
Magnetiiches Satafwanen, j.Somnam: 
bulismus, [her Magnetismus, 
Magnetifeur, Magnetijieren, |. u. Tieri— 
Magneti — ſ. unter Elektro— 
magnetismus, Bd. VI, S. 37.. 
agnetismus. An dem als Mineral vorlom⸗ 
menden Magneteiſenſtein, der aus ungefähr 72 Ge⸗ 
wichtsteilen Eiſen und 28 Gewidtsteilen Sauer: 
ſto 58— kannte man ſchon im Altertum die 
Eigenſchaft, Meinere Stüde Eifen anzuziehen und 
jeitzuhalten. Später entdedte man aud,, daß 
ich dieſe Eigenidaft einem Stahlitabe durch 
eg mit einem Magnetjtein dauernd mit: 
teilen lieh. Man nennt die Magnetiteine und 
die Stahljtäbe, —* dieſe Eigenſchaft befinen, 
Magnetelſ. d.); die unbekannte Urſache dieſer Einen: 
heißt magnetiſche Kraft oder M. Eine ge— 
nauere Unteren lehrt. nun, daß die von einem 
jolhen Magnet auf das Eiſen ausgeübte Anziehung 
an zwei Punkten desfelben befonders ftark iſt, und 
man bezeichnet diefelben al3 Pole. Hängt man einen 
Magnet (Magnetitein oder magnetiſchen Stahlitab) 
an einem Faden in feinem Schwerpunlt derart auf, 
daß die magnetische Achſe, d. i. jene Gerade, welche 
die beiden Pole miteinander verbindet, horizontal 
liegt, fo tommt der Magnet nur in einer bejtimm: 
ten Richtun ‚zur Ruhe, jo nämlich, daß die magne— 
tiſche Achſe die Richtung von Norden nad) Süden 
einnimmt. Den bei diefer Stellung des Magnet 
nad Norden liegenden Bol nennt man Nordpol, 
den nad) Süden gelegenen den Südpol. Hängt 
man den einen Magnet auf die zuvor angegebene 
Weiſe an einem pe auf, oder Hell man ibn auf 
einer Spike drehbar auf und nähert die Pole eines 
— in der Hand gehaltenen Magnets den Polen 
es eriten langſam aus der Ferne, fo erlennt man, 


ec oder von Krämpfen (befonderg den 
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daß bie beiden Norbpole einander abftogen und 
ebenio die beiden Südpole, während der Norbpbl 
des einen Magnet3 den Sübpol des andern und 
ebenjo umgelehrt anzieht, ſodaß man das hierauf 


| bezügliche Geſeh kurz fo ausfpreden kann: gleich: 


namige Pole ſtoßen fih ab, ungleihnamige 2 
sieben fi) an. Denkt man ſich die Erde als einen 
großen, mädtigen Magnet, fo läßt ſich die Richtung, 
welde eine beweglich aufgehangene Magnetnadel 
annimmt, als eine Folge der magnetifhen Wirkung 
der Erde auffafien. (S, Magnetismus ber 
Erde.) Ein in der Nähe des Pols eines Magnets 
gehrachtes Stüd Eifen wird, folange e8 ſich in dem 
Wirkungskreiſe diefes Pols befindet, ebenfall mag: 
netifch, zeigt auch zwei Pole, und zwar jo, da das 
dem Pole des Magnets zugewandte Ende des Eiſens 
einen ungleihnamigen, das abgewandte dagegen 
einen gleichnamigen Pol erhält (magnetifche In⸗ 
duftion von Apinus gegen 1759). Die Anziehung, 
welde ein Stüd Eiſen von einem Magnetpol er: 
fährt, ift überhaupt nur eine Folge des im Eifen 
dur den Magnetpol erregten M. 
Seit 1820 hat man auch gelernt, durch eleftrifche 
Ströme magnetiiche Wirkungen hervorzubringen 
und felbit Magnete aus weichem, d. i. möglicit 
entlohltem Gifen zu erzeugen, welche, folange der 
eleftriiche Strom diefelben umfreift, je nah Um: 
Händen Hunderte bis Taufende von Kilogrammen 
tragen können, (S, Eleltromagnetismusß,) 
Wenn man ein magnetifches Stablftäbchen genauer 
unterfucht, fo findet man, daß, gebt man 5 .vom 
Nordpol desjelben aus, die magnetifche Kraft nad) 
der Mitte zu immer mehr abnimmt, in der Mitte 
ſelbſt Null ift Cinbifjerenggtztel) dann aber von 
bier in entgegengefehter Weife bis zum Güdpol 
wieder zunimmt: die ganze erfte Hälfte zeigt ſich 
nordpolarifch, die ganze zweite Hälfte jübpolariich. 
Zerbriht man jedoch einen foldhen Stab in der 
Mitte, jo ftellt jede Hälfte fofort wieder einen voll- 
—— Magnet dar, der an dem einen Ende einen 
lord:, an dem andern einen Sübpol und in der 
Mitte einen Imbdifferenzgürtel beſißt. Coulomb 
nahm (1789) zur Erklärung der magnetischen Er: 
ſcheinungen zwei magnetijche Siüffgteiten (eine 
nördliche und eine füdliche) an, welche im Eifen und 
Stahl, jolange fie nicht magnetifh, in jedem Teil: 
ben in gleiher Menge miteinander verbunden 
wären, Beim Magnetijieren derjelben follten dann 
dieje beiden Flüffigleiten in jedem Teilchen a s 
ſchieden werden, daß die norbmagnetifchen alfa. 
keiten in allen Teilen nad) der einen, die fübmag- 
netiſchen aber nach derentgegengefehten Richtung ge: 
wandt wären; ein libergang dieſer Stügtiten aus 
einem Gijen: oder Stahlteildhen in die andern benach⸗ 
barten darf, wieder erwähnte Verſuch über das Fer: 
brechen eines Magnetjtabes zeigt, nicht angenommen 
werden, Nurdurd das Zuſammenwirken aller nadı 
einer Seite wirlenden rigen Flüf —— 
erhält das an dieſer Seite gelegene Ende des Stabes 
einen Nordpol und 9 das Zuſammenwirken 
aller nach der entgegengeſehten eite gerichteten 
ſudmagnetiſchen Flüfligleiten dieſes leztern Endes 
einen Südpol. Im weichen Eiſen ſteht dieſer Schei⸗ 
dung der beiden Flüſſigleiten kein Hindernis ent: 
gegen, aber auch ebento wenig ihrer Bereinigung, 
wenn fte geihieden waren. Daher nimmt das Eifen 
in der Nähe eines Magnet jogleid einen ftarten 
M. an, verliert ihn aber augenblidlich wieder, fo: 
bald es von ihm entfernt wird. Im Stahl dagegen 
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tritt dieſer Scheibung und ebenfo der Wiederver: 
cinigung der beiden Ylüffigfeiten ein um fo größe: 
res Hindernis entgegen, je härter derfelbe ijt; man 
nennt diefen Widerftand des Eiſens und Stahls 
gegen das Magnetiſchwerden und Entmagnetifieren 
ihre Godrcitivfraft. Je kleiner dieje ift, deſto 
leichter erfolgt das Magnetiſieren und Entmagneti: 
fieren. Der Stahl Dei eine größere Goericitivfraft 
als das Eijen, er läßt fid) daher jchwieriger magne: 
tifieren und entmagnetifieren als leßteres. Je loh— 
lenfreier oder weicher das Eifen, defto Heiner ift 
feine Coẽrcitivlraft; je Ken der Stahl, beito grö- 
ber ift feine Coercitivfraft. Um einen harten Stahl: 
itab zu magnetifieren, bedarf man daher der Ein: 
wirlung eines ftarten —— aber auch nach der 
Entfernung des letztern bleibt im erſtern noch ein 
Teil der beiden Flüſſigkeiten getrennt zurück, d. h. 
der Stahlſtab bleibt magnetiſch. 

‚ Später erſetzten bie ner unmwägbarer Mate: 
rien oder Fluida diefe Hypotheſe durd die An: 
nahme, jeder Magnet entjtehe aus fertigen, wire 
durdeinander liegenden Elementchen, welche ‚alle 
durch das Magnetifieren mit ihren gleichnamigen 
Polen nad) derfelben Richtung gedreht werden, und 
zwar um jo leichter, je Heiner die Coercitivfraft 
(Widerftand) der magnetifierten Materie ift. Als 
durd) Derjted 1819 ein Zuſammenhang zwiſchen der 
magnetiihen und eleltriſchen Kraft nachgewieſen 
war, ging ſchon im folgenden Jahre Ampere nod) 
einen Schritt weiter und wies nad, wie alle mag: 
netiſchen Erſcheinungen fi volllommen erklären 
lafjen, wenn man einen eleftriihen Strom an: 
nimmt, welcher jedes Teilhen ſenkrecht zu feiner 
Yängenadje umkreiſt. Cin joldes Syitem von 
elettrifhen Strömen an die Stelle ber einzelnen 
Zeilen (magnetifhen Elementen) eines Magnets 
geſeht, wirkt in allen Beziehungen genau dasſelbe 
wie diefer Magnet. Alle neuern Unterfuhungen 
baben nur zur Stüße dieſer Ampereihen nfccht 
gedient. (S. Eleltromagnetismus.) Die unter 
dem Namen M. zufammengefahten Wirkungen übt 
ein Magnet nicht nur auf Eifen und Stahl, jondern 
aud auf einige andere Metalle, wie Nidel, Kobalt, 
Mangan u. ſ. w., aus; man nennt daher dieje Me: 
talle, welde von einem Magnet zufolge des in ihnen 
bervorgerufenen M. a * werden, magnetiſche 
Metalle ( aramagneke). n Magnet übt — 
dem auch auf gewiſſe Körper } B. Wismut, An: 
timon, Zint, Zinn u. f. w. Abftoßung aus; man 
bezeichnet diefelbe mit dem Namen des Diamagne: 
tismus .(f. d.). Diefe —— che Einwirkung 
wird auch noch ſichtbar durch die Drehung, welche 
ein polariſierter Lichtſtrahl bei ſeinem Gange dur 
einen vor den Polen eines Magnets angebrachten 
durchſichtigen Körper erleidet. In Deutſchland 
haben ſich um die Ausbildung der Lehre vom M. 
außer A. von Humboldt, Gauß und W. Weber auch 
— jlüder, Wiedemann u. a. verdient gemacht. 

gl. Lamont, «Handbuch des M.» (Lpz. 1867); 
Marwell, «Lehrbudy der Eleltricität und des M.» 
(deutſch von Weinftein, 2 Bde., Berl. 1883); May, 
«Die Weltlitteratur der Elektricität und des M. 
von 1860— 83» (Wien 1884). 

Magnetismus der Erde. Die Beobachtung, 
daß ein an einem Faden in feinem Schwerpuntt 
beweglid aufgehängter Magnet eine beitimmte 
Richtung annimmt, weift mit Beitimmtheit darauf 
bin, daß uniere Erde ſelbſt magnetiich it. Und zwar 
muß, weil der nady Norden hinwerfende Pol des 
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Magnets der.Norbpol, ber nad; Süden hinweifende 
der Sübpol heißt, zufolge des Gefehes, daß nur die 
ungleihnamigen Magnetpole fi anziehen, der im 
Bereiche des geogr. —— liegende magnetiſche 
Bol der Erde ein Sübpol und der im Gebiet des 
geoer- Sudpols liegende Magnetpol der Erde ein 
tordpol fein. Die beiden magnetijchen Pole der 
Erde fallen aber nicht mit den geogr. Bolen zufam: 
men. Der magnetiihe Südpol der Erde liegt im 
nördl. Amerita, ag unter 73° 25’ nördl. Br, 
und 264° 21’ öftl. 2. (von Greenwich), und der 
magnetiſche Nordpol füdli von Bandiemensland, 
ungefähr unter 72° 35° ſüdl. Br. und 152° 307 
öitl. 2. (von Greenwid). Der Winkel, um welden 
die Richtung eines in horizontaler Gbene um cine 
lotrehte Achfe in feinem Schwerpunfte drehbaren 
Magnetitabes von dem geogr. Meridian abweicht, 
hebt — Deklination oder Abwei— 
ung. Eine lotrechte Ebene, welche die magne— 
tiſche Achſe eines ſolchen Magnetſtãbchens oder einer 
ſolchen Magnetnadel enthält, nennt man den mag» 
netiſchen Meridian. Der Winkel, um melden ein 
im magnetifhen Meridian in feinem Schwerpuntte 
um eine wagerechte Achſe drehbarer Magnetitab 
unter den Horizont finkt, heißt magnetiihe Jntli: 
nation. Die magnetische Deklination und ntli: 
nation, ſowie auch die Stärke der Wirkung (Inten— 
u des Grbmagnetismus find an ben verjcie: 
enen Orten der Erde verſchieden und werben teils 
an ftationären magnetiihen Objervatorien, teils 
von Reifenden mit Hilfe der dazu geeigneten mag: 
netifchen Dellinatorien, Jntlinatorien und magne: 
tifchen Intenſitãtsmeſſungen ermittelt. Die Orte 
gleicher magnetifcher Deklination werden durch Kur⸗ 
ven verbunden, welche Iſogonen heißen; die Linie, 
welche die Orte verbindet, wo die Dellination gleid) 
Null ift, heißt Agone; die Kurven gleicher magne: 
tifcher a lination nennt man Iſoklinen; bie Linie, 
welche die Drte verbindet, mo die nklination gleid) 
Null ift, beißt Alline oder Nullifokline; die 
Kurven gleiher magnetifher Intenſität Iſody⸗ 
namen. Der Erbmagnetismus gilt al3 die * 
von eleltriſchen Strömen, die in der Erbe auf eine 
ger e Weiſe verteilt find. Bol. Lamont, «Hand: 
uch des Erbmagnetismus⸗ (Berl. 1849); derfelbe, 
«Aftronomie und Erbmagnetismus» (Stuttg. 1851). 

(S. aud Erde, Bd. VI, ©. 267°). 

Magnetit, |. Magneteifenerz., | 

Magnettied oder Byrrhotin, ein in —5— 
ndi: 


‚nalen tafelartigen oder furz fäulenförmigen 


viduen Eryftallifierendes, aber meift ſchalige und 
förnige Aggregate bildendes Mineral von bronze: 


ch | gelber Farbe, die aber an der Oberfläche fehr bald 


tombalbraun anläuft, und dem fpezifiichen Gewicht 
von ungefähr 4,8; gewöhnlich verhält es ſich mehr 
oder weniger ftart magnetiih. Viele Analyjen er 
ren auf das Siebenadhteljchwefeleifen Fe,S,, wäh: 
rend andere etwas davon —— die ältere An: 
+2 daß der M. Einfachſchwefeleiſen FeS fei, hat 
ſich als unhaltbar erwiejen. —— finden ſich zu 
Waldenſtein in Kärnten und zu Bottino bei Sera— 
vezza, derbe Maſſen u. a. zu Bodenmais in Bayern, 
Kupferberg in Schleſien, Kongsberg in Norwegen. 

Magnetuadel heiht ein Dünnes, an einem un: 
gedrehten Coconfaden in feinem Schwerpuntte auf: 
gebängtes oder auf einer feinen Spihe einer lot: 
rechten Achſe in feinem Schwerpuntte ſchwebendes 
Magnetitäbhen, das durch die Einwirlung des Erd: 
magnetigmus an jedem Orte eine bejtimmte Lage 
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annimmt, Die M. iſt in dieſem Falle eine Deklina- 
tionsmadel. Wenn dagegen ein netitäbchen in 
jeinem Schwerpunfte um eine wagrechte Achſe dreh⸗ 
bar ijt und mit feiner Ebene im magnetiichen Me: 
ridian liegt, fo erhält man eine M., welche mit der 
Horizontalebene einen beitimmten Winlel bildet, 
den man magnetiiche Jnklination nennt; die M. 
heißt dann Sntlinationsnadel.(S. Magnetismus 
der Erde und Kompaß.) _ , 

Magnctoelektricität bezeichnet die unter dem 
Einflufje eineö bewegten oder in feiner Stärlke ſich 
verändernden Magnets in einem Leiter erregten 
elettriihen Ströme; man nennt biefen von Faraday 
(1831) zuerjt angegebenen rien, auh Magnet: 
indultion. (S. Indultion.) Auf derjelben 
beruhen die magnetoelektriihen Maſchinen. Das 
Weſen derjelben befteht aus einem fehr kräftigen 
Hufeifenmagnet, an deſſen Bolen zwei oder mehrere 
mit weichen Gijenternen gefüllte Jnduftionsipulen 
durch Rotationsmaſchinen raſch vorbeigeführt wer: 
den. Die lektern können durch Hand-, Waſſer-, 
Dampf: oder Gasbetrieb bewegt werden. Die in 
ben Indultionsſpulen von den ungleihen Magnet: 
polen erregten eleltriſchen Ströme entge engejebter 
Richtung laſſen ſich durcheinen automatischen Strom: 
wender oder Gyrotrop (j. d.) auf einerlei Rich— 
tung bringen. Aus den von Pirti .. erfun: 
denen und fpäter von andern vielfady verbeilerten 
und fehr verfdieden konſtruierten magnetoeleftri: 
fhen Maſchinen haben ſich fpäter (jeit 1867) die 
dynamoeleltriihen Maſchinen 6 d.) entmwidelt. 
€ —— lehtere als die magnetoeleltriſchen Maſchi— 
nen überhaupt bilden eine der Hauptquellen der 
elektriſchen Ströme der heutigen Glettrotechnif. 

Magnetoclektrifche Mafchinen heiben im 
allgemeinen Maſchinen, in denen durch Arbeit und 
Magnetismus Glektricität erzeugt wird, zum Unter: 
ihied von den eleltromagnetifhen Maſchi— 
nen, welde durd Aufwand von Eleltricität und 
Magnetismus Arbeit liefern. 

Insbeſondere aber bezeichnet man damit — 
Unterſchied von den dynamoelektriſchen Ma— 
ſchinen (j. d.) diejenigen Stromerzeuger, in denen 
zur Induktion der eleftriihen Ströme entweder 
permanente Stahlmagnete, oder (mie jebt allge: 
mein üblich) Eleltromagnete benußt werden, weld 
lehtere aber nicht wie nad) dem dynamoelektrifchen 
Prinzip durd die Arbeit der Maſchine felbit, fon: 
dern mit Hilfe einer andern Stromquelle, einer gal: 
vanijchen Batterie oder einer zweiten (magnet⸗, reſp. 
Babe Fan Maſchine bergejtellt werben. 
(S. Elettrifhe Nafdinen.) 

Magnetometer nennt man einen Magnet: 
ftab, welder an un edrehten Eoconfäden oder an 
einem ſehr feinen Drahie in horizontaler Lage, 
mithin in feinem Schwerpunkte aufgehängt ift und 
nad) Gauß (1833) zur genauern Beſtimmung der 
Deklination, d. 5. der Abweichung der magnetis 
ſchen Achſe bes Stabes (der Linie, bie un bei: 
den Pole verbindet) von dem geogr. Meridian, 
wi durch Kombination geeigneter Verſuche zur 

tefjung ber Intenſität de3 Grdmagnetismus dient, 
Der Magnetitab trägt ſenkrecht zur magnetiſchen 
Achſe einen ‚Blanfpiegel, und feine Stellung gegen 
den geogr. Meridian wird mittels eines u ir 
durch das —8** Bild eines vor dem Spiegel 
in der Entfernung von mehrern Metern aufge: 
ftellten eingeteilten Millimetermaßftabes bejtimmt. 
(S. Galvanometer.) 


Magnetoelektricität — Magnolia 


Magni (Pietro), ital, Dilbhauer, geb. zu Mai: 
land 1817, begann feine Thätigteit mit genrebaj: 
ten Arbeiten, wie dad Mädchen mit der Puppe, 
Mädchen, weldes ein Satyr ſchaulelt u. ſ. w. AU: 
mahlich ging M. aber zur Buſte, zum Porträt und 
belorativen Statuen über. Es entitanden Geltalten 
antiker und neuerer Dichter zut Ausihmüdung 
von Theatern und andern öffentlichen Gebäuden; 
aud für die Galeria Vittorio Gmmanuele war M. 
thätig. Einen bedeutenden Grfolg hatte er mit ber 
Figur Roffinis im Scalatbeater, mit dem Arifti: 
de3, der Allegorie der Geredtigfeit, des Mitleids 
u.a. Sein Hauptwerk ift dad Denkmal, welches 
die Stadt Mailand 1872 dem Leonardo da Vinci 
auf dem Scalaplake errichtete. M. ftarb 9. Yan. 
1877 zuMailand. Seine lebte bedeutende Schöpfung 
war eine Verberrlihung de3 Suezlanals in einer 
großartig gedachten, allegorifchen Gruppe. 

Magnificat (lat.), der mit den Worten Magni- 
ficat anıma mea Dominum («meine Seele lobt den 
Herrn») beginnende Lobgefang der Maria (Luk. 1, 
46-55), der oft in Mufit gefeht wurde und in ber 
kath. Kirche täglich in der Veſper nebetet wird. 

‚ Magnificenz (vom lat. magniticus), d. h. Herr: 
lichleit oder Hoheit, it der Titel der Rektoren und 
Kanzler der Univerfitäten, fowie der Bürgermeifter 
in den Freien Städten. Wenn ein Fürft die Würde 
eines Reltors bekleidet, heißt er Magnificentijfimus. 

Maguiloquenz (lat.), Großheit des Ausdruds; 
Großſprecherei. 

Magnin (Charles), franz. Gelehrter, geb. 4. Nov. 
1793 zu Paris, wurde 1832 Konſervator an der 
fönigl. Bibliothek, 1838 Mitglied der Alademie der 
Inſchriften und ftarb 8. Olt. 1872 zu Paris. Er wer 
ein Kritiker von gefundem Urteil und feinem Ge: 
ſchmack. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: 
«Les origines du theätre en Europe» (1838), aHis- 
toire des marionnettes» (1852) und eine liber: 
feßung der Dramen der Hroswitha (1845). _ 

Magnium, metall. Clement, ſ. Magnejium. 

ollaL.,WNagnolie oder Biberbaum, 
der Haupttypus der Magnoliaceen, umfaßt nord: 
amerif, und oftafiat. (China, Japan) Bäume mit 
Schöner Belaubung und meiſtens prächtigen Blüten 
mit 3 Kelch⸗ und 6—12 Blumenblättern und_mit 
eiförmigen Kapſeln, welche fih nach aufen öffnen 
und die reifenden roten Samen an einem langen 
Faden heraushängen lajjen. Cine der prächtigſten 
Arten dieſer Gattung iſt M. grandiflora Z. mit 
immergrünen, oben glänzenden, harten Blättern 
und jhönen weißen, ftark duftenden Blumen, welche 
bisweilen einen Durchmeſſer von 30 cm haben. 
Der Baum erreicht in feiner Heimat (öjtlid vom 
Miififfippi vom 35. Grade bis ſüdlich zur Meeres— 
füfte) eine Höhe von 30—82 m und einen Stamm: 
durchmeſſer von 80—90 cm und trägt dort nicht 
jelten 5—600 Blumen, zugleich. Dieje Art ge: 
deiht im Freien auch im dl. Deutihland und 
blüht auch veichlid (wenn aus Ablegern von blüb: 
baren Bäumen erzogen), erreicht aber bei weiten 
nicht die angegebenen Dimenfionen. Dan bat von 
ihm mebrere Sartenvarietäten. M. glauca L. iſt 
ein faſt noch immergrüner und auch im Baterlande 
(ſudl. Teil der Vereinigten Staaten) jtet3 niedriger 
und ftrauchartiger Buſch mit — elliptiſchen, 
unten eisgrauen Blättern und weißen, wohlriechen— 
den Blüten. Cr bält aud in Deutichland harte 
Winter im Freien aus, M. acuminata L., wegen 
der Heinen pfeffergurfenäbnlichen Früchtein Amerila 


Magnoliaceen — Magnufen 


Gurlenbaum genannt, mit breiten, lang gefpib: 
ten, unterjeit3 baarigen Blättern und bis 15 cm 
im Durchmefier baltenden, innen gelblichen, außen 
bläulihen Blüten. Die nördlichſte ameritanifche 
und deshalb bei und gut im Freien aushaltende 
Art ijt M. tripetala Z., wegen ihrer oft 50—60 cm 
langen, fhmalen, an den jungen Trieben ſchirm— 
artig ftehenden Blättern Shirmbaum genannt, 
Die Blumen find weiß. M. auriculata Lam., 
charalteriſiert durch bisweilen geigenförmige, fonjt 
auch eiförmig zugeipiste, 30 cm lange Blätter mit 
obrförmigen Kappen am Grunde. Die Blumen 
baben eine fchöne — *— — Farbe. Die anſehn— 
lichſten Blätter beſitzt M. macrophylla Mich. Auch 
die weiße, angenehm duftende Blume wird bis 
26 cm breit und jedes ihrer eiförmigen Blätter ift 
am Grunde mit einem rojenroten Fleden verziert. 
F Deutſchland wird der Baum nicht über 6 m 

od) und erreicht auch fein hohes Alter. Alle dieſe 
und andere amerif, Arten werfen mit Ausnahme 
von M. grandiflora im Herbit die Blätter ab. 

Die afiat. Arten unterjcheiden ſich von ben ameri: 
fanifhen durch zwei die Knoſpen einſchließende 
Blätter und find deshalb von manden Botanilern 
als eine befondere Gattung (Gwillinica) betrachtet 
worden. Von ihnen find die wichtigften folgende: 
M. conspicua Salisb. (M. Yulan Desf.), ein präd): 
tiger Baum Chinas, defien weiße Blumen ſchon 
von Februar bis April vor dem Ausſchlagen der 
Blätter erjcheinen, und der beöhalb im Kalthauſe 
unterhalten werden muß. M. purpurea Sims. (M. 
obovata T’hb.), eine japan. Art, die nur einen 
etwa 3 m hohen Strauch darjtellt, mit Blumen 
innen weiß, außen purpurrot. 

Magnolinceen (Magnoliaccae), Pflanzen: 
familie aus der Gruppe der Dilotyledonen. Man 
lennt gegen TO Arten, die vorzugsweiſe im tropis 
ſchen Afrika und in der gemäßigten an Nord: 
amerilas wachſen. Es find baum: oder ftraud): 
artige Gewächſe mit anjehnlihen Blüten. Die leb: 
tern find bei den meilten Arten zwitterig und bes 
ftehen aus einem vielblätterigen Perigon, zahl: 
reichen Staubgefäßen und Griffeln, Zu den M. 
gebören mehrere in den Gärten kultivierte Sträu: 
cher und Bäume, ſo 3. B. der Zulpenbaum Lirio- 
dendron tulipifera und eine Anzahl Arten der 
Gattung Magnolia (f. d.). ‚ LBürften. 

Magnus dat, der Große, Beiname vieler 

Magnus, Herzog von Sachſen 1071—1106, ber 
lebte aus dem Geſchlecht der Billinger, beteiligte 
fich jchon bei Lebzeiten 658 Vaters, des Herzogs 
Ordulf, eifrigſt an den Fehden gegen den Erzbiſchof 
Adalbert von Bremen und kam dadurch in eine 
feindliche Stellung zu König Heinrich IV. Weil M. 
ben geaͤchteten Dito von Nordheim ſchühte, nahm 
Heinrich ihn nach jeiner Unterwerfung 1071 inftrenge 
Haft. Durd) den Aufitand der Sadıfen 1073 befreit, 
ftellte M. fih als ihr Herzog an die Spike der mit 
Heinrich Unzufriedenen, wurde aber 1075 an der 
Unjtrut befiegt und mußte fi nochmals ergeben. 
Nad) mehrjähriger Haftfreigelafien, erneuerte er den 
Stampf, trat auf die Seite des Gegenkönigs Rudolf 
von Schwaben und ward mit dieſem zufammen 
1078 bei Melrichitadt beficgt. Seitdem verhielt er 
ſich dem Könige freundlicher. Im Bunde mit dem 
Erzbijchof Liemar von Bremen förderte er nun die 
Miſſion bei den Slawen, und durd feine Unter: 
ftüsung gelang es dem driftenfreundlichen Heinrich, 
den Sohne des 1066 von den Wenden erfchlagenen 
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Fürften Gottſchalk, die Herrſchaft des Vaters wie 
der aufzurichten. Bald danach ftarb M. 1106, 
ohne Söhne zu Tnnentallen; feine Eigengüter famen 
durch Heiraten feiner beiden Töchter an die Häufer 
der Melfen und Askanier, die Herzogswürde in 
Sadjfen aber durch Heinrih V. an den fpätern 
Kaifer Lothar ILL. 
Magnus (Gouarb), deutſcher Porträtmaler, 
eb. 7. Yan, 1799 zu Berlin, befuchte zuerjt bie 
Baualadenie dafelbit und wandte fih dann, mes 
ſentlich als Autodidakt, der Malerei zu. Den be: 
deutendften Eindrud machte Ftalien und namentlich 
Nom auf ihn, wo er 1826—31 fi) zweimal längere 
Zeit aufhielt. Später entitanden das durd den 
Mandelichen Stich verbreitete Bild der beiden im 
Sonnenjdein fpielenden Kinder, das Landmädchen 
und der Fiſcherlnabe von Nizza (geitochen von 
Troffin) u.a. M. wurde 1837 Mitglied der Ala— 
dene, 1844 Profeſſor. Er in ben vierziger Jah⸗ 
ren trat er gls Porträtmaler von Fach in Berlin 
auf, Seine Bildniffe zeichnen fich durch Naturwahr: 
heit und große Lebendigteit des Ausdruds aus. 
Als hervorragende Beitpiele find anzuführen die 
Porträts von Jenny Lind (jebt in der National: 
galerie), Henriette Sontag, der Prinzeflin (jebigen 
Königin) von Preußen, vieler Mitglieder des könıgl. 
Haujes. Er fhrieb «fiber Einrichtung und Veleuch— 
tung von Näumen zur Aufitellung von Gemälden 
und Skulpturen» (Berl, 1864) und «Die Poly: 
chromie vom künftleriihen Standpunlt» (Bonn 
1872). M. ftarb zu Berlin 8. Aug. 1872. 
Magnus (Heinr. Guft.), einer der nambaftelten 
deutſchen Chemifer und Bhyfiter, geb. 2. Mai 1802 
in Berlin, machte feine Studien auf der Univerfität 
feiner Baterftadt und brachte nach feiner Promo: 
tion ein Jahr zu Stodholm bei Berzelius zu, wo 
er das grüne Platinfalz entdedte. Nachdem er ſich 
bierauf einige Zeit in Paris aufgehalten, habili: 
tierte er fich 1831 1 Berlin, wo er 1834 eine außer: 
ord., 1845 eine ord. Profefjur der Phyfil und Tech: 
nologie erhielt. Im Febr. 1869 gab er feine Lehr: 
thätigleit auf und ftarb Au Berlin 4, April 1870, 
M.’ erfte wiſſenſchaftliche Arbeit war eine Ab: 
bandlung «fiber die Selbitentzündlichleit des fein: 
erteilten Eiſens» (1825). Die Ergebnifje feiner 
Ipätern Unterfudhungen auf dem. und phyfilal. 
Gebiete legte er in Poggendorffs «Annalen» und 
den Schriften der berliner Akademie der Willen: 
[haften nieder. Dahin gehören die Entdedungen 
er Üthionfäure, der ‚ortionsfäure und der 
fiberiodfäure (lebtere in Gemeinſchaft mit Ammer: 
möüller); ferner die Unterfuchungen über die Dich: 
tigleitsabnahme durd Schmelzen beim Granat und 
Veſuvian, über die Eigenſchaft des Blutes, Bohlen 
fäure und Sauerftoff zu abjorbieren (worauf M. 
die Abſorptionstheorie ded Blutesgründete). Hieran 
reiben ic die Beitimmung der Ausdehnungstoti: 
Jeienten er atmoſphäriſchen Luft und der verichic: 
enen andern Gaſe, die Beitimmung der Spann: 
fraft der Wafjerbämpfe, fowie der Miſchungen von 
Dämpfen zweier — — die Unterſuchungen 
über die Wirlung des Ankers auf Eleltromagnete 
und Stahlmagnete, ſowie über andere eleltrolytiſche, 
thermoeleltriſche und hydrauliſche Gegenſtände; 
ferner die Arbeiten über die Abweichung der Ge— 
ſchoſſe, uber Diathermanſie der Gaſe und über Po— 
lariſation der ausgeſtrahlten Wärme. 
agnuſen (Finn), hervorragender nordijcher 
Arhäolog, geb. 27. Aug. 1781 zu Stalholt auf 
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Aland, ftudierte in Kopenhagen, war dann Advolat 
in Island, bis er 1812 wieder nad) Kopenhagen 
ing, wo er 1815 zum Profeſſor ernannt wurde. 
* 4 1819 erhielt er den Auftrag, über die alt— 
... Litteratur und Mythologie Borlejungen 
m halten. Nachdem M. ſchon zum zweiten Teile 
er großen, von der Arna:Magnäaniihen Kom: 
miffion beforgten Ausgabe der ältern Edda (1818) 
die Probe eines Gloſſars und mehrere Indices 
geliefert, gab er zum dritten Zeile —* ein auch 
einzeln erſchienenes mytholog. Lexikon und altnor: 
diſches Kalendarium («Priscae veterum Borealium 
mythologiae lexicon et gentile calendarium»). 
———— aber belundete er feine hiſtor mytho⸗ 
og. Forſchungen in den beiden großen Werten: 
«Den aldre Edda, overfat og forklaret» (4 Bde., 
Kopenh. 1811—23) und der vom Standpunlte der 
vergleihenden Mythologie aus unternommenen 
Daritellung: «Eddaleren og dens Oprindelie» 
(4 Bde., Kopenh. 1824— 26), In Verbindung mit 
Rafn (f. d.) bearbeitete M. «Grönlands hiftorifte 
Mindesmärler» (3 Bde., Kopenh. 1838—45). Im 
%. 1841 veröffentlichte er fein Nunenwert «Runamo 
og Runerne», worin er eine in Verſen abgefaßte 
Auneninfchrift auf die rege entzifferte, 
die fich in der ſchwed. Landſchaft Blefingen finden 
jollte, fich aber bei ermeuerter Unterfuhung durd) 
den dän. Gelehrten Worfaae im J. 1842 als eine 
Neihe von natürlichen Felsipalten ergab. M. ftarb 
zu Kopenhagen 24. Dez. 1847. 

Mago, der Hauptbegründer der Macht Kar: 
thagos im 6. Jahrh. v. Chr., auch hervorragend 
als Schriftiteller. (5. Geoponieci.) j 

Mago hieß auch ein Bruder Hannibals, aljo ein 
Gntel von Hamillar Barlas, daher der Barkide ge: 
nannt. Derfelbe ar rg mit Auszeichnung unter 
Hannibal in Italien, dann mit Hasdrubal und ſpä— 
ter mit Hanno in Spanien, wurde aber zulekt auf 
Gades befhräntt und führte 206 v. Chr. den Reit 
—— Truppen zur See nad) Oberitalien. Er be: 
ämpfte die Römer mit großer Energie, erlag aber 
ſchließlich aus Mangel an hinreichenden Truppen und 
ſtarb 203 auf der überfahrt nad Karthago. Nach 
andern gelangte er nad) Afrika, wurde von dort 
nad) Italien zurüdgeſchickt und ftarb erft 193 auf 


der Seereife zu Antiohus. Bol. Th. Friedrich, 
«Biographie des Barliden M.» Ken 1880). 


Magog, |. Sog und Magog. 
* Hundsaffe. 

Magot, |. unter Makako. 

Magrab (Maghrib, arab.), Abendland, ins— 
beſondere Nordafrika. 

Magſamen oder Gartenmohn, ſ. u. Mohn. 

Maguey, Faſern der Agave-Blätter, ſ. Agave. 

tlaoum, lat. Name von Mainz (}. d.). 

Magura, die Zipfer, ift das öjtl, Glied der 
Gentraltarpaten, das ſich vom Paſſe Zdiar(1072 m) 
bis zur Vereinigung des Bopper mit dem Dunajek 
unterhalb Alt:Sandeß erjtredt. Die M. hat nur 
eine Höhe von 900—1200 m. Eie iſt ein eocänes 
Gebilde. Außerdem kommt derfelbe Name nod) vor 
in ber Kette der Kleinen Tätra zwifchen den Flüſſen 
Waag und Neitra im Arvaer Komitate; als Ma— 
—— im Unterweißenburger Komitat, als 

rtsname im Kraſſöer Komitat u. a, 

Magus in Norden, Beiname de3 Schrift: 
ſtellers Joh. Georg Hamann (j.d.). 

Magyar (Ladislaus), ungar. Neijender, geb, 
18173u Maria: Therefiopol, bereitete fi jeit 1842 in 
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Fiume zum Seebienft vor, machte auf öjterr. Schif⸗ 
fen verfchiedene Reifen und trat 1844 als Schiffs- 
kapitän in nordamerif. Dienfte. Nachdem er in die: 
jer Eigenſchaft vornehmlich Judien bereift hatte, 
bielt er fich feit 1844 in Brafilien auf, begab ſich 


dann 1847 nad) den portug. Kolonien an der Weit: 
füjte Afrilas, befuhr 1848 den Congo und landete 


9. Dez. 1848 in der Bucht von Benguela. Bon bier 
begab er fich in Innere und machte nun von Bihe 
aus verſchiedene Reiien, wie 1850 zum Muatajanvo 
und 1852 an den Eunene. Im J. 1857 verließ er 
Bibe, trat in portug. Dienfte und gründete an der 
Lueira:Bai zwifchen Benguela und Moſſamedes eine 
neue Niederlafjung. Er ftarb 19. Nov. 1864 zu 
Euju in Benguela, Bon jeinen Reifeberichten er: 
ſchien nur der erite Teil («Reifen in Südafrita 1849 
—57», deutic von J. Hunfalvy, Belt 1859). 

Magyaren (ipr. Madjaren), der berrichende 
Volksſtamm in Ungarn, ber ural:altaiihen (oder 
turanischen) Völker: und Spradenfamilie angehö: 
rig. Die M. leben außer in Ungarn, Siebenbürgen 
und Kroatien»Slawonien in größerer Anzahl nur 
nod in Wien, in der Bulowina und in Rumänien. 
Sn Ungarn beträgt (1880) - Gejamtzahl 
6445487 Seelen oder 41,21 Proz. der Bevölkerung 
bed gejamten Königreichs. Davon kommen auf 
Ungarn:Siebenbürgen 6403 687 (46,65 Proz.), auf 
—— (Stadt und Gebiet) 383 (1,82 Proz.), auf 

roatien: Slawonien 36854 (3,09 Proz.) und auf 
die ehemalige froat.:flam. Militärgrenzge 4563 
(0,65 Proz.). Auch in Ungarn-Siebenbürgen ift die 
Verteilung des magyar. Vollsſtammes eine ſehr 
ungleiche; es finden ji in dem Gebiete auf dem 
linfen Donau:Ufer 452311 (25,75 Prog.), auf dem 
rechten Donau Ufer 1729982 (67,51 Broz.), zwi: 
fhen Donau und Theih 1660031 (70,89 Vroz.), 
auf dem rechten Theihufer 619 292 (42,96 Proz.), auf 
dem Iinten Theihufer 1045 736 (57,43 Broz.), zwi⸗ 
ſchen Theiß und untere Donau 265 855 (15,4 Bro;.), 
in Siebenbürgen 630477 (30,25 Broz.). Der Kon: 
feifion nad) zählt der größere Teil der M. (3475874 
Seelen) zur eöın..tath, Kirche; zur griech.kath. ge: 
hören 134951 M. ; ferner befennen ſich zur helvet.⸗ 
evang. (1916473), zur evang.-luth. (250 764) und 
e unitar. Kirche (62657 Seelen). Ein Brodult 

er neueiten nattonal:polit. Entwidelung find die 
353 272 israel. M., ſodaß 55,54 Proz. der Juden in 
Ungarn ſich ala M. bekannten. 

Der magyar. Vollsſtamm ift gegenwärtig in Bes 
zug auf die Sprade ein A r; ſcharfe, 
weit auseinander gehende Dialektunterſchiede gibt 
ed nicht. Nur in der Ausfprade und in einigen 
ſprachlichen Sonderbarkeiten machen ſich heute die 
Baldczen (kumaniſcher Ablunft) in den Komitaten 
Neograd, Heves, Borfod und Gömör und die eigent- 
lihen Rumanen in der Ebene von den übrigen M. 
bemerkbar. Die Szeller in Siebenbürgen find 
fein befonderer magyar. Vollszweig, fondern die 
Nachkommen der von den ungar. Königen in das 
nordöftlihe Siebenbürgen angetiedelten Grenzhüter. 

Die magyariihe Sprache gehört zu den tura: 
nischen oder agglutinierenden (anleimenden) Spra: 
den und zwar bier zur finn.:ugriichen Gruppe; doch 
ftebt fie der ——— der eigentlichen Ugren (Mo: 

ulen, Oſtjalen, Syrjänen oder Permier) amı näd: 
* Aus dieſer ſprachlichen Verwandtſchaft haben 
ungar. Sprachforſcher und Ethnographen auch auf 
die genetiſche Abſtammung, Verwandtſchaft und 
Herlunft des magyar, Volls Folgerungen und 
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Schlüfie gemacht. Die M. gebören (nad P. Hun: 
faloy) zu dem finn.-ugrifchen Bölter: und Spraden: 
amme, fie haben ihre erjte Bildungsperiode in der 
Gemeinſchaft mit Finnen und Ugren verlebt. Da: 
mals ftanden fie kulturell auf der Stufe von Jagd— 
und Fiſchervöllern. Ihre Urheimat lag entferntvom 
‚im ©, der übrigen Ugrier, deren ur— 
iprüngliches Gebiet zu beiden Seiten des Ural von 
den Zum ama und der mittlern Wolga im 
W. bis. zum Ob, dem untern Jrtiich und obern 
Jail im D., etwa vom 56° bis zum 67° nörbl. Br. 
ſich erjtredte.. In diefem Yugorien, Juharia oder 
Ogorland (woher auch der jlaw., deutliche ıc. Name 
«ligers, «Ugren», Ungern, Ungarn jtammt) hatten 
die M. ihre Site am Midt und jüdöftl. Grenzpuntte 
de3 ugri Vollergebiets in unmittelbarer Nach— 
barſchaft tür, Völterfchaften, deren Einfluß auf die 
M. ebenfalls aus deren Sprache erfihtlid und 
nachweis bar ift. Einen andern Standpunft vertritt 
Vämbery in feinem Werte: «Der Urfprung der DI.» 
(2pz. 1882). Nach ihm find die M. ein türt, Volle: 
ftamm, der an den nörbl. und norböftl. Marten 
des turko-tatar. Völterelements ſich aufbielt und 
tiefgebende Spuren des ugriichen Verlehrs aufweiſt. 
us welchen Gründen die M. ihre uraliiche Hei: 
mat verließen, ift nicht bekannt. An der untern 
Donau erjcheinen fie um 836 n. Ehr.; 862 beun: 
ruhi dahin unbelannte magyar. Reiter zum 
eriten mal die Grenzen des Oſtfranliſchen Reiche. 
Die ung der M. in ihrem heutigen Bater: 
lande —* in die Jahre 895—897. Seit 898 lann 
man die M, als im alten Bannonien dauernd an: 
gefiebelt- betrachten. Die Cinwanderung geſchah 
wahrſcheinlich entlang des Donauftroms und nicht 
über das karpatiihe Waldgebirge, wie dies eine 
fpätere fabelreiche Geichichtsquelle aus dem 13. 

J berichtet. (S. Ungarn.) 
:Ovär, j. Altenburg (Ungariid:). 
leſchwar, brit. Geſundheitsſtation in 

Puna (f. d.). 
härata, das große Nationalepos ber 
Inder, bietet in feinem gegenwärtigen Umfange, 
welchen es jedenfalls erſt mehrere — n. 
erreicht hat, etwa 100 000 Doppelverie (gloka, 
Silben), eine wahre Encytlopädie alles für 
Fürften — während ſich darin 
e zã 


noch die richt erhalten hat, daß es früher 
8800 Ite. Und zwar bezieht fich diejer 
—— af \ an en —— male ver 
wand er, der Kuru und der Pan— 
dava, um die Obere it i i 


55 


- — Yin Mitte 
Hindoftans nen Heinen Reiche. ihre eige: 
nen un re Qae Freunde oder Feinde werden 
mehrfach ne ra genannt, woraus 

& für die Abfafiung der betreffenden Stellen das 
ndenjein direkter Beziehungen zu den Grie: 
- ala — — ergibt. Die 
den des Werts find Duryodhang, der 

ohn blinden Königs Dhritaraſhtra, Drona, 
Karna, Salya auf der einen, Yudhiſhthira, Bhima, 
Ardfi auf der andern Seite. Die lehtern drei, 
alle Söhne des Pandu, haben in Gemeinſchaft mit 
noch zwei andern Brüdern eine gemeinjame Frau, 
die deren Beihimpfung durch Duryo— 
em — bie Rache dafür zu den effektvolliten 
Werts 
“ 


— 


ber Darſtellung gehört. Um die Kritik des 
fich befonders Laſſen (in Bd. 1 jeiner 

nde», 2. Aufl., Bonn 1866) 

Holgmann («Ind. Sagen», 2. Aufl. 2 Bde,, 
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Stuttg. 1854) verdient gemacht, neuerdings auch A. 
Holgmann der. Jüngere («fiber das M.», Karlsr. 
1881; «fiber das altınd. Epo&», Durlach 1881) und 
befonderd Soren Sorenjen («Dm Mabäbhärats 
Stilling i den Indiske Literatur, Kopenh. 1883), 
Eine Ausgabe in vier Bänden erichien in Kallutta 
1834—39, eine zweite 1863 in Bombay mit dem 
Konmentar des Nilakantha, eine dritte in Burbiwan 
1862 —65. Hippolyte Fauches unvollendet ge: 
bliebene Überfekung (10 Bde, Bar. 1863—72) iſt 
nur mit größter Borlicht zu benuben. Auch Talboys 
Wheeler «History of India, Vedic period and the 
Maha Bharata » (Yond. 1867) beruht weniger auf 
dem Driginaltert, als auf einer perf. Überjepung 
desſelben (unter Hinzuziehung von Stüden aus dent 
108 «Dschaimini Bharata»), Mannigfache Epi— 
joden daraus find durch Pavie (Par. 1844), Koucaur 
(Bar. 1863), insbejondereaber dur Bopp(« Nalus», 
3. Aufl. 1868; «Ardſchunas Reife zu Indras Him: 
mel», 2. Aufl. 1868; «Diluvium», 1829) publiziert 
und überjeßt worden. Auch das philoſ. Lchrgedicht 
«Bhagavadgitä» (f. d.) bildet eine Epijode der M. 

Mahäbhäfhyn heißt im Sanäfrit der große 
Kommentar des Batandidali zu Paninis Gram: 
matik, dejien Abfafjungszeit unbeftimmt it, jeden: 
falls aber in die erſten nachchriſtlichen Jahrhunderte 
fällt. Das M. iſt bereits mehrfach von ind. Ge: 
lehrten herausgegeben; von der Kielhornſchen Aus: 
gabe find drei Bände erfdienen (Bombay 1880— 
84). Der erite Abſchnitt it deutſch überjeht von 
D. U. Danieldfon in der «Zeitichrift der Deutichen 
Morgenländiichen Geſellſchafto, Bd. 37, Eine fehr 
gründliche Abhandlung über das M. gibt Weber, 
·Ind. Studien» (Bd. 13). (Bol. In diſche Oram: 
matif und Sanskrit.) 

Mahädeva, d. h. großer Gott, Beiname bes 
Gottes Siva (f. d.). 

Mahadiya (Mehediah), Stabt in Tunis, an 
der Ditlüfte, von vielfah durchbrochenen Mauern 
umgeben, ein Fiſcher- und Hafenort von 3500 E., 
wurde 920 vom Halifen Mahdy angelegt und 1551 
von Karl V. zerftört. i 

Mahagoni, ahanonidelh oder Ncajou: 
holz (Bois d’acajou) heiht das Holz des Stammes 
von Swietenia Mahagoni L,, eines 25—33 m 
hoben, in Weitindien und Gentralamerita einhei: 
miſchen, zur Familie der Meliaceen gehörigen 
Baumes. (S. Swietenia,) Es ijt eins der ſchon— 
ften und edelſten Hölzer, welches jede Witterun 
und Lage, Hihe und Kälte verträgt, ungemein fe 
und hart ift, eine fpiegelglatte Politur annimmt 
und niemals von den Inſelten angegriffen wird. 
Es gibt verjchiedene Sorten von M., welche ſowohl 
in Farbe als auch in Qualität jehr voneinander 
abweichen und vom Gelblichen bis ins Dunlelrote, 
vom Halbfeiten bis ins Steinfeite übergehen. Ne 
älter das M. wird, deito dunkler an Farbe und 
defto feiter und dauerhafter wird es. Es ift ſchwer 
ipaltbar. Seine Verwendung zu Möbelfournieren 
it befannt, auch dient e8 zur Herftellung von Ya: 
gern von Majcinenbeftandteilen. Die ſchwach 
aromatijch riechende und jehr zuſammenziehend bit: 
ter ſchmedende Rinde, welche in dem Vaterlande 
des Baums als Heilmittel dient, wurde aud) in 
England unter dem Namen Mahagonirinde 
oder Amarantrinde als Surrogat der China: 
rinde angewendet. Aus den Samen joll ein pur: 
pierendes Öl, das jog. Karapatöl, gewonnen 
werden. Außer von 8. Mahagoni tommt noch eine 
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geringere Sorte aus Senegambien, von 8. sene- 
galensis Decsne ftammend, in ben Handel und 
wird ebenfo wie das echte M. verwendet, bejonders 
äufig zu Käſten für ertiide und andere — 
nſtrumente. Als Neuholländiſches Maha— 
goni oder White Mahagoni wird das Holz 
mehrerer Cucalyptusarten aus Auftralien ein: 
geführt und ebenfalls in der Tijchlerei benubt. 
ahanadi oder Mahanaddi, Fluß in Bor: 
derindien, entipringt unter 20° 20’ nördl. Br. und 
82° öſtl. L. von Greenwich in Nowagada, einem 
Heinen brit. Bafallenjtaate an der ſüdöſtl. Grenze 
ber Gentralprovinzen, und ergießt ſich unterhalb der 
Stadt Katak nah der Bildung zahlreicher Delten 
mit vielen Mündungsarmen in den Golf von Ben: 
galen. Seine Länge wird auf 800 km geihäht. 
een d. h. Großfönig, ſ. u. Radſcha. 
Maharatten oder Mahratten, ein ariſches 
Hinduvolk in dem mittlern Teile Vorderindiens, 
die Gebirge von Gwalior bis Goa bewohnend und 
wahrſcheinlich aus verjchiedenen ältern, von den 
Mongolen aus dem eigentlihen Hindoftan ver: 
triebenen Vollerſchaften entiprungen, trat erjt um 
die Witte des 17. Sehr, in der Geſchichte auf, wo 
der Abenteurer Sewadſchi, geft. 1680, fie zu einem 
Etaate vereinigte, den er und feine Nachfolger durch 
Groberungen, befonders im Reiche des Grokmoguls, 
zu einem mächtigen Neihe von 1540000 qkm 
Fläche erweiterten, Die ea rn feiner Nach: 
olger, welche den Titel Ram-Radſcha (Oberlönig) 
führten und in Satarah —— bewirkte, daß der 
Peiſchwa (erfter Minifter) Badichiro den Ram:Rab: 
Icha gefangen fehte und fich des weitl. Teils des 
Viaharattenlandes bemädhtigte, wo er in Puna 
einen unabhängigen Staat bildete, während fein 
Kollege Ragodſchi den öftl. Teil nahm und den 
Staat der Berar: Dt, dafelbit — Badſchiro, 
der 1750 ſtarb, machte das Reich von Puna und 
den Fürſtentitel Peiſchwa in ſeiner Familie erblich. 
Dieſe Teilung des Maharattenreichs konnte aber 
nicht ohne ——— der Großen und Statt— 
halter desjelben geicheben, die deshalb mit Ver: 
mehrung ihrer Einkünfte und Nacht bedacht wurden. 
Die Folge davon war, daß das Reich in eine Menge 
ziemlih unabhängiger Bafallenjtaaten zerfiel und 
nad) dem Ausjterben der Dynajtie der Ram-Rad— 
ſchas 1777 nur durch einen aus zwölf Brahminen 
beftehenden hohen Rat, der dem Peiſchwa die voll: 
ziehende Gewalt ließ, zufammengehalten wurde, 
aljo einen Bundesftaat bildete. m lekten Jahr: 
gehn des 18. Jahrh. brachen unter ben Mabaratten: 
ürjten langwierige Kriege aus, welche fich die Eng: 
liſch-Oſtindiſche Kompagnie zu Nuße machte. Nach— 
dem ſchon fruͤher mehrere Provinzen an die Eng— 
länder abgetreten waren, wurden von dieſen nad) 
einem blutigen Kampfe 1817 und 1818 die lekten 
liberrefte des Maharattenreihs unterworfen und 
ihre Herrſcher zu engl. Bafallen gemacht; nur Nao: 
Ecindia bewahrte die Unabhängigteit bis zu feinem 
Tode. Als die Witwe desjelben einen Knaben adop: 
tierte, den auch die Engländer als Herricher aner: 
tannten, fam der Hab gegen bdiefelben unter der 
ſchwachen Weiberregierung wieder zum Ausbruch. 
Es kam zum Kriege mit den Engländern, den die 
beiden 29. Dez. 1843 gelieferten blutigen Schlad;: 
ten von Hingolah (bei Maharadihpur und bei 
Puniar oder am Antripaß) beendigten. Die eritere 
lieferte der es Dbergeneral Sir Hugh Gough, 
während die M. von den beiden franz. Oberjten 
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Baptifte und Jacob befehligt wurben; die andere 
der engl. General Grey. Die Folge diefer Nieder: 
lagen war, daß der Staat des Scindia in die Reihe 
der der Oſtindiſchen Kompagnie unterworfenen Va: 
fallenftaaten trat, bedeutende Kriegätojten zahlen 
und fein Heer auflöjen mußte. Die M., von fehle, 
itarfem Körperbau, mit mehr oder weniger brauner 
— ſind Hindu und Brahmadiener, von 
graufamem und treuloſem Charalter, abgehärtet 
und kriegeriih. Die bedeutenditen ber den Eng: 
ländern unterworfenen Wabharattenftaaten find, 
nachdem 1848 das Land de3 Maha-Radſcha von 
Satarab infolge des Ausiterbens der Dynaftie und 
1854 ebenjo der Staat des Bhunsla von Berar oder 
Nagpur dem Indo⸗Britiſchen Reiche einverleibt wor: 
den, jebt: ber Staat des Scindia, derden Titel Maha— 
Nadia, d. i. Großlönig, führt und in Gmalior 
refidiert, mit 62150 qkm und 2'/, Mill, E.; der 
Staat des Guicowar, der in Baroda (f. d.) refidiert, 
mit 22195 qkm und 2 Mill, E.; der Staat des Hol: 
tar, welcher jeine Refidenz in der Stadt Indur oder 
Indore hat, mit 20913qkm und 635450 E. 
Maharatti, neuind. Sprade, ſ. unter Sn: 
we Spraden, Bd. IX, ©. 576”. 
ahavelona, Stadt auf Madagaskar, ſ. you: 
lepointe, E ; (5 Dart. 
Mahbub, Goldmünze in Tunis, etwas über 
Mahdi heißt der von den Muſelmanen er: 
wartete — welchen Allah ſenden wird, um das 
von Mohammed begonnene Werk zu vollenden, die 
Ungläubigen zu bekehren oder zu vernichten und eine 
gerechte Verteilung aller Güter herbeizuführen. 
Mahdi nennt ſich auch feit 1881 der Führer 
des im Sudan ausgebrodenen Aufitandes, Ad): 
med Suleiman, geb. um 1844 in Oberägppten, 
welder zu Kairo erjogen wurde und dort die für 
ben in Staatsdienſt erforderlihe Vorbildung 
erhielt, dann im Sudan Generalfontrolleur der Fi: 
nanzen wurde, aber wegen eines Zerwürfniſſes mit 
dem Generalgouverneur den ägupt. Staatsdienit 
verließ und als Stlavenbändler und Kaufmann tha: 
tig war, Der begabte Mann gewann, als er die 
Fahne der Empörung erhob, bedeutenden Anhang 
unter den Arabern, Thlug die gegen ihn ausgejen: 
deten enpt, Truppen in mebrern Gefechten und 
verftärkte ſich durch deren fiberläufer. m Yan. 
1883 nahm der M. das befeitigte El Dbeid ein und 
war nun Herr von ganz Kordofan. Cr fnüpfte mit 
Arabi Paſcha Verbindung an und gedachte diejen in 
Kampfe gegen die Engländer zu unterftüken. Doc) 
verhinderte die Niederlage der Ügypter bei Tel ct 
Kebir die Ausführung diefes Voriages. Die Auf: 
löfung des ägypt. Heeres und die Verweigerung 
der vom Generalgouverneur des Eudan zur Be: 
kämpfung des Aufitandes geforderten Mittel jeitens 
der Negierung führten dem M. viele militäriih aus: 
ebildete Glemente zu, mit deren Hilfe es ihm ge: 
ang, 3. Nov, 1883 bei Kaſchgil ein ſtarles, gut be: 
waffnetes ägypt. Heer, welches der brit, General 
Hids Paſcha befehligte, nach dreitägigem Kampfe 
völlig zu vernichten. Diefer Sieg verihafite ibm 
eine namhafte Zahl europ. Geihüse und Gewehre, 
ſowie große Munitionsvorräte. Seine Unterfelv- 
berren zogen bid nach Dongola und an die Hüfte des 
Noten Meeres, während der M. Chartum einſchloß. 
Die Engländer hielten zwar die Hafenpläpe Sualim 
und Mafjaua bejekt und lieben ein Heines Truppen: 
forps unter Baler Paſcha jüdlid von Sualim, un: 
weit des Fort Tokar, landen, doch erlitt dieſes 
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am 4. Febr. 1884 bei El Teb eine ſchwere Nieder: 
lage durch Osman Digma. Erft der am 13. März bei 
Tamanieb über D3man Digma von General Gra: 
bam erfodhtene Sieg vertrieb die Araber aus der 
Nähe von Sualim, konnte jedoch wegen der geringen 
Zahl der brit. Truppen nit ausgenukt werben. 
Inzwiſchen war der im Januar aus England mit be: 
deutenden Geldmitteln entjendete General Gordon 
im Februar in Chartum angelommen, hatte als 
Generalgouverneur die Leitung der Operationen 
im Sudan übernommen und fofort den M. ala Be: 
berricher von Hordofan anerlannt, auch das Ver: 
bot des Stlavenhandel3 aufgehoben, um ſich Yn: 
hang zu verſchafſen. Gin von Gordon 16. März 
unternommener Ausfall wurde vom M., welcher 
Chartum eng umſchloſſen hielt, zurüdgeichlagen, 
auch fiel Anfang uni Berber in deijen Gewalt. 

Die brit. Regierung entſchloß ſich darauf bin, ein 
7000 Dann jtartes Heer unter General Lord Wol— 
ſeley nad) Chartum zu entienden. Im Juli be: 
gannen bereits die Vorbereitungen für den Feldzug 
gegen den M., welcher ſich inzwiſchen des unterhalb 
von Chartum gelegenen verſchanzten Lagers von 
Hınderman bemädtigt batte und von bort aus den 
Zufanmenfluß des Weißen und Blauen Nils durch 
Geſchützfeuer beherrichte, Gordon vermochte bier: 
nach durd) feine bewaffneten Dampfer nur noch den 
Blauen Fluß für die Verpflegung feiner ſtark zu: 
—— — Streitmacht auszunutzen und 
gab die Stadt Chartum auf, behielt jedoch zwei hoch⸗ 
gelegene, feite Gebäude in derfelben beſetzt. Die für 
die Erpedition aus England, den Mittelmeeritatio: 
nen, Ügypten und Indien beſtimmten brit. Trup: 
pen konnten erſt nad mehrern Monaten den Bor: 
marſch im Nilthale von Aſſuan aus antreten. Die: 
felben wurden teils auf dem Nil dur eine von 
Dampfern geichleppte Bootäflotille vorbemegt, 
teil marſchierten fie auf der großen nad) Chartum 
führenden Harawanenitraße bis nad Korti, wo 
Yord Woljeley im Jan, 1885 fein Hauptquartier 
—— Von Korti aus zog eine 1500 Mann ftarte 
Kolonne unter DOberft Stewart unter großen Be: 
ichwerden durch die ug nad) Metammeh und lie: 
ferte den Arabern 17. an. bei Abu Klea ein blu: 
tiges Treffen, erreichte 20. Yan. nad) mehrern Käm— 
pfen den Nil oberhalb von Metammeh bei Gubat 
und erhielt dort am folgenden Tage mittels vier aus 
Chartum — —— Dampfer eine Verſtär— 
tung von 500 Mann und einigen Geichüben. Oberſt 
Stewart war verwundet worden, und jeine Kolonne 
batte auf dem kurzen Zuge gegen 300 Mann ver: 
loren. Cine zweite brit. Kolonne war von Korti 
unter General Garle in Stärke von 3000 Mann auf 
der nad) Berber führenden Wüſtenſtraße vorgerüdt, 
um von dort aus im Nilthal nach Schendi zu ge: 
langen und ſodann im Vereine mit Stewarts jebt 
von Oberſt Wilſon geführter Kolonne das von 
3000 Arabern bejegte befeitigte Metammeh anzu: 
greifen, wo feit 20. San, täglid Gefechte ftatt: 
gefunden hatten, Sir 1 Wiljon war von Gubat 
mit drei Dampfern nad Chartum gelahren und 
batte dort 28, Jan. Feuer erhalten. Der M. hatte 
fi ohne Kampf 26, jan. Chartums bemädtigt und 
die Beiakung niedermaden laffen, wobei aud) Ge: 
neral Gordon den Tod fand. Die brit. Negierung 
beichloß nunmehr, von Sualim aus ein zweites Heer 
gegen den M. ins Feld zu ftellen, und beauftragte 
Lord Molfeley (f. d.), die Operationen gegen ben 
M. fortzujegen. (Bol. auch Sudan.) 
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Mabe, Franz. Hafenort an der Südweſtküſte 
von Vorbderindien, bermit einem Gebiet von 59qkm, 
außer von der See, allenthalben von brit. Grund: 
nebiete des Diſtrilts Malabar der Präfidentichaft 
Madras eingeichloffen ift. M., ein kleiner, aber 
jauberer und zierlic gebauter Ort in angenehmer 
Lage an einem Kleinen von den Weftlihen Ghats 
entipringenden Fluſſe, der aber für tiefgehende Boote 
weit landeinwärts befahrbar ift, hat eine den Kar— 
melitern gehörende Kirche und eine Miffionsanitalt 
und zählt (1879) 7672 E. M. wurde 1779 von den 
Gngländern zerftört und 1793 in Befiß genommten, 
1815 aber an Frankreich zurüdgegeben. 

Mahe, die größte Inſel der Sechellen (f. d.). 

Mahebonrg, Stadt auf Mauritius (f. d.). 
Mähen nennt mandas Abbringen bes Grünfut: 
ter3 und Getreide mit der Senſe oder aud) in neue: 
rer Zeit mit der Mähmaſchine (f, d.), während man 
mit der Sichel nur ſchneidet, mit dem Sichet haut. 
Das M. mit der Senije, besiehungsmeife mit der 
Maſchine, verdient vor der Anwendung der beiden 
andern genannten Inſtrumente in allen Fällen den 
Vorzug, wo es auf Förderung der Arbeit anfommt 
und wo das zu mähende Material in glatter Weiſe 
abzubringen ift. Wo dies nicht der Gel wo 3.8. 
das Getreide ſtark pelagert und durdeinander ge: 
drüdt it, da geichieht das Abbringen meijtens vor: 
teilhafter mit dem Sad oder der Haufichte, einem 
in Flandern und am Niederrhein einheimiſchen N s 
ftrument, deſſen gabrung bed) eine befondere Ge: 
ichidlichkeit erfordert. it der Sichel wird das 
Getreide auf Heinen Flächen um deswillen nod) 
— geſchnitten, weil dabei minder Körner ausfal: 
en und weil diefe Arbeit auch rauen verrichten 
lönnen; jedoch bleiben dabei Höhere Stoppeln jtehen. 
Zum Abbringen von Gras und Klee ijt die Sichel 
nur im untergeorbnetem Maße zu gebrauchen. 
Das M. des Grafes mit der Senje erfordert feine 
befondere — —— an dieſer; die abgeſchnittenen 
Halme und Blätter legen ſich durch den Schwung 
des Inſtruments von ſelbſt in Schwaden. Dagegen 
verlangt das M. des Getreides gewöhnlich eine 
eigentümliche Zuthat, das Neff (auch Bügel, Ge: 
ftell), womit die Halme ſenkrecht gegen die ftehende 
Getreidewand gelehnt und dann abgenommen oder 
auch gleich mit einem Schwung abgelegt und in Ge: 
lege gebracht werben. Die Leiltung eines Arbeiters 
beim M. beläuft fich bei einer zwölfitündigen Arbeits: 
zeittäglid) jenad) der Beichaffenbeit de3 zu mähenden 
Materials für Wintergetreide auf 0,4 bis 0,6 ha, für 
Sommergetreideauf0,5 bis 0,75ha, für Hüljenfrüchte 
auf 0,1 b13 0,5 ha, (S. Mähmajdinen.) 

ee res man in manden Gegenden 
die ſchriftliche Urkunde über den Vertrag, trajt dei: 
fen na ein Schifjbaumeifter einer andern Perfon 
be eftader) gegenüber zur Erbauung eines See⸗ 

sie verpflichtet, 
[des Herren, ſ. Abendmahl. j 

Mahlgang, in Mühlen die wirkſame Vorrich— 
tung zum Zerreiben und Berreißen von Getreide: 
törnern, Cihorienwurzeln, Holzſtoff u. f. w., ſowie 
aud) breiiger Maſſen. tiber die Einrichtung ders 
jelben ſ. unter Mehlfabrikation. i 

Mahlgut (fr. mouture, engl. A grain), das 
Getreide u. |. w., welches einer Mühle zugeführt 
wird, (S. unter M # fabrifation) 

Mahliahre, Bezeihnung fürdiejenige Zeit, wäh: 
rend welcher nad) dem Tode de3 äuerlien Hof: 
bejikers, bei Dlinorennität des Hofesanerben, der Hof 
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vura einen Interimswirt verwaltet wird, um da: 
durch den im Intereſſe aller Beteiligten liegenden 
ungeltörten Fortgang der Wirtichaft zufichern. Der 
Interimswirt, ebenfalls ein Bauer und häufig ein 
Verwandter des oder der Grben, verwaltet den Hof 
wie fein Eigentum, bat alle Abgaben und Laiten, 
aud die Abfindungen an die Miterben zu tragen, 
bezieht dafür aber auch alle Einfünfte, ohne jedoch 
ein Veräußerungsrecht des Hofs oder feiner Teile 
zu befipen. Bei völlig freien Bauerhöfen und bei 
ſolchen ohne geſeßliches Anerbenrecht findet eine 
Interimswirtſchaft nicht ftatt und fallen damit auch 
die Mahljahre fort. 

Mahlmann (Siegfr. Aug.), deutiher Dichter, 
geb. 13. Mai 1771 in Yeipzig, widmete ſich in Leip— 
zig jurift. und litterariihen Studien, nad) deren 
Beendigung er als Führer eines jungen Edelmanns 
nad) Livland ging, mit welchem er nachher die Uni: 
verlitäten zu Leipzig und zu Göttingen befuchte und 
1797 eine Reife durch den Norden Europas machte. 
Im folgenden Jahre nad) Yeipzig zurüdgelehrt, über: 
nahm er kurze Zeit eine Buchhandlung und wurde 
1805 nad) feines Schwagers Spazier Tode Heraus: 
geber der « Zeitung für die elegante Welt», welche 
er bis 1810 allein, dann bis 1816 in Verbindung 
mit Meth. Müller redigierte. DM. hatte 1810—18 
auch die «Leipziger Zeitungs in Baht und Admini: 
jtration, die ihm während des Kriegs Ice bedeu: 
tenden Gewinn brachte, aber auch Veranlafjung gab, 
daß er 1813 durch die Franzofen auf kurze Zeit auf 
die Eitadelle nad) Erfurt abgeführt wurde. In den 
legten Jahren feines Lebens befchäftigte er ſich mit 
Naturwiſſenſchaften und insbefondere mit der Oko— 
nomie auf feinem Landgute Ober:Nitichla bei Leip: 
sig. M. ſtarb 16. Dec. 1826 Ey Leipzig. ge feinen 
Gedichten fommt eine ſanfte Wehmut zum Ausdrud, 
während fein anonym herausgegebenes «Marionet: 
tentheater» (Lpz. 1806) und fein «Herodes vor Bethle: 
bem» (neue Aufl., Lpz. 1871), eine Parodie von Hope: 
bue3 «Huifiten», M.s Talent für die dramatifche 
Burleske befunden. Auch feine « Erzählungen und 
Märchen» (2Bde., Lpz. 1802; 2. Aufl. 1812) wurden 
mit Beifall geleſen. Er felbit beforgte eine Ausgabe 
feiner «Sämtlichen Gedichte» (Halle 1825; 4. Aufl., 
2p3.1845;,neue Ausg., 2p3.1875); feine «Sämtlichen 
Werte» erfchienen in acht Bänden (Lpz. 1839—40). 

Mahlmühle (frz. moulin & mouture, engl, 
grist-mill) nennt man zum Unterfdied von Ol: 
müblen u, f. w. diejenigen Müblen, auf welchen Ge: 
treide gemahlen wird. (S. u. Meblfabrifation.) 

Mabhlichat (Treuſchatz, d. i. Verlobungageld, 
althochdeutſch mahalscaz), bisweilen gleichbedeu⸗— 
tend mit Brautſchatz, Ausfteuer, bedeutet dem rich: 
tigern und gewöhnlichen Sprachgebrauche nach jo: 
viel al3 Arrha (f. d.) bei Verlöbniffen. Nach röm. 
Rechte ging der gegebene M. fowie das Brautge: 
ſchenk bei Trennung des Gheverlöbniffes für den 
ſchuldigen Teil verloren. Nach der Praxis einiger 
Yänder mußten bei freiwilligem Rüdtritt vom Ber: 
[öbnis, der nur mit Genehmigung der geiftlichen 
Behörde erfolgen konnte, die Mahlſchäte von beiden 
Zeilen an dieje abgeliefert werden. 

Mahlitatt (von dem althochdeutſchen mahal, 
—— Vertrag), früher ſoviel wie Gerichts: 
oder Ratsverſammlung, Gerichtsſtätte. 

Mahl: und Schlachtitenern gehören zu den 
ſog. Aufſchlägen oder Verzehrungs⸗ und Aufwands⸗ 
ſteuern und ſind innere Abgaben auf die notwen— 
digſten Lebensmittel, welche ala eine Fortſehung der 
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alten Accije zu betrachten find und fich teilweife noch 
als allgemeine Yandesabgaben, gewöhnlich aber nur 
als ftäbtiiche Abgaben, ala ſog. Octrois, erhalten 
baben. In neuerer Zeit find fie in verjchiedenen 
Staaten und zabhlreihen Städten in Wegfall ge 
fommen. So wurden in Belgien 1868 die gefamten 
Octrois communaux unter dem Minifterium Frere 
befeitigt; in Breußen wurde die in den größern 
Städten als Uquivalent der Klajjenjteuer erhobene 
ftaatlihe Mahl: und Schladtjteuer 1873 aufgeho: 
ben und nur einige Städte machten von der Befug: 
nis Gebraud, die Schladhtfteuer ald Gemeindefteuer 


beizubehalten. In —— deutſchen Staaten gibt 
es noch eine ſtaatliche Fleiſchacciſe, ſowie auch ähn: 


liche Steuern als ſtädtiſches Detroi. Auch in Frant: 
reich umfaßt der Gemeindeoctroi meiſtens eine Ab: 
gebe von Fleiſch und in einzelnen Städten auch von 
Mehl und Brot. (S. Steuern.) 
ähly (Jakob), klaſſiſcher Philolog und Dichter, 
geb. 24. Dez. 1828 zu Bajel, ftudierte dafelbft und in 
Göttingen, war dann Lehrer in Bafel, habilitierte 
jich 1852 ander dortigen Univerfitätund wurde 1863 
außerord., 1875 ord. 55* der Philologie. 
Seine wiſſenſchaftlichen Werte find: «Sebajtian Ca: 
ſtellio⸗ (Biographie Baf. 1862), «Weſen und Ge 
ſchichte des Luitipiela» (2p3. 1862), «Angelus Bolt: 
tianus» (Sulturbild aus der Renaiflance, Lpz. 1864), 
«Richard Bentley» (Lpz. 1868), «Geſchichte der an- 
tifen Yitteratur» (2 Bde, Lpz. 1880). Auch lieferte 
er zahlreiche überſeßzungen griech. und röm. Dichter. 
Auf belletriftiichem Gebiete machte er ſich befannt 
durd «Nbigmurmel», Gedicht in basler Mundart 
(Ba}. 1856), die epiihen Dichtungen «Datbilde» 
(Baf. 1854; 2. Aufl. 1862), und «Das Gröbeben zu 
Bajel» (Bai. 1856), das Ydyll «Frieden⸗ (Baj. 1862), 
ferner durch Luftipiele und Gedichtiammlungen. 
——— foviel wie Badenzäbne. 
Mahlzwang, ſ. unter Bannredte. 
Mähmafchinen. Schon in frühen Zeiten er: 
fann man Konjtruftionen zum mechan. Grjaß der 
jehr ſchwierigen und ermiüdenden Arbeit des Mä— 
hens. Plinius und Palladius erwähnen jchon 
Meflerwagen, mit welchen die Gallier ihr Getreide 
abzubringen pflegten. Die erften vollendetern M. 
wurden 1807 von james Smith, 1828 von John 
Bell in England fonitruiert. Diejelben wollten aber 
feinen allgemeinen Gingang finden. Erit 1846 ge: 
lang e3 dem Ameritaner MacCormid, brauchbare 
M. zu erfinden, welche jeit der londoner Induſtrie— 
auöftellun (1851) immer größere Bervolltomm: 
nung und Verbreitung gewonnen haben. Ihre Kon: 
jtruftion berubt auf dem Prinzip einer feingezahn: 
ten, rajchbewegten Meflerfäge, welche durch ein von 
dem Laufrad der Maſchine bewegtes Triebwerk raicı 
bin und ber geichoben wird und die gegenitehenden 
Halme oder Blätter abfchneidet. Man untericheidet 
Grasmähmaſchinen und Getreidemäbma: 
ihinen. Erſtere bejtehen nur aus der Sägen: 
Hinge mit den Getrieben; bei lektern fallen die ab: 
gefchnittenen Halme auf eine Blattform, von wel: 
cher fie durch freifende Nechenarme in Gelege ab: 
ejtrichen werden. (S. Tafel: Landwirtſchaft— 
ihe Geräte und Maſchinen, Taf. I, ig. 26, 
und Taf, II, Fig. 1.) In neuerer Zeit hat man in 
Nordamerila, wofelbit fie außerordentlich verbreitet 
find undam beiten gebaut werden, befondere Garben: 
bindevorrichtungen mit den Getreidemaſchinen oder 
Erntemaſchinen verbunden. (Bel. Garben— 
bindmaſchine.) Sie heißen lombinierte M., wenn 
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fie ſowohl zum Abbringen von Gras und Klee, als 
von Halmfrüchten verwendet werben können. Die 
vorzüglichiten Konftrultionen find von: Warder, 
Mitchell u. Comp. (Champion), Walter Wood, 
Johnſton in Amerika; Hornsby, Howard, Samuel: 
jon in England ıc. Auch in Deutihland und Diter: 
reich werden neuerdings gute M. gebaut, fo von 
Siederäleben, Hofberr u. a. m. gun Abmähen 
des Graſes auf den Rafenplägen in Parts und Gär: 
ten bat man jeßt vielfach M., welche durch die Hand 
in Berrieb gejebt werden. Die Leiltungen der Gras: 
mäbmajcinen betragen im Mittel 3,5 bis 4,5 ha 
pro Tag bei einem Sreife von 500 Mark, die der 
Getreidemähmaſchinen 2,5 big 5 ha bei einem Breife 
von 6—800 Marl, während die lombinierten Gras⸗ 
und Getreidemäbmafdinen 800— 1000 Mark koſten. 
Tl. Perels, «Die Erntemafdhinen» (Lpz. 1863); 
Wüft, «Die Leiftungen der M.» (Berl. 1875); der: 
jelbe, «Die M. der Neuzeit» (Lpz. 1875). 

Mahmud IL, ber bedeutendfte Sultan bes 
Osmanenreichs neuerer get, geb. 20. Juli 1785 
als zweiter Sohn Abd⸗ul-Hamids J. gelangte in: 
folge der Abjegung feines Bruders Muftapha IV. 
1. Aug. 1808 auf den Thron, welden er, nad: 
dem er Muftapha hatte töten ofen als einziger 
Sprofie des Hauſes Osman innehielt. Die Von: 
archie befand fich bei feiner Thronbefteigung in elen: 
deiter Lage; in Ägypten, Syrien, Bagdad, Klein: 
aſien und ſonſt hatten fih Sonderherrſchaften gebil: 
det, welche nur in teilweiſer Abhängigfeit zum türk. 
Neiche ftanden. Die Serben fochten mit Glüd für 
ihre Unabhängigkeit, und Rußland, das feit 1806 
die Pforte mit Krieg überzog, benubte und dedte die 
jerb. Erhebung. Die Rufjen kämpften mit geringem 
Glüd, bi8 der ihnen drohende Krieg mit Frankreich 
fie nötigte, der Pforte einen annehmbaren Frieden 
(von Bulareit, 28. Mai 1812) zu bewilligen. M. 
befam dadurch freie Hand, fich den innern Reformen 
zuzumenden, und ließ fi) vor allen Dingen die Mie: 
derberftellung der Reichseinheit angelegen fein. Ein 
grober Erfolg war die Vernichtung des mächtigen 
Alt Paſcha von Janina; indeflen war ihm bereits in 
dem neuerwadten Griechentum ein weit gefähr: 
ligerer Feind eritanden. Die Niederlagen jeiner 
Armeen in Livadien und Morea beſchleunigten bei 
ihm die Ausführung einer längft vorbereiteten Mi- 
Iitärreform, welde, nach blutiger Vertilgung ber 
Janitſcharen (f. d.) 1826 durchgeführt, die Bildung 
der gegenwärtigen bewährten türf. Armee ermög: 
lihte, Che aber die neue Kriegsmacht eine ahtung: 
gebietende Gejtalt gewonnen, wurde M. 1828 aber: 
mals von Rußland angegriffen und zu dem Frieden 
von Adrianopel (28. Sept. 1829) genötigt, welcher 
die Unabhängigkeit Griechenlands befiegelte. 

M. wandte ſich dann der Arbeit an der innern 
Reorganifation feines Reichs wieder zu. Nachdem 
es ihm gelungen, die Paſchas von Bagdad und von 
Stodra zu unterwerfen, hoffte er auch noch des mäch— 
tigiten feiner Bajallen, ehemed Alis (f. d.) von 
Agypten, Meijterzumerben. Mehemed Ali eroberte 
edoch Eyrien und bedrohte nad drei fiegreichen 
Schlachten von Ktleinafien aus den Sultan in Kon— 
ſtantinopel. M. mußte fich die Hülfe des Kaiſers 
von Rußland gefallen lafjen und dem —— von 
Laupten im Frieden von Kutahia (4. März 1833) 
Sprien und Cilicien abtreten. Im J. 1839 be: 
gann M. von neuem aM DONNA Aber 
die erfte Begegnung feiner Armee mit den Truppen 
des Vizelönigs unter Ibrahim Paſcha führte zu 
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einem entideidenden Siege des lehtern bei Nifib in 
Nordiyrien (24. Juni 1839). Noch bevor die Nach— 
richt von diefem Unglüd nad Honftantinopel ge: 
langt war, ſtarb M. 1. Juli 1839. Ihm folgte fein 
ältejter Sohn, Abd-ul-Medſchid. . war der F 
Sultan, der, wie feine Vorfahren, ohne den minde: 
jten Zweifel an feiner Berechtigung über Leben und 
Eigentum feiner Beamten mit volllommener Frei: 
beit verfügt hat. Das Osmanenreich verdankt ihm 
die —— die es allein lebensfähig erhalten 
fonnte,. Er vernichtete die Allmacht religiöfen Bor: 
urteil3, das fich gegen jeden von Europa lommen: 
den Fortſchritt ſperrte; er befreite fein Land von 
dem Alp afiat. Barbarei und den revolutionären 
Machthabern, welche mit diefer Barbarei im Bunde 
jtanden, Beionders ging fein Streben dahin, feine 
Armee zu reorganifieren, zu welchem Zwecke er 
europ., namentlich aber preuß. Offiziere (wie 3. B. 
den damaligen Hauptmann, jpätern Feldmarſchall 
von Moltke) berief. Vgl. Baitelberger, «Die mili- 
tärijchen Reformen unter M. 11.» (Gotha 1874). 
Mahmud Dielal Eddin Paſcha, mit dem 
Beinamen Damat, d. h. der Schwiegerjohn, geb. um 
1840 zu Konjtantinopel, Sohn des nahmaligen 
Großmeiſters der Artillerie, Fethi Achmed Paſcha 
(geit. 1858), heiratete 1858 eine Tochter des Oul: 
tans Abd:ul:Medfhid. Nach dem en 


de3 Sultans Abd:ul.Hamid wurde M. zum Groß: 
meilter der Artillerie ernannt und gleichzeitig mit 


der —— geſamten Haushalts des Sultans 
betraut. M. DR auf lektern während des Kriegs 
mit Nußland bedeutenden Einfluß, fiel dann in Un: 
gnade, wurde 1881 in den gegen Midhat Paſcha 
angeitrengten Prozeß verwidelt und nach Zaif in 
Arabien verbannt, wo er 1884 ſtarb. 

pe meine weg f. unter Nil, 

Mahmud Nedim Paſcha, osman. Staats- 
mann und zweimaliger Großvezier, zuleht Miniſter 
des Innern, geb. in Konjtantinopel um 1805 , er 
hielt Ende der fechziger Jahre die interimiftifche 
Leitung de3 Marineminifteriums, wurde 1871 un- 
ter ruſſ. Einfluß zum Großvezier ernannt und blieb 
in diejer Stellung bis Juli 1872, Er erlangte fie 
von neuem Aug. 1875, während zugleich feine Tod: 
feinde Midhat Bafcha zum Yuftizminifter und Huf: 
jein Awni Paſcha zum Serasfier ernannt wurden. 
M. fah ſich genötigt, die Zinszahlung für ſämtliche 
türk. Anleihen auf die Hälfte und mebr zu redugzie: 
ren und jo fattifch den Staatsbankrott zu erllären, 
und wurde Mai 1876 durch Midhat Paſcha geitürit. 
Zwei Jahre nad) dem rufj.stürf, Krieg wurde M. 
Winifter des Innern, bewirkte 1881 die Verban: 
.. Midhat Paſchas und ſtarb Anfang 1884. 

ahn (Karl Aug. Friedr.), verdienter Forſcher 

im Fache der romaniſchen Philologie, geb. 9. Sept. 
1802 in Zellerfeld auf den Harz, Itudierte auf dem 
Collegium Garolinum in Braunfhweig und auf 
den Univerfitäten Göttingen und Berlin, und 
wirkte feit 1828 ald Sprachlehrer in Berlin und 
von 1872 bis 1880 an der von der Gefellichaft für 
da3 Studium der neuern Spracen dafelbit ge: 
ründeten Alabemie. Im %. 1873 wurde er zum 

‘Brofefior ernannt und lebt jeht ald Privatmann 
in Steglit bei Berlin. M. gab in acht Bänden die 
Merle und Gedichte der Troubadours (Berl. 1846 
— 85), fowie die Biographien der Troubadours 
(2. Aufl., Berl. 1878) und «Die epische Poeſie der 
PBrovensalen» (Bd. 1, Berl. 1883 fg.) heraus. Fer: 
ner veröffentlichte er: «Gtymolog. Unterſuchungen 
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auf dem Gebiete der roman. Sprachen» (24 Spe- 
eimina, Berl. 1854— 76), «Etymolog. Unter: 
fuchungen über geogr, Nanten» (9 Lief., Berl. 
1849— 84), « Dentmäler der bastifhen Sprade» 
(Berl. 1857) und «Über das Welen und den Ur: 
* der Sprache⸗ (Berl. 1881). bet erjchienen 
von M. Lehrbücher der franz., engl., ital. und ſpan. 
Epradıe nad) einer befondern Methode, die er bei 
Kine Unterridt zu Grunde legte. 

Mähne, bei einigen Tieren (namentlich Pferd, 
Odwe, Edelhirſch) Bezeihnung für die auf beiden 
Seiten des Haljes herabhängenden langen Haare. 

Mähnenfchaf (Ovis tragelaphus), ein Wild: 
ſchaf der Gebirge Afritas vom Atlas bis Abeſſi— 
nien, der Oſtiuſte Ügyptens und von Kordofan. 
Es iſt von der Größe eines ftarfen Rehbods, rot: 
braun, mit verlängerten Haaren auf der ober 
Mittellinie des Halfes und auf dem vordern Wider: 
riſt, an der Kehle und der Bruſt. Das M. iſt ein 
vorzitglicher Kletterer und ftellt einen übergang von 
den — u den Ziegen dar, indem es, in Ge— 
genſatß zu erſtern, wie die letztern feine Thränen: 
ae und einen flachen . bat, 

Ma — Interpellation. 

Mahnverfahren iſt nach ber deutſchen Civil: 
prozeßordnung ein einfach geſtaltetes Verfahren zu 
dem Zwed, unſtreitige Anſprüche als ſolche zu fon: 
ftatieren und rag ufehen. E findet ftatt wegen 
folder Aniprüche, die auf Zahlung einer bejtinm: 
ten Geldjumme ober bie Leiſtun — beſtimmten 
Quantität anderer vertretbarer Sadıen oder Wert: 
yapiere gerichtet find, vorausgefest, da nicht ihre 
Geltendmachung von ciner noch nicht erfolgten 
Depenieikung abhängig ift und die Zuftellung des 
Zablungsbefehls weder im Ausland nod durch 
öjfentlihe Bekanntmachung zu erfolgen braucht. 
Es gehört zur Kompetenz der Amtsgerichte, Auf 
Geiuc des Gläubigers wird ig Zahlungsbefehl 
des Gerichts dem Schuldner au egeben, binnen 
einer vom Tage der Zuſtellung he Friſt von 
zwei Wochen bei Vermeidung fofortiger Ömange 
vollitredung den Gläubiger zu befriedigen o oder bei 
dent Geriht MWiderfpruh zu erheben. Die Zu: 
ftellung des Zablungsbefehla an den Schuldner be: 
wirlt die Nechtshängigfeit, Nach Ablauf der Friſt 
it auf Geſuch des Gläubigers der Zahlungsbefehl 
für vorläufig vollitredbar zu erllären, fofern nicht 
vorher vom Schuldner Widerſpruch erhoben iſt. 
Die Bollitredbarleitserklärung erfol; t durch einen 
auf den Zahlungsbefehl zu jegenden VBollitredungs: 
befebl, der einem Verſaͤumnisurteil — 
ſodaß Einſpruch dagegen ſtattfindet. Wird die E 
laſſung des Vollſtredungsbefehls nicht binnen einer 
ſechsmonatigen Friſt nachgeſucht, welche mit Ab— 
lauf der im — beſümmten Friſt be: 
ginnt, ſo verliert der Zahlungsbefehl ſeine Kraft 
vollitändig, ſodaß aud) die Wirkungen der Rechts— 
hängigkeit erlöfchen, 

Wird vor Verfügung bes Vollitredungsbefehls 
vom Schuldner Widerprud erhoben gegen den 
ganzen Anipruch oder einen Teil desielben, jo ver: 
liert der Zahlungsbefehl feine Kraft, doch bleiben 
die Wirkungen der Rechtshängiglkeit beitehen, Ge: 
bört die Sache zur amtägeri —* Kompetenz, ſo 
wird jetzt die Zuſtellung des Zahlungsbefehls einer 
Klagerhebung gleihgeadhtet und es fann jede Par: 
tei den Gegner zur mündlihen Verhandlung vor 
das ac laden; gehört die Sache vor die 
Pandgerichte, jo muß binnen einer ſechsmonatigen 
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Friſt, welche vom Tage der Benachrichtigung von 
der Erb ebung des Widerſpruchs läuft, Klage beim 
ahnen ericht erhoben werden, fonft erlöfchen 
die Wirkungen der Rechtshängi teit. Die Ktoiten 
des M. werden als Teil der KRoften des ent — 
aan ——— angeſehen. 
wen wird durch Erhebung des Einjpru 
den Vollftredungsbefehl die Sache auf ben 
Suse edrängt. Val. ee 3 das 
Deutſche ges Dale r 28 fo. 
Maho oder Ma 0, foviel hen Jumel (j. d.). 
Mahomed, Soviel wie Mohammed, 
Mahon (Herzöge von), f. unter Erillon. 
Mahon (Wac:), Dia Ichali von Frankreich und 
Präfident der Republik, ſ. Mac-Mahon 
ahon (Port⸗), Hauptftadt ——— . d.). 
Mahon ( iscount), f. Stanbope. 
Mahone, große türf, Barle mit Naajegeln, 
—— zum Warentransport verwandt. Im 
ittelalter hieß DM. auch eine in den Heinen 
Staaten Italiens, namentlich in Genua behufs 
Unterſtühung eines Kriegszugs fi bildende Ver: 
einigung einzelner Kapitaliſten und ganzer Korpo— 
rationen, weldhe den Staat mit ihren Mitteln 
unterjtügten und an den Vorteilen, refp. Nachteilen, 
weldye das — — teilnahmen. 
Mahonia Nutt., nzengattung aus der Ya: 
milie der a en ind gegen 12 Arten bes 
fannt, bie in Afien und Amerifa wachen, Neuer: 
ig 3 rechnet man die Gattung M. zu Berberis 
erberize), von welder fie ſich nur wenig 
na: eidet, Die befanntefte Art it M. aquifo- 
lium Nutt., ein Strauch aus Nordamerila mit 
immergrünen lederartigen und gefiederten Blät: 
tern, deren ——— ausgeſchweift gezähnt 
find. Dieſe Hülfenblätterige Mabonie, von 
der verſchiedene Varietäten eri I ildet einen 
fehr beliebten immergrünen ierftrauch in Bart: 
und Gartenanlagen. Derjelbe blüht im Frühiahr 
Ice reihlih und hat gelbe in Trauben ftehende 
üten, die denen der Berberize ähnlich find, 
ne ratten, |. Naharatten. 
Mähren, cine In cisleithaniſchen Teile der 
—— :Ungarifhen Monarchie — 
arkgrafſchaft, iſt im N. von der preuß. Grafi a 
Glatz m: jterrei iih:Schleften, im O. von 
—— im ©. von iederöfterreich und im W, * 
pen. be egrengt und hat ah Areal von 22223,85 
ubeten trennen M. von Schlefien, das 
* —S— Geringe von vohmen, die Karpaten 
von Ungarn, Srmeige biejer Gebirge —— 
den das ganze Sand, as nur im ©. ausgedehntere 
ge aufzumeilen hat. Insbeſondere ıjt das bis 
obe Mähriſche Gebirge oder ber 
Maszifäe e Rüden zu erwähnen, welder ganz 
—— Terraſſenbau wie das böhm. Bergland 
Det, ohne bejtimmte —A— und ſich gegen 
und SD. zu den Mährifchen Abfällen und zur 
Marchebene fenkt. Auch die eigentlihen Sudeten 
oder das ſchleſ. mãhr. Gebirge mit dem 1487 m 
hohen — oder Mähriihen Schneeberge fällt 
5 vn x Dean AA: — 
were an von 500—650 m Höhe, teil gegen 
MW. und Dem, zum Marchthale, gegen S. zum 
Betſchwa⸗, il egen SD. zu den norboitwärts gerich⸗ 
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teten Oderthale ab, d. f zu einer nur 250 m hohen 
Ebene, die 3 Einfentung oder —* gelten‘ en 
dem beutfchen und fa 
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von der das Land den Namen bat, der Hauptfluß, 
jedoch auch nur eine Strede fchifibar. Die in M. 
entipringende Ober berührt das Land nur wenig. 
Größere Seen gibt e8 nicht, wohl aber viele Teiche. 
Das höhere Gebirge ift wenig fruchtbar; dagegen 
gibt es im Innern des Landes viele ſchöne Ebenen 
und Flächen, und in der fog. Hanna und den füdl. 
Gegenden ift der Boden ungemein ergiebig. Das 
Klima ift verhältnismäßig mild. Die Bevölkerung 
belief fih 31. Dez. 1880 auf 2153407 Seelen, 
darunter 628907 Deutihe (etwa 30 Proz.) und 
1507328 Czecdhoflawen (70 Proz.), welche lehtern 
in verfchiedenen Landesteilen befondere Namen 
baben, jo im weſtl. Gebirge die Benennung «Hora: 
fen», in der Hanna «Hannalen», im öftlidien, dem 
Karpatengebirge, «Walachen». Verhältnismäßig 
bedeutend iſt die Zahl der Juden (44175, mithin 
über 2 Proz). M, ift eins der am dichteften bevöl: 
lerten Länder Öfterreihs; es hat 86 Städte, 190 
Märkte und 3041 Dörfer, Die meiften Bewohner 
(über 95 Proz.) befennen fich zur röm.:tath, Kirche, 
und es bejteben im Sande ein Erzbischof zu Olmüt 
und ein Biichof zu Brünn, 84 Delanate, 818 Pfar: 
reien und 164 Lotaltaplaneien mit 1518 in ber 
Seelforge thätigen Priejtern (1880). Die Evange: 
iſchen, die Ende 1880: 57665 Seelen zählten 
(Augsburgifcher Konfelfion 22 506, Helvetifherfton: 
feſſion 35159), haben 2 Superintendenten und 82 
Geiftlihe. (S. Karte: Böhmen, Mähren und 
Öfterreihifh: Schlefien, Bd. III, ©. 247.) 
‚ Der fruchtbare Boden M.s ift auf das vortreff: 
lichfte bewirtfchaftet, und das Land nimmt in der 
Pflege der Lan wirtfchaft eine hervorragende Stelle 
in Europa ein. Bon dem Arcal des Oandes find 
%6,94 Proz. produktive Bodenflähe. Davon ent: 
fallen auf der 56,55, auf Wiefen 7,21, auf Gärten 
1,26, auf — — 0,56, auf Hutweiden 5,98, auf 
Bald 28,51 und auf Teihe O,2ı Proz. Der Ader: 
bau liefert Getreide (befonders ſchönen Weizen in 
der Hanna, an der March und um Brünn), Kartof: 
feln und Hülfenfrüchte im Überfluß, große Quanti: 
täten von Runtelrüben, vorzüglihe Gemüfearten, 
fehr guten Flachs und Hanf, etwas Hopfen, Raps, 
Safran, Senf, Fenchel, Anis, Cichorie, Mohn ıc. 
Aud) der Garten: un rer findet einen ſtarlen 
Betrieb, der Weinbau in den füdl. Gegenden. In 
der Viehzucht ift die Schafzucht, der Glanzpuntt, 
obſchon auch die Nindviehzucht, die durch fette Wie: 
fen und Weiden begünftigt wırd, von Bedeutung 
iſt. Auf den Karpaten wird eine Abart der Alpen: 
wirtſchaft mit Milch: und Käfebereitung betrieben. 
Nach der Viehzählung von 1880 beſaß M. 122853 
Pferde, 226 Maultiere und Ejel, 677807 Rinder, 
158852 Schafe, 116880 Siegen, 205976 Schweine 
und 83441 Bienenjtöde. Von Wichtigkeit ift die 
Federviehzucht, insbefondere die Gänfezucht, ferner 
die Fiſcherei und die Jagd. Die Forfttultur fteht 
auf hoher Stufe. Ter Bergbau ift auf Eifen, 
Stein: und Braunfohlen, ſowie aud) auf Graphit 
Ir ergiebig; 1881 wurden produziert: 114016 

etercentner Gifenerz, 1013316 Metercentner 
Braunloble, 7922293 Metercentner Steinkohle 
und 34260 Metercentner Graphit. An Bau: und 
—— ſind grobe Lager vorhanden. Beluchte 
Heilbäder find die Moltenkturanftalt Roznau im 
larpatiſchen Gebirge, der Sauerbrunnen Luhat— 
ſchowiß und das Schwefelbad Ullersdorf. M. ge: 
bört binfichtlid) der Gewerbsinduftrie zu den be: 
triebſamſten Ländern, Obenan fteht die weltbe: 

Converfations= Leriton, 13. Aufl. XI. 
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rühnte mähr. Schafwollwareninduftrie, die in vie: 
len Orten betrieben wird, am ftärfften aber in 
Brünn, welde Stadt mit ihren tuchartigen Mode: 
ftoffen faft den ganzen öfterr. Markt verforgt und 
einen beträchtlichen Handel felbft mit dem Orient 
und Amerifa treibt. Von großer Bedeutung it 
ferner die Flachsſpinnerei und Leinweberei, die 
ihre Hauptfige in den Bezirken Römerftadt; Schön: 
berg, Sternberg, Mähriſch-Trübau, Zwittau u.. w. 
aufgeichlagen Bat. Gin jehr widtiger Induſtrie— 
zweig, der ebenfalls in den nördl. Gegenden vor: 
berricht, ift auch die Verfertigung verichiedener 
VBaummwollwaren, Sonft find von großem Be: 
lang die Gerberei, die Nübenzuderfabritation, die 
Branntweinbrennerei und Spiritusfabrifation, die 
Eifeninduftrie und Schienenfabrifation, die Verfer: 
tigung von Mafchinen und Wagen, Alle dieje 
B— arbeiten für den Export. Endlich 
at M. keinen Mangel an andern Gewerbeanſtal— 
ten, fo namentlich an Bierbrauereien, deren es 
gegen 300 gibt, an Mühlenwerlen u. f.w. infolge 
des hohen Grades der phyſiſchen und tedmiichen 
Kultur find auch Handel und Verkehr fehr Jebhaft 
die, wenngleich nicht durch ſchiffbare Flüffe, od 
durch gute Kunſtſtraßen und Eiſenbahnen, welche 
M. in die engfte Verbindung mit Wien, Schleſien 
und Böhmen ſetzen, gefördert werben. 

Für den Volldunterricht ift gut geforgt; 1882 be: 
ftanden 2038 Volla- und ürgerfhulen. - Bon 
den öffentlihen Vollsſchulen find 600 mit deuticher, 
1363 mit czechoſlawiſcher und 51 mit beiden Lan: 
desſprachen. Von andern Lehranftalten find zu 
nennen 2 t —* (zu Olmut und Brünn), 
1 tedhnifcdhe fi rünn), 20 Gymnafien und Real: 

ymnafien, 15 Realichulen, 4 Bildungsanſtalten 
ür Lehrer, 3 für —2 2 landwiriſchaftliche, 
eine —— tliche Mittelſchule, 7 niebere 
Ackerbau- und 1 Gartenbauſchule, dann 17 Ge— 
werbeſchulen. Nebſtdem ann en 
3 Handelsſchulen, 21 weibliche Arbeitsſchulen, 
1 Hebammenſchule und 16 andere ſpezielle Lehr: 
——— Unter den gemeinnüßigen 
Bereinen ift die k. k. Mähriſch-Schleſiſche Gefell: 
{haft für Aderbau, Natur: und Landeskunde mit 
dem Franzensmufeum zu Brünn die bedeutendſte. 
Vol. « Zur Kulturgeſchichte M.s und Oſterreichiſch⸗ 
Schleſiensv (Bd. 15 der « Schriften der Hiſtoriſch— 
Statiſtiſchen Seltion u. | w.», Brünn 1866). 

Die gegenwärtige Landesverfaſſung M.s beruht 
auf der Landesordnung vom 26. Febr. 1861, Da: 
nad) befteht der Landtag der Markgraffhaft, mit 
welhen der Kaifer in Landesfadhen die Geſehz— 

ebende Gewalt ausübt, aus dem Erzbiihof von 
Sim und dem zaoot von Brünn, aus 30 Ab: 
geordneten des großen Grundbeſihes, aus 31 Ab⸗ 
geordneten der Städte und Induſtrieorte, aus 6Ab— 
geordneten der beiden Handels: und Gewerbelam⸗ 
mern zu Brünn und Olmüß und aus 31 Abgeord: 
neten der Landgemeinden, fomit zufammen aus 
100 Mitgliedern, Die Mandatsdauer der Abge: 
ordneten beträgt, wie in den andern deutich:flaw. 
Ländern Oſterreichs, ſechs Jahre. Die Mahl it 
direft, nur bei den Landgemeinden indirelt. In 
das Abgeorbnetenhaus des öjterr. Reichsrats ent: 
ſendet der mähr. Landtag 22 Mitglieder. An der 
Spiße der innern Landesverwaltung ftebt die Statt: 
—— welche in der Landeshauptſtadt Brünn 
hren Sitz hat. Für die weitere Verwaltung kr: 
fällt M. in 36 Bezirkshauptmannſchaften. Die 
23 
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Rechtspflege wird in ſechs * erſter In— 
ſtanz, in zweiter Inſtanz von dem Oberlandesgericht 
in Brünn ausgeübt; in dritter Nee geht der 
Rechtszug an den oberjten Gerichtshof in Wien. 
Die Kinanzverwaltung wird von der Finanzlandes⸗ 
direftion in Brünn und unter biefer für bie 
direlten Steuern von 6 Steuerfommifjionen und 
den 76 diejen unterftellten Steuerämtern, für bie 
indirekten Abgaben von 4 Finanzbezirksdireltionen 
wahrgenommen. Sn militärischer Beziehung ſteht 
M., mit Schlefien vereinigt, unter dem Generals 
fommando in Brünn. Das mähr. Landeswappen 
it ein von Rot und Silber gefhadhter, golden ge: 
trönter Adler in Blau, 

Geſchichtliches. M. wurde im Altertum von 
den Marlomannen und Duaden bewohnt. Als dieie 
407 mit den Bandalen nad Gallien und Spanien 
sogen, bejegten es die Nugier, die Heruler und um 
548 die Longobarden, Zulegt wurde es von einer 
Kolonie Slawen, die von der March oder Morawe 
den Namen Morawer annahmen, aufs neue bevöl: 
tert. Bei dem Verfall des Reichs der Avaren 
fonnten fi die Morawer weiter ausbreiten und 
ein Königreich errichten, da3 unter dem Namen 
Großmähren weit größere Ausdehnung als das 
heutige M. hatte. Karl d. Gr. überwand die Mo: 
ramer und nötigte —— König Samoſlaw, ſich 
taufen zu laſſen; doch werden = um 856 Gyrill 
und Methodius die wahren Apoftel der Mähren. 
Ludwig der Fromme legte dem König Megomir 
Zribut auf, und Ludwig der Deutſche machte den 
König Radiflaw zum Gefangenen, Der beutiche 
König Arnulf vergrößerte M. auf der einen Seite 
bis an die Oder und auf der andern gegen Ungarn 
bis an den Fluß Gran; als fih aber Swatopluk 
empörte, ſchlug er diefen mit Hilfe der Böhmen 
und Ungarn, So wurde dad mähr. Neid ge: 
ihwädt, dann unter Swatabog, Smwatopluts 
Zohne, 908 ganz aufgelöft, ftand bis 955 un: 
ter ungar., 55—1003 unter böhm, und 1003 
—29 unter poln. Herricdaft. Seit 1029 blieb 
M. urkundlid dem Knigreich Böhmen zugeord: 
net und hatte mit bemielben gleiche Verfatjung, 
Verwaltung, Geſetze. Grit mit der Stonitituie: 
rung M.s als Martgrafichaft * Dez. 1197) er: 
ſcheinen ein eigener mäbr. Hof und mähr. Hof: 
ämter. Die Markgraffchaft jollte fortan nicht un: 
mittelbar dem Römischen Reiche, fondern der Krone 
Böhmen zu Lehn gehen. Anzwiichen wurden, er 
der Erbfolgeordnung Bratiflaws I. von 1054, no 
immer nadıgeborene Söhne und jüngere Glieder der 
regierenden Familie mit einzelnen Landesteilen, wie 
Böhmens, jo auch M.s belehnt, die jedoch nur Nub;: 
nießung der Regalien, leine Souveränetät hatten. 
Eolde Herzogtümer und Fürjtentümer waren die 
von Olmüg, Brünn, Znaim, Yundenburg und Jam: 
nitz. Endlich erfolgte im 14. Jahrh. die völlige Ber: 
einigung aller Yandesteile unter den Negenten des 
luremb. Hauses, und M. fiel nah König Ludwigs II. 
Tode nach der Schlacht bei Mohacz, 1526, ebenfo 
wie Böhmen, kraft früherer Verträge an Öfterreich 
und teilte nun die weitern Schidjale dieſes Landes. 
Nach dem Verluſt des größten Teils von Schlefien 
wurde der bei Oſterreich verbliebene Reſt diejes 
Herzogtums mit M. zu einer ‘Provinz vereinigt, 
1849 aber davon wieder getrennt und als unmıt: 
telbares Kronland der Monarchie erklärt. 

Bol. Wolny, «Die Markgrafihaft M., topogra: 
phiſch, ſtatiſtiſch und hiſtoriſch geichildert» (6 Bde., 
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Brünn 1835—40), und «Kirchliche Topographie von 
M.» (4 Bde,, Brünn 1855); Koriftla, «Die Mark: 
gealtert M. und das Herzogtum Schlefien» (Wien 
u. Olmüb 1860); d’Elvert, «Beiträge zur Geſchichte 
der Neugeftaltung M.s im 17. Jabrh.» (Bb. 16 der 
«Scriften der Hiltoriich:Statiltiichen Seltion der 
k. k. Mähriſch-Schleſiſchen Gefellihaft», Brünn 
1867); Dudik, «M.s allgemeine Gejchichte» (Bd. 
1—10, Brünn 1860—83); Smolle, «Die Marts 
grafihaft M.» (Mien 1881). 

Mährifche Brüder, |. Böhmijhe Brüder. 

Mähriiched Geienfe und Mährifches 
Schmeegebirge, j.u. Sudeten. (Bol. Mähren.) 

Müähriich-Nenftadt, Stadt in der Bezirks— 
bauptmannichaft Zittau in Mähren, Station der 
Yinie Sternberg : Wichjtabl der Hiterreichifchen 
Staatsbahnen, Sitz eines Bezirlsgerichts, mit 
5001 E. meiſt deutſcher Junge, war im Mittelalter 
eine der bedeutenditen Städte des Landes. hr 
Rüdgang datiert aus den Zeiten der Schleſiſchen 
Striege. Am 31. Aug. und 7. Sept. 1770 fand 
bier eine Zuſammenkunft zwiichen Kaiſer Joſeph IL 
und König Friedrich II. von Breußen jtatt. 

ah | rangois Cefaire de), franz. Politiker, 

2. Zuli 1830 zu Saint:PBierre auf der Snfel 
Reunion, war Arzt und rebigierte die Zeitung 
«Courrier de Saint-Pierre», al er 1871 in bie 
Nationalverfammlung gewählt wurde. Er ſchloß 
fich der republitaniichen Linfen an und blieb jeits 
dem Dlitglied der Deputiertenfammer. Am31. an, 
1882 wurde er bei der Bildung des Kabinetts Fre 
cinet Minifter des Aderbaues, bekleidete Diele 
Stelle auch unter Duclerc und Fallidres und nahm 
21. Febr. 1883 feine Entlajlung. 

ai (lat, Majus, von Maja, der Mutter des 
Merkur), der Wiejen:, Gras-, Blüten, Rojen: oder 
Wonnemonat, ijt der fünfte Monat des Jahres 
und bat 31 Tage, Er iſt der zweite Frühlings 
monat, und weil in ihm die Vegetation ſich üppig 
a die Wälder grün und ——— werden, 
vie Feld: und Wiejenblumen in Blüte treten und 
die Temperatur an Milde zunimmt, bat er einen 
beſſern Ruf erhalten, als er in der Wirklichleit 
verdient. Denn der M. bringt —— mehr 
fchlechte3 ald gutes Wetter, und vor den drei 
Sommerwädtern Bancratius, Servatius und Bos 
nifacius (12. 13. und 14. Mai, in einigen Gegens 
den aud) der 11. [Mamertus], 12. und 13. Mai) ift 
in Mitteleuropa nicht mit Sicherheit auf Vers 
ſchwinden der Fröſte zu rechnen. Während ber 
eriten zwei Drittel des Monats fteht die Sonne 
im Zeichen des Stiers, während des leßten im 
dem der Zwillinge. Bal. Bezold, «Die Hälterüds 
fälle im N.» (Münd. 1882), 

Mai (Angelo), ital. Altertumsforfcher und Phis 
lolog, geb. 7. März 1782 zu Schilpario in der Pros 
vinz Bergamo, lebte anfangs als Jeſuit zurüdges 
zogen im Benetianifchen, bis er 1313 eine Anftellung 
al3 Auffeher bei der Ambrofianifchen Bibliothet zu 
Mailand erhielt. Hierauf wurde er 1819 Cuitos 
der vatikaniſchen Bibliothek in Rom, dann Biblio 
thefar, 1825 überzähliger apoftoliicher Protonotar, 
fpäter Präfelt der Hiongregation des Inder und 
1838 Kardinal, Er jtarb 9. Sept. 1854 zu Albano 
bei Nom. M. begründete feinen willenichaftlichen 
Nuf dur Belanntmahung einer großen Anzabl 
von Schriften des griech. und röm, Altertums, die 
er nicht bloß in gewöhnlichen Handichriften, fondern 
insbefondere au in Palimpſeſten (f. d.) zuerft 
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entdedte. Zufeinenfrübern Entvedungen gebörendie 
Brucitüde der Neden Giceros «pro Scauro, Tullio, 
Flacco» und «in Clodium et Curionem», die er 
fpäter auch vereint herausgab (Mail. 1817); ferner 
einige Reden des Cornelius —— mehrere Briefe 
der Kaiſer Marc Aurel und Lucius Verus und an— 
dere Heinere überreſte (Mail. 1815; 2. vermehrte 
Ausg., Rom 1823); Fragmente des Plautus, be: 
fonders aus der«Vidularia» desfelben (Mail. 1815); 
die vorber nur unvollftändig befannte Rede des 
Jſaus «liber die Erbicaft des Hleonymos» (Mail. 
1815) und eine Rede des TIhemijtius (Mail. 1816); 
jodann Excerpte aus den «Nöm. Altertüimern» des 
Dionyfiusvon Halitarnak(Mail.1816);ein«Itinera- 
riumAlexandri» und die a a nes 
«Resgestae Alexandri» (Mail. 1817; Frankf. 1818). 
Dieje und noch andere bis dahin ungedrudte Schrif 
ten teilte er aus der Ambrofianiichen et mit, 
Hierauf jehte er jeit 1819 feine handſchriftlichen und 
inöbejondere patimpfeftiihen Studien zu Rom in 
der vatifanischen Bibliothek fort, deren bedeutendfte 
Frucht das Werk des Cicero «De republica» (Rom 
1822) war. Außerdem verdankt man ihm mehrere 
Sammlungen von alten, noch unbefannten ee 
ten, jowie eine Menge anderer litterarijcher Bei: 
träge in den «Auctores classici e Vaticanis codi- 
cibus editiv (10 Bbe,, Nom 1828—38), in ber 
«Scriptorum veterum nova collectio e Vaticanis 
codicibus edita» (10 Bde., Nom 1825— 38) und 
in dem «Spicilegium Romanum» (10 Bde., Rom 
1839—44). Das lebte der Sammelwerle, in wel: 
chem er feine Funde veröffentlichte, war die «Nova 
patrum bibliotheca» (®d. 1—6, Ronı 1852—53). 
ia, j. Maja. 

Maiblümchen oder Maililie, Pilanzenart, 
ſ. unter Convallaria. 

Maibrunnen, Quellen, bie im Winter verfie: 
gen, im Frühling aber wieder fliehen, 

Maidan (arab.), grober Plat, Marktplak, 
— Hiſtoriſch bekannt iſt beſonders bie 
Rennbahn in Konſtantinopel. 

Maiden (engl.), d. h. Jungfer, heißt im Nenn; 
fport ein Bferd, welches kein öffentliches Nennen 
gewonnen hat. Gin Pferd, das eine match (d. 5. 
ein Rennen, das nur von zwei Pferden gelaufen 
wird, deren Beſiher um einen bejtimmten Preis 
unter fich wetten) gewonnen bat, bleibt M. 

Maidenhend, Stadt in England, Berlibire, 
rechtsan der Themfe, in jhöner Lage, IOkm im NW. 
von Windjor, Station des Great Weitern Railway 
mit Abzweigung nad) Orford, mit (1881) 8219 E., 
welche mit Walz, Mehl und Bauholz Handel treiben. 

Maiden speech (engl.), j. Jungfernrede, 

Maidftone, Municipalitadt, Parlamentsbo— 
rougb und Hauptort der engl. Grafihaft Stent, 
in fruchtbarer Gegend, 13 km ſüdlich von No: 
cheſter am Medway, von Objtgärten, großen Hopfen: 
pjlanzungen und Gehölzen umgeben, iſt jolid 
gebaut und zählt (1881) 29638 E. Das Graf: 
Ichaftsgefängnis, welches 1818—29 mit einem 
Aufwande von 200000 Bid. St. vollendet wurde, 
bededt 5,3 ha und iſt eins der größten und beiten 
des Königreichs. Die altertümliche Allerheiligen: 
he mit hohem Turme ift eine der größten Piarr: 
lirhen Englands, Bemerkenswert find außerdem 
die Gerihtshalle, das Stadthaus und das Markt— 
baus mit Kornhallen. M. iſt ein Gentralpuntt des 
engl. Hopfenbandels und treibt außerdem aud) leb: 
haften Handel mit Getreide, Früchten und Hol. Man 
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fertigt Filz, wollene Deden, Hopfenfäde und unters 
bält Brauereien und Brennereien. In der Nähe bes 
finden ſich ſechs Papiermühlen und Steinbrüde. 
Maien, von dem jlaw. Mäj, junges Bäumdhen 
(daher Mais: ungholz in der Foritipradhe), nennt 
man junge Bäume mit dem Schmud der erjten 
Blättchen, vorzugsweiſe Birken, auch Linden, Sper: 
berbäume und Fichten, die vor die Thür gepflanzt 
werden, namentlich zur Pfingitzeit. Dieſer Ge: 
brauch tt in allen german, und jlam. Landen —* 
miſch geweſen. Bol. Pabſt «Die Vollsfeſte der 
Maigrafen » (Berl. 1865). j 
aienfeld, altertümliches Städtchen im Bezirk 
Unterlandquart des ſchweiz. Kantons Graubünden, 
liegt 520 m über dem Meere, 2 km öftli von Ra- 
gaz an der Straße über die Luzienfteig, auf ber 
rechten Seite des Rheinthals, beſiht einen alten, ans 
geblich von Konftantin dem Grofen erbauten Turm, 
ein großes verfallened Schloß, mehrere ſtattliche 
Herrenbäufer, einRathaus und eine Pfarrkirche und 
— (1880) 1208 meiſt reform. E. Die Gegend von 
M., die ſog. Herrihaft, baut namentlich bei Malans 
und Jenins, den beiten Wein der Oſtſchweiz. 
Maienwand, richtiger Maienwang (BBang 
= Abhang), heißt im ſchweiz. Kanton Wallis bie 
fteile, fteinige, mit Alpenrofengefträuc und fpärs 
lichem Raſen bekleidete Verglehne, über welche ſich 
der —— des Grimſelpaſſes in vielen Win: 
dungen von der Haused (2182 m) zum Gletſch 
(1761 m) beim Rhönegleticher —X 
Maier (vom lat. Major) hieß im Mittelalter 
der Vorſteher der Gutsunterthanen, namentlich 
unfreien, und iſt alſo — mit Vogt. 
Ferner heißt M. der Verwalter eined Landguts 
(Maiergut,Maierbof) im allgemeinen; jodann 
bezeichnet es auch in manden Gegenden eine beſon⸗ 
dere Art von Bauern, die fein volles Eigentum am 
ihrem Gute haben. 
Maifeld, ſ. Märzfeld. , 
Maifeld, der Grund, auf dem ber Deich fteht. 
Maifeld, Landitric in der Eifel (ſ. d.). 
Maififch ift der Name mehrerer Fiſcharten aus 
der Gattung ber Heringe und der Untergattung 
der Alfen (Alausa). Nächſt den europäiihen M. 
oder Aljen (ſ. Alfe) iſt deramerikaniſche Mai: 
fifch oder Shad (Clupea oder Alausa sapidissima) 
von bejonderer Wichtigkeit. Derjelbe hat ein fehr 
woblfchmedendes Fleiſch und bildet an der ganzen 
Nordojtküfte der Vereinigten Staaten nicht nur den 
Gegenſtand eines grohartigen Fanges (namentlich) 
in den breiten Slußmündungen), ſondern auch einer 
bedeutenden künftlihen Zucht, indem die ſchwim⸗ 
menden Gier dieſes Fifches in großer Menge lünft: 
(id befruchtet und in zablreihen ſchwimmenden 


Brutkäften in den Flußmündungen (4. B. in Con: 
necticut) ausgebrütet werden. Verſuche, den Shad 


in Europa einzubürgern, find bis jet mißlungen. 
Maigeſetze nennt man die im Mai 1873, 1874 
und 1875 für Preußen, refp. für das Deutiche Reich 
erlafienen firchenpolitiichen Geſetze, welche Die Rechte 
de3 Staates gegenüber den Anſprüchen bes Ultra: 
montanismus wahren follen. (S. unter Deutſch— 
land und Deutſches Reich und Preußen.) 
Maifäfer oder Laubkäfer (Melolontha) heißt 
eine zur Abteilung der fünfgliederigen und blatt: 
börnigen Käfer gehörende Näfergattung (f. Co: 
leopteren),welhenurvon Bilanzen lebt und zehn⸗ 
pliederige Hühler mit einer aus drei Blättern bes 
jtehenden Keule, die beim Männchen weit größer 
23* 
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find, und ein höderlofes Kopfichild befikt. Von 
den hierher gehörigen Arten ift ver gemeine Mais 
täfer (Melolonthba vulgaris, ſ. Tafel: Schäd: 
liche Inſekten, Si . 15) eins der jhädlichiten 
Kerbtiere. Die Wei J legen die Gier, aus wel: 
den nad) vier bis ſechs Wochen die Larven aus: 
fchlüpfen, in den Boden. Die ald Engerling 
befannte große Parve lebt von den Wurzeln der 
Forft: und Feldgewächſe. Die Käfer erſcheinen alle 
drei oder vier Jahre in ungeheuerer Menge, da die 
Larve fo lange braudt, bis ſie fi) zum Käfer ent: 
widelt hat. Man begegnet dem Übel am beiten 
durch Einſammeln der Käfer, die fid am frühen 
Morgen bejonders leicht abſchütteln laſſen, ſowie 
durch Hegen der den Käfern und Engerlingen nad): 
ftellenden Tiere. Die zeritampften Käfer geben 
einen vortreiflihen Dünger; aud) find fie für viele 
Vögel ein Lieblingäfutter, Der Waller oder 
Müller (Melolontha Fullo) ift lajtanienbraun 
und mit weihen Fleden beiprengt und bildet eine 
eigene, aber nicht häufig vortommende Art. Bol. 
Plieninger, «Gemeinfaßliche Belehrung über die 
M. und ihre Berheerungen, fowie die geeigneten 
Mittel dagegen» (2, ul Stuttg. 1868), 
Maifar, Teil der zu den Aru-Inſeln (ſ. d.) 
gehörigen Inſel Tanna:Befar. j 
(frz.), ein früher fehr beliebtes Spiel, wel: 
FR darin beitand, daß man auf der Spielbahn 
—— mittels eines Kolbens nach einem Ziele 
hintrieb; auch die Spielbahn ſelbſt hieß M. und da— 
nach werden in manchen Städten Frankreichs noch 
manche öffentliche Spaziergänge M. —— auf 
denen früher die Spielbahn ſich befand. 
Mail (engl.), Felleiſen, Reitpoſt, Briefpoſt. 
Mailaud, ehemals ein ſelbſtändiges Herzogtum 
in Oberitalien und eins der ſchönſten, fruchtbarſten 
und kultivierteſten Lander Europas, wurde im W. 
von Piemont und Montferrat, im S. von Genua, 
im D. von Parma, Mantua und Venedig, im N. 
von den vier ital. VBogteien der Schweiz und von 
Graubünden begrenzt. Der erite, vom Kaiſer 
Wenzel 1395 ernannte Herzog war Gian Galeazjo 
Visconti (f. d.). Das Herzogtum bejtand damals 
aus den blühendften lombard. Städten, in welchen 
die Visconti teild durch Fehden, teils durch Begün: 
ftigung der Bürger und de3 Kaiſers die höchſte 
Macht erhalten hatten. Als der Mannsſtamm der 
Bisconti 1447 erloſch, gelang es, obſchon Frant: 
reich die nächſten Anfprüdhe auf M. hatte, doch dem 
Francesco Sforza (, d.), dem Gemahl einer natür: 
lien Tochter des lehten VBisconti, 1450 das Yand 
für ih und feine rg zu erhalten. Doch feit 
1499 fing Ludwig XIL. von Frankreich wieder an, 
feine Anſprüche auf M. geltend zu machen, die jein 
Nachfolger, Sranz I., noch eifriger verfoht. So 
war das Land nun abwedjelnd im Beſitze be 
reichs und der Sforza, bis Franz I. im Madrider 
Frieden von 1526 alle ital. Beſihungen aufgeben 
mußte, Als Be mit Francesco Il. Sforza, der 
M. 1521 vom Kaijer Karl V. ala Neichslehn er: 
halten hatte, 1535 der Sforzafhe Mannsſtamm 
ausftarb, gab Karl V. M. feinem Sohne Philipp II. 
von Spanien, bei welcher Krone es nun bis zum 
Spaniſchen Erbfolgekriege blieb, infolge deſſen es 
1713 an Oſterreich fa, worauf es nebit Mantua 
die öjterr. Yombardei bildete. Im Wiener Frieden 
von 1735 und im Wormjer Bertrage von 1743 
wurden Zeile davon an Sardinien überlafjen, 
Nachdem ſich 1796 die Franzofen des Landes be: 
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mädtigt, ward M. 1797 zur Sisetpiniiden Repu⸗ 
blik, 1802 zur Italieniſchen Republit und 1805 zum 
Königreich Italien geſchlagen. Bei der Auflöfung 
desjelben 1814 erhielt Sardinien den früher be; 
ſeſſenen Anteil (8260 qkm) zurüd, das übrige vers 
einigte Öfterreich (21585 qkm) mit dem neugebils 
deten Lombardiſch-Venetianiſchen Königreich. Ins 
folge des Kriegs von 1859 gelangte mit der Lonts 
bardei auh M. an Sardinien, 

Mailand (ital. Milano, lat. Mediolanum), 
Hauptitabt ded ehemaligen Herzogtums M., bis 
1859 des Lombardiſch- Venetianiſchen Königreichs, 
ſeitdem einer Provinz des Königreichs Jtalten, oft 
die moralische Hauptſtadt Italiens genannt, da fie 
an Bevölferung nur von Steapel übertroffen wird, 
aber alle ital. Städte übertrifft durch Reichtum, 
Verkehrsmittel, Jnduftrie, Handel und Wohlthä: 
—— In einer weiten fruchtbaren 
Ebene gelegen, deren Horizont im N. die —* 
begrenzen, iſt ſie durch drei ſchon im Mittelalter 
angelegte ſchiffbare Kanäle, im N. mit der Adda 
und dem Comerſee, im W. mit dem Teſſin und 
Lago:Maggiore, im S. mit Teffin und Po verbun: 
den, Ein ausgedehntes Schienennes macht M, zum 
Knotenpunkt der oberital. Eifenbahnen und ver: 
bindet die Stadt im W. mit Turin und dem Mont: 
Cenis, mit Arona, Varefe und Laveno, im N, mit 
Como und den St, Gotthard und mit Lecco, im 
D. über Berona mit Venedig, über Bologna mit 
der adriatifhen Küfte und mit Jlorenz und Rom, 
im ©. über Bavia und Aleffandria mit Genua und 
dem Mittelmeer, Viele Tranıways vermitteln den 
Heinern Verkehr mit den Städten der Umgegend. 

Die Einwohnerzahl beträgt (Dez. 1884) 343372 
Köpfe, einſchließlich der jeit 1874 mit M. vereinig: 
ten Vorſtädte (corpi santi). — ver durch 
15 Thore unterbrochenen Baſtionen * ie Stadt 
eine Ausdehnung von über 8gkm. M. iſt Siß des 
Bräfekten der Provinz und eines Grabiidet, ferner 
eines Appellationahorß, eines Generallommandos 
und anderer Behörden. Neben zahlreichen Privat: 
banlen haben fäntliche zur Ausgabe von Papier: 
noten berechtigte Banken des Königreih3 in M. 
Hauptitellen errichtet; bier ift auch. der Gi der 
1823 gegründeten Lombardiſchen Sparkafje, welche 
jest 112 Filialen hat und über 300 Mill. Lire ver: 
ügt. Groß iſt die Bedeutung M.s auf mufilali- 
dem und fpeziell theatraliihem Gebiet. M. hat 
ein gut — und ſehr beſuchtes Konſervato⸗ 
rium. ehrere Agenturen liefern den kleinern 
Theatern des Inlandes und auch manchen Bühnen 
des Auslandes, ago mn in Südamerifa, ihren 

cenierung von Opern, 5 


anzen Bedarf zur P 
En fowohl, wie Bartituren, Koftüme, Deloras 
tionen u.f. mw. Auch bat M, eine Balletticjule; 
unter den ————— at bie ſeit 1808 
beitehende von Ricordi einen Weltruf, Bon ben 
12 Theatern M.s iſt das bedeutendfte dad 1778 von 
Piermarini an Stelle der alten Kirche Sta.:Maria 
della Scala erbaute Teatro alla Scala. Annähernd 
von gleicher Größe wie San-Garlo in Neapel, f 
es 3600 Zuſchauer und mißt im Parterre 22 m in 
der Breite und 24m in der Länge An Wohl: 
thätigleitsanftalten zählt M. nicht weniger als 360, 
die zufammen über nahezu 170 Mill, verfügen. 
An ihrer Spite fteht das allgemeine Krankenhaus 
Ospedale maggiore), ein ſchoͤner Baditeinbau, im 

. 1457 begonnen; es kann durchſchnittlich 4000 

ranfe aufnehmen, Hierzu kommen das große 
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indelhaus Gta.-Catarina, das Verforgungshaus 

rivulzi für alte oder arbeitsunfähige Perfonen 
die Stiftung Sta.:Corona, welche unentgeltlid 
er Hilfe und Medilamente gewährt, die Spi⸗— 
täler der Barnıberzigen Brüder und der Barmbers 
zigen Schweitern, die Waifenhäufer für Knaben 
und Mädchen, das große Arbeitshaus, die Taub— 
ftummen: und Blindenanftalten u. ſ. w. 

In Bezug auf feine Induftrie nimmt M. unter 
den Städten Staliens einen hervorragenden Rang 
ein. —— die kleinern Gewerbe innerhalb der 
Mauern fehr reichlich vertreten find, hat fich die 
Großinduſtrie ausjchließlih vor den Thoren und 
in weiterer Umgebung angefiebelt und unterhält in 
der Stadt felbjt nur ihre Geſchäftslokale. Haupt: 
erzeugniffe find Mafchinen und Eifenfonftruftionen, 
Papier, Leder, Sprit, hemijche ‘Produkte, Seide 
und Geibenftoffe, Seife, Garne und Gewebe in 
Baummolle, Wolle und Leinen; und in vereinzel: 
ten, aber groß angelegten Unternehmungen, Stnöpfe, 
— und Kautſchul. Daneben bedeutender 

andel in Neis, Getreide, Häfe und andern Lan: 
desproduften, viele Drudereien, Zeitungen und 
lebhafter Buchhandel. Bei den meijten Neuerun: 
gen, welche der moderne Verkehr ins Leben ge: 
rufen hat, ift M. für Italien tonangebend gewor: 
den. So liefert es das größte Kontingent von 
Poſtpaleten, und Telephone, ftäbtifche Pferdebahn 
und elektrifche Beleuchtung haben in feiner andern 
ital. Stadt fo rafche Verbreitung gefunden wie 
bier. In der Fenerbeitattungsfrage ift es allen 
Ländern vorangeeilt, indem es 1876 den eriten 
Verbrennungsofen erbaute, 

‚Ungeachtet aller durch Zeit, Kriege und andere 
feindliche Schidjale erlittenen Unfälle . die Stadt 
doch noch einen großen Teil ihres alten Glanzes 

erettet. An ihr Altertum erinnert —— ein 

eſt von Thermen, die 16 Säulen von San-Lo— 
renzo. Deſio reicher iſt ſie an Denkmalen neuerer 
Zeit, darunter der berühmte Dom zu Mailand, 
nad St. Beter in Rom die größte Kirche in Italien 
(8400 qm). Ganz aus weißem Marmor gebaut, 
gewährt derfelbe von innen und außen den groß: 
artigiten Gindrud. Die älteften Meijter, weldye an 
demjelben feit 1386 arbeiteten, führten ihn im 
fpätern got. Stile auf; um die Mitte des 16. Jahrh. 
aber baute Pellegrini die Vorderſeite mehr im an: 
tifen Geihmad aus und zerftörte auf diefe Weiſe 
die Einheit und Harmonie des Ganzen. Napos 
leon I. ließ mit großen Kojten das halb fertige Ge: 
bäube fajt bis zur Vollendung fortführen; doch ift 
der Bau, den 1819 Slaifer Franz wieder aufnahm, 
äußerlich noch immer nicht ganz vollendet. Wenn 
von außen Glanz des Marmor, die got. Verzie— 
rungen und die Fülle von 106 Spiktürmen und 
4500 Statuen den Beichauer überraichen, fo wird 
man im Innern des Doms, der ſich auf 52 Säulen: 
pfeiler ftüht, von dem Hellduntel der Räume leben: 
Dig ergriffen. Die Länge des Innern beträgt 148 m, 
die Höhe des Mittelichiffs 50, der Kreuzluppel 64, 
der —— 109 m. Bon dem Dache genießt 
man eine umfallende Ausficht auf die ganze Alpen— 
fette vom Monte: Bifo bis zum Ortler und auf bie 
lombard. Ebene. Vgl. Franchetti, «Storia e descri- 
zione del duomo di Milano» (Dait. 1821); Rupp 
und Bramati, «Descrizione storico-critica del 
duomo di Milano» (Mail, 1823, mit Nlupfern). 
Alter als der Dom iſt die dur die frühern Krö— 
nungen der Könige von alien berühmte Kirche 
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San: Ambrogio, zwiſchen dem 9, und 12. Jahrh. 
erbaut, eins ber befterhaltenen Dentmale des roma⸗ 
nifhen oder Rundbogenftil3, mit vielen wertvollen 
plaftiihen Werten der altchriftl. Kunft. Bon den 
—— eg zum Teil prächtigen Kirchen 
und geiltlihen Gebäuden iſt zu erwähnen das ehe: 
malige Dominitanerklofter Sta.:Maria delle Gra: 
zie, in deſſen Refeltorium fich das berühmte Abend: 
mabl de3 Leonardo da Vinci befindet, Sta.Maria 
di San: Celjo, San:Lorenzo, Sant':Alejiandro, 
San:Satiro und die neuerdings reftaurierte Kirche 
San:Euftorgio. Eine der jüngſten iſt die 1847 ein 
—— Karl-Borromäuskirche mit einer ſchönen 
uppel und einer Marmorgruppe von Marcheſi. 

An der Spiße der öffentlichen Gebäude und Ans 
ftalten fteht der königl. Palaſt der Wiſſenſchaften 
und Künfte, die Brera, ehemals ein Sefuitenkolles 
gium, g biefem durch feine prädtige Bauart 
ausgezeichneten Gebäude befinden na: ie Alade: 
mie der ſchönen Künfte, eins der größten Jnititute- 
dieſer Art in Europa; bie Gemäldegalerie, welche 
reih an Werken lombarb. und bolognejer Meifter 
iſt (beſonders —— das Spoſalizio des Rafael); 
die öffentliche Bibliothel, die 134400 Bände und 
manche Seltenbeiten, unter andern den Hallerſchen 
Büchernachlaß enthält; ferner die drei Spezials 
bibliothelen, darunter eine der reichiten archäol. 
Bibliothelen, die mit dem wertvollen Medaillen: 
fabinett verbunden ift; die Sammlung ber Gips 
abgüffe nah den beiten antifen und modernen 
Merten ber Plaftik; endlich die Sternwarte, eine 
der vorzüglichiten in Europa, und der botan. Gar: 
ten, uber den erwähnten und mehrern andern 

rivatbibliothelen befist M. die berühmte vom 

ardinal Borromeo — Ambroſianiſche Bi⸗ 
bliothel. Ferner find von wiſſenſchaftlichen Ans 
talten noch zu nennen: das Inſtitut der Willen 
haften, das technifche Inſtitut (Polytehnitum), 
ie wifienfchaftlic-litterarifche Akademie (Hiſtoriſch— 
philologiſches Seminarium), die Naturhiſtoriſche 
Geſellſchaft mit Mufeum; ferner die Tierarznei: 
—* das königl. Mädchentollegium, — Lyceen, 
rei Gymnaſien u. ſ. w. Die nr en Bürger: 
und Boltsihulen M.3 find die befuchtejten und am 
beften eingerichteten in Italien. 

M. bat eine große Anzahl Paläſte und andere 
anfehnlihe Gebäude, wie die königl. Hofburg (Pa- 
lazzo di Corte oder Reale) mit dem großen Karyas 
tidenfaal und fchönen ag hi er}: 
biihöfl. Balaft, ein großes, von PBellegrini * 
— Gebäude von Quadern, mit einer Gemälde: 
ammlung; den Juftizpalaft und die Präfektur, das 
Stadthaus oder Palaft Marino, die neue Spar: 
kaffe und mehrere große Kajernen, darunter bie 
alte Citabelle —— in der Nähe des großen 
Grerzierplakes (Piazza d’armi), Unter ben Privat: 
— s befinden ſich mehrere glänzende dr 
äfte, wie der — 5* Liita (jet Sig der Eiſen— 
bahnverwaltung), Annoni, Trivulzio, Belgiojoſo, 
re u. . w., die zum Teil ausgezeichnete 

unftwerfe enthalten. 

Das Amphitheater, das für mehr ald 30000 
Menihen Raum bietet, ift ein großes Gebäude für 
öffentliche Schaufpiele, namentlich für Wettfahrten 
und MWettrennen. Unmeit davon erhebt ſich ein 
herrlicher Triumphbogen des franz. Heers, welder 
1804 von Napoleon begonnen, 1829 als Fricdens« 
bogen dem Kaiſer Franz geweiht wurde und ber 
Simplonjtraße zum Thor dient. Ein Denkmal für 
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das Gefecht von Mentana (Marmorftatue ber Italia, 
4,5 m hoch, von Luigi Belli) wurde 3. Nov, 1880 
auf der Piazza Sta.:Marta, ein Denkmal Man: 
zonis auf dem Plab San: yedele 22. Mai 1883 
enthüllt. Unter den neuern Schöpfungen find nod) 
der prädjtig angelegte, an Bildhauerarbeiten reiche 
Kirhhof (von Macciadhini), der Centralbahnhof 
und die von Mengoni 1865—67 erbaute Galleria 
Bittorio Emmanuele zu nennen, mit weld) lek: 
terer der Anfang gemacht wurde zu einer allgemei: 
nen Erweiterung und Verihönerung der bisher 
ziemlich, engen und winfeligen Quartiere im Gen: 
trum der Stadt. Diejer großartigen, 160 m langen, 
alasbededten Bafjage jchließen fid) die neuern, den 
Domplak umfafienden Säulenhallen an. Zuſam— 
men bilden fie eine durd) die reihen Kaufläben jehr 
anziehende Bromenade, ebenſo wie die breiten, mit 
alten Kaftanienbäumen bepflanzten Baftionen, an 
welche der von Balzaretti angelegte, geihmadvolle 
öffentliche Garten (Giardini pubblici) anftöft. 
Geſchichtliches. Nach alter Überlieferung ſoll 
M. von dem kelt. Fürften Belloveſus um 600 v. Chr. 
gegründet worden ſein. Die Stadt hieß Mediola— 
num und war die Hauptſtadt der Inſubrer im 
transpadaniſchen Gallia cisalpina; 222 v. Chr. 
wurde fie von Cnejus Scipio erftürmt, womit das 
anze Land in die Hände der Nömer fiel. In den 
Item Kaiferzeiten wurde M. Sik ber Willen: 
haften und daher Neu:Athen, aud wohl als die 
zweite Stadt des Nömijchen Reichs Neu-Rom ge: 
nannt. Kaiſer Gallienus ſchlug 253 daſelbſt ein 
Heer von 300000 Alamannen, wurde aber 268 
bier, als er den Aureolus in der Stadt einſchloß, 
ermordet, wobei Claudius IL. die Stadt eroberte. 
Auch im 3. und 4. Jahrh. war M. nicht jelten 
laiſerl. Reſidenz, 3. B. des Maximianus, Maren: 
tius, Conitantius, VBalerianus Il. Konjtantind. Gr, 
aeftand durch das mailänder Toleranzeditt 313 den 
Chriſten im ganzen Römiſchen Reiche Duldung zu. 
Von 374 bis 397 * ierte der heil. Ambroſius als 
Erzbiſchof von M., deſſen Kirche als Metropole 
von ganz Oberitalien galt, weshalb denn auch 
mehrere Konzile daſelbſt gehalten wurden. Theo— 
doſius d. Gr, ſtarb daſelbſt 395. Bei dem Einfall 
de3 Hunnen Attila in Stalien 452 wurde M. er: 
obert und geplündert; 490 wurde es dem Ditgoten 
Theodorih d. Gr. übergeben, und 539 ward es 
wegen feines Abfall und der Aufnahme byzant. 
Truppen von dem Goten Vitiges nad hartnädıgem 
Mideritande mit Feuer und Schwert gezüchtigt, 
wobei 300000 Menſchen umgelommen fein follen. 
Sodann beiehten e3 569 die Longobarden, und 774 
fiel e& mit deren Königreih und —— Pavia 
an Karl d. Gr. Mehrere von deſſen Nachfolgern 
ließen ſich als Könige von Italien zu M. oder 
Pavia mit der zu Monza aufbewahrien Eiſernen 
Krone krönen. Seit der Krönung Ottos J. 961 ge— 
—— M. mit dem Königreich Italien zu Deutſch— 
and und wurde durch kaiſerl. Statthalter oder 
Präfekten regiert. Wegen des Abjalld des Erz: 
biichof3 Heribert ward die Stadt von Haifer Kon: 
rad II. 1037 belagert, der bier feine berühnte 
Konftitution über die Erblichkeit der Lehen gab. 
m 12. Jahrh. gab M. durdy feine Verfuche, ſich 
rei zu machen, rn Veranlaffung zu den 
wiederholten ital. Feldzügen Friedrichs I. Es war 
damals die wohlhabendite und volkreichſte Stadt 
in der Lombardei, Haupt der Begenpartei des Kai: 
fer3, berrjchte über Como und Yodi und blieb in 
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beitänbige Händel mit Bavia verwidelt. Friedrich I. 
belagerte die Stadt von 6. Aug. bis 3. Sept. 1158 
und zwang fie zu einer demütigenden Unterwerfung. 
ALS fie abermals feinen Anordnungen fid wider: 
jekte, zwang er fie durch Belagerung vom 29. Mai 
1161 bis zum 4. März 1162 zur Übergabe, lief fie 
ausplündern und bis auf die Kirchen zerjtören. 
Schon 1167 wurde M. wieder aufgebaut und 
ward nad) dem Siege des Lombardiſchen Städte: 
bundes bei Legnano 1176 eine freie Stadt, die nadı 
dem Konftanzer Vertrage (1183) den Kailer als 
oberjten Lehnsherrn und Richter anerkannte, ihm 
aber die Einkünfte aus den Domänen für immer 
verweigerte. M.s Verſuch, als Mittelpunft einer 
Republik feine alte Municipalverfafiung beſſer zu 
organifieren, fcheiterte ſtets an der Eiferſucht der 
quelfiichen und ghibellinifchen Partei, die ſich ein: 
ander die Oberherrſchaft ftreitig machten, jene vom 
Haufe della Torre, dieje von der Familie Visconti 
angeführt. Zuerjt behauptete fid) feit 1237 das 
Haus Torre In der Würde des Podeſta, bis es in: 
folge eines Aufitandes gegen den Kaiſer Hein: 
rich VII. 1311 geftürzt und Matteo Visconti als 
faiferl. Vilarius eingefebt wurde. Schon diefer er: 
langte die Herrichaft über Bavia, Como, Lodi, Pia: 
cenza, Tortona, Alefiandria, Novara, Bergamo 
und andere Städte der Lombardei, woraus 1395 
das Herzogtum Mailand (ſ. d.) hervorging, defien 
Schidjale fortan die Hauptitadt teilte. Seit 1545 
paniſch, wurde die Stadt 1714 öjterreihifh. Im 
anz. Nevolutionsfriege bejekte fie Bonaparte 
14. Mai 1796 und erhielt 29. Juni aud) die Eita: 
delle. Lebtere ward 24. Mai 1799 von den Öfter: 
reihern erobert, aber 16. Juni 1800 nad) der Kon: 
vention von Aleflandria wieder geräumt. Schon 
2. Juni 1800 hatte Napoleon die Stadt wieder be: 
ſeßt und die Proklamation der Eisalpiniichen Re: 
publit (f. d.) erlafien, deren Hauptitabt M. wurde, 
jomie jeit 1801 die Hauptitadt der Italieniſchen 
Nepublit und feit 1805 des Königreichs Stalien, 
defien Krone fid) Napoleon 26. Mai aufieste. M. 
fam 1815 wieder an Öjterreih und wurde Haupt: 
ftadt des Lombardiſch-Venetianiſchen Königreichs 
und Sitz des Vizelönigs. Der Aufſtand 1848 be: 
ann au M. mit blutigen Raufereien zwiſchen Mi— 
itär und Civil, worauf 22. Febr. das Standrecht 
publiziert wurde. Während 17, März der Vizelönig 
Nainer abreiite und Graf D’Donnell interimiftiich 
als Gouverneur eintrat, brach jodann 18. März der 
offene Aufitand aus. Der Befehlähaber der Trup— 
pen, Graf Radetzty, bezog das Kaſtell, und erit nach 
dem blutigſten Barritadenlampfe entichloß er ſich 
23. März zum Abzuge, worauf die Biemontejen die 
Stadt beſehten. Aber Ihon 6. Aug. 1848 mußte M., 
von den Piemontejen verlafien, an Radetzky fapitu: 
lieren, der mit 50000 Mann einzog und die Stadt 
in Belagerungazuftand erflärte. Neue Unruhen im 
März 1849 wurden raſch unterdrüdt, wie auch der 
Aufitand vom 6, Febr. 1853, der * Belagerungs⸗ 
zuſtand und Kontributionen zur Folge hatte. Am 
5. Juni 1859 mußten die ———— infolge der 
Schlacht von Magenta M. räumen und an Napo— 
leon III. überlaſſen, der es dann im Züricher Frie— 
den mit der übrigen Lombardei an Piemont abtrat. 
Die ital. Provinz Mailand, eine der bevöl: 
fertiten Gegenden Guropas, bat ein Areal von 
2992,2 qkın, zählt (1881) 1125553 €. (aljo 376 
auf 1 FR und zerfällt in die fünf Diftrilte M., 
Abbiategraiio, Gallarate, Lodi und Monza, 
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Bol. Giulini, « Memorie spettanti alla storia e 
al governo di Milano» (10 Bde., Mail. 1760— 70); 
Berri, «Storia di Milano» (2 Bde., Mail. 1783; 
neue Aufl., 4 Bde., 1830; fortgeſeht von Euftodi, 
4 Bde., Mail. 1837); Rosmini, «Istoria di Mi- 
lano » (4 Bde., Mail. 1820); Gantüı, «Milano e il 
suo territorio» (2 Bde., Mail. 1844); Cuſani, 
« Storia di Milano» (Bd. 1—7, Mail. 1862—77); 
Nomuffi, «Milano e suoi monumenti» (Mail. 
1875); «Milano-diamante» (Mail. 1881); Para: 
vicini, «Guida artistica di Milano » (Mail. 1882). 

Mailänder Gold, platter, nur auf einer Seite 
vergoldeter Silberdraht, welcher früher zu Stide: 
reien benubt wurde. 

Mailändifche Rofe, ſ. Bellagra. 

Mailäth von Szelely (Georg von), ungar. 
Staatäntann, ‚del. zu Zavar im Preßburger Ko: 
mitat 22. April 1786, war fhon 1811 Landtags: 
deputierter, befleidete während der ungar. Land: 
tage von 1825 und 1830 die Würde des Tönigl. 
Perſonals (Bräfident der Lönigl. —— und 
führte als folder den Vorſiß im Unterhauſe. Am 
4. April 1839 wurde er Judex Curiae und präfi- 
dierte in dem Dberhaufe auf dem pefter Reichstage 
von 1848. Dann zog er fid) von dem polit. Schau: 
plaß zurüd und ftarb 11. April 1861 zu Wien. 

Sein Sohn, Georg von M. geb. zu Preßburg 
1816, wurde 1839 und 1843 zum Landtagsabgeorb: 
neten gewählt und war 1848 Obergeipan bes Tol: 
naer Komitats. Da er ig zu ben fonfervativen 
Brinzipien befannte, zog er ſich 1849 zurüd, wurde 
1860 Zavernifus (eicheichapmeifter) von Ungarn 
und Präſes der fönigl. ungar. Gtattbalterei in 
Dfen, trat nad) Auflöjung des ungar. Reichstags 
von 1861 von feinem Bolten zurüd, wurde 1865 
zum ungar. Hoflanzler, 1867 zum Präfidenten des 
oberiten Landesgerihtshofs und bald darauf aud) 
— Praſidenten des Oberhauſes ernannt. In die: 
er Stellung übte er großen Einfluß auf das öffent: 
liche Leben Ungarns; er galt als einer der Haupt: 
vertreter des konjervativ:fonjtitutionellen Prinzips. 
Dt. fiel von Mörderhand in feiner Wohnung zu 
Budapeſt in der Nacht zum 29. März 1883. 

Mailäth (Joh., Oraf), deutſcher Geſchichtſchrei— 
ber und Dichter, — 5. Oft. 1786 zu Peſt, ſtanimte 
aus einer altadeligen * Familie. Sein Va— 
ter, Joſeph, Graf M. (geb. 1737, geit. 1810), war 
öjterr. Staats: und Konferenzmintiter und wurde 
1783 in den deutſchen Grafentand erhoben. Der 
junge M. ftudierte in Erlau erg in Raab 
die Rechte, fungierte kurze Zeit im Staatsdienft 
und widmete fid) dann ausſchließlich der Litteratur. 
Er lebte ſeitdem in Peſt und Wien, jpäter in Mün: 
den, bis ihn feine bedrängte äußere Lage zu dem 
Eutſchluſſe führte, 3. Jan. 1855, zugleich mit feiner 
Tochter Henriette M. (geb. 1811) den Tod im 
Starnbergerjee zu ſuchen. M.s frühere Schriften 
rn rg dem poetiſchen, feine fpätern 

em hijtor, Gebiet au.  Beiondere Erwähnung 
verdienen: die von ihm mit Höffinger beforgte Aus: 
gabe des « Koloczaer Coder altveuticher Gedichte» 
(Beit 1817); jeine lyriſchen «Gedichten (Wien 1824), 
die «Magyar. Sagen, Märchen und Erzählungen» 
— 1825; 2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1837), 
eine liberjehung «Magyar. Gedichte» (Stuttg. 
1826) und die gelungene Übertragung von «Him: 
ſys GRisfaludys) auserlefenen Liebesliedern » (Peſt 
1829; 2. Aufl., Belt 1831). Seinen eigentlichen 
Ruf begründete jedoch M. durch hiſtor. Arbeiten, 
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von denen die bedeutendſten ſind die «Geſchichte der 
Magyaren» (5 Bde., Wien 1828—31; 2. Aufl., 
Negensb. 1852—53) und die «Geſchichte des öfterr. 
Karjerftants» (5 Bde. Hamb. 1834—50). 

Mailing, Sid, J. Alche. 

Maillechort iit Neufilber oder Argentan. 

Maillon (vom frz. maillon, engl. mail), am 
Webſtuhl (f. Weberei), Heine metallene oder glä: 
ferne Ringe, durch welche die zufammengehörenden 
Kettenfäden hindurchgezogen werden. 

Maimana, ſ. Maimene. 

‚ Maimatichin(dinej.,d.b.Handelsburg), Stadt 
in der Mongolei, unter 50° nördl. Br. und 106° 
öjtl. 2. (von Greenwich), auf dem linken Ufer eines 
Heinen Nebenflufjes_ber Selenga, unmittelbar an 
der Grenze des ruſſ. Gouvernements Transbai- 
talien bei der rufj. Grenzſtadt Kiachta gelegen. Die 
Grenze — dem chineſ. und dem ruſſ. Kaiſer— 
ee bildet ein zwiſchen beiden genannten Städten 
laufender Graben, über den eine, nur des Nachts 
aufgezogene Zugbrüde führt. M. wurde von dent 
chineſ. Kaijer Jongtſching 1728 zum Orte beftimmt, 
wo der Umtauſch chineſ. Yandeserzeugnifie, nament: 
lid der Thee, gegen rufj., namentlich fibir, Pelz: 
waren ftattfinden jollte. ; 

Maimbourg (Louis), franz. Kirchenhiftoriter, 
geb. zu Nancy 1610, trat mit feinem 16. Jahre in 
den „Jeiuitenorden, vollendete feine Studien in 
Rom, wurbe alddann Profeſſor in Rouen, wandte 
ſich aber jpäter dem Predigtamt zu. Weil er gegen 
den Bapit für die Freiheit der gallitanischen Kirche 
und für Pubwig XIV. eintrat, ward er 1682 aus 
dem Jeſuitenorden ausgeſchloſſen, dagegen vom 
König zum Hofhiftoriographen ernannt. Er ftarb in 
der Abtei St.:Victor am 13. Aug. 1686. Bon fei: 
nen biftor. Schriften find feine Geſchichten des 
Wicliffismus, des Lutheranismus, Calvinismus:c, 
(14 Bde., Bar, 1686—87) und fein «Traite histo- 
rique sur les re et les pouvoirs de 
l’eglise de Rome et de ses &vöques» (Bar. 1685; 
neue Aufl., Neverö 1831) zu nennen. 

Maimene oder Naimana, Gebirgsland am 
Nordrande von Iran, im nördl. Afghaniitan, zu 
dem es ſeit 1875 gehört, ehemals jelbjtändiges Land, 
etwa 12300 qkm groß mit 300000 E. teils an: 
fäffige, teils nomadijc) [ebende Usbelen. Außer zehn 
Dörfern hat das Land die von einer betürmten, 7 m 
hohen Mauer umgebene , zwiſchen Bergen gelegene, 
äußert Schmubige Hauptjtadt Maimene, jept 
nur ein Nuinenhaufen, mit 2500 E. 

Maimon, Affenart, ſ. Mandrill. , 

Maimonides, eigentlih Moſes Ben:Maimon 
Ben⸗Joſeph, arab. Adu:Amran:Mufa:ibn:Abdalla, 
der bebeutendfte jüd. Philoioph und Gelehrte des 
Mittelalters, geb. in Cordova 30. März 1135, ftu- 
dierte die damalige Wiffenihaft der Juden und 
Araber und die — —* ſophie, namentlich 
Ariſtoteles in arab. Übe 2 en, hörte arab. 

bilofophen und lernte die Heiltunde. Durch die 

eligionsverfolgungen der Almohaden gegen bie 
Juden in Andalufien 1148 aus feinen Studien ge 
riſſen, wendete er ſich mit feinem Water nod) vor 


1160 nad) Fez, reifte ſpäter nad) Jeruſalem, wo er 
fih 1165 befand, und nahm bald darauf feinen 


bleibenden Aufenthalt in Foftat, Kairo gegenüber. 
Hier wurde er Leibarzt des Sultans von Ägypten 
und Borfteher der jüd. Gemeinde. Er ftarb 13. Dez. 
1204. M. hat als Theolog und Gejeplehrer einen 
großen Einfluß auf die ganze Entwidelung des 
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Judentums gehabt, In hebr. Sprade fchrieb er 
1178—80: «Mäichne Tora», eine aus 14 Büchern 
(daher Sefer Ha⸗Jad, fpäter Ye Chafata genannt) 
bejtehende ſyſtematiſche Daritellung des jüd. Ge: 
jepes nad) talmudisher Auffafiung (zum Teil ins 
Lateiniſche und Deutſche überfept). Die bedeutend: 
jten Schriften des M. in arab. Sprache find: «Nom: 
mentar zur Mifchna» (1168; bebr. in den meijten 
Zalmudausgaben;, einzelne Partien arabiſch und 
lateiniih in Pocodes.«Porta Mosis»), «Millot 
Higajon» (Kompendium ber Logik), «Sefer Mizwot⸗ 
(die 613 moſaiſchen Geſetze, ald Einlage zu «Mijchne 
Tora»), «Delalat Albairin» (arabiih und franzd: 
ſiſch [«Le Guide des Egards»] von Munt, Par. 
1856—66; hebr. von Samuel ibn Tibbon [« More 
Nebudim R | lateinifh von Burtorf [« Doctor Per- 
plexorum »], 1629; eine alte lat. Überfeßung ga 
Perles heraus, Brest. 1875; deutſch der erſte Teil 
von Fürſtenthal, Krotoſchin 1839; der dritte Teil 
von Scheyer, Frantf. a. M. 1838). Vol. Eisler, 
«Borlefungen über die jüd. Philoſophen des Mittel: 
alter» (2 Bde., Wien 1870— 76). , 
Main (frj.), Sand; M. de justice, eine Art 
Scepter mit einer Hand an der Spitze, Sinnbild 
auf dem Siegel der franz. Könige feit Ludwig X. 
Main (lat. Moenus), der bedeutendfte unter den 
rechten Nebenflüflen des Rheins und derjenige, 
welcher defjen Gebiet am meijten oftwärts, bis in 
das Herz von Deutjchland.erweitert, hat zwei Quell: 
arme, den Weißen und den Noten Main, von 
denen der erjtere A dem Fichtelgebirge, am öftl, 
— des Ochſenkopfs, 575 m über dem Meere, 
entſteht und an Kulmbach vorüberflieht, der lehtere, 
welder ber Kleinere it, in 500 m Seehöhe auf dem 
Frantenjura bei Lindenhart oberhalb Kreußen ent: 
ipringt und Bayreuth berührt. Beide vereinigen 
jid) bei Schloß Steinhausen, 5 km unterhalb Kulm: 
bad), zum eigentlichen M., der, weitwärts fliebend, 
bei Gußbach unweit Baunach die Js, unterhalb 
Bamberg die Regnik, in Unterfranten die Fränkiſche 
Saale, bei Wertheim in Baden die Tauber, bei 
Hanau. die Kinzig, bei Höchſt die Nidda aufnimmt 
und, nahdem er Schweinfurt, Würzburg, Algen 
burg, Offenbach und Frankfurt berührt bat, bei 
Caſtel, Mainz gegenüber, in einer Seehöhe von 
81 m und einer Breite von etwa 300 m ſich in den 
Rhein ergieht. In großen Windungen fi lang: 
fam binziehend, durchläuft er, während der Abſtand 
der Quelle von ber Mündung 260 km beträgt, eine 
Strede von 590 km ; fein Flußgebiet umfaßt 27445 
qkm, Nad Bereinigung mit der Regnik wird der 
M. ſchiffbar; durch den Yubwigsfanal (f. d.) ift er 
mittels der Altmühl mit der Donau in Verbindung 
geſeht. Die zu geringe Tiefe des M. machen die 
Schiffahrt jehr unficher, in trodenen Sommern nicht 
felten unmöglich, fodaß aladann große Fahrzeuge 
erſt vonDffenbad) und Frankfurt aus fahren können, 
Der ——— it der M. feit 1842 durch die 
1841 gegründete Main⸗-Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, 
die ihren Siß zu Würzburg hatte, geöffnet. Doch be: 
ſchränkte man feit 1847 die Dampffabrten auf die 
Strede von Würzburg nad Frankfurt und Mainz, 
—— Zeit hat die Eiſenbahn dieſe Dampf: 
chiffahrt ganz gaußer Thätigkeit geſeht. Das Thal des 
M., das mit Ausnahme des oberiten Laufs durch 
Keuper, Mufcheltalt und Buntſandſtein bricht, zeigt 
war häufig fteile Gefteinwände, verleugnet aber in 
8 Fruchtbarleit und Kultur nicht den Geſamt— 
charalter ſeines Gebietes, des Frankenlandes. 


Die Mainlinie wurde in polit. Beziehung 
rüber ſchon (beſonders aber während der Zeiten 
es Norddeutichen Bundes) zuweilen als i⸗ 
dungslinie zwiſchen Nord⸗ und Süddeutſchland be: 
zeichnet. Ihre —— re ae liegt darin, 
daß fie einem über den Rhein vordringenden Geg— 
ner zur Dperationglinie bis in das Herzvon Deutſch⸗ 
land dienen kann. Die Gangbarteit und Frucht: 
barkeit des Landes zu beiden Seiten des Fluſſes, 
die Leichtigkeit, denjelben zu überfchreiten, die viel: 
fachen Verbindungen beider Ufer begünjtigen die 
Heeresbewegungen. Deshalb ijt der Endpuntt der 
Mainlinie auch durd) die ———— Mainz ge: 
gededt. ALS ſtrategiſche Verteidigungslinie lann 
der M. im ganzen nicht gelten; dem widerſpricht 
ſchon fein Lauf und die Konfiguration des Terrains. 
Nur taltiſch, d. h. für beitinmmte Gefechtäzwede, 
ijt der Fluß auf einzelne Streden zu benußen, 

Main (Nob.), hervorragender engl. Ajtronom, 
geb. 1808 in Portjea, ſtudierte zu Cambridge und 
wurde 1835 als erjter Aſſiſtent von Airy an bie 
greenwicher Sternwarte berufen. Zahlreiche wert: 
volle Unterfuhungen M.3 find in den Schriften 
ber Royal Astronomical Society publiziert, deren 
langiähriger Sekretär und Präjident er fpäter 
wurde und beren goldene Medaille er 1858 erhielt. 

m Je 1860 wurde M, Direktor der Radceliffe— 

ternwarte in Drford und jtarb 7. Mai 1878, 
Außer den alljährlid von ihm herausgegebenen 
«Radcliffe Observations», aus denen aud) der um: 
fangreidie «Nadcliffe:Sternfatalog» zufammenge: 
jtellt it, gab er 1863 ein vortrefflihes « Handbuch 
der ſphäriſchen Aitronomie» heraus, 

aina, Landſchaft, ſ. unter Mainoten. 
, Mainau (im Mittelalter Maiginömwe), —* 
im Bodenſee, zum bad. Kreiſe Konſtanz gehörig 
und durch eine eiſerne Brucke mit dem Feſtland ver: 
bunden, war er im Befig der Abteı Reichenau, 
tam 1272 an den Deutihorden und ift jet Eigen: 
tum des Großherzogs von Baden, hat ein jchönes 
Schloß und gejhmadvolle Anlagen. 

ain-Donaufanal, ſ. Ludwigskanal. 

Maine, frühere Provinz in Frankreich, von 
Bretagne, Normandie, Anjou, Touraine und Or: 
léannais begrenzt und ungefähr die jehigen Depart. 
Sarthe und Mayenne umfaffend. Vor der Nömer: 
zeit bewohnten fie die Cenomanen, daher der Name. 
Sie wurde feit 955 von erblihen Grafen regiert, 
fam um 1050 an die Normandie, zu Anfang 
be3 12. Jahrh. an Anjou und mit diefem an Eng: 
land. Nachdem fie Philipp II. Auguft von Frant: 
reich 1204 den Engländern wieder abgenommen, 
gelangte fie durch Yudwig IX. den Heiligen 1245 
an deilen Bruder Karl, der fie auf feine Nachlom— 
men vererbte, und 1440 durch Starl VIL. an das 
Haus Anjou, nach dejien Ausfterben 1481 fie an 
die Krone Frankreich — . Gin Sohn Lud⸗ 
wigs XIV. und der Montespan führte den Titel 
eines Herzogs von Maine (ſ. d.). 

Maine, wabriheinlichlorrumpiert ausMayenne, 
ein faum 12 km langer und ſchiffbarer * Ne⸗ 
benfluß der Loire in Weſtfrankreich, welcher aus 
der Vereinigung der Mayenne und der durch den 
Loir veritärtten Sarthe entjteht und unterhalb 
Angers mündet. 5 F 

Das nad) ihm benannte Depart. Maine⸗Loire, 
das größtenteild aus der * en Provinz Anjou 
beſteht und die Diöceſe des Biſchofs von Angers 
bildet, hat ein Areal von 7120,93 qkm, zerfällt in 
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die 5 Arrondiſſements Angerd, Bauge, Cholet, 
Saumur- und Segre, mit 34 Kantonen und 381 
Gemeinden able (1881) 523491 E. und bat 
pe Hauptita t Angers (j. d.). Es wird von 
er weitwärts jtrömenden Loire und ihren Neben: 
flüffen bewäſſert, beſteht teild aus rebenbepflanzten 
Hügelgeländen, größtenteils aber aus welligen, 
von zahlreichen, aber nicht tiefen Thälern durch: 
fchnittenen, mit Gräben, Heden und Gehölzen be: 
dedten Ebenen und hat im allgemeinen ein gefun: 
des Klima. Obgleich nicht ohne dürre Heideflähen, 
gehört es doch zu den fruchtbarften Departements, 
iſt befonders reich an Getreide und Wein, erzeugt 
Hanf und Flachs, Gemüſe aller Art und vortreff: 
liches Obſt in Fülle. Zu diefem Bodenreihtum 
tommen nod Brauntohlengruben, fowie Schiefer: 
und Steinbrüde, Ausgedehnte tr und Wei: 
den unterftügen die Pferde:, Rindvieh: und Schafs 
udt. Die Segeltud:, Leinwand: und Wollzeug: 
Inbrüation iſt hier vorgeichritten; ebenfo werden 

aummollfpinnerei und -Weberei, Papierfabrifa: 
tion, Färberei und Gerberei lebhaft betrieben. Der 
Handel, durch die Flußſchiffahrt und die das Loire: 
thal durchziehende Wejtbahn mit den Seitenbahnen 
nad Cholet und von Angers nad Le Mans be: 
günftigt, wird hauptſaͤchlich mit Getreide, Bohnen, 
srüchten ug gr Wolle, Hanf, 

lachs, Vieh, Steinfohlen, Schiefer und verſchiede— 
nen Ysabritaten betrieben. 

Maine, der norböftlidhite der Vereinigten Staa: 
ten von Amerika, zwiſchen 43° 5’ und 47° 28’ nördl, 
Br. gelegen, im N. und NW. von Quebec, im 
D. von New: Brunswid, im S. vom Atlanti- 
fhen Dcean und im W. von New: Hampifhire be: 
grenzt, zählte auf 85570 qkm 1800 erjt 151719, 
1860 jchon 628279, 1880 nur 648 936 E., darunter 
1451 Farbige und 58883 im Auslande Geborene. 
In m. beginnt bie Seenregion Norbamerifas, 
welche ſich weit nach Weiten erftredt; der zwölfte 
Zeil der Oberfläche beiteht aus Waſſer. Die zum 
acadiſchen eg Hi gehörigen Höhenzüge 
reihen bis an die Küjte, melde mit ihren vielen 
Buchten, u in da3 Land einfchneidenden Fjorden 
und der großen Menge vorliegender Inſeln einen 
burdaus norweg. Charakter darbietet. Die größten 
zen find: Moojehead, — ** —— 
Heron, Long, Winthrop, Sedgwid, Cleaveland u. a.; 
die wichtigiten Fluſſe; St.-Croir, Penobscot, Kenne: 
bec, — Saco. Das Klima, im Winter 
ftreng talt, im Sommer beiß, iſt gefund. Der im 
allgemeinen fruchtbare Boden erzeugt Gras, Kar: 
toffeln, Korn, Hafer, Weizen, Gerjte und eignet fich 
auch teilweife zur Viehzucht. Die Waldungen des 
Innern liefern viel Holz, welches nebit Marmor 
und Kalt das Hauptitapelproduft bildet. Fiſchfang, 
Schiffbau und Wollmanufaltur find die Haupt: 
erwerbsjmweige. M. hat eine günftige Handelslage 
und darum viel Berkehr im Innern und nad 
außen. Die Staatseinnahme betrug 1880: 1672395 
die Ausgabe 1581469, während die Staatsihuld ſich 
auf 5883900 Doll, bezifferte. Die Länge ber Eijen: 
bahnen belief fih auf 1620 km. Dem Gouverneur 
ur Seite ſtehen fieben Räte, welche von der Legis— 
atur gewählt werden. Der Senat zählt 31, das 
Repräfentantenhaus 151 Mitglieder. M. ift durch 
zwei Senatoren und fünf Nepräientanten im Kon: 
greb vertreten. Außer dem 1792 von Kongrega— 
tionaliiten gegründeten Bowdoin⸗College zu Bruns: 
wid und der von Baptijten kontrollierten Golby: 
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Univerfity zu Waterville hat der Staat noch meh: 
tere höhere Lehranſtalten. M. wurde feit 1629 fo: 
lonifiert, gehörte feit 1651 al3 Diſtrikt zu Maſſachu⸗ 
fett und trat erft 15. März 1820 als jelbitändiger 
Staat der Union bei. Der Sit ber Regierung iſt 
Augufta (j. d.), die größte Stadt Portland (1. d.). 
aine (Louis Augufte de Bourbon, Herzog 
von), der natürlihe Sohn Ludwigs XIV. von 
Franfreih und der rau von Montespan, geb. 
31. März 1670 zu Verfailles, wurde mit feinem 
ältern Bruder, dem Grafen von Touloufe, von der 
Marquiſe von Maintenon erzogen, 1673 legitimiert 
und erhielt 1681 das Fürjtentum Dombes, jpäter 
ben Titel eines Herzogs von M. und andere Wür: 
den. Im J. 1692 vermählte ihn Ludwig XIV. mit 
Anne Louiſe Benedicte von Bourbon-Condé (geb. 
1676), der Entelin des großen Conde. Von ber 
Maintenon beeinflußt, erteilte der König 1694 feis 
nen beiden Söhnen von der Montespan den Rang 
unmittelbar hinter den Prinzen von Geblüt; 1714 
erllärte er diefelben fogar für thronfähig. fiber: 
dies follte der Herzog von M. nad den Teita: 
mentöbeitimmungen des Königs die Erziehung des 
jungen Ludwig XV. leiten, die Hausdtruppen u 
ligen und eine Stelle im Regentichaftsrat einnch: 
men. Der Negent, der Deruop Mbiipp von Orléans, 
unterdrüdte aber nad Ludwigs XIV. Tode dieſe Be: 
ftimmungen und hob aud) 1717 das Edilt auf, das 
die finder ber Montespan erbfähig und zu Prinzen 
von Geblüt erllärte. Aus Verdruß darüber ließ ſich 
der Herzog von M. mit feiner Gemahlin in bie von 
bem fpan. Minifter Alberoni eingeleiteten Intri— 
uen gegen ben Regenten ein, Namentlich trat die 
erzogin mit ben Jejuiten und ber frühern Hofpartei 
in eine Verſchwörung zufammen, bie der jpan. Ge: 
fandte, Prinz von Gellamare, leitete. Der Minifter 
Dubois entdedte im Dez. 1718 das Komplott. Der 
Des ſelbſt konnte nicht überführt werben und er: 
ielt nad) einjähriger Gefangenschaft feine Freiheit; 
die Herzogin geftand jedoch und wurbe nach Sceaur 
verwiefen. Später erichienen beide wieder am Hof. 
Der Serzos ftarb 14. Mai 1736, feine Gemahlin 
1753. Sie hinterließen zwei Söhne, mit beren 
Tode (1755) dad Haus Maine erloich. 

Maine (Sir Henry James Summer), hervor: 
tagender engl. Juri, geb. 1822 al3 Sohn eines 
Arztes in London, ftudierte in Cambridge, wurde 
mit 25 Jahren Profefior bes Civilredhts dajelbit, 
1854 Leltor der Jurisprubenz im Middle-Temple 
in London, 1862 Mitglied des Minifteriums des 
nerönige von Indien in Ralkutta, übernahm 1870 
die Profellur der — in Drforb und 
wurde 1871 zum Mlitglied des Indiſchen Staats: 
rats befördert. Seine Profefiur gab M. 1878 
auf, nachdem die Felloms von Trinity: Hall ihn 
zum Majter gewählt hatten. Er veröffentlidhte: 
«Ancient law, its connexion with the early his- 
tory of society and its relation to modern ideas» 
(1861), «Village communities in the East and 
West» (1871), « Lectures on the early history of 
institutions» (1875), « Lectures on modern theo- 
ries of succession to property after deatlı» (1818). 

Maingan, alte deutſche Landſchaft am Unter: 
main, jeht Aug bayr. Regierungsbezirk Unterfran: 
fen, zur heil. Provinz Startenburg und zum preuß, 
Negierungsbezirk Kaſſel gehörig. 

ainland oder Bomona, die Hauptinfel der 
Drfney:Inieln, — und flach, mit 17000 E. 
und dem Hauptort Kirkwall (ſ. d.). 
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Mainland, bie größte der Shetlanbinjeln, 
938,3 qkm groß, gebirgig, bis 596 ın body, zählt 
22000 €. Hauptſiadt iſt Zerwid (j. d.). 

Mainlinie, f. unter Main, 

Mainoten, richtiger Maniaten, beiben bie 
Bewohner der urjprünglic nad) ihrem feiten Platze 
oberhalb Kap Tänaron benannten Landſchaft Mani 
(ital. la Magna, danady gewöhnlid irrig Maina 
genannt) der durch die fübl. Fortſeßung des Tay: 
geton:(Pentedaltylon:)Gebirge® von der Stadt 
Gythion (Marathonifi) bis zum Kap Tänaron (Ma- 
tapan) gebildeten Halbinfel zwiichen dem Latoni: 
hen Meerbufen (Golf von Marathonifi) im Oſten 
und dem Meflenischen Meerbuſen (Golf von Koron) 
im Welten. Diefe jest zur Eparchie Gythion, einem 
Teile der Nomardie Lalonia, gehörige Landſchaft 
it durchaus rauh und gebirgig, fait ohne allen 
Baumwuds; nur oberhalb der in breiten Fels: 
mafjen gegen das Meer abfallenden häfenreidhen 
Weſtluſte ziehen ſich Heine anbaufäbige Hochpla— 
teaus bin; ſonſt findet man nur ſchroffe Felszaden 
und fteinige Hochflãchen, dazwiſchen Heine Zerrafien, 
auf denen man mühjam die Erde —— 
ge bat, um etwas Gerjte oder Hafer zu bauen. 

ie jeit der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. in der 
Geſchichte als M. auftretenden Bewohner, welde 
ich jelbit al8 Nadhlommen der alten Spartaner 
(richtiger der Eleutherolatonen, mit einer Zu: 
mifhung von Taygetonflawen des Mittelalters) 
betrachten und in En Dialelt mande altertüm: 
lihe Spradformen —— haben, find wild, krie⸗ 
gerifch und freiheitsliebend, einfach in ihrer Lebens: 
weiſe und gaftfrei, aber zu blutigen Händeln und 
Näubereien geneigt. _ Gie —— in zahlreichen 
Heinen Dörfern, die angejebenen Familien in 
ejtungsartigen Türmen. Zur Zeit der türk. Herr: 
haft über Norea wußten fie vo fattiihe Unab: 

ngigfeit in der Regel zu bewahren. Sie ftanden 
unter —— Häuptlingen, welche in den einzel: 
nen Ortſchaften —— Sämtliche Orte bilde— 
ten acht Bezirle, Die unter acht erbliden Stammes: 
———— oder Kapitanis ſtanden, und über die— 
en wieder ſtand ein Bei, zuletzt zur Zeit des neu— 
griech. Freiheitskrieges der alte Petros Mauro: 
michalis. Wie mit den Türlen, waren bie einzelnen 
Häuptlinge auch untereinander in Fehden begriffen, 
zu denen befonders das bei ihnen ftreng fe Igebal’ 
tene Gejeb der Blutradhe Beranlafiung gab. Sie 
empörten fich 1834 gegen die Regenti aft bes Kö⸗ 
nigreichs Griechenland, wurden befiegt und erlang: 
ten die alte primitive Unabhängigkeit nicht wieder. 

Maintenieren (ir;.), behaupten, aufrecht halten, 

Maintenon, Stadt im franz. Depart. Eure: 
et:Loir, Arrondifjenient Chartres, am Zuſam— 
menfluß der Voiſe und Eure, Station der Linie 
Paris: Breit der Franzöſiſchen Weftbahn, bat ein 
ſchönes Schloß und Ruinen eines 1684 begonnenen 
Aquädults, und zählt 1850 E. In der Umgegend 
find viele Druidenmonumente, 

Maintenon (Françoiſe d'Aubigné , Marquiie 
von), Maitrefie und tpäter heimliche Gemahlin 
Ludwigs XIV., ftammte aus einer prot. Adels: 
familie und wurde 27. Nov. 1635 im Gefängnis 
ni Niort geboren, wohin ihre Mutter ihrem Vater, 

er dort wegen eined Verbrechens eingeſchloſſen 
war, freiwillig gefolgt war. Ihre Eltern führten 
je im Alter von drei Jahren mit nach Martinique. 
dach dem Tode de3 Vaters Lehrte die elfjährige 
Zodıter mit der Mutter nad Frankreich zurüd, 
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Als leztere ftarb, kam das Mädchen zu einer Tante, 
Namens De Billette, die fie in der reform. Religion 
erzog. Dieſer entriß fie auf königl. Befehl eine 
andere Verwandte, Madame de Neuillant, weldye 
fie bei den Urjulinerinnen in Paris unterbrachte 
und bier nach längerm Widerjtreben ihre Komver: 
tierung durchſezte. Im Alter von_16 J. machte 
fie zu Baris die Belanntichaft des Dichters Scar: 
von, der fie heiratete. Als Scarron 1660 jtarb, 

eriet fie in drüdende Not, erlangte dann aber eine 

önigl. Benfion. Im J. 1669 erhielt fie von der 
Montespan den Antrag, die Erziehung der beiden 
Söhne zu übernehmen, welche dieje dem König ge: 
boren date, In diefer Stellung lernte fie der 
König kennen, den fie bald fo für jich zu gewinnen 
wußte, daß er ihr 100000 Livres ſchenkte, für welche 
fie das Gut Maintenon kaufte, deſſen Namen fie 
aud annahm. Allmählich verbrängte fie die Mon- 
tespan aus der Gunft des Königs, der um 1685 
jogar in die heimliche Bermählung mit ihr willigte. 
Seitdem begann ihr Einfluß auf die Staatsange: 
legenheiten übermächtig zu werden. Im Bunde mit 
der Hofgeiftlichleit unterftügte fie die Verfolgung 
und gewaltſame Belehrung der Hugenotten. Ihre 
Günitlinge wurden Minijter und Generale oder 
erhielten auch Benfionen. Als Ludwig 1715 ftarb, 
309 fie fi in die Abtei St.-Eyr zurüd, die auf 
ihren Wunſch 1686 in ein Fräuleinftift verwandelt 
worden war. Hier ftarb fte 15. April 1719, Sie 
empfing die Ehren einer Königswitwe, wiewohl fie 
nie formellen Anſpruch darauf erhob. 

‚Ihre «Me&moires» (6 Bde. Amfterd. 1755) jind 
ein Machwerk Beaumelles. Derjelbe gab auch ihre 
Briefe (9 Bde. Amfterd. 1756 u. öfter; beite Ausg., 
3 Bde., Bar. 1815) heraus, die für die Geichichte 
ber Zeit wichtig find. Werner erichienen «Lettres 
inedites de Madame de M. et de la princesse 
des Ursins» (4 Bbe., Par. 1814 u. 1826). Eine 
Geſamtausgabe ihrer Schriften hat Lavallée 
(10 Bde., Bar. 1854—66) bejorgt. Vgl. Garaccioli, 
«Vie de Madame de M.» (Bar, 1786); Frau von 
Genlis, «Histoire de Madame de M.» (2 Bbe., 
Bar. 1806; deutich, Lpz. 1807); Duc de Noailles, 
«Histoire de Madame de M.» (4 Bde., Bar. 1843 
—58); Zavallde, «Madame de M. et la maison 
royale de St.-Cyr» (2. Yufl., Bar. 1876). 

Mainz, das ehemalige Erzſtift im Niederrheini: 
ſchen Kreiſe, deſſen Erzbiſchof ber erite ber drei 
—— Kurfürſten und des Reichs Erzlanzler in 

utſchland war, umfaßte bis zur Zeit des Lund: 
viller Friedens ein Areal von 8260 gkm mit un: 
efähr 209000 E. Die ——— Länder 
lagen auf dem rechten und linken Rheinufer und 
in den Maingegenden zerſtreut; ferner gehörten 
dazu Erfurt und das Eichsfeld. Durch den Lund: 
viller Frieden von 1801 wurde die Stadt Mainz 
nebit dem auf dem linfen Rheinufer —— Teile 
des Landes an Frankreich überlaſſen. Der Reichs: 
deputationshauptſchluß entihädigte 1803 den Kur: 
ing der Erfurt an Preußen abtreten mußte, 
ur das Fürſtentum Negensburg und die Graf: 
haft Wehlar, worauf der Kurfürit gen zu 
feiner Reſidenz machte und den Titel Reichserz: 
kanzler annahm. Geitiftet wurde das Erzbistum 
unter Bonifacius um das J. 750. Unter ben 
Erzbiihöfen und Kurfürften find von hervorragens 
der Bedeutung: Hrabanus Maurus (ſ. d.), geit. 
856; Hatto I., zur Zeit Zudwigs des Kindes und 
Konrads L; Willigis, geit, 1011, der Erbauer 
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de3 mainzer Doms, der vom Rapft das Vorrecht 
erhielt, den deutſchen König zu krönen und auf 
allen deutichen und franz. Konzilien zu präfidieren; 
Adalbert I. von Saarbrüden, 1111—37, durch ei: 
nen Anteil an den Inveſtiturlämpfen betannt; 
Konrad I. von Wittelöbadh , der, vor.Kaifer Fried: 
rich I. 1165 flüchtend, fein Erzbistum verlieh, 1183 
aber wieder eingejeht bis 1200 eine großartige 
fenensreihe Thätigfeit entfaltete, al3 zweiter Grün: 
der de3 Doms bejonders verdient; Werner von 
Gppftein, 1259 — 84, durch deſſen Vermittelung 
bauptiächlid) Rudolf von Habsburg 1273 zum deut: 
hen König gewählt wurde; Peter von Aöpelt, 
1306—20 , zeitweilta Leibarzt Rudolf von Habs: 
burg, der mit ebenfo viel Feſtigkeit wie Glüd als 
Reichskanzler dem Luremburger Heinrich VII. zur 
Eeite ftand; Diether von Iſenburg, unter welchem, 
im Kampfe mit feinem Gegner Adolf von Naſſau, 
von diefem die Stadt 1462 erobert wurde und.ben 
Neft ihrer ftädtiichen Freiheiten verlor; Albrecht 
von Brandenburg, zur Zeit der Neformation; Joh. 
Philipp von Schönborn, geb. 1605, geſt. 1673, der 
M. befeftigte und verfchönerte und Erfurt feiner 
Botmäßigkeit 1667 unterwarf. Der lepte Kurfürjt 
war Friedrid Karl von Erthal, der 1802 jtarb. 
Ihm folgte ald Neichserztanzler der bisherige Road: 
jutor Karl Theodor von Dalberg, der 1806 jouve: 
räner Fürft:Brimas des Nheinbundes, fpäter Groß: 
verson von frankfurt wurde, 1813 aber auf alle 
eine Befihungen als Landesherr verzichten mußte. 
Vol. Würdtwein, «Dioecesis Moguntina» (3 Bde., 
Mannh. 1769— 77); «Der Untergang des Kurfür: 
ftentums M.» (Frankf. 1839); Stumpf, «Acta Mo- 
guntina» (Innsbr. 1863); Jalfe, «Monumenta Mo- 
guatina» (Bd. 3 der «Bibliotheca rerum germani- 
carum», Berl. 1866); Böhner, «Regesta archiepis- 
coporum Maguntinensium» (Innsbr. 1877 fa.). 
Mainz (Mogontiacum, Magontiacum, Mo- 
guntia, Menke), die alte Reſidenz der Erzbiichöfe 
und Aurfürften von Mainz, jest die Hauptitadt 
ber großherzoglich heſſ. Provinz Rheinhefien und 
bedeutende Feſtung, liegt am linfen Rheinufer, 
gegenüber der Mündung des Mains in den Rhein, 
am eg Bi Nheingaued. M. ift auch noch 
nad) der sone, von Eljah: Lothringen ein 
Punkt von großer militärischer Bedeutung. Die feit 
1871 bedeutend erweiterten Feſtungswerke haben 
ohne die Nheinfehle : Befeftigung einen Umfan 
von 5 km. Am obern Rheinanſchluß beginnt, na 
Süden gerichtet, eine Reihe baſtionierter Fronten, 
binter deren einer die Citabelle mit den Baftionen 
Drufus (auf welden der Drufusturm oder Eichel: 
ftein, ein 13 m hoher, aus ber Römerzeit herrüh— 
render Turm ſich erhebt), Germanicus, Tacitus und 
Allarm liegt; jodann folgt wiederum eine Anzahl 
baftionierter,, nad) Südmwelten geridhteter Fronten; 
an das höchſte der in dieſen Fronten gelegenen 
Baftionen, das Baftion Alerander, flieht ſich in 
eraber Linie die nach dem Bolygonaltrace erbaute 
Reue Front an, welde, von fünf Gavalieren über: 
höht, an der äuferiten Spike des Harbenbergs, 
eines ber Feſtung nordweſtlich vorgelegenen Berg: 
vorjprungs, endigt; von hier vermittelt die gleich: 
all3 neue Nordweitfront anfangs terrafjenförmig, 
päter als einfadher, hoher Wall mit vorge: 
legenen Waffergraben erbaut, wiederum den 
Anſchluß an den Rhein; die nach der Rheinfeite 
jehende Kehle von M., gegen 4 km lang, it durch 
eine crenelierte, von Flantenbatterien bejtrichene 
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Mauer gefihert, die teilweife durch ein auf maffis 
vem Sandfteinjodel errichtetes eijernes Balifjaden: 
itter erjeht ift. Die auf dem rechten Rheinufer 
M. gegenüber gelegene Stadt Caſtel (f. d.), durd) 
eine 1885 vollendete Straßenbrüde mit M. ver: 
bunden, ift mit in die Befeftigung bineingezogen, 
Die Befeſtigung von Gaftel befteht aus vier bajtio: 
nierten Fronten, vor deren Glacis detadhierte Für 
netten liegen. Die Sturmfreiheit wird durch Grä— 
ben von militärijcher Waflertiefe und freiftehende 
crenelierte Mauern hergeftellt. Im weitern beſteht 
die Befeftigung der rechten Rheinfeite aus den links 
und rechts der Mainmündung gelegenen Forts 
Alte und Neue Mainfpike, dem von der Main: 
mündung bis Gaftel fi binziehenden Anſchlußwall 
mit den drei Rheinidanzen, dem oberhalb Gaftel 
gelegenen und mit diejem burd ein Anſchluß— 
glacis verbundenen Fort Großherzog von Hefien 
und dem bei Erbenheim gelegenen Fort, Peters: 
berg. Aud) auf den Rheininſeln find Befeftigungen, 
von denen die bebeutendfte der auf der Petersaue 
ftehende erdummantelte Betersauer Turm ift. Die 
innere Hauptummallung von M. ift nad Süden zu 
durch das große Fort Weilenau und das Weifenauer 
Lager, fowie durch die Heinen Forts, welche von 
bort an bis zu dem Baftion Alerander unweit vor 
dem Hauptwall angelegt find, vor unmittelbarem 
Angriff gefihert. Etwa 1000 m vorwärts der Mitte 
des gejamten nad) Sübwelten gerichteten Teils der 
Enceinte liegen die ftarlen Forts Bingen und Gon: 
jenheim. (Vgl. Zertlarte zu Rheingau.) 
‚ M. iſt eine der älteſten Städte Deutſchlands und 
im Geſchmack des Mittelalter8 gebaut, Der Fe: 
—* ürtel hinderte bis in die neuere Zeit ſeine 
Ausdehnung, die Straßen der Stadt waren ir 
meiſt eng und winfelig. Die Verlegung der En: 
ceinte geitattete in neueſter Zeit wehti der Alt: 
ftadt die Anlage einer Neuftadt, die, mit breiten 
ſchönen Straßen verſehen, raid) aufgebaut wird, 
Die früher durd die Eiſenbahn gehemmte Berbin: 
dung ber Stadt mit dem Rhein iſt durch die Um: 
führung der Bahn um die Stadt (großer Tunnel 
unter dem Gidatellenberg) wiederhergeſtellt; auf 
dem dadurd frei gewordenen und dem anliegenden, 
durch Aufichüttungen dem Rhein abgewonnenen 
Terrain, auf dem fi) jeht die große neue Stadt: 
er erhebt, find breite Straßen projeltiert. 
nſchluß an diefe Bahnumführung erfolgte der 
1884 vollendete Bau eines ſchönen Gentralbahn: 
pn M. hat fieben kath. Pfarrlirchen, ferner fünf 
ath. Kirchen und zehn Kapellen in geiſtlichen und 
weltlichen Anftalten, eine vun. Kirche, zwei Sy: 
nagogen, zwei Öymnafien, ein Realgymnaſium und 
eine Realſchule. Die 1477 _geitiftete Univerjität 
wurde 1798 aufgehoben. Bon den öffentlichen 
Bläsen find der Gutenbergsplatz mit der 1837 er: 
—— Standſäule Gutenbergs und dem Theater 
und der mit Bäumen umgebene Schloßplaß am 
ehemaligen kurfürftl. Schloſſe die fhönften. Auf 
dem GScillerplap (früher Tiermarkt) fteht feit 
1862 das eherne Standbild Schiller von Scholl. 
Unter den Kirchen zeichnen fi aus: die Ignatius— 
tirche, deren Dede mit trefflihen Gemälden vom 
Maler Yan. Zid aus Koblenz geziert ift, ferner die 
Domlirche, dem heil. Martinus —5* mit 
6 Türmen (der höchſte ift 82,50 m body) und im 
Innern mit 9 Kapellen und 14 Altären. Der Dom, 
975—1009 erbaut, aber durch Feuer zerftört und im 
12. und 13. Jahrh. weſentlich in feiner jegigen Form 
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bergeftellt, litt befonders durch bie —* von 
1793. Biſchof von Ketteler begann alsbald nad 
feiner Inthroniſation (1850) mit ber Wiederber: 
ftellung , welche 1879 vollendet wurde, Die bedeu: 
tendjten öffentlichen Gebäude der Stadt find das 
ehemalige turfüritl. Schloß, feit 1842 rejtauriert, 
mit den reichjten Sammlungen: das röm.:german. 
Mufeum, die Gemäldegalerie, das naturhiſtor. 
Muſeum und die Stabtbibliothef mit über 120000 
Bänden; ferner neben dem Schloß das Deutſch— 
ordenshaus, jekt Palaid des Großherzogs von 
Hefien, und daneben das große und jchöne Zeug: 
baus, Die Umgebung von Mainz ift reih an Gr: 
—— an die Nömer, beſonders erwähnens— 
wert find die beim Dorfe Zahlbach (f. d.) ftehenden 
Neite einerröm. Waferleitung mit noch 59 Bfeilern. 

M, ift Siß der Provinzialdireltion für Rhein— 
heilen, eines, Biſchofs und Domlapitels, eines 
Kreisamts, eines Land- und eines Amtsgerichts 
und bat ein Wailenhaus, ein ————— 
zwei Civilhoſpitäler und ein Entbindungshaus. 
Es zählte (1881) 61328 E, (inkl. Militär), darunter 
etwa zwei Drittel Katholilen, nahezu ein Drittel 
Srotellanten und etwas über 3000 Juden, M. iſt 
einer der wichtigften Verlehrspläge am Rhein und 
Stapelplak für die von den niederländ. und belg. 
Häfen den Rhein herauffommenden Waren. Zu— 
gleich iſt es Knotenpunkt lreicher —— 
nad Worms, Darmitadt:Ajchaffendburg, Frankfurt 
a. M., Alzei und Bingen, Basis Linien der Hei: 
fiihen Ludwigebahn , die oberhalb der Stadt 1862 
eine 1029 m lange Gijenbabnbrüde über den Nhein 
ee bat. Der Weinhandel von M. iſt jehr be: 

eutend. . die gewerbliche Induſtrie ſteht in 
hoher Blüte, bejonders haben die mainzer Leder: 
und Möbelfabrifen europ. Auf, Bedeutend it auch 
der —— und der Muſilverlag. Der mainzer 
Gewerbeitand wird durch eine Handelsfammer und 
einen Gewerbeverein vertreten, eine Neichsbant: 
ftelle und eine Filiale der Darmitädter Bant jtehen 
ihm unterjtübend zur Seite. Die Garniion von 
M, ift über 8000 Mann ſtark und befteht aus 
preuß. und heſſ. Truppen. Unter den vielen mili: 
tärishen Gtabliffements ift befonders die Armee: 
tonjervenfabrif zu nennen. 

Geſchichtliches. Mo jeht M. liegt, legte 13 v. 
Chr. Drufus ein Kaftell, Mogontiacum, an, Unter: 
halb desjelben entitand eine Stadt, die in der Völker: 
wanderung mehrfach zeritört wurde und zwei Ian 
hunderte in Trümmtern blieb. Den Grund zu ihrem 
GEmporblüben legte Karl d. Gr. durch neue Bauten 
und Bewilligung von Freiheiten und Bonifacius 
durh Gründung des Erzbistums. In der Mitte 
des 13. debeg ſtellte ſich M. an die Spitze des 
Rheiniſchen Städtebundes. Durch Gutenberg 
wurde es die Wiege der Buchdruckerlunſt. An dem 
Gtreite zwifchen dem —— Kurfürſten Diether 
von —* und deſſen Nebenbuhler Adolf von 
Naſſau lam M. durch Eroberung des leßtern an 
das Erzſtift, welchem der Kaiſer Marimilian fie 
1486 foͤrmlich einverleibte. Im Dreibigjährigen 
Kriege wurde die Stadt 1631 vom Könige von 
Schweden, der die Guftavsburg anlegte, 1635 von 
den Kaiſerlichen und 1644 von den Franzoſen er: 
obert. Nachdem fie im Weſtfaliſchen Frieden zurüd: 
negeben worden, nahmen fie, troß der unter dem 
Sturfürften Johann Philipp durd den Staliener 


Mainzer Fluß — Maira 


Sadjen und Bayern entrifien. Am 21. Dit. 1792 
fiel die Stadt durch Verrat und Feigbeit. in die 
Hände bes franz. Generals Euftine, doch wurde fie 
23. Juli 1793 wieder von den Preußen unter 
Kaldreuth genommen. Bon den Franzofen 1794 
von neuem eingejchloflen, befreite fie 1795 der 
öjterr. Feldmarſchall Glerfayt. Am 29. Des. 1797 
nahmen fie die Franzoſen abermals. Im Frieden 
zu Luneville fam M. 1801 an Frankreich. Durch 
den Wiener Kongreß wurde es als Feitung des 
Deutfhen Bundes erllärt und 1816 dem Großher: 
j0 von Heilen zugeſprochen, jedoch unter der Be— 
ingung, daß e3 in militärischer Hinficht eine 
deutihe Bundesfeſtung bleibe und von öfterr., 
preuß. und heſſ. Truppen gemeinschaftlich befeht 
würde. infolge der Karlsbader Beſchlüſſe verfan:- 
melte fh in M. 1819 die Central: Unterfuhung®: 
fommijfion zur Grmittelung der fog. Demagogi- 
ſchen Umtriebe, die 20. Sept. 1828 one Ergebnis 
ihre Bemühungen einftellte. Kurz vor Ausbruch 
des Deutjchen Kriege verließen im Juni 1866 die 
öjterr. und preuß. Truppen bie Seftung, worauf 
biefelbe von Truppenteilen des 8. Armeelor 
unter Prinz Ludwig von Hefien befept wurde, Mit 
Beendigung des Kriegs rüdten nad) libereinfunft 
Preußen ein, die durch Friedensvertrag im u 
das alleinige Beſaßungsrecht erlangten. Nach Ab- 
ſchluß der Militärfonvention mit Heflen-Darmftabt 
beteiligten ſich auch heſſ. Truppen an der Befagung. 
J Werner, «Der Dom von M. und feine 
Denkmäler, nebſt Darftellung der Schidjale der 
Stadt und der Gefchichte ihrer Erzbifchöfe» (3 Bde, 
Mainz 1827— 36); Schaab, «Geſchichte der Stadt 
M.» (2 Bde., Mainz 1841—44); derfelbe, «Ge: 
fchichte der Bundesteftung M.» (Mainz 1835); 
Hennes, «Die Velagerung von M, im %. 1689» 
(Mainz 1864); Klein, «M, und feine Umgebungen» 
(2. Auf, Mainz 1868; neu bearbeitet von Boden: 
beimer, Mainz 1880); Bodenheimer, « Beiträge 
zur Geſchichte der Stadt M.» (6 Hefte, Mainz 1871 
—83); «Die Chronilen ber deutichen Städte vom 
14. bis 16. Jabrh.» (Bd. 17 u. 18, 2py. 1881—82). 
Mainzer Fuß, f. unter Edeljtein:Jmita: 
tionen, Bd. V, ©. 749%, 
Malo, eine der Kapverdiſchen Inſeln (f. d.). 


Maipsö, Vulkan, in 34° fübl. Br. in der Cor: 
dillere von Chile, 5384 m body; am Fuße desjelben 
entipringt der 210 km lange Fluß Maipd, wel: 


cher die chilen. Provinz Santiago durdflicht. 
Maira, Fluß in der ital, Provinz Cuneo, ent: 
fpringt am Col d’Argentiera und fließt nach 67 kın 
langem Lauf bei Lombriasco rechts in den Bo. 
aira oder Mera ** Zufluß der Adda, 
entſpringt mit mehrern en circa 2600 m über 
dem Meere im Hintergrunde des Val Marozyo, 
im Bezirt Maloja des one Kantons Graubün: 
den, tritt bei Cafaccia (1460 — in da® Hauptthel 
des Bergell (f. d.), das fie in weſtſudweſtl. Richtun 
durchfließt, wendet ſich bei Chinvenna (317 m) na 
©. und gelangt durch die Fiefige und fumpfige Ans 
ſchwemmungsebene Piano di en; nad) 45km 
langem ** in den Lago di Mezzola, der vom 
Comerſee durch das breite Delta der Adda geſchie⸗ 
den wird. Sim ſchweiz. Teil des Bergell empfängt 
der Kluf links die Gletiherbädhe Orlegna, Albigna 
und Bondasca, im italienifchen (Prov. Sondrio) 
rechts dig Acqua Fraggia, die bei der Mü 


Spalla angelegten neuen Befeftigungen, 1688 die | einen hüßfchen Waſſerfall bildet. Etwas unterhal 
Franzoſen wieder ein, denen fie aber 1689 die | Chiavenna nimmt die M. den Liro auf, der am 
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Eplügen eutfuringt und das milde Bee und 
Zrümmerthal Bal San:Giacomo durchfließt. 
Maire beißt in rg der Vorjteher jedes 
Gemeindebezirts. 3 Wort ift dem german. 
Maier (f. d.) und diefes anfcheinend dem lat. Major 
entiprungen. Schon in der alten Gemeindever: 
ſaſſung Srantreihe, von welcher beim Ausbrud) 
der Revolution nod Spuren vorhanden waren, 
gab ed Maires, Ein von der Nationalverjfanım: 
lung beratenes Gefeg vom 14. Dez. 1789 regelte 
das Gemeindeweien wieder auf Grund der fom: 
munalen Selbftändigleit, und bie Etellung des 
von den Gemeindebürgern zu wäblenden M. ent: 
ſprach ungefähr ber unferer Bürgermeifter und Orts: 
tichter oder dem Amte des engl. Mayor. Durd) die 
Konititution von 1799 ward jedoch die Ernennung 
des M. der Regierung zugeſprochen. Der M. war 
zugleich richterlicher und Verwaltungsbeamter. In 
der eritern Eigenſchaft beforgte er die Einträge in 
das Eiviljtandsregiiter, beteiligte ſich mit an den 
Geichäften der gerichtlichen Polizei und erkannte 
als Bolizeirichter in geringer Übertretun: 
gen. In abminiftrativer Be ——— ihm die 
lus — der an ihn —— erordnungen, 
die Handhabung der Drtspolizei, die Verwaltung 
der Kommunaleinkünfte, die Yan der Gemeinde: 
bauten, die —55 der Gemein emitglieder zu. 
Je nach der Volkszahl der Gemeinde hatte der M. 
einen oder mehrere Gehilfen (adjoints), welche, 
ebenfalld von der Negierung ernannt, ihn in Be: 
inderungsfällen vertraten. Aus der neueiten, 
Ru wechſelnden ig eg ‚die noch fein um: 
aſſendes Gejep über die Mlunicipalorganifation 
at, ift hervorzuheben, daß nach dem Geſeß vom 
12. Aug. 1876 in den Hauptorten der Departe: 
ments, Arrondifjements und Kantone der Präſi— 
dent der Republik den M. ernennt, in den andern 
Gemeinden der Municipalrat aus feinen Mitglie: 
dern mit abfoluter Majorität in geheimer Abftim: 
mung ihn wählt, Das Gejeh vom 27. Jan. 1873 
nahm den Maires ihre mit denen des Friedensrich— 
ters konkurrierende ftrafrichterliche Funktion, mo: 
gegen die Militärgefee von 1872, 1873, 1874 ihnen 
viele neue Funktionen übertrugen. Bol. Pascaud, 
«De l’organisation communale et municipale en 
Europe, aux Etats-Unis et en France» (Par. 1877). 
Maire (Le), Meerſtraße, ſ. unter Feuerland. 
Mairena dei Alcor, Marttjleden in der 
Ivan. Provinz Sevilla, Station der Gifenbahn 
Sevilla:Carmona, mit (1877) 4417 E,, berühmt 
des jehr bejuchten Pferdemarktes, welcher 
darelbft jährlid im April abgehalten wird. 
Mairenfe —— mente), ein bis 30 cm lan: 
pe Sid, aus der Familie der farpfenartigen Fi: 
che. ohnt die bayr. Seen des Donaugebiets, 
findet ſich aber aud) ftellenweife in Südrußland. 
Ma (Sean de), franz. —— 
eb. 1604 zu Beſançon, ſtudierte in Paris, erfreute 
I der Gunft und Unterftügung des Kardinals 
ieu und de la Balettes, der ihn auf die bis 
bin in Frankreich noch nicht beobachteten drei 
Einheiten des Dramas aufmertjam machte und zur 
Abfafjung jog. regelmäßiger Stüde anregte. Cr 
ftarb 1686. M. bahnte das von P. Corneille, feis 
nem Nadeiferer, vollendete alademiſche Drama an 
und wirlte vor ihm für die Verſittlichung der Team. 
DVühne und für die Emancipation des Schaufpiel: 
vom terunternehmer. Unter feinen 
(3) Baitoralen , (5) Tragödien und (3) Trapilomö: 
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dien waren für die Entwidelung des franz. Schau⸗ 
Ki namentlid epochemachend die regelmäßige 

aftorale «Silvanire» (1625) und die erfte regel— 
mäßige franz. Tragödie «Sophonisbe» —99— M.s 
beſtes Stüd, dem die erſte regelmäßige ital, Tra⸗ 
gödie, die «Sophonishen des Tri Ino (1514), zum 
Vorbild diente. Vgl. G. Bijos, «Etude sur la vie 
et les @uvres de Jean de M.» (Par. 1877), 

Mairhofen, Ortihaft im Billerthal (f. d.). 

Mairie (frz.), Bürgermeifterfchaft, Bürgermeis 
fteramt; Rathaus, Stadthaus, —— 

‚Mais (Zea L.) heißt eine zur 21. Klaſſe des 
Linneſchen Syſtems und zur Familie der Grami— 
neen —— Gattung amerik. Getreidearten. 
Dieſelbe zeichnet ſich durch einhäuſige Blüten aus, 
von denen die männlichen auf der Spitze des Halms 
eine ausgebreitete Riſpe (Fahne) bilden und die 
weiblichen blattwinteljtändige Kolben ausmaden, 
die in den Blattſcheiden eingefchlofien find, aus 
denen nur die langen Narben ala ein Schopf fe: 
deriger Zaben beraushängen. Der gemeine 
Mais (Z. Mays L.), aud Welfhlorn, Tür: 
tifher Weizen, Kukurus, in Amerifa als 
Hauptbrotfrudt ſchlechtweg Corn genannt, ftammt 
urjprüngli aus dem wärmern Amerika, wo er 
feit alter Zeit angebaut worden fein muß, da Mais: 
tolben in den Gräbern der Inlas gefunden und 
auch in Merifo zu den religiöfen Gebräuchen ver: 
wendet wurden. Aus Südamerika fam er durd 
Columbus nad) Spanien, wo er ſchon um 1520 
angebaut wurde, um fi) von hier aus nad) Italien, 
der Turlei und der Levante zu verbreiten. Gegen: 
wärtig wird der M. nicht nur in der ganzen ſüdl. 
5* Europas zum Zwede der Körnergewinnung, 
ondern auch in Mitteleuropa, namentlich in Deutſch— 
land als Grunfutterpflanze uiliviert. Der M. ge⸗ 
hört zu den wichtigſten Getreidearten, er iſt er: 
giebig und nahrhaft. In Europa, Aſien, Afrika 
und Amerika lebt ein großer Teil der Bevoͤllerung 
vom Maismehl, Es gibt eine große Anzahl von 
Spielarten, hohen und niedrigen M. Niefen: und 
Zwergmais) mit gelben, weißen, braunroten, vio: 
letten und glasartigen, durchſcheinenden Körnern, 
mit zufammengedrüdtsrumdliden, Heinen oder 
großen, feltenermit länglichen oder zugeſpitzten Hör: 
nern. Die am höchſten emporwachſenden Sorten 
mit großen, breitgedrüdten Körnern > unter 
dem Namen Pferdezahnmais bekannt; fie 
ftammen vorzugsweiſe aus Amerika. 

In Europa wird am gewoͤhnlichſten der großs 
förnige M. in verfhiedenen Abarten kultiviert. Cr 
gewährt in allen feinen Teilen Nußen. Die Körner 
— eine ſchmadhafte Grütze und ein vortreff- 
lies Mehl zu Badwerk, in Jtalien und den Süd: 
oftländern namentlich zu Mamaliga und Polenta. 
Zu, Brot ift das Maismehl an und für ſich nicht 
geeignet; für .. Zwed muß es — en⸗ 
oder Weizenmehl gemengt werden. Die reifen Kör: 
ner und die unreifen milchigen Kolben werben ge: 
röftet oder gebraten und warm gegejien. Die un: 
reifen Kolben werden häufig als Nr es eingemacht. 
Der Schaft der Pflanze enthält vor der Blütezeit 
eine große Menge fühen, zur Sirup: und Zuder: 
bereitung taugliden Saftes. Der große Fettgehalt 
ber Samen wird zuweilen, 5. B. in Südfrankreich, 
pur Gewinnung eines geihäßten Ols benubt; außer: 

em bieten fie ein unhäßbares, im_internationa: 
len Handel gefuchtes Material zur Spiritus: und 
Stärtefabrifation,. Allen Haustieren gewähren 
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nicht nur die Körner ein angenehmes, gedeihliches 
Futter, fondern auch in hohem Grabe die Stengel 
und Blätter in grünem Zuſtande. Cine bejondere 
Bedeutung hat der M. in der neueiten Zeit dadurd) 
gewonnen, daß derjelbe in grünem Zuſtande das 
vorzüglichite Material zur jog. Einſäuerung (ensi- 
lage) liefert, einer Slonjervierungämethode des 
Grünfutters, durch welche eine ſehr lange Aufbe: 
wahrung des letern ermöglicht wird, und da der 
M. auch auf leichtern Bodenarten bei richtiger Kul: 
tur höhere Erträge an Grünfutter liefert, als ir: 
gend eine andere Pflanze, Der M., ift in feinen 
Anſprüchen an den Boden nicht ſehr wähleriſch, 
verlangt jedoch einen großen Vorrat an Bilanzen: 
näbritoffen und verträgt ſtärkſte Stallmijtdüngung. 
Die Saatzeit ift Ende April oder Anfang Mai, das 
Saatquantum beträgt 60—100 kg pro Heltar, der 
Grnteertrag bei Körnergewinnung 1500—4500 kg 
und bei Grünfutterverwertung 40—80000 kg pro 
Heltar. Häufig wird das Wachstum des M. durch 
den Maisbrand (ustilago maydis) gejchädigt. 

Die Maisftengel laſſen fid zum Dachdeden, als 
Brennmaterial und zu Korbflechtereien benuben. 
Die Fafern der Stengel, fowie die Blätter geben 
ein haltbares Bindematerial, die elajtiihen Ded: 
blätter der Kolben laſſen fi) zum Auspolſtern ver: 
wenden, Neuerdings wird in Öſterreich auch Papier 
daraus verfertigt. Zum Ausbringen der Hörner 
aus den Kolben bedient man fich jet der Mais: 
entförnungs: oder Rebelmaſchinen. 

Dal. Burger, Naturgeichichte, Kultur und Be: 
nubung des M.» (Wien 1811); 2. Müller, u Der M.» 
(Heidenheim 1863); Werner, «Handbuch des Futter: 
baue3 auf dem Aderlande» (Berl, 1876); Langen: 
thal, —— ber landwirtſchaftlichen Bilanzen: 
tunde» (5. Aufl., Berl. 1881); Kühn, «Das Ein: 
füuern der Futtermittel» (Berl. 1885). 

Maidbrand, j. u. Brand des Getreides. 

Maiichelichen, Pflanze, f. u. Convallaria, 

Maifchen, Mailhapparate, Maiſchma— 
fhinen u. |. w., |. unter Bier und Bier: 
brauerei und Spiritu2. 

Maifon (Nicolas Joſeph, Marauis), franz. 
Marihall und Pair, geb. zu Epinay bei St.:Denis 
19. Dez. 1771, der Sohn eines armen Tagelöhners, 
trat 1792 in die Armee, wurde bei Fleurus 1794 
Schwer verwundet und fämpfte 1795 und 1796 in 
der Maas: und Sambre:Armee. Von Yourdan 
1796 zum Bataillonschef ernannt, focht er hierauf 
unter Bernadotte in Franlen und ging dann zur 
Armee nad) Italien, wo er ih vielfad auszeichnete. 
Gr wurde 1799 Generaladjutant des Kriegsmini— 
ſters Bernabdotte, fämpfte 1800 in Holland, wo er 
wieder ſchwer verwundet wurde, und erhielt nad) 
dem Frieden von Amiens das Kommando im De: 

art. Zanaro. Als Bernadotte 1805 Hannover be: 
jebte, begleitete er diefen und zeichnete fih dann 
in der Schlacht von Aufterlip aus. Im preuf. 
Feldzuge von 1806 war er Brigadegeneral, nahm 
an der Verfolgung Bluchers bis Lübed teil und 
wurde Gouverneur diejer Stadt. Unter Marſchall 
Dictor kämpfte er 1808 in Spanien, entichied 
10. Nov. die Schlacht bei Espinoſa, mußte jedoch, 
vor Madrid ſchwer verwundet, nad) Frankreich zu: 
tüdtehren. Mit Bernadotte war er 1809 in Hol: 
land. Im ruſſ. Feldzuge von 1812 wurde er nad) 
dem Gefecht bei Bolozt Divifionsgeneral und be: 
fehligte nadı Dudinots Verwundung das 2. Armee; 
forps, mit welchem er ben Nüdzug.nach der Weichiel 
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dedte. Im Feldzuge von 1813 ftand er im 5. Ars 
meelorps unter Lauriſton und wurde bei Leipzig 
wiederum ftark verwundet. Am 22. Dez. 1813 er: 
nannte ihn Napoleon I. zum Grafen und Oberbe: 
gen der Nordarmee. Auf die Linie der 
Schelde zurüdgedrängt, ſammelte er feine Kräfte 
bei Brüffel und fchlug den General Thilemann noch 
am Tage der libergabe von ‘Paris bei Courtray. 

Als er die Abdankung des Kaiſers erfuhr, ſchloß 
er 12, April 1814 einen Waffenftillitand und unter: 
warf fih Ludwig XVIII., der ihn zum Bair und 
im März 1815 zum Gouverneur von Paris er: 
nannte, Als jedoch bei der Rückkehr Napoleons 
das ganze Dffizierlorps zu dieſem übertrat, begab 
ih M, nah Gent zum Könige, der ihn nad) der 
zweiten Nejtauration wieder zum Gouverneur von 
Paris ernannte, Als Mitglied des Kriegsgerichts 
über den Marichall Ney erklärte fih M. für nicht 
zuftändig, fiel in Ungnade und wurde zur 8. Milis 
tärdivijion, Marjeille, verjebt. Doc ernannte ibn 
der König 1817 zum Marquis. Im J. 1828 ers 
hielt er den Oberbefehl über die Grpedition nad) 
Morea, fchiffte fih 14. Aug. mit 14000 Mann zu 
Toulon ein, landete Ende Auguft und zwang Ibra— 
bim Paſcha durd Konvention vom 7, Sept. zur 
Einſchiffung, worauf er Navarin, Modon, Koron 
und Batras ohne Widerjtand bejekte, Schloß Morea 
erjtürmen ließ und die Halbinfel in Verteidigungs: 

ujtand zu ſehen fuchte. Nachdem er den Marſchalls⸗ 

hab erhalten, kehrte er im Mai 1829 nad Frank⸗ 
reich zurüd. m J. 1830 erklärte er fich für die 
Orleans, erhielt den Auftrag, Karl X. nad) Eher: 
bourg zu begleiten, und übernahm 2. Nov. auf 
einige Wochen das Miniiterium des Auswärtigen. 
Hierauf ging er als Gefandter nad Wien, 1833 in 
gleicher Stellung nad) Petersburg. Am 30. April 
1835 übernahm er das Kriegsminiſterium, das er 
bis zum 19, Sept. 1836 verwaltete. M. jtarb zu 
Paris 18. Febr. 1840. 

Maison du Roi (Maison militaire), 
Haustruppen derfranz. Krone. Solche gab e3 unter 
verjchiedenen Namen ſchon jeit den Zeiten der fränk. 
Könige. Der Nanıe M. erjcheint erſt feit Karl VIII. 
Seit 1661 unterfcheidet man die Garde de dedans 
(Mousquetaires oder Maison rouge, Gardes du 
corps und die Compagnie des gentilhommes, zu: 
jammen M., ausſchließlich Edelleute, welche unter 
dem Guidon ftehen und in Hoteld wohnen) von der 
Garde de dehors oder du Louvre (Maison mili- 
taire, beſtehend aus den Gardes suisses und Gardes 
francaises, unter dem Drapeau ſtehend und in Ka— 
fernen wolnend). Im %. 1666 wird ein Etat ma- 
jor de la Maison du Roi genannt, 1668 traten die 
neuen Korps der Gendarmes de Bourgogne, Gen- 
darmes anglais und Grenadiers à cheval hinzu, 
und 1763 gehörten 52 Generale, welche Sinefuren 
bei Hofe innehatten, zur M. deren Unterlieutenants 
damals Oberjtenrang im Heere beiaßen. infolge 
der Revolution wurde die M. aufgelöft, nad) der 
Neitauration wiederhergeitellt; diejelbe wurde aus: 
ſchließlich aus Edelleuten ergänzt, welche in- Bezug 
auf Rang, Gehalt und Penſionsanſprüche vor den 
Offizieren des Heeres außerordentlich begünſtigt 
waren, Ludwig Bhilipp löſte nad) dem Negierungss» 
antritt ſowohl die M. wie die übrigen Garden uns: 
verzüglih auf; doch blieb der Name M. als Be: 
zeichnung für die General: und Ylügeladjutanten 
bejtehben. Unter Napoleon III. beitand die Mai- 
son de l’Empereur aus dem Grand marcchal 
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du palais (ein Marfchall), dem Adjudant-göneral 
du palais free eig 16 Aides de camp 
(10 Generale, 6 Oberjten), dem Direktor de3 topogr. 
Kabinetts (Divifionsgeneral), 10 Officiers d’or- 
donnance und 3 Marechaux de logis (Stabaoffi: 
ziere), fowie der Cent-gardes (ſ. d.) Die Maison 
militaire des Präfidenten der Republik beftebt 
aus einem Diviſionsgeneral und fünf Stabsoffi: 
zieren der verschiedenen Waffengattungen, von denen 
einer die Beichäfte eines Militärfommandanten im 
Palais de a führt. 
Maifond:Alfort, Dorf, f. Alfort. 
Maidftärfe, die aus Mais gewonnene Stärke, 
Maiffur, ſ. Myſore. IE u. Stärte. 
Maiftre (Sofeph, Graf von), publiziftifcher und 
philoſ. Schriftiteller, geb. zu Chambery 1. April 
1754, war jeit 1788 piemontef. Senator, lebte nad 
der Vereinigung Savoyen3 mit Frankreich (1792) 
in Lauſanne, wurde fpäter von Karl Emanuel IV. 
nad Turin berufen, 1799 Großtanzler von Sar: 
dinien, 1802 Geſandter Sardiniens in Petersburg, 
1817 Vorſteher der Großlanzlei und Staatsminiſter 
in Turin, wo er 26. Febr. 1821 ſtarb. 
Als Schriftfteller trat er zuerft mit den «aConsid6- 
rations sur la France» (Bar, 1796) auf. Seine 
ftrenge Lehre vom theofratifchen Despotismus ent: 
widelte er in dem «Essai sur les principes géné- 
rateurs des constitutions politiques» (Petersb. 
1810; neue Ausg., Par. 1814) und vorzüglich in 
der Schrift «Du pape» (2 Bde., Lyon 1819; neue 
Ausg., 2 Bde., Bar. 1875). Außerdem find zu er: 
wähnen: «Les soirces de St.-Petersbourg, ou en- 
tretiens sur le gouvernement temporel de la pro- 
vidence» (2 Bbe., Bar. 1821), «De l’öglise galli- 
cane» (Par. 1821 und Lyon 1845) und * nach⸗ 
gelaſſenes Wert «Examen eritique de la philo- 
sophie de Bacon» (2 Bde. Par. 1836 ; neue Ausg., 
2 Bbe., 1864— 75). M. ging ſowohl in feinen tbeol, 
wie in feinen polit, Nnfichten von der Erbſünde 
aus, deren uns die Lebensaufgabe des Men: 
ſchen jei, und hieraus folgerte er, daß die Regie— 
rungen, welche den Menſchen zur Buße ** ten 
haben, ſtreng und abſolut fein müßten, Nach ſei— 
nem Tode erjchienen die «Lettres et opuscules 
inedits» (2 Bde., Par. 1851; neue Ausg. 2 Bde., 
1853—72). M.3 «Correspondance diplomatique» 
gab Blanc heraus (2 Bde., Par. 1860). Seine 
«Oeuvres» erſchienen in 4 Bänden (Lyon 1864), 
ebenjo feine « Oeuyres posthumes» (Lyon 1864), 
Bol. Slafer, «Graf Joleph M.» (Berl. 1865). 
Maiftre (Kavier d. geiftreicher Schriftiteller, 
Bruder des vorigen, geb. zu Chambery 1764, diente 
anfand3 in dem fardin. Heere und folgte dann nad 
dem Feldzuge 1799 dem Feldmarihall Sumorow 
na ubland, trat in ruf. Dienite und lebte, 
nachdem er dieje aufgegeben, jeit 1817 abwechjelnd 
in Frankreich und Petersburg. Er ift einer von 
den elegantejten franz. Schriftitellern. Noch immer 
beliebt ijt die launige Schrift «Voyage autourdema 
chambre» (Turin 1794 u. öfter), ebenfo feine Gr: 
zäblungen «Le löpreux de la cit& d’Aoste» (Par, 
1812), ferner «Prascovie, ou la jeune Siberienne» 
(Bar, 1815), eine einfache und rührende Gefchichte 
indliher Ergebenheit. Außerdem verdienen nod 
erwähnt zu werben «Expädition nocturne autour 
de ma chambre» (1825) und die «Prisonniers du 
Caucase» (1815). Seine gefammelten Werte ers 
ſchienen feit 1825 in vielen Ausgaben, M. ftarb 
zu Peteräburg 12. Juni 1852, 
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Maitland, Stadt in Nuftralien, Neufüds 
wales, Grafihaft Nortbumberland, 140 km nörd⸗ 
lih von Sydney und 30 km vom Meere, rechts 
am Hunter, in der Kornkammer des Lande, wo 
wuoleih viel Wein gebaut wird, mit 11000 E., hat 

abaks- und Schuhfabrifen, bedeutende Warens 
häuſer und fchöne öffentliche Gebäude, 

Maitland, ſ. Lauderdale en von). 

Maitranf oder Maibowle heißt ein Miſchge— 
tränt, deſſen Hauptingrediend das aromatiſche 
Kraut des im Mai blühenden MWaldmeifters (ſ. 
Asperula) it. Nach dem urfprünglihen und 
einfachjten Necept fommen auf eine late leichten 
Weißweins (am beiten Mofelweins) Pfd. Zuder 
und eine Hand voll frijchen Strautes, das höchſtens 
eine Bierteljtunde ziehen muß. Am beiten ijt der 
Waldmeiſter, fobald er eben feine Blütenknoſpen 
öffnet. Weitere Zuthaten find nicht zu empfehlen, 
Waldmeiftereffen; ( Maiweineſſenz) wird durch 
Er. des Krautes mit kräftigem Wein oder 
mit Spiritus bereitet. 

tre (a, Herr, Meifter, Lehrer; M.-&s- 
arts, Magilter der freien fünfte; M.-&s-lois, 
Rechtsgelehrter; M. d’hötel, Haushofmeiſter; 
ala maitre d’hötel, bei einer Speife, bedeutet: 
mit einer Butterfauce (Zwiebeln, Mehl, Citronen); 
M. de plaisir, in Deutichland gebräuchliche Ber 
zeichnung für den Anoroner gefelliger Vergnügen, 

Maitre au D6, ſ. Dé. 

Maitres des requötes hichen in Frankreich 
überhaupt die Magiftrate, welche über eingegangene 
Bittfchriften und Caſſationsgeſuche (requätes) Be: 
richt und Beſcheid erjtatteten. Bei den Barlamen: 
ten gab e3 eine Requetenkammer, welche über die 
Geſuche um Aufhebung eines richterlichen Urteils, 
wobei Privilegienſachen in Frage tamen, entſchied. 
Dies waren die Requötes du palais, Cine andere 
höhere Requetenkammer mar die de3 königl. Pa: 
altes, die ebenfall3 in Privilegienangelegenheiten 
urteilte. Ihre Sachen biegen Requetes de P’hötel, 
Endlich hießen Maitres des requötes die Näte 
zweiter Klaſſe oder Neferendarien, welche im fog. 
Conseil des parties, einer Abteilung des Staat®: 
rats, die Bittihriften und Geſuche der_Parteien 
vortrugen. Noch gegenwärtig find in Frankreich 
dem mitteld Gefeh vom 24. Mai 1872 reorganis 
fierten Staatsrate 24 Nequötenmeilter zugeteilt. 
Sie halten gewöhnlid Vortrag über die Eingänge, 
außer wenn es fih um Gefekentwürfe und jonjt 
wichtige, den Plenarfikungen des Staatsrat3 vor: 
behaltene Angelegenheiten handelt, wo einer ber 
Staatäräte den Bericht erjtattet. Bei Adminiſtra— 
tiv: Juftigjachen, welche an den Staatsrat gelan: 
gen, und bei Kompetenzitreitigleiten zwiichen \jus 
Itiz: und Verwaltungsbebörden vertreten die Res 
quötenmeijter den adminijtrativen Standpunft. Gie 
werden vom PBräfidenten der Republik auf Vorſchla 
de3 Vizepräfidenten und der Bräfidenten der Set: 
tionen de3 Staatsrat ernannt, 

Maitreffe (frz.), Herrin, Geliebte, Frauen: 
zimmer, das von einem Mann unterhalten wird, 

Maittaire (Michel), Bibliograph und Philo— 
log, geb. 1668 in Frankreich, jtammte von prof. 
Eltern, ging nad der Aufhebung des Edilts von 
Nantes nach England und ftudierte zu Oxford. Gr 
wurde 1695 Lehrer an der Weitminfterichule zu Lon⸗ 
don, welche Stelle er bis zu feinem Tode, 18. Sept. 
1747, befleidete. Sein Hauptwerk find die «An- 
nales typographici ab artis inventae origine ad 
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annum 1557, cum appendice ad annum 1664» 
(3 Ile. in 5 Bbn., Haag 1719— 25), die von Denis 
mit einem Supplement (2 Bde,, Wien 1789) be: 
reichert und von Panzer in einer neuen, aber nur 
bis 1536 gehenden Bearbeitung (5 Bde., Nürnb. 
1793—97) herausgegeben wurden. 

Maiwurm oder Öltäfer (Melo) heißt eine 
zu den Blaſenkäfern gehörende, in einigen 70 Ar: 
ten über ganz Europa, Nordafrila, Nordalien und 
Amerila verbreitete Käfergattung, deren Kopf 
gan frei, nadı hinten balsartig abgeihnürt_üt. 

ie Fühler find perlenfhnurförmig und die Flu— 
geldeden verkürzt, Haffend, weich, lederartig. 
Einige Arten fanden früher auch in Europa arz 
neilihe Anwendung. Zu ibnen gehört vorzüglich 
ver blaue Maiwurm (Meloö proscarabaeus, 
j. Tafel: Infelten I, Fig. 27); diefer ift etwa 
2 cm lang, a und kommt im yrüb: 
jahr Schon im April im Graie und an Wegen 
bäufig vor. Er nährt fi) von Blättern verſchiede— 
ner Bilanzen. Die Larven, die unter dem Namen 
Bienenläufe befannt find, friechen auf Blumen, 
hängen ih an Bienen und Hummeln an und laljen 
fid) von diefen in die Baue tragen, um dort nad) 
einer zweiten Metamorphofe die Larven derjelben 
aufjuzehren. Der Käfer, welcher bei der Berührung 
ausden Beingelenten eine ölähnlidhe, blafenzichende 
Flüffigleit ſchwißt, machte den Sauptbeitanbteil 
eines freilic uͤnwirlſamen Geheimmittels gegen die 
Waſſerſcheu aus. Der e wa 
majalis) m sang gleihe Eigenihaften, iſt aber 
feitener als voriger und riet wie Veilchen. 

Maizena, joviel wie Maisitärle, |. u. Stärke. 

Maja (lateiniih, ar. Maia), in der griech. 
Mythologie die ältejte Tochter des Atlas und der 
Bleione, wurde durch Zeus Mutter des Hermes. 
hr wurde Arlas, der Sohn des Zeus und ber 
Kalliſto, zur Erziehung übergeben, Bei den Röntern 
hieß Maja (auch Majefta) die Tochter des Faunus 
und Gemahlin des 
Wachstums, die mit der Erdgöttin oder «guten 
Göttin» Bona dea, verwandt war und au für 
identisch mit derfelben gehalten wurde, und der man 
en den Kalenden des Monats Dlai, der denfelben 
Namen hatwiedie Göttin, eine trächtige Sau opferte. 
Eie wurde dann wegen der. Ähnlichkeit der Namen 
mit der griech. Maig identifiziert. 

Maja, der 66. Aiteroid, '. unter Planeten. 

Maja oderSpinnenkrabbe, f.u. Krabben. 

Mäjä, d. b. Täufhung, Echein, ift in der ſpä— 
tern ind. Mythologie der Name einer weiblichen 
Gottheit, die zugleich mit dem Urſchöpfer der Welt 
auftritt. In ihr, wie in einem Spiegelbilde, er: 
ſchaut ſich das Urweſen jelbit, und durch dieje Kon— 
templation zerteilt es die Finſternis, und bie Liebe 
wird in feiner Seele zur produftiven Schöpfertrait. 
In der pantheiitiihen Schule des Vedanta wird 
alles, was der ſinnlich befangene Menſch wirklich 
erütierend nennt, nur als ein Traumbild der Gott: 
heit betrachtet, und fomit iſt die ganze Welt in ihren 
äußern Ericheinungen eitel Trug und Schein (mäyä), 
Bei den Buͤddhiſten ift M. der Name der angeb: 
lihen Mutter Buddhas. 

Majati, Stadt und Hafen im ruf). Gouverne: 
ment Cherfon, im Kreife Odeſſa, am linken Ufer 
des Dnjeftr, 38 km weſtlich von Odeſſa, mit (1882) 
7785 €. , ift ein ſehr bedeutender. Handelsplag und 
Etapelort für Holz, Getreide, Epiritus, Brannt— 
wein, Wein, Mühlfteine und Schleiffteine, 
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ulcanus, eine Göttin bes | 
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Majano (Benedetto da), florentin. Bildhauer 
und Architelt, geb. zu Majano in Toscana 1442, 
geit. 1497, begann feine Laufbahn als Antarfias 
arbeiter, wovon nod) die Schöne Thür im Palazzo 
vechio ın Florenz Zeugnis gibt. Nächſt Ghiberti 
und Donatello fann er als einer der Hauptvertreter 
jener großen —— gelten. Als ſeine 
vorzüglidhften Skulpturen werden das Grabmal 
Stroyi in Sta.:Maria:Novella in Florenz, bie Hans 
zel in Sta. Croce und eine herrliche Verkündigung 
in Monte:Dliveto betrachtet. Der Palaſt Strogi 
in Florenz, in harmonifcher Geſamtwirlung wie im 
Detail der ſchönſte der Zeit, wurde nad) ſeinem 
Plane 1489 begonnen; aud) der herrliche orbau 
der Kirche delle Grazie bei Arezzo iſt von ihm, 

, Sein älterer Bruder, Giuliano daM,, geb. 
in Majano 1432, geit. 1490, arbeitete fi vom 
Tifchler zum Bildhauer und Baumeiſter herauf 
und leitete als folder einige Zeit den Bau des 
Doms in Florenz. Gr arbeitete in Nom unter 
Baul II, in Recanati für den Kardinal Venier, in 
Neapel, wohin er nad) 1480 ging und wo er ftarb, 
— König Alfonſo J., aber Tin Veteiligung an 

em Palaſt von Can: Marco in Nom ift ungewiß, 
die an dem Triumphbogen König Alfons’ in Ich- 
terer unwahrscheinlich, während die Borta:-Capuana 
Neapels ohne weifel ein Werk ift, 

Maias, f. unter Majſos. 

‚ Maidanpef oder Bel: Maidan, die anſehn⸗ 
lichſte Beraftadt Serbieng, im Kreiſe Kraina, 115km 
im DSD. von Belgrad, im romantischen e 
des Heinen Pelflufies gelegen. M. hat eine ſelb⸗ 
ftändige Präfeftur und zählt 1500 meift rumän, 
E. Die majdanpeler Gebirge bergen einen grob 
Reichtum an Kupfer: und Eifenerzen, welde ſchon 
im Altertum ausgebeutet wurden. Die jerb, Nes 
gierung nahm den Bau erft 1848 auf, doch wurde 
derjelbe 1860 einer franz. —— und 1868 
einer engl. en überlafien, Etwa 1 km von 
M. entfernt befindet ſich eine grobaztige Sijenhäls, 
5 km weiter zwei Aupferhütten. Ganz in der Rahe 
von M. befindet ſich eine gro rtige Grotte, duch 
welche der Kleine Bel feinen Yauf nimmt, und wo⸗ 
ke fid) wunderbare Tropfiteingebilde befinden. 

ajella, Gebirgsitod der Abruzzen in der ital, 
Provinz Chieti, im Monte Amaro 2905 m hoch. 
Majestas, ſ. Majeſtät und Maösta, _ 
Majeität (lat. majestas, Hoheit, Erhabenbeit) 
bezeichnete in der Nepublit Rom die bödıte Macht 
und Würde, welche man der geſamten Burgerge⸗ 
der Voltsregierung ging Würde, Macht und Name 
der M. auf die röm. Imperatoren (Augusti) und 
Den Königen wurde biefer Titel erft viel fpäter 
geſtanden. an Frankreich führten — 

ofleute ein, aber noch bei dem 
faliſchen Frieden gab es darüber Streitigleiten. 
In dem Friedensvertrage von Cambrai 15 
zu Tresph von 1544 heißt Kaiſer Karl V. taiferliche 
und Franz I. königliche M., und in dem Frieden 
erften mal die Titel allerhriftlichfte und la 
M. — an Segler legte ſich Heinri 
zuerſt 
gen gegeben wird. Von dem Titel der M. iſt die 
Sadıe, d. i. die perfönliche Würde, unterſchieden, 
ftändigen 


meinde, dem Volle, zufchrieb. Mit dem Umfturz 
von diefen auf die Kalſer des weſtl. Europa über. 
ns 
rich II. die \ 
wird 
nur Kaiſer Karl V. Majeltät genannt. 
zu Chäteau: Cambrefis von 1559 findet man ii: 
den Titel M. bei, der jeßt allen eur 
welche einem jeden unabhängigen und jelbftänd 
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Monarchen zufteht. Daher legt man auch denjeni: 
gen Monarden, welde im europ. Kanzleiceremo: 
niell den Titel nicht erhalten, doch die — 
M. bei, wenn ſie nur als wirkliche (erbliche oder 
gewählte) Monaxchen an der Spihe eines Staats 
ſtehen. Ein Ausfluß dieſer perſönlichen Würde find 
die Majeſtätsrechte, welche, — man ſie 
von den Rechten des Staats als ſolchen, den ſog. 
Staatshoheitsrechten, unterſcheidet, wefenuch in 
der Unverlehlichkeit und Heiligkeit der Perſon bes 
Monarden beitehen. Vermöge der erftern gilt der 
Monarch als unverantwortlih, der Strafgerichts— 
barleit des Staats nicht unterworfen, und zwar nicht 
nur in Bezug auf ſeine — ——— für 
welche jtatt jeiner die Verantwortlichleit der Miniſter 
(f. d.) eintritt, fondern fogar in Bezug auf rein per: 
fonlihe Handlungen, Die im monardifhen Staate 
als Arion aufgejtellte fog. Heiligkeit der Berfon des 
Staatöoberhauptes bedingt die größere Strafbarfeit 
aller gegen dasſelbe begangenen oder et Ber: 
breden, der ſog. Majeſtälsverbrechen (ſ. d.). Die 
Austlagung des Monarchen wegen privatrechtlicher 
Anfprüde iſt geftattet, zwar nicht gegen die Perſon, 
aber gegen das Vermögen des Monarchen, welches 
wie eine jurijt. Berfon behandelt wird (Kronfidei— 
fonmmiß: Verwaltung, Kabinettäfafie, Domänen: 
laſſe, Schatulle). [verbredhen. 
Male ätöbeleidigung, foviel wie Majeſtäts— 
Majeftät3brief heißt die von Kaifer Rudolf II. 
11. Juli 1609 den böhm. Proteftanten verliehene 
Gnadenafte, durch deren Aufhebung 1618 der Kai: 
fer Matthias den Anftoß zum Dreißigjährigen Krieg 
gab. Dal. Gindely, »Geſchichte der Erteilung des 
böhmiſchen M. von 1609» (Prag 1858). 
a — ſ. unter Majeſtät. 
Majeſtätsverbrechen, Majeſtätsbeleidi— 
gung oder Verbrechen derbeleidigten Ma— 
jeftät (crimen laesae majestatis) iſt im röm. Recht 
jedes Verbrechen gegen den Staat (die majestas 
populi Romani) und gegen das Staatsoberhaupt, 
in der neuern Strafgefebgebung dagegen, welde 
den Staatd: und Hodverrat (f. d.) beionbers be; 
handelt, jede doloſe Verlekung der Ehre des Ne: 
genten oder der demfelben ſ m Ehrerbietung. 
(S. unter etsiblanng, Bd. U, S. 711*.) 
Majtow (Apollon 9 ech namhafter 
ruſſ. Dichter, geb. 1821 in der Nähe von Moskau 
als Sohn eines talentvollen Malers, befuchte die 
peteröburger Univerfität und bereifte 18412 —43 
das Ausland, befonders Italien. Die erite Sanım: 
lung feiner Gedichte erſchien ſchon 1842, darauf 
folgten 1845 ein großes Gedicht «Zwei Schid: 
fale», 1847 «Röm. Skizzen», dann weitere Gedichte 
und Sammlungen feiner Werle (4. Aufl. 1884). Cr 
bietet Bilder aus dem antilen Leben, aus dem ruſſ. 
Vollsleben, Idyllen, patriotiihe Gedichte, hiltor.: 
poetiihe Schilderungen (wie das «Konzil zu Cler: 
mont»). Geiner amtlihen Stellung nad) it er Mit: 
glied des Homitces der ſog. « Ausländiſchen Genjur», 
Majolifa, eine Spezialität der ital, Fayence: 
Irduſtrie, deren Namen von der Inſel Majorca 
(Mallorca) abgeleitet wird. Das Nähere f. unter 
dayence. Vol. Tafel: Keramik, auf, der fi 
zwer Abbildungen von Maijoliten finden, eine frühe 
«Brautihüljel» mit Metallglanz und eine urbina: 
u 5 eit der Blütezeit. 
alenueite dl; ayonnaife. 
Mäjor und Minor (lat., d. i. «größer» und 
«fleiner») wird in Bezug auf das Alter (major natu, 
Gonverjationd » Leriton,. 13. Aufl. XL 


369 


minor natu) gleihbedeutend gebraucht mit «älter» 
und ejiinger». Im zufanmengefekten Schluß (Syllo— 
gismus, ſ. d.) heit Major der Oberbegriff, Minor 
der Unterbegriff. 

‚Major heißt in der militärifchen Rangorbnung 
die unterfte Charge der Stabaoffiziere, alſo die 
nädfthöhere vom Hauptmann (Nittmeiter). Die: 
felbe iit im 16. Jahrh., al3 fi die Offizierforps 
bildeten, entftanden. Was für die Kompagnie als 
Grundabteilung der Feldweibel (Wachtmeiiter) war, 

alt für das Negiment der Oberſtwachtmeiſter, im 
pan, Heere Mayor (Oberer, überhaupt Borgeiehter) 
genannt, welde Benennung in die andern Armeen 
überging. Der M, hatte befonders für die taktische, 
—— Teil auch für die ökonomiſche Ordnung des 
Regiments zu ſorgen. Sein zuerſt unbeſtimmtes 
Rangverhältnis im Offizierlorps wurde durch 
Ludwig XIV. feſtgeſtellt. Als ſich die Regimenter 
der Infanterie in Bataillone teilten, wurde das 
Kommando der letztern meilt den M. übertragen, 
eine — die ihnen noch jetzt zufällt. Bei der 
Kavallerie führen fie entweder Divifionen (zwei 
Eskadrons), wo diejelben beftehen (3. B. in Oſter— 
rei), oder fie vertreten den Negimentstomman: 
deur, wenn diefer abwefend ift. jr der Artillerie 
befehligen fie Abteilungen von mehrern Batterien. 
Die Charge beiteht aud) in den Speziallorps, 3. B. 
im Generaljtabe u. f. w. 

Major (Georg), luth. Theolog, geb. 1502 zu 
Nürnberg, ftudierte unter Luther und Melandthon 
in Wittenberg, ward 1529 Rektor der Schule zu 

agbeburg, 1535 Pfarrer in Eisleben, 1536 Pro: 
feſſor der Theologie und Prediger in Wittenberg, 
1547 Pfarrer in Merfeburg, dann wieder Brofelior 
in Wittenbern, wo er am 28. Nov. 1574 jtarb. Aus 
Anlaß der —— des Leipziger Interim 
(Dez. 1548) entbrannte zwiſchen M. und Nilolaus 
Amsdorf der fog. majoriftiihe Streit über die 
Bedeutung der guten Werte. M. behauptete, die 
guten Werte feien notwendig zur Seligteit. Obgleich 
er diefen Ausdrud näher dahin bejtimmte, daß der 
Menſch die Seligkeit nicht verdienen könne durd) 

ute Werke, dab aber aud) der Gläubige verpflichtet 
ei, gute Werke zu thun, und daß fie aus den wah— 
ren Slauben notwendig folgen, nahmen doch Ams— 
dorf u. a. daran Anftoß und behaupteten fogar, gute 
Merfe ſeien ſchädlich — Seligkeit. Die Kontor: 
dienformel hat beide Ausdrüde abgewiefen. , 

Majorän (Origanum Majorana L), eine zu 
den Lippenblütlern gehörige aromatiſche Pflanze 
mit Heinen Blütenlöpfhen und weichfilzigen, grau: 
grünen Blättern, wird in den Gemüfegärten kulti— 
viert, Früher mehr arzneilihen Zweden dienend, 
wird der M. jebt vorzugsmeife als Speijewürze be: 
nubt, Das einjährige Kraut ijt urjprünglic im 
mwärmern Afien und Afrifa und in — 
heimiſch. (S. Origanum.) farelli. 

Majorano (Gaetano), ital. Sänger, ſ. Caf⸗ 

Majvrandl, das dur Dampfdeitillation e⸗ 
wonnene ätheriſche Ol von Origanum majoranae L. 
Es ift von durchdringendem Gerud) des Majorang, 
aewürzbhaften Gefhmad; im frischen rg dünn: 
flüffig und wenig gefärbt, wird es bei der Aufbe: 
wahrung duntel und didflüffig. In der Kälte ſchei— 
detesein Stearopten, ben Najoranltampfer, ab. 

Majorät (lat.) heißt im weiteiten Sinne jede 
Grbfolgeorbnung, die ſich nad} der frühern Geburt 
beitimmt, und das Borzugsreht, welches hiernach 
dem Ültejten zulommt. Es gibt aber dreierlei Arten 

24 


370 


M.: 1) Die Brimogenitur ober das Grit: 
neburt3redht, wonach jedesmal ber —— der 
aͤlteſten Linie zur Erbfolge gelangt. Von dieſer Art 
ſind die M. der Lords in England und die neuern 
franzöſiſchen M.; auch iſt hiernach faſt in allen europ. 
Staaten die Thronfolge geordnet. 2) Das Majo— 
rat im engern Sinne, welches unter denjenigen 
Verwandten, die dem Grade nad am nädpiten find, 
den —— zur Exbfolge bringt. 3) Das Senio: 
rat, welches diejelbe, ohne Nüdjicht auf die Nähe 
der Berwandtichaft, dem Ültejten in der ganzen 
Familie gewährt. Stirbt alfo A mit Hinterlafjung 
eines Bruders B, eines zweitgeborenen Sohnes Ü 
und eines Entel3 von feinem vorher verjtorbenen 
Erſtgeborenen D, fo juccediert bei Primogenitur D, 
bei Majorat C, bei Seniorat B. Alle drei Arten 
de3 M. find Abweihungen von dem gewöhnlichen 
Grbgange, deren age ag von der gül: 
tigen Feititelhen einer bejondern Succefjionsord: 
nung oder von Familienſtiftungen hinſichtlich eines 
beitimmten Bermögensobjelt3 abhängt. (©. Fa: 
milienpakt.) Dabei wird vorausgejekt, daß die 
Majoratsgüter ohne Zuftimmung jämtlicher An: 
wärter unteilbar und unveräußerlich find. Die 
Grbfolge in Fehn:, Stamm: und Familienfideikom⸗ 
mißgüter wird aufgefaßt ala eine Nachfolge auf 
Grund der erften Erwerbung (successio ex pacto 
ct providentia majorum), nicht ala Erbfolge in das 
Recht des legtern Vorbefigers, jodab das Anmwart: 
ſchaftsrecht des Nachfolgers durch Verfügungen des 
Nechtsvorgängers nicht geſchmälert werden kann. 
Am Bauernredht muß das M, gewöhnlich dem Mi: 
norat (f. d.) weichen. Vgl. Schulze, «Das Recht der 
Gritgeburt» (Lpz. 1851). In Frankreich find die 
M. abgeichafft durch Gejege von 1835 und 1849. 
(S. Erbredt.) (ſ. Mallorca, 

Majorca, die größte der Baleariſchen Infeln, 

Mäjor domus, deutid durh Hausmeier, 
franz. durd) Maire du palais überjekt, war im 
Fräntifchen Reiche (f. d.) unter den Merovingern 
der Titel des erjten der Hof: und Staat2beamten, 
Der Major domus war der Aufjeher des königl. 
a — wahrſcheinlich aud) der Domänen, und 
deshalb von bedeutendem Ginfluß auf königl. Schen: 
tungen und Beneficien. Gr vertrat eu, wo es 
nötig war, die Perjon des Königs, und als die 
Merovinger in Schwäche verjanten, oft unmündig 
auf den ae famen, fiel ihm die ganze Regie: 
rungsgewalt anheim, — auch die Großen die 
Einſehßung desſelben durch ihre * durchſehten. 
Während der Teilung des Reichs beſtand in jedem 
ver Teile ein Major domus, und auch ala unter 
Ghlotar II. diefe Teile fich wieder vereinten, blieben 
für Auftrafien, Neuftrien und —— beſondere 
Majores domus. Nach Chlotars Tode herrſchte der 
auftrafiihe Major domus Pipin der Ültere oder 
von Landen (f. Karolinger) unter Dagobert I. 
und Siegbert über die ganze Monarchie; der Ver: 
ſuch jedoch feines Sohnes Grimoald, 656 feinen 
eigenen Sobn Ehildebert auf den Thron zu eben, 
ſcheiterte. Die Pipinſche Familie wurde verbannt, 
und unter Chlodiwig II. und deſſen Sohn Chlotar Ill. 
war bie Herrſchaft bei dem ae domus von Neu: 
ſtrien, bis 660 die Auftrafier Chlotars Bruder Chil: 
derich fich zum König fehten. Die Majores domus 
von Auftrafien und von Neuftrien kämpften nun 
um die Herrihaft, bis der Sieg bei Tertri 687 on 
den Auftrafier Pipin von Heriftall entſchied, der 
beitändiger Major domus in allen drei Neichen und 
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von den Chroniften ſchon häufig subregulus ober 
quasi rex genannt wurde. Nach feinem Tode 714 
wählten bie wieder einen Major domus, 
aber Pipind Sohn Karl, genannt Martell, gewann 
in fiegreihem Kampfe die Madhtitellung_ feines 
Vaters. Gr teilte bei feinem Tode 741 Auſtraſien 
feinem Sohne Karlmann, Neuftrien und Burgund 
deflen Bruder Bipin dem Stleinen zu, der, nachdem 
jener 747 ins Kloſter gegangen war, als dux et 
princeps Francorum allein herrſchte und endlich 
752 zu Soiſſons den merovingiihen König Chil— 
beri III. abſehen und fich jelbjt zum König wählen 
ließ, womit das Amt der Majores domus aufbörte. 

‚Majorenn, foviel wie — Majoren: 
nität Es wie Großjährigteit (f. d.). 

Majoreden (Titus), rumän. Staatsmann und 
Shhriftiteller, geb. 1840 zu Krajova in der Walachei, 
ftudierte in der Thereſianiſchen Akademie zu Wien, 
in Berlin und Paris Philoſophie und die Rechts— 
wiflenichaft, wurde 1862 Profeflor an der Univer: 
fität Jafiy, war 1874—76 Unterrihtäminifter und 
dann Geichäftsträger Rumäniens am berliner 

ofe, wo er die Verhandlungen zum Abſchluß einer 

andel3fonvention mit Deutichland einleitete. Seit 
1884 ift er Profeſſor an der Univerfität Bulareit. 
M. ift in der jungrumän, Litteratur und Politik 
der Begründer der I neuen Richtung, welche gegen 
die Shablonenhafte 9 hmung ausländiicher For: 
men antämpft und überall auf organiihe Ent: 
widelung aus dem eigenen Volle heraus dringt. 
In der Unterrihtöverwaltung war fein Hauptbe: 
treben Hebung der Vollsſchulen und Ginführung 
der Realſchulen. Ein Teil feiner litterariichen Ar: 
beiten ilt in den «Critice» —— 1874) geſam⸗ 
melt. Außerdem veröffentlichte er: «Poesia ru- 
mana» (1867), «Über das rumän. Staatsrecht 
egen Barnuß » (1868), «Liogica» (1876), in deut: 
Ir Sprade «Einiges Philoſophiſche in gemein: 
aflicher Fornı» (Berl. 1861). 

Major:General, ein militärifher Titel in 
Frankreich, defien Träger im Laufe der Zeit ſehr 
verjchiedene Funktionen auszuüben hatte. Der Titel 
fam ſchon unter Karl VII. vor und entiprad in 
der Mehrzahl der Fälle dem eines Chefs des Gene: 
raljtabes einer Armee. Berthier füllte diefe Stel: 
lung unter Napoleon I. in ausgezeichneter Weiie 
aus; 1870 bekleidete fieunter Napoleon ILL. Leboeuf. 

Majoriaund oder Majorinus (Hlavius 
Julius), weitröm. Kaifer, wurde durd den Einfluß 
des mächtigen Patricius Ricimer und des oftrönı. 
Kaiſers Leo I. am 1. April 457 n. Chr. zu Navenna 
zum Slaifer erhoben. Es gelang ihm 458, einen 
groben Teil von Gallien und Spanien wieder für 
die Nömer zu gewinnen. Als aber fein Plan, von 
Gartagena aus die Bandalen in Afrifa anzugreifen, 
durch die dem Geijerich mit Hilfe röm. Verräter ers 
möglichte Bernichtung der kaijerl. Flotte neicheitert 
war (460), ſchwand fein Anfehen. Nah einem 
Kampfe zwijchen den fremden und röm. Soldaten, 
2. Aug. 461, bei Tortona, in weldem die Römer 
unterlagen, mußte M. abdanten und jtarb fünf 
Tage nachher, angeblih an der Nuhr, 

Majöri cedo (Cedo majori, lat.), d. b. ih 
weiche dem Gröfern, vor dem Gröfern trete ich 
zurüd, ein auf Martial «De spectaculis» (31) be: 
ruhendes Gitat aus den Gentenzen der unter dem 
Namen «Dionyfius Gato» fhon im 4. Jahrh. bes 
fannten Spruchſammlung. j 

Majorifieren, durch Majorität vergemwaltigen. 
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Majoriftifcher Streit, f.u. Major (Georg). 

Majorität und Minorität, wörtlich ng 
und Minderbeit, iſt die übliche Bezeichnung_ der 
numerifchen Berhältniffe insbefondere bei Abftim: 
mungen in Berfammlungen und behufs einer Wahl 
oder einer Beſchlußfaſſung. Man unterſcheidet ab: 
folute und relative, ſowie einfahe und po: 
tenzierte Majorität. Bei Beihlubfaljungen, wo 
e3 einfach die Entſcheidung zwiſchen Ja und Nein 
gilt, it in der Regel die abjolute genügend, d. h. 
eine Frage ift entſchieden, fobald nur eine Stimme 
über die Hälfte der Stimmenden fie bejaht oder 
verneint hat. Bei Wahlen bagegen fann, wenn es 
nd um mehr al3 zwei Kandidaten banbelt, auch 
relative Majorität eintreten und entſcheiden, falls 
nämlich jeder derſelben weniger als die Hälfte aller 
abgegebenen Stinmen erhält. ... derjenige, 
we Ben die meilten Stimmen zugefallen find, nur 
eine relative Majorität erlangt. Nach einzelnen 
Wahlgefeken, 3. B. dem ſächſiſchen, genügt auch 
eine jolche relative Majorität, vorausgejeht, daß fie 
mebr als ein Drittel aller abgegebenen Stimmen 
beträgt. Negel iſt jedoch, dab nur abiolute Majo: 
rität gilt. (S.Abjtimmung.) Bei Wahlen inner: 
balb einzelner Körperjchaften, 3. B. bei den Präſi— 
denten: und Deputationswahlen in einer Kammer, 
pflegt zunächſt abfolute Majorität erfordert und 
erft im dritten Wahlgange relative Majorität zu: 
gelaſſen zu werben. Berner unterfcheidet man auch 
zwijchen der einfachen (d. i. der abjoluten) Majo: 
rität, welche ſchon mit einer Stimme über die Hälfte 
erreicht it, und einer potenzierten, welche eine nrö: 
here Anzahl als die Hälfte der Stimmen vereinigen 
muß. ©o verlangen mande Berfafjungen für Ver: 
faflungsänderungen eine Zweidrittelmehrheit, wie 
3. B. im Norddeutichen Bund zu denfelben im Bun: 
desrate eine Mehrheit von zwei Dritteln der ver: 
tretenen Stimmen erforderlih war, während bie: 
jelben nad) der Verfaſſung de3 Neich3 als abgelehnt 
gelten, wenn fie im Bundesrate (meldyer 58 Stim: 
men zählt) 14 Stimmen gegen fidh haben. Im übri- 
gen erfolgt im Bundesrat die Beihlußfaflung ohne 
Nüdfiht auf die Zahl der anweſenden Mitglieder 
nad einfadher Majorität. 

ajos heißen in Andalufien junge Männer 

aus dem Bolte, welche durch auffallendes Koſtüm, 
Galanterie gegen die Frauen und herausforderndes 
Benehmen gegen die Männer ſich hervorthun. Sie 
zeichnen fich durch körperliche Gewandtheit, Geübt: 
heit im echten und Reiten aus und bilden in man: 
ben Orten (3.B. in Sevilla) eine Art Genofjen: 
ihaft. Den M. entiprechen unter der weiblichen 
Bevöllerung die Majas, worunter man junge 
Mädchen und Frauen veriteht, weldye ſowohl durch 
Schönheit und Grazie als auch durch verführeriiche 
Koletterie, auffällige Tracht und Geübtheit im Tan: 
zen fich auszeichnen. 

Vinjotte, joviel wie Mayotte, : 

Majuba, auch Amajuba, ein im nördlichſten 
Zeile der Kolonie Natal unweit der Grenze und 
der Drafenberge gelegener, fich fteil aus der Ebene 
zu 600 m Höhe erbebender aan dejien felfige 
Hänge ſchwer zu erjteigen find. Der M. wurde dent: 
würdig durd eine Niederlage der brit. Truppen im 
Siriege gegen die Boers (ſ. d.), 27. Febr. 1881, 

Diajunfe (Baul), klerilaler Abgeordneter, geb, 
14. Juli 1842 zu Groß: Schmograu (Schlefien), ſtu— 
bierte in Breslau kath. Theologie und wurde 1867 
zum Prieſter geweiht. Nachdem er kurze Zeit ald 
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Kaplan in Neufalz a. D., Breslau und fpäter in 
Grottfau in ber Seeliorge thätig geweien, über: 
nahm er während des Vatilaniſchen Konzils die 
Redaction der «Hölnischen Volkszeitung» und 1871 
die Nedaction der «Germania» in Berlin, die er 
bis 1. Oft. 1878 leitete. Seit 1874 gehörte er als 
Vertreter der Stadt Trier dem Reichstage, und feit 
1879 für den Wahlkreis Geldern: Kempen dem 
preußiihen Abgeordnetenhaufe an, legte aber im 

uli 1884 beide Mandate nieder, um dem Rufe des 
Fürſtbiſchofs von Breslau zu folgen und das Anit 
eines Seelforgers in Hochlirch zu übernehmen. Bon 
feinen litterarifchen Arbeiten A außer mehrern Hei: 
nern Broſchüren (3. B. «Louife Lateau», Berl. 1874) 
dad anonym erſchienene Wert «Geihichtslügen» 
(Paderb. 1884) zu erwähnen. 

Majuskeln nennt man die groben Buchitaben; 
diefer Ausdruck umfaßt in gleicher Weiſe bie 
Quadrat: und A LS (dem inichrift: 
lichen Charakter nahejtehend) und die durch ihre 
abgerundeten Formen ausgezeichnete Uncial: 
fhrift. Der Name M. fehlte im Altertum, weil 
die Sache fehlte, d. h. der Gegenfah zwiſchen großen 
und Heinen Buchſtaben; alle waren urjprünglich 
—* erſt ſpäter ragten einige nad) oben und unten 

ervor. Auch die Initialen pflegten durch Größe 
und Farbe ausgezeichnet zu werden. Im Gegenjak 

u biejer ſchwierigen und künſtlichen Bücherſchrift 

ildete ſich eine Schrift des täglichen Lebens, bie 
Kurfive, Bei der jtarten — ber kurſiwen 
Buchſtaben entwidelte ſich — er Gegenſat 
zwiſchen großen und Heinen Buchſtaben. Erſt über: 
wogen nod die M. in der Kurfive, fpäter dagegen 
die Minusfeln; daher der Name Najustel: und 
Minustellurjive. Die verfallenen und aufge: 
löften Formen der legtern drohten immer unlejer: 
licher zu werden. Da trat fait zu gleicher Zeit, um 
800 n. Chr., bei den Bozantinern und im Abend: 
lande eine Reform ein durch Einführung der Mi: 
nusfel; die Schrift wurde nicht nur forgfältiger 
ausgeführt, ſondern auch ftrenger ftilifiert und mit 
einzelnen uncialen Zuſähen verjehen. Der Unter: 
68 zwiſchen mittlern, hoben und tiefen Buch— 
taben wurde beibehalten, M. brauchte man in den 
Minustelhandihriften nur um den Anfang größerer 
Abſchnitte auszuzeichnen. j 

In Urkunden des 13. Jahrh. finden fi die M. 
bereit3 ind Innere eingedrungen, wenn auch nur 
vereinzelt bei Eigennamen und dem Namen Gottes, 
bis fie feit dem 14. Jahrh. auch in den gewöhn: 
lihen, nicht von Staatsſchreibern gejchriebenen 
Handicriften vorfommen, Noch in andſchriften 
und Druden des 15. und 16. Jahrh, herrſcht im 
Gebrauche der M. volljtändige Negellofigleit. In 
Lutbers Zeit, wie z. B. in dejien Bibel von 1545, 
iſt meilt alles, was eine religiöje 25 hat, 
durch die M. ausgezeichnet. Im Anfang des 
17. Jahrh. erſcheinen in Deutſchland alle Subſtan— 
tiva, ja ſelbſt alle ſubſtantiviſch gebrauchten Ad— 
jektiva, Zahlwörter und Zeitwörter mit großen An: 
fangsbuchitaben, doch ohne daß noch die Regel feit: 
ſtände. Namentlich mag Opiß für den weiter um 
ſich greifenden Gebrauch derjelben gewirkt haben. 
Scottel ftellt ala Regel auf, daß alle Eigennamen, 
Titel, Namen von Beamten, der Feittage u. ſ. m. 
groß geichrieben werden follen. Im legten Drittel 
de3 17, Jahrh. ift der Gebrauch der M. bereit! all: 
gemein, wenn auch einzelne im 18. und 19. Jahrh. 
in ihren Werten diefelbe nur zu Anfang der Sübe 
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und in Eigennamen dulbeten. Seit Jalob Grimms 
Auftreten gegen die Anwendung der M. haben viele 
Germaniften, vereinzelt auch andere Gelehrte, die: 
felbe auf den Anfang der Sätze, die Eigennamen, 
Anreden und Zitel beſchränlkt. 
Makadamifieren, j. Macadamiſieren. 
Makako (Macacus) heißt eine Gattung altwelt: 
licher Affen (25 Arten), die nad) der Länge des 


Schwanzes in drei Untergattungen geteilt find: die | 


mit einem Schwanz, fo lang oder länger als der 
Körper, beißen Macacus im eigentlihen Sinne, 
die mit einem Schwanz unter Nörperlänge Khesus, 
und die mit einem Stummeljchwan; Inuus; jo 
ftellen die Di, eine Verbindungsreibe zwiſchen den 
Meertapen (ſ. d.) und den Pavianen (f, d.) dar, 
fie find plumper wie jene und fchlanter wie dieſe. 
Am bäufigiten iſt der eigentlide M, (Macacus 
eynomolgus, f. Tafel: Affen der Alten Belt 
1, Fig. 2) von den Sundainfeln und der Halb: 
infel Malalka, über 50 cm lang, oben grünbraun, 
unten weihgrau, mit [hwarzen Händen und blau: 
nrauem Gelicht. Die M, find aſiatiſch; eine Art 
fommt in Japan (Macacus 8. Inuus speciosus) 
vor, eine andere (Macacus 8. Rhesus erythraeus) 
vom Ganges bis zum Himalaja hoch hinauf (bie 
10000 Fuß). Nur eine Art, der Magot (Inuus 
ecaudatus), ift nicht aſiatiſch, aber der einzige in 
Europa vortommende Alfe, der ſich von Nordafrika 
bis auf die Felſen von Gibraltar verbreitet; er iſt 
über 70 em lang, oben braungrau, unten heller, 
mit ſchwarzen Händen, fleiihfarbenem Geſicht und 
Geſäßſchwielen. Diefer Affe wurde im Altertum 
zuerſt gelannt und Galen machte an ihm feine 
anatom. Studien. Auch ein Halbaffe, der Bari 
(Lemur macaco), wird bisweilen M. genannt. 

Mafäme (arab.) bezeichnet urſprünglich Sikung, 
dann aber auch gewifie, bei den Arabern gebräuch— 
liche litterarijche er in denen Gin: 
zelne durch improvijierte Darftellungen, insbejon: 
dere durd Erzählungen aus dem Stegreif die Zu— 
hörer unterhielten, Später bildete fidy für derglei: 
hen Darftellungen ein eigener Kunftitil aus, welcher 
feinem Hauptteile nad) in einer Proſa beitebt, deren 
einzelne Säbe miteinander reimen, und mit der 
zahlreich eingeftreute wirkliche Verſe vermijcht find. 
Samadäni war der erite, der 400 novellenartige 
Erzählungen unter dem Titel «Makämät» zufant: 
menftellte; ihn übertraf Hariri N d.), deilen M. 
namentlich Friedrich Nüdert (f. d.) nadhgebildet hat. 
Am meiſten wurde dieie Kunftform von den jüd, 
Dichtern des Mittelalters nachgeahmt, beſonders 
von Chariſi, ſowie von deſſen Zeitgenoſſen Imma— 
nuel Rumi, deſſen «Machberot» zu den bedeutendſten 
Produlten der neuhebr. Poeſie gehören. Dieſe Art 
der Dichtung iſt noch heute bei den Arabern beliebt. 
Unter den neuern Gedichten dieſer Gattung ſind 
namentlich die M. des Philologen Naſſif-Efendi, 
eine Nachahmung der M. des Hariri, zu erwähnen, 
Dieſelben erjdhienen unter dem Titel «Kitäb 
madshma al-bahrain» (Beirut 1856). 

Makarij (d.i. Makarios), Wetropolitvon Moss 
lau und einer der bedeutendjten ruf, Kirchenichrift: 
fteller der neuern Zeit, hieß mit feinem Yaiennamen 
Michael Bulgalow und ward 1816 ald Sohn eines 
Dorfprieſters geboren. Gleich nach Abſchluß feiner 
Studien ward er Profeſſor erſt in Kiew, dann an 
der geiftlihen Alademie in Petersburg. Im %. 
1857 erhielt er das Bistum Tambow, fpäter Char: 
om, dann Wilna, und ward 1879 Detropolit von 
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Mostau, in welcher Würde er 23. Juni 1882 ftarb. 
Sein Hauptwerk ift eine «Gefchichte derruff. Kirche» 
(12 Bde., 1857—83 u. öfter), geführt bis ans Ende 
des 17. Jahrh. und gegründet auf ein reiches hand: 
ſchriftliches Material. Außerdem ſchrieb er eine 
«Orthodor:donmatiihe Theologie» (5 Bde., 1849 
—53), ·Geſchichte des ruff. Nastols (1855) u. a. 

Mafaridmen (grch.), Eeligpreifungen, beion: 
ders die fieben oder acht zu Anfang der Bergpredigt 
(Matth. 5, 1-10), 

Mafariud, mit dem Beinamen der Große 
oder der Ägypter, Schüler des heil. Antonius 
und feit 330 Einfiedler in der ſtetiſchen Wüſte, ein 
moltiicher Kirchenichriftiteller, unter defien Namen 
noch) 50 Homilien und mehrere ascetiihe Abband: 
ungen erbalten find. Er ftarb 391, Jahrestag 
15. Jan. Seine Schriften gab Pritius (Lpz. 1698; 
deutich von Jocham, 2 Bode., sur 1839) heraus. 

Von ihm zu untericheiden it DE. der Jüngere 
oder ver Alerandriner, der Städter, ebenfalls 
Einſiedler in der nitrifhen Wüfte, der 404 ftarb, 
Jahrestag 2. Yan. — Ein dritter M., Patriard) 
zu Antiodyien, verteidigte auf dem ſechſten ölumes 
nifchen Konzil zu — den Monothele⸗ 
tismus und wurde abgeſeßzt. 

Makarjew, —88 im ruſſ. Gouvernement 
Koſtroma, an dem linken Wolgazufluß Unſcha, 
zählt (1832) 7545 E. Die Stadt hat zwei Kirchen 
und ein Klofter (Malariem : Uidinstoi:Monaftyr), 
das angeblich der heil. Malarius erbaut hat. 

Makarjew, Kreisftadt mit (1882) 1670 E. im 
ruff. Gouvernenent Niſhnij-Rowgorod, am linten 
oder MWiefenufer der Wolga, 98 km im Dftfüdoften 
von ———— mit dem ſchönen, von 
hohen betürmten Mauern umgebenen Kloſter glei— 
hen Namens, zu welchem fünf Kirchen gehören. 
Die Stadt war über zwei Jahrhunderte hindurch 
bodberühmt durch ihre großartigen Mefien, welche 
aber, als fie 1816 abgebrannt, 1817 nad) Niſhnii— 
Nomwgorod (f. d.) verlegt wurden. Das Kloſter, 
nad) einem benadbarten See erit das Klojter vom 
Gelben Wafler (Scheltowodsty:Monaftyr) genannt, 
wurde in der erften Hälfte des 15. Ja 5 erbaut, 
aber jhon 1439 von ae von Kaſan zer: 
ftört. Erſt 1624 baute der Mönd Abraham aus 
Murom das Klofter des heil. Malarjew wieder auf 
und verfehte in dasfelbe das Heiligenbild des Ma: 
farius aus dem Kloſter Malariew Uſchinsloi-Mo— 
naftyr an der Unfha. Aus dem um dasjelbe ent: 
ftandenen Marktorte bildete ſich bald nad} 1620 der 
berühmte ruf. Mekort. In M. und dem ganzen 
Kreife, dem Fluſſe Korſchenez entlang, fertigt man 
die Makarjewſchen Koffer oder Kälten, welde 
rot und blau angejtrichen, mit allerlei Figuren be: 
malt, mit Yad überzogen find und, völlig zum Ge- 
brauch ausgeitattet, bis zum Werte von 15000 Rubel 
aufder Meſſe zu Nif hnij⸗Rowgorod abgeieht werden, 

Makart (Hans), berühmter Maler, geb. zu 
Ealzburg 28. Mai 1840, war urjprünglid zum 
Graveur beftinnnt, bildete fih aber dann nad) einem 
kurzen Befuche der wiener Alademie in München 
unter Pilotys Leitung, deſſen hiſtoriſche Richtung 
ihm jedoch nicht beeinflußte. Zu feinen erſten Bil: 
bern gehören eine Leda mit dem Schwan, eine Scene 
aus den «Luftigen Weibern von Windſor » nad) 
Shalfpeare und ein anmutiges Bildchen: das Hin: 
dermärden. Als er 1866 mit dem Bilde: ein ſchla⸗ 
fender Nitter läßt fih von ſchönen Niren tüflen, 
auftrat, zog er bereits die Aufmerkſamleit auf ſich, 
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die noch mehr durch fein Gemälde: Moderne Amos 
retten, gefteigert wurde. Mitdemdreigeteilten Bilde 
aber, das bald die —9*— von —— bald die 
«Sieben Todjünden», bald der «Traum eines Wüſt⸗ 
lings» genannt wurde, ward er plöplich zum Helden 
des Tags und fein Werk der Genenftand ber ver: 
fchiedenartigften Urteile. M. weilte 1869 in Nom 
und fchuf bier nah Shalipeare: Julie auf der 
Bahre (Belvedere zu Wien). Im Auftrage des Gra: 
fen Pälffy, der aud die Modernen Amoretten an: 
getauft hatte, malteer zwei Darftellungen der Abun: 
bantia (1871, des Überflufies des Landes und des 
Meers) in großen Dimenfionen. Biel Aufiehen er: 
regte jein großes figurenreides Hiftorienbild: bie 
Huldigung der Venetianer vor Catarina Cornaro 
1873, für die Nationalgalerie zu Berlin erworben). 
Im J. 1876 entjtand eine antıfe Spazierfahrt auf 
dem Nil. Den Gipfelpunkt feines farbenpräctigen 
Streben bezeichneten dann: Einzug Karls V. in 
Antıverpen, die Jagd der Diana, der Sommer oder 
das Frauenbad, mehrere Auffaſſungen der fterben: 
den Kleopatra, die fünf Sinne als nadte rauen: 
—— alles Werke, welche bei höchſtem koloriſti— 
chen und Delorationstalent dennoch Ernſt und u. 
fünjtleriihe Begeijterung vermijjen laſſen. M.s 
Verdienit iſt dagegen der Einfluß auf Mode, Klei— 
dung und Delorationswefen, worauf er befonders 
durch den von ihm entworfenen Feſtzug anläflich 
der Silbernen Hochzeit des öjlerr, Haijerpaares in 
Mien einwirfte, Gr jtarb 3. Olt. 1884 in Wien, 

Makaſſar, ſ. Macaſſar. 

Makedonien, ſ. Macedonien. 

Mafedo:-Walachen, ſ. unter Rumänen, 

Mafi nennt man verfdiedene Halbafien (f. d.). 

Makkabäer heißen in der jüd. Gejchichte die 
Glieder der Heldenfamilie des Judas Maktabi 
(j. d.), eines Sohnes von Mattathias (1 Malt. 2, 1), 
dejien Jamilie den Beinamen Hasmonäer (f, d.) 
führte. Judas Mallabäus fanımelte eine Schar 
mutiger Slaubensgenofien, um die Herrfchaft der 
Eprer über Judäa zu brechen, und feine Brüder 
Johannes, Jonathan und Simon vollendeten, wenn 
auch nur auf kurze Zeit, die MWiederberjtellung des 
jüd, Staats (135 v. Chr.). Inter Simons Sohn, 
Johannes Hyrkanus 1. (j. d. 135—105 v. Chr.), 
gelangte derStaat auf den Höhepunt feiner Macht, 
Sein Sohn Arijtobul I. (105) nahm den Königs— 
titel an. Nach jeiner kurzen Regierung gelangte 
fein Bruder Alerander Jannäus (104—78) auf den 
Thron, der die widerjpenftige pharifäifhe Partei 
nur mit äußerſter Strenge im Zaume hielt. Unter 
feinen ſchwachen Nacfolgern wurde der Staat 
durch Religionsparteien und Familienzwift an den 
Nand des Berderbens geführt und geriet endlich in 
die Abhängigkeit von den Römern. Herodes d. Gr. 
rottete die Jamilie der M. gänzlich aus, 

Die in der Bibel befindlichen zwei apofrypbiichen 
ug be ber Maflabäer rechnen nad der Ara 
ber Seleuciden (312 v. Chr.) und werden von ber 
lath. Stirhe zu den kanoniſchen Büchern gezählt. 
Das erjte Bud, in jeiner Darftellung ee oft 
rhythmiſch gehalten, urjprünglich hebräiſch, und, 
rar erit nad) Hyrlanus' I. Tod, in Palä: 
ftina geichrieben, ift gewiſſermaßen die Reichschronik 
des matlabãiſchen Füritenhaufes. Es ſchildert die 
Leiden der Juden unter Antiochus Epiphanes, die 
Heldenthaten des Judas Matlabäus und geht von 
175 bis zu dem Tode de3 Simon, etwa 1350. Chr. 
Das Buch iſt gut geichrieben und als Geſchichis— 
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quelle wichtig, wenn auch nicht frei von tenbenzids 
fen Gntitellungen. Das zweite Buch zerfällt in 
wel Hauptteile; Kap. 1—2, ıs find zwei angebliche 

riefe der paläftinenfiihen Juden an die ägypti- 
ſchen über die Tempelweihe; der Reſt handelt, nah 
einer Ginleitung Kap. 2, ı8-32, von Kap. 3 bis 
zum Schluſſe über die Tempelplünderung, den 
Krieg mit den Syrern, die Greignijfe unter Demes 
trius Soter und anderes. Urſprung und Kompo: 
fition diefer Schrift ift noch nicht genügend aufge: 
Härt; zu Grunde liegt für Kap. 3 1. ein Gefchichts: 
wert des Jaſon von Kyrene, weldes der Verfaſſer 
ercerpiert hat. Daritellung und Auffaflung der 
Geſchichte ift im phantaftiichen Tone der haſidäi— 
(den Partei (derjelben, aus deren Mitte fpäter die 

hariſäer bervorgingen) gehalten. Die Zeit der 
Abfafjung der Schrift ift wol eine der lehten Matla: 
bäerregierungen. Außer diefen zwei Büchern ent: 
hält die ariech. Bibel noch unter dem Namen eines 
dritten Malkabäerbuchs eine Erzählung der Ver: 
— ber Juden in Ägypten unter Ptolemäus 

bilopator. Die Bulgata bat es nicht überfet t, 
daber findet e3 fih auch nicht im Kanon ber kath. 
Kirche; auch Luther überjegte es nicht, DerNutier 
und den fieben Söhnen, von welden das 2, Buch 
der M. Kap. 7 redet, widmete die chriſtl. Kirche 
(vgl. — Hebr. 11, 20) als Märtyrern des Glau— 
bens ſchon im 4. Jahrh. ein Feſt, das nad Gregor 
von Nazianz, Chryſoſtomus und Auguftin befon: 
ders in den Kirchen von Anziochien und Afrika 
feierlich begangen wurde. Diefe Feitfeier it um fo 
merkwürdiger, da fie die einzige in der hriftl. Kirche 
it, welche fih auf ein vordrijtl. —— bezieht. 
Tas röm. Martyrologium bezeichnet den 1. Aug. 
als Felt der M. Seit dem 12. und 13. Jahrh. hat 
e3 nur nod) geringe Bedeutung. Kommentare zu 
den Vüchern der M. fchrieben Grimm (ps. 1853 
—57) und Seil (Lpz. 1875). Üüber den Namen VL, 
vol. Curtiß, «The name Maccabcee» pꝛ 1876). 

Makkabäus, |. Judas Mallabi. 

Mäkler oder Makler, auch Senfal (vom 
ital. sensale; fr}. courtier, engl. broker), wird 
derjenige Unterhändler genannt, welcher Geſchäfts— 
elegenbeiten gewerbsmäßig nachweiſt und Ab— 
Pehlüfie vermittelt. Beſonders wichtig ift die Stel: 
lung des M. im Handel, und es befäjränten ſich 
* ſeine Geſchäfte nicht auf Ein: und Verkäufe, 
ondern ſie erjtreden ſich auch auf die Vermittelung 
der Frachten, Bodmereien und Aſſeluranzen. In 
rößern Plähen gibt es beſondere M. für das 

arengeſchäft im engern Sinne (Warenmäller), 
für das Geld: und Wechſelgeſchäft (Wechſelmäller), 
für Geſchäfte in Staatspapieren und Altien (Fonds: 
mäler), für die Land: und Flußfracht (Frachtmäk— 
ler, Güterbeftätter, Schafiner), für die Seefracht 
Schiffsmaller), für die Berfiherung (Affeluranz: 
mäfler); vielfach geht diefe Arbeitsteilung noch 
weiter: Produktenmäkler, Kolonialmarenmäller, 
Mein:, Woll:, Tuch:, Tabacks-, Holzmäller u. f. w.; 
in London gibt es auch eigene M. für die Beſorgung 
der PVerzollungen (Zollmäller, Custom - house 
brokers), In Frankreich, Belgien, Jtalien und 
Spanien heißen die Wechſel- und Fondsmäller 
Mechielagenten (Agents de change), Der WI. 
fungiert häufig auch ald Sachverftändiger, und die 
Leitung der großen Warenauftionen liegt ihm ge: 
wöhnlih ob. Für feine Bemühungen bei Ges 
ihäftsvermittelungen erhält er eine Vergütung, 
die in Prozenten oder Promille vom Geldbetrage 
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gerechnet und Mäkllerlohn, Courtage oder 
Senfarie genannt wird. Geine rechtliche Stel: 
hung regeln die Handelsgejche oder ſpezielle Mätler: 
ordnungen, und ift er eidlich in Pflicht genommen, 
jo heifit er vereideter oder beeidigter M. und 
führt einen amtlichen Stempel, j 
as Deutſche Handelsgeſeßbuch nennt * ver⸗ 
eidigten M. Handelsmäkler und hat lediglich 
deren Rechtsverhältniſſe reguliert (Art. 66—84). 
Doch tritt die Bedeutung * oͤſſentlicher M. 
mehr und mehr in den Hintergrund, aus manchen 
Ländern find jie bereits gänzlich verfhwunden. In 
mehrern Yändern und Orten bilden die berechtigten 
M. des Plapes eine —— welcher die Feſt⸗ 
Pete der Hurfe, die ? und über die Berolgung 
er Boͤrſengeſehe und die Schlichtung der Streitig: 
keiten zwiſchen M. und Privaten obliegt. Ihre 
Zahl MM an manchen Orten gejetlic) begrenzt. Auch 
da, wo gejeplich nur die vereideten M. vermitteln 
dürfen, gibt es neben ihnen fog. Wintelmäfler, 
Pfuſchmaller, Beiläufer oder Bönhajen (in Frant: 
rei Marrons). fiber die von ihm — 
chäfte muß der vereidete M. ein Buch führen, 
weldyes bie re Punkte der Verabredung 
enthält: das Mätlerjournal; eine Abjchrift 
jedes Einzelpoftens desfelben ijt ver Schlußzettel 
Schlußnote, Schlußſchein), welchen der M. beiden 
Barteien einhändigt, die durch deifen Annahme ihre 
—— Einwilligung in das Geſchäft erklären. 
Mäklerjournal und Schlußzettel gelten als öffent: 
liche Urkunden; es ift aber aud) deshalb, um Mis— 
bräuchen und Täufchungen vorzubeugen, den ver: 
eideten M. zur Pflicht gemacht, Aufträge und zu: 
ftimmende Erklärungen ganz unmittelbar von den 
Beteiligten felbft entgegenzunehmen. Empfangene 
Aufträge muß der vereidete M. in Perjon aus: 
führen. über die Gefhichte des Mallergewerbes 
vol. Ehrenberg in der « Zeitihrift für Handelsrecht» 
(Bd. 30, Stuttg. 1885). 

Mäklerlohn, |. ee 

Mao, joviel wie Jumel (1. d.). \ j 

Makö, Stadt mit geregeltem Magijtrat in 
Ungarn, Komitat Cjandd, rechts an der Maros, 
Station der Linie Arad: Szegedin der Arad-Eſa— 
näber Eiſenbahn, hat (1880) 30063 meiſt magyar. 
E., die fih zur fath., reform. und luth. Kirche 
befennen, außerdem noch gried.orient. Numänen 
und Juden, M. ift der Vorort des Komitat, 
Sit eines königl. Gerichtshofs und eines Be: 
zirksgerichts, hat ein Untergymnafium, ein pracht— 
volles Kaitell des Fu von Cjandd, Ader: 
bau und Viehzucht. Zum Gebiet der Stadt ge: 
hören mehrere große Pußten (Meiereien). 

Makololo, ein zu den Bajuto (j. d.) gehöriger 
afrit. Vollsſtamm am obern Zambeſi. 

Makow, Kreisitadt im rufj.:poln. Gouverne: 
ment Lomſcha, rechts am Orzec, 18 km nörblid) 
von Pultusk, mit (1882) 6527 E, meiſt Juden, 

Makowiec, joviel wie Maciejomice. 

Makrele (Scomber) it der Name einer zu den 
Bruftitachelflofjern gehörenden Familie von Meer: 
fiichen, bei denen die erite Nüdenflofje ganz, die 
zweite, weit davon entfernte, in Baftardflofjen 
aufgelöft, der Körper mit fehr Heinen Schuppen 
betleidet ift und die Seiten des Schwanzes leicht 

etielt find. Es gehören dazu die eigentlihen 


Makrelen (Scomber), die Zhunfi be (f. d., 
. Thynnus vulgaris, }. Tafel: Fi: 


— 
ſche III, Fig. 3) und eine Menge anderer Gattun— 
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gen, die meiſt ihres Fleiſches wegen ſehr geſchäht 
find, Weltbekannt iſt die gemeine Wätrele 
(Somber scomber, ſ. Tafel: Si de II, Fig. 4), 
welche 30—60 em lang, oberjeit3 blau, unterfeits 
filberweiß und auf dem Nüden mit zahlreichen, 
etwas woltigen, nicht über die Seitenlinte hinab: 
reihenden Querbinden verjehen ift. Sie gehört zu 
den gefelligen Seefiſchen und wird rings um Eu: 
ropa gefangen. An die Hüften Englands, des nördl. 
Frankreich und der Nordjeeländer kommt fie im 
Mai und Juni, um zu laichen, in ungeheuern Scha: 
ren, und ihr Fang, der meift mittels großer Nehe 
geſchieht, jteht für mande Länder an Wichtigkeit 
nicht Hinter dem Heringsfang. Im Norden wer: 
den diefe Fiſche nur friſch gegejlen, in Südeuropa 
aber auch eingejalzen und ins innere verjendet, 
Die Goldmalrele (Coryphaena hippurus, j. 
Tafel: Fiſ dell, Sie, 2) ilt ein meterlanger, fehr 
wohljchmedender Naubfiih, der in den wärmern 
Meeren, befonders auch im Mittelmeere immer 
rg den Scharen der fliegenden Fiiche ber iſt. 

ie Alten ſchon fhästen die M. vd und bereite: 
ten aus ihnen eine jtarf gewürzte Brühe (Garum), 
welche man ji andern Fiſchen aß. 

atrobier (grch. d. b. Langlebende), im Alter: 

tum Name einer äthiop, Bölterichaft. 

Makrobiotik (grch.), Kunſt das menſchliche Le— 
ben zu verlängern, nannte Hufeland (f. d.) in einem 
berühmt gewordenen Buche (neue Ausg. von Stein: 
thal, Berl. 1873) denjenigen Teil der mediz. Willen: 
ſchaft, welder die das menſchliche Leben wider: 
natürlid verfürzenden Einflüffe erörtert und bie 
Regeln auftellt, nad) welchen man fein Leben den 
Naturgejegen gemäß auf möglichſt lange Dauer 
bringen tann. Im wejentlichen ift M. ganz gleich: 
bedeutend mit Diätetit ober Hygiene k d.), und 
der von andern Ürzten gewählte Name Ortho— 
biotik Kunſt richtig zu leben) bezeichnet den Zwed, 
— es Hufeland abſah, weit ſachgemüßer. 

Makrocephalen (grch. d. Langkoöpfe) nennt 
man eine beſtimmte Form fünft ich difformer Men: 
ſchenſchädel, welche durch die von jehr verichie- 
denen Völlern geübte Anwendung einer um Stirn 
und Hinterhaupt gelegten Kopfbinde erzeugt wird 
und bei welcher der Kopf eine ungemeine Höbe 
und turmartige Geftalt gewinnt. Schädel die— 
fer Art, weldye fi) von den Flatheads und den 
mehr durd) en und Breite abweichenden künit- 
lich difformen Schädeln der Alt: Peruaner jehr 
unterfheiden, hat man in der Krim, in Oberöfters 
reih, in Amerila und andern Orten erhumiert. 
Völlig normale und nur nu anſehnliche Größe 
ausgezeichnete S —— — 
ihre Träger als Kephalonen bezeichnet. Die erheb: 
lichſte Vergrößerung erleidet der Schädel dur 
Hydrocephalie. Daß der Schädel (und mit ihm 
das Gehirn) geiftig hochbegabter Männer dur: 
ſchnittlich die Mittelmabe überfteigt, wurde durch 
Broca und Welder nachgewieſen. 

par aper j.u. Brabydiagonale. 

Makrogloſſin (ard.), ſ. Glofjocele. 

Makrokosmos und Mifrofosmos (gcd.), 
ſ. u. Kosmos. [u. Schmetterlinge. 

Mafrolcpidopteren (Macrolepidoptärae), j. 

Mafronifi, im Altertum Helena, een 
an der Südojtlüfte von Attila, nur während des 
Sommers von Hirten bewohnt, 

Mafropfie (grch.), Gröherfehen, Tann vor 
fommen beim Sehen fowohl mit einem, ala auch 
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mit beiden Augen. Da fi das Urteil über die 
Größe eines gefehenen Gegenftandes aus zwei Mo: 
menten zufanımenfest, nämlich der Größe des Ge: 
ſichtswintels, unter welchem das Objekt auf der 
Nehhhaut fich abbildet, und der Entfernung, in 
welche wir dasſelbe verlegen, jo wird ein und das: 
felbe Objekt größer erfcheinen, wenn wir es für fer: 
ner, und Heiner, wenn wir es für näher halten. Die 
Entfernung felbft aber tarieren wir nad) der für die 
Einſtellung auf den Gegenstand erforderlichen grö— 
bern oder geringern Anfpannung der innern oder 
äußern Augenmusteln, über die uns das Mustel: 
gefühl unterrichtet. Iſt nun letzteres dadurch alte: 
riert, daß die Einftellung in ungewohnter Weiſe er: 
leichtert en (beim einäugigen Sehen durd) einen 
Strampfzujtand im Accommodationsmustel, beim 
zweiäugigen Sehen durd) Schwäche der äußerngera- 
— — ſo entſteht die falſche Vorſtellung 
einer größern En —— und damit Größerfehen 
des Gegenitandes. Umgekehrt => ſolche Zuftände, 
die die Einftellung des Auges erichweren (beim ein: 
äugigen Sehen Lähmung de3 Accommodationsmus: 
tel3, beim zweiäugigen Sehen Schwäde der innern 
geraden Augenmusteln), die falſche Vorſtellung eines 
zu Heinen Abjtandes und damit Hleinerfehen (Mi: 
tr oniie) hervor, [esungen Makro. . .). 
akros (grch.), groß, häufig in Zufammen: 
Makroſkopiſch, mit unbewaffnetem Auge wahr: 
nehmbar; Gegenſah milroſtopiſch. 
afrofporen nennt man bei den zweierlei 
Eporen bejigenden Gefäßlryptogamen die gröfern 
Sporen, aus denen bei der Keimung die weiblichen 
Prothallien hervorgehen. Die Behälter, in denen 
die M. gebildet werden, nennt man Mafrofporan: 
gien. Das Homologon der M. ift der Embryofad 
bei den Bhanerogamen. (Bol. Opmnei ermen.) 
‚ Mafulatür (vom lat. macula, led) bedeutet 
eigentlich die beim Drud eines Werts ſchadhaft oder 
beiledt gewordenen Bogen. Auch veriteht man 
darunter die durch Umverläuflichleit oder neue 
Auflagen entwerteten Bücher oder andere Drud: 
ſachen, die nur noch den ftofflihen Wert haben und 
zum Verpaden, als Unterlage beim Tapezieren ıc. 
gebraudt werden. Malulieren heißt ein fol: 
ches entwertetes Buch zu M. machen. 
Makuta, Rehnungsmünze der portug. Kolo— 
nien in Afrita, = 50 Reis oder 22,5 Pf. 
Malabär, aud die Bfeffertüfte und bei den 
Eingeborenen Malayala oder al emenn. d. i. 
Bergland, genannt, der rar Teil der Weſtküſte 
der Vorderindifchen Halbinfel, vom Südende ber: 
felben, dem Kap Komorin, bis zum pet und Flufie 
Tſchandragiri, unter 12° 27’ nördl. Br. , begreift 
den Kuſtenſtrich zwiichen den Weſtlichen Ghats und 
dem Arabiichen Meere mit einem Flächenraume 
von etwa 33000 qkm. Das Land ift meiltens ge: 
birgig und wird von vielen fleinen Flüſſen be: 
wäjjert. M. befipt ein angenehmes Klima, eine 
fehr üppige Vegetation und ift ſehr gut gebaut. 
Seine Fauna und Flora ftimmen mit denen des 
übrigen tropiſchen Indien überein. Gin Haupt: 
erzeugnis iſt der Pfeiter._ Aus dem Mineralreiche 
fiefert es * tſächlich Salz. An den Gebirgen 
— man noch große Wälder, namentlich auch von 
ealbäumen. “Die —— ſind größtenteils 
Hindu, ferner Mapilla oder Mopla (engl. Moplays), 
d. i. Dohammedaner, die von eingewanderten Ara: 
bern abſtammen. Lehtere bildeten bis in die Mitte 
de3 18. Jahrh. einen blühenden Staat, waren früher 
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wegen ihrer Seeräuberei berüchtigt und beherrfch: 
ten bis vor kurzem die Lalediven (f.d.). Gegen: 
wärtig ftehen fie unter einem von den Engländern 
abhängigen Bafallenfürften, der in Kananur refi: 
biert. Außerdem leben im Lande die fog. Schwar: 
zen und Meißen Juden (in ber Stadt Cochin), von 
denen die erjtern noch vor Ehrifti Geburt aus Yu: 
däa ausgewandert fein wollen, Iorit e oder Et. 
Thomaschriſten und Europäer. Der Yandesadel, 
Naier oder Nairen genannt, gehört im allgemeinen 
zur vierten Kaſte der Hindu; ein großer Teil aber, 
namentlid) die Fürften, werden zur zweiten Kafte 
gezählt und heißen Naiten. ie malabariſche 
Sprade oder das Malayalam (f. Indiſche 
Spraden) gehört zu den wohlflingenditen der 
RE Ganz M. zerfällt in den brit. 
Diftrilt diefes Namens, zu dem aud) das ehemalige 
Königreich Kalikut — und zwei Vaſallenſtaaten 

as Fürſtentum Cochin (f. d. 
und das Königrei 
Teile der brit.:ind. Präſidenſchaft Madras. 

Der brit. Diſtrikt Malabär, von Sübdlanara 
und Kurg im N., von Myfore und Eoimbatur im D., 
von Cochin im S. begrenzt, zählt auf 15545 qkm 
2261250 E. Hauptjtabt iſt Kananor (f.d.). Andere 
wichtige Städte fm Cochin (f. d.), Kalikut (f. d.) 
und Baipur oder Beipur (auch Baypur oder 
Beypur geihrieben), eine Seeſtadt von 5858 E. an 
der Mündung deö Baipur ober —— welche 
durch den von Madras na if übrten Arm der 
MadrassEifenbahn zu erhöhter —— 

Malaca, ber alte Name von Malaga (f. d.). 

Malächit ift bafiiches lohlenſaures Kupfer 
(Cu,(0H),CO,) von dunlelgra®: und, ſmaragd⸗ 

rüner Farbe und blätterigem, faferigem oder 
ichtem Gefüge, lommt in kryſtalliniſchen Maſſen, 
in traubigen, eiförmigen und knolligen Geſtalten 
und derb auf Gängen und Lagern mit andern 
Erzen und beſonders ſchön in Chile und Sibirien 
vor. Die fehr feltenen Kryftalle gehören dem 
monoflinen Syftem an. Der faferige M. bient, 
fein zerrieben, als Malerfarbe; der dichte M. wird 
zu Doſen, Meilerheften und Knöpfen, zu Tijchplat: 
ten, Armleudtern u. f. w., aud zu manden 
Bijouteriegegenftänden, zu Broſchen und Kameen 
verarbeitet und nimmt eine Schöne Politur an. Der 
M. ift ferner ein wichtiges u die metallurgifche 
Darjtellung des Kupfer. Das größte früher be: 
kannte Maladitjtüd war ein 30Ctr. ſchwerer Blod 
aus den ag en Bergwerten im Berginftitut 
zu Petersburg. Allein 1835 fand man in einer der 
Kupfergruben Demidows bei Nifhnij: Tagilst im 
Ural ein Stüd, das 5,5 m lang, 2,5 m breit und 
1 m body und gegen 500 Etr. ſchwer war. 

Malachomfti:Baftion, |. Malatow. 

Malacie (grich.), die Erweidhung, in der Medizin 
Bezeihnung für die Konfiftenzverminderung der 
Organe und Gewebe. (S. Erweidhung.) 

Malacodermata oder Weihhäuter, eine 
Infeltengruppe, bie durch weiche oder mit weichen 
Haaren bededte Körperhaut harakterifiert iſt. Die 
Fühler find felten einfach) faden: oder borftenförmig, 
meiſt in kürzerer oder längerer Ausdehnung gefägt 
oder gefänmt, feltener wedelförmig, fiederig oder 
ranfentragend; die Beine mit wehrlofer einfacher 
Schiene und meift fünf-, feltener viergliederigent 
Fuß ohne Sohlenbürfte. Die Gruppe zerfällt in 
die beiden Familien Cleridae oder Buntläfer und 
Telephoridae oder Weichläfer mit den Gattungen 
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Lampyris ober Leuchtläfer (Johanniswürmchen) 
und Telephorus oder Weichläfer, 
straoa, |. unter Kruſtentiere II. 
Malaczka, Marktjleden in Ungarn, Komitat 
Preßburg, zählt 3250 E. Slowalen und Deutiche, 
und hat ein großartiges Schloß des Fürften Palffy. 
Malade (fr;.), franf; Maladie, Kranlheit. 
Maladetta (d. h. die Berfluchte), die höchſte 
Gentralmafje der Pyrenäen in Catalonien, 3102 m 
had), trägt drei Gipfel: den Pic de la M., den Pic 
du Milieu, und dieje beiden überragend den Pic de 
Nethou. Auf ihr liegen auf 9200 m hin Gletſcher— 
maſſen auögejtredt; auf der Norbfeite der 1600 m 
breite und 1400 m hohe Malabettagleticher, und 
der 4300 m breite und 1800m —— leiſcher. 
Ramond er 1787 den Nethou hertt. Der 
Nethougipfel iſt eine 23 m lange und 8 m breite 
Plattform mit drei Heinen Türmen, welche eine 
großartige Ausficht bieten. — 
Maladresse frʒ.), Ungeſchicklichkeit; Mala- 
droit (frz.), linliſch, ungeſchickt. an 
Mälaga, Hauptitadt der zum ſpan. Königreich 
Granada gehörigen Provinz M. (7313 qkm mit 
[1883] 519911 €.), eine Giubad von (1884) 
113426 E., Handels: und Hafenjtadt erften Ranges, 
Waffenpla, Station der Gifenbahn Cordova: M., 
Sitz eines Biſchofs und eines Handelsgericht3, liegt 
reizend im zus einer jhönen Bat, an der 
Mündung des Guadalmedina, am Nande einer 
paradieſiſchen Vega (Ebene), jowie am Zube eines 
ſteilen Felſenhügels, welcher die noch jekt ala Gita- 
delle dienende Feſte Gibralfaro aus dem 18, Jahrh. 
trägt, dem Iepten Vorſprunge des bier 600 m an: 
Ichwellenden Hügellandes, das die Hüfte 60 km 
weit oſtwärts umfaßt und auf deſſen Thonjchiefer 
der berühmte Malagawein gebaut wird, Das 
Klima gehört zu den ſchönſten und gleihmäßigiten 
in Guropa, Die Stadt ijt uneben und bat in ihren 
ältern Zeilen im Nordoften wintelige, finjtere aj: 
jen und alte Häufer. Dagegen zeichnen fich die 
neuern Teile im Welten durch gerade Straßen und 
moderne, mitunter prächtige Gebäude aus. Außer 
dem Dom befigt M. vier Pfarr: und drei andere 
Kirchen, viele Kapellen, ſechs Spitäler, ein Findel— 
und zwei Waifenhäufer, ein Gefängnis, mehrere 
Kaſernen, zwei Theater und einen Cirlus für Stier: 
gefechte. Auch gibt es hier gute Gaſthöfe, elegante 
Cafes und Haufläden. Auf dem Niegoplake fteht 
das Denfmal des General Torrijos, und längs des 
Mais zieht fich der ſchöne Paſeo de In Alameda hin. 
Die merkwürdigften Gebäude find die Kathedrale, 
1528 begonnen und im 18, Jahrh. vollendet, mit 
einem 74 m hoben, in einer Kuppel endigenden 
Glodenturme; ferner der biſchöfl. Palaft, das 
Douanengebäude am Hafen; von dem neuen öſil. 
Molo, welcher 1024 m lang werden foll, find 1882 
die eriten 256 m beendet worden. M, iſt eine durch: 
aus blühende Stadt, die fich immer mehr entwidelt. 
Außer einer ze. Gerbereien, Hutiabriten, Sei: 
den: und Wollwebereien, Yürbereien gibt es große 
Gijengiehereien mit Dafchinenfabriten, Baummoll: 
und Linnengarnipinnereien, Fabriken für Chemi: 
talien, Seifenfabriten, zwei Zuderfabriten u. f. w. 
M. it ferner nächſt Barcelona jekt der wichtigſte 
Hafen: und Seehandelsplap Spaniens, mit Han- 
delsfammer, Bank und fehr bedeutendem Handel, 
Der Hafen fann über 400 Schiffe faſſen und iſt 
durch einen großartigen Molo gegen Stürnte, den 
Süudweſt ausgenommen, gefhüst; 1877 liefen 3076 
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Schiffe von 622250 t ein. Die fommerzielle Be: 
deutung und der Neichtum M.s beruhen vorzugs: 
weije auf dem Erportbandel und diefer wieder auf 
dem Überfluffe an Südfrüchten aller Art, Wein, 
Ol u. f. w., den — ber nähern und wei: 
tern Umgebungen der Stadt. Namentlich — der 
Anbau des Zuderrohrs in der Provinz M. ſehr ge— 
tiegen. Auch wird über M. ein großer Teil der 
rodufte von Granada, Cordova und Jaen erpor: 
tiert. Die Trauben der ausgedehnten Weinberge 
von M, werden ſowohl friſch ausgeführt als zur 
Rofinenfabritation und zum Weinteltern benukt. 

Die geſchähteſten Sorten der Mälagaweine 
pe: 1) der Seco ober Mälaga Zerez; 2) der 

lanco dulce (Lacrima), der weile Süß: 
wein; 3) der Dulce del color, der braune fü 
Selt, welder, zum Teil durch Mifhungen umd 
BZufähe fabriziert, unter dem Nllgemeinnamen 
«Mälaga» in den Handel kommt; und 4) der 
Zierno oder Bedro Zimenez, ein Liqueurwein 
aus gewellten Trauben, Die Produktion an Wein 
ift in dem Bezirk M. nicht groß und ‚bie Hochge⸗ 
wächſe ſind teuer; was, daher zu billigem Preiſe 
als Malagawein ausgeboten wird, iſt Hd m 
Die jährlihe Produktion beträgt im Durchſchnitt 
90000 Arroben (& 12,5 1); trogdem werben über 
200000 Arroben Malagawein aus Spanien aus: 
geführt, ein Beweis, daß der wenigite Davon aus 
den Weinbergen des Ararquia (jo heißt das 
Meingebirge von M.) ſtammt. 

Bedeutend iſt auch der Erport an Feigen, Mandeln, 
Drangen, Citronen, gebörrten Pflaumen, Oliven, 
Drangeihalen, konfervierten Früchten und Blei. 
Dagegen üt die Ölausfubr, zumal in jchlechten 
Jahren, ſehr gering. Cingeführt werden Kohlen, 
Eijen, Stahlwaren, Klippfiih, Bretter, Stäbe, 
Baumwolle, Petroleum, Kaftee u. ſ. w. Die 
Malaguenos gelten als Leute von Welifitte, 
die Frauen find wegen ihrer Schönheit und Gra: 
zie berühmt. Für Unterriht und Bildung iſt 
ziemlich gut geſorgt. Außer den gewöhnlichen 
Schulen und Golegios gibt es ein Inſtituto, ein 
Seminar, eine nautiſche Schule, ein litterariiches 
Muſeum, eine Philharmonische, eine Okonomiſche 
Geſellſchaft und andereBereine, DasalteMalaca, 
welches die Phönizier angelegt, war ſchon zur Nö: 
merzeit ein bedeutender Handelsplap. Im 5. Jahr). 
war die Stadt nad) einander in den Händen ber 
Bandalen, Sueven und Wejtgoten, 534—624 ot: 
römisch. Im J. 711 wurde ed von den Mauren 
erobert und biefen erit von —— dem Sa: 
tholiihen 1487 wieder entrifien. Etwa 25 km 
im Oſten der Hauptjtadt liegt Velez:Mälaga, 
Ciudad mit 24332 E. und einem maurijchen Fel— 
jentajtell, linls vom Nio Velez, an dejien Mün- 
dung der Hafen Torre de Mar liegt, und am 


Nande einer reizenden Vega, in der Zuderrobr,. 


Bataten und Baummolle gedeihen, 

Malagaich oder Malagafi, die Einwohner 
von Madagastnr (f, d.). 

Malagatveine, ſ. unter Malaga. 

rt f. unter Guinea. 

Malaghettapfeffer oder Nalaguettapfef: 
fer, f. unter Amomum, . j 
Malaien oder Dala yen iſt, je nachdem dieſes 
Wort im weitern oder engern Sinne gebraucht wird, 
entweder der Kollektivname für eine Anzahl von 
Dölferitämmen, welche Blumenbach als Malaiiſche 
Raſſe (ſ. d.) zujammenfaßt, oder der Name eines 
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zu dieſem Völtertompler gehörenden, über den gan: 
en — Archipel zeritreut lebenden Volls. 

ie M. im engern Sinne oder die eigentlichen M. 
pr verhältnismäßig neuern Urfprungs. Obſchon 

eine Staatseinheit unter ihnen befteht und fie zer: 
jtreut über die weite Ausdehnung des Indiſchen Ars 
chipels, vorwiegend in den Küftengegenden leben, laj: 
Ps fie ſich doch als Volt betrachten, da bei allen ma: 
aitihen Stämmen eine große fibereinitimmung der 
Sitten, ——— und Lebensweiſe beſteht, ſie 
durchgehends Belenner des Islam find, dieſelbe 
Sprache, welche ſich durch beſondern Wohllaut vor 
allen andern im Indiſchen Archipel auszeichnet, 
reden und mit arab. Schriftzeichen ſchreiben. Sie 
eigen im allgemeinen weniger Gefhid und Neigung 
A den Aderbau als für den Handel, die Schiffahrt 
und andere fie nicht feit an einen Ort bindende Be: 
ſchaftigungen, und durchſtreichen fortwährend, teils 
als frieolihe Schiffer und Handeläleute, teild als 
I gefürchtete Seeräuber, die ind. Meere. Gie 
aben einen gewiſſen Grad mittlerer Kultur erreicht 
und find in manchen Handwerlen, wie 3. B. in der 
Goldjchmiedetunft, dem Berfertigen von Waffen, 
dem Weben fchöner und foftbarer, mit Gold durch— 
wirfter Seidenjtoffe, in Schnipereien aus Holz und 
Glfenbein, dem Schiffsbau zc. wohlerfahren, 

Der Charakter der M. wird im allgemeinen wenig 
günjtig beurteilt. Dan hält fie für treulos, ver: 
räteriich, graufam, unzuverläjfig, radyjüchtig, träge 
und finnlihen, namentlich geſchlechtlichen Genüfjen 
fehr ergeben. Sie find leidenſchaftliche Opium: 
raucher und Freunde von Hahnengefechten, bei wel: 
chen hohe Wetten für und wider die jtreitenden 
Hähne jtattfinden. Die furdtbar heftige Gemüts: 
aufregung, in welche fie hierdurch verjebt werben, 
macht das Amoflaufen (j. d.) unter ihnen häufig. 
Ihre guten Eigenſchaften find Tapferkeit, Unter: 
nebmungslujt, Freiheitsſinn und das lebhafte Ge: 
fühl für Unabhängigkeit. Heimatitätte diefer M. 
im engern Sinne it das Reich Manang:Kabau, 
welches in alter Zeit den widtigiten Staat auf Su— 
matra (j.d.) bildete und noch während des 15. Jahrh. 
den ganzen mittlern Teil diejer Inſel umfaßte. Aus 
NMianang:Habau wanderte —* dem berühmten ma: 
laiiſchen Geſchichtswerke «Sulälatas-Saläthin» (ver: 
faßt 1612 n. Chr.), 1160 ein Teil der Bevölkerung 
unter dem Prinzen Sri Türi Buwäna nad) der Oft: 
füfte von Sumatra und von hier nad) der Südjpike 
der jpäter Dialaiifche genannten Halbinjel aus, wo 
die Auswanderer die Stadt Singapore gründeten. 
Bon bier wurden fie aber mit ibem Könige Sri 
Sölander Schäb 1252 durch eine —— von Ja⸗ 
vanern unter dem Prinzen von ! ha Ardhi 
Widiojo vertrieben. Sie begaben ſich infolge deſſen 
weiter nad; Norden und gründeten in ber Nähe des 
von den ——— ſpäter Ophir genannten Ber— 
ges eine Stadt, welche ſie nach der in dieſer Gegend 
in großer Anzabl wachſenden Emblica officinalis 
(fanstritid Aıalaka, malaiiich Pöhon Maläka) 
Dialallati.d.)nannten, ImJ. 1276 befannte id der 
König von Malakla, Mohammed Schäb, mit jeinem 
ganzen Bolfe zum Islam. Auf der Halbinfel nah: 
men dieje Einwanderer auch die Schriftzeichen ber 
Araber an und bildeten ihre Sprade zur Schrift: 
ſprache aus. Bon Dlalakla breiteten ſich die Ein: 
wanderer über die ganze Halbinfel, ſowie nad) den 
ſüdlich von ihr gelegenen Inſeln, wie Lingga, Bin: 
tang u. f. w. und ebenjo längs den Kuſten von Su: 
matra und endlid immer weiter im Indiſchen Ar: 
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hipel aus. Bon dieſem Herumfchwärmen aber, 
und zwar erit nachdem fie in ihrer Hauptſtadt Ma: 
latta feften Fuß gefaht hatten, wurden fie «Drang 
Maldju» genannt, was ſich durch « herumſchwär— 
mende Leute» überjepen läbt. Die M. von der Halb: 
infel wurden die Verbreiter des Islam, ihrer zu 
—2 — Entwickelung gelangten Sprache, ihrer 
Schrift, überhaupt ihrer Kultur in dem Reiche Ma— 
nang-Kabau und auf der ganzen weſtl. Hälfte von 
Sumatra. Gegenwärtig bilden die M. den Haupt: 
bejtandteil der Bevölterung von der Halbinfel Ma— 
lalta, den wichtigiten Teil der Bevöllerung von Su: 
matra und leben außerdem als Anfievler an den 
Küften Javas, namentlih von deſſen weſtl. Teiie 
und den andern ind. Inſeln. Auf Borneo haben 
fie eine Anzahl größerer und Heinerer Neiche gebildet. 

Die Ba ämtliher M. im engern Wortjinne 
dürfte — auf 3', bis 4 Mill, belaufen. Die ma: 
laiiſche Sprade war ſchon im 15. Jahrh. im In— 
diſchen Archipel allgemeine Handels: und Bertehrs: 
ſprache. Die Litteratur der M. ift ziemlich vieljeitin 
und enthält namentlich ſchähenswerte Chroniten 
und Geſchichtsbucher. Sie lehnt ſich teild an die 
arabifche, teild an die indishean. Außer dem Koran 
ind auch verschiedene Dichtwerte der Araber in das 
Malaitfche übertragen, wie 3. B. «Kalila und 
Dimna», «Taufendundeine Nacht» u.a. m. Um die 
Kenntnis des Malaiishen haben fid in Guropa 
außer den Engländern Marsden, Leyden und Craw— 
ford und den Franzojen Dulaurier und Favre be: 
ſonders die Niederländer (Werndly, Noorda, De 
Hollander, van Hoävell, Friedrich Pijnappel u. |. w.) 
verdient gemacht. Unter den Grammatilen ſind die 
von Werndly (Amfterd. 1736; Batavia 1823), Mars: 
den (Pond. 1812; franz. von Elout, Harlem 182%), 
De Hollander (3, Aufl. Breda 1856), unter den 
Wörterbüchern die von Marsden (Lond. 1812: franz. 
von Clout, 2 Bde., Harlem 1825 — 26), Roorda 
(2 Bde., Batavia 1824— 25), Crawford (mit Gram— 
matit, 2 Bde., Pond. 1852) und Pijnappel (Harlem 
1863; Supplement 1869) zu nennen, pel. 

Malaiifcher en ſ. Indiſcher Ardi: 

Malaiiſche Raffe nannte Blumenbach ben 
Völterlompler , welcher die Sunda-Inſeln ſamt der 
Halbinfel Malakka und Auftralien mit den dazuge 
börenden Inſeln bewohnt. Die neuere Forſchung 
bat diefe Aufitellung berichtigt, indem fie die Be: 
wohner de3 auftral. Kontinents einerfeit3 und die 
— Bevölkerung Neuguineas und der um— 
liegenden Inſeln (Papuas) andererſeits davon ab: 
ſonderte und als ſelbſiändige Raſſentypen hinſtellte. 
Dan verſteht daher gegenwärtig unter der malait- 
ihen Raſſe bloß denjenigen Menſchenſchlag diejer 
Gegenden, welcher durch jchlichte Haar und gelb: 
lih:braune Hautfarbe charalteriſiert ift und ethno— 
logiich-linguiftifch eine Einheit bildet. (5. Ma: 
laio:Bolynefiihe Spraden.) Alle zur ma: 
laiiſchen Raſſe gehörenden Vollsſtämme haben einen 
ichlanfen, wohlgebauten Körper von mittlerer Höhe 
(die Frauen find in der Regel Heiner), zarte Grtr:: 
mitäten, firzen, breiten Schädel, hervorragende 
Badentnochen, eine kurze‘, platte, an der Wurzel 
breite Nafe, große, dunkle, manchmal etwas ſchief 
ftehende Augen, einen großen Mund, etwas nad) 
vorn gerichtete Zahnreihen, gelblich-braune oder 
braune Hautfarbe, langes, ſchwarzes, ſchlichtes 
Haupthaar und fpärlihen Bartwuchs. Sie jtehen 
durd) ihre Schädel: und Gefichtsbildung, ſowie auch 
durch ihretörperlichen Verhältnifjedermongol. Raſſe 
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nabe und werden deshalb auch, nad) dem Vorgange 
von Lind, von einzelnen neuern ethnogr. Autoren, 
wie 3. B. von Wallace, Peſchel u. a., nicht als eine 
eigene Rafle, fondern als einer der ig Haupt: 
— e angeſehen. (Vol. Menſch.) 

alaio⸗Polyneſiſche Sprachen, die Spra: 

n der zur Malaitfchen Huf ſ. 3 gehörenden 

ölfer, alſo der Stämme, welche von der Halbinſel 
Malakta und den groben Sunda⸗Inſeln öftlich über 
die Philippinen, Molukten, Marianen und Formofa 
bis e den Sandwid:, Marqueſasinſeln, der Dfter: 
a und Neufeeland, weſtlich bis Madagastar ſich 

reden, dann die Sprachen der malaiifterten - 
puaftämme, welde man unter den Ausdrüden der 
Melanefier und Mitronefier zufammenfaßt. Dieſe 
Sprachen bilden linguiftifch eine jo innige Einheit, 
daß fie die Abftammung von einer ihnen zu Grunde 
liegenden, in ihnen aufgegangenen Urſprache vors 
ausfeken., Rad den —* Unterſuchungen von 

. Müller («Grundriß der Sprachwiſſenſchaft⸗ 

d.2, Wien 1882) gliedern ſich die malaio:polynef. 
Sprachen in drei Abteilungen, in malaiiſche, mela— 
SE rend und polynef. Spraen. ie ma⸗ 
laiishen Sprachen repräfentieren die höchſte Ent: 
widelungsftufe diefes Sprachſtammes, während die 
er die urfprüngliche, gun: hear e der 
Grundſprache zeigen; die melanef.:mitronej. Spra: 
hen vermitteln gleichjam die beiden ertremen Ent: 
widelungsphafen miteinander, bieten aber aud) ge: 
wifle Cigentümlichkeiten, durch welche fie von beiden 
ſich unterſcheiden. u: 

Zu der erften Abteilung, den malaiiſchen 
Spraden, geboren die Togalafpraden auf den 
Bhilippinen, Ipeziell das Tagala, Iloco, Pan: 
panga, Ibanac, Bicol (Bicol), Bifaya (Bifaya) und 
andere Dialekte, die von den jpan. Mifftonaren 
grammatifch bearbeitet worden find. Verwandt 
mit den Togalaſprachen find die in den Küſten— 

egenden der tel Formoſa herrihenden malaii: 

hen Dialekte, unter denen das Favorlang etwas 
mehr befannt geworden ift. Den Togalaſprachen, 
welche den höchſten Grad der Ausbildung unter den 
malaiiſchen —— zeigen, ſtehen die übrigen we: 
niger entwidelten Sprachen diejer Abteilung gegen: 
über, nämlid die Sprachen Sumatra (die Spra: 
hen der Battak, Lampong, der Atſchineſen), Javas 
en che, fundanefi he), von Celebes (Bugineſiſch, 

dalaſſariſch, — Borneo (Dayah) und den 
Heinern Sunda: ufeln, die entweder bloß dem Na: 
men nad) oder aus dürftigen Volabularien befannt 
find. Hierher gehört auch die uno ber einge: 
wanderten malaiifchen ai be adagaäfars 
das Malagafi oder re gl as ſich zunächſt 
an die Sprache der Battak auf Sumatra anſchließt. 

In die zweite Abteilung, nämlich die melane: 
fiih:milronefifhen Spraden, fallen bie 
Eprade von Fidſchi, die Sprachen der Neu:Hebris 
den (Anityum, Tanna, Erromango, Api, Pama, 
Ambrym, Malitolo), die Sprachen der Salomons: 
injeln (Bauro, Ulaua, Guadalcanar, Mara , Anus: 
dba, Djabel), die Sprachen der Garolinen, der Mar: 
fhallinfeln und des jog. Gilbert: Archipels (Kings: 
mill Islands). 

Die dritte Abteilung, nämlich diepolynejiihen 
Sprachen, umfaßt die Spraden derjenigen Inſel— 
gruppen, ar von den Samoa⸗Inſeln bis gegen 
die Ofterinfel ſich hinziehen, nämlich die Spraden 
von Samoa, Neufeeland (Maori), Hawaii, Tonga, 
ben Marquefasinjeln u.a. Den öſtlichſten Runtt, 
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wo malaiiſch geſprochen wird, bildet die Dfterinfel, 
in der Entfernung von etwa 40° von fü rit. 
—— wie Madagaslar, hart an der Hüfte Afri—⸗ 
a8 gelegen, den weſtlichſten Bunt bildet. 
öllern, reſp. S 
bteilung eigene Schrif⸗ 


Von den malaio:po ne. 
hen, befiken die der erſten 
ten und —* oder —— entwidelte Litteraturen. 
Die alten Alphabete der Tagalen, Battat, Redſchang, 
Lampong, der Bugi und Malaſſaren, ſowie auch die 
Schrift der Javanen find ind. Urfprungs, wo * 
die mohammed. Malaien ſich der arab, Sqhri t 
dienen. Cine altertümliche, aus der altindiſchen 
bervorgegangene, doch national gewordene Litteras 
tur haben die Javanen (teils im Hawi [f. d.], teils 
in den modernen Spraden), und durch den Einfluß 
der arab.-Kultur die Malaien (f. d.) entwidelt; doch 
befisen aud) die menjhenfreffenden Battak und die 
Bugi und nn eine reiche Vollslitteratur. 
gl. W, von Humboldt, «fiber die Kawiſprache⸗ 
De Berl. 1836—40, vollendet von Bufdhmann); 
Ben, —— of ——— 
olynesian philology» (3 Tle., Kapſt. 1858 fa.); 
Sale, «Ethnography and philology of the United 
States exploring expedition» (eb ab. 1846); von 
der Gabelenß, «Die melanef, —— (8 Te,, 
Lpz. 1860-82); Fr. Müller, «Über den Urfprung 
der Schrift der malaiischen Völker» (Wien 1865); 
ardo de Tavera «Contribucion para el estudio 
e los antiguos alfabetos Filipinos» (Loſana 1884), 
Malaife (fr3.), Unbehagen, Libelbefinden, 
Malakanen, joviel wie Molofanen, 
Malakta, Maläla, eine ſchmale Halbinsel, 
welche fich von dem fühl, Teile von Hinterindien mit 
einem Arcal von etwa 154000 von 13° 307 
bis 1° 3’ gegen ©. erftredt, gegen W. von Indiſchen 
Meere, gegen D. vom Mecrbuten von Siam und der 
Chineſiſchen Südfee befpüilt und gegen SW. durch die 
Straße von Malakka von der Infel Sumatra 
geſchieden. Ihr Inneres wird bis zu den Kaps 
Romania und Buru, den ſudlichſten Spiken der 
Halbinfel, von hauptfählid granitifhen Gebirgs⸗ 
fetten durchzogen, vr die Waflerfcheide bilden, 
Bei der Schmalheit der —— — item 
auf ihr wenig entwidelt, und fie enthält nur kurze, 
für die Schiffahrt bedeutungslofe Kuſtenflüſſe. ym 
Innern gibt es ausgejtredte Urwälder, längs der 
Küfte Morälte. Die Flora it außerordentlich reich 
und enthält die meilten Gewächſe des Fontinentalen 
Indien jowohl als des Indischen Archipels. Aus 
der ebenjo reihen Fauna find Elefanten, Tiger, 
Affen, Hirſche, wilde Schweine und anderes Wild 
zu erwähnen. Wichtige Produkte find Pfeſſer, 
De und Gold. Die Küftenbewohner find 
aien (f. d.); im Innern und in den Wäldern leben 
wilde Wanderftämme, die Karians, Samangs, 
Mantras, Jacuns, Sabimbangs, Mula, Kunings 
und Biduandas, von denen die Samangs genann: 
ten Negritos find, in der Stärfe von 20 bis 25000 
Köpfen. Die ganze Halbinfel zerfällt in die brit, 
Belikungen und in mehrere teils unabhängige, teil 
von dem Reihe Siam abhängige Malaienftaaten, 
Erftere find die ſüdlichſten Dijtrikte der zu der brit.s 
ind, Provinz Britiih:Virma gehörenden Divifion 
Tenalferim, jo das Gouvernenent der Straits 
Gettlements (f. d.). Vgl. Cameron, «Our tropical 
possessions in Malayan India» (Lond. 1865), 
Die Provinz Malakla der Straits Settle— 
ments, 1657,5 qkm groß mit 77756 E., entriſſen 
die Bortugiefen 1511 dem Fürften von Dſchohor, 
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1641 die Holländer den Portugiefen und ihnen 
wurde M. 1795 von ben Engländern abgenommen, 
aber 1801 wieder zurüdgegeben. \jm J. 1807 nab: 
men die Engländer es zum zweiten mal in Befit 
und gaben e3 1818 abermals an die Holländer 
zurüd. Bon den Holländern aber ward es 1824 
definitiv an England abgetreten. M. wird gegen 
N. von dem Malaienftaate Salangore, gegen 
ED. von Die, gegen O. von Numbo und 
Dſchol, gegen SW. von der Straßevon M, begrenzt, 
Das Land ift jehr fruchtbar; Haupterzeugnijle find 
Reis, Sago, Schiffszimmerholz, ee Sehnen: 
und Schlachtvieh und die herrlichiten Früchte. Die 
Küfte ift ſehr fiſchreich. 3 Alima, X regel⸗ 
mäßige Land: und Seewinde abgekühlt, iſt we 
übermäßig heiß, noch aud) ungefund. 

Die gleihnamige Hauptftadt liegt unter 2° 12° 
nörbl. Br. und 102° 15 öftl. 2. (von 3 
an der Mündung eines Heinen Fluſſes; nordöſtlie 
derjelben erhebt fi der 320 m hohe Berg Ophir 
(malaiiſch Gunong Ledang). Bemerkenswert find 
dafelbit das ſchöne, von den Holländern erbaute 
Stadthaus, die Ruinen eines großartigen portug. 
Feſtungsthors, fowie die einer von Alfonfo d'Albu— 
suerque Sf gründeten Kirche auf dem Gipfel eines 
Bergs. M.wurde 1252 von dem malaiıfchen Füriten 
Eri Iskander Shah gegründet und war unter 
befien Nachfolgern wie aud) noch unter portug. 
Herrſchaft der reichte und widhtigite Handelsort in 
diejer Weltgegend, ſank durch das Aufblühen von 
Batavia mehr und mehr und ijt endlich feit dem 
Entitehen von Eingapore in feiner Nähe ganz un: 
bedeutend geworden, 

Unabhängige — — auf der Halb⸗ 
inſel M. ſind Pahang, Perak, Salangore und 
Rambo, von Siam abhängig Ligor, Patani, 
Kalantan, Tringano und Keda. Der, Haupt: 
reihtum bes Landes beiteht in feinen Zinnerzen. 
Tiejelben werden hauptiählid in den Diſtrik— 
ten Kaflang, Aier-Panas und Durian-Pungal 
aus etwa 40 Minen von bierfür angemworbenen 
Chinefen gewonnen und bearbeitet. Dieje Minen 
liefern jährlich etwa 350000 Bid. Erz, das zwiſchen 
50 und 70 Proz. Zinn enthält. Die jährliche Aus: 
Deal her Gold überjteigt nicht 1500 Unzen. 


afolith, eine Barietät des Augit (1. b.). _ 
Malafologie, die Anatomie und Phyfiologie 
der Mollusken. 
Malatow 


melagsu ii Denen hieß 
das Centralbaftion der Südfeite von Sewaſtopol 
(j. d.) vor der Erjtürmung von 1854, 
Malakow (Herzog von), ſ. Peli 
Malakozocn (grch.), ſoviel wie Dollusten, 
Malamocco, Gemeinde in der ital. Provinz 
Qenedig, auf einer Inſel zwifchen dem Adriatiſchen 
Meere und den Lagunen, mit (1881) 1840 E. und 
einem durch zwei Forts befeftigten Hafen. 
Malandrino (ital.), Zanditreiher, Straßen: 
täuber; Malandrins (frz.) hießen in Frankreich 
unter Johann dem Guten und Karl V. die herum: 
ftreifenden Soldaten, weldhe das Land verwüjteten 
und welche Duguesclin nad Spanien führte. 
Malapane, Fluß im preuß. Regierungsbezirk 
Oppeln, entipringt in Polen, tritt bald in Schlefien 
ein, wo er nah WNW. zwiſ den den Jurahöben und 
der Nufchelfalthochebene fließt, bis er nördlich von 
Oppeln bei Czarnowanz rechts in die Oder mün: 
det, Der M. ift 120 kın lang, von Kratſchno an 
44 km weit flößbar und 1 km weit fchiifbar. 


ier, 
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Mal-a-propos (fr;.), zur Unzeit. 

Mala punica (lat.), Granataͤpfel. 

Mälar, einer der größten und fchönften unter 
den Landfeen Schwedens, erftredt fich zwischen den 
Län Stodholm, Upſala, Weſteräs und Nytöping 
in ſehr ungleicher Breite (höchſtens 45 km) von 
Stodholm über 130 qkm gegen Weiten bis an 
die Mündung der Arboga& und bededt, feine zu: 
jammen 489,2qkm umfaſſenden Inſeln abgerechnet, 
mit feinem Gewäfler ein Areal von 1162, qkm, 
Der See ergieht fih bei Stodholm in die Ditfee, 
mit welcher er außerdem durch den Söbderteljefanal 
in Verbindung fe t. Bald wie ein Fluß, bald wie 
ein weites N. erbeden (Fiärd) geftaltet, zeichnet er 
ſich aus durch jeine außerorbentlicdye Mannigfaltigs 
feit der Anfichten, durch feine vielen Arme und 
Buchten, die wechjelnde Einfaflung von Stlippen, 
Felſen und Yandipiken, bewaldeten Höhen und ebe: 
nen Fluren und durd) feine vielen Inſeln (1260), 
welche wie die Ufer im allgemeinen eine üppige Ber 
getation haben. An und in dem Sce zählt man 

egen 200 Schlöſſer und Herrenfite nebft eo 
Villen und Landhäufern, darunter die königl. Schlöf: 
fer Narlberg, Drottningholm, Spartijö, Roferäberg, 
Strömsholm und Gripsholm. Auf den Inſeln 
jelbjt find 16 Kirchfpiele, an feinen Ufern 90 Kirch— 
jpiele und die 7 Städte Stodholm, Siatuna, 
Meiteräs, Köping, Strengnäs, —— und Sö⸗ 
dertelje. Unter den Flüſſen, die der Mi. aufnimmt, 
find zuerwähnen: 1) Syrisd, durch Kunft ſchiffbar 
bis Upfala, münbend in Eloln, einen nordöftl., ab: 
gefonderten Arm des Sees; 2) Kolbädsd, mün- 
dend bei dem Schlofie Strömsholm, teild durch 
Kunft vertieft, teild an der Seite mit Kanälen und 
Schleufen verjehen, ſodaß dadurch ein wichtiger, 
110 km langer Waſſerweg für Heinere Fahrzeuge 
(der Strömsholmskanal genannt) bis in den 
See Barlen in Dalarna eröffnet wird; 8) Arbo: 
gad, ſchiffbar bis Arboga (22 km), von welcher der 
Hielmarfanal in den jüdweftlicher gelegenen bedeu: 
tenden Hjelmarfjee (23 m hoch und 501,5 qkm 
groß) hinaufführt; 4) Eskilstunad (oder Hynde: 
vadsaͤ), der Abfluß des Hjelmarſees, fchiffbar auf: 
wärts durch einen furzen Kanal mit Schleufe bi 
Estilstuna. Die mittlere Tiefe des M. iſt 26 m, 
die größte in Björkfjärden 55 m, Die Schiffahrt 
auf dem See ijt überaus lebhaft. 

Malaria (wörtlich: fchlechte Luft, ital, Aria 
cattiva), Sumpfluft oder Sumpfmiasma, 
nennt man urjprünglih in Stalien die manchen 
jumpfigen Gegenden (befonders den Maremmen 
an der Seefüfte und den Bontinifchen Sümpfen bei 
Nom) eigene, beſonders fiebererzeugende Einwir— 
kung auf lebende Organismen. Derjenige, welcher 
fi in folden Gegenden, beſonders nad) Sonnen: 
untergang, der freien Luft ausfeht, wird ſehr oft 
von Fieber befallen, und die Einheimiſchen jetbit 
zeigen oft ein bleiches, fahles, ſchlecht genährtes 
Ausjehen und eine ungenügende körperliche und 
geiitige Entwidelung. Einen ähnlichen Einfluß 
haben die Sümpfe auch in andern Gegenden, jedod) 
milder im Norden, giftiger hingegen in manchen 
Tropenländern,, wo fie die dem Gelben Fieber ver: 
wandten Sumpffieberformen (Dſchungelfieber ıc.) 
bervorrufen. Es ift wahrſcheinlich, daß die von den 
jtehbenden Waſſern oder feuchtem Erdboden ent: 
widelten, durch faulige Zerſehung Hlenliäer und 
tierifcher Körper, welche in ſolchen Waſſern Icben, 
entjtehenden Ihädlichen Luftarten die Urſache jener 
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Grirantungen find, Auch wirken wahrſcheinlich welche hauptſächlich Tuchmacherei betreiben, auch 


noch andere Momente mit, fo die Feuchtigkeit der 
Luft jelbit, die in ihr fchwebenden Pitrolotten, fo: 
wie das Trinken des matten, gadarmen und mit 
organiichen Bejtandteilen geſchwängerten Waſſers. 
Gin kaltes Klima, ein üppiger Pflanzenwuchs und 
die Kultur des Bodens vernichten das Suntpf: 
niasma, Übrigens gibt es auch ſumpfloſe Gegen: 
den, wo ebenfalls eine jogenannte M. berricht, 3.2. 
Gibraltar, manche Gegenden, ſogar Hochebenen in 
Italien und in Peru. Alle Urwälderboden ent: 
wideln, nadydem ſie urbar gemacht worden, in den 
eriten Jahren ein fiebererzeugendes Prinzip, das 
den erften Anfiedlern oft Ich verderblich wird. Die 
Malariakrantheiten find hauptſächlich Wech— 
jelfieber (fog. kalte Fieber) und in heißen Klimaten 
die mit nachlaſſendem (remittierendem) Charalter 
verlaufenden Tropenfieber. Außerdem lommt in 
ſolchen Gegenden ein langwieriges, jchleichendes 
Siechtum mit Anſchwellung der Milz, der Leber 
u. f. w, und Neigung zu Waſſerſuchten vor. Bol. 
Aug. Hirih, « Handbuch der hijtor.:geogr. Patho— 
logie» (Bd. 1,2. Aufl., Stuttg. 1881). 

Malateita, ital. familie, welche im 193. bis 
15. Jahrh. Nimini und einen Teil der Romagna 
beherrſchte. Dieſelbe ſtammte von einem Grafen 
von Garpagna ab, welder den Beinamen M. 
(«böfer Kopf») erhielt und fid) um 1275 Riminis 
bemädhtigte. Der lehte M., Bandolfo, verkaufte 
Nimini 1503 an die VBenetianer. 

Malatije oder Malatia, im Altertum Meli- 
tene, Stadt in Türkiſch-Armenien, Vilajet Tiar: 
befr oder Kurdiſtan, ein ungeſunder verfallener Drt, 
weftlid) vom Euphrat, Hauptjtadt des Liwa Chargut, 
zählt etwa 20000 E., worunter 6000 armeniſche 
Ghrijten. Der großen Hibe wegen zieht während 
des Sommers Tat die ganze Devollerung nad) 
dem benadhbarten Asbuſi. 

Malagieren (lat.), eriweichen, Ineten, 

Malayalamı, dethaniihe Sprade, ſ. unter 
Indiſche Spraden, Bd. IX, ©. 517", 

Malayen, ſ. Malaien. 

Malbergiiche Stoffe, ſ.u. SaliſchesGeſetz. 

Malchen, der höchſte Gipfel der heſſ. Bergſtraße, 
ſ. unter Melibocus. 

Malchin, Kreisſtadt im Großherzogtum Med— 
lenburg⸗Schwerin, an der Peene zwiſchen dem 
Gummerower: und dem Malhinerjee gelegen, 
der 9 km lang und 2 km breit iſt und deſſen an: 
mutige Umgebung die Medlenburger Schweiz ge: 
nannt wird, Station der Linien Lübed:Strasbur 
und M.-Waren der Medlenburger Eifenbabnen, iſt 
Siß eines Amtsgerichts und hat eine der ſchönſten 
Kirchen des Landes aus dem 13. Jahrh. und ein 
neues jtattliches Natbaus, in deiten Sälen der 
medlenb. Landtag gehalten wird. M. zählt (1880) 
6075 E., welche Gewerbe, Schiffahrt und Vieh: 
zucht treiben, und befikt ein Nealgymnafium, Bür: 
—* und Gewerbeſchule, eine Ciſenbahn-Maſchinen— 

abrit, eine Imprägnieranſtalt, Zuder:, Tabak- und 
Cigarrenfabrifation, Brauereien ꝛc. In der Um: 
gegend liegen die gräfl. Schlöffer Bafedow, Burg 

chlitz, Ivenad und das herzogl. Schloß Nemplin, 
am Daldinerfce die Zuderfabrit Dahmen. 

Malchow, Stadt im Kreiſe Waren des Groß: 
berzogtums Medlenburg: Schwerin, anı See glei: 
hen Namens, Station der Medlenburger Süd— 
bahn, ijt Sit eines Amtsgerichts, hat cine ſchöne, 
1573 eingeweibte Kirche und zählt (1850) 3550 E., 


zwei Dampfholzlägereien unterhalten. Der Stadt 
gegenüber liegt das der Nitter: und Pandichaft ge: 
börige Kloſter M. mit jchöner Kirche. 

alchus (Karl Aug., Freiherr von), ftaatswii: 
ſenſchaftlicher Schriftiteller, geb. 27. Sept. 1770 zu 
Mannheim, beſuchte die Univerjitäten Heidelberg 
und Göttingen, murbe 1790 Privatſekretär bes fur: 
mainziichen Miniſters Grafen von Weitfalen und 
1791 öfterr. Gejandtichaftsielretär in Trier, Gr 
trat 1799 in die Dienfte des Hoditift3 Hildesheim 
und wurde, als diejes 1803 an Preußen fiel, Mit: 
glied der Organiſationskommiſſion und bald darauf 
Siriegd: und Domänenrat bei der halberjtadt:hildes: 
heimischen Kammer. Im J. 1807 wurde er Staats; 
rat im Königreich) Meitfalen, dann Generaldirektor 
der Steuern, 1811 Finanzminifter, 1813 Miniſter des 
Innern. Seit 1814 lebte erin Heidelberg, bis er 1817 
vom König von Württemberg zum Chef des Finanz: 
fachs ernannt wurde, gab aber Schon nach einem Fahre 
feine Stelle auf und ging wieder nah Heidelberg 
zurüd, wo er 24. Oft. 1840 jtarb, Geine vorzüg: 
lichſten Schriften find: «Der Organismus der Be: 
börden für die Staat3verwaltung» (2 Bde., Heidelb. 
1821), «Politik der innern Staatsverwaltung » 
(3 Bde., Heidelb. 1823), «Handbuch der Finanz— 
wilienfchaft und Finanzverwaltung» (2 Bder, 
Stuttg. 1830), «Handbuch der Militärgeographe 
von Europa» (Heidelb, 1832; neue Aufl. 13435). 

Malcolm, mehrere ſchott. Könige: Malcolm. 
foll im 10. Jahrh. regiert haben. — Malcolm II. 
regierte 1003—35,. — Malcolm IlI., 1057 
—93, floh nach der Ermordung feines Waters Tun: 
can durch Macbeth nach England und erlangte 1057 
fein Neich mit Hilfe der Angeliachien. Er lämpfte 
jpäter unglüdlih gegen die Normannen und fiel 
13. Nov. 1093 gegen Wilhelm IL. den Noten. — 
Dalcolm IV. regierte 1153—63. 

Malcolm (Sir John), engl. Staatsmann und 
Seihichtichreiber, geb. 2. Mai 1769 zu Burnfoot in 
Schottland, ging 1782 als Kadett nach Indien, 
zeichnete ſich 1792 bei der Belagerung von Seringa— 
patam aus und wurde von der brit Regierung zu 
den wichtigſten Aufträgen gebraudt. Am J. 1800 
wurde er nach Perfien nefendet, wo es ihm gelang, 
mit den Afgbanen ein Bündnis zu fchließen. Hier: 
auf wurde er Selretär des Generalgouverneurs, 
Marquis von Wellesley. Auch 1802, 1808 und 
1810 war er in diplomatischen Aufträgen am per. 
Hofe, Perſien verdankt ihm die Ginführung der 
Kartoffeln, und der Schah von Perſien verlieh ibn. 
beim Abjchiede die Würde eines Chang des Neichs. 
Während feines Aufenthalts in PBerfien fammelte 
er den Stoff zu feiner «History of Persia» (2 Bde., 
Lond. 1815; 2. Aufl. 1828; deutih, 2 Bde., Lpy. 
1830) und zu den «Sketches of Persia» (2 Boe., 
Lond. 1827; deutich, Dresd. 1828), Cr lam 1812 
nah England zurüd und erhielt die Nitterwürde, 
begab fid aber ſchon 1816 wieder nach Indien. 
Nach der Deendigung des Kampfes gegen die Maha— 
ratten und die Pindarees 1818 wurde er als Civil: 
und Militärgouverneur der eroberten Landſchaften 
in Mittelindien angejftellt. Ginen Bericht über feine 
Verwaltung gab er in dem «Memoir of Central- 
India» (2 Bde., Lond. 1823), das ebenfo wie die 
«Political history of India from 1784 to 1823» 
(2Bde., Lond, 1826) und der «Sketch of the Sikhs» 
(Pond. 1812) eine jehr genaue Kenntnis Indiens 
betundet. Zum Generalmajor ernannt, kehrte er 
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1823 abermals nad) England zurüd, bis er 1827 
(Souverneur der Präfidentichaft Bombay wurde, 
Als folder erwarb er fid) namentlich auch dadurch 
cin großes Verdienft, daß er den Europäern geitat: 
tete, Yändereien zum Anbau oder zur Anlegung 
von Fabriken zu padıten, Im J. 1831 kehrte er 
nad England zurüd und wurde ind Parlament ge: 
wählt. Auf Beranlafjung der Verhandlungen über 
die Erneuerung des Freibriefs der Dftindischen 
Kompagnie gab er in feiner Schrift «The ad- 
ininistration of British - India» (Pond. 1833) eine 
aus amtlichen Papieren geichöpfte Darftellung der 
Verwaltungsverhältnijje in Indien. Gr ftarb zu 
Windfor 31. Mai 1833. Val. Kaye, «Life and cor- 
respoudence of Sir John M.» (2 Bde., Lond. 1857). 

Malcolmi (Amalie), Schauſpielerin, Gattin von 
Pius Alex. Wolff (f. d.). 

Malcontents (ft;.), Nihvergnügte, Name meb: 
rerer polit. Parteien, ſ. Malkontenten. 

Malczewſti (Anton), poln. Dichter, geb. 1792 
in Bolbynien, trat 1811 in das poln. Heer. In 
einem Duell am Bein verwundet, mußte er jebod) 
1816 den Militärdienft aufgeben, Er machte dann 
weite Reifen, kehrte 1821 nad Warſchau zurüd 
und padıtete ein Gut in Volhynien. Seine Haupt: 
ſchöpfung iſt die der Wirklichkeit entnommene, das 
Leben des ukrainischen Adels in yoetifcher Weife 
darftellende epiſch-lyriſche Erzählung «Marja» 
(Warich. 1925; Lpʒ. 1857; deutſch von Vogel, Lpz. 
1845, Zipper, Hamb, 1878, und Nitfhmann im 
«“Polniſchen Barnaf», Lpz. 1875). M. ftarb 2. Mai 
1826 zu Warſchau. Seine Gedichte und Aufſähe 
gab Bielowiti (Lemb. 1838) heraus, 

Maldah oder Engliſh-Bazaar, ein Diſtrilt 
der Diviſion Bhagalpur der Lieutenant-Gouver— 
neurſchaft der untern Provinzen der indo:brit. Prä— 
fidentichaft Bengalen, 4695 qkm groß, mit (1872) 
676426 E., wird nördlidy von dem Diftritte Pur: 
nija der Divifion Bhagalpur, nordöjtlihd von dem 
Diſtrilte Dinadſchepur der Divifion Rudſchſchahi, 
ſüdweſtlich von dem Diſtrilte Murſchidabad und 
ſüdöſtlich von dem Diſtrikte Rudſchſchahi lektge: 
nannter Diviſion eingeſchloſſen. 

Die Hauptſtadt Maldab, an einem linlen 
Nebenfluß des Ganges, zählt 5262 E. 

Mal di Puna, |. Bergkrankheit. J 

Maldon, Stadt in der engl. Grafſchaft Eſſer, 
am Ausfluß des Chelmer in das Bladwater, = 
Yeineweberei, einen Hafen, Fiſchfang und Handel 
und zählt (1881) 5476 E. 

aldonado, Drt in Uruguay (f. d.). 

Malta, alter Name der Südoſtſpihe des Pelo— 
ponnes, jeht Kap Malia, 

Maleachi war der lebte unter den Propheten 
der Hebräer, mit weldem die Prophetie um 400 
v. Chr. fließt. Seine im hebr. Kanon befindlichen 
Beiffagungen ng 80 an Geift und Originalität 
weit eig denen der ältern Propheten zurüd und 
enthalten fait nur Strafreden wider die Verwelt: 
lichung des zadolitiichen Prieſtertums. Vgl, Preſſel, 
«Kommentarzuden Schriftender Propheten Haggai, 
Sacharja und M.» —— 1870). 

Malebrandye (Nicolas), franz. Philoſoph, geb. 
6. Aug. 1638 zu Paris, hatte von Jugend auf in: 
folge jeines mißgeltalteten Körpers mit Arankheit zu 
tämpfen, Im Alter von 22%. trat er in die Hongre: 
un de3 Dratoriums und lich nad) mehrjährigen 

tubium ber Carteſianiſchen Schriften fein berühm: 
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Par. 1675 u. öfter; deutich, 4 Bde., Halle 1776—S6) 
erſcheinen, welches durch Originalität und Eleganz 
der philof. Darftellung großes Auffehen erregte, 
ihm aber auch Gegner erwedte, darunter nament: 
lid Arnauld («Des vraies et des fausses idces», 
Köln 1683) und Bofjuet. Der Zwed diejes Werts, 
welches aud) Yode und Leibniz einer kritiichen Brü: 
fung unterwarfen, war, die allgemeinen Urſachen 
der Irrtümer, denen die menſchliche Erkenntnis 
unterworfen, pſychologiſch zu unterfuchen, zugleich 
aber zu beitimmen, was in derjelben Wahrheit fei, 
worauf fich dieje zulegt gründe, und auf welchem 
Wege fie zu erforfchen jei. Der Hauptiah, zu wel: 
em M. nad Verwerfung der verfchiedenen Anz 
nahmen über den Urfprung der Erkenntnis gelangt, 
und in welchem fein Ojienbarungsglaube den Je: 
fultaten feiner philof. Forſchung begegnet, üt, dab 
wir alle Dinge in Gott Schauen (feine berühmte 
Vision en dieu). Gr betradtet daher Gott als den 
einzigen Nealgrund alles Seins und als den ein— 
zigen Erlenntnisgrund alles Denkens, und feine 
Lehre haralterifiert ſich als ein myſtiſcher Idea— 
lismus, der jedoch Beruhrungspunkte mit den von 
ihm lebhaft betämpften Spinoziamus zeigt. 

Außer diefem Werte find nod zu nennen der 
«Traite de la nature et de la gräce» (Rotterd. 
1680) und der «Trait& de morale» (Notterd. 1684; 
deutich von Reidel, Heidelb. 1831). Cine Zufant- 
menfaſſung feiner Yehren enthalten die «Euntretiens 
sur la metaphysique et sur la religion» (Bar. 
1687; 2 Bde., 1696). M. wurde 1699 Ghrenmit: 
lied der Akademie der Wilfenichaften und ſah ſich 
dadurch zur Abjafjung feines «Traite de la com- 
munication du mouvement», dem er ein «Systöme 
général de l’univers» beifügte, veranlaßt. Seine 
«Conversations mötaphysiques et chretiennes » 
(Bar. 1677) find ein Verſuch, feine Ideen unmittel: 
bar auf die Theologie anzuwenden, Er ftarb 
13, Ott. 1715 zu Paris. Mis «Veuvress, die nod) 
bei feinem Leben gefanmelt (11 Bde., Bar. 1712) 
eribienen, wurden von Genoude und Lourdoueir 
(2 Bde., War. 1837), zulekt mit einer Einleitung 
von ul. Simon (4 Bde., Bar. 1859— 71) heraus: 
geaeben. Vol. 2. Olle:Laprune, «La philosophie 

e M.» (2 Bde., Bar. 1870— 72). _ 

Malecki (Anton), poln. Schriftiteller, geb. 1821 
in Obierzerze in der Provinz Poſen, ftudierte in 
Berlin BHilologie und wurde Gymnafiallchrer in 
Poſen, dann Profeſſor der alttlaffiichen Litteratur 
zu Krafau, fpäter in Innsbrud, hierauf Profeſſor 
der poln. Sprade und Litteratur in Lemberg und 
1881 zum Mitglied des öjterr. Herrenhaufes er: 
nannt. Seine poln. Grammatif: «Gramatyka 
jezyka polskiego» (emb. 1863), erbielt den von 
der öjterr. Regierung ausgelehten Preis und wurde 
in den Schulen Galtziens eingeführt. Als Dichter 
erwarb er ſich einen berühmten Namen durd) die 
Tragödie «List zelazny» («Der eiferne Brief», Poſ. 
1856; deutih von Emil Pol, 1858). Auch ver: 
faßte er ein Luftipiel: «Grochowy wieniec» («Der 
Grbientranz», Poſ. 1855), eine Biographie Slo: 
waclis (2 Vde., Lemb. 1866) und eine liberfeßung 
von Sophokles' «Gleltran. j 

Malediven, ein aus fehr zahlreichen, auf 12000 
gefhägten niedrigen Koralleninieln und Korallen: 
rıffen beftehender Archipel, der fidh fait ganz in der 
Richtung von 91° öftl. 2. von Greenwid von beis 
nahe 7° nördl. Br. bis gegen 1° ſüdl. Br. eritredt 


tes Werl «De la recherche de la veritö» (3 Bde, | und bei einer allenthalben faft gleihen Breite von 
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75 km ein Areal von 6773 qkm einnimmt. Der 
ganze Ardhipel befteht aus 14 Gruppen eine Lagune 
einichließenden Koralleninfeln, Ion- Atolls, welde 
ebenjo viele polit. Abteilungen bilden. Dieſe find 
in einer doppelten Reihe angeordnet und durch ein 
fehr tiefes, fait ſchwarz ericheinendes Meer ge: 
trennt, in welches fie fih mit mehr ald gewöhn: 
licher Steilheit binabjenfen, Das größte Atoll it 
140 km lang und 30 km breit; Suadiva, das 
nädjte an Größe, 70 km lang und 37 km breit, 
bat eine große Lagune in der Mitte, zu welder 42 
Eingänge führen. Dieſe Inſeln bringen hauptſäch— 
fih Kotospalmen, Reis und verichiedene tropische 
Knollengewächſe hervor. Pferde gibt es nicht, 
Nindvieh nur wenig, dagegen viel Geflügel; Die 
Fiſcherei bildet einen Hauptnahrun 8: und Handels: 
artitel. Die Einwohner, eingewanderte Hindu,, die 
fid) jpäter vielfach mit Arabern mifhten und eine 
den Eingalefiihen verwandte Sprade ſprechen, 
150000 an der Zahl, find meift Mohammedaner, 
betreiben lebbaften Handel nah Atſchin auf Suma: 
tra und der Weſtküſte von Vorderindien und find 
ein friebliebendes Voll, das unter einem Sultan 
ſteht, der ſich Sultan der 13 Atolls und 12000 
Sinieln» nennt und auf der Inſel Male refidiert. 
Halbjährlid fhidt er Gefandte mit Gejhenten an 
den brit, Gouverneur zu Boint:de:Galle auf Ceylon 
und empfängt Rüdgeichenke,. Die Briten rechnen 
den Arcipel zur Südprovinz ihrer Inſel Ceylon, 

Malefikant (vom lat. malefacöre), foviel wie 
Inkulpat, der eines Verbrechens Angeſchuldigte. 

Malefiz (vom lat. maleficium), wörtlich foviel 
als Mifjetbat, Verbrechen, kommt in ber ältern 
deutſchen Rechtsſprache häufig in Zuſammenſehun— 
gen vor, wo jetzt das Wort «riminals lie iſt, 
} B. Malefizgericht, Malefizrecht; insbeſondere it 

ie Malefizordnung Kaiſer Marimilians I. für 
Zirol von 1499 befannt, 

Maleinfäure, ſ. unter Apfelfäure. 

Malek (Melel, Meloch, arab.), «Königv, 
Name vieler orient. Herrſcher. 

Male parta male dilabuntur (lat.), 
aſchlecht Erworbenes gebt fchleht zu Grunde», 
d. b. unrecht Gut ** nicht, ein von Cicero 
(«Philippica», 2, 27) ohne Angabe des Autors 
citierter Spruch, welder von Paulus Diaconus 
auf den röm, Dichter Nävius zurüdgeführt wird, 

Malepartud, in ber deutſchen Tierfage die 
Raubhöhle des Reinele Fuchs. j 

Malerei heißt diejenige bildende Kunſt, welche 
das Schöne mittels der Linien und Farben auf 
Flächen darftellt. Von den bildenden Künſten ijt 
die M, körperlich die beſchränlteſte, inſofern fie we: 
ſentlich an die Fläche gebunden iſt, geiftig dagegen 
die freieſte, weil fie auf diejer Fläche nicht blos den 
Schein der Körperlichteit hervorzurufen, ſondern 
auch Leben der Seele wiederzugeben fähig üt. Sie 
eritredt ih auf alle Gebiete des Sichtbaren, Men: 
icenz, Thierleben und landidaftliche Natur. Die 
Fläche, welde der M. zur Grundlage dient, ift ent: 
weder die von der Baufunft gegebene Wand (mo: 
numentale M.) oder die eigens aus Holz oder Yein: 
wand u. |. w. hergeſtellte (Staffelei:, Tafelmalerei). 
Die Mittel der Bemalung beitehen aus zerriebenen, 
aufgelöften Körpern (Malerfarben). Die verichie: 
dene Art des äußern Verfahrens ergibt die Fresko— 
malerei (j. d.), die Entauftit (j. d.), die Glasmalerei 
(f. d.), die Olmalerei (f. d.), die M. mit Waſſer— 
farben (ſ. d.). Das technifch-fünftlerifche Verfahren 
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beginnt mit ber Zeichnung, die den Scein der 
Form durch den Umriß J die Fläche zieht, aber 
durch Verlürzung und Linearperſpeltive aus den 
Grenzen der Plaſtik heraustritt. Zur weitern Her: 
— des vollen räumlichen Scheins dient die 

icht- und Schattengebung, die zur Modellierung 
und zum Helldunkel (Clairobſcur) fortzuſchreiten 
ar Vereinigt mit der Linearperfpeltive wirft die 

uftperfpeltive, deren Gntfernungsgrade durch 
Vorder:, Mittel: und Hintergrund bezeichnet wer: 
den. Endlich kommt dburd die Farbengebung das 
Weſen der M. voll zur Ericheinung. Die notwen: 
dige Haupteigenichaft de3 guten Gemäldes beiteht 
in der harmonischen Verbindung und Vermittelung 
der Grundfarben unter Maßgabe Harer und be: 
ftimmter Lichtführung. Wie alle_ höhere Kunft: 
thätigfeit, fo iſt aud die M. urfprünglid vom 
religiöjen Bedürfnis ausgegangen. Gegenwärtig 
werden jämtlihe Huberungen der maleriihen 
Phantafie nach dem Gefichtspunkte der Hiftorie 
und des Genre eingeteilt. Die Hiftoriiche Malerei 
(f. d.) pet es nicht bloß mit bejtimmten Berjonen 
der Geſchichte zu thun, fondern umfaßt ebenjo die 
religiöfe wie die mytholog. Stoffwelt und unter: 
ſcheidet fih nur durch die Auffafiung von der 
Genremalerei (j. d.), welche auf die Schilderung 
von Individuen ald Typen der Gattung ausgeht. 
Eine Mittelftellung nimmt das Porträt (f. d.) ein. 
Als Ficher der Genremalerei unterfcheidet man die 
Landichaftsmalerei (f. d.), das Tierftüd, die Archi: 
tetturmalerei (f. d.), das Blumen: und Yrucdtitüd 
(f. Blumenmalerei), endlid) das Stillleben (j.d.). 

Geſchichte der Malerei. Der Orient ver: 
barrte und verharrt größtenteils noch heute auf der 
Vorſtufe der mit Farbe ausgefüllten Umrißzeic: 
nung, ohne Kenntnis ber Perjpeltive, —— 
nicht ohne Charakteriſtil der äußern menſchlichen 
Form in ihren verſchiedenen Zuſtänden und Thätig— 
keiten. Auf eine hohe Stufe der Bollendung ge: 
langte die M. erſt bei den Griechen, über die 
griehiie und die von diefen abhängige römische 

alerei f. unter Griechiſche Kunſt. Im Zus 
ftande de3 Verfall wurde die antife M. dem 
Ghriftentum dienjtbar gemacht, und dieles entlebnte 
anfänglich die jpätröm. Typen zum Ausdrud der 
neuen Slaubensvorjtellungen Katalomben). Wüh: 
rend jedoch die Byzantiniſche Kunft (ſ. d.) das an: 
tife Erbe in der Gritarrung bewahrte, vollzog ſich 
jeit Ende de3 13. Jahrh. in Italien ein neuer Auf: 
ſchwung des Phantaſielebens, welcher ih der M. 
als feines jpezifiihen Ausdrudsmittels bemäch— 
tigte. (S. Jtalienifhe Kunjt.) In den Nie: 
derlanden und in De.ıtichland geriet die Entfaltung 
der M. welche beionders durch die Verfeinerung 
de3 Bindemittels (j. Ölmalerei) einen großen 
Vorſprung vor der italienischen gewann und für: 
dernd auf diefe aurüdwirlte (ſ. Deutſche Kunit), 
nad) Dürer ins Stoden, doch tritt im 16. und 17. 
Jahrh. die Niederländische und die Holländiſche 
Schule (i. Niederländiiche Kunjt) in neuer 
Form ind Leben, jene in großartigem Naturalis: 
mus, dieje in Pflege der Habinettsmalerei; in der: 
felben Zeit erblüht die Spaniihe Schule (I. Spa: 
nifhe Kunft), welde einen glühenden Myftizis: 
mus und realijtiichen Lebensſinn gleichmäßig zur 
Geltung bringt. Jene Pflege der getrennten Dar: 
ftellungstreife, welche bejonders die Holländiiche 
Schule betrieb, fiherte einem gefunden Realismus 
die fefte Stelle inmitten des Verfalls der Kunſt in 
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ber lebten Zeit des 17. und der gröhern Hälfte des 
18, Jahrh. Unter dem Ginfluß der großen Be: 
wegung der Geifter zu Ende des Jahrhunderts 
wurde die antile ange wieder zur muftergültigen 
Regel erhoben. In eriter Linie fuchte die franz. 
Kunft duch David dies Prinzip einzuführen, aber 
in der Einſchränkung auf das röm. Borbild und 
unter ziemlich einjeitiger Nachahmung desſelben. 
Die Wiederbelebung des klaſſiſch-griech. Kunftgeiftes 
war dem Deutihen Carſtens vorbehalten. Im 
Kampfe gegen die Einſeitigleit des Klaſſizismus 
tritt dann die nicht minder einfeitige neudeutſch— 
romantifch:religiöfe Nichtung auf, deren Hauptver: 
treter Dverbed ift, während ſich Cornelius zu einer 
böhern Bereinigung binanarbeitet und Haupt ber 
ältern Münchener Schule wird. Die jüngere Mün: 
chener Schule wird durch Kaulbach und Wiloty ver: 
treten. (S. Deutſche Kunjt.) Franzoſen und 
Belgier brechen mit dem franz. Klajjizismus und 
pflegen den Deutfchen gegenüber, welche Zeichnung, 
ineare Kompofition und die dee bevorzugt haben, 
den Realismus und die Farbe. Cie gaben den 
rn für die faſt allentbalben feit den vierziger 
Jahren des 19. Jahrh. durchbrechende realiftiiche 
oder koloriſtiſche —— der modernen M. (©. 
dranzöfiihe Kunit und Engliſche Kunft.) 

Bol. Viſcher, et (3 Bde. Stuttg. 1846 
—57); Carriere, auſthetiko (3. Aufl., Lpz. 1885); 
Unger, «Das Weſen der M.» (Lpz. 1851); Crowe 
und Gavalcafelle, «Geſchichte der italienischen M.» 
(deutich von Jordan, 6 Boe., Lpz. 1869— 76) ; die: 
jelben, «Geſchichte der altniederländishen M.» 
(deutiche Ausg. von Springer, Lpz. 1875); Teichlein, 
«Louis Gallait und die M. in Deutichland» (Munch. 
1853); Kugler, «Gefchichte der M.» (2 Bde., Berl. 
1837; 2. Aufl., von Burchardt, 1847), fowie die 
Werte von Schnaafe, Waagen, Bafjavant, Förfter, 
Woltmann, Wörmann, Lübte, 

Malerfarben find diejenigen Subftanzen, mit 
beren Hilfe die Maler den Gegenjtänden ihrer Dar: 
jtellung die Farbe geben. Das Altertum bielt bis 
auf Apelles die ſog. vier Farben feſt, welche als 
ebenfo viele Hauptmaterialien durch Verſchieden— 
beit in ih und Miihung mannigfahe Farben zu 
bilden fähig waren. Diefe vier Farben waren: 
Meiß, eine Erde aus Melas, Not, eine Erde aus 
Kappadocien, Gelb aus attiichen Silberbergwerten 
und Schwarz aus ſchwarzgebrannten Pflanzen, 
3. B. Weintrebern. Später famen neben dieſen 
Itrengen Farben (austeri colores) noch glänzendere 
(tloridi) auf. Zu diefen gehört das Grün aus 
Hupferbergwerlen, der Saft der Burpurfchnede, 
Indig feit der Haiferzeit, die blaue Smalte (caeru- 
leum) aus Alerandria u. ſ. w. Man, brauchte 
dieje Farben in Waller fuspendiert mit einem Zu: 
ſatz von Leim und Gummi. Die enkauftiiche Via: 
lerei wurde bei den Alten mit Wachsfarben aus: 

eübt. Bei der Vaſenmalerei fam am meilten die 
(hwarzbraune, aus Giienoryd bereitete Farbe zur 
Anwendung. Bal. Anirim, «Tie endlich entdedte 
wahre Malertechnik des Altertums und Mittel: 
alter3» (Lpz. 1845). Der Ölmalerei liefern das 
Mineralreih und die moderne Chemie prädtige 
und haltbare Farben in jeber gewünschten Nuance, 
Der Maler reibt diefe Farben, damit fie um jo we: 
niger fi in den unterliegenden Grund einziehen, 
mitirgendeiner Fluſſigleit, die leicht trodinet und die 
—* nicht verändert, an und trägt fie dann auf. 

iefe Flüffigkeit ift entweder waͤſſerig (Gummi: 


‚von nordamerik. Indianern und E 
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wafler oder Seifenfpiritus) oder fettig (bie trocknen⸗ 
den Öle de3 Mohn: oder Leinfamens). 

Die M. find Metalloryde oder Schwefelmetalle, 
wie Hupferorydhydrat, Schwefellupfer (für blau), 

elbe3 Schwefelcadmium, Zinnober, Bleiweiß, 
intweiß, Gijenoryd und gewille Erdfarben, oder 
bonerde: und Zinnorydlade, in denen die färben: 
den Beitandteile Karmin, Brafilin, Alizarin u. f. w. 
Pub. Don den modernen Teerfarbftoffen find in 

ezug auf Farbenbeſtändigleit nur wenige als M. 
geeignet. Die M. müſſen vor dem Reiben in El 
geichlenımt werden, Nach dem Reiben bilden fie 
eine weiche Mafle, die in Heinen Beutelchen von 
Schweinsblafe, get meiſt in Zinntuben, verlauft 
wird. Dedfarbennenntman jolde, womitandere 

ededt oder verborgen, Laſurfarben dagegen 
olche, welche an fich durdhfichtig find oder jo dünn 
aufgetragen werden, daß bie untere Farbe bar: 
unter bervorleuchtet. Bei der Borzellan: und Glas: 
malerei dürfen nur metalliihe Farben angewen: 
det werden, die im euer nicht flüchtig und nicht 
veränderlich find, 

Vol. Stieglig, «fiber die M. der Griechen und 
Römer» (Lpz. 1817); Völker, «Die Aunft der Mas 
lerei» (Lpz. 1852) ; Gentele, «Lehrbuch der Farben: 
fabrifation» (Braunihw. 1860). 

Malergold ijt mit Gummiichleim angeriebenes 
Blattgold, welches meiſt in Muſchelſchalen einges 
trodnet ſich im Handel findet. 

Maleriich, ſ. Bittorest. j 

Malerfrankhpeit, ſ. Bleivergiftung. 

Malermufcheln (Unionidae s. Najades) wer: 
den die zahlreichen (gegen 600) Arten einer über 
die ganze Erde, aber beſonders in Nordamerila 
verbreiteten Mufchelfamilie des jühen Waſſers ge: 
nannt; fie find ſchwer zu unterfcheiden und in jo 
hohem Grade variabel und fich äußern Berhält: 
nifjen anpafiend, daß wohl ein guter Teil der Arten 
nichts als Varietäten fein wird. Ihre meift leichten 
Schalen find ſpiegelbildlich gleich, meijt mit einem 
mehr in die Länge gezogenen vordern Zeil, der im 
Schlamme fist und mut einer glänzenden grünen 
bis braunen und fhwarzen Epidermis überzogen. 
In der Regel find fie in der Nähe ihrer Bereinis 
gung angerreflen. Einige Formen zeigen Stacheln 
und mande find mit einer (der rechten oder der 
linken) Schale feitgewadien. An den Tieren (j. 
unter Mufcheltiere) find die Mantelränder frei, 
in der Nähe der Kiemenöffnungen mit Franſen 
verjehen, der Fuß ift groß, beilförmig, die erwach— 
jenen Jndividuen haben keinen Byſſus, wohl aber 
die Jungen. Die M. find getrennt geichlechtlich, 
die Jungen durchlaufen ihre erite Entwidelung in 
dem Kiemenraum der Weibchen, der geräumiger als 
bei dent Männchen it, daher die Schalen auch mehr 
bauchig erjcheinen. Nach einigen Wochen ſchwim— 
men die anders wie die Alten organifierten Larven 
aus, feken fich mitteld ihres Byſſus an die Haut 
von Fiſchen (namentlich an die Floſſen der Grün: 
linge), dieſe wuchert und umfchlieht die Larve, die 
in diefer Hautanfhwellung eine Metamorphofe 
durchläuft, den Byſſus verliert, aber nicht wächſt. 
Vach etwa 10 Wochen verlafien fie als fertige Heine 
M.den Fiſch. Die Schalender N. werdenals Farben— 
näpfchen benußt, die Tiere von armen Bewohnern 
einiger Stride Franlreichs und Italiens, häufiger 
— — — 

Zu dieſen Gruppen gehört auch die Flußperl— 
mujcdel Olaressiiane mngaritifers, ſ. Tafel: 
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Mollusten, Fig. 5), die in Nordeuropa vor: 
tommt und die $lußperlen liefert; dieje werben be: 
fonders in den Heinen Flüſſen Böhmens, Sachſens 
und Nordbayerns, aber auch in Schweden und 
Lappland gewonnen. Die Fiiherei auf Perlen: 
muſcheln ift meift Regal und wird verpachtet, bringt 
aber wenig ein; in einem Zeitraum von 117 Jah— 
ren betrug der Wert der Perlenausbeute in ganz 
oa etwa 13000 Thlr, Kunſtliche Perlen bei 
deutſchen Flußmuſcheln zu erzielen it noch nicht 
acglüdt, wohl aber gelingt es mit hinef, Arten. 
(Vol. Perlmuſcheln.) 

Malerjcheibe, ſoviel wie Palette, 

reg: age (Chretien Guillaume de La— 
moignon de), nambafter J Staatsmann, 
ftanınıte aus der berühmten Magiſtratsfamilie 
Yamoignon und wurde 6. Dez. 1721 zu Paris ge: 
boren. Gr war ſchon im Alter von 24 J. Barla: 
mentsrat und wurde 1750 Präfibent der Steuer: 
fammer, Als ſolcher befreite er die Opfer der 
Finanzjuftiz aus den Kerfern, verfolate die habſüch— 
tigen Öeneralpächter und widerfeßte Jich den Steuer: 
edikten des Hofs. Als der Hof die Parlamente auf: 
löfte, richtete er an Ludwig XV. (1771) eine kühne 
Moritellung, in welcher er die Berufung der Reichs: 
ftände forderte, was die Verbannung auf feine 
Güter und aud) bie Auflöfung der Steuerfanmer 
zur Folge hatte. Mit der Thronbefteigung Lud— 
wigs XVI. und ber Seritellung der Parlamente 
trat M. wieder an die Spike der Steuerfammer. 
Eeine Popularität bemog den König, ihm 1775 
die Verwaltung des Innern zu übertragen, wäh: 
rend fein Freund Turgot die Finanzen erbielt. 
Die Neformbeftrebungen beider Männer ſcheiterten 
an dem Widerjtande des Hof3 und der Parla— 
mente, und der Nüdtritt Turgot3 bewog auch M. 
12. Mai 1776 zur —— Im J. 1787, kurz 
nad) der Verſammlung der Notabeln, rief ei ber 
Hof nohmals ins Minifterium, aber man geitattete 
ihm feinen Einfluß, fodaß er icon vor Berfamm: 
lung der Reihsftände wieder zurüdtrat. Er war 
dann in dem Prozeß des Königs einer von befien 
Berteidigern, äußerte laut feinen Unwillen über 
defien Hinrichtung und wurde Dez. 1793 mit den 
übrigen Mitgliedern feiner Yamilie verhaftet. 
Dan tagte diefelben einer Verſchwörung gegen die 
Republik an und verwidelte in den Prozeß engen 
30 Berfonen. M. verteidigte mit Eifer feine Ver 
wandten, verjchmähte aber die eigene Redhtfer: 
tigung. Am 22. April 1794 ftarb er mit Ruhe 
unter ber Quillotine, nachdem er zuvor die Häup: 
ter feiner Tochter und feiner Entel hatte fallen 
fehen. Im J. 1826 wurde ihm durch Ludwig XVIII. 
im Juſtizpalaſt zu Paris ein Denkmal errichtet. 
M. hinterließ ihtreide Schriften über Landbau 
und Yotanil, Über feine Thätigfeit als Präſident 
der Steuerfammern geben Yurichluß bie «Me- 
moires pour servir à l’'histoire du droit publique 
de la France» — 1779). Nach ſeinem Tode er— 
ſchienen von ihm: «Pensées et maximes» (Par. 
1502), «M&moires sur la librairie et la liberte de 
la presse » (Par. 1809; 2. Aufl, 1827), « Oeuvres 
choisies» (Par. 1809). Vol. die Biographien M.’ 
von Dubois (3. Aufl, Bar. 1806), Gaillard (Par. 
1805), Boiſſy d'Anglas (2 Bde. Bar. 1818), No: 
zet (Par. 1831), Dupin (Bar. 1841) und Bignaur, 
«Möınoires sur M.» at 1875). 

Malet (Claude François de), franz. General 
und belannt durch feine Verſchwörung gegen 
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Napoleon I., geb. 28. Juni 1754 zu Döle in der 
————— trat im Alter von 16%. in die 
ousquetaires und ftellte ſich 1790 als eifriger 
Anhänger der Revolution an die Spike der Natio— 
nalgarde feiner Heimat. Später eing er als Ka⸗ 
pitän zur Rheinarmee, wurde 1793 Generaladju— 
tant, 1799 Brigadegeneral in der Alpenarmee, fam 
1805 nad) Ftalien und en das Gouvernement 
u Pavia. Weil er aber feine republifanifche Ges 
innung nicht verleugnete, fehte man ihn ab. Im 
Juni 1812 brachte nıan ihn in Yallı morauf er 
mit mehrern Royaliften den Plan faßte, Napoleon 
während des Feldzugs in Nufland zu jtürzen. Er 
entfloh in der Nacht vom 22. zum 23, Okt, mit dem 
Abbe Lafon aus der Haft, erichien in den Slafernen 
und verlündigte den Soldaten, daß der Tyrann in 
Rußland umgekommen fei. Hierauf feßte er die im 
Gefängnis Laforce eingeihlofienen Generale Gui— 
dal und Lahorte in Freiheit, ließ ein vorher gewon: 
nenes Bataillon der Garden von Paris unter die 
Waffen treten, fuchte den Plaslommandanten 
Hullin (f. d.) auf und teilte diefem den Tod_des 
Kaifers und die Errihtung einer Proviforiichen 
Regierung mit; als ee e Mißtrauen bezeigte, 
euerte er ein Piſtol auf ihn ab und wurde von dem 
erzueilenden Adjutanten Laborde im Verein mit 
ullin überwältigt. Schon am nächſten Tage 
wurde M. mit Guidal und Lahorie vor eine Milt: 
tärtommiffion geftellt und 29. Oft. 1812 mit feinen 
beiden Gefährten in der Ebene von Grenelle er: 
ſchoſſen. Vgl. Lemare, «M., ou coup-d’eil sur 
l’origine, les elöments, le but et les moyens des 
conjurations, etc.» (Bar. 1814); Lafon, «Histoire 
de la conspiration de M.» (ar. 1814); «Procts 
M.» (Bar. 1826); Saulnier, «Eclaircissements sur 
la conspiration de M.» (Bar. 1834); Dourille, 
«Histoire de la conspiration de M.» (ar. 1840); 
Hamel, «L’histoire des deux conspirations du ge- 
neral M.» (Par. 1873). 
Malevolent (lat.), übelwollend; Malevos 
len, libelwollen, Schelfudt. 
Viaifilatre (Jacques Charles Louis de Glins 
de), franz. Dichter, geb. 8. Dft. 1732 zu 
aen, ftudierte im Yejuitentollegium feiner Vater: 
ftadt. Der Beifall, den er mit feiner Ode «Le soleil 
fixe au milieu des planötes» erntete, veranlaßte 
ihn, nad Paris & geben, wo er in Elend und 
Dürftigleit lebte. Sein Nißgeichid ift durch Gilberts 
Vers «La faim mit au tombeau M. ignor6» ſprich⸗ 
wörtlich geworden und hat felbit den Stoff zu einem 
al abgegeben. Er ſtarb zu Paris 6. März 
1767. Bon feinen ee zeichnet fih das 
—— gr Gedicht «Narcisse dans l'ile de 
enus» (Par. 1769; neue Aufl., mit Einleitung von 
Dame 1790) durch Eleganz, Harmonie und Rein: 
eit der Sprache aus; von jeinen Überfehungen iſt 
die Bearbeitung der »Georgica» des Virgil und die 
fibertragung von Ovids «Metamorphoien» zu er: 
wähnen. Seine «Deuvres completes» gaben Auger 
(Par. 1805) und am vollitändigften Gautier unter 
dem Titel «Podsies» (Bar. 1825) heraus, 
Malgafchen, die Einwohner von Madagaskar. 
Malghera, Fort an den Lagunen von Venedig, 
bildet den Brüdentopf der nach Benebig führenden 
Gifenbahnbrüde (3601 m lang, 8,8 m breit, von 
222 Bogen mit je 9,5 m Spannung). .L 
Malgue, ftarle8 Fort unmittelbar ſüdöſtlich 
über Toulon; in ber Umgegerd wächſt der rote 
Malguemwein — 
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Malherbe (Francois de), der Schöpfer der 
Maffiihen poetischen Diktion in Frankreich, geb. zu 
Caen um 1555, ftudierte in feiner Baterjtadt, in 
Paris, Bafel und Heidelberg die Rechte, begab ſich 
dann im Gefolge des Herzogs Heinrich von Ungou: 
löme, Gouverneurs der reg nad) dem ſüdl. 
Frankreich und lebte feit 1586 in dürftigen Verhält: 
nifien bald dort, bald in der Normandie. Im J. 
1605 ließ ihn Heinrid) IV. an den Hof nad Baris 
rufen, wo er in der Stellung eines Kammerberrn 
16. Dt. 1628 ftarb. In feiner Zeit aufs —38 
bewundert und von der ältern Kunſtkritik als Be: 
gründer der franz. Dichtkunft betrachtet, ericheint er 
uns in feinen 123 Gedichten (Oben, Sonette, Chan: 
fons, Epigramme) als ein Dichter von geringer 
poetifcher Empfindung und Erfindung, der jedod) 
feinen logifh und grammatiſch torreft gebauten, 
wohltlingenden Verſen auch Schwung der Diktion 
mitzuteilen wußte, Durch die ftrenge Kritik, die er 
an den Werten des Ronjard und Desportes übte, 
vernichtete er das Anſehen feiner ſprachlich ent: 
nationalifierten Vorgänger, und gab in feinen Ge: 
dichten wieder Beijpiele für eine ihren Schmud 
aus der franz. Sprade felbit wählenden poetifchen 
Rede. Seine ſprachlichen und metriihen Neformen 
fanden ohne Kampf Eingang und blieben zum Teil 
bi3 heute maßgebend. Die bete Ausgabe * oft 
gedruckten «Deuvres» iſt die von Lalanne (5 Bde., 
Bar, 1862—69). Vol. Gournay, «M. Recherches 
sur sa vie et critique de ses @uvres» (Caen 1852); 
Laur, «M. Literarhiftor. Skizze (Heidelb. 1869); 
Yobannefion, «Die Beitrebungen M.s auf dem Ge: 

iete der poet. Technit» (Halle 1882), 

Malhonett (malbonnett, frj. malhonnete), 
unanftändig, unedel, ehrwidrig, knickerig. 

Malibran (Maria Felicitas), berühmte Sänge: 
rin, geb. in Paris 24. März 1808 als Tochter des 
Zenoriften Manuel Garcia (f. d.), begann ihr Ge: 
ſangsſtudium zu Paris unter Leitung ihres Vaters 
und debütierte 1825 in London. Noch in jel: 
bem Jahre ging fie nach Neuyork, wo fie fid) 1826 
mit den franz. Kaufmann M. verheiratete, fi aber 
ſchon nad) Berlauf eines Jahres wieder von ihm 
trennte. In den J. 1828—32 war fie Mitglied der 
Italieniſchen Oper zu Paris. — 
1830 mit dem Violinvirtuoſen Beriot (f. d.) eine 
Verbindung angelnüpft und ging mit biefem 1832 
nad) Brüflel, von hier nad) Italien und 1833 an 
das Drurylane-Theater na Bonden, dann wieder 
nad) Italien. Nach gerichtlich gelöfter Che mit M. 
fand ihre Berheiratung mit Beriot 30. März 1836 
zu Paris ftatt. Sie tarb jedoch an den Folgen 
eines Sturzes ſchon 23. Sept. 1836 zu Mancheſter. 
Ihr Drgan umfahte Alt: und Sopranpartien. 

Malice (fr), Bosheit, namentlich boshafte 
— maliciös (malitiös), boshaft. 

alie (arab.), in der Türkei alles, was ſich auf 
das Finanzweien bezieht; Malie:Naziri (Maliji 
Näfiri), Finanzminijter, f. unter Defterdar., 

aliform (fr3.), a elförmig. , j 

Malignität (lat.), Bösartigleit, Mißgunſt. 

alines, der franz. Name für Mecheln, 

Malitiös, j. Vialice. 2... lbirge. 

Malji Chingan, j. Bureinskiſches Ge: 

en, Name eines gejelligen Vereins 


alka 
— Künftler. : 
altontenten (frz. Malcontents, «Mifver: 
geh»), Name mehrerer polit. Parteien, To der 
rtei, welde in den lebten Lebensjahren 
Eonverfationd-Leriton. 13, Aufl, XL 
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Karls IX. in Frankreich aus Vertretern der Nato: 
liten und Proteitanten. bildete und den Frieden 
zwiſchen beiden Neligionsgemeinfchaften anitrebtc; 
diefe Partei heißt gewöhnlicher die der Bolitifer 
(f. d.); ferner hießen M. die nach der Genter Ba: 
cififation von 1576 unzufriedenen kath. Niederlän: 
der und endlich die Mikvergnügten in Ungarn un: 
ter Zeopold I., Joſeph 1. und Karl VI. 

Malle NK Heiner Neifetoffer, Felleifen der 


reitenden Boftboten; Mallepoft (engl. Mail), 
Felleifen oder Briefpoft. ſchmiedbar. 
Malleabel FGol⸗ ſtredbar, mmerbar, 


Mallefille (Jean Pierre Felicien), franz. Schrift: 
ſteller, geb. 3. Mai 1813 auf pie de france, ver: 
faßte mehrere Nomane, wie «Le collier» (2 Boe., 
1815), «Le capitaine Laroze» (2 Bbe,) u. f. w., 
und Theaterftüde, welche viel Erfolg errangen: 
«Glenarvon» (Drama, 1835), «Le c@ur et la dot» 
(Luftipiel, 1852), «Lies mèêres repenties» (1858), 
«Les sceptiques» (1867). Er beidhühte 1848 als 
Kommifjar der Regierung das Schloß Berjailles 
gegen die Branditifter von Neuilly und murbe 
darauf ein NR lang Geſchäftsträger der franz. 
Nepublit in Liffabon, entfagte aber bald der Diplo: 
matie und ging nad) Paris zurüd, mo er ſich aus— 
ichließlih der fcpriftiteleriihen Arbeit widmete. 
Gr ftarb 24. Nov. 1868 zu Bougival. 

Malleölus (lat. «Hänmerden»), der Anöchel 
am Scien: und Wadenbein; Malleolarbän: 
der, foviel wie Knöchelbänder. 

allepoft, ſ. Malle, 
Mallet du Pan (Jacques), ausgezeichneter 
franz. ei geb..1749 zu Genf, fam dur Bol: 
taire als Profeſſor der franz. Litteratur 1772 nad) 
Kaſſel. Hier gab er einen «Discours de l’influence 
de la philosophie sur les lettres» (Kaſſ. 1772 
heraus, legte aber fein Amt nieder und begab fi 
u dem Publiziſten Linguet nad London, den er 
ei den «Annales politiques» unterftügte. Im J. 
1779 gründete M. zu Genf die periodiſche Schrift 
« M&moires historiques, politiques et litt£raires » 
(5 Bde., Genf 1779—82). Er ging dann nad) 
Paris und ftiftete hier 1783 mit dem Buchhändler 
Vandoucke das «Journal historique et politiquen. 
Dasfelbe gewann einen großen Leſerkreis, der ich, 
als 1788 SBandoude die Zeitſchrift mit dem «Mer- 
cure de France» vereinigte, noch in verftärktem 
Maße auf legtern übertrug. Beim Ausbrud) der 
Revolution verteidigte M. die Sache des Königs mit 
großer —*8 Nach Ausbruch des Kriegs erteilte 
ihm Ludwig XVI. den Auftrag, die u. jur: 
ſten um eine Intervention zu Gunſten der Konſtitu— 
tion zu ee M. reifte21. Mai 1792 nad) Frant: 
furt a. M., jah aber bald feine Bemühungen fchei- 
tern. Die Kataftrophe vom 10, Aug., wobei feine 
25 unterdrüdt wurde, nötigte ihn, ſich nad) 
enf und im Frühjahr 1793 na le u wenden, 

wo er die glänzende, leidenſchaftliche lugfchrift 
«Considerations sur la revolution de France » 
ſchrieh. Bei dem Einbrud) der Franzofen zog er ſich 
nad Bajel zurüd und wirkte als Berichterjtatter für 
die Höfe zu Wien, Berlin und London. Im J. 1796 
ging er nad) Züri, von da nad) Freiburg i. Br., 
1799 nad) London und gründete daſelbſt den «Mer- 
cure britannique». Gr ftarb 10. Mai 1800, 

Bon feinen Schriften find nod) zu nennen: «Du 
princige des factions en général, et de celles qui 

ivisent la France» (1791), «Correspondance poli- 
tique pour servir à V’'histoire du republicanisme 
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frangais» (Hamb, 1796), «Essai historique sur la 
destruction de la ligue et de la liberte helv6t.» 
(Lond. 1798). M.s « Correspondance» und «M&- 
moires» gab Sayous heraus (2 Bde., Bar. 1851). 
Malleus (lat.), Hammer, Name de3 größten 
Gehörknöchelchens (f. unter Gehör, Bd. VII, ©. 
673®); M. maleficarum («Herenhammer»), f. 
unter Seren und Herenprozelje. 
Mallindrodt (Herm. von), einer der bedeutend: 
ften Führer der ultramontanen Partei in Deutich: 
land, geb. 5. Febr. 1821 in Minden ald Sohn des 
jpätern Vizepräſidenten der aadhener Regierung, 
Karl Detmar von M., ftudierte in Berlin und Bonn 
die Rechte und trat dann in den Juſtiz- und 
Verwaltungsdienft. Zur Zeit bed Unionsparla- 
ment3 war er kommiſſariſcher Oberbürgermeiiter 
von Erfurt und unter dem Grafen Schwerin Hilfs: 
arbeiter im Minifterium des Innern. Im Som: 
mer 1860 fam er als Negierungsrat nach Düſſel— 
dorf und 1867 nad) Merjeburg. Am 1. Mai 1872 
ſchied er aus dem Staatsdienjte. Als kath.konſer— 
vativer Vertreter verjchiedener weitfäl. Wahlkreise 
war M. 1852—63 und wiederum feit 1868 Mit: 
glied des preuß. Abgeordnetenhauſes, feit 1867 
Mitglied des Norbdeutichen und dann des Deut: 
ſchen Reichstags. Im Abgeorbnetenhaufe gehörte 
er während des Beitebens der fath. Fraktion zu 
diejer, dann zur Fraltion des Gentrums, im Son: 
ftituierenden und Norddeutſchen Neichstage zur 
bundesitaatlich:fonftitutionellen Fraktion, im Deut: 
ſchen Neichstage zur Centrumspartei, deren ſchlag— 
fertigiter Borlämpfer er war. Er jtarb u erlin 
26. Diai 1874. Seine Leiche wurde nad) Weftfalen 
gebracht, wo fie in der Familiengruft in der Mai: 
—— zu Bödeder bei Büren ein wurde, 
Val. Berger, «Hermann von WI.» (Baderb. 1874); 
Mertens, «Hermann von M.» (Paderb. 1874). 
Mallinger (Mathilde), deutiche Sängerin, geb. 
17. Febr. 1847 zu Agram, erhielt ihre mufitalische 
Ausbildung jeit 1863 im prager Konfervatorium 
und feit 1866 in der Geſangsſchule N. Lewys in 
Wien. Siebetratam müncdener Hoftbeater1866 zum 
eriten mal die Bühne und erhielt 1869 einen Ruf 
an die berliner Hofoper, der fie bis zum April 1882 
angehörte. Sie iſt mit dem Baron Schimmel: 
pfennig von der Dye vermählt und hat auf zahl: 
reihen Gaſtſpielen in weiteften Kreiſen durch ihre 
nicht große, aber gut geihulte Stimme und eın be: 
deutendes fchaufpielerifches Talent Anerfennung 
gefunden. Zu ihren beiten Leiftungen zählen bie 
Wagnerichen Partien Elifabeth, Elja und Eva, fer: 
ner Jrling, Iphigenie, Sufanne, Frau Fluth ıc. 
allmig, —— und Rittergut in der 
preuß. Provinz Schleſien, Regierungsbezirk Lieg— 
nik, Kreis Sprottau, linis am Bober, 11 km im 
SD. von Sagan, Station der Linie Berlin:Breslau 
der Preußiſchen Staatsbahnen, zählt (1880) 1298 
meijt evang. E., hat ein Schloß mit ſchönem Garten 
und 6900 ha Fort, ein Gifenbüttenwert mit 600 
Arbeitern und ſehr bedeutender Blechwarenfabrifa: 
tion, eine grobe Waflermühle und Dampfziegelei. 
Mallorca (jpr. Maljorta) oder Majorca, die 
rößte der zu Spanien gehörigen Balearifchen In— 
ein (j. d.) im Mittelmeer, die nebit den von den 
Alten Bityufen genannten Inſeln (ein in gegenwär: 
tiger Zeit nicht mehr geltender Name) das König: 
reich M. bilden, hat mit Einſchluß der Heinen Gi: 
lande Gabrera, Conejera und Dragonera ein Areal 
von 3414 qkm und zählt (1877) 230396 E., von 
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denen nur 30 auf die genannten Inſelchen fommen. 
Die Inſel M. befist die Geſtalt eines Rhombus 
mit den Vorgebirgen Cabo:Formentor im N., Dra⸗ 
gonera im W., de Salinas im S., de Bera im O., 
während die beiden Buchten Bahia de Alcudia im 
ND. und Babia de Palma im SW. fo tief ein: 
ſchneiden, daß fie ſich bis auf 52 km nähern. Etwa 
die Hälfte der Inſel ift eben, die andere Hälfte ge: 
birgig. Das Sebirgsiyften beiteht aus zwei durch 
Höhenzüge und Hügelgelände verbundenen Berg: 
fetten, welche mit der Norbweit: und der Oſtlüſte 
parallel ftreichen. Gritere, deren Hauptgipfel, die 
Silla de Torellad, 1570 m hoch iſt, bildet eine 
mädtige Schukmauer gegen die Gewalt und Kälte 
bes Norbwindes, woraus fich die außerordentliche 
Milde des Klimas im größten Teil der Inſel er: 
Härt. Der öftl. Zug eht mehr aus einzelnen 
Grhebungen, deren höchſte, Bec de Faruch, 544 m 
aufiteigt, und ift eintönig und öde. Zwiſchen bei: 
den fetten breiten fich weite Ebenen und —*80 
lände aus, die von zahlreichen Bächen und Fluß⸗ 
chen bewällert werden. Die außerordentlic male: 
riſche weſil. Hauptgebirgsfette befteht großenteils 
aus Serpentin und Trapp; fonft onſchiefer, 
Kalk und Sandſtein die vorherrſchenden Gebirga- 
arten. Die zwei vorhandenen Steinlohlengruben 
liefern nur Kohle von geringer Qualität. Die Kalt: 
formationen nd überaus reich an Schludten und 
Höhlen; am mteſten ift die pradtvolle Tropf⸗ 
fteinhöhle Cueva de Arta an der Süpoftlüfte. An 
vielen Orten finden fi ſchöner Marmor und vor: 
ügliher Sanditein, bier und da Alabaiter , Achat, 
da pi Serpentin, Tall, Glimmer und Bergiry: 
tall, Huch an Mineralquellen und Salinen fehit 
ed nicht. Das Bergland bat jehr fruchtbaren Bo: 
den. Die Abhänge, weit hinauf terrajliert, wohl 
bemwäffert und eibig angebaut, tragen, begünitigt 
vom berrlihften Klima, Fruchtbäume aller Art, 
namentlich Ol, Mandel: und Maulbeerbäume, jo« 
wie Weinreben, Getreide, Gemüje_und Garten: 
früchte in * **— und beſter Dualität. Die 
Zhäler find häufig mit Orangenpflanzungen erfüllt. 
Die Ebenen find troden, ie b und wegen 
der häufig ftagnierenden Waſſer ungefund, oft vom 
Gelben Fieber und der Cholera 2 
Die Bewohner, Mallorquines, jind nad) ihrem 
Urfprung Balencianer und ſprechen einen Dialelt 
der catalonifchen Spradye. Auf Aderbau, Bieh: 
ucht, Fiſchfang und Schiffahrt angewielen, be- 
"häffigten ie fi außerdem mit Bereitung des Ols 
und der Weine, welche den Hauptreichtum der In— 
fel bilden, und unterhalten —— für Seife, 
Ligueure, Branntweine, Mandelöl, Baumwollge— 
ſpinſte und Gewebe, Seide, Papier ıc. und Gerbe: 
reien. Die Inſel hat eine Eiſenbahn von Palma nad) 
nca und ſechs Häfen. Beſonders lebhaft iſt der 
üftenhandel mit den fpan. Hüften, Frankreich, Sta: 
lien und Norbdafrita. Zur Ausfuhr fommen bejon: 
ders Dliven. Hauptitadt der Infel iſt Balma (f.b.). 
Bol. Bover, «Noticias historico-topograficas de 
M.» (Palma 1864); «Die Balearen. In Wort und 
Bild geihildert» (anonym erſchienenes Prachtwerl 
von Erzherzog Ludwig Salvator, Bd.2, Lpz. 1871); 
Bidwell, «The Balearic Islands» (Lond. 1876). 
Mallow, Stadt in der iriſchen Grafidaft Eorl, 
32 km im ANW. von Cort, Eifenbahntnotenpunlt, 
lint3 am Bladwater gelegen, hat warme Quellen, 
ein —— Salzſiedereien, Gerbereien und 
Mahlmühlen und zählt (1831) 4439 €. 
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Malm, Oberer oder Weißer Jura, wird 
bie oberjte Abteilung der Juraformation (ſ. d.) ges 
nannt. Sie bejteht weſentlich aus lichten Kaltitei: 
nen, Dolomiten, Dolithen und Mergeln, denen ſich 
bei Solenhofen:Bappenheim die berühmten litho— 

raphiſchen Schiefer zugefellen. Der M. enthält 
ie Reſte zahlreiher Spongien (Spongitentalte), 
Korallen Ö orallenkalke), Ehiniden, Oſtreen, 
Trigonien, Ammoniten (ſ. d.) und Belemniten 
(f. d.), ferner von Schildkröten und Gauriern. 
Unter diefen ijt der Biugfaueiee Pterodactylus 
einer der eigentümlichiten. Neben ibm haben ſich in 
den folenhofener Sciefern die fparfamen Reſte 
eines reptilähnlihen Vogels —— (j. d.) 
efunden. Deutſchland iſt der M. namentlich in 
Franlen und Schwaben verbreitet, wo er die Rauhe 
Alp und den Fränkischen Jura zujammenfekt, fer: 
ner in dem Landjtriche Minden, Hannover, Braun: 
fchweig, Hildesheim, Goslar. j 

Malmaifon, Luftihloß, 6 km weitlih von 
Paris, im Mittelalter ein Meierhof, Mala mansio 
genannt, weil nicht weit davon im 9. Jahrh. bie 
normann. Seeräuber landeten. Das vielfach ver: 
änderte Schloß wurde 1798 von Joſephine Beau: 
harnais gelauft und war Lieblingsrefidenz Bona: 
parte3 und der Kaiſerin Joſephine, die hier 29. Mai 
1814 ſtarb. Nad der Schlacht bei Waterloo zog 
1a Napoleon I. dahin zurüd und unterzeichnete 
dajelbit feine zweite Abdanktung. Das Schloß ver: 
ödete während ber Neftauration. Es gehörte da: 
mals dem Prinzen Eugen von Leuchtenberg, der es 
1826 an den ſchwed. Bankier Hagermann verkaufte; 
1842 wurde M. von der Königin Marie Chrijtine 
von —5* erworben, 1861 aber von Napo— 
leon III. zurückgekauft und zum Zeil reſtauriert; 
1877 wurde das Schlößchen Privateigentum. 

Malmedy, Kreisftadt im Regierungsbezirk 
Aachen der preuß. Rheinprovinz, an der Warche 
gelegen, iſt Sit eines Yandratsamtes, eines Amts: 
gericht3 und eines Hauptzollamts und zählt (1880) 
5978 E., meift Wallonen, welche bedeutende Ger: 
bereien und Sobllederfabriten, fowie Fabrilen in 
Papier, blauen Leinwandkitteln, Breßfpänen unter: 
halten, Zeimfiederei treiben und die Produlte biejer 
Induſirie in den Handel bringen. Die Stadt hat 
eine lath. Kirche und vier Kapellen, ein Brogymna: 
um, eine Anjtalt für alte rauen, eine für alte 
Männer, ein Hrantenhaus und ein Waifenhaus, 
In der Nähe von M. befindet ſich eine fehr jtarfe 
Stabhlquelle. Früher war M, eine reihsunmittel: 
bare Benediltinerabtei, die, um die Mitte des 
7. Jahrh. geitiftet, mit Stablo unter einem Fürſt⸗ 
abt ftand, deſſen Beſitzungen in dem Fürftentum 
Stablo, wozu M. gehörte, und in der Grafichaft 
Ligne bejtanden, welche im Frieden zu Luneville 
1801 an Frankreich famen, 1815 aber teild an Preu: 
ben, teild an die Niederlande fielen. 

Der Kreis Malmedy, am Ardennenwalde und 
an der Grenze der belg. Provinz Luremburg, zählt 
(1880) auf 813 qkın 30974 meift fath. E., worunter 
9600 franz. Wallonen; auch in den walloniſchen 
Schulen ijt die Unterrichtsjprache die deutiche, nur 
der Religionsunterricht in der Unter: und Mittel: 
jtufe wird franzöfifch erteilt, 

Malmesbury, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Wilts, auf einer vom Untern Avon fajt umgebenen 
Höbe bübfch gelegen, 147 km weſtlich von London, 
bat Spitzen- und Bänberfabrilatien, Gerberei und 
Brauerei und zählt (1881) 3133 E. 
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Malmesbury (James Harris, Graf von), engl. 
Diplomat, Sohn des Spradforihers James Har: 
ris, geb. 9. April 1746 zu Salisburg, machte feine 
Studien auf den Univerfitäten Oxford und Leiden, 
ward 1767 zum Legationsſekretär in Madrid und 
1771 zum Gefandten in Berlin ernannt. Als fol: 
cher lebte er vier Jahre an dem Hofe Friedrichs IL. 
und ging dann ala bevollmädtigter Minifter nad) 
Petersburg. Im J. 1782 ging er al3 Bertreter 
Englands nad) dem Haag, 1793 wieder nad 
Deutfhland, wo er die Heirat des Prinzen von 
Males mit Haroline von — — Stande 
brachte. Nachdem er ſchon 1788 zum Lord M. er: 
hoben worden, erhielt er 1800 den Grafentitel, 
verlor aber bald nachher das Gehör und entjagte 
deshalb der Diplomatie, Er ftarb 21. Nov. 1820. 
Seine Memoiren («Diary and correspondence of 
James Harris, first Earl of M.», 2 Bde., Lond. 
1846) bieten für bie geheime Geſchichte der Höfe 
und polit. Barteien reichen * Außerdem er: 
fchien noch «A series of letters of the first Earl of 
M. 1745—1820» (2 Bde., Lond. 1870), 

yemss Howard Harris, Grafvon M., 
Gntel des vorigen, geb. 26. März 1807, empfing 
feine Erziehung in Orforb und folgte 1841 feinem 
Vater als Graf von M. Als eifriger Konſerva— 
tiver und Anhänger der Broteltioniftenpartei wurde 
er von Lord Derby bei Bildung feines Kabinetts 
im Febr. 1852 zum Staatöfefretär für das Aus— 
wärtige ernannt, bekleidete diefes Amt bis Dez. 
1852 und von neuem feit Febr. 1858, madıte jedoch 
mit feinen Bemühungen, den Ausbrud) des Kriegs 
wiſchen Öfterreih und —— zu verhüten, 
* o, wodurch er nicht wenig zu dem Sturze des 
Ninifteriums Derby im %. 1859 beitrug. Als 
dasjelbe 6. Juli 1866 zum dritten mal and Ruder 
fam, wurde M. zu er de3 Geheimfiegel: 
bewahrers berufen. Dieſen bekleidete er bis zum 
Sturz des Minifteriums Disraeli im Dez. 1868 
und nahm ihn von neuem ein bei der Bildung des 
zweiten Minifteriums Disraeli im an. 1874, 
entiagte ihm aber zu Enbe ber Seſſion von 
1876. Lebhafte Teilnahme erregten feine «Me- 
moirs» (2 Bde., 1884). 

Malmignatte, Spinnenart, f. u. Tarantel. 

Malmd, Hauptitabt des fchwed. Län Malmö: 
hub, in der fruchtbariten Gegend von Schonen am 

reſund, Station der Linie Fallöping:M. (Sid: 
bahn) der Schwediſchen Staatsbahnen und der Pri⸗ 
hehe ii ab, umgeben von einem Kanale, jen: 
feit dejjen die beiden Vorſtädte Öiter: und Weiter: 
Waͤng liegen, ift wohlgebaut und hat breite und 
gerade Straßen, einen [gönen, von Allen um: 
gebenen Markt mit dem Waflerrefervoir der Stadt 
und einen fünftlihen Hafen. Bon den öffentlichen 
Gebäuden find außer drei Kirchen zu nennen: das 
Rathaus mit bem — Knutsſaale und im Weſten 
das alte Schloß Malmöhus, welches jeht als Ha: 
ferne und Gefängnis benutzt wird. Die Stadthat ein 
Gymnafium, eine tedhnifche und eine at ee 
ſchule, mehrere Wohlthätigkeitsanitalten und Hofpi- 
täler, darunter eine reichbotierte Jrrenanitalt, und 
ste (1883) 41678 E. Zu M. befindet fi eine 

bteilung der Reichsbank, bedeutende Tabals: 

fabrilen, Schiffäwerfte, mechan. Werkſtätten und 

Gießereien, Gerbereien, Spiegel:, Seifen:, Zucer-, 

Karten-⸗, Wagen:, Handſchuhfabriken u. ſ. w. Der 

Hauptausfuhrariilel iſt eide, ſodann Brannt: 

wein, Butter, Holz, Vieh u. ſ. w. M. wird zuerſt 
25 * 
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1259 unter dem Namen Malmöhaugi erwähnt, von 
den Hanfeaten gewöhnlid Ellenbogen genannt. 
63 wurde 1319 an feine gegenwärtige Stelle ver: 
fept und war einer der wichtigſten Handelsplätze 
Dänemarld, Durd die langen Kriege zwiſchen 
Schweden und Dänemark jedoch, in denen M. 
1643 von den Schweden und 1677 von den Dänen 
belagert wurde, litten Handel und Wohlftand ber 


Etadt bedeutend. Erſt feit Ende des 18. Jahrh. 


blühte fie wieder raſch empor. In M. wurde 1524 
der Rezeß abgeſchloſſen, welcher die Kalmariſche 
Union aufhob, 1662 der er welcher das Ber: 
hältnis der von Dänemark an Schweden abgetrete: 
nen Provinzen regelte, und 26. Aug. 1848 fam 
bier der Warfenftillitand zwifchen Deutſchland und 
Dänemark zu Stande, 

Das Län Malmö oder Malmöhus, der 
füdlichfte administrative Bezirl Schwedens, nimmt 
den ſůdweſtl. Teil der Provinz Schonen ein, bat 
4784 qkm, wovon 101 qkm Waſſer, zählt (1883) 
350848 €. und grenzt an Kriſtianſtad-Län, das 
Kattegat, Örefund und die Ditfee. Es hat die 
größte abſolute und relative Bevölkerung unter 
den ſchwed. Län und befteht fait ganz aus einer 
frudtbaren Ebene. Die Einwohner treiben Ader: 
bau, Fiſcherei und Schiffahrt. 

almfey, Wein, ſ. Malvafier. £ 

Malmftröm (Bernhard Elis), ſchwed. Dichter 
und Litteraturhiftoriter, geb. 14. März 1816 in 
Nerite, ftudierte in Upjala, ward daſelbſt 1843 
Docent ber Aſthetik, 1858 Profefior der Aſthetil 
und Yitteraturgeichichte und 1849 Mitglied der 
ſchwed. Alademie. Seine Poeſien, von denen viele 
Auflagen —— find von großer Formvoll- 
endung; als Sljthetiter gehört er zur Schule Hegels. 
Seine Borlefungen über ſchwed. Litteraturgeſchichte 
finden fih in den «Samlaer Skrifter» (8 Bde., 
Drebro 1866—69). M. ftarb 21. zum 1865. 

Malmſtröm (Carl Guftaf), ſchwed. Hiftorifer, 
Bruder des vorigen, geb. 2. Nov, 1822, ftudierte 
in Upfala, ward 1849 dafelbjt Docent der Ge: 
fchichte, 1858 zum Adjunkt, 1863 zum auferord. 
Profeſſor und 1877 zum ord, Profeſſor der Ge: 
fchichte ernannt. Bon 1878 bis 1880 war er Sul: 
tusminifter und kehrte dann ir feiner Profeſſur zu: 
rüd, die er 1882 mit dem Reichsarchivariat ver: 


taufchte. Seit 1878 ift M. Mitglied der ſchwed. 
Alademie. Sein Hauptwerk ift «Sveriges poli- 


tiska historia frän Carl XI. död till 1772 ärs 
statshvälfuing» (6 Bde., Stodh. 1855— 77). 
Malmftröm (Johan Aug.), ſchwed. Maler, 
* 14. Olt. 1829 im Kirchſpiel Oſtra Ny in 
ſtgotland, beſuchte die Kunſtaklademie in Stod— 
holm, ging dann 1856 nach Duſſeldorf und Paris, 
wo er ſich unter Coutures Leitung ausbildete und 
lehrte nach einer ital. Studienreiſe nach Schweden 
urüd, wo er 1864 zum Mitglied und 1867 zum 
Äeofeffor der Akademie der Schönen Kuünſte be: 
rufen wurde, Altnordiſches Leben bildet den 
Gegenftand feiner meiften und beſten Arbeiten 
$ B. König Heimer und Aslög, Viger Spä, 
ngeborg, Signed Tod u. a.); aud gelang ihm 
gut die Daritellung des Märdenbaften und des 
tindlich Naiven. In den legten Jahren hat er ala 
Illuſtrator der ——— «Frithiofs-Saga» und 
des Nunebergichen Dihtungscyklus « Fänrik Stäls 
Sägner » (1883) Vorzügliches geleitet. 
Malmyfch, Kreisſtadt im ruf. Gouvernement 
PWiätla, an der Schoſchma, 124 km nordöſtlich 
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von Kaſan, mit (1882) 2618 E. treibt Handel mit 
Pottaſche, Teer und Holz. . war die Reſidenz 
bes legten Tſcheremiſſenfürſten, der bei der Grobe: 
ie der Landes unter Iwan IV. im Kampfe fiel. 
alo (Saint), f. Saint:Malo. 
Maloarchaugelsk, Kreisitabt im ruf. Gou— 
vernement Drel, 82 km füdfüdöjtlich von Drel, an 
der Eifenbahn Mostau:Kurst, mit (1882) 4891 E., 
treibt Handel und Gemüfebau und hat Talgfiede: 
reien, Yeber: und Stärtemehlfabrifen. 
Malodezuo, Dorf im rufj. Gouvernement 
Minst, —*— ich von Boriſſow. Hier unterzeichnete 
Napoleon I. 3. Dez. 1812 das Bulletin, welches die 
Niederlage der Großen Armee —7 
Malöja (ital. Maloggia), Alpenpaß im ſchweiz. 
Kanton Graubünden, verbündet die Thäler Enga: 
din und Bergell. Die 43 km lange Poſtſtraße über 
den Paß, 1835—39 als weitl. Fortjegung der u: 
lierftraße erbaut, zieht fi von Silvaplana (1816 m) 
im Oberengadin fait eben dem linten Ufer des 
Silvaplaner: und des Silferfees entlang au der aus: 
ſichtsreichen Paßhöhe, die 1811 m über dem Meere, 
nur 15 m über dem Silferfee fi) ala breite Hoch: 
ebene zwifchen den Ausläufern der Pizzo Lunghino 
(2780 m) und des Pizzo della Dlargna (3156 m) 
ausdehnt und die Waſſerſcheide —— dem Inn 
und der Maira (f. d.) bildet. Von der Höhe, die 
ein großes Kurhaus mit mehrern Nebengebäuben, 
Villen u. dgl. trägt, ſenlt fid) die Straße weftlid in 
16 Bindungen nad Gafaccia (1460 m) und zieht 
fi durch das Bergell der Maira entlang bis Chia— 
venna (317 m), wo die Splügenftraße beginnt. _ 
Der nad) dem Paſſe benannte Bezirt Maldja 
des Kantons Graubünden umfaßt die Kreife Ber: 
gell und Oberengadin und zählt (1880) auf 933 qkm 
5335 meijt reform. E. ee 
Malojaroslawez, Kreisitadt im ruſſ. Gou— 
vernement Kaluga, am rechten Ufer der Luſcha, mit 
(1882) 5173 E., Kranlenhaus und Kloſter, belannt 
durch die Schlacht vom 24. Dit. 1812, welche Na: 
oleon I. zwang, auf der Straße nad) Smolenst 
einen Nüdweg anzutreten. , 
Maloroffija ‚ Soviel wie Kleinrußland; Ma: 
lorofjiisti (Walorufjen), Kleinrufien. 
Malortie (Karl Dtto Unico Ernit von), hannov. 
Staatsmann und Schriftiteller, geb. 15. Nov. 1804 
in Linden bei Hannover, trat 1826 in den hannov. 
Staatsdienft, erhielt 1836 die Berufung an die 
Spitze des Hofhalts des Herzogs Ernit Auguft von 
Gumberland in Berlin und blieb auch in diefer 
Stellung, ald der lektere 1837 den Thron von 
Hannover beitieg. Im J. 1850 wurde M. Ober: 
bofmariehall, 1860 zum Geheimrat ernannt, 1862 
tinifter des Fönigl. Haufes; 1866 trat er in den 
Ruheſtand. M. ſchrieb: «Der Hofmarichall» (3. Aufl., 
2 Bde., Hannov, 1867), «Der hannov. Hof unter 
dem Kurfürſten Ernit Auguft und der Hurfürftin 
Sophie» (Hannov. 1847), «Lebensbeichreibung des 
Königs Ernſt Auguſt von Hannover»(Hannov.1861 ), 
«Beiträge zur Geſchichte des braunſchw.-lüneb. 
Haufes und Hofes» (1.—7.Heft, Hannov.1860— 84), 
«Hannov, Geſchichtslalender⸗ (Hannov. 1879),«Tas 
Menu» (2. Aufl, Hannov. 1881), «Die_ feine 
Küche» (2. Aufl., Hannov. 1882). Bol. « Hiltor. 
Nachrichten der Familie von M.» (Hannov. 1872). 
alot (Hector), franz. Romanſchriftſteller, geb. 
20. Mai 1830 zu La:Bouille im Depart. Unter: 
Seine, ftudierte in Paris die Rechte, verließ aber 
bald die juriſt. Laufbahn und beteiligte fih an 
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verſchiedenen litterariſchen Unternehmungen, haupt: 
ſächlich an Didots «Biographie generale». Nach—⸗ 
“dem er einige Dramen geſchrieben, machte 1859 fein 
Noman «Les victimes d’amour» Aufſehen, dem 
eine Reihe anderer Romane folgten, in welchen M. 
gen der Zeit behandelt, wie «Les amours de 
acques» (1860), « Les &poux » (1865), « Les en- 
fants» (1866), «Un beau-fröre» (1868), «Madame 
Obernin» (1869), «Une bonne affaire» (1870), «Un 
cur& de province» (1872), «L’auberge du monde» 
(1875—76), «Les batailles du — (1877), 
«Sansfamille»(1878),«LedocteurClau en (1879)xc. 
Malon (Jules), en. Staatömann, geb. 19. Dit. 
1810 zu Ypern, ftudierte in Lüttih, trat dann 
als Beamter in das Yuftizminifterium ein, ftieg 
raſch zum Grade eined Direktors auf und wurde 
1841 von feiner Geburtäjtabt in die Kammer ge: 
wählt. Er war feit 1844 Gouverneur der Pro: 
vinz Antwerpen, als ihm (Juli 1845) im gemiſch⸗ 
ten Kabinett Ban de Weyer das Bortefeuille der 
— erg wurde, Bei der im —— 
März erfolgten Bildung des klerilalen Kabinetts 
be Theur verblieb M. Finanzminiſter bis zu deſſen 
Fall (Aug. 1847). Bon 1850 bis 1859 war er wies 
der Mitglied ber Deputiertenlammer und wurbe 
1861 vom Bezirk St.:Nicolas in die Erite Kammer 
gewählt. Im J. 1870 ernannte ihn der König 
er Staatsminifter ohne Bortefeuille und beim 
üdtritt des Kabinett? D’Anethan im Dez. 1871 
wurde M. Kabinettöpräfident und Finanzminiſter. 
Er förderte mit Eifer die Intereſſen der kath. Par: 
tei, zeichnete ſich aber durch bejonnenes und maß: 
volles Auftreten aus. Der Gieg der Liberalen 
(18. Juni OR pe Yorker die Thätigkeit‘ M.s aber: 
mals auf die Rolle eines Führers der Rechten in 
ber Zweiten Kammer, in welcher er feit 1874 ben 
Birk St.:Nicolas vertrat. infolge des —— 
Wahlen des 18. Juni 1884 eingetretenen Um: 
ſchwungs ber politiihen Situation wurde M. 
wiederum and Nuder eines ultramontanen Kabi— 
nett® berufen und — leichzeitig die Leitung 
der Finanzen. Als aber ſchon nach wenigen Mo— 
naten die Aufregung aller größern Städte —— 
das neue klexilale Schulgeſeh und — er 
Ausfall der Gemeinderatswahlen (Olt. 1884) ben 
König veranlaßten, die Minifter des Unterrichts 
und der Yuftiz (Jacobs und Woefte) zu befeitigen, 
bat aud M. um jeine Entlajjung, und das Kabis 
nettöpräfidium mit dem Portefeuille der Finanzen 
wurde Beernart übergeben. M. war viele Sahre 
Direktor bei dem brüffeler Bantinjtitut « Societe 
generale pour favoriser l'industrie nationale» 
und aud) fhriftitellerifch auf dem Gebiete der Sta: 
tiſtil und des Finanzweſens thätig. 
eo — KR of 
a arcello), ital, Anatom, Phyſiolog 
und —*8 geb. 10. März 1628 zu Crevalcore 
bei Bologna, ſtudierte auf der Univerſität zu Bo: 
Logna, wo er aud) Profeſſor der Arzneitunde wurde, 
m J. 1657 ging er in gleicher Eigenſchaft nad 
ija, lehrte aber nach drei Jahren nad) Bologna 
zurüd. Hierauf wurde er 1662 Profejior der We: 
dizin in Mejfina, geriet aber fehr bald mit den Ga: 
Lenijten und Arabern in Streitigkeiten, die ihn aber: 
mals zur Rüdtehr nad Bologna bewogen. Ends 
Lich berief Papſt Innocenz XU. ihn 1691 nad Rom 
und ernannte ihn zu feinem Arzt und Kammer— 
berrn. Hier ftarb er 29. Nov. 1694. Gr mar der 
erite, der fih zur Unterfuhung des Blutumlaufs 
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des Mitroflop3 bediente, Seine Nbhandlungen 
über Gehirn: Zunge, Neßhaut, Täftorgane, Bau 
der Eingeweide, Nerven, Milz, Gebärmutter u. f. w., 
fowie über den Seidenwurm, die Bildung bes 
„ungen im Ei, über die Drüfen und befonders über 
die Anatomie der Pflanzen ag ſcharfſinnige 
und wichtige Beobachtungen. Mehrere feiner Ent: 
dedungen auf dem Gebiete der Anatomie find durch 
M.s Namen bezeichnet, 3. ®. die Nalpigbiihen 
Körperchen der Milz, das Malpi bie eb 
(Rete Malpighii) der Hautıc. Seine«Opera omnia» 
erihienen zu London 1686 (2 Bbe.; vermehrt, 
2Bde., Leid. 1687), «Opera posthuma» zu London 
1697, «Opera medica et anatomica varia» zu 
Venedig 1743. Bol. Utti, «Notizie della vita e 
delle opere di M. e di Bellini» (Bologna 1847). 

Malpighiacden (Malpighiactae), il von 
familie aus der Gruppe der Dilotyledonen, Man 
fennt gegen 600 Arten, bie größtenteild im tropi: 
fhen Südamerifa vorlommen. Es find Bäume 
oder Gträuder und zwar fehr häufig Hetternde 
Sträuder. Sie — meiſt ganzrandige, geſtielte 
und opponiert ſtehende Blätter; die Blüten ſind bei 
vielen Arten lebhaft gefärbt und ziemlich groß, fie 
find ftet3_zmwitterig und beftehen aus einem fünf: 
teiligen Kelch, fünf Blumenblättern, einem brei: 

ächerigen Fruchttnoten mit brei Griffeln. Die 
rucht ift eine fleiſchige ober —— drei: 
ädherige, meiſt geitügelte GSteinfrudt. Mehrere 
kletternde Arten diefer Familie werben ihrer ſchö— 
nen Blüten halber häufig als Bekleidung ber Wände 
in — 8 me He ‚ S 
alpig e eimmeß, ſ. unter Haut, 
Bd. VIII, ©, 917°, 

Malplaquet, Dorf im Arondiffement Aves— 
ne3 bes franz. Depart. Nord, nahe der belg. Grenze, 
murbe durch die Schlacht der verbündeten Öfterrei: 
her und Engländer gegen die Franzofen 11. Sept. 
1709 befannt. Nach der Eroberung von Tournai 
durch die Verbündeten hatte der franz. Marſchall 
Villars fi) mit 80000 Dann und 80 Geſchützen in 
der mit vielem Buſchwerk bewachſenen Gegend zwi: 

hen Aulnois und M. aufgeftellt. Dort wurdeervon 

rinz Eugen und Marlborougb angegriffen, Das 

eer ber Verbündeten zählte 90000 Mann und 
105 Geſchutze. Prin —— führte den rechten, 
Marlborough den linken Flügel, und beiden gelang 
ed, die franz. Linien zu nehmen, Die Berlufie 
waren auf beiden Seiten fehr bedeutend (18000 Ber- 
bünbete, 15000 Franzofen), und Villars wurde 
verwundet, Der Gieg hatte feine Folgen von 
ftrategiicher Bedeutung. 

Malpropre I), unfauber. - 

Maid, Marktileden im Gerichtsbezirt Glurns 
ber tirol. Bezirkshauptmannſchaft Meran, Haupt: 
ort im obern Winftgau, in 1045 m 86 mit 
herrlicher Ausſicht ei pi? Drtlergruppe, zäh 1199 
944 E. Als teilmeifer Durdgangspunkt im Mittel: 
alter für Heeres: und Handelszüge war M. ein wid) 
tiger Plab. Etwa 5 km norbweitlich fteht auf einem 
Bergvorfprung das Benediltinerſtift Marien: 
berg. Die fog. Malfer Heide it eine im N. bis 
St. Valentin ſich erftredende, durd die Liber: 
ſchwemmungen und Schlammftröme des Plamen: 
und Planailbachs gebildete Hochebene, früher öde, 
jeßt in gut bewäfjerte Wiefen umgewandelt, durch 
welche die Straße von Finſtermünz ber führt. 

alöburg (Ernit Friedr. Georg Dtto, Freiherr 
von der), befannt als liberfeßer des Calderon, geb. 
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23. Juni 1786 zu Hanau, ftudierte in Marburg, 
wurde 1806 Aſſeſſor, unter der weitfäl. Regierung 
Auditor im Staatörate, 1808 Legationäfelretär in 
Münden und 1810 in Wien, von wo er erit 1813 
an Kaſſel zurüdkehrte. Im J. 1814 wurde er 
Yuftizrat, 1817 Regierungsrat und in demſelben 
Jahre als Gejhäftäträger nad) Dresden 5* 
wo er nun im Umgange mit Tied, Löben und 
Kaldreuth lebte. Er Itarb 20. Sept. 1824 auf dem 
Schloſſe Eſcheberg. Seine eigenen «Gedichten (Kaſſ. 
1817 u. Lpz. 1821) find meilt in dem von S Iege! 
angeregten füdl. Tone verfaßt. Bedeutenden Auf 
erwarb er fi) durch feine liberfeßung ber Schau: 
jviele Calderons (6 Bde., Lpʒ. 1819— 25), fowie durch 
die drei frei bearbeiteten Dramen Lope de Vegas 
unter dem Titel «Stern, Scepter, Blume» (Dresd. 
1824). Die Stiftsdame von Calenberg gab M.s 
«Poetiſchen Nachlaß und Umrifje aus feinem innern 
Leben» (Kaſſ. 1825) heraus. 

Malich, Fleden im Grofberzogtum Baden, 
Kreis Karlarube, Amtsbezirk Gttlingen, Station 
der Linie Heidelberg-Baſel der Badiſchen Staats— 
eifenbahnen, hat Fabrilen für feuerfeite Steine und 
Bfeifentbon, Weinbau und Biehzucht und zählt 
(1880) 3622 meijt tath. E. Bei M. jiegten 9. Juli 
1796 die Franzoſen unter Moreau. , 

Mali ee oa en [Top ein Don 
binationsichlo ohne Schlüfiel. .u. Schloß.) 
Malfer Heide, ſ. unter Mals. j 

Malftatt:Burbady, Stadt im preuß. Regie: 
*— Trier, Kreis Saarbrücken, weſtlich von 
dieſer Stadt, an der Saar, Station der Linie 
Saarhrũden Trier der Preußiſchen Staatsbahnen, 
hat ein großes Eiſenhüttenwert der Saarbrücker 
Bijenbüktengei 1 aeit, Eijengiebereien, Maſchinen⸗ 
fabrif, Soda=, Seifen: und Cementfabrik und zählt 
(1880) 13158 meift tath. €. 

Malſtröm oder Moskenſtröm heißt eine 
den Schiffen gefährliche Meeresftrömung unmeit 
der norweg. —* zwiſchen dem im N. der Lofoten: 
injel Vaerö gelegenen Eilande Moslen und Mos— 
lenäsö. Bei weitem größere Gefahr bringt der 
Saltftröm, oder Saltens Malftröm, ober 
Storjtrömen in dem durd) die yufeln Godõ und 
Strömö verengten Gingange zu Saltenfjord 
167° 13’ nördl. Br. und 32° 20°. öftl. 2. von Ferro). 

Malta (bei den Alten Melite), eine jegt ben Eng: 
ländern gehörende Inſel im Dittelländiichen Meere 
zwiſchen Sicilien und ber Ei Küfte, hat mit den 
ganz nahe dabeiliegenden Inſeln Gozzo, Comino 
und den unbewohnten Cominotto und Silfola einen 
Flächeninhalt von 322,5 qkm, wovon auf M. allein 
249,2 qkm, auf one 70 qkm, auf Comino 2,6 qkm 
tommen. Die Injeln find außerordentlich dicht be: 
völtert und zählen (1881) 149782 E. ohne die 
10771 Mann ftarte Garniſon. Der Boden, beite: 
hend aus verwittertem Kaltfelfen, mit Höhlen und 
Grotten, ijt ziemlich hügelig und voll Steinklippen. 
Das Klima iſt heiß, doch durdy Seewinde abgekühlt 
und gefund. An Ziegen, Schafen, Ejeln, Geflügel, 
Fiſchen und Honig fehlt e8 nidt. Man baut Hül: 
jenfrüchte, Gemüſe, Sodapflangen, bejonder3 viel 
Weizen, Baumwolle, Zuderrohr, ſchönes Obſt und 
Südfrüchte, diean Güte die italienischen übertreffen, 
aud etwas Mein, der dem fpanijchen gleihlommt. 
Die Flora iſt jehr Appig, bejonders waren die No: 
jen jhon im Altertum berühmt. Dan hricht Mar: 
xıor, Alabajter und gute Baufteine; Salz wird aus 
Seewaſſer bereitet. Der Gewerbfleiß beſchränkt fic) 
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auf die Berfertigung von baummollenen und feis 
denen Zeugen, von Cigarren und Tiichlerwaren. 


Dagegen find Handel, Schiffahrt und Fiſcherei fehr 
bedeutend. Die Einwohner befennen ic zur Kuh 
iſchen (ſemi⸗ 


Kirche und —— meiſtens dem malteſi 
tiſchen) Voltsſtamm an. Offentliche Geſchaͤftsſprache 
iſt ſeit 1823 das Engliſche; doch wird auch italies 
niſch und auf dem Lande ein mit Wörtern vieler 
andern Sprachen gemiſchtes, verdorbenes Arabiſch 
* M. iſt in 26 Caſals oder Dorfbijtrikte 
getheilt. Im J. 1879 war die Zahl der Schulkinder 
9595; dazu in den, beiden Lyceen zu Baletta 
und Bittoriofa und in ber Univerfität 768 Stu: 
bierende. Die Inſel ift der Mittelpuntt des engl. 
Dampfſchiffahrtsſyſtems im Mittelmeere, aber aud) 
trategiſch wichtig, indem die Engländer durch die: 
elbe un Ma Gibraltar daB Mittelmeer be: 
perrfhen, und iſt daher ſehr befeftigt. Hauptſtadt ift 
letta, vor 1570 war es Citta⸗ ia. 

M. und Gozzo waren um 1400 v. Chr. tyriſch⸗ 
pbhöniz. Kolonien, von deren Bauwerken ſich noch 
jebt auf Gozzo Spuren finden, ni während der 
heroiſchen Zu ſoll die Inſel den Griechen bela 

eweſen ſein, die fie angeblich damals Ogygia 
nnten und die Nymphe Kalypſo dahin ver: 
esten, deren Grotte noch jet gezeigt wird. Die 
njeln wurden um 400 v. Chr. von den Karthagern 
ejeht, an deren Stelle im zweiten Bunischen Kriege 
die Römer traten. Hier [hetert 58 n. Ehr. der 
Apoitel Paulus, der nad) der Sage bereits damals 
eine chriſtl. Gemeinde gegründet haben foll, und 
noch zeigt man die Höhle, in der er fi damals 
au gehe ten. Im J. 454 n. Chr. eroberten die Ban: 
dalen die Inſel, 494 die Goten, 533 die Byzantiner 
unter Belilar, 870 die Araber, die biefelbe Mal: 
tache nannten und mit einer geringen Unter: 
bredung bis 1090 befaßen, in weldem Jahre fie 
die ficil. Rormannen einnahmen und als ein Mar: 
quiſat mit Sicilien verbanden, deſſen Schidjale fie 
bis 1530 teilte. Karl V. gab die Injel dem Johan: 
niterorden (f. d.), ber dann den Namen Malteſer⸗ 
orden erhielt, als ein Lehn des Konigreichs Sicilien. 
Bonaparte nahm. auf feinem Zuge nad) Ägypten 
1798 unter dem Großmeiſter — —— (j. d.) 
durch Verrat ohne Widerſtand ein; doch mußte ſich 
die franz. Bejahung 1800 an die Engländer erge⸗ 
ben, in deren Befis M. enger geblieben ift. Die 
Snfel fteht unter einem brit. Gouverneur, die Ber: 
waltungs: und uftizbehörden aber wählen bie 
Bewohner aus ihrer Mitte. Die Staatseintünfte 
und Staatsausgaben —5— (1882) 206 000, die 
Staatsihuld 384000 Pfd. St. Als Souverän von 
M. jtiftete 1818 König Georg IIL von Großbris 
tannien den St. Michaels: und Georgsorden. 
Sol Boisgelin, «Ancient and modern M.» 
2 Bde. Lond. 1805); Bres, «M. antica illustrata» 
Rom 1816); d'Avalos, «Tableau historique, po- 
litique, physique et moral de Malte» (Bar. 1830); 
Tullad, «M. under the Phoenicians, Knights and 
English» (Lond. 1861); 9. Bruß, «Die Inſel M.» 
(in «llnfere Zeit», Jahrg. 1883, I). 

Malte (Nicolo de), Overntomponilt,1.Jfouarb, 

Maltebrun (Sonrad), eigentlich Malte 
Bruun, berühmter Geograph und polit. Schrift: 
fteller, geb. 12. Aug. 1775 zu Thiſted in Jütland, 
itudierte in Kopenhagen und ſchrieb nad Ausbrud 
der Franzöfiihen Revolution eine_beitige Satire 
gegen die Ariftofraten unter dem Titel «Katechis— 
mus der Arijtofraten» (in dän. Spradye 1795), 
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wurde gerichtlich verfolgt, flüchtete nad Schweden 
und wurde 1800 in contumaciam zur Berbannun 
verurteilt. M. ging nun nad) Paris, wo, er fi 
der Publizijtit widmete. Seit 1806 war er ein 
Hauptmitarbeiter am «Journal de l’Empire», 
unternahm die «Annales des voyages, de la g6o- 
graphie et de l’histoire» (24 Bde. 1808—14), und 
mit Eyries die «Nouvelles annales des voyages » 
(30 Bde., Bar. 1819—%6). Nady Napoleons 
Sturze gab er das Blatt «Le Spectateur» (3 Bbe., 
Par. 1814—15) heraus, wurde 1815 Mitarbeiter 
der ultraroyalitiichen « Quotidienne», fpäter des 
«Journal des Debats»,. Er ftarb 14. Dez. 1826, 
Im Berein mit Mentelle veröffentlichte er eine 
«Geographie mathematique, physique et politi- 
que» (16 Bde, r. 18093—5). Sein Hauptwerfl 
jedoch ijt der aPröcis de la g&ographie universelle» 
8 Bde., Bar. 1810-29, mit Atlas), deſſen pe 
bte Bände Huot lieferte, der dann auch die 2. Aufl. 
bejorgte. Seine «Melanges scientifiques et litt&- 
raires» (3 Bde., Bar. 1828) gab Nachet heraus. 

M.s Sohn, VictorAdolpheM., geb. 25. Nov. 
1816 zu Paris, war Bfei an verjdiedenen 
Lehranſtalten, widmete ſich feit 1847 ganz geogr. 
Arbeiten und veröffentlichte außer einer neuen 
arbeitung des «Precis de la geographie» feines 
Vaters (8 Bde, Bar. 1852—55) u. a. « Itineraire 
historique de Philippeville & Constantine» (Bar. 
1858), «La France illustr6e» (3 Bde., Bar. 1855 
—57), «Les Etats-Unis et leMexique»(Bar. 1862), 
«La Sonora et ses mines» (Par. 1864), «Geogra- 
phie universelle » (Bar. 1874). 

Malten (Thereje), eigentlih Müller, Sängerin, 
geb. 21. Yuni 1855 zu Inſterburg, wurde von 
Guſtap Engel für die Bühne vorbereitet, iſt feit 
1873 Mitglied des Dresdener Hoftheaters, jeit 1881 
mit dem Titel Kanmerfängerin, und beſonders 
als Wagner-Sängerin ausgezeichnet. 

Malter (Sac, Sacco), ein ſchweiz. Getreidemaß 
von 1501loder1,5 hl, geteilt in 10 Viertel oder Sefter 
(Quarterons, Boisseaux). Bor 1872 war dad M. 
auch ein Getreidemaß vieler deutjcher Staaten; es 
war von fehr verjchiedener Größe und begriff meiſt 
12 Scheffel. Bo. 74°, 

Maiteferfrenz, ſ. unter Johanniterorden, 

Malteferorden, ſ. Johbanniterorden, 

Malteferfhwamm, j. unter Cynomorium. 

Malthus (Thom. Rob.), berühmter engl. Na: 
tionalötonom, geb. 14. Febr. 1766 zu Albury in 
der Grafihaft Surrey, ftudierte in Cambridge, wo 
er nachher eine Lehreritelle bekleidete, und lam 
1805 als Profefior der Gefhichte und polit. Öko: 
nomie an das Kollegium der Ditindiichen Kom— 
pagnie zu Haileybury. Noch ehe er dahin abging, 
hatte er feinen berühmten Verſuch über die Brin: 
*— der Bevölkerung: «An Essai on the principle 
of population» (Pond. 1798, 7. Aufl. 1872; deutſch 
von Hegewiſch, 2 Bde., Altona 1807) veröffentlicht, 
und das Aufjehen- und der Widerſpruch, den feine 
tühnen -und paradoren Behauptungen machten, 
veranlaßten ihn, feine Anfihten zu einem Syitem 
auszubilden. Er bereilte 1800 den Kontinent 
und ftellte die gründlichſten Unterfuhungen über 
die Bevölterungsverbältnifie an. Wie ſchon vor 
ihm der Schotte Wallace, der Engländer Towns— 
hend und der Staliener Nicci, behauptete M., 
dab Die Vermehrung der Subſiſtenzmittel nicht 
gleihen Schritt mit der Vermehrung der Be: 
völterung halte und daß daher diejer Vermehrung 
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naturgefehlich u Not und Elend Einhalt gethan 
werde, wenn die Menſchen fie nicht durch «moral 
restraint», namentlid freiwillige Enthaltfamteit 
vermeiden wollen. Das ſog. Malthusiche Bevölte: 
rungsgefeb (VBermebhrungstendenz der Bevölterung 
in geometr., der Nahrungsmittel in nur arith: 
met, ren) ift in diefer Faſſung unzweifel: 
baft falſch. Auch hat M, völlig verlannt, daf die 
libel, welde für die Maffe der Bevölterung durd) 
eine übermäßige Vermehrung ohne Zweifel ent: 
ftehen, durch foziale Faltoren, bejonders durch die 
Gigentumsverhältnifje, nicht aber durch die Karg— 
heit der Natur bedingt find. Außerdem fchrieb M. 
«Principles of political economy » (3 Bde., Lond, 
1819—21) und «Definitions in political economy» 
(Lond. 1827). Cr jtarb zu Bath 29, Dez. 1834, 
Maltitz (Franz Friedr., Freiherr von), drama⸗ 
tiſcher und lyriſcher Dichter, geb. 6. Juni 1794 zu 
Nürnberg, war 1826—27 rufl. Gefchäftsträger bei 
ben Vereinigten Saacten, jet 1832 am preuß. Hofe, 
fpäter außerorbentliher Gefandter und bevollmäd): 
tigter Minifter im Haag. Im J. 1854 zog er ſich 
nah Boppard am Rhein zurüd, wo er 25. April 
1857 ftarb. M. hat ſich beſonders durch feine Fort: 
febung des Schillerſchen «Demetrius» (Karlsr. 
1817) einen Namen erworben. Außerdem ließ er 
erſcheinen «Gedichte» (Karlär. 1816), mehrere 
Zraueripiele und «Phantafiebilder, geſammeli am 
maleriſchen Ufer der Spree» (Berl. 1834). 

Sein Bruder, Apollonius, Freiherr von 
M., geb. 11. Juni 1795 zu Gera, war längere 
Zeitrufl. Gejhäftsträgerin Rio de Janeiro, feit 1836 
in Münden und 1841—65 in Weimar, wo er 
2. März 1870 ftarb. Talent zeigte M. namentlic) 
für Sinngedihte und Poeſien humoriſtiſch-ſati— 
riihen Inhalts, Seinen «Poetiſchen Berfuchen» 
(Karlör. 1817) folgten der humoriſtiſche Roman 
«Geftändnifle eines Rappen mit Anmerkungen feis 
ned Kutjcherö» (Berl. 1826), «Gedichte» (2 Bde., 
Münd. 1838), «Dramatifhe Cinfälle» (2 Bde,, 

. 1838), «Drei Fähnlein Sinngedihter (Berl. 
1844), «Triclinium» (Weim. 1856), Gedicht in 
drei Gefängen, und «Bor dem Berftummen» (Wein, 
1858), meiſt Sinngedidte enthaltend. Später 
fchrieb M. noch mehrere Trauerfpiele und Luit: 
ipiele. Beaulieu:Marconnay veröffentlichte «M. 
Ausgewählte Gedichte. Mit einer Biographie des 
Dichters» (MWeim. 1873). , 
altitz (Gotthilf Aug., Freiherr von), deut: 
her Dichter, geb. zu Königsberg in Preußen 
9. Juli 1794, widmete ſich zu Tharand dem Forſt— 
— mußte aber ſpäter, weil er eine Satire auf 
eine Vorgeſeßten veröffentlichte, den Forſtdienſt 
aufgeben. Er wählte dann Berlin zum Aufenthalt, 
fprad) aber in feinem dramatiiden Berjud «Der 
alte Student» feine Teilnahme für Polen fo lebhaft 
aus, daß er Berlin verlafjen mußte, worauf er ſich 
1828 nad) Hamburg begab. Seit 1831 lebte er in 
Dresden, wo er 7. Sumi 1837 ftarb. Seine «Son: 
nenblide, Geſänge religiöfen Inhalts» erſchienen 
in 6. Auflage (Zitt. 1834). Ferner ſchrieb er «Ge: 
laſius, der graue Wanderer im 19. Jahrh.» (Lpz. 
1826), «Jahresſprüche der erniten und beitern 
Mufer (Lpz. 1834—35; 2. Aufl. 1843), «Pfeſſer⸗ 
lörner» (4 Hefte, Hamb. 1831— 34), polit. Sati: 
ren, «Balladen und Romanzen» (Lpz. 1832) und 
mehrere dramatifche Arbeiten. .. 

Maltitz (Herm. von), Pſeudonym des Schrifts 

ftellers Philipp Friedr. Herm. Klende (f. d.). 
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Maltodegtrin, ſ. unter ** 
Malton, Stadt in der engl. Grafſchaft York, 
North-Riding, links am hier ſchiffbar werdenden Der: 


went, hat Ruinen eines Kloſters aus dem 12. Jahrh. 


und zählt (1881) 8750 E, In der Nähe find Salt: 
fteinbrüde. M. war das amulodunum der Nö: 
mer und eine wichtige Militärftation derfelben. 
fih aus der Stärke dur irlung der im Mal; 
enthaltenen Diajtafe (ſ. d.) neben Dertrin bildet. 
Gie erſcheint in weiber harter, aus nadelförmigen 
Kryftallen beftehender Mafie, deren Löfung die Po: 
larifationsebene nach recht3, aber viel ſlaͤrler ala 
Nobrzuder und Traubenzuder, ablentt, Die M. 
reduziert auch die alkalische Rupferlöfung, aber 
minder ftart als Traubenzuder. Beim Kochen mit 
verdünnten Säuren gebt die M. in Traubenzuder 
über, Sie ift in der Würze der Brauereien und der 
fühen Maiſche der Branntweinbrennereien, ent: 
balten. Biegen ihrer ähnlichen Eigenſchaften iſt M. 
vielfach mit Traubenzucker (Dertrofe) verwechſelt. 
altraitieren m). fchledht behandeln, miß— 
handeln. 


Maltofe — 0 une Buderart, die. 
n 


Maltzahn (Wendelin, Freiherr von), beutjcher 
Litteraturforicher, geb. 10. Mai 1815 zu Berlin, 


diente im preuß. Deere, ftand dann in öſterr. Dien: 
ften in Sjtalien und begann 1840, nach Berlin zu: 
rüdoelehtt, litterarhilter. Studien und Samm— 
lungen («Deuticher Bücherihakr, Jena 1875), die 
fi) befonders auf Volkslieder, die ſchleſ. Dich: 
terjhulen und die klaſſiſche Periode richteten. 
M. gab Lachmanns Leffing: Ausgabe neu vermehrt 
heraus (12 Bde., Lpz. 1853—57), arbeitete feit fei- 
ner Überfiedelung nad) Weimar (1868) an der Hem: 
pelſchen Schiller: Ausgabe, an einer neuen Ausgabe 
von Danzels und Guͤhrauers Leffing Biographie 
(mit R. Borberger, 2 Bde,, Berl. — — und 
einer neuen Ausgabe der Gedichte und kleinen 
Schriften von Goethes Freund Lenz. Ferner gab 
er die Werke von E. Bons («Schillers Jugend: 
jahre», 2 Bde., Hannov, 1856, und «Schillers und 
Goethes Kenien : Manujtriptv, Berl. 1856), eine 
Handidrift von Sciller® « Wallenftein» (Stuttg. 
1561) und deſſen Briefwechjel mit Chrijtopbine 
und Neinwald (Pp3. 1875) heraus, 

Maltzan (nicht Maltzahn; Heinr. Karl Edardt 
Helmuth von), Neihsfreiherr zu Wartenberg und 
Penzlin, Neifender, Ethnograph und Spradjfor: 
ſcher, geb. 6. Sept. 1826 zu Dresden, ftudierte 
in Munchen, Heidelberg und Erlangen Rechts 
wiſſenſchaften. Nachdem M. 1852 feine erſte Neife 
durch Algier und den Norden von Marollo ge: 
macht, beſuchte er 1853—54 Spanien und Por: 
tugal, Tunis, Agypten, Paläjtına, Syrien, die 
Zürfei und Griebenland und nahm dann feinen 
Wohnfir auf einige Jahre in Algier. Die J. 
1557 —58 waren einer Reife im Süden von 
Viaroffo gewidmet. Unter dem Namen Abdurrab: 
man:ben:Nohammed reifte er im Sommer 1860 
über Kairo nad Dſchidda, von wo er nach Metta 

elangte und alle Pilgerbräuche, felbft die Wall: 
ahrt nach dem heiligen Berge Arafat mitmadhte, 
Nach der Rüdtehr lebte M. abwechielnd in Deutic): 
land und Algerien und veröffentlichte « Drei Sabre 
im Norbmweiten von Afrita» (4 Bde., 2. Aufl, 1868), 
Bilgermuicheln» (Lpz. 1863), «Das Grab der 
Ehrijtin» (Ypz. 1865) und «Meine Wallfahrt nad) 
Dielta» (2 Bde. Lpz. 1865). Um die alten phöniz. 
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Maltodertrin — Malvaceen 


ſchen, bereifte er 1868 Sardinien, 1869 Tunis, dann 
Tripolis und Malta; die Rejultate feiner — 
gen verö etliche er. in.« Reife auf-der Inſel Gar: 
i 9) und «Reiſe im egentichaf: 
ten Tunis und Tripolis» (3 Bde. Lpy. 1870). 
Hierauf kehrte er nach Dresden zurüd, befuchte 
1870 Arabien und machte 2. Febr. 1874 in Piſa 
den Leiden durch 
einen Schuß ein-Ende, 
Malum (lat.), übel, Unglüd, Schaden; Apfel. 
Malva, Pflanzengattung aus der Familie der 
Malvaceen, charalter ſiert durch einen dreiblãtte⸗ 
rigen Hüllkelch, einen fünfſpaltigen Kelch und lreis— 
förmig geftellte Teilfrüchte. Ste umfaßt ein: und 
mehrjährige Kräuter der ‚europ, Flora und mur 
wenige ftrauchartige erotische Gewächſe. LUnfere 
Schöne und größte Art ijt M. silvestris Z,, bie 
Roßmalve, zweijährige, in Deutichland an 
Wegen, Zäunen, Schutthaufen nicht jelten, mit 
freisförmigen, fünf: bis fiebenlap igen Blättern 
und von „juli bis September mit lilafarbigen, 
dunkler geltreiften Blumen. M. Alcea L., Sieg: 
marmwurz, mit fteifsaufrechtem Stengel, berzför: 
migen, rundliden, gelappten Stod: und —— 
ligen, handförmigen Stengelblättern. Die jhönen 
Blüten find rofenrot, bisweilen weiß, ausdauernd, 
Die Abart M. mauritiana mit dunklern, fajt roten 
Blüten wird in Gärten amgepflanpt und findet ſich 
ier und da verwildert. M. rotundifolia Z., die 
og. Näfepappel, it eine niederliegende GB 
ie Phone mit freis:bergförmigen, fünf: bis ſeben⸗ 
lappigen Blättern, gebäuften, nad den Verblüben 
abwärt3 gebogenen Blütenjtielhen, aufrechtem 
Kelch und tief ausgerandeten, hellrofenroten, am 
Grunde weiblichen Blumenblättern, an Wegen, 
Mauern, in Dörfern gemein. Diefes Unkraut wird 
in füdl, Ländern als Kohlgemüfe benust. Nur zwei 
in Europa einheimische Arten werden in Gärten 
gezogen, die ausdauernde M. moschata Z., mit 
60—80 cm langen Stengeln und I großen, nad) 
Bifam duftenden, weihen oder rojenroten Blumen, 
eine hübjhe Zierpflanze für die Rabatte, und M. 
—— L., nicht nur in Deutſchland, ſondern auch 
in Syrien gefunden, mit 2—3 m hohen, ftarten 
Stengeln und großen, fchönen, edigen, am Nande 
wellenförmig-fraufen Blättern, welde gern zur 
Verzierung der Sructlörbe und Tijchplatten be: 
nubt werden. Die bläulich:rötlichen oder weihlichen 
Blüten find ziemlich unbedeutend. Die Garten- 
malve ijt Althaea rosea. (S. unter Althaea.) 
Malvaccen (Malvaccae), Planzenfamilie aus 
der Gruppe der Dilotyledonen. Man kennt gegen 
700 Arten, die über die ganze Erde zeritreut find, 
der Mehrzahl nad) aber in den Tropengegenden 
wachſen. Es find rautartige Bilanzen, Sträucher 
oder Bäume mit ungeteilten oder bandförmigen 
Blättern und anſehnlichen, meift lebhaft rot, vio: 
lett oder gelb gefärbten Blüten, Die legtern haben 
einen regelmäbigen Bau und find in der Regel 
zwitterig, fie beſtehen aus fünf Kelchblättern, fünr 
Kronenblättern und zablreihen Staubgefähen, die 
miteinander zu einer Röhre verwachſen find, durch 
weldhe der dem — — tlnoten auf: 
ſihende, in feiner obern Partie in mehrere Narben 
zerteilte Griffel hindurchgeht. Die Frucht ift meijt 
eine trodene Kapſel. Sahfreiche Arten der M. wer: 
den ihrer Blüten halber als Zierpflanzen kultiviert, 
jo 3.8. aus der Gattung Malva, oder fie finden 


und puniſchen Denkmäler und Inichriften zu erfor: | jehr verſchiedenartige technifche Verwendung, fo 


Malvaglia — Mälzl 


vor allem die Baummollitaube, mande Arten der 
Gattungen Hibiscus, Bombax u.a. .. .. .; 

Malvaglia, Hauptort des Bleniothals im 
ſchweiz. Kanton Teſſin, f. unter Brenno., 

—2323* * di), |. Monembaſia. 

Malväfier (Malvoifie, Malmſey) wurde 
‚urjprüngfich der bei Monembafia oder Napoli bi 
Malvafia an der Djtküfte von Morea gewonnene 
‚und im Mittelalter jehr geſchäzte Wein genannt. 
Wiewohl diefer dort nicht mehr zu finden, ift do 
die Nebe nicht verloren gegangen, fondern na 
Santorin und andern Inſeln des griech. Archipela— 
gus verpflanzt worden, jowie auch nach Eypern und 
Candia. Gie gibt einen trefflihen roten und wei: 
‚ben Liqueurwein, welcher fehr ſuͤß, fein und geiltig 
iſt und fi durch einen eigentümlichen Geruch und 
Geihmad auszeichnet. Den im Handel gewöhnlich 
vortommenden M. liefern außer den griech. Inſeln 
her re eg Teneriffa, die Azoren, die 
Lipariihen Inſeln, Sardinien, Sicilien und bie 
Brovence. Ein vortrefilicher Mt. wächlt auch bei 
Martigny im ſchweiz. Kanton Wallis, 

Malve, f. Malva. 

Malvern (Great: Malvern), Stadt in ber 
engl. Grafſchaft Worceiter, Ihön am Dftabhange 
ber 395 m hohen Malvern:Hills, 13 km im 
SW. von Worcefter gelegen, iſt unregelmäßig ges 
baut und bat viele Villen; wegen ine ſchoͤnen 
Lage, reinen Luft und ihrer Geſundbrunnen wird 
fie im Sommer ſtark beſucht. Edward der Belen: 
ner gründete hier eine Gremitage, welche fpäter in 
eine Benediktinerpriorei umgewandelt wurde, Von 
ben Gebäuden aus dem J. 1083 ſteht noch die 
jchöne Kirche und das Thor der Abtei. Im J. 1863 
wurde * ein College —— M, iſt die be: 
beutendite Kaltwaflerbeilanjtalt in England und 
zählt (1881) 5847 €. 

Malverfation, ſ. Unterſchlagung. 

Malvinas (Las), |. Falktlandsinſeln. 

Malwa, Landſchaft in Djtindien, umfaßt unge: 
fähr alle Territorien der jekigen Provinz Central: 
indien (j. d.). Bis zum Schluß des 14. Jahrh. 
bildete M. einen Beitandteil des Reichs von Delhi, 
dann ein eigenes Staatsweſen, deſſen erjter Negent 
ein Afabane Dilawar Ghori war. Unter ihm und 
feinen Nachkommen bewahrte e3 feine Unabhängig: 
keit 130 Jahre, bis Albar der Grobe es feinem Reiche 
anneltierte. Es bildete eine Provinz derjelben, bis 
die Maharatten die Herrichaft über M. erhielten. 
Jetzt zerfällt es in zahlreiche erh und kleinere, 
in einem ſehr veridiedenen Verhältnis von Va: 
fallenfdaft zu den Engländern ftehenden inläns 
a > Fürſtentümer. 

aly (ſlaw.), Hein, in Zuſammenſetzungen. 

‚Malz, Rohmaterial der Bierbrauerei und Spis 
ritusfabrilation, beiteht aus Getreide:, meijt Ger: 
jtenlörnern, die fünftlic zum Keimen gebracht find, 
deren Keimungsprozeß jedoch in einem beitimmten 
Stadium unterbroden iſt. Zwech der Keimung iſt 
die Gewinnung eines dabei entſtehenden Ferments, 
der Diaftafe (1. d.), welches die Fähigkeit befikt, 
Stärlemehl zu löfen, um e3 in gärungsfähigen 

uder, Maltofe, zu verwandeln, Am wirkjamiten 
üt das M. unmittelbar nad) genügend weit fortges 
—— Keimung. Man verwendet es daber in 

ejem Zuſtande, ald Grünmalz, in der Spiri: 
tusfabrilation, wo es darauf ankommt, mit mög: 
lichſt wenig M. möglichit viel Stärkemehl zu ver: 
judern. Bei der Bereitung der befjern Biere macht 
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man jebod nur von dem Darrmalz Gebraud, 


welches noch eine, zur Verzuderung des im M. ent: 


baltenen Stärlemehls vollauf ausreichende Menge 
von Diaſtaſe enthält, in dem aber durch das Dar— 
ren Stoffe gebildet worden find, welche zum Wohl: 
geſchmack des Biers weſentlich beitragen, fiber 
die Bereitung des M. f. unter Bier und Bier: 
brauerei. (el. auch Malzdarre.) 
Malzaufichlag iſt die Beſteuerung des Brau— 
malzes und in einigen Ländern (Bayern, Württem: 
berg) die einzige Art der Bierſteuer. Nach dem Ge: 
je Dom 81. Mai 1872 beträgt ber M. in Bayern 
4 Marl pro Heltoliter Mal, 
Malzdarre iit der beiber Bereitung des Malzes 
um Trodnen und Dörren dienende Apparat. Der: 
elbe beiteht aus — übereinander befindlichen, 
in mehrern Gtagen des Gebäubes verteilten Räu— 
men, von benen der unterfte zur Erwärmung ber 
Luft mittels einer Caloriftre, die beiden darüber 
befindlichen zum Darren und Trodnen des Malzes 
dienen, während die mit Waflerdampf beladene Luft 
aus dem oberjten ihren bang ind Freie findet. 
Die Böden der durch eine Klappe miteinander 
fommunizierenden Darr: und Trodenräume mer: 
den aus eifernen, auf Eiſenſchienen ruhenden Rab: 
men gebildet, in denen ftarle Gifendräbte fo dicht 
aneinander gelegt und befeftigt find, daß fie ſich ge: 

enfeiti —— und nur minimale Spalten zwi: 
Dach fich frei lafjen. Durch diefe Anordnung wird 
einem aa et der Malzkörner vorgebeugt, wäh: 
rend die heiße Quft durch die feinen Fugen aufwärts 
fteigen fann. Das Grünmalz läßt man meilt 
durch Ausbreiten auf einem geräumigen Boden, 
der Schwelditenne, erſt oberjlädlich abtrodnen und 
bringt das Luftmalz alsdann in den oberiten 
Darrraum, auf deſſen Boden es in gleichförmig 
dünner Schicht ausgebreitet und bier von Zeit zu 
Zeit umgeichaufelt wird. Nachdem hier der größte 
Zeil des Waſſers verdunftet ıjt, wird dad Malz ' 
durd) die im Boden befindliche Klappe in den darum: 
ter befindlichen Darrraum gejtürzt, in welchem bie 
Darrung bei En“ Temperatur beendet wird. 
Je nad) der in den Darrräumen berrichenden Tem: 
peratur, je nad der Negelung des Luftitroms hat 
man es in feiner Gewalt, Malz von hellerer oder 
dunklerer Färbung zu erzeugen. Das zum Färben 
der ganz dunleln Biere bejtimmte Farbmalz wird 
nad dem Darren in rotierenden eiſernen Eylındern 
über freiem Feuer geröftet, In nenerer Zeit find 
— die ſog. mechaniſchen Malz— 
darxen, konſtruiert, bei denen das Wenden und 
der Transport des Malzes nicht durch Menſchen— 
band, jondern durch Majchinenkraft bejorgt wird. 

Malzeichen, ein Mal als Zeichen, Kennzeichen, 
Dentzeichen, befonders von Zeichen, Fleden, Wund— 
malen am Körper. Ä 

Malzerfanat, ſ. unter Finow. 

Malzeffig iſt ein aus vergorenem Malzauszug, 
Malzwürze, dargeitellter Eſſig. Seine Fabrilation 
it nur in joldhen Ländern von Bedeutung, 100, wie 
in England, der Spiritus durch hohe Steuer ein 
zu teueres Rohmaterial iſt. 

Malzertrakt iſt eine im luftverbünnten Naume 
zur Extraltkonſiſtenz le Malzwürze. Es 
wird als Heilmittel bei Katarrhen angewandt, 

fiber das Hofffhe Malzerträkt f. unter 
Geheimmittel, Bd. VIL, ©. 659”. 

älzl (Joh. Nepomuk), Mechaniler, ſ. unter 
Zaltmejier. 
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Malzputzmaſchine, aud Gerſtenputzma— 
ſchine genannt, eine in Bierbrauereien zur An: 
wendung kommende Reinigungsmaſchine, welche die 
Keime des Malzes entfernt und ähnlich wie die Ge: 
treidepuhmaſchine (j.u.Mehlfabrilation) wirkt, 

Malzquetiche, ſ. unter Bier und Bier: 
brauerei(tehnild). _ 

Malzfirup wird bereitet, indem man 16 Teile 

uder mit9 Teilen einer ftarfen Nalzabtohung zum 

irup auflocht, er wird gegen Huften angewandt, 

Malzfurrogate, durch welde man in den Bier: 
brauereien M. jparen will, find Stärlezuder, Maie: 
mehl, Melaſſe, Glyzerin; fie find mit Recht in den 
Ländern, in denen, wiein * die Bierbereitung 
rationell betrieben wird, verboten. 

Malzzuder ober Malzbonb ons find ge: 
wöhnliche, unter Zufaß von Malgertraft bereitete 
braune Bonbons; nicht felten fehlt denfelben übri- 
gend der Maljgehalt gänzlich. 

Mamadyich, Kreisitadt im rufj. Gouverne: 
ment Kafan, rechts an der Wjatla, mit (1882) 
4123 E., ein bedeutender Stapelplap für Ge: 
treide, Fladıs und Fiſche. 

Mamaliga, ſ. Bolenta. 

Mame, bedeutende franz. Verlagsbuchhandlung 
in Tours, gegründet 1797 von Amand Auguſtin 
Ferdinand M. (geb. 18. Mai 1776, geit. 2. Jan. 
1848). Seit 1. Yan. 1833 unter ber Leitung von 
Alfred M. (geb. 17. Aug. 1801), gewann das Ge: 
ſchaft immer größere Ausdehnun —— durch 
Gründung ber erſten in Tours befinb ichen Kupfer: 
jtihdruderei (1842), einer Buchbinderei (1853) und 
einer Schule ber Holzihneidelunit. aim Y; 1859 
nahm * M. feinen Sohn Paul M. als Teil: 
haber auf; feitdem heißt die Firma Alfred Mame 
et fils; ein zweiter Teilhaber ift feit 1881 Edmond 
M., der Sohn Paul M.s. Gegenwärtig beichäftigt 
das Gtablifjement fajt 1000 Arbeiter. Der Verlag 
üt hauptſächlich fünftleriichen, populärnaturwifien: 
ſchaftlichen und religiöſen Inhalts. Vgl. «La 
maison M., notice historique» (Tours 1 

Mamerd, Kriegsgott, joviel wie Mars (ſ. d.). 

Mamers, Stabt im franz. Depart. der Sarthe, 
an ber Dive, Station der Linie La-Hutte-Cou— 
lombierd:M. der Franzöfiichen Weftbahn und der 
Lokalbahnen M.:Mortagne:Laigle und M.-St. 
Calais, hat ein College, eine öffentliche Bibliothek, 
Fabriten für Leinwand, Baummollzeug u. |. w., 
und Handel mit Wein, Getreide und Bieh und 
zählt (1876) 5342 €. 5 

Mamertiner nannten fih, wie es heist nad) 
Mamers, einer —— und ſabiniſchen Form des 
Namens des Gottes Marz (ſ. d.), campaniſche Sam⸗ 
niten, die im Solde des Agathokles (f. d.) geſtanden 
und, nach deſſen Tode 289 v. Chr. entlaſſen, ſich der 
Stadt Meſſana auf treuloſe Weiſe bemächtigt hatten. 
Hier töteten oder vertrieben fie die männlichen Ein: 
wohner und bildeten einen Räuberjtaat, der fich 
durch Züge zur See und zu Lande furdtbar machte. 
Endlich befiegte fie Hiero IL. (f. d.) bei Mylä, wo 
ihm 8000 Wann entgegenitanden, vermutlid) 
269 v. Chr. und bedrängte fie in Meflana. Eine 
Bartei nahm Karthager zum Schuß in die Stadt, 
eine anbere wendete hi 264 nah Rom um Hilfe, 
Die Römer, jendeten ihnen den Konjul Appius 
Glaubius mit einem Heere, und die Karthager wur: 
den wieder aus der Stadt vertrieben. Diele Bor: 
gänge veranlapten den eriten Krieg zwiſchen Rom 
und Karthago. (S. Puniſche Kriege.) 


Malzputzmaſchine — Mamluken 


Mamiani della Rovere (Graf Terenzio), ital, 
Dichter, Philoſoph und Staatsmann, geb. 1800 zu 
Pefaro, ftudierte zu Nom Litteratur und Poefie, 
wurde 1831 wegen feiner Beteiligung an der voli: 
tiihen Bewegung ausgewieſen und ging nad) 
Frankreich; 1848 nad) arten zurüdgelehrt, wurde 
er von Bius IX. zum Miniſter des Innern ernannt, 
mußte aber ſchon nad vier Monaten fein Porte: 
feuille niederlegen. Im Nov. 1848 bekleidete er 
einige Wochen lang das Minifterium des Hußern, 
ging dann nad) Genua und wurde bafelbft 1856 
ins Parlament gewählt. Bon 1857 bis 1860 war 
er Profeſſor der Philofophie an der turiner Unis 
verfität; im J. 1860 übertrug ihm Gavour das 
Vortefeuille des —— Unterrichts. Im J. 
1861 ging M. als Gefandter nad) Athen und 1865 
als folder nad) Bern. Später war er Vizepräfi: 
dent des oberften Unterrichtärat3 zu Rom, wo er 
jeit 1870 [ebte und die philof. Zeitihrift «La filo- 
sofia delle scuole italiane» redigierte. Bon feis 
nen —** find hervorzuheben: «Rinnovamento 
della filosofia antica italiana» (Bar. 1834 ; 2. Aufl., 
Flox. 1836), «Dialoghi di scienza prima» (Bar. 
1846), «Poesie» (Flox. 1857; 2. Aufl. 1864), «Con- 
fessioni d’un metafisico» (2 Bde., Flor. 1865), 
«Prose letterarie» (Sior. 1867), « Psicologia di 
Kant» (Rom 1877), «La religione dell’ avvenire» 
(Mail, 1879), «Critica della rivelazione» (Mail, 
1880), «Questioni sociali» (Rom 1882). 

Hav,, Warzenkaktus, eine 
fehr artenreidhe Gattung der Kaltusgewächſe, mit 
rundem, fäulen: oder feulenförmigem Stamm, mit 
regelmäßig:ipiraligen Warzen, an deren Spige von 
Wolle umgeben Stacheln ji befinden. Aus den 
Zwilhenräumen derjelben treten, oft in einem 
mehr oder weniger breiten Gürtel, die einzelnen 
roten, gelben oder weißen Blüten hervor. Mehrere 
Arten enthalten einen milden Milchſaft. Sämtliche 
Spezies diefer Gattung find in Merito heimisch. 

‚ Mamlufen (arab., d. i. Stlaven) nannte man 
in Agypten vorzugsweife die aus fremden Gegenden 
itammenden Stlaven, welde die bewaffnete Nacht 
der Sultane bildeten. Als im 13. Jahrh. Dſchin— 
gis-Chan den größten Teil Aſiens verbeerte und 
eine Menge Einwohner als Sklaven wegführte, 
laufte der Sultan Redſchm⸗Eddin Ejjub von Ügyp⸗ 
ten, aus dem Geſchlecht Saladins, deren 12000, 
— Teil Mingrelier und Ticherteflen, meijt aber 

ürlen aus Kiptſchal, ließ fie in allen kriegeriſchen 
Künften unterrihten und bildete aus ihnen ein 
Reiterkorps, das ſich bald zügellos und rebellijch 
jeigte, die Regierungsangelegenheiten an fi riß 
und nah Ermordung des Sultans Turan-Schah 
—— aus ihrer Mitte Eibek zum Sultan von 

gypten ernannte, mit dem die Dynaſtie der Bah— 
ritiſchen M. begann; dieſer folgte 1382 die zweite 
Mamlulen:Dynaftie, die Bordiditen, deren Grün: 
der Berluf war. Beider Herrſchaft dauerte 266 
Jahre, während welcher Zeit die M. verſchiedene 
Groberungen madten und, unter Chalil, die Fran: 
ten 1291 aus dem Drient vertrieben. Sultan Se: 
lim I, ftürjte ihr Reich, nachdem er die Hauptſtadt 
Kairo 1517 mit Sturm genommen, und fehte einen 
türt. Paſcha über Ägypten. Später nahm jedoch 
die Macht der Paſchas wieder ab, und die Häup: 
ter der M., welche die verſchiedenen Provinzen 
unter dem Titel von Beis verwalteten, riſſen nad) 
und nad) alle Gewalt an ſich. Als oberiter dieſer 
Beis zeichnete ſich befonders in der zweiten Hälfte 


Mamma — Man (Sniel) 


des 18. Jahrh. Ali Bei (f. d.) aus, nad) defien Tode 
unter den Mamlufenhäuptlingen Zwiefpalt aus: 
brad, weldyen der Sultan Abd-ul:Hamid — be⸗ 
nutzte, um Agypten wieder unter feine Oberherr⸗ 
ſchaft zu bringen. Bonaparte trieb die M. bei dem 
Zuge nad) Agypten nad) einer Reihe blutiger Ge: 
ren wieder in die Wuſte zurüd, errichtete jedoch 
päter (21. Jan. 1804) eine Schwabron M. bei der 
Kaijergarde, welche ſich aus Farbigen verfchiedener 
Länder ergänzte und — Abdankung des Hai: 
fers —— urch Liſt gelang es dem 
nachherigen Vizelönige von Ägypten, Mehemed⸗Ali 
(j. d.), die M. famt ihren Bers 1. März 1811 zu 
vernichten. Quatremöre, «Histoire des sul- 
— — A In dem en bes Ma: 
rizi, in n., Bar. 1837—45), 
ums (lat.), die weibliche Bruit. 
Mammän (Fulia), Nichte der röm. Kaiferin 
un Domna, heiratete den röm. Prokurator Gef: 
ius Marcianus und gebar 1. Ott. 208 n. * den 
nachmals Severus Alexander genannten —* 
nos (der ſpäter für einen Sohn ihres Vetters, des 
Kaiſers Caracalla, ausgegeben wurde). Als nach 
dent Untergang des Elagabal ihr — —— n.Chr.) 
röm. Kaijer geworden war, übte M. längere Zeit 
auf die Regierung erheblichen Einfluß aus, Am 
10. Febr. 235 wurde fie zugleich mit dem jungen 
Kaifer zu Bregenheim bei Mainz durch meuteriiche 
Soldaten ermordet. 
‚Mammalia (lt), Säugetiere; Mamma: 
f i Me e, eh n —— Mamma— 
iolithen, foſſile überreſte von Säugetieren. 
Mammöa — — aus der Fami⸗ 
lie der Guttiferen. Man kennt Fünf Arten, bie 
fämtlid in den Tropengegenden vorlommen. Es 
find Bäume mit lederartigen Blättern und großen 
lebhaft gefärbten Blüten. Die befanntefte Art ift 
der jog. amerilaniide Mammeybaum ober 
Aprilofenbaumvon San: Domingo, er lt 
in Weſtindien einheimifch, wird aber in andern Tro: 
pengegenden, aud in der Alten Welt, als Obit: 
baum kultiviert. Die Früchte desſelben, die fog. 
Mammeyäpfel, erreihen einen Durchmefler 
von 15—20 cm und befigen unter der lederartigen 
jehr bittern Haut ein gelbes, —— 
apriloſenãhnliches Fleiſch, das ſowohl roh als ein; 
emacht gegeſſen wird. Auch bereitet man aus den 
—28 ein weinarliges Getränk, den Mam— 
meywein, und aus den wohlriechenden Blüten 
einen feinen Liqueur, Eau de Créole. 
Mammillaria, ſ. Mamillaria. 
Mammon, eigentlich der fyr. Gott bes Reich: 
tums, wird im Neuen Teitament mehrfach erwähnt 
und bat ſich feit Luthers Bibelüberfeßung auch im 
Deutſchen zur Bezeihnung für Reihtum (Geld und 
Gut), meijt in verächtlichem Sinne, eingebürgert. 
‚Mammut (Elöphas primigenius) hat man 
eine Elefantenart genannt, welche jebt ausgeſtorben 
it, in der Diluvialperiode aber über ganz Europa 
nördlid von den Alpen und Nordafien in Herden 
verbreitet war und nod) längere Zeit mit dem vor: 
geſchichtlichen Menjchen zufammenlebte, Das M. 
übertraf an Größe noch den ind. Elefanten und 
hatte längere und größere, jtärfer gelrümmte Stoß: 
ähne, anders gejaltete Badzähne und eine dichte 
Behaarung der Haut, welche im Naden und am 
Halſe eine Art Mäbne bildete. Die Behaarung, 
ſowie die Refte von Tannennadeln, die man in den 
Zähnen gefunden hat, beweilen, daß das M. in 
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fältern Klimaten ausbauerte, vereiften Schutt: 
lande Rordſibiriens (nicht im Ciſe, wie häufig be: 
bauptet wurde) find —* unverſehrte Leichen 
dieſer Tiere, zuerſt von Sa a3 (1772) und nanıent: 
lih von Adams (1806), fpäter auch von Schmidt 
und andern gefunden worden, Neuerdings wurde 
von Lartet ogar in einer zur Renntierzeit Süd— 
frankreichs gebildeten Ablagerung eine auf eine 
Elfenbeinplatte eingravierte, deutlich erfennbare 
Abbildung eines M. gefunden, die ben Beweis 
liefert, dab das M. wirklich von dem Menſchen ge: 
fannt war. In Deutſchland hat man bejonders bei 
Gannitatt und Wien, in Ungarn bei Ofen viele 
Refte des M. gefunden, und in Sibirien finden ſich 
die Stoßzähne jo bauf ‚dab Handel damit getrie: 
ben wird. (Die Abbildung eines vollen Stelettö 
findet ſich auf Tafel: San ptsiereehe aus dem 
Diluvium, Fig. 7, Bd. V, ©. 356.) 

Mammutbaum, f. Sequoia. 

Mammutshöhle, f. unter Kentudy. 

Mamore, der Oberlauf des Madeira (f. d.). 

Mamre, in der bibliihen Abrabamsjage ber 
Name eines Emoriters, in deffen Gebiet Abrahanı 
unter bem Schatten von Eichen (oder Terebintben) 
feine Zelte rn en haben joll. Die Lage des 
Haines M.s ift ni * er belannt. 

Man, eine zu England gehörige Inſel in der 
Iriſchen See, zählt auf 588 qkm (1881) 53558 €. 
und wird in nördl. Richtung von einem Bergrüden 
durchzogen, der hauptfählid aus filuriihem Schie: 
ferftein und Grauwacke, von Örünftein durchbrochen, 
beiteht. Das Gebirge enthält Blei, Zintblende, 
Kupfer und Eifen und liefert Baufteine und Kalt, 
auch etwas Dachſchiefer, aber feine Kohlen. Es iſt 
unbewalbet, jelbit ohne Geſträuche, mit Zorf, Moor, 
und Heibe bebedt und wird von vielen Bächen be: 
wäfiert. Bon dem höchſten Punkte, dem 670 m 
hohen Snae: Fell (Snaffle oder Snowfield), fann 
man Irland, Schottland und England erbliden. 
Die Küften der Inſel find, außer am Norbende, Re 
fig und umſchließen mehrere Heine Buchten. i 
ift im gangen von Ratur öde und unfrudtbar, aber 
durch den Fleiß feiner Bewohner großenteil3 in 
Kulturland verwandelt, ſodaß 67 Proz. der Fläche 
Aderland find. Der Haupterwerböjmweig ift Bieb:, 
beſonders Schafzucht. Die Induſtrie befhräntt ſich 
auf Leinweberei und Verfertigung von Schuhen aus 
ungegerbtem Leber, M. beichäftigte Ende 1881 in 
Auben und Kolonialhanbel 26 Schiffe von 4885 t, 
im ———— 2228 Schiffe von 440168 t. Es 
beſteht tägliche Verbindung mit Douglas und Liver: 
pool. Die Manls⸗, Hering: und — — 
befchäftigt auf 700 Booten an 4000 Menſchen. Die 
Bewohner, bie fich ſelbſt Manks, ihre Inſel Man— 
ning nennen, jtammen von der kelt. Urbevölterung 
der brit. Anfel R yore Sprade ge aber dem 
Gaẽliſchen und Iriſchen weit näher als dem Kynı- 
riihen in dem benadhbarten Wales und ift, dem 
Engliſchen, das in allen Schulen gelehrt wird, immer 
mehr weihend, dem Erlöfchen nahe. Sie haben 
einen eigenen Bif hof (von Sodor und M.), der aber 
feinen ©iß im Barlament * M. gehört zu keiner 
Grafſchaft, ſondern hat ſeine eigene Verfaſſung, 
eigenes Landrecht und überdies auch Zoll: und Ab: 
gabenfreiheit. An der Spihe ſteht ein fönigl. Gou: 
verneur mit einem Natsfollegium oder Oberbaus 
von neun Mitgliedern (dem Biſchof, zwei Rich— 
tern u. f. w.). Die geſeßgebende Gewalt üben 24 
Nepräfentanten oder Keys, die fid) feit 1450 dur) 
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Selbitwahl aus den größten Gutsbeſihern ergänzen; 
die richterliche üben zwei Deemfters rent NR 
diefe bilden das Bar ament(Tynwald-Court). Noch 
jet werben jährlich am Berge Tynwald bei Peel 
ie Geſehe öffentlich verlejen.. M. (im Mittelalter 
Eubonia, Manaw, Maning) batte in den on 
Zeiten eigene Könige, wurde aber im 13. Jahrh. 
von den Schotten u die im folgenden Jahr: 
—— durch die nglänber vertrieben wurden, 
eitdem waren verfchiedene —— mit der Inſel 
belehnt. Im J. 1765 kaufte ſie die brit. un ie 
vom Derzog von Atbol, ließ ihr aber die alte Ver: 
faffung. Hauptort iſt Douglas (f. d.). 
I. Shaw, «Tourists guide to the isle of M.» 
(5. —** Lond. 1881); Black, «Guide to the isle 
of M.» (Cdind, 1883); Broadbent, «Guide through 
the isle of M.» (ond. 1883), 

Man., bei naturwifienfchaftlihen Namen Ab: 

fürzung für Manetti (Saverio), 

anaar, Heine Inſel an der Küſte von Geylon, 
bildet das öjtl. Ende der fog. Adamsbrüde (j. d.). 
Nach ihr ift ver Mana argol [ benannt, der jeichte 
Meerbufen, zwiichen Geylon und dem fübl, Karnatit, 

Manabi, Provinz der füdamerik, Republit 
Ecuador, an der Kuſte des Stillen Oceans, etwa 
von 0,5° nördl, Br. big 1,8° füdl, Br., 14922 qkm 
groß mit (1878) 67852 G, j 

Manacor, Stadt auf der ſpan. Inſel Mallorca 
(Balearen), auf einer Heinen Anhöhe in fruchtbarer 
Ebene 48 km öjtlih von Balma, mit(1877) 148946, 
iſt gut gebaut, hat breite Straßen und den ehe: 
maligen Balajt unabhängiger Könige von Mallorca. 

Mänaden, die Begleiterinnen des Bacchus (ſ. d.. 

M er (engl.), Leiter eines Unternehmens, 
Geichäftsführer. j 

anagua, Hauptitadt des mittelamerif, Frei- 
ftaates Nicaragua, in 12° 7’ nördl. Br. am jüdl. 
Ufer des Managuafees, der 22km im NW. vom 
Nicaraguafee in 48 m Höbe liegt, zählt 10000 6. 
M. fteht mit Alt-Leon in Dampferverbindung ; nad) 
Granada führt eine 52 km lange Gifenbahn. 

Manakins(Pipridae), Schmud: oder & amt: 
dögel, eine aus etwa 60 Arten beftehende Gruppe 
jüdamerif. Sperlingsvögel von unficherer ſyſtema— 
tiſcher Stellung. Die DI, find nicht jehr große Vo: 
gel von Meiſenhabitus, mit hohem Lauf, kurzem 
Schnabel und kurzen Flügeln, lebhaften Naturella 
und ange den dichten Urwald, Die Geſchlech— 
ter ſind ſehr abweichend gefärbt, die Weibchen ein— 
fach grau oder grünlichbraun, die fortpflanzungs: 
fähigen Männchen zum größten Teil tief ſamtſchwarz 
mit lebhaften roten, orangen und gelben Zeichnun: 
gen; meijt ift der Kopf lebhaft bunt. > 
j Mänalos, bergige Scheidewand zwiichen dem 
Innern Arkadien und der geichlofienen Hochebene von 
Tegea und Dlantinea (füdlih von Tripoliga), einit 
ein bewaldetes Gebirge, das bis 1850 m aufiteigt, 
wo Artemis und befonders Ban heimisch waren. 

arg Hauptitadt der braiıl, Provinz Ana: 
zonas (j, d.). 

Manaffas, Dorf im amerif, Staate Virginia, 
County Prince William, an einem Nebenfluß des 
Potomac, dem Bull:Run, gelegen, mit (1880) 361 E., 
wurde namhaft durch die 18, Juli 1861 dort ftatt: 

ehabte erſte größere Schlacht im amerit, Bürger: 
riege, in nee die Unionstruppen durch die von 
Beauregard und Jachſon geführten Konföderierten 
trob ihrer numerijchen Liberle enheit gelölagen 
wurden und nur durch die gute Saltung eines Ba— 


taillons.der regulären Armee vor dem völligen Aus: 
einanderlaufen bewahrt wurden. Auch im folgen: 
den ‘Jahre (29, und 30, Aug. ‚1862) erfochten die 
‚Konföderierten bei M. einen nr 
anafje war nad der israel, Siamnıfage der 
Sohn Jo sup und der Asnath. Bei der i⸗ 
lung des Ge obten Landes unter bie Nachkommen 
Jalobs follen die beiden Söhne Joſephs, Ephraim 
und M,, jeder einen befondern Teil erhalten —— 
Sicher iſt, daß M. in der Erzählung von der Beſi 
ergreifung Kangans als einer der zwölf Stämme 
‚sergels erfcheint und in der frübern Zeit nädit 
Ephraim der mächtigite war. Das Gebiet des 
tammes Manajje wurde vom Jordan in eine 
weitl, und eine öjtl, Hälfte geteilt, Wejitmanafie 
grenzte gegen N. an Ajler, gegen O. an Raſchar, 
gegen ©. an Ephraim; Djtmanafie umfaßte das 
nördl, Gilead und das ehemalige Land des Königs 
Og von Bafan. 

Manafje hie auch der Sohn des Hislias, wel- 
her diefem 699 v. Chr. auf dem Throne von Juda 
folgte, Gr — den Göpendienjt, befragte 
Wahrfager und Zauberer, opferte dem Moloch felbjt 
feinen Sohn und foll den Propheten Jeſaias haben 
ermorden lafien. Er wurde von Aſſarhaddon nach 
Babylon in bie Gefangenschaft geführt. Hier folt 
er das noch vorhandene Gebet — — 
haben, an deſſen Unechtheit aber fein Zweifel fein 
fann, Dasjelbe wird von Katholiken und Prote⸗ 
ſtanten unter die ——* eſetzt; die griech. 
Kirche jedoch ertennt das uch als kanoniſch an, 

Manatin, |. Camantin., 

Mancando (ital.), mufitalifche Vortragsbezeich⸗ 
ar: abnebmend, ; 

ancha oder La:Manda, der ſudlichſte Teil 
des Ipan. Königreichs Neucaftilien, bildet feit 1822 
den Hauptbeftandteil der nad) der SHauptitadt be: 
nannten Provinz Ciudad-Real (f, d.), erjtredt ſich 
aber nod) weit in die angrenzenden Provinzen To: 
[edo, Cuenca und Albacete hinein, Sie wird im S, 
von ber Sierra Morena, im SD, von ber Gierra 
de Alcaräz, im. von Zweigen der Montes de To: 
[edo u. a. durchzogen, befteht zum Teil aus fajt 
volllommen ebenen Hochflächen, zum Teil aus einer 
baumlofen Steppe; ihr totbrauner, verbrannter und 
jalzbaltiger Boden, deſſen feiner roter Staub alles 
rot überdedt, ijt mit |pärlichem Ciſtus und Thy: 
mian bewachſen, und wird von dem bier entiprin: 
era und feine berühmte Flußſchwinde bildenden 
eichten Guadiana und deſſen noch waflerärmern 
Nebenflüfien Azuel, Jabalon u. f. w, fümmerlich 
bewäflert. Dabei fin aber einzelne Teile, wie die 
getreidereiche Umgebung von Ocanıa und dag wein: 
reihe Gelände von Valdepenas, den fruchtbar. 







































Man baut ſchönes Obft, vortrefflie rote Weine, 
Getreide, Eſparto, Safran, fowie au Hanf, Flachs 
Öl und Sodapflanzen. Sehr bedeutend ift die Vieh⸗ 
äucht, namentlich liefert die M. ſchöne Gfel und 
Maultiere. Der Bergbau wird bauptjäd 84 
Quedſilher betrieben. (S. Almaden) Die Indus 
ſtrie beſchränkt ſich auf grobe —538 Leinwand, 
Seife und Leder, der Handel auf die usfuhr von 
Getreide, Wein, Vich und Seife, . 

Manche, La Manche (wörtlich: Armel), heißt 
im Franzöfiihen der Kanal (f. d.), welcher Srant- 
reid) von England trennt. Nah demfelben it das 
Depart. fa Ma an benannt, weldes, die zur 
ehemaligen Normandie gehörende Halbinfel Goten: 
tin und die Pandichaft Avrandin begreifend, vom 


Mancheſter (in England) 


— und den Depart. Calvados, Drne, Mayenne 
un 
umfaßt. Das Departement zerfällt in ſechs Arron: 
diffements St.⸗Lo, Avrandes, Cherbourg, Cou— 
tances, Mortain und Balognes, hat zur Haupt: 
ftadt St.»2ö und zählt in feinen 48 Kantons und 
643 Gemeinden (1881) 526377 GC. Die Küfte 
bildet die Buchten von Bauville, St.: Germain, 
ermanville und Gatteville mit dem Hafen von 
erbourg und fpringt am weiteiten im Kap De la 
Hague gegen Nordweſten vor. 
Dünen und einer Menge von Klippen, bis 128 m 
oh, und Heinen Felseilanden umfäunt. Das 
nnere, eine wellenförmige, von Thälern durch— 
chnittene Ebene, iſt teils Fehr fruchtbar, teils mit 
guten Wiejen und Weiden, teild aber aud) mit fan« 
— — = — Sr fen und — 
— ineralreich bietet viel Schiefer und 
treffliche oe Bir: —_ 6 
nen und Gipfel werden im 
aroßen gebaut und, da der 
Wein fehlt, zur Bereitung 
von Poiré und Cider be: 
nußt. Außerdem baut 
man Getreide jeder Art, 
namentlich aber auch Li: 
pflanzen und Kartoffel 
und beicäftigt jh mit 
Viehzucht. Lebhaft it der 
Induſtriebetrieb in Lein: 
wand:, Spiben:, Banb:, 
Tuch-, Wollzeug:, Serge:, 
Droguet:, Wergament:, 
Handidub:, Glas: und 
Spiegelmanufalturen, in 
Zöpferei, Ichlägerei, 
Gerberei, Salz: und So— 
bafieberei, in Anfertigung 
von Quincaillerie:Arbeis 
ten und Slupferwaren, 
Aud der Schiffbau, die 
Neederei, die Fiſcherei an 
den Küjten und bei Neu⸗ 
fundland und ber Fang 
von Auſtern find von 
Wichtigkeit. Vogl. Joanne, 
«Geographie du departe- 
ment de La Manche» (Par, 1882), 

m efter, Stadt in der engl, Grafſchaft Lan: 
caſhite, 320 km im NW, von London, 50 km im 
D. von Liverpool, ijt durd den Fluß Irwell, der 
16 km unterhalb ” mit der Merſey verbindet, 
von der Schweiteritadt Salford getrennt. Beide 
Städte liegen in der Ebene, die im N. von Hügeln 
begrenzt iſt. M. ift der Mittelpunlt der Städte und 
Drtfchaften des großen engl. Baummolldiftrifts, 
fteht mit allen Märlten der Belt in enger Verbin: 
dung. Das ſchnelle Anwachſen der Stadt und des 
Bertes des Grund und Bodens haben die Fabriken 
zum größten Teil nady aufen gedrängt, ſodaß die 
eigentliche Stadt fait nur aus Geichäfts: und Lager: 
häufern ag Neben Baummolljpinnereien und 
:Mebereien, bedeutenden Maſchinenfabriken aller 
Art, hem. Fabriten u. f. w. find fait alle andern 
Induſtriezweige im Diftrilt vertreten und durch die 
benachbarten reihen Kohlengruben begünftigt, Der 
Geſamtumſatz de3 Handels von MM. belief ſich 
1881 auf 318 Mill, I &t. Bis zur Eröffnung 
der erften Gifenbahn, M.:?iverpool (1830), war der 





lle⸗Vilaine begrenzt wird und 5928,38 qkm | b 


Diefelbe ift mit | M 


Maßstab 2:20000 to”. 
Zopographifcde Lane von Mandiefter. 
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1761 gebaute Bridgewaterlanal von größter Be: 
eutung. Die Stadt hat jebt vier ce und meb: 
rere Meine Bahnhöfe. Eine direkte Verbindung mit 
der See (ship canal) wird (1885) angeftrebt. 

Die Zahl der Einwohner betrug 1757 in M. und 
Salford 19839, 1801 in M. 75285, in Salford 
14477, 1881 in M. 341414, in Salforb 176235 
und wurbe 1883 in beiden Orten zufammen auf 
524215 berehnet. Mit den ER Bee der um: 
liegenden, M. aufs erg verbundenen Orte zählt 
M. 850000 E. In M. Ieben 4—5000 Deutiche, 
in deren Händen fich ein bedeutender Teil des Gr: 
portoeiaäjte befindet. Es befteht hier ein Deut: 
cher Verein (Schiller: Anftalt, 1859 gegründet), eine 
Liedertafel und ein Turnverein. Die ftädtifchen 
Angelegenheiten werden von einem Stadtrat, 64 
Vertretern der 15 Stadtbezirke unter einem Mayor 
geleitet. Salford hat ebenfalld 64 Vertreter und 


einen Mayor. Unter den acht ftäbtifchen Parts 
ift Beel: Bart, Salford, mit Mufeum und Gemälde: 
alerie bemerlenöwert. An öffentlichen Gebäuden 
ind hervorzuheben: das Hofpital (Infirmary) mit 
260 Betten, die 1869 erbaute Börfe, der Aſſiſenhof 
mit großem Gefängnis (Architelt Waterhoufe), das 
1877 eröffnete Re im großartigen Stile von 
Waterhoufe erbaut, wohl das größte in Europa, 
deſſen Mittelturm 80 m hoch ilt, mit 21 Gloden, 
über 250 Sälen und Zimntern, großem Feitfaal mit 
Wandgemälden von 5. Mador: Brown; die free: 
trade:Hall, mit Raum für 5000 Perſonen für Ver: 
jammlungen und Konzerte, die im 15. Jahrh. er: 
baute prot. Kathedrale, die tath. Kathedrale in Sal- 
ford, beide architeftonifch bedeutend. Unter den fon: 
itigen 200 lirchlichen Gebäuden find alle verfchie: 
denen Selten vertreten. Diedeutjch:prot. Gemeinde 
get eine Kirche und a fe Pfarrer, M. bat fünf 

heater und mehrere Konzertiäle. Es ſteht in mu: 
ſilaliſcher Hinſicht allen engl. Provinzialftädten weit 
voran, meilt burd) hen Einfluß. Die Halle: 
{chen Konzerte (Dirigent Charles Halle) find berühmt. 
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M. ift Siß eines anglilaniihen, Salford eines 
kath. Biſchofs. In den 63 Schulen in beiden Städten 
erhalten 35000 finder vortreffliden Glementar: 
unterricht, etwa ebenfo viel Kinder werden in an: 
dern Schulen unterrichtet, die von der Regierung in: 
ſpiziert werden. Dieausgezeichnete Grammar school 
(Gymnafium) ift die drittältefte Englands, von 
Hugh Oldham, Biſchof von Ereter, 1515 gegründet. 
Omwens:College mit mediz. Schule, 1851 von John 
Dwens gegründet, ift feit 1880 Sit ‚der Victoria: 
Univerfität, ohne Staatszuf—huf jeit jeinem Befteben 
mit 10 Mill. Mark aus rivatmitteln dotiert. An 
Bibliothefen ie hervorzuheben die Cheetham Li: 
brary, die ältefte öffentlihe Bibliothel Englands, 
mit 40000 Bänden unb wertvollen orient. Manu: 
ſtripten, 1653 von Humphrey Cheetham gegründet, 
mit Freiſchule für 100 Anaben; die ſtädtiſche Ne: 
ferenzbibliothet (70000 Bände), ſechs Zweigbiblio: 
thefen (jede 15000 Bände); Salford hat ebenfalls 
eine Central: und drei Zweigbibliothelen. Die ftädti: 
ihen Waſſerwerle in und bei Woodhead zwiſchen 
Sheffield und M. verforgen die Umgegend mit täg— 
lid (1881) 19 Mill. Gallonen. In neuefter Zeit 
wurde Thirlmere See in Cumberland angelauft und 
foll nad) Vollendung der Arbeiten 50 Mill. Gal: 
lonen per Tag liefern fönnen. Die ſtädtiſchen Gas: 
anftalten (Salford eigene) liefern Gas für einen 
Diſtrilt von 109 qkm, Die öffentliche Wohlthätig: 
keit ift fehr entwidelt, und Hojpitäler, Blinden: und 
Taubjtummenanftalten erfreuen I reicher Unter: 
ftügung. , Die fanitären Verhältniſſe haben ſich ges 
befiert, die Sterblichleit ift von 34,3 (1840) auf 23,3 
(1881) —— Indeſſen laſſen die mit Kohlen— 
ſtaub geſchwängerte Luft und der entſehlich ſchmutzige 
Fluß viel zu wünfden übrig. 

Über die frühe Ge jniäte M.3 ift wenig be: 
fannt; es befand ſich bier eine nicht unbedeutende 
röm. Station (Manucium), Im 14. Jahrh, als 
aewerbfleißiger Ort (Wolle) befannt, bob ſich die 
Induſtrie * eingewanderte Niederländer im 16. 
und 17, Su . Bebeutend wurde fie erit in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrh. gr Einführung 
der Baumwolle, M. war im 17. Jahrh, antiroya: 
liſtiſch, galt aber im 18. Jahrh. zur Zeit der jafobi- 
tiichen Nebellionen von 1715 und 1745 für die den 
Stuart ergebenfte Stadt Englands. M. befam 
erit 1838 Municipialrehte und wurde 1853 eine 
City, Salford ift ein Borough. Ausgenommen 
unter Erommell war M. bis zur Reformalte 1832 
nicht im Parlament vertreten. Nach neuen 
Wahlgeſeß hat M. ſechs, Salford drei Abgeordnete. 

Manchefter, gröbte Stadt_und bebeutenditer 

abrilplah in dem nordamerif. Staate New:Hamp: 

ire, am Merrimacfluffe, zählt (1880) 32680 €. 
und bat eine Hochſchule und große Fabriken für 
Moll: und Strumpfwaren, Bapier und Dampf: 
mafdinen. M. wurde 1838 angelegt und erhielt 
1846 Stadtredte, 

Manchefter (frj. velverette, velvetine; engl. 
velveteen, fustian), baummollene, famtartige 
Zeuge, fo genannt nad der Stadt Mandeiter, wo 
diefelben zuerft hergeftellt wurden. (S. u. Samt.) 

Mandefter, Name einer engl. Adelsfamilie: 

Der Begründer derjelben war Sir Henry Mon: 
tague, ber als Lordfchagmeifter 1620 durch Jalob J. 
zum Baron Montague von Rimbolton und 1626 
durch Karl I., der iöm ben Poſten des Großſiegel⸗ 
bewahrers verlieh, zum Grafen von M. erhoben 
wurde, Gr ftarb 1642. 


Mandefter (in Nordamerifa) — Mancini 


Sein Sohn Edward, der zweite Graf, zeichnete 
fi während der Bürgerfriege als General der Bar: 
lament3armee aus, erfocht 1644 den Sieg bei Mar: 
jton:Moor, weigerte ſich jedoch, für die Hinrichtung 
Karls I. zu ftimmen und zog fich deshalb aus der 
Offentlichteit zurück bis 1660, wo er für die Ne: 
jtauration Karls IL. wirkte. Er jtarb 1671. 

Sein Entel Charles, der vierte Graf, fämpfte 
unter Wilhelm III. in der Schlaht am Boyne, war 
1696 Gefandter in Venedig, 1699 in Baris, 1707 
in Wien und wurde, —— er eine Zeit lang auch 
den Poſten eines Hauptſtaatsſekretärs innegehabt, 
1719 zum Herzog von M.ernannt. Er ſtarb 1722. 

Mancheſtergelb, Martiusgelb,Raphtha— 
lingelb, ein vielfach angewanbter, 1867 von War: 
tius entdedter gelber Farbftoff, iſt das Kallſalz des 
Dinitro:@:Napbtold. (S.Napbt ehe 

Mauchefterpartei oder Mandeiterichule ift 
urfprünglich der Name der polit. Bartei, welche die 
Intereſſen der modernen engl. Induſtrie gegen die 

rundarijtofratie vertrat und unter der Führung 
von Cobden (f. d.) und Bright (f. d.), geftügt auf 
die Organiſation der Anti-Corn:Law:League (f. d.), 
in den J. 1838—46 nad) einem hartnädigen 
Kampfe die Getreidezölle (f. d.) zu Falle brachte. Sie 
fonnte diejen manpı nicht führen, ohne das Prinzip 
des —— (f.d.) ganz allgemein auf ihre Fahne 
—— en, und ſo iſt in der neuern Zeit M. die 

zeichnung derjenigen volkswirtſchaftlichen Schule 
eworden, melde, von ftreng indivibualiftiichen 
rundfägen ausgehend, das «laisser faire» nicht 
nur für die auswärtige Handel3politif, fondern auch 
für das innere volkswirtſchaftliche Leben als Norm 
aufitellt und demnach die Intervention de3 Staats 
auf dem wirtſchaftlichen Gebiete ſoweit wie irgend 
ur = zurüdgedrängt wiſſen will, 
anchinellenbaum, ſ. Hippomane. 

Maneini (Olympia), Gräfin von Soiſſons (.d.). 

Maneini (Basquale Stanislaus), ital. Juriſt 
und Staatämann, geb. 17. März 1817 zu Caſiel⸗ 
Baronia bei Ariano, widmete fi dem Stubium der 
Rechte und wurde dann Advolat und Profefior der 
Yurisprudenz zu Neapel. Da er 1848 ald Mitglied 
de3 neapolit. PBarlament3 an der revolutionären 
Bewegung Anteil genommen hatte, mußte er flüdı: 
ten und begab ſich 1849 nach Turin, wo er ſich als 
Advofat niederließ und zugleich eine Profeflur für 
internationales Recht erhielt. Seit 1860 gehörte 
M. für den Wahlbezirk Ariano dem ital. Parlament 
an, in dem er fich zur demofratifchen Linken hielt, 
und übernahm dann 3. März 1862 im Minifterium 
Rattazzi das Portefeuille des Unterrichts, legte dass 
felbe jedoch ſchon 31. März desfelben Jahres nieder. 
Im %. 1872 wurde er Profejlor der Rechte an der 
Univerfität zu Rom und 1873 mit ber Ehrenftellung 
eines PBräfidenten des genter Inſtituts für inter: 
nationales Recht betraut. Inzwiſchen hatte fich M. 
im ital, iger zu einem hervorragenden Ned: 
ner und Führer des linken Centrums (Bartei Rat: 
tazzi) emporgefhmwungen. Ni J. 1876 erhielt er 
im Kabinett Depretid das Miniſterium der Yuftiz 
und des Kultus, das er bi3 März 1878 behielt. In 
dem neuen Miniiterium Depretis vom 27. Mai 
1881 übernahm M. das Auswärtige. (S. Italien.) 

Seine Gattin Laura Beatrice M., geborene 
Dliva, befannt ald ausgezeichnete ital. Dichterin, 
wurde 1823 zu Neapel geboren, vermählte ſich 
1840 mit M, und trat al3 Dichterin zunächft mit 
der Tragödie alnes» (Flor. 1845) auf. Dann 
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folgten ein größeres Gedicht «Colombo al convrento 
della Rabida» (Genua 1846) und «Poesie varie», 
Geit 1860 feierte fie auch wiederholt in Gedichten 
die großen Greignifje ihres Vaterlandes. Sie 
itarb 17. Juli 1869 zu Florenz. Nach ihrem Tode 
gab Mamiani eine Sammlung ihrer Iyriichen Dich: 
tungen al® «Patria ed amore» (lor. 1875) heraus. 

Seine Tochter GraciaM. iſt auch ala Schrift: 
ftellerin nambaft, f. Bierantoni:Mancini. 

Maneini-Mazarini (Louis Yules Barbon), 
Herzog von Nivernais (f. d.). 

Mancipatio heißt eine dem älteften röm. Nedht 
angehörige Form ber libereignung von Vermögens: 
—— Sie wurde aber nicht allein zur Ber: 
chaffung echten (fog. quiritifchen) Eigentums an den 

uptſächlichſten Objekten des damaligen Verlehrs 
res mancipi) gebraucht, fondern fie fam auch zur 
Begründung von Familienrechten (ebeherrliches 
Recht = manus, väterliche Gewalt bei Adoption), 
zur Befreiung von der väterlihen Gewalt (Gmanci» 
pation), zur Begründung von Grunddienftbarkeiten 
(die jog. servitutes praediorum rusticorum gehörten 
zu den res mancipi) und bei der Teſtamentserrich— 
tung als Form des bezüglihen Rechtsgeſchäfts in 
Anwendung. DieM. beitand in einem Kaufgeſchäft 
vor fünf Zeugen, wobei der Kaufpreis dur einen 
bejondern Sadyverftändigen (libripens, Wagenhal: 
ter) in Erz ——— wurde. Der Käufer (Erwer⸗ 
ber) mußte dabei eine beftimmte, an die prozeſſua— 
liihe Formel des Gigentumsprozejies anklingende 
Formel aussprechen und dem Verkäufer (Beräuße: 
rer) das Geld übergeben. Diefer Akt, urjprünglid 
wirklicher Kauf, war feit Einführung gemünzten 
Geldes bloß noch ein Scheinfauf,, da das Geld jeht 
nicht mehr gewogen zu werden brauchte, und blieb 
als folder, alſo als bloße Form der genannten 
Rehtsgeihäfte noch lange im röm. Necht erhalten. 

Mancipium wird in der älteften rom. Rechts— 
—— (ben XII Tafeln) die mancipatio (f, d.) 

enannt. Nachher bezeichnet M. ein ſtlavenähnliches 
Verhältnis, in weldes ein Freier in der Form 
der cipation an einen andern Freien geraten 
lonnte. Die Fälle, in welchen eine ſolche Stellung 
begründet wurde, waren z. B. Selbitverlauf oder 
Verlauf durch den Gewalthaber (Vater, Gatten) 


aus gewiſſen Gründen, namentlich aber gehörte die | 


Herbeiführung des M. zur Rechtsform bei Entlafiung 
aus der häuslichen Gewalt und bei der Adoption. 
Die —— Stellung der, wie man ſagte: in causa 
maneipii Befindlihen war eine Miſchung von Un: 
freiheit und Freiheit, bei welcher jedoch der Gefichts: 
punkt der Unfreiheit er (Waren). 

Manco (ital.), das Fehlende, der Abgang (bei 

m er, auch Sabier, Sſabier, fälſchlich 
Mendäer oder Mendaiten genannt, heißt eine 
orient.gnoftiihe Partei, welche in einigen fiber: 
reiten och t in der Gegend von Babylon erhalten 
it. Ihr Urjprung iſt nicht vom Chriftentum, auch 
nicht von den — ——— —— ſondern von dem 
altbabyloniſchen Heidentum abzuleiten, obwohl ſie 
im Laufe der Zeit auch allerlei bibliſche Vorſtellun⸗ 


gen aufgenommen haben. Dem Chriitentum und 
nod) mehr bem Judentum ftehen fie feindielig gegen: 
über, Name M. bedeutet Grlennende, Gno— 
ftifer. Religionsiyftem, das in einem eigenen 
—— e in * en f eg 7 er: 
i en Schriften ni elegt ijt, ftellt ähnlich wie 
im Manichaismus u eines Reichs des 


Lichts und der Finfternis an die Spike. 
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Die M. haben eine förmliche Hierarchie in brei 
Klafjen. Ihre Hauptceremonie iſt die Taufe, welche 
nicht bloß ald Aufnahmeritus dient, fondern auch 
al3 Weihe: und Reinigungsalt bei den verjchieden: 
ſten Anläflen wiederholt wird. Auch eine Art Abend: 
mabläfeier mit Brot und Wein ift bei ihnen üblich. 
Sie haben Wochenfefte (den Sonntag) und ahres: 
fefte. Unter leßtern ift das fünftägige Tauffeit das 
wichtigfte. Ihre Sittenlehre unterſ eibet fih vonder 
anderer Selten dadurch, daß fie frei von jeder Asceſe 
ift. Den Prieftern ift die Che geboten; die Viel: 
weiberei i geitattet. Unter den heiligen Schriften 
der M. iſt namentlich «das große Buch», Sidra 
rabba, zu nennen. Zur Zeit der Abbafıden wollen 
die M. in Babylonien 400 —— beſeſſen 

jaben. Dann begann die Verfolgung durch die Mos— 
im. Seht follen fie nur etwa 1500 Seelen zäblen. 

Die ältere Litteratur über die M. ift jept wertlos. 
Die einzig brauchbare Ausgabe des Sidra rabba 
iſt von nam (« Thesaurus sive liber mag- 
nas etc.», 2 Bde., Lpz. 1867), das Golafta ift von 
Euting («Golaſta oder Gejänge und Lehren von der 
Zaufe und dem Ausgange der Seelen», Stuttg. u. 
Züb. 1868) edirt; eine «Mandäiidhe ÖGrammatit» 

ab Th. Nöldele (Halle 1875). Mitteilungen über 

ie M. gaben Betermann in den «Reifen im Orient» 
(Bd. 2, Lpz. 1861), fowie Cydlama, «Voyages ın _ 
Russie ., . dans laM&sopotamie»(1868). Vgl. noch 
Chwolfohn, «Die Siabier und der Sfabismus » 
(2 Bde., Vetersb. 1856); Siouffi, « Etudes sur la 
religion des Soubbas ou Sabiens» (Par. 1880). 
‚ Mandal, Fleden an der Südfüjte Norwegens, 
im Amte Lijter-Mandal, etwas öltlih vom Ka 
Lindesnäs, an der Mündung de3 Flufjes Mandal, 
beiteht aus den drei Orten M, Malmö und Stleven, 
bat einen Hafen, Handel mit Holz, Fiichen und Hums 
mern und zählt (1875) 3883 €. 

Mandalay, Mandelay ober Battania: 
pura, ein Ort in Birma in Hinterindien, der 1857 

ur neuen Daupt: und Nefidenzftadt des Neichs er: 

oben wurde, M. liegt unter 22° 2 nördl. Br. und 
95° 32’ öftl. 2. von Greenwich, etiwa 45 km nörd: 
li von der frühern Hauptftadt Amarapura (f. d.) 
und 5km vom öftl, Ufer des Jrawadi, auf einer 
dürren, fonnverbrannten und ftaubigen Ebene und 
beſteht aus drei ineinandergefhobenen Biereden, 
von welden nur die pe innern von Mauern um: 
ihlofien find. Der König wohnt mit feiner zahl: 
reihen Familie und den Balaftbedienten im inner: 
ften Quadrat, welches aus dem mit einer hohen 
Zurmipibe verjehenen Refidenzgebäube, den Woh: 
nungen der Prinzen, den Tribunalen der höhern 
Gerihtshöfe, den Konferenzjälen der Minifter, fo: 
wie einer Menge von Höfen, Gärten, Teichen u. ſ. w. 
beſteht. Das zweite Quadrat enthält die durch 
Umzäunungen voneinander —— Häufer der 
Beamten, jiere und Soldaten und bietet mit 
feinen breiten, rechtwintelig fich freuzenden Straßen 
einen reinlichen, aber eintönigen Anblid dar. Ein 
tiefer Waflergraben und eine hohe, durd breite 
Zürme flantierte Mauer, deren vier maſſive Thore 
abends geichlofien werden, umgibt auch dieſe Sol: 
datenftadt. Dann folgt in weitem Abjtande die 
äußere Stadt. In ihr wohnen Kaufleute, Hand: 
werter und die große Mafle de3 Volls. Die Be: 
— M. wird auf 90000 Seelen een 

Mandan, Name der großen jäbelartigen Meſſer 
ber Dayat (j. d.). 

Mandant, f. unter Mandat. 
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Mändara oder Uändala, kleines Land im 
mittlern Sudan, Neihe Bornu tributär und 
füdlic) davon gelegen, mit Granitgebirgen, reich an 
Gifenerz, das verarbeitet wird. Die dichten Wälder 
beitehen aus riefenhaften Bäumen, mande von 
12 m Umfang, mädtigen, milden Yeigenbäumen, 
Mango, Tamarinden u.f.w. Die Bewohner reden 
eine eigene Sprade und find zum Zeil Mohamme— 
daner. Hauptort ift Mora. 

Mandärin, die europ. Entjtellung des Sans: 
Iritwortes mantrin, Natgeber, Minitter, welches 
mit vielen andern dergleichen von alters her in den 
Spraden der Hinterindier und Malaien eingebür: 
gert, bei dieſen Völtern ein Titel ihrer eigenen wie 
der Würdenträger Chinas geworben ift. 

Mandarinen heihen Heine fleifchige, oft dunkel— 
rote Apfelfinen von der Größe der Borsdorfer 
Upfel. Die Schale derjelben zeichnet ſich durd 
bejonderes Aroma aus, 

Diandaringelb, ein gelber, 1866 von Tijjandier 
bargeftellter Farbitoif von unbelannter Zujanımen: 
feßung;er wird durch Einwirlung von Salpeterjäure 
auf den bei der trodenen Deitillation von Apfel: 
trejtern, neben dem Leuchtgas, aldNebenprodult ge: 
wonnenen Teer erhalten und bildet eine roͤtliche brei: 
artige Maife, deren wäljerige Löfung direlt zum Fär: 
ben von Seide und Wolle verwandt werden fann, 

Mandarindl, ätheriiches Öl aus den Frucht— 
ſchalen von Citrus myrtifolia und C. Bigarradia 
sienensis, dem Gitronenöl fehr ähnlich. 

Mandät (lat. mandatum) ijt der Vertrag, wo— 
durd) ein Kontrahent (Mandant) dem andern 
(Mandatär) die Ausführung eines Geſchäfts 
überträgt. Die Römer fahen als weſentliches Mo— 
ment de3 M. die Umentgeltlichleit an, da das M. 
uriprünglich ein Haglofer Vertrag und ein bloßes 
Freundfchaftsverhältnig war. Das M. kann jept 
nicht nur gegen Entgelt abgeſchloſſen werden, jon: 
dern wird auch meilt gegen Entgelt abgeichlofien, 
indem der Machtgeber die bedungene oder gejehlid) 
vorgejchriebene oder gewerbsmäßige Belohnung zu 
zablen hat. Der Beauftragte handelt nicht nur für 
ben — ———— er handelt auch ſtatt 
feiner. Mit Recht ſpricht man deshalb von Voll: 
madtsauftrag, weldes Wort den allgemeinen 
Begriff des Auftrags dahin begrenzt, dab der Be: 
aujtragte einer Vollmacht bedarf, um alö Stell: 
vertreter dem Dritten gegenüber berechtigt zu fein. 
Dem Umfange nad) f eidet man General: oder 
Spezialmandat, was dadurd wichtig wird, daß ge: 
wiſſe Rechtshandlungen durch einen Vertreter nur 
auf Grund einer Spezialvollmadht vorgenommen 
werben dürfen. Der Abichluß des M. erfolgt nad) 
rom. Recht dur bloße Willenseinigung; nad) 
neuern Rechten iſt vielfach Schriftlidhteit gefordert. 
Zur Beforgung gewiſſer Gefchäfte öffentlich beitellte 

erfonen (Redtsanwälte, Makler) müffen ſich jo: 
fort über ein angetragened M. erllären, eventuell 
dem Auftraggeber allen Schaden erſehen. über 
Brozebbevollmädhtigte vgl. Givilprozekordnung, 
88. 74—85, über Vollmacht bes Verteidigers im 
Strafprozeß, f. 88. 233, 390 u.a. m. Die deutiche 
Nehtsanmwaltordnung von 1878 faßt aud) dag Ber: 
bältnis von Anwalt und Elienten als M. auf. 

Bon ftilliehweigender Vollmacht (mandatum ta- 
eitum) ſpricht man bei dem Überbringer einer 
Quittung, der für ermächtigt gilt, Zahlung zu em: 
pfangen Reichshandelsgeſeßzbuch, Art. 296), bei 
einem in einem Paden oder Dlagazin Angeitellten, 
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der für befugt gilt * Vornahme von Verkäufen 
an Drt und Stelle (Art. 50). Dritten gegen: 
über verpflichtet und berechtigt der Mandatar den 
Mandanten nah neuerm Nedyt direlt. Bei Rüd: 
tritt, Widerruf des Mandanten bleibt derfelbe ver: 
antwortlich, foweit der Mandatar bona fide, d. h. 
ohne Kenntnis des geſchehenen Widerrufs, geban: 
delt hat. Gewöhnlich endet der Tod eines der Kon— 
trahenten das M.; anders im —— 297) 
und bei Ds Serge Das Verhältnis des 
M. zur Dienftmiete, von den röm. Juriſten in der 
Unentgeltlihteit des M. geſucht, ift jeht dadurch 
gekennzeichnet, dab das M. immer frei widerruflich 
beabfihtigt wird, die Dienftmiete nicht. 

Im röm. Rechte führen den Nanıen Mandate 
foldye faiferl. Geſehe, welche in der Form von In— 
ftruftionen für höhere Beamtegehalten find. Daraus 
erllärt fi die aud) in deutichen Staaten vordem 

ebräuhlide Benennung M. für allgemeine landes: 
herige —— Zur Zeit des Römifcd: 
age en Reichs erließ das Reichälammergericht 
M. oder Friedensgebote, wenn ein Reichsſtand ben 
Rechtsweg verlafien und feine Anfprühe durch 
Krieg und Befehdung verfolgen wollte. _ 

Wichtig für den modernen Verkehr find die Boft: 
mandate (jet auch telegraphiihe Zablungsan: 
weifungen) und die Boftaufträge (bi3 600 Marl), 
bie bei Nichteinlöfung zur Proteiterhebung verwen: 
det werden fönnen. (5. Boftmandat.) 

Mandatär, j. unter Nandat. 

Mandate, franz. Aſc aus ben lebten 
Jahren des 18. Jahrh. |. Aflignaten. 

andatsprozeft. Die Eigentümlichleit des 
Verfahrens im M, beitand darin, daß der Richter 
fofort auf einjeitigen Antrag der einen Partei gegen 
die andere ein Mandat, d. A die Auflage den m: 
loranten durch Erfüllung der Klagbitte Haglos zu 
Heilen erteilte, Mit —— des wichtigſten pro⸗ 
gehualen Grundfakes, der Zweiſeitigkeit des Gehörs, 
em Berllagten die Verteidigung abzufchneiden, war 
aber nur dann thunlich, wenn von vornherein der 
Klaganfprud zweifellos, jede Verteidigung des 
Verklagten ausfichtslos erihien. Daher trennte 
der gemeine beutjche . Mandate mit Klaufel 
und ohne ſolche, d. h en bedingten und unbeding: 
ten M. Die Klauſel bedeutet, dab ausdrüdlich 
dem Berllagten ein Termin zur Geltendmadung 
etwaiger Einreden gewährt werde. An Stelle des 
bedingten M. — jeht die Neichäcivilprogeb: 
ordnung das Mahnverfahren. — 

Im Strafprozeß wird M. das bei leichtern 

Straffällen eintretende Verfahren genannt, wel— 
des mit Feitfekung der Strafe durch ein bedingtes 
Mandat ohne vorgängiges Gehör des Beichuldig- 
ten beginnt. Gin folches fennt auch die neue Reiche: 
trafprozeßordnung, SS. 447—469, bei amtsrichter: 
ichen Strafbefehlen (worin feine höhere Strafe 
als 150 Mark oder ſechs Wochen Freiheitsitrafe jo: 
wie verwirkte Einziehung feſtgeſeßt werden darf), 
bei polizeilichen Strafverfügungen (bis 14 Tage 
Haft oder Gelditrafe oder ii bei Verwal: 
——— wegen Zuwiderhandlungen gegen 
die Vorſ Ir über die Erhebung öffentlicher Ab: 
gaben und Gefälle. Alle diefe Mandate erwachſen 
in Rechtskraft, wenn der Beichuldigte nicht inner: 
halb einer Woche Einſpruch erhebt und auf gericht: 
liche Entfheidung anträgt oder aber gegen die Ber: 
fäumnis der Antragäfrift Wiedereinjeßung in den 
vorigen Stand ($$. 44, 45) erlangt. 


Mandatum — Mandelkrähe 


Mandätum (lat.), ſ. Mandat; in der röm.s 
lath. Kirche die Ceremonie des Fußwaſchens (f. d.) 
nad) der beim Anfang derfelben geiungenen Anti: 
phonie «Mandatum novum de vobis», 

Mandel, foviel wie 15 Stüd; eine große M, = 
16 Etüd; aM. = 1 Schod. 

Mandel (zum Glätten der Wäſche), ſ. Mange. 

Mandel(Cduard), ausgezeichneter Kupferſtecher, 
geb. 15. Febr. 1810 in Berlin, machte von 1826 an 
unter Buchborns Leitung einen vierjährigen Kur: 
fus im Kupferftecher: nftitut der Alademie durch. 
Sein erſter bedeutender Stich, mit dem er 1835 
auftrat: der Krieger und fein Sohn, nad Hilde: 
brandt, fand allgemeine Anertennung, fodaß der 
Preußiſche Kunſtverein ihn ſofort mit dem Stich 
ber Bega sſchen Lorelei beauftragte, welche Aufgabe 
er 1839 löſte. Schon 1837 machte die Aladentie 
ihn zu ihrem Mitgliede, und von Baris aus erhielt 
er die goldene Medaille. Dorthin ging er au, 
nahdem er noch einen ital, Hirtenlnaben, nad) 
Pollack (1840), vollendet hatte, un van Dyds Por: 
trät, nach diejem felbit, im Louvre zu ſtechen. Im 
J. 1843 lieferte er das Porträt Tizians, nad) 
dem Selbftbildnis des Meiſters im berliner Mu: 
feum. Später eridienen das Bildnis der Köni: 
gin Eliſabeth von Preußen, nad) Stieler, das 
Porträt des Großen Kurfürften von Branden: 
burg, nad) Nafon, für die Werte Friedrichs d. Gr. ; 
die Bedova, nach Leopold Robert; die Madonna 
colle ftelle, nad Carlo Dolce, aus der Galerie 
zu Blenheim; Chriftus, weinend über Jeruſalem, 
nad) Ary Schefier. Auperordentlihen Erfolg hatte 
M.s Stich des Bildniſſes Karls I. von van Dyd, 
in ber dresdener Galerie (1851), dann jolgien 
namentlih die Madonna Golonna, nad) Wa: 
fael (1855), Ecce homo, nad) Guido Reni, und 
Mater dolorosa, nad) Carlo Dolce (1858); Por: 
trät Rafaels im Louvre, nad ihm jelbit (1860); 
Gretchen auf dem Wege zur Kirche, nad) Kaulbach, 
die Madonna della Sedia, nad) Rafael (1865), und 
die ſog. Bella nad) Tizian. Sein berühmtefter Stich 
ift der von Rafael Madonna ESijtina, zu welder 
er 1873 in Dresden die Zeichnung anfertigte. M. 
ftarb 20. Dit. 1882 in Berlin, 

Mandelabfcef, j. unter Mandeln (Tonſillen). 

Mandelay, ſ Vandalay. 

Mandelbaunt (Amygdälus communis L.), ift 
dem Pfirfihbaum_(f. d.) außerordentlih ähnlich 
und unterſcheidet fih von ihm in der Haupiſache 
nur durch die trodenslederartigen, meiſtens auf: 
{pringenden Früchte. Ohne Blüte und Frucht find 
beide mit Sicherheit nicht zu unterfcheiden. Nach) 
neuern Forſchungen dürfte das Vaterland des M. 
in Syrien und | — vorzugsweiſe aber 
im Antilibanon zu ſuchen ſein. Von hier breitete 
er ſich über einen großen Teil Aſiens aus, und war 
fiher ſchon im 6. | * v. Chr. in Griechenland 
und wohl nicht vor der Mitte des 1. Jahrh. v.Chr, 
in Jtalien (Nuces graecae) befannt. In Deutſch— 
land gedeiht er nur in ſehr geſchühten Lagen, um jo 
befier in Südeuropa. 

Die als Mandeln belannten Früchte des M. 
galten ſchon den Urzten bes Altertums als ein 
wichtiges Heilmittel, zumal den arabifchen. Bei den 
Alten hatten fie auch eine tiefe fymbolische Bedeu: 
tung; die bittern galten als Sinnbild des Schmer: 
3, die Mandeln überhaupt als Symbol der im 
Hei aufs neue fi verjüngenden Naturkraft. 

es Gehalts an Blaufäure wegen wurden fie fchon 

Converjations«Leriton, 13. Aufl. XL 
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frühzeitig als Mittel geſchäßt, Trunkenheit zu ver: 
bindern und ben Wohlgeihmad des Weins zu er: 
hoͤhen, weshalb ſie ſtets bei Gaſtgelagen auf die 
Tafel — wurden. Die ſaßen Mandeln ent— 
halten über 50 Proz. fettes, mildes Hl (f. Man: 
delöl), etwas Gummi, Traubenzuder und Gellu: 
Lofe, haben einen angenehmen Geſchmack und find 
fehr nahrhaft. Die bittern Mandeln enthalten 
außerbem noch Amygdalin, welches beim Zerſtoßen 
das blaufäurehaltige Bittermandelöl (j. d.) bildet, 
ſodaß fie für viele Tiere ein tödliches Gift find. 

Man kultiviert am meiften folgende Sorten: 
1) Die gemeine bittere Mandel, mit großen blaſſen 
Blüten vor dem Ausfchlagen des Faubes, Griffel 
am Grunde wollig. 2) Die pam ſüße Mandel, 
mit eiförmig zugeipisten Kleinen Früchten und 
graugrünen ſchmalen, meidenartigen Blättern; 
von - hat man eine gefüllt blühende und eine 
buntblätterige Spielart. 3) Die Krahmandel, mit 
leicht zerbrechlicher Schale; die Blüten erſcheinen 
zugleidy mit den Blättern und ihre blaßroten Blü— 
tenblätter find breiter und tief ausgerandet, die 
Laubblätter kürzer als bei der _fühen Mandel und 
mit didern Stielen, 4) Die große Mandel; Blätter: 
ftiele fur; und did, Blätter breiter, augeipipt, von 
lebhafterm Grün und weile, Blüten größer als 
bei allen übrigen Formen und früher als die Blät: 
ter, Frucht am Grunde vertieft, vorn fpik, breit, 
umgefehrt herzförmig. Eine eigentümlihe Form 
des M,, —* irfih:Mandelbaum, hat ei— 
förmige, wenig faftige, bald mandel«, balb pfirſich⸗ 
artige Früchte auf einem und demſelben Baume. 
Man hält F für einen Blendling vom Mandel⸗ 
und vom Pfirfihbaume, wahrſcheinlich aber iſt er 
dies nicht, fondern die Ausgangsform beider, 

Als Zierftrauh verdient aud der Zwerg: 
Mandelbaum, von 1,50 m Höhe, genannt zu 
werden, Im zeitigen Frühjahr bededen ſich die 
langen —— Uſte mit roten, ſeltener wei: 
ben Blüten, deren Blätter jedoch bald abfallen, 

Mandelbräune (Mandelentzündbung, ge: 
ihmwollene Mandeln), f. unter Mandeln 
(Zonfillen). ‚leitis. 

Mandelbräune (brandige), |. Diphthe— 

Mandelgewächfe, ſ. Amygdalaceae, 

Mandelhypertrophie, ſ. unter Mandeln 
(Zonfillen). _ BR 

Mandelkrähe ober Nate — heißt eine 
zu den Schreivögeln gehörige Vögelgattung. Der 
Schnabel ift rabenartig, an der Spihe abwärts ge: 
bogen, die Füße find kurz, die vier Zehen bis auf 
den Grund geteilt und die Flügel lang und ſpißig. 
Die acht Arten gehören ausfhließlid der Alten 
Welt an und find durch fchöne, meijt metalliſch 

länzende Färbung ausgezeichnet. In Europa 
Andet fih nur die gemeine Mandelfrähe oder 
Blaurale (Coracias garrula, ſ. Tafel: Aududs: 
vögel, Fig. 8), welde einen ungemein großen 
Verbreitungsbezirk hat und zu den ſchönſten europ. 
Vögeln nebört. In manden Gegenden Deutic: 
lands ilt fie ziemlich gemein, während fie in andern 
faft nie gelehen wird. Sie fommt zu uns im An: 
fange des Mai und beginnt bereits in der zweiten 
Hälfte des Auguft und wieder zu verlafien. In 
den Mittelmeerländern wirb de maſſenhaft zu 
Markte 5* und gilt im Herbſte als Leder: 
biſſen. ännchen und alte Weibchen ſind am 
Kopf, Hals, an der Unterſeite und den Fluügelded— 
federn hellblau :feegrünlid, am Nüden, an den 
26 
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Achſeln, Schultern und am Bürzel lornblumen⸗ 
blau, die Füße find rötfihbraun, der Schnabel 
braun und an ber Spibe ſchwarz. Die Länge be: 
trägt über 20 em. Ihre Nahrung beiteht aus In— 
felten und Würmern. hr rauhes und weittönen: 
des Geſchrei ug rat». Den Namen M. hat fie 
davon erhalten, daß fie fidh gern auf Getreideman: 
dein fet. Sie lann nur ſchwer gezähmt werden. 
Mandeln, die Früchte des Mandelbaums (j.d.). 
Mandeln oder Zonjillen (Tonsillae, Amyg- 
dalae), * ovale druſige Körper, welche im hin- 
tern Teil der — * rechts und links zwiſchen 
dem vordern und dem hintern Gaumenbogen —* 
und beim Schlingen durch ihr abgefondertes Se 
den Radeneingang jhlüpfrig machen. Jede M. 
befteht aus jehlreichen Schleimbälgen oder Folli- 
keln und faltigen Einftülpungen der Rachenſchleim⸗ 
un und zeigt an ihrer Oberflähe 12—15 rund: 
iche oder ovafe Öffnungen, welche in tafchenartige, 
von Schleimhaut übertleidete Räume führen. Ihren 
Namen haben die Tonfillen von ihrer Ähnlichkeit 
mit der Schale einer Mandelfrucht. 
Die M. ertranten auberordentlih häufig, in: 
dem fie teils durch harte Biſſen, teils durch hihige 
und fcharfe Dinge beim Himabiehluden gereizt, teils 
unmittelbar {bei falten Trinken), teils mittelbar 
der Grlältung jehr ausgeſetzt find; legteres nament: 
lid bei Erfühlen der Haut am Halje. Die gewöhn— 
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Garbonfpaten, Seolitben, Quarz, Ehalcedon, Achat 

u. ſ. w. Manchmal find dieſe Blaſenräume io 
hãufig, daß fie nur durch dünne Scheidewände ge— 
trennt find. Das Geſtein wird nad) feiner Haupt: 
mafje beitimmt. Man findet diefe Bildung bejen: 
ders bei dichten, Fiefelfäurearmen Gejteinen, wie 
Grünſtein (Apbanit), Bafalt, Melaphyr u. ſ. w., 
doch auch bei porphyrartigen, wie dagegen bei deut: 
lich Erpitalliniih gemenaten Gefteinen, ebenjo we— 
nig bei gang neuen Laven. die Hauptmafle 

' zerjekt, jo nennt man das Geftein Man delſtein— 
wade. Bejonder: ſchön find die mit Achat erfüll- 
ten Blafenräunme oder Mandeln in den Melapbyr 
von Dberftein an der Rabe, fowie in ähnlichen Ge: 
jteinen von Montevideo, 

Mandement (fr3.), Berordnung, Erlaß, Man: 
dat, Hirtenbrief eines Biichofs. 

Manderfcheid, Reden in der preub. Brovirz 
Rheinland, Regierungsbezirk Trier, Kreis Witt: 
(ih, an der Liefer, mit 845 E. und einer Tud- 
fabril. Dabei ftehen die beiden Nuinen der Burgen 
der ehemaligen Neichsgrafen von M., fowie die 
Giftercienfer-Abtei Himmelroth. 

Manderſtröm (Chriftoffer Rutger Lubvig, 
Graf), ger Diplomat, geb. 22. Jan. 1806 zu 
Stodholm, ftudierte im Hpfala und wandte fi 
dann der diplfomatifchen Laufbahn zu. Er war 
Legationsfelretär in Petersburg und London und 


lichte diefer Krankheiten it die Mandelentzün: | warb 1840 zum Bizechef des Miniftertums ber aus- 


dung (Amygadalitis), befannt als Mandel: 
bräune,g At 

in eritidungdrohende Verſchwellung der Luftw 
am Halje, oder in Eiterumg (Mandelabfceh), 
oder in langjährige Berhärtung (Mandelbyper- 
tropbie) ü und in allen drei Fällen zuwei⸗ 
len ein operative Berfahren notwendig macht. 
Im übrigen befteht die Behandlung der Mandel: 
entzändung in Ruhe, kühlen Umſchlägen, Ber: 
ſchlucken von Eispillen, lindernden Gurgelwaflern, 
jpäter wohl auch Bepinjeln mit Detalljalzen. Ber: 
gröberung dee M. macht die Sprache nälelad, fo: 
gar fallend, erſchwert das Atmen, namentlid im 
Senn. hindert die Gntwidelung der Nafenhöhle, 
bewirkt manchmal aud durch Drud auf die innern 
Gehörgänge (tubae Eustachii) Schwerhörigfeit 
und unterhält eine jtete Krankheitsanlage am Halle. 


Man beftreiht die M. mit Höllenjtein oder mit | 2 


— — oder man ſchneidet ein Stüd der M. 
heraus (Zonjillotomie), was gänzlich unge: 
tährlich und ſchmerzlos ift. Die Diphtheritis (f. d.) 
berällt jehr häufig vorzugsmweife die M., weshalb 
dieſe Krankheit auch den Namen bösartige Dan: 
delbräune führt. Dit entitehen nach wiederholter 
chroniſcher Entzündung der M, die fon. Mandel: 
jteine, Heine, unregelmäßig geformte kallige Kon: 
tremente, die ichdurd) Zurüdhaltungund Eindidung 
de3 Sekrets in den tajchenförmigen Buchten der M. 
bilden, aber ohne alle üble Bedeutung find. 

Mandelöl (ätheriiches), j. Bittermandelöäf. 

Mandeldl (fettes) wird durch Auzprejien von 
zermahlenen fühen oder bittern Mandeln oder Pfir 
ſichlernen gewonnen und dur Filtration durch 
Papier geflärt. Es iſt didjlüffig, erjtarrt noch nicht 
bei — 10°, hellgelb gefärbt, von äußerjt mildem Ge: 
Ihmad und wenig Berud). 

Mandelftein nennt man alle diejenigen Ge: 
fteine, welde blajenförmige Räume enthalten, die 
mit jpäter entjtandenen, aus wäljerigen Löfungen 
dort abgejegten Mineralien erfüllt find, 3. B. mit 


' wärtigen Angelegenheiten berufen, weldes Amt 


hmwollene Mandeln, melde leicht | er bis 1855 innehatte, Er ging aladann ala Ge- 


: fandter erft nad Wien, dann nad Paris, und 
wurde 1858 zımnn Minifter der auswärtigen Ange: 
fegenheiten ernannt. Im %. 1868 nahm M. feine 
Gntlaffung und ward zum Bräfidenten des Kom 
merzlollegtums ernannt. Er ftarb zu Köln 18. Aug. 
1873. Auch al3 Biblioanoft und Bibliophile genoß 
er großes Anichen. Schon 1852 erhielt er einen 
Play in der Schwediichen Alademie. 

Mandevile (Hohn) oder Naundevile, engl. 
Ritter, geb. um 1300 zu St.Albans, trieb mediz. 
und mathem. Studien, verlieh aus abenteuerlicher 
Wanderluft 1327 fein Baterland, zog über Frant: 
reih ins Heilige Land, diente dem Sultan von 
Haypten und dem Großdan von Gathai (China) 

und fehrte nad) 34 jähriger Wanderung durd) di: 

änder Curopas, Aſiens und Afrikas in die Hei: 

mat zurüd, Hier beichrieb er feine Reiſen zuerſt im 

lat. Sprade und überfegte fie dann für einen 

gröbern Leſerkreis ins Franzöſiſche und für feime 

Yandsleute ins Engliihe. Er jtarb zu Lüttich, wie 

fein Leichenftein in der Wilhelmiterlirche daſelbſt 

meldet, 17. Nov. 1372. Für die Geographie bat 
fein Buch nur untergeordnete Bedeutung, da er 
trititlos altes erzählt, was er von den durdhjoge: 
nen Ländern geleien und gehört hatte, Seinen 
Zweck aber, eine anziebende Unterhaltungslettüre 
zu liefern, bat erfo vollitändig erreicht, daß jein Buch 
eine außerordentliche Verbreitung fand, binter wel: 
cher jelbft Marco ‘Polos treffliche Reifebeihreibung 
zurüdjtehen mußte, Es ward ſchon im 15. Jahrh. 
häufig gedrudt m enal., franz., lat., ital., ipan., 
deuticher, holland. und böhm. Sprade. In dent: 
iher Spradye eriltieren von dem «Reiſebuch des 

Joh. von Diontevilla» zwei alte, wiederholt ge: 

drudte Überiehungen, die eine von Michelfelrer 

(zuerjt gedrudt 1481), die andere von einem Dom— 

bern von Meh, Oito von Diemeringen. Pal. 

«The voiage and travaile of Sir John Maundervile. 
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Reprinted from tbe edition of A. D. 1725» (her: 
ausg. von Hallimell, Lond. 1839); Görres, « Die 
deutihen Voltsbücer» (Heidelb. 1807); Schön: 
born, «Bibliogr. Unterſuchungen über die Neijebe: 
ichreibung des Sir John Mi.» Gresl. 1840). 

Mandi, ein ven Engländern tributäres Füriten: 
tum in den ſüdl. Abhängen de3 Himalaja, jtebt 
unter einem Nadia und bildet einen Teil der 
jog. «Trans Sutlej Highlands» (Hochlande jenfeit 
des Sutledſch), welcher zu der Lieutenantgouver: 
neurſchaft Pendſchab gehört. M. zählt auf 2590 qkm 
(1872) 145939 €., die gleichnamige Hauptitadt am 
Biasfluſſe zählt 7000 E. 

Mandingo, eigentid Wangarama (Sin: 
gular Wangara) oder Walore, eins der verbrei: 
tetiten Negervöller Weitafrifas, ftammt aus dem 
1100 km von der Küſte entfernten Bergländ: 
hen Manding an den öftlichjten Quellarmen des 
Eenegal und am obern Niger, hat fih aber von 
dort aus teils infolge von Eroberungen, teils durch 
friedliche Auswanderungen allmä ic, wie am 
Niger gegen Nordoften, jo am Senegal und Gam: 
bia abwärts gegen Weiten und Südwelten in das 
Küftenland verbreitet, jodaß die M. in Senegam: 
bien fon am Caſamanſa und Nio Grande, in 
Guinea fogar vom Pongo ſüdoſtwärts bis zum 
Kap Mefurado oder längs der Külte von Sierra 
Leone gefunden werden und ihre Spradye von der 
Senegaltüjte bis nad) Segu am Niger die herr: 
ſchende — rache iſt. In Senegambien 
bilden die M. der Zahl und Verbreitung nach das 
bedeutendſte Bolt, Ihre Geſamtzahl ſchaͤt Barth 
auf 6-8 Mill. Ihre —— iſt regel: 
mäßiger als bei den gewöhnlichen Negern, ihr 
Geijt ausgebildet und fcharf, befonders bei den 
mohammed. Stämmen, ihr Wuchs hoch, fchlanf, 
proportioniert, ihr Haar jebod) ganz wollig, ihre 
Lippen did und ihre Naſe platt. Die mohamme: 
daniſchen M. find die eifrigiten Anhänger des Is— 
lam und haben zu defjen Ausbreitung viel beige: 
tragen. Gie find der mäßigfte, arbeitiamfte und 
intelligentejte Zeil der Bevöllerung Senegambieng 
und zeichnen fi) zugleich durd Sitten, Induſtrie 
und Hanbdelöthätigleit aus, während ihre heidni— 
ſchen Stammgenoſſen roh blieben. Einſt batten 
die M. das mächtige Königreich Melle gegründet, 
weshalb fie jih auch Mallinke nennen. 

Die nambafteften ihrer zahlreichen Landſchaften 
und teils monardifhen, teil3 republifanifchen 
Staaten find außer Bambara im puper en Diten 
am mittlern Niger und Bambuf zwilchen dem 
Senegal und Faleme folgende: Manding, mit 
der volfreidhen befeftigten Stadt Bangaſſi; Naarta; 
weiter im Nordoiten El-Hodh oder das weite Ge: 
biet der Aſſuanek, die von den Franzojen Serra: 
colet3 genannt werben; Dentilia, vom Gambia 
nordwärts bis zum Faleme, mit dem Handelsorte 
Dſchulifunda, deſſen 2000 E, vorzugsweiſe Kom: 
mijjionäre der europ. Komptoirs Genegambiens 
find; Duli am Gambia, mit der Hauptitadt 
Medina und mit Fattatenda, einem der ältejten 
und entjernteften Stapelpläge des europ. Binnen: 
bandels; Niani, nördlid am Gambia, mit der 
jet aufgegebenen engl. Faltorei Bijania, von wo 
aus Mungo Bark feine beiden Reifen zur Gr: 
forihung des Niger begann; Barra. 

‚Verwandte der M. find, außer den Bambaraz, 
die Suju, welde liter jein follen als die M., 
und an der Küſte zwijchen dem Rio Nufiey und 
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Scarcied wohnen, und die Vei, im Südweſten der 
Sufu, Die Spraden diefer Völker bilden einen 
eigenen Sprachſtamm. Bol. Steintbal, «Die Mande: 
Negeriprachen» (Berl. 1867); 3. Müller, «Grundrif 
der Spradmwilienichaft» (Bd. 1, Wien 1877). 

Mandioka, Mehl aus der Manihotwurzel. 

Mandoline (ital. mandola oder mandora) heißt 
ein kleines, mit vier, zuweilen auch mit ſechs und 
mehr Stahl: und Mejlingfaiten bezogenes lauten: 
artiges Inſtrument, welches jowohl mit einem Ye: 
verfiel als mit einem Finger der rechten Hand ge- 
jpielt wird. Als Virtuos auf diefem dürftigen, 
vorzüglich in Italien beliebten Inſtrument machte 
fi in der eriten Hälfte des 19. — ber Italie⸗ 
ner Vimercati auch in Deutichland befannt. 

Maudorla (ital,, Mandel), in der Malerei die 
mandelförmige Aureole. (S. u. Heiligenidein.) 

Mandragora (Mandragora Juss.) oder Al: 
raun, eine zu der Familie der Solanaceen ge 
—— Pflanzengattung, deren wenige, in den 

dittelmeerländern wachſende Arten ſtengelloſe, 

erennierende Kräuter ſind, welche auf einem gro— 
en, fleiſchigen, mehrlöpfigen, rübenartigen Wurzel: 
—*— ovale oder lanzettige Blätter und viele ge— 
tielte Blüten tragen, deren Kelche und Blumen 
fünſſpaltig find, fünf Staubgefäße enthalten und 
— vielſamige Beeren hervorbringen, die 
auf dem Boden niederliegen. Von der in Eid: 
europa einbeimifhen M. officinalis Mill. unter: 
jcheidet man die Früblings:Mandragora oder 
den BERDTIRDE-AICEUN M. vernalis), welche 
im Frübiahr blüht, länglich-ovale Blätter und 
tugelige Beeren trägt, und die Herbit:Mandra: 
gora oder den Herbft:Alraun (M. autumnalis), 
welche im Herbft blüht und langettige Blätter und 
eirunde Beeren befist. Beide waren ſchon den 
Alten befannt, welche auch von ihrer betäubenden 
Wirkung hinreichende Kenntnis hatten, Die Pflanze 
riecht betäubend, aber die abgejchnittenen friſchen 
Beeren haben einen angenehmen, wein: oder apfel: 
artigen Geruch; allein alle Teile der Pflanze wirken 
giftig, der Belladonna ähnlich, nur mehr betäubend, 
weshalb die Wurzel früher bei chirurgiichen Ope: 
rationen ald Betäubungsmittel gebraucht wurde. 
Aus der fleiſchigen Wurzel wurden früher menſch— 
lihe Figuren gefchnitten, weldhe man, Alcaunen 
(f. d.) nannte. Bei den Alten war die M. aud 
als Aphrodifiacum berühmt, 

Mandrill, Maimon oder Waldteufel (Cy- 
nocephalus Mormon), eine zur Gattung Pavian 
(f. d.) gehörende Affenart, welche einen langen 
Hundstopf, einen Heinen gelben Bart am Kinn, 
einen fpisen Haarwulſt auf dem Scheitel, nur einen 
Schwanzjtummel und blaue, tiefgefurdte Baden 
befigt, wozu bei den erwachſenen Snbibuen „2 
eine ſcharlachrote Naſe fommt, welche Farbe au 
die Gefäßihwielen und die benahbarte Haut haben. 
Der M. wird 1 big 1,5 m hoch und ift wegen feiner 
Mildheit und Kraft, ſowie wegen feines fürdter: 
lihen Gebiſſes ein gefährliches Tier und deshalb 
in feinem Baterlande Guinea von den Bewohnern 
fehr gefürchtet. Sn feinem Baterlande bridt er 
truppweile in Be er und Gärten ein und verübt 
da arge Verwültungen. Er wird von der Weſtküſte 
Afrilas häufig nad) Guropa — und iſt daher 
in Menagerien gewöhnlich, bleibt aber meiſt bös— 
artig. Ähnliche Arten find der Dril (Cynocepha- 
lus leucophaeus), mit ſchwarzem Gefiht und 
weißem Badenbart und der mit einer mantelartigen 
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Mahne verjehene Hamadryas (C. Hamadryas; 
f. Tafel: Affen der Alten Welt II, Fie. 1). 
Mandeit (vom ar. uardpz, Nlojter), Klaus— 
ner, Mönch; das Wort hat fich beionders in dem 
Titel Arhimandrit (f. d.) erhalten. i 
Mandichu oder Mandſchuren, ein Haupt: 
zweig des turaniichen Vollsſtamms der Tunguien 
9 b), urjprünglih Bewohner der Mandſchurei 
(1. d.), feit 1644 Beherrſcher von China, treten in 
deſſen Geſchichte Schon Sehr früh, feit 925, ala Unter: 
thanen des großen Reichs der Khitanen auf, wur: 
den damals von den Chinefen Justiche oder Niu⸗tſche, 
von den Mongolen, Türken und Berfern Dſchurdſchi 
oder Tihurtichi (bei Marco Polo Giorza) genannt 
und wohnten als Nomadenvolt zwischen dem Amur 
im Norden und Sungari im Weiten. Die M. 
empörten fich 1114 gegen die Khitanen, Ihr Häupt: 
ling Aguta (Dfota) ließ fi 1115 zum Kaifer aus: 
rufen, gab feiner Dynaftie den Namen Kin (Gold), 
eroberte dag ganze, das öftl. Mittelajien — — 
Khitanenreich und ſtarb 1123. Seine Nachfolger 
eroberten 1125 einen großen Teil Chinas mit der 
—— yenting (dem jebigen PBeling), die fie 
ſchungtu, d. h. Kaiferitadt der Mitte, nannten. 
Die Mongolen fielen jedoch von der Dynajtie Kin 
ab; Didingis:Chan machte feit 1205 wiederholte 
Plünderungszüge in das Reich derfelben und er: 
oberte 1215 fogar Jenling. Seine Nachfolger 
machten 1234 dem Neiche völlig ein Ende, nachdem 
die Dynaftie Kin unter neun Souveränen 108 Jahre 
geherrſcht. Die Niu:tfche wanderten aus China aus 
und fanden inLiaotong rg einem Erblande 
der chineſ. Dynaitie, Aufnahme. Mehrere Jahr: 
—— ſpäter erſcheinen fie jedoch unter dem nad) 
Iriprung und Bedeutung unbelannten Ramen M. 
oder Mantihu aufs neue in China. hr Fürit 
Taitiu, deſſen Geſchlecht auf einen wunderbar er: 
zeugten Stammwater Aiſchin Gioro zurüdgeführt 
wird, tritt als Kriegsheld, Gefebgeber und Erfinder 
der mandſchur. Schrift auf, Er hatte im erjten 
Viertel des 17. Jahrh. viele unabhängige Stämme 
der Tungufen unterworfen, die ſich als M. zu einem 
Volle vereinigten und fchnell ihre Herrſchaft über 
alle Yänder von der Grenze Chinas bis zum Amur: 
ftrom ausdehnten, Taitſu kündigte nun der chineſ. 
Dynaſtie Wing 1616 den og ei auf, und fein 
Nachfolger Taitiong führte bereits den Titel des 
Gebieters des Mittelreihe, Endloſe Wirren im 
Neiche der Ming beförderten die ehrgeizigen Pläne 
derjelben. Sie eroberten 1644 Peling und nad) 
Ianpen. blutigem Kampfe ganz China (}. d.). 
ie M. zeichnen fih vor den andern Stänmen 
der Tungujen durd Schönen Körperbau aus, find 
raub und ſchmutzig, . ehrlich und Mare In 
der Mandſchurei treiben fie nur in den ſüdl. Gegen: 
den Aderbau und Gewerbe, in dem bei weiten 
en nördl. Teile leben ſie als nomadifierende 
irten, Jäger und Fiſcher. Die mit der Dynajtie 
nad) China übergefiedelten, einen Teil_de3 Beam: 
ten:, ſowie den —7* des Militärſtandes bil— 
denden M. haben die chineſ. Civiliſation angenom— 
men. Sie haben ſeit mehr als 200 Jahren, wo 
ihre Sprache die — in China wurde, eine 
Litteratur gegründet, indem die Kaiſer eine Reihe 
Er und tibetan. (buddhiſtiſcher) Werke in das 
Mandſchuriſche überjehen, ließen, ein Bi 
das aber wenig Eingang im Volke 5 ie M. 
vergaßen in China ihre eigene Sprache, und leere 
ift (nad) Bruniere) fogar in der Mandſchurei ihrem 
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Grlöfchen nahe, da die M. von ben einwandernden 
Chineſen immer mehr zurüdgedrängt werben. “Der 
Grundbeftandteil der Mandſchuſprache ift das Tun: 
gunide. Doch hat es mongol., türk, und chineſ. 
Wörter aufgenommen und wird, wie das Chine: 
fiihe, in den verſchiedenen Gegenden verſchieden 
ausgeſprochen. Ihre Schrift, 1599 aus der mon: 
—— gebildet, wird, wie dieſe, von oben nach 
unten in —— Kolumnen geſchrieben. 
Ein Wörterbuch der Mandſchuſprache lieferte * 
das Langles (2Bde., Par. 1789) herausgab 
weit übertroffen von Zacharow, «Vollttändines 
era cp Wörterbuch» (Petersb. 1875). 
Sranmatifen verfahten von der Gabelenk (Alten: 
burg 1832), Kaufen (Regensb. 1856), Adam (Bar. 
1873), Job. Zacharow (Peter&b. 1879); Chrefto: 
matbien Klaprot ver: 1828) und Waffil; 
(Vetersb, 1863), Eine Ausgabe der Mandieu. 
Üiberfegungen des «Se: hu», « Schusfing» und 
«Scdi:king» mit mandjchu :deutihem Wörterbud) 
beforgte von der — (2 Tle., Lyz. 1864). 
Mandfchurei oder Mantſchurei, ein geogr. 
Dearifi, der den Teil von Ditafien umfaßt, 
nördlich der von den Chinefen Hin: (an von 
Nuffen Jablonot: oder Stanowoi:Chrebet genannte 
Gebirgsjug, öſtlich das Japaniſche Meer, ſudlich 
Korea ſowie die Meerbuſen von Korea und Liao— 
tong, weſtlich aber die öſtl. Ne ans oder Klin: 
han : Beihhalette und norbweitlid der ft 
Nertichinst des fibir, Gouvernements Jrkutsf be: 
grenzt. Diefe Ländermafle jtand bis 1858 ganz 
unter hinef, Herrichaft, zerfällt aber feitbem in das 
ruff. Amurland (f. d.) und die bei China gebliebene 
M. im *— Sinne, Das gan Land ift gebirgig, 
aber gut bewäjlert, in den Thälern fruchtbar, im 
nördl, Teile fchwad bevölkert, zum Teil fogar 
menfchenleer. Der jüdl. Teil hat ein günjtiges 
Klima, ift fruchtbar und bebaut; man produziert 
ier verjchiedene Getreibearten, aud) die Art von 
eis, welche feiner Bewäflerung bedarf, den beten 
Tabal in China, Sefam, Sant, und Baumwolle; 
—5—— Weiden unterſtühen die Viehzucht, und 
aft überall findet man —— Herden — dener 
Haustiere. Nördlicher find die Winter Ir 
falt und die Bodenkultur tritt zurüd; groß 
der bededen fajt das ganze Land, An Wild und 
Geflügel fehlt es nicht und bie giarie find rei an 
Fiſchen. Als die vier Koftbarleiten des Landes 
gelten Perlen, Ginfeng, Geierfalten und Zobel. 
Die hinefifhe M., von den Chinefen Tung fan: 
ſcheng genannt, umfaßt 982472 qkm und w 
drei Provinzen geteilt: Sching-fing oder Scheng⸗ 
tſching, — Liao:tong genannt, 
Kirin oder Tſchilin und Holungtihiang oder He 
lungtihiang, früher auch Sadalin:ula — 
Schingeling bat diefelbe Verwaltung wie die Pro: 
vinzen des eigentlichen China und zueg des 
häufig denſelben —ã zu werden, Die Bevöl: 
ferung der M. früher auf 3-5 Dill. geichäßt, * 
folge der maſſenhaften — aus 
ſehr geſtiegen und wird von neuern Neifenden ı 
an „ angegeben, * —* er — 
Sching-ting fommen. Die Hauptita er 
vinz iſt Mufden (f. d.). Etwa 112 km ötlie, un: 
weit der Grenze von Korea, liegt Sch en oder 
Hing:king mit den Gräbern der frühern Man: 
dſchuherrſcher, deren Refidenz —— war, und an 
der Mündung des Liao⸗ho die ſeit 1858 dem Aus⸗ 
lande offen geitellte Hafenftadt von Niustjhuan 
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(mit 60000 €.), Jin⸗hoa. Die Provinzen Holung: 
tihiang und Kirin, die eritere mit der Hauptitadt 
Bizihar (60000 E.), die andere mit der Hauptitadt 
Kirin (120000 G.), haben eine rein militärische 
Berwaltung und er jede unter einem komman— 
dierenden General, welche beide von dem in Mulden 
refidierenden Öeneralgouverneur der ganzen M. ab: 
bängig find. In jeder diejer Provinzen garnifonie: 
ren 10000 Mann chineſ. und mandjchur, Truppen. 
Mandufation (lat.), dad Kauen. 
Maudurin, Stadt in der ital, Provinz Lecce, 
25 km öſtl. von Tarent, bat einen Palaſt der Ya: 
milie Francavilla und eine Schöne alte Kirche und 
zählt (1881) 10291 E., welche Getreide: und Wein: 
bau treiben. M. ijt eine altgriedy. Kolonie; von 
der antifen Stadtmauer find noch Reſte vorban: 
den; uralte, in Felſen gehauene Gräben dienten 
wahrſcheinlich zu lunſtlicher Bewällerung. 
Manege (jr;.), Reitkunſt, Neitbahn, Neitichule; 
parti, soci6t& du manége, Mandgepartei, die 
ſich in Franfreih unter dem Direktorium aus den 
Reſten der Yakobiner bildete, genannt nach ihrem 
Sihungsſaal in einer Neitbahn bei den Tuilerien. 
Manen (lat. manes) hießen bei den Römern 
und altital, VBölterfchaften überhaupt die abgeſchie— 
denen und von ihnen als göttliche Weſen ange: 
—* und verehrten Seelen oder Geiſter der Ver— 
torbenen, beſonders der guten und wohlwollenden. 
Manes oder Mani (lat, Manichaeus) heißt 
der Stifter eines orient. Religionsſyſtems, über 
deſſen Yeben die Nachrichten fich widersprechen. 
Nach den orient. Quellen (befonders dem Fihriſt des 
En:Nedim, Scharajtani und al»Biruni) war M. 
215/216 zu Mardinu in Babylonien geboren; der 
Sohn eines nach Babylonien ausgewanderten Ber: 
fer Fatal (pr. atelios) und faßte den Entſchluß, 
den beimatlihen Barfismus mit dem altbabyloni: 
chen Voltsglauben zu verſchmelzen und unter Auf: 
nahme buddhiſtiſcher und hrijtl. Glemente zu einer 
univerjellen Weltreligion zu erheben, Um auch die 
Chriſten zu gewinnen, gab er ſich bei ihnen für den 
von Ehriltus bei Johannes verheißenen Paralleten 
ans, Am 20, März 242 trat er zuerft in der peri. 
Hauptitadt ala «Gejandter des wahren Gotte3» auf, 
hatt aber anfangs wenig Grfolg und fah ſich zu 
ängern Reifen nad) Indien und Turkeſtan genötigt, 
während jeine Schüler im Norden und Diten des 
Perſiſchen Reichs feine Lehre ausbreiteten. Zurüd: 
gelehrt, wußte er dem König Shapur (Sapores) I, 
(241— 272) jo zu imponieren, daß diefer feinen An: 
bängern Religionsfreiheit gewährte, Später wurde 
er jedoch auf Betreiben der Feuerprieſter gefangen 
gejebt, unter Hormuzd, dem Nachfolger Shapurs, 
wieder befreit, aber von dejien Nachfolger, Bah— 
ram I., gefreuzigt und gefunden (276— 277), Von 
diejfen Angaben weichen die der abendländ.:griech. 
Quellen, befonders der «Acta disputationis Manetis 
et Archelai» —* ab, ſind aber ——— 
E. Manichä er.) Bol. Flügel, «Mani, feine 
Lehren und jeine Schriften» (Lpz. 1862); Keßler, 
«Mani oder Beiträge zur Kenntnis ber Religions: 
mifchung im Semitismus» har 1, Lpʒ. 1882). 
anefliiche Handichrift nannte Bodmer eine 
der groben parijer Bibliothek aufbewahrte 
Dinnefängerhandichrift (im Fritiichen Gebrauch mit 
C bezeichnet) auf Grund eines in ebenderjelben 
Handihrift enthaltenen Liedes des zuricher Did): 
ters ob. Hablaub, worin diefer die beiden Ma; 
nejjen (Rüdiger Manefje, Ritter und Natsherr zu 
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ürih 1280—1325, und befien Altern Sohn gfei« 
en Namens, Chorberr am großen Münfter, erit 
uftos, dann Scholafter, 1296— 1328) wegen ihrer 
Liebe zur einheimiſchen Poefie und insbefondere 
ihres Eiferd im Sammeln von Liederbüchern preiſt. 
Diefe Benennung ift jedoch jeht durch die Bezeich— 
nung « Barifer Handichrift» völlig verdrängt. 
Die Handichrift ift im 14. Jahrh. von verſchie— 
denen Händen, jedenfall® in der Schweiz, ge: 
| rieben und unter ben erhaltenen mittelhodydcuts 
en Liederhandichriften, wenn auch weder die äl— 
teite noch bie ——— doch bei weitem die 
reichſte, denn ſie enthält auf 429 pergamentenen 
Folioblättern über 7000 Strophen von 140 Did: 
tern und 137 je eine ganze Seite einnehmende Bil: 
der. Um 1600 befand fie fd im Beſihe der Frei⸗ 
erren von Hohen:Sar auf der Burg Forſted bei 
t. Gallen, ward 1607 durd Marquard Freber 
für die furfürftl. Bibliothek zu Heidelberg angelauft 
und fam während bes Dreibigiährigen Kriegs nicht 
mit den übrigen entführten Handſchriften nach 
Rom, fondern auf unbelannte Weile nah Paris 
in PBrivatbefik und burch Geſchenk an die Biblio: 
tbet daſelbſt, weshalb fie aud 1815 nicht mit den 
andern pfälzer Handſchriften von bort zurüdgefor: 
dert werden konnte. Die eriten Proben aus ihr 
lieferte Goldaft um 1600 in verſchiedenen feiner 
Merle; dann ließ Bobmer den größten Teil derjel: 
ben abdruden in feiner «Sammlung von Minne: 
fängern aus dem ſchwäb. Zeitpunkte»r (2 Bde, 
ai 1758—59). Endlich gab fie von der, Hagen 
volljtändig heraus in den erften beiden Teilen fe 
ner «Minnefinger» SE Derſelbe hat aud 
die Mehrzahl ihrer Bilder veröffentlicht und erläu- 
tert in den «Abhandlungen der berliner Atadenie 
der Wifienfchaften» 1842—48 und im «Bilderjaal 
altdeutfcher Dichter» (Berl. 1856). Gin Fachimile 
der Handfhrift gab Mathieu —— als «Minne⸗ 
länger aus der Zeit der Hobenftaufen» Epz. 1866). 
anethös, ägypt. Priefter, zu_Sebennytos 

im Delta geboren, Oberpriefter und Tempelſchrei— 
ber r Heliopolis, lebte unter den beiden eriten 
Ptolemäern Soter I. und Philadelphus. Durd 
ihn und den Athenienfer ar wurde ber 
aus Sinope nad) ÄAgypten eingeführte fremde Gott 
den Gott Serapis erllärt; er befaß griech. Bil: 
ung und fchrieb mehrere Werke, welche bejtimnit 
waren, das igyptertum ber neuen herrſchenden De: 
völferung aufzufchlieben, und eine Schrift gegen 
Herobot3 Angaben über die ägypt. Geſchichte. Von 
weit größerer Wichtigkeit noch war fein hiſtor. Wert, 
das er in drei Büchern über die aUgypt. Geſchichte⸗ 
von den m thilchen Götterregierungen und dem 
erjten gef! ichen König Menes an bis zur zwei: 
ten perj. Eroberung des er durch Artarerzeö Il. 
ſchrieb. Das Buch galt bejonders in nachchriſtl. 
eit als das Hauptwerk über ägypt. Geſchichte. Es 

iſt indes früh untergegangen; einige Fragmente 
des eigentlihen Tertes bat gafeplus bewahrt, 
einen Anhang des Werts, ber in Tabellen eine 
kurze liberficht der Geichichte gab —— bie ſpã⸗ 
tern Chronographen Euſebius und eorgius Syn: 
cellus erhalten, aber nicht aus dem Driginal, fon: 
dern nur aus einem von Julius Africanus ver: 
fertigten flüchtigen Auszug. Diefe ig ang wa: 
ren — ei der Rekonſtrultion der ägypt. 
Geſchichte von hervorragendem Nuben; doch hat 
fi mehr und mehr herausgeſtellt, dab M. Ans 
gaben nur in den Grundzügen als richtig gelten 
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feine chronol. Angaben, noch die Art wie er die 
einzelnen Herrichergejchlechter trennt, unbegrenztes 
Vertrauen verdienen. Die befte Ausgabe der Frag: 
mente des M. iſt die von Unger, «Chronologie des 
W.» (Berl. 1867); ferner find zu nennen Bödh, 
«DM. und die Hundsiternperiode» (Berl. 1846); Yep: 
fing, «Chronologie der Üigypter» (Bd. 1, Berl. 1850); 
derjelbe, «Königsbuch» (Berl. 1858); Lauth, «M. und 
der turiner Hönigspapyrus» (Münd). 1865); Havet, 
«Mcmoire sur les dates des &crits, qui portent les 
noms de Börose et de Mancthon» (Bar. 1874). 

Manetti (Saverio), ital. Naturforicher, geb. 
1723 zu Florenz, get. 19. Nov. 1785, war Inſpek—⸗ 
tor des botan. Gartens dajelbit, trug viel zur Ber: 
breitung des Linneſchen Syitems in Stalien bei 
und fchrieb «Viridarium florentinum», «Storia 
naturale degli uccelli» u, f. w. 

Manfred, Fürjt von Tarent, geb. um 1232, ein 
natürlicher, aber vom Bater legitimierter Sohn 
des Kaiſers Friedrich II. und Blancas, der Tod): 
ter des Grafen Manfred Lancia erhielt durch 
jeines Vaters Tejtament das Fürjtentum Tarent 
und bis zu feine® Halbbruders Konrad IV. 
(. d.) Ankunft die Reichsverwaltung in Italien. 
Gr überwältigteden Aufitand — pulien, 
welches er 1252 Konrad übergab, Nah Konrads 
Tode 1254 übernahm M. als Statthalter im Na: 
men feines Neffen Konradin (f, d.) die Verwaltung 
des apuliichen Reichs. Allein der Papſt erneuerte 
feine Anſprüche auf Apulien, und M. ſah ſich ge— 
nötigt, 27. Sept. 1254 mit dem Papſt einen Ver: 

leid) einzugeben. Innocenz kam felbft ala Ober: 
ehnsherr nach Neapel, wo jedod) über die Aus: 
führung des Vertrags Streit entitand, und als ohne 
M.s Mitwiſſen von jeinen Yeuten Borello d'Aglone 
fein Widerfacher, erſchlagen war, flüchtete M. na 
LZuceria. Hier fand er Schuß und Kriegämittel, be: 
fonders bei den Sarazenen, und befiegte mit ihrer 
Hilfe die gegen ihn gejendeten päpftl. Söldnerhau: 
fen in der Schladht bei Foggia 2. Dez. 1254. Da 
nun um diefe Zeit Innocenz 13. Dez. 1254 zu Nea: 
pel ftarb, jo gehordhte bald ganz Apulien Di. wieder 
und aud) der größte Teil von Galabrien unterwarf 
fih nach und nad} feinen Waffen. Doch der neue 
Bapit Alerander IV, ließ gegen M. das Kreuz prebdi: 
gen und fendete Truppen gegen ihn. M. kämpfte 
wieder glüdlic und wurde 1257 Herr vom ganzen 
ſicil. Reiche diesfeit und jenfeit der Meerenge, ja er 
lieh ih iogar 10. Aug. 1258 zu Balermo zum König 
tönen. Als nun infolge deijen der Bapft M. in den 
Bann that, überzog der König die päpitl, Staaten 
und gewann nad) dem Siege Sienas über —— 
bei Montaperto, 4. Sept. 1260, ganz Tuscien für ſich. 

M. ließ den Hafen von Salerno bauen, Manfre⸗ 
donia (f. d.) anlegen, ftiftete viele Schulen und hielt 
itreng auf — —— und Sitte. Nach dem 
Tode ſeiner erſten Gemahlin Beatrix von Savoyen 
verheiratete er ſich im Juni 1259 aufs neue mit 
Helena, ber Tochter Michaels, des Beherrſchers von 
Atolien und Epirus, hielt einen glänzenden, von 
Sängern, Dichtern und Künſtlern verherrlichten Hof, 
und vermählte aud) feine Tochter eriter Ehe, Kon: 
ſtanze, mit Beter, dem erftgeborenen Sohn des Nö: 
nigs Jakob von Aragonien. Aber der neue Papſt 
Urban IV, erneuerte den Baun über M. und deſſen 
Yänder und gab 1263 diejelben al3 päpitl. Pehn 
Karl von Anjou, dem Bruder Ludwigs IX. von 
Frankreich. M.s Feldherren, im Bunde mit den 
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| Fam! mehrere Provinzen 
des Kirchenjtaats, ſodaß Urban nad) PBerugia flüd: 
ten mußte, wo er 1264 ftarb. Sein Nadjfolger, 
Clemens IV., fhloß ſich nod) enger an Karl von 
Anjou an und lich denfelben 6. Jan. 1266 zum 
König von Eicilien frönen, Durch Verrat gelang 
eö den Franzofen, 9. Febr. San:Germano zu er: 
ftürmen, woraufdie Schlacht bei Benevent 26. Febr. 
1266 das Shidjal M.s entſchied. Als ein Teilieines 
Heers fid in wilder Flucht auflöfte, ftürzte M. ſich 
in das feindliche Getümmel und wurde getötet. 
Nach einigen Tagen fand man feinen Leichnam und 
begrub ihn als einen Gebannten bei der Brüde von 
Benevent; allein das Bolt und felbit Franzofen 
bäuften dort Stein auf Stein ihm zu einem Ehren— 
dentmal, genannt Feld der Rofen. Später ließ ihn 
der Erzbiichof von Coſenza wieder ausgraben und 
nahe der Grenze von Abruzzo und Bicenum in dem 
Felsthale, mo der Verde mit dem Tronto ſich ver: 
einigt, einfharren. Seine Witwe Helena wurde 
mit ihren vier Kindern von einem treulofen Burg: 
vogt an Karls Reiter ausgeliefert. Sie ftarb 1271; 
Beatrir, ihre Tochter, lebte 18 jahre als Gefangene, 
bis Karl 1284 feinen in aragon. Haft geratenen 
Sohn gegen fie auslöfte. M.s drei Söhne blieben 
31 Yahre in Felleln und ftarben im Gefängnis, 
Val. Cefare, «Storia di Manfredi» (2 Bde, Neap. 
1837); Schirrmader, «Die Testen Hohenitaufen» 
(Gött. 1871); Capaflo, «Historia diplomatica regni 
Siciliae» (Neap. 1874); Böhmer, «Regesta im- 
perii» (herausg. von Fider, Innsbr. 1882). 
Manfredonia, Seeltadt in der ital. Brovin; 
oagia, Sik eines Erzbiichofs, 35 km im NO. von 
oagia, am Bufen von M. und am Fuße des Monte: 
argano, hat eine nad) der Zerjtörung des Ortes 
dur die Türken (1620) von Kardinal Orfini er: 
baute, 1848 reftaurierte Kathedrale und einen durd) 
ein Fort geſchützten Hafen und zählt (1881) 9401 E. 
Etwas füdlih lag das alte Sipontum, mweldes 
194 v. Chr. von den Römern lolonifiert und fpäter 
durch häufige Erbbeben zerftört wurde; König Man: 
fred verpflanzte 1261 die Bewohner an die Stelle 
des jebigen Seit 1877 haben Ausgrabungen 
bebeutende Tiberrefte (Dianentempel, Nekropolis 
u. ſ. w.) der alten Stadt zu Tage — 
Manga und Mangabaum, |. Mangifera. 
Mangaia-Archipel, |. Coolsardipel. 
el (arab.), der Wärmeapparat im Orient, 
Ye Mei Imogefell, in deflen Mitte glühende Kohle 
gelegt wird. 
‚ Mangalia, Stäbthen am Schwarzen Meer, 
in der rümän. Dobrudicha, follte der Haupthafen 
Rumäniens in berneugewonnenen Provinz werben ; 
doch find feine zerriſſenen Felsvorſprünge und bie 
gefährlihen Sommernebel hinderlich. 
angalore, Nangalur, Hafen: und Handels: 
ftabt in dem Diftrift Südlanara der indo:brit. Präfi: 
dentihaft Madras, Obgleich der Hafen von M. nur 
von mittelmäßiger Güte ift, fo bildete er dod im 
Reih Myfore unter Hyder: Ali und Tippu:Sahib 
einen — Seehandelsplat. M. wurde 1547 
—67 wiederholt von den Portugieſen angegriffen 
und zerjtört, jedesmal aber wieber aufgebaut. 
3 1567 bemädjtigten fi die Portugiefen dieſer 
tabt aufs neue und behielten I in ep: Nah 
1640 wurde M. von dem Radiha von Bebnore, 
1763 _von Hyder:Ali erobert. M. bat breite, luf: 
tige Strafen, aber meiftens nur Heine Häufer und 
zähft (1872) 29712 €. 
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Maugan (dem. Zeichen oder Eymbol Mn; 
Atomgewidht = 55, vierwertig), ein dem Eiſen ähn: 
liches Metall, das jich zwar nicht in großer Menge, 
doc) jchr verbreitet in der Natur findet. Es fomımt 
niemals gediegen, jondern orybiert in m Er: 
zen, ferner jpurenweije in der Aſche der Pflanzen, 
in den Knochen und dem Blute, in vielen Dlinera: 
lien vor und macht einen fteten Begleiter des Eiſens 
aus, Die eigentlihen Manganerze find der Pyro: 
lujit oder das Graubraunjteinerz, der Braunit, der 
Hausmannit, der Manganit, der Manganfpat 
u.a. m. Das M. ijt nur ſchwierig aus den Erzen 
daritellbar, e3 iſt überaus jtrengflüffig, rötlihweiß, 
ipröde, jehr hart und einer hoben Politur fähig. 
Mit Eijen bildet es eine Legierung, das Ferro: 
mangan oder Dianganeijen (. d.). 

Bon den Verbindungen DEM. find folgende 
zu erwähnen: 

2 Mangan und Saueritoff. 

a) Manganoırydul MnO, bildet das Mineral 
Manganofit, entiteht bein Glühen von Mangan: 
juperoryd um Waſſerſtoffſtrome als blafgrünes, 
beim Erhigen gelb werbendes amorphes Pulver; 
wird dieſes in einem Gemiſch von viel Waſſerſtoff 
mit wenig —— der Rotglut ausgeſeht, 
jo verwaudelt es ſich in oltaẽdriſche, demantglän: 
zende, jmaragdgrüne Kryſtalle. Durch Kohle wird 
es bei Weißglut zu Metall reduziert. An der Luft 
und beim Erhitzen in Sauerſtoff verwandelt es ſich 
in Manganoxyduloxyd. Mangan Pr dulby: 
drat Mn(OH), entjtebt als weiber Niederſchlag 
beim Bermiichen der Yöjung eines Manganorydul: 
jalzes mit Altalihydrat, dasjelbe it wenig bejtän- 
dig und nimmt an der Luft raſch Sauerſtoff auf, 
wobei es in ein Gemenge von Orydul: und Oxyd⸗ 
bydrat übergeht. Das Manganorydul iſt eine jehr 
ftarle Baje; ihre Salze find jehr bejtändig, die mei: 
sten Eryitallifieren und find Schwach rötlich gefärbt, 
das Carbonat, Phosphat, Arjemiat und Dralat iſt 
in Waſſer unlöslih), aber in Sänren leicht löslich. 

b) Wanganoryb Mn,O,, bildet das Mineral 
Braunit, man erhält es ala ſchwarzes Pulver bei 
mãßigem Glühen von falpeterjaurem Manganory: 
Yıhaabe Sa em i meh —— 

von Sauerſtoff, in moxydulorxyd. 

Durch Waſſerſtoff wird es bei Rotglut zu Oxydul 
reduziert. Beim Erhihen mit Säuren liefert es 
—— Nur wenige und wenig beſtändige 
anganorydſalze find — Manganoryd: 
bydrat Nn,0,{OH), bildet das Mineral Manga: 
nit, es entſteht als braunflodiger Niederſchlag, 
wenn eine mit Salmiat und Ammoniak vermüfchte 
———* Mangandlorür der Luft aus geſetzt wird. 

c) Manganoxyduloxyd Mn,O,, bildet das 
Dlineral Hausmannit, entjteht als rotbraunes Bul- 
ver beim jtarten Erhigen irgend eines ber andern 
af sahen Mangans. Durch Wafleritoff wird es 
zu Orydul, durch Kohle zu Metall rebuziert. Beim 
Erhihen mit 


von Dryduljalz. 
d) Manganjuperoryb ober Mangauhyper⸗ 
oryd MnO,, manganige Säure, fommt um 


löſt es ſich unter Bildung : 


ine⸗ | 
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es Eauerftoff unter Bildung von Oxydulſalz; bein 
Erwärmen mit Salzfäure bildet ih Nangandlorür 
unter Entwidelung von Chlor. Der Braunftein 
(f. d.) findet wegen feines Gehalt an Mangan: 
juperoryd vielfach technische Verwendung. Die Ver: 
bindungen des Manganfuperoryds mit Vaſen, die 
Manganite, find nod wenig befannt, fie fpielen 
jedoch bei der Fabritafion des Chlorkalls, bei der 
Regeneration des Braunfteins, nad Welbons Ver: 
fahren, eine wichtige Rolle. (Bat. Eblortalt.) 

e) Manganjäure, Anbydrid MnO,, Hydrat 
MnO,(OH),, beide im freien Zuftande unbefannt, 
Das Kaliumſalz, Kaliummanganat entiteht, 
indem ein Gemiſch von 1 Zeil Braunfteinpulver, 
2 Zeilen foblenfaurem Kali und 3 Teilen Salpeter 
anhaltend ſchwach geglüht wird. Die durd Abſeten 
gellärte Löfung gibt beim Berbunften im luftleeren 
Raume grüne Kryſtalle. Die Löfung des Salzes iſt 
jehr wenig beftändig, nad) gang kurzer Zeit verliert 
fie ihre grüne Farbe und gebt nadeinander in Blau, 
Violett, Burpur, Karmoifinrot fiber und enthält 
aladann übermanganfaures Kali. Wegen biejes 
Farbenwechſels der Löfung it Kaliummanganat 
alö Chamaeleon minerale ———— 

N) übermanganjäure, Anhydrit Mn,O,, Hy: 
drat MnO,(OH), Beide Formen find daritellbar, 
das Hydrat nur in wälleriger Löjung. Bon dei 
Verbindungen hat das übermanganfaure Kali oder 
Kaliumpermanganat tediniihe Bedeutung. Es 
wird erhalten, indem man in die Löjung der rohen 
Schmelze vom Kaliumm nat fo lange Chlorgas 
einleitet, bi$ die grüne Farbe in Not übergegangen 
it. Die Löfung wird durch Abfegen gellärt (nicht 
durch Papier filtriert), zur Rryftallifation ver: 
damıpft, die erhaltenen firpftalle werben durd ein: 
malige Umkryſtalliſation aus Waſſer chemiſch rein 
erhalten. Das Salz iſt in heißem Waſſer ſehr leicht, 
in 16 Teilen kaltem ſer löslich, gibt beim Gr: 
hihen auf 240° Sauerftoft ab und verwandelt fic) 


in ein Gemenge von Kaliumm und Super: 
oryd. Das Kaliumpermanganat ilt ein ſtarles Ory: 


bationsmittel, feine verbünnte wäflerigeLöfung ver: 
wanbelt viele D ſalze in Oxydſalze, ſchweflige 
ar in& aa —— a me 
in tongentrierter rt es viele organ 
Stoffe, tötet Bacterien und — —— 
Es findet vielfach ——— analytiſchen 
Chemie und dient als Desinfeftiondmittel. 
2) Mangan und Schwefel. 
Ginfad ic bag re pe MnS iſt bas Mi: 
neral Manganblende, Zweifad Schmwefelman: 
* Er = Hauerit Ay — ee 
a elmangan „ir 
Säuren leicht [öslicher Nieberf en nn 
von Manganorydulfalzgen mit Altalifulfuret. 
8) Mangan und Chlor. , } 
ur das Mangandlorür MnCl, bildet eine 
beſtãndige Verbindung, e3 unter Entwide: 
tung von Chlor, wenn eins ber höhern Dryde bes 
Mangans mit u erhigt wird, und findet fid) 
daher in großen Mengen in den Rüdjtänden_ber 
Chlorentwidelung. Hieraus ftellt man das Sal; 


ralreic) als Pyrolufit, Polianit, Braunftein vor, | dar, indem man die faure Flüffigleit mit Mangan: 


entfteht, wenn falpeterfaures Manganorydul an: 
dauernd auf einer Temperatur von 155 bis 162° C. 
erhalten wird, und bildet dann ein ſchwarzes kry⸗ 
ftallinisches Pulver. Beim Erhipen gibt es Sauer: 
ftofj ab und verwandelt ſich in yd; beim 
Kochen mit tonzentrierter Schwefeliäure entwidelt 


carbomat neutraliftert, wobei ich das nie feh: 
lende Eiſenchlorid als Eifenorydhybrat abgeichieden 
wird, und dann die Löfung verdampft, wobei nad) 
dem Erkalten das Sal; MuC1,4H,O in rofenroten 
Kryftallen erſcheint. Mangandlorür findet 
Verwendung zu Erzeugung von braunen Farben, 
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4 Mangan und Koblenfäure. 

Hoblenlanres Manganoıydbul, Man: 

ancarbonat MnCO, ,al3 Mineral Mangan: 

pat, entiteht als weißer, in Waſſer unlöslicher, 
ziemlich beftändiger. Niederihlag beim Vermiſchen 
einer Löfung von Mangandlorür mit kohlenſaurem 
Natron. Im feuchten Zuftand länger der Luft 
ausgejept, färbt es fih braun und enthält dann 
Oxyd beigemiicht; bei ſchwachem Glühen gibt es 
feine Koblenfäure ab, 

Manganbiende (Alabandin oder Man: 
ganglanz), ein tetraedriſch-reguläres, aber meilt 
derb in körnigen Aggregaten auzgebilvetes, eijen: 
ſchwarzes oder bunteltablgraues Mineral von 
ſchmußiggrünem Strid und volltommener Spalt: 
barkeit nach dem Würfel; jpezifiiches Gewicht = 4; 
chemifch iſt es das Manganfulfid MnS, In Calz: 
fäure ilt es völlig löslih, unter Gntwidelung von 
Schwefelwaſſerſtoff; es findet ſich nur elten, 
namentlich zu Kapnik, Nagyag und Dffenbänya 
in Siebenbürgen. 

Manganbraun, ſ. Biſter. 

Manganbronze. Techniſch verwendbare Le— 
gierungen von Mangan und Kupfer ſind zuerſt 
von Schrötter durch Redultion eines Gemiſches 
von — und Braunſtein im Kohlentiegel 
dargeſtellt. Bronzen mit einem Gehalt von 3 bis 
5 Proz. Mangan verhalten fich ähnlich wie Stupfer: 
innlegierungen, bei leichterer Schme — und 
— Klange. Bei 12—15 Proz. Mangan wer: 
den fie hart und brüdig. Nach Parles geben 
70 Zeile — 30 Teile Mangan, 20—35 Teile 
Zint eine filberweiße Legierung, welche fich bei Not: 
glut walzen und hämmern läßt. 

Mangancarbonat, ſ. Mangan (:Berbin: 
dungen 4), Mangandlorür, f. ebend. 3). 

anganeifen, Ferromangan, wichtiges 
Hüttenproduft, weldes in großen Mengen bei der 
Stahlerzeugung mitteld des Beſſemerprozeſſes (ſ. 
unter Eiſenerzeugung) an Stelle des Spiegel: 
eiſens verwandt wird und bie Entfernung des Si: 
liciums und anderer dem Stahl ſchädlicher Bei: 
mengungen bes ra rm bewirkt. Es wird erhal: 
ten, inden 100 Zeile Gijenerz, 550 Teile Mangan: 
erz mit 120 Teilen alt gattiert und unter Zuſah 
von 500 Teilen Kohle zuſammengeſchmolzen wer: 
den, Man ig fo eine körnig Ergitallinifche, 
jilberweiße biß ſtahlgraue, Ich barte, politurfähige 
Legierung, bie20—80 Proz. Mangan enthält. 

anganepidot, ſ. unter Epidot. 

Manganent (grch.), Zauberer, Gauller; Man: 
ganie, Zauberei, Gaufelei, 

Manganglanz, |. Manganblende. 

‚Manganhyperogyd, j. unter Mangan:Ber: 
bindungen 19), 

Manganit it das mit Göthit iſomorphe Man: 
anbydroryd Mn,0,(OH),, das als, he, 
ang: oder kurzprismatiſche, ftark vertikal geftreifte 
seylale, aud) in Zwillingen nad) dem Grund: 
brachydoma, zu Jlfeld am Harz, zu Öbrenftod 
und Ilmenau am XThüringerwalde vorkonmt. 
Die dunkel ftahlgrauen bis faft eiſenſchwarzen 
Kryſtalle find meiſt zu ftängeligen Druſen ver— 
einigt. Die Härte iſt 3,5 bis 4; das ſpezifiſche Ge— 
wicht 4,3. Bor dem Lötrohr ift er unſchmelzbar, das 
Waſſer entweicht erft bei 200° C.; konzentrierte Sal;: 
jäure löft das Erz unter Gntwidelung von Chlor. 

Manganlegierungen, |. Manganbronze 
und Manganeifen, 


— — e — — —ñ — — — — — — — —— — — — — —— —— nn nn —— — — — — — —— — 


Manganblende — Manglebaum 


Manganoxiyd, Manganoxydul, Mangan: 
ſäure, Manganſäureſalze (Manganate), 
— ——* anganige Säure, |. 
unter Nangan(:Berbindungen 1), , 

Mangauſchaum, eine rötlihbraune, vorwie— 
gend aus einem Hydrat von Manganoryden be- 
Itebende und dem Wad verwandte Mineraljubjtanz, 
welche jchaumige liberzüge, namentlich über Braun: 
eifenjtein bildet. Kar 

Manganfpat, ein rhomboẽdriſches, mit Kalt: 
fvat ifomorphes3 Mineral, bei welhem der Pol: 
tantenwintel des gewöhnlich ausgebildeten Spal: 
tungsrhomboẽders 107° mißt, von rojenroter oder 
bimbeerroter Farbe; meiſtens bildet es Drufen aus 
fattelförmig oder linfenförmig gefrümmten Kry— 
ftallen. Chemiſch ift es tohlenfaures Manganorydul, 
MnCO,, doch enthalten viele Vorkommniſſe Bei: 
miſchungen der Garbonate von Kalk und Magnefia. 
Grwärmte Salzfäure bewirkt unter ftarfem Brauien 
tafche Loſung. Die ſchönſten Varietäten finden fic) 
zu Oberneifen und Diez in Nafjau, Bieille in den 
Pyrenäen, Kapnik in Siebenbürgen (Himbeeripat). 

Mangareiwa oder Gambiergruppe, Inſeln, 
f. Zuamotu. 

Mange, Mangel, Mandel oder Nolle, 
eine zum Glätten der Wäfche, ſowie zur Appretur 
leinener, wollener oder baummollener Gewebe (j. u. 
Appretur) dienende Vorrichtung, Je nachdem 
diefe Bewegung durch Ziehen des Kaſtens oder 
durch die Umdrehung einer Welle erfolgt, heißt die 
Vorridtung Ziehrolle oder Drehrolle. 
Maunge (mittellat. manga, vom ar. nayyavav), 
im Mittelalter eine — Be und von 
deren Form übertragen auf eine große Glättma: 
fchine, |. unter Appretur, Bd. I, ©. 786°; das 
Mort wurde dann erweitert zu Mangel. 

Mangel, joviel wie Mange (f.d.). 

Mangerai, der Weitteil der Inſel Floris (ſ. d.). 

—— linker Nebenfluß des Inn in Ober: 
bayern, der Abfluß aus dem Zegernjee, mündet 
bei Nofenheim, 

giföra L., flanjengattung aus der Fa— 
milie der Anacardiaceen. Man kennt gegen 12 Ar: 
ten, die alle in den Tropengegenden Aſiens wachſen. 
Es find Bäume mit leberartigen ganzrandigen 
Blättern und meijt diöciſchen Blüten, die aus 
einem 4—bteiligen, leicht abfallenden Held, 4—5 
Blumenblättern, ebenfo viel Staubgefähen und 
einem mit einfacher Narbe verſehenen Grifjel be: 
ſtehen. Der Fruchtknoten ift * die Frucht 
eine ovale oder faſt nierenförmige Steinfrucht. 

Der in Djtindien —B—— Mangobaum 
(M. indica L.) wird jekt — Früchte wegen in 
vielen Tropengegenden kultiviert. Die unter dem 
Namen Mango, Manga oder Mangopflau: 
men befannten orangegelben Früchte haben unge: 
fähr die Größe eines Gänfeeies, bei manden Va— 
rietäten erreichen fie den Umfang einer Melone, 
und find ihres fehr wohlſchmeckenden Fleifches hal: 
ber al3 Dbft, ſowohl im rohen Zuftande als aud 
eingemacht, fehr beliebt. Der Same, welder un: 
gefaͤhr die Größe einer Haſelnuß befikt, ſchmedt 
ähnlich wie bittere Mandeln und foll als würmer: 
vertreibende® Mittel gute Dienfte leiſten. Die 
Ninde des Baums enthält ziemlich viel Gerbjtoff 
und Tann deshalb zum Gerben verwendet werden, 

Mangis, f. angeRen. 

Mangkaffar, ſ. Macaſſar. 

Manglebaum, ſ. Rhizophora. 


Mango — Manihäer (Anhänger des Mancs) 


Mango, f. Mangifera. 
Mangold, Gemüfjeart, f. Beta. 5 
Mangold (Wilh. Jul), prot, Theolog, geb. 
20. Nov. 1825 zu Stafiel, ftudierte in Halle, Dlarburg 
und Göttingen, ward 1851 Nepetent in Marburg, 
1852 dafelbit Brivatdocent, 1857 außerord., 1863 
ord. Profefjor und fiedelte 1872 nad Bonn über. 
Bon feinen Schriften find zu nennen: «De monacha- 
tus originibus et causis» (Marb. 1852), «Die Irr⸗ 
lehrer der Rajtoralbriefer (Marb, 1856), «Der 
NRömerbrief und die Anfänge der röm, Gemeinden 
(Marb. 1866), «Bilder aus Franfreih» (Marb, 
1869), «E. 2. Tb. Hente» (Marb. 1879), «Ter Nö: 
merbrief und feine geſchichtlichen Borausfepungen» 
ee 1884). Außerdem veröffentlichte er eine 
teihe Heiner theol. Vorträge («Die Bibel und ihre 
Autorität» Berl. 1878; «Julian, der Nbtrünnigen, 
Stuttg. 1862 u. a.), war Mitarbeiter an Herzogs 
«Real:Encyklopädie» und Schentel® «Bibelleriton» 
und bejorgte die 3. Aufl. ber Einleitung in das 
Neue Tejtament von Friedr. Bleek (Berl. 1875). 
„Mangoftan, Mangujtan, auch Mangis, 
ift der malaiische und javan, Name der Frucht des 
auf ber Halbinfel Malatla, fowie den Inſeln, des 
Indiſchen Ardhipeld vorlommenden Danguftanbau: 
me3 (Garcinia Mangostana L.). (5. Garcinia,) 
Mangrovebaum oder Manglebaum, ſ. 
Rhizophora. 
Mangdtritt (Sankt), ſ. unter Füſſen. 
Mangu, der mittlere Zeil des Amur (f. d.). 
Mangniten (Herpestes) heißen — (59) 
ben Biverren (j. d.) gehörige Naubtiere von 
— ————— Größe (25 bis 65 cm exll. Schwanz), 
eftredtem Körperbau, mit niedrigen Beinen und 
————— Pelz. Sie bewohnen ganz Afrila, 
auch Madagaslar, Südaſien und die Sunda-Inſeln; 
eine Art, die europäiſche M. (Herpestes Widdring- 
toni), eine mit dem Schwanz 1m lange Form, lebt 
als einzige europ, Art am Ufer der Fluſſe Ejtrema: 
duras und Andalufiens, 
[re er ‚ f. unter Böhmerwald. 
Manhattan Jéland, eine 22 km lange und 
an einigen Stellen 3,5 km breite Inſel im Süden 
de3 nordamerif, Staat3 Neuyork, wird begrenzt 
im MN. von Shuyten Duyvel:Ereef und dem Hat: 
femflufje, im O. von dem Gaft:Niver, im ©. von 
dem Hafen von Neuyork und im W. von dem Hub: 
fonfluß. Mit mehrern andern Heinern an 
bildet fie das County und die Stadt Neuyorf, 
Manheim, |. Mannheim. däer. 
Mani, — ſ. Manes und Mani: 
Mani, Landſchaft, ſ. unter Mainoten. 
Mania, altital. Gottheit, dem Namen nad) 
wohl urſprünglich die Mutter der Manen, wurde 
dann auch als Mutter oder Großmutter bald der 
(mit den Manen vermengten) guten Laren, bald 
ber böjen Larven betrachtet. Sie ſoll in den älteſten 
Zeiten durch graufame Opfer an den Kreuzwegen 
verehrt worden fein. Diele ſchaffte nach der Sage 
der Konjul Junius Brutus ab und ließ ihr ftatt 
der Kinderlöpfe Anoblaud: und Mobntöpfe on 
Manien biegen auch zur Abwehr böfer Einflüſſe 
vor den Hausthüren aufgebängte Puppen. 
Maningo, Stadt in der ital. Provinz Udine, 
an ber Zellina, Hauptort eines Diſtrilts, hat Cijen: 
warenfabrilation und zählt (1881) 5665 GC, 
Maniaten, |. Mainoten, 
Manichäer bieben alle Anhänger des von Ma: 
ne3 (f. d.) oder Dani geftifteten Religionsſyſtems. 
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Das manichãiſche Syſtem läßt fih am einfachiten 
bezeichnen als per. Gnoſtizismus. Es nimmt zivei 
glei) ne Grundwefen an, das gute oder das 
Licht und das böfe (Hyle) oder die Finſternis, beide 
von unzähligen, von ihnen abhängigen, gleichartis 
— oder Elementarkräften umgeben. Das 
Irlicht oder der erſte Herrliche beſteht aus zweimal 
fünf Gliedern oder Elementen; unter ihm ftehen 
der Lichtäther und die Lichterde, wieder mit je fünf 
Gliedern. Den fünf Gliedern der Lichterde jeher 
de3 Paradiejes) Teiler Lufthauch, Wind, Licht, 
Waſſer und euer ftehen die fünf Glieder der Fin: 
fternis gegenüber: Nebel, Brand, Glühwind, Gift 
und Dunkel, Aus den Urelementen der Finfternis 
entitebt Satan. Derfelbe erhebt fich zur Grenze 
des —— unerlannten Lichtreichs und will es er: 
obern. Um ibn zu befämpfen, rüſtet der König des 
Licht3 den Urmenſchen mit den Elementen der 
Lichterde aus, Dieſer aber unterliegt im Kampfe 
und ein Teil feines Lichts wird von Satan und 
den Glementen der Finfterni® verfchlungen, Durd) 
Hilfe von oben wird der Urmenſch befreit; zur Gr: 
rettung der geraubten Lichtelemente aber wird aus 
einer Miſchung ber Elemente des Lichts und ber 
Baus das Weltall geitaltet. Sonne und Mond 
eiten al3 die glänzenden Schiffe die Pichtelemente 
nad) oben: der Mond, in welchem die Mutter des 
Lebens ihren Giß bat, —* ſie der Sonne, dem 
Sitz des Urmenſchen und dieſe wieder dem For HR 
reich: um den Archonten der Finfternis ihre Licht: 
kraft zu entziehen, fucht die Lichtjungfrau durch 
ihre Schönheit fie an ſich zu loden. Zum Kampf 
wider das Lichtreich erzeugt der Teufel_mit fünf 
mweiblihen Dämonen den Adam, defien Seele dem 
Lichtreiche, deſſen Leib mit feinen Vegierden der 
Finſternis entitammt, und die Gva, die perfonifi: 
zierte Sinnenfuft, Zu Adams GErlöfung wird ja 
Jeſus) gefandt, der ihn über den Unterfchied von 
Licht und Finsternis belehrt, Am ihn und um die 
Kinder, weldhe Eva teils ihm, teild den Dämonen 
geboren, bewegt fich der Kampf beider Neiche, der 
zulept durch die Gricheinung des «Alten» und den gro: 
en Weltbrand im Sinne einer definitiven Trennung 
von Licht und Finfternis entichieden wird, , 

Annäherung an das Chrijtentum hat fchon Mani 
ſelbſt geſucht, und in noch höherm Maße thaten 
das fpäter feine Unbänger im al Neiche, 
Aber von dem Jeſus, dem «Sohne der armen 
Witwer, den die Juden gefreuzigt hatten, unter: 
ſchied Mani den in einem Scheinleibe erſchienenen 
wahren Grlöjer, den er ebenfall3 Jeſus (Iſa) 
nannte, Derjelbe brachte die wahre Erkenntnis, 
welche Mani jelbft als Paraklet vollendet hat. Die 
bibliichen Schriften wurden von Mani teil® ganz 
verworfen (fo namentlich das ganze Alte Teſta— 
ment), teil3 für mebr oder minder gefälſcht erklärt. 
Dafür verfahte er eigene gehrichriften und Send: 
— ſowie ein eigenes Evangelium. Die 
M. teilten ſich in zwei Klaſſen. Die Auser— 
wählten oder Wahrhäftigen ſollten drei «Sigel» 
(ein signaculum sinus, oris und manus) haben, 
d. h. ſich des Weins, des Fleiſches, ſowie aller 
tieriſchen Nahrung, des geſchlechtlichen Umgangs 
und aller die Lichtwelt ſchädigenden Beſchäftigun— 
gen, der Handarbeit, des Beſihes irdiſcher Güter 
und des Kriegs enthalten, kein Tier, Ungeziefer 
ausgenommen, töten und ihr Leben der —— 
Betrachtung widmen. Mehr war den Zuhörern 
erlaubt; durch ihre Arbeit mußten fie ſich und die 
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Auserwählten ernäbren, in der Che Mäbigleit üben 
und ihr Glüd in der Armut ſuchen. Den Gemein: 
den jtanden «Lehrer», «Dienende» und «Sllteite» 
2. welche den manihäifchen Klerus bildeten und 
über den Auserwählten ftanden. Im Abend: 
nde hießen fie nach chriſtlicher Analogie Biſchöfe, 
—— und Dialonen. Der Gottesdienft beſtand 
vornehmlich aus Gebeten, deren vier täglid) vorge: 
ſchrieben waren und (wöchentlichen, monatlichen 
und jährlichen) Faſten. Ihre Gottes sbäufer waren 
ohne Altäre und entbehrten jedes Shmuds. m 
März feierten fie de Mani Todestag (Bema), an 
dem in ihren ammlungsjälen ein auf fünf 
Stufen erhabener Lehrſtuhl für den im Beift an: 
weienden Mani ftand. Die abendländiihen M. 
feierten auch den Sonntag (al3 gemeinjamen Falt: 
tag) und den Tobestaa Jeſu, auch hielten ſie Taufe 
Abendmahl leßtere aber nur mit Wafler und 
Brot). Bon Verfien, dem Baterlande der 
baben fie fich bis zur Mitte des 4. Sahrh. "über 
Syrien und Kleinaſien nad Rorbafrila und felbit 
bis Italien ausgebreitet. Seitvem begannen bie 
blutigen Berfolgungen der Partei. In Nordafrika 
wurben fie im 5. und 6, Jahrh. von Bandalen 
ausgerottet; gleiches Scidial hatten fie im .. 
fchen Neiche, bejonders in Italien. Eudlich au 
Perſien unterbrüdt, zogen ie fich feit dem 6. Ja . 
teils in das nod) beidnı ſche öltl, Afien, teil in 
Duntel geheimer Berbrüderungen zurüd und de 
fpäter nur unter andern Namen wieder auf. Im 
Dorgenlande lebtenfie als Baulicianerund Bogomi- 
len, im Abendlande als Briscillianiften und jpäter 
no) als Katharer be; doch ift ihr Name im Mit: 
telalter keheriſchen Barteien und Gejellihaften, wie 
den 1022 zu Orleans verbrannten Ranonicis, nur 
um den Volkshaß aufjuregen, beigelegt worden. 
Vgl. Reichlin Meldega, «Die Then! ie des Ma: 
giers Manes» (‚jranti. a. M. 1825); Baur, «Das 
manichãiſche Reli igionsigftem» (Tüb. 1831); ügel, 
— feine Lehre und ſeine Schriften» (Loz. 1862); 
N. Geyler, « Das Syſtem des Manichäismus und 
fein Verhältnis zum Buddhismus⸗(Jena 1875); N, 
Keßler, «Dani oder Beiträge zur Kenntnis der Reli: 
gionsmühung im Semitiännd» (Bd. 1, Lpʒ. 1882). 
Manichäer, in ber Studentenfpradye oviel wie 
mahnender Gläubiger jüd. Stanımes; der Aus: 
drud kommt feit dem 18. Jahrh. vor und mag 
von ftubentiihen Zuhörern der Kirchengeſchichte 
von der Neligionspartei der M. unter Anlehnung 
an bas beutich de «mahnen» auf einen Schuld: 
— —— ſein. 
ie (vom sch. navia, d.h. Mut, Najerei) 
* F Form von ſiestrantheit ij. d.). Man 
nterfhebe verjdjiedene Grade von M., nämlich 
1) einen leichtern, die manialaliſche Graltation, 
dharatterifiert durch eine unab ängig von äußern 
Einflüfien ſich entwidelnde (meift beitere) Verſtim⸗ 
mung und ehobenes Selbitgefühl, verbunden nıit 
abnorm Rn chem Fluß und reihem ujtrömen ber 
—— mit Neigung letztere ſofort in Hand— 
unzuſeßen, und demgemaß auch mit —** 
—ãS—— Unbeſonnene Handlungen (3. B 
Heirat mit unwürbigen Perſonen u. ſ. m.), Neigung 
zur Brojeltmacherei, Spekulationen, tattlojes Beneb: 
men in Worten und Handlungen find dabei ge: 
wöhnliche Erideinungen. 2) Eine Jhwerere Form 
bildet die Mania gravis (maniataliihe Tobjucht), 
wo es zu vollitändiger Zuſammenhangsloſigleit der 
GEedanlen (ſinnloſe Neimereien), Verworrenheit, 
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hochgradigen wechſelnden Affelten, Sinnestäu⸗ 
ſchungen und vor allem zu allerhand zwedlojen Be: 
— (Geftitulieren, Grimaſſieren, Schreien 
w tommt. Die Triebe find oft hochgradig 
—* und beherrſchen den Kranlen dann voll: 
ändig. Tritt eine erceflive Steigerung des Ge: 
ſchlechtstriebes mit ſchamloſer Befriedigung desſel⸗ 
ben hervor, ſo bezeichnet man den Zuſtand bei 
weiblichen Perſonen als «Nymphomanie» bei Man⸗ 
nern «Satyriajis»). Die M. iſt, wo fie rein auf: 
tritt, überwie — als eine beilbarc Crirantung zu 


betrachten. Ausficht auf Heilung bietet die 
ve — wende 

riften, in ber Malerei Bezeidinung für 
— welche den Stil eines großen Kunjtlers 


ohne Geijt nachahmen. 

Manifeft (mittellat. manifestum, dad Hand— 
greifliche) nennt man eine öffentliche Grflärung 
einer Staatsregierung über eine wichtige Angelegen- 
heit zur Nechtfertigung ihrer Handlungsweiſe. 

Manifet im Seeredt heißt der Frachtbrief 
über die geſamte Ladung, welcher die Auszüge aus 
den ae nen a Örabthrilen 5* ug), Kia 

at 
rung, on der Gebauten und des — 
in der Naturpbilofophie die Erſcheinung des Un: 
endlichen im Endlichen. 

nice ein. | Dfifenbarungseib, 

Mauiguettapfeffer, f. unter Amomum. 

Manihifi:Jnfeln, Snfelaruppe im Groben 
Dcean, unter 10° fübl. Br. und 150—161* weitl.!. 
von Greenwid, 137 qkm groß, mit etwa 1600 €, 
Die Inſel Caroline, die Öftlichfte des Ardipels, 
5,5 qkm groß, üt von ben Gnglänbern, Tongarema 
oder Peurhyn (300 E.) und —* ſind von den 
Amerilanern in Befis genom 

Manihot (Manihot utilissima Pohl.) oder 
Cajjaveitraud, ein etwa 2 m hoher, der Fa: 
milie der Euphorbiaceen —— Strauch 
der handförmige, fünf: bis ſiebendeilige, ganzran: 
dige, unterjeit® "feegrüne Blätter und end» und 
blattwintelitändige armblütige Trauben deren 
Blüten einhäufig find und aus einem igen 
Perigon mit zehn Staubgefähen oder einem Stem: 
he mit brei großen mordpelförmigen Narben be: 

ehen. Die Frucht iſt eine faſt aolllange, — — 
ae lige, auswendig 
de weih:graue, marmorierte men eat. 

Der Straud) Ki im  tropijchen Amerita ei —— 
und wird von der ——— bis nach ida 
allgemein in mehrern Spielarten angebaut, jebt 
auch im tropiichen Afrika, feltener in Afen ange: 
pflanzt. Seine gewöhnlich 30 bis 60 cm langen 
und zu brei bis acht buſchelig engen 
Wurzeln alten einen äuperft ſcharfen und jebr 
giftigen Mil und eine ge Stüärte 
mehl, und find nad) Gatfermung dep Baljates Dur 
Auswajhen eind ae en 


Ameril Auch 
merilaner. ge Ih. * 


Um das € 

zel, wäſcht und prebt yr und bringt den aus: 
gepreften Rüdftand auf einer eijernen 

welche durch F Im euer erhitzt wird, zum Darren. Das 
fo erhaltene Mehl beit Manioc, Mandiola 
oder Gafjave. Aus dem Waller aber, welches 
zum Auswaſchen der —— Wurzel verwendet 
wurde, ſeht ſich beim —* ein ãußerſt feines und 
reines Stärtemebl ab, welches Tapiocca ober Ca: 
ſaveſtärke genannt wird. Wird das Manioc zu 
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einer Art Kuchen gebaden, fo gibt es das Caſſave— 
brot. Man baut aud) noch eine andere Art, welche 
man früher für eine Abart der bejchriebenen hielt, 
die M. Janipha Pohl., deren Wurzeln einen ganz 
milden Sajt enthalten. Diefe Art wird die ſüße 
Caſſave oder Yuca genannt, während jene mit 
oiftigfharfer Wurzel bittere Gaffave oder bit: 
tere Juca beißt. 

Manila, Hauptitadt des fpan. Generaltapita: 
nats der Philippinen in Hinterindien, liegt unter 
14° 36’ nördl, Br. und 121° öftl. 2, von Green: 
wih auf der Hauptinfel M. oder Luzon, 
im SHintergrunde der aroßen, gegen Südweſten 
geöffneten, tiefen und für die größten Schiffe zu: 
gängliden Bai von Manila, an der Mündung 
des 55 km langen PBafig, des Abfluffes des großen 
Bayiees (Laguna de Bay). M. beiteht aus zwei 
— — durch den Fluß getrennten, aber 
durch eine 110m lange Steinbrücke von 10 Bogen, 
fowie weiter oberhalb durch eine eiferne Hänge: 
brüde verbundenen Teilen, mit zufammten (1879) 
92356 E., unter denen fi viele Chinefen und 
ungefähr 14000 Europäer, meiſtens Spanier und 
deren Abfümmlinge befinden. Die eigentlihe Stadt 
(Siudad murada) oder Feſtung am linken oder füd!, 
Ufer des Paſig, Sit des Generallapitäng, des Erz: 
biſchofs, des königl. Gerichtshofs (Real Audiencia), 
fowie des Alcalden der über Y, Mill, E. zäblen: 
den Provinz Tondo und einer ausſchließlich ſpan. 
Bevölferung von 17950 Seelen, ijt mit tiefen 
und breiten Gräben, hohen Ringmauern umgeben, 
durch eine Eitadelle und mehrere Forts gededt und 
wird von acht geraden, nicht fehr breiten Straßen 
durchſchnitten, die mit ihren majfiven Häufern und 
öffentlihen Gebäuden, ihren zahlreihen Kirchen 
und Möncdsllöftern, denen über ein Drittel des 
Areals der Stadt gehört, ein arofartiges, ernftes, 
aber ödes Anjchen haben. Bemerlenswerte Ge: 
bäude find die große majeſtätiſche Kathedrale aus 
dem 16. Jahrh., der Palaſt des Generallapitäng, 
das Rathaus, die Univerfität, die Handelsfchule, 
die Seemannsſchule und andere Lehranftalten, die 
Gitadelle mit Arfenal und Stüdgiekerei, zwei 
Hofpitäler, die Gefängnifie und das Theater. Auf 
dem nördl. Ufer des Bafig liegen ſechs Worftädte, 
von denen Binondo (mit 22341 E.) und Tondo 
(mit 22971 €.) die bedeutenditen find; mit Sta.: 
Gruz (12138 €.) — werden ſie auch wohl 
als Parian oder Chineſenſtadt bezeichnet. Hier iſt 
der Hauptſiß des Handels, der Gewerbthätigleit 
ſowie des Schiffahrtsverlehrs. Hier befinden fich 
aud) die Kais, die grobe Chinefenitraße La Escolta 
mit ihren reichen Läden, die Börfe, alle Waren: 
lager, Berlaufälotale, Comptoirs und Fabriken. E3 
wohnen dafelbit hauptſächlich Tagalen, Chinejen, 
aus Bermifhung von tagal. und chineſ. Müttern 
mit euren ätern geborene Meftizen und Fremde, 
und h t bafelbit auch das meifte Leben und die 
gas Nübhrigkeit. Die übrigen Vorſtädte find: 

uiapo (6085 E.), Sampaloc (7025 E.) und San 
Miguel (3746 G.). 

ie ganze Umgebung von M., am Paſig auf: 
mwärts bis zum Bayſee, bildet eine der reizenditen 
Gegenden der Erbe. Ein Hauptzweig der Induſtrie 
it hier die Fabrilation von Manilacigarren, die 
in den großen königl. Fabrilen über 10000 Arbeiter 
(meiftens rauen) befhäftigt, und die Berarbeitung 
eines Teild des Manilahanfs (f. d.) zu Tauwert 
u. ſ. w. Außerdem verfertigt man dort Nanlina, 
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Teppiche, Metallwaren u. f w. Seit 1877 befteht 
zu M. aud) eine große engl. Zuderraffinerie. Der 
ganze ausländiihe Handel der Bhilippinen (f. d.) 
war bis 1858 gefeplid) an den Hafen von M. ge: 
bunden. Seitdem wurden demfelben Slo:ilo auf 
anay, Sual auf Luzon und Zamboanga auf 
indanao eröffnet; gegenwärtig find es außer M. 
nur So:ilo und Zebu. Der Hauptidiifahrts: 
und Handelsverkehr ift der Hauptitadt verblieben. 
Schon dur eine Verordnung vom 22. Dez. 1865, 
wonah Schiffe aller Nationen, ohne Unterfchied 
ber Flaggen, frei von Tonnenabgaben die Philip: 
Ba überhaupt befuchen dürfen, wenn fie in Bal: 
aft, Fracht ſuchend, ankommen, bat fi der Verkehr 
fehr bedeutend ehoben. M. ift jebt durch regel: 
mäßige Dampfi iffahet mit dem ganzen öftl. Alten 
und allen übrigen Weltgegenden verbunden, Haupt: 
artitel der Ausfuhr, welche ſich fait ganz in den 
Händen engl., amerit. und deuticher Handels: 
Be befindet, find Rohzucker, Manilahanf, 
affee, Eigarren und Blättertabat. — M. it nädjjt 
Goa die ältefte europ. Anfiedelung in Dftindien. 
An feiner Stelle befand ſich 1569 eine Heine be: 
jeligte malaiiſche Ortſchaft. Diefe wurde von 
80 Spaniern unter Juan de Salcedo, einem Neffen 
von Miguel Lopez Legazpi, dem Groberer der 
Philippinen, zerjtört, der an Stelle davon 15. Mai 
1571M. gründete und zur Hauptitadt erklärte. Früh: 
zeitig wanderten zahlreiche Chinefen ein und ver: 
pflanzten hierher ihre Gewerbthätigleit und ihren 
Handel. Ein Aufftand derjelben 1603 Tojtete 23000 
von ihnen das Leben, Auch bei fpätern Aufſtänden 
wurden viele Taufende von Chinefen erjchlagen 
und wiederholt erfolgte ihre Verbannung. Doch 
tehrten fie ftet3 in I Zahl wieder nad) M. und 
unterftühten 1762 die Engländer, welche unter Sir 
William Draper die Stadt nad) 1 jehntäniger Bela: 
erung erjtürmten und um 4 Mill. Doll. brand: 
chatten. M. wurde häufig, am ſchwerſten 1645, 
1796, 1824, 1852, 1860, 3. uni 1863 und 13. bis 
20. Juli 1880 durd; Erdbeben verwüjtet; bei dem 
legten ftürzten das Palais des Generalgouverneurs, 
die Kathedrale und die — ein. 
Manilahanf oder Abaca, die gelblichweiße 
oder bräunlichgelbe Baftfafer vieler Mufaceen, be: 
fonderö Musa textilis, M. paradisiaca, M. troglo- 
dytarum. Die weißeſte Sorte derfelben, welche rein 
ausgehechelt einen feidenartigen Glanz zeigt, wird 
zu Glockenzugſchnuten und allerlei Flechtwerk ver: 
arbeitet, —— auch als Einſchlag in ſeidenen und 
baummollenen Möbeldamaſten verwendet. Aus den 
eringern Sorten macht man Tauwerk, Stride und 
Bindfaden, die ihrer Leichtigkeit wegen gefchäst find. 
Manilapapier, ein aus der Baftfajer verſchie⸗ 
dener Musa-Arten gewonnene Papier. 
Manilins (Gajus), röm. Vollstribun, brachte 
66 v. Chr. das Geieh in Vorſchiag, daß ftatt des 
Lucullus und defien Nachfolger Acilius dem Pom⸗ 
jus (f. d.) die Führung des Kriegs gegen Mithri- 
ates mit auferordentliher Vollmacht Übertragen 
und bemfelben, der ſchon vorher gegen die Seeräu: 
ber den Oberbefehl über das Mittelmeer und die 
daran zunächſt grenzenden Länderſtreden erhalten 
atte, dazu nun aud) yo: die Statthalterfchaft über 
jien, Bithynien und Cilicien gegeben werde. Das 
Geſetz, welches Cicero, der damals Prätor war, in 
einer noch vorhandenen Rebe («Pro lege Manilia») 
anenıpfahl, wurde troß des Widerftandes der No: 
bifität angenommen. M. felbjt aber ward, fobald 
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er fein Amt niedergelegt hatte, wegen ungeſehlicher 
Handlungen angeklagt, . a 

Manilind (Marcus), röm. Dichter, wahrſchein— 
lid aus der Zeit des Auguftus, iſt der Verfafier 
eines nicht volljtändigen aftron. Lehrgedichts« Astro- 
nomica» in fünf Büchern, das nad) dem VBorgange 
des Aratus aus Soli in ziemlich reiner Sprache 
und einfacher, aber jhwerfälliger Daritellung über 
die Geftirne und deren Einfluß auf die menſchlichen 
Scidjale handelt und einzelne wahrhaft poetiiche 
Säilderungen enthält, Dasjelbe wurde nad) jeiner 
eriten Belanntmachung (Nurnb. 1472) namentlich 
von Scaliger (Kar. 1579; Leid. 1600) und Bentley 
Pond. 1739) bearbeitet und von Pingre mit franz. 
iberfehung (2 Bde., Par. 1786) und Jacob (Berl. 
1846) herausgegeben. Vol. Jacob, «De Manilio 
poeta» (4 Bde., Yüb, 1830— 36). 

Manille (ipan.), Ring von Kupfer, ben die Ne: 
ger in Afrita um Arme und Beine tragen (befon: 
ders von ben Holländern dort eingeführt); im 
2’Hombreipiel die zweithöchite Trumprlarte. 

Manilva, Stabt in der ſpan. .. Ma: 
laga, 27 km im NNO, von Gibraltar, auf einer 
Hochebene unweit des Meeres, hat Mineralbäder 
und Weinbau, und zäblt (1877) 2871 E, 

Manin (Daniele), ital, Staatsmann, geb. 13. 
Mai 1804 zu Venedig, erwarb ſich daſelbſt den Ruf 
eines tüchtigen Sachwalters, gehörte neben Niccolo 
Tommajeo zu den Häuptern der antiöfterr. Par: 
tei, wurde mit Tommafeo im an, 1848 ver: 
haftet, aber im März auf die Forderung des Bolts 
wieder freigegeben. M. war der Leiter der unblu: 
tigen Nevolution vom 22. März, welche den Abzug 
der Bjterreiher aus Venedig berbeiführte, und 
wurde, nachdem die Broffamierung der Nepublit 
San: Marco erfolgt, Habinettspräfident der Pro: 
viſoriſchen — Dieſelbe trat, nachdem 
4. Juli die Fufion Venedigs mit Sardinien be: 
—38* war, zurüd. Doch übernahm M., als 
die Piemonteſen fih zum Waffenftillitand vom 
9. Aug. verftehen mußten, aufs neue die Ne: 

ierung, welche erjt mit dem Falle ze (24. 
Aug. 1849) endigte, Da die Kapitulation M. von 
ber öſterr. Amneftie ausichloß, ſchiffte er fich drei 
Zage vor dem Einzug der Oſterreicher nach Franlreich 
ein und begab fih nad Paris, wo er ald Sprad): 
lehrer lebte und 22, Sept. 1857 ftarb, Seine Leiche 
wurde 1868 nad Benedig gebradt und an ber 
Norbjeite der Markuskirche beigejeht. Auch wurde 
ibm 1875 zu Venedig auf dem Blake vor dem 
Zeatro rg ein Bronzedenlmal gejebt. Später 
erjchienen die von F. Blanat de la Faye überfeb: 
ten«Documents et pieces authentiques laisses par 
Daniele M.» (Par. 1860). gl. Errera und Finzi, 
«La vita ei tempi di Daniele M.» (Bened. 1872); 
Grrera, «Daniele M. e Venezia» (Flor. 1875). 

Manioe, ſ. Manihot. 

Manipel (lat. manipulus), breites Band, wel: 
ches über den linfen Vorderarm des mefjelejenden 
Briefters gehängt wird; urfprünglich Nastuch. 

Manipulation (lat.), kunjtgerehte Handhabung, 
jede Verrichtung mit der Hand, wozu Geichidlichteit 
notwendig ift; auch allgemein joviel wie Verfahren, 
Geihäftsiniff; manipulieren, M. vornehmen. 

j ulus, eine Unterabteilung der röm. Yes 
ion (f. d.), welche deren 30 hatte (3 auf jede der 
10 Kohorten); der M. zerfiel in zwei Genturien, 

Maniffa, das alte Magnefia (f. d.), Stadt 


im afiat.türk, Vilajet Aidin, Hauptort des Sand: | glaı 
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ſchals Sarudan, lint3 am Gedis:Tihat oder Sa: 
rabat (Hermos der Alten), Station (1 km vom 
Drte) der 169 km langen, 1864 begonnenen, 1873 
vollendeten Eiſenbahn Smyrna-Alaſchehr (Gigen- 
tum einer engl. Gefellichaft), zählt etiwa 60000 E. 
darunter 13000 Griechen, 6000 Armenier und 
3000 Juden. M. liegt dicht am Nordfuße des Ma: 
nifja:Pagh (dem Gipylus der Alten), pt über 
20 Moſcheen, eine armen., drei griech. Stirchen, vier 
Synagogen, den Palaſt Kara Osmän Oglu und 
mehrere andere anfehnliche öffentlihe Gebäude aus 
den Zeiten Murads II. (gejt. 1451) und Murads IM. 
(1574— 95), it Siß eines griech. Biſchofs. Auf 
einem Hügel vor der Stadt befinden fich die Nuinen 
einer Akropolis aus röm. Zeit, Das fruchtbare 
Umland im Hermustbale wird hauptſächlich zum 
Anbau von Baummolle, Weizen, Wein und Tabat 
benubt, Gin Teil der gewonnenen Baumwolle 
wird in M. felbft von den Türken und Armeniern 
zu einem Gewebe verarbeitet, das bis nad) Konſtan— 
tinopel und dem Kaukaſus gebt. Daneben find, 
wie in den meilten Stapelplähen Kleinaſiens, vicle 
Menjchen mit der Fabrilation von Padjätteln für 
Pferde, Ejel, Maultiere und Kamele beichäftigt. 
M., 1204—55 Sik des Johannes Dulas, feit 1313 
de3 Seldſchulen Saru:Chan und Hauptort einer 
von diefem — Herrſchaft, fiel 1398 in die 
Hände der Osmanen und war vor der Eroberung 
Er eig (1453) abwechſelnd mit Bruſſa 
Nefidenz der türk. Sultane, befonders Murads I1., 
der in der Hauptmofchee M.s beftattet it. Spa— 
ter war die Stadt Sik mächtiger Feudalherren, 
namentlich der Familie Kara Osman Oglu, der 
Fürften von Slaramanien, deren Macht erit May: 
mub II. 1822 brad. 

Manitoba, eine Provinz der Dominion of Ca: 
naba, deren Ditgrenge der Meridian von 89° 20’ und 
die Weitgrenze der Provinz Ontario, deren Weit: 
grenze der 101.° 50.’ weftl.2. (von Greenwich), deren 

dordgrenze der 52.° 30, nördl. Br. bildet, während 
fie im Süden an die Vereinigten Staaten arenst, ent: 
hält 388484 qkm und zählt (1881) 65954 E., wor: 
unter 34520 Indianer. Die Hauptmafie der Be: 
völferung bejteht aus Miichlingen, hervorgegangen 
aus Heiraten europ. Anfiedler mit indian. Weis 
bern, ein jeit durchweg ſchöner, Fräftiger Menſchen— 
fchlag. Überwiegend find unter ihnen die Fran— 
zojen, Ablömmlinge der niedercanad. Voyageurs, 
welche ihre Niederlaſſungen zwiihen dem amerit. 
Grenzorte —— und Winnipeg zu beiden Cei: 

e 


ten des Red-River, ſowie an der Nordſeite des 
in dieſen Fluß mündenden Aſſiniboin-River bis in 
die Gegen 


der White:-Horfe: Plains, endlih am 
Winnipeg: und gegen den Manitobafee bin haben. 
Hauptijeen find der Winnipeg, Manitoba, Winni: 
vegofis, Lonely Late, Cat Yale, Lale St.:\jojepb 
und der Late of the Woods ber bedeutendſte Fluß 
iſt der Red-⸗River, welcher in den Winnipeg män- 
bet und als größten Nebenfluß den Alfiniboin hat. 
Das Klima diefer Gegend ijt gefund. Borberr: 
ſchend ijt ine rmboben. , 

Die erjte Kolonie wurde am MNeb:River 1811 
von dem Schotten Carl of Seltirk als Fort Garry 
und Neb:River:Settlement gegründet; als dieſe 
Kolonien dur Vertrag vom 1. Dez. 1869 in den 
Dei der Dominion of Canada übergeben follten, 
erhoben fih bie Gingeborenen unter dem fran;. 
bee ern Louis Niel, weil fie ihre N 

N 


te verleht 
ten; ihnen ſchioffen ſich Schotten un 


Irlãnder 
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an, welde 8 von einer canad. Streitmacht 
unter Oberſt Wolſeley im Sommer 1870 leicht nie: 
dergeworfen wurben. So fand bie Einfehung der 
neuen Regierung 15. Yuli 1870 ohne Widerſtand 
ftatt; fie Ye aus einem Generalgouverneur und 
einem Vollziehungsausſchuß von ſechs Mitgliedern, 
die der gefehgebenden Verſammlung verantwortlid) 
find. Lestere iſt aus einem Nate von 7 auf Lebens: 
zeit ernannten und 24 diſtriktsweiſe auf vier Jahre 
erwählten Mitgliedern zufammengefegt. M. jendet 
zwei Senatoren und vier Abgeordnete in das Par: 
lament von Canada. Hauptitadt it Winniveg, 
linls am Red:River, unterhalb der Mündung des 
Affiniboin, 1881 mit 7985, 1883 bereits mit 30000 €, 
M, wird in weitnordweitl. Richtung vom Cana: 
dian: Bacific-Railway durchzogen. Val. Bryce, «M., 
its infaucy, growth, and present condition» (Lond. 
1882); «A year in M.» (Lond. 1882); Macoun, «M. 
and the great North-West» (Lond. 1883), 
Manitoulininfeln, Inſelgruppe im Huronfee, 
zur Provinz Ontario der Dominion of Canada ge: 
börig, trennt die®eorgianbai von dem übrigen See. 
anitotvor, Stadt in Wisconfin (f. d.). 
Manjucma (Ma-nyuema), ein Volt Central: 
afritas im Weiten des nördl. Teild des Tanga: 
njifafees bi3 zum Congo (bier Yualaba), zum 
Stanın der Bantu gehörend. Die M. find Hanni: 
balen, Sie wurden von Livingitone und Stanley 
beſucht, welche Proben ihrer Sprache mitbradhten. 
Das Gebiet der M. gehört zum Congoftaat. 
Manks, die Bewohner der Inſel Man (i. d.). 
Manlius ist der Name eines röm. patriciichen 
Geſchlechts. Marcus M., Konful 392 v. Ehr., 
wenn der M. der damals Konjul war, nicht viel: 
mehr Aulus bie, war, als Rom 390 von den Gal: 
liern eingenommen und nur das Kapitol noch nicht 
erobert war, der Sage nad) in der Nacht, wo die 
Gallier an dem Felien_hinangeflettert waren, ber 
erite an ber bedrohten Stelle, warf den Gallier, der 
ſchon die Höhe eritiegen hatte, —— und vereitelte 
ſo den —*3 der Feinde. Angeblich erhielt er 
davon den Beinamen Capitolinus; allein ſein 
Geſchlecht führt diefen in den Magiftratsliften ſchon 
vor Pa ‚weil fein Haus er dem Kapitol ftand. 
DurhNitleid vielleicht auch durch Eiferiucht gegen 
den von den Batriziern erhobenen Camillus getrie: 
ben, nahm er fi, wie erzählt wird, 385 der durd) 
das Schuldrecht hart bevrüdten Plebejer an, deren 
er viele aus eigenen Mitteln von ber Schuldfnecht: 
ſchaft befreite, und für die er auf Aderverteilung 
und Schuldentilgung antrug. Der Diktator Aulus 
Cornelius Cofus ließ ihn in den Kerler werfen, gab 
ihn aber wieder frei, als Aufruhr von den Ple— 
bejern, die M. als ihren Patronus feierten, drohte. 
Aber 384 wurde er beihuldigt, nad) dem Königtum 
ftreben, Bor den Genturiatcomitien ange tagt, 
efehte er nad Dio das Kapitol mit feinen An: 
hängern, worauf Gamillus gegen ihn zum Diktator 
ernannt wurde, dod ein verräteriiher Sklave 
ftürzte ihn herab. Nah andern Erzählungen ge: 
ſchah dies auf Voltäurteil durch die Tribunen, nad) 
nod) andern wurde er nad) altröm. Brauche zu Tode 
gepeiticht. Sein Haus wurde geichleift, von dem 
Geſchlecht jelbft aber der Zuname Marcus für im: 
mer verpönt. Bol. Mommjen im fünften Bande 
be3 «Hermes» (Berl. 1871). 
Titus M. erlegte als Kriegstribun 361 v. Chr, 
im Zweilampfe am Anio einen *— Gallier 
und bewog dadurch die Feinde zur Umkebr. Von 
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der Halslette (torques) des Getöteten, mit der er 
ſich ſchmüdte, ae er den Beinamen Torqua— 
tus, der feiner Familie verblieb, In feinem drit— 
ten Konſulat 340 hatte er mit Publius Decius 
Mus die Sührung des Latinifchen Kriegs; gegen das 
Gebot der Konfuln ließ fein Sohn ji in Zwei: 
fanıpf mit einem Latiner ein und errang ben Sieg; 
der Vater aber bradjte I" der Strenge der Kriegs: 
den zum Opfer und ließ ihn hinrichten, wovon die 
prichwörtliche Benennung ftrenger Gebote durch 
Manliana imperia berrühren ſoll. Er gewann, 
nachdem Decius (f. d.), fein Kollege, ſich für das 
Vaterland geopfert hatte, die Schlaht am Vefuvius 
und vernidhtete die Trümmer des latinifchen Heers, 
die deffen Feldherr Numifius ibm noch einmal ent: 
gegenitellte, in einer pen —— ei Trifanum 
zwiſchen Sinueſſa und Minturnä. Letztere Schlacht 
allein iſt als hiſtor. Thatſache zu bezeichnen. 
Mann, ein menſchliches Fndividuum männlichen 
Geſchlechts während des Zeitraums der Neife. Das 
Mannesalter redinet man von der, völligen 
Geſchlechtsreife bis zum Eintritt des Greiſentums, 
aljo im Durchſchnitt vom 24. bis gegen das 60. Te: 
bensjahr. In diefer Zeit hat der M. feine höchſte 
eiftige und körperliche — erlangt und 
ſa im Vollgenuß ſeiner * as Wachstum 
in die Länge und Breite iſt abgeſchloſſen, und nur 
qut lebende, wenig thätige junge Männer oder dem 
reifentum fi) nähernde gewinnen an Körperum— 
fang. Anſtrengungen und Entbehrungen werben 
in diefer Zeit wohl ertragen; felbit Erceffe Schaden 
nit fo fehr wie früher. Im Beginn des Manness 
alters nimmıt der Verftand rafch und bedeutend an 
Dante zu, das Handeln gewinnt an Umficht und 
Belonnenheit, der Charakter wird felter, und alle 
diefe geiltigen Gigentümlichleiten werden —— 
Auch die koörperliche Geſundheit iſt in dieſem Le: 
bensalter am ſicherſten, ſobald die = nicht uns 
ter zu großen Anjtrengungen, Elend oder Aus: 
—— verlaufen war; ſelbſt akute Krankhei— 
ten, wie Bruftentzündungen, Typhus, verſchonen 
den M. mehr als den Süngling und den Greis, 
während fich beim Beſtehen alter Krantheitsanlagen 
der Ausfall gerade hier ſehr merklich macht. ei: 
itige Störungen, vor allem die allgemeine Para: 
Iyje, raffen jedod) gerade Männer in ihrer Blütezeit 
dahin, (S. Alter, nangling und Greis.) 
ann mit der eifernen Maske, ſ. Eiferne 
Maste, j 
Manna nennt man verfdiebene füß ſchmedende 
Pilanzenjäfte, die bei Verwundung der Rinde älte: 
rer Stämme oder junger Zweige und Knoſpen aus: 
jließen und an der Luft eintrodnen, Am befannte: 
ſten ift die von der Iop- Mannaeſche (Fraxinus 
Ornus) ftammende M. Sie ift blabgelb, durd): 
ſcheinend, Hebrig und von fehr reinen Geſchmack. 
Sie kommt in verſchiedener Norm in den Handel, 
Man unterſcheidet gemöhnlid Nöhrenmanna (Man- 
na cannellata), gemeine M. in Stüden —— in 
fragmentis), M. in Maſſen oder dide Di, (Manna 
crassa), Die Röhrenmanna gilt als die beite 
Sorte, jie wird durch Einſchnitte in die Rinde wäh: 
rend der Sommermonate gewonnen, ber Saft flieht 
in dieje rinnenartigen VBerwundungen hinein und 
erhärtet hier zu röhren: oder plattenartigen Gebil: 
den. Auch durch den Stich einer Cilade (Cicada 
Orni) wird ein Ausfließen des Saftes bemirkt, 
der dann zu Meinen Körnern eintrodnet und als 
Thränenmanna bezeichnet wird. (Vol. Eiche.) 
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Die Manna der Israeliten, welde fie in der 
arab, Wüſte genofien, foll nad) einigen Forſchern 
von einem in Arabien und hauptiählid am Sinai 
häufig wachſenden Straudye, Tamarix mannifera, 
beritammen; doch iſt ed viel wahrſcheinlicher, daß 
dieſe in der Bibel erwähnte M. nichts anderes war 
als die in den Wüftengegenden Nordafrifas und 
Kleinaſiens häufige Mannaflechte (Sphacrothal- 
lia esculenta), die ziemlich loſe dem Boden aufliegt 
und durd Wind häufig in großen Maſſen fortge: 
führt und zufammengemweht wird. (Bgl.Sphaero- 
thallia.) Die von Tamarix mannifera ftammende 
M. fließt aus den jungen Zweigen diefer Pflanze 
aus und zwar infolge des Stichs der Manna: 
Schildlaus (Coccus manniparus), der ausge: 
flofjene Saft trodnet in Hörnern ein und gr dann 
auf den Boden herab, Sie hat einen bonigähn: 
lien Geſchmach und wird von den Arabern auf 
Brot geitrichen als Lederbifien gegejien. Von den 
Möndyen am Sinai wird diefe Manna während der 
Monate Juni und Juli gefammelt und von ben: 
felben gegen hohe Preiſe an die Sinaipilger als die 
M. der Bibel verlauft. (Vgl. Tamarix.) Außer 
den genannten Sorten gibt es noch einige andere, 
die ebenfalls als M. bezeichnet werden, fo die 
Manna von Brianson (Manna laricina), die 
in Sübeuropa aus den Nadeln der Lärche (Larix 
europaea) ausfchwigt und ähnlich wie die von der 
Mannaeſche ftammende früher als Abführmittel 
gebraucht wurde; ferner die neuholländiſche 
oder auſtraliſche Manna, die aus der Ninde 
der jungen Zweige und der Blätter von Eucalyptus 
mannifera ausfließt und zu ſchuppenartigen Ge: 
bilden eintrodnet; fie wirkt ebenfalls gelind abfüh: 
rend und dient den Gingeborenen zur Nahrung, 
aud) bereiten fie daraus ein beliebtes Getränk. 

Die perfifhe Manna ftammt von einer 
Pflanze aus der Familie der Yeguminofen, von 
dem Albagiitraud oder ehten Mannaklee, 
der in Syrien und Berfien vorlommt und während 
de3 Tags einen Saft ausfhwigt, welder zu roten 
störnern eintrodnet und gefammelt wird, Die per: 
ſiſche M. dient im Drient als Nahrungsmittel und 
auch als leicht abführendes Heilmittel. 

In den meilten Mannaforten findet fich eine 
auch in andern Pflanzen nicht felten vorlommende 
Zuderart, der fog. Mannit (j. d.). 

Mannacifade, ſ. unter Cilade. 

Mannaeſche, j. unter Eiche. 

Mannajledhte, ſ. unter Manna. 

Mannagrübe, Mannahirfe, ſ. Glyceria. 

Mannnia, hie, f. u. Ouillotine, 

Mannazuder, ſ. Dannit. 

Mannbarkeit, ſ. Bubertät. 

Mannen, in den Urkunden des Mittelalters 
joviel wie Bafallen. 

‚ Mannequin (frj., vom niederdeutichen Mannes 
fin, d. i. Männchen), die Gliederpuppe, weldye Dia: 
ler bei Gewandſtudien benuken. 

Maunnmners (Lord John James Nobert), enal. 
Staatsmann, geb. 13. Dez. 1818 als zweiter 
Sohn des Herzogs von Rutland, erhielt feine Er: 
ziehung in Eton und Cambridge und trat fchon 
1841 für Newark ins Unterhaus, we er die Grund: 
ſätße des ertremften Konfervatismus verfodht und 
ih fpäter an Disraeli anſchloß, neben dem er 
dann als einer der Hauptvertreter der toryiſtiſch— 
demofratifchen Jung⸗England⸗ Partei glaänzte. Im 
Sinne dieſer Partei ſchtieb M. « England’s trust 
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and otber pocms» (Lond. 1841) und «Plea for na- 
tional holidays» (Lond. 1843), Im J. 1850 wählte 
ihn die Stadt Colcheſter, 1857 der Wahlkreis von 
Nord:Leiceiteribire, den er feitdem ununterbrochen 
vertreten bat, um Abgeordneten. Bei der Bildung 
de3 proteltioniitifhen Minifteriums im Febr. 1852 
wurde M. zum Obertommillar der Wälder und 
Forften (Domänenminijter) mit Sib und Stimme 
im Kabinett ernannt, in welder Stellung er bis 
um Cintritt Aberdeens im Dez. 1852 verblieb. 
Im zweiten Minijterium Derby, 1858—59, nabın 
er dieſes Amt abermals und in dem 6, Yuli 1866 
gebildeten zum dritten mal_ein. Bei der Bildung 
des zweiten Miniſteriums Disraeli im Yan. 1874 
wurde er Öeneralpojtmeifter und blieb dies bis zum 
Sturze des Minijteriums im April 1880, Bon jei: 
nen Schriften find noch zu nennen: «The Spanislı 
match of the 19°" century» (Lond, 1846), a Notes 
of an Irish. tour» (Lond. 1849) und «Englislı 
ballads and other poems» (Lond. 1850). 
Mannersdorf, Darkifleden in der niederöſterr. 
Bezirkshauptmannſchaft Brud, Station der Linie 
Schwedat:N, der Oſterreichiſchen Staatsbahnen, 
bat ein Schloß (Scharfenepp), eine Schwefelquelle 
und eine Fabrik für Leoniſche Waren und zählt 
(1880) 2533 G. 
Mannesichwäche, |. Impotenz. 
Manngeld, foviel wie Wergeld. 
Mannhardt (Wilb.), deuticher Mytholog und 
Sagenforicher, geb. 26. März 1831 zu Friedrich): 
ftabt in Schleswig, ftubierte 1851—54 in Berlin 
und Tübingen, habilitierte fi) 1858 als ‘Privat: 
docent in Berlin, zog ſich aber 1863 nad Danzig 
zurüd, wo er 26. Dez. 1880 ſtarb. Er gab jeit 
1855 die «Zeitfchrift für deutihe Mythologie und 
Sagenktunde» heraus. Von feinen Schriften find zu 
nennen: «Germaniſche Mythen» (Berl. 1858), «Tie 
Götter der deutfchen und nordischen Völker» (Berl. 
1860), «Noggenwolf und Roggenhund» (2, Aufl., 
Danz. 1866), «Die Hombämonen» (Berl. 1868), 
«Mald: und Feldkultey (2 Bde. Berl. 1875—77), 
Mannheim oder Manheim, Hauptitadt des 
——— bad. Kreiſes, in einer Ebene am lin— 
en Ufer des Nedar, über den eine Kettenbrücke 
führt, oberhalb der Einmündung desjelben in deu 
Nhein, über welchen eine 1865—67 erbaute Eijen: 
babhnbrüde nach Ludwigshafen führt, it eine der 
neuelten und regelmäßigiten Städte Deutichlands. 
Die Straßen find fchnurgerade und durchſchneiden 
fich rehtwintelig fo, daß die ganze Stadt aus 110 
Quadraten beſteht, welche in ihrer Reihenfolge durch 
Buchſtaben und Ziffern —— werden (4.8. M1, 
M2 u. f. w.). Die ehemaligen Feſtungswerle wur: 
den nad) dem Luncviller Frieden gefchleift und au 
ihre Gtelle find Gärten gelommen. M. iſt Sin 
eine3 Landgericht3 einſchlieblich einer Kammer für 
Handelsſachen, eines Amtsgerichts, einer Handels: 
fammer, eines Landeskommiſſars und der Rhein— 
ſchiffahrtscentrallommiſſion. Auf dem Baradeplan 
befindet fi ein marmorner, aber wajlerleerer 
Epringbrunnen mit von Crepello gegojienen Sta 
tuen, und der Schöne große Marktplap ijt mit einer 
in Stein gehauenen Öruppe von Beter und Mat: 
thäus van der Branden geziert. Auf dem Plabe 
neben dem Theater, feit 1858 Schillerplak genannt, 
ſtehen das koloſſale Standbild Schiller von Gauer 
(jeit 1862) und die von Ludwig I. von Bayern ge: 
ftifteten Statuen Ifflands und Dalbergs, alle drei 
in Erzguß ausgeführt von Miller, Das 250 mı 
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fange, 1720—29 unter dem Kurfürjten Karl Philipp 
erbaute Schloß tit binfichtlich feines Umfangs eins 
der bedeutenditen in Deutichland und bejteht aus 
drei großen Viereden. Der linke Flügel brannte 
bei der Belagerung von 1795 großenteild ab. Ver 
rechte Flügel, den Kurfürjt Karl Theodor erbaute 
und der Kunſt und Wiſſenſchaft beitimmte, enthält 
die öffentliche Bibliothel, eine Bildergalerie, eine 
bedeutende Kupferſtichſammlung, eine Sammlung 
von Sipsabgüffen der berühmteiten Antiten, eine 
Sammlung etrust. Sarlophage, röm. und gried). 
Inſchrijtſteine und Antiquitäten und ein Tleines 
Naturalienfabinett. Unter den geijtlihen Gebän: 
den iſt das vormalige Fefuitenkollegium wegen jei- 
ner Kirche zu bemerfen, die einen mit Säulen vom 
feinjten pfälz. Marmor gezierten Hochaltar und eine 
in sresfo gemalte e enthält, auch binfichtlich 
ihrer Bauart fich auszeichnet, indem fie —— 
zwei Thürmen eine hohe Kuppel hat. Andere Ge— 
bäude find das Zeughaus, das Kaufhaus und das 
Schautpielhaus. Bon höhern Unterrichtsanftalten 
und wilienichaftlichen Inſtituten find vorhanden ein 
Gymnafium, ein Realgymnafium, eine Gewerbe: 
ſchule und eine Sternwarte. 

Die Zählung vom 1. Dez. 1880 ergab eine Bevöl⸗ 
terung von 53465 E., darunter 25632 Proteitanten, 
23376 Satholiten und 4031 Yiraeliten. Die In— 
duſtrie ift in jtetem Aufblühen begrijien. Es beite- 
ben Fabriten befonders für Tabak und Cigarren, 
Hart: und Weihgummimwaren, Mafchinen, Spiegel, 
Tapeten, Liqueur u. f. w.; ferner Gijengießereien, 
Spiritusbrennereien und Bierbrauereien. Der 
Handel in Getreide, Tabak, Hopfen, Harzprodulten 
und fonftigen Yandesproduften ijt bedeutend. Un: 
terftügt wird der Handel durch eine Reichebant: 
bauptitelle, die Badische Bank und verfchiedene an: 
dere Banten, durd) die hier mündenden Yinien der 
Badiihen Stantöbahn M.Konſtanz, der Main: 
Nedarbahn, der Rheinthalbahn, der Heffiihen Lud— 
wigsbahn und der Pfälziſchen Bahnen, fowie na: 
mentlich durch die Dit. 1875 vollendeten großartigen 
Hafenanlagen mit dem Gentralgüterbahnbof. 

An der Stelle M.s lag jeit dem 8. Jahrh. in der 
Nähe einer ehemaligen rom, Niederlaſſung die zum 
Kloſter Lorſch gehörige Billa Manniheim. Während 
des 13. Jahrh. wurde lehtere ein Pfarrdorf mit Zoll: 
jtätte und bejaß ein Schloß, in weldem während 
des Konzils zu Konftanz Bapit Johann XXIII. gefan: 
gen ſaß. Kurfürjt Friedrich IV, von der Pfalz legte 
daſelbſt 1617 einfeftes Schloß an, die Friedrichsburg, 
und unter ihm wurde M. zur Stadt, die vorzäglid) 
Niederländer bevölferten, welche wegen Religions: 
bedrüdung ihr Baterlandverlafien hatten. Während 
des Dreißigjährigen Kriegs wurde M. 1622 dur 
Tilly, 1631 durch den Herzog Bernhard von Weimar, 
1644 von den ranzofen und nad wenigen Tagen 
wieder von den Bayern erobert. Bon Melac 1688 
nach 17tägiger Belagerung genommen, wurde e3 
nebjt 11 andern Städten der Unterpfalz ge 
Bei dem Wiederaufbau der Stadt 1699 ließ der 
Kurfürit Friedrich Wilhelm fie befeftigen. Ihren 
Glanz verdankt die Stadt dem Kurfürften Karl 
Philipp, der fie 1720 zur Refidenz er was fie, 
duch Karl Theodor mannigfach verichönert, bis 
1777 blieb, Im Revolutionstriege bemächtigten fich 
die Franzoſen im Dez. 1794 nad) zweitägigem Bom: 
bardement der Brüdenichanze, nachdem das Treib- 
eis die Rheinbrüde binweggerijien hatte, und 1795 
wurde dieſen die Stadt durch rag übergeben, 
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Infolge der Entichädigungsverträge, die der Lund: 
viller Friede nad fi) 300, und des Reichsdeputa— 
tionshauptichluffes fam M. 1803 an Baden. 

Bol. von Feder, «Geihichte der Etadt M.» 
(2 Bde. Mannh. 1875— 77); Wörl, «Führer dur 
M.» (Würzb, 1881). 

Der Hrei3 Mannheim zählt auf 465 qkm 
(1880) 124121 E., ver ?andestommiffariats: 
bezirf Mannheim auf 3600 qkm 426 728 E. 

Mannheimer Gold, ſ. Gold (mannheimer). 

Manning, Inſel, f. Man, 

Manning (Daniel) ‚ameril, Staat3mann, geb. 
16, Aug. 1831 zu Albany im Staat Neuyort, 
fernte in feiner Baterjtadt als Schriftſeher in der 
Druderei der dortigen Zeitung «Argus», wurde 
fpäter Reporter für diefe Zeitung und dann Teil: 
haber des Geidhäfts, ſowie Präfident der National- 
Gommercial:Bank zu Albany. Als joldyer erwarb 
er fich großen polit. Einfluß, welchen er befonders 
im Herbjt 1884 bei der Bräfidentenwahl zu Gun: 
ften Glevelands geltend machte. Nachdem Gleve- 
land 4. März 1885 als Bräjident der Vereinigten 
Staaten inauguriert worden war, ernannte er M. 
jum Finanzminifter, 

Manning (Henry Edward), Erzbiſchof von 
Meftminfter und Primas der lath. Kirche in 
England, geb. 15. Juli 1808 als Sohn eines 

rot. Kaufmanns zu Totteridge, ftudierte zu Dr: 
in Theologie, wurbe 1830 Fellow am Merton 
Golfege und Geiftlicher der anglifan. Hochlirche, 
18341 Pfarrverweſer in Lavington in Sufjer, 18410 
Arhidiafonus der Diöcefe von Chichefter. Seht 
ſchloß ſich M. dem Bufeyismus (f. d.) an, was zu: 
erjt in den vor der Univerfität Orford gehaltenen 
Predigten und in dem Werf «The unity of tlie 
church» (Lond. 1842) hervortrat, Sein libertritt 
zur fath. Kirche erfolgte erit 1850. Raſch ſtieg M. 
zu den höchſten Würden empor, wurde Vorjteher 
des engl. Zweigs der Brüder des heil. Vorro 
mäus, Doltor der Theologie, Bropit der kath. Diö- 
cefe von Weftminjter, apoftol. Brotonotar, päpit- 
liher Hausprälat, 1865 Brimas der kath. Kirche 
Englands, Erzbischof von Weltminjter, 1875 Kar: 
dinal. Mit dem Gifer eines Konvertiten ift M. für 
Befeſtigung und Ausbreitung der fath. Kirche in 
England thätig. Auf dem Vatikaniſchen Konzil ge— 
hörte er zu den entſchiedenſten Bertretern der päpit 
lichen Unfehlbarteit. Gr begründete 1874 eine kath. 
Univerfität in London, und die zahlreichen Konver— 
fionen aus den höchſten Kreiſen der ir Arijio: 
fratie find zum guten Teil fein Wert, Bon feinen 
Schriften jeien genannt: «The temporal power of 
the Pope in its political aspect» (1866), «Life u! 
St. Francis of Assisi» (1868), «The oecumenical 
council and the infallibility of the Pope» (18691, 
«Petri privilegium, three pastoral letters to tlıe 
clergy of Westminster» (1871), «The fourfold so- 
vereignty of God» (1871; deutſch, Köln 1873), 
«Caesarism and Ultramontanism» (1874; deutſch, 
Linz 1874), «The Vatican decrees in their bearing 
on civil allegiance. A reply to Mr. Gladstone» 
(1875), «The internal mission of the Holy Ghost» 
(1875), «The glories of the sacred heart» (1876), 
«True history of the Vatican council» (1877; 
deutich, Berl. 1817), «Miscellanies» (2 Bde,, 1877). 

Mannipue oder Manipur, ein unter ber 
Protektion der indo-brit. Negierung jtehender Staat 
in Hinterindien,, wird genen ©., SD. und D. von 
Birma, gegen R. und W. von Ajjam begreu;t, 
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ſtredt fih von 23° 49 bis 25° 21’ nörbl. Br, 
und von 93° 5’ bis 94° 32 öftl. 2. (von Green: 
wich) aus und enthält 19675 qkm mit etwa 
126000 E. Das Land beiteht in einer weiten Thal: 
fläde und wird von dem rechten ——— 
des Irawadi und in der Richtung nach Katſchar von 
einer 1840 angelegten Heerſtraße durchſchnitten. 
Mannit, ——— C. H.G, bildet den 
Hauptbeſtandteil der Manna (f. d.), kommt außer: 
dem aber auch in ſehr vielen andern Pflanzenſäften 
vor, entſteht bei der Schleim- und Milchſäure— 
gärung und läßt ſich künſtlich darſtellen durch Ein: 
wirkung — ———— auf Invertzucker. 
Man age ihn, durch Auskochen von Manna mit 
Meingeilt und wiederholtes Unukryftallifieren der in 
der Kälte ausgeſchiedenen Aryftalle. Der M. des 
Handels pflegt chemiſch rein zu fein. Aus —* 
tryſtalliſiert M. in dicken, durchſichtigen Säulen, 
aus Alkohol in ſeideglänzenden, ſternfoͤrmig grup: 
pierten Nadeln, Er löft ſich leicht in Wafler, weni: 
* Sr in ſtarlem Altobol, ſchmilzt ohne Zer— 
ehung bei 165°, jiedet bei 200°, wober der größere 
Zeil in Mannitan verwandelt wird. Der M. ver: 
ält ſich wie ein fechsfäuriger Alkohol, er verbindet 
ich mit einzelnen Bafen zu Mannaten, aud) mit 
Säuren, wobei Mannithydrine und zujammen: 
gie Üther oder Mannide entftehen. Bon legtern 
at man das Mannitheranitrat, Nitromannit, 
Dannitrin, Knallmannit als Erplofivlörper in 
Vorſchlag gebradt. M. findet vorzugsweiſe Ver: 
wendung in der Pharmacie. 
Mannjungfraufchaft (Viraginitas), eine Ab: 
weichung in der geſchlechtlichen Entwidelung, in: 
6* deren Weiber einen männlichen Habitus be— 
hen. Solche Mannweiber (Mannjungfern, 
Halbjungfern, Viragines) zeigen nieiſt eine unvoll: 
lommene Entwidelung des Geſchlechtsſyſtems 
(Dangel der Gebärmutter, ber Eierſtöcke u. dal.), 
find gar nicht oder nur ſchwach menftruiert, die 
Brüfte find nicht entwidelt, Lippen und Kinn ftär: 
ter behaart, bie Stimme ift tiefer. Auch hinſichtlich 
ihrer Dentart ähneln fie den Männern; fie hafien 
amgens meijt die Ehe und werden oft ſehr alt. 
Mäunnlichen, f. unter Scheided. 
Mannlocdh (frj. trou d’homme, engl, man- 
hole), die Ditnung der Dampfteflel, durd) die ein 
Mann ins innere des Keſſels fteigen fan, um den: 
jelben zu reinigen oder Neparaturen vorzunehmen, 
Mannsmahd, gelbmaß, f. Judart. 
Mannsfchild, Pflanzenart, f.u. Androsace, 
Mannstollheit, |. Erotomanie und Nym: 
phomanie, 
Manuötreu, Pilanzengattung, ſ. Eryngium. 
Manuszucht, im allgemeinen gleihbedeutend 
mit der militärifchen Disciplin, umfaßt nicht allein 
die Subordination, fondern auch das fittliche Be: 
tragen des Soldaten. Strenger und unbedingter 
Geborfam für jeden Befehl des Vorgejepten ift die 
Grundlage der M., ohne welche weder das Heer 
im ganzen nod in jeinen big Zeilen beitehen 
lann. Zur en erjelben iit dem Vor: 
gelegten eine gewiſſe Stra pewalt verliehen, dod) 
wird er M. am beiten erhalten, wenn er auf das 
Ehrgefühl wirkt und durch richtige, im Dienſte 
krunae. ſonſt aber humane und vor allem gerechte 
handlung einen guten Geift bei feinen Unter: 
gebenen zu erweden verjteht. , 
Mannud nannten, wie Tacitus berichtet, bie 
MWeftgermanen, d. h. die Germanen weſtlich von 
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der Ober, ben Sohn des erbgeborenen Gottes Tuifto 
und leiteten von feinen drei Söhnen wiederum ihre 
drei Hauptſtämme ab, die Ingävonen, Herminonen 
und Iſtävonen. Er bildete das lehte Glied des 
nicht bloß den Deutfchen zugehörigen Mythus von 
dem Urjprunge des Mentchengefchlechtg und fteht 
gleich dem ind. Manu als Urvater an der Spike 
der mit Vernunft begabten Erbbewohner. Sein 
Name ift vielleicht abzuleiten von der —— 
Wurzel man, denten. Seine weitern Nadlommen 
beißen daher auch einfach, wie er, man, oder mit 
einer Ableitungsfilbe althochdeutſch mannisco, neu: 
ochdeutſch Menſch, und die Erde als MWohnfig der 
denſchen altnordifch manheimr, 

Mano (tel) Hand; d. m. oder m. d., in ber 
Notenſchrift A fürzung für mano destra, d. h. 
rechte Hand; s. m. oder m. 8., foviel wie mano si- 
nistra, linke Hand, ; 

Manoẽl do Nadcimento (Francisco), der be: 
rühmtefte portug. Lyriler des 18. Jahrh., geb. zu 
Liffabon 21. Dez. 1734, ftubierte u ie und 
bildete fi) daneben für die Mufit, wendete fich aber 
bald zur Yitteratur und Poefie, Im J. 1778 vor 
die Inquiſition gefordert, entwaffnete er den Die: 
ner Eee. der ihn fejtnehmen jollte, und flüch— 
tete fi) ins Ausland, Zwölf Jahre weilte er in 
Paris, lebte dann längere Zeit als Privatfelretär 
de3 portug. Geſandten ım Haag, um ſchließlich die 
legten 20 ‘Jahre feines Lebens wieder in Paris zu: 
zubringen. Er jtarb dafelbft 25. Febr. 1819, Bor: 
talich fhäpt man feine lyriſchen Gedichte und die 

Help Cr Lafontaines Fabeln. bi über: 

fepte er Wielands «Dberon», Chätenubriands 
«Martyrs» und das Epos des Silius Stalicus 
«Punica», Seine «Obras completas» gab er unter 
den arkadiſchen Namen Filinto Elyfio heraus 
(2. Aufl., 11 Bde., Bar. 1817—19; neuere Liſſ. 
1836—40). Seine hodberühmten, von borazifhem 
Geiſte belebten Oden wurden ins Franzöſiſche über: 
feßt von A, M. Sand (Par. 1808), 

Manometer nennt man die zu den Dynamo: 
metern (f. d.) gehörenden Apparate, welche den 
Drud anzeigen, unter welchem eine Hüffigkeit ober 
ein Gas ie Man kann alle M. in vier Klaſſen 
einteilen: 1) offene Duedfilbermanometer, 
bei welchen der Drud der Flüffigleit oder de3 Gafes 
in einer Röhre eine Quedfilberfäule hebt, deren 
Höhe den Maßſtab für die — dieſes Druds abs 
gibt; 2) gefhlofjene Quedjilber: oder Kom: 

refliondmanometer, bei welden eine kurze 

uedfilberfäule den Drud auf einen abgeieplofienen 
Raumteil atmoſphäriſcher Luft überträgt, ſodaß 
aus der Volumverkleinerung der lektern ein Nüd: 
fhluß auf die Größe des Druds gemadt werden 
tan; 3) Nolbenmanometer, bei welden ber 
Drud einen in feinem Gylinder verjhiebbaren, 
durch Gewicht und Feder belajteten Kolben bewegt; 
a Nedermanometer, bei weldyen die durch den 

rud bewirkte Kormveränderung einer gebogenen 
Röhre oder elaſtiſchen Metallplatte zur Ertennung 
ber Drudgröße dient, In der Praris lommen nur 
noch die offenen Quedjtlber: und die Federmanos 
meter vor, von denen die erftern am zuverläjligften 
wirken, aber ſchwerer in Stand zu halten und 
darum auch weniger gebräuchlich find. c 

Die nadjtehenden Die 1 und_2 zeigen ein fog. 
Quedſil BA he manometer, bei welchem 
die Quedfilberfäule direlt aus dem Quedfilber: 
gefäß in die Höhe geprebt wird; Fig. 3 ftellt ein 
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Federmanometer dar, Die M. geben gewöhn: 
lid) den in dem betreffenden Raum berrichenben 
liberdrud in Kilogrammen pro Quadratcentimeter 
an. Wenn demnad das M. auf 5 kg zeigt, fo be: 
deutet dies, dab auf jeden Quadratcentimeter der 
Wandung des unter Drud ftehenden Gefäßes ein 
Drud von 5 kg mehr als der Drud der atmofphä: 
riſchen Luft (der gleichfalls an: 
nähernd 1 kg pro D.:Eenti: 
meter beträgt) ausgeübt wird, 

Ihre hauptſächlichſte Ver: 
wendung finden die M. bei 
Dampftefleln (f. d.), um den 
im — derfeiben herr⸗ 
ſchenden Dampfdruck anzu— 
jeigen, außerdem namentlid) 
ei bydrauliihen Breffen und 
Pumpen. Für lehtern Zwed 
werden Febermanometer an: 
gefertigt, welche bis zu 2000 
Atmojphären (2000 kg_ pro 
D.:Gentimeter) Überdrud ans 
zeigen, " 
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Fis. 1. Fig. 3, 





u den M. gehören auch die Vacuummeter, 
welche, ähnlich wie die Federmanomẽter konſtruiert, 
nicht wie dieſe den lüberdruck, ſondern die Luftver: 
dünnung in einem Raum anzeigen und bei allen 
PVacuumapparaten Berwendung finden, 

Manon (frj.), Timinutiv von Marie. 

Manor (engl.), im engl. Recht ein Freilehn, 
befien Inhaber (ber Lord of the u. eine Art von 
Lehnsherrlichleit über feine Pächter beſiht. 

tauora, Fort am Hafenplak Kiamari in ber 
BPräfidentihaft Bombay, f. unter Karratſchi. 

Manodque, Stabt im franz. Depart. Nieder: 
alpen, Arrondijjement Forcalquier, am Fuße des 
Mont:d’Dr, in frudtbarer Ebene, im Thal der 
Durance, Station der Linie Rognac: Gap der Pa: 
ris:yon:Mittelmeerbahn, hat Seidenipinnerei, 
Ol⸗, Melonen: und Mandelbau und zählt (1876) 
5162, als Gemeinde 6136 E. 

Manöver (frj. manauyre) find Truppenbeie: 
gengen zu ——— Zweden. Man unter: 

eidet hiernach: 1) M. im Frieden, d. h. die grö— 
Bern Truppenübungen, welche ein Bild der Kriegs: 
verhältnilie geben follen, um Truppen und vor: 
nehmlich die Fuührer darauf vorzubereiten. Man 
teilt fie in Schulmanöver, bei denen im voraus 
die Folgereihe der Momente beitimmt wird, und 
Seldmanöver, bei denen nur die allgemeine Lage 
durd) Suppolitionen normiert wird, bie Führer 
aber felbftändig handeln muſſen. 2) Einleitungs: 
manöver zu Gefechten, d. h. alle Anordnungen, um 
die Truppen in möglichſt vorteilhafter | eife in 

Gonverjationd« Lexiton. 13. Aufl. XL 
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das Gefecht eintreten zu laſſen. 3) M., durd) 
welde ein Zwed mit Vermeidung des Gefechts er: 
reicht werben foll, \ B. weit ausgeholte. Bemwegun: 
gen gegen Flanke oder Rüden des Feindes, um ihn 
ohne Kampf zum Aufgeben einer Stellung zu ver: 
anlaflen; man fagt dann, der Feind wird heraus: 
mandövriert. 4) Feſtungsmanöver, d. h. die übun— 
gen der —— — im Belagerungstriege. 
5) Brüdenmanöver, d. h. Yeldmanöver, deren tat: 
tiſcher Zwed das Gefecht um einen Brüdenüber: 
gang oder die Dedung eines Brüdenbaues bildet, 
im engern Sinne aber aud) die Bewegungen mit 
den Teilen einer Yeldbrüde, 3. B. das Ein: oder 
Abſchwenlken der einzelnen oder gelopvelten Pon⸗ 
tons auf dem Fluſſe u. f. w. 6) Die Artillerie 
nennt manauvres de force die Arbeiten zur Be: 
wegung ſchwerer Laſten, fowie diejenigen zur Ins 
ftandfeßung gebrauchsunfähig gewordener Lafetten, 
Fahrzeuge u. f. w. 

‚sm Seewefen verfteht man unter M. die ver: 
einten Bewegungen der Edjiffe einer Flotte, um 
dem Feinde entgegen —— ihm den Wind ab— 
zugewinnen, im Stellen eine Schladytordnung zu 
— den Fliehenden zu verfolgen oder ſich 
der Verfolgung, des Siegers zu entziehen u. dgl. 

Auch die verfhiedenen Arbeiten auf dem Schiffe, 

3. B. die Handhabung der Taue und der Segel, 

das Lichten der Anker u. ſ. w, werben M. genannt, 

Mandvrierartillerie, f. unter Artillerie. 
Mangquieren (mantlieren, frz.), fehlen, man: 
geln, aud Bankrott machen, fallieren; Manque- 

ment, Mangel, Ausfall. j 

Manrefa, Stadt in der fpan. Provinz Barce: 
lona, in 205 m Höhe, eine der maleriſchſten Städte 

Gataloniens, lint3 am Gardoner, 48 km im NNM, 

von Barcelona, Station der Eifenbahn Barcelona: 

Alfafua, hatviele Fabriten und zählt (1877) 16.526 G. 

Manrique (Norge), bedeutender ſpan. Dichter 
des 15. Jahrh., aus altadeligem Geſchlecht, dem 
viele und bedeutende Krieger, Staatämänner und 

Dichter entftammten. Er ftarb, noch jung, 27. März 

1479, in einem Scharmüpel unweit Barcelonas. 

Seine Heinern Gedichte, «Canciones, Cartas, Es- 

parsas, la er », ſind zumeiſt ſchwermütige Lie: 

beslieder. zu kommen einige moraliſch-religiöſe 

und ein einziges —— Sie ſtehen im «Ill: 

—— Liederbuche («Cancionero general», 

Neuausgabe, Madr. 1880) und im « Cancion de 

Burlas» (Valencia 1519, Lond. 1841), Das be: 

deutendite und umfangreichſte feiner Gedichte ver: 

faßte M. aus Anlaß des Todes feines Vaters 

(1476). Es wird ge «Las coplas de Jorge 

Maurique» genannt, aber auch durd) die Cingangs: 

jeile «Recuerde el alma dormida» bezeichnet. Die 

meiſten Kommentare zu dieſem Gedidht find in 
einer Ausgabe von 1779 vereinigt (Madr.). Ins 

Endlihe überjehte es Longfellow. 

ans (Le), Hauptitadt des franz. Depart. 

Sarthe wie der ehemaligen Brovinz Maine, an der 

bier —* überbrüdten Sarthe, nahe oberhalb 

der Mündung der Zeitne gelegen, Station ber Li: 

nien Paris-Breſt, M.-Angers und M.⸗Mezidon ber 

Meftbahn, fowie der Linie Tours: M, der Orleans: 

bahn, ilt ver Si der Departementsbehörben, eines 

Bitd ofs, eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, eines 

Handels: und dreier Friedensgerichte, einer Han: 

dels⸗ und einer Aderbaulammer. Die Stadt ijt in 

ihrem alten, am Flußufer gelegenen Teil ſchlecht 
ı gebaut, mit engen, gewundenen, unfabrbaren Baffen 
27 
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und niedrigen Häufern, in dem böher gelegenen 
aber regelmäßig und geräumig. Die bebeutenditen 
Gebäude find die präctige got. Kathedrale Gt. 
Julien mit herrlichem Chor, Mnf andere ftattliche 
Kirchen aus dem Mittelalter und die Kirche Notre- 
Dame, der biihöfl. Palaſt, das 1757 an der Stelle 
des alten Münzgebäudes und des Schloſſes der 
Grafen von Maine erbaute Stadthaus, die Prä— 
fettur, die Kavallerielaferne, die Kornhalle, das 
1839—42 erbaute neue Theater, eins der Ihöniten 
Frankreichs, und der 164 m .. Gifenbahnvia: 
duft aus Granit und Marmor. Die Stadt hat ein 
Prieſter⸗ und-ein Lehrerfeminar, ein Lyceum, eine 
Zeichen: und eine höhere Elementarſchule, Kurſe 
für Lehrerinnen, fowie für Handel und Induſtrie, 
Gejellihaften für Medizin, Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten, Aderbau und Gartenbau. Auch gibt es bier 
eine öffentliche Bibliothel von 50000 Bänden, ein 
ausgezeichnetes Ardiv, eins der beiten franz. na- 
turwijjenichaftlihen Mufeen, ein Mufeum für Al: 
tertümer, eine Gemäldegalerie u. f.w. Die Ein: 
wohner (1881: 49155) fertigen Flaggen: und Se: 
geltuch, —— im großen, se Wachs⸗ 
tuch, Muſſelin, Spigen, Strunipfwaren, in ganz 
Frankreich berühmte Wachskerzen, ſowie Chemita: 
lien. Auch unterhält man Kupfer: und Eiſengieße⸗ 
reien mit Mafchinenfabriten, Leinwand: und Wachs: 
bleihen, Schneidemühlen u. ſ. w. Sehr bedeutend 
iſt der Handel mit den genannten und mit landwirt: 
ſchaftlichen Erzeugniſſen, befonders mit Schladt: 
vieb, Geflügel, Getreide und Hanf. 
Geſchichtliches. M. war unter den Nömern 
(Vind inum), nad) den aufgefundenen Altertümern 
(Amphitheater, Waflerleitungen xc.) ‚= ſchließen, ein 
beträchtlicher Ort, Unter Karl d. Gr. gehörte M. 
(mittellat. Cenomannis, Cenomani, Cenomanum) 
r den größten Städten bes Neich, litt aber jpäter 
ehr durch Kriege, zulegt in dem Vendeer- und dem 
Kriege der Chouans 1793 und 1799. Im Deutich- 
Franzöſiſchen Kriege von 1870 und 1871 fand bier 
11. und 12. an. 1871 eine Schlacht ftatt, in wel: 
her die franz. Loire Armee unter General Chanzy 
von dem Prinzen Friedrich Karl von Preußen ge: 
(plagen und faft gänzlich vernichtet wurde, Nach 
den Kämpfen bei Orleans und —— reorga⸗ 
nijierte General Chanzy bei M. welches ſeit Ott. 
1870 Hauptquartier der anz. Weſtarmee war, die 
zweite Loire:Armee feit Mitte Dezember und ver: 
einigte dort gegen 150000 Mann, mit denen er - 
Paris vorzurüden gedachte. Prinz Friedrich Kar 
zog in den eriten Tagen des Januar mit 3'/, Ar: 
meelorps und 4 Kavalleriedivijionen von Drleans 
an den Loir und von diefem Abfchnitt auf drei 
Straßen von Bonneval, Bendöme und St.:Amand 
egen M. Das Gelände begünftigte in hohem 
Maße die —— und ließ faſt niemals die 
ausgiebige Verwendung ber Kavallerie zu; zudem 
waren die Wege durch Froſt für Gefchüß und Fahr: 
zeuge fait ungangbar. Unter faft ununterbrochenen 
jiebentägigen Einzelgefehten und außerordentlichen 
Anftrengungen erreichte die mittlere Kolonne 10 Jan. 
die feindlihe Hauptmadht und (ölug diefelbe an 
diefem und dem folgenden Tage bei Barigne, 
Change und am Plateau von Auvours, öftlich von 
M., während der linke Flügel 11. Jan. La Tuilerie 
bejegte und dadurch eine Panik im franz. Heere 
veranlaßte, welche jeden weitern Widerftand un: 
möglid machte, In der folgenden Nacht befahl 
General Chanzy den Nüdzug hinter die Sarthe und 
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nad) Alencon; doch wurde derſelbe erjt gegen Mit: 
tag 12. an. wahrgenommen und — die Stadt 
M. nach kurzen Gefecht beſeßt. Das feindliche 
Heer wurde bis Alençon und Laval verfolgt und 
das Lager von Eonlie (f. d.) befeßt. Der Sieg bei 
M. entſchied über den Ausgang der Belagerung 
von Paris und beendete bamit im wefentlichen den 
anzen Feldzug, denn der Weiten und Süden 
nfreih3 war nunmehr dem weitern Vormarſch 
der Zweiten Armee unter Prinz Friedrich Karl ge: 
öffnet. Bol. von der Golh, « Die fieben Tage von 
Le M.» (Berl. 1874); Chanzy, «La deuxitme armee 
de la Loire» (Bar. 1873; deutſch von Buſſe, Han: 
nov. 1873); von Twarbowili, « Die Gefechte de3 
3. Armeelorp3 bei Le M.» (Berl. 1873), 
Manfarde, f. unter Dad, Bd. IV, ©. 761”, 
Manfart (Francois), berühmter Bank Dan: 
meijter, geb. —— 1598, geſt. ebendaſelbſt im 
Sept. 1666. Seine namhafteſten Bauten ſind nicht 
mehr vorhanden oder durch die Um- und Anbauten 
entitellt, 3. B. das Hötel de Lavrillitre zu Paris, 
jeßt bie franz. Banf; das Hötel Carnavalet dafelbit, 
jebt ein Muſeum für Altertümer; das Schloß des 
ehemaligen Parlamentspräfidenten Maifons bei 
6t.:Germain:en:Yaye, jest Maifons:Laffitte ge: 
nannt. M. gilt mit Unrecht für den Erfinder der 
nad ihm benannten Manfarden, welche PB. Lescot 
ſchon 100 Fahre früher am alten Louvre angewendet 
hatte, und die von M. um 1650 nur wieder auf: 
gebracht wurden, M 
Jules Hardouin M., berühmter Baumeilter, 
Neffe und Schüler des vorigen, geb. 1645 zu Baris, 
geft. 11. Mai 1708 zu Marly:le:Roi bei Paris, 
eriter Hofbaumeilter Ludwigs XIV. und Oberauf: 
ſeher der königl, Bauten und Kunftgewerbeanitalten, 
leitete die Schlofarbeiten zu Verfailles, die 1684 
beendigt wurden, Bon M.3 andern berühmten 
Merten find noch zu erwähnen das adelige Fräu— 
feinftift in St.:Cyr bei Berfailles (jet Militär: 
fchule), der Vendömeplak und der Invalidendom 
in Barid, M. war ein Arditelt von erfindungs- 
reichem Geift, defien Entwürfe im ganzen von gran: 
diojem Charakter find. Bu 
Manichette, in der Technik ein aus weichen 
Metall (Rupfer) oder häufiger aus Leder gebildeter 
Stulp, der zur Abdichtung einfacher Kolben (f. d.) 
gegen die Eylinderwand dient, , 
anfchinellenbaum, |. unter Hippomane. 
Mandfeld, früher eine Grafſchaft des Oberſãch⸗ 
fifchen Streifes mit eigenen Grafen — Namens, 
jehi zum Regierungsbezirk Merſeburg der preuß. 
Provinz Sachſen gehörig, umfaßt 1100 qkm, it 
ebirgig und hat anſehnlichen Berg: und Hüttenbau. 
um Areal der frühern Grafſchaft gehören auch zwei 
en, ein füher und ein falziger, in welchem letztern 
bei dem Dorfe rg Sag in neuerer Zeit eine 
Badeanftalt errichtet worden. Gegenwärtig ift die 
Grafſchaft in drei Kreife: Mansfeldergebirgs:, 
ee und Kreis —— ge⸗ 
teilt. Die vorzuglichſten Städte find M. oder Thal⸗ 
mansfeld, Eisleben, Sangerhaufen und Hettitedt. 
Der Scelreis Mansfeld zählt auf 580 qkm 
(1880) 78164 E. und bat zur Hauptſtadt Eisleben 
(1.d.). Der Gebirgslkreis Mansfeld iit496 qkm 
groß und zählt 52479 E. Hauptort desfelben ift die 
Stadt Manzfeld am Thalbach, Station der 
Linie Berlin:Blantenheim der Preußiſchen Staats: 
bahnen, Sit des Landratsamts und eines Amts» 
gerichts, mit 2110 E., die hauptfächlich bein Berg« 
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und Hüttenbau und als Steinbrecher Beichäftigung 
finden. Zu ihren Merkwürdigfeiten gehört das 
Lutherhaus, das dem Vater des Neformators ge: 
hörte, und die —ãA— — welche der Reformator 
befucht bat. In der Näbe find die Ruinen des gleich: 
namigen Stamm: und Reſidenzſchloſſes der Grafen 
von Manzfeld (j. d.), das aber im Dreikigjährigen 
Kriege geichleift ward, und von dem nur nod die 
Schloßtirche vorhanden iſt. Ein Zeil de3 Schloſſes 
iſt indeilen wieder erbaut und wohnlich eingerichtet. 
Die Graffhaft wurde ald magdeburger, halber: 
ftädter und kurſächſ. Lehn, nachdem fie wegen tiefen 
Verſchuldens der Grafen feit 1570 von den Lehns: 
herren und deren Nachfolgern teilweife bis 1716, 
teilweife bis 1780 fequeftriert worden war, in lebt: 
gedahtem Jahre beim Erlöfchen des Mannzjtammes 
der Grafen von M. zwilchen Preußen und Sachſen 
geteilt. Nachdem der preuß. Anteil 1807 zu dem 
neuen Königreich Weſtfalen geichlagen worden, 
wurde 1808 auch zumeiſt der fähfiihe an dasfelbe 
abgetreten. Im J. 1813 feste fih Preußen wieder 
in Belis feines früher beſeſſenen Anteils und erhielt 
1815 auch den ehemals ſãchſ. Anteil, 

Mandfeld, eins der ältejten gräfl. Geſchlech— 
ter in Deutichland, das von dem alten Schloß 
Mansfeld in der gleichnamigen Grafſchaft feinen 
Namen führte, gewann in dem mit der Erbtochter 
des legten alten Grafen von M. verheirateten 
Burkhard von Querfurt, Burggrafen von Magde: 
burg, im 18. Sahrh. einen neuen Stifter feines 
Stammes. Die Enfel Burkhards ftifteten die Li- 
nien M. und Querfurt, und 1475 entjtanden bie 
vorberortiihe und die binterortiiche, jo genannt 
nach den von ihnen bewohnten Abteilungen des 
Schlofjes zu M. Die lebtgenannte Linie erlof 
1666, naddem fie ſich zuvor noch in die mittel: 
ortiſche und hinterortiſche Linie geteilt; die vorder: 
ortiſche zerfiel durch die zahlreichen Slinder des Gra⸗ 
fen Ernſt Il. in —— Linien, von denen die eis— 
lebiſche oder proteſtantiſche 1710 erloſch und die 
latho * oder bornſtädtiſche, welche die —— 
fürſtl. Würde erlangte, 1780 mit dem Füriten Jo— 
—— Wenzel im Mannsſtamm ausſtarb. Die Allo: 
dialgüter und der Name gingen infolge der Ber: 
mäblung der Tochter de3 lehten Füriten an das 
Haus Colloredo über. (S. Colloredo-Mans— 
feld.) Unter den alten mansfeldiichen Grafen hat 
fih Hoyer, der 1115 in dem Treffen beim Welfes: 
holze blieb, um den Kaifer Heinrich V. verdient ge- 
madt, gur Zeit der Reformation war es Al: 
brecht, der fi für Luthers Sache erklärte und 
eine der fräftigften Stüßen der Brotejtanten in dem 
Religionskriege war. Peter Grnit, Statthalter 
von Yuremburg und Brüflel, erhielt den Titel eines 
Fürſten des Römiſchen Reichs und ftarb 1604. 
Graf Karlvon M. that fich im flandr. und ungar. 
Kriege hervor und ftarb 1695 ohne Rachlommen, 

Beionders berühmt ift Graf Ernſt von M., ein 
natürlicher Sohn des Statthalters Peter Ernft. Er 
wurde 1585 geboren, in der kath. Religion erzogen 
und leiftete dem König von Spanien in den Nieder: 
landen und dem Kaiſer in Ungarn wichtige Dienite, 
ſodaß ihn Kaifer Rudolf IL. legitimierte. Weil 
man ibm aber bie Güter, bie fein Bater in den 
Niederlanden bejeflen hatte, gegen das gegebene 
Verſprechen vorenthielt, ſchlug er ſich 1610 zu den 
prot, Fürjten und trat zur reform, Kirche über, Er 
vereinigte fi 1618 mut den mißvergnügten Böh— 
men, denen er Truppen zuführte, fat lange in 
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Böhmen und am Nhein für die Sache des neädhte: 
ten Kurfürſten Friedrih von der Pfalz und ver: 
wüftete befonders die Staaten geijtliher Fürften. 
Mit engl. und franz. Gelde warb er 1625 ein Heer, 
mit dem er in die oͤſterr. Erbjtaaten dringen jollte, 
Bei Defiau 25. April 1626 von Wallenftein ge: 
ſchlagen, jete er dennoch jeinen Marſch bis Ungarn 
joe um fi mit dem Fürſten von Siebenbürgen, 

ethlen Gabor, zu vereinigen, entließ aber jeine 
Truppen, als diejer feine Gefinnung änderte. In 
einem Dorfe unmeit Zara erkrankte er und jtarb 
20. Nov. 1626. Bal. Neuß, «Graf Ernft von M, 
im böhm. Kriege 1618—21» (Braunſchw. 1865); 
Villermont, «Ernest de M.» (2 Bde., Brüff. 1866); 
Graf Uetterodt zu Scharffenberg, «Erneft Graf zu 
M. (1580—1626)» (Gotha 1867). 

Mansfield, Stadt in der engl. Grafihaft Not: 
tingham, bat Strumpfwirfereien, Baummwollwarens 
und Spigenfabrifen, Handel mit Horn, Dlalz zc. und 
zäblt (1881) 13651 E. [de3 Lord: Mayor. 

Manfion:Houfe, in London die Amt3mohnung 

Manfo (oh. Kap. Friedr.), ausgezeichneter 
Humanijt und verdienter Schulmann, geb. 26. Mai 
1760 zu Blafienzell im Sergoptum Gotha, ftubierte 
in Jena Fang und Philologie, wurde 1785 
Ktollaborator zu Gotha, bald darauf Profeſſor am 
Gymnaſium dafelbft und 1790 Proreltor am Mag: 
dalenum in Breslau, deſſen oberite Leitung er 1793 
übernahm. Er jtarb 9, uni 1826. ‚ 

M. gab heraus und überjegte die sr des 
Bion und Moshus (Gotha 1784; 2. Aufl., Sp: 
1807), übertrug ferner frei ind Deutiche Birgil 
«Georgica» (Jena 1783) und Sophofles’ «Stönig 
Sdipus» (Gotha 1785). Auch find zu erwähnen 
M.s aBermifhte Schriften» (2 Bde., 2pz. 1801), 
aBermijchte —— und Aufläge» (Brest. 
1821) und das Lehrgediht «Die Kunſt zu lieben» 
(Berl.1794). Beionders aber verdienen unter feinen 
biftor, Werten hervorgehoben zu werben: «Sparta» 
3 Bde. in 5 Abteil., Lpz. 1800—5), «Leben Sons 
tantins d. Gr.» (Bresl. 1817), «Gejchichte des 

reuß. Staats feit dem Hubertusburger Frieden» 
3 Boe., Frank. 1819-20; 2. Aufl. 1835) und «Ge 
Ichichte des oftgot. Reichs in Atalien» (Bresl. 1824), 
Bol. Jacobs in den «Berjonalicn» (Lpz. 1840). 

Manfnrah (d. b.die Siegreide), Stabtin Unter 
ägypten, Hauptitadt der as ad Datahliye, am 
eben {tfer des Damiette:Arms des Nil, an der 
Eiſenbahn Kairo: M., iit Stapelplap für die Erzeug: 
nifjedes Delta und zählt (1883) 26 784 E. Die Stadt 
wurde 1222 gegründet; hier wurbe Ludwig IX. 1250 
geichlagen und gefangen genommen. , 

Manteau — eine Draperie auf den 
Theatern, ſ. unter Arlecchino. 

Mantegazza (Paolo), ital. Phyſiolog und 
Anthropolog, geb. 31. Dit, 1831 zu Monza, ließ 
jih nad) längern Reifen durch Guropa und Süd: 
amerifa 1858 al3 Arzt in Mailand nieder und 
wurde jpäter Brofefjor der Anthropologie in Flo: 
ven). Hier gründete er ein anthropol. Mufeum 
und eine Fachzeitſchrift. Bon feinen Werten jind 
hervorzuheben; «Fisiologia d’amore» (deutich ala 
a Phyſiologie der Liebe» von Engel, Jena 1877; 
2, Aufl. 1885) und «Fisiologia del piacere» (deutich 
als «Bhyfiologie des Genufles», Oberhaujen 1881). 

Mantegna (Andrea), einer der berühmteiten 
ital, Maler und Kupferjtecher, geb. bei Badua 1431, 
wurde, nachdem er in feiner Jugend das Vieh ges 
hütet, von feinem Lehrer, dem Dialer Squarcione, 
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an Kindesftatt angenommen, Cr übte fi) vorzüg: 
Id) im Zeichnen nad) antilen Statuen, und Kar 
in feinem 17. Jahre malte er ein großes Altarblatt 
in der Kirche der heil. Sophia zu Badua. Doch er: 
regte er die Eiferfucht und den Haß feines Meilters 
und begab ſich deshalb in den Dienſt des Marcheſe 
Lodovico Gonzaga nad) Mantua, wo er eine Schule 
erörjnete, Hier malte.er jeinen großen Triumph 
des Julius Cäfar zwiſchen 1485 und 1488, Die 
neun Kartons dazu in Aquarell verfaufte fpäter 
der Herzog Vincentio II. von Mantua an König 
Karl I. von England. Sie find im Palaſt Hamp: 
toncourt aufgeitellt. Vom Papſt Innocenz VII, 
nad) Nom berufen, um im Belvedere zu malen, 
vollendete M. dort eine Menge trefiliher Bilder; 
fein Aufenthalt in Nom fällt um 1489. Eins fei: 
ner fpäteften und vorzüglichſten Gemälde ift die 
Madonna della Bittoria, auf weldem er die 
Schutzheiligen von Mantua nebit dem Narchefe Gio: 
vanni Francesco Gonzaga abbildete, der das Bild 
für den Sieg, welden er 1496 gegen das Heer 
Karls VIII. von Frankreich erfochten, gelobt hatte. 
Ein anderes trefilihes Wert M.s, die Heilige 
Jungfrau mit dem Kinde, umgeben von Engeln, 
und Daritellungen der Apoftel und Heiligen, be: 
findet fi, nachdem e3, gleich jenem, nad Paris 
gewandert, jeht wieder in der Kirche des heil. Jeno 
zu Verona. Auch die Galerie in Dresden bewahrt 
von M, eine Verkündigung der Maria. Er ftarb 
13. Sept. 1506 zu Mantua. M. ift der Haupt: 
repräfentant der paduanischen Schule, welche zuerit 
das Studium der Antike und zwar hauptfächlich in 
Deloration und ornamentaler Richtung zu ihrem 
Hauptprinzip erhob, Demgemäß ift auch feine 
Auffafiung mehr plaftiich als maleriih, und feine 
Daritellung der Formen hart und ſcharf. Aus: 
gezeichnet war er auch als Kupferſtecher. 

Mantel (fvj. chemise, manteau, chape; engl. 
case, jacket, shell) werden in der Technik verfchie: 
dene Arten der Umbüllung genannt, welche ent: 
weder einen Mafchinenteil vor Aotühlung ſchühen, 
oder nur zur Verzierung dienen follen. Erſterm 
Bed dient 5. B. der Dampfmantel (f. d.), doch 
wird der Dampfcylinder meijt auch nod) mit einem 
M. aus polierten Holzitäben, poliertem Meffing: 
bled) oder ladiertem Eifenbledy verſehen, welcher 
nur zur Verfhönerung der Mafchine dient. 

In der Formerei nennt man Mantel die 
äubere — 23 deren Innenſeite mit der 
äußern Geſtalt des Gußſtücks übereinſtimmt. (S. 
unter Eiſengießerei, Bd. V, S. 905°.) . 

Mantelet (fer) Mäntelchen; im Bejeftigungs: 
weien foviel wie } (endung. 

Manteltinder, die vor der Trauung von den 
Verlobten miteinander erzeugten Kinder, welde 
durd die nachfolgende Ehe gleiche Rechte mit den 
ehelic geborenen haben. Sie erhielten den Nanıen 
M. von der frühern Sitte, daß die Mutter ihren 
Mantel bei der Trauung über fie breitete. Durch 
Samilienftatute wurde oft ein Ausſchluß der M, 
von der Lehn:, adeligen, Stammguts: und Fami— 
lienfideitommihfolge feitgefcht. _ 

Mantelfad, ein Ausrüftungsitüd der berittenen 
Truppen, das in gewifjem Sinne für fie den Tor: 
nijter der Gußtzuppen zu erjehen hat. Aus einem 
von Tud) gefertigten cylindriihen Sad mit fteifen 
Seitenterlen beftehend, oben mit einem durd) eine 
Tuchllaype bededten und zum Schnüren eingeric; 
teten Schlig verfehen, dient er zur Aufnahme von 
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Wäſche, Stiefeln, Belleidungsftüden und Utenfilien 
und wird mittels Badriemen-hinten am Sattel’be: 
feitigt. In mehrern Heeren it jet der M. behufs 
Erleich! erung des Gepäds fortgefallen, während die 
von jeinem inhalt beibehaltenen Stüde in. Pad: 
a, im Sißkiſſen ic. untergebradht werden, 
antel: und Degenitüde (Comedias de 
spada y espada), f, unter Comedia. 
Manteltiere (Tunicata), eine Gruppe von 
Tieren, welche [eßlee u den Mollusten gerechnet 
wurden, jebt aber bald den Würmern angereibt, 
bald mit den Bryozoen (f. d.) als eigene Klafie 
(Mollustoiden, \ d.) betrachtet werden. Die 
Afcidien (f. d., vgl. Abbildungen von Cynthia 
apillosa, Tafel: Mollustoiden, Fig. 8, Heu: 
enfdeide, Clavellina lepadifera, Fig. 5, zu den 
Ajcidien gehört aud) die Feuerwalze, Pyrosoma 
giganteum, ig. 1) einerfeit3 und dieSalpen (f. d., 
Salpa maxima, ig. 9) andererjeit bilden bie 
weientlichiten Vertreter diefer Gruppe, die fich be: 
fonders durch eine dide, oft Inorpelharte, äußere 
Umbüllung, den Mantel (Fig. 5, b), auszeichnet, 
der aus einer der Gellulofe ä nlichen Subftany be: 
ſteht. Charalteriſtiſch find noch für diefe Tiere: ein 
weiter, nad) außen geöfineter Kiementorb (Fig. 5, k), 
auf defien Grunde fi) die Öffnung Bin. Bi m) 
des gewundenen Darms (Fig. 5, d) befindet, der 
in einen Kloakenraum (Fig. 5, el) endigt; ein ein: 
facher, zwischen Maul (Fig.5,e) und After (Fig. 5, a) 
gelegener Nerventnoten (Hi .5,n), oft mit einem 
Sinnesorgan (Auge) ver a ein Herz, das von 
zeit zu Zeit die Richtung ändert, in welcher es das 
Blut in dem Körper umtreibt. Die Tiere find 
Zwitter, ihre Geichlechtsdrüfe (Fig. 5, 0) liegt weit 
nach hinten und pflanzen fi) außerdent durch Knos— 
pung fort, welche bei manden, 3. B. den Salpen, 
den Dluttertieren ganz unähnliche ‚Individuen her: 
vorbringt, deren unge erft den Muttertieren wie: 
der ähnlich werden. Die Entwidelung der See: 
Iheiden ift oft eine mit komplizierter Meta: 
morphofe verbundene; aus dem Ei entwidelt ſich 
zunächſt eine freiſchwinimende Larve (Fig. 10), die 
einen langen platten Ruderfhwanz und einen ei- 
runden Leib bat, an dem fi) vorn zwei Haftpapillen 
(Fig. 3, HP) befinden, Der Mund (Fig. 3, M) führt 
= ‚hinten in einen blind endigenden Sad, in den 
zum Darm (Fig. 3, D) führenden Pharyngealraum 
(ig. 3, Ph), vor dem ſich nad) unten ein anderer 
—— ausſtülpt, den man die Hirnblaſe 
($ig. 3, H) nennt und in dem ein Sinnesorgan 
(Auge, Fig. 3, O) liegt. Bon unten tritt an diejes 
Auge eine centrale Hervenmafle (dig. 3, CN), die 
in den Schwanz einen Fortſatz, gewilfermaßen ein 
Rüdenmark (fig. 3, Rm) entjendet. Der Schwanz 
üt weiter geſtüßzt durch einen centralen Etrang 
großer Zellen, den man die Rüdenfaite (Fig. 3, Ch) 
nennt. ©og = ‚die Afcidienlarve, die auch Ajci- 
dienfaulquappe heißt, in jeder Hinſicht einem ſehr 
niedern Wirbeltier in hohem Grade und es ift nicht 
unwahrſcheinlich daß fie einen Ahnenzuftand ber 
gegemwvärtigen Kirbeltiere repräjentieren, Freilich 
nel t dieje Hohe Entwidelungsftufe dadurch verloren, 
daß die Yarve ſich mitteljt der Haftpapi en feſtſeht 
und infolge der Seffilität tritt nun eine rüdjchreis 
tende Metamorphoje ein, bei der namentlidy das 
Bewegungsorgan, der Schwanz, mit der Rüdenfaite 
und ber Verlängerung des Nervenſyſtems ver: 
Ey Die Seeſcheiden fipen meilt am Boden 
eit und bleiben teils einzeln, teils bringen fie durch 
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Mantenedores — Manteuffel (Karl Rochus Edwin, Freiherr von) 
von Elſaß⸗Lothringen, einziger Sohn des 1844 ver: 


Knofpung Stöde (z.B. die Traubenafcidie, 
Botryllus, Fig: 2) zu Wege, deren einzelne Indi⸗ 
viduen in bleibenber, organifcher Verbindung ver: 
barren; ‚die Salpen fchwimmen, und zwar.bringen 
die ungeſchlechtigen Ginzeltiere durch Knoſpung zu 
Stetten verbundene Geſchlechtstiere hervor, deren 
jedes wieder aus einem Ei ein ungejchledhtiges 
Ginzeltier erzeugt. Über M. fehrieben befonders: 
Milne Edwards, Kowalewäli, van Beneden, D 
‚Seeliger (Seefcheiden), N. Leudart, Hurley und 
Gegenbaur (Salpen), 
antenedores, |. unter Abenteuer. 
Mantes, genannt 2a jolie, Arrondifjements: 
bauptitadt des franz. Depart. Seine:Diie, r auf 
der linfen Seite der Seine, 56 km im WNW. von 
Paris und an den Linien Baris:Havre und Paris: 
Cherbourg der Weftbahn, hat eine alte got. Kirche 
Notre:Dame aus dem 12. Jahrh. mit zwei eleganten 
Türmen, Baftionen und Türme aus alter Zeit, und 
zählt (1876) 5649 E. Zwei ſchöne Brüden und 
eine Eifenbabnbrüde verbinden M. mit bem gegen: 
übergelegenen Limay. F 
antenffel, altes pommerſches ſchloßgeſeſſe— 
nes Adelsgeſchlecht, feit 1256 in Urkunden genannt 
und noch jest in feiner Stammbeimat begütert, * 
fi) von dort nad Medlenburg, Preußen, Sachſen 
und in die baltiihen Provinzen Rußlands vers 
zweigt. Der kurjächfifche y Kabinettsminiſter 
Ernſt Chriſtoph von M. erhielt 1709 vom Kai— 
ſer den Freiherrenſtand, 1719 den Grafenſtand, 
ſtarb aber 1749 ohne legitime Erben. Eine zweite, 
ſeit 1759 reichsgräfliche Linie blüht dagegen in 
Livland und Gitland fort. Die noch beitehende 
freiberrliche Familie dieſes Namens_jtammt von 
Chriſtoph Friedrich von Mihlendorff, geb. 1728, 
Mündel und Erben des vorgenannten Örafen Ernit 
Chriſtoph, ab, welcher im kurſächſ. Neidysvilariat 
12. Jan. 1742 den Freiherrenſtand mit dem Namen 
von Manteuffel erhielt und 1803 als preuß. Major 
ftarb. Sein Sohn war Freiherr Georg Auguſt 
Ernit von M. geb. 26. Dft. 1765 zu Alt:Hörnik 
in ber Oberlaufig. Gr betleidete feit 1791 mehrere 
höhere richterlihe und Berwaltungsämter, ward 
1813 Mitglied der Immediatkommiſſion, welcher 
der König von Sachſen, als er das Yand verlaflen 
mußte, die Verwaltungsgefchäfte anvertraute, und 
nad der Nüdtehr des Königs 1815 Direltor des 
zweiten Departements im Geb. Finanztollegium, 
1817 Mitglied des Geh. Rats, 1820 Wirkt, Geheim: 
rat, fpäter Präfident des Geh. Finanzlollegiums 
und 1828 Sonferenzminijter. Nach Nüdtritt des 
Minifteriums Ginfiedel (1830) fungierte er als 
ſächſ. Gefandter beim Bundestage, big er 1810 
nach Dresden zurüdlehrte, wo er 8. Yan. 1842 
kinderlos jtarb, Brüder desjelben waren: 1) Frei: 
berr Hans karl Erdmannvon M., geb.6. März 
1776, geit. 31. März 1844 als preub. Wirkl, Ge: 
heimrat und Chef: Präfident des Dberlandesgericht3 
u Magdeburg, Bater des preuß. Generalfeldmars 
halle Sreiberrn Gdwin von Manteuffel (f. d.); 
2) Freiherr Friedrich Otto Gottlob von W,, 
eb. 6. April 1777, geit. 20. Jan. 1812 als Präſi— 
dent der ſächſ. Oberamtsregierung und des Konſi— 
ftoriums zu Lübben in der Niederlaufig. Des lehtern 
beide Sahne find der frühere preuß. Miniſterpräſi— 
dent Freiherr Dtto Theodor von Manteuffel (ſ. d.) 
und Freiherr Karl Otto von Manteuffel (ij. d.). 
Mauteuffel (Karl Rochus Edwin, Freiherr von), 
preuß.Generalfeldmarſchall und kaiſerl. Statthalter 
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ftorbenen Wirklichen Geheimen Rats und Oberlan- 
deagericht3:Chefpräfidenten Hans Karl Freiherr 
von M. in Magdeburg, geb. 24. Febr. 1809 zu 
Dresden, trat 1827 in das preuß. Garbedragoner: 
regiment ein, befuchte die Allgemeine Kriegs— 
ſchule, wurde 1838 Adjutant beim Gouvernement 
von Berlin, that dann Dienft bei Prinz Albrecht 
von Preußen und wurde 1843 als Rittmeiſter 
Adjutant desfelben, 19. März 1848 Flügeladju— 
tant de3 Königs Friedrih Wilhelm 1V,, 1853 
Kommandeur des 5, Ulanenregiments, 1854 Oberſt 
und Ende 1856 Kommandeur der 3. Kavallerie: 
brigade. Im Febr. 1857 wurde er unter Belafjung 
als Flügeladjutant Chef der Abteilung für perjön: 
liche Angelegenheiten und Mai 1858 Generalmajor 
und General & la suite des Königs. M. hatte in 
den lehtvorbergehenden Jahren mehrmals diplo— 
matische Miffionen, namentlich in Öfterreich und 
Rußland übertragen erhalten und fich derjelven 
mit großem Gefchid entledigt. In der Stellung als 
Chef der Abteilung für perlönliche Angelegenbeiten 
wirkte M. mejentlich zu der Neorganifation des 
preuß. Heered mit. Hierbei fiel ihm die mißliche 
Aufgabe zu, das Dffizierforps, namentlid) die 

öhern Führerftellen, durch Ausicheidung ver: 

rauchter Kräfte zu verjüngen. Obſchon M. mit 
Umſicht und Geſchid diefe Aufgabe löſte, onnte es 
doch nicht fehlen, daß er vielfach perjönliche In— 
terejien verlepte und fich zahlreihe Gegner fchuf. 
Eine Brofchüre Tweitens: «Was uns noch reiten 
fann» (Berl. 1861), griff feine Thätigfeit nad) diefer 
Richtung heftig an und veranlafte M., den Ver: 
fafier zu fordern. Das Duell endete mit_der Ber: 
wundung Tweſtens, wofür. einen kurzen Feſtungs⸗ 
arreft in Magdeburg zu verbüßen hatte, 

M. wurde 1861 zum Generaladjutanten und 
18, Dft. de3ielben Jahres zum Gencrallieutenant 
ernannt, 1. Febr. 1864 zur Armee nach Schleswig: 
Holſtein gefendet, wo er am Gefecht bei Miſſunde 
und dem —— teilnahm, und 29. Juni 
1865 mit dem Oberbefehl über die preuß. Truppen 
in den Elbherzogtümern, 15. Sept. jedoch mit der 
Verwaltung de3 — * Schleswig als Gou— 
verneur betraut wurde. M. reorganiſierte die ne: 
famte Verwaltung und befeitigte das Vertrauen 
der deutfchen Vevölterung zur preuß. Herrichatt, 
während er — den Beſtrebungen der ſog. 
Landespartei erfolgreich entgegentrat. Als 1866 
die öſterr. Regierung, entgegen den Abmachungen 
von Gaſtein, die Phtesıw, holitein. Frage dem 
Deutihen Bunde überwies, verhinderte M. bie Gr: 
öfinung der Verfammlung ber bereit3 in Jhehoe 
zufammengetretenen Stände ohne alles Aufichen 
und drängte den öfter. General von Gablenz mit 
der öjterr. Bejakungsbrigade aus Holitein, obne 
daß es zu Dlutvergiehen lam. M. befehte das 
nördl. Hannover und trat nunmehr unter Befehl 
des Generald Vogel von Faldenftein, übernahnı 
jedoch, nachdem diefer nad Böhmen abberufen, 
20. Juli den Oberbefehl über die preuß. Mainaxmee 
und ſchlug die fübdeutichen Reihstruppen bei Haus 
fen, Helmitädt, littingen, Nohbrunn und Würzburg. 
Am 20. Sept. 1866 wurde M. zum General ber 
Kavallerie und 30. Oft. zum kommandierenden Ge— 
neral de3 9, Armeetorps ernannt, von diefer Stel: 
lung jedoch 19. San. 1867 entbunden und 8. Nun. 
1868 fommandierender General des 1. Armeelorps 
zu Königsberg i. Pr. Dieſes Korvs führte M. mit 
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Auszeihnung während des Deutich: Franzöfiichen 
Kriegs von 1870 und 1871, fchlug die Schlachten 
von Golombey:Nouilly 14. Aug. und Roiffeville 
31. Aug. und 1. Sept., leitete die Einſchließung 
von Meb auf dem rechten Mofelufer und übernahm, 
nahdem dieſe Feltung gefallen war, 27. Dit. 1870 
den Oberbefehl über die Erfte Armee, mit welcher 
er die im Norden Frankreich neugebildeten Heere 
in den Schlachten bei Amiens und an der Hallue 
ſchlug, Rouen befepte, mehrere Heine Feſtungen er: 
oberte und bis an den Kanal fiegreich vordrang. Am 
9. Jan. 1871 wurde M. zum Ober) rs der 
Südarmee ernannt und eilte den vor Belfort ſtehen⸗ 
den deutichen Truppen zu Hilfe, lieferte die Gefechte 
von Sambacourt, Chafjois, Fresne und Bontarlier 
und zwang die bisher von Bourbali befehligte franz. 
Ditarmee unter General Elindant 1. Febr. zum 
Übertritt auf das neutrale Gebiet der Schweij. 
M. übernahm 5. April 1871 den Oberbefehl über 
die Zweite Armee und 20. Juni den über das in 
Frantreih belaliene Beſahungsheer. In diefer 
fhwierigen Stellung wußte M. neben voller Wah⸗ 
rung der deutſchen Intereſſen auch das Vertrauen 
der franz. Bevölterung und Regierung zu erwerben 
und trug zur Überleitung der durch den Krieg ge- 
ftörten Beziehungen in friedliche erheblich bei. Sein 
Hauptquartier befand fid) in Nancy. Am 1. Sept. 
1873 verlieh der Kaifer dem Fort St.Julien bei 
Dep den Namen Fort M. und ernannte 19. Sept. 
1873 M. zum Generalfelomarfhall, Später, na: 
mentlich 1876 bei Ausbruch der Bermwidelungen 
zwiſchen Rußland und der Türlei, wurde M. mit 
einer diplomatiihen Mijfion nad) Warfchau be: 
traut, ebenfo im Aug. 1879, wo er in Warſchau 
mit Zar Alerander U. über die Beilegung des 
deutic:rufl. Zeitungskriegs verhandelte. Am 23. 
Juli 1879 berief der Kaifer M. zum Statthalter 
des Reichslandes Elfah:Lotbringen, und 1. Dit. 
trat derfelbe fein neues Amt an und übernahm im 
Kovember daneben den Befehl über das 15. Armee: 
forps. Er fuchte durch freundliches Entgegenlom: 
men das Bertrauen der Bevölterung zu gewinnen 
und bezeichnete es als feine Lebensaufgabe, dem 
Neihslande im Neiche die volle Selbitändigleit zu 
verihaffen. Als unerläßlicdye Borbedinaung hierzu 
ftellte M. die offene Anerkennung der Zugebörigteit 
der Neihölande zu Deutihland hin und hielt dieſen 
Standpuntt unentwegt feſt. Es gelang ihm, den 
tath. Klerus und einen großen Teil namentlich der 
ländlichen Bevölkerung mit den neuen Zuftänden 
zu verföhnen. Na dem Erfolge, welche M.s Po: 
litik in Elſaß-Lothringen fette, wurden bie Chau: 
vinijten in Frankreich um fo thätiger in ihren Agi— 
tationen im Reichslande, weldye Gegenmaßregeln 
erforderten, ohne daß indes M. den Grundton 
feiner Politit änderte. Bol. «Aus dem Leben des 
Generalfeldmarſchalls von M.» er 1874). 
Mantenffel (Otto Theodor, Freiherr von), kon: 
fervativer preuß. Staatsmann, geb. 3, Febr. 1805 
zu Yübben, befuchte die Yandesihule Schulpforta, 
Itudierte in Halle die Rechte, wurde 1832 Landrat 
im Kreife Sternberg, dann zu Ludau, 1841 Ober: 
regierungsrat und Dirigent der Abteilung des In— 
nern bei der Regierung zu Königsberg, 1843 Vize: 
vräfident der Regierung in Stettin, 1844 Geh. Ne: 
gierungsrat und vortragender Rat bei dem Prin— 
zen von Preußen, fowie Mitglied des Staatsrats 
und 1845 Direktor der zweiten (1846 der vereinig: 
ten eriten und zweiten) Abteilung im Minifterium 
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des Innern. Auf dem Bereinigten Landtage 1847 
erklärte er ſich entichieden gegen den Konftitutiona: 
lismus, ebenjo auf dem zweiten — im April 
1848 und übernahm 8. Nov. 1848 im Miniſterium 
Brandenburg das Portefeuille des Innern. Cr 
trug weſentlich zur Herftellung der Berfafjung vom 
5. Dez. 1848 bei und übernahm nad) der Erkran— 
tung des Grafen Brandenburg Anfang Nov. 1850 
—— das Miniſterium des Auswärtigen. 
In dieſer Stellung nahm er Nov. 1850 an der 
Konferenz in Dlmüß teil, infolge deren Preußen 
jeine deutfche Reformpolitif aufgab, Nachdem M. 
bereits 4. Dez. 1850 vorläufig zum Minifterpräfi: 
denten ernannt worden, erfolgte 19. Dez. feine defini- 
tive Beftätigung in diefem Amte, fowie auch als 
Minifter des Auswärtigen. Er wandte fi num der 
innern Bolitit zu, um die Entwidelung des Non: 
— —— zu hemmen und den frühern bureau⸗ 
ratiſchen yore möglichft herzuftellen. (6. 
Preußen.) Nach Einfegung des Bringen von Preu⸗ 
ben zum Regenten erhielt er mit feinen 

5. Nov. 1858 feine Entlaffung und z0g fi aut kin 
Gut Drahnsdorf im Ludauer Kreife in den Privat: 
ftand zurüd. Seit 1866 gehörte er ald Vertreter 
des alten und befeitigten Grundbeſihes der Nieder: 
laufit dem Herrenhaufe an. Er jtarb 26. Nov. 1882 
auf jeinem Öute&rofjenbei Golben im Kreiſe Ludau. 

Sein Sohn Dtto Karl Sottlob, Freiherr 
von M., geb. 29. Rov. 1844 in Berlin, iſt feit 
1872 Landrat im Kreife Sudan, feit 1877 konjer: 
vatives Mitglied des Reichstags als Vertreter des 
Wahltreifes Kalau »Ludau. 

Karl Otto, Sr von M., Bruder bes 
eritgenannten, geb. 9. Juli 1806 zu Lübben, wurde 
1841 Landrat im Kreife Ludau, 1850 Bizepräfident 
der Regierung zu Königsberg, 1851 Regierungs: 
prälfibent in Frankfurt, 1851 Unterftaatsjetretär 
des Innern, Dit. 1854 Minifter der landwirtfchaft: 
lihen Angelegenheiten, aus welder Stellung er im 
Nov. 1858 beim Rüdtritt feines Bruders ebenfalls 
fchied. Im 5.1850 war M. auch Mitglied des 
Unionsparlaments zu Erfurt, jowie fpäter des 
preuß. — wo er Mitbegründer ber 
Fraltion Stahl wurde; im preuß. Abgeordneten: 
hauſe, wo er der fonjervativen Partei angehörte, 
vertrat er 1852—58 den Wahltreis Kottbus und 
feit 1873 den Wahlkreis Ludau-Fübben. Er ftarb 
28. Febr. 1879 zu Berlin. 

antiane, im Altertum Name des perj. Sees 
Urmiä (f. d.). 

Mantiden (Mantis), f. Fangheuſchrecke. 

Mantik (vom gr. Wort Mantis, Geber; lat. 
divinatio) ift die Kunſt der MWeisfagung (f. d.), 
hervorgegangen aus dem allen Völtern gemein: 
ſamen Verlangen, das Geheimnis der kunft 
aufzudeden. Es gibt fait fein Yebensverhältnis, 
aft feine Beobachtung, felbft der gewöhnlichiten 

inge, die nicht bei den verſchiedenen Völlern be: 
nubt worden wäre, um ein künftige Ereignis 
vorauszuiehen, oder um die Handlungsweife mit 
Bezug auf zulünftige Folgen zu beftinnmen. Die 
Griechen, die die M. fait wiffenichaftlich erforfchten, 
teilten diefelbe in kunftlofe und ın fünftlihe. Die 
erfte geht aus dem Gefühl des Menfchen felbft ber: 
vor, die zweite beruht auf Beobachtung und Erflä- 
rung. Außer den direlten Seheriprüdhen und Dra: 
ten find vor allen zu bemerlen die Borausjagun: 
gen aus der Stellung der Geftirne (j. Aitrologie 
und Nativität), ferner die Auslegung der Träume 
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Dpeiromantie), die Prophezeiung durd Totenbe: 
ſchwörung (Nelromantie oder Nekyomantie) und 
viele andere, die mit der Endung -Mantie gebildet 
find. Zu den mannigfahen neuern Wahrfage: 
fünften gebören die tartenlegerei, die Bunttier: 
tunjt, die Wahrfagung aus dem Kaffeeſat oder 
Hundegebell u. j. w. Im alten Rom zeichneten ſich 
dur abrfagung namentlich die Gtruster und 
Chaldäer aus, von lehtern haben ſich eine beträdht: 
liche Menge Keilfhriftterte erhalten, die nur von 
Wahrzeichen aus Mißgeburten bei Meniden und 
Tieren, Sterntombinationen, Träumen, Begeg: 
nun. von Hunden u. |. w. handeln. 
autilla (frz. Mantille), in Spanien ber 
große Frauenſchleier, der auf dem Kopf befeitigt 
wird und den Oberkörper umbüllt; danach Bezeich⸗ 
nung für ein Heines, leichtes Frauenmäntelchen. 
Diantinca, im Altertum eine beveutende Stabt 
im öftl. Artadien, an der Grenge von Argolis, ent: 
ftand im J. 474 v. Chr. aus mehrern Bauerge: 
meinden und wurde berühmt namentlich durch bie 
Schlacht, welde die Thebaner hier am 3. Juli 
362 v. Ehr, gegen die Spartaner gewannen, wobei 
der theban. Feldherr minondas (f. d.) den Tod 
fand. Gegenwärtig find außer der in ihrem ganzen 
Umfang in einer gleihmäßigen Höhe erhaltenen 
Ringmauer nur noch Reſte des Theaters erhalten. 
Mantis sa oder Gottesanbeterin 


(Tafel: Inſekten IV, Fig. 33), |. Fangheu— 


ſchrede. [gemeinen Logarithmus (f. d.). 
Mantiffe (Zugabe), der gebrochene Teil eines 
Manto, eine Tochter des Sehers Tirefias aus 

z en und jelbjt Seherin, wurde, als die Epigonen 

Theben erobert, von diefen mit andern Kriegäge: 

—** dem Delphiſchen Apollon geweiht. Dieſer 

ſchidte fie nach Kleinaſien, wo fie ih mit Rhalios, 

dem fie den Mopſos gebar, vermäblte und das Hei: 
ligtum und Oratel des Klariichen Apollon unweit 

Kolophon gründete. 

Mantovano, Name ital. Maler, |. Ghiſi. 

Mantovano, Pieudonym des ital. Schrift: 
ftellerd Cicogna. 

Mantua (ital, Mantöva), Hauptjtadt eines ehe: 
maligen Herzogtums in Oberitalien, jest Haupt: 
ftadt einer lombard. Provinz Italiens, zugleich eine 
wichtige Feſtung, Station der Linien Avio-M., 
Modena. und Eremona:M. der Oberitalieniſchen 
Eifenbahnen, liegt 37 km füdlih von Verona, 
au einer Inſel im Mincio, welcher hier mehrere 
Arme und jeher moraftige Ufer hat und zugleid einen 
Landſee bildet, der ſich auf der Nord: und Dftfeite 
um die Stadt zieht, während diejelbe im Weiten 
und Süben vom Mincio und einer breiten Sumpf: 
jtrede umgeben iſt. In dieſen weitl. Sümpfen liegt 
das abgejonderte Hornwert Pradella, an der Süd: 
feite die jtart befeitigte Inſel Gereie oder Il⸗Te und 
zugleidh das Außenwert Miglioretto, weldyes ein 
verihanztes Lager dedt und ein gewaltiges Schleu⸗ 
ſenwerk zu Überſchwemmungen des Terrains, deren 
Rayon durch das ſtarle Fort Pietola (gleichnamig 
einem in die Feſtungslinie hereingezogenen Dorfe, 
welches für das chemalige Andes, den Geburtsort 
Virgils, gilt) ald Außenwerk gededt wird. Die 
Nordjeite gegen Berona zu oder die Borjtadt Borgo 
di Fortesza, zu welcher über ben See ein 436 m 
Langer, ftarter Damm (Argine Mulino) führt, wird 
durch die große Citadelle di Borto, die Oſtſeite oder 
die Borftadt Borgo di San:Ginrgio aber, wohin 
eine 853 m lange, durch ſechs Baftionen und zwei 
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Strandbatterien verteidigte Steinbrüde führt, durch 
das Fort San:Biorgio gededt. Die Stadt felbit, 


.weldye (1881) 29974 E. zählt, iſt nur von einer 


alten bajtionierten Mauer umgeben, nicht gut ge: 
baut und wegeh ihrer fumpfigen Lage und ſchlechten 
Waſſers ein jehr ungefunder Aufenthalt. 

Merktwürdige Gebäude find: die alte, fehr weit: 
läufige herzogl. Burg (Palazzo vecchio), einer der 
größten Paläjte Europas, jest teilweife Stajerne, 
mit dem fog. Appartamento di Troja, welches 
Freslen von Nantegna and GiulioRomano enthält; 
ferner der berühmte, größtenteil® von Giulio No: 
manoerbaute Balajt del Te (abgekürztaus«Tajettos) 
vor dem ſüdl. Thore, der Jujtigpalait, die Gebäude 
der 1625 geftifteten, aber längft eingegangenen Unis 
verfität, das Zeughaus, das elegante Theater, das 
ſchöne ovale Tagestheater oder Amfiteatro, die 
Stathedrale, die großartige Kirche San:Andrea mit 
einer pradhtvollen, 78 m hohen Kuppel, einem frei: 
itehenden got. Glodenturm und Statuen von Ga: 
nova, die Kirche San:Barnaba_ mit bleigededter 
Kuppel und andere Kirchen, die fajt alle, wie meh: 
tere andere öffentlihe Gebäude, Gemälde von 
Mantegna, ©. Romano u. a. enthalten, Bon öffent: 
lihen Anjtalten befigt M. eine theol. Lehranitalt, 
zwei Gymnaſien, eine Haupt: und Unterrealidule, 
eine Akademie der Wiſſenſchaften und Künſte (Ver- 
giliana) mit einer Gemälde: und Antitenfammlung, 
einen botan. Garten, eine Sternwarte, eine reid: 
haltige öffentliche Bibliothek von 800000 Bänden 
und ein durch viele Dentwürdigfeiten ausgezeid): 
netes Muſeum. Ferner befinden ſich hier ein großes 
Nititärhoipital, ein Stadtkrantenhaus mit Irren⸗ 
anftaltund Findelhaus, zwei Waifenhäufer, ein Leib: 
anıt, eine Arbeits: und Berforgungsanitalt, ein allge: 
meines Strafhaus, Unterkunft für 30—40000 Sol: 
daten u.f.w. Die Bevölferung treibt außer den 
gewöhnlichen Gewerben bedeutende Gerberei und 
Handel mut Seide. Die Stadt joll ſchon von Karl 
d. Gr, befeitigt worden fein und teilte das Schid: 
fal des Herzogtums. Als die Haiferlichen 18. Juli 
1630 fi mit ftürmender Hand ihrer bemeijterten, 
wurde fie furdtbar verwüjtet und ihrer koitbarjten 
Merte beraubt. Zwar erholte fie ih naher wie: 
der; doch feitdem fie aufgehört hatte, Reſiden au 
fein, fam fie allmählich nn mehr in Berta 2 
Sie wurde 1796 von den Franzoſen blodiert und 
durch Wurmſers Kapitulation 2. Febr. 1797 erobert, 
1799 von den Öfterreihern unter Kray durch eine 
förmliche Belagerung denjelben wieder entrijien, im 
Anfang des J. 1801 aber von neuem ben Franzoſen 
übergeben. Vach dem Barijer Frieden von 1814 
räumten die Franzofen M. ohne Widerftand, 

Das Gebiet des ehemaligen Herzogtums 
Mantua ftand fhon unter den Römern in hoher 
Blute. Nach dem Untergange de3 röm. Staats lamı 
es an die Goten, dann an die Longobarden, unter 
Karl d. Gr. an das Fräntiihe und unter Otto d. Gr. 
an das Deutſche Rei. Als kaiferl, Lehn kam es 
an bie Ejte und 1052 an die Martgräfin Mathilde 
von Toscana, jpäter an die Bonacolfi 1329 an die 
Gonzaga. Der letzte Herzog aus dem Hauje Gon: 
zaga, Karl IV., vom Kaiſer, weil er in dem Spa— 
niſchen Erbfolgelriege die franz. Partei ergriffen 
hatte, 1705 in die Reichsacht erklärt, jtarb zu Padua 
1708 ohne Erben. Seitdem blieb Oſterreich in 
Befige des Landes und vereinigte es 1785 mit ben 
mailänd.Landihaften, woraus es die ölterr.Lombar: 
dei bildete, Im J. 1797 tam e3 zur Cisalpiniſchen, 
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dann.zur Stalienifchen Nepublit, 1805 zum König⸗ 


reich Stalien, 1814 wieber zu Oſterreich, das 1859 
die weſtl. Hälfte, 1866 den Neit des Landes mit 
der Ha * an Italien abtrat. BA: 

Bald co, «Studi intorno, al .municipio di 
Mantova» (7 Bde. Mantua 1871—74). 

Dieital. BrovinzMantuazähltauf2358,7gkm 
(1881) 300311.G. 

Diantunnifcher —— 16283—31, 
f. unter Gonzaga, ®b. VII, ©. 192%. 

Mantuanisches Gefäh, |. unter Onyr. | 

Mann, der Dentende, im Veda noch appellative 
Bezeichnung des Menfchen, gilt darin aud) als der 
Stanmvater der Menjchen überhaupt, und zwar 
bezeugen die Angaben des Tacitus über den Mannus 
der Germanen, daß diefe Vorftellung in die indo— 
german, Zeit binaufreiht. Gelundär ward biejer 
Name dem BVerfafjer eines Geſehbuchs beigelegt, 
welches als metrifche fiberarbeitung eines wohl der 
Mänava: Schule angehörigen proſaiſchen Gütra: 
Zertes zu erachten iſt und baber erjt ber zweiten 
Stufe der ind. Nedtälitteratur angehört. Die Ab: 
[ofhunabgeit ift gänzlich eng! nur das fteht 
feit, daß das Werk zu einer Zeit abgefaht ift, wo 
der Buddhismus bereits erftarkt war. Der Inhalt 
des Werts iſt eine Entwidelung und Yufammıen: 
fajjung der Rechte und Pflichten der Haupt: und 
Miichlaiten. überſehungen und Tertausgaben de3 
Werls lieferten unter andern: Sir W. jones, «In- 
stitutes of the Hindu law» (Salt, 1794; deutſch 
von Hüttner, Weim. 1797); Haugbton, «Manava- 
Dharma-Sastra» (2 Bde., Lond. 1825); Loifeleur: 
Deslonadhamps (Bar. 1830—33) und Burnell, 
«The ordinances of Manu» (ergänzt und herausg. 
von Hopkins, Lond. 1834). Bol. Johaentgen, «fiber 
das Gejehbuch des M.» (Berl. 1863). 

Manual (lat.) im allgemeinen foviel als Hand: 
buch oder Memorial, heißt im Rechnungsweſen das: 
jenige Buch, worin die Ausgaben und Ginnahmen 
nicht nach hronolog. Ordnung, wie im Hafjenbuche 
oder journal, ſondern nad) den Quellen und ver: 
fdjiedenen Zwecken (nad Titeln und Kapiteln) ein: 
getragen werben, 

Mauualakten oder Brivatakten heißen die 
Prozeßſchriften, ſowohl die eigenen wie die gegen: 
len welche der in einer Rechtsſache beauftragte 
Sadwalter aufzubewahren hat. Gehen etwa die 

erichtlichen Alten durch irgend einen Zufall ver: 
oren, jo werben fie unter Zuziehung der Parteien 
aus ben Manualakten ergänzt. Der Sadmalter 

at feinem Auftraggeber Ieneit die Ginficht in die 
Manualakten zu verjtatten. Dieſelben find Eigen— 
tum der Bartei; nad Grlöfchen des Mandats hat 
der Sachwalter an ihnen bis zur Entrichtung der 
Gebühren Retentionsrecht. 

Manuarium jus (lat.), Fauſtrecht. 

Manubiae ((at.), Nriegsbeute und da3 daraus 
gelöjte Geld; auch Wuchergewinn. 

‚Manubrium (lat.), Handhabe, beſonders Be: 
zeihnung für die aus dem Orgelgehäufe bervor: 
jtehenden Knöpfe der Regiſterſtangen. 

Manucci, j. DWanutius, 

Manucium, lat. Name von Mandheiter, 

Mannduktion (lat.), Handleitung, Anleitung. 

MannelL., König von Portugal, ſ. Emanuel. 

Manuel I. Komnenod, byzant. Kaiſer, geb. 
1122, war ein Sohn des Kaiſers Johannes Komne— 
nos und gelangte bei feines Vaters Tode (8. April 
1143) zur Herrichaft. Nach Überwindung der Ge: 
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fahren „die. ihm der Raubzug der fichl. Normannen 

1147) en enland und der zweite Kreuzzug 
1147 und 1148) bereiteten, gelang e3 ibn, ſich für 
—* Zeit das entſchiedene libergewicht über die 
Seldſchulen im öftl. Kleinaſien und über die franz. 
Nitterjtaaten in Syrien zu fihern. In Europa da: 
gegen beugte er nicht allein Serbien (1151) wieder 
unter feine Hoheit, fondern madıte auch das Neid 
der Manyaren (1168) zu einem byzant, Vafallen: 
ftaat. Weniger erfolgreich in feinen Kämpfen mit 
den ficil, Normannen und mit den Venetianern, 
überfpannte er feine Kräfte durch die Berfuche, unter 
Gewinnung des Bapites und unter Unterjtüßung der 
Lombarden den deutichen Hobenftaufen Friedrich I. 
Barbarojia aus talien zu verdrängen und aud) die 
Strone des abendländiichen röm. Kaiſertums für ſich 
zu erwerben, . Als dieſe feit 1161 begonnenen Ber: 
fuche fchließlih durd den Friedensſchluß zwiſchen 
Friedrich I. und der Kurie zu Benedig im Sommer 
1177 gänzlich vereitelt wurden, hatte dieNiederlane, 
welche die Seldichulen im J. 1176 dem großen Kit: 
terbeer bei dem phrygiſchen Myriolephalon bei: 
bradten, dem Kaiſer M. auch feinen kriegeriſchen 
Nimbus geraubt, Er ftarb 24. Sept. 1180, 

Manuel IL. Palävlögod', byzant. Sailer, 

rn des Kaiſers Johannes V., fpielte bereits 
während der Regierung feines Vaters eine bedeu: 
tende er Nolle und trat nad defien Tode 
(16. Febr. 1391) die Herrfchaft an. Die Freund: 
ſchaft, die Di, mit dem jungen Sultan Mohammed I. 
Pe ſchloß, verihaffte ihm die Nüdgabe ver: 
chiedener griech. Städte und eine längere Neibe 
—— Jahre. Als aber Mohammed im J. 1421 
tarb, nahm der neue Sultan Murad II. die alte 
Feindſchaft der Osmanen gegen die Griechen wieder 
auf. Noch widerſtand die Hauptitadt Konſtanti— 
nopel im J. 1422 feinen Angriffen; aber in einem 
Friedensichluf von 22. Febr. 1424 mußte M., be: 
reits ſchwer kranl, viele Städte abtreten, dazu den 
Dämanen tributpflitig werben, Die Regierung 
übernahm nun M.3 Sohn Johannes VIII; M. 
feldft jtarb, 77 3. alt, ala Mönd in dem Panto: 
fratorllojter, 21. Juli 1425, 

Manuel (Jacques Antoine), franz. Abgeorb- 
neter, geb. zu Varcelonette 19. Dey. 1775, trat 1793 
in die Armee, widmete fihaber nach dem Frieden von 
Gampo:Formio der advolatoriſchen Laufbahn und 
wirkte in diefer Cigenihaft am Appellbofe zu Mir. 
Nach der zweiten Rejtauration ließ ih M. ala Sach⸗ 
walterin Baris nieder, wurde 1818 von dem Depart. 
Vendee in die Kammer gewählt und nahm feinen 
Sißtz aufderäußeritentinten. Am 1. März 1823 bielt 
M. eine feurige Nede, die einen maßlofen Tumult 
verurfachte, weil bie Ultras in feinen Worten eine 
Verteidigung derer, weldhe Ludwig XVI. zum Tode 
befördert hatten, wahrnehmenmwollten. Am nächſten 
Tage flug Labourdonnaye feine Ausſchließung 
aus der Kammer vor, die 3. rn durchging. 
Deſſenungeachtet erſchien M. 4. März auf feinem 
Siß und erllärte, daß er nur der Gewalt weichen 
würde, Gensdarmen mußten hierauf eintreten, die 
ihn mit Gewalt wegfübrten. Sämtliche Mitglieder 
der Linken folgten. M. zog fih nun vom polit, 
Leben zurüd und ftarb 27. Aug. 1827 zu Maifons. 

Mannel(Nitol.), genannt Deutich, nambafter 
Maler, wurde wahrſcheinlich 1484 zu Bern geboren. 
Als Künftler Scheint er in der colmarer Schule 
Martin Schöns feine Bildung empfangen h haben; 
fpäter, wahrſcheinlich um 1511, wurde er für einige 


.& 


Manuel (Pierre Louis) — Manuffript 
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Zeit in Venedig Tizians Schüler, wovon fein Stil Manu propria (lat.), eigenhändig. 


inde3 weni 5* gibt. In Bern angeſiedelt, 
nahm er als Mitglied des Rats ſowohl an den ital, 
Feldzugen wie. an »bert ‚reforniatotiichen "Kämpfen 
der Schweiz Anteil. Gr ſtarb in. Bern 30.. April 
1530. Sein Hauptwerf, ein auf die Umfangsmaner 
der dortigen Dominikanerkirche gemalter — — 
iſt nur noch in Kopien vorhanden. Bon feinen Ö 
nemälden und Zeichnungen finden ſich die meijten in 
Bern und in Baſel. Sein Stil hängt noch ganz deut: 
lich mit der jcharfen und ftrengen ormbezeihnung 
der colmarer Ecule zufammen; fein geiltreiches 
Mejen aber macht ſich geltend.durd Heiterkeit der 
ganzen Darftellung und durch einen. oft bizarren 
Humor, M. war auch ala Poet, namentlich durch 
Saltnadhtipiele, für die Reformation thätig. Geine 
Merle gab Bächtold (Frauenf. 1878). heraus, Von 
feinem Sohne Hans Nudolf M, rühren viele 
Holzſchnitte in Sch. Münfters «Hosmographie» ber, 
danuel (Bierre Louis), franz. Konventsdepu— 
tierter, geb. 1751 zu Montargis, lebte nad) voll: 
endeten Studien als Hauslehrer und Schriftfteller 
zu Paris und geriet wegen eines gegen Geiftlichkeit 
und —— gerichteten Pamphlets in die Ba— 
ſtille. Nach den Ereigniſſen vom Juli 1789 trat er 
in den Gemeinderat von Paris. Hierdurch erhielt 
er Gelegenheit, aus ben Papieren der Polizei die 
Schrift «La police de Paris devoilde» (2 Bde., 
Par. 1791) abzufaſſen. Als eifriger Jakobiner 
murde er gegen Ende 1791 Gemeindeprofurator, 
In diejer Stellung förderte er den Umſturz bes 
Throns und leitete die Unruhen vom 20. Juni und 
10. Aug. 1792. Von der Hauptitadt in den Kon— 
vent gejandt, hielt er fi) zu der Gironde. Am 
7. Ott. 1792 mußte er Ludwig XVI. die Errichtung 
der Republik mitteilen und denfelben der äußern 
Zeichen der königl. Würden entkleiden. Bon der 
Dergpartei de3 Betrug bei der Stimmenzählung 
beichuldigt, wurde er auf der Stelle infam erflärt 
und mußte den Konvent unter Mißhandlungen ver: 
lafien, worauf er nah Montargis fich begab. Im 
Aug. 1793 ließ ihn der Konvent verhaften und * 
Paris bringen. — —— mußte er im Proze 
der u. ald Zeuge auftreten. Am 14. Nov. 
indes ftellte man ihn felbjt vor Gericht, beſchuldigte 
ihn, Urheber der Septembergreuel geweſen zu fein, 
legte ihm aber auch zur Laſt, mehrere Schlachtopfer 
gerettet 5 haben. Gr ward zum Tode verurteilt 
und 15. Nov, hingerichtet. M. gab die «Lettres de 
Mirabeau & Sophie» heraus (4 Bde., Par. 1792). 
Mannfakturen (vom lat, manu factum, d. i. 
mit der Hand gemadt) wird, obwohl es eigentlid) 
fpeziell die Werkjtätten und Erzeugnifje der Hand: 
arbeit bezeichnet, oft in demſelben Sinne wie 
Babrik (f. d.), namentlid aber für die Arbeits: 
fätten der Zertilinduftrie (Spinnereien, Webereien, 
Strumpfwirlereien ıc.) gebraudt. Dem entfpre: 
hend werden die bezüglihen Waren Manufalte 
und die Gigentümer, nn Leiter derartiger Etablijje: 
ments Manufakturiſten genannt, 
Manukaption (neulat.), handſchriftliche Bürg: 
ſchaft; Manukaptor, Bürge durch Handſchrift. 
Manum de tabula! (lat.), die Hand vom 
Bild! dannallgemein: Hand weg! Citat aus Ciceros 
«Epist. ad familiares» (7,25); in des ältern Pli— 
nius «Naturalis historia» (35, 36) wird Alexanders 
des Großen Hofmaler Apelles ala Urheber ber 
Außerung bezeichnet. 
Manumissio (lat.), f. unter Sklaverei, 


Manus (lat., Hand), bei den alten Römern bie 
Gewalt de3 Hausherren über .die geſamte Familie, 
und inöbefondere die Gewalt des Ehemanns über 
feine. Frau, F 

Manus injeotio (lat. Handanlegung) iſt bie 
älteſte 5 der Zwangsvollitredung im röm. Recht. 
Sie erfolgte, wenn ber Schuldner in Geld verurteilt, 
oder einer Geldſchuld gejtändig war, nad) 30 Tagen. 
Der Gläubiger. legte Hand an den Schuldner und 
führte ihn vor das Tribunal, wo er mit einer ge 
willen Formel denfelben als Schuldknecht in An: 
fpruch nahm, ı Wenn jebt für den Schuldner kein 
Sadmalter (vindex) eintrat, der ſich .erbot, die 
gro nad) der Nechtsgültigkeit des Urteils oder der 
Schuld mit dem Gläubiger im Wege des Prozeſſes 
auszufedhten, ſo erbielt der Gläubiger das Nedht, 
den Schuldner als Schuldgefangenen mit ſich zu 
nehmen, innerhalb 6O Tagen muß hierauf dreimal 
durch Ausjtellung de3 Gefangenen am Dlarkt Ge: 
legenheit gegeben werden, daß ein Dritter denfelben 
auslöfe. Geſchieht dies nicht, fo iſt der Schuldner 
von nun an völlig in der Hand des Gläubigers, der 
ihn den Schuldbetrag abarbeiten laſſen, ihn aber 
aud töten oder als Sklaven außer Landes verfau: 
fen kann. Diefes Strenge Grefutionsverfahren ward 
war noch auf andere Schuldverhältnijie aufge: 

ehnt, aber es wich allmählidy im röm. Recht der 
billigern Bermögenserekution, 8 
anuffript (lat., d. i. Handjchrift) heißt ein 
jedes geichriebene Schriftitüd im Gegenjaß zu einem 
dur den Drud veröffentlichten und fomit dem 
Bublitum allgemein zugänglich gemachten Scriit: 
werle. Daher bezeichnet der Buchhändler und Bud): 
druder, befonders der Schriftſeher die ihm zur 
Herausgabe und zum Drud übergebene handſchrift— 
liche Abtafjung eines Buchs, Aufſahes u. ſ. m. mit 
bem Worte M. Häufig werden litterarifche Erzeug: 
nifie vals Manuftript gedrudt», d. b. fie werden 
dur den Drud vervielfältigt bloß im Intereſſe des 
Autors und des Befikers, obne das das Schriftwert 
wirllich dadurch dem Publitum zugänglid wird, 
und ohne daß der Verfafler oder Cigentümer feine 
Rechte, die er als folder an dem nur handſchriftlich 
vorhandenen Werke hat, aufgibt. _Namentlid, ge: 
fchiebt dies nicht felten bei dramatischen Broduften, 
welche «den Bühnen gegenüber als M.» gedrudt 
werden, db. h. der Dichter behält ſich das Recht vor, 
mit den Bühnen wegen ber etwaigen Aufführung 
feines Stüd3 noch bejonders zu fontrabieren. 

Manuflripte oder Handſchriften (librioder 
codices manuscripti) ijt befonder8 auch der Name 
aller teild aus der Zeit vor Erfindung der Bud): 
druderkunjt, teils auch fpäter abgefaßten hand— 
ſchriftlichen Bücher. Ihre Behandlung und Leſung 
bildet einen Hauptgegenſtand der Diplomatif (j.d.); 
ihre. Aufbewahrung, Katologiierung, Benußung 
u. f. w. lehrt die Bibliothelwiſſenſchaft (f. d.). Alle 
noch vorhandenen alten M. find entweder auf Per: 
gament oder Papier geſchrieben. Das Papier iſt 
teils ägyptiſches, aus der eigentlihen Papyrus— 
ftaude verfertigtes, deſſen Gebraud zu Handidrif: 
ten im Abendlande fchon mit dem 9. Jahrh. auf: 
hörte, teild Baummoll: oder Seidenpapier (charta 
bombycina), teils Linnenpapier. Zum Schreiben 
bediente man fi des Pinſels (penieillus) und des 
Schreibrohrs (calmus, canna). Manche Handidhrif: 
ten find, um eine Gleihmäßigleit der Buchſtaben 
zu erzielen, mittel3 Patronen bergeitellt, auch 
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bediente man ſich ſchon vor der Buchdrudertunft 
bier und da der Stempel, um die Buchſtaben mit der 
Hand einzudrüden oder einzubrennen (lebteres foll 
bei der Heritellung des got. filbernen Eoder, der ſich 
ı Upfala befindet, angewendet worden fein), Die 
Zarbe kommt erjt etwa im 7. Jahrh. vor. Von 
Tinten war die ſchwarze oder bräunliche die ge: 
wöhnlichite; aber auch rote findet man ſchon in 
jehr alten Handidriiten. Mit ihr wurden die An: 
fang&budjftaben, die eriten Zeilen und bie —— 
anzeigen geſchrieben, daher die Ausdrüde Rubrum, 
Nubrıt und Nubrilator, Seltener fommt in alten 
Handfchriften blaue Tinte vor, noch feltener grüne 
und gelbe. Auch mit Gold und Silber ſchrieb (oder 
drudte) man entweder ganze Handichriften , die je: 
wegen ihrer Koftbarkeit unter die aröften Sel: 
tenheiten gehören, oder belegte die Anfangsbuch— 
ftaben damit. In Anjehung der äußern Geitalt 
teilen fich die M. in Rollen (volumina), die älteite 
Art, und in gebeitete Bücher oder Bände, die 
eigentlicyen codices, (6. Cı 
der M. (scribae oder hbrarii) waren bei den Alten 
meift Freigelafiene oder Sklaven, in den folgenden 
Zeiten die Mönche, unter weichen vorzüglid) die 
ediltiner durch die —— dazu verpflichtet 
waren, aber auch profeſſionelle Kalligraphen. Kor: 
reltoren und Rubrilatoren beſſerten und (dmüdten 
nachher die Handſchriften aus. 

Von weit größerer Wichtigleit als die u. 
Umftände und Merkmale find für, bie ung 
des Alters u. f. w. einer Handſchrift die innern, die 
Züge der Schrift und der Buchſtaben, die Ortho— 
araphie, die Abbreviaturen u. a. m. Das Alter 
griech. Handſchriften läßt fi aus den € * 
chwerer beſtimmen als das der lateiniſchen. Im 
allgemeinen iſt zu bemerlen, daß die Züge einer 

rieh. Handſchrift deito leichter, nefälliger und 
Nüchtiger find, je älter fie ift, daß fie aber im Ver: 
lauf der Jahrhunderte immer jteifer werden. Die 
Hauptaattungen griech. Schrift find Uncial, Kurſiv 
und Dlinuslel, Der Mangel oder das Dafein der 
griech. Accente enticheidet nichts. Die ältefte jeht 
betannte gr Handſchrift wird in das 4. Jahrh. 
geſeht. e Schriftzüge der lateiniſchen M. bat 
man unterſchieden teild nad) der Größe oder Klein: 
heit derjelben, teils nach der verſchiedenen Geitalt 
und dem Charalter, welde fie bei verfchiedenen 
Bölfern oder in gewiſſen Zeiträumen annabmen. 
In Bezug auf Größe und Kleinheit der Schrift 
unterfheidet man vier Hauptarten von Bud) 
ftaben: — Uncial (beide auch Majustel ge: 
nannt), nusfel und Kurfiv. Handſchriften, 
die feine Kapitel: oder andere Abteilungen haben, 
find immer alt. Bis zum 8, Jahrh. folgen ſich 
die Wörter ohne Trennung. Die Punkte fehlen 
oder ftehen über dem Worte. Das Komma er: 
ſcheint gegen Enbe des 10. Jahrh. Im 13. fing 
man an die Worte durch Striche zu trennen. Erſt 


im 15. erfdienen fonjtige Interpunktionszeichen. 
Handſchriften mit bloßen Kapi jtaben kom: 
men nad) dem 6. Jahrh. felten vor, Uncialmajus: 
teln erſcheinen häufig vom 7. bis 9. Jahrh. In den 
vor dem 11. Jahrh. geihriebenen M. findet man 


felten Ablürzungen, welche in den drei folgenden 
— deſto häufiger vorlommen. Bis zum 
Ablauf des 10. Nah findet man in M. goldene 
und filberne Buchſtaben auf purpurfarbenem oder 
violettem Pergament, von da ab aber die goldenen 
Buchſtaben mır auf der natürlichen Narbe des Per: 


(6. & oder.) Die Schreiber ſch 


Manus manum lavat — Manutius 


gaments. Nach dem 12. Jahrh. lam die Sitte ab, 
anze Schriften oder Seiten mit goldenen Bud: - 
Raben zu Schreiben. Dagegen erfhienen nun Minia- 
turbilder und Randleiſten, welche ſelbſt auch in den 
erften gedrudten Büchern beibehalten wurden. Die 
alten M. haben meilt ein regelmäßiges Quadrat: 
format; das Langfolioformat geht nicht über das 
13. Jahrh. — Auch die Geſtalt der arab. 
Ziffern, welche man zuerſt in M. aus dem Anfange 
des 12. Jahrh. findet, trägt zur Beurteilung des 
Alters einer Handſchrift bei. Manche M. haben 
am Ende eine deutliche Beſtimmung, wann, ge— 
—— auch durch wen ſie geſchrieben worden 
ſind, und man nennt ſie deshalb datierte Codices. 
Doch muß man die Richtigleit dieſer Unterſchriften 
nicht —* weiteres für erwieſen annehmen, da ſie 


oft bloß auf einen Teil der Handſchrift ſich beziehen 
oder auch ganz erdichtet find, Ebenſo wenig darf 
man aus denjelben immer auf das Alter der Hand: 


ſchriften mit eg yr jchlichen, da fpätere Ab⸗ 
reiber oft derartige Notizen aus den Originalen, 
welche fie vor fich hatten, fopierten. Abgeſchabte 
und neu überichriebene Handjchriften (codices re- 
scripti) nennt man Palimpſeſten (f. d.). 
Bol. Ebert, «Handihriftentunder (2 Bde., Lyʒ. 
1825 — 27); Hoffmann, «Handichriftentunde für 
Deutfhland» (Brest. 1831); Wattenbab, «Unlei- 
tung zur griech. Paläographie» (Lpz. 1867); ber: 
felbe, ge lat. Baläograpbie» Epʒ. 
1869); derjelbe, «Das Schriftweſen im Mittelalter» 
(2. Aufl., Lpz. 1875); Arndt, «Schrifttafeln zum 
Gebrauche bei Borlefungen» (Berl, 1876). 
‚Manusmanum lavati(lat.), eine Hand wäscht 
die andere, eine aus dem Griechifchen übernonmene 
ſprichwörtliche Nedensart, welche jich in des Seneca 
«Apocolocyntosis» und in des Betronius „Sa: 
tiren» (45) findet. 
Manus mortua (lat.), j. Tote Hand, 
Manntenenz oder Manutention (neulat.), 
ügung, namentlich im Befip. 
anntind (Aldus), ital. Manuzio, Ma: 
nuzzi, oder Manucci, auch Aldus Roma— 
nus (megen der Nähe feiner Geburtsſtadt bei Rom), 
ein um bie erjte ———— ber alten griech. Klaſ⸗ 
ſiler ſehr verdienter ital. Buchdruder, geb. um 1449 
zu Baſſiano bei Velletri, ſtudierte hier, zu Ferrara 
und Rom, wurde dann Erzieher des jungen n 
von Garpi, Albertus Bius, der ihm den Beinamen 
Pius beilegte. Im J. 1482 begab er ſich nad) 
Mirandola. Erft im männlichen Alter ftubierte er 
das Griechiſche zu Verona, worauf er mit Beihilfe 
der Fürften von Carpi 1488 in Venedig eine 
Druderei anlegte. In feinem Streben, die noch 
ſehr ſpärlich gedrudten griech. Meiſterwerle zu 
druden, wurde M. durch eine Anzahl von ——— 
riech. Gelehrten unterſtüht, die in des Aldus 
derei eine zweite Heimat gefunden hatten und 
mit denen er 1501 eine förmliche Alademie grün: 
dete, die ſich zwar bei feinem Tode auflöfte, aber 
dann als Accademia della fama wieder erftand. 
M. vervolllommnete die Buchdruderkunſt ungemein. 
(5. Aldinen) Man verdankt ihm 28 Editiones 
principes von griech. Klaſſilern. Seine erften 
griech. Bücher: «Das Gedicht des Mufäusr, « Die 
Galeomyomadie», ein Heiner Pialter und die 
Grammatik des Laslaris erſchienen 14%. Bon 
feinen eigenen Schriften find bemertenswert die 
ulnstitutiones grammaticae Graecae» (1515), das 
«Dictionarium Graecum» (1497,.Baf. 1519 u. 
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Manuzio — Manzoni 


öfter), «Institutiones Graeco-Latinae» (1501 und 
1508) und die «Introductio perbrevis ad Hebrai- 
cam linguam» (zuerft mit Bastaris’ Örammatit 
1501). Er ftarb 7. Febr. 1515. 

Sein dritter Sohn, Baulus M., geb. zu Vene: 
dig 12. Juni 1511, ftudierte befonders die lat. 
Sprade, die er vortrefjlich ſchrieb. Er übernahm 
1533 feines Vaters Buchdruderei in Benedig, erit 
in Gemeinfchaft mit feinen Onteln, Franz und 
Friedrich Torregiani, und von 1542 an allein. Er 
wandte fid) vorzugsweiſe den lat. Autoren zu, be: 
fonders dem Cicero. %. 1561 og er nad) 
Rom über, wo ibm Bius IV. den Drud der 
Kirdenväter nad den Handfchriften der vatilani: 
fhen Bibliothet übertrug. Gr ftarb in Rom 
6. April 1574. Seine Ausgaben gried. und röm. 
Klafüiter find bocgeihäpt: unter feinen eigenen 
Schriften zeichnen ſich feine «Epistolae et praefa- 
tiones» (1558 u. öfter) aus. n 

Aldus M., der üngere, der Sohn des vorigen, 
* 13. Febr. 1547, machte feine Studien in 

om bis 1565, dann in Padua und ging bierauf 
nad) Venedig. Sein gelehrter Huf verſchaffte 
ihm ern in Venedig, Bologna, Pifa und 
om. Im %. 1590 übertrug ihn Clemens VIII. 
die Leitung der u ne vaticana, Gr ftarb 
23. Dit. 1597 in Nom. Mit ihm erloſch der 
Ruhm der Aldinifchen Preſſe. an hat von 
ihm Anmerkungen zum Bellejus Baterculus, 
Horaz, Salluft und Eutrop und mehrere Abhand: 
lungen über röm. Altertümer, welche fi in Grä— 
vius’ und Sallengres «Thesaurus» finden; 

Die Ausgaben, welde aus den Drudereien der 
M. hervorgingen, nennt man Aldinen (f. d.). Bol. 
Renduard, «Annales de l’imprimerie des Aldes» 
(3. Aufl., Bar. 1834); Schüd, «Aldus M. und feine 
Yeitgenoflen» (Berl. 1862); Didot, «Alde Manuce 
et l’'hellenisme & Venise» (Bar. 1875). 

Manuzio (Manuzzi),f. Manutins. 

Manytich, die einem Flußbette ähnliche Boden: 
vertiefung,, welche ſich vom untern Laufe des Don 
in füdöftl. Richtung, auf eine Strede von ungefähr 
650 km bis zu dem Steppenfee Kele:ujun, BO km 
vom Kaſpiſchen Meere, verfolgen läßt. Die Per: 
tiefung des M. erweitert fi häufig und hat dann 
langgeitredte flache Salzwafierieen, die in der 
trodenen Jahreszeit in feiner Verbindung mitein: 
ander ftehen. Diefe Seen werben Limane genannt, 

Manz (Georg Joſ.), hervorragender deuticher 
Verlagsbuhhändler, geb. 1. Febr. 1808 zu Würz- 
. burg, kaufte 1830 die Krullſche Univerfitätsbud: 
—— Landshut und ſiedelte, nachdem er 
1835 die Buchhandlung er in Regens⸗ 
burg erworben hatte, dorthin über. Bald gewann 
er die bedeutenditen Autoren für feinen vorwiegend 
tath..theol. Verlag. Nach dem Tode feines Bruders 
Friedrih M. (1866) übernahm M. auch deilen Ber: 

ags- und Sortimentögefhäft in Wien, weldjes er 

1870 feinem Sohn Hermann überließ, der 1863 
in Münden die Manzſche Hof:, Kunft: und Buch: 
handlung (jebt —— Comp.) gegründet hatte. 
Das wiener Geſchäft ging 1883 an Gebr. Klint: 
bardt in Leipzig und M. Stein in Wien über, 
während Hermann M. 1885 als Teilhaber der Ver: 
lagäfirma Garl Gerolds Sohn in Wien eintrat. 

Manzanared, Stadt (Villa) in der ſpan. Bro: 
vinz Ciudad:Real (Neucaftilien), recht3 am Gua— 
dianazufluß Azuel, in 604 m Höhe, an der andaluſ. 
Heerftraße, Station der Eijenbahnen Madrid: 


427 


Corbova:Sevilla und M.:Ciudab-Real, begrenzt mit 
Almagro (j. d.) im SW. und- Baldepenas im ©. 
den durch feinen Rotwein von Valdepeñas (Bur: 
aunderrebe) berühmten Dijtritt Campo de Cala: 
trava. Die Stadt, einer der wohlhabendften Orte 
in der Mancha (f. —9 wird von einem alten, viel: 
türmigen Kajtell beherrſcht, befist einen ſchönen 
Marltplatz, aud) eine fehenswerte got. Kirche, und 
yon (1877) 8857 E., die Wein: und Safranbau, 

—— und Handel treiben. 

Den Namen M. führen auch zwei nicht bedeu— 
tende Flüffe Caſtiliens. Der eine iſt ein linter 
Nebenfluß des obern Duero, der an dem Norbab: 
bang der Sierra de Atienza entiteht; der andere 
ein rechter Zufluß des durch den Henares verftärt: 
ten Jarama, ein wafierarmes Flüßchen, zu —— 
ein reißender Bergſtrom, welcher am jüdl. Abhange 
des Cerro de los ſiete Picos entſpringt und an 
Madrid vorbeifließt. [lima (f. d.). 

anzanillo, Hafen de3 merilan. Staats Co: 

Manzanillobaum, ſ. Hippomane. 

Manzöni (Aleffandro), einer der berühmteften 
neuern ital. Dichter, der Begründer und das Haupt 
der romantiichen Schule Ftaliens, aeb. zu Mailand 
7. März 1785, ftammte väterlicherſeits aus gräfl. 
—— mütterlicherſeits vom beruhmten Ceſare 
Beccaria, deſſen geiſtvolle Tochter ſeine Mutter war. 
Zunächſt machte er ſich befannt durch eine Elegie 
auf den Tod ſeines Lehrers Carlo Imbonati («Versi 
scioltis, Bar. 1806), ſowie durch ein allegoriſches 
Gedicht: «Urania» (1807), eine Verherrlichung der 
Poeſie. Aber erft mit den «Inni sacriv (1810) ſchlug 
er originelle Töne an und fchuf eine neue Art der 
Lyrik. Seit feiner Vermählung mit der Tochter 
des genfer Bankiers Blondel, welche bald darauf zur 
röm. Kirche übertrat, wandte fih M. mehr und 
mehr der ftrenglath. Richtung zu und warb ber 
eifrigfte Kämpfer für bie orthodore Kirche und das 
mittelalterlihe Papfttum. Hiervon legen feine 
«Osservazioni sulla morale cattolica» (1819 u. 
öfter; deutſch von Orsbach, Köln 1885) ein beredtes 
Zeugnis ab. Seine Tragödie «Il conte di Car- 
magnola» (Mail. 1820; deutich von Arnold, Gotha 
1824), worin er das Söldnertum des 15. Jahrh. 
ſchildert, fand auch außerhalb Italiens großen Bei: 
fall. Ihr folgte die Tragödie «Adelchiv (Mail. 
1823; deutih von Schloſſer, 2. Aufl., Heidelb. 
1856), eine Schilderung des Sturzes der Longo— 
bardenherrſchaft durch Karl d. Gr. Zur Erhöhung 
feines Ruhms trugen auch feine Heinen Gedichte, 
darunter namentlich die Ode auf Napoleons Tod: 
«ll cinque Maggio» (1823; deutſch von Goethe und 
andern), nicht wenig bei. Das größte Auffehen 
erregte aber fein biftor. Roman: «I Promessi 
Sposi. Storia Milanese del secolo XVII» (3 Bbe., 
Mail. 1825 —26; feitdem etwa 200 mal gedrudt; 
deutih unter dem Titel «Die Verlobten», von 
Bülow, 3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1855; Lehmann, 
3 Bde., Berl. 1827—28; neue Aufl., 2 Tle., Lpz. 
1873, und mit litterarhütor. Ginleitung über M. 
von Glarus, 2. Aufl. 1867). Diefer Roman, we: 
fentlich die Geſchichte zweier armen Liebenden vom 
Comerſee, Renzo und Lucia, ift eine beredte Ber: 
berrlichung der kath. Kirche und ihrer Priefter und 
reih an Sitten: und Charalterbildern von hiſtor. 
Treue und meilterhafter Anfchaulichteit, wie j. D. 
die unübertreffliche Darftellung der Zuftände Mai: 
lands während der Peſt von 1630. Später erſchien 
das Wert von M. felbjt vielfältig, doch ausfchließs 
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(ih nur im Stile umgearbeitet (3 Tfe,, Mail. 
1840) mit einem Anbange; «Storia della Colomma 
infame», eine Ebrenrettung ber während der Veit 

u Mailand als Urheber derfelben Hingerichteten. 
En feinen fpätern Jabren befaßte fih M.- vor: 
züglich mit pbilof. Studien. Im J. 1860 ward 
er zum Senator des Königreichs Jtalien ernannt; 
aber nur zweimal erſchien er in der VBerfammlung. 
Cr ftarb zu Mailand in der Nacht vom 22. zum 
23. Mai 1873. Seine «Opere» gab zuerjt, mit fri: 
tiſchen Bemerkungen verjehen, Nicold Tommaſeo 
heraus (5 Bde., Flox. 1828—29);_ feither. ſind ſie 
oft aufgelegt worben (beſte und volljtändigfte Ausg., 
3 Bde., Mail. 1872). Sforza gab M.s «Lettere 
in gran parte inedite» (Mail, 1875) heraus. Dis: 
mara veröffentlichte eine «Bibliografia Manzo- 
viana» (Tur. 1875). Vol. Sauer, «Alejjandro M. 
Gine Studie» (2. Aufl., Prag 1872); Balbiani, 
«Alessandro M. e i suoi scritti» (Mail. 1873); 
Berfezio, «Alessandro M. Studio biografico e 
eritico» (Tur. 1873); Gtoppani, «I primi anni di 
Alessandro M.» (Mail, 1874); PBrina, «Alessandro 
M. Studio biografico e critico» (Mail, 1874); 
Pugni, «AlessandroM, Notizie biografiche» (Für. 
1876); Fenini, «M. und Ouerazzi» (aus dem sta: 
Lieniichen von Kitt, Mail. 1876). 

Mäonide, Mäons Sohn ober aus Mäonien 
oder Lydien (ſ. d.) ftammend, wurde von den Alten 
vielfah Homer genannt, weil viele Smyrna für 
deſſen Vaterſtadt hielten, während andere, wie 
Lucian, diefe Benennung davon ableiten, daß Ho: 
mer einen Bater Namens Mäon gehabt habe. 

Mäonien, foviel wie Lydien, 

Madri, die eingeborenen polynefiihen Bewoh— 
ner von Neufeeland (j. d.). 

Maeotis palus (lat.), der alte Name des 
Aſowſchen Meeres, [und Goahuila, 

Mapimi (Bolion de), f. unter Chihuäbua 

Mappemonde (fr;.), Gröfarte; M. c&leste, 
Himmelstarte.e Ulartographiſch aufnehmen. 

Mappieren, eine Gegend oder ein ganzes Land 

Magnet (Augufte), franz. Schriftiteller, geb. 
13, Sept. 1813 zu Paris, war Mitarbeiter an den 
belannteften Romanen des ältern Dumas, an deren 
dramatiicher Bearbeitung er ſich auch beteiligte, 
Allein verfaßte er dieRomane «La belle Gabrielle» 
(1853—55), «Le comte de Lavernie» (1855), «La 
maison du baigneur» (1856), «La rose blanche» 
(1859) ꝛc., die er ebenfalls dramatiſch bearbeitete. 

Mara, La, ſ. unter Lipfius (Nic. Adelb.). 

‚ Mara (Dolichotis patagonica), ein eigentüm: 
liches Nagetier von verhältnismäßig anfehnlicher 
Größe (75 cm fang, 44 cm hoch), von Habitus und 
Farbe eines Nehes; der Schwan; ift kurz, die Füße 
haben vorn vier, hinten drei Zehen und nadte Bal: 
len. Das M. bewohnt in Heinen Trupps das füdl. 
Südamerika und geht im Diten bis zum 87.°, im 
gebirgigern Weiten bis zum 33.° füdl. Br. 

Mara, db. i. «Ditterkeit», war die erfte Lager: 
ftation, welche die aus &gypten ausgezogenen 
Hebräer nad) dem übergang über das Schilf: (Note) 
Meer in drei Tagereifen erreichten und wo fie bitteres 
Waſſer fanden, welches Mofes durch hineingewor: 
fenes Holz füß und trinkbar machte. Am wahr: 
ſcheinlichſten ſucht man die Lagerftätte in dem 
5 km nördlicd) von den «Mofesquellen» (Ajün Müsa) 
peiepenen Brunnen Ain Näba, adeſſen Waſſer jo 
alzig iſt, daß man es nicht trinfen fan». Gie 
liegt 15 km füdojtıwärts von Sue. 
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‚Mara (Gertrud Glifabeth), geborene ——— 
die größte.deutiche Sängerin des 18. Jahrh., geb. 
in Ktaflel 23: Febrx. 1749, war die Tochter eines 
armen Muſilers, machte fchon als Kind durch ihr 
Biolinipiel Aufſehen, erhielt dann durch Paradiſi 
in London Unterricht im Geſang und wurde feit 
ihrem Engagement in veipäig 1766 allgemein be: 
tannt., Ihre Glanzzeit beginnt mit 1771, wo 
Friedrich d. Gr. fie an die Hofoper nad) Berlin 309. 
Hier heiratete fie den bedeutenden Violoncelliſten 
Joh. WM. (geb. in Berlin 1744, geit. in Notterbam 
1508), mit welchen fie 1780 aus Berlin entflob, 
Nady einigen Neifen fand fie eine neue Heimat in 
England, wo fie bis 1802 blieb, bauptiächlich im 
stonzertgejange wirkte und vor allem in den be: 
vühmten-Händel: Gedentfeiern in der Wejtminiter: 
abtei feit 1784 als anerkannte Königin de3 Ge: 
fanges die Sopranpartien vortrug. Ihre Stimme 
war ein hoher Sopran, ftark genug, um durch Chor 
und Inſtrumente hindurchzuüdringen; ſowohl in 
der Geläufigkeit wie in allen Künſten des Vortrags 
war fie hauptjächlich durch Selbjtitudium erjtaun: 
lich ausgebildet. Schon ald Student in Leipzig hat 
Goethe fie befungen; als fie zurüdgezogen in Neval 
lebte, fandte er ihr 1829 zu ihrem 80. Geburtstage 
ein rührendes Gedicht («Sangreid war dein Ehren— 
weg»). Sie ftarb in Neval 20. Jan. 1833. Ihre 
Selbjtbiographie iſt gebrudt in Chryianders «All— 
gemeiner mujilaliicher Zeitung» (Lpz. 1875). 
Maraboutfeide, eine zu_bejondern Zweden 
der Seidenweberei beitimmte Gattung der mouli- 
nierten (gezwirnten) Seide. (©. unter Seide.) 
Maräbn, oder unrihtig Marabut, heißt eine 
Art feiner weißer oder bläulich: grauer wollartiger 
Federn, welche häufig von frauen als Kopfput 
— oder zum Schmuck der Kopfbedechungen 
enupt werben, Die Marabufedern kommen von 
den ——— (Leptopilus), deren in Afrika 
und Aſien lebende Arten fih durch einen großen 
nadten Kropf am Halje auszeichnen und bejonders 
von dem ind. firopfitordd (L. Marabu), welcher in 
ganz Indien, Yava und Sumatra lebt und dorl 
von den engl. Koloniſten Adjutant genannt wird, 
Diefe Bögel fpazieren häufig in den Straßen von 
Kalkutta unıber, wo fie den Bewohnern oft zur Laſt 
find, aber nicht getötet werden dürfen. Wegen der 
Marabufedern, die im VBürzel und Hinterteil jtehen, 
werden fie herdenweije in den Törfern aufgezogen. 
Afrikanische M. finden fich jeht in allen Tiergärten, 
Maräbut (vom arab, marbuth, d. i. gebunden, 
befeitigt) üt urfprünglidh der Name einer Selte, 
welche im nordweſtl. Afrika entitand, bier_eine be: 
deutende polit, Macht erlangte und die Dynaſtie 
der Morabiten oder Almoraviden (j. d.) gründete. 
Nach der liberwältigung der lehtern duch die Al: 
mohaden blieb das Wort M. bei den Berbern in 
Gebraud und bezeichnet bei denjelben eine Berion, 
welche in der Äbſonderung von den übrigen Wien: 
ſchen ein nur der Asceſe und frommen Betrachtung 
Gottes gewidmetes heiliges Leben führt, Dieje M. 
ftehen bei dem Volle in größtem Anfehen, fie gelten 
ihm als Heilige, denen man die Kraft, Wunder zu 
thun und bie Suhunft vorherzuſagen, zuichreibt. 
Sie find übrigens fehr häufig bei Mofcheen und 
Grablapellen angeftellt, bei welchen fie ganz, ge: 
mwöhnliche Dienfte verrichten. Auch das Grab eines 
ſolchen Heiligen nennt man M, 
aracaibo, Meerbufen und Stadt an ber 
Nordlüfte von Südamerika, „Der .berrlihe Golf 
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de Maracaibo, auch Saco de Maracaibo 
und Golfo de Venezuela genannt, breitet ſich 
zwiſchen der Halbinſel Goajiro und der zu Venezuela 
gehörigen Halbinfel Baraguana aus, Durch einen 
nur 1590 m breiten, jedo fü: Seeſchiffe fahrbaren 
Kanal, die fog. Barra de Maracaibo, fteht der 
Golf im Süden in Verbindung mit der Laguna 
de Maracaibo, gewöhnlid der Sad genannt, 
einem Bradwaflerfee von 16 769 qkm Oberfläche. 
Die Stadt Maracaibo, Hauptort des Staa: 
tes Zulia in der ſüdamerik. Republik Venezuela, 
liegt weitlih am Nordende des Sees, gewährt im 
ganzen ein Hübfches Anſehen und beginnt ſich neuer: 
dings mit dem Aufblüben des auswärtigen Han: 
dels ſehr zu heben. An wiſſenſchaftlichen Anftalten 
befizt M, ein Nationallollegium, eine nautische und 
mehrere andere Schulen, Biel mehr Bedeutung 
batte das ehemalige Jeſuitenkollegium, das erite in 
Benczuela, weldes die Stadt zum Hauptſitz der Ge: 
lehrjamteit der Capitania von Caräcas machte. 
Der Hafen ift völlig ſicher, der Eingang für große 
Schiffe aber etwas jchwierig. Die am Gingange 
des Sees erbauten Feitungswerte ſchühen den Ha: 
fen. Die Einwohner, deren Zahl ſich 1881 auf 
22224 belief, treiben großenteils Handel, Scefahrt 
und Schiffbau und unterhalten namentlich ftarten 
Berfchr mit Weftindien, 
direlte Verlehr mit Europa und den Vereinigten 
Staaten von Amerika fehr zugenommen, und es 
bildet M. einen wichtigen Stapelplap für Venezuela 
und Eolumbien. : Hauptausfubrartitel find Kaffee, 
Katao, Häute, Gelbholz, Dividivi, Kopaivabalſam, 
if blafen Canafiitula, Droguen, Zuder, Num, 
ich aus Goajiro. Jm Nordweiten der Stadt bil: 
ie Laguna de Sinamaica den fchönften 
Landſee eg an deffen Ufer die Indianer 
un noch, wie ihre Vorfahren, ihre Wohnungen auf 
Pfählen erbauen, infolge been das Land den Na: 
men Venezuela (Hleinvenedig) erhielt. M. wurde 
1571 von Alonzo Pacheco an derielben Stelle ge: 
geanest, auf welcher ſchon der Entdeder des Sees, 
Deutihe Ambrofius Alfinger, 1529 einige 
ufer unter dem Namen Nueva : Zamora erbaut 
atte. Die Stabt wurde wiederholt von den In— 
dianern und ſpäter von den Flibuftiern erobert 
— In den Unabhängigteitstämpfen 
t außerordentlih und wurde von den Spa: 
niern erft 9. Nov. 1823 nad) tapferer Verteidigung 
Kapitulation geräumt. 
aha, Stadt in der peri. Provinz Aſer— 
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beidihan, 35 km öjtlih von Urmiafee, 90 km 
von Tabris, foll früher Afrazherud geheißen, aber 
feit dem Kalifen Mervan den Namen M. (Wieſe) 


erhalten haben, doch ift unitreitig der Name älter, 
Nac . 1029 von den Seldſchuken zerjtört 
worden war, bob es fich zu großer Bedeutung, als 
—— es zur Hauptſtadt erhoben hatte, Hulagu, 

Grabmal, wie das feiner Gattin, noch dort 
gezeigt wird, erbaute in M. eine berühmte Stern: 
warte, wo der Ajtronom Naſr Eddin (geit. 25. Juni 
1274) die tönigl. Tafeln (Sedje Ilkhaniyeh) ab: 
faßte. It M. etwa 15000 E., welde na: 
mentlih bunte Glasſcheiben fabrizieren. 

‚ Marais (fr;., d.i. Sumpf, Gemüjeland), Name 
eines Stabtviertels in Paris (nad) den zahlreichen 
nern, welche ſich dort befanden); Name 

in diefem Viertel, welches von etwa 
1673 beftand und wo die erjten Etüde 
wurden, Marais wurde aud) 






Neuerdings hat auch der | 
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1792 im parijer Konvent fpotfweife die gemäßigte 
Partei genannt, welche auf der niedrigft nelegenen 
Stelle de3 Sißungsſaales faß; ihre Mitglieder 
hießen Crapauds du M., — 

Maraisé de Dol, ſ. unter Dol de Bretagne). 

Marafah, Dit in Dongola (f. d.). 

Maräne, Felchen, Schnäpel (Coregonus), 
heißt eine artenreiche Gattung von Süßwailerfiichen 
aus der Familie der Lachie, welche durch das voll: 
— zahnlofe, kleine Maul und den Mangel an 
Steden auf dem meift filberweißen, oben grünen 
oder blauen Körper fi von den Forellen und 
Lachſen, durch die Gegenwart einer Fettfloffe hinter 
der Rüdenflofje von den a mit denen fie 
jonft durd Form, Geftalt und Zahnlofigfeit Ähn— 
lichkeit haben, unterjcheiden. Alle (etwa 40) Arten 
* ſich in der nördlichen gemäßigten und falten 
Zone, befonders in den Alpenieen (meift in großen 
Tiefen) und in den großen Strömen Sibiriens, der 
Scynäpel (Coregonusoxyrhynchus) inderNiord: und 
Ditiee in derNäße der Hüften; fie find ihres Fleiſches 
wegen geihäht; einige Arten, wie die große M, 
der pommerichen Seen (C, maraena), der Blau: 
felden oder der Gangfiſch des Bodenſees (C. Wart- 
manni), werden Air oder neräuchert verjendet. 

Maranen (Varcanen, jpan.), Schimpfwort 
der Spanier für netaufte, aber ihrer Religion im 
geheimen treu gebliebene Mauren und Juden. 

Maranhao oder Maranham, eine der nörd— 
lihen Provinzen Brafiliens, zwiſchen dem Atlanti: 
fchen Meer im NO., Gräo Bard im NW., Goyaz im 
W. und SW., Piauhy im ©. und D. gelegen, von 
ber eriten diefer Provinzen durd den Rio Gurupy, 
von der lekten dur den Parnahyba getrennt, 
wird durch den 500 km langen und in ein großes 
Aſtuar, die Bai von Säio: Marcos, mündenden 
Fluß Maranhäo oder Mearim und den_fait 
ebenfo langen, etwas öftlidyer in die Bai von Güo: 
Joſe fallenden —— bewäſſert. Die Provinz 
bat eine Küftenlinie von etwa 600 km, dehnt ſich 
ins Innere 900 km weit aus und nimmt ein Areal 
von 459884 qkm ein, auf welchem fie (1883) 
430059 E., darunter 60059 Stlaven, zahlt, un: 
gerechnet die im Süden lebenden unabhängigen 
Indianer. Sie hat 8 Cidades, 30 Villas, 38 Mu: 
nicipios, 140 Glementar: und 12 andere Schulen. 
Tas Land ift die weſtl. Fortfehung der Ebene des 
PBarnabyba, aber hügeliger als Piauhy. Die Flüffe, 
die meiſt das Trinkwaſſer liefern, find größtenteils 
ſchlammig und treten in der najlen Zeit (Dezember 
bi3 Juni) über, wobei das ganze Land im üppig: 
jten Grün prangt. Sn der trodenen Zeit hat nur 
die Küfte grüne Stellen, während das ganze In— 
nere eine Wüſte iſt, in der die Vegetation erjtorben. 
Das Klima ijt heiß, aber gilt als geſund. Im 
nördl, und mittlern Teile der Provinz; treibt man 
Aderban und Viehzucht, im ſüdlichen faft nur 
legtere; im Weſten gewinnt man Juderrohr, Neis, 
Bananen, Mais, Yams, Manioc und Süöfrüchte, 
im mittlern Teile befonder3 Baumwolle, 

Die Sauptitadt an. oder Säo:Lui; 
de Maranhäd liegt auf der Niordweitfüjte der In— 
jel Sao-Luiz de Maranhäo, welche 30 km 
landeinwärt3 durd) den Mosquitofluß, eine ſchmale 
Waſſerverbindung zwiichen den Baien von Säo— 
Marcos und Säo: Jolie, vom Feſtlande getrennt 
wird, Sie iſt ein Sceplab von (1883) 35 000 E., Sit 
eines Biſchofs, hat ziemlich gut gebaute Häufer und 
breite Straßen, ein großes Gouvernementsgebäude, 
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ein Stadthaus, eine Kathedrale, mehrere Klöſter, 
ein See Arſenal, Theater, Mufeum, öffentliche 
Bibliothef, botan. Garten, fowie ein Lyceum und 
zwei Banken. Die Stadt betreibt aus ihrem guten 
und fihern Hafen Handel mit Häuten, Baumwolle, 
Neis, Zuder, Num, Droguen und Manteiga 
de Tartaruga (einer Art Butter aus Scildfrö: 
teneiern). Die auf der Weſt- und der Ditküite 
der Inſel gelegenen Forts Säo:Marcos und Säo: 
Joſe deden die Gingänge in die nad) ihnen benann: 
ten Baien. Der Stadt gegenüber liegt an der Gäo: 
Marcosbai der Hafenort Alcantara mit 5000 G. 

Marano, Fleden in der ital, Provinz Ascoli: 
Piceno, f. Cupra marittina, 

Maraüon, |. Amazonenſtrom. 

Marand, Stadt im kg Tesehphe page 
inferieure, Arrondiſſement La:Rodelle, links an der 
Store:Niortaife, Station der Linie Nantes:ECoutras 
der Franzöfifhen Staatsbahnen, ift Schön gebaut, 
bat einen Hafen und bedeutenden Handel und zählt 
(1876) 3217, ald Gemeinde 4527 €. , 

Maranta L., Bilanzengattung aus der Fami— 
lie der Scitamineen, Man kennt gegen 10 Arten, 
die fämtlich im tropischen Amerika einheimiſch vor: 
fommen. 63 find frautartige Gewächſe mit Inol- 
lenartigen oder kriechendem Rhizom, aus dem 
niedrige unverzweigte ober größere verzweigte 
Stenge bervorfprojien, an denen breite, an der Ba: 
ſis fceidenförmige Blätter anfipen. Die Blüten 
jtehen in endftändigen rg fie find zwit: 
terig und unregelmäßig gebaut. Der Held) bejtebt 
aus drei ſchmalen ziemlich gleichen Blättern, drei 
am Grunde meift miteinander verwachſenen Blu: 
menblättern und einem teilweije fronenartig aus: 
gebildeten Andröceum, von dem nur ein Staub: 
gefäß zur Entwidelung gelangt und von diejem 
auch nur eine Antherenhälfte. Der Fruchtknoten 
iſt — doch ſind — davon nur mangel: 
haft entwidelt; der ale it von dem Andröceum 
umjchloffen und teilweiſe mit demjelben verwad): 
fen. Die Tucht iſt einſamig und von ovaler oder 
länglicher Form, fie beſiht meiſt ein grünes fleiſchi— 
ges Pericarpium. Die wichtigſte Art iſt die in 
Südamerifa einheimiſche M. arundinacea L., die 
als Stärkemehl liefernde Pflanze auch — in 
den Tropengegenden der Alten Welt kultiviert 
wird, Der Wurzelitod derjelben enthält viel Stärfe, 
die durch Zerquetihen und Auswaſchen der Abi: 
zomteile gewonnen wird; fie bildet einen wichtigen 
Handelsartifel und wird gewöhnlich als weitin: 
dies Arromwroot oder weſtindiſcher Sa: 
lep bezeichnet. Auch von einigen andern Arten, 
bauptfäclich von M. indica Juss. und M. nobilis 
Moore wird Stärkemehl gewonnen, das neben 
dem von M.arundinacea unter demfelben Namen in 
den Handel lommt. Das weitind. Arrowroot wird 
vorzugsmeife zur — Jelner Speiſen benukt, 
dient aber auch als Heilmittel. Wegen ihrer ſchönen 
Blätter und Blüten werden mehrere Arten der 
Battung M. auch als Bierpflanzen in Gewächshäu— 
fern kultiviert, fo befonders M. zebrina Sims., die 
wegen der eigentümlichen Zeichnung der Blätter als 
Blattpflanze fehr beliebt iſt. [mineen. 

Marantacien (Marantaccae), ſ. Scita: 

Maranuıd (Prudentius), gelehrter franz. Be: 
nebiftiner, geb. 14. Dft. 1683, trat 1703 in die 
Kongregation de3 heil. Maurus, ward 1734 wegen 
Widerſtandes gegen die Bulle Unigenitus aus der 


Abtei St.:Sermain:de3:Pre3 ausgewieſen, kehrte 
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jedoch bald nad) Paris zurüd und jtarb hier 2, April 
1762. Gr bearbeitete «Justini philosophi et mar- 
tyris opera quae extant omnia» (Par, 1742), deren 
«Prolegomena de Justino, Tatiano, Athenagora, 
Theophilo, Hermia» noch jebt geſchäht find, 

Maraschino, f. Narasquino, 

M us Fr., Bilggattung aus der Fami⸗ 
lie der Agaricinen. Man kennt zahlreiche Arten, 
die in Mitteleuropa häufig vorlommen. Es find 
meiit Heine Pilze mit häutigem, zähfleiſchigem er 
und langem dünnen Stiel, der in der Mitte 
Hutes anfigt. Einige davon find eßbar und wer: 
den al3 Gewürz verwendet. Am betanntejten ijt 
der fog. Herbitmoufferon oder Strösling 
(M. oreades Fr.) mit Eeinem, lederfarbigem, 2— 
3 cm breitem Hut, der anfangs lonver, fpäter flach 
und nur in der Witte etwas gebudelt iſt. Der Stiel 
wird bis zu 6 cm body und ift im Innern nicht 
hohl. Der ganze Pilz hat einen angenehmen Ge: 
Ihmad und Geruch und wird bauptijählid als 
Gewürz zu Suppen und Braten benußt. Gr lommt 
truppweife fehr häufig auf Wiefen, Rainen, an 
Wegen u. ſ. w. vom Frühjahr bis zum Herbft vor, 
Gin anderer ebenfalls pewärzig ſchmedender Pilz 
ift der fog. echte oujferon oder ZLaud: 
ſchwamm (M. scordonius Fr.), Gr iſt Heiner 
wieder vorige; derrotbräunliche, fpäter verblafjende 
Hut it etwa pfenniggroß und trodenhäutig runge: 
lig, der Stiel ijt fehr dünn und hohl, wird bis zu 
5cm hoch. Er kommt ebenfo wie der vorige trupp: 
weife vor und ift fomohl in Wäldern wie auf Gras: 
pläben überall fehr gemein, befonders im Sommer 
und Herbſt. Megen feines Gefhmads und Ge— 
ruchs nad) Anoblaud wird er vieliadh, befonders 
zu Hammelfleiih, als Gewürz verwendet. 

Maradmnd igrch.), die infolge von Krankheiten 
oder andern Urfadyen eingetretene körperliche Ent: 
fräftung, im allgemeinen gleichbedeutend mit Ka: 
chexie und Heftil. Mit Marasmus senilis bezeich- 
net man den abgezehrten, kraftlofen Zuſtand der 
Greiſe. (S. Altersfhwäde, Brei.) 

Maradgnino oder Maraschino, ein feiner, 
frpjtallheller, nad bittern Mandeln jchmedenver 
Liqueur, der aus dem Saft der Heinen, nur im 
Süden gedeihenden Marascafirfche bereitet wird. 
Am befannteiten ift der M. di Zara aus Dalmatien. 

Darat (can Paul), eins der fanatifchiten 
Häupter der Franzöftichen Revolution, geb. 24. Nai 
1744 zu Boudry im Furſtentum Neuchätel, wid: 
mete fi) der Arzneitunft und Phyſik, war dann zu 
Edinburgh franz. Sprachlehrer und gab dafelbjt 
1774 eine revolutionäre Schrift: «The chains of 
slavery», beraus, die er fpäter auch in franz. 
Sprade («Les chaines de l’esclavage», Bar. 1712 
u. öfter) erfcheinen ließ. Ein anderes Werk: «De 
l’homme» (3 Bde., Amiterd. 1775), verwidelte ihn 
in einen langer Streit mit Voltaire. Durch meb: 
rere phyſit. Schriften über das euer, das Licht 
und die Gleltricität (1779—82), Die auch von Weis 
gel ind Deutiche überfeht wurden (2pz3. 1782—84), 
juchte er befonders Newton zu widerlegen. Sclieh: 
lich ließ er fich als Arzt in Baris nieder und erhielt 
bier eine Anftellung als —— beim Grafen von 
Artois. Beim Ausbruch der Revolution zeigte er 
ſich ſogleich als wilden Demagogen. Sein Einfluß 
auf die niedere Klaſſe ſtieg, als er 12. Der. 1789 
den «Publieiste Parisien» herausgab, ben er einige 
Monate fpäter in den «Ami du peuple» umman: 
delte, In diefem Voltsblatt, das er am Abend 
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der Menge in Perſon vorlas, denunzierte er den 
Hof, die Minifter und die Nationalverfammlung 
unaufbörlid. Danton, der M. als Werkzeug ge: 
brauden wollte, juchte Per Bekanntſchaft und 
brachte ihn in den Klub der Gordelierd. Wegen 
feiner maßlofen Aufbegereien befahl der Stadtrat 
ım San. 1790 feine Berhaftung. . verbarg ſich 
in den Kellern der Cordeliers, wo er fein Blatt re: 
digierte, und wagte ſich erjt nach dem Fluchtverſuch 
des Königs wieder an die Öffentlichkeit. Nach der 
Kataftrophe vom 10. Aug. 1792 trat M. förmlid 
in die Dienfte Dantons, der Yuftizminifter gewor: 
den war, Als fih im Schoße des revolutionären 
Gemeinderats der berüdhtigte Ausſchuß zur Liber: 
wachung ber Berräter bildete, ließ Di. fich in den: 
felben aufnehmen und übte auf die Beratungen, 
melde die Septembergreuel bervorriefen, den ent: 
ſchiedenſten Ginfluß. Unter dem Eindrud der Ge: 
fängnismorde wurde M. in den Konvent gewählt, 
wo er ſich noch wilder und blutdürftiger zeigte als 
in feiner Zeitichrift, die er feit 21. Sept. 1792 
«Journal de la Republique» nannte. Am 26. Febr. 
1793 verfuchten die Girondiften vergebens, gegen 
ihn ein Anklagedekret zu erlangen, weil er den Bö- 
bel zur Blünderung der Kaufläden aufgereizt hatte. 
Im März unterzeichnete er als Präfident des 
tobinertiubs eine Adreſſe an das Voll, in welcher 
dasjelbe zum Aufitande und zur Ermordung der 
Girondiſten aufgefordert wurde, Die Girondilten 
wollten dem Angriif zuvorfommen, indem fie M. 
auf eine aufrührerijche Betition hin anllagten, aber 
die Gefhworenen ſprachen ibn nad einer poflen: 
haften Verhandlung am 24, April frei. Seitdem 
verdboppelten M. und feine Freunde Danton und 
Robespierre ihre Angriffe auf die gepnerifche Bar: 
tei. Bei dem Staatsſtreich vom 31. Mai bis 2. uni 
mar er vor andern thätig und blutdurſtig. Nach 
dem Sturz der Gironde fejlelte ihn eine Gntzün: 
dung an feine Wohnung. Hier fuchte ihn 13. Juli 
1793 Charlotte Gorday (f. d.) auf und erſtach ihn 
im Bade, während er neue Projtriptionslijten fer: 
tigte, Die Leiche wurde unter Geleite bes Sion: 
vents im Garten der Gorbelierd begraben, und der 
Maler Louis David malte das Bild des Gemorde— 
ten mit llaffender Wunde, das man erjt auf einem 
Altar im Hofe des Louvre feierlich ausjepte und 
dann in den Konvent hing. Seine Haushälterin 
wurde auf ftoften des Staats ernährt. Am 4. Nov. 
1793 gewährte ein Defret den Überreften M.s ein 
Grab im Bantheon; ein anderes aber vom 8. Febr. 
1795 wies die Leiche wieder hinaus, und zugleich 
entfernte man aud) das Bild aus dem Konvent. 

Maraten, Stadt in der ital, Brovinz Potenza, 
am Golf von Bolicajtro, hat einen Hafen und 
zählt (1881) 5689 €, 

Maräthon, ein Fleden an ber Djtlüjte von 
Attila; es ift unficher, ob es bei dem jehigen Ma: 
rathona, oder in der Stäbe des heutigen Brand zu 
fuchen it. M. wurde berühmt durch den glorreichen 
Sieg, —— am 12. Sept. 490 v. Chr. die Athe— 
ner unter Miltindes (f. d.) über das Perferheer des 
Datis erlämpften. (. d.). 

Marathonifi, Orl an Stelle des alten Gytbion 

Marathud, altphöniz. Stadt, f. Amrit. 

Maratten (Mahratten), f. Mabaratten. 

Maratti oder Maratta (Carlo), berübntter 
Maler der röm. Schule, geb. 1625 zu Gamerino in 
der Mark Ancona , war ein Schüler des bolognefi- 
{chen Malers Sacdi, bildete ſich aber hauptfächlich 
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nah Rafael. Bon Clemens XL, dem franz. A: 
nig und andern Fürjten boch aebalten, jtarb er 
15. Dez. 1713 in Nom. Sein Berdienit beiteht in 
der bewußten Nüdlehr zu den großen Klaſſikern des 
16. Jahrh. in einer Zeit des äußerlihen Manieris: 
mus. Die Anzahl feiner Madonnen: und fonftigen 
Heiligenbilder it fehr groß. Die meiften derjelben 
befinden fich zu Nom (zu St. Beter, im Lateran, 
in den PBaläjten Chigi, Doria u. f. w.), Siena, 
Florenz, Perugia, in der drezdener Galerie und 
im Louvre. Auch vollführte er die forgfältige Re: 
ftauration der Rafaelſchen Fresten im Batifan. 
Seine Biographie ſchrieb Bellori (« Vita del cava- 
liere M.», Nom 1731—32). — Seine Tochter, 
Fauſtina M,, war ſowohl Malerin als Dichterin 
und mit dem Dichter Zappi (ſ. d.) vermäblt. 
Marattiaccen, ſ. u. Farn, Bd. VI, ©. 589*. 
Maravedi; ein altipan. Münze, war im frühen 
Mittelalter die Bezeichnung für das Gewicht, nad 
welhem die den Mauren abgenommene Beute 
— unter die Soldaten verteilt wurde. 
ls Münze wurde der M. durch die Mauren in 
Spanien eingeführt, doch ift der ältefte Wert ber: 
felben unbelannt. Die erſten M. waren Gold: 
und Silbermünzen, und erjt feit 1474 wurde der 
M. in Kupfer al® Maravedi de vellon ausgeprägt, 
was bis 1848 der Fall war. Das neue fpan. 
Münzaefeh von 1848 hat den M. ganz abgeſchafft. 
Marbach, der Geburtsort Schillers, Stadt im 
württemb. Redarkreife, am Einfluß der Murr in 
den Nedar, Station der Linie Dietigheim:Badnang 
ber Württembergifchen Staatsbahnen, iſt Sik eines 
Oberamts und eines Amtsgerichts und zählt (1880) 
2462 gewerbfleißige und Weinbau treibende Ein: 
wohner. In Schillers Geburtöhaufe (1859 reno: 
viert) find Neliquien von dem Dichter und feiner 
—— ſowie verſchiedene Ausgaben ſeiner Werle, 
ebensbeſchreibungen, Gemälde u. ſ. w. ausgeſtellt. 
Auf der Schillerböhe, dicht an der Stadt, ift 9, Mai 
1876 ein Dentmal desielben enthüllt worden. Außer: 
Ib der Stadt liegt die Schöne gotiiche Alerander: 
irche, 1450—81 gebaut, Der Drt jcheint jhon von 
den Nömern gegründet, auf die wenigſtens die in 
der Umgegend ſich findenden zahlreichen Altertümer 
hinweiſen, und war bereit im 10. ur befeitigt, 
M. gehört zu den älteften württemb. Städten und 
war 1462—1504 yfälz. Zehn. Dentmwürbig ijt die 
Stadt durd; das 14. Sept. 1405 daſelbſt von den 
ſchwãb. Ständen und Städten gegen Kaiſer Ruprecht 
von der Pfalz big rn Bündnis (Mar bacher 
Bund). Die Stadt hatte 1693 von den Franzoſen 
* leiden und wurde faſt ganz niedergebrannt. 
arbach, Marttfleden in Niederöfterreich, Be: 
zirfahauptmannichaft Amitetten, Gerichtsbezirt Ber- 
jenbeug, am linfen Ufer der Donau zwischen zwei tie: 
fen Thalgängen, durd die der Marbady und der 
Steinbach zur Donau gehen, und am Fuße einer 
vorfpringenden Höhe des Granithochlandes, auf wel: 
cher die vielbefuchte Wallfahrtslirche Maria:Ta: 
ferl fteht, zählt (1880) 355, als Gemeinde 1000 G. 
Marbach (Dswald), Schriftiteller, geb. 13. April 
1810 in Sauer, ftudierte zu Breslau und Halle 
Philoſophie, habilitierte ſich 1832 zu Leipzig, wurde 
1845 Profeſſor der Bhilojophie dafelbit, war 1848 
—51 Rebacteur der «Veipziger Zeitung» und über: 
nahm 1852 die Leitung der Berficherungzgefell: 
haft Teutonia. Es erſchienen von ihm Gno— 
men» (Liegn. 1832), «Gedichte» (unter dem Bien: 
donym Sileſius Minor, Lpz. 1836; 2. Anl. 
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1838), «Boltsbücher» (2pz. 1838 fg., in 34. Bbdn.), 
«Buch der Liche» (Gedichte, Lpz. 1839), «Die Dios: 
turen» (Novelle, 2 Bde., Lpz. 1840), der Gonetten: 
franz «Unfterblichleit» (X ps. 1843), Liebesgeſchich⸗ 
ten» (2p3. 1846), «Dramaturgiiche Blätter» (Heft 
1 u. 2, £p3. 1866), «Das Salliahr Deutichlands» 
(Berl. 1870), fowie eine Neihe dramatischer Werte 
und Bearbeitungen von Werlen des Sophokles, 
Ariſtophanes und Shalipeare. 

Sein Sohn, Hans M., geb. 21, Jan. 1841 zu 
Leipzig, ftudicrte in Tübingen, Berlin und Leipzig, 
lebte dann in Genf, Münden, Paris und Berlin, 
feit 1872 in Leipzig, wo er 1880 — 84 die Willen: 
ſchaftliche Beilage der «Leipziger Zeitung» redi: 

ierte, Er veröffentlichte «Gedichte» (Berl, 1869), 

ie Dramen «Timoleon» (1869), «Marius in Din: 
turnä» (2pz. 1875), «Lorenzino von Medici» (Lp3. 
1875) und Novellen: «Auf \ermwegen» (1380). 

Marbacher Bund, f. unter Shwaben; vol. 
Marbad (in Württemberg). ; 

Marbella, alte Hafenjtabt in der jpan. Pro: 
en Malaga, von den Mauren erbaut, liegt höchſt 
malerifch in einem Hain von Olbäumen, Orangen: 
und Feigenbäumen, zählt (1877) 7947 E. In der 
Nähe find Salzwerte. 

arbichead, Stadt und Seehafen im nord: 
amerit, Staate Maſſachuſetts, County Ejier, zählt 
(1880) 7467 €. und treibt lebhaften Handel. 

Marbles (engl.), Kunſtwerle aus Marmor; be: 
fonders berühmt find die Elgin Marbles (f, d.) vom 
Parthenon in Athen; jet im Britiib Mufeum. 

MarbododerNarobodbuus, Herzog derMar: 
lomannen (f. d.), hatte als Jüngling aus vorneh: 
men Geſchlecht im röm. Kriegsdienite rom. Bolitik 
und Kriegstunft lennen gelernt. Sein Volt führte 
er, al3 er aus Nom zurüdgelebrt war und das: 
felbe (9 v. Chr.) durch Druſus Schwer geſchlagen 
jand, 8 v. Chr. aus den unbaltbar gewordenen 
Einen am Nedar und untern Main in das heutige 
Böhmen und gründete hier ein mächtiges Reich, 
dem fi viele andere german. Voller anſchloſſen. 
Dasjelbe reichte ſchließlich von der ölterr. Donau 
bis nad) der untern Elbe und Weichſel. Ein An: 

riff, den * Römer auf M., der ſich ein —— 
Heer von 70000 Mann zu Fuß und 4000 Reitern 
gebildet hatte, im. 6 n. Chr. unternahmen, wurde 
durch den gleichzeitig ausbredyenden Aufitand der 
VBannonier und Illyrier vereitelt und nun durch 
Tiberius mit ihm ein Friede abgefhloffen. Später 
gab der Abfall der Longobarden und Semnonen 
zu Armin (Hermann, |. d.) dem Cheruster 17n. Chr. 
Anlaß zu einem großen Kriege zwiichen diefem und 
M.; nad) einer unentſchiedenen Schlacht zog ſich M. 
in ſein Reich zurüd. Die Römer verweigerten um 
bei dem allgemeinen Abfalle jeiner Bundesgenofjen 
ihre Hilfe, und 19 gelang es dem Drufus (f. d.), 
des Tiberius Sohn, ihm Feinde aud) unter den 
Seinen zu erweden. Der Gothone Catualda , der 
einſt vor feiner Gewalt hatte fliehen müſſen, übte 
nun Rache und nötigte ihn, fid) zu den Nömern zu 
flüchten. Tiberius wies ihm Ravenna als Aufent: 
baltsort an, wo er nad) 18 Jahren jtarb, 

Marbre (jr;.), Marmor; Marbrerie, das 
Schneiden und Polieren des Marmors; Marmor: 
Ichneidemühle, Darmorarbeit; Marbrier, Fabri— 
tant von, Händler mit Marmorarbeiten. 

ü Marburg, Univerfitäts: und Kreisftadt im Ne: 
— Kaſſel der peu). Provinz Heflen: 
taffau, an beiden Ufern der Yahn, Station der 
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Linte Franlfurt-Kaſſel der Preußtihen Staate— 


bahnen, ift Sit eines Landgerichts, Amtsgerichts, 
Hauptfteueramts, Landratsamts, Kreisbauamts, 
einer evang. Superintendentur und zählt (1880) 
11225 mei prot, E. Der größere Teil 
liegt auf den Terrafien eines bis zum Flußufer all: 
Br} ſich abdachenden, mit einem a ge 
Schloſſe gefrönten Re an dem rechten, ber Hei: 
nere Teil, die Vorſtadt! — und der Bahn⸗ 
hof, an dem linklen Ufer der Lahn. Zwei größere 
Brüden verbinden beide Stadtteile miteinander. M. 
—* von außen durch feine hohe Lage, die gro: 
n altertümlichen Kirchen und öffentlichen Gebäude 
und die Schönheit feiner Umgebungen einen febr 
malerifchen Anblid. Unter den Kirchen zeichnet ſich 
die 1235—38 erbaute, 1860 reftaurierte St. Elifa: 
bethlirche, mit dem troß feiner Beraubung durch die 
Franzoſen immer noch prädhtigen Sarlophag ber 
heil, Elifabeth, einer der bedeutendften Goldichmiede: 
arbeiten des 13. Sabrb., den Grabde { 
verſchiedener heſſ. Landgrafen und vielen fonfti 


| Monumenten, durdy Reinheit des Stils und i 


ſchönen Verbältnifje befonders aus. Das früh 
landgräfl. rn dient 
Aufbewahrungsorte der — 5 
ſtaats, ſowie der mit dem 
vereinigten ehemaligen darmftädt. undbayt. Landes: 
teile und des Kreiſes Biedenlopf. 
eins der umfangreichiten und bedeutendften Deuti 
lands. Arditeltoniich find der Nitterjaal und die 
Schloßlapelle fehr wichtig. Der 1280—1320 ers 
baute Nitterfaal ift nädjit der Marienburg der be: 
deutendjte got. Profanbau Deutihlands; die Schloß⸗ 
—— u ke — — Kat ch 
eſonders dur ne architeltoni e 
aus, Beide find in neuerer Zeit wieder ftil * 
reſtauriert. Hiſtor. Bedeutung hat das ob als 
Geburtsſtätte Philipps des Gropmütigen und als 
der Drt des 1529 (vom 1. bis 3. Dit.) zwiſ 
Zwingli und den Schweizern einerfeits und Lu 
und den Wittenbergern andererfeits ftattgehabten 
Religionsgeſprächs. Dajelbft befindet ſich auch) die 
nit unbedeutende Sammlung des Hefliihen Ges 
ſchichtsvereins, Abteilung Marburg. Bel. Sdirr: 
macher, «Briefe und Alten zu der Geicichte des Re: 
ligionsgeipräds zu M. 1529» (Gotha 1876). 
Die Stadt hat außer der Univerfität an Unter» 

rihtsanftalten ein Gymnafium, Realprogymnafinm, 
ut eingerichtete Burgerſchulen, eine —* Töchter⸗ 
— eine Fachſchule für Mädchen und viele wohl: 
Anftalten, unter legtern drei Spitäler zur 


ere 
—— um 
es frühern Kur: 


thätige 
Lerpile ung alter und unvermögender Leute, 
Waiſenhaus, ein Arbeitshaus für Beidäftigungs: 
lofe, ein Zandtrantenhaus, ein Elifabethenhaus zur 
Pflege armer franter Kinder und eine Kleinkinder: 
bewahranftalt. Zugleich it M. der Ci einer na: 
turforſchenden Gejellichaft (feit 1817) und der Bibel: 
gefellichaft für Oberheſſen. Die bedeutendften 
duftriezweige find Töpferei (welche viel Ware, fon. 
Marburger Geſchirr, erportiert) und Gerberei. 
Außerdem werden noch vorzügliche hirurg. Inſtru⸗ 
mente verfertigt. und beftehen eine Spielwaren: und 
eine Tabalsfabril. — M. erhielt 1227 vom Land: 
grafen Ludwig von Thüringen Stadtrecht und 

1228 der Witwenfih der Landeräfin Elifabeth, 

ſchon 1231 im 24, Lebensjahre ftarb und jpäter la⸗ 
nonifiert wurde. Durch die Im ven ef: 
baute Niche und das — Schloß, 8 
des Deutſchordens der Ballei Heſſen, erhob 


t Stadt 


egierungsbejirt Kaſſel 
Das Archiv iſt 
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M. fo fchnell, daß es bereits 1247 die zweite 
Stadt Heſſens und die Hauptitadt des Landes an 
der Lahn war. Bon 1458 bi81499 und 1567 bis 1604 
war es die Nefidenz befi. Fürften. Im Dreißig: 
jährigen Kriege hatten Stadt und Schloß viel durd) 
Belagerung und Kriegsnot zu leiden. Beſonders 
tapfer verteidigt wurde lehteres 1647 durch den heſſ.⸗ 
tali Oberftlieutenant — gegen die Kaiſerlichen 
unter 4 Holzappel. Auch im rg a an 
Kriege ift M. noch mebreremal, zuleßt 1761 belagert 
worden; 1806 und 1809 war e8 der Schauplaß der 
nie, der heil. Bauern gegen die Franzoſen, 
worauf lehtere 1810 und 1811 die Feſtungswerle 
des Schloſſes größtenteils ſprengten. j 
Die Univerfität Marburg, für die erft in 
neuefter Zeit ein Univerfitätsgebäude in got. Stile 
gebaut wurde, iſt von Landgraf Philipp dem Groß: 
mütigen 30. Mat 1527 gegründet und reid) aus eins 
gezogenen Kloftergütern dotirt worden, Mit ihr 
trat die erfte prot. Hochſchule in Deutſchland ins 
Leben; erft 1541 erhielt fie von Karl V. ihre Be: 
ftätigung. Gleich nah ihrem item MEHR 
die neue Bildungsanftalt eine hohe Blüte und be: 
deutenden Nuf durch das gefamte prot. Europa, 
Nachdem Hefien:Darmftadt 1625 M. bejeht, verlegte 
es die gießener Univerfität —* „ſodaß von da an 
bis 1650, wo die Stadt infolge des Weſtfäliſchen 
Friedens wieder an Helen: Kafjel_zurüdfiel, nur 
Eine heſſ. Univerfität beftand, Nachdem Giepen 
feine Hochfchule wieder erhalten, ward aud) die zu 
M. im Juni 1653 von neuem feierlid) ein eweiht, 
Gegenwärtig ift die Univerfität von durchſchnittlich 
7—800 Studenten beſucht. Bei der reichen Dota: 
tion der Hochſchule find deren Inſtitute rer, 
und wohl unterhalten, Die Bibliothek (150 
Bände), dad Anatomiegebäude und die Sternwarte 
mit dem —— if. Kabinett, beide 1841 er: 
baut, die hirurg. Klinik, das pharmaceutifch-chent, 
Inititut, das Entbindungshaus, die neue mediz. 
und die Augenklinik find anſehnliche Gebäude. 
Neubauten eines phyſiol., ſowie pathol. anatom. 
Inſlitutz, eines archaol. Muſeumis ſiehen bevor. 
Ferner befteht ein botan. Garten mit pharmalo: 
erh Inſtitut und ein 300log. Mufeum, Die neue 
roßartige, nad) dem —— — angelegte 
rovinz al-Srrenanftalt, deren Direktor auch Pro: 
feflor an der Univerfität ift, ift ned den neuejten 
— eingerichtet. Die Zahl der ord, Pro: 
fefioren beträgt (Winter 1885) 43, die der außer: 
ordentlichen 14, der Privatdocenten 19. Unter den 
durch Naturfchönbeit ——— Umgebungen 
Ms verdienen die zerfallenen Schlöſſer Frauenberg, 
Staufenberg, Millnau und Weißenſtein, der Ver— 
nügungsort Spiegelsluſt mit prachtvoller Aus: 
At, der St. Elijabethhrunnen bei Schröd und das 
ganz nahe bei der Stadt gelegene Dorf Marbad 
mit Kaltwaſſerbad befondere —— 
al. Juſti, «Gefchichte der Bee tl.» (Mar: 
burg 1827); Henminger, «M. und feine Umgebun: 
en» (Marburg 1857); Dil, «Urbs et academia 
rburgensis» (herauäg. von Julius Cäjar, Mar: 
burg 1867); Kolbe, «Die Einführung der Reforma: 
tion in WM» (Marburg 1m); derjelbe, «Die Kirche 
der heil, Elifabeth» (Marburg 1873); Dithmar, 
Aus derVorzeit M.s und ** Umgebung» Ge 
burg 1872); Büding, «Führer durch M.» (2, Aufl., 
Marburg 1880); Kolbe, «Die Sehenswürdigleiten 
M.so 1884), [42158 €, 
Der Kreis Marburg zäblt (1880) auf 560 qkm 
Gonverfationd» Lexiton. 13. Aufl. XI. 
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Marburg, Hauptitabt einer a na gr ig 
ſchaft in Steiermark, an beiden Ufern der Drau, 
Station der Linien Wien:Trieft und M.-Villad) der 
Sübbahn, ift Siß des Biſchofs von Lavant, zweier 
Bezirlsgerichte und einer Finanzbezirlsdireltion, hat 
eine Mädchenbürgerfchule, eine Landes-Obſt⸗ und 
Weinbauſchule, eine theol, Lehranftalt, ein Ober: 
aymnafium, eine Oberrealichule, eine Lehrerbil: 
dungsanftalt, eine Privathandelsſchule und eine 
gewerbliche Fortbildungsichule, ferner mehrere Les 
derfabrifen, eine gr DBierbrauerei, eine Dampf: 
mübhle, vier große Getreidelagerhäufer, eine Es— 
comptebant und eine Nebenftelle der Oſterreichiſch⸗ 
Ungarifchen Bant, und zählt (1880) 17628 E., welche 
Handel mit Leder, Obſt, Wein, Getreide, Holz und 
andern Landesprodulten treiben. Die anjebnlid: 
jten Gebäude der Stadt find die großen Maſchinen— 
werlitätten der ————— ‚die Franz⸗Jo⸗ 
ſephs-Kaſerne, die neue Oberrealſchule, das Theater: 
und Gafinogebäude , die Domtirde, die alte Bur 
und das neuerbaute Sparlaffengebäude. Ein Dent: 
mal des bier geborenen Admirals Te ertbel murde 
10. Juli 1883 enthüllt; außerdem hat Di. Denk— 
mäler für Kaifer Joſeph und Craberaon obann. 
Zwiſchen den Stationen Pöhnig und M. befindet 
jich der feit 1846 befahrene berühmte Leitersber— 
gerZunnel, 670m lang, 8m breit, 7m hoch und 
ganz ummölbt, Bei M. liegt die Höhe von St. Ur: 

n, welche wegen ihrer ifolierten vorgefchobenen 
Lage eine ſchöne Fernfiht gewährt. 

arburger Artikel, f. unter Augsbur— 

giſche Konfeifion. 

Marc., Ablurzung von Marcato (ſ. * 

Marcanton, ſ. Naimondi (Marco Antonio). 

Marcard (Eduard), er ge im 
preuß. Minifterium für —— geb. zu 
Hannover 14. Dez. 1826, ſtudierte in Göttingen, 
trat 1851 in den hannov. Staatädienit, war 
1859—66 vortragender Nat im hannov. Mini: 
he des Innern und wurde dann in das Mini: 
terium * ie landwirtſchaftlichen Angelegenhei⸗ 
ten berufen. Nachdem dieſes Miniſterium im J. 
1879 durch Zulegung der Domänen und Forſten 
erweitert ward, wurde M., welder ſchon feit dem 
J. 1874 als Minifterial: ireftor fungiert hatte, 
zum Unterftaatäfefretär und fpäter zum Wirkl. 
Geheimrat ernannt. Auch ift M. Mitglied des 
preuß. Staatsrats, ftellvertretender Bevollmäd): 
—— zum Bundesrat und feit 1879 Mitglied des 
Abgeorbnetenhaufes, in dem er der freilonjervatis 
ven Partei angehört. 

Marcafita, |. Wismut. ’ 

Marcato (ital, abgelürzt marc.), muſilaliſche 
Bortragsbezeihnung: hervorgehoben. 

Marc Aurel, röm. Kaifer 161—180 n, Chr, 
ſ. Antoninus. 

Marceau (François Severin, Desgraviers), 
einer der —— netſten Generale der Franzöſi⸗ 
ſchen Republi * . 1. März 1769 R hartres, 
beteiligte 1 ala ergeant an der Erjtürmung ber 
Baftille. Nach Chartres —— wurde erChef 
eines Freiwilligenbataillons, nit welchem er an 
der Verteidigung von Verdun er rg Im April 
1793 wurde er in die Vendeée gefhidt, wo ihn der 
Konventsdeputierte Bourbotte verhaftet. Man 
feßte ihn jedoch vor der Schladht von Saumur in 
Freiheit. Während des Gefechts gab er Bourbotte 
einen Beweis feines Edelmuts, indem er ihm fein 
Pferd gab und dadurch das Leben rettete, Bourbotte 
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bewirkte dafür feine Ernennung zum Brigade: 
general. Nach dem Siege bei Autrain, 18, Nov. 
1793, übertrug man ihm an Klebers Stelle pro: 
viforiih den Oberbefehl über die beiden Armeen 
des Weſtens. M. fchlug 12. Dez. 1793 die Bender 
bei Le Mans und eroberte die Stadt. Während des 
Kampfes hatte er ein ſchönes junges Mädchen, wel: 
ches gegen die Republik die Waffen führte, gerettet, 
was jeine Neider benusten, un ihn abermals des 
Verrat3 zu bejchuldigen und ihn zurüdjurufen. 
Grit im Feldzug von 1794 erhielt er den Befehl 
über eine Divifion in der Ardennen:, dann in der 
Maas- und Sambre:Armee. Nachdem er 26. Juni 
bei Fleurus den Sieg entſchieden, nahm er im 
Herbit Nahen, Bonn und Koblenz. Im —— 
von 1795 führte er die Nachhut bei dem Nüdzuge 
auf das linke Aheinufer, 1796 befehligte er unter 
Moreau zwei Divifionen und blodierte Mainz und 
Ehrenbreitjtein, mußte fidh aber bei der rüdgängi: 
gen Bewegung Yourdans ebenfalls ni | Limburg 
an der Lahn zurüdziehen. Yourdan gab ihm den 
Auftrag, ih Dem Krsbergog Karl entgegenzumwerfen, 
damit die franz. Armee das Defile bei Altenkirchen 
pajjieren konnte. M. rettete dadurch das Heer. Am 
20. Sept. vom General Hope angegriffen, empfing 
er von einem tiroler Jäger einen tödlihen Schuß. 
Gr jtarb zu Altentirhen 23. Sept. 1796. Seine 
Leiche wurde zu Neuwied beftattet. Er binterlieh 
beſonders zu Koblenz ein rühmliches Andenten, wo 
ihm, wie aud bei Altenlichen und in Chartres, 
eın Denkmal gejest it. Sein Neffe, Sergent: 
Marceau, veröffentlichte: «Notice historique sur 
le general M.» (Mail, 1820). Vol. Doublet de 
Boisthibault, «Marceau» (Ghartres 1851). 

‚ Mareellin, ein leichtes Seidenzeug, wahrſchein— 
lid nad) der franz. Stadt St.:Marcellin ( epart, 
Iſere) genannt; auch foviel wie Doppeltaft, ein 
glatt gemebter Seidenftoff, ber in der Kette aus 
zweifädiger Drganfin;, im Cinjohlag aus ein:, zwei⸗ 
oder dreifädiger Tramafeide beiteht. 

Marcellinus (fäljhlih Marcellianus), röm. 
Biſchof 296—304, verleugnete den Glauben in 
der Diocletianifchen Verfolgung. Daß er nachher 
den Märtyrertod geftorben fer, beruht auf un: 
glaubwürdigen Angaben. 

Marcello (Benedetto), berühmter re 
der jpätern venet. Schule, geb. zu Venedig 24. Juli 
1686, Sohn eines angejehenen Nobile, erhielt eine 
forgfältige Erziehung, auch in der Muſik. Später 
jtudierte er dieſe Kunft noch gründlich bei dem be: 
rühmten Oasparini, Nachdem er von feinen 
25. Jahre an als Advolat gewirkt und dann ver: 
ſchiedene öffentliche Simter befleidet, war er bis 
1730 Mitglied des Nates der VBierziger und fam 
hierauf als Proveditore nad) Pola. Das unge: 
unde Klima dieſer Stabt bewog ihm aber 1738, 
wieder nad) Venedig zurüdzulehren, worauf er nad) 
kurzer Zeit ald Camerlengo (Schabmeiiter) nad) 
Brescia geihhidt wurde, wo er 24. Juli 1739 ſtarb. 
Das Wert, dem M. als Komponijt feine Berühmt: 
heit verdankt, find feine 50 Palmen, deren Terte 
von Giuſtiniani poetiſch bearbeitet wurden, und 
die unter dem Titel «Parafrasi sopra li primi ven- 
ticinque salmi» zu Venedig in zwei Abteilungen 
Du je vier Foliobänden) 1724—27 im Drud er: 
hienen (englijch überjept herausg. von Garth, 
8 Boe,, Lond. 1757; neue ital, Aufl., Vened. 
1303 und Par. 1825). —— zum Zeil für 
eine, zum Teil für mehrere Singftimnten mit Ge— 
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neralbaßbegleitung, fowie einige auch mit obliga= 
tem Violoncello oder zwei Violen, zeichnen fie 5 
durch Tiefe und Wahrheit des Ausdruds und durch 
Gigentümlicpleit der Erfindung aus. Außerdem 
fennt man von M. Konzerte und Sonaten, fir: 
chenſachen, Kammer:Gantaten, Duette, Madriga— 
len u. ſ. w. Auch einige PBaftoralen und muſila— 
liihe Dramas hat M. komponiert, jowie bem Tert 
nad) verfaßt, wie er denn überhaupt auch ein guter 
Dichter war. überdies machte er fich durch mufis 
faliihe Schriften polemifchen und didaltifchen In— 
balts befannt. 

Marcellus ift der Name einer röm. plebejifchen 
Namilie, die den Gefchlehtsnamen der Glaudier 
\ Claudius) führte und zu den angejehenften der 

epublik gehörte. Am meijten ragt unter den 
Gliedern diejer Familie Marcus Claudius M. 

ervor, der durch feine Thaten im zweiten Buni- 
hen Kriege fih den Namen des Schwerts, wie 
Fabius den des Scildes der Römer erwarb. Schon 
222 v. sr ._ er, da er das Konſulat zum 
eriten mal bekleidete, die Niederlage ber cisalpi— 
nischen Gallier durch feinen Sieg über die In— 
fubrer entichieden und von deren Anführer Virdu— 
maru3, den er felbit erlegte, die jeltenen spolia 
opima (ſ. Spolien) erbeutet. Im zweiten Pu: 
niſchen Kriege focht er zuerit 216 als Prätor fieg: 
reih gegen Hannibal bei Nola in Gampanien. 
Auch 215, wo er das zum zweiten mal erhaltene 
Konjulat wieder niederlegte, weil die Augurn ein 
ungünjtiges Zeichen bei der Wahl wahrgenommen 
haben wollten, die zur Folge gehabt hätte, daß das 
Konfulat zu gleicher Zeit zwei ‘Blebejer befleideten, 
ihlug er den Hannibal von Nola zurüd. Zum 
dritten mal wurde er 214 Honjul und mit dem 
Ktriege gegen Syralus beauftragt. Des Ardi: 
medes Majchinen vereitelten feinen Verſuch, die 
Stadt zu jtürmen; fie hielt ſich bis 212, wo fie 
endlih von M. erobert wurde, der hierauf aud 
das übrige Sicilien durch feinen Sieg über Hanno 
und den Syralufaner Epitydes bei Agrigent den 
Römern unterwarf, — Agrigent ſelbſt, das 
erit 210 von Marcus Valerius Yävinus eingenom: 
men wurde. Zum vierten mal 210 Stonjul, ſtand 
er dem Hannibal wieder gegenüber. Die Schlacht 
bei Numiftro in Qucanien blieb unentidieden. Bei 
Ganufium in Apulien fiegte Hannibal 209 anfangs 
über M., verlor aber das am nächſten Tage von 
M. erneuerte Treffen. Seinen Untergang fand er 
208, wo er zum fünften mal das Stonjulat be: 
Heidete. Mit feinem Kollegen Titus Duinctius 
Grispinus geriet er nämlic) zwiſchen Venufia und 
Bantia in Apulien in einen Hinterhalt Hannibals; 
jener vettete ſich, ftarb jedoch bald darauf an den 
empfangenen Wunden. M. ſelbſt fiel im Gefecht. 

In den lebten Zeiten der Republil waren die 
Marceller eine der Hauptitüben der Nobilität 
gegen Cäſar. Marcus Claudius M., Konful 
51 v, Chr., riet 49 vergebens dazu, erit ein Heer 
aufzuftellen, bevor der Krieg gegen Cäſar erllärt 
würde, Er begleitete darauf den —— und 
floh nach der Schlacht bei Pharſalus nach Mity— 
lene. Cäſar begnadigte ihn ohne fein Verlangen 
46 im Senat, wo Cicero eine Rede für ihn («Pro 
Marcello») hielt, die noch vorhanden ift. Er 
wurde aber auf der Nüdkehr nach Ytalien 45 zu 
Athen von einem Begleiter ermordet. — Sein 
Bruder, Gajus Claudius M,, Konſul 49, fiel 
im Bürgerfriege. — Gajus Claudius M., Sohn 
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des Oheims ber vorigen, war 50 Konjul, zog ſich 
aber beim Ausbruche des Kriegs auf fein Landgut 
bei Liternum zurüd und lebte aud nad) Cäfars 
Tode entfernt von Staatsgeſchäften, bis er um 
40 jtarb. Seine Gemahlin war Octavia, die Tod): 
ter von Gäfars Nichte Atia und die Schweiter 
bes Dctavianus Nuguftus. — Der Sohn von Ga: 
jus Claudius M. und Octavia war Marcus 
Claudius M., geb. 43 v. Chr., der von feinem 
Oheim Octavian adoptiert und 25 mit Julia, fei: 
ner Tochter, vermählt wurde. Als curuliicher 
Sidil erkrankte er 23 und ftarb zu Bajä, nicht 
ohne daß der Verdacht fi erhob, er fei von Livia 
vergiftet, die durch feinen Tod für die Nachfolge 
ihrer Söhne babe Blaß fchaffen wollen, Augustus 
ließ ihn auf dem Marsfelde begraben, hielt 2. 
felbjt die Leichenrede und weihte ſeinem Andenlen 
im J. 11 das «Theatrum Marcelli», von dem nod) 
jest Reſte erhalten find. 

Marcellus ijt der Name von zwei Päpften: 

Marcellus I, röm. —8 wahrſcheinlich 
von 307—809. Die fpätere Zeit nannte ihn einen 
Märtyrer, aber wohl mit Unrecht. Die Strenge, mit 
welder er bei Wiederaufnahme Abgefallener ver: 
juhr, erregte in der röm. Gemeinde fo heftige 
Streitigkeiten, dab Marentius ihn ins Gril ſchickte. 

Marcellus II, am 6. Mai 1501 zu Monte: 
fand in der Mark Ancona geboren, wurde 1539 
zum Kardinal erhoben und war päpftl, Legat wäh: 
rend der erjten Periode des Tridentiner Honzils. 
Papſt war er vom 10. April bis 1. Mai 1555. 

arcellus, Biſchof von Antyra in Galatien, 
war jhon auf der Synode zu Nicäa 325 als ent: 
ſchiedener Gegner des Arius thätig, dann aber 
führte der Eifer für die Wefensgleichheit des — * 
mit dem Vater ihn dazu, die perjönliche Selbſtän— 
digkeit des Sohnes im Ünterjchied vom Vater zu 
leugnen. infolge deilen wurde M. von einer 
Synode zu Ronftantinopel 336 wegen Sabellianis: 
mus jeines Amtes entjeht. Er jtarb 374. Bol. 
zb. Zahn, «M. von Antyra» (Gotha 1867). 

Marcena, lat. Name für Marburg. 

Mareere (Emile Louis Guftave Deshayes de), 
eg geb. zu Domfront (Depart. Orne) 
16. März 1828, trat in den Juſtizdienſt, wurde 
1871 in die Nationalverfammlung gewählt, wo er 
feinen Siß im linfen Centrum nahm, und ver: 
öffentlichte 1873 eine Brofhüre «La r&publique 
et les conservateurs», bie viel Auffehen erregte. 
Im J. 1876 in die Deputiertenfammer gewählt, 
wurde er März 1876 Unterſtaatsſekretär und im 
Mai 1876 Minijter des Innern, welches Amt er 
bis Dez. 1876 und von neuem im Kabinett Dufaure 
und im Sabinett Wabdington 14. Dez. 1877 bis 
3. März 1879 bekleidete. Später wurde er lebens: 
längliches Mitglied des Senats. 

Mare⸗Fouruier, franz. Dramatiker, |. Four: 
nier (Marc Sean Louis). 

Marcgravinecen (Marcgraviaccae), Unter: 
abteilung der Ternitrömiaceen (f. d.). 

March (jlaw. Moräva, bei den Alten Marus), 
ber Hauptfluß Mährens, welcher die meijten Ge: 
wäfler dieje3 Landes —— und zur Donau 
führt, entjteht 1263 m über dem Meere, unweit Alt: 
jtadt, an dem Südabhange des 1417 m —* 
Glatzer Schneebergs, bei dem Schwalbenſteine, der 
auf der Sübjeite der Spiegliher Schneeberg beißt, 
und den ſog. Quarllödern, jr Kaltiteinhöhlen, 
fließt anfangs jüdfüdöjtlih über Dfmüg, Kremſier 
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und — wendet ſich dann ſüdſũdweſtlich über 
Goding, bildet von da ab erſt Mährens, dann 
Öfterreichd Grenze gegen Ungarn und mündet bei 
TIheben oberhalb Preßburg er einem Yaufe von 
350 km in die Donau. Die vielfältige Veräftelung 
und Zerſpaltung ihres Waflervorrat3, der bie 
breite Thalebene mit einem Nehe von Flußarmen 
überfponnen bat, beſchränkt die Schiffbarleit auf 
den untern Lauf; diefelbe beginnt erſt bei Göding. 
Der fruchtbarfte Teil ihrer Ebene ift die Hanna, 
ſüdlich von Olmütz. Die bedeutenditen Nebenflüfle 
ind links die Betidnva, die unterhalb Olmüß müns 
det, rechts die wichtigere , 275 km lange Thaya, 
welche von Rabs an, wo die mähr. und öfterr. 
Ihaya zufammenfließen, in ihrem Laufe von We: 
ften nad) Dften meijt die —— ähren und 
Oſterreich bildet, Znaim und Nikolsburg berührt 
und bei St. Johann mündet, nachdem fie unter: 
bald Nikol3burg die vom Mährifchen Gebirge über 
Brünn fließende Schwarzawa —— hat. 

March (die) heißt der nordöſtliche an den obern 
Zürichſee und die Kantone St, Gallen und Glarus 
jtoßende Bezirk des ſchweiz. Kantons —3 Der 
ſüdliche Teil der M., das Wäggithal, iſt ein ſchönes 
Bergthal, nach N. geöffnet, umſchloſſen von walds 
und weidereichen Voralpen, über welchen die lahlen 
ae ee und Binnen des Nädertenftods (2295 m), 
des Brünnelijtods, des Fluhbergs und des Aubergs 
u. f. w. aufiteigen, bewäflert von der Aa, die fid 
nad) 23 km langem Lauf unweit Laden in den 
Sürichfee ergießt. Der nördl. Teil, ein fruchtbares 
Korn: und Obitland, durch die Aa in die untere 
und bie obere M. geteilt, umfaßt das Ufergelände 
des Sees und bie zwifchen der untern Na und dem 
Linthkanal ausgebreitete Ebene, Der 2% zählt 

1880) auf 173 qkm 11207 meiſt kath. E., deren 
>aupterwerböquellen der Ader: und Obſtbau, die 
Alpenwirtichaft und die Baummwollindujtrie find. 
— iſt Laden (1636 E.). 

arch, Stadt in der engl. Grafihaft Cam: 
bridge, nördlich von diefem Orte, die einzige Stadt 
auf der jog. Isle of Ely, an dem hier ſchiffbaren 
Nen, mit (1881) 6190 E. und einer ichönen Kirche, 
treibt Handel mit Kohle, Holz und Getreide. 

Marchand (fr;.), Kaufmann; Marchand 
tailleur, Schneider, der ein Lager von Kleider: 
ftoffen hält; Marchandise, Ware; mardans 
dieren, Handel treiben, feilſchen. 

Marchand (Louis Joͤſeph Narciſſe, Graf), geb. 
28. März 1791 zu Paris, ward 1812 Stammer: 
diener bei Napoleon I., den er 1815 nad) St.:Helena 
begleitete. Napoleon diktierte ihm daſelbſt dem 
«Precis des guerres de C&sar» und ernannte ihn 
zu einem feiner Teftamentsvollftreder. Gr ſtarb 
19. Juni 1876 in Trouville, i 

Marcdand (Margarete), Sängerin, Gemahlin 
Franz Danzis (}. d.). 

Marchandage (fr3.,d.b. Aiterunternehmung), 
j. unter Arbeiter und Arbeitslohn. 

Marche, ehemalige Provinz Frankreichs, ums 
faßte das jebige Departement Greufe fait völlig und 
einen groben Zeil Des Depart. Obervienne. 

Marche:sen:Famene, Stadt in der belg. Pros 
vinz Luremburg, im SSW. von Lüttich, mit 
2700 E., hat Eifen: und Stahlhämmer, Spihzen— 
Höppelei, Gerberei und Biehhandel. 

Marche:led:Dames, Dorf im Bezirl Namur 
der belg. Provinz Namur, reizend am linten Ufer 
der Maas zwiſchen Namur und Huy gelegen, Stas 
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tion der Linie Lüttich: Namur der Belgiſchen Nord: 
bahn, zählt 987 E. An der Stelle des modernen, 
dem Herzog von Arenberg gehörenden Schloſſes 
ftand rüber eine 1101 gegründete Abtei, 

Rare: Stadt in der Bezirlehauptmann: 
ſchaft Groß:Engersdorf in Nieberölterreich, Station 
der Linie Sänjernbo M. der Kaiſer Dane 
tn und ber Linie Stadtlau:M. und M.: 
Budapeſt ber Öfterreichifch: Ungariichen Staats: 
bahnen, ift Siß eines Bezirlsgerichts, wurde wahr: 
ſcheinlich ander Stelleder in Urkunden des 12. Jahrh. 
vorfommenden Örtlihteit Maerle um 1663 vom 
König Dttolar von Böhmen gegründet, 

Märchen, spilde Dunbangtgatiung, ift im Uns 
terichiedb von Mythus (f. d.) und Sage (f. d.) we: 
ſentlich phantaftiich, eine Welt des Wunders, eine 
Befreiung des Menſchen aus den Schranten und 
Bedingungen der Naturgeſehe. Viele M. find Über: 
reſte und Nadhllänge der alten Boltamytbologie im 
Kindergemüt; viele find auch von alter Vollsweis— 
beit zu lehrhaften Zweden erfunden (Lehrmärden). 
Aber fo bunt und vielgeftaltig und von den Eigen: 
tümlichkeiten der individuellen Bollsphantafie er 
drungen die Märchenfülle der einzelnen Völker iſt, 
fo kehren doch ganz beitimmte, feite —— ja 
zum großen Teil ſogar dieſelben Stoffe und Motive 
immer wieder, die nur nach Verſchiedenartigleit der 
Böller und Zeiten verfhiedenartig gewandelt find, 
Der Grundftod des Märchenſchatzes weiſt nad) dem 
Drient, nad) Indien. Ein Zeil reicht vielleicht fo: 
gar bis in die vorgefchichtlihe Vergangenheit, in 
welcher die indo:europ. Raſſe nod) nic getrennt 
war; mit den wandernden Völkern wanderten, wie 
die Sprachen, fo auch die M. Der andere und grö: 
here Zeil aber kam am Ausgang des Mittelalters, 
als durch die Kreuzzüge und die mächtigen Handels: 
verbindungen Abendland und Morgenland ein: 
ander berührten, in dag erftere, durch mündliche 
re fchnell von Volt zu Volt fi verbrei: 
tend. Die befanntefte Märchenſammlung im Sans; 
trit ift daS « Pantschatantra » Pentateuch, Penta: 
merone, fünf Bücher); aus diefen und aus andern 
Quellen entitand die «Hitopadesa» (heiliamer Nat). 
Die Abfajjung der Bantihatantra muß zum min 
beiten in die erite Hälfte des 6. Jahrh. n. Chr, 
jelen; um 570 wurde fie in das Perſiſche überfebt, 

ann in das Arabifche, Griechiſche, Hebräifche, La: 

teiniihe, zuleht in das Italieniſche, Spaniſche, 
Sranzöfiihe und in faſt alle andern europ. Spra: 
hen. Die erſte Einwirkung fieht man bereits in 
den «Gesta Romanorum » und Straparolas «Tre- 
deci piacevoli notti» ar und in G. Bafıles 
«entamerone» (1637). In Franfreid geben 
Charles Perrault3 «Contes de ma möre l’Oyen» 
(1697) wieder auf die volfstümliche mündliche Üiber: 
lieferung zurück. Im J. 1704 erſchien Gallands 
Überſetzung der «Taufendundeine Nacht». Grimms 
«stinder: und Hausmärden» (1812) * ſich treu 
an bie fiberlieferung; nad) dem Muſter dieſes klaſ— 
ſiſchen Buchs folgten dann Märchenfammlungen 
fajt aller europ. Volkerſchaften. 

‚Marches (engl., «Örenzen»), —— für 
die Grenzdiſtrilte zwiſchen England und Schott: 
land au zwiſchen England und Wales, 

War eſchwan, der zweite Monat des jüb. Has 
lenders, hat 29 Tage. 

Marchefe, i. Dlarquis. 

Marcheſi (Diathilde), geborene Graumann, 
nambafte Gefanglehrerin, geb. 26. März 1826 in 
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Frankfurt a. M., erhielt ihre muſilaliſche Ausbil: 
dung durch Otto Nicolai in Wien und Garcia in 
Paris, fang 1847 und 1848 in Stalien, 1849—52 in 
London und heiratete hier den ebenfalls ala Sänger 
und Gefanglehrer befannt gewordenen Ritter Sal: 
vatore de Kajtrone, genannt Salvatore Marcheſi. 
Mit ihrem Gatten unternahm fie nun Kunitreifen 
durch halb Europa, wirkte 1854—61 als Geſangs⸗ 
profefforin in Wien, 1865—68 am Konfervatorium 
in Köln, kehrte im leptern Jahre nad) Wien zurüd 
und lebt jet in Paris. Sie verfahte «Erinnerungen 
aus meinem Leben» (Wien 1877). _ 
Marchefi (Bompeo, Cavaliere), ital, Bildhauer, 
eb. 7. Aug. 1789 zu Saltrio bei Mailand, ein 
hüler Canovas, huf eine große Anzahl von 
Statuen und Büften, darunter die folofiale Bild: 
fäufe — 5 — Karl Emanuel au Kovara), die 
des Phyſilers Volta (in Como), die des Rechts— 
gelehrten Marcheſe Beccarin und des Komponiſten 
ellini, die Biüjte des Profelore Zuccala im Athe: 
näum zu Bergamo und ein Denkmal für die Mali 
bran. Cine ſihende Marmorftatue Goethes. in 
balbantiter Gewandung wurde in der Stabtbiblio: 
thet zu Frankfurt aufgeitellt. Den Kaifer Franz I. 
bildete 9 zweimal: zuerſt mit Manfredoni für die 
Landſtände von Steiermark (das 13 m hohe Stand: 
bild it in Graz aufgeftellt), dann für die a: 
Hofburg in Wien, Die Marmorftatue von Phi: 
libert Amadeus von Savoyen wurde 1843 in Turin 
aufgeitellt. Daneben bejchäftigte ihn jahrelang fein 
Hauptwerk, eine toloffale Marmorgruppe von neun 
über — Figuren, die er unter der Bezeich⸗ 
nung «Die gute Mutter» oder «Die Feier des Kar— 
reitags» ſchuf und die, ein Geſchent des Kaiſers 
Ferdinand an Mailand, 1852 in der Kirche San: 
Carlo aufgerichtet wurde. Sie ftellt eine Mater 
dolorosa mit dem Leichnam Chrifti im Schoß dar, 
zu der eine Gruppe aus der glaubenden, Liebenden 
und hoffenden Menſchheit verehrend herantritt. M. 
tarb als Profeſſor an der Alademie der Künfte zu 
lailand 7. Febr. 1858. - 
Marchettus von Padua, mufilal. Theoretiter 
in Italien Anfang des 14. Jahrh., von dem einige 
Schriften erhalten find, die über die Ausbildung der 
damaligen Kunjtmufit Aufllärung geben. 
Marchfeld beit die zum Erzherzogtum Öfter: 
reich unter der Enns gehörige Ebene, welche ſich, 
Mien gegenüber, in der Ede zwijchen der Donau 
und untern March ausbreitet, und zwar an dem 
linfen Ufer der eritern von den Bifambergen un: 
weit Korneuburg ojtwärts bis zur Mündung der 
[ehtern 60 km, nordwärts etwa 20 km weit bis 
gegen Bodfließ. Sie ift ein weites, offenes, rc 
lachfeld, ohne Hagel, nur von fpärlihen s 
ſchafien belebt, periodiih von den Fluten der durch 
die Donaufhwellen aufgeftauten March -bededt. 
In neueſter Zeit find große Pläne zur Bewäflerung 
des M. in Angriff genommen worden. Dentwürbig 
ift das M. durch zwei bier gelieferte Schlachten. 
Um 13. Juli 1260 flug bier, bei dem Dorfe 
Kroiffenbrunn, 10 km nordweſtlich von der Marc: 
mündung, König Dttofar von Böhmen den König 
Bela IV. von Ungarn und eroberte die Steiermart, 
die ſeitdem bei Deutfchland blieb, In der zweiten 
Marchfeldſchlacht vom 26. * 1278, die jedoch 
nicht eigentlich in der Ebene ſelbſt, ſondern bei dem 
Marltflecken Stillfried an der March, 40km nördlich 
von deren ——— 5 wurde, fiel derſelbe 
Dttofar (f. d.) genen Rudolf von Habebura, der mit 
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diefem Tage die Macht feines Haufes gründete, 
and Isgen aufdem M,, näher Wien gegenüber, die 
Schladıtfelder von Aspern (f. d.) und Wagram (f.d.). 

Marohia (neulat.), Dark (ald Grenzbezirk), 

Marcienne:an:Bont, Gemeinde im Bezirk 
Charleroi der belg. Provinz Hennegau, eine Stunde 
mwejtlih von Charleroi an der Sambre gelegen, 
Station der Linie Brüſſel-Namur ber Belgien 
Stantöbahnen, zählt 13114 E. und hat Steintoh: 
lengruben, Slaahütten, Hohöfen und Eifenwerfe. 

archiennes, Stadt im * Depart. Nord, 
Arrondiſſement Douai, links an der Scarpe, mit 
(1876) 2648, als Gemeinde 3432 E., welche Wachol⸗ 
derbranntwein:, Nübenzuder:, Bier:, Lederfabri: 
fation und Obfbaumzudt treiben. 

Marin, Gemeinde im Bezirl Huy ber belg. 
Provinz Lüttich, am Hoyour (Nebenfluß der Maas), 
Station der Linie Huy-Ciney der Belgiſchen Staat: 
bahnen, zählt 4795 E. und hat Steinbrüde, Pa: 
piermüblen, Puddelwerle und Eiſenblechfabriken. 

Mar ifio (Barbara und Carlotta), nmei Gänge 
rinnen, Schweitern, geb. zu Turin, Barbara 12. 
De}. 1834, Carlotta 6. Dez. 1836, die erfte Altiftin, 
die zweite Sopranijtin, bebütierten 1858 in Bene: 
dig und fangen dann auf den größern Bühnen 
Guropa3. Carlotta vermäbhlte fich mit dem Opern: 
fänger Eofelli und ftarb 28. Juni 1872 zu Turin, 

arciaua, Bien auf der Norbiülte der ital, 
Inſel Elba, am Fuße hoher Berge, im DSD. von 
Morto:Ferrajo, mit (1881) 7692 E. in der Ge: 
meinde; dabei eine Tropfiteinhöhle. An der Küfte 
liegt Marina di Marciana, der befte Handels: 
baten der Inſel, der aber eine fchlechte Reede hat. 

Marciana silva (Marcianiiher Wald), bei 
ben alten Römern Name ber Rauben Alp und des 
fndlichften Teils des Schwarzwaldes. (S.Abnoba.) 

Marciano, Fleden der ital, Provinz Arezzo, 
im SD. von Florenz und im NO. bei Lucignano, 
mit (1881) 2612 E. Hier befiegten 3. Aug. 1554 
die Florentiner die gms. 

arcinnopolid, alte Stadt in Untermöfien, 
von Trajan gegründet, fpäter ala Periſthlava 
Hauptitabt der Bulgaren, zwijchen dem heutigen 
Darna und Pramady gelegen. 

Marrianus (Flavius Julius Valerius), ein 
geborener Thrazier , wurde nach dem Tode des ojt: 
röm. Kaiſers Iheodofius II. (450 n. Chr.), ſchon 
60%. alt, durch des Verftorbenen Schweſter Pul: 
cheria, die ihm ihre Hand reichte, zum Kaiſer ers 
hoben, Seine ee Regierung dauerte bis zu 
feinem Tode 457 n. Chr. 

Marciguy, Stadt im franz. Depart. Saöne: 
Loire, Arrondifjement Charolles, recht? an der 
Loire, mit (1876) 2790 E. welche Leinwand:, Tijch: 
eun: und Damaftweberei treiben. 

arcinelle, Drt in der bela. Provinz Henne: 
gau, an der Sambre, 2 km ſüdöſtlich von Gharleroi, 
mit 6688 E., die fi _vorzüglih mit Steinbrud:, 
Eifen: und Ziegelinduftrie beihäfti en, 

Marcion, ber Stifter der Marcioniten, 
einer gnoftiihen Partei von vorherrichend ascetijch 
praftijcher Richtung, war der Sohn eines Biſchofs 
von Ginope in Pontus. Wegen feiner häreliſchen 
Anfichten von feinem Bater erfommuniziert, ging 
er um 140 nad) Rom, ſchloß fih bier an den fyr. 
Gnoftiler Cerdon an und bildete ein der jüdiſch— 
finnlihen Auffaffung des Chriftentums (drei ent 
gegenftehendes Syftem aus. M. nahm zwei Prin: 
zipien an: ben höchſten guten Gott und den gerech— 
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ten Weltihöpfer (Demiurg), welcher aus der Mas 
terie (Hyle) die Welt geihaffen habe. Unter ber 
Herridaft des Demiurgen ſtand bie vorchriſtl. Zeit. 
Das jüd. Volk wählte er fich zum Gigentume aus 
bob ihm das Gefeß, — aber die Menſchen na 
einer ſtrengen Gerechtigleit mit Verdammung. Da 
erbarmte ſich der höchſte gute Gott der Menſchheit 
und ſandte ſeinen Sohn, Chriſtus, auf die Erde, 
um die Juden und Heiden zu erretten und zu er— 
löſen. Mit einem Scheinktörper angethan, trat 
riſtus plöglic in Kapernaum ul verlündigte 
zuerft den bis dahin unbelannten hödjiten guten 
Gott, fand aber Widerjtand bei dem Demiurgen. 
Derjelbe veranlaßte die Kreuzigung Bel die 
jedoch, ebenfo wie deſſen Tod und Aufer tehung, 
nur Schein war. Als Bedingung der Seligkeit be: 
zeihnet M. im Anſchluß an Paulus den Ölauben 
an Chriftus, aus welchem die freie Licbe zum Gu- 
ten hervorgehe; doch forderte er au chriſtl. Voll: 
fommenbeit ein ftreng ascetifches Leben mit Falten 
und Cnthaltung von ber Ehe. Seine Anhänger 
teilten fi in Gläubige und Katechumenen. Nach 
—— Anſichten vom Judentum mußte er notwen: 
ig das Alte Teftament verwerfen. Als heilige 
Schriften nahm er 10 Baulinifche Briefe (mit Aus: 
hluß der Briefe an Titus und QTimotheus) und 
das Cvangelium des Lulas an, alle diefe Schriften 
jedoch in einer, wie er meinte, von — 
Verfälihungen gereinigten Geſtalt. Üübrigens iſt 
ſeine —— die erſte Zuſammenſtellung neu: 
teſtamentlicher Schriften, von der man Kunde hat. 
— —3 «Das Evangelium M.3» (Lpz. 1852). 
. jelbft juchte in feiner Schrift «Antitheses» die 
Verſchiedenheit zwif - dem Alten und Neuen Teita: 
ment zu begründen, ——— 
in Agypten, Baläftina ꝛc. und beſtanden als lirchli 
geordnete Kartei unter vielen Spaltungen troß ftren: 
ger Geſ * bis ind 6. Jahrh., —— aber dann 
mit den Manichäern. Schon frühzeitig war die Lehre 
M.s zum abfoluten Dualismus gefchärft worden, 
Marcius, altes röm. Geſchlecht, dem der König 
Ancus M. und Gnäus M. Coriolanus angehören. 
Maerder (Mar), Agrilulturchemiker, geb. 
25. Dit. 1842 zu Calbe a. S., ftubierte Chemie in 
Greifswald und Tübingen, wurde 1866 Aififtent 
an ber landwirtichaftlihen Verſuchsſtation Braun: 
fhweig, 1867 an ber ——— Weende⸗Got⸗ 
tingen, 1871 Vorſteher der agrifulturchem. Ver: 
—3 der Provinz Sadıen zu Halle a. ©. 
und 1872 auferord, Profeffor an der bortigen 
Univerfität. Sein Hauptwerk ift: « Handbuch der 
Spiritusfabrifation» (3. Aufl., Berl, 1883). _ 
Mare: Monnier, Schriftiteller, {. Monnier. 
Marco, ſ. unter Mar, 
Marco Polo, f. Polo (Marco), 
Mareg:en:Baroenl, Fleden im franz. Depart. 
Nord, Arrondifjement Lille, nördlich bei Lille, im 
SSL. von Tourcoing, zählt (1876) 4843, ald Ge: 
meinde 8411 E., welde Baummollipinnereien, 
Wolllämmereien, Wachstuch-, Zuderfabriten, Eifig: 
fiedereien und Brauereien unterhalten. Re 
Marenif, ein im 7. Jahrh. im fränkischen 
Neiche lebender Mönch, der eine Sammlung von 
Formeln, d. h. Formularen von Rechtsgeſchäften 
verabfaßte. Beſte Ausgabe von Zeumer in ben 
«Monumenta Germaniae historica. Legum Sec- 
tio V» (Hannov. 1882 fg.). 
Maren (Gvangelift), ſ. Markus, 
Marend Antonius, Kaiſer, ſ. Commödı 3, 
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Marens Aurelius, gewöhnlid Darc Aurel 
genannt, röm. Kaiſer, ſ. Antoninus. 

Marder (Mustöla) ift der Name einer Gattung 
von Säugetieren, welde den Typus einer großen 
Familie der fleiihfrefienden Zehengänger bildet 
und nur auf lite Nahrung angewieſen it. 
Seine Körpergeftalt iſt langgeftredt, die Schnauze 
ſpitz, die Zehen find frei mit kurzen Krallen, bie 
Eohlen behaart und der Schwanz ift buſchig. Am 
After finden ih Drüfenfäde, die eine ſtinkende 
Slüfjigteit abfondern. Der Edelmarder oder 

aummarber (M. Martes) iſt über den ganzen 
Norden von Europa, Afien und Amerila verbrei: 
tet, von glänzend kaftanienbrauner Farbe, an 
Kehle und Unterhals gelb und auf den Sohlen be: 
baart. Er wird ohne den Schwanz, der über die 
Hälfte der Körperlänge — 40—50 em lang, 
lebt in Wäldern, wo er hohle Bäume und Fels: 
fpalten bewohnt , ift fchnell, gewandt, ſchlau, vor: 
fihtig und graufam und fügt den jagbbaren Tieren 

roßen Schaden zu, weshalb ſowie aud wegen 
eines fehr gefhästen dichten und weichen Pelzes 
er viel — gt wird, ſodaß er jetzt in Deutſchland 
zo. felten ift. Aus Nordamerita lommen jähr: 
ich gegen 100000 Marderfelle in den Handel; die 
ſchönſten von an. find fehr En und fait 
ganz — Der Hausmarder oder Stein— 
marder (M. Foina) unterſcheidet ſich von dem 
erſtern durch weiße Kehle und Unterhals, nackte 
Sohlen und etwas geringere Größe. Derſelbe lebt 
in ganz Europa bis an den Ural verbreitet, fehlt 
aber in Nordamerika. Er hält na in der Nähe von 
Wohnungen rl und bricht mit ebenfo viel Liſt als 
Wildheit in Hühner: und Taubenhäufer ein. Sein 
Pelz ıft nur von geringem Werte. Man fängt die 
M. durch aufgeitellte Marderfallen und Tellereifen; 
am leichtejten aber tötet man fie, indem man —* 
Eier hinlegt, in welche man ein wenig Strychnin 
durch ein kleines, in die Mitte des Eies gebohrtes 
Loch geitedt bat. Von dem Belan oder Cana: 
diſchen Marder (M. Canadensis), der über gan 
Nordamerila verbreitet ift, werden die Pelze gleich: 
falls in Menge nad) — gebracht. Das 
Hermelin, Iltis und die Wieſel gehören ähnlichen 
Gattungen an, bie oben nur zwei, unten drei 
Lüdenzähne bejiken, während die echten M. oben 
und unten einen Lüdenzahn mehr haben. Der 
Bobel (M. zibellina) iſt ebenfalls ein echter M. 

Marderbär oder Binturong (Arctitis Bin- 
turong), eine ohne Schwanz 60, mit demfelben 
120 cm lange Bärenform Hinterindiens und der 
großen Sunda-Inſeln. Der M. ift ein Nachttier 
mit weichen, —— Pelz von ſchwarzer Farbe, 
mit ſehr entwidelten ——— der Schwanz 
wird ähnlich wie beim verwandten Widelbär (f. d.) 
als Hil 2 beim Klettern benust. (Abbildung 
auf Tafel: Bären, Fig. 2.) 

arderfelle gehören zum edlern Pelzwerk und 
8 am beſten von Tieren, die im Winter getötet 
ind. Dem Zobel am nächſten kommen die Felle 
des Baum: oder Edelmarders (Mustela mar- 
tes) und die fchönften liefert Norwegen, dann 
Schottland, Stalien, Schweden u. f. w. Häufiger 
find die Stein: oder Hausmarder (Mustela 
foina), deren Felle in Bündeln zu 40 Stüd in den 
Handel kommen und in Ungarn und der Türkei aın 
größten und fchönjten find. Die Felle beider Mar: 
derarten werden oft auch zobelähnlich gefärbt. Be: 
deutende Mengen von M,, die aber nur unter dem 
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Namen amerilanifcher Zobel (f. d.) in den Handel 
fommen, liefert der norbamerif, Marder (Mustela 
canadensis), Cine befondere Art ift der iltisähn: 
lihe tatariſche Marder —— sibiriaca) in ben 
Bergwäldern Ruſſiſch-Aſiens, deſſen Fell, Kalinti 
oder Kulonki genannt, aber wegen zu heller Farbe 
weniger Re in Die Schweife der Marder 
geben vorzüglihe Malerpinfel, 
Mardi(fr;.), Dienstag;Mardigras, Faſtnacht. 
Mardin, Stadt im aſiat.türk. Vilajet Diarbelr, 
Hauptitadt eines Sandſchals, liegt terraſſenförmig 
am Abhang de3 1500 m hohen Maliusberars 
—— agh), deſſen Gipfel ein verfallenes Fort 
trägt, at 8000 E., worunter etwa 3200 Chriften, 
arbochnitage (Feſt der), f. Burimfeit. 
Mardonius (altperj. Marduniya), perf. Feld: 
berr, Sohn des Gobryas (f. d.), wurde vom König 
Darius L, deſſen Tochter Artazoftra er geheiratet 
Bir 493 v. Chr. mit dem Dberbefehl eines Heeres 
etraut, das Athen und Gretria züchtigen follte und 
zur Unterwerfung der Heinaftat. Städte beftimmt 
war. Das Landheer drang durch Kleinafien bis 
zum Hellespont vor und überfchritt denfelben mit 
Dill der dort eintreffenden Flotte, die dann die 
Inſel Thafos angriff und befegte, um hierauf Ma: 
cedonien zu erobern, Die Flotte wurde aber durd 
Stürme am Berge Atho3 mit einem Verluft von 
20000 Menichen Hart geihädigt. M., der zu Lande 
in Griechenland einfallen wollte, wurde von einem 
thrazifhen Stamme, den Brygen, fo hart mitge: 
nommen, daß er fich nad) Afien zurüdziehen mußte. 
Dort fiel er in Ungnade und kam erft unter Xerres 
wieder zu Anfehen. Er begleitete den König (480) 
auf dem Zuge nach Griechenland, und gab ibm 
nad) der Schladht bei Salamis den Rat, nad) nie 
zurüdzufehren, während er jelbit in Theffalien über: 
wintern und mit einem 300000 Dann ftarten Heere 
nad) Hellas vordringen würbe. Alerander L von 
Macedonien, von M. gewonnen, wandte ſich ver: 
gebens mit Friedensvorſchlägen an die Athener, 
worauf M. mit feinem Heere bis Attila vordrang. 
Die Athener waren nad) Salamis geflüchtet und 
verwarfen wiederholt des M. erneuerte Vorjchläge, 
worauf der Verfer das Land verwüftete und nad 
Böotien abzjog. Die Athener und PBeloponnefier 
unter Ariftives und Pauſanias hatten mittlerweile 
110000 Mann vereinigt und vernichteten die Per: 
fer bei Blatää (Sept. 479 v. Chr.). M. ward in der 
Schlaht vom Spartaner Aeimneſtos getötet, doch 
fein Leichnam feinem Sohne Artontes ausgeliefert. 
Mare (lat.), Meer; M. Britannicum, der 
Britiihefanal; M. Cantabricum, der Biscayi: 
[de Meerbujen; M. Erythraeum, das Meer an 
er Südküſte Arabiens; M. Etruscum, das 
Tyrrhenifche Meer; M. hibernicum, die Jriſche 
See; M. mediterraneum, das Mittelmeer. 
Maröchal (fr3.), Marichall; M. de camp, ſ. 
unter Marfhall; M. ferrant, Hufſchmied. 
Marechaufjee (frz. ; mittellat., mareschalchia) 
bieß die Abgabe, welche die Hinterfaffen ber Feu: 
dalherren an Pferdefutter zu leiften hatten; ferner 
wurden M. die 120 Gerichtöbezirte des höchiten 
franz. Gerichtshofs, welder aus Marſchällen un: 
ter Vorſiß des Connetable bejtand, genannt, in 
denen gegen Falſchmünzer, Straßenräuber, fabren: 
des Volk und Diebe fummarifch verfahren wurde. 
Bald wurde der Name M. übertragen auf die Rich: 
ter diefer Gerichtähöfe und deren Hilfsperfonal, 
die Garde de la Prövöte. Diefe militäriiche 
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Polizeitruppe wurde von Franz I. organifiert, von 
Heinrich II. beträchtlich vermehrt und insbefondere 
auch mit der liberwadhung der vielen, ohne ehren: 
vollen Abichied entlajjenen Söldner, welche ba: 
mals die Straßen unficher machten , betraut. Im 
3. 1720 erhielt die M. ihre endgültige Berfaflung 
und 1790 erfolgte ihre Auflöjung. , 
In Belgien befteht eine M. von 1515 Mann, in 
9 Kompagnien eingeteilt und meiſt beritten. 
Maröe (fr;.), eigentlih Ebbe und Flut; dann 
auch ungejalzene Seefifche, daher Chambre de la 
Maree, Gerichtshof für Angelegenheiten des Pild- 
handels. [von Obſidian (I. d.). 
Marefanit, Heine, runde, durdfichtige Körner 
Mar Elias, Klofter bei Saida (f.d.) in Syrien. 
Maremmen beiben die ungelunden Sumpf: 
gegenden Italiens, die fih an der Meeresküſte hin 
vom Ausfluffe des Cecina bis genen Orbetello in 
einer Yänge von 150 km oft 11—30 km breit ins 
Land binein erftreden. Ihr für die Geſundheit, 
namentlih durd die Malaria (ſ. d.), höchſt nad): 
teiliger Einfluß ſcheint in den hier zahlreich hervor: 
ftrömenden fchwefelhaltigen Quellen, ſowie über: 
haupt in den aus einem von —— und Alaun 
uͤberſattigten Boden im Sommer hervordringen— 
den ſtarlen Ausdünftungen feinen Grund zu haben. 
Ehemals waren dieje Gegenden fruchtbar, geſund 
und bewohnt. Die 2600 qkm großen Sümpfe, 
deren ungejunbefte Streden die von Campiglia 
und Piombino, Scarlino, die Ebene zwifchen Ca: 
ftiglione della Piscaja und Grofjeto und das Thal 
der Albegna bei Orbetello waren, werben bereits 
feit 1828 mit Erfolg bonifiziert, und zwar durd) 
da3 Spyitem der Golmaten , welches darin befteht, 
dab man trübe Bergaewäller darüber leitet und 
den Abfluß abiperrt!, bis fih die anfchlemmenden 
rg abgejebt haben und klares Waſſer ab: 
Fr erichieden von den M. find die Campagna 
i Roma und die Bontinifchen Sumpfe (f. d.). 
Mareuco (Carlo), ital, TZragödiendichter, geb. 
1. Mai 1800 zu Eafjolo in Piemont, widmete ſich 
dem Studium der Rechtswiſſenſchaften und der 
Poeſie, ward Nat der Generalintendanz von Sa: 
vona und ftarb dafelbft 20. Sept. 1843. Geine 
Tragödien, worunter die vorzügliditen «Pia de’ 
Tolomei», «Corso Donati», «Arnaldo da Brescia», 
«Corradino», «Il conte Ugolino», find in einer Ge: 
famtausgabe zu Turin erſchienen (4 Bde, 1835— 
40). Dazu famen noch die nad) feinem Tode ver: 
öffentlichten «Tragedie inedite» (Flox. 1856). 
Mareuco (Leopoldo), ital. Dichter, geb.8. Nov. 
1831 zu Ceva in Piemont, erhielt 1851 eine An: 
ellung im Finanzminifterium, war feit 1860 Pro: 
eſſor der ital. Litteratur zuerjt zu Bologna und 
dann zu Mailand, zog ſich aber 1871 in das Pri: 
vatleben zurüd und lebt feitdem zu Turin. Unter 
feinen —— Dichtungen ragen hervor: «Ce- 
leste. Idillio campestre» (4. Aufl., Mail. 1879); 
die Traueripiele «Piccarda Donati» (Mail, 1869), 
«Saffo» (Mail, 1880), «Rosalindar (Mail. 1884), 
fowie bie Schaufpiele «Lo Spiritismo» (Mail. 
1869), «Il ghiaccio di Monte Bianco» (Mail, 
1870), «Quel che nostro non &» (Mail. 1877), 
«Giorgio Gandi» (4, Aufl,, Mail. 1882), « Bice» 
(Mail. 18834). Eine —— ſeiner dra: 
matiſchen Dichtungen erſcheint zu Turin («Teatro», 
Bd. 1—3, 1884). 
Marende (vont ital, merenda), in Tirol foviel 
wie Veiperbrot; marenden, veipern. 
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Marengo, Fleden in ber ital, Provinz Aleflan: 
dria, zwiichen Aleffandria und Tortona, am on: 
tanone, 6 km oberhalb deſſen Mündung in den 
Tanaro, in fahler, mit Nies bevedter Ebene ge: 
legen, berühmt durd die Schlacht, in welcher 
der franz. Konful Bonaparte 14. Juni 1800 den 
öfterr. General Melas befiegte. Melas batte das 

‚ Küftenland von Genua und Genua felbft (4. Suni) 
erobert, während Bonaparte mit der Nefervearmee 
2, Juni Mailand bejekte und gegen den Bo vor: 
drang. Melas beſchloß im Pothal eine Schladht 
zu liefern. Er fdidte den Feldmarfchalllieutenant 
Ott an den Bo vor, der jedod) nad) einem harten 
Gefecht bei Gafteggio auf die Bormida zurüdgemor: 
en wurde, und hatte bei Aleſſandria 23000 Mann 
—— 7500 Reiter und 60 Kanonen vereinigt. 

onaparte, welder über 33000 Mann (davon nur 
3700 Neiter) verfügte, glaubte inbeflen, fein Geg— 
ner wolle ins Genueſiſche entweichen, und lieb 
13. Juni Defair mit 5000 Mann auf der Strafe 
nad) Novi vorrüden. Am 14, jedoch, bei Anbruch 
de3 Tags, überjchritt die öfterr. Armee bie Bor: 
mida, griff gegen 8 Uhr Victor in der Stellung bei 
M. an und trieb deſſen Korps in größter Unord— 
nung bis zus San: Biuliano zurüd, Gegen 
9 Uhr erbielt Melas die Nachricht, daß ſich franz. 
Plänkler (Sudet) hinter feinem Nüden zeigten, und 
entjendete dagegen den größten Zeil feiner Kavalle: 
tie. Gegen 10 Uhr erſchien Bonaparte mit ber 
Diviſion Monnier auf dem Schladhtfelde und fand 
Lannes ebenjalld hart bedrängt. Gr unterjtüßte 
denjelben mit einigen Brigaden und der Konſular— 
garde. Indes drangen die Öfterreicher hartnädig 
vor und durchbrachen gegen 1 Uhr das franz. Gen: 
trum; auch die Grenadiere der Garbe wurden von 
vier Schwabronen Hufaren zeriprengt, und am 
Nahmittag war die ganze Gegend mit flüchtigen 
und verwundeten Franzojen bededt; die Schlacht 
fchien verloren. Melas verließ am Nachmittag das 
Schlachtfeld, um den Sieg nad Wien zu berichten, 
und übertrug die Verfolgung des Feindes dem Ge: 
neraljtabschef Zach; doc) fehlte e8 an Kavallerie. 
Gegen 3 Uhr nachmittags erſchien endlich Defair, 
und Bonaparte faßte wieder Hoffnung auf Sieg. 
Defair drang an der Spike feiner Divifion vor, 
wurde aber Tonfeich tödlich verwundet, und feine 
Truppen mußten mit ftarlem Verluft der feind: 
lihen ÜUbermacht weichen. Da entſchied Kellermann 
mit einer ſchwachen Dragonerbrigade das Schidſal 
der Schlacht durch einen kühnen Angriff. Er zer: 
fprengte die vorderfte Grenadierlolonne und nahm 
2000 Mann mit dem General Zac) felbit gefangen. 
Dann warf er eine Dragonerbrigade, welde auf 
der Flucht zum Teil ihre eigene Infanterie nie: 
berritt. Bonaparte ließ nun die ganze Pinie vor: 
rüden und überwältigte die getrennten Kolonnen 
einzeln. Der Nüdzug der Ofterreiher artete bald 
in eine wilde Flucht binter die Bormida unter 
die Mauern von Alefiandria aus. Faſt ſämt— 
lihe Geſchute fielen in die Hände des Siegers. 
Die Sfterreicher verloren 6400 Mann, die ran: 
zofen 7000 Mann an Toten und Verwundeten. 
Am _ folgenden Tage unterzeichnete Melas den 
Taffenitillftand von Alefjandria, der den Feldzug 
endete und die Franzofen zu Herren von Ober: 
italien machte. Bonaparte wollte nicht eingeftehen, 
dab er vor Defair’ Ankunft vollitändig geſchla— 
gen war, und gab daher jpäter einen jtark gefälich: 
ten Schlachtbericht. 
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Marennes, Stadt im franz. Depart, Charente: 
inferieure, 2,5 km vom Meere, im ©. von La: 
Nocelle und im SW. von Nodhefort, rechts an der 
Sundre, zwifchen der Flubmündung und der Reede 
von Brouage, iſt Hauptort eines Arrondiſſements, 
hat einen Hafen und ein Civil: und Handelstribu: 
nal, fabriziert Branntwein, bearbeitet Salzwerte, 

andelt mit Wein, Mais, Senf, Hülfenfrüdten, 
alz, feinem Thon für Seifenfabrifen und Auftern, 
und zählt (1876) 1863, als Gemeinde 4565 E. 
areograph, Flutmeſſer, ſ. Pegel. 

Maresöfis, im Altertum eine et Un: 
terägypteng, weitlidh vom Delta, am Südufer des 
nad ihr benannten Sumpfſees (jeht Mariut) im 
©. von Alerandria. 

Marefius (Samuel), hervorragender Vertreter 
der reform. Orthodorie, geb. 1599 in der Picardie, 
fiudierte Theologie zu Saumur, Genf und Paris, 
wurde 1624 Projeffor und Prediger in Sedan, 1631 
franz. Prediger in Maſtricht, 1636 Prediger in 
Herzogenbuſch, 1643 Profefjor in Groningen, wo 
er bis zu feinem Tode 1675 wirkte. Als jtreitbarer 
TIheolog hat M. die Wahrheit der reform. Lehren 
nach den verfchiedeniten Seiten bin verfochten und 
fie außerdem dargejtellt in dem hochangeſehenen 
«Systema theologiae» (Groningen 1659). _ 

Maret (Hugo Bernard), Herzog von Bafjano, 
Keen PBublizift und Staatsmann, geb: zu Dijon 
1. März 1763, am etwa 1788 nad) Paris und gab 
nad Ausbruc der Revolution das «Bulletin de 
l’Assemblöe» heraus, welches er jpäter mit dem 
«Moniteur» verſchmolz. Unter der Nepublil wurde 
er Gefandter in England und leitete hier die 
Verhandlungen bis w Kriegserklärung, worauf 
er nad Paris zurüdtehrte (Anfang 1793). Im 
Juli 1793 zum Gejandten in Neapel ernannt, 
wurde er auf der Reiſe in Graubünden von den 
Siterreichern aufgehoben und blieb 2%, jahre 
in Brünn interniert. Nah Napoleons Nüdtehr 
von igypten trat M. in deſſen Dienft. Als Gene: 
raljelretär, Staatäfekretär, feit 1804 als Miniiter, 
gehörte er zu den Bertrauten Napoleons, deſſen 
offizielle Korrefpondenz er führte. Auch auf dem 
ruf). Feldzuge begleitete er, 1811 zum Minijter des 
Auswärtigen erhoben, den Kaiſer und leitete dann 
die Aushebungen, durch welche —— ſich gegen 
die europ. Koalition aufrecht zu erhalten ſuchte. Wäh: 
rend der Hundert Tage zum Herzog von Baſſano er— 
nannt und mit Gütern überhäuft, ward M. nach der 
Nüdtehr der Bourbonen eriliert und lebte bis 1820 
in Linz und Graz. Amneitiert, fam er nad Paris 
zurüd, ward 1831 von Ludwig Philipp zum Bair, 
1834 zum Minifter des Innern und Kabinettächef 
erhoben, was er aber nur wenige Tage blieb, und 
lebte dann, mit litterarifchen Arbeiten beſchäftigt, 
bis an feinen Tod, 13. Mai 1839, in Paris. 

Mareuil, franz. Fleden bei Ay (f. d.). 

Marezoll (Sul. Ludw. Theod.), verdienter 
Redhtslehrer, geb. zu Göttingen 13. Febr. 1794, 
ftudierte zu Jena und Göttingen, begann dann in 
Jena Vorlefungen über das röm. Recht und wurde 
1817 außerord., 1818 ord. Profeſſor ji Gießen 
und 1826 zugleich zum Wirkl. Oberappellationsrat 
befördert. Im J. 1837 folgte M. einem Nufe nad) 
Leipzig trat 1864 in Ruheſſand und ftarb in Yeipzig 
25. sehr. 1873. Er ſchrieb: «Lehrbud; des Natur: 
recht3» (Gieß. 1818), in dem er zwiſchen Hugo und 
Kantzu vermitteln fuchte; «liberdiebürgerliche Ehre, 
ihre gänzliche Aufhebung und teilweiſe Schmäle: 


rung» (Gieß. 1824), «Lehrbud der Inſtitutionen » 
(2p3.1839; 10. Aufl. von Schirmer, 1875), «Das ge: 
meine deutjche Kriminalredht» (3. Aufl,, Lpz. 1856). 

Johann Gottlob M,, nambafter Kanzelreb: 
ner, Bater des vorigen, geb. zu Blauen im ſächſ. 
Bogtlande 25. Dez. 1761, Ntudierte zu Leipzig 
Theologie und wurde, nachdem er die Schrift «Das 
Ghriftentum ohne Geſchichte und Einkleidung⸗ (en 
1787) und durch dag «Andachtsbuch für das weib- 
lihe Geſchlechts (2 Bde., Lpz. 1788—89) fidh be: 
fannt gemacht, 1790 Univerjitätöprediger in Göt— 
tingen. Im J. 1794 wurde er Hauptpaitor an ber 
deutichen — zu Kopenhagen und 1803 
Superintendent zu Jena, wo er 15. an. 1828 ftarb. 

Marfori (Carlos), Günitling der Königin Aa: 
bella II. von Spanien, geb. 1818 als a eines ital. 
Kochs auf der Inſel San: Fernando in der Pro: 
vinz Cadiz, ward Günſtling des Generals Narvagz, 
dann Geliebter der Königin und 1866 Statthalter 
von Madrid, Cr folgte 1868 der Königin in die 
Berbannung, lehrte aber 1875 nad) Spanien zurüd. 

Marforio, Name der verjtümmelten antilen 
Statue eined Flußgottes, früher beim Severus— 
bogen, jegt im tapitoliniicen Mufeum zu Rom. 

argareta, die Heilige, von Antiochien, 
lebte nah der Legende zur Zeit de3 Kaiſers Dio— 
cletian. Bon ihrer Amme je Chriſtentum be: 
fehrt, wurde fie von ihrem Vater veritoßen, vom 
Präfekten Olybrius, weil fie feine Liebe nicht er: 
widerte, ins Gefängnid geworfen, und ſchließlich 
enthauptet. Nafael hat r gemalt, wie fie im Ge- 
fängnis den Teufel, welcher fie zur Nachgiebigkeit 
egen Olybrius auffordert, unter die Fuͤße tritt. 
Sr Gedächtnistag ſchwankt vom 10, bis 20. Juli. 

Margareta, die Heilige, Königin von 
Schottland, Tochter der Nichte des angelſächſ. Kö- 
nigs Eduard des Belenners, za 1070 den 
König Malcolm III. von Schottland. Sie war eine 
tugendhafte Frau und weile Königin, welche im 
anzen —— Bildung, Tugend und Gottes: 
Purcht zu verbreiten fuchte. Sie jtarb 1093. Papit 
Innocenz IV. ſprach fie 1251 heilig. Ihr Ge: 
dächtnistag ift der 12. Juni. 

Margarete, Beherrſcherin von Norwegen, 
Dänemark und Schweden, geb. 1353, war eine 
Tochter des Königs Waldemar IV. Atterdag von 
Dänemark, Bei Gelegenheit einer Friedensver— 
handlung vermäblte ihr Bater die zehmjährige Prin: 
zeffin mit dem König Hakon VI. von Norwegen 
(geb. 1340, geit. 1. Mai 1380), und die Hochzeit 
ward zu Kopenhagen 9. April 1363 feierlich be: 
gangen, jedoch erſt drei Jahre nachher vollzogen. 

us dieſer Ehe entſprang ein einziger Sohn, Olaf 
(geb. 1371, geft. 3. Aug. 1387), welcher bereits 
1376 feinem Großvater Waldemar in Dänemart 
und 1380 feinem Vater Hakon in Norwegen folgte. 
Für den unmündigen Anaben führte M. als Vor: 
münberin die Regierung mit Kg und Gejchid, 
und fo wurde fie nad) Olafs Tode jofort zur «Für: 
ftin des Neiche3 Dänemark» erwählt. Das Gleiche 
peicoh in Norwegen (6. Febr. 1388), und bald 
darauf gewann fie aud Schweden. Der König 
Albrecht (von Medlenburg), welcher feit 1363 dort 
berrjchte, hatte fich mit einer mächtigen Adelspar— 
tei veruneinigt, welche M. zu Hilfe rief und ihr 
verſprach, fie als felbftregierende Fürftin und Frau 
des Neiches Schweden anzuerlennen (22. März 
1388). Am 24. Febr. 1389 ward nun König Al: 
brecht bei Fallöping befiegt und gefangen und ganz 
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Schweden unterworfen, Nur bie Stadt an 
widerftand bis ins fiebente Jahr der dän, Belage: 
rung unb wurde dabei von Medlenburg aus mit 
Zufuhr von Lebensmitteln unterftügt. Erit 17. Juni 
1395 fam ein Vergleich zu Stande, demgemäß Nö: 
nig Albrecht und deflen Sohn Erich in Dre eit ges 


ſeht und diefen die Wahl gelaffen wur innen 
drei Jahren entweder in die Gefangenſchaft zurüd: 
zukehren oder 60000 Mark Silber an Löfegeld zu 


ablen oder Stodholm zu übergeben. Die VBürg- 
— für dieſen Vergleich übernahm die deutſche 
Hanſa = GSept.), welde bann —— nach 
todholm legte und nach Ablauf der geſehten Friſt 
die Stadt 29. Sept. 1398 an M. übergab, Schon 
vorher hatte M. burchgefeht, daß man in allen drei 
Reihen den Enkel ihrer Schweſter Ingeburg, 
Erich von Pommern (geb, 1382), zum König 
—— und fie ließ dieſen feierlich als ſolchen zu 
Kalmar in Schweden 17. Juni 1397 krönen. Doc) 
begnügte fie ih nit damit, fondern wollte eine 
bauernde Bereinigung ftiften. Am Namenstage 
M.s, 20. Juli 1397, ward zu Kalmar, unter Mit: 
wirkung von Reichgräten aus Dänemark, Schwe— 
ben und Norwegen, die jog. eg Union 
(f. d.) abgefchlofien bie freilich feinen Beſtand hatte. 
Nachdem König Erich — übernahm 
er ſelbſt die Regierung; doch behielt M. ben größten 
Einfluß. Noch bei Lebzeiten Dlafs, im Aug. 1386, 
atte fie mit den Grafen von Holftein Frieden ge: 
chloſſen und denjelben Schleswig als dän. Fahnen: 
ehn überlaffen. est ſuchten M. und Eric) wieder 
in Schleswig feften Sub zu nie: Mitten in die: 
In ebungen ftarb M, auf ihrem Schiffe im 
ensburger Hafen 28. Dft. 1412, Vol. Crölen, 
«Dronning M.» GHopenh. 1882), 
Margarete Manltafch, Gräfin von Tirol, 
eb. 1318, Erbtochter des böhm. Titularlönigs 
einrih von Kärnten, wurbe 1330 mit Johann 
einrid, dem adhtjährigen Sohne König Johanns 
j.d.) von Böhmen, vermählt. Nach dem Tode 
ihres Vaters (1335) verlieh Kaiſer Ludwig ber 
ayer Kärnten den Haböburgern, und um Tirol 
feinem Haufe zu gewinnen, vermäblte er 1342 M., 
obne daß diefelbe von ihrem erften Gemahl geichie: 
ben worden wäre, mit feinem 2 Ludwi 6 d.) 
von Brandenburg. Letzterer behauptete ii im 
Befih des Landes gegen die Angriffe des Kaiſers 
Karl IV. und erreichte dur Vermittelung des 
Seraoge Albrecht II. von Öfterreich, defien Tochter 

3 einzigen Sohn Meinhard heiraten follte, 1359 
auch die Löjung vom Banne und die päpitlice An: 
erfennung jeiner Che. Als dann Ludwig 1361, 
Meinhard aber 1363 ftarb und M. nit im Stande 
war, bie Herrichaft im Lande gegen den habfü tige 
Adel zu behaupten, dankte fie zu Gunften der Habs: 
burger ab und zog nad Wien, wo fie 1369 ftarb. 
Bol. A. Huber, «Geihichte der Vereinigung Tirols 
mit Öjterreich» (Innsbr. 1864). 

Margarete von Anjou, die Gemahlin König 
Heinrihs VI. von England, eine Tochter des Rene 
von Anjou, Titularlönigs der beiden Sicilien und 
von Jeruſalem, und der Iſabella von Lothringen 
*8* von einem Bruder Karls V. von Frankrei 
abſtammend, dem Geſchlecht der Valois an und 
wurde 1429 geboren. Im J. 1445 wurde ſie mit 
dem geiſtesſchwachen Heinrich VI. vermählt, um den 
— —6 Frankreich und England zu befe— 
tigen. Die Feinde de3 Herzogs von Tucker. der 
als Oheim des Königs die Negentichaft führte, hat— 
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ten die Che berbeigeführt und bewirkten mit ihrer 
Hilfe den Sturz, vielleicht auch den Tod Gloucefters 
im Febr. 1447, Nah einer geheimen Bedingung 
des Ghelontrafts erbielt der Oheim M.s, Karl von 
Anjou, Maine und Anjou zurüd, und dies erleich: 
terte den Franzoſen, welche 1449 ben Krieg wieder 
begannen, befonders die Wiedereroberung der Nor: 
mandie; 1453 hatten die Engländer alle Erobe: 
rungen auf franz. Boden bis auf Calais verloren, 
Solche Niederlagen wurden der Partei M.3 ver: 
derblih. Schon 1450 Hagte das Haus der Gemeinen 
M.s Minifter, den Herzog von Suffoll, des Hod: 
verrat3 an, jehte feine Verhaftung und nad) einem 
Fluchtverfuch feine Hinrichtung durd. Mit Mübe 
erwehrte fi dann M. des Bauernaufitandes unter 
John Cade. Es waren die eriten Katajtrophen in 
dem nun beginnenden Bürgerkriege der Weißen und 
Noten Nofe, in welbem M. mit Somerjet bie 
Seele der letztern Faktion war, befonders ſeitdem 
Sept. 1453 ihr Gemahl geiſteslrank geworden war. 
Nah der Niederlage von Nortbampton (10. Juli 
1460) floh fie mit ihrem jungen Sohne, Eduard, 
nad Schottland, kehrte aber, als das Parlament 
im Oft. 1460 den Herzog von Hort zum Thronfolger 
erklärte, zurüd und brachte fchnell 20000 Dann zu: 
fammen, mit welden fie 31. Dez. 1460 bei Wale: 
field den Herzog befiegte, der das Leben verlor, 
Auch überwand fie im Febr. 1461 den Grafen von 
Warwid bei St.-Albans, woburd der in Gefangen: 
[haft befindliche König die Freiheit erhielt. Troh— 
emgelangesbem älteften —* VYorks, Eduard IV., 
ſich zum König ausrufen zu laſſen, und M. ſah ſich 
genötigt, an die ſchott. Grenze zuruͤckzuweichen. 

Die Königin hatte bald wieder ein Heer von 
60 000 Mann gefammelt, das aber 29. Mai 1461 in 
der Schlacht von Towton vernichtet wurde, Hier: 
auf wendete fie fich mit ihrer Familie nad) Schott: 
(and und ging von dort, nachdem das Parlament 
bie Adıt über das Haus Lancafter ausgeſprochen, 
u Ludwig XI. nad Frankreich, der ihr unter der 

edingung der Auslieferung von Calais 2000 Sol: 
baten —— Mit diefer, durch engl. Flüchtlinge 
verftärkten Macht drang fie aus Schottland in Nor: 
thumberland ein, eroberte mehrere Schlöffer, unter: 
lag aber vollftändig in der Schlaht bei Herbam, 
15. Mai 1463. Sie Id nad Lothringen, wo fie 
mehrere Sabre bei ihrem Vater zu Nancy lebte. 
Un der Empörung Warwids und des Herzogs von 
Glarence gegen Eduard IV., woburd) Heinrich VI, 
1470 für kurze Zeit wieder auf den Thron a te, 
nahm fie ——— keinen Teil. Erſt am Tage der 
Schlacht bei Barnet, 14. April 1471, in welcher 
Eduard IV, die Krone wieder eroberte, landete fie 
in Begleitung ihres 18jährigen Sohnes bei Wey— 
mouth in der Grafihaft Dorjet mit einem Korps 
Franzoſen. Am 4. Mai 1471 wurde fie aber in 
dem mörderifchen Defeat bei Tewlesbury von 
Eduard IV. völlig gefhlagen und nebjt gem ohne 
gefangen genommen, Man brachte den Prinzen vor 
den König, vor deſſen Augen ihn die Herzöge von 
Glarence und Gloucefter nieverhieben. Gleich ihrem 
Gemahl, defjen man fih durch Mord entledigte, 
wurde auh M. in den Tower gefeht. Hier blieb fie 
vier Yahre, bis Ludwig XI. von Frankreich zufolge 
des Rertrags von Perquigny mit 50000 Kronen 
fie auglöfte. Sie kehrte nun nad Frankreich zurüd, 
wo A. 25. Aug. 1482 ſtarb. 

argarete von Franfreich oder von Ba: 
lois, die Tochter Heinrichs IL. und der Katharina 
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von Medici, murde 14. Mai 1553 zu St.:-Germain- 
en:Qaye geboren und heiratete 18. Aug. 1572 den 
König von Navarra, den fpätern Heinrid IV, von 
Frankreich. Die mit grober Pracht volljogene Ber: 
mählung war ber Vorläufer der Bartholomäus: 
nacht (j. d.) oder Pariſer Bluthochzeit. Als Hein: 
ri) von Navarra vom doje entflob, wurde fie nod) 
lange dafelbit zurüdgehalten und ihrem Gemahl 
erit 1578 nad) Bau zugeführt. infolge ihres zügel: 
loſen Lebens und ihrer ligiſtiſchen Gefinnung ver: 
uneinigte fie fih vier Jahre jpäter mit demfelben, 
verließ ihm und fam an den Hof, ward aber von 
Heinrich LIL. wegen ihres Lebenswandels verftoßen 
und eine Zeit lang feitgehalten. Später kam fie 
wieder zu ihrem Gemahl und ging dann in bie 
Auvergne. Nad der Thronbefteigung Heinrih3 IV, 
wurde die tinderloje Ehe durch Clemens VILL. 1599 
geidieben. Im 3. 1606 ging fie nad) Paris und 
aute fih im Faubourg St.: Germain ein großes 
Schloß, wo fie im Umgang mit Gelehrten und 
Schriftitellern lebte. Sie ftarb, als lekter Spröß: 
ling der Valois, 27. März 1615. Ihr Herz wurde 
im Kloſter der Filles da Sacr&-Ceur niedergelegt, 
das fie geftiftet hatte; fie felbjt wurde in St.-Denis 
beitattet. Man hat von ihr interefjante «M&moires» 
(Bar. 1628 u. öfter; deutich von Fr. von Schlegel, 
Lpz. 1803); eine Sammlung ihrer Briefe bejorgte 
Gueſſard (Bar, 1842). Vol. Mongez, «Histoire de 
la reine Marguerite de Valois» (Bar. 1777). 
Margarete (Maria Therefia), Nönigin von 
Stalien, geb. 20. Nov. 1851 ald Tochter des Her: 
zogs Ferdinand von Genua und der Prinzefjin 
Glijabeth von Sachſen, vermäblt feit 22. April 
1868 mit dem damaligen Kronprinzen (jebigen Kö: 
nig) Humbert (f. d.) von Stalien. 
Margarete von Sfterreich, Statthalterin 
der Niederlande, Tochter Kaiſer Marimilians ]., 
gb. 10. Jan. 1480 zu Gent, fam 1482 nad dem 
ode ihrer Mutter, Maria, ber Tochter des Herzogs 
Karl des Kühnen von Burgund, an den Hof Lud— 
wigs XI., um dort erzogen zu werden, weil fie dem 
Dauphin, dem nachherigen König Karl VILL, zur 
Gemablin beftimmt war, Nachdem jedoch diefer 
fi 1491 mit Anna, der Erbin von Bretagne, ver: 
mäblt hatte und deshalb der Kaiſer Marimilian 
mit ihm in Krieg geraten war, kehrte fie, zufolge 
der Beitimmungen des Friedens zwiſchen beiden, 
1493 an den Hof ihres Vaters zurüd und verlobte 
ich 1496 mit dem Infanten von Spanien, Johann, 
rinzen von Afturien. Noch in demfelben Jahre 
wurde fie Witwe, worauf fie fi) 1501 mit dem 
Herzo — II. von Savoyen vermählte, der 
aber ebenfalls ſchon 1504 verſtarb. Nach Philipps 
des Schönen Tode ernannte fie ihr Vater zur Statt: 
alterin in den Niederlanden, welches Amt fie bis an 
ihr Ende verwaltete, Sie ftarb 1. Dez. 1530 zu 
Mecheln, wo ihr 1850 ein Denkmal errichtet ward. 
Ihre Neden, Gedichte und Wipfpiele, nebſt ihren 
«Discours de sa vie et de ses infortunes» gab 
Sean Lemaire in der «Couronne Margaritique» 
(1549) heraus; ihre Korreſpondenz mit dem Kaifer 
Marimilian veröffentlichte Ghislain (2 Bde., Bar. 
1820); vgl. ferner Leglay (2 Bde,, Bar. 1839) und 
van den Bergh (2 Boe,, Leid. 1845—47). 
Margarete von Parma, Statthalterin der 
Niederlande 1559—67, geb. 1522, war eine natür: 
liche Tochter Kaijer Karls V. und der Johanna van 
der Gheenſt. Nach dem Tode ihres erjten Gemahls, 
Aleſſandro von Medici, vermäblte fie ſich 1538 mit 
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Octavio Jarnefe, bem Herzog von Barna und Pia: 
cenza. (©. Farneſe.) Als Statthalterin der Nie: 
derlande bewies fie nebit Granvella (f. d.), der ur 
ur Seite ftand, große Umſicht. Doc ſchidte ihr 
bilipp II, weil & angeblich bei der Bewältigung 
des Aufitandes zu nachſichtig von den Herzog 
von Alba (f. d.). Da derjelbe bei jeiner Ankunft, 
im Aug. 1567, mit Bollmadıten auftrat, die ihre 
Mürde zu einem bloßen Titel machten, fo legte fie 
diefelbe bald nachher nieder und ging zu ihrem Ge: 
mahl nad) Italien, wo fie zu Ortona 1586 ftarb, 
argarete von Valvis oder von Na: 
varra, früher von Angoulöme, die Schweiter 
Franz’ 1. und die Tochter Karls von Orleans, Her: 
3093 von gr: ulöme, aus der Ehe mit Luife von 
Savoyen, geb. zu Angoulöme 11. April 1492, ver: 
mäblte ſich Dez. 1509 mit Karl, lebten Herzog von 
Alenson, erftem Prinzen von Geblüt und Conne: 
table von Frankreich, der zu Lyon nad der Schlacht 
von Bavia 1525 ftarb. Aus Liebe zu ihrem Bru: 
ber, Franz I., Yo fie ih nad) deilen Gefangen: 
nehmung nad Madrid, um ihn perfönlid, aber 
ei, loszubitten. Im J. 1527 vermäbfte fie 
ſich mit Henri d'Albret, König von Navarra, dem 
fie einen Sohn, welder 1530 ftarb, und Jeanne 
d’Albret, die Mutter Heinrichs IV., gebar. Nach 
dem Tode ihres Gemahls er führte fie allein 
die Regierung. Sie neigte fi lange dem Prote: 
ſtantismus zu, bielt fi gegen Ende ihres Lebens 
aber wieder mehr zum alten Glauben. Sie ftarb 
21. Dez. 1549 auf dem Schloſſe Odos oder Urte; 
in Bigorre. M. ſchrieb mit Gewandtheit in Verien 
und in Brofa und binterlich das «Heptameron des 
nouvelles», von El. Gruget geordnet (Par. 1559 
und fehr oft; neue Ausgaben von Lerour de Lincn, 
3 Bde., Bar. 1853, von Nacob, Bar. 1858, und 
von Pifteau, 1875), eine Sammlung von Crzäb: 
lungen im Geſchmack des Boccaccio, welche zuerft 
1558 unter dem Titel «Les amants fortunds» er: 
ſchienen. Ein Theil ihrer dichteriſchen Produltio— 
nen war noch bei ihren Lebzeiten unter dem Titel 
«Marguerites de la Marguerite des princesses, 
trös illustre reyne de Navarre» von rm Kam: 
merdiener Sylvius de la Haye veröffentlicht wor: 
den (Lyon 1547, dann Bar. 1554 u. öfter). Ihren 
Briefwechſel gab Benin heraus (Par. 1841; dazu 
«Nouvelles lettres», 1842). Vgl. Durand, «Mar- 
guerite de Valois et la cour de Frangois I» 
(2 Bbe., Bar. 1848); Lerour de Lincy, «Essai sur 
la vie et les ouvrages de Marguerite d’Angou- 
löme» (Par. 1853); Miß Freer, «Life of Margue- 
rite, queen of Navarre» (2 Bbe., Lond. 1855). 
Margarete von Valois, Gemahlin Hein: 
in f. Margarete von Frankreich. 
argareteninfel, ſ. unter Budapeſt. 
Margarin nennt man in der Technik den, beim 
Abprefien des fchwerer erjtarrenden Anteils zurüd: 
bleibenden Beſtandteil des gereinigten Rinderfettes, 
welder als Nebenprobuft bei der Darftellung der 
Kunſtbutter (f. d.) gewonnen wird und ein wert: 
volles Material für die Kerzenfabrikation bildet. 
Altere Chemiter unterfchieden eine befondere Fett: 
art mit dem Namen M., es ift jedoch nachgewieſen, 
dat diefe aus einem Gemenge von Stearin und 
Palmitin bejtehe und daß auch die daraus abge: 
ſchiedene ne ein Gemenge von Stearin⸗ 
fäure und PBalmitinfäure fei. Die als chem. Vers 
bindung anzuerlennende Margarinfäure C,;H,,O% 
läßt fid) nicht aus den gewöhnlichen Fetten, jondern 
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nur auf Ummegen aus dem im Walrat enthaltenen 
Cetylalkohol darjtellen. 
argarinbutter, f. Runftbutter. 

Margarit, ſ. Kalkglimmer. 

Margarita, jekt Nueva-Esparta, ber 
Heinfte und vollsdichteſte Staat der ſüdamerik. 
Nepublit Venezuela, nur 1149 qkm groß, zählt 
(1873) 30983 E., welde Aderbau, größtenteils 
aber Fiſcherei und Seefahrt treiben, 

Die Inſel Margarita beſteht aus zwei von W. 
gegen O. ziehenden, im höchſten Punkte, dem Gerro: 
Macanao, 1360 m auffteigenden Bergfetten, welche 
durch einen ſchmalen Iſthmus verbunden find, Die 
Küften find größtenteils jehr felfig und fteril, das 
Innere zum Zeil fehr fruchtbar. Die Ausfuhr be: 
ſchränkt fich auf Fiſche, Schildkröten, Schildpatt und 
Geflügel, Die Hauptitadt it Ciudad de la Ajuncion 
(f.d.). Nur? km im Südoften davon liegt der Haupt: 
bafen Bampatar, deſſen Eingang durd ein Fort 
verteidigt wird, und welcher 1829 zum Freibhafen 
erklärt worden ift. Die Infel M. wurde 1498 von 
Columbus entdedt und erhielt bald eine große Be: 
rühmtheit durd die an ihren Hüften und denen der 
benachbarten Inſel Cubagua gefundenen Perlen. 
Diele Perlenfiiherei nahm fchon gegen Ende des 
16. Jahrh. fchnell ab und hörte zu Anfang des 
17. Jahrh. ganz auf, wodurd die nie! fehr an 
Bedeutung verlor. Im füdamerif, Befreiungskriege 
war biejelbe 1815—17 häufig Kriegsſchauplaßz. 
por Befig ift für die Republit wegen ihrer Handels: 
age von Wichtigkeit, indem fie zum Stapelplaß für 
die benachbarten Küften dient, 

Margarite (aud Margaritum), in ber 
rich. Kirhe das Gefäß zur Aufbewahrung ber 
geweihten Hoſtie. 

Margate, Stadt in der engl. —— Kent, 
auf der Nordküfte der Inſel Thanet, hübſch gelegen, 
im obern Zeile fhön gebaut, mit (1881) 15889 E., 
ein SEHE eebabeort der londoner Bürger, 
durch tägliche Dampferfahrten mit London verbun: 
den. Der 274 m lange Hafendamm wurde 1810, 
die 340 m lange Landungsbrüde 1824 gebaut. 

Margaug, Dorf im franz. — Gironde, 
Arrondiſſement Bordeaux, bei Caſtelnau de Medoe, 
üt Station der Lolalbahn Bordeaur-Royan, die 
bier nad Gaftelnau abzweigt, und zählt 1200 €. 
Gtwa 1 km entfernt if haͤteau⸗Margaur (f. d.). 

Margelan, Kreiöitabt im ruſſ. Gebiet Fergang 
in Eentralafien, 65 km oftjüdöftlich von Kholand und 
etiwa 55 km vom Sübufer des Syr:Darja entfernt, 
mit vielen Mojcheen und 26000 E., meijt Sar: 
ten, welche Aderbau und —— treiben. 

ee Dorf im franz. Depart. Seine:et: 
Dife, Arrondiſſement Bontoife, 3,5 km nordweſtlich 
der Stabt Engbien (oder Montmorency), am jübl. 
Abbang der Fordt de Montmorency gelegen, befikt 
zwei Schlöffer und wurde hiftorisch ala Hauptquar: 
tier des — en Albert von Sachſen, Ober— 
befehlshabers der Vierten deutſchen (Maas-)Armee, 
während der Einſchließung von Paris 1870/71. 
Der Kronprinz verlegte fein Hauptquartier 8, Olt. 
1870 nad) M., welches in der eigentlihen Berteidi: 

ungsſtellung und ee hinter der Mitte der 
torpoitenlinie der Maasarmee lag, und blieb dort, 
mit einer Unterbrechung vom 11. März bis 17. Mai, 
bis zum 3. Juni 1871. 
argeride, Gebirgslette in ben franz. Depart. 
Lozere und Gantal, im N. von Mende gelegen, im 
Randon 1554 m hoch, verknüvft die Cevennentette 
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mit dem Gentralmaffiv und bildet die Wajjerfcheide 
zwiſchen Garonne und Loire. 

Marggrabowa, Stadt in der preuß. Provinz 
Ditpreußen, Regierungsbezirt Gumbinnen, Kreis 
Olezko, am Ausfluffe des Groß:Dlezto:Sees, Sta: 
tion der Linie Inſterburg-Proſtken der Preußifchen 
Staatöbahnen, iſt Siß des Landratsamts des Krei— 
ſes und eines Amtsgerichts, hat ein Waiſenhaus, 
eine Landwirtſchaftsſchule, Eiſengießerei, Bierbraue: 
rei und Knochenmehlfabrik und zählt (1880) 4347 
meiſt prot. E., worunter 100 Polen. Dabei liegt 
das Schloß Olezko. M. wurde 1560 angelegt. 

Marggraff (Herm.), deutſcher Dichter und 
Schriftiteller, geb. 14. Sept. 1809 zu Zullichau, 
ftudierte in_ Berlin, wurde 1836 Redacteur des 
«Berliner Gonverjationsblatt», ging 1838 nad) 
Leipzig, 1843 nad Münden und dann nad) Augs: 
burg, wo er 1845—47 an ber «Allgemeinen Bei: 
tung» thätig war. In den J. 1847—50 wirkte er 
erit zu Heidelberg, dann zu Frankfurt an der 
«Deutichen Zeitung», feit 1851 zu Hamburg am 
«Hamburger Eorreipondenten». Im J. 1853 über: 
nahm er zu Leipzig die Redaction der «Blätter für 
litterariiche —— Gr ſtarb 11. Febr. 1864. 

M.s Schrift «Deutſchlands jüngite Kultur: und 
Litteraturepoche» (Lpz. 1839) ift für die Gejchichte 
des jungen Deutihland von Wert. Den frübern 
bumoriftiihen Romanen «Juſtus und Chryſoſto— 
mus, Gebrüder Pech» — He, Lpz. 1840) und 
«Johannes Medel» (2 Bde., pz. 1841) ließ er die 
B)] eg rg «Fritz Beutelo (rantf. 1857) folgen. 
Unter feinen «Gedichten» (Lpz. 1857) zeichnen ſich 
die humoriſtiſch und voll3tümlich gehaltenen aus. 

Nudolf M., Bruder des vorigen, Kunftichrift: 
fteller, geb. 28. Febr. 1805 zu Züllihau, jtubierte 
in Berlin, war eine Reihe von Jahren Lehrer und 
fiebelte 1837 nad München über, wo er 1842 Pro: 
feſſor und Generalfelretär an der Akademie der bil: 
derden Künfte wurde und 1855 in den DAR 
trat. Er jtarb 28, Mai 1880 zu Freiburg i. Br. 

Unter M.s Schriften find hervorzuheben: «Mün: 
chener — er für bildende Rune (6 Hefte, Lpz. 
183942), «Münden mit feinen Kunftichäßen» 
(Münd. 1846) und das «Verzeichnis der Gemälde 
in der ältern Pinalothef zu Münden» (Münd. 
1865; neue Aufl, 1878). 

Marginalien (neulat., d. i. Randgloffen) hei: 
ben kurze Bemerkungen, welche ſich in Handſchriften 
und ältern Druden zur Erläuterung einzelner Stel: 
len des Textes an dem Rande finden. j 

Margited, in der griech. Vollsſage eine Tomi: 
che Perſon, die ſich bei natürlicher Beichränttheit 

r hält, . war Held eines komifchen Ge: 
dihts, das dem Homer zugeſchrieben wurde; die er: 
haltenen Fragmente find im erften Band von Linde: 
mann «Lyra» (2Bde., Meiß.1821—24) abgedrudt. 

Margo (lat.), Rand; ad marginem, in 
margine, am Rande. _ 

Margolf oder Eichelheher, f. unter Heher. 

Margonin, Stadt in der preuß. Brovinz Posen, 
Negierungsbezirt Bromberg, Kreis Kolmar, 15 km 
füdlich von Bialosliwe, ift Siß eines Amtsgerichts 
und Pr (1880) 1946 €. 

Margura, Gebirgszug im nördl. Teil der Kar: 
paten, |. Babia:Gura. 

Marheineke Konr.), bedeutender prot. 
Theolog, geb. 1. Mai 1780 zu Hildesheim, ſtudierte 
in Göttingen, wurde 1804 zweiter Univerjitäts: 
prediger in Grlangen, 1806 auferord, Profefior 
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dafelbft, 1807 nach Heidelberg berufen unb dort 
1809 zum ord. —*— ernannt. M, ging 1811 als 
Profeſſor und Prediger an der Dreifaltigkeitskirche 
nad) Berlin, wo er 31. Mai 1846 ſtarb. 

Anfangs mit dem heidelberger Theologen Daub 
dem Syſtem Schellings ——— (vgl. « Grund: 
linien der hrijtl, Dogmatik», 1. Aufl., Berl. 1819), 
wandte er ſich gleich diefem fpäter dem Hegelichen 
Syſtem zu und ward der Hauptvertreter der ſog. 
Hegelihen Rechten, weldhe glaubte, den gefamten 
inhalt der orthodoren Kirchenlehre in Heneliche 
Formen fallen und dadurch bemweifen zu können. 
Charakteriftifch ift in dieſer —— die zweite 
Auflage jener « Grundlinien⸗(Berl. 1827). Blei— 
bendere Werte ſchuf M. auf dem Gebiet hiſtor. For: 
fhungen. Das wichtigfte iſt die «Gefchichte der 
deutichen Reformation » 1 Bde., Berl. 1816— 34), 
ferner die «Chriftl. Symbolik» (Heidelb. 1810—14) 
und die alnstitutiones symbolicae» (3, Aufl., Berl. 
1830), In feinen Bredigten, die in verfchiedenen 
Sammlungen (Gött. 1801; Erlangen 1805; Berl. 
1814 u. 1818) von ihm berausgegeben worden 
find, erzfeht das dibaktiiche Element vor. Von 
jeinen Borlefungen wurden das «Syftem der theol, 
Moral» (Berl. 1847), das «Syitem der chriſtl. Dog: 
matil» (Berl. 1847), die «Ehrijtl. Symbolit» (Berl. 
1848) und die «Chrijtl, Dogmengeichichte » (Berl. 
1849) dur Matthias und Batle herausgegeben. 

Mari (fi3.), Ehemann, 

Maria, der 160, Aiteroid, f. unter Planeten. 

Maria, —* an der Oſtſeite von Tasmanien, 
nahe nördlih von der Tasmanhalbinſel und der 
Piratenbucht, 149 qkm groß, fie befteht aus zwei, 
dur eine Landenge untereinander verbundenen 
Zeilen. An ihrer Weſtſeite liegt die fihere Oyſter— 
bai, an ber Djtfeite die Neidlebat, mit gutem Anter: 

rund, aber gegen S. und D. ganz offen. Auf der 
Inſel liegt die Anfiebelung Darlington. 

Maria, die Mutter Jeſu, in der Kirchenſprache 
Unfere Liebe Frau U. L. F. ) auch die Hei— 
lige Jungfrau, franz. zuweilen Notre-Dame, 
iſt der Nacmelt nur — wenige beglaubigte Züge 
befannt, Nad ber urjprünglichen liberlieferung 
bat fie Jeſum ihrem Gatten Joſeph, einen Zim: 
mermann zu Nazareth, in rechtmäßiger Ehe ge: 
boren. Aber ſchon unjere lanoniſchen Evangelien, 
namentlid das erjte und dritte, kennen die Sage 
über fie, welche ſeitdem ber . al3 wunderbare 
—— galt. Hiernach war ſie eine Jungfrau, 
die zu Nazareth lebte und mit Joſeph verlobt war. 
Gin Engel verkündigte ihr, fie werde durch die Kraft 
Gottes einen Sohn gebären, der Gottes Sohn hei: 
ben und der Netter fein werde, welchen das jüd, 
Boll erwartete, Demütig unterwarf fie fi) dem 
Willen des Höchſten. Ihr Verlobter aber wollte 
fih von ihr jcheiden, als er ihre Schwangerſchaft 
wahrnahm; doch im Traume wurde er von einem 
Engel ermahnt, fie nicht zu verlaſſen. Als fie zur 
Schäsung nach Bethlehem gegangen war, gebar fie 
bier Jeſum den fie am Tage ihrer Reinigung dem 
Herrn im Tempel zu Jeruſalem darbradte; dann 
floh fie, im Traume gewarnt, vor Herodes nad) 
Ügypten, nach deſſen Tode fie nad) Nazareth zurüd: 
tebrte,. tiber ihre erziehende Ihätigfeit wie über 
ihren Charakter läßt fich aus den Evangelien nichts 
Beftimmtes erfennen; einige Spuren führen jedoch 
darauf, daß ſie ebenſo wenig wie die übrigen Ver: 
wandten in das Auftreten Jeſu fich zu fchiden ver: 
ftand, Das vierte Evangelium läßt fie nur bei der 
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Hochzeit zu Kana und unter dem Kreuze Jefu auf: 
treten, wo ber fterbende Sohn ke der Bflege feines 
Lieblingsjünger® übergeben babe, Apokryphe 
Evangelien nennen fie eine Tochter des Joachim 
und der Anna, lafien fie im — erzogen und als 
12jähriges Mädchen dem greifen Joſeph zum Schein 
verlobt werden. Die jungfräulihe Geburt Jeſu 
erfolgt unter wunderbaren Umftänden in einer 
Höhle bei Bethlehem, Die fpätere Sage weiß noch 
zu erzählen, daß fie 11 fahre im Haufe des Johan— 
ned gelebt habe, 59%. alt geworden und zulekt gen 
Himmel gefahren fei. 

Schon gegen das Ende des 4. Jahrh. erhob ſich 
unter den Chriften Streit über das der M. gebüh— 
rende Maß von Verehrung. Chriftinnen in Thra: 
Ken und Arabien trugen auf fie den Kultus der 
Cybele über; fie dienten ihr mit Gebeten, Um: 
gängen und Opfern, wobei fie auf einem Stuhl: 
wagen lleine Kuchen (gr. Kollyris) darbradten, 
weshalb fie Kollyridianerinnen genannt wur: 
den. Geit dem 4. Jahrh. fing man an, die Mei: 
nung, dab M. ewig Jungfrau geblieben fei und dab 
fie utero clauso geboren * als Glaubenslehre 
zu verfechten, und nannte * welche M. als 
wirkliche Ehefrau Joſephs und als Mutter mehrerer 
Kinder betradhteten, Antivilomarianiten,d.b. 
Widerfacher der M. Wegen diejer Anſicht wurden 
am Ende des 4. Jahrh. Helvidius in Paläjtina und 
der Bifhof Bonofus in Jllyrien verdammt. Die 
Verehrung der M, fteigerte fi) namentlich vom 
5. Jahrh. an, als ihr die Kirche gegen des Neito- 
rius Anficht, der fie nur Chriftusgebärerin genannt 
willen wollte, den Namen der Mutter Gottes 
oder Gottesgebärerin beilegte. Nach der 
ausgebildeten kath. Lehre ſteht M. als die « Him: 
melskönigin» und mächtigfte Fürſprecherin bei Gott 
an der Spitze der Heiligen. Daher richtete man an 
fie fein Gebet (f. Ave Maria und Nofenfranz), 
wäblte fie zur Schußpatronin vieler Länder, Städte 
und Kirchen und weihte u eine Menge Feſte. Im 
6. Jahrh. entitand das Feit der Reinigung (Mariä 
Reinigung), d. h. des Kirchgangs zum Tempel 
in Serufalem (2. Febr.), da3 der Verkündigung 
(Mariä Verlündigung, 25. März) und das der 
Heimfuhung (Mariä Heimfudhung), d. b. des 
Beſuchs der M. bei Elifabeth (2. Zuli), im 8. Jahrh. 
die Feſte Mariä Geburt (8. Sept.) und Mariä 
Himmelfahrt (Assumtio, 15. Aug.). Seit dem 
11. Jahrh. weihte man der M. außerdem nod 
den Sonnabend und zunädft in den Klöjtern ein 
Offizium, das aus den Yo gelängen auf M. ber: 
vorging, dann aber von Urban IL. auf der Kir: 
henverjammlung von Glermont (1095) für die 
Kirche geiehlih wurde. Seitdem nahm der Ma: 
rienfultus den ausfchweifenditen Charafter an. 
Mönds: und Nonnenorden, wie die Karmeliter, 
Serviten, Salefianerinnen und alle Orden U. L. F., 
nannten fi nad ihr. In ihren Dienjt miſchte 
ſich die ritterliche Galanterie,, ſodaß ihre Ver: 
ehrung auch die Geftalt eines ritterlihen Frauen: 
dienſtes annahm. Die Kirchenlehrer erihöpften 
ih im ihrer Verherrlihung, jtellten für M. ein 
Psalterium minus und majus und die Biblia 
Mariana auf, ja fie meinten felbit, dab «Gott 
der Bater M. minnete. Um dieje Üibertreibungen 
ee u begründen, meinte man, dab der 
M, eine * a des Dienftes (hyperdulia) 
zukomme als den übrigen Heiligen, deren Dienit 
man dulia nannte, 
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War nun aud ihre Sündlofigteit fhon lange 
anerlannt, fo war man doc nicht der Meinung, 
daß M. felb unfündlich empfangen fei. Als end: 
li einige Kanoniler zu Lyon die Lehre von der 
unbefledten Empfängnis Mariä aufitellten, 
nach welcher fie nicht nur \yefum ohne Erbfünde ge: 
boren habe, fondern felbft von ihrer Mutter Anna 
ohne Erbfünde *—— worden ſei, und auch 
das Feſt derſelben aufbrachten (1140), fand jene 
Lehre namentlich bei den Dominikanern (Thomas 
von Aquino) entfchiedenen Widerfpruh. Mit dem 
feit dem 14. Jabrh. allgemein gefeierten Feſte der 
unbefledten Empfängnis verbreitete fi) die na: 
mentli von den Franzislanern verfocdhtene Lehre 
immerweiter. Seit derzweiten Hälfte des 15. Jahr. 
eigte man bei Necanatı in Bicenum das Haus der 

t., das durch Engel hierher gebracht worden fei, 
wodurd der berühmte Wallfahrtsort Loreto ge: 
gründet wurde. Das Konzil zu Bafel, die Päpite 
EirtusTV. (1476) und Alerander VI. (1483), ebenſo 
das Konzil von Trient und nod) Papit Gregor XILL. 
as erflärten ſich B die Feier des Feſtes (8. Dez.) 
und für die mit demfelben zuſammenhängende 
Lehre. Im J. 1614 erhob ſich über die Lehre in 
Spanien von neuem ein heftiger Streit unter den 
Bettelorden. Das Feit erhielt aber noch eine Dt: 
tave und wurbe durch bie Verordnungen von Sn: 
nocenz XII. (1693) und Clemens XI. (1708) zu 
einem Festum duplex secundae classis erhoben, 
Neben den Franzislanern zeigten ſich namentlich 
die Jeſuiten aus Ordensei m t gegen die Do: 
minilaner ald Anhänger jener Lehre. Aber erft 
Pius IX. erhob die unbefledte —— Mariä 
8. Dez. 1854 feierlich zum Dogma der tath. Kirche, 

Andere der M. geweihte Feſte der kath. Kirche 
find: das Feft der Darftellung Mariä (Opfe: 
rung oder Aufopferung, 21. Nov,), entitanden im 
18. Jahr „ſeit dem 14. Jahrh. in Frankreich und 
erit jeit der zweiten Hälfte des 15. in Deutſchland 
gebraͤuchlich; das Feit des Mitleidens Mariä, 
1423 zu Köln entjtanden (wird den Sonnabend vor 
dem Balmfonntag, anderwärts 19. Juli gefeiert); 
bas Feltder Ohnmachtsfeier Mariä, deſſen 
Entjtehung ungewiß ift, aber erft in die Zeit vom 
13. bis 15. Jahrh. fällt, wird an einigen Orten 
mit dem Feſte des Mitleidens, an andern Orten in 
der Karwoche gefeiert; das Felt der Verlobung 
Mariä (23, Juni), 1546 entjtanden; das Felt der 
fieben Mae Mariä BE Sept.), geitiftet 
1745. Daß die Bilder der M. eine wunderthätige 
Kraft haben, ift orthoborer Glaube in der Tath. 
Kirche; in diefer Beziehung jeden namentlich die 
Bilder zu Loreto und zu Ezen ** in Polen noch 
jest in großem Rufe, Die Reformatoren des 
16. Jahrh. erklärten fi) gegen die Marienfeite und 
wollten nur einige von ir beibehalten willen, 

B. Mariä Reinigung, Verkündigung und Heim: 
—5 Übrigens hielt aud) die prot, Orthodoxie 
an der Lehre ee, dab M. als Jungfrau zn 
wunderbar empfangen und geboren habe; doc) ohne 
ihr eine befondere Verehrung zu erweiſen. Die 

riftl, Kunſt hat das Leben, die Perſon und die 

ürde der M. als Mutter Gottes in Poefie und 
Malerei ſtets zu verberrlichen gefucht, und nament: 
lid) die Malerei fnüpft an dieſen Gegenftand viele 
ihrer herrlichſten Schöpfungen. (S. Madonna.) 

Val. Frank, Lerjugeiner Geſchichte des Marien: 
und Annenlultus in der Tath. Kirche» (Halberft. 
1854); Hafenclever, «M, die Mutter Jefu, in Ge 
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fhichte und Aunft» (Karlsr. 1874); Schultz, «Die 
Legende vom Leben ber Jungfrau M, und ihre Dar: 
ftellung in der bildenden Kunſt bes Mittelalters» 
(Lp3. 1878); x von Lehner, «Die Marienverehrung 
in den erjten Jahrhunderten» (Stuttg. 1881). 

Andere Marien im Neuen Teftament find 1) M. 
von Bethanien, die Schweiter des Lazarus und 
ber Martha; 2)M. von Magdala (f. Magda: 
lena); 3) M., des Kleophas Frau, die Mutter des 
Apoftels Jalobus des Jüngern; 4) M,, die Mutter 
des Markus; 5) M., eine Gläubige zu Rom. 

Mit M. aufammengefeht find die Namen vieler 
Kirchen, Klöfter und Ortſchaften, in welchen wun: 
derthätige Marienbilder ſich befinden oder ehedem 
befunden haben. So Mariafeld, ein Wallfahrtsort 
in Krain; Mariazell, Wallfahrtskirche in Steier— 
marl; Mariahilf, Name einer Borftadt von Wien 
und mehrerer Ortihaften in Böhmen und ander: 
wärtd; Mariajchein bei Teplig; Mariaplein bei 
Salzburg; Mariafhub unweit Öloggnik in Nieder: 
öfterreih; Mariatroft u. a. m. 

Maria Magdalena, |. Nagdalena. 

Maria von Agypten, eine Heilige der kath, 
Kirche, der die Griechen den 1. April, die Abend» 
länder den 9. April geweiht haben. Nach der Le: 
ne bat fie in ihrer en ein ausfchweifendes 

eben geführt, danach Ichloß fie einem a ti 
uge nad) Jerufalem zum Seite der Kreuzeserhöhung 
I an, durfte auf die Fürbitte der Mutter Gottes 
a3 anfangs um ihrer Sünden willen ihr unngh⸗ 
bare Kreuz Chrifti berühren und wird durch die Be: 
rührung befehrt. Sie bringt 47 3. lang als Bü: 
herin in der MWüfte jenfeit des Jordan zu. Hier 
findet fie der fromme Abt Zofimas, der fie mit jei- 
nem Pallium bekleidet, ihr das Jahr darauf das 
Abendmahl reiht und fie nad ihrem Tode mit 
Hilfe eines Löwen beftattet. 

Maria Thereſia, Königin von Ungarn und 
Böhmen, Erzherzogin von Öfterreih, Tochter Kaiſer 
Karla v1. ü. d.), wurde zu Wien 13. Mai 1717 
geboren und durch die Pragmatiiche Santtion (f. d.) 

ur Thronfolgerin — Am 12. Febr. 1736 
Beiratete fie den Gro berzog von Toscana, Franz 
Stepban, aus dem Haufe Lothringen, welcher 1745 
unter dent Namen granı l.(i, —* röm.sdeutichen 
Kaifer erwählt ward. Nach dem Tode ihres Baters, 
20. Dit. 1740, beftieg fie den Thron der öſterr. 
Erblande, worauf fie 21.Nov. 1740 ihren Gemahl 
als Mitvegenten annahm, doch ohne demjelben je: 
mals einen nambaften Einfluß einzuräumen. Gie 
fand die Monardjie erichöpft, die Finanzen zerrüttet 
und das Heer faum 100000 Mann ftart, Um jo 
gefährlicher war es, dab Kurfürft Karl Albrecht 
von Bayern (als röm.deuticher Kaifer Karl VIL 
ſ. J genannt), mit Unterftühung Frankreichs, ihr 
ie öfterr. Thronfolge ftreitig machte, während man 
gleichzeitig von vielen andern Seiten Anſprüche auf 
einzelne Teile der öfter. Monardjie erhob, Al: 
mäblich bildete fich eine große Koalition, der Franl: 
reich, Preußen, Bayern, Kurpfalz, Sachen, Sar- 
dinien, Neapel und Spanien beitraten. Den erjten 
Angriff machte König Friedrich II. von Preußen. 
(S. Shlefiihe Kriege) Während Spanien 
und Neapel der öfterr. Befigungen in Italien fi) 
bemächtigten, eroberten Sranzofen, Bayern und 
Sachſen einen Teil der deutihen Erbländer, Die 
Kaiferin hätte unterliegen und ihr Reid) der 5 

üdelung verfallen muͤſſen, wenn nicht der Bei— 
tand Englands, bie, allerdings durch nationale 
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Konzeſſionen erfaufte Treue der Ungarn, fowie die 
Uneinigfeit der Feinde ſie gerettet hätten. Der Friede 
zu Aachen 18, Oft. 1748 beendigte diejen Diter: 
reihiichen Erbfolgetrieg (ſ. d.), in weldhem, außer 
Schleſien und Glas, nur die Herzogtümer Parma, 
Piacenza und Guaitalla für die öjterr, Monarchie 
verloren gingen. Aber die Haiferin ſuchte Bundes: 
genofien, um fi an Friedrich II. zu rächen. Zu: 
nädjjt wurde Rußland gewonnen, und dann ge: 
lang e3 dem Grafen, nahmaligen Fürjten Kaunißz, 
welcher feit Mai 1753 öjterr. Staatskanzler ge: 
worden war, aud Frankreich auf die öjterr, Seite 
hinüberzugieben, ©o entitand die Allianz zwijchen 
Oſterreich, Rußland und Frankreich, der auch 
Schweden, Sachſen u. f. w. beitraten, und welche 
auf eine vollftändige Zerjtüdelung Preußens ab: 
zwedte. Die Folge davon war der Ausbruch des 
GSiebenjährigen Kriegs (f. d.), der nad) ſchweren 
Kämpfen im Hubertusburger Frieden 15. Febr, 
1763 mit gegenfeitiger Anerlennung des vorigen 
Vefisftandes endigte. Bald naher jtarb Kaiſer 
Sranz 1. (18. Aug. 1765), und die Haiferin nahm 
nun ihren älteften Sohn, den Kaifer Joſeph II., 
als Mitregenten an. Bei der erften Teilung Polens 
(5. Aug. 1772) erwarb M. das Königreich Galizien, 
und die Türfei mußte (25. Febr. 1777) die Bulowina 
abtreten; ferner verfchafite der mit dem Frieden zu 
Teſchen (13. Mai 1779) endende Bayriſche Erbfolge: 
trieg Öfterreich den Innkreis. 

Im Innern war die Regierung der Kaiferin für 
Diterreich eine Zeit der langfamen und vorfichtigen 
Neformen. Ahr Hauptbeitreben ging dabin, die 
Berwaltung zu bejiern und die Macht des Staats 
im Sinne der Einheit zu kräftigen. Es begann eine 
größere Gentralijation, wenigitens für die deutſchen 
Grblande, während die Länder der Krone Ungarn, 
die ital. und belg. Provinzen ihre befondere Admi: 
niftration behielten. Das Kriegswefen ward durd) 
Graf Daun zum Teil nad) preuß. Mujter reorganis 
ſiert. Allmählich wurde die Armee bis auf 
300000 Dann vermehrt, Artillerie, Feſtungen ıc. 
in nuten Stand gefeht. Gegenüber dem Klerus 
ward 1747 das landesberrl, Placet für die päftl. 
Bullen und bifhöfl. Grlafje eingeführt, die Ber: 
mehrung der geiſtlichen Güter verboten, f owie viele 
Wallfahrten und Feiertage abgefchafft. Doc wil: 
ligte M. erſt auf AUndrängen Joſephs IL. und des 
Staatäfanzlerd Kauniß 1773 in die Aufhebung 
des Jeſuitenordens. Das Unterrichtsweſen wurde 
verbefjert und unter die Aufiicht de3 Staats geftellt 
und die Vollsſchule begründet. Atademien, Schu: 
len, Waiſenhäuſer und Spitäler wurden begründet. 
Auch die Rechtspflege wurde verbefjert und 1753 
eine Kommiſſion bejtellt, weldye ein allgemeines 
Geſehbuch entwerfen follte, jedoch nur ein Krimi— 
nalrecht 1768 publizierte; auch erfolgte 1776 bie 
Abſchaffung der Folter. Ferner bejeitigte die Hai: 
jerin die Yeibeigenichaft des Bauernftandes in den 
deutichen Provinzen und bejichränfte die gu 
dienite; Aderbau, Gewerbe und Handel nahmen 
einen groben along. Sie jtarb 29. Nov. 
1780, Joſeph II., jeit 1765 Kaiſer, folgte ihr in der 
Negierung. Der zweite Sohn, Leopold (j. d.), er: 
— t das Großherzogtum Toscana, der dritte 
‚jerdinand (geb. 1754, geit. 1806), ward durch 
feine Heirat mit ber Erbtodhter de3 Haufes Eſte 
Herzog von Modena, und ber vierte, Mari: 
milian (f. d.) Franz Xaver (geb. 8. Dez. 1756, geft. 
27, Juli 1801), war der legte Kurfürſt-Erzbiſchof 
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von Köln, außerdem Fürſt-Biſchof von Münfter 
und Hochmeilter de3 Deutſchen Ordend. Von ihren 
ſechs Töchtern war die älteſte Äbtiſſin zu Prag 
und Klagenfurt; die zweite, Marie Chriftine, der 
Mutter Liebling, mit Herzog Albert von Sadıjien: 
Teſchen vermählt; die dritte Äbtiifin zu Innäbrud; 
die vierte Gemahlin des Herzogs von Barma; die 
fünfte, Marie Antoinette (j. d.), mit dem König 
von Frankreich, und die fechjte, Karoline Marie 
(f. d.), mit dem König von Neapel vermählt. (©. 
Habsburg.) Statuen von M. finden fih in 
Klagenfurt (von Bönninger), Wiener:Neuftadt (von 
Hans Gaſſer), Wien (von Zumbuih). _ 

Bol. Arneth, «Geſchichte M. IThereiias» (Bd. 
1—10, Wien 1863—79); Beer, « M. Therefta » (in 
Bd. 2 des «Neuen Plutarch», Lpz. 1875); « Briefe 
der Kaiſerin M. Thereſia an ihre Kinder und 
Freunde» (herausg. von Arneth, Bde., Wien 1881). 

Maria, Königin von Bayern, geb. 15. Oft. 1825 
als Tochter des Prinzen Wilhelm von ‘Preußen, 
vermäblt 12, Oft. 1842 mit dem fpätern König 
Mar Il. von Bayern, feit 10. März 1864 Witwe, 
lebte ſeitdem in gänzliher Zurüdgezogenheit und 
trat 12. Dit. 1874 zur kath. Kirche über. 

Marin I., Königin von England, 1553—58, 
die Toter Heinrichs VIII. (f. d.) aus defien Ehe 
mit Katharina von Araponien, wurbe 18. Febr. 
1516 geboren. Ihr Vater ließ fie 1534, nachdem 
er ſich von feiner Gemablin getrennt, für unehelich 
und nicht thronfäbig erflären, gab ihr aber, ſowie 
ihrer Stiefihweiter Elifabeth, dad Thronredt durch 
die Succeſſionsalte von 1544 zurüd. M. blieb 
ftreng der kath. Kirche ergeben und lebte während 
der Negierung ihres Vaterd und ihres Stiefbru: 
ders, Cduards VI., in Zurüdgezogenbeit. Auf dem 
Todbett entichloß fich der junge König, auf die Nat: 
fchläge des chrgeizigen Herzood von Northumber: 
land einzugeben, welche die Ausſchließung M.s und 
deren Schweiter Elifabeth von der Nachfolge und 
die Erhebung einer entferntern Verwandten, Jo— 
banna Grey (f. d.), der Schwiegertochter Northum: 
berlands, auf den Thron bezwedten. Es gelang 
zwar Nortbumberland, als der König 6. Juli 1553 
geitorben, feine Schwiegertochter als Königin aus: 
ie zu laſſen. Allein ſchon nad) einigen Tagen 
ſah er fich verlaffen, und 3. Aug. hielt M. ihren 
—— Einzug in die Hauptſtadt. Northumber— 

and und einige feiner Genofjen büßten mit dem 
Kopfe. Ginen Monat nachher begann die Einler— 
ferung der prot. Wortführer, und im Oftober hob 
das unter dem Eindrud des Thronwechſels gewählte 
Parlament alle reformatoriiden Anordnungen der 
vorigen Regierung auf. Zugleich erfolgte die Ein: 
fesung der kath. Bischöfe und die Berufung, des 
ftardinallegaten Pole, und der Biſchof Gardiner, 
den die Hönigin zum Kanzler wählte, verhandelte 
die DVermählung der Königin mit dem jpätern 
Philipp IL. von Spanien. Ein Edelmann aus 
Kent, Thomas Myatt, wagte hierauf mit einigen 
andern fühnen Männern einen Aufitand, an dem 
fi auch der Herzog von Suffolf beteiligte, um feine 
im Gefängnis ſchmachtende Tochter Johanna Grey 
wieder auf den Thron zu fehen. Der Anſchlag 
miblang gänzlih, und die Königin ließ nicht nur 
die Häupter der Verſchwörung, fondern aud bie 
unfhuldige Johanna und deren Gemahl das Blut: 
gerüft na Nahdem M. ihre Ehe 25. Juli 
1554 mit Philipp **8 hatte, betrieben fie ge: 
meinfam mit großem Eifer die Heritellung des 
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Papſttums. Die Nrijtolratie im Parlament ließ 
ſich dazu willig finden, nachdem ihr der Befik der 
eingezogenen Kloftergüter gewäbrleiftet war. Unter 
der Leitung Gardiners, Bonners und Poles wurden 
die alten Kebergejehe wieder ausgeführt, Viele 
VBroteftanten, darunter die Bifchöfe Yatimer, Ridley, 
Ferrar und Hooper, jtarben ſchon 1555 den Feuer: 
tod. Im März 1556 mußte auch Granmer den 
Feuertod fterben. Philipp, der unterdes nad) 
Spanien gegangen war, fehrte darauf nach England 
zurüd, um die Teilnahme Englands am Kriege 
zwijchen Spanien und Frankreich durchzuſehen, der 
Spanien große Vorteile, Sn aber den Berluft 
von Calais, der legten en . Befibung auf franz, 
Boden, bradte. Noch während ber Friedensver⸗ 
handlungen ftarb die Königin 17, Nov. 1558, 
Gedächtnis des prot. England lebte fie als die 
Blutige Maria (Bloody Mary) fort. Vgl. Froude, 
— of England» (Bd. 5 u. 6, Lond. 1860); 
2, von Ranfe, «Engl. Geſchichte, vornehmlih im 
17. Jahrh.v (3. Aufl, Bd. 1, Xp. 1870). 

aria IL, Königin von England, Gemahlin 
Milhelms III., Tochter Jakobs II. und der Anna 
Hyde, geb. im St.:fames: Balaft 30, April 1662, 
wurde in der Hochlirche erzogen und 1677 mit dem 
damaligen Statthalter der Niederlande, Wilhelm 
von Dranien, vermäblt. Auf ihre Anſprüche ge: 
ftügt, ftürjte M. im Herbit 1688 ihren Vater vom 
Thron, um denfelben nun ſelbſt zu bejteigen. Am 
11. Febr. 1689 wurde M. vom Parlament als 
Königin Englands erklärt, am folgenden Tage 
langte fie von Holland an und ward mit enthufia: 
ftifcher Freude empfangen, Während der Cam— 
pagne Wilhelms in Irland und auf dem Kontinent 
führte fie die Regierung. Sie ftarb im Kenſington— 
Palaſt 28. Dez. 1694 an ben Blattern. 

Maria Luife (Yofephine), Königin von Etru: 
rien, Tochter Karls IV. von Spanien, geb. 6. Juli 
1782 zu Madrid, wurde in dem Alter von 13 %. 
mit dem \infanten Ludwig von Bourbon, älteftem 
Sohn —— erdinand von Parma, ver— 
mählt. Sie blieb jeboch in Spanien und gebar 
22. Dez. 1799 den Infanten Ludwig Ferdinand 
Karl von Bourbon, der ſpäter als Herzog von 
Lucca den Namen Karl II. (ſ. d.) führte. Zufolge 
eines Vertrags zwiichen Spanien und Frankreich 
vom J. 1801 wurde befchloiien, daß der Gemahl 
der Prinzeffin unter dem Titel eines Königs von 
Gtrurien (ſ. d.) Toscana für fih und feine Erben 
in Beſih nehmen, Parma dagegen nad) dem Tode 
des Herzogs Ferdinand an Frankreich fallen follte 
(was aud 1802 geichab). Das Königspaar hielt 
12, Aug. 1801 zu Floxenz feinen Einzug. Nachdem 
ihr Gemahl 27. Mai 1803 zu Florenz geſtorben 
war, übernahm fie für ihren Sohn die Regierung. 
Sie fuchte ihre Unterthanen durch ein mildes Res 
giment zu gewinnen, al3 ihr plöglic 23. Nov. 
1807 ber franz. Gejandte anzeigte, daß der fpan. 
Hof Etrurien an Frankreich cediert habe, Nachdem 
fie vergeblich ihre Nechte geltend gemacht, ging fie 
nad) Spanien, lebte bann unter franz. Überwachung 
in Sontainebleau, hierauf in Compidgne und end» 
lid) bis 1814 in einem Nonnentlofter zu Nom. Nach 
dem Sturze Napoleons I. erhielt ihr Sohn als 
Entihädigung Lucca (f. d.) mit der Anwartidaft 
auf Parma, weldes der Gemahlin Napoleons I. 
And Lebenszeit zugeiprochen wurde, Die Königin 
führte nun einige Jahre die Regierung, bis ihr 
Sohn feine Herrichaft jelbft antrat. Sie ftarb zu 


Qucca 13. März 1824 und hinterließ intereflante 
Memoiren, die Yemierre d'Argy unter dem Titel 
«Me6moires de la reine d’Etrurie, &crits par elle- 
möme» (Par. 1814) herausgab, 

Maria von Medici, Königin von Frankreich, 
die Tochter des Großherzogs Franz IL. Medici von 
Zoscana und der Großberzogin \johanna von 
Öfterreih, geb. 26. April 1573 zu Florenz, ver: 
mäblte fi 16. Dez. 1600 mit König Heinrich IV. 
von Frankreich, geriet aber bald mit dem immer 
in Liebeshändel verjtridten Gemahl, dem fie im 
Sept. 1601 den Dauphin Ludwig (XIII.) gebar, in 
Konflikte, die mehrmals zur Scheidung zu dee 
drohten. Befonderd war dem König der Einfluß 
verhaßt, den auf die Königin die Nammerfrau, Leo: 
nora Galigai, und deren Mann, Goncini, die ihr 
aus Florenʒ gefolgt waren, ausübten. Aus Furcht 
vor der Scheidung drang M. auf die von Heinrich 
immer verſchobene Krönung. Die eigen fand 
13. Mai 1610 ftatt; am folgenden Tage wurde der 
König von Ravaillac ermordet. Die Königin riß 
fogleih mit Hilfe des de s von Epernon bie 
Vormundſchaft an fi und kehrte m Freundſchaft 
mit Spanien und ber lath. Politik zurüd. Sully, 
Jeannin und andere ausgezeichnete Näte Hein: 
richs IV. erhielten den Abſchied; Concini, der zum 
Marſchall und Marquis d'Ancre (f. d.) erhoben 
wurde, bemächtigte fi der Staatsgewalt, Ein 
jugendlicher Günitling des jungen Königs, de Luynes 
(f. d.), führte endlich den Sturz des bei der Arijto: 
fratie allgemein verhaßten Fremden herbei. Con: 
cini wurde 14, April 1617 niedergefchoflen, feine 
Frau als * hingerichtet und die Königin-Mutter 
im Luxembourg in einer Art von Gewahrſam ge: 
ze. Nach einiger Zeit erhielt lebtere von ihrem 

ohne die Erlaubnis, auf dem Schloffe Blois unter 
Aufficht zu leben, von wo fie aber in der Nacht vom 
22, Febr. 1619 entfloh. Sie wendete ſich nad 
AUngoulöme und fammelte viele mißvergnügte Edel: 
leute um ſich. Der Sohn rüdte jept gegen die 
Mutter ind Feld und zwang fie zur Unterwerfung. 
Nach dem Tode de Luynes’, 14. Dez. 1621, lehrte 
je nad Paris zurüd und trat nominell wieder an 

ie Spibe des Staatsrats, ohne doch ihren frühern 
Einfluß zu behaupten, Angellagt, ihren jüngern 
Sohn, den Herzog Bafton von Orléans (f. d.), auf 
den Thron bringen zu wollen, wurde fie Febr. 1630 
wieder zu Compidgne gefangen gehalten, entlam 
aber im Juli nad Brüfiel, Der Einfall Gaſtons 
nad) Frankreich veranlaßte Richelieu, M. auch aus 
den Niederlanden zu vertreiben. Von da ging fie 
1638 nach England und im Dft. 1641 nach Köln, wo 
fie 3. Juli 1642 ftarb. M. liebte die Schönen Hünfte, 
ließ zu Paris den Palaſt Lurembourg nad dem 
Plane des Palaftes Pitti zu Florenz aufführen und 
veranlaßte den Bau vieler anderer Baudenkmäler. 

Val. D’Ejtrees, «M&moiresd’etatsouslaregence 
de M. de Medicis» (Par. 1666); Pontchartrain, 
«M&moires concernant les affaires de France 
sous la r&gence de M. de Medicis» (2 Bde., Haag 
1720); «Histoire de la möre et du fils» (2 Vbe,, 
Amſterd. 1730, dem Namen nad von Mezeray ver: 
faßt, wahricheinlich aber von Richelieu gefchrieben); 
Frau von Arconville, «Vie de M. de Medicis» 
(3 Bde., Bar, 1774); Miß Pardoe, «The life of 
M. de Medicis» (2. Aufl., 3 Bde., Lond. 1851). 

Marin Therefin, genannt von Öfterreich, Kö: 
nigin von Frankreich, geb. 10. Sept. 1638 als 
Tochter Philipps IV. von Spanien und Glifabeth3 
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von Frankreich, der Schwefter Ludwigs XIII., ward 
um Unterpfand bes — 535 Friedens im 
—— 1659 mit Ludwig XIV. vermählt. Während 
ich der König, fremden Neigungen rg ver: 
zebrte fich die immer mehr vereinfamende Königin 
in ohnmächtiger Eiferſucht und gab fich religiöten 
Ubungen hin, Im J. 1672, bei dem Belbauß Lud⸗ 
wigs gegen Holland, erhielt fie die nominelle Regent: 
ſchaft, 1683 begleitete & ihren Gemabl in bie 
reunierten Provinzen, Sie ftarb 30. Juli 1683 in 
Berfailles. Bon Nee Kindern ftarben fünf ganz 
hung: nur einer, ber Dauphin Ludwig, überlebte fie. 
aria Lefzeyuffa (Katharina Sophia Felici- 
tas), Königin von Frankreich, geb. 23. Juni 1703 
als Tochter es poln. Königs Stanislaus Leſzeynſtki, 
wurde 5. Sept. 1725 in Fontainebleau mit dem 
fieben Jahr jüngern Ludwig XV. vermählt. An: 
fangs vom König mit Zärtlichleiten überfchüttet, 
wurde fie demfelben mit der Zeit immer gleihgül: 
tiger und lebte von ihm getrennt, mit Werten der 
Barmberzigleit und Andadhtsübungen befchäftigt. 
Bon ihren 10 Kindern überlebten fie nur vier Töch— 
ter. Sie jtarb zu Verfailles 24. Juni 1768, 
Marie Antoinette (Joſephe Johanna), Königin 
von —* Gemahlin Ludwigs XVL, Tochter 
der Kaiſerin Maria Thereſia und des Kaiſers 
Franz J., wurde 2. Nov. 1755 zu Wien geboren 
und Fe 16. Mai 1770 mit dem Entel Lud— 
wigd XV. vermählt, der durch den Tod feines 
Vaterd Dauphin geworden war. Die Unglüds: 
fälle, die ihre Vermählungsfeierlichleiten begleite: 
ten, und die Intriguen des Hofs, die fie fogleich 
umſpannen, verbitterten die Lage der jungen Prin: 
gehn. Nachdem — XVI. 1774 den Thron 
eitiegen —— zog ſich die Königin den Vorwurf 
zu, daß ſie ſich maßlos den Vergnügungen und 
ihren Günſtlingen überlaſſe. Im J. 1778 ward 
fie zum erſten mal Mutter, und dies gab dem An: 
bange des Grafen von — *— (Ludwig XVIII), 
der auf die Thronfolge jpelulierte, aufs neue Ge: 
legenheit, die Sitten M.s zu verdächtigen. Die be: 
rüchtigte Halsbandgeſchichte (f. Lamothe) a 
enblid die zwar unvorfichtige, aber fhuldloje Kö: 
nigin vollends zum Gegenjtand übler Nachreden. 
Als die Revolution begann, war darum M, trob 
ihrer Herzensgüte, ſchon ſehr unpopulär, und bald 
fnüpfte fih an den Namen «l’Autrichienne», wie 
man fie bezeichnete, der blinde Haß fanatifterter 
Volksmaſſen. Schon bei den Vorgängen des 5. 
und 6. Oft. (1789) zu Verfailles, wo der Pobel in 
ihr Schlafzimmer eindrang und fie laum Zeit fand 
Fin König zu entrinnen, ſchwebte ihr Leben in Ge: 
ahr. Hierauf ward fie gezwungen, mit ihrem Ge: 
mahl, ihren beiden Kindern und ihrer Schwä- 
gi der Prinzeſſin Eliſabeth, die Tuilerien zu 
eziehen. Sie vor allem betrieb den Fluchtverſuch 
vom 21. uni 1791, der fo unglüdlich ver F— Zu⸗ 
gleich arbeitete ſie an den Schritten mit, we % die 
öfterr. : preuß. Invaſion zur Rettung des Throns 
und der königl. Familie einleiteten, die aber gerade 
das Gegenteil bewirkte. Bei den Aufftänden vom 
20. uni und 10. Aug. 1792 blieb jiedem König mutig 
zur Seite, eridhien mit diefem in der Nationalver: 
fanımlung und teilte hierauf die Gefangenschaft im 
Zempfe. Beim Beginn des Prozeſſes gegen den 
Hönig trennte man fie von diejem, den fie nur noch 
einmal kurz vor feiner Hinrichtung wiederſah. Im 
Syuni 1793 nahm man ihr auch die Kinder, und 
2. Aug. verfchte man fie in ein einfames Gefängnis 


der Gonciergerie. Der Gefängnisaufieher Michos 
nis, deffen Frau und der Marquis Rougeville juch: 
ten fie hier zu retten, büßten aber das Unternehmen 
mit den Leben. Nachdem fie 4. Olt. zuerft in& 
geheim verhört worden, ward fie 13, Oft. vor das 
Revolutionstribunal geftellt. Sie verteidigte ſich 
mit großer Würde, und Gleiches thaten ihre beiden 
vom Gericht beftellten Verteidiger, Trongon + Du: 
coudray und Chauveau⸗Lagarde. Dennoch wurde 
fie 16, Dft., morgens 4 Ubr, zum Tode verurteilt 
und jtarb mittags 1 Uhr unter der Guillotine, 
Ihre Leiche wurde auf dem Kirhhofe Madeleine 
in das Grab gelegt, in dem neun Donate vorher 
ihr Gemahl beftattet worden war; nad) der Reſtau— 
ration ſehte man aber die Refte beider in der 
Königägruft zu St.: Denis bei. Unter ihren Bor: 
träts vene fich das des Franzofen Vigier Lebrun, 
durch Naturwahrheit noch mehr das des Schweden 
Roßline aus; befannt iſt das Gemälde von PB. De: 
laroche, weldes die Königin _vor ihren Richtern 
daritellt. Ihr Sohn, der Dauphin, von. den 
Noyaliften als Ludwig XVII. proflamiert, ftarb 
1795 durd) ſchmachvolle Behandlung; ihre Tochter 
ward fpäter Herzogin von Angouleme, Zwei 
dere Kinder jtarben im früheiten Alter. 

Vol. Prudhomme, «Les crimes de M., etc.» 
(Bar. 1793), eine revolutionäre Parteifhrift; Ma: 
dame deGampan, «Mö&moires sur la vie priv6e de 
la reine M.» (5. Aufl, ABbe,, Par. 1824 u, öfter); 
Goncourt, «Histoire de M.» (3. Aufl., Bar. 1863; 
deutſch, Wien 1867); Camparbon, «M. & la Con- 
ciergerie» (Bar. 1862) und M. et le procös du 
collier» (Bar. 1863); Huard, «Memoires sur M.» 
— 1865); Lescure, «M. et sa famille» (3, Aufl., 

ar, 1872); Chambrier, «M., reine de France» 
2 Bde., Par. 1868); Vonge, «Life of M.» (2 Bde,, 

ond. 1876). Auch X. Blanc in feiner «Histoire 
de la r&volution frangaise» gibt bemerkenswerte 
Aufſchlüſſe, wenn auch fein Urteil einfeitig parteiifch 
ift. Die von Hunoljtein («Correspondance inödite 
de M.», Par. 1864) und Feuillet de Condes 
(«Louis XVI, M. et Madame Elizabeth», 6 Bbde,, 
Par. 186473) veröffentlichten Briefe der M, find 
meijt Fälſchungen; autbentiih dagegen find die 
Publikationen von Arneth, «Maria Therefia und 
M.» (Wien 1864), «M., Jofeph II. und Yeopold IL» 
(Wien 1866), und von Urneth und Geoffroy, «M. 
Correspondance secröte» (3 Bde., Bar. 1873—74); 
auch erichienen «Lettres inedites de M.» (Bar. 1876). 

Marie Luife, die zweite Gemahlin Napos 
leons J., nad) deſſen Sturze Herzogin von Parma, 
Piacenza und —— geb. 12. De. 1791, war 
die ältejte Tochter des Kaiſers Franz 1. aus deifen 
zweiter Che mit Maria Therefia, der Tochter des 
Königs Ferdinand von Neapel, Nach dem Kriege 
von 1809 von Napoleon zur Gemahlin erwählt, 
wurde fie zu Paris 2. April 1810 durch den Star: 
dinal Feſch mit ihm getraut. Zu den Feftlichkeiten, 
mit denen die Bermäblung gefeiert wurde, ges 
bört das mit einem verheerenden Brandbunglüd 
ſchließende Ballfeft im Hotel des öfter. Gefandten 
Schwarzenberg (j. d.). Im J. 1812 begleitete M. 
Napoleon nad Dresden zu ber Monardhenzus 
fanımentunft. Während der Kaifer in Rußland 
tämpfte, führte fie_in Frankreich die Regentſchaft, 
die fie, von einem Conſeil berathen, aud) 1813 und 
1814 belleidete. Am 20. März 1811 gebar fie 
einen Sohn, dem Napoleon den Titel eines Königs 
von Rom erteilte; dod mußte fie auf Napoleons 
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Befehl mit ihrem Sohne 29. März 1814 Paris 
verlafjen und ſich nach Blois begeben. Nach der 
Abdanktung Napoleons lebte fie in Schönbrunn. 
Zu ihrem Oberhofmeiiter erwählte man den öiterr. 
General: Feldmarfcalllieutenant Grafen von Neip: 
verg (f. d.), mit dent fie fich 1822 in morganatifcher 
Che vermählte. Am 17, März 1816 übernahnt fie 
die Regierung ber ihr, neben dem Titel kaiſerl. 
Wajeftät, im Bertrage zu Fontaineblean zugeficher: 
ten —— Parma, Piocenza und Guaftalla 
und hielt 20. April 1816 ihren Einzug in Parma. 
Ihr Sohn blieb in Wien und wurde 1818 vom 
Kaijer Franz zum — Reichſtadt (f. d.) er: 
nannt. Sie ſtarb 18. Dez. 1847 zu Wien; bie 
Herzogtümer gingen an den bisherigen Herzog von 
Lucca, den Bourbon Karl II. (f. d.), über. Ral. 
Helfert, «M. Luiſe, Srobergogin von Oſterreich, 
Kaiferin der Franzofen» (Wien 1873); Wertheimer, 
«Die Heirat der Erzherzogin M. Luife mit Napo: 
leon I.» (Wien 1882). 

Maria Sophie Amalie, frühere Königin von 
Neapel, geb. 4. Oft. 1841 zu Bofienhofen ala Tod): 
ter des Herzogs Marinilian von Bayern, ver: 
mäblte fid) 3. Febr. 1859 mit dem bamaligen Kron— 
prinzen von Neapel, der 22. Mai 1859 als Franz Il. 
den Thron beitien. Sie zeigte bei der Belagerung 
von Gaẽta viel Mut und folgte nach der Übergabe 
der Feitung ihrem Gemahl nad Rom, fiedelte aber 
1870 nad) Bayern, fpäter nad) England über. Die 
Ehe blieb linderlos. 

Maria IL. da Gloria, Königin von Portugal, 
geb. zu Rio de Janeiro 4. April 1819, war die äl: 
tefte Tochter des Kaifers Pedro I. von Brafilien 
aus deſſen erfter Che mit der aan in Leopol⸗ 
dine von Öfterreih. Nach dem Tode ihres Groß: 
vaters, des Königs Johann VI. von ortugal, 
verzichtete ihr Vater, der dort (al3 König Pedro IV.) 
fuccedieren follte, zu ihren Gunſten 2, Mai 1826 
auf den portug. Thron. Zugleich beitimmte der: 
felbe, — die junge Königin ſich mit feinem Bru: 
der Dom Miguel (f. d.) verheiraten follte. Bor: 
läufig blieb jedoch M. in Brafilien, und die Negie: 
rung in Portugal ward in ihrem Namen zuerft von 
ihrer Tante, Prinzeſſin Iſabella, geführt, darauf 
Dom Miguel 26, Febr. 1828 zum NRegenten er: 
nannt; aber diejer bemädhtigte fi) 26. Juni des 
Ihrones und wurde in ganz Bortugal als König 
anerlannt. M. wurde im Juli nady England_ge: 
fandt, kehrte jedoch, als der erhoffte Beiltand Eng: 
lands gegen Miguel ausblieb, 16. Dft. 1829 nad) 
Rio de Janeiro zurüd, Erſt nachdem Pedro 7. April 
1831 die brafil, Krone niedergelegt, führte er feine 
Tochter wieder nad) Europa und ließ ie in Paris 
refidieren, während er Dom Miguel befriegte und 
nad dreijährigem Kampfe aus Fortugal vertrieb 
(Vai 1834). Schon 1833 in Lijfabon als Königin 
ausgerufen, wurde fie vom Reichstag 20. Sept. 
1834 für mündig erflärt und übernahm nad) dem 
Tode ihres Vaters, der bisher die Regentſchaft ge: 
führt hatte, 24. Sept. 1834 die Regierung. Bald 
darauf, 1. a 1834 durch Profuration und 26. Jan. 
1835 perſönlich, heiratete fie den Herzog Auguft 
Karl Eugen Napoleon von Leuchtenberg (f. d.), wel: 
cher aber ſchon 28. März 1835 ſtarb. Darauf ſchloß 
fie eine zweite Che dur Profuration 1. Jan. und 
yerfönli 9. April 1836 mit dem Prinzen Ferdi: 
nand Auguſt Franz Anton von Sadıjjen: Coburg: 
Gotha:Kohary, aus welder eine zahlreiche Nacı 
Lommenjchaft entiprang. (S. Ferdinand II.) 

Converſations⸗Lexiton. 13, Aufl. XL 


Die Regierung der Königin M. ift je Portugal 
(ſ. d.) eine Vorſchule des Verfaſſungslebens gewor⸗ 
den. M. ftarb zu Liſſabon 15. Nov. 1853. Ihr 
folgte zunächſt ihr ältefter Sohn, Pedro V. (.d.), 
dann ihr zweiter Sohn, Ludwig 1. (f. a 
Maria Stuart, Königin von Schottland, 
1542—68, die Tochter Jakobs V. von Schottland 
und der Maria von Lothringen, wurde 8. Dez. 1512 
zu Linlitbgom bei Edinburgh, wenige Tage vor 
ihres Vaters Tode, geboren. Schon in der Miene 
Önigin, wurde fie von Heinrich VIII. von England 
zur künftigen Gemahlin für feinen Sohn verlangt, 
und die ſchott. Proteftanten unterftügten diefe Ver: 
bindung. Die Königin: Mutter aber wahrte als 
Schweiter der Guiſen das Tath. Intereſſe und 
bradte die Tochter im Febr. 1548 nad) Frankreich, 
wo man fie in einem Klofter forafältig erzog. Durch 
Schönheit, Anmut und Bildung ausgezeichnet, 
wurde M. 29. April 1558 mit dem Daupbin, dem 
fpätern dran 11. (f. d.), vermählt. Nach dem Tode 
ihreö Gemahls kehrte fie im Aug. 1561 nad Schott: 
land zurüd, und .. jur See, da die Königin 
Elifabeth der Rivalin den Weg durch England ver: 
fagte, welde als die Entelin Margareta von 
England ſich nicht mit der bloßen Ausficht auf den 
engl. Thron begnügt hatte, fondern ben Anjprüdyen 
Elifabeth3 zu nahe getreten war, indem fie den engl. 
KRönigstitel annahın. Bei ihrer Ankunft veriprad) 
fie zwar, den firhlichen Zuftand zu achten, ließ aber 
in ihrer Hauslapelle kath. Bottesdienft halten. Dies 
fowie ibre leichten franz. Sitten erbitterten die 
ftrengen ———— und erregten beſonders den 
Eifer des Reformators Knox, der die Königin 
öffentlich angriff. Nachdem M. die Hand des Grafen 
—— (1. d.) ausgeſchlagen, traf fie Anſtalten, ſich 
mit ihrem Better Henry, Yord Darnley, dem älteiten 
Sohne des Grafen Lennor, zu — Derſelbe 
beſaß, als der Enkel ren von England aus 
einer zweiten Che, nad) M. die nächſten Anfprüce 
auf den engl. Thron. Die von Cliſabeth angeftif: 
teten Rroichanten. an deren Spibe der natürlid;e 
Bruder M.s, Graf Murray (j. d.), ftand, ſuchten 
die Verbindung mit den Waffen in der Hand zu 
verhindern, Die Königin unterbrüdte die Empös 
rung und feierte ihre Vermählung nit Darnley 
29. Juli 1565. Diefer zeigte ſich jedoch ausſchwei— 
fend und herrſchſüchtig, behandelte feine Gemahlin 
mit Roheit und wurde dafiir von derſelben mit 
Kaltfinn und Verachtung geſtraft. Die Königin 
atte einen ital, Mufitus, Namens Dav. Rizzio, in 
ihrer Umgebung, der ihr zugleich ala Natgeber und 
Selretär diente und befonders die geheime Stor: 
refpondenz mit den kath. Höfen beſorgte. Dieſem 
Manne ſchrieb ge den Kaltjinn feiner Ges 
mahlin zu und befchlob deshalb, von den prot. 
Häuptern in feinen Verdacht beitärkt, denjelben 
aus dem Wege zu fchaffen, Er überftel 9. März 
1566 die Königin, als fie mit Rizzio im Schlofie 
Holyrood zu ic faß, und ließ diefen vor ihren 
Augen durch die Mitverfhworenen ermorden. 

t. floh darauf nad) Dunbar, wo fie Bothwell 
und andere Getreue un fi fammelte und fi) bald 
in den vollen Befis der Macht feste, Am 19. Juni 

ebar die Königin einen Sohn, Jakob VI., der 

päter als Jatob I. (f. d.) den Thron von Groß: 

britannien eitieg, Als bald darauf Darnley in 

Glasgow an den Blattern erlrankte, brachte ihn die 

Königin nad) Edinburgh und pflegte ihn. In der 

Naht von 9. Febr. 1567, wo die Königin bei der 
29 
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Hodzeit eines ihrer Diener gegenwärtig war, flog 
da3 Haus, in dem fih Darnley befand, durd eine 
Bulvererplofion in die Luft, und man fand Darnley 
und feinen ur tot im Felde liegen. Die öffent: 
lihe Stimme klagte die Königin und den Grafen 
Bothmell, der Ion längit über ihr Herz volle Ge: 
walt Don, des Mordes an. Lebterer wurde auch 
alsbald vor Gericht gezogen, aber von der That 
freigefproben. Bothwell trat nun ald Bewerber 
um die Hand der Königin auf und entführte fie auf 
eins feiner Sclöfler. Nachdem er die Scheidung 


von feiner erjten Gemahlin bewirkt batte, lieh ſich 


die Königin mit ihm 15. Mai 1567 vermäblen. 
Der calviniftiiche Adel, über diefe Vorgänge empört, 
ſchloß zu Stirling eine Konföberation, zog Truppen 
ge und nahm Gdinburgb ohne Schwert: 


treich, während die Königin 6. Juni 1567 mit ihrem | 


Gemahl nad Dunbar entfloh und fich ebenfalls 
zum MWiderftande rüftete. ALS jedoch die Truppen 
15. Juni bei Garberry zuſammenſtießen, Inüpfte die 
Königin Unterhandlungen an und begab ſich per: 
ſönlich ins feindliche Lager. Hier wurde fie aurüd: 
gehalten, ala Gefangene nad Gdinburab gebracht 
und dann nad Schloß Lochleven abgeführt. 
Die Lords riffen nun die Staatögemwalt volljläns 
big an fi, raubten die königl. Schäße und ädhteten 
Bothwell, der nad Dänemart entlam, wo er acht 
Sabre Später in Haft auf Drogsholm ftarb. Die 
Königin legte 24. Juli 1567 zu Bunften ihres Sob: 
ne3 die Krone nieder, für den Murray die Regent: 
haft übernahm. Da ihre Gefangenidaft fort: 
dauerte, bewog die fath. Bartei den jungen George 
Douglas, einen Bruder des Schloßberrn zu Loch: 
leven, die Königin zu befreien. Derſelbe entführte 
fie glüdlich in der Nacht vom 2. Mai 1568 über den 
benachbarten See, an beilen Ufer die Königin von 
einem Haufen Bewaffneter empfangen wurde. Vom 
Schloſſe Hamilton aus erllärte fie nun ihre Ab: 
danfung für erzwungen. Ihre Anhänger braten 
ein Korps von 6000 Dann zujammen; doch 15. Mai 
bejiegte der Regent Diurray die Königin in einem 
Gefecht beim Dorfe Langſide. Sie entfloh vom 
Schlachtfelde nady England, wo fie Glifabeth um 
Schutz anſprach. Clifabetb aber ließ ihre Neben: 
bublerin fogleich gefangen halten und ſchlug ihr die 
erbetene perjönliche Zufammentunft ab, bis fie fi 
von der Teilnahme an dem Morde Darnleys würde 
gereinigt haben. Zu dem Zwed jchidte Murray, 
der feine Schwefter in Gemeinfchaft mit Elifabeth 
zu verderben juchte, eine Kommiffion nach England, 
die eine weitläufige Erörterung über das Verbrechen 
begann, aber unter den ntriguen beider Parteien 
zu feinem feiten Nefultat gelangte, Das unkluge, 
ſtolze Betragen der Königin M., der Befreiungs— 
ie der Grafen Nortbumberland und Weſtmore— 
land und des Herzogs von Norfolf, die Bannbulle 
de3 Papſtes gegen —5 und mehrere andere 
Komplotte, die der ſpan. Hof von den Niederlanden 
aus anſtiftete, brachten allmählich Eliſabeth zu dem 
Entſchluſſe, ſich der gefährlichen Gefangenen zu ent: 
ledinen. Den Anlaß bierzu gab die Verſchwörung 
Babingtons, welde die Ermordung Elifabeths und 
die Befreiung der Königin zum Ymwed hatte, >. 
M, mit der Verſchwörung einveritanden war, ijt 
fiher; von dem beabfihtigten Mord gewußt zu 
haben, leugnete fie, und die Echtheit der betrefien: 
den Briefitelle wird bezweifelt. Im Dit. 1586 
ftellte man fie, nad) der Hinrichtung der Verſchwo⸗ 
renen, vor eine Unterfuhungstommiflion, die fie 
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für fchuldig erklärte und ala Hodhverräterin zum 
Zode verurteilte. Nachdem das engl. Barlament 
das Urteil bejtätigt, unterzeichnete auch Elifabeth, 
obgleich nicht ohne Bedenken und Widerftreben, 
durch ein neues Komplott veranlaft. Bergebens 
waren die Bitten und Drohungen Heinrichs TIL. 
von Frankreich, des fpan. Hof und Jalobs VL., 
des Sohnes der Unglüdlihen. Am 18. Febr. 
1587 wurde fie in einem Saale auf dem Sclofie 
Fotberingbay enthauptet, Sie ftarb mit Mut und 
religiöfer Ergebung, nachdem fie ſich eigenhändig 
bie ihr vom Papſte geiendete Hoftie gereicht hatte, 
Wenn die Tragödie Schillers und andere poetische 
Daritellungen die Hönigin als das rührende Opfer 
der Schönheit, der Schwädhe eines Zr Her: 
zens, ber Eiferfucht eines Weibes und der Barbarei 
ihres Jahrhunderts dargeftellt haben, fo darf die 
Geſchichte auch nicht vergeflen, daß ihr Tod und ihr 
Schichſal dod auch ein großes Verbrechen fühnten, 
von dem fie nie durch überzeugende Gründe freis 
geſprochen worden ift. 

Bol. Mignet, «Histoire de Marie Stuart»(2 Bbde,, 
Par. 1850); Miß Stridland, «Life of Mary, queen 
of Scots» (5 Bde., Lond. 1864); Hojad, «Mary, 
queen of Scots and her accusers» (vom lath. 
Standpunfte; 2. Aufl., 2 Vde., Lond. 1874); John 
Stuart, «A lost chapter in the history of Mary, 
queen of Scots» (Pond. 1874); Morris, «The 
letter-books of Sir Amias Poulet, keeper of Mary 
queen of Scots» (Pond. 1874); Slelton, «The 
impeachment of Mary Stuart» (Lond. 1876); vor 
allem beachtenswert ift die Darftellung 2. von 
Nantes im erften Bande feiner «Engl. Geſchichte⸗ 
(3. Aufl,, Lpz. 1870), Die «Lettres, instructions 
etm&moires de Marie Stuart» gab Zabanoff heraus 
(7 Bde., Par. 1844). Cine bedeutende Vermehrung 
des Materiald bietet Chantelauze, «Marie Stuart, 
son procds et son ex£cution etc.» (Par. 1876), 
Den Verſuch einer vollitändigen Rechtfertigung der 
Königin vom kath. Standpunkte aus enthält 
landre, «History of Mary Stuart, translated 
from the original and unpublished manuscript of 
Prof. Petit» (2 Bde., Lond. 1874). Ferner find 
bervorzubeben: Gaedele, «Maria Stuart» (Heidelb, 
1879); Belter, «Dlaria Stuart, Darley, Bothmwell» 
(Gieß. 1881); Opiß, «Maria Stuart» (2 Bode, 
Freib. i. Br. 1882), Bol, Breblau, «Die Kaſſetten⸗ 
briefe der Königin Maria Stuart» (im «Hiſtor. 
Taichenbuch, 6. olpe, 1. Jahrg., Lpz. 1882). 

Maria von Guife, Königin von Schottland, 
Mutter der Maria Stuart, geb. 22. Nov. 1515, 
das älteite der 12 Kinder des Herzogs von Lothrin: 
gen, Glaudius von Guiſe, wurde 1534 Gemahlin 
Ludwigs IL. von Orleans, der [don im folgenden 
Sabre ftarb, Im Mai 1538 heiratete fie Jakob V. 
von Schottland, wurde nach deſſen Tod (14. Der. 
1542) Regentin des Reichs für ihre fiebentägige 
Tochter und bielt nun im Kampf gegen Heim 
rich VIII. deſſen Sohne Eduard fie die Hand ihrer 
Tochter verjagte, den Bund mit Franfreih und 
dem Katholizismus aufrecht. Als fie 1559 die wach: 
fenden Reformierten gewaltfam unterdrüdenwollte, 
erhoben fich diefe, von John Knor injpiriert, zur 
Empörung, machten fi zu Herren Edinburghs 
und entjekten die Königin, die ſich in Leith mit 
franz. Hilfe hielt, der Regierung. Es gelang ihr 
dann, die Hauptitabt wieder in Befip zu nehmen, 
aber während der Belagerung durch ein engl. Korps 
ftarb fie 10, Juni 1560, 


Maria Ehriftina (Königin von Spanien) — Maria von Burgund 


Maria Chriftina, Nönigin von Spanien, 
Tochter des Königs Franz I. Beider Sicilien, aus 
deſſen zweiter Ehe, geb. in Neapel 27. April 1806, 
wurde 11. Dez. 1829 die vierte Gemahlin des Kö: 
nig3 Ferdinand VIL (ſ. d.). Sie erlangte durch 
Schönheit und Geift überwiegenden Ginfluß auf 
ihren Gemahl, welder durd die Pragmatiiche 
Sanltion vom 29, März 1830 auch den weiblichen 
Deicendenten das Grbfolgerecht zuſprach. Bald 
darauf (10. Olt. 1830) gebar die Königin eine Tod): 
ter, Sjabella (j. d.), welche auch jofort als Thron: 
erbin proflamiert wurde. Cine zweite Tochter, 
Luiſe, folgte (geb. 30. Jan. 1832, vermählt 10, Dft. 
1846 mit dem Herzog Anton von Montpenfier). 
Dadurch fah der jüngere Bruder Ferdinands VIL, 
der Infant Don Carlos, der bisher als präfum: 
tiver Thronfolger gegolten, fi um feine Hoffnun— 
gen gebracht und begann, unterjtüßt von der 
hierarchiſch-feudalen oder jog. apoftoliichen Partei, 
am Hofe zu Madrid ein lebhaftes Intriguenfpiel 
gegen die Königin. Im Sept. 1832 gelang es den 
Anhängern des Don Carlos, den erkranlten Ferdi— 
nand VIL zum Widerruf der —— anl: 
tion zu bewegen. Allein bald fiegte wieder der Ein: 
fluß der Königin, welche 4. Dft. für die Dauer der 
strantheit ihres Gemahls mit der Regentſchaft be: 
traut wurde, Nach feiner MWiederheritellung er: 
Härte Ferdinand VII. den Widerruf der Pragmati: 
hen Sanltion (31. Dez. 1832) für erfchlichen und 
nichtig. Als er 29. Sept. 1833 ftarb, ward Iſa— 
bella II. Stönigin, und die nunmehrige Königin: 
Witwe, gemäß teftamentarifcher Vorſchrift, Regen— 
tin während der Minderjährigfeit ihrer Tochter. 
Doch erhob fi alsbald Don Carlos gegen fie und 
wurde jpäter förmlich zum Gegentönig (Harl V.) 
ausgerufen. So entbrannte der Bürgerkrieg zwi: 
chen den Karliſten und den Chrijtinos, welcher bis 
1840 dauerte. Während diejes Kriegs mußte die 
Sönigin:Mutter den Liberalen fonftitutionelle Zu: 
geitändnifie machen, womit fie die Begründerin 
des jpan. Verfafiungslebens wurde, Als fie aber 
bald nady der Beendigung des Bürgerkriegs ein 
neue? Gemeindegeiek erlieh, welches die 35* 
Selbſtändigkeit der Gemeinden beſchränken ſollte, 
brach ein allgemeiner Aufſtand aus, infolge deſſen 
fie 12. Ott. 1840 die Regentſchaft niederlegen 
mußte. Sie begab ſich nach Frankreich und kehrte 
erſt nach dem Sturz Esparteros 1843 nad 
Spanien zurück. Bald nach dem Tode ihres Ge— 
mahls hatte M. ein Liebesverhältnis angeknüpft 
mit einem ihrer Leibgardiſten, Don Fernando 
Munoz aus Tarancon in der Provinz Cuenca 
Neu:Caftilien). Schon 28. Dez. 1833 wurde eine 

eimlihe Che zwiſchen beiden geſchloſſen. Die 
öffentliche Einfegnung fand, mit Genehmigung ber 
Königin Yabella U., erſt 13. Dt. 1844 ſiatt; 
Munoz wurde zum Herzog von Nianzares und 
Granden von Spanien erhoben. Aus diejer Berbin: 
dung entiproß eine zahlreihe Nachkommenſchaft. 
Auch Ipäter übte M. fortwährend einen wichtigen 
Einfluß aus, ber felbjt nicht gebrochen ward, als fie 
im Sommer 1854 Spanien verlafjen mußte und 
10 Jahre in einer Art Verbannung teils in Frank— 
reich, teilö in Stalien lebte. Erſt Ende Sept. 1864 
durfte fie nad) Madrid zurüdtehren; doc lebte fie 
auch jeitdem meift im Auslande, Die Thronbe— 
fteigung ihres Entela Alfons XI. führte fie — 
einmal, im Mai 1876, dahin zurüd. Sie ſtar 
22. Aug. 1878 in Havre, Der Herzog von Nian: 
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zares war bereits 12. Sept. 1873 auf ſeiner Villa 
zu Ste.Adreſſe bei Havre geſtorben. 

Maria Luiſe, die Gemahlin König Karla IV, 
von Spanien, geb. 9. Der. 1751, des Herjons 
Bhilipp von Barma Tochter, wurde 1765 mit dem 
Infanten Don Carlos vermählt. Nachdem Karl IV. 
feinem Bater gefolgt war, regierte fie gemeinichait: 
lih mit dem Herzog von Alcudia (f. d.) Spanien 
unumjchränft, und zugleich gingen beide darauf 
aus, den Kronprinzen Ferdinand bei dem alternden 
Könige zu verbädtigen. Aus dieſen Kabalen ent: 
ſpann fich der Prozeß vom Escurial vom 29, Ott. 
1807. (S. Spanien.) Als hierauf infolge der 
Nevolution Ferdinand VII. (f. d.) den Thron feines 
Vaters einnahm und entichloffen fchien, die Auf: 
führung feiner Mutter einer ftrengen Unterſuchung 
zu unterziehen, trat diefe in Bayonne vor Navo: 
leon I. als Antlägerin ihre Sohnes auf, jedoch 
ohne Erfolg. Sie wurde nad Compiegne gebradıt, 
lebte dann in Marſeille und in Nizza und ging end: 
li nad Ron, wo fie 2. Yan. 1819 jtarb. 

Marie Luife von Orleans, Königin von Spa: 
nien, geb. 27. März 1662 zu Paris, Tochter des 
Herzogs Philipp von Orleans und der Henriette von 
England, ward nad) dem Tode der Mutter am Hof 
von Verfailles erzogen und 18. Nov. 1679 mit dem 
König Karl U. von Spanien vermählt. Als Fran: 
zöfin von der öfterr, Partei mit Haß und Argwohn 
verfolgt, verlebte hier M. zehn traurige Jahre, bis 
fieam 10, Febr. 1689 ein plöpliches Ende überrajchte, 
das ihre Anhänger als Vergiftung durch ibre 
Feinde, ganz wie den Tod ihrer Mutter, deuteten, 

Maria, Königin von Ungarn, geb. um 1370, 
Tochter des ungar. Königs Ludwig J., nad) dejien 
Tod fie 1382 unter der Vormundſchaft ihrer Miuts 
ter Glijabeth die Negierung übernahm. Im J. 
1385 trat jedoch Karl von Neapel als Gegentönig 
auf. M. und ihre Mutter fielen in die Hände ihrer 
Feinde und Eliſabeth wurde vor den Augen ihrer 
Toter Febr. 1387 erdrojjelt. Erſt nad mehrern 
Monaten erhielt M. die Freiheit wieder, jtarb aber 
bereits 17. Mai 1395 zu Großwardein. Vermählt 
war M. mit dem Markgrafen Sigismund (j. d.) 
von Brandenburg, dem jpätern Kaiſer. 

Maria, Königin von Ungarn, Gemahlin König 
Ludwigs LI. (f. d.), geb. zu Brüfjel 17. Sept. 1505 
ala Tochter Philipps I., Königs von Gajtilien, 
wurde 1522 vermählt und verlor den Gemahl gr 
der Schlacht bei Mohacs (29. Aug. 1526). M. floh 
hierauf nad) Wien und wurde von ihrem Bruder, 
Kaifer Karl V., 1530 zur Negentin der Niederlande 
bejtellt. Sie bekleidete 25 J. diefe Stelle zum 
Segen des Landes und folgte dann Karl V. nad) 
Spanien, wo fie 18. Dft. 1558 jtarb, 

Maria von Burgund, Erbtochter Karl des 
Kühnen, geb. zu Brüſſel 13. Febr. 1457, verheira: 
tete fich, nachdem die Verhandlungen über eine Ehe 
mit dem Daupbin zu Peronne an den Forderungen 
Ludwigs XL. wie an dem Widerwillen der flamlan: 
diihen Bevölkerung geicheitert waren, 21. April 
1477 durd) Brofuration mit Marimilian von Djter: 
reich. Am 17. Aug. zog Maximilian in Gent ein und 
am folgenden Tage ward die nr gefeiert, 
Jahrelang fämpfte dann Maximilian je ein Hoch⸗ 
zeitsgut gegen Ludwig XL. mit wechſelndem Erfolg. 
Nachdem M. drei Kinder geboren, von denen die 
zwei älteften, Philipp und Margarete, am Leben 
blieben, ftarb fie infolge eines Gturjed auf der 
27. März 1482, 

29* 


Saltenjagd zu Bruſſe 
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Maria, Gemahlin Philipps von Schwaben, 
!. Jene j [von Württemberg. 
aria, Vrinzeffin von Orlsans (f. d.), Herzogin 
Mariae domus (lat.), ſoviel wie Mergentberm. 
Marine, Wallfahrtskirche in Eiſenärzt (1. d.). 

Maria:Einfiedeln, joviel wie Einfiedeln. 

Mariage (fr;.), Heirat; aud ein Kartenſpiel 
für zwei Berfonen (jept meiſt Sechsundſechzig ge: 
nannt); auch König und Dame in diefem und an: 
dern Spielen. 

Mariager, dän. Städtchen in Yütland, Amt 
Nanders, an dem vom Kattegat einfchneidenden 
Mariagerfjord, zählt (1880) 746 E. und verdantt 
fein —— dem alten Mariagerkloſter in der 
unntittelbaren * der Stadt. 

Mariahilf, Name einer Vorſtadt von Wien 
und mehrerer Ortſchaften in Böhmen ıc. 

Maria-Kulm (böhm. Chlum, Mariänsky- 
Chlum), Marktfleden im norbweftl, Böhmen, Be: 
zirlshauptmannſchaft Fallenau, am linken Ufer der 
Ger, Station der Linie Prag: Eger der Buſchti— 
hrader Eifenbahn, mit (1880) 843 E. deutſcher Zunge. 
Die ————— ein vorzügliches Bauwerk im 
byzant. Etil, liegt auf einer Vergluppe, welche eine 
lohnende Ausſicht in das Egerthal gewährt. 

Maria:Laach, |. Laach. 

Marialatrie, göttlihe Verehrung der Maria. 

Maria-Luifen-Orden, Frauenorden, im Kö: 
nigreid Spanien vom König Karl IV. 21. April 
1792 geitiftet und von der Königin 24, Nov. 1916 
mit Statuten verjehen, befteht in einem goldenen, 
weih emaillierten und mit violetten Rändern ver: 
ſehenen achtipisgigen Kreuz, auf deſſen Mitte in 
einem violett eingefaßten ovalen weißen Schilde 
das Bildnis des heil, Yerdinand. In den vier Kreu— 
zeseden befinden ſich abwechjelnd zwei Kaftelle und 
zwei Löwen, durch Ketten verbunden. Das Band 
iſt weiß mit drei violetten Streifen und wird von 
der rechten Schulter zur linken Hüfte getragen. 

Mariampol, Kreisftadt im ruſſ. Oouvernement 
Eumwalfi in Polen, an der Szeczupa, in fruchtbarer 
Gegend, mit (1882) 5611 E., größtenteils „Juden, 
bat Leinwebereien und treibt Handel hauptlädlic) 
mit Yeinwand, Honig und Wachs. 

Mariana (Padre Juan de), einer der erften 
pan. Geidihtidreiber, geb. zu Talavera 1536, 
atte fi) dem geiltlihen Stande gewidmet, auf der 
Iniverfität Alcala ftudiert und trat in den, Je— 
juitenorden. Er bereite 1560 Italien, Sicilten 
und Frankreich, Kanne Theologie in Rom, Sicilien 
und Paris und kehrte 1574 in das Jeſuitenlolle— 
gium zu Toledo zurüd. eine Unparteilichleit, 
womit er fich nicht fcheute, die Gebrechen diefes Dr: 
dens aufjudeden, wie das Wert « De las enferme- 
Jales de la Compaäia y de sus remedios» (Bruſſ. 
1625) beweift, zogen ihm ar und fogar 
einjährige ——— zu. Er ſtarb zu Madrid 
17. Febr. 1623. Sein Hauptwerk iſt die «Ilistoria 
de rebus Hispanicis» (die erſten 20 Bücher Toledo 
1592, dann mit 10 Büchern vermehrt am volljtän: 
digten Mainz 1605 und Frankf. 1606 in Schotts 
Nispania illustrata», Bd. 2 u. 4) in eleganter lat. 
Sprache. Seine Darftellung ift unbefangener als 
die der andern jpan. Geſchichtſchreiber; dod) findet 
man bei ihm wenig eigene Forihungen. Er über: 
feste es felbft frei ins Spanische (2 Bde., Toledo 
1601 u. öfter). Außerdem fchrieb er eine berühmte 
Abhandlung «De rege et de institutione» (To: 
ledo 1599); ferner «De ponderibus et mensuris» 


Maria (Gemahlin Philipps von Ehwaben) — Maria: Schein 


(Toledo 1599), «Scholia in Vetus et Novum 
Testamentum» (Mabr. 1619) und eine Abhandlung 
über die Theater feiner Zeit: «De spectaculis» 
(1690; auch Köln 1609: «Tractatus septem»). Vol. 
Ranke, «Zur Kritik neuerer Geihichtidreiber» (Berl. 
1824; 2. Aufl,, Sp}: 1874). Seine Hauptwerle 
wurden in die «Biblioteca de autores espanoles » 
(Bd. 30 u. 31) aufgenommen. 
Marianen, ynfelgruppe, f. Ladronen. 
Marianer, Ritter der heil. Jungfrau Maria, 
hießen die Mitglieder eines nur aus Adeligen be: 
tehenden Ordens, welcher um 1233 zu 
ologna entitand, um Bedrängten Beiftand zu 
leiften. Stifter des Vereins war der Dominilaner 
Bartolomeo von Vicenza; beitätigt wurde er 1262 
von Bapft Urban IV. Die Ordensregel geftattete 
nicht bloß die Verheiratung, fondern aud) den Be: 
fit von Gütern und ein ungebundenes Leben, bes: 
alb een die Mitglieder auch den Namen 
röblide Brüder. Als der lehte Kommendator 
es Ordens, Camillo Volta, 1589 zu Bologna ge: 
ftorben war, fchentte Papſt Sirtus V. die Güter 
desielben dem Colleg von Montalto. 
Marianne, eine geheime Geſellſchaft mit ſo— 
zialdemofratifchen Tendenzen, welche ın Frankreich 
während der Reftauration und des Julikönigtums 


thätig war, ohne daß die Volizeiorgane des Staats 
über * Organifation volle Kenntnis erlangten. 
er 


heldin und Unterjtügerin der politifdy Bedrängten. 
Mariano (Mafiaele), ital. Schriftfteller, geb. 
5. Sept. 1840 in Capua, Beat die Rechte, dann 
degeliche ——— in Neapel und lebt ſeit 1871 
in Rom. Er veröffentlichte: «Lassalle e il suo Era- 
clito» (Flor. 1865), «La philosophie contempo- 
raine en Italie» (Bar. 1868), «Strauss e Vera» 
(Rom 1874), «L’individuo e lo stato nel rapporto 
economico e sociale» (Mail. 1876) und überfehte 
mehrere Schriften von Gregorovius und Ihering. 
Namentlich aber behandelte er in feinen Schriften 
religiöfe Fragen und das Verhältnis von Staat 
und Kirde in Italien. In diefer Richtung veröffent: 
lite er: «Il resorgimento italiano» (Flor. 1866), 
«Il problema religioso in Italia» (Nom 1872), 
«Roma nel medio evo» (Rom 1873), «La liberta 
di coscienza» (Mail, 1875), «La religione per 
V Italiani» (Mail, 1878), «Cristianesimo, Catto- 
icismo e Civiltä» (Bologna 1879; deutſch, Lpz. 
1881), «Giordano Bruno» (Rom 1881), «Das 
jebige Papfttum und der Sozialismus» (Berl. 
1882), — Curci und fein neueſtes Bud» (in 
«Unſere Zeit», Lpz. 1882). j 
Maria:Saal (flow. Gospa sveta), Dorf im 
öfterr. Herzogtum Kärnten, Bezirlshauptmannſchaft 
Klagenfurt, Station der Linie Glandorf-Klagenfurt 
der Oſterreichiſchen Etaatsbahnen, zählt (1880) 
465, als Gemeinde 1929 E. Die boppeltürmige 
Kirche ift ein Bau aus dem 15. Jahrh. und enthält 
an ihrer Außenfeite neben vielen Inſchriftſteinen 
auch viele Römerfteine, die in der Umgebung ge: 
gie wurden. Neben der Kirche befteht noch 
ie Nefidenz des erften färntner Biſchofs Modeftus 
(8. br) unter dem Nanıen, Modeſti⸗Stödel. 
arin: Schein (böhm. Sejnov, Bohusudov), 
Dorf in der X ——— Auffig im 
nördl, Böhmen, Station der Auſſig-Teplitzer Eiſen— 
bahn, mit (1880) 2446 E. deutfher Zunge. Die 
gen dafelbft wurde zu Beginn des 
18, Jahrh. den Sefuiten übergeben, die hier ein 


ame wurde dann ſymboliſch ja Freiheits⸗ 


Maria: Taferl — Marienbad 
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: grobes Kollegium-mit’einem Anabenfeminar und | M.-tommt dabei (ohne die 1Y° Proz. betragenben 


. Oymnafium bejipen. - Die Umgegend von M. heißt 
der Objtgarten Böhmens. In der Nähe find Braun: 
toblemmwerfe, eine Portland-Cementfabrik, Schaf: 
und Baummwollinduftrie. _ 
Maria: Taferi, Wallfahrtsort in der nieder: 
öfterr. Bezirklshauptmannſchaft Amſtetten, an der 
Donau, bei Marbach, zählt (1830) 23, ala Gemeinde 
630 &. und hat eine 1661 erbaute Wallfahrtskirche. 
‚Maria:Therefien-Drden, ein öjterr. militär. 
Ritterorden, wurde 18. Juni 1757 von der Kaiſerin 
Maria ne zur Erinnerung an den Gieg bei 
Kollin gejtiftet. Nach den Statuten joll der Orden 
an Offiziere, ohne Nüdjicht auf Religion und Stand, 
für eine beſonders mutige That (welche aus jelbit: 
eigenem, freimwilligem innern Untrieb unternommen 
worden ijt), oder für Huge, für den Militärdienjt 
eripriehliche Natjchläge, welche Offiziere nicht nur 
an die Hand gegeben, ſondern aud) mit vorzüglicher 
Zapferleit ausführen geholfen haben, und zwar in 
der Negel nad) unparteiiiher Unterſuchung durch 
das Ordenskapitel (feit Joſeph II. auch aus freier 
Hand des Großmeijters) verliehen werden. Groß: 
meijter des Ordens ijt der Kaiſer von Öfterreidh, 
Der Orden, welchen auch Offiziere fremder Heere 
erhalten können, zerfällt in drei Klaſſen: Groß: 
freuze, Kommandeure und Nitter, und gewährt 
Anipruc auf den Nitters und Yreiherrenjtand, 
Auch ijt mit ihm eine Anzahl von Benfionen ver: 
bunden; nach dem Tode eines Ritters genießt 
bejien Witwe lebenslang die Hälfte der Ben: 
fion, Das Ordenszeichen ijt ein achtediges golde: 
ne3, weiß emailliertes Re mit breiten Enden und 
goldener Einfafjung. In der Mitte befindet ſich 
ein runder Schild mit dem öjterr, Wappen und der 
Umfcrift in, goldenen Buchſtaben «Fortitudini» 
(der Tapferkeit), auf deſſen Kehrfeite der ſchwarz 
emaillierte, von einem Lorbeerkranz umgebene Na: 
menszug M. T. F. (d. i. Maria Therefia und Fran 
ciscus), Das Drdensband ift in drei Streifen ge: 
teilt, in der Mitte weiß, an beiden Seiten ponceaurot. 
Marin-Therefienthaler,Yevantineriha: 
ler, beißt eine größere Silbermünze, welche ſeit 
1765 in Sfterreich für den Handel mit Oſtafrika 
und MWejtafien aeprägt wird. Bis zum Sommer 
1876 hatte diefelbe auch auf den Joniſchen Inſeln 
geieplihen Umlauf. Hinfihtlid des Stoffs iſt fie 
nichts anderes als der alte Konventionsthaler 
(Speziesthaler, da3 Stüd von 2 Konventionagul: 
den), da 12 Stüd aus der wiener oder 10 Stüd 
aus der wiener-lölnishen Mark fein Silber geprägt 
werben, in einer Feinheit von 13’, Lot oder 
833", Tauſendſteln oder 5 Sedjiteln. Der M. iſt 
demnah = 1% Thlr. des frühern norddeutſchen 
14:XIhalerfußes. Sein Unterjchied vom frühern 
öjterr. Konventionsthaler liegt im Gepräge, mel: 
ches dasjelbe geblieben ift, wie zur Zeit der Haife: 
rin Maria Therefia, und unter dem man ihn in 
ben Ländern feiner heutigen Beſtimmung kennt 
und fhäpt. Gr zeigt noch heute das Bildnis jener 
Negentin und feit 1780 unverändert diefe Jahres: 
zahl. Bis zur Abtrennung Venetien von Öjter: 
reich wurde er in Venedig geprägt; ſeitdem ge: 
ſchieht dies in Wien. Die Ausprägung der M. er: 
folgt nur auf Beltellung, aljo gegen Einlieferung 
von Silber oder Silbermünzen, und fie find dem: 
nach jetzt eine ſog, Fabrifationsmünze, Da die M. 
in ihrer Heimat feinen geleglicen Umlauf haben, 
fo erſcheinen fie zugleich al3 Handeldmünze. Der 


Prägeloften) eu 2 51. 10% Kr. Silberwährung 
im 45:Öuldenfuße, demnach im ganzen auf 2 N. 
13%, Ir. in lehterm Münzfuß " ſtehen. Im J. 
1875 wurden nahe an 3’, Mill. Stück M. in der 
wiener ——— geprägt, und von 1765 bis 
Ende 1875 find über 60 Mill, Stüd fabriziert 
worden, Gie gehen meift (für triejter Rechnung) 
nad) Ügnpten, Abeffinien und Arabien. (Vgl. 
Speziesthaler.) 

Maria: Therefiopel, Stadt in Ungarn, f. 
Therefienftadt, 

Mariazell, der berühmteite Wallfahrtsort der 
Oſterreichiſch- Ungariſchen Monarchie, ein Martt: 
fleden in der Bezirkshauptmannſchaft Brud des 
Herzogtums Steiermark, an dem Salzabach, iſt 
der Eik eines Bezirksgerichts und zählt (1880) 
1192 E., die zum großen Teil ihren Unterhalt aus 
dem Berlehr mit den zahlreihen Fremden und 
Bilgern, fowie aus dem Handel mit Heiligenbildern, 
Rojenkränzen u. ſ. w. ziehen. Die 1363 von König 
Ludwig 1. von Ungarn wegen Rettung aus ber 
Serbiernieberlage an der Marizza gegründete, 
größtenteild aber erjt in neuerer = erbaute und 
nad dem Brande von 1827 wiederhergeitellte Wall: 
fahrtöfirche enthält die Gnadenfapelle, die durch 
ein filbernes Gitter geichloffen ift, Den Hodaltar 
ziert ein Kreuz von Ebenholz, mit Chriſtus und 
Gott Vater aus Silber. Das Gnadenbild der 
Maria ift aus Lindenholz und 0,5 m hoch. Leuchter 
und Antependium find aus Silber, und aud) ſonſt 
ift die Kirche im Befige vieler Koftbarleiten und 
eined bedeutenden Vermögens. Die Wallfahrt 
von Wien fommt 1. Juli, die von Graz 14. Aug. 
an. Man zählt jährlih über 200000 Bilger. Die 
Umgebungen e3 Ortes find malerifch Schön. _ 

uh Klein:Mariazell, ein Dorf in der nie: 
deröſterr. Bezirkshauptmannſchaft Baden, Gerichts: 
bezirk Pottenſtein, an der Trieſting, 37 km ſüd— 
weſtlich von Wien, mit 374 G,, iſt ein Wallfahrts— 
ort, an welchem früher ein Kloſter beſtand. 
aribo, Stadt auf Laaland (f. b)) s 

Marie (Mutter Jeſu u. |. w.),f. Maria. 

Marie de France, die ältefte franz. Dichterin, 
war in Frankreich geboren, lebte aber in England 
in der zweiten Hälfte des 12, Jahrh. Sie it be: 
kannt durch eine Anzahl finniger, zum Teil nad) 
bretoniihen Volfsliedern gedichteter, befonders die 
Leidenschaft ber Liebe ſchildernder epiſcher Lais (f.d.), 
durch eine — rien don, lat. Borlage bearbeiteter 
Fabeln (Ysopet) und durch die Erzählung vom Pur- 
gatoire de Saint Patrice, M.s Lais zählen zu 
den ſchönſten Probuften der altfranz. Epit. Ihre 
Merle gab Roquefort (Par. 1820) heraus; meb: 
rere ihrer Lais übertrug W. Herb (Stuttg. 1862) 
ins Deutjche. 

Marie-Galante, Inſel bei Guadeloupe (f. d.). 

Maricehamm;, |. unter Alandsinieln, 

Mariemont, Schloß bei Binde in Belgien. 

Mariemont oder Marimont, ruſſ.-poln. 
Dorf, 3,5 km nördlich von Warfchau, mit pradt: 
vollem Schloß und Park; in der Nähe befindet jich 
ein land: und forjtwirtichaftliches Inſtitut. 

Marienbad, Vorrihtung des chem. LYaboratos 
riums, gleichbedeutend mit Waſſerbad. 

Marienbad, Stadt und berühmter Badeort 
Böhmens, in der Bezirkshauptmannſchaft Tepl, 
von Karlsbad 37, von Eger 31 km entfernt, Ota: 
tion der Linie Pilſen-Eger der Franz-Joſephs— 
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Bahn, liegt in 628 m Meereshöhe an der ſudweſtl. 
Abdachung des böhm, Mittelgebirges. Mit Aus: 
nahme der offenen Südſeite ijt der Drt von fanft 
anjteigenden, mit Nadelhölzern beftandenen und 
von zahlreihen anmutigen Spazierwegen durd): 
zogenen Bergen umgeben, an deren Fuß geihmad: 
volle Villen liegen, M. wurde 1868 zur Stadt er: 
hoben und zählt gegen 2500 E. und 200 Häufer. 
Es beftehen im Orte eine fath., eine evang. und eine 
engl. Kirche, eine Synagoge und ein Lolal für 
run. Gottesdienft, das die Poft: und Telegra: 
phenämter, das VBürgermeilteramt, ſowie Leſe— 
und Unterhaltungsfäle enthaltende Stadthaus, ein 
Theater, zwei Civil- und ein Militärkturhofpital 
zur Aufnahme mittellofer Kurgäſte. 

Schon Kaiſer Ferdinand I. hegte 1528 den Plan, 
in DR. (am Auſchowiher Sauerbrunnen, dem jebigen 
Ferdinandsbrunnen) eine Salzfiederei anzulegen, 
und die Umwohner benugten fchon im 18. Jahrh. mit 
Erfolg die beim jegigen Ort entfpringenden Quellen, 
Tody wurde die Heilfraft erit im Anfang bes 
19. Jahrh. durch den tepler Stiftsarzt Nebr, deſſen 
Bronzedentmal feit 1857 die Kolonnade des Kreuz: 
brunnens ziert, gewürdigt und belannt gemadt. 
Tas größte Verdienft um den raſchen Aufihwung 
M.s erwarben fid) aber der dortige landesfürftliche 
Brunnenarzt Heidler Edler von Heilborn (1818— 
AT) und das Prämonſtratenſerſtift Tepl, in deſſen 
Beſiß fäntlihe Quellen und Badeanftalten M.s 
fi) befinden und durch deflen liberale Unter: 
ſtüßzung der Drt gi weſentlich vergrößerte und 
verihönerte. Dem hochverdienten Abt des Stifts, 
Nteitenberger, wurde 1879 ein Standbild auf der 
Streuzbrunnenpromenade errichtet, 

M. beiipt fehr zahlreihe Mineralquellen, von 
denen fieben (von einer Temperatur zwifchen 9 und 
11,s° C.) zur Trink: und Badekur, eine achte, die 
Marienquelle, ausſchließlich zur Badelur verwendet 
wird. Hinfichtlich ihrer Zufanmenfekung teilt man 
die marienbader Quellen ein in: 1) Altaliſch-ſa— 
linifche oder Glauberſalzquellen, bejtehend 
aus dem Kreuz: und Ferdinandebrunnen. Der 
Kreuzbrunnen —— in einem Liter (1000 g) Waſ⸗ 
jer 4,953 g fchmwefeljaures Natron, 1,662 doppelt: 
tohlenjaures Natron, 1,:0ı Chlornatrium, 0,018 
doppelttohlenfaures Gifenorydul und 552,61 ccm 
freie Kohlenfäure. Der Ferdinandsbrunnen ift 
noch reicher an den genannten Beltandteilen; er 
enthält in einem Liter Wafler 5,017 g ſchwefel⸗ 
ſaures Natron, 1,832 doppelt — Natron, 
2,04 Chlornatrium, 0,084 doppelttohlenſaures ale 
orydul und 1127 ccm Koblenfäure. Alkaliſch 
falinifhde Säuerlinge: die Wald: und Aleran: 
drinenquelle, hauptſächlich doppeltkohlenſaures Na: 
tron (0,776) neben geringen Mengen fchwefelfauren 
Natrons (1,213) und andern Salzen entbaltend. 
3) Reine Eifenjäuerlinge: der Ambrofius: 
und Karolinenbrunnen, von denen ber eritere bei 
einem Gejamtgebalt von 0,806 feiter Beitandteile 
0,166 doppelttohlenjaures Eifenorydul und 1173,43 
ccm Kohlenſäure enthält. 4) Einen erdigen ob: 
lenfäuerling, die Nudolfsquelle, früher Wie: 


: 


fenquelle genannt, weldye analog dem Wildunger | 


Marienberg — Marienburg 


Leberſchwellung, Ballenfteinen und Hämorrhoiden, 
bei Fettherz und übermäßiger Fettſucht, Gicht, Bla: 
fenlatarrh, Hautkrankheiten, manden chroniſchen 
Augen: und Obrentrantheiten, ſowie bei Gebär: 
mutterleiden und gewiſſen Beſchwerden de3 Elimat: 
terifchen Alters. Außer den obengenannten Trinf: 
quellen werden auch kohlenſaure Gasbäder (feit 
1818), Dampfbäder und Mineralmoorbäder (feit 
— benutzt; der marienbader eiſenhaltige Mi: 
neralmoor übertrifft an Eiſengehalt alle bisher 
analyſierten Moorerden. Die Zahl der jährlichen 
Kurgäſte beträgt durchſchnittlich 15000. Auch wer— 
den vom Kreuz- und Ferdinandsbrunnen jährlich 
über eine Million Flaſchen nah auswärts ver: 
fendet. Cbenio werben die durch Abdampfen der 
Glauberſalzwäſſer gewonnenen Produlte , das ma: 
rienbaber Brunnenfalz und Brunnenpaftillen, in 
größern Mengen verjendet. 

M. befipt in der nähern Umgebung eine NReibe 
fhöner Spazierwege und Ausfihtspunfte, unter 
welchen der Mefcerytempel, die Friedrih:Wilhelms: 
und Stephanichöbe, die Jagdlaube, die Carola: und 
Dttoshöhe, die Alerandrinenrube, der Kaiſerturm, 
die Hohendorfer Höhe und der Kreuzberg hervor: 
zubeben find. Zu weitern Ausflügen dienen ber 
4 km öftlid gelegene intereffante 860 m hohe Ba: 
falttegel Podhorn, 13 km öjtlidy Stadt und Stift 
Tepl, 9 km ſüdlich Stadt und Schloß Plan mit 
ihönem Part, 8 km nordweſtlich der aufblühende 
Badeort Königswart. 5 

Litteratur. Kiſch, «Der Kurort M.» (Mien 
1870); derfelbe, «»M., feine Umgebung und jeine 
Heilmittel» (Varienbad 1882); derfelbe, «Arzt: 
licher Ratgeber für kranke Frauen in M.» (Marien: 
bad 1884); Lucca, «Zur Orientierung in M.» 
(11. Aufl., Marienbad 1883). 

Marienberg, Hauptort des preuß. Kreiſes 
Dberweiterwald, ſ. unter Wejtermwald. 

Marienberg, die Felte von Würzburg (f. d.). 

Marienberg, Stadt in der 39 Kreisbaupt: 
mannſchaft Zwidau, Station der Yinie Flöha— 
Reisenhain der Sächſiſchen Staatsbahnen, ift Sitz 
einer Amtshauptmannihaft, eines Amtsgerichts 
und einer Unteroffizierfchule, hat eine Shöne Haupt: 
firhe, ein Waiſenhaus, Baummollenipinnerei, 
Flachsbereitungsanſtalt, Spielwaren:, Bürjtenholz-, 
Cigarren: und Kiftenfabritation, Spiken: und Hä: 
felinduftrie und etwas Silberbergbau und zählt 
(1880) 6162 E. Die Stadt wurde 1521 gegründet. 

Marienborn, warmes Mineralbad mit drei 
Quellen in der ſächſ. — —— Bautzen, 
3,7 km nördlich vom Kloſter Marienſtern, beim 
Dorfe Edjmedwig. Bei den am Weinberge ent: 
fpringenden Heilquellen befinden fih fhöne An: 
lagen. Die 12,5 bis 14° C. warmen Quellen find 
eifen: und fchmwefelhaltig. Dabei befindet fich ein 
Braunkohlenlager. 

Marieuburg, Kreisſtadt im Negierungsbezirk 
Danzig der preuß. Provinz Weſtpreußen, liegt in 
fruchtbarer Gegend, rechts an der Nogat, über 
welche eine Schiffbrüde und eine 295 m lange Eiſen⸗ 
bahn:Gitterbrüde führen, ift Station der Linien 
Dirfhau:Seepoten und Thorn: Graudenz:M, der 


Waller doppeltkohlenfauren Kalt (0,775), doppelt: | Breußiichen Staatsbahnen, ſowie der M.:Mlamwlaer 


lohlenſaure Magneſia (0,49) und Eifen (0,03) enthält. 

Die marienbaber Trinfquellen, von benen der 
Kreuzbrunnen am meijten benupt wird, erweiſen 
ſich befonbers heilſam bei habitueller Stublver: 
ftopfung, chroniſchem Magen: und Darmlatarrh, 


Gifenbahn, Sik eines Yandratsamtes, eines Amts: 
gerichts und einer Neichsbantnebenftelle, Die Stadt 
=r (1880) 9559 meift prot. E. und befigt neben 
er Schloßlirche nod) zwei andere evang. und eine 
fath. Kirche, fowie ein Gymmafium, ein evang. 
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Lehrerjeminar, eine höhere Töchterfchule, eine Land: 
wirtfhaftsichule und eine Taubjtummenanftalt. 
Ein Dentmal Friedrichs d. Gr. wurde 9. Olt. 1877 
enthüllt. M. hat Fabriken für Maſchinen, Thon: 
waren und Watte und treibt lebhaften Handel mit 
Holz, Getreide, Federn und Borjten; die Woll: und 
Vierdemärlte find ſtarl beſucht. Die Zierde M.s 
it das alte Schloß der Hochmeiſter des Deutſchen 
dend, M. war urfprünglich eine einfache Feſte, 
die 1274 von dem Orden zur Sicherung der Nogat: 
ftraße angelegt wurde, Als der Hochmeiſter Sieg: 
jried von Feuchtwangen feine Reſidenz —— 
verlegen beſchloß, lieh er 1306—9 eine würdige Ne: 
fivenz aufführen, das fog. Mittelichloß, welches nur 
durch einen Wallgraben von der alten Feite, dem 
joe. Hochſchloß, getrennt ift. Später wurde die 
orburg beigefügt und fo das Ganze in eine jehr 
ftarfe gef umgewandelt. Berdienjte um die 
innere Yusihmüdung erwarb ſich befonders der 
Hodmeifter Dietrid) von Altenburg (1335—41), der 
den ſchönen Konventsremter erbaute, die Schloß: 
lirche erweiterte und unter dem Chore derfelben die 
Hodmeiftergruft anlegte. Unter Winrich von Knip⸗ 
rode (1851—82) erreichte die Burg ihre höchſte Voll: 
enbung. Nach ber Eee bei Zannenberg 1410 
bielt 1 M. gegen die Belagerung durch die poln.: 
litauiſche Ubermacht unter der Leitung des helden: 
möütigen Heinrich von Plauen, aber 6. Juni 1457 
nahmen die Bolen es ein, — des Thorner 
Friedens (1466) blieb M. bei Polen. Seitdem war 
das Schloß Wohnfig der poln. Wojwoden. Nach— 
dem M, 1772 in den Befis Preußens gelangt war, 
wurde das Schloß als Magazin benupt, Nach den 
Befreiungstriegen beſchloß man die Wiederherftel: 
lung des Schlojfes, die 1817—42 unter Leitung des 
— oſtenoble rüjtig durchgeführt wurde. 

l. Voigt, «Gejhichte von Di.» Königsb. 1824); 
Auer, «Kriegsgeſchichtliche Denkwürdigteiten von 
M.» (Danz. ach Eichendorff, «Die Wiederher: 
ah Schloſſes zu M.» (Berl, 1844); Witt, 
«M., das Haupthaus des Deutichen Ordens» (Nö: 
nigsb. 1854); Bergau, «Das Ordenshaupthaus RR.» 
(Berl. 1871). 

Der Kreis Darienburg zählt (1880) auf 
812 qkm 59819 meift evang. E. , 
erder, ein Teil der großen, 
im Mündbungsgebiete der 
beißt die yue zwijchen 


at; der untere Zeil am Haff 


ger 
fruchtbaren Niederun 
A el, Großer ". 
Weichſel und 
wird die Tiegenhofer Niederung genannt. Kleiner 
M. heißt der im D. ber —5 gelegene Teil, deſſen 
norböftliches Stüd heißt Elbinger Niederung. 
Mariendiftel (Silybum Marianum), 
Frauendiftel, Pilanzenart, ſ. Silybum, 
Din efte, j. unter Maria. 
Mariengarn, in Sübdeutjchland joviel wie 
Alterweiberjommer. j 
Marienglas oder Fraueneis, ſ. Gips. 
Mariengrasd, f. unter Stipa. 
Marien Pie nannte man eine Silber: 
, (de ihren Urjprung den Bergwerten bei 
Goslar verdankte und fih von dort über Nieder: 
ſachſen und Wejtfalen verbreitete. Der Name rührt 
von dem Gepräge ber, der Mutter Gottes mit dem 
Jeſuslinde. In Goslar wurde der M. achtlötig, 
80 auf die rauhe Mark, ausgeprägt; doch bereits 
1550 war er ſchon um bie Säfte (echter. Um 
1700 hörte das Prägen desjelben faft allgemein 
auf; doc blieb der Name. In der neuern Zeit 


au 
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rechnete man 36 M. zu 8 Pf. auf den Thaler des 
20:Guldenfußes, und diefe Einteilung des Thalers 
fand im vormaligen Königreich Hannover und im 
— tum Braunſchweig geſehlich bis 1817, that⸗ 
achlich viel länger und in Hannover minbeftens 
bis 1834 ftatt. Es gab 1-, 2, 3:,4: und 6-fadhe 
M.; Stüde zu M. = "Yı Thle. Konventionägeld 
wurden nod) 1820 in Hannover geprägt, Stüde zu 
1 M. bis 1834 in Braunfhweig. Der Marien: 
aulden, mit ge Gepräge, wurde zu 2OM, 
auögeprägt. Braunjchweig prägte bis ax das 
Ende des 18, Jahrh. Gulden im 18-Guldenfuh 
oder jog. Neue Zweidrittel zu 24 M. Der Ma: 
rienthaler, nichts anderes als ein tonventions: 
Speziesthaler mit dem erwähnten Prägbilde, ent: 
ftand gleichfalls in Goslar und wurbe nachmals 
bejonderd von Bayern, Mainz, Trier, Eichftätt, 
Bamberg, Würzburg u. |. w. geihlagen; am reich: 
baltigften ift die Neihe der ungar, Marienthaler 
mit der Umſchrift Patrona Hungariae, 

Marien — |; unter Mariengroſchen. 

Marienhütte (Königin: Marienbütte), 
—— bei Rainsdorf Fr d.) in Sachſen. 

arienfäfer, ſ. Coccinelle, 

Anasieutenattuem, ein ſchiffbares Kanal: 
fyftem, das die Wolga, alfo Ban ee Dr, 
mit dem Baltiichen Meere verbindet, in ruf. 
Gouvernements Nowgorod und Olonez. Der Ka: 
nal beginnt an derlowicha, 18km von ihrer Duelle, 
it darauf durch drei Heine Seen (Matto, Puſtoſe 
und Lubofbfloje), welde auf der Waſſerſcheide 
zwiihen Kowſcha und Wytegra liegen, und 
mündet in Die Wytegra, 29 km von ihrer Duelle, 
Außerdem ift der Kanal noch durd eine Wafler: 
leitung mit dem Kowſchaſee verbunden, bie zur 
Speifung der ſechs Schleufen dient. Die Länge 
des Kanals beträgt 10 km, die Tiefe beim höd): 
ften Waſſer 5 m, beim —— Waſſer 2 m, 
Die Kowſcha ergieht ſich in den Bieloje:ofero 
oder Weihen See, aus welchen die na, ein 
großer linler Nebenfluß der Wolga, hervortritt, die 
Wytegra dagegen fließt in den Unegafee, aus wel: 
em der Swir in ben Laboga fließt, welcher wie: 
derum sun Ichen — die Newa, mit dem 
Baltiihen Meere in Verbindung ftehbt. Schon 
Beter d. Gr. machte den Entwurf zur Herftellung 
dieſes Kanalſyſtems, doc wurde der Bau erft un: 
ter Baul I. in Angriff genommen und 1808 unter 
Alerander I. vollendet. Der Kanal erhielt feinen 
Namen zu Ehren der Kaiferin Marie Feodoxowna, 
der zweiten Gemahlin Pauls J. Das ganze Syſtem 
trägt viel zur Erleichterung des Verkehrs im Innern 


h | des Reichs bei und wird ftark benubt, 


Marieulyſt, dän. Seebad, ſ. Helfingör. 
Marienmonat, in der fath. Kirche Bezeichnung 
für den Monat Mai. 
Moarienftern oder Morgenitern, Stift in ber 
ſächſ. Kreishauptmannfhaft Bausen, Amts haupt⸗ 
mannſchaft Kamenz, am Klo ſſer, beim Dorfe 
Vanſchwit, 8 km ſuͤdöſtlich von Kamenz, mit 157 €. 
Das 1264 geftiftete Eiftercienfer-NRonnentlofter mit 
einer Erziehungsanftalt für Mädchen befigt in Sad): 
fen eine Stadt (Bernftabt) und 42 Dörfer umd in 
Preußen eine Stadt (Wittichenau) und 8 Dörfer, 
Marienitnhl, Gut bei Egeln (f. d.). 
Marienthal, Moſter bei Helmitebt (f. d.). 
Marienthal, Wallfabrtsort bei Hagenau (j.d.). 
a al, Kiftercienfer:Ronnenklofter im 
Königreih Sachſen, Kreishauptmannſchaft Bauten, 


[> ogle 
—2 


456 


Amtshauptmannfhaft Zittau, linls an der Lau- 
ſiher Neifje, nahe ſüdlich bei Ditrik, 1234 gejtiftet, 
mit Waijenanitalt für Mädchen. 

Marienthaler, ſ. unter Mariengroſchen. 

Marienwerder, Hauptitadt des gleichnamigen 
Negierungsbezirts der preuß. Provinz Weitpreuben, 
ſowie eines Kreiſes, 70 km jüblich von Danzig 
und 5 km öjtlid von der Weichſel malerifch und 
hod an der Liebe und Kleinen Rogat, Station der 
Linie Thorn: Marienburg der Preußiſchen Staats: 
eijenbahnen, iſt Siß der Regierung, eines Landrat: 
amts, Oberlandes: und Amtsgerichts, fowie einer 
Er sen bat ein Gymnaſium, ein 
Nealprogymnafium, eine Unteroffizierihule, eine 
böbere Bürgerſchule, ein Inſtitut für erblindete 
Soldaten und Soldatenwitwen und zählt (1880) 
5238 meijt prot, E., mit den als Vorſtädte zu be: 
tradhtenden Dörfern Marienau, Marienfelde und 
Schaͤferei 12436 E. Handel und Induſtrie find 
nicht bedeutend, doch beitehen eine Eifengieherei 
und Maſchinenfabrik; die Umgegend treibt viel 
Dbjtbau, Das 1233 von den Deutſchen Rittern 
gegründete, neuerdings reftaurierte Schloß, früher 
Sıp der pomejaniihen Biihöfe und des Dom: 
tapitel3, jebt des Landgerichts, hat einen langen, 
fchmalen, auf hohen Bogen rubhenden Anbau, der 
jest als Kriminalgefängnis dient. Die 1384 vollen: 
dete, neuerdings reitaurierte Domlirche hat einen 
55 m hohen Turm, Glasmalereien, Dofaitarbeiten 
und Örabdenfmäler dreier deutſcher Hochmeifter und 
der pomeſaniſchen Biichöfe, iſt aber durch die Auf: 
friſchung alter, geihmadlojer Freslen verunziert. 
amilden der Stadt und der Weichiel zieht fid) die an 

bit fruchtbareMarienwerderfhefliederung 
bin, die jeßt durch großartige Wafjerbauten vor den 
verheerenden — geichübt iſt. 

Der Regierungsbezirk Marienwerder 
zählt (1880) auf 17547 qkm 836717 E., worunter 
393286 Coangeliihe, 422034 Katholiken und 
19980 Juden, und zerfällt in 14 Kreiſe: Deutich: 
Irone Slatom, Graudenz, Konik, Kulm, Löbau, 
M., Nofenberg, Schlochau, Schwes, Strasbura, 
Stuhm, Thorn und Tuchel. 

Der Kreis Marienwerder zählt (1880) auf 
951 qkm 66404 meijt prot. €. 

Marienwürmchen, Käfer, f. Coccinelle, 

Marietta, Stadt und Hauptort von Waſhing— 
ton:County, im nordamerik. Staate Di an ber 
Mündung des Muskingum in den Ohio, in der 
Ölregion von Ohio und Weftvirginia, iſt Sit des 
Martetta:College, welches von Kongregationaliften 
und Presbyterianern gegründet wurde, und zählt 
(1880) 5441 E. M. ih die älteite Stadt de3 
Staates, 1788 gegründet und zu Ehren der franz. 
Königin Marie Antoinette genannt. 

Mariette (Hugufte Edouard), namhafter franz. 
Ügyptolog, geb. 11. Febr. 1821 zu Boulogne, kam 
1848 nad) Paris, wo er eine Anttellun am Slayp: 
tiſchen Mujeum bes Louvre erhielt. Im J. 1850 
— er eine Reife nach Agypten, machte durch 
die glüdliche Auffindung der Apisgräber in der Ne: 
tropole des alten Memphis feinen Ramen allgemein 
belannt und erlangte zugleich aud von der franz. 
Negierung die Mittel zur Fortſehung feiner Ausgra: 
bungen auf mebrere Jahre. Nachdem er 1854 nach 
Paris zurüdgefehrt, erhielt er die Stelle eines Con: 
fervateur:Adjoint am Agyptiihen Mufeum, ging 
aber 1858 wiederum nad) Ägypten und wurbe vom 
Bizefönig mit der Leitung der Ausgrabungen be: 


Marienthaler — Marine 


traut, welche an den wichtigsten Nuinenftätten des 
ganzen Landes auf. Anordnung der ägypt. Regie 
—— werden ſollten. M. gründete 
zur Aufbewahrung der zu Tage geförderten Schätze 
in Bulak, einer Vorſtadt Kairos, ein Muſeum, das 
alle andern Sammlungen ägypt. Aitertümer in den 
Schatten ftellt. M., der Mitglied der Acad&mie des 


"inscriptions war und den Rang eines Paſcha er: 


bielt, jtarb 18. Jan. 1881 zu Bulak. 

Über feine eriten Arbeiten hat M. in dem Pracht— 
werte «Le Scrapeum de Memphis: (Bar. 1857—60) 
berichtet, und dann mehrere Monumentenpubli: 
fationen folgen lajien, wie «Principaux . monu- 
ments du muste de Boulacg» (Par. 1864), «Les 
papyrus 6gyptiens du musde de Boulacg» (Par, 
1871), «Karnak; étude topographique et arch6o- 
logique» (Lp3. 1875), «Les listes geographbiques 
des pylönes de Karnak» (2p3. 1875), «Deir-el- 
baharı. Documents topographiques, historiques 
et ethnographiques» (Par. 1877), « Monuments 
divers» (1876 fg.), «Denderah» (1870— 76), «Aby- 
dos» (1869 fg.) u. a. m. Anderes wird aus feinen 
binterlafienen Papieren im Auftrage der franz. Ne: 
gierung herausgegeben. Sein Denkmal in Bou: 
logne:jur:Dler wurde 16. Juli 1882 enthüllt. 

Mariette (Pierre Sean), berühmter franz. 
Kunfttenner, geb. zu Paris 7. Mai 1694, wurde 
von feinem Vater Jean DM. (geb. 1654 zu Paris, 
geſt. dafelbft 20. Sept. 1742), der als Zeichner, 
Kupferjtecher und Hupferftihhändler ausgezeichnet 
war, in ber Kupferſtechkunſt unterrichtet und bil: 
dete jih dann auf Neiien dur Deutichland und 
Italien. In Wien erhielt er den Auftrag, die 
faiferl. Kupferftihfammlung zu ordnen, Im J. 
1750 verlaufte er das Gejchäft feines Waters und 
erwarb die Stelle eines königl. Sefretärs und Kan;- 
leitontrolleurs. Er ftarb zu Paris 10. Sept, 1774. 

Dean bat von Dt. mehrere noch immer geſchähte 
funftbiitor. Werfe: «Description sommaire des 
dessins des plus grands maitres d’italie, des 
Pays-Bas et de France, du cabinet de M. Crozat» 
(Bar, 1741), «Recueil d’estampes d'après les 
plus beaux tableaux et dessins qui sont en 
France» (2 Bde., Paris 1729 und 1742), «Descerip- 
tion du recueil des estampes gravées d’aprös les 
tableaux du cabinet de M. Boyer d’Aguilles» 
(Bar. 1744), «Trait& des pierres gravees» (2 Bde., 
Bar. 1750), Auch leitete er die Herausgabe der 
eRecueil des peintures antiques» (Bar, 1757—60). 

Marigliano, Stabt in der ital. Provinz; Ca— 
ferta, weitlih von Nola, mit Schöner Kirche und 
großem Schloß, zählt (1881) als Gemeinde 11461 G, 

Marignano, der frühere Name der ital, Stabt 
Melegnano (j. d.). 

Mariinsk, ruff. Feftung am Amur (f. d.). 

Marille, ſ. Aprikoſe. 

Marine (zunächſt frz., vom lat. marinus, das 
Meer betreffend) bezeichnet im allgemeinen alles, 
was auf die — eines Landes Bezug hat 
und damit im Zuſammenhang ſteht. Vorzugsweiſe 
wird jedoch darunter das Seekriegsweſen mit den 
verfchiedenen Klafjen von Schiffen, Mannschaften, 
Armierung, Bauwerften u. |. w. veritanden, Öfters 
teilt man da3 Seeweſen in Handels: und Kriegs— 
marine und begreift im engern Sinnebarunter nur 
die Schiffe mit ihren Bemannungen, um nad) 
deren Größe und Zahl ihre Bedeutung für die See: 
geltung eines Landes zu ermeflen. (©. Handels: 
marine.) Faſt fo weit die Gefhichte hinaufreicht, 
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haben die an der See wohnenden Voͤller, wenn 
fie Anfpruh auf Civilifation erheben konnten, 
M. beſeſſen. An ben Küften des Mittelmeers 
waren es zuerit die Phönizier, die fih im Befik 
einer Kriegsmarine befanden, deren fie zum Schub 
ihres ausgebreiteten Seehandels und ihrer Kolo: 
: nien, fowie auch ihres ftarf betriebenen Sklavenban: 
bel3 bedurften. Die aufftrebenden Griechen fahen 
: bald ein, daß die Herrihaft über das Mittelmeer 
zugleih ihre Suprematie als Volk bedinge, und 
ſchufen fih daher mit Hilfe phöniz. Baumeijter 
bedeutende Striensflotten, die zur Zeit Aleranders 
d. Gr,, aljo etwa 330 v. Chr., in fehr bober Blüte 
ftanden. Aus diefer Zeit find genaue Nachrichten 
vorhanden über die Größe’ der atbenienf. Flotte, 
die allein 300 Fahrzeuge zählte. Der größte Teil 
diefer Schiffe beitand aus Triremen von etwa 
40 m Länge und 6,5 m Breite. Diefe waren zum 
Gegeln und Rudern eingerichtet und hatten, wie 
ihr Name andeutet, drei Neihen Huderfige über: 
einander. Als die größten Schlachtſchiffe galten 
die Penteren, Fahrzeuge mit fünf Nubderreiben, 
von denen Grafer in dem Werle «De veterum re 
navali» (Berl. 1864) und das von dieſem für das 
Altertumsmufeum in Berlin Eonftruierte Modell 
‚eines antiten Fünfreihenſchiffs eine lebendige und 
en Darftellung gibt. Die Armatur diefer 
iffe, mit denen unter andern bie große See: 
fhlacht bei Salamis geſchlagen wurde, beitand aus 
Balliiten (f. d.) und Katapulten (ſ. d.). Ihre 
Hauptwaffe war jedoch ein in der Mafjerlinie lie: 
gender Sporn am Vorderteil zum Niederrennen 
der feindlichen Fahrzeuge. Die Bemannung einer 
Pentere beitand aus 375 Mann, begriff jedoch nur 
24 Matrojen und 18 Seefoldaten. Alle übrigen 
waren Nuderer, und die Taktik der Flotten jener 
eit beitand bauptjählid in dem Kampfe von 
hiff_gegen Schiff, um fich gegenfeitig Überzurens 
ren. Das wejentlidite Erfordernis war deshalb 
Mandvrierfäbigkeit. In den Punifden Kriegen 
führten die Nömer eine andere Taktif ein und 
machten ben Seelampf dem Landlampf ähnlich, 
fodaß nicht Schiff gegen Schiff, fondern Dann 
gegen Mann kämpfte; aud) braten fie Türme auf 
ihren ealen an und Enterbrüden, um die feind: 
lihen Schiffe zu entern. Zugleich vermehrten fie die 
Zahl der Seejoldaten auf den Benteren bis zu 120, 
Dis zum 10. Jahrh. unferer Zeitrechnung blie: 
ben die Striegsflotten auf demfelben Standpuntt. 
Erſt als fich die Venetianer zu Herrfchern des Mit: 
telmeer3 gr erg ie bauten diefe wieder größere 
otten, obwohl ihre von Rudern getriebenen 
aleeren keine Verbeſſerung gegen die antiten 
Schiffe aufweiſen. Mit dem 15. Nabe hörte das 
Mittelmeer auf, der Schwerpunft jeemännifcher 
Geltung zu fein. Portugiefen, Spanier und Hol: 
länder wagten fi an transatlantiiche Reifen, und 
bie Entdedung Amerilas, ſowie bes Seewegs nad 
Ditindien führten eine gänzlihe Umwandlung im 
Bau der Schiffe herbei. Die in engern Gewällern 
fehr zwedmäßige, für transatlantifche Fahrten aber 
unbraudbare Ruderkraft wurde durch Segelfraft, 
durch höhere und breitere Bemaftung erieht und 
og ebenjo weſentliche Underungen in Bau und 
orm des Numpfes nad) fih. Die Erfindung des 
ulvers und der Stanonen verdrängte auf ben 
Shiften die Balliften und Satapulte. Aus dem 
bisherigen Nahlampfe der Schijje wurbe jekt ein 
Sernlampf, der nur im enticheidenden Montent 
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wieber in einen Nablanıpf, die Enterung, überging. 
Dis Anfang des 18, Jahrh. = fih dann das 
Seelriegsweſen ungefähr auf berielben Stufe, 
Statt de3 Mittelmeer wurden der Atlantiiche 
Deean ‚und die oſtind. Gewäſſer die Hauptichau: 
läge kriegeriiher Aktionen zur Gee. . Seit der 
rano en Revolution eroberten fich die Eng: 
änder die Herrichaft des Meers und ftellten die 
größten Flotten der Erde her, die zufanmen über 
400 Kriegsichiffe zählten. Mit dem Beginn der 
wanziger Jahre des 19. Jahrh. begann ein neuer 
—W in dem Seelriegsweſen, ber von Eng: 
land ausging. Mit Verbefjerungen im Geichüb: 
weien erfuhr auch die Bauart der Schiffe weſent— 
liche Veränderungen. Die plumpen, ſchwerfälligen 
— wichen feinen ſchlanlen Linien, und als 
aupteigenihaft eines ig ie galt wieder 
wie in den älteften Beiten Schnelligkeit und Da: 
nöprierfäbigfeit. 

Die Anwendung der Dampflraft im Schiffs— 
weſen führte jedoch kurz darauf noch eine vollitän: 
digere Umgeftaltung der Striegsflotten herbei. Am 
meijten trug dazu die Cinführung der Schraube 
bei. Diefe machte das Schiff vom Winde unab: 
bängig und ift durch ihre Lage unter Waſſer gleich: 
a gegen Geſchoßwirkungen gefihert, während 
ke em Schiff die vollitändige Bemaftung und 
Segelfraft geitattet. Mit den Veränderungen im 
Bau und der Taktik der Kriegsſchiffe verband ſich 
auch die Berbeflerung der Armatur, und das Ge: 
ſchüßweſen entwidelte fich in neuefter Zeit in außer: 
ordentlicher Weiſe. Diefe gewaltigen Fortichritte 
der Artillerie wirkten aber reis wieder bedeu⸗ 
tend auf die Schiffe zurüd, und es entitand fo 
zwiſchen Schiffbau und Artillerie ein Tebhafter 
Kampf, ber unausgeſeßt neue Erfindungen ins 
Leben rief und auc) vie neuele haſe im Gee: 
kriegsweſen, die Griheinung der gepanzerten 
Schiffe in ihren verjchiedenen Sarnen als Panzer: 
fchiffe und Monitors, bemirlte. 

Die Panzerſchiffe (ſ. d.) bilden augenblidlich die 
eigentlihe Stärfe einer M., aber nicht Br 
durd ihre Zahl, als durch ihre Qualität, d. 
je nachdem fie gepangent, bewaffnet und manoͤ— 
vrierfäbig find. Die Linienfchiffe, welche nal die 
eigentlihen Schlachtſchiffe der Flotten bildeten, 
find durch die Panzer gänzlich verdrängt. Indeſſen, 
fo weit die Technik auch vorgefcritten, iſt es ihr 
bisher noch nicht gelungen, den Panzerſchiffen alle 
nautifchen ad der frühern Segelſchiff 


iffe 
zu verleihen, wie dies bei ben nichtgepanzerten 
Schraubenſchiffen geicheben ift. Zwar hat man es 
dahin gebracht, daß eritere jeht transatlantiiche 
Reifen unternehmen lönnen, aber faft nur unter 
Dampf. Diefer Umftand, die Damit verbundene 
Koſtſpieligleit des Verbrauchs an Kohlen und bie 
Schwierigkeit, legtere im Auslande zu ergänzen, 
wird bis auf weiteres eine Entfendung von einzel: 
nen PBanzern ober Panıer eſchwadern in trans: 
atlantiiche Gewäfler jehr beichränten, und es wer: 
den deshalb dort die Kriegsflotten hauptſächlich 
noch durch ungepanzerte Schraubenſchifſe von mög: 
lichſt großer Schnelligkeit und Schwerer Bewaffnung 
vertreten fein. Die gebräudlichite Klaſſe leßterer 
alle find Kreuzerfregatten und Kreugerlorvetten 
(f. Korvette). Die durchſchnittlichen Dimenfio: 
nen diefer Kreuzer find 8O—90 m Länge bei einer 
Breite von 14—16 und einem Tiefgang von 
6—7T m. Ihre Bewaffnung befteht aus 14—20 
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Geſchützen von 15—21 cm Kaliber, ihre Beſahungs— 
ftärte beläuft fih auf 380—420 Dann, und in der 
Neuzeit * die Vervolllommnung der Maſchinen⸗ 
technik ihre Schnelliglkeit bis zu 15 Knoten (d. i. 
15 Seemeilen oder 28 km in der Stunde, ſ. og) 
gebradt. Die Mehrzahl diejer Fahrzeuge war 
früher aus Holz gebaut; in der Neuzeit wählt man 
aber Eijen ald Material, Da indefjen Eiſen in 
Seewaſſer troß aller Anjtriche leicht bewädhlt und 
dadurch die Schnelligkeit der Schiffe ungemein be: 
einträdtigt wird, jo bekleidet man erjteres mit 
Holz, um darauf den Kupferplattenbeſchlag zu be: 
feftigen, der allein gegen Bewachſen jhüst. Auber 
den größern Areuzern befiken Kriegsmarinen noch 
verschiedene Heinere Schiffsllaſſen, unter denen 
Aviſos, Kanonenboote und Torpedofahrzeuge ber: 
vorzuheben find, welche letztern in Par mag Zeit eine 
immer größere Wichtigleit erlangt haben und von 
allen Seemädten in bedeutender Zahl gebaut wer: 
den, da fie mit Fijchtorpedos (f. Torpedo) ausge: 
rüftet, jelbit die größten Panzerſchiffe erfolgreich 
angreifen können. 

en erit.ı Rang unter den Seemädten nimmt 
rag nad) Zahl als Beichaffenheit feiner Kriegs: 
hiffe nad) wie vor England ein. m zunãchſt 
folgt Franlreich. Als M. zweiten Ranges find die 
Vereinigten Staaten von Norbamerifa, Nußland, 
Deutihland, Dfterreich, Italien, die Türkei und 
Spanien anzufehen, als ſolche dritten Ranges 


Holland, Dänemark und Schweden: Norwegen. 
Die deutfhe M. befist (Ende 1884) 7 Banzer: 
anzer: 


—— 5 gepanzerte Ausfalllorvetten, 1 
ahrzeug (Monitor), 13 PBanzerlanonenboote, 12 
Kreuzerfregatten, 10 Sreuzerlorvetten, 9 Kleinere 
Kreuzer (rüber enannt), 
8 Abiſos —— g e und 10 Aulfeifie 
Die engl. Flotte zäblt 67 Panzer und 440 unge: 
panzerte Dampfſchiffe, die franzöfiiche 61 Panzer 
und 160 ungepanzerte,. 

Bol. Bobrit, «Allgemeines nautisches Wörter: 
bud)» (£pz. 1850); Brommy, «Die M.» (neu bear: 
beitet von von Kronenfeld, Wien 1878); Werner, 
«Das Bud) von der beutichen Flotte» (Bielefeld 
1884); Bütow, «Die kaifer ic —— . in Or: 

nifation, Kommando und Verwaltung» (2 Bde., 

erl. 1878—83). 

‚Marincafademie iſt eine Hochſchule für Ma- 
rineoffiziere,, auf der diefelben in den Wi 0 
ten und Hilfswiſſenſchaften weiter ausgebildet 
werben, um fpäter in den Admiralſtab und höhere 
Stellungen er eben. Die Lehrgegenftände um: 
jalien hauptſäch höhere Mathematik, Schiffbau, 

daſchinenbau, Eleltrotechnik, Artillerie und See: 
triegführun Der Kurſus dauert drei Fahre, jedoch 
erleidet derjelbe ale im Sommer eine Unter: 
bredung von 4%, Monaten, während welcher die 
F Alademie kommandierten Offiziere auf dem 

ar a ey eingejchifft werben. Die 
deutiche M. befindet ſich in Kiel. 

Marincartillerie begreift zunächſt das ge: 
ſamte Geihühmefen einer Marine in fih. Außer: 
dem werden bei verſchiedenen Scemädten, wie 
3. DB. in England, mit M. Truppenteile bezeichnet, 
welde für die Bedienung der Geſchuhe an Bord 
jveziell ausgebildet werden. In England find dies 
Soldaten, in Frankreich ein befonderer Teil ber 
Beſahung, die in artilleurs (Artilleriften), fusiliers 
—— und po (zur Bedienung der 

afelage bejtimmte Matroien) zerfallen, An Bord 
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der deutſchen Kriegsſchiffe werden alle Matrofen 
jowohl ſeemänniſch wie infanteriftiih und artille: 
riftiih ausgebildet und verfehen jeden ber drei 
Dienfte. Für die Befakung der Kriegähäfen, Be: 
feftigungen von Kiel und Wilhelmshaven und die 
Bedienung von deren Geihühen befist Deutfchland 
jedoch ebenfall3 eine bejondere Truppe, die See: 
artillerie. Die Mannfchaften find meift Nichtfee: 
leute, werden jedoch von wirklihen Se 
befebligt. (Bol. Artillerie, Bd. II, ©. 35. 
Marinebanten, die für die Marine notwen: 
digen und zu ihr gehörigen Land: und er: 
bauten, mögen fie technischen, wiſſenſchaftlichen 
militärischen Zweden dienen, mithin alle Hochbau: 
ten ee gern Feitungswerlex, Der 
S - ar iſt En nicht cr en todl. 
arinege a: ifföge be 
au Mettferie, 6. Ir 6.23). 
arineinfanterie heißt in Frankreich bie 
Truppe, welche beftimmt tft, die Garnifon der flo: 
lonien zu bilden. England, Nordamerita, 
und andere Staaten, bei denen das 
herrſcht, jchiffen auf ihren Flotten Seefolbaten ein, 
deren ftrafjere Disciplin den Offizieren als Stüße 
gegen etwaige Meutereien der vielfah aus 
ern Elementen tn Matrofen dienen foll. 
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Auch Deutihland hat ein Bataillon Seeſoldaten 
das in Kiel und Wilhelmshaven Garnifonbienft 
verrichtet. Teile von ihm, etwa ein de der 
betreffenden Bejahung, werben auf den 
Banzerihiffen eingeichft, aber nicht etwa aus 
eiplinaren Rüdfichten, jondern weil unjere 
nicht fo viel Seeleute befipt, um alle Schi 
mit ihnen zu bemannen, 

Marineleim, ſ. unter Kitt, 

Marinemalerei, f. Seejtüde. _ 

Marineo, Stadt in ber ital. — VPalermo 
auf Sicilien, hat ein Spital, Wein⸗, Obft: und 
Dlivenbau und zählt (1881) ald Gemeinde 9673 €, 
Dabei liegt an einem Bergabha das 
ſchoſſige, von Gebäuden umgebene Jagdſchloß Fi: 


cujja, wo fänte je I. gern verweilte. 


ee 
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arinefchule heißt in der deutſchen 
die in Kiel befindliche Yehranftalt, auf welcher bie 
angehenden See⸗ Offiziere für ihr Fach 
ausgebildet werben. Die Oftern 
betten werden zunächft ein halbes Jahr auf ein 
Segelſchulſchiff gefandt, um praltiſch vorgebildet zu 
werden. Alsdann beſuchen fie für ——— 
tiſchen Unterricht ſechs Monate die Marineſchule, 
werden nach beſtandener Prufung zu 
(Fähnrichsrang) ernannt und für die Sommer: 


monate auf das Panzer⸗Ubungsgeſchwader verteilt. 
Zum Herbit werben je auf eine 
eingeichifft, dort theoretiſch und unter: 


richtet, machen mit ihr eine zweijährige Neife und 

werden nach deren Beendigung und 

Prüfung zu Unterlieutenants zur See ohne Batent 

befördert. Als ſolche machen fie einen n 

einjährigen theoretifchen Nurfus auf der 

ſchule durch und werben nad Beſtehen der See: 

Dffiziersprüfung als Unterlieutenants zur See in 

das altive See Offizierkorps einrangiert, 
Maringues, Stadt im frany. Depart, uy⸗de⸗ 

Dome, Arrondiſſement Thiers, im von 

diefem Orte, im fruchtbariten Teile der 

unmeit des Zuſammenfluſſes des Allierund 

zählt (1876) 3002, al3 Gemeinde 3894 E., 

Gerberei treiben und. mit Getreide handeln. 
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Marini (Biambattifta), f. Marino. 

Marinieren nennt man eine befondere Zube: 
— des Fleiſches zum Zmwede der Konſervie— 
rung, die jedoch rg bei Fifchen, nament: 
lih Hering, Lachs, Aal, Briden und Anchovis, fer: 
ner bei Auftern angewendet wird. Die gefottenen 
oder eingefalzenen Fiſche werden dabei in eine Brübe 
von Eifig, Hl und Gewürzen, wie Pfeffer, Piment, 
Paprifa , Zwiebeln u. ſ. w. gelegt. 

arinismus, ſ. u. Marino (Giambattifta). 

Marino (Nepublil), |. San: Marino 

Marino, Stadt in der ital. Provinz Rom, im 
Albanergebirge, füblih von Grotta-Ferrata, in 
360 m Höhe ſchön gelegen und fchon bei den Alten 
der Fruchtbarkeit wegen berühmt, Station der Linie 
Nom Neapel der Römifchen Eiſenbahnen, zählt 
(1881) als Gemeinde 6136 €. 

Marino oder Marini (Giambattifta), ital. 
Dichter, geb. 18. Olt. 1569 zu Neapel, diente dem 
Herzog von Bovino, dann dem Principe von Conca 
und fpäter dem Kardinal Pietro Aldobrandini, in 
deſſen Gefolge er nad) Turin fam, wo ihm ein Ge: 
dicht («Il ritratto») auf den Herzog Karl Emanuel 
von Savoyen den Titel eines Geraogl. Selretärs 
verſchaffte. In Streitigkeiten verwidelt ging er 
nad Paris, wo Margarete von Balois und nad 
deren Tode Maria von Medici feine Befhüßerinnen 
waren, Im J. 1622 kehrte er nach Stalien zurüd, 
lebte auf dem Bofilippo bei Neapel und ftarb da: 
felbft 25. März 1625. Seine Hauptwerle, das 
beroifche Gedicht «Adone» (Par. 1623; Lond. 1789 
in 4 Bon. u. öfter) und die Dichtung «La strage 
degli innocenti» (Rom 1633; Vened. 1635 u, öfter), 
find reihan —— en Schilderungen und kühnen, 
oft aber auch ge * Antitheſen. Seine So: 
nette find zum Zeil vorzüglid. Seine Nach— 
ahmer, welde ihn in ſchwülſtigen Bildern und ge: 
ſuchten Wortjpielereien noch überboten, bildeten 
bie Nihtung, welche ald Marinismus in ber 
ital. Litteraturgeſchichte belannt iſt. Val. Bajacca, 
«Vita di Giambattista M.» (Vened. 1625), 

Marinus, zwei Bäpfte, ſ. Martin (IL. u, IIT.), 

Mario (Giujeppe, Marcheſe di Candia), aus: 
gezeichneter ital. Tenorift, geb. 1808 zu Turin, 
murde Militär, trat aber 1836 in das parifer Kon— 
fervatorium ein und debütierte 1838 an der Großen 
Dper zu Paris. Seit 1840 wirkte M. am Theätre 
— ſang eine Reihe von Jahren während der 

giſon am Coventgarden-Theater zu London, 
ſpäter auch in Rußland und Amerika, zum Teil in 
Gemeinfhaft mit feiner Gattin, der berühmten 
Giulia Grifi. Im J. 1872 verabidiedete er fich 
von der Bühne, erhielt 1880 die Stelle eines königl. 
Konfervators der Mufeen zu Rom und jtarb da: 
felbit 11. Dez. 1883. 

Marionetten (von Marion, Verkleinerung des 
Namens Marie, alfo eigentlih Mariehen, Heines 
Mädchen) nennt man die fünftlichen Gliederpuppen, 
die mittels Schnüren oder Dräbten ſich bewegen 
lafien, und deren man fi auf den fog. Mario— 
nettentheatern als Darfteller bedient, die der 
Marionettenipieler, je nad) der Perſon die Stimme 
verändernd, jprechen läßt. Von unten bewegt heißen 
ie Burettini, können fie verwandelt werben: 

etamorpbofen, während in den Fantoccini 
(Bolichinellen: [vollstümlih: Purtichenellen:] Ka: 
ften auf deutſchen Jahrmärkten), tragbaren Puppen: 
theatern, die hohlen Buppen von einer Berfon mit 
ben untergeftedten Yingern in Bewegung gefeht 
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werben. DieM. waren ſchon bei den Griechen und 
Römern bekannt. In neuern Zeiten haben die 
Marionettenfpiele, namentlich in Frankreich, großen 
Beifall gefunden, ja man wollte fogar ihre Erfin: 
dung dem Franzoſen Brioche zufchreiben, der um 
die Witte des 17. Jahrh. in Baris fie vervolllomm- 
nete, Allerdings gab es in Paris ſchon 1674 eine 
Marionettenoper, und in mehrern großen Stäbten 

taliend gibt e3 noch gegenwärtig Marionetten: 
theater (wie 3.3. das Teatro Girolamo in Mais 
land), welche auf ein gebildeteres Bublitum bes 
rechnet find. Auch in Deutichland war dies früher 
der Fall (wie z.B. Mahlmanns anonym erfchienene 
burlest:dramatifche Satiren: «Marionettentheater», 
Lyz. 1806, zeigen), während das Marionettenfpicl 
bier jeht als eine Beluftigung für Kinder und nie: 
deres Volk gilt, Val. Magnin, «Histoire des 
marionettes» (2. Aufl., Bar. 1862). Engel hat eine 
Sammlung alter deutfcher Sarionettentpiele unter 
dem Titel «Deutihe Puppentomödie» (8 Thle., 
Dldenb. 1873—79) herausgegeben. 

Mariotte (Cdme), a — franz. Ma: 
thematiter und Phyſiker, geb. in Burgund, war 
Prior zu St.: artin:fou3-Beaune bei Dijon, 
wurde dann Mitglied der Akademie der Willen: 
—— und ſtarb 12. Mai 1684. M. machte eine 

enge von Entdedungen über das Maß und den 
Abfluß der Gewäfler nach der verfchiedenen Höhe 
ber Behälter, ftellte Unterfuchungen über die Lei: 
tung des Waſſers und über die den Röhren nötige 
Stärle zum Widerftande gegen den Drud an und 
bejtimmte die Gefepe des Gleichgewichts flüffiger 
Körper. Sein dieſe Beobadhtungen enthaltender 
«Trait& du mouvement des eaux» wurde von de la 
= (Par, 1786) —— Von ihm hat 
1676) der Fundamentalſaß, daß die Gasvolumina 
mit den darauf brüdenden im umgekehrten Verhält: 
nis ftehen, oder daß die Dichtigfeit der Luft ſich wie 
das Gewicht, welches auf ihr laftet, oder wie bie 
ufammendrüdende Kraft verhält, den Namen 

dariotteſches Gefek (f. unter Aëroſtatik), 
obſchon ya biefes Gejeh früher (1660) gefunden 
hatte. Um die Medanif der feiten Körper machte er 
fi durch Erweiterung ber von Sir Chriftopher 
Wren zuerft bearbeiteten Lehre vom Stoß verdient. 
Seine Werle erichienen gefammelt zu Leiden (2 Bde., 
1717) und im Haag (2 Bde., 1740). 
ariottefcher Apparat (mit Figur), f. unter 
Aeroftatik. Mariottefche Ausflunflafche (mit 
Ba), f. unter Ausfluß. Mariottefches Ge: 
3 unter Aëroſtatik und Mariotte._ 
ariotti (Luigi), Pſeudonym des ital, Schrift: 
ftellerd Antonio Gallenga (f. d.). , 

Maripöfa, County im mittlern Teile des norb: 
amerikaniſchen Staates California, mit (1880) 
4339 E. und dem berühmten Yoſemite Valley (f.d.). 
Es ift von der Sierra Nevada begrenzt, reich an 
Goldquarz und andern Mineralien. Hauptort iſt die 
Stadt Maripofa, in deren Nähe der durch feinen 
Goldreihtum bekannte Fremont Grant liegt. 

Marifhal (Lord), ſ. Keith (George Earl). 

Maritim (lat.), Meer und Schiffahrt betreffend. 

Maritorne, nad dem Namen einer im «Don 
QDuirote» des Cervantes auftretenden aftur. Magd 
foviel wie garſtiges (ugget Weibsbild. 

Maritza oder Meritſch, der Hebrus der Alten, 
ein Fluß in der europ. Türkei, entſpringt bei Banja 
am Damirfapu:Tepeffi, fließt zwifhen dem Bal: 
fan: und Rhodopegebirge durch Dftrumelien über 
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Philippopel nah D., wendet fih bei Adrianopel 
rechtwintelig um das Nhodopelyitem nah SW., 
durdpfließt dad Vilajet Adrianopel und mündet 
neben ben Sümpfen bei Enos in das Ugäiſche Meer. 
Seine Länge beträgt 298,7 km, fein Stromgebiet 
umfaßt 53846qgkm, Seine hauptfächlichiten Neben: 
flüſſe find lint3 Gjopfa, Tundſcha, Erkeneh; rechts 
Tſchevelu, Uſundſcha, Arda. 
ariupol, Hafenſtadt im ruſſ. Gouvernement 
efaterinojlam, am Aſowſchen Meere, an der 
Mündung des Kalmius, Station der Linie 
Konſtantinowsla⸗M. der Donekbahn, mit (1882) 
9774 E., meiſt Griechen, iſt naͤchſt Taganrog die 
bedeutendjte Hafenitadt am Aſowſchen Meere und 
hat beträchtliche Ausfuhr, hauptſächlich von Weizen 
und Leinſamen. Jedoch iſt der Hafen nicht aut, 
das Meer ift dafeloft fehr flach und Seejchiffe fönnen 
nicht dicht am Ufer anlegen. 

Marius (Gajus), röm. Feldherr, war der es 
eines Yandmanns und in der Nähe der Stadt Ar: 
pinum 155 v.Chr. geboren, Er diente im Numan: 
tinifchen Kriege unter dem jüngern Scipio Africa: 
nu3 (133), gelangte dann zur Duäftur und 119 
v. Chr. zum Zribunat, Als Tribun befchränfte er 
durch ein Geſeß den Einfluß der Nobilität auf bie 
Abjtimmung in den Comitien. Im J. 115 bellei: 
bete er die Srätur, dann wurde * die Verwal: 
tung Spaniens zuteil, Aud verband er ji um 
dieje Zeit durch feine Verheiratung mit Julia, 
einer Schwefter von Julius Cäjars Vater, mit dem 
Geſchlechte der Julier. Im J. 109 begleitete er als 
Legat den Duintus Cäcilius Metellus in den Krieg 
gegen Jugurtha (ſ. d.), kehrte aber 108 nad) Rom 
zurüd, um ſich um das Konfulat zu bewerben, das 
er auch für das J. 107 erhielt. Zugleich wurde er 
mit der Sübrung des Augurtbinifchen Kriegs be: 
auftragt. Cr ſchlug den — und Bocchus bei 
Cirta 107 und zum zweiten mal 106, worauf M.' 
Een Lucius Cornelius Sulla (f. d.) den Bocchus 
zur Auslieferung des Jugurtha, feines Eidams, 
vermochte. Der Anteil, den auf diefe Weile Sulla 
an dem Ruhm erlangte, den Krieg beendet zu haben, 
legte den eriten Grund zu dem eiferfüchtigen Hab 
des M. gegen Sulla. 

a. zweiten mal übertrug das Volk, durch die 
Gefahr, die von den Cimbern und Teutonen drohte, 
in Schreden geſetzt, dem M. das Konfulat für das 

. 104 und gab e3 ihm zum dritten, vierten und 

ünften mal für die J. 103—101. Nachdem M. 
1. ‘jan. 104 feinen Triumph über Jugurtha ges 
feiert hatte, ging er in das fühl. Gallien und übte 
fein Heer ein. Als 102 die Teutonen mit den 
Ambronen in das röm. Gallien einbradhen, fuchten 
fie vergebens den M. aus feinem verſchanzten Lager 
zum Streit zu loden; erit als fie abgezogen waren 
* er ihnen mit ſeinem Heer, erreichte ſie be 
quä Sertiã (Air in ber Provence) und vernichtete 
fie in einer zweitägigen Schlacht. Hierauf zog er 
101 nad) talien, wo Quintus Lutatius Catulus 
als Prolonjul den Gimbern, die im Often des Lan— 
de3 eingedrungen waren, entgegenftand; M. über: 
nahm den DOberbefehl und fiefente auf den Raudi: 
ſchen Feldern bei Bercellä im Auguft eine Schlacht 
die mit ber Niederlage des Feindes endete. Auch 
bier hatte an der Entſcheidung Sulla, der fi) von 
M, getrennt und zu Catulus als Yegat begeben 
hatte, Anteil. M. 309 im Triumph in Nom ein 
und ward zum fechiten mal für das J. 100 zum 
Konful erwählt. Als folcher unterftügte er anfangs | 


Mariupol — Marivandage 


den Bollstribunen Lucius Appulejus Saturninus 
und den Prätor Gajns Servilius Glaucia in ihren 
pewoltiemen Feindſeligleiten gegen die Nobilität, 
urch die der von ibm gehaßte Quintus Metellus 
Numidicus in bie Verbannung getrieben wurde; 
als aber jene bis zum offenen Aufitand vorfchritten, 
ſah er fich durch den Senat genötigt, feine bisheri: 
gen Verbündeten aufzugeben und fie felbft zu ver: 
nichten. Durd den Steg der Nobilität und durd 
fein eigenes Schwanten batte M. feinen Einfluß 
verloren; auch wurde Metellus fogleih aus der 
Verbannung ——— M. ging nun aus Rom 
und reiſte in Aſien, während Sulla ſich im Staate 
emporſchwang; auch im Bundesgenofienfriege feit 
91, wo M. wieder als Feldherr thätig war, über: 
traf ihn Sulla, der als Unterfeloherr ein Kom— 
mando führte. Für das J. 88 wurde ber Ichtere, 
der nun fhon an der Spike der ariltofratiichen 
Partei ftand, mit dem gleichgefinnten Quintus 
PBompejus Nufus zum Konful erwählt und ihm die 
Führung des Mithridatifhen Kriegs durd den 
enat übertragen. Wie einjt dem Metellus, fo 
wollte M. jept ihm den Oberbefehl entreißen, und 
hierüber begann der erſte VBürgerfrieg. 
‚DM. verband fih mit dem Bollstribunen Eul- 
icius Rufus. Durd) bewaffnete Scharen ſehte die: 
* ſeine Anſichten gewaltſam durch und ließ dem 
M. den Oberbefehl übertragen. Sulla aber eilte 
zum Heere und kehrte mit dieſem nach Nom zurüd, 
wo nun die Häupter ber —— geächtet 
wurden. M. entkam durch die ucht zur See; cin 
Sturm trieb ihn an die ital. Küſte; * irrte er 
lange umher, bis er entdedt und gefangen nad) 
Minturnä ebracht wurde. Die Behoͤrde der Stadt 
beſchloß, ihn hinrichten zu laſſen; der cimbriſche 
Sklave aber, der ihn töten ſollte, vermochte den 
Anruf des M.: «Du wagſt es, den M. zu töten», 
und feinen — Blick nicht zu ertragen. 
Man beſchloß jeßt in Minturnä, M. freizulaſſen, 
und er erhielt ein Schiff, auf dem er über Sicilien. 
wo er einer — Verhaftung mit Mühe entging, 
nad) Afrika fuhr, Hier verweigerte ihm der Etatt: 
balter den Aufenthalt. M. bielt jih nun auf einer 
kleinen Inſel an der afrif, Hüfte mit feinem Sobne 
und andern Anbängern auf, bis ihn 87 Cinna zur 
Rückkehr rief, An der Spike des einen von vier 
Heerhaufen rüdte er mit Cinna, Quintus Sertorius 
und Gnäus Papirius Garbo, welche die drei andern 
befebligten, vor Rom, das ihnen nad) vergeblich ver: 
fuchtem Widerftande übergeben wurde. Auf M. 
Antrieb wurde fünf Tage —— gemordet; eine 
Schar von 4000 Sklaven, die ihm hierbei diente, 
ließ endlich Cinna ſelbſt niederhauen. Gine große 
Anzahl von Männern der Gegenpartei, unter ei 
die Honfuln Octavius und Merula, der große Ned: 
ner Marcus Antonius, au des M, früherer Kol: 
lege, Quintus Yutatius Catulus, verloren ihr 
Leben; Sulla wurde für einen Feind des Vaterlan- 
des erllärt. Für das J. 86 ernannte Cinna fid und 
M. zu Konſuln; doch jtarb lehterer, nachdem er die 
Mürde, die er jeht zum fiebenten mal erhalten, erit 
17 Tage bekleidet hatte, Vgl. Gerlah, «M. und 
Sulla» (2, Aufl., Baſ. 1856), thor Straten, «Net: 
tungen de3 M.» (Meldorf 1869). ; 
Sein Sohn, Gajus M., war 82 mit Papirius 
Garbo Konful, wurde von Sulla bei Sacriportus 
geſchlagen, zog ſich hierauf nach Pränefte zurüd und 
tötete fh, ala die Stabt fich dem Sulla übergab, 
Marivaudage, ſ. unter Dlarivaur. 


Marivaur — Mark (Münze) 


Marivaug Ricrre Garlet de Chamblain de), 
franz. Roman: und Theaterdichter, geb. zu Paris 
4. Febr. 1688, wurde 1742 Mitglied der Franzöfiichen 
Alademie und ftarb 12, Febr. 1763. Gr verfaßte 
28 Luftipiele, 1 Tragödie, 4 Nomane, Trave: 
ftien und Schriften moralifierenden Inhalts, Die 
Luftipiele, äußerlich mannigfaltig, aber meiſt das: 
felbe pfochoi. Motiv behandelnd, in einen gelün— 
ftelten Stil und pointierten Dialog gefchrieben, 

aben den Anlaß zu einer Richtung des nn Quit: 
piels, die man mit dem Ausdrude Marivau— 
dage bezeichnet. Glüd auf der Bühne madten 
«Le jeu de Pamour et du hasard» (1730), die 
«l’ausses confidences» (1737), «Le legs» (1736) 
und «La mere confidente» (1735). Seine aben: 
teucrreihen Liebesromane, worunter die beiten: 
«Vie de Marianne» (1731—41) und «Le paysan 
parvenus (1735; neue Ausg. von Duviquet, 2 Bde, 
‘Bar. 1865), find zum Teil in Oppofition gegen den 
———— lasciven Roman geſchrieben und nicht 
ohne Verdienſt, während die Traveſtien u Homer 
bebeutungslos find. Dem engl. Vorbild fam er bei 
weitem nicht nahe in feiner litterariichtritiichen 
Wochenſchrift, dem «Spectateur frangais», Eine 
Eammlung feiner dramatischen Werke erfchien 1758 
(5 Bde., Bar.); feine ſämtlichen Werke wurden von 
Duviquet herausgegeben (10 Bde., Bar. 1825 — 30); 
eine Auswahl feiner Dramen beforgten Moland 
(Bar. a, und d’Heylli (Bar. 1876). Bol. Zar: 
roumet, «M., sa vie et ses @uvres» (Par, 1882). 
‚Mark, ein altveutiches Wort, das zunädjit jo 
viel als Erinnerungszeihen bedeutet. Ferner be: 
zeichnet man mit M. oder Markung die Grenze 
eines Landes oder Bezirks u. ſ. w. daher Martitein 
und Markſcheide, und endlich auch das von beftimnt: 
ten Grenzen umjchlofiene Gebiet felbft, daher Dorf: 
mar, Feldmark, Holzmark, wüjte Mark u. f. w. 
In leßterer Bedeutung gebrauchte man im Mittel: 
alter dad Wort M. aud) von ganzen Ländern, wie 
der Name Dänemark zeigt, und inäbejondere von 
den Teilen größerer Länder, die an der äußerſten 
Grenze lagen, So hiehen namentlid im Deutſchen 
Reich die nad) und nad) den Slawen, Ungarn und 
andern feindlichen Nachbarvöllern entriffenen Yan: 
bestelle «Marken», und infofern fie einem taiferl. 
Markgraf (f. d.) anvertraut waren, welder die un: 
terworfene Bevölterung im Zaume zu halten und 
die neuen Grenzen zu überwachen hatte, Martgraf: 
ſchaften. Sole DM. waren die M. Ofterreich, Nord: 
ſachſen oder Brandenburg, Meißen, Laufir, Schles: 
wis, Mähren, Steiermark, Kärnten, Baden u. ſ. w. 
uch bezeichnet man in einigen Gegenden Deutſch— 
lands mit DR. noch jeßt Heinere, geiöhtoilene, einer 
Gemeinde gehörige Bezirke, daher ! ey aan 
Marlordnungen, Markrecht u. ſ. w. Val. Maurer, 
«Geſchichte der Markverfafiung in Deutfchland» 
(Erlangen 1856); Thudichum, «Die Gau: und 
Marlverfafiung in Deutihland» (Gießen 1860). 

Mark bezeichnet die uriprünglid) — Ge: 
wichtseinheit, welche bis 1857 den deutichen Münz- 
fyftemen zu Örunde lag, fowie als Gold: und Eil: 
bergewidht im Handel und in der Fabrikation diente. 
Unter den beutjchen Städten war jeinerzeit Köln 
durch Größe, polit, Bedeutfamleit und Handel die 
vornehmite. i 
geteilten kölnifchen Pfundes unter dem bereits für 
das Jahr 1042 nahweislihen Namen «Dart» als 
Gewidtseinheit angenommen, in weldher man die 
Schwere und den Feingehalt jämtlicher Münziorten 
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und Geldeinheiten ausdrüdte. Die Schwere ber 
ölnishen M. iſt nad) Unterfuchungen des älteften in 
Köln noch vorhandenen Muftereremplars 233,8123g. 
Die in den verfchiedenen deutihen Staaten bei der 
Ausmünzung üblihen fog. «tölnishen» Martge: 
wichte wichen nur unbedeutend von diefer wahren 
tölnischen M. ab; die preußiihe M. 3. B. (das halbe 
preuß. Pfund), melde die Diünzmart aller Staaten 
des Deutfchen Zollvereind wurde, war = 233,8555 8, 
die —— «wienerskölnifhe» DM. = 233,59 g. Die 
in Öjterreic) beim Munzweſen und als Silberge— 
wicht vorzugsweife üblid) gewefene wiener M. war 
= 280,668 g = genau 1); wiener⸗-kölniſche M. 
Auch in den flandinav. Staaten war bis in die 
neueite Zeit ala Gold:, Silber: und Munzgewicht 
eine M, von verſchiedener Schwere in Anwendung, 
in Frankreich früher ein Marc, in Italien, Spa: 
nien und Bortugal ein Marco. Der fpan. Marco 
wurde aud) nad) dem ſpan. Amerika verpflanzt, hat 
aber hier in neuejter Zeit zum Teil dem metrijchen 
Gewicht u gemadht. 

Mark heißt die Ginheit de3 —— deut⸗ 
ſchen Geldſyſtems nach dem Geſetz vom 4. Dez. 
1871 und dem vom 9. Juli 1873, welches am 
1. Jan. 1876 in Kraft trat. Sie wird in 100 
Pfennige geteilt. Es werden 1395 M. aus dem 
Pfund oder 2790 M. aus dem Kilogramm fein 
Gold geprägt. Die M. iſt daher ein Quantum von 
100%, ,, oder O, assias g fein Gold. Die Goldmünzen 
beiteben in Stüden zu 5, 10 und 20 M., we % 
900 Taufendteile fein find, ſodaß 1255’, M. in 
Goldmünzen 1 Biund oder 2511 M. 1 kg wiegen. 
(S. Krone. ie deutihen Silbermünzen, von 
welchen 100 M. aus dem Pfunde oder 200 Di. aus 
dem Kilogramm fein geprägt werden, fodaß die 
Silbermart ein Quantum von 5 g fein Silber it, 
aben nur die Eigenſchaſt von Sceidemünzen. 
Man prägt in Eilber Stüde zu 1, 2 und 5 M., zu 
50 Pfennig (4 M.) und zu 20 Pfennig G M.), 
ſämtlich 900 Taufendteile fein, ſodaß 90 M. in Sil: 
bermünzen 1 Pfund oder 180 M. 1kg wiegen. ©il: 
bermünzen im Betrage von mehr als 20 M. in Bab: 
lung zu nehmen, find nur Neich3: und Landeslaſſen 
verpflichtet. (S. Münze und Münzweien.) 

Mark (finn. Markka) heißt auch die feit 1863 in 
Anwendung befindliche Geldeinheit Finlands, wel: 
ches vorher die ruſſ. Rechnungsweife bei reiner Gil: 
ans beobachtete. Die finniide M. wird in 
100 Pf. (Benniä, Einzahl: Benni) geteilt. Nach M. 
(von 16 Schilling zu 12 Pfennig) wurde bis zur 
Ginführung der Reichsmarkrechnung in Hamburg, 
Schleswig: Holitein und Lübet gerechnet. Die 
Markt (hamburgiſch, ſchleswig-holſteiniſch oder lü: 
biih) Eourant iſt gelehlich = 1,20 Reichsmark, 
während die im Großverlehr und Vani eſchäft, ſo— 
wohl in *5 als in Altona üblich geweſene 
Bantmart («Dart Banloy) auf 124 Reichsmark 
tarifiert wurde. Beide Währungen waren Silber: 
währungen, die Banlwährung zugleich Barrenwäh—⸗ 
rung (aljo nicht geprägt). Die finn. Marlwährung 
war uripranalie eine rer de M,= 
ruſſ. Silberrubel und bis auf ein Unbedeutens 
des dem franz. — Eilbercourant (d. i, einem 
Fünftel des m ernen 5-Frankenſtücks) glei, da 


Es wurde die Hälfte des in 32 Lot | fie kaum Yıooo g weniger Feinſilber enthielt. In— 


folge des Geſehes vom 9. Aug. 1877 trat am 1. Juli 
1878 die Goldwährung in Kraft und wurden ſamt⸗ 
liche Silbermünzen Scheidemünzen. Die fit. Gold: 
maͤrk iſt genau einem franz. Goldfrantengleih. (Ss 
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Franc.) E3 werben Goldftüde zu 10 und zu 20 M. 
geprägt, 900 Taufendteile fein, aljo nur im Äußern 
von den franz. 10: und 20: Fsranlenitüden verjchieden. 

Mark (Medulla) heißt im allgemeinen die in 
der Mitte von größern Gewebsmafjen gelegene, 
dur ihre weichere Beichaffenheit unterichiedene 
Subſtanz; ift der innere Teil härter als der äußere, 
fo nennt man ihn Kern, 

In der Tieranatomie bejeihnet Mark zu: 
nächſt das Fettgewebe, weldyes die Knochen aus: 
füllt (Rnodenmart), dann das ftarle Bündel 
von Nervenfafern, welches als Fortießung deö Ge: 
hirns von der Wirbeljäule (Rüdenmark) um: 
ſchloſſen wird, endlich auch, wegen feiner marlähn— 
lihen Beſchaffenheit, den Anhalt der einzelnen 
Nervenröhren Nervenmarf). 

Sin der Botanik nennt man Mark den innern 
mer aus parendhymatischen Zellen bejtehenden 
Teil der Stammorgane und der Wurzeln, Bei 
den Stämmen der Dikotyledonen iſt das M. nad 
außen von dem Gefäßbündelringe begrenzt, im M, 
felbjt verlaufen nur in wenigen Fällen einzelne 
Gefäßbündel. Bei den Monototyledonen, in deren 
Stengeln die Gefähbündel nicht zu einem. Ringe 
geordnet find, jondern in der Negel über den ganz 
zen Querſchnitt zerjtreut liegen, iſt eine jcharfe 
Grenze des M. nicht vorhanden, immerhin aber 
bezeichnet man das großzellige Parenchymgewebe 
im Innern der Stämme ald M., und es iſt dies 
aud ganz gerechtfertigt, da jowohl in anatom, 
wie p *5— Beziehung dieſes Gewebe dem M. 
der Dikotyledonen entſpricht; dasſelbe was von 
den Stammorganen der Monokotyledonen geſagt 
wurde, gilt im weſentlichen auch für diejenigen 
der meiſten Gefäßlryptogamen. In den Wurzeln 
kann man als M. nur diejenigen parenchymatiſchen 
Gewebepartien bezeichnen, welche innerhalb der 
—— der radial gebauten centralen Leit: 
bündel liegen. Da bei vielen Pflanzen diefe Ge: 
fäßplatten im Innern der Wurzel zufammenitoßen, 
jo fann man in diefen Fällen überhaupt nicht von 
einem M. reden. Beiden meijten Wurzeln, in denen 
ein M. vorhanden iſt, hat dasjelbe nur einen ſehr ge: 
ringen Durchmefler. In den Stammorganen find 
die Dimenfionen des M. bei den einzelnen Pflan— 
zen jebt verſchieden. Während bei einigen, haupt: 
jächli bei Enollenartig verdidten Partien, wie 
3 DB. in den Kartoffelknollen das M. eine ganz be: 

eutende — ———— erreicht, bildet es bei an— 
dern nur einen ſehr dünnen Cylinder, ſo in den 
Stämmen vieler Bäume, z. B. der Coniferen. 
Im Jugendzuſtande der Stämme und Wurzeln 
iſt das M. aus fafterfüllten lebenden Dee u: 
jammengefeßt, die meiſt reichlich Reſerveſtoffe, 
Stärke u. dgl. enthalten. In ſpätern Stadien find 
die Zellen des M. bei vielen Pflanzen entweder 
ebenfalla noch lebend und in den überwinternden 
Partien oft ganz mit Stärle erfüllt, oder fie fter: 
ben ab, ihr Sbatt vertrodnet und an Stelle des: 
jelben tritt Luft, Das M. erlangt dadurch meiſt 
eine weiße Farbe, wie das bekannte Hollundermarf, 
Häufig wird aud der Zufammenhang der Zellen 
aufgehoben, fie werden zerriljen und es gi 
ſchließlich eine 109. Martböhlung oder Mar 
röhre, wie dies bei den zahlreichen hohlen Sten: 
geln der Fall iſt. Diefe Markyöhlungen erreichen 
oft eine bedeutende Weite, wie 3. B. bei vielen Um: 
belliferen und befonderg bei manchen Gräfern, vor 
allem bei dem Bambusrohr. Gewöhnlich ftellen 
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ſie jedoch keine ununterbrochene Röhre dar, ſondern 
fie find an den Knoten von Gewebeplatten, ſog. 
Diaphragmen, durchiegt, ſodaß die Höhlung eines 
jeden Internodiums von der des darüber oder dar: 
unter liegenden getrennt iſt. 

Mark, eine vormalige Grafihaft von etwa 
2200 qkm im ehemaligen Weitfäliihen Kreife, 
welche gegen N. vom Füritentum Münſter, gegen 
O. vom Herzogtum Weftialen und gegen ©. und 
W. vom Herzogtum Berg begrenzt wurde und jebt 
die Kreiſe Hamm, Soeſt, Dortmund, Sierlohn, 
Bodum, Altena und Hagen des Negierungsbezirls 
Arnsberg der preuß. Provinz Weftfalen bildet, wird 
dur die Ruhr in den Hellweg, den größern, 
nördlichen, und in dad Sauerland, ben kleinern, 
ſüdl. Teil geteilt. Jener ift äußerſt fruchtbar und 
bat viele Gifenerze und fehr gute Steinkohlen, welche 
legtern bei der Metallwaren aller Art liefernden 
Induſtrie, namentlih im Sauerlande, den Holz: 
mangel a Die Grafihaft war in frübeiter 
Zeit ein Teil von Weitfalen, gehörte feit dem Ende 
des 12. Jahrh. den Grafen von M., fam im 
14. Jahrh. an die Grafen von Kleve und fiel nach 
langen Streitigkeiten 1666 aus der Jülichichen Grb- 
haft an das Haus Brandenburg. Im Tilfiter 

rieden 1807 wurde fie zum Großherzogtum Berg 
geiölagen und machte den beträchtlichiten Teil des 

ubr:Departements aus, bis fie 1813 von Preußen 
wieder in Befig genommen wurde. Unweit Hamm 
liegt dad Haus Mark in dem Dorfe gleihen Na: 
mens, das alte Schloß der Grafen von ber M. 
Bol. Ntatorp, aDie Grafihaft M.» (Iſerl. 1859). 

Wiarfant (fr). marquant), fich bervorhebend, 
bervoritechend. 

Markaſit (Öraueifenkies) it das im rhom— 
biſchen — kryſtalliſierende Eiſenbiſulfid FeS,, 
welches daher eine andere Modifikation dieſer Sub: 
ftanz daritellt, ald der reguläre Eijenlied oder 
Schwefellies. Die ——— Kryſtalle 
find tafelartig, ſchmal jäulenförmig oder pyramidal, 
nach dem Grundprisma vielfach verzwillingt zu 
ſpeerſpißenförmigen Geſtalten (Speerlie$) oder 
u kammähnlichen Gruppen ( Kammkies); auch 
Anden fih in Mergeln und Thonen Snollen von 
radialfaferiger und jtängeliger Struktur (Strabl: 
fies), oder Mafien von dichter Zufammenfehung 

Leberties). Der Berwitterung iſt der M. noch 
tärfer unterworfen als der Eijenfies. 

Mark Brandenburg, ſ. Brandenburg. 

Marke (beim Bferde), ſ. Kern (Bferdelunde). 

Markeund Markenfchug. Marlen,aufmwelde 
fih die Einrichtung eines ſog. Markenſchuhes be: 
zieht, find Fabrik: und Handelözeichen, welde zur 
Unterſcheidung der Erzeugnifie einer Fabrit_oder 
der Gegenitände eines Handels dienen follen. Durch 
den Vartenihug wird das ſchon längit allgemein 
üblihe Verbot der fälichlichen —— einer 
fremden Firma auch auf dieſe abgekürzten! > 
nungen ber Firma ausgedehnt. Im Deutſchen Neic) 
it der Martenihus durch das Geſeß vom 30. Nov. 
1874 geihaffen worden. Danach können Gewerb: 
treibende, deren Firma im Handelöregiiter einge- 
tragen iſt, Zeichen, welche zur Unterfdeidung ihrer 
Maren von den Waren anderer Gewerbtreibenden 
auf der Ware felbft oder auf deren Verpadung ans 
gebracht werden follen, zur Eintragung in das Han: 
delöregijter des Ortes ibrer Hauptniederlafiung bei 
dem zujtändigen Gericht anmelden. Wie die Eintra: 
gung, fo kann aud die Löfchung des eingetragenen 
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— ——— auf Antrag des Inhabers der Fir— 
men erfolgen. Die erite Eintragung und Lö— 
{hung eines Zeichens wird im «Deutſchen Reichs: 
anzeiger» befannt gemadıt. Wer Waren oder deren 
Verpadung widerrehtlih mit einem geicüsten 
Warenzeichen oder mit dem Namen oder der Firma 
eines inländiichen Produzenten oder Handeltreiben: 
den bezeichnet oder willentlich dergleichen wider: 
rechtlich bezeichnete Waren in Verlehr bringt oder 
feilhält, wird mit Geldſtrafe von 150—3000 Mark 
oder mit ei bis zu ſechs Monaten bejtraft 
und ift dem Verlehten zur Gntichädigung ver: 
pflihtet. Die Strafe tritt jedod nur auf Antrag 
ein. Ausländiſche Gewerbtreibende genießen den 
Rechtsſchuß für ihre Warenbezeihnungen, wenn in 
dem Staate, wo ihre Niederlafjung ſich befindet, 
nad einer im «Neichagefepblatt» enthaltenen Be: 
lanntmachung deutihe Warenzeihen, Namen und 
Firmen einen Schuß geniehen. Solche Belannt: 
madhungen find feit dem Erlaß des Gejehes vom 
30.Nov.1874ergangeninBezugauf®roßbritannien 
14. April 1875, Italien 20, April 1875, Öjterreich: 
Ungarn 20, Aug. 1875, Brafilien 28, Febr. 1877. 
Außerdem enthalten jpätere Verträge mit den Ver: 
einigten Staaten, Portugal, Schweden und Franl: 
reich Bereinbarungen über den gegenjeitigen vs 
von Warenbezeihnungen. Vgl. Kloitermann, «Die 
Batentgejebgebung aller Länder nebſt den Gejchen 
über Mufterihup und Martenihub» (2. Aufl., 
Berl. 1876). (S. Freizeiden.) 

Marken, eine Yandichaft (Compartimento) in 
Stalien, beftehend aus den VBrovinzen Ancona, As: 
coli⸗Piceno, Macerata und Befaro:Urbino, im gan: 

en 9704 qkm mit —— 946693 E., ein ſehr 
——— gut bewäſſertes Hügel: und Berggebiet, 
welches Getreide, Hanf, Obſt, Wein, Dliven und 
Südfrüchte liefert. Hauptinduftriegweige find die 
Seidenzucht und Strobflechterei. 

Markenſchutz, ſ. Marke und Markenſchußtz. 

Markeſasinſeln, ſ. Marqueſasinſeln. 

Market-Boeworth, ſ. Bosworth. 

Market-Drayton, j. Drayton-in-Hales. 

Marketender (vom altital. mercatante, Kauf: 
mann) nennt man VBerjonen, welche den Truppen 
auf Märſchen, in Biwals und im Lager Lebens: 
mittel zuführen und verlaufen, zuweilen auch die 
Zubereitung des — Fleiſches und die Rei— 
nigung der Wäſche beſorgen. Eine ſtrenge Aufſicht 
derſelben iſt nicht allein notwendig, um die Güte 
des Proviants zu prüfen und angemefjene Preiſe 
dafür feitzufeßen, fondern auch im Kriege vorzüglich 
deshalb, weil die M. oft gemwaltthätig gegen die 
Einwohner handeln, zuweilen fogar Spione find. 
Daher werden in neuerer Zeit in mehrern Armeen 
nur Leute des Beurlaubtenjtandes, die dem Mili: 
tärgerichtäftand unterworfen find und — 
Verpflegung und Rationen für ihre Pferde erhalten, 
ſowie militärisch gekleidet werden, mit den Geichäf: 
ten der M. betraut. In Frankreich haben die Trup: 
pen fogar während des Friedens M. oder vivandiers 
und vivandieres im Gtat, die uniformiert find und 
auch bei Baraden mit den Truppen vorbeimarichie: 
ren, M. lommen fon in den älteften Zeiten bei 
den röm. Legionen unter dem Namen Lixae vor, 

Markfeterie, ſ. Marqueterie, 

Marfgenofjenfchaften heiben bie alten ger: 
manijhen Verbände, die, meiſtens urjprünglid 
durch Geſchlechtsverwandtſchaft zufammenhängend, 
ein geeignetes Stüd Land, die Dark, occupierten 
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und als fehhafte Aderbauer in Kultur nahmen. 
Die Befiedelung erfolgte teils nad) dem Dorfiyiten 
(. d.), teils nad) dem Hofiyitem (j. d.). In beiden 
Fällen blieb ein Teil des Gebietes, die gemeine 
Mark (Allmende, ſ. d.) ungeteilt im Gejamteigen: 
tum, im erjtern bejtand aber auch für das Ader— 
land eine mehr oder weniger ausgeprägte Feld: 
gemeinschaft, deren lehte Reſte fich im Alurzwang 
erhalten haben. librigens waren die Ywede der 
M. keineswegs ausſchließlich privatrechtliher und 
wirtichaftliher Natur, fie bildeten vielmehr, ur: 
ſprünglich wenigitens, eine umfaſſendere perjön: 
liche Lebensgemeinſchaft und hatten namentlich als 
freie Gemeinden auch eine große politische Bedeu: 
tung. Die eigentlihen Markgenoſſen waren ur: 
ſprünglich freie Männer, jeder mit einer vollen 
Hufe ausgeitattet. Später kamen die M. größten: 
teils unter die Schußvogtei, fei es des Reichs oder 
eines großen Grundherrn, und ſchließlich wurden 
die meilten einfach zu grundherrlichen Gemeinden, 
X ſeit dem 15. Jahrh. die genoſſenſchaäftliche 
Freiheit durch die Hörigleit des Bauernſtandes 
verdrängt iſt. Die alte Vollfreiheit erhielt ſich nur 
in einigen größern M., in Friesland und Dith— 
marſchen und in den Urfantonen der Schweiz. 

Wiarfgraf (Marchio) hieß jeit der Zeit Karls 
d. Gr. der Inhaber der Negierungsgewalt in einem 
—— einer Mark v d.). Da an der Grenze 
die Mittel gegen feindliche Einfälle jchnell zur Hand 
fein mußten, jo Dane der M, eine größere Madıt: 
volllommenbeit als die gewöhnlichen Grafen. Auch 
batte er Gelegenheit, feinen Beſiß und Amtsbezirk 
über die Grenze hinaus auszudehnen, Die Würde 
wurde, wie die gräfliche, bald erblih, und vom 
12. Jahrh. ab wurde fie auch als ein höherer Titel, 
der zum Reichsfürſtenſtande berechtigte, an Grafen 
verliehen, deren Beſihungen feine alten Marlen 
waren. Dem Herzog ftand der M. im Range nad). 
(©. Graf und Marquis.) 

Marfgrafeniand, ein Landftrid in den bad, 
Kreifen Loͤrrach und freiburg, befannt durch feinen 
Weinbau (Martgräfler). 

Marfgröningen, Stabt in Württemberg, 
Nedarkreis, —— 5 kın von As: 
berg, an der Glems, eine altertümliche Stadt mit 
1 2778 E., weldye Landwirtſchaft, Obits und 
Viehzucht, Weinbau und Getreidehandel treiben. 
Das ehemalige Schloß iſt jept Waifenhaus und 
Lehrerinnenſeminar. Weithin bekannt it der all: 
jährlich 24. Aug. ftattfindende Schäferlauf. 

Markham (Glements Rob.), engl. Geograph 
und Reifender, geb. 20. Juli 1830 in Stillingfleet 
bei York, nahm 1850-51 an Bord des Kriegs: 
In 3 Aſſiſtance an der zur Auffindung Sir John 

antling abgejandten Erpedition teil und ver: 
öffentlichte nad) feiner Ruckehr einen Bericht über 
diefelbe unter dem Titel « Franklin’s footsteps » 
(Lond. 1853). In den J. 1852—53 bereijte er Peru 
und veröffentlichte 1855 das Merk «Cuzco and 
Lima», 185961 war er für Einführung des Gin: 
&honabaums in Indien thätig und war 1862—63 
Privatſekretär des Unterjtaatsfetretärs für Indien. 
Nachdem er feine «Travels in Peru and India» 
(deutſch, 2. Aufl,, Lpz. 1874) und «Grammar and 
dietionary of the Quichua language» veröffent: 
licht hatte, ging er 1865 noch einmal nad) Indien 
und begleitete 1867 die Erpedition nach Abeſſinien, 
weldye er in der «History of the Abyssinian Ex- 
pedition» (Lond, 1869) bejchrieb. Er wurde 186) 
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in dem Minifterium für Indien ala Sekretär in der 
Forftverwaltung angeftellt. Auch als Hiftorifer 
verfuchte ſich M. in dem «Life of the great Lord 
Fairfax» (Fond. 1870), «General sketch of the 
history of Persia» (Lond. 1874) und «The war 
between Peru and Chili 1879—82» (1882). Außer: 
dem erfchien von ihm «The Arctic Navy list, or a 
century of Arctic and Antarctic officers, 1773— 
1873» (Lond. 1875) und «Peruvian bark, a po- 
pular account of the introduction of Cinchona 
eultivation into British India» (1880). 

Marfhor (Schraubenziege), f.u. Ziegen. 

Markhügel (des Gehirns), f. unter Gehirn, 
Bd. VIL, ©. 661°. 

Markieren (frz. marquieren), mit einer Marle, 
einem Zeichen, Stempel verſehen; nachdrücdlich her: 
— ſcharf hervortreten laſſen. 

Markirch (frz. Sainte-Marie-aux-Mines), blü: 
hende Fabritjtadt im elſaß⸗· lothring. Kreiſe Rappolts⸗ 
weiler, Bezirk Oberelſaß, an der Leber, 20 km weit: 
lid von Sclettitadt, mit dem es durd) eine Zweig: 
bahn der ag Gifenbahnen verbunden 
iſt, nahe der franz. Grenze. Die wichtigſten In— 
dujtriezweige find Seiden:, Moll: und Baummwoll: 
weberei, $ärberei und Bleicherei. M. zählt (1880) 
11524 E, it Sit eines Amtsgerichts, eines prot. 
und eines reform. Konfiftoriums und hat ein Real: 
progymnafium. Der nördl, Teil von M., am linfen 
Peber:Ufer, aehörte früher zu Lothringen und hatte 
tath., franzöfifch redende Bewohner, der füdl, Teil, 
am rechten Ufer, zur Herrfhaft Nappoltäweiler ge: 
börig, prot., beutich redende Bewohner. Spuren 
diefer Trennung find noch heute bemerkbar. M. 
war von der Mitte des 15. Jahrh. bis 1633 der 
Mittelpunkt eines belebten Bergbaues. 

Märfifche Koufeſſion (Confessio Marchica 
— oder Confessio — ein auf Befehl 

3 Kurfürften Johann Sigismund von Branden: 
burg im J. 1614 herausgegebenes Glaubensbelennt: 
nis, Es enthält 16 Artitel, lehnt die luth. Abend: 
mablölehre ab und ſucht in der Prädeftinations: 
lehre die ſchroffe Faſſung Calvins zu vermeiden, 

Märkiſche Schweiz wird bisweilen die Um: 
gebung von Budom (f. d.) genannt. 

Markliſſa, Stadt im preub. Regierungsbezirk 
Liegnig, Kreis Lauban, am Queiß, ift Sit eines 
Amtsgerichts, hat Kanımgarnfpinnerei, Kattun: 
und Baummollweberei und am (1880) 2248 E. 

Marklofung, f. unter Retrakt. 

Markueukirchen, Stabt in der ſächſ. Kreis— 

auptmannihaft Zwidau, Amtshauptmannidaft 

(ni, am a oder Flößbach und an der 
Linie Chemnitz⸗Aue-Adorf der Sächſiſchen Staats: 
bahnen, it Siß eines Amtögerihts und einer ge: 
werblicen Fachſchule für Mufikinitrumentenbauer, 
und zählt (1880) 5390 meijt prot. E., welche fich faſt 
ausſchließlich mit der Fabrikation von mufifaliichen 
—J—— und Darmſaiten beſchäftigen. ie 

auptbranchen der Induſtrie ſind Geigenmacherei 
nebſt Zither⸗ und Guitarrenbau, Meffinginftrumen: 
tenbau (außer zwei großen Fabriken viele Heinere 
MWerkitätten), Oelsinfcumentenfabritntien, Bogen: 
und Eaitenmiaderei. 

Markobrunn,eigentihMarkbrunnen heißt 
auf feiner in Stein gehauenen Überjchrift ein Brun: 
nen, welcher im Rieingau des Regierungsbezirts 
Wiesbaden, an der Grenze der Gemarklungen von 
Erbach und Hattenheim, ſprudelt. Im anliegenden 
Meingebiete, deſſen fhon eine Urkunde von 1104 
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ebenkt, wird der Marlobrunner, ciner ber ge: 
(häpteffen und feurigften, befonders ım Alter hoch: 
edeln Rheinweine eriten Nanges, gewonnen. 
Marko SKraljewitich (d. i. der Königsiohn 
Markus) ift der Hauptheld des ſerb. und zugleich 
de3 bulgar. Volksepos aus der Zeit der gemein: 
famen Kämpfe beider Bölter gegen die Türken. 
Hiftorifch war er einer der Söhne des 1371 ermor: 
deten ferb. Königs Vukaſchin und ift eher ein Ber: 
räter als ein Freund feines Baterlandes. Er wollte 
ſich als Teilfürft dem ferb. Zaren Lazar nicht fügen 
und rs gegen denjelben die Türken zu Hilfe, an 
deren Seite er Ted bis er um 1395 in der 
Schlacht bei Kraljevo fiel. Das Volksepos verwiſcht 
die Mängel im hiſtor. Charakter M.s gänzlich, und 
ftellt in ihm den idealen Typus eines ſerb. Helden 
bin, voll Edelmut, ... und Tapferleit, der an 
der Seite der Türfen fämpft nicht als ihr Diener, 
fondern als ihr Herr. Es läßt ibn auch nicht fter: 
ben, fondern mit —— Roſſe Scharaz (Scheden) 
in einer Höhle ſchlafen, von wo er einſt zu neuen 
Thaten erwachen wird, 
Markolsheim, Kantonshauptort im eljaß-lo: 
thring. Kreiſe Schlettſtadt, Bezirk Unterelſaß, liegt 
13 km ſudöſtlich von —— an der Staats⸗ 
ſtraße von Bafel nad Straßburg und am Rhein: 
Rhönelanal, en (1880) 2296 fait ausſchließlich 
kath. E. und ift Siß eines Amtsgerichts. Die 
Stadt war ehemals der Hauptort einer Herrſchaft, 
welche der Bifhof von Straßburg 1294 anlaufte. 
Kaifer Albrecht I. verlieh den Einwohnern 1299 die 
Privilegien der Stadt Sclettitadt. Das Spital 
in M. wurde 1472 durch den Biſchof Robert von 
Straßburg gegründet. In der Nähe von M. aber 
auf dem rechten Ufer des Nheins, befinden fich die 
Ruinen des limburger Schloſſes, wofelbit der Sage 
nad Rudolf von Habsburg 1218 geboren wurde. 
——— der Ruine führt eine Schiffbrüde über 
den Rhein nad) M. und Schlettſtadt. 
Markomannen, nad der huchſtäblichen Bedeu: 
tung des Namens «die in der Mark (d. h. im Grenz: 
(ande) wohnenden Männer» , ein großes deutiches, 
zu der Gruppe der Sueven zählendes Volk, werden 
zuerft erwähnt von Gäfar unter den Völkern Ario: 
vifts, dann von Florus in der Nachricht über den für 
fie höchſt gefährlichen (9 v. Chr.) Zug des Drujus 
und feinen damals zwiſchen dem mittlern und 
obern Main, dem Oberrhein und der obern Donau 
gewohnt zu haben. Marbod(j.d.)führtefiesv.Chr. 
oftwärts in das rings durch Gebirge geſchützte Land, 
welches von feinen frühern Bewohnern, den Eelt. 
Bojen, den Namen Bojohen, Böhmen, behalten 
bat. Hier bildeten fie das Hauptvolt von Marbods 
nun ſchnell fi augbreitenden Reiche, blieben aud) 
nad) defien Zerfall (18 n. Chr.) mädtig. Ihr Ge: 
biet en ſich füdlid) bis an die Donau aus, wo 
fie zur Zeit des eriten Dakijdhen rm einen Angrif 
des röm. Kaiferd Domitian zurüdichlugen, von Tra 
jan und Hadrian kräftig in Schranten gehalten wur: 
den, aber * Zeit des Kaiſers Marc Aurel mit allen 
übrigen Donauvölfern, anfcheinend dem Drud der 
öftl. und nördl. germanifhen Stämme weichend, 
ins Römifche Reich felbit einzubrechen fuchten. In 
diefem langwierigen (166—180), nad) ihnen, als 
dem Hauptgrenzvolte, . benannten. Martoman: 
nifhen Striege, * bis in die Nähe von Aqui⸗ 
leja — tdonnte Kaiſer Marc Aurel ſie nur 
mit großer Anſtrengung zurüddrängen; fein Sohn 
und Nachfolger Commodus bradte den bereits 
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angebahnten Frieden zum Abfchluffe. Bis zur Mitte 
des 3. Jahrh. gelang ee der röm, Politik, die Grenz: 
völfer abjumehet Aber unter den feit 250 die 
een binjel überflutenden Germanen befanden 
fi) aud) die M., und wieder 270 "len M. bis 
Ancona und Rom. Nur mit dem Aufgebot aller 
Kraft warf Aurelian fie über die Donau zurüd und 
nötigte fie zum Frieden. Mit den 4. Jabeb: ver: 
liert fi allmählich ihr Name; aus ihrem Volt aber 
feinen zum Teil die Bayern hervorgegangen zu fein. 
Markofier, Selte, . unter Nartus(Gnoftiter). 
Markranftädt, Stadt im Königreich Sadfen, 
Kreid: und Amtshauptmannſchaft Yeipzig, 11 kın 
im SW. von Leipzig, Station der Linie Seipiig- 
Korbetha der Preußischen Staatsbahnen, ijt Sub 
eines Amtsgerichts, zählt (1880) 3100 E. und hat 
brei jehr bedeutende Rauchwarengerbereien und 
Raudwarenjärbereien, Dampfbierbrauerei, Zuder: 
fabrit, eine Fabrik für Chemikalien und Knochen— 
präparate, Ziegelei: und zwei Kaltbrennereien. In 
der Nähe iſt ein großes Brauntohlenlager. 
Marföburg, ſ. unter Braubad). 
Marticheide bezeihnet im allgemeinen bie 
Grenze zwilhen Feld-, Wald» oder Flurgemar: 
tungen; Ipegiel beim Bergbau die Grenze des ge: 
muteten Grubenfeldes, welche über Tage durch 
Lodhiteine, in der Grube zuweilen durch jog. Marl: 
ihpeideituffen tenntlich gemacht wird, 
Die Markſcheidekunſt, unterirdifche Vermef: 
—— (geometria subterranea), übt der Marl: 
cheider aus, Das allgemeinite Markfcheiderinitru: 
ment ift der Kompaß, mit Hängelranz und Bügel 
verjehenes Hängezeug, in einer rechtedigen Mefjing: 
platte ruhend, Aufegertompaß genannt, Er ijt 
eingeteilt entweder in 24 Stunden zu 15° (ungar. 
Zeilung) oder in zweimal 12 Stunden zu 8 Achtel 
(zu 4 Viertelachtel = 0° 28’ 7,5”); überdies wird 
durch Schäbung plus oder minus = 0° 9' 22,5” an: 
gegeben (ſächſ. Teilung). Neuerdings teilt man 
den Bolllreis aud in 360° und ſchättt Zehntel— 
grade. Durch Anhängen des Kompajied an eine 
— Schnur erhält man die Abweichung ihrer 
ichtung vom magnetiſchen Meridian, ihre Streich— 
richtung; eine fortlaufende Reihe folder Schnuren: 
meflungen, fog. Wintel, nennt man einen Marl: 
jdeiberaug, fehrte derjelbe zum Anfangspunlte, 
nbaltepunft, zurüd, fo iſt dies ein Rundzug. 
Bon jeder Schnur wird auch die Neigung mit dem 
Grabbogen und die Yänge mit Stab, Kette oder 
Meßband gemeflen und daraus ihre wahre hori: 
zontale Yänge, Sohle, beredinet, wobei man zu: 
gleich ein Nivellement erhält. Der Streihwintel 
erfährt eine Korreltur durch Berüdfichtigung der 
Dellination oder Abweihung des magnetischen 
Meridiand vom aſtronomiſchen (1663 = 0, 1810 
= maximum = 22° 30’, jeht etwa 11° weſtlich). 
Tas erhaltene Refultat wird nach einem verjüngten 
Maßſtabe entweder zugelegt, mittels Zulegelompaß 
oder Transporteur, oder nad einer weitern Be: 
rehnung nad) Koordinaten auf quadriertes Papier 
gezeichnet, und man erhält fo einen Grubenriß und 
zwar einen Grundriß. Die Projektion der erhal: 
tenen feiten zus u der Grube markiert durch 
Jahrtafeln, Dübel, Kreuze u. f. w.) und Linien in 
die Vertitalebene, Saigerebene, gibt einen Saiger: 
riß, zum Teil identijch mit Längenprofil; die Bros 
jeltion auf die dazu vechtwintelig —— Saiger: 
ebene gibt einen Kreuzriß, zum Zeil iventifch mit 
Querptofil. Das Bild einer Lagerftätte parallel 
Converſations⸗·Lexiton. 13, Aufl. XL 
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ihrem Rue und Fallen, alfo in ihrer eigenen 

bene, zeigt der flache Riß. Die korreipondierende 
Zagesoberflähe enthält der durch —— Auf: 
nahme erhaltene Situationsplan, Darum gehören 
aud) die gewöhnlichen geodätifchen — zu 
den notwendigen Utenſilien des Markſcheiders. Fur 
enaue Meſſungen in der Grube oder da, wo Eiſen 
den Kompaß ſtörend wirkt, werden optiſche 
Inſtrumente verwendet, Goniometer, Theodoliten 
oder Univerſalinſtrumente; ſie beſtehen aus einem 
Fernrohr mit Fadenkreuz, find ſtellbar durch Stell: 
— Schraubenfüße, Libellen und Lot; die Ab— 
elung des Horizontal: und Vertilalkreiſes geſchieht 
mit Nonien und Lupen; die Objekte find beleuchtete 
Signale oder für das reine Nivellement Meßlatten. 
Wichtige Arbeiten find ferner die Schadhtlotungen, 
die genaue Beitimmung der Tiefe eines faigern 

Schachtes und Anſchluß der Meſſungen über Tage 
an die Grubenzüge. Die Markſcheider werden 
ausgebildet auf den Bergichulen höherer Ordnung in 
Preußen und auf den Bergalademien, und bedürfen 
einer bejondern Konzejlion; fie ftehen unter Kon: 
trolle ver Bergamtsmarticheider und ihre Ge: 
ae find durch Tarife geregelt. 

‚2itteratur. Georg Agricola, «De re metal- 
liea» (Bajel 1556); Beer, «Lehrbuch der Mark: 
ſcheidelunſty (Prag 1856); Weisbah, «Die neue 
Marliheidelunft» (2 Abteil., Braunſchw. 1859); von 
Miller:Haunfels, «Höhere Markſcheidekunſto (Wien 
1868); Borchers, «Die praltiihe Narkicheidetunft» 
(Hannov. 1870); Werner, «Martideidertabellen » 
Wien 1876); Liebenam, Lehrbuch der Markſcheide⸗ 

unft» (Lpz. 1876); Bauernfeind, «Elemente der 
Vermefiungstunde» (Stuttg. En Brathuhn, 
«Lehrbuch der prakt. Marticheidelunft» (Lpz. 1884). 
vertraue ſ. Gradbogen. 
Markſchwamm, Encerpaloi® ‚oder Me: 
dullartrebs (Fungus medullaris), in der Me: 
dizin eine befondere Form des Krebjes, welche 16 
dur ige relative Weichheit und ibr hirnmartähn: 
liches Ausjehen von den übrigen Arten des Krebſes 
——— Bau, Wahstum und Verlauf des 
M. gleichen im wejentlichen dem der übrigen Krebs: 
formen. (S. unter Krebs.) — 

Markſtrahlen nennt man in der Botanik die: 
jenigen Zellentomplere, welche in dem Holzlörper 
der Difotyledonens und Gymnofpermenjtänme in 
der Richtung des Radius verlaufen und auf längere 
Streden die einzelnen Zuwachszonen, beziehung: 
weile — ungefähr ſenkrecht durchſetzen. 
Sie beſtehen in der Regel aus parenchymatiſchen 
Zellen, deren größter Durchmeſſer ſenkrecht zur 
Längsachſe des Stammes ſteht und nahezu mit der 
Richtung des Radius — Der Bau 
der M. iſt bei den einzelnen Pflanzen ſehr verſchie— 
den und dieje Verſchiedenheiten können, hauptjäd): 
lich bei den Nabelhölzern, deren Bau in diejer Ric): 
tung am genaueiten belannt ift, dazu dienen, ſowohl 
die jezt lebenden als auch die foſſilen Holzarten 
bei milroſtopiſcher Unterſuchung voneinander zu 
unterfheiden. Es ijt deshalb die genaue Kenntnis 
de3 Baues der M, auch für die Phytopaläontologie 
von großer Wichtigkeit. Da die den M. bildenden 
Bellreihen den Stamm in der Richtung des Radius 
durchſehen, fo befommt man auf Schnitten, die jent: 
recht zu den lehtern geführt find (jog. Zangential: 
fhnitten), Querſchnittanſichten von den M. Diejel: 
ben erjcheinen dann wie ſpaltförm N nad) oben und 
unten zugejpikte Gruppen von Parenchymzellen 
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zwifchen ben übrigen meift langgeitredten Clemen: 
ten des Holzförpers; die Ausdehnung in der —— 
richtung des Stammes nennt man die Höhe ber M., 
die Ausdehnung in der Querrichtung die Breite 
derjelben, und man gibt gewöhnlich die Anzahl der 
Bellen an, die in Dielen beiden Ri a 
den find. Iſt in der Querrihtung nur eine Zelle 
zwischen den umgebenden Elementen des Holztörpers 
vorhanden, fo pricht man von einrei igen, find 
mehrere vorhanden, von mehrreibigen M. Will 
man 3.3. den Bau der M. bei der Weißtanne an: 
geben, fo muß man fagen: die M. der Weihtanne 
Jind einreihig und bis zu 30 Zellen hoch. Bei den 
Nadelhölzern find die ag M. die Regel, bei 
den — —— dagegen finden ſich häu jede 
breite M. Übrigens ift auch bei ein und derie ben 
Art der Bau der M. oft ein verſchiedener, indem 
man ein: und mehrreihige von verſchiedener Höhe 
in demjelben Holztörper findet. Meijt ift aber dann 
die Verteilung diefer gröbern und Heinern Bellgrup: 
pen eine für das betreffende Holz charafteriftiiche. 

In der Strultur und in dem Ankalt der Bellen 
ſchleßen ſich die M. dem Holzparenchym N d.) 
am nächſten an und fie werden deshalb aud) ge: 
wöhnlich mit diefem zu einem Gewebeſyſtem ver: 
einigt; man bezeichnet fie jedoch dem in längs: 
verlaufenden Strängen auftretenden Holjparen: 
chym, dem — Strangparenchym, gegenüber 
als Strahlenparenchym. 

Dieſe lehtere Benennung entſpricht auch dem 
anatomiſchen Baue des ganzen Holzlörpers viel 
mehr als das Wort M., denn mit dem Mark haben 
die M. eigentlich gar nichts zu thun; dieſer Name 
rührt daher, daß in den einjährigen Zweigen, in 
denen das Didenwachstum nod) nicht begonnen hat, 
— den —— —— * mehr oder Mae 
niger breite parenchymatiſche Zellgruppen gewifler: 
maßen die Verbindun des Marles * der außer⸗ 
halb der Gefäßbündel liegenden Rinde herſtellen. 
Dieſe Gruppen nannte man M. und übertrug die 
Bezeichnung dann auch auf die ſpäter entſtehenden 
radial verlaufenden Parenchymſtrahlen, die mit dem 
Mark in gar keiner Beziehung ſtehen. Zur Unter: 
ſcheidung derjelben von den erjtern, ben fog. pri: 
mären M., nannte man fie fetundäre M. 

‚ Ihrer —*8 nach ſind die M. jedenfalls als 
ein Gewebe aufzufaſſen, welches in Verbindung mit 
dem Strangparenchym die Leitung und a 
rung der Kohlenhydrate zu beforgen hat. ahr⸗ 
ſcheinlich ſpielen fie aber auch bei der Leitung des 
Waſſers im Holztörper eine wichtige Rolle; doc) ift 
dieſelbe bisjept noch nicht mit Sicherheit befannt. 

‚Markjubftanz (weiße Subitanz) des Ge: 
birng, f. unter Gehirn, Bd. VIL, ©, 661°, 

Markſuhl, Marktfleden im Großherzogtum 
Sadjen:Weimar:Cifenad, Verwaltungsbezirk Eije: 
nad), 12km im SW. von Eiſenach, ander Suhl, Sta: 
tion der Linie Eifenadh:Lichtenfel3 der Werrabahn, 
mit Schloß und jchöner Stiche, zählt (1881) 1086 E. 

Markt bezeichnet im weitern Sinne jede Ge: 
legenheit zum Austaufch der Güter; im engern 
Sinne bedeutet dad Wort die befondern Örter und 
Zeiten zum Verkehr mit einzelnen beſtimmten Güter: 
Hafjen (Woll:, Bieh:, Leder:, Flachsmärkte u. ſ. w.), 
die Jahrmärkte und Mejien (f. d.), ſowie die zum 
Kleinhandel mit den gewöhnlichiten Lebensbedürf— 
niſſen bejtimmten Märkte (Mocenmärkte). Die 
Märkte für einzelne Güterklafien empfehlen ſich des: 
bald, weil auf ihnen Verkäufer und Käufer in gro: 
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ber Zahl pefammenteefien, die Berfäufer mithin bie 
Ausficht haben, ihre Produkte leichter abzuſehen, 
die Käufer aber diejenigen Arten und Dualitäten 
von Waren, deren fie bedürfen, leichter erlangen 
können. Die Jahr- oder Krammärkte, die in 
den Städten jährlich zu beftimmten Tagen abgebal: 
ten werben, haben neuerdings im allgemeinen und 
namentlich in denjenigen Ländern, welche Gewerbe: 
freiheit befigen, jehr verloren. Auf ihnen werden 
zum größern Teile Handwerfäwaren ( Schuhwerk 
Hausgeräte aller Art, Mobilien, Stoffe u. ſ. w.) 
fefgebalten, Man wollte mit diefer Einrihtung 

n Mipftänden entgegentreten, welche die herrſchen⸗ 
den BZunftprivilegien und Bannrechte für die Be: 
wohner der Städte mit ſich führten, indem man fo 
eine zeitweife Konkurrenz mit den ftäbtiichen Hand: 
werfern zuließ. Ohne Zweifel war und iſt dies 
wedmäßig gegenüber dem Gewerbszwange, obichon 
ih die Marktwaren gewöhnlich nur dur billige 
Preiſe, nicht aber durch Güte auszeichnen. Ye mehr 
indes die Hindernifle der Konkurrenz in den Städten 
ſelbſt ſchwinden, defto mehr müflen die Märkte auch 
um deswillen in Abnahme fommen, weil die aus: 
wärtigen Arbeiten mit den einheimischen wegen der 
Koſten, welche die Marktbereifung verurfadht, nicht 
mehr zu konkurrieren vermögen. In den größern 
Städten beziehen oft nur Einheimiſche den Jahr: 
markt. Es treten daher auch immer mehr Stimmen 
auf, die die Abſchaffung der Jahrmärkte befürwor- 
ten. Sn vielen Städten ift vorläufig wenigftens 
die Dauer der Jahrmärkte verkürzt worden. 

Eine ganz andere dauernde Beredhtigung und all: 
gemeine Verbreitung haben die Wochenmärkte 
auf denen die gewöhnlichiten Lebensbedürfnifie aus: 
geboten werden. In früherer Zeit beitanden für 
die Wochenmärkte eine große Anzahl von Beitim: 
mungen, die fi meilt gegen die Zwiſchenhändler 
und Kleinverfäufer richteten. Dielen war es z. B. 
verboten, in einem gewiflen Umfreife um die Stadt 
einzufaufen, anders als auf dem M. zu kaufen, F 
vor einer gewiſſen Stunde als Käufer auf dem M. 
nu erſcheinen. Andere Beftimmungen richteten fich 

ireft gegen die Verkäufer. Dieje durften entweder 
nicht vor Schluß des M. fortgeben oder die unver: 
tauften Gegenftände überhaupt gar nicht wieder 
fortführen, Es war ihnen ferner verboten, wäbs 
rend eines Marfttags die — zu erhöhen, wenn 
ſich Mangel zeigte, und außerdem hatten ſie manche 
läſtige Abgabe zu leiften. Die Deutiche Gewerbe: 
ordnung, die in ben $ 64—71 den Marltverlehr 
regelt, hat die ältern Beſchränkungen aufgehoben, 
mit der einzigen Ausnahme, daß ($. 64) der Berfauf 
gewiller Handwerkswaren, dienichtzu den anfgeführ: 
ten Öegenftänden des Wochenmarftverlehrs gehören, 
auf dem Wochenmarkt unter gewiflen Bedingungen 
aud) fernerhin den Ortäbewohnern vorbehalten wer: 
den fann. Die Sorge für Ordnung auf dem M., 
für richtiges Maß und Gewicht, für die Verhinde: 
rung des Verkaufs nefälichter oder verborbener Le: 
bensmittel u. f. w. bildet die weſentlichſte Aufgabe 
der Marktpolizei. Zur Sicherung der Berjor: 
gung ber großen Städte mit Pebensmitteln hat ſich 
eine Scheidung de3 Marktverkehrs für Großhandel 
und Detailhandel als notwendig erwielen. Der 
erftere konzentriert fich in großen Gentralballen 
und auch für den u. find in vielen Städten 
Marttballen angelegt worden, Der Bau der 
Gentralballen von Baris wurde ſchon 1811 begonnen 
und hat bisher, obwohl er nicht ganz zu Ende geführt 
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it, über 50 Mill. Frs. neloftet. Außerdem gibt 
es in Baris einen Centralviehmarlt 7 La Villette) 
und über 50 Detailmärkte, zum Teil in beſondern 
Hallen. In London gibt ed, mit Ausnahme des 
dem Herzog von Bedford gehörenden M. in Covent: 
garden, nur in ber A Narkthallen, weil diefe ein 
ausichliehlices Privi — jur Grundung von 
Märkten befist. Berlin gebt jebt eine großartige 
Gentralmartthalle ihrer Vollendung entgegen. 
Marftbreit, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Unterfranten, Bezirksamt Kikingen, am Main und 
an der Mündung des Breitbachs, Station der Linie 
Zreudtlingen:Würzburg ber Bayriichen Staats⸗ 
bahnen, iſt Sig eines Amtsgerichts, hat ein Schloß, 
eine Handelsſchule, Fabriken — aſchinenlämme, 
ae af inen, Leder und Gigarren, eine 


Farbholzmühle, Kalkiteinbrühe, Handel mit Wein 
und Getreide und zählt (1880) 2408 meiſt prot. E. 
Marft:Eriba 


Marf , — im bayr. —— 
bezird Mittelfranten, Bezirlsamt Neuſtadt am Aiſch, 
— der Aurach und Zann, Siß eines Amts: 
gerichts, hat — und zählt (1880) 1356 €. 
Marftfleden, ſ. unter $leden. 
Martthallen, j. unter Markt. 
Marktheidenfeld, Stadt im bayr. Negierungs: 
bezirt Unterrranfen, am Main, über den hier eine 
ſchöne Brüde Fahrt, Station der Linie Lohr-Wert— 
we der Bayriſchen Staatsbahnen, ift Sik eines 
Bezirfdamts und eines Amtögerihts, bat fechs 
Bierbrauereien, Wein: und Obftbau und zählt 
(1880) 2423 meijt lath. €. 
Markt Hof, ſ. Hofander March. 
Marktleuthen, Marltfleden im bayr. Regie: 
rungsbezirt Oberfranten, Bezirtsamt Wunfiedel, an 
der Eger, Station der Linie Munchen-Regensburg— 
Hof der Bayrifcen Staatäeifenbahnen, hat Nuinen 
einer Wallfahrtslirche (St. Wolfgang), zählt (1880) 
1455 E., welche eine Dampfbierbrauerei und ein 
Glashüttenwert unterhalten, baummollene und 
balbwollene Waren verfertigen. 


Marftpolizei, |. unter Narkt und Gejund: 
beitspflege. 
Marktjachen, |. Weßſachen. 


Marktichorgaft, Fleden im bayr. Regierungs: 
bezirt Oberfranten, Bezirtsamt Derned, am Perlen 
und Forellen führenden Schorgaftbache, 7 km öftlich 
von Neuenmarlt, Station der Linie Miün en⸗In⸗ 
reg ea der Bayriſchen Staats: 
bahnen, bat ein Schloß und zählt (1880) 1125 E., 
welche Weberei, Aderbau und Viehzucht treiben. 

arftiteft, Stadt im bayr. Negterungsbezirt 
Unterfranten, Bezirlsamt Kisingen, am Main, mit 
einer Präparandenſchule, zählt (1880) 1204 E., 
welde Druderihwärze fabrizieren, Obſt- und Wein: 
bau, Bierbrauerei, Schiffahrt, Handel mit Getreide, 
Obſt und Trauben treiben. 

Mark Twain, der fchriftitelleriiche Pjeudonym 
von Samuel — Clemens — d.). 

arktwechſel, joviel wie Meßwechſel (f. d.). 

Markull (Friedr. Wilh.), 
17. Febr. 1816 in Reichenbach bei Elbing, bildete ſich 
unter Friedr. Schneider in Deſſau im Orgelipiel 
aus, wurde 1836 Organiit an der Marienkirche in 
Danzig und übernahm 1837 aud) die Leitung des 
dortigen Gefangvereind für geiftlihe Mufit; 1847 
erhielt er den Titel als königl. Mufikdireltor, M. 
fomponierte zwei Oratorien (a Johannes der Täu: 
fer» und «Das Gedächtnis des Entichlafenen»), meh: 
tere Opern («Maja und Alpino oder die bezauberte 
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Nofer, «Der König von Zion», «Das Walpurgiss 
fejt» [nad) Kinlels «Dito der Schüh»]), zwei Sym⸗ 
pbonien, den 86. Pſalm, die Muſik zu Sophotles’ 
«Raſender Njarv, die Cantate «Nolands Horn» für 
Männerbor und Orcheſter. Ferner erfchienen im 
Drud viele Klavier: und Orgelwerle, Lieder und 
Arrangements Haffifscher Werte, 

Marfung, foviel wie Mark (fi. d.) in der Bes 
deutung Grenze, begrenztes Gebiet. 

Markus, der Evangeliit, ift wahrſcheinlich der: 
felbe, der in der Apoftelgefhhichte unter dem Namen 
Johannes M. vorlommt. Gr ftanımte aus Je— 
rufalem, feine Mutter, in deren Haufe die Chriſten 
zu SJerufalem zufammenlamen, bie Maria. 
war ein Vetter des Barnabas, begleitete denselben 
und den Apoftel Baulus nad) Antiodien, Cypern 
bi3 Berge in Pamphylien, trennte ſich aber dort 
von ihnen und kehrte nach Serufalem zurück. Spä: 
ter befand er ſich als Mitarbeiter des Barnabas, 
nachdem diefer fih von Paulus getrennt hatte, in 
Syn (Apoftelgeih. 13, 5; 15, 37 fg. ). Rad 
Kol, 4, 10; 2 Tim, 4, 11 wäre er fpäter bei Paulus 
wieder in Rom geweien; nad) 1 Petr. 5, ı3 ericheint 
er dagegen ald Genoſſe des Petrus in Babylon, 
Die kirchliche Sage weift ihm Agypten und die 
afrit. Provinzen Libyen, Marmarika und Bentapolis 
als Miffionsgebiet zu und läßt ihn in Alerandria 
nad 2W jähriger Wirlfamleit den Märtyrertod jter: 
ben. Sein Leihnam foll nad der im 9. Jahrh. 
aufgelommenen Legende zuerft nach Aquileja, Ipäter 
= Venedig gebradt worden fein. Gr it, ber 
Schußheilige der lektern Stadt, und die fath. Kirche 
bat ihm den 25. April als Feittag geweiht. Das 
unter feinem Namen im Kanon befindlihe Evan: 
gelium fteht zu den Evangelien des Matthäus und 
Lukas in einem fo engen fchriftitelleriihen Ver: 
wandtichaftsverhältnis, dab es feit Griesbach all 
gemein als dürftiges en aus beiden betrachtet 
wurde, eine und welche aud nod Baur, Strauß 
und Zeller feitgebalten haben. Dagegen „erden 
zuerſt Wille, Weihe und Bruno Bauer in M. den 
Urevangeliften, und gegenwärtig hat diefe Annahme 
ziemlich allgemeinen Beifall — (zuletzt noch 
vertreten durch Reuß, Ritſchl, Ewald, Holkmann, 
Meizfäder, Scholten, Weib, Wittichen und in eigens 
tümlicher Weiſe durch Volkmar). Dennod) ijt die 
kritiiche Frage noch ungelöft. Daß das gegenwär: 
tige Markus:-Evangelium durch manderlei Verän: 
derungen hindurchgegangen fei, können aud die 
Bertreter feiner relativen Urjprünglicleit immer 
weniger in Abrede ftellen. Der geihichtliche Rab: 
men feint (namentlich auch in der Leidensgeſchichte 
die Ordnung des älteften Evangeliums noch ziemli 
treu bewahrt zu haben; aber die Darftellung jelbit 
liegt vielfach in fpäterer Geftalt als bei Matthäus 
vor, Während aber unſer kanonifhes Markus: 
Evangelium eine einfache liberarbeitung der Grunds 
Schrift ift, haben Matthäus und Lulas neben leh: 
terer noch andere Quellen benußt, Der u 
marfus» war eine gemäßigt judendriftl., beiden: 
freundliche Schrift, die wohl noch vor der Zerftörung 
‚jerufalems entitanden ift. Die Überarbeitung ent: 
ſtand wohl erit zu Ende des 1. Jahrh. in Nom zu 
dem Zwede, das Evangelium den Bedürfnijlen der 
dortigen Heidenchriſten anzupaflen, Die kirchliche 
Tradition läßt dasfelbe aus den Lehrvorträgen des 
Petrus hervorgegangen fein, welde Markus mit 
Erlaubnis des Apoftels und noch bei defien Leb— 
zeiten niedergeſchrieben. Ob M. Verfafier der 
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Grundſchrift fei, muß babingeftellt bleiben; unfer 
—— Evangelium iſt ſicher von einem 
pätern verfaßt. Der —— Schluß des 
Buchs iſt verloren gegangen; 
Schluß (Rap. 16, 9-20) ift unecht. 
arkus, röm. Biſchof 18. Jan. bis 7. Dft. 336. 
Demfelben find mehrere Dekretalen untergefchoben. 
Markus, ein Gnoſtiker, von dem die Selte der 
Markoſier ihren Namen bat, war einer der 
älteften Schüler Balentins (f. d.) und trat fchon um 
150 in Kleinaſien als Lehrer auf. Er gab vor, daß 
«die oberite Tetras» (d. h. die eig göttlicher 
Urwefen) in weiblicher Geftalt auf ihn herabge— 
ftiegen_fei und fi ihm offenbart habe. Gein 
Lehrſyſtem iſt das — — das er durch 
geſchmadloſe Buchitaben: und Za (enf mbole wei: 
ter bildete. Auch führte er eine — phantaſti⸗ 
der Gebräude und eheimnisvoller Formeln ein, 
urch welche er 434 Frauen bethört haben foll, 
Markusthaler, die alten Thaler der Republik 
Venedig, urſ — im Wert von 2öfterr. Gulden. 
Markwald, die Waldungen, welche in den äl: 
teften Zeiten die einzelnen Gemeinden voneinander 
trennten. Der M. befand ſich im Beſit einer oder 
mehrerer Gemeinden, Die Klorporation, der ein 
M. gehört, heißt Märkerſchaft, die einzelnen 
Mitglieder nennt man Markgenoſſen oder 
Märtler, im Gegenjah zu den Ausmärkern, 
welche entweder nicht in der Mark wohnten oder 
daran feine Nechte hatten. Die Ausübung der 
vollen Rechte als Markgenoſſe war urſprünglich 
an den Beſit echten, freien Grundeigentums inner: 
halb der Mark geknüpft. Diele Rechte beftanden 
namentlich im Bezug des zum Bauen und Brennen 
nötigen Holzes, in Weide und Maſtnußung. Der 
M. Hand unter einem Obermärker, auch Wald: 
bott, oberjter * Holzgraf, oberſter Erbere u. ſ. w. 
genannt; derſelbe wurde ae mitunter war 
das Ant jpäter auch erblid. Die An elegenbheiten 
der Mark wurden auf den jährlich abzuhaltenden 
Märlergedingen oder Holzgerichten beraten 
und geordnet. Durch die Verteilung der M, unter 
die Genoffen und durch Verwandlung derjelben in 
Alleineigentum eines Herrn verihiwanden fie mehr 
und ** Nur wenige M. haben ſich bis heute 
erhalten, ausnahmsweiſe namentlich im nordweftl, 
Deutichland, Die heutigen Gemeindewaldungen 
find etwas anderes, da fie nicht einer wirtichaft: 
lichen, fondern einer polit. Genoſſenſchaft gehören. 
Vol. Stieglis, «Geſchichtliche Daritellung der Gigen: 
tumsverhältniffe an Jagd und Wald» (Lpz. 1832); 
Maurer, «Geſchichte der Martenverfalfung in 
Deutichland» (Lpz. 1856); Thudihun, «Die Gau: 
und Wartverfait ing inDeutichland» (Bieken 1860). 
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Marlborough, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Wilts, lints an dem zur Themſe gehenden Kennet, 
mit (1881) 3343 E., die Aderbau und Handel mit 
Korn, Käfe, Steinkohlen ıc. treiben. Am Südmweit: 
ende hatte Wilhelm der Eroberer auf einer Anhöhe 
ein Schloß gebaut, wo Heinrich ILL. fein legtes Par: 
lament abbielt; jpäter diente es öfters als fönig- 
liche Refidenz. Unter Karl LI. führte Lord Seymour 
in der Nähe des ehemaligen Schloſſes ein großes 
Gebäude auf, welches 1843 in das Marlborouah: 
College umgewandelt ward, eine hauptſä Mr ji 
Söhne von ei beitimmte Schule, Na . 
erbielt John Churchill den Namen Herzog von M. 
Mariborough, Provinz der brit. Kolonie Neu: 
feeland, das Nordoftende der füdl, Inſel Te:wahi: 
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punamu bildend, 11007,1 qkm groß, mit (1881) 
9300 E, iſt reich an ſchönen Landſchaften und Gold. 
Die Hauptorte der Brovinz find Blenheim mit 

2107 und Bicton mit 8346. 
——— John Churchill, Herzog von), 
einer der größten brit. Feldherren und Staatsmän— 
ner, geb. 5. Juli 1650 R Aſh in der Grafichaft De: 
vonſhire, fam nad) der Reftauration als Page in die 
Dientte des Herzogs von Mor, der ihn im Alter 
von 16 %. zum Gardefähnrich ernannte, Er wohnte 
der Entjehung von Tanger und mehrern Gefechten 
gegen die Mauren bei und ftieg nad) der Rüdtehr 
um Hauptmann in einem Regiment, das zur Ber: 
hartın der Franzoſen nah den Niederlanden ging. 
Im Feldiug von 1672 erhielt M. den Grad eines 
Oberitlieutenants, blieb bis 1677 beim franz. Heer 
fehrte dann nach England zurüd und heiratete 1678 
die ſchöne Sarah Jennings, die Vertraute der ſpä— 
tern Königin Anna. Diejer Umjtand und die Gun 
de3 Herzogs von Work, deſſen Geliebte Churdills 
Schweſter Arabella (f. Ber wich war, veripracdhen 
ihm eine glänzende Zukunft. Nachdem fein Göns 
ner als Yalob II. den Thron beftiegen, wurde M. 
General und Baron von Sandridge, Wiewohler 
fi) bei der Unterbrüdung der Empörung des Her: 
zogs von Monmouth (f. d.) befonders thätig zeigte, 
mipbilligte er doch die Reaktionspläne des Hofs 
und trat in Verbindung mit dem Prinzen von 
Dranien, ALS diefer landete, führte M. das ihm 
von yon anvertraute Truppenlorps dem ——— 
zu. Wilhelm IIT. erhob ihn zum Grafen von M. 
und übertrug ihm im Kriege gegen Frankreich ein 
Kommando in den Niederlanden. In diefer Stel- 
lung begründete er 1690 und 1691 feinen Feld: 
—— beſonders durch den Sieg bei Walcourt, 
Beil er fich jedoch in die Umtriebe der Yalobiten 
eingelaffen, kam er bei der Nüdkehr nad) England 
eine Zeit lang in Haft. Er lebte bis 1698 in vö tiger 
Zurüdgezogenheit, wurde dann vom König wieder 
in Gnaden aufgenommen und mit der Erziehung 
des Thronerben, Herzogs von Gloucefter, betraut, 
Im J. 1701 wurde er Gejandter im Haag. _ 

Der Tod Wilhelms und die Thronbefteigung 
Annas im März 1702 eröffneten], einen ſchranlen⸗ 
lojen — Big er feine Gemahlin die Nö: 
nigin beherrſchte, leitete er ganz den Miniſter 
Godolphin, deilen Sohn feine Tochter geheiratet 
rien Er begann als Dberbefehlähaber der ver 

ündeten Truppen den Feldzug von 1702 mit Ber: 
treibung der gran ofen aus dem fpan, Geldern 
und eroberte Venloo, Noermonde und Lüttich. 
Nachdem ihn die Königin 13. Dez. zum Serzon et: 
hoben, ging er 1703 zur Unte — aifers 
nad) Deutihland, verband fid) mit dem Prinzen 
Eugen von Savoyen und ſchlug zuerft die ern 
2. Juli 1704 am Schellenberge bei Donauwörth, 
dann 13. Aug. die granzofen unter Tallard bei Blen: 
bein. Deutihland und die Niederlande betrad;: 
teten ihn als ihren Erretter. Das Parlament 
ſchenlte ihm die Domäne Woodftod, und die 
Königin ließ ihm das Schloß Blenheim bauen, 
Das J. 1705 bradte M. mit diplomatischen Ver: 
bandlungen in Berlin und Hannover zu. ge⸗ 
wann den König von Preußen, feuerte die Hollän- 
der an und eröffnete dann in den Niederlanden den 
Feldzug von 1706. Nachdem er Villeroi 23. Mai 
ei Hanıillies geichlagen, reinigte er Brabant vom 
inde, nahm Dftende, Menin, Dendermonde und 
th und beitinmte im Frühjahr 1707 perſönlich 
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den König Karl XI. von Schweden, ſich rubip zu 
verhalten. Nach Kurzem Aufenthalt in England 
feste er mit Prinz Gugen ben Sirieg gegen bie * 

oſen fort und befiegte Villars 11. Sept. 1709 in 

r blutigen Schladht bei Malplaquet. Während 
er aber im Laufe des J. 1710 einen Plab nad) dem 
andern eroberte, wurde in England fein Sturz vor: 
bereitet. Die Königin fchüttelte das ihr Tängtt un: 
erträglihe Joch der Herzogin von M, ab, worauf 
die Tories ans Ruder famen, Wiewohl M, fein 
Kommando behielt, fo ſchränlte man dod feine 
Macht ein. Nah der Groberung von Boudain 
kehrte er im Mai 1711 nad London zurüd, um jo: 
wohl den Krieg wie feine Gewalt aufrecht zu er: 
halten, Allein er fonnte den Abſchluß des Brali- 
minarfriedens mit Franfreih (8. Dit.) nicht ver: 
bindern, und das neue en. Haate ihn der 
Unterjchlagung öffentlicher Gelder an, welder An: 
Hage das Oberhaus beitrat. Die Königin entjehte 
ibn hierauf 1. San, 1712 feiner Umter, unterdrüdte 
aber die ——— Verfolgung. Hierauf verließ 
M. erbittert ſein Vaterland und beſuchte Holland, 
Deutſchland und fein ihm vom Kaiſer geſchenltes 
Fürftentum Mindelheim, das er jedoch im Frieden 
ohne Entihädigung wieder verlor. Mit dem Tode 
ber Königin Anna kehrte er nad) England zurüd, 
wo ihn Georg I., der durch —* Partei eigentlich 
die Krone erhalten hatte, mit Auszeichnung empfing 
und in die Stelle eines Generaliſſimus wieder ein— 
jebte, aber tropdem von den Geſchäften fern hielt. 

m 8. juni 1716 vom Sclage getroffen, verlor 
M. fait ganz feine — und ſtarb in dieſem 
Zuſtande 17. Juni 1722. erlitt als Feldherr 
nie eine ernſtliche Niederlage; als Diplomat ſiegte 
er durch glänzende Redegabe. 

Bol. Core, «Memoir of John, duke of M., witlı 
his original correspondence» (3. Aufl., 3 Bde., 
Lond. 1847; deutih, 6 Bde., Wien 1820); Mur: 
ray, «Letters and despatches of the duke of M.» 
(5 Bde., Lond. 1845—46); Macfarlane, «Life of 
M.» (Lond. 1852); Alifon, «The military life of the 
Duke of M.» (Lond.; deutich Frankf. a. M. 1818). 

Seine Gemahlin, Sarah Jennings, Her: 
zoginvon WM., geb. 29. Mai 1660, fam im Alter 
von 12%. in die Dienſte der Herzogin von Vorf, 
wurde Freundin der Brinzeffin Anna und heiratete 
1678 den nadhmaligen Herzog von M. Bei der 
Bermählung der Prinzeffin Anna 1683 wurde fie 
zur Ehrendame, und bei deren Thronbejteigung zur 
eriten Ehrendame und Großmeijterin der Garderobe 
erhoben. Ihre Macht war jekt ſchrankenlos. Ihre 
enge Verbindung mit den Whigs und die an Ty— 
rannei grenzende Herrfchaft, welde fie über Anna 
e behaupten juchte, machten fie allmählich der zu 

n Tories neigenden Königin unerträglid. Zu: 
dem entzog ihr das Herz der Fürftin die Lab 
Maſham, ihre Coufine, die fie ſelbſt an den Ho 

ebracht hatte. Sie jah ſich daher genötigt, im 
dar 1711 ihre Hofämter niederzulegen, Die Be: 
ung Voltaires, daß ein Baar Handſchuhe 
und ein Glas Wafjer den Sturz ber Favoritin bes 
wirkt hätten, iſt eine fibertreibung; das Luftipiel 
Scribe3 «Le verre d’eau» fußt auf diefer An— 
fhauung. Die Herzogin —— ihren Gemahl 
1713 auf das Feſtland und lebte nad) feinem Tode 
in Zurüdgezogenbeit. Sie ftarb erft 29. Okt. 1744 
und hinterließ ein Vermögen von 3 Mill. Pfd. St. 
Bol. «Histoire secröte de la reine Zarah etc.» 
(aus dem Englifchen überjeht, 2 Bde., Haag 1708 
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—12) und «Letters of Sarah, duchess of M.» 
(2ond. 1875). Außer einem Sohne, der jung ftarb, 
gebar fie ihrem Gemahl vier Töchter. 

Die ältefte, Henriette, Gemahlin des Grafen 
Godolphin, folgte ihrem Bater als Herzogin 
von M., ftarb aber 24. Dit. 1733, worauf der 
Titel und ein Teil der Güter an den Sohn ihrer 
Schmwelter Anna, Charles Spencer, Grafen 
von Sunderland, übergingen. Dieſer zeichnete 
fich gleichfalls als Krieger aus, führte eine Garde: 
brigade in der Schlacht von Dettingen und wurde 
1758 zum Befehlshaber der brit. Hılfätruppen bei 
der Armee ded Bringen Ferdinand von Braun— 
ſchweig ernannt. Er jtarb zu Münſter 28. Olt. 1758. 
Sein Entel, George Spencer, fünfter Herzog 
von M., geb. 6. März 1766, nannte ſich feit 1807 
aud Churdill und ftarb 5. März 1840, Deſſen 
Gntel Kohn Winfton Spencer: Churdill, 
der fiebente Herzog von M,, geb. 2. Juni 1822, 
zeichnete fih als Parlamentsmitglied durch feinen 
Gifer ii die Intereſſen der Hochlirche aus, zu 
deren Öunften er 1856 eine nad) ihm genannte Bill 
durchſeßte. Im J. 1866 erhielt er die Hofcharge 
eined Lorb:Steward, 1867 das Präfidium des Ge: 
beimen Rats und wurde 1876 von Disraeli zum 
Vizelönig von Irland ernannt. Diefen Poiten be: 
bauptete er bi3 zum Sturz des Minijteriums Bea— 
consfield im April 1880. Er ftarb 5. Nuli 1883. 

Ihm rolgte als adhter Herzog von M, fein Sohn 
George Charles Spencer:Churgdill, geb. 
14. Mai 1844. Derfelbe heiratete 1869 Yady 
Alberta Hamilton, Tochter des — von Aber⸗ 
corn, wurde indes 1883 wegen Ehebruchs von die— 
ſer geſchieden und hat ſich überhaupt durch ſeine 
Ertravaganzen einen Namen gemacht, welche 18814 
den notgedrungenen Verkauf der Familienjuwelen 
und der berühmten Bildergalerie des Blenheim— 
Palaſtes —A — Gein Bruder, Lord 
Randolph Churchill, geb. 13. Febr. 1849, 
jtudierte in Oxford, wurde 1874 ind Unterhaus ge: 
wählt, trat während des Minijteriums Gladjtone 
als leidenschaftlicher toryiltiicher Barteigänger ber: 
vor, begründete die fog. «Bierte Barteiv (f. Fourth 
Party) und entwidelte ſeitdem immer unverhohle— 
ner die Doftrinen der toryiftiichen Demofratie, 

Marle, Stadt im franz. Depart. Nisne, Arron: 
diſſement Laon, an der Serre, Station der Linie 
Laon:Anor der Nordbahn, zählt (1871) 2357 G., 
welche Aderbau, Gerberei und Leinweberei treiben. 

arlinsfij (Kofat), ruf. Dichter, f. Beſtu— 
ſchew (Nlerander), 

Marlioz, Badeort bei Air (f.d.). _ _ , 

Marlitt (E.), deutfhe Romanſchriftſtellerin, j. 
John mens 

Marlow, Stadt im Großherzogtum Meder: 
burg: Schwerin, Wendifcher Kreis, unweit der Ned» 
nit auf einer Anhöhe ſchön gelegen, 8 km im NW. 
von Sülze, zählt (1880) 1846 E. 

Marlow oder Marlowe (Chriſtopher), bedeu— 
tender dramatiſcher Dichter und Zeitgenoſſe Chat: 
ſpeares, geb. im Febr. 1564 in Canterbury, der 
Sohn eined Schuhmachers, bejuchte die Königs: 
ſchule feiner Vaterftadt, ftudierte dann zu Cam: 
bridge und ward 1587 Magifter. Schon vorher 
hatte er ein Trauerfpiel «Tamburlaine the Great» 
geichrieben, welches mit großem Beifall aufgeführt 
ward, M. eing nad London und wurde jelbit 
Schaufpieler, ſoll jedoch bald von der Bühne zurüd: 
getreten fein. Er wurde am 1. Juni 1593 bei 
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einer Rauferei erftohen. Seine widtigften Stüde 
find: «Life and death of Dr. Faustus» (herausg. 
von W. Wagner, Lond. 1877; von A. W. Ward, 
Drf. 1878; deutid von Wilh. Müller, Berl. 1818, 
Böttger, £pz. 1856 und van der Velde, Brest. 1870) 
und «Edward II.» (berausg. von W. Wagner, 
Hamb. 1871). Außerdem bat man von ihm: «The 
Jew of Malta» und «The massacre at Paris», 
Seine Überfehung Se: | [üpfrigen «Elegien» des 
Doid wurde auf Befehl des — von Can⸗ 
terbury öffentlid) verbrannt. eit zarter ift das 
Gebidht «Hero and Leander». Die ——— 
M.s zeichnen ſich aus durch überwältigende u 
der Sprache und draftifche Schilderungen der Lei: 
denſchaften, zum Teil — durch treffliche Charalter: 
zeihnung. Neben erhabenen Scenen finden fich 
aber andere voll_gemeiner Scherze und zügellofer 
obeit. Auf Shakfpeare hat er ohne Zweifel 
großen Einfluß geübt. Seine Werte gaben Dyce 
(3 Bde., Lond. 1850), Cunningham u. a. heraus. 
Marly, ein aus Leinengarn oder Zwirn, felte: 
ner aus Wolle oder Seide beftehender, in der Art 
der Gaze gewebter Stoff mit weit auseinander lie: 
genden gelreuzten Fäden, welche gitterförmige Öff: 
nungen bilden. Derfelbe dient hauptſächlich zu 
denfervrfe ern (Senftermarly), fowie als 
nterfutter für Hauben und Hüte (Busmarly). 
Marlyflor wird ganzaus Seide oder aus Seide 
und Baumwolle — und geſtreift hergeſtellt. 
Marly⸗le⸗Roi oder le:Port, Marlifleden im 
franz. Depart. Seine:Dife, am linfen Seine-Ufer, 
12 km wejtlid) von Paris, 8 km nördlich von Ver: 
ſailles, Station der Linie St.-Eloub:St.:Eyr der 
Weitbahn, mit 1200 E., berühmt durd) das pradıt: 
volle Luftichloß und die herrlihen Gärten, die hier 
von Ludwig XIV. auf einer Anhöhe angelegt, 
während der Revolution aber verkauft und — 
wurden, Die berühmte «Maſchine von Marly» 
war ein von dem Holländer Ranneten 1682 gebau: 
tes (1803 modifiziertes) ungeheueres Müblenmwert 
mit 14 bydrauliihen Rädern von 12 m Durch— 
meſſer, wovon die einen die in die Seine gefentten 
Pumpen fpielen ließen, welche das Waller nad 
einem eriten Behälter hinſchafften, während bie 
andern vermitteljt eines eifernen Geftänges von 
mehr ald 30 Zügen bie in jenem und in einem 
zweiten, wie ein großer Turm geftalteten Behälter 
angebradten Pumpen in Bewegung festen, welche 
das Waller auf einen 640 m langen Aquäbdult 
inaufhoben, ber es den Refervoird von M. zu: 
übhrte, Den äußerſt komplizierten Mechanismus 
ieſes Pumpenwerks vertritt beit 1859 eine Dampf: 
maſchine, welde das Waſſer 155 m hoch empor: 
treibt bis auf den —— Aquãdukt, von wo es 
nad dem etwa 6 km entfernten Berfailles fließt 
und die dortigen Springbrunnen fpeift. 
Marmande, Stadt im franz. Depart. Lot-Ga⸗ 
ronne, rechts an der Garonne, im NW. von Agen, 
une eines Arrondiflements, Station der Linie 
ordeaur:Gette der Südbahn, hat ein Tribunal 
erſter Inſtanz, Handelstribunal,Kommunal:Eollege, 
Acerbaugeſellſchaft und einen guten Hafen und 
zählt (1876) 6037, als Gemeinde 8961 E., welche 
bedeutenden Handel, beſonders mit Wein treiben. 
Marmärameer, Mar diMarmara, beiden 
AltenPropontis, im Deutſchen gewöhnlih Mar: 
mormeer, engl.SeaofMarmora, türf, Mer- 
mer denys, beißt das Heine Meer gpiigen ber 
Balkan: und kleinaſiat. Halbinfel im Bereich von 
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deren nädjfter Annäherung zwifchen dem Schwar⸗ 
zen und Ügäiſchen Meer, mit erjterm mittels der 
Seeſtraße des Bosporus und mit lehterm durch 
die Dardanellen verbunden, en innen= und 
gern zugleich, in beiden Beziehungen das 
leinfte und gleihwohl eins der wichtigiten der 
Welt. Abgefehen von den beiden Meerbufen von 
Ismid und Mudania, hat es eine ovale Geftalt von 
225 km Länge und 75 km Breite, Seine Tiefe 
mwechielt —“* 40 m an den Eingängen beider 
Meerengen, 200 m in feiner Mitte und 1250 m 
im —— inkel des Golfs von Ismid. eg he 
afiat. Ufer fteigen die Höhen fanft, im weſtl. Teile 
des europäifchen aber ziemlich ſchroff an. Unter 
den Inſelgruppen ift die am Eingang des Bospo— 
rus gelegene der Brinzeninfeln die befanntefte, 

m Weiten unterſcheidet man zwifchen der Avaplar: 

ruppe und der in deren Nähe gelegenen großen 
Marmara:Ynfel, berühmt durd ihren treff: 
lihen Wein und ihre Marmorfteinbrühe. Der: 
jelben Region gehört die vom afiat. Geſtade aus 
weit vorgeftredte Halbinfel Atraki (im Altertum 
— an, auf der ſich gleichfalls ausgedehnte 
Marmorfteinbrücde befinden. — 

Marmaros (ungar. Maͤramaros), Komitat im 
ehemaligen jenfeitigen Theiftreife des Königreichs 
— 5— grenzt im ©. an die Komitate Szolnok— 
Doboka und Biltrig:Naszöd, im D. an die Buko— 
wina und Galizien, im R. an Galizien, im ®. an 
bie Komitate Bereg, Ugocfa und —— und m. 
auf 10355 qkm (1880) 227436 E., Die in 2 Städten 
5 Marftfleden, 154 Dörfern und 17 Pußten woh: 
nen. Mit Ausnahme des Theißthals tft M. durch: 
aus gebirgig, indem es die Karpaten in vielen Rich— 
tungen durchſchneiden, auch rund umfchließen und 
von Balizien und Siebenbürgen fcheiden, Die höch— 
ften Bergipigen find: lind-tö (Kubftein), 2282 m, 
und Pietros;, 2311 m, im Dften. ld⸗ und 
Obſtbau ift der Boden nicht günftig; doch baut man 
tür, Weizen, der vorzugsweiſe als Brotitoff vers 
mwenbet wird. Wieh:, namentlih Pferde: und 
Schafzucht werden fehr ftarf betrieben. Den Haupt: 
reihtum von M. bilden indefjen feine ausgedehn: 
ten Walbungen, die namentlich trefflihes Eichen: 
go liefern, desgleichen ungeheuere Salzlager. 

ei Budafalu, Borfa und Kabola-Boljana wird 
Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Blei, Steinkohle ꝛc. 
gegraben. Auch an Mineralquellen it M. über: 
reich; die bedeutendſte ijt die von Suliguli. Der 
Nationalität nach find die Einwohner überwiegend 
Ruthenen (109695) und Walachen (58925); außer 
diefen gibt es 24598 Magyaren, 32755 Deutiche 
und einige hundert Zigeuner. Der Konfeffion nad 

ehören die Ruthenen und Walachen zur griech. 
ath. Kirche; zur römifch-tatholifchen gehören 17 975, 
jur reformierten 6790, zur Soanscliläduteriten 
nur 284, die Zahl ber Yraeliten beträgt 20119. 
Der Hauptort des Komitats ift M.-Sziget. Vol. 
Szilägyi, «Märamaros värmegye egyetemes lei- 
räsa» (Bubapelt 1876). 

Marmelade, vom portug. marmelo, d. 5. 
Duitte, ift eine gelde- oder gallertartige Aubereis 
tung aus Quitten, Pfirfihen, Ananas, Erdbeeren 
und andern Früchten, in Verbindung mit Zuder 
und Gewürzen, die man wie Gallerte eintodt, 
warm in flache runde Schadhteln oder Büchfen eins 
gieht und als Konfelt in den Handel bringt. Die 

eiten Sorten M. liefern Ftalien, Südfrankreich, die 
Vereinigten Staaten, die Pfalz und Unterfranten, 
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Marmeln, Anider oder Klider, bunte, glä: 
ferne Spieltugeln, aus diden Stäben von Mille: 
fiori und Fadenglas (f. d.) hergeftellt; auch nennt 
man fo bunte Spielfugeln aus —— Thon. 

Marmier (Xavier), franz. Schriftſteller, geb. 
24. Juni 1809 zu Pontarlier im Depart. Doubs, 
machte fich zuerjt burd) die «Esquisses —— 
(Bar. 1830) belannt, unternahm dann Reifen 
nad Deutſchland (1832) und Skandinavien (1836 
—38) und wurde 1839 Profeſſor der ausländischen 
Litteratur zu Rennes, 1840 Bibliothelar im Unter: 
rihtäminifterium, 1846 Konſervator der Bibliothet 
von Ste. Genevieve in Paris. Seit 1870 ift er 
Mitglied der Franzöfifhen Akademie. Seinen lit: 
terarifhen Ruf begründete M. beſonders durch 
eine Schriften über Deutſchland und ‚die deutfche 

itteratur.”_ Dahin gehören die «Etudes sur 
Goethe» der 1835); ferner Übertragungen von 
Dramen Goethes und Scillers u. f.w. Später 
gab M. nody «Voyage pittoresque en Allemagne» 
(2 Bde,, Bar. 1858—59) heraus. Als Frucht fei- 
ner Reifen im europ. Norden erfchienen, außer den 
«Lettres sur le Nord» (2 Bde., Bar. 1840) und 
den «Relations des voyages de la commission 
scientifique du Nord» (2 Bde., Par, 1844), bie 
Säriften «Histoire de la littörature en Dane- 
mark et en Suöde» (Par. 1839), die franz. fiber: 
feßung der «Chants populaires du Nord» (Bar. 
1842), «Sous les sapins» (Bar. 1865) u. f. w. Au: 
ber zahlreihen andern Reifefhilderungen hat M. 
auch mehrere novelliftifche Arbeiten von zarter Em: 
pfindung veröffentlicht, wie «Les fiances du Spitz- 
berg» (Bar, 1858), « Gazida» (Par. 1860), « Les 
m£emoires d'un orphelin» (Par, 1864), « Drames 
du caur» (Par. 1868) u. ſ. w. 

Marmol (oje), einer der begabteiten ſpan. 
amerif. Dichter, geb. 4. Dez. 1818 in Buenos: 
Ayres, ftubierte dafelbit und in Montevideo Jura, 
ſprach aber feinen Haß gegen die Tyrannei des 
Diltators Roſas fo energiih aus, daß diefer ihn 
verbannen ließ. Erſt nad dem Sturze des Dilta- 
tors kehrte er in die Vaterftadt zurüd und nahm 
von nun an thatkräftig am polit. eben teil. Alles, 
was er gegen Roſas gefungen, befonders «El 25 
de mayo de 1843» (in den «Poesias», Buenos: 
Ayres 1854), ift im x romanifchen Amerila 
populär, Allgemeinen Beifall fanden auch die 
«Cantos del peregrino» (Montevideo 1847), ein 
—— Gedicht, das ſeine — — von 

yrons «Childe Harold» nicht verleugnen fann, 
dabei aber doch originell, kraftvoll und farbenpräd): 
tig iſt. Ferner ſchrieb er nody zwei Dramen «El 
Poeta» und «El cruzado» (neueite Ausg. im 
« Teatro Americano», Barcelona 1876). Seinem 
Roman «Amalia» (Bd. 11 u. 12 der «Colleccion 
de autores espaholes», Lpz. 1862), der die Ge: 
{hide von Buenos:Ayres unter Roſas' Diktatur 
lebendig jchildert, fehlt die künftlerifche Form. M. 
ftarb zu Anfang der jehziger Jahre. 

Marmont ‚ua te Frederic Louis Vieſſe de), 
Herzog von Raguſa, Marſchall von Frankreich, 
nach Napoleons Urteil der beſte Feldherr des erſten 
Kaiſerreichs, geb. 20. Juli 1774 zu Chaͤtillon⸗ſur—⸗ 
Seine, kämpfte im Feldzug von 1795 am Ahein, 
1796 al3 Bonapartes Adjutant in Jtalien, wo er 
fi namentlich bei Zodi (10. Mai) und Gaftiglione 
(5. Aug.) auszeihnete, Er begleitete Bonaparte 
1798 nad eigppten, ftieg bei der Wegnahme von 
Malta zum Brigadegeneral auf und fehrte 1799 
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nad — zurück. Nach dem 18. Brumaire 
trat er in den Staatsrat, führte im Mai 1800 die 
Referveartillerie über den Gt.:Bernhard und er: 
bielt nach der Schlaht von Marengo den Grad 
eined Divifionsgenerald. Im Feldzuge von 1805 
beiehligte er zuerft in Holland und führte dann fein 
Armeelorps nad) Deutfchland, wo er bei der Ein- 
nahme von Ulm mitwirkte. Nah dem Frieden 
von Beeheurg —— er glücklich das Gebiet 
von Raguſa gegen die Ruſſen und Euer, 
ſchlug 31. Dit. 1807 bei Gaftelnuovo die en 
und verwaltete das Land bis 1809 zur großen Zu: 
friedenheit Napoleons I., der ihm deshalb den Titel 
eined Herzogs von Raguſa beilegte. Im Kriege 
von 1809 vereinigte er feine Truppen mit ber ital. 
Armee, traf bei dem großen Heere am Tage vor 
der Schlacht bei Wagranı ein und erhielt nad) dem 
Treffen bei Znaim (10. Juli), das er gewann, auf 
dem Schladtfelde die Marichallswürde. M. ver: 
waltete nun 18 Monate mit großer Umficht die illyr. 
Provinzen als ————— und übernahm 
1811 an Maſſenas Stelle den Oberbefehl in Bor: 
ne Hier bewirkte er die Verbindung mit Soult 
und zwang den Feind zur —— der Belage⸗ 
rung von \ In: dann nad) dem Tejo ng wen: 
dend, bielt er Wellington 15 Monate im Schad. 
Dod) wurde er 22. Juli 1812 von Wellington bei 
Salamanca geſchlagen und hierbei verwundet. 
. 1813 befebliate er da3 6, Armeelorps bei 
Lüsen, Baupen und Dreöben. R der Schlacht bei 
Leipzig wurde er 16. DEt. bei Mödern von Blucher 
geichlagen und dabei verwundet, verteidigte aber 
am 18. unb 19. bie Borftäbte. Nach dem üdzjuge 
erhielt er mit Bictor und Macdonald den Auftrag, 
den Rhein zu verteidigen. In dem Feldzuge 1814 
fämpfte er mit äußerfter Anjtrengung, wurde aber 
unter Napoleon bei Laon von Blucher geſchlagen. 
Nah der Schladht bei Paris (30. März) zog ſich 
M. mit den Trümmern feines Korps nad Sonne 
bei Sontainebleau zurüd, unterwarf fd 5. April 
ber proviforifchen — wurde dann von 
den Bourbonen mit Gunſtbezeigungen überhäuft. 
Der Kaiſer nahm ihn deshalb bei der Rüdkehr 1815 
in der allgemeinen Amneftie aus, ſodaß M. die 
en ins Ausland ergreifen mußte. Während ber 
undert Tage F er ſich zu Aachen auf, und nach 
der zweiten Reſtauration gab ihm Ludwig XVIII. 
die ſchon 1814 verliehene Pairswürde zurück und 
erhob ihn zum Majorgeneral ber Haustruppen. 
Nachdem er 1817 die Unruhen zu Lyon unterbrüdt, 
wibmete er ne fortan der Landwirtſchaft. Beim 
Ausbruch) der Revolution von 1830 erhielt er von 
Karl X. 26. Juli den Befehl über die 1. Militär: 
divifion (Paris), zog fih am Abend des 29. mit 
6000 Schweizern und einigen treu gebliebenen 
Bataillonen aus Paris zurüd und 4 itete bier: 
auf Karl X. in das Ausland. Im J. 1852 ver: 
ſuchte er als Unterhändler die Fuſion der franz. 
Zegitimiften mit den DOrleaniften zu Stande zu 
bringen und ftarb 2. März 1852 ohne Nadlommen 
zu Venedig. Er wurde in Chätillon-fur-Seine bei: 
efegt. Seine hinterlaffenen Memoiren (9 Bde., 
dar 1856—57; deutid von Burdhardt, 9 Bde., 
alle 1857—58, und von Goldbed, 4 Bde., — 
1857—58) find ein wichtiger Beitrag zur Zeitge⸗ 
ſchichte. Von feinen Reiſebeſchreibungen eridienen 
vier Bände (Bar. 1837); auch ift zu erwähnen er 
Schrift «Esprit des institutions militaires» (Par 
1845; deutfch von Stäger v. Walbburg, Berl.1845). 
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Marmontel (Jean Francois), namhafter franz. 
Shhriftiteller, geb. 11. gu 1723 zu Bort im Li: 
moufin, verfuchte fich in Paris zunächſt ala Theater: 
dichter. Später erhielt er durch Begünftigung ber 
Pompabour das Sefretariat des Baumefens in Ber: 
ſailles. Glänzender wurde feine Lage, als er die 
Konzeflion des «Mercure» erlangte. Indefien wurde 
fie ihm unter nichtigem Vorwande nach zwei Jahren 
entzogen, und er fam ſogar eine Zeit lang in bie 
Balti le. Seine in fait alle europ. Spradyen 
überfegten «Contes moraux » (2 Bde,, Bar. 1761; 
deutic von Schüg, 2 Bde., Lpz. 1794—95) find 
bei manden Vorzügen doch von einer gewiſſen 
Monotonie nicht frei. Seine «Mémoires d'un 
père pour servir & l’instruction de ses enfants» 
find für die Gefchichte feiner Zeit und feines eige: 
nen Lebens fehr lehrreih. Verdienſt haben auch 
feine äſthetiſchen Verfuche in der « Poötique fran- 
caise» (3 Bde., Par. 1763; deutih, Brem. 1766— 
68). An den « El&ments de litterature» (6 Bde., 
Bar. 1787) erjcheint er ald ein Geiftesverwandter 
von Laharpe. Geit 1783 war M. Gelretär der 
Franzöfishen Alademie, wurde aud) zum Hiftorio: 
graphen von Frankreich ernannt und zog ſich beim 
Ausbruch der Revolution auf eine Heine Befikung 
im Dorfe Abbeville bei Goreux zurüd, wo er 31. Dez. 
1799 jtarb. Er felbft beforgte eine Ausgabe feiner 
«Oeuvres» (17 Bde., Bar.1786—87), an die fich feine 
«Oeuvres posthumes» (14 Bde.) anreihten, Gute 
Ausgaben beforgten Billenave (7 Bde., Par. 1819 
—20) und Saint:Surin (12 Bde,, Bar. 1324—27). 

Marmor nennt man in der Wineralogie und 
Geologie die deutlih kryſtalliniſch-körnigen Kalt: 
fteine, welde namentlich in dem älteften Schiefer: 
gebirge, inı Gneis und Glimmerſchiefer eingelagert 
auftreten, aber aud) den fedimentären Formationen 
nicht fehlen , wie denn gerade die auägezeichnetiten 
Vortommniffe diejer Art, von Carrara und aus 
ber Gegend von Athen, Glieder des Jura: und des 
Streidegebirges zu fein fiheinen; in der Technik ver: 
ſteht man dagegen unter M. jede Varietät bes 
Kalkſteins, melde fich vermöge ihrer Farbe und 
Farbenzeihnung oder ihrer — zu 
künſtleriſchen Zwecken oder zu Ornamenten eignet, 
ganz abgeſehen von Gefüge, körniger oder dichter 
Zuſammenſetzung und geolog. Alter. Die techniſch 
nutzbaren Marmorarten hat man nach ihrer natür: 
lihen Beſchaffenheit in folgende Klaſſen eingeteilt: 

1 Einfache Narmorarten, welche nur aus 
reinem oder nur mit Farbſtoff verfehtem (5. B. 
durch Kohle dunkel, durch Gijenoder bräunlid ge: 
färbtem) Kalk beitehen. Dahin gehören: a) Der 
weiße M., 3. B. der gelblichweiße parifche, der 
feine penteliiche, der foralitijche, der von Lumi und 
der — vom Hymettus; der carrariſche war 
ſchon im Altertum berühmt und liefert noch jest 
das beite Bildhauermaterial, Außer Oberitalien, 
das am reichſten an weißem M. ift, findet man fol: 
hen noch in Griechenland, Frankreich, den Pyre: 
näen, Tirol (bei Schlander&), Norwegen u, l; w. 
b) Der ſchwarze M., nero antico, Lucullan, 
welder in Belgien (al3 Glied des Kohlenlalls), in 
Deutſchland u. f. m. gefunden wird. c) Der rote 
M.: der braunrote, ſchwarzpunktierte rosso antico 
aus Ägypten, der marbre griotte aus Narbonne, 
der rofenrote mit dunfelgrünen Augitkryftallen von 
ber yalel Tiree in Schottland, der purpurfarbige 
von Zipperary in Irland und der rote veronefiiche. 
d) Der gelbe M.: der numidijche giallo antico und 
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der florentinifche M. Der Varietäten, wo die Far: 
ben gemijcht find, erijtieren eine Unzahl, und man 
bat fie meist nur nad den yundorten, bisweilen 
auch nad) der vorherrihenden Farbe zu Haflifigieren 
664. 3. B. mit weißem Grunde, mit ſchwarzem 

runde, mit blauem Örunde u. f. w. 

2) Breccien, welde teil aus verſchiedenfar— 
bigen, durch die Marmormaſſe gleihlam zuſammen— 
gelitteten Fragmenten bejteben, teild aus ſolchen 
M., welche nur durd Adern geteilt, aus Fragmen— 
ten zu beitehen fcheinen (Pieudobreccien), Broca: 
tello iſt folder Breccienmarmor, deſſen Frag: 
mente fehr Hein find. Außerdem untericheidet man 
die Breccien nad) den Farben, 3. B. die violetta 
antica, ſcharflantige weiße Fragmente mit violet: 
tem Bindemittel; breccia pavonazza, rote frag: 
mente mit weißem Grunde; Breccie von Moutiers, 
a rag ng reg in violettem Grunde 
u. f. w. Der florentiner Nuinenmarmor zeigt 
ruinenähnliche Zeihnungen, entitanden durd die 
gegenfeitige Verſchiebung von Bruchſtücken eines 
grau und verichieden gelb aejtreiften Kallſteins. 

8) Zufammengefekte Marmorarten, 
welche nicht aus reinem Kalkitein beitehen, fondern 
andere Mineralien, 3. B. Chlorit, Serpentin oder 
Talk u. ſ. w., in Bändern oder neſtförmig einge: 
fprengt enthalten, weswegen fie oft mit den Brec: 
cien große Hhnlichkeit haben. Unter den antiten 
Marmorarten erwähnen wir bier den verde antico, 
Kalk mit Serpentinabern, Der Cipolin ilt weiß 
oder rötlich und mit Glimmer, Talk oder Chlorit 
gemengt, geflammt oder geadert. Namentlich find 

avoyen, Piemont, Corſica und die Pyrenäen reich 
an zufammengejekten M. 

4) Der Mufchel: oder Qumadhellmarmor 
enthält Schaltiergehäufe, entweder gedrängt oder 
verteilt durch den Kalkitein als Bindemittel ver: 
einigt. Der prachtvollſte diefer Art ift der M. von 
Bleiberg in Kärnten, welder opaliliert. Der Luca: 
mell von Aſtrachan ijt dunlelbraun mit orange: 
farbenen Muſcheln; ber jog. Leihentuhmarmor iſt 
duntelichwarz mit weihen Hetrefalten, die in Sta: 
lien vielfah gebrauchte pietra stellaria ein 9* 
welcher graue und weiße Korallen mit fternförmi: 
gem QUuerjchnitt enthält. Auch gehört hierher 
eigentlich der rote Brocatello von Zortoja. Zu 
figürlihen Bildhauerarbeiten verwendet man jent 
* Ausnahme nur weißen M.; aus dem Altertum 
hat man Bildwerke von allen Arten. — 

Marmöra (La), ſ. La Marmora. 

Marmorchronik, nach dem mutmaßlichen Fund— 
orte auch Pariſcher und nach dem erſten Beſitzer 
Arundeliſcher Marmorgenannt, lat. Marmora 
Paria oder Arundeliana, auch Oxoniensia, heißt die 
um 263 oder 262 v. Chr. verfertigteund im 17. Jahrh. 

u Paros, nah andern zu Smyrna oder auf der 
Onfel Ben wieberaus egrabene Marmortafel, welche 
ein chronol, VBerzeihnis der Hauptbegebenheiten 
Griechenlands, befonders Athens enthalt und in 
unverfebrtem Zuftande einen Zeitraum von 1318 
— indem ſie mit Cecrops (1582. Chr.) 
egann und mit 264 v. Chr. endigte. Von dieſem 
Jahre zählt fie die Jahre rückwärts. Das in einem 
eig unleferlihen Zuftande erhaltene Brucjtüd 
iefe8 Dentmals, welches bis 354 v. Chr. reicht, 
das einzige Driginalmwerf derart aus dem Altertume, 
wurde von dem engl. Grafen Thom. Arundel 1627 
erfauft und zu London aufgeitellt, von defien Entel 
aber, Henry Howard, 1667 der Univerfität Orford 
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eitbem haben mehrere Gelehrte, namentlich Sel: 
den, Humphrey Prideaur, Maittaire, Robertfon und 
mit pradhtvoller Ausſtattung Chandler on, 1188 E 
dasjelbe befannt gemacht. Den gelungenften Verſuch, 
dasjelbe gründlich zu erflären, machte Bödh im 
«Corpus inscriptionum Graecarum» (Bd. 2, Berl, 
1843), wovon aud) die Ausgabe von C. Müller im 
eriten Bande der «Fragmenta historicorum Grae- 
corum» abhängig ift. Cine neue Ausgabe hat Flach 
geliefert (Tüb. 1884). 

Marmorieren, d. i. marmorähnlich machen, 
fommt zur Anwendung als Operation des An: 
ſtreichers, welder auf weißem oder gelblichen 
Grunde mitteld des Pinſels dunkelfarbige Adern 
und Flede erzeugt, ferner in der Buntpapierfabri: 
fation. (©. Sapfer.) 

Marmorpapier, verihiedene Arten Bunt- 
papier mit marmorähnlicher Zeihnung für Bud: 
binder: und Bapparbeiten. . 

Marmorweik, Malerfarbe, beiteht aus rein 
weiber Schlemmkreide. 

Marmotte (frz), Murmeltier, 

Marmontier, franz. Name für Maursmünſter. 

Marne (Matröna), ein rechter und der bedeu: 
tendfte Nebenfluß der Seine, entipringt auf dem 
bier über 380 m hohen Plateau und nahe oberhalb 
von Langres im Depart. Ober:Marne, durchfließt 
die öftl. und mittlere Chanıpagne, dann die Land: 
ſchaft Brie und einen Teil von Jsle:de: France und 
mündet bei Charenton, 2 km oberhalb Paris, nad): 
dem fie auf ihrem 494 km langen Laufe rechts den 
Nognon, ben Ornain mit der Saulr, links die Blaife, 
Coole, Somme⸗Soude, den Betit:Morin und Grand: 
Morin aufgenommen, Scifibar ift fie im ganzen 
314 km weit, und zwar von St.:Dizier abwärts, 
aufwärts aber nur bis Chälons. Die M. hat einen 
ziemlich reißenden Lauf, meijt ein weites Bett, ein 
engeres von Gpernay bis Chäteau:Thierry, wo ein 
bis 260m aufjteigender Höhenzug ihr entgegentritt, 
und bleibt nur von kahlen, 65—100 m hoben Fels⸗ 
rändern eingefaßt. An ihren Ufern wachſen die 
berühmteften Champagnerweine. Seit 1825 führt 
der 107 km lange Durcglanal von Paris aus 
der Seine längs der M. und dem Durcq nad) La: 
Ferté-Milon. Der Seitenfanal der Marne, 
welder 137 km weit von Donjeur über Chälons 
nad) Dizy führt, ift erft 1847 eröffnet, ebenfo die 
kanalifierte Aisne, 56 km lang, die von Vouziers 
nad Conde-fous:Bailly in den 63 km langen Seiten: 
fanal der Nisne führt. (S. Aisne.) Ein nod 
wichtigere Glied der oftfranz. Waſſerſtraßen ift der 
1839 —53 vollendete, 317 km (wovon 120 kmfran: 
zöſiſch) lange Marne-Rheinkanal, welcher die 
Seine mit den Strömen von Mittel: und Oſteuropa 
verbindet. Derjelbe geht von Vitry:le:'rangois 
oftwärts über Bar:le:Duc, überfchreitet und fchnei: 
bet ben Drnain, die Maas, Mofel, Meurthe, Saar 
u. f. w., berührt Toul, Nancy, Saarbur ‚Balz: 
burg und mündet bei Straßburg in die Rn * 
ganzen hat dieſer bedeutende Kanal 180 Schleuſen 
(64 deutſche), vier Tunnel (einen von 4900 m 
Länge) und ki Kanalbrüden, fowie eine große 


geihentt, wo es he noch — befindet. 


Menge Waſſerleitungen, Verbindungsbrücken und 
Stationsbuchten. Unter den Nebentanälen, welche 
fih ihm anſchließen, ift ber wichtigfte ber — 
Saar-⸗Kohlenkanal, durch welchen der Kohlentrang: 
port von Saarbrüden in den Marne:Nheinkanal 
unterhalb Saarburg und zu der Paris-Straßburger 
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Eiſenbahn, die er ebenfalls berührt, ermöglicht wird. 
Gr iſt 63,8 km lang, und an ihn fchließt ſich die auf 
29,4 km kanaliſierte und dann die 87,5 km lange 
— Saar. Von den fünf Departements, welche 
ie M. durchfließt, werden gr ganz und eins 
(Seine:Marne, f. d.) zum Teil nad) ihr benannt. 
Das Departement Marne, aus dem mitt: 
lern Teil der Champagne bejtehend, ift 8180,44 qkm 
roß, zerfällt in die fünf Arrondifjements Chälons: 
i ur⸗Marne, Epernay, Ste.:Menehould, Rheims und 
Bitry:fe: Francois, hat zur Hauptitadt Chälons: 
fur:Dlarne (f. d.) und zahlt in feinen 32 Kantonen 
mit 664 Gemeinden (1881) 421800 GE. Bon ber 
ſchiffbaren M., der Aisne mit der Suippe und Vesle, 
im Süden aud von der Ichifibaren Aube bewäflert, 
befteht es zu zwei Dritteilen aus ben 400 m mäd;: 
tigen, weiten, einförmigen Kalt: und Kreideflächen, 
welche die Champagne: Bouilleufe haralterifieren, 
Grit bei Epernay beginnt eine mannigfaltigere, 
ruchtbarere Sandiaft, Trok der Kärglichleit des 
odens erzielt man überreichliche Ernten ‚von Ge: 
treide, befonders Roggen, von Rüben, Kobl, Hanf, 
lachs, Ölgewächfen und Obſt. Berühmt find bie 
emüfe, Spargel und Melonen von Chälond. Den 
Hauptreichtum aber bildet die Kultur des Weinftods, 
welder, befonders um Epernay und Rheims, mit 
Sorgfalt betrieben, die edeljten Champagnerweine 
—— Die Weinberge, welche 174 qkm einnehmen, 
geben dburchichnittlich einen Jahrezertrag von 4— 
500000 hl (in einem guten „ab über 1 Mill.). 
Dom ——— werden jährlich 20 Will, Flaſchen 
ausgeführt. Der Anbau von Futterlräutern unter: 
fügt die Viehzucht, befonders bedeutend ijt die 
Schafzucht. Nicht unwichtig ift die Bienenzucht, 
auch die Ausbeutung der Steinbrüde. Unter den 
acht Mineralquellen find die von Sermaize an der 
Saulr die berühmteften. Sehr lebhaft iſt der Indu— 
ftriebetrieb, namentlich in Tuch, Kaſimir, Flanell, 
Kal — und andern Wollwaren, in Lein— 
wand, Sl, Wachskerzen, Pfefferluchen, Papier, 
Glas und Mefferichmiedewaren, in Weineflig und 
Branntweinfabrifation. Belondern Ruf haben die 
unter dem Namen Terre de Champagne befannten 
Töpferwaren. Diefe und andere Yabrilate, na: 
mentlich aber die Weine bilden die Hauptgegen: 
jtände de3 Handel3, welhem die Wafleritraßen und 
Gifenbahnen eine große —— geben. 

Das Depart. Ober-Marne (Haute-Marnc), 
aus der ſüdoſtlichſten Champagne und einem Heinen 
Zeile von Burgund zufammengefest, iſt 6219,66 qkm 

roß, zerfällt in die drei Nrrondifiements Chaumont, 
'angres und Vaſſy, hat zur Hauptitadt Chaumont 
(f. d.) und zählt (1881) in feinen 28 Kantonen mit 
550 Gemeinden 254876 E. Den fühlichiten Zeil 
erfüllt das Plateau von Langres, deſſen breiter, 
peäiene 520 m auffteigender Scheitel die Waſſer— 
cheide zwischen dem Seine: und Nheingebiet einer: 
und dem Rhoͤnegebiet andererfeits bildet, indem auf 
ihm bier die Aube, M. und Maas, ſowie mehrere 
Zuflüfie der Sadne entitehen. Nur die M., ber 
Hauptiluß des Landes, ilt fahrbar, aber auch dieie 
nur 11 km weit, von St.:Dizier bis zur Nordgrenze. 
Die Oberfläche bietet einen Wechjel von jchönen 
— fruchtbaren Ebenen, rebenbepflanzten Hü— 
geln, ausgedehnten Viehtriften und Wieſen, wald— 
reihen Bergen, bier und da von nadten, unfruct: 
baren Felsmaſſen unterbrochen. Das Klima it 
gemäßigt. Die kaltige Feldunterlage des Bodens 
zeigt ie mit einer bald mehr, bald weniger diden 
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Aderkrume bededt, weldhe, wo es nur angeht, fleihig 
bebaut ift und reichlich Getreide, viel Wein, deſſen 
Pflanzungen nahezu 440 qkm einnehmen, aud 
Hülfenfrüchte, Raps, Senf und Obſt trägt. Die 
Rinder, Schaf⸗, ug und Bienenzucht iſt nicht 
unbedeutend, und an Waldungen (etwa ein Drittel 
der Fläche) ift das Departement eins der reichften 
Frankreichs. Das Mineralreih liefert Eifen in 
roßer Menge, trefflihe Baus, euer: und Mühl: 
feine, Von den Dlineralquellen find die Bourbonne: 
es⸗Bains die ——— Die Gewerbthätigkeit 
iſt ſehr lebhaft. In der metallurgiſchen Induſtrie 
iſt das Departement eins der bedeutendſten in Frank⸗ 
reich, und ihre Produktion in 225 Etabliſſements 
beläuft fi jährlich auf den Wert von 47 Mill. Frs. 
Das Eijen wird größtenteils im Departement felbft 
verarbeitet, namentlid zu Meflerihmiedewaren, 
durd welchen —— weig beſonders Langres 
berühmt iſt. Als Mittelpuntt desfelben gilt das 
Städtchen St.:Dizier, in deifen Umgebung mehr als 
100 Dörfer damit befhäftigt find. Außerdem er: 
—* ſich die er auf ————— (jährlich im 
ert von mehr ald 2 Mill, Frs.) auf Woll: un 
Strumpfwaren, Leber u. ſ. w. Diefe Fabrilate, fo: 
wie Getreide, Kein, Branntwein, Eijen, Bauholz 
und Bretter, Bieb, Honig und Wachs bilden die 
Sauptausfuhrartilel. 
arner, lyriſcher Dichter aus Schwaben, führte 
das Leben eines fahrenden Sängers und dichtete 
fon um 1230 —— Sprüde, in denen er 
fi an Walther von der Vogelweide anlehnt. Er 
genoß hohes Anfehen in der ſpätern Tradition und 
wurde zu den 12 Begründern des Meiftergefangs 
ezählt. Als alter Mann wurde er vor 1287 er: 
Plage. Seine Werke, unter denen aud) lat. Ge: 
dichte, findet man in von der Hagen? «Minne: 
inger» (Bd. 2 u. 3, Lpz. 1838) und fritifch in der 
usgabe von Straud (Straßb. 1876). 
arnig (Philipp van), j. Aldegonde (Herr 
von Mont:Ste.:). i 
Marno (Ernft), Afrilareifenber, geb. 13. Jan. 
1844 zu Wien, widmete fi — 2* 
Studien, machte 1866 in Begleitung des Tierhänd: 
lers Cafanova eine Reife bis an die Grenze Abeffi- 
nien3 und ging 1869 nad rtum, von wo er 
über Sennaar nah Süden bis Fädaſi vorbrang. 
m J. 1870 bereifte er einzelne Zeile von Fafogl, 
1871 und 1872 die Gebiete am Bahr es⸗Seraf und 
obern Weißen Nil und gelangte bis Gonboloro 
wo cr mit Baker zufammentraf, Von da na 
Wien — ſchrieb er: «Reifen im Gebiete 
bes Blauen und Weißen Nil» (Wien 1874). Darauf 
olgte er dem Rufe Gordons an den obern Nil, ge: 
angte aber nur bis Ladd. Wegen —— 
ſchloß er ds Long an und ging nad) dem Malarala: 
lande. Danach machte er in Kordofan eingehende 
Be und fehrte 1876 nad) Europa zurüd. 
ier jchrieb er «Neifen in der ägypt. YUquatorial: 
provinz und in Kordofan in den J. 1874— 76» 
(Wien 1878), Er ging 1879 wieber zu Gordon am 
obern Nil, als ein Oberbeamter der Provinz Ga: 
läbat; bier erwarb er ſich große Verdienfte um die 
Unterbrüdung des Sklavenhandels und die Weg: 
räumung der die Garant ee Pflanzen⸗ 
barre, im Weißen Nil. Nach dem Ausbruche der 
Revolution des Mahdi war er der gypt. Regierung 
eine kräftige Stübe, indem er dem —— 
der Unruhen gegen Dften nad) Möglichteit wehrte, 
M. ftarb 31. Aug. 1883 in Chartum. 


d | Reiterftatue des Königs Karl Albert. 


Marner — Marofto 


‚Maro, Familienname des röm. Dichters Vir⸗ 
gilius (j. d.), daher maronigniſch ſoviel wie 
—— in der Weiſe des Virgil. 

arobobuus, f. Marbod, , 

Marochetti (Carlo, Baron), Bildhauer, geb. 
1805 in Turin, bildete ſich feit 1820 zu 5* un⸗ 
ter Boſios Leitung, eine Zeit lang auch in Rom 
bei Thorwaldſen und führte dann ſeit 1827 in 
Paris zwei Reiterſtatuen des Herzogs von Orltans, 
eine Himmelfahrt für den Hauptaltar der Made— 
leine und einige von den Relief am Triumphb 
der Gtoile aus, Ferner fertigte er (1844) eine Rei: 
terftatue des Herzogs von Wellington für Glasgow. 
infolge feiner Verbindung mit dem Haufe Orleans 
wanderte er 1848 mit nad) England aus, wo er 
bald ein von der hohen Ariftofratie begünftigter 
Künftler wurde und die Reiterftatue von Richard 
ſchuf; fie fteht auf dem Pla zwifchen 
dem Parlamentsgebäude und der Weſtminſier⸗ 
Abtei in London, Für Glasgow arbeitete M. eine 
Reiterjtatue der Königin Victoria (1854) und ein 
Standbild für Nobert Peel, für Turin (1856) eine 
ulebt lie: 
ferte er noch die Statue des Lord E für den 
Waterlooplag in London und begann das Monu: 
ment Wellingtons für die Paulskirche, das er nicht 
vollendete. Er ftarb zu Paris 3, Jan. 1868, 

Marode (im allgemeinen ermattet, erfchöpft) 
nennt man Soldaten, welde durch die Anftren- 
gungen des Dienftes, der Märfche u. f. w. entlräf- 
tet ſind, ſodaß fie nicht mehr in Reihe und Gli 
bleiben können, Solche Naczügler heiben dann 
Marodeurs, ihr Umbertreiben wird Maro- 
dbieren genannt, womit im Kriege oft —— 
gen und Gewaltthaätigleiten gegen die Einwohner 
verbunden find, da fh den wirklich Entträfteten 
zu leiht Mannfhaften anſchließen, die eine Ent- 
fräftung nur vorſchüßen. Die Meinung, daß dieſe 
Ausdrüde von dem Korps des Generals Merode 
im Dreißigjährigen Kriege berftammen, welches 
wegen jeiner Zuctlofigkeit fo verrufen war, daß 
man bald alle Nachzügler und auf Plünderung 
ftreifende Soldaten «Merodebrüder» nannte, 
it unrichtig, da der Ausdrudk fich bereits in einem 
Werte von 1564 findet. 

Maroffaner, religiöje Sekte, f.u. Adamiten. 

Maroffo oder das Sultanat Maghreb-el⸗ 
Alfa, d. b. der äußerſte en von den arab. 
Gelehrten El-Gharb (fpr. Rharb) el:Djoani ges 
nannt, ber norbweitlichite Teil von Afrila, zwiſchen 
27—36° nördl, Br. und 6—22° öftl. 2. (von Ferro) 
gelegen, wird im N. von dem Mittelmeer und der 
Straße von Gibraltar, im W. vom Atlantifchen 
Dcean, im D. von Algerien begrenzt. Die Größe 
wird, bei der Unbeitimmtheit der Grenzen gegen 
S., annähernd auf 812300 qkm berechnet. €i 
zelne Stänme inmitten des Landes, fo die Saakres 
jübdöftlih von Nabät, räuberiſche Stämme im At: 
lasgebirge u. |. w., haben ihre volle Unabhängig: 
feit *— alle aber erlennen den Großſcherif in 
Weſſan als geiſtliches Oberhaupt an. Der Atlas 
(f. d.), der bier feine höchften Gipfel hat (den noch 
ungemejjenen Hentet, den 3353 m hoben Miltfin 
und den ebenfalls über 3250 m hoben Bine, 
durchzieht das Land von SW, nad NO. und ſchi 
Ausläufer bi an die Nordlüfte, wo das Kap 

Göpartel (Ras Sie die nordweitlichfte Spite 
Afrikas am Welteingang er Straße von Gibraltar 
bildet. Der Atlas fcheidet das nördlichere, meiſt 
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gut bewäfferte und fruchtbare Land (197100 qkm) | tana der Alten entfprechend, von Norden ber durch 
von der marolt. Sahara (547500 qkm), während | die Mei as, ſpaniſch Fez (f. d.) und M. im 
das Gebirge felbft mit den eingefhlofienen Hoch: | engern Sinne, mit der Provinz Shs und Ued:Nun, 

eppen 67700 qkm einnimmt. Die vielen Flüffe, | deren füdöftliche aber, die Gätulia der Alten, von 

ie der Atlas nad) beiden Seiten entfendet, find | den Provinzen Tafilet und el:Drä'a gebildet wird. 
nicht fchiffbar; am — find die 520 km.Politifch find die beiden Reiche Fez und M. in 
lange Mulüja, die fih in das Mittelländifche Amalate geteilt, die durch Bafchas und Kaids re: 
Meer, der Söbü, Umm:er:Rebi'a (die Mutter giert werben. Die Verwaltung der einzelnen Pro: 
der Kräuter) und ber ‚über 660 km lange Tenfift, | vinzen it, wie die Centralregierung, ganz orienta- 
die fih in den Atlantiihen Ocean ergieben. Die Kid. ine geordnete Negierung —41 die 
am Sudabhange entſpringenden vereinigen ſich in häufigen Empörungen ber faft unabhängigen Stam: 
ber Wuſte zu großen, an der Oberflä e meift trode: | meshäuptlinge unmöglich gemadt. Die Staats: 
nen Flußbetten, wie Ued-Susfana, ed: Sir, Ued⸗ einlünfte werden auf jährlich 2/, Mill, fpan, Pia⸗ 
Süs, Ued:Draa, Ued:Nun, und bilden Dafen. (S. | fter, die Ausgaben auf 1 Mill. an egeben, ſodaß 
Karte: Nordweitliches Afrika, 3b. 1, 6.183.) 


| ein bedeutender Überſchuß im abe verbleibt, 
Klima und Produkte find die der Verberei im | der ein perjönliches Gigentum des Sultans it und 
allgemeinen. Dasfelbe gilt von der Bevölterung, 


in einem bazu * Schaßhaus zu Melines auf: 
die wahrſcheinlich 10 Mill, beträgt; denn wie in | bewahrt wird. Das regelmäßige Heer zählt nuretwa 
der Berberei überhaupt, beiteht diefe auch in M. 


12000 Mann —— dagegen 45000 Mann Ka: 
aus berberifchen Ureinwohnern (Kabylen , richtiger 


vallerie; dazu Seldartillerie 1500, Feltungsartillerie 
Kbail, d. i. —— zwei Drittel des Volls 900 Marinetruppen 900 Mann;in iegszeiten wird 
in vier Fünftel des Landes, hier Amazirgben und 


in ben Provinzen noch ein —— Aufgebot 
hi Nun (f. Berbern) genannt, aus Mauren 


von Miligen, der Gum, ausge oben, das fich auf 
esse (wohl 100000), als Sklaven einge: | 375000 Mann belaufen fann. Das Seewefen 
führten Negern (etwa 50000) und endlich * we⸗ 


M.s war früher bedeutend, und die marof, Pira⸗ 
nigen Europäern (46000). Rein arabiſch ſind aber ten ma ten ſich im 16. und —— . allen europ, 
nur die Provinzen El-Gharbie und füdlicher Beni: Seemädten, vorzüglich aber panien, furchtbar, 
Haflan, Die —— iſt im Norden des Atlas Ta: | Nah und naͤch wuen fi die größern ächte 
maſirt, im Süden chalha oder Schlöha. Berber | durd Gewalt oder Verträge gegen diefe Gewalt: 
und Araber unterfcheiben fich faft mur en die 55 fherzuftellen,, die Heinern aber blieben 
Sprade, Die Bildung des Volts fowie feine Thäs | M. bis auf die neuere ge entweder preißgegeben 
tigleit,, ſowohl in Beziehung auf Aderbau wie auf | oder tributär. Seht ift da8 Seeweſen M.a gänz: 
technische Gewerbe, hebt nl einer fehr niedrigen | lich beruntergefommen, und der Sultan bat nur 
Stufe. Am gebildetiten find die Mauren. Dis noch einige unbedeutende Schiffe. Die bedeutend: 
auf die Juden und die wenigen Europäer befennt 


n Städte des maroff, Reichs find Fez di. d. 
fi) die ganze Bevölferung mit Eifer zum Islam, | Milnäfa, runs Melines (40—50000 €,), 
nirgends aber bericht Bolygamie. Sefehneibung Zetuan (f. d.), Tanger (f. d.), Theſa (5000 E. % 
gilt nicht als unbedingt erforberfich, Das Fami: Ariſch (f. d.), Selä (10000 Yu an (10000 E,), 
ienleben ift das patriarhaliihe. Aderbau und Kafirselsftebir (f. d.), Rabät (1. d.), ogabor (f, d,) 
Viehzucht find die Hauptbefhäftigungen., Wein | und Tarudant (35000 €.). Der Fanatismus der 
wird viel gewonnen und getrunfen. Der Gewerb: | Maroffaner hält faft alle ihre Städte für zu beilig, 
fleiß zeichnet ſich aus in der Verfertigung von 


als daß diefelben der Fuß eines Chriften betreten 
roten Müpen (Tarbuſch, anderwärts Fes benannt), | dürfte, Mem es rg geglüdt ift, die Hauptftabt 
Seidenwebereien und feinem Leder, das daher 


- erreichen, der hat daher auch fait allein im Ju⸗ 
den Namen Maroguin führt. Der Handel, der | denviertel (Mella ) Aich aufhalten müflen; denn auf 
teil ala anfehnliher Karawanenhandel mit dem 


den Straßen ift er felbft unter Eslorie der Bettel: 
innern Afrila, teils al3 Seehandel mit Guropa in 


den Hafenpläken, teils ala Levantehandel vH 
die Pilger nad) Melta geführt wird, befindet fi 
töptenteil3 in den Händen des Sultans, der die 
Dauptaegenäube monopolifiert bat, dur See 
werben meilt durch die Engländer Es achtvieh, de { 
Wolle, Häute, Straufßfedern, Mais, Erbien, Bob: | leicht an der Stelle des alten berberifchen Maftat, 
nen, Mandeln, Gummi und Schuhe ausgeführt. — —— 12. Jahrh. 100 000 Häufer 
Die Melka-Karawane nimmt „nbigo, Eodenille, | und 700000 E., ift aber jekt fo berabgelommen, 
Leder, Wolltuhe und Straußfebern mit nad dem daß fie nur noch über 50000 €, bat, Zwar haben 
Orient und bringt ind. und perf, Seide, Parfüme: | die 10 m hohen und mit ungäbligen chttürmen 
rien u. f. w. zurüd. Zur See wird Zuder, Thee, | verjehenen Mauern noch 15 km im Umfang, aber 
‚ Tud) und Eifen eingeführt. Der ehemals innerhalb derſelben gibt e8 eine Menge öder Bläpe 
bedeutende Handel mit den Cändern am Niger | und verfallener Gebäude. Die 19 Mofcheen, von 
bringt von dort Gold, Straufßfedern und Sllaven. | denen bie im 12, Jahr . erbaute El utfäbiab, 
Die Staatöverfaffung ift rein bespotifh. Der fiebenftödig, 68 m bo, die ur ift, find 
Titel des Herrſchers, den die Curopäer ewöhnlich | zahlreih und zum Teil ſchön. Der Palaft des 
Kaifer, die Mauren Sultan nennen, it Gmir:ul: Sultans, aus mehrern Gebäuden beftebend, ift von 
Mumenin, d.i. Furſt der Gläubigen, und Chalifet: | prächtiger Bauart liegt am Ende der Stadt, von 
en i,d.i. aeg urger Gottes auf Er: | der er ein Viertel einnimmt, und ift von einer 
ben. 68 iſt Mulei:Haffan, jeit 1873, Der ganie Mauer umgeben, deren Innenraum 3,7 und 1,skm 
Staat zerfällt in zwei, vom Atlas getrennte Hälfs mißt, aber nur zum achten Teil mit &ebäuden befept 
ten, deren norbiweitlihe, der Mauritania Tingi- 
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joldaten des Sultans faum feines Lebens ficher, 
Im Reiche M. im engern Sinne liegt Marokko, 
eigentlih Marräteich, die —— des ganzen 
Reichs und die erſte Reſidenz des Sultans, auf 
einer weiten Hochebene zwiſchen dem Atlas und 
dem Fluſſe Tenfift. Diejelbe wurde 1062, viel: 





it. Handel und Verkehr ſowie die Lederbereitung 
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find noch ziemlich beträchtlich. Die Luft ift rein, 
die Stadt gut bemwäflert, aber ſchmußig und in 
winteligen Straßen gebaut. 4 

Geſchichte. M., das Mauritania Tingitana 
der Römer (f. Mauritania), feit dem 5. Jahrh. 
frei, fam um 700 n. Chr. unter bie Herrſchaft der 
Araber und wurde unter den Almoraviden (ſ. d.) 
unabhängig. Dieje verloren um 1150 die Herr: 
Igeit an die Almohaden, welde 1273 durch bie 
Meriniden geftürzt wurden, Dieſen folgten nad) 
1361 die Sanditen und Aalen de3 16, Jahrh. bie 
— von Tafilet, unter welchen u der innern 
Thronitreitigfeiten und orient, Greue gegen das 
Ende des 16. Jahrh. das Meich emporblühte und 
feine größte Ausdehnung erreichte, indem e3 den 
weitl. Teil von Algerien umfabte und im Süden 
bis Guinea reichte,” Unter ihnen ſahen ſich auch die 
Vortugiefen aus ihren Beſihungen vertrieben, und 
Bang Sebaftian (j. d.) warb geihlagen. Nadı 
dem Tode Ahmeds, des mächtigften der Scherifs, 
um 1603, zerfiel das Neich durch die fortwähren: 
den innern Kämpfe unter feinen Nachfolgern immer 
mehr, ſodaß es dem Mulei:Scherif, einem Nach— 
fommen Alis und der Fatime, leicht wurde, die 
Dynaftie der erſten Scherife um die Mitte bes 
17, Jahrh. zu ftürzen und die der zweiten, welche 
jest noch regiert, auch die Dynajtie_ der Aliden oder 
Hofeini genannt, zu begründen, Der berüdhtigtite 
Herrſcher diefer Dynaftie war Mulei-Isläm, 
der 1672— 1727, zwar nicht eg hei Dar, außen, 
indem er Zanger und El-Ariſch den Spaniern ab: 
nahm, aber in Innern als der größte Despot re: 
gierte. Unter feinen Nachfolgern herrſchten innere 
Kriege und Thronftreitigleiten, die das Land im: 
mer mehr in Berfall brachten, bis die Negierung 
Mulei:Sidi:Mohammeds (1757—89) eintrat, die 
fi) durch Milde und das Beitreben, europ. Kultur 
den Cingang gi verihaffen, auszeicdhnete, Nach 
Mohammeds Tode begann wieder die alte Bar: 
barei, Grit unter dem Sultan Mulei:Soliman 

1794—1822) entwidelte fich teilweiſe ein bejierer 

ujtand. Ihm folgte Abd:ur:Rahmän (f. d.), dem 
e3 gleich nad) feinem Negierungsantritt gelang, der 
Gmpörung der Gebirgsjtänme ein Ende zu machen. 
Als Abd⸗el-Kader (f. d.) fih_auf maroft. Gebiet 
— mußte, gab der Schutz und die Unter— 
tügung, welche er bier fand, die Veranlaſſung zum 
Krieg mit Frankreich (Mai 1844). Cine Eos 
Flotte unter dem Prinzen von Yoinville bombar: 
dierte Zanger 6. Aug. 1844, Mogador 15. Aug., 
und ein Landheer unter Marſchall Bugeaud fchlug 
das große maroff. Heer 14. Aug. 1844 beim Fluſſe 

Sy aufs Haupt. Der nun 10. Sept. 1844 zu 

anger abgeichloffene Friedensvertrag erklärte Abd: 
el:KXader außer dem Geſehe und erfannte die alten 
Grenzen M.3 gegen Algier an. 

Während des Streit3 mit Frankreich fah ſich 
auch der Sultan in Händel mit — und den 
flandinav. Staaten vermwidelt. ie Differenzen 
mit Spanien, bie infolge der Ermordung des jpan. 
Konfularagenten Darmon entiprangen, wurden in: 
deſſen durch Englands Vermittelung in dem 4. Sept. 
1844 zu Madrid ratifizierten en beigelegt. 
Der Zwieſpalt mit Dänemarf und Schweden, 
welde fortan den bisher an M. bezahlten Pira- 
tentribut verweigerten, fand unter Frankreichs 
und Englands Vermittelung dadurch jeine Erle: 
digung, daß der Sultan auf den Tribut (5. April 
1845) Verzicht leitete. Am 6. April kehrte auch 
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der franz. Konful wieder nach Tanger zurüd, nach— 
dem bereits 18. März die Grenze M.3 gegen Al: 
gerien feitgeitellt war. Neue Verwidelungen ent: 
itanden durd Abd:el:flaber, ber das Land zum 
Kampfe gegen bie Franzofen aufforderte und feit 
1846 ne en Sultan von M. bekämpfte, deſſen 
Truppen 1847 zwei Niederlagen erlitten. Abd:el: 
Kader eroberte die maroff. Stadt Theſa und bedrohte 
die — Provinz Oran. Da entſchloß ſich Frank— 
reich im September zu einer nachdrücklichen Inter— 
vention in M. Die mädtigften Stämme der Beni: 
Amer und der Haſchem wurden bei Fez von dem 
Prinzen Sidi-Mohammed aufgerieben, die auf: 
rübhrerifhen Grenzltämme vom Sultan unterwor: 
fen, der Emir felbit zurüdgedrängt, auf der andern 
Seite aber von den Franzoſen unter Yamoricitre 
fo eingeichlofien, daß er ſich 22. Dez. 1847 den 
Sranzofen ergab, Seht hatte M. = einige Zeit 
Ruhe gegen außen, obgleich noch einige Mißhellig: 
keiten mit Frankreich entitanden, die 26, Nov. 1851 
um Bombardement der Stabt Saleh durd die 
Sranofen führten. Nah Abd:ur:Rahmäns Iod 
eftieg 6. Sept. 1859 fein Sohn Sidi:Mohammed 
den Thron. Inzwiſchen hatten die Spanier für 
eine Reihe von Unbilden vergeblih Genugthuung 
und ee ga und erklärten bereits 
22, Dit. 1859 an M. den Sirieg. Die ſpan. Streit: 
macht unter Oberbefehl O Donnells begann im 
Dezember den Kampf auf afrif. Boden und fiegte 
in zwei blutigen Schlachten , 4. Febr. 1860 bei Te: 
tuan und 23, März im Weſten dieje® von den 
Spaniern beſeßten Plaßes. Die Maroflaner baten 
um einen Maffenitillitand, der aläbald zu dem 
Frieden vom 26. April führte, Der Sultan zahlte 
an Spanien 20 Mill, Biafter Kriegsentihädiaung 
und mußte das Land zwischen den Höhen der Sierra 
Bullones bis zum Wege von Anghera nebjt einer 
Strede um Sta.Cruz abtreten. Sidi-Mohammed 
ftarb 1873, worauf 25. Sept. 1873 fein Sohn 
Mulei:Haflan ala Sultan proflamiert wurde, Die: 
fer fuchte freundfchaftlihe Beziehungen zu den 
europ. Mächten durdy große Sefandticaften (1876 
und 1878) anzufnüpfen, doch blieben die Beziehun— 
gen zu Spanien geipannt, wegen des Beitrebens 
diefer Macht, ihre Beſihungen in M. zu erweitern. 
Im %. 1880 fand in Madrid eine ſog. Maroklo— 
fonferenz ftatt, an weldyer die Vertreter fait aller 
europ. Staaten, die der —*5 Staaten und 
Braſiliens, ſowie der marokk. Miniſter des Aus: 
wärtigen teilnahmen und auf welcher die Bedin— 
ungen feſtgeſtellt wurden, unter denen die Kon: 
uln der fremden Mächte maroff. Unterthanen unter 
ihre Schubbefohlenen aufnehmen dürfen. 
Val. Gräberg von Hemſö, «Specchio geografico 
e statistico dell’imperio di M.» (Genua 1834; 
deutih von Reumont, Stuttg. 1833); Calderon, 
«Cuadro geografico, estadistico, historico, poli- 
tico del imperio de Marrueccos» (Madr. 1844); 
Renou, «Description g&ographique de l’empire 
de Maroc» (Par. 1846); Auguftin, «DM. in feinen 
geogr., biltor., religiöfen, polit. u. ſ. m. Zuftänden» 
(Be t 1845); Rohlis’ Neifeberichte in Petermanns 
«Mitteilungen» (1863—65); E. Schlagintweit, «Der 
fpan.:maroff, Krieg in den J. 1859 und 1860» (Lpz. 
1863); Rohlfs, «Neife durch M.» (2. Aufl., Brent. 
1869); von Maltzan, «Drei Jahre im Nordweiten 
von Afrika» (2. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1868); Yeared, 
«Marocco and the Moors» (Fond. 1875); de Ami: 
cis, «Maroccon (Maik, 1876; deutſch von Schweiger; 
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Serchenfeld, Wien 1883); Pietich, «Marollo» (Lpz. 
1878); Trotter, «Our mission to the court ofM. 
in 1880» (Lond. 1881); Conring, «M., das Land 
und die Leute» (Berl. 1884); D. Lenz, «Timbuttu. 
Reiſe durh M., die Sahara und den Sudan in 
den J. 1879 und 1880» (2 Bde., Lpz. 1884), 

Maroffoleder, foviel wie Maroquin (f. d.). 

Maronen, die beſſern Sorten Kajtanien (j. d.). 

Maronianifch, ſ. unter Maro. 

Maroniten, eine chriſtl. Selte Syriens, find die 
Nachkommen monotheletifcher Flüchtlinge, welde, 
nachdem ihr Glaube im J. 680 verdammt worden 
war (ſ. Monotheleten), während der unter dem 
Kaiſer Anaftafius II. (713 bis 716) gegen fie herein: 
brechenden Berfolgungen in den Wildniffen des 
nörol. Libanon in der Nähe des feit dent 6. Jahrh. 
dafelbit beitehenden Kloſters des heil. Maro Schub 
fuchten. Diejelben wählten fih den Mönd So: 
bannes Maro zum Oberhaupt mit dem Titel 
Patriarch von Antiochien und wußten als ein ftreit: 
barer Volksſtamm auch unter der Herrichaft des 
Islam fich eine gewiſſe polit. und kirchliche Selb: 
ftändigleit zu bewahren. Die M. bilden im nördl. 
Libanon (j. d.) in den Provinzen Kesrowan und 
Bſcherre eine fompalte Bevölferung, find aber aud) 
im mittlern Gebirge in den jog. Gemiſchten Diftrik: 
ten und in den Hüjtenftädten zahlreich. Man ſchätzt 
fie auf 120—130000 Seelen. Die M. find arabi: 
fierte Syrier; die ſyr. Spradhe hat fid) nur in ihrer 
Kirchenliturgie erhalten, Sie find nüchtern und 
betriebfam; ihr Hauptprodultionsartifel ift rohe 
Seide. Nachdem die M. mehrmals, und zwar zu: 
lest 1860 im Kriege mit dem wenig 
aber Iehgeglietexten Nachbarvolke der Drufen (f. d.) 
furdtbare } —— erfahren, ſind ſie 1861 dem auf 
den Trümmern der Stammesverfaſſungen errich— 
teten chriſtl. Paſchalik des Libanon einverleibt wor: 
den. iewohl fi die M. bereit3 1182, dann 
wieder 1445 dem Papſt unterwarfen, 1736 bie 
Beichlüffe der Tridentiner Kirchenverſammlung an: 
nahmen und fehr große Anhänglichkeit an den röm. 
Stuhl, jowie unbedingten Geborfam gegen ihre 
Priejter bewieſen, halten fie dod an ihren eigenen 
—— und gewiſſen ſeparatiſtiſchen 
—— eſt. Sie folgen dem abendländ. Ka— 
lender, beobachten dieſelben Faſtengeſeße, wie die 
fath. Kirche in —— und feiern jet das Sakra— 
ment des Abendmahls auf diejelbe Weiſe, verehren 
indeſſen einige ihnen eigentümliche Heilige, nament— 
lid) den fonjt nicht anerfannten Mär Märön. Die 
Weltgeiſtlichen — die Befugnis, ſich zu verhei⸗— 
raten, Ihr Oberhaupt nennt ſich noch jetzt Pa— 
triarch von Antiochien, wohnt aber in dem Kloſter 
Kanoͤbin su dem Libanon und legt dem Papit 
alle zehn Jahre Rechenſchaft von dem Zuftande der 
maronitiſchen Kirche ab. Zahlreich find im Liba— 
non die maronitiſchen Mönch: und Nonnentlöfter, 
bie der angeblichen Regel des heil. Untonius folgen. 
Zur Bildung der Gerftlichen befteht feit 1584 ein 
maronitijches ——— zu Rom; auch hat der 
Patriarch zu Ain-Warkah in Hesrowan für die: 
felben eine Schule errichtet. 

Marond, Maruns (engl. Maroons) oder 
Marronneger ift der Name für entlaufene und 
in den Gebirgen und Wäldern frei lebende Neger: 
Ba und deren Nachkommen in den europ. Ho: 
onien Weſtindiens und Guaianas, in deren Ge: 
fhichte fie eine Rolle fpielen. (Der Name ijt von 
dem Fluſſe Maroni in Guaiana hergenommen.) In 
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Jamaica, wo ihre Zahl zur Zeit der engl. Belih: 
nahme (1655) 1500 betrug, Später aber durch Zu: 
lauf von Stamm: und — ſich bedeu: 
tend vermehrte, führten ſie lange Zeit einen blu— 
tigen Guerrillakrieg gegen die Weißen, bis fie durch 
einen Vertrag 1738 Amneſtie, Freiheit und eine 
Gebietsabtretung erlangten. In den J. 1760—65 
erneuerten fie die Feindjeligleiten und wurden bes: 
halb in der Folge zum Zeil nad Sierra Leone ge: 
ſchafft. Die meilten behaupteten jedoch ibre Freiheit. 
Sie leben (etwa 4000 an Zahl) in einem Suftande 
der Halbeivilifation und zerfallen in drei Gruppen, 
deren jede unter einem Oberhäuptling (Oranman) 
jteht: in die Awfoneger oder Aukanes, die Sa: 
ramaca und Pelu:(Beku:)Neger oder Matua⸗ 
ris (Mufingas). Sie ftehen jeit lange mit den 
Kolonijten in ale liefern ihnen fait alles Bau: 
bolz, welches fie auf den Flüſſen herabflößen, und 
arbeiten em ben Plantagen. Die M. ſprechen ein 
jehr verdorbenes — — ſind wieder 
ganz dem Heidentum verfallen. Früher waren fie 
mit den aus dem franz. Guaiana entlaufenen Stla: 
ven, den Bonis oder Boninegern, verbunden, 
die fih nah iprem eriten Anführer Boni nennen 
und, 700 Köpfe in fieben Dörfern zählend, am 
rechten Ufer des Awa oder Lava verteilt find. Vol. 
Dallas, «Gefhihte der Maronenneger auf Ja: 
maica» (Weim. 1805). ß : 

M. hießen 7* auch die zur Aufſuchung der 
Verunglüdten beſonders abgerihteten Spürhunde 
de3 Hoipitiums auf dem Großen St, Bernhard in 
den Penniniſchen Alpen, Dance 

Diaroquin oder Marolloleder, ein mit 
fünftlicher Narbe verjehenes, einjeitig_ gefärbtes 
(nicht ladiertes) Ziegenleder, urfprünglid aus Ma: 
tolfo eingeführt, das zu Bortefeuilleartiteln 
und Buchbinderwaren verarbeitet wird. (Wal. aud 
Lederfabrilation.) — 

Daroquinpapier oderSaffianpapier (ir. 
papier maroquin6, engl. marocco-paper), eine Art 
gepreßten, einfeitig gefärbten, ſtark glänzenden Pa: 
pierö, bei dem die Preſſung Heine rautenförmige 
Erhöhungen bildet, wodurch das körnige Ausfehen 
des Maroquins oder Saffians nad) — wird. 

Maros (ſpr. Mahroſch), Fluß in Siebenbürgen 
und Ungarn, entſpringt im KomitatCſik und richtet, 
nachdem er nächſt mehrern Heinern aud) den Ara: 
nyosfluß und die beiden Kolelflüffe aufgenommen, 
feinen Lauf nad) Ungarn, wo er die Komitate Arad 
und Gjanad von den Komitaten KHrafiö » Szördny, 
Temes und Torontal trennt und ſich oberhalb 
Szegedin nach einem Laufe von 480 km [int in 
die Theiß * Er wird bei Karlsburg ſchiffbar 
und iſt von bedeutender Wichtigkeit für den Handel, 
da er bei dem fchlechten Stande der Landftraßen 
bie eig Sr Vol zwifchen einigen fiebenbürg. 
und den füdöftlihen ungar. Komitaten bildet. Na: 
mentlid) wird er zum Transport des ner und 
Bauholzes ſtark benubt. Wegen der Ungleichheit 
feines Waſſerſtandes und infolge der Unregelmaßig: 
keiten feines Flußbettes iſt jedod die Schiffahrt 
häufig jehr behindert, oft ganz gehemmt. 

Maroftica, Stadt in der ital. Provinz Vicenza, 
mit altem Schloß, Strobhutfabrifen , Seidenipin: 
nerei und Weinbau, Er (1881) 4546 E. 

Miarosd : TZorda, Komitat in Siebenbürgen, 
im D. vom Komitat Efit, im S. von Üdvarbely 
und Klein: Kofel, im W. von Torda:Aranyos und 
Klaufenburg, im N. von Biſtritz⸗Naszöd begrenzt, 
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4324 qkm groß mit 159000 E., worunter 89842 
Magyaren, 6517 Deutiche, 55 724 Rumänen find. 
Der Boden ift gebirgig, namentlich im Often und 
Norden. Am Weiten der Maros, welche das Komitat 
durchſchneidet, breitet fi) die baumlofe Mezöſeg 
aus, Das Klima ift vortrefflih. Haupterzeug: 
niſſe find: Mais, Weizen, Roggen, Hafer, Gerite, 
DOpft ; felbit Wein und Melonen gedeihen. Die Vieh: 
zucht wird ſtark betrieben; die Bergwerle liefern 
Salz. Die Induſtrie 5 unbedeutend, Handel wird 
bejonders mit Holz, Bieh und Rohprodulten ge: 
trieben, Hauptort ıft ng (. d.). 

Marod:Mjvär, Bergwerksdorf in Siebenbür: 
gen, Komitat Unter : Weißenburg, linl® an der 
Maros, Station der Linie Großwardein-Kronſtadt 
der Ungarifhen Staatöbahnen, hat 3000 magyar. 
und rumän, E. und großartige Salzbergwerke, die 
jährlich ungefähr 1 Mill. Etr. Steinfalz liefern. 
Das Saljlager war ſchon ben Nömern bekannt, 
wurde aber erſt 1791 wieder entdedt. 

Warod:VBäfärhely, deutih Neumarkt, 
Hauptitadt des Szeflerlandes und bed Komitats 
Maros:Torda in Siebenbürgen, linl3 an der Maros 
und an der Linie Kocſärd-M. der Ungarifchen 
Staat3bahnen, ift Siß der königl. Geridhtätafel 
(Appellationägeriht für Siebenbürgen), bat ein 
Schloß, in dem eine Kaferne und die große reform. 
Kirche fich befinden, ein reform. Gymnaſium, eine 
öffentliche Bibliothel mit Naturalienfammlungen 
in einem eigenen Gebäude und zählt (1830) 12883 
E., meift Magyaren. Hier wurde 1880 dem Ge: 
neral Bem ein Denkmal errichtet, 

Marot (Clement), fan Dichter, 1495 zu Ea: 
hors geboren. Auch fein Vater, Jean M. (geb. 
1463, geit.1523 als Kammerdiener König Franz I.), 
machte fih als Dichter, namentlih durch fein 
«Doctrinal des princesses» betannt. M. war zu: 
erſt Page bei Margarete von Valois, zu der er in 
ein zartes ee tnid getreten fein ſoll, dann 
Hammerdiener Kr I., deſſen Gunft er ſich 
durch das allegorifche Gedicht « Le temple de Cu- 
pidon» erwarb; 1525 wurde er mit feinem Herrn 
in der Schlacht bei Pavia gefangen, bald aber be: 
freit, um nad) feiner Rüdtehr nach Frankreich, wohl 
infolge ‚eines Zerwürfnifjes mit Diana von Poi: 
tiers, die zu ihm in unerlaubtem Verhältnis ftand, 
und prot. Neigungen beichuldigt, aufs neue in 
Kerlerhaft zu geraten, aus der ep Franz’ I. Für: 
ſprache 1526 erlöfte, Im Kerker entjtand das 
witzige, zum Teil ergreifende allegoriich-fatirifche 
Gedicht «L’enfer», gegen feine Richter und An- 
kläger, und eine Bearbeitung des Romans von der 
Rote (1627). Um den Protejtantenverfolgungen 
zu entgehen, flüchtete er 1530 zu Margarete von 
Navarra, dann nad) Ferrara, wo er mit Calvin 
zufammentraf und zur reform, Kirche übertrat, 
aber eine Bearbeitung der Pſalmen begann, die 
Franz I. gewidmet, Zeugnis für feine Rechtgläubig: 
feit ablegen follte, Neuen Berfolgungen dadurd 
ausgeſetzt, ging er nad) Genf, von dort wegen an: 
ftößigen Lebenswandels vertrieben nad) Turin, wo 
er 1544 ſtarb. M. hat eine große Zahl Chanſons, 
Balladen, Glegien, Epifteln, Epigramme fowie Ge: 
Iegenbeitögebichte für den Hof verfaßt. Vielen Bei: 
fall fanden feine 50 Pialmen, welche nach den 
Kompofitionen von Gondimel und Bourgeois ge: 
fungen wurden. Vol. D. Douen, «Cl. M. et le 
Psautier huguenot» (2 Bde., Bar, 1878—79), 
Der humorvolle, graziöfe Stil M.s, der «Style 
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marotique», galt —* als Muſter der leichtern 
Dichtungsgattungen. Seine Werke erſchienen von 
Auguis (5 dh, ar 1823), Lacroix (3 Bde., Bar. 
1824), Jannet (3Bde., Bar, 1868), Guiffrey (6 Bde., 
Bar. 1876), Saint: Dlarc (Bar. 1879). 

Sein Sohn, Mihel M., der 1534 Page der Kö: 
nigin Margarete ward, iſt ebenfalld ala Dichter be: 
fannt, Bol. Colletet, «Notices biographiques sur 
les trois M.» (herausg. von Guiffrey, Bar. 1871). 

Marotte (m), eigentlich Narrenlappe, dann 
wunderlide Meinung, Schrulle, Stedenpferd. 

Marozia, d. h. Mariuccta, eine vornehme 
Römerin aus fenatoriihem Geſchlecht, Tochter 
Theophylactus' und Theodoras, eine der Repräjen: 
tantinnen der verrufeniten Gpodye Roms und des 
Papſttums im 10. Jahrh. Dreimal verheiratet, 
zum leßten mal mit König Dugo (. d.) von Arles 
und Stalien, herrichte fie in Nom beinahe unab- 

ängig, bis ihr Sohn erfter Che, Alberich, dieſer 
errſchaft ein Ende machte, indem er ſich 932 zum 
Senator und Fürften ——— bis zu ſeinem 
Tode 954 kraftvoll regierte. Papſt — XI. 
war der Bruder, —— XII. der Sohn Albe— 
Er alſo ein Entel M.s, welche vor 945 ſtarb. 
—— Dorf im Kreiſe St. Wendel des 
preuß. Regierungsbezirls Trier, mit 1550 E., in 
neueiter geit oft genannt wegen der im naben 
Härtelwalde Anfang Juli 1876 angeblich ftattge: 
fundenen Muttergottes - Erfcheinungen, welche viel 
Auffehen machten und zu demonftrativen Vollszu— 
fammenrottungen führten, die endlich durdy mili: 
täriſche Gewalt zeritreut werden mußten. 
one (Friedr. Wilh.), einer der vorzüg- 
lichſten deutichen mufitaliihen Schriftfteller, war 
m Seehauien in der Altmark 1718 geboren. Mit 
em Studium der Wiſſenſchaften verband er ein 
gründlihes Studium der Mufit, welcher er aud 
dann noch feine meijte Zeit widmete, ala er 1763 
die Stelle eines Kriegsrats und Lotteriedireltors zu 
Berlin erhalten hatte, die er bis an feinen Tod, 
22. Mai 1795, bekleidete. M. hat fich befonder3 um 
die Fugen: und Harmonielehre verdient gemacht. In 
der Harmonielehre folgte er Nameau; die Theorie 
der Suse iſt von ihm —— aber mit zu einſeiti⸗ 
ger Berückſichtigung der Inſtrumentalfuge, behan— 
delt, Bon ſeinen Schriften find zu nennen: die »Ab⸗ 
handlung von der Fuge» (2 Bde., Berl. 1753; neue 
Aufl., Wien 1806 und Lpz. 1856), «Hiltor.kritifche 
Beiträge zur Aufnahme der Mufit» (5 Bde., Berl. 
1756— 78), «Anleitung zur Singtompofition» (Berl. 
1759), «Anfangegründe der theoretiihen Mufil» 
(Berl. 1760), «Handbuch bei dem Generalbak und 
der Kompofition» (Berl. 1755—60), «Die Kunſt 
das Klavier zu fpielen» (Berl. 1750 u. öfter), «Ber: 
juch über die mufifal. Temperatur» (Bresl. 1776). 

Marquardien (Heinr.), hervorragender Rechts: 
lehrer und Parlamentarier, geb. 25. Oft. 1826 zu 
Schleswig, ftudierte in Kiel und Heidelberg die 
Rechte, habilitierte fich dann in Heidelberg, wurde 
fpäter daſelbſt außerord. Profeſſor und 1861 ord, 

rofefjor des deutichen Staatsrechts an der Uni— 
verfität Erlangen. Als Mitglied des bayr. Land: 
tags, ſowie des Zollparlaments und des Deutſchen 
Reichstags, Schloß er fih der nationalliberalen 
Bartei an, in deren Vorſtand er eine hervorragende 
Stellung einnimmt, Im Reihstag war M. Mit: 
en der auferordentlihen Juſtizkommiſſion zur 
Beratung der Gerichtsverfaſſung, der Straf: und 
Givilprozekordnung. Unter feinen Arbeiten auf 
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litterarischem Gebiet find namentlich fein «Kommen: 
tar zum Reichspreßgeſeß vom 7. Mai 1874» (Berl. 
1875) und feine zahlreichen Abhandlungen in ber 
von ihm mitbegründeten fritiihen «Zeitſchrift für 
die geſamte Rechtswiſſenſchaft», im «Staat: 
lerilon» von Rotted und Welder (3. Aufl.) und im 
«Staatswörterbuch» von Brater und Bluntichli zu 
erwähnen, endlid die Herausgabe eines größern 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Werts: «Handbuh des 
—— Rechts der Gegenwart in Monogra— 
pbien» (Freib. i. Br. 1883 fg.). 

Marquardt (Karl Joachim), Altertumsforicher, 
geb. 19. April 1812, jtudierte in Berlin und Leipzig, 
wurde 1833 Lehrer am Friedrich⸗Wilhelmsgymna⸗ 
fium in Verlin, 1836 am —— in Danzig, 
1856 Direltor des Friedrich Wilhelmsgymnaſiums 
in x 1859 des Gymnaſiums in Gotha, wo er 
auch die oberſte Verwaltung der auf dem Schlojie 
Friedenftein befindlihen Sammlungen erhielt und 
30. Nov. 1882 ftarb. Sein Hauptwerk ift bie 
Fortſezung (vom 3, Theil ded 2. Bandes ab) 
von Beckers «Handbuh der röm. Altertümer» 
(5 Bde. Lpz. 1843—67; neue Bearbeitung, gemein: 
fam mit 3 Mommien, 1871 fg.). 

Marquenterre, Gegend im franz. Depart. 
Somme (f. d.). 

Marques, f. Marquis, 

Marquefadinfeln oder Marlefasinfeln 
(frj. les Marquises), ein Archipel von 11 Inſeln 
im öſtl. Teile des Großen Oceans, zwifchen 7° 50’ 
und 10° 81’ füdl, Br., 138° 39° und 140° 46’ 
weitl. L. von Greenwich gelegen. Die füblichfte In— 
jel, Fatu-Hiwa oder La:Madalena, wurde 21. Juli 
15% von Mendaña entdedt, welcher der Gruppe 
= Ehren des Bizelönigs von Peru den Nanıen 

8las de Marquejas de Mendoza gab. 
Non den nördlichern, nicht von Mendaña gejehenen 
Inſeln entdedte Cook 1774 die Hood-Inſel oder 
Fetu-⸗Hugu und Ingraham 1791 die Washington: 
16) ruppe. Die lehtere beiteht aus ſechs Inſeln: 
Nula:Hiwa (482 qkm und 1215 E., 1178 m hoch), 
Uahuga (65 qkm und 155 E., 740 m), Uapoa 
(83 qkm und 325 E., 1189 m), Motu⸗Iti oder 
Hergeſt⸗Inſel (ein 40 m hoher Selfen), Hiau (unbe: 
wohnt, 600m), Fatu⸗Huhu (unbewohnt). Die füdöftl, 
Gruppe oder eigentlihen M. find: Hiwaoa oder 
2a:Dominica (400 qkm und 3055 G., 1600 m), 
Zahuata oder Sta.-Criſtina (70 qkm und 402 G,, 
1000 m), Motane oder San-Pedro (18 qkm, unbe: 
wohnt, 518 m), Fatu-Hiwa oder La: Madalena 
(77 qkm und 602 G,, 1119 m). Zwifchen beiden 
Gruppen liegt die Inſel Fetu-Hugu, ein unbewohn: 
ter, 359 m hoher Fellen. Der ganze Archipel um: 
faßt 1274 qkm und (1876) 5754 T. Obwohl vulta: 
niſcher Bildung, hat er doch keine thätigen Vulkane. 
Hohe Berge erheben fich meift in der Mitte der 
Inſeln und fhiden Verzweigungen nad) den Küſten, 
ſodaß Schluchten und Thäler von verſchiedener 
Fruchtbarkeit gebildet werden. Die Cingeborenen 
find den Tahitiern ähnlich, ein fhöner Menschen: 
ſchlag, aber moralifch tief gefunfen. Die Miffions: 
bejtrebungen find ohne Erfolg geblieben. Am 
17. Mai 1842 wurde der Archipel von Frankreich in 
Defis genommen, das in Fort Gollet an der Taiohae— 
Dai auf Nuka-Hiwa eine Heine Garnifon unter: 
hält. Die Fortichritte in der Givilifation der Ve: 
wohner und der Entwidelung der Produltion find 
jebr ering. Die Inſeln, bilden mit Tahiti und 

en Societätdinfeln die Etablissements francais 
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de l’Oc&anie. Das Klima ift ſehr heiß und feucht, 
aber felbjt für Europäer gefund. * 

Margquek, |. Marquis, En. 

Margqueterie (fr3.), eingelegte Arbeit in Holz, 
iſt als ein ag Der Intarſia wie auch der Mojaıt 
zu betrachten. 8 Unterfcheidende it das Mate: 
rial, nämlich Holz, wozu aber aud Elfenbein und 
andere Materialien treten können. ie Herſtel— 
lung geſchieht vn dur Ausfägen zweier 
aufeinander gelegter Holjtafeln von vericiedener 
Farbe, ſodaß die aus der einen herausgeſägte Zeich— 
nung in die Lüde der andern gelegt wird. Aufgabe 
ift, die Fuge möglichit zart und ungemein fein zu 
machen. Die ältejte Art_der M. war aber mehr 
mofaifartig aus Heinen Stüdchen von vericjiebe: 
nem Holz mit Elfenbein in geometrifcher Zeichnung 
zufammengefegt. Der Urſprung iſt vermutlid) 
arabiſch. Die älteften erhaltenen Beifpiele find 
italieniich; es * insbeſondere Kaſſetten (Braut: 
käſtchen) von florentiner oder venetianer Arbeit 
aus dem 14. Jahrh. Wahrſcheinlich wurden Möbel 
ſchon früher mit diefer Art belegt. Die eigentliche 
und echte M. erblühte in Italien im 15. Jahrh.; 
ber Anfang, der zu Siena gemadt wurde, geht 
fhon in das 14, Jahrh. zurüd. Der erite be: 
deutende Künftler der Frührenaiſſance, der ſich 
a aaa Intarſia⸗Arbeit widmete, war Giuliano 
da Majano. E3 waren die Fülltüde der Chor: 
jtühle, Vertäfelungen, Safrijteiichränfe, die damit 
überzogen wurden. Das Ornament war das der 
Frührenaiffance, Vaſen mit Blumen, Kinder 
u. f. w., meift in großen Zügen und hödhft eins 
facher Ausführung in zwei Holztönen, ohne Licht 
und Schatten, ganz fa. Den Höhepunkt der M. 
des 15, Fahrh. bezeichnen die Chorjtühle der Kirche 
Sta.: Maria Novella in Florenz von Baccio 
d'Agnolo. Neben Florenz gibt es viele ausge— 
zeichnete Arbeiten in Bologna, Venedig und vielen 
andern Orten Italiens. Als bedeutendite Leiſtung 
des 16. Yahrh. (1554 vollendet) gelten die Chor: 
jtühle der Kirche Sta.-Maria in Organo zu Verona 
von Fra Giovanni, Diefe find Tamm in einem 
neuen Stil gehalten, mit dem Beitreben, Licht und 
Schatten, Relief, in die bis dahin fladhgehaltene 
Kunſt en, dazu Statt des einfadhen Orna: 
ment3 Perfjpeltive, Architektur, Landſchaft und 
inäbefondere auch figürlihe Gegenitände Man 
hatte dazu die Technik erweitert, die Töne des 
Holzes durch Beizen und Färben vermehrt und 
durch Anbrennen Schatten hervorgerufen. 3 

In der zweiten Hälfte des 16. Kahırh. wurde Die 
M. bereits von der großen Kunjt vernadhläfligt. 
Palladio und feine Genofien, auf den großen 
ardjiteltoniihen Effelt ausgehend, legten keinen 
Mert auf die delorative Ku 1. infolge deſſen 309 
fih die Holzintarfia mehr aus der Kirche auf das 
Haus zurüd und warf fich auf die Verzierung der 
Möbel. Auch ging fie nun über die Alpen und 
fand feit dem Ende des 16. Jahrh. eine neue 
Stätte in den deutſchen Kunſtſtädten, wie Augs— 
burg und Nürnberg, und eine zweite am Nieder: 
rhein und in Holland. Möbel und Käſten diejer 
Art, größere und Heinere, teils in ital, Art mit 
Architekturen und Landſchaften, teils in holländt: 
{cher mit Blumen und Vögeln, find noch ziemlich 
zahlreich erbalten. Aus dieſen entjtand in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrh. die polierte M., 
welche durch das 18, Nahrb. hindurch blühte, an 
faft allen Stätten der Dlöbelfabrikation, fo auch zu 
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Paris, Sie folgten allen Wandlungen und Moden 
de3 Roloto mit Ornamenten, Ehinejerien, Blumen 
u. ſ. w. — Kommoden, Tiſche, Schreibkäſten 
und andere Möbel find überaus le erhalten. 
Aus diefer Art M. tft im 19. Jahr . die Fournier: 
tiichlerei entitanden, mit Kir Rafer und ihrem 
Flader, ein ſchlechtes Subjtitut für eine uriprüng: 
lich edle Kunſt. Neben den geichilderten Arten der 
M. gingen Varianten einher. So vorzugsweife in 
Italien Gloren Mailand, Venedig) eine ſehr edle 
Art der eingelegten Arbeit aus Ebenholz und 
Elfenbein im 16, und 17. yabrh. Es gibt zwei 
auf der Technik der Ausfägung beruhende Urten, 
weiß in —F und ſchwarz in weiß. Jenes iſt die 
beſſere und edlere Art (im antiquariſchen Jargon 
die «Mandeln» genannt; bie andere ſchafft die 
«Weibeln»). Cine zweite fehr berühmte Variante 
find die Boulle:Arbeiten (f. d.). Dept nimmt die 
neu erblübende Kunſtinduſtrie alle verfchiedenen 
Arten der M. wieder auf, Die eier 
ten —— Arbeiten von Paris, London, Wien 
und vielen andern Orten. Italien bemüht ſich für 
feine [hwarz:weiße Intarſia, die übrigens auch in 
London und Wien ausgezeichnet gefertigt wird. 
Dal. Teirich, «Drnamente aus der Blütezeit ital. 
Renaifjance» (mit geſchichtlichem Tert, Wien 1872). 
Marquette, Hauptort des County Marquette 
im nordamerif, Staat Midyigan, am Obern Eee, 
Hauptverladungsplag für die große Eijenregion, 
zäblt (1880) 4690 E., worunter viele Deutide; 
etwa 24 km von M. liegen große — 

Marqueur (ftz.), beim Billardſpiel der die 
Points zählende Kellner, dann Kellner überhaupt. 

Marquieren, ſ. Markieren. 

Marquis, ein Adelstitel, iſt zwar aus dem 
latiniſierten marchio, Markgraf, entſtanden, aber 
in der Bedeutung ſehr weit davon abgewichen. In 
we. wie in Deutichland waren die alten 

tarlgraftümer mit der Ausbildung der Landes: 
hoheit im Herzogtum und in der Grafſchaft aufge: 
gangen, und die fpäter in Franlreid unter dem 
abjoluten Königtum wieder ericheinenden Dar: 
quijate bildeten eine ganz neue Schöpfung, welche 
ihren Rang zwiſchen dem Herzogtum und der Graf: 
ſchaft erhielt. Noch fpäter bildete der Marquistitel 
in Frankreich die Übergangsitufe vom hohen zum 
nicdern Adel, In Italien jteht der Marcheſe dem 
Range nad) vor dem Grafen, in England (feit 
1385) der M. oder Marqueß und in Spanien der 
Marques zwiſchen dem Herzog und dem Grafen. 

Marquiſe, die Gemahlin eines Marquis. 

Margquiſe, indujtrieller Ort im franz. Depart. 

as:de:Calais, Arrondifiement Boulogne, an der 

lad und der Linie Paris:Boulogne:Galais der 
—— Nordbahn, zählt (1876) 4359 E. und hat bes 
utende Marmorbrüche, 

Marquiſe, ein leinenes, an eifernen Stäben 
befejtigtes, zufammenlegbares Sonnendad), das im 
Sommer vor den Fenſtern angebracht wird. 

Mare (Heinr.), Scaufpieler, geb. 30. Aug. 
1797 zu Hamburg, betrat zuerft 1815 die Bühne im 
Stadttheater jeiner Vaterjtadt. Seine erjten En: 
gagements führten ihn nad) Lübeck, Braunſchweig, 
Magdeburg, Kafiel, 1820 nad) Hannover, wo er 
1821 in das Charalterfach überging. In den J. 
1827—88 gehörte er dem braunichweiger Hofthea: 
fer an, folgte dann einem Nuf ans wiener Burg: 
theater und a 1844 ein Engagement als Ober: 
regiffeur am Stadttheater in Yeipzig an, das er 
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1852 verließ, um artiftifcher Leiter des Hoftheaters 
in Weimar zu werden. Bon 1856 bis zu feinem 
16. Sept. 1871 erfolgten Tode führte er fodann 
die Oberregie des hamburger Thaliatheatere, M. 
gehörte zu den beften deutſchen Charatterjpielern, 
bejonder3 war er ausgezeichnet im bürgerlichen 
Drama. Auch litterariſch bethätigte fih M. auf 
dramatiſchem und dramaturgiihem Gebiet. 

Marragha, Ort in Dongola (f. d.). 

Marranen, j. Maranen. 

Marraft (Armand), franz. Publizift und Poli: 
tifer, geb. 5. Juni 1801 in St.:Gaubeng, war ſchon 
in feinem 17. jahre Oberlehrer am Gymnaſium von 
Orthez, wandte fidy fpäter nad) Paris und wurde 
1831 Nedacteurderrepublifaniichen «Tribune», Im 
3.1834 verhaftet und in den —— verwicelt, 
brach er aus dem Gefängnis Ste.Pelagie und floh 
nad) London, von wo er mit dem Advolaten Dupont 
die «Fastes de la rövolution frangaise» (Par. 
1835) herausgab, infolge der Amnejtie von 1838 
nah Frankreich zurüdgelehrt, übernahm er die 
oberſte Leitung des «National», gelangte 1848 in 
den Rat der Proviſoriſchen eg rg en auf den 
Poſten eines Mairevon Paris. Das Depart. Seine 
und drei andere übertrugen ibm das Mandat in der 
Konftituierenden Nationalverfammlung, welcher er 
vom 15. Mai bis zum Schluß derjelben präfidierte. 
Später trat er ins Privatleben zurüd und jtarb zu 
Paris 10. März 1852. 

Marron (Anilinbraun), ſ. u. Anilinfarben. 

Marronneger, ſ. Marons. 

bium L., Pſflanzengattung aus der Fa: 
milie der Labiaten. Man kennt gegen 30 Arten, die 
in Europa, Nordafrila und befonders im außertro: 
piſchen Alten vorlommen. Es find krautartige, 
perennierende, meiſt ftark_ behaarte Bilanzen mit 
Heinen weißen oder roten Blüten, die in den Wir: 
teln dicht _beijammen Den Die befanntejte Art 
ift der in Deutfchland häufige gemeine Andorn 
oder weiße Dorant (M. vulgare L.). Der Saft 
diefer Pflanze galt früher als Heilmittel gegen Ka: 
tarrhe und Schwindfucht, ebenio waren die friichen 
Blätter, die nad) Moſchus riechen, ojfizinell unter 
dent Namen Herba marrubii albi, 

Marrueiner, im alten Italien Bewohner einer 
Apenninlandichat an der Oſtküſte Mittelitaliens 
um das heutige Chieti (alt Teate); mit den benad): 
barten Bejtinern, Pälignern, Marſern gehörten 
fie zu gleichem Stamm wie die Sabiner; 308 v. Chr. 
wurde ihr Gebiet dem röm. Staat einverleibt. 

Marryat (Frederid), engl. Romanſchriftſteller, 
geb. zu London 10, Juli 1792, trat 1806 in den 

eedienft, [ost mit Auszeihnung unter Lord 
Cochrane und ward beim Entern eines franz. Kriegs: 
[eilt fhwer verwundet. Hierauf diente er aud) 
in dem amerif, Kriege und wurde 1815 als Kom: 
mandeur nad) St. Helena beordert, Im März 
1823 fegelte er ala ge der Korvette Larne 
nad) Dffindien und erhielt dann das Kommando 
über die gegen die Birmanen verwandte Flotille, 
wo er fid) bejonders in der Erpedition gegen Ran: 
gun hervorthat. Die Ernennung zum Flotten— 

apitän und Ritter des Bathordens (1825) war fein 
Sohn. Als Scriftiteller trat M. 1829 mit dem 
Roman «The naval officero auf, dem 1830 « The 
King's own», 1832 «Newton Forster» und « Peter 
Simple» folgten. Seitdem erſchienen in fchneller 
— * «Jacob Faithful», «Mr. Mid- 
shipman Easy», «The Pacha of many tales», 
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«Japhet in search of a father», «Pereival Keene» 
und andere Romane, die meiſt aud) ins Deutiche 
überfept find. Seine Nomane zeichnen ſich durd) 
Mannigfaltigkeit und gefchidte —— der Cha: 
raltere, Wis und natürlihen Entwidelungsgang 
der —— aus. Seine Reiſebeſchreibung 
durch Amerika: « Diary in America, with remarks 
on its institutions» (3 Vde. Lond. 1839, mit Nad)- 
trägen), erfuhr von Engländern wie von Ameri: 
fanern bittern Tadel; empfehlenswerter find die 
SJugendfchriften « The settlers in Canada» (Lond. 
1844) und «The mission, or scenes in Africa» 
2 Bde., Lond. 1845). M, ftarb 2. Aug. 18418 zu 
angham in der Grafſchaft Norfolt. j 

Seine Toter, Florence M., geb. 9. Juli 1837 
u Brighton, ebenfalls als Verfaſſerin zahlreicher 

omane befannt, veröffentlichte «Life and letters 
of Captain M.» (2 Bde., Lond. 1872). 

Mars (im Arvallied Marmar, in älterer Form 
Mavpors, osciſch und ſabiniſch nach alten Gram: 
matilern Mamers genannt), eine der Hauptgott: 
heiten ber altitalifden Bölter und insbefondere 
auch der Römer, feiner urfprüngliden Bedeutung 
nad) wohl ein Sonnengott, der als folder Segen 
und Gedeihen fpendet, fowie er auch Verderben 
über die Saaten, Tiere und Dienfchen bringen oder 
abwehren kann, dann *3* ein Gott des Jahres, 
daher ihm beſonders der? en (aus mensis Mar- 
tius) als Frühlingsmonat und als eriter Monat 
des Yahres geweiht war, engen überwog 
aber für ihn beſonders in Rom der Begriff der 
männlichen Tapferkeit, und er wurde hauptjädhlic) 
als Kriegsgott verehrt, daher ihm vor jeden Feld: 
us und vor und nad) jeder Schlacht Opfer, Ge: 
übde und Danlfpenden dargebradht wurden. Bon 
dem rüftigen Schritt der in den Kampf Ziehenden 
wurde daher aud der noch unerklärte Beiname 
M. Gradivus abgeleitet, wie _aud) andere feiner 
Beinamen, wie Victor (der Sieger), Ultor (der 
Rächer) und ähnliche auf den Krieg bezüglich find. 
Nach der Sage war er ber Bater des Nomulus und 
Remus (von der Veitalin Jlia oder Rhea Silvia) 
und daburd) der Stammmwater bes röm. Volls. 
Unter feinen Heiligtümern in Nom war das groß: 
artigfte und berühmtefte der Tempel des M. Ultor, 
den Auguftus zum Andenten an die an den Mör: 
bern Gäjars ar Kr Nahe auf dem Forum 
Augufti errichtete. Seit alten Zeiten war dem M. 
die Priefterihaft der Salier geweiht, welche ihm zu 
Ehren Waffentänze ausführten, . 

„Der, von den Römern mit dem italiihen M. 
identifizierte are Ares ift ein, wie es jcheint, 
urjprünglid) aus Thrazien zu den Griechen gelom: 
mener Gott. Gr war wohl urjprünglid auch ein 
Himmels: und Sonnengott, wurde aber ebenfalls 
frübzeitig hauptſächlich, ja faſt ausſchließlich als 
der Gott des striegägetöjes und Schladhtgetümmels 
aufgefaht und daher mit Beiworten, wie «der Un: 

ejtümer, «der Rafende» u. a. m., bezeichnet. Die 
Tichter nennen ihn einen Sohn des Yeus und der 
Hera (nad) einer andern Sage hat ihn Hera allein 
im Groll gegen Zeus erzeugt) und ſchildern ihn, 
wie er in eherner Ruſtung, den Helm mit dem 
wallenden Helmbufh auf dem Haupte, in der 
Rechten den Speer, am linfen Arm den gewaltigen 
Schild, zu Sub tämpft oder auf dem Kriegswagen 
in die Schladht fährt, begleitet von feinen Dienern 
Deimos und Phobos (Schreden und Furt). Auch 
die Göttin des Streites, Eris (f. d.), und die Kriegs: 

Eonverjationd = Lerilon, 13. Aufl, XL 
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göttin Enyo erfcheinen öfters in feiner Begleitung, 
wie er 9— an mehrern Orten unter dem Beinamen 
Enyalios verehrt wurde. Verehrt wurde Ares in 
Athen, wo er am Fuße des —9 ihm benannten 
Hügels, des Areopag (f.d.), einen Tempel (mit einer 
berühmten Statuedes Gottes von Allamenes) hatte, 
ferner an mehrern Orten von Argolis, von Lalonien 
(wie in Sparta und Geronthrä) und in einigen an: 
dern Gegenden Griechenlands. Auch manche von 
fremden barbarifchen Völlern, wie von den Kol: 
diern und Stythen, verehrte Gottheiten find von 
den Griechen mit ihrem Ares identifiziert worden. 

Die bildende Kunſt, unter deren Dentmälern die 
Aresbildungen nicht gerade häufig find (abgejehen 
von den Gruppen des M. und der Venus in der 
röm. Plaftit und Malerei), ftellt ihn als jugendlid) 
träftige Männergeftalt dar mit derber Nustulatur, 
ſtarlem Naden, in älterer Zeit regelmäßig in voller 
Nüftung, feit der Blütezeit der Kunſt gewöhnlid) 
nur mit Helm und Chlamys bekleidet; in den Dent: 
mälern des ältern Stils ift er bärtig, in den Wer: 
ten der ausgebildeten Kunſt bartlos. Unter ben 
erhaltenen Statuen des Gottes find die des fo: 
genannten M. Borgheſe im Louvre (j. Tafel: Bild: 
nerei III, Fig. 4) und die in der Billa Lubovifi in 
Rom, welche den Ares fipend, in Liebesgedanlen ver: 
eig zeigt (nad) einem Original aus der Schule 

3 Lyfipp), die vorzüglichiten. Vgl. Rocher, «Stu: 
dien zur vergleichenden Mythologie der Griechen 
und Römer» (Bd. 1: «Upollon und M.», Lypz. 
1873); Voigt, «Beiträge zur Mythologie des Ares 
und der Athena» (Lpz. 1881); Tümpel, « Ares und 
Aphrodite» Epz. 1880), 

Mars 9 der vierte der Planeten, ift beion: 
ders dadurd) wichtig geworden, daß Kepler an ihm 
die elliptifche Form der Bahn und hieraus die be: 
fannten, alle Planeten ale eſehe erlannt 
hat. Seinen Namen hat der Planet M. nach dem 
Kriegsgott Mars erhalten, und hierzu mag die röt— 
liche Farbe, in weldyer der Planet namentlich dem 
unbemwajfneten Auge erſcheint, Beranlafiung ges 
geben haben. Die mittlere Entfernung des M. von 
der Sonne ift glei 1,524 Erbweiten, aljo nahe 
996 Mill. Kilometer. Die größte und Heinfte Ent: 
fernung beträgt 247, refp. 205 Mill. Kilometer, da 
die Ercentricität der Bahn O,oos2e iſt. Zur Zeit 
der —J—— kann ſich M. der Erde bis auf 
54 Mill. Kilometer nähern, in der Konjunktion 
jedoch fi) bis auf 397 Mill. Kilometer von der 
Erde entfernen. Der ſcheinbare Durchmeſſer ſchwanlt 
dem entſprechend zwiſchen 3,5” und 25,6”, in der 
Einheit der Entfernung von der Erde beträgt er 
9,35”. Der wahre Durhmefler ift etwas über die 
Hälfte des Erddurchmefiers, nämlich 6752 km, Die 
Dichtigkeit des M. ift 0,797 der mittlern Dichte der 
Erde oder 4,19 mal fo groß al3 die Dichte des Wal: 
ferd. Die Ebene Be: Bahn ift nur 1° 51’ gegen 
die Ebene der Erdbahn geneigt. In einem guten 
Fernrohr gewahrt man auf dem M. verſchieden 

efärbte, hellere und dunklere Sleden, die, wie die 
Portgejehten Unterfuhungen ergeben haben, der 
feften Oberfläche des Planeten angehören. Mit 
Hilfe derfelben * Rotationszeit des M. zu 
24 Stunden 37,4 Minuten, die Neigung des Mars: 
äquators zu 25° bejtinmmt worden. Diefe Elemente 
jeigen, daß auf der Oberfläche nahe derfelbe Wechſel 

er Jahreszeiten und Klimate wie auf unferer 
Erde Lumen, und da eine Atmofphäre vorhan: 
den, hat man in ihrer Größe wechſelnde weiße 
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Flede an den Marspolen als Schnee: und Eis: 
felder gedeutet. Die Umlaufszeit des M. um die 
Sonne beträgt 686,98 Tage in Beziehung auf die 
Firſterne, 686,93 Tage in } eniebung auf den Fruh⸗ 
Iıings:Nadhtgleihenpuntt. Der Planet legt dem: 
nad) in jeder Sekunde nahe 24 km zurüd. m Aug. 
1877 entdedte der Aitronom Hall in Waſhington mit 
dem großen Refraftor von 65 cm Öffnung zwei ſehr 
kleine Monde, die fich in 7 Stunden 38 Minuten und 
30 Stunden 14 Minuten um den M. bewegen und 
von denen ber eine etwa 23200 km, der andere etwa 
9280 km vom Marsmittelpuntt entfernt ift. 

Mars, gewöhnlid Maſtkorb, heißt auf Schif— 
fen das auf zwei ftarfen, mit dem Maſt (f. d.) ver: 
bolzten Planken, den Salingen, rubende Nöfter: 
wert, welches bejtinmmt ijt, die Stenge, d. b. die 
Verlängerung des Maſtes, durch deren Wanten 
nad der Seite bin zu ſtühen, ſowie den in ber 
Zalelung beichäftigten Matrojen einen geräumigen 
Stüppunkt für ihre Arbeiten zu geben, Vollſchiffe 
haben auf allen drei Maiten, Barten auf den beiden 
vordern, Brigg3 auf beiden, Schoner nur auf dem 
vordern Majte Marien; Barten und Schoner auf 
den bintern Majten nur Salinge ohne Röſterwerk. 
Ebenſo tragen die Stengen zur Befeftigung ihrer 
Verlängerungen, der Branitengen, nur Salinge. 
Die Marjen heißen je nad dem Mafte, von vorn 
gerechnet, Bor:, Groß: und Kreuzmars. Auf 

roßen Schiffen haben die Marfen * ihrer hintern 
Seite eine auf Stüßen ruhende Reiling (Art von 
Geländer). In See halten hier auf Kriegsichiffen 
beitändig vier bis acht Matrofen Wade, um bie 
Heinern obern Segel zu bebienen. Im Gefecht 
wird von den Marjen aus Revolvergeſchühen oder 
Gewehren gefeuert. 

Mard (Anne Francoiſe Hippolyte Boutet: 
Monvel, genannt Mademoifelle M.), berühmte 
franz. Schaufpielerin, wurde 9. Febr. 1779 E Ba: 
ris —— Ihr Vater war der vortreffliche Schau⸗ 
ſpieler Monvel am Theätre frangais; ihre Mutter 
und ihre ältere Schweiter, die 1837 ftarb, waren 
beim Theätre Montanfier in Verfailles angeftellt. 
Hier trat auch fie feit 1791 in Kinderrollen auf, 
wurde dann am Theätre franzais engagiert, wo 
fie junge Liebhaberinnen und naive Mädchen fpielte 
und bald zu den bervorragenditen Künjtlerinnen 
gezählt wurde, Seit 1812 übernahm fie die Rollen 
der grandes coquettes und wendete fi nun Mo: 
lieres Stüden zu, die durch ihr unnadhahmliches 
Spiel einen neuen Wert erhielten. In ihren ſpä— 
tern Lebensjahren verjuchte fie ſich auch mit Erfolg 
im tragiihen Fade. Grit 1841 verlieh fie die 
ag ze und jtarb zu Paris 20. — * 1847. Noger 
be Beauvoir veröffentlichte « Confidences de Ma- 
demoiselle M.» (Bar. 1853) 

Mars⸗la-Tour, Dorf mit 600 E,, im franz. 
Depart. Meurthe: Mojelle, an der Yweigbahn 
PBaany-Eonflans-Longuyon der Franzöfiichen Oft: 
baln, 24 km weſtlich von Dep, bekannt durd) die 
Schladt von Vionville-Mars:la:Tour 
16. Aug. 1870. (S. VBionville.) 

Marfal, ee befeitigte Stabt mit_(1880) 
689 E. im deutich-lothring. Kreife Chäteau:Saling, 
nahe der Seille und 36 km norböftlih Nancy ge: 
on war bis 1870 franzöſiſch. Unweit Dt. finden 
fid Überrefte aus der Nömerzeit, Teile einer von 
Ziegeljteinen auf fumpfiger Unterlage aufgeführten 
chauſſierten Straße, ein hiſtor. Dentmal, das in 
jener Gegend unter bem Namen bes «Briquetage 
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de la Seille» befannt iſt. M., früher Kriegsplatz 
dritter Klaſſe, ergab fih im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege unter Kapitän Leroy 14. Aug. 1870 nad 
kurzer Deiiebung an Truppen vom 2. bayr. Ar: 
meelorpd. Die Werte wurden jeit 1874 geſchleift. 

Marjäla, Seeſtadt in der Provinz Trapani der 
ital. Inſel Sicilien, 32 km_füblih von Trapani, 
etwas öjtlih von der Meitipike oder dem Kap 
Boco und nörblid von der Mündung des Flüßchens 
M., Station der Bahn Trapani: Palermo (Weit: 
ſicilianiſche Gifenbahn), in einer fruchtbaren und 
gut angebauten Gegend gelegen, iſt freundlich und 
—— regelmäßig gebaut, ummauert, von einer 
angen, jhönen Straße, dem Caſſaro, durchſchnit— 
ten und zählt 40131 E., welche bedeutenden Handel 
mit Getreide und Öl, mit Soda und in den Salz 
werten der benadhbarten Lagunen gewonnenem 
Salz, befonders aber mit dem in Val di Mazzara 
oder dem meitlichiten Teile Siciliend, namentlid 
jedoch bei M. felbjt angebauten Weine treiben. Der 
Marjalawein ift ein vortrefflicher trodener 
Bergwein, welcher hauptſächlich nad England, jelbit 
nah Weitindien ausgeführt wird, wo man ihn als 
Madeira verbraudt. Im Rathaus ift eine in der 
Nähe aufgefundene, fehr ſchöne antite Marmor: 
gruppe aufgeftelt: zwei Löwen, die einen Stier yer: 
reißen. M. nimmt einen Teil der alten Stadt Lily— 
bäum (f. d.) ein. Diejelbe war in dem erjten Puni: 
fchen Kriege das Hauptbollwert der Karthager in 
Sicilien, im 5.und 6. a das der Bandalen und 
wegen ihres trefflihen Hafens berühmt, der aber 
jet nur leichte Fahrzeuge birgt, feitdem er unter 
Karl V. aus Bejorgnis vor der tür, Flotte und den 
Seeräubern verfchüttet worden. Ihre jekige Ge: 
ftalt verdankt die Stadt den Sarazenen, welche bie: 
jelbe im 9. Jahrh. einnahmen und Merja: Ali (d. b. 
Alis Hafen) nannten, und den Normannen, von 
welchen jene im 11. Jahrh. vertrieben wurden. In 
neuejter Zeit iſt M. hiſtoriſch denlwürdig geworden 
durd) die dajelbit 11. Mai 1860 erfolgte Landung 
Garibaldis und feiner Freiwilligen. j 

Maröberg, zwei Städte in der preuß. Provinz 
Weſtfalen, Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis Bri: 
lon. Obermarsberg, auf einem Berge an ber 
Diemel gelegen, zählt (1880) 1275 E. Nahe dabei 
liegt Niebdermarsberg, an der Diemel, Station 
der Linie Schwerte-Warburg:Kajiel der Preußiichen 
Staatöbahnen, iſt Sit eines Amtsgerichts, hat eine 
Provinzialirrenanitalt, Idiotenanſtalt, —— 
fabrik, Kupferhütte, Kupfererzbergbau und zählt 
(1880) 3080 meiſt lath. E. 

Marſch heißt die geordnete Bewegung von 
Truppen auf ein beſtimmtes Ziel, Dem Zwed nad 
unterjcheidet man Friedens: (jog. Reife:) und Kriegs: 
märfhe. Die Kriegsmärſche find ihrer Nichtung 
nad in Bezug auf den Feind entweder Vor⸗, Nüd: 
oder Seitenmärſche, der Zeit nach Tag: oder Nadıt: 
märjde, der Beichleunigung nach gewöhnliche und 
Eilmärſche, zu welchen lehtern die Truppentrans: 
porte auf Gijenbahnen gehören. Alle Märſche un: 
terliegen ſtrategiſchen, taktischen und ölonomijchen 
Nüdfichten; je näher dem Feinde, defto mehr treten 
die leßtern zurüd, Die Vorbereitungen zum M. 
— ie Truppen durch Abhärtung und 
Ubungsmaärſche, ſowie durch zwedmäßige Aus: 
rüftung, Gepäd, Fußbekleidung, Hufbeſchlag u. |. w. 
marſchfähig zu maden. Die Marfhordnung 
beſtimmt die Reihenfolge der Truppen. Auf dem 
M. ift firenge Marjhdisciplin notwendig. 


Marih (Weberei) — Marſchbataillone 


Dahin gehören alle Maßregeln, welche die Ordnung 
aufrecht erhalten, das Austreten Einzelner (Naro: 
dieren) hindern, für die Gefundheit Sorge tragen 
u. ſ. w. Beſonders bei Rüdzügen und Nachtmär— 
ſchen muß die Disciplin mit größter Strenge erhal: 
ten werden. Der Marſchfelddienſt bezwedt in 
der Nähe des Feindes die Sicherheit der Truppen. 
Es werden Abteilungen in der Richtung desjelben 
entfendet, ald Avantgarde (VBorhut), Arriöregarbe 
(Nahhut), oder Seitendedung, um den Feind 
frühzeitig zu entdeden und zu melden, nötigenfalls 
aud aufzuhalten, bis die Truppen — find, 
Märſchquartiere find folde, die nur auf einen 
oder zwei Tage bezogen werden, im Gegenjak zu 
den Kantonnierungen, in welchen die Truppen län: 
er verweilen. Marfchgefechte find folche, die 
ich während der Märſche beim Zufammentreffen 
mit auge ing entwideln. Abmarfc heißt Auf: 
brud. Dan verfteht aber taktiih unter Abmär: 
chen die aus der Linie gebildeten tolonnenforma: 
tionen, während die Linie aus den flolonnen (j. d.) 
durch die Aufmärfche gebildet wird. In Bezug 
auf dad Marſchtempo der nfanterie gibt es 
den langfamen und Geihmwindmarfh und den 
Sturmfdritt; erjterer fommt nur noch zur Aus: 
bildung der Nelruten und bei Leihenparaden vor. 
Unter Friedrich Il. von Preußen avancierte die 
Infanterie im Tempo von 76 Schritt in der Mi: 
nute gegen den Feind; jekt ift das gewöhnliche 
Marfbtenpo 112—120 Schritt, das zum Bajon: 
nettangriff noch mebr befchleunigt wird. Parade: 
oder Defiliermarſch ilt der Vorbeimarfch einer 
Truppe vor einem fie inipizierenden Vorgejekten. 
Marſchroute ift das Verzeichnis der von einer 
Truppe während eined Marſches an den einzelnen 
Zagen zu belegenden Ortſchaften und zugleich eine 
Anweiſung für die Behörden, die nötigen Duar: 
tiere zu gewähren. — Marſch ift auch die Bezeich: 
nung eines Muſilſtüds, nad dejien Rhythmus bie 
Marſchbewegung erfolgt; der Zalt desjelben it 
ſtets gerade (zwei: oder vierteilig). j 
Marfch over Tour, in der Mufterweberei die 
Geſamtheit der zur Bildung einer Sigur erforder: 
lichen Einſchlagfäden. (S. unter Weberei.) 
arichall, in älterer Zorm Marſchalk (mit: 
tellat. Marescalcus), zufammengefegt aus den alt: 
deutihen Wörtern marah, Roß, und scale, Diener, 
bezeichnete in früheſter Zeit einen untergeordneten 
Auffeber über eine Anzahl Pferde, daher noch jeht 
im Sranzöfiihen Marechal einen Stallmeijter oder 
einen Hufſchmied bedeutet. Am Hofe der fränf, 
Könige merovingiihen Geſchlechts erjcheint dann 
ein Dienftmann höhern Ranges, der Comes stabuli, 
Stallgraf, aus welchem fpäter ber franz. Conne: 
table (f. d.) hervorging. Am Deutichen Neich aber 
erfcheint feit der Zeit der ſächſ. Kaiſer der M. ala 
einer der vornehmiten Dienitleute oder Beamten 
am laijerl, Hof, etwa in der Bedeutung eines Ober: 
itallmeifter8 und Führers der reijigen Dienjtmann: 
ichaft. Dieſes Amt blieb feitvem mit wachſendem 
Anſehen bejteben, ward endlich zu einem der fon. 
Grzämter und nah dem Beijpiel des kaiſerl. Sof 
aud an den Da der übrigen Landesherren ein: 
geführt. Des Deutihen Reichs Erzmarſchall 
war ner 48 Na Ye « — 8 * 
fang 13. Jahrh.) der Herzog von Sachſen, um 
jeitdem blieb diejes Amt bei Kurſachſen. Dem 
Neihserzmarfchall lag ob, für die Ordnung 
auf den Reichstagen und bei feierlichen Gelegen: 


483 


beiten zu forgen, dem Kaiſer bei Aufzügen das 
Schwert vorzutragen und bei der Kaiſerkrönung, 
mit fombolifcher Beziehung auf die urfprüngliche 
Dedeutung feines Amts, in einen Haferhaufen auf 
offenem Markt zu reiten und davon für den Kaiſer 
ein filbernes > vollzufhöpfen. Die wirklichen 
Dienite am Hofe leiftete aber der Reichshofmar— 
ſchall, der noch im 12, und 13. Jahrh. meiſt dem 
Stande der Dienftmannen oder Edelherren ange: 
Dante Dann wurde auch diefe Würde erblid) 
Reichserbmarſchall) und war als Titel mit 
einem Reſt der alten Amtörechte bereit zur Zeit 
der Goldenen Bulle den Grafen (damals Freiber: 
ren) von PBappenheim zugeſtanden. Vgl. Fider, 
« Die Reichshofbeamten der ftaufiihen Periode» 
(Wien 1863). Die urfprüngliden Hofämter felbft 
aber waren nad der Einführung des longobard, 
Lehnrechts befoldete geworden, fodaß man nun un: 
terſchied den befoldeten A ball oder ben 
DOberauffeher über den füritl. Hof und Haushalt 
und den Reichd: oder Landerbmarfchall, welchem 
namentlich der Vorſiß bei Verſammlungen der Hit: 
terichaft gebührte. (S. Erbämter, Erblande3: 
— 28 Exzämter.) Val. Malortie, «Der 
Hofmarſchall. Handbuch zur Einrichtung und Füh— 
ung eines Hofhaltes» (2 Bde., Hannov. 1867), 
us einem Zweige ber urfprüngliden Amts 
—— iſt der Feldmarſchall (f. d.) oder Ober: 
befch Mole eines Heers hervorgegangen, der fchon 
unter Philipp II. Auguft von rankreich (11850— 
1223) vorlommt. Der frühere franz. Marechal de 
camp entſprach indes keineswegs dem deutſchen 
Dar al, fondern nur dem Brigadegeneral 
Generalmajor); audy ber jehige Maröchal de 
France entſpricht nur dem deutſchen General der 
Infanterie, beziehungsweife der Kavallerie. 

Auch bezeihnet man im allgemeinen mit bem 
Namen M. eine Perfon, welde für beſonderliche 
Feierlichkeiten zur Erhaltung der Ordnung oder 
bloß zur Begleitung bes Zugs ernannt wird und 
ſich — eine eigene Feſtlleidung unterſcheidet. 

Marichallinfeln, ſoviel wie Marſhallinſeln. 

Marſchallſtab heißt der in der Regel gegen 
30 cm lange und mit Gold: oder Silberblech, Samt 
und Stiderei verzierte Kommandojtab der Feld: 
marſchälle, welchen dieje bei feierlichen Gelegen: 
beiten als Zeichen ihrer Würde tragen. Im Waps 

en bezeichnen zwei gen den Schild geitellte, ae 
reuzte Marjchallitäbe die Marſchallswürde. Im 
er eer tragen bie Generalfeldmarjchälle 

efreuzte V orale in ben Feldern der Epau« 
ette3 und auf den Achſelſtücken als Abzeichen ihres 
Ranges. — Der Ausſpruch: «Chaque soldat fran- 
çais porte le bäton de maréchal daus sa giberne» 
(nicht son sac), d. h. Jeder franz. Soldat trägt den 
M. in feiner Patrontaſche, ige, 
(nicht von Napoleon I.) ber. .. 1Sadjen. 

side von Sachſen, ſ. Moritz, Graf von 

Marichbataillone (MWarjehregimenter) 
werden Bataillone oder Regimenter genannt, welche 
proviforifch aus Erfah: oder wiedergenefenen Mann⸗ 
ſchaften gebildet werden, um den im Felde ſtehen— 
den Truppen nachgeführt zu werden. Die Auf: 
löfung der M. und die Zuteilung der Mannſchaf— 
ten an die betreffenden Truppenteile erfolgt im 
Rayon ber Feldarmee. In Frankreich verjteht man 
unter regiments de marche Regimenter, die aus 
mehrern Erjasbataillonen verſchiedener Negimenter 
für längere Dauer zu Gefechtszwecken tormiert 
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werden 
meen als efervetruppen —— werden. 
Marſchendorf (bohm. Marsov), Martifleden 
in der Bezirlshauptmannſchaft Trautenau im nördl. 
Böhmen, im Thal der Aupa, an der Südſeite des 
Niejengebirges, in landſchaftlich Schöner Umgebung, 
ift Sig eines Bezirlsgerichts und befteht aus vier 
Zeilen, von denen jeder eine Ortsgemeinde für fi) 
bildet, zufanmen (1880) mit 3063 E. deutſcher 
Bunge, die Feldwirtſchaft und Viehzucht betreiben, 
eine Papierfabrik und Mühlen unterhalten. 
Marihland nennt man im nordweſtl. Deutſch⸗ 
land, im © 
land, den in Flußthälern un —— 
aufgeſchwemmten, vorherrſchend fruchtbaren Bo: 
den, der anderwaͤrts Aue-, Niederungs; oder Bruch— 
boden heißt. Der Marſchboden dient ſowohl zum 
Getreide: als zum Futterbau, doch 4 legterer in 
Berbindung mit ftarter ae elterei und 
Sutterweide vorherrſchend. Die Ittuvialbildung 
der Flußmarſchen findet fi aud im Innern 
des Yandes in mehr oder weniger von der Mün: 
dung der Flüſſe —— Uferſtreden ihres 
Unterlaufs, und die Deltabildung (ſ. Delta), als 
Bildung förmlicher Marſchlandſchaften, kommt im 
gerri großer Ströme in allen Erdteilen 
vor, Die ilbung der gewöhnlich ſchmälern See: 
marſchen oder des Marſchbodens an der Küfte 
des Meers iſt befonders — für das 
deutſche Geftade ber Nordfee und das Nefultat der 
eigentümlichen Naturverhältniiie, ſowie der Tätig: 
fcıt des Menſchen. Der Marſchboden, der neben 
Zhon, Lehm und Sand audy Torf und andere 
Pflanzenteile, Mufcheln, Bee überhaupt 
verſchiedene tierische Überreſte enthält, umzieht die 
Nordjeeküjte ad. er Hannover, 
Schleswig-Holſtein) bis zum jütländ. Sandufer 
wie ein grüner Saum, Schon frühzeitig fanden 
fid) die german. Anwohner (daS Kernvolt der Frie: 
fen) bewogen, ihre Niederlafjungen von der we: 
niger fruchtbaren Geeft auf die fetten Marſchen zu 
—— Hierbei errichteten ſie, zum Schutz gegen 
Uberſchwemmung, Kt Wohnungen * uriprüng: 
lid) höhern oder fünftlich erhöhten Stellen, welde 
Burten, auh Warfen, Werfen oder War: 
ten beißen, und diefe Einrichtung des erhöhten 
Wohnens haben die Friefen bis auf_den heutigen 
Tag beibehalten. Überdies trennten fie ihr gewon: 
nenes Land von den fog. Watten (f. d.) oder Scho⸗ 
ren durch Dämme oder Deiche (f. d.). Die zwiſchen 
den verichiedenen Armen des jehr zufammengefeb: 
ten Deichſyſtems liegenden Abteilungen des March: 
bodens werden im Norden der Elbe Köge (Singu: 
lar Koog), in Dftfriesland und Holland Polder 
(f. d.) genannt. Die dem höhern, trodenen, zum 
Zeil bewaldeten Geejtlande anliegende Marſch iſt 
niedrig, flach, kahl, faft baumlos, ohne Quellen und 
lüjfe, von Deichen und fhnurgeraden Kanälen 
durchzogen, ein friiher, —— Erdſtrich, Acker an 
Ader, Wieſe an Wieſe, letztere im 7 Som⸗ 
mer mit Rinderherden bedeckt. Dann folgen, dem 
ſlutenden Meere am nächſten, die Watten, das Ge: 
tippe uralten, untergegangenen Landes, der wüſte 
— zerſtörender Naturlkräfte. 
Im Mittelalter bildeten dieſe Landſtriche mehr oder 
weniger unabhängige Marſchdemokratien, z. B. im 
Rordoſten und 8 der Elbe die nordfrieſ. Mar— 
ſchen, das Land Eiderſtedt, die Dithmarſchen (d. i. 
die deutſchen Marfchen), dann die berühmten Dar: 


Marfhendorf — Marfchtiefe 


alfo Neuformationen, die in andern Ar: | [chen von Krempe und Wilfter, die Marfch zwiſchen 


Glüdftadt und Hanıburg, ferner das Land Habeln, 
das Alte Land, die Landichaften Hedingen, Ste— 
dingen und ever. Erſt nad) den bluti hen Kãm⸗ 
pfen mit den mächtigen Grafen und Herren des 
Hinterlandes verloren jene Gemeinwefen ihre Uns 
abhängigteit, und die frief. Bevölterung erlag bem 
Einfluh des a Stammes, der größere 
Staaten ausbildete. Vgl. Kohl, «Marjchen und 
Inſeln der Herzogtümer Schleswig und —— 
Voe., Dresd. u, —— 1846); Allmers, «Marſchen⸗ 

ud. Sand: und Vollsbilder aus den Marſchen 


egenfab zur Geeft (f. d.) oder dem Geefts | der Wefer und Elbe» (2. Aufl., Oldenb. 1875). 


Marfchner (Heinr.), namhafter deutſcher Konz 
onift, geb. 16. Aug. 1796 & Zittau in Sachſen, 
e30g 1816 die Univerfität Leipzig, um die Nechte 
Bi ftubieren, wählte aber die Tonkunft als Lebens: 
eruf und veröffentlichte bald verjchiedene feiner 
Arbeiten, Lieder, Klavierfahen u. |. w. Im J. 
1817 lernte er in Karlsbad den ungar. Grafen 
Amadee tennen, lebte dann bei diefem teils in Wien, 
teil in Ungarn und komponierte bie einaltige 
Dperette «Der Kyfihäuferberg», die 8 «Hein⸗ 
rich V. und Aubigne» (durch KM. von eber 1819 
in Dresden zur Aufführung gebracht), die Oper 
«Saidar» u.a, Im J. 1821 wandte er ih nach 
Dresden, wo er 1823 die Stelle als Mufitbireltor 
bei der deutichen und ital, Oper erhielt und 1826 
die Sängerin Marianne Wohlbrüd heiratete. 
Im folgenden gahre wandte fi) das Ehepaar nad) 
Xeipzig, wo M. im März 1828 die Oper «Der 
Bampyr» zur Aufführung brachte. Diejes Wert 
begründete feinen Ruhm. Während das Talent 
M.S bier nod unter dem Einfluß Webers er- 
ſchien, trat feine Eigentümlichkeit freier hervor in 
der Oper «Templer und Yüdin» (Tert von Wohl: 
brüd), die 1829 zuerit in Yeipzig aufgeführt wurde 
und allenthalben glänzenden Erfolg hate; barauf 
folgte 1830 die Oper «Des Falkners Brauto,. In: 
zwischen hatte M. den Ruf als Hoftapellmeijter in 
Hannover erhalten und begann bier 1. Jan, 1831 
feine Wirkfamleit. Zunächſt fomponierte er Ze 
die Oper «Haus Heiling» (Tert von Eduard De: 
vrient), welde im Mat 1833 zum eriten mal in 
Berlin gegeben wurde, die gelungenfte und voll: 
—— Leiſtung M.s. Dieſer folgten «Das Schloß 
am Ytna» (Tert von Klingemann), «Der Bäbu» 
(Tert von Woblbrüd), —* von Naffau» (1844) 
und «Auftin» (1852), M. jtarb 14. Dez. 1861, 
nachdem er einige Jahre vorher in Ruheſtand ges 
treten, Nach dem Tode feiner Frau Marianne 
(1854) hatte er 0 zum zweiten mal 1855 mit ber 
Sängerin Thereje Janda (geft. 2. Dit, 1884 in 
Wien als Gattin des — und Kapell⸗ 
meiſters Otto Bach) verheiratet. Außer feinen dra—⸗ 
matiſchen Werken komponierte M. auch viele Kla—⸗ 
vierſachen und Lieder, von denen letztere namentlich 
(einjtimmige ſowohl wie reg pair —J 
ſind. Eine von Harker gefertigte Bronzeftatue Ms 
wurde 11. uni 1877 auf dem Plage vor dem Thea: 
ter in Hannover enthüllt. 

Marfchtiefe bezeichnet die Längenausdehnung, 
welche die auf einer Straße marſchierenden Trup⸗ 
pentörper einnehmen, Sie hängt nicht nur von 
der Stärke der Abteilungen ab, jondern auch von 
der Formation, in welcher ac ig marjcieren. 
Die M. eines 1000 Mann ftarten Vataillons, in 
Seltionen marſchierend, beträgt etwa 300 Schritt, 
die einer E&cadron zu Dreien 150 Schritt, die einer 
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Marsciano — Marfeille 


Batterie [x 6 Geſchuhen zu Einem 400 Schritt, fo: 
baß eine Divifion mit Hinzurechnung ber Fahrzeuge 
5—6000 Schritt, ein Armeelorp3 mit allen Trains 
etwa 30000 Schritt M. hat, leßteres daher eine 
Straßenlänge von 3 Meilen oder 22’/, km bebedt. 
Aus diefer Angabe läßt No ermehen, wieviel Zeit 
ein Armeelorps zum Aufmarſch in Gefecht3ord: 
nung aus der Marjchlolonne gebraudt und welche 
große Wichtigkeit es bat, für den Vormarſch meh— 
tere Parallelitraßen benupen zu fönnen. 
Mardeiano, Flecken in der ital. Provinz Pe: 
rugia, im S. von Perugia, am Neſtore, zählt (1881) 
als Gemeinde 11662 G, 
Maröden, Induſtrieort bei Huddersfield (j.d.). 
Marödiep, — bei Helder (f. d.). 
Marſeillaiſe * er berühmte franz. Revo— 
lutionsgeſang, we a von dem ngenieuroffizier 
Claude Joſeph Rouget de Lisle (f.d.) in 
der Nacht vom 24. e” 25. April 1792 in Straß: 
burg fomponiert und von ihm «Der Schladhtgefang 
der Rheinarmee» («Le chant de guerre de l'armée 
du Rhin») betitelt wurde, Sie beginnt mit den 
Morten aAllons enfants de la patriev, Die mar: 
feiller Föberierten, welche Barbarour (f. d.) kom: 
men ließ, fangen die Hymne 30. Juli 1792 bei 
ihrem Ginzug in Paris. Da man ihren wahren 
Ursprung nit fannte, fo taufte man jie mit dem 
Namen der «Marfeiller Hymne» («Hymne des Mar- 
seillais»), und ſeitdem heißt fie vie M. Die M. galt 
zur Beit des Kaiſerreichs wie während der Reſtau— 
ration als eine revolutionäre Demonftration, und 
erit mit der AJulirevolution erlebte fie ihre Auf: 
eritehung. Nach einer in %. K. Meyers «Verfailler 
Briefe» (Berl. 1872) aufgeftellten Anfiht beruht 
die Melodie der M. auf einem deutichen Volks— 
liede, nad F. Hamma iſt fie identifh mit dem 
Eredo einer Meſſe von Holkmann (f. d.). 
Marfeille, die dritte Stadt Frankreichs, Haupt: 
ftabt be3 Departements ber Rhönemündungen 
(Bouches du Rhöne), Sib eines Biſchofs, Waffen: 
plat und Hauptort des 15. Armeelorps und Frank— 
reichs erfte, jowie nah London, Liverpool und 
Hamburg die bedeutendite, eoharkighe Sechandel3: 
ſtadt Europas, liegt in 43° 17’ nördl. Br, und 25° 
22’ öftl. 2. von Ferro, zwijchen den Rhönemün: 
Dungen und Toulon, an der Bari: Lyon: Mittel: 
meerbahn, am Fuße eines felfigen Ausläufers der 
provengal. Alpen und an einer öjtl. Bucht bes 
Golfe du Lyon um ben fehr geräumigen und fichern 
Hafen herum. Die Stadt zählte 1814 nur etwa 
96000, 1851 bereits 195138, 1881 269340 und 
1884 (nach Inlorporation der Vorftäbte) 362983 E. 
Geit Eröffnung de3 Suezlanals hat die Stadt be: 
trädtlih an Umfang gewonnen. M. bejteht aus 
ber Alt: und ber Neuftabt, welche beide durch den 
langen Cours Beljunce oder Grand Cours, mit der 
Aue d'Air und defien ſüdl. Fortjehung, die Rue de 
Nome, geſchieden find. Diefe von Norden gegen 
Süden — ſchnurgerade Straße iſt mit dop⸗ 
pelten Alleen beſeht, unter welchen auf einzelnen 
Strecken Kaufbuden einen immerwährenden Marlt 
unterhalten. Durchkreuzt wird der Cours durch die 
von Oſten nach Weſten zum Alten Hafen ziehende 
Rue Cannebieère und deren neue öſtl. ——5 
(Allee de Meilhan und Boulevard de la Made— 
leine), die reichte und prächtigſte Strafe M.s. 
Die Altftabt, der größere und volkreichere Teil, 
ei fih im Weiten des Cour3 bufeifenförmig auf 
öherm Terrain zu dem Alten Hafen herab und 
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* enge, ſteile und winkelige Gaſſen, unanſehnliche 
Häuſer, dunkle Kloſtermauern und Kirchen. Im 
Norden dieſer Altſtadt iſt ſeit dem Bau des neuen 
Hafenbaſſins ein ganz neuer Stabtteil entſtanden 
(Ville maritime), der für 60000 E. Raum bat und 
—* durch die Altſtadt hindurchgebrochene Rue de 
la Republique den Alten und Neuen Hafen verbin— 
det. Die Neuftadt, öſtlich vom Cours, VER ſchöne, 
ge breite und reinlihe Straßen, majfive, zum 
eil palaftähnlihe Häufer und Hotels. 

‚Die frühere Kathedrale, die ältefte Kirche Gal— 
liens, auf den Nuinen eines Dianentempels er: 
baut, nur durch einige uralte Säulen merkwürdi 
wurde niedergeriſſen und durch die Neue Kathedrale 
erjebt, eine Bafılila im byzant. Stile, mit mehrern 
Kuppeln von malerifhem Eſſelt. Auch die alte 
berühmte Kapelle Notre:-Dame de la Garde, 1214 
auf der nad) ihr benannten Felfenhöhe im Süden 
des Alten Hafens erbaut, ift durch eine neue große 
Kirche im roman.:byzant. Stile erſeht, im Innern 
mit Marmorfäulen und mit Wandgemälden vom 
duſſeldorfer Maler Müller gefhmüdt, Die neuer: 
dings vollendete St. Michgeliskirche, ein fchöner 

ot. Bau, faßt 4000 Menichen, Die reform. Kon: 
Aftorialticche ift ein hübfcher moderner Bau. Die 
Griechen haben eine Kapelle und bie Juden eine 
Konfistorialfynagoge. Zu den bedeutenditen öffent: 
lihen Gebäuden gehören: das Stadthaus am Kai 
mit Bildfäulen und Karyatiden von Puget, der 
1858—60 erbaute grebartüge Juſtizpalaſt mit der 
Statue Berryers vor dem Aufgang, die 1854—60 
von der Handelsfammer aufgeführte Börfe in Form 
eines rich, Tempels, bie neue Präfeltur, der erz: 
biſchöfl. Palaft, das Große Theater von 1784, die 
un Säulen toscan, Stils ruhende neue Markt: 
halle (Halle Puget), das Hötel:Dieu, die Dua- 
rantäne-Anftalt, der Bahnhof, die prachtvollen 
Kais und die neue Schule der Künfte (und Biblio: 
thef) mit impofanter Facade, Das prächtigite 

aumer! M.s ift das Chäteau d'Eau (Palais de 
Longchamp) mit dem dahinter liegenden zoolog. 
Garten und bem naturbiftor, Mufeun, der Stern: 
warte, fowie einer Bildergalerie in den Seiten: 
flügeln, Unter den zahlreichen Plähen zeichnen ſich 
aus ber Börfenplap (früher Place:Noyale), der 
St. Michaels: und der St.:Ferräolplag, alle drei, 
wie einige andere, mit Springbrunnen, Baum: 
gän en, Oraspläen und Blumenbeeten verfehen. 

=. fehlt e8 nicht an fchönen Promenaden inner: 
pr und auberhalb der Stadt. Unter diejen ijt 
efonders die Promenade des Prado zu bemerken, 
welche 4 km lang, in boppelten Platanenalleen 
von der Stadt zum Meere führt, An .. 
liegt das der Stadt gehörige Chäteau Borelli mit 
intereffanten, auch phoͤniziſchen Antiquitätenfamm: 
lungen und einem Fhönen art, 

Der Alte Hafen der Stabt (900 m lang, 8300 m 
breit, 28 ha Flaͤche, 4—6 m tief), gegen alle Winde 
geſchützt und etwa 1200 Kauffahrern Raum bietend, 
aber für Kriegsschiffe nicht geeignet, zeigte fich, 
nachdem M. 1818 zum Freihafen erllärt worden, 
für den Schiffahrtsverlehr nicht mehr hinreichend, 
und e3 begannen feit 1823_erweiternde Bauten. 
Durd einen 1300 m langen Danım und zwei für: 

ere Querdämme wurde 1853 vor dem nördl, Ab— 

chnitt der Altitadt der Port de la Holiette, ein 
längliches Viered von 22 ha, gefchaffen und durch 
einen Manal mit dem Alten Hafen verbunden. 
Dazu lamen die 1864 vollendeten Hafenbaffins du 
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Dod, de la Republigue, National, Lazaret, d Arenc, 
zufanmen eine Hafen äde von 171 ha mit einer 
Stailänge von 7,2 km. Doch auch dies reichte nicht 
bin, und man hat bereit3 mehrmals Erweiterungen 
und Verbefferungen gemacht, die noch nicht völlig 
zum Abſchluß gebracht find. Die Neede von M. 
eritredt fi von Cap Croifette im Sudoſten bis 
Gap Gouronne im Nordweiten 28 km weit. Dies 
jene bietet in den der Stadt fajt weitlich gegenüber: 
ienenden, durch Vatterien gebedten Felsinſeln 
Pomegue und Ratonneau den erſten Schuß und 
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‚ Xopographifche Lage von Marfeille, 


hat nur eine einzige, durch einen Turm bezeichnete 
Klippe (le Canoubier), während auferden vier 
Leuchttürme die Schiffahrt fihern. Am nördl. 
Eingang zum Alten Hafen liegt das Fort St.\jean, 
füdlich gegenüber das Fort Nicolas, die Citabelle 
und mehrere Batterien. Nabe öftlih von Pomegue 
und Ratonneau befindet fich die Klippe If mit dem 
Hort Chäteau d'If, das, im 16. Jahrh. erbaut, 
öfter3 als Staatögefängnis gedient hat und dur 
Dumas’ Roman «Monte Christo» berühint gewor: 
den ift. Rüdwärts der Stadt, auf den fie um: 
gebenden Anhöben, liegen Fabriten, Gärten, Wein: 
berge und zwijchen Oliven- und Maulbeerpflau— 
zungen wenigftens 5000 Baftiden (Landhänfer). Die 
Stadt wird mit Waſſer aus der Durance verjehen 


Marfeille 


durch eine großartige, namentlich ** Rieſen⸗ 
baues bei Roquefavour berühmte —— 
Das Klima (mittlere Jahrestemperatur 14,8° C, 
Winter 70°, Sommer 21,11” C.) ift infolge deẽ 
ſehr häufig errfhenden ſcharfen Norbweitwindes 
(Miftral) und des damit verbundenen Temperatur: 
wechiels ſchwächlichen Perfonen nicht zuträglich. 

M. — ein Tribunal erſter Inſtanz, ein Handels⸗ 
ein Arbeiterſchiedsgericht und ſechs Friedensgerichte, 
eine Handels: und eine Aderbaufammer, . 
einen Gewerberat, ferner eine große 


richts⸗ und 
f en 252 
wie eine 


Schule Medizin 
und Pharmacie, ein 
Lyceum, ein 
Seminar, eine 

beia [wii nd 
Thule, 
meninftitut, eine 
Jaiſchnie für o 

iihe Spraden ‚eine 


Schul 
u 

Vorl 

Kunft ng 

erbe, über t 


ungen, 
l 
w 


und Chemie 


geſchichte u. ſ. w. Im 


103 Kommunal⸗ 
260 freie Primär: 
fchulen. be 


Dänden u 


Handichriften 

Handſchri 

Münzlabinett ur = 
Vradtgebäude _ ber 
Gcole des Arte, 
ein reiches 
— —— 
obſervatorium 

uſeum für Alter: 

tümer, für 
und Naturalien (eins 
der reichten Frant⸗ 
reihe), eim 
Theater, fowie meb- 
tere Hleinere. 

den Geſellſchaften find zu nennen bie 


{ Alademie 
der Wiſſenſchaften, N önen Pitteratur und ague 
die Societäten für Philoſophie, Agrikultur, 
tenbau, Statiſtik, Geographie, 
Pharmacie, Kunft u. f. w. * 
werbfleiß ME ſteht in bei Blüte, gibt viele 
Seifenfiedereien, Ölmüblen, Gerbereien 
Soda:, Zuder:, Herjen:, Stärle:, Zundho 
Mühlen, Wollwäfchereien, mehrere H0 
giehereien, Silberhütte, Dampfmaſchine 
ten und verichiedene andere metallurgische 

ments. Außerden befhäftigen viele Hände 
Vierbrauerei, die Behandlung der Weine, bie 
nacherei, die Anfertigung von Matten, 
Tonnen, Fiſchergeräten, die Yabritation von 


Marjen — Marsfeld (in Rom) 


Nudeln, Konfitüren, Konferven, Parfümerien ıc. 
Den Gefchäftsbetrieb unterjtüken eine Menge von 
Bant:, Kredit: und Affeturanzinftituten, Handels: 
und Dampfichiffahrtögefellichaften. Die Bantfiliale 
machte 1876 für 342 Mill, rs. Escomptierungen. 
M.s Handel hat beſonders feit der Eroberung Al: 
geriens einen rapiden Aufſchwung genommen und 
erftredt fich jeht nach allen Weltteilen. Beſonders 
aber verfieht e8 den algier. und levant. Handel, 
Der Padetbootdienft umfaßt die Linien nad den 
wichtigften Häfen des Mittelmeers, nad Italien, 
Malta, Griehenland, Konftantinopel, Donaumün: 
bung, Alerandria, Algier, Tunis, Barcelona, Ali: 
cante, Cadiz und von da nach Weftindien, Bra: 
filien und dem La: Plata, endlid nad Dftindien, 
—* China und Auſtralien. Hauptausfuhrartilel 
nd Seidenzeuge, Wollſtoffe, Baumwollgewebe, 
raffinierter Zuder, Weine und Spirituofen, Öle, 
Geifen, Gerbereiartitel, Gold» und Silberftoffe, 
Glas-⸗, Quincaillerie: und Bijouteriewaren u. |. w. 
Der Haupteinfuhrartitel it Getreide aus dem 
hwarzen Meer und aus Algerien; ſodann Seide, 
Eijen, Blei, Kupfer, Rohwolle, Bauholz, Rob: 
ıder, Kaffee (meift aus Brafilien), Baummolle, 
rbehölzer, Kalao, Gummi, Pfeffer, holländ. 
KRäfe, Stodfifiche, Thran, Shwämme, Häute, Reis, 
Mein, Branntwein und Steinkohlen. 
Geſchichtliches. M. gehört zu den älteften 
europ. Städten, wurbe von den Phocäern ſchon 
um 600 v. Chr. gegründet, hieß grieh. Mafia: 
lia, lat. Maſſilig, war ein ariftofratischer frei: 
taat, fowie der Mutterftaat grieh, Kolonien an 
er galliihen und hiſpaniſchen Küjte und 0 
durch Handel und Schiffahrt bis 50 v. Chr. 
Ein berühmter Sig ber *— und Gelehrſam⸗ 
teit, wird es von Cicero bezeichnet als das Athen 
Galliens, von Blinius als die Beherrſcherin der 
Wiſſenſchaften. Mit Rom war es von alters 
ber befreundet, verlor aber jeit dem Bürgerkriege 
zwiſchen Pompejus und Cälar, wo es auf ber 
Seite de3 erftern jtand, an polit. Bedeutung. Aber 
bie ausgezeichnete Handeldlage machte die Griechen: 
jtadt bald wieder zum großen Emporium. Aud) 
das Ehrijtentum wurde von M. aus mittels griech. 
Sprade und Bildung nad) Südgallien getragen. 
Zur Zeit der Völkerwanderung fiel die Stadt in 
die Hände der verjchiedenen Gallien erobernden 
Böllerjhaften. Später lam es an Burgund und 
Arelat. In den unruhigen Zeiten des Mittelalters 
wußte es ſich ftet3 jeine Unabhängigleit und Frei: 
beiten zu bewahren, bis es endlich 1482 den Kö: 
nigen von Frankreich ſich unterwerfen mußte. Vol. 
Saurel, «M. etses environs» (5. Aufl., Bar. 1882). 
Marfen, ein italifches Volt (Marsi) fabelli: 
{hen Stammes, weldes die von den Apenninen 
umſchloſſene Hochebene um den Fucinerjee (jebt 
Lago di Celano) mit dem Hauptorte Marruvium 
(jet San: Benebetto) bewohnte, Sie ftanden nebjt 
ihren Stammverwandten, den benachbarten Pä— 
lignern, Marrucinern, Beitinern u. a., in älterer 
Seit oft mit den Samnitern im Bündnis gegen 
Rom, folgten feit 304 v. Chr, der röm. Hegemonie 
und traten 91 v. Chr, an die Spike des allgemei: 
nen Aufitandes der Italiler, der ven Marſiſchen 
oder Bunbeägenofjentrieg (ſ. d. 3) veranlaßte. 
Marſen heißt auch ein zu den älteften german, 
Stämmen gehöriges Volt am Mittelrhein. Als 
Sluguftus na 
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linfe Rheinufer verfeken ließ, wichen fie (anfcheinend 
ein Zweig ber ei zurüd, wie es jcheint, in das 
Gebiet der obern Ruhr und Lippe, wo fie nachmal3 
Anteil an der Varusfhlaht nahmen. Gegen fie 
führte Germanicus im Oft. 14 n. Chr. einen Rache: 
zug; ihr Name wird fpäter nicht wieder genannt, 
Marsfeld, CampusMartius oder auch bloß 
Campus, bieß in Rom urfprünglidy die weite 
Ebene, welche ſich von den Abhängen des Pincius, 
Quirinalis und Capitolinus gegen ben Tiber er: 
itredt, und auf welder der gi Zeil des moder: 
nen Rom liegt. Die Sage berichtet, daf das Feld 
im Befis der Tarquinier gewejen und nad) deren 
Vertreibung bem Mars geweiht worden ſei. Gin 
Altar diefed Gottes befand fih im ſüdl. Teile des 
Feldes, nit weit vom Fuße des Duirinals und 
Kapitols; in der Nähe war bie eingehegte Stätte 
(saepta) für Wahlverfammlungen (Comitia cen- 
turiata und tributa), ferner die Villa publica, 
welche für die bei den Comitien funktionierenden 
Magiftrate, wie auch zur Aufnahme fremder Ge: 
fandten bejtimmt war. Das M. wurde in feiner 
ganzen Länge durchſchnitten von der Via Flaminia, 
deren ziemlich genau von N. nad S. gehendeni 
Laufe die Hauptitraße de3 modernen Rom, Via 
bel Corſo, folgt. Sie war angelegt von dem Gens 
jor C. Flaminius: .ebenderfelbe erbaute im füdl. 
Zeile des M. den nad) ihm benannten Eirkus (220 
v. Chr.). Der größere nördl, Teil des M. blieb 
während ber republiläniihen Zeit unbebaut und 
diente für gumnaftiiche und kriegeriſche übungen. 
Am Ende der Republik begannen die Monumentals 
bauten im Gebiete ded M.: Pompejus erbaute 
(beim jehigen Campo bi iore) fein prächtiges 
Theater; Cäfar führte für die Comitien marmorne 
Hallen auf(Refte paralleldemCorfo, von Piazza Bes 
nezia bis Piazza Sant’ Ignazio). Die Ermeiterun: 
en und Verihönerungen der Stadt unter Auauftus 
etrafen vor allem das M., welches nad) der Stadt: 
einteilung diejes Kaiſers die VII. und IX. Region 
(Via lata und Circus Flaminius) ausmadt. In 
diefer Epoche erbaute M. Agrippa die eriten öffent: 
lihen Thermen, das Pantheon (Sta.:Maria Ro: 
tonda); Auguſtus weiter nördlich fein Maufoleum 
(bei der jeßigen Ripetta); Statilius Taurus das 
erjte fteinerne Amphitheater in Rom, weldhes im 
Neronifhen Brande zu Grunde ging (Refte unter 
dem Balaft von Monte»Citorio); Cornelius Val: 
bus ein Theater unweit des ſchon genannten des 
Pompejus und des noch zum großen Teil erhalte: 
nen, welches Auguftus (13 v. hr.) bem Andenten 
feines Schweſterſohnes Marcellus weihte.  Cin 
ausgebehntes Syitem von Säulenhallen (Porticus), 
die meijt mit Kunftwerten gefhmüdt, zum Teil mit 
Gartenanlagen verbunden waren, vermittelte die 
Kommunilation zwifchen den einzelnen Bradhtbau: 
ten. Aud den jpätern Kaiſern verdankt das M. 
eine große Anzahl von Monumentalbauten. So 
errichtete Nero bier pradhtvolle Thermen neben 
denen des Agrippa, Domitian einen Tempel ber 
Minerva Chalcidica (bei Santa:Maria fopra Mi: 
nerva) und ein Stabium (an der Stelle jest Piazza 
Navona); Hadrian einen Tempel des Neptun (Reite 
Pe Piazza di Pietra); Marc Aurel die noch heute 
ftehende Säule zum Anbenten an die Beſiegung 
der Markomannen. Während jo allmählich bie 
ganze Ebene zwifhen Via Flaminia und Tiber be: 


den Feldzügen des Drufus 7 v. Chr. | baut, und der freie Raum des Campus auf ein en: 


durch Tiberius eine Maſſe der Sigambrer auf das | ges Gebiet beichränlt wurde, blieb die öjtlich der 
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Via Flaminia, nad ben —— zu ge⸗ 
legene Strede von Privathäufern und Gärten ein: 
genommen und an öffentlichen Bauten ärmer, 
Den Namen Campo Marzo führt der vierte un: 
ter den mittelalterlihen (feit 13. Jahrh.) und mo: 
dernen Rioni von Rom, Gr eritredt ſich von den 
Abhängen des Pincio bis zur weitl. Ausbiegung 
des Tiber bei Piazza Borgbee, umfaßt aljo mur 
den nördlichiten Teil des antifen M. Bol, Bira: 
nefi, «il campo Marzo dell’ antica Roma» (Rom 
1762); Blatner und Bunfen, «Beichreibung Roms» 
(Bd. 3, Abteil. 3, Stuttg. 1842). 
Marsfeld (Champ de Mars) heißt ein geräu: 
*7. Platz in Paris, der ein regelmäßiges Pa- 
rallelogramm bildet und fi, in einer Länge von 
1000 m bei 500 m Breite, von der Militärichule 
bis ans Ufer ber Seine eritredt. Er verdantt feine 
Entitehung der Feier des Bundesfeſtes vom14. ya 
1790. Seitdem biente das M. vielfadh als Ort: 
lichkeit für hohe Staatsaltionen, Volksfeſte, Re: 
vuen, und meiltens als Grerzierplag. Cine vor: 
übergebende Umgeftaltung erbielt es für die allge: 
meine nduftrieaugftellung von 1867 und in grö: 
ßerm Maßſtabe und Umfange für die von 1878, 
M (George Perkins), bedeutender nord: 
amerit. Philolog und Diplomat, geb, 17. März 
1801 zu Woodftod im Staate Vermont, ftudierte 
die Rechte, wurde Advokat, 1835 Mitglied der 
Staatslegislatur, war 1842—49 Nepräfentant im 
Kongreß, 1849—53 Gejandter in der Türkei, gin 
1852 in einer befondern Miffion nad) Griechenlan 
und war 1861—82 Gefandter in Italien, Er ver: 
öffentlichte namentlich: «Lectures on the English 
language» (Neuyorf 1861), «Origin and history 
of the English language» (Neuyort 1862), «Man 
and nature» (Neuyort 1864), «The earth, as modi- 
fied by human action» (Neuyort 1874). 
Marfhall, Stadt im County Calhoun des 
norbamerif, Staats Michigan, am Kalamazoo:Ni: 
ver und an der Michigan UN, bat 
(1880) 3795 E., Papier: und Kornmühlen und 
eine große Gifenbahnwertitätte. 
arſhall (James), Dialer, geb. 1833 in Am: 
—— beſuchte die weimarer Kunſtſchule und die 
lkademie von Antwerpen und bildete ſich in Pa— 
ris weiter aus. Anfangs einer mehr realiftiichen 
Richtung Basen. wandte er ih, nad Deut FR 
land zurüdgefehrt, ber idealiſtiſch-ſtilvollen Rich— 
tung ber weimarer Schule zu und behandelte in 
deren Geifte ſowohl Sterie ala Mythologie und 
Beikiche Sanbfäeft, ud malte er für das neue 
Theater in Dresden, zum Teilnad Entwürfen Gott: 
fried Sempers, allegorifche Darjtellungen. 
Marfhallinfeln, Archipel im Großen Dcean, 
zwiſchen 5 und 12° nördl. Br. und zwiichen 161 und 
172° öftl. 2, von Greenwich, öftlich von den Garoli: 
nen, [don 1529von Saavedra entdedt, aber erit 1788 
von Marfhall und Gilbert erforjcht. Die Infeln lie: 
gen in zwei fait einander parallelen Reihen geordnet; 
die we ae Reihe bilden die 278 qkm großen 18 
Ralikinfeln mit 3600 E. und die oͤſtlichere Reihe 
die 123 qkm großen 15 Ratakinſeln mit 8000 G. 
Bei ber ausreichenden Feuchtigleit der Luft bededt 
— ————— eine üppige Vegetation. 
arſhſches Verfahren zur Grmittelung der 
Anweſenheit von Arfen, f. unter Arjen (:Berbin: 
dungen), Bd, II, S. 10° fg. 
arfico Nuovo, Stadt in der ital. Provinz 
Potenza (Bafilicata), am-obern Agri, Sih eines 


Marsfeld (in Paris) — Marftall 


Biſchofs, zählt (1881) 8084 E. Etwa 7 km ſüdlich 
liegt Marjico Betere auf dem Berge Biggiano, 
mit altem Kaftell und 3002 E. 

Marfigli (Lobovici Fernando, Graf von), ital. 
Gelehrter, geb. zu Bologna 10. Juli 1658, trat in 
öjterr. Dienſte und war im Si Grbfolgelriege 
Unterlommanbant der Feſtung Altbreifadh, die ſich 
1703 faft ohne alle Gegenwehr an den Herzog won 
Bourgogne ergab. Deshalb vor ein Kriegsgericht 
geitellt, wurde er aller Ehren und Würden entjebt. 
Seit 1708 lebte er in Bologna, wo er1. Nov. 1739 
ſtarb. Außer «Histoire physique de la mer» 
(franz. von Yeclerc, Amjterb. 1725) und «Stato mili- 
tare dell’ imperio ottomano» (2Bde., 1732) lieferte 
er das Prachtwerk aDanubius Pannonico-Mysicus, 
cum observationibus geographicis etc.» (6 Bde. 
Haag 1726, mit 288 Kupfern). 

Marsilia L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Marfiliaceen. Man kennt genen 50 Arten, 
von denen nur eine einzige in Deutfchland vor: 
fommt. Es find —— flanzen mit friechen: 
dem Stengel und langgeitielten Blättern, deren 
Blattipreite aus vier Blättchen zufammengejebt ift, 
ſodaß das ganze Blatt J— das Ausſehen eines 
vierblätterigen Kleeblattes hat. Die in Süddeutſch⸗ 
land fowie in Südeuropa einheimifche Art, M. qua- 
drifoliata Z., wächſt in Sümpfen und an den Nän: 
dern von Seen. Die Sporenfrüchte haben ungefähr 
die Form von Heinen Bohnen, fie jteben auf kurzen 
Stielen meift paarweije an den Blättern, fie öffnen 
ſich bei der Reife mit zwei Klappen und laſſen die 
Makro: und Mikroſporangien austreten, Von eini- 
gen auftraliichen Arten, wie M. Nardu A. Br. und 

.salvatrix Hanst. bilden die Sporenfrüchte ein 
für die Eingeborenen wichtiges Nahrungsmittel, 
welches unter dem Namen Nardoo bekannt iſt. 
Man bereitet Mehl und Brot aus den trodenen 
Sporenfrüdhten, die ziemlich viel Stärke als Inhalt 
der Mafrofporen enthalten, 

Marfiliaccen (Marsiliacdae), Pflanzenfamilie 
aus ber Gruppe ber Gefählryptogamen, die mit 
den Salviniaceen zufammen die Abteilung ber 
heterofporen Filicineen bildet. Gie umfaßt zwei 
Gattungen: Marsilia und Pilularia mit gegen 60 
Arten. Die Makro: und Mitrofporangien fiken 
in befondern Sporenfrüchten am Grunde ber Blät: 
ter, die bei Marsilia auf einem längern Stiele eine 
vierzählige Blattipreite tragen, bei Pilularia pfrie: 
men: oder fadenförmig find, Aus den Makro: 
nem gehen die weiblichen, aus den Mikroſporen 

ie männlihen Protballien hervor, beide find 
gegenüber den Brothallien der homoſporen Filici⸗ 
neen ſehr rudimentär entwichelt. Die männlichen 
Prothallien beſtehen nur aus drei Zellen, von denen 
zwei zum Spermatozoiden bildenden Antheridium 
werden. Auch die weiblihen Prothallien beitehen 
nur aus wenigen Bellen , die ein Archegonium un: 
fchließen und papillenartig am Scheitel der Watts: 
jpore hervortreten. (Vgl. Farn.) 

Marfifcher Krieg, ſ. unter Marſen. 

Mardranen, f. Ragen. 

——— „ſ. Segel. 

Marsitenge, ſ. Stenge. 

Marftal, Flecken auf der Inſel Arröe (f. d.). 

Marſtall (vom altdeutſchen marah, Roß, Mähre) 
nennt man Gebäude, in welchen die Pferde füritl. 
und anderer vornehmer Perſonen oder von Kor— 

orationen aufgeftellt und alle zum Neiten und 
Sahren gehörigen Gerätichaften aufbewahrt werben. 


Marfton — Martene 


WMarſton (John), engl. Dramatiler und Zeit: 
genofie Shafjpeares, geb, um 1575, ftubierte in 
ford, und war mit Ben Jonfon befreunbet, ent: 
zweite fich jedoch wieder mit ihm. Yußer acht Dra: 
men (teild Trauer⸗, teild Luſiſpiele) fchrieb er ein 
Gedicht «Metamorphosis of Pigmalion’s image» 
(1598), auf das Shakſpeare in «Map für Map» 
anfpielt, und Satiren unter dem Titel «The 
scourge of Villanie» (1599). Herausgegeben wur: 
den feine Werke von Halliwell (3Bde., Lond, 1856). 
Marfton (Hohn Weitland), engl. Dramatiter, 
geb: 30. Yan. 1820 zu Bofton in Lincolnfbire, de: 
ütierte 1841 mit dem Trama «The patrician’s 
daughter», einer fünfaltigen Tragödie in Verſen; 
1842 erfchien von ihm «Gerald, a dramatic poem», 
1847 das Schaufpiel «The heart and the world», 
1849 «Strathmore, a tragic play», 1850 «Philip 
of France, atragedy», 1866 das fünfaktige Schau: 
fpiel «The favourite of fortune», 1868 «Life for 
Life». In der Komödie verfuchte er fi) mit den 
olit. »fatirifhen «Borough politics», «Donna 
iana» und «Lamed for life» (1871), M. fchlieht 
ſich vorzugsweiſe den Hafjishen engl. Muftern an. 
Seine Traueripiele find durch eine Fräftige, ſchwung— 
volle Sprache, feine Schaufpiele durch einen effeft: 
vollen, glänzenden Dialog ausgezeichnet und haben 
fi) feit Anfang der fünfiger Jahre auf der lon: 
doner Bühne behauptet. Auch als geijtreicher No: 
vellijt hat er fi) dvurd) «A lady in her own right» 
(1860), «The family credit and other tales» (1861) 
und «The wife’s portrait and other tales» (1870) 
Im J. 1876 veröffentlichte er 
eine Sammlung feiner «Dramatic and poetical 
works» in zwei Bänden. 
Marfton Moor, Ebene in England, eine im W. 
von York fi hinbreitende Dloorfläche, die nach dem 
Dorfe Long: Marfton benannt ift, berühmt durd) 
die Schlacht vom 2. Juli 1644, in der Crommell 
die Fönigl. Truppen unter Prinz Ruprecht Zze 
Marftrand, Städtchen an der Weitküjte Schwe— 
ben, in ber Provinz Bohus-Län, mit (1883) 
1293 E., wegen der Seebäder und der befonders im 
Spätherbft jehr milden Luft von Kranken ſtark bes 
fucht. Unmittelbar beiM, Liegt die Feſtung Karlſten. 
arftrand (Wilb.), ausgezeichneter dän, Ma- 
Ier, geb. 24. Dez. 1810 zu Kopenhagen, — auf 
der dortigen Akademie Fine ed fünjtleriiche Bil: 
dung, die er von 1835 an in München und fpäter 
bei einem längern Aufenthalt in Rom vervoll: 
ftändigte. Dort machte er ſich hauptſächlich durch 
den humoriftiihen Heimzug einer Gefellihaft vom 
Dftoberfeit befannt. M. blieb lange dem Gebiete 
des humorijtiichen Genre treu, malte treffliche Bil: 
der nach Holbergichen Charakteren, z. B. bie Wochen: 
ftube, den polit, Kannegießer, Erasmus Montanus 
u. a., und bradte feine Beobachtungen gern in 
figurenreichen Bildern von Volksfeſten u. dgl. zur 
Daritellung. In feinen lepten — widmete er 
ſich aber vorzüglich der hiſtor. Malerei und leijtete 
auch auf diejem Gebiet Bedeutendes, fo 1.0 die 
Bean Wandbilder in der Grablapelle Chri— 
tians IV. zu Roeskilde, und die Stiftung der kopen— 
hagener Univerſität in der dortigen Aula. Seit 
1848 Profeſſor an der Akademie zu Kopenhagen, 
der er auch 1853—59 als Direktor vorſtand, ſtarb 
er daſelbſt 25. März 1873. 
M a (lat.), Beuteltiere. 
Marſhyas, ein Silen der phrygiſchen Sage, iſt 
wegen feines Wettlampfes mit Apollo bekannt. 


befannt gemadht. 
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Als Athena bie von ihr erfunbene Flöte, weil fie 
beim Spielen das Geficht entftelle, weggeworfen 
hatte, bob M. diefelbe auf und erlernte das Flö— 
tenſpiel. M. wagte es, mit feinem Flötenjpiel 
den zen zum Wettkampf berauszufordern, aber 
die Mufen al3 Kampfrichterinnen entſchieden zu 
Gunſten des Kitharajpield des Gottes, ber ben 
Bermefienen an einer Fi te aufbing und ihm bie 
Haut abzog. Dieſer Kampf iſt von vielen Künftlern 
der alten und neuern Beit dargeftellt worden. 
Außerdem verehrte man aber M, auch als einen 
Spender von Quellen und Fruchtbarkeit und als 
Pilegevater de3 Bacchuslindes. Der griech. Erz 
bildner Myron ftellte Athena und M. in einer 
Gruppe dar, von der (auch in einer Statue des 
M.) Nahbildungen erhalten find. Bol. Hirichfeld, 
«Athena und M.» (Berl. 1872), und Sybel, «Apollo 
und M.» (Marb. 1879). In Nom und in den röm. 
Kolonien ftanden Statuen des M. auf den Marft: 
plägen als Sinnbilder der —— Bol. Jordan, 
«M. auf dem Forum zu Rom» (Berl. 1883), 

Mart., bei naturwijienfchaftlihen Namen Abs 

kürzung für Martius (Karl Friedr. Philipp von). 

artaban, früher eine befondere, zur Präft- 
dentichaft Kalkutta gehörige Provinz, bildet jeht 
einen Zeil der Diviſion Tenaljerim von Britiſch— 
Birma und umfaßt das Flußgebiet des untern 
Saluen, der bier in die Dai von Martaban 
mündet, M, beſteht —— aus Tiefland und 
iſt nur im Norden gebirgig. Der ſüdl. Teil wurde 
1826, der nörbl, Zeil nebſt Pegu 1853 von den 
Birmanen abgetreten. 

Die ehemalige Hauptftabt und Feftung 
Martaban, links am Ausfluffe des Saluen ge: 
legen, wurde 29, Dft. 1825 von den Briten einge: 
nommen, 24, Febr. 1826 von biefen im Frieden 
zu Yandabu wieder herausgegeben, aber im Dir: 
manenfriege 1852 von den Briten 15. April mit 
Sturm wiedergenommen. Sie ift jeht zu einem 
Dorfe herabgeſunken, während die gegenüberlie: 
gab Seeſtadt Maulmain (f. d.) einen bedeutenden 

ufſchwung genonmıen bat, 

Martapura, Abteilung der niederländ.-oftind, 
Nefidentihaft Bandjermaffing (f. d.) auf Bor: 
neo und Name der Hauptitadt biefer Abteilung. 

Martel (Louis Joſeph), franz. Politiker, geb. 
zu St.Omer 15. Sept. 1813, wurde 1849 in bie 
Gefehgebende Berfammlung, 1863 und 1869 in 
ben Öejehgebenden Körper und 1871 in die Natio: 


‚nalverfammlung gewählt, wo er fih dem linfen 


Gentrum anfhloß und zum Bizepräfidenten ge: 
wählt wurde, Im J. 1875 ward er lebensläng: 
lihes Mitglied des Senats, war 13. Dez. 1876 bis 
16. Mai 1877 Minifter der Juftiz und wurde Jan. 
1879 Präjident bes Senats, Geit Ende 1879 blieb 
er aus Gefundbeitsrüdfichten der Politik fern. 
‚ Martellotürme wurden von den Engländern 
im un diefed Jahrhunderts zur Bewachung 
und zum Schuß ihrer Küſten angelegt. Sie haben 
zwei gewölbte Stodwerte und eine Plattform für 
1 bi$ 3 Kanonen. Die Benennung rührt von 
einem auf Corfica 1796 von ihnen angegriffenen 
Zurme diejes Namens ber. en 
Martene (Gomond), gelehrter Benediktiner, 
geb. zu St.:!jean be Löne 22. Dez. 1654, trat mit 
18 J. in die Stongregation der Mauriner, Mit 
feinem Ordensbruder Urfin Durand aus Tours 
machte er zur Unterfuchung der Archive und Biblio- 
theken in Stlöftern und Kirchen feit 1709 große 
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Reifen in Frankreich, ven Niederlanden und Deutfch: 
land. Er jtarb 20. Juni 1739. Unter feinen zahl: 
reihen Werken find zu bemerfen: «Commentarius 
in regulam sancti patris Benedicti literalis, mo- 
ralis, historicus etc.» (Bar. 1690—95), »Deantiquis 
monachorum ritibus» (2Bde., Lyon 1690), «De an- 
tiquis ecclesiae ritibus» (2. Aufl., 4 Bde., Rouen 
1736), « Thesaurus novus anecdotorum » (5 Bde., 
Bar. 1717), die umfafiende « Veterum scriptorum 
et monumentorum historicorum etc. amplissima 
eollectio» (9 Bde., Bar. 1724—33); außerdem gab 
er den fechiten Band von Mabillons «Annales 
Ordinis S. Benedicti» (Bar. 1739) heraus. 
Martens (Georg Friedr. von), Diplomat und 
Bublizift, geb. in Hamburg 22. Febr. 1756, ftubierte 
in Göttingen und bildete fi) dann in Weblar, Regens⸗ 
burg und Wien weiter aus. Er wurde 1784 Brofel: 
for der Rechte in Göttingen und 1789 in den Adels: 
ftand erhoben. Bon 1808 bis 1813 war er Staats: 
rat im Königreich Weitfalen, von 1810 an zu io 
BVräfident der Finanzjeltion des Staatsrats. Na 
der Reitauration ernannte ihn der König von Han: 
nover 1814 zum Geb. Kabinettärat und 1816 zum 
Bundestagsgefandten in Heentjur Hier ftarb er 
21. Febr. 1821. Seinen litterarifchen Ruf begrün: 
dete M. durch den « Precis du droit des gens mo- 
derne de l’Europe» (3, Aufl., Gött. 1821). Sein 
Hauptwerk ift fein «Recueil des traites» (2. Aufl., 
8 Bde., Gött. 1817—35), den Zeitraum 1761— 
1808 umfaſſend — — von M.' Reffen, 
Karl von M., Saaljel ‚ Murbard u. a. bis 1861 
—— 7 wurde und deſſen Fortſezung unter dem 
itel «Nouveau recueil general» (nebjt « Table 
generale 1494—1874 ») von Hopf herausgegeben 
wird. Bon M.' übrigen Schriften find noch zu 
nennen: «Essaisur la course» (1798), «Erzählungen 
merlmwürbiger Fälle des neuern europ. Bölkerrechtä» 
(2 Bde., Gött. 1800—2), «Cours diplomatique » 
5 Bde., Berl. 1801), «Grundriß einer diplomati⸗ 
hen ans te der europ. Staatshändel und Frie⸗ 
ensſchlüſſe jeit bem 15. Jahrh.» (Berl. 1807). 
Sein Neffe, Karl, Freiherr von M., geb. 1790 
zu Frankfurt a. M., geit. als großberzogl. ſachſ.⸗ 
weimarifcher Minifterrefident a. D. 28. März 1863 
u Dresden, bat ſich als würdiger Nachfolger des 
heims bewieſen durch fein «Manuel diploma- 
tique» (2p3. 1823), dem er in dem «Guide diploma- 
tique» (5. vollitändig umgearbeite Aufl., 2 Bde., 
— von Geffden, Lpz. 1866) eine neue Form 
pab; ferner durch «Causes celöbres du droit de 
gens» (2, Aufl., 5 Bbde., Lpz. 1858—61) und «Re- 
cueil manuel et —— de traites» (7 Bde., Lpʒ. 
1846—57), ein Werk, das er mit Cuſſy gemein: 
fchaftlih herausgab und das von Geffden bis auf 
bie Neuzeit fortgeführt wird (1885 fg.). 
Martenfen (Hans Lafien), hervorragender bän. 
Theolog, geb. 19. Aug. 1808, ftubierte zu Kopen: 
hagen —— wurde 1838 daſelbſt Profeſſor 
der Theologie, 1845 Hofprediger, 1854 Biſchof von 
Eeeland, trat 28. Yan. 1884 in den Ruheftand und 
ftarb 4. Febr. 1884 zu Kopenhagen. Er veröffent: 
lichte eine Sammlung von Bredigten « Hirtenipie: 
gel» (Gotha 1872), «Die hriftl. Dogmatik » (Berl, 
1870), «Die rijtl. Ethit» (Tl. 1, Gotha 1871; 
4.Aufl., Karlar. 1883; Tl. 2,2. Aufl. 1879), «Jakob 
Böhme. Theofophiihe Studien» (Lpz. 1882), «Aus 
meinen Leben» (2 Bde., Karlsr. 1883—84). 
Marteriteig (Friedrich), Hiftorienmaler, geb. 
11. März 1814 zu Weimar, 


Martens — Martialgeſetz 


tige Zeiheninftitut und ging 1829 auf bie Alka— 
bemie in Dreöden, 1834 nad) Düfieldorf, wo Hilde: 
brandt und Shadow auf ihn Einfluß hatten; 
1838 —48 lebte er in Baris und ſchloß ſich hier 
an Delaroche und Ary Scheffer au. Die ber: 
vorragenditen feiner in Paris entitandenen Ge: 
mälde jtellen Scenen aus dem Leben Luthers, des 
Huf, aus dem deutſchen Kriege dar. Im J. 1848, 
wo er Mitglied der berliner Alademie wurde, be: 
gab er fih nad Deutichland zurüd, malte juerit in 
der Wartburg eine Scene aus dem Leben der beil. 
Elifabetd und ließ fih dann in Weimar nieder, 
wo er eine Stelle als Profeſſor des Zeichnens an: 
nahm und feine Thätigleit als Hiltorienmaler fort: 
ebte. Auch jeht bevorzuate er Stoffe aus der 

eligiond: und Neformationdgeihicdhte, wie Savo: 
narola (jieben Kartons), ver Auszug der Brotejtan: 
ten aus Salpauze, Thomas Vünzers Hinrichtung, 
Luther in Worms, dann ſechs Bilder aus Ulri 
von Huttens Leben, verjuchte ſich endlich aber au 
in modernen Themen, wie Hermann und a 
Cyllus aus dem Leben Theodor Körners. 8 
Stärke liegt namentlich auf dem Gebiet der Cha— 
rakterijtit und in ber Wahrheit der Darftellung, 
weniger auf koloriftiichem Gebiet. 

Martertwoche, joviel wie Karwoche. 

Martha E t bei Lukas (10, s8s—e) eine der 
beiden Schweitern, in deren Haufe yehe einft auf 
einer Reife einlehrte und die ihn bei Tiſche be: 
diente. Ihre Schweiter, die zu Jeſu Füßen ws 
und feinen Worten (aufchte, heißt Maria. Bei Jo— 
— — das Haus der beiden Schweſtern nach 

ethanien verlegt, und als ihr Bruder wird Laza— 
rus genannt, ben Jeſus von den Toten auferwedte 
(Job. 11, 1-5; 18-45; 12, 1-8). 

artha, ber 205. Alteroid, ſ. u. — 
‚mM 8 Vineyard (Martbas Weingarten), 
eine zu bem norbamerif. Staate Maſſachuſetts ge: 
börende Inſel, im D. von Newport, welche ſtark 
von Badegäften befucht wird. Hauptort ift Edgar: 
town. Im Auguft finden bier religiöie Berfamm: 
kungen (Camp Meetings) ſtatt. 
artialgefeg (Martial-law) nennt man bie 
Reihe von gejeplihen Beitimmungen, welde in 
England A eine Stabt oder einen Diftrikt ange: 
wandt wurden, wenn die regelmäßigen Sicherheits: 
organe bei Aufruhr oder Tumult die Ordnung nicht 
aufrecht zu erhalten vermochten. Das altengl., im 
Laufe der Zeit entitandbene Kriegſsgeſeß wurde zum 
legten mal unter Jalob II. bei der Empörung des 
— von Monmouth in Anwendung gebracht. 
ie blutige Willür, welche hierbei der Hof übte, 
tte zur Folge, daß mit der Thronbefteigung Wil- 
ms III. das Armeeverwaltungägejes (Mutiny- 
act) zu Stande lam, weldes ſeildem vom Parla- 
ment jährlid) wieder erneuert werden muß. Später, 
unter Georg I. wurde eine Aufrubralte (Riot-act) 
zur Belämpfung bürgerliher Aufitände erlafjen. 
Erſt nachdem dieſe verlejen it, Tann nad) Verlauf 
einer Stunde gegen das aufrühreriiche Bolt mit 
Militärgewalt verfahren werben. nei da: 
von findet indeſſen aud) nicht jelten eine Requijition 
der bewafineten Macht durch die bürgerlihe Bo: 
lizeiobrigfeit ftatt, welche legtere allein dann bie 
Berantwortlichleit trifft. Die lebtere wird von ben 
Gerichtshöfen nach dem Grundjag abgemefien, daß 
auch der Privatmann Gewalt anwenden darf, um 
gewaltfame Handlungen «zum Bruch des Friedens» 


efuchte das dor: | zu verhindern, 


Martialis — Martin (Chriftoph Reinh. Dietr.) 


Martiälis (von Mars, in der Pharmacie fo: 
viel wie Eifen), Eifen enthaltend; Medicamenta 
martialia, eijenhaltige Mittel; Aqua mar- 
tialis, eiſen⸗ſſtahl⸗ haltiges Waſſer. 

Martialid (Marcus Valerius), der vorzüg: 
lichfte röm. Epigrammendichter und der eigentliche 
Schöpfer des neuern Epigrammö, geb. zu Bilbilis 
in Spanien um 40 n. Chr., fam ala Nüngling 
unter Nero nah Nom und erwarb ſich durch feine 
Dichtungen die Gunft des Titus und Domitian, 
Ilnter Trajan, der die Satiriker nicht liebte, ſah er 
ſich veranlaft, in fein Vaterland zurüdzufehren, 
wo er bald nad} 100 n. Chr. ftarb. Seinen Rubm 
begründete er dur 15 Bücher Epigramme, die 
treffend und voll attiihen Salzes, aber aud durch 
obfcöne Schilderungen und niedrige Schmeicheleien 
gegen Große entitellt find. Unter den zahlreichen 
Ausgaben it die Tertrecenfion von Schneidemwin 
(2 Bde., Grimma 1841) hervorzubeben. Deutiche 
fiberjegungen lieferten Ramler (« Sinngedichte des 
M. in einem Auszuge», 5 Bde., Lpz. 1787—91), 
Willmann (Köln 1825) und Berg (Stuttg. 1864 fa.). 

Martialifch, kriegeriih; aud auf den Pla: 
neten Mars bezüglich; endlih in der Weiſe des 
Dichters Martialis, 

Martiguy, deutih Martina, heißen drei 
Gemeinden im gleihnamigen Bezirt (263 qkm, 
11266 €.) des ſchweiz. Kantons Wallis. 

Martigny:PVille, der Hauptort des Bezirks, 
Städtchen mit (1880) 1525 E,, liegt 477 m über 
den Meere, 26 km ſüdweſtlich von Sitten (ſ. d.), in 
fumpfiger Ebene, am rechten Ufer der Dranfe und 
auf der linken Geite des Rhoͤnethals, weldes bier 
rechtwinlelig nah Nordweiten umbiegt, bejist eine 
alte ſtattliche Kirche mit zahlreihen röm. Inſchrif— 
ten, eine röm., 1822 erneuerte Wafferleitung, meh— 
rere Gajthöfe, und ala Sinotenpunft der Eiſenbahn 
Saufanne:St.:Maurice:Brig, der Chamonirwege 
über den Col de Balme und die Töte-Noire und der 
Route über den Großen St. Bernhard (f. d.) nad 
Aofta einen jehr lebhaften Tourijtenverlehr. M. 
pr enüber liegen auf ſteiler Felswand am linten 

* der Dranſe die Ruinen der 1260 erbauten, 
1518 zerſtörten biſchöfl. eg La Bätiaz, deren 
Turm einen weiten Blid ins Rhoͤnethal gewährt. 

Martigny:Bourg, Fleden mit 1303 E., liegt 
496 m über dem Meere, 1,5 km fübmweftlih von 
Martigny: Ville, in fehr fruchtbarer Gegend; ein 
Kaftanienwald ſchütztt den Ort vor Lawinen; auf 
den Abhängen der linken Thaljeite wachen bie 
trefflihen Weine Coquempey und La Margne. 

Die dritte Gemeinde, Martigny:Combe, trägt 
ihren Namen nach dem vom Flecken ſuüdweſtlich zum 
Gol de la Forclaz (1523 m) anjteigenden Thaͤlchen 
und zählt in mehrern Dörfern und Weilern auf der 
linken Seite der untern Dranfe 1589 €. Vermöge 
feiner Lage am Eingang des Wallis und am Zu: 
gang zum Großen St. Bernhard war M., das 
Detodurum der Römer, fchon im Altertum ein 2. 
tiger Ort, röm. Municipium und im 4, bis 6. Jahrh. 
Biſchofsſiß. Am Mittelalter ftand es unter der 
Herrihaft der Biſchöfe von Sitten und kam 1475 
an Wallis. Somohl Martigny:Bille wie Martigny— 
Bourg wurden mehrmals dur das Hochwaſſer ver 
Dranfe verheert; die ftärkiten Überfhwenmungen 
waren diejenigen von 1595 und 1818. 

Martiguy (Joſeph Alerandre), Arhäolog, geb. 
22. April 1808 iu Sauverny (Depart. Ain), wurde 
1834 Bilar in der Nähe von Belley, 1849 Gr; 
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priefter von Bäge Te Chätel und ftarb 18. Aug. 
1580. Sein Hauptmwerf ift das «Dictionnaire des 
antiquitös chretiennes» (2, Aufl, 1877). 

Martigues (Les), Stadt im franz. Depart, 
Rhönemündungen, Arrondiflement Air, auf vier 
Heinen, durch Brüden verbundenen Inſeln im 
Etang de Berre, durch die Lofalbahn M.-Pas:des- 
Lanciers mit ber na meereadn verbunden, bat 
einen Hafen, Thunfiſchfang, Fifcherei, Handel mit 
Provenceröl, Wein, Salz und Kohlen und zählt 
(1876) 4959, al3 Gemeinde 6963 E. 

Martin ie der Name von fünf Päpſten; 

Martin L, geb. zu Todi in Toscana, als Apo: 
crifiarius am Hofe zu Konftantinopel thätig, be: 
ftieg 649 den päpitl. Stuhl. Weil er auf der erften 
Yateranfynode 649 die Monotheleten verbammen 
ließ, wurde er 653 von dem Kaiſer Conſtans II, 
durch den Erarchen Kallioras gefangen nad) Kon: 
itantinopel geführt und als ein Majeſtätsverbrecher 
um Tode verurteilt, jedoch auf Fürbitten des 
———— Paulus dem Cherſones verbannt, 
wo er 16. Sept. 655 ſtarb. Später ward M. unter 
die Heiligen verfegt. Jahrestag 12. Nov. 

Martin II, irrtümlich ftatt Marinus I. ge: 
zählt, 882—884,, ſprach über den Biſchof Photius 
(j. d.) den Dann aus. 

Martin III., irrtümlich ftatt Marinus IL, 
942—946, war ganz abhängig von Alberich II., 
dem «Fürften und Senator aller Römer». 

Martin IV., 1281—85, geb. zu Brie in der 
Touraine, wurde Bapft durch den Einfluß Karls 
von Anjou, deſſen Bemühungen, die Krone von 
Sicilien dauernd mit Frankreich zu verbinden, er 
zum Nachteil der Kirche unterſtühte. 

Martin V., aus dem alten Geſchlecht der Co— 
lonna, wurbe 1417, nad Gregors XU. Entjagung 
und Beneditts XILL. Abjegung, während der 
Kirhenverfammlung zu Konftanz zum Papfte er: 
wählt, Er beichräntte die reformatoriſchen Beſtre— 
bungen des Konzils auf Abihaffung geringer an 
bräude, ſchloß Separatverträge mit Deutichland, 
Frankreich und England und löjte das Eu unter 
nihtigem Vorwande De Als Benedilt XII. 
1424 geftorben war, wurde zwar ein neuer Öegen: 
papft, Clemens VIII. gewählt, doch dieſer entjagte 
1429 feinen Anfprühen und erhielt ala Ent: 
Ihädigung das Bistum Majorca. in Konzil, 
welches M. 1423 nad) Pavia berief und von da 
nad) Siena verlegte, vertagte fi auf fieben Jahre. 
Am 1. Febr. 1431 mußte er endlich dag Konzil nad) 
Bafel berufen, ftarb aber vor der Eröffnung 
20. —— 1431. M.s Nachfolger war Eugen IV. 

Martin (Chrijtoph Reinh. Dietr.), namhafter 
yeiß, geb. 2. Febr. 1772 in Bovenden unweit 

Öttingen, wurde 1790 Docent, 1802 außerord. 
1805 ord, Brofefior der Nechte in Göttingen. Nod 
in demfelben Jahre folgte er einem Rufe nad Hei: 
delberg, wurde 1816 Oberappellationsgerichtärat 
und ord. Profeſſor der Rechte in Jena, legte 1842 
feine inter nieder und lebte feitvem zu Mügeln in 
Sadjen, jpäter in Gotha, wo er 13. Aug. 1857 
ftarb. Er jchrieb: Lehrbuch des deutſchen gemeinen 
burgerlichen Prozefies» (Goͤtt. 1800; 13. Aufl., Lpz. 
1862), «Pehrbud) des deutichen gemeinen Kriminal: 
prozejled» (Gött. 1812; 5. Aufl., beforgt von 
Zemme, Lpz. 1857), «Lehrbuch des deutichen gemei: 
nen Kriminalrechts» (Heidelb. 1820—25; 2. Aufl. 
1829). M.s «Vorlefungen über die Theorie des 
deutfchen bürgerlichen PBrozeffes» (2 Bde., Luz. 
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1855—57) wurben unter Mitwirkung feines Soh⸗ 
nes Theodor M. veröffentlicht. 

Martin (Henri), namhafter franz. Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Politiler, geb. 20. Febr. 1810 in 
St.Quentin (Nisne), trat zuerjt mit hiſtor. Noma: 
nen auf, Sodann ging er zur —5 Geſchicht— 
ſchreibung über und verfaßte mit 
eine preiögefrönte «Histoire de Soissons » (1837). 
Die erſte Ausgabe feiner «Histoire de France» 
erichien in 15 Bänden (1833—36), die zweite, mebr: 
BR von der Franzöjiichen Akademie preisgekrönte 
luflage in 19 Bänden (1837—54); eine dritte er: 
Kae in 16 Bänden (1855—60), Alle auf die Ge: 

ichte und Neligion der Gallier, die Uriprünge 
und Bildungsitufen der franz. Sprache und Dicht: 
kunst, die Vorgänge und Zuftände des franz. Volfs: 
lebens im Mittelalter bezüglihen Teile haben 
darin eine regen Umarbeitung erfahren, und 
das Wert bildet in diefer Gejtalt in der That eine 
neue und vollitändige Geſchichte von Franlreich, 
die ſich —9 roße Wahrheitsliebe, hiſtor. Scharf: 
blick, treff ide Anordnung, klare, forgfältige 
Schreibart auszeichnet, _Außer feinem Hauptwert 
find noch wertvolle hiſtor. Monographien, wie 
« Daniel Manin » (1859), «Jeanne d’Arc» (1872) 
u. ſ. w. zu erwähnen. Am 8. Febr. 1871, vom 
Aisne-Departement und zu Paris in die National: 
verjammlung gewählt, ee er berjelben bis zu 
ihrer Auflöfung an und Ichloß ſich bier der ſog. 
erepublifaniichen Linlen» an. Im J 1871 er: 
nannte ihn das Anjtitut, 1878 die Franzöſiſche 
Akademie zum Mitglied: 1876 wurde er vom 
Aiene-Departement zum Mitglied des Senats ge: 
wählt. Gr ftarb zu Paris 14. Dez. 1883, Vol. 
SHanotaur, «lienri M.» (1885). 

Martin (John), engl. Maler, geb. 18, Juli 
1789 zu Heydon: Bridge bei Herham in Northum: 
berland, fam 1806 nad) London, wo er 1814 feine 
ee in der königl. Altademie ausjtellte. Hier: 
Si olgte das Gemälde: Joſua, der die Sonne 
fti Beyer beißt (1816). Seine berühmteften Ge: 
mälde waren: ber Fall von Babylon (1819) und 
Belfazars Felt (1821), denen ſich die Zeritörung 
von Herculanum und Pompeji (1822), die jiebente 
Zandplage (1823), der Untergang von Ninive und 
die Sündflut (1828) anſchloſſen. Außerdem find 
noch zuerwähnen jeine geanungen zum «Berlorenen 
Baradied» und die Gemälde: die Krönung ber 
Königin Victoria (1839), der Abend vor der Sünb: 
flut (1840), die Göttin von Paphos (1846), der 
lepte Menich (1849) und das Juüngſte Gericht 
(1850), M.s Gemälde mr er fih alle durch 
Großartigkeit des Stils und feltene Lichteffelte 
aus, obwohl man daran bie — der 
—38— und die Grellheit des Kolorits tadelt, 

r führte auch den el geſchidt und hat die 
meilten jeiner Gemälde jelbjt neitochen. Er ftarb 
17. Febr, 1854 zu Douglas auf der Inſel Dan, 

artin (Honrad), Bischof von Paderborn, geb. 
18, Mai 1812 zu Geismar im Eichsfeld, ftudierte 
in Münjter tat Theologie, erhielt 1834 die Prie— 
terweibe, wurde * Nektor des Progymna: 
iums in Wipperfürth, alsdann Religionslehrer 
am kath. Gymnaſium zu Köln, 1844 Profeſſor der 
Theologie und Inſpeltor des Konvilis in Bonn, 
1856 Biſchof von Paderborn. Im J. 1869 nad 
Rom berufen, um das Konzil vorzubereiten, ge: 
hörte er zu den entiöiebenfen Vorlämpfern der 
päpjtl. Unfehlbarteit. Zur Verteidigung derjelben 
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Martin (Henri) — Martin von Troppau 


[gie er: «Die Arbeiten des Vatifanifchen tonzile» 
Paderb. 1870), «Vaticani concilii documentorum 
collectio» (Baderb. 1871). Nah Erlaß der Mai: 
peiche wurde M. wegen Üibertretung derfelben wie: 
erholt zu Geldſtrafen, 1874 zur Feltungshaft ver: 
urteilt, 1875 feines, Amtes ent en 
eftung Wefel interniert. Er entflo 
auf ihm die preuß. Staatsangebörigteit 
hen wurde. M. —— 16. Juli 1879 im in 
St.:Guibert in Belgien, Provinz Brabant, Arron: 
difjement Nivelles; feine Leihe wurde in Pader- 
born beigeſeht. Bon feinen Schriften find noch zu 
nennen: «Lehrbuch ber kath, Religion für Dee 
Lebranitalten» (5. Aufl., Mainz 1873), «Lehrbud 
der Tath, Moral» (5. Aufl., Mainz 1865), «Die 
Wiſſenſchaft von den göttlichen Dingen» (3. Aufl, 
Diainz 1869), «Drei jahre aus meinem Leben» 
(Mainı 1877), «Blide ins Senfeits» (Mainz 1878). 
Martin (Sir Theodore), engl. Sähriltiteller 
geb. 1816 in Ginburgh, widmete ſich dem Beruf 
eines Advolaten, dem er aud) nad) feiner Überfiede: 
lung nad) London 1846 treu blieb und in dem er 
bejonders als Parlamentsagent erfolgreid war. 
Bon ihm erfchienen «Poems and ballads of Goethe» 
(1858) und eine liberfehung von Dantes «Vita 
nuova» und von Goethes «Fauft» (1862). Am be 
fannteften wurde M. jedoch durch fein im Auftrage 
der Hönigin Victoria verfaßtes «Life of His Royal 
Highness the Prince Consort» (6 VBde., 1874— 80). 
artin von Tours, ber Heilige, geb. um 316 
zu Sabaria (jet Steinamanger in Niederungarn), 
befuchte die Katechetenjchule zu Pavia, mußte aber 
nad) dem Willen feines beidnifchen Vaters, welcher 
Kriegätribun war, in feinem 16. Jahre ins Heer 
eintreten. Später ging er nad) Gallien, wo er fi 
taufen ließ und als ein Mufter aller Tugenden er: 
Ihien. Unter anderm teilte er fein Kleid mit einem 
Armen, der ihm an den Thoren von Amien® be: 
gegnete, und der 5 zufolge erſchien ihm in 
der folgenden Nacht Chriſtus, mit dieſer Hälfte bes 
kleidet. Aus dem Heere ausgetreten, lebte er meh— 
tere Jahre als Mönd, reifte dann in bie Heimat, 
betehrte feine Mutter, wurde aber von den Aria: 
nern zur — gezwungen. Einige yes lebte 
er nn der Inſel Gallinaxia im Liguriihen Meere, 
dann ließ er ſich bei Poitiers nieder, wo er eine 
Menge Religiojen verfammelte. Gegen feinen Wil: 
len wurde ihm 375 das Bistum von Tours über: 
tragen. zog Tih in eine einfame Zelle auf 
fteilem Felſen zurüd; als fih um kr 80 andere 
Möndye anbauten, nad) feinem —* el der ſtreng⸗ 
ſten Asceſe zu leben, entſtand das Kloſter von Mar: 
moutier3, wo er 400 fein Leben beſchloß. Die M. 
beigelegte « Professio fidei de trinitate» iſt unter: 
gehoben. Sein Leben hat Sulpiciu® Severus 
mit vielen Ausihmüdungen befchrieben. Vol. auch 
Reintens, «DI, von Tours» (3, Ausg., Gera 1876); 
Chamard, «Saint-M. et son monastere de Liguge» 
Bar. 1874). — Zu Ehren des Heiligen wird in der 
ath, Kirche 11. Nov., ald dem Geburtätag desſel⸗ 
ben, das Martinsfeſt (Martini) gefeiert. Auf 
diefe3 Felt wurde aud das altgerman, Herbftopfer 
übertragen, woraus eine Neihe eigentümlicher Ge: 
bräuche fich erllären, wie das Martinsmännchen, 
das Martinsfeuer, das Martinshorn, die Martins: 
gang, der Martinswein. 
Martin von Troppau (Oppaviensis), Ge: 
fhichtfchreiber des 13, Jahrh., war ein Domini« 
laner und päpftl, Kaplan, der 1278 zum Erzbiichof 





Martin y Solar — Martinez de la Roſa 


von Eu ernannt, auf der Reife dorthin jtarb. 
Er or ste eine Gejchichte der ° en und Kaijer 
in der Art, baß er fie auf gegenüber itehenden Sei: 
ten behandelte, jede Seite in_50 Zeilen teilte und 
jeder Jeile ein Ja zuwies. Diefer Mechanismus 
wurde ihm aber felbjt bei ven fpätern Ausgaben 
feines Werts (bis 1277) unbequem, fodaß er fid) 
davon losmachte, wie dann auch die Abfchreiber 
Kaufe die Kaiſer und die Päpfte im Zufanmen: 
ang aufeinander A ließen. Obwohl das Wert 
als Geſchichtsquelle jo gut wie gar feinen Wert 
bat und eine Fülle von unhaltbaren Angaben und 
Fabeln bietet, erlangte e8 durch feine Knappheit 
en grobe Verbreitung und brachte Fabeln wie 


3 ie von der Päpſtin Johanna, p allgemeiner 
—— Auch wurden Fortſeßungen von 
andern 


inzugefügt, und dieſe er zum Teil 
hohen geichichtlichen Wert, Die befte Ausgabe ift 
die von Weiland in «Monumenta Germaniae 
historica» («Scriptores», Bd. 22, ©. 377—475). 
Martin y Solar (Vincente), jpan.:ital, Opern: 
fomponift, geb. in Valencia 1754. Nachdem er in 
italien mehrere Opern mit a Sn die Bühne 
gebradht hatte, kam er 1785 nach Wien, wo er mit 
gr Oper «La cosa rara» ein Werk ſchuf, welches 
ich ſchnell über ganz Europa verbreitete, (Mozart 
führt eine Melodie aus «Cosa rara» im «Don Juan» 
an.) Im %. 1788 wurde M. an die ital. Oper 
nad) Petersburg berufen, wo er im Mai 1810 ftarb. 
Martina BE ALLER. , 
Martina frauca, Stadt in ber ital. Provinz 
Lecce, 30 km im NND. von Tarent, zählt ala Ge: 
meinde (1881) 19 355 E., die Seidenwürmer züchten. 
Martineau (Harriet), namhafte engl, Schrift: 
ftellerin, geb. 12. Juni 1802 zu Norwid in der 
Grafſchaft Norfolk, veröffentlichte «Illustrations 
of political economy» (9 Bde., 1832—34), «Poor 
laws and paupers» (1834), eine ſcharfe Kritik der 
engl. Armengejege; «Society in America» (3 Bde., 
1837), «Retrospect of Western travel» (3 Bde., 
1838), mehrere Romane und Schriften über Er: 
jiehung und Religion, 5. B. «Traditions of Pale- 
stine» (1831). Eine Keiſe nad Agypten, Arabien 
und PBaläftina gab Beranlafjung zu dem Werte 
«Eastern life, present and past» (3 Bde., 1848). 
Ferner erſchien von ihr: « History of England du- 
ring the thirty yearg peace 1816 —46» (2 Bde., 
1851; deutih von Bergius, 4 Bde., Berl. 1853). 
Mit Attinfon gab fie «Letters on the laws of 
man’s nature and development» (1851) heraus. 
Eine Sammlung Heiner Aufſähe erſchien unter dent 
Zitel «Health, husbandry and handycraft» (1861). 
Eie jtarb 27. Juni 1876 in Amblefide in der Graf: 
Ihaft Weftmoreland, Maria Chapman veröffent: 
lichte die Selbftbiographie M.s (3 Bde., Lond. 
en ‚ Bol. Katſcher, «Dih Harriet M.» (in «Un: 
fere ; at Sa 1877, 2. Hälfte). 
‚Martineftje, Dorf in der Walachei (Rumä: 
nien), am Rimnit, befannt durch den Steg, welden 
der oͤſterr. General Prinz von Coburg und ber ruſſ. 
Heerführer Suworow am 22. Sept. 1789 über den 
türt. Großvegier, Kutſchuk Haſſan Paſcha, erfochten; 
7000 Türfen wurden getötet, da3 Yager der Türken, 
100 reis und 77 Kanonen mit 4000 Wagen fielen 
in die Hände der Sieger. 
Martinet (Acille Louis), franz. Rupferitecher, 
eb. in Paris 21. Yan. 1806, hat viele vortrefiliche 
Blätter nad Werten der alten und der modernen 
Malerei geftochen, als deren bedeutendite die Ma: 
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donna bel Eardellino Rafaels, bie del Granduca, 
die Madonna unter der Balme, die Geburt Marias 
nad Murillo, ferner Cogniets Tintoretto malt 
feine geitorbene Tochter; Horace Vernets Porträt 
Napoleons III. zu Pferde u. |. w. zu nennen find, 
M. ftarb in Paris 11. Dez. 1877. 
artinez Campos (Arienio), fpan. General 
und Staatsmann, geb. 1834, wurde auf der Ge: 
neralftabsihule zu Madrid ausgebildet, nahm 
1859 am Bande in Marotto teil, gi 1864 ala 
Oberſt nach Cuba, kehrte 1870 nad) — zurück, 
führte im Norden eine Brigade im Karliſtenkriege 
und wurde 1873 wegen ſeiner royaliſtiſchen Ge— 
ſinnung des Kommandos enthoben und verhaftet, 
aber 1874 an die Spihe einer Divifion geſtellt, mit 
der er vor Bilbao erfolgreich fämpfte. M. führte 
im Juni, bei Ejtella das 3. Korps und erwarb 
roßen Einfluß auf das Heer, ſodaß er e3 gegen 
— unternehmen konnte, zu Sagunt den 
Prinzen Alfons zum Koͤnig auszurufen. Alfons XII. 
ernannte M. zum Generalkapitän Cataloniens und 
Oberbefehlshaber der Nordarmee, und nach dem 
im März 1876 bei Pena de Plata über die Karli— 
ften erfochtenen, entfcheidenden Siege zum Gene: 
rallapitän der Armee, Im J. 1877 übernahm M. 
den Befehl über die auf Cuba ftehenden fpan. 
Truppen und machte dem dortigen Aufitande ein 
Ende, erregte durd) die den Aufitändiichen ver: 
[pradenen ie Neformen jedoch das Mi: 
allen des re en Canovas de Gaftillo 
und übernahm deshalb im März 1879 felbit die 
Leitung der Staatsgeſchäfte, um die im Convenio 
von Gamaguey gefchlojjene Übereinkunft vor den 
Gortes zu verteidigen, hatte jedoch feinen Erfolg 
und trat darauf von der Stellung des Miniſter— 
räfidenten zurüd, M. verband fi mit ber konz 
itutionelen Partei und ftürzte mit Hilfe diefer 
und ihres Führers Sagaſta 1881 das ———— 
Canovas de Caſtillos abermals, übernahm im 
neuen Kabinett das Kriegsminiſterium und trat 
von deſſen Leitung im Dit. 1883 zurüd. 
Martinez de la Rofa (Francisco), fpan. 
Staatsmann und Tidter, geb.zu Granada 10. März 
1789, ftudierte dafelbft und wurde 19 %. alt zum 
Profeſſor der Moralphilofophie ernannt. In dem 
epiſchen Gedicht «Zaragoza» feierte er die helden: 
mütige Verteidigung diefer Stadt und entwidelte 
dann al3 Abgeordneter Granadas in den Cortes eine 
eifrige Thätigkeit. Nach der Rejtauration des Königs 
wurde M. verhaftet und nad) fieben Monaten Ser: 
ker in die Prefidios Afrilas verwiefen. Die Revo: 
lution Riegos führte ihn jedod) 1820 nad Madrid 
und in die Cortes zurüd, Nad) dem Wahlfiege der 
Graltados von 1820 übernahm M. die Präfident: 
ichaft des Ministeriums, Mit dem Einmarſche der 
Franzoſen (1823) von der Voltswut bedroht, wurde 
er von Ferdinand VIL des Landes verwiejen, und 
ing nad Rom, dann nad Paris, wo er adıt 
Rabre zubrachte. Während diefer Zeit gab er feine 
efammelten Schriften («Obras literarias», 5 Vbe., 
Var. 1827) heraus. Im J. 1830 erhielt er die Er: 
laubnis zur — nach Spanien. Die Königin— 
Regentin Maria Chriſtina ſtellte ihn im März 1834 
an die Spihe des Miniſteriums. In dieſer Stellung 
brachte M.das ſog. Estatuto real zu Stande, das 
ftatt der Konjtitution von 1812 eine jehr befchräntte 
ee mit zwei Kammern gewährte. Schon 
im Juni 1835 mußte M. fein Amt niederlegen und 
war feit 1840 fpan. Gefandter in Paris, 1842—43 
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in Rom. Als im Mai 1844 unter Narvaez' Füh— 
rung die reinen Moderabos ans Ruder famen, trat 
M. als Minifter des Auswärtigen ins Kabinett, 
verlieh mit Narvaez im ebr. 1846 den Minifter: 
poiten und ging 1847 als Gefandter nad) Paris, 
in weldyer Stellung er bis 1851 blieb, Er nahm 
fodann feinen Sik in den Gortes wieder ein, 
Unter dem Ninifterium O'Donnell (Juli 1858) er: 
folgte feine Ernennung zum Bräfidenten des Staats: 
rats. Er ftarb zu Madrid 7, ehr. 1862. 
Seine beften Werte find die Tragödie «Edipo», 
das Drama «La conjuracion de Venecia» und 
das Quftipiel «La hija en casa y la madre en la 
mascara», in denen jedod der Einfluß der franz. 
Schule nicht F verlennen iſt. Ferner ſchrieb er ein 
didaltiſ dicht «EI arte poetica», lyriſche Ge: 
dichte (Madr. 1833; 2. Aufl. 1847) und unter dem 
Titel «Espiritu del siglo» (10 Bde, Madr. 1835 
—51) eine Geſchichte der Sranzöfiihen Revolution 
— Bearbeitung von Thiers’ Wert), M.s jämt: 
iche Schriften erihienen zu Paris (5 Bde, 1844— 
46). Eine — feiner «Auserleſenen Schrif⸗ 
ten» (5 Bbe., Heibelb. 188636) lieferte Schäfer. 
Martin Fenillee (Felir), franz. Politiker, geb. 
25. Nov. 1830 zu Rennes, ftubierte dafelbit die 
Rechte und wurde Advofat. Seit 1876 Mitglied 


der Deputiertenlammer, wurde er 4. März 1879 Bd. VI 


Unterftaatsjefretär des Innern, 29. Dez. 1879 
Unterftaatsjetretär der Jujti „trat 1882 zurüd und 
übernahm Febr. 1883 im Kabinett Ferry das Juſtiz⸗ 
minifterium, welches er bis zum NRüdtritt diefes 
Kabinetts (30, März 1885) leitete. 

Martingale (frj.), eine Art Zaum (f. d.). 
< Bann (Martinsfeft), f. unter Martin von 

ours. 

Martini (Ferdinando), ital, Dichter, geb, 
30. Juli 1841 zu Monjummano, war feit 1869 
eg der Geſchichte und Litteratur, zuerjt in Ber: 
celli, dann in Pifa, trat 1872 in die Nedaction der 
Beitichrift «Fanfulla» ein und gründete 1879 die 
Wo enſchrift «Fanfulla della domenicas. 
hat nö bramatifcher Dichter belannt gemacht 
durch die Schaufpiele «L’uomo propone e la 
donna dispone» (Piſa 1862), «I nuovi ricchi» 
(1863), «Feden» (1864), «L’elezione di un depu- 
tato» (1867), «Chi sa il giuoco non lo insegni» 
(1872; 5. Aufl., Mail. 1882) u.a. Cine Samım: 
lung feiner Eſſays erſchien unter dem Titel «Fra 
un sigaro e l’altro» (Mail. 1877), 

Martini (Giovanni — 2* ewöhnlich Pa: 
ter Martini, der namhafteſte Tongelehrte des 
18. Jahrh., geb. zu Bologna 25. April 1706, trat 
1721 in den Minoritenorden und ftudierte eifeig 
Mut, zualeich auch die anllon, ifienihaften un 
wurde bereits 1725 Kapellmeijter an der — 
lanerkirche in Bologna. Von großem Einfluß war 
die Kompoſitionsſchule, welche er eröffnet hatte, 
aus der eine große Zahl bedeutender Muſiler ber: 
gorging; in der Theorie war er ein Anhänger von 
dur. M. ftarb 4. Aug. 1784. 

M.s wichtigfte Werke find die «Storia della 
musica» (3 Bde., Bologna 1751—81), nicht voll: 
endet und fait nur mit der Mufil der Griechen fich 
befajjend, und eine Sammlung mebritimmiger fon: 
trapunftiiher Gefangftüde mit Erflärungen unter 
dem Titel «Esemplare, osia saggio fondamentale 
pratico di contrapuntos (2 Bbe., Bologna 1774— 
75), weldye als fein pen gar es Lehrbuch 
anzufehen ift. Als Komponijt vieler Kirhenjachen 


Martins Fenillde — Martinique 


meift Manujfript), Klavier: und Drgelfonaten, 
Kammerbuetten u. ſ. w. zeigt er weniger Erfin: 
* als korrelte Gelehrſamleit. 
artini⸗ Heury⸗Gewehr wurde nach drei: 

jährigen Verſuchen unter 65 mitlonlurrierenden 
Modellen von der Gewehrprüfungslommiſſion in 
England «als Kriegshandfeuerwaffe —— 
Dem: adoptiert und führt bie 

. 1871/74. Der Lauf ift nad der Konitruftion 
des edinburgher Buchſenmachers Henry, ber Ber: 
fhluß und das 2. vom Direftor ber Ma: 
Schinenfabrif zu Frauenfeld in der Schweiz i 
das Geſchoß von ey Patrone vom 
Boxer. Nachteile des M. find das etwas zu große 
re von —* = und oe Br - er 
mit die zu große Schwere de3 Geſcho 1,28), 
die fchwierige Zerlegung des Schlofjes, der beden 
tende Nüditob und die Konftrultion der 
bülfe (gerollte Hülie, f. unter Batrone). ze 


züge gelten befonders die große 
Schuſſes und die bedeutende — 9* ſions des 
Geſchoſſes. Die turk. Armee führt glei das 


M. und bat mit demſelben im Ruſſiſch⸗ 

Kriege 1877/78 gute Yeiftungen aufzuweifen 
Portugal hat an feinem neuen den 
nismus von Martini, (Vgl. Handfeuerwaffen, 
Il, ©. 802* und Tafel I, Fig. 14) 
— ae in 6781 —— 

‚qkm mit 1) 1671 * 
nächſt Guadeloupe (ſ. d.) die wichti — 
der Franzoſen in Weſtindien. Die Inſel wurde 
8 * —* —— ve CS. Cheiftenb 1625 

urch franz. Kolonisten von der Inſe 
in Befis genommen, weldhen ” 1664 die fra. 
Negierung ablaufte. Bon den Engländern wurde 
fie 1762, 1794 und 1809 genommen, aber jedes: 
mal an Frankreich zurüdgegeben. Sie bat eine 
länglide Geftalt mit zadigem Umriſſe und iſt jehr 
nebfroig. Die Erhebungen des Bodens verbanten 
Ihren Urfprung fechs jebt erloſchenen Bullanen: 
Pitons de Carbet (1225 m), Pelde (1428 m), Noches- 
Garrees, Bauclin, Marin, Morne:la-Plaine. F 
förmige Berge nennt man Pitons, bie 

hoben, fanfter fich abdachenden Mornes. 

bat zahlreiche Borgebirge, die fichere, aber 
Korallenbänten meijt nur ſchwer zug 
und Häfen bilden, viele Heine Flüffe u 
und mehrere heiße Mineralquellen. Das 
trob ber vun * er —— 
pengegend geſund und die Ergie 

an —— * höchſt Eau, Von der 
Geſamtfläche iſt laum ein Fünftel bebaut und zwar 
19 Bros. (192 qkm) mit Zuderrobr, 0,53 Proz. mit 
Kaffee, 0,25 Proz. Baummolle und 0,7 Sa: 
fao, 5,8 Proz. mit er ame, dagegen 
fommen etwa 19000 ha auf Savannen, 17000 auf 
Wald, 29000 auf Wege, Wohnpläge und 
Land, Die Hultur der 1726 ein 


ai 


i 


Pflanze war früber jehr bedeutend, aber 
nommen. Baus: und Nukbölzer in dichten 
ausgeführt; die 


Waldungen, —— wird 
Viehzucht iſt anſehnlich. Die Einwohner find meilt 
Neger ;die Zahl der Weißen — ie Die Ras 
die der Kuli 16618, Hauptinbuftrie ift bie 
fabrifation. Bis zur Revolution war ber 
auf M. erſt Monopol der — dann der 
Regierung. Der Wert der Einfu 1882: 
28374.000, der der Ausfuhr 38993000 Ixs. 4— 
tige Stürme richten auf M. bisweilen 
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Martinifieren 


Verwüſtungen an, und erft 1845 war die Inſel der 
Schauplas einer furdtbaren Berbeerung, bei der 
aud viele Menſchen umlamen; auch Erdbeben find 
häufig. Sie ift in zwei Arrondifjements geteilt, 
das von Fort de France und das von St.: Pierre. 
Hauptortijt Fort de France (ſ. d.). Derwichtigite Han: 
delsplaß ijt die Stadt St.-Bierre, mit guter Neede, 
befeftigtem Hafen und 23909 E., die bedeutendſte 
Stadt der Kleinen Antillen, Andere bemerlens: 
werte Orte find La:-Trinite, Handelsſtadt an der 
—— Bucht mit 7890 E., Lamentin und 
acouba mit einſt —— Zabatpflanzun: 
gen und 2482 E. Val. Rey, «Eitude sur la colonie 
e la M.» (Nancy 1881); Yube, «La M., son pr6- 
sent et son avenir» (Bar, 1881). 

Martinifieren nennt man den Arbeitävor: 
gang bei dem Prozeß der Stablerzeugung nad) dem 
Siemens: Martinjchen Verfahren. (S. unter Eifen: 
erzeugung, Bd. V, ©. 900° fg.) 

artäino (Simone di), auch unrihtig Simone 
Memmi genannt, altital, Maler, das Haupt der 
Schule von Siena, wo er 1283 geboren wurde, 
Sein Stil bildet ein Gegenftüd zu der gleichzeitig 
unter Giotto hoch entwidelten Florentiniſchen, in: 
dem die Sieneſen weichere Empfindung kennzeich: 
net, jene eine mehr dramatiiche Behandlung und 
— Kraft. N Negierungspalaft zu Siena be: 
ndet fi von M. ein 1315 entitandenes Freslo 
der Madonna mit Heiligen, fünf Jahre jpäter 
malte er ein Altarwerl für die Nonnen von St. 
Katharina, das in Fragmenten vorhanden iſt, an: 
deres in Drvieto, ah Florenz. Mit Zippo 
Memmi, dem er jenen unridtigen Beinamen ver: 
dankt, angeblich feinem Schwager, malte er eine 
Verkündigung 1333 (Uffizien). Nach 1336 weilte 
er am päpitl. Hofe in Avignon, wo er 1344 jtarb. 

Martindberg (magyar. Szent-Märton), Marft: 
fleden in Ungarn, Komitat Raab, mit 3000 E., 
berühmt durch die nahegelegene Erzabtei der Bene: 
diltiner auf dem M. (enge. Pannonhalom), deren 
Abt der Vorſteher des Benediltinerordens in Un: 
garn ift und bifchöfl. Nechte ausübt. Die Abtei iſt 
die ältejte Kirchenſtiftung in Ungarn; fie wurde von 
Geifa, dem Vater des heil. Stephan, gegründet. 

Martindburg, Hauptitadt des County Berle— 
[ey im norbamerit. Staate Weftvirginien, an der 
Baltimore: und Obio:Eifenbahn, hat (1880) 6335 E. 
und bedeutende Manufalturen. 

Martindfeit, Martindfener, Martins: 
gand ıc., ſ. unter Martinvon Tours, 

‚ Martinftahl, ein Flußſtahl, der nad) dem Dar: 
tinfchen Verfahren durch Zuſammenſchmelzen von 
Scmiedeeifen und Roheiſen in Flammöfen (Sie: 
mensſchen Regenerativ:Gasöfen) erhalten wird, 
(S. unter Eifenerzeugung, Bd. V, ©. 900° fa.) 

Martiusvogel werden mehrere Bögel genannt: 
zunächſt jcherzhafterweije die Hausgans, dann in 
manden Gegenden Deutichlands die Kornweihe 
und nad dem Borgange der Franzoſen (Martin pe- 
cheur) bier und da der Eisvogel. 

Martindswand, ſ. unter Zirl. 

Martinus Gallus, |. Gallus (Martin). 

Martinnzzi, ungar. Staatsmann, mit feinem 
Familiennamen eigentlich Georg Utyehenich, geb. 
1484 (oder 1482) zu Kamizag (Kroatien), fam 1504 
an den Hof der Herzogin Hedwig (Szäpolya), trat 
dann in den Baulinerorden und ſchloß nad) der 
2 bei Mohacs (1526) ſich dem Gegenlönig 
Johann Szäpolya an, Er wurde bald deſſen ver: 
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trautefter Natgeber, Schabmeifter, Biſchof von 
Großwardein und nad König Johanns (Szäpolya) 
Tode (1540) Mitvormund des Erbprinzen und Nes 
gene des Reichs (Dftungarn und Siebenbürgen). 
Nach der türk. Occupation von Ofen (1541) war 
M. bemüht, mit König Ferdinand von Ungarn 
eine Verftändigung herbeizuführen, um ganz Un: 
garn und Siebenbürgen in deſſen Hand zu ver: 
einigen. Er fiel jedoch al3 ein Opfer der Ränke— 
fucht feiner Gegner 17. Dez. 1551 zu Alvinez in 
Siebenbürgen, nahdem er wenige Zeit vorher dem 
Kardinalshut erhalten hatte. 

Martins (Karl Friedr. Philipp von), einer der 
audgezeihnetjten deutichen Naturforfcher und Rei— 
fenden, geb. 17. April 1794 zu Erlangen, wo fein 
Bater Ernit Wilhelm M. (geb. 10. Sept. 1756 
zu Weißenſtadt im bayreutber Oberland, geit. 12. Dej. 
1819), als Botaniker und Pharmaceut auch willen: 
Ichaftlich bekannt , damals Hofapotheler war. Der 
Sohn beſuchte Gymnafium und Univerfität feiner 
Baterjtadt und nahm dann teil an der 1817—20 
von der öjterr. und bayr. Regierung veranftalteten 
Reife nach Brafilien, die zu den ergebnisreichiten 
deö 19. Jahrh. gehört. Er berichtete über diejelbe 
in der «Reife nah Brafilien» (3 Bde., Münd. 
1824—31), einem jehr reichhaltigen und anziehend 

ejchriebenen Werle. Die rein botan, Ausbeute 
einer Neijen verarbeitete er in «Nova genera et 
species plantarum» (3 Bde., Münd. 1824—532, 
mit 300 folorierten Tafeln), «Icones plantarum 
cryptogamicarum» (Münd. 1828—34, mit 76 los 
(orierten Tafeln), «Historia naturalis palmarums 
(3 Bde., Münd. 1823—45, mit 219 folorierten 
Tafeln) und «Flora Brasiliensis» (Heft 1—72, 
Lpz. 1840—77, nad) feinem Tode [ortgeiebt von 
A. W. Eichler). Schon vor feiner Neije hatte er 
«Plantarum horti Erlangensis enumeratio» (Gr: 
langen 1814) und «Flora eryptogamica Erlangen- 
sis» (Erlangen 1817) veröffentliht. Die ethnogr. 
Nejultate feiner brafil, Neife veröffentlichte er in 
den «Beiträgen zur Gthnographie und Spraden: 
funde Amertlas» (2 Tle., Lpz. 1867). Bu feinen 
zahlreiden Schriften gehören ferner: «Conspectus 
regni vegetabilis secundum characteres morpho- 
logicos» (Nürnb, 1835), «Systema materiae me- 
dicae vegetabilis Brasiliensis» (Lpz. 1843) unb 
«Amoenitates botanicae Monacenses» (Franlf. 
1829—41) u. |. w. Seit 1842 war M. Selretär 
der mathem.:phyfil. Klaſſe der Alademie der Willen: 
ſchaften in Münden, entfaltete auch ala afademi- 
ſcher Lehrer und Direltor des botan. Gartens in 
Münden eine erfolgreidhe Thätigkeit, bis er fi 
1864 in Rubeftand verſehen ließ. Cr ftarb zu Mün: 
hen 13. Dez. 1868. Dal. Schramm, «WM. Sein 
Lebens; und Charakterbild» (2 Bde., Lpz. 1869); 
Meißner —— ſchrift auf M.» (Münch. 1869). 

Sein Bruder, Theodor Wilhelm Chriſtian 
M., geb. 1. Juli 1796, geft. 15. Sept. 1863, über: 
nahm 1824 von feinem Vater die Apothele zu Grs 
langen und erhielt hier 1848 eine auferord. ‘Pro: 
fefjur der Pharmacie und Pharmakognoſie. Cr hat 
fich durch einen «Grundriß der Pharmakognoſie des 
Pflanzenreichs» (Erlangen 1832), jowie durch das 
«Lehrbuch der pharmaceutifchen Zoologie» (Gtuttg. 
1838) und andere Schriften belannt gemacht. 

— I MSRBERSEGED. 

Martorell, Stadt in der jpan. Provinz Bar: 
celona, rechts am Llobregat, welder an diefer 
Stelle die Noya aufnimmt und über den bier die 
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angeblich von den Karthagern gebaute fog. Teufels: 
brüde mit einem röm. Triumphbogen führt, Ste- 
tion der Eifenbahn Barcelona » Tarragona, zählt 
(1877) 4331 E. und hat PBapierfabrifation, Woll: 
und Baummollfpinnereien, j 
Märtod, Stadt in der ſpan. Jaen, 
am Abhange des * Berges Jabalcuz, auf 
welchem eine Schloßruine fteht, 26 km im BER. 
von Jaen, mit (1877) 14654 E. Die Umgegend 
ift ergiebig an Öl, in der Nähe der Stadt ent: 
fpringen zwei Schwefelquellen. i 
Martyr (Petrus), |. unter Angbiera. 
Märtyrer (vom grch. naptup, d. h. Zeuge) 
nennt man allgemein jeden, der für eine, Idee 
äußere Nachteile und Anfeindungen übernimmt. 
m biftor. oder. engern Sinn bezeichnet M, bie 
tandhaften Velenner des Ber laubens. Bis 
ans Ende de3 3. Jahrh. hießen M. nur diejenigen, 
welde ir Belenntnis des Chriftentums mit dem 
Tode befiegelt hatten, fpäter nannte man M. aud) 
bie «Stonfeljoren», d. 5. diejenigen Chrüften , welche 
in drobender Todesgefahr, fowie beim Berluft 
ihres Eupen und ihrer Ep am Belennt: 
nis des Glaubens ftandhaft fe eg Je arößer 
in den DVerfolgungen die Zahl der Abgefallenen 
ward, deſto höher ehrte man die M., ihre Aus: 
port e galten als göttliche Befehle, ihre Für: 
prade —5 über die Wiederaufnahme Gefalle: 
ner. Dies führte an manchen Orten zu einer Lar: 
heit der fir en Disciplin und zu einer Beläm: 
glung des Anſehens der M. durch die Biichöfe. 
r Zod der M, galt als vollgültige Sühne der 
Sünden, erfehte gar die Taufe (daher Bluttaufe, 
lavacrum sanguinis, Matt). 10, 39, genannt) und 
follte fofort zur vollen Seligteit führen, die fonft 
erit nach dem Sngften Gericht verheißen ift; daber 
die Todestage der M. ihre Geburtstage (natalitia 
martyrum) hießen. Die yo m der M, nüpft 
daran an, dab man ihre Leihname von der heid: 
niſchen op Sin einlöfte und feierlich beifehte, über 
ihre Gräber Altäre (mensae martyrum) und Kir: 
dyen (martyria, memoriae martyrum) baute, oder 
doch an denjelben —— feierte, oder jpäter 
ihre als heilige Neliquien (f. d.) betrachteten Liber: 
reite in Kirchen und unter Altäre verfehte. Gegen 
ſolche translationes erließ ſchon eo L. ein 
Seich. Hatte man bis ins 5. Jahrh. noch für ver: 
ftorbene M. gebetet, fo ftellte Manni den Sab 
auf: man müßte fi) durch Gebet den M. empfehlen. 
Dieſen Sab machte die Kirche zur Praris und be: 
u Innocenz III. durch die Autorität der 
ibel. Märtyrerfeite kamen ſchon zu Ende des 
2. und Anfang des 3. Jahrh. auf; man wallfahr: 
tete zu den Gräbern der M., hielt Yobreden über 
ihre Thaten und Yeiden, betete und feierte das 
Abendmahl, Später führte man das Felt aller 
M. ein, das von der griech. Kirche in der Pfinpit: 
woche, von der römiſchen 26. Dez. gefeiert wird. 
Die gröftenteild unglaubwürdigen, legendenhaf: 
ten Schilderungen der Thaten und Yeiden der 
M. find in den Martyrologien (Calendaria 
sanctorum) enthalten, deren wichtigites das römi— 
ſche ift, das Clemens I. entworfen haben ſoll. 
(S. Acta Sanctorum.) Bol. Hausrath, «Neu: 
teitamentliche Zeitgeihichte» (Bd. 3: «Die Zeit 
der M, und das nachapoſtoliſche Zeitalter», Hei: 
delb, 1873—74). 
Martyrium, Märtyrertum; das Grab eines 
Märtyrers, fowie die einem ſolchen geweihte Kirche. 


Martos — Marx (Moolf Bernd.) 


Marunfen, der Name einer gro wohl: 
fhmedenden roten Pflaume von Aprifofenform; 
fie ift blaubeftäubt und hat grünlichgelbes Fleiſch 
auch heißen fo die großen gelben und rotblauen Eier: 

arund, j. Marons. [pflaumen, 

Maruten, |. Zourneaur:\\nfel. 

Marutje:Mambunda:Reich, Yand in contra: 
len Südafrila, am mittlern Jambefi bis zu ben 
Kanfarofällen desfelben im Olten, fowie am un: 
— (; * Bi — 

arvejols, Arrondiſſementshauptort im fram. 
Depart. Lozere, 17 kın im WNW. von Mende, 
ander Colagne, in einem offenen, fruchtreichen Thale 
regelmäßiggebaut Station der Linie a Canourgue⸗ 
M.vder‘ ranzöftfchen Südbahn, hat Wollfpinnerei 
und Tudfabrifation und zählt (1876) 4884 €, 

Marwar, Nadichputenftaat, ſ. Dſchödpu 

Marwitz (Friedr. Aug. Ludwig von der), preuß. 
Generallieutenant, geb. zu Berlin 29. Mai 1777, 
nahm im Stabe des Fürften Hohenlohe am Feld: 
zuge von 1806 teil, war ein Gegner der im preuß. 
Staatswejendamals eingeführten Neuerungen und 
wurde wegen feines Widerftandes gegen diefelben 
nit Feſtungshaft beftraft. Am Befreiungstriege 
befehligte M. die kurmärk. — Yo mu über: 

el 28. Sept. 1813 Braunſchweig, focht im Treffen 
ei Hagelsberg und nahnı an der — der 
Feſtungen Magdeburg und Weſel teil. Im J. 1815 
kührte M. eine Havalleriebrigade, nahm als 
rallieutenant nad) dent Kriege den * und 
tarb auf feinem Gute Friedersdorf bei Frank: 
urt a. D. 6. Dez. 1837. Er ſchrieb eine llaſſiſche 
Abhandlung über «Die Zäumung des se 
(Berl. 1852) und hinterließ in dem Werke «Aus 
meinem Nachlaffe» (Berl, 1852) jhäybare Beiträge 
zur Geſchichte feiner Zeit. i 

Marg (Adolf Bernb.), nambafter Mufitichrift: 
fteller, geb. zu Halle 27. Nov. 1799 ala Sohn eines 
jüd, Arztes, ftudierte zu Halle Jura und fungierte 
einige Zeit im prattifcen Suftipbienft, widmete ſich 
aber dann ausihliehlih der Muſik und üb 
die Nedaction der «Berliner allgemeinen mufilali: 
ſchen Zeitung». Im J. 1830 wurde er an der Uni: 
verfität zu Berlin als Profefjor der Muſik und 
Mufitdireltor angeftellt. Doc war feine Thätigkeit 
am erfolgreiditen als Privatlehrer der —— 
ſition, und zahlreiche Muſiker und Muſilliebha 
wurden feine Schüler. M. ſtarb 17. Mai 1866, 

Als Schriftfteller war M, im Gebiete der mufi- 
laliſchen Theoretit und Didaltik ſowie als & 
tiſcher Kritiler ſehr fruchtbar, ſeine Schriften 
aber in einem anſpruchsvollen Ton abgefaßt und 
weder unbefangen noch gründlich genug. Zu nennen 
find: «Die Yehre von der mufitaliichen Kompofition» 
(4 Bde, 1p3.1837—45 und öfter), «Allgemeine Mu: 
fiflebre» (Lpz. 1839; 9, Aufl. 1875), «Die Mufil des 
19. Jahrh. und ihre Pflege» (2pz. 1855; 2. Aufl. 
1873), «Ludwig van Beethoven. Leben und Schaffen» 
(Berl. 1858; 3. Aufl. 1875), «Anleitung zum Ber: 
trag Beethovenicher Klavierwerle» (2. Aufl, von 
Vehnte, Berl. 1875), «Glud und die Oper» (2 Bde, 
Verl. 1862; 2. Aufl, unter dem Titel «Gluds 
Leben und Schaffens, Berl. 1866). Zuleht gab er 
«Dentwürdigteiten aus meinem Leben» (2 Bde, 
Verl. 1865) heraus. Unter feinen Kompofitionen 
befinden fid) die Dratorien «Mofe» ———— 
der Täufer», das Melodrama «Die Nahe wartete, 
die Oper «Jery und Bätely», Lieder und Klavier 
fachen, ein Choral: und Orgelbud) u. f. m. 


- Mare (Karl) — März 


—* (Karl), das geiſtige Oberhaupt des mo: 
dernen Kommunismus (f. d.), geb. 5. Mai 1818 zu 
Zrier, ftubierte die Rechte, Philoſophie und Ge: 
ſchichte in Bonn und Berlin und trat 1841 in bie 
Redaction der «Rheinischen Zeitung» in Köln, deren 
Leitung er 1842 übernahm, Dur) feinen Radita: 
lismus führte er 1843 die Unterdrüdung ber Beis 
tung herbei. M. ging nad) Paris, wo er ſich dem 
Studium der wirtichaftlihen und fozialen Fragen 
widmete, Die erſte Frucht desjelben war bie «Kri: 
tiſche Revifion der Hegelfhen Nechtsphilofophie» 
in den 1844 in Paris von ihm mit Arnold Ruge 
— « Deutfch: Franzoſiſchen gebe: 
Üüchern». «Die heilige Familie, gegen Bruno Bauer 
und Konjorten» (1844) war eine Satire auf den 
deutichen Idealismus, den M. durch «den hiftor. 
Nealismus» erfegen wollte. Auf Verlangen der 
preuß. Negierung aus Frankreich ausgewieſen, ging 
M. nad Brüfjel und veröffentlichte einen «Discours 
sur le libre-&change» (1846) und «Misere de la 
philosophie. Réponse à la philosophie de la mi- 
sere de Proudhon» (Brüff. 1847; deutſch von Bern: 
ftein und Kaußzli, Stuttg. 1885) und mit Friedr. 
Engels das 1847 zu London auf einem internatios 
nalen Kongreß von Arbeitern vereinbarte «Manifeſt 
der tommunijtifchen Zen (1848). Deshalb wurde 
er bald auch aus Belgien verwiefen. Die Februar: 
revolution rief ihn wen Paris, von wo er, als in 
Deutihland die Revolution ausbrad), nad) Köln 
eilte, um dort die «Neue Rheiniſche —— zu 
gründen. In ihr erließ er einen Aufruf, in welchem 
er das Volk zur organiſierten Steuerverweigerung 
aufforderte, weshalb die Zeitung unterdrüdt wurde. 
m Mai 1849 wurde M, aus Preußen ausgewiejen. 
Cr ging nad) Paris, wurde aber x. dort nicht ge: 
duldet und zog ſich ſchließlich nach London zurüd, 
wo er in dem «Kommunijtenbund» die Hauptrolle 
jpielte. Eine 1850 gegründete Monatsſchrift, die 
in Hamburg gedrudt wurde, ging bereits 1851 wie: 
der ein. Nach dem Staatsjtreich Napoleons ſchrieb 
er «Der 18. Brumaire Louis Bonapartes» (Boft. 
1852) und 1853 «Enthüllungen über den Kommu— 
niftenprozeß zu Köln». Im J. 1859 veröffentlichte 
er jeine Schrift «Zur Kritik der polit. ÖOtonomie » 
(Berl. 1859), einen Vorläufer feines Hauptwerls 
«Das Kapital» (Bd. 1, Hamb, 1867; 3. Aufl. 1883). 
In der 1864 gegründeten «Internationalen Arbei: 
terafiociation» fi d.) nahm er eine leitende Stellung 
ein, doch führten Sr diltatoxiſchen Tendenzen 1872 
die Spaltung und thatſächliche Auflöjung der Aſſo— 
ciation herbei. Der deutſchen Sozialdemofratie galt 
M. ſtets als ihr geiftiger Führer, Erftarb in London 
14. März 1883. Bol. Groß, «Karl Di.» (Lpz. 1885). 
Marg (Karl Friedr. Heinr.), Arzt, geb. 10.März 
1796 in Karlsruhe, ftudierte in Heidelberg und 
Wien Medizin und habilitierte fih 1822 an ber 
Univerfität zu Göttingen, wo er 1826 auferord., 
1831 ord. Profeſſor wurde und 2. Dit. 1877 ſtarb. 
Von feinen Schriften find zu nennen: «Origines 
contagiin (Harlar. 1824; Anhang 1826), «Die Yehre 
von den Giften» (2 Bde., Gött. 1827— 29), «Örund: 
züge zur Lehre von der Krankheit und Heilung» 
(Karlör. 1838), «Zur Würdigung des Theophra: 
ſtus von Hohenheim» (Gött. 1842), « Mitteilungen 
über Zwede, Leiden und Freuden der Ürzte» (Gott. 
1867), —— Katechismus, über die Anforde: 
rungen an die Ülrjte» — 1876), «Aphorigmen 
über Thun und Laſſen der Ärztey (Stuttg. 1877), 
Marzburg, ſ. unter Braubadı. 
Gonverjations=Legifon. 13. Aufl. XI. 
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Marrhaufen (PB. F.), Liederlomponiftin, Bieu: 

donym für Bauline von Deder (f. d.). 

aryland, einer der Vereinigten Staaten von 
Amerika, zwifchen 37° 53’ und 39° 44’ nördl, Br. 
gelegen, im N. von Bennfylvania, im D. von De: 
laware und dem Atlantiichen Dcean, im S. von 
Virginia, Bee: dem Diftrilt von Columbia 
und der Chejapeafebai und im W. von Weſtvir— 
einia begrenzt, zählte auf 831623 qkm (1800) 
341548 und 1880 934943 E., darunter 209914 
Farbige. Das Land ift im Innern fehr fruchtbar 
und gewährt vornehmlich Steintohlen (etwa 2 Dill. 
Tonnen), Eifen, Kupfer, TZabat, alle Arten Getreide 
und Obſt. Getreide: und Schiſſbau, Woll: und 
Baummollwaren, Leder: und Eifenfabrifation find 
die Hauptgegenftände des Gewerbfleißes. Der Han: 
del ift fehr bedeutend. Erportiert wurden (1880) 
für 76220870, importiert für 19945989 Doll, 
Die en beliefen fi auf 2330492, 
die Ausgaben auf 1774283, die Staatsjhuld auf 
11259 607,35 Doll. Bon den Religionsgemeinſchaf— 
ten find die latholiſche (131 Kirchen, 235 Tec 
und 183000 ne) und die Methopiftiich: 
Epiftopaliihe (775 Kirchen, 300 Geiltlihe und 
75995 Mitglieder) die zahlreiditen. Bon Eiſen— 
bahnen find 1611 km im Betrieb; die bedeutendfte 
ift die Baltimore: und Ohio-Eiſenbahn. Es gibt 
34 National: (Kapital: 13 Mill. Doll,), 9 Staats: 
und 15 Sparbanten mit einem Kapital von im 
ganzen etwa 17 Mill. Toll, 

M. wurde 1631 von W. Clayborne und andern 
befiedelt. Im J. 1632 wurde das Land von König 
Karl I. an Cecil Calvert Lord Baltimore verliehen 
und zu Ehren der Königin Maria benannt; 1634 
wurde e3 von 200 Katholiken befiedelt. Die Kolonie 
empfing ihre erite repräjentative Körperjchaft im 
53.1639. Der Entwurf zu einem Grundgeſetß und 
zu einer Verfaffung wurde 1776 vom Volle ange: 
nommen und 5. Febr. 1777 trat die erite, auf Orund 
dieſer Verfaſſung gewählte Staatslegislatur zu: 
fammen. Die ienige Verfafjung datiert von 1867. 
Die gejehgebende Gewalt übt ein Senat von 26 auf 
vier Jahre gewählten Mitgliedern und das Reprä— 
jentantenhaus, defien * zwei Sehr gewählte 
(gegenwärtig 84) Mitglieder fi) der Zahl nad) mit 
dem Gteigen der Bevölkerung vermehren. Die voll: 
ziehende Gewalt übt ein auf vier Jahre erwählter 
Gouverneur. Zum Kongreß endet M. ſechs Neprä: 
jentanten und zwei Senatoren. Sit der Regierung 
it Annapolis; die bedeutendite Stadt iſt Baltimore. 

Maryland, frühere Negerrepublit in Ouinca, 
jeht ein Zeil der Republif Liberia (ſ. d). 

Marylebone, einer der fünf nördl. Diſtrilte 
Londons, 1509 Acres groß, als Parlamentswahl: 
bezirt (1881) mit 498311 C. 

Maryport, Stadt in der engl. Grafſchaft Cum— 
berland, an der Mündung des Ellen in den Solway: 
Firth, ein Seebad und ein Hafenort mit einen 
Yeudtturm, zählt (1881) 8177 E. und hat Schiff— 
bau und bedeutenden Handel, j 

Maryöville, Hauptitadt des County Yuba im 
norbamerif, Staat California, am Zufanmenfluß 
der Feather: und Yubaflüfie, it Mittelpunkt des 
Handels mit den Minendijtrikten der SierraNevada 
und zählt (1830) 4321 €. _ .- 

März (lat. Martius, d. i. dem Mars heilig; 
Märutas, Beiname bes ind. Gottes Indra, be: 
deutet die alles befiegende Frühlingsgewalt), der 
erſte Monat des alten röm. Jahres, von Karl d. Or. 
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Lenz: ober Frühlingsmonat, in allen ſlaw. 
Sprachen Birfenmonat genannt, iſt der dritte 
Monat des Jahres, der lehte des Winters, der erite 
bes Frübjahrs und 5 31 Tage. In ihm erwacht 
die Natur aus dem Winterſchlafe, Ichlagen Birken 
und Hafeln aus, ftellen fich die eriten Zugvögel ein, 
beginnt die Feldbeitellung; warme, trodene Witte: 
rung fagt der lehtern und der Entwidelung der Bege: 
tation am meiften zu. Während der erften zwei Drit- 
tel des Monats fe die Sonne im Zeichen der 
ifche, während des lehten in dem des Widders. 
eine Lostage find 9., 10., 12., 17., 19., 21. u. 25. 
Märzbecher oder Wildes Schneeglödden, 

f. Leucojum. 
‚Märzbeivegung oder Märzrevolution ift 
bie Bezeichnung für die —— von 1848 in den 
deutſchen Staaten, bie meiſt im März ausbrach und 


überall, —— vorübergehend grobe Verände: 


rungen in Gejeb und Verfaſſu Ärzerrungen: 
ji) zur Folge hatte, (5 eutihland und 
Deutſches 


e ich, Bo. V, ©. 245 fg.) 
Märzbiume (Schneeglödcdyen), ſ. Galanthus. 
Märzfeld (campus Martius) hieß unter den 
merovingifchen Königen der Franken die allgemeine 
Vollsverſammlung, die regelmäßig im März ge: 
balten wurde, Pipin der Kleine verlegte fie 755 
auf den Mai, weshalb fie nun Maifeld (campus 
Majus oder Magicampus) genannt wurde, obwohl 
man ſich weiter überhaupt nicht an eine bejtimmte 
Zeit band, und fo blieb e& unter Karl d. Gr. und 
orange der Gebrauch unter den Karolingern ſich 
erhielt. In diefer Verſammlung, wie fie auch bei 
andern deutſchen Stämmen im Frühjahr üblich 
war, erſchienen nad) altgerman. Sitte alle freien 
Männer, um über Dinge, die vor die Volksgemeinde 
gehörten, wie Krieg und Frieden u. f. w., zu beraten 
und zu beſchließen, und zur Abhaltung der Heerfchau. 
Diefe lehtere und die Verſammlung zum Kriegszuge 
wurden beiden Franken die Hauptſache, da die Könige 
bei dem fteigenden Anjehen der Grafen, Bischöfe 
und Abte nicht mehr das gefamte Volk, fondern nur 
jene zur Beratung der Staatsangelegenheiten zu: 
ließen. Die Beihlüffe wurden öffentlich verkündet 
und zugleich dem Könige die Gaben (dona) darge: 
bracht, welche > Freie die einzige Form der Steuer 
waren. Vgl. Ahrens. «fiber Namen und Zeit des 
campus Martius der alten Sranfen» (Hannov, u 
arzipan, entitanden aus Marci panis, d. h. 
Martusbrot, eine Art feines Zudergebäd, das aus 
einem Teige von füßen und bittern Mandeln und 
Zuder unter Zufas von Nofenwafler bereitet und 
entweder im friichen Zuftande in den Handel fommt 
(lübeder, hamburger M.) oder im Ofen bei gelin: 
dem Feuer gebaden, dann mit Zudergelde über: 
golien und mit candierten Früchten belegt wird 
(königsberger M.). 
Märzrevolution, ſ. Märzbewegung. 
J 
kleines oſtind. und chineſ. Gewicht für Edelſteine, 
von 2,5 bis 3,8 g; auch Rechnungsmünze von ver: 
ſchiedenem Wert (9 Prennige bis 1,2 Marl). 
‚Majaccio (d. h. der unbehülflihe Thomas), 
eigentlid Tommafjo Guidi, toscan, Maler, 
21. Dez. 1401 zu San-Giovanni in Valdarno ge: 
boren. Hauptgegenitand feiner Studien waren die 
Werte des Brunelleshi und Donatello. Sein Le: 
ben brachte er meift in Rom und in Florenz zu und 
ſtarb in eriterer Stadt 1428, Es find nur wenige 
Staffeleibilder, jäntlich in Tempera gemalt, von 


Märzbeher — Mafanderan 


ihm vorhanden; um fo bedeutender, ja epoche⸗ 
machend find feine Freslen, befonders diejenigen 
der Kapelle Brancacci in Carmine zu Florenz, aus 
der gr des heil. Petrus, Bier zum erjten 
mal läßt ſich eine völlige Emancipation von ber 
topiihen Strenge des frühern Mittelalters, eine 
Darjtellung der Menfchengeftalt um ihrer 
Schönheit willen ertennen. Einzelne G 
bereits fo frei lomponiert, fo ebel *9 
für alle ſpätern Slorentlner, ja für 
Michel Angelo Borbild blieben und durch das ganze 
16. Jahrh. ftudiert wurden, Wie in der Modellie- 
rung des Nadten, begründete M. auch für die Dra- 
—— einen neuen Stil, indem er dieſelbe meht 
Körperformen folgen lie. 

Maſada, eine von ſchroffen Abgründen ums 
gebene Felfenfefte im Weiten des Toten Meeres, 
welche von den Maltabäern Jonathan und Simon 
(wieder) gebaut, von Herodes d. Gr. erweitert und 
noch ftärker befejtigt wurde, ohne 
mit Baithbafi in der Wülte 6 Matt. 9, 62 fg.) und 
der heutigen Ruine Es⸗Sebbeh aufeiner hohen 
mibdenförmigen, oben en Klippe, — 
5 km ſüdlich vom Wadi Seyäl, ſteil vom 
—* —3 — M. Duden feste —— = 
Seftungen (Herodeum, Madärus, M.), 
der Zeritörung Jeruſalems durd Titus den Nö: 
mern 15. April 72 n. Chr, in die Hände fielen, 
Ma on. rap an. 

Maiai:Land, |. aljai-gan, 
Mafanderan over Najensderan auch Ma— 
zenderan geichrieben, eine Provinz Perſiens an 
der Süd: und Süvoftlüfte des —*— Meers, 
ein etwa 855 km langer Landftrid von 
27090 qkm Flãcheninhalt, beiteht aus einer 
Küftenebene von wechjelnder Breite, aber ohne gute 
Häfen, mit den terrafienartig dahinter auffteigenden 
Vorletten des hohen Glbursgebirges. Das Land it 
reichlich bewäflert durch eine Menge Heiner Ylüfie, 
hat ein warmes, überaus feuchtes und ungefum: 
des Klima und in den Ebenen und ern um: 
gemein fruchtbaren Boden. Die Ma 
werben zur Seidenzucht benußt; die dichten Wal: 
dungen bilden einen Hauptreichtum des Landes, 
Man zieht Pferde, Maultiere, Eſel, Schafe und 
Rinder und treibt Handel mit dem übrigen ; 
etwa 


ic 


und mit Rußland, welches von bier e, 
und Baummolle bezieht. Die Bewohner 
300000) find zum größern Teile Nomaden, 
Häuptlinge an Berken Tribut zahlen. M., ein Teil 
der alten m Hyrkanien, bei Fi als 
das Land der tapfern Krieger und oder 
Divs, aber aud) als das Land der Rofen und bes 
ewigen Frühlings gepriefen und noch heute bei den 
Perſern «der Garten Jräns» genannt, blühte ganz 
bejonders unter Schah Abbas d. Gr., um 1600, 
auf, welcher, wie andere Herrf Zauber: 
gärten und Lujtichlöffer mit f 

Kunſtteichen, mit Baumpflanzungen und Terrafien: 
bauten anlegte, deren großartige und liebliche Nefte, 
wenn ſchon im Verfall, doch heute noch bewundert 
werden. So der Schahpalaft und die Orangen: und 
Gitronenhaine zu Balfruſch £ * die glaͤnzenden 
Reſte zu Aſchraf (ſ. d.), zu Suffiabad, nicht weit 
von Aſchraf, am Meere; in —— oder 
rachabad an der —— Tedſchen, wo 
Schah Abbas 1628 ſtarb. Die gegenwä 
ftadt M.s it Säri mit 20000 E,, vom Meere ent: 
fernt, eine alte finftere Stadt aus 8 


Mafanielo — Majhinen und Majchinenwefen 


ee, (eigentlid Thomas Aniello), 
ber Führer des im Juli 1647 gegen den ſpan. Vize: 
fönig Herzog von Arcos in Neapel ausgebrochenen 
Aufitandes, geb. r Amalfi 1622, lebte in Neapel 
als Fiſcher und Obithändler. Der materielle Drud, 
ber auf der Bevölkerung jeit lange laftete, war im 
Yan. 1647 noch durch die Mahr i 
auch das Obft zu befteuern, ins Unerträgliche geftei: 
gertworben. Ein Auflaufanden Jollhäufern 7, Juli 
1647, wo tea ra u —— gab 
den Anftoßzu einer Revolte derMafien. M. vertrieb 
die Zollbeamten und zerjtörte mit den Seinigen die 
enger Das niedere Bolt war volftändig 
err der Stadt. Bee wurde zerjtört, blutige 
—— geübt, und M. ſelbſt handhabte die that: 
—— ſacht. In einem förmlichen Vertrage, 
en der Bizefönig mit M. 13. Juli in der Karme— 
literlirche ſchloß, wurden viele Zugeftändnifje ge: 
madıt und ur alle neuen —— ie 
nach den Eremtionen Kaiſer Karls V. auferlegt wor: 
den waren, befeitigt. Schon 16. Juli aber ließ 
der Bizelönig M. ermorden. Diefen Aufftand hat 
Auber zu der Oper «Die Stumme von — als 
Stofj verwendet, Vol. Saavedra, Herzog von 
Rivas, «Insurreccion de Napoli en 1647» (2 Bde., 
Madr, 1849); Zeller, «Les tribuns et les revolu- 
tions en Italie. Arnauld de Brescia, Rienci, Ma- 
saniello etc.» (Bar. 1874). 
Mas a Tierra und Mad a Fuera, bie Haupt: 
infeln von Juan Fernandez (f. d.). 

Mafaya oder Mafjaya, Stadt in Mittel: 
amerifa, Freiſtaat Nicaragua, zwiichen dem Nica: 
raguas und dem Managuafee gelegen, mit 8000 E., 
der gewerbfleißigite Ort der Nepublit, , 

adcali, Stadt in der ital. Provinz Catania 
auf Sicilien, am öjtl. Fuße des Atna und nicht fern 
vom Meere, Station der Linie Meifina » Sivacufa 
der Sicilianifchen nen mit Hafen, Fiſche⸗ 
rei und Weinbau, zählt (1881) 5004 €. 

Mascalucia, Stadt in der ital, Provinz Ca- 
tania auf Sicilien, am Südabhang des Ana, mit 
(1881) 3230 E., wurbe 1669 durch Lava, 1818 
durch Erdbeben zeritört. 

adcarenhas (Dom old), Herzog von Aveiro 
1.2) auch Name der Mascareniſchen Inſeln. 

adenrenifche Juſeln oder Mascaren: 
has-Inſeln heißen die öftlih von Madagaslar 
ins Indiſchen Dcean gelegenen vullaniſchen Inſeln 
Reunion (f; d.) und Mauritius (f. d.), wozu auch 
das 600 km öjtlich von der lehtern gelegene Eiland 
Rodriguez rg wird, [Saronne (f. d.). 

Mascaret (ir;.), Sprinaflut, befonders in der 

Mascarill (ipan. Mascarilla, die Halbmaste), 
ftehende tomische Figur der ältern Komödie; Lalai, 
der 16 als Marquis verlleidet; Bürgerlicher, der 
nd en Adelstitel beilegt oder den Adeligen ſpielt. 
j a (fr3.), architeltoniſches oder plaſti⸗ 
ſches Ornament einer Masle oder eines fragen: 
haften Geſichts. ; 

aſchallah (arab., «Wie Gott will»), Ausruf 
der Verwunderung bei den — Vollern. 

Mafchandter, i. Borsdorfer Apfel, 

Majche (frj. maille; engl. mash, mesh, stitch), 
die auf verjchiedene Weile verichlungenen Fäden 
gewirkter, geitridter, gebätelter zc. Arbeiten. 

Maſchinen und Maſchinenweſen. Unter 
Mafchine (vom lat. machina, frz. machine, engl. 
machine, engine) verjteht man eine lünftliche Ver: 
bindung widerftandafähiger Körper, vermöge deren 


[des Bizelönigs, | K 
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medan, Kräfte genötigt werben können, unter ges 
wifien Bedingungen bejtimmte Bewegungen zu bes 
wirlen. (Vgl. die Artikel: rk gemens- 
nismen, Kinematil, Medanil,) Die Kräfte, 
welche zum Betrieb der Maſchinen benupt werden, 
find: die Musteltraft von Menfchen und Tieren, die 
'raft des bewegten Waſſers und der bewegten Luft, 
die Spanntraft des Waſſerdampfes, der erbikten 
Luft, erplodierender Gafe, ferner Gewichte, Federn 
und in neuerer Zeit bie Elettricität. S. Waſſer⸗ 
motoren, Windmotoren, Dampfmaſchine, 
Lolomobilen,Ealorifhe Maſchinen, Gas— 
traftmaſchine, Dynamometer, Wagen, 
Elektriſche Mafhinen) Die unter der Ein 
wirkung biefer Kräfte von der Machine zu lei 
jtende Arbeit beiteht am häufigften entweder in der 
Hebung, reip. Fortbewegung von Laſten (f. ver 
apparate, Bumpen, Lolomotive), oder in 
verſchiedenartigen yormveränderungen, wie in der 
Lostrennung von Zeilden, in der Berkleinerung 
feiter Denen, in ber Bereinigung mehrerer Teile 
u einem Ganzen, (S. Bohrmaſchinen, Holz: 
earbeitungsmajdinen, lehbearbeis 
tungsmafdinen, Drebbant, Mühlen, 
Spinnmafdinen unter Baummollinduitrie, 
lahsjpinnerei und Wolljpinnerei, Web: 
tüble unter Weberei u. ſ. m.) , 
an unterjcheidet im a ichen drei Arten von 
Maſchinen: Rraftma 328* —332 
welche zur Aufnahme der Betriebskraft beſtimmt 
ind; 2) Zwiſchenmaſchinen (f. Transmiſ— 
ionen), die zur —* Richtungsãnderung 
oder Regulierung der *2 ienen; 3) Ars 
beitsmaſchinen (f. d. Spezialartikel), durch 
welche die Orts⸗ und Formveranderung hervorge⸗ 
ebracht wird. Ofters ſind auch alle drei Arten von 
Maſchinen in einer Konftruftion vereinigt, 3. B. in 
einem Dampfbammer (f. d.), bei welchem ber 
Dampfcylinder mit feinem Kolben den Motor, die 
Kolbenftange die Transmiſſion und der Bär mit 
dem Hammerlopf die Arbeilsmaſchine darftellt. 

N den Werlzeugmaſchinen, welde vom in 
duftriellen Gefihtspunft den Begriff der Arbeits: 
mafchinen repräjentieren, find die zur Herftellung 
irgend eines gewerblichen Erzeugniſſes gebrauchten 

ertzeuge, oft in höchſt finnreicher Weife modifi— 
ziert, angebracht. Durch die Einführung deriel: 
ben tit die Leiftungsfäbigfeit der Induftrie ſowohl 
in quantitativer als in qualitativer Hinficht zu ſtau⸗ 
nenswerter Höhe gejteigert worden, da mit ibrer 
Hilfe die Arbeit nicht mur ſchneller und gleihmäßiger, 
fondern aud) möge unabbängig von der Intelli⸗ 
genz und Geichidlichteit des Arbeiters vor fü 3% 
indem ſich die Thätigteit des legtern meiſt auf die 
Zu: und Abführung der Materialien, die Beſei— 
tigung etwaiger Betriebsftörungen und die Beauf: 
fihtigung im allgemeinen beſchtänklt. 

Die heutige wahrhaft, großartige Dimenfionen 
aufweifende Mafchinenindujftrie hat ſich natur: 
gemäß aus dem in neuerer zeit immer weiter aus: 
gebildeten Ey. der Arbeitsteilung entwidelt, 
nach welchem der einzelne Arbeiter immer nur einen 
Gegenitand, rejp. einen Beitandteil, diefen aber in: 
folge der erlangten Übung in größter VBolllonmen: 
beit liefert, wodurch feine Arbeit an und für ſich den 
Charakter des Mechaniſchen und Mafchinenmähigen 
erhält; dod werden aud komplizierte Maſchinen 
tonjtruiert, welche verjchiedene Arbeiten in mehrern 
aufeinander folgenden Operationen verrichten. 


32* 
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Vom nationalölonomifchen Fine man 
als Einwand gegen die Einführung der Maſchi— 
nenarbeit — gemacht, daß durch dieſelbe ein 
großer Teil der befislofen Klaſſe brotlos werden 
muſſe. Allerdings hat „T Veränderung der Pro: 
dultionsweiſe zunädjit die Folge gehabt, die Arbeit 
vieler Hände überflüjfig zu machen; dagegen ift durd) 
die befjere und billigere Herftellung der gewerblichen 
Erzeugniſſe der Konfum und folglich auch der Be: 
darf an Arbeitern enorm gefteigert worben, Kr: 
in vollswirtſchaftlicher peping ein Ausglei 
ftattfindet, und andererſeits ijt erft durch die An: 
wendung von Maſchinen die Heritellung mander 
Gegenitände möglich geworden, 5. B. der koloſſalen 
Gijenarbeiten, wie fie jet mit Hilfe der großen, durch 
Glementartraft betriebenen Krane, Winden, Dreh: 
bänte, Bohr⸗, Hobel:, Fräsmafdinen u. ſ. w. zur 
Ausführungktommen. Endlich bietet ver Maſchinen⸗ 
bau jelbit, obwohl auch hierzu Maſchinen verwendet 
werden, zahlreichen Arbeitern Beihäftigung, die 
im allgemeinen beſſer al3 gewöhnliche Fabrikar— 
beiter bezahlt werden, i 
Als das eigentlihe Stammland des Maſchinen⸗ 
baues und der Mafcineninduftrie ift England zu 
betrachten. Begünftigt durch den Reichtum des Lanz 
des an Eifen und Steinlohlen, ſowie durch den prat: 
tifchen Sinn und die Energie der Nation, fand die 
Dampfmaſchine, als der von Anfang an Serge 
lichſte Motor, nachdem fie durch James Watt im 
mwefentlichen ki beutige Geftalt erhalten hatte, in 
England zuerſt Eingang und bat ſich hier in raſchem 
en vervolllommnet, wie aud) dem engliichen 
rfindungsgeift die praftifche Geftaltung der. wid): 
tigjten Arbeitsmafchinen, namentlich der in der 
Landwirtichaft und der in der Spinnerei zur An: 
wendung lommenden au danten ift. In ei 
hat die Theorie des 9 aſchinenbaues, welche dur 
die vorzuglichen techniſchen Lhranſialten eine forg: 
Pine Behandlung und weite Verbreitung findet, 
ie Örundlage mancher bedeutenden Erfindung ge: 
bildet. Das verhältnismäßig Heine Belgien nimmt, 
dank einigen —— Firmen, auf dem Ge— 
biete des Maſchinenbaues eine ehrenvolle Stellung 
ein. Deutſchland hat ſich auf dieſem Gebiet in den 
lehten Jahrzehnten mehr und mehr vom Ausland 
unabhängig gemacht, wobei —* die vergrößerte 
Ausbeute feines Eifen: und 2 enreihtums zu ftat: 
ten lommt; viel hat hierzu aud) das ces tech: 
nifcher Bildungsanftalten, ſowie die intenfive und 
ertenfive Wirlſamleit feiner zahlreihen Gewerbe: 
vereine beigetragen. In Nordamerila find es die 
Koftipieligteit menſchlicher Arbeitsträfte und der 
Reichtum an Brennmaterial in Verbindung mit dem 
Unternehmungs: und Spelulationägeijt der Ame— 
rilaner, vn den Impuls zu dem mächtigen Auf: 
ſchwung der Nafchineninduftrie gegeben haben; vor 
allem bat dort der Bau von Werlzeugmaſchinen 
einen hohen Grad der Ausbildung erreiht. Was 
die in neuejter Zeit fortſchreitende Entwidelung des 
Maichinenweiens in Rußland lee jo_beitehen 
dort ſchon injofern ganz andere Ber nur als in 
allen übrigen Induſtrieländern, als diejelbe nicht 
wie anderswo von den induftriellen Klaſſen, fondern 
von den oberiten Staatöbehörden ee iſt. 
Maſchinen (eleltriſche), ſ. Elektriſche Ma: 
ſchinen. 
Mafchinenbagger, ſ. unter Bagger. 
Maichinenban ift die Kolleltivbezeichnung für 
olle zur Erzeugung von Maſchinen (f. d.) erforder: 


Maſchinen (elektriihe) — Mafchinenmeifter 


lichen Arbeiten, alfo das ra der Modelle, 
Gießen, Drehen, Hobeln, die Schlofferarbeiten und 
das Montieren zuſammen. Der M. wird im Ge: 
genjah zu der eigentlichen Schlofferei meiſt fabrit: 
mäßig betrieben und ift in neuerer Zeit eine der 
wichtigften Induſtrien geworben, 

Maichinenbauer nennt man im weitern Sinne 
alle diejenigen, welche fich mit der Heritellung von 
Maſchinen befafien, aljo ſowohl den Mafchinenfa- 
brifanten wie auch defien Arbeiter, on 
Sinn verfteht man unter M. namentlid) die 
ſchinenſchloſſer und Monteure, während man die 
andern in Dafchinenfabriten beichäftigten Arbeiter 
meiſt nad ihrer fpeziellen Thätigteit als Dreher, 
Hobler u. ſ. w. bezeichnet. 

Mafchinenelemente nennt man zum Unter: 
ſchied von den finematifchen Elementen (f. Bewe: 
BENSEREREE REN und Kinematil) die bau: 
ichen Bejtandteile der Maſchinen. Man zählt = 
hauptſächlich Achſen und Wellen, Balancier, 


center, Bleuelitangen, Kurbeln, Schwungräber, 
—— Kuppelungen, Keile, Kolben 
Hebel, Riemenſcheiben, Roͤhren. Schrauben 


Hähne, Zahnräder, Zapfen, Stopfbüchſen u. ſ. w. 
Maſchinenhaus frz. dépöt de machines 
engine-house), der Bau, innerhalb deſſen 
triebsmafchinen einer induftriellen Anlage (ober 
auch Lolomotiven) aufgeftellt find; der 
Raum im engern Sinne heißt Mafchinenftube. 
Mafchineningenienr (fri. ingenieur mecani- 
cien, engl. mechanical engineer) find ig em 
weiche ſich mit der böhern Medanit, dem Yau von 
Dampfmaſchinen befhäftigen. 
Maichinenfurbel, ſ. unter Aurbel, 
Maſchineunlehre, die Lehre von.der Anwen: 
dung der mathen., phyſik. und medan. 
auf den Maſchinenbau. Man unterjdeidet 5 t 
allgemeine Mafchinenlehre, fpezielle oder Me 
Maichinenlehre, Maſchinenbaukunde u di: 
nengetriebelehre oder Ninematif. Die allgemeine 
Di ienlche ift rein beſchreibend und zeigt, welche 
Maſchinen vorhanden, wie diejelben bel ifen 
und welden Zmweden fie dienen. Die 
Maf —— darf die allgemeine Einrichtung 
Maſchinen als bekannt vorausſehen, lehrt dagegen, 
welche Beichaffenheit diefelben haben müfen, um 
ihrem Zwed am beiten zu entipredhen. Um > 
retiiche Maſchinenlehre hat fih namentlich 
an —— —— — —— 
agen, daß er dieſelbe geradezu geſchaffen hat, indem 
5* 


er zuerſt Klarheit in die Auffaſſung der 
und des Zweds der theoretiſchen Maſchinenlehr 
brachte. Die Maſchinenbaulunde oder chinen⸗ 
ton —— welche ebenfalls durch 
bacher zu einer — ee en Da 
emacht worden ift, gibt Aufſchluß da N 
Kart die einzelnen Mafchinenteile zu halten find, 
amit fie den einwirlenden Kräften @ 
Widerſtand leiiten können und ebenfo 
bung und Abnutzung hinreichend gefhüßt ſind 
"= —— —— 
aſchinenmeiſter, urſprünglich die Bezeich 
nung für den mit der Wartung und Beau un 
einer ** betrauten Mann. Neuerlich hat 
dieſe Bezeichnung eine groͤßere Ausdehnung erlangt, 
indem man, namentlich in Preußen, 
maſchinentechniſchen Beamten der Staa 
nen, welche im Rang den königl. Baumeiſtern 
ftehen, den Titel Maſchinenme iſter beigelent 
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at. In Buchorudereien heißt M. der mit dem 

rud auf der Schnellprefie betraute Druder. 

Mafchinennadeln, die in den ne 
verwendeten Nadeln, welche, im Gegenjab zu den 
—— Nähnadeln, das Ohr in der Nähe der 


vike —— 

aſchinenpapier (frz. papier à la mécanique, 
engl, machine-made paper), im Gegenſaß zu dem 
mit Handformen geihöpften® üttenpapier(f.d.), 
das mittels einer Maſchine geformte Papier. (©. 
unter ... abrilation.) 

Fe nenftube, ſ. unter Raſchinenhaus. 

Maichinenzwirn, ein drei: bis fechsjädiger 
Baummwollenzwirn mit ftarler Drehung, der zum 
Nãhen mittels Tan inen verwendet wird, 

Maſchinerie (frz.), mehrere zu einem Zwede 
verbundene und ineinander greifende Mafchinen; 
bejonders alle Vorrichtungen, durd welche Verän: 
derungen auf der Bühne —* ebracht werden. 

Maſchiniſt, ſoviel wie Maihinenführer oder 
olomotivführer. 

Maſchlach, eine Sorte Ungarwein. 

Mascov (oh. Fak.), deutiher Publizift und 
Hiftoriter, geb. zu Danzig 26. Nov, 1689, Aubierte 
in Xeipzig anfangs Theologie, dann die Rechts— 
wijlenichaft, gin —— mit zwei jungen Grafen 
von Waßzdorf auf. eifen, wurde 1719 außerord. 
Pete zu Leipzig, nody in demjelben Jahre in 
den Nat aufgenommen, ſpäter ord. a der 
Rechte und der Geſchichte, Hofrat und Prokonſul 
der Stadt. Er ftarb zu Yeipzig 21. Mai 1761. 

Seine «Principia juris publici Romano -Ger- 
manici» (Lpz. 1729; 5. Aufl. 1769) wurden lange 
Zeit auf den meijten Univerfitäten als Lehrbuch 

ebraucht. In feiner unvollendeten «Geſchichte der 

eutjchen bi zum Anfang der fränk. Dionardie» 
(2 Bde., Lpz. 1726—37) zeigt ſich M. als der 
erſte deutſche Hiitoriter, der in — geſchichtlichen 
Arbeiten den nationalen Gefihtspuntt geltend 
machte ; die Fortſehung derjelben find die«Commen- 
tariiderebus imperii Romano-Germanici» (3 Bde., 
2p5. 1751—53). Auch fchrieb er aAbriß einer voll: 
ftändigen Hijtorie des Deutichen Neich3» (Lpz. 1722 
— 30) und «Einleitung zu der Geſchichte des No: 
mifch:Deutichen Reichs » (Yp3. 1752). 

adenlinum, das grammatiiche männliche 
Geſchlecht, j. Genus. 
afella (Gaẽtano Aloif), päpſtlicher Nuntius, 

geb. 30. Sept. 1826 zu Pontecorvo, ward 1849 
zum Priefter —— ſpäter Sekretär der verſchie— 
denen päpſtl. Nuntiaturen, 1874 Sekretär der Pro: 

aganda und im Mai 1877 päpftl. Nuntius in 

tünden, nachdem er zum Erzbiſchof von Neu: 
cäjarea in partibus ernannt worden war. Gr 
jtellte ein freundfchaftliches Verhältnis zwiichen ber 
Kurie und Bayern ber und verhandelte 1878 mit 
Fürſt Bismard in Kiffingen über einen modus vi- 
vendi mit Preußen. Im F 1879 wurde er als 
Nuntius nad) Liſſabon verſeßt. 

Maſenderan, ſ. Maſanderan. 
ip j. Mazeppa. 

Maſer oder Flader nennt man diejenige Holz: 
bildung, bei welcher der Berlauf der den Holzlörper 
zufammenfeßenden Elemente nicht in der Längsrich— 
tung des Stammes erfolgt, fondern ein unregel: 
mäßiger, gewundener und verworrener ilt, wodurch 
auf dem Zangentialjchnitt (dem ſenkrecht auf die 
Martitrahlen geführten Längsſchnitt) eigentümlich 
gewundene Figuren und Zeichnungen entitehen, 
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Nicht felten ift das Maferholz auch eigentümlich ges 
ärbt, oder es nimmt — he durch Beizen und 
olitur charakteriftiihe, meift ſchöne gelbe und 
braune, jehr verfhieden nuancierte Färbungen an, 
Die Beran und zur Maferbildung geben gemöhns 
lid Adventivfnojpen, welche ſich am Stamm in 
großer Menge entwideln und knollige Anfchwellun: 
en und Auswüchfe bewirken. Beſonders häufig 
nbet fich die Maferbildung am Grunde des Stan: 
mes nahe über der Wurzel, Durch öfteres Aus: 
lichten der Zweige fann man die Maferbildung be: 
fördern. Das mit Maferbildung verjehene Holz 
Pr Maferbolz und wird vorzüglid zu ausge: 
egten Arbeiten, Fournieren u w. verwendet. 
Unter den einheimifchen —— zeichnen ſich 
der Nußbaum, Kirſchbaum, die Birke und Pappel 
durch häufige Maferbildung, unter den Nadelhölzern 
voeis der Taxus aus, 
aferbirke, ſ. unter Birke, 
—2 ſ. Maſer. 
MafernoderMorbillen(Morbilli, Rubeolae; 
fra. rougeole, engl. measles), eine alute Infek— 
tionslrankheit, welche ſich ledigiich durch Anſteckung 
ortpflanzt, meiſt einen ganzregelmäßigen (typiſchen) 
erlauf nimmt und ſich durch einen eigentümlichen 
eberhaften, Heinfledigen, blabroten Hautausſchlag, 
omie durch heftigen Katarrh der Naje, der Augen: 
indehaut und der Atmungsorgane charalteriſiert. 
Die ya fann übertragen werden durch das 
Blut, die Thränen, den Qungenfchleim, die a 
ausdünftung, und fie wird jogar durch Perjonen 
verſchleppt, die ſel f nicht an den M. erfranten, 
Nur Kinder unter dem eriten — und 
Greiſe bleiben in der Regel von der Arantheit vers 
ſchont, während ſonſt alle Lebensalter von ihr ers 
tiffen werden können. Ginmalige Durchſeuchung 
(ht meijt vor einer zweiten Erkrankung. 

Die Krankheit bricht 12—14 Tage nad) erfolgter 
Anjtedung aus (jog. Stadium der Inlubation 
oder Latenz) und beginnt als fieberhafter Katarrh 
ber Luftwege und der Augenbindehaut. Diejes 
Vorläuferjtadium gibt fi durch ſtarle Lichtſcheu 
und Thränenabjonderung, anbaltendes Niejen, 
Schnupfen und Huften zu erfennen und währt in 
der Negel drei Tage, worauf unter Zunahme des 
Fiebers zunächft im Geficht, dann am Halfe und an 
ber Bruft und endlich am ganzen übrigen Hörper 

ablreiche linfengroße, rundlide, rote Flecken auf: 
hießen, die an manden Stellen zufammenfliehen, 
zwiſchen ſich aber Haut von gefunder Farbe lajien. 
Mit dem vollendeten Ausbruche des Ausſchlags 
mindert fi) das Fieber und verſchwindet oft ganz, 
während die Flecken ſchon nach 24 Stunden zu er« 
blafien beginnen. In gutartigen Fällen find die 
— am 8. oder 9. Tage der Kranlheit ver— 
wunden, und die Haut ſchuppt ſich kleienförmig 
ab. An ſich töten die Di. nurjelten, wohl aber hinter: 
laſſen fie als Nachkranlkheit manchmai Tuberkuloſe, 
ſowie chroniſche Augen: und Obrenentzündungen. 

Bei der Behandlung ber Krankheit iſt darauf 
zu achten, dab die Temperatur des Krankenzimmers 
immer 13 bis 15°R. betrage und dieſe Temperatur 
nad) dem Thermometer geregelt werde. Die Kran: 
fen müjlen das Bett jo lange ge bis die Ab; 
ihuppung vollendet it. Die Augen ſchüße man 
vor zu grellem Licht, halte fie aber keineswegs 
ganz im Dunkeln. Täglich foll die Luft des 
Kranlenzimmers erneuert werden, aber jo, baß die 
Kranken nicht dem Zuge ausgeſeht find. Leib: und 
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Dettwäfhe wechiele man, wenn nötig, doch nur 
nad) vorgängiger Durchwaͤrmung. Abnorm hohes 
Fieber i durh Chinin, Salicylfäure und kalte 
inwidelungen zu betämpfen. Die Koft fei anfangs 
leicht, fpäter fräftiger. \ . 
Maferpapier oder Flaberpapier, ein mar: 
moriertes Papier, das in der Art hergeftellt wird, daß 
durd Aufipriken von Bars oder auch mittel3 gra- 
vierter Walzen die Zeichnungen verſchiedener dor 
arten nadgeahmt werben. Atlas (Gebirge). 
Mafighs, Bewohner des öftl. Atlas, |, unter 
Mafiniffa oder Maffiniffa, König der 
Mafiylier in Numidien, der Sohn des Gula, war 
im zweiten Bunifchen Kriege feit 213 v. Chr. mit 
are o verbündet, angeblich weil ihm Hasdrubal 
(5. d.), Gisgos Sohn, feine fhöne Tochter Sopho⸗ 
niebe verlobt hatte, und kämpfte in Afrila und 
Spanien auf karthag. Seite, während Syphar, ein 
anderer numid, König, fi den Nömern anjchlof;. 
Aber nad) der Niederlage der Karthager bei Bä- 
cula, 207 v. Chr., verbindeten die Harthager 10 
mit Sypboz ald dem mädhtigern, der nun au 
durch Sophoniäbe, die er zur Frau erhielt, enger 
an Karthago gelnüpft wurde, und vertrieben M. 
aus feinem Reiche, der ſich (nach Livius) als Flücht: 
ling mit wenigen Reitern dem Scipio anſchloß, 
als diefer 204 in Afrika landete. Mit den Römern 
verbündet, kämpfte er num gegen Karthago und 
gegen Syphar, der 203 befiegt in feine und durd) 
ihn in röm. Gefangenſchaft fam. Er verzieh So: 
phoniäbe die Untreue und vermählte ſich mit ihr; 
aber durch Scipio gedrängt, welder fürdtete, daß 
fie den Gemahl auf karthag. Seite pen möchte, 
und ihre Auslieferung verlangte, jendete er ihr den 
Giftbeher, Die Römer belohnten ihn mit königl. 
Ehren und dem Lande des Syphar; nad der 
Schlacht bei Zama mußten ihn die Karthager als 
König des ganzen Numidien anerlennen, Na 
Hannibal Vertreibung ſuchte er Stüde des Tar: 
thag. Gebiet3 an fich zu reißen und wurde jedesmal 
von den Römern begünftigt. Endlich reizte er bie 
Karthager zum bewaffneten Widerſtand, und diejen 
Vorwand benubten die Römer, um den Frieden 
auch für ſich ala gebrochen anzufehen. Den Kartha: 
gern wurde 150 v. Chr. Krieg (der britte unifde) 
angekündigt, in deffen zweiten Jahre M., 92 
alt, 148 v. Chr. ftarb. Sein Neid) wurde unter 
feine drei Söhne Micipfa, Guluſſa und Maftanabal 
giteilt; der Sohn des letztern war Suaur! a(f.d.). 
Mafins (Karl Wilhelm Hermann), Bädagog, 
geb. 7. Jan. 1818 zu Zrebnig unweit Bernburg, 
efuchte die Lateinische Hauptichule, dann die Uni: 
verfität in Halle, um Theologie zu ftudieren, wid: 
mete fi) aber fehr bald dem Lehramt. Nachdem 
er an verfchiedenen höhern Lehranftalten in Halle, 
Annaberg, pen Stralfund, Halberftadt, zus 
letzt als Reltor des neuſtädtiſchen Realgymmafiums 
in Dresden gewirkt, ward er 1862 als Profeſſor 
der Pädagogik an die Univerſität Leipzig berufen. 
Eeine ſchriſtſtelleriſche Thätigkeit gehört teild dem 
—— Gebiet, teils dem der äſthetiſchen 
daturbetrachtung an. Er verfaßte: «Naturftudien» 
(9. Aufl.,2Bde., %p3.1880), «Die Tierwelt» (3. Aufl., 
Eſſen 1880), « Deutfches Leſebuch⸗ (Halle, Bd. 1, 
10. Aufl,, 1884; Bd. 2, 9. Aufl., 1885; r 
4. Aufl., 1880). Seit 1863 gibt er die —— 
für Philologie und Pädagogik» mit Fledeiſen heraus, 
Maskara (d. h. Soldatenitadt), Stadt in Alge: 
rien, Provinz Oran, 104 km im SD, von Dran, 


Nach | Sultan 18. Dit. 1856 geftorben, — ſeine 


J. Tſchaubar und 
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am Hobra und am Suüdabhang des Schareb:er-Rir, 
mit (1881) 13435 E., worunter 8013 Ei 


beherrfcht den Eingang zu der fhönen von 
Eghris, in weldher Abd:el:Kader ee. ift, und 
. ift auf den 


a viele militärische Gebäude. 
uinen einer röm. Stadt gebaut, war dr 1832 
Refidenz Abd:el:Kaders und fam 30, Mai 1841 in 
den Beſiß der Franzoſen. 

Maskät iſt der von der Hauptitabt auf das 
a ea Meat un des en 3386 
er Oſtküſte Arabiens längs des 1 
und des Golfs von Omän (Bahr Omän), des 
nörblichften Teils des Arabiichen Meers (f. d.). 
Die Herrichaft in diefem Staate ift in ber 
milie des zu Anfang des 18. Jahrh. durch 
m auf den Thron gehobenen Stammberen 
erblih. Der Imaͤm oder Sultan von Omän, 
Saͤud, welder 1804—56 regierte, ma 
Engländern unterjtüßt, Durch feine mi 
Regierung M. zu dem mächtigſten Staate Arabiens 
und zu einem der wichtigſten Handelägebiete des 
Orients, gräber gehörte zu dem Imamat ar 
nur das Küftenland Omän, jondern padhtweije 
auch der ſchmale Küftenftrich der pers. Landfchaften 
Mogiitan und Lariftan mit den Han äbten 
Bender: Abbafi (f. d.) und Lindſcha und dem 
Ormus (f. d.), Kiſchm oder Tawilah, Laredſch oder 
El:Aredih und Hendibam, fowie die Hüfte Ba- 
lutihiftäng vom Ras: Tanta bis nad) Paffani mit 
den Hafenplägen Gmatar und Gwadar. Unter dem 
Sultan ESejiid: Said — unmittelbar zu M. 
auch die ganze oſtafrik. Kuſte Waſamba ober der 
Fu Se eger, faft vom Aquator bis füblich zum 
Kap Delgabo mit den Inſeln Batta, Lamo 
Zanzibar oder Zanguebar (j. d.), Mafia N) 
fta und Kilwa (Quiloa), desgleichen eine Zeit 
die Infel Solotora (f. d.). Nachdem aber 


, von 


vi 


2 
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Söhne in die Herrihaft. Der ältejte, S E 
erhielt M. und die afiat., Sejiid-Mejj afrit. 
Befisungen. Am J. 1875, nad) Ablauf vn 
zeit, bemächtigten fih die Perjer wieder der Städte 
und Inſeln an ihrer Küfte; nur einige unbedeutende 
Küftenorte in der teil3 zu Perfien, teil zu Ba: 
Iutichiitän gehörigen Landſchaft Melran, wie Tis, 
atkue, verblieben bei M. Das 

Sand Omän, auf 210450 qkm mit 1600000 €. 
geſchäht, it im ganzen ein probuftenarmes Land, 
doch gehören — Kü —— den frucht: 
bariten und bevöltertiten Teilen Arabiens. 

Die Bewohner, die von der weſtl. Einwa 
nad) Arabien faft unvermifcht gebliebenen Reſte der 
Kartani, haben mit den nördlicher wohnenben 
Arabern wohl die Sprade gemeinfam 
aber taft in ee Beziehung von den 
bern ab. Neben ihnen haben fi auch ambere 
Hraberftämme aus dem Norben ang ‚na: 
mentlich Wababiten der fanatijchften Art, Feinde 
aller ihrer Umwohner. Unter übrigen Ein: 
wohnern Omäns gilt aber Wahäb und felbft Mo. 
bammed nichts, Ali if in hohem ——— 
* * der — ig en — 

ilgerfahrt na ella iſt abgeſcha 
Tabal werben 2 großer Menge ae Gold 
und Silber mit Beriämenbung — 
weg berrjcht große Toleranz in blieben 
greißeit, doc) aud Hang zum Wohlleben und 


urus, Aus Zanzibar werden zahlrei t 
fllaven eingeführt, von denen ſich viele * 3 


* 
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frei machen und bie jeht fchon ein Viertel der Be: 
völferung bilden. Gerichte und Erefutive find ganz 
getrennt. Der Imam ift im Befis von —— 
und —* eine Leibgarde von 1000 Mann, Neben 
ihm befteht eine mächtige Ariftofratie; auch bildet 
jede Stadt ein geſchloſſenes Municipium. 

Die Hauptitadt Maskät, die Nefidenz bes 
Imam, nahe dem Wendekreiſe, im Hintergrunde 
einer von fteilen und nadten Felſen eingeichloffenen, 
überall guten —— bietenden und außeror⸗ 
dentlich fiſchreichen Bucht des Golfs von Omän 
gelegen und auf der Landſeite mit Feftungswerfen 
ke bat enge, ſchmutzige Straßen, Häufer, die 
vielfach nur aus Erde und Palmzweigen erbaut, 
einige jtattliche Gebäude, darunter den großen Ba: 
laft des Jmäm, und etwa 50000 E. Nabe weitlich 
an einer ng F liegt die Stadt Matrah, 
der Sitz der Weber, Waffenſchmiede, Fiſcher und 
Chalwafabrifation. M. ift mit feiner Ergänzung 
—— ein wichtiger Stapelplatz, deſſen Schiffe die 
Häfen des Perſiſchen Golfs, die von Indien (na: 
mentlich Karätidi), das Rote Meer und die oftafrif. 
Küfte bis Duiloa und felbft Mauritius befuchen. 
Zur Winterzeit ift der Hafen zugleich das Aſyl 
aller Schiffe des Indiſchen Oceans. Die Ausfuhr: 
artikel find Kopftücher, Teppiche, Waffen, Getreide, 
Datteln, Chalwa, Früchte und getrodnete Fiſche. 
Die Einfuhr von europ. Fabritaten ift unbebeutend. 
Der Handel, befonders der mit Perlen, liegt meijt 
in den Händen ber Banjans. Bon 1507, wo 
Albuquerque auf feinem Zuge gegen Ormus die 

tabt M. eroberte, bi3 1658, wo fie der arab, 
Imam Seif befreite, nebörte fie den Bortugieien, 
von denen noch weite Befeftiaungen vorhanden find, 

Maskel, die weibliche Pflanze des Hanfs (f. d.). 

Masken (mittellat. masca, ital, maschöra, 
vom arab. mascharah, d,i. Spott, Gegenftand 
bes Gelächters) ftammen aus jehr alter ge ber, 
man kennt fie ſchon aus Ugypten, Vorderaften, Alt: 
itelien, und Schliemann fand goldene Masten in 
den Agamemnonsgräbern zu Viylenä; man weiß 
ferner, daß fie in Griechenland bei den bachifchen 
Weiſen, fejtlihen Aufzügen und PBrozeffionen ge: 
braucht wurden. Weil der Urfprung des griech. 
Trauerfpiel3 mit dem Bacchusdienſt zufammen: 
hängt, ſo dienten fie 4 anfangs auch für die 
Bühne. Die antilen M. waren nicht, wie die mo: 
dernen, eine Art Bifier, welches nur das Geſicht 
bededt, ſondern eine Art Helm, der den ganzen 
Kopf verhüllte und außer dem Geſicht aud Haar, 
Ohren, Bart, fogar die von Frauen beim Kopfpuß 
angewenbeten Schmudjahen an fi trug. Die 
erſten griechijchen M. beftanden aus Baumrinde; 
Ipäter machte man ſolche aus Leber, inwendig mit 
Leinwand oder Zeug gefüttert. Da aber die Form 
derjelben Ey Fat verſchob und verfnitterte, wur: 
den enbli aus Holz und fogar aus Elfenbein 
verfertigt. Man unterfe ied viererlei Arten: tra: 
eilhe M., bei beroiihen Stüden gebräuchlich 
und von impojantem, jchredhaften Ausfehen; fo: 
mifhe M., denen man einen burlesten, — 

Ausdrud und oft etwas lächerlich Verzerrtes 
gab; Satyrmasten, welche, weil fie bei Poſſen 
und — dienen ſollten, vom Verfertiger die 
— 


ren 


‚ beolligiten und groteöfeften Formen 
zorcheſtriſche M. mit tegelmäßigen Bü- 
gen für die Tänzer. Meijt hatten die alten M. ſehr 
große Diundöffnungen, inwendig mit Metallftangen 
oder andern tönenden Körpern verfehen, um der 
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Stimme des Schaufpielers eine DVerftärkung zu 
geben, welche die Einrichtung der antilen Theater 
und ihre ungemeine Größe erforberte, Der Ge 
brauch der fcenifhen M. ging vom griech. Theater 
auf das römifche über, und von dieſem auf die ital, 
Kunftlomödie, commedia dell’ arte, ein vollstüm- 
liches Stegreifipiel mit fomifhen M. und lokalen 
Dialekten. Don Basquale, der Doltor von Bo: 
logna, auch Graziano genannt, Bantalone von 
Benedig, die liftigen, ſchelmiſchen Bedienten Sca: 
ino (in Neapel —— und Arlechino aus 
ergamo (in Neapel Bulcinella), Brighella von 
rrara, Beltramo von Mailand, Gelfonimo von 
om, bie bramarbafierenden Kapitäne Spaviento, 
—— und Tempeſta, Tartaglia der Stotterer, 
iangurgolo und Eoviello von Galabrien, Truffal: 
dino und Smeraldino, Columbina und Spiletta 
waren feit dem Mittelalter herfömmliche Masten: 
charaltere auf dem ital, Nationaltheater und wur: 
den im 17. Jabrb. teilweise auch auf faft allen an: 
dern europ. Bühnen eingebürgert. Bol. Ficoroni, 
«De larvis scenicis et figuris comicis» (Rom 1754, 
mit vielen Abbildungen antifer M.), Böttiger, 
«Kleine Schriften» (Dresd, u. Lpz. 1838); Valen— 
tint, « Trattato sulla commedia dell’ arte» (Berl, 
1826, mit Rupfern); Flögel, «Geſchichte der fomi- 
ſchen Fitteratur» (4 Bde,, Lpz. 1784—87); Sand, 
«Masques et bouffons» (Par, 1860); Altmann, 
«Die M. des Schaufpielers» (2. Aufl., Berl, 1875). 
Der —— der M., wie man fie jeßt trägt, kam 
nad unfern Gegenden aus Stalien, namentlich aus 
Venedig, wo fie felbft außer der —— zu 
allen Freudenfeſten gehörten. Diesſeit der Alpen 
waren M. ſchon im 14. eig gebräuchlih und 
wurden fonft von vornehmen Frauen getragen, 
um die Haut gegen raube Witterungseinflüffe au 
ſchüten und den Teint friich zu erhalten. Der Ge: 
braud folder M., im 17. Jahrh. noch fehr verbrei- 
tet, fam im 18. Jahrh. ab; an ihre Stelle traten 
Schminte und Schönp äfterhen. Jetzt trägt man 
M. nur noch bei Mastenbällen und Maskeraden. 
Maste iſt in der Architektur die Bezeichnung 
für gewiſſe fragenbafte und phantaftiih als Gris 
mafien gebildete Köpfe in Sun: oder Rundmerf, 
die über Thormwegen, in der Mitte von Arkaden, 
über Grotteneingängen, an Brunnenmündungen 
u. f. w. al3 freie Dekoration angebracht werden. 
Die Jtaliener fagen dafür mascarone. ’ 
Maske in ber Befeſtigungskunſt ift eine 
vorliegende Bruftwehr, durch welche ein anderes 
Werk, Batterie u. ſ. w. dem feindlichen Feuer ent 
jogen wird; daher maskieren, eine Felbbatterie 
urd eine Truppenaufitellung dem Feinde fo ver: 
bern, daß fie erſt ſichtbar wird, wenn fie feuert. 
askenball iit ein Ball, den man mit Maske 
und Verkleidung beſucht. Das Vaterland der M, 
war — dieſelben verdanlten ihr Auflommen 
teils der Luft, fih in prächtigen, abenteuerlichen 
und bizarren Verlleidungen zu zeigen, teild dem 
beiondern Reize, fi ungelannt in einer großen, 
aus allen Ständen gemilchten Gefellichaft zu bes 
wegen, wo die hergebradhte Mastenfreiheit ausge⸗ 
lafjienen Mutmwillen in vollem Maße verftattete, 
Sole Mastenbälle wurden feit dem 17. Jahrh. 
überall beliebt, und gehören noch jept zu den ges 
felligen Vergnügungen der Karnevalszeit. 
askenſchwein (Potamochoerus africanus 8. 
larvatus), Larvenſchwein, ein über 1 m langes 
Schwein Süudafrikas, vielleiht aud) Madagastars; 
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ide feinen Augen befindet fi ein Wulſt, bie 
chnauze iſt verlängert, die ſchmalen Obren find 
oben in einen pinfelartigen Haarbuſch aus Bogen, 
der Schwanz trägt gleichfalls einen Gndpine . Die 
— iſt auch bei den Ausgewachſenen ſehr bunt, 
chön rotgelb mit weißen Abzeichen. Spezifiſch laum 
verjchieden vom M. if das Binfelihwein (Po- 
tamochoerus penicillatus), wohl nur eine weit: 
afrif. Lolalvarietät. [Hausichweins, 

Mastenihmwein heißt aud eine Raſſe des 

Maskerade iſt jeht gleichbedeutend mit Maslen— 
ball. Früher nannte man fo die prächtigen Auf: 
üge uns tomöbdienhaften Ballette mit Gejang und 
Tanz, die bei hohen Vermählungsfeiern oder an: 
dern Hofieften veranftaltet und gewöhnlich von Mas— 
ten aufgeführt wurden. Urſprünglich und eigentlich 
aber it M. eine Zujammenkunft von maslierten 
und verkleideten Verjonen, die ihr luſtiges Weſen 
auf öffentlicher Straße trieben. Mehrere ehema: 
lige Vollsfeſte und Kirchenfeierlichkeiten, wie bie 
—— das Schönbartslaufen, die Faſt— 
nachtsſpiele, das Eſelsfeſt u. j. w., waren wirkliche 
M., die fehr glänzend begangen wurden, (S. Halt: 
naht und Karneval.) Vol. Flögel, «Geſchichte 
des Grotesk-Komiſchen» (Lpz. 1738; neue Aufl. 
von Gbeling, Lpz. 1862). 

Maskieren, ſ. unter Masten, 

Maskopei nannte man früher eine Handels: 
eſellſchaft; das Wort erklärt fih etymologiſch aus 
Mät (Genofje) und it feit dem 17. Jahrh. aus un: 
ferer Umgangs: und Schriftiprade verſchwunden. 

Masläniha (ruſſ.), Butterwoche (j. d.). 

Masliebe, ſ. Bellis u. Chrysanthemum. 

Masmünfter (frz. Massevaux), Stadt im elſaß— 
Keine. Kreiſe Thann, Bezirk Obereliah, 30 km 
weitlih von Mülhaufen, im Masmüniterthal an 
der Doller und an der Zweigbahn Mulhauſen— 
Sennheim, Sentheim:M., it Siß eines Amtsge— 
richts, hat Baummollipinnereien, eine mechan. We— 
berei, Eijengießerei, Gerberei und Dampfjägemüp;: 
len und zählt (1880) 3299 E. Eine im 8. abıh. 
von Majo, einem angeblichen Enkel des Herzogs 
Gticho gegründete Frauenabtei gab der Stadt und 
den Thal den Namen. Die Grafen von Pfirt übten 
anfangs die Gerichtsbarkeit namens der Abtei aus, 
Später ging die Herrihaft M. an eine adelige Fa: 
milie üiber, welche den Namen berjelben annahm, 
nad deren Grlöjchen (1572) an die Herren von 
VBollweiler, dann an die Grafen Fugger. Lebtere 
traten 1680 ihre Nechte an den Feldmarſchall Kon: 
rad von Roien ab, 
. Mafolino da Panicale, Maler, zu Banicale 
im Toscaniſchen geboren, war a Goldſchmied, 
lernte dann bei Starnina, auch hatte ber berühmte 
Bildhauer Lor. Ghiberti Einfluß auf feine Studien. 
Seine widhtigite Arbeit find die Malereien in der 
Brancaccilapelle in der ——— zu Florenz, 
welche dann Maſaccio (ſ. d.), der für ſeinen Schüler 
gilt, und Lippi fortjehten. In den Sammlungen 
wird ihm hier und da auch ein Tafelbild zugeichrie: 
ben, fo in der münchener Pinalothek, in den Uffi— 
zien u. |. w., dod) find M.s Werte höchft felten und 
nicht fiber, Cr jtarb um 1415—20. 

aföra (bebr., d. i. liberlieferung) heißt bie 

Sammlung von Fritiihen und eregetiihen Bemer— 
Kunden betrefiend den Worttert und zum Zeil auch 
die Bofalifierung ber Bücher des Alten Teſtaments. 
Diefelben ſtammen urfprünglich von den alten jud. 
Scriftgelehrten aus den beiden lehten Jahrhun— 


Maskerade — Maspero 


berten v. Chr. und der darauffolgenden Epoche der 
Miſchna, wurden lange - Zeil mündlich fortge: 
jest, dann nad und nad) geſammelt. Die gegen: 
märtige M, it im 11. — vollendet worden, 
und man teilt fie in die große und bie Heine M., 
welche legtere nur in-einem Auszuge beitebt. Die 
M. ıft für die Geſchichte und die Kritik der hebr. 
Bibel fehr wichtig. Die VBerfafjer und Sammler 
der M. heißen Maforeten. Die allmählich in Un: 
ordnung gerathene Sammlung wurde von \jalob 
Ben-Chajim aus Tunis für den Buchdruder Dan. 
Bomberg zu Venedig geordnet und eridien zum 
eriten mal in der rabbinifchen Bibel (Bened. 1535 
u. öfter). Maforetiihe Schriften erjdienen von 
Glia Pevita, «Maforeth Hammaforeth» (deutich von 
Semler, Halle 1772); Burtorf, «Tiberias» (Bafel 
1620); Frenadorf, «Das Bud) Ocla W’ochla» (Han: 
nov. 1864) und «Massora magna» (Sannov. u. 
Lpz. 1876). Vgl. Carritre, «Les origines du text 
masoröthique de l’Ancien Testament» (aus dem 
Holländifchen des Künen, Bar. 1875), und Berliner, 
«Die M. zum Taraum Ontelo3» (2pz. 1877). 

Mafovien bieken während des felbjtändigen 
Beftebens von Polen die fruchtbaren Gegenden an 
der Weichfel, dem Bug und Narew, mit den Haupt: 
orten Warſchau, Plock und Rawa. M. bildete in 
frübefter Zeit einen Teil Bolend und wurde 1207 
ein befonderes Herzogtum unter Konrad I., der, 
um fein Land vor den Verwüuſtungen der Poruſſen 
zu ſchühen, die Deutichen Ritter fl d.) nad Preußen 
309. Nachdem 1526 bie piaftiiche Linie mit den 
Dergögen Janusz und Sigiämund in M. ausge: 
jtorben war, vereinigte der König Sigismund I. 
das Herzogtum M. wieder mit Bolen, deſſen Schid: 
fal e8 von nun an teilte, Unter ruſſ. Herrichaft 
bildete M. von 1816 an eine der acht Wojwod— 
ſchaften, in welche Polen geteilt war; jebt gehört e3 

um Gouvernement Warihau. Die Einwohner 
heiben Mafuren. Der Sage nad) hat M. jeinen 
damen von Maſos, dem Mundfchent des Königs 
Miecziflaw II, welcher fich eine Zeit lang eines 
Teil! von M. bemächtigte. 

Maſowezk, eine Kreisftadt im ruſſ. Gouverne: 
ment Lomfha in Bolen, mit (1882) 2661 E., treibt 
Handel mit Leinwand, Wachs und Honig. 

Maöpero ana Gamille Charles), verdienter 
franz. Agyptolog, geb. zu Paris 23. Juni 1846, 
Hudiertefett 1865 auf der Ecolenormalesup6rieure 
und begab fi 1867 nad Südamerifa, wo er Stu: 
dien über die Quichuaſprache — Im J. 1868 

urüdgelehrt, trat er als Docent er Yinyptologie 
in die neugegründete Ecole des hautes etudes ein 
und wurde zum Nachfolger Nouges am College 
de France ernannt. Gnde 1880 gründete er ın 
Kairo im Auftrage der franz. Regierung ein archäol. 
Snftitut (Ecole d’arch&ologie orientale), das feit 
1883 eigene Denlichriften berausgibt. Als durch 
Mariettes Tod 1881 die Stelle des Direktors der 
änypt. Ausgrabungen erledigt wurde, —— ſie 
der Chedive an M. und die franz. Regierung geltat: 
tete ihm, neben berfelben auch fein bisberiges Amt in 
Paris beizubehalten. In diefer neuen Wirktfamteit, 
mitder auch die Leitung des Muſeums von Bulakver: 
bunden ift, gelang ihm die Eröffnung der Pyramiden 
ber —— und ſechſten Dynaſtie, die Entdedung des 
Beriteds von Dir:el:babri, das die Mumien der be: 
rühmtejten ägypt. Herricer barg, und die Auffin 
dung ber Totenjtadt von Achmim (Chemmis). Geit 
1883 iſt M. Mitglied der Acad&mie des inscriptions, 


Maſr — Maß und Gewicht 


Gr ſchrieb: «Des formes de la conjugaison en 
€gyptien» (1871), «De Carchemis oppidi situ et 
historia» (1872), «Une enquöte judiciaire & 
Thebes» (1872), «Du genre (pistolaire chez 
les anciens Egyptiens» (1873), «Me&moire sur 
quelques papyrus du Louvre» (1875), «Histoire 
ancienne des peuples de l’Orient» (9. Aufl., 1885; 
beutih von Pietihmann, Lpz. 1877), «Etudes 
€gyptiennes» (1880 fg.) u.f.w. Im J. 1870 grün: 
dete er den «Recueil de travaux relatifs à l’ar- 
ch£ologie et la philologie &gyptienne et assy- 
rienne», Geiner jebigen Wirlſamleit in Agypten 
entjtanımen der wertvolle «Guide du visiteur au 
mus6e de Boulag» (1884) und das Photoarapbie: 
wert «La trouvaille de Deir el Bahari», Auch ver: 
öjfentlicht er Mariettes hinterlaffene Werte, 

Mair, arab. Name für Ägypten. 

Masräta, auh Misratah, im Altertum Me- 
surata, Stadt in der turk. Negentichaft Tripoli 
in Nordafrita, am Beginne der Großen Syrte, hat 
10000 6, und ftarfen Berlehr. Cine Selte der 1833 
durch Mebemed: Ali in Arabien zerftreuten Waha— 
biten bat jich hierher gezogen und hat M. zum Siß 
bes Ordens gemadt. Sie nennt fi nad ihrem 
Gründer Sidi:el:Madani, d. h. der Medinenſer. 

Maf und Gewicht. Um die Menge oder 
Duantität irgend einer Größe zu beftimmen, muß 
man fie mit einer belannten Größe derfelben Urt, 
welche als Einheit dient, vergleihen, indem man 
unterfucht, wie viel mal die lebtere in der zu be: 
ftimmenden Größe enthalten iſt. Die Einheit nennt 
man «Mab», beziehungsweile Gewicht, die Ver: 

leihung ſelbſt aber amefjen». Hieraus iſt Har, 

aß beim Meſſen von Längen eine Yänge oder Linie, 
beim Meſſen von Flächen eine Fläche, beim Mefien 
von Körpern ein förperlicdier Naum als Ginheit 
oder Maß angenommen werden muß. Gbenfo kann 
das Gewicht eines Körpers nur durch Vergleihung 
mit einem andern als befannt angenommenen Ges 
wicht bejtimmt werden; die Einheiten des Flächen: 
und Körpermaßes lafjen fich_aber von der Einheit 
des Pängenmaßes herleiten. Da die abfolute Größe 
jeder Maßeinheit an fich willfürlich iſt, fo kann es 
nicht er daß die Maße der einzelnen Länder 
* verſchieden ſind, und ihre Mannigfaltigkeit iſt 

o groß, daß die Kenntnis der in den verſchiedenen 
Ländern eigen Maße und Gewichte einen we: 
fentlihen Zeil einer eigenen Wifjenfchaft (der Me: 
trologie) bildet, deren anderer, allgemeiner Teil 
es mit den Bedingungen der Maße und Gewichte, 
ſowie des Meſſens und Wägens überhaupt zu thun 
bat. Syn der älteften Zeit hat man die Einheiten 
des Längenmahes (Elle, Zub, Zoll) von dem mensch: 
lien Körper entlehnt, eine Bejtimmung, die offen: 
bar große Verfchiedenheiten zur Folge haben mußte, 
wie denn in Deutſchland bis 1872 faſt jeder Staat 
ſeinen beſondern Fuß hatte. Erſt in der neuern 
Zeit iſt man auf den Gedanken gelonmen, unver: 
änderlihe Maßeinheiten aus der Natur zu entneb: 
men, um dadurch ein Univerfalmaß zu erhalten. 

Don den dahin zielenden Vorfchlägen verdienen 
nur zwei eine et on Grwähnung. Huyabens 
ſchlug 1673 die Länge des Sefundenpendels, weldye 
nad) feiner Theorie auf der ganzen Erde unver: 
änderlih fein mußte, oder vielmehr ben dritten 
Teil desjelben als Maßeinheit (Zeitfuß, pes ho- 
rarius) vor. Aber dieſem Borjchlage ftand der fait 
gleichzeitig befannt gewordene Umitand im Wege, 
da die Länge des Sekundenpendels nicht überall 
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auf der Erbe gleich, fonbern von ber geogr. Breite 
abhängig ift, weshalb Bouguer um 1749 die Pens 
dellänge unter dem 45. Breitengrad, La Conda— 
mine aber die Länge des Pendel unter dem Slqua: 
tor als Mabeinheit vorſchlug. Jedoch kam feiner 
von beiden Vorſchlägen zur Ausführung. Zwar 
erklärte ſich 1790 die franz. Nationalverfammlung 
für die Pendellänge als natürliche Einheit und 
Grundlage des Maßſyſtems, aber die von der Ala— 
demie der Wifjenfchaften zur Begutachtung ernannte 
Kommiffion machte 1791 den Borjchlag, die Maß— 
einheit vielmehr von der Größe der Erde herzulei: 
ten, und zwar ben zehnmillionjten Zeil de3 Erb: 
—— oder der Entfernung des Pols vom 
lquator als Einheit des Längenmaßes anzuneh— 
men. Dieſer Vorſchlag wurde ſofort angenommen, 
worauf bie franz. Regierung eine möglichſt genaue 
und fehr ausgedehnte Gradmefjung veranjtaltete, 
um durch dieje die Größe jener Maßeinheit, welche 
Meter genannt wurde, genau zu bejtimmen. Auf 
bie fo beſtimmte Ginbeit ift das gan, jeit 1800 in 
Frankreich geltende fog. metriſche Maß: und Ge: 
wichtsſyſten gegründet. (S. Decimaliyitem, 
Meter und Metrifhes Syftem.) Obgleich 
genen die Grundlage desjelben, das Meter, eins 
gewendet worden ii daß fie ald Längenmah zu 
grob, zu verfchieden von den bis dahin üblichen 
Jängeneinheiten und überdies nicht einmal völlig 
richtig bejtimmt fei, wie die neuere Berechnungen 
allerdings dargethan haben, ift doch dieſes Syitem 
feines ftrengen innern Zuſammenhangs und feiner 
tonfequent durchgeführten Decimaleinteilung wegen 
in willenfchaftlicher Hinficht als das vorzüglidjite 
aller vorhandenen Maßſyſteme anzujehen und * 
nächſt für wiſſenſchaftliche Beſtimmungen auch außer 
Frankreich faſt allgemein, mit Ausnahme beſon— 
ders Englands, in Gebraud gelommen. 

Das Gewicht wird am zwedmäßigiten aus dem 
Raummaße hergeleitet, indem man eine gemille 
Mafmenge reinen Maffers als Gewichteinheit feit: 
iept. So iſt dad Kilogramm das Gewicht Der: 
jenigen Menge deitillierten Waſſers, welche bei 
defien größter Dichtigkeit (bei 4° C. oder + 3, "R.), 
im luftleeren Raume gewogen, ein Liter oder Hubit: 
decimeter (Y/oon Kubikmeter) genau ausfüllt. Ne: 
der Stoff erleidet durch die Veränderungen der 
Temperatur auch Beränderungen feiner u 
nung. Daber kann jedes tontrete Maß (jede Die 
wertzeug, aljo jeder Maßſtab und jedes Hohlmaß) 
nur bei einem beftimmten QTemperaturgrad feine 
wahre Größe haben. Bei wiſſenſchaftlichen Maß— 
vergleihungen muß daher auf die gefehlihe Nor: 
maltemperatur Nüdjicht genommen werden, wie 
auch auf den Stoff des Normalmapes, da die ver: 
fchiedenen Stoffe auch verichiedene a 
haben. Das Urmaß des franz. Meters z. B. iſt 
ein Stab von Platin, der feine genaue Länge beim 
Gefrierpunft des Waſſers (0° C. und R.) hat. 

In neueſter Zeit nahmen viele Staaten dad Me: 
triiche Syſtem volljtändig an, während andere bei 
der Nevifion ihrer Maße von dem engl. Längenmaß 
ausgingen und noch andere ihre bisher üblichen 
Maße und Gewichte durch Vergleihung mit dem 
metrifchen genauer bejtimmten. Die umftehende 
Tabelle gewährt eine überſicht über die haupt: 
ſächlichſten Nabe und Gewichte, , 

Val. Nobad, « Munz⸗, Maß- und Gewichtsbuch» 
(2. Aufl., Lpz. 1879), und Treuber, «Dlünz:, lab: 
und Gewichtsbuch» (Dresb, 1879), 
































506 Map und Gewicht 
Die hauptſächlichſten Maße und Gewichte, vergligen mit ben enifpreddenden Größen 
des Metriiden Syftems, 
| 
Hohlmaß 
Staaten Laͤngenmaß nm }+ — Befonberen! 1 Handelsgewicht g 
| Srögen für Flälfigkeiten 
I. Europa. 
Belgien. ........ Mitre......-..- Hectolitre ......... 100  INilogranmıe..... 1000 
Dänemark .....- Elle (Alen) v. 2Fuß * Tonne v. 8 Scheffeln | 139,121 1 Pfund [E] (100= 
TOM: screen 0,86) 1 Gentner.)..-;: 
Deutiches Neid) .. Meter [m] ......- 1 Heltoliter [hl]...... 100 |Rilogramm [kg] --1000 
Sranfreih....... Metre. ........ 1 ectolitre . 100 Kilogramme. . .3 1000 
Sriechenland .. . . Piti ........... 1 Kild von 100 Litre. . 1100 Dfa(44= 1Kantar) 120 
 Flüffigkeit, meift gewogen. 
Großbritannien . .IMard von 8 Fuß .|0,914 |Imperial:Quarter v. Pound Aroirdu- 
8 Bufbels....... 290,789) pois (f. den Art, 
+ Imperial:Gallon.| 4514| Avoirdupois)...]. 453% 
Italien ........ Metro. ......... 1 Ettolitro .......... 100 (Chilogramma ... 2000 
Niederlande ..... Meter .......... 1 Heltoliter ......... 100  INilogramm ..... 1000 
Norwegen. ...... Meter........ 1 IHettoliter ......... 100 Ifilogramm ..... 1000 
Oſterreich- Ungarn | Meter ....-..... 1 Heltoliter ......... 100 Kilogramm -.... 1000 
Portugal. . Metro. ...2..... 1 1IHectolitto ........- 100 Kilogramo ...... 1000 
Ältere —2 — — Bara...— 1,100 Areatel (#6, 108= 
häufig übt Gövabo - : 2 22.4.» (860 1 Duintal) - : +» » 459 
Rumänien ...... Meter ........ 1 HSettoliter ......... 100 INilogramım ..... 1000 
Ältere Orden, noch trilo in der Waladıel. . 681, Ma jDie (41 Rantär) . 1 1282751 
häufig üblid: ſeila im ber Moldau . . 436, 112 
i + Badra—10Dfen@etwicht. 
NRupland......:. Arſchin ......... 0,711 1 Tihetwert ........ 209,908; Pfundb(40=1Rub; 
+Medrov.10frufchla| 12,280) 400=1PBerloweh}] 3095. 
Schweden .....- Meter ........ 1 ISHeltoliter ......... 100 Kilogramm ..... 1000 
Schweiz ........ Meter .......... 1 ISeltoliter ......... 100 Kilogramm ....: 1000 
Serbien .....».. Metar PEPPER 1 Hektolitar . ........ 100 Kilogram...... 1000 
Hltere Srößen, noch 
haufig üblich: Dfa (10—1 Tovar) . 112BPEn 
Spanien. ....... Metro.......... 1 Bgecktoͤlitro ......... 100 Kilsgramo ... 1000 
Et. caftilian. Srößen,|Bara . our. « O ass ganega........ 55,501) Libra (251 Arroba; 
— hanſig ũblich: Cantara od. Arroba de vdino 16,138) 100=1 Duinten .] 60,08 
Turlei. .8 ‚Meter (Zirai)....|1  IHektoliter (Kilei) ...|100 Kilogr. (Betten). 11000 
Ültere Ordßen, noch Bit Hälebt . . . .- » 0,36 |#il6 von Konftantinopel | 36 
häufig üblid: Fläffigteit, meift geivogen. Ota (441 fantär) . 11988513 
II. Amterifa. 
Brafilien ....... Metro.......... 1 gectolitro ......... 100 Kilogramd ...... 1000 
Attere Größen, noh Baron u.» 400 Artaiel (#4, 1281 
Haug ABI: Duintal) . .... 459 
Merilo ......... Metro. ....... 1 Gecktölitro ......... 100 Kilögramo ...... 1000 
ültere Größen, noch 95 DE EIER O, sas Fanega - -- ur.» 90,815) Libra (25-1 Arroba; 
‚häufig In: fArroba........ 16,133] 100=1 Quintal). 4606 
Mittelamerila ...|Bara....u...... O ass Fanega ........... 55,501 Libra(26. IArroba 
— + Kaäntara......... 16,133) 100=1 Duintal) 
BereinigteStaatenDard. .......... 0,914) Winceiter:Bufhel .. | 35,238/ Pound Avoirdu- 
+ Bine:Gallon..... 3,785 pois (f. Avoirdu- 
IH. Aften, pois) urn eh 453,59 
Ehina .......... Yard ober Me ..10,914|Das Gewicht ...... ‚ HättifCatty;100= 
u * + Amperial-Gallon . 4,544) 1 Bitul) ....... 604,78 
Japan ...- 12... Kudſchira-Schalu. ‚380 8 nie 181,52 Kätti od. Fin (100 * 
⸗ ikul) . ... —X 
Ditindien, britiſch. Göß oder Yard . Ooi⸗ d as Gewicht ...... N 
9 544 DJ}. .». 
IV. Write, j Imperiel-G allon 4, Maund (. db.) 
Agypten ... . ... . Pik Beledi ..... 0,5781 Ardeb von Kairo .. 1179 | Rotter 100-1 
| | Boll:Kantär) „| 4m 


V. Auftralien 
und Bolynefien 





ſ. das Maf bes Mutterlandes der betreffenden Kolonie, 


Maß und Gewicht (im abjoluten Sinne) — Maſſa (Stadt) 


Mah und Gewicht im abfoluten Sinne 
ober abjolutes Maßſyſtem heißt ein zuerft von 
Gauß unter diefer —2 ei or magneti: 

en Mefiungen eingeführtes und fpäter aud) von 

. Weber angenommenes Maßſyſtem, welches die 
Einbeiten der Maffe, Kraft und Arbeit ganz unab- 
bängis von der Anziehungskraft der Erde definiert. 

ie Örundlage dieſes allgemeinen oder univerfellen 
Maßſyſtems bilden, nad den —— des Kon⸗ 
greſſes der Phyſiler gelegentlich der Ausſtellung 
eleltriſcher Apparate in Paris vom J. 1881, das 
Gramm (g) als Einheit der Maſſe, das Centimeter 
(em) als Einheit der Länge und die Selunde (sec) 
mittlerer Zeit als Einheit der Zeit. Auf diefe fun: 
dantentalen Einheiten (g, em, sec) werden alle 
übrigen Einheiten der Phyfit, wie z. B. die Ge: 
ſchwindigleit, Beichleunigung, Kraft, —— Ur: 
beit ıc. zurüdge übrt. Die Angaben des a foluten 
Maßſyſtems laſſen ih auf das gewöhnliche oder fon: 
ventionelle Map: und Gewidtäfuftem umrechnen 
und umgefehrt. (Vgl. Maffe.) Erſteres ift befon: 
ders bei eleftriichen Meflungen mi. Bol, Herwig, 
«Phyſil. Begriffe und abfolute Mae» (Yypz. 1880). 

af, früberes Hohlmaß in deutichen Ländern; 
als Getränfemaß in Baden =1,5, Bayern =1,07, 
Heſſen⸗Darmſtadt =2, Kurheſſen =1,35, Oſterreich 
=1,1, Württemberg —1,3411;3 als Getreidemaß 
war es in Thüringen, Heſſen und einigen Gegenden 
Oberdeutſchlands der vierte Teil einer Mebe, 

Maß der Mannſchaft und Pferde. Das 
M. wird neben der durch ärztliche Unterfuchun 
feitgeftellten Lörperlihen Dienſttauglichkeit in faſt 
allen Heeren als Anhaltepunkt für die Beurteilung 
der millitäriichen Verwendbarkeit benupt. In den 
meiften Staaten wird nur die Körperlänge, in 
einigen auch der Bruftumfang gemeflen, und fait 
allenthalben werden die untermäßigen $ — 
tigen ge nicht weiter ärztlich ern eträgt 
der Bruftumfang weniger als die halbe ‘Körper: 
länge, jo find die Mannſchaften nicht tauglich für 
ben Dienft mit der Waffe. Die für die Streitbaren 
erforderlihe Minimalförperlänge ift je nad der 
Ma — verſchieden, auch — die 
verſchiedenen Staaten verſchiedenes M., was ſich 
vorzugsweiſe *— den — Aa Eigenſchaften 
der betreffenden Völker regelt. Das Minimalmaß 
beträgt m: im Deutſchen Reiche 1,61, in den Ver: 
einigten Staaten von Amerifa, in Großbritannien, 
in Schweden und in Dänemark 1,60, in Belgien 1,57, 
in Jtalien und in Spanien 1,56, in Sſterreich— 
Ungarn und in der Schweiz 1,55, in Frankreich 1,54 
und in Rußland 1,55 m. Als Erjak für das Off 
—— die Muſiler, Spielleute und einzelne 

affengattungen (3. B. Mineure) darf in vielen 
Staaten unter das Minimalmaß gegangen werden; 
für beftimmte Truppenarten ift auch ein Narimal: 
maß vorgefchrieben, & B. für Kavallerie, Mineure. 

Im Deutfhen Reiche ift durd $. 5 der Ne: 
frutierungsordnung vom 28. Sept. 1875 über das 
M. der Mannſchaft beitimmt. Alle Truppen des 
Garbeforps und (jeit 1874) das bayr. Leibinfan- 
terieregiment erhalten Erfah von mindeſtens 1,70 m, 
und bie Häljte —* Erſates muß 1,26 m und 
darüber meſſen. Ausnahmsweiſe dürfen Mann— 
Ihaften bis 1,07 m herab angenommen werden. 

onft ift dad Minimalmap für Sinfanterie, Näger 
und Train auf 1,57, für leichte Kavallerie, Feld: 
artillerie, Pioniere und Eifenbahntruppen auf 1,62, 
für Küraffiere, Ulanen und Fußartillerie auf 1,67 m 
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beftimmt; boch dürfen ausnahmsweiſe bei ber leich- 
ten Kavallerie Mannſchaften bis zu 1,57 m berab 
angenommen werben. Unter gewöhnlichen Frie⸗ 
bensverhältnifien werden —* auch für die > 
anterie, bie Sjäger (abgefehen von den biejen ohne 
üdfiht auf Körpergröße zu überweiſenden gelern- 
ten Yägern und Forftgehilfen) und den Zrain 
Mannjhaften von unter 1,sım nicht ausge— 
hoben, fondern derartige Militärpflichtige werden 
zurüdgeftellt und nach der dritten Muſterung der 
Erfagrejerve erſter Klaſſe überwiefen. Bei won u 
MWaffengattungen ift auch eine Marimalgrenze der 
Körperlänge vorgejchrieben und zwar für Jäger, 
Küraffiere, Ulanen, reitende Artillerie und Zrain 
1,75 m, fürleichte Kavalleriel,ram. Doc wird dur 
verorbnung vom 8, Febr, 1885 das Minimalma 
der leichten Kavallerie beim Gardelorps auf 1,65 m 
und bei ben Linientruppen auf 1,57 m —— t. 
In Ofterreih: Ungarn beſtimmt das Wehr: 
eſetz vom 5. Dez. 1868 das Minimalmaß auf 1,55 m 
ür die Infanterie, die Jäger, die Pioniere, die 
Genietruppe und die Sanitätötruppe, auf 1,61 für 
Kavallerie und Artillerie, ferner das Maximalmaß 
für die Jäger auf 1,74 und für die Kavallerie auf 
1,29 m; doch dürfen die Pioniere auch untermäßige 
Schiffer, Matrojen und Zimmerleute, die Jäger 
alles Forftperfonal ohne Rüdjiht auf Größe und 
das Kaiferjägerregiment alle dienjttauglihen Mili: 
tärpflidhtigen von Tirol und Vorarlberg einftellen. 

Auch für die Militärpferde ift in neuerer Zeit 
ein bejtimmtes Minimalmaß vorgeſchrieben; in 

reußen bereit3 durch König Friedrich Wilhelm J. 

urch das Reglement über die Remontierung vom 
2. Nov. 1876 wird das Minimalmaß der Pferde 
für das deutſche Heer beſtimmt für die Gardes du 
Corps “ 1,5 m, für Gardelüraffiere auf 1,8, 
für Linienfüraffiere auf 1,60, für Ulanen und leichte 
Gardelavallerie auf 1,57, für leichte Linienkavallerie 
auf 1,58, für Artillerie-Stangenpferde auf 1,68, er 
Artillerie:Borderpferde auf 1,60, für Reitpferde der 
Artillerie und des Trains auf 1,54 ım, : 

Mass., offizielle Abtürzung für den nordamerik. 
Staat Maſſachuſetts. 

Massa (lat), Maſſe; m. bonorum, Ber: 
mögensmafle, Vermögensbeftand; m. heredi- 
tatis, Grbichaftsmaile. a 

ara Anrede der Negerfllaven an ihren Herrn. 

Mafla, Hauptitadt der ital. Provinz, — 
des Herzogtums Maſſa-Carrarg, liegt in reizender 
Gegend, am Fregido, an der Bahn Piſa-Genua, 
iſt Sig einer Präfektur und zählt (1881) als Ge: 
meinde 19780 E. Der Ort hat ein Lyceum, ein 
Gymnafium, eine Kathedrale, ein Schönes Schloß, 
Seidenfabriten und u mit Marmor. 

Das ehemalige Herzogtum Maſſa-Car— 
rara, in weldhem nod) die anjehnliche Stadt Car: 
rara (j. d.) liegt, bat ein Areal von 250 qkm und 
gäbtt etiwa 30000 E. Es gehörte bis ins 18. ahrh. 

er Familie Cibo⸗Malaſpina. Nach dem Tode Al- 
derams, bes lehten Fürften aus dieſer Familie, er: 
erbte das Herzogtum 1731 deſſen Toter Maria 
Therefia, die fi 1741 mit dem nachherigen Her 
x, Hercules IH. von Modena vermäblte. r 
* gte bei ihrem Tode in der Regierung von Vi. 
1790 ihre Tochter Maria Beatrix, geb. 1750, die mit 
dem Erzherzog Ferdinand von Öfterreich vermäblt 
war. Wie Modena, jo wurde aud M, 1796 von 
den Franzofen beſeßt. Erft 1814 konnte die Her: 
zogin wieder die Regierung ihres Landes antreten, 
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das nad) ihrem Tode 1829 ihr Sohn, Franz IV., 
Herzog von Modena, erbte. M. blieb bierauf bei 
Modena, bis e8 mit diefem 1860 dem Königreich 
Stalien einverleibt wurde. Seitdem wurde es mit 
andern, weitlich des Apennin gelegenen Teilen von 
Modena und Parma zur Provinz Maſſa-Car— 
rara vereinigt, die auf 1779,s qkm (1881) 181 007 
G. zählt und in die drei Bezirke M.:-Garrara, Von: 
tremoli und Cajtelnuovo di Garfagnana zerfällt, 
Maſſa (Herzog von), ſ. Regnier (Claude A.). 
Maftachufettö, einer der Vereinigten Staaten 
Amerikas, zwischen 41° 15’ und 42° 53° nördl. Br. 
gelegen, wird im N. von Neubampihire und Ber: 
mont, im D. vom Atlantiihen Ocean, im ©. vom 
Atlantiſchen Ocean, Rhode-Island und Connecti: 
cut und im W. von Reuwori begrenzt. Er hat ein 
Areal von 21535 qkm mit 1783012 E., darunter 
19008 Farbige. Im J. 1870 batte er 1457351, 
1860 1231 066 und 1790 nur 378787 E. Die viel: 
fach zerrifiene und eingezadte Küfte hat eine Menge 
von Vorgebirgen, Landzungen, Baien und vortreif: 
lichen Häfen, namentiih die große a ahu: 
jettsbai, die im S. durch die halbmondförmige, 
im Kap God auslaufende Halbinjel Barnitable 
umfchlofien und bier Kap Codsbai genannt wird, 
und bie ix — — Buzzardsbai. Bor 
der Südküſte liegen viele Inſeln, unter denen 
Martha’s — und Nantudet die größten find. 
Die Halbinjel Nabant im N, des boftoner Hafens 
wird ihrer wildromantijchen Seeſcenerie wegen 
—— Der Oberflächenbildung nach be— 
ſteht M. aus drei Abteilungen. Der Küſtenſaum 
iſt eine flache, ſandige Alluvialebene, hinter welcher 
ſich eine den Staat von ©. gegen N. durchziehende 
Hügelreihe bis zu 100 m erhebt. Die zweite oder 
mittlere Region umfaßt das Shöne Thal des Con: 
necticut; die dritte oder weltliche den gebirgignen, 
aber fruchtbaren Bart Bertihire. Durch diefen leb: 
tern ziehen fich zwei Ketten der Grünen Berge, die 
Taghlanicberge an der Grenze von Neuyorl und die 
Hoofidberge zwiichen dem Connecticut und Houfa: 
tonid. Der höchſte Punkt ijt der 1200 m hobe Sat: 
telberg im nordweſtl. Teile. Der Connecticut be: 
wäjlert den Staat auf einer Strede von 82 km; 
der Houfatonid —* im W., der Merrimac im NO, 
Der Boden ilt im allgemeinen wenig ergiebig, 
vortrefjlih angebaut. Nächſt Eijen fin 
Marmor, Zaltitein, der wie Holz aerfägt und zum 
Häuferbau verbraucht wird, Granit, Seeſalz, Mi: 
neralwafler, Hopfen, Hanf, Obſt und Kartoffeln 
die wichtigiten Naturprodukte, Getreide wird kaum 
zun Bedarf der Ginwohner in hinreihender Menge 
gewonnen. Die Rinder: und Schafzucht liefert viel 
Leder und Wolle; die Federvieh- und Bienenzucht 
ift allgemein verbreitet und der Fiſchfang wird 
Kern betrieben. Weſentlich aber ijt M. ein Indu— 
trieland und gehört als folches zu den eriten Staa: 
ten der Union, wenn e3 nicht der erfte iſt. Es gibt 
(1880) 14352 Gtablifjement3, welche ein Kapital 
von über 30 Mill. Doll, repräfentierten. Der Wert 
des Materials belief fih auf nahezu 400 Dill. 
Doll., der der Produkte auf über 600 Mill. Doll, 
Webereien aller Art, Leber, Schuhe, Stiefel, Ba: 
pier u. |. w. find die Hauptartifel. Die Staats: 
einnahmen beliefen ih auf 13497616, die Mus: 
abenauf8807050, die Staatsſchuld auf32 799464 
ollars. Bon Eiſenbahnen waren 3061 km in 
Betrieb. M. hat 240 National:, 164 Spar: und 
eine Anzahl anderer Banten, $n 5570 Schulen 
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wurden von 8595 Lehrern 306 777 Kinder unter: 
richtet, Außerdem gab es 73 Alademien und 350 
Privat: und Kirchſchulen und 6 Seminare. 

M. hr der ältefte Staat der Union, Die eriten 
engl. Niederlaffungen gründete bier eine Geſell— 
haft Puritaner von 101 Seelen. Salem ward 
durch eine Geiellihaft Abenteurer 1628 gegründet, 
die 1630 eine Berftärtung von Nachzüglern erhiel: 
ten, von denen ein Teil die Stadt Bolton anlegte. 
Diefe Anfiedler wurden die «M.:Bai:ftolonie» ge: 
nannt und alabald ber — ge intor: 

oriert; fie bildeten den Mutterjtod aller andern 
in Neuengland angelegten Kolonien. Während 
de3 franz.:engl. Kolonialtriegs nahm M. thätigen 
Anteil zu Gunſten Englande, und hier entzündeten 
fih aud die erjten Funlen der amerik. Freiheit, 
weshalb das brit. Minijterium dieſen Staat als 
die Wiege der Revolution betrachtete und feine Un: 
terdrüdungsverfucde bier zuerit in Anwendung 
brachte. Die Felder von Lerington und Concord 
waren die Wiege der amerif. Unabhängigkeit. Der 
Staat nahm 1780 eine befondere Berfafliung an. 
Diefe ift mehrfach revidiert worden, zuleht 1857. 
Die Geſeßgebende Gewalt haben ein Senat von 
40 und das Nepräfentantenhaus von 240 Mitglie— 
dern, die ausübende ein Gouverneur und ein Vize 
gouverneur, denen ein aus ben Senatoren durd 
ug een geben beider Zweige 
er Legislatur gewählter Nat von acht Mitglie— 
dern zur Seite ſteht. Alle Staatöbeamten werden 
jährlih vom Volle gewählt. In den Kongreß 
ſchidt M. außer zwei Senatoren 11 Abgeordnete. 
Die Hauptitadt des Staats ift Bofton (f. d.). Bal, 
Auftin, «The history of M.» (Bojton 1876). 

Massacre (fr. und engl.), Gemetzel, Blut: 
bad; M. of the Innocents, Grmordung der 
Unſchuldigen (Kinder), f. v. w. betblebemitijcher 
Kindermord, in England auch ſcherzhafte Bezeich— 
Rang Tr die Befeitigaung der unerledigt gebliebe— 
nen Vorlagen anı Schlufje einer Parlamentsſeſſion. 

Maffafra, Stadt in der ital, Provinz Yecce, 
Station der Linie Bari» Taranto der Italieniſchen 
Südbahn, hat Dliven:, Wein: und DObjtbau und 
zäblt (1881) ald Gemeinde 10197 E. 

Maffage (irz., von dem gr. uaoseiv, reiben, 
nad) andern von dem arab. mass, fanft drüden), 
Maffieren, Anetverfahren, eine ſchon im 
Altertum vielfach geübte, aber erft neuerdings 
durh Mezger in Amſterdam ausgebildete und 
willenjchaftlich begründete medhan. } — 
weiſe einzelner Erkrankungsformen, bei welcher 
durch gewiſſe methodiſche Manipulationen (Strei— 
hen und Drüden mit der flachen Hand und den 
Fingern, Reiben und Aneten, Klopfen und Schla: 

en auf den franfen Teil, dur aktive und paſſive 

ewegungen) in den erkrankten Geweben eine 
Steigerung des Blutlaufs und Stoffmechield und 
dadurch eine rafchere Neforption entzündlicher In: 
filtrate und Erfubatmafien erfolgt. 

Die Technik der M. fest ſich aus verjchiedenen 
Manipulationen zufammen, welche bald einzeln für 
fich, bald mannigfach miteinander fombiniert zur 
Anwendung kommen. Dan unterfcheidet in dieſer 
Beziehung: 1) die Streihung (Eflleurage oder 
Massage à friction), bei welcher der frante Körper: 
teil mit einer Handflädhe oder mit beiden oder nur 
mit den Fingern in fanften Zügen unter möglicht 
chmerzloſem Drud von unten nad oben oder 
in umgelehrter Nichtung geitrihen wird; 2) bie 


Maflageten — Maffarani 


Knetung (Pötrissage, Massage à pression), die 
in einer wiegenden hebelartigen Hin: und Herbe: 
wegung der Handfläde auf der franten Körperftelle 
unter gleichzeitiger Anwendung eines kräftigen 
Druds het; 8) die Klopfung Gerne 
bei welcher der zu maffierende Hörperteil mittels 
eines oder mehrerer Fingerfpigen der gefchlofienen 
Hand, des Perkuſſionshammers oder eines geeig: 
neten Werkzeugs (Rlemms Musteltlopfer u. a.) in 
rafhem Tempo bellopft wird; 4) Baffive Be: 
wegungen, welde mit den leidenden Körper: 
teilen des Kranken vorgenommen werden, während 
der lehtere ſich dabei völlig unthätig verhält, Die 
M. wird täglich ein: bis zweimal oder noch öfter, 
jedesmal etwa 6 bis 10 Minuten lang, angewendet. 

Die M. hat ſich als äußerſt wirkſam bei Ber: 
ſtauchungen und Quetſchungen, bei den verſchiede— 
nen Entzündungen der Gelenle und Schleimbeutel, 
bei Sehnenideiden: und Gelenkwaſſerſucht, bei 
Dustelihwellungen und Lähmungen, bei Gelent: 
neuralgien und äbnlihen Affektionen erwiejen. 
Dagegen iſt das Verfahren nicht anwendbar bei 
allen Knochenkrankheiten, een Entzündungen 
und Gefäßverftopfungen, wobei leicht eiterige, Ent: 
zandun erregende Subjtangen in die Lymph⸗ und 
— übertreten und ſchweren Schaden hervor: 
rufen koͤnnen, weshalb das Majjieren immer nur 
in der Hand de3 erfahrenen und umfichtigen Arztes 
feine plan Wirkungen entfalten wird. 

Vol. Ejtradere, «Du Massage, son historique, 
ses manipulations et ses effets physiologiques» 
(Bar. 1863); Geeſt, «fiber den therapeutifchen Wert 
der M.» (Mürzb. 1879); Haufe, «Die M.» (Frantf. 
a. M. 1881); Schreiber, „Praltiſche Anleitung zur 
Behandlung durch M.» (Wien 1883). Bi 

‚ Maffageten, ein nomadiiches Volt, wahrichein: 
lic) zu den Skythen gehörig, bewohnten die weiten 
Eteppen im Nordojten des Kaſpiſchen Meers, 
nördlih vom — (jet Sir⸗Daxja) wo jetzt 
die Kirgislaiſalen wohnen. Herodot berichtet von 
ihnen, daß ſie Gemeinſchaft der Weiber gehabt, 
ihre Alten eopfert und verzehrt, die Sonne als 
Gott durch Werden fer verehrt, von der Milch und 
dem Fleisch ihrer Herden und von Fiſchen lebten 
und mit Lanze, Bogen und zweiichneidiger Art zu 
Roß und zu Fuß ftritten. Sie wurden von einer 
Königin Tomyris beherſcht, gegen die Cyrus 530 
v. Sr fein Leben verloren haben joll. —— 
affai⸗ oder Maſai-Laud heißt der Dijtrikt 
zwiſchen dem Gebirgslande des Kilimandſcharo und 
des Kenia und dem Victoria-Nijanſa im öſtlichen 
aquatorialen Afrika. Das berg⸗, jeen: und wildreiche 
Land iſt bewohnt von dem kriegeriſchen Nomaden— 
und Hirtenvolf der Maſſai, das ſich in körperlicher 
wie geiftiger Beziehung von den ummohnenden 
Negerjtämmen zu * Vorteil unterſcheidet. Erſt 
in neueſter Zeit iſt es gelungen, nähere Hunde über 
das Land und feine Bewohner zu erlangen, durch 
den Engländer‘. Thomfon, der das Land 1883 und 
1884 bereifte und injeinem Werte: «Through Masai 
Land » (Lond. 1885; deutich , Lpz. 1885) jdilderte, 
und durch den deutichen Reiſenden G. A. Fiſcher, 
der jeine faſt gleichzeitige Reife in dem Werle: «Das 
Dajiai : Land» (Hamb. 1885) beſchrieb. 

Maffakrieren (frz.), niedermeheln. 

Maflalia, der 20. Aiteroid, j. unter Planeten, 

Maffalia, der alte Name von Darjeille (ſ. d.). 

Mafjalianer (Meijalianer, Eupbemiten 
eder Euditen, d. h. die Betenden oder die Vet: 
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brüder) hießen die Mitglieder verfchiedener reli: 
giöfer Gemeinſchaften. — In der Mitte des4. Jahrh. 
ab es in Kleinafien eine nichtchriſtliche Gemein: 
haft der M,, weldye nad) den dürftigen Nachrid): 
ten chriſtl. Kirchenväter eine eigentümlich verjtüm: 
melte Form des Parfismus gepflegt zu haben ſchei— 
nen. — In der zweiten Hälfte des 4, Jahrh. fin: 
den fi in den riftl. Klöftern Syriens enthufia: 
jtifche Mönche, welche ſich M. nennen. Sie be: 
baupten, jeder Menſch iſt durch die Geburt ber 
Herrihaft der Dämonen unterworfen, welche nur 
durd anhaltendes Gebet auzgetrieben werden kön— 
nen, um dem beil. Geiſt Play zu madhen. Wer 
den heil, Geift erhalten hat, it frei von Sünde, er: 
tennt das Zufünftige, durchſchaut die heil, Dreieinig: 
feit :c. und ift allen Vorſchriften der Moral und der 
firhlihen Ordnung entwachſen. Die Kirche trat 
diefen Anfhauungen energilch entgegen und über: 
wand fie bald. — * 10. Jahrh. werden in Thra— 
zien im Zufammenbang mit den Paulicianern auch 
M. genannt, deren Lehren durchaus gnoſtiſch find. 
aſſalskij (Konitantin Petrowitſch), ruf. 
Schriftiteller, geb. 1802 in Yarojlaw, war im 
Miniſterium des Innern, fpäter bis 1842 in der 
Reichslanzlei angeltellt; er * im Sept. 1861 in 
Petersburg. Von feinen poetiihen Arbeiten it 
am befannteften die Erzählung in Verſen « Terpi 
Kozak, ataman budes» (“ Dulde Koſak, du wirft 
Ataman werben», Petersb. 1830), ferner fchrieb er 
biftor. Romane: «Die Streligen», «Die Negent: 
ſchaft Birons», «Der ſchwarze Koffer» u. a., und 
überfeßte den «Don Quirote» ins Ruffifche (Betersb. 
1838). Seine Werte erſchienen 1845 in 5 Bänden, 
Maffa:Lubrenfe, Stadt in der ital. Provinz 
Neapel, Kreis Caſtellamare di Stabia, am Mittel: 
meer auf einem Felfen ihön gelegen, hat Weite 
eines röm. Amphitheater und zählt (1881) als 
Gemeinde 8185 €, j 
Maſſa marittima, Stadt in der ital. Provinz 
Grojjeto, auf einem Travertinhügel in 360m Höhe, 
der ein herrliches Panorama bietet, hat, anfehn: 
liche Baläfte und einen alten Dom, mit einer dem 
Dom von Piſa nachgeahmten Jacade, und Pr 
(1881) ala Gemeinde 12579 E. In der Umgebung 
befinden fic) große Hupferbergwerle. _ 
Maſſa juperiore, Stadt in der ital. Provinz 
Novigo, am Po, mit Schöner Kirche, hat Handel mit 
Getreide und Seidencocons und (1881) 4144 C, 
Makanalyfe, ſ. unter Analyfe. 
Maſſandra oder Marſanda, Heine Nieder: 
laſſung im ruff. Gouvernement Taurien, im Kreife 
Yalta, am Südufer der Krim, 3'/, km öftlid) von 
Jalta, am Bache Maſſandra, der fid) in das Flüß— 
chen Jalta ergieht, mit60 E.; dabei liegt das gleich: 
namige Landgut des Fürjten Woronzow, wozu 
grobe Weingärten gehören. _, Be 
Maifarani (Tullo), ital. Dichter, Schriftiteller 
und Maler, geb. 1826 zu Mantua, von iſrael. Ab: 
funft, ſtudierle zu Pavia die Rechte und nahm thä— 
tigen Anteil an der nationalen Bewegung des Jah: 
res 1848, nach deren Unterdrüdung M. nad) Srant: 
reich flüchtete. Von Paris ging er nad) der Schweiz 
und ließ jich bald darauf in Diailand nieder, wo er 
Mitglied der Giunta municipale wurde. Gr ſchrieb: 
«Quelques mots sur la defense de Venise» (Bar. 
1849), «L’idea italiana attraverso i tempi» (Par. 
1850), «Deutichland und die ital. Frage» (Bresl. 
1859), «L'arte a Monaco e a Norimberga» (lor. 
1870), «Studii di letteratura e d’arte» (lor. 
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1873), «Studii ‚di politica e di storia» (Flor. 
1875), «Domeniche d’Agosto » (lor. 1876), 
«a BEugenio Camerini e i suoi tempi » (lor. 1877), 
«al’arte a Parigi» (Nom 1879), «Sermoni» (Flor. 
1880), «Il libro di Giada» (Flox. 1882) u. a. 
affat, Stadt im franz. Depart. Aritge, Ar: 
ronbiffement St.:Girons, in einem Thale am Arac, 
hat Maſchinenwollſpinnerei, Rindvieh⸗ und Pferdes 
zucht, Eiſengruben, Eiſenhämmer, Bleiminen, Mar— 
mor⸗ und Schieferbruche, und able 1876) 1179, 
als Gemeinde 4084 E. In der Nähe find zwei als 
Aundorte von Tierknochen bekannte en 

Maffäna (aud ns oder Maſſowa), 
die wichtigfte Stadt am Weſtufer des Roten Meers, 
einer ber heißeften Orte der Erbe, liegt auf einer 
Kleinen Madreporenlalk⸗Inſel im Golf von Alilo. 
Sie nimmt die weitl. Hälfte der Inſel ein, während 
die öftlihe den mohammed. Begräbnisplak, einige 
alte Eifternen und ein —— trägt. Ein 
alter, 1872 wiederhergeftellter Aquädult verforgt 
die Stadt mit Trintwailer. Die Bevölkerung, etwa 
5—6000 Seelen, iſt faſt ausſchließlich mohamme⸗ 
daniſch. Sie ſeht ſich zuſammen aus Eingeborenen 
oh: Raſſe, die ein verdorbenes Gees ſprechen, 
Pi her, Schiffsleute und Laftträger find, aus Abe: 
iniern, Somali, Danatil, Gallas, ———— 
diern) und Kauffeuten aus Arabien. M. ift die 
Pforte des Handels faft für ganz Abeffinien und 
durch feine age gegenüber dem lehtgenannten Reich 
wie durch feinen Hafen, den beſten des Roten Meers, 
von größter polit. Wichtigkeit. Hauptartifel des 
Handels find Häute, Kaffee aus den Galla-Län: 
dern, Elfenbein, Mofchus Gold von Damot, Fa: 
zogl und Galla, Wachs, Honig, Butter, Schlacht: 
vieh, Maultiere, Tabak und Straußenfedern. Die 
Ginfu r nach Abeffinien ift, Waffen, Baumwoll: 
und Seidbenwaren auägenommen, unbedeutend, da: 

egen beziehen die Beduinen des Küſtenlandes ihre 

arenvon M. Der gefamte Handel hatte 1881 
den Wert von 280000 Pfd. St. Die Stadt ge: 

örte nebit Sualin und dem angrenzenden Hüften: 
ande einſt zum abeffin. Neih, wurde aber 1557 
von den Türlen erobert und 1865 von der Pforte 
an Agypten abgetreten; 8. Febr. 1885 bejepten 
ital. Truppen die Stadt. 

Maf: und Gewichtsbezeichnungen. Nah 
Verordnung des Bundesrat3 vom 8, Dft. 1877 
find folgende Abkürzungen im Deutfchen Reiche zur 
allgemeinen — —— en: Längen— 
maße: Kilometer km, Meter m, Gentimeter cm, 
Millimeter mm; Flächenmaße: Quadratlilometer 
gkm, Heltar ha, Ara, Quadratmeterqm, Quadrat: 
centimeter gem, Quadratmillimeter qmm; ftörper: 
maße: Kubikmeter cbm, SHeltoliter hl, Liter 1, 
Kubifcentimeter com, Kubikmillimeter cmm, Felt: 
meter im, Raummeter rm; Gewichte: Tonne t, 
Kilogranım kg, Gramm g, Milligramm mg. Den 
Buchſtaben werden Schlußpuntte nicht beigefügt; 
zur Trennung der Einerjtellen von den Decimalen 
dient das Komma, mehritellige Zahlenausdrücke 
werben in Gruppen vor drei Ziffern vom Komma 
an gerechnet, dur angemeſſenen Zwiichenraum 
na durch Kommata) geſchieden. 

aſſe heißt die in einem Körper enthaltene 
Stoff: oder Materienmenge; fie mächt proportional 
mit dem —— Das abſolute Maßſyſtem 
nimmt unmittelbar diejenige Stoffmenge, welche in 
1 kg enthalten iſt, als Maſſeneinheit an, wogegen 
man aus Nüdjiht auf praftiiche Zwecke überein: | 
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gekommen ift, erft die in 9,8 1 Wafler bei + 4° C. 
oder die in 9,8 kg enthaltene Sto als Einheit 
der M. feitzufehen. Nach dem fon ellen 
joftem ift in einem Kilogrammftüd enthaltene 
aber 1:9,8, d. i. 0,102, und man berechnet in 
diefem Syftem die M., indem das in Kilogrammen 
ausgebrüdte Gewicht durch die Aeceleration ber 
Schwere (f. d.), d. i. durch 9,8, divibiert wird. Da 
im abfoluten Maßſyſtem die Einheit der M. auf 
9,3 mal fo groß als im gemöhn 

if, fo muß man die numerifchen Ausdrüde des 


tern in Bezug en Gewicht, Mafle, Arbeit 
Energie mit 9,s multiplizieren, um diefelben das 
abfolute ie hrben zu bringen. U 

man beim Übergang aus dem lebtern ge⸗ 


woͤhnliche em, d. b. man dividiert 
die im abjoluten Maß ausgedrüdten Werte für Ge 
wicht, Mafle, Arbeit und Energie durd) 9,8, 
affe, |. Kontursmafie, 
Maſſe in der Formerei (f. Cifengiehereiumb 
Metallgieherei) der zur H ling ber Qu 
formen verwendete, mit Thon o u. ſ. w. 
vermengte Sand; in der Glasfabrilation die fein 
erfleinerten und in dem gehörigen Miſchungsver⸗ 
ältnis vermengten Materialien, 
Maffe (Victor, eigentlih Felir Marie) 
Dperntomponift, geb. 7. März 1822 zu 
war Schüler von Haltvy und Zimmermann 
wurde 1860 Chordireltor der Großen en 1866 
Kompofitionsprofefjor am Konfervat Et 
trat 1880 in den Ruheſtand und ſtarb 5. Juli 
u Paris. Zu feinen beiten Opern gehören «Ga- 
atee» (1852), «Les noces de Jeannette» (1859), 
«Paul et Virginie» (1876) u. f. w. 
Maffegläubiger find nad der Deutfchen Reich 
fontursordnun jo o nad) ber Ö 
die Gläubiger 9 cher Anſprüche, welche 
fursmajje als ſolche belaſten, ſodaß fie vorweg aus 
derſelben zu berichtigen find, Zeilungsmafje nur 


dasjenige iſt, was nad) ihrer übrig: 
bleibt. (E3 fünnen aber Mafleanf: auf den 
zu einer Verteilung beftimmten Ma 

eltend gemacht werden, wenn fie nicht bei 
——— bis zur Feſtſezung des Prozent: 
ahes, bei Schlußverteilung bis zur ung 


des Schlußtermins, bei Nadıtragsverteilu 

deren Velanntmadung jur Kenntnis des 

ters gelangt find.) Die Honkursorb unters 
ſcheidet Maffekoften und Maſſeſchulden. Maffe: 
toten find: die gerichtlichen Koſten das 8 
meinſchaftliche Verfahren, die —— 
Verwaltung, Verwertung und Verteilung ber - 
die dem Gemeinjchuldner und deſſen 

willigte Unterſtuzung. Maffefhulden find die 
Anſpruche, welche aus Gefchäften oder 

des Konkursverwalters entjtehen; die Anfprüde 
aus zweiſeitigen Verträgen, deren zur 
Kontursmafie — wird oder af Zeit nad) 
der Gröffnung de3 Verfahrens erfolgen die 
Anfprühe aus rechtlofer Bereicherung der 
Sobald ſich die Maſſe als unzureichend a 
zur vollitändigen Befriedigung aller M, 
tritt ihre verhältnismäßige Berriedi ng 
zwar fo, daß zunädjit die Mafjefhulden, 
Mafieloften, von diefen zuerft die 

und zulept die dem Gemeinſchuldner und 
amilie er Unterjtübung zu b 
eutiche Reichslonkursordnung, 88. 
Maſſekoſten, ſ. unter Matt egl 
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Maffelgraben, bei der Cifenerzeugung (f. d.) 
—* * Gußform mit dem Schmelzraum verbindende 

nal. 

a foviel wie Floſſen (f. d.). 

Maflena (Andre), Herzog von Nivoli, 
Farſt von Eßling, er , Marfhall, wurbe 
6. Mai 1758 zu Leven bei Nizza als Sohn eines 
Weinhandlers geboren. In feiner Knabenzeit war 
er Schiffsjunge, ließ fi aber 1775 für die franz. 
Infanterie anwerben, wurde Unteroffizier, verli 
jedoch 1786 den Dienit und kehrte nach Nizza zurüd, 
wo er fich verheiratete. Im J. 1789 trat er wie: 
derum in ein Sreiwilligenbataillon des Depart. 
Bar und wurde 1792 Bataillonschef, Aug. 1793 
Brigadegeneral und im_ Dez. eig Se sei 
Als folder zeichnete er "2 ın den Yeldzügen in 
Dberitalien vielfach aus, hatte auch fpäter, als 
Bonaparte 1796 den Dberbefehl übernahm, den 
rubhmvolliten Anteil an allen ** und entſchied 
namentlich 14. Nov. 1797 die Schlacht von Rivoli. 
Ir J. 1798 ſchichte ihn das Direktorium an Ber: 
thiers Stelle ala Obergeneral in die röm. Staaten; 
er legte jedoch den in bald nieder, da die franz. 
Offiziere feiner Erprejlungen wegen offen gegen ihn 
auftraten, underbielt den berberehl in der Schweiz; 
25. Sept. 1799 errang er über die Ruffen den Sieg 
bei Züri. Nach dem —— vom 18. Bru⸗ 
maire ſchidte ihn Bonaparte nach Genua. M. 
mußte im Juni 1800 die Feſtung übergeben, erhielt 
aber dennoch nach dem Siege von Marengo den 
Qberbefehl über die ganze ital. Armee. Obſchon 
M. Nepublifaner blieb, wurde er bei Errichtung 
de3 Kaiſerthrons zum Marfcall erhoben. Im Feld: 
zuge von 1805 erhielt er nochmals den Dberbefehl 
in Italien, eroberte 1806 Gaẽta und vertrieb die in 

abrien gelandeten Engländer. Im J. 1807 be: 
Iehligte er nad) der Schlacht von Eylau den rechten 
Flügel der * Armee und wurde nad dem Fries 
den von Tilfit zum Herzog von Rivoli erhoben. Im 
terr. Feldzug von 1809 hatte M., dem kurz vorher 
erthier unverſehens auf der Jagd das linte Auge 
ausgeſ dal batte, bis zu Napoleons I. Ankunft den 
Dberbefehl. ae der Schlacht bei Aspern und 
ling 21. Mai dedte er den Übergang der Armee 
über die Donau, indem er beide Dörfer beſetzte und 
verteidigte, wodurch er dann beim Nüdzug 22. Mai 
das Heer vor Vernichtung rettete. Hierauf zum 
Furſten von Er ernannt, erhielt er 1810 den 
Oberbefehl in Bortugal. Zwar nahm er Ciudad 
Rodrigo und Almeida und drängte Mellington 
unter die Mauern von Lifjabon, mußte fich jedoch 
wegen der Unmöglichkeit, das Heer in jener Gegend 
zu verpflegen, ——— Er ſchlug die Briten 
nochmals 3. Mai 1811 bei Fuentes d'Onor und 
legte dann, trank und mißmutig, Anfang 1812 den 
Befehl nieder. Erſt als fih Napoleon zum Feld: 
zuge nad) Rußland vorbereitete, bot er feine Dienfte 
wieder an und erhielt die 8. Militärdivifion in 
der Provence, Ludwig XVII. gab ihm einen 
Nahuralifationsbrief und erhob ihn 20. Dez. 1814 
zum Bair, M. blieb den Ereignijjen der Hundert 
Zage fern; nad der Schlacht von Waterloo über: 
nahm er den Befehl über die Nationalgarde von 
Paris. Nach der zweiten Reftauration 30g er fi 
ins Brivatleben zurüd, veröffentlichte « Memoires 
sur les &venements de 1815 en Provence» (Bar, 
1816) und ftarb 4. April 1817, M.s «M&moires» 
4 Bde., Bar. 1849) gab General Koch heraus; To: 
elli jchrieb feine Biographie (Bar. 1869). 
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Ma ge (Lev&e en masse), f. 
unter Aufgebot (militärifches). 

Maffenbach (Chriftian von), preuß. Oberſt und 
—* chriftſteller, geb. 16. April 1758 zu Schmal: 
alden, war feit 1778 ala Offizier in der würts 
temb. Garde und zugleich als Lehrer bei der Ata- 
demie angeftellt und trat 1782 in das Gefolge 2* 
richs d. Gr. und 1786 in den preuß. Generalquar: 
tiermeifterftab über. Gr wohnte dem Feldzug von 
1787 in Holland und dem Kriege gegen Frantreich 
bis zum Baſeler Frieden bei und focht bei meh: 
tern Gelegenheiten mit garen Im Feld: 
zug von 1806 war M. DOberquartiermeifter bei 
dem Hohenloheſchen Korps, zu defien ibergabe bei 
Prenzlau er durd eine unrichtige Meldung wefent: 
lich beitrug. Er wurde in eine Unterfuhung vers 
widelt und lebte danach auf einem vom Könige 
ihm gejchenkten Landgute Gialokosz) im Pofen: 
hen, fpäter aber in Ftankfurt a. M. M. fchrieb in 
iefer dei feine «Rüderinnerungen an große Män: 
ner» (Amſterd. 1808), «Memoiren zur Gefchichte 
de3 preuß. Staats unter ben Regierungen Friedrich 
ibeims I. und Friedrich Wilhelms III.» (3 Bde., 
Amſterd. 1809—10) und «Hiftor, Dentwürbdigleiten 
zur Geſchichte des Berfalls des preuß. Staats jeit 
1794» (2 Bde., Amiterb. 1809), die wegen vieler 
Aufſchluͤſſe über ee Verhältnifjie von 
Wert find. Im J. 1817 forderte er vom preuf. 
Hofe eine größere Gelbjumme unter Androhung, 
im Nichtgewährungsfalle —— Schriften zu ver: 
öffentlichen. Infolge defien wurde M. verhaftet und 
nad Küjtrin gebracht und zu 14jähriger Feſtungs⸗ 
baft verurteilt. Im J. 1820 wurde M, von Küjtrin 
nad a. ebracht und 1826 begnabdigt, ftarb jedoch 
m bald danad) (27. Nov. 1827) zu Bialolosz bei 

inne im Regierungsbezirt Bojen. 

Maffenet (Jules Emile Frederic), franz. Kom⸗ 
ponijt, geb. 12. Mai 1842 zu Montaub bei St. 
Etienne, bildete fih auf dem parifer Konſervato— 
rium, an welchem er 1878 Brofefjor der Kompo— 
fition wurde. Unter feinen Werten find zu nennen 
die Opern «Der König von De « Herodiasn 
und «Don Ceſar de Bazann, die iblifchen Dramen 
«Maria Magdalena», «Eva» und «Die Jungfraur, 
ferner Drepeiterfuiten, Klavierjtüde u. ſ. w. . 

Maffenftellung bezeichnet die Vereinigung ftärs 
ferer Truppenabteilungen an einem Bunt, gleich 
viel ob zum Zwed eines Angriffs oder einer Vers 
teidigung. Das —— der Truppen zu 
einer M wird Maſſieren genannt, : 

Mafferano, Stadt in der ital, Provinz No: 
vara, Im OND, von Biella, mit ſchönem Schloß, 

It (1881) ala Gemeinde 3790 6, , 
helamben, f. unter Maſſegläubiger. 

Mafleter, der Kaumustel. 

Masseur (vom frz. masser, fneten), Sineter, 
einer, der die Maſſage (f. d.) beforgt. 

Dia evang, ber franz. Name für Masmünſter. 

Mafjey (Gerald), engl. Dichter, geb. 29. Mai 
1828 zu Tring in Hertfordfhire, veröffentlichte 1846 
ein Bändchen «Poems and chansons», die bejon: 
ders in der Daritellung der Leiden der niedern 
Vollsklaſſen ein entſchiedenes Talent belundeten. 
Im J. 1848 begründete M. die radikale Heitjchrift 
«Spirit of freedom», veröffentlichte 1849 die Ge: 
dichtſammlung «Voices of freedom and lyrics of 
love» und wurde Gelretär der Geſellſchaft der 
chriſtl. Sozialiften. Später erſchienen von ihm 
«The ballad of babe Christabel and other poems» 
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Eng «Craigerook Castle and other poems » 
(1856), «Havelock’s march and other poems» 
(1861), «Shakespeare's sonnets and his private 
friends» nase) und «Eternity and other poems» 
1869). Nachdem er fi jchon in England durd) 

Yorlefungen im Sinne der Spiritiften befannt ge: 
madt, unternahm er 1873 eine Reiſe nad den 
Vereinigten Staaten, wo er unter andern durd) die 
Borlefung «Why does not God kill the devil?» 
Aufſehen erregte. Nad) feiner Rüdkehr aus Amerika 
erſchien von ihm das myitisch-philof. Wert «A book 
of the beginnings, containing an attempt to re- 
cover the lost origins of the myths and mysteries, 
types and symbols» (1881). 

Mafholder oder Feldahorn, Baums und 
Straudart, f. Ahorn. 

Mailicot (frz.), ſ. unter Bleiglätte, 

Maſſieren Ay fneten, ſ. Maſſage. 

Maſſige Geſteine nennt man die Eruptiv— 
geſteine (ſ. d.) deshalb, weil ihnen die für Geſteine 
wäjlerigen Urfprungs (Scichtaejteine) charalte: 
riſtiſche Schichtung Fehlt, Dagegen pflegen die: 
felben polyedrifche, fäulenförmige, ſowie bank: und 
plattenförmige Abjonderung zu zeigen. (S. La: 
gerungsformen.) haften, 

Mäfigfeitöpereine, f. Temperanzgejell: 

an len, der niedere Adel in der Walachei. 

Maffilia, der lat. Name von Narfeille (f. d.). 

Massilienses, foviel wie Semipelagianer, 

Maffillon (Jean Baptijte), berühmter franz. 
Kanzelredner, geb. 24. Juni 1663 zu Hyeres in der 
Provence, trat 1681 in die Kongregation des Dra: 
toriums, 309 fih längere Zeit in das Kloſter Sept: 
Fonts zurüd, wurde aber 1696 nad) Paris berufen, 
anfangs als Direktor des Seminars St.-Magloire, 
Damals glänzten vor allen Rednern Bofjuet und 
Bourdaloue, und M. wurde * würdiger Nach⸗ 
eiferer, unterſchied ſich aber von beiden dadurch, daß 
er in 75 Grade als fie auf das Gefühl wirkte, 
Ludwig XIV. wurde von feinen Faftenpredigten fo 
ergriffen, daß er ihn 1704 zum Hofpredigerernannte, 
Bon den Negenten Herzog von Orléans 1717 zum 
Biſchof von Elermont ernannt, erhielt er den Auf: 
trag, vor Ludwig XV., der erſt 9%. alt war, zu 
predigen. Zu diefem Zwecle verfaßte er jene unter 
dem Zitel «Petit-Caröme» (jpätere Ausg. für den 
Dauphin, Bar. 1789; deutſch von ‚Piilter, 4. Aufl, 
Würzb. 1866) bekannten Neden, we he ein Meiiter: 
werk der Hanzelberedfamteit find, Im J. 1719 trat 
er in die Franzöfiiche Akademie. nn erhielt er 
die Prälatur von Savigny. Seine lehte Rede, 
weiche er in Paris hielt, war die Leichenrede auf die 
Herzogin von Orleans (1721). Cr jtarb 18, Sept. 
1742. Eine vollftändige Ausgabe jeiner «Sermons» 
bejorgte fein Neffe Jojeph M. (15 Bde., Bar. 1745 
—49); unter den neuern find die von Renouard 
(13 Bde., Par. 1810) und vom Abbe Guillon 
(16 Bde., Par. 1828) die beiten. In Hyeres wurde 
ibm 1817 eine Statue gejeht. 
«Demofthenes und Mt.» (Berl. 1845). 

Mäffina, Reich im weitl. Sudan, am obern 
Niger, vonden Fellata unterworfen und 166879 qkm 
groß mit 4500000 E., iſt der Hauptteil des ehe: 
maligen Reiches Mell e, welches auf den Trüm: 
mern von Öhanata eingerichtet warb und felbft wie: 
der unter den Songhay-Herrſchern verfiel. Seit 
Ende des 16. Jahrh. beitand e8 aus einer Menge 
von Heinen Reihen. Bon der füböftlidhen größern 
Gruppe der Fellataftaaten it M. dur einen 
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Heinen, von unabhängigen Songhay bewohnten 
Landftri getrennt, und nah NO. zieht es fih 
bis Zimbultu hinauf, M. wurde von Barth und 
a Zeil erforſcht. 
affinger (Bhil.), engl. Schaufpieldichter, geb. 
1584 zu Salisbury, ftudierte zu Oxford, unterbrad 
aber jeine Studien und ging nad) London, wo er 
ahlreiche Stüde für die Bühne ſchrieb. Er hatte 
— mit Not und Armut zu ig Am 
torgen des 17. März 1640 fand man ihn tot in 
feinen Bette. Die Trauerfpiele M.s find ernft und 
würdig; fein Vers ift glatt und wohltlingend. Seine 
Luſtſpiele gleichen denen Ben Jonſons in ungebun: 
dener Straftäußerung und Munderlichteit, find aber 
oft gemein und roh. Unter den 18 erhaltenen 
Stüden find die beiten «The virgin martyr», «The 
duke of Milan», «The fatal dowry», «The city 
madam» und «A new way to pay old debts», das 
einzige, das fich auf der Bühne behauptet hat. Aus: 
gaben feiner s erte beforgten Majon (6 Bde., Lond. 
1779), Gifford (4 Bde,, Lond. 1805; neue Ausg. 
1813), Hartley Coleridge zufanımen mit Fords 
Merten (Lond. 1848), Gunningham (Lond. 1872). 

—— niſſa, ſ. Mafiniifa, 

Maſſiv iſt die geolog. Bezeichnung einer ſtod— 
——— Maſſe von ältern Eruptivgeſteinen, ſobald 

ieſelbe eine größere, meiſt auch orogr bifch elb⸗ 
ftändig gegliederte Flache einnimmt (3.8. das Gra⸗ 
nitmalfto von Eibenftod). Die fog. Central: 
maſſivs der Alpentette hingegen beitehen vor: 
wiegend aus eng Array uch alten und 
fentrecht oder E erförmig geitellten Kompleren von 
Gneifen und kryſtalliniſchen Sciefern. I 

Mafliebe, Pflanzenart, f. unter Bellis. 
Maßliebe (große), j.unterChrysanthemum, 

Makmann (Hans Serb), deutſcher Spradfor: 
je und Mitbegründer deö Turnwefens in Deutid: 

nd, geb. 15. Aug. 1797 zu Berlin, begann 1814 
das Studium der beologie. Bald darauf floh 
er fi) den freiwilligen Jäger an, feste dann in 

ena und Berlin feine Studien fort und beteiligte 
ic) eifrig an den burſchenſchaftlichen Beitrebungen. 

adhdem er 1817—21 an verfchiedenen Orten ald 
Lehrer fungiert hatte, wandte er ſich zuerſt nad) 
Göttingen, dann nad) Berlin, wo er ſich vorzug®: 
meije mit dem Studium der deutihen Sprache be 
Kmäftigte, Im Y 1826 wurde er nach längerm 

ufenthalt in Heidelberg Lehrer der Turnkunſt bei 
dem königl. Kadettencorps in Münden, übernahm 
1828 die Leitung einer Turnanftalt für die mün: 
chener Schulen und wurde 1829 auferord., 1835 
ord, Profejlor an der Univerfität. Im J. 1942 
wurde er mit der Wiedereinrichtung des allgemeinen 
Zurnunterridts im preuß. Staate beauftragt und 
zugleich zum Brofeffor an der Univerfität Berlin 
ernannt, Gr itarb 3. Aug. 1874 in Muskau. 

Gr — «Denkmäler deutſcher Sprade 
und Litteratur» (Münd). 1828), «Deutiche Gedichte 
es 12. Jahr.» (2 Bde., Quedlinb. 1837), «Deut: 
ſche Abihwörungs:, Beicht:, Buß: und Betformeln 
bes 8. bis 18, Jar .» (Queblinb. 1839); ferner die 
Ausgaben des «Graclius» (Quedlinb. 1842), von 
aSantt Alerius’ Leben» (Duedlinb. 1843), des «Tri: 
ang Gottfried von Straßburg (Stuttg. 1843), 

er «Raijerhronito (3 Bde. Quedlinb. 1849—53), 
«Bartenopeus und Meliur» (Berl. 1847) u. f. m. 
Um das Gotifche hat fih M. durd die A n 
ber «Yuslegung des Evangelium Johannis» (Münd. 
1834), der «Got. Urkunden zu Neapel und Arezzo⸗ 
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(Wien 1838) und bes Ulfilas (2 Bde., Stuttg. 1856 
—57), um das Althochdeutſche durch die Heraus: 
gabe der «Fragmenta theotisca» (Wien 1841) und 
die Bearbeitung des fechiten Bandes von Graffs 
«Althohdeutihem Sprahihab» (Berl. 1844) und 
des zu diefem Merle gehörigen —— * Sn: 
der (Berl. 1846) verdient gemadt. Bon Mis Schrif⸗ 
ten find_noc zu erwähnen: «Die Bafeler Toten: 
tänze» (Stuttg. 1847), «Litteratur der Totentänze» 
(£p3. 1841), «Der Erterftein in Weftfalen» (Weim. 
1846), «Geihichte des mittelalterlihen Schach— 
ſpiels⸗ (Quedlinb. 1839) u. f. w. Hierzu fommen 
nod) einige das Turnen betrefjende Schriften. 

affolieren (ital.), mit der Keule totſchlagen, 
früher eine Hinrichtungsart in Jtalien. Dem Ber: 
urteilten wurden die Augen verbunden, darauf 
machte ihn der Scharfrichter durch einen Keulen: 
fchlag an die Scyläfe bewußtlos und tötete ihn, in: 
dem er ihm den Hals durchſtach. 

Maffon (Antoine), franz. Kupferfteher, geb. 
1636 in Loury bei Orleans, geft. 30. Mai 1700 zu 
Paris, Man bemunderte an feinen Werten be: 
fonders die kunſtvolle Art und Weife, wie er jeden 
Gegenjtand feinem Charakter gemäß ausdrüdte. 
Ter berühmte Kupferftid: Chris mit den —— 
gern in Emaus, nad) Tizian, bekannt unter dem 
Namen «Das Tiſchtuch⸗ (La nappe), weil ber 
Künftier diefes Detail in feltener Volllommenheit 
wiedergegeben, it in der erwähnten Hinfidt ein 
Meiiteritüd. Das gedrudte Wert M.s beläuft 
fih auf 68 Blätter und befteht größtenteild aus 
Porträts, in welchen feine Meiſterſchaft am glän: 
zendjten bervortritt. Die ſchönſten find biejent: 

en, welche er nad) Mignard ausführte. Auch 
Andi er viele nach eigenen Zeihnungen. Unter 
feinen Porträts it das von Charrier am lebens: 
volliten. Zu den volllommenften Stüden gehören 
ferner das von Brifacier und das des Grafen 
Harcourt, von Sammlern der «Berlenjunfer » ( Le 
cadet ä la perle) genannt, 

Maffon (David), engl. Schriftiteller, geb. 
22. Des. 1822 in Aberdeen, jtudierte an dem dor: 
tigen Marifhal:College und in Edinburgh, wurde 
1852 sg hi der engliihen Sprade und Litte— 
ratur am Univerfity:Gollege in London und über: 
nahm 1854 die Redaktion von MeMillans «Maga- 
ziner, Geit 1865 ift M. Profeſſor der Ahetorit 
und der englifchen Pitteratur an der Univerfität in 
—— Im J. 1856 erſchienen jeine «Essays, 
biographical and critical, chiefly on English 
poets» (neue Aufl., 3 Bde., 1874), 1859 «British 
novellists and their styles, Sein Hauptwerk iſt 
fein «Life of John Milton» (6 Bde., 1858—80), 
auch lieferte er eine mujtergültige Ausgabe von 
Miltons poctiichen Werten (3 Bde., 1874). Außer: 
dem erichien von ihm«Drummond of Hawthornden 
the story of his life and writings» (1873) und die 
Borlefung » The three devils: Luther’s, Milton’s 
and Goethe’s» (1874). 

Maffon (Victor), franz. Buchhändler, geb. 
2. Febr. 1807 zu Beaune, lernte in_der Buchhand⸗ 
lung von Hadjette, wurde 1838 Afjocie und 1846 
alleiniger Inhaber der Firma Crodard, 1857 Mit: 
glied des Handelätribunals und ftarb 2. Mai 1879 
zu Chaſſagne (Depart. Cöte-d'Or). 

Maffonei, f. Sreimaurerei, 

Maflora, ſ. Majora. 
Maſſowa, f. Mafiaua, 
Mahrad, ſ. Meßrad. 
Conberſationa·Lexiton. 13. Aufl, XL 
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‚Mafftab ift eine nad gewiſſen Grundſätzen 
eingeteilte Strede, weldyje zum Ausmeſſen oder 
zum Abgreifen von Längen dient. Dem M. liegt 
gewöhnlicd das landesübliche Maß zu Grunde und 
zwar entweder unmittelbar oder in einem beftinm: 
ten Verhältnis vergrößert oder verkleinert. Der 
vergrößerte, beziehungsweije verkleinerte M., lebte: 
ver ervöhnlich als verjüngter M. bezeichnet, fommt 
bei Zeichnungen er —— in welchen zu 
größerer Deutlichkeit der Darſtellung über die na— 
türlihen Dimenſionen hinausgegangen, user 
weile zu größerer Überfichtlidleit und Handlichleit 
des Bildes unter diefelben herabgegangen wird. 
Lekteres it das Gewöhnlichere und wird bei Dar: 
ftellung ausgedehnterer Gegenftände, namentlid) 
aber von Teilen der Erdoberfläche, fogar eine be: 
beutende Verjüngung nötig. Zum Ausmefien 
oder zum Abtragen von Längen an den wirklichen 
Gegenitänden oder an der Erboberfläche dient der 
unverlürzte oder natürliche M., der gewöhnlich auf 
einem Stab von Holz oder Metall (Meſſing, Stahl), 
aud wohl von Glas aufgetragen ıft, welcher dann 
ſchlechtweg M., bei größerer Länge Mehitange, 
Deplatte, Meßrute u. f. w. heißt. Für jehr 
genaue Meffungen wählt man M. aus Metall 
mit ſcharfer Einteilung und weit durchgeführ— 
ter Unterteilung, im übrigen begnügt man ſich 
mit M. aus Holz, die an den Enden erforder: 
lihenfalls mit Metallbefchlägen verfehen find. Die 
Verwendung des Glaſes für genaue M. würde in: 
fofern vorteilhaft fein, als folche die mindeite Ber: 
änderlichkeit nt die Lufttemperatur bejigen, in: 
des fteht bier die Zerbrechlichkeit des Materials im 
Wege. Wichtig find die M. in der Vermeflungs: 
tunft, namentlich in der höhern, welche ſich jehr ge: 
nauer metallener DM. mit eingelegtem Thermometer 
bedient, die bei der Meſſung nicht dicht aneinander 
geſchoben, fondern mit Heinen Abftänden nebenein: 
ander gelegt werben. Lebtere mißt man durch Meß—⸗ 
teile (f. d., vgl. au Baculometrie). 

Die niedere Vermefungstunft bedient ſich der 
Meplatten, welde aus trodenem Tannenholz ge: 
fertigt, in fiedendem Öl geträntt, gefirnißt, an den 
Enden mit Stablplatten belegt und mit Meffing: 
fappen gefihert find. Sie find bis 5 m lang und 
mit Ginteilung in Meter, Decimeter und Centi— 
meter verfehen. M. zu Hanbwerläzweden find 
häung zum Zufammentlappen eingerichtet. In 
Bezug auf Meßlette, Meßband vgl. u. Meptette, 
Eine bejondere Artvon M. iit der Stangenzirlel, 
welcher benugt wird, um_größere Yängen auf das 
Papier aufzutragen, als fie durch gewöhnliche Zir: 
tel mit Genauigleit ſich abgreifen laſſen. Es üt 
eine 50—100 cm lange, bis in Millimeter einge: 
teilte Meffingftange mit einer feftitchenden und 
einer beweglichen Zirkelſpihe, lektere mit Mitro: 
meterbewegung und Nonius verfehen, ſodaß noch 
o mm abgetragen werden können. Ganz ähnliche 
Einrichtungen haben die fog. Kalibermaßjtäbe, 
welche bei Rörpermefjungen, fpeziell auch zur Auf: 
nahme von Gefhüsrohren gebraucht werden. (Val. 
Kaliber.) — Natürliche und verjüngte M., welche 
zum Abgreifen mit dem Zirkel beitimmt find, kön: 
nen entweder Linear: oder Trandverjalmaßjtäbe 
fein. Erſtere haben eine direlte Teilung und find 
daher in der Durchführung derjelben beichräntt, 
infofern die einzelnen Teilitriche der Deutlichleit 
halber einander nur bis zu einer gemillen Grenze 
näbern dürfen. Um noch Heinere Unterabteilungen 
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zu erhalten, bedient man fich des Trandverfalmab: 
jtabes, deſſen Einrichtung aus dem beigefügten 
Zranäverjal:Eentimetermaßitab, der biß_O,ı mm 
abzugreifen gejtattet, erfichtlich if. Der erite Genti: 
meter linls ift in Millimeter geteilt, zur Baſis find 
10 Barallelen gezogen (da die Heinjte abzulejende 





Ginheit zehnmal in der Heiniten Einheit der Baſis 
jtedt), dieje find von den Trandverjalen, die von 
den Nillimeterftrigen ſchräg nah oben gehen, 
durchſeßt; ſodaß 3. B. bie von der Null ausgehende 
Transverjale von den Parallelen 0,1, 0,2.... bis 
1,o mm abſchneidet u. ſ. w. Übnlidy find die ver: 
jüngten Transverfalmaßitäbe eingerichtet. — Die 
in der Kartographie vorlommenden Berjüngungs: 
verhältniffe werden auch jchlechtweg die M. der 
Karten u. 5 w. genannt. Iſt die Verjüngung be: 
beutend, fo gest man von Heinen, umgekehrt 
vom großen M. einer Karte, Je größer der M. in 
diefem Sinne ift, deito befier it die Darftellung 
und Erkennung von Einzelheiten möglich; je Heiner 
der M., einen deſto größern Teil der Erdoberfläche 
it der Bejchauer im Stande mit einem Blide zu 
überfeben, deito größer ift Fr die liberfichtlichkeit 
der Karte. Berjüngungsverhältnifje bis zu 1:50000 
herab werden alögroßer, von da ab —* 1:300 000 
al3 mittlerer, nad weitere als Heiner M. bezeichnet. 

Maffua, ſ. Mafjaua. : 

Mahtwerk nennt man das geometriihe, aus 
gefehlten Kreisbogen, Kreifen und Stäben gebildete 
Ornament des got. Stils, das entweder freijtehend 
(durchbrochen) zur Verzierung der obern Teile von 
Senftern, von Galerien u. ſ. w. oder reliefartig 
zur Belebung —— Giebelfeldern (blin: 
des M.) —— wird, — Die durch jog. Nafen 
gebildete Heeblattartige Verzierung von Kreijen 
nennt man Dreipaß, refp. —“ ic. 

Maſſhs, Metiys oder Meſſis (Quentin, 
[Duinten]), genannt der Hufſchmied von Antwer: 
pen, einer der größten Maler der niederländ, 
Schule, geb. zu Löwen, um 1460, trieb bis in fein 
20. Jahr daſelbſt das Schmiedehandwerf und ver: 
fertigte, wie man glaubt, die eijernen Bieraten, 
melde dem Ziehbrunnen vor dem dafigen Dom 
zur Bedadung dienen. Als Maler lernte er bei 
einem Br Nogier und trat 1491 in die Maler: 
gilde von Antwerpen. Er bat, bie Stleinmalerei 
jeiner Yandöleute aufgebend, eine bis ins einzelnfte 
gehende Daritellung der Menfchengeitalt in Yebens- 
größe gewagt und dabei den geiitigen Ausdrud 
de3 Individuums mit bewußter Kraft dargeftellt. 
Sein Kolorit ift nicht tief, aber von einem Fanften 
Lite durchdrungen, die ganze Behandlung frei 
und ſcharf; —* wahre Größe beruht in den er: 
greifenden, oft mächtigen Charakteren. Sein — 
tigſtes Werk iſt die 1509 gemalte berühmte Grab: 
legung mit ihren beiden Seitenbildern, gegenwär: 
tig im Mufeum zu Antwerpen; aud das Leben 
der heil. Anna, in der St. Annatapelle der Peters: 
firhe zu Löwen, ijt von hoher Vortrefflichkeit. 


Maffua — Maftdarm 


Echte Bilder von M. find nicht —* M. ſtarb 
in Antwerpen 1530, Die vielfach wiederholten 
lebensgroßen Genrebilder, zwei Wucherer, ein ſtrei⸗— 
tendes Ehepaar u. dgl., von welchen erſtern ſich 
das beſte Eremplar in Windſor befindet, ſchreibt 
man ſeinem weniger bedeutenden Sohne N an M. zu. 
Maſt nennt man den aufrecht ſtehenden, zur 
Aufnahme der Ragen ꝛc. dienenden Baumſtamm 
auf Schiffen. Da die M. auf Seeſchiffen oft über 
50 m lang find, beitehen fie aus drei Stüden, von 
denen nur das untere M. heißt, während man das 
mittlere Stenge, das oberſte Bramftenge nennt. 
See: und größere Flußſchiffe führen zwer bis drei 
M. (die groben Dampfſchiffe der Neuzeit bisweilen 


cm vier bis ſechs), von denen meiſtens einer höher als 


die —— iſt und der große M. heißt. Vor dem 
großen M. fteht der vordere oder Fod maſt, binter 
ihm ber Befanmajt. Ebenſo | ae e3 eine große 
Stenge, eine Borftenge und eine Kreuzſtenge, ſowie 
eine große Bramftenge, eine Borbramftenge und 
eine Kreuzbramftenge. Wie der Länge nad), fo be: 
jtehen die untern M. der ſchweren Kriegsſchiffe auch 
nad) der Stärfe aus mehrern, miteinander verzahn: 
ten Hölzern; das mittlere heißt die Zunge, an 
welche die übrigen Wangen genau angelegt und durch 
eiferne Bänder feitgehalten find, Die Stengen bin: 
gegen beſtehen nur aus einzelnen Bäumen, In der 
Neuzeit fertigt man die M. der großen, namentlich 
der Banzeridiffe aus Eifen, indem man au3 ange: 
meſſen jtarfen Blechen Cylinder beritellt, die in: 
wendig durch Winkeleiſen verjtärkt werden. Die 
eifernen M. haben zwar gegen hölzerne die Vach— 
teile geringerer Elarticität und jchwierigerer Nepa: 
ratur, aber der Mangel an Hölzern von hinreichend 
ftarlen Dimenfionen hat notwendig zur Wahl des 
Eiſens geführt. Aud find die eifernen M. dauer: 
bafter und vermitteln eine gute Ventilation im 
Schiffe. Auf der Spige des M., dem Top, befin: 
det fi ein ſtarler Blod von Eichenholz oder Eifen, 
das Eſelshaupt, durch deſſen rundes Loch die Stenge 
geſchoben wird. Unterhalb des Eſelshauptes (2— 
3 m) ift der hölzerne M. durch ſtarke Planken, die 
Baden, verjtärkt. Auf ihnen liegen die Salinge und 
auf diefen die Marfen. Die M. ftehen mit ihrem 
Fuß auf dem Kiel in einem Piered, der Spur, und 
werden in den für fie beitimmten Löchern der Ber: 
dede, den fon. Fiſchen, feitgekeilt. Außer den M. 
haben die Seeſchiffe am Vorderteil noch einen fchräg 
Peranblicsenhen Baum, das Bugfpriet, mit einer 
vorn ausgefchobenen ſchwachern —— „dem 
Klüverbaum, und einer zweiten, dem Außenklüver: 
baum. Starle Taue, die Wanten und Stagen, hal 
ten den M. nach allen Seiten. 

Maft, |. Mäftung. 

Maftdarm (Intestinum rectum), das unterite 
Stüd de3 Darmkanals (f. Darm), weldes als 
Fortſezung des Dicddarms beginnt und im After 
(ſ. d.) endigt. Der M, fteigt längs der hintern 
Wand des kleinen Beckens an der vordern Fläche 
de3 Kreuzbeins vom fünften Lendenwirbel an bi3 
zum Schwanzbein ziemlich geradlinig (daher fein 
latein. Name) herab und grenzt nad vorn beim 
Manne an die Harnblafe, beim Meibe an die 
Scheide und die Gebärmutter. Er befist diefelben 
Wandungen wie die übrigen Teile des Darms, nur 
find fie dider. An_der Aftermündung umgibt ihn 
ein ringförmiger Schließmuskel (sphincter ani), 
der in jeiner Wirkung noch durch einen zweiten, 
weiter oben gelegenen unterftüst wird. Im M. 


Maftdarmblafenfiftel — Maſtdarmſchrunde 


ſammeln ih die Kotmafjen bis zu ihrer Ent: 
leerung an. j 
Bon den Krankheiten, welche den M. befallen 
fönnen, find vorzüglich zu nennen: die Majtdarm: 
blutungen oder Hämorrhoiden (ſ. d.), die Maſt— 
darmentzändung (j. d.), die Majtdarmverengung 
infolge von vernarbenden Geſchwüren und Neu: 
bildungen, der Maftdarmkrebs (j. d.), die Maſt— 
darmgeihmwüre, — leicht Fiſteln bilden fönnen 
(ſ. Majtdarmfiitel und Maſtdarmſcheiden— 
fiftel) und der Maftdarmvorfall (f. d.); auch ftüls 
pen fih mitunter einzelne — ———— als 
Polypen aus dem M. vor (ſ. Maſtdarmpoly— 
pen). Bildungsfehler find Maſtdarmverſchließung 
(atresia ani), ſowie gänzliches Fehlen des M., 
welche bei Neugeborenen vorlommen und zum Teil 
noch operativ heilbar find. 
aitbarmblafenfiftel (Fistula recto-vesica- 
lis), ein filtulöjer Kanal zwifchen Harnblaje und 
Majtdarm, durch welden Harn in den Maſtdarm 
oder Kot in die Harnblaje gelangen und mit dem 
Harn abgehen kann, entitebt durch Verletzungen 
(bei ungeſchidtem Katheterifieren, bei Steinopera: 
tionen u. dgl.) oder auch durch Vereiterungen des 
Bedenzellgewebes und kann nur auf operativem 
a. geheilt werden. 
aſtda rublutfluſz, ij. Hämorrhoiden. 
Maſtdarmbruch (Hernia intestini reecti, 
Iledrocele), ſehr felten vorlommende Form bes 
Eingeweide bruchg, bei welcher der Maſtdarm durch 
den After vorfällt und in dem vorgefallenen Zeil 
des erjtern Dünndarmichlingen enthalten find, die 
dur die frampfhaften ——— der 
Afterſchließmuskel leicht eine Einllemmung mit 
ihren gefährlichen — (Entzündung, Brand) er: 
leiden. Die —— lung des M. gleicht der anderer 
Eingeweidebrüche. (S. unter Bruch, mediz.) 
aftdarmentzündung (Proctitis) gibt fi 
durch eg und wulſtige Vortreibung des Af: 
ters, durch brennende oder brüdende, bisweilen 
nad Hüfte, Schenkel und Harnblafe ausſtrahlende 
Schmerzen im After, durd häufigen Stubldrang 
und den Abgang von blutigem oder eiterigem 
Schleim zu erfennen; die Stublentleerung felbjt 
verurjacht gewöhnlich heftigen Schmerz. Geringere 
Grabe der M. werden auch als Majtdarm: 
fatarrh bezeichnet. Die höhern Grade der Krank— 
beit, zu denen ſich it Entzündung und 
eiterige Infiltration des benachbarten Bedenzell- 
gewebes (Periproctitis) gejellt, gehen gewöhnlich 
mit der Bildung von Abſceſſen und Geſchwüren 
einher, welche er wiederum die Entitehung 
von Majtdarmfi teln (}. d.) begünftigen. Die bäu: 
figften Urfachen der M. find Verlegungen der Maft: 
ig Va ar durch parte ober fpike Speifereite 
und abnorm feſte Rotmaflen, Reizung durch Würnter, 
inäbefondere Madenwürmer, Mißbrauch) jtarter Ab; 
führmittel und fcharfer Klyſtiere, die Anweſenheit 
von Hämorrhoidalfnoten, Anftedung mit Tripper: 
ſchleim, ſowie Erfältung Fi offenen, zugigen Abor: 
ton oder durch Sigen auf kaltem und naſſem Boden. 
Die Behandlung befteht in ftrenger Regulierung 
der Diät (am beiten nur Schleimfuppen und Milch), 
lauwarmen Sigbädern und milden Abführmitteln ; 
bei beginnender Abſceßbildung ift die Giterung durch 
warme Umichläge zu befördern und der angefam: 
melte Eiter durch einen möglichft frübzeitigen Gin: 
ſchnitt nad außen zu entleeren. 
Maftdarmfiifur, ſ. Maſtdarmſchrunde. 
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Maſtdarmfiſtel (Fistula recti s. ani), ein fiſtu⸗ 
löſer eiteriger Gang in der Aftergegend, welcher 
von der äußern Haut entweder bis in die Nähe des 
Maſtdarms (unvolltommene oder blinde 
Maftdarmfiitel) oder bis in die Höhle de3 Ich: 
tern felbft führt (vollftommene Maftdarm: 

iftel) und ein ſehr läjtiges und langwieriges übel 
arſtellt. Der fiitulöfe Kanal ift oft gewunden oder 
ausgebuchtet, zuweilen auch wintelig, fogar im 
gidjad gebogen und erjtredt fich oft weit in die 
Höhe; mitunter beſiht er auch mehrere äußere 
Öffnungen, ſodaß die Umgegend des Afters fieb: 
förmig durchbohrt ift. Die M. entfteht am häufig: 
jten infolge von Berlebungen der Majtdarmichleim: 
—* durch fremde Körper (jpike Knochenſplitter, 
arte Kerne u. dgl.), welde mit dem Kot abgehen 
und Entzündung und Eiterung erregen; and die 
Vereiterung von Hämorrhoidalfnoten führt leicht 
zur Bildung von M. F den meiſten Fällen Hagen 
die Kranken über bejtändiges Juden am After, 
Stublbefhwerden und über eine bald fpärliche, 
bald reichliche Eiterabſonderung; bei größern Fijteln 
gehen wohl auch Darmgafe oder Kotmafjen durch 
diefelben ab. Nur febr jelten heilen M. von felbit; 
da3 einzige ſichere Mittel zu ihrer Heilung tft die 
Operation, bie entweder in ungen, oder in der 
Unterbindung, ober in der Spatung des ganzen 
Fiſtelganges vermittelit des Meſſers beſteht. Das 
[ettere Verfahren bietet die meisten Ausfichten auf 
einen günftigen Erfolg. ſzündung. 

WMaſtdarmkatarrh, |. unter Maftdarment: 

Maftdarmfnoten, joviel wie Hämorrhoidal: 
Inoten (f. unter Hämorrhoiden). j 

Maſtdarmkrebs (Carcinoma recti), die frebs 
fige Entartung (f. Krebs, mebdiz.) der Maſtdarm— 
ſchleimhaut, tritt bejonders im höhern Lebensalter 
auf und hat eine Reihe fehr läjtiger und qualvoller 
Symptome zur Folge, unter denen namentlich 
überaus heftige Schmerzen im Maſtdarm, Blu: 
tungen, hochgradige Erſchwerung oder völlige 
Unterdrü des Stuhls, fowie eine rapide Ab: 
magerung und Entlräftung des Kranken hervorzu: 
heben find. Mit Sicherheit erfannt wird die 
Krankheit nur durch eine fachkundige Unterfuchung 
der Maſtdarmſchleimhaut vermittelit des Fingers 
oder eines Maftdarmipiegeld. Hilfe ift nur von 
einer möglicjjt frübzeitigen Operation zu erwarten. 

Maftdarmpolypen, runde geitielte, meiſt ſehr 
gefäßreihe Mucherungen der Naftbarmfchleim aut, 
welde entweder in der Nähe der Aftermündung 
ſihen und beftändig aus Berg Ayla oder 
höher oben mit einem langen Stiel aufiiken und 
nur zeitweilig bei der Stublentleerung beraus: 
treten, können durch Einklemmung beftige Schmer: 
zen und mehr oder minder beträdhtlihe Blutungen 
erzeugen; fie werden am bejten durch Abjchneiden 
oder Abbinden entfernt. { , 

Maftdarmfcheidenfiftel (Fistula recto-vagi- 
nalis), ein filtulöjer Kanal zwiihen Maftdarm und 
Mutterfcheide, durch welden Darmgaje und Kot: 
maflen in die Scheide pe angen, entjteht in ber 
Mehrzahl der Fälle infolge ihwerer, langdauern: 
der Geburten, bisweilen auch durch Verſchwärungs— 
prozeſſe in der Umgebung des Maſtdarms und der 
Scheide, it ein überaus läjtiges und hartnädiges 
fibel und läßt ih nur auf operativem Wege (Ans 
legen der blutigen Naht) befeitigen. j , 

Maftbarmichrun e (Fissura ani), ein tleines 
fvaltförmiges Geihwürden der Afterjchleimhaut, 
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welches wegen de3 Nervenreihtums_ der letztern 
außerordentlich ſchmerzhaft ift und fait nie von 
jelbft heilt; zu feiner Befeitigung find in der Regel 
operative Eingriffe (Üsungen, Spaltung vermit: 
telft des Meſſers u. dal.) erforderlich. 

Maftdarmfpiegel, röhrenförmige, aus Glas 
oder Metall gefertigte Inftrumente, die * 
Unterſuchung der Maſtdarmſchleimhaut in den Af— 
ter eingeführt werden. 

Maſtbarmvorfall (Prolapsus recti s. ani), 
diejenige — bei welcher ein Stüd 
Maſtdarmſchleimhaut aus dem After hervortritt 
und bier vorliegen bleibt. Der M. ftellt eine 
weiche, rote, bei der Berührung nicht fehr empfind— 
liche, ringförmige Geſchwulſt der Aftergegend dar, 
melde anfangs nur vorübergehend und nur bei 
der Stuhlent — hervortritt, allmählich aber 
dauernd vor dem After vorhanden iſt. Geht der 
Vorfall nicht von ſelbſt zurück, ſo läßt er ſich an— 
fangs leicht durch einen Druck mit der flachen Hand 
— Kleinere Vorfälle bewirken gewöhn⸗ 

id nur geringe Beſchwerden; ift dagegen der Bor: 
fall groß oder fommt es durch ftarte Zuſammen— 
ziehung des Schließmustels zu einer Einllemmung 
der vorgefallenen Darmſtelle, fo ftellen fich heftige 
Schmerzen, Blutungen und Gefcwürsbildung, bei 
fortgefebter Einſchnürung ſelbſt Brand ein. Zu 
en gewöhnlichiten Urſachen des M. geiren bef: 
tiges und anhaltendes Drängen bei Stublverhal: 
tung, bei langdauernden Diarrhöen, bei Beichwer: 
den der Harnentleerung‘, ferner Aufheben fchwerer 
gaiten, anhaltendes ftartes Schreien u. dal.; bei 
Kindern, jowie bei alten und ſchwächlichen Indivi— 
duen entiteben Bam der Maſtdarmſchleimhaut 
befonders häufig. Die Behandlung beiteht in dem 
Zurüddrängen des Vorfalld vermittelit der flachen 
Hand oder eines feuchten Schwammes, in kalten 
Sitzbädern, auffteigenden kalten Douchen und Be: 
jtreichen der vorliegenden — mit Loſun⸗ 
en von Höllenſtein oder Zinkvitriol; veraltete Vor— 
fälle erfordern operative Eingriffe. 

Maftenfran, ein Scerentran, welcher haupt: 
fäg)lich zum Cinfepen der Maite in die Schiffe dient. 
(S. unter Hebeapparate.) ; 

Master (engl., ſpr. Mahſter), Meilter; in Ver: 
bindung mit dem TZaufnamen dient M. im Munde 
der Dienerfchaft oder anderer Niedriggeftellten zur 
Bezeichnung von Knaben oder junger titellojer Leute 
aus den höken Ständen; in Verbindung mit dem 
Tauf- und Familiennamen oder mit lekterm allein 
wird M. (aeiproden in diefem Falle Mijter, ab: 
getürzt Mr.) al3 Anrede an alle Gentlemen ge: 
braucht, welche feinen andern Rangtitel haben. 

Maftie (engl. und franz.), Kitt (ſ. d.). 
Maſtikation (lat.), das Kauen; Maſtikato— 
rium, ein Heilmittel, das gekaut wird. 

Maftitis (nd, die Entzündung der Bruft: 
drüfe, ſ. unter Brüſte. 

Maſtix heißt das Harz eines über bie füdeurop. 
und nordafrif. Küften verbreiteten und auf ben 
Inſeln des Mittelmeers häufig wachſenden Strauch 
oder Baums (Pistacia Lentiscus ZL.), welches 
durch Einfchnitte in die Rinde gewonnen wird (na: 
— auf den griech. Inſeln, beſonders in dem 
nördf. Zeile der Inſel Chios, wo in der Umgegend 
von etwa 20 Dörfern, Maſtichochora genannt, der 
Maſtixbaum kultiviert wird), in Heinen weißen 
oder gelben, durchſcheinenden, in der Hiße ** 
riechenden Körnern beſteht und vielfach in der Me— 
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dizin, zu Räucherpulver, Firniſſen und Lacken Ber: 
wendung findet. Es erweicht beim Kauen und dient 
den orient. Frauen dazu, das Zahnfleiſch zu ſtärlen 
und den Atem friſch zu erhalten. Auch nennt man 
manche cement- oder fittartige Maffen M., aus 
Mifverftändnis de3 engl. und franz. Namens 
Mastic, d. i. Kitt (f. d.), welcher keineswegs für 
das Maitirharz gebraucht wird, 

Maſtkorb, ſ. Wars. 

Maftödon nannte Cuvier eine ausgeſtorbene 
Nüffeltiergattung,, die fi von den Elefanten, wel: 
chen fie in ihrem Gefamtbau ähnelt, hauptſächlich 
durch die Bezahnung unterfdeidet. In jedem Kiefer 
waren ftet3 zwei bis drei Badzähne in Thätigkeit, 
welche ibenförmige, zu Querjodhen vereinigte, zahl: 
reiche Höder trugen. Außer den langen, wenig ge 
trümmten Stoßzähnen im Oberkiefer trugen die 
jungen Männchen auch Heinere im Unterkiefer. Man 
ennt jet eine große Anzahl von Arten aus den 
mittlern und obern Tertiärgebilden (Miocen und 
Pliocen) aller Weltteile, mit Ausnahme Auftra: 
liens, und einige aus den Diluvialgebilden Ame: 
ritad. In Nordamerika fpielte da3 Obiotier (Ma- 
stodon giganteum) zur Eiszeit diefelbe Rolle, wie in 
Europa und Norbafien das Mammut. 

Maftodonfanrier, Familie der Stegocephalen 
mit verfnöcherten Wirbeln, zwei Gelenfhödern am 
Hinterhauptäbein, — Kiemenbogen. Die 
Zähne ſind an ihrer Baſis mit den Rieferino en 
verwachſen und zeigen art gewundene Schmel;fal: 
ten. In der Steinlohle (mit den Geſchlechtern 
Baphetes, Anthracosaurus u, f. w.) beginnend, 
erreichen fie quantitativ und qualitativ im bunten 
Sandjtein und Nufcheltalt(Labyrinthodon, Masto- 
donsaurus, Trematosaurus u, f. w.) ihre mächtigjte 
Entfaltung und erlöfchen im Jura. _ 

Maftodynie (grch.), neuralgiiher Schmerz in 
der Bruftbrüfe. A 

Maftricht (niederländ, Maaſtricht), Hauptitadt 
der niederländ. Provinz Limburg, mit 29300 
meiſt kath. E., Station der Linie Nahen:Antwerpen 
der Belgiſchen Centralbahn, der LinieM.:Benloo der 
Niederländiihen Staatsbahn und der Privatbabn 
Lüttih:M., am Einfluffe der Jaar (Jeker) in die 
Maas, durd; welche fie in zwei Teile gelondert wird, 
von denen der Heinere, auf dem rechten Ufer Lie: 

ende Teil Wijk heißt. Beide hängen durch eine 
Phöne, 1683 erbaute fteinerne Brüde zufammen. 
Die Stabtift ziemlich regelmäßig gebaut, hat anfehn: 
liche öffentlihe Gebäude und Plätze, unter lehtern 
den groben Marltplag mit bem ſchönen, 1659—64 er: 
bauten Nathaufe, wo die Stabtbibliothef aufgeſtellt 
ift, und ben mit Bäumen umgebenen Baradeplak, 
genannt Vrijthof, zahlreiche Kirchen, worunter die 
Servatiustiche mit dem 1845 von W. Geefs ge: 
arbeiteten Monument Karls db. Gr., ein Gymnafium 
und eine höhere Bürgerfhule.. M. war früher bie 
widhtigite Feſtung der Niederlande, die aber jetzt ge: 
ſchleift iſt, wie auch die jüblich der Stadt gelegene 
Gitadelle auf dem Peteräberge. Die Erwerbszweige 
der Einwohner find Branntweinbrennerei, Bier: 
brauerei, auch Flanell:, Gewehr-, Seife:, Kapier;, 
Gröwaren: und Glasfabrifation, Cine befondere 
Merkwürbdigkeit ift der in dem Petersberge befind: 
lie große Steinbruch mit einem Labyrinthe un: 
terirdifher Gänge, welde durch vieredige Pfei: 
ler unterftägt werden, und in welden hin und 
wieder nad oben Bun anne Licht: und Lufte 
löcher, auch Heine Waflerbehältnifje angebradt 
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find, — M., das Trajectum superius der Römer, 
im Mittelalter Trajectum ad Mosam im Gau 
Hasbania (Haspingowe), ſtand früher unter der ge: 
meinfhaftlichen Negierung der Senäge von Bra: 
bant und des Biſchofs von Lüttich. ährend des 
Revolutionstriegd gegen Spanien im 16. Jahrh. 
mußte M. Icg bart jeine Beteiligung am Aufitande 
büßen. Die Stadt wurde 1579 vom Herzog Aleran: 
der von Parma unter vielem Blutvergieben genom: 
men. Grit 1632 bemädhtigte ſich ihrer Prinz Fried: 
rich Heinrih von Dranien wieder, und im Weit: 
fäliihen Frieden wurde fie den Generalftaaten zu: 
erfannt. Bon den Franzoſen wurde fie 1673, 1748 
und 1794 (von Kleber) erobert, Durch die franz. 
Decupation ward M. zur Hauptitabt des franz. 
Depart. Nieder: Maas. Im holländ.:belg. Kriege 
von 1830/31 blieb die Stadt ftets auf holländ. Seite 
troß des Abfall3 der von ihr abhängigen Provinz. 
täftung oder Maft nennt man die durch me: 
thodiſche Fütterung erzeugte Steigerung der Fett: 
und Fleiſchmaſſe beim —— Je mehr die 
M. vorſchreitet, um ſo größer wird die Aufſpeiche— 
rung des Fettes, und zwar auch an außergewöhn— 
lichen Körperſtellen. Zuletzt folgt eine Verfettung 
der Gewebe ſelbſt, jo bei der übermäſtung oder fett: 
ſucht. Bei forticpreitender Nörperfülle, im Maft: 
ende, befinden ſich die Tiere in einem unvoll: 
ommenen Gejundheitszuftande. Gegen die neuer: 
dings, zuerjt in England, zur Mode gewordene 
— ber Tiere (Prämienvieh bei Ausſtel⸗ 
lungen) find deshalb vom mediz. Standpunkte aus 
ſehr berechtigte Einſprüche erhoben worden, Nur 
ein bloß angemäjtetes oder halbgemäſtetes Tier gibt 
das beite, das — zugleich auch ſchmad— 
baftejte Fleiſch. Völlig ausgemäftete Tiere liefern 
dagegen vorzugsweiſe Talg und Fett, und es fehlen 
ihrem Fleiſch und Blut deren auf den Stoffumſatz 
wirlſamſte Subjtanzen. Um einen genügenden 
Majtzuftand bei Tieren zu —— ſind denſelben 
folgende Bedingungen zu gewähren: Ruhe, Nein: 
lichleit, Dämpfung des ET forgfame Wartung, 
Unterdrüdung des Geſchlechtsreizes und der Mild: 
abjonderung, mäßige Wärme und eine kräftige Nah— 
nut, in welder fidjtoffhafti e Bejtandteile mit 
Kohlehydraten im richtigen Verhältnis gemengt find. 
Als vorzügliche Maftfutterarten gelten: Schrot von 
Getreide und — Zuderrüben, Turnips, 
Runlelrüben, Kartoffeln, Schlempe, Bierträber, 
Eicheln und Olkuchen; außerdem gutes Gras oder 
Heu von Wiejen und Feldern und als Getränt ein 
weiches, reines Waſſer; daneben von Zeit zu Zeit 
an cmeſſene Salzgaben. Man mäſtet vorzugsweiſe 
verſchnittene Ochſen, Hammel, Ninder, Schafe, ab: 
gejehte Kühe und Schweine; vom Kleinvieh: Ka: 
paunen, Junghuhner (Poules vierges), Truthühner, 
Bänfe, Enten, aud wohl bier und da Slarpfen. 
Neuerdings will man vom vollitändigen Scheren 
der —— (oder Abſengen) großen Einfluß auf 
die Mäftungsfähigkeit erzielt haben.” Man unter: 
ſcheidet: 1) Fettmaſt, bei überwiegender Dean 
derung; Fleiſchmaſt, bei richtigem Berhältnis 
—— Fleiſch und Fett; 3) Kernmaſt, wenn die 
eiten, gerinnbaren Stoffe gegenüber den flüffigen 
vorwalten; 4) aufihwemmende M., wenn das Ge: 
— der Fall iſt. Bei der M. muß der Stall 
ets warm, troden und mit friſcher Luft erfüllt fein. 
Vol. Haubner, «Gefundheitspflege der landwirt: 
Ihaftlichen Hausiäugetiere» (5. Aufl., Dresd. 1881); 
Eohren, «Die Naturgefehe der Fütterung der 
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landwirtſchaftlichen Nubtiere» den 1872); Wolif, 
«Die Ernährung der landwirtſchaftlichen Nußtiere» 
Berl. 1876), Settegaft:Weiste, « ütterungslehre» 
4. Aufl. Bresl. 1878); 3. Kühn, «Die zmedmäßigite 
Ernährung des Nindviehes» (8. Aufl, resd. 1881). 

Mafturbation oder Maftupration (lat.), 
joviel wie Dnanie, 

Mafudi (Ali-Abul-Hafian), berühmter arab. 
Schriftiteller, pr: zu Bagdad gegen Ende bes 
9. Jahrh., begab ſich ſchon als Jüngling auf Reijen 
und bejuchte Perſien, Indien, die Küftenländer des 
Kaſpiſchen Meers, verſchiedene Teile Afrifas, Spa: 
nien und das Byzantinifche Reich. Er weilte 915 
zu S ik: dem alten Perſepolis, durchwanderte 
916 Indien, begab fi hierauf nah Madagaskar 
und von dort nad Südarabien. M. ftarb in Alt: 
fairo 956. Sein Hauptwerf, «Akhbar alzeman» 
betitelt , ift eine jehr umfaſſende Arbeit, aus der er 
felbft einen Auszug unter dem Titel «Morudsch- 
aldseheb», d. h. die goldenen Wiejen» (engl. von 
Sprenger, Bd. 1, ond. 1841; Tert mit franz. liber: 
feßung von Barbier de Meynard und Pavet de 
Gourteille, Bd. 1—8, Par. 1861— 74), veranftaltete. 
Das Wert bildet eine reiche Fundgrube für bie 
Geographie und die Erfenntnis der Kultur und der 
Geſchichte des Orients. Kurz vor feinem Tode ver: 
faßte Di. ein noch nicht gedrudtes Werk: «Kitäb al- 
tanbih», meijt geogr. und hiſtor. Inhalts. 

Mafulipatam (ind. Matihlibandar oder Maf: 
fallipatan), Hauptftadt des gleichnamigen oder 
aud Kriichna genannten Diſtrilts der inbobrit. 
Präfidentihaft Madras, welcher der ſchon den 
Alten unter dem Namen Mäfolia bekannten Land: 
[haft entipriht und auf 20812 qkm (1871) 
1452374 6, zählt. Die Stadt liegt an einem Mun— 
dungsarm des Kriſchna oder Kiſtna in einer ſumpfi— 
gen Ebene und zählt 36188 ſehr betriebjame Ein— 
wohner, die durch Farbenpracht ausgezeichnete 
Baumwollgewebe fertigen, Zeugdruckereien, Blei— 

en und Wäſchereien, ſowie Indigo-, Rum- und 

Ifabrilen unterhalten. Der Hafen iſt der einzige 
an der Küſte Koromandel, der keine ſtarle Bran- 
dung bat. Doch können während des Nordoſt— 
Monſuns keine Seeſchiffe hier einlaufen, müſſen 
auch Dann der andern Jahreszeit wegen gerin: 
ger Waflertiefe in einem Abjtand von 7 bis 8 km 
vor Anter gen. Gleichwohl it der Handelsver: 
fehr ziemlich beträchtlich. Mitten in der Petta oder 
Stadt der Eingeborenen ftehen auf dem Kreuzungs— 
punlt der Hauptitraßen 33 große Kalliteinplatten 
mit zahlreichen Haute: und Basrelief: Siguren von 
der vollendetiten Zeichnung und Ausführung, bie 
aus den Trümmern einer 11 km entfernt jtehenden 
Pagode herftammen und Ceremonien der Dſchaina 
darjtellen. Im Südoſten der Petta liegt inmitten 
der bei Springflut von der See überſchwemmten 
Moräjte das brit. Fort, von einem hohen Wall und 
weiten, tiefen Gräben umgeben, mit Zeughaus, 
Yulverturm, Kaſernen, Krantenhaus, einer prot. 
Kirche und einer kath, Kapelle. 

Mafurek, |. Maſurka. . 

Mafuren heißt der Landesteil von Ditpreuben, 
welcher die reife Angerburg, Goldapp, Robannie: 
burg, Senaburg, Lözen, Lyd, Olezko und Ortelt: 
bura umfaßt und auf ungefähr 11000 qkm gegen 
800000 E. zählt, die als die Nachkommen der In der 

weiten Hälfte des 15. Jahrh. bier eingewanderten 
Polen, mit Ausnahme der deutſchen Städtebe: 
wohner, ein verberbtes Polnisch ſprechen und fait 
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ausschließlih dem evang. Belenntnifje angehören. 
M. bildet ein länglich geitredtes, plateauartiges, 
bewaldetes Hügelland mit vielen Seen, unter 
denen der Spirdingfee der größte ift, und iſt reich 
an Naturſchönheiten, namentlid in der Nähe der 
Stadt Lyd. Der Boden im füdöftl, Teile iſt eben, 
im allgemeinen fandig und dür Kg; der Aderbau 
fteht auf feiner hohen Stufe. Bol. Töppen, «Ge: 
ſchichte Maſurens» (Danz. 1870). — Nicht zu ver: 
wechſeln mit der preuß. Landſchaft M. iſt das Bolt 
berNafuren, dieBewohnervon Mafovien(f.d.). 

Maſurka oder Mafurel, auch Mazur, ein 
fehr lebbafter, graziöfer und heiterer poln. Natio: 
naltanz, zu welhem von dem poln. Landvolfe häu: 
I gefungen wird, im Dreiachteltalt, fam unter 

uguft II. von Sachſen in Deutſchland in Auf: 
nahme und ift noch jebt als Geſellſchaftstanz ver: 
breitet. Auch als Konzertitüd ward die M. mehr: 
fach, in ——— Weiſe von Chopin, kompo— 
niert. Der Name ſtammt von den Maſuren, den 
Einwohnern Maſoviens (I. d.). 

Mat (im Schadjipiel), ſ. Matt. 

Mat oder Maat, der Name der ägypt. Göttin 
der Wahrheit. Sie wurde dargeftellt als eine Frau 
mit einer Straußfeder (dem Hieroglyphenzeichen 
ihre Namens) auf dem Haupte; jpäterer Zeit 
gehören wohl die Bilder an, die fie mit geſchloſſe— 
nen Augen oder ganz ohne Kopf geioen, was ihre 
Unparteilichfeit andeuten follte. Spät tft aud) die 
Boritellung von zwei nn ar ne die viel: 
leiht nur einem Mifverjtändnis ihren u prung 
verdankt. In alter Zeit find die Richter Prieſter 
diejer Göttin, die auch ſelbſt beim Totengeridht in 
der Unterwelt fungierte; im Mythus gilt fie als 
Tochter des Sonnengottes, 

atabele, Matebele, ein Miichvolt von 
Kaffern und Betihuanen, im ſüdl. Afrika, deſſen 
Land im N, der Transvaal:Republik liegt und bis 
an den Zambeſi reicht, ſodaß man feine Ausdehnung 
u 344083 qkm mit 1200000 Bewohnern jchäßt. 

8 eritredt fih vom Limpopo bis zum —5* 

Matador (vom lat, mactator, d. i. Totſchläger) 
nennt man bei den Stiergefechten den Haupt: 
lämpfer, der dem Tiere den Todesitoß P- Im 
LHombre, Tarok und andern Kartenſpielen bezeich— 
net man damit die oberiten Trumpffarten,, ſowie 
auch die niedern, wenn diefe in ununterbrodener 
Reihenfolge mit jenen verbunden find. 

atagorbabai, ß unter Colorado (Flüſſe). 

Matamata, die ſüdamerik. Rieſenſchildkröte, 
ſ. unter Schildkröten. 

Matamöros, Stadt im merik. Staate Tamau— 
lipas, unweit rechts des Grenzſtromes Rio del 
Norte, 45 km von deſſen Mündung in den Golf 
von Wteriko gelegen, ift regelmäßig angelegt, hat 
gum Teil Schöne, meift aber aus Lehmiteinen (ado- 
es) erbaute Häufer und etwa 13740 E., unter 
denen viele Ausländer. Die Stadt genießt vor 
allen Seehandelöplägen an der Oſtküſte Mexikos 
den Vorteil einer vom Gelben Fieber freien, ſonſt 
aber wenig. gefunden Lage in einer fruchtbaren, 
wohlangebauten Umgebung und bat in neueiter 
Zeit einen bedeutenden Auffhwung genommen 
durch den Verkehr mit Nordamerifa. Der Außen: 
bafen, El:Refugio oder Bagdad, liegt an der 
Mündung des Nio del Norte, iſt jedoch nicht für 
große Schiffe zugänglich, da dem Strom eine Barre 
vorliegt, die nur 2 m Wafler hat. Daher it aud) 
die falt 15 km nördlicher, hinter der gleichnamigen 
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Nehrung gelegene Bucht Brazos Santiago, deren 
Gingang zuweilen 4m Wafjertiefe hat, die aber 


jest den Vereinigten Staaten gehört, eigentlich der 

— von M. 
atamöros (jpan.«Mohrentöter»), eine Figur 

ber f roß⸗ 


er, Prahler. 
Matauzas, Stadt auf der Norblüjte der weit: 
ind, Inſel Cuba, 84 km öftlih von Havana, wo: 
bin eine — führt, Hauptſtadt einer Pro— 
vinz, liegt reizend in außerſt reiher Umgebung, 
der Hauptzudergegend, hat einen geräumigen, aber 
etwas verjhlämmten und gegen Nordoſten nicht 
Senna Hafen, auf dem Hauptplaß eine Statue 


n. Komödie, foviel wie Bramarbas, 
* 


erdinands VII, ein ſchönes Theater und eine 

fademie und zählt etwa 36000 E., welche be: 
beutenden Handel treiben, befonder8 mit Zuder, 
Melafje und Rum. M. wurde 1693 gegründet. 
‚Matapan, im Altertum Tänaron, das ſüd— 
lichſte Kap Europas, auf ber griech. Halbinſel Mo— 
tea, 36° 22 68nöordl. Br., 40° 9 öſtl. L. A ok 

Matara, Dorf in Bulgarien, öftlih von 
Schumla; hier 13. Juni 1829 Sieg der Türken unter 
Reſchid Paſcha über die Rufen unter zen. 

atard, Stadt in der —* Provin re: 
Ilona, 34 km im NO. dieſer Stadt, am Fuße des 
Küftengebirges hübſch am Mittelmeer gelegen, 
Station der Eifenbahn Barcelona-Empalme, bat 
ein Theater, ein Hofpital, eine Navigations- und 
eine Kunftihule, Baummollfpinnerei, Schiffbau, 
Segeltud:, Nudeln, lee TZalg:, Glasfabriten, 
Gerbereien, bedeutende Filcherei und Weinbau und 
zählt (1877) 17405 €, 

Match (engl.), Bartie, Wette; im Schadjipiel 
Wettlampf zweier Spieler, welder fih auf meb: 
rere Partien erftredt; beim Pferberennen joviel 
wie Privatwette, Rennen zwifchen zwei Bferben. 

Mate (engl,, pr. Me h) foviel wie Maat, 

Mate, Thee, |. unter lex u. Baraguapytbee. 

Mätehäze (ungar.), Pußte, ſ. unter Baja. 

Matejto (%ob.), namhafter poln. Hiftorien: 
maler, geb. zu Kralau 30. Juli 1838, ftammt aus 
einer böhm. Familie, befuchte die Settlerfche Kunſt— 
ſchule und die Alademien von Münden und Wien. 
Seine erjten Werte waren: Karl Gujtav am Grabe 
Wladiſlaw Lokietel3 und Sigismund III. übergibt 
den Profefioren der fralauer Akademie das Adels: 
diplom (1858, in der Jagelloniſchen Bibliothek zu 
Kralau). Auf der parijer Weltaustellung 1867 
erſchien fein großes, figurenreiches Gemälde: ber 
Landbote Reyten auf dem Reichstag zu Warſchau 
1773. Es wurde von dem Kaiſer von Oſterreich 
angelauft (Belvedere). Hierauf folgten: Wilczel 
verteidigt ein Klofter_ gegen die Ungarn, Gtarga 
Ban vor König Sigismund (1864), Stephan 

äthory von den ruſſ. Geſandten um Frieden gebe: 
ten, die Union zu Qublin 1569, Kopernilus. M. hat 
aud) eine Reihe ausgezeichneter Porträts geſchaffen, 
bewegt ſich fonft aber ausſchließlich auf dem Ge: 
biete der Geſchichte feines Vaterlandes, deſſen Ge; 
{hide er mit ergreifendem Pathos und großer 
Energie zu vergegenwärtigen weiß. Zu feinen 
neuejten, aufergemöhnlih umfangreichen Bildern 

ehört die Schladht bei Tannenberg auf dem Grün: 
IM 1410 (aus der Geſchichte des Deutſchen Dr: 
dens), Albrecht von Brandenburg buldigt dem Po: 
lentönig Sigismund I. und Sobiejli vor Wien. 
Sein Kolorit ift pradhtvoll, dabei aber bunt und 
unruhig, fein Kompofitionstalent groß und reid, 
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feine Phantafie feurig und ſchwungvoll. Er gab 
aud ein großes Koſtümwerk, welches die Trachten 
des poln, Volt 1222—1795 daritellt, « Ubiory w 
Polsce» (Krat. 1860) heraus; —* eigenen Kom: 
pofitionen find in dem «Album Matejki» (Warſch. 
1875) mit Tert von Wojcicli eridienen. Geit 1873 
ift M. Direktor der Alademie in Krakau. 
Matelica, Stadt in der ital. Provinz Mace: 
rata, rechts am obern Ejino, in einem Thale der 
röm. Apenninen, 37 km weitlih von Macerata, 
Sitz eines Biicofs, bat Weinbau, Wollzeugfabri: 
kation und Lederhandel und zählt (1881) 6993 E. 
Mater (in der Technik), f Matrize. 
Matera, Stadt in der ital. Provinz Potenza, 


am Öravina, 75 km im O. von Potenza, Sig eines 
Erzbiſchofs, hat eine Kathedrale und zählt (1881) 
als Gemeinde 15593 €. 

Mater dolorosa, j. unter Dolorosa. 

Mater familias, bei den Nömern die Frau 
des Hausherren (pater familias). 

Materla (lat.), |. Materie. 

Material (lat.), die zu einer Arbeit nötigen 
ur und Hilfsmittel, 

aterialismus (vom lat. materia, d. i. der 

Stoff) ift diejenige philoſ. Anficht, welche die durch 
die Sinne wahrnehmbare Körperwelt für das ein: 
zige wirklich bejtehende Weſen hält und aud) die 
Erſcheinungen des feeliihen Lebens lediglich für 
Zhätigkeitsformen derfelben Der: Dom M. im 
eigentlichen Sinne Tann daher erit von derjenigen 
Zeit an die Rede fein, wo das wiſſenſchaftliche Be: 
wußtſein fih den fundamentalen enfaß der 
phyſiſchen und der pſychiſchen Phänomene ar ge: 
macht hatte. Bis dahın juchte man ganz naiv in 
der Materie aud) ben Grund alles Lebens, der fee: 
liſchen Vorgänge fo gut wie der körperlichen Be: 
wegungen, eine Anficht, welde als Hylozoismus 
bezeichnet wird und, nachdem jie anfangs von den 
ion. Naturphilofophen behauptet worden war, in 
fpäterer Zeit durch die Stoiler, während der Res 
naiflance durch lee Naturphilofophen, 
wie Baracelfus, in neueiter Seit dur gewiſſe 
naturphiloſ. nfhauungen von jeiten der darwini⸗ 


iſchen Richtung erneuert worden ift. Die eriten 
prinzipiellen Materialijten waren im Altertum die 
Atomiftifer Zeucippus und Demokrit, die von der 
Dewegun —— ‚materieller Körper: 
chen alle Erſcheinungen a wuleiten ſuchten. Schon 
Di zeigte es fich, daß der M. immer eine jenfuali- 
iſche Erkenntnistheorie zur Begleitung hat: der 
Lehre Demokrits kam die Erfenntnistheorie “ 
tagoras und anderer Sophiſten entgegen. Doch 
wurde der M. fehr bald durch den Einfluß des 
Sofrates und der aus feiner Lehre hervorgehenden 
großen idealiſtiſchen Syſteme des Plato und des 

riltoteles in den Hintergrund gebrängt; von den 
fpätern Philoſophenſchulen des Altertums haben 
nur bie Epifureer ohne jelbitändige Fortbildung 
den demokritiſchen M. angenommen, und unter 
Aelıden Lucretius diejer Weltanficht in äußerjt 
glüdliher Weiſe eine_poetiihe Daritellung ges 
eben. Während im Mittelalter der vorwiegend 
ichlihe Charakter aller Wiflenihaften dem M. 
feinen Spielraum ließ, gewann — in der 
neuern Zeit wieder Macht und Anſehen. Durch 
die allgemeine Erneuerung der Studien des Alter: 
tums wurde die Aufmerkjamleit auch auf deſſen 
M. gelenkt, und in diefer Hinficht ijt namentlich 
Saffendis Erneuerung des Epikureismus von weits 
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tragendem Einfluß geweſen. Teils von ihm beein: 
flubt, teild den Empirismus Bacons weiter ver: 
folgend, arbeitete dann Hobbes den M. zu einem 
eſchloſſenen Syiteme aus, das einen großen Ein: 
luß auf die jpätere philoſ. und naturwiſſenſchaft⸗— 
lihe Entwidelung ausübte. Begünſtigt wurde 
diefer Einfluß durch die Vorliebe des 18, Jahrh. 
für piychol. Probleme und die befondere Aufmert: 
famteit der Zeit auf die Frage nad) dem Zufammen: 
bang leiblicher und ſeeliſcher Vorgänge. 
on diefem Gefihtspunfte aus jtellte in Eng: 
land David Hartley die Lehre der jog. Afjociations: 
piocbologie auf, welche darauf hinauslief, daß der 
blauf der pſychiſchen Thätigleiten gänzlich durch 
denjenigen der nervenphyſiol. Prozeſſe bedingt ſei; 
er und ſein bedeutendſter Nachfolger Prieſtley 
wußten jedoch dieſe wiſſenſchaftliche Theorie mit 
dem Glauben zu vereinigen, Dagegen führte die— 
felbe —— in Frankreich zu direlt atheiſtiſchen 
und antilirchlichen Konſequenzen. Hier legte La— 
mettrie teils durch richtige Schlüffe aus der Carte— 
fianifchen Philoſophie, teil durch pathol, und tier: 
pſychol. Beobadhtungen den Grund, Die Encyflo: 
pädilten und die jog. «Philofophen» gingen allmäb: 
lihb von gemäßigtern Standpunften zu_ diefer 
Doktrin über, welche Schließlich in dem von Holbadı 
redigierten «Systeme de la nature» ihren allgemei: 
nen theoretiichen Ausdrud fand, während fie, von 
Helvetius in Verbindung mit dem berrfchenden 
Gudämonismus gebracht, zu einer Moral des finn: 
lihen Egoismus führte. Während aber dieje 
Lehre im 19. Jahrh. bei den übrigen Nationen 
mehr verfünmerte, fand fie in Deutichland, welches 
fich bis dahin faft nur ablehnend dagegen verbal: 
ten hatte, durch eine eigentümliche Gedankenver— 
bindung Cingang und Verbreitung. Nachdem 
nämlich die Identitätsphiloſo u“ und befonders 
das Hegelihe Syitem alle &ı) einungen bes jec: 
liihen und des materiellen Lebens als jtufenweiie 
unterfchiedene Manifeitationen derſelben abfolu: 
ten Wirflichleit erllärt, die lektere aber als das 
geiftige Prinzip aufgefaßt hatte, mußte es logiſch 
gerade fo berechtigt erſcheinen, die andere Seite, 
die Materie, für die abjolute Wirklichfeit zu er: 
Hären. Dieſen Schritt that Ludwig Feuerbach, er 
fepte an die Stelle der Vergeiftiaung der Natur: 
prozefle, wie fie namentlich von der fog. Natur: 
philojophie verfuht worden war, die Materias 
lilierung der geiftigen Prozeſſe. An ihn ſchloſſen 
fih eine Reihe von Naturforfhern, wie Mole: 
ſchott, Büchner, Vogt u.a., an, welche die Mei: 
nung zu verbreiten ſuchten, dab die materialiſti— 
ſche Weltanfiht eine notwendige Konſequenz der 
eralt naturwifjenfhaftlihen Forihung fei. Dem 
gegenüber haben Philoſophen, wie Lotze, und be 
deutende Naturforjcher, wie Helmholtz, K. Mayer 
u. a. beſtritten, dab damit die ganze Erlenntnis— 
arbeit erſchöpft und eine abſchließende Weltan— 
ſicht gewonnen ſei. Wer 
Der neuere deutihe M. erhielt in Ezolbe («Neue 
Darftellung des Senfualismus», Lpz. 1855) feine 
fenfualiftiihe Erlenntnistheorie, m Dav. Fr. 
Strauß’ lektem Werle («Der alte und der neue 
Glaube», Lpz. 1872) fein künſtleriſch vollendetes 
Bekenntnis, Bol. Lange, «Geſchichte des M. und 
Kritik feiner Bedeutung in der Gegenwart» (2 Bde,, 
Sierlohn 1866; 3. Aufl. 1876— 77). ER 
Materialift (fri.), Anhänger des Materialis: 
mus; Händler mit Materialmaren; Droguilt, 
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Materialität (frz), Rörperlichkeit, Stofflichkeit, 
das Beiteben aus bloßer Materie. 

Materialiter (lat.), dem Stoffe, yunt: ber 
Materie nad); Gegenfah formaliter, der Form Ben 

Materialprüfungsmafchinen,, mafdinelle 
— welche dazu dienen, die Güte eines 
Materials durch Unterfu ung auf deſſen ... 
Eigenfhaft zu beftimmen. Demnach jollen 5. B. 
diejenigen Mafchinen, welche zur Prüfung von 
Schmiermitteln dienen, über die Schmierfäbigleit, 
reſp. den Fettgehalt der unterfuchten Stoffe Auf: 
ſchluß geben, während die zur Unterfuhung von 
Sun Stabl, Kupfer, Steinen, Garnen, Bapier, 
Leder u. ſ. m. eingerichteten jpeziell den Feſtigleits— 
grob diefer Materialien zu konftatieren haben. Die 
Maſchinen der leptern Hlafie heißen deshalb auch 
Feſti — —— Unter den: 
Felben Kind namentlich diejenigen zur Beitimmun 
der Feſtigkeitsloefficienten von Cifen und Stab 
jehr kompliziert und koftipielig. Einfacher find die 
Bi deitigleitöprüfung von Bapier, Pappendedel, 
Leber u. — w. dienenden Maſchinen, wie die nach— 
ſtehenden Figuren 1—4 eine ſolche zeigen. Bei der: 
jelben wird der zu prüfende Ston in den beiden 





Fig. 3. 


Bl. #. 


—— a und b (ig. 4) —— Durch 
die Umdrehung des Handrades r zieht alsdann die 
als Welle dienende Schraube e den Short ausein⸗ 
ander und zu gleicher Zeit lann man die hervorge— 
rufene Ausdehnung auf dem Heinen Lineal ablefen. 
In das der Schraube e gegenüber liegende Zangen: 
maul a greift ein Wintelhebel ein, der die ausge: 
übte Kraftanftrengung auf einen —* Dedel 
d überträgt, welcher einen mit Duedfilber gefüllten 
Eylinder abjchließt. Durch den Drud auf den 
Dedel d wird das Duedfilber aus dem Eylinder in 
die Glasjäule e gebrüdt, worauf man auf der mit 
entjprechender Graduierung veriehenen Skala der: 
felben den ausgeübten Drud in Kilogrammen direft 
ablejen kann. Wie aus Fig. 1 und 3 erfichtlich, läßt 
fi der Apparat auch zur Prüfung röhrenförmiger 
Materialien auf Zerdrüdungsfeitigleit verwenden, 
indem man die Zange b abnimmt und das Rad r 
statt nad links nad) recht3 umdreht. Die Qued: 
filberfäule in e wird in diejem Fall um fo viele 


Materialität — Materie (philoſophiſch) 


Teilſtriche finten, ald Kilogramme Drud auf das 
Material ausgeübt werben. | 
Materialwaren, in Nord: und Mitteldeutic- 
land — rg für die Geſamtheit derjenigen 
Waren, welde die Hauptartikel der Kleinhand 
lungen bilden, wie Kolonialwaren, Gewürze u.f.w., 
die man auch wohl Spezereimwaren nennt. 
legtern Namen führen diefelben befonders in Süb- 
deutichland, wo man dagegen unter M. die er 


maceutiihen Zweden dienenden Droguen 
medioa (lat.), foviel wie Arznei 


Farbewaren veriteht. 
mittellehre oder Pharmakologie, ſ. Arzneimittel, 

Materiation (lat.), Stonbilbung 

Materie (lat.) oder Stoff bedeutet im 
faß zur Form das Sachliche, Gegenſtändliche 
Inhalt im Unterfchied von der Art und Reife der 
Erfcheinun ‚ Geitaltung, Behandlung oder Dar: 
ftellung. So unterjdeidet man die Form 
Kunſtwerls von feinem Stoff; die Form 
finnlihen Empfindungen, das Raum de und 
lihe, von der M. derielben, d. b. von den 
täten, welche wir durch das Gehör, Geficht u. |. w. 
wahrnehmen; materielle Sittengejeße, d. b. 
welche vorſchreiben, nach welchen Objelten wir 
jtreben haben, von formalen, die nicht auf gewü 
Gegenftände, fondern nur auf Verhältniſſe unjerer 
—— gehen. Im engern Sinne iſt der Begrifj 
der M, ein Produft der — Die Beran: 
lafjung, ibn auszubilden, liegt in den Verände 
rungen der finnlichen Erjcheinungswelt. Die 
was dem Wechſel der Erſcheinungswelt als ein 
veränderliches zu Grunde liege, warfen ſich ſchon 
die älteften griech. Philoſophen auf und beantwor: 
teten fie anfänglich fo, daß fie einen oder mehrere 
beitimmte finnlihe Stoffe (Wafler, Seuer, Luft :c.) 
als die elementarifche Grundlage aller Ericheinum: 
gen betrachteten. Dabei trat der Begriff des 
mit dem der Kraft und der Form allmä 
einen beftimmten Gegenfaß, und Plato führte den 
Begriff eines bloßen Stoffs ald Gegenjak der 
Ideen, d. b. defien, was die Dinge ihrer t 
nad find, in die Pbilojophie ein. - Ariftoteles 
machte von diefem Begriff einen weitern Gebraud. 
Seine Metaphyſik berubt auf der Unterſcheidung 
zwischen der M. (Hyle), als einem bloß der M 
lichkeit nad, und der Form, als dem der Wirlli 
teit nach Seienden, ſodaß das Entjtehen und Ber: 
gehen der Dingeals eine Bereinigung und Trennung 
zwischen M. und Form und die Veränderung als 
ein Übergang der an ſich formt: und beftimmuum, 
[ofen M. von einer Form zur andern betra 
wurde. Dieje Auffafiung des Gegenjahes zwiſ 
beiden blieb in der Metaphyſil herrſchend durch alle 
jpätern Zeiten bindurd. Cine ganz andere 
tung belam der Begriff der M, durch Descartes, 
Dieter ging nämlich von einem urfprün rn 
Gegenfak zwiichen der ausgedehnten und fan 
Subftanz, zwiſchen M. und Geift aus, und die M, 
wurde bier al3 da3 im Naume Ausgebehnte, Un: 
durchdringliche, Bewegliche, Teilbare aufgefaßt, 
alle Naturericheinungen, ſoweit fie mit räumlichen 
Merkmalen in Verbindung ftehen, aus ben ver: 
ihiedenen Berbindungsformen ihrer materiellen 
Beſtandteile, alſo mechaniſch erllärt, das Geiltige 
aber von dem Zufammenbange mit bem Slörpers 
lichen und Materiellen ganz losgelöft, Diefe Ni: 
tung der Carteſianiſchen Pbilofopbie verwidelte 
bald in unlösbare Schwierigkeiten über die Frage, 


Materie (ftrablende) — Matheus Parifienfis 


wie man sa den ganzen auf Wechſelwirlung bes 
ruhenden Zufammenhang zwiihen dem Leiblichen 
und Geiftigen zu denfen habe. Spinoza fand die 
Löjung diejer Frage darin, daß er Geilt und M. als 
verſchiedene Attribute derjelben —— erklärte. 
Unterdeſſen haben ſich die Naturwiſſenſchaften, 
namentlich feit Rewton, bei der Vorſtellung des 
Atomismus beruhigt, daß die lebten Beſtandteile 
der M. jelbjt wieder materiell, aber phyfisch unteil: 
bar feien. Da aber hierdurch die Srage nach dem 
Weſen der M. bloß umgangen, nicht beantwortet 
wird, jo fonnte der ® tentihengeift bierbei nicht 
ftehen bleiben, beſonders jeit er durch Kant zur 
Einfiht gelangte, daß alle Raumbeftimmungen 
unter den Begriff der bloßen Ericheinung fallen 
und nicht als urjprüngliche Prädilate deſſen, was 
in Wahrheit ift, betrachtet werden dürfen. Kant 
jelbft ließ das eigentliche Wefen, welches dem Phä: 
nomen ber M. ald des im Raume Beweglichen zum 
Grunde liegt, unter dem Namen eined Dinges an 
ſich gänzlich dabingeftellt, fuchte hingegen die Un: 
—2* ichleit und Kohäſion dieſes Phänomens 
durch anziehende und abſtoßende Kräfte zu erklären 
und gründete jo, dem Atomismus entgegen, bie 
dynamische Anfiht, welche eine Teilbarleit der M. 
ins Unendliche und einen ftetigen Zuſammenhan 
ihrer Zeile —— Die Schellingſche und Hegel: 
Ihe Naturphilojophie konftruierte die M. aus einer 
Spannung relativ rer Kräfte oder Potenzen 
und erklärte daher Geilt und M, im Grunde ihres 
Weſens für identiich undnur für die Erfcheinung ent: 
gegengeſetzt. Der legtere Begriff der M. nähert ſich 
aufs neue der Ariftoteliihen Auffaflung darin, daß 
der Unterfchied von Geilt und M. zu einem relativen 
—— wird, jedoch mit einer ſtärlern relativen 
rennung beider. Denn hier ſollen ſie ſich nicht wie 
die Form zum Stoff, ſondern wie entwicelte zu un: 
entwidelten Kraftigjtemen von einerlei Grundcha— 
ralter zueinander verhalten. Vgl. Huber, «Die For: 
{dung nach der M.» (Yp3. 1877). [terie. 
Materie (itrahlende), f. Strablende Ma: 
Materiell (frz.), ſtofflich, körperlich; auf den 
Stoff Ve Gegeniak zur Form) bezüglich, fachlich, 
weſentlich, am Stoff haftend, am Irdiſchen hän: 
gend, genußſüchtig. 
Materieren (von materia), eitern. j 
Materiieren, eigentlich: künſtliche Arbeit ma: 
hen, daher in den alten Zünften das Meifterjtüd 
arbeiten; Materiiermeilter (Materienmei: 
fter), der Zunftmeijter, der das M. überwachte, 
Mater magna (lat.), j. unter Cybele. 
Matern (lat.), — Materna (Mehr: 
zahl von maternum), mütterliches Erbteil. 
Materna (Amalie), ausgezeichnete dramatiſche 
Sängerin, geb. 1847 zu St. Georgen in Steier: 
mark, bildete ſich im grazer Mufilverein aus und 
wurde 1864 Soubrette am grazer Theater. Nach 
ihrer Vermählung mit dem Scaujpieler Karl 
Friedrich wurde fie Mitglied des Carl: Theaters in 
Wien und ging 1869 zur Hofoper über, an der fie 
noch wirkt. Die dramatiiche Kraft ihrer Stinme 
und das ausgeprägte bewegte Spiel machten fie zu 
einer der bervorragenditen Wagner:Sängerinnen. 
Maternität (lat), Mütterlihleit; Materni— 
tät3prinzip, der Örundjaß, daß die Erhaltung 
eines unehelichen Kindes der Mutter obliege. 
Matethee, ſ. u.Ilex und Baraguaptbee. 
Mathima (grch., eigentlih Wijlenichaft), ma: 
them. Lehrſah. 
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Mathematik (vom gr. uzInpx, Kenntnis, 
Wiſſenſchaft) ift die Wiſſenſchaft der Größen, wes— 
halb ſie Größenlehre genannt werden lann. Man 
unterſcheidet die reine und die angewandte 
Mathematik. Die reine M. zerfällt in die Arith— 
metit (f. d.), welche die Zahlgrößen, und in die 
Geometrie (j. d.), welche bie Raumgrößen behan— 
delt. Zur angewandten M, rechnet man die De: 
chanik und die Meßkunde, ferner die Ajtronomie, 
mit der die Chronologie und die Gnomonit in Ver: 
bindung ftehen. Auch unterſcheidet man als ted) 
nijhe Mathematik die praktiiche Arithmetit 
(merkantiliſche, jurift. und polit. Rechenlunſt); die 
praftiiche Geometrie (dejfriptive, graphiidhe Geo: 
metrie, Projeltionslehre, Konjtruftionslehre, Geo: 
däfie, Feldmeßlunſt, Forftgeometrie, Nivellieren, 
Marti eidekunſt); die praktische Mechanik oder Ma— 
ſchinenlehre; die bürgerlihe Baufunjt; die Waſſer— 
baufunjt oder Hydromechanik; die Kriegswiſſen— 
ihaften (namentlih Artillerie und — 
kunſt); die Wiſſenſchaften des Seeweſens oder die 
Nautik (Schiffbau, Steuermannstunft). Die ma: 
tbematifhe Gewißheit oder Wahrheit üt 
ſprichwörtlich, weil der Beweis der mathe. Süße 
jeden Zweifel und jede Ungewißheit ausichließt. 

Bei den Agyptern wird zuerit einige Kenntnis 
der M. angetroffen, die erfte wiſſenſchaftliche Aus: 
bildung derfelben findet man bei den Griechen. 
Guflives, Archimedes, Apollonius von Perga und 
Diophantus brachten die alte M. auf ihren Höhe— 
puntt. Nächſt den Griechen haben fih um die 
Technik in der M. die Araber verdient gemacht. 
Epochemachend aber war die Einführung der ind. 
ale durch die Araber. Von bier datieren nad) 
Aufnahme der Buchſtaben in die Rechnung die 
Sortichritte der Algebra in Stalien im 15. und 
16. Zahrh., der analytiichen Geometrie, der Zah: 
lentheorie, der \nfinitefimalrehnung und der Ana: 
Iyfis im 17. Jahrh. Näcit den größten Mathe: 
matifern Archimedes, Newton, Gauß haben ſich 
insbejondere Kepler, Neper, Galilei, Fermat, 
Desargues, —— Huyghens, Leibniz und die 
Bernoullis, Maclaurin, Euler, D'Alembert, Lam— 
bert, Lagrange, Laplace, Monge, Legendre, Cauchy, 
Jacobi, Abel, Dirichlet, Liouville, Poncelet, Mö— 
bius, Plüder, Steiner, Chasles, Staudt große Ver: 
dienite um die Ausbildung der M. erworben. Bon 
den Fortichritten der Ajtronomie, der Naturwifien: 
fhaften, der mechan. Technologie wurden viele erit 
durch die erreichten Fortfchritte der M. ermöglicht. 

Bol. Hermann Hantel, «Zur Geſchichte ver M. 
im Altertum und Mittelalter⸗ (Lpz. 1874); Höfer, 
«Histoire des math&matiques depuis leurs ori- 
gines jusqu’au commencement du 19° sitele» 
(Bar. 1874); Suter, «Geſchichte der mathem. Wii: 
jenfhaften» (2 Bde., Zür. 1873— 75); Günther, 
«Ziele und Nefultate der neuern mathent.:hiltor. 
Foridhung» (Erlangen 1876); »Abhandlungen zur 
Gejdhichte der DI.» (Ypz. 1877). 

Mathematifche Zeichen, die in der Mathe: 
matik gebräuchlihen Zeichen und Ablürzungen, 
wie: + und oder plus, — weniger oder minus, 
x oder. mal, : zent durch, = gleich, > größer 
als, < Heiner als, v ähnlih, > fongruent, Y 
Wurzel aus, log. oder Ig., Logarithmus u. ſ. w. 

Matheiis (grch. eigentlich das Yernen, Willen: 
ſchaft), joviel wie Mathematik. —— 

Matheus Pariſienſis, engl. Geſchichtſchrei— 

ı ber des 13. Jahrh., deſſen Beiname noch unerllärt 
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it, war feit 1217 Mönch in St.:Albans, führte 
die Chronik oder «Flores historiarum» de3 Roger 


de Wendover zunächſt von 1235 bis 1250 und 
in einer zweiten Ausgabe bis 1253 fort. Aus die: 
fem Werte fertigte er jelbft einen Auszug, bie 
«Historia minor» ſherausg. von Fr. Madden un: 
ter dem Titel «Historia Anglorum», 3 Bde., Lond. 
1867—69), tehrte aber dann zu dem Hauptwerfe 
«Chronica maiora» jurüd und fügte demfelben ein 
drittes Buch hinzu. M. ftarb 1259. Von der Mafie 
des von M. benutzten Material® und von feinen 
Vorarbeiten ift ein großer Teil noch erhalten. M. 
eigt ſich wohlunterrichtet und von felbftändigem 

rteil, das durchaus nicht klerikal ift, wie er 
denn aud) durch feinen König Heinrich III. für 
Staatögejchäfte, unter andern füreine Geſandtſchaft 
nad) Norwegen, verwendet wurde. Die beite Aus: 
gabe der«Chronica maiora» ift die von H. R. Luard 
(7 Bde., Lond. 1874—83). 

Mathew (Theobald), befannt als Mäßigteits: 
apoftel, geb. 10. Dft. 1790 zu Thomastown in Ir: 
land, wurde 1814 zum kath. Priefter geweiht. 
Zeuge des Elends, welches der übermäßige Ge: 
braud) beraujchender Getränle anrichtete, beſchloß 
er, eine Afjociation = bilden, deren Mitglieder 
da3 Gelübde ablegen ſollten, fih aller Spirituojen 

u enthalten. Nachdem er in Irland erfolgreich 
Far feine Beitrebungen gewirkt hatte, ging er in 
gleiher Abfiht nad England und Nordamerifa. 
Er jtarb zu Uueenstomwn 8. Dez. 1856. In Cor 
wurde ihm 1864 ein Standbild errichtet. Val. 
Maguire, «Father M., a biography» (Yond. 1863). 

athews (Charles), engl.Ktomiter, geb.28. Juni 
1776, begann in Dublin feine —— Yauf: 
bahn und trat 1802 mit glänzendem Erfolg in 
London auf, wo er dann, abwedielnd im Hay: 
marlet, Drurylane, Lyceum und Covent » Garden 
die größten Triumphe feierte. In den J. 1822— 
23 bejuchte er Amerita, wo er die Materialien für 
feinen «Trip to America» fammelte, zog jid) 1833 
von der, Bühne port und jtarb in Plymouth 
28. uni 1835. Seine Gattin veröffentlichte feine 
«Memoirs» (4 Bde., 1838—39). 

Sein Sohn, Charles James M,, geb.26. Dez. 
1803 inLiverpool, zeichnete ſich ebenfalls in komiſchen 
Rollen aus. Er war einer der wenigen engl, 
Schaujpieler, die aud) in franz. Sprache erfolgreich 
fpielten, wie 1863 feine Darftellungen des von ihm 
felbft verfaßten Stüdes «Cool as a cucumber» 
«L’Anglais timide») in Paris bewiejen. In den 

. 1869—72 unternahm er eine —— um 
die Erde und ſpielte auch nad) feiner Rückehr bis 
furz vor feinem Tode, 26. Yuli 1878, Vgl. «Life 
of Charles James M.» (2 Bde., 1879). 

Mathieu:Pleffy: Grün, Malerfarbe, die wi: 
derftandsfähig gegen Licht, Schwefelwaſſerſtoff und 
Säuren ift, wird — indem 1 kg rotes chrom— 
faures Kali, in 10 1 Wajjer gelöft, mit 3 1 jaurem 
Naltphosphat und 1,25 kg Zuder Er wird, 

athilde, die heilige, war die Tochter des 
Grafen Dietrich von Sachſen, vermählte ſich 909 
mit dem deutſchen König Heinrich I., welchem fie 
drei Söhne gebar. Als Wohlthäterin der Armen 
und Begründerin zahlreicher Klöſter ——— 
ſtarb fie 14. März 968 im Kloſter Quedlinburg. 
Ihr Gedächtnistag ift der 14. März. 

Mathilde, Gemahlin Kaifer Heinrichs V., geb, 
1104, vermählt 1114, war die Tochter des engl. 
normänn. Königs Heinrich I., der die 1125 ver: 


Mathew — Mathy 


witwete und heimgelehrte Kaiferin als feine Erbin 
anerlannte und 1129 mit Gottfri 
von Anjou vermählte, Aber fie nad) 
dem Tode des Vaters 1185 ihren Anf: auf die 
Nachfolge gegen den neuen König Stepban von 
Blois nit zu behaupten und muhte 1147 in bie 
Normandie flüchten, deren Gottfried (geft. 1151) 
fich bemädhtigt hatte. Dagegen gelang es 
Sohne Heinrih II., Stephan 1153 zu dem 
trage von Wallingford zu bringen, auf Grund 
deſſen Heinrich 1154 Stephan in der Regierung 
—— und die neue Dynaſtie ee 
in England begründete, ftarb ſelbſt erſt 1167. 
Mathilde, Marlgräfin von Toscana, war bie 
um 1046 geborene Tochter des M 
facius von Toscana (gejt. 1052) und der Lotbrin: 
gerin Beatrir, welche ſich 1054 zum mal 
an den Herzog Gottfried den Bärtigen (f. d.) von 
Lothringen verheiratete, aber ſchon 1056 
M., eine durd den Vater in Italien 
Mutter in Lothringen reich begüterte ‚ver: 
mäblte fi 1070 mıt dem Sohne ihres Stiefvaters 
aus einer frühern Ehe, dem Herzog Gottfried dem 
Budeligen (ſ. d.) von Lothringen, lebte aber ftets 


von ihm getrennt in Italien. ver: 
witwet, war fie die vornehmite S Papſt 
Gregors VII. in deſſen —— Kampfe das 
Kaiſertum, und auf ihrer Burg Ca geſchah 
es, daß Kaiſer Heinrich IV. Buße that. große 
Territorialmacht wie ihre Reihtümer und ihr Ein: 


uß ftanden dem Heiligen Stuhl immer zur Ber: 
gung. Sie allein jtand 1081 dem 
en Kaifer bei, unterjtüste ihn, als er in 
geislofien war, und führte jelbft noch dem 
ode desſelben den offenen Krieg gegen ben 
fort. Urban UI. jtiftete 1089 eine zwi 
mehr als 40jährigen Frau und dem 17 1 
Welf, des Ba en Sohn, wel 
gen Jahren gelöft wurde, M. ftarb fi 1115 
in ihrem Schloſſe Bondeno und wurde in bem von 
ihr erbauten Benediktinerkfofter zu Polirone, fpä 
durch Papſt Urban VII. in der Peterslirche 
[ekt- Ihren ganzen Beſitz, d. h. bie 
(llodien in Tuscien, der Romagna und 
bardei, jchenkte fie 1102 der röm. 
Berufung auf eine zweifelhafte 
an Gregor VIL; doch bebielt fie fich freie 
aung vor und erlannte 1111 Heinrich V. als 
Grben an, der auch nad) ihrem Tode den Befih an: 
trat. Grit Innocenz IL. erhob wegen ber alten 
Schenkung Anſprüche, welde Kaijer aner: 
kannte, und daran Inüpfte fid) der das 12. 
erfüllende Streit zwifchen den Kaifern und 
um die Mathildeihen Güter. Bol. 
«Studien zur Geſchichte der Herzogin von 
(Gött. 1872). n 
Mathurinen (Mathuring), ſoviel wie Trini: 
Mathy (Karl), deutiher Staatsmann, geb. 
17. März 1806 zu Mannheim die 
Kameralwiſſenſ aft und wurde 


Er 


® 


recht un enſcha im 
Großherzogtum Baden im Finanzfach a 

Die Bewegung, welde nad) der Zul 

von 1830 Süddeutichland ergriff, regte audh 
ihn zu lebhafter, beſonders publ Beteili: 


aung an. Er ſchied 1834 aus un 
Stellung und fiedelte 1835, um den 


p 
Maßregelungen zu entgehen, nach ber j 
über. Dort war er zunächſt als ne 
und wurde 1838 Lehrer an ber Begi au 





Matiane — Matrifel 


renden im Kanton Solothurn. Die polit. Be: 
wegung 1840 führte ihn nad) Baben zurüd, wo er 
als PBublizift, feit 1842 als Vertreter der Stabt 
Konftanz in_der Abgeordnetenfammer und als ein 
dührer der Oppofition thätig war. Im J. 1847 
war er bei Gründung der «Deutihen Zeitung» 
beteiligt, leiltete 1848 als Mitglied des Vorpar: 
lament3 ben republifaniihen Plänen der Linken 
energiichen Widerftand und trat auf kurze geit als 
Staatsrat in das bad. Minifterium. Cr ging 
darauf al3 Mitglied des Parlaments nad) Frank: 
furt, wurde bort ein hervorragendes Mitglied der 

artei Gagern und zum Unterjtaatzjelretär im 

eihsminijterium der Finanzen ernannt. Mit fei: 
nen Barteigenojfen Igieh er aus dem Minijterium 
und Parlament. Im Bollshaufe zu Erfurt kämpfte 
M. wieder für die Unionspolitif. In den Real: 
tionsjahren verließ er den Staatsdienft und wid— 
mete fh induftriellen Unternehmungen. Er wurde 
1858 Direltor der Bank von Gotha, 1860 der All: 

emeinen Deutjchen Kreditanftalt in Leipzig. Im 
. 1862 trat er in den bad. Staatsdienſt zurüd. 
Er übernahm die Leitung der Hofdomänenkam— 
mer und wurde an. 1864 Bräfident des Handels: 
minifteriums, al3 welcher er beſonders für die Ent: 
widelung des Eiſenbahnweſens thätig war. Cr 
gab zwar 30. Juni 1866 feine Stelle auf, als die 
großdeutfche rs im Minifterium den Krieg ge: 
nen Preußen durchgefeht hatte, wurbe aber wenige 
Boden darauf vom Großherzog zur Bildung eines 
neuen Minijteriums aufgefordert. Dasſelbe dam 
28, * zu Stande, M. wurde als Staatsminifter 
Chef de3 — ————— und Präfident der Mini: 
—— des Handels und der Dramen Die Vor: 
ereitung Badens, namentlid in militärifcher Be: 
Hebung, für den Eintritt in den Norddeutichen 
Bund war von nun an fein Hauptbejtreben. Er 
ftarb 3, Febr. 1868. Vol. Freytag, «Karl M. Ge: 
Ihichte feines Lebens» (Ypz. 1870; 2. Aufl. 1872). 
tatiane, im Altertum Name des perf. Sees 
Urmiä (j. d.). 

Matico oder Matica (Folia Matico), bie 
Blätter von Artanthe elongata, einer in den Wäl: 
dern der Anden bei Huanuco in Peru wachſenden 
Pflanze, kommt in Ballen zufammengedrüdt in den 
Handel. Der Geruch erinnert an Meliffe, der Ge: 
fhmad ijt bitter und pfefferähnlih. Man verwendet 
fie in der Medizin als Reizmittel. 

Matieoinjektion, ſ. unter Geheimmittel, 

Matiöre (fr;.), joviel wie Materie; M.pre- 
miere, Robjtoff. [ders muſilaliſche. 


Matinde (fr;.), Morgenunterhaltung,, befon: 
‚Matin —A Meerenge, ſ. unter Be 
riſches Meer. Hering. 


atjesheringe (d. h. Jungfernberinge), ſ. u. 
Matlod, Stadt in der engl. Grafichaft Derby, 
am Derwent und der Midland;Eijenbahn, 27 km 
im N. von Derby, mit (1881) 4396 E., befikt 
Baummwollipinnerei, Papierfabrifen und Bleigru⸗ 
ben. Etwa 2,5 km im SO. am Derwent liegt Bad 
Matlod (1386 E.) mit drei Quellen von 20° C. 
Wärme, welde 1692 entdedt wurden. Dabei be: 
finden ſich mehrere große Tropfiteinhöblen. 
Matotfchkinftrafe, f. u. Kariſches Meer. 
Mätra (die), Bergaruppe im ungar, Komitat 
Heves, ſudl. Borlagerung der Gentraltarpaten, mit 
denen die M. parallel verläuft und unmittelbar in 
das ungar. Tiefland (Alföld) abjtürzt, weshalb fie 
dem Auge auch höher ericheint, als ſie wirklich iſt. 
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Die M. ift eine vulkaniſche Trachytmaſſe, die jedoch 
in ihrem höchſten Punkte, dem Cnstd (Adle tein), 
910 m nicht überjteigt. Der 57 m tiefe Krater 
diefed ausgebrannten Bulfans ift in einer Höhe 
von 630 m noch vorhanden. Mastät. 

Matrah, Stadt im arab. Sultanat Omän, f. u. 

Matrei. Zwei Marttfleden in Tirol: 

Deutih-Matrei, im Gerichtäbezirt Steinad) 
ber — —— Innsbruck, 993 m, an 
der Sill, Station der Brennerbahn, zählt (1880) 
539 E. Auf einem Fels liegt das matreier Schloß 
aud) Trautjon genannt, etwa 15 km nordwe tlic) 
liegt unter dem Fuß der Serlesfpite die vielbe- 
fuchte Wallfahrt Maria: Waldraft, ehemals 
Servitentlofter. > 

MWindifh:Matrei, in ber Bezirtahauptmann: 
fchaft Lienz, 973 m hoch, im Melthal an der Ber: 
einigung des Tauern: und Rirgenthals gelegen, it 
Sihtz eines ——— und zählt (1880) 571 E., 
mit Umgebung 2328 E. Als Standquartier für 
Hodpebirgätouren wird es viel beſucht, da Groß: 
gie ner und — in nächſter Nähe ſind. 

as Matrei-Kalſer Thörl (2205 m, in 3’ 
Stunde erreichbar) iſt eine der großartigiten Aus: 
fihtswarten der Alpenwelt. 

Matricaria L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Kompofiten. Man kennt gegen 20 Arten, 
die teils in der gemäßigten Zone der Alten Welt, 
teild in Südafrika einheimiich find. In Deutſch— 
land wächſt nur eine Art, Die gemeine oder echte 
Kamille (M. Chamomilla L.), 63 ift eine Meine 
einjährige Pflanze mit boppeltfiederteiligen Blät: 
tern, deren Zipfel fehr fchmal find. Die Blüten: 
töpfchen haben weiße Strahl: und gelbe Scheiben: 
blütchen. Der Blütenboden ift ziemlich ftarf gewölbt 
und ebenfo wie ber obere Teil des Blütenftiels im 
Innern Hohl. Durch dieſes lehtere Kennzeichen kann 
man die echte Kamille fofort von andern ihr ähn: 
lihen Kompofiten unterjcheiden. Die Kamille ift 
durch ganz Mittel: und Südeuropa verbreitet und 
nd ih faft überall auf den Adern als Unkraut. 

ie Blütentöpfchen find ſchon feit langer Zeit, als 
Heilmittel im Gebrauch und werben als Hausmittel 
gegen die verjchiedeniten Krankheiten, hauptſächlich 

ei Verdauungsitörungen, gebraudt. Sie find un: 
ter dem Namen Flores chamomillae vulgaris offi: 
zinell. (Vol. Tafel: Offizinelle Bflanzen.) 

Matrifel (vom lat. matricula) beißt jedes 
fchriftliche Verzeichnis gewiſſer Perfonen oder Ein: 
fünfte; jo auf Univerlitäten das Verzeichnis, in 
welches die Studenten bei ihrer Aufnahme als ala: 
demiſche Bürger eingetragen (immatriluliert) 
werben; bei ben Seiten as Verzeichnis der 
einer Pfarrftelle zugewieſenen Einlünfte und Be: 
züge (Bfarrmatritel). Die deutſche Reichs— 
matrikel beſtand in dem Verzeichnis aller Stände 
des Deutfchen Reichs und ihrer — zu den 
Reichsbedutfniſſen. Die Wormſer Natrikel 
von 1521 beſtimmte bie zu ſtellenden Kontingente 
und die Kriegsfteuern (Römermonate), eine andere 
die Beiträge für die Unterhaltung de3 Kammerge: 
richts (Rammerzieler). Im Laufe der Zeit hatten 
aber hierin da3 Herkommen und eigene Reichs: 
ſchluſſe Veränderungen, a rn ad ſodaß Die 
Reichsſtände nur nad) einer Ujualmatritel zu 
jenen Peiftungen herangezogen wurden. Auch im 
Deutihen Bunde beftimmte eine Bundesmatri: 
fel die Stärke der Truppen, welche jedes Bundes— 
mitglied zum Bundesbeere ftellen follte. Aus dem 
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alten Deutihen Bunde find aud in das neue 
Deutihe Reich übergegangen die Matrifular: 
beiträge der einzelnen Bundezftaaten, d.h. die 
Zuſchüſſe zu den gemeinfamen Reichsausgaben, fo: 
weit Ichtere nicht dur eigene Einnahmen bes 
Reihe, wie Zölle, Verbrauchsſteuern, Poſtüber— 
ſchüſſe u. ſ. w., gededt werden. Tiefe Beiträge 
werden nah der Bevölterungszahl der einzelnen 
Etaaten berechnet und durd) das Gtatägefeh für 
jedes Jahr feitgeiekt. 

‚Ma onium (lat.), Che; matrimonial, 
die Ehe betreffend, ehelich. 

Matrize (I. matrice, engl. — im all⸗ 
gemeinen die Bezeichnung für eine vertiefte Form, 
in welche ein erhabener Koͤrper paßt, oder in welcher 
ein ſolcher angefertigt werden ſoll; bei der Loch— 
maſchine ſoviel wie Lochring oder Lochſcheibe; bei 
der Blechbearbeitung ſoviel wie Stanze. 

Inder Schriftgieberei verſteht man unter M. 
das nd, in welches mittels eines gefchnitte: 
nen Stahlftempels (ſ. Batrize) ein Buchſtabe ver: 
tieft — wird. Dieſes Plättchen klommt 
dann an ſeinen gehörigen Ort in das Gießinſtru— 
ment und bildet die Form für das Auge der zu 
giekenden Letter. 

Inder Galvanoplaſtik bezeichnet man mit M. 
ben vertieften Abdrud des Driginals in Guttapercha, 
Wachs ıc., desgleichen den erften Aupferniederjchlag, 
welcder auf einem zu kopierenden Original gemacht 
wird und nachher ala Form für bie nachfolgenden 
Niederihläge dient. Hier tritt ber Fall ein, 3. B. 
bei dem Kopieren von geitochenen upferplatten, 
daß die M. eine erhabene Form bildet. 

Matröna (lat.) hieß bei den Nömern jede ehr: 
bare verheiratete Frau. Die Tracht der M. war die 
lange weiße Stola, der Palla genannte Überwurf 
und das in jechs jchlichte Flechten geteilte, von 
wollenen Bändern Inte) durchwundene Haar. 

Matröna, ber lat. Name des Flufjes Marne. 

Matronalien, ein im alten Nom am 1. März 
von den Matronen gefeiertes Felt, bei welchem in 
ben Häufern für das Glüd der Ehe geopfert, die 
Frauen von den Männern beſchenlt und bie Stla: 
ven bewirtet wurden, 

Matronymikon, foviel wieMetronymilon. 

Matrofen nennt man die Seeleute, welche un: 
ter dem Befehl von Schiffsoffizieren ein Schiff be: 
majten, betafeln, beladen oder ftauen, fiber See 
führen und entlöfchen und auf der Reife alle Re: 

araturen an Tauwerk und Segeln bejorgen. Gin 
efahrener M. muß fteuern und rudern (rojen) kön: 
nen und nüchtern, verjtändig, gehorſam und ent: 
ſchloſſen in Gefahren fein. An Bord von Siriegs: 
ſchiffen werben fie volljtändig militärisch mit dem 
Geihüs, Gewehr und Torpedo ausgebildet, da fie 
im Gefecht die eigentlichen Kämpfer find. In frübern 
Zeiten bedienten fie im Kampfe nur die Talelage, 
während Soldaten fochten, jet gibt es in einigen 
Marinen, wie z. B. in ber franzöjiichen und ruſſi— 
ige, gar keine Seefoldaten mehr. In der deutjchen 
arıne werden lektere nur nod) auf den großen 
Panzerſchiffen in der Stärke von einem Zehntel der 
ganzen Belakung eingeichifft, nehmen im Kampfe 
aber nur Nebenpoiten ein und werden allmählich 
ebenfalls gänzlid) durch M. erſetzt, wie dies bereits 
bei der Seeartillerie, welche die Küftenbefeftigungen 
der Kriegshäfen bedient, gefchehen ült. 
Matroienprefien hieß das früher beſonders 


— Mattathias 


von Menſchen zum Matrofendienft, das in einigen 
Seeftaaten beim Kriegszuſtande ein zwar grau: 
fames, aber gefeglih anerkanntes Mittel bot, das 
Seevolt, wenn die freiwillige Dienftleiftung nicht 
ausreichte, zu ergänzen und zu vermehren. 

Matrofenartillerie. In der deutihen Marine 
beftehen zu Kiel und Wilhelmshaven jeit_1872 
Matrofen:Artillerienbteilungen, welche aus Dienft: 
pflidhtigen der Landbevölkerung ergänzt werben 
und bis zum 21. Aug. 1883 einen Teil der Matro: 
jendivifionen (ſ. d.) bildeten. Jede Matrofen:Ar: 
tillerieabteilung bejtand aus 2 KRompagnien ‚deren 
Stärfe im J. 1885 auf je 250 Köpfe gebraiht wor: 
den ift. Die aus der ehemaligen Marineartillerie 
bervorgegangene M. hat die Aufgabe, die Geſchütze 
der Geebefeftigungen zu bejegen und bie Hafenein: 
fabrten durch Minenſperren zu beihügen, und it 
der am 21. Aug. 1883 zu Kiel errichteten Marine: 
artillerie:nfpeltion in Bezug auf tehnijche Aus: 
bildung unterteilt , 

Matrofendivifionen heißen zwei, zu Kiel und 
Wilhelmshaven ftehende Teile der deutichen Mae: 
rine, weldye aus den ehemaligen Stammdivifionen 
ber Ditjee und der Nordiee - eine Reihe von 
Grlafien 1872 gebildet worden find. Der Griak 
der M. befteht aus den Pienftpflichtigen der jce: 
männifchen Bevölterung (Seeleute von Beruf, 
Küften: und Haftiiffer), aus einjährig:freimilligen 
Seeleuten und — ——— der Marine. 
Bis zur Reorganiſation der Marinetruppen im J. 
1883 (21. a) wurden aud Dienitpflichtige aus 
der Landbevölterung als Erſaß für die Matrofen: 
Artillerieabteilungen, welche bis dahin den M. 
angehörten, eingeitellt. Ceit dem Auguft 188 
beiteht jede der beiden M. aus 2 Abteilungen zu 
je 2 Stammlompagnien; die Kompagnien jind 
innerhalb der M. von 1—4 numeriert und aus 
Mannfhaften aller Jahrgänge und jeder Criab: 
fategorie zufammengefept, mit der Maßgabe, daß 
die auf diefe Weile am Lande bergeitellten Ber: 
bände thunlichit auf den Dienft an Bord über: 
tragen werden können. Beträgt die Kopfitärfe 
einer Kompagnie über 250 Mann, jo wird eine 
Zweigltompagnie gebildet. Die M. find den Ma- 
rineftationen der Ditiee, reſp. Nordſee unterftellt. 

Matruölis (lat.), Mutterbrudersjohn, Ber: 
wandter mütterlicherfeits. 

Matichin, kleine Donauinfel und Städtchen in 
der rumän. Dobrudſcha, am rechten Ufer der Do: 
nau, der Stadt Braila gegenüber, ift Siß einer Un— 
terpräfeltur und treibt ziemlich bedeutenden Fiſch— 
bandel, Die Feſtungswerlke follen nady dem Ber: 
liner Kongreß von 1878 zerjtört werben. 

Matsmay, Matfumaye, auch JZuluyama, 
Stadt auf der Südküſte der japan. Inſel Jezo, 
Provinz Oſhima, in geringer Entfernung von dem 
weitl. Gingang der die genannte Inſel von Nippon 
trennenden Tſugaruſtraße. M., 1877 mit 16092 
E., war früher bevölferter, bedeutender und wid: 
tiger als jebt, feitdem der 67 km nordöjtlidher auf 
Jezo gelegene vortrefflie Seehafen von Hakodate 
dem Welthandel offen gejtellt ward. 

Matt, ein Ausdrud des Schadjipiels, urjprüng- 
lid perſiſch ſoviel wie tot (schah mate, d. h. der 
König ift tot, daher unjer ſchachmatt). 

Mattathiad, ein jüd. Prieiter aus dem Städt: 
den Modein (Chirbet el-Madieh), welcher 167 
v. Chr. den religiöfen Freibeitslanıpf feines Volks 


in Safenitädten betriebene gewaltjane Aufgreifen | gegen die Eyrer (Antiochus Epiphanes) begann, 


Mattbungzen 


den feine Söhne, die Maflabäer (ſ. d.) Judas, 
Jonathan und Simon, glorreich durchführten. 

Mattbunzen, j. unter Bunzen. 

Matte, ein Flechtwerk aus Strob, Binfen, Rohr, 
Baſt, Kotosfafern u. ſ. w., welches zur VBerpadung 
von Waren, I Teppidhen, er zum 
Schuß des Tiſchtuchs u. f. w. dient. 

atterhorn (frz. Mont: Gervin, ital. Monte: 
Silvio), der fühnite este der Benninifchen Al: 
pen, erhebt fi auf der Grenze zwiſchen Piemont 
und dem jchweiz. Kanton Wallis, weitlih vom 
Monte-Roſa, af von ber Dent d'Herens zu 
4452 m über dem Meere. Cin ifolierter fcharf: 
tantiger Gnei8obelist mit etwas gebogener Spipe 
und Tafı fentrehten Wänden, an welden wenig 
Schnee haftet, überragt der Gipfel den vergletfcher: 
ten Kamm, dem er entjteigt, um mehr als 1000 m. 
Das früher für unerfteiglich gehaltene Horn wurde 
14. juli 1865 zum erften male von den londoner Al: 
venclubbilten Hudſon, Whymper, Hadow und Lord 
Douglas mit drei Führern beftiegen; beim Hinabitei: 
gen glitt Hadow aus und riß feine Nachbarn mit ſich, 
das Seil riß und Hudſon, Hadow und Douglas jtürz: 
ten mit dem Fuhrer Croz in den 1300 m tiefen lb: 
grund, Seither ift die Beſteigung fowohl von Zer: 
matt wie von Breil (im Bal Tournande) aus häufig 
wiederholt worden und gilt, nachdem am Ditfuße 
des Bergs, beim Hörnli 3298 m über dem Meere, 
und am ge I der jog. Kravatte, 4122 m 
über dem Meere, Schirmbütten errichtet und bie 
icwierigften Stellen durd Eprengungen und am 
Fels angebrachte Ketten und Seile zugänglicher ge: 
macht worden find, nicht mehr A ſehr ſchwierig. 
Von den Päſſen am Fuße des Bergs ſind der Col 
de Tournanche (3468 m) weſtlich und das Furgge: 
joch (circa 3300 m) öjtlid) ng = und ſchwierige 
letſcherpfade; dagegen iſt der ſüdöſtlich zwiſchen 
dem Theodulhorn (3472 m) und dem Kleinen M. 
(3596 m) gelegene Theodulpaß (oder Matterjoch) 
troß feiner Höhe von 3322 m einer der ea 
und begangenjten Gletfcherpäffe der Alpen. Auf 
der Paßhöhe, welche die Grenze zwiſchen Wallis 
und der ital, Provinz Turin und die Waſſerſcheide 
zwiihen Nhöne und Po bildet, fteht ein Kleines 
Wirtshaus. Der Übergang von Zermatt über den 
Theodul nah Val Tournande und Chätillon an 
der St. Bernharditraße erfordert etwa 13 Stunden. 
Val. Whymper, «Scrambles amongst the Alps» 
(Yond. 1870; deutich von Steger, Braunichw. 1872); 
Studer, aliber Eis und Schnee» (Bd. 2, Bern 1870); 
Konivay, «The Zermatt pocketbook»(Lond. 1881). 

Matterthal, f. unter Visp. 

Mattencei (Carlo), ital. Naturforiher und 
Politiker, geb 20. Juni 1811 zu Forli (Romagna), 
ftudierte eh in Bologna und Paris, 
wurde 1832 Profeſſor in ee 1837 in Ra: 
venna und 1840 in Piſa. eine elektriſchen 
und eleftro:phyfiol. Arbeiten, zumal die Unter: 
ſuchungen über den Bitterrodhen, verbreiteten jei- 
nen Ruf über die Grenzen Italiens hinaus, Gr 
veröffentlichte «Leezioni di fisicar (2 Bde., Pifa 
1841; 4. Aufl. 1851), «Lezio_i suifenomenifisico- 
chimiei dei corpi viventi» (Piſa 1844; 2. Aufl. 
1846), «Manuale di telegrafia elettrica» (Bija 
1850 u. öfter), «Cours special sur l’induction» 
(Par. 1854) u. ſ. w. M. wurde 1848 toscan. Se: 
nator und fungierte 1859 als einer der Vertreter 
der proviforifhen toscan. Negierung bei dem Tui: 
lerientabinett; 1860 erhielt er die Würde eines 
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ital, Senators und die Leitung des ital, Telegras 
phenweſens, jpäter aud) der meteorolog. Bureaus. 
Als Mitglied des Miniſteriums Rattazzi (1862) 
leitete er einige Monate das öffentliche Unterrichts: 
wejen. Später wirkte er am wiſſenſchaftlichen Ins 
ftitut zu Florenz. Auch wurde er Bizepräfident 
des Oberſtudienrats. M. ftarb 25. Juni 1868 zu 
Livorno. Bal. Biandi, «Carlo M, e l’Italia del 
suo tempo» (Rom 1874). 

Matteucei (Bellegrino), ital. Afritareijender, 
geb. 13. Dft. 1850 zu Ravenna, ftudierte in Bo: 
logna und Rom Medizin und Naturwiſſenſchaften, 
drang 1877 mit Romolo Gefji nad Fazogl und 
Fadafı vor, unternahm 1879 mit Biandi u. a. 
eine Erpedition nad) Abejjinien, trat im Juli 1880 
feine dritte und größte Reife an in Gefellichaft des 
Marineoffizierd Maſſari, weldhe von Eualin quer 
durch Afrika nad Chartum, Kordofan, Darfur, 
Wadai, Bornu und die Haufla:-Staaten nad) der 
Mündung des Niger führte. Auf der Rüdreife jtarb 
er zu London 8. Aug. 1881. Er ſchrieb «In Abes- 
sinia» (Mail. 1880). , 

Matthäi (Joh. Friedr.), Hiftorien: und Porträt: 
maler, geb. in Meiben 4. März 1777, Sohn Jo— 
> ottlob M.s (geb. 17. Juli 1754 zu Mei: 

en, geit. 4. Juli 1832 zu Dresden), Bildhauers 
und nahmaligen —— der Sammlung der 
Mengsſchen Gipsabgüſſe in Dresden, bildete ſich 
auf der dresdener Alademie unter Caſanova und 
in Wien und ging dann nad) Italien. Infolge 
mehrerer Gemälde, die er nad Dresden ſandte 
(darunter 1807 die Ermordung des Ugiſthus und 
die Kopie der Grablegung Chriſti von Rafael), er: 
hielt er 1809 den Ruf als Brofejior an die Maler— 
alademie zu Dresden, Später wurde er eriter In— 
ſpeltor der lönigl. — — und erhielt den 
Titel eines Direktors. Er ſtarb zu Wien 23. Oft.1845. 

Sein Bruder, Ernft Gottlieb M., geb. 1779 
zu Meiben, bildete ſich in Rom zum Bildhauer aus, 
wo er 1806 ein trefjliches Basrelief in Gips: Jris, 
wie fie dem Priamus als Tröjterin ericheint,, lie: 
ferte, Er ftarb 19. März; 1842 als Direltor des 
zoolog. Mufeums und nipeltor am Muſeum der 
Mengsſchen Gipsabgüffe zu Dresden. 

Matthäus, einer der zwölf Apoftel, Sohn bes 
Alphäus, von Geburt ein Galiläer, von Chrijtus 
felbft zum Apojtelamte berufen, war vorher Zoll: 
einnehmer am See Tiberiad. Ob er mit Levi eine 
Perſon jei, muß dabingeftellt bleiben. Die kirch— 
lihe Legende läßt ihn bald in Pontus «bei den 
Menſchenfreſſerno predigen und dafelbit den Feuer: 
tod fterben, bald in Barthien, bald in Uthiopien 
predigen und zulegt mit dem Schwerte getötet wer: 
den. Die röm. Kirche in dem M. den 21. Sept., 
die ** den 16. Nov. geweiht. In der kirch— 
lichen Überlieferung gilt M. als der Verfaſſer des 
eriten unferer fanonifchen Evangelien, welches [id 
zur Aufgabe geitellt hat, durch Darſtellung der 
Lehre und Lebensgeſchichte Jeſu die Erfüllung der 
altteftamentlihen Weisjagungen auf den Meſſias 
aus Davids Geſchlecht zu erweifen. Das Bud iſt 
in feiner —— Geſtalt ein planmäßiges 
Ganzes, welches namentlich in der Verarbeitung 
der Ausſpruche Jeſu zu größern Redegruppen ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Kunſt verrät. Dennoch zeigt eine nähere 
Prüfung feine Entitehung aus — ran 
artigen, teilweife fogar einander ausſchließenden 
Beftandteilen. Nach einer Überlieferung aus der 
zweiten Hälfte de3 2, Jahrh. hätte M. eine 
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Duales der «Neden des Herrn» in hebr. 
prache hinterlaſſen. Aus einer Verſchmelzung 
dieſes «llrmatthäus» mit dem Evangelium bes 
Markus (f. d.) foll nad der jebt herrſchenden An: 
nahme das Matthäus:Gvangelium hervorgegangen 
fein. Doch iſt letzteres fiher urfprünglich griechiſch 
—— Neben dieſer «apoftoliihen» Quelle 
yat der liberarbeiter wahrſcheinlich zwar nicht den 
danoniſchen Markus, aber doch deſſen Grundichrift 
benußt. Beide Quellen, namentlich aber die erite, 
trugen ein judenchriſtl. Gepräge. Beide ftanınen 
noch aus der Heit vor ber eng Serujalems. 
Der heidenfreundliche Charalter des lanoniſchen 
Matthäus:Evangeliums iſt ebenſo wenig wie die 
Benutzung ftreng judendriftl. Quellen zu vertennen. 
Seine gegenwärtige Geftalt jcheint e3 kaum vor 
Ende des 1. Jahrh. erhalten zu haben. Das fon. 
Hebräer:Evangelium, welches übrigens ebenfalls 
vielfach überarbeitet wurde, it in feinem Urfprung 
mit unjerm Evangelium des M. verwandt, 

Matthefins (Joh.), Theolog, geb. zu Rochlis 
24. uni 1504, ftudierte in Ingolſtadt Theologie, 
mußte aber wegen Armut feine Studien unter: 
breden, lebte in verjchiedenen Stellungen in 
Bayern, bis die Schriften Luthers ihn für die Ne: 
formation gewannen und er 1529 nah Wittenberg 
ging. Er wurde 1530 Reltor in Altenburg, 1532 in 
—— Im J. 1540 a er zur Fortjekung 
feiner Stu ien nochmals nad Wittenberg zurüd, 
wurde 1541 Dialonus, 1545 Pfarrer in Joachims 
thal, wo er8. Olt. 1565 ſtarb. Neben mehrern Kirchen: 
liedern, z. B. «Nun laßt ung den Leib begraben», ver: 
faßte er die ge bichtlich nicht unwichtigen «Hiftorien 
von Luthers Anfang, Lehre, Leben, ſtandhaftem Be: 
lenntnis feines Glaubens und Sterben» (Nürnb. 
1570; neue Aufl. von Debler, Lpz. 1806) in 17 
Predigten und die «Sarepta oder Bergpoftilles 
(Nürnb. 1564 u. alten) 

Matthefon (ob.), bedeutender Mufilfchrift: 
fteller, geb. in Hamburg 28. Sept. 1681, trat 
ſchon als Knabe in der dortigen Oper auf, bei wel: 
cher er bis 1705 ald Sänger und Stomponijt thätig 
war. Im %. 1705 wurde M. Selretär bei der 
engl. Gejandtihaft, daneben fpäter Kapellmeifter 
am hamburger Dom, m J. 1713 begann er mit 
dem Büchlein «Das neueröffnete Drcheiter» die lange 
und glänzende Reihe feiner Schriften über Theorie, 
Kritik und Geſchichie der Mufit, —— lariſche 
——— (Hamb. 1719) und «Große Gene: 
ralbapihule» (Hamb. 1731) —— die Harmo⸗ 
nielehre jener Zeit; fein theoretiſches Hauptwerk iſt 
«Der volllommeneapellmeifter» (1739), eine Fund: 
grube für bie —— is damaliger Zeit. Gleich— 
wertig iſt ſein hiſtor.biogr. Hauptwerk «Grund: 
lage einer Chrenpforte» (1740). Im der originellen 
«Critica musica» (2 Bde., 1722) lieh M. die erite 
deutſche Muſitzeitung erſcheinen In der lebhaften 
Darſtellung, der Kraft der Bilderſprache und zu: 
gleich der umfafenden Beherrſchung der gefamten 
praltiihen und theoretifhen Muſik fteht M. heute 
10 unter den Deutihen unerreicht da. Er jtarb 
in Hamburg 17. April 1764. 

Matthia (ug, Heinr.), Pbilolog und Schul: 
mann, geb. 25. Dez. 1769 zu Göttingen, wurde 
1801 Direktor des Gymnaſiums zu Altenburg, wo 
er 6. Yan. 1835 ftarb. Unter feinen Schriften find 
zu nennen: die «rich. Grammatik zum Schulge: 
brauch» (2. Aufl., Lpj. 1824), die « Ausführliche 
griech. Örammatiln (3. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1835) 


Matthefius — Matthias (deutfher Kaifer) 


und die große Ausgabe des Euripides (9 Bbe;, Ppz. 
— niiteIndfooe> von Aemrpmanan Mok TE 
mut — roh ur — Je —— 
nach der Überlieferung der Apoſie ‚a 
durch das Los an die Stelle — 
zur Ergänzung des Apoſtellollegiums 
tirclice Tradition verwechjelt ihn häufig mit Mat: 
thäus. Nach der ältern Legende iſt er nicht aus 
Jeruſalem ——— Nach einer Sage des 
11. Jahrh. joll der Leichnam nad) Trier gefoı 
jein, doch zeigte man fpäter auch in Rom 
* * Die un. Are —— — 
Febr. die griechiſche den 9. Aug. 9 
wird dem R di Abfaſſung eines apolryphiſchen 
Evangeliums beigelegt. 
Matthias, deutſcher Kaiſer 1612—19 ge. 
24. Febr. 1557, war der vierte Sohn des Kai 
ſers Marimilian IL. und erbielt in Deutſchland 


durch den gelehrten Diplomaten Busbecg —— 
und Bildung. Gr ging, von der fath., doch 
und 
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Ipan. Partei der niederländ. Südprovi 
—* Ah gend in bie Fer en 
emphng bier 1578 unter großen 
den Titel und die Huldigung als Statthalter, legte 
aber, als er fein Bemühen, neben dem Prinzen 
von Dranien ſich Einfluß zu Poing als ver: 
De erlfennen mußte, 1581 jeine vde nieder. 
8 1593 fein Bruder Ernft zum Statthalter der 
Niederlande ernannt wurde, folgte er diefem im der 
leihen Stellung in den Erzherzogtumern Db 
und Niederöfterreidh. Seit 1598 oder 1599 leitete 
Biichof er (f. d.) M.’ Politik, die — immer 
ſtärler auf einen Bruch mit Kaiſer olf ne 
arbeitete, Im J. 1606 ſchloß M. für den Slaije 
mit den Türken den Wiener Frieden. Am 25. April 
Ihres Haufes, Sie Snerinten — 
ihres Haujed. Die Intriguen der 
rung veranlaßtenM, dann im uni 1608, mit einem 
Heere der öfterr..ungar. Barone nad) 
ziehen und den Kaiſer zu nötigen, ibm j 
und Ungarn abzutreten; außerdem wurde ihm die 
böhm. Krone nach Rudolf verſprochen. Für den 
Beiltand, welchen ihm die Proteftanten —— ge: 
leitet hatten, mußte er ihnen erweiterte Nel 
freiheiten bewilligen. Inzwiſchen war Kaiſer Ru- 
dolf aud) mit feinen böhm. Unterthanen in x 
neraten. Als eraus Haß gegen feinen Bruder 
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del 
den 
Erzherzog Leopold mit einem Heere nach Böhmen, 
um Öfterreih-Ungarn wieder zu gewinnen, 
hatte, wenbeten h die Böhmen 1610 an M 
alsbald mit einem Heer erſchien und feinen Bruber 
zwang, ihm aud Böhmen, Schlefien und die Laufik 
11. April 1611 abzutreten. Nachdem M, 4. Dez. 
1611 fih mit Anna, der Tochter feines Obheims, 
des —— Ferdinand, vermählt hatte, 
er nah Ru olf8 bald darauf erfolgten, Tode 
24. Juni 1612-von den Kurfürjten einftimmig zum 
Kaifer gewählt. Seine Regierung war aber feines: 
wegs glüdlih. Zuerſt beichäftigte ihn Gieben- 
bürgen, wo Stephan Bäthory von der Pforte ab: 
gefept und 1613 an feine Stelle Bethlen Gabor 
gewählt war. Der religiöfe Zwieſpalt im Reich 
und den Grblanden dauerte nicht nur fort, 
bildete fih fogar unter der Form zweier 
dungen, der Union und der Eine, zu fejten, einan⸗ 
der öffentlich entgegen wirkenden Gewalten aus. 
M. mußte, da ebenjo die Reichsſtande wie die Ab: 
eordneten feiner Erbländer ihm zur 
Führung eines Kriegs die Mittel verjagten, 
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Matthias I. Corvinus — Matto groſſo 


mit der Pforte unter leidlihen Bedingungen auf 
209 Jahre Frieden ſchließen. Bald erregte er ur 
bei den Protejtanten in feinen Erbländern dur 
Geftattung der ungerechten Übergriffe, welche die 
hohe Geiftlichleit dem Majeftätsbriefe zuwider fich 
erlaubte, eine Gärung, die noch ſtärker wurde, ala 
er zu kränkeln anfing und den bigotten Erzherzog 
Ferdinand, nahmaligen Kaifer Ferdinand IL. (j.d.), 
1617 — König von Böhmen und 1618 zum König 
von Ungarn kroͤnen ließ. Als daher die Geiſtlich— 
leit in Böhmen ſich neuer Verlekungen des Maje— 
ſtätsbriefs ſchuldig gemacht hatte, brach bier eine 
offene Empörung aus, Die kaiſerl. Statthalter zu 
Prag, Martinis und Slawata, wurden 23. Mai 
1618 aus den Fenjtern des Schlofjes geitürzt, die 
Jeſuiten vertrieben und 30 Direltoren an die Spibe 
des Yandes geitellt. Matthias Thurn organifierte 
die prot. Rebellion; die Schlejter und Lauſiher a: 
ien ih an; in Wien aber jtürzte die fpan.:fat 
Bartei, an deren Spihe Ferdinand jtand, den Kar: 
dinal Khlejl und nahm dem altersſchwachen M. 
die Regierung aus der Hand, 0 pay war bis auf 
Budweis in der Gewalt der Rebellen und die ölterr. 
Grenze bedroht, ala M. 20. März 1619 ftarb, 
Matthias J. Corvinus, der Grohe, König 
von Ungarn, der zweite Sohn Johann Hunyadys 
(j.d,), wurde 1443 geboren und beftieg 1458 als 
Matthias I. den Thron Ungarns, nachdem er bis 
dahin durch die Feinde feines Vaters in Böhmen 
gefangen gehalten worden war, ne ungar, 
Große wideriehten gi aber jeiner Wahl und luden 
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den Kaifer Friedrich IIL. ein, ſich frönen zu laſſen; 
auc waren Die Türken, diefe Spaltungen benubend, 
verheerend in Ungarn eingefallen. M. zwang nun 
zunächſt den Kaijer, ihm die Krone des beil. Ste: 
phanus auszuliefern; dann zog er gegen die Türken 
und vertrieb fie. Mit geringerm Glüd kämpfte M., 
von dem Papſt angetrieben, gegen den gebannten 
Böhmenkönig Georg Bodiebrad, zwang jedoch deſſen 
Rachfolger, den poln. Prinzen Wladiſlaw, ihm im 
Frieden zu Olmüs (22. Juli 1479) Schleſien, Mäh— 
ren und die Zaufik abzutreten und die Nachfolge in 
Böhmen zuzugeitehen, befiegte die Polen und er: 
oberte, nachdem der Krieg mit Friedrich III. wieder 
ausgebrochen, einen Zeil Oſterreichs nebit der 
Hauptitabt Wien, wo er jeine Reſidenz aufichlug. 
M. zeigte große Liebe für die Wiſſenſchaften. An 
jeinem Hofe waren berühmte Gelehrte verfammelt, 
er jelber nahm an deren gelehrten Bejtrebungen 
Zeil. Leider wurde die kojtbare Bücherfammlung, 
die er in Ofen zufammengebradt, nad feinem Tode 
von feinen Nadfolgern zum Teil verjchleudert, 
jpäter von den Türken zum Teil vernichtet; ein Teil 
wurde nad) Konjtantinopel geichafft und Bruchſtücke 
von dort 1869 und 1877 wieder nad) Budapeft zu: 
rüdgebracht. Er jtarb zu Wien 1490 und hinterließ 
einen natürlihen Sohn, Johannes Corvinus, 
der vergeblich fi bemühte, dem Bater auf dem 
Throne zu folgen, Sein Nachfolger wurde König 
Wladiſlaw VIL. — König von Ungarn Wladi— 
ſlaw II.) von Böhmen. Bol. Fiicher, «König M. 
Corvinus und feine Bibliothei» (Wien 1878), 

Mattbhier, Mattier, eine alte niederſächſ. 
Münze von Grofchengröße, welche juerft im J. 1400 
zu Goslar mit dem Bilde des heil. Matthias geprägt 
und nad) ihm benannt wurde. Zwei M. galten jpä- 
ter einen Mariengrofchen (f. d.) zu 8 Pfennigen. 

Matthien de ombasie(Ghr. Joſ. Alerandre), 
f. Dombasle, 
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Watthieugrün, foviel wie Guignetsgrün, 
Matthiola, ſ.Levkoie. , 
Matthiffon (Friedr. von), deuticher Dichter, 
eb. 23. ‚jan. 1761 zu Hohendodeleben bei Magde: 
urg, ftudierte zu Halle Theologie, die er aber bald 
mit Bhilologie, Naturkunde un ſchoner Litteratur 
vertauſchte, wurde hierauf Lehrer an dem Er— 
giehungsinitut zu Deflau und nachher Hofmeifter 
er jungen livländ. Grafen Sievers, mit denen er 
fid) in Altona, Heidelberg und Mannheim aufbielt. 
Dann lebte er zwei Jahre bei feinem Freunde 
Bonftetten zu Nyon am Genferjee, bis er 1790 als 
Erzieher in ein Handlungshaus nad Lyon ging. 
PH . 1794 wurde er Lektor und Neifegeichäftss 
übrer der regierenden Fürftin von Anhalt: Defjau 
und trat 1812 in die Dienfte des Königs von 
Württemberg, der ihn zum Geh. Legationgrat, 
Mitglied der Hoftheater: berintendanz und Ober: 
bibliothefar ernannte, nachdem er ihm ſchon früher 
das Adelsdiplom erteilt hatte. Im Y 1824 30 
er jih nach Wörlig bei Deffau zurüd und ftar 
dafelbjt 12, März 1881. M. war feit 1787, wo er 
mit einer vollftändigern Sammlung feiner «Ge: 
ae (15. Aufl., Zür. 1851; neu herausg. von 
Kelchner, Lpz. 1874) auftrat, lange Zeit als ns 
iher Dichter der Liebling des Publitums. Be: 
rg ift durd) Beethovens Kompofition Pi: Ge: 
dicht «Adelaide». Cine treffende älthetifche Wür- 
digung von M.s Gedichten hat Schiller gegeben. 
In einer Ausgabe lehter Hand erfchienen feine 
«Schriften» in at Bänden (Zür. 1825—29). Seine 
«Erinnerungen» erfhienen in 5 Bänden (Bür. 
1810—16). Seinen «Litterariichen Nachlaß, nebft 
einer Auswahl von Briefen feiner Freunde» gab 
Schod heraus (4 Bde. Berl. 1832). 
attiaker (Mattiaci), zur Zeit der Nömer ein 
Glied des großen kattiſchen Stammes; fie wohnten 
zwiſchen dem untern Main und der untern Lahn, 
und erfchienen fchon feit der zeit des Drufus, aljo 
hon ſeit dem legten Jahrzehnt v. Chr., von ben 
ömern abhängig, die in ihrem Gebiet Feftun en 
und Silberbergwerfe anlegten. Auch die heißen 
Quellen von Wiesbaden (aquae Mattiacae) waren 
ſchon den Nömern befannt. 
Mattieren (fri. donner le mat, engl. tar- 
nishing), eine Operation, durch welche glänzende 
Metallwaren ganz oder ftellenweife mit einem fein: 
törnigen Matt verſ De werden. Bei Meffingwaren 
pejsieht dies gewöhnlich durch Mattbrennen (ein 
ejonderes Verfahren beim Gelbbrennen, bei Gil: 
ber: und Neufilberwaren mittel de3 Sandftrahl: 
gebläfes, wobei man die glänzend zu erhaltenben 
Stellen durch einen Ynftric ſchuüht. Über die beim 
Bergolden gebräuchliche Mattierung f. unter Ber: 
ol ee oder Mattſchlei— 
en des Glaſes wird nafjer Sand oder Schmirgel 
verwendet. 
Matto groffo, Provinz in Kaiferreih Braſi 
lien, von 6° bis 24° fübl. Br. und von 49° 20’ 
bi3 65° 30’ weitl. L. von Greenwich, 1379651 qkm 
mit (1883) nur 72051 E., worunter 7051 Sklaven. 
Die Provinz wird im N. von den brafil. Provin: 
en Amazonas und Gräo Bars, im O. von Goyaz, 

ina3 Geraes, Säo Paulo und Parand, im ©. 
von Paraguay und im MW, von Bolivia begrenjt 
und umjoht den obern Lauf der Flüfie Paraguay 
im S., Guapore, Tapajoz (Arinos) und Kingu in 
N.; Rio Grande oder Araguaya und Paranä in 
D., Itenez (Guapore), Mamore und Madeira im 
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W. gehören der Provinz als Grenzflüffe an. Die 
Waſſerſcheide zwiichen den nördlich und den ſüdlich 
laufenden Strömen iſt nur ein jehr gewundener 
Nüden mit welliger Oberflähe, im Mittel 900 m 
body, meift bededt mit Campos:Begetation, aber 
vielfah auch fandig, jo in der Serra und den 
Gampos dos Parecis. Nur im obern Guapore: 


und Paraguaygebiet finden ſich die wenig ausge: 
dehnten Kulturjtrihe, Alle tropiihen Produlte 


gedeihen indes bier volllommen. Gold wird aus: 
geführt, Diamanten wälht man bei Diamantino 
und Salz gewinnt man in der Serra Agoapehy. 
Mehr als neun Zehntel der Provinz befinden ſich 
im Beſihe der zahlreichen, kriegeriichen und unab: 
bängigen Wilden, von denen man 66 Stämme 
zählt, meijt in völlig wildem Zuſtande. Hauptitadt 
it Cuyaba (f. d.). — 

Mattra oder Muttra, ein Diſtrikt der Divifion 
Agra der Nordweitprovinzen des brit.:ind. Reichs, 
zählt auf 4175 qkm (1872) 887689 E., von denen 
800 000 Hindu find, 

Die Hauptftadt Mattra an der Dichamna, 
nit (1876) 59281 E. iſt ein ala Schauplaß der Tha: 
ten des Gottes Kriſchna den Hindus gepeiligter Ort. 

Mattichleifen, in der Glasfabritation ſoviel 
wie Mattieren f. d.). 

Ma—tuau⸗lin, hinef. Gelehrter um 1300n. Chr., 
Verfaffer der großen Encyllopädie «Wen -hjan- 
thong-khaor, (5. Chineſiſche Sprade, 
Schrift und Litteratur, Bd. IV, S. 303®.) 

Matuarid, Gruppe der Marronneger oder 
Dlarons (f. d.). 

Matureszieren (lat.), reif werden; matu: 
tieren, reif machen, zeitigen, bejchleunigen; 
Viaturität, Reife, namentlih eine® Schülers 
zum Beſuche der Univerfität. l 

Maturitätdegamen (Reifeprüfung, Abi: 
turientene oder Abfolutorialprüfung) 
nennt man biejenige Prüfung, welche an den 
höbern deutihen Schulen (Gymnafien und Neal: 
gymnaſien) nach beendigtem Schulkurſus abgelegt 
wird, um die erlangte Reife geiltiger Bildung 
nachzuweiſen. Diejelbe findet ftatt unter, Lei: 
tung eined Regierungslommifjard dur die in 
Prima unterridtenden Lehrer. Die Realjchulen 
erhielten zuerjt in Preußen 1832 eine vorläu: 
fige Anordnung über die M., der 1859 die Un: 
terrichts- und Prüfungsordnung und 1882 eine 
neue Ordnung folgte. Seit 1859 waren aud) in 
andern deutichen Ländern diefe Schulen neu orga: 
nifiert. Die Realgymnafien find dadurch den 
Gymnaſien in ihren Berechtigungen vielfach gleid): 
geitellt, nur infofern nicht, als die Maturitätäzeug: 
niſſe der erjtern nicht zum Studium der Theologie, 

urisprubenz und Medizin berechtigen, wiewol eine 

ebhafte Agitation aud) für dieſe Fächer, namentlich) 
für die Medizin, volle Gleihberehtigung anitrebt. 
Das Reifezeugnis eines Gymnaſiums berechtigt zum 
Univerfitätsjtudbium und zum höhern Staats: und 
Kirendienit, zum Studium de Bau: und Ma: 
ſchinenfachs auf der techniſchen Hochſchule, zum 
Studium auf der Berg: und Forſtakademie, zu den 
Prüfungen für die höhere Pojtverwaltung. Bei 
den Realgymnafien erlangt man nr Berech⸗ 
tigungen, auf der Univerſität mit der Beſchränlung 
der — * auf die philoſophiſche Fa— 
fultät und mit der Klauſel, daß ſolche Schulamts— 
tandidaten, welche die Prüfung in der Mathematif, 
den Naturwiſſenſchaften und Sen neuern Spra: 
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den beftanden haben, nur an Real: und Pür: 
gerihulen angeftellt werden. 
atufchka (rufj.), Mütterchen. 

Matuta (Mater M.), eine altitalifche Göttin 
des Frühlichts und als folde eine jegensreiche Göt: 
tin, welche namentlih aud die Kinder ans Licht 
bringen half. Daber wurde fie an ihrem efte zu 
Rom, den Natralien, am 11. Juni —— — 
von den Müttern gefeiert. Auch galt fie für eine 
See: und Hafengöttin, wurde als foldhe zufammen 
mit Portunus, dem Hafengott, verehrt, und hernach 
mit Ino Leuklothea (ſ. Athamas) identifiziert. 

Matutine (lat.), die Frühmeſſe, Mette. 

Mate (vom hebr. Mazzoth), das ungefäuerte 
Brot oder der Oſterkuchen der Juden, meiſt nur 
aus Mehl und Wafler beitehend, bisweilen auch 
einen Zuſaß von Eiern enthaltend. (S.A3ym on.) 

Mayen, Marktfleden in der Bezirklshauptmann— 
haft Groß : Enzersborf in Niederöfterreich, am 
Weitrande des Marchfeldes gegen das Hügelland 
des Manhartöbergeg, it Sik eines Bezirksgerichts, 
hat ein Schloß der Grafen Kinsky und zählt (1880) 
1138 €., welche Weinbau treiben. 

Ma:u, Feldmaß in —— = 6,18 Ar. 

Manbeuge (lat. Malbodium, im Mittelalter 
Melbeauge genannt), Stadt und Feſtung im franz. 
Nord: Departement, an den Linien Paris : Erque: 
lines und M.-Feignies der Franzöfiichen Nordbahn, 
81 km im Eüdoften von Yille und 6 km von der 
beig. ed an beiden Ufern der fchiffbaren 
Sambre gelegen, hat (1876) 5110, als Gemeinde 
14398 €., die Hoböfen, eine Gewehrfabrif, Fabri: 
fen für Nägel, Blech, Kupfer: und Eifengeräte, 
Brennereien und Gerbereien unterhalten und 
Handel mit Steinlohlen aus Charleroi (Belgien), 
Schiefer und Marmorarbeiten treiben. Die auf 
der nahen Anhöhe La: Falize befindliche Wunder— 
quelle zieht jährlich viele Wallfahrer hierher. M. 
wurde 1678 im Nimmeger Frieden an Frankreich 
abgetreten und mußte fi 11. juli 1815 durch Kapi— 
tulation dem Prinzen Augujt von Preußen er: 
geben. Etwa 10 km im Nordweiten von M. liegt 
das Dorf Malplaquet (ſ. d.). 

Maubuiffon, Abtei bei Rontoife (f. d.). 

Mauch (Karl), verdienter Afrifareijender, geb. 
7. Mai 1837 zu Stetten im Remäthal (Württem— 
berg), beſuchte 1854—56 das Lehrerſeminar in 
Gmünd, trat 1859 eine Hofmeifterftelle in Biter: 
reih an und reilte 1863 nad Südafrifa. Mit dem 
Glefantenjäger Hartley machte er zwei große Reifen 
nad) Norden, in die Gebiete zwifchen Limpopo und 
Zambeſi (Mai 1866 bis Jan. 1867 und März bis 
De}. 1097), auf denen er weite, bi$ dahin — 
teils unbelannte Landſchaften zur Kenntnis brachte. 
Zugleich entdedte er auf der zweiten dieſer Reiſen 
(1867) die Goldfelder im elksnsicnde und am 
Zati. Inzwiſchen hatte ihn eine von A. Petermann 
veranftaltete Sammlung in den Stand gefekt, eine 
dritte Reife nah Norden zu unternehmen, wobei 
er den Diten der Trandvaal:Republit durchzog, den 
Limpopo überfhritt und an deſſen Nebenflus ubye 
aufwärts die Mifjionsitation Inyati im Matebele: 
Lande erreichte (Mai bis Dit. 1868). Bon Inyati 
mayte er im jan, 1869 einen größern Ausflug 
nad Norden zum Umnjatifluß und kehrte dann 
nad) Ran ae der Hauptitadt ber Trand: 
vaal:Kepublit, zurüd, Cine Karte diefer drei gro: 
ben Reifen ift in Petermanns «Mitteilungen» (1870) 
veröffentlicht, wo auch feit 1866 feine jämtlicher 
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Briefe und Berichte zu finden find. Am 30. Juli 


1871 trat er eine neue größere Reife .. Kor: 
den an, die 5. Sept. zur Entdedung der Ruinen 


von Zimbaoe führte, Er gelangte 1872 nad) 
Senna am Zambefi und kehrte wegen ie 
nad) Europa zurüd, wo er 1874 al3 Geſchäfts— 
führer der Spohnſchen Gementfabrik in Blaubeuren 
Stellung fand. Er ftarb 4. April 1875 im Qud- 
wigshoipital zu Stuttgart an den Folgen eines 
Sturzes. ine überſicht feiner Neifen nebft Be: 
fchreibung feiner Reife nad Zimbaod hat er in 
Nr. 37 der Graänzungsbefte der Petermannſchen 
«Ditteilungen» (Gotha 1874) gegeben. 

Mauch Chunk, Sleden in Carbon County, im 
nordamerit, Staate Pennfylvania, reht3 am Lehigb: 
fluffe, mit 1 3752 E., welche Handel mit 
Kohlen und Holz treiben. Die Umgegend ift 
reih an Kohlen und Eifen. 

‚Mauer oder Mauerwerk heißt im allgemeinen 
ein Baukörper, der aus einzelnen Steinen beftebt, 
die fowohl mitteld des Verbandes als auch durd) 
Mörtel zu einem feiten Ganzen verbunden find, 
Im Altertum und zu eat Zweden heute nod) 
fommen jedoch auch M. vor, deren Steine ohne 
Mörtel aufeinanderliegen (trodened Mauer: 
—— n Bezug auf den Zweck unterſcheidet 
man Grund: und Obermauern; lebtere find wieder 
Umfaffungs: und Scheidemauern, bie ſich einteilen 
in Front: und Giebelmauern, Einfriedigungs:, 
Bu und Ufermauern einerfeit8 und in Lang: 
heidungen oder Mittelmauern, Querjcheidungen 
und Zwiſchenſcheidungen andererſeits; in Bezug 
auf Bauart: maffive, ganz aus Stein beftehende 
M. (Feuer: oder Brandmauern ohne Öffnungen) 
und halbmajfive, d. ß ſchwächere, aus Stein und 
Holz beſtehende M., für die auch der Name Wand 
gebraucht wird (Fachwände, Bundwände). Ferner 
volle, durchbrochene und hohe M.; in Bezug auf 
Material: Bruchſtein-, Haufteins ober Quader- 
Ziegel: oder Baditeinmauern und gemifchtes 
Mauerwerk; endlih in Bezug auf Form und 
Stellung: ebene, gerade, geneigte oder Vöſchungs⸗ 
mauern, cylindrifche, koniſche und dergleihen M., 
forwie liegendes (Pflaſter), ftehendes und ſchweben— 
des Mauerwerk (Gewölbe und Bogen). Hinficht: 
lich der techniſchen Herftellung der M. oder des 
Verbandes ber Steine hat man viele befondere 
DVezeihnungen, 3. B. Cyllopen: oder Polygon: 
mauern mit unregelmäßigen, dicht —— 
arbeiteten Fugen; das aus gleich hohen Schichten 
beſtehende Öuadermauermert (opus isodomum) ge: 
genüber dem aus ungleidh hohen Schichten (opus 
pseudo -isodomum), ferner das bei den Römern 
häufig vorlommende Opus reticulatum, mit übered 
gehenden nepförmigen Fugen: endlich das Käftel: 
und das Gußmauerwert u. a. m. Die ii an 
einer M. hängt ab von der Stärle oder Form, dem 
Material, dem Verband und dem Bindemittel. Die 
Stärke einer M. richtet ſich nach der Belaftung, 
beziehungaweife dem Seitendrude, der Grundbe: 
Ihaffenheit, der Höhe und dem Material oder dem 
mehr oder weniger regelmäßigen Berbande. * 
hohe Dt. werden in Abſätzen mit nad) unten zuneh— 
mender Stärfe —— auch von Zeit zu Zeit 
durch Querſcheidungen oder Baltenlagen verankert. 
Bon großem Einfluß auf die Konſtruüktion der M. 
find deren Durhbrehungen (Bogenöffnungen, 
niter und m... Die äußern Wandflächen, 
ejonders der Umfafjungsmauern, werden durch 

Gonverfationd=Legifon. 13. Aufl. XL 


ardhiteltoniihe Teile oder Geſimſe gegliedert 
(Sodel:, Gurte, Brüftungs» und Hauptgefimie), 
welche die innern Abteilungen de3 Gebäudes, ſowie 
den Fuß, die Belrönung u. f. w. der Wlauer 
harakterifieren und gleichzeitig zum Schuße der M. 
gegen Feuchtigkeit beitragen. 

Maueraſſel (Oniscus Bere] wird eine etwa 
12 mm [ange Landaſſel (f. unter Aſſeln) genannt, 
die von grauer und gelblidher Sue in der Zeich— 
nung vielfach variiert. Dan findet fie geſellſchaft— 
lid) häufig an feuchten Orten unter Steinen, mor: 
ſchem Holze, gelegentlich auch in Kellern und Wohn: 
räumen. Sie ernährt fi von faulenden Vegeta— 
bilien, aber auch von friſchen Pflanzen, Obſt, Blu: 
men, Wurzeln u. f. mw. und kann namentlid) der 
Biergärtnerei recht läftig werden. Man fängt fie 
am beften mittels fog. Köder, ausgelegtem fauligen 
Obft, Kartoffel: oder Kürbisfchnitten, auch unter 
eigens als Schlupfwintel aufgeitellten Blumen: 
töpfen, boblliegenden Ziegeln u. ſ. w. (Abbildung 
auf Tafel: Kruftentiere, Fig. 13.) 

anerbohrer, |. unter Kriegsmaſchinen. 

Mauerbrecher, ſ. unter Kriegsmaſchinen. 

Mauerfrahf, Mauerfalpeter, Mauer: 
ſchwamm oder Salpeterfraß nennt man bie 
regeln de3 Mauerwerks durch falpeterfaure 
Salze, welche ih an hierzu geeigneten Steinarten 
in Form eines weißen Beichlags (Effloreszenz) 
oder eines Ihmusigen, an feuchter Luft zerfliehen: 
den liberzugs bilden und befonders dur die der: 
fekung animalifher und vegetabiliicher Stoffe bei 
Vorhandenfein ftarler Bajen, wie Salt, erzeugt 
werden. Daber find es außer gewiflen Kaltjteinen 
befonder3 Diergeliteine, welde dem M. unter: 
worfen find und daher nicht zu Düngergruben, 
Abtritten, Stallungen und Kloaken oder an feud): 
ten Orten verwendet werden bürfen, mindeitens 
aber durch Iſolierſchichten zu ſchützen find. Bereits 
vom M. angegriffenes Mauerwerk muß durd) neu 
eingefegte, widerftandsfähige Steine, duch Ab: 
a en des Verpußes, Auskratzen der Fugen, Ans 
ringen von Teer: oder Asphaltüberzügen und Er: 
neuern des Verputzes mit ement wiederhergeſtellt 
werden. Minder ſchädlich als die falpeterfauren 
Salze find die an manden Ziegeln fich bildenden, 
nad) einiger Zeit wieder verſchwindenden tohlen: 
fauren —— (Bol. Hausſchwamm.), 

Mauerfreid, Mauerquadraut, altrononis 
ſches Inſtrument, ſ. Duadrant, 

Mauerfrone (Corona muralis), ſ. u. Corona. 

Mauerlatten, f.u. Balten u. Balkenlage. 

Manerläufer (Tichodroma muraria), ein 
Klettervogel von unſicherer fyftematifcher Stellung, 
der ſich nod) am beften den Baumläufern anzufchlie: 
ben ſcheint. Er ift 16 cm lang, bat einen langen, 
dünnen, ſchwach gebogenen Schnabel, jan Füße, 
nicht fehr lange abgerundete Schwingen; jein Ge: 
fieder it hauptſächlich aſchgrau, mit ſchwarzen 
Schwanz: und Shwungfedern, bie teilweife karmin— 
farben auf dem ausgebreiteten Flügel einen präch— 
tig roten Spiegel bilden. Gr bewohnt hohe felfige 
Gebirge, die ganze Alpenkette von den Pyrenäen 
bis zum Ballan, geht nördlich bis an die Karpaten 
und öftlid bis Nordchina. 

Mauerpfeffer, ſ. unter Sedum., 

Mauerquadrant, cin Kleines Sternbild am 
nördl. Himmel zwifhen Bootes, Hercules und 
Drache, von Lalande eingeführt, aber faum mehr 
als bejonderes Sternbild erwähnt. 
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Manerraute, Farnart 

Mauerfalpeter oder Manerf wamm, |. 
Mauerfraß. 

Mauerſchwalbe (Cypselus apus, ſ. Tafel: 
Sanghänder, Fig. 4) oder Turmſchwalbe, 
ein 18 cm langer, 40 cm Hafternder rußfarbener 
Bogel aus der Familie der Langhänder (j. d.), Ha: 
bitus der von Schwalben, weshalb die frühere 
rg ihn zu diefer Familie jtellte. Der Schna: 
bel ift auffallend kurz, der Rachen | 
Schwingen find jehr lang und ſchmal, die Fuße find 
ſchwach, die Zehen fehr verkürzt, aber mit derben 
Krallen; der Bogel vermag —— nicht zu lau⸗ 
fen, aber wohl ſich an Wänden u. j. w. feſt anzubef: 
ten, Gr ift ein infeltenfrefjender Vogel, der Anfang 
Mai zu ung kommt, um nur zu brüten, und Anfang 
Auguft wieder verfhwindet, aber während der Zeit 
nicht wenig dazu beiträgt, unjere Städte, in deren 
Türmen und Häufern er niſtet, namentlid) abends 
mit munterm Bann zu beleben. 

Nahe mit der M. verwandt, aber eng und un: 
ten mehr weiß, ift der Alpenjegler (Cypselus 
melba, ; Tafel: Langbänder, Fig. 6), ein Vogel 
des jüdl. Europas bis zur Schweiz, die Gebirge, 
aber aud) die feljigen Hüften des Mittelmeers be: 
—— In die Gruppe der M. gehören auch die 
Salanganen (vol. Tafel: Langhänder, Die 1). 

Mauerfteine (Mauerziegel, Baditeine) 
find die aus Lehm oder Biegelthon geformten und 
gebrannten künftlichen Steine, welde, im Gegenſah 
zu den Dachſteinen (Dachziegeln) ausichließlich zum 
Mauern verwendet werden. Ye nad ihrer Her: 
jtellungsweife unterjheidet man Hand: oder 
Deren I dem und Mafchinenziegel; eritere 


f.u. Asplenium. 


werden in eilernen oder hölzernen formen mit der 
Hand gejitrihen und entweder in Feldziegelöfen 
(Meilern), daher der Name Feldbaditeine, oder in 
geichlojienen Ofen (Dfenziegel) gebrannt; Iektere 
mittelö bejonderer Maſchinen (Biegelmafchinen) 
duch Schneiden eines Thonftranges erzeugt und 
in bejondern Öfen mit ringförmigem Betrieb 
(Ringöfen) gebrannt. Nach dem Grade des Bren- 
nens benennt oder fortiert man die Steine als 
ſchwach⸗ mittel: und fcharfgebrannte, obwol dieſer 
Unterjchied bei den neuern, volllommenern Ring: 
öfen wegfällt. Nur —— und getrocknete Steine 
heißen Luftziegel; beſonders ſcharf gebrannte Zie— 
gel dagegen Klinker (f. d.). Die Maße der ge: 
wöhnlihen M. find in den meiften Ländern gefeh- 
lich *3 In Deutſchland hat ſich ſeit 1867 
durch Übereinkunft der Fabrilanten ein jog. Nor: 
malmaß eingefüßrt, deſſen Yänge 25 cm, Breite 
12 cm und Stärfe 6,5 cm beträgt. Je nad Mate: 
rial und Eigenſchaften desſelben unterſcheidet man 
ferner: gewöhnliche M. oder Bollziegel, Verblender, 
poröje oder Schwammziegel, feuerfefte oder Cha- 
motteziegel; endlich je nah Yorm und Verwen— 
dung: Sodliegel oder Lochſteine, Keffel: oder Brun⸗ 
nenziegel, Wölbziegel, Sims: oder Sagomziegel, 

liejen oder Flurziegel, Falzziegel ꝛc. Vol. Heu: 
inger von a ‚Die Kalk, Ziegel: und Nöb: 
tenbrennerei» (3. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1875— 76). 

— — JR en — 

anerung (im Bergbau), ſ. unter Bergbau, 

DB». IL, ©. 805. ’ . 

Manerwerf, ſ. Mauer. 

Mauerwerk (milit.), ig von vorhan: 
benem M. zur EN Feldkrieg, f. unter 
deldbefejtigung, Bd. VII, ©. 649: M. bei 


eipalten, die | In 
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anenten vfefligungen, f. unter Feſtungs⸗ 
u, Bd. VII, ©. 727 u. |. w. 
Yanfein, 1908ukmarof, mit 1BTB)121096: 

waii⸗Inſeln, 1268qkmgroß, 

uf on njel erhebt fich der 3058 m babe Bul: 
tan Haleafala, d. b. Haus der Sonne, mit dem 
größten, aber erlofhenen Krater der Welt, 
gegen 32 km Umfang, 41,3 qkm Fläche, 11 

rer und 830 m Tiefe hat, Hauptitabt ber 
9 iſt ag * 2448 E. verfciiehene Mferbe 
aufe, Bezeichnung für 
krankheiten. Dee —* u oder Ssupmaute 
heist gewöhnlich Pferdepode(f. Boden bei tieren). 

as was man in Deutichland unter M, 
iſt die falſche oder Schmutzmauke, wel 
al3 näfjendes Etzem an der Beugejeite der 
der Pferde * it charalteriſiert. Am meiften 
werden die Hinterfüße befallen. Die Haut an der 
enannten Stelle entzündet ſich, verdidt fich, legt 
ich in Querfalten, auf denen Riſſe entitehen, 
die eine Hebrige, ähende Flüſſigleit abjondern. 
Dauert diefe M. fehr lange (chroniſche M.), jo wer: 
den die —R* zu diden, mit Schrunden durch 
— Wulſten; die abgeſonderte 53* Fluſſig · 
eit wird did, |hmierig, ubeiriechend mehr grau 
von Farbe und äbt jo arg, daß tiefe Gef würe er: 
zeugt werden; auch Feigwarzen ähnliche 
zen „teten ich an ——— am a Tg 
wird in Mitleiden gezogen, an 
verdidt und e3 entiteht dann zumweilen der Straub- 
oder Igelfuß. Wenn es bei hodgradiger M. zum 
brandigen Abjterben und Ausfallen Heinerer 
und Unterhautzellgewebspartien fommt, fo 
man von der brandigen oder ausfallenden 
achen der M. find Näffe, Kälte und ftarfe 
chmutzung. Die Behandlung beiteht in igung 
er kranken Hautpartien mit warmem Wafler und 
behutfames Trodenreiben mittels wollener 
Lappen, Einreiben mit mildem Fett oder 
bei tiefen Schrunden und langem des 
dens bewährt ſich meijt die Tanninbleifalbe. Unter 
Umftänden können aud austrodnende Mittel 
Kaltwafler, Rupfervitriol: und Kupferalaunlöfung, 
aus Kupfervitriol oder Kupferalaun 
—— ——* — oe Dei 

eihmwüren, tiefen Schrunden, Feigwarzen 
warme Seifenbäder oder warme Fubbäder mit Zu: 
fa von Carboljäure, Pottafhe am Platze 4 
dide Schwielen und Feigwarzen äpt man guch mit 
Höllenftein. Bei der Brandmau 
warme Fußbäder, denen Garboljäure oder 
zugefeht it ‚ Sowie —** von warmem 
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traut, etwas Holzeſ igemiſcht worden. Ab⸗ 
ee Hautjtüde muſſen bald entfernt 


aufe (0 . Heinr. Wilh.), Buchhändler, j. 
unter Bertbes, 

Maul (fr;. mors, bouche; engl. bit, mouth), bei 
Sangen, Shraubftöden und Feillloben biejenigen 

eile, mittel3 deren das Arbeitaftüd t 

Maul (Alfred), einer der hervorra Ver: 
treter der neuern Turnkunft, geb. 13, April 1828 
zu Michelftadt im Odenwalde, befuchte das Boly: 
technilum zu Darmitadt, war dann an vers 
Orten als Lehrer thätig und wurbe 1869 zum Dis 
reltor der neubegründeten großberzogl. T: 
bildungsanftalt in Karlsruhe ernannt. Unter eis 
nen Werten find bervorzubeben: «Die Freiübungen 
und ihre Anwendung im Turnun t» (Darmit. 
1862), «Anleitung für den Turnunterricht am 
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Knabenihulen» (3 Bde., Karlar. 1878— 79), «Die 
Turnübungen der Mädchen» (Karlsr. 1879). 
Maulbeerbaum, |. Morus. 
Maulbeerfeigenbaum, f. Sylomore. 
Maulbeerjeidenipinner, [.Seidenfpinner. 
Mauibeerfteine, f. unter Harniteine, 
Maulbronn, Viarktjleden im württemb. Nedar: 
freiß an der württemb. Staatsbahn Stuttgart: 
Bretten, it Sit eines Oberamts und eines Amts: 
erichts, zählt ra 1127 €. und ift befannt durch 
jeine wohlerhaltene Ciftercienferabtei, welche früher 
Sitz einer 1556 geftifteten Klofterfchule war und 
jept als proteſtantiſches theol. Seminar zur Aus: 
bildung von 40-50 Zöglingen im Alter von 14— 
16 %. benubt wird, Die bemerlenswerteften Ge: 


bäubde bes Klojters find: die 1178 geweihte Abteis | f 


kirche, eine Schöne dreiſchiffige roman. Pfeilerbafilifa 
mit einer Borhalle, Paradies genannt; der Kreuz 
gang, nördlich an die Kirche jtoßend, deſſen ſüdl. 
Halle bejonders reich geihmüdt iſt; das Refefto: 
rium, das Herren: und Kapitelhaus, der ee 
faal x, Bol. Paulus, «Die Cijtercienferabtei M.» 
— 1879; 2. Aufl. 1882); Hartmann, «Wegwei⸗ 
er durch das Kloſter M.» (2. Aufl., Stuttg. 1875). 
Maule, Provinz der ſudamerik. Republik Chile, 
zwijchen den Provinzen Talca, Linares, Nuble und 
Gonception, vom 36.° füdl, Br. durdhfchnitten, 
7591 qkm groß, mit (1882) 128227 E., gegen N. 
begrenzt von dem 225 km langen Küftenfluh aule, 
der auf 84 km Khijfbar iſt. M. ift fruchtbar und 
ut bewäjlert und liefert Siorn, Wein, Gemüfe und 
‚ige in Menge, auch vortrefflihes Bauholz. 
nn wer it Cauquenes mit etwa 7000 €, 
auleon de Soule oder Mauldon:- Li: 
harre, Stabt im franz. Depart. —— 
Hauptort des ehemaligen Pays de la Soule, heute 
eines Arrondiſſements, 64 km im WSW. von Bau, 
rechts am Saiſon, der von bier an Gave de M. 
heißt, hat ein mittelalterlihes Schloß und ein Col: 
lege und zählt (1876) 1763, als Gemeinde 2108 €, 
Maule:Ramfat (For), f. u. Dalboufie. 
Mauleſel, f. unter Waultier. 
Maulfüßer, ſ. Heufhredentrebje. Die ge: 
= Art (Squilla mantis, Tafel: Kruſten⸗ 
tiere, Fig. 14) iſt fehr häufig im 
Maulgrind der Kälber, 
frantbheiten (der Haustiere). 
aulmain, Malmen, engl. auch Moulmein 
und Molmein gejchrieben, wichtige Seeſtadt und 
Hauptort des Diitrifts . der Divifion Tenaſ⸗ 
jerim von Britiich-Birma, liegt unter 16° 30 nördl. 
Br. und 97° 42° öftl, 2. von Greenwich, 45 km im 
Norden von Amherſt (f. d.) und ebenſo weit vom 
Meere, gegenüber der verfallenen Stadt Martaban, 
amlinten Uferdes mitjeiner Mündung gegen Welten 
gerichteten Saluen, der bier den Ga’ın oder Rja’in 
und den Attaran oder Zami aufnimmt, aber wegen 
bedeutender Fälle bis laum 150 km aufwärts ſchiff⸗ 
bar iſt. Diefer Umftand hält die großartige Ent: 
widelung der Stadt auf, M. wurde 1826 neu ge 
gründet, weil Nartaban im Beſihe der Birmanen 
blieb. Man: gab dieje Niederlafjung aber bald 
nachher wieder auf, weil man ihre Lage für unge: 
fund hielt, kam von diefer Anficht aber zurüd und 
erhob M. zum Mittelpunkt der Verwaltung und des 
Verlehrs. Die Stadt iſt bei Flutzeit vermittelft 
ehe für alle Schiffe erreichbar, hat vor: 
trefflihen Anlergrund, Duais, Dods un . 
Am Fluſſe entlang zieht fi etwa 7 km fang bie 


ittelmteer. 
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aus einer Haupt: und wenigen Nebenftraßen bes 
ftehende Stadt der Eingeborenen, die in die europ. 
Stadt übergeht. Dort find große Holzlager, wo 
Elefanten das aus den ungebeuern Wäldern De 
abgeflößte Holz aus dem Waller ans Land ziehen. 
Auf fteilen Höhen im Hintergrunde jtehen gold: 
glänzende Tempel der Eingeborenen und ftattliche 
weihe Wohnhäufer. M. zählte 1881 bereit353107E.: 
Birmanen, Tala’ings, Chinefen, eingewanderte 
Hindu aus Bengalen und Madras und einige Ar: 
menier. Die Stadt hat gerade, luftige, mit Bäus 
men bejehte Straßen und ift reihlih mit Brunnen 
veriehen. Sie hat viele Häufer mit —5 
große Regierungsgebäude, eine Kaſerne, ſieben 
chriſtl. protejtantiiche) Kirchen, acht Schulen 
ür Engländer und Eingeborene, ſowie drei Drude: 
reien. Der lebhafte Holz: und Neishandel, fowie 
fehr bedeutender Schiffbau haben fie zur Blüte ge: 
bradt. Außer Reis und Bauholz kommen zur 
Ausfuhr: Sapan» und Sandelholz, Elfenbein, 
Wachs, Holzlad, Kautſchuk, Kajuputiöl, Gummi— 
arı, Nupöl, Gerb: und Yarbitoffe. HM. iſt der 

ittelpuntt für die Thätigleit der amerik. Baptiſten⸗ 
miffion unter den Birmanen, 

Manlfeuche, ſ. Klauenfeude. 

Maultier heißt der Baftard von Eſelhengſt und 
— welcher zwar an Geſtalt und Göhe dent 
5 erde ähnlich it, aber mer des Kopfes, der 

bren, des Schwanzes, der Hufe, des bunfeln 
Nüdenftreifens und der Stimme dem Ejel gleicht. 
Da die M. genügfamer, ausdauernder und auf. 
rauhen Gebirgsmwegen weit —*8— ſind als 
Pferde, ſo werden ſie namentlich in l. * 
gegenden den lehtern vorgezogen. Man verwendet 
ſie zum Neiten und Lafttragen, und im ſüdl. Frank 
reich ſpannt man fie auch vor den Pflug. Im nördl, 
Guropa finden fie fih feltener. Es ge mebrere 
Farbenvarietäten, in Spanien und Südfrankreich 
meift ſchwarze und in talien dunkelbraune. Um 
Baflora bewahrt man orpfältig eine Zucht weiber 
M. von großer Schönheit. Das gemeine graue 
ägyptiſche und berberifche M. befist eine anfehnliche 
— und Stärle. 

auleſel heißt dagegen der Baſtard von Pfer⸗ 
dehengſt und Eſelin. —88 iſt Heiner ala das M,, 
dem Giel ähnlicher und von minder nefälliger Ge: 
jtalt; denn die furzen und Schwachen süße jtehen zu 
dem fchweren sun im Mißverhältnis. Man ges 
braucht die Maulejel zum Lafttragen; doch find fie 
feltener al3 die M. Gleich mehrern andern Ba— 
jtarden pflanzen fih M. und Maulefel durch ihre 
Art nit fort, , 

Maultrommel, ſ. Mundbarmonila. 

Maulwurf (Talpa) ift der Name einer zu ben 
Anfeltenfrefiern aehörenden Säugetiergattung mit 
eigentümlichem Gebiß, einem Inorpeligen, beweg⸗ 
lichen Rüffel und jehr niedrigen fünfzebigen Beinen, 
von denen die vordern Grabfühe find, Der —* 
meine Maulwurf (Talpa Kuropaea, ſ. Tafel: 
Inſeltenfreſſer, Fig.Bu.9),wel rüber Guro 
und Afien verbreitet ift, hat einen jehr weichen blau: 
een felten erbjengelben ober ganz weißen 

el; und fleifchrote Pfoten. Er lebt unter der Erbe, 
wo er fi) eine fomplizierte u Dee Ans 
feltenfreffer, Fig. 10) und verjchiedene Gänge 
ju feinen Jagden gräbt, nährt ſich von Inſelten und 

eren Larven, vorzüglih von Regenwürmern und 

ingerlingen, und lommt nur in den Sommermonas 

ten de3 Nachts, felten bei Tage auf die Erdoberfläche 
84* 
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nah Nahrung, wo er dann Schneden und Käfer 
ribt, aber au auf Mäufe und felbft kleine En 

agd macht. Im Winter jenkt er feine Gänge bis 
in froftfreie Tiefen, wo Inſelten und Würmer Schub 
geſucht haben; er hält keinen Winterſchlaf. Irriger— 
weiſe behauptete man fonft, der M, fei blind. Aller: 
dings find feine Augen fehr Hein, beſihen aber ein 
ftartes Sehvermögen und können durch befondere 
Musteln gen etrieben oder jo zurüdgezogen wer: 
den, daß die Dichte Behaarung ee völlig verbirgt. 
Durd die Erdhaufen, welche er aufitößt, wird er 
den Gartenbau ſchädlich, ift aber fonft durch feine 
Vertilgung zahlloſer ſchädlicher Inſelten febr nüslich. 

Ähnliche Gattungen, zum Teil mit mehrern Ar: 
ten, find die Goldmaulmwätrfe (Chrysochloris) 
im fübl, Afrika, die Sternmaulmürfe er 
lura) mit langem Schwanz und gelappter Endſcheibe 
des Nüffels, und die Waffermaulwürfe (Sca- 
lops) in Nordamerila. 3 

Maultvurfögrille (Gryllotalpa vulgaris), aud) 
gemeine Merre oder Nietwurm, eine der 

andwirtfchaft, Gärtnerei und Forftlultur dur 
Abfreſſen zarter Wurzeln ſehr ſchädliche, unterirdif 
lebende Grille. Die M. iſt plump — mit gro⸗ 
ßem Vorderruden, die hintern Gliedmaßen ſind 
Laufbeine mit nur wenig verdickten Schenkeln, die 
vordern Ertremitäten Bub zu Grabinftrumenten 
umgebildet, indem die Schienen ſehr verbreitert 
find. Sie tft ſchwer auszurotten; am beiten Ins 
man fie, da fie nachts und abends ihre Schlupf: 
löcher verläßt, in eingegrabenen Töpfen, oder ver: 
tilgt fie durdy Eingießen von Waffer in ihre Baue, 
durch Ausgraben ꝛc. Die M. findet ih in ganz 
Deutichland, aber ftrichweife felten. (Abbildung 
auf Tafel: Schädlihe Inſekten, Fig. 23.) 
aultwurföpflug, j. unter Drainierung. 

Maumee, lub in den norbamerif. Staaten 
Indiana und Ohio, entiteht durd) die Vereinigung 
des St.: Mary: und St.-Joſephefluſſes bei Fort 
Wayne und fließt unterhalb Toledo in die Maumee— 
bai des Erieſees. 

Mäauna:Roa oder Mauna-Loa, d. b. der 
Große Berg, und Mauna-Kea, d. b. der Weihe 
Berg, eriterer 4145, lehterer 4208 m hoc), zwei der 
böditen Vulkane der Erde, auf Hawaii, der größ: 
ten der Sandwidinfeln; der Kea ijt erlojchen. Der 
wegen des fehlenden Aidhentegels merkwürdige Roa 
E in feinen Gipfeltratern, deren größerer, der 

ofusa:weomweo, 4200 m im Durchmeſſer hält, nur 
Heine Auswurfslegel, weldhe aber 1832, 1843 und 
1866 wodhenlange Gruptionen hatten. ‚ 

Maund (pr. Mahnd), Man oder Mun (ipr. 
Mön) heißt ein Handelägewict in Ditindien, Per: 
fien und der Türlei. In Bengalen hat das M. 
40 Sihrs (Seers); das brit.:oftind. Normalgewicht 
(Standard), welches Zollgewicht, fowie überhaupt 
das Gewicht der — iſt, auch neues Bazar: 

ewicht genannt wird, iſt = 100 Pfd. engl. Troy 
(Troypfund) = 82%, Pfd. engl. Avoirdupois (Han: 
delapfund) = 87,314 ke Das M. des alten Bazar: 
ch age )itt=82%, , Pfd.engl.Avoir- 
upois = 37,255 kg, das altoreimaund (Factory 
Maund) = 74”, kei engl. Avoirdupois=33,s0s kg. 
ai der Präfidentihaft Bombay iſt dad Bombay 
aund = 28 Pfd, * Avoirdupois = Y, Hun: 
dredweight ('/, engl. Ctr.) = 12,701 kg, das ge: 
wöhnliche Surate-Maund= 37,14 Pfd. engl. Avoır- 
dupois = 16,98 kg. In der Präfidentihaft Ma: 
dras iit dag Madras-Maund= 25 Riv. engl. Avoir- 
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dupois = 11,10 kg. In Pondichéery und Karilal 
ift das M, frz. Mand oder Taulan) = 11,715 kg, 
In Berfien it das Man oder Batman je nad) den 
Danbelöpläpen etwa 3 bis 12 kg ſchwer. In Kon: 
tantinopel hat das Mahnd oder Batman peri. 
Seide eine Schwere von 6 Dfa — 7,092 kg. 

Maundenville (gehn), ſ. Mandevile. 

Maupeou (Rene Charles de), Vizelanzler von 
Frankreich unter Ludwig XV., geb. 1688 zu Paris, 
beledete a ag Yin eines a. ga 
ament zu Paris, ftieg 1 zum erſten 
ten auf und erlangte eine gm e Berühmtbeit 
durch langen Streit mit dem Erzbiihof Beaumont 
in Sadıen der Hofpitalverwaltung und der Janſe 
niften, Der Hof verbannte —— e 1751 das 
Barlament nad Pontoife und den Biſchof nad 
Conflans, ohne dab die Ruhe bergejtellt wurde, 
Endlid mußte M. 1757 auf Betrieb feiner a 
Kollegen und des Hofes felbft die Präfiden a 
nieberlegen. Der König erhob ihn inbeffen 1 
zum Vizelanzler, um durch ihn den 
moignon, welchen befonders die Pompabour ha 
vollends iu ftürzgen. Als endlih Samoignon 1 
feine Entlafjung genommen, — M. die 
würde, legte jedoch dieſelbe ſofort zu Gunſten ſei⸗ 
nes Sohnes nieder. Er ſtarb 1775. 

Nicolas Charles Auguftin de M., des 
vorigen Sohn, geb. 1714 zu Paris, erhielt ſchon 
zeitig die Stelle eines Parlantentsrats, wurde 1763 
eriter Präfident, erhielt 1768 das Kanzleramt 
und betrieb mit dem Hofe die des 
— Die Gelegenheit dazu gab ihm der 

rozeß des Herzogs von Aiguillon, der als frübe: 

rer Gouverneur der Bretagne vom — 
zu Rennes bei dem zu Paris wegen Mißbrauchs 
der Amtögewalt angellagt worden war. M. 
dem parijer Parlament in einem Lit de justice 
27. Juni 1770 die Fortfehung der Prozedur ver: 
bieten; allein das Parlament ignorierte biejen 
Befehl und erklärte den Herzog 2. Juli aller 
Pairsrechte verluftig. ‚Der König mußte auf Be: 
trieb des Kanzlers in einem zweiten Lit de justice 
den Prozeß cajfieren und dem Parlament im Nov. 
1770 das Recht abſprechen, ſich der Einregiftries 
rung der königl. Edikte zu widerfegen und mit den 
übrigen — ein unteilbares Korps zu 
bilden. Der Kampf ſteigerte ſich nun mehr und 
mehr. M. lieh in der Nacht vom 21. Jan. 1771 die 
Barlamentäglieder einzeln verbaften und verweilen 
und bildete am 23. aus dem Großen Rat ein In: 
terimsparlament. Im April 1771 erllärte er das 
nterimsparlament, das er mit feinen Kreaturen 
beſetzte, für ein ftändiges. Ebenſo erfolgte die Auf 
löfung des Parlaments zu Rouen, und die 
der der übrigen wurden größtenteils erneuert. 
Tod Ludwigs XV. (10. Mai 1774) machte M.3 Wirt: 
ſamkeit ein Ende. M. wurde ſogleich v umd 
das alte Parlament wiederhergeftellt. Er ſtarb zu 
Thuit bei Andelys 29, Juli 1792, 

Maupertuis, Schlahtfeld, j. u. Poitiers. 

Maupertuis (Bierre Youis Moreau * be⸗ 

rühmter franz. Mathematiler, geb. zu St. 
28. Sept. 1698, nahm 1718 Strieg&bienfte, bie er 
nad einigen Jahren wieder aufgab, um fich den 
Studien zu widmen. Gr wurde 1723 in die Alt: 
demie der Wiffenichaften — ging ſpa⸗ 
ter nach London, dann nad) Baſel und wurde 1736 
an die Spipe der Alademiler geitellt, — 
nad) Lappland fchidte, um durch eine genaue 


Mauren — Maurepas 


meflung in Verbindung mit einer zu gleicher Zeit 
in Peru ar die Geſtalt der Erde zu be: 
ftimmen. M. veröffentlichte darüber das treffliche 
Mert «De la figure de la terre, determinse par 
les observations, etc.» (Bar. 1738, mit Rupfern). 
Im Y 1740 folgte er einem Rufe Friedrichs II. 
nad Berlin, um die Präfidentenitelle bei der Ala— 
bemie zu übernehmen. Gr m. den König ins 
Feld und wurde in der Schlacht von Mollwiß ges 
angen. In Wien nahm ihn der Kaiſer jehr ehren: 
voll auf und erlaubte ihm, nad Berlin zurüd: 
zufehren. Hier wurde er fpäter in mehrere Strei: 
tigleiten verwidelt, vornehmlich über einen Auffak 
in den «Memoiren» der berliner Atademie (1746), 
die Geſetze der Bewegung und Ruhe nad) dem me; 
taphyſiſchen Prinzip der — Wirkung betref: 
[end welden König in Franeler angriff, indem er 
ie Idee dazu Leibniz beilegte. Im J. 1756 reifte 
M. nad Frankreich und begab ſich 1758 nad) Baſel, 
wo er im Haufe jeines Freundes Bernoulli 27. Juli 
1759 ſtarb. Als Schrrtfteller it M, geijtreich und 
voll Bhantafie, aber oft auch geſucht, fteif und pa: 
pe Die bejte Ausgabe feiner gefammelten 
Werke erichien unter dem Titel «Oeuvres de M,» 
in 4 Bbn. teyon 1768). Vgl. Anglievel de la Beau: 
melle, «Vie de M.» (Bar. 1856). 

Manren, eins der in der Berberei wohnenden 
Böller. Diejelben haben ihren Namen von den M. 
der Alten Welt, un deren echte Nachlommen zu 
fein. Jene alten M., welche als Urbewohner Mau: 
ritania (j. d.) bewohnten, waren wahrſcheinlich mit 
ben Numidiern eines Stammes und haben ihre un: 
verfäljhten Nachtommen in den Amazirghen 
(j.Berbern) de3 jegigen Marolko. In den Küſten— 
gegenden des Landes waren fie — ſchon in vor: 

iſtor. Zeit mit Ginwanderern teil3 femit., teils 
amitiihen Stammes gemiſcht; noch größere Mi: 
ungen vollzogen ſich in fpäterer Zeit, wo röm, 
und german. Ginwanderungen erfolgten und am 
meiſten zuleßt, al3 die Araber das Land eroberten 
und fi in demjelben feßhaft machten. Während 
nun die echten Nachkommen der alten M. im Ge: 
birge diejen Namen im Mittelalter verloren und 
ei ſchon damals den der Umazirghen annahmen, 
verblieb er dem hauptſächlich aus arab. und alt: 
mauriſchem Blut entiproffenen Miichlingsgeichlecht 
in den Städten und der Küftenebene Mauritaniens 
und aing, von biejen auf die Städtebewohner ber 
übrigen DBerberei über, die ebenfalld aus einer Mi: 
ſchung der Ureinwohner mit den Arabern entitan: 
den waren. So veriteht man gegenwärtig unter 
M. denjenigen Vollsſtamm der Berberei, welcher 
vorzugsweile die eingeborene Bevölkerung der 
Städte de3 Landes bildet. Die M. find ein ſchöner 
Menſchenſchlag, mit edeln ar A bie den 
Ausdrud von Milde und Melancholie tragen. Von 
Charakter find fie kraftlos und geijtig jtumpf und 
troß ihres moslemiſchen Fanatismus feige, dabei 
taufam, wollüjtig und hinterlijtig, geizig und hab: 
üchtig. Ein * Teil von ihnen treibt Kram— 
handel und Kaffeewirtſchaften; die übrigen find 
meiſt Handwerler, Gärtner und Yandbauer, Da 
die Araber, weldhe Spanien eroberten, zum Teil 
aus Mauritanien lanıen und = we viel mit 
M. gemiicht waren, fo werden aud fie M, genannt 
und die Namen M., Araber und Sarazenen in der 
Geſchichte Spaniens fynonym gebraucht. Bon ihnen 
—— die Moriscos, d. h. die M., welche nach 
hrer Beſiegung durch Ferdinand den Katholiſchen 
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gegen Ende de3 15. Jahrh. fcheinbar das Chriften 
tum annahmen und daher nicht mıit ihren dem Is⸗ 
(am treu bleibenden Stammgenofjen aus Spanien 
vertrieben wurden, Sie lebten als fleißige, rubige 
Unterthanen bis auf Philipp U., welcher ihre 
aründliche Belehrung oder — Untergang be: 
Ihloß. Seine Bedrüdungen und Berfolgungen 
braten fie 1568—70 zu einem bewaffneten Kur 
ftand, nad defien Dämpfung über 100000 beriel: 
ben zur Auswanderung gezwungen wurden, Grit 
Philipp ILL. gelang e3 1609, fie aus Spanien gänz: 
lid) zu vertreiben. Etwa Y, Mill. Moriscos wan: 
derten damals nad Nordafrila aus, wo fie fid 
gr auf Seeraub gegen die Chrijten legten, 
gl. Conde, «Historia de la dominacion de los 
Arabes en Espaüa» (3 Bde., Madr. 1820—21; 
deutſch von Rutihmann, 3 Bde., Karlsr. 1824— 
25); Rochau, «Die Moriscos in Spanien» (Pp3. 
1853); Dozy, «Histoire des Musulmans d’Espagne 
jusqu’ä la conquöte de l’Andalousie par les Al- 
moravides» (4 Bde., Leid. 1861; deutih, 2 Bde., 
Lpz. 1874). (S. Kalif.) 
aurenbrecher (Romeo), Juriſt, geb. 12. DIE. 
1803 in Düfjeldorf, feit 1828 Privatdocent,, jeit 
1833 Profefior in Bonn, ftarb 5. Dez. 1813 in 
Düffeldorf. Er fchrieb: «Die rheinpreuß. Land: 
rechte» (Bd. 1 u. 2, Bonn 1830—31), «Örundjähe 
de3 heutigen zn. Staatsrechts⸗(Frankf. a. M. 
1837), *— es heutigen gemeinen deutſchen 
Netz» (2 Abteil., 1832—34; in zweiter Bearbei: 
tung unter dem Titel —* des geſamten ge⸗ 
meinen deutſchen Privatrecht3v, Vd. 1, Bonn 1840), 
aDie deutſchen regierenden Fürften und die Sou— 
veränctät» (‚jrankf. a. M. 1839). 
Maurenbrecher (Wilh.), Hitoriler, Sohn des 
vorigen, geb. 21. Dez. 1838 in Bonn, befuchte das 
Gymnalium in Düfjeldorf, ftudierte in Bonn, Ber: 
lin und Münden Geidichte, führte dann die Res 
—— * te von Sybels «Hiſtor. Zeitichrift », 
abilitierte Fi 1862 in Bonn, wurde 1867 ‘Pro: 
eſſor der Gefchichte in Dorpat, folgte 1869 einem 
ufe nad Königsberg und wurde 1877 Profeſſor 
in Bonn. Seit Herbjt 1884 iſt er Profeſſor in 
Leipzig; feine Antrittsvorlejung daſelbſt erſchien 
unter dem Titel: «Geichichte und Politit» (2pz. 
1884). M.s Hauptwerte find: «Karl V. und die deut: 
fchen Proteftanten» (Düjjeld. 1865), «England int 
Reformationgzeitalters (Düfjeld. 1866), «Studien 
und Slizzen zur Geſchichte der Reformationzzeit » 
— 1874), «Gejhichte der kath. Reformation» 
Bd. 1, Nördl. 1880), «Die preuß. Kirchenpolitit 
und der fölner Kirchenſtreito (Stuttg. 1881). Außer: 
dem gab er aus dem Nachlaß feines Freundes von 
Noorden «Hiftor. Vorträge, mit einem Lebensbild 
(£p3. 1884) 5 Seit 1881 redigiert er das 
aHiſtor. Taſchenbuch⸗ (6. Fegeß 
aurepas (Jean Frederic Phelippeaur, Graf 
Miniſter Ndwißs XV. und Ludwigs XVI. 
von Frankreich, geb. 9. Juli 1701, wurde noch als 
Kind in den Malteferorden aufgenommen. Sein 
Vater, ——— Graf von M., verſah das Amt 
eines Miniſters und Staatsſekretärs, das vermöge 
der Amtsläuflichleit ſchon 170 Jahre in der Fami— 
lie vererbt worden war, mußte aber 1715 abdanken 
und die Stelle dem 14jährigen Sohne überlaſſen. 
Der Marquis de Lavrilliere (ein Verwandter, ſpä— 
ter Schwiegervater de3 jungen Minijters) vertrat 
ihn bis zu jeinem Tode (1725), wo M., erjt 24 J. 
alt, felbjt fein Amt, das ſich auf Paris, den Hof 
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und das Seeweien erftredte, übernahm. M. er: 
warb fich einige wirkliche Verdienfte, indem er See: 
ee anlegte, die Häfen in Perfon befuchte und 
athematiter in den Dienft zog. Als die Bompa- 
dour an ben Hof kam, beteiligte er fih an den In— 
triguen, welche gegen dieſe geiponnen wurden, 
Unter anderm bichtete er auf ei Rofenbouquet, 
welches die Pompadour dem König an defien Na: 
menstag fchenkte, ein fehr beihendes Epigramm, 
das bei Hofe die Runde machte. Der Miniiter 
wurde fogleih vom Hofe verwiefen und lebte jeit 
1749 erjt zu Bourges, dann in Bontdhartrain 25 
ahre hindurch in Ungnade,. Als Ludwig XVI. den 
bron beitieg, wurde M. g” erften Minifter er: 
nannt und wählte Turgot, Malesherbes und Neder 
zu Kollegen. Um fi und den König populär zu 
machen, ftellte er das alte, von Maupeou aufge: 
löfte Parlament her das ——— feine fruhere 
Politik wieder aufnahm. f dem Gebiete der 
auswärtigen Politik half er den Krieg gegen Eng: 
land für — der Vereinigten Staaten ber: 
—— . erlebte den Ausgang des Kampfes 
nicht; er ftarb 21. Nov. 1781. Unter feinem Na: 
men gab Soulavie «M&moires» heraus, die wahr: 
ſcheinlich er nen find, , 
Maurer (Georg Lubw,, Ritter von), ausgezeich⸗ 
neter deuticher Nechtsgelehrter und Staatömann, 
eb. 2. Nov. 1790 zu Erpoläheim bei Dürkheim in 
er —* Rheinpfalz, beſuchte das Gymnaſium zu 
Heidelberg, ſtudierte daſelbſt und in Paris die 
Rechte, trat 1814 in ben bayr. Staatsdienſt und 
wurde 1823 Staatsprofurator bei dem Bezirks: 
ericht zu Franlent M.s von der Akademie der 
fenfha ten zu nen mit dem erjten Breije 
gelronte aGeſchichte des altgerman. und namentlich 
altbayr. mündlichen ing irre un (Heidelb, 
1824) veranlaßte 1826 feine Berufung an die Uni: 
verjität zu Münden für die Lehrfächer des deut: 
ſchen Privatrechts, der deutſchen Reichs⸗ und Nechts: 
ei te, fowie des franz. Rechts. Im J. 1829 
erhielt er den Titel eines Geh. — Gleich— 
——— er ordentliches mn eb der Alademie 
iffenjchaften, noch in demſe —— — 
rat und Anfang 1881 lebenslänglicher Reichsrat. 
Im folgenden Jahre ernannte ihn der König neben 
dem Grafen —— und dem Generalmajor 
von de er zum Mitglied ber ——— in 
Griechenland. Großes Verdienſt erwarb er ſich da— 
ſelbſt durch Abfaſſung des Strafgeſeßbuchs, bes 
Geſehbuchs für das Strafverfahren, der Ge 
richt: und Notariatsordnung und des Geſeßbuchs 
über das Civilverfahren. Als die ag pad in 
offenen Zwieſpalt geriet und M, in Übereinſtim— 
mung mit Heidegger und Abel dem Präfidenten 
Grafen Armansperg am entſchiedenſten entgegen: 
trat, wurde er mit Abel 31. Juli 1834 nad) Bayern 
zurüdberufen und ſchrieb zu feiner Rechtfertigung die 
Barteifchrift «Das griech. Volt in öffentlicher, lirch⸗ 
licher und privatrechtlicher Beziehung vor und nad) 
bem Freiheits lampf bis zum 31. Juli 1834» (3 Bde, 
Zen. 1836). Nad) dem zu des Minifteriums 
bel im Febr. 1847 ward M, Minifter des Uußern 
und der Yuftiz und blieb in diefer Stellung bis 
30. Nov. 1847, Er ftarb Fi Münden 9. Yuli 1872, 
Bon feinen Schriften find noch A nennen: «Se: 
&hichte der Markenverfaffung in Deutichland» (Er: 
angen 1856), «Geſchichte der —* er Bauer⸗ 
öfe und der Hofv ip in Deutichland» (4 Bde, 
langen 1862 —63), «Gedichte der Dorfver: 
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faffung in Deutihland» (Bd. 1 u. 2, Grlangen 
1865— 66), «Geſchichte der Stäbteverfafjung in 
Deutihland» (4 Bde. Erlangen 1869—71 
Maurer (Konrad von), —*— Forſcher auf 
—— * german. > er ang Volta: 
rechte, Sohn des vorigen, geb. zu Frankenthal 
in der Nheinpfalz, ftubierte in Münden 
und Berlin, wanbte fih 1844 der hi m. 
ji und wurde 1847 zum außerorb. Profeſſor an 
niverfität zu Münden, 1855 zum orb, —* 
ernannt. Bon feinen wiſſenſ gr 
find befonders «Die Entſtehung des isländ, Staats 
und feiner Verfafjung» (Münd. 1852), « Die Be 
fehrung des normweg. Stammes zum Chri » 
(2 Bde,, Münd,. 1855—56) « Saland von feiner 
erjten Entdedung bis zum Untergange des 
ſtaats» (Münd. 1874) und die Ausgabe ber i 
« Gullthörissaga» (Lpz. 1858) rag inc! in 
denen er ſich al einen der gründlichiten Kenner der 
Geſchichte und Litteratur der ältern flanbinan, 
Völter bekundet. Als Frucht einer Reife nad Js 
er e e ug —— * a 
ung «Isländ. Volksſagen der enwart» 
1860). Bon M.3 Heinern Arbeiten ne 
wähnung «Die Erörterungen über angeliädl. 
Rehtsverhältniffer in Pözls «Kritifcher Überſchau⸗ 
Bd, 1-3, Münd. 1853—56) und die Abhand 
ungen über den «Berfafiungstampf Islands 
Dänemark» in Sybels «Hiltor, Heitihrift» (Bo. 1 
u. 2, Nünd. 1859—60). 
Maurerei, |. Freimaurerei. 
Mauretania, der nordiweitl, Teil des den Al 
ten befannten Afrila, defien Fürften und in viele 


Stämme geteilte kriegeriſche Bevollerung feit dem 
Yugurtbintfchen Kriege andauernd in die un: 
gen der röm. Boliti oa gg waren. R 


dem noch Auguftus 25 v. Chr. den 7 
König vonM. (dad Land weitlih vom Fluſſe Amp: 
jese, jeht Oued-Rhumel oder Kebir Grenze 
umibiens, ab ee anerlannt hatie wurde 
40 n. Chr. beffen Sohn Ptolemäus durch Caligula 
in Rom aus dem Wege geräumt und num M. zwei 
yeah fpäter durch Kaifer Claudius in eine röm. 
rovinz verwandelt, M. zerfiel in zwei — 
nämlich in Mauretania Zingitana mit 
Hauptitadt Tingis (Tanger) im Weſten, und Mau: 
retania Caeſarienſis (mit der Hauptſtadt Eä- 
—— jest Chercheh in der franz. Provinz | E 
eide durch den Fluß Mulüja, der jept Algerien von 
Marokko trennt, voneinander geſchie Jede 
dieſer Provinzen erhielt einen urator pro le- 
gato ritterlichen Standes zum Statthalter. Die 
im Laufe der ältern Kaiferzeit mit vielen röm. Kos 
lonien bededten Provinzen erfhienen unter Dio- 
cletian feit 297 n. Chr. in der Art georbnet, ba 
M. Tingitana zu Spanien gejogen * M. Caeſa 
rienſis dagegen in zwei Teile gegliedert war, deren 
weftlicher den alten Namen führt, vend der öft: 
lid vom Fluffe Qued-Flitun belegene Maure: 
tania Sitifenfis heißt. Der Statthalter jedes 
Teils von M, bie jeht Präſes. In der 
* des 5. Jahrh. n. Chr. wurde M. von 
andalen erobert, die zuerſt 429 den Boden von 
Afrika betraten, ! 
‚Maurine, Stadt und Hauptort eines Arron⸗ 
—— im franz. Depart. tal, 35 km im 
NND. von Aurillac, am —* eines vullani: 
ihen Bergs, hat eine roman, Kirche aus bem 
12. Jahrh., ein College, Gefängnis, Hofpital, 
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Handel beſonders mit Vieh und Früchten und zählt | 
(1876) 2357, ald Gemeinde 3262 €, 

MIERUASEE LERBER); eigentlih Schwarzenber: 
ner, Theaterbireltor, geb. 29. Mai 1805 zu Agen im 
Depart. Lot:et:Saronne, kam 1824 nad) Hamburg 
und übernahm 1829 die Leitung der Sommerbühne 
im Tivoli; 1831 trat er aud in die Direktion des 
Steinftraßentheaters ein, aus welchem Inſtitut das 
jetzige Thaliatheater hervorging. Im J. 1847 ftellte 
ih M. mit Baifon an die Spike des hamburger 
Stabttheaterd, das er 1849, nahdem Wurda 
Servern Stelle eingenommen hatte, mit dem Tha— 
liatheater verband; 1854 endete das gemeinfame 
Unternehmen und M. führte num das Thaliathea: 
ter allein fort und wußte ihm die Stellung einer 
der norzhelichften Bühnen für das Konverfationd: 
eine in Deutjchland zu erringen. 

auriner heißen die Mitglieder einer Kon: 
gregation der Benediktiner, welche ſich um die För: 
derung der Wiſſenſchaften große Verdienſte erwor: 
ben bat. Begründet wurde die Kongregation des 
beil. Maurus 1618 von dem Mönd Lorenz Be: 
nard; 1621 wurde fie von Gregor XV., 1627 von 
Urban VIII. beftätigt. Sie zählte 1652 bereits 
40, Anfang des 18. Jahrh. jogar 180 Klöfter. 
Den Mittelpunkt bildete das Klofter St.:Germain: 
des: Pres bei Paris. Die Franzöfiiche Revolution 
machte den M. ein Ende, der lehte M. itarb 1833 ala 
Mitglied der Acadömie des inscriptions, Der Ver: 
fuch, fie wieder ind Leben zu rufen (feit 1837), iſt ſo gut 
wie erfolglos verlaufen. Die Wiſſenſchaften der 
Geſchichte und der Theologie verdanken den M. 
reihe Förderung. Die Disciplinen der Diplomatit, 
der Chronologie, der PBhilologie und der Alter: 
tumskunde haben fie ur Ar gnien ver um 
Teil nod) jeht maßgebende Werke angebaut. Br 
franz. und zu ihrer Ordensgehichte haben fie das 
umfaflendite Material gefammelt. Bor allem be: 
rühmt aber find durch die Zuverläffigteit de Ter: 
tes und die Gelehrjamleit der Einleitungen die 
Mauriner (oder Benediktiner) Ausgaben der Werte 
der meijten Klirchenväter. 

Maurifcher oder Arabifcher Stil, die Bau: 
funit des Islam, ſ. u. Bauftile, Bd. IL, ©. 606. 

Mauritiapalme oder Weinpalme (Mauritia 
vinifera Mart.) ift der Name einer der prächtigften, 
rößten und nützlichſten Palmen Südameritas. 
ji den Sumpfniederungen am Drinoco: und 

mazonenitrom einheimiſch, erheben fid) dort 
ihre grauen, glatten Stämme, dicht nebeneins 
ander ftehend, bis zu einer *35 von 40 m, 
Die fäherförmigen Blätter der riefigen Krone hal: 
ten 1,5 m im Durchmeſſer und = auf 3 m lan: 
gen Stielen, Die Blüten: und Fruchtſtände find 
2-3 m lang. Die beihuppten, roten, tannen: 
zapfenartigen Früchte —— ähnlich wie apfel 
und bieten eine jehr gefunde und Pr Speiſe. 
Die Faſern der Blätter können zu allerhand Geflecht 
benubt werben, und der Saft gibt einen jühen be: 
raufchenden Wein, dad Mark des Stammes ein vor: 
treffliches nahrhaftes Mehl. Die Guaxauni-⸗India⸗ 
ner an der Mündung des Orinoco wohnen auf die: 
fen Bäumen, indem fie deren Stämme hoch über 
dem Boden mit Seilen verbinden oe denfelben 
Matten befeftigen, diefe mit Erde bebe en und auf 
folden ſchwebenden Fundamenten ihre Heinen Hüt- 
ten bauen, Alles, was fie zum Bau ihrer Woh— 
nungen, zu ihrer Kleidung und Nahrung bedürfen, 
liefert ihnen die Palme, auf der fie wohnen, Eine 
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andere Art, M. flexuosa Z., die ebenfalls in Bra: 
ſilien, aber aud auf einigen weftind. Inſeln vor: 
tommt, liefert jo wie die vorige die verfchiedenften 
Lebensbedürfnilfe, befonders werben aus ben Fa: 
fern der Blätter jehr fefte Gewebe u. dgl. verfertigt. 
Mauritius, oitröm. Kaiſer, ein geborener 
Kappadocier, war 579 Oberfeldherr in den afiat. 
Brovinzen, wurde 582 Schwiegerfohn des Kaiſers 
Tiberius II., und 14. Aug. diefes Jahres fein Nach— 
folger, 43 N mie alt. Durch mancherlei Neuerun: 
gen und Reformverſuche, namentlich durd die an: 
geitrebte Ermäßigung des hoben Soldes verlor M. 
die Gunft der Truppen. Noch aber —** große 
Siege, — auch ein perſ. Thronwechſel, auf der 
Oſtgrenze ſeit 593 dem Reiche den Frieden. Weit 
ichwieriger dagegen war der Kampf mit den Ava: 
ten und ihren flaw. Verbündeten. Als endlich der 
Kaifer hier jeit 601 fiegreich wiederholt die Donau 
überfgritten hatte, wurde im Herbft 602 der —— 
des M. dab die Truppen jenſeit des Stromes über: 
wintern follten, Anlap zum Ausbruch eines Aufitan: 
des derZruppen. Unter Führung des Hauptmanns 
Pholas — die Meuterer nad) Konſtantinopel zu⸗ 
rüd, wo M. gejtürzt, am 23. Nov. 602 durd) E 
las als Kaifer erfegt und dann am 28. Nov. jamt 
feinen Söhnen und feinen Brüdern ermordet wurde, 
Mauritius, bei den Franzofen Isle-de— 
trance, eine engliiche, zu den Mascarenhas ge: 
örige Snfel, 800 öfttich von Madagaskar und 
184 norböjtlich von Reunion (f. d.), unter 75° 
öſtl. L. und 20° ſüdl. Br. gelegen, bat ein Areal 
von 1914 qkm und durchaus vultanifce Natur. 
Bon ihren meijt ſchroffen Küftenrändern fteigt die 
Inſel AH maleriſch überall nach dem Innern 
auf, wo fich nebit ausgedehnten Tafelflächen vier 
bewaldete, durchſchnittlich 660 m hohe und nur 
auf den Gipfeln nadte Gebirgätetten erheben, die 
einen uralten, völlig erlofchenen und mit Wald be: 
dedten Krater, einen ber gröhten der Erde, um: 
fließen. Die höchſten Bergſpihen find die Mon: 
tagne de la Riviere noire von 826, der pittoreäfe 
Bieter:Botte oder Pittre-Booth von 815,5 und der 
Piton du Pouce von 808 m Höhe. Außer dem 
bie Bafalt, der Hauptmafje der Inſel, ericheint 
äufig poröje Lava. Die Hüftenränder bejtehen 
zum Zeil aus Korallenkalt, der diefelben auch in 
2 km Entfernung in Geftalt eines Kranzes von 
Korallenbänten umgibt, M. ift außerordentlid) 
waflerreih, indem aus dem — wo ſich meh⸗ 
rere ziemlich große Seen befinden, nicht weniger 
als 100 Baͤche dem Meere zufließen, die freilich 
roͤßtenteils im Sommer austrodnen. Am läng— 
ten iſt die 16 km lange Grande:Rivitre. Das 
Klima ift zwar tropifch, aber jehr mild und meift ge: 
fund. Nur die furchtbaren Wirbelwinde, von denen 
die Infelzu Zeiten heimgefucht wird, find eine Plage. 
Der rote, eifenhaltige Boden ift ungemein fruchtbar. 
Faft die ganze Inſel it Zuderplantage, aud ge: 
deihen Zimt, Gewürznelten, Mustatbäume, In— 
digo, Baumwolle, Bananen, Pfeiler, Brotbäume, 
Manioc und Ananas. Die Zahl der Bevölkerung 
belief fich 1851 auf 183506, 1882 — 359322, 
daruntergegen 250000 Kuli. —— bearbeiten aus⸗ 
ſchließlich die Zuderfelder, die freigelaſſenen —— 
betreiben meiſt Kleinhandel. Die anſäſſigen Weißen 
ſind faſt —— franz. — lebhaft, thätig 
und intelligent. Die Hauptinduſtrie von M. beſteht 
in der Bodenkultur und dem Handel, welder durch 
die günjtige Lage und gute Häfen fehr gefördert 
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wird. In dem Beitraume 1847—78 ijt die Zuder: 
ausfuhr von 1622493 auf rate t. ge: 
jtiegen, die Gefamtausfuhr belief fih 1882 auf 
4019000, die Einfuhr auf 2842000 Bid. St. 
M. unterhält außer mit England Handelöver: 
bindungen mit den wichtigſten Häfen des In— 
diſchen Dceans und fteht ın regelmäßigem Dampf: 
bootvertehr mit Reunion, Kapitadt, Aden und 
über Boint de Galle (Geylon) mit Madras. Die 
Seefiſcherei beichäftigt bei M. wie u den Seche⸗ 
len viele Schiffe. Die Cifenbahnen hatten 1882 
eine Yänge von 148 km; es gibt hier 34 Polt: 
änter. Maße und Gewichte find auf M. die 
metriichen. Die Religion auf M. ift vorberr: 
ſchend katholiih, mit einem Biſchof; die franz. 
Sprade iſt die ausſchließliche in der Admini— 
ſtration und Juſtiz; auch ſteht das franz. Civilge— 
ſeßbuch in Kraft. Für den Unterricht und die Wiſ— 
fenichaft iſt binlänglic) geforgt; 1880 zählte man 
in den 92 Schulen 9393 Schüler und 178 Lehrer. 
Die Yahreseinnahme betrug (1882) 955000, die 
Ausgabe 828000, die Schuld 698000 Pfd. St. 
Unter dem Gouverneur von M., dem noch ein le: 
aislativer Conſeil zur Geite, ſtehen die etwa 
570 km öftlid gelegene, jehr fruchtbare und ge 
funde Inſel Rodriguez, 110 qkm mit 2309 E., 
die Sechellen (f. d.) nebjt ven Amiranten (j. d.), Die 
Chagos⸗Inſeln (f. d.) im Nordojten; Agalegas mit 
276 E., Coëtivy mit 63 E., Inſeln im Norden von 
Madagaskar mit 62 GE, und Gargados Garajos 
oder Nazarethinieln mit 9 E., ſodaß (1879) auf diefe 
Dependenzen von M. 741 qkm mit 13391 E. kom: 
men, M. bat zwölf Dijtrikte und zwei Städte, 

Die Hauptitadt Bort:Louis, in ſchöner Lage 
auf der Nordweitjeite, an einer großen, von Bajalt: 
bergen umfdlofienen Bai gelegen und wohlgebaut, 
Siß des Gouverneurs, des anglifan. und tath. Bi: 
ſchofs, der Handelskammer und des Appellations: 

073, hat 70000 G., zwei jtarle Citadellen, ein 

beater, eine kath. und eine prot, ——— ein 
ehr gutes Gymnaſium (Gollege:Royal), mehrere 

tiſſionsſchulen, eine Tierarzneiſchule, einen botan. 
Garten, eine Sternwarte, eine oͤffentliche Biblio— 
thet, eine Buchhandlung, zwei Buchdruckereien und 
zwei gelehrte Gejellihaften. Die Stadt ijt mit 
ihrem Freihafen Hauptſiß des Handels und wid): 
tiger Stapelplatz zwiſchen Oſtindien und Dftafrifa. 
Nur 11,5 km entfernt liegt der botan. Garten von 
Bompelmoufjes. Die Stadt Mahebourg mit 
9000 €. liegt auf der Sübojtfeite, an der durch ein 
Korallenriff geſicherten Bucht Grand: Port. 

Die Inſel, M. wurde nebſt den übrigen Mas: 
carenhas⸗Inſeln im J. 1505 durch den Bortugiefen 
Pet. Mascarenhas entdedt und gehörte bis 1598 
den PBortugiejen, von da an den Holländern, die 
fie nah dem Prinzen Maurit3 benannten. Nach— 
dem die Holländer die Inſel 1710 verlajien, wurde 
fie 1715 von den Franzoſen bejeht und Sale:de: 
France genannt. Im J. 1810 eroberten fie die 
Engländer, die ihr den alten Namen wiedergaben 
und jie im Wiener Vertrage von 1815 behaupteten. 
Auf Isle⸗de⸗France fpielt «Paul und Birginie» 
von Bernardin de St.Pierre, und noch jeht Inüpfen 
fih hieran mancherlei Yokaljagen. Val. Flemyng, 
«M. or the Isle de France» (Yond. 1862). 

Manritind: und Lazarus-Orden, ſ. unter 
Lazarus-Orden. 

Maurogeni (Peter), rumän. Staatsmann, 
geb. 1819 zu Jaſſy, wurde unter dem Fürſten 
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Ghila 1851 Minifter der öffentlichen Arbeiten, ſpä— 
ter des Äußern, und blieb in diejer Stellung bis 
1857. Giner der Mitbegründer des Komitees für 
die Union der Moldau mit der Walachei, wurde 
er in dem nun vereinigten Fürftentum kurze Zeit 
(1860) Finanzminijter, dann unter dem Ftten 
Karl 1866 und 1867 wieder Minijter der Finanzen 
und deö Uußern. Seine eigentlihe Bedeutung da: 
tiert aber von feiner Verwaltung des Finanzmini: 
jteriums im konſervativen Kabinett 2. Gatargi bis 
1875. Durch Gmijfion von Domanialbons im 
Lande felbft tilgte er die fhwebende Schuld und 
durd Vorbereitung der in Paris emittierten fünf: 
prozentigen Nente begründete er den Kredit des 
jungen Staats im Auslande. Sein Mauthgeſet 
war die Grundlage für die zuerjt mit Öfterreich ab: 
geſchloſſenen Handelstonventionen. Im %. 1885 
wurde M. zum rumän, Gefandten in Wien ernannt. 

Maurofordätoß, berühmte gg arern 

Alerander M. (geb. 1636, geit. 1709) ftudierte 
in Rom und Padua Medizin, jchrieb dann das 
Wert «Pneumaticum circulandi sanguinis instru- 
mentum» (Bonn 1664; neue Aufl., Lpz. 1870), war 
Leibarzt des türk. Sultans und 1681 erfter Drago: 
man der Pforte, in welcher Stellung er fih um die 
Griechen ſehr verdient machte. So herte er unter 
anderm der griech. Kirche ihre Anfprüche auf das 
Heilige Grab gegen die Anforderungen ber Pateiner. 
Auch zeigte er fi in Wien und bei der Friedens: 
verhandlung zu Karlowis 1699 ald gewandten Di: 
plomaten, das ihn der Deutjche Haijer in den 
Grafenitand erhob. 

Sein Sohn, Johann Nikolaus M., gleid: 
falls ee wurde 1709 Hojpodar 
der Moldau, 1716 der Waladyei, wo er 1730 jtarb. 

Dejien ältefter Sohn, Konſtantin M., war cr: 
fter Hofpodar der Walachei 1735—61, wo er einen 
Givilcoder einführte, 

Gin Bruder des vorigen, Nlerander M., war 
gleichfalls Hofpodar, ward aber infolge von Se: 
railintriguen gezwungen, 1787 nad Rußland zu 
flüchten, wo er von der faijerin Katharina IL. 
den Prinzentitel erbielt. 

Deſſen Entel, Alexander M., geb. 15. Schr. 
1791 zu Konjtantinopel, folgte früh jeinem Obeim, 
dem Hofpodar Karadſcha, als defien Minijter nach 
der Waladei und Später ind Ausland, Gr ging 
1821 nad Griechenland zurüd und wirkte ſowohl 
im Felde wie in der Nationalverfammlung und 
Regierung kräftig; als Präſident der eriten griech. 
Nationalverjammlung (Epidauros 1822) veröffent: 
lichte er das Manifeſt der griech. Unabhängigteits: 
erflärung und ward furz darauf Präfident der Re— 
gierung. Namentlich errang er in Nordweſtgrie— 
chenland große Grfolge, leitete die Verteidigung 
Mifjolunghi während der eriten Belagerung er: 
folgreih und durchbrach bei der Verteidigung von 
—— (1825) auf einem kleinen Kriegsboote die 
Blodade der vereinigten ägypt. Flotte. M. galt 
als der hervorragendjte Führer der bürgerlichen 
Primaten, welche ald Vertreter moderner Anjic: 
ten über Staatseinrihtungen und Kriegführung, 
reguläres Heerweſen u. f. w. den Balifarenhäupt: 
lingen und Kolofotronis (f. db.) — 
Waͤhrend der Präſidentſchaft des Grafen Kapodi— 
ſtrias gehörte M. der Oppoſition als deren bedeu— 
tendſter Yührer an. Unter der Regierung des Kö— 
nigs Otto war er mehrmals Minüter, aud Ge: 
fandter an den Höfen zu Münden, Berlin, London, 


Mauromihalis — Maury 


Konftantinopel und zulegt in Paris (1850-54). 
Als während des Orientkriegs die Wejtmächte den 
Piräus occupierten, wurde er nad Athen zurüd: 
berufen. Gr bildete hier ein neues, — 
eſinntes Miniſterium, welches aber ſchon na 
—— im Okt. 1855 zurüdtreten mußte. M. 
ward noch nad) Stönig Ottos Sturze in die Natio: 
nalverfammlung von 1862 gewählt und ftarb, 
vorher erblindet, 18. Aug. 1865 zu Ägina. 
auromichalis ijt der Name einer berühmten 
Mainotenfamilte, deren Che Petros vor dem 
Ausbruche des Freiheitskampfes der Griechen ge: 
gen die türk. Herridaft die beinahe jelbjtändige 
Maina unter dem Titel eines Bei patriarhaliich 
beherrſchte Petros M., gewöhnlich Petro: 
Bei genannt, geb. 1775 ſchlo ſich der Hetärie an 
und war unter den erſten, welche im Frühjahr 
1821 den Kampf gegen die Turien begannen. Er 
war während der Revolution wiederholt mit den 
höchſten Würden des Staats bekleidet. Später 
nahm er teil an der Oppoſition gegen die Präſi— 
dentichaft Kapodijtrias’, weshalb er 1830 in Nau— 
plia gefangen gejeht wurde. Zwei Verwandte Be: 
ters, fein Sohn Georg und fein Bruder Kon: 
Bandin, nahmen dafür Rache, indem fie Kapodi— 
riad in Nauplia 9. Dft. 1831 am Eingange der 
Kirche des heil. Spiridon ermordeten. Konjtantin 
ward ſogleich von der ger niedergehauen, Geor 
22. Olt. kriegsrechtlich erſchoſſen. Peter erhielt erit 
1832 feine reiheit wieder. Cr ſtarb 29. Yan. 
1848, — Ein anderer Sohn Peters, Anaftafıos, 
warb General, Mitglied des Senats und Minifter 
des Stönigs Dito; er jtarb 11. Mai 1870 in Athen. 
Maurophoriten, j. unter Heilige Schar. 
Maurd, Stadt im franz. Depart. Cantal, Ar: 
rondiſſement Aurillac, 31 km im SW. von diejem 
Drte, in dem von der Nance bewäjlerten Thal 
von Arcambie, Station der Linie Capdenac:Ar: 
vant der Drldansbahn, hat ftarte Schweinezucht, 
Handel mit Schinten, Vieh und Kajtanien und 
zählt (1876) 1949, ald Gemeinde 3046 E. 
Manrömünfter (fij. Marmoutier), Stabt im 
elſaß⸗lothring. Kreiſe Bus; Bezirk Untereljaß, 
6 km ſüdlich von Zabern, an der Linie Zabern: 
Moshein der Elſaß-Lothringiſchen Eifenbahn, zählt 
—— 2088 E. M. war das älteſte Kloſter im El— 
aß, geitiftet um 590 von dem Irländer Leobardus, 
einem Schüler Columbang, unter dem Namen St, 
Leobardszelle, erneuert durch den irischen Abt Mau: 
rus 724, durch welchen e3 feinen jekigen Namen 
«Mauri monasterium» erhielt. Zwiihen M. und 
Babern befinden ji) die Ruinen der beiden Schlöjjer 
(Groß: und KHlein:)Geroldsed, welche zum Schutze 
der Abtei M. erbaut worden waren. 
Maurns (Hraban.), ſ. Hrabanus Maurus. 
Maury (Jean Siffrein), franz. Kardinal, geb. 
26. uni 1746 zu Balrdas in der Grafichaft Be: 
naiſſin, trat in den geiltlihen Stand, wurde dann 
—— in Paris, verſchaffte ſich aber bald durch 
eine Beredſamleit ſolches Anſehen, daß er königl. 
Kabinettsprediger, Prior von Lions und Abt von 
Frenade wurde, Als Deputierter der Geiſtlichkeit 
von Peronne 1789 in die Nationalverſammlung 
gewählt, zeigte er fich ald Gegner Neder3 und der 
neuen Staatstheorie. Der Verlauf der Revolu: 
tion game ihn zur Auswanderung nad Rom. 
Der Papſt ernannte ihn 1794 zum Biſchof von 
Nicäa in partibus und 1798 zum Stardinal. Na: 
poleon erhob ihn 1806 zum franz. Kardinal und 


537 


Almofenier bei feinem Bruder Hieronymus, 1810 
zum Erzbiſchof von Paris; doch mußte er, da der 
Bapit diefe Ernennung nicht genehmigte, nad) der 
Rejtauration feinen Sig verlafien. Er ftarb in 
Rom 11. Mai 1817. Zu feinen beiten Arbeiten ge: 
bört der «Essai sur l’&loquence de la chaire» 
(2Bde., Par. 1810; neue Ausg., 2Bde., Bar. 1842). 
Seine «Oeuvres choisies» (5 Bbe., ‘Par. 1827) 
enthalten aud feine Neden in der Nationalver: 
fammlung. Vgl. feines Nefien 2. S. Maury «Vie 
du cardinal M.» (Bar. 1827) und Boujoulat, «Le 
cardinal M., sa vie et ses @uvres» (War. 1855). 

Maury (Juan Maria), ausgezeichneter ſpan. 
Dichter und Kritiler, geb. zu Malaga, kam früh: 
zeitig nad) Frankreich und vollendete feine Bildung 
in England. Später ließ er ſich in Paris nieder. 
Sein epiſches Gedicht «La agresion britänica» 
—— 1806) zeichnet ſich durch ſorgfältigen Vers— 

au und ſchöne Sprache aus. Europ. Ruf aber 
erwarb er ſich durch «lispagne poetique» (2 Bde., 
Bar. 1826—27), eine Sammlung der ſpan. Lyris 
ter von ben älteften bis auf die neueiten Zeiten, 
mit metrijchen franz. Überfeßungen und biogras 
phifchekritiichen Abhandlungen. Später ließ er 
das romantijche Rittergedicht «Esvero y Almedora» 
(Bar. 1840) erfcheinen, worin er Tafjo und Arioſto 
nadjitrebte. Seine Heinern Gedichte und Aufſähe 
fammelte er in den «Pocsias castellanas» (3 Bde., 
Balencia 1845), die ſchönſten daraus ftehen im 
67. Bande der «Biblioteca de autores espanoles», 
M. ftarb zu Paris 2, Oft, 1845. 

‚Maury (Louis Ferd. Alfred), franz. Kultur: 
biftorifer, geb. 23. März 1817 zu Meaur, wurde 
1840 bei der großen parifer Bibliothek angeitellt, 
1844 Unterbibliothefar des Inſtituts, 1857 Mit: 

lied der Alademie der Inſchriften, 1860 kaiſerl. 
Sofbibliotbetar der Tuilerien, 1862 Brofeflor der 
Geſchichte am College de France und 1868 Gene: 
raldirektor des Staalsarchivs. Unter jeinen Schrif: 
ten find —— «Essai sur les lögendes 
pieuses du moyen äge» (ar. 1843), «Histoire 
des grandes for&ts de la Gaule» (ar. 1850; neue 
Aufl. 1867), «Histoire des religions de la Grece 
autique» (Bd. 1—3, Par. 1857—60), «Le som- 
meil et les röves» (Par. 1861; 3. Aufl. 1865), 
«Croyances et lögendes de l’antiquit6» (Par. 
1863; 2. Aufl. 1865), ‚ 

Maury (Matthew Fontaine), berühmter amerif. 
Seemann und Phyſiker, geb. 14. Yan. 1806 
in Spottiylvania im Staate Virginien, trat 1824 
als Didihipman in die Marine der Bereinig- 
ten Staaten, Später wurde er Direltor des 
Archivs der Seekarten in Waſhington, mit wel: 
chem in ber jolge ein Hydrographiiches Bu: 
reau und ein Nautifches 7 Aue verbun: 
den wurden, in deren Leitung M. die eriprieh: 
lichſte Thätigkeit entwidelte. Im %. 1845 be: 
gann er die Herausgabe feiner «Wind and cur- 
rent charts», denen fih die «Sailing directions» 
anſchloſſen, in welden er eine neue, fpäter von 
alten feefahrenden Nationen angenommene Route 
nad dem Süden vorfchlug. Die Ergebnifle wei: 
terer Forſchungen find in ber «Physical geo- 
graphy of the sea» (Neuyorf 1856; neuere Ausg. 
1873; deutich von Böttger, 2. Aufl., Lpz. 1859) 
und andern Publifationen niedergelegt. Nad) dem 
Ausbruch des Bürgerkriegs im Frühjahr 1861 
verließ M. als Südländer fein Amt in Wafhington, 
um in die Dienjte der Konföberierten zu treten, 
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bie ihm die Drganifation der Küſtenwehr über: 
trugen, Nach Beendigung des Bürgerkriegs wandte 
er Ka nad, Merilo, von da nad London und 
lehrte 1868 in om Heimat jzurüd, wo er 1. Febr. 
1873 als Brofeffor der Naturwiſſenſchaften an dem 
Virginia Military Inſtitute in Lexington ftarb. 
Die Schiffahrt verdankt ihm [ed viel, da infolge 
einer bydrograph. Arbeiten und Segelanweifungen 
ie meilten längern Seereiſen gegen früher um 
5 bis 10 Proz. abgelürzt wurden. 

Maus (Mus) hi eine befannte, artenreidhe, zu 
den Nagetieren gehörende Säugetiergattung, von 
welcher mehrere Arten u tarte Vermehrung 
und große —— den Menſchen ſchädlich wer: 
den. Sie haben eine zugeſpitzte, bis zu den Nas: 
lochern behaarte Schnauze, einen mittellangen oder 
or langen, mit ——— beſetzten, ſelten 

arigen Schwanz, vierzehige Vorderfüße mit Dau— 
menwarze und fünfzehige Hinterfüße und — 
der Badentaſchen. Hierher gehören die größern 
Ratten (f. d.) und die eigentlichen Mäuſe. Sie find 
über die Alte Welt und Auftralien verbreitet, fehl: 
ten urfprünglid aber in Amerika, wohin europ. 
Arten durch Schiffe —— wurden. 

Die Hausmaus (M. musculus), urſprunglich 
in Europa einheimiſch, jeßt aber über die ganze 
Erde verbreitet, lebt jtet3 nur bei dem Menſchen 
und wird niemals außer deſſen Behaufung ange: 
troffen. Sie iſt dunkelaſchgrau, unten heller, —9 cm 
lang und hat einen Schwanz von gleicher Länge. 
Das Weibchen wirft in einem Sommer fünf: bis 
ſechsmal 4—6 Junge, welche bereits nach 14 Tagen 
für fich felbft forgen. Kalerlalen oder Albinos find 
unter ihnen nicht felten, und joldhe weißen Mäufe 
mit roten Augen werden zuweilen als zahme Zim: 
mertiere gehn ten. Die jog. Singmäufe feinen 
lungentrante Individuen zu fein, die beim —* 
ſtrengten Atmen pfeifende Geräuſche entwideln. 
Kahen und Igel ſind * gefährlichſten Feinde. 
Die Waldmaus (M. sylvaticus, } Tafel: Dage: 
tiere I), die in Europa ebenfo verbreitet if als die 
Hausmaus, hält ſich mehr in Wäldern auf, befucht 
aber des Nachts Gärten, jernant die Rinde junger 
Baumfeglinge oder frißt ihre Blatttnofpen, gräbt 
fig gejäete Eicheln, Bohnen und Erben und beift 

en Keim ab. In manchen Jahren vermehrt fie fich 
zu ungeheuern Scharen, welche fi über die Felder 
verbreiten und noch weit mehr Getreide zerjtören, 
als fie zur Nahrung brauchen. Dann find vorzüg: 
lid) Eulen zu ihrer Vertilgung fehr thätig. Dieje 
M. it bräunlich-grau, unten ſtark abgejeht weiß, 
ohne den 10 cm langen Schwanz 14 cm lang und 
1 von dem unangenehmen Gerud der übrigen 

äufe. Sie läßt ſich gleichfalls zähmen. Die 
Brandmaus (M. agrarius), welche vorzug&weife 
in Rußland heimiſch, aber auch in — Gegen: 
den Deutichlands nicht felten iſt, wie 3. B. in Thü: 
ringen, wo jie hauptſächlich die Grbfenfelber bejucht, 
bezieht im Winter die Scheunen. Sie iſt lebhaft 
rojtbraun, den Rüden entlang mit dunklern Strei: 
fen gezeihnet und ohne den 7 cm langen Schwanz 
10 cm lang. Zu den Heinften Säugetieren * 
die Zwergmaus (A. minutus), welche in Ruß— 
land und Sibirien ſehr gemein, aber auch im mitt: 
lern Deutichland vorhanden ilt. Sie wiegt etwa 
2 g, it oben rojtrot, unten weiß und hat kurze, ab: 
gerundete Ohren und einen Schwanz von halber 
Yeibeslänge. hr jet fugelrundes, aus Rifpen und 
zerſchlißten Grasblättern gefertigtes Neſt hängt 


Maus — 


Maufer 


i den Kornhal Id 
ee — —— 


maus (f. d.), an. 
itet von Mofes), Spottname 


aufchel ( von M 

fi Sn mau eln, im jübiihen Jargon fpres 
n; aud) ſchachern. 
Mäuschen (am Ellbogen), f. u. Ellbogen. 
Mäufebuffard, f. unter Buffard, 
Mäufedarm, Pflanzenart, f. u. Stellaria, 
Mänfedorn, Bflanzenart, |. Ruscus, 
Mänicholz ( itterfüß), ſ. u. Solanum, 
Manfer, Nauferung nannte man 

meitern Sinne einen im Lebens 

ſehr wichtigen Att, wobei dieſelben 

altete Gewebsbejtandteile (Zellen und aus 


bervorgegangene Gebilde) von —— nach 
außen * ſtoßen. engern Sinne man 
das Wort einzig auf die Vögel, w onders 
im Frübjahr, teilweife auch im H die abge: 


nußten Federn abwerfen und mit neuen, häufig von 

nz; verichiedenen Farben und geianu exr⸗ 
ehen. Beſonders wichtig ſind die —— 
progefie durch welde das erfte oder 
entleid des aus dem Gi gel 


alıp Vogels 
rſeßt und bi ü id. B * re 
erfeht und biefer flügge w Pr 


(Helmtafuar, Larventauder) un 


Schnabel einer echten periodisch wi M, 
Das Hären der Säugetiere, das Häuten 

tilien ıc. ift zum Teil derſelbe Prozeß, der fich bei allen 
Dberhautgebilden der innen: und A bie 


aus Zellen beftehen, wiederholt, wodurch dieje, die 
* Epithelien, — erneuert werden, 
der Häutung der Gliedertiere einfache, aus 
Zellen beftehende Euticularbildungen (f. unter Hör: 
2 —* —** — — 
auſer (Wilhelm), namhafter Geweh 

geb. 2. Mai 1834 zu Oberndorf am Nedar ——— 
reich Württemberg, arbeitete von an 
in der dortigen königl. Gewehrfabri 
dadurch Intereſſe für die Konſtrultion von 
ten, ſodaß er bereits 1863 in Gemeinſ mit ſei⸗ 
nem Bruder Paul ein Zundn vom 
fiber 14 mm, 1865 ein Gewehr g ee mit 
Eylinderverihluß, aber mit ber Feder im Hebel 
ber Kammer, zur Selbjtipannung und für 
mit gasdichtem Boden eingerichtet, 
%. 1867 fiedelten beide Brüder 
Kon A — — er tö 

ießſchule in au an, welde na Kriege 
—— er Bäh- 

elben eingehenden uchen u . 

rend diejer wurden unter Mitwi der Er: 
finder auf Beranlafjung der Schießſchule an jener 
Konitruftion mehrfache In 
bi3 das Gewehr unter der offiziellen 
a Infanteriegewehr M,/71» für das 
—— mit Ausſchluß von —— 

nnahme fand. rößern Publi hat 
die Bezeichnung «Maujergewe nn 
eingebürgert. Im J. 1874 erwarben 
M. die königl. Gemwehrfabrit in Oberndorf und 
richteten diefelbe zur —— M/71 ein, von 

w 


igl. 


1 


welchem ſie einen größern ag zur Lieferung 
an Bayern erhalten hatten, Im J. 1881 übernab: 
men die Gebrüder DM. eine Lieferung von 120000 
Gewehren an das Königreich Ser einer 
Mopdifitation ihres Gewehrſyſtems den 
erb. Lieutenant Milanovic. Eine von ben 

M. angegebene Abänderung des M/71 zum 


Maufergewehr 


Magazingewehr mit Schaftmagazin unterliegt ber 
rüfung durch einige Zruppenteile des deutſchen 
eered. Das Berbienit der Gebrüder M. um bie 

Verbeflerung ber deutſchen Infanteriebewaffnung 

bat durch eine Reichsdotation Anerkennung Bel 

den. Wilhelm M. ftarb 13. Yan. 1882. Bol. 
re an (Darmft. 1882). 

aufergewehr, vollstümlihe Bezeichnung 

für das deutjche Infanteriegewehr M/71 (vgl.Mau: 

fer und Handfeuerwaffen, Bd. VII, S. 

und Taf. Il, Fig.1). Das M. iſt eine Fortbildung des 

Zundnadelgewehrs von Dreyfe (f. d), aus bem Bes 

Streben hervorgegangen, die Konitruftion des Schlof: 

fe3 dem Heinen ufta iber und der Metallpatrone 

anzupafien, wie durch Verminderung der Ladegriffe 
und erleichterte Handhabung die Feuergeſchwindig⸗ 
teit zu erhöhen. Diefen Beitrebungen mußten einige 
wichtige Vorzüge des —— wie die 

Zerlegbarkeit des Schloſſes ohne Inſtrument und 

die vorzugliche Art der Sicherung, zum Opfer fal: 

len, fomwie einzelne fibelftände in Kauf genommen 
werden, welde indes mit den —— in der 

Anfertigung der Munition mehr zurüdgetreten find. 
toben der Kriegstüchtigkeit abzulegen hat das 
. nod) feine Gelegenheit gefunden, body gilt es 

als eins der volllommenjten unter den heutigen 

Infanteriegewehren. Serbien führt ein mobdifi: 

iertes M. vom Kaliber 10,15 mm. Bei Yagdbüd): 
den fand der Mechanismus ve3M. vielfach Eingang. 

i rege en * R — | ep 
u ie e, we an ben i von 

erg Hatto IL. (f. d.), Enüpft, wurde x zu An: 

fang des 13. Jahrh. des Zolls wegen angelegt 
und 1635 durch die Schweden zerjtört. Auf Ho 
der preuß. Regierung vor dem völligen Einfturz 
bewahrt und jeit 1856 wieder völlig _bergeitellt, 
dient er aud) gegenwärtig wieber zur Warte, um 

den Sciffern Signale zu geben. , 
eg — — or ——— in der 

preuß. Provinz Poſen. (S. Goplo. 

—A oder Rewinzchen, ſ. Ra— 
ur⸗ 


vanuen 
aufoleum (gr. Mausadikeuv) hie 
—* lich das Grabmal, welches dem Könige 
aufo us — von Karien (geſt. 
8 
ode 


in 


bmal 
t.) befien 


—— v en emahiin Beten a 
—— errichten ließ. Dasſelbe, 
erft nad) dem ber Königin vollendet und feis 


ner 5* wegen unter die Sieben Wunderwerke 
der Welt gerechnet, hatte eine Höhe von faſt 45 m. 
Auf einem maſſiven vieredigen Unterbau von über 
130 m im Umfange erhob fi ein tempelartiger 
von 86 ion. Säulen umgebener Bau, das Dad 
besfelben bilbete eine — — von 24 Stufen; 
oben darauf ſtand eine Quadriga. Ob auf ihr die 
aus vielen Fragmenten wieder ziemlich vollſtaͤndi 
bergeftellten Kolofialitatuen des Maufjollos um 
einer Göttin geftanden haben, ift nicht ſicher. Die 


Baumeifter waren Satyros und Pythis, die Bild: 
Dank, welche das Bauwerk mit Statuen und Frie: 
en in Relief ſchmückten, Bryaris, Leochares, Sto: 


8 und Timotheos. Den Ausgrabungen des Eng: 
änders Newton ift zu verbanten, daß außer den 
früher befannten Reliefplatten noch zahlreiche Reſte 
von Reliefen und Statuen gefunden und im Bri— 
tiſchen Muſeum aufgeſtellt ſind. (S. die Litteratur 
unter Halikarnaſſos und Peterſen, «Das M.», 
Hamb, 1867. Ein Reliefbruchftüd ſ. Tafel: Bild: 
nerei ll, Fig. 10.) 
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Unter den röm. Maufoleen, wie nachmals alle 
rädtigen Grabmäler genannt wurden, zeichnete 
I das re auf dem Maröfelde aus, ein 
tundbau, in mehrern kolofjalen Abjägen empor: 
fteigend. Die Abfäge bildeten Terraſſen mit Baum: 
pflanzungen ‚auf dem Gipfel ftand die Statue des 
Auguftus, ner ilt das M. des Habrian zu 
nennen, ebenfalls ein über einem quadraten Unter: 
bau, aber von 100 m Breite in Abſätzen aufiteigen: 


802 | der Rundbau; obenauf eine riefige Duadriga mit 


der Statue Hadrians. Die untern Teile bilden die 
heutige Engeläburg (f. d.). Aus fpäterer Zeit ift 
das M, des Theodoridy zu Navenna bemerlens— 
wert (die heutige Kirche Sta.-Maria della Notonda). 
Es war eine innen runde, außerhalb zehnedige Ha: 
pelle, mit einer flachen Kuppel bededt. 

Im 17, Jahrh. ließen viele fürjtl. Berfonen ſich 
Heine Maufoleen bauen ; von neuern find zu nennen: 
das des Fürften von Thurn und Taris zu Negens: 
burg; das der Königin Luife und ihres Gemahls 
König Friedrid Wilhelms IIL von Preußen zu 
Charlottenburg, ein einfacher dor. Bau (von 
Schinkel) in edeln Verhältnifien. Nach ihm führte 
Laves das M. des Königs Ernft Auguft und ber 
Königin Friederile von Dannouer im Berggarten 
des Schloſſes Herrenhaufen aus, { 

Mauffaderie (frz.), Widrigkeit, unfreundliches, 
mürrijches Wefen. a 

Mausvögel (Colius) werden die fieben Arten 
einer ausſchließlich afrik. Vogelfamilie genannt, die 
von unficherer Stellung find, aber doch wohl den 
Kududsvögeln am beiten beigerechnet werden. Die 
M. befigen kurze, dide Schnäbel; am kurzen Fuß 


ften | iſt die äußere und die innere Zehe eine Wendezehe, 


bie Stägel find kurz, abgerundet, der Schwanz mehr 
alö doppelt fo lang wie der etwa 10 cm mefjende 
Körper. Alle haben ein mäufegraues Gefieder, 
leben von Begetabilien und find echte Waldvögel. 

Mant, |. Soll. , 

Mautern, Stadt in der Bezirkshauptmann: 
haft Krems in Niederöfterreih, am reiten Ufer 
der Donau, durd) eine Holzbrüde mit den Städten 
Stein und Krems verbunden, ilt Gib eines Be: 
zirkögerihts, und Pr (1880) 987 E. Nach neuern 
Forſchungen ift M. das alte Favianis, wo der 
noriſche Apoftel Severin fein Klojter hatte, und 
welches man biöher für Wien bielt. Im 9. Jahrh. 
bie die zum Schuße des Donaubandels dort er 
tete Burg Epoſespurch; die Anſiedelung felbit als 
Bollftätte für die Handelsfchiffe erhielt den Na: 
men Mutaren (Mautern). , , 

—— Marttfleden in der Bezirlshaupt⸗ 
mannjchaft Perg in Oberöfterreih, am linten Do: 
nauufer, durch eine fliegende Brüde mit dem gegen: 
überliegenden Enns verbunden, Station der Linie 
St. Balentin:Budweis der Oſterreichiſchen Staats: 
bahnen, it Sitz eines Bezirlsgerichts und zählt 

1880) 1399, als Gemeinde 1783 E. Die Granits 
rüche in der Umgebung liefern die Granitwürfel 
für das Straßen Hafter in Wien. Auf einem Fels 
in der Donau jteht das alte Schloß Pragftein. 

Mauthner (Fris), Schriftfteller, geb. 22. Nov. 
1849 zu Horig bei Königgräg in Böhmen, ftudierte 
in Prag Jura, wandte Ni jedoch bald völlig der 
Litteratur zu, Seit 1876 lebt er als Schriftiteller 
in Berlin. Einen beit enden Erfolg erreichte 
M. zuerjt mit den parodi lifen Studien Nach be: 
rühmten Muftern» (Stuttg. 1879; bisher 22 Aufl.; 
neue Folge, 15. Aufl., 1883), Weitere kritiſche und 
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bumoriftiihe Auffäbe fammelte er in «Ginfame 
Fahrteny (Lpz. 1879). Ferner erſchien von M. der 
Novellencyllus «Die Sonntage der Baronin» 
(3. Aufl., Dresd. 1884), der Roman «Der neue 
Ahasver⸗ (2 Bde., Dresd, 1882), eine Schilderung 
der Antifemitenbewegung; der fatirifche Noman 
« Xanthippe» (Dresd. 1884), «Der Dilettantenipie: 
gel» (Dresd, 1884), eine Traveftie nah Horaz’ 
«Ars poetica», eine Sammlung Satiren unter dem 
Titel «Aturenbriefe» (1885) u. ſ. w. 

Mautner (Gduard), deuticher Dichter der Ge: 
gemwart , geb. 13, Nov, 1824 zu Peſt, ftudierte in 
Mien umd Leipzig, errang 1851 mit dem Luftipiel 
«Das Breisluftipiel» den vom Hofburgtbeater aus» 

ejehten Breis, ging 1853 auf Reifen, wurde 1855 
Beamter der Seanpofihen Staatsbahngefellidaft, 
1864 der wiener Bibliothel. Von ihm erfchienen noch 
«Gräfin Nuroras (in den «Luftfpielen», Wien 1852), 
und «Während der Börfe» (Berl, 1863), ferner die 
Schaufpiele «Eglantine» Lpz. 1863) und »Die 
Sandubhr» (Wien 1871), Kleine Grzählungen» 
(Wien 1858), «Gedichter (Wien 1858) und ein 
Kranz geharniſcher Sonette «Gegen Napoleon. In 
Catilinam» (Wien 1859). 

Manvein (Anilinpurpur, Anilein, In— 
bijin,Rofolan, Biolin, Tyralin), eine 1856 
von Perlin entdedte violette Anilinfarbe, j 

Mauvillon (al,), Vertreter des Phyſiokrati— 
ſchen Syſtems (f. d.), auch als militäriiher Schrift: 
jteller und als liberjeber befannt, geb. zu Leipzig 
8. März 1743, trat im Siebenjährigen Kriege als 
ingenieur in hannov. Dienjte, ftudierte dann in 
Yeipzig, wurde 1766 Stollaborator an der Schule 
zu Jlefeld, dann Lehrer der Kriegsbaukunſt in Kaſſel 
und Hauptmann. Im J. 1785 trat er ald Major 
in braunichw. Dienjte und wurde fpäter Oberft: 
fieutenant bei dem —— und Lehrer an 
dem Carolinum. Ein Freund und Bewunderer 
Mirabeaus, ging er lebhaft auf deſſen Plan ein, 
gemeinſchaftlich mit dieſem ein polit.:philof. Werk 
über den preuß. Staat zu ſchreiben. Mirabeau 
ließ das Werk in Paris unter feinem Namen er: 
fcheinen, worauf M. dasfelbe in feiner «Schilde: 
tung des preuß. Staats unter Friedrich II.» —— 
2pz. 1793 95) neu bearbeitete. Er ſtarb zu Braun: 
ſchweig 11. Jan. 1794. Bon feinen Schriften find 
zu nennen: «PBhyfiofratifche Briefe an Dobm» 
Braunſchw. 1780), «Einleitung in die militärifchen 
Wiſſenſchaften⸗ (Braunfchw. 1783) und «Geſchichte 

erdinands, Herzogs von Braunichweig» (2 Bde,, 

raunſchw. 1794). Bon feinen Überſehungen iſt 
die des Arioſt bemerlenawert, 

Mävins, |. Bavius, 

Mavord, Kriegsgott, ſ. Mars, 

Mavronero, ariec. Fluß, ſ. Kephiſſus. 

Mawah-Butter (X R6 u. Bassia, 

Mag (Cornelius Gabriel), hervorragender Hi: 
ftorienmaler, geb. in Brag 23. Aug. 1840, war an: 
jenes Schüler feines Vaters, des Malers und Bild: 

auers Joſeph M. (geit. 1855), der, ſelbſt aus 
einer alten Bildhauerfamilie ftammend, ſowohl in 
biefem Kunſtzweig als in ber Malerei thätig war. 
Er befuchte dann die Alademien in Brag und Wien 
und begab ſich 1863 zu Biloty nad) Münden. Die 
Richtung und Stoffwahl M erregte von Beginn 
an großes Aufiehen durch die phantaftifche und da: 
bei jentimental-geijtreiche Tendenz, mit der er fich 
mit Vorliebe dültern und elegifhen Gegenjtänden 
zuwendet. Gr pflegt in feinen Schöpfungen einen 
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förmlihen Kultus des Todes, der Schauer: und 
Grabromantif, wie ſchon feine 1862 in Wien erfchie: 
nenen 13 Jllujtrationen zu berühmten Mufiktonpo: 
fitionen darthaten. Edler als diefe Gebilde wirlten 
feine hriftlihe Märtyrerin (auch Sankta Juliana), 
die Walpurgisnadht : Erfcheinung, das Frühlings: 
märden. Zu reinerer Poefie erhebt ſich M. in 
feiner Qampenverläuferin in den röm. Hatatomben 
und in dem Bilde: ein Gruß (Scene aus dem röm, 
Amphitheater während der Gbrijtenverfolgung); 
dagegen tragen die Gemälde: toter Drang:Utang, 
die Nindesmörberin, Verblüht (auf der miener 
Rap ung], den Stempel franthafter Senti: 
mentalität, verbunden mit Effelthafcherei, welche in 
dem Kopf Chrifti auf dem Schweißtuch der beil. 
Veronila (der, je nah dem nähern oder fernern 
Standpunkt des Beſchauers, die Augen geſchloſſen 
oder geöffnet bat) bis zur Spielerei herabgeſunlen 
ericheint. Fernere Gemälde find: der Geijtesgruf, 
Suleifa, Jeanne d'Arc auf dem ——— 

Maxau, Weiler im bad. Kreis Karlsruhe, am 
Nhein, gegenüber dembayr, Weiler Marimiliansau, 
ist Station der Linie Karlsruhe-M. der Badiſchen 
Staat3bahnen, Det eine Badeanftalt und einen 
Hafen für Kohlenſchiffe und zählt 110 E. Seit 1865 
führt bier eine 363 m lange Eiſenbahnſchiffbrüce 
über den Nbein. 

Maxdor, frühere Golbmünze in Bayern, zu 
2 Goldgulden = 7%, Gulden rh., etwa = 14 Marl; 
es 4. auch doppelte M. 

en, Rittergut und Dorf in der Kreishaupt— 

mannichaft Dresden, 1 en Pirna und Dippol: 
diswalde, mit 717 E., Marmor: und befonders 
Kalkbrüchen und einem Schloſſe, liegt auf einem 
— welches an drei Seiten von tiefen, 
fteil eingeſchnittenen Thälern en it, Der 
Drt wurde dadurch un merltivürdig, dab fih 
bier 20. Nov. 1759 das Korps des preuf. Ge: 
neral3 ind, welches noch 12000 Stombattanten 
mit 7 Öeneralen und 550 Offizieren zählte, auf 
freiem Felde an Daun als —— ergeben 
mußte, (S.Siebenjähriger Krieg.) , 

Magentins, röm. Kaiſer, der Sohn des Mari: 
mianus (j. d.), wurde 27. Dt. 306 in Rom von den 
Prätorianern zum Auguſtus erhoben und von dem 
Volle und Senat zu Rom, die der Oberkaiſer Gale: 
rius durch eine Schaßung erbittert hatte, anerkannt. 
Severus, den Galerius gegen M. und deſſen Bater, 
der ſich mit ihm verband, fendete, muhte fich dem 
legtern ergeben und wurde dur M. (307) getötet; 
auch der Feldzug, den Galerius ſelbſt 307 gegen M. 
unternahm, ſcheiterte. Bald nachher entzweite ſich 
M. mit feinem Bater, der vor ihm nad Gallien 
floh, und lebte nun in Üppigleit und Graufamteit 
in Rom. Das Glüd, mit welchem eine Empörung 
der Afritaner 311 durch feinen Feldherrn nadhbrüd: 
lich und blutig unterdrüdt wurde, reizte ihn zur 
Ktriegserllärung gegen Konftantin b. Gr., an dem 
er den Tod feines Vaters rächen zu wollen vor: 
gab. Während nun Konitantin 312 in Italien 
eindrang und die Felbherren des M. bei Turin und 
Verona ſchlug, lag diejer mit einem gemaltigen 
Heere unthätig in Nom, Erſt nachdem Konitantin 
die unbejesten Bäfle des Apennin überftiegen hatte, 
rüdte er Im unvorfichtig entgegen, wurde in der 
großen Schlaht bei Sara Rubra an dem Tiber, 
ungefähr neun Miglien nordwärts von Rom, am 
27. Okt. 312 geſchlagen und ertrant im Tiber im 
Alter von 30 Jahren. 
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Marhiütte, Marimilianshütte, ein Kom: 
pler großer Eiſen- und Stahliwerte im bayr. Regie: 
rungsbezirt Oberpfalz (im Sauforft bei Burglengen: 
feld, Bahnftation Haidhof), 1850 von bela. und 
deutichen Unternehmern gegründet, fabriziert feit 
1852 Eiſenbahnſchienen, feit 1864 mit felbiterzeug: 
tem Gofsroheifen, feit 1868 unter Verwendung 
felbiterzgeugten Beſſemerſtahls. An der Gejamt: 
fchmiebe : Eilenerzeugung de3 biesjeitigen Bayern 
partizipiert die M, mit 86 Proz. Die M. enthält 
fünf Colshohöfen, einen Holzkohlenhohofen, mit 
Gießerei, große Puddel- und Walzwerfe, eine Belle: 
meranlage; lehtere beſteht aus zwei nebeneinander 
ftebenden Eupolöfen zum Schmelzen des Roheiſens. 
Früher nahm die Hütte das Nohmaterial zu Stahl 
teils aus Siegen, teild aus Britannien (Hematit: 
roheijen); feit fie bei Kamsdorf felbit Spiegeleifen 
in * Ofen gewinnt, iſt ſie in der Lage, eigenes 
Beliemermetäll zu erzielen. 

Mm (lat.), Hinnlade, Kiefer. 

Maxim., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Marimowicz (Harl Joh.). 

Magime (frz.) it ein Sab (eine Anficht, fiber: 
Kugung u. ſ. w.), den man zum Grundſatz feines 

buns und Laſſens macht. 

Marimianus (Marcus Aurelius Valerius), ge: 
nannt Herculius, röm. Kaiſer, aus Eirmium 
gebürtig, hatte I aus niederm Stande im Kriegs⸗ 
dienjte emporgeſchwungen und wurde von Diocle— 
tianus 285 zum Cäfar und, nachdem er die antile 
Jacquerie, Die ſog. Bagauda in Gallien niedergewor: 
fen hatte, 1. April 286 zum Auguftus erhoben. Bei 
der Teilung des Neichs, die er mit Diocletian, nad: 
dem jie Galerius und Konjtantinus Chlorus zu 
Cäjaren ernannt hatten, 293 vornahnt , erhielt M. 
jur unmittelbaren Verwaltung Afrila, Spanien 
und zule und nahm feinen Si zu Mailand. 
Durch Diocletian beftimmt, legte er, wie diefer, die 
Auguftuswürbde nieder (1. Mai 305), nahm fie aber 
306, mit feinem Sohne Marentius (f. d.) verbun: 
den, wieder an. Severus, den der neue Oberkaiſer 
Galerius gegen fie fhidte, fiel in Ravenna in feine 
Hände und wurde (307) durch Marentius getötet; 
doch mußte M. bald darauf vor feinem eigenen 
Sohne aus Nom — flüchten. Hier ge: 
wann er 309 einen Teil des Heeres ſeines dort 
regierenden Schwiegerfohng Konitantins d. Gr. für 
fie ‚um diefen zu jtürzen, wurde aber von ihm bei 
Maffılia zur Ergebung und zur Niederlegung bes 
Purpurs, den er zum dritten mal angenommen 
hatte, genötigt und 310, als er einen Verſuch gegen 
Konſtantins Yeben machte, getötet. 

Magimilian L., deuticher Haifer 1493 —1519, 
Eohn und Nachfolger Kaiſer Friedrichs III., geb. 
22. März 1459, nahm fchon feit 1486, wo er zum 
röm, König erwählt wurde, teil an den Regie: 
rungsgefchäften. 18 %. alt, vermählte er ſich 
(19. Aug. 1477) mit Karla des Kühnen von Bur: 
gund Tochter und einzigen Erbin, Varia (ſ. d.), 
erwarb durch diefe Heirat feinem Haufe die bur— 
gund. Befisungen, die er gegen Frankreich mit 
Glüd, bejonders 1479 bei Öuinegate, verteidigte, 
aber im Innern kaum zu behaupten vermochte, jo: 
dab er nad dem Tode Marias (1482) auch mit 
eg Peiner Verträge fließen mußte, ja 
1488 zu Brügge von den Bürgern eine Zeit lang 
in Haft gehalten wurde. Im J. 1486 zum röm, 
König erwählt, kehrte er 1489 nad Deutſchland 
jurüd, drang 1490 fiegreich in Ungarn ein, ward 
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Alleinbefiker der öfterr. Erblande, behauptete 1493 
im Kampf gegen Karl VIII. von Frankreich, der 
ihm feine durch Brofuration angetraute Gemahlin, 
Unna von Bretagne, geraubt hatte, die Franche— 
Comté, erwarb Fhäler feinem Haufe die Kronen 
von Spanien und deilen Nebenländern in drei 
Weltteilen und die Ausfiht auf den Befik von 
Böhmen und Ungarn. Sein Sohn Philipp, den 
er 18jährig mit der Infantin Johanna (1496) ver: 
mäblte, folgte mit feiner wahnfinnig gewordenen 
Gemahlin deren Mutter Iſabella in der Regie: 
rung Gajtiliens, ftarb aber ſchon 1506 mit Hinter: 
lafjung des minderjährigen Be Karl, des jpä: 
tern deutihen Kaiſers Karl V. Nachdem M. 
Friedrich III. 1493 auf dem kaiſerl. Throne gefolgt, 
verheiratete er ſich mit Blanca Sforza, der Tochter 
des Herzogs Galeazzo Sforza von Mailand, ein 
Schritt, der mit ſeinem verunglüchten Römerzug 
1496 zuſammenhing. Daraus folgten ſeine Kriege 
mit Karl VIII. und Ludwig XII. von Frankreich 
um Mailand und Neapel, welches letztere an Spa: 
nien und mit Sicilien an des Kaifers Entel, Karl, 
überging. Die unter ihm auf dem Wormfer Heiche: 
tage 1495 begründete, auf fpätern Reichskagen 
wieder ftark erjchütterte Reihsreform (Reichsregi⸗ 
ment, Reichöfammergericht, die Reichsſteuer des 
gemeinen Pfennigs, Cinteilung in ſechs, fpäter 
jebn Kreife zur Aufredhterhaltung des Emwigen Arie: 
en) ift nicht auf feine Jnitiative zurüdzuführen, 
fondern das Werk der fürftl. Oligarchie unter Lei: 
tung de3 Erzbifhofs Berthold von Mainz. Die 
Politik, welche dem Kaifer feine Hausmacht di: 
tierte und die ihn in Burgund, Italien, Ungarn 
und dem Neich felbft unaufhörlich beichäftigte, ent: 
fernte ihn von der ausſchließlichen Vertretung natio: 
naler Interefien. Bei alledem war er doch ein 
deutſch denfender Fürft, mit allen hochſtrebenden 
een des Zeitalters vertraut. Er iſt der Schöpfer 
der neuen Infanterie, ber Landsknechte, verbefierte 
das grobe Geſchũtz, unterftügte Gelehrte und Künftler 
und jorgte für die Univerfitäten, namentlich die zu 
Wien. Ein begeifterter Förderer de3 Humanis— 
mus, ließ er zualeich die Dichtungen des Mittel: 
alter3 ſammeln, Ghroniten und Handſchriften 
(darunter die Gudrun) abſchreiben, me die 
bildenden Künfte und das Hunftgewerbe. Mit der 
Schweiz beſtand M. 1499 einen nahteiligen Kampf; 
im Frieden zu Bafel rifien fich die Eidgenoflen vom 
Neid ng los. Dagegen gelangen ihm die 
friedliden Groberungen für dad Haus Habsburg. 
Außer der Erwerbung der burgund,. eig 
durch Heirat erhielt er durch ben Tod jeines Bet: 
ters, des Erzherzogs Sigismund, defien öfterr. 
Pandesanteil Tirol; aud erwarb er Görz, Gra— 
dista, das Buftertjal und nadı dem Landshuter 
Erbfolgeſtreit 1507 Zeile von Bayern; durd) die 
Wechſelheirat feiner Entel, Ferdinand und Maria, 
mit Anna und Ludwig, den Kindern König Wladi: 
jlaws von Ungarn und Böhmen, bereitete er die 
Grwerbung diejer beiden Yänder an fein Haus vor, 
die 1526 gelang. Er ſtarb zu Wels in Oberöiter: 
reich 12. Jan. 1519 und wurde in Wienerijch:Neu: 
ftadt begraben. Ferdinand I. errichtete ihm zu 
Innsbruck ein herrliches Denkmal. Außer mehrern 
Schriften über Kriegelunft, Gärtnerei, Jagd und 
Baufunft hat er eine umjtändliche, aber romanz 
hafte Beichreibung feines Lebens veranlaßt, den 
MWeiß:Hunigr (j.d.). Lange Zeit wurde er auch 
für den Verfaffer des «Theuerdant» (f.d.) gehalten, 
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defien Held er ift. Kraus veröffentlichte M.3 Brief: 
wechjel mit dem Freiherrn zu Stettenberg (Innsbr. 
1875). Sein Nachfolger war fein Enkel, Karl V. 
(1. d.). Val. Klüpfel, «ftaifer M. I.» (Berl. 1864); 
Ulmann, «Kaiſer M. L» (Bd. 1, Stuttg. 1884). 
Maximilian IL., deuticher Kaiſer 1564—76, 
der Sohn und Nachfolger Ferdinands I. (ſ. d.), 
eb. 1. Aug. 1527 zu Wien, fol ſchon in ber 
Sugenb durch feinen Lehrer Wolfgang Severus 
difer für den Proteſtantismus günftig geitimmt 
worden fein. Nachdem er als Gatte der Tochter 
Karls V., Maria, und Regent in Spanien 1548—50 
und nad einem Befuch in Deutſchland noch einmal 
1551 reſidiert hatte, wirkte er 1552 von Wien aus 
eifrig zum Vertrag von Paſſau mit und zeigte fi) 
damals wie jpäter als eifriger Gegner der Spa: 
nier und Bapijten und entjchiedener Freund evang. 
Tendenzen. Doc kr ihn die Gefahr, das Haifer: 
tum zu verlieren, jeit 1558 in den kath. Schranfen 
feit. So wurbe er Sept. 1562 König von Böhmen, 
zwei Monate darauf röm. König und im Sept. 
1563 König von Ungarn. Sein Bruder Ferdinand 
erhielt Tirol und Borberöfterreih, der andere, 
Karl, Steiermart, Kärnten, Krain und Görz. 
Während diefe Erjberzöge den Proteitantismus in 
een Ländern belämpften, duldete wenigitens M. 
ihn in Oſterreich, Böhmen und Ungarn, Mit der 
Zeit lenkte er jedoch immer mehr in röm. und fpan. 
Bahnen ein. Die in der «Deklaration» Ferdinands 
1555 bewilligte «Freiftellung» ber Stifter gewährte 
er den Sroteltanten nicht; 1566 machte er auf dem 
Reichstag zu Augsburg den Verſuch, den calvini: 
{chen Kurfürften Friedrich III. von der Pfalz von dem 
Religionzfrieven auszuschließen. Der Türkenkrieg, 
den Soliman der rächtige noch einmal 1566 
unternahm, ward troß des Heldentampfs Zrinyis in 
Szigeth Febr. 1568 dadurch beigelegt, daß M. den 
Groberern alle ungar. Beligungen ließ und einen 
jährlichen Tribut verfprah. Er gründete die Uni: 
verfität Olmüß (1567). Sein Tod erfolgte 12. Dit. 
1576, nachdem er Dez. 1575 durch eine Minderheit 
gegen Stephan Yatbori zum König von Polen 
erwählt war. Bon den 15 Stindern, die ihm 
jeine Gemahlin geboren hatte, folgte ihm in ber 
Kaiferwürde und in den öftere. Grblanden fein 
älteiter Sohn, Kaiſer Rudolf IL. (f. d.). Vgl. 
Rante, «fiber die Zeiten Ferdinands I. und M. Il.» 
— een he \ 5 i 
milian (Ferdinand Joſeph), Erzberjogvon 
fterreid und 1864—67 Kaiſer von Merito, geb. 
u Wien 6. Juli 1832, der zweite Sohn des Erz⸗ 
erzogs Franz Karl aus deffen Ehe mit der Prin⸗ 
zeſſin Sophie von Bayern, bildete fich für das See: 
wejen aus und bejuchte feit 1850 die Küftenländer 
des Mittelmeerd und 1852 Madeira. Nachdem er 
1852 das Kommando der Korvette Minerva geführt 
hatte, trat er 1854 als Kontreadmiral an die Spike 
der öfterr. Marine, die unter feiner Zeitung bedeu: 
tend verftärkt und gefördert wurde. Im Sommer 
1855 machte der Erzherzog eine Reife nad) Griechen: 
land, Syrien und Ugypten; 1856 befuchte er — 
und die See⸗Etabliſſements zu Cherbourg, Havre 
und Calais. Auf der Rückreiſe lernte er in Brüſſel 
die Brinzeffin Charlotte (geb. 7. Juni 1840), Tod): 
ter Hönig Leopolds I. und der Brinzeffin Luife von 
Drleang, kennen, mit der er fich 27. Juli 1857 ver: 
mäblte, nachdem er fchon vorher (im Febr. 1857) 
zum Öeneralgouverneur des Lombarbijch: Venetia- 
nifhen Königreichs ernannt worden war. Im 


Winter 1859 begleitete er feine Gemahlin nad) Ma: 
deira und unternahm von dort aus eine Reile nad) 
Brafilien. Na der Nüdtehr lebte er meift auf 
feinem Schloſſe Miramar bei Trieft, und erjt die 
Greigniffe, welde fih an die Befignahme Meritos 
* die Franzoſen knüpften, bewogen ihn, aus 
diejer Zurüdgezogenheit hervorzutreten. 

Eine in Mexilo von den Franzofen berufene, aus 
Klerikalen und Ariftofraten beitehende Notabeln: 
verjammlung hatte 10. Juli 1863 beſchloſſen, M. 
die Kaiferfrone anzutragen, und berjelbe ſprach 
3. DIE. gegen eine in Miramar erfchienene Depu: 
tation die Geneigtheit aus, die Krone anzunehmen. 
M. entfagte 9. April 1864 jeder Anmwartichaft auf 
die öfter. Thronfolge und ſchiffte fich 14. April 1864 
mit jeiner Gemahlin nad Eivitavechia ein, em: 
pfing in Rom ben Segen be3 Papſtes und landete 
28. Mai in Beracruz. Am 12. Juni bielt er feinen 
Einzug in die Hauptitadt Merifo. In dem ſchon 
ap = abgeichlofienen Vertrag von Miramar ver: 

flihtete Ah Kaifer Napoleon, 25000 Mann in 
Merito zu laſſen, bis M. aus Fremden und Gin: 
eimifchen eine eigene Armee organifiert hätte, 

ber unentichloffen zwiſchen der liberalen und der 
Herifalen Bartei hin: und herſchwankend und von 
dem franz. General Bazaine, der franz. und per: 
fönliche Nläne verfolgte, abhängig, konnte M. im 
Lande feinen feiten Fuß faflen und die unter dem 
Präfidenten Juarez lampfende republilaniſche Bar: 
tei nicht zur Unterwerfung bringen. Als vollends 
Napoleon III., von der amerif. Union gedrängt, 
den Befehl zur Nüdlehr feiner Truppen gab, wurde 
M.s ne hoffnungslos. Im Sommer 1866 begab 
ſich die Kaiſerin Charlotte nad) Europa, um Napo: 
leon zu weiterer Hilfe zu beitimmen und auch den 
Beiltand de3 Papftes anzurufen. Sie vermodte 
jedoch keine Zurüdnahme der gefahten Beichlüfie zu 
erwirfen und verfiel —* der Aufregung während 
ihre3 Aufenthaltes zu Rom in Gettesfrantheit. 
Inzwiſchen verlor M., nachdem gay 1867 die 
Franzoſen abgezogen waren, auch noch den Schat- 
ten felbjtändiger Negierungsgewalt. Er zog mit 
feinen — in die Bergſtadt Queretaro, ver: 
teidigte diejelbe auf das äußerſte, wurde jedoch da: 
jelbjt von dem republilaniichen General Escobebo 
eingeihloffen und fiel, von Oberſt Lopez verraten, 
in defjen Hände. Gin zu Queretaro verJammeltes 
Kriegsgericht verurteilte 14. uni M. und die bei- 
den mitgefangenen Generale Miramon und Meijia 
zum Tode, und 19. Juni wurde das Urteil an allen 
dreien durch Gridießung vollitredt. M. ftarb mit 
männlidem Mute. (S. Meriko.) Seine Witwe 
Charlotte, von unbeilbarer Geiftestrantheit ergrif: 
fen, erhielt ihren Aufenthalt in Laelen bei Brüfiel. 
Der Leichnam M.s wurde dem öfterr. Abmiral Te- 
—* ausgeliefert und 18, Jan. 1868 in der Kai⸗ 
ergruft (Hapuzinerfirche) zu Wien beigefegt. Ein 
Standbild M.3 (von Meirner) ift 1871 auf dem 
Hauptplaß in Hiehing bei Wien errichtet, eine grob: 
artige Bronzeſtatue desjelben (von Schilling in 
Dresden) auf der Piazza Giufeppina in Xrieit 
3. April 1875, eine andere Statue M.3 29. Dt. 
1876 in Bola enthüllt worden. 

Mal, Lefevre, «Documents officiels recueillis 
dans la secr£ötairerie privee de Maximilien» 
(2 Bde., Brüff. 1869); Reratry, «L’empereur Maxi- 
milien, son &l&vation et sa chute» (2pz3. 1867; 
beutich, en. 1867); Hellmald, «WM. I., Kaifer von 
Meriko, nebjt Abriß der Geichichte des Raiferreichs» 
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2 Bde., Wien 1869); va «Erinnerungen aus 
erilo» 8 Bde., Lpʒz. 1868); —— Felir zu Salm⸗ 
Salm, «Blätter aus meinem Tagebud) in Mexilo⸗ 
(2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1869); Prinzeffin ‚el 
zu Salm:Salm, «Zehn Sabre aus meinem Leben» 
3 Bde., Stuttg. 1875). Aus den nachgelafienen 
apieren M.s jelbit erichien: «Aus meinem Leben, 
Reiſeſtizzen, Aphorismen zc.» (7 Bde., 2ypz. 1867; 
2. Aufl., Bd. 1—4, 1867) und «Mein eriter Aus: 
Nun. Wanderungen in Griechenland» (Lpz. 1868). 
imilian I., Kurfürft von Bayern 1597— 
1651, * des Herzogs Wilhelm V. von Bayern, 
geb. 17. April 1573 zu Landshut, erhielt ſeine 
—** iche Bildung unter Leitung der —— 
ten und übernahm 1597 die Regierung von Ober: 
und Niederbayern, die fein Vater, der erit 1626 
jtarb, niederlegte, um frommen Übungen obju: 
liegen. Im J. 1607 vollzog er die von Sailer 
Nudolf II. über Donauwörth ausgeſprochene Acht 
und bebielt es troß der nadhradicen Verwendung 
der evang. Stände im Befis. Als infolge defjen 
eine Union der evang. Stände fich bildete, De er 
ſich dieſer gegenüber an bie Spihe einer kath. Ligue. 
Zu Anfang des Dreibigjährigen Kriegs verbündete 
er ſich mit Kaiſer Ferdinand II. gegen Friedrich V. 
von der Pfalz, brachte Oberöfterreich zum Gehor: 
jam, fiegte am Weiben Berge zu Prag und er 
oberte die Ober: und Unterpfalz. Zum Lohn er: 
bielt er 1623 die der Pfalz genommene Kurwürde 
und zur Bergütung für die — — die Erb⸗ 
lande Friedrichs von der Pfalz, Nah Tillys 
Niederlage bei Leipzig ſah er feit 1632 und na⸗ 
mentlid 1647 fein Land argen Bermwüftungen der 
Schweden und Nr *2** Dagegen 
erhielt er im Weftfäliichen Frieden die Oberpfalz, 
die Grafihaft Cham und die Beitätigung in ber 
Kurwürde nebit dem Erztruchſeßamt. Jm Innern 
war er jederzeit auf Verbeſſerungen bedacht; er res 
organifierte die Verwaltung, die Yuftiz und das 
Kriegsweſen; er verfhönerte und erweiterte die 
neben, baute das Zeughaus und das Joſephs⸗ 
pital, legte den Hofgarten an und z0g die Sole: 
eitung von Reichenhall nad Traunftein. Auch 
ründete er die Jejuitenkollegien zu Amberg, Burg: 
haufen, Mindelheim und Heidelberg. Dem Kaifer 
udmwig bem Bayer lieb er in ber Ben he zu 
Münden ein prächtiges Denkmal errihten. Er 
ftarb 27. Sept, 1651 zu Ingolſtadt. Merktwürdig 
ift die von M. für feinen Sohn und Nachfolger, 
Ferdinand Maria (1651—79), aufgejepte «Anlei- 
tung zur Regierungsfunft», die lateiniih und 
—— von Aretin (Würzb. 1822) berausg eben 
wurde. Bol. Wolf, «Geldichte MEI un * 
Zeit» Eoxtgeſeht von Breyer, 4 Bde. Münd. 1807 
—11); Aretin, «Bejchichte M.3 1.» (Baflau 1842); 
Schreiber, «PL milian I.» (Münd. 1868); Stieve, 
«Das — ** olizeiregiment unter M. I» Münd. 
1876); derjelbe, «Der Urſprung des Dreißigährigen 
Kriegs» (Münd. 1875), «Briefe und Alten zur Öe: 
ſchichte des Dreibigjährigen Kriegs» (bearb. von 
Nitter und Stieve, Münd. 1870 fa.) - 
Marimilian (IL) Maria Emanuel, Sur: 
fürft von Bayern 1679—1726, der Entel de3 vo: 
rigen und Sohn des Kurfürſten Ferdinand Maria 
und ber Henriette Adelheid aus dem Haufe Sa: 
voyen, geb. 11. Juli 1662, folgte feinem Vater 1679 
unter der Vormundſchaft jeines Oheims, des Se 
3098 Marimilian Philipp von Bayern, Na 
er bie ierung felbjt übernommen, ſchloß er 


26. Jan, 1683 mit Kaiſer Leopold I. ein Bündnis, 
30g mit 12000 M. der von den Türken belagerten 
Stadt Wien zu Hilfe und focht bann — im 
Intereſſe Oſterreichs in Ungarn und am Rhein. Er 
nahm Gran, fämpfte 1684 vor Ofen, 1685 bei Gran 
und Neuhäufel, führte 1686 dem Heere 8000 Mann 
zu und half Dfen erobern, trug 1687 zum Siege 
von Mohäcz wefentlich bei und wurde 1688 beim 
Sturm auf Belgrad verwundet. Im J. 1685 ver: 
mäblte er ſich mit bes Kaiſers Leopold I. Tochter, 
Maria Antonia, führte 1689 fein Kontingent dem 
Reichsheere am Mittelrhein zu, wurde 1690 kaiſerl. 
Generaliffimus, führte 1691 ein Heer nad) Stalien, 
wo er Carmagnola eroberte, und wurde 1692 ſpan. 
Statthalter in den Niederlanden. Pod ng in 
demjelben Jahre ftarb feine Gemahlin, und mit 
dem Tode ihres einzigen binterlafjenen ae 
1699 erlojchen die Anſpruche feines Haufes auf die 
pan. Erbfolge, Er legte deshalb die Statthalter: 
haft nieder. Beim Ausbrucde des Spaniſchen 
Erbfolgelriegs verband er ſich mit Frankreid und 
bemädhtigte fich der Städte Ulm, Memmingen, Neus 
burg und Regensburg. Doc nad den verlorenen 
Schlachten am Schellenberge und bei Höchſtädt 1704 
mußte er fein Land verlaffen und wurde 30. April 
1706 nebjt feinem Bruder, dem Kurfürften Joſeph 
Clemens von Köln, der — auf franz. Seite 
— war, vom Kaiſer Joſeph I. in die Acht er: 
lärt. König Ludwig XIV. = te ihn an die Spike 
des franz. Heeted in den Niederlanden; doch er: 
litt er 1706 bei Ramillie3 eine Niederlage durch 
das —— Heer Marlboroughs und verlor 


anz nt. Die Acht gegen ihn wurde erſt im 
Badener von 1714 aufgehoben und M. 
wieder in 


feiner Länder geieht: Mit der Pialz 
verglich er fich 1724 wegen der Reichsverweſung, 
die nun von beiden — geführt wurde. 
Zum zweiten mal hatte er ſich 1694 mit einer Toch⸗ 
ter Koni Se III. von Bolenvermäbhlt, die ihm 
eine zahlreiche Nachlommenſchaft gebar. Cr jtarb 
26. Febr. 1726. Sein Nachfolger wurde fein Sohn 
Karl Albreht (1726—45), der als Karl VII. die 
deutſche Kailerwürde erhielt. König Ludwig I. von 
Bayern Pr tete M. a gr 
agimilian (ILL) Yojep urfürft von 
Bayern 1745—77, der Sohn Kalſer Karla VIL, 
PS: 28. März 1727, verfuchte —— nad) dem plöß: 
ichen Ableben feines Vater, der nad) des Kaiſers 
Karl VI. Tode Anfprüde auf die öfterr. Staaten 
gemacht hatte, noch einmal gegen die Truppen der 
— en. ? Ya — Waffen, 
entjagte aber, er Erfolg kein günjtiger war, in 
dem Srieben u Füllen 22. April 1148 allen Ans 
fprühen auf Ofterreih, wogegen er feine verlore: 
nen Sünder zurüderhielt. Seine erite Sorge war 
nun, dur fparfame und weile —— dat: 
dem erichöpften Lande zu Hilfe zu tommen. Schu: 
len und Univerfitäten wurden verbejlert und 1759 
die Akademie der Wiſſenſchaften in Münden ge: 
ftiftet. Bei aller Anhänglichkeit des Kurfürften an 
die kath. Kirche verminderte er doch die Klöjter und 
geitattete den Proteftanten in Münden die Aus: 
ag Gottesdienftes. Vermählt war er mit 
einer Tochter des Königs Auguft II. von Polen. 
Er ftarb an den Blattern 30. Dez. 1777. Mit ihm 
erloſch die jüngere Hauptlinie des Haufes Wittels: 
bad, und — Länder fielen an das pfalzgräfl. 
aus Sulzbach, aus dem ihm der Kurfürft von der 
falz, Karl Theodor, in der Regierung folgte. 
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Mazimilian Joſeph, Hurfürft von Bayern | Reitauration des Bundestags, 


feit 1799 und König 1806—25, R 
u Schwesingen als Sohn de3 Prinzen und öiterr. 
—— Friedrich von Zweibrücken-Birken— 
eld und der Maria Franziska, Tochter des Erb: 
prinzen Joſ. Karl Emanuel von Sulzbach, kam 
1762 nad Zweibrüden unter die Aufſicht feines 
Oheims, des Herzogs Chriftian IV. von Balz: 
weibrüden, wurde 1777 als kn Dberit zu 
Straßburg feinem Negiment vorgejtellt und 1778 
zum Generalmajor erhoben. Bon 1782 bis zum 
Ausbrud der Nevolution verweilte M. in Straß: 
burg, worauf er nad) Mannheim ging. Als fein 
Bruder, der Herzog Karl U. von Zmweibrüden, 
1. April 1795 kinderlos ftarb, folgte er ihm in der 
Regierung, und nad Erlöjchen des pfalz:fulzbadhi: 
fhen Stammes durd den Tod des Kurfüriten Karl 
Theodor 16, Febr. 1799 wurde er Kurfürft von 
Bayern und Herzog von Nülicdy und Berg. Im J. 
1805 fchloß er fih dem Nheinbund an und nahm 
1. Yan. 1806 den Königstitel an, der ihm im Frie— 
den zu Preßburg 26. Dez. 1805 zugeſprochen wor: 
den war, Die Univerfitäten zu Landshut, Er: 
langen und Würzburg wurden von M. awedmäßig 
orraniliert, die Alademie der Miflenihaften in 
Müuͤnchen vervolllommmet und 1808 eine Akademie 
der bildenden Künſte na Obſchon Napo: 
leon 1. M. durd) die Vermählung von deſſen Tod: 
ter mit dem Vizekönig Eugen von Stalien an fid) 
zu fefieln gefucht hatte, trat M. doc) durch den Ver: 
trag zu Ried vom 8. Dft. 1813 den Alliierten bei, 
Auch gab er Bayern 26. Mai 1818 eine Konftitu: 
tion, nachdem er zuvor den Minifter Montgelas, 
der der Einführung derfelben nicht geneigt war, 
entlaflen hatte. Vermählt war M. in eriter Ehe 
feit 1785 mit Wilhelmine Augufte, der Tochter des 
Landgrafen Wilhelm von Helfen: Darmftadt, und 
in zweiter feit 1797 mit Karoline Friederite Wil: 
helmine, der Tochter des Erbprinzen Karl Ludwig 
von Baden. Leutjeligkeit, Milde und anſpruchsloſe 
Einfachheit bezeichneten feinen Charalter. Er ftarb 
auf —— Nymphenburg 13. Olt. 1825; ihm 
foigte fein Sohn Ludwig 1. (f. d.). Liber die wich: 
tigen territorialen Umgeitaltungen, welche Bayern 
unter feiner —— erfuhr, ſ. unter Bayern, 
Geſchichte, Bd. II, S. 624 fg. Val. Söltl, «M. J., 
König von Bayern» (Stutig. 1837). 
Marimilian IL. Joſeph, König von Bayern 
184864, geb. 28. Nov. 1811, der Sohn König 
Ludwigs 1. (f. d.) und der Königin Thereſe, Prin: 
zellin von Sadjen:Hildburghaujen, ftubierte 1829 
in Göttingen, 1831 in Berlin und unternahm bier: 
auf größere Reifen in Deutidland, \talien und 
Griedyenland, die er 1837—40 wiederholte. Hier: 
auf lebte er zurüdgezogen in Bayern, viel mit Künſt— 
lern und Gelehrten verfehrend. Sein Lieblings: 
eufenthalt war das Schloß Hohenſchwangau (f. d.), 
das er neu aufbauen und durd namhafte Künſtler 
ausfhmüden lief. Im Okt. 1842 vermählte er 
ſich mit der Prinzeſſin Maria Hedwig, Tochter des 
veritorbenen Prinzen Wilhelm von Be. Die 
Greinnifje von 1848 und die Abdankung König Lud: 
wigs I. 21. März beriefen den Prinzen zum Throne. 
Gr folgte zwar der liberalen Zeititrömung und um: 
gab fid mit freilinnigen Näten, jtand jedoch der 
Errichtung eines deutſchen Kaifertums mit preuß. 
Spitze entgegen und verweigerte die Anerfennung 
der Reichsverfaſſung. Dagegen näherte er fid) 
Sfterreih und unterſtühte die Schritte, welche zur 


eb. 27. Mai 1756 | 


{ —* zur Exelution 
in Kurheſſen und in Holſtein führten. Wie ſein 
Vater in der Kunſt, ſo gedachte M. in der Wiſſen— 
ſchaft dem Lande einen mächtigen Aufſchwung zu 
geben. Seit 1852 berief er eine Reihe —— 
neter Gelehrter, ſowie die Dichter Geibel und Boden: 
ftedt nah Münden an die Hochſchule. Bon den 
wiljenichaftlichen Unternehmungen, die M. ins Le— 
ben rief, ilt ganz bejonders zu nennen die 1858 
gegründete Hiltoriiche Nommilfion. Bon den Ber: 
ſchönerungen, die ihm München verdankt, find vor 
allem die Narimiliangitraße und die geihbmadvolle 
Anlage am rechten far:Ufer (der Gaſteig) hervor: 
zubeben. Er ftarb 10. März 1864 zu Münden. Aus 
feiner Ehe mit der Königin Maria —— er zwei 
Söhne: den Thronfolger Ludwig II. und den Prin— 
zen Otto, geb. 27. April 1848. Ein Dentmal M.s 
auf dem Rondel der Marimilianzitraße zu München 
mit dem 6 m hohen Grijtandbild des Königs (von 
Zumbuſch) wurde 12. Öft. 1875 entbüllt. Stand: 
bilder M.3 befinden ſich außerdem in Bayreuth (von 
** und Lindau (von dalbi); 

azimilian Joſeph, Herzog in Bayern, geb. 
4, Dez. 1808 in Bamberg, der einzige Sohn des 
3. Aug. 1837 verftorbenen Herzogs Pius Auauft 
in Bayern. Am 9. Sept. 1828 vermählte er ſich 
u Tegernfee mit der Brinzeffin Ludovica, der . 
fen Tochter des Königs Marimilian Joſeph. 
erwarb in Oberbayern die jhöngelegenen Güter 
am Starnbergerfee und den Landſitz Poſſenhofen, 
fomwie in Franken die ehemalige fuldaifhe Domäne 
Holzkirchen und fpäter Wittelsbach. Am J. 1837 
wurde er Generalmajor, 1848 Generallieutenant, 
fpäter General der Kavallerie. Eine Neife in den 
Drient befchrieb er in der «Wanderung nad) dem 
Drient u. f. mw.» (Münd. 1839; 2. Aufl. 1840). 
Unter dem Namen Phantaſus erſchienen von dem 
Herzog mehrere dramatifche und novelliftiiche Ar: 
beiten. Aus feiner Che gingen drei Söhne und 
fünf Töchter hervor: 1) Ludwig, geb. 21. Juni 1831, 
bayr. Generalmajor, der zu Gunjten feines nächſten 
Bruder dem Succeffionsredte im Majorat ent: 
fagte, da er fi 1857 morganatifh vermählte; 
2) Karl Theodor (j. d.); 3) Narimilian, geb. 7. Dez. 
1849, vermählt 1875 mit Prinzeffin Amalie von 
Sachſen-Coburg; 4) Helene, geb. 4. April 1834, feit 
1858 vermählt mit dem Erbprinzen Mar von Thurn 
und Taris; 5) Elifabetb, geb. 24. Dez. 1837, vers 
mäbhlt jeit 1854 mit Kaiſer Franz Joſeph von Diter: 
rei; 6) Marie, geb. 4. Oft. 1841, feit 1859 ver: 
mählt mit dem Grlönige Franz II. von Neapel; 
7) Mathilde, geb. 30. Sept. 1843, vermäblt jeit 
1861 mit dem neapolit. Prinzen Ludwig, Grafen 
von Trani; 8) Sophie, geb. 22. Febr. 1847, ver: 
mäblt 1868 mit dem Herzog von Alengon, Sohn 
be3 Herzogs von Nemours. . 

arimilian Heinrich, Aurfürit von Köln, 
der Sohn des Herzogs Albrecht VI. in Bayern, 
geb. 6. Okt. 1621, erhielt - dem Tode Ferdi: 
nands, feines Vetters, 1650 das Kurfürftentum 
Köln mit den Bistümern Lüttid) und Hildesheim. 
Mit dem Kurfürſten von Mainz geriet er 1653 
über das Recht, die Kaiſerlrönung zu vollziehen, in 
einen Streit, der dahin gefchlichtet wurde, daß fie 
fortan bei der Krönungsceremonie abwechjelnd 
fungieren jollten. In ein langes Zerwürfnis lam 
er jpäter mit der Stadt Köln, deren Privilegien er 
angetaftet. Nicht nur der Kaiſer, ſondern auch die 
Generalftaaten der Niederlande erklärten ſich für 
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die Stadt und bedrohten In. Deshalb ſchloß er 
unter Bermittelung des Biſchofs von Straßburg, 
Wilhelm Egon von Fürftenberg, 1669 mit Lud— 
wig XIV. von Frankreich ein Bündnis, dem fpäter 
auch der kriegeriſche Biſchof von Münfter, Chriftoph 
Bernhard von Galen (f. — hinzutrat. Der Kur: 
jan erllärte den Generalitaaten den Krieg und 
rad mit den Franzoſen zugleich in die Niederlande 
ein, Gr eroberte Deventer und belagerte mit dem 
Biihof von Münfter Groningen. Als im Laufe 
des J. 1673 die Verbündeten der Generaljtaaten 
Bonn belagerten, floh M. nah Köln und leitete 
Friedensunterhandlungen ein; 22. April 1674 fam 
der Vergleich der Generalitaaten mit m 
11. Mai mit Kurlöln zu Stande, worin eritere 
Rheinberg dem Kurfürften abtraten, Im J. 1683 
wurde M auch Bifhof von Dlünfter, doch blieb die 
päpftl. Beitätigung aus, M. ftarb 3. Juni 1688. 
imilian Frauz (Kaver Sales leßter 
Kurfürjt von Köln 1784—1801, Biſchof zu Munſter, 
od: und Deutfchmeijter zu Mergentheim königl. 
rinz von Ungarn und Böhmen und erzog 
von Ofterreih, der jüngfte unter den Söhnen der 
Kaiferin Maria Therefia und Haifer Franz I., war 
8. Dez. 1756 geboren. Vachdem er Deutichland, 
Frankreich, Holland und Jtalien durchreiſt, machte 
er unter feinem Bruder, dem nadhmaligen Kaijer 
Sofepb II., den Bayrifchen Erbfolgelrieg mit. Für 
den geiftlichen Stand beſtimmt, war er ſchon 1769 
feinem Oheim, dem Prinzen Karl von Lothringen, 
als Hoc: und Deutf eilter und 1780 dem Kur: 
rſten und Biſchof von Köln und Biſchof zu Mun— 
er, Marimilian Friedrich, als Koadjutor beige: 
geben worden und — 1780 die erſtere, 1784 
die legtern Würden. Sein Beſtreben, Finanzen, 
Polizei und Juſtizweſen in feinem Staate zu ord: 
nen und ben, die Wiſſenſchaften zu fördern, 
harakterifiert ihn als einen Fürften der Auf: 
Härung. Zur Seite ftand ihm fein Miniſter von 
Waldenfels. Als im Herbit 1794 die Sram ofen 
in Bonn einzogen, fah er fid) genötigt, feine Reſi— 
de — en, und ging nach Müniter, von da 
nach Mergentheim und Ellingen, im Frühjahr 1800 
nad Wien und ftarb 27. Juli 1801 zu Hekendorf. 
imilian (Alerander Phil.), Prinzvon Wied, 
. Wieb. lmilianstũrme (f. d.). 
Maximilian von Efte, der Erfinder der Mari: 
ana Mart., eine Öattung aus ber 
Familie der Palmen. Man kennt drei Arten, die 
im tropifchen Südamerifa und auf den weltind. 
Inſeln vorfommen. E3 find ſehr anſehnliche Bäume 
mit großen gefiederten Blättern, Am befannteiten 
ift die in Brafilien wachſende M. regia Mart., deren 
endjtändige Knoſpe den beiten Palmlohl liefert. 
agimiliandgrotte, ſ. unter Zirl, 
Marimilianshütte, |. — 
Maximiliansorden für Kunſt und Wiſſenſchaft 
in Bayern, vom Könige Maximilian II. am 28. Nov. 
1853 geſtiftet und vorzugsweiſe für deutſche Ge— 
lehrte und Künſtler beſtimmt Dee auseiner ae e 
mit zwei Abteilungen für Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Das Ordenszeichen iſt ein dunkelblau emailliertes 
gotiſches Kreuz mit weißem Rande, umgeben von 
einem goldenen Lorbeer- und Eichenlranz. Die 
Mitte des Kreuzes bildet ein_gefrönter Schild mit 
dem Bildnis des —— Das Band iſt duntel: 
blau mit rl ellblau geftreifter Einfaſſung. 
Marimiliandtürme, * ihrem Erbauer, 
dem Erzherzog Marimilian Joſeph von ſterreich— 
Eonverjationd- Lerilon, 13. Aufl, XI. 


545 


Eite (geb. 1782, geit. 1863 ala k. k. Generalfeld: 
—— und Großmeiſter des Deutſchen Ordens 
in Sſterreichj)j benannt, wurden bei dem Bau des 
verſchanzten Lagers von Linz 1828—86 im Sinne 
detadjierter Forts angewandt. Die M. find zwei 


bis drei Stodwerle hoch, deren oberes Bi uf⸗ 
nahme von Haubihen eingerichtet iſt, welche über 


das vorliegende Glacis hinweg indirelt nach außen 
euern ſollen. Eine durch Erdbruſtwehr gebedte 
lattform dient zur Aufſtellung ſchwerer Kanonen 
behufs direkter Beherrſchung des Vorterrains. Die 
untern Etagen enthalten Unterlunftsräume für 
Mannſchaften, Vorraͤte, Munition, 32 folder M., 
welche ſich gegenſeitig flankieren, bilden einen Gür— 
tel von Werken um die im übrigen offene Stadt. 
Der er gezogener Gefhüke gegenüber find 
die M. unbaltbar und wurde die Berefkigung daher 
in neuerer gen aufgegeben. Vol. Blumbardt, «Die 
ftehende Bereftigung» (Darnıft. 1864). 
aximinus ilt der Name zweier röm, Kaifer, 
Der eine, Gajus Julius Verus M. nach feiner 
Heimat der Thrazier genannt, eines got. Hirten 
Sohn, geb. 173 n. Chr., hatte fi ſchon unter Sep: 
timius Severus als Krieger ausgezeichnet, war von 
Alerander Severuszum Oberbefehlshaber des Heers 
in Oberdeutichland ernannt worden und wurde von 
diefem nach Alerander3 Ermordung (10, Febr.) 
235 zum Kaijer audgerufen. Während er als fol: 
cher ! eine kriegeriſchen Eigenschaften auf Fügen gegen 
die Deutichen bewährte, reizte er durch Graufamleit 
und durch die Härte, mit der auf feinen Befehl Geld 
eingetrieben ward, die Bürger Noms und der ‘Bro: 
vinzen zur Empörung, die zuerit (Febr. 238) in 
Afrika ausbrach, dort aber durch die Befiegung der 
beiden Gordianus (f.d.) von M. numidiſchem Statt: 
halter unterbrüdt wurde. Der röm. Senat, der 
die Erhebung der Gordiane zur Kaiſerwürde gebil: 
liat hatte, ernannte nun (März 238) den Pupienus 
und Balbinus zu Haifern, den dritten Gordian zum 
GCäjar. D., gegen den ſich alle Provinzen erhoben, 
drang jebt in Italien ein, Der Wideritand, dei 
ihm Aquileja bot, erbitterte ihn bei der Belagerung 
zu maßlofer Strenge gegen feine Soldaten, und fo 
wurde er mit feinem Sohne im Mai 238 im Auf: 
ſtande von biefen erfchlagen. — Der andere, Ga: 
lerius Balerius M., genannt Daja oder Daza, 
ein Illyrier von niederer Geburt, Schweiterjohn des 
Kailers Galerius, erhielt durch feinen Oheim 305 
die Cäfarwürde und die Verwaltung des Orients, 
die er mit Willtür und Härte befonders gegen die 
Chriften führte, und nahm 308 den Titel eines Au: 
guitus an. Als er die Vereinigung Konjtantins 
d. Gr. und des Licinius im Jrübjahr 313 n. Chr. 
erfuhr, fürdhtete er für ſich und zog gegen letztern, 
wurde aber 30, April 313 bei Verinth gejchlagen 
und ftarb auf der Flucht zu Tarjus. _ . 
Marimotwicz (Sarl Johann), ruf, Botaniker, 
eb. 1827 zu Tula, ord. Mitglied der Aladentie der 
Miitenichaften in Petersburg und Direltor des bo: 
tan. Mujeums dafelbft, erforjchte namentlich die 
Flora des Amurlandes und Japans und bearbeitete 
diefelbe wiſſenſchaftlich. . 
Mazimum (lat.), das Größte, der höchſte Wert, 
im Gegenjas zu Minimun, das Kleinjte. In 
der Mathematik verjteht man unter dem gröhten 
oder Heinften Werte einer veränderliden Größ: 
denjenigen, welcher größer oder Heiner iſt als ein 
unmittelbar vorangehender_ oder nachfolgender 
Wert. Demnach kann eine Funktion auch mehrere 
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Marima oder Minima haben. Die Unterfuchung 
über da3 Vorhandenſein eines M. oder Minimums 
wird mit Hilfe der Differentialrehnung, bei ge: 
wiflen Aufgaben mittel3 der Variationsrehmung 
geführt. Ausgebildet wurde diefe Lehre, deren 
Spuren fchon bei den Griechen, 3. B. in des Apol: 
lonius Werk über die Kegelichnitte, zu finden find, 
durd Newton und Leibniz. 

mum der Spannfraft, der konftante 


größte Drudwert des gejättigten Dampfeg, ſ. unter 
Dampf (hyſilal.). [lation. 
Marimumthermometer, f. unter Inſo— 


Maximus (M. Elodius Pupienus), einer der 
beiden Gegenlaifer, welche der Senat im März 
238 n. Chr. in dem Kampfe gegen Mariminus (f. d.) 
aufftellte. Bon Navenna aus in Kriege, der 
fih um Aquileja drehte, glüdlih, wurde M., nad) 
des Mariminus Untergange, in Rom jamt feinem 
Amtsgenofien Balbinus ım Juni 238 durch die 
meuterifchen Prätorianer ermordet. 

M ns (Magnus Clemens), ein Spanier, 
riß in Britannien 383 n, Chr. die Legionen diejer 
Provinz zum Aufitande gegen den Kaiſer Oratianus 
fort, eroberte dann auch Gallien und ließ den flüdy- 
tigen Gratian in Lyon ermorden. Nachdem er 
zum erften mal dur Hinrihtung einiger Pris— 
cillianiften im %. 885 ein Bag von blutiger Ver: 
folgung fog. Keher gegeben hatte, vertrieb er 387 
Gratians Bruder Balentinian II. aus Jtalien, er: 
lag aber im Kampfe gegen Theodofius I., den Kaiſer 
des Oſtens, 388 in zwei blutigen Schlachten an der 
obern Save und wurde bei Aquileja getötet. 

Maximus( —— ——— 
in Rom unter Valentinian ILL, ließ zur Rache we: 
gen ber Entehrung feiner Frau dieſen Kaifer 
16. März 455 ermorden, nahm dann felbjt den Bur: 
pur und heiratete die kaiferl. Witwe Eudoxia, wurde 
aber ſchon 12. Juni desjelben Jahres von dem Volle 
getötet, als er vor den an der Hüfte bei Portus ge: 

andeten Bandalen unter Beiferich die Flucht ergriff. 

Maximus, aus Tyrus gebürtig, daher Tyrius 
genannt, ein gried. Sophiſt, lebte in der zweiten 
Hälftedes2. Yahrb.n. Chr. abwechjelnd in Griechen: 
land und Rom, Bon ihm find 41 philoj.:chetorische 
Abhandlungen oder Vorträge —— in denen er 
in der Weiſe Plutarchs einem elleltiſchen Platonis⸗ 
mus huldigt. Am beſten ſind dieſelben von Reiske 
(2 Bde., Lpz. 1774) herausgegeben worden. 

Mazr:Fofeph:Orden in Bayern, wurde 1. Jan. 
1806 vom Könige Marimilian Si zur Belob: 
nung von Kriegsthaten geitiftet und beiteht aus drei 
Klaſſen, Großkreuzen, Kommandeuren und Rittern. 
Das Ordenszeichen iſt ein goldenes, weiß emaillier⸗ 
tes Kreuz mit goldener Krone, in deſſen Mitte auf 
rundem, blau emailliertem Schilde ſich der goldene 
Namenszug des Stifters befindet. Das Band iſt 
ſchwarz, Durch einen weißen und einen blauen ſchma⸗ 
len Streifen begrenzt. 

Maxwell (james Glerf), bedeutender engl. 
Phyfifer, wurde 1831 in Edinburgh geboren und 
ftudierte an der dortigen LUniverfität und am 
Trinity: College in Cambridge, wo er 1854 gra: 
duierte. Im J. 1856 wurde er zum Profeſſor der 
Phyſik (engl. Naturpbilofopbie) an dem Mariihal: 
College in Aberdeen, 1860 zum Profeſſor der Phyfit 
und Ajtronomie am King's-College in London er: 
nannt. Gr 30g ſich 1865 auf fein Gut in Schott: 
land zurüd, wo er bis 1871 feinen Studien lebte, 
Hierauf folgte er der Berufung an die Univerfität 
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in Cambridge für den Lehrftuhl der Erperimental: 
phyſik, wo er bis zum Herbit 1878 mit der Inſtand⸗ 
jegung und Grweiterung des Cavendiſh-Laborato⸗ 
riums, fowie mit feinen Vorträgen bejchäftigt war. 
Gr ftarb 5. Nov. 1879 zu Cambridge. 

Fur feine Arbeit über die «Jufammenfekung der 
Farben» erhielt M. (1860) die Rumforbmedaille, 
Bei feinen Studien de3 Magnetismus und der 
Glektricität nüpfte M. an Beraban en und ergänzte 
deflen Arbeiten nach der mathem. Richtung. Schon 
1856 bearbeitete er die «xFaradayſchen Kraftlinien», 
dann brachte er 1864 feine «Dynamische Theorie des 
magnetijchen Feldes» und 1868 die «Methode direl: 
ter leihung der eleltroſtatiſchen mit der _elel: 
tromagnetiihen Kraft». Ferner ſchrieb er: «Essay 
on the stability of the motion of Saturn rings» 
(2ond. 1859), «Theory of heat» (Lond, 1872; 
deutich, Bresl. 1877 und Braunſchw. 1878), «Mat- 
ter and motion» ſdeutſch, Braunichw. 1881), «An 
elementary treatise on electricity» en: eg. 
von Garnett, Lond. 1881; deutſch, Braunſchw. 
1883), «A treatise on electricity and magnetisme» 
(2 Bde., Lond. 1877 u. 1881; deutich, Berl. 1883), 

— **— Hafen der. Inſel Portorico (f. d.). 

Mayas hiep ein verhältnismäßig civilifierter 
Andianeritamm in Yucatan und einigen angren: 
zenden Bezirten Gentralamerifas. Die M. bildeten 
wahrſcheinlich die Urbevölterung diefer Länder, 
waren aber verfhieden von den Njtelen (f. d.), 
werden indes auch von einigen als die Nachlommen 
der um 1050 aus dem Anahuac verjhwindenden 
Toltelen angejehen. Sie hatten eine eigene Schrift 
und eine felbftändige Litteratur, bebauten den Bo- 
den, zimmerten Schiffe, bebienten fi im Bertehr 
bereits fefter Taufchmittel, wie Muſcheln, Kupfer: 
ftüde und Kalaobohnen, und erridteten Tempel 
und Steingebäude, deren noch vorhandene Ruinen 

u den merlwürdigiten architeltoniſchen Denkmälern 

merilad gehören. In ihren Sitten und Ge 
bräuden unterſchieden fie ſich nicht wejentlid von 
den übrigen Indianerſtämmen. Ihre Sprade bil- 
bet den Hauptitamm der Maya-Huarteco-Quicheé 
Spradfamilie und bat fich feit der jpan. Eroberung 
behauptet. Manuftripte der M.: Sprache finden 
fi unter anderm in Dresden. Diefelben find auf 
langgefhnittene Stüde der innern Baumrinde ge: 
fchrieben, in Buchform gefaltet und werden von 
rechts nad) links oder von unten nad oben gelefen. 
Die erften Grammatiten der Mayaſprache wurden 
von Billalpando und Landa geichrieben. Buena: 
ventura3 «Arte del Idioma Maya» erſchien 1560 
in Merito; Pedro Beltran de Santa Roſa Maria 
gab 1746 das erite Wörterbudy der Mayaſprache 
heraus. Neuerdings veröffentlichte der Abbe Braf: 
* de Bourbourg ein «Dictionnaire, maire 
et chrestomathie de la rin am Maya» (Bar. 1872). 
Dal. 5. Müller, «Grundriß der Sprachwiſſenſchaft⸗ 
(Bd. 2, Wien 1882). Die noch jet übrigen Reſte 
der M. haben das Chriftentum angenommen. 

Maybadı (Albert), preuß. Mintjter der öffentli: 
ge Arbeiten, geb. 29. Nov. 1822 zu Werne in 

eitfalen, kath. Konfeſſion, ftudierte die Hechte, 
trat 1845 in den Juftizdienft, wurde 1850 Gericht&: 
aljeffor beim Appellationsgeriht in Hamm und 
1854 Regierungsafiefior und Mitglied der königl. 
Tirektion der Dftbahn; 1855 wurde er zum Mit: 
alied und 1857 zum Vorfigenden der Oberſchleſiſchen 
Gifenbahndireltion ernannt. Nachdem er vom Dez. 
1858 bis 1863 als Geh, Negierungdrat und vortra- 
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gender Nat im Handelsminifterium thätig geweſen, 
wurde er vorübergehend als Miniſteriallommiſſa— 
rius mit der Leitung der Eifenbahnvermwaltung in 
Saarbrüden betraut und 1. Dit. 1863 Vorſihender 
der Direktion der Ditbahn. Im J. 1864 zum Geh. 
Oberregierungsrat befördert, übernahm er 1867 den 
Borfig der königl. Eifenbahndireltion in Hannover, 
zu deren Präfidenten er 1871 ernannt wurde. Nach 
einer vorübergehenden Beihäftigung als Minijte: 
rialdireltor im Handelsminiſterium trat er Aug. 
1874 an die Spitze des Neichseifenbahnamt3 un 

war bemüht, für den Gedanken einer libertragung 
ber deutichen Gifenbahnen auf das Reich Anhänger 
zu werben, zum Febr. 1877 wurde er Unteritaats: 
efretär im Handelöminifterium, 30. März 1878 
zum Handelsminiſter und 14. März 1879 zum 
Miniiter der öffentlihen Arbeiten ernannt. In 
diejer Stellung wußte er, gejtükt auf das Anfehen, 
das ihm feine hervorragenden Fachlkenntniſſe ficher: 
ten, den Widerjtand, den die Verjtaatlihung der 
Privatbahnen anfangs im preuß. wer“ Ar 
bald 2 befiegen. Geit 1882 iſt M. als Vertreter 
des Wahlkreiſes Gummersbach-Waldbroel Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, feit Juli 1879 Chef des 
Neihsamts für die Verwaltung der Reichseiſen— 
bahnen in Eljaß:Lothringen, außerdem Mitglied 
des Bundesrat3 und des preuß. Staatärat3. 

Mayen, Kreisitabtin ver preuß. Provinz Rhein: 
land, Regierungsbezirk Koblenz, an der Nette, 
Station der Linie Andernach-M. der Preußiſchen 
Staatsbahnen, iſt Sit eined Landratsamts und 
eines Amtsgerichts, hat eine höhere Bürgerjchule, 
Fabriken für Tud, Papier, Tabak, Wollgarn und 
Leder, Dadyichieferbrüde, Handel mit Mühl: und 
Werkiteinen und zählt (1880) 7814 meijt kath. G. 

Der Kreis Mayen zählt auf 576 qkm 58879 
meilt fath. E. 

Mayenne, ein 204 km langer Fluß im nord: 
weitl. Frankreich, entipringt im — Orne, am 
Multonnewalde in 300 m Höhe, flieht füdmwärts 
über die Städte M., Laval (mo fie ſchiffbar wird), 
Ghäteau »Gontier, vereinigt ſich nahe oberhalb 
Angers mit der Sarthe und mündet al3 Maine 
(j. d.) bei Bouchemaine in die Loire, nachdem fie 
recht3 die Barenne, den Colmont, Ernde und Dudon, 
lint3 die Jouanne und Duette aufgenommen hat. 

Das nad dem Fluffe benannte Departement 
Mapyenne, der weſtl. Teil der alten Provinz 
Maine und der nördliche von Anjou, ift 5170,83 qkm 
groß, zerfällt in die drei Arrondiſſements Laval, 
Ghäteau : Gontier und M., mit 27 Kantonen und 
276 Gemeinden, und zählt (1881) 344881 E. Die 
Hauptſtadt ift Yaval (ſ. d.). Das Departement 
bejteht aus einer welligen, gegen Süden abgedadhten 
Gbene und gehört fat ganz zum Baffın der Loire. 
63 wird von der M. und deren Zuflüffen, zum 
Zeil von der Sarthe und Vilaine, ſowie von vielen 
Bächen und Teihen bewäfjert, hat mildes Klima 
und nur ſtrichweiſe fruchtbaren, im ganzen jandigen 
Heideboden. Das Land, von welchem zwei Drittel 
aderbar und ein Zwanzigſtel Wald ift, erzeugt viel 
Weizen, Roggen, Buchweizen, Gerite und Hafer, 
ipfel und Birnen zu Cider und Poire, Hanf und 
Flachs. Sehr bedeutend iſt die Viehzucht, nament: 
lich die Rindvieh:, Schweine: und Schafzucht ; die 
Bienenzucht wird allgemein betrieben. Der Berg: 
bau auf Eiſen, Stein: und Braunlohlen, ſowie die 
Benugung der Marmor:, Schiefer- Granit: und 
anderer Steinbrüche ift von Wichtigkeit. Der Han: 
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del mit Pandesprodulten und Fabrifaten ift nicht 
unbeträdhtlih. Vgl. Joanne, «Geographie du de- 
partement M.» 95 1881). 

Die alte unanjehnlihe Stadt Mayenne, an 
beiden Ufern des —— Fluſſes gelegen, 
durch Zweigbahnen nad) Laval, Flers, Pre:en:Pail 
und Fougeres mit der Weſtbahn verbunden und 
ehemals jtark befeitigt, ift der Hauptort des wenig 
fruchtbaren Arrondijjement3 und Gib eines Tribu: 
nal3 erjter Inſtanz. Die Stadt zählt (1876) 8826, 
als Gemeinde 10098 E., die fih mit Baummwoll: 
und Wollipinnerei, Leinwand:, Kaliko: und Tafchen: 
tuchfabritation, Gerberei, Hemden: und Hofen: 
fabrifation u. f. w. beichäftigen. Auch die Um: 
gegend nimmt an biejer Induſtrie ftarten An— 
teil. Ebenſo ift der Handel, bejonders mit Wein, 
Branntwein und den Landeserzeugnifien von Bes 
lang. Außer der Weberei betreibt man in der Im: 

ebung auch Gifenhütten. Am rechten Flußufer er: 
Debt ſich das —— alte Felſenſchloß der F* 
maligen Herren von M., welches die Brücke be: 
bericht. Den Titel eines Herzogs von M. führte 
der Guiſe (f. d.) Charles von Lothringen, der 1611 
finderlos ftarb. Das Depart. Maine:Loire wird 
bisweilen auh MayennesLoire genannt. 

Mayen:Nenf, ſ. Meienreuß. 

Mayer (Adolf Eduard), Agrikulturchemiter, geb. 
9, a 1843 in Oldenburg, ftudierte in Heidel: 
berg, Gent und Halle, habilitierte ſich 1868 in Hei: 
belberg für Ber rer wurde dort 1875 zum 
außerord. Profeljor befördert und 1876 nad) Wa: 
geningen in Holland an die dortige höhere landw. 
Schule und Verſuchsſtation berufen. Bon feinen 
Schriften find zu erwähnen: «Lehrbuch der Agrikuls 
turchemie» (Heidelb. 1870) , «Lehrbuch der Gaärungs⸗ 
chemie» (Heidelb. 1873), «Die Lehre von den de: 
miſchen Formeln» (Heidelb. 1882), «Der Kapitalis⸗ 
mus in der Gelehrtenwelt» (Heidelb. 1881). 

Mayer (Chriitian), Ajtronom, geb. 1719 zu 
Mederiß in Mäbren, trat in den Sefuitenorden ein 
und wurde fpäter Profefjor der Mathematik in 
Heidelberg. Er wußte feinen Gönner Kurfürft Karl 
Theodor jo für die Ajtronomie zu interefiieren, daß 
diejer erit in Schwehingen und dann in Mannheim 
eine Sternwarte erbaute. \jn Mannheim wurde 
M. der eigentliche Entdeder der Doppeliterne, von 
denen er das erite Verzeichnis zufammenftellte, Er 
ftarb 16. April 1783 zu Mannheim, 

Mayer (ob. Tobias), berühmter Aftronom, 
geb. zu Marbad im Württembergijchen 17. Febr. 
1723, war ſchon durch —— wiſſenſchaftliche 
Verſuche, z. B. «Allgemeine Methode zur Auflöſung 
geometr. Probleme» (Eßl. 1741) bekannt, als er in die 
Homannſche Offizin nach Nürnberg fam, in der er 
fih namentlich durch Verbeflerung der Sandlarten 
verdient machte, Im %. 1750 kam er ala Profeſſor 
ber Mathematik nah Göttingen. M. verewigte fei: 
nen Namen durch Vlondtafeln, nad) welchen man 
den Ort de3 Mondes fürjeden Zeitpunft bis auf eine 
Minute genau beitimmen fan. Er jtarb 20. Febr. 
1762 zu Göttingen. Weitere Berdienfte um bie 
Aftronomie erwarb M. fich durch Verbeflerung der 
Winkelmeßinſtrumente, irren, des Multiplis 
fationsfreifes, Aufitellung einer — der Ne: 
fraltionen und Finſterniſſe, durch jeine Firftern: 
verzeichnifle u. f.w. Seine Hauptwerfe find die 
«Theoria lunae juxta systema Newtonianum » 
(Lond. 1767) und die «Tabulae motuum solis et 
lunae» (Lond. 1770), Aus feinen binterlafjenen 
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Manuffripten gab Lichtenberg «Opera inedita» 
(Gött. 1774) heraus, 

Sein Sohn, Johann Tobias M., geb. zu 
Göttingen 5. Mai 1752, feit 1780 Profefior der 
Mathematik und Phyſik in Altdorf, feit 1786 in 
Grlangen und von 1796 an in Göttingen, wo er 
30. Nov. 1830 ftarb, erwarb fich ebenfalls ala Ma: 
thematifer und —*— einen Namen. 

Mayer (Jul. Robert von), namhafter Natur: 
forſcher, Urheber der amechan. Wärmetheorien, geb, 
25. Nov. 1814 zu Heilbronn, ftudierte in Tübingen 
Medizin und begab fid dann zu feiner weitern 
praftiihen Ausbildung nad München und Paris. 
Im Febr. 1840 ging er von Rotterdam aus auf 
einem oftind. Kauffahrer ala Schiffsarzt in See, 
blieb von Mitte Mai big Ende September auf der 
Inſel Java und ftubierte dort namentlich den wid): 
tigen Einfluß, welden das heiße Klima auf ben 
menjchlihen Organismus ausübt, wozu auc be: 
fonders die Wahrnehmung gehörte, dab das Venen: 
blut bei Aderläfien eine dem arteriellen Blute ähn: 
liche hellrote Färbung zeigt. Die Erkenntnis, daß 
wegen bes in beißen Klimaten verminderten Be: 
dürfniffes der organifhen MWärmeerzeugung ſich 
dus arterielle Blut in den Capillaren weniger be3- 
orydiere als in lälterer Umgebung, führte ihn zu 
der Theorie, daß nicht nur die animalifche Wärme, 
fondern aud) die vom Organismus hervorgebradjte 
Bewegung oder Arbeit auf Koiten eines Verbren— 
nungsprozefies erfolge. Im Frühjahr 1841 nad) 
Württemberg zurüdgelebrt, erhielt er die Stellung 
eines Oberamt3wundarzte3 zu Heilbronn, melde 
er jedoch nad) einigen Nahen wieder niederlegte. 
Am J. 1876 wurde er in den pers ur Adelsſtand 
erhoben; er ſtarb 20. März 1878 zu Heilbronn. 

Dt. hatte ſich die Aufgabe geſtellt, die konſtante 
Beziehung wilden Arbeit und Wärme oder das 
amechan. Wärmeäquivalent» zu beſtimmen und 
dadurd) eine Art von phyſik. Stöchiometrie zu be: 
gründen; er löfte diefelbe durch die Berechnung der 
Wärmemenge, welche durd Gaskompreſſion er— 
eugt wird, und * die Reſultate ſeiner For— 
een zunächſt in Wöhler und Liebigs «Annalen 
der Chemie und Bharnıaciev (Maiheft 1842), fo: 
dann in der Schrift «Die organische Bewegung in 
ihrem Zufammenhange mit dem Stofiwecdiel» 
Geilbr. 1845) nieder. Den außerordentlich großen 
thermiichen Effelt kosmiſch bewegter Körper beban: 
delte er in «Beiträge zur Dynamik des Himmels» 
(Heilbr. 1848), —— folgte «Bemerkungen über 
das mechan. Uquivalent der Wärnte» (Heilbr. 1851). 
Eine Gefamtausgabe feiner Schriften erichien als 
«Die Mechanik der Wärme» (Stuttg. 1867; 2. Aufl. 
1874); der 1. Aufl, derfelben folgten «Naturmwijien: 
fhaftliche Vorträge» (Stuttg. 1871) und nad) der 
2. Aufl. famen zwei Abhandlungen unter dent 
Titel «Die Torricelliiche Leere und über Auslöfung» 
(Stuttg. 1876). M. ift der erfte, welcher den früher 
nur vorgeahnten Grundfak beftimmt und Ear aus: 
ſprach und bewies, daß nicht nur der Materie, fon: 
dern auch der lebendigen Kraft inihren verfchiedenen 
Formen, aljo der Bewegung, der Wärme, dem 
Licht und der Gleftricität, die Eigenſchaft quanti— 
tativer Ungerftörbarleit zukomme; hierauf beruht 
der Sab von der „Erhaltung der lebendigen Kraft» 
oder Energie. (Vol. Energie und Wärme. 

Mayer (Karl), Klaviervirtuos, geb. 21. März 
1799 in Königsberg, aber in Rußland erzogen, im 
Silavierfpiel von Field gebildet. Sm J. 1835 ver: 
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ließ er Petersburg und war fait immerwährend auf 
Kunftreifen. Seit 1850 hatte er feinen Wohnſiß 
in Dresden, wo er 2. Juli 1862 ftarb. Er war ein 
Klavieripieler von großem Talent, aud) als Kom: 
poniſt für fein Inſtrument nicht unbedeutend, aber 
zu fehr dem flah Salonmäßigen ergeben. 

Mayer (Karl Friedr. Hartmann), beutfcher 
Dichter, geb. 22. März 1786 zu Nedarbiſchofsheim, 
widmete ſich dem Studium der Rechte zu Tübingen, 
wo er fid) mit Uhland, Juſtinus Kerner und Schwab 
befreundete, wurde 1809 Advokat zu Heilbronn, 
1818 Aſſeſſor am Gerichtshofe zu Ulm, dann zu 
Ghlingen, 1824 Dberamtärichter in Waiblingen. 
Im April 1843 fiedelte er als Oberjuftigrat beim 
Givilfenat des Gerichtshofs für den Schwarzwald: 
kreis nad) Tübingen über, wo er au), nachdem er 
in Rubeitand getreten, feinen Wohnlis bebielt. Im 
%.1833 wurde M. von dem Bezirk Weinsberg zum 
Abgeordneten in die Hammer gewählt, in welcher 
er zur liberalen Dppofition ng Er ftarb 
25. Febr. 1870. Seinen litterariichen Auf begrün: 
dete M. durch lyriſche Gedichte, von denen er jelbit 
eine Sammlung (sLieber», Stuttg. 1833) veran: 
—— die in der zweiten (1839) und dritten Auf: 
age (1864) den Titel «Gedichte» erhielt. Diejelben 
find durchweg Naturbilder von tiefiter Innigkeit 
und echt oe er Wahrheit, verbunden mit großem 
Wohllaut der Sprade, Sonit find von feinen lit: 
terariſchen Arbeiten noch zu erwähnen: «Lenaus 
Briefe an einen Freund» (Stuttg. 1853), bie Bio: 

raphie Uhlands in dem «Album ſchwäb. Dichter» 
(Bett 1, Tuͤb. 1861), feine Selbitbiographie (ebend., 
Heft 3, Tüb. 1864), und «Ludwig Ubhland, feine 
Freunde und Zeitgenofjen» (2 Bde,, Stuttg. 1867). 

Mayfair, Zeil Londons, öftlid) vom Hyde-Parl. 

Mayfeld, Landitrid) in der Eifel (1. d.). 

Maynooth, Stadt in der BrovinzKildare (f.d.). 

Mayo, die nordweitl. Grafihaft der irländ. 
Provinz Connaught, im W. und N. von dem bier 
buchten-, infele und Elippenreihen Atlantifchen 
Dcean beipült, im O. an Sligo und Roscommon, 
im S. an Galway grenzend, hat ein Urcal von 
5534,35 qkm, wovon nur 13 Proz. auf Aderland 
und 59%, Proz. auf unproduftives Gebirgs- und 
Moorland entfallen. Unter den Baien der Küfte 
find die Killalabai und der Broadhaven im Norden, 
die Bladjod:, die Clewbai und der vortreffliche 
—— im Weſten, unter den Inſeln Achill— 
und Clare-Island die bemerkenswerteſten. Den 
äußerjten Kuſtenvorſprung bildet die ziemlich frucht⸗ 
bare Halbinſel Mullet. Im Weſten iſt M. von 
öden Gebirgen mit ſteilen Abgründen und Schluch— 
ten erfüllt. Es erheben ſich hier der Mweelrea 
819,3 m, der Nephin 771 m und der Croagh⸗Patrick 
722,4 m über das Meer. Der Norden ift durchaus 
gebirgig und fällt Kauf zum Deere ab, enthält 
aber auch fruchtbare Thaler, Der Diten und Süden 
beiteht aus weiten Ebenen, teil® mit Aderboden, 
teil3 mit guten Meiden bededt. Von den Flüſſen 
find der Moy, welcher gegen Norden in die Killala: 
bai fällt, unter den Seen der ſchöne Conn, ber 
Carrowmore, der nur zu einem Heinen Teile zu M. 
gehörige Corrib, der Carra und der Mast die be 
deutenditen, Das Mineralreich bietet vortrefflihen 
Schiefer dar, Die Rindvieh: und Schafzucht, ſowie 
bie — von Fleiſch bildet die Hauptnahrungs: 
quelle der Bevölkerung, wozu noch —— Darm 
fpinnerei und Leinweberei kommen. Die Bevölte 
rung war 1831—41 von 366328 auf 889837 €, 
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geftiegen, 1851 aber auf 274499 und 1881 au 
243030 herabgefunten. Die Grafſchaft fehidt zwei 
Mitglieder in das Parlament und bat zur Haupt: 
Stadt Cajtlebar_(j. d.), An der Bai von Killala 
liegt der alte Ort Mayo, einft Biſchofsſih, jebt 
ein ärmlides Dorf, i 

Mayonnaife (irz.), Salatjauce zu Faltem Ge: 
flügel, Hummer u. f. w., und das darin Bereitete. 

Mayor (jpr. Me’r) heißt in England und Nord: 
amerita die oberjte Magiſtratsperſon einer Stadt, 
die aus den Mitgliedern des Stadtrat3 auf ein 
Jahr gewählt wird und zugleich eine ortöpolizeiliche 
Gewalt ausübt. In London, Dublin und Wort 
führt der M. während feiner Amtszeit den Titel 
Yord:Mayor. Seine Stellung unterfcheidet fid) 
von der eines franz. Maire dadurch, dab er unab: 
bängiger von der Negierung dajteht und wegen 
etwaiger Amtsüberjchreitungen nur auf gericht: 
lichem, nie aber auf adminijtrativem Mege verant: 
wortlich gemacht werden kann. 

Mayotte, eine Infel der Comoren (f. d.). 

Mayr (Simon), — Komponiſt, 
geb. 14. Juni 1763 zu Mendorf bei Ingolſtadt, 
erhielt von jeinem Vater, einem Organiften, Muſik— 
unterricht, beſuchte das Seminar und die Uni: 
verfität zu Ingolſtadt, wählte aber fpäter die 
Mufit zum Lebensberuf, Gr ging 1786 nad) Grau: 
bünden und lebte bier zwei Jahre — als 
Muſillehrer. Sodann wandte er ſich nach Ber— 
gamo und Venedig und brachte 1794 in VBene- 
dig feine erſte Dper «Saflo» mit Grfolg zur 
Aufführung. Derfelben folgte bis 1816 eine Reihe 
von mehr als 7O (ernten wie komifchen) Opern. 
Bereit! 1802 war M. Kapellmeifter an der Kirche 
Sta, Maria: Maggiore zu Venedig geworden, in 
welder Stellung er für die ihm untergebene Ka— 
pelle eine große Anzahl von Kirchenſtüden fchrieb, 
bejonders jeitdem er ſich 1816 vom Theater zurüd: 
gezogen. Außerdem — er zugleich ſeit 1805 
das Direltorat und die erite Kompofitionslehrer: 
ftelle an der öffentlihen Mufitichule zu Bergamo, 
M. ftarb 2. Dez.1845. In allen feinen mufitalijchen 
Produltionen berricht Klarheit, Natürlichkeit, An: 
mut und Friſche. Auch bat er das Inſtrumentale 
in feinen Opern ewiſſenhafter und weniger fchablo: 
nenbaft behandelt ala die meijten feiner ital. Zeit: 
genofjen und dadurch auf feinen Nachfolger Roſſini 
bedeutend gewirkt. Unmittelbar vor Noffini war 
M. der angejehenite Opernkomponiſt in talien. 

Maysville, Stadt im norbamerif, Staate sten: 
tudy, County Maion, links am Obio, it ſchön ge: 
baut, bat 12 Kirchen, verſchiedene Alademien und 
Manufakturen und zählt (1880) 5220 E. 

Mazagan, Maſaghan oder el Bridſcha, 
Geeitadt in Marolko, öitlih vom Kap Blanco, mit 
3500 E. Der jtark befeitigte, an einer geräumigen 
Bucht gelegene Drt war die lehte Befikung ber 
PVortugieſen in Marofto; fie verloren diejelbe 1769. 
Die Umgegend liefert viel Wolle und Getreide. 

Mazamet, Stadt im franz. Depart. Tarıı, Ar: 
rondifjement Caſtres, am Zujammenfluß der Ar: 
nette und des Thord, Station der Linie Caſtel— 
naudary-St.:Amans der Südbahn, bat Wollipin: 
nereien, Färbereien, Tuch- und Wollzeugfabriten, 
ur (1876) 10770, ald Gemeinde 14168 G, 

‚Mazarin (Yules), eigentlih Mazarini, Kar: 
dinal und berühmter franz. Staatämann während 
der Minderjährigfeit — XIV., geb. 14, Juli 
1602 zu Piscina als der Sohn eines ſicil. Edel: 
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manns. Gr ftubierte in Nom, dann auf ſpan. 
Univerfitäten die Rechte, trat aber 1622 in päpftl, 
Militärdienfte und jtand 1625 als Hauptmann 
im Beltlin. Im mantuaniſchen Erbfolgeitreite 
fungierte er als päpftl. Internuntius, In diefer 
Stellung lernte ihn in Lyon 1630 Nichelieu kennen, 
ber ſich M.s fortan zur Aufrechthaltung des franz. 
Intereſſes in Stalien bediente, Nachdem er 1632 
u Nom in den geiltlihen Stand übergetreten, 
Wialt ihn der Papſt 1634 als Vizelegaten nach 
Avignon und bald darauf als außerordentlichen 
Nuntius in Angelegenheiten der lothring. Dynajtie 
an den franz. Hof. Im J. 1636 fehrte M. nad) 
Rom pi und wirkte nun offen für die franz. 

olitit, Am J. 1639 trat er völlig in die Dienjte 
udwigs XIII. und erhielt auf Verwenden Ride: 
lieus 16. Dez. 1641 den Kardinalshut. Richelieu 
empfahl ihn fterbend dem König als feinen Nach— 
folger; Ludwig XII. ernannte ihn bierauf zum 
Staatsrat und erhob ihn aud zum Mitgliebe de3 
Regentſchaftsrats, der unter der Präfidentichaft 
bes Heron Gaſton von Orléans da3 Reich wäh: 
rend ber ® gt Ludwigs XIV. vermwals 
ten ſollte. Nach dem Tode des Königs (Mai 1643) 
ſchien die Königin-Mutter das Syſtem Richelieus 
verlaſſen zu wollen; doch gelang es M. in kurzem, 
ich derſelben unentbehrlich zu machen. Die durch 
en Weſtfäliſchen Frieden gefrönte Politik Frank— 
reichs während der leßten Jahre des Dreißig— 
jährigen Kriegs war vor allem M.s Werl. Aber 
der äußere Friede erwedte im Neich neue Gärung. 
M. verjuchte fie zu erftiden, indem er 26. Aug. 1648 
die Häupter der Oppoſition verhaften lieh. Schon 
am folgenden Tage erhob ſich die Hauptitadt, wo— 
mit die ſog. Unruhen der Fronde (f. d.) ihren Ans 
[ang nahmen. Da Prinzen, Ariſtokraten, Geiits 
ie, wie Kardinal Rep, die Spanier und die 
DOppofition de3 Parlaments zufammenwirkten, 
wid M. dem Sturm aus und machte große Zuges 
jtändnifje (Ende1649). Der Kampf entbrannte von 
neuem, al3 die KHönigin:Negentin auf feinen Nat 
im Jan. 1650 die Prinzen Conde und Gonti nebjt 
bem Herzog von Longueville (Dunois) verbaften 
ließ. M. begab fih nun jelbit an der Spike der 
Fönigl. Truppen in die Provinzen, ficate bei Rethel 
15. Dez., mußte aber vor den vereinten Gegnern 
im Febr. 1651 aus Paris weichen und flüchtete 
nach den Niederlanden. Während ihn das Barlas 
ment ächtete und die Prefje mit zahllojen Schmäh: 
ichriften (Mazarinades) verfolate, ging er von Lüt— 
tih nad) Köln, wo er feine Verbindung mit der 
Königin:Regentin berftellte. Die Empörung des 
Prinzen Conde gab ihm endlich den Mut, Frankreich 
wieder zu betreten, Gr traf Dez. 1651 zu Poitiers 
ein und verband fi mit ber Streitmacht des 
Hofs. Weil jedoch die Stadt Paris ihre Unter: 
werfung von der Entfernung des geächteten Mini: 
fterd abhängig machte, fo entfernte er fich 19. Ang. 
1652 nad) Sedan und von bier nad Rheims. Erit 
nachdem die Parteien Frieden geichlojien und Eonde 
nad Spanien —— war, kehrte er 3. Febrt. 
1653 nach der Hauptſtadt zurüd, In kurzer Zeit 
hatte M. ſich ſeine frühere polit. Gewalt wieder 
erworben. Spanien, mit dem Gonde feine Waſſen 
verbunden, ward aufs neue gedemütigt, mit Crom— 
well ein enges Verhältnis bergeftellt und ſchließlich 
durh den Pyrenäiſchen Frieden (13. Aug. 1659) 
der Triumph über Spanien befiegelt. So vollen: 
dete M., was Richelieu begonnen: die Monarchie 
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Ludwigs XIV. iftdurd) beide fundamentiert worben. 
M. starb 9. März 1661 zu Bincennes, Sein ungeheue: 
reö Vermögen erbteder Marquis delaMeilleraie, der 
eine von M.s Nichten, Hortenfia Mancini, heiratete 
und den Titel eines Herzog3 von M. erbielt. Bon 
M. eridhienen: «Lettres du cardinal M, oü l’on 
voit le secret de la nögociation des Pyröntes » 
(2 Bde., Bar. 1745 u, öfter), «Lettres à la reine 
Anne» (Bar, 1836), «Lettres relatives à la 
Fronde» (ar. 1861). Moreau gab eine Biblio: 
graphie (3 Bde., Par, 1850—51) und eine Aus: 
wahl (3 Bde., Bar. 1850—51) der Mazarina: 
den heraus. Bol. Rante, «Franzöſiſche Geichichter 
(Bd. 3); A. Cheruel, «Histoire de France sous 
le ministere M.» (Bd. 1—3, Bar. 1882). 

Mazarron oder Almazarron, Stabt in ber 

fpan. Brovinz Murcia, 32km weitlid von Carta— 
ena, unfern der Meerestüfte, wo fie auch einen 
afen hat, zählt (1877) 11002, In der Nähe 
findet ſich Eiſen, Kupfer und Bleiglanz. 

Mazas, Zellengefängnis bei Paris, nad) einem 
Abbe M. benannt, der unter Ludwig Philipp den 
Plan dazu entwarf, 

Mazatlan (Mazatlheißt «Drt der Hirfcher) oder 
Villa de los Caſtillos, Stadt in Merito, 
Staat Sinaloa, am Großen Ocean, nahe am Ein: 
gange zum Galitornifchen Meerbuſen, zählt 17000 €. 
und ift die bedeutendite Hafenſtadt an der Weit: 
füfte. Die Straßen enthalten große Häufer, in alt: 
cajtiliihem Stil gebaut, einige mit langen Säu: 
lenreihen. Die zahlreichen Läden find * verſehen. 
M. hat ausgedehnten Handel mit England, Fran: 
rei und den Vereinigten Staaten. Ausgeführt 
werden Silbererze, Häute, Felle, Rotholz, Cedern: 
und andere Hölzer, Orfeille, Kupfer, Blei. 

Mazenderan, ſ. Mafanderan, 

Mazeppa (ob.), rufl. Iwan Stepano: 
witſch Maſepa, berühmter Hetman der So: 
falten, geb. um 1645, ftammte nad) einigen aus 
einer armen adeligen Yamilie in Podolien, nad) 
andern aus Kleinrußland und wurde Bage bei dem 
poln. Könige Johann Kafımir. Als M. bei einem 
Liebesabenteuer mit der rau eines poln, Edel— 
mann, Falibowſli, von diefem überraicht wurde, 
ließ Falibowfti ihn entlleidet und rüdwärts lie: 

end auf fein eigenes Pferd binden und gab ihn 
Eine Schidjal preis. Das Pferd brachte M. übel 
ugeridhtet bis pi deſſen entlegenem Gute. M. ver: 
ieß darauf Polen, begab ſich 1663 in die Ukraine 
und machte fich unter den Kojaten durd Körper: 
ftärte und Tapferkeit bemerkbar und beliebt. Er 
wurde Sekretär und Adjutant des Hetman Iwan 
Samoilowitih, defien Stelle er 1687 einnahm. 
Auch gewann er das Vertrauen Peters d. Gr., der 
ihn 1698 zum ©eheimrat ernannte und barauf 
zum Fürften der Ulraine erhob. Nach dem Frieden 
zu Altranftädt näherte er fi) dem Könige Karl XL. 
von Schweden, juchte durch ihn ſich der Oberberr: 
haft des Zaren zu entziehen und die Ukraine un: 
ter gewifien Bedingungen an die Krone Polen zu 
bringen. Diefe Nänle wurden 1708 Peter d. Gr. 
durch ben Stofalengeneral Kotſchubey und den Ober: 
ften von Poltawa, Iskra, entvedt; doch der Bar 
maß den Beichuldigungen feinen Glauben bei und 
ſchidte beide Ankläger M. felbit zur Beitrafung zu, 
der fie in der That hinrichten ließ. Als aber der 
Bar anderer liberzeugung wurde, erftürmte er die 
frühere Nefidenz M.s, Baturin, und ließ ihn im Bild: 
nisaufhängen,. M. wendetefih nun zu Karl XU.und 
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nahm an deſſen Zuge in die Ukraine teil. Nach der 
Niederlage bei Pultawa flüchtete er mit dem ſchwed. 
König nad) Bender, wo er 22. Sept. 1710 angeb: 
lid) an Gift ftarb. Lord Byron hat M. zum Hel: 
den eines feiner ſchönſten Gedichte, Bulgarin zum 
Helden eines Romans, Gottidall zu dem eines 
Dramas gemacht und Horace Vernet ihn durd) 
zwei Gemälde —— 
Mazöcha (zu deutſch: Stiefmutter, von einer 
Sage, die fih daran fnüpft), vielbeſuchter Erd: 
fall bei Blansto in Mähren, am Hodplateau, 
nicht fern vom Urſprunge der Buntwa, die in die 
Zwittawa gebt. Der Erdfall ift trichterförmig, die 
ſenkrechte Tiefe beträgt 137, die größte Yänge 170, 
die größte Breite 74m, Auf dem Grunde, flieht 
ein —————— Bach aus einer Felsſpalte in die 
gegenüberliegende. 
ajuranid (ſpr. Maſchuranitſch, Iwan), kroat. 
Dichter und Staatsmann, geb. 1813 in Novi, 
he pi litterarifch und politiich hervorragenden An: 
teil an der fog. illyriſchen Bewe ung (1. Sllyris: 
mus), bekleidete jeit 1861 hohe mter bei der 
froat. Regierung und war 1873 — 80 Banus von 
Kroatien. Durd fein Hauptwerk, die epiſch-natio— 
nale Dichtung «Smrt Smaila Age Cengica» («Tod 
des Smail Aga Gengic», Agram 1857; deutich von 
W. Kienberger, Brünn 1874) und durch gelungene 
Ergänzung zweier verloren gegangener Gefänge 
von Gundulics (f. d.) großer Epopõe «Osmans 
teht er an der Spiße der neuern ſüdſlaw. Dichter. 
Auch ſchrieb er hiſtor. Arbeiten und ein deutſch— 
illyr. Wörterbud) (Agram 1842). , 
Sein Bruder, Anton M., geb. 1805, Lehrer in 
Fiume, ſchrieb ſprachwiſſenſchaftliche Abhandluns 
gen und gab alte dalmatiniſche Dichter heraus. 
Mazurfa, vg pe f. Mafurta. 
Mazzara (del Vallo), befeitigte Stadt in 
ber ital. Provinz Trapani auf Sicilien, an der 
Mündung des nt Mazzara ins Mittelmeer, 
Station der Linie Palermo: Trapani ber Sicili- 
ſchen —— eine Kathedrale, ein Semi: 
nar, Gymnafium, Hafen und bedeutenden Handel 
und zählt (1881) 13367 €. j 
Mazzarino, Stabt in der ital. Provinz Calta: 
niſſetta auf Sicilien, hat eine Feſtung, ein College 
und einen großen Baronialpalaft und zahlt (1881) 
13142 €. ; dabei find Schwefelgruben. M. foll der 
Stammort der Familie des Kardinals Mazarin fein, 
Mazzini (Giufeppe), berühmter ital. Patriot 
und republifaniiher Agitator, geb. 28. Juni 1808 
u Genua, widmete ſich bafelbit dem Stubium der 
Rechte und nahm ſchon ala Student teil an ber 
polit. Bewegung der zwanziger Jahre. Er wurde 
ein äußerjt thätiges —* der Carbonaria und 
begab ſich 1830 als Sendling und Werber des Ge: 
heimbundes nad) Toscana. Nach feiner Rüdtebr 
nad Genua fah er fi durch die Verräterei eines 
Bundesbrubers in eine Unterfuhung vermwidelt, 
infolge deren er auf die Feſtung Savona gebradt 
wurde, Als er wieder frei gemorden war, ging er 
nad Marſeille, forderte in einem Briefe den Nö: 
nig Karl Albert von Sardinien zur Befreiung ta: 
liens auf und gründete 1832 den Geheimbund des 
«jungen Stalten» («La Giovine Italia»), deſſen 
Zwed die deritellung ber geeinigten Republit ta: 
lien war. Die heimliche Einführung des von ihm 
herausgegebenen revolutionären Blattes in Pie: 
mont veranlaßte hier einen Hochverratsprozeß, der 
vielen Soldaten Leben oder Freiheit foftete und 
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MM. ein -Tobesurteil in contumaciam zuzog. Die 
Häupter des Jungen Jtalien, M. an der Spibe, 
fammelten ſich in der Schweiz und veranftalteten 
von Lugano und Genf aus Anfang Febr. 1834 ben 
Einfall einer Schar von Flüchtlingen aller Länder 
in Savoyen, ber Häglid) endete. M. flüchtete nad) 
Paris, bald darauf nad) London, wo er eine große 
publiziftifche Thätigkeit entwidelte. Bei allen polit.: 
revolutionären Bewegungen in Jtalien hatte er 
feine Hand im Spiele, namentlid auch 1844 bei 
der Unternehmung der Brüder Banbdiera (ſ. d.). 

Rad der ebruarrevolution von 1848 eilte er 
nad Paris und nad dem Aufjtande in Oberitalien 
und der Eröffnung des ital. Kriegs wandte er fid) 
nad) Mailand, wo er von Ende Mai bi3 Anfang 
Auguft das Organ ber Nationalgefellihaft, «L’Ita- 
lia del popolo», leitete, Nach feiner Erwählung 
in die toscan. fonftituierende Verfammlung er: 
ſchien er in Livorno und Florenz und begab ſich dann 
nad) Rom, wo die Republit bereit3 prollamiert 
war und er das Bürgerrecht und ein Mandat in 
die Nationalverfammlung erhalten hatte. Am 
30. März 1849 erfolgte hier feine ge rg Trium: 
virat mit Armellini und Saffi, welches Amt er 
niederlegte, als das röm. Parlament die weitere 
Verteidigung gegen bie Franzofen für unmögli 
erllärte, Sad) dem Falle der Stadt (22. Aug. 
wandte er ſich in die Schweiz und, als er ausge: 
wiejen wurde, wieder nad) London zurüd. Hier 
gründete er im Verein mit Ledru:Rollin und an: 
dern Flüchtlingen ein europ. Revolutionstomitee, 
welches ſich die Gründung einer europ. Republit 
zum Ziel feßte. Von London aus betrieb M. uns 
ausgejegt neue revolutionäre Bewegungen in Ita⸗ 
lien, von denen die von Mantua (1852), Mailand 
(1853), Genua (1857) die wichtigiten waren. Die 
Emeute in Mailand, für welde ein großer Teil des 
Ertrags einer M.ihen Anleihe verwendet worben 
war, veranlakte die Auflöfung des in London ver: 
fammelten Nationallomitees. Wegen des außer: 
ordentlihen Ginfluffes von M.s Schriften, die den 
Nationalgeift aufs tieffte erregten und die Jugend 
au patriotiier Opferfreudigteit begeiiterten, hob 

ie ital. Regierung im Sept. 1866 das Todesurteil 
auf, welches bisher M. die Nüdtehr ins Baterland 
verſchloſſen hatte. Doch kehrte er erft im Juli 1870 
nad) —— um eine neue geheime Agita⸗ 
tion ind Wert zu jeßen, wurde in Palermo verhaf: 
tet, bald aber wieder in Freiheit get. Er ftarb 
10. März 1872 zu Piſa. Die Leiche wurde nad 
Genua gebradyt und 17. März auf dem Friedhofe 
des nahen Staglieno beerdigt. Sein Dentmal in 
Genua wurde 22. Juni 1882 enthüllt, 

Cine Gejamtausgabe feiner Werte («Scritti 
editi e inediti») erjdien in 12 Bänden (Mail. 
1861 fg.). —— fommt eine engl. Ausgabe feiner 
gelommelten erfe: «Life and writings of Joseph 

.» (6 Bde., Lond. 1870). Außerdem find bemer: 
lenswert: «Corrispondenza inedits di Giuseppe 
M.» (Mail. 1875) und «Lettres de Joseph M. à 
Daniel Stern» (Par. 1873). Bgl. Simoni, «M. 
Histoire des conspirations mazziniennes» (Bar. 
1870); Nardi, «Giuseppe M., la vita, gli scritti e 
le dottrine» Mail. 1572); Ludmilla Aſſing, «Giu: 
ſeppe M.» (in «Unſere Zeite, Lpz. 1872). | 

un verwechſeln mit Giuſeppe M. iſt defien 
Vetter Andrea M. der ſich ebenfalls als Flücht— 
ling zu Paris aufhielt und «De Pltalie dans ses 
rapportsavec la liberte et la civilisation moderne» 
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(2 Bbe., Bar. 1847; Lpz. 1847; beutfch, Lpz. 1848) 
veröffentlichte. 

Mazzola oder Mazzuola (Francesco), ge 
nannt Barmeggiano oder BParmeggianino, 
einer der berühmteften Dialer der lombard. Schule, 
So. zu Barma 11. an. 1503, bildete fi eine 
Manier, die Correggios Grazie und Rafaels Aus: 
drud zu vereinigen ſuchte. In Bologna arbeitete 
er ben beil. Rochus für bie Kirche des heil. Petro: 
nius, die in der bresdener Galerie befindlihe Ma: 
bonna bella Roja, weldye er aus einer Venus zur 
Mabonna umgeftaltete, und die heil. Margareta. 
* Parma malte er den Cupido, welcher Bogen 
Hnist (im wiener Belvedere), und begann dann 
die neuerbaute Kirche della Steccata mit Gemälden 
auszufhmüden. Doch bei —— eſchwächten Ge: 
ſundheit wurde ihm das Arbeiten 6 ſchwer. Als 
die Aufſeher des Baues feine Nachläſſigleit bemerl⸗ 
ten, ließen ſie ihn ins Gefängnis ſehen. Wieder in 
Freiheit geſet, entſloh er nach Caſalmaggiore, wo 
er 24. Aug. 1540 ſtarb. Seine Arbeiten, namentlich 
Staffelbilder von ihm, find außerordentlich felten. 
Correggios Grazie erfcheint bei M. nicht jelten 
etwas affeltiert und theatraliſch gefteigert. Auch 
werden die allzu langen Verhältniſſe feiner Fi: 
guren getadelt. Mas En zu feinem großen Ruhm 
verhalf, war wejentlid die Nahahmung des Hell: 
dunlels in den Werten Eorreggios; auch find feine 
Porträts vorzüglich. 

Mazzolini (Lodovico), ber berühmtefte Maler 
ber Schule von Ferrara, geb. um 1481, gelt. um 
1530, war ein Schüler des Lorenzo Cofta, welder 
feinerjeits mit ber paduanifchen Schule Mantegnas 
—— M. iſt in der Au affung ber Ge: 
talten weſentlich Naturalift und in den Bemwegun: 
gen und Phyſiognomien nicht felten —— 
zeichnet ſich aber durch große Glut und Intenſwi⸗ 
tät der Farben aus, Seine beiten Bilder ur 
16 jebt in Deutichland, und das Mufeum zu Berlin 

ewahrt fein Meifterwert (von 1524): Chriftus ala 
Knabe unter den Schriftgelehrten im Tempel. Anz 
deres befisen bie Sammlungen bes Louvre, Ferrara 
(im Athenäum eine Verehrung des Chrijtusfindes) 
und Münden. mon, 

Mazzoth (hebr.), ungefäuertes Brot, ſ. Azy⸗ 

Mazzuola, |. Mazzola. 

Mbuiju, der gemeine Affenbrotbaum (f. d.). 

Mchx., bei naturwifjenjhaftlihen Namen Abs 
fürzung für —— 

d., offizielle Abkürzung des nordamerif. Staats 
aryland. [der Medizin. 
M.D., Ablürzung fürMedicinae doctor, Doktor 
M.d. s. (auf Rezepten), ſ. u. Misce. 
Me., offiz. Abtürzung de3 amerik. Staat3 Maine, 
Mendville, Hauptitadt der Grafihaft Cramw: 

ford im norbamerit. Staate Bennfylvanien, am 
öftl. Ufer der French-Creek und an der Atlantic: 
und Great:Weftern Eifenbahn, hat bedeutende Ma: 
ſchinenwerkſtätten, Wollfpinnereien und Manufal: 
turen, ijt Sit des 1816 gegründeten RE 
College und zählt (1880) 8860 E. ‚line, 

Mearns, Grafſchaft in Schottland, ſ. Kincar— 

Meat (engl., ſpr. Mibt), ge De Speiſe; 
M. biscuit, «szleifchzwiebad», Tafelbouillon; 
preserved M., tonferviertes Fleiſch zum Erport. 

Meath (Eaſt-Meath), Grafſchaft in ber iri- 
{hen Provinz Leinfter, 2346,8 qkm groß, iſt hüge- 
lig, fruchtbar und bewäflert durch feine Seen und 
die Flüfie Bonne, Bladwateru.f.w. Aderbau und 
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Viehzucht find die Hauptzweige der Beichäftigung; 
die Andufrie beſchränkt fih auf die Anfertigung 
von Leinwand und Strohhüten, Die Zahl der Be: 
wohner betrug 1841 noch 183 828, 1881 nur 86301 
E,: Hauptort it Trim. — 

Meaux, Hauptitadt eines Arrondiſſements und 
der Brie (f. d.) Champenoife im franz. Depart. 
Seine-Marne, 45 km in Ditnordoften von Paris, 
an der fchiffbaren Marne, dem Durcg:fanal und 
der Linie Paris-Avricourt der Ditbahn, in frucht: 
barer Gegend gelegen, iſt ziemlich gut gebaut, hat 
eine vom 12. bis ins 16, Nahrh. erbaute, aber un: 
vollendet gebliebene pradtvolle Kathedrale mit 
dem Grabe und dem Standbilde Boſſuets, welcher 
1681—1704 Biihof von M. war, einen biichöfl. 
Palaſt mit ſchönem Garten, ein neues Stadt: 
baus (feit 1842), große Diagazine, Kaſernen, ein 
Iheater, ein —— und ein allgemeines Kran: 
fenhaus. Die Stadt ift der Sit eines Biſchofs, 
eines Tribunals eriter Inftanz, eines Handels: und 
eines Friedensgerichts, befigt ein Priejterjeminar, 
ein Kommunal:Gollöge, eine öffentlihe Bibliothet 
und zählt (1876) 11739 fehr gewerbfleifige Ein— 
wohner. Es unterhält Getreidemüblen, eine Baum⸗ 
wollipinnerei, Webercien für Kaliko u. f.w., Ger: 
bereien, Kupfer: und Gijengießerei, Brauereien 
und Zienelbrennereien, Fabriken für Seilerwaren, 
landwirtidaftlide Geräte, Stärlemehl, Faben: 
nudeln, Gemüje:fonferven, Leim, Eſſig, Salpeter 
und Zündhölshen. Nabe liegt die Zuderfabril von 
Billenoy, eine der größten in Frankreich. Auch 
treibt M. bedeutenden pause! mit Getreide, Mebl, 
ftäje, Wolle, Geflügel, Sammeln und_ anderm 
Schlachtvieh, Eiern, Früchten, Senf, Holz und 
Kohlen. — M. iſt das alte Jatinum, Hauptort der 
Mildi, im Mittelalter Meldae oder Meldis, ward 
ſchon 375 Biihofsfis. Am 17. Juni 845 bielten 
bier die Grzbiichöfe von Sens, Rheims und a 
ein großes Konzil, deren überhaupt fieben zu M. 
Itattfanden. Im franz. Bauernfriege (Facquerie) 
erlitten hier die Bauern 9. uni 1358 eine ſchwere 
Niederlage. In M. machte in Frankreich die Refor: 
mation die eriten Fortſchritte. Die Stadt wurde 
jpäter Wajfenplag der Liguiſten, denen fie Hein: 
rich IV. erjt 1594 entriß. Im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege von 1870 und 1871 war M. 15. bie 19, Sept. 
da3 Hauptquartier des Königs von Preußen. 

Meccherino (il), |. Beccafumi. 

Mecain (Pierre Francois Andre), franz. Nitro: 
nom, geb. 16. Aug. 1744 zu Laon, fam 1772 nad) 
Paris, machte ſich 1781 durch die Gntdedung und 
Berechnung zweier Kometen bekannt und gehörte 
zu denen, welche bie eriten Berechnungen der mut: 
maßlichen Bahn des kurz vorher entdedten Plane: 
ten Uranus entwarfen. Im J. 1782 gewann er 
den von der Alademie in Beziehung auf die Rückkehr 
des Kometen von 1661 gejekten Preis, Seitdem 
entbedte er elf Stometen, deren Bahnen er aud) be: 
technete. Seine Beobachtungen legte er in der 
«Connaissance des temps» nieder, die er 1786—94 
berausgab. M. war an der Ausmeſſung des Meri: 
dianbogens zwiſchen Dunkirchen und Barcelona 
beteiligt und ftarb 20. Sept. 1804 zu Caſtellon de 
la Blana bei Valencia am Gelben Ficher. Arbeiten 
M.s findet man auch in der «Base du systöme 
metrique d&cimal» (herausg. von Delambre, 
3 Bbe., Var. 1806—10). 

Mechanik (vom ar. enzavi, d. i. Werkzeug, 


Vorrichtung, frz. m&canique, engl, mechanics) it | 
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die Wiſſenſchaft von dem Gleihgewiht und der 
Bewegung der flörper mittels der Kräfte; fie bildet 
einen Zeil der angewandten Mathematik. Gie zer: 
ällt in zwei Hauptteile: 1) in die Statik, deren 
ufgabe im allgemeinen es ift, die Bedingungen 
aufzufuchen, unter welchen mehrere auf ein Syitem 
untereinander fejt verbundener Punkte wirlende 
Kräfte fih im Gleichgewicht halten; und 2) in die 
Dynamiloder Kinetik, deren Aufgabe es ift, die 
Bewegung zu beftimmen, die ein Körper unter dem 
Ginfluffe von Kräften, die fich nicht im Gleichgewicht 
halten, annimmt. Cine andere Einteilung der M. 
bezieht fi auf die Aggregationsform der Körper, 
auf welche bie Geſehe der M. angewendet werden. 
Sind die Körper gasförmige, fo nennt man die 
Lehre Aeroftatil und Adrodynamil oder 
Pneumatik; find fie aber tropfbar:flüifig, jo be: 
zeichnet manfie ald Hybroftatilund Hydraulik 
oder Hydrodbynamil; find fie feit, fo gebraucht 
man die Namen Geomechanik, Geojtatil, 
Geodynamil, Die Bemwegungslehre als rein 
mathem. Wiffenihaft ohne Rüdjicht auf die Kräfte 
db. i. auf die Urfahe der Bewegung, wird auch 
ftinematil oder Phoronomie genannt. Cine 
fernere Einteilung der M. ift die in niedere und 
höhere Mechanik, je nachdem zu dem Verſtänd— 
nis ber vorgetragenen Lehren die Kenntnis der nie: 
dern Mathematik ausreicht oder die Kenntnis der 
böhern Mathematik erfordert wird, Die Anwen: 
dung ber theoretischen M. auf die Konftruftion von 
Maſchinen heißt angewandte Mechanik. 

Es gibt wenige Zweige der Wiſſenſchaft, welche, 
namentlich in den lehten Jahrhunderten, mit jo 
vielem Scharfſinn verfolgt und ausgebildet worden 
find, wie die M. Praltiſch war fie allerdings ſchon 
den frübeften Völkern belannt; als Wiſſenſchaft iſt 
fie aber erft in ziemlich fpäter Zeit ausgebildet 
worden. Als der Gründer der willenjchaftlichen 
oder theoretiichen M. iſt Archimedes anzufehen, 
indem er die Theorie der einfachen Potenzen (Hebel, 
Schraube, Seil, Flaſchenzug u. |. w.), des paſſiven 
Schwimmens und die Dehre vom Schwerpunfte 
entwidelte und bei feinen Erfindungen von Kriegs— 
und andern Mafchinen praltiſch anmwendete. Unter 
den alerandriniihen Mathematilern erwarben fi) 
Ktefibios, Anthemios und die beiden Heron Ber: 
dienfte um die WM. Dann rubte die Wijlenichaft, 
und erft um 1577 traten Guido Ubalbi, ber Marcheie 
del Monte, Benedetti, Tartalea u.a.auf. Simon 
Stevinus jtellte ein Syſtem der Statil und Hydro: 
ftatit auf, und Balerius bildete die Lehre vom 
Schwerpunkte aus. Galilei legte den Grund zur 
Lehre von der Pendelbewegung und von der Schwer: 
kraft, welche leytere Torricelli im 17. Jahrh. aus: 
bildete, während Huyghens die eritere vervoll: 
fommnete, Borelli, Noberval, Descartes, Mer: 
fenne, Wallis und Wren bilden Glanzpunkte in der 
Gefhichte der M. Auf einen ſehr hohen Stand: 
punkt erhob fie aber Iſaak Newton durd) feine N. 
des Himmels, wo er fie auf die Bewegung der 
Weltlörper anwendete, Leibniz und Joh. und Dan, 
Bernoulli, Mariotte, L’Höpital und Euler vervoll: 
fommneten die Wiſſenſchaft durch Anwendung der 
Rechnung des Unendlihen. Aus neuerer Zeit 
find zu erwähnen: d'Alembert, Lambert, d'Arcy, 
Lagrange, Laplace, Gauß, Poiſſon, Kirchhoff, 
Thomſon u.a, Qol. Dühring, «Kritiſche Geſchichte 
der allgemeinen Prinzipien der M.» (Berl. 1872; 
2. Aufl. 1877); Klein, «Die Prinzipien der Mechanik, 
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hiſtoriſch und kritiſch dargeftellt» (Lpy. 1872); Mach 
«Die M. in ihrer Entwidelung biftorifch +kritifch 
bargeftellt» (Lovz. 1883). J 
on hervorragenden Männern der Wiſſenſchaft 
wurde in neueſter Zeit neben der rein analytiſchen 
auch die ſynthetiſche Behandlung der M. weiter aus: 
ebildet. Zu nennen find bier Poiſſon, Poinfot, 
Monge, Möbius, Chaslesundnamentlid Eulmann, 
welcher fich ald Begründer dermodernen graphiichen 
Statik oder Sraphoftatit ein bedeutendes Verdienſt 
erworben hal Für die Zwecke des ausführenden In— 
genieurs iſt die rein theoretiſche M. nicht verwendbar; 
diejelbemußtedaher derart umgearbeitet werben, daß 
die Theorie für die fofortige praftifche Anwendung 
zurechtgelegt wurde, Die auf diefe Weife entitan: 
dene Bearbeitung der reinen M. zerfällt in tech: 
niſche Mechanik und ingenieur: oder Bau: 
medhanik. Gritere umfaßt die Statif, Dynamif, 
Feitigkeitslehre und Hydraulik; lehtere behandelt 
die Anwendung der Feitigleitslehre auf die Objelte 
des Ingenieur- und Hochbauweſens. Hauptver: 
treter der techniſchen und der Ingenieurmechanik 
ſind Weisbach, Bauſchinger, Grashof, von Ott, 
Ritter, Marin; ihre Geſchichte findet in Ruhlmann 
ihren berufenſten Bearbeiter. Bon ſeiten der mathe: 
matijchen Phyſiler wird nod die mechaniſche 
Phyſik als ein befonderer Teil der M. abgefchie: 
den, indem die M. als ein Teil der Phyſil user 
wird. Die mehan. Phyſik umfaßt insbejondere 
die Potentialtheorie und die Anwendung derfelben 
auf die mechan. Theorie der Gleftricität und des 
Magnetismus, fowie die mechan. Wärmetheorie, 
infofern als diefe ftreng wiljenichaftlich behandelt 
it. Die beveutendjten Foricher auf lehterm Ge: 
biete find Claufius, Tyndall, Marwell, Zeuner, 
Joule, Ranline, Hirn, Thompfon, Guſtav Schmidt, 

Mechaniker (Mehanilus), Verfertiger ma: 
them, und phyſik. Werkzeuge; mehanijch, auf 
Mechanik bezüglich; maſchinenmäßig, ohne geiftige 
Gelbittbätigteit. 

Mechaniſches tiquivalent ber Wärme heißt 
die Arbeitämenge von 424 Kilogrammometer, welche 
erforderlich ift, um eine Einheit der Wärmemenge 
oder eine Galorie, d. i. diejenige Wärmemenge zu 
erzeugen, welche 1 kg Wafler von 0° auf 1°C, er: 
höht. Umgelehrt kann durch den Gebrauch von 
einer Calorie die Arbeit von 424 Kilogrammo— 
meter, d. i. ein Wärmeäquivalent geleiftet werben, 
(S. unter Wärme.) 

Mechanifche Niederichläge heißen im Gegen: 

fak zu den chemischen diejenigen Abſähe, welche von 
den im Waſſer fchwebend befindlichen feiten Teil: 
hen gebildet werden, 3. B. die Ablagerungen von 
Schlamm, Thon, Lehm, feinem Sand u. f. w. 
‚ Mechanismus, im — Sinn die 
innere Ginrichtung einer Maſchine, mittels deren 
die Kraft in derjelben zur Wirkung fommt; im 
engern Sinn gleichbedeutend mit Getriebe oder 
tinematijche Kette. (S. unter Kinematil.) 

Möchant (frz., in verdeutichter Syorm mes 
ſchant), boshaft, jchändlich, niederträdhtig. 

Mechanurgie, Lehre von den unblutigen Ope— 
rationen. 

Mechel (Chriltian von), Kupferſtecher, Hunt: 
händler und Kunftichriftiteller, geb. in Bafel 1737 
lernte in Nürnberg _und kam 1757 zu Wille nad 
Paris. In diefer Stadt bielt er ſich fieben Jahre 
auf und kehrte dann in die Heimat zurüd, wo er 
Mitglied de3 Großen Nats wurde, Nach einer 
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Studienreife durch Italien 1765 gründete er in 
Baſel einen bedeutenden Kunſthandel und wurde 
1777 von Kaiſer Joſeph II. nach Wien berufen, 
um bei fibertragung ber kaiſerl. Bildergalerie in 
das Schloß Belvedere deren Aufitellung zu leiten. 
Der Kaiſer erteilte ihm dafür den Titel eines faiferf. 
Rats, die Vaterftadt wählte ihn in den Stleinen 
Rat; 1806 wurde er Mitglied der berliner Alade— 
mie, dann Hofrat. M. ftarb zu Berlin 1815. 
Seine hbervorragendften Stiche find: ein Blatt auf 
die Jubelfeier der Hochſchule in Bafel 1760; Halte 
de — Amour menagant nach Vanloo u. a. 
decheln (fr). Malines), Stadt in der belg. 
Provinz; Antwerpen, an der Dyle und an der Bel: 
giihen Staatsbahn Brüffel:Antwerpen, welche hier 
nad) Löwen, Scellebelle und Terneuzen abzweigt, 
früher der Sit de3 höchſten Gerichts der Oſter— 
reichiſchen Niederlande, noch gegenwärtig der Sik 
eines Erzbiichof3 (des Primas von Belgien), zählt 
1882) 44749 E. Sie bat anjchnlidhe öffentliche 
zlähe, darunter ben fog. Großen Blak mit dem 
1849 errichteten Denkmal Wlargaretend von 
Oſterreich, breite und regelmähige Gaſſen, große 
alajtartine Gebäude, aber e3 fehlt an Leben. Die 
edeutenditen Gebäude find die Kathedrale des 
Heiligen Romuald, aus dem 12, bis 15. Jahrh., 
mit 99 m hohem Turme und berrlichen Gemälden 
im Innern; ferner die Johanniskirche und die Lich: 
ber mit einigen Gemälden von Nubens; 
n3 Stadthaus, der Bayard genannt, aus dem 
15. Jahrh., und der moderne erzbischöfl. Palaſt. 
Die Stadt hat zwei erzbiihöfl. Seminare, ein 
hohes und ein niederes, ein jtädtifches Gymnaſium, 
einen botan, Garten, eine Maleralademie, eine 
Kupferſchmelze, eine Stüdgieherei, wichtige Manu: 
fafturen in Spihen, Hüten, Wollwaren, Teppichen, 
Möbelfabriten und bedeutende Flach: und Hanf: 
fpinnerei. Auch iſt M. der Centralpunft der königl. 
Eiſenbahnwerkſtätten. — M. oder, wie e3 im Wlittel: 
alter hieß, Machlinia oder Malinas, fam von den 
fränt, Königen an Lothringen und im Anfange des 
10. Jahrh. an die Biichöfe von Lüttich, in deren 
Namen es bid 1333 von der Familie Berthoud 
verwaltet wurde, Nach dem Grlöichen derjelben 
ward die Herrichaft M. 1336 zwiſchen dem Herzog 
von Brabant, deſſen Oberhoheit fie ſchon feit dem 
11. Jahrh. untergeben geweſen, und dem Grafen 
von Flandern verteilt. Dieje Gemeinfchaft wurde 
1346 vertragsmäßig zu Gunſten Brabant3 aufge: 
hoben. Mit Margarete, der Entelin der beiden 
gen und Gemahlin Philipps des Kühnen von 
Burgund, fiel die Herrichaft an das Haus Burgund. 
Miccheln (‚jsrael van) oder Medenen ilt der 
Name eines niederdeutichen Malers, Goldſchmieds 
und Kupferſtechers aus der zweiten Hälfte des 
15. Jahrh., wenn nicht etwa zwei verſchiedene Per: 
fonen, Vater und Sohn, damit gemeint find. Die 
einzigen fejten Data find Vionogramme von 1462 
und ſpäter, fomie das Todesdatum (15. März 
1503) auf dem Epitaphium, Der Heimatsort iſt 
jedenfall3 nicht Mecheln in Brabant, ſondern 
Medenen oder Mecheln bei Bocholt (wo ihn Ur: 
funden 1442—98 erwähnen), oder ein gleid): 
namiger Ort bei Münjter, oder endlich Medenheim 
bei Bonn. Gin beglaubigtes Gemälde des Malers 
srael eriftiert jedoch nicht, die demjelben beigeleg: 
ten Gemälde gehören ficherlich verjchiedenen Mei— 
jtern an. So das Leben der Maria in der mündıe: 
ner Binafothel einem trejflichen rhein. Künftler um 
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1450, die Bilder in Nürnberg, Köln und an andern 
Drten fpätern Malern, Um fo genauer ift M. als 
Nupferfteher belannt, indem von ibm gegen 300 
Vlätter vorhanden find, 3.8. eine Paſſion und ein 
Leben der Maria, jedes in 12 Blättern, Chriftus 
und bie Apoftel in 13 und wiederum in 15 Blät— 
tern u. |. w. Im ganzen erweiſt fich derfelbe als 
geiftlofer Manieriſt und ſehr mittelmäßiger Zeich- 
ner; gleihwohl haben die Blätter für die Kunft: 
geichichte einen bedeutenden Wert, , 
Mechernich, Dorf in der preuß. Provinz Rhein: 
land, Regierungsbezirk Nahen, Kreis Schleiden, 
zwifchen dem Blei: und Feybach, Station der Linie 
Köln:Trier der Preußiihen Staatsbahnen, zählt 
(1880) 3755 meilt fath. E. und ift Siß eines Berg: 
werfsvereins, weldyem die Blei:, Kupfer: und Eifen: 
erzaruben der Umgegend gehören. , 
Mechitariften beißen nad ihrem Stifter Me: 
chitar, d. b. der Tröjter, die Mitglieder einer Kon— 
gregation der röm.:fath. Kirche. Der Armenier 
Petro Meditar, geb. 7. Febr. 1676 zu Sebaite, 
geit. 29. April 1749 auf San:Lazaro, gründete 
1701 zu Konftantinopel eine Kongregation, deren 
Mitglieder fich verpflichteten, für die wiſſenſchaft— 
liche Neubelebung der armeniſchen Kirche thätig zu 
fein. In Ronftantinopel wegen Hinwendung zur 
röm. Kirche angefeindet, fiedelten fie 1702 nad 
Morea (damals unter venet. Herrſchaft) über und 
gründeten in Modon ein Klofter. Papſt Ele: 
mens XI. beftätigte die Kongregation 1712, gab 
ihr eine Regel ern. den Vorſchriften des heil. Bene: 
ditt und ernannte Medjitar zum Abt. Der Krieg 
zwiſchen Venedig und ber Türkei nötigte die M. 
1715 nad) Venedig überzufiebeln, wo ihnen 1717 
die Inſel San: Lajaro angewiefen wurbe. Hier 
gründeten fie ein Kloſter, weldes dur Schen: 
tungen ſehr reich wurde. Seit 1816 führt die Stif: 
tung den Namen Academia. ae en entitanden 
in Stalien, in der Türkei, in Rußland, in Frant: 
rei, vor allem in Öiterreich und Ungarn. Cine 
Spaltung unter den M. zu San⸗Lazard veranlaßte 
1773 einige, ihr Klofter zu verlaffen. Sie blieben 
zunächſt in_Zrieft und wandten fi 1810 nad 
Wien, wo fie eine felbftändige Niederlafjung unter 
einem eigenen Abt begründeten. Medjitar felbit 
ſchrieb eine Grammatik und ein Leriton der arme: 
niſchen Sprache, eine Überfeßung der Bibel, Kom: 
mentare zu mehrern biblifchen Büchern. Die M. 
erwarben fid) . Veranftaltung kritifher Aus: 
gaben alter armenifcher Werke, forgfältig bearbeitet 
und vorzüglich — in ihrer Druderei auf San: 
Lazaro, große Verdienfte. Vgl. Bore, «Le convent 
de St. Lazare à Venise» (Een 1837); Neumann, 
«Geichichte der armenijchen Litteratur» (em. 1836). 
Mechkemeh, islamit. Tribunal, f. u. Ulema. 
Mechoacan, Stadt in Merito, f. ihoacan, 
Mechreuga, Fluß im rufj. Gouvernement Olo⸗ 
re und Arbange, ein rechter Nebenfluß der 
Jemza, bie fid) linls in die Divina ergießt. Die M. 
it 265 km lang und nur im untern Lauf ſchiffbar. 
Mechthild, alte Form des Namens Mathilde, 
Mechulle (hebr.), Wort der Gaunerſprache: 
fertig, banfrott, ruiniert, zu Grunde gerichtet. 
‚Medel (Job. Hriedr.), Der Jüngere, ausge 
zeihneter beutfcher Anatom, geb. zu Halle 17. Okt, 
1781, der Sohn an Sriedrid Theodor 
M.S (geb. 30. April 1756, geit. 28. März 1803 als 
Profeſſor der Chirurgie und Entbindungstunft zu 
Halle) und der Entel Johann Friedrid M.3 
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(geb. zu Wetlar 31. Juli 1714, geſt. zu Berlin 
18, Sept. 1774, bekannt durch feine anatom, Arbeit 
«De quinto pare nervorum cerebri», Gött. 1778), 
jtubierte zu Halle und Göttingen. Hierauf ging er 
nah Würzburg und Wien, fpäter nad) Paris und 
endlich — Italien. ImJ. 1806 erhielt M., welcher 
ſchon durch feine Inauguraldiſſertation « De con- 
ditionibus cordis abnormibus» (Halle 1802) Auf: 
fehen erregt hatte, in Halle die Profeſſur der 
Chirurgie, die er balb mit der der Anatomie und 
Phyfiologte vertauſchte. Er ftarb zu Halle 31. Dit, 
1833. Unter feinen Schriften find hervorzuheben: 
die Üiberfehung von Euviers « Vergleichender Ana: 
tomie» (4 Boe., Lpʒ. 1809—10), welde in den An: 
merfungen einen Schatz der feltenften Renntnifie 
enthält, ber diefelbe weit über das Driginal ftellt; 
«Beiträge zur vergleichenden Anatomie» (2 Bde., 
Lpz. 1809—13), «Syftem ber vergleihenden Ana: 
tomie» (6 Bde., Halle 1821—33); ferner: «Hand: 
bud) der pathol. Anatomie» (3 Bde., Lpz. 1812— 
18), «Handbuch der menfhlichen Anatomie» (4 Boe., 
Halle 1815—20), «Tabulae anatomico-pathologi- 
cae» (4 Hefte, Xpz. 1817—26), « Descriptio mon- 
strorum nonnullorum » (?pz. 1826, mit Kupfern). 

Medenen, ſ. Mecheln (rael van). 

Medienburg, ein deutihes Land an ber Dit: 
ie: welches jept_in die beiden Großherzogtümer 

edlenburg: Shwerin und Medlenburg: 
Streliß zerfällt, die ein Gejamtareal von 16 233,1 

km haben. Das Großherzogtum Medlenburg: 
chwerin umfaßt 13303,77 qkm (darunter 
666,8 qkm Gemwäljer) und wird im N. von der Dit: 
fee, im D. von Bommern und N.-Streliß, im ©. 
von Brandenburg und Hannover, im W. von 
Schleswig-Holſtein, dem ——— Fürſtentum 
Raheburg, dem Gebiet der Stadt Lübeck und von 
der Trave begrenzt und bildet, abgejehen von eini: 
en Enklaven, ein wohl abgerundetes Ganzes. Das 
nd, vorherrichend flach, durd;ieht von Süboften 
nad) Nordweiten ein_niedriger und breiter Land» 
rüden mit einzelnen Seitenverzweigungen, ber bis 
u 140 m aufiteigt und die Waſſerſcheide zwiſchen 
ftfee und Elbe bildet. Außerhalb diefes Land: 
rüdens ift teil$ Heideebene, teils fruchtbares Flad: 
land, welches mit niedrigen Hügeln und zahlreichen 
Miefenniederungen abwechſelt. Auch zählt man 
über 300 Landjeen, von denen der ritzſee 
(133 qkın) und der Schwerinerſee (61 qkm) bie 
rößten. Bon ben gofen find zu nennen bie 
arnow, welche bei Warnemünde, dem Vorhafen 
von Roftod, in die Oſtſee, und die Elbe, welche bei 
Dömih in die Elbe mündet. Der Boden ift, je nad; 
dem er aus Sand, Lehm oder einer Miihung von 
beiden — in verſchiedenen Gegenden an Frucht⸗ 
barleit ſeht ungleich. Etwa drei Viertel des 
—— Flächeninhalts werden für den Aderbau 
enutzt, während die noch übrigen Waldungen 
1597 qkm betragen. Das Klima iſt im ganzen 
3 und verhältnismäßig mild, mit vorhert⸗ 
chendem Weltwind. Die mittlere — 
tur beträgt + 6,50° R., die a e Regen: und 
Schneemenge reichlid) 70 cm, (Hierzu eine Karte: 
Medlenburg und Pommern.) 

Die Vollszählung von 1880 ergab 577055 E. 
welche, bis auf 2524 Katholiten, 498 Reformierte 
und 2580 Ysraeliten, fämtlich dem luth. Glaubens: 
befenntnis angehören. Davon wohnen in ben 
42 Städten 228798, Die vollreichſte Stadt ift 
Noftod mit 36 967 E.; dann folgen die Nefidenzftadt 
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Schwerin mit 30146, Wismar mit 15260, Gü- 
ftrom mit 11997 €. Das landesherrlihe Doma— 
nium (mit Einfhluß der 73 fog. infamerierten, 
de h. früher ritterfchaftlihen, Später durch läufliche 
Erwerbung u. f. w. in landeöherrlichen Befit ge: 
Iangten und der Berwaltung durch die großberzogl. 
Kammer einverleibten Güter) umfaßt mehr als 
. Fünftel des — Flächeninhalts des Lan⸗ 
es mit 194315 E. Aller übrige ländliche Grund— 
befit gehört der Ritterſchaft, den Klöſtern, einzelnen 
—— Stiftungen und Pfarren und mehrern 
tädten. Zur Ritterſchaft gehören auch ſechs Bauer: 
ſchaften, welche in Belib ehemaliger Rittergüter ges 
langt find. Alle übrigen Bauern 64 nur in einem 
Erbpachtverhältnis, einige wenige auch noch in dem 
ältern bäuerlihen Seitpachtverbältnis. Aderbau 
und Viehzucht find der Hauptbetrieb und die Haupt: 
quellen des Öffentlichen Wohlſtandes. Zur Aus: 
fuhr gelangt beſonders eg Begaen, Napsfaat, 
Butter, Schafwolle und Vieh. i der Einfuhr 
ſtehen Kolon alwaren, Manufalturen, Eiſen, Holz 
und Steinkohlen obenan. An Seeſchiffen zählt M. 
(1885) 347. Die bedeutendern Bankinſtitute ſind 
die Roſtoder Bank zu Roftod (gegründet 1850), die 
Diedienburgifhe Lebensverfiherungd: und Spar: 
bant zu Schwerin (feit 1853) und die Medlen: 
burgiſche Hupotbeten: und Wechſelbank dafelbit 
(feit 1871). Daneben befteht ein ritterſchaftlicher 
Kreditverein (feit 1818), eine Tr Zahl von Spar: 
laſſen, Vorſchußvereinen, vi year 
ſJ. w. In kirchlicher Hinſicht ift das Land einge: 
teilt in 7 Superintendenturen und 37 Bräpofituren 
(Bropiteien). Die oberbiihöfl. Nechte und Pflichten 
werben durch den Oberlirchenrat zu Schwerin wahr: 
genommen. Die Aufficht auf * und Wandel 
der Kirchendiener führt das großherzogl. Konſiſto— 
rium zu Roſtock, welches auch gegen öffentliches 
Urgernis und arten fer einzujchreiten hat, und 
als Berufungsbehörde das 1880 errichtete, beiden 
Großherzogtümern gemeinfame Obere Kirchen: 
gericht zu Noftod. Huf dem Gebiet des Unter: 
richtöweiens fteht die Landesuniverfität zu lee 
ii d.) obenan. Außerdem gibt es ein Landſchul⸗ 
ehrerfeminarium für die großherzogl. Domänen zu 
Neulloſter und eine Anftalt zur Ausbildung ritter: 
und landihaftliher Landſchullehrer, Küjter und 
Drganiften zu Lübtheen, 7 Gymnafien, 6 Real: 
mnafien, 3 Realprogymnafien, mehrere höhere 
ürgerfchulen, endlich 54 Bürgerfchulen mit 578 
Lehrern und 1252 Landſchulen, davon 621 im Do: 
manium, die übrigen im ritterfchaftlichen, Kloſter— 
und ftäbtiihen Gebiet. An Spezialſchulen be: 
ftehen ein Blindeninftitut, ein Taubftummeninftitut, 
zwei Navigationsihulen, eine Aderbaufchule und 
in allen Städten und Fleden Gewerbeſchulen. 
Durch die Einführung der deutſchen Gerichtäver: 
aljung wurde 1. Oft. 1879 die bis dahin nod) er: 
altene Batrimonialgerichtbarleit verdrängt, Die 
echtsp ege wird durch 43 — — 3 Land: 
geriähe | chwerin, Güftrow, Roſtoch und ein mit 
M.:Strelig gemeinfames Oberlandesgericht geübt. 
Bei dem Landgericht zu Güftrom werben bie Sitzun⸗ 
en des gleichfalls mit M.-Strelig_gemeinfamen 
SchwurgerichtS abgehalten. Das Staatsminifte: 
rium zu Schwerin wird durch die BVorjtände der 
vier einzelnen Minifterien gebilvet. Ein allgemei: 
ne3 Staatsbudget beiteht nicht. Entiprechend der 
yatrimonialftändifchen —*2 iſt die Fi⸗ 
nanzverwaltung eine geteilte: eine landesherrliche, 
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eine landesherrlich-⸗ ftändifche und eine ftänbifche, 
mit drei verſchiedenen Kaſſen: der großberzogl. 
Nentereifaffe, der allgemeinen Önnbesreephuntunie 
und dem Landfaften. Die Koften des Landes: 
regiments (der Staatsverwaltung) hat in eriter 
Linie der Landesherr, aus den Einkünften feines 
Domaniums, zu tragen; die mit den Ständen ver: 
tragsmäßig feftgeftellten, doch jährlicher Bewilligung 
unterliegenden Landesſteuern werden als averfio: 
nelle Beihilfe gezahlt. Ein Etat über dieſen Teil 
der Einnahmen und Ausgaben wird ben Ständen 
nicht vorgelegt und eine Kontrolle von ihnen nicht 
geübt, Eine gemeinfame Landeslaſſe trat erſt 1809 
ins Leben, für gewille außerordentliche Bedürfnijie 
und anfangs nur für einen bejtimmten Beitraum. 
Diefe Kafie zieht ihre Zuflüfle aus vereinbarten 
befondern Steuern und für fie wird alljährlich ein 
Gtat von der Negierung vorgelegl: welcher ber jtän: 
diihen Zuftimmung bedarf. ehrmalige Ande⸗ 
rungen des Steuer: und Zollweſens bewirkten, daß 
ein wefentlicher Teil der vom Lande aufzubringen: 
den averfionellen Beihilfe zu den —— 
Ausgaben auf dieſe gemeinſame Kaſſe gelegt wurde. 
Der Landlaſten dient zur Dedung der ſtaͤndiſchen 
Bedürfniffe und fteht unter ausſchließlicher ftändi- 
ſcher —— Er erhebt die auf dem Land: 
tage bewilligten Anlagen und ift zugleidh Sammel: 
falle für die alte ritterfchaftliche Hufenſteuer, welche 
als Ganzes an die Renterei abgeliefert wird. Ein 
[pegifizierter Gtat der Nentereifafje wurde 1873, in 
Anlaß der damaligen Verhandlungen über eine Re: 
form der Landesverfaſſung, zur Kenntnis ber 
Stände gebracht. Er betrug in Ginnahme 14 Mill, 
Mark, in Ausgabe 13 720000 Mark. Hierin ift die 
Einnahme aus den fog. ru re und die 
Ausgabe für den Iandesherrlihen Haus: und Hof: 

It nicht mitbegriffen. Diefe Abzweigung 55 

ushaltsgüter von dem Domanium beruhte auf 
dem vereinbarten Staatsgrundgeſetz von 1849, iſt 
aber auch noch nach defien Befeitigung und der da⸗ 
mit berbeigeführten Entfernung ihrer ſtaatsrecht⸗ 
lihen Grundlage als Berwaltungseinrichtung bei- 
behalten worden. Die aus der Nentereifafle zu ent 
richtenden ———— an das Reich beweg- 
ten ſich in den lehten fünf Neichsetatsjahren zwi- 
ſchen 812032 und 1129439 Marl. Der Etat der 
Landesrezepturkaſſe für 1884/85 fließt in Ein- 
nahme und Ausgabe mit 3735 000 Marl, Die lan: 
desherrlihen Schulden betrugen 1884 an Relui⸗ 
tionstaflenihuld 9955000 Mark, an Eifenbahn: 
4 1389000 Mark und 11988800 Mark. Die: 
elben unterliegen einer regelmäßigen Tilgung, die 
leptbenannte Eſenbahnſchuld (von 1870) mit Hilfe 
der von der Friedrich: ranz: Eifenbahngefellichaft 
gezahlten Annuitäten. Die Landesrezepturlaſſe iſt 
mit einer Eiſenbahnſchuld von 3378000 Mark und 
mit Chaufjee: und Wafjerbaufchulden von 3275000 
Mark belaftet aueh). Das medlenburg. Kontin⸗ 
gent zum Meichsheer beſteht aus dem Grenadier— 
regiment Nr. 89, dem rg een Nr. 90, 
dem Sägerbataillon Nr. 14, den Dragonerregimen: 
tern Nr. 17 und 18, der erften Abteilung bolitein. 
Feldartillerieregiments Nr. 24; M.-Strelig ftellt 
davon ein Bataillon des Grenadierregiments und 
eine Batterie. Die beiden Infanterie: und die bei: 
den Ravallerieregimenter gehören als 34. Infan⸗ 
terie: und 17. Havalleriebrigade mit dem Jäger: 
bataillon zur 17, Divifion und mit derArtillerte zum 
9,Armeelorps, Mit Preußen find wegen Aufnahme 
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der beiden mecklenb. Kontingente in den Etat und 
die Verwaltung ber preuß. Armee, ——— 
unter dem 19, und 13. Dez, 1872 Militärkonven— 
tionen abgeichlofien worden, durch welche die Groß: 
berzoge als Kontingentsherren aud) gewiſſe Hoheit3: 
zeichen und ———— ſich geſichert haben. 

Das Großherzogtum Mechlenburg-Strelitz 
enthält 2929,50 qkm und hat (1880) 100269 E., 
welde, bis auf eine geringe Zahl Katholiken und 
430 Sjöraeliten, ſich zur Tuth. Konfeilion befennen. 
Die landihaftlihen, voltswirticaftlihen und öf: 
entlichen Verhältniſſe find im ganzen ebenfo wie in 

t.: Schwerin. Das Großherzogtum zerfällt in zwei 
Yandesteile, Die Herrichaft Stargard (in neuerer 
Zeit, ohne geſchichtlichen Grund, aud Herzogtum 
Streliß oder Herzogtum M.:Strelik genannt), 
2547,56 qkm umfaſſend, mit 83669 E., von denen 
33054 auf das Domanium, 14965 auf die Nitter: 
ſchaft, 35650 auf die Städte kommen, wird im W. 
von M.Schwerin, im N. von Bommern, im D. 
und S. von Brandenburg begrenzt. Hier entipringt 
die Havel unweit der Hauptitadt Neuftrelig, und 
unter den Landieen ijt beſonders ber Tollenferfee 
bei Neubrandenburg zu bemerfen. Das Domanium 
(mit Einfluß von 22 intamerierten Gütern) um: 
fat ungefähr 1430 qkm, Das Fürjtentum Nabe: 
burg (ein jätularifiertes Biſchofsland), 381,4 qkm 
groß, wird im NO. und O. von M.:Schwerin, im 
©. und SW. von Lauenburg, im W. und N. vom 
Gebiet der Stadt Yübek und der Trave begrengt. 
Dazu gehören verichiedene Entlaven im Herzogtum 
Lauenburg und im Großherzogtum M.:Schwerin. 
Im Füritentum Nageburg beträgt da3 Domanium 
etwa 330 qkm mit 13197 E, Das einzige Städt: 
chen Schönberg zählt 2960 und die drei ritterichaft: 
lichen Güter 443 E, Kirchlich bildet Nakeburg eine 
Bräpofitur (Propftei) mit 8 Pfarren. Die Herr: 
ihaft Stargard iſt in 6 Präpojituren (Synoden) 
mit 59 Pfarren und 145 Kirchen eingeteilt, Die 
DOberauflicht führt das landesherrliche Konſiſtorium 
zu Neujtrelig, in welchem der Superintendent den 
Vorſitz hat. Ein landesherrlihes Schullehrerfemi: 
narium bejtebt zu Mirow, ein landesherrlicyes 
Gymnaſium zu Neuftrelik und zwei ftädtifche Gym: 
najien zu Neubrandenburg und Friedland, Nufer. 
dem find an 250 Stadt: und Landſchulen vorhan: 
den. Die Nechtspflege wird durch ein Landgericht 
und 10 Amtsgerichte geübt. Die höchſte Verwal: 
tungsbehörde ijt das Staatsminiſterium, repräfen: 
tiert durch einen Staatsminijter, und für die innern 
Angelegenheiten die aus dem Staatäminijter und 
zwei Räten bejtehende Landesregierung zu Neu: 
itreli. Das Finanzweſen ift, wie in M.Schwerin, 
ein dreiteiliges. Ein Gtat wird nur für die landes: 
herrlidyftändische Kaſſe (Centralſteuerkaſſe) in Neu: 
brandenburg vorgelegt, Die Matrikularbeiträge 
an das Neid) (in den lebten fünf Etatsjahren zwischen 
138518 und 195125 Dark fih bewegend) bilden 
eine Yaft der landesherrlichen Kaſſe, jet fie in: 
nerhalb der Grenze von 150000 Mark für den An: 
teil der Herrichaft Stargard bleiben; nur der dar: 
fiber blanssschenbe Betrag wird bi zur Höhe von 
45 000 Dark von der Gentrafjtenerfafje eriekt. Der 
Etat der leptern für 1884/85 fchließt in Einnahme 
und Ausgabe mit 324 000 Marf, 

‚Beide Öroßberzogtümer find feit 1867 Beſtand— 
teile des Norddeutichen Bundes und feit 1871_ des 
Deutihen Reihe; M.Schwerin hat zwei, M.-Stre: 
li eine Stimme im Bundesrate, M.: Schwerin 
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jendet fe, M.:Strelik einen Abgeordneten in ben 
Reichstag. Die medlenb. Vorbehalte wegen des 
Hollvereind und des Elbzolls wurden erledigt; 
nad) einer 27. Yan. 1867 zwiſchen Preußen und 
Frankreich abgeſchloſſenen bereinfunft ward M. 
gegen Herabfekung des Zolls auf franz. Weine aus 
dem Handelsvertrag mit Frankreich von 1865 ent: 
lajien und dadurch deſſen 11. Aug. 1868 vollzoge: 
ner Gintritt in den Bollverein ermöglidht. Gin 
Bundeagefeh vom 11. uni 1870 bob unter Felt: 
ſehung einer Entihädigung von 1 Mill. Thlr. für 
M.Schwerin die Elbzölle auf. Bon feitherigen 
felbftändigen innern Neformen iſt nur eine landes: 
herrliche medlenb.:chwerinifche Berordnung von 
16, Nov. 1867 zu erwähnen, durd) welche das Necht 
der Zeitpachtbauern des Domaniums an ihren Hu: 
fen in Erbpacht verwandelt wurde und die Schaf— 
fung eine3 unabhängigen Bauernjtandes angebahnt 
werden follte. Wie das Domanium beider Groß: 
herzogtümer und die fchwerinishe Stadt Wismar, 
jo hat auch das zu M.-Strelig gehörige Fürftentum 
Rabeburg feinen Teil an der landftändischen Ver: 
fafjung und —— Auf Beſchwerden der Be— 
völkerung, Beſchluſſe des Reichsſtags und Bundes: 
rats verlieh der Großherzog von M.:Strelig dem: 
jelben 6. Nov. 1869 eine eigene Verfaſſung, welche 
aber, da die Bevölferung mit deren Oktroyierung 
und Inhalt nicht einverjtanden war und nur ſolche 
Vertreter — welche willens waren, ſich von 
der Verſammlung der Vertreter zurüdzubalten und 
dadurch deren Beichlußfähigteit zu hindern, bisher 
nicht ins Leben trat. Gine Reihe von Geicken des 
Norddeutihen Bundes und Deutſchen Reichs bat 
in DM, wichtige Neformen bewirkt. Ginen großen 
Naum in den Beratungen de3 Neihätags nabmen 
feit 1867 die durch die Bemühungen der mecklenb. 
Bevölferung und ihrer — um Erlangung 
einer Verfaſſung mit Vollsvertretung veranlaßten 
Verhandlungen ein. Ein vom Reichstag wieder— 
holt beſchloſſener Zuſatz zur Reichsverfaſſung, wel— 
cher für jeden deutſchen Bundesſtaat eine konſtitutio— 
nelle Berfaflung vorjchreiben und gewährleiiten foll, 
wurde vom Bundesrat wiederholt zurüdgewicien. 
Die Beſchlüſſe hatten aber endlich wenigitens die 
Wirkung, dab der Bundesrat (26. Oft. 1875) gegen 
die medlenb, Negierungen die Erwartung aus: 
ſprach, daß ihnen die Vereinbarung einer Berfaf: 
jungsreform mit ihren Ständen gelingen werde. 
Die feit 1872 von der Negierung mehrmals unter: 
nonmenen Verſuche, die Stände für eine Modi: 
fitation der Landesverfaſſung zu gewinnen, wurden 
aber nicht mit dem Ernft und Nachdruck geführt, 
welder den Widerjtand der Stände hätte bejiegen 
fönnen, und boten überdies in dem Inhalt der Bor: 
lage kein eritrebenswertes Ziel dar. 

Die auf der Union der Brälaten Mannen und 
Städte der nedlenb. Sande vom 1. Hu . 1523 und 
dem Jandesgrundgefeplihen Grbvergleihe vom 
18. April 1755 beruhende landftändiiche Berfafjung 
it für beide Großherzogtümer ausſchließlich des 

omaniums, der Stadt und Herrihaft Wismar 
und des Fürſtentums Rabeburg. Die Landesver: 
tretung, das «Korps der Ritter: und Landichaft», 
zerfällt wieder in das Korps ber Ritterfchaft, zu 
weldhem fämtliche mit einem Nee (Hauptgut) 
Angefefjenen, etwa 700 an der Zahl, ohne Unter: 
—* des adeligen ober bürgerlichen Standes, ge: 

ören, und das Korps der Landſchaft, in dem die 
47 Landftädte (die Nefidenzitadt Neuftrelik gebört 
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au diefen nicht) vertreten find; außerdem die See: 
ftadt Roftod. Die beiden Seeftädte Noftod (f. d.) 
und Wismar (f. d.) haben überhaupt große Privi— 
legien, ausgedehnte Selbitverwaltung und eigenes 
Geſetzgebungsrecht; auch befiten fie verfchiedene 
Hoheitsrechte. Beide Etände, Nitterfchaft und 
Landſchaft, gliedern fich nach den beiden vormaligen 
Herzogtümern Schwerin und Güftrow, und zufolge 
einer andern Einteilung nad) drei Kreifen, indem 
das Herzogtum Schwerin den Medlenburgifchen 
Kreis bildet, während das Herzogtum Güſtrow in 
die Kreije Menden und Stargard zerfällt, Jeder 
Kreis hat einen Erblandmaridall, und jedes Her: 
zogtum vier Landräte, welde auf Vorjchlag der 
Stände von den Großberzögen (fieben von dem 
Großherzog von M.:Schwerin, einer von bem Groß—⸗ 
berjog von M.:Strelik) auf Lebenszeit ernannt 
werden. Dieje nebit einem beputierten Bürger: 
meilter von Roſtock, alfo im ganzen 12 Mitglieder, 
bilden das Landtagsdireftorium, In dem Engern 
Ausſchuß, welcher als ftändiges Kollegium die 
Yandjtände vertritt, ift jedes Herzogtum durch einen 
Yandrat, jeder Kreis durch je einen ritterfchaftlichen 
Deputierten und je einen Deputierten der Border: 
jtädte Bardim, Güſtrow und Neubrandenburg und 
endlich die Seeftadt Roftod gleichfall3 durch einen 
Deputierten vertreten; der Ausihuß zählt alfo im 
ganzen 9 Mitglieder, Landtage werden in jedem 
——— abwechſelnd in den Städten Sternberg 
und Malchin, gehalten; außerdem können jederzeit 
außerordentliche Yandtage berufen werden. Ritter: 
und Landſchaft tagen in Giner Berfammlung, und 
e3 entjcheidet die abjolute Kg eier Fuge der 
Anweſenden. Doch fteht jeden: Stande die itio in 
partes, d. h. die abgefonderte Beſchlußfaſſung frei, 
und wenn in foldem Falle die Beichlüffe beider 
Stände divergieren, fommt ein Landtagsbeſchluß 
nicht zu Stande, Die landesherrlihen Kommiſſa— 
rien (in der Negel zwei für Schwerin, einer für 
Strelib) dürfen den VBerfammlungen nicht beiwoh— 
nen, fondern verhandeln mit den Ständen fchrift: 
lid und durch Vermittelung der Landmarſchälle. 
Ohne Zuftimmung der Stände darf keine ihre Bri: 
vilegien berührende neue Verordnung ergeben und 
feine neue Steuer Be: werden. Auch muß 
bei allen allgemeinen Landesgeſehen, felbit wenn 
fie nicht die ftändishen Privilegien berühren, zuvor 
da3 «ratfame Erahten» der Stände eingeholt wer: 
den. Dagegen find die Großherzöge, ſoweit es nur 
ihr Domanium angeht, in der Gefepgebung und 
Belteuerung unbefhräntt. Doch haben die Groß: 
herzöge in der Vereinbarung vom 29, Juli 1870 
fiber eine Reviſion der Steuergeſetzgebung die Er: 
Härung abgegeben, abgejeben von der ordentlidhen 
Hufenſteuer in bisheriger Höhe, von dem ihnen zu: 
jtehenden Necht der Beiteuerung des Domaniums 
für die Dauer der Vereinbarung zu der Aufbringung 
der Koften des Pandesregiments oder zu allgemei: 
nen Landeszwecken keinen Gebraudh madıeh zu 
wollen, ohne im übrigen auf das ihnen verfaliungs: 
mäßig zujtchende Recht felbit verzichten zu können, 
Neben den Fandtagen kommen «stonvolationstage» 
vor, zu welden nur die Stände eines Landesteils 
von dem betreffenden Landesherrn berufen werden; 
ferner «fommifiarifch:deputatifche» Verhandlungen 
zwischen landesherrlihen Kommijjarien und ftändi: 
fchen Deputierten; außerdem halten die Stände 
unter ſich «Stonventen, teil allgemeine, teils beſon— 
dere. Innerhalb der Nitterjchaft werden drei Ab: 
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teilungen unterfdieben: 1) ber eingeborene und re: 
zipierte Adel, 2) die nicht rezipierten, aber rezep— 
tionsfähigen adeligen und 3) die nicht rezeptions— 
fähigen bürgerlihen Gutsbefiger. Der eingeborene 
und rezipierte Adel behauptet thatſächlich ein aus: 
ſchließliches Net auf die Verwaltung und Pfrün: 
denbejegung der drei 1572 der Nitter: und Land: 
haft zur chriſtl. Auferziehung der inländischen 
„ungfrauen überwiefenen Jungfrauenklöſter zu 
Dobbertin, Malchow und Nibnik, jomeit — ver⸗ 
tragsmäßig der Landſchaft ein beſchränkter Anteil 
an jenem Recht zugeſtanden war. Die Titel beider 
Großherzöge ſind ganz gleichlautend; auch die Wap— 
pen, in Gold einen vorwärts gekehrten ſchwarzen 
Büffellopf mit roter Krone, ſilbernen Hörnern und 
Nafenring darftellend, ftimmen vollftändig überein. 
m J. 1864 ward ein gemeinfamer Hausorden der 
Wendiſchen Krone geftitet, dejien Verleihung jeden 
der beiden Großherzöge zufteht; 1884 ftiftete der 
Großherzog von M.Schwerin noch einen Greifen: 
Drden, der wie der eritere mehrere Klaſſen hat, 
Das Eifenbahnfyftem hat in neueſter Zeit beträcht: 
lie Erweiterungen erfahren, indem zu der ſchon 
ältern medlenb. Friedrichegranz-Gitenkahn (Straß: 
burg in Ukermart:Zübed, nebit Wismar:Hagenow 
und Roſtock-Bützow; zufammen 326 km) und zu 
den die Großherzogtümer durchziehenden Eifen: 
bahnen, der Berlin: Hamburger und der Berliner 
Nordbahn, noch Setundärbahnen in einer Gefamt: 
länge von 300 km ———— ſind, darunter 
als die anſehnlichſte die Medlenburgiſche Südbahn 
—————— und anſchließend 
Neubrandenburg: Friedland, im ganzen 167 km), 
Am Bau der Vollendung nahe tt eine Vollbahn 
Nteujtrelik:Roftod: Warnemünde (126 km), 
Geſchichtliches. Im frühen Altertum wohn: 
ten bier verfchiedene deutſche Völkerſchaften. Wüh: 
rend der Völlerwanderung bejehte das Land der 
jlawifche (mendifche) Stamm der Obotriten, welche 
erit durch Herzog Heinrich den Löwen von Sachſen 
unterjocht und zum Chriſtentum befehrt wurden. 
Der Obotritenfürjt Nitlot, von defien Stammfis 
Mikilinborg (Mellenbura, jebt ein Dorf zwiſchen 
Wismar und dem Schwerinerjee) das Land den 
Namen erhielt, fiel 1160 im Kampfe. Sein Sohn 
Pribiſlaw, der Stammwater des noch regierenden 
Fürſtenhauſes, ließ ſich taufen und ward als deut: 
ſcher Vaſall wieder in die Herrichaft eingejekt. 
Dod) trennte man einen Teil des Landes, die Graf: 
ſchaft Schwerin, von dem Lande ab und verlieh fie 
um 1167 dem Nitter Gunzel von Hagen. Auch 
ftiftete Heinrich der Löwe die Bistümer Schwerin 
und Nabeburg. Seitdem begann unter Mitwir: 
fung deutjcher Koloniſten die Germanifterung des 
Landes, ſodaß mit der Zeit die wendiſche Sprache 
und Sitte volljtändig von der niederdeutſchen ver: 
drängt wurde, Allmählich erhoben fi auch ein: 
zelne Städte, unter denen befonders die Seeſtädte 
Rojtod und Wismar fpäter in der deutſchen Hanſa 
eine bemerkenswerte Nolle fpielten, Nach dem 
Sturze Heinrichd des Löwen wurde M. von König 
Waldemar II. von Dänemark unterworfen. Aber 
1223 nahm Graf Heinrih von Schwerin den dän., 
König gefangen, und Waldemar mußte nad) länge: 
rer Haft in M, feine Freiheit durch volljtändigen 
Verzicht und hohes Löſegeld erlaufen. Die Schlacht 
bei Bornhöved (22, Juli 1227) machte der dän. 
Herrſchaft in Norbdeutigland für immer ein Ende. 
Bald darauf, 1229, nahmen die Enkel des Heinrid) 
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Dorwin eine Landesteilung vor, wodurd vier Li- 
nien entitanden, Von dieſen blüht die ältefte, 
melde in dem Stammſchloß Medienburg ihren 
Sik nahm, bisjekt fort, während die andern drei 
ausftarben. Die Linie zu Nichenberg (Parchim) 
ward ſchon 1261 außer Beſitz gefeht, die zu Roſtock 
erloſch 1314 und die zu Werle (Fürſtentum Wen: 
den) 1436. So fiel eine Herridaft nad) der andern 
an die Hauptlinie, und dieje erwarb überdies 1358, 
nad) dem Ausjterben der dortigen Dynaftie, ee 
die Grafihaft Schwerin. Auberdem fam dur 

eine Heirat 1301 die Herrſchaft Stargard, welde 
urfprünglich zu — — BOB, als Mitgift 
an M. Es ward zwar mit dieſer Herrſchaft 1352 
eine jüngere Nebenlinie ausgeſtattet, welche aber 
1471 wieder erloſch, ſodaß nun ganz M, unter 
Einen Fürſten gelangte. Seit dieſer Bereinigung 
wurden die bisher getrennten Landſtände der Herr: 
ſchaften Medlenburg, Werle und Stargard zu ge: 
meinfamen Landtagen berufen, und 1523 fchlofjen 
die Prälaten, Mannen und Städte des ganzen 
Landes unter ſich eine Union, welde trob der ſpä— 


tern Landesteilungen aufredht erhalten blieb und | 83 


die Grundlage für die weitere Entwidelung der 
ſtändiſchen Verfaſſung in M. bildete, 
Während des Mittelalters beanſpruchten die 
Herzöge von Sachſen und die Markgrafen von 
Brandenburg eine Lehnsoberherrlichteit über M., 
und erit am 8. Juli 1348 wurden die medlenb. 
Fürſten von Kaiſer Karl IV. zu — ernannt 
und damit förmlich als vollberechtigte Reichsfürſten 
anerfannt, Spätere Streitigkeiten mit Branden— 
burg fanden ihre Beilegung dur) den —— von 
Wittſtock 12. April 1442, in welchem das brandenb. 
Kurhaus verſchiedene Anſprüche aufgab, dafür aber 
die Eventual-Succeſſion in ganz M., ſobald der 
Mannsſtamm der dortigen Dynaftie ausgeſtorben, 
zugelichert erhielt. Nach Vereinigung von ganz M. 
(1471) unter die Hauptlinie pflegten die Herzöge 
wenn mehrere Brüder vorhanden, gemeint 
u — Die Ben atmen ie Ginführung 
es luth. Glaubensbefenntniffes zur Folge, und 
aud das Bistum Schwerin fam feitdem unter die 
Adminütration des medlenb. Fürftenhaufes. Am 
9. Juli 1611 und 3, März 1621 fand indefien eine 
neue förmliche Landesteilung ftatt, wobei aber die 
Stadt und Univerjität Roftod, das Hofgericht, das 
Konfiftorium, die Landftände u. ſ. w. ungeteilt 
blieben. Co entitanden die Linien Güftrom und 
Schwerin. Während des Dreißigjährigen Kriegs 
wurden beide Herzöge, Johann lbrecht von M.: 
Güftrom und Adolf Friedrich I. von M.-Schwerin, 
wegen ihres Bündnijjes mit Nönig Chriftian IV. 
von Dänemark in die Reichsacht erklärt und ver: 
trieben. Darauf überließ Kaifer Ferdinand II. 
anz M. erit pfandweije 19. Yan. 1628, acht Tage 
päter aber faufweife an Wallenftein ünd erteilte 
diejem 16. uni 1629 die erbliche Belehnung. Doc) 
mit Hilfe des Königs Guftav Adolf von Schweden 
fehrten bie vertriebenen Herzöge bald wieder zurüd, 
und der Brager Friede beftätiate fie 1635 im Befik 
ihrer Erblande, Im Weſtfäliſchen Frieden 1648 
mußten die Herzöge die Stadt Wismar nebft den 
Amtern Poel und Neullojter abtreten, welche bie 
Krone Schweden al3 deutiches Neichalehn erhielt, 
während fie zur Entihädigung die jäkularifierten 
Bistümer Fürftentümer) Schwerin und Nabeburg, 
jowie die Johanniterfomtureien Mirow und Ne: 
merow befamen. 


zöge im Ginverjtändnis mit einem au 
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Die Linie Güjtrow ftarb fchon 1695 wieber aus, 
Der regierende Herzog Friedrich Wilhelm von 
Schwerin wollte nun das ganze Yand an ſich neh: 
men, aber fein Oheim Adolf Friedrich erhob da: 
gegen Proteſt. Nach längern Streitigleiten und 
Fehden vermittelte Kaiſer Leopold I. den Ham: 
burger Teilungsvergleidh vom 8. März 1701, dem: f 
gemäß Adolf Friedrih die Herrihaft Stargard 
nebſt Mirow und Nemerow und das Fürjtentum 
Napeburg erhielt und fomit al3 Herzog Adolf 
Fiedrich II. der Stifter der Linie Strelih wurde, 

leichzeitig ward das Necht der Erftgeburt und die 
Linealjucceifion eingeführt, Die Union der Land: 
ftände blieb unverändert beftehen. Zwei apana- 
gierte Nebenlinien, die zu Grabow, abgezweigt 
von Schwerin, und die zu Mirow, abgezweigt 
von Strelik, gingen 1746 und 1752 wieder in die 
Hauptlinien auf, In M.-Schwerin fuccebierten 
auf Friedrich Wilhelm (1692—1713) Karl Seopold 
(1713—46), Chriftian Ludwig (1746—56), Friedrich 
1756—85), Friedrich Franz L. (1785—1837), Baul 
Friedrich (1837 —42), Friedrich Franz II. (1842— 

„ſ. d.), Friedrih Franz IIL In M.:Streli 
folgten auf Adolf Friedrich II. (1701—8) Ad 
Friedrich III. (1708—52), Adolf Friedrih IV. 
(1752—94), Karl (1794—1816), Georg (1816—60) 
und Friedrih Wilhelm (j. d.). ur em Wiener 
Kongreß wurde den beiden berzogliden Häufern 
M. die großberzogl. Würde zugeitanden (27. Mai 
1815), welde von den Großherzögen mittels einer 
—— im Juni 1815 angenommen wurde. 
In einer zweiten, gleichzeitig veröffentlichten Pro: 
Hamation legte jeder der beiden Großherzöge ſich 
und dem Erbgroßherzog das Prädikat « Königliche 
Hoheit» und den übrigen Prinzen des Haufes den 
Zitel «Herzog» und das Prädilat « Hoheit» bei. 
Das Haus Schwerin erwarb durch Vertrag mit 
Schweden 26. Juni 1803 den Pfand von Wis: 
mar, Boel und Neuklofter, doch mit Vorbehalt der 
Wiedereinlöfung nad hundert „Jahren gegen Aus: 
zahlung der fand umme mit Zinfeszinfen zu 


3 Proz. Beide Herzöge traten, um ihre ri zu 
retten, dem Nbeinbunde bei, Strelig 18. . und 
Schwerin 22. März 1808. Doch jagte ih Schwer 


rin 25. März und Strelik 30. Närz 1813 von dem⸗ 
Ci los, und beide fchlofjen fi) der Allianz gegen 
— ig burch Sahrkunber in 
In dem ſich durch Yahrbunderte hinziehen 
Kampfe der fürftl. Gewalt har den ſtã iicen Rech⸗ 
ten ſiegten in M. die Stände, Nach langen Strei⸗ 
tigfeiten ſchloß Chrijtian Ludwig von Schwerin mit 
den Ständen den landesgrundgefeklihen Erbver: 
glei von 1755 ab, in weldyem dieſe ihre Ansprüche 
durchfekten und ihre A —— Noch im 
gleichen Fahre trat Adolf Friedrich IV. von Strelik 
demfelben bei. Die altitändiiche Verfafiung, weldye 
noch jebt in M. beiteht, war ein unüberwindliches 
Hemmnis jeder, innern ftaatlihen Fortbildung. 
Bis 1848 war die einzige nennendwerte innere Ne 
form die 18. San. 1820 erfolgte Aufhebung der 
Leibeigenschaft. Gegen den Deutſchen Zollverein 
ſchloß fich M. bebarrlih ab. Der Bewegung des 
J. 1848 ſich anichließend und in Proflamationen 
vom 23., beziehungsweiſe 25. März die —— 
keit anerkennend und den * illen erllarend, 
daß M. in die Reihe der konſtitutionellen Staaten 
unverzüglich eintrete, beriefen die beiden vo. 
lihen Landtage eine konftituierende VBerfammlung 
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nah Schwerin, welche 31. Dit. 1848 eröffnet wurde. 
Nachdem der Großherzog von M.:Strelik 11. Aug. 
1849 unter Abberufung der ftreligiichen Abgeor 
neten den ®erfehr mit der Berfammlung abge: 
broden, löfte der Großheriog von M.-Schwerin 
diefelbe 22. Aug. mit der Erklärung auf, daß jein 
Streben, die von ihm verheißene Verfaflung im 
Wege der Vereinbarung mit der Abgeordnetenver: 
fammlung zum Abſchluß zu bringen, verwirklicht 
und er bereit fei, dem vereinbarten Staatägrund: 
gejeb feine landesherrlihe Sanktion zu erteilen, 
Gr vollzog dasjelbe am 24. Aug. in Gegenwart der 
Minifter und der von der Abgeordnetenverfamm: 
lung bazu erwählten Urkundsperfonen durch feine 
Unterſchrift und gelobte die Verfaſſung feit und un: 
verbrüchlic zu halten. Unter dem 10, Dft. 1849 
wurde das Deich, betreffend die Aufhebung ber 
landftändifchen Berfafjung und das Staatögrund: 
geek, die Vereinbarung über die Abtretung der 
aroßherzogl. Domänen an den Staat u. f. w. publi: 
iert, und am 27. Febr. 1850 trat der erite orbent: 
ice Landtag * dem neuen Staatsgrundgeſet 
zufammen. Die ware Regierung, welde die 
Rechtmäßigkeit der Aufhebung der landftändifchen 
Verfaſſung beitritt, erhob lage bei dem provifori: 
fchen Bundes ſchieb⸗ ericht des Dreilönigsbünd— 
niſſes zu Erfurt, während eine mes Mitglieder 
der durch das fchwerin. Gefeh aufgebobenen Nitter: 
fchaft bei der Bundes:Gentrallommiffion zu Frant: 
yet a. M. die Anordnung eines ſchiedsrichterlichen 

erfahrend zur Entſcheidung des Gtreites der 
Stände mit der Regierung beantragte. Die Bun: 
de3:Centrallommiljton gab diefem Verlangen nad, 
und der Großherzog glaubte der an ihn ergangenen 
Aufforderung der Bundes-Eentrallommilfion ſich 
fügen, zur Beitellung des Schiedsgerichts mitwirken 
und vor demjelben als Bellagter Recht nehmen zu 
müjen. Das Schiedsgericht, beitehend aus zwei 
von den Zunigen von Breußen und Hannover er: 
nannten Mitgliedern und einem von diefen gewähl— 
ten Obmann, trat in Freienwalde zuſammen und 
erllärte 11. Sept. 1850 das Staatsgrundgeſetz vom 
10. Dit. 1849, ſowie die Aufhebung der landftän: 
difchen Verfaſſung für nicht zu Recht beſtehend. 
Unter Bezugnahme auf dieſen Spruch ſetzte der 
Großherzog von Schwerin 14. Sept. 1850 die Ber: 
faſſung von 1849 außer Wirkſamkeit. Die zum 
24. Sept., gemäß einer Beitimmung des Staats: 
grundgeiehes von 1849, vom Präfidenten der für 
aufgelöft ertlärten Kammer, Morik Wiggers, nach 
Schwerin berufenen Abgeorbneten wurden durch 
polizeilihe Maßregeln am Zujammentreten gehin: 
dert und mußten fich mit einer Rechtsverwahrung 
begnügen; 51 Abgeordnete, darunter zwei Miniiter 
des Großherzogs aus der konſtitutionellen Zeit, 
legten dieje Verwahrung ein. Am 15. Febr, 1851 
traten die alten Stände wieder zuſammen. Bon 
den bis 1866 getroffenen Maßregeln erregten be: 
jonders die Wiedereinführung der Strafe der kör: 
perlihen Züchtigung, das Verbot des National: 
vereins, die Entlaffung des Profeſſors Baumgar— 
ten zu Roſtock, das Preßgeſeß von 1856 und andere 
reaftionäre Verordnungen Aufjehen. Bei der im 
juni 1866 beginnenden Auflöſung des Deutjchen 
Bundes und im darauffolgenden Kriege ftellten ſich 
beide M. auf Seite Preußens. _ 

Bol. Boll, «Geſchichte M.s mit Berüdfihtigung 
der Kulturgefchichte» (2 Bde., Neubrandenb. 1855); 
derjelbe, «Abrip der medlenb. Landeskunde» (Wism. 
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1861); Raabe,«Medlenb.Baterlandstunder(2. Aufl., 

Bde., Wism. 1863); J. Wiggers, «Kirchenge— 
ſchichte M.3» (Parchim 1840); Liſch, « Jahrbucher 
des Vereins für medlenb. Geſchichte und Yandes: 
kunde» (ſeit 1835); «Medlenb. Urkundenbuch» (Bd. 
1—13, Schwerin 1863—84); J. Wiggers, «Die med: 
lenb. fonftituierende Verjanmlung» (Rot. 1850); 
derjelbe, «Das Verfafjungsrecht im Großherzogtum 
M.: Schwerin» (Berl. 1860); (von Freydorf), «Die 
medlenb. Verfaflungsfrage» (%pz. 1877); M. Wig: 
gerd, «Die Finanzverhältniffe im Großherzogtum 
M.-Schwerin» (Berl. 1866); Bald, «Finanzverbält: 
nifje in M.: Schwerin» (2 Bde., Schwerin 1877 fg.); 
Büfing, «Staatsrecht der Grofherzogtümer IM.» (in 
Marquardien, «Handbuch des öffentlichen Rechts», 
3. Bd., Erlangen 1884). 

Meoonium, f. Opium, 

Meczenoffez, Schwertträger, bei den alten 
rufl. Fürften ein Beamter in der — * 
(drushina), jpäter ein Hofbeamter. Mecznik, Bes 
—5— für die entſprechenden Unterbeamten oder 
— — en benutt wurden. 

Med., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Medicus (Friedr. Kaſimir). 

edaille (von dem ital, medaglia, aus dem 

lat. metallum) bedeutet im allgemeinen Sprad: 
gebraud) eine Schau: oder Dentmünze, d. h. ein 
Stüd Metall, das wie eine Münze, aber nicht mit 
den Zeichen des Geldes geprägt und nicht zum Um— 
lauf beftimmt ift, fondern zum Ghrengebächtnig einer 
berühmten Berfönlicheit oder zur Grinnerung an 
eine dentwürdige That, an ein wichtiges Greignis 
und Unternehmen geſchlagen und verteilt wurde. 
Die Numismatifer pflegen alle antiten Münzen 
M. zu nennen. Dan glaubt, daß die Alten zwiſchen 
M. und Münzen keinen Unterjchied machten, und 
e3 ijt auch wohriheinlic, daß in der Haffiichen Zeit 
jelbjt die Medaillons (j. d.), bis auf wenige Aus: 
nahmen, ald Umlaufsmünzen dienten. Als die 
Künftler gegen Ende des Mittelalterd anfingen 
M. zu fertigen, verfubren fie auerit auf diejelbe 
Weile wie die Giegelitedyer. hre M. find nur Ab: 
güſſe in Formen. Da aber diejes Verfahren nur 
grobe Abgüfje voll Unebenheiten und Blajen ber: 
vorbradte, entſchloſſen fie fi, diefe Abgüfje zu 
überarbeiten und mit dem Grabitichel zu cilelieren. 
Dieſe Kunſt der gegofjenen und cijelierten M. war 
während des 15. Jahrh. in Italien faft allein ge: 
bräuchlich und befonders glänzend vertreten durch 
Vittore Pifano, deſſen Porträtmedaillen, was frap: 
pante Auffafjung und jcharfe Charakterijtif der 
Perſönlichkeit betrifft, zu den vortrefflichſten Kunit: 
dentmälern jener Zeit — Als zu Anfang 
de3 16. Jahrh. Vittore Camelo darauf verfiel, die 
Medaillenjtöde nach Art der Münzitempel in Stahl 
einzufchlagen, wurden die geprägten M. bald zahl: 
reicher als die gegofienen und ciielierten; lehtere 
blieben jedoch dies ganze Jahrhundert in fortwä: 
rendem Gebrauch. Francesco Francia, Caradojjo, 
Benvenuto Gellini und andere bedeutende Hünjtler 
des Cinquecento bejchäftigten ſich mit diefer Art 
Arbeit. Gleichzeitig wurde in Deutichland das 
Gießen und Gifelieren der Metalle für Darftellung 
von Porträtmedaillen ebenfall3 mit ausgezeich: 
netem Grfolg betrieben, Man goß fie in Bronze, 
Silber und in ausgezeichneter Weife auch in Blei. 
Die Modelle wurden in Wachs bofjiert oder in 
Holz und Speditein gefhnitten, Die Liebhaberei 
an M. nahm ſeit dem Anfang des 16. Jahr). 
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befonders dadurd) einen fo großen Kfm und, dab 
die M, nicht bloß eine Erinnerung fein follten, fon: 
dern als Schmud von jedermann, Vlännern wie 
Frauen, getragen wurden, Man trug fie am Hut 
und Barett und auf der Brujt an Ketten. Es 
waren das nit bloß Worträtmedaillen, jondern 
man fing an, auch M. auf Begebenheiten zu jchla: 
gen oder fie mit religiöfen Gegenftänden zu ver: 
ieren; lehteres wurde insbeſondere Mode infolge 
er Reformation in der prot. Welt. So gab es 
Zauf: und Hochzeitsmedaillen. Diejer vermehrte 
Gebraud) rief eine Anzahl ausgezeichneter Künitler 
im Medailleurfach während der erjten Hälfte des 
16. Jahrh. hervor, Dürer felbft arbeitete darin; 
man fennt von ihm mehrere M. mit Selbitporträt 
und dem Porträt feiner Frau. 

Unter die vorzüglichften und namhafteften deut: 
ſchen Medailleure des 16. Jahrh. rechnet man 
bejonders Heinrich Reiß in Leipzig, Matthias 
Karl und Balentin Maler in Nürnberg, Konftan: 
tin Müller in Augsburg, Antonio Abbondio in 
Prag. Die Niederländer arbeiteten im 16. Jahrh. 
ebenfalls ſchöne Borträtmedaillen von Metall, und 
als die beiten Künstler _diefes Fachs lann man 
Paulus van Vianen, Steven van Holland und 
Coenraed Bloc anführen. In England und Franl: 
reich waren Briot, Dupre und Varin im 17. Jahrh. 
mit Net als trefflihe Medaillenfteher berühmt. 
‘m 19, yahrb. erwarben jih Galle, Depaulis, 
Barre der Ültere und Michaut zu Paris, 2008 und 
Brandt in Berlin, Voigt in Münden u. ſ. w. 
durd Medaillenarbeiten großes Anfehen, So Be: 
deutendes wie die frühern Meiſterwerke ift jedod) 
in der Medailleurkunft nicht mehr ausgeführt wor: 
den. Jeht werden die M. ebenfo wie die Geld: 
münzen fait nur mit der Prägmaſchine geprägt. 

Vol. Bolzenthal, «Skizzen der Kunitgefchichte der 
modernen Medaillenarbeit» (Berl, 1840); «Tresor 
de numismatique» (8 Bde., Bar. 1834, mit Abbil: 
dungen); Armand, «Les mödailleurs italiens des 
15 et 16 siöcles» (Bar. 1879); Heiß, «Les me£- 
dailleurs de la renaissance» (ar. 1881). 

Medaillene nennt man bisweilen den Nünit: 
ler, welder die Medaillenftempel ſchneidet, und in 
diefen Sinne it Medailleurkunſt gleichbedeu: 
tend mit Stempelichneidetunit (f. d.). 

Medaillon (von dem ital. medaglione, große 
Medaille) beißt in der Spradhe der Numismatiter 
ohne Unterfchied jedes Gold:, Silber: und Bronze: 
ftüd von ungewöhnlicher Dimenfion oder Echwere. 
Fruͤher hielt man nämlich die antifen Stüde diefer 
Art für eine befondere, von den Umlaufsmünzen 
verihiedene Gattung, wie es bei uns die Diedaillen 
find, und meinte deshalb, fie mit einem eigenen 
Hanten bezeichnen zu müſſen. Seht aber fieht man 
darin nur größere Geldjtüde, nad Art der moder— 
nen Quadrupel oder Doppellouisdor, Die größte 
Anzahl folder Prachtſtücke findet man in der Folge 
der röm. Naifermünzen, und manche derjelben find 
von beinahe ebenſo vortreffliher Arbeit als die 
ſchönſten gefchnittenen Steine, Namentlich aus der 
eriten Zeit der Antonine hat man herrliche Stüde, 
die ohne Zweifel von den Kaifern an feitlichen 
Zagen, bei Oalagelegenheiten, verjhentt, nachher 
jedoch von den beichentten Berjonen in Umlauf ae: 
bradjt wurden, Es gibt aber un antile Metall: 
küde, die feine Münzen waren und als eigentliche 
M. augeſehen werden müſſen. Dahin gehören die 
sog. Contorniaten (Conturniati, ſ. d.), ferner die 
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unter Konftantin und deſſen Nachfolgern geſchlage⸗ 
nen großen Gold: und Silberftüde, die, wie bie- 
weilen nod) daran befindliche Ohre beweiſen, 
Umbängen bejtimmt waren und nad) Urt un 
Ordensſterne auf der Bruft getragen wurden. 

In der heutigen Kunſtſprache verfteht man unter 
M. gan jedes Relief in runder oder ovaler 
Form, weldes ein Borträt, aber aud) einen andern 
Segenftand enthalten kann, und fodann ein Minia⸗ 
turporträt in der gleichen Yyorm. Gewöhnlich aber 
verjteht man unter M. einen meift an einer Kette 
tragenen Schmud in Jormeiner runden ober o 
Kapſel, welcher ein Porträt oder irgend ein Ans 
denten, z. B. Haare, enthält. Diefe Sitte, ein M, 
zu tragen, ſtammt aus der Medaillenliebhaberei 
des 16, Jahrh. = Medaille.) m 18. @ 
trug man in diejen Dedaillontapfeln fehr 
Heine Gmailgemälde mit_religiöfen Darftellungen, 
Gegenwärtig find diefe Schmudmebaillons ein ge: 
juchter Artikel der Goldſchmiedelunſt. 

Meddäh, eigentlich Lobpreifer, der öffentliche 
Erzähler, welder in den grö ern islamiti 
Städten, namentlid während derHamadban: , 
in den öffentlichen Kaffeehäufern mit eigentü 
Kunft feine Vorträge hält, 

eddel, Örasart, f. unter Agrostis. 

Medea (geh. Medeia), die Tochter des lolchi⸗— 
ſchen Königs Sletes und der Oleanide Jdyia oder 
der Hefate, verhalf dem Jaſon (f. d.) zum Golde: 
nen Vlies und entfloh mit ihm in Begleitung ihres 
Bruders Abjyrtos, den fie aber unterwegs, als fie 
ihre Vater Uetes verfolgte, tötete und in Stüden 
zerinitten ins Meer warf. Aetes hielt ſich bei 
dem Sammeln derjelben auf, und fo enttamen 
beide und gelangten nach mandperlei Abenteuern 
glüdlich nad) Joltos, nachdem fie auf der Inſel der 


Ni de miteinander vermählt worden waren. 


In der Heimat angelommen, beſchloß Jaſon an 
Pelias Rache zu nehmen für die Ermordung feiner 
Eltern und feines Bruders, Dies gelang —— 
M. Liſt, welche des Pelias * üb te, 
ihren Bater zu zerftüden und u oben, um ihn 
mitteld der HYauberlünjte der M. zu verjüngen. 
— flüchteten fie ſich nach Korinth, wo aber 

on nad) zehnjähriger glüdlicher Ehe die M. verſtieß, 
um ſich mit Glaule oder Kröufa zu vermählen. M, 
rief die Götter um Rache an und machte der Kreuſa 
ein vergiftetes Gewand und Diadem zum Geſchent. 
Als nun lehtere Gewand und Diadem anlegte, 
wurde fie nebjt ihrem Vater, der ihr zur Hilfe tom 
men wollte, von dem Gift verzehrt. Hierauf tötete 
M. die Kinder, die fie von Jaſon hatte, und ent: 
floh auf einem von Helios ihr gefchenkten Dam 
wagen EN Athen zu Ügeus, dem fie den Medos 
gebar. Aber aud) von bier mußte fie fliehen, als 
man entdedte, dab fie dem Theſeus nadjitellte, und 
ging in Begleitung ihres Sohnes Medos nad) 
Aria, deſſen Einwohner von nun an Meder ges 
nannt wurden. Aud) wurde erzählt, daß fie in den 
elyfiihen Gefilden Gemahlin des Achilles wurde, 
M. iſt urfprünglic wohl eine femitifche a 
tin, der bejonders Kinder geopfert wurden, Sie 
war jehr oft Gegenjtand der tragischen wie der bil: 
denden Kunſt. Doc ift aus dem Altertum nur 
noch ein Stüd des Euripides erhalten, das die 
Sage in der in Storinth heimiſchen Gejtalt bean: 
delt, und die lat. Nadydichtung des Seneca. Ju 
der franz. Litteratur ift Die Tragödie «Medee» 
von Gorneille berühmt; in ber deutſchen hat fie 


Medeah — Mediat 


Grillparzer wieber auf die Bühne gebradht. * 
eine Oper von Cherubini führt ihren Namen. Vgl. 
Schiller, «M, im Drama alter und neuer Zeit» 
(Ansbady 1865). Die plaftiihe Kunft ftellte M. 
teils in einfachem griech. Koftüm, teils mit orient. 
Gewändern, befonders in dem übergehängten 
Handys dar. Berühmt war ein von Timomachos 
berrührendes Gemälde, welches M., wie fie im Be: 
geil ihre Kinder zutöten, darftellte. Nachbildungen 
dieſes Gemäldes eriftieren nod). 
Medea, der 212. Afteroid, ſ. unter Planeten, 
Medeah, Stabt in Algerien, Provinz Algier, 
an der Stelle des altröm. ad medias, mit 3857 E., 
worunter 2580 Guropäer, ehemals Refidenz des 
Bei von Titterie, wurde dreimal (1830, 1836 
und 1840) von den Franzoſen erobert. Bei der 
Etadt find röm. Ruinen, 
Medebach, Stadt in der preuß. Be er 
falen, Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis Brilon, 
am Diedebadh, 30 km im SD. von Diäberg, ift Sit 
eines Amtsgerihts und zählt (1880) 2219 meilt 
tath. E. m Mittelalter gehörte M. zur Hanſa. 
edellin, Heine Stadt (Villa) von 1600 E. in 
der pen. Provinz Badajoz (Eitremadura), am lin: 
ten Ufer des hier von einer Brüde mit 20 Bogen 
überfpannten Guadiang und an der Mündung des 
Ortigas, in einer an Getreide und Früchten ergie: 
bigen Gegend an der Bahnlinie Giudadreal:Bada: 
jo3, ift das alte Metellinum, eine röm. Kolonie in 
etica, weldye der Konſul Duintus Cäcilius Me: 
tellus gründete, Einſt war M. ein bebeutender 
Drt, befannt als Geburtäjtätte des Conquiſtadors 
* Gortez. Am 28. März 1809 ſiegten bier die 
anzofen unter Victor über Cueſta. 

‚Medellin heißt auch die Hauptitadt des colum⸗ 
biſchen Föderativſtaats Antiöquia in Südamerila, 
42 km im Sudoſten von Antiöguia, in dem hüb⸗ 
ſchen, angenehmen Thale des Rio Porce, 1487 m 
über dem Meere gelegen. Es it ein ſchöner Ort 
und aufblühendes Handeldemporium mit 20000 E. 

Medelpad (alt Mid:elfwa, d. h. das Yand 
pi en ben beiden Strömen), ſchwed. Provinz in 

orrland, am Bottnifhen Bujen, im W. und NW. 
von Jemtland, nördlich von Iingermanland, ſüdlich 
von Helfingland begrenzt, gehört zum Län Weiter: 
norrland und liegt an den Unterläufen bes Indals— 
elfven und Ljungan, M. zählt auf 7069 qkm (1883) 
70050 E., Hauptftabt ift Sundsvall. 

Medels (Bal), Thal im Bezirk Vorderrhein des 
ſchweiz. Kantons Graubünden, erjtredt fi 15 km 

nd an der Sohle —1 km breit, von ber 
Paßhoöhe des Lulntanier norbnordöftlich bis zu der 
fhauerlih: wilden Felstluft unterhalb Euraglia 
(1332 m), durch welde der Medelſer⸗ oder Mittel: 
rhein dem Vorderrhein zufließt. Lints von der 
finjtern verwitterten Granittette des Piz Honda: 
dura (3019 m) und des Piz Ganneretich (3043 m), 
rechts von ben ver ——— Maſſiven des Scopi 
(3200 m) und des sis edel (3203 m) umſchloſſen, 
it das M. ein ernites, einförmiges Hochthal mit 
Waldungen, Wiefen und Heinen Öetreidefeldern in 
der untern Thalitufe, wo die Dörfhen Curaglia, 
Platta (1380 m), Acla u. ſ. w. liegen, mit jteinigen 
Weiden in der oberhalb der Mündung des Seiten: 
thals Val Eriftallina gelegenen Stufe, in welcher 
die Hofpize St. Gion, St. Ball und Sta. Maria 
(1842 m) die einzigen Winterwohnungen find, Das 
ganie Thal bildet eine Gemeinde von (1880) 561 
ath. und roman. E,, deren Haupterwerbäquelle, 
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bie Alpenwirtſchaft, vorzüglidhe Käſe (Eriftallina: 
und Lavezläfe) zur Ausfuhr bringt. Mit Difentis 
im — —— und Dlivone im teſſiniſchen 
—— ſt M. durch die Lukmanierſtraße, mit 
dem Va Er unb Airolo dur den Saummeg 
über den Paſſo del Uomo (2212 * verbunden. 

Medelſerrhein oder Mittelrhein (ital, Reno 
di Medels), rechter Zufluß des Vorberrheing, ent: 
enge im Lago fcuro (2453 m) im teſſiniſchen Val 

adlimo, durdfließt das graubündiſche Bal Me: 
dels (f. d.), in dem er mehrere ſchöne Waſſerfälle 
bildet und recht3 bei Sta. Maria den Lulmanier: 
bad), bei Perdatſch (1550 m) den Griftallinabad) 
aufnimmt, und mündet durch eine großartige 
Klanım nad; 24 km langem Laufe, 1048 m fiber 
dent Deere, 1 km füblich von Diſentis. 

Medem, linker Nebenfluß der Elbe in Hanno: 
ver, entiprinat ald Aue aus dem See von Beder: 
tefa, ift von Dtterndorf an ſchiffbar und fließt in 
die Elbemündung. Mit ihm in Verbindung fteht 
der Hadelerfanal, (S. unter Geeft.) 

Medemblik, Stadt in der niederländ. Provinz 
Nord: Holland, an der Zuiderfee, ee, von 
Hoorn, mit 2200 E., kommt fon im 10. Jahrh. 
vor als Medemelacha (d. h. Mittellache). 

Mndiv ayav, Ausiprud) des Chilon (f. d.). 

Medevi (Medwi), ſchwed. Kurort in Lin: 
töping3:Län, 16 km nördlich von Motala, am Dft: 
ufer des Sees Wettern, ift feit 1678 wegen feiner 
hie alte Quellen fehr geluht. Im Bart jteht 
ein Dentmal des Arztes Urban Hjärne, der bie 
Heilkraft des Waflers zuerft erlannte. ; 

Me bezeichnet in dem Lautſyſtem der griech. 
und röm. Grammatiken eine bejtimmte Konjonan: 
tenklaffe, nämlich die Konfonanten g, d, b, im 
Unterjchieb von den tenues k, t, p und den aspira- 
taey,>,9@ (lat. ch, th, ph). In der neuern Laut: 
lehre verſchwindet der Ausdrud mehr und mehr, 
da andere Einteilungen des Lautſyſtems befolgt 
werden. (6. Konfonant und Laut.) ; 

Media gratiae (Media salutis, lat.), foviel 
wie Gnadenmittel. 

Mediäl (lat.), die Mitte bildend, zum Medium 
0.2 gehören, im Medium vorlommend. 

edian (lat.), mittelgroß, beſonders Bezeich— 
nung eines Papierformats. Re 

Mediante oder Mittelton heißt in ber Muſik 
der mittlere Ton ————— d. h. die Terz 
der Tonifa. In C-dur iſt alfo e die M. 

Mediafch (ſächſ. Modwäſch, auch Medwiſch, 
ungar. Szäsz Megyes), Stadt mit geregelten Magi⸗ 
itrat in Siebenbürgen, im Groß-Slofelburger Komi— 
tat, am linfen Ufer der großen Kolel (Kütüllö), Sta: 
tion der Linie Großwardein-Kronſtadt der Unga: 
riihen Staatöbahnen, mit 6489 meift deutſchen €. 
Das mediaſcher Kirchenkaftell fteht fat mitten in 
der Stadt und hat eine dreifache Ringmauer; in 
der innern ſteht die — Kirche, zwiſchen der 
innern und mittlern das Pfarrhaus, das evang. 
Gymnafium und das Rathaus. M. hat eine land: 
wirtſchaftliche Lehranftalt und ift Mittelpunlt des 
Weinbaues und Weinhandels in Siebenbürgen. 

Mebiaftinum (lat.), das Mittels oder Zi: 
Ibeniel, welches die Brufthöhle in zwei gleiche 

eile teilt; Mediaftinitis, die Entzündung des— 
—* Mediaftinaltumor, eine kränkhafte Neu— 

ildung, die vom Mittelfell *— Ausgang nimmt. 

Mediat (ſpätlat., mittelbar) nannte man im 
mmediat (f. d.) im alten Deutſchen 

36 


Gegenſatz zu 
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Reiche ſolche Herrichaften oder Beſihungen, welche 
nicht unmittelbar unter dem Reiche ftanden, fon: 
bern bloß durch ihren nähern Herrn, einen 
Reichsſtand, zu deflen oberitem Lehnsherrn, dem 
Kaiſer, in Beziehung traten. Schon früher war 
e3 ab und zu den mächtigern Reichsjtänden gelun: 
en, kleinere Mitftände, zumal wenn deren Be: 

kungen in den —* eingeſchloſſen Iogen, in ein 
ſolches Abhängigteitsverhältnis herabzudrüden, fie 
ihrer Reihsunmittelbarleit mehr oder weniger zu 
berauben. Jun gröberm Maßſtabe fand eine Folde 
Umgeftaltung der jtaatsrechtlichen Verhältnifie, eine 
Mediatifierung, wie man ed nannte, zuerit 
durch den Reichsdeputationsrezeß von 1803 jtatt, 
wel einer un deutjcher Bag als 
Entjhädigung für ihre Abtretungen von Befikun: 
gen ag! dem linlen Rheinufer an Frankreich ge: 
wife, bis dahin reihsunmittelbar gewejene Ge: 
biete zuwies, legtere ſomit in ein wenn auch etwas 
mobdinziertes posten gi zu jenen ver: 
jehte. Weit umfaſſender noch ward mit folchen 
Mediatifierungen bei und nach der Stiftung des 
Rheinbundes (1806) —* angen. Doch verlor 
mit dem gleichzeitigen u Fu des Deutſchen 
Reichs der Ausdrud Mediatifierung feine eigent— 
liche, durch die Beziehungen zu jenem bedingte Be: 
deutung. Einigermaßen trat diefelbe wieder in 
Kraft bei der Gründung des Deutſchen Bundes, in 
welchem nur die jouveränen Staaten Deutichlands 
unmittelbar, dagegen die einer fremden Souve: 
ränetät entweder ſchon früher oder durch die Be: 
ſchlüſſe des Wiener Hongreijes unterworfenen (leb: 
teres Scidjal traf die Häufer Salm, Iſenburg 
und Leyen) nur mittelbar durch jene vertreten 
waren. In der Bundesalte (Urt, 14) wurden den 
Dlediatijierten oder ehemals Reichsunmittel— 
baren gewiſſe Vorrechte zugefichert, unter anderm 
das —8 der perjönlicen, erbüchen Standidait 
in den Landesvertretungen der Staaten, denen 
ihre Beſihungen einverleibt worden; Daher man fie 
auch wohl Standesberren (f. d.) nennt. Bal. Heff— 
ter, «Die Sonderrechte der fouveränen und der 
mediatijierten, vormals reichsſtändiſchen Häufer 
Deutichlands» (Berl. 1871). 

Medintenr oder Bermittler nennt man im 
Völlerrechte diejenige Macht, welche das gejtörte 
Einverjtändnis zwiſchen andern Mächten durch Un: 
terhandlungen berzuitellen und bejonders einen 
Vergleich oder Frieden zu ftiften fucht. Bei der 
Mediation find beide feindlihe Mächte wohl 
einverjtanden, die Vergleichsvorſchläge einer drit— 
ten oder mehrerer vermittelnden Mächte anzuhören, 
aber darum nicht verbunden, diefelben auch anzu: 
nehmen. Gewöhnlich wird die Mediation nachge— 
ſucht (3. B. wie die franzöfifche in dem Kriege wäh: 
rend des Sommers 1866 durch Oſterreich); oft aber 
bieten auch benachbarte oder bei dem Kriege frem: 
der Staaten jonit beteiligte Mächte ihre Vermitte— 
lung an. Ginen befondern Charakter hatte die Me— 
diation, welde Bonaparte als Erſter Konſul den 
Hreitenden Parteien der Schweiz zur Ausgleihung 
ihrer nicht internationalen, fondern auf dem Ge: 
biete des innern Staats: und Bundesrecht ſich be: 
wegenden Streitigleiten nicht ſowohl anbot al3 auf: 
drang, und deren Ausfluß die jog. Mediationg: 
alte vom 19. Febr. 1803 war. (S. Schweiz.) 

Mediatijierung, |. unter Mediat. 

Mediäväl (mittelalterlich), im Buchdrud eine 
mittelalterliche Antiqua (j.d.) und Kurſivſchrift(ſ. d.). 


Mediateur — Medici (Geſchlecht) 


Mediäviſt, Verfönlichleit (befonders Schrift: 
fteller) des Mittelalters, 

Medicago, Schnedentlee, Pflanzengattung 
aus ber Familie der Schmetterlingsblütler, von 
denen einige Arten als Futterpflanzen Tandwirt: 
ichaftlich kultiviert werden. Am verbreitetiten iſt 
der Anbau von M. sativa, der Luzerne (j. d.); 
weniger werben fultiviert die ſchwed. Luzerne, M. 
falcata L., der Hopfenjchnedenflee, M. lupulina 
L., und die Sandlujerne, M. media L. 

Medici, ein berühmtes florentin. Geſchlecht, 
welches, wie es fcheint, aus der toscanischen Pro: 
vinz Mugello —— und zuerſt gegen Ende des 
13. Jahrh. in Florenz auftritt, wo es gu den 
milien des zweiten Standes, d. h. zu den 
Bürgern gehörte. Gleich der Mehrzahl diefer 
milien, famen aud die M. im 14. Jahrh. durch 
Handelsgeihäfte empor, jtanden in ben vielen 
Kämpfen zwiichen dem alten Adel und dem «Bo: 


polo» auf vr des leßtern, sa aber erit 
1378 eine höhere Bedeutung, als Salveftro de’ M., 
durch Voltsgunft zu der Würde eines Gonf 

oder zeitigen oberjten Vorſtandes ber er: 


boben, durch jeine Bemühungen, bie Macht der 
arijtolratifchen Partei ber Aldigzt zu verm ’ 
den Hauptanlaß zu dem wüjten Aufitand der unter: 
ſten Vollsllaſſe und zu der daraus beruorpenange: 
nen — haft gab, die unter dem Namen 
des «Zumulto de’ Ciompi» befannt find. Die ſieg⸗ 
reiche Reaktion der Ariftofratie lajtete zwar auf den 
M. wie auf ihrer on Bartei, aber Vieri und 
Giovanni di Bicci de’ M., verjchiedenen Linien ent: 
ftanımt, gelangten nadeinander zu großem An- 
ſehen. Nachdem die infolge der langen umd koſt⸗ 
jpieligen Kriege (namentlid gegen die mailändiichen 
Visconti und König Ladislaus von Neapel) ſehr ge: 
fteigerten Abgaben die Unzufriedenheit des Volls in 
hohem Grade gewedt hatten, veritand Coſimo (j.d.), 
Giovannis Sohn, ſich bei der demolratiſchen Bar: 
tei jo in Gunſt zu feken, dab die Albizzi, in der 
Abſicht ihn unschädlich zu machen, Gewaltmaß: 
regeln wider ihn veranlapten, die 1434 ihren eige: 
nen Sturz berbeiführten. Bon biefer Zeit an 
berrichte die Mediceiiche Partei in Florenz. Ob: 
(ei nad Cojimos 1464 erfolgtem Tode, unter 
einem tränklihen Sohne Piero, genannt A Got: 
tofo, Zwiſtigleiten in der eigenen Faltion ausbra: 
chen, hinterließ doch Piero bei feinem Tode (1469) 
die von feinem Vater und von ihm ausgeübte Ge: 
walt feinen beiden Söhnen Lorenzo und Giu: 
liano, um welde ji die Barteigenoffen ſcharten, 
jodaß die Anfchläge der Gegner mißlangen. 
die 1478 ausgebrochene VBerfhwörung ber 
(ſ. d.), die den Mord Giulianos berbeiführte, 
trug nur zur Kräftigung der Macht des Haufes bei, 
da e3 Lorenzo gelang, nicht nur im Innern Ruhe 
zu Schaffen, fondern den darauf ausgebrochenen 
Krieg durd) Verträge zu beendigen, 

Nachden Lorenzo durch feine von nun an bis 
feinem Ableben(1492) ruhige Regierung die Grund 
lagen der Nepublit, deren Formen er bejteben lieh, 
untergraben hatte, jtürjte zwei Jahre fpäter die 
Untlugheit feines ältejten Sohnes Piero die Herr 
ſchaft des Haufes, indem derjelbe beim Heran: 
rüden König Karls VII. von Frankreich gegen 
Neapel diejem die wichtigsten Plähe einräunite, in: 
folge deſſen er als Verräter des Vaterlandes er 
Härt und mit feinen Brüdern, dem Kardinal Gio« 
vanni und Giuliano, nadmaligem Herzog von 
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Nemours, vertrieben wurde, worauf eine volls— 
tümliche Regierung eingeführt ward. Pieros Ver: 
—5 — die verlorene Stellung wieder zu erlangen, 
chlugen fehl, und erjt lange nachdem er (zu Ende 
1503) in dem Kriege zwifchen Frankreich und Spas 
nien um Neapel den Tod —— hatte, gelang 
es im Sept. 1512 der Mediceiſchen Partei von 
neuen, fih an die Spike zu ftellen. Nachdem 
11. Maͤrz 1513 der Kardinal Giovanni unter dem 
Namen Leo X. (ſ. d.) den päpſtl. Stuhl bejtiegen, 
behielten der Kardinal Giulio, Giulianos des 
Altern Sohn, und Pieros Sohn Lorenzo, nad: 
mals Herzog von Urbino und Vater Katharinas de’ 
Medici, das Regiment in der Hand, welches, nad: 
dem Lorenzo 1519 geitorben, Giulio 1523 als Gle: 
mens VII. Bapft geworden, an zwei jüngere Spröß: 
linge der Familie, Aleffandro und $ppo ito, 
natürliche Söhne Lorenzo von Urbino und bes 
jüngern Giuliano, überging. Nah Noms Erjtür: 
mung burd ben Gonnetable von Bourbon erhob 
fi 17. Mai 1527 Florenz nochmals gegen die M. 
und vertrieb diejelben, aber das nadymalige Bünd— 
nis zwifchen Clemens VII. und Karl V. führte im 
Dit. 1529 das laijerl.:päpfil. .- vor die Stadt, 
welche nach adhtmonatlicher Belagerung ihre 1* 
öffnete und im Juli 1681 Alejjandro als Her— 
30g aufnehmen mußte, dem Namen nad mit ge: 
miſchter monarchiſch⸗republikaniſcher Verfaſſung, 
in der That als Alleinherrſcher. Mit Aleſſandro, 
welcher Karls V. natürliche Tochter Margarete, 
nachmalige Herzogin von Parma, heiratete und 
durch feinen Better Lorenzino ermorbet wurde, er: 
loſch 5. m 1537 der Mannsſtamm Cofimos des 
Alten. Die Verdienſte, welche diefe Mediceer ſich 
um geijtige Beitrebungen erwarben, werben ihnen 
auf immer verdienten Ruhm fichern, 

Der zung der Florentiner, die Republif wie: 
berberzuftellen, fchlug fehl, und Karl V. ertannte 
den jungen Cosmus, in vierter Generation von 
Lorenzo, dem zweiten Sohn Cofimos des Alten, 
jtammend, als Herzog an. In 37jähriger Regie: 
tung befeftigte diejer ebenſo talentvolle und ſcharf⸗ 
finnige wie gewiſſenloſe Dann das monarchiſche 
Regiment. Gr Fr aus einem Agglomerat ver: 
ſchiedenartigſter Beltandteile dad moderne Tos— 
cana, ſchlug alle Bemühungen der von der großen 
Familie Stroggi unter dem Schub Frankreichs ge: 
leiteten Ausgewanderten zu Voden und eroberte 
1555 im Bunde mit Spanien Siena. Gr erhielt 
27. Aug. 1569 von Papſt Pius V. den Titel eines 
Großherzogs. Er jtiftete den Stephansorden und 
gründete die toscan. Marine, — ben Trabi: 
tionen feiner Familie förderte er Künſte und Litte: 
ratur. Sein ältejter Sohn, Franz, Gemahl erſt 
einer Öjterr. Erzherzogin, dann ber Bianca Cap: 
pello (j. d.), jehritt, wiewohl mit weit geringerm 
Talent, auf demfelben Wege weiter. Seine Tod): 
ter Maria (f. d.) heiratete Heinrich IV. von Frant— 
reih. Im J. 1537 folgte defien Bruder Ferdi: 
nandl., bis dahin Kardinal, der bejte jeiner Fa— 
milie und derjenige, der es vermochte, zwiſchen 
Spanien und Frankreich eine polit. Mittellinie 
innezuhalten. Bermählt mit_Chriftine von Lo— 
thringen, hatte er 1609 feinen Sohn Cosmus II., 
Gemahl Darie Magdalenens von Oſterreich, zum 
Nachfolger. Unter diefem und feinem Sohne Fer— 
dinand II, bereitete fi allmählich der Verfall 
Zoscanas vor, ungeadhtet des lebendigen Geijtes 
und guten Willens der Herrſcher, welche nament: 
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lich die Wiſſenſchaft förderten, wie denn Galilei, 
der Kardinal Leopold M., Ferdinands Bruder, die 
Alademien della Erusca für Spradkunde und del 
Gimento für en aften dem Lande den 
Glanz — welchen Politik und Krieg ihm 
inmitten der Unſelbſtändigkeit Italiens nicht mehr 
geben vermochten. Die Zeit Cosmus’ III. 
1670— 1721) iſt die des wirllihen Berfall3, ob: 
9 die Mediceer und Toscana ihrer geiſtigen 
Miſſion auch dann und bei dem Vorwalten be— 
ſchranlter lirchlicher Zwede nie ganz untreu wur: 
den, wie ſchon die Namen Filicaja, Redi, Ma: 
— Magliabechi u. a. zeigen. In Johann 

afto (1721—37) und deſſen Schweſter Anna 
Luiſa, verwitweten Kurfürftin von der Pfalz (geft. 
1743), erloſch die Familie in ihrem regierenden 
Zweige. Nod blühen zwei Nebenlinien, in Floren 
die Medici-Tornaquinci, in Neapel die M. 
von Dttajano, welde im 16. Jahrh. dorthin 
auswanderten. Zu lekterer gehörte der Cavaliere 
Luigi de' M., Miniſter Ferdinands und Franz’ L 
von Neapel, geit. in Madrid 1830, 

Bol. Litta, «Famiglie celebri italiane»; Buſer, 
«Die Be an en ber M. zu Frankreich» (ED 
1879); Galluzzt, «Storia del Granducato di Tos- 
cana» (Flor. 1781), Reumont, «Geſchichte Tos: 
canas jeit dem Ende bes florentin. Freiftants» 
(Bd. 1, «Die M. 1530—1737», Gotha 1876). 

Mebiei Coſimo de’), eins der ausgezeichnetiten 
Mitglieder feiner Familie, geb. 1389, der Sohn 
Giovannis be’ M., wurde zuerft 1416 Mitglied des 
alle zwei Monate wechjelnden oberiten Magiftrats 
der Republik, an deren Spike damals das mäd: 
tige Haus der Albizzi ftand. Seine Klugheit und 
dreigebigfeit machten ne zum Haupte einer zahl: 
reihen Partei, die bald mit der herrichenden in 
Konflikt geriet. Im J. 1433 verhaftet, vermochte 
er nur durch Beitehung des Gonfaloniere Ber: 
nardo Öuadagni den drohenden Tod in eine Ver: 
bannung nad Padua und Venedig p verwandeln. 
Doch waren ſeine Freunde fo zahlreih, daß ein 
Jahr naher die Signoria ihn zurüdrief und Ni: 
naldo degli Albizzi und defien Snbän er verbannte, 
ſodaß nun die Partei der M. die berrichende wurde, 
Dem Anſchein nad Privatmann, waltete er doch 
jeitdem mit Klugheit und Mäßigung als Herrſcher 
in Florenz. Seinen Üiberfluß verwendete er auf 
öffentliche Bauten, mit denen er Florenz fhmüdte, 
und zu einer glänzenden Freigebigleit nicht nur 
gegen feine Anhänger, fondern bejonderd gegen 
Künftler und Gelebrte, für welche fein ſchönes 
Haus, ich Palazzo Riccardi, Sammelplas war. 
Mit Klugheit leitete er auch die äußern —— 
heiten der Republik in den ſchwierigen Verhält— 
niſſen mit Neapel, Mailand und Venedig. Er 
ſtarb 1. Aug. 1464. Vol. Fabroni, «Cosmi Me- 
dicei vita» (Piſa 1780). 

Medici (Lorenzo de’), mit dem Beinamen il 
Magnifico, d. i. der Erlauchte, geb. 1448, Entfel 
Coſimos und Sohn — ſtand nach des Vaters 
Tode 1469 bis zu ſeines Bruders Giuliano Er— 
mordung 1478 gemeinſchaftlich mit dieſem an der 
Spibe der Republit ohne Herrichaftstitel. Glüd— 
lid) dem aud ihm in der Berihwörung ber Razzi 
zugedachten Tode entronnen, ſah er [9 als nun⸗ 
mebr alleiniges Haupt feines Haufes, in feiner 
Stellung durch die Liebe der Bürger um fo mehr 
befeitigt und führte jein Amt würdig feiner Väter, 
denen er an Klugheit und Mäfigung wie an 
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Großmutund Freigebigkeit, befonders aber an thäti: 
em Eifer für Künſte und Wiſſenſchaften gleichtam. 
uch Bündniffe mit Venedig und Mailand wußte 
er Florenz zunächſt gegen die feindlichen Abfidhten 
Bapft Sirtus’ IV. und des Königs Ferdinand von 
Neapel zu deden; dann gewann er fogar den König 
fi) zum Bundesgenofien, wodurch endlich aud) der 
Bapit zum Frieden gezwungen wurde, ber nur 
noch einmal durch den ferrarefer Krieg ernite Stö: 
rung erlitt. Gr wirkte dann durd) Bündnifje mit 
Matland und Neapel und feinen Einfluß auf Rom 
unter Bapft Innocenz VIII. im Einne einer Gleich— 
gewichtspolitit, welche, folange er lebte, Jtalien 
vor äußern und innern | bewahrte. Im 
Handelsverlehr nicht glüdlich, vermochte er ih nur 
durd) lange fortgejekte Berwendung öffentlicher Gel: 
der far feine Brivatzwede in feiner Stellung zu 
halten, Gr vermehrte die von Coſimo geftifteten 
Handihriftenfammlungen, die von San: Dlarco und 
bie aa Laurentianifhe und gewährte jungen 
Künftlern mittel3 der in feinem Garten und Caſino 
bei San: Marco gefammelten antiten und modernen 
Werle Mittel zu ihrer Bildung. Als Dichter ſteht 
er neben den Beiten feiner Nation, Er ftarb 8. April 
1492, Die «Opere di Lorenzo de’ M.» (4 Bde., 
Iep 1826) gab Großherzog Leopold II. heraus. 
ol. Fabroni, «Vita Laurentii M.» (Piſa 1784); 
Rojcoe, «The life of Lorenzo de M.» (deutid) von 
Sprengel, Berl. 1797); Reumont, «Lorenzo de M. 
il Magnifico» (2, Aufl., Lpz. 1883); Bufer, «Lorenzo 
de' M. als ital. Staatsmann» (Lpz. 1879). 
Medici (Giacomo, Marcheſe del Vascello), ital. 
Generallieutenant, geb. zu Dailand im Yan. 1817, 
beteiligte fi) an den polit. Beitrebungen des Yun: 
gen Italien und mußte deshalb ind Ausland 
eben, trat 1836 in die ſpan. Jägerlegion von 
porto, nahnı 1840 als Sergeant den Abſchied und 
reiſte nach Montevideo, wo er mit Garibaldi Freund: 


haft Schloß, den er im April 1848 nad) Italien 
begleitete, N. ührte die Vorhut der Legion, nahm 
1849 an der Verteidigung von Nom teil, führte 


1859 die Alpenjäger bei Vareſe und Cazzone und 
beteiligte fi am Zuge Garibaldis nach Sicilien. 
Später führte er die 17, Divijion in der Schladt 
am Bolturno, wurde 1860 Generallieutenant und 
trat 1861 an die Spike der 3. Divifion der Frei: 
willigen und 1862 in das königl. Heer. Im Kriege 
gegen Dfterreich führte M, die 15. PDivifion im 
rentino und wurde im a 
der Truppen in Sicilien, daneben jeit uni 1868 
Präfelt der Provinz Palermo; 1873 wurde er ab: 
berufen und 1874 vom Hönige zum eriten dienit: 
thuenden Adjutanten, 1877 zum Marcheſe del Bas: 
cello ernannt. Er ſtarb zu Rom 9, März 1882, 
Medicin, ſ. Medizin. 
Medicina forensis, ſ. Gerichtliche Me: 
Medious (lat.), Arzt. dizin. 
Medieus (Friedr. Kaſimir), Naturforſcher, geb. 
1736 zu Grumbach, geſt. als Gartendirektor zu 
Schwehzingen 15. Juli 1809 in Mannheim, ſchrieb 
über Malvaceen, amerik. Bäume und Sträucher ıc. 
Medien (jemit. Madai) bieb im Altertum der 
großenteils gebirgige nordweitl, Teil von Iran, 
Das Land wurde im N. und NO. durch das 
Kafpifhe Meer, im D. und SD. durch die iran. 
Salzwüjte, im S. durd Perfien, im W. durch 
Afiyrien, im NW. durch Armenien begrenjt, und 
umtaßte die heutigen Provinzen Irak-Adſchmi, 
einen Teil Kurdiftans, Luriftan, Aferbeidihan und 
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Ghilan. Später teilten es bie Geographen in 
Großmedien (umfafjend bie Sagartier, Choro: 
mithrene, die Tapurier, Rhagä, Sigriana, das 
Sand der Sidiced und der Paraloö, Daritis, ſowie 
die Gegend um das Gebirge Paradyoatras), den 
füdl. Teil, und in Kleinmedien oder Media -Atros 
patena. Lebterer Teil, der nad) dem Atropates, 
einem von Alerander nicht unterworfenen Sa: 
trapen des Perſerreichs, benannt wurde, erhielt ſich 
unter eigenen Herrfhern unabhängig bis auf An: 
tiochus III. pe Die Hauptftädte M.s waren 
Elbatana (f. d.) und Rhagä (unter den Parthern). 
Von lehterer bieb ein Teil des Landes audy Aha: 
gr Unter den Brobulten M.s werden nament: 
ich die edeln Pferde aus ben nifäiichen Gefilden, 
Salz und Smaragde genannt. Der Name M. 
ſcheint fein arifher zu fein; in den turan. Keil: 
—— eißt Mada Land, Doc früh ſcheinen 
ſchon die Arier von Baltrien und Sogdiana das 
Land befegt und die turan. Ureinwohner unterjocht 
in haben. Dei die Angabe Herodot3, daß bie 
eder früher Arier geheißen. teres be ei ſich 
auf die im 8. Jahrtauſend v. Chr. von Baltrien 
ie Indogermanen, bie fhon ala 
erren von Babylon in dem babylon. Gedicht: 
fchreiber Berofus erfcheinen und den Namen des 
eroberten Landes annahmen, Die Stämme der 
Meder (nad) Herodot) waren die Bufen (Erbent: 
fprofiene), Paratacenen (im Süden), Struchaten 
— Arizanten (ariſchen Geſchlechts), 
udier und Magier (f. d.). Stern des Volls 
war ſchon im Altertum, wie noch heute, turan. Ur: 
fprungs, dagegen die herrſchende? tiftofratie ariſch, 
die eine mit dem Altperſiſchen identiſche Sprache 
redete, Die Sprache der nichtariſchen Meder war 
die mebifche, ein dem Suſianiſchen nahe ver: 
wandtes Jdiom; fie war die Spradye der med. Tiy: 
naftie, und nimmt bie zweite Stelle im dreiſprachi⸗ 
gen Texte der Perferlönige ein. (S. Keilihrift.) 
Die Meder machten fih von den Aſſyrern im 
8. Jahrh. unabhängig und wählten fi ſpäter 
eigene Fürften, von denen Deioces (710—657), 
nad Herodot, den Königstitel annahm. Sein 
Sohn Phraortes (657— 635) unterwarf die noch 
unabhängigen Perſer, fiel aber im Kampfe gegen 
die Aſſyrer. Kyarares (635—595, f. d.) 308 gegen 
Ninive, das er, in Gemeinjchaft mit dem Babylo: 
nier Nabopolaffar, erſt 606 zeritören lonnte, nad): 
dem er die kurz nad) feiner Thronbefteigung über 
M. bereinbredenden Stythen — hatte. 
Nach der Zerſtörung Ninives beſtand das Reich der 
Meder, bis der Perſer Cyrus nach dem Sturze des 
Aſtyages, des Sohnes des Kiyarares, und der Be: 
Bewung des Prätendenten —*— II. ſich des 
andes bemeilterte (549). Das * Reich hat 
nie, troß der Angaben des Kteſias und der ihm fol: 
enden Griechen, eine Weltrolle give wie bie 
Hfyrer und die Berfer; e3 erftredte ſich nie über 
den Halys hinaus, und während der ganzen Dauer 
feines Beitehens wurde e8 immer von ben Pydiern 
und den Babyloniern im Schach gehalten, Grit 
durch diefer Bölter Unterwerfung gründete Cyrus 
das Perſiſche Reich, in dem die ariſchen Meder mit 
den Perfern gleiche Berechtigung hatten. Mehr— 
mals ſuchte ſich M. vergeblich unter eigenen Köni⸗ 
en zu konftituiren, doch folgte es feitdem dem 
hidjal Perfiens. Durch Alerander d. Gr. wurde 
es macedoniſch, durch Seleulus ſyriſch; unter De: 
metrius Soter (152) fiel e8 an den parthiſchen 
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Arfaciden Mithridates I. Einen eigenen König hatte 
es momentan in Artavasdes, gegen den Antonius 
(36) Krieg führte. Seitdem ift auch fein Nante aus 
der Geſchichte geſchwunden und findet fich nur noch 
als geogr. Bezeihnung in dem nur von Gelehrten 
gelannten neuperſ. Mäi. [mittel 
Medikament (lat.), künjtlich bereitetes Heil: 
Mebikafter, Duadjalber. 
Medikaſterei, |. MENERaTPENMereN 
Medimnus, ver altgrieh. Scheifel = 52,55 1, 
das Sechsfache des röm. modius, Geine Haupt: 
teile waren Chönir Yıs , Keites %., Kotyle Ya, 
Kyathos — 
Medina, arab. Medinat-Pafül-Allaäh 
oder Medinat:el:Nabi, d. h. Stadt des Apo— 
ftel3 Gottes, früher Yathrib genannt und ſchon von 
Ptolemãus als Lathrippa — die zweite 
Hauptitadt von Hidſchaz im weſtl. Arabien, mit 
einer Bevöllerung von 16000 E., iſt berühmt als 
die zweite heilige Stadt der Moslen, durd Mo: 
hammeds Flucht dahin und deſſen Tod dafelbit. 
Sie liegt 400 km nördlich von Melta und 211 km 
öftlih vom Seehafen Janbo:el»Bahr am Noten 
Meer, und zwar am Nande_ der großen arab. 
Wuſte und dicht am Fuße der Hidfchäzfette 975 m 
über dem Meere, in einer auf drei Seiten von 
Bergen umſchloſſenen, von —— wohlbe⸗ 
waãſſerten, fruchtbaren Ebene und beſteht aus ber 
innern Stadt, mit crenelierten Turmen und vier 
Thoren in der Mauer, und den Borftäbten. Die 
innere Stadt, von ovaler Geitalt, endet — 
Nordweſten mit einem ſpißen Winkel, in welchem 


auf einer Felserhoͤhung die gr Citadelle liegt, ift 
ringsum mit einer 11,4 m boben ftarlen Stein: 


mauer umgeben und von 30 Türmen flantiert, und 
gilt als die Hauptjeite von Hidſchaz und nächſt 

leppo als eine der fhönften Städte des Drients, 
obſchon v gegenwärtig im Verfall. Die Haupt: 
ftraße gebt von dem ſüdlichen oder Kairothor (Bab: 
el⸗Masri), einem ber fchönften des Orients, gegen 
—— zu der Hauptmoſchee, und von dieſer 
läuft die zweitgrößte oder (:Belat zum nördl. 
oder ſyr. Thore (Bab:e8:Schami), Nur in dieſen 
beiden Straßen find die Kaufläden. Die Häufer 
haben meijt zwei Stodwerte, platte Dächer und 
find ganz von Stein — wie auch mehrere 
Straßen mit großen Steinen gepflajtert find, 
Gröbere Bauwerke fehlen bis auf die große Haupt: 
moſchee; dagegen hat M. viele jchöne, von Gärten, 
Brunnen, Bewäflerungen, Marmorbaſſins u. ſ. w. 
umgebene PBrivatwohnungen. Die Vorjtädte im 
Welten und Süden nehmen gröhern Raum als die 
Gentraljtadt jelbit ein, von welcher fie durch einen. 
breiten Raum, den Wonäch, getrennt find, ber 
ftet3 von Kamelen, Beduinen, Hölern, Läden und 
Cafes und Menjchengruppen bejekt iſi. Von den 
vielen Mofcheen, welche einjt in der Vorſtadt ftan: 
ben, find nur eg Kae vorhanden, und als ein: 
siges großartiges Bauwerk befindet fi hier nur 

© im 16. Jahrh. angelegte unterirdiiche Kanal, 
welcher von dem 3,7 km im Süden gelegenen Dorfe 
Noba Wafler berleitet. 

Die Hauptmoſchee El:Haram, d. h. die Un: 
verlegbare (von feinem Ungläubigen Betretbare), 
auf der Stelle des Haufes erbaut, in welchem Mo— 
— ſtarb, und deſſen heilige Grabſtätte um: 

chließend, iſt weit Meiner als das Beitullah oder 
Gotteshaus zu Mella, obwohl im weſentlichen ganz 
nad demjelben Plane 1502 mit einem innern Hofs 
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raume, umberlaufenden Kolonnaden und Mittels 
bau errichtet, 135 m lang und 107 m breit. Ihr 
Gewölbe wirb von 400 Säulen getragen und 300 
Lampen erleuchten fie Tag und Naht. In ihrer 
Südoftede, die mit Marmorgetäfel, Mojaitboden 
und reichen Goldinjchriften auf weißen Marmor: 
— ornamentiert iſt und durch hohe Fenſter mit 
Glasmalereien ihr Licht empfängt, ſieht das Grab 
Mohammeds, mit einem eiſernen, grün angeftriche: 
nen Filigrangitter umgeben, das bier und da mit 
goldenen + chriften —5— und ſo dicht gearbei⸗ 
tet iſt, dab man, einige offen gelaſſene Fenſter ab: 
erechnet, nicht in das Innere hineinjehen kann. 
In der Südjeite ded Grabmals, wo die Grillage 
mit Silber plattiert it, werden bie Gebete ber 
Pilger gehalten. Die Erlaubnis zum Gintritt in 
dieje Grillage oder El:Hedjchra A nur Ba: 
ſchas, Anführer der Hädſch und ſolche, die 12— 
15 Doll, —* zahlen; doch iſt darin nichts als 
toftbare Vorhänge mit Stidereien in feben, die aus 
Konftantinopel gejchidt werden. Dieje Stoffe wer: 
den alle ſechs jahre gewechſelt und die alten zurüds 
gefendet, um als geweihte Grabdeden für die Lei: 
hen der Sultane und Prinzen zu dienen. Die 
Zeuge bebeden einen von zwei Säulen getragenen 
vieredigen Bau von fhwarzen Steinen, in deſſen 
Mitte der weiße Marmorfarg mit Mohammeds 
angeblid) nod) eig Se Leihnam und ihm zur 
Seite die Särge der Slalifen Abubelr und Omar 
und Fatimas, der Tochter Mohammeds, jtehen. 
Gin fünfter Plaß ift für Jefu Grab bereit, wenn 
er ben Yüngften Tag verlündet haben und geftor: 
ben fein wird, damit er bei der Auferitehung von 
bier in Gemeinſchaft mit Mohammed zum Himmel 
auffahre, wo er die Gläubigen von den Ungläubi- 
gen fcheiden wird, ! 

Das Betreten der Stadt, ift den Chriſten durch⸗ 
aus verboten, M. hat wenig Handel, nur mit dem 
—— Janbo (f. d.), welcher Getreide und andere 
Nahrungsmittel aus Agypten einführt, werden 
bedeutendere Geichäfte gemacht. Das Hauptein: 
lommen aber bieten die Mojcheen, der Fremden— 
verfehr und die von ber ie mobanımed. Welt 

ejpendeten Almofen. Der Scherif von Melta gibt 

A den Titel eined Herrn von M., it ed jedoch 
eigentlich nie gewejen. gl. Burton, «Personal 
narrative of a pilgrimage to el Medinah and 
Meccah» (2 Bde., Lond. 1855); Wiülitenfeld, «Das 
Gebiet von Mi.» (Gött. 1873, 

Medina (d.i.arabiid: Stadt) heißen vier Städte 
in Spanien aus der Zeit der Araberherridaft: 

MedinasGeli oder Medinaceli, eine Billa 
von 1600 E, in der altcaftil. Provinz Söria, im 
Quellbeden des Ebrozuflufles Jalon, an der Bahn 
von Madrid nad Saragofia gelegen, tjt der Stamm: 
fih der Herzöge gleihen Namens, die bier ein gro: 
bes, altertümlices Schloß befisen. Der Drt hat 
einen röm. Triumphbogen, fowie die fiberrejte einer 
röm. Straße und iſt en. das alte Dcellis, 
Tarif eroberte bier 711 die angebliche Tafel Sa: 
lomos, die reich mit Edeljteinen und Perlen beſeht 
war und 714 nach Syrien geſchafft wurde. 

Medina del Campo, eine Villa von 5296 E. 
sr im fübweitl. Teil der altcaftil. Provinz Val- 
adolid, am Zabardiel, einem linken Nebenflujie 
des Duero, 650 m über dem Meere, in einer frucht: 
baren, wegen ihreö vortrefilihen Weizens berühm: 
ten Ebene, ein alter, in hochberühmter und voll⸗ 
reicher Ort, jebt Hauptitation der Nordbahn und 
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Knotenpunkt für die Zweigbahnen nah Zamora 
und Salamanca, hat 14 Kirchen und zwei Spitäler. 
Die Stadt war im Mittelalter der Geburtsort und 
die Feng ho sagte Könige und in ihrem Schlofje 
ſaß GCäfar Borgia 1504 gefangen, 

Medina de NRiofeco (d. h. des trodenen 
Flufjes), eine Ciubad von 4776 E, im Norden der: 
elben Provinz, am rechten Ufer des oft wajler: 
lofen Duerozuflufjes Sequillo und am ſüdl. End: 

untt bes Canal de Campos, an der nach Galicien 

hrenden Heerftraße, liegt ſehr uneben auf zwei 
Hügeln in einer fruchtbaren, viel Wein produzieren: 
den Gegend. Die Stadt hat drei Kirchen, darunter 
die got. Liebfrauentirche mit prachtvollem Hodaltar 
und 24 Sloden, zwei Hojpitäler und ein Kaſtell. 
Im Mittelalter war fie ein — des 
ſpan. Handels mit fo blühendem Vertehr, daß fie 
auch India: Chica oder Klein-Indien genannt 
wurde. Sr uch und Leinen — zu den 
wichtigſten Artikeln Caſtiliens. Noch jetzt finden 
bier im April und September ſehr beſuchte Jahr: 
märlte ftatt. Am 14. Juli 1808 fiegten bier die 
Franzofen unter Beffitres über Euelta. 

Medina-Sidénia, Ciudad von (1877) 12397 
E., in der andaluf. Provinz Cädiz, 33 km im DSD. 
von Cãdiz, auf fteiler —— 200 m hoch über dem 
nad) ihr benannten Hügellande gelegen, im Mittel: 
alter als Sejhung und weitgot. Bistum Aſſidona, 
dann arab. Schiduna oder M.:ibn:Selim genannt, 
1250 von den Gaftilianern erobert, ift ein finfterer 
Drt mit fteil anfteigenden Gaflen, einer ſchönen got. 
Hauptlirche und den Ruinen eines groben Schloſſes, 
der Stammburg der Herzöge von M.Sidonia aus 
dem Haufe Guzman, 

Medinawurm (Filaria s. Dracunculus me- 
dinensis), ein unter der menſchlichen Haut ſchma— 
rohender Fabenwurm. (S. unter Fadenmwürmer.) 

Medinet:el:Fayam, Hauptort der ägypt. ‘Bro: 
vinz Fayıım (f. d.). 

edinet-el:Stedima, ſ. unter Feriana. 

Medinet:Habu, Dorf in Oberägypten, linls 
am Nil, mit großartigen Ruinen des alten The: 
ben (f.d.). Kaum O,akm im SW. der Memnons: 
Koloffe fteht ein Tempelpalaft, welcher zu ben 
größten und intereffanteften Bauten Ügyptens ge: 
De erbaut von Ramfes III. im 13. Yadıh. v.Chr. 

aneben fteht ein Heiner Tempel und hinter diejem 
der größere und fchönere Tempel des Ramfes mit 
Bus en Skulpturen auf den Wänden und Ma: 
ereien auf den Säulen. Unfern davon findet ſich 
ein von einem unterbrochenen Mauerwerk umzoge: 
ner Raum, 2432 m lang und 1000 m breit, genannt 
der Birlet:Habu, entweder der Neit eines audge: 
trodneten Wajlerbaffins oder ein alter Hippodrom, 

Meding (job. Ferd. Martin Dslar), ala Ro: 
manjchriftiteller belannt unter dem Pſeudonym 
Gregor Samaromw, ach. 11. April mn Ö: 
—— i. Pr., ſtudierte in Königsberg, Berlin 
und Heidelberg bie Rechte, trat dann in den preuß. 
Staatsdienſt und arbeitete unter dem Miniſterprä— 
identen von Manteuffel in Preßangelegenheiten. 
Im J. 1859 trat er in hannov, Dienfte, wurde 1863 
um Regierungsrat und Neferenten im Gefamtmini: 
——— ernannt und erhielt den ——— Vor⸗ 
trag beim König; im Aug. 1863 begleitete er den— 
ſelben zum Fürſtentag nad Frankfurt a. M. Noch 
kurz vor der Kataſtrophe im Frühjahr 1866 wurde 
M. vom König Georg an den Kurfürjten von Hefien 
gejandt, um diefen zur gemeinfanmen Annahme des 


Medinawurm — 


Medifhe Mauer 


von Preußen vorgeſchlagenen Neutralitätsvertrang 
zu beitimmen, begleitete dann den König im Juni 
zur Armee, nahm mit am Treffen von Sangenjalza 
teil und ging dann mit dem König nah Wien, Ans 
fang 1867 als deſſen perjönlider Vertreter nad) 
Paris, um beſonders auch für den Schuß und bie 
Aufrechterhaltung der internationalen Beziehungen 
der hannov. Gmigration (fog. «Melfenlegion») 
Senn u tragen. ‚m Frübjabr 1870 verließ er mit 
den Offizieren der Emigration den Dienft des Kö: 
nigs Georg, föhnte fi mit der preuß. Regierung 
aus und zog ſich vom polit. Leben zurüd, Nachdem 
er zwei jahre in der Schweiz, dann in Cannftatt bei 
——— gelebt, ſiedelte er 1873 nach Berlin über. 
Hier befchäftigte er fi ausfchliehlich litterarifch 
und verwertete feine reichen polit. Erinnerungen 
und Erfahrungen in einer Reihe von interefjanten 
Romanen. Es erſchienen von ihm der Romancpllus 
ellm Scepter und Kronen» in 5 Abteilungen: «lIm 
Ecepter und Kronen» (4 Bde., Stuttg. 1872), 
«Gurop. Minen und Gegenminen» (4 Bde., Stuttg. 
1873), «Zwei Raiferkronen» (4 Bde., Stuttg. 1874 
— 75), «Kreuz und Schwert» (4 Bde. Stuttg. 1875) 
und «Held und Kaifer» (4 Bde., Stuttg. 1876); 
ferner eine Darftellung des frankfurter —— 
in Romanform unter dem Titel «Die Römerfahrt 
der Epigonen» (3 Bde., Berl. 1874), dann der Zeit: 
roman «Der Todesgruß ber Legionen» (3 Bde., 
Berl. 1874), der joziale Roman «Höhen und Tiefen» 
(3 Zle. in 20 Bbn., Stuttg. 1879—80), ein Cytlus 
von Romanen aus ber ruſſ. Geſchichte: «Haiferin 
Elifabeth», «Die Großfürftin», «Peter der Dritte» 
(zufammen 14 Bde., Stuttg. 1881—83), fomwie ſpã⸗ 
ter: aUm den Halbmond» und «Plewna⸗ (7 Bde., 
Stuttg. 1883—84) x. Auch fhrieb er «Memoiren 
zur Zeitgefchichte» in 3 Bänden («Bor dem Sturm», 
«Das J. 1866», «Im Erilo, Lpz. 1881—84). 
Medino, Münze im Orient, foviel wie 


ra. 
Medio (ital.), in der Mitte, namentlich des 
Monats, daher Mediowechſel, ein in ber Mitte 


eines bejtimmten Monats (nad) deutſchem, öjterr. 
und ungar. Wechſelrecht der 15. Tag des betreffen: 
den Monats) zu zablender Wechjel. 
Medio edcudo de oro, jpan. Goldmünze, f. 
E38 cudillodeoro. 
Mediokrität (lat.), Mittelmäßigteit. 
Mediolänum, lat. Name von Mailand. 
Mediomatrica, alter Name von Mes. 
Medio tutissimus ibis ([at.), «in der Mitte 
wirft du am ſicherſten gehen», d. h. der Mittelweg iſt 
ber beite, Citat aus Dvids «Metamorphofen» (2,137). 
Medifance (frz.), üble Nachrede, 
bung: medifant, ——— 
ediſche Mauer war der Name eines 32 m 
Baden 6m breiten und 20 Barafangen weiten, von 
iegeln und Erbmafje erbauten Walls, ber, vom 
Euphrat bis zum Tigris führend, das nördl. Meio: 
otamien von dem eigentlichen Babylonien trennte. 
er Wall folgte dem Laufe des Königskanals (Na- 
harmalka) und foll am Ufer des Euphrat nur eine 
6 m breite Baflage gelafien haben, die den Namen 
der babyl. Thore führte. Sie verband die beiden 
Ströme Euphrat und Tigris in ihrer geringften 
Entfernung, nördlih von Yeludja. Ihre Er: 
bauung N trieben die Griechen der Semiramis zu, 
und da fie angeblich gegen die Einfälle der Meder 
— war, gab man ihr den Namen Mediſche 
Mauer. Bis jeht haben fich keine ſichern überreſte 
diefes Bollwerks gefunden, 


Berleum: 


Meditation — Medizin (vwiſſenſchaftlich) 


Meditation (lat.), Nachdenken, finnende Be: 
trachtung, auch Andacht; meditieren, nadden: 
len, ſinnen. 

Mediterrän (lat.), mittelländifc). 

Medium it der grammatiiche Ausbrud für 
eins ber ſog era verbi (activum, passivum, 
medium). ee geltenden Anficht hat das M. 
die Grundbedeutung, irgend eine Rüdbeziehung 
der im Berbum ausgebrüdten Handlung auf das 

ndelnde Subielt anzugeben. Diefe Beziehung 
aun direkter und indirelter fein, 3. B. griech. tre- 

omai aich wende mid)», aber porizomai «id} ver: 
chaffe mir», und häufig bezeichnet das M. gar keine 
Nüdbeziehung im gewöhnlichen Sinne des Wortes, 
fondern nur eine intenfive, innerliche Beteilung des 
Subjelt3, 3.8. griech. Alt. skopo «ich ſchaues, Med. 
skopumai «ich betrachte aufmerkſam, prüfer,. Das 
M. ift eine urſprünglich den gejamten indogerman. 
Spraden eigentümliche Berbalform, gebildet durch 
eine- befondere Form der Perfonalendungen, die 
meijten Sprachen haben es indes im Verlaufe ihrer 
Geſchichte eingebüßt, ſodaß es nur im Sanskrit, im 
—— hen (Zend), im Griechiſchen, wo es 
um Zeil zugleich das Paſſivum ausdrüdt, und in 
! rlichen Reſten im Gotiichen, wo es indes paffive 

deutung bat, erhalten 3: j 
— J itte, Mittel, etwas Ber: 
mittelndes), in der ehahl Medien, f. Spi⸗ 
ritismus und Tifhrüden. 

Medium tenuöre beati, «die Mitte hielten 
bie Glüdlichen», fprihwörtliche neulat. Redensart, 
gleichbebeutend mit Medio tutissimus ibis (f. d.). 

edizin (vom lat. medicare, heilen, demnad) 
ET nn —— 

inne ie Wiſſenſchaft von der i 
und Thätigleit des tieriſchen und menſchli 
Körpers im gefunden und kranken Zuſtand, gehört 
aljo zu ben — und zerfällt, wie 
dieſe überhaupt, in einen beſchreibenden und einen 
angewandten (eratten) Zeil. Die befchreibenden 
Disciplinen der M. umfaflen die Anatomie oder 
die Lehre vom Bau des Körpers, und zwar die des 
geſunden ſowohl wie des tranfen (normale und 
pathol. Anatomie), die wiederum je nad) den Be: 
dürfniffen der einzelnen er der M. beſonders 
ausgebildet ift. ©o ift 3. B. für den Chirurgen bie 
Kenntnis der gegenfeitigen Lage ber einzelnen Hör: 
perbeftandteile wichtig, und man unterfcheibet daher 
noch eine hirurgische oder topogr. Anatomie, Für 
die Bedeutung der verichiedenen — fang pre 
— iſt ferner die Kenntnis vom Bau der Tiere 
und Menſchen überhaupt, mit welchem ſich die ver: 
gleihende Anatomie beihäftigt. Die genannten 
Zweige der Anatomie lehren den Bau bes Körpers 
nad den einzelnen Organen, gewifjermaßen im 
groben Tennen; mit dem Studium der feinern, 
meift mit bloßem Auge nit mehr wahrnehmbaren 
Beitandteile diefer befaßt fi die mikroſtopiſche 
Anatomie oder die Geweblehre (Hijto * welche 
auch, inſofern ſie die gemeinſchaftlichen Beſtandteile 
aller Organe (Zellen u. dgl.) beſchreibt, allgemeine 
Anatomie genannt wird; fie bildet die notwendige 
Ergänzung zur fpeziellen oder befondern Anatomie. 
Die Bildungsgeſchichte des ganzen Körpers ſowie 
feiner Beitandteile wird von der Entwidelung®: 
geſchichte dargeitellt; die — ichte 
des ganzen Tiers bis zum Antritt des ſelbſtändigen 
Lebens (Geburt, Ausihlüpfen aus dem Ei) wird 
Embryologie genannt, Die Kenntnis vom anatom, 
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Bau des Körpers ergänzt ſich durch den Nachweis 
der dem. Beitandteile desjelben, welches den Gegen: 
ftand der Tierchemie Degen ausmadıt. Zu 
den befchreibenden Fächern der M. ift endlich noch 
die Diagnoftil zu rechnen, welche aus Außerlichen 
Zeichen, meiſt ohne Verlehung des Körpers, er: 
tennt, ob derſelbe gefund oder frank ift, und im 
lektern Falle, in welcher Weife er vom Berhalten 
des gefunden Körpers abweicht. Zu ihr gehören 
die Anamneftil, die Kunſt, aus den Mitterlungen 
des Kranken felbft Schlüſſe über feinen Zuftand zu 
machen, und die Semiotif, die Lehre von der 
Kunft, aus einzelnen befondern Erſcheinungen Sit 
und Weien der Krankheit zu erichließen. 

Die Reihe der angewandten Abjchnitte der M. 
eröffnet die Bhyfiologie, welde die Berrichtun: 
gen und Zebensäußerungen des gefunden und fran: 

en Körpers kennen lehrt, und die man deshalb in 
eine normale und eine pathol. Phyfiologie trennen 
fann. Sie verfolgt ihr Ziel teil3 mit Hilfe der 
Phyſil (phofik. Pbyfiolo ie), teil mit Hilfe der 
Chemie —— und pathol. Chemie). Anatomie 
und Phyſiologie find, wiewol felbftändige Willen: 
Ihaften, dennoch blos Hilfsmittel der eigentlichen, 
der M. im engern Sinne, welde die Aufgabe hat, 
die Gefundbeit zu erhalten und den kranken Körper 
zu heilen. Die Mittel, durch welche die Gefundbeit 
erhalten werden kann, lehrt die Geſundheits— 
lehre oder Hygiene kennen, welche nad} der Art 
der Mittel und des Gegenitandes in eine Öffentliche 
und eine private Hygiene zerfällt. Zur lehtern 
gehören die Diätetif, die Lehre von der Lebens: 
weile, die der Einzelne befolgen muß, um gefund 
u bleiben, die Cubiotif, die ri von der Kunft, 
ange und gut zu leben, und die Bropbylaftit, 
die Yehre, wie man ſich vor beftimmten Krankheiten 
zu fchüken vermag. i 

Der Heilung der Krankheiten muß die Kenntnis 
derfelben vorangeben, ein Gegenftand, mit welchem 
fich die Pathologie beihäftigt. Während die 
allgemeine Bathologie Weſen, Urfaden und 
Erſcheinung der Krankheiten im allgemeinen er: 
forſcht, handelt die fpezielle Pathologie oder 
Nofologie von den einzelnen Sirantheitäformen, 
die Bathogenie oder Ktiologie von der Ent: 
ftehung der Krankheiten. Der Umfang der Patho: 
logie it fehr groß, ſodaß auch hier eine Teilung der 
Arbeit eingetreten ift. Die Lehre von der Krank— 
heit hat fi daher geteilt in die fog. innere Me: 
dizin, welche fich mit dem Stubium ohne medhan. 
Verlehung entjtandener Krankheiten beſchäftigt, 
und die äußere Medizin oder Chirurgie, 
welche fid) nur mit äußern, durch mechaniſch wir: 
fende Urfachen entitandenen Krankheiten befaßt. 
Nach dem bejondern Gegenftande zerfällt die Patho— 
logie ferner in die Augenheillunde (Ophthalno: 
logie), Ohrenheillunde (Dtiatrie), Geburtshilfe, 
Seelenheiltunde (Pſychiatrie), Heilung von Miß⸗ 
bildungen (Orthopädie) u. ſ. w., zu welden fid) in 
neuerer Zeit noch die Pathologie der Kehltopf: und 
Schlundkranlheiten (Laryngologie, Pharyngologie) 
gejellt hat; man unterfcheidet ferner die Kathologie 
der Frauentrantheiten (Gynälologie), Kinderkrant: 
heiten (Pädiatrik), Greifenkrantheiten u. ſ. w. Für 
den Arzt ift weiterhin die Prognoftik von großer 
Bedeutung, d, h. die Lehre von der Hunt, aus dem 
vorausgegangenen oder gegenwärtigen Krantheits- 
zuftand den weitern Verlauf und den Ausgang der 
Krankheit zu erfchließen. Speziell mit der Heilung 
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der Krankheiten *— t ſich die — 22 
welche als Hilfswiljeni x die Arzneimittellehre 
(Bharmatologie), die Bäderlehre (Balneologie), die 
—— u. ſ. w. bat. An die Arznei— 
mittellehre, melde die Wirkung der Arznei: 
mittel fennen lehrt, ſchließt fich die Lehre von den 
Wirkungen der Gifte (Torilologie), von den 
Kennzeichen der Arzneimittel (Pharmalognofie) 
und der Bereitung der Arzneien (Pharmacie) 
an. Staatöjweden dienen die Staatsarzneikunde 
und die Medizinalpolizei (peri tlihe M.) 

Die Anfänge der mediz. Stenntniffe beginnen 
mit Hippofrates, einem Schüler der Asllepiaden zu 
Kos, defien Thätigkeit in bie Ichte Hälfte bes 
5. Jahrh. v. Chr. fällt, und deſſen Lehren in 
mannigfachſter Bearbeitung bis fpät in das Dlittel: 
alter herein maßgebend waren, Unter den Nömern 
faßte Balen das geſamte mediz. Wiſſen des Alter: 
tums in feinen Schriften zufammen und galt für 
die fonımenden Jahrhunderte als berrichende, un: 
anfechtbare Autorität, yn dem peapen Heitraume 
von —5— Jahrtauſenden hat die M. wol einige 
Umgeſtaltung, aber keine weſentlichen Verbeſſerun— 
gen erlitten. Erſt als Veſal in der Mitte des 
16. Jahrh. das gewaltige Vorurteil gegen die 
Geltion menſchlicher Leihen überwand und bie 
Anatomie des menſchlichen Körpers lehrte, trat 
fie aus dem Bann der Tradition heraus und 
wurde jelbjtändige Wiſſenſchaft. Der erite pa: 
thologiihe Anatom war Morgagni zu Anfan 
des 18. Jahrh.; ihm folgten Lieutaud, Portal, 
Lohn Hunter und Baillie, während um die Mitte 
des 19. Jahrh. Rokitanſty und Virchow die patho— 
logiſche Anatomie auf ihre heutige Höhe gebracht 
haben, Die wichtigſte Entdedung in der Bhyfio: 
logie machte im Anfang bes 17, Sabrs. Harvey in 
dem Kreislaufe des Blutes. Im Anfang des 
19. Jahrh. begründete Bichat die allgemeine 
(mileojtopische) Anatomie und gab damit der 
neuern wiſſenſchaftlichen Nidhtung der M. ihren 
Ausgang. Den weſentlichſten Fortjchritt in der 
Pathologie machten Auenbrugger und Paennec 
durd) —— der jeht üblichen Unterſuchungs— 
methoden (Auskultation und Perkuſſion), die durch 
Gtoda, Traube, —— u.a, eine hohe Aus: 
bildung erlangten. Mit Gntwidelung der ge: 
famten Naturwiſſenſchaften hat auch die M. ziem: 
lich Schritt gehalten, und ihre weitere Ausbildung 
iſt jeht abhängig von der Übertragung phyſik. und 
em. Geſehe auf die Erjcheinungen des gefunden 
und kranken lörpers, 

Litteratur. Wunderlich, « Geſchichte der M.» 
(Stuttg. 1859); Häfer, «Lehrbuch der Gefchichte der 
M. und der epidemiichen Krantheiten⸗ (3. Auft., 
3 Bde. Jena 1875—82); Baas, «Grundriß der 
Geſchchte der M. und des heilenden Standes» 
(Stuttg. 1876); Peterſen, « Hauptmomente in der 
geſchichtlichen Entwidelung der mediz. Therapien 
(Kopenb. 1877); Eulenburg, «Nealencyflopädie der 
ejamten ren Bde., Wien 1880-83). 
son mediz. Zeitſchriften iſt außer den vielen für 
bie einzelnen Fächer der M. eriitierenden befonders 
ber an Ganjtatt3 «Jahresbericht» 2c. (15 Bde., 
Würzb. 1851—65) ſich anſchließende von Virchow 
und Hirſch herausgegebene «jahresbericht über die 
Leitungen und Fortichritte in der gefamten Di.» 
(Bd. 1—38, Berl. 1867—84) zu nennen. ß 

— (geridtlide), ſ. Gerichtliche 

edizin, 


Medizin (gerichtliche) — Medizinalmefen 


Medizinaigewicht, f. Apotbetergewiät, 
Medizinalfollegium(Sanitätstolle 
Medizinaldepartement, 
cum), ein aus Arzten und andern Sa \ 
beitebendes Kollegium, welchem die Beauffichtigung 
des Sanitätd: und Medizinalwefens einer Provinz 
oder des ganzen Landes andesmedizinal— 
tollegium) obliegt. de das Deutiche Reid be: 
ſteht feit 1876 ein Neihsgefundbeitsamt als 
oberjtes beratendes und begutacdhtendes Organ für 
das öffentliche Gefundheitsweien. (S. Gejund: 
heitspflege, öffentliche.) 
Medizinalperfonen, Dezeichnung für bie zur 
Ausübung der Praris befugten Üirzte, Wundärzte, 
Tierärzte und Hebammen, ſ. Medizinalmweien. 
Medizinalpflanzen, j.Offizinelle Bilan- 


jen. 

Medizinalpfufcherei, auch Medikafterei, 

Duadfalberei, nennt man die unbefu ah 
ng 


ium, 
a 


übung der ärztlihen Praris. Die Ausabu 
ärztlichen Praris ohne ftaatlihe Approbation war 
früherin Deutichland mit Strafen bedroht, wirbaber 
neuerdings im Deutichen Neich, feitdem durch die 
Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 die Gewerbe 
—* ſich auch auf die Ärztliche Praris eritredt, 
reigegeben; nur das unbefugte Führen eines ärzt: 
—* Titels iſt nad) $. 360,8 des Deutſchen Straf: 
geſeßbuchs, refp. nach $. 147,3 der Deutichen Ge: 
werbeordnung, mit Geldftrafe bis zu 300 Marl 
und im Unvermögensfalle mit Haft bebrobt, Sn 
der öfter. Monarchie wird dagegen die M. n 
jept nad) dem öſterr. Strafgeſchbuch ($$. 343 fo 
als ein Vergehen beftraft. 
Medizinalpolizei, ſ. Qejunbbeifsgekugs 
Medizinalrat, Chrentitel eines Arztes; in 
Preußen Titel der ärztlichen Mitglieder der Regie: 
rungstollegien; Geheimer M., Titel älterer, bejon: 
ders verbienftvoller Brofefioren der mediz. Fakultät. 
Medizinaltage (lat.), die vom Staate feitge: 
ſehte Tare, nach welcher bei gerichtlich angerufener 
Entſcheidung das ärztliche Honorar zu berechnen 
iſt; auch foviel wie Apothelertare (f. d.). 
Medizinaltvefen a 
Sanitätömwefen), derjenige Teil der Gtante 
arzneifunde, welcher von der ftaatlihen Organi⸗ 
fation des öffentlichen Geſundheitsweſens und von 


| der Oberaufiicht über die Vildungsanftalten für 


die Arzte und das Medizinaldienitperjonal, ſowie 
über die ärztlichen Prüfungsanftalten handelt. In 
den meijten deutichen Etaaten ift dem Mini 

des Innern ein Obermedizinallollegium gewiſſer 
maßen als oberite Gentralftelle für Medizinalanı 
legenheiten zuerteilt, welche die gefamten ärztl 
Intereſſen des Landes wahrzunehmen bat; in 
Preußen ift dies die aus den nambafteften 
männern zufammengejehte «wifienfhaftliche 
tation für das M,», welde dem Minijterium 
geiſtlichen, Unterrichts: und Medizinalangel 
heiten beigegeben ilt, wohingegen als Mittelbebör. 
den unter dem Oberpräfidenten jeder Provinz bes 
jondere Medizinalfollegien, bei den einzelnen Ne: 
gierungen Medizinalräte, in den einzelnen en 
die jtaatlich beitellten Streismedizinalbeamten ( 
vhyſilus, Kreiswundarzt, Kreistierarzt) fungieren. 
Außerdem ijt IK das Reich feit 1876 ein oberftes 
«Reihsgejundheitsamt» als beratendes und begut⸗ 
adıtendes Organ für das öffentliche Geſundheits⸗ 
wejen dem Neichslanzleramte untergeordnet wor: 
den. Während den Ärzten felbit früher ein birelter 
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Einfluß auf das M. verſchloſſen war, hat man 
neuerdings in Deutfchland den verſuch gemacht, 
den praktiſchen Ärzten durch Gründung Ärztlicher 
Bezirksvereine, welche zuſammen den deutſchen 
Urztevereinsbund bilden und in einigen deutſchen 
Staaten eine Anzahl von Delegierten r oberiten 
Landesmedizinalbehörde abfenden, Gelegenheit zu 
felbjtändigen Anträgen und zur Wahrung der 
Stanbedinterefien zu nemähren. Bol. Horn, «Das 
preußifche M.» (2. Aufl., 2 Tle., Berl. 1863); 
Stein, «Die innere Verwaltung» (2. Th.: «Das 
— Geſundheitsweſen», 2. Aufl., Stuttg. 
1882). Als Organ des deutſchen Ärztevereinsbun⸗ 
des erſcheint allmonatlich das «Arztliche Vereinsblatt 
für Deutichland» (Jahrg. 1—14, Lpy. 1871—85). 
Mebdizinifche er, f. unter Bad, 
Medjidie:Orden, türk. Verdienſtorden, geftiftet 
im Aug. 1852 vom Sultan Abd:ul:Dedjid, Er be: 
fteht aus fünf Klaſſen; die Deloration iſt eine filberne 
Sonne mit fieben Strahlengruppen, zwiichen denen 
ſich je ein Heiner fünfipisiger Stern mit einem — 
monde befindet, und zeigt im purpurnen Mittelfelde 
den Namenszug des Stifters, umgeben von den 
Morten: «Eifer, Ergebenbeit, Treue.» Das Ordens: 
band ijt purpurrot mit grünen Nanditreifen. 
Medoe, Landichaft von 1000 qkm in der ehe: 
maligen er Buyenne de3 ſüdweſtl. Frankreich, 
zwiſchen der Gironde, dem Meere, den Landſchaf⸗ 
ten von Buch, Bordeaur und Bazas, in Ober: un 
Nieder:M. geteilt und dem jehigen Arrondiffement 
Lesparre im Depart. Gironde entiprechend, tft gro: 
nteilö eine mit Teichen, Heiden und een be: 
edte Einöde an ber Garonne, aber ſehr fruchtbar, 
namentlihangefhäpten Weinen, den fog. Medoc- 
weinen. (5. Bordeaurmweine.) Das Fort M. 
liegt 30 km unterhalb Bordeaur, links an der Gi: 
ronde, welche es beſtreicht; es wurde 1690 nad 
Baubans Angaben aufgeführt, aber nie ganz voll: 
endet. Hauptort des Landes ift Lesparre, Haupt: 
bafen für die Medocweine iſt Pauillac, 
Die Weinbergevon Medoc bededen ein Areal 
von 20000 ha und liefern in einem —— 
Jahrgange 82 000 hl Wein, In Ober M. ziehen fie 
ich 56 bis 64 kn in die Länge hin, bei einer wechſeln⸗ 
ben Breite von 7 bis 20 km, Hier wachſen in den 
Kantonen Eajtelnau de M. und Bauillac die feinsten 
Meine der ganzen Gironde, in eriterm Chäteau:Dlar: 
gaur, in lepterm Chäteau:Laffitte, Chaͤteau-Latour; 
aud) gehören hierher die Weine von Pauillac felbit, 
von Cantenac, St.:Julien, Ludon, Labarde u. a. 
Medor:ndianer, |. Modoc-ndianer. 
Mebola (Andrea), Maler, ſ. Schiavone. 
Medrefe (ein aus dem hebr. Midräjch entitan: 
denes arab. Wort) bedeutet die Schule, zunächſt die 
Schule, in welcher Clementarunterricht erteilt wird, 
Im Laufe der Zeit hat das Wort eine höhere Be: 
deutung bekommen und man bezeichnet damit die 
mohammedaniſchen Hochſchulen, in welden arab. 
Grammatit, Theologie (Auslegung des Korans 
und der Sunna, Dogmatik und Ethik) und Rechts: 
funde (welche fih eng an den Koran und feine Be: 
ftimmungen anfchliekt) gelehrt werben. Während 
man früber in den M. auch Medizin und Natur: 
tunde fowie die mathem. Wiſſenſchaften trieb, find 
dieſe jest meilt von benfelben ausgeſchloſſen und wer: 
den in Spezialfchulen getrieben. Die Zahl und das 
Anfehen der M. —— ſehr groß. 
ich ſolche im weſentlichen nur noch in Kairo, Kon— 
ntinopel, Medina und in Perſien. Die M. find 
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ohne Zweifel die Vorbilder unferer hriftl, Univers 
fitäten geweſen. Die Lehrer an denfelben heißen 
Muderris. 
Mad (Mesdſchib), Art Moſchee (ſ. d.). 
Medſchidie, türk. Goldmünze, = 100 Piaſter. 
Medſchidieh, neu angelegte Tatarenſiadt in 
ber jebt rumän. Dobrudiha, an der Eifenbahn 
von Gzernawoda nah Küjtendfche, verdankt ihre 
Entitehung dem Bau diefer Eiſenbahn, fowie der 
1859 ihren Höhepunft erreihenden Einwanderun 
von Tataren aus Südrußland. Beim Ausbru 
des Ruffish; Türkischen Kriegs 1877 verließen jedo 
bie Tataren wieder zu Zaufenden die Stadt, * 
bie Bevölkerung von 22000 E. auf 10000 herabfant, 
Medfchlis(arab.), Sipungsfaal, Ratsverfamm: 
lung, wird in der Türkei von jedem amtlichen Kol: 
legium, vorzugsweiſe aber von demienigen ges 
braucht, weldyes zur Erledigung der Brovinzialregie: 
rung3: und Berwaltungsfragen, — 
ur Veranlagung, der Steuern den Walis, Mute— 
—** und Muſellims zur Seite ſteht und aus Ber: 
tretern der verſchiedenen ortsanſäſſigen Konfeſſions⸗ 
oder Religionsgemeinden gebildet wird. 
—— „Fleden im ruſſ. Gouverne— 


ment Podolien, Kreis Letitſchew, am Zuſammen⸗ 
Ruß des ſudl. Bug mit dem Bufel, mit 2714 E., 
we 


welche bis 1831 den Furſten Tſchartoryſti gehörte. 
N er Mitte des 18. Jahrh. ftiftete der Jude 

srael: Baal Schem hier eine religiöfe Sekte, bie 
raſch aa (at). 


de Viehhandel treiben, ijt eine fehr alte Stadt, 


Medulla (lat.), das Marl; M.oblongata, 
das verlängerte Mark (f. Gehirn, Bd. VII, ©. 
662®); M. spinalis, das Nüdenmart, 

Medullär (lat.), zum Rüdenmarl gehörig; me⸗ 
dbullös, marlig, marlvoll; Medullitis, Rüden: 
marlsentzündung. 

‚Medullärfreb8 oder Mebullärföwamm, 
eine weiche —5* Form des Krebſes (f. d.). 

Medufa, die Sterblihe der Gorgonen, ſ. 
Gorgo. — Mebufa, der 149, Aiteroid, |. un: 
ter Blaneten. 

Medufen oder Duallen, f. Alalepben. 

Medway, rechter Nebenfluß der Themſe in 
England, 96 km lang, entipringt im N. der Graf: 
[at Sufler, weftlich bei Galt:Grinitend, ijt von 

aidſtone an ſchiffbar, umfließt mit einem Gait: 
Swale genannten Arm die Inſel Sheppey und 
geht bei Sheerneß in die Themjemünbung. 

edwediza, Medwjediza, Fluß im rufl. 
Gouvernement Saratom und im Lande der boni: 
fhen Koſalen, ein linker Nebenfluß des Don, 
560 km lang, wird unterhalb Karamyichla ſchiffbar. 
engl Medevi, 

Medyn, Kreisitadbt im ruſſ. Gouvernement Ka⸗ 
luga, 62 km im NNB. von Kaluga, am Fluſſe 
Medyn, mit (1882) 7781 G., Baummollweberei 
und rien on. enfabrifation. ’ 

Medzibor oder Mittenwalbe, Stadt im 

reuß. Negierungsbezirl Breslau, Kreis Warten: 

erg, 12 km im NNW. von Wartenberg, it Gi 
eines Amtsgerichts und zählt (1880) 1410 meiſt prot. 
E., welche Leinweberei treiben. Es iſt der Hauptort 
ber Herrſchaft M., welche zum Fürftentum Ols ge: 
hört und durch ihre Glashütten befannt ift. 

Mecdeland, das an die Geeſt angrenzende 
Marſchland. 

Meer * im allgemeinen die * zuſammen⸗ 
bängende Waſſermaſſe, welche das Feſtland der Erde 
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von allen Seiten umgibt und wahrſcheinlich von Bol 
zu Bol at. Es bededt von den 509950 714 qkm, 
welche die Oberfläche des Erdlörpers mißt, einſchließ⸗ 
lich der yıleln, 373895343 qkm und nimmt fonad) 
IK drei Viertel der gefamten Erdoberfläde ein. 
ie bei weiten größte Waſſermaſſe fommt auf die 
üdl. Hemiiphäre; die Hauptmaſſe des Feitlandes 
ndet ſich um den Nordpol, (S. Land.) Um ſich 
“m diefer großen Waſſerfläche leichter orientieren 
und die wecjelfeitige Lage der Landmafien beque: 
mer beitimmen zu lönnen, hat man das M. in fünf 
uptabteilungen zerlegt, die bald Dceane, bald 

. genannt werden. Dieje Hauptabteilungen find: 
das arktiiche oder nördl. Eismeer und das antarf: 
tiiche oder fübl, Giömeer, das Atlantiſche M. oder 
Atlantic, das Stille M. oder der Große Ocean 
(auch Auftralocean oder Südjee genannt) oder Pa: 
cific, und das Indiſche M. Die Nänder des Yan: 
des, welche das allgemeine Gewäſſer auf der Ober: 
äche berühren, heißen Geftade oder Küjten (f. d.). 
on den genannten Hauptmeeren unterjcheidet man 
die fog. Nebenmeere, d.h. weit in das Land 
bineinreihende und von dieſem mehr oder weniger 
umjchlofiene Teile oder Glieder eines Hauptmeers. 
Ein folder Dieeresteil heißt Meerbufen, Golf, 
Bai oder Fjord, wenn er auf allen Seiten von Land 
umgeben üt bis auf eine, an weldyer er mit dem 
übrigen M. in Verbindung fteht. Findet dieje Ber: 
bindung in einer breiten Strede jtatt, ſodaß das be 
renzende Land nad) dieſer Strede hin divergiert, 
o hat man den offenen oder Meerbujen im engern 
Sinn, der jo groß jein kann, daß man ihn jelbit 
mit dem Namen eines M. bezeichnet, wie 3. B 
den bengaliihen, Wenn dagegen der Zufammen: 
bang mit dem übrigen M. vu einen verhältnis: 
mäßig ſchmalen Meeresarm, der dann Meerenge, 
Straße, Sund oder Kanal heißt, vermittelt 
wird, ſodaß das begrenzende Land nach diefer Stelle 
bin fonvergiert, jo hat man ein Binnenmeer, 
das um jo landjeeartiger ericheint, je ſchmaler und 
länger der verbindende Meeresarm iſt, wie das 
Mittelmeer oder Mittelländifche M. mit der Straße 
von Gibraltar, Es kann aber ein ſolches Binnen: 
meer auch durd) mehrere Kanäle im Zuſammenhang 
nit dem übrigen M. fteben, wie 3. B. die Ditice 
dur den Sund und die beiden Belte, und der 
Meerbujen ſelbſt gewinnt die Geftalt eines Mittel: 
oder Binnenmeers, wenn feiner breiten, offenen 
Seite Inſelletten oder Inſelgruppen vorliegen, 
zwischen welche verſchiedene Kanäle hindurchführen, 
wie dies bei dem fog. centro:amerifanijchen Mittel: 
meer, d.i. dem Golf von Mexiko und dem Antillen: 
mecr, ſowie bei dem füddinejifhen M. der Fall iſt. 
Dan betrachtet jogar im Gegenjab zu dem offenen 
Dccan auch, jolhe Gewäſſer als Binnenmeere, 
welche gar nicht vom Feſtlande, jondern nur von 
Inſelgruppen umſchloſſen werden, wie die Javaz, 
Yandaz, Gelebes: und Sulufee im Oſtindiſchen 
Inſelmeer. Überhaupt iſt eine feititehende Venen: 
nung der Heinern Dieeresteile faum durhführbar, 
da oft die in ihren Eigenfchaften ganz gleichen Gin: 
buchtungen doch verſchiedene Namen Kai wie fie 
eben der Sprachgebrauch ihneneinntalverliehen hat. 
Durd) die Gliederung des Landes fann auch eine 
Verlettung oder ein Üibergang aus einer in die 
andere Grundform bewirkt werden, ſodaß ein Meer: 
bufen zuerjt in einer Straße und jenjeit derjelben 
wieder in ein Binnenneer verläuft, wie z. B. das 
Arabiſche M. durch die Straße von Hormugd in den 
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Perſiſchen Golf, der Meerbufen-von Aden durch 
die Straße Babsel: Mandeb in das Note M., das 
onische M. durch die Straße von Dtranto in das 
driatiiche, das Ugäiſche durch den Hellespont in 
das Marmarameer und diefes wieber durch ben 
Bosporus in das Schwarze M. Kleine Meerbuſen 
beißen Buchten. Dieſe bilden, wenn fie 
dem Schub gegen Winde zugleich fihern Anker: 
arund und gehörige Tiefe zum Ein: und Auslaufen 
der Schiffe darbieten, «natürliche Häfen», bie jedoch 
meijtens erſt durch menſchliche Kunſt zu wirklichen 
Häfen geftaltet werden. (©. Hafen.) Reeden 
dagegen find Anterpläge nahe der offenen See, aber 
bereits jo mit Land umgeben, daß fie Schuß gegen 
Wind und offene See bieten. Fjorde find lange, 
ihmale Buchten, yo auch Kanäle an 
jerrijjenen Küften, meiltens an feljigen Geftaben, 
wie in Norwegen, in Schottland (wo fie Firtbs 
beißen), an dem ſüdlichſten und nörblidften Teile 
der MWeitküfte Amerikas, aber auch an fladden, wie 
bei der cimbrifchen Halbinfel der Liimfjord (f. d. 
Andere meerbujen: oder buchtenartige Fo 
das Heil (1. d.), der Strandjee, der Liman (f. d.) 
das Aſtuarium (f. d.), die * (j. d.) 
mehr der Beſchreibung der Küjten und Sin e 
als der eigentlihen Dceanograpbie ober Be: 
ihreibung des M. (S. Hydrograpbie.) 

Die Meerestiefe iſt Rod nn mmen er: 
foricht, weil das Sentblei, Bathometer oder Lot 
(1.d.), d. i. das Inſtrument, deſſen man ſich 
deren Meſſung bedient, feinem Zwed ſei 
volllommen entiprad). Noch in der Mitte des 
19. Jahrh. wurde die Tiefe des M. fehr üi 
und zwar felbit auf Grund vorfichtig a 
Meflungen. Sir Names Rob hatte auf 
feiner antarktiihen Reife (1839 — 48) umfafjende 
Meflungen angeftellt und 1425 km —— 
St. Helena eine Tiefe von 834124 m, engl. 
Kapitän Denham 30. Oft. 1852 zwifchen der Mün- 
dung des La⸗Plata und der Injel Triftan d 
die —— Tiefe von 14,092 m gefunden. In 
demfelben Jahre ſah der amerif. Lieutenant 
etwas weftlidher fogar 15,179 m feiner Leine ab: 
laufen, ohne Grund zu finden. AberdiefeM 
waren angeftellt, ehe man die Unzu 
dabei angewandten Inſtrumente kannte, 
amerif, Nautifer Naury (f. d.) erhob *— 
an deren Richtigleit und glaubte die 
und die Parkerſche Angabe zu 9315 und 10,973 m 
korrigieren zu müſſen, erflärte aud) überdies alle 
nad der bis dahin üblichen M 
Tiefenmeflungen, welche 2400—3000 m 
für unfiher. Erſt in neuerer Zeit ift man 
Yufwendung vieler Hoften und Mühe, nachdem bas 
Bathometer volltommenere Konftruftion erhalten, 
zu befriedigendern Refultaten gelangt, und nament: 
lid haben zuerſt die genauen Unterfuhungen des 
Seebodens zum —X der Legung des en 
Kabels (f. Tele ap in ** 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen der Chal: 
lenger, Borcupine, Gazelle, Tuscarora u. j. m. 
dazu beigetragen. Die größte wi 
Tiefe im Atlantifhen Deean (f. db.) ift 85 
meilen im Norden von St. Thomas ermittelt. Sie 
beträgt 7086 m, aljo nur 1843 m weniger, als die 
Höhe des Gaurifankar oder Mount:Evereft, des 
5 gemeſſenen —— über das M. 

eträgt; die im Großen Ocean fand ſich öftlich 
von Japan zu 8513. m; die im Karibiſchen Meere, 


“ 
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füdli von Cuba, bei Groß-flaiman, 6260 m; die 
im fübl, Großen Dcean zu 5422 m; die im Indiſchen 
Drean zu 5523 m; die im füdl. Atlantifchen Ocean 
u 6006 m; die im nördl. Bolarnıeer zu 4846 m, 
Der Unterſchied zwiſchen dem höchſten und tiefiten 
Punkte der Erdoberfläche berechnet fich danach auf 
17356 m, Eine ſehr ſchnelle Zunahme der Meeres: 
tiefe findet namentlid) in der Nähe der Hüften ftatt; 
ja die tiefiten Stellen fcheinen im allgemeinen nit 
in der Mitte der Meere, fondern in der Nähe ber 
Küften ſich vorzufinden. (S. Tieffeemeifung 
mit basugehöriger Karte.) Binnenmeere haben in 
ber Regel eine weit geringere Tiefe als ber offene 
Dcean. Die mittlere Tiere ber gefamten Meeres: 
räume Tann — — zu 3500 m angenommen 
werden. Mit diefer Tiefe erhält man als Bolumen 
des Meltmeerd 1285 Mill. Kubilmeter und daraus 
folgt, daß das Meer etwa den 840. Teil des gefamten 
Erdvolumens ausmacht. Aus den verſchiedenen 
Tiefen, weldye das N. an verſchiedenen Orten hat, 
lann man nun fchließen, daß aud) der Meeres: 
rund oder Meeresboden, ähnlid der Ober: 
fläche ber Erde, wie mit Mulden und weiten Ebenen, 
fo mit Anhöhen, einzelnen Bergen und ganzen Ge: 
birgen ausgeitattet Fein muß. In allen Oceanen 
bededt den Meeresboden ein feiner Schlamm, in 
der Nähe der Hüften blauer, grüner und grauer und 
roter, auch Sand und Korallentalt; ie Tiefſee 
deden überall Schlamm aus den Schalen abgeitor: 
bener Lebeweſen: Globigerinens, Radiolarien: und 
Diatomeenſchlamm, fowie rote und grüne Tiefjee: 
thone; lebtere find am meitelten verbreitet. Die 
Spiken und Rüden — Ders zeigen ſich 
vorragend ala Infeln (ſ. d.). Auch die Bänte (f. d.) 
im M. find_foldye Erhöhungen des Meeresbodens, 
fowohl die Sanbbänte wie die Korallen: und Auftern: 
bänte. Riffe heißen die an der Küſte fich hinziehen: 
den Reihen von Felſen und Klippen. In der Ditiee 
führen die einen Zeil der ſchwed. Hüfte einfaſſenden 
Klippen den Namen Schären. Das Di. nimmt 
die meiften das Land durchſchneidenden Flüſſe in 
fi) auf, ohne felbit einen Abflup zu haben; es müßte 
daher unaufhörlid zunehmen und fteigen, wenn 
nicht durch die fortwährend an feiner Oberfläche 
ftattfindende Wafjerverdunftung eine ungeheuere 
Wafjermenge von der Atmofphäre aufgenommen 
und in Gejtalt von Nebel und Wollen zum Teil 
dem Lande wieder zugeführt würde, Die Tempe: 
ratur am Meeresboden hat man in der Nähe der 
Bolarmeere bis zu —1,s°, im Bolarmeere bis un: 
ter —3,5°, in den mittlern und niebrigern Brei: 
ten bei 4000 und 6000 m Tiefe zu +2° bis 2,5°, 
am Slquator zu 4 0,7° bis — 0,6” C., fübli vom 
lquator zu 0,8° bis 1,5° C. gefunden, , 
Den allgemeinen ftatiihen Geſetzen folgend, ift 
aud das Wafler wie jede andere Flüſſigkeit be: 
Itrebt, an feiner Oberfläde einen horizontalenStand 
einzunehmen, und da alle M. untereinander in Ber: 
bindung jtehen, fo hat die Oberfläche des M. im 
ganzen aud) überall diefelbe Höhe. Indes bewirkt 
die Nähe der Kontinentmafien eine Anziehung der 
Waſſermaſſen von der Stärfe, daß man 3. B. für 
den nördl. Großen Dcean in der Mitte eine De: 
preſſion von 1405 m ig rt um jo viel wäre das 
Niveau de3 den Hüften fernen Meeres niedriger, 
als das des Meeres an den Hüften. Der Meeres— 
hd Di wurde bisher als die einzig wahre Grund: 
lage der Meflungen, nad) der man bie Höhe des 
Feſtlandes beitimmt, allgemein angenommen, Dr 


Sondern aud) die 
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aber die Binnenmeere meift eine Ausnahme machen, 
indem dieje in der * einen höhern, das Mittel: 
meer einen etwas niedrigern Waſſerſtand haben 
als der offene Ocean, ſo hat man in neuerer Zeit 
die Höhenmeſſungen entweder nur auf einen ein— 
zigen Begel (f. d.) oder noch beſſer auf eine ein für 
allemal feftgefehte Yandhöhenmarke (für das König: 
reich Preußen z. B. an der Sternwarte in Berlin 
37 m über dem Pegel in Smwinemünde) bezogen. 
Die Urſachen diefer Riveauverſchiedenheiten liegen 
teilweife in den vorherrfchenden Windridtungen, 
Verdunftungsphänomenen, Attraktionserſcheinun— 
gen, vielleiht auch in dem quoeführten Waflerreich: 
tum; aber genau find diejelben keineswegs erkannt, 
Rächſt den Höhenverfchiedenheiten einzelner Teile 
des M. bilden einen noch interefiantern Wechſel 
des Niveau die Erſcheinungen der Gezeiten oder der 

Ebbe und Flut (f. d.). 
Bon den Gewäflern des Feltlandes unterſcheidet 
ſich das Meerwaffer durd) feinen — der 
außer feiner ſalzigen Beſchaffenheit noch einen Zus 
ſaß von widerlicher Bitterleit hat, übrigens in den 
verjchiedenen M. verjchieden und bei größerer Ent: 
fernung von Lande am faLzigften ift. Das Salz 
ei ehe Fäulnis des Seewaflers feineawegs; 
vielmehr lehrt die Erfahrung, daß das — * 
ſelbſt, wenn es in Ruhe ſteht, viel leichter fault als 
reines Waſſer. Dagegen gibt der Salzgehalt dem 
Meerwaſſer einen Zuſah von ſpezifiſcher Schwere, 
ber es geſchidt macht, größere Laſten zu tragen, und 
das Shwimmen —** Die Zuſammenſebung 
bes Meerwaſſers iſt im allgemeinen: Chlornatrium 
26,9 Zeile, Chlormagneſium 3,2, Bitterſalz 2,2, 
Gips 1,4, Chlortalium 0,6, Verſchiedenes 0,1 Teile 
in 1000 Zeilen Wafier. Das mittlere fpezifildhe Ge⸗ 
wicht des Meerwafjers beträgt etwa 1,027 bis 1,029 
und iſt wefentlid von deſſen Salzgehalt abhängig. 
Die Meeresfarbe im allgemeinen ift ſchwach 
grunlich (meergrün). In diejer Grundfarbe treten 
aber vielfadhe Änderungen ein, die bald in dem 
Leuchten der Sonne, bald in der Farbe des Him: 
mel3, bald in ber > und Farbe des Örundes, 
bald in andern Einwirkungen ihre Urſachen haben. 
Wenn die Sonne in ſchräger Richtung das M. be: 
ſcheint, fo fieht man häufig auf der Lichtjeite einen 
— ſmaragdgrünen Schein, auf der Schatten: 
eite zeigt fi) dagegen ein ebenfo — Pur⸗ 
purrot. Bei Stürmen pflegt das M. grün und in 
Gegenden, wo das Sentblei bald den Grund er: 
reicht, oft milhfarbig zu eriheinen. Klippen ver: 
urfahen einen bräunliden oder ſchwärzlichen, 
Schlammgrund einen grauliden Ton. Kalllüſten 
geben dem Waſſer eine auffallend helle Farbe, und 
vom Ufer aus erfcheint das M. zuweilen ganz 
dunfelblau,. Eine merkwürdige Erſcheinung iſt aud) 
das oft beobachtete Leuchten des M., weldes 
einen prachtvollen Anblid gewährt und von Forſter 
aus drei verſchiedenen Urſachen exllärt wird. Yu: 
weilen leuchtet nämlich blos die Bahn, welche das 
Schiff auf der glatten Waſſerfläche zurüdläßt, was 
Foriter von der aus Reibung des Schiffs am 
aller bei der fehnellen Bewegung erregten Glel: 
tricität — öfters leuchten aber alle Wellen, 
die an feite Gegenftände anichlagen, was, befonders 
zur Zeit der Winditille, phosphorifchen, durch Fäul: 
nis und Verwefung erzeugten Stoffen zuzuſchreiben 
üt; endlich fcheint zuweilen das ganze M. mit Licht 
übergofien zu fein, wobei nicht nur die Oberfläche, 
Tiefe wie Feuer glänzt und die 
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Fische wie aus Feuer gebildet fcheinen, was, wie 
genaue Unterfuhungen dargethan haben, von leuch⸗ 
tenden Scewürmern berrührt. Nach K. Vogt wird 
das Leuchten ſtets Durch Tiere hervorgebracht. Es 
befchräntt ſich aber dieſes Leuchten auf keine Tier: 
—* der Meeresbewohner, noch auf ein Organ, 
fondern e3 iſt bei denfelben eine allgemeine Lebens: 
——— und, wie die Wärme, eine Begleiterin 
des chem. Stoffwechſels. Die verſchiedene Inten— 
fität richtet ſich daher nach der Energie, mit welcher 
die —— vor ſich gehen. Das Licht variiert 
nicht bloß in Stärle, ſondern auch in Farbe, und 
es gibt ungefärbtes, ar gelbliches, bläuliches 
und grünlides Licht. Manche Seetiere leuchten 
nur während der Muskel- oder Friltionsbewegung. 
Gine merkwürdige Gigentümlichleit des M. iſt ferner 
feine außerordentliche Durchfichtigteit, die im allge: 
meinen weit größer als in dem mit fremden Zeil: 
Ken reich gefhwängerten Wajler der One und in 
falten Klimaten auffallender als in den heißen iſt. 
Das Licht dringt, nad) den Ausfagen der Taucher, 
16—20 m und nod) tiefer unter die Oberfläche des 
M. ein, und man bat häufig bei 65 m Tiefe noch 
ben Meeresgrund deutlich gefehen; die Lichtſtrahlen 
dringen aber mindeftens bis in 90 m Tiefe ein, doc) 
weichen die Angaben darüber ſehr voneinander ab. 
Die Temperatur ded Meerwaſſers an der Oberfläche 
hängt mit der Temperatur der Luft zufammen, nur 
iſt die Veränderlichleit derfelben beim Waſſer nicht 
jo groß als bei der Luft. Es nimmt daher die Tent: 
peratur des M. ebenſo wie die der Luft vom Pol 
gegen den Üquator hin zu, obwohl lotale Berhält: 
niſſe aucd bier mande Anomalie bewirlen. Da: 
gegen verhält es fi) mit der Temperatur des M. 
in gröhern Tiefen gerade umgefehrt wie mit der 
Temperatur des Feitlandes; dieſe nimmt zu, die 
WärmedesM. dagegen ſcheint nach der Tiefe zu fort: 
während geringer zu werden und finft in den an: 
ſehnlichſten Tiefen felbft unter ben Gefrierpuntt 
erab, Sußwaſſer dehnt fih aus, wenn es 4°C. 
alt geworden it: dad Meereswaſſer dagegen fährt 
—* ſich zuſammenzuziehen bis zum Gefrierpuntt, 
er bei mittlerm Salzgehalt in —1,9%* C. liegt; der 
Punlt feiner größten Dichtigkeit iſt —3,9° C. 

Das Meermwafler iſt in fortbauernder Bewegung, 
wodurch feine Neinheit erhalten wird, Dieje Be: 
mwegungen find teils regelmäßig, teils unregelmäßig. 

u den regelmäßigen gehört, außer der Gbbe und 

(ut, vor allem das großartige Phänomen der 
Meereöftrömungen, für deren Urſache die 
Winde, die Zemperaturunterfchiede, die Unter: 
ſchiede im ſpezifiſchen Gewicht, alſo im Salzgehalt, 
die Ebbe und Flut gehalten werden. Unter ihnen 
nimmt die erſte Stelle die ſog. Nquatorialitrömung 
oder der Ditjtrom ein, von einigen auch «Rotation 
de3 DM.» genannt. Diefe Strömung erfcheint im 
Atlantiſchen Meer (j, d.), wie in der Südfee (f. d.), 
in der äquatorialen Bone und hat ihren Grund in 
den unter den Wendekreiſen beftändig — 
Paſſat⸗ und Oſtwinden und in der täglich zweimal 
wechſelnden Flut, fowie in dem Ginftuß welcher 
durch den Umſchwung der Erde um ihre Achſe auf 
die Waſſermaſſe bc gen wird. Außerdem 
gibt es noch eine Anzahl befonderer Meeresitröme, 
zu deren wichtigiten der Golfitrom (j. d.) im Atlan: 
tiſchen Dcean und der Kuro-Siwo oder Japaniſche 
Strom im Grofen Drean, fomwie die aus den Bolar: 

ebieten fonımenden alten Etrömungen gehören, 

iefe legtern führen häufig große Maſſen Polareis 


Meer (Dorf) — Meer (Künftler) 


(i.d.) mit fih. Auch gibt e3 fog. Doppelitrömungen 
des M., die fich freuen, d. 5. übereinander in direlt 
entgegengefekter Richtung fi bewegen. So bat 
man ummiderleglih nachgewieſen, daß unterhalb 
bes fihtbaren, vom Atlantiihen M. durch die Meer: 
enge von Gibraltar ind Mittelmeer ſich ergießenden 
Stroms ein anderer, entgegengejebter durch diejelbe 
Meerenge vom Mittelmeer in das Atlantiſche geht, 
und ähnliche Doppelitrömungen kommen im Bos— 
porus bei Konftantinopel, im Bab:el:Mandeb, dem 
Gingang des Noten M., und im dän. Sund vor, 
(Hierzu eine Karte: Meeresftrömungen.) 

‚ Eine andere Art der Bewegung des M. wodurd 
die Ruhe und das Gleichgewicht feiner Oberfläche 
geitört wird, ift auch das Driften (ſ. d.) und die durch 
die Stürme bewirtteWellenbewegung. Berliert 
nämlich die Luft ihr Gleichgewicht, fo nerät fie in 
wellenförmige Bewegung, jtößt auf die Maflerfläche 
und ftört Dadurch auch auf diejer das Gleichgewicht 
oder den wagerechten Stand. Dadurch erhebt ſich 
der geitoßene Zeil über den nädhjtliegenden, diejer 
wird —— und es entſteht eine Erhoͤhung 
an ber Stelle, die aber vermöge der Schwere des 
Waſſers fogleih wieder niederiintt, den nächſt— 
folgenden Zeil nieberdrüdt und zum Steigen zwingt. 
Demnach ift die Wellenbewegung ein abwechſelndes 
Steigen und Fallen zweier Waflerberge, wobei 
jedvod das Waſſer nicht fortflieit. Noch gehören 
zu den Bewegungen des M. die Strudel oder 
Wirbel, melde entitehen, wenn das Waller au 
einem Orte mit beftiger Gewalt in treisförmiger 
Bewegung ger etrieben wird. Der berühmteite 


dieſer Stru .E er Malſtröm (f, d.). Im Alter: 
tum waren bie * und Charybdis gefürchtet. 
Vol. Maury, 


«The physical geography of the 
sea and its meteorology» (neue Aufl., — 
1873; nad der 1. Aufl. deutſch bearbeitet von 
Böttger, «Die phyſiſche —— des M.», Lpj. 
1856); Schleiden, «Das Di.» (Lpz. 1866 — 66; 
2. Aufl., Berl. 1873 — 74); Gareis und Beder, 
«Zur Phyſiographie des DM.» (Trieft 1867); Kayſer, 
«Phyſik des M.» (Paderb. 1873); von Bogus— 
lawsky, «Handbuch der Dceanographier (Bd. 1, 
Stuttg. 1884); «Annalen der Hydrographie und 
maritimen Meteorologie» (herausg. vom Hydro: 
graphiichen Amt ber kaiferl, Ndmiralität); Arüm: 
mel, «Berfuch einer vergleichenden Morphologie der 
Meeresräume» (Lpz. 1879). j 
‚ Meer, biitoriich befanntes Dorf bei Rees (f. d.) 
in der Rheinprovinz. 

Meer oder van ber Meire, Name mehrerer 
niederländ, Hünjtler , beſonders folgender drei: 

Jan van ber MM, der Vater, geb. zu Harlem 
um 1632, wurbe 1674 Rat der Negierung, nachdem 
er fchon feit 1664 Delan bei der Malergilde ne: 
wejen war. Als Regent des ———— zu 
Utrecht malte er ſich und ſeine Mitregenten lebens: 

roß. Wie viel von einer Reiſe nach en und von 
andſchaften, Marinen und Zierftüden, die ihm zu: 

gefchrieben werden, auf Rechnung feines Sohnes 
lommt, ift nicht genau zu ermitteln; wahrſcheinlich 
war der Vater nie in Italien und malte nur wenige 
Seeftüde. Er ftarb zu Harlem im Aug. 1691. 

Sanvander M.,der Sohn, geb. in Harlem 
1656, geit. 28. Mai 1705, wurde anfangs von fei: 
nem Vater, dann von R. Bergbem unterrichtet. 
Er malte Landidaften mit Tieritaffage und See: 
ftüde; feine Arbeiten zeugen von Naturjtubium und 
Slompofitionstalent. Man hat auch einige treffliche 


MEERESST 


® su Is 140 120Wentl. Länge 100 v Greenwich 80 


— - — — — — m 



















| 
I | 
VISMEER 





“nn. 
-.- * 
— an r ee 


— — 222 Det —— 









ekreid des Steinbocks 


F dm 4 








L \ fe Y E S 











5 V. b 
| 1 | Warme Strömungen 
i | | su. Kalte Strömungen 
| L | | — — Stromrichtung 
17777 10 — — 120 5 . — — —— — 
Brockhaus Conversations Lexikon 14. Aufl, FA.Brochaus 


zed by Google 
J C 


t 











oT #0 Örn — — WurGreemrich ı20 





er erzegi Land 


# 
(Ochotsk 
Meer 


wer [7 

FE TE 

=: * 

elkı. Ir » E 
*⸗ 


————— 


da > 


— —— — — ——— — — — 


.--.. Stromgrenzen 


+ ‚Mit diem Wind rerunderliche ‚Strömungen 
ten für N W Monxoom . 
vom chenen Rakton schen an we viel Meilen 
der Strum in 26 Munden ungriahr im Lwrchschmett luft, 


— l 0 e e — 0 — — —— — — — 





Meeraale — Meergötter 


NRadierungen von ihm (befonders ein ftehendes 
und ein liegendes Schaf). 

Ein anderer Yan van der M., geb. zu Delft 
1636, geit. 1696, brachte aus der Schule bei dem 
Maler Fabritius —* Kolorit und kräftige Be— 
leuchtung mit, welche Eigenſchaften allmählich 
einem weichern, vermittelnden — wichen. 
Seine Stoffe find dem täglichen Leben entlehnt und 
ga behandelt wie die Courtifane in der bres: 

ner und die Dame mit dem Weinglas in der 
braunfchwe ge Sammlung. In der, Czerninfchen 
Galerie zu Wien befindet 19 eins feiner ſchönſten 
Bilder, weldes er gemeinidhaftlid mit P. van 
Hooghe malte (e$ ftellt diefen, im Begriff ein weib: 
lies Modell zu malen, vor). Die Galerie der 
taiferl. Alademie dafelbit befigt von M. die Gruppe 
einer Yamilie in einem Hofe. M. malte aud) 
Straßenanfidten , wie eine ſolche von Delft ſich im 
Städtifchen Inſtitut in Frankfurt befindet, endlich 
Eeejtüde mit Schiffen u. |. w. In den Alten der 
Santt Lukasgilde wird M. als deren Vorſtand 
1662—71 —— 

Meeraale, |. unter Aale. 

—— (Gebirge), ſ. unter Alpen, Bb. I, 
6.459. — Meeralpen (Alpes Maritimes), franz. 
Departement, f. unter Alpen, Bd. I, ©. 473, 

Meerane, raſch aufgeblühte Fabrıkjtabt in den 
Shönburgihen Rezeßherrſchaften und der Kreis: 
ringen cl Zwidau des Königreichs Sachſen, 

tation der Linie Gößniß-Glauchau der Sächſiſchen 
Staatzeifenbahnen, iſt Si eines Amtsgerichts und 
einer Reichabantnebenitelle, bat eine Real: und eine 
Webſchule und —— 1834 erſt 4172, dagegen 1880 
ſchon 22293 meiſt prot. E. Die Stadt fabriziert 
wollene, halbwollene und aus Wolle, Baumwolle 
und Seide gemiſchte Kleiderſtoffe, die in fünf gro: 
ben mechan. MWebereien und auf Handftühlen in: 
und außerhalb der Stadt gefertigt werben und iſt 
für diefe Fabrikation einer der wichtigften Plätze des 
Deutihen Reichs. Große Färbereien arbeiten aud) 
für auswärtige Plätze und in neuefter Zeit wurde 
eine Kammgarnſpinnerei eingerichtet. 

Meer : Anemonen, |. Altinien, 

Meeräfchen (Mugilidae) heißt eine Familie 
meilt das Meer bemohnender Knochenfiſche von feit: 
lich zuſammengedrudtem, ziemlich langem Körper, 
mit mittelgroßen Schuppen und weiter Kiemen; 
nung. Einer der bekannteſten M. it der Harder 
(Mugil cephalus, ital. cefalo, ſ. Tafel: Si ſche III, 
So. 13), einer der häufigiten und beliebteften 

peifefiiche bes Mittelmeers, gegen einen halben 
Meter lang, auf dem Rüden graubraun mit fünf 
dunklen Längsitreifen jederfeits, Bauch filberig. 

Meerangen, Alpenfeen in den Harpaten (f. d.). 

Meerbälle, j. unter Seegra®, _ 

Meerbarben (Mullidac), eine Heine Familie 
ſtachelfloſſiger Knochenfiſche, mit länglichem, feitlich 
jufammengedrüdtem Körper, pri ‚Schuppen 
und zwei langen Füblfäden am Unterkiefer gleich) 
aus dem Kinn. Gie bewohnen bie Deere der 

ropen und gemäßigten Zonen. Die gemeine 
Meerbarbe (M. barbatus, ſ. Tafel: Fiſche IV, 
dio 12) wird gegen 40 cm lang: die Streifen: 

arbe (M. surmuletus) war im Altertum berühmt 
und große Cremplare (Martial, X, 31) wurden 
mit enormen Breifen bezahlt. 63 war nit nur 
das wohlihmedende Fleiſch, welches die Römer 
reizte, fondern namentlic) das Farbenſpiel des 
fterbenden Fiſches. 
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Meerbraffen (Sparidae) heißen die zahlreichen 
(gegen 120) Arten einer in allen tropifhen und ge: 
mäßigten Meeren vorlommenden Familie bar): 
artiger Fiſche mit ſchöner, meiſt metalliiher Für: 
bung. Die M. werden nicht fehr groß, — einen 
länglichen, ſeitlich | een reisen: Örper, eine 
tontinuierlihe Rü —— deren weicher und ſtache⸗ 
liger Teil von gleicher Länge ſind. Sehr ſonder— 
bar iſt die Bezahmung biefer Fiſche, die ganz an bie 
mander Säugetiere (Wiederläuer) erinnert, Zu 
diefer Familie gehört die echte Dorade (Chry- 
sophrys aurata, f. Tafel: Fiſche IV, Fig. 6), ein 
50 cm langer, häufiger und gern gegellener Fiſch 
des Mittelmeer3 mit prachtvollen Farben, naments 
lic) ——— goldglänzenden Längsſtreifen. 

eerbricke, ſ. unter Lamprete. 

Meerbuſen, ſ. Golf und Meer. 

Meerbuſen Peters des Grofjen, ſ. unter 
Amurland. 

Meerdrache (Myliobatidae), Rieſen-Teu— 
— ———— eine Familie der Kochen! mit ſehr 
angem, peitſchenfoͤrmigem Schwanze, der häufig 
einen aus Stadyeln und Drüfen beitehenden Gift: 
apparat trägt. Die —— — Tiere 
werden groß, manche ſehr groß; bei Meſſina wurde 
einer von 625 kg Gewicht, bei Barbadoes ein an: 
derer gefangen, zu deflen Transport fieben Bar 
Ochſen nötig waren. Ein aus der Mutter gefchnit: 
tened Junges, das ſich im Britifchen Mufeunt bes 
findet, ift 1,5 m lang, ja man berichtet von einem 
bei Neuyork gefangenen Tier von 5000 kg Gewicht. 
Vieles in der Naturgefdichte diefer wohl in allen 
Meeren vorlommenden gilde ift noch dunkel. 

Meerechfe (Amblyrhynchus cristatus), eine 
grobe (über 80 cm) Eidedie aus ber Familie der 

eguanen, mit breitem Hopf, kurzer — Bi 
tigen Beinen und ftarf befrallten Sehen ie 
bewohnen in Herden die Galapagosinjeln, find gute 
Schwimnter, die mehr im Meere ala auf dem Lande 
leben, und nähren fich allein von Meeralgen. 

Mieereicheln, ——— ſ. Balanen. 

Meerenge, ſ. unter Meer, i 

Meerengel (Rhina squatina), ein Knorpel: 
fifch, der den übergang zwiſchen Rochen und Haien 
bildet, mit fla_hgedrüdtem Rumpf und Kopf, 
großen nad) vorn zu verlängerten Bruftfloffen, bie 
aber nicht mit den Seiten des Kopfes verwachſen. 
Der 2 m lang werdende Fiſch iſt fosmopolitiid. 

Meeresitrömungen, f. unter Meer. 

Meerforelle, f. unter Forellen. 

Meergötter ift in der Mythologie der Name 
für eine Klaffe göttlier Weſen, welche namentlich 
von den Griechen nad) den verſchiedenen Erfdei: 
nungen, die das Meer darbietet, neben dem Haupt: 
gott des Wajjers und Meers, Pofeidon (Neptun), 
individuell ausgebildet wurden. Die wichtigſten 
find Dfeanos (j. d.), der Beherrſcher des Aubern 
Meers, der Stammvater aller Sale, Dane und 
Quellen (Ofeaniden), und feine Gattin, Tethys 
(1. d.); ferner Nereus (f. d.), der freundliche Meer: 

reis, und dejien Gattin, die Dfeanide Doris, nebjt 
ihren 50 Töchtern, den weiſſagenden Nereiden, un: 
ter welchen Galaten, die Geliebte des Cyllopen 
Bolppbem, und Thetis, die Mutter des Adilleus, 
und befonders Amphitrite (f. d.), des Pofeidon 
Gemahlin, hervorzuheben find; jodann der Sohn 
Poſeidons, Triton _(f. d.), neben welhem aud) 
eine Mehrzahl gleichgearteter Weſen, Tritonen ge: 
nannt, erjcheint; weiter die einzelnen Meerdämonen 
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Proteus, Glaufos, Leulothea und Melikertes (ſ. d.) 
oder Ralämon (von den Römern mit ihrem Por: 
tunus identifiziert), die Scylla (f. d.), die Sirenen 
(1. d.); endlich die Stromgötter, die männlichen 
Rachlommen des Okeanos. In der Kunſt gehen die 
Dämonen ded Meers von der — Geſtalt 
des Poſeidon, der Schönheit der Amphitrite und 
Thetis durch mancherlei Mittelſtufen in die phan— 
taſtiſch geformten Ungeheuer der See über. Na⸗ 
mentlich bilden einen ſchönen Kontraſt die fiſchge— 
ſchwãnzten, oft mit Seepflanzen überwachſenen und 
Seemuſcheln blaſenden Tritonen und die meiſt 
auf dem Rüden derſelben ſihenden Nereĩden, welche 
als leichtbelleidete oder auch als er unbetleibete, 
annutige Mädchengejtalten dargeitellt werden. Die 
ſchoͤnſte —————— Darſtellungen in der 
griech. Plaſtik wird jüngern Attiſchen Schule, 
insbejondere dem Bildhauer Stopas verdanlt. 
Meergrad, foviel wie Armeria vulgaris. 
Meergrundeln (Gobiidae), eine zahlreiche 
(gegen 300 Arten) Familie der ſtachelfloſſigen 
Knochenfiſche, mit kleinem (ſelten über 20 cm 
langem), geitredtem, etiwas flahgedrüdtem Körper, 
mit Schuppen oder nadthäutig. Sie nähren ſich 
von Heinen Wafjertieren, finden fi oft in zahl: 
reihen Scharen in allen Meeren, einige aud im 
Brad: und Süßwafler. Bon manden Arten bauen 
die Männchen zur Aufnahme der Gier Nefter, die 
fie leidenfchaftlich verteidigen. Die leine Meer: 
grundel (Gobius minutus, f. Tafel: Fiſche ILL, 
sig. 6), ein graues, felten über 100 mm lang wer: 
dendes Fiſchchen, lebt in großer Zahl in der Nähe 
des Landes im Meer und im Bradwafler. 
Fe a * wie Mandelfräbe. _ 
Meer old, Fleden in der preuß. ‘Provinz Hei: 
fen:Naffau, Regierungsbezirk Kaſſel, Kreis Geln: 
aufen, in der Standesherrichaft des Grafen von 
s —— 4 km im SW. von Gelnhau— 
en, iſt Station der Linie Halle: sranffurt a, M. der 
Preußiſchen Staatsbahnen, Sig eines Anıtäge: 
richt3, hat ein Schloß, Sandjteinbrüde und Wein: 
bau und zählt (1830) 868 E. ; 
Meerjunfer (Julis), ein Geſchlecht der Lipp: 
fiſche von meift ſehr ſchönen Farben, die befonders 
in wärmern Meeren vorlommen und namentlich in 
Ditindien häufig find. Der gemeine Meerjun: 
ter (J. vulgaris, f. Tafel: Fifche LIE, Fig. 11) iſt 
ziemlich geitredt, graublau mit orangerotem, ge: 
welltem —— an jeder Seite. 
Meerkalb, die gemeine Robbe (ſ. d.). 
Meerkatze (Cercopithecus), eine Affengattung 
der Alten Welt, die ſich durch rundlichen Kopf, ſehr 
langen Schwanz, vollſtändigen Daumen der Hände 
und dad Vorhandenjein von Geſäßſchwielen und 
Badentaſchen auszeichnet. Die Arten diefer Gat: 
tung ta fämtlid dem Feſtlande Afritas an, 
und der Name M. mag wohl daher entitanden fein, 
daß diefe Tiere Üiber das Meer nad Europa ge: 
bracht wurden. Gie find fehr lebhaft und mut: 
willig und im Alter jtet3 bösartig. Cine feit den 
ülteften Zeiten befannte und Gebr bäufig nad) 
Guropa gebrachte Art ift die grüne Meerlake, 
der grüne Affe (C. sabaeus), welcher auf den 
Inſeln des Grünen Vorgebirges, am Senegal und 
in einem großen Teile des warmen Afrika lebt und 
das europ. Klima leicht erträgt. Er it gelbgrün: 
ih, unten weißlich, im Seht ſchwarz, an der 
Schwanzſpihe meift gelblich und wird 40—50 cm 
body. Aucd die Mona (C. Mona, ſ. Tafel: Affen 
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der Alten Welt, Fig. 4) verträgt das europ. 
Klima beſſer als andere Affen und iſt daher in 
Menagerien Kung. Ihr Rüden ift faftanienbraun, 
Dberarme, Dberjchentel und Schwanz aufen 
—— weiß, und die unbehaarte Haut der 
Augenkreiſe und Wangen blaurot. Ihr Vaterland 
ſind die Gebirge Weſtafrilas. Man kennt noch 
einige ſeltenere Arten, welche die Gefangenſchaft 
weniger gut vertragen. 

Meerkohl, Pflanzenart, ſ. Grambe. 

Meerleuchten, eine phosphoreszierende Gr: 
ſcheinung des Meeres, hervorgerufen durch die ſog. 
Leuchttierchen (ſ. d, vgl. Leuchten der Tiere 
und Meer). 

Meerlinfe, foviel wie Waſſerlinſe, ſ. Lemna. 


Meernagel (Dnyr), Dedel der Gtadel: 
fhneden (Murex), in Indien zur Herftellung von 
Näuchermitteln benußt. 


Meernelke, joviel wie Arıneria vulgaris, 

Meerneffeln oder See-Anemonen, See— 
tiere, j. Altinien. 

eerohren (Haliotis), Seeſchneden mit obr: 
förmiger Schale, deren fpiraliger Teil ſehr rebu: 
ziert erfcheint, während die Mündung beträchtlich 
ift, an ihrem linten Rand finden fi eine Reihe 
runder Löcher; das Tier ift größer ala die Schale. 
Die M. find Bewohner der wärmern Meere, na: 
mentlich des Indiſchen und Stillen Dreans, eine 
Art findet fih au im Mittelmeer. Die Schalen 
werden zu PBerlmuttergegenjtänden verarbeitet, 
aud zu allerlei Nippesjahen, namentlidy von ben 
— verwendet. 
eerotter (Enhydris marina), Kalan, heißt 

ein merkwurdiges Geeraubtier von 110 cm Länge, 
das einen libergang von den Ditern zu den Ger: 
—— bildet, Der Kopf iſt breit und kurz, die 

orderfüße find mit kurzen Zehen verjeben, flojien: 
artig, ebenfo die nach hinten gerichteten Hinterfüße. 
Der Schwanz ift kurz. Die M. findet fich von ber 
Beringsitrake entlang der Weitküfte Norbameri: 
las bis Californien, und entlang der Ofttüfte Afiens 
bi3 Japan. Den Tieren wird jehr nachgeftellt und 
ch ihnen das Schickſal der Ausrottung, denn 
ihr Pelz ift äußerft wertvoll und ſchwankt im Preis 
nad) der Qualität zwiſchen 300 und 600 Mart, 
gany ausgezeichnete Felle werden jogar mit 1000 
Mark und mehr bezahlt. 

Meerrettich, Vilanzenart, f. u. Cochllearia. 

Meerrohr, joviel wie Spaniſches Rohr. 

Meerdburg, Stadt im Großherzogtum Baden, 
Kreis Konftanz, am Bodenfee, 18 km im WANN. 
von Friedrichshafen, hat ein kath. Schullehreriemi: 
nar, Zaubjtummenanftalt jeit 1865 im neuen 
Schloß (1826 in Pforzheim gegründet), Baummoll: 
ipinnerei, feit 1884 einen Hafen für Dampfboote 
und zählt (1880) 1792 E., welche den beiten Wein 
am See bauen. Das alte, untere Schloß war nad 
der Sage Wohnfik der fränk. Könige (Dagoberts: 
turm) und gehörte von 1838 an dem Hiſtoriler 
%. von Laßberg, defien Grab, ſowie das der Did): 
terin Annette von Drofte:Hülshoff und das des 
Magnetifeurs Mesmer ſich bier befindet. Das neue 
Schloß wurde in der Mitte des 18. Jahrh. erbaut 
und blieb Reſidenz der Bilchöfe. 

Meerichaf, joviel wie Albatros. _ 

Meerichaum, Kilkeffi oder Kil ijt der Name 
eines weichen und leichten, matten und undurch— 
fichtigen erdigen Minerals aus der Familie des 
Spediteind, Seine Farbe ijt weiß ins Gelbliche, 
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Nötliche und Grauliche, er ſchwimmt, da er viel 
Luft eingeichlofien erhält, auf Wafier, fein wahres 
fpezifiſches Gewicht iſt =2, der Strid, weiß und 
länzend und fein Bruch eben, ins Erdige, jelten 
—* muſchelig. Der M. färbt nicht ab, klebt ſtark 
an der feuchten Lippe an und beſteht aus Magneſia. 
Kieſelerde und Waſſer. Er findet ſich auf Lagern 
in derben, meiſt knolligen Maſſen beſonders im 
Orient, in Kleinaſien, Livadien und auf Euböa, 
aber auch in der Krim, in Spanien und Mähren. 
Er bricht in dichten, zähen, an der Luft härter wer— 
denden, doch immer 2 fchneidbaren Maffen und 
wird vorzüglih zu Tabalspfeifentöpfen (Meer: 
chaum köpfen) und Cigarrenipigen verwendet, 
welche gedrechſelt oder gefchnigt, gebohrt, dann im 
Badofen getrodnet, hierauf in Milch gefotten und 
mit Schachtelhalm geglättet, zulept in Wachs oder 
Öl geſotten werden. Die nid roh und plump au? 
der Türkei kommenden Köpfe werben in Bfter: 
rei und Deutichland (befonders in Wien, Ruhla 
und Lemgo) zierliher nachgeſchnitten. Eine ge: 
ringere Art (unechte Meerf —— uf) 
macht man aus den Meerihaumabfällen. Verſuche, 
aus Fünftlih erhaltenen Magnefiabydrofilicaten 
(dur Fällen einer Löfung von Amefeljaurer 
Magneſia mit Wajlerglad) meerſchaumähnliche 
Maiten zu erzeugen, haben bisher noch zu feinem 
genügenden Ergebnis geführt. j 
eerſchwein (Braunfiich), ſ. u. Delphin. 
Meerſchweiuchen (Cavia), ein zu den Nage: 
tieren und zwar zu der Familie der Halbhufer 
(Subungulata) gehörende Gattung von Säuge— 
tieren, die ſich durch dreizehige, mit bufartigen 
Nägeln verfehene Hinterfüße one Shwimmbäute, 
wurzellofe, mit zwei bis drei Lamellen befchte 
Badenzähne und den Mangel de3 Schwanzes von 
den verwandten Tieren untericheidet. Zu ihr ge: 
hört das man Meerfhweinden (C. Co- 
baya), weldyes häufig als ein munteres und gejel: 
lige3 Haustier gehalten wird. Es ift 20—22 cm 
lang, unregelmäßig weiß, ſchwarz und rotgelb und 
jrißt allerlei Bilanzen, wobei es auf den Hinter: 
beinen fist. Wahrſcheinlich kam es aus Süd: 
amerila, wo es aber jcht ebenfalls nicht mehr wild 
gefunden wird, über das Meer zu und, Merlwür— 
dig üjt es durch feine r Fruchtbarkeit, denn es 
wirft jährlich dreimal vier bis ſechs unge, die 
ſchon nad) ſechs Monaten wieder fortpflanzungs: 
fähig find. Mehrere Naturforfcher haben irrtümlich 
da$ gemeine M, von der Aperea (C. aperea) ab: 
geleitet; dieſe iſt am Ufer des Plataftroms häufig, 
ihr Fleisch wird von Indianern gegeſſen, ihr oben 
brauner, am Bauche gelblichgrauer Pelz ijt wertlos. 

Meerienf, j. Cakile. 

Meertanfe, ſcherzhafte Ceremonie der See— 
fahrer, welche hauptſächlich an denjenigen vollzogen 
wird, welche zum erjten mal die Pinie paſſieren. 

Wieerteufel oder Hornroden, f.u. Roden, 

Meerut (nad) engl. Schreibart), richtiger Mi: 
rat, im Mittelalter unter dem Namen Mirtha 
vorlommend, die Hauptitadt einer Divifion und 
eines Diſtrilts der Nordweitprovinzen des Indo— 
britifchen Reichs, zwiichen dem Ganges und der 
Didamna an einem Arme des Kalinaddi gelegen, 
wird von einer weiten, aber verfallenen Mauer 
umgeben und ift ſchlecht gebaut, mit engen, fhmup;i: 
nen Gaſſen und wenigen — Moſcheen und 
Vagoden, den Zeugen einer frühern Glanzperiode. 
Das ſchönſte Gebäude ijt die engl. Kirche, eine der 


575 


ößten in Indien. M. zählt (1881) 99565 E. und 

at Wichtigkeit al3 eine der größern Militärftationen 
von Britiich: Indien, wo gegenwärtig 5735 Mann 
engl. und 3900 Mann eingeborene Truppen garni: 
fonieren. In der Geſchichte wird M. zuerjt 1018 ge: 
nannt, wo e3 al3 die reiche Hauptjtabt eines bedeu— 
tenden Hindureid3 vom Sultan Mahmud von 
Ghasna gebrandichakt wurde. Timur zeritörte es 
1399 völlig. Auch von Nadir Schah 1738 und fpäter 
von den Maharatten wurde e3 arg mitgenommen. 
Am 8.Nov. 1804 beſehten es die Briten unter Late, 
die e3 fpäter zu einer Hauptitation der engl. Trup: 
pen erloren. Die Schredengfcenen des Aufitandes 
der Sipabis rn bier 10. Mai 1857. 

Der Diftrilt Meerut zählt auf 6112 qkm 
1276104 E. — Die Brovinz Meerut, welde 
in die Diftrilte M., Saharanpur, Mozaffarnagaer, 
Bulandiheher, Dehra Dun und Alligarh zerfällt, 
bat auf 28828 qkm 4977173 G, 

Meerwurz (blau), f. unter Eryngium. 

ee a el, f. Urginea. 

Mee "8 (ipr. ne) beißt in England und 
Nordamerika eine öffentlich ausgeſchriebene Volks: 
verfammlung. Beiden M. dürfen Hunderttaufende 
von Menſchen zufammenlommen, unter der einzigen 
Bedingung, daß fie ihr Brogrammı nicht überschreiten 
und daß feine richterliche Behörde die öffentliche 
Ordnung für nefährdet erflärt. Können ihnen je: 
doch gejeßwidrige Ziwede nachgewieſen werden, ober 
fallen Tumulte vor, welche den fog. «Königsfrieden⸗ 
itören, fo ilt die Obrigkeit befugt, fie zu verbieten 
und nötigenfalls polizeilich aufzulöfen. Ein ſolches 
Einſchreiten findet indes nur in Ausnahmefällen, 
wie 3. B. bei der drohenden Lage Irlands in neue: 
fter Kit ſtatt. — M. nennen auch die Dijfenters, na: 
mentlich die Presbyterianer, ihre gottesdienftlichen 
Bu! anımenkünfte, wovon ihre Kirchen oder Bethäu: 
er den Namen Meeting-houses erhalten haben. 

Mefiance (fr;.), Mißtrauen. a 

Mefitis (oft, aberunrichtig, Mephitisgeichrie: 
ben), eine altitaliiche und römiſche Gottheit, die als 
Göttin von Quellen verehrt wurde, aus denen ge: 
fürchtete Dünfte, gasartige ſchweflige Dämpfe auf: 
jtiegen; daher m fi tisch, peſthauchend, ftinfend. 

Megacöros, der Niefenbirich, j. unter Hirſch. 

Megalaemidae over Bartvögel, eine aus 
13 Gattungen und 81 Arten ger be Dem der 
Kududsvögel, we die tropiihen Wälder der 
Alten und Neuen Welt bewohnen. Am zablreid): 
jten find die Arten in Djtindien, dehnen ſich aber 
nicht auf die Moluffen und die übrige auftral. 
Region aus. Die M. find plump gebaut, haben 
einen fehr kräftigen, mittellangen Schnabel von 
Stegelform, an defjen Grund zahlreiche Borſten 
jtehen, derbe, kurze Kletterfüße, deren innere und 
äuhere Zehen nach hinten gewandt find; ihr Gefte: 
der zeigt lebhafte farben. Es find lebhafte geſel— 
lige Vögel, die von Früchten und Inſelten leben, 
aber auch wie die Würger, gelegentlich einen Hei: 
nen Vogel nicht verſchmähen. 

Megali Dilos, niel bei Delos (j. d.). 

Megalithe, megalithiſche Denkmäler ge: 
hören der fog. präßtjtoriichen Zeit an und zeigen 
im wejentlicyen in allen Landern, wo ſie vorlommen, 
einen merhvürdig übereinftimmenden Charalter. 
Sie find aus großen rohen Steinen, in Europa ge: 
meiniglih aus erratiihen Findlingsblöden (rude 
stone monuments) bergeftellt, werden im allgemei: 
nen der fog. neolithiſchen Beit der geſchliffenen 
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Eteinartefakte zugefchrieben und reichen bis in die 
eriten Yahrhunderte n. Chr. herab. Die haupt: 
fählihiten Sormen find: der Menhir (maen = 
Etein, hir = lang, kelt.), Bautaftein, Steinpfeiler; 
Wag- oder Wadeljteine, pierre braulante, 
rockingstone, rockestone, beweglicher Blod auf 
einer fteinernen Stüge, wahrfheinlid nur Natur: 
fpiele; das Trilithon, wagerecht auf zwei Pfeiler 
gelegter Steinblod_(Stonehenge in England); die 
teinreibe und Steinfreis, gafjen: oder kreis; 
förmige —— (Avebury in England und 
Carnac in der Bretagne), leztere a Sr 8, 
von Cron = Kreis und Lech = Stein (felt.) ge: 
nannt; Schiffsſetzungen (nord, stenskeppar, 
skeppssättninger), mit Steinblöden —— 
Contoure eines großen, lahnartigen Schiffs, im Nor: 
den und in den Oſtſeeländern vorlommend; Dol— 
men (daul = Tiſch und maen = Etein, telt.), 
Eteintammern, Steinhäufer, Hünenbetten, Hünen: 
teller u. |. w.; bald einzeln, bald dicht aneinander 
ereiht (all&es couvertes), bald freiliegend, bald mit 
de verhüllt, find fie in folder Weije konitruiert, 
dab mehrere aufrecht geftellte pfeilerartige Steine 
mit einem oder mit mehrern wagredht gelegten Stei: 
nen größern Umfangs bededt find; Sanggräber, 
u deren Kanımern im Hügel von außen ber ein 
ng führt, (S.Dolmen.) 
egalofaftro oder Candia, Hauptftabt ber 
Sale —A— d.). — 
** almus (ard).) iſt ein angeborener 
gun es Auges, bei weldyem dasſelbe in allen 
imenfionen zu groß ift, im Gegenſatz pen ange: 
borenen Mitropbthalmus, bei weldem alle 
Dimenfionen zu klein find. Beide Zujtände find 
meiſtens mit andern pa gie fompliziert, 
welde die Eehtüchtigleit der Augen mehr oder we: 
niger beeinträdhtigen. j 
Megalopdli oder Megalepolis, eine feit 
der Mitte des 4. bis gegen Ende des 2. Jahrh. 
v. Chr. blühende und febr bedeutende Stadt in dem 
——— Arkadien, am Heliſſon, einem Neben: 
uß des obern Alpheios, mit dem größten Theater 
Griechenlands, wurde bald nad der Schlacht bei 
Leultra, zu Anfang des v 870 v. Chr., auf An: 
raten des Epaminondas (}. d.) als mächtiges Boll: 
wert der Arkadier gegen die Spartaner ge ründet, 
Hier wurden mehrere Bräfidenten des häifgen 
Bundes, ferner der Feldherr Philopömen und der 
Geſchichtſchreiber Polybios geboren. Eine Beſchrei— 
bung der liberreſte der Stadt, die ſich beim heutigen 
Orte Sinänu finden, iſt in der «Expedition scien- 
tifique de Morde» (Bd. 1, Par. 1831) enthalten. 
ze beißt M. die ſüdlichſte Eparchie der Nomar: 
ie Arkadien, mit dem Hauptort Zeontari. 
Megalosaurus nannte Budland einen Dino: 
—— (ſ. d.) aus dem Oolith von Stonesfield. 
eſte, die man auch ſonſt im Jura Europas gefun— 
den bat, deuten zum Zeil auf Individuen von 
16 m Länge. Aus den amerif, Jura hat Darf 
verwandte Formen (Allosaurus, Creosaurus x, 
befannt gemacht. 
Megapodidae, |. —— —9 
Megära, Hauptitabt der von doriſchen Grie— 
Ken bewohnten Landichaft Megaris (f. d.), in 
einer ziemlich fruchtbaren Ebene, 1,5 kn vom Vieere 
und ihrem Hafen Nijäa entfernt gelegen, war die 
Ylutterftadt von Chalcedon, Byzantion, Heraklea 
in Bithynien und Megara Hybläa auf Sicilien, 
und noch zur Zeit ber Perſerkriege eine ftart bevöl: 


Megalokaftro — Megariſche Schule 


texte, — — Stadt mit zwei Akropolen, zahl: 
reihen Tempeln, einem ſchönen Brunnenhaufe und 
andern ftattlichen öffentlihen Baumwerten. Obſchon 
feit den jpätern Jahrhunderten des Altertums und 
im Mittelalter vielfach verheert, fteht M. noch jetzt 
auf feiner alten Stelle, it Hauptitadt einer Epar: 
hie in der Nomarchie Attila und Böotien, Station 
der Bahn Athen:Korinth, und zählt (1879) 5348 E. 

Megära, Megaira De), Gumenibden. 

Megarifer,f. unter Viegarifhe Schule. 

Megäris, eine Heine Landſchaft des mittlern 
Griehenland, die im N. durch einen Teil der Berg: 
fette des er ger von Böotien, im O. durch die 
füdl. Ausläufer desfelben Gebirges von Attila ge: 
trennt, im W. von den Gemwäjlern des innern Ko— 
rinthiſchen oder Hallkyoniſchen Meerbuſens, im ©. 
von denen des Saroniſchen Meerbuſens befpült, im 

W. durd den korinth. Iſthmus wie durch eine 
breite Brüde mit dem Peloponnes verfnüpft wird. 
Die dem Iſthmus zunächſt gelegene Strede wurde 
aber frühzeitig durch die Korinther von M. losgerii: 
fen und unter dem Namen der Beräa dem korinth. 
Gebiete einverleibt,. Die Landſchaft wird in der 
Richtung von W. nad D. von einem bis zu 1370 m 
aufiteigenden, von den Alten Geraneia (jegt Nalry: 
plagi und Paläovuno) genannten Gebirge durch— 
zogen, das an einigen Stellen gegen S. ſchroff nad) 
dem Saroniſchen Meerbuſen Ebrällt und fo einen 
gefährlichen Klippenpaß (von den Alten bie Stiro: 
niſchen Felſen, jest Kali-Skala, d. i. die böfe Stiege, 
genannt) bildet, der aber unter Hadrian wie neuer: 
dings wieder als fahrbare Straße hergeftellt wurde, 
welde auch von der 12. April 1885 eröffneten Bahn 
Athen:Korinth berührt wird. Das Gebirge liefert 
einen zu Bauten brauchbaren Mufchelfalt, der Boden 
der Ebenen Thon, aus welchem im Altertum Thon: 
gefäße fabriziert und ausgeführt wurden. Außer 
der Hauptſtadt Megara (f. d.) waren die widhtigern 
Ortichaften die Hafenftädte Pagä und Ilgofthenä 
an der Porbieftfüfte und ber Yleden Tripodistos 
im Innern der Landſchaft. Die Bevölterung war 
urſprünglich lelegiſch, wurde aber infolge der dor. 
Ginwanderung, welche den größten Teil des Grund: 
befiges in die Hände der bor. Eroberer bradte, in 
Sprache und Sitten dorifiert, Bei den übrigen 
Griechen, in&befondere bei ihren Nachbarn, den 
—— galten die alten Megarer als hinterliſtig 
und betrugeriſch; V waren fie allgemein als tüch: 
tige Seeleute und fleißige Aderbauer anerkannt. 
Im jebigen Königreih Hellas bildet M. eine Ep: 
archie der Nomardie Attifas Böotien mit Megara 
als dem Sik des Eparchos. Vgl. Reinganum, «Das 
alte Di.» (Berl. 1825); Burfian, « Geographie von 
Griedhenland» (Bd. 1, Lpz. 1862). 

Megarifche Schule heißt die von dem zu 
Megara (f. d.) lebenden Philojophen Cullides 
(f. d.) um 400 v. Chr. geitiftete Schule. Die vor: 
züglichſten Anhänger derjelben, Megariter ge: 
nannt, waren Eubulides aus Milet, Alerinus, 
Diodorus Kronus, Philo und Stilpo aus Megara. 
Die * Bedeutung dieſer Schule liegt darin, 
daß fie auf die Verwandtſchaft der ſolratiſchen 
Allgemeinbegriffe und des jolratiidhen —— 
ideals mit ber Seinslehre der Eleaten aufmerliam 
wurden und fo dem Platonismus vorarbeiteten, 
den fie gleihwohl fpäter lebhaft befämpften. Bon 
ben Eleaten fcheinen fie aud eine gewiſſe bialel: 
tiſche Spipfindigleit geerbt zu haben; wenigftens 
zeigt ſich diefe in den erhaltenen Gedanlengängen 
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de3 Stifterd und früh in dem Namen, der erifti: 
ſchen Schule, welchen fie erhielten. Auch werden 
Gubulides und Diodorus Kronus als Erfinder 
mehrerer Trug: und Fangſchlüſſe überliefert. Späs 
ter lief die = in etbifierende Betrachtungen 
aus und verſchmolz in ihrem Vertreter Stilpo 
mit dem Standpunfte der cynifchen Lehre. Dal. 
Henne, «Ecole de Megare» (Bar. 1843); Mallet, 
«Histoire de l’&cole de Megare» (Par. 1845). 
Megäron, in manden grieh. Tempeln ein ab: 
Bun Naum, den nur der Priefter betreten 
urfte, das Allerbeiligite. , 
egaffop oder Wunderkammer heißt eine 
Art Zauberlaterne (f. Laterna:magica), welde 
eftattet, von undurchicheinenden größern Gegen: 
tänden, wie 3. B. vom Zifferblatte einer Uhr für 
nächtliche Zeitanzeigen, von Naturobjelten, wie 
Muſcheln u. dal., oder von aograp en, Holz: 
fnitten u. dal. vergrößerte Bilder auf eine ent: 
ernte weiße Wand zu werfen. Da die Objelte des 
. das Licht nicht durchlaſſen, jo müſſen fie von 
vorn beleuchtet werden, was in der Weiſe gefchieht, 
dab man ben zu projizierenden Gegenjtand direkt 
gegenüber den bilderzeugenden Linfen aufhängt 
und durch einen ſeitlich angebrachten Beleuchtungs⸗ 
apparat an feiner vordern Seite jtark erhellt. Kruß 
in Hamburg liefert feit 1867 gut Tonftruierte M., 
ebenjo Talbot in Berlin und Be in Leipzi 
(vgl. deſſen Schrift «Die_ Projektion ph ſilal. 
Erperimente und naturwiſſenſchaftlicher Photo— 
ramme», Lpz. 1876). Tas M. fand auch für die 
Wroiettion in chemiſchen Borlefungen Anwendung. 
gg ren“ das größte Klofter Griechen: 
lands am Nordab un. ber Arladifchen Berge in 
Achaia fo gelegen, daß das Hauptgebäude innerhalb 
einer groben Höhle (mEy« omAarov) Pla findet. 
Die Einkünfte von M., einft 2 Mill. Frs., werben 
jebt auf 50— 60000 Frs. geſchätzt; die etwa 180 
Möndye bebauen jeder ein Zanditüd, deren Ertrag 
ihnen zufällt («diorehytbmiihes» Syitem). 
Megafthenes, Sejandter des Seleulos I. Nila: 
tor bei einem indiſchen Könige in Balibothra 
(Bataliputra) am Ganges, verfaßte «Indica», das 
Hauptwerk des Haffiihen Altertums_ über In— 
dien. Die geogr. Angaben des M. find genau, 
unter feinen fonjtigen Berichten finden fi manche 
fabelhafte, auf einheimifchen Erzählungen beru: 
—* Angaben. Was von den Werten des M. ers 
alten ilt, hat Schwanbed, «Megasthenis Indica» 
(Bonn 1846) und nad ihm Müller im 2. Bande ber 
«Fragmenta historicorum Graecorum» gefammelt. 
Megatherium wurde die typiiche und zuerit 
belannte Gattung einer Familie von Riefentieren 
benannt, deren Reſte vorzugsweiſe in den Thonen 
der Pampas Südamerilag gefunden werden. Es 
find plumpe Tiere, in ihrem Stelettbau den Yaul: 
tieren verwandt, mit Meinem, runden Schädel, 
wenigen cplindriichen Badenzähnen, ohne Ed: und 
Schneidezähne, kurzen Füßen, deren Knochen auf: 
fallend breit und deren Zehen mit großen Sichel: 
trallen bewaffnet waren, mit ſtarlem Schwanze, 
auf den fie jih beim Auftreten ſtühen konnten. 
Dan tennt —— Gattungen (Megatherium, 
Mylodon, Megalonyx, Scelidotherium), die man 
[eis zum Teil mit den gepanzerten Rieſentieren 
derjelben Gegenden verwechſelte, während ſie be: 
haarte Haut hatten. Faſt volljtändige Stelette 
finden fich jeßt in vielen Mufeen; das erite, 1789 
entdedt, tam nach Madrid und ijt 4,5 m lang, 2,5 m 
Eonverjationg » Legiton.- 19, Aufl. XL 
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—* Die kleinſte Art (Scelidotherium minutum) 
at dagegen nur die Größe eines Schweins. 
Megeuberg (Konrad von), f. Konrad von 
M Ay nberg. 
tegerlin oder Me gerle (Hans Ulrich) ift der 
— von Abraham a Sancta— 
Slara(f.d.). . 
Megha-duta, ein Gedicht des Kalidafa (i. d.). 
Megiddo (Ebene), f. unter Jesreel. 
Megna, Mündungsarnı des Ganges (f. d.)., 
Mehädia, Marttfleden im ungar. Komitat 
Kraſſö-Szöreny, 22 km nörblid von Alt-Orſowa 
an der Donau, am Bache Bella:Rela, Station der 
Linie Marhegg:Bubapeft:Verciorova der Oſterrei— 
chiſch-⸗ Ungariſchen Staatöbahnen, mit 2069 E., zwei 
—— und vielen röm. Altertümern, merkwür—⸗ 
dig durch die berühmten warmen Schwefelbäder, 
welche 5 km oftwärts von der Eifenbabnitation im 
engen Thale des Fluſſes Cſerna in höchſt romans 
tiiher Umgebung liegen und jeit den Nömerzeiten 
unter dem Namen der «Herculesbäder» befannt 
find. Es find im ganzen acht Thermalquellen, von 
benen — bloß zu Badezweden, zwei zu Trink— 
turen benußt werden, Jaährliche Greaven über 
4000 * Bemerlenswert find daſelbſt auch 
die neue kath. Kirche, die eiſerne Hängebrüde über 
die Cſerna mit Cylinderbogen, die fiberreite einer 
Römerftraße und einer türk. Waflerleitung beim 
Dorfe Toplegz. Es führte hier, bei dem Orte Me: 
dia der Alten, von der Donau durch das Cſernathal 
eine Hauptitraße nad) Dacien, wie gegenwärtig nod) 
aus der Türkei nad; Ungarn, Die jeht zerfallene 
Feſtung wurde in den frühern Türfentriegen häufig 
eftürmt, namentlich von den Türken 1716, 1738 
und 1789 erobert und gejchleift. Der blutige Sieg 
der Öfterreiher unter Königsegg 4. Juli 1738 war 
11 km nördlid von M. bei dem Dorfe Kornia; bei 
M. felbit aber fanden vom 17. bis 18, Aug. 1789 
ee Gefechte unter Habbit ſtatt. 
ehari, eine in ben afrit. Wüjten heimiſche Abs 
art des Dromedars, welche wegen ihrer Gelehrig: 
teit und Schnelligkeit von den Tuaregs zum Reiten 
bei Kriegszügen benuht wird. Der Zügel iſt an einem 
durch die Nafe gezogenen Ringe befeitigt; der Sats 
tel liegt zwifchen Höder und Hals. 
Mehemed: Ali, Bizelönig von Agypten, geb. 
1769 in Kavala, einem macedonifhen Küjtenjtädt: 
chen, gelangte 1799 mit dem gegen die franz. In— 
vafıon ausgefandten türf. Heere nad) Ügypten, wo: 
felbit er bald unter den türk, Milizen eine gebie: 
tende Stellung zu erringen wußte. Er vertrieb den 
toßberrl. Statthalter und ſehte ed durch, daß er 
Felder von der Pforte 1805 als Wali von Unter: 
ägypten, einige Jahre fpäter aber auch von Ober: 
ägypten anerlannt wurde, Der frühern Gewalt: 
haber dieſer Provinz, der Nominten Bent, ent⸗ 
ledigte er ſich 1811 durch verräteriſchen Mafien: 
mord. Sodann unterwarf er 1815 die Wahabiten 
und ftellte die religiöfe Bilgerfahrt nad Mekla 
wieder her. Dann eroberte er Nubien, Sennaar, 
Dongolaund Kordofan(1821). Miteiferner Strenge 
wurde in Agypten die Sicherheit gehandhabt, Ka: 
näle und Straßen wurden gebaut, ſowie ein großes 
Nilftaumwerkangelegt. Raf —— bie Pro⸗ 
duktion; durch Regale und Monopole aber lenlte M. 
"> a u in die eigene Taſche. Im J. 1824 von 
ultan Mahmud wider die aufitändiihen Griechen 
u Hülfegerufen, ſandte er feinen Stiefſohn Ibrahim 
Skat cha mit Heeresmacht nad) der Morea, berief aber 
37 
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benielben infolge direkter Konvention mit dem engl. 
Admiral Codrington von den erfolgreid begonnenen 
Operationen nad Alerandria zurüd. Als Belob: 
nung für diefe Beihilfe ließ er fich von der Pforte 
bie Snfel Candia in Adminiltration geben. 

Nie zweijelnd, daß der Sultan, jobald er fich 
mächtig genug fühle, feine Herrſchaft zu vernichten 
fucdyen werde, betrieb inzwifchen M. großartige Nü- 
ftungen. Gin Streit mit dem türf, Statthalter von 
Acca, Abdallah , gab ihm den Anlaß zur Eröffnung 
des Kriegs, in welchem Ibrahim Paſcha 1831 ganz 
Syrien eroberte, durch Kleinaſien in der Richtung 
auf Konftantinopel vorrüdte und nach Vernichtung 
ber legten Armee des Sultans bei Jlonium (Dez. 
1832) die Pforte zu dem ya von Kutahia 
(4. Mai 1833) nötigte. 3 Gtatthalterfchaft 
wurde dadurch über ganz Syrien ausgedehnt und 
Ibrahim Paſcha zum Gouverneur von Cilicien er: 
nannt. Türk, Wühlereien fanden jedod) in Syrien 
einen fruchtbaren Boden, und ſchon bradyen ie und 
da Aufitände gegen M. aus, ald Sultan Mahmud 
ihm noch einmal den Krieg erllärte, welchen die für 
die Türlen fo unglüdlihe Schlacht von Niſib 24. Sun 
1839 endigte. Der Berrat des Kapudan Paſcha, 
welder mit der türk, flotte 5. Juli zu M. überging, 
fhien den Triumph M.s zu vollenden. Er ver: 
langte jeht die erbliche Herrichaft über Igypten famt 
den Dependenzen, über Syrien mit Adana und über 
Streta. Zwar fuchte Frankreich als Verbündeter 
des Paſcha den Streit beizulegen, aber bereit3 war 
der Bertrag vom 15. Juli 1840 zwifchen Öfterreich, 
Preußen, England und Rußland zu London abge: 
ſchloſſen worden, ber den Schuß der Pforte gegen 
ihren Vafallen bezwedte,. Als M. fich in Alerandria 
mit einer Blodade durch die engl.:öfterr. Flotte be: 
droht ſah, Schloß er 27. Nov. 1840 den vorläufigen 
Vertrag mit dem engl. Commodore Napier ab, in 
welchem er ih anheiſchig machte, Syrien zu räumen 
und die osman. Flotte wieder — wenn 
man ihm Agypten laſſen wolle. Hierauf erfolgte 
12. Jan. 1841 der großherrl. Hatti⸗Scherif, durch 
welden er, als Bafall der Pforte, mit der erblichen 
Statthalterfchaft über Agypten beliehen wurde. 
Später fam unter Bermittelung der vier Mächte 
nod) der ſog. Inveſtitur Ferman vom 1. am 1841 
zu Stande, durch den M. in dem erblichen Beſitze 
Ügyptens und Nubiens beftätigt, zugleich aber auch 
verpflichtet wurde, der Pforte einen jährlichen Tri: 
but zu bezahlen, fi den allgemeinen Gejehen bes 
Osmaniſchen Reichs zu unterwerfen, ohne Erlaub: 
nis des Sultans feine Streitkräfte nicht zu vermeh- 
ten und alle obern Offiziere, vom Oberſt an, durch 
biejen bejtätigen zu laſſen. Im J. 1846 befuchte 
M. zum erften mal Konſtantindpel, um die Erbfolge 
zu —— feines älteſten (eigentlich Adoptiv⸗) = 
nes Ybrabim Paſcha und nad deſſen Ableben 
(9. Nov. 1848) feines Entels Abbas Paſcha zu re: 
geln. Lehtztern erklärte die Pforte im Yan. 1849 
zum rechtmäßigen Nachfolger. M. felbit, zuleht 
gänzlich in Stumpffinn verfallen, ftarb2. Aug. 1849. 
(S. ligypten.) Bol. Mouriez, «Histoire de M&- 
hemet-Aliv (4 Bde., Par. 1855—58); Proleſch⸗ 
Diten, «D., Vizelönig von Slgypten. Aus meinem 
Tagebude 1826— 41» (Wien 1877). 
Mehemed: Ali Pajcha, türt. Marichall (Mu: 
ſchit) deutfcher Abkunft, hieß urfprünglihd Karl 
Detroit, wurde 18. Nov. 1827 zu Brandenburg 
an ber Havel al3 der Sohn eines preuß. Stab3: 
trompeter3 geboren, in Wagdeburg erzogen und ging 
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Ende 1843 ala Schiffsjunge nad) der Levante, Im 
Hafen zu Konftantinopel entjloh er vom Schiff und 
trat zum Islam über, wobei er an dem jpätern 
Großvezier Aali Paſcha einen Gönner fand, der ihn 
von 1846 ab die türk, Kriegsſchule bejuchen lich. 

m Frühjahr 1853 trat M. als Offizier in türt. 

ienjte und nahm am Krimkriege, ſowie 1861 und 
1862 an dem Feldzug gegen Montenegro teil, Er 
wurde 1863 zum Oberjt und Bei, 1865 zum Brigade: 
general und Paſcha befördert. M. begleitete 1867 
den Muſchir Huflein: Auni Paſcha nach Kreta, wurde 
nad) —— — tretiſchen Aufſtandes zum 
Diviſionsgeneral befördert und unterdrückte das 
Räuberwejen an der griech. Grenze. Als im Herbit 
1875 ber Aufitand in der Herzegomina um ſich grüf, 
wurbe M, nad) Bosnien ald Kommandant der türt. 
Zruppen - berufen und zum Marſchall ernannt. 
Während des Kriegs mit Serbien hatte er jein 
Hauptquartier zu Sienitza. 

Beim Ausbrud des Ruſſiſch-Türkiſchen Kriegs 
(1877) wurde M. angewiejen, an der Spihe von 
zwei türf, Korps gegen Montenegro zu operieren, 
wobei er fich dur: roorragende Tapferkeit aus: 
zeichnete, Am 18, Juli 1877 wurde ihm an 
Stelle des — Serdar⸗Elrem, Abdul: Kerim 
oe der Oberbefehl über die im öftl. Bulgarien 
aueh en Schumla, Barna und Ruftihuf verjam: 
melte Donau:Armee übertragen. M. zog fein Heer 
bei Schumla zufammen und rüdte 30. Juli, 60000 
Mann jtark, gegen Tirnowa. Das rufj. Oberlom:- 
mando verfammelte alle vor Plewna und im Ship: 
tapaß entbehrlihen Truppen in der Linie Siitomo: 
Zirnowa und trat in den eriten Tagen des Auguft 
bei Rasgrad, wo M.s bejter General, Aziz Paſcha, 
fiel, der Worhut M.s entgegen. M. hatte inzwiſchen 
aud die ägypt. Truppen zur Hauptarmee am Lom 
—** en, und ſchlug 31. Aug. ein ruſſ. Korps 

ei Kara-Haſſankioi mit großem Verluſt zurüd, fer: 
ner 5. Sept. das 12. und 13, rufj. Korps bei Kazel⸗ 
jewo, wodurd die ganze Lomlinie in Beſiß des türt. 
Heer3 gelangte. befeftigte dann das rechte Ufer 
des Lom und rüdte 13. Sept. über diefen Fluß gegen 
Biela vor, ſchlug 14. Sept. das 13. rujj. Korps 
bei Sinantioi, wurde jedoch 21. Sept. bei Cerlowna 
vom ruf). General Tatijchef gejhlagen und zum 
ir Aura den Lom genötigt. Bald darauf 
wurde M. bes Oberbefehld enthoben und durd Su: 
leiman Paſcha erſett. M. blieb zunädjit in on: 
ftantinopel, wo er an den Beratungen im Serastic- 
rat teilnahm, wurde aber nad} dem Fall von Plewna 
zur Organifation einer neuen Armee nah Rume: 
lien entjendet und 9. Jan, 1878, nachdem die Ruf: 
fen den Balkan überſchritten und Sofia beiekt bat: 
ten, zum Serdar:Efrem ernannt und zum Abjchlu 
eines Wa ee anbe2 mit Rußland ermächtigt. 
Nach dem Ahſchluſſe des Vertrages von San:Ste: 
fano blieb M. zunächſt in Konftantinopel, war im 
„Juni 1878 zweiter Bevollmächtigter der Pforte 
beim Berliner Kongreß und _ging im September 
nad) Albanien, um die an Serbien und Monte: 
negro abzutretenden Grenzbezirle, welche fich im 
Aufitande befanden, zu unterwerfen und zu über: 
geben. Aber jhon 7. Sept. 1878 wurde M. von 
den Albanejen in Jakowa ermordet. 

Mehemed vaſcha Kibristi, d. h. der Ey: 
priot, türf, Staatömann, geb. um 1810 auf ber 
Inſel Eypern, kam jung nad Stonftantinopel und 
begann unter Abd: ul: Medidid feine_eigentliche 
ftaatsdienftlihe Laufbahn, die ihn der Diplomatie 
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und den höhern Verwaltungsfächern zuführte. 
Im J. 1848 wurde er als Botſchafter nach 
London geſchickt; 1853 war er Statthalter von 
Adrianopel, 1854 Marineminilter, noch in dem: 
jelben Jahre ftellte ihn der Sultan als Groß: 
vezier an die Spibe der Regierung, um ibm aber 
nad) kurzer Frift in Reſchid Paſcha einen Nachfolger 
zu geben. M. wurde nunmehr Präfident des 
Zanjimät (Reform:)Rate3 und vertrat als folder 
den Großvezier Ali Paſcha mährend der parijer 
Friedendverhandlungen vom J. 1856. Als 1861 
Sultan Abdul: Medichid ftarb, war M. wieder 
—— ee aber feitvem in Bergefienheit. 
ehemed -Rüfchdi Paſcha mit dem Bei: 
namen Müterdihim, b. h. der liberfeker, türf, 
Gtaatömann, geb. 1809 in ug eu wurde 
1843 zum Mufchir und Befehlshaber der haupt: 
fählih von ihm organifierten Nejerve ernannt, 
war 1853 Striegäminifter und 1855 zum erjten 
mal Großvezier. Weil er den Fortſchritt nur in 
organischer, nicht überftürzter Weile wollte, fo 
galt er als das Haupt der alttürk. Partei; in allen 
von ihm belleideten hoben Simtern dat er ſich als 
erabjinniger, —*— Mann bewieſen. Im 
i 1876 berief ver Sultan Abd⸗ul⸗Aſis, durch einen 
gegen = felber und feinen ruffiich gefinnten Groß: 
vezier Mahmub:Nedim gerichteten Aufitand be: 
droht, M. an die Spike der Regierung, weldyer die 
Stellung annahm, aber mit dem Kriegäminifter 
Huſſein⸗Awni Paſcha und Midhat Paſcha aldbald 
die re e3 halb wahnfinnigen Sultans ins 
Merk ſetzte. Bei dem bald darauf erfolgten gewalt: 
famen Tode des Abd:ul:Afi3 war er unbeteiligt. Er 
blieb Großvezier unter dem Nachfolger Abd: ul: 
Aſis', Murad V., welcher raſch wieder bejeitigt 
wurde, und während der eriten Regierungszeit 
Abd:ul:Hamids II. bis der ruſſ. Krieg neue an eh 
in den Vordergrund brachte. Seitdem ijt M. nicht 
mehr erwähnt worden. 
Mehemed-Rüſchdi Paſcha Schirwaniſadè, 
türt. Staats- und Finanzmann, geb. 1824 zu 
Amafia in Hleinafien, wurde, von Fuad und Ali 
Paſcha gefördert, in rajcher Folge Gouverneur 
Syriens, dann, nad) der Hauptitadt zurüdberu: 
fen, Minifter der Mojcheengüter (Ewtaf), Finanz 
minifter, Minifter des Innern und dann wieder 
Finanzminijter, Im J. 1871 unter Mahmud:Ne: 
dim Paſcha abgefeht und nad) Amafia verbannt, 
wurde er 1872 unter Midhat Baiha_zurüdberufen 
und übernahm zum dritten mal das Finanzminiſte⸗ 
rium. Nachdem ihm Schon längſt mit dem Range 
eines Muſchir der Paſchatitel zuteil geworden war, 
berief ihn Sultan Abd:ul:Afis 1873 als Großvezier 
an die Spike der Regierung. Jedoch fiel er in 
Ungnade und wurde 1874 m. und wenig 
jpäter nach dem Hidſchäz als Statthalter gejandt, 
wo er im Sept. 1874 ftarb. , 
Mehkemeh it das altislamitiſche Tribunal, in 
welchem der Kadi (j.d.) nad dem Scher’ i:Scherif, 
dem jog. heiligen Recht, feine inappellabeln Urteils: 
ſprüche fällt. Gegen die Madıt der M., welde 
früber fogar Todesurteile jelber erelutieren laſſen 
fonnte, waren in der Türkei feit Anfang des 
19. Jahrh. die civilifatorifhen Bemühungen der 
europ. Diplomatie gerichtet, und ſchon gegen 1840 
gelan e3 durch Errihtung der Handelägerichte, 
Tidſcharet-Medſchliſſi, den M. die aus dem vor: 
zuoöweile modernen Geſchäftsleben ſich ergeben: 
den. Rechtäfragen zu entziehen. Die neuere türl, 


579 


Gerichtsorganifation hat ihre Wirkfamkeit auf Fälle 
des islamitiichen Ehe: und Erbrechts befchräntt. 

Mehl (altdeutich melo, vom got. und altveutichen 
malan, d. i. zermalmen, zerreiben; engl. meal) iſt 
zunächft im weitern Sinne die Bezeichnung für 
etwas Gemahlenes, zu Staub Zermalmtes über: 
haupt, wie 3. B. —— Ziegelmehl ꝛc. 

Insbeſondere aber verſteht man im engern Sinne 
unter Mehl frz. farine, engl. flour) die in der 
Mühle zu feinem Bulver zermalmten Getreide: 
körner, Hülſenfrüchte u. dgl., welche zu Speijen ver: 
wendet werden, und fr daher von Roggenmebl, 
Weizenmehl, Bohnenmehl u.f. mw. fiber die Bes 
reitung —— Mehlfabrikation. 

Mehlbaum, ſ. Viburnum. 

Mehlbeerbaum, ſ. unter Ebereſche. 

Mehlbirne, ſ. unter Pyrus. 

Mehlbruſt, Vogel, .Gartenſänger. 

Mehlcylinder oder Mehlmaſchine, eine Art 
Sieb, aus einem mit Seidengaze bekleideten trom— 
melförmigen, hölzernen Rahmen beſtehend, der um 
eine etwas geneigt liegende Achſe drehbar iſt. 
(S. unter Mehlfabrikation.) 

Mehldorn, Mehlfäßchen, Pflanzenart, ſ. 
Crataegus. 

Mehlfabrikation oder Müllerei, das Ver: 
fahren, nad) welchem aus Getreidelörnern Mehl, 
Gries oder Schrot erzeugt wird. Die Kunft, aus 
Getreibelörnern Diehl zu bereiten, iſt ſehr alt. Pli— 
nius fchreibt diefe Erfindung der Ceres zu, während 
nad) einer fpartanifhen Sage der Grieche Myles 
der Grfinder gewefen und in .. (Mablitadt) zu: 
erft nach defien Verfahren gearbeitet worden fein 
ſoll. fiber den Uriprung der Getreidemühlen mit 
zwei Steinen ift nichts Zuverläffiges belannt, doch 
waren folche bei dem jüdifhen Bolte ſchon um 
1600 v. Ehr., bei den alten Griechen zur Zeit Ho: 
mer3 in Gebraud. Die erjten fihern Nachrichten 
über Form und Anordnung älterer Mahlmühlen 
ftammen aus der Nömerzeit, Meiſt wurde bei den: 
jelben der Oberjtein mit der Hand durch die Bewe: 
gung einer Kurbel in Umdrehung verjekt. Über 
die eriten durch Waflerräder betriebenen Getreide: 
mühlen berichtet der röm, Architelt Vitruvius kurz 
vor Beginn der chriſtl. Zeitrechnung. Bor allem 
ſcheint ſich die deutiche Nation um die Entwidelung 
und Verbeſſerung diejes Betriebes verdient gemacht 
zu haben, denn in faft allen ältern Schriften wird 
des deutjchen Mübhlenbaues und der deutſchen Mül: 
lerei mit Anerlennung gedacht. Windräder wurden 
zuerſt in Deutichland zu Ende des 11. Yahrh. zum 
Betrieb von Getreidemühlen angewendet. 

Bis in das lehte Viertel des 18. Jahrh. blieb das 
Muhlenweſen in ganz Europa nahezu unverändert. 
Als den um jene Zeit Verbreitung findenden Frei: 
beitsideen die hemmenden — Zunft: 
wejen und Mahlzwang, mehr und mehr weichen 
mußten und die Bervolllommnung der Dampfma: 
ſchine durch Watt einen mächtigen Umſchwung auf 
induftriellem Gebiet herbeiführte, wendete man auch 
der Verbefierung des Mühlenwefens erhöhte Auf: 
merkſamkeit zu. In Nordamerila, wo der Mangel 
an Arbeitäfräften dazu nötigte, die Leiſtungen der 
Mechanik, wo irgend DR. u Hilfe zu nehmen, 
entitanden zu Anfang diejes Jahrhunderts nament: 
lih in Pennſylvanien und am Miffiffippi Hunderte 
mufterhaft eingerichteter Mühlen. Einer der tüd: 
tigften amerifanifchen Mübhlenbauer und Schrift: 
jteller auf diefem Gebiet war Dliver Evang (ſ. d.). 
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Die erfte direkt durch eine Dampfmaschine betriebene 
Mahlmuhle, welche mit wirklichem Erfolg arbeitete, 
wurde in London 1786 gebaut; durch diefelbe wurde 
zugleih das Gußeiſen als wichtigftes Material bes 
Wübhlenbaues I5 Das Beſtreben der franz. 
Ingenieure und Maſchinenfabrikanten, bie ameri— 
aniſch-engliſchen Getreidemühlen zu verbeſſern und 
den jpeziellen Verhältniffen anzupaflen, führte die: 
felben allmählich zu felbitändigen Konftruftionen. 
Den größten Einfluß hatte jedoch die vielfeitige Ber: 
wendung der zuerft in Frankreich recht gelungenen 
horizontalen Wafferräder oder Turbinen. Die gün: 
—— Reſultate, welche mit den franzöſiſchen Mahl: 
ſyſtemen ſowohl in qualitativer als in quantitativer 
Hinſicht erreicht wurden, ſowie die —— daß 
das auf den franz. Steinen völlig troden gemahlene 
Getreide fich weit befler für den Erport eigne, regten 
aud in Deutjchland im zmweiten Decennium bes 
19. Jahrh. zu energiſchem Fortichritt an, dentzufolge 
das Müllergewerbe fich auch hier immer mehr von 
veralteten Brãuchen und Vorurteilen frei machte 
und zur faufmännifch betriebenen Mehlfabrilation 
umgeftaltete. Im J. 1825 beftanden bereit3 Ge: 
treidemühlen nach engliſch-amerikaniſchem Syften 
in Magdeburg, Guben, Berlin und ander Überoder. 
Um diefelbe Beit fing man an, ftatt der Mühlſteine 
eiferne Walzen zu verwenden, und zugleich fand ber 
Tampfbetrieb immer häufigere Anwendung, da mit: 
tels desfelben an — Drte, wo es an Waſſerkraft 
fehlte, eine Mühle in Gang geſett werden konnte, 
während andererfjeit3 zur Benubung vorhandener 
Waſſerläufe verbefjerte Konftruftionen von Turbi: 
nen Aufnahme fanden. Für ein eingehendes Stu: 
dium bes biftorijchen Entwidelungsganges der M. 
Ae ich Rühlmanns «Allgemeine Maſchinen— 
lehre» (Bd. 2, 2. Aufl. Braunſchw. 1876). 

Dem eigentlihen Vermahlen des Getreides hat 
nad) den jehigen Mahlmethoden ftets eine Reinigung 
vorauszugehen. Mit derjelben wird gewöhnlich ein 
Eortieren nad} der Korngröße verbunden; zu diefem 
Bwede dienen Säuberung3mafdinen, die aus Sie: 
ben beſtehen, weldye aus durchlochten Blechen oder 
Drahtgeſlechten bergeftellt und meijt mit Bentila: 
toren fombiniert find, Durd den von lehtern er: 
zeugten Luftſtrom wird das durch die Siebe fallende 
Getreide gelreuzt, wodurd alle leihtern Teile mit 

ortgeriljen werben. Mitteld der Tarare oder 
ſpiratoren (Windfegen) entfernt man außer Spreu 
und Hülfen auch die leichtern, mit Kornbrand be: 
— oder faulen Körner, wie man mittels der: 
elben überhaupt das Getreide nad) dem fpezifiichen 
Gewicht fondern kann. 

dig. 1 der Tafel Mehlfabrikation zeigt einen 
Tarar, der mit einem jog. Abfauberer verjehen 
iſt; es it dies ein oberhalb des einentlihen Tarars 
gelagerted Nüttelfieb, welches alle gröbern Bei: 
mengungen entfernt. Das fo vorgereinigte Ge: 
treide fällt in den Tarar und wird in demfelben 
dreimal dem durch einen Erhauftor erzeugten Wind: 
ftrom ausgefept. Zum Auslejen der Steine dient 
der Epierreur (ſ. d.). Da das Getreide und aud 
ſpäter das Mahlgut fehr oft Heine Eifenteile, Drabt: 
ftüddhen, Nägel u. ſ. w., enthält, welche bie [a die 
nachfolgenden Operationen benugten Majchinen 
leicht beihädigen können, muß für die Entfernung 
derartiger Beimengungen Sorge getragen werben. 
Die Ausiceidung der Eifenteilhen erfolgt am beften 
mit Hilfe des magnetifhen Getreidereini: 
gungsapparats (fig. 2). Bei demfelben fällt 
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das Getreide in dünner Schicht Über eine fchräge 
Fläche, in welche Träftige Magnetjtüde (in der Ab: 
bildung Ihwar) angedeutet) eingefept find; die etwa 
dem Getreide beigemengten Gijenteile bleiben als: 
dann an den Magneten hängen. 

Um —— Geſäme auszu *5 wendet man 
endloſe Guttaperchatũcher an, die ſchräg aufwärts 
über zwei horizontal liegende oder in — 
Richtung über geneigte Walzen laufen. Die run: 
den Körner fallen leicht von diefen bewegten und 
geneigten Flächen, während länglidye auf —— lie⸗ 
gen bleiben. Die zwedmäßigſten und daher auch 
verbreitetſten Getreidereinigungsmaſchinen ſind die 
Trieurs oder Radenausleſemaſchinen. Dieſelben 
beſtehen meiſt aus einem Cylinder, der im erſten 
Drittel feiner Länge aus gelochtem Blech mit Öff: 
nungen von folder Größe hergeitellt it, daß die 
Heinen Samen und verfrüppelten Getreidelörner 
durchfallen; die übrigen zwei Drittel des Cylinders 
beiteben aus ungelodtem Blech, das nur mit halb: 
fugelförmigen Vertiefungen verfehen ift. Runde 
Sämereien fowie verfrüppelte und Heine Körner 
bleiben in diefen Vertiefungen liegen, während die 
länglichen, guten Körner bei der Drehung bes Gy: 
linders abwärts kollern und burd) eine gleichzeitig 
erfolgende rüttelnde Bewegung des um etwa 10 
geneigten Cylinders nad) dem Ende beöfelben be: 
wegt werben, wo fie durd) einen Trichter aus der 
Mafchine fallen. Die in den Vertiefungen liegen 
gebliebenen Körner halten fidy bei der Umdrehung 
des Cylinders länger, fallen aber zuleht in eine an 
der feiten Achſe angebradhte Mulde und aus diefer 
am Ende bes Eylinders in einen befondern Trichter. 

Die weitern Operationen, denen das Getreide 
um Zmwed ber Neinigung unterworfen wird, find 
a3 Buben, dad Schälen und das Spitzen. Burd 
das Busen follen die dem Getreide etwa nody an: 
baftenden Shmub: und Staubteilden entfernt wer: 
den; das Schälen bezwedt die Befeitigung der 
Dberhaut (Epidernis), fomwie etwa vorhandener 
MWurzelleime; das Spiken foll die Körner von den 
Enden und Bärtchen befreien. Die Putzmaſchi— 
nen haben nit nur den urjprünglich im Getreibe 
vorhandenen Staub, fondern auch, fofern fie nad) 
den Schälmaſchinen angewendet werben, die von 
jenen abgerifienen Schalenteilchen zu entfernen. 
Die wirkenden Teile dieſer Mafchinen find rotierende 
Bürften, welhe aus Draht, Baſt, bünnem Rohr oder 
elaſtiſcher Pflanzenfaſer beitehen und an horizontal 
oder vertifal gelagerten Wellen befeftigt find. Die 
Bürjtenwellen find mit einem entweder koniſchen 
oder cylindriihen Mantel von durchlochtem Blech 
umgeben. Meift find die neuern Maſchinen der 
betreffenden Art mit Bentilatoren verfehen, welche 
die von den Bürften abgeriebenen Unreinigteiten 
ſogleich abſaugen. Eine der befannteften Putzma— 
Ihinen iſt die Getreidebürſtmaſchine von 
So (Fig. 3), bei welcher ein Syftem von 
Bürjten und gußitählernen Sclagleiften von einem 
ſcharf durchlöcherten Stahlblehmantel umgeben üt. 

‚Bei den Shälmajdinen mit Reibeiien find 
bie wirlenden Zeile entweder eigentliche Reibeijen, 
gerne Blehe, oder aufgehauene und gefchärfte 

tablringe, gegen welche die Körner geworfen wer: 

ben. Gntweder ift nur der Mantel mit folchen 

Blehen ausgerüftet und im Innern derjelben be: 

wegen fi Schlagarme, oder der in diefem Mantel 

fich drehende Körper ift ebenfall3 damit belegt und 

bewegt fi in gleihmäßigem Abjtand von jenem. 
“ 
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Zu, den Ehälmafhinen mit Schlageifen und Han: 
nelierungen gehört auch die ſehr beliebte Gureta: 
Mafhine ie. 4), welche die Frucht durdy Rei: 
bung der Körner unter fi und gegen glatte Flächen 
bearbeitet. Das Getreide pafliert bier vor dem 
Eintritt in bie eigentlihe Maſchine brei verſchiedene 
Giebvorrihtungen, durch welche alle Beimiſchungen, 
die Heiner als das Getreidelorn jelbft find, * 
dert werden. Nach dieſer ſchon ſehr wirlſamen Se— 
paration wird —B noch einem weitern Rei: 
nigungsprozeß durch die Anwendung von Saugwind 
unterworfen; wodurch alle diejenigen Teile, welche 
ein geringeres Ipainice Gewicht als das (Setreide 

aben, aus demjelben entfernt werben. Ganz ähn: 

ich wie die Eurela-Maſchine ift der Konus oder 
stopplonu3, jo genannt wegen ber loniſchen 
Form der Schlägertrommel. 

Eine finnreich fombinierte Mafchine iſt die Ge: 
treidereinigungs:, Schäl:, Spik- und Po: 
ermefdine (Fig. 5) von Stapler in Berlin, 
Dei derjelben erfolgt die Reinigung durd Rei— 
bung der Körner unter fi und zwiſchen mit 
eigenartig geitellten Nippen und Stiften verjehe: 
nen Hartgußideiben, ſowie gegen von außen an: 

ebradhte und regulierbare Etein: oder Schmirgel: 
egmente. Während der Neinigung und beim 
Derlajien der Mafchine findet eine kräftige Nipira: 
tion der Frucht ftatt. 

Die ähnlich den Schälmaſchinen wirlenden Spih⸗ 
Hänge (aud Gerbgänge genannt) find den ge: 
wöhnlichen, fpäter beihriebenen Mahlgängen ſehr 
ähnlich, wie man auch lehtere, wenn man den Ober: 
ftein entiprechend bodjitellt, zum Spißen benutzen 
tann. Die Spibgänge befeitigen nicht allein die 
Bärtchen und zum Teil die Keime, fondern reiben 
auch die Oberhaut des Getreidelorns ab. 

ie Sn des gereinigten Getreides, wel: 
es nunmehr Mahlgut genannt wird, erfolgt ent: 
weder mittels. Zn nenne oder mittel Wal: 
zen, jelten mit Hilfe von Schleudermühlen oder 
Desintegratoren. Bei dem Mahlen mit Mühlſtei— 
nen hängt die Güte des Produfts wefentlih von 
der Qualität der eritern ab. Die beiten Mühlſteine 
find die Süßwaſſerquarze aus La Yerte»jous: 
Jouarre; außerdem werden Sandſteine, Vaſalte, 
—— Porphyre und Granite zur Herſtellung 
von Mühlſteinen verwendet. Der von den Fabriken 
fertig bergeftellte Stein muß vor der Benukung ge: 
ebnet, abgemahlen, mit Furden verſehen und ge: 
jchärft werden; die Bearbeitung erfolgt mit ber 
Spip: und Breitpide, dem Spib: und Breithbammer 
und dem Kraushammer. Bon den zur Beförderung 
des richtigen Mahlens, ſowie zur Kühlung und zum 
chnellen Ausjtreifen des Mahlguts eingemeißelten 
Furchen (Luftfurden, Haufcläge oder Remiſche) 
reihen die Hauptfurden vom Umfang bis zu ber 
innern Öffnung der Steine, während die Nebenfur: 
chen fi nur eine Gtrede nad dem Innern ber 
Mahlfläche binziehen. Die an liegenden 
vorjpringenden Steinpartien (Balten) verrichten 
das eigentliche Mablen, wozu fie durch Cinarbeiten 
feiner gerabdliniger Bertierungen (Sprengidläge) 
geeignet gemacht werben. In den meijten Mühlen 
erfolgt das Scärfen der Steine von Hand dürch 
einen Müblfnappen oder den Obermüller; doch hat 
man auch Mühlſteinſchärfmaſchinen fon: 
jtruiert, deren wirfende Teile entweder entſprechend 
geilen Mühlpiden oder ſchnell rotierende Diaman- 
ten ſ. Diamantfteinfhärfmafdine) find. 
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Jeder Mahlgang befteht aus zur Steinen, von 
benen ber eine feitliegt und der andere rotiert. . Der 
rotierende Stein heißt Läufer.: Derſelbe wird mit 
bem Mübleifen oder Müblfpindel, der vertis 
talen Antriebswelle, u 3 ie Haue (Obereiſen, 
Haube oder a in der Weife verbunden, baf der 
Stein die Drehungen der Welle mitmachen muß und 
mit derfelben gehoben und gefentt werben fann. 
Gewöhnlich liegt der untere Stein (Bodenftein) feit 
und der obere rotiert (oberläufiger Mahlgang), doch 
bat man aud) Dahlgänge, bei denen der Unterjtein 
rotiert und der Oberſtein fetliegt (unterläufiger 
Mahlgang). Bei den Hauen unterfcheidet man ie 
und bewegliche Hauen. Unter feften Hauen verſteht 
man folde, die im Läuferiteine befeitigt und mit 
dem Mübleifen in ftarre Verbindung gebracht find; 
die beweglichen Hauen beftehen aus zwei Zeilen, 
einem im Läufer befeftigten Bügel und dem ſog. 
Treiber, meld) lehterer auf der Muͤhlſpindel fit und 
die Bewegung berjelben dem Bügel und ſomit auch 
dem Läufer übermittelt, gu den — Hauen 
gebört 3. B. die Balancierhaue oder elhaue. 
ie Muͤhlſteinbüchſe (Buchs, Steinbüchſe), das 
im Bobenftein befeitigte Halslager, welches bie uns 
ten in ber a fanne gelagerte Mühlipindel an 
ihrem obern Zeil führt, muß berartig konſtruiert 
ein, daß fie volllommen —— abſchließt. Um 
en Läuferſtein zum Bodenſtein höher oder tiefer 
ſtellen zu können, bedarf es einer beſondern Vorrich⸗ 
tung, mittels deren man auf die eg und durch 
diefe auf Mühleifen und Stein wirlen fann. Diele 
Vorrichtung, welche in jehr verſchiedenen Konftruf: 
tionen —— wird, nennt man die Steinſtellung 
oder den Aufhelfer. 

Durch die Offnung (das Auge) in der Mitte des 
obern Steins erfolgt die auf ung bes Mahlguts. 
Diejelbe muß möglichit ——— bewirkt werden 
und zwar dient hierzu bei den alten Mahlmühlen 
das Rumpfzeug ober ber verftellbare Rüttelſchuh, 
bei den neuern der Centrifugalaufichütter, eine 
freisrunde, an der Haue befeitigte Scheibe. Da ins 
folge der Reibung zwiichen den Steinen und dem 
Getreide eine übermäßige Erbikung der aan ce 
und des Mahlguts eintritt, muß für hinreichende 
Kühlung der Mahlgänge Sorge getragen werben. 
Die — Ventilationsvorrichtung dient 
alsdann ang eich zur Neinhaltung der Furchen von 
den feinen Mahlgutteilchen, fomit auch zur —— 
der —— — der Mahlgänge. Die belann: 
teite Mahlgang-Ventilation ift die Saugventilation, 
bei welcher die Luft vom Läuferauge gegen den Um: 
fang des Steine gefaugt wird. Der Äbſchluß des 
Läuferauges wird hierbei durch einen Schlaud) be: 
wirft, deſſen einer Teil, mit dem Läufer fich drehend, 
über den andern, an der Zarge (Mantel des Steins) 
befeftigten bingleitet. Das Zurüdhalten des Mehl: 
taubes beforgt ein durch Drabtftäbe über dem Mühl: 
tein gehaltenes faltenreiches Barchenttuch, während 
die beftändige Abführung des Mahlguts burch eine 
fchnell laufende Schraube bewirkt wırd. Beim Ab: 
faugen ber Luft legen fich die Meblteilhen an das 
Zus und müfjen entweder von der Hand in etwa 
vierteljtündigen Baufen oder durch felbjtthätige Ab: 
Hopfvorrichtungen entfernt werden. Das Mablgut, 
welches auf Mahlgängen ohne Ventilation verar: 
beitet wurde, muß, bevor es in die weitern Mas: 
ſchinen et in einem bejondern Küblapparat 
* perboy) gefühlt werben. Der Antrieb der 
s — erfolgt entweder durch Riemen oder 


582 


durch Räder, von weldhen beiden Syſtemen jedes 
feine befondern Vorzüge und Nachteile hat. 
Fig. 6 der Tafel zeigt einen Mahlgang mit 
toniigem Räderantrieb, Centrifugalauf: 
ſchütter und Bentilation. Ebenfalls koniſchen Rä: 
derantrieb beſiht der in Fig. 7 dargeitellte Doppel: 
mahlgang. Hier ijt mitten zwijchen beiden D no 
gängen ein Steinkran angebradht, mit defien Hilfe, 
wie aus der Figur erfichtlih, der obere Stein, 
nachdem die Zarge entfernt ift, abgehoben werben 
lann, was zum Zweck der Nachſchärfung ziemlid) 
häufig geihehen muß. Während die meiften Mahl: 
gänge, wie der durd) Fig. 6 dargeitellte, derart 
arrangiert find, daß der Antrieb und die Stein: 
—* in einer untern Etage der Mahlmühle, da: 
gegen der eigentlihe Mahlgang, die Steine, auf 
dem Fußboden der obern Gtage aufgeſtellt find, 
ben fich neuerlich auch die ſog. transportabeln 
ahlgänge Eingang verihafit, wie Fig. 8 einen 
ſolchen zeigt. Bei demfelben find Antrieb, Stein 
tellung, Müblfteine und Aufihüttvorrichtung zus 
anımen in und auf einem gußeiſernen Gejtell mon: 
tiert, ſodaß der ganze Mahlgang nur auf ein Bu 
dament gejeht zu werben —— um betriebsfähig 
u fein, Die weitaus meilten —X ſind ſog. 
orizontale Dlahlgänge: die Steine derjelben find 
orizontal gejtellt und werben durd) eine vertikale 
ablfpindel angetrieben. Es gibt jedoch auch 
Mahlgänge, bei denen die Mahlflächen der Steine 
jentrecht ftehen und die durch eine horizontale Dal 
ipindel angetrieben werden, Einige vertitale Mahl: 
gänge haben drei Steine, von denen die beiden 
äußern feititehen und der innere den Läuferjtein 
bildet; der lehtere ift aladann auf beiden Seiten 
mit Schärfen verſehen. 

n neuerer Zeit find die Mahlgänge mehr und 
mehr durd) die Walzenjtühle verdrängt worden, da 
die Walzenmüllerei manche erhebliche Vorteile bie: 
tet. Diefelbe wurde zuerjt vom Hofrat Müller in 
der Schweiz eingeführt und 1834 von Gulgberger 
weſentlich verbeiiert. Die wirlſamen Zeile der 
Walzenſtuͤhle find cylindriſche, glatte oder ge: 
riffelte Walzen aus Stein, Gußeifen, Gußitahl, 
Hartguß oder Porzellan (Biskuit), welch lehteres 
Materialvon Friedrid Wegmann eingeführt wurde. 
Dan wendet eine, zwei, drei oder aud) vier Walzen 
an; diefelben werden über: oder nebeneinander in 
einem meift gubeifernen Geſtell gelagert und arbei: 
ten entweder miteinander oder gegen feititehende 
Platten. Während früher den Walzen gleiche Um: 
drehungsgeihhtwindigleit gegeben wurde, läßt man 
diejelben in neuerer Zeit mit verſchiedenen Ge: 
ſchwindigleiten laufen, jodaß außer der quetichen: 
den Wirkung aud) —— erreibende auftritt. 
Ein großer Vorteil der Walzenſtühle iſt der, daß ſie 
lalt mahlen, was dadurch bewirkt wird, daß die 
Berührung des Mahlguts mit den Walzen immer 
nur kurze Zeit Dauert und beitändig andere Stellen 
der legtern zur Wirkung fommen, Gegenwärtig 
werden die Walzen am häufigiten aus Hartguß 
oder Porzellan hergeitellt, von welchen Materialien 
jedes jeine befondern Vorteile hat, dod) gibt man 
in neueiter Zeit dem Porzellan in den meilten Fach— 
freifen den Borzug. Dieſes Material hat in der 
von Friedrid Wegmann in Zürich) zur Ausführung 
gebraten Form eine natürlich rauhe Oberfläche, 
welche fih namentlich zum Ausmahlen vortrefflich 
eignet. Einfolher Borzellanwalzenjtubl, Ba: 
tent Wegmann, iſt in Fig. Ider Tafel abgebildet. 
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In Bezug auf die zu verridhtende Arbeit lafjen ſich 
die Walzenftühle einteilen in: Schrotjtühle a e 
das roheſte Prodult, das Schrot, liefern; Huflö & 
ftühle, welde die Griefe auflöfen, und Yusma l: 
jtühle, welche das Übergangsproduft, die Dunfte, 
in Mehl verwandeln. Cs gibt jedoch auch Stühle, 
auf welchen man alle drei Operationen vornehmen 
fann, Außer Nahlgängen und — tom: 
men auch Desintegratoren (f. d.) für die Ge 
treidevermahlung zur Anwendung. 

Dem Mahlen des Getreides folgt das Beuteln 
und Ausfieben des Mablguts, weldes bei dem 
Syiten der Flahmüllerei (f. weiter unten) die 
Trennung des Mehls von der Kleie, bei ber 
Hodhmüllerei (f. unten) die Scheibung der ver: 
ſchiedenen Beltandteile des Mahlprobufts, wie 
Grieſe, Dunfte, Mehl und Kleie, bezwedt, melde 
nachher der weitern Bermablung oder der Buperei 
zuzuführen find. Die zu den Sieben ve 
Gewebe beftehen aus Eijen: oder Meffingbrabt, aus 
Schafwolle oder Seide. (S. Drabtgewebe und 
Beuteltud.) Bon den hierbei benußten Vorrich⸗ 
tungen find die wichtigsten das Handfieb, das Rütte 
fieb oder der Sauberer und das Cylinderfieb, aud) 
Meblcylinder oder amerif. Beutelmafchine genannt. 
Der lehtere Apparat iſt der gebräudlichjte und be: 
ftebt aus einem aus Patten gebildeten, ſechs⸗ oder 
achtſeitigen Prisma, das für Griefe und Dunſte mit 
einem Gewebe aus Meffingdraht, für Mehle mit 
einem Seidengewebe (Beutelgaze) überz 

Die leiftungsfäbigiten Sieb: oder Sichtmaſchinen 
find die Gentrifugalfihtmafdinen. el: 
ben bejigen einen freiscylindrifchen, innen befpann: 
ten Zattencylinder, der na langfam in der gleichen 
oder in entgegengefebter Richtung zu der — um: 
laufenden, eine Anzahl Schlagarme und 
tragenden Welle dreht. Durd) die Schlagleijter 
wird das Mahlgut auf den genen Umfang ber 
Trommel verteilt und werden die veinih men 
Meblteilhen mit größerer Heftigleit als die Kleie 
gegen den Bezug geworfen, 8 jene hindurch⸗ 
gehen, dieſe zurüdgebalten wird, ig. 10 zeigt eine 
Sentrifugaliihtmafhine von M. Martin 
in Bitterfeld. Der Eylinder derfelben ift mit Beu— 
telgaze von verschiedener Feinheit befpannt, ſodaß 
an den verfchiedenen Stellen ein mehr oder weniger 
feines Produkt gewonnen wird. Die Kleie, die nicht 
nur fpezififch leichter als der Gries, fon aud 
anders als diefer geftaltet ift, läßt ſich durch Sicht⸗ 
maſchinen nicht vollitändig von demſelben trennen; 
es muß dies mit Bilfe der Griespusmafdine 
elle Diefe Maſchinen wirlen dur einen 
Winditrom auf den in dünner Shit herabfallen: 
den Gries entweder blafend oder faugend; auch 
wird derfelbe über Siebe geleitet, durch weldye Luft 
nad) oben bläft, ſodaß wohl der Gries, nicht aber 
die leichtere Kleie durchfällt. Die erfte, die fog. 
Miener Griespusgmafchine, wurde 1810 von Yanaz 
Bauer erfunden. ; 

An Fig. 11 ift die befanntefte und am mei- 
teften verbreitete Gries puhmaſchine, Batent 
Haggenmader, in der enge be ©. Lu: 
ther in Braunschweig dargeftellt. Über der Ma- 
Ser find zwei Nüttelfiebe angebradt, die das 
Vablgut (die Griefe und Dunfte) nad) der Größe 
fortieren, worauf dasſelbe durd) einen Trichter in 
die Maſchine fällt, den durch einen Ventilator er: 
zeugten Saugwind paffiert und auf diefe Weiſe in 
vier bis acht verſchiedene Sorten geteilt wird, 
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welche aus je einer beſondern Öffnung der Maſchine 
in untergeftellte Gefäße fallen. Einigermaßen ab: 
weihend von den Griespukmafdinen find bie 
Dunſtputzmaſchinen, wie eine foldye in Fig. 12 
dargejtellt iſt; Doch bezieht ſich die Verfchiedenheit 
mehr auf die äußere Form, da auch hier ein Saug: 
wind die Separation des Getreides bewirkt. Zum 
Transport des Getreides und des Mahlgutes be: 
dient man ſich heute in faft allen Mühlen mechan. 
Vorrihtungen. In horizontaler Richtung wird die 
Beförderung durd die Meblichneden oder Mehl: 
ſchrauben bewirkt, hölzerne, gußeiferne oder ſchmie⸗ 
deeiſerne Spindeln, auf denen fchraubenförmig ge: 
mwundene Platten aus Bleh, Gußeifen ober Leder 
angebradt find. Statt der Mehlſchrauben werben 
auch mit Borteil über Rollen laufende Transport: 
bänder verwendet, auf melde das Getreide aufge: 
legt wird. In vertitaler Richtung wird das Mail. 
gut oder Getreide durd Laufröhren, Fallröhren, 
Glevatoren (f.d.) und Aufzüge (f. unter Hebeappa: 
rate) befördert. 

Die Anlage und Einrichtung der heutigen Mahl: 
müblen erfolgt hauptfählid auf Grund zweier 
— verſchiedenen Teint Yladı: 
müllerei und Hodmüllerei (lektere auch 
Griesmüllerei — zwiſchen welchen die 
Halbhochmüllerei als Übergangsſtufe ſteht. Der 
Unterſchied zwiſchen Flach⸗ und Hochmüllerei beſteht 
darin, daß die erſtere durch raſches Kleinmahlen die 
Scheidung der ehe Zeile des Getreidelorns 
von den unverdaulichen Teilen erreicht und hierauf 
die Mablgutteile nad) ihrer Größe fortiert, wobei 
das weiße und befte Mehl zuerft gewonnen wird; 
während die Hochmüllerei die Trennung durd) fort: 
Ichreitende Berfleinerung des Getreidelorns und 
—— —— der unbrauchbaren Teile 
bewirkt, ſodaß man zu Anfang das ſchlechteſte und 
ſchwärzeſle und erft nachher das befte und weißefte 

ehl erhält. Im allgemeinen wird das Da ten 
der Müllerei durd) die Befchaffenheit des Mahlguts 
und durd) die von den Konſumenten beanfpruchte 
gan ber Badwaren bedingt, Während die 

yohmüllerei in Oſterreich feit langem verbreitet 
iſt, weshalb fie aud) als öfterr. Verfahren bezeichnet 
wird, fannte man beſonders im nörbl. Deutichland 
bi3 ın die neuere Zeit ausfchließlich die dem in 
biefen Gegenden produzierten weichen Weizen ange: 
mefjenere ee. Durd die Einführung der 
—— le und den Import fremder, harter 
Weizenſorten hat fi die Hochmüllerei —— 
auch in Deutſchland eingebürgert. Ein weicher 
Weizen gibt, wenn er auch hoch geſchroten wird, 
wenig Gries; durch Hochmüllerei in Mehl verwan: 
delt, würde derfelbe ein zu teueres und immerhin 
den Mehliorten aus ungar. Weizen nicht aleich: 
ftehendes Prodult liefern, weil er, weniger Kleber: 
reich als diefer, ein weniger loderes Gebäd gibt. 


Der in Deutichland fo viel verbrauchte Roggen iſt 


teil3 feiner natürlihen Beſchaffenheit nach weniger 
für Hochmüllerei geeignet, teils werden an die Cr: 
eugniffe aus Roggenmehl nicht die höchſten An: 
Sr len geitellt.. Diefe Gründe geben ber 
deutſchen Flachmullerei volle Berechtigung, neben 
der weit foftipieligern Hochmüllerei fortzubeftehen. 
Nach dem ing ber Hochmüllerei werden die 
Steine beim erften Durchgang des Getreides fo hoch 
geitellt, daß nur die Bärtchen und Teile der Frucht: 
haut angegriffen werden. Nach diefem Spitzen oder 
aud) an Stelle desjelben erfolgt das fog. Hochſchro⸗ 
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ten, wobei man die Steine etwas mehr angreifen 
läßt, fodaß ein Brechen der Getreidelörner längs der 
Sur e ftattfindet. Man erhält hierbei ein ſchwarzes 
dehl, Schlechte Kleie und Hochſchrot. Das letztere 
wird bei niedriger geftellten Steinen wieder aufge: 
geben und ergibt Mehl, Dunft, Griefe und Schrot, 
die durch Siebe nad) der Größe getrennt werden. 

Bei den Griefen und Dunften kann man durch 
Anwendung einer Gries, reip. Dunſtputzmaſchine 
die gleich großen Schalenteilhen entfernen. Das 
beim erften Schroten gewonnene Mehl enthält, ob: 
wohl reiner als das beim Hochſchroten erzielte, 
immer nod) de viele Schalenteilhen. Die Dunfte 
und feinen Griefe, welde ihrem Weſen nad) Bar: 
titel des innern Mehltörpers darftellen, find mit 
ebenfo feinen Kleienftüdchen vermengt, die ſich durch 
die Griesputzmaſchine entfernen lafien; man erhält 
aladann reine Briefe (Kerngriefe, Auszuggriefe). 
Auf diefes gr roten folgt ein zweites, drittes 
und viertes, bei welchem die Mahlautteilchen immer 
mehr die Beftalt von Blättchen annehmen, fobak 
beim vierten Schroten fchon feine groben Briefe 
mehr erhalten werden, fondern neben Mehl und 
groben und feinen Schalen ein mit vielen Schalen: 
teilden vermifchter Dunjt gewonnen wird. Die 
beim wiederholten Schroten entftehenden, mit fehr 
—— gemengten Grieſe geben nad) dem Putzen 

undmebl: und Semmelmehlgriefe, jowie feine 
Kleie (Flugkleie). Die Dunfte, deren Scheidung 
von der Kleie weit ſchwieriger ift, laſſen fich in ſechs 
verfchiedenen Sorten gepusten Dunftes und eine 
fiebente, * Dunſtſorte zerlegen. Das Ber: 
mablen ber Griefe befteht weſentlich in einer weiter 
fchreitenden Teilung (Auflöfung), dem Scheiden und 
dem Putzen berfelben; ebenſo ift das Bermahlen 
der Auflöfungen ein Teilen. Die beim eriten Schro: 
ten fallenden groben Auflöfungen werden entweder 
getrennt oder mit dem erjten reinen Schrot ver: 
mablen und liefern Grieſe, Dunfte und Meble. 

Um ein ben verfchiebenartigen Anforderungen 
des Publikums entipredendes Mehl berzuftellen, 
oder auch um — ——— vorteilhaft 
verlaufen zu können, werben bie einzelnen Mehl⸗ 
forten oft untereinander gemiſcht, = welchem Zwed 
man befondere Borridtungen, Mehlmiſchma— 
ſchinen, fonftruiert hat. 

Ein befonderes, in Getreidemübhlen erzeugtes 
Prodult find die Graupen, die man meijt aus 
Gerite, felten aus Weizen, berftellt. Hierzu werden 
die Körner zuerft auf Schalmaſchinen durd Reibung 
von den Schalen befreit und dann rund geſchliffen. 
Die Graupenſchälgänge wirken durch Steine, zu 
welch letztern man, je nach der Art der zu erzeugen: 
den Öraupen, grob:, mittels ober feintörnige Sand: 
fteine verwendet, die dann bie — Kör⸗ 
ner ſchälen, rollen oder polieren. ——— 
mit den namentlich durch die Hochmüllerei bedingten 
großen maſchinellen Einrichtungen find auch die 
Betriebsverhältniffe der Mühlen völlig andere als 
früher geworden. Bis im die neuere Zeit kannte 
man in Deutihland nur die fog. Poſten- oder 
Lohnmüllerei, bei weldher dem Müller das Ge: 
treide von feinen Kunden ——— und von F 
eine gewiſſe Quantitãt Mehl geliefert wurde, wofür 
er als Arbeitälohn einen gewiſſen Teuentieh von 
Getreide erhielt. Im Gegenſatze hierzu, ſteht die 

egenwärtig in den Städten allgemein eingeführte 
Handelsmüllerei, d. b. derjenige Geichäfts: 
betrieb, bei weldhem der Müller Getreide auflauft, 


584 


um es gemablen wieder zu verlaufen. Die Wind: 
müblen ſowohl als die Heinen Waflermühlen können 
jet mit den großen Dampfmühlen faum mehr kon: 
furrieren, Diele Thatſache erklärt fih nicht nur 
durch das große Lurusbedürfnis des Publitums, 
fondern namentlich auch dadurch, daß die mit ver: 
volltommneten Ginrihtungen verjebenen und völlig 
fabritmäßig betriebenen großen Mühlen billiger 
zu liefern im Stande find, als die Kleinmüllerei. 

In Fig. 13 der Tafel ıjt eine Walzenmühle 
nad neueftem Syftem im Querſchnitt dargeitellt, 
wie eine folhe von Hoerdeu. Comp. in Wien 
eingerichtet wurde. Diefe Anlage ift für eine Ver: 
mablung von 30000 kg Weizen in 24 Stunden be: 
rechnet und wird * eine Dampfmaſchine von 
150 Pferdelräften betrieben. Außer den zur Rei— 
nigung des Getreides dienenden Maſchinen find in 
dieſer Mühle vorhanden: 2 Spikgänge, 14 Walzen: 
jtüble mit gerifjelten Stablwalzen zum Schroten, 
6 DWalzenftühle mit glatten er zum Auflöfen 
und Ausmahlen, ſowie 4 Mablgänge zum Aus: 
mablen der Stleie u. |. w. Die Griespuherei in der 

weiten Etage enthält 16 zweifache Gried- und 
unſtpu 3 ; in ber dritten Etage befindet 
ſich die Beutlerei, bejtehend aus 11 Dunjtcylindern 
und 2 —— Der Dachboden enthält 
4Schrotcylinder und 6 Vorcylinder, 11 Mehl: und 
Griesjortiercylinder, ſowie einen Meblcylinder. 
Mit gröbern Mühlen werben meilt Öetreideipeicher, 
jog. Silos, verbunden. Diejelben bejtehen aus 
einem Syſtem von röhrenartigen Käſten, die bas 
Getreide — Um das Dumpfwerden des 
—— verhüten, muß dasſelbe in den Silos 
felbftthätig und Be ununterbrochen oder beliebig 
periodiſch umgejtochen, oder es muß friihe at: 
mojphärifche Luft zugeführt werben, welche mittels 
eines Gebläjes von unten burd das ganze Getreide 
getrieben wird. Die Einrichtung eines folden 
Silo zeigt Di 14. Das Getreide kann direkt 
aus dem Schiff mit Hilfe eines Glevators in den 
Silo geſchafft werben und wird hierdurch eine Reihe 
von Glevatoren in beftändiger Bewegung erhalten. 

Litteratur. Sid, «die M.» (Lys. 1878); 
Bappenbeim, «PBopuläres Lehrbuch der Müllerei» 
(Wien 1883); ur «Handbuch für den prakti⸗ 
ſchen Majdiinenfonftrufteur» (Bd. 3, Lpz. 1883); 
derſelbe, «Deutiher Mühlentalender» (Lpj. 1885); 
Kreuter, «Die Hodhmüllerei» (Wien 1885). 

Mehlfäfrchen, die Früchte des Mehldorns oder 
— ſ. unter Crataegus. 

ehlflechte, ſ. unter Hautkrankheiten ver 
Haustiere, Bd. VIII, S. 921*, 

Mehlis, Dorf im Herzogtum Sadjfen:Coburg: 
Gotha, Landratsamt Ohrdruf, im Thüringerwald, 
bat Fabriken für Schußwaffen, Gifen: und Stahl: 
waren und Sägemühlen und zählt (1850) 2865 G, 

Mehlkäfer, ſ. MRehlwurm. — 
Mehlmilbe, ſ. unter Milbe. 
Wehlmiſchmaſchine, ſ. Mehlfabrikation. 
Mehlſack, Stadt in der preuß. Provinz Dit: 
preußen, Negierungsbezirt Königsberg, Kreis 
Braunsberg, an der Walſch, über welche bier eine 
143 m lange Gifenbabnbrüde führt, Station der Li: 
nien Allenjtein:ftönigsberg und Allenftein:Braung: 
berg der Breubiichen Staatsbahnen, iſt Sit eines 
Amtsgerichts, hat bedeutenden Flachsbau und zählt 
(1880) 3760 meiſt kath. E. 

Wehlſchlichte, ſ. unter Weberei. 

Mehlſchnecke, foviel wie Meblichraube (f. b.). 


Mehlfäßchen — Mehul 


Mehlſchraube, Mehlihnede oder Con: 
veyer, eine Schraube, melde in Mühlen dazu 
dient, das Mahlgut von einer Arbeitsmaſchine zur 
andern (3. B. vom Mablgang zum Mebicylinder) 
jutransportieren. (S. unter Nehlfabrifation.) 

Mehlſchwalbe, ſ. unter Shwalbe 

Mehlfichtmafchine, j.u. Meblfabrilation. 

Mehlithau, f. Meltau. 

Mehlwurm, bie etwa 2,5 cm lange, gelbe, harte 
und platte, faft drahtähnliche Larve des Mehl— 
täfer3 (Tenebrio molitor, ſ. Tafel: Jnjelten I, 
Fig. 22, Käfer und Larve), die in Mehl und Kleie 

ebt und als gefuhtes Futter für infeltenfrefiende 
Vögel (3.3. für Nadtigallen) von Bogelliebhabern 
gezüchtet wird. Der Käfer iſt 1,5 cm lang, ſchmal 
und ſchwarz und findet fih in Mehlmagazinen, 
Müblen und Bädereien. 

itehigändler (Asopia farinalis, f. Tafel: Yn: 
fetten III, Fig. 18), ein 22 mm fpannender Klein: 
jchmetterling, mit braunvioletter und gelber Zeich⸗ 
nung, befien Raupe in ganz Curopa und Nord: 
amerifa (eingeführt) von Mehl, Getreide und an: 
dern, namentlich moberigen Pflanzenſtoffen lebt. 

Miehmandar, |. Mihmandar. , 

eher Dorf bei Rees (f.d.) in der Rheinprovinz. 

Mehren, alterRechtsausdrud für teilen; daher 
abgemehrte Kinder, bie ftatt ihre einftigen 
Grbteild eine Summe voraus erhalten haben. 

— — ſ. Magazingewehre. 
Mehrwertige Elemente, ſ. unter Chemie, 
Bd. IV, ©. 227. 

Mehrzahl (Plural), ſ. Numerus, 

Me Henri Gtienne), bedeutender franz. 
Komponift, geb. 24. Juni 1763 in der Heinen 
Neftung Bivet in den Ardennen, konnte ſchon als 

nabe von 11 Jahren die Organijtenitelle an der 
Franzislanerlirche in Givet verjeben. Ein jahr 
fpäter trat er ald Alumnus in die Abtei Lavaldieu 
unweit Givet, wo der Pater Hanjer, ein tüchtiger 
deuticher Kontrapunttüt, fein Lehrer wurde. Später 
fam er nad) Bari, wo ihn Joh. Friedr. Edelmann 
im Klavierſpielen unterrichtete und mo er das Nr: 
terefie Glud3 erregte, der ſich ſeiner annahm. M.s 
Dper «Euphrosine et Conradin» fam in der Opera: 
Gomique im Winter 1790—91 mit glänzenden 
Erfolg zur Aufführung; desgleihen 1792 in ber 
Großen Dper «Stratonice», der nod eine Reihe 
Opern folgten, die aber feinen nachhaltigen Beifall 
fanden, mit Ausnahme der «Chassen», deren Duver: 
ture noch immer gern geipielt und gehört wird. 
Inzwischen war M. der Komponiſt der Revolution 

eworden. Go komponierte er die gewaltige De: 
odie des «Chant du depart» (von Chenier), ben 
«Chant de victoire», den «Chant de retour», bie 
«Chanson de Roland», fowiezahfreidhe andere Stüde 
u den republilaniihen Feiten. Nah Gründung 
es Konfervatoriums erhielt er an demjelben das 


Amt eines Inſpeltors, dann auch das eines Pro: 


feſſors. Im J. 1807 brachte M. eine feiner bedeu: 
tenditen € höpfungen, die Oper «Joseph», zur Auf: 
führung, die in Paris erft — zu größerer 
Anertennung gelanate, deito mehr aber ſogleich in 
den franz. Sseinsen und in Deutichland gefiel. 
Außerdem fchrieb er noch einige Ballett3 und Sym⸗ 
phonien, fowie einzelne Nummern zu gemeinschaft: 
li mit andern fomponierten Gelegenbeitsopern. 
Gr ftarb 18, Oft. 1817 an einer Bruſttrankheit. Als 
dramatischer Komponift nimmt Dt. einen hohen Rang 
ein. Gr verjteht in ausgezeichneter Weife den Worts 


Mehun-ſur-Loire — Meier (Ernſt Heinr.) 


ausdrud mit bem muſilaliſchen zu vereinen und ben 
Charalter einer Situation mit einem geringen Auf: 
wand von Hunftmitteln in Tönen zu fhildern. Da: 
bei vermag er nicht weniger im Anmutigen und Zar: 
ten als im Leidenfchaftlien und Erihütternden. 

Mehun-fur:Zoire, Stadt in Frankreich, foviel 
wie Meung. i 

Mehun:fur-Yenre, Stadt im franz. Departe: 
ment Cher, Arrondifjement Bourges, rechts am 
More, Station der Linie Vierzon-Saincaize der 
Orléansbahn, 3 (1876) 5256, als Gemeinde 
6326 G., welche Porzellan, Wolljtoffe, Leinwand 
Deogue Leder u, ſ. w. fabrizieren und mit Han 
und Wolle handeln. In dem Schlofje dafelbit, von 
dem noch einige Nefte vorhanden find, jtarb 1461 
König Karl VII. 

Meibom (Beine), der Ültere, geb. 4. Dez. 1555 
u Lemgo, geit. 20. Sept. 1625 als Brofefor der 
Boch und Geſchichte zu Helmſtedt, befannt durch 
mehrere Schriften um die deutiche Seidihte, 

ein Sohn, Yohann 03 ‚ ein ge 
lehrter Arzt, geb. 27. Aug. 1590 zu Helmftedt, geit. 
als Leibarzt des Gribifofs zu Bremen in Lübed 
16. Mai 1655, gab außer mehrern mediz. Schriften 
eine «Vita Maecenatis» (Leid, 1653) heraus. 

Des legtern Sohn, Heinrich M., geb. in Lübed 
29, Juni 1638, ftudierte in Helmjtedt und auf 
einigen bolländ. Univerfitäten, wurde 1661 in 
—— Profeſſor der Medizin, 1678 der Ge: 
dichte und — und ſtarb daſelbſt 26. März 
1700. In der Anatomie erhält ſich ſein Andenlen 
durch die nach ihm genannten Meibomſchen 
Drüjen (.b; ferner durch jeine Unterfucdhungen 
der Mutterjchlagadern, der —5** der Gefäße in 
Betreff des Kreislaufs und des Thränengangs und 
durch die Entdedung des blinden Lochs in der Junge 
Meibomſches Loch) und der benadbarten War: 

en. Geſchäßter noch al& feine mediz. Schriften 
ind die hiſtoriſchen, welche meijt Deutichland be: 
treffen, namentlich feine Ausgabe der «Rerum 
Germanicarum scriptores» (3 Bde., Helmit. 1688). 

Markus M., ein Verwandter des vorigen, geb. 
1630 in Zönningen, gab namentlich die «Antiquae 
musicae scriptores septem Graeci et Latini» 
(2 Bde., Amiterd. 1652), fowie den Vitruv und 
Diogenes von Laerte heraus, Cine Zeit lang lebte 
er an dem Hofe der Königin Ehriftine von Schwe: 
den, bann in Kopenhagen, wo er zum m Nat 
und a zu Sorde ernannt wurde. päter 
lam er als Präjident des Zollamts nad Helſingör. 
Seine Heftigfeit verwidelte ihn jedoch in fo viele 
Streitigkeiten, daß er auch dieje Stelle niederlegte 
und ſich als Profeſſor der Geſchichte nach Amiter: 
dam begab. Auch hier entlafjen, reiite er nun nad) 

tanfreih und England, kehrte indes wieder nad) 
mſterdam zurüd, wo er 1711 ftarb. 

Meibom (Bictor von), Nechtögelehrter, geb. 
1. Sept. 1821 F Kaſſel, ſtudierte die Rechte zu 
Marburg und Berlin und widmete ſich zunächſt der 
praftifchen Juſtizlaufbahn. Djtern 1858 wurde er 
ord. Profeſſor für deutiches Recht in Roftod, 1866 
in Tübingen, 1873 in Bonn. Im J. 1875 wurde 
M. Rat am Reihsoberhandelsgericht und ging 1879 
an bad Neichägeriht über. M. bearbeitete mit 
dem Profeſſor Paul Roth gemeinfhaftlic das fur: 
heſſiſche Privatrecht (Bd. i, Marb. 1858) und ſchrieb 
die Werke «Das deutiche Kfandrecht» (Darb, 1867), 
eine grundlegende biftor. Schilderung des Nectö: 
zuftandes in Anfehung des Pfandrechts vor der 
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Aufnahme des röm. Rechts und die Hauptarbeit 
des Verfaſſers, ferner «Das medlenb,. Hypothelen: 
recht» (2pz. 1871). Dasfelbe bildet den zweiten 
Teil einer von M; ald «Deutſches Hypothelenrecht» 
herausgegebenen Sammlung von Bearbeitungen 
des Hypothefenrechtö der größern deutſchen Staa: 
ten in acht Bänden, 

Meibomſche Drüfen beißen die in ben Augen: 
lidtnorpeln eingelagerten Talgdrüjen. (S. unter 
Auge, Bd. II, ©. 198*,) 

eiban: Be, Drtin Serbien, f. Majdanpel. 

Meiderich, Dorf in der preuf. Provin Mei 
land, Regierungsbezirk Düffeldorf, Kreis Mülheim 
a. d. Rubr, Station der Linien Aubrort:Dortmund: 
Soeft und Oberhauſen-Ruhrort der Preußiſchen 
Staatäbahnen, hat großartige Hafenanlagen, Stahl: 
werte, Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, Pudd⸗ 
lingswalzwert, Dampfmuhle, Tauſpinnerei, Ziegel: 
brennerei und Steinkohlengruben und zählt (1881) 
13 323 meijt prot. E. 

Meidinger, foviel wie oft gehörte Anekdote, 
nad) der Sammlung «Auserlejener Hiftörchen», die 
den Lejeftoff der 1783 erichienenen, vielgebrauchten 
fang Grammatilk von Meidinger bildeten, 

eidling (Ober: und U en wei VBororte 

von Wien, Dörfer mit durchaus ftä tler Einrid: 
tung fübweltlih von Wien, am rechten Ufer des 
Wienflufies, in der Bezirlshauptmannſchaft Sechs⸗ 
Baus, it Station der Linien Wien: Triejt und M.⸗ 
iener:NReuftabt der Sübbahn, fowie der Wiener 
Verbindungsbahn. Dber: Meidling hat (1880) 
2506 E., Unter:Meidling 31551 E., von denen ein 
großer Teil Arbeiter inden zahlreichen Fabriken find. 

Meienreuk oder Mayenreuß (die), linker 
Zufluß der Reuß im ſchweiz. Kanton Urı, entipringt 
am Fuhe des eg 2320 m) aus dem 
Kalchthalfirn, durchfließt in ofttüdöftlicher Nichtung 
das einförmige Meienthal, das mit dem bernifchen 
Gadmenthal durch den Suſtenpaß (2262 m) ver: 
bunden ift, und münbet burd) eine tief eingejchnit: 
tene Schluht nad 14 km langem Laufe 840 m 
über dem Meere unmeit Wafen, wo fich der Suiten: 
weg an bie Gottharbbahn und ⸗Straße anſchließt. 

eier (Meiergut), ſ. Maier. 

Meier (Ernſt Heinr.), verbienter Greget und 
Sprachforſcher, geb. 17. Mai 1813 zu Rusbendt im 
Fürftentum Schaumburg:Lippe, ftudierte in Jena, 
Göttingen und Tübingen, habilitierte fi 1841 an 
der tübinger Univerfität, an der er 1848 eine —* 
feſſur für ſemit. Sprache und Litteratur erhielt 
und bis zu feinem Tode, 2. März 1866, wirkte. 

M. veröffentlichte namentlib: «Hebr. Wurzel: 
wörterbudj» (Mannh. 1845), «Über die Bildung und 
Bedeutung des Plural in den femit. und indo: 

erman. Spraden» (Mannh. 1846), «Die urjprüng: 
iche Form des Dekalogs⸗ (Mannh. 1846), der Kom: 
mentar zum Jeſaia (Bd. 1, Pforzh. 1850), die 

{iberfepungen der poetiihen Bücher (2 Bde., Tüb. 
1851—54) und der propbetifchen Schriften (Tüb. 
1863) de3 Alten Teitaments, die Unterfuchung 
über «Die Form der hebr. Poeſie⸗ (Tüb, 1853) und 
die «Geſchichte der poetiſchen Nationallitteratur der 

ebräer» (Lpz. 1856). Ferner find zu erwähnen 
M.s «Erllärun —— Sprachdenkmaley (Tüb. 

1860) und eine Abhandlung über die nabatäiſchen 
Inſchriften inder «Zeitjchrift der Deutichen Morgen: 
ländifhen Gejellihaft» (Jahrg. 1863). Bon den 
aKlaſſifchen Dichtungen der Inder» (3 Bde., Stuttg. 
1847—54) lieferte er Übertragungen von «»Nal und 
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Damajantiv, «Saluntala» und ind, Liedern. Ein 
Verdienjt erwarb ſich M. durch die Sammlungen: 
«Deutiche Kinderreime, Sprüdje, Rätfel und Spiele 
aus Schwaben» (Tüb. 1851), « Deutſche Sagen, 
Eitten und Gebräude aus Schwaben» (2 Bde., 
Etuttg. 1852); «Deutihe Märhen aus Schwa: 
ben» (Stutta. 1852; 3. Aufl., Stuttg. 1864) und 
«Schwäb. Bollslieder» (Stuttg.1854). Eine Sanım: 
lung eigener Gedichte gab M. unter dem Pfeudonym 
Ernit Minneburg (Tüb. 1852) heraus, 

Meier (Herm. 
lamentarier, geb. 16, Oft. 1809 in Bremen, befuchte 
die Hauptichule feiner Baterftabt, ſpäter das Ober: 
eymnafium in Stuttgart und fiebelte dann zu feis 
ner weitern Ausbildung nad) der franz. Schweiz 
über, Nach Bremen — trat er in das 
laufmänniſche —28 ſeines Vaters, in dem er 
fünf Jahre arbeitete, ging hierauf als Nepräfentant 
besfelben nad) England und den Bereinigten Staa- 
ten und blieb dort bis 1838, nachdem er bereits 
am 1. ‘jan. 1834 als Ajlocie des Haufes 9. 9. 
Meier u. Comp. aufgenommen worden war. Späs 
ter lebte er längere Zeit in Paris und in Italien 
und kehrte dann nad) Bremen zurüd. Im J. 1846 
übernahm er eine erfolgreiche Sendung nad) Ber: 
lin, um Preußen für die Dampfichiffahrt zwiichen 
Deutſchland und Nordamerika zu interejjieren, und 
wurde 1848 in das Frankfurter Parlament ge: 
wählt; 1856 gründete er die Bremer Bank und 
1857 den Norddeutſchen Lloyd, deſſen Borfipender 
er ſeitdem ununterbrochen geblieben if. Im J. 
1866 erhielt M. eine Miſſion nad) Berlin, un beim 
Friedensſchluß eine befiere Regulierung verſchiede— 
ner Verhältniffe zwiihen Hannover und Bremen 
zu erwirfen, Gr löfte dieſe u won mit Erfolg 
und wurde hierauf von feiner Vaterftadt in den 
Konftituierenden und fpäter in den erften Nord: 
deutſchen Reichstag — wo er ſich der natio⸗ 
nalliberalen Partei anſchloß; 1871 lehnte er eine 
Wiederwahl ab, trat aber 1878 als Vertreter von 
Schaumburg⸗Lippe, fowie 1881 und 1884 als Ber: 
treter Bremens wieder in ben Reihstag ein. Neben 
ben umfangreihen Handelsgeihäften wibmete er 
feine Thätigleit noch der Errichtung einer großen 
Gijenhütte am Harz und andern Werlen der Don: 
taninduftrie, ſowie dem Bau einer Gijenbahn in 
Südamerila und der Herftellung zweier deutfcher 
überfeeiicher Telegraphenlinien. 

Meier (Morig Herm. Eduard), —** und 
Altertumsforſcher, geb. 1. Jan. 1796 zu Glogau, 
habilitierte ſich 1819 in Halle, wurde 1820 außer: 
ord. Profeſſor in Greifswald, 1825 ord. Profeſſor 
der Philologie und Direktor des philol. Seminars 
zu Halle, ſtarb dajelbit 3. Dez. 1855. 

M. fchrieb: «Der attiſche Prozek» (Halle 1824), 
den er in Verbindung mit Schömann bearbeitete, 
das vorgüglichfte Werk über diefen Gegenitand; 
ferner «Historia juris Atticide bonis damnatorum 
et fiscalium debitorum» (Berl. 1819), «De gentili- 
tate Attica» (Halle 1835), «Die Privatſchiedsrich— 
ter und die öffentlihen Diäteten Athens» (Halle 
1846) u. ſ. w. Eine Sammlung feiner alademiſchen 
Gelegenheitsſchriften wurde von Echſtein und Haaſe 
(2Bde., 2p3.1861—63) herausgegeben, Im J. 1828 
übernahm M. die Mitredaction der «Allgemeinen 
Litteraturzeitung», Auch —— er ſeit 1830 erſt 
in Gemeinſchaft mit Kämtz, dann ſeit 1842 allein 
bie dritte und feit 1852 aud) die erſte Sektion der 
Erſch-⸗Gruberſchen « Allgemeinen Encyklopädie», 
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— ſ. Holländerei und Milchwirt— 
aft. 

Meierotto (Joh. Heinr. Ludw.), Schulmann 
und Pädagog, geb. 22. Aug. 1742 F Stargard, 
wurde, nachdem er zu Frankfurt a. O. ſeine Stu— 
dien vollendet hatte, 1771 zum Profeſſor an dem 
Joachimsthalſchen Gymnaſium, darauf zum Epho— 
rus desſelben und Oberſchulrat ernannt und ftarb 
24. Sept. 1800. Er war e3 namentlich, der neben 
ben ſprachlichen auch den ſachlichen Kenntnifjen im 
öhern Unterrichtsweſen eine würdige Stelle an: 
wies und den geiftlofen Mechanismus in der Schule 
betämpfte. Unter feinen Schriften find zu erwäh- 
nen: die «Lat. Grammatik in Beijpielen aus den 
Haffifhen Schriftftelleen» (2 Bde., Berl. 1785), 
«fiber Sitten und Lebensart ber Römer» (2 Bve,, 
Berl. 1776; 83. Aufl., von Buttmann vermehrt, 
1814); «Abjchnitte aus deutfchen und verbeutjchten 
Schriftitellern zu einer Anleitung der Wohl s 
beit» (Berl. 1794), «Ciceronis vita ex ipsius 
scriptis excerpta» (Berl. 1783). 

Meigen (Joh. Wilh.), Entomolog, geb. 3. Mai 
1764 R Meigen bei Solingen, war Spradjlehrer 
in Solingen, Burtideid und Stollberg und jtarb 
11. Juli 1845. Er bat fi hauptſächlich um bie 
Kenntnis der Dipteren verdient gemadt. Seine 
Hauptwerte find: «Stlafjifitation und Beihreibung 
ber europ, zweiflügeligen Inſeltens (Braunſchw. 
1804) und «Syſtematiſche Zeſchreibung der europ. 
zweiflügeligen Inſekten⸗ (7 Vde. Hamm 1818—38). 

Meile (im Althochdeutſchen milla, mila; mittel: 
—— mile) heißt das ältere gewöhnliche 
!ängenmaß für größere Entfernungen er gen 
Der Name jtanımt (wie auch das franz. mille, das 
* mile, das Ivan. milla, das portug. milha 
und das ital. miglio) von dem lat. Worte millia 
(Mehrzahl von mille, taufend). Die alten Römer 
gaben die Entfernungen nach millia passuum (b. i. 
nad Taufenden von Schritten) an, und eine folche 
altrömifche Di. (fpäter «milliarium») maß 1000 


geometr. Schritte von je 5 röm. Fuß. Diefelbe 
entſprach fomit 1472’, m, Nad dem all des 
Weſtrömiſchen Reichs wurbe das röm. Meilenmaf, 


wenn aud mit mancherlei Verſchiedenheiten, von 
den Völkern des Abendlandes feftgehalten, doch 
fam neben demfelben fhon früh im Mittelalter 
nod ein anderes, größeres auf, weldhes aus der 
altgall. Leuca oder Leuga hervorging, wie auch 
die modernen Namensformen berjelben, Legua 
(jpan. und provengal.), Legoa (portug.), Lega 
(ital.), Lieue (frz.) und League (engl), nod be: 
weijen. Im allgemeinen wurde in den Staaten, 
die ſich (mie England, Frankreich, Spanien und 
Bortugal) beider Arten von Meilenmaßen bedien: 
ten, die Legua oder Lieue zu 3 M. gerechnet. 
Außerdem beitanden neben den allgemeinen Meilen 
maßen jolhe für befondere Zwede, wie Boftmeilen, 
Polizeimeilen, Seemeilen. j 

In Deutihland rechnete man bis 1872 im allge: 
meinen nad deutſchen oder geographiſchen 
Meilen (zum Unterſchied von ber engl. geographi: 
Shen M. [Scemeile] auch genauer deutjche geo: 
grapbijhe Meile genannt), deren 15 auf einen 
Grad des Hquators (aljo 5400 auf den Slquator 
felbit) geben und welde in den Angaben des ge: 
meinen Lebens noch fehr gewöhnlid find. Nach 
den forgfältigiten neuern Mefiungen und Berech— 
nungen wird die Länge derfelben zu 7420,44 m oder 
7,2044 km angenommen; daher 1 geogr, Quadrat: 
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meile = 55,0629 qkm (1 qkm = 0,01816 geoar. Qua: 
dratmeile). Die preußiſche Meile begriff 2000 
Nuten oder 24000 preuß. Fuß und war = 7,5324184 
km. Die bis 1876 geſeßlich gewefene öſterreichi— 
Ihe Poſtmeile hatte 24000 wiener Fuß oder 
4000 wiener Klafter = 7,5859 km (alfo 14,650 öfter: 
reihifhe M. = 1 Nquatorgrad). In Frankreich red): 
nete man vor Einführung des metriſchen Maßſyſtems 
nad) Lieues und unterjchied Davon im allgemeinen 
vier Arten, nämlid) die Lieue von ’/,, $lquatorgrab, 
aljo von 4452,26 m oder %, geographifchen M.; die 
Lieue marine von Y;, Üquatorgrad, aljo 5565,33 m 
oder %, geographiihen M.; die Lieue de poste 
von 2000 Toiſen oder 3898,073 m (aljo 28,55 auf 
den Uquatorgrad); daneben noch die Seemeile 
(Mille marin) von Y,, Aquatorgrad, alfo 1855,11 m 
oder geographiſche M. ga ie man nod) 
mehrere abweichende Lieues in den Provinzen. Als 
Wegemaß ift jet in Frankreich, fowie in Deutſch— 
land und Öfterreidh: Ungarn, nur das Kilometer 
(j. Kilo...) gebräudlid. Sn England gilt ala 
geogr. Zängenmaß die Statute mile oder British 
mile von 1760 Yards oder 5280 engl. Fuß = 
1609,3295 m; 69,1579 Statutes miles gehen demnach 
auf den Hquatorgrad. Im gemeinen Leben tommt 
im brit, Reihe und in den Bereinigten Staaten 
von Amerita die London mile, die man gemeinhin 
«englifhe» Meile (English mile) nennt, von 
5000 Fuß oder 1523,086 m (fomit 73,0308 auf den 
Ülquatorgrad) zur Anwendung. Ye drei Einheiten 
der verfchiedenen englifhen M. bilden eine League. 
In den meilten europ, und füdamerif, Staaten gilt 
gegenwärtig als geſeßliches Wegemaß das Silo: 
meter. Das Wegemaß in Rußland ift die Werft 
(1. d.). Die frühere ſchwediſche und bisherige fin: 
ländifche M. (Mil), wovon 10,3778 = 1 Hquator: 

tad, begreift 6000 Fammar (Faden) oder 36000 
Kuh Fot) = 10,836 m. Die bisherige däniſche 
Meile (Miil), 2400 bän, Ruten oder 24000 dän. 
oder frühere preuß. Fuß enthaltend, ift der vorma: 
ligen preußiichen M. gleid). 

Die Seemeile aller europ. Völker und faft der 
ganzen civilifierten Welt ift '/so des Uquatorgrades 
== PL geographiſche M. = 1855,11 m. 

eiler, r unter Verkohlung. 

Meilhae (Henri), franz. Dramatiker, geb. 1832 
zu Paris, verfaßte (meift in Gemein (mit Lu⸗ 
dovie ara viele geijtreihe und beifällig aufge: 
nommene Theaterjtüde, darunter: «Ce qui plait 
aux hommes» (1860), «L,es moulins à vent», aLes 
brebis de Panurge», «la belle Helene» (1864), 
«Barbe Bleue» und «La vie parisienne» (1866), 
«La d-duchesse de G£rolstein» (1867), «La 
Perichole», aLe bouquet», «F'roufrou» und «Les 
brigands» (1869), «Tricoche et Cacolet» (1872), 
«Toto chez Tata» (1873), «La boulangere a des 
Ccus» und «La boule» (1875), «Le mari de la dé- 
butante» (1879) u. ſ. w. Viele feiner Stüde wur: 
den von Offenbad) zu DOperetten verarbeitet, 

Meimefenloch, cine fagenreihe Spalte im 
Eüntelgebirge, ſ. unter Süntel, 

Meinau, foviel wie Mainau. 

Meinberg, Dorf im Füritentum Lippe, 4km im 
D. von Horn, nahe der MWerrequelle, mit einer 
Badeanjtalt, die zu Gas:, Schwefel, Salz: und 
Schlammbädern eingerichtet iſt, zählt (1880) 1028 E. 

eineid (vom mittelbochdeutichen mein, d. i. 
falih) ift im mweitern Ginne (al3 perjuratio) die 
Verlehung eines aſſertoriſchen Eides (f. unter Eid, 
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Bd. V, 6.808”) im Gegenfab zum Eidesbruch 
(1. d.) oder perjurium (Verlekung eines promifio: 
riſchen Eides); im engern Sinne dagegen it M. 
der wiſſentliche Falfcheid im Gegenfas zum fahr: 
läffigen Falfcheid (f. unter Falſche id). Das Deut: 
iche Reichsftrafgefebbud) behandelt den M. in Ab: 
Ihnitt IX, SS. 153—163; in $. 160 bedroht es auch 
die Verleitung zur Ableiſtung eines falſchen Eides 
mit Gefängnis bis zu —— Jahren, die Verleitung 
ur Ableiſtung einer falſchen Verſicherung an Eides⸗ 
statt mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten. 

Meineke (oh. Albert Friedr. Aug.), ausge: 
zeichneter Philolog und Schulmann, geb. 8. De;. 
1790 zu Soeft, ftudierte in Leipzig, wurbe 1811 
a am Conradinum zu Jenlau, 1814 am Gym 
naſium in Danzig, deſſen oberite Leitung er 1817 
übernahm. Im ‘3.1826 wurde er Direktor des 
Joachimsthalſchen Gymnafiums in Berlin, wo er 
bis 1857 wirkte und 12. Dez. 1870 ftarb. 

Bon feinen Arbeiten find hervorzuheben: bie 
Bearbeitung ber «Fragmenta poctarum comi- 
corum Graecorum» (5 Bde., Berl. 1839—43; Hei: 
nere Ausg., 2Bde., Verl. 1847), und die «Analecta 
Alexandrina» (Berl, mg in denen die Fragmente 
der Dichter Euphorion, Rhianus und Alerander 
Atolus gefammelt und erläutert find. Hieran 
fchließen fi «Delectus Anthologiae graecae» 
(Berl. 1842) und «Choliambica poesis» (Berl. 
1845). Um den Tert der alten Geographen erwarb 
er ſich Berdienfte durch die Ausgaben des Stephanus 
Byzantius (Berl, 1849) und des Scymnus von 
Chios (Berl. 1846), ſowie durch die Textrecenſion 
des Strabo (3 Bde., Lpz. 1852 —53; nebſt «Vindi- 
ciae Strabonianae», Berl. 1852). Ferner find zu ers 
wähnen: die Tertrecenfionen der Buloliter Theoktit, 
Bion und Moſchus (Berl. 1836; 3. Aufl. 1856), des 
Horaz (Berl. 1834; 3. Aufl. 1854), des Stobäus 
(2 Bde., Lpz. 1855—64), des Athenäus (3 Bde., 
Lpz. 1859), des Ariftophanes (2 Bde., Lpz. 1860; 
dazu «Vindiciae Aristophaneae», L B)- 1864). Bal. 
Ranle, «Auguft M.» (2pz. 1871); Sauppe, «Zur 
Erinnerung an M. und Beller» (Gött. 1872). 

Meiners (Chriltopb), philof. und hiftor. Schrift: 
fteller, geb. 31. Juli 1747 bei Otterndorf im Lande 
Hadeln brachte faſt ſein ganzes Leben in Göttingen 

u, wo er ſtudierte, 1772 außerord., 1775 ord. Pros 

Feffor der Bhilofophie wurde und 1. Mai 1810 ftarb, 
Er veröffentlichte namentlih: «Geſchichte des Ur— 
fprungs, Fortgangs und Verfalls der Wiljenfchaf: 
ten in Griechenland und Nom» (2 Bde, Lemgo 
1781—82), er kritiſche Geſchichte aller 
Religionen» (2 Vde., Hannov, 1806—7), «Ge: 
Kar der Ethil» (2 Bde., Hannov. 1800—1), 
«Geſchichte der Entjtehbung und Entwidelung der 
hohen Schulen» (4 Bde., Gött. 1802—5), «Ge: 
ſchichte des weibl. Gefchlecht3» (4 Bde, Hannov. 
1798—1800), sLebensbeichreibungen von Männern 
aus der Zeit der Wiederheritellung der Willen: 
fchaften» (3 Bde., Zür. 1795—97). j 

—— agen, Flecken in der preuß. Provinz 
Weſtfalen, Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis Al— 
tena, am Weſtende der Egge und * bei der 
Quelle der Volme, 20 km im W. von Attendorn, 
it Siß eines Amtsgerichts, hat eine Papierfabrik, 
Kupfergruben, in der Nähe viele Eiſenſchmieden 
und mehrere Gelb: und Rotgußfabriken und zählt 
(1880) 2535 €. 

Meinhold (Karl Wilh.), bekannt als Theolog, 
Dichter und Publiziſt, geb. 27. Febr. 1797 zu Netzellow 
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auf der Inſel Ufedom, ftudierte in Greifswald, 
Nachdem er Neltor in Ufedom gewesen und ... 
Pfarrſtellen in Pommern innegebabt ; erbielt er 
1844 die Pfarrftelle zu ze. bei Stargard, 
die er 1850 niederlegte. Er ſtarb 30. Nov. 1851 in 
Charlottenburg. - Sein Hauptwerk iſt «Die Bern: 
—— (Berl. 1843), ein Tendenzroman, in wel: 
chem M. die Angriffe gegen die geihichtliche Echt: 
heit der bibliichen Erzählungen RN entkräften ſucht. 
In dem fpätern Seitenjtüde «Sidonia_von Vort, 
die Stlofterhere» ift das Gejuchte und Tendenziöfe 
noch mehr vorberrfhend, Seine «Gejammelten 
Schriften» (8 Bde., Lpz. 1846—52) umfaljen außer 
jenen Romanen und feinen Gedichten die vaterlän: 
diihen Schaufpiele «Der alte deutiche Degentnopf» 
und «Wallenftein und Straliund», jomwie eine Aus: 
gabe de3 «Vaticinium Lehninense» mit Einleitung 
und Erklärung. . Unvollendet blieb jein «Betreuer 
Ritter oder Sigismund Hager», ein religiöjer 
Tendenzroman. 

Meinide (Karl Eduard), Geograph, geb. 31. 
Aug. 1803 in Brandenburg an der Havel, Audierte 
in Berlin, wurde 1825 Lehrer am Gymnaſium zu 
Prenzlau, 1838 zum Profejjor ernannt; 1846 über: 
nahm er proviforiih, 1852 definitiv die Direktion 
der Pehranjtalt, trat 1869 in den Nubeitand und 
lebte jeitbem in Dresden, wo er 26. Aug. 1876 
jtarb, Er veröffentlichte namentlih: «Das Feſt— 
land Auftralien» (2 Bde., Prenzl. 1837), «Die Süd: 
feevölter und das Chriitentum» (Prenzl. 1844), 
«Berjuch einer Geſchichte der europ, Kolonien in 
Mejtindien» (MWeim. 1831), «Lehrbuch der Geo: 
araphie» (Brenzl. 1839; 2. Aufl. 1845), welchem 
ein «Leitfaden» (Prenzl. 1845; 4. Aufl. 1863) folgte. 
Für die von Wappäus bejorgte 7. Aufl. des Stein: 
fhen «Handbud der Geographie» bearbeitete er 
den Abſchnitt über Auitralien (Lpz. 1854). , 

‚Meiningen (Herzogtum), ſ. Sachſen-Mei— 
ningen. j . 

Meiningen, die Haupt: und Reſidenzſtadt des 
Herzogtums —— liegt in einem 
engen Thale an der Werra, Station der Linie 
— ichtenfels der Werrabahn und der Linie 
Schweinfurt-M. der Bayriſchen Staatsbahn, iſt 
Siß ſämtlicher Oberbehörden des Landes, eines 
Landgerichts, eines Amtsgerichts, der Landeskredit— 
anjtalt, ver Mitteldeutſchen Kreditanitalt, der Deut: 
ſchen Hypothelenbant und der Direktion der Werra: 
eijenbahn, hat ein Gymnaſium, ein NRealgymna: 
fium und ein Lehrerinnenfeminar und zählt (1880) 
11227 meijt prot. E. Die uralte Stadtkirche üjt in 
neuejter Zeit gänzlich umgebaut. In dem Schloſſe, 
von Herzog Bernhard 1682 angelegt und deſſen 
Gemahlin Du een Eliſabethburg genannt, befin: 
den fich verichiedene Hunjtiammlungen und in einem 
befondern Lolal das den Regierungen von Preu: 
Ben, Sadjen:Weimar und Sadjen: Meiningen ge: 
meinſchaftliche bennebergiihe Geſamtarchiv. I 
einem Geitenflügel fteht die 30000 Bände umfaf: 
ſende Bibliothel. Das Hoftheater iſt in ganz Deutich: 
land durch feine Vorftellungen berühmt. Samm: 
lungen de3 Hennebergiichen altertumsforfchenden 
Vereins find im neuen Rathauſe. Der Engliſche 
Garten des Herzogs ilt einer der ſchönſten in 
Deutſchland. Am 5. und 6. Sept. 1874 zerftörte 
eine Feuersbrunſt den britten Teil der Stadt, der 
feitdem ſchöner wieder aufgebaut iſt. Eine Haupt: 
ierde der Umgebung M.S iſt die 5 km entfernte 

urg Landsberg (f. d.), der Herrenberg und ber 
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griebbof. Etwa 8 km ſüdlich der Stadt Tiegt das 
Dorf Bauerbad. (f. d.), bekannt durd Schillers 
Aufenthalt 1782 —83, dicht unter’ der umfang: 
reihen Burgruine — Stammſit der Gra: 
fen von Henneberg. Bol. «M. und feine Umgebun: 
gen» (Meiningen 1842); «Führer Durch die Nefidenz: 
ſtadt M. und ihre Umgebungen» (Meiningen 1885). 

Meininger, die durd ihre Gajtipiele im In— 
und Ausland befannt gewordene —— — 
ſchaft Meiningens. In theatergeſchichtlicher Bedeu— 
tung verdankt die Geſellſchaft dem Herzog Georg, 
der ſich mit lebhafteftem Intereſſe feiner Hofbühne 
annahm, die Oper auflöfte, alle disponiblen Mittel 
auf das Schauipiel verwendete und aud hier wie: 
der das Bedeutende und Dauernde bevorzugte. Der 
Ausftattungslurus wandelte ſich unter feiner und 
feines Witarbeiter8 Eronegf Leitung zu ftilvoll echter 
Scenerie um. Die fhaufpieleriihen Kräfte der M. 
durften ihren Stolz nicht in die Einzelwirkung ſehen, 
fondern mußten ſich als Teile ded Ganzen betrachten 
und erzielen dadurch größere Gefamtwirkungen, als 
fie felbft von bedeutenden ſchauſpieleriſchen Kräf— 
ten anderer Bühnen erzielt werden. Das erite 
Gaſtſpiel der M. begann Mai 1874 in Berlin am 
Friedrich « Wilhelmftädtiichen Theater und ver: 
hoffte ihnen fofort einen bedeutenden Ruf. Seit: 
dem bat die Geſellſchaft auf zahlreichen deutichen 
Bühnen und aud im Auslande (Amfterdam, Lon— 
don, Petersburg) —— Bol. Proölß, «Das herzogl. 
meiningenſche Hoftheater und die Bühnenreforn » 
(Dresd, 1876; 2. Aufl., Erfurt); H. Herrig, «Die 
M., ihre Gaitipiele und ihre Bedeutung für das 
deutiche Theater» (2. Aufl., Dresd. 1879). Die von 
den M. aufgeführten Stüde wurden ald «Neper: 
toire des berzogl. meiningenſchen Hoftheaters, off: 
zielle Ausgabe» (Dresd, 1879 fg.) ge 1 ne 

Meiofis (grch.), d. h. Verkleinerung, Nedefigur, 
f. unter Hyperbel. 

Meire (van der), Maler, f. Meer. 

Meiringen, Hauptort des Amtsbezirls Ober: 
hasli (f. Hasli) im Oberland des ſchweiz. an: 
tons Bern, liegt 600 m über dem Meere, 11 km 
öltlih vom Brienzerfee auf der redhten Seite des 
Aarethals am Fube des Hasliberges, befikt eine 
alte Kirche mit freiitehendem Turm, eine Burg: 
ruine (Reftiturm) und mehrere Gajthöfe und zählt 
(1880, al$ Gemeinde) 2805 meijt reform. E., deren 
Haupterwerbsquellen ber Yandbau, die Alpenwirt: 
ſchaft, bie Solianiperei und der Ichr lebhafte Tou⸗ 
riltenverlehr find, den die 13 km lange Boftitraf:e 
Brienz-⸗M., die Brünigitrafe und die Paßwege der 
Srimfel, des Suiten, des Jochs und der Großen 
Scheidegg dem Dorfe zuführen. Dicht hinter M. 
bilden der Dorfbach und der Alpbach, durch deren 
Hochwaſſer bad Dorf mehrmals, namentlih 1762 
und 1811, verheert wurde, anjehnliche Waſſerfälle 
und gegenüber, auf der linfen Seite der Aare, über 
welche hier zwei Brüden führen, ftürzt der Reichen: 
bad aus der Oberjtufe des Nojenlauithals in die 
TIhalebene der Yare herab. Am 10, Febr. 1879 
wurde während eines Föhnſturms der untere Teil 
des Doris durch eine Feuersbrunſt zerjtört. 

Meis, f. Caitello:Rofio. 

di (Parus) heißt eine zu ben ——— 
ehörende Vögelgattung, bei denen das Gefieder 
oder, weich, der Schnabel von der Wurzel an all⸗ 

mäblid) verdünnt, gerade und ohne Kerbe ift, die 
runden Nafenlöher mit mehrern buſchig geteilten 
Federn bededt und die Flügel kurz find. Es find 


Meifenheim — Meifen 


im ganzen Heine, lebhafte, Liftige, unrubige und 
mutige Vögel, welche fehr geichidt in jeder Stellung 
auf: und abflettern, ſich von Inſelten, Samen und 
Früchten nähren und ſehr fruchtbar find. Zu den 
—— — Vögeln gehört die Kohl: oder 
pedmeife (P. major), weldye ald Zugvogel im 
April bei uns anlommt und uns gegen Ende des 
September wieder verläßt; doch bleiben einzelne 
Pärchen aud über Winter bei uns. Eie ift 15cm 
lang, oben olivengrün, am gelben Bauche mit einem 
chwarzen Längsitreifen gezeihnet, am Kopfe 
warz und an den Wangen weiß. Zur Zeit ihres 
egzugs, wenn fie fi zu Scharen vereinigt hat, 
wird fie neben der Blaumeife im großen zu vielen 
Zaufenden befonders in Kloben und auf Leim: 
ruten gefangen. Auch die Blaumeiſe (P. caeru- 
leus) ijt Ich? gemein in Deutidhland, der Kohlmeiſe 
ähnlich, aber etwas Heiner, am Bauche ganz gelb, 
an Stirn und Wangen weiß und am Körper grün: 
blau. Ihr ähnlich ift die in Rußland lebende 
Lafurmeije (P. cyanus), nur daß der Hals hier 
weiß und das Blau lebhafter ift. Die Beutel: 
meife (P. pendulinus), die im öftl. Curopa und 
Nordafien lebt, ift durch den Kunſtbau ihres beutel: 
een Neites berühmt, welches fie aus Faſern 
er im Waller verfaulten Any. si und feinen 
Grashalmen erbaut, die mit der Samenwolle von 
Weiden, Bappeln, Difteln und Rohrlolben zu einem 
feiten Filze verwebt werden. Mit dem obern Ende, 
in deſſen Nähe fid) der Gingang befindet, ift es an 
einem Robrftengel oder dünnen Weidenzweige frei 
aufgehängt, und feine Yänge beträgt bis 20 cm, 
feine Breite etwa 10cm. Die Bartmeife (P. 
biarmicus), welde bejonders in Holland gemein, 
aber aud in Deutfhland ftellenweile häufig. üft, 
zeichnet fi durd) den ſchwarzen, am Mundwintel 
beginnenden und etwas an den Hals hinabreichen: 
den Zwidelbart des Männchens aus. Die 
Shmwanzmeife oder Teufelöbolzen (P. cau- 
datus), deren rn länger als der Körper ift, 
übertrifft in der Kunſt des Neiterbaues fat noch die 
Beutelmeife. Die dichte Wandung des eiförmigen, 
überall gef&lofjenen und nur am obern Ende mit 
einer Seitenöjinung verfehenen Beutels befteht aus 
forgfältig durdeinander gefiljtem Moos, Wolle 
und Inſektengeſpinſt und iſt äußerlid mit Baum: 
flechten überzogen, die durch eingearbeitete Fäden 
von Spinnen und Raupen in ihrer Sage erhalten 
werden. Im Innern find Wolle, Haare und ähn: 
liche weiche Stoffe zu einem Lager aufgebäuft. Diefe 
Meiſenart ift übrigens in Deutſchlands Wäldern 
gemein, fommt aber im Winter aud) in die Dörfer 
und bis in die Nähe großer Städte, Die Hauben: 
meije (P. cristatus), welche Nadelwälder bewohnt 
und im Winter nicht fortzieht, iſt durch eine zuge: 
Ipipte Federhaube aus fhwarzen, weiß gerandeten 
Hedern ausgezeichnet. Die in ihrer Geſellſchaft 
lebende Tannenmeije (P. ater) iſt aſchgrau, mit 
Ihwarzem Kopf, Schwingen und Schwanz. Ta die 
M. viele Inſelten vertilgt, follte fie — werden. 
Meifenheim, Kreisitadt im Regierungsbezirt 
Koblenz der preuß. Nheinprovinz, am Glan, iſt 
Sitz des Landratsamts und eines Amtsgerichts, 
bat ein Schloß, drei Kirchen, eine Synagoge und 
eine Latein hule und zählt (1880) 1850 E., melde 
nit unbedeutenden Handel mit Getreide, Vieh 
und Wein treiben. Die evang. Schloßkirche ift ein 
Ihöner neugot. Bau, 1479 erbaut und neuerdings 
reitauriert, mit den Grabmälern vieler Herzöge 
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von Zweibrüden. In der Nähe von M., aber 
ſchon auf bayr. Gebiet, find ergiebige Kohlengruben. 
Der Kreis Meifenbeim (176 qkm mit 13777 
meiſt prot. E.) gehörte früher zum Herzogtum Zwei— 
brüden, feit 1816 zu Hellen:Homburg, fam 24. März 
1866 an Heflen:Darmitadt und wurde von dieſem int 
Frieden vom 3. Sept. 1866 an Preußen abgetreten. 
Meisner, bei naturhiltor. Namen, bezeichnet 
Karl Friedrid Meisner, Profeſſor in Bajel 
(Sohn des Profefiord der Naturgefhichte in Bern 
Karl Friedrih Auguft Meisner, geb. 6. Yan. 
1765 in Ilfeld bei Nordhaufen, gelt. 12. Febr. 1825 
in Bern), jchrieb «Monographiae generis polygoni 
prodromus» (Genf 1826), «Plantarum vascalarium 
genera» (12 Hefte, Lpz. 1837—42). j 
Meifel (frz. ciseau, engl. chisel), ein leilförmig 
zugejpiktes Werkzeug aus 5* welches meiſt zur 
rohen Bearbeitung Fehr widerjtandsfähiger Mate: 
rialien, wie Eiſen und Stein, dient. In der Holz: 
bearbeitung heißen die dem M. ähnlichen Werkzeuge 
Stenmmeifen (f.d.). Je nach der Speziellen Ge: 
brauchsweiſe der M. Hi der Schneidewintel ver: 
ſchieden. Handelt es fid) darum, von fpröden Ma: 
terialien Teile — fo wählt man zwed: 
mäßig den Winkel ftumpfer als in Fällen, wo man 
nur das Material fpalten will. Für die Metall: 
bearbeitung kommen am bäufigften bie in den nad): 
ftehenden Figuren abgebildeten Arten zur Ber: 
wendung. di: 1 ftellt einen fog. Flach- oder 
Banktmeißel dar; derfelbe eignet ſich vorzüglich 
zur Befeitigung gröberer Unebenheiten, fowie zum 
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Entfernen der harten Krufte bei Gußftüden, che 
man biefe mit der Feile angreift, während der in 
Fig. 2 abgebildete Kreuzmeißel mit ſchmaler 
& neibe zur Abarbeitung größerer Mafien, ſowie 
ur Heritellung von Nuten dient. Der M. muß 
hets fo lang jein, daß er bequem in einer Hand ge: 
halten werden fann, und oben genügende Breite 
befiben, damit der Hammerkopf eine hinreichend 
ol Fläche findet, auf welche er einwirlt. Die 
ewöhnlihen M., welche man, da fie nur zum 
Bearbeiten de3 Metalls im alten Zuftand benubt 
werden, aud unter dem Gejamtnamen Kalt: 
meißel zufammenfaßt, haben keinen Etiel, wohl 
aber die M. des Schmiede: der Schrotmeißel, 
welcher zur Bearbeitung heißer Eifenftüde, und der 
eigentlihe Raltmeißel, welder zum Durd): 
ſchlagen von Eifenftangen, Blechen u. ſ. w. auf dem 
Amboß dient. Für — Arbeiten, z. B. für 
Bildhauerei, Gravieren und Ciſelieren, iger 
die M. im allgemeinen feine andere Form als die 
in den Abbildungen gegebenen; nur werden für 
er andere Dimenfionen angenommen. 
eifen, Stadt in der ſächſ. Hreishauptmann: 
{haft Dresden, liegt zwiſchen dem Meiſabach und 
dem Flüßchen Triebiſch am linken Ufer der Elbe, über 
die hier zwei Brüden führen, und an ber Linie Leip: 
zig: Döbeln: Dresden der Sächſiſchen Staatsbahnen, 
in fhöner Gegend, iſt Sik einer Amtshauptmann: 
ſchaft, eines Amtsgerichts undeinesHauptiteueramt3 
und zählt (1880) 14 166 meiſt prot. E. M. verdanlt 
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feinen Urfprung und feinen Namen (von cjed). mys, 
Vorgebirge, adjeltiviid mysny) der von König 
Heinrich I, um 929 gegen die neu unterworjenen 
Dalaminzier erbauten Zwingburg; von den alten 
Befeftigungen find nur noch > Spuren vor: 
handen. Seit Begründung der Markt M. unter 
Kaiſer Dtto I. war M. nicht nur der Siß der Marl: 
grafen, bis diefe im 13. Jahrh. ihre Reſidenz in 
Dresden nahmen, jondern aud) zeitweilig wenig: 
ftens der Birchöfe und der Burggrafen. An Stelle 
der alten marfgräfl. Burg wurde unter Kurfürſt 
Ernſt und Herzog Albrecht len feit 1471 
durd) den Meijter Arnold von Weſtfalen ein neues 
Schloß im edeljten jpätgot. Stile erbaut, welches 
feit feiner Nejtauration unter Kurfürft Johann 
Georg II. den Namen Albredtsburg führt. Nach 
der Erfindung des Porzellans durch Böttger (f. d.), 
wurde dasjelbe 1710 zur Borzellanfabrif, der eriten 
in Europa, eingerichtet; erſt ſeitdem dieſe 1863 in 
neue im Triebijchthale errichtete Gebäude verlegt 
worden war, wurde ed von allen Berunftaltungen 
befreit, in feiner alten arditeltonischen Reinheit 
bergejtellt und das Innere durch Wandgemälde 
und reihe Delorierung zu Prachträumen umge: 
ihaffen. An die Albrehtsburg jtößt der Dom mit 
den höderigen Turm, einer 18 m hohen Spitjäule 
von durdhbrochener Arbeit; nachdem der in feiner 
frühesten Geftalt von Kaiſer Dtto I. erbaute Dom 
zu Anfang des 13. en abgebrannt war, begann 
Bischof Withego I. (1266—93) einen folidern und 
ſchönern Neubau, lam jedod damit nur bis zum 
Haupteingange der Süpfeite, MWithego I. (1312 
—42) ſehte das Merk bi3 auf die beiden weſtl. 
Türme fort, die zu Anfang des 14. Jahrh. vollendet 
wurden, nad) dem Brande von 1413 wieder 1479 
aufgeführt, 1547 aber vom Blib aufs neue zerjtört 
wurden. Den weitl. Haupteingang des Doms ver: 
dedt die von Kurfürſt Friedrih dem Gtreitbaren 
1425 als Erbbegräbnis feines Stammes erbaute 
Nürftentapelle, die außer dem ehernen Grabmal des 
Stifters verſchiedene künftleriich wertvolle Grab: 
platten enthält; der lehte der bier beftatteten Für: 
jten iſt Albrecht der Beherzte, in einer Seitentapelle 
ruht Georg der Bärtige mit feiner Gemahlin Bar: 
bara. Vol. Buttrih, «Das Schloß und der Dom 
zu Di.» (Lpʒ. 1845); Gurlitt, «Das Schloß zu M.» 
(Dresd. 1881); Ebert, «Der Dom zu M.» Meiß. 
1835). * Sn ofe jteht das von Hulhſch mo: 
dellierte Standbild Albrecht des Beherzten. Das 
Domtlapitel befteht aus act Kapitularen (unter 
welcden zwei Brofefioren der Theologie an der Uni: 
verjität Leipzig), an der Spibe ein Dompropft und 
ein Domdechant. Den Scloßberg verbindet eine 
mächtige, jedenfalls noch aus dem 13, Jahrh. ftam: 
mende Brüde mit dem Afraberge, fo genannt nad) 
dem Gt. Afrallofter regulierter Augujtinerdor: 
herren, welches Biſchof Dietrich (1024—39) gegrün: 
det haben joll; die zuerft 1205 erwähnte Afrakirche 
war die urjprünglihe Parochiallirche von M.; die 
Stadt: oder Marienlicche verdankt ihre Stiftung 
dem Burggrafen Hermann I. 1150, Bol. Flatbe, 
«Das Kloſter der Auguftinerhorherren zu ©t. 
Afra» (in von Webers «Archiv für ſächſ. Gefchichten, 
neue Folge, II, Lpz. 1876). Die Ktlojtergebäude 
fowie einige Domtkurien wies Kurfürſt Morik einer 
der drei von ihm 1543 geitifteten Fürſtenſchulen an. 
Ihr erjter Neltor war Georg Fabricius (ſ. d.), zu 
ihren Zoglingen gehörten Yeiling, Gellert, Nabener; 
jeit 1879 bejist die Fürſtenſchule ein neues Ge: 


Meißen 


bäude, die ſchöne Aula zieren Wandgemälde von 
gm: . > —— latbe, —— 
eſchichte der koͤnigli Fürſtenſ 
M.» Epʒ. 1879)._ Von den drei ſiadtiſchen Volle. 
er befindet ſich die ältefte zugleich mit der 
ealſchule nebſt Progymnafium an der Gtelle 
des ranzisfanerllofters, von dem nur noch eim 
Zeil der Kreuzgänge und die Kirche erhalten ilt. 
u eg —— —— das Gijter: 
cıienjerinnentlojter zum igen Kreuz, liegen 
unterhalb M. an der Elbe. Tas Rathaus ftamımt 
— — lin M. große 
m Hujfitentriege litt M. große Bebrängnis; 
Dreibinjährigen Siriege wurde ed 1632 von ben 
Kaiſerlichen genommen, 1637 aber von den Schwe: 
den, bie es zum Teil nieverbrannten, Die 
Elbbrüde brannte Kurfürſt Johann Fri 
bei feinem Nüdzuge vor Kaiſer Karl V. hinter 
ab, am 15. März 1813 lieh — i 
beiden Hauptjoche derſelben in Brand ſteden und 
am 15. Juni 1866 wurden dieſelben bei dem Rüd: 
zuge des ſächſ. Heeres durd Sprengung abermals 
vernichtet. Durch große Überihwemmungen Fitt 
M. 1784, 1845, 1862, 1876, Die meibener königl. 
Porzellanmanufaltur, welche 750 Arbeiter 
tigt, rn at in ihren Tünftlerifch 
Fabritaten den Rokoloſtil. Im Anſchluß an fie 
ich M. zu einem Siß des leramiſchen 
ausgebildet. Außerdem befist es Eif 
und Mafcdinenfabriten, die größte i 
und Weberei Sachſens, eine Stodfabril(nebit Elfen- 
beinfchnigerei), Zünderfabriten, zwei bedeutende 
Gigarren: und Tabatsfabriten, ferner Fabrifen von 
Che. Nähmaschinen, Telegrap 
Buderfiederei, zwei Bierbrauereien, mehrere Gerbe: 
reien, Schiffahrt, Speditionshandel, nahebei reiche 
Ihonlager, jowie Granit: und Borpbyrbrüche. Dei 
M. wird viel Wein und Obſt gebaut; an. 
der 


bietet große landſchaftli eize, 
———— ber Stadtparl, 


Park des Schloſſes Siebeneichen, 
der Heilige Grund, an den ſich eine 
Biſchof Benno lnupft, das Spaargebirge und 
Scharfenberg mit Silberbergw 
«Die Stadt M., ihre Geſchichte, 
feiten u. ſ. w.» (Meiß. 1829); Gersborf, eirkum: 
denbuch der Stadt M.» (Op. 1873). . 

Die Markt Meißen entitand als eine der 
Marken, in welche Kaiſer Otto I. nach Geros 
965 deſſen große Sorbenmark zerlegte. 
erftredte fd die Gaue Nifeni, Dalaminza und 
Chutizi umfaljend, vom Gebirge aus an der Elbe 
und den beiden Mulden abwärts bis 
len und Grimma. Als ihr erfter 
Wigbert genannt; unter feinen nä 
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ragt Ellehard I. hervor, der die Mi jenfeit 
der Elbe unterwarf und als Kro nad 
Kaifer Dttos III. Tode 1002 zu Bölde 

wurde. Gein Tod überlieferte die Mark M, den 
Ginfällen der Polen unter Boleslaw, denen erjt 
1018 der Friede zu Baupen ein Ende Gra: 
fen aus dem Haufe Weimar:Orlamünde und dem 


ii 


der braunſchw. Brunonen verwalteten 
Mark, bis Haifer Heinrih IV. na 
Ggberts II. mit derjelben um 1 
Heinrich von Eilenburg belehnte, von 
lofem Sohne Heinrich IL. dieſelbe 1 
— ar * zu ee 
en. . Volle, «Die Markgrafen : 
das Haus Wettin» (Lpz. 1881). 
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Meißner (Berg) — Meißner (Alfred) 


Das Bistum Meiben verdankt feine Begrün: 
dung dem Sailer Dtto I. 968 und war, wie die 
leichzeitig geitifteten Bistümer zu —— und 
Zeitz, in geiſtlichen Dingen dem Erzbistum Magde— 
burg unterworfen. Der erſte Biſchof war des Kai— 
ſers Hofkapellan Burkhard. Sein Nachfolger Vol: 
told brachte bereits die Stadt Wurzen und andere 
Orte an das Stift, und mehr und mehr ſich erwei— 
ternd, reichte der biſchöfl. Sprengel von ber böhm. 
Grenze bis an die Zwichauer Mulde und die 
Schwarze Elfter, Unter allen zusun wurde 
Benno (f. d.) der berühmtefte. Nah Einführung 
der Reformation in der Stadt nahm * e Ber: 
trags 1559 auch das Gtift die prot. Kirchenver⸗ 
fafjung an; der Bifchof aber wählte Wurzen (f. d.) 
u — Reſidenz. Endlich trat 1587 der Biſchof 
ohann von Haugwit ſelbſt zur prot. Kirche über 
und legte fein biſchöfl. Amt nieder, worauf zunächſt 
ein Vertrag zwiſchen dem Kurfürſten von Sachſen 
und dem Domtapitel dahin zu Stande kam, daß der 
Aominiftrator desfelben ftet3 aus dem Sturhaufe 
Sachſen gewählt werden folle. Kurfürſt Johann 
Georg U. erlangte 1663 durch einen andermweiten 
Vertrag für das Kurhaus Sachſen das Necht fort: 
währender Abminiftration des Domlapitels, das 
num völlig dem kurſächſ. Lande einverleibt wurde. 
Bol. Gersporf, «Urlundenbuch des Hochſtifts M.» 
(3 Bbe., Lpz. 1864—67); Wachatſchel, «Geſchichte 
der Biſchöfe des Hochſtifts M.» (Dresd. 1884), 

Das Burggraftum Meißen gehört zu den 
wenigen Burggraftümern, deren Inhaber von ber 
niedern Stufe eines Befehlähabers kaiferl. Truppen 
ſich zu höherer Macht, Anfehen und Erblichkeit er: 
boben. Die Anfänge des Burggraftums fallen 
wahrfcheinlich mit denen der Stadt zufammen; der 
erite namentlich vorlommende Stadttommandant 
ift 1010 Friedrich von Gilenburg, die eigentliche 
Burggrafichaft datiert erſt von dem 1068 als prae- 
fectus urbis erfheinenden Burchard. Diejelbe bil: 
bete nicht ein geſchloſſenes Gebiet, fondern beſtand 
aus einer Menge zerſtreuter Befigungen, darunter 
den Schlöſſern Frauenſtein, Hartenſtein, Ho burg. 
Nachdem der kinderlofe Burggraf Heinrich UI. aus 
dem Haufe Hartenftein 1426 bei Auffig gefallen 
war, nahm Kurfürſt Friedrich I. die Burggrafichaft 
als heimgefallen in Befis, feine Söhne überlieben 
zwar dieſelbe bem Better des Gefallenen, Heinrich 
von Plauen, dem der Kaifer fie vergeben hatte, 
jedoch ohne dic markgräfl. Lehen, und durch ben 
preiburger Machtſpruch von 1439 wurde die ganze 
Burggrafihaft ſamt Frauenftein an Kurſachſen ab» 
getreten, die Übertragung des Titels und der Würde 
auf die Stammbefisungen der ältern plauenfchen 
Linie veranlaßte aber die Entjtehung einer neuen, 
freilich nur titularen Burggrafſchaft M., bis Kur: 
fürft Auguft 1569 au ob nebjt dem Bogtlande 
an fich brachte, Vol. Märler, «Das Burggraftum 
M.» (2p3. 1842). , 

Meikner, ijolierter Berg im Kreis Eſchwege 
de3 preuß. Hegierungsbe irls Kaſſel, bejtebt aus 
Buntjandjtein und Mufchellalt, der von Bafalt 
durchbrochen wird. Geine horizontale Oberfläche, 
751 m hoch, ijt eine 450 ha grobe, baumloje Wie: 
jenebene mit dem Frau:Hollenteih. _ 

Meikner (Aug. Gottlieb), deutiher Schrift— 
fteller, geb. zu Bauben 4. Nov. 1753, ſtudierte 
1773—76 zu Leipzig und Wittenberg die Rechte 
und Schönen Wiſſenſchaften, wurde dann Kanzlift 
bein Geheimen Konzil, |päter Geh. Archivsregiſtra— 
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tor zu Dresden, 1785 Profeſſor der Aſthetik und 
klaſſiſchen Litteratur in Prag, 1805 nafjau:oranis 
fcher Stonfiftorialrat und Direktor der hoben Lehr: 
anjtalten in Fulda, wo er 20. Febr. 1807 ftarb. 
Mit Canzler war er 1783—85 Herauägeber ber 
Quartalſchrift «Für ältere Litteratur und neuere 
Leltüre», und 1793—97 gab er die Monatsſchrift 
«Apollo» heraus. Seine befanntefte Arbeit find 
die «Stiggen» (14 Sammlungen, £pz. 1778— 96) 
mit proſaiſchen Aufjähen verjchiedenen — 
feine hiftor. Romane, wie «Alcibiades⸗ (4 Bde., Lpz. 
1781—88), «Bianca Capello» (2 Bde.,; Lpz. 1785 
u. öfter) und «Epaminondas» (2 Bde., Prag 1798 
— 1801) geben wegen vielfadyer moderner Bei 
miſchungen fein treues Bild der geſchilderten Bei 
ten. Eine Gefamtausgabe feiner Werte bejorgte 
Kuffner (56 Bde., Wien 1811—12). , 
Meifiner (Alfred), namhafter deutſcher Dichter, 
Enkel des vorigen, geb. 15. DEt. 1822 zu Teplig, 
ſtudierte Medizin u rag und ging, als feine Did: 
tung «Ziska» in Öfterreih nit im Drud erichei: 
nen konnte, 1846 nad) Dresden, 1847 nad) Paris; 
1848 nad) Böhmen zusicgelehrt, wurde er im 
März in den böhm. Nationalausfhuß gewählt, 
verließ aber infolge der Spaltungen zwiiden 
Czechen und Deutſchen nad} einiger Zeit bie Heimat 
wieder, um fi erjt nad) Frankfurt und dann im 
Winter 1849 nad) England und von ba abermals 
nad Paris zu begeben. Hier ſchrieb er feine «es 
volutionären Studien aus Paris» (2 Bde., Franff. 
1849). Seit 1850 nahm er a Wohnfis wie: 
derum in Brag. Seinen Ruf begründete er mit 
dem erwähnten Epos «Fista» (23.1846; 12. Aufl., 
Berl. 1881), welches in feinen Einzelbildern einen 
toben Reichtum an lebendigen Schilderungen ent: 
hält, „ Die Berfe find melodiſch und getragen, und 
wie bier iſt auch in feinen «Gedichten» (Lpz. 1845; 
12. — 2 Bde. Berl. 1881) die Form mit Mei: 
jterfchaft gehandhabt. In dem «Sohn des Atta 
Troll» (er 1850), einer fih an ihr Heineiches 
Vorbild anlehnenden Dichtung, tritt auch M.s Ta: 
[ent für Humor und Ironie hervor. Als Drama: 
tifer verfuchte er fi in den Tragödien «Das Weib 
des Urias» m 1851), «Die Welt des Geldes» 
(2pz. 1853), «Der Prätendent von York» (Lips. 
1857) und «Bermeinte Schuld» (1859), die ſich 
jedoch nicht auf der Bühne zu behaupten — 
ten. Mit weit günſtigerm Erfolg wandte ſich M. 
hierauf dem Gebiet des Romans zu. Dem Roman 
Zwiſchen Fürſt und Bolt» (3 Bde.) deſſen polit. 
Hintergrund das Jahr 1848 bildet, folgten die 
figuren- und farbenreiche «Sanfara» (3. Aufl., 
4Bde., Lpʒ. 1860), «Neuer Adel» (3 Bde., Lpz. 
—* bie \eluitengefchichte «Zur Ehre Gottes» 
(2 Bde., Lpz. 1861), endlich die umfangreiche Ro: 
mandihtun «Schwarzgelb» (Berl. 1864), in wel: 
er er ein für die Kenntnis der innern Zuftände 
fterreich3 wertvolles Bild der Realtionsperiode 
1850—54 entwarf. Im %. 1869 lieh ih M. in 
Bregenz nieder. Hier beendete er feinen Roman 
«Die Kinder Roms» (Berl. 1870). Diefem folgten 
«Die Bildhauer von Worms» (Berl.1874), «Driola» 
(Berl. 1874), «Feindliche Pole» (Berl. 1878), «Nor: 
bert Norfon» (Zürid) 1883), und das zarte Heine 
Epos un (23.1872). Geſchichtliche und 
litterarhijtor. Skizzen vereinigte er im Buche «Hilto: 
rien» (Berl. 1875). Bon feinen übrigen Schriften 
find außer den «Erinnerungen an Heinrich Heine» 
(Hamb. 1854) noch zu nennen: «Durch Sardinien» 
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(2p3. 1859) i 
—63), «Nototobilder» (Gumbinnen 1871). Samm: 
lungen feiner Werte find die «Sefammelten Schrif: 
ten» (18 Bde. Lpz. 1871— 72) und die «Vichtungen» 
(4 Bde., Berl. [1881]). Sein Leben bis 1856 bat 
er felbft in anziebender Weiſe beichrieben in der 
nat meines Leben» (2 Bbe., Teichen 1884). 
M. ftarb 29. Mai 1885 in re: 
Weißner Hochland, |. Sächſiſche Schweiz. 
Meiffonier (Jean Louis Erneft), berühmter 
anz. Genremaler, geb. 21. Febr. 1815 zu Lyon, 
ernte kurze Zeit bei Cogniet in Paris und wandte 
fi dann dem biftor. Genrefache zu. Seine Heinen 
Gemälde ftellen meift Scenen aus dem franz. Volls⸗ 
leben des 18. Jahr . dar, find mit Gemüt aufge: 
bi und mit gründli em Setailtubium und feinem 
iftor. Sinn in der Weife ber alten Holländer aus: 
geführt. Viele feiner Bildchen haben enorme Preife 
erzielt. Die Bewunderung des Publituns und der 
Bılderfammler bannte M. in eine Art Zauberfreis, 
weil jedes von ihm vorgebradhte Thema: Raucher, 
Biertrinker, Mufitvilettanten, Bücherlefer, Zeichner, 
Schadjipieler, unftliebhaber, Künjtler im Atelier, 
oldyen Anklang fand, daß er zahlreiche Varianten 
avon verfertigen mußte, Er (ei dert mit Vorliebe 
Ecenen ruhiger und — Häuslichkeit, führt aber 


bisweilen auch aus niedern Yebensverhältnijien be: 
mwegtere, fogar jtürmifche Auftritte im Innern der 
Häufer oder audy im Freien vor, Belege davon 


find feine Kugelſpieler (1847), die Bravi (1852), 
die Rauferei (1855) und verichiebene Halte vor 
Wirtshäufern. Seitdem er 1861 Mitglied der Ala— 
demie geworden, verjuchte er fih auch, obſchon nicht 
mit gleihem Grfolg, in —— einer höhern 
Richtung, jo Napoleon I. auf dem Ruchzuge aus 
Rußland und Napoleon III. in der Schlacht bei 
Golferino. Sein Sohn Jean Charles M. be: 
t ſich auf demfelben Gebiet wie fein Bater. 

eifter, mit einem näher bezeichneten Zufab, 
wird in der Kunſtgeſchichte gebraucht, um Künftler 
u benennen, über deren Namen man im Untlaren 
it. So verbindet man mit ber Bezeichnung: der 
«M. des kölner Dombildes», die Voritellung des be: 
deutenditen kölner Malers zu Anfang des 15. Jahrb. 
Derjelbe bieß pi —— und wurde erſt 
neuerdings durch Merlo als Stephan Lochner feit: 
geitellt. Namentlich benennt man Formenjchneider 
und Hupferftecher mit dem Meifternamen und dem 
binzugefügten Monogramm, Go ijt der «M. von 
1423» ein anonymer Formenſchneider von großer 
Bedeutung. Man hat von ihm einen berühmten 
Holzihnitt, der den heil. Chriſtoph mit dem efus: 
finde darſtellt. Derfelbe wurde 1769 im Kloſter 
Burbeim entdedt und befindet fich feit 1823 in 
England, Ein jehr interefjanter und angejehener 
unbelannter M. iſt der «M. E. S. von 1466», ein 
wahrjcheinlich niederrhein. Goldihmied, von dem 
man über 100 Blätter fennt. Gr zeichnet fich bei 
allen Dlängeln der Formgebung durch außerordent: 
lihe Schärfe der Zeihnung und Genauigleit des 
Stichs, fowie durd Reichtum der Phantafie und 
{prubelnden Humor aus. Zu feinen vorzüglichiten 
rbeiten gehört ein großes, aus Figuren zufammen: 
geiehtes Alphabet, in welchem er die Verborbenbeit 
des Möndsitandes geißelt. übrigens find feine 
Stiche fehr felten. Der «M. mit den Bandrollen», 
von Duchesne Maitre aux banderolles genannt, 
weil feine Blätter faft alle mit Bandrollen — 
find, auf denen lat. Sprüche mit got. Buchſtaben 


Meißner Hochland — Meifterfinger 
«Charaltermasten» (3 Bde. Epz. 1861 | 


ftehen, ging ber älteften ital. Beriode (1452) voraus. 
Andere unbelannte M. von größerm oder geringerm 
Werte find: der M. mit der Heuichrede, mit bem 
Anter, mit bem Krebs, mit dem Zirkel, M, mit dem 
Weberſchiff, mit der Weintraube, mit bem Leuchter 
u.a. ®al. auch D& (le Maitre au). 

Meifter im Handwerk, f. unter Jnnung, 
Meifterprüfung und Zunft. 

Meifterlauge, joviel wie Kalilauge. 

Meifterprüfung und Meifterftüd. Unter 
der Herrichaft des Zunftſyſtems wurde es üblich, 
daß von denjenigen, die ald Meifter aufgenommen 
zu werden wünfchten, außer der vorgejchriebenen 
Vehr: und Manderzeit aud) nod) ein —— Be⸗ 
Ihrer verlangt wurde, der in ber An- 
ertigung eines ſchwierigen Probeftüds, des fog. 
Meifteritüds, beftand. Dasjelbe war in der Regel 
auch ſehr koftipielig und ſchwer verläuflih, und der 
eigentliche Zwech diefer Anforderung lief darauf 
binaug, die Vermehrung ber Konkurrenz im Hanb- 
wert zu erfhweren. Damit ftimmte denn auch 
überein, dab die Aufnahme von Söhnen und Schwie 
gerjöhnen von Meiitern jehr erleichtert war, Die 
bevormundende eg der neuern Zeit er: 
febte die Anfertigung des Meifterftüds durch eine 
für alle gleiche Srofung, die dem Publitum bie 
Garantie bieten follte, daß jeder ſich jelbftändig 
niederlaſſende Handwerker wenigſtens bie 5 
lichen Arbeiten ſeines Gewerbes genügend v e. 
Eine ſolche Meifterprüfung wurde in Preußen durch 
die Verordnung vom 9. Febr. 1849 wieder einge: 
führt,nachbem vorher beinahe 40 Jahre Gewerbeftei- 
beit beitanden hatte, Die Deuticdhe Gewerbeordnung 
von 1869 befeitigte den gewerblihen Prüfungs: 
zwang volljtändig, abgeſehen von den eine befondere 
Stellung einnehmenden Sciffern und dem nicht zu 
den Handwerlern gehörenden Heilperfonal. Durch 
die Novelle vom 15. Juni 1883 wurde inbes ben 
Landesregierungen wieder geitattet, ben Betrieb des 
Hufbeichlangewerbes von einer Prüfung abhängig zu 
maden, Gin weiter gebender indirefter km 
zwang aber ift durch die den neuen Innungen (f. db.) 
erteilten Befugniſſe möglich geworden. e 

Meifterfinger (häufig, aber unrihtig, Mei: 
fterfänger genannt) * die Dichter von 
lihen Standes, welde jeit dem Anfange 
14. Jahrh. die im 12, und 13. Jahrh. von den 1 
fiichen Dichtern oder den Minnefingern (f. db.) be: 
gründete und ausgebildete Iyriihe Kunſidichtung 
in einer durch ihre Standesverhältniffe und durd 
die Zeitrichtung bedingten Weife fortiehten. Ihren 
Uriprung führt die freilich jagenbait ausgeihmiütdte 
tiberlieferung der Singſchulen auf Heinrich von 
Meiben, den Frauenlob (j. d.), zurüd, und es ift 
auch nicht unwabricheinlich, daß ſich zuerft um bie: 
jen in Mainz ein Verein von Bürgern zur Pflege 
der Igrifhen Dichtlunft gefammelt habe, we 
nicht lange darauf zahlreiche andere Vereine zu glei: 
diem Zweck an vielen oberdeutjhen Orten und be: 
fonders in den Reichhauptitäbten folgten. Eine 
ſolche größtenteils aus Handmwertern beitebende ge: 
ichlojjene Verbindung mußte fi notwendig un 
mäßig geitalten und alfo auch der Kunft einen han 
werfsmäßigen Charalter, einen jhulmäßigen 
trieb und ihren Pflegern eine zunftmäßige Rang: 
ordnung geben. Das rein Außerliche, bie 
obachtung der Negeln, deren Inbegriff die Tabu: 
latur hieß, ward jest zur Hauptjäde, und den 
Namen «Meifter», der alfo fortan eine beſtimmte 
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Etellung und Würde innerhalb der Schule bezeich: 
nete, erhielt, wer einen neuen Ton erfandaund nad) 
dem Urteile der «Derter» fehlerfrei vortrug. Um 
durd Neuheit den Anfprucd des Meiſterrechts zu 
erwerben, ging man in der Form des Liedes in Be: 
ziehung auf Zahl und Stellung der Berfe und Reime 
(dod) ohne Beachtung der Betonung und Quanti: 
tät, die Silben bloß zählend) weit über die Künfte: 
leien der legten Minneſänger bis zum Ungeheuer: 
lihen hinaus, während die Form des nitrumen: 
talbegleitung fordernden Leiches und des unge: 
—— Spruchs faſt ganz vernachläſſigt wurde, 
weil Geſang ohne Begleitung die beinahe allein 
übliche Bortragsweile war. Den Inhalt anlangend 
beharrte man, auch bierin die Richtung der lebten 
Minneſänger fortfegend, im ganzen bei der Lehr: 
baftigkeit mit ehrbarer und —— aber nüchter: 
ner Gefinnung. Dichteriſche Begabung zeigte ſich 
fehr felten und gewöhnlich nur bei ſolchen, die außer 
dem eigentlichen Meijtergefange ſich auch auf andern 
Gebieten verſuchten, wie im 14, Jahrh. bei dem 
Meibner Heinrich von Dlügelin, im 15. bei Mußcat: 
blut und im 16, bei dem nürnberger Schuhmacher 
Hans Sad (f. d.), der aber feinen Ruhm nicht 
feinen 4275 Bar (Meifterliedern) verdantt. 

Mit dem 17, Jahrh. begannen die Schulen der 
Meiiterfinger einzugeben; die lehte Genofienfcaft 
erhielt fih in Ulm bis 1839, und ihr Inventar famı 
an den Liederkranz dafelbjt. Die Kenntnis vom 
Verſahren in den fpätern Singſchulen verdantt 
man größtenteil3 dem görliber Shuhmader Adanı 
Puſchmann und dem Profeſſor Pr Altorf, Job. 
Chriſtoph Wagenfeil. Yener, ein Schüler von Hans 
Sachs, ſchrieb aus eigener unmittelbarer Kunde 
feinen «Gründlichen Bericht des deutichen Meifter: 
gelangs» (Görl. 1573) und defien vermehrte Aus: 

abe unter bem Titel «Gründlicher Bericht der deut: 
chen Reimen oder Rhythmen u. f. w.» (Frankf. a. O. 
1596), beide großenteild ausgezogen in Hagens 
«Sammlung für altdeutihe Litteratur» (Brest. 
1812). Wagenjeil hat fein «Bud; von der Meijter: 
finger boldjeligen Kunſt» aus andern Büchern und 
mündliben Nachrichten zufanımengetragen (ange: 
hängt feiner «Commentatio de civitate Noriber- 
gensi», 1697). Dazu lomımt noch Cyriacus Span: 
genbergs Schrift von der «Mufica und den Meijter: 
Hingern > (berausg. von Keller, Stuttg. 1861). 

Vol. Jak. Grimm, «fiber den altdeutſchen Mei: 
ftergejang» (Gött. 1811); Schnorr von Carols: 
feld, «Zur Geſchichte des deutſchen Meiitergefangs» 
(Berl. 1872); Lyon, «Minnefang und Meijter: 
fang» (Lpz. 1882), [danum. 

Meifterwurz, f. Astrantia und Peuce- 

Meigner (Karl Wilh.), Scauipieler, geb. 
16. Nov. 1818 zu Königsberg i. Pr., betrat 1837 
die Bühne, 309 1839 nad) Hamburg, fpielte hier 
unter Maurice komiſche Rollen und Bonvivant: 
partien, folgte dann 1844 einem Ruf an das 
Stadttheater nad) Leipzig, wurde einige Jahre fpä: 
ter Mitglied des jtuttgarter und 1850 Mitglied des 
mwiener a ec an dem er feitbem mit Erfolg 
wirkt. Als feine beiten — ſind zu nennen: 
Yammden, Schmock, Riccaut, Kniflig, Giboyer. 

Meẽéjean (Cauſſe de), ſ. unter Cauſſes. 

Mejer (tto Georg Alerander), bedeutender 
Lehrer des Kirchenrechts, geb. 27. Mai 1818 zu 
Zellerfeld im Oberharz, ſtudierte zu Göttingen, 
Berlin und ena, habilitierte fi 1842 in Göt: 
tingen, wurbe Ditern 1847 außerord. PBrofeffor in 

„Eonverfationd« Leriton. 13. Aufl. XL 
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Göttingen, Herbjt 1847 ord. Profeſſor in Könige: 
berg und nahm an den polit. Bewegungen 1848 
—49 lebhaften Anteil, befonders durd) eine Streit: 
fchrift gegen den Ultramontanismus: «Die deutiche 
Kirchenfreiheit und die künftige kath. Barteiv (Lpz. 
1848). Im J. 1850 ging M. nad) Greifswald, 1851 
nad) Rojtod. Hier begründete er mit Kliefoth im N 
1854 die «Kirchliche Zeitichrift». Seit 1874 wirft M. 
al3 Geh. Juftizrat und Profelior des Stagts- und 
Kirchenrechts in Göttingen, Von feinen Schriften 
find zu nennen: « nftitutionen des gemeinen deut: 
ſchen Kirchenrechts» (Gött. 1845; 3. Aufl. 1869 
unter dem Titel: «Lehrbuch des deutichen Kirchen— 
recht3»), «Die Propaganda, ihre Provinzen und ihr 
Recht» (2 Bde., Gött. 1852—53), «Die Grundlagen 
des luth. Kirchenregiments» (Roſt. 1864), «Zur 
Geſchichte der römuiſch-deutſchen Fragen» (Noit. 
1871 fg.), «Ginleitung in das deutſche Staatsrcd)t» 

Mejico, ſ. Meriko. [(Roft. 1861). 

Mejillones, Stadt in dem 1882 von Bolivia 
an Chile abgetretenen Gebiet von Antofagafta, am 
Stillen Dcean unter 23° 8’ füdl, Br., der beite Ha: 
fen an der ſüdamerik. Wejtküfte, welcher faft allein 
ruhiges Wafjer, Ufer ohne Brandung und Unter: 
grund ohne Klippen und Bänte bejigt. Die Bucht 
wird gebildet durch die nach Norden vorfpringende 
Spitze, die im 870 m oben Morro de M. givielt; 
am Nordabhange diefes Bergs befinden ſich Guano— 
lager, die auf 2—4 Mill, Tonnen geichäkt werben, 
aber dem Chindaguano an Güte nachſtehen. In 
der r von M. finden ſich auch Kupferlager, die 
eine jährliche Ausbeute von 40000 Etr. liefern, 
M. if Station der pacififhen Dampferlinien. (S. 
Antofagaita.) 

Mefari oder Malari, ein Stamm im Neger: 
reihe Bornu in Gentralafrila, am füdl. Ufer des 
Tſadſees. Nah H. Barth bildete er ehemals unter 
dem Namen Kotoko ein eigenes Neid), B 

Mekhong, ſiameſ. Nanıe des von Europäern 
meiftens Kambodfhafluß genannten Etroms, 
eines der fünf großen Ströme Hinterindiens, der, 
als Burungetſchu aus Tibet fommend, zunädit 
unter dem Namen Lan-tſan die ſüdchineſ. Pro: 
vinz Jünsnan, hierauf den öſtlichſten Teil von 
Dirma, dann das Neid Siam in_ feiner ganzen 
Länge und fchließlih die franz. Kolonialländer 
Kambodiha und Nieder : Codindina durditrönt. 
Er mündet in die Chinefifhe Südfee. Ahnlich wie 
der Nil zeigt aud) der M. ein periodiſches Steigen 
und Fallen. Der Niveauunteridied zwiſchen dem 
höchſten und niedrigiten Waſſerſtande beträgt etiva 
10m, Das Anfchwellen des Fluſſes wird haupt: 
ſächlich durch die un — Waſſermaſſen bedingt, 
welche zur Zeit der Schneeſchmelze von den tibetan. 
Gebirgen dem Fluſſe angeführt werden. Dieſe von 
Norden her tommende Waſſermaſſe teilt ſich unter 
11° 50’ nördl. Br. in drei Arme, von denen die 
beiden Hauptarme, vielfach zeräftelt und zahlreiche 
u Injeln umfcließend, in füdöltl. Richtung 
dem Deere zueilen. Der dritte Arm, Udong ge: 
nannt, zweigt fi in nordweſtl. Richtung ab und 
erweitert fich zu dem großen Seebeden des Tale:jab 
oder Bien:bo, welches vollitändig unter dem Eins 
Julie des Steigens und Fallens des M. fteht. Der 

t. ift aud) in der trodenen Jahreszeit vom Meere 
ftromaufwärts big zu dem an feiner Gabelteilung 
gelegenen uralten Königsfipe, der auch jeht nod) 
als Stapelplag berühmten Stadt Panomping (Pa: 
nompent, Pnom⸗Penh) felbft für Schiffe von großem 
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Tiefgang fhiffbar. Der zur Erforfchung des Mittel: 
und Oberlaufs des M. ausgefandte franz. Fre: 
gattenlapitän de Lagree lonnte 1866 von Saigon 
aus au dem M. über Mitho und PBanompin 
ftromaufwärts mit dem Dampfer nur bis Krat 
gelangen. Weiter aufwärts fand die edition 
die Schiffahrt durch Stromfchnellen, Feld: und 
Sandbänte unmöglih gemacht, ſodaß die Hoff: 
nung ſchwand, den als eine Kommunilations⸗ 
ftrafe zu den reihen Laosländern und zur Pro: 
vinz Juͤn⸗ nan benußen zu fönnen. 
efined, Mälinäs oder Milnafa (fpan. 

Mequinez), Stadt in Marofto, 50 km weitlid) von 
Ne, mit 40—50000 E., die Sommerrefidenz de3 

ultans. Der von zwei Gärten umgebene ſehr 
grobe Palaſt ift zum Teil aus hany. und ital, 
Marmor erbaut und foll den kaiſerl. Schaß beher: 
bergen. Die die Stadt umjchließenden Gärten gel: 
ten für die jhönjten in ganz Marotto. _ 

effa, eigentlih Makka, die beiligfte Stadt 

der Mohammedaner, bei den Arabern Omm:el: 
Nora, d. h. Mutter der Städte, der Geburtsort 
Nobammeds, der es den Anhängern feiner u 
zur Pflicht machte, wenigſtens einmal in ihrem Le: 
ben diefe Stadt zu beiuden liegt in der arab. Pro: 
vinz Hedſchas, 400 km ſudlich von Medina (f. d.), 
in einem —— ſandigen, unfruchtbaren und von 
dürren, lahlen Höhen und öden Sandflächen um: 
erg Thale, das fih von Norden gegen Süden 
entt und in diejer Richtung von dem Regenbad) 
Wadisel-Tarafeyn —— iſt. Sie zerfällt in die 
obere und die untere Stadt mit 25 Duartieren, 
außerhalb welcher ſich die VBorftädte in engen Thä⸗ 
lern binziehen. Die Strafen find ziemli ‚ regel: 
mäßig und breit, aber ungepflaftert, ftaubig und 
totig, die Häufer von Stein. Der einzige größere 
öffentliche Plaß in der Stadt wird von der im 
Quadrat erbauten Hauptmofchee mit ihren Höfen 
und Kolonnaben eingenommen. Alle Wohnhäufer 
find zu Mietswohnungen für Pilger eingerichtet, 
und während des Gedränges ber ce And un: 
zählige Haufläden und Kaffeehäuſer geöffnet, alle 
Quartiere mit langen Reihen von Butiten beſeht. 
Die Brunnen find meiſt bradiſch; der berühmte 
Brunnen Zemzem hat ſchwer verdauliches Wafler. 
Das befte Wafler wird 40 km weit von Arafat 
durch einen Aquäduft herbeigeleitet, Außer einigen 
Wadttürmen an den Cingängen der Stadt und 
einem Heinen Kajtell dedt diefelbe das an ber Dit: 
feite de3 Thals auf einer Anhöhe gelegene große, 
von diden Mauern und Türmen umgebene Kaftell, 
das die Stadt zwar beherrſcht, aber von noch grö: 
bern Höhen dominiert wird. Sonſt hatte M. über 
100000, jest 50—60000 fehbafte 
ten zahlreihe Karawanen aus allen 
mobammed. Welt reichliche Gaben nach der heiligen 
Stadt ; doch haben dieje frommen Spenden mit der 
Verminderung ne t fajt ganz aufgehört. Au 
bat der Handel in M, Fehr abgenommen, das fon 
dur das Zufammenftrömen fo vieler Pilger ein 
Hauptmarft und Stapelplaß zwiſchen Arabien und 
dem übrigen Ajien, frifa und Europa war. Als 
Hafen Ms kann Dſchidda (f. d.) am Roten Meer 
gelten. Die Stadt bejaß fonft angejehene Schulen 
und viele 2 haare Stiftungen und Anftalten, die 
aber insgefamt jehr im Verfall —* Von Induſtrie 
iſt nur die Fabritation von Rofenträmen in Blüte, 

Der eigentlide Mittelpunkt der Stadt, um den 
ſich das ganze Leben ihrer Bewohner fowie der ganze 
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Ideenkreis der mohammed. Völlerwelt dreht, ift die 
große Hauptmoſchee, das Beit:ullab, d. h. Gottes: 
baus, oder El-Haram, d. h. die Unverlehbare, wel: 
cher fich weder Chriften noch Juden nahen dürfen, 
ein altes Gebäude, das als foldhes mit feinen 19 
Ihoren und 7 hoben Minaret3 weder durch Größe 
noch durd Schönheit und Konſtruktion ſich vor an: 
dern Tempeln des Orients auszeichnet, Durch Repa⸗ 
raturen und Flickwerke aus alten Reſten ein moder⸗ 
nes Bauwerk ohne Ginbeit, ohne Stil geworben 
und nur wegen des Mürfelbaues der Staaba (f. d.) 
beadhtenswert it, welche in der Mitte beö 230 m 
langen und 160 m breiten, auf allen Seiten mit 
vierreihigen Pfeilern und tolonnaden von 484 Säu- 
len umgebenen Hofraums fteht. M. wird fchon von 
Ptolemäus unter dem Namen Makoraba erwähnt; 
aber die Geichichte der Stadt beginnt mit Moham: 
med, zu dejien Zeit fie im Bey der Horeifchiten 
war, und nad deſſen Tode fie nebft ihrem Gebiet 
das Erbteil der Nadyfommen Mohammeds wurde. 
Das Haupt derjelben regierte unter dem Titel eines 
Großſcherifs und wußte eine Zeit lang den Kalifen 
das Gegengewicht zu balten. — nahmen die 
osman, Sultane den Titel als Beſchuter der heil. 
Städte M. und Medina an und ernannten den 
Großſcherif aus der Mitte der Scherifen, jedoch war 
ihr Einfluß immer nur fehr befhräntt. M. wurde 
1803 von den Wahabiten (f. d.) eingenommen unb 
geplündert. Doch dauerte ihre Herrhnft nur kurze 
Zeit. Später mußte fie fih dem Paſcha von digyp: 
ten, Mehemeb:Ali, der den Großſcherif nad) Kairo 
als Gefangenen führen ließ, unterwerfen. Dod 
1540 entzogen fih die Scherife wieder ägypt. 
Herrſchaft. Vol. Burton, «Personal narrative of 
a pilgrimage of el Medinah and Meccah» (Bd, 3, 
Lond. 1856; 3. Aufl. 1879); 9. von Maltzan, 
«Meine Wallfahrt nad) M.» (2 Bde,, Lpz. 1865). 

Mefkabalfam, Opobalfam, ſiammt von 
dem an ber arab. Hüfte einheimischen Balsamoden- 
dron Gileadense Kunth. Die beite Sorte, wel 
freiwillig au8 den Blüten ausſchwiht, lommt nicht 
in ben europ. Handel; das erportierte Brodult 
wird durch Auskochen der Zweige mit Waller ge: 
wonnen. Der im Handel befindliche M. ift meiit 
trübe, didjläffig, bräunlichrot, beim Aufbewahren 
wird er durch Einwirkung der Luft did, zäbe. Er 
wirkt ähnlich wie Kopaivabalfam, findet aber jeht 
in der Medizin feine Verwendung mehr, ſondern 
wird nur in der Parfümerie benußt. 

Meflenburg, |. Medlenburg. 

Mekonium (grh.), das Opium; aud das 
Kindspech (f. d.). 

Mefrän, das etwa 600 km lange üftengebiet 
des ſudl. Balutſchiſtan, etwa 82500 qkm groß, mit 
110000 E., das Gedrofien der Alten, beiteht aus 
einem heißen, blendendweißen, an Vegetation armen 
Landitrihe von etwa 180 km Breite, deſſen Licht 
und Sand zu fehr häufigen Augenleiven Veran: 
lafjung gibt. Dahinter erheben ſich die ebenfalls 
vegetationglofen, kahlen Kaltgebirge zu 760m Höhe. 
Die Bewohner gleichen, aud) in ihrer Sprache, denen 
des benachbarten Sind, und nähren ſich noch jeht, 
wie zu Aleranders d, Gr. Zeiten, hauptſächlich von 
Süden, Auftern, Mufcheln und Krabben. Der 
weitl. Teil des ehemaligen M, ift jeht perſiſch feit 
1872 die Grenzen durd die Engländer reguliert 
worden find. Mehrere Stüftenorte gehören dem 
Imam von Mastat (f. d.), Hauptort des zu Ba- 
lutſchiſtan gehörigen Teils von M. ift das aus Forts 
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und Dörfern beftehende Kedſch. Die Hafenjtabt 

Gmädar oder Gwädel zählt gegen 5000 E. 

Mektebi Harbije, f. Harbije Mekteb. 

Mektubdfchi (von mektüb, Brief, Schrift) bes 
deutet im Türliſchen einen Schreiber, Sefretär. 
Mit dem Zufab Efendi ift M. der Titel eines Be: 
amten des Grofveziers, ſowie des Grokmufti, etwa 
einem Kanzleivorſtand zu vergleichen, indem er die 
eingehenden offiziellen Schriftitüde zu regitrieren 
und täglich dem Chef das Negifter mit kurzer Sn: 
baltsangabe — hat. Das Bureau des M. 
Gfendi heißt Mektubdſchi Kalemi. 

Mel (lat.), Honig. 

‚Mel, Pfarrdorf in der ital, Provinz Belluno, 
linl3 an der Piave, 15 km im SW. von Belluno, 
mit einer alten — zählt (1881) als Ge— 
meinde 6999 E., welche Seiden- und Viehzucht treis 
ben. Die Kirche hat ſchöne Gemälde von Tizian. 

Mela (Bomponius), röm. Geograph, aus Spa: 
nien gebürtig, lebte um die Mitte des 1. Jahrh. 
n. Chr, und ſchrieb unter Kaiſer Claudius oder Cali— 
gula ein geogr. Kompendium «De chorographia», 
reihhaltig und in ferniger, aber gezierter Sprache. 
Neuere Ausgaben lieferten Tzihude (7 Bde., Lpz. 
1807), Titze (Linz 1804), Weichert (Lpz. 1816), Par: 
they (Berl. 1867), Frid (Lpz. 1880), eine deutiche 
Überfegung Diebe (Gieß. 1774). Vol. Fink, «Bon: 
ponius M. und feine Geographie» (Nofenheim 1881). 

Melae (Graf von), Fran, Marchal de Camp, 
wurde 1689 von Ludwig XIV. mit Verwüſtung 
der Pfalz beauftragt und volljog dies mit barba: 
riiher Strenge, indem er Heidelberg, Mannheim 
und viele andere Städte verbrennen ließ. Im Spa: 
nischen Erbfolgefrieg mußte er 1702 Landau an den 
Markgrafen von Baden übergeben und fiel 11. Sept. 
1709 bei Dlalplaquet. 

Melaleuca L., Pilanzengattung aus der Fa: 
milie der Myrtaceen, Man kennt gegen 100 Arten, 
die alle der auſtral. Flora und der des Indiſchen 
Ardipelsangehören. 63 find Bäume oder Sträuder 
mit immergrünen, meijt aromatijch riehenden Blät: 
tern und langen, 1 rag + Inflorescenzen, in 
denen die ſchön gefärbten Blüten dicht gedrängt 
ſihen. Die lehtern beſtehen aus einem meijt gloden: 
förmigen Kelche mit fünfzipfeligem Nande, fünf 
Blumenblättern, zahlreichen Staubgefäßen, die zu 
fünf Gruppen vereinigt find, und einem halbunter: 
ftändigen Fruchtlnoten, dem ein fadenförmiger 
Griffel aufſißt. Die Achjen der Blütenftände wach— 
jen nad) der Blüte weiter, und da die Fapfelartigen 
Fruchte, einige gr —X an denſelben ſtehen 
bleiben, fo ſihen ſpäter die ährenförmigen Frucht— 
ftände an bem mittlern Teile der Zweige. 

Diele Arten diefer Gattung find wegen ihrer 
ſchönen Blüten beliebte Gewächshauspflanzen, fo 
vor allem M. fulgens R. Br. Aus den Früchten 
und ben Blättern einiger anderer Arten wird, in 
den Heimatländern derfelben ein ätherifches BI, 
da3 jog. Cajeputöl (f. d.), durch Deltillation ge: 
wonnen. Es jind dies insbejondere die auf den 
Inſeln des Indischen Archipels vorlommenden M. 
Leucadendron DC., M. minor Sm. und M. Caje- 
puti Kozxb., die Blätter und Früchte derjelben be 
ben einen ftart aromatiſchen Gerud und zufam: 
menziehenden Gefchmad, 

Melampus, Sohn des —— Bruder des 
Bias, wird in der griech. Mythologie als Seher und 
Arzt gefeiert. Ein Paar — ſollen ihm einſt, 
während er ſchlief, feine Ohren ausgeleckt haben, 


5% 


worauf er bie Sprade der Tiere verftand und 
weillagen fonnte. Als fein Bruder Bias die Pero, 
Tochter des Neleus, Königs von Pylos, nur dann 
zur Gattin bekommen follte, wenn er die Ninder: 
derbe de3 Iphiklos als Brautgabe bringe, verjuchte 
M., die Rinder zu rauben, wurde aber ergriffen und 
in3 Gefängnis geworfen. Hier vernahm er von den 
Holjwürmern, daß das Gefängnis bald einjtürzen 
werde, und bat, daß man ihn herauäbringe. Kaum 
war er heraus, fo ftürzte e3 zufammen. Als nun 
Phylakos, der Bater des Iphiklos, von dem fo ala 
Seher erlannten M. erfuhr, wie fein Sohn zur 
Vachlommenſchaft gelangen könne, erhielt M. die 
Ninderherde und gewann fo für jeinen Bruder die 
Tochter des Neleus. Später heiratete M. eine der 
Töchter des Prötos, Königs von Argos, welde er 
von jchlimmer Raferei befreit hatte, und erhielt mit 
ihr ein Dritteil des Königreichs. Zu Aigoſthena, 
einem Fleden in Megaris, hatte er ein Heiligtum 
mit feiner Bildjäule. Vogl. Edermann, «Di. und fein 
Geſchlechto (Bött. 1840). 
elampyrin, f. Dulcit. 

Melaena (grd.), Morbus niger Hippocratis, 
das Blutbreden; M.neonatorum, das Blut: 
brechen der Neugeborenen, 

Melaena, alter Name der Inſel Curzola (f. b.). 

Melanämie (gr, von udras,ihwarz, und alu, 
Blut), eigentümliher Krankheitszuftand, bei wel: 
chem fich mifroftopijch Heine ſchwarze unregelmäßige 
rundlihe Pigmentmiolelüle oder größere Pigment: 
Uümpchen im Blute, fowie in gewiſſen Organen ans 
gehäuft vorfinden; namentli in Milz und Leber, 
in Nieren und Lungen, fowie in der Hirnrinde findet 
ſich das ſchwarze Pigment, welches aus dem Blut: 
farbjtoff infolge eines mafjenbaften Zerfall der 
roten Bluttörperchen hervorgeht, und bewirkt eine 
auffallende graufchwärzliche Verfärbung diefer Or: 
panc: auch die Haut und die fihtbaren Schleim: 
häute nehmen in ſchweren Fällen ein eigentümliches 
aſchgraues Ausfehen an. i 

Die M. ift keine jelbftändige Krankheit, fondern 
faft immer ein Folgezuftand fchwerer fog. perni— 
ciöfer Mechfelfieber und verläuft nicht felten obne 
erhebliche Funktionsitörungen; mitunter tritt aber 
auch unter fchweren Gehirnſymptomen (beftigem 
Kopfihmerz, Schwindel, Delirien, Konvulſionen, 
Bewußtlofigkeit) ſchneller Tod ein, wahrſcheinlich 
durch die Verſtopfung der Heinen Gehirngefähe mit 
Pigmentihollen bedingt. In andern Fällen fommt 
es zu Eiweißharnen, Blutharnen, jelbit völliger 
Unterdrüdung der Nierenthätigfeit, zu erfchöpfen: 
den Darmblutungen und Durchfällen, zu akuter 
Bauchwaſſerſucht und andern ſchweren Störungen, 
denen der Stranfe nad längerm oder kürzerm 
Kranfenlager erliegt. Die Behandlung erfordert 
umädhft die Befeitigung al rinnen Wechſelfieber 

urch Chinin oder Arſenik, leichtverdauliche kräfti— 
gende Diät und längern Gebrauch der Eiſenpräpa— 
rate; die entſtandene graue Verfärbung der Haut 
bleibt meiſt während des ganzen Lebens beſtehen. 

Melancholie (ar. yeraygailz, eigentlich 
Schwarzgalligkeit) it Schwermut, eine Form von 
Geiftesjtörung. in leihtern Fällen tritt nur eine 
«objeltlofe» traurige, beziehungsweife ängitlide 
Verjtimmung bervor, häufig gepaart mit einem 
eh in der Herzgegend (Präcordialangſt). 
Bei höhern Graden treten krankhafte Gedanken 
hinzu («melandpolifcher Wahnideen, Selbitantlagen 
ohne Grund u. f. w.), Hallucinationen, welche den 
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Kranken fhhredliche Beftrafungen vorfpiegeln u. ſ. w. 
(S. Geijtestrantheiten.) Die Schwermütigen 
find äußerlich entweder ruhig, regung3los in een 
Seelenſchmerz —— un äbig fi) zu felbitän: 
digem Handeln aufzuraffen (Melancholia a 
oder jie find beitig erregt, Schreien laut, ſchlagen fid 
u. ſ. w. (Melancholia activa), Dabei können fid) 
Angit und Seelenfchmerz fo hoch fteigern, daß die 
Kranlen um jeden Preis ſich davon zu befreien 
uchen und fo zu oft gräßlichen — * gegen 
ch und andere ſchreiten. Bei jeder hochgradigen 
. liegt die Gefahr nahe, daß der Kranke durch 
Eelbjtmord endet. Dementiprecdhend find vor allem 
biergegen Vorfichtämaßregeln zu ergreifen. Die un: 
omplizierte M. iſt, abgefehen hiervon, eine der 
leichteſten Geiftestrantheiten und meijt heilbar. 
Melaucholifched® Temperament und Me: 
fancholifer, f. unter Temperamente, 
MelanchthHon (Philipp) oder Melanthon, 
wie er jelbft ſchrieb (gräcifiert au Schmwarzerd), 
Luthers Hauptmitarbeiter, wurde 16. Febr. 1497 
zu Vretten in der Pfalz geboren. Als fein Vater, 
Fra mied bes — 1507 ſtarb, lam 
M. nach Pforzheim in das Haus ſeiner Großmut: 
ter, einer Schweiter Reuchlins. Im J. 1510 bezog 
er die Univerfität Heidelberg, wurde 1512 Bacca: 
laureus und ging dann, als man ihn feiner Jugend 
wegen nicht zum Magilter machen wollte, nad) Tü: 
bingen. Hier wurde er 1514 Magiſter, las über Ari- 
ftoteliiche Philoſophie, griech. und röm. Klaſſiker 
und fchrieb eine griech Grammatit, Auf Reudlins 
Empfehlung wurde M. 1518 als Profeſſor der 
griech. Sprache und Litteratur nad) Wittenberg be: 
rufen, entwidelte in der Antrittärede «De corri- 
endis adolescentiae studiis» fein humaniſtiſches 
Srogramm und führte die Jugend mit Eifer und 
eſchick in die Welt des klaſſiſchen Altertums ein. 
Früh ſchloß fh M. an Luther an im Kampfe für 
da3 reine Evangelium, immer inniger wurde die 
Freundſchaft beider und hat troß vorübergehender 
Berftimmungen bis zu Luthers Tode gedauert. Bei 
ber leipziger Disputation war M. anweſend und 
als feine Beichreibung derfelben in einem Briefe 
an Otolampad Gd zu einer Entgegnung veran: 
laßte, trat er offen für Qutber auf. Im J. 1521 ent: 
ftanden aus Vorlejungen über den Römerbrief feine 
«Loci communes rerum theologicarum», die erfte 
prot. Dogmatif, Seine «Epitome doctrinae chris- 
tianae» (1524) beitimmte den Landgrafen Philipp 
von Heſſen, der Reformation fi anzufchliehen ; fein 
«Unterricht der Bilitatoren und Pfarrherren im 
KAurfürjtentum Sahfen» (1527), eine Inſtruktion 
für die auf Befehl des Kurfüriten Johann des 
Beitändigen vorgenommene Bifitation der ſächſ. 
Kirchen, war die erjte evang. Kirchen: und Schul: 
ordnung. Die «Augsburgiihe Konfeffion» (1530) 
it nur nad) ihrer legten Ausarbeitung, dagegen bie 
«Apologie» (1530) iſt ganz fein Werk. Durd) diefe 
Arbeiten gewann M. in der prot. Welt ein jo hohes 
Anſehen, daß dran I. von Frankreich und Hein: 
rich VIIL. von England ihn einluden, ihnen zur 
Ordnung ber lirhlichen Angelegenheiten feine Beis 
gie zu gewähren. Dieſen Mufforderum en folgte 
nicht, dagegen nahm er in Deutichland an allen 
widtigen Zufammenfünften und Verhandlungen 
teil, welche unter den deutſchen Protejtanten allein 
oder mit den Schweizern oder mit den Katholilen 
abgehalten wurden, liberall war er der milde, nad): 


giebige Vermittler, welcher zu weitgehenden Zuges | 
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—— im Intereſſe der Einheit und des Frie— 
ens bereit war. Er war 1529 auf dem Reichstag 
u Speier und auf dem Marburger Religionsge— 
—* 1530 auf dem Reichstag zu Augsburg, 
1535 auf dem Religionsgeſpräch mit den Ober— 
ländern zu Kaſſel, 1636 auf dem Geſpräch zu 
Wittenberg, wo er die «Wittenberger Kontordie» 
zu Stande bradte, 1537 auf dem Konvent zu 
Schmaltalden, 1540 auf dem Se iongeiprä) 
zu Hagenau und zu Worms, 1541 zu Regens— 
urg, verfucdhte 1543 vergeblih, unter dem Nur: 
fürjten Hermann von Mied die Neformation in 
Köln durchzuführen. Beſonders mit den Schmei- 
ern, deren Aben mablälehreernäber ftand, wünjchte 
M. Frieden gu halten. Mehrmals darüber ergrimmt 
J Luther * die Wittenberger Konkordie gebils 
igt, die Ünderungen in der Augsburgiichen Kon: 
feſſion gutgeheißen und bis ans Ende jeinem «Da: 
giſter * feſt vertraut. 

Nach Luthers Tode trat M., als Gelehrter weit: 
bin berühmt und als Praeceptor Germaniae ges 

riefen, naturgenäß an die Spike der Kirche. 

ür diefe Stellung war fein milder Charalter we: 
nig geeignet, zumal unter fo fchwierigen Verhält— 
niſſen. —2* des Proteſtantismus trat immer 
rũdſichtsloſer jene Partei hervor, welche M. wegen 
feiner abweichenden Anſichten in der Abendmahls— 
lehre (f. unter Abendmahl) und in der Lehre von 
der Mitwirkung des menſchlichen Willens im Werte 
der Belehrung heftig anfeindeten. Dazu fam, daß 
er, dem Drude der äußern Umftände nadgebend, 
im Leipziger Interim (1548) den Katholiten ofien: 
bar zu viel eingeräumt hatte. Geradezu maßlos 
waren die Befhuldigungen, welche gegen den altern: 
den M. 3 wurden. Für das Scheitern des 
Mormfer Religionsgeiprähs war das Zujtande: 
kommen des Frankfurter Rezeſſes ein geringer Er: 
fag. M. ftarb 19. April 1560 zu Wittenberg. 

Die Einheit der Kirche war fein letter Wunfch, 
die Streitjucht der Theologen (rabies theologo- 
rum) feine legte zum: Seit 18. Aug. 1520 war 
M. verheiratet mit Katharina Krapp, der Tochter 
des Vürgermeijter® von Wittenberg. Sie ftarb 
1557, als M. auf dem Neligionsgeipräd u Worms 
verweilte. Von feinen Kindern jtarb die ältejte 
Tochter Anna bereits 1547. Ihn überlebten ein 
Sohn, Philipp, welder 1603 als Konſiſtorialſekre— 
tär jtarb, und eine Tochter, Magdalena, die Gattin 
Peucers, geit. 1567. Sein Standbild in Witten: 
berg (von Drake) wurde 25. Juni 1865, das Refor: 
mationsdenlmal vor der Johanniskirche in Leipzig, 
Luther und M. darftellend, 10. Nov. 1883 enthüllt. 
Sein Leben beſchrieb ſein Freund Joach. Camera: 
rius; ein «Verzeichnis der Schriften M.so lieferte 
Rotermund (Brem. 1814). Seine «Opera» (5 Bde., 
Baf. 1541) enthalten feine ſämtlichen theol., philoj. 
und philol. Schriften, mit Ausnahme feiner Reden; 
nicht einmal die theologifdhen vollitändig enthält 
die von feinem Schwiegerlohne Peucer beforgte 
Ausgabe feiner «Opera» (4 Bde,, Wittenb. 1562— 
64). Die neuefte und vollitändige Ausgabe ber 
Schriften M.3 haben Bretichneider und Bindjeil in 
dent «Corpus reformatorum» beforgt (28 Bde, 
Braunſchw. u. Halle 1834—60). Der leptere hat 
auch «Melauchthonis epistolae, judicia, consilia 
etc.» (Halle 1874) —— * 

Bol. Galle, «Verſuch einer Charalteriſtil M.s als 
Theologen» (Halle 1840); Matthes, «Philipp M., 
fein Leben und Wirken aus den Quellen dargejtellt» 
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(Altenb. 1841); Meurer, «M.s Leben» 3 1860; 
2. Aufl. 1869); Schmidt, «Philipp M. Leben und 
‚ausgewählte Schriften» (ber 1861); Zollin, 
«M. und Servet» (Berl. 1876); Nijard, «Renais- 
sance et röforme. Erasme, Th. Morus, M.» 
(2 Bde., Par. 1877); Herrlinger, «Die Theologie 
Di.» (Gotha 1879), 
Melander, kaiſerl. Feldmarſchall, f. Holz: 
apfel (Peter, Graf). [und Dceanien, 
elanefien, |. Auftralien, Melanefier 
Mielanelier iſt bei neuern Ethnographen der 
emeinjchaftliche Name, unter welchem bie dunfel: 
— malaiiſch ſprechenden Bewohner der auſtral. 
Inſelwelt zum Unterſchiede von den Auſtralnegern 
(1. d.) oder den Bewohnern des anſtral. Feſtlandes 
und den Papuas Neuguineas, denen ſie leidu nahe⸗ 
ſtehen, zuſammengefaßt werden. Dahin gehören 
die Bewohner von Neucaledonien, den Neuen He— 
briden, den Salomonsinſeln, von Neubritannien, 
Neu: jrland, überhaupt von der weſtl. ae ii der 
oceanlichen Inſelwelt, welche cbendeshalb von 
neuern Öeographen mit dem Namen Melanefien 
von * neſien und Mikroneſien unterſchieden wird. 
Die‘ find im allgemeinen rötlich-ſchwarz und ha: 
ben wollige, büſchelförmig ftehende Haare; manche 
tragen eine gewaltige Haarmafie auf dem Haupte. 
Ihre Lippen find weniger did und weniger platt: 
gedrüdt al3 die der Neger, ihr Geſicht flacher und 
länger als das der legtern, die Nafe jtarf und vor: 
Ipringend, ſodaß öfter ein dem jüdijchen Geſichts— 
ausdrud ähnliher Typus entiteht, ie Stirn ijt 
niedergedrüdt, die Augen Hein und ſchwarz, die 
Badentnoden fpringen vor, mehr noch die Kinn: 
baden. Der Scheitel erhöht ſich nicht nad) hinten, 
wie bei den afril. Negern. Sie gehen fait nadt, 
tätowieren die Schultern und reiben den Kopf mit 
Dder ein. Doc) zeigen ſich in Bezug auf Sitte und 
Begabung mannigfahe Unterſchiede zwiichen den 
Bewohnern der einzelnen Archipele und nem Den 
fhönften und begabteiten Schlag der DI. bilden jeht 
die Bewohner der Fidſchi-Inſeln. Biel Abmweichen: 
des follen die Salomonginjulaner bejiken. Die 
Unterfuhungen von der Gabeleng' haben ergeben, 
dab alle melanejifshen Sprachen, troß aller Ver: 
fchiedenheit im einzelnen, doch einen gemeinfamen 
Gharafter tragen und zujammen eine ar bil: 
den und in lebter Inſtanz mit den malaiiſch-poly— 
neſiſchen Spraden zufammenbängen. gl. von 
ber Gabelenb, «Die melaneſiſchen Sprachen» (3 Tle., 
Lpz. 1852). Die M. dürften daher anthropologiich 
Papuas fein, denen malaiiſches Vollstum aufge: 
pfropft wurde, en Fr. Müller, «Allacmeine 
Ethnographie» (2. Aufl., Wien 1879). S. aud) 
Malaio:-Bolynefiihe Spraden. , 
Melange (fr;.), Wifhung; Mélauges, Schrif— 
ten vermifchten Snhalts, Miscellen, Bermiichtes (in 
Zeitſchriften). [Art Zerkleinerungsmaſchine. 
Melangeur, in der Chokoladenfabrilation eine 
Melanın, Opbtbalinomelanin, Augen: 
ſchwarz, iſt ein eijenhaltiges, ſchwarzes Pigment, 
welches in Form von kleinen Körnchen im tierijchen 
Organismus vorlommt, fo in — und 
ge Zellen eingeſchloſſen in der Choroidea 
Auges, bei Fröſchen und andern Amphibien 
überzieht e3 in äftigen Bellen oft Gefäße und Ner: 
ven, es iſt ferner im Malpighifhen Schleimneß der 
Neger enthalten und bildet den Farbſtoff der Tinte 
der Gephalopoden. Auch tritt ed in verichiedenen 
pathol, Gebilden, und bier oft in Kryitallen auf. 
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‚ Melandm (grch.) oder Pigmentgefhmwulft, 
eine gutartige, hanflorn» bis erbiengroße, feite 
trodne Geſchwulſt von ſchwärzlicher Färbung, welde 
aus Bindegewebe und darin abgelagertem mafjen: 
haften Pigment befteht und nicht eben bäufig in 
der Spinnwebenhaut des Gehirns, in der Aderhaut 
des Auges, fowie an der äußern Haut vorkommt. 
Mitunter nimmt die Geihwulft einen bösartigen 
Charalter an und wird dann als Melanojarz 
tom bezeichnet. (S. Sarkom.) 

Melandfe (gch.), Schwarzſucht, die abs 
norme jchwarze Berfärbung gewiſſer Organe und 
Gewebe de3 menſchlichen Körpers infolge einer 
Ummandlung des Bluttarbftoffs (Hämating) in ein 
—— feinlörniges Pigment; melandotiſch, 
ſchwarz gefaͤrbt; melanotiſcher Krebs, eine Ab: 
art des Krebſes, welche ſich von den übrigen Krebs— 
—— durch ihre braune bis tiefſchwarze Fär— 

ung und einen auffallend ſchnellen Verlauf auss 
zeichnet. (5. Krebs, medijiniſch.) 

Melanofpermeen, ſ. unter Algen. 

Melauthacẽen (Melanthacdae) oder Colchi— 
ceen, Unterfamilie der Liliaceen (ſ. d.). 

Melauthon, |. Melanchthon. 

Melaphyr, ſ. Augitporphyr. 

Melas (Michael, Freiherr von), öſterr. General 
der Kavallerie, geb. 1735 zu Schäßburg in Gieben: 
bürgen, war im Siebenjährigen Kriege Adjutant 
des Feldmarſchall⸗ Daun, focht im Türkenkriege, 
wurde 1793 Generalmajor und ſtand 1794 als Feld— 
marſchalllieutenant an der Sambre, 1795 am Rhein, 
mo er ſich vor Mainz auszeichnete, und 1796 in ta: 
lien. Als Oberbefehlshaber ber öfterr. Armee in 
Italien eroberte er 1797 Tortona und fiegte 1799 
mit Suworow vereint bei Gafjano, an der Trebia, 
bei Novi, fowie felbjtändig bei Genola. Als er 
1800 während der Einfhliehung von Genua bis an 
den Var gedrungen, wurde Bis Verbindung mit 
Oſterreich durch Bonapartes fibergang über die Al: 
pen unterbrochen. Er verlor 14. Juni die fajt ges 
wonnene Schlacht bei Marengo (f. d.) und ni 
infolge einer deshalb abgeſchloſſenen Konvention 
fid) bis hinter den Mincio zurüdziehen, nachdem er 
die von den Öjterreichern in der Yombardei bejekten 
Beltungen an den Sieger übergeben, Bald nachher 
wurde er fommandierender General von inner: 
öjterreih, dann in Böhmen und jtarb 31. Mat 1806 
zu Glbe:Zeinig in Böhmen. 

Meladına (grch.), die fledweife ſchwärzliche Ders 
färbung ber Haut, tritt am häufigften an den uns 
tern Grtremitäten und im Geſicht, bejonders bes 
alten und ſchwächlichen Leuten = — 

Melaſſe it der, bei der Zuderfabrilation zuleht 
verbleibende, nicht mehr Eryitallijationsfähige Gis 
rup, welder früher als geringwertiges Nebenpro: 
duft betrachtet und an Spiritusfabrifen erging 
wurde, um bier zur Gewinnung von Allohol ver: 
wandt zu werden. Die Produktion an M. beträgt 
durdichnittlicd 3 kg von jedem metriſchen Gentner 
verarbeiteter Nüben oder nahezu ein Drittel der 
Menge des erzeugten Zuderd. Die M. enthält 45 
bis 50 Proz. ihres Gewichts an Zuder and biejer iſt 
nicht, wie man früher annahm, durch eine chem. 
Umwandlung, fondern nur durch das ———— 
fein anderer, fremder, aus dem Rübenſaft jtams 
mender Körper an der Kryſtalliſation behindert. 
Sobald diefe auf geeignete Weiſe fortgeichafft wer: 
den, kann die Gefamtmenge des in der M. vorhans 
benen Zuder® in reiner Form gewonnen werden, 
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Dies geſchieht jeht im umfangreidften Maßftabe 
und zwar entweder in ben Robzuderfabriten felbit, 
die dann den Zuder in ein in ihren Betrieb zu 
ziehendes Zwiſchenprodult, Zudertalt, verwandeln, 
oder in eigenen — — die den Zuder der M. 
unmittelbar in Sonfumzuder überführen. (©. 
Glution und D3moje.) 

Melaſſekalk, ſ. unter Elution. 

Mielaftomaccen (Melastomacöae), Pflanzen: 
familie aus der Gruppe der Dilotyledonen. Man 
lennt gegen 1800 Arten, die fait ausichlielid den 
Tropengegenden angehören, hier aber eine ſehr 
ausgedehnte Verbreitung befigen. Es find kraut⸗ 
artige Gewächſe, Sträuder oder Bäume, einige 

ben Hletternde Stengel. Die meift großen und 
hön gefärbten Blüten find zu ähren: oder dolden⸗ 
traubenartigen Inſlorescengen vereinigt; fie find 
jwitterig und von regelmäßigem Bau, Kelhji fel 
und Blumenblätter find gewöhnlich in ber aeihen 
Anzahl vorhanden, Staubgefähe find es entweder 
ebenjo viel als Blumenblätter oder doppelt joviel, 
ber — * * Fruchtknoten ii 2—10 fädherig. 
Die Frucht ift beeren: oder fapfelartig ausgebildet 
und enthält meift fehr zahlreihe Samen. Mehrere 
Arten diefer Familie werden ihrer fhönen Blüten 
halber vielfad in Warmhäufern kultiviert. b 

Melbourne (William Lamb, Viscount), brit. 
Staatömann, geb. 15. März 1779, als ältefter Sohn 
von Sir Peniſton Lamb, der 1770 zum iriſchen Lord 
Melbourne, 1781 zum Biscount und 1815 zum Peer 
von Großbritannien erhoben ward, erhielt feine 
Bildung zu Eton und Orford und widmete fi) dann 
dem Rechtsſtudium. Als er 1805 ins Unterhaus 
trat, hielt er fich zu den gemäßigten Wighs. Später 
bloß er fih Canning an, unter dem er 1827 auf 
kurze Zeit Oberfelretär für Irland war, worauf er 
nad) dem Tode ſeines Vaters 22. Yuli 1828 die 
Veerswürde erbte. Bei der Bildung deö Minifte: 
riums Grey 1830 wurde er Staatsjelretär des In⸗ 
nern, und ald Grey im Juli 1834 feine Entlafjung 
nahm, wurde M. als eriter Lord des Schapes an 
die Spibe der Regierung berufen, die fich jedoch 
ſchon 14. Nov. 1834 auflöfte, April 1835 erhielt M. 
zum zweiten mal den Auftrag, ein Wbigminifterium 
zu bilden, welches ſich ſechs Jahre lang behauptete. 
Seine Verwaltung ſuchte mehr als irgend eine andere 
die Politit des Laissez-faire zur Geltung zu brin: 

en und mußte 28. Aug. 1841 dem Mintfterium 

eel das Feld räumen. Gr ftarb 24. Nov. 1848. 
Seine Gemahlin, die durd ihre Verbindung mit 
Lord Byron, ſowie dur ihre Romane betannte 
a Dec Lamb, Tochter des Grafen von 
Bebborougb, war ihm ſchon 25. Yan, 1828 voran: 
gegangen, Bol. W. T. M'Cullagh Torrens, «Me- 
moirs of Lord M.» (Lond. 1877). 

Sein Bruder, Frederid James Lamb, geb. 
17. April 1782, fungierte nadpeinander ald Ge: 
SH in Frankfurt, Lifjabon, Madrid und Wien. 

m April 1839 ward er zum Lord Beauvale 
erhoben, folgte dann feinem Bruber als dritter 
Viscount M. und ftarb 29. Yan. 1853. Er war 
feit dem 25. Febr. 1841 mit Adele, Tochter des 
preuß. Minifterd Grafen Yoahim Karl Ludwig 
Mortimer von Maltzahn, vermählt. Da jedoch diefe 
Ehe kinderlos blieb, jo erlojch mit ihm der Titel, die 
bedeutenden Güter des Haufed aber gingen auf 
En Schweiter, Emily Nary, Witwe des Ora: 
en Gomwper und Gemahlin Lord Balmerftons, geb, 
21. April 1787, über, Nach ihrem 11. Sept. 1869 
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erfolgten Tobe fielen fie an die Familie des ſechſten 
Grafen Cowper, ihred Sohnes aus eriter Ehe. 

Ein dritter Bruder, George Lamb, geb. 
11. Juli 1784, Unterftaatsfelretär im Minifterrum 
des Innern, ftarb bereits 2. Yan. 1834. 

elbourne, Hauptitabt und Hauptbandelsplat 
der brit. Kolonie Victoria im füdl, Auftralien , jebt 
die größte und voltreichite Stadt dieſes Erdteils, 
eine der beftgebauten und jhönften Städte der Welt, 
liegt an beiden Ufern des nur für kleinere Schiffe 
ahrbaren Yarra⸗Yarra, 4 km von defien Mündung 
in die Hobſonsbai. Lebtere iſt der von den großen 
Seeſchiffen zum Löfchen benußte Hintergrund des 
Pori-Phillip, eines Meerbufens, der von Sü- 
den gegen Norden 56 km in das Land einfchneidet 
und eine Breite von 63 km, dagegen aber einen 
ſchmalen und gefahrvollen Eingang hat. Weſtlich 
von der Hobſonsbai — die Vorſtadt Williams: 
town, der Seehafen M.s, feit 1854 durch Eiſen⸗ 
bahn und Telegraph mit der Stadt unden, 
An dem Molo, der fait 700 m weit in die Bai reicht, 
können die größten Schiffe anlegen. M. wurde erft 
1835 gegründet und nad) dem Premierminifter Lord 
Melbourne benannt, wuchs anfangs am und 
atte 1841 erft 11000 und 1851 nicht über 15000 €. 
ann aber nahm fie Kg hr Entdedung der Golb: 
elder einen beifpiellofen Aufihwung; bereits 1852 
elief ſich die Bevölterung mit Einfluß der Bor: 
ädte auf 25000; darauf ftieg fie binnen zwei bis 
ei Jahren von 30000 auf 100000; 1865 jchon auf 
mebr denn 140000 G. und 1881 auf 282947 (ohne 
die Vorftäbte auf 65859) E. Seit 1847 iſt M. der 
Siß eines Biſchofs, feit 1852 der legislativen Aj: 
embly der 1851 organifierten Kolonie Victoria. 
achdem die proviſoriſchen Baraden der Golbfucher 
verſchwunden, treten folide, teilmeife jehr —— 
Steinhäuſer und gerade, breite, ſich rechtwinkelig 
ſchneidende Straßen in den Vordergrund. Bedeu: 
tende öffentliche Gebäude, prächtige Privathäufer, 
eds Warenſpeicher, gro u: berr: 
liche Parts, der außerordentliche Verlehr in Stadt 
und Hafen, die volfreihen, durch Eifenbahnen ver: 
bundenen Ortſchaften, von denen die fhöne Um: 
ebung bededt iſt, verleihen M. einen burdaus groß: 
Rabtifchen Charakter. Das Trintwaffer erhält die 
Stadt durd die mit einem Noftenaufwand von 
820000 Pd. St. beraeltellten, 1857 eröffneten 
Prean:Yean: Water: Worts, eine — — 
aus einem kunſtlich abgedaͤmmten See, 30 km 
von der Stadt entfernt liegt. Unter den öffent: 
lihen Gebäuden find zu nennen das Parlaments: 
aus, das Treafury, das Gerichtsamt, die öffentl. 
Bibliothet (112000 Bände), das Gouvernements: 
palais, das Stadthaus, das Poſtamt, ein pradıt: 
voller Bau im ital, Stil, der B een’s Ar- 
cade), die Markthalle, das Ausitellungsgebäubde. 
Ein Denkmal für John Batman, den Gründer ber 
Kolonie Bictoria (geit. 6. Mai 1839), wurbe 3. Juni 
1882 enthüllt. ft alle Konfeffionen haben * 
Kirchen (1871 zählte man deren 90), die meiſten die 
Epiitopalen, Wesleyaner, VBresbyterianer und Ra: 
— Auch befist M. vier Theater, einen Eirkus, 
efängnifle, ein großes Krankenhaus, Hojpitäler 
und aifenhäufer, eine Gebäranftalt, Aufluchte: 
ftätten für Arme, ein Irrenhaus, ſowie mehrere 
andere wohlthätige Anjtalten und Gejellichaften. 

Die am 15. April 1855 eröffnete Univerfität ift 
in Pr auf die Verleihung von Diplomen den 
engl. Univerfitäten gleichaeftellt und zählt ungefähr 
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120 immatrifulierte Stubenten. Mit ihr verbunden 
iſt das Nationalmufeum für Naturgefhichte, Fabrit: 
weſen und Bergbau. Auch hat M. ein ftatiftifches 
Bureau, einen botan. Garten, ein meteorolog. Ob: 
fervatorium, eine Sternwarte (37° 49 53” füdl. Br. 
und 162° 38’ 27” öftl. 2. von Ferro). er be: 
ftehen Ias KRollegien und Gymnafien, fowie zahl: 
reihe National: und Privatichulen, le 
—— — Konfeſſion, Abendſchulen für die Bil: 
ung Erwachſener, ein Handwerkerinftitut, die 
tönigl und an wiſſenſchaftliche und lit: 
terariſche Gefellihaften. Unter den induftriellen 
Gtabliffement3 find befonderd die Dampf: und 
Waſſermuhlen für Getreide, die Talgfiedereien, die 
te, die Giekereien hervorzuhe M. hat 
eine Handelskammer, eine Börfe, 20 Banten, ver: 
fchiedene Kreditanitalten, Altien-, Afjehuranz, Gifen- 
bahn und Schiffe ttögefellihaften. Die 1854 wi: 
en M. und iamstown eröjjnete Tel ben: 
inie war bie erfte auf der füdl, iiphäre. Glei 
itig begann der Bau von Gi ——— die teils 
n die Umgebungen, teils in die Golddiſtrilte im 
nnern fü Bon einem ———— pe 
ündlid Züge ab nah Williamstown g, 
illarat und den dazwiſchenliegenden Irtf n 
weiterhin nad) Kyneton, Ca i hurſt 
nr Kilmore, Longwood x. Di 
un Hobfonsbai-Ringbahn vermittelt lebhaften Ber: 
lehr mit den Vorflädten, unter welchen die bedeu— 
tenbften find: Emeralb-Hill (25374 E.), Colling: 
wood (23829 E.), Richmond (23405 E), Sibrop 
118 €.) und in 1168 €). Segel: und 
8 chiffahrtsverlehr findet nah allen auſtral. 
Kolonien ftatt, außerdem nad) Batavia, über Point: 
be:Salle (Geylon) nach Aden und Suez, nad) San: 
ancisco in Californien, nad) Gallao in Peru, um 
8 Kap Hoorn und um das Kap der Guten Sof 
nung nad) Europa. Die Hauptausfubrartitel 
Gold, Wolle, a und andere Rohprodulte. 
dererjeits ift Dt. ber Hauptitapelplah des Gübens 
"oeicher® (Haulus). ehemaliger Cubiſchof 
er ‚e i of von 
Köln, geb. 6. Jan. 1813 zu Müniter, ftubierte erft 
die Hechte dann Theologie, wurde 1841 Kaplan zu 
regens am Briefterfemmar zu 
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tern, bann 
ünfter und 1851 Generalvilar dafelbft, 1857 zum 
Biſchof von Dsnabrüd und 1866 zum Enbifchof 
von Köln ernannt. Er ftimmte zwar auf dem 
Vatikaniſchen Konzil nur bedingt dem Unfehlbar— 
leitsdogma zu, unterwarf ſich aber —* en Pro⸗ 
tlamierung rüchhaltslos demſelben. Nachdem er 
wegen vielfacher Zuwiderhandlungen gegen bie 
neuen lirchenpolit. Geſetze ſchon vom 31. März bis 
9, Dit. 1874 eine Gefängniäftrafe im Sreisgericht 
u Köln verbüßt hatte, wurde er wegen wiederholter 
fepesübertretungen 28. Juni 1876 von dem Ge: 
richtshofe m lirchliche u enbeiten für abgefebt 
erllärt. Do tte fih M. den Abjegungsproze: 
duren ſchon 13. Dez. 1875 durch die Flucht entzogen 
und feinen Aufenthalt in der holländ, Provinz Lim: 
burg nahe an der preuß. Grenze genommen. 
er von dort feine Amtsthätigteit fortzuiegen fuchte, 
wurde er 28. Juli 1877 durch das Landgericht au 
Köln wegen unbefugter Bornahme geiftliher Hand: 
lungen von neuem zu einer Gefängnisitrafe von 
30 Tagen verurteilt und, weil er geflüchtet, feit 
14. Nov. 1877 ftedbrieflich verfolgt. vhandlun: 
gen über feine Zurüdberufung oder über Einjeung 
eines Nachfolger3 waren bisher erfolglos, 
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Melchifedek (hebr., d. h. König der Gerechtig⸗ 
feit) erfcheint 1 Mof, 14 als —— von Sa: 
lem (erufalem), dem Abraham den Zehnten dar: 
—— ‚babe und von dem er ſich babe ſegnen laſ⸗ 
en. Geiger vermutet, daß der Abjchnitt über M. 
erit aus der nacherilifchen Zeit ſtamme und auf 
eine ideale Schilderung des jadolitiſchen Briefter: 
geſchlechts abzwede, das zur Zeit des zweiten Tem: 
or die Juden theofratijch regierte. Im Hebräer: 

tiefe wird vermöge allegor. Auslegung der alt: 
teftamentlichen Stelle M. als Typus auf Chriftum, 
den wahren Hohen Priefter, betrachtet. Hieralas, 
ein Anhänger de3 Origenes im 3. Jahrh., deutete 
den M. allegoriich vom Heiligen Geifte. 

gen Name einer groifäen Selte 

bed 3, Er vh., welche Melchiſedel für ein himm- 
liches Weſen hielt, das in ihrem Syftem die Stelle 
des Erlöjers einnahm, während ihnen Ehriftus 
nur ein Menſch war, Gin gewiſſer Theodotos, der 
er wird als Stifter der Selte genannt. 

elchiten (vom hebr. Wort melech, «flönig») 
wurden in den von ben Arabern eroberten Brovin: 
zen, bejonders in Ägypten, die ortbodoren Ehriften 
genannt im Unterjdied von den häretiſchen Mono: 
weil fie die Religion des Staatäober: 
haupts, de3 Kaiſers, befannten. 

elchthal heißen zwei Thäler im ſchweiz. Kan⸗ 
ton Obwalden: 

Das Große Melchthalliegtweſtlich vom Engel: 
bergerthal (f. d.), von welchem es durd die ſchroffe 
Kalklette des Wild: Geisbergs (2655 m) geſchieden 
wird, und erjtredt fid) circa 20 km lang vom Grau⸗ 
ftod (2663 m) an der Grenze von Obwalden, Nid⸗ 
walden und Bern bis zum Ranfttobel, 4 km füdöfts 
lid von Sarnen, in welchem Nikolaus von der Fluͤe 
1467—87 als Einſiedler lebte. Im untern Teile eng, 
ſchluchtartig eingeichnitten und dicht bewaldet, H 
das Thal in der mittlern Stufe, wo das Dorf M. 


n: | 894 m über bem Meere auf der rechten Thaljeite, 


am Fuße des Midderfeldes (2354 m) liegt, ein lieb: 
liches Alpenthal mit ſchönen Bergmweiden, Ahorn: 
gruppen und Waldungen. Die oberite Thalitu e bil: 
den die Melchfeealpen, ein auögedehntes, wellenför: 
miges Weideplateau , defien Nordrand, der zerllüf- 
tete und zerfreſſene Kallſtod der Schratten, fteil zum 
—— M. abfällt, Das Thalwaſſer, die Große 
Melchaa, die bei Sarnen in die Sarneraa mündet, 
entipringt im Melchſee (1880 m), deſſen Abfluß ſich 
mit 20 m hohem Sturz in das Stäubilod ergieht 
und erft 700 m tiefer, 3 km nördlicher als breiter, 
wilder Bad) wieder zu Tage tritt. Mit Sarnen und 
Kerns ift das Thal durch eine Fahritraße, mit dem 
Engelbergerthale durch die Bergpfade über die 
Storegg (1740 m) und das Juchli (2170 m) verbun: 
den. Im M. foll der Sage nad) Arnold an der Hal: 
den, genannt Arnold von Meldtbal, einer 
der Stifter des Schweizerbundes, gelebt haben. 
Das Kleine Melchthal, weitlih von dem 
Großen gelegen, von demfelben durch die Kette des 
Hohenftollens (2484 m) getrennt, von der Slleinen 


Da | Melbaa bewällert, zeigt ähnlichen Charakter wie 


das Große, it aber enger, wilder und einfamer, 
und mündet bei dem Weiler Melchen an der Brü: 
nigftraße in die Thalebene des Sarnerſees. Bol. 
Ehrift, «Ob dem Hernwald» (Bern 1869). _ 
Melde, f. Atriplex und Chenopodium. 
Meldola, Fleden in der ital. Provinz Forli, am 
Bidente, hat ein Gymnafium, Seidenfilanden und 
in der Nähe Mineralquellen und zählt (1881)6297 €, 
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—— Ghebolc) \.Ehieuons (Andrea). 
Meldorf, Hanptitadt des Kreiſes Eüderdith: 
marjchen in der preuß. Brovinz Schleswig-Holitein, 
liegt an der Miele, auf einem Hügel, unmittelbar 
am Nande der Marih, Station der Linie Elms: 
born:Heide der Holiteinishen Marſchbahn, iſt Sitz 
de3 Landrats für Süderdithmarſchen und eines 
Amtsgerichts, hat eine große got. Kirche, ein Gym— 
nafium und ein Muſeum dithmarſcher Altertümer, 
Wagenbau, Gerberei und bedeutende VBiehmärlte 
und zählt (1880) 3514 E. Im Mittelalter war M., 
wo 780 die erfte Kirche gegründet wurde, ber Haupt: 
ort von ganz Dithmar den i 
Melcnger, der Sohn des Oneus, Königs von 
Kalydon, und der Althäa und Gemahl der Kleo— 
patra, nahm am Argonautenzuge teil und war 
vorzüglich als Jäger berühmt. Seine merkwür: 
— iſt die Erlegung des Kalydoniſchen Ebers 
(j. Kalydon), über deſſen Beſihß zwiſchen ben Äto— 
lern, den Inhabern von Kalydon, und den Kureten 
in Bleuron Streit entſtand. So lange M. mit gegen 
die Nureten auszog, war der Sieg ſtets auf feiten der 
Sitoler; als er intolge der Verwünſchungen feiner 
Mutter, deren Brüder er erichlagen, fi von dem 
Kampfe fern hielt, wurde Halydon von den Kureten 
hart bedrängt. Endlich ließ er ſich von feiner Gattin 
Kleopatra N Halkyone) bewegen, wieder an bem 
Kampfe teilzunehmen, und vertrieb die Stureten. 
So lautet die Saye in der Jlias. Andere erwähnen 
nod , dab dem M. vom Scidjal fo lange zu leben 
veritattet war, al3 ein auf dem Herde liegendes 
Scheit nicht vom Feuer verzehrt würde, Als M.s 
Mutter Althäa dies gehört, nahm fie das bren- 
nende Scheit von Herde, löſchte es aus und ver: 
barg e3 in einer Kiſte. Nachdem er aber ihre Brü⸗ 
ber getötet, warf fie dad Scheit in die Flamme, und 
Di. itarb. Althäa und Hleopatra erhängten ſich. 
Die Sage von M. it in der Yitteratur und 
Kunit der Alten vielfach behandelt worden, nament: 
lid) aud) in drei verlorenen Tragödien von Phry— 
nichos, Sopholles, Guripides, Erhalten find zahl: 
reiche kürzere und eine ausführliche Erzählung der 
Sage in Ovids «Metamorphofen». Hußereinigen Re— 
ſten von einer Giebelgruppe des Slopas find auch 
—— Darſtellungen ber Eberjagd und des To: 
es des M. in anen und Vaſenbildern, ſowie 
auch Statuen desſelben erhalten; er wird bier dar: 
geitellt als ein ſchlanker, kräftiger Jüngling mit 
breiter Bruft, gelodtem Haar und einer zurüdge: 
fchlagenen und um den linfen Arm gemidelten 
Chlamys; fein Attribut ift der Eberfopf neben ihm. 
— bat ihn Baul Heyſe dramatisch beban: 
belt. Bal. Stetule, «De Fabula Meleagrea» (Berl, 
1862); Surber, «Die Meleagerjage » (Zür. 1880). 
Meleäger, DEM: Epigrammendichter aus Ga: 
dara in Paläftina, lebte um 60 v. Chr. noch unter 
den lehten Btolemäern und veranftaltete unter dem 
Zitel « Zregavos» (db. i. Kranz) eine reichhaltige 
Sammlung von Epigrammen, welche aber unter: 
gegangen iſt. Seine eigenen Poefien, von denen 
noch eine ziemliche Zahl erhalten ift, find von Manfo 
(Nena 1798) und am ——— von Gräfe 
msn gelammelt und heraufgegeben worden. 
Releda (Vielita), die jüblichite der größern dal: 
matin, Inſeln, zur Bezirlshauptmannſchaft Raguſa 
gehen ® durd) ben Nanal von M. vom Feſtlande 
neihhieden, in der Nichtung von WNWM. nad OſO. 
35 km lang, 1'/, bis 4 km breit, iſt durchaus vul: 
laniſch und von einer großen Anzahl Heiner Thä— 
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ler durchzogen, von denen das längfte Babino- 
poglie, das auch den gleichnamigen Hauptort ent: 
hält, den Verkehr zwiichen der Nord» und Sübdfeite 
der Inſel vermittelt. Bon ben fahlen Höhenpuntten 
ift der Velli-Grad, 518 m, ber hödjite. In den J. 
1822 — 24 wurde die Inſel von einem Erdbeben 
—— das von länger dauernden Detonatio: 
nen begleitet war. Euer immer fteigen aus ein- 
— Erdſpalten zeitweiſe Schwefeldämpfe empor. 
ie 1609 E. (1880) ſind Slawen. 

Mölde (frz.), Handgemenge, Wortwechſel. 

Meleguano, Stadt mit (1881) 6022 E. in ber 
ital, Provinz und im Kreife Mailand, an der Babn: 
linie Mailand: Biacenza und am Lambro, 15 km 
jüdöftlih von Mailand, ijt denfwürdig durd den 
Sieg, weldhen Franz I. von Frankreich 13, und 
14. Sept. 1515 über die Schweizer bavontrug. Im 
firiege von 1859 wurde M. 8. Juni vom 1. und 
2. Korps des franz. Heeres (36000 Dann mit 114 
Geſchühen) nach heldenmütigem Wideritande ber 
öjterr. Brigaden Roden und Boer (10000 Mann 
mit 16 Geſchuhen) genommen, 

Melceguetta: oder Malnghettapfeffer, ſ. 

Melek, foviel wie Malek. Amomum. 

Melena (Elpie), Bieudonym für Marie Espe— 
tance von Schwarß (j. d.). , 

Melendez Valdes (Don Yuan), einer ber aus: 
gegeichnetiten neuern Dichter Spaniens, von dem 
die Nüdlehr zu den nationalen Hafjiihen Muſtern 
datiert, geb. 11. März 1754 in dem Flecken Nibera 
del Fresno im Bistum Badajoz, machte feine philof. 
Studien zu Madrid, juriltiiche zu Salamanca, wo 
er in den alten Nationalformen die Freuden des 
Studenten: und Landlebens in Liedern voll Anmut 
und Einfachheit befang. Im J. 1781 erhielt er 
eine Brofeflur an der Univerfität zu Salamanca; 
1789 eine Anftellung bei der Audiencia in Sara: 
goſſa, 1791 in der — zu Valladolid und 
1797 als Fiskal beim Oberkriminalgerichtshof zu 
Madrid. Im J. 1798 ſah er ſich in den durch den 
Sriedensfürjten herbeigeführten Sturz feines Gön- 
ners Sovellanos verwidelt, wurde zunächſt nach 
Medina del Campo und 1800 nad) Zamora ver: 
wieſen, lebte, nachdem die Verbannung 1805 auf: 

ehoben, in Salamanca, und nad) dem Sturze des 
Friedensfürften in Madrid. Auf Napoleons perfön: 
liche Aufforderung übernahm er dann das Amt eines 
Fistals, Staatsrats und Präſidenten der Junta 
des öffentlichen Unterrichts, wurde aber bei dem 
Siege der nationalen Sache als Vaterlandsver⸗ 
räter proſtribiert und mußte nach Frankreich flüchten, 
wo er zu Montpellier 24. Mai 1817 ſtarb. Seine 

ejammelten Gedichte erſchienen 1785 zuerſt in einem 

ande, in ber zweiten Auflage in drei Bänden 
(Valladolid 1797), in einer dritten Auflage in vier 
Bänden (Madr. 1820), Später wurden fie noch 
oft abgedrudt. Huch in die «Biblioteca de autores 
espanoles» wurden fie aufgenommen (Bd. 63). 

Melenki, Kreisitabt im ruſſ. Gouvernement 
Mladimir, an ber Uniba (linker Nebenfluß der Dta), 
mit (1882) 5597 E. welche Handel mit Flachs, Lein: 
ſamen und Getreide treiben. 

Moeles (lat.), ver Dachs. 

Mẽélesville, Pſeudonym des franz. Dramatifers 
Anne Honore Joſeph Duveyrier, geb. in Paris 
13. Nov, 1787; er war Sub: widmete fid) aber jeit 
1814 der Litteratur, verfabte über 300 Theater: 
ftüde, meijt in Verbindung mit Brazier, Bayard, 
Scribe ıc, und ftarb 7. Nov. 1865 zu Paris, 
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Melete, ber 56. Aiteroid, f. unter Planeten. 

j Mieletemäta (grd).), Unterfuhungen, Abhand: 
ungen. 
elezitofe, Auderart, f. unter Zuder. 

Melt, Etadt in der ital, Provinz Potenza 
48 km im NNW. von Potenza, herrlich gelegen au 
einem Lavakegel an den untern Abhängen des Bul: 
fans Volture oder Bultur, hat ein Naitell, von der 
— — Doria errichtet an der Stelle eines von 
Robert Guiscard erbauten, eine 1155 gegründete, 
1851 rejtaurierte Kathedrale, und zählt (1881) 
12166 E. Die Stadt wurde 1041 von den Norman: 
nen zur Hauptitadt von Apulien gemadt. Im J. 
1392 wurde Marzano Graf von M., fpäter Garac: 
ciolo Herzog von M. Karl V. fchentte e3 dem Für: 
ften Andreas Doria; die Doria find noch jeht die 
Beliser. Am 14. Aug. 1851 verwandelte ein Erd: 
beben die Kathedrale und die ganze Oberftabt in 
Trümmer und Schutthaufen. 

Meli (Giovanni), der berühmtefte ficil. Dichter, 
geb. 4. März 1740 zu Palermo, wurde in den dor: 
tigen Jeſuitenſchulen erzogen und jtudierte Medi: 

in, Botanik und Chemie, welche lektere er auch an 
er Univerfität zu Palermo öffentlidy lehrte, Die 
ſchönſten feiner Lieder find von einer grieh. Anmut 
und Heiterkeit befeelt und erinnern an die Schöpfun: 
gen des Anafreon und Theofrit. Weniger glüdlich 
als in feinen Dden, Canzonen, Sonetten und buto: 
lichen Gedichten war er in den epiichen Dichtungen 
«La fata galante», «L’origine del mondo» und 
dem beroijch:tomijchen «Don Chisciotte», einer Be: 
arbeitung und Fortſehung des ſpan. Originals des 
Cervantes. Er ſchrieb auch Satiren und morali: 
Ihe Fabeln voll Humors und geijtreihen Wihes. 
dach dem Mufter von Redis «Bachus in Toscana» 
dichtete er feinen «Ditirammu» eine Poſſe von un: 
erihöpflich genialer Laune und mimiicher Kraft. 
Gine Auswahl feiner Lieder iſtvon Öregorovius treif: 
lich ins Deutjche überiept worden (Lpz. 1856). M. 
ftarb 20. De3.1815 zu Palermo. Eine Sammlung fei: 
ner naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten erichien unter 
dem Titel «Varii opuscoli» (Palermo 1837), eine 
Gefamtausgabe in 8 Bänden (Palermo 1830—39; 
4. Yufl. 1857) und eine Sammlung feiner Gedichte 
als «Poesie siciliane» (4 Bde,, Palermo 1859). 
3 das Italieniſche wurden feine Gedichte über: 
eht von Giulio Gazzino (2 Bde., Turin 1858). 

Melinceen (Meliackae), Pflanzenfamilie aus 
ber Gruppe der Difotyledonen. Sie umfaßt gegen 
300 Arten, die befonders in den wärmern Gegen: 
den Aſiens und Ameritas, weniger häufig in Afrika 
vorlommen. Es find Bäume oder Sträuder mit 
alternierenden, meift gefieberten Blättern und Hei: 
nen und unfcheinlihen Blüten, die aus einem 
4—5teiligen Kelche, 4—5 Blumenblättern, 8—10 
Staubgefäßen und einem 3—5jädherigen Frudt: 
Inoten, auf welchem ein mit Dider Narbe verjehener 
DER auffißt, beitehen. Das Holz der M, zeichnet 
fi durch bedeutende Stärke, fowie durch rötliche 
ober aud) dunklere Färbung aus, bei einigen Arten 
beſiht e3.einen angenehmen — Wegen dieſer 
Eigenſchaften wird es vielfach techniſch verwendet, 
hauptſächlich find es die Bäume der Unterabtei— 
lung ber Gedrelaceen, die früher als eigene Familie 
betrachtet wurden, welche große Maſſen von Hol 
für den Handel liefern. So jtammt z. B. das meiit 
zu Gigarrentiften benupte Holz von mehrern Arten 
der Gattung Cedrela, verſchiedene Mahagonihölzer 
von ben Arten der Gattung Swietenia. 
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Melibön, ber 137. Ajteroib, |. u. Planeten. 
Mteliböcus (Melibokon oros) heißt bei Ptole: 
mäus ein Gebirge im nörbl, Teile Germaniens, 
unzweifelhaft der Harz. Sept heißt M. der höchite 
Gipfel der heſſ. Bergftraße am Wejtrande des 
Odenwaldes, infolge faliher Deutungen, bie den 
M. des Ptolemäus hierher verwiefen. Im Munde 
des Volls hat diefer Berg jedoch feinen uriprüng: 
lihen Namen Malen beibehalten. Der M. iſt 
eine impofante Syenitmaſſe von 520 m Höhe, 
mit [hönem Buchenwald bededt, deren Gipfel einer 
1777 erbauten, 26 m hohen Auzfichtäturm trägt. 
Die Ausfiht umfaßt das Rheinthal von Speier 
bi3 unterhalb Mainz, bis au den Vogeſen, den 
Main bis zum Taunus und Vogeläberg. Der M. 
und der öftlich davon liegende Felsberg (f. d.) bil: 
ben die bejuchteften Höhen des vordern Odenwaldes. 
Meliceris (grch.), Honigbalggeihwulit, entjtebt 
dur Anfammlung von Hautfett in krankhaft ers 
weiterten Hautdrüjen. f 
Melieren (vom frz. möler, d. i. miſchen), das 
Vermiſchen verihiedenfarbiger Wolle vor dem 
Spinnen zur Herftellung melierter Tuche. 
Melierte Zeuge, aus vielfarbigem Garn ber: 
geitellte Stoffe, in&bejondere Tuche. , 
Melikertes war nad der griech. Mythologie 
ein Sohn der yo Leukothea und des Athamas. 
Als Ind vor ihrem Gemahl fliehend mit ihrem 
Söhnchen ins Meer geſprungen, aber von den Ne— 
reiden freundlich in ihre Mitte aufgenommen wor—⸗ 
den war, wurde M. an den Iſthmus von Korinth 
von einem Delphin ans Land getragen und fortan 
dort und an andern Orten unter dem Namen Pa: 
laimon mit jeiner Mutter göttlich verehrt. M. 
ift die griech. Umbildung bed ſemit. Meltart (f. d.). 
Melilla oder Mlila, das alte Rujadir, eine 
fpan. Stadt an der Nordküfte von Maroffo, auf 
= rn füblih vom Kap Näs:ed:Deier, dem 
Tres förcas der Spanier, mit 2000 E., wurde 1426 
durd) den Herzog von Wiedina:Sidonia erobert. 
Melilötus Juss., Honigtlee, Steintlee, 
Melilote, Melote, Pilanzengattung aus ber 
Familie der Leguminojen. Man kennt gegen zehn 
Irten, bis auf eine ſämtlich in der nördl. ge: 
mäßigten "bet und in den jubtropiichen Gegenden 
der Alten Welt vorlommend. Es find Erautartige 
einjährige ober zweijährige Gewächſe mit breizäh: 
ligen Blättern und verichieden gefärbten, meiit gel: 
ben oder weißen Heinen Blüten, die in lodern 
Trauben ftehen. Die Hülfen find rundlich und ent: 
en 1—3 Samen. Alle Arten haben einen ftar: 
en eigentümlichen Geruch, der von ihrem Gehalt 
an Gumarin und einem öligen Nörper, dem ſog. 
Melilotol, herrührt. Die belannteſte Art iſt der in 
Deutſchland überall auf Schutt, Udern, an Wegen 
u. f. w. wachſende gewöhnliche Steinklee oder 
Melilotentlee (M. officinalis L.); berfelbe hat 
lodere, ziemlich ange, gelbe Blütentrauben und 
wird feines ftarfen Geruchs wegen zu verſchiedenen 
Zweden verwendet, Die ganzen Pflanzen legt man 
gung zur ne der Motten in Kleider und 
elzwert; ferner iſt das Kraut als Herba Meliloti 
offizinell und wird hauptjächlich zur Herftellung des 
fog. Melilotenpflajters (Emplastrum Meli- 
loti) benußt, bisweilen aud zu Umfchlägen ange: 
wandt. Zu ähnlihen Zweden dient aud das 
Kraut des ebenfall® in Deutichland häufigen wei: 
ben Steinklees (M. vulgaris W.), ber 12 vom 
vorigen burd feine weißen Blüten unterſcheidet. 
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Eine andere Art, die in Südeuropa und Norb» 
afrita einheimifch, 
fach angebaut und verwildert ift, der fog. blau: 
blumige Steintlee oder Schabziegerllee 
(M. caerulea Lam.), befigt einen noch —* ern Ge⸗ 
ruch wie die beiden vorigen, ſie wird in der Schweiz 
u Herftellung des fog. grünen Kräuter: ober 
habziegerläfes verwendet, weshalb fie aud) den 
Namen Käſellee führt. Da der Geruch des Krautes 
nad der Witterung bald ftärter, bald ſchwächer 
ft, behauptete man Pape oft, daß derſelbe fieben: 
mal des Zunge wechſele und nannte deshalb die 
flanze Siebengerud) oder Siebenzeit. Cine 
rietät von M. vulgaris ijt M. leucantha Koch, 
der fog. Riefentlee oder Bolbarallee, ber 
fonft als Futterkraut an Stelle der Luzerne für 
magern Boden empfohlen und viel angebaut wurde, 
aber den Erwartungen nicht entſprochen hat. Einige 
in Italien und Griechenland häufige Arten, wie 
M. cretica L. und M. italica Lam, waren ſchon 
den alten Ärzten belannt und wurben von ihnen 
gegen verfhiedene Krankheiten angewandt. 
elinda oder Malindi, Drt an der äqua- 
torialen Ditküfte Afrilas, zum Sultanat bar 
ehörig, liegt an einer Bai und einem Hafen, ſud⸗ 
id) von ber Mündung des Sabali; hat viele Rui— 
nen und zählt 5000 €. Die um 1500 blühende 
Etadt gehörte 1505—1635 den Bortugiefen, wurde 
aber dann von den Gallas zerftört. 

Meline (Felix Jules), franz. Politiker, geb. 
20. Mai 1838 zu Remiremont, war Advolat in 
Paris, wurde 1872 in die erg 
fpäter au in die Deputiertenlammer gewählt, 
war 4. febr. bis 4. März 1879 Unterftaatzjetretär 
bes Innern und wurde bei der Bildung des Kabi⸗ 
netts Ferry, im Febr. 1883, Miniſter des Aderbaues; 
30. März 1885 trat ermit dem Kabinett Jerry zurüd. 

Melioration (lat.) im weitern Sinne nennt 
man die Berbejjerung eines Grundftüds oder einer 
ganzen Wirtſchaft. Das Gegenteil heißt Dete⸗ 
rioration. Im engern Sinne, dem gebräud): 
lihern, verfteht man unter M. die Regulierung, 
—— und Bewãaͤſſerung von Flãchen, deren 
Kultur durch ein Zuviel oder Zuwenig an Waſſer 
gehenmt ift. Der M. voraus gebt das Meliora: 
tionsprojelt, deſſen Entwerfung dem Meliorationd: 
ober Kulturtechniler obliegt. Diejes wird beraten 
auf Grundlage der Wafjergefehe, welche aud) Ein: 
fluß haben auf die Beſtimmung derjenigen Bar: 
teien, welche die — zu übernehmen, teip. 
dazu beizutragen haben. Bei — M. parti⸗ 
cipieren daran gewöhnlich der Staat, die Provinz 
und die Intereſſenten, die häufig —— 
ten vereinigt werden. Im Intereſſe des öffentlichen 
Wohls kann die Regierung die Ausführung von 
M. auf dem Wege des Gejehes anordnen. (S. 
Baffergenoffenihaften.) Die Berzinfung 
de3 zur Verbeſſerung ded Bodens dauernd ange: 
legten Reliorationskapitals ift nicht ala Be: 
ftanbdteil der Grundrente (f. d.) im eigentlichen 
Sinne zu betraditen. 

Rechtlich tommen die M. im weitern Sinne vor: 
fiolich dann zur Sprache, wenn jemand ein Grund: 

üd, Yandgut, Haus oder Lehn wieder herausgeben 
muß, welches er als vermeintlicher Gigentümer, 
als Nupnieher, Bajall, Pachter u. ſ. w. bisher inne: 
hatte, Dabei werden notwendige, nüglihe und 
zum bloßen Vergnügen gereichende (impensae ne- 
cessariae, utiles und voluptuariae) unlerſchieden. 


in Deutichland aber viel: | he 


Melinda — Melifjus 


Die notwendigen, zur Erhaltung der Sache gerei- 
nden M. müflen einem jeden vergütet werden, 
wenn er auch wußte, baf er an ber Sache 
batte (possessor malae fidei); audy die nüßfichen 
müffen —— in der Regel dem, der die Sache 
in redlichem Glauben beſaß (possessor bonae fidei), 
erfeht werden. Zum Vergnügen gemachte M. lann 
der Beſiher bei der MWiederherausgabe der Sache 
abtrennen, fomweit es ohne Schaden der Subftanz 
möglid) 2 Bol. Döhl, «Das Meliorationswejen 
des preuß. Staatö» (Brandenb. 1868). 

eli® ift ein, meift in Hut:, Brot: oder Würfel: 
form im Handel vorlommender Konſumzuder, und 
zwar bezeidhnet man als M. die Sorten, 
nicht die höchſte —— und Farbloſigleit beſien, 

e 


durch welche die beſte, als Raffinade bezeichnete, 
Dualität charalteriſiert wird. 
Metif 


(vom gr. aÄdos, d. h. Lied, Gefang), 
geſang⸗, — melif e Dichtkunſt, E 
viel wie Iyrijche oder Liederdichtung. 

Melisma (grd., Lied, Melodie), in der Muſil 
foviel wie melodijche Verzierung, Koloratur; daher 
melismatifher Geſang, bei weldhem mehrere 
Noten auf einen Vokal gefungen werden, im Ge 
genfak zum ſy llabiſchen Gefang, bei welchem 
auf jede Tertfilbe nur eine Note zu ftehen kommt. 

Melissa L. (WMeliffe), Bilanzen aus 
der Familie der Labiaten. Es find bloß drei Srrten 
befannt, die in Europa und im weftl. Afien vor: 
fommen. Sie haben weiße oder gelbliche Blüten, 
die in Wirteln jtehen. Am befamnteften ift die ge: 
bräudlide elle auch Garten- oder 
Eitronenmeliffe (M. officinalis L.) nt, 
ein im füblihern Europa einheimisches, aufrechte, 
ausdauernded Kraut, mit gr ‚ eirunden 
Blättern, blattwintelftändigen, einfeitSwendigen 
Halbwirteln der Blüten und weißen Blumen. 
ganze Pflanze befipt einen angenehmen citronen: 
artigen Geruch und wirb deshalb auch bei uns 
* a in Gärten gezogen. Das Kraut iſt in der 

eiltunde als gelind ſchweißtreibendes und nerven: 
ftärtendes Heilmittel bei Blähfucht, Kolil, Magen: 
frampf, Diagentatarrh u. f. w. gebräuchlich; oft 
wird aber dafür eine melifjenähnlid riechende Ba: 
rietät der auch in Deutihland, befonders in Kalt: 
— auf Schutt vorlommenden gemeinen 

ahenm inze (Nepetacataria B——— 

enommen. Die ſog. türkiſche Meliſſe, wel 

iſch meliſſenartig, aber minder angenehm riecht 
und bei uns öfterd zum Würzen mander Speijen 
verwendet wird, gehört einer ganz andern Pflanzen: 
gattung an und führt ben Ifiematihen Namen 
—— entopf (Dracocephalum Mol- 
davica L.), Diefelbe ift durch bie in lange Borften 
endigenben Sägezähne der Dedblätter der blauen 
oder weißen Blumen leicht zu unterfcheiben. 

Meliffin, Beitandteil des Wachſes (f. or 

Meliſſus, aus Samos, ein grich. Philoſoph, 
vielleicht iventiih mit dem al3 Staatsmann und 
Feldherrn erwähnten M,, ber die Flotte der Sa- 
mier bei dem Siege über die Athener (440 v. Chr.) 
führte, war ein Anhänger der eleatifhen Philoſo⸗ 
phie. Bon Parmenides wid er hauptſächlich das 
durd) ab, dal; er das Sein für unbegrenzt und ums 
endlich erllärte und fi daburd der ion, Natur: 
philofophie näherte. fibrigens ſuchte er den Grund: 

edanlen der Eleatiſchen Schule (f. d.) auf indirekte 
eife zu verteidigen, indem er nachwies, daß die 
Erſcheinungswelt mit ihren Beränderungen dem 


— — 


Melitene 


a des Seins nicht entipreche und man daher 
zu der entgegengefeßten Annahme eines einigen 
und unveränderhcdhen Seins genötigt fei. 

Melitene, eine Region Kappadocieng, zwifchen 
dem Antitaurus und dem Euphrat, ſchon den Ajiy: 
rern unter dem Namen Milid betannt. Die Gegend 
war —— enthielt jedoch keine großen Staͤdte. 
Die Hauptſtadt Melite, an einem Nebenfluß des 
Euphrat, war ſeit Trajan eine bedeutende Stadt, 
in der die 12. Legion Fulminata lag. Hier ſchlug 
577 Juſtinianus, Feldherr des Kaiſers Juſtinus IL., 
den Perſerlönig Chosroes. 

elithiden oder Honigträger, Inſekten 
aus der Familie der Hymenopteren; ihr Haupt: 
repräfentant ie De Honigbiene. (S. u. Biene.) 

Melito, Biihof von Sardes in der zweiten 
2 des 2, Jahrh., ftand im Nufe befonderer 
Heiligleit und wird von Zertullian al3 «Prophet» 
bezeichnet. Bon feiner dem Kaiſer Marc Aurel über: 
reichten Schutzſchrift für das Chriftentum bat Eu: 
febius einige Fragmente aufbewahrt. Die unter 
feinem Namen in ſyr. Sprade publizierte Apolo: 
gie ift unecht. Seine ſchriftſtelleriſche Thätigleit 
war eine fehr ausgebreitete, dod) ift das Allermeiite 
verloren gegangen, Berjchiedene Schriften wurden 
ihm fpäter untergejhoben. 

Melitopol, Kreisſtadt im rufl. Goupernement 
Taurien, rechts an der Molotſchna, Station der 
Bahn Pofowo:Sewaftopol, mit 4852 G., iſt eine 
neue Stadt, welche bedeutenden Handel mit Ge: 
treide, feiner Wolle und Bieh treibt. 

Melitofe, Zuderart, f. unter Zucker. 

Meliturie oder Nelliturie (grch.), die Zuder: 
barnrubr, f. unter Diabetes, j 

Melk, Marttfleden in Niederöfterreich, Bezirks: 
hauptmannfdaft St. Pölten, in ber Nähe ber 
Mündung bes Pielahfluffes in die Donau, zählt 
(1880) 1716 E. ift Sik eines Bezirksgerichts, Sta: 
tion der Linie Wien: Salzburg der 8 terreichifchen 
Staat3bahnen, fowie der Weftbahn und Donau: 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft. Sehenswert ijt die 
Kirche aud dem 15. Jahrh. mit Gemälden vom 
Kremfer Schmid. In der Näbe ift eine Seil: und 
eine Drabtitiftenfabrit. 

Das Benedikltinerftift Melt, 57m hoch über 
dem Marlte in reizender Lage, hat ein Obergum: 
nafium, Vorbereitungsklaſſe und — 
M., das Namare der Römer, ſpätere Grenzfeſtung 
der Ungarn, wurde vom Babenberger Leopold 1. 
eingenommen, ber er 985 eine Kollegiatkirche 
für 12 Weltpriefter ftiftete; 1014 wurde der Leid: 
nam des heil. Coloman hierhergebradht. Leopold ILL. 
und Altmann von Paflau verjegten 1089 Bene: 
diltiner aus dem oberöjterr. Stifte Lambach hier: 

er. Durd) Leopold ILL. wurde das Stift frei von 
aſſau und der Zandesfürit fein Vogt. Das unter 

riedrich dem Schönen befeitigte Stift hielt 1683 
eine vierwöchentliche Belagerung durd die Türken 
aus. Die Hauslehranftalt wurde 1781 in ein öffent: 
lies Gymnafium verwandelt, das unter Kaiſer 
Joſeph II. nad) St. Pölten verlegt, ſchon 1804 
wieder dem Stifte zurüdgegeben wurde, Der Bau 
des Gtiftögebäudes und der pradtvollen Kirche 
wurde 1702—36 von Prandauer geleitet und 1738 
dur Mungenaft vollendet. In der Stiftslirche 
befinden ſich Freslen von Rottmayer und Scanzoni, 
ein Tabernalel von Würth und die Grabjtätte der 
eriten Babenberger (Leopold I. und feiner Gemahlin 
Rıdarda, Albert I. und feiner Gemahlin Frowiga, 
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Ernſt und ſeiner Gemahlin Swanehild). Im Archiv 
ſind aufbewahrt das Mellerkreuz (Faſſung einer 
vom Markgrafen Adalbert 1045 dem Stifte ge: 
ſchenkten Kreuzpartikel), Trintbecher des heil. Ulrich 
(au3 einem Kürbis, vom Markgrafen Ernft 1070 
geichentt), ein Neliquiar aus Bergtryftall aus dem 
14. Jahrh. und ein got, Dftenforium. In der 
Prälatursfapellefinddeutiche Bilder, die Kreuzigung 
daritellend, Dedenfresten von Heigl (1782) und ein 
Flugelaltar. Der Brälaturfaal, gemalt von Scan: 
zoni (1719), enthält eine Madonna vom ältern 
Cranach, Tierftüde von Hamilton. Die Sommer: 
fakriftei ift gemalt von Baduzzi (1703), der Kapitel: 
faal von Bachmann, die jehige Studententapelle 
von Scanzoni, die Bibliothel von Träger. Die 
Bibliothek befigt über 50000 Bände, 1500 Hand: 
ihriften, Inkunabeln und ausgezeichnete Minia— 
turen (ein Gebetbuch von Beatrir, der Gemahlin des 
Matthias Corvinus, ift befonders hervorzuheben). 
Bol. Keiblinger, «Geſchichte des Benediktinerftifts 
M.» (2 Bde. Wien 1851—69). 

Melk (Heint. von), f. Heinrihvon Melt, 

Meltkart (d. h. Stadtlönig), bei den Griechen 
aud) Melikerte s genannt, der Haupt: und Schub; 
gott von Tyrus, wo er verſchiedene, namentlic) 
einen ———— von Herodot bewunderten Tem: 
pel hatte. Von Tyrus aus verbreitete “ fein 
Kult über die Kolonien, 3.8. Eypern, Thafus, 
Zarjus, Karthago, Gades. M. war die eigentüm: 
lid) tyrifche Form des phönizishen Baal, d. i. Him: 
mel: und Sonnengotteö, und vereinigte, wie die 
andern Formen des Baal, ſowohl die wohlthätige 
als die verderbenbringende Macht diefes Gottes, 
wurde darum auch in Zeiten der Not (Hrieg, Belt, 
Dürre u. f. w.) durch —— verſöhnt, fo: 
daß die Griechen ihn auch mit Kronos (Saturn) 
zuſammenſtellen fonnten. Sein Charalter als Son: 
nengott erhellt aus dem Auferſtehungsfeſt, das ihm 
ſchon in uralten Zeiten in Tyrus gefeiert wurde, 
zu verſtehen (wie die Adonisfeiern) vom Wieder: 
erwachen der Sonne zum neuen Jahreslauf. Aber 
geſchichtlich wurde er als der Gott, in defien Namen 
und mit deſſen Hilfe die Phönizier ihre Handels: 
unternehmungen ausführten, aud ber Schußgott 
der Schiffahrt, Städtegründung und Kolontjation, 
Schirmherr von Gefek und Ordnung. AldBändiger 
ber feindlichen Gewalten und Bezähmer des Wilden, 
ebenfo wie als wandernder, ewig junger Sonnengott 
wurde er von den Griechen insgemein mit ihrem 
Heralles zufammengeftellt. Sein Kultus war bis 
Gades gedrungen, wo dem M. Säulen aufgerichtet 
waren. (S Eeicafettäulen) — 

Melkſham, Stadt in England, Wiltſhire, 7 km 
im NND. von Trowbridge, am Avon und Wiits 
Berkskanal, hat Mineralquellen, Fabrilation feiner 
Tuche, Viehmärkte und zählt (1881) 2182 E. 

Mella, Nebenfluß des Oglio (f.d.). 

Melle, Kreisitabt in der preuß. Provinz Han- 
nover, Landdrofteibezirt Dsnabrüd, 28 kın öftlich 
von Osnabrüd, an der Elſe, Station der Linie 
Lohne⸗Rheine der Preußiſchen Staatseiſenbahnen, 
iſt Sig eines Amtsgerichts, hat eine königl. Prä— 
parandenanitalt, ein neueres Solbad —— für 
Gigarren, ort: und ieiſchwaren, nebft ierbrauerei 
und zählt (1880) 2287 meiſt prot. E. 

Der reis Melle zählt auf 254 qkm (1880) 
25145 meiſt prot. E. , 

Melle, Arcondifjementshauptftabt im franz. Des 
part. Deur⸗Sevres, 27 km im DSD. von Niort, 
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an der Beronne, bat ein Tribunal erfter Inſtanz 
und eine calviniftiiche Konſiſtoriallirche und zählt 
(1876) 2221, ald Gemeinde 2493 E. u 

Melliferifch (lat.), honigbringend; Mellifi— 
fation, Honigerjeugung. 

Mellin (Guftaf dene, ſchwed. Novellift und 
Romanſchriftſteller, geb. 23. April 1803 zu Nevolar 
in Finland, fam 1816 in das Haus des Dichters 
Franzen, der fich feiner väterlid) annahm, und ftu: 
dierte Theologie zu Upfala. Nachdem cr 1829 die 
Prieſterweihe erhalten, lebte er in Stodholm, bie 
er 1851 als Paſtor nad Norra Wram in Schonen 
berufen wurde. Cr _ftarb 2. Aug. 1876. Schon 
feine erjten novelliftiihen Verjuche, namentlich 
«Blomman pä Kinnekulle» (3. Aufl,, Etodh. 1831), 
«Sivard Kruses Bröllop » (2, Aufl., Stodb. 1832) 
und «Anna Reibnitz» (2. Aufl., Stodh. 1833), fan: 
den allgemeinen Beifall. Die Stoffe zu feinen 
Novellen find meijt der vaterländiichen Geſchichte 
entlehnt,, die zum Teil in dem 1831—45 von ihm 
herausgegebenen Taſchenbuch «Winterblommor » 
erihienen. Gine Geſamtausgabe feiner novellifti: 
ſchen Edhriften erſchien 1866—67 (3 Vde., neue 
Aufl., 1874— 75). Auf dem Gebiete der Geſchicht⸗ 
fchreibung veröffentlichte er unter anderm: «Krigen 
och statshvälfningarne i vära dagar» (Stodh. 
1848—49) ; ferner die biographiichen Werle: «Sve- 
riges store män» und «Sveriges märkvärdigaste 
fruntimmer» u. f. w. Sleinere Dichtungen bilden 
den Inhalt der «Samlade Dikter» (Stodh. 1852). 
Die meijten Romane und Novellen M.s find auch 
in das Deutiche überjeht worden. 

Wellit, ſ. Honigitein, ER 

Mellitbfänre oder auch Honigfteinfäure, 
C,(COOH),, fomımt als Aluminumfalz im Dineral 
Honiaftein vor und kann fünftlih durch Digejtion 
von Braunfohle mit einer allaliihen Löjung von 
übermanganjaurem Kali erhalten werden. Zur 
Daritellung wird Honigftein mit Ammoniumcarbo: 
nat anhaltend gelocht, die Löfung des Ammonium: 
faljes von der entitandenen Thonerbe abfiltriert 
und dur Ginleiten von Chlorgas die Säure frei 
— worauf die Säure beim Verdampfen zur 

rodne als weißes, kaum kryſtalliniſches Pulver 
zurüdbleibt. Aus alloholiſcher Löfung iſt die Säure 
in Heinen glänzenden, nabelförmigen — zu 
erhalten. Sie iſt in Waſſer und Alkohol leicht 
löslih. Beim Erhitzen ſchmilzt fie unzerſeßt, bei 
höherer Temperatur bildet fie unter Abgabe von 
Kohlenfäure Pyromellithiäure. Gegen chem. Agen: 
tien ift fie ſeht widerftandsfähig, fie Löft fich unzer— 
ſeßt in konzentrierter Schwefeljäure und konzen— 
trierter Salpeterfäure, auch Chlor und Brom ver: 
ändern fie nicht. u. Diabete2. 

Melliturie (irrtümlih für DMeliturie), ſ. 

Mello, ſpan. Geſchichtſchreiber, f. Melo. 

Melloniſche Säule, f. unter Thermoelel: 
tricität. 

Melleichitadt, Stadt im bayr. Negierungs: 
bezirt Unterfranfen, an ber Streu, Station der 
Linie Schweinfurt: Meiningen ber, Bayriſchen 
Gtaatseijenbahnen, ijt Sitz eines Bezirlsamts und 
eined Amtsgerichts, hat eine Glodengieherei und 
beſuchte Biehmärfte und zählt (1880) 2247 meijt 
tath. E. Hier ſchlug 7. Aug. 1078 Kaiſer Hein: 
sich IV. ben Gegenlönig Rudolf von Schwaben. 

elnif, Hauptitadt einer Bezirkshauptmann: 
ſchaft im nördl. Böhmen, recht? an der hier sin 


iff⸗ 
bar werdenden Elbe, gegenüber dem Ginfluß der 
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Moldau, Station der Linie Mien:Tetihen ber 
Öfterreihifchen Nordweſtbahn, zäblt (1830) 2116, 
al3 Gemeinde 3969 G. und hat eine ſehenswerte 
alte Delanatslirche, ein altes Schloß mit der Ka— 
pelle der heil. Ludmilla, ein ſehr altes Rathaus, 
einen tiefen Stadtbrunnen, zwei Bürgerſchulen und 
eine Weinbaufhule. Bekannt iſt der dortige Wein: 
bau, welchen Kaifer Karl IV. durch Anlegung 
von Burgunderreben gründete, 

Melnikow (Pawel Jwanowitic), rufl. Ethno— 
graph und Belletriſt, geb. 1819 als Sohn eines 
(Sutsbefikers im Gouvernement Niibnij:Nomgorod, 
beſuchte das Gymnafium zu Niſhnij-Nowgorod 
und die Univerſität in Kaſan, war dann Gym— 
naſiallehrer und ſpäter Beamter im Miniſterium 
des Innern. Gr fchrieb: «Briefe über den Raskol— 
(1862) und «Hijtor. Slizzen über einen Zweig 
des Raskols (Popovstina)» (1864). Seine Volls 
novellen (unter dem Pſeudonym Andrei Be: 
tihersfij) beginnen in den fünfziger Jahren 
(aefammelt in «Grzählungen», «Razskazy», Mos: 
fau 1876; 2. Ausg. 1882) und enden mit den 
zwei großen Romanen «In den Wäldern» («V 18- 
sach», 1875) und «Auf den Bergen» («Na gorach», 
1881), worin ebenfalls beſonders die ruſſ. Selten ge: 
ſchildert werden. Gritarb 1883. Seinebelletrijtiichen 
Werle zeichnen ſich durch — Beobachtung und 

enaue Kenntnis der großruſſ. Vollsſprache in 
Mittelrußland aus. 

Melo (Don Francisco Manuel de), eigentlich 

Mello, ortug. Dichter und fpan. Gefhichtichreiber, 
eb. 23. Nov. 1611 zu Liſſabon, aus einer altade: 
igen, mit den Braganzas verſchwägerten Familie, 
trat im 17. Jahre in Militärdienjte. Als 1610 
Portugal von Spanien fih trennte, begab er 
ſich nach Liffabon, wo er im diplomatischen Dienfte 
Verwendung fand. Seine Feinde Hagten ihn fälſch— 
lich des Meuchelmordes gegen Francisco Cardoſo 
an, infolge defien M. jahrelang eingekerkert, ſei— 
ner Güter verluftia erflärt und nad Braſilien 
verbannt wurde. Doch ermwirkten Ludwig XII. 
und ber Kardinal Mazarin 1648 feine Zurüd— 
berufung. M. ftarb zu Liſſabon 13. Dit. 16C6. 
Geine berühmtejte Arbeit ift bie «Historia de 
los movimientos, separacion y guerra de Ca- 
talufa en tiempo de Felipe IV.», welche er zu: 
erft zu Liſſabon 1645 berausgab, und von der 
abllofe Auflagen erfchienen, die beite von Vicente 
Ferrer (2 Bde., Bar. 1826—32), wieder abgedrudt 
in Ochoas «Tesoro de historiadores espaholes» 
(Bar. 1840) und im 21. Bande der «Biblioteca de 
autores espaholes» (Madr.). Fortgeicht ward fie 
von Jaime Tis (Madr. 1875 u. öfter). In der Ge: 
ſchichte der portug. Litteratur nimmt M. eine ber: 
vorragende Stellung ein; das Luftipiel «O fidalgo 
aprendiz» ift ein echt nationales humorvolles Sit: 
tenbild; die «Eglogas» und «Cartas» find im Geiſte 
des 16. Jahrh. geichrieben. Die Proſawerle 
«O’Hospital das lettras» und «Apologes dialo- 
gacs» find nad Inhalt und Sprade gleidy vor: 
züglih. M.s fpan. Gedichte, bejonders bie fatiri- 
hen und komiſchen, find im Gefhmad feines 
Pevunne® Quevedo geichrieben: «Obras metricas: 
as tres musas de Melodino» (Fifjab. 1649 u. Lyon 
1665), Nur derjenige Teil, der den Titel «As segun- 
das tres musas» trägt, umfaßt portug. PBoefien. 

Melodie (grch.) edeutet eine einjtimmige Ton: 
reihe, in welder die einzelnen Töne nad) rbythmis 
ſchem Zeitmaß aufeinander folgen und dutch Tonart 
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und Tonverbindung ein zufammenhängendes aus: 
drudsvolles Ganzes bilden, In der M. lommt 
das Weſen der Muſik vorzugsmeife zum Ausdrud; 
das ganze Altertum wußte kaum etwas von der 
Harmonie oder dem gleichzeitigen Erklingen meb: 
terer Töne, und auch nod) jest hängt die Allgemein: 
verftändlichteit eines Tonftüds von feinem melodi: 
ſchen Gehalte ab; die populärite Muſik ift immer 
diejenige, welche den größten melodiſchen Reichtum 
aufweiſt. Weil nun nad) Naturgefepen in dem Gr: 
klingen einzelner mufitaliiher Töne zugleich ihre 
Harmonie enthalten iſt, und weil ferner die melo: 
dijchen Themen in einem Kunſtſatze fo geitaltet wer: 
den können, daß die Harmonie aus der in verfcie: 
dener Lage auftretenden M. ſich erzeugt, fo erblidt 
man in der M. mit Recht die Seele der Muſik. 

Melodit (och.), Lehre und Lehrbuch der Melo: 
bie; Kunſt der Melodie; melodiös, melodiſch, 
voll Melodie, wohltönend, wohltlingend. 

Melodion (grd.), cin 1806 von Diek in Em: 
merid) — Klaviaturinſtrument, bei wel— 
chem der Ton durch Reibung metallener Stäbe ver: 
mittelſt eines Cylinders hervorgebracht wird, ben 
der Spieler mit den Füßen bewegt. 

Melodium: Orgel (Ulerandre:Orgel), ein 
den jog. amerilaniſchen Orgeln ähnliches Harmo: 
nium, neuerdings von Alerandre in Paris gebaut. 

Melodrama (grch.), im allgemeinen jedes mit 
Muſik verbundene Schaufpiel, im befondern eine 
im 18. Jahrh. zuerit durch jean Jacques Rouſſeau 
eingeführte Weife der dramatiihen Aufführung, 
in der die Dellamation von Inſtrümentalmuſik be: 
gleitet wird. Selbſtändig entwidelte Formen, wie 
in der Oper, beſiht bier die Mufit nicht, fondern fie 
bleibt in allen ihren Bewegungen durd die Dekla— 
mation bedingt, an diefe durchaus ſich anfchliekend, 
indem fie entweder in größern oder geringern Maſ— 
fen zwijchen die Sätze und Perioden der Nede ein: 
tritt, oder mit der Rede zugleich und neben berjel: 
ben hergeht. Demnach beiteht diefe Muſik immer 
nur in abgeriflenen, oft furzen, mitunter nur einige 
Accorde enthaltenden Sägen, von denen jeder für 
id) anhebt und aufhört, ohne mit den andern zu: 

ammenzubängen. Monodrama nennt man das 

t., wenn nur eine Perfon, Duodrama, wenn 
wei Perfonen in ihm thätig find. In Deutichland 
earbeitete zuerſt (1775) der Dichter und Schauipie: 
ler Johann Chriftian Brandes die Geritenbergiche 
Gantate «Uriadne» und naher Friedrich Wilhelm 
Gotter die «Medea» für melodramatifhe Daritel: 
lung, und Benda lieferte zu beiden Stüden, die 
Muſik. Diefelben fanden ihrerzeit großen Beifall 
und riefen viele Nadhahmungen hervor, 3. B. Neis 
chardts «no» und «stephalus und Procrisn, Nee: 
—8 «Sophonisber und Abt Voglers «Lampedop. 

och war der Erfolg der ganzen Gattung nur vor: 
—— und * hat für die Kunſt eine ge 
ringe Bedeutung. Das Weſen bes eigentlichen M. 
wurde aud auf nichtdramatiſche Dichtungen über: 
tragen, indem z. B. Schillers « Tauder» mit der 
begleitenden Kompofition Rombergs, und Hebbels 
«Heidelnabe» oder Byrons «Manfred» mit Schu: 
ee a u 
phonie «Die Wüjte» von Felicien David behandelt. 

Melodunum, ber lat. Name von Melun, 

Melo&, der Maiwurm. 

Melograph it eine Maſchine, welche am Kla— 
vier angebracht wird, um freie Phantafien oder 
Smprovifationen felditthätig zu Papier zu bringen 
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und dadurch ein mühelofes Komponieren zu erzie: 
len. Die vielen Erfindungen diefer Art find aber 
nur als ziemlich fruchtloje Erperimente anzuſehen. 
Melofaftus, Melonenkaktus, eine Gat: 
tung der Kakteen, umfaßt Tugelrunde, fleischige 
Arten mit Pängsrippen, auf denen fternförmig 
gruppierte,, oft ſehr jtarte Stadheln jtehen. Der an 
eine andere Gattung, Echinokaltus, erinnernde 
Hauptlörper hat einen Aufſaß (Schopf), der in fei: 
ner Bildung eine große Ähnlichkeit mit einer Ma— 
millarie befipt, fodab das Ganze den Gindrud 
madıt, als wäre eine foldhe auf einen Echinokaktus 
gepfropft., Der Aufſatz it mit Warzen bejegt und 
in einen dichten wolligen Filz gehüllt, den die zwi: 
ſchen den Warzen ſich entwidelnden Heinen, kurzröh— 
rigen, meiſtens roten Blüten durchbrechen. Die ge: 
meinjteArtijt Melocactuscommunis, deſſen Stamm 
die Größe eines Menfchentopfes erreicht ; feine blü: 
tentragende Verlängerung it bloß balb fo ftarf, 
al3 der Hauptlörper, in o lang wie diefer, von cy: 
lindriicher Form und oben abgeſtußt. Das Vater: 
land diefer Gewächſe find die weitind,. Inſeln und 
Südamerila. Die Stämme enthalten eine reiche 
Menge wäjlerigen erfriihenden Saftes und bieten 
daher in jenen wafler: und regenarnıen Gebieten 
Menſchen und Tieren, Laſt- und Neittieren, wilden 
Büffelberden u. ſ. w., welche die ſtacheligen Kugeln 
(«Quellen der Wüften) mit ihren Hufen und Hör: 
nern öffnen, erwünjchte Labung. (S. Tafel: Kat: 
tusgewädfe, Fig. 5.) 
Melolontha, der Mailäfer. i 
Melone (Cucumis Melo L.), nad) der gried. 
Infel Melos benannt, ift eine zur Gattung Gurte 
gehörige einjährige, fürbisartige Gartenfrucht von 
einem eigentümlic angenehmen Geruche und ge: 
würzhaft:jüben Geſchmack. Urfprünglich ift jie im 
mittlern und ſüdl. Afien einheimiſch, wird aber 
jest in allen Weltteilen kultiviert und fommt in 
—* und trodenen Sommern auch in Deutſch— 
and im Freien zur Reife. Gewöhnlich wird fie bei 
uns in Vliftbeeten gezogen. Zur Vermehrung wäblt 
man die fhönften und fehweriten Samen aus, 
welde, um recht —— Pflanzen zu geben, we⸗ 
nigſtens vier Jahre alt ſein müſſen. Die v. üt 
ſehr empfindlich gegen Kälte, Nebel, Regen und 
ſtockende Luft; ihre Kultur erfordert daher große 
Sorgfalt. Sie unterſcheidet fi von andern Arten 
ihrer Gattung durch die abgerundeten Yappen der 
Blätter; ihre Blüten find Übrigens ebenfalls ein: 
häufig und gelb. Man hat eine große Menge von 
Sorten, hauͤptſächlich aber unterſcheidet man Kan 
talupen (von dem päpitl. Landgute Cantaluppi, 
wohin diefe Form aus Armenien zuerft eingeführt 
worden fein foll) mit warzigen Früchten, welche 
war dide Schalen haben, deren Fleiſch aber für 
—* feinſte gehalten wird; ferner Rezmelonen, 
deren Früchte eine nehartige zerriffene Schale haben 
und früher reifen als jene; endlich gerief te Me: 
lonen, deren Früchte außen zwölf ſenkrechte Furchen 
zeigen, zwiſchen denen das Fleiſch ſich erhebt. Auch 
gibt es ganz glatte Früchte; die Farbe der Früchte 
ändert in Grün, Gelb und Weiß ab. Das jhmad: 
—* Fleiſch der Frucht iſt in allen Weltteilen ſehr 
eliebt und wird beſonders in wärmern Gegenden 
wegen feiner erfriſchenden und kühlenden Eigen: 
ſchaften allgemein gegeflen. Man — es für 
ſich oder mit Zuder oder am zwedmäßigſten mit 
etwas Pfeifer oder Ingwer, (©. Tafel: Eucurs 
bitaceen, Fig. 2.) 
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Die Waffermelone (Citrullus edulis Sp.) hat 
ein ſehr faftiges und wäfleriges Fleiſch und übri: 
gens gleiche Gigenichaften wie die vorige, unter: 
Icheidet fich durch die buchtig-fiederipaltigen Lappen 
der tiefgeteilten, fait feegrünen Blätter und Heinere 

runlichweiße Blüten, Sie it urſprünglich gleich— 

Falls im ſüdl. Afien einheimiſch, wird jeht aber 
überall, wo nur das entiprechende Klima fich fin: 
det, in Menge kultiviert. Die Früchte find Fugelig, 
glatt, jehr groß und enthalten unter der ſchwarz— 
grünen Schale ein rotes oder auch bläfieres, bis: 
weilen gelbes Fleiſch und rote oder ſchwarze Sa— 
men. In den im Sommer regenlojen oder doch 
ziemlich teodenen Ländern, 3. B. in Perſien, Süb: 
rußland, Ungarn, Südeuropa, Südafrila, Chile 
und Auftralien, wo fie ſehr gut gedeiht, wird ſie 
von allen Voltällaffen in Menge genojjen. In 
Deutichland gedeiht fie im Freien nicht. 

Melonenbaum, f. unter Carica. 

Melouenfaftus, ſ. Melokaktus. 

Melonenfürbis, ſ. unter Kürbis. 

Meloplaftif (grch.), künftlihe Wangenbildung. 

Melopsittaous, j. Wellenpapagei. 

Melod, jest Milo, die weſtlichſte Inſel von 
der Gruppe der füdl. Sporaden (von manchen 
Geograpben zu den Cylladen gezählt), bildet jeht 
mit den Nachbarinſeln Kimolos, Siphnos, Pho— 
legandros und Silinos eine zum grieh. Nomos 
Kyllades gehörige Epardie, deren Geſamthbevölle— 
rung (1879) 12 911 Seelen beträgt. M. allein zählt 
auf 66 qkm 3534 E,, die ficdh teils zur griech., teils 
zur fath. Kirche befennen. Sie hat an der Norb: 
tüfte eine tief eindringende Bucht, die den geräus 
migften Hafen im ganzen Ardipel bildet. Der 
höchſte Punkt der Inſel, der 774 m hohe St. Clias: 
berg, beftehbt aus Kallſtein und Glimmerfciefer. 
Der vullanifhe Boden ijt reich an mineralischen 
beißen Quellen und andern vullanischen Produl: 
ten, Ausgeführt werden Alaun, vortrefflicher 
Schwefel, Kochſalz, Muhlſteine, Wolle, Ziegentäfe, 
Weizen und etwas Wein, der aber von geringer 
Güte it. Im frühen Altertum wurden — be⸗ 
malte Thongefäße nach orient. Muſtern auf M. 
fabriziert. An der Südküfte befinden ſich heiße 
Schwefelquellen, Die alte wie die Injel jelbit M. 
genannte Hauptitadt, von welcher noch liberreite 
der Ningmauern, eined aus Marmor erbauten 
Theaters (in defjen Nähe 8. April 1820 von einem 
griech. Bauer die jeht im Louvre in Paris befind: 
— unter dem Namen der Venus von Milo 
belannte Aphrodite-Statue gefunden wurde, ſ. 
Zafel: Bildnerei IL, Fig. 9), eines Tempels in 

‚ forinth. Stil und zahlreiche, in den Tuffboden ein: 
geihnittene Gräber erhalten find, lag am nordöſtl. 
Ende der großen Hafenbucht; oberhalb derjelben 
liegt auf einem teilen Felshügel der jehige Haupt: 
ort der Inſel, Kaſtro, der Sit des Eparchen. 
Die jüdöftlich davon gelegene, jeßt Baläo:Chora 

enannte mittelalterliche Hauptitadt ift feit dem 
Anfang bes 19. Jahrh. wegen ihrer ungefunden 
Lage völligverödet. Die ältejten Bewohner der Infel 
waren Bhönizier; diefelben wurden aber durd) Mi— 
nyer und Dorier, welche von Lalonien aus die In— 
jel eroberten, dorifiert. Infolge deſſen hielten die 
Melier feit an den Spartanern und ihrer oligar: 
chiſchen Verfafjung und fhidten, während alle an— 
dern Inſeln des Archipels ſich den Perſern unter— 
warfen, ihre Schiffe zu der griech. Flotte bei Sala: 
mis, Als fie aber im Peloponnefiichen Kriege neu: 
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tral bleiben wollten, wurden fie von den Athenern 
416 nad) hartnädigem Widerjtande bezwungen, die 
Männer getötet, die Weiber und Kinder als Sta: 
ven verfauft und die Inſel atheniſchen Koloniſten 
übergeben. Bon 1204 bis 1537, wo fie von denTür: 
fen unter Khair:ed:din Barbarofja unterworfen 
wurde, gr fie zum venet. Herzogtum Naros. 
Am 20. Aug. 1661 erfochten bei ihr die Venetianer 
einen Seefieg über die Türken. Vgl. Roß, «Reifen 
auf den griech. Infeln des Slgäiichen Dieers» (Bd. 3, 
Stuttg. 1845); Göler- Ravensburg, «Die Venus 
von Milo» (Heidelb. 1879); Haffe, «Die Venus von 
Milo» (Jena 1882); Kiel, «Die Venus von Milo» 
(Hannov. 1882); Valentin, «Neues über die Benus 
von Milo» (Lpz. 1883). 

Melote, + f. Melilotus. 

Melothefie (grd.), Sab von Tonweiſen; Kom— 
pofition; Mel our ie, Notendrud. 

Welozzo, ital. Maler, ſ. For li (Melozzo da). 
Melpomene (pH. d. i. die Singende) heißt 
eine der neun Muſen (. d.), welde, als man in 
alerandrinifcher Zeit die einzelnen Künfte und 
Wiſſenſchaften unter die Mufen verteilte, befons 
derö Vertreterin des Trauerfpiel3 wurde. 

Melpomäine, der 18.Niteroid, f.u. Planeten. 

Melrofe, Dorf in der ſchott. Grafichaft Ror: 
burgb, am rechten Ufer de3 Tweed, 59km im SSO. 
von —— mit (1881) 1550 E. Dabei liegt 
die jet dem Herzog von Buccleuch gehörende Ruine 
der Abtei M., 1136 durch David IL — 
1146 eingeweiht und 1322 von Eduard II. von 
England zeritört. Nach ber Wiederberftellung 
brannte fie 1385 Richard II. nieder. Der älteſte 
Teil der noch ftehenden Kirche ſtammt aus der 
zweiten Hälfte des 14. und der eriten Hälfte des 
15. Jahrh. Nur die Südfeite ift fajt gan, und der 
Trangjept wie die Ditfeite find gut erhalten; au 
ein Teil des Mittelturms jteht nod. Hier find 
Alerander IL, Bruce und James Lord Douglas 
begraben. Die alten Urkunden der Abtei befinden 
fh im Archiv des Carl of Morton; fie wurden als 
«Liber Sancte Marie de M. » heraus —— von 
Cosmo Innes (2 Bde., 1837). Val. Fin „«His- 
tory of St. Mary's Abbey Melrose» (Gdinb. 1861). 

elfungen, Sireisjtadt in der preuß. Provinz 
le ET Regierungsbezirk Stafjel, am linken 
Ufer der Fulda, Station der Linie Bebra-Kaſſel— 
Scherfelde der Preußiſchen Staatsbahnen, ift Cik 
eines Landratsamts und eined Amtsgerichts, bat 
eine 1415 —25 erbaute große Kirche, ein Schloß, 
Zudfabrifen, Weberei und Gerberei und zählt 
(1881) 3649 meijt prot. E. 

Der Kreis Melfungen zählt (1850) auf 
389 qkm 28804 meijt prot. E. 

Meltau nennt man weiße oder graumeihe, 
fhimmel:, woll: oder mehlartige rd auf 
Zeilen lebender Pflanzen (Blättern, Stengeln, 

ten), unter deren Einwirkung die befallenen 
Pflanzen mehr oder weniger leiden und vertritp: 
peln, oft ganz und gar, bisweilen überaus raſch 
eingehen. Die neuere Naturforihung bat feitge: 
ftellt, daß der M. teil3 animalischen, teils und in 
den meiften Fällen vegetabiliihen Urſprungs iſt. 
Derielbe rührt, näntic entweder von den abge: 
ftreiften, mit feiner weiber Wolle bededten Häuten 
von Blatt: und Schildläufen her, welche durch die 
von dieſen Inſelten abgefonderte Heberige, fühe 


Flüſſigleit (jog. Honigtau, f. d.) an die von jol: 
2 hen rn londenteie ——* 
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werben, oder er befteht aus den Mycelien ſchma— 
rotzender Pilze. Leptere Art von M. iſt viel häu- 
figer und weit verderblicher als erftere. Die betref: 
fenden Pilze gehören meift zu der den Kernpitzen 
(Pyrenomycetes) angehörigen Gattung Erysiphe 
Z. und zur Familie der Beronofporeen. 

Das Mycelium der Eryfiphearten beftcht aus 
einem dicht verzweigten, fabigen Gewebe, welches 
ſich auf der Oberfläche der befallenen Pflanzenteile 
befindet und durch Saugorgane, fog. Hau torien, 
welde vom Mycelium aus in die oberften Zellen 
gejandt werden, fich feithält und feine Nahrung 
den Pflanzen entnimmt. Dies Mycelium ent: 
widelt während de3 Sommers Conidien genannte 
dortpflanzungsorgane, welde ſich in großer Zahl 
an den Enden der aufgerichteten Eonidienträger 
abſchnüuren und zur Verbreitung des Pilzes im 
Sommer dienen, während im Herbit ſeitens des 
Myceliums kapfelartige Früchte von dunfler $ rbe, 
Berithecien, gebildet werden, in denen Schläuche 
entjtehen, welche in der Negel acht Sporen entbal: 
ten, Yebtere werben im folgenden Frühling frei 
und wachſen, wenn fie unter günftigen Berhältnif: 
jen eine Näbrpflanze finden, wieder zu einem Myce: 
lium aus. Die verbreitetiten — ind 
E. communis, welde unter anderm Erbſen, Klee, 
Cichorien befällt und E. graminis, welche auf Ge: 
treidearten und Gräfern auftritt. Auch das die 
Traubentrantheit des Weins bervorrufende Oidium 
Tuckeri gehört jeher. Der durch die Perono— 
Iporen erzeugte M. bejteht nicht aus dem Myce— 
lim, —— aus den —— des Pilzes, 
deſſen Mycelium ſich im Innern der Pflanze, und 
zwar in den Intercellularraͤumen, befindet, um von 
hier aus durch die Spaltöffnungen, alfo nament: 
lid an der Unterfeite der Blätter, die Fruchtträger 
nad außen zu ſenden. An den Spißen der legtern 
entjtehen die Sommerfrüchte, Sporangien, welche 
entweder in Schwärmfporen zerfallen oder direkt 
ausfeimen und die gleiche — haben wie 
die Conidien bei den *07 earten. Die Peri— 
thecien, welche jedoch für alle Peronoſporeenarten 
noch nicht nachgewieſen ſind, befinden ſich im Sn: 
nern der Pflanze und Blätter, Der befannteite 
Repräfentant der Beronofporeen ift der Kartoffel: 
pil; (Phytophthora infestans de By., f. u. Kar: 
tojieltrantgein) Die den M. bervorrufenden 
Pilze, welche zu den echten Barafiten gehören, da 
—* nur auf lebenden, vollſaftigen Pflanzen 
auftreten, wirken äußerjt nachteilig, indem die be: 
fallenen Zeile abfterben und dadurch die Entwide: 
lung ve Pine jehr gehemmt oder ganz fiftiert 
wird. Die erfolgreihe Belämpfung des M., deflen 
Ausbreitung befonders durch —— Wetter 
begünftigt wird, iſt ander noch nicht gelungen. 

* Kühn, «Krankheiten der Hulturgewächie» 
(2. Aufl., Berl. 1859); R. Wolff, «Die Meltau: 
pilge» (Berl. 1875); Frank, «Die Krankheiten der 
Pflanzen » (Brest, 1880). 

Melton-Motwbray, Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Leiceiter, in fruchtbarem Thale, am Wreake, 
24 kın im NO. von Leicejter, mit (1881) 5766 G,, 
üt Mittelpunkt eines berühmten Jagddiſtrilts und 
befist Stallungen für 800 Pferde. In der Um: 
gegend werben viele Schweinefleifchpajteten und 
Stiltonfäje fabriziert. . 

Meier (Gregor), Juriſt, ſ. Haldander. 

Melun, ſehr alte Hauptitadt des franz. Depart. 
Seine-Marne, 45 km im SSD. von Paris, nahe 
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am fchönften Teil des Waldes von Fontainebleau, 
Station der Paris-Lyon:Mittelmeerbahn und 
der ſchiffbaren Seine gelegen, ‚durch welche die 
Stadt in drei Teile gefchieden wird, iſt Sik eines 
Tribunal erfter Injtanz, eines Aſſiſenhofs und 
— Friedensgerichte, fadie einer Kammer für 
andwirtſchaft, hat zwei alte Kirchen, ein 1848 
vollendetes Stadthaus mit dem 1860 errichteten 
Standbild Amyots, ein Kommunal:College. eir 
Lehrerfeminar, eine Handwerkerſchule, eine Ader: 
bau: und eine Gartenbaugefellihaft, ein großes 
Gentralgefängnis für 1150 Sträflinge —— 
(1881) 12145 E., die viel Gewerbfleib entwideln. 
naneheben Baxmwollipinnereien, DabrilenT&r Kalis 
los, gedrudte Zeuge, Wolljtoffe, Knöpfe, Seiden: 
und Filzbüte, für Steinmörtel zu Statuen, für 
= er Kalt, Ziegel, Nübenzuder, Feder und 
dergeräte. Auch unterhält der Ort ftarfen Hans 
del mit_Holz, Sohlen, Korn und Mehl, mit Ge: 
Nügel, Schlachtvieh und Häfen aus der Brie, 
. ift das — Melodunum, von 
welchem 1864 die Reſte eines Merkurtempels aufs 
efunden wurden. Im J. 866 eroberten und vers 
Beten e3 die Normannen; unter den Capetingern 
war M. gewöhnliche Königsrefidenz. König Phi— 
lipp VI. gab die Stadt an —* Gemahlin Blanca 
von Navarra, durch welche fie 1358 an deren Brus 
der, Karl den Böen, lam. Der Dauphin und 
! Duguesclin entrifien fie 1364 dem tapfern Vertei: 
diger Mareuil. Während ber Belagerung durd 
einrih V. von England (1420) unterzeichnete 
arl VI. im Lager den Bermählungsvertrag feiner 
Tochter mit jenem König. Erſt 1430 wurde die 
Stadt mit Hilfe der Jeanne d'Arc von den Eng: 
ländern befreit. Durch die Unruhen der Fronde 
wurde M. hart mitgenommen und fait veröbet, 
am 3. 1709 ward die VBizegrafihaft M. in ein 
airie:Herzogtum für Billard verwandelt. Bis 
ur Revolution galt M. als Hauptort der Land: 
chart Gätinaid:srangais in Isle·de France. 
Meluſine, eine ſchöne Meerfee, welche die Dich— 
tung Raimondin, einem Sohne des Grafen von 
Foret, zur Gattin, dem Geſchlecht Lufignan zur 
tammınutter gibt. Einſt überrafchte fie ihr Ge: 
mahl in Sitchgefalt, bie fie an gewifien Tagen an: 
nehmen mußte, und fie verf wand mit lautem 
Schrei. So oft feitdem dem Königreich oder ihren 
Nahlommen, den Grafen von Luſignan, Unglüd 
bevorjtand, wurde fie drei Tage vorher auf dem 
Zurme des Schlofjes von Pufignan in Boitou, das 
von ihrem Gemahl erbaut und ihr zu Ehren bes 
nannt worden ſei (Lufineem, Anagramm von Me: 
fee) , in Trauer geleben, ſchmerzliches Wehe: 
geihrei ausſtoßend. ALS der Turm 1574 abgebro: 
hen wurde, verſchwand ſie auf immer. Zuerft ſchrieb 
über M. (1387) Jean d'Arras, deſſen latein. Werk, 
in franz. Proſa übertragen (gedr. 1478), zum 
Vollsbuch wurde. Das deutſche Boltsbud) verfate 
nad) dem Franzöfifchen (1456) Thüring von Rin- 
goltingen aus Bern (gedrudt zuerit in Augsburg 
1474); e3 wurbe — in das von Feierabend 
(Franff. 1587) herausgegebene «Buch der Lieb: » 
aufgenommen. Bol. Graeſſe, «Sagentreife de3 
Mittelalters» (Dresd. 1842). Ron den aus Sranl: 
reich ftammenden deutſchen Vollzbüchern war das 
von der [hönen M., wie die große Zahl von alten 
Druden beweilt, eins ber beliebtejten; noch in 
neuefter Zeit hat der Stoff feine Anziehungsfraft 
auf Dichter und Hünftler (wie Morig von Schwind, 
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ber ihn in einer Neibe zufammenhängender Aqua: 
rellbilder darjtellte) nicht verloren und wurde viel: 
fad) poetiſch behandelt. 

Melville, Infel an der Noroküfte Auftralieng, 
vor der Halbinjel Arnhems-Land, weitlidy von 
Bandiemens:Golf und nördlid von der Glarence: 
ftraße; durch die Apsleyſtraße von der Heinern, weft: 
lich gelegenen, gebirgigen Bathurftinfel getrennt. 

Meiville, Inſel im arktiihen Nordamerika, 
unter 75° nördl, Br, und 110° weitl. L., nördlid) 
vom breiten Melvillejund, von der im NW, 
— Prinz⸗Patriclinſel durch die Fißwilliam— 

traße getrennt, 61900 qkm ** An ihrer Süd: 
tüſte liegt ein Winterhafen und die Dealy-Inſel. 

Melville (Henry Dundas, Biscount), brit. 
Staatsmann, geb. 28, April 1742 zu —— 
widmete ſich dem Rechtsſtudium und erlangte ſeit 
1763 als Sadywalter eine bedeutende Praxis. Die 
Negierung ernannte ibn 1775 zum Generalanwalt 
von Schottland; bald darauf wählte ihn feine 
Vaterjtadt ind Unterhaus, wo er bie verhäng: 
nisvolle Politit des Minifteriums North rüd: 
fihtlih der Kolonien mit großer Geichidlichleit 
verteidigte. Nach Norths Rüdtritt berief ihn der 

of 1782 in den Geheimen Nat, und einige 
Zeit darauf, unter der Verwaltung Ehelbur: 
nes, wurde er Schapmeijter der Marine. Als 
dor ins Minijterium trat, mußte er letztere Stelle 
aufgeben. Unter der Verwaltung William Pitts 
erhielt er das Schabmeijteramt zurüd und zugleic) 
die Kontrolle der ind, ——— Beim Aus: 
brud) der Geijtesfrantheit Georgs III. wußte er die 
Erhebung de3 Prinzen von Wales zum Negenten 

u verhindern und wurde dafür 1791 zum Staats: 
Velretär für das Innere ernannt, welches Amt er 
1794 mit dem Staatsiefretariat des Kriegs ver: 
tauſchte. Er legte zugleich mit Pitt 1801 fein Minis 
fterium nieder, worauf er 1802 zum Baron Dunira 
und Biscount M. erhoben wurde. Bei dem Wieder: 
beginn des Kriegs trat er 1803 von neuem als 
eriter Lord der Abmiralität in die Verwaltung. 
edody vom Unterhaufe der Verwendung öffent: 
licher Gelder zu fremden Zweden angellagt, mußte 
er feine Umter niederlegen, wurde jedoch freige: 
ſprochen. M. beſchränkte ſich hinfort auf die Wirk: 
ſamleit im Oberhaufe und ftarb 29, Mai 1811. 

Nobert Saunders: Dundas, Viscount 
M., de3 vorigen einziger Sohn, geb. 14. März 
1771, ftudierte auf der Hoch) ule zu Edinburgh, 
und trat 1802 für die Grafſchaft Edinburgh ins 
Unterhaus. Im %. 1807 ward er Präfident des 
Indiſchen Amts, 1809 Oberjekretär für Irland, 
aber jhon 1810 von neuem ins Indiſche Amt be: 
tufen, Der Tod feines Vaters _öfinete ihm das 
Dberhaus, worauf er 1812 im Kabinett Liverpool 
bie Stelle des eriten Lords der Admiralität erhielt, 
die er bis 1827 und von neuem 1828— 30 beflci: 
bete. Gr jtarb auf Melville-Caſtle 10. Yuni 1851. 

Sein ältejter Sohn, Sir Henry Dundas, 
geb. 25. Febr. 1801, hatte fi in den ind. Feld: 
Ber ausgezeichnet und rüdte 1860 zum General: 

ieutenant, 1868 zum General auf. Derjelbe folgte 
als dritter Viscount M. und ftarb im Jan. 1876 
kinderlos. Ihm folgte als vierter Viscount fein 
Bruder, Robert Dundas, geb. 24. Sept. 1803. 

Melville — nordamerik. Schriftſteller, 
geb. 1. Aug. 1819 zu Reuyorf, war von feinem 
18. Jahre an Matrofe, beiertierte 1842 von einem 
Walfiſchfahrer, war vier Monate lang Gefangener 
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und fam 1844 nad) den Vereinigten Staaten zurüd. 
Er veröffentlichte: «Typee» (1846), «Omoo» (1847), 
«Mardi» (1849), «Redburn» (1849), «White 
jacket» (1850), «Moby Dick» (1851), «Pierre» 
(1852), a The Pizza Tales» (1856), «The confi- 
dence man» (1857), «Battle pieces» (1866) und 
andere, zum Teil ins Deutfche überfehte Reife: und 
Abenteuerbeichreibungen, Seit 1850 wohnt er in 
Pittsfield (Maſſachuſetts). 

Member of Parliament (engl., abgefürzt 
M. P.), Witglied des Parlaments, 

Membran (vom lat. membrana) heißt die Haut 
(1. d.), welde die Glieder überziebt; dann eine 
Handichrift auf Pergament (feite Tierhaut). 

Membrum (lat.), Glied, Witglied; M. geni- 
täle, „Zeuaungsglied; M. virile, männlides 
Glied; M.honorarium, Ehrenmitglied, 

Memel (lub), der untere Yauf des Niemen auf 
preuß. Gebiet, ſ. Niemen, 

Memel, Sreisitadt und Seehafen im Regie: 
rungsbezire Königsberg der preuß. Provinz Dit: 

reußen, zugleich die nördlichſte Stadt in Deutich- 
and, liegt unweit der rufj. Grenze an dem Gin: 
gange de3 Kuriſchen Haffs, an der Mündung der 

ange in dasfelbe, Station der Linie Tilfit: Di. der 
Preußiſchen Staatsbahnen, ift Sit eines Land: 
rat3amts, eines Land: und Amtsgerichts, eines 
Hauptzollamt3, einer Reichsbantitelle und einer 
Yotjenitation und zählt (1880) 19660 meiſt prot. 
E. Der Hafen it gut, geräumig, fider, fait 
ſtets eiäfrei und * bei der Ginfahrt 5—6 m 
Tiefe. Bor demfelben ſteht auf einem Hügel ein 
Leuchtturm von 23 m Höhe und auf der äuberften 
ei ver ein zweiter, eiferner, 1884 erbaut, 10 m 
od. Gegenüber, auf der äußerſten Nordipige der 
uriihen Nebrung, wurde 1866 ein Fort erbaut. 
Bon höhern Unterrictsanftalten beſiht die Stadt 
ein Gymnaſium, zwei höhere Töchterſchulen und 
eine Navigationsihule. Von Bedeutung find die 
Fabriken für dem. Produfte, Halt: und Zregelbren: 
nereien, Cijengießereien, Bierbrauerei und Seifen: 
fiederei. Die hauptſächlichſte Erwerbsquelle der 
Bevölkerung bildet der Handel mit Holz und Ges 
treide, ſowie mit Qumpen, Flachs, Hanf und Sä— 
mereien. Das Holz kommt aus Rußland und wird 
auf dem Memelftuffe und dem 1873 der Benupung 
übergebenen König: Wilhelm3 : Kanal nad) M. be: 
fördert; mit feiner Zurichtung find bei M. etwa 
30 Sägemüblen beichäftigt. Das Getreide und die 
übrigen Agrikulturprodufte Litauens werden zum 
großen Teil über M. ausgeführt. Der Gejamtwert 
der Einfuhr (Salz, Kohlen, Heringe, Eifen u. f. m.) 
betrug (1884) 24, der der el 21 Mill, Mart, 
wovon über die Hälfte auf Holz fommt. 

Die Stabt wurde 1253 unter den Mauern der 
Ordensburg Memelburg gegründet, wurde Mes 
melburg genannt und befam 1254 Yübeder Recht. 
Da die Stadt auf dem Gebiete des Biihofs von 
Kurland erbaut war —** ein Drittel derſelben 
dieſem, zwei Drittel beſaß der livländ. Orden. Letz⸗ 
terer übertrug feinen Anteil 1326 dem preuß. Dr: 
den, der 1328 die eg Se erhielt und fie 1404 
aufs neue befeftigte. Sie hatte in den Kriegen mit 
ben Litauern und Polen im 13, bis 15. Jahrh. 
viel zu leiden, war im 17. Jahrh. eine Zeit lang in 
den Händen der Schweden, wurde 1757 von den 
Rufen bejept und war 1806, nad) der Schladht bei 
Sena, ber Aufenthalt rt Wilhelms Ill. Am 
28. Yan, 1807 wurde dafelbft ein Traltat zwifchen 


Memento — Memnon 
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England und Preußen entworfen in Betreff der | der — ebendaſelbſt; die ſieben Freuden 


Entjagung des letztern auf Hannover und der Her: 
ftellung der gegenfeitigen — Am 
27. Dez. 1812 wurde M. von den Ruſſen befeht 
infolge der Kapitulation zwiſchen Trabenfelb und 

Paulucci. Seit ihrer Gründung wurde die Stadt 
neunmal durch feindliche Heere oder durch Feuer: 
brunft gehört; der große Brand vom 5. Dit. 1854 
legte über die halbe Stadt in Aſche. 

Der Kreis Memel, die nördlihite Spitze der 
Brovinz Oftpreußen, fowie überhaupt des ganzen 
preuß. Staat3 und des Deutſchen Reichs, umfaßt 
841 qkm mit I, 59 748 meiſt prot. E. 

Memento (lat.), gedente; ſubſtantiviſch ge: 
braucht foviel wie Crinnerungsruf, Mahnruf, 
Dentzettel; auch ein Teil der Meſſe. 

Meme&nto mori (lat.), «Gedenke des Ster: 
ben3», Mahliprud einiger Mönchsorden, 3. B. 
der Kamaldulenfer. 

Meminisse juvabit, Verfürzung des Verfes 
Forsan et haec olim meminisse juvabit (f. d.). 

Memleben, Dorf an der Unftrut, im Streife 
Eckartsberga des Regierungsbezirts Merjeburg der 

reuß. Brovinz Erle. mit 660 E. ift für die Ge: 
(did er Baukunſt von Intereſſe wegen der Ruine 

3 dafelbit im I Babe angeblich von Mathilde, 
der Gemahlin König Heinrich I., geftifteten Bene: 
diltinerlloſters. Dasfelbe wurde von Kaiſer Dtto II. 
und feiner Gemahlin Theophania in eine Abtei ver: 
wandelt und fehr reich rn und fiel dann 
an das Stift Heräfeld. Die Klofterkirhe war 
eins der fhönften Bauwerke aus der Übergangs: 
periode des byzant. in den got. Bauftil; noch find 
von ihr Ruinen erhalten, auf denen fih Wand: 
malereien befinden; bie —— Krypta wurde in 
neuerer Zeitdurd) die Fürforge der preuß. Regierung 
teilweife rejtauriert. M. war der Lieblingsaufent: 

alt der deutſchen Kaifer aus dem — Hauſe; 

einrich I. und Otto I. ſtarben ——— gl. Wil⸗ 

elm, „Geſchichte des Kloſters M.» (Naumb. 1827); 

uttrih, «Die Kirchen zu M., Schraplau und 

reben» (Lpz. 1837). 

‚Memling (Hans), früher rated auch Hem: 
Ting genannt, einer der vorzüglichiten Maler der 
altflandr. Schule. Daß er deuticher Herkunft war, 
ift — daß er nach vergeudeten Jugend: 
jahren in den Niederlanden fid) habe als Soldat 
anmwerben lallen, unter Karl dem Kühnen die 
yon bei Nancy mitgemacht, verwundet in das 
Johannishoſpital zu Brügge gelommen fei und, 
En gepflegt, aus Dankbarkeit feine Kunſt der 

ommen Anjtalt gewidmet habe, ift eine Fabel, die 
erit im 18. Ing entjtand. Aus urkundlichen An: 
Deutungen läßt ſich fchliefen, daß er um 1440 ge: 
boren wurde; fein Todesjahr ift 1494. Er war 
Schüler des ältern Rogier van der Weyden, aber 
auch von Dirk Bouls beeinflußt. Seinen ſtändigen 
Wohnfit hatte er in Brügge. M.s Bilder zeigen eine 
außerordentliche Farbenpracht und die liebevollite 
annbrung des Details. Cr liebt es, nad) den 
Verfahren feiner Zeit mehrere Scenen in einem 
Rahmen zu vereinigen, Ihm eigentümlich find leb— 
haft bewegte Gruppen und zahlreiche Heine Figu: 
ren. Höchſt bedeutend zeigt er ſich in der Porträt: 
malerei. Zu feinen vorzüglichiten Werten gebören 
der Schrein ber pe Urjula im Johannishojpital 
zu Brügge (ein Reliquienbehälter in Gejtalt einer 

ot. Kapelle, an den Außenwänden mit der Legende 
er Heiligen auf 16 Feldern miniaturartig bemalt); 

Eonverfationd»Legilon, 13. Aufl, XL 


der Maria zu Münden; die fieben Schmerzen der 
Maria zu Zurin; der Sireuzigungdaltar mit acht 
FSlügelbildern von 1491 im Dom zu Lübed. (Val. 
Ih. Gaedertz, «Hans M. und deſſen Altarichrein 
im Dom zu Lübed», Lpz. 1883.) Das Nüngfte Ge: 
richt in der Marienkirche zu Danzig, das ihm früher 
zugeſchrieben wurde, iſt wahrscheinlich nicht von ihm. 
emlos, Weiler in der preuß. Provinz Heſſen— 
Naſſau, Regierungsbezirk Kaſſel, Kreis Gersfeld, 
mit 125 E. und zwei Sauerbrunnen. } 
Menmingen, Stadt im bayr. Negierung®: 
bezirt Schwaben und Neuburg, liegt 5 km öftlic) 
der Iller an der Aach, Station der Linien Buchloe: 
M. und Ulm: M.-Hempten der Bayrischen Staats: 
bahnen, in einer fruchtbaren Ebene an der untern 
Grenze des Algäu, ift Siß eines Bezirlsamts, eines 
Land: und Amtsgerichts, ſowie eines Handels: 
gerichts und eines Hauptzollamts und zählt (1880) 
8406 meift evang. E. Die Stadt hat breite Stra: 
ben, ein 1586 erbautes Rathaus, zwei protejtans 
tiihe und eine katholiſche Kirche, mworunter die 
ſchoͤne alte Martinsklirche hervorzuheben iſt, eine 
Nealihule, ein Lehrerinnenfeminar, ein Krieger: 
denkmal und ein Standbild de3 augsburger Sena: 
tor3 und Chroniften Burkhard Zingg (geit. 1470), 
in Stein ausgeführt und errichtet 1862 von dem 
Bildhauer Ioh, Leeb. Die gewerblide Induſtrie 
M.s ift von Bedeutung, befönders in den Gewers 
ben der Tuchmadher, Gerber, Glodengieber u. f. w. 
Außer Kunftmühlen beftehen in der Stadt aud) 
Flachs- und Wollipinnereien, eine Leinenmweberei, 
eine Bindfadenfabrit, eine Fabrik landwirtichafts 
liher Maſchinen, eine Eiſengießerei und eine Schieß— 
Bond edge Auch wird ftarter Hopfenbau betrie: 
ben. Die widhtiaften Gegenftände de3 Handels: 
betriebes find Hopfen, Schafwolle, Leder und Ge: 
treide. Bu den Welfſchen Befihungen gehörig, 
wurde M, 1132 von den Hohenjtaufen zerftört, 
aber unter Welf VI. (geft. 1191) wieder aufgebaut, 
Es erhielt 1286 von König Rudolf I. von Habsburg 
die Rechte einer Freien Reichsſtadt. Auf dem Reichs— 
tag zu Speier 1529 war fie a einen eigenen 
Gefandten vertreten und ſchloß ſich den proteitie: 
renden Fürjten und Städten an. Zu ihrem Gebiet 
gehörten 17 Ortſchaften. Im Dreibigiährigen 
Kriege wurde M. abwechſelnd von den Schweden 
und den kaiſerl. Truppen beſeht, und im Mai 1630 
erhielt * Wallenſtein das Dekret des Kaiſers 
Ferdinand II., welches ihn des Kommandos der 
faiferl, Armee enthob. M. behauptete ſich durch 
alle Stürme der Zeit als Freie Reichsſtadt, bis 
e3 1802 der Krone Bayern zufiel. Qgl. Rohling, 
«Die Reihsitadt M. in der Zeit der evang. Volks— 
bewenung» (Munch. 1864); Dobel, «M. im Nefor: 
mationgzeitaltern (Augsb. 1877). , 
Memmind (Gajus M.), röm. Vollstribun 
111 v. Chr., wirkte mit Eifer dahin, dab die vielen 
im Krieg gegen Jugurtha von diefem bejtochenen vor: 
nehmen Römer vor Gericht geitellt und verurteilt 
wurden, Im J. 104 v. Chr, war er Prätor, 100 be: 
warb er fi) um das Konjulat, wurde aber auf Ge: 
heiß des Saturninus, der den Widerjtand des M, 
gegen feine demokrat. Pläne fürdhtete, erichlagen. 
Menmon, bei Homer der [höne Sohn der Eos, 
wird in der nahhomerifchen Sage als ein Üthio— 
ierfürft und Sohn des Tithonos genannt, ber 
einem Oheim Priamos zu Hilfe eilt und, nachdem 
er den Antilochus erlegt, von Achilles getötet wird, 
39 
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Sein Grab wurde nad Strabo bei ber Mündung 
des Aiſepos gezeigt. Aus der Aiche feines Sceiter: 
haufens läßt Zeus eine Schar Vögel ſich erheben, 
die über dem Totenhügel ji) befämpfen und diejen 
Kampf jährlich erneuern. Daher wurden diefe 
Vögel Memnones oder Memnoides genannt. 
Große Bauwerke wurden jowohl in Aſien als in 
Slaypten dem M. zugeichrieben und Memnonia 
genannt. Aus fithiopien ollte er erſt nach Agyp⸗ 
ten, dann nad) Suſa, von dort nach Troja gezogen 
fein (nad) Baufaniad). Suſa war nad) der Sage 
von Tithonos, dem Vater de3 M., gegründet und 
die Burg dajelbjt, Memmoneion genannt, von WI, 
felbjt. In Ügypten wurde der ganze weſtl. Teil 
von Theben von den Griechen Memnoneia ge: 
nannt und aud in Abybos hießen die großen 
Zempelanlagen fo. In Theben ging die griech. 
Sage noch weiter und fand in den Memnonien 
auch eine Statue M.s, des Gründers jener Gebäude. 
Bor einen Tempel des Königs Amenhotep IIL., 
der um 1500 v. Chr. gegen Ende der 18. Dynaftie 
regierte, waren + außerordentlich große mono: 
lithe fipende Koloſſe dieſes Pharaonen errichtet 
und weit vom Wüitenrand nad dem Fluß zu vor: 
eſchoben. Der Stein, aus dem die Statuen be: 
tehen, ift ein Siejellonglomerat von überaus bar: 
ter und fpröder Beſchafſenheit. Dieſe bewirkte, daß 
häufig, beionders während des plößlichen Tempe: 
raturwechſels bei aufgehender Sonne, Kleinere und 
größere Stüde de3 Stein zerfprangen. Es fcheint, 
daß die nördliche der beiden Statuen auf dieje 
Weife einen Sprung durch den ganzen Slörper er: 
halten hatte, ſodaß bei einen Erdbeben 27 v. Chr. 
der ganze Oberteil diefes a berabgeworfen 
wurde. Seit diejer Zeit wurden häufig bei Sonnen: 
aufgang zitternde Töne aus der Statue vernommen, 
weldye von dem Plahen der Heinen Steinſtückchen 
berrührten, wobei die arg Stellung einzel: 
ner Teile der verjtümmelten Statue eine größere 
Reſonanz bewirkt zu haben ſcheint. Wenigitens 
wird erjt von der genannten Zeit an die eigentüm: 
liche Erſcheinung jenes Tons erwähnt, welder von 
den Griechen mit der Stimme des jungen, frü 
entrafjten M., der feine Mutter Eos allmiorgendli 
begrüßte, verglihen wurde. Die Wahrnehmung 
fpringender und klingender Steine in der Wüſte iſt 
indes in Ügypten nicht felten. Die Inſchriften des 
Koloſſes beginnen unter Nero und reichen bis zu 
Septimius Severus. Von dem lehtern rührt wahr: 
ſcheinlich die Reftauration des Koloſſes her, welche 
aber die hellen Töne fo dämpfte, daß jie feitdem, 
ben Inſchriften nach zu urteilen, nicht mehr weh 
wurden. Seht ragen noch immer die beiden Stolojie 
aus der weiten Saat: oder Waſſerfläche + 
empor, obgleich ihre Bojtamente bereit3 2m bo 
von dem jährlich fteigenden Thalboden bededt wer: 
ben, Die Höhe der nördl. Statue, von Hopf bis zum 
Fuß gerechnet, beträgt ohne den hohen Kopfſchmuck, 
den ſie vielleicht einft trug, 14m. Dazu fommt die 
als bejonderer Blod davon getrennte Baſis von 
4m, wovon gegen 1m burd eine berumgelegte 
Etufe verdedt wird. Demnach erhoben fi ur: 
ſprünglich diefe Statuen nahe an 20, mit_bem 
Kopfſchmuck vielleicht an 23 m hoch über den Tem: 
pelboden. Die Araber nennen jebt die beiden Bil: 
der die Sanamät, d. h. die Idole, und einzeln 
Schama und Tama. (S. Tafel: Bildnerei I, 11.) 
Vol.Lepfius, «Briefe aus gypten» (Verl,1852); 
Letronne, «La statue de M.» (Bar. 1833). 


Mömoire — Memoiren 


Mö&moire (frj.), Denkichrift, beſonders über 
eine ſtaats⸗ oder völlerrechtliche Frage. 
Memoiren 43 oder Denkwürdigkeiten 
ſtehen zur eigentlichen Geſchichtſchreibung in einem 
— Verhältnis wie die Chronilen, nur daß 
dieſe leßtern die Thatſachen einfach und oft mit 
einer gewiſſen Dürftigleit hinſtellen, während das 
Weſen der M. in einer Entwickelung des Einzelnen 
und in einer durch die Subjektivität des Darſtellers 
bedingten Darlegung der innern Motive bejtebt. 
Der Vemoirenjchreiber umfaßt rain nur die 
Erſcheinungen, an denen er jelbjt teilgenommen 
bat oder deren Zeitgenoſſe er wenigſtens geweſen 
it. Daher tragen die Produktionen diejes biltor. 
enre, die jeit dem Mittelalter eine höchſt ergiebige 
Fundgrube — den Geſchichtsforſcher bilden, ihrer 
ganzen Anlage nad) insgeſamt ein mehr oder 
weniger individuelles Gepräge an fih. Das Hai: 
ſiſche Altertum bat nur zwei Schriftiteller aufzu— 
weijen, welde als Muſter diefer Gattung genannt 
werden können: Xenophon und Gäjar. Unter allen 
modernen Völlern find die Engländer und ran 
zofen am reichiten an biftor. Denfwürdigfeiten. Ju 
England gewinnen diejelben befonders Veit ber Ne: 
gierung der Königin Glifabetb an Bedeutung, 
welche ſich noch pas in den M. aus ber Zeit der 
innern Kämpfe des 17. Jahrh. (Die bedeutenditen 
biefer Gricheinungen find zufammengeitellt in Gui: 
zots «Collection des m&moires relatifs à la rt- 
volution d’Angleterre», 83 Bde., Bar. 1823.) 
Von da an reicht eine ununterbrodene Reihe von 
Denlwürdigleiten bis zur Gegenwart, unter denen 
bie —— der größten Staatsmänner, wie 
Malpoles, Bolingbrofes u. a. fid) befinden. Steter 
Hinblid auf das Staatsleben und —— Pa⸗ 
triotismus zeichnet die meiſten engliſchen M. aus. 
Eine bedeutendere Rolle ſpielen die M. in 
Frankreich. Hier find befonders in derjenigen Gat: 
tung der M., deren wejentlicher Inhalt die biltor.: 
piyhol. Analyfe von Hofintriguen und Kabalcı 
iſt, unübertreffliche Meifterwerle vorhanden. Viele 
freilich beftehen auch bloß in lojer Aneinander: 
alu pitanter Anekdoten, Die erſten Erzeugniti: 
diefes Genre finden ſich im 13. Jahrh., zu einer 
Beit, wo man anfing, ſich zur Abfaffung der an 
ſpruchsloſen Chroniten der Vulgärſprache zu bedie: 
nen. Geoffroy de Villehardouin ſteht mit feinen 
naiven Geſchichtswerle über das lat. Kaiſertur: 
auf der Grenze der beiden Gattungen, währen) 
Zoinvilles Geichichtserzählung von Ludwig IA- 
mit Recht lange Zeit ald das Muſter der biitorifhen 
M. betrachtet worden iſt. Froiflart hat feinem Ge 
ſchichtswerk mehr den Charakter der Chronik ge: 
eben, obwohl jeine lebensfriſche Darjtellung nid! 
elten —— auseinander fällt. Ihm 
fchließt fih Philippe de Commines an, deſſen Er: 
innerungen aus der Zeit Ludwigs XI. zu den 
Meijterwerken der prattiſchen Politik zu zählen 
find. Bon großer Bedeutung find die Werke diefer 
Art aus dem 16. Jahrh., weil man aus ihnen die 
religiöfen Spaltungen, fowie die endlofen polit. 
Konflikte diefer Zeit in viel lebendigern Zügen 
tennen lernt als aus den Schilderungen ber or: 
ziellen Gefchichte. Vor allen zeichnen ſich hier aus 
Blaife de Montluc, Gasparb de Saulr:Tavanıed 
(1530— 73), Dargarete von Balois, Heinrichs IV- 
erfte Gemahlin, und das fpäter fallende, gleichfalls 
Lateinisch nejchriebene Geſchichtswerk von de Thon, 
welches den Zeitraum 1544—1607 behandelt. 


Memorabel — Mena 


Prantömes Denkwürbigkeiten find mit einer Fri: 
volität abgefaht, welche oft and DObjcöne ftreift, 
während die «Eiconomies royales» von Sully, eins 
ber widtigiten Duellenwerle für die Geſchichte 
Heinrih3 IV., ein ſchönes Bild vom reinen Cha: 
alter ihres Verfaſſers gewähren. Seit der Regie: 
rungszeit Ludwigs XII. und Ludwigs XIV. arten 
die franzöfiihen M. mehr und mehr zur Chro- 
nique scandaleuse des Hoflebend aus, Mit dem 
Beginn der Revolution wuchs die Memoirenlitte: 
ratur in ungeheuerm Maße; aber vieles von dem 
wa3 man unter berühmten Namen in Umlau 
feste, fann keinen Anjpruh auf Authenticität 
maden. Überhaupt ward in neuerer Zeit die 
Mempoirenabfaflung in ausgedehntem Maße be: 
trieben. In diefer Beziehung iſt befonders Sou: 
lavie zu nennen, dejien Sammlungen jeht durd) 
die «Collection des m&moires relatifs à l’histoire 
de la revolution frangaise» (30 Bde., Par. 1822 
—28) und einige ähnliche Publikationen verdrängt 
worden find. Aus der Napoleonifchen Zeit haben 
fait alle bedeutendern Generale, aber auch viele 
andere Perfonen, die mitNapoleon I. in Berührung 
famen, ihre Beobachtungen und Erlebniſſe der 
Nahmelt überliefert. Unter den neuern Erſchei— 
nungen auf dem Gebiete ber franz. Memoiren: 
literatur haben eigentlih nur die des Marſchalls 
Marmont und Gutzot3 eine höhere Bedeutung. 

In Deutichland iſt die Zahl der M. von wirklich 
hiſtor. Werte noch fehr gering. Nur in dem Gebiete 
der litterariihen Denlwürdigkeiten befist die deut: 
ſche Litteratur an Goethes «Didtungund Wahrheit» 
und einigen ähnlichen Werten Produftionen, deren 
Wert auch jpätere Zeiten anerfennen werden. Was 
die Beleuchtung polit. Greigniffe anbetrifit, fo hat 
die deutſche Litteratur von ältern Erſcheinungen 
diefer Art außer Dohms «Dentwürdigleiten» wenig 
von nahhaltiger Wirkung — Unter den 
Männern, welche ſich mit Talent der Pflege dieſes 
Zweigs zugewendet haben, ſind, außer einigen 
preuß. Generalen, Gent, Gagern, Arndt, Ritter von 
Lang und Hormayr, vor allen aber Varnhagen von 
Enje zu nennen, [lien, Dentwürdigteiten. 

Memoräbel (lat.), ventwürdig; Memorabi: 

Memorandum (lat.), etwas zu Erinnerndes, 
zu Notierendes; ein dafür bejtimmtes Buch (Me: 
morandenbud, Memorial). 

Memorla (lat.), Gedächtnis; ad ober inper- 
petuam memoriam, zum ewigen Gedächtnis; 
inmemoriam je Crinnerung, Mahnung. | 

Memorial (Memoriale, Promemoria, 
lat.), Eingabe, Schrift, worin man Hochſtehenden 
oder Borgejehten etwas kr Erwägung und Be: 
rüdjichtigung vorträgt. M. heißt auch eins der 


Grundbucher der Buchhaltung. Das M. der ein: | 
bei a Buchhaltung wird auch Tagebuch oder our: | 


nal genannt, Es ijt neben dem Nafjenbud das 
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rung aufzeihnen; memoriter, aus bem Ge 
dächtnis, auswendig, 

Memorierübung, |. Gedähtnisübung. 

Memphis (appt. Mennufer) war die ältefte 
Hauptitadt von Unterägypten, deren Ruinen jekt 
bei dem Dorfe Mitrabineh, mehrere Stunden ſüd⸗ 
li von Kairo, auf dem weſtl. Nilufer zu fehen find. 
Die Stadt wurde nad) Manethös und Herodot be: 
reit3 von dem eriten geihichtlihen Könige Ägyptens, 
Menes, gegründet und zu feiner Nejidenz erhoben, 
Seit diefer Zeit blieb fie die erite Stadt des Reichs, 
bis & en Ende des alten Reichs in der 12. Dynaſtie 
ſich ihr zur Seite ſtellte, welches in ber 
eriten Hälfte des neuen Reichs während der großen 
tbebanifhen Dynaftien M. an Macht und Pracht 
fogar überjtrablte. In fpäterer Zeit wurde ber 
Königsfik zumeilen wieder nah DM. zurüdverlegt, 
bis er ſchließlich definitiv auf Alerandria überging. 
Die größten Bharaonen, aud) die der thebanijchen 
Dynaftien, wetteiferten, den Glanz von M. dur 
prädtige Bauwerle zu erhöhen, namentlich dur 
ftattlidhe Erweiterungen des Haupttempels, der be: 
reit3 von Menes fe Mi gegründet und dem von 
oder Hephältos geweiht war. Nach dieſem Lolal: 
ge der Stadt wurde dieſe auch mit dem fog. bei: 
igen Namen «Haus bed Ptah» genannt; ihren 
fpätern Namen Mennufer bat fie waährſcheinlich 
von der unmittelbar neben ihr liegenden gleich: 
namigen Pyramide des Königs Bepi erhalten. Jeßzt 
find nur noch unförmliche ——— auf der 
Stelle des alten M. zu ſehen und laum noch der 
Umfang des Ptahtempels und der Königsburg zu 
erfennen. Auch die an verschiedenen Punkten durch 
Mariette auf Koften ber ägypt. Regierung ange: 
jtellten Ausgrabungen waren nicht umfangreid) ge: 
nug, um erhebliche Nefultate zu gewähren. Die 
—— geugen der uralten Pracht und Bes 

eutung von M. jind aber die Pyramiden, die 1851 
aufgefundenen Apisfatatomben und unzählige Pri— 
vatgräber, die jih am Saume der Libyjchen Wüſte 
von Abu⸗Roaſch, Kairo gegenüber, bis zum Fayım 
binaufziehen, Pläne der Nuinen von M. und den 
zugehörigen Nefropolen —— Lepſius' « Denk⸗ 
maͤler aus Agypten» (Abteil. 1, Bl. 9—50). 

Memphid, Stadt und bedeutender Einfuhr: 
hafen in Shelby:County, im nordamerif, Staate 
Zennejlee, am linten Ufer des Miſſiſſippi, ift die 
größte Stadt des Staates und der Hauptitapelplag 
zwiihen St.-Louis und Neuorleans, hat ftarten 
Handel, namentlih mit Vaumwolle und zählt 
(1830) 33592 €. 

Mena (Yuan de), namhafter fpan. Tichter, geb. 
1411 zu Gordova, ftudierte auf der Univerfität 
Salamanca und fpäter in Nom und lebte dann an 
dem kunitliebenden Hofe Johanns II. von Gaftilien. 
Der König ernannte ihn zu feinem lat. Sefretär und 
Hiftoriograpben, und feine Vaterſtadt nahm ihn 


einzige Grundbuch, wenn in dasſelbe alle Poſten, unter die Zahl der Vierundzwanzig ( —— 


die nicht Kaſſenpoſten find, eingetragen werden. Jn | auf. 


Gr jtarb 1456 und wurde zu Torrelaguna 


größern Gejchäften hält man für die auf Kredit er: | begraben. M. machte die erjten größern Verſuche, 


rolgenden Ein: und Verläufe befondere Bücher, 
nämlich das Einkauf: und das Verkaufbuch, von 
welchen die überträge unmittelbar auf das Haupt: 
buch der einfachen, beziehentlich Journal der dop: 
pelten Buchhaltung erfolgen können, ſodaß dann 
auch diefe beiden Bücher Grundbücher find. (Dal. 
Hauptbud und Journal.) ; 
Memorieren (lat.), ven Gedächtnis einprägen, 
auswendia lernen; memorifieren, zur Erinne: 


| 


nach fat. und ital. Muſtern caftilianiiche Gedichte zu 
verfaſſen, und fchrieb das allegoriſch-didaltiſche Ge: 
dicht «El laberinto», auch «Las tres cientas» ge: 


| nannt (weil e3 300 achtzeilige Stangen umfaßt), das 


in formeller Hinficht cine Nahahmung Dantes und 

Petrarcas, aber zu jehr mit Gelehrſamkeit über: 

laden ift (ältefte Ausgabe Sevilla 1496). Außerdem 

jerin M. ein Gedicht, «La coronacion», zur Feier 

er Dichterkrönung des Marques de Cantillana, 
39 * 
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ein allegorifch:ascetifches Gedicht «Contra los siete 
pecados mortales» (Salamanca 1500), da3 un: 
vollendet blieb, und mehrere Heinere Minnelieder, 
Rätielipiele und anderes im höfiihen Tone, bie 
im «Cancionero general» ftehen. Seine fänt: 
lichen poetifhen Werke erfchienen oft zufammen ges 
drudt. Auch ſchrieb er eine profaiiche Überfegung 
einiger Gejänge der Iliade (Balladolid 1519). M. 
ift epochemachend in der Gefchichte der fpan. Kunft: 

oejte und fand noch im Anfang bes 16. Jahr). 

ahahmer in Spanien und Portugal, Ein bis: 

r unbelanntes Gedidht von M.: «Dezir sobre la 
justicia e pleytos e de la gran vanidad d’este 
mundo», erſchien 1876 in Madrid. 

Menabrca (Luigi Federigo, Graf), namhafter 
ital. General und Staatömann, geb. 4. Sept. 1809 
zu Chambery, ftudierte in Zurin Mathematif, trat 
ın das fardin, Ingenieurlorp und wurde bald 
darauf Profeſſor an der Militäralademie, der 
Applikationsſchule der Artillerie und an der Uni: 
verfität zu Turin. Sein bedeutendftes Werl aus 
diejer Zeit trägt den Titel «Etudces sur la serie de 
Lagrange» (Zur. 1844—47). Er arbeitete feit 
1818 im Kriegäminifterium und im Minifterium 
des Uußern, bis er beim Ausbruch de3 ital. Kriegs 
von 1859 zum Chef des Generaljtabes der Armee 
und zum Chef bes Geniewefens ernannt wurde, 
In diefer Stellung leitete er bie Einſchließung 
von Peschiera und nahm an ben Schlahten von 
Paleſtro und Solferino teil. Vom König Victor 
Emanuel zum Eenator erhoben, wurde er fodann 
mit der Ausführung der Befeftigungsarbeiten von 
Bologna, Piacenza und Pavia betraut und bald 
darauf zum Generallieutenant ernannt. Er leitete 
die militärischen Operationen zu Ancona, zu Capua 
und die Belagerungsarbeiten vor Badta ; nad) liber: 
gabe des Plapes wurde er zum Präjidenten des 
Senielomitees ernannt. Im %. 1861 berief ihn 
Nicafoli ala Marineminifter in fein Kabinett, auf 
welchem Poſten er ſich hauptſächlich mit den groß: 
artigen Hafen: und Arfenalbauten von Spezia be: 
ſchäftigte. Im. Aug. 1866 ging M. als ital. Be: 
vollmächtigter nad) Deutichland, um den Frieden 
u ———— zu unterzeichnen. Als im Herbſt 1867 
a3 Kabinett Rattazzi feine Entlaſſung einreichte, 
Abernahm M. außer dem Bräfidium im Kabinett 
auch noch das Portefeuille der auswärtigen Ange: 
legenheiten. Sein Ninifterium dauerte unter gro: 
ben Schwierigkeiten bis Nov. 1869. Im April 1876 
wurde M. zum Botichafter in London, Ende 1882 
zum Botfchafter in Paris ernannt. _ u 

Menächnen, in einem gleichnamigen Lujtipiel 
des Plautus zwei zum Verwechſeln ähnlide Zwil: 
lingsbrüder; daher aud) in übertragener Bedeutung 
foviel wie Ebenbilder. 

Menächmus hieß ein griech. Bildhauer aus 
Naupaltos, der im 5. Jahrh. v. Chr. lebte und 
von dem man weiß, daß er eine Statue ber Arte: 
mis aus Gold und Elfenbein fertigte; ferner ein 
Bildhauer, der Statuen aus Erz bildete und über 
Plaſtik ſchrieb, nach einigen identijch mit dem gleich— 
namigen Verfaifer mehrerer biftor. Werle, einem 
Sityonier, der im 3. Jahrh. v. Chr. lebte. 

Menacieren (frz.), bedrohen. 

Menadir, Hauptort der arab. Landſchaft Aſir. 

Menado, eine Reſidentſchaft (Provinz) des 
niederländ. Inſelreichs in Hinterindien, umfaßt die 
nördlichfte der vier großen, die Inſel Celebes bil: 
denden Halbinfeln mit einem Arealvon 99 017,0 qkm 


Menabrea — Menam 


und einer Gefamtbevöllerung von 215762 Seelen, 
von denen 708 Europäer, 213961 Cingeborene, 
2137 Chinefen und 56 Araber find. M. bildete 
ehemals einen Beſtandteil des frübern Gouverne: 
ments der Molulten und wurde erit 31. Aug. 1864 
zu einer felbitändigen Reſidentſchaft erklärt. Haupt: 
ort ift Menaͤdo, Sit des Refidenten und der übrigen 
Behörden, mit wihtigem Hafen, bedeutender Kaffee— 
ausfuhr und gegen 3000 E. 

Mönage (frz), Haushalt, Wirtſchaft; beim 
Militär Vereinigung der Unteroffiziere und Mann: 
ſchaften zu gemeinſchaftlicher Beköftigung durch Bei: 
trag eines Yöhnungsanteil von 13 Pfennigen pro 
Tag und Hergabe des ganzen ertraordinären Ver: 
pflegungszufcuffes zur Menagekaſſe. — 

eißt eine aus mehrern Einſatzſchüſſeln bes 
tehende Vorrichtung zum Transport von Speifen. 
enage (Ugid oder Gilles), franz. Lexikograph 
und Sprachforſcher, geb. zu Angers 15. Aug. 1613, 
wurde fönigl. Sadwalter, trat aber bald in den 
geiftlihen tand und bejog das Kloſter Notre: 
Dame, wo ereinegelehrte Gejellidhaft, Mercuriales, 
d. i. Mittwochsverfammlung, ftiftete, die gegen 
40 J. beitand., M.s Gedichte in ital. Sprache ver: 
ſchafften ihm die Mitgliedihaft der Accademia della 
Grusca. Gr ftarb 23. Juli 1692. Seine Haupt: 
werle find: «Dictionnaire &tymologique de la 
langue francaise» (Par. 1650; befte Aufl. von 
Yault, 2 Bde., Par. 1750), «Origini della lingua 
italiana» (Genf 1669 und 1685), «Menagiana» (Par. 
1693; 3. Aufl. 1715). 

Menagieren (frz), fparfam mit etwas unt: 
gehen; ſich menagieren, ſich mäßigen. j 

Menaikanal, engl. Menai-Strait oder Strait 
of Menai, eine 30 km lange, nur 400 m breite fluf: 
artige Mleerenge, die, von der Carnarvonbai im 
EW. zur Beaumarisbai im NO. führend, die Inſel 
Angleley (f.d.) von der Nordweſtküſte bes engl. 
Fürftentums Wales und zwar von der Grafſchaft 
Sarnarvon trennt, welche Trennung jedoch durd) 
die vom Ingenieur Telford 1819 begonnene und 1826 
mit einem Koftenaufwande von 220000 Pfd. St. 
vollendete Menaibrüde befeitigt ift. Sie it eine 
Kettenbrüde und fahrt über den engften Teil der bier 
nur 177 m breiten Dieerenge die große Verkehrsſtraße 
aus England bis Holyhead fort, von wo Dampf: 
ſchiffahrt und feit 1852 ein unterfeeifcher Telegraph 
die Verbindung mit Irland herſtellt. Sie iſt jedoch 
durch die in der Entfernung von 1,6 km errichtete 
Britanniabrüde (f. d.) noch übertroffen, Die Me: 
naibrüde wird von 16 Ketten getragen, beren jebe 
557 m lang und auf beiden Seiten in Felſen be: 
fertigt ift, geftügt von zei dafelbft nahe der Küjte 
im Waſſer ftehenden Pfeilern, welche 46 m hoch 
und 167 m voneinander entfernt find; der Zen 
liegt 30 m über dem Waflerfpiegel. Die Tragtetten 
ruhen auf zwei Rollen, über welche fie, wenn von 
der Kälte zuſammengezogen oder von der Hihe auf: 
nedehnt, zu der ——— Verlängerung oder 
Verkürzung bin: und bergleiten, Die an 796 eiier: 
nen, von den Ketten gehaltenen Stangen hängende 
Lahn at 325m Länge, Im Breite und hinreichende 
Höhe, die Schiifahrt nicht zu behindern. _, _ 

Menam, der Hauptfluß im Reihe Siam in 
Hinterindien, der den weſtl. Teil desfelben in feiner 
ganzen Länge von Norden nad) Süden durdjftrömt, 
entipringt unter 19° 30° nördl. Br., vereinigt ſich 
unter 16° nördl, Br. bei dem Orte Na-hon:Sawan 
mit dem längern Me:ping, welcher an der Grenze 


Menama — Mende 


von Birma und Siam auf dem Gebirge Tanen: 
Tung:Gji entipeingt und mündet in vielen Armen, 
‚welche zahlreiche Deltabildungen einschließen, auf 
denen Bangtot liegt, in ven Meerbufen von Siam. 

Menama, Hauptitadt der zu den Bahrein: 
Inſeln (f. d.) gehörigen Inſel Samal, , 

Dienander en enandro8), der — 
unter den griech. Dichtern der fog. neuen Komödie, 
geb. zu Athen 342, geit. 290 v. Chr. Er verfaßte 
über hundert Quitipiele, Von denfelben find nur 
einzelne Bruchftüde erhalten, die am beiten nebit 
denen de3 Philemon von Meinefe (Berl, 1823) und 
in neuer liberarbeitung von bemfelben in den 
«aFragmenta comicorum Graecorum» (Bd, 1 u. 2, 
Verl. 1839) zufammengeftellt und erläutert wor: 
den find. Ginzelne Stüde des Plautus und die 
meiſten des Terenz find Nahbildungen von Stüden 
Ms., welde a | in Dialogen des Lucian und 
Briefen des Altiphron —— ſind. Die 
Stoffe ſeiner Komödien find regelmäßig dem täg— 
lihen Leben, namentlih den Verhältniſſen junger 
Leute mit Hetären entnommen. Schilderung und 
Gharakteriftik ijt lebendig und anſchaulich, die Auf: 
fafjung fein und geiftreih. Bol. über M. und 
feine Werke die- Schriften von Benoit und von 
Ditaudy (Par. 1854), Guizot (Par. 1855) und 
Horkel (Königsb. 1857). 

M. hieß auch ein griech. Nhetor aus Laodicen. 
Gr lebte im 3. Jahrh. n. Chr. und fchrieb außer 
verſchiedenen rhetoriſchen Grläuterungsichriften, 
die nur noch aus Titeln und Fragmenten befannt 
find, eine Abhandlung «De encomiis» oder «De 
genere demonstrativo», befonders herausgegeben 
von Heeren (Gött. 1785), dann in den «Rhetores 
Graeci» von Walz (Bd. 9, Stuttg. 1836) und von 
Spengel (Bd. 3, Lpz. 1856). 

Dienangfabau, ein jrüber auf der Inſel Su: 
matra beſtehendes mächtigeö Reich, welches für die 
Miege und Heimatsjtätte der Malaien im engern 
Sinne gilt und noch im 15. und 16. Jahrhundert 
den ganzen mittlern Teil von Sumatra einnahm. 
Als die Portugiefen zu Anfang des 16. Jahrh. 
zuerft Sumatra betraten, neigte fih das Neid 
Ihon dem Verfall zu. Der eigentliche Zuſammen— 
fturz desfelben fand 1688 jtatt infolge von Zwiitig: 
keiten in dem Fürftenhauje. Die Heinen, aus der 
YAuflöfung des Reichs entjtandenen Fürjtentümer 
find jept den Niederländern unterworfen. Den 
eigentlihen sHern dieſes untergegangenen Reichs 
bildet das gegenwärtige niederländ, « Gouverne: 
ment der Weſtküſte von Sumatra». 

Menant (Joachim), franz. Afiyriolog, geb. zu 
Cherbourg 16. April 1820, war erjt Staatsan— 
waltsvertreter in Cherbourg und Vire, fpäter Rich: 
ter in Alenson, Lifteur, Havre und Nouen, dann 
Appellationsrat in Rouen. Seit 1869 beichäftigte 
er jih mit den aſſyr. Inſchriften. Unter feinen 
Schriften, welche die von feinen Vorgängern ge: 
machten Entbedungen wiedergeben, find hervorzu— 
heben: «Les briques de Babylone» (1859), «Les 
inscriptions cuneiformes» ſaGeſchichte der Entziffe: 
rung», 1860; 2. Aufl. 1864), «Inscriptions de Ham- 
mourabi» (1864), «Expos6 de la grammaire de 
la langue assyrienne» (1868), «Le syllabaire u. 
rien» (2 Bde., 1869—73), «Recherches sur la 

lyptique orientale» (Par, 1884); ferner die Zu: 
ammenijtellungen der von den Aſſyriologen über: 
festen Sept: «Annales des rois d’Assyrie» (1872) 
und «Babylone et la Chaldöe» (1875). Seines 
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Lehrers Dppert Mitarbeiter war er an ben Merten: 
«La grande inscription de Khorsabad» (2 Boe., 
1863) und «Documents juridiques de l’Assyrie et 
de la Chaldee» (1877), 
Menanted, Pieudonym des Schriftſtellers 
Chrijtian ia Hunold (f. d.). 
enafje ben Jsrael, jüd. Schriftiteller, geb. 
1605 in Liſſabon, lebte feit frühejter Kindheit in 
Amjterdam, wo er 1622 als Prediger angeReüt 
wurde, Er ftarb Ende 1657. M. fchrieb: «El Con- 
ciliador nel Pentateucho» (4 Tle. Amfterd, 1632 
—51; ind Lateinische und Englische überjegt), «De la 
resurrection de los muertes» (lat., Amjterd. 1636), 
«De termino vitae» — 1639, engl. Lond. 
1699), «Vindiciae Judaeorum» (deutfch von Moſes 
Mendelöfohn, Berl. 1782), «Esperanga de Israel» 
(Amijterd. 1650; lat. als «Spes Israelis», Amſterd. 
1650; fpäter auch deutfh), «Thesoro dos Dinim» 
(«Thesaurus rituum»; portug., Amſterd. 1615), 
Meneins, |. eng e. 
Meucke, eine verdiente deutſche Gelehrten— 
familie, aus der beſonders hervorzuheben ſind: 
Otto M., geb. 22. März 1644 zu Oldenburg, wo 
fein Vater Kaufmann und Vürgermeijter war, geit. 
als Profefior der Moral zu Leipzig 29. Jan. 17U7, 
wurde durch die Herausgabe der «Acta Eruditorum» 
(1.8, jeit 1682, der Begründer der erftenin Deutjch: 
and erjcheinenden gelehrten Zeitichrift. 
Johann Burkhard M., Sohn des vorigen, 
eb. 27. März 1675 zu Leipzig, ftudierte dajelbjt 
beologie und wurde 1699 Profeſſor der Gedichte; 
1708 ernannte im riedrih August zu feinem His 
toriographen, tarb in Leipzig 1. April 1732, 
leibende3 Verdienſt erwarb er ſich durch die Her: 
ausgabe der «Scriptores rerum Germanicarum, 
praecipue Saxonicarum» (3 Bbde., Lpy. 1728— 30). 
Größtes Aufſehen machte er durdy feine fatiriichen 
«Orationes duae de charlataneria eruditorum» 
(2p3. 1715 u. öfter), die fowohl ins Deutiche wie 
in mehrere andere fremde Spraden überjegt wur: 
den. Nach feines Vaters Tode fehte er die «Acta 
Eruditorum» fort; aud) begründete er 1715 die 
«Neuen Zeitungen von een Saden». Zugleich 
war er unter vem Namen Bhilander von der 
Linde ein beliebter Dichter und Vorſteher ber 
Deutihübenden poetiihen Geſellſchaft in Leipzig. 
Seine Gedichte erſchienen in vier Zeilen (Lpz. 1705); 
feine Heinen und alademiſchen Schriften wurden 
nad) feinem Tode von feinem Sohne gefammelt in 
den «Orationes academicae» (Lpj. 1734), «Disser- 
tationes literariae» (Qpz. 1734) und «Dissertatio- 
num academicarum decas» (Lpz. 1734). Bol. 
Rich. Treitichke, «Burkhard M., Profefjor der Ge: 
ſchichte zu Leipzig» (ep 1842), > 
riedrih Otto M., a bes vorigen, geb. 
8. Aug. 1708 zu Leipzig, geſt. daſelbſt als Profeſſor 
der Rechte und Ratsherr 14. März 1754, jehte die 
von feinem Großvater und Vater begründeten ges 
—— Zeitſchriften fort und ſchrieb unter anderm 
«Historia vitae Angeli Politiani» (Kpj. 1736). 
Gin Vetter des erwähnten Dtto M., Lüder M., 
geb. zu Oldenburg 14. Dez. 1658, geſt. ald Drdi: 
narius der AYuriftenfakultät au Leipzig 29. Juni 
1726, ſchrieb mehrere jurift. Werte, : 
Mendäer, ſ. Mandäer. [infeln. 
Mendana:Urchipel, foviel wie Marquelas: 
Mende, Hauptitadt des franz. Depart. Lozere, 
in einem tiefen Thale lint3 am Lot, am Fuße der 
Gaufjede N.(1060 m), Station der Linie Severac⸗M. 
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der Franzöfifhen Suüdbahn, hat ein Tribunal erfter 
Inftanz, Gewerbefammer, Aderbaugefellicaft, 
eine Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und Rünite und 
ein Handel3:Gollöge, eine zweitürmige Kathedrale, 
vor derjelben eine Bronzeitatue des aus der Gegend 
gebürtigen Papftes Urban V. von Dumont, und 
we (1876) 6239, ald Gemeinde 7300 E., welche 
deutende Tuch- und Sergefabrifen unterhalten. 
Mendelsiohn (Moſes), ausgezeichneter philof. 
Shriftiteller, geb. 6. Sept. 1729 zu Defjau, von 
rüd, Abkunft, 309 fich durch frühzeitige geiitige An: 
rengung ein Nervenleiden zu, als beifen olgen 
üdgratätrümmung und Kräntlichkeit zurüdblie: 
ben. Seit 1743 lebte M. in Berlin, wurde 1750 
Hauölehrer bei dem jüd. Seidenfabrilanten Bern: 
— und 1754 Buchhalter bei demſelben. Mit 
einem Freunde Leſſing gab er 1755 die anonyme 
Schrift «Pope ein Metaphufiter» heraus. In dem: 
—* Jahre erſchien die erſte Auflage von M.s 
riefen «fiber die Empfindungen», die ſich durch 
Natürlichkeit der Darftellung auszeichnen. M. trat 
auch mit Abbt und Nicolat in enge Verbindung 
und nahm thätigen Anteil an der «Bibliothek der 
fhönen Wiſſenſchaften⸗, jowie an den Briefen, die 
neueite Pitteratur betreffend». Bon der berliner 
Alademie erhielt er 1763 den auf die Beantwor: 
tung der Frage «Über die Evidenz der metaphyli: 
chen Wiſſenſchaften⸗ gefegten Preis. Im J. 1767 
veröffentlichte er den aPhadon, oder über die Un: 
ge der Seele» (neu herausg. von Bodek, 
d. 28 der «Bibliothek der beutichen Nationallit: 
teratur des 18. und 19. Jahrh.», Lpz. 1869). Klar— 
er der Daritellung und Gleganz des Stils erwar: 
n diefem Werk europ. Ruf und machten M. zu 
einem der geehrteſten Schriftiteller des Aufllärungs: 
eitalterd. Die Ideen, die M. in feinem «Jeruſa— 
* oder über religiöfe Macht und Judentum⸗ 
(1783; neu berausg. von Bodek, gemeinjam mit 
dem «Bhädon») niederlegte, griffen tief eingewur: 
elte Vorurteile feiner Stammesgenofjen an. In 
en «Dtorgenitunden» (1785) gab er die Orundzüige 
feines philoſ. Syſtems, bejonders die Lehre vom 
Dafein Gottes. In der Schrift «Moſes M. an die 
eunde Yeiling$» widerlegte er bie — 
. 9. Jacobis, Leſſing ſei Spinoziſt geweſen. M. 
arb 4. Jan. 1786. Von ſeinen Schriften ſind 
noch anzuführen die «Abhandlung über die Wahr: 
Icheinlichteit» (1755), «fiber die Nettung der Juden» 
(Berl. 1782) und die Überſeßzung des Pentateuch 
und der Pſalmen. Die vollitändigite Ausgabe jei: 
ner «Gefammelten Schriften» bejorgte fein Entel 
G. B. Dendelsjohn (7 Bde., Lpz. 1843—45), feine 
«Schriften zur Philoſophie, Hithetit und Apologe: 
tit» gab Braſch (2 Bde., Lpz. 1880) heraus. Kay: 
ferling veröjfentlichte eine Biographie M.s (Berl. 
1862), Braſch «Moſes M. Yichtitrahlen aus feinen 
* Schriften und Briefen, Nebſt einer Biogra— 
phie und Charalteriſtik M.sv (Lpz. 1875). 
Joſeph M., älteſter Sohn des vorigen, geb. 
11. Aug. 1770, geſt. 24. Nov. 1848, gründete mit 
feinem Bruder Abraham M. (geb. 10. Dez. 1776, 
get zu Berlin 19. Nov. 1835), dem Vater Felix 
Mendelsſohn-Bartholdys, 1805 zu Berlin das 
Bankierhaus «Dendelsiohn u. Gomp.», das von 
Joſephs Sohn, Alerander M., und Abrahanıs 
Sohn, Paul M.Bartholdy, fortgeführt wurde; 
enenwärtig find die Inhaber: Joſephs Enkel, 
En M., Abrahams Entel, Ernjt M.Bartholdy, 
und Joſephs Urentel Robert M. 


Mendelsfohn (Moſes) — Mendelsfohn: Bartholdy 


Georg Benjamin M., Sohn Joſephs, geb. 
16.Nov. 1794 zu Berlin, Brofefjor an der Univer: 
fität Bonn, ſchrieb «Observationes geologico-geo- 
graphicae de naturalibus soli in Germania for- 
mis» (Kiel 1828), «Das german, Curopa» (Berl. 
1836) und «Die ftändifchen Inftitutionen immonar: 
chiſchen Staat» (Bonn 1846). 

‚Bon Mofe’ Töchtern lebte die ältejte, Hen: 
riette, in Paris als Erzieherin und vertrat Mut: 
terftelle an der einzigen Tochter des Generals Et: 
baftiani, der nahmaligen Herzogin von Praslin. 

ie zweite Tochter, Dorothea, belannt ala 
Romanicpriftftellerin, war in eriter Ehe mit dem 
Kaufmann Simon Beit (geft. im Nov. 1819), nad) 
deren Auflöfung in zweiter Ehe mit Friedrich von 
Schlegel (f. d.) vermählt. Sie iſt die Mutter des 
Malers Philipp Veit. 

Mendelsjohn: Bartholdy (Felir), einer der 
ausgezeichnetiten Komponiiten des 19. Jahrh. geb. 
8. Febr. 1809 zu Hamburg. Sein Vater, ber 
Bankier Abraham M., war der zweite Sohn des 
ghilof ophen Moſes Mendelsjohn, jeine Mutter bie 

weiter des Legationsrats Salomon Bartholdy. 
‘m dritten Lebensjahre kam der Knabe mit feiner 
gamilie nad Berlin, wo deren Haus bald cin 

ammelpunlt wiſſenſchaftlicher und künjtleriiher 
Gelebritäten wurde, Nachdem ihm die Mutter den 
eriten Klavierunterricht erteilt, erhielt er durch 
Lud. Berger jeine Weiterbildung. Seine Fertig: 
feit erregte fon in feinem neunten — Erſtau⸗ 
nen. Ebenſo machte er in feinen Kompofitions: 
Pa unter Zelters Leitung ungemeine Fort: 

dritte. Seit 1821—25 entjtanden mehrere Kla— 
vierquartette, die Dper «Die Hochzeit des Gamacho⸗ 
(1827 in Berlin aufgeführt) und ein Streichottett. 
Aus den J. 1826—28 ftammen die Duverture zum 
«Sommernadhtstraum» und«Meeresitille und glüd: 
liche Fahrt», welche Were feinen Ruhm mit be: 
—— haben. M. unternahm 1829 ſeine erſte 

unſtreiſe nad) London. Im Mai 1830 ging er 
nad) ‘talien, 1831 nad Paris, London u. ſ. w. 
Die Eindrüde diefer zwei Reifejahre legte er in ſei— 
nen «Neifebriefen» (Lpz. 1861; 8. Aufl., Lpz. 1869) 
nieder. Außer vielen Kirchenſtüden gehören biejer 
Zeit eine Reihe Heinerer Sachen an, wie die Hebri- 
den:Ouverture, die eriten Lieder ohne Worte, die 
«Malpurgisnaht» (Später umgearbeitet), das G- 
moll:$tonzert, das H-moll:Gapriccio, zum großen 
Teil die Symphonien in A-dur und A-moll und 
die Duverture zum «Märchen von der ſchönen Melu: 
fine». Nachdem er 1833 zum dritten mal England 
beſucht, trat er im Herbit diejes Jahres das Amt 
als ſtädtiſcher Mufikdireltor in Düjjeldorf an, wo 
er neben SJmmermann bis in den Sommer 1835 
wirkte. Geit 4. Olt. 1835 dirigierte er als Mufil: 
direktor bie —————— in Leipzig. 

Mit der lberfiedelung nach Leipzig begann M.s 
reihite und vieljeitigite Thätigleit. Bis 1841 di: 
rigierte er fait —— die Gewandhaus⸗ 
lonzerte. — — er ſein Oratorium «Bau: 
[us», deſſen Anfänge er mit nach Leipzig bradte 
und das 1836 beim Muſikfeſt in Duſſeldorf zuerit 
aufgeführt wurde, Ferner gehören jener 34 an 
das Klavierkonzert in D-moll, der 42., 9. und 
114. Pſalm, die Duverture zu «Nuy:Blas», das 
Klaviertrio in D-moll, die Symphonie :Cantate 
«Lobgeiang» (zur 400jährigen Jubiläumsfeier der 
Bucddruderkunjt komponiert) u. f. w. Bereits 
1837 hatte fih M. mit Gäcilie Jeanrenaud, der 
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anffurt a. M., vermählt. Der ftönig von Breu: 
en berief ihn 1841 nad) Berlin, wo er die Muſik 
u Sophofles’«Antigone» vollendete. Anfang 1842 
hrte er wieder nad) Leipzig zurüd, dirigierte aufs 
neue bie Gewandhauslonzerte, ſchuf 1848 ſeine 
Muſik zum « Sommernadtätraum» und rief das 
Konjervatorium der Muſik ins Leben. Im Winter 
1843 ging er abermals nad) Berlin, wo er nun mit 
dem Titel eines Lönigl. General:Nufildireltors 
einen beftimmten Wirkungskreis ald Leiter ber 
Stirdenmufiten im Dom, Ag et 
der tönigl. Kapelle u. ſ. w. erhielt. Ungeachtet aller 
ne — von feiten des > tonnte er 
deſſen Pläne — Reorganiſation der Mufit in Ber: 
lin nicht zur Ausführung bringen. M. begab ſich, 
nachdem er das Verhältnis in Berlin geloöjt, zu: 
nädhlt —— a. M., aber im Aug. 1845 
befand er ſich wieder in Leipzig, wo er die Mufit zu 
Sophofles’ «Ödipus in Holonos» und die Neube: 
arbeitung der fchon früher (1843) fomponierten 
Mufit zu Racines «Athalia» vollendete. Im J. 
1846 ging er nad) Birmingham, wo fein Oratorium 
«Gliad» 25. Aug. zum erjten mal aufgeführt wurde. 
Nachdem er fi im Winter 1846—47 wieder an 
der Direlton der Gewandhauslonzerte zu Leipzig 
beteiligt und einen Beſuch in England gemadt, 
verlebte er den Sommer 1847 teild in Baden: 
Baden, teil in der Schweiz und kehrte im Sep: 
tember nad) Leipzig zurüd. Hier erfrankte er zu 
Anfang Ditober un farb 4. Nov. 1847; die Seiche 
wurde jedoch in Berlin beigelegt. Mit großer Ge: 
wandtheit wußte M. die Formen älterer Meiſter zu 
jeinen Kompoſitionen zu verwerten, obwohl er 
eigentlih nur zu Sebahian Bad) in einem nähern 
Verhältnis ftand, wie er aud) deſſen «Matthäus: 
afion» 1829 in Berlin zuerſt wieder — * 

t. Bon feinen zahlreichen Kompoſitionen für 
Gefang find die u allgemein beliebt geworden. 
Gine Cper, «Lorelei», und ein Dratorium, «Chri⸗ 
ftus», blieben unvollendet. Mit feinen Dratorien 
«Paulus» und «Elias» hat M. großen Erfolg ge: 
babt; diejelben gehören einer Miſchform an, da in 
Nahahmung Bachs prot. Choräle eingeitreut find. 
Eine —— feiner Werke erſchien 1871— 
77 ritiſch revidiert von Nies) in Leipzig. 

Val. «M.3 Briefe», von feinem Bruder mit bio: 
graphiſchen Nachrichten herausgegeben (Bd, 1: 
«Neifebriefe 1830— 32», 8. Aufl., Yp3. 1869; Bd. 2: 
«Briefe 1833475, 6. Aufl., £p3. 1875); €. Bolto, 
«Grinnerungen an Felir WR,» (Lpz. 1868); Ed. De: 
vrient, «Meine Erinnerungen an Felix M. und feine 
Briefe an mich» (2. Aufl., Lpz. 1872); Reipmann, 
«Felix M. Sein Leben und jene Werte» (2. Aufl., 
Berl. 1872); Hiller, ia? M. Briefe und Erin: 
nerungen» (Köln 1874); Karl Menvelsfohn: Bar: 
tholdy, «Goethe und Felix N.» (Lpz. 1871). 

Der ältefte Sohn M.s, Karl M.-B., geb. 7. Febr. 
1838 zu Yeipzig, erwarb ſich die jurilt, und philoſ. 
Doltorwürde, unternahm 1863 zwei Neifen nad) 
Griehenland, habilitierte ſich 1864 ald Privat: 
bocent für Gejdhichte in Heidelberg und wurde 1867 
Profeſſor in Freiburg i. Br., trat aber Anfang 
1374 in Nubejtand und ftarb 24. Aug. 1874 zu 
Hordheim bei Koblenz. Litterariſch bat er ſich 
durd die Werle «Graf Johann Kapopdijtrias» 
(Berl. 1864), « Friedrich von Genk» (Xpz. 1867), 
«Seichichte Griechenlands 1453 bis aufuntere Tage» 
(2 Bde. Lpz. 1870—74) u. a. belannt gemacht. 


Gruft, Tochter eines reform. Predigers in 
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Der jüngere Sohn, Baul M.:D,, geb. 18. Jan. 
1841 zu Leipzig Doktor der Philoſophie in Berlin, 
hatte id) ber Chemie —— ſtarb aber ſchon 
16.17. Febr. 1880 in Berlin. 

enden, Stadt in der preuß. Provinz Met: 
falen, —— —— Arnsberg, Kreis Verlohn, 
an der Hönne, Station der Linie Fröndenberg-He— 
mer der Preußiſchen Staatseifenbahnen, iſt Sik 
eines Amtsgerichts und hat Habrifen für Meſſing⸗ 
undNeufilberwaren, Reit: und Fahrgefchirre, Reife: 
ejfelten, Ketten, Draht, Papier und Tabat, ferner 
ein vubbel⸗ und Walzwerk und ein Plattenwalz: 
wer und zählt (1880) 5403 meift lath. E. 

Mendere, jegiger Name der Flüffe Mäander 

(f. d.) und Stamanber (f. d.). 
Mendes, berühmte Stadt Gayoimt ungefähr 
in der Witte des Delta am Nil gelegen; Nuinen find 
bei Tmeiel:Ambdid vorhanden, Die Stadt war feit 
ältefter Zeit berühmt als Kultusftätte eines beit. 
Widders, der ald Gott der Zeugung verehrt wurde. 
Ihr alter Name f Dedet, doc führe fie ſchon in 
den aſſyr. Infchriften den Namen Bendede («MWid: 
ber von Dedet»), aus dem dann ba3 griech. Mendes 
und das arab, Amdid entitand, 

Mendes (Gatulle) jan: Schriftiteller, geb. 
1840 zu Borbeaur, verfaßte Igrifche Gedichte: «Phi- 
lom&la» (1864), ir die Dichtungen «Hesperus» 
(1869), «La colere d’un franc-tıreur, odelette 
guerriere» (1871), «Contes Epiques» (1872); meh: 
rereNomane, wie «Histoire d’amour» (1868), «Les 
folies amoureuses» (1877); das Quitipiel aLa part 
du roi» (1871); das Drama «Justice» (1879) ıc. 

Mendesd:Leal,f.Leal (Joſe da Silva Mendes). 

Meundikauten, |. Bettelmönche. 

Mendip-Hills, Hügellette in der engl. Graf: 
(daft Somerfet, 48 km lange, table und je, bei 

Sbury: Gajtle im Blad Down 325 m hoch, füd: 
li vom Thale des Briftol:Avon. 

Mendizabal (Don Yuan Alvarez y), ſpan. 
Finanzmann, geb. um 1790 in Gadiz, von jüd. Ab: 
kunft erbielt 1808 bei der PBroviantverwaltung 
eine Anftellung und unterjtüßte feit 1820 den Si: 
nanzminifter Ganga-Arguelles bei Ausführung von 
dejien Finanzplänen. Als 1823 die konftitutionelle 
Sache unterlag, flüchtete M. nad) England, wo ihn 
engl. Stapitalilten, die durch feine Vermittelung der 
tonjtitutionellen Regierung in Spanien die letzten 
Summen vorgefepofien einige Zeit in Schuld: 
arreit brachten. Nach Spanien 1835 zurüdgetehrt, 
wurde er im Sept. interimiftifcher Konſeilpräſi— 
dent, verfügte die Aufhebung der — 
brachte aber durch ſeine Maßregeln die Finanzen 
nur noch mehr lang und mußte 15. Mai 1836 feine 
Entlafjung nehmen. Galatrava übertrug ihm 
11. Sept. 1836 abermals das Finanzminiſterium; 
er mußte jedod mit dem Minijterium Calatrava 
dasfelbe 10, Aug. 1837 wieder abgeben. Unter 
dem Negenten Göpartero übernahm er 1844 nod): 
mals das Finanzminifterium, ſah fi aber nad) 
deſſen Sturze genötigt, ins Ausland zu flüchten. 
Im J. 1848 tehrte er nady Spanien zurüd, wo er 
als eins der liberalen Barteihäupter wieder Einfluß 
gewann. Gr ftarb 3. Nov. 1853 zu Madrid, | 

Mendo'ta, Stadt in La Salle-County, im 
nordamerit, Etaat Illinois, 136 km weſtlich von 
Chicago, an der —— der Chicago⸗, Bur⸗ 
lington: und Quincy- und der Illinois-Central—⸗ 
eifenbahnen, liegt in einer äuberit fruchtbaren 
Aderbaulandichaft und zählt (1880) 4142 E. 
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Mendo’ta, Poſtdorf in Dalota-County im 
nordamerif, Staat Dlinnefota, am Zufammenfluß 
der Miffiffippis und Minnefotaflüfe und an der 
St.Paul⸗ und der St.:Baul: und Siour:Cityeijen: 
bahn, zählt (1880) 741 GE. Gegenüber liegt die 
Yilitärktation dort Gnelling. 

Mendöza, einer der weitl. Staaten der Argen: 
tinifchen Konföderation in Südamerika, im N. von 
San : Yuan, im D. von San: Lui3 und den Terri— 
torien de la Pampa und de [08 Andes, im ©. von 
dem Territorio del Nio Negro, im W. von der Ne: 
publik Chile begrenzt, zählt (1882) auf 88193 qkm 
99000 G. und zerfällt in 15 Departements. Der 
weſtl. Teil des Landes gehört dem Gebiete der Cor: 
dilleren an, deren weſtl. Kette die Örenze gegen Chile 
bildet, während die öftl. Kette ganz inderjelben liegt. 
Man gewinnt in diefem Gebiet Kupfer, Silber, 
aud Gold, wie im Süden der Stadt Di. Asphalt, 
Steinfoble und Marmor, Der gröhte Zeil des 
Landes ijt Ebene, deren fandigen Boden Mimofen 
bededen, der aber bei hinreichender Bewäflerung 
reiche Ernten von Weizen, Mais und andern Feld: 
früchten liefert. Der Rio de M. entipringt in der 
weitl. Kette auf dem Zupungato und Aconcagua, 
durchbricht die öftliche in einen engen Thale und 
verläuft fih an der Nordgrenze in bie Yaguna 
Guanacache. Mit der lehtern hängt die Laguna 
Bebedero im Südoſten durd) den Deſaguadero (Ent: 
wäjlerer) zuſammen. Auf die künſtliche Bewäſſe⸗ 
rung wird bei dem trodenen Klima viel Mühe ver: 
wandt. M. iſt der am beiten fultivierte Staat 
von Argentina und wird die Kornlammer ber 
Konföderation genannt, Neben dem Getreide ge: 
deihen alle Fruchtbäume Europas, namentlich 
aber aud Wein, der ein ausgezeichnetes Gewächs 
liefert; zugleich iſt die wer rg beträdtlih. Die 

nduftrie iſt wenig entwidelt, der Handel bei der 
Lage am Endpunkte der von Rofario am Parand 
tommenden Eifenbahn von einiger Bedeutung. Das 
Land hat verſchiedene berühmte Mineralbäder. Die 
merfwürdigiten find die fog. Inlabäder ( Banos de 
Inca). Dieje befinden fi unter dem mit Tropf: 
fteingebilden bejäeten Bogen einer natürlichen 
Steinbrüde, welche der Nio de M. dur Aushöh: 
lung der Kallſteinfelſen nicht weit von feinen eigent- 
lihen Quellen gebrochen * Die Hauptquelle kocht 
ununlerbrochen in kegelförmigen Ausmwürfen em: 
per Das Wafjer, von 45° C. Wärme, bat einen 
hmefelartigen Geruch und empfiehlt fi nament: 
lich gegen Hautkrankheiten. 

Die Hauptitadt Mendöza, in 777m Seehöhe 
5* am Oſtfuße des S —— ©ierra 

e Uspallata gelegen, durch Kanäle bewäflert, die 
von einem Nebenfluß des 20km entfernten Nio 
de M. abgeleitet jind, und von gut angebauten, aud) 
einen dem Malaga ähnlidyen Wein — 
Fluren umgeben, bat ſich von den Fo gen des 

roßen Erdbebens 1861, durch welches fie in einen 

Lrtmmerhaufen verwandelt wurde, Fe erholt, 

bit (1876) 16000 E. und iſt von zahlreichen Land: 

äufern (Quinten) umgeben, Die Stabt hat 7 Kir: 

en, 10 Kapellen, 4 Klöjter, eine öffentliche Biblio: 
thef, ein Colleg, ein Hofpital, ein bedeutendes Re: 
gierungsgebäude, ein Theater. Nach Oſten führt 
eine Eiſenbahn nad Villa Nueva und Nojario am 
Parand;na Chileim Weiten der Cumbre⸗Paßlſ. d.) 
und der 3967 m hohe Portillo de los Pinquenes. 

Mendöza (Don Diego Hurtado de), Hasfischer 


Mendo’ta (in Minnefota) — Mendrifio 


Urenkel des berühmten Marquis de Santillana 
(ij. d.), wurde zu Granada um 1503 geboren, er: 
warb fi eine umfafjende gelehrte Bildung in fei: 
ner Baterjtadt, auf der Univerfität zu Salamanca 
und in Stalien, nahm dort 1525 an der Scladt 
von Pavia teil, fungierte 1537 als Gefandter 
Karls V. in England, 1538 in derjelben Stellu 
in Benebig, 1545 als kaiſerl. Bevollmädhtigter a 
der Tridentinischen Kirchenverſammlung und wurde 
1547 Botſchafter am päpitl. Hof und Etatthalter 
von Siena, Stellungen, in denen er bis 1554 eine 
Hauptitüge Karla V. in Stalien war, Nach Karls V, 
Abdantung lebte er an Philipps II. Hofe in Ma: 
drid und zeitweile in Liſſabon und auf feinen 
Gütern, bis er 1564 infolge eines Verſtoßes gegen 
die Konvenienz verbannt, fih in Granada nieder: 
lafjen mußte. Er ftarb zu Valladolid 1575. Seine 
Bibliothek ift jept eine der Zierden des Escorial. 
Als Dichter trug er hauptſächlich mit dazu bei, 
den ital, Stil nad Spanien zu verpflanzen, p 
feinen durch Gedankenreihtum und kraftvollen 
Ausdrud ſich auszeichnenden poetiſchen Gpiiteln 

ab M. feinem Vaterlande das erjte gute Muiter 
Fir biefe Gattung. Seinen Sonetten fehlen bei 
edelm Ausdrud Anmut und Wohllaut, und feine 
Ganzonen find oft dunkel und gefucht. Als Pro: 
faifer wurde er ſchon ald Student Begründer des 
Schelmenrömans ed feinen ergöklidhen Noman 
«Vida de Lazarillo de Tormes» (Antw, 1555; 
bejte Ausgaben Bar. 1827, und im dritten Bande 
der «Biblioteca de autores espaholes», Madt. 
1846; fortgefeßt von de Quna, Par, 1620; deutſch 
von Keil, Gotha 1810), Durch fein ausgezeichnetes 
Geſchichtswerk «Guerra de Granada etc.», welches 
erit 1627 in Lifjabon in Drud fommen durfte, un: 
verftümmelt aber zuerft zu Valencia (1776, jowie 
im 21. Bandeder«Bibliotecadeautores espanoles», 
Madr. 1852) erſchien, erwarb er fi den Namen 
bes fpan. Salluft. Seine poetiihen Werte eridie: 
nen zufammen gedrudt Madr. 1610 (ed. Hidalgo, 
wieder abgebrudt aud) im 32. Bde. der «Biblioteca 
de autores espaholes») und neuerdings in guter 
fritiicher Ausgabe von Knapp als «Obras poeticas» 
(Madr. 1877), eine Separatausgabe der ſatiriſchen 
und burlesfen Gedichte gab Gineſta (Madr. 1876) 
ge Gine Gefamtausgabe feiner Werke begann 
Paſo y Delgado (Granada 1864). 

Sein Vruder, Don Antonio Hurtado be 
M., war Vizelönig von Neufpanien und ließ das 
naturbiftor. Werk «De las cosas naturales y ma- 
ravillosas de nueva Espafha» erjcheinen. — Ein 
anderer Don Antonio de M., geb. 1590, orf. 
1644, war Geheimjefretär Philipps IV. und Nat 
der Inquiſition. Man hat von ihm mehrere Ko: 
möbdien (im 45. Bde, ber «Biblioteca de autores 
espaholes») und einen Vand Iyriicher Gedichte 
Sl 1690; neuefte Ausg., Madr. 1849; Auszüge 

araus im 16. und 42, Vde ber gleichen Bibliothel. 

Mendoza (Yiigo Lopez de), ſ. Santillana. 

Mendrilio, Flecken mit 2749 E., Hauptort des 
——— Bezirks des ſchweiz. Kantons Teſſin, 
iegt 355 m über dem Meere, 15 km ſüdlich von 
Fugano an der Linie Bellinzona : Lugano: Ehiafjo 
der Gotthardbahn, in dem üppigen, am Weſtfu 
des Monte:Generofo (f. d.) ausgebreiteten Hügel: 
lande. Der Bezirk M., das Mendriſotto, iſt dr 
reichite und fruchtbarfte Gegend des Teſſin und zählt 
(1880) auf 102 qkm 19517 meiſt kath. E. deren 


ſpan. Schriftſteller und berühmter Staatsmann, Haupterwerbsquellen neben Feld: un Weinbau 


Menedemus — Menger 


die Seidenzucht, bie Seidenfpinnerei und die Ta- 
batsfabrifation find, ir zum Herzogtum Mai: 
land gehörig, dam M. 1512 an die Gidgenofien, 
deren Landvögte das Menbrifotto bis 1798 als 
Gemeine Herrichaft der 12 Orte regierten, 

Menedemus, aus Gretria auf Euböa, ein 
griech. Philofoph, der ungefähr 350—276 v. —* 
lebte, iſt der Stifter der ſog. Eretriſchen gi e, 
die nur ein unbedeutender Nebenzweig der * 
riſchen Schule (ſ. d.) war, Das wenige, was Die 
Alten von M. berichten zeigt nur feinen Anſchluß 
an die Megariler. 

Menelaos, mytbifcher König von Lacedämon, 
Eohn des Atreu3, jüngerer Bruder de3 Agamem— 
non, Gemahl der Helena und als folder eine 
Hauptperfon in dem Sagentreife vom au e der 
Griechen gegen Troja, wobei er 60 Schijfe Führte 
und fich perjönlich eifrig am Kampfe beteiligte; 
aud) gehörte er zu den Helden, die im Bauche des 
—— Roſſes eingeſchloſſen in die Burg von 

roja eindrangen. Nach Trojas Fall ſegelte er mit 
—— ab, wurde aber in der Nähe des Kap Ma: 
ea von einem Sturm überfallen, der feine Flotte 
jeritreute, und nad) Diten verſchlagen, worauf er 
acht Jahre lang umberirrte; er fam nad) Kypros 
Phönizien, Athiopien, Ugypten und Libyen. Au 
der Inſel Pharos, wo er 20 Tage verweilte, ga 
ihm Eidothea den Nat, ihren Bater Proteus durch 
Lift zu fangen und dann zu zwingen, dad zu verlünden, 
was er thun müſſe, um glüdlih nad Haufe zurüd: 
zufehren. Dies geihab, und M. lam glüdlich mit 
Helena in feiner Heimat wieder an, gerade an dem 
Zage, an welchen Drejtes die Klytimneftra und 
den Ügüthos beitattete. Von nun ab lebte er in 
Glüd und Neihtum in Sparta, wo ihn Telema: 
chos beſuchte, um nad) dem Schidjal de3 Odyſſeus 
zu forſchen, während er gerade feine Tochter Her: 
mione an Neoptolemos und feinen Sohn Mega— 
Ar u an Iphiloche, die Tochter de3 Aleltor, ver: 
mäbhlte, Als Eidam des Zeus wurde er endlid) 
auf die Inſel der Seligen verſeßt. Zu Therapne 
bei Sparta follen er und Helena in einem Tempel 
begraben fein, wo fie göttliche Ehren genofien. 

Meneläod, griech. Mathematiker aus Aleran: 
bria, lebte zur Zeit Trajans. Erhalten find von 
iym drei Bücher «Sphaerica», in einer lat. liber: 
jebung, herausgegeben von Maurolycus (Meſſina 
1558) und von Halley und Coſtard (örf. 1758). 

Meneläos, rt Bildhauer in Rom in ber 
eriten Kaiferzeit, Schüler des Stephanos, eines 
Schülers des Pafiteles, nennt fih als Meijter 
einer in der Billa Ludoviſi befindlichen, gewöhnlich, 
aber ſchwerlich mit Recht, als Dreit und Elektra ges 
deuteten Gruppe. Diejelbe ilt wichtig als ein in: 
ſchriftlich geſichertes Prodult der Schule des Ya 
teles (j. d.). Vgl. Kekule, «Die Gruppe des Künit: 
ler3 Di.» (2py. 1870). 

Mene mene tekil upharfin lautete bie ge: 
zus: Schrift, welche der babylonifche König 

eljazar (ſ. d.) während eines Gaſtmahls, bei dem 
ber König und jeine Gäjte die heiligen Geräte des 
jüb. Tempels entweihten, von gingern einer Engels: 
ee an die Wand feine Speiſeſaals fchreiben 
ah. Seiner feiner ern fonnte die Schrift leſen; 
nur der Judäer Daniel (f. d.) foll fie gelejen und 
auf das Ende des Königs und den libergang feiner 
Herrihaft an die (Meder und) Perfer gedeutet 
a eine Weisfagung, deren — auch jo: 

ort eingetreten ſei. Die aramäiſchen Worte der 
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ji bedeuten: «Gezählt, gesählt, gewogen, 
Vre hende» (meift überſeht; gezaͤhlt, gewogen und 
u leicht befunden), und das lehte Wort pharsin ent: 
In, eine Anfpielung an die Berfer. 

enenins Agrippa hieß nad der Sage ber 
Geſandte, welchen die röm. Patricier bei der erften 
Sezeffion der Plebejer auf den Heiligen Berg, 
496 v. Chr., an diefe abſchickten. M. überredete 
die Plebejer durch die Erzählung von den Gliedern, 
welche dem Magen den Dienjt verweigern, zur Ein: 
gebung eine3 Vergleichs, der die Einſehung der 
Vollstribunen enthielt. 

Menephtha, Merenptab, ein König ber 
19. ägypt. Dynaftie, der 14. Sohn und der Nach— 
[eiger Namfes’ II. Er hatte im fünften Jahre 

einer Regierung eine gefährliche Invaſion barbari: 

ſcher Völter, die von den Inſeln und Hüften des 
Mittelmeerd gekommen zu fein fcheinen, zurüdzus 
ſchlagen. —X Lepſius' Vorgang hat man vielfach 
die * vom Auszug der Juden an dieſen Pharao 
— t; doch wird das betreffende Fragment 
Manethos jept mit größerer Wahrſcheinlichleit auf 
einen König der 18, Dynaſtie bezogen, 

Mened, Mena, nad) der ägypt. Sage ber äl: 
tejte König Ägyptens, der auf die Salbgötter folgte. 
Er follte aus Thinis in Mittelägypten ftammen 
und an einer durch Abdämmung des Nil3 gewons 
nenen Stelle Memphis gegründet haben. Auch der 
u ya diefer Stadt ward im zugeichrieben, 

Menes (ipr. Mehneſch), Dorf im ungar. Komi— 
tat Arad, mit 1400 deutichen und rumän. E., die 
vortrefjlihen Rotwein (Menefer Ausbrud) bauen. 

Meneftreld, |. Jongleurs. 

Me£net., bei naturmijjenfchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für E. Menetries (Konfervator am kaiferl. 
Mufeum zu Beteräburg, — 

Mene tekel, {.Menemenetelelupbarfin. 

Mönötriers (frz.), Spielleute, f. Jongleurs. 

Menft, Denfrict, Stadt im W. der ital, Pro— 
vinz — auf Sicilien, mit bedeutendem Ol: 
bau, zählt (1881) als Gemeinde 10096 €, 

Mengedünger, |. Kompoſt. . 

Mengen, Stadt im württemb. Donaufreife, 
Dberamt Saulgau, 10 km im DSD. von Sigma: 
ringen, an ber Ablab, Station der Linie Ulm: 
—— der MWürttembergifchen und der Linie 
Nudolizel: DM, der Badifchen Staatsbahnen, hat 
ein wohlhabendes Hofpital und zählt (1880) 2378 
meijt fath. E., die Felde, namentlich ſtarken Flachs— 
bau, Tuchmacherei, Weißitiderei, Bleicherei treiben 
und viele Muhlwerle befisen. Im J. 819 wird es 
zuerſt als Maginga genannt; 1276 wurde es Stadt 
und kam 1805 an Württemberg. 

Menger (Karl), öfter. Nationalölonom, geb. 
er 1840 zu Neu:Sandez in Galizien, ftudierte 
in Wien und Prag die Rechtswiſſenſchaften, wurde 
1872 Minijterialfelretär und Profeſſor der politi— 
ſchen Ökonomie an der wiener Univerfität. Im J. 
1876 wurde er als Lehrer des Kronprinzen Audoli 
von Öfterreich berufen und begleitete benfelben auf 
einer Stubienreife in Deutſchland, der Schweiz, 
—— und England. Nach zweijähriger Unter: 

rehung nahm er dann feine Lehrthätigkeit in Wien 
wieder auf. Seiner wifjenfhaftlichen Tendenz nad) 
fteht er in einem ſcharfen Gegenfak zu der in Deutich: 
land vorberrichenden hijtor. Richtung, indem er der 
abjtraft tyeoret. Methode wieder größern Raum vers 
— M. ſchrieb: «Grundſähze der Volkswirt: 
aftölehre» (Wien 1872), «Unterſuchungen über 
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die Methode ber Sozialwiffenfchaften» (Lpz. 1883), 
«Die Irrtümer des Hiftoriömus in der deutſchen 
Nationalötonomie» (Wien 1884). 
Mengfutter, |. Gemenge. , 
Mengs (Ant, Rafael), einer der ———— 
ſten Künstler und Kunſtſchriftſteller des 18. Jahrh., 
geb. zu zuffig in Böhmen 12. März 1728, wurde 
von Feinem ater, JEraelM., einem tüchtigen 
Künftler, der, ein geborener Däne, Hojmaler in 
Dresden war, zum Künſtler bejtimmt. Gr folgte 
demjelben 1741 nach Nom, kehrte 1744 eg es⸗ 
den zurüd und wurde vom König Auguſt III. zum 
—— ernannt; doch erhielt er zugleich die Er: 
ubnis, wieder nad Rom zurüdtehren zu dürfen. 
Seit 1748 trat er mit eigenen ee Kompofitio: 
nen auf, die —— Beifall erhielten. Bejon: 
ders trefflich gelang ihm eine heilige Familie, die 
noch in&befondere deshalb merkwürdig wurde, weil 
er fih in das ſchöne Mädchen, eine Bäuerin Na: 
mens Guazzi, welche ihm zum Modell diente, ver: 
liebte, zur kath. Kirche üÜbertrat und dasſelbe hei: 
ratete, Nachdem er 1749 abermals nad) Dresden 
urüdgelehrt, ernannte ihn der König zum erjten 
Sofmäler, und als 1751 die Kl: Kirche eingeweiht 
werden jollte, erhielt er den Auftrag zur Fertigung 
des Gemäldes für den Hodaltar und zugleidy die 
Grlaubnis, dasjelbe in Rom arbeiten zu dürfen. 
Hier übernahm er 1754 die Direktion der neuerric): 
teten Maleratademie auf dem Kapitol,. Im J. 
1757 malte er für die Coleſtinermönche die Dede in 
San:Gufebio, fpäter für den Kardinal Albani in 
deſſen Billa ein Dedengemälde und dann vericie: 
dene Ölgemälde, 3. B. eine Kleopatra, eine heilige 
rn und eine Magdalene. Ein junger Eng: 
nder, Webb, dem er jeine Ideen über die Kunit 
mitteilte, gab dieje in den «Unterſuchungen über 
die Schönheit» (Zür. 1771) für die feinigen aus 
und machte fi mittels diefes Plagiats berühmt. 
Im 3.1761 folgte M. einem Nufe König Karls III, 
nad Spanien, wo er feine Himmelfahrt Chriſti für 
den Hodaltar in Dresden vollendete und unter an: 
derm eine Götterverjammlung und eine Kreuz: 
abnahme malte. Im J. 1770 ging er wieder 
nad Italien, wo er in der vatilaniſchen Bibliorhet 
ein großes allegorifches Dedengemälde ausführte, 
Erjt nad drei Jahren kehrte er nadı Madrid zurüd 
und arbeitete den Blafond im Speifefaal des Kö: 
nig3, darjtellend die VBergötterung Trajans und 
den Tempel des Ruhms, der jein Hauptwerk wurde; 
1776 begab er ſich wieder nad) Nom, wo er 29. Juni 
1779 ftarb. Bon jeinen 20 Kindern überlebten ihn 7. 
Bon jeiner Sammlung von Handzeichnungen be: 
rühmter Meijter, von Vaſen, Gipsabgüjien Ichentte 
er einen Teil der königl. Alademie in Madrid, ein 
anderer befindet fi in Dresden. Seine Kompo— 
Bon und Gruppierung iſt einfach, edel und jtu: 
iert, feine Zeichnung ift immer richtig und gewählt. 
Sein großes Vorbild, Rafael und die Antite, be: 
wabhrte ihn vor aller Wanier, und feine Bilder find 
Merle des vollendeten Geihmads. Gleichwohl 
lajjen fie den Beichauer kalt, weil fie eine gewiſſe 
Abjichtlichleit und Mangel an eigener Yun nation 
verraten. Das Kolorit, worin Tizian fein Muſter 
war, iſt kräftig und ſchön; im Ausdrud und in der 
Empfindung nimmt er dagegen Gorreagio zu feinem 
Vorbild. In Deutichland find bejonders feine 
drei Altarblätter in der fath. Kirche zu Dresden, 
ferner Stafjeleibilder in- der dortigen Galerie und 
eine Reihe füritl. Porträts im kaiſerlich öfterr. Befip 


Mengfutter — Menin 


belannt, Höchſt ae a find auch feine —5 


die italieniſch von ra (2 Bde., Parma 
und deutſch von Prange (3 Bde., Halle 1786) ber: 
bei deren Ausa 


genen wurden, und 
ihn jein Freund Windelmann fehr un bte, 
Mengitein (Philipp), |. Lips Tullian. 
Mengstfe (der Weife Meng) oder Mencius, 
wie die ‚sefuiten den Namen latinifiert haben, ein 
chineſ. Sittenlehrer des 4. Jahrh. v. Chr., 
tefter Vertreter der Schule des Confucius (j.d, 
Das von feinen Anhängern in zumeift dialogiicher 
Form zufammengeftellte Buch unter ihres 
Namen bietet wegen des vortrefflihen Pr: 
Stils fehr beliebte Terte zu er) qm bei 
prüfungen, obgleich der Inhalt weniger gei 
Selbftändigkeit vertündet, als die Werke 
zn en des Denlerd. Den fog. «Bier 
ern» («Sz6& schu») als letztes und er 
beigezäblt, bietet der «Menciuß» mit den ü 
dreien die unantaltbare Sammlung ber _beiligen 
Schriften zweiten Ranges. Bon den im Drud er: 
ſchienenen Üiberjehungen find Noels und AYuliens 
lateinifche, mehr aber Legges engliſche («The life 
and works of M.», Zond, 1875) empfehlenswert, 
Viel Beachtung verdient aud) Faber «Eine Staats 
lehre auf ethiſcher Grundlage oder Lehr des 
chineſ. Vhilofophen Mencius» (Elberf. 1877), 
‚Menhaden oder Bunter (Clupea tyrannns), 
ein Fiſch aus der — der Heringe, von ber 
Größe und Geftalt einer Alfe (j. b.), welcher an der 
atlantischen Hüfte Nordamerilas jährlich zu Millio: 
nen gefangen und in zahlreichen Sabriten nam 
und Fiſchguano verarbeitet wird. Nächſt 
Stabeljau der witgfte Sc in Norbamerila, ba 
San jährlich 1 bis 2 Mill. Dollars einbringt. 
enhir (maen = Gtein, hir = lang ), 
flandinav. Bautajtein, ein Monolith, der in prö: 
—— Zeit als Denkmal errichtet wurde, Auch aus 
iftor. Zeit find ſolche rohe Pfeilerfteine bekannt, 
fie werden in der Bibel öfter erwähnt (1 Mof. 31, 
5 fg.); desgleichen fommen fie in der Jlias bes 
Homer (23. Buch, Vers 384) vor. Auf dem ſhaſia⸗ 
plateau in Oftbengalen errichtet man ſie nod) jeht in 
grober Zahl. Manche diefer unbehauenen oder nur 
grob zugerichteten Obelisten find von bedeutender 
Größe — B. der fpindelförmige M. von Lod Maria⸗ 
fer in Morbihan von 19m Höhe und ber M. auf dem 
Gamp:Dolent bei Dol im Bezirk von Saint: 
von 10 m über und 5 m unter dem Erbboden Länge. 
Menierefche Krankheit, benannt nad dem 
franz. Arzt P. Meniere, der fie 1861 zuerſt befchrieb 
ein eigentümlicher Spmptomentompler, befefenb 
in Obrenfaufen, Schwindel, Erbrechen 
bald türzere, bald längere Zeit anhaltenden Be 
wußtlofigteit des Kranten, worauf häufig ein um: 
fiherer, taumelnder Gang und eine 
Schwerhörigteit zurüdbleiben. Das Le u 
wahrſcheinlich auf einer eigentümlichen, noch 
genauer erforſchten Affeltion des Labyrinths. ( 
Gehör, Bd. VIL, S. 674° und 6) 
Menilmontant, frühere Vorftabt von Paris, 
jest das 20. Arrondiffement der Stadt. 
Menin, vläm,. Meenen, Stadt im Bezirt 
Courtrai der belg. Provinz Weftflandern, linls an 


der Lys, unmittelbar an der frang. G Station 
der Linie Courtrai:Hazebrouf der andrifchen ef: 
der Sranpölde) 


bahn und der Linie Somain:M, 
Nordbahn, mit 12011 E., die Tabak, Flachs 
Cichorie bauen, Die feit dem 16. Jabrb. errichteten 


Meningitis — Menno 


Feſtungswerle wurben in neuefter Zeit abgetragen. 
Bei der Verteidigung bes Plabes gegen die Fran— 
ofen 1794 erwarb der preuß. General Scharn: 
horft feine erften Lorbeeren. 

Meningitis (grch.), die Entzündung der Hirn: 
bäute (f. Gehirnbautentzüändung); Me- 
ningitiscerebrospinalis epidemica, ber 
epivemifhe Kopfgenidtrampf. (S. Genid: 
— ele (arch.), der Hirnbruch 

euingocẽle (grch.), der Hirnbruch. 

Weninx (grch.), die Hirnhaut. 

Mening, die Inſel der Lotophagen, jebt 
Dſcherba (1. d.). 

enippe, der 188. Ajteroid, f. u. Planeten. 

Menippns, Cyniker, in Gabara in Baläftina 
geboren, foll fih durh Wucher ein bedeutendes 
Vermögen erworben, dasſelbe aber wieder einge: 
büßt und fih aus Gram über diefen Verluft er: 
drofjelt haben. Er behandelte Gegenftände aus 
dem Gebiete der praftifhen Philoſophie in rapide 
Zone, wobei er, wie e3 ſcheint, abwechſelnd von 
der profaiichen zur metrifhen Form überging. Der 
Römer Barro (f. d.) verfaßte dann nach feinem 
Vorbilde unter dem Namen Satira Menippea eine 
befondere Art von Satiren, von denen ſich noch 
manche Brudjftüde erhalten haben. Deutlicher tritt 
Di. Schreibweife aus Dialogen des Lucian ent: 
gegen, der, wie er jelbit jagt, M. nachgeahmt und 
in einigen Dialogen fi ihm eng angeſchloſſen bat. 
fiber das Leben des M. und das Weſen der nad 
ihm benannten Menippeifhen Satire han: 
deln Debler in «Marci Terentii Varronis satura- 
rum Menippearum reliquiae» (Queblinb, 1844) 
und Frikihe, «M. und Horaz» (Guſtrow 1871). 

Meniscous (grd)., Heiner Nond), die getrümmte 
Oberſläche einer Flüffigteit in einer engen Röhre 
(. unter Capillarität); in der Optik cine fonlav: 
lonvere Linie. 

Meenifpermaccen (Menispermacdae), Bilanz: 
zenfamilie aus der Gruppe der Dilotyledonen. 
Man kennt gegen 100 Arten, die mit ag * Aus: 
nahmen in den Tropengegenden der Alten und 
Neuen Welt vorlommen. Es find zum größten Teil 
windende oder Lletternde Gewädjje mit Heinen un: 
fcheinbaren Blüten, die in trauben: oder rijpen: 
artigen Inflorescenzen ftehen, fie find diöciſch; die 
männlihen Blüten haben gewöhnli ein zwölf: 
blätteriges Perigon und —* oder mehr Staub: 
geläße, die weiblichen Blüten befigen gleichfalls in 
der Regel ein zwölfblätteriges Perigon und drei 
oder mehr Fruchtknoten; die Frucht tit eine Beere 
oder eine Steinfrucht. Einige Arten der M. werden 
als Zierpflanzen im Garten gezogen meilt zur Be: 
Heidung der Wände, wie Menispermum cana- 
dense; andere find offizinell, wie die Colombo: 

flanze, Cocculus palmatus oder Jateorrhiza Co- 
umba, welche die jog. Golumbomurzel liefert. 
enispermum Coooulus L.,j.Cocculus. 

Menins (Juſtus, latiniiert aus Joſt Menig), 
Mitarbeiter an der Neformation Thüringens, geb. 
13. Dez. 1499 zu Fulda, ftudierte in Erfurt, be: 
gab fih 1519 nach Wittenberg und blieb ſeitdem 
der Reformation treu zugethan, ward 1523 Pfarrer 
in Mübhlberg bei Gotha, 1525 in Erfurt, ging je: 
doch wegen Widerſtandes der kath. Bevölferung 
1527 nad) Gotha und unterjtügte 1528 Melanchthon 
auf feinen Bifitationsreifen dur) Thüringen; 1529 
wurde M. zum Pfarrer und Superintendenten von 
Eiſenach ernannt, reformierte 1542 —44 das fir: 
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hen: und Schulwefen der Stadt ale und 
wurde 1546 Superintendent in Gotha. Beſchul⸗ 
digt, mit Major (f. d.) die Notwendigkeit der guten 
Werke zu behaupten, wurde er 1556 zu einem Kol: 
loquium nad) Eiſenach geladen, legte fein Amt in 
Gotha nieder und ging nad) Leipzig, wo er 1557 
Prediger an der Thomaskirche wurde. Er ftarb 
11. Aug. 1558. Vgl. H. L. Schmidt, «Fuftus M., der 
Neformator Thüringens» (2 Bde., Gotha 1867). 
Mennuige oder Minium Pb,O, nennt man 
da3 feurig gelblichrote Dryd des Bleies, eine Ver: 
bindung von 65,1 Teilen Bleioryd mit 34,9 Teilen 
Bleifuperoryd, welche früher erhalten wurde, indem 
man gelbes Bleioryd (jog. Mafficot) längere Zeit 
bei einer nicht bi3 zum Schmelzen fteigenden Tem: 
—— an der Luft erhitzte; gegenwärtig ſtellt man 
ie dar durch Röjten von Bleiweiß bei orydierender 
Flamme und einer faum bis je Rotglühhipe ge: 
fteigerten Temperatur, Die M. findet zur Fabri— 
tation einer Bleiglafur und des Bleiglafes Anwen: 
dung; aud bedient man ſich ihrer e Bereitung 
eines Kittes für Gasröhren, Dampfleitungsröhren 
und zum Berftreihen ber Fugen von Hefjeldedeln, 
und als Farbe (als Waffer: wie als Ölfarbe); auch 
wird Pflafter aus M. dargeitellt. Sie wird mit 
Biegelmehl nicht felten verfäliht, dient ihrerfeit3 
wieder ald Berfälichungsmittel des Zinnobers und 
unterliegt in der Anwendung denjelben Borjichts: 
maßregeln wie andere Bleiverbindungen, deren 
giftige Gigenfchaften fie teilt. Durch Behandeln 
der M. mit Salpeterfäure erhält man da3 braune 
Bleiſuperoryd, weldes bei der Fabritation der 
Zündrequifiten in großer Menge Anwendung findet. 
Mennigpflafter (Emplastrum Minii rubrum), 
Rotes Bleipflafter, wird nad) der eriten Auf: 
lage der Deutihen Bharmatopde folgendermahen 
bereitet: Gelbes Wachs und Talg, von jedem 100 
Teile, und 40 Teile Provenceröl werden zufammen 
geſchmolzen. Die halb erkaltete Maſſe wird ver: 
miſcht mit 100 Teilen Mennige, die mit 60 Teilen 
Provenceröl angerieben und mit 3 Teilen Kampfer 
verjegt find. Seit Einführung der Pharmalkopöe 
von 1882 ift das M. nicht mehr offizinell. 
Meuno oder Meno (Simons) Stifter der 
Mennoniten oder Taufgefinnten dh. b.), geb. zu 
Witmarfum in Friesland 1492, ward 1516 Prie: 
jter, anfang3 in dem benadhbarten Dorfe Binjum, 
nachher in feinem Geburtsorte felbft. Nachdem er 
1536 fein Amt niedergelegt, ſchloß er fich den Wie: 
bertäufern an, wurde zu Leeuwarden getauft und 
als Lehrer und Biichof in Gröningen angeftellt. 
Nun war e3 fein Hauptbeftreben, die Wiedertäufer 
in Deutichland und in den Niederlanden durch Aus: 
ſchluß der ſchwärmeriſchen Elemente zu vereinigen 
und ihnen die Duldung der weltlichen Obrigleit zu 
verfhaffen. Zu diefem Zweck durdwanderte er 
verjdiedene Teile von Holland und Norddeutſch— 
land, ja er fam jelbft nad Livland und Gothland; 
doch blieb Friesland fein eigentliher Aufenthalt, 
Er jah fi) manchen Verfolgungen ausgeſeht, ſodaß 
er ſogar nah Wismar flüchten mußte, wo er das 
«Colloquium Wismariense» hielt, worüber Johann 
Wigand in feinem Werte « De anabaptismo » (Cpz. 
1582) berichtet bat. Sure ließ er ſich in der Herr: 
haft Frejenburg bei Oldesloe im Holfteiniichen 
nieder, 100 er eine Druderei zur Verbreitung feiner 
Schriften errichtete, Er ftarb 13. \jan. 1559 in 
Divesloe. Seinen Lehrbegriff ftellte er dar in dem 
«Fundamentbuch von dem rechten chrijtl. Glauben» 
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(1539). Die vielen Schriften M.3 wurden von fei: 
nen Anhängern gefammelt (Amſterd. 1600 und 
1646; am vollitändigiten Amiterd. 1681). Ihr In— 
halt iſt meiſt polemiſch und ascetiſch. Val. die bio: 
graphiſchen Schriften von Cramer (Amſterd. 1837) 
und Hardes —— 1846). 

Mennouiten, ſ. Taufgeſinnte. 

Meno (ital.), weniger, 

Meno (Simons), }. Menno. 

Menologien oder Wartyrologien,f.Acta 
Sanctorum. 

‚Menomonies, ein ndianerftamm Nordame: 
rilas, der zur Algonlinfamiliegehört, wohnt in ſpär— 
lichen fiberrejten im Norden von Green:Bay (Wis: 
confin) zwiſchen den Odſchibwais und Winebagos. 

Menopaufe (gr.), die Zeit des Nachlaſſens der 
Menitruation (j.d., EU mAIITI BE SahTe). 

Menorca oder Minorca (Balearis minor), 
bie Heinere der Balearen (f. d.), zählt auf 760 qkm 
(1877) 34173 E. Die Inſel hat, wie Mallorca 
(i. d.), fait durchgehends gebirgigen Boden, viele 
Buchten und Baien, ijt weniger fruchtbar und waf: 
ſerreich als jene, liefert aber die nämlihen Pro: 
dukte, namentlich Wein und Getreide (beide jedoch 
nicht in_binreidhender Dienge), Honig, Kapern, 
Fiſche, Schafe, Ziegen, Schweine und fehr gute 
Kühe, Der Aderbau iſt ſehr vernachläffigt, ebenfo 
die Induſtrie. Die Hauptnahrungsjmweige find 
Viehzucht, Schiffahrt und Fischerei. Die Bewoh— 
ner, Menorquines, ftimmen mit denen von 
Mallorca fait völlig überein und gelten für fehr in: 
dolent, die Frauen für fhön und graziös. M. ift 
interefjant wegen der vielen überreſte kelt. Bau: 
werfe. Es find dies meijt aus übereinander gehäuf: 
ten Steinblöden gebildete, bis 25 m hohe Pyra— 
miden, jede von einer freisrunden Mauer cyllopi: 
der auart umgeben, Außerdem —— ſich eine 

enge ins Geſtein gehauener Höhlen mit Schä— 
deln und andern Knochen von Menſchen und Tieren. 

Die Hauptſtadt Ma hon oder Puerto-Mahon 
(Mago oder Portus Magonis), eine Ciudad von 
15842 G., Hafenplah und Feltung erſten Ranges, 
an der Süboftjeite auf fteiler Anhöhe an der Bucht 
gleihen Namens — kein ſpan. Anſehen, 
da die jebigen Häufer nad) engl. Art eingerichtet 
find. Sie befigt eine ſchöne got. Hauptlirde, ein 
Nonnentlofter, einen fhönen großen Blap (Plaza 
de armas) und einen impofanten Molo, an wel: 
dem bie größten Schiffe anlegen lönnen. Der Ha: 
fen gehört zu den geräumigiten und ficheriten Spa: 
nieng, ift befonders als Kriegshafen von hoher Be: 
deutung und durch mehrere Sort und Strandbat: 
terien gut verteidigt. Auch iſt Mahon der Mittel: 
punkt des Handels für die ganze Inſel und Station 
der franz. —2* der Linie von Toulon nad) Al: 
gerien. Bon Mahon führt quer dur die Inſel 
eine von den Engländern angelegte, gutunterhaltene 
Kunſtſtraße an die Weſtküſte nah Ciudadela (bei 
den Alten Jamno), Ciudad und Biihofafig von 
7777 E., uriprünglid Hauptitadt der Inſel, mit 
einem Heinen, verfandeten Hafen. Dieſe Stabt iſt 
mit Mauern und Wällen umgeben, weshalb fie als 
Feſtung gilt, iſt gut gebaut und hat, von jeher Sit 
des menorquiniihen Adels, viele palajtähnliche 
Häufer und eine jhöne got. nei In der 
Nähe befindet ſich die Tropfiteinhöble Verella. 

Der Befig der Inſel M. ift namentlich wegen bes 
Handels im, Mittelländiſchen Meere wichtig; daher 
nahnıen fie im Spanifchen Erbfolgetrieg 1708, an: 


Mennoniten — Menſch (naturgefhichtlich) 


e- für Karl III., die Engländer in Veſih, denen 
ie auch 1713 im Utrechter Frieden verblieb, Im 
J 1756 eroberten fie die Franzoſen. Der engl. 
Abmiral Byng, ber zu ihrer Entiſehung abgeſendet 
wurde, ſich aber vor dem ſchwächern — zurüd: 
108, ward deshalb zum Tode verurteilt. Im Frie 

en von 1763 kam fie indes wieder an England. 
Bon den —— franz.:fpan, Truppen wurde 
fie 1782 in drei Tagen erobert und 1783 förmlich 
an Spanien abgetreten, 1798 wieder von ben Enz: 
ländern befegt,, im Frieden von Amiens 1802 aber 
an Spanien ge 

Bol. «Die Balearen, In Wort und Bild geſchil— 
dert» (von Erzherzog Ludwig Salvator, Bd. 2, Lpʒ. 
1871); Bidwell,«TheBalearicislands» (Cond.1876). 

Menorrhagie (grch.), die allzu reichliche men: 
itruale Blutung. (©. unter Menjtruation.) 

Menorrhöe (grch.), der Monatsfluß, die Men— 
ſtruation N d.). [der Menjtruation. 

Menoftäfe (grch.), die rankhafte Unterdrüdung 

Menon (Jacques Francois, Baron de), franz. 
General, geb. 1750 zu Boufjay in Touraine, war 
1781 bereits Marechal-de-Camp. Vom Adel jeiner 
Provinz 1789 zum Abgeordneten der Gencralitaa: 
ten ermählt, iloß er jich dem Dritten Stande an 
und half zur Erhaltung des Throns den Klub der 
Feuillants ftiften. Im J. 1792 befehligte er die 
Armee von Paris und kämpfte 1793 in der Vendee, 
wurde von Larodhejacquelein enticheidend geichlagen 
und mußte fi) auf Nobespierres Anklage vor dem 
Konvent verteidigen, wobei ihm fein Verteidiger 
Barrere das Leben rettete. Bei der Erhebung der 
Vorjtadt St.-Antoine im Mai 1795 gegen den Kon— 
vent bezwang er die Empörer an der Spite der 
Zinientruppen, An Bonaparte Zug nad) Agypten 
nahm er al3 Divifionsgeneral teil. M. heiratete 
eine Ägypterin, trat zum Islam über und nabm 
den Namen Abdallah Jakob Menou an. Nach Bo: 
napartes Abreife und Slleber3 Ermordung über: 
nahm er 1800 als ältejter General den Oberbefehl, 
wurde von den Gngländern unter Abercromby 
21. Mai 1801 bei Alerandria geichlagen und mußte 
fapitulieren. Seine Truppen durften nad) Frant: 
reich zurüdkehren. M. wurde dann Gouverneur von 
Piemont, fpäter von Venedig und ftarb dafeldit 
13. Aug. 1810. 

Mens ({at.), Sinn, Geift, Berftand. 

Mensa (lat), Tiſch; M. Domini, Tifch de3 
Herrn, Altar; M. episcopalis, Tafelgüter eines 
Biſchofs; M. gratuita, Freitiſch. 

Mens agitat molem (lat.), der Geift bewegt 
die (träge) Waffe, die Materie, d. h. Verſtand re: 
giert die Welt, Citat aus Virgils «tineis» (VI, 727), 

Menfaleh, See in Haypten, f. Menzaleh. 

Menjalgüter (Tafelgüter), Güter, deren 
Ginkünfte zur Beftreitung der fürftl. oder biſchöfl. 
Tafel verwendet werben. 

Menfch (naturgeihichtlich). Seiner körperlichen 
Drganifation nad) gehört der M. ohne Zweifel in 
die Klaſſe der Säugetiere und zwar zu dem Typus, 
welcher auf niederer Stufe durch die Affen reprä: 
fentiert it. Mit dem Affen bat er die Gefamtan: 
lage der Drganifation gemein; er unterſcheidet fi 
von demielben aber durch höhere Ausbildung ein: 
zelner Organe, namentli des Gehirns und ber 
Grtremitäten und durch die baraus hervorgehende 
Fahigleit der Vervolllommnung und ftufenmeiien 
Husbildung. Die weientlihen Unterfchiede in der 
Drganifation zwiſchen M. und Affen beziehen fid 


Menſch (naturgefhichtlich) 


einerfeit3 auf die vorwiegende Ausbildung des Ge: 
ek sei (entipredyend der Größe und Entiwide: 
ung der Hemilphären des Großen Gehirns) über 
den Gefichtsihädel und namentlich die Kiefer, und 
andererjeits die Trennung ber Funktionen ber Gr: 
tremitäten, indem die vordern, die Arne, nur zum 
Greifen und Fallen, die hintern, die Beine, nur zur 
Drtöbewegung und zur Stübung des Körpers be: 
ſtimmt find, Ginem allgemeinen Gejehe der Tier: 
welt zufolge liegt in der Teilung der Arbeit ein 
Prinzip der höhern Bervolllommnung, und es ſteht 
deshalb der Affe, bei welchem alle vier Grtremitä: 
ten in Hände endigen und gleihmäßig ſowohl zum 
Greifen als zur Ortsbewegung benubt werben, 
tiefer al3 der M. obgleih Hände mit entgegenitell: 
barem Daumen an und für ſich weiter entwidelte 
Drgane find ala Füße, deren Grofzehe mit den 
übrigen Zehen in derfelben Ebene liegt. In zoolog. 
Hinficht ift deshalb die Bildung der Füße für den 
M. harakteriftiih und auszeichnendes Merkmal 
enenüber den Aiten. Bon diefer Ausbildung ber 
Kühe hängt denn auch die aufrechte Stellung ab, 
mit der eine Menge anderer Charaktere notwendig 
vertunden find. Der menschliche Fuß unterfcheidet 
fih durd) die Größe und Dide der erjten Zehe, die 
Kürze der übrigen Zehen, die feite Verbindung der 
Knochen des Mittelfußes und der Fußwurzel, welche 
ein claitifches Gewölbe bilden, durch die Größe und 
Ausbildung des Ferfenbeins, weldes den hintern 
Stükpunft des Sufgembcg abgibt. Mit diefer 
Beitimmung des Veins als Stüb: und Bewegungs: 
organ hängt auch zufammen die Größe und Feſtig— 
feit des Schienbeins und namentlich des Schentel: 
being, welches beim M. allein den längften Knochen 
bes Skeletts bildet, während bei den Affen das 
Dberarmbein den Schenkel an Länge übertrifft oder 
ihm wenigjtens gleihlommt; ferner die Breite und 
Ausdehnung des Bedens, beſonders der Darm: 
beine, die großenteild da8 Gewicht ber Eingeweide 
bei der aufrechten Stellung zu — haben; die 
doppelt S-förmige Krümmung der Wirbelſäule, fo: 
wie in den weidyen Teilen namentlich die Konzen: 
tration der Muskeln des Unterfchentel3 zu einer 
Made, des Dberfchentel3 und des Geſäßes zu abge: 
rundeten Maffen. Weit geringer find die Unter: 
fchiede der Arme und Hände; doc) ift bei dem Affen 
der Daumen weniger ausgebildet und namentlich 
die Maus des Daumens weniger vorftehend, fowie 
der Oberarm bei dem M. im Verhältnis zu den 
—— Teilen, Vorderarm und Hand, länger iſt. 
Endlich beruht in der aufrechten Stellung und der 
darin begründeten Balancierung des Kopfes auf der 
Wirbelſaͤule die geringere Ausbildung der Dornen 
der Halswirbel und des Nadenbandes, welches fid) 
einerfeit3 an diefe Dornen, andererfeit3 an bas 
Hinterhaupt feitfeßt. Der Unterftüßungspunft des 
Kopfes ift bei dem M, mehr in der Mitte, bei dem 
Alten an dem Hinterrande der Schädelbafis gelegen. 
Der Ko | des M. unterscheidet fich weſentlich 
durch die ſehr beträchtliche Ausbildung des Gehirn— 
ſchädels und des va Sa im Verhältnis zum Ge: 
fiht. Zwar hat der M. weder das abfolut größte 
Gebirn in der Tierwelt (Glefant, Walfiſch über: 
treffen ihn in diefer Hinficht), noch auch das größte 
Gehirn im Verhältnis zum Körper (einige Heine 
Affen und Singvögel übertreffen ibn), aber jeden: 
falls find die Semitphären bes Großen Gebirns im 
Verhältnis zu den übrigen Hirnteilen bei dem M. 
weit größer und namentlich auch in ihren einzelnen 
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Zeilen weit ausgebildeter, befonders den Windun— 
gen, welche fih auf der Oberfläche des Großhirns 
eigen, und welche beim M. fich gleichzeitig durch 
jet und Tiefe auszeichnen, ſodaß eine erhebliche 
jermehrung der die Ganglienzellen bergenden Ge: 
De erzeugt wird. In neuerer Zeit hatte fidh, 
auptſächlich in England, ein erbitterter Streit über 
die Frage entjponnen, ob der M. bejondere Hirn: 
teile bejike, die andern Tieren und namentlich auch 
den menſchenã nlichen Affen nicht zukämen, und es 
war namentlich der Heine Seepferdefuß (pes hippo- 
campi minor), deſſen Anweſenheit für das Aiten: 
gehirn geleugnet wurde, Diefer Streit ift jeßt durch 
genaue Grörterung der Thatſachen dahin entſchie— 
den, daß nur quantitative, aber feine qualitativen 
Unterſchiede erijtieren; daß die Affen alle weſent— 
ae Hirnteile befipen, welde der M. auch hat; 
daß bei ihnen die Hemiſphären nn binten das 
Kleine Gehirn ähnlich überdeden wie beim M.; daß 
ihre Windungen genau nad) demfelben Plane an: 
gelegt find; daß fich der M. aber unterfcheidet durch 
die größere Komplifation der Windungen, durch die 
Ausbildung der auf dem Augendache rubenden un: 
tern Vorderhirmwindungen und dur die größere 
Maſſe, Höhe und Breite des Großhirns, das übers 
—— als Sitz der Intelligenz zu bezeichnen iſt. 
iefer Ausbildung des Gehirns entſprechend, iſt 
die knöcherne Kapſel desſelben, der Schädel, Über 
das Gejicht herübergewölbt und namentlich über 
die Augen berübergeichoben, fodaß eine wirkliche, 
mehr oder minder ſenkrecht ftehende Stirn gebildet 
it, welche den Tieren entweder ganz fehlt oder nur 
eine ſtark geneigte Fläche darftellt. Die Schädel: 
fapfel it dabei rundlid, harmonisch gemölbt und 
es find feine vorfpringenden Leiften zur Anheftung 
der Muskeln an ihr ausgebildet. Hiermit in fiber: 
einjtimmung ift das Geficht und ganz befonder die 
Kiefer weit weniger entwidelt, nicht ſchnauzenför— 
mig vorftehend, die Nafe dagegen vorragend und 
aud) ein vorfpringendes Kinn gebildet, während 
bei allen Affen der ——— von den Schneide: 
zähnen an zurüdweidht, ohne eine vorbere oder 
untere Ede zu bilden. Hinſichtlich der Zahl und 
Bildung der Zähne ftimnt der M. mit den Affen 
der Alten Welt überein, indem er im ganzen 32 
Zähne befigt, nämlid oben und unten je vier 
Schneidezähne, zwei Edzähne, vier Badenzähne und 
ſechs Stodzähne, welche lehtern nicht gewechſelt 
werden. Von allen Affen aber unterſcheidet er ſich 
dadurch, daß die Kronen ſeiner Echzähne nicht über 
die der andern Zähne hervorragen und alſo auch 
feine Lücken in der Zahnreihe ſich finden, in welche 
diefe vorspringenden Edzähne eingreifen. Nur ein 
foifiler Didhäuter (Anoplotherium) hat eine joldye 
lüdenlofe Zahnreihe mit dent M, gemein. 
tiber die Art und Weife, wie, die angeführten 
untericheidenden Charaktere für die zoolog. Klaſſi— 
fifation zu verwerten feien, find die Meinungen ſehr 
geteilt; ebenfo bejteht über das Verhältnis der 
Ordnung und Gattung M. zu den Affen noch immer 
heftiger Streit, Diejenigen Naturforfcher, welche 
eine allmählihe Umwandlung der Typen annehmen 
und mit Darwin die Entwidelung der organischen 
Welt als eine Ausbildung und ftete Vervollfonm: 
nung urjprünglicher einfaher Typen auffailen, 
jehen in dem M. die Vollendung des in den Affen 
begonnenen Typus. Diejenigen Forſcher dagegen, 
welche die Arten als feftitehende, durch befondere 
Schöpfungsakte insLeben gerufene Typen betrachten, 
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fehen um. jo mehr in dem M. eine durch befon: 
dern Schöpfungsalt entitandene Lebensform. Cin 
ähnlicher Unterſchied zeigt, ih auch in der Auf 
fafjung der Verſchiedenheiten zwiſchen ben M., 
welche die Erde bewohnen, Während ein Teil der 
Darwinianer diefe Unterfchiede für ebenjo groß 
It als diejenigen, welche bei Tieren zur Aufitel- 
ung verfchiedener Arten berechtigen, und alſo be: 
bauptet, daß die Menjhengattung aus mehrern 
Arien (Öpecies) bejtehe, behaupten die andern, dieſe 
Gharaltere — nur zur Aufitellung von Ba: 
rietäten (Raffen), die dur allmähliche Ummand: 
lung der A — —— Elternpaares oder 
einer einzigen Urform des M. entſtanden ſeien. 
Blumenbach war in ſeiner Abhandlung «De 
generis humani varietate nativa» (1775) zuerſt auf 
eine Klaſſifilation der verſchiedenen Menſchen— 


ra fen eingegangen, bie jeht noch den meiſten Ein: 
teilungen zu Grunde gelegt wird. Diefe Klaffijika: 
tion, nad Art 


ber pie > Syſteme verſchiedene 
Charaltere (Schädelform, Beſchaffenheit der Haare 
und in&befondere die Hautfarbe) in Betracht ziehen, 
unterfcied fünf, im ganzen mit der geographiichen 
Verbreitung fi) dedende Hauptrafien: 1) die Hau: 
fafiihe Raſſe, welcher die Mehrzahl der Europäer, 
die Anwohner des Mittelmers und des afiat. Hoch: 
landes angehören, mit weißer Hautfarbe, ovalen 
Geſicht, —— Bart, ſchlichtem Haar, und die nach 
Blumenbach die Stammraſſe ſein ſollte; 2) die 
Mongoliſche Raſſe, mit gelblicher Hautfarbe, breis 
tem Geſicht, vorjtehenden Badentnoden, wenig 
Bart, nach außen und oben gefchligten Augen (Nord: 
aſiaten, Halmüden, Finnen, Ungarn, Chinefen, 
Japaneſen unfaſſenb) 3) die Malaiiſche Raſſe, von 
brauner Farbe, ſchlichtem, dunklem Haar (Malaien, 
Polynefier); 4) die Ameritanijche Najje, mit kupfer: 
roter Haut, ſchlichtem, dunllem Haar, Adlernaſe, 
voritehenden Badenknochen (ſamtliche Amerikaner); 
5) die Athiopiſche Raſſe, von ſchwarzer Haut, frau: 
jem, ſchwarzem Haar Deger, Kaffern, Hottentot: 
ten). (Hierzu die Tafel: Menſchenraſſen.) 

Während Cuvier einerſeits diefe Raſſen auf 
drei reduzierte, indem er Malaien und Amerifaner 
als Miſchraſſen anfah, erhöhten andere Forſcher, 
wie Bory de Saint:Bincent und Desmoulins, die 
Zahl auf 13 und mehr. Gin neues wiſſenſchaft⸗ 
liches Prinzip ftellte U. Repius in Stodholm auf, 
indem er die Völker nad) dem fog. Längeninder 
des Schädels (der in Prozenten des Längsdurch— 
meſſers de3 Schädels ausgedrüdten Schädelbreite) 

tuppierte und zugleich die Ausbildung der Sie: 
er ginn re Als orthognathe Dolichoke— 
phalen (Langihädler) verzeichnete er Germanen, 
Kelten, Kursen Juden; als prognathe: Zungufen, 
Neger, Auftralier; als orthognathbeBrahylepba: 
len (Kurziädler): Lappen, Finnen, Türken, Sla: 
wen; als prognathe: Mongolen und Malaien. 

Im an den er pl Naturforicher 
Geoffroy int-Hilaire und den Engländer Huxley 
ftellte E. Hädel, die VBefchaffenheit der Behaarung 
des Menſchen zu Grunde legend, folgendes Syſtem 
auf: I. Wollbaarige Raſſen: a. Buſchelhaarige, b. 
Dlieshaarige. II. Schlichthaarige Raſſen: a. Straif: 
haarige, b. — Dieſes Syſtem wurde 
von Friedr. Müller («Allgemeine Etbnographien, 
1. Aufl., Wien 1873; 2, Aufl,, Wien 1879) bis ins 
. durchgeführt und folgende liberficht (12 Naf: 
fen) aufgeftellt: I. Wollhaarige Rafſen. a. Büchel: 
baarige: 1) Hottentotten und Buschmänner, 2) Pa⸗ 
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puas; b. Vlieshaarige: 3) afrikl. Neger, 4) Kaffern 
Bantus). IL. Schlichthaarige Raſſen. a. Straff⸗ 
aarige: 5) Auſtralier, 6) —— 7) Ameri: 
faner, 8) Malaien, 9) Mongolen oder fiaten; 
b. Yodenhaarige: 10) Nuba⸗Fulahs, 11) Dravidas, 
12) Mittelfänder, Müllers Einteilung wurbe von 
D. Beichel («Böllerlunder, Lpz. 1874; 6; Aufl., be- 
arbeitet von A. Kirchhoff, 1885), jedoch mit Hinwen- 
lafjung des Einteilungsgrundes nad) der Beichafien- 
heit der Behaarung und Zufammenziehbung m 
rerer Naflen in eine, angenommen, ftellt 
folgende 7 Raſſen auf: 1) Auftralier, 2) Bapuanen, 
3) Mongolen, 4) Dravidas, 5) Hottentotten und 
Bufbhmänner, 6) Neger, 7) Nrittelländi che Völker. 
5 ie Karte: Die —— er Men: 
henraffennad 3. Nüller undd. Peihel.) 
Die Forſchungen über Naturgeihichte des M. 
—* befonders in ber neueften Zeit einen fehr 
edeutenden Aufibwung genommen durd die 
führung eralter Meſſungsmethoden, bei welchen 
namentlich der Schädel in, allen feinen Teilen 
(Sraniometrie), fowie feinem Innenraum nad) 
in Betracht gezogen wird. Wejentli ſind bieje 
Forſchungen gefördert worden durd) Stiftung an— 
thropol. Geſellſchaften; außer der rein natur: 
nefchichtlichen Seite haben diefelben aud) nament- 
lid) die Urgefchichte des Menſchengeſchlechts in den 
Kreis ihrer Forſchungen gezogen und dieſe ebenfalls 
aus den Nebel mythiicher Traditionen und Sagen 
auf der Baſis erafter zn... zu ftellen geſucht. 
Aud hierüber hat erbitterter Streit lange cr und 
bergemwogt, ber bis heute noch nicht volljtändig aus: 
getragen iſt. Namentlich wurde diefer Streit ange: 
regt durch Jacques Boucher de Erövecoeur de Ber: 
* (1.d.), der 1847 im Schwemmlande des Somme⸗ 
thal® bei Amiens und Abbeville rohbearbeitete 
Kiejelinftrumente, untermifcht mit Reften bes Dam: 
mut und anderer Tiere der Diluvialgeit, entdedte, 
Dereit3 1833 waren von Dr. Schmerling in 
Höhlen Nejte von Diluvialtieren, vereinigt mit 
menſchlichen Knochen —— worden, woran 
ſich die Funde von Cro-Magnon, Hohlefels, Schuſ⸗ 
ſenried u. a. anſchloſſen, und es hiernach nicht 
länger zu beſtreiten, daß der Menſch ein Zeitgenoſſe 
des Mammut, des Höhlenlöwen u, f. f., alſo von 
Zieren der nächſten geolog. Vorzeit (Diluvialzeit) 
geweſen iſt. Die A im Schwemmlande, 
in den Höhlen, in vorgeihichtlihen Anhäufungen 
von Reiten der Mahlzeiten (j. Kjölken-Moöd— 
ding), in Begräbnisitätten, in Wobnftätten, die 
auf Nähten errichtet waren (f. BPfablbauten), 
wurden und werben noch jegt mit großem Eifer in 
allen Ländern fortgefept und haben zu bemerlens⸗ 
werten Nejultaten geführt. F Anthropologie.) 
Die Civilifation entwidelte ib, indem der euros 
päiſche DR. zuerſt die Schneiden feiner Kieſelinſtru⸗ 
mente feiner zu bearbeiten, dann zu fchleifen lernte; 
indem er die Bearbeitung des Horns und der Kno— 
chen vervollfonmnete und endlich die Metalle, zuerſt 
die Dronge ‚ dann das Eiſen kennen und benuken 
lernte, Mit diefer induftriellen Ausbildung ging 
ber M. vom Zuſtande eines Jägervolls zu dena 
eines Hirtenvolls über, indem er zuerjt den Hund 
fpäter auch andere Tiere, Schwein, Nind, Schaf 
u. ſa w., zu Haustieren beranzog und züdhtete, und 
endlich mit Gründung feiter Wohnfike ich dem Aders 
bau, der Viehzucht, der —— un ng Ar 
unit widmete. Rach der Zufammenftellung diejer 
verſchiedenen Zuftände hat man freilich ineinander 
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laufende Perioden der Uegeſchichte unterſchieden, 
und zwar Steinzeit, Bronzezeit, Eiſenzeit, und es 
haben zumal dän. Forſcher eine betaillierte Glie— 
derung diefer Perioden aufgeftellt, die ſich inzwifchen 
nad den GErgebnifien der neuern Forſchung nicht 
itberall aufrecht erhalten läßt. Die Steinzeit, 
in welder der M. noch keine Metalle kennt, bat 
man in drei Evochen geteilt: ältejte Steinzeit, 
Evoche des Mammut und des Höhlenbären, robefte 
GSteininftrumente; mittlere ee, Epoche des 
Nenntiers und des Auerochſen in Mitteleuropa und 
Südfrankreich, Kunjtentwidelung im lektern Yande, 
tunftvoll bearbeitete Inftrumente aus Knochen und 
Horn; jüngere Steinzeit, Aderbau, Haustiere, ge: 
fchliffene Steininftrumente, Induſtrie (Weberei). 
Die Bronzezeit, in welcher der Gebrauch der 
Bronze, wei zu gegoflenen —— all⸗ 
mãhlich die Steininftrumente verdrängt und Han— 
belöverbindungen —— die Eiſenzeit, wo 
das Eiſen nach und nach die Bronze verdrängt, der 
Ubergang in die hiſtor. Zeit. 

Die Litteratur der Naturgeſchichte des M. 
iſt ſehr reichhaltig. Außer der bereits genannten 
Schrift Blumenbächs und den im Artikel «Anthro— 
pologie» aufgeführten Werten find bervorzubeben: 
Nott und Glivdon, aTypes of mankind» (Phila— 
delphia 1854); die periodiihen Schriften: «Bulle- 
tins» und «Memoires» der Anthropologiſchen Ge: 
ſellſchaft zu Paris (feit 1860); «The anthropological 
review» der Gejellihaft zu London (feit 1863); 
die Publikationen der Anthropologiſchen Gefell: 
ichaften zu Berlin und Wien; Lyell, «Antiquity 
of man» (Yond. 1863); «Matöriaux pour l’histoire 
positive et philosophique de l’homme» von ©. be 
Wortillet (bare * 1864). Ferner die Werke: 
«Neife der ö terr. Fregatie Novara, Anthropologie» 
(3 Zle., bearbeitet von Weißbach, F. Müller und 
Zuderlandl, Wien 1867); Diefenbach, «Vorſchule 
der Bölterfunde» (Frankf. 1864); Nabel, «Die Bor: 
geſchichte der europäiihen M.» (Münch. 1874); 
ſowie für vorhiſtor. Zeiten außer den Werlen von 
steller und Dejor über die Pfahlbauten: Lubbod, 
«Pre-historic times» (Lond. 1865; deutich von 
Paſſow, 2 Bde., Jena 1873—74); Lartet und 
Ghrisiy, «Reliquiae aquitanicae» (Yond. 1866); 
W. Baer, «Der vorgeihichtlihe M. Urjprung und 
Gntwidelung des Menſchengeſchlechts⸗ (herausg. 
von Hellwald, 2 Abteil., Lpz. 1873— 74); «Natür: 
lihe Shöpfungsgefdichte» (2. Aufl., Berl. 1870); 
Hädel, «Anthropogenie» (93.1874); Caspari, «Die 
Urgeſchichte der Menschheit» (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 
1877); Joly, «Der M. vor der Zeit der Metallen 
(Lpz. 1850); Marquis de Nadaillac, «Les premiers 
hommes et les temps prehistoriques» (ar, 1881) 
und «L’Amerique pröhistorique» (Par. 1883, beide 
Werte in eins verarbeitet von Schlöjjer und Seler 
als «Die erften M. und die prähiitor. Zeiten. Mit 
eng Derüdfihtigung der Urbewohner Ame— 
rilag», Stuttg. 1884). Sämtlihe Fragen refumiert 
das Wert von K. Vogt: «Borlefungen über den 
M., feine Stellung in der Schöpfung und der Ge: 
Idichte der Erde» (2 Bbe., Gieß. 1863—65). 

Menſch (piybologiih). Die ſeeliſchen Eigen: 
tümlidfeiten, welche den DI. aus der Zahl der Tiere 
weit berausbeben, wurzeln teilweiſe in ber durch 
feine Organijation bedingten und durch feine auf: 
rechte Haltung begünftigten Volllommenbeit feiner 
Singerthätigleit, wodurch er zur Anfertinung der 
für ihn im Kanipf ums Dafein nötigen Werkzeuge 
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und Waffen befähigt wurde, teils in der Ausbils 
dung einer zum Ausdrud des vernünftigen Ges 
dantens geeigneten Sprade. Beide Vorzüge find, 
wie der Vergleich der Naturvölter mit den civilis 
—— Nationen zeigt, nicht gleichmäßig in der ges 
amten Spezies vertreten; in den vorgejchrittenen 
Raſſen find fie dur jahrtaufendelange Entiwides 
lung und Botenzierung bis zu derjenigen Höhe ge: 
diehen, weldye wir als Kultur bezeichnen. Syn der 
größern Herrichaft über die eigenen Gedanfen, in 
der entmwidelten Willtürlichleit der feeliihen Bes 
wegung liegt der allgemeine Charalter des menſch⸗ 
lichen Seelenlebens, und dieſe Freiheit der Selbft: 
bejtimmung ift e8 denn auch, welche man unter dem 
Namen der Vernunft als das unterjceidende 
Weſen des M. zu bezeichnen pflegt. Daun bes 
ſteht in ber Entwidelung fefter, Berrfchen er Tors 
ſtellungsmaſſen, welche einerfeit3 als deutende und 
erflärende Begriffe die Auffafiung ber finnlichen 
Gindrüde bedingen, andererieit3 als fonftante und 
fräftigite Motive bie Vorgänge der Willensents 
—— en beſtimmen; nach beiden Seiten Hin den 

. von der Herrihaft ded momentanen Zujtandes 
befreiend und ihn zum Herrn feiner felbjt machend, 
er diefelben jich in der Sprache ausgeprägt und 

efeitigt: die Entwidelung der legtern ijt mit der— 
jenigen der —— völlig gleich, und die Sprache 
it deshalb das äußere Kennzeichen, bie Ipegifiihe 
Diferen, das charalteriſtiſche Merlmal de3 M. 
uf dem theoretiſchen Gebiet zeigt ſich die Ver— 
nunft in der Entwidelung allgemeiner Begriffe, 
welche dann der Auffafjung aller andern Eindrüde 
gu Grunde gelegt werden, und in der Heranbildung 
er kritiſchen Fähigkeit, den Erlenntmiswert der 
Vorftellungen zu unterscheiden, zwifchen richtig und 
unridtig, wahr und jelie zu untericheiden; es 
aipfelt diejelbe in ber Möglichleit, fich auf abſtralte 
Grundjäge diefer Beurteilung zu befinnen. Auf 
praltifchem Gebiet entitehen auf diefe Weife Grund: 
jäbe des Thuns und Unterlaſſens, welche zu blei: 
benden Dlotiven der Willensentiheidung werden 
und wiederum den Maßſtab für eine Beurteilung 
der einzelnen Handlungen und Entichlüfle abgeben, 
ſodaß auch diefe als recht und unrecht, als gut und 
böje unterfchieden werden. Das gemeinfame Ne: 
jultat beider Bewegungen ijt die Ausbildung des 
individuellen Selbitbewußtfeins, einer wejent: 
lihen Gigentümlichkeit des M. in welchem zu gleis 
cher Zeit eine Befinnung auf die für alle M. güls 
tigen Regeln des Denlens und Handelns ftattfindet. 
In der ſo berangezogenen Freiheit von dem bloß 
innlihen Eindrud und feiner unmittelbaren Ge: 
— — elt dann auch die Fähigleit des 
M., an den Gegenſtänden feiner Hager | ein 
erjönlich uninterejjiertes Woblgefallen oder Miß— 
allen zu haben, d. h. ſich äſthetiſch zu verhalten 
und die Dinge als ſchön oder häflich zu beurteilen. 
In der Vereinigung aller diejer Vorftellungen ge: 
winnt der M. den Gebanfen eines einheitlichen Zu: 
ſammenhangs der ganzen Welt, zu dem er er: 
fennend, bandelnd, neniehend ein perfönliches Per: 
bältnis der Unterordnung und der ahnungsvollen 
Hingebung befikt, und den er mit dem religiöfen 
Gefühl umfängt. _ _ 

Die Sozialen Snitinlte, Schon bei den Tieren 
verſchiedener Ordnung lebhaft entwidelt, erreichen 
bei dem M. ihre größte Energie. Hier adeln ſich 
bie natürlichen Anlagen ber Geſchlechtsgemeinſchaft 
zur Familie; bier bildet fich durch eine vernünftiye 
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Teilung der Arbeit, der Rechte und Anſprüche der 
Staat aus, hier ſchließen ſich die moraliſchen Be— 
ee der Individuen zu der religiöjen Form 
r ale zufanımen, und al$ die Verſchmelzung 
aller diejer Bewegungen ericheint der app 
der Gefellihaft als einer Vereinigung, in welcher 
der natürliche Kampf ums Daſein, den bie In— 
dividuen weiter führen —5** durch Vernunft— 
ex geordnet wird. Diefe Ausbildung der fozia: 
en Drdnung ericheint deshalb als der typische Cha: 
ralter der menſchlichen Gattung. 
Menfchenaffen, j. Antbropomorpben. 
Menichenfloh (Pulex irritans, f. Tafel: In: 
felten I, Fig. 39), gemeiner Si unter $lob). 
Menit — unter Haifiſche. 
Weuſchen ah [.Mifantbropie 
Menfchenraften, |. Menſch (naturgeſchichtl.. 
Menichenraub (plagium) kann in der eigent: 
lichen, dem röm. Net zu Grunde liegenden Be: 
deutung nur da vorlommen, wo es Sklaverei gibt, 
indem ———— darin beſteht, einen freien 
Menſchen widerrechtlich zum Sklaven zu machen, 
was nach der Lex Fabia de plagiariis und einigen 
fpätern laiſerl. Konſtitutionen mit Kapitalſtrafe oder 
elbſt dem Tode bedroht war. Diejenigen analogen 
erbredhen, welche man gegenwärtig unter M. be: 
reift, find Abarten der Freiheitsberaubung. Haupt: 
achlich rechnet man hierher biejenige widerrechtliche 
Handlung, wodurch jemand durch Entziehung ſeiner 
ga n den Zujtand einer Dauernden Abhängig: 
eit von fremder Gewalt verſeht oder in entfernte 
Weltgegenden gefchleppt wird, aljo das Verſehen 
in Leibeigenſchaft, in fremden Kriegs: oder Schiffe: 
dienst, die ſog. Seelenverläuferei u. dal.; ferner 
Kinderbiebftahl und Verlauf von Kindern an Seil: 
tänzer, Bettler u. ſ. w. Das Deutſche Reichsitraf: 
geſehbbuch bedroht in $. 234 mit Zuchthaus den, 
jenigen, welder fid) eines Menſchen durch en 
Trohung oder Gewalt bemädtigt, um ihn in hilf: 
lofer Lage auszufepen oder in Sklaverei, Leibeigen: 
fchaft oder in auswärtige Krieg: oder Schiffs— 
dienſte zu bringen. Nach $. 235 werden mit Gefäng⸗ 
nis beftraft diejenigen, welche eine minderjährige 
Verſon durch Lift, Drohung oder Gewalt ihren 
Eltern oder ihrem Vormund entziehen, mit Zucht: 
aus bis zu 10 Jahren, wenn die Handlung in der 
bficht geichieht, die Perſon zum Betteln oder zu 
gewinnfüchtigen,, unfittlihen Sweden oder Beichäf: 
tigungen zu gebrauden. Das franz. Recht kennt 
enlövement des mineurs, das engl. Recht das 
«Kidnapping», Bol. Mayer, «Geſchichte der Straf: 
rechte» (Trier 1876); Hälichner, «Das gemeine 
deutſche Strafrecht» (Bd. 2, Bonn 1884); von Liszt, 
«Lehrbuch des deutſchen Strafrecht8» (2. Aufl, 18834). 
Menfchenrechte heißen die ewigen, unveräußer: 
lichen Rechte, die den Menſchen kraft Ihrer über die 
Tierwelt erhabenen Natur zuftehen. Sie beruhen 
ſamtlich I der Anerkennung der Verjönlichkeit, 
ohne welche weder Rechte noch Prlichten denkbar 
find, Die Aufllärungsphilofophie des 18. Jahrh. 
feilte zuerſt die Freiheit der Perſon als rechtsphiloſ. 
Prinzip auf, Vorzugsweiſe die franz. Nation bildete 
biefe Örundidee zur MWeltanfdauung aus und 
Inüpfte daran eine Neihe praftiicher Forderungen, 
bie ihre pofitive Anwendung zunächft in Nord: 
amerifa erhielten, wo der Kongreß der —— 
Staaten 1776 die M. als die leitenden Grundſähe 
des Staatsrechts anerkannte, In der Franzöfiichen 
evolution wurde im Aug. 1789 die berühmte Ers 


Menfhenaffen — Menſchikow (Aler. Danilowitſch, Fürft) 


Härung der Rechte des Menihen und des Bürgers 


-(Declaration des droits de l’homme et du citoyen) 


zum Delret erhoben und hierauf der Konftitution 
vom 3. Sept. 1791 einverleibt. Als der National: 
fonvent nad Proflamation der Nepublit die Ber: 
faffung änderte, brachte Robespierre eine neue Er: 
Härung der Rechte zu Stande, die ald das Seiten: 
ftüd Je Verfafiungsurtunde vom 24. Juni 1793 
das Miffallen aller Gemäßigten erregte. Nach dem 
Eturze der Schredensherrfdhaft fügte darum ber 
Konvent der Konftitutiond:Akte vom 5. Fructibor 
des J. III (22. Aug. 1795) eine modifizierte und 
geordnete en der M. bei. Die Grundrechte, 
die biernad dem Menſchen im Staate und in 
Geſellſchaft zukommen, find das Recht der Freiheit, 
Gleichheit, Eicherheit und des Eigentums. (Bol. 
Sien?s, «Reconnaissance et exposition des dro 
de ’homme et du eitoyen», Par, 1789,) Die Er: 
Härung der Rechte von 1789 fügte nod) ausdrüclich 
die Freiheit des Gewiſſens, des Hultus, der Mei: 
nungsäußerung und der Preſſe, die von 1793 außer: 
dem das Recht des Bürgers auf Unterricht, auf 
Unterftügung und, im Falle einer — 
von feiten der polit. Autorität, das Inſurreltione— 
recht hinzu. —— welche den Ereigniſſen 
vom 18. Brumaire folgte, ſowie die Inſtitutionen 
des Haiferreihs ſchwiegen von den allgemeinen 
Rechten und Pflichten. Dagegen erlannte die von 
Ludwig XVIIL, 4. Juni 1814 verliehene Charte die 
allgemeinen M. als die Prinzipien des öffentl 
Rechts wieder an. Dem Beiſpiel Frankreichs pi 
ten die füdamerif,. Staaten, indem fie ihren Ber: 
faffungen allgemeine und leitende — NER 
— Auch den ſog. Grundrechten (f, d.), 
welche von der Deutſchen Nationalverſammlung 
— wurden, lag dieſelbe Idee zum 
a enfchen, ſ. Miſanthropie. 

Meuſchikow, auch Mentſchilow 
Menſchtſchikow (Alex. Danilowitſch, Fü ), zufl. 
Staatsmann und Feldmarſchall, warder Sohn eines 
Stalltnedhts in Moslau, geb. 6. (16) Nov, 1672, 
erlangte als Bäderlebrling die Gunft des Generals 
Lefort, der ihn Peter d. Gr. vorftellte. Er fam in 
den Dienft des Jaren und e3 gelang ihm, eine Ber: 
ihwörung der Streligen zu entdeden, wodurch er 
fi die Bahn zu den polen Ehrenſtellen öffnete. 


Er begleitete Lefort auf einer Reife nad) MWefteuropa 


und nahnı nad) deſſen Tod, 1690, defien einfluß- 
reiche Stellung ein. M. machte 1696 den 
gegen Aſow mit, begleitete den Zaren nad) Holland 
und England und gewann fid) das Vertrauen desfel: 
ben in hohem Grade. Er wurde 1708 der erfte Gou⸗ 
vernenr von Peteräburg, 1704 von ganz Ingerman⸗ 
land und ſchlug 30. DM. 1706 die Schweden bei Ka: 
liſch, trug nicht wenig zu den Siegen von Ljesnoi und 
Pultawa bei und zwang nad) diejer lehtern Schlacht 
den größten Teil der ſchwed. Armee unter Lewen- 
Daupr zur Napitulation. An der Spike der rufl. 
Armee rüdte er in Bommern und Holitein ein umd 
eroberte 1713 Stettin, welches er jedod) gegen den 
Willen des Haren an Preußen überließ. Di 
und M.s Eigennutz und Habſucht braten 
d. Gr. fo gegen ihn auf, daß er ihn vor cin $: 
gericht jtellte, welches ibn dur Stimmenmehrbeit 
zum Tode verurteilte. Der Kaiſer begnadigte 
war, ließ ihn in allen feinen Würden und et 
em Amte eines Generalgouverneurs von : 
burg; doch mußte M. eine bedeutende Geldbuße 
zahlen und gewann unter Peter feinen frühern 
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Menſchikow (ler. Sergewitfch, Fürft) — Menses 


Einfluß nicht wieder. Cine defto einflußreichere Rolle 
jpielte er während ber Herrihaft Katharinas 1., 
welche 1725 hauptſächlich durch jeine Entichloffen: 
get auf den Thron gehoben wurde und ſich gänzlic) 
einem Willen fügte. Obgleich es ihm gelang, 
die gewaltfame Bertreibung des zum Herzog von 
Kurland und Gemahl der Herzogin (fpätern Kai: 
ferin) Anna Iwanowna beitimmten Marfhalls 
von Sachſen durchzufegen, ging fein Plan, ſich zum 
Herzog von Kurland ernennen zu laſſen, nicht in 
Grfüllung. Rad dem Tode Katharinas 1727 wurde 
M. Reichsverweſer und Bormund des minderjähri- 
en Peter II., regierte mit größter Willfür und 
Itand bereits auf dem Punkte, durch Bermählung 
jeiner Tochter Maria Schwiegervater des Kaiſers 
u werben, al3 er plöslid 10. (21.) Oft. 1727 ge: 
türzt und nad) Sibirien verbannt wurde, während 
fein ungeheueres Vermögen der Krone verfiel. Im 
Sept. 1727 reilte M., den Kaifer Joſeph I. 1705 
Pr deutihen NReichsfürjten erhoben, dem Peter 
. Gr. 1707 die Würde eines ruff. Fürften und auf 
dem Schlachtfeld von Pultawa den Feldmarſchall⸗ 
ftab verliehen hatte, mit jeiner Gattin, feinem Sohne 
und feinen beiden Töchtern nad Berejow ab, Er 
verfiel in Schwermut und ftarb 30. Jan. 1730. 
Seine beiden hinterlafjenen Kinder wurden 1730 
von der Kaiſerin Anna aus der Verbannung zurüd: 
berufen. Die Tochter Alerandra heiratete den 
General an ultav Biron, Bruder des Her: 
3093 von Kurland, und ſtarb zu Petersburg 24. Dit. 
1736. Der Sohn, Fürft Alerander Alerandro: 
witſch M., geb. 1714, wurde Garbeoffizier, zeich: 
nete fich in den türk, und ſchwed. Kriegen aus und 
ftarb al3 General 27, Nov. (8. Dez.) 1764. 
Menfchifom (Aler. Sergemitie; Fürft), Entel 
des —— ruſſ. Admiral, Marineminifter 
und Öeneraladjutant des Kaiſers Nikolaus, geb. 
11, Sept. 1787, war kurze Zeit Attadhe bei der Ge: 
ſandtſchaft in Wien, made al3 Flügeladjutant des 
Kaiſers Alerander die Feldzüge 1812—15 mit, ftieg 
bis zum Generalmajor und Kommandanten bes 
laiſerl. —— nahm aber 1823 mit fa: 
podiltrias, Stroganow u. a. feine Entlafjung, weil 
die von ihnen gewünjchte Einmifhung Rußlands 
u Gunften Griechenlands nicht ftattfand. Nach 
er Thronbeiteigung des Kaiſers Nikolaus ward 
M. nad) Berfien abgeihidt, um ein Bündnis mit 
der Türfei 55 en, fand aber den Schah zum 
Kriege entſchloſſen und nahm auf feiner Rüdtehr 
an den erjten Ereigniſſen desfelben teil. Im türf, 
Feldzug von 1828 eroberte er Anapa und Barna, 
wo er bei einem Ausfall der Garnifon ſchwer ver: 
wundet wurde, Nad feiner Genefung trat er als 
Vizeadmiral an die Spike des rufj. Seeweſens. 
Seit 1831 auch Generalgouverneur von Finland, 
wurde M. 1834 * Admiral befördert und über: 
nahm 1836 die Zeitung des Marineminifteriums. 
F März 1853 —— er als außerordentlicher 
Botſchafter in Konſtantinopel, um die wegen der 
heiligen Stätten entſtandenen Streitigleſten zu 
ſchlichten und zugleich die Pforte zur Anerlennung 
des ruſſ. Proteltorat3 über die griech. :fath, Be: 
völferung zu zwingen. M. trat hierbei ſehr ſchroff 
und rüdjidhtslos auf, verbinderte jede Berjtän: 
digung, brad die Unterhandlungen ab und ſchiſſte 
ſich 21. Mai wieder nad) Odeſſa ein. Damit wurde 
der Drientfrieg —— nach deſſen Ausbruch 
M. zum Oberbefehlshaber der ruſſ. Land: und 
Seemacht in der rim ernannt wurde, Die Aus: 
EonverfationssLeriton, 13. Aufl. XL 
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Ihiffung des brit..franz, Heeres vermochte er nicht 
zu hindern, und 20. und 21. Sept. 1854 wurde er 
an der Alma geſchlagen. Ein Berfuh, dad von 
den Berbündeten belagerte Sewaftopol zu BER, 
ward durch die Schlaht von Inkerman, 5. Nov. 
1854, vereitelt. Doc verteidigte er Sewaſtopol 
mit Erfolg mehrere Monate hindurd , bis er im 
März 1855, ſchwer erkrankt, vom Oberlommando 
zurüdtrat. Kurz vor dem Frieden von 1856 erhielt 
er den Oberbefehl in Kronitadt. Er ch 2, Mai 
1869 zu Petersburg. — Sein einziger * Fürſt 
Wladimir M., it ſeit 1857 Generallieutenant 
und Generaladjutant de3 Kaiſers. I. d.). 

Menſchinsk, Stadt im ruſſ. Gouvernement Ufa 

Mensdorff:Bouilly (Alexander, Graf von), 
öſterr. Feldmarfhalllieutenant und Staatsmann, 
geb. zu Coburg 4. Aug. 1813 als der zweite Sohn 
de3 Generals Grafen Emanuel M. (gef. 1852) aus 
bejien Ehe mit ber Herzogin Sophie von Sadjen: 
Coburg: Saalfeld, wurde 1848 zum Flügeladju: 
tanten des Kaifers ernannt. Er wohnte 
dem Kriege in Ungarn bei, wurde 1850 als Ge: 
neralmajor und als Bundeskommiſſar nad) Holftein 
gefandt, deſſen Berwaltung er in Gemeinſchaft mit 
dem preuß. und bolftein. Kommiſſar bis zur Übers 

abe des Landes (2, Febr. 1852) an die Dänen 
fh rte. M. war dann bis Nov. 1853 außerordent: 
licher Gefandter am ruff. Hofe, wurde 1859 Feld: 
marjdalllieutenant und nahm 1859 ald Kavalle: 
riebivifionär bei der Zweiten Armee am feld: 
ug in Stalien Anteil, Im Dit. 1860 erfolgte 
eine Ernennung zum fommandierenden General 
im Temefer Banat und der Serbifhen Wojwod— 
haft, und März 1861 wurde er zum Gtatthal: 
ter in —— und zum kommandierenden General 
in dieſem Lande, ſowie in der Bukowina ernannt. 
Am 27. Oft. 1864 wurde M. zum Minifter des Tai: 
ferl. Haufes und des Uußern berufen und bildete 
dann mit Belcredi und Larifch das Dreigrafer: 
Minifterium, defien Politik den Kaiferitaat I n 
verhängnisvollen Creigniffen des J. 1866 führte. 
Na Ep en des Friedens juchte er feinen 
Abihied nad), den er 30. Olt. 1866 erhielt. Seit 
1857 mit Alerandrine, Gräfin von Dietrichitein, der 
Erbherrin der vormals Dietrichiteinihen errichaft 
Nitolsburg, vermählt, wurde er 20. März 1869 mit 
dem dur den Tod feines 27. Aug. 1864 veritor: 
benen Schwiegervaters erlojchenen Titel Fürft von 
Dietrichitein zu Nikolsburg beliehen, 1868 zum Ge: 
neral der Kavallerie ernannt und ftarb 15. Febr. 
1871 als Statthalter von Böhmen, melde Stellung 
er erſt jeit Frühjahr 1870 bekleidete. Er ſchrieb: 
«m Sommerfeldzug 1849» (Wien 1865). 

Alfons Öra! von M., geb. 25. Yan. 1810, 
Befiber der böhm. und mähr. Güter des Haujes, 
diente in der Armee bi3 zum Nange eines Oberſten. 
Am 7. Febr. 1862 wurde M. zum lebenslängliden 
Mitgliede des Herrenhaufes des öfterr. Reichsratser⸗ 
nannt, in dem er zur feudal-Heritalen Partei zählt. 

Menfe (Hohe), 1. Hohe Menfe. 

Menjel, ſ. Meßtiſch. 

Menfelinsf, Kreisſtadt im ruſſ, Gouvernement 
Ufa, am Flußchen Menſelja, mit (1882) 4955 E., 
hat einen großen Jahrmarkt im Januar. 

Menses (lat., Plural von mensis), Monate, 
Menftruation; M.apostolicioderM.papales, 
die ſechs Monate de3 Jahres, in denen nad) Über: 
einkunft mit Kaijer Friedrich III. dem Papſt die De: 
fegung erledigter Pfründen in Deutichland zuſtand 
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(Januar, März, Mai u. f. w.), im Gegenfak zu den 
Menses episcopales oder capi (Februar, 
April, Juni ıc.), in benen dieſes Necht die Biſchöfe 
oder weltlichen Fürsten hatten. 

Mens sana in corpore sano (lat.), «ein 
aefunder Geijt (mohnt) in einem gefunden Körper», 
Gitat aus Juvenals «Satiren» (X, 356). i 

Menftruäl (lat.), einen Monat lang, monatlich 
fi erneuernd; Menftrualblut, die Menftrua: 
tion; Menſtrualkolik, die fchmerzhafte Men: 
ftruation. (6. Dysmenorrhöe.) > 

Men n oder Monatlide Reini: 
gung (menses), auch Regel, Periode, Me: 
norrhöe oder Katamenien, die dem rauen 
und aud einigen weiblichen Säugetieren eigen: 
tümliche Blutausicheidung durch die Gebärmutter: 
ſchleimhaut, —— mit der Geſchlechtsreife eintritt 
und bis zu Ende der zeugungsfäbigen Jahre perio⸗ 
diſch wiederfehrt. Sie begleitet die Yöfung und den 
Austritt eines reifen und befrudtungsfähigen 
No aus dem Gierftode in den Gileiter und durch 
diejen in die Gebärmutter, Ihr erites Erſcheinen, 
das häufig mit mannichfachen Beſchwerden verbun: 
den, naturgemäß aber ohne alle krankhaften Zufälle 
ftattfindet, fällt in den gemäßigten Klimaten in das 
13. bid 15. Lebensjahr, dagegen in fühl, Ländern 
ſchon in das 9. bis 12., in nördl. Gegenden erft in 
das 18. bis 20. Lebensjahr. Der Blutabgang bauert 
mehr oder weniger ſtark drei bis vier, oft aber auch 
acht Tage, bört dann von felbft auf und ehrt hier: 
auf alle vier Wochen, oft mit dem Tage, regelmäßig 
zurüd. Doch gibt es aud) Frauen, welche alle drei 
Wochen, ja alle 14 Tage mienjtruieren. Die Menge 
des in der genannten Zeit tropfenweife ausfließen⸗ 
den Blutes, weldyes die Eigentümlichteit hat, nicht 
wie andered Blut zu gerinnen, richtet ih haupt⸗ 
ſächlich nad) der körperlichen Beſchaffenheit, der 
Lebensweije, dem Beruf u. f. w., und beträgt im 
Durdjicnitt 150—200 g. Obwohl die M. an ſich 
ein phyſiol. Vorgang üt, fo ift fie 3. häufig von 
gewiſſen Beſchwerden begleitet, die fonft nur bei 
—— Prozeſſen vorlommen; viele menſtruierende 

rauen Magen über Kreuz- und Rücenſchmerzen, 
über e und zerrende Empfindungen in der 
Dedengegend und den Brüften, über Higegefühl ab: 
wechſelnd mit Fröfteln und über Appetitlofigteit, 
auch ftellen fi während der M. häufig Gingenom: 


menbeit des Kopfes, Abjpannung, Unluft zu geiſti⸗ 
gen Anſtrengungen und eine gewiſſe Reizbarkeit des 
Gemäts wie der Sinnesorgane ein. Bei andern 


Frauen dagegen verläuft die M. ohne jedwede fub: 
jeltive Symptome. 

‚Bei eintretender Schwangerſchaft verſchwindet 
bie M. entweder fogleid und völlig, was der ges 
wöhnlichere Fall ift, oder fie ehrt während der er: 
ften Monate nad) jtattgefundener Empfängnis noch 
einigemal, aber ſchwaͤcher, — dann ga 
auf und ftellt ſich oft nicht eher wieder ein ala na 
Beendigung bed Säugens. ejehen von ſolchen 
Unterbredungen, bie auch infolge von Krankheiten 
eintreten lönnen, währt der monatliche Blutabgang 
jo lange fort, als die Seugumgsfäbigfeit des Meibes 
dauert, und verſchwindet naturgemäß erft mit die: 
fer für immer, Die Zeit des Nadlaffens der M. 
(Menopaufe genannt) fällt meift zwifchen das 
40. und 50. Lebensjahr, in die fog. Jnvolutions: 
—— oder Klimakteriſchen Ja u (j. d.). 

Die M. bietet eine Menge Abweichungen dar, welche 
einesteils Folgen geitörter Geſundheit find, andern: 


Mens sana in corpore sano — Mentana 


teil mehr oder weniger auf das — Befinden 
des Weibes einwirken und jo die Quelle ſehr ver: 
ſchiedenartiger Krankheiten werben lönnen. Die allzu 
reichliche menftrunle Blutung, Menorrhagie, 
iſt die Folge ſehr verjhiedenartiger und zahlreicher 

rankheitszuſtände und bebarf unter allen Umiftän: 
ben einer ſorgſamen —— Behandlung. (©. 
unter Gebärmuttertrantheiten, Bd: VII, 
©. 609*,) Über das Ausbleiben der M. f. Amer 
norrböe, über erjchwerte und fchmerzhafte M. ſ. 
u 

enfteuen, [. u. Auflöfung — 

Aonstruum (lat.), das —— beſonders 
in der Mehrzahl Menstrua ſoviel wie Menſtruation; 
in der ie iſt M. ſoviel wie Auflöſungsmittel, 
da nad der Anſicht der Alchimiſten eine volltom: 
mene Auflöfung einen philofoph. Monat (40 Tage) 
erforbern follte, 

Menfuäl (lat.), monatlich. 

Menſur, f. Fechtkunſt, Bb. VI, S. 626”, 
Menfur, it au der ftubentifche Ausdrud für 

m .d.). 

Menfur heißt beim Drgelbau das Maß der 
Pfeifen, nämlid das hang rn von Länge und 
Meite derjelben, In der Muſik bes Mittelalters 
wurde dur M. ber Notenwert oder das Taltmaß 
bezeichnet; es gab dreiteilige und zweiteilige M. oder 
Zalte; ber breiteilige galt als der volllommene, der 
zweiteilige ber unvolllommene Takt. 

Bienlurabel (lat.), meßbar. 

Menfuralgefang ober » Mtufif ift gleichbebeu: 
tend mit Figuralgefang (f. d.). 

Menfuraluote wird diejenige mittelalterliche, 
meiften3 vieredig:länglihe Note genannt, welche 
die Tonwerte nad) der Menfur angibt. 

Mensura tempöris (lat.), in der Muſik, f. 
unter Brevis. 


Mentä at.⸗grch.), flechtenartiger Ausſatß 
am Kinn, echte. 
Mentäl (lat.), auf das Kinn (mentum) bezüglich; 


auf den Geiſt (mens), das innere, die Gedanfen 
bezüglih; Mentalrefervation (reservatio men- 
tali ), Gebantenvorbehalt, f. unter Rejervat. 
Mentäna, Stabt in der ital. Provinz Nom mit 
1881) 929 E., 21 km norböftlih von Nom, wahr: 
heinlich die Civitas Nomentana der Alten, unweit 
eren die Bia gleihen Namens —— geſchicht⸗ 
lid belannt geworden durch die Niederlage Gari— 
balbis 3. Nov. 1867, Das etwa vierftündige Ges 
jest von M. wurde von den Freiſcharen Garibal: 
is, der fi) bald nad) bem Erfolge von Monte:Ros 
tondo (f. d.) auf dem Wege von M. gegen Tivoli 
in ch gefeht hatte, den päpftl. Truppen unter 
Befehl NA Oberften Charette geliefert, welche we: 
entlich durch eine unter dem General Polhes fte: 
ende Abteilung franz. Infanterie, Jäger zu Sup 
und zu me unterftügt wurden. ie päpit 
Truppen fiegten befonder3 durch die Erfolge, welche 
das franz. C ——— («die Wunder von W.») 
errang. Garibaldi foll an 3000 Mann an Toten, 
Verwundeten und Gefangenenverloren haben. Das 
widtigfte Ergebnis des Treffens bei Di. war, daß 
Garibaldi ſelbſt am Tage nach demfelben auf ber 
Gifenbahnftation Figline, zwiſchen Arezzo und Ylo: 
renz, von einem hoͤhern ital. Offizier der Carabinieri 
angehalten, ————— und nad) dem Fort Va⸗ 
rignano bei pezia gebracht wurde. Zur Gr: 
innerung an biejen Sieg ftiftete Papſt Pius IX. 
durch Breve vom 14. Nov. 1867 die Mentana: 


Mente captus — Menper 


Medaille, ein adhtediges Kreuz von Silber mit 
der Inſchrift «Fidei et Virtutis auf der einen und 
«Hine Victoria» auf der andern Seite, weldes an 
alle päpitl. und franz. Truppen, bie bei M. mitge— 
fochten hatten, verliehen wurde. Dagegen wurde 
25. Nov. 1877 in M. ein Denkmal (röm. Opferaltar 
auf einem 39 m im Umfange meflenden quadrat: 
förmigen Podium, im nanzen 10 m hoch), deſſen 
Koften dur, ital. Patrioten aufgebraht worden 
waren, zu Ehren ber gefallenen Garibaldianer ent: 
büllt. Ein anderes Mentana :Dentmal wurde 
3. Nov. 1880 in Mailand enthüllt. 

Mente oaptus (lat.), des Verſtandes beraubt, 
geiſtesabweſend. 

Mentel (Johann), Vuchdruder, war zur Zeit 
der Grfindung der Buchdrucerlunſt Goldjchreiber 
in Straßburg, erhielt als folder wahrſcheinlich ge 
drudte Bibeln, um die Jnitialbuchitaben derfelben 
zu verzieren, und trat mit Gutenberg, nad) defien 
Streite mit Fuit in_ Verbindung, denn er drudte 
nachweisbar zu Straßburg bereits um 1460, obgleich 
fein erfter datierter Drud die Jahreszahl 1473 auf: 
weilt. Nad feinem Tode (1478) wurde die Drude: 
rei von feinem Schwiegerfohn Adolf Rauſch (Ru: 
ſchius) fortgeführt. Sein Enkel, der Buchdruder 
Johann Schott, gab in einem Hiftorienbüchlein 
(1536) feinen Großvater als den Erfinder ber Bud): 
druderfunjt aus, dem Gutenberg die Erfindung ge: 
jtohlen habe, ein Märchen, das viel Glauben fand. 

enter (Sophie), geſchähßte Pianijtin, geb. 
29. Juli 1848 B Münden, beſuchte das Slonjer: 
vatorium dafelbit und war jpäter Schülerin Liſzts. 
Seit ihrem 15. Jahre machte fie Konzertreifen We 
Deutihland und Ungarn; 1872 vermählte fie fi 
mit dem Violoncellvirtuofen Vopper. 

Mentha L., Minze, it der Name einer zur 
Familie der Labiaten gehörenden Pflanzengattung 
mit Heiner, trichterförmiger, vierfpaltiger, meilt 
rötlicher Blume und vier oberwärts auseinander 
tretenden Staubgefäßen. Cs find meijt_behaarte 
Sträuter mit lriehender Wurzel, gegenitändigen, 
meift gefägten Blättern und bald entfernt 2* 
den, bald zu Ihren oder Köpfen zufammengedräng: 
ten Blütenquirlen; fie variieren fehr leicht und es 
weichen deshalb die Angaben über Anzahl der be: 
lannten Arten ſehr voneinander ab. Ihre Heimat 
iſt hauptſãchlich dienördl. gemäßigte Zone, doch tom: 
men aud einige in den Tropengegenden vor. Sie 
enthalten fämtlic) ein aromatifd riechendes, äthe: 
riſches ÖL, wodurch fie mehr oder minder beilträf: 
tig werben. Vorzüglich find die Pfefierminze (f. d.) 
und frausblätterige Kulturvarietäten verfdiedener 
Arten, bie jog. Kraufeminze (ſ. d.), ſowie ber Polei 
(f. d.) als flüchtig reizendes Heilmittel beſonders 
bei Affektionen der Unterleibsorgane gebräuchlich. 
Auch die Waldminze oder Pferbeminze 
(M. sylvestris L.) ift fjamt ihren vielen Varietäten 
jehr gewürzbaft. Auf feuchten Adern und ander: 
waͤrts wächſt bie er (M. arvensis L.), 
in Gräben und an Zeichen die Wafjerminze 
(M. aquatica L.). Alle dieſe befigen gleichfalls den 
aromatiſchen eigentümlihen Minzgeruch und kön: 
nen ebenjo wie erjtere benußt werden. 

Dien ra ſ. unter lampfer. 

Mentbhöl, au Menthalanıpfer, Pfeffer: 
minzöllanıpfer C,,H,,0, ein au der Gruppe der 
Phenole gehöriger Körper, welcher im Pfeffer: 
minzöl, namentlich in reichlicher Menge im japane: 
ſiſchen vorlommt. Deftilliert man von dem Öl etwa 
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bie Hälfte ab und Inpt den Rüdftand in der Kälte 
ftehen, jo ſcheiden fich reichlihe Mengen von M. ab, 
die, durch Umfrpftallifieren gereinigt, lange nabel: 
örmige Kryſtalle von intenfivem Fieflermingerud 
arſtellen. M. fchmilzt bei 36° C, und fiedet bei 
213°. Die Migräneftifte und das fog. Nervenlry: 
ftall beitehen aus M. 

Mentone (ital,), Menton (fr}.), Seeftabt im 
franz. Departement der See:Alpen, an der ital. 
Grenze, 21 km im Nordoften von Nizga und 9,25 km 
jenfeit Monaco, durch die —— mit Genua 
und Toulon verbunden, erhebt ſich amphitheatraliſch 
an einer reizenden, von Gitronen: und Orangenanla⸗ 

en beſchatleten Bucht, welche durch eine mächtige 
Delsmand der GSee:Alpen vor rauhen Winden ges 
A . Der zwiſchen Kap Martino und Kap Della 
Murtola gelagerte Ort hat in feinem obern alten 
Zeile enge Gafjen, hohe Häufer, düftere Arkaden 
und alte Sefungöninuem, während der neue Stadt: 
teil längs de3 See-Ufers aus einer fhönen Straße 
befteht. Außer den zwei kath. Kirchen hat die Stadt 
auch eine 1875 erbaute beutiche evang. Kirche, ein 
Kommunal:Gollege, eine Bibliothek, einen Eercle mit 
Konzert: und Ballfaal, einem Deinen Theater und 
Leſezimmern, mehrere Hotel3 und Benfionate, ſowie 
als Bromenade eine neuerdings am Meere angelegte 
Allee von PBalmbäumen und erotiihen Pflanzen. 
Die Stadt zählt (1881) 9921 E., die ſich mit Br 
tigung von Eſſenzen, Nudeln und feinen Tiſchler⸗ 
waren, fowie mit Schiffbau und Schiffahrt beichäf- 
tigen. Ungeachtet fein eigentlicher — 
wird doch ein lebhafter Handel getrieben, der Citro⸗ 
nen, Orangen, Feigen, Blüten zu Parfümerien, 
Gerealien, gi e zur Ausfuhr bringt. Wegen des 
fehr milden un —— Klimas wird die Stadt 
vielfach von Bruſtleidenden aus dem Norden auf: 
gefucht und ift einer der beſuchteſten klimatiſchen 
Kurorte Europas. Empfohlen wird M. bei Lun— 
gentuberkulofe im erften Stadium, bei Bronchitis, 
chroniſchen Katarrhen, Rheumatismus, Gicht und 
Skrofelſucht; für nervöſe Perſonen iſt der Aufent— 
halt in M. durchaus nicht geeignet. Längs der 
Bucht find auf beiden Seiten Logierhäuſer und Bil: 
len, ein Kurhaus, Brüden u. |. w. angelegt. — M. 
ehörte feit 1346 jum Fürjtentum Monaco (f. d.), 
tand feit 1849 nebft der 5,5 km im Sübmweften ges 
legenen Gemeinde Roccabruna oder Noquebrune 
unter fardin. Verwaltung und wurde nebit Noccas 
bruna vom Fürften von Monaco im Bertrag vom 
2. Febr. 1861 gegen eine Entſchädigung von 4 Mil, 
Fres. an Frankreich abgetreten. I. Stiege, «M. 
und fein Stlima» (Berl. 1868); Brown, «Wintering 
at M. on the Riviera» (Pond. 1872). 

Mentor, der Sohn des Allimos, war ber ver 
traute Freund des Odyſſeus, der ihm bei feiner 
Abreife nad) Troja die Sorge für fein Hausweien 
anvertraute, und der Lehrer des Telemachos. In 
der Geſtalt M.8 begleitet Athene den Telemach nad 
Zuiee und hilft dem Odyſſeus gegen bie Freier. 

e Name des M. wird auch oft zur Bezeihnung 
eines —— und Führers von Junglingen, ſowie 
als Titel von Kalendern für Schüler gebraucht. 

Mentichifomw, |. Menſchikow. 

Mengel (Fried. Wilh.), ſ. M ai l. 

Wenther, Beiname von I iſchart (f. d.). 

Menter (Johann), geitl. Liederdichter des 
17. Jahrh., geb. 1658 zu Jahmen bei Niesly in der 
Dberlaufis, war Pfarrer in Merzborf, Hauswalde, 
jeit 1696 in Kemniß bei Löbau, wo er 1734 ftard, 

40* 
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Bon feinen geiftlichen Liedern find die befannteften: 
«D, daß ich taufend Zungen hätte» und «D Jeſu, 
einig wahres Haupt». i 

Menu (frz.), Speifezettel, Tiſchkarte. 

Menu, foviel wie Dlanu. , 

Menuet, eine ältere Tanz: und Tanzmelodien: 
gattung, urfprünglich aus Frankreich ftanımend, und 
zwar aus der Provinz Poitou, von wo fie um 1650 
an den Hof Ludwigs XIV. fam. Durch edeln, 
anmutig würdevollen Anitand ausgezeichnet, wurde 
die M, neben der ältern Sarabande (f. d.) der Tanz 
der vornehmen Welt. Ihren Namen joll fie, der 
üblihen Annahme nad), von den graziöfen kleinen 
(menu) Schritten erhalten haben, mit denen fie aus: 
geführt wurde, Die M, wird jeht jelten mehr ge: 
tanzt. Als Melodie fteht fie ftet3 im Dreiviertel: 
talt und wird in zwei Reprifen von je acht (oder 
fechzehn) Talten formiert. Der muſikaliſchen Mans 
nigraltigfeit wegen wird nad dem Schluſſe der 
—— Repriſe noch ein zweiter Saß eingeführt, 

er ebenfalls wieder aus zwei Repetitionen beſteht, 
rhythmiſch dem erſten ganz ähnlich eingerichtet iſt, 
aber an Charalter zu dieſem en ft in Kontraſt 
geitellt wird. Gewohnlich wird diefer zweite Teil 
in einer der Haupttonart näher verwandten Neben: 
tonart geſeßt. Weil man ehedem ben eriten Me: 
nuetfah gemeinhin nur zweiſtimmig fchrieb mit aus: 
füllendem Grundbaß nebft Alavierharmonie (erfte 
und zweite Violine unifono und —* ſo bediente 
man ſich dann, um größere Mannig altigfeit zu ers 
zielen, für den zweiten Eat (aud) Menuetto secondo 
genannt) der Dreiftimmigfeit, und daher hat dieſer 
Teil der M. (und auch anderer neuerer Tänze) 
den Namen Trio erhalten. Die Bewegung ber 
Menuetmelodie it eine mäßig geſchwinde, und 
ihrem muſilaliſchen Charalter foll reizender An: 
ftand und — 5 innewohnen. Als Cha: 
ralterftüäd wurbe die M. bald in die größern mehr: 
ſahigen Kompofitionen jener Zeit, die Guite, 
Bartita und Sonata, —— wie auch fpäter 
in das Streichquartett, die Orcheiterfymphonie und 
die Hlavierfonate, In neuerer Zeit nimmt in den 
angeführten Formen zumeijt das Scherzo (ſ. d.) 
die Stelle der M. ein. 

ae eine der reihften Provinzen oder 
Mudiriyes Ägyptens im Nildelta, 1583 qkm Fläche 
mit 484550 E. und bem Hauptorte Schyibin:el:Hom, 

Menuffanal, ſ. unter Nil, 

Menuiserie (jr;.), Tijchlerei. 

Mennd:led:Saint-Eloud, der alte Name von 
Boulognesfur : Seine (f. d.). 

Menus plaisirs (frj., «lleine Bergnügungen», 
Zafchengeld) hieß bis 1789 die Verwaltung der 
Hoffeftlichleiten am franz. Hofe; zu diefer Verwal: 
tung refjortierten auch die Theater. 

Menyanthes, ſ. Bitterklee. 

Menhanthin, ſ. unter Bitterklee. 

Menhl (Mittel gegen rote Raſen), ſ. unter Ge: 
heimmittel. 

Meuzaleh, Strandſee im öſtl. Nildelta, im O. 
des Damiettearms, nimmt die Waſſer auf, welche 
ehemals der Mendefiihe, der Tanitiſche und ber 
Belufische Nilarm zum Meere führten. Je nad der 
Jahreszeit beträgt feine Bradwafierflähe 18— 
2500 qkm, Gr bat zahlreiche Inſeln. Die Verpad: 
tung der Fiſcherei des M. bringt der Regierung eine 
jährlihe Einnahme von 1, Mill. Frs. Der M. 
bededt * eine Landſchaft, die im Altertum zu den 
fruchtbarſten Gegenden Ägyptens gehörte. 


Menu — Menzel (Adolf Friedrich Erdmann) 


Menzel (Adolf Friedrich Erdmann), berühmter 
Hiftorienmaler, geb. 8. Dez. 1815 in Breslau, wo 
ſein Vater eine — e Anſtalt beſaß. ImJ. 
1830 fiedelte der Bater nad) Berlin über, wo M. ſich 
als Autodidalt künſtleriſch weiter bildete. Die in 
der lithographiſchen Technik erworbene Fertigleit 
befähigte ihn, 1833 mit einem Cyllus lithographis 
ſcher Federzeichnungen: «Slünftlers Erdenwallen», 
vor die Öffentlichkeit zu treten, welches Wert ihm 
die unummundene Anerlennung Gottfried Scha— 
dows und den Beifall der gefamten Künftlerfchaft 
erwarb. M. ging nun, ebenfalld ganz auf eigene 
Hand, 1835 zum Stubium ber Olmalerei über; 1856 
erſchienen feine von ihm ſelbſt auf Stein gezeich— 
neten 12 Blätter aus der branbenb. preuß. Ge: 
chichte; andere Kompofitionen, darunter mehrere 
atiriſche, folgten, und 1837 errang er ji) mit dem 
dritten feiner Ölbilder: Rechtslonſultation, die An⸗ 
erlennung auch als Maler. Im Laufe der nächſten 
10 Jahre trat er noch mit mehrern Olgemälden 

ervor (unter anderm: die Muſilſtörung, Guſtav 
[dolf mit feiner Gemahlin in Hanau) und zeichnete 
im Auftrag des Heifiihen Kunſtvereins 1847 einen 
toben Karton: Einzug Heinrich des Kindes in 
arburg im J. 1247; aber die Hauptthätigkeit die: 
fer Periode galt den Arbeiten für den Holzichnitt, 
zeitweife unterbroden durch Verſuche im Hadieren 
auf Kupfer (6 Blatt, 1843), Durch die mit Kugler 
unternommene «Gejchichte Friedrichs d. Gr.» wurde 
M. tiefer in das Studium der Zeitgeſchichte dieſes 
Königs hineingeführt, befannt find die geiftreichen 
—5 400 an der Zahl, mit denen er jenes 
oltsbuch (1839—42) ſchmüdte. Seine geniale 
Manier zu zeichnen eröffnete den Holzichneidern 
Unzelmann, den beiden Vogel und feinem Schüler 
Hermann Müller einen glänzenden Wirkungstreis. 

Friedrich d. Gr. und feine Zeit blieb nun der 
Hauptftoff für M.s künftleriiche Thätigkeit. Außer 
ber illuftrativen Ausjtattung der Prachtausgabe der 
Merle Friedrichs d. Ör., welche 1813—49 erſchien 
die Ylluftrationen M.s hierzu erfchienen 1882 als 

ejonderes Werk in 4 Bänden), den Kompofitionen 
zu dem Prachtwerle «Friedrichs d. Gr. Urmee in 
Ihrer Uniformierung» (3 Bde., Berl. 1842—57), in 
auggemalten Feder —— en auf Stein, nur in 
30 Exemplaren — en, den Zeichnungen zu den 
«Soldaten Friedrichs d. Gr.» (1846 - 49), endlich 
«Aus König Friedrichs Zeit», 12 größere Holz⸗ 
Schnittbilbniffe feiner Kriegshelden in halber gi ur 
(1850 — 55), beichäftigten den Künftler aud) bie 
Daritellungen jener Zeit in Form von größern bi: 
ftor. Olgemälden. Den Anfang machte auf ber 
Ausstellung von 1850 das Bild: Friedrichs d. Gr. 
Tafelrunde in Sansfouct 1750; 1852 erſchien: das 
Abendlonzert Friedrichs d. Gr. (jet Cigentum ber 
Nationalgalerie), 1854: Friedrich d. Gr. auf Reiſen 
—— Navene in Berlin), 1855: Friedrich d. Gr. 

ei der Sulbipung in Breslau im 3.1741 (im Auf: 
trag des Schlefiihen Kunftvereind gemalt), 1856: 
nächtliche Kampficene bei Hodlird 1758 (in der 
Gemäldepalerie des königl. Schloſſes), 1857: die 
erite Begegnung —— d. Gr. mit Joſeph IL 
in Neifje (jeht im Beſitz des Großherzogs von Weis 
mar), 1858: Blücher und Wellington am Abend der 
Schlacht bei Waterloo (gemalt für die Gedenthalle 
im —— Palais). er eigentümlichen 
Technit wegen find M.s « Verſuche auf Stein mit 
gi und Schabeifen» (Berl. 1851) zu erwähnen. 

n derjelben Technik vervielfältigte er fein jür die 
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Weihnachtsausſtellungen ber berliner Künftler ges 
malte3 ——————— Chriſtus als Knabe im 
Tempel lehrend, welche Darſtellung gleich einer an⸗ 
dern: die Austreihung der Wechsler aus dem 
Tempel, vermöge —— eminent realiſtiſchen Aufs 
faſſung außerordentliches Aufſehen erregte. 

An monumentalen Arbeiten von ſeiner Hand ſind 
die al fresco gemalten überlebensgroßen Figuren 
der Hochmeiſter Siegfried von Feuchtwangen und 
Ludger von Braunſchweig im Remter des Schloſſes 
u N (1855) zu nennen. Mebrfad wurde 
aneben der Meiſter vom Hofe und dem Magütrat 
der Stadt Berlin für feitlid ausgeitattete Gebent- 
blätter in Anſpruch genommen, welde er in Aqua: 
rell und Gouache ausführte, einer Technik, die M. 
mit ungemeiner Meifterichaft handhabt. In einem 
ge Ölgemälde (1861—65) ftellte M. im königl. 
Luftrage die Krönung König Wilhelms in der 
Schloßlirche zu Königsberg dar. Noch find De 
Ölgemälde M.S zu verzeichnen; Sonntag im Zuile: 
riengarten, ——— im Buchenwald bei 
Köjen, pariſer Straßen am Wochentag, Abreiſe Kö: 
nig Wilhelms zur Armee und: moderne Cyklo⸗ 
pen, Balljouper (1879), Cercle beim Deutſchen 
Kaijer (1830), Prozeſſion bei Gaftein (1880), bie 
Piazza d'Erbe in Verona (1884). Hervorzuheben 
ift auch ein Cyklus geiftvoller Kompofitionen zu 
Kleiſts Lujtipiel «Der zerbrodene Krug» (1877). 
Unter den neuern Gonadjemalereien find zu nen 
nen: acht Kircheninterieurs, das geftörte Mahl, die 
Schmiede in Gaitein, der Blid ind Dorf (in ber 
berliner Nationalgalerie, welche auch fein feit 1863 
in mebr al3 50 Blättern entjtandene3 «Kinder: 
album» befigt). Bol. Wefjely, «Adolf M. Sein 
Leben und jeine Werke» (Lpz. 1873). 

Menzel oder Menpel (friedr. Wilh.), Geb. 
Eelretär und Kanzlift in dem königl. turfürftl, Ka: 
binett > Tresden, geb. um 1726, befannt durd 
feinen Verrat diplomatijcher Verhandlungen, wo: 
durch er zum beichleunigten Ausbruche de3 Steben: 
jährigen Kriegs beitrug. König Friedrich II, von 
Preußen hatte Grund, zu vermuten, daß zwiſchen 
den Shten von Petersburg, Wien und Dresden 
Unterhandlungen gegen ihn gepflogen würden, und 
geb deshalb ſeinem Gejandten am ſächſ. Hofe den 
Luftrag, m darüber Licht zu verſchaffen. Ein 

ufall machte den Gejandten mit M. belannt, ber 
ür große Summen dem preuß. Gefandten Ab: 
chriften von ber geheimen Korrefpondeny lieferte 
welche zwiſchen Sadjen, Rußland und iterreich 
in Berug auf Preußen nn wurde, Während 
einer Reife im Gefolge des Kurfürften Auguft III. 
von Sachſen nad) Warſchau fam man endlich fei: 
nem Vergehen auf die Spur. Er ſuchte de durch 
die Flucht zu retten, kam aber nur bis Prag, wo 
er je — und nad Brünn, 1763 aber nad) 
bem Slönigftein gebracht wurbe, Hier lebte er in 
Braune Haft und ftarb im Mai 1796. , 

enzel (Starl Adolf), deutſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 7. Dez. 1784 zu Grünberg in Niederjchle: 
fien, ftudierte in Halle, wurde 1809 Profeflor, 
1814 Proreltor am Glifabethanum zu Breslau. 
Er ſchrieb namentlich aGeſchichte Schlefieng» (3 Bde., 
Brest. 1807—10),«Gejchichte der Deutfchen»(8Bde., 
Bresl. 1815—23), die erjte lebendig und in patrio: 
tiihem Geiſte geſchriebene, übrigens auch auf gutes 
Duellenftudium gejtükte deutiche Geſchichte; «Ge: 
ſchichte unferer Zeit feit dem Tode Friedrichs II.» 
(2 Bde., Berl. 1324— 25). Das bedeutendjte feiner 
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Merle iſt die «Neuere Gefchichte der Deutfchen von 
der Heformation bis gut Bundesakte» (12 Bde., 
Bresl, 1826—48; 2. Aufl., 6 Bde., 1854—56), 
das aus gründlichen Quellenftudien —e— 
Außerdem ſetzte er auch Beders (f. d.) «Weltge⸗ 
fhichte» fort. M. ftarb 19, Aug. 1855 zu Breslau 
an der Cholera. Aus feinem Nachlaß gab Wuttte 
—— «Religion und Staatsidee in der vorchriſtl. 
eit» (mit einer Biographie M.S, Lpz. 1872), 
Menzel (Wolfgang), namhafter Krititer, Ge: 
Ki tichreiber und Dichter, geb. 21. Juni 1798 zu 
aldenburg in Schlefien, nahm 1815 an dem 
delbang gr Napoleon teil, wandte fih dann 
nad Berlin und ftudierte jet 1818 in Jena und 
Bonn Philojophie und Geſchichte, 1820—22 war 
er Lehrer in Yarau, privatifierte dann dafelbit,. 
ging 1824 nad) Heidelberg, 1825 nad) Stuttgart, 
wo er mit Cotta in Verbindung trat, war 1830 
—38 Mitglied der württemb. Ständeverfanmlung, 
1848 und 1849 ber mwürttemb. Kammer. Littera— 
riſch machte ſich M. zuerit bekannt dur «Stred: 
verje» (Heidelb. 1823) und durch die mit Trorler, 
Lit, L. A. Follen und Mönnich begründeten «Europ. 
Blätter» (Bür. 1824—25), in denen er gegen die 
hohle Form in ber De Kampf führte, zugleich 
aber eine nüchterne Polemik gegen die Goetheſche 
Schule eröffnete, Hierauf — ſeine «Geſchichte 
der Deutichen» (3 Bde., Zür. 1824-25; 6. Aufl. 
1872—73). Durch den polemiihen Teil_feines 
Merts «Die deutiche Litteratur» (2 Bde., Stutty. 
1828; 2. Aufl., 4 Bde., 1836) rief er heftige An: 
riffe hervor. yrreifgen blieb er beharrlich auf 
ad Bahn und verschaffte fih durch die Umge— 
ftaltung de3 «Litteraturblatte», das er feit 1825 
redigierte, ein Organ für jeinelitterariichen Kämpfe. 
ac ber \ulirevolution trat er immer heftiger 
dem franz. Einfluß und ber denfelben unterjtügen: 
den Litteratur entgegen, ſodaß Börne endlich die 
Schrift «W. der Sranzofenfreier: (Bar, 1837) wis 
der ihn veröffentlichte. j 
Als Dichter iſt M, hauptſächlich durch die beiden 
Märden «Nübezahl» (Stuttg. 1829) und «Nar: 
ciljus» (Stuttg. 1830) befannt. Epäter gab er in 
dem Roman «jurore» (3 Bde., Lpz. 1851) ein 
lebendige3 Gemälde der Zeiten des Dreibigiährigen 
Kriegs. Es folgten dann zahlreiche hiſtor. Arbei: 
ten: aGeſchichte Curopas 1789— 1815» (2 Bde., 
Stuttg. 1853; 2. Aufl. 1866) , «Geſchichte der lehten 
40 Jahre» (3. Aufl., 2 Bde., Stutta. 1865), «Der 
Deutſche Krieg von 1866» (12 Lfgn., Stuttg. 1867), 
die «Geichichte des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs 
von 1870 und 1871» (2 Bde., Stuttg. 1871) und 
andere. Der größere Teil diefer Werke ericheint 
unter dem Titel «Geſchichte der Neuzeit» (Stuttg. 
1877 fg.) in einer Gejamtausgabe. Außerdem 
find von M.s Schriften zu nennen: aGeſchichte der 
deutihen Dichtung von der ältejten bis auf die 
neuejte Zeit» (2. Aufl., 3Bde., Lpz. 1875), «Kritik 
des modernen Zeitbewußtjeing» (2. Aufl., Frank 
pet a. M. 1873) und «Die vorchriſtl. Unfterblich: 
eitöfrage» (2 Bde., Lpz. 1869). M. ftarb 23. April 
1873 in Stuttgart, Seine «Dentwürbdigfeiten» gab 
er Sohn, Karl M., heraus (Bielef, 1877). Aus 
einem Nachlaſſe erſchienen noch «Nachgelafiene Nos 
vellen» (Bd. 1, 1885). u 
Menzer oder Menker, f. Fiſchart. 
Menzikow, foviel wie Menſchikow. 
Mephiitopheles, eine Benennung des Teufels 
oder des böjen und verneinenden Prinzips, Tie 
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alten Formen diefes Namens find ſchwankend. Die 
Voltsbücher und PBuppenipiele haben teils N on 
die ient üblihe Form M., teild Mepbiftopbiles, 
teils epbiltophi is. Shalſpeare hat in den «Lu: 
tigen Weibern von Windjor» Mephiftophilus, 

arlowe in jeinem «Faujt- Mepbiftophilis. Cbenſo 
Ihwantend iſt daher auch die etymolog. Ableitung. 
Die Form Mepbiitophiles oder Mephoitophilis 
weilt auf unaworoplirns: der das Licht nicht Lies 
bende; die Form Mephiſtophiles weift auf eine Zu: 
fanımenjeßung de3 lat. mephitis und des griech. 
gikos: der die höllifchen mephitifchen Gerüdje Lie- 
bende. Die wahrſcheinlichſte Ableitung ey. 
auf das Hebräifche zurüd. Danach iſt das Wort 
eine Berbindung der beiden Partizipien mephir 
(d. h. Beritörer, Verderber) von — und tophel 
—— von taphal. Goethes M. hat mit dem 

eufel der alten Vollsſagen wenig oder gar nichts 
gemein. Beſonders im — — en Fauſt⸗Frag⸗ 
ment iſt M. eine ganz individuelle alt, der nur 
fo viel von den Zügen bes mittelalterlichen volts: 
tümlichen Teufels beibehalten hat, als ſich mit echt 
dichterifcher menfchenmöglicher Individualität ver: 
trägt, ein immer nur auf die derbe Wirklichkeit ges 
richteter Gefell, der die himmelſtürmende Über: 
ſchwenglichkeit Faufts iromifiert. Erſt in der fpä: 
tern Fo rung und Überarbeitung des eriten 
YJugendentwurfs ift die fed humoriftiihe Geftalt 
des M. metaphyfi games worden; erſt bier er: 
cheint er als «ein Teil von jener Kraft, die ftet3 

% Böfe will und ſtets das Gute jchafitr, als «der 
Geiſt, der ftet3 verneint», 

Mepbhitis (lat.), das Stinttier. mr 

Mephitis, |. Mefitis. 

Mephitifdy (vom lat. mephitis, d. h. Schwefel: 
eruch) heißt jede Luftart, in welcher fein Licht und 
Eeuer brennt, und die von Menjchen und Tieren 
nicht geatmet werden kann. 

eppel, Stadt in der nieberländ. Provinz 
Drenthe, 28 km im NND. von Zwolle, Station der 
Linien Zutpben:Leeuwarden und M.» Groningen 
der Niederländiichen Staatöbahnen, an der Smil— 
bervaart und andern den ſüdweſtl. Teil der Pro; 
vinz durdichneidenden Gewäſſern, ift ein Stapel: 
plab des Butterhandels, hat Schiffäwerften, Segel: 
ar Ace Kattunfabriten und zählt (1879) 8238 E. 
eppen, Kreisjtadt im Landdrojteibezirt Os⸗ 

nabrüd der preuß. —** Hannover und Haupt: 
ort des Herzogtums Aren 


Mm er —— am Zu: 
fammenflufje von Ems und So, tation der Li: | Na 


nie Soeſt. Emden der Preußiihen Staatsbahnen, 
it Si eines Landratsamts und Amtsgerichts, hat 
zwei kath. und eine evang.:luth. Kirche, eine Syna: 
goge, ein Gymnaſium, eine Aderbaufchule, ein 
Waifenbaus und ein Schloß und zählt (1880) 3417 
meiſt fath. E., welche eine Eifenhütte und eine Ta: 
balsfabrif unterhalten. 

Der Kreis Meppen zählt (1880) auf 823 qkm 
21008 meift kath. €. 
‚ Mera (Vihair oder Mair), ein Vollsſtamm 
in Borberindien, der in ber Bergtette Aravali 
(i. d.) wohnhaft iſt. Wahrfcheinlich bildet derjelbe 
einen liberrejt der Urbevölterung dieſes Landes 
noch vor der arifchen Einwanderung. Die M. find 
wild, räuberiſch, tapfer und leben in unzugänglichen 
Schluchten und auf fteilen Berggipfeln des genann- 
ten Gebirgszugs. Mit Erfolg verteidigten fie ihre 
Unabhängigleit gegen die Beherrſcher von Delhi 
wie gegen die Maharatten, und erit den Engländern 
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elang es im 19. Jahrh., fie zu —** und an 
derbau zu gewöhnen. Ihre ſozialen und religiöfen 

Anſchauungen und Gebräude jtellen ein 

dar von uralten und modern:indifhen. Ein Zeil 

von ihnen hat aud) den Islam angenommen, 
Meran, Stadt und Hauptort der gl 


Bezirtshauptmannichaft der öfterr. GrafihaftZirol, 
320 m über dem Meere, an ber des 
Baffeyertyals in das Ctihthal in Um: 


gebung gelegen, iſt Station der B 

Eiſenbahn, Sik einer Bezirlshauptmannſchaft und 

eines Bezirlsgerichts, ad Obergymnaftum, ein 

K ae ein E or —— ein 

Inſtitut der Barmherzigen Schweſtern, und 

Meng. Pfarramt und Hähle (1880) 5334, mit den un: 

mi toßenden Gemeinden Ober: und Unter: 

Z9al nad allen anbern Sihtungen bund Serge Bis 
alnad) allen an ichtungen 

zu 3000 m Höhe geihüßt wird, üft Na an mild 

und troden und namentlich durch große Windſtille 

——— Daher hat M. einen bedeutenden 

Ruf als Mimatifher Herbit: und Winterlurort na: 

mentlich für Bruftlrante, ſchwächliche, — 

und rhachitiſche Kinder, ſchwächliche, 

junge Leute, Relonvalescenten von ſchweren Krant 

heiten, Gicht: und Nervenleidende und zur Trau- 
neue für Unterleibsleidende. Der Morgen 

im Winter kalt zu fein (—1 bi8 3° C., jelten 4 

aber die Zeit von einer Stunde na A 

gang bis eine Viertelftunde vor deren 

ber Jog. Beton bietet an den im Herbit und 

ter die Negel bildenden, fonnenhellen Zagen eine 

fo milde Temperatur, daß die ſchwächſten Kranten 

bug Stunden im Freien figen lönnen. Dicht 

an den Fremdenwohnungen liegen bie w 

ten Anlagen mit zahlreichen gefhüsten Ru t 

Im Kurhauſe befinden ſich ein vorzügli Fe 

matifcher Apparat und eine wohleingerichtete 

anftalt. In der Umgegend wird auögezei 

Obſt und guter, teilweiſe veredelter Landwein 

zogen. Der innern Stadt geben die Arlaben de 

Laubengaſſe ein ital. Anfehen. Die Bar 

dem hochſten Turme Tirols, die got. Spi 

und die neuerdings renovierte Sanbesfürftliche Burg 

find durch ihr Alter merlwürdig. Unter den vielen 

alten Schlöljern der Gegend find am befannteften 

die Zenoburg, Schönna mit der got. Grab 

des Reichsverweſers Erzherzog Johann, 

und Schloß Tirol (Teriolis), dad dem Lande ben 


men gab, 
Schon im 1. Sabrh, m. Chr. wird an der Stelle 
von M. ein Castrum Majense — Daß das: 
ſelbe an der Stelle des heutigen Ma pin babe 
und duch einen Erdſturz verichüttet jei, iſt nad 
neuern Forfchungen unwahrscheinlich. (Vgl. Schön: 
err, «liber die Lage der angeb 

ömerftadt Maja», Innsbr. 1873.) Im Mittel: 
alter war M. Sik der Grafen von . Mein: 
on I. von Görz, vermäblt mit der Erbtochter ber: 
elben, vereinigte da Land und hieß Herzog von 
Dalmatien und Tirol. Margarete — 
wohnte häufig in M., bis fie ihr wi = 
abtrat. Bis zur Eröffnung der untern Brenner: 
ftraße ging der Weg aus Deutichland 


——— 


über den Jaufenpaß durch das Paſſ 
M. war Ei ——— ndelsplab. Später 
zog fh der Verkehr nach Bozen, 

gl. Stampfer, «Chronil von M.» (2, Aufl, 
Innebr, 1867); derjelbe, «Geſchichte der Stabt 


Meran (Franz, Graf von) — Mercier 
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M.» (Meran 1872); von Rheinsberg: Düringöfelb, 
«Aulturhiftor. Studien aus M.» (Epz. 1871); Kuhn, 
«Die Hurmittel von M.» (Mien 1875); Sigmund, 
«Südliche Himat. Kurorte» (3. Aufl., Wien 1874); 
Pircher, «M. als Himat. lurort» (4. Aufl., Wien 
1884); Anoblaud, « Führer —* M. und Um— 
— (6. Aufl., Meran 1885); Reimer, «Klimat. 
interlurorte» (8. Aufl., Berl. 1881). 

Meran (Franz Graf von), ber am 11. Mä 
1839 geborene Sohn bes Erzberzogs Johann (J. d. 
von Öfterreich aus feiner Che mit Anna P f 
—— — Bermählung zur Gräfin von 


wurde. 

Meraſch, Stadt im aſiat.türk. Bilajet Aleppo, 
lints nahe am Dſchihäan, * an den waldigen 
Abhängen des Achyr⸗Dagh und andererſeits an 
einer weiten, fruchtbaren Ebene, iſt Siß eines 
Sandſchakls und hat 25000 E., wovon 16000 Tür: 
ten und 9000 Armenier find. _ 

Mercadante (Saverio), ital. Dpernlomponift, 
eb. im Sept. 1795 zu Altamura im Neapolitani- 
I — im Alter von 12%. auf die Nufiticyule 
San:Sebaftiano zu Neapel, wo er bei Bingarelli 
die Kompoſition erte. 


T { Eeit 1819 tomponierte 
er für ital. Bühnen viele 


en, von denen «Elisa 


e Claudio» (1821) ala eine feiner beiten Broduftio« } ft 


nen zu nenmen ift. Er bradte diejelbe 1824 auch 
i dien ur Auftaprung. Eeit 1827 war M. 
meiſt in rid, wo er für bie ital. Oper als 
Komponift und Nufildireltor engagiert war und 
unter andern «La rapressaglia» und «La testa di 
bronzo» mit Erfolg aufiührte. Nachdem er 1831 
nad) Neapel zurüdgelehrt, lieferte er daſelbſt 
«Zaira» und das Jahr darauf für Benebig «I Nor- 
manni in Parigis, beides bi Werte, 

J. 1833 wurde W. Generalis Nachfolger ala 
pellmeijter an der Kathedrale von Novara,. Diele 
Stelle belleidete er bid gegen 1840, während wel: 
her Zeit er neben allerlei Kirchenſachen aud) noch 
verfdhiedene Opern fchrieb, darunter «ll giura- 
mento» und «I due illustri rivali», überkauyt 
feine beften Leiſtungen. Hierauf wurde er als Direl: 
tor des Konfervatoriums nad) Neapel berufen und 
ftarb dort 18. Dez. 1870, nachdem er ſchon 1862 
gänzlidy erblindet war. Die Zahl feiner Opern 
beträgt mehr ala 50 


Merc tan, Athylfulf ybrat, Schwefel: 
alkohol C,H,(SH), ijt ein Uihylallohol, in wel: 
diem der Sauerftoff der Hydrorylaruppe burch 


Schwefel vertreten iſt. Die waſſerhelle, leicht bes 
—— Fluſſigleit von höchſt widerwärtigem Ge: 
ruch, ſiedet bei 36° C., ſpezifiſches Gewicht O,ssı, 
it in Altohol und Ather löslich und wird bar: 
geſtellt durch Deftillation einer Yöjung von Na: 
triumjulfhydrat mit ätherſchwefelſaurem Kali. 
Mereator (eigentlih Gerhard Kremer), be: 
rühmter Geograph, geb. 5. März 1512 zu Rupel: 
monde in Flandern, widmete fid) erſt in Herzogen: 
buſch, dann in Löwen (1520) philof. und mathem. 
Studien, erlernte daneben aud) bei Gemma Fri 
fius die Kunſt des Aupferjiihs. Durch Granvella, 
ie den cr einen ſchönen bu3 gefertigt, 1541 
em Kaiſer Karl V. empfoblen, arbeitete er in 
dejien Auftrage eine Erblugel und eine Himmels: 
kugel, welde nad dem Urteil der Zeitgenoſſen 
altes übertrafen, was in diefem Fade bis dahin 
geleiftet worden war. Um 1559 wandte ih M. 
von Löwen nad Duisburg, wo er zulegt den Titel 
eines Kodmographen des Herzogs von Julich führte 
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und 2. Dez. 1594 ftarb. M. bat ſich durch feine 
* insbeſondere aber —— iſtungen in 
der Geſchichte der Erdlunde einen ——————— 
erworben. erg uerft, wie wahr: 
heitägetren Er Bes der gemäßigten Zone auf 
die Ebene ſich fi‘ gen Ijen wenn man fie wie 
die Flächen eines Kegels be andelt, den man ſich 
unter zwei Polhöhen durch die Kugel geſtoßen 
denft, ſodaß die Mittagskreiſe ala gerade Linien, 
die Breitenkreife ald Kurven erſcheinen. Nod) 

inniger ijt feine nach ihm Mercators Bro: 
nannte Erfindung (f. unter Brojet: 
tion). 2ebtere fam gu auf der Weltlarte von 
1569 zur Anmenbung und ift feit der Mitte des 
17, Iahı, für Seelarten ausſchließlich in Gebraud). 
M.s Hauptwerke find die «Tabulae —— 
ad mentem Ptolemaei restitutae» (Höln 1578— 


1584) und vor allem ber «Atlas, sive geographicae 


meditationes de fabrica mundi et fabricati fignra» 
—— 1595). Die Blatten zu leßterer Rartenfamm: 
ung, aus welcher ſchon vorher mehrere Blätter 
einzeln (wie Europa 1572, Frankreich 1585) erfchie: 
nen waren, famen nad) M.s Tode in den Befis des 
Aupferitehers Jodocus Hondiuß (geb. 1543 zu 
Wadene in Klandern, geft. 16. Febr. 1611) in Anı: 
erdam, ber fie wieberum auf feinen Sohn Hend⸗ 


‚riet Hondius a — Kupferſtecher 


belannt) vererbte. n M.3 Werk in den 
vielen von ihnen veranftalteten Auflagen kaum ver: 


beſſert, fondern nur erweitert, De hoben Alter be: 


j ftigte fi M. auch mit the tudien und vers 
öffentlichte mehrere Schriften über die Bibel, bie 
aber auf den Inder gefegt wurden. Sein Denkmal 
in Duisburg wurbe 2. Sept. 1878 en 
Mercia, das Land der Mercier (Merce), eines 
Stamms ber Angeln, hieß da3 von dieſen bei der 
—— Britanniens zulegt (um 585) durch 
Greoda (Eridda), einen Ablöommling Wodand, ge: 
ftiftete Reich, das er von dem Deere auf 
Seiten des Trem bis an die Gebirge von Wales 
eritredte, im N. an Northumbrien, im D. an Dit: 
angeln und eier, im ©. an Weller grenzte. Im 
3.823 fuchten die Oftangeln gegen die Mercier Hilfe 
bei Egbert, dem König der achſen; derSieg bei 
Ellendoune, den diefer erfocht, und die bald darauf 
(825) folgende —— Wiglafs, des merci: 
—* onigs, war ber erſte Schritt zur Vereinigung 
r angeljädjj. Reiche unter Egberts Herrfdaft. - 
Saniheller eg * —— ranz. 
iftſteller, geb. zu Paris 7. ‚un ‚ war 
vor der Revolution Advolat in Rheims und beim 
parijer Parlament. Mehrere feiner Dramen, 5.2. 
«Le deserteur», «L’habitant de la Guadeloupe», 
«L’indigent», welche unter dem Titel «Theätren 
(4 Bde., Amfterd. 1778—84) aefammelt —— 
wurden eine Zeit lang mit Beifall aufgeführt. In 
der Nevolutionszeit wurde er in den Konvent ge: 
wählt, wo er gegen ben Tod Ludwigs X VI. ſtimmte; 
ſpäler trat er in den Nat der Fünfhundert. Cr 
wurde dann Profeſſor der Geſchichte an der Gen: 
tralfchule und Mitglied des Nationalinftituts und 
ftarb zu Paris 25. April 1814. Seine litterariiche 
Bedeutung erlangte er durch feine friſchen Slizzen 
aus dem Vollsleben. Den erſten Verſuch diejer 
Art madıte er mit «L’an 2440» (Bar. 1771). Grö: 
here Intereſſe gewährte das «Tableau de Pa- 
ris» (12 Bde., Amſterd. 1782—88). Die 3 
fegung bildet «Le nouveau Paris» (5 Bde., Par. 
1797), worin er die Sitten der Parifer während 
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ber Revolutionszeit ſchildert. Mit Intereſſe wer: 
den nod jekt Kin «Bonnet de nuit» (4 Bde., 
Ylmjterd. 1778—84) und «Bonnet de matin» (2 Bde. 
Par. 1786) gelefen. Seine ftilijtiichen — 
und fein Abweichen vom Sprachgebrauche vertei— 
digte er in der «N&ologie» (2 Bde., Par. 1801). 
Mer (oh. Heinr.), deutiher Schriftiteller 
aus der Zeit der Sturm: und Drangperiode und 
Goethes Fugendfreund, geb. in Darmitadt 11. April 
1741, begleitete nad) vollendeten Univerjitätsitu: 
dien einen Herrn von Bibra auf Reifen, heiratete 
in Genf eine Franzöſin und wurde 1767 in feiner 
Vaterjtabt als Selretär der Geheimlanzlei, fpäter 
als Kriegskaſſierer und Kriegsrat angeitellt. M.s 
cigene litterariſche * feit war von geringem 
Umfange, darunter ——— aus dem Eng— 
liſchen; wichtiger war ſeine Teilnahme an den 
«Frankfurter gelehrten Anzeigen», am «Deutſchen 
Vierfurs und andern Zeitſchriften und Sammel: 
werfen. Seine hauptſächlichſte Bedeutung aber 
liegt in feiner perjönlicden Wirkjamleit. In Darm: 
jtadt, Giehen, Frankfurt und Umgegend lebte ein 
engverbundener Kreis geijtig bedeutender Männer, 
und M. bildete durch vieljeitige Bildung, durch 
feine geijtige Regſamkeit und rüdfihtslos offene 
Kritik den belebenden Mittelpunkt desjelben. Groß 
war jein Ginfluß auf Herder Entwidelung, noch 
größer auf Goethe, den er eigentlich in die Dichte: 
riſche Produktivität hineinriß. Durch leptern trat 
MM. mit dem ganzen weimariihen Mufenhofe in 
die engite Verbindung. M. begleitete 1773 die 
Landgräfin von Hefien:Darmftadt auf einer län: 
gern Reife nad) Petersburg; 1790 wurde er in Ge: 
ıhäften feines Landesherrn nad Paris geſendet. 
Die ſcharf zerfegende Nichtung feines Geiſtes ge: 
wann Schließlich durch mandyerlei Mißgeſchich mehr 
und mehr in ihm die Oberhand und wandte ſich zu: 
let gegen ihn jelbit, ſodaß cr ſich 27. Juni 1791 
erihoß. Bol. «Briefe an M. von Goethe, Herder, 
Ivieland u. a.» (herausg. von Wagner, Darmit. 
1835), «Briefe an und von M,» (berausg. von 
denmelben, Darmſt. 1838); er aus dem Freun⸗ 
besfreije von Goethe, Herder, Höpfner und DI.» 
berausg. von demielben, Lpz. 1847); «M.3 aus: 
gewählte Schriften» (herausg. von Stahr, Oldenb. 
1810); ©. Himmermann, «Johann Heinrih M., 
feine Umgebung und Zeit» (Aranff. a. M. 1871). 
. Mercvenr (Herzog von), Titel des Herzogs 
Louis von VBenböme ( u. Bendöme, Grafichaft). 
Mercoeur (Glifa), franz. Dichterin, geb. zu 
Nantes 24. Juni 1809, veröffentlichte 1827 einen 
Band «Pocsies» (Nantes), Elegien, Oben, Stan: 
ion u. j. w. enthaltend; eine zweite Ausgabe er: 
dien 1829 in Paris. Auch hr fie Novellen in 
Proſa undftarb 7. Jan. 1835. Ihre ſämtlichen Werte 
eridjienen nad ihren Tode (3 Bde., Par. 1843). 
Bol. Jules Claretie, «Elisa M.» (Par, 1864), 
Mereur, ſ. Merkur. 
Merourialla, ſ. Queckſilbermittel. 
Merourialis L., ſ. BVingelkraut. 
Mercurii dies (lat) ‚Mittwoch. j 
M Mercy (Claudius Florimund, Graf), faiferl, 
Feldmarſchall, geb. in Lothringen 1666, kämpfte 
1653 beim Entjage von Wien, zeichnete ſich 1684 
—90 in Ungarn mehrfach aus, ebenjo 1701 in 
Stalien und danach als Kommandeur eines Kü: 
tajjierregiment3 am Nhein, wurde 1705 General: 
major und that ſich gegen die Franzoſen vor Straf: 
burg, 1706 bei Landau und 1707 bei Orlenberg, 


Merd — Mergel 


wo er das Freilorps des Marquis be Vivans aus: 
einander fprengte, hervor. M. wurde bierauf 
Feldmarſchalllieutenant und führte 1706 ſechs Re— 
gimenter nah Mantua, fehrte dann an ben Ober: 
rhein zurüd, wurde zwar bei Rumersheim geichla: 
gen, bedte jedoch den Schwarzwald und die Wald: 
jtädte gegen die Franzoſen. Im J. 1716 trug er 
bei Beterwarbein viel zum Siege bei und zeichnete 
fih 1717 bei Temesvär aus. Gr wurde 1720 Gou: 
verneur biefer Dekung und erwarb ſich große Ber: 
dienſte um die Kultur des Banats; 1733 wurde M. 
Generalfeldmarſchall und befehligte das Heer in 
Italien, wo er beim Angriff auf Schloß Groifetta 
bei Barma 29. Juni 1733 fiel. 

Seine Lehen und den 1720 ihm verliehenen Gra: 
fentitel erbten feine Adoptivföhne Antoine, geft. 
1767 als Gouverneur von Eſſek, und Florimumd 
M. d'Argenteau, öjterr. Diplomat und Günitling 
des Grafen Kauniß, 1780—90 in Paris, dam in 
London bis zu jeinem 25. Aug. 1794 erfolgten Tode 
Geſandter, ein vertrauter Natgeber der Königin 
Marie Antoinette, 

Mercy (franz, Freiberr von), bayr. Feldmar— 
fhall, aus dem Geichlebt der Grafen von Gent, 
geb. zu Songmp gepen Ende de3 16. Jahrh., trat 
jung in kaiſerl. Dienite, war 1632 Oberſt eincs 
Regiments zu Fuß, wurde 1633 bei einem Aus: 
fall bei Neubreiſach kriegsgefangen, verteidigte 
1634 Rheinfelden und trat als Generalzeugmeiſter 
1637 in bayr. Dienjte. M. verhinderte 1640 das 
ihwed. Heer unter Baner am Einmarſch nad 
Franten, entjehte Negenäburg, belagnerte 1641 Wol- 
enbüttel und Göttingen, führte 1642 mit großen 
Geihid das Heer im Breisgau und Württemberg 
und wurde 1643 Feldmarſchall. Er überfiel 25. Nov. 
1643 die Franzoſen in Tuttlingen, eroberte 10. Mai 
1644 liberlingen, dann Freiburg, wies bort am 
5. Aug. den en zurüd, fhlug 3. Mai 
1645 Zurenne bei Mergentheim und fiel 3. Aug. 
in der Schlacht bei Allersheim. 

Merde d’oie (fr3.), eine ring Modefarbe. 

Meredith (George), engl. Dichter und Novel: 
lift, geb. 1828 in Hampibire, machte fih, nachdem 
er ſchon 1851 einen Band «Poems» herausgegeben, 
zunächſt durch die burlesk-ſatiriſchen Grzäblungen 
«The shaving of Shagpat, an Arabian entertain- 
ment» (1856) und «Farina, a legend of Cologuc» 
(1857) betannt. Bedeutender war der philoſ. Ro— 
man «The ordeal of Richard Feverel, a history 
of father and son» (1859). Hierauf folgten: «Mary 
Bertrand» (1860), «Evan Harrington» (1861), 
«Modern love: Poems and ballads» (1862), «Emi- 
lia in England» (1864), «Rhoda Fleming» (1865), 
aVittoria» (1866), «The adventures of Harry Rich- 
mond» (1871), «Beauchamp’s career» (1876), «The 
egoist, a comedy in narrative» (1879), «The 
tragic comedians» (2 Bde., 1881), eine Satire 
auf Pafjalle, und «Poems and lyrics of the joy 
of earthr (1883). 

Meredith (Owen), der Ehhriftitellername von 
Eward Nobert Bulwer, Lord Lytton (f. d.). 

Merötrix (lat.), Buhldirne. 

Mergel im landwirtichaftlihen Sinne nennt 
man alle Vodenarten, in welchen deutlih nach— 
weitbare Mengen von fein verteiltem, fohlen: 
faurem Kalt (oder Magnefta) enthalten ſind. Zu 
den M. im engern Sinne, zu den Meliorations: 
mergeln gehören jedoch nur ſolche Bodenarten, die 
mindeftens 50 Proz. kohlenjauren Halt befigen. Nach 
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den verjchiedenften Miſchungsverhältniſſen unter: 
cheidet man Thon, Lehm, Kalt: und Sandmergel. 

er M, tritt in verſchiedenen Formationen, na: 
mentlic im Keuper, Lias, in der Kreide, fowie im 
Diluvium auf. Im allgemeinen zeichnen fid) die 
Dergelbodenarten se eine große, natürliche 
Fruchtbarleit aus, weil fie bei — Witterung ein 
ig mc iu Feuchtigkeitd: und MWärmeverhältnig 
zu bewahren vermögen und weil fie meiſtens nod) 
andere Pflanzennährſtoffe, namentlich —5* 
fäure, enthalten. Die pünitige Wirkung des M. als 
Dünger beruht fowohl in der direkten Zufuhr von 
Pilanzennähritoffen zum Boden, als indirekt in der 
phyfitaliihen Verbejlerung des legtern (der jandige 
Boden wird bindiger, der thonige loderer) und in 
ber Erhöhung der Bodenthätigfeit. Aus lekterm 
Grunde wird ber Boden durd wiederholte Dierge: 
lung ausgeſogen und find dauernde Erträge nur 
unter gleichzeitiger kräftiger Düngun Sun Mebes 
zu erwarten, Byl. Heiden, «Düngerlehre» (2 Aufl., 
Hannov. 1882). [minöfer Schiefer. 

Mergelichiefer (bituminöfer), ſ. unter Bitu: 

Mergentheim, urjprünglih Marienthal ge: 
nannt, Stadt und Hauptort eincd Oberamt3 im 
württemb, Sagitfreife, an der Ginmündung des 
Wachbachs in die Zauber, im mweinreihen Tau: 
bergrunde gelegen, Station der Linien Golds— 
höfe-⸗M. der Württembergiſchen und Lauda: DM, 
der Badiihen Staatsbahnen, ift Sit eines Ober: 
amt und eines Amtsgerichts, hat eine Latein: 
und Realidule, einige Kirchen aus dem 13. bis 
15. Yahrh., eine Synagoge, ein reichdotiertes 
Pfründenhoſpital vom J. 1340, zwei Kranken— 
anjtalten, zwei aufgehobene Klöjter, zwei Ar: 
menbäufer und ein großartiges, Khönes Schloß, 
welches jeit 1868 zu einer Kaſerne eingerichtet iſt. 
M. zählt (1880) 4445 meijt kath. E., welche neben 
Landwirtſchaft und vortrefflihem Weinbau Gerbe: 
rei, Bierbrauerei, Fabrikation von Mefierfchmiede: 
und Dredslerarbeiten betreiben. Die nahegelegene 
Brunnen: und Badeanftalt Karlsbad (Vitterjalz: 
quelle) iſt jeit 1353 größtenteil® neu erbaut umd 
beiteht aus drei großen Gebäuden mit mehr als 
100 freundlich eingerichteten Zimmern, mehrern 
Eälen u. ſ. w. (Bol. Höring, «Das Karlsbad bei 
M.», Dergenth. 1873). 

Dt. mit jeinen Umgebungen (550 qkm mit 32060 
E.) war ſonſt die bedeutendite der elf Balleien des 
Deutihen Ordens und 1527—1809 der Gik der 
Hocmeilter. Am 25. Dez. 1631 wurde der Drt 
nebjt Gebiet von den Schweden befest. General 
Horn behielt die Stadt für ſich und führte die evang. 
Lehre ein, aber nad der Schlacht bei Nördlingen 
(1634) fielen —— Güter wieder an ben Or: 
den, der den fath. Ritus wiederberjtellte. In der 
Nähe von M. wurden 5. Mai 1645 die Franzoſen 
unter Zurenne von den Kaiſerlichen unter Mercy 
geihlagen. Im Kriege gegen jterreih wurden 
M. und ber Nejt des Deutichmeiftertums von 
Württemberg bejeht, und der Wiener Friede beftä: 
tigte dieſen Beſiß. 

Mergui, ein Diſtrilt der Diviſion Tenaſſerim 
der indo:brit. Provinz Britiſch Birma, mit einem 
Areal von 20098 qkm und einer Bevölferung von 
47192 E. Die Hauptjtadt Mergui liegt unter 
12° 27’ nörbl, Br. und 98° 42° öjtl, X. von Green: 
wid, an ter Hauptmündung des Tenafjerimflujies 
auf einem Hügel, enthält Baraden und ein Kan: 
tonnement für bie Öarnijon, ein Hofpital und einige 
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elegante Mohnhäufer von Curopäern, ſowie auch 
einige Pagoden und zählt 9737 E. Der Bazar 
dafelbft ift zu allen Zeiten mit Geflügel, Gemüe 
und Früchten überreichlidy verfehen. Der Hafen iſt 
geräumig, fiber und bequem. , 

Mergui:Archipel, eine zablreihe Gruppe 
Heinerer und größerer feljiger, fich teilmeife gegen 
1000 m erhebender, meiſtens granitiſcher Inſeln, 
welche fid) längs der Hüfte der Divifion Tenaſſerim 
im Meerbufen von Pegu bis unterhalb des 10. Gra: 
des ſüdl. Br. hinzieht. Die nicht — — auf 
einer ſehr niedrigen Stufe der Kultur ſtehende Be— 
völlerung, deren Urſprung noch unermittelt iſt, 
nährt ſich hauptſächlich von Fiſchſang und beſchäf⸗ 
tigt ſich auch mit der Fiſcherei von Perlmuſcheln, 
ſowie dem Aufſuchen eßbarer Vogelneſter. 

Meria oder Meriah, die Menſchenopfer bei 
dem ind. Vollsſtamm Gond (f. d.)., 

Merian, namhafteKünſtlerfamilie; berüihmt find: 

Matthäus M. der Altere, geb. zu Baſel 
1593 , lernte bei Dietr. Meyer in Share und bei 
Johann Theodor de Bry zu Oppenbeim, der nad): 
mals fein Schwiegervater wurde, und lebte längere 
Zeit in Paris. Später ließ erfihin Frankfurt a. M. 
nieder, wo er Radierer war und einen ftarlen Runft: 
handel trieb; er ftarb zu Schwalbach 19. Juni 1650. 
Am berühmtejten wurde er durch feine Abbildungen 
der widtigjten Städte Europas, befonders Deutic 
lands, bie er mit Beichreibung unter dem Titel 
«Topograpbhien» erſcheinen lie, und die auch nad) 
feinem Tode fortgefept wurden (30 Bde., Franlf. 
1640—88 ; nebft Negijter, 1726). Die von ihm felbit 
nad) ber Natur gezeichneten Städteanfichten, na: 
mentlich die peripeltivifchen,, find trefflic gehalten, 
ebenfo feine früheiten Landſchaften; da aber * 
Unternehmungen allmählich eine ungeheuere Aus: 
dehnung gewannen, fo wurde das meijte von Ge: 
bilfen zum Teil nadläffig und ſchlecht ausgeführt. 
Doch find feine «Topographien» ein biftorisch wich: 
tiged Werk und noch jekt gefhäht. Unbedenten: 
der find die vielen Geihichten, Schlachten, Gere: 
monien u. f. w. womit er eine Anzahl von Büchern 
illuftrierte, fo 3.B. die Bibel, das « Theatrum Euro- 
paeum», Hottfrieds «Ghronif» u. f. w. 

Sein Sohn, Matthäus M. der Jüngere, 
geb. zu Baſel 1621, ein guter Rorträtmaler, war 
ein Schüler von Joach. von Sandrart und Ant. 
van Dyd, hielt ſich um 1644 in Rom auf und be 
reiite nachher England, die Niederlande und Frant: 
reih. Gr itarb 1687 zu Franffurt. j 

Ein zweiter Sohn, Kaſpar, M., fibte die Ab: 
kunſt, jedoch nicht mit der Sefchidlichleit des Vaters. 

Des jüngern Matthäus M. Sohn, Johann 
Matthäus M., bildete ſich ebenfall3 na ‚den 
großen Niederländern und ftarb zu Frankfurt 1716. 

Des ältern Matthäus M. Tochter, Maria Si: 
bylla M., verehelihte Graff, geb. zu Frank— 
furt a, M. 2. April 1647, geit. zu Amſterdam 
13. San. 1717, machte fih oleichralls als Künftlerin 
berühmt. Sie lernte bei ihrem Stiefvater ‘at. 
Morrels oder Marrel und bei Abr. Mignon und 
erlangte einen großen Nuf durch die ausgezeichnete 
Meife, mit welcher fie Blumen, Schmetterlinge, 
Naupen, Müden und Anfelten aller Art in Waſſer⸗ 
—— meiſt auf Vergament malte. Aus Liebe (u 

ieſes Fach ging fie von Holland aus, wohin fie ſich 
aus Keligionseifer begeben, nad Surinam, um bie 
Verwandlungen der dort einheimiihen Infeiten zu 
beobachten. Sie verweilte dafelbjt zwei Jahre und 
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zeichnete eine Menge Infelten, Bilanzen und Früchte 
auf Pergament, ine der ro Er ihrer 
Werle, zu denen fie die Kupfer jelbft geſtochen bat, 
find zu nennen: «Der Raupen wunderbare Ber: 
wandlung und fonderbare Blumennahrung» (2 Bbe., 
Rürnb. 1679—83) und «Metamorphosis insecto- 
rum Surinamensium» (Amſterd. 1705). 

Mm ia (Teilfrühtdhen), f. unter 
Frudt, Bd. VII, ©. 383%, 

Merida, Etabt (Ciubab) von (1877) 7390 6. 
in der ſpan. Provinz Badajoz (Gjtremabura), 56 km 
ditlih von Badajoz, liegt in 196 m Höhe auf einem 
Hügel in einer Ioönen, fruchtbaren * am 
rechten Ufer des Guadiana, welchen Fluß die eſtre⸗ 
maduriſche Hauptftraße auf einer prächtigen, 786 m 
langen Römerbrüde von 81 Bogen, von Trajun 
gebaut, überfhreitet, und ift Station ber Eiſenbah⸗ 
nen Madrid: Badajoz, M.Sevilla und Arrogo:M. 
Tie Stadt ift die dur) Auguftus gegründete Eme— 
rita Augufta, der bier Gmeriti der fünften und 
ehnten Legion anſiedelte, war 8 des Obergerichts⸗ 

ofs und des Proprätors der Provinz Luſitania, 
owie fpäter des weſtgot. Erzbiſchofs der Diöceje 
uſitania und wurde 713 von Arabern nach langer 
Belagerung eingenommen und zerftört, Unter dem 
Namen Marida oder Bo —— behaupteten 
fie den Ort bis zur Eroberung durch Alfons IX. 
1230, Aus den Trümmern der zerſiörten Stadt 
wurde das jegige M. erbaut, in deflen Mauern und 
alten Häufern fih Brucftüde von röm. Säulen, 
Inſchriften u. |. w. eingemauert finden. Auch ſtam⸗ 
men . einzelne Teile des NHaitell3 aus der Nö- 
. merzeit ber, und außerdem find Reſte eines Thea: 
ters, des Anphitheaters, einer Naumachie, eines 
ben Aquädult3 und mehrerer Zriumphbogen, 
runter der große Trajanusbogen, mitten in ber 
Stadt vorhanden. Die kojtbarite Antiquität aber 
ift die noch wohlerhaltene Römerbrüde. 

Merida, früher Santiago de los Gaballeros de 
M., Hauptſtadt des Staates Guzman in Venezuela, 
1558 von Juan Rodriguez Suarez gegründet, liegt 
1649 m body auf einer überaus fruchtbaren Berg: 
ebene, reht3 vom Chama, im Angeſicht der impo— 
fanten Sierra Nevada, deren Gipfel bis zu 4580 m 
aufiteigen. eg ne Erdbeben von 1812 faft 
— zerſtört, blieb die Stadt eine Zeit lang in 

uinen. Sie zählt (1881) 10747 €,, die Kr ge: 
werbthätig und meift wohlhabend find. M. iſt Ei 
eines Biihofs, hat ein geiſtliches Seminar, ein 
Kollegium (früher Univerfität) und_ein Kloſter. 
Außer einer vortrefilihen Eorte Kaffee, die bier 
gebaut wird, bringt bie Stadt ziemlich viele Baum: 
woll: und Wolftorfe, bejonders jchön gefärbte Tep: 
piche in den Handel, 

erida, Hauptitabt des Staat3 Nucatan in 
Merito, liegt etwa 37 km vom Meere entfernt, 
wurde 1542 von Francisco de Montijo an Stelle 
der indian. Stadt Tihdo gegründet, ijt regelmäßig 
gebaut, hat als Biſchofsſiß eine 1598 vollendete 
prachtvolle Kathedrale, 13 Kirchen, eine Univerfität, 
einen bifchöfl. Balaft, ein Hoſpital, ein Regierungs: 
gebäude, ein verfallenes Sranzistanerklofter von 
nahe 2 ha Fläche, von 13 m hohen und 2, m diden 
Nauerneingeicloflen, auf einer befejtigten Anhöhe, 
und ein Nonnentlojter und zählt (1880) 32000 E., 
meift Mayas und Meftizen. Die Frauen von M. 
werden für die fhöniten in ganz Merito on 
Die Induſtrie erjtredt id) auf Baummollitoffe, Ci 
garren, Panamabüte, Seife und Leder. Der Han: 
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del ift beträchtlich, das Alima nicht fehr gefund. 
Der dazugehörende Hafenort Sifal, jet Pro: 
— genannt, hat nur eine offene Reede. 
eriden, Hauptftabt des County Newhaven 
im nordameril. Staat Connecticut, hat (1880) 
15540 6, und bebeutende Manufalturen, nament- 
li eine große Fabrit von Britanniametallwaren. 
eridiän oder Mittagskreis heißt ber Kreis 
ber Himmelskugel, welchen man durch die beiden 


Pole und durch das Zenith, alfo auch durch das 
Nadir eines Ortes der Erde zieht. Er durchfchneidet 
demnach fentredht den Aquator und den Horizont, 


Es ift für einen Ort und gleichzeitig für alle die: 
jenigen Orte der Erde, welche unter demfelben M. 
liegen, der a Mittag, wenn der Mittelpunlt 
der Sonne in denfelben tritt. Alle Drte, wel 
einerlei M. n, haben aud) einerfei Länge (f. d.). 
Jeder M. wird in 360 Grabe geteilt, und diefe die: 
nen zur Beftimmung der Besen: Breite (j.d.) u. f. w. 
Der M. hat ferner die Eigenſchaft, daß die Geſtirne 
km genommen nur bie [a erne), fobald fie in 
i 


n treten, nicht nur Iben Tagb zurüd- 
größte Höhe erreit 


elegt, fondern zugleich ihre 
—— Im diefes zu benupen, fiellen die Aftrono- 


n 
men Meridiantreife auf, d. i. Künftfiche Streife, 
deren Ebenen genau in bie Ebenen des ihrer 
Sternwarte fallen. Mit diefem Kreife ift ein Fern: 
rohr verbunden, das fid; in der Richtung des Krei⸗ 
fes auf: und abbewegen läßt und zur genauen De: 
ug — ng de3 Augenblid3 dient, in dem ein Geftirn 
den M. palfiert. (©. Baljoneninprument) 
Meridian ift in der Ophthalmologie die Bezeich⸗ 
nung für die mit der Bollinie des Augapfels (f. un: 
ter Auge, 3b. II, 6. 198°) parallel gehend gedach⸗ 
ten Linien. 

Meridiaue des Auges nennt man die durch 


den vordern und hintern Bol des A fels (f. u. 
Auge, Bd. H, ©. 198°) gelegten größten Kreife. 
eridiaumeflung, Poradme fungen. 
Meridionäl (lat.), mittägig, jüblih, auf ben 
Meridian beatoli i 
Merighi da 


— ——— 
Merimee (Prosper), franz. iftfteller, geb. 
28, Sept. 1808 zu Baris, erwarb fich zuerft einen 
Namen dur das «Theätrede Clara Gazul» (1825), 
Komödien in der Art der ſpan. —— und 
«Guzla» (1827), eine Sammlung illyriſcher Kolts: 
lieder, angeblid von 9. Maglanpmwic), in Wirklich⸗ 
keit von M. ſelbſt. Im J. 1831 zum Auffeher ver 
biftor. Denkmäler in — ernannt, machte er 
mehrere ardjäol. Reifen, über welche er in einigen 
intereflanten Schriften Bericht erftattete. Im J. 
1844 wurde er Mitglied der Academie francaife, 
und 1853 berief ihn ein kaiferl. Dekret in den Se— 
nat. Außerdem veröffentlihte M. anonym «La 
Jacquerie» (1828), biftor. Eitten: und Charafter: 
flijzen aus der Ijeit, und «La chronigne du 
rögne de Charles IX» (1829), eine Art biftor. 
Noman, Seine Novellen erſchienen als «Mosaique» 
(1833), «Contes et nouvelles» (1846) und «Nou- 
velles» (1852), Eine Anzahl diejer feinen h⸗ 
lungen ſichert dem Verſaſſer ein bleibendes Ans 
denken, Ausgezeichnet ift fein llarer und elegan: 
ter Etil, Seine beiten Novellen find «Colomba», 
«Carmen», «La Dame de Pique», Er ftarb 23. Sept. 
1870 zu Cannes. Nach feinem Tode erſchienen uns 
ter feinem Namen: « Dernitres nouvelles» (Bar. 
1873), «Lettres à une inconnue» (2 Bde., Par. 
1873; 2, Aufl, 1874) mit einer einleitenden Studie 


Merino — Meritum 


von H. Taine, und «Lettres à une nouvelle incon- 
nue» (Par. 1875). Seinen Briefmechfel mit Ba: 
— Fagan (2 Bde., Par. 1881). 
ering, ein etleitig gelöperter arg aus 
feiner Rammmolle, ber gefengt oder gefchert ift und 
durd) Ralandern oder heißes Rrefien eine glänzende 
Appretur erhalten bat, welch lehtere vom 
Tibet und Kaſchmit untericeidet. den 
balbwollenen Merinos iſt nur der Einſchlag 
Slamımgarn, während die fette aus Baummolle 
beſteht. Auh wird M. ganz aus Baumwolle 
(baummollener Merino) bergeitellt. Bunt: 
gewürfelte Merinos kommen unter dem Namen 
Köper-Gingham vor. 
erinogarn, in der Weberei aus feiner, kurzer 
Wolle erzeugtes Garn; auch werden balbwollene 
Strumpfwirter: und Stridgarne fo genannt. 
Merinos heikt eine Gruppe von feinwolligen 
Scafrafien, welche nad den einen von jeher in 
Spanien einheimijch gewefen, nady andern von ben 
Mauren eingeführt worden find, Name ftammt 
entweder von merino = dicht, auch kraus, oder von 
transmarina, fiber8 Meer gelommen. Die M. wur: 
den 1723 in Schweden, 1748 in Breußen, 1765 und 
1779 in Sachſen eingeführt. legterm Lande 
entwidelte fi) ihre Zucht zu folder Höhe, daß un: 
ter dem Namen Elektoral (kurfüritlid) der In— 
begriff der feinften Wolle veritanden wird. 
Spanien fheidet man die Merinoherben oder 
vagnen in: Gjtantes, bleibende, welche ihre Weide: 
pi nicht yertaaen und Transhumantes, wan: 
ernde; nad) ber Wolle in: 1) Negretti, fein; 2) Se: 
ovianer und Leoner, mittel; 3) Sorianer, grob. 
Die jpan. Merinozudt ift fo zurüdgegangen, daß 
man neuerdings 13 Zuchttiere aus Sachſen 
und Schlejien zur Blutauffriihung beziehen mußte. 
nd unterſcheidet man in der Haupt: 
de drei große Gruppen der M.: die Eleltorals, 
mit jehr feiner, aber kurzer Wolle, die Negrettis, 
mit etwas weniger feiner, aber längerer Wolle (jog. 
Zudmwolle) und die Rambouillet®, mit n 
weniger feiner, aber noch längerer Wolle (log. 
Kammmolle). Als eine Abart der lehtern Gruppe 
ind auch die feidenwolligen Mauchamps zu nennen. 
ährend bie Gleftorald von Meinem Körperbau 
und die Negrettis von Fräftigerer Statur find, 
zeichnen ſich die Rambouillets durch großes Körpers 
gewicht aus und find deshalb aud zur Maſt nıehr 
beliebt, als die beiden erftern Gruppen. Infolge 
des Preisrüdganges der fehr feinen Wollen und der 
lebhaftern Nachfrage nach Fleiſch ift in neuerer 
Zeit die Zucht der een 
gangen, während ſich die Nambouillet®, von denen 
ept eine Reihe von Unterrajlen mit verſchiedener 
Buctrictun vorhanden ift, verhältnismäßig mehr 
verbreitet haben. Da jedoch die u bl der übri: 
gen nen, befonders der englifchen, alle M. 
im Durchſchnitt an Maitfähigteit übertreffen, fo 
wird in Deutichland die Zucht der M. nicht mehr jo 
ſtark betrieben, wie bis zur Witte des 19. ya th. 
Ablömmlinge der M. aus Kreuzungen find das 
kurzwollige Southdown⸗Fleiſchſchaf, vorzüglich zur 
Schneimäftung geeignet, in England, und das 
Paduaner Schaf in der Yombardet. 
Dal. A. von Wedherlin, af (4. Aufl., 
Stuttg. 1865); Hörte, «Das deutihe Merinoſchaf⸗ 
2 Bde. Bresl. 1862); Rhode, «Das franz. WMerino⸗ 
haf» (Berl. 1864); Settegaft, «Bildliche Daritel: 
ung des Baucs und der Eigenschaften der Merino: 
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wolle» (Berl. 1869); von Nathufius, «Vorträge 
über Schafzucht» (Verl. 1880); Mitichte-Collande, 
«Der praltifhe Merinozüchter» (Berl. 1883). 
Merinotwolle, eine vorzüglid) feine, ftarf ges 
fräufelte, fefte, dabei weiche und elaftiiche Wolle, 
die zu beffern Stoffen (Tuchen) verarbeitet wird. 
erioneth, Grafihaft im engl. Fürftentum 
Wales, zählt auf 1559,16 qkm (1881) 54793 €. 
und * einen wildromantiſchen Charalter, indem 
fie faſt ganz von ſteilen Bergen und herrlichen Thä— 
lern ef ift, Unter jenen ift der 900 m hohe 
Aren⸗Mowddwy der höchite, der 888 m hobe, fait 
unerfteigliche Cader Idris der berühmtefte. Gegen 
Weiten Hiefen der Avon oder Maw, der Dyfinwy 
und Dovey, gegen Dften die Des durch das Pimble: 
meer oder den Balaſee, einen der größten unter den 
wallifer Seen, mit bellem Waller und großem 
Fiſchreichtum. Der filurifche und cambrifche Schie⸗ 
er, von Porphyr und andern Trappfelien durch— 
broden, herrſcht vor. Der Bergbau fördert Blei, 
Silber, wenig Kupfer und etwas Gold in den Clo— 
gertsoe. er Boden des Landes ift wenig frucht: 
ar, der Aderbau daher nicht von Belang; wichtiger 
ift die Viehzucht. Die Induftrie umfaht Strumpf- 
und Hand Außitriderei Woll:, befonders Flanell: 
weberei. Die Grafſchaft ſchidt ein Mitglied in das 
Parlament. Hauptort ift Dolgelly (1. d.). j 
Meriftem nennt man in der Botanik allgemein 
jedes lebhaft durch wor fih vermehrende Bell: 
ewebe, wie es ſich z. B. an den —— — 
er fortwachſenden Stengel und Wurzeln oder auch 
im Innern ſchon erwachſener Organe findet. Die 
Meriftempartien an den äußerften Spipen der Sten: 
gel und Wurzeln, in denen noch feine weitere Diffe- 
renzierung in Dauergemwebe —* hat, nennt 
man Urmeriftem. Die in ältern Partien noch 
vorhandenen meriftematiiden Gewebe bezeichnet 
man im Gegenfag zu dem Urmeriſtem als Folge: 
meriftem. Die Bellen der Merifteme haben Ban 
eine parenchymatiſche Geſtalt, zarte Wände und fin 
dicht mit Protoplasma angefüllt. 
Mörite (Orden pour le), in Preußen, zer: 
fällt in zwei Klaſſen für Militär und Civil. Die er: 
fterewurde 1740 vom König Friedrich IL. geftiftet und 
anfangs an Militär: und Givilperfonen verliehen, 
aber durch Urkunde Friedrich Wilhelms III. vom 
18. Jan. 1810 ausſchließlich als Belohnung für das 
im Kampfe gegen den Feind erworbene Berdienit bes 
ftimmt. Das ——— iſt ein blau emailliertes 
achtſpihiges Kreuz, in deſſen oberftem Ballen ein ge: 
tröntes F’jteht, während in den andern dreidie Worte 
our le mörite ſich befinden. In den vier Kreuzes: 
winleln find goldene ungelrönte Adler, Das Band, 
an welchem der Orden um ben Hals getragen wird, 
ift Schwarz mit zwei filbernen Streifen. Der Drden 
für Wifjenfchaften und Künfte wurde 31. Mai 1842 
von Friedrid Wilhelm IV. geftiftet und feine Mit- 
eng auf 30 beidränlt, an deren Spitze ein 
Kanzler jteht. Das Ordenszeihen iſt ein Heines 
rundes goldenes Schild mit dem preuß. Adler, ums 
geben von dem viermal wiederholten goldenen Na: 
menäzuge F. IL, defien Buchftaben wieder von einem 
blauen Erucringe mit den goldenen Worten pour 
le merite eingefabt find, außerhalb deflen vier in 
Kreuzesform geitellte goldene Königslronen er: 
icheinen. Das Band iſt Ken mit filbernen Rand⸗ 
ftreifen und wird um den Hals getragen, , 
Meritum (lat.), Verbienft, in der Theologie be: 
fonders das Berdienft des Menfchen vor Gott, 
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welches bieröm. Kirche innerhalb gewiller Schranfen 
zuläßt, bie evang. Kirchen aber durchaus verwerjen. 
Dierk, Sumpfpflanze, |. unter Sium. 
Merkantiliſch, kaufmaͤnniſch, auf den Handel 
bezüglih; Merkantilift, Anhänger des Dierlan: 
tiltuftems. j j 
Merkautilſyſtem nennt man dasjenige natio: 
nalötonomifche Eyiten, welches, indem es die pri: 
vatwirtihaftlihen Anſchauungen einfach auf, die 
Vollswirtſchaft übertrug, von der Theorie ausging, 
dab der Reichtum eines Volls allein oder doch vor: 
zugsweiſe auf der Maſſe des baren Geldes, dem: 
nad der edeln Metalle, welche e3 befist, beruht. 
Dieſes Syftem entiidelte ſich vorzüglich feit Col: 
bert, obgleich der Grundgedanke davon ſchon viel 
früher und fogar bei den Römern hervortrat, 
und damals fowie im Mittelalter wiederholt Ber: 
bote der Ausfuhr von Gold und Silber veranlaft 
hatte. Nad dem M. war es die widhtigite ſtaats— 
wirtfhaftliche Aufgabe der Verwaltung, die Vor: 
räte der edeln Metalle möglichit zu — 
Man — deshalb den Bergbau hoch und förderte 
denſelben in jeder Weile, aud) wenn der Ertrag die 
Stojten nicht dedte. Ebenſo erjchienen Kolonien als 
wichtig, wenn man aus * ilber und Gold in 
größerer Menge erhalten konnte. Eine weit niedri— 
gere Stellung als der Bergbau nahm im M. der 
Aderbau ein, deſſen Erzeugniſſe meiſt im Lande 
bleiben und ſelten in der Fremde gegen Edelmetall 
eingetauſcht werden. Eine ſehr wichtige Stellung 
atte dagegen im M. die Pate, welche in dem 
daße entwidelt werden ſollte, daß fie nicht mur 
alles lieferte, was das Land feloft nötig hatte, fon: 
dern zugleich auch eine große Ausfuhr —* ichte. 
Man wollte vom Auslande an Produlten aller Art 
nur wenig entnehmen, diefem aber viel liefern und 
fo von ihm im Wege des Handels edle Metalle er: 
langen. Die Rücſicht auf die hohe Bedeutung des 
Handels verlieh dem Syitem feinen Namen M. 
Handelsbilanz (}. d.) der einzelnen Länder nannte 
man das Verhältnis, in welchem Ein: und Aus: 
fuhr zueinander ftanden. War die Ginfuhr von 
Waren gröber als die Ausfuhr, fo war die Bilanz 
eine ungünjtige, denn nad) ber ya des Syſtems 
mußte man den Überihuß (das fog. Saldo) mit 
Geld aufwiegen, aljo das Land ärmer werden. Da: 
gegen erjdien im umgefehrten Falle das Verhält: 
nis ein pünftiges, da die größere Ausfuhr Silber 
und Gold ins Inland brachte. 
‚ Die Konfequenzen des Syitem3 waren fehr wid): 
tige. Vor allem galt e3, die Induſtrie zu heben, 
Dies wollte man erreichen, indem man den Arbeits: 
lohn berabzudrüden, die Preife der Lebensmittel 
und überhaupt der Produkte des Aderbaues und 
ber iehudht auf niedrigem Stande zu erhalten 
ſuchte. Dan behinderte demnach die Ausfuhr des 
Getreides und der Rohſtoffe, förderte deren Ein: 
[ubr, 309 eichidte Arbeiter herein, unterjtükte in: 
ultrielle Unternehmungen, verbefierte die Trans: 
pertonkalien ‚ gründete den ——— fördernde Ko— 
onien, rief Handelsgeſellſchaſten hervor und privi: 
legierte diefelben, verbot die Cinfuhr von Fabrita: 
ten oder ſchränlkte diejelbe durch Zölle ein, während 
man die Ausfuhr u Nüdzölle und Ausfuhr: 
prämien zu vermehren jtrebte, u. f. w. Sandela: 
verträge follten nad) dem M. mit andern Staaten 
zwar abgeichlojjen werden, aber derart, daß eine 
günstige — erzielt würde. Die Staats— 
abgaben jollten, wenn irgend möglich, nur von dem 
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Gewinn der Unterthanen entnommen werben. 
Doch riet man an, die Hapitaliiten und bie Ge— 
werbetreibenden nicht zu ſtark anzujpannen, bie er: 
ſtern nicht, damit fie nicht ihre Kapitalien im Aus: 
lande anlegten, die legtern nicht, damit ihr Gewerbe: 
betrieb dadurch nicht etwa litte. Sonſt gelten dem 
Syitem nach hohe Steuern nicht als übel. 

Das M., welches die Italiener, weil jie es mit Un: 
recht al3 von dem franz. Minijter Colbert herrüh: 
rend betrachteten, Golbertiömus nannten, blübte 
hauptſächlich vom 17. bis zur Mitte des 18, Jahrh. 
und prägte ſich während diefer Zeit in den Geſeß— 
gebungen und Berwaltungsgrundjägen aller Yan: 
der mehr oder weniger deutlih aus, wenn es aud 
die eine einheitliche wijlenichaftlihe Theorie gebil: 
det und ftet3 auch hier und da Wider pruch gefun: 
den bat. Zu den Schriftitellern, die das M. mit 
manchen Nuancen vertraten, gehörten in England 
Mun, Child, Gee, Deder, Stewart; in Deutſchland 
Klod, Becher, von Schröder, von Hornad, von 
Juſti, von Sonnenfel3, in gewijiem Sinne aud 
noch Büſch; in Frankreich Melon, Forbonnais, 
—— in Italien Serra, Belloni, Genoveſi u. a. 
y ilienfchaftlich überwunden wurde ed durd die 
Phyſiokraten und Adam Smith, und die neuere 
Schußzolltheorie, wie fie namentlich durch Liſt (f. d.) 
aus ebildet wurde, beruft ie daher nicht mehr auf 
die Notwendigkeit, den Gdelmetallreichtum des Lan: 
des zu vermehren, fondern auf die Intereſſen der 
nationalen Arbeit. Vgl. Roſcher, «Geſchichte der 
Nationalökonomik in Deutihland» (Münch. 1874). 

Merkel (Paul Johs.), Lehrer des deutichen 
Rechts, geb. 1. Aug. 1819 zu Nürnberg, ftudierte 
die Rechte in Münden und Grlangen, widmete ſich 
anfänglicd dem prattiihen Juſtizdienſt und habili: 
tierte —* 1848 in Berlin. Im J. I851 wurde er zum 
außerord. Profeſſor der Rechte in Königsberg und 
1852 zum ord. Profeſſor in Halle ernannt. Er ſtarb 
dafelbit 19. Dez. 1861. M. hat ſich befonders durch 
kritifiche Ausgaben der deutihen Volksrechte, der 
aLex Salica» (Berl. 1850), der «Lex Angliorum et 
Werinorum» (Berl. 1852), der «Lex Saxonum» 
(Berl. 1853) und namentlid) der «Lex Baiuvario- 
rum» und der «Lex Alamannorum» in den «Monu- 
menta Germaniae» (« Legum» Tom. 3, Hannov, 
1851—63) als ſcharfſinniger Quellentritifer befannt 
gemacht. Ferner find von feinen Schriften zu nen— 
nen: «De Republica Alamannorum» (Berl. 1819), 
«Geſchichte des Langobardenrechtö» (Verl. 1850). 

Merkur (lat. Mercurius), bei den alten Römern 
Name des Gottes, in welchem fie den griedh. Her: 
mes wiederzufinden glaubten, Diefer tjt der Sage 
nad ein Sohn des Zeus und ber Maja, der Tochter 
des Atlas. Geboren in einer Höhle des Berges 
Kyllene in Arladien, ſchlüpfte er bald nad) feiner 
Geburt aus der Wiege, ging nad) Pierien und ſtahl 
dem Apollo Rinder, die er nach Pylos trieb. Um 
nicht entdedt zu werden, verkehrte er die Hufe der 
Ninder, während er ſelbſt rüdwärts ging, und ſich 
Baumzweige ſtatt der Sohlen unter die yüße band, 
um bie Jußitapfen zu verwiihen. Hier in Polos 
oder ſchon vorber in Arladien fand er sine Schild: 
fröte, tötete diefelbe, ſpannte Saiten über die Schale 
und erfand fo die Lyra. Apollo aber entdedte durch 
feine Wahrjagergabe den Dieb feiner Rinder, und 
als diejer leugnete, brachte er ihn vor Zeus. End: 
lich führte Hermes den Apollo nad Pylos, wo er 
die Rinder verborgen hatte; doch überlieh fie ihm 
Apollo gegen Abtretung der Lyra, Nun weidete 
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M. die Rinder und erfand die Syrinr, die er nad) 
einer Erzählung ebenfall3 an Apollo abtrat, der 
ihm einen goldenen Stab (den Heroldftab, greh. 
xnpixeroy, lat. caduceus) gab. Auch lehrte ihn 
Apollo eineeigentümliche Art der Weiffagung; Zeus 
aber machte u zum Götterherold. j 

Urfprünglich iſt Hermes ein Gott de3 Windes, 
der die Wolten heraufführt und aus diefen Regen 
und damit Fruchtbarkeit fpendet. Spuren feines 
urſprünglichen Weſens finden ſich noch bei Homer. 
Allmählich wurde der raſche Gott des Windes zu 
einem Gott des Verkehrs und Gewinns und zum 
Gott der gewandten Rebe, andererjeit3 auch zum 
Führer der Seelen in die Unterwelt zum Bi 4% 
pompo3. Dem Hermes waren die Hermen l. .) 
geweiht. Die ihm zu Ehren gefeierten Feſte hießen 
Hermäen (Hermaia). j j 

In der ältern Kunſt erfcheint Hermes gewöhnlid) 
als ein kräftiger Mann mit ſpihem Bart, langen 
Haarflechten, in einer zurüdgeichlagenen Chlamys, 
mit einem Reiſehute PR: ußflügeln und dem Herold; 
ftabe in der Hand. TDiejenige Ausbildung des Her: 
mes: \ydcale, die beſonders durch die jüngere attiſche 
Bilddauerfchule vollendet wurde, zeigte ihn Dagegen 
regelmäßig als einen ſchlanken, Träftigen Jüngling. 
Dieje Tarftellungsmweife ging wohl von den Gym— 
rafien aus, in denen Hermes feit alten Zeiten als 
Gott der körperlichen Gewandtheit verehrt wurde, 
Als Bekleidung hat er auch jest die Chlanıys, welche 
gewöhnlich ſehr zufammengezogen ift, und nicht Tel: 
ten ben meiſt mit Flügeln verjehenen Hut als Be: 
dedung des Kopfes, deſſen Haar kurz abgeichnitten 
ift und etwas lraus zu fein pflegt. In der in Olym: 
pia gefundenen Statue des Hermes, der mit dem 
Heinen Dionylos auf dem Arm ſich auf einen Baum: 
ftamm ftüst, über den die Chlamys herabhängt, iſt 
ein Dri inalwert aus der Blütezeit der griech. Kunſt 
ans Yicht gelommen. In einer ganzen Reihe von 
Kunftwerten erjcheint Hermes vielleicht als Pſycho⸗ 
pompos, ebenfall3 in reifer Jünglingsgeftalt, in 
fefter, ruhiger Stellung und mit der Chlamys, 
welde jurüdgeworfen und um ben linten Arm 
—— iſt. Hieran ſchließen ich ähnliche Statuen, 

ei denen der erhobene rechte Arm zeigt, daß er hier 
als Hermes Logios, als Gott der Redegewandtheit, 
zu faſſen iſt. Als Vote des Zeus findet er ſich ab— 

ebildet halb ſihzend und halb ſchon wieder auf: 
Fpringenb, um davonzueilen. (©. Tafel: Bild: 
nerer IV, Fig. 1.) Ein Hauptattribut des Gottes 
war in ber jpätern Zeit der Beutel, Auch als 
Opferanrichter, Beſchüher des Viehs, befonders der 
Schafherden, Erfinder der Leier, dem als foldem 
die Schildkröte heilig ift, ſieht man ihn vielfach. 
Vol. Ploir, «Hermes» (Bar. 1873); Mehlis, «Die 
Grundidee des Hermes» (Erlangen 1877); Roſcher, 
« Hermes, der Windgott» (Lpz. 1878). 

Die Römer erblidten in ihrem Hanbelsgott M. 
den griech. Hermes. Diefer ins Römijche überfekte 
Hermes erhielt dann auch in Rom nad) der Ber: 
treibung der Tarquinier allmählich mehrere Tem: 
pel; das Hauptfeft des M. fiel auf den 15. Mai, an 
welchem ihm vorzüglich die Kaufleute opferten, da: 
mit er ihnen im Handel Glüd —— möchte. 

Ter germanifhe und galliſche M., welder von 
Cäjar und Tacitus und auf Inſchriften (mit ver: 
ſchiedenen Beinamen) —— werden, ſind ein⸗ 
heimiſche en jener Völker welche wegen 
irgend einer Ühnlichkeit mit dem M. von den Nö: 
mern jo genannt wurden, 
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Merkur (8), der Planet, welcher unter den bis 
jept befannten der Sonne am nädjiten ſteht; feine 
mittlere Qutfermung. beteägt nur 57’, Mill, Kilo: 
meter. Da feine Bahn eine große Ercentricität 
hat (0,2056), fo ift die Entfernung von der Sonne 
jehr veränderlih: in der Sonnennähe fteht er nur 
45 Mill. Kilometer, in der Sonnenferne aber nahe 
69 Mill. Kilometer von der Sonne ab. Die Ent: 
fernung de3 Planeten von der Erde iſt ſehr wech— 
jelnd: zur Seit der untern Stonjunktion nähert 
er fi derſelben bis auf 76 Mill. Kilometer, 
entfernt fi aber bei feiner obern Konjunttion 
bis auf 220 Mill. Kilometer. Die Neigung der 
Bahn gegen die Ebene der Erdbahn iſt 7°, die 
Länge des aufiteigenden Anotens in der Ekliptik 
46° 33’, Da die ſcheinbare Entfernung des M. von 
der Sonne zur Zeit der größten oder weſtl. Abwei— 
Sun nur 29° betragen kann, fo mar ſich diefer 
lanet gar leicht dem Anblid der Menſchen, ſodaß 
es in unfern Breiten nur wenige gibt, die diefen 
Stern mit bloßem Auge gefehen haben. Mit dem 
Fernrohr betrachtet, zeigt der M., wie alle Planeten, 
deren ai von der der Erbe umſchloſſen werden, 
Phaſen. Die Geſchwindigkeit der Bewegung in der 
Bahn beträgt 47 km in jeder Sekunde, während 
die Erde in gleicher Zeit nur 30 km in ihrer Bahn 
fortrüdt. Die ganze Bahn durchläuft M, in Bezug 
auf die Fixſterne oder ſideriſch in 87,969 Tagen, in 
Bezug auf die Nadhtgleihen in 87,968 Tagen; die 
— — Umlaufsjeit endlich beträgt 115,870 Tage. 
er ſcheinbare Durchmeſſer, der in der Einheit der 
Entfernung 6,88” beträgt, ſchwanlt zwiſchen 4,5" 
und 12,9”, je nachdem der Blanet fih in der klein— 
oder größten Entfernung befindet. Der wahre 
urchmeſſer ift nur 4800 km, alfo nur dem dritten 
Zeil des Erdhalbmeſſers gleih. Die Maffe, von 
Ende bei der Berehnung des Enckeſchen Kometen 
bejtinmt, ift ungefähr 0,07 der Erbmajje, Die Ro: 
tation de3 M. um feine Achſe beträgt nad) wahr: 
genommenen Fleden auf der Oberfläche 24 Stun: 
den, die Neigung der Rotationsachſe gegen die Bahn: 
ebene 20°, Zumeilen geſchieht e3, y! M. zur Zeit 
feiner untern Konjunltion vor der Sonnenſcheibe 
erfcheint und vor derfelben — ſolche Er: 
ſcheinungen find unter dem Namen ⸗Merkurdurch— 
gänge» belannt. Im allgemeinen find dieje Erfhei: 
nungen im Wejen eins mit den Sonnenfinfterniflen, 
nur dab M. wegen feiner Kleinheit als ein kleines 
ſchwarzes Pünktchen auf der Sonnenſcheibe ericheint, 
von einer Schwädung des Sonnenlichts aljo feine 
Nede fein kann. Die im 19. Jahrh. noch zu er: 
wartenden Durchgänge werden jtatihaben: 1891, 
10. Mai, 12 Uhr 54 Minuten mittag; 1894, 
6.Nov., 6 Uhr 36 Minuten abends. In jedem 
Jahrhundert ereignen ſich etwa 13 foldyer Durch— 
gänge. Ihre mittlere Dauer beträgt 5 Stunden, 
wenn ber M. nahe bei der Sonnenmitte vorüber: 
gebt, ſonſt weniger. : 
Merkur (als Metall), ſ. Quedſilber. 
Merfurblende, foviel wie Zinnober. 
Merfurialfranfheit, Merfurialmittel, |. 
unter Quediilbermittel, 
Merfuridfulminat, ſ. Rnallquediilber. 
Merkuriuöberg oder Großer Staufen, 
Berg bei Baden-Baden, 672 m hod), genannt nad) 
einem römijchen, hier gefundenen Merkursbilde, das 
fich jeht in Karlsruhe befindet. Ein Ausſichtsturm 
u Gipfel bietet ein vr Banoranıa, 
erle, foviel wie Amſe 
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Merle —— (oh. Heinr.), ausgezeich— 
neter Kirchenhiſtoriler, geb. 16. Aug. 1794 zu Genf, 
ftudierte in Berlin, wurde 1818 Prediger an der 
franz. Kirche zu Hamburg, 1823 an ber dem franz.: 
prot. Kultus eröffneten Hoffapelle in Brüffel. Seit 
1830 wirkte er in Genfals Brofefjor der —— Theo⸗ 
logie an der Ecole de théologie &vangelique bis zu 
feinem Tode 20. Dit. 1872. Bon feinen Werten 
find zu nennen feine «Histoire de la reformation 
du 16* siöcle» (5 Bde., Bar. u. Genf 1835—53; 
3, Aufl. 1861—62; deutſch, 2. Aufl. Stuttg. 1861). 
Eine Fortſetzung iſt feine «Histoire de la reforma- 
tion en Europe au temps de Calvin» (Bd, 1—7, 
Par. 1863 — 76; deutſch, Bd. 1—4, Elberf. 1863 
—66), außerdem: «La röpublique d’Angleterre 
aux jours de Cromwell» (Bar. u. Genf 1849; 
deutieb, Meim. 1858) und «Trois siecles de luttes 
en Ecosse» (deutid) von Fiebig, Lpz. 1850). Seiner 
Richtung nad) gehört M. dem ſtreng bibelgläubigen 
Galvinismus an. Val. Bonnet, «Notice sur la vie 
et les &crits de M. d’Aubign&» (Bar. 1874). 
Merlin, ber Zauberer, ift eine der bedeutenditen 
Geſtalten in den altbrit. Sagen, die, wie es fcheint, 
durch die Berichmelzung zweier Perſonen entitand, 
Die eine ilt der Barde Merddhin, ber unter Artus 
gegen die Sadjen ftritt und nad dem Verluft der 
Schlacht beim Walde Celidon in diefen floh. Ihm 
wird ein Gedicht «Afallenau», das jene Kämpfe 
ſchildert, zugeichrieben, welches in «The Myvyrian 
archaiology of Wales» (Bd. 1, Fond. 1801) mit 
den Liedern anderer Barden gedrudt it, ren 
Echtheit Turner in ben «Vindications of the ge- 
nuineness of the ancient British poems of Aneu- 
rin, Taliesin, Liywarch-Hen and Merddhin» 
(2ond. 1803) verteidigt bat. Die andere Berfon, 
nad) ber Sage um ein Jahrbundert früher zu ſehen, 
it der wunderbare Sinabe M. mit dem Beinamen 
Ambrofius, von dem Nennius in feinem wahrfcein: 
lih um 620 verfaßten «Elogium Britanniae» er: 
zählt, daß er vor den ————— gebracht 
wurde, als das Kind ohne Vater, welches ſeine 
Zauberer ihn ſuchen hießen, damit auf dem mit 
ſeinem Blute heſprengten Boden ber vergeblich ver: 
ſuchte Bau einer Burg gelänge. Während aber 
bei Rennius der Knabe als ſeinen Vater einen röm. 
Konſul angibt, iſt bei Gottfried von Monmouth 
(1130—50) in ſeiner brit. Chronik und in feiner 
poetijchen «Vita Merlini» M. aus der Vermiſchung 
eines Dämon mit einem irbiichen Weibe entitan: 
den, und der M. der franzöfiichen, dem bretoniſch— 
normandiſchen Sagentreife angehörigen Roman 
aus dem Ende des 12. und Anfang des 13. Jahrh. 
wird von einem Teufel mit einer Jungfrau erzeugt, 
um 29 feine Hilfe das wiederzugewinnen, was 
der Grlöjer der Hölle entriſſen. Nachdem Vortigern 
durch die rehtmäßigen Thronerben Bendragon und 
Uter geftürzt ift und lepterer unter dem Namen 
Uterpendragon allein herricht, verhilft ifm M. zum 
heimlichen Umgang mit der ſchönen Iguerne, aus 
dem Artus entiproß. m fpätern Bearbeitungen 
find die Sagen vom Gral, von Joſeph von Ari: 
matbia und der Tafelrunde hereingezogen. Endlich 
wird M. von der ſchönen Biviane, für bie er in 
Liebe entbrennt, und die ihm feine Kunft ablernt, 
im —— n Walde von Breceliand in einen 
Hagedornbuſch gebannt, aus dem nur feine Stimme 
nod erklingt. Die nationale Erinnerung an M. 
erhielt fi) durch geheimnisvolle Dichtungen, die 
ſchon Gottfried als «Prophetiae Merlini» feiner 
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Chronit beifügte. Der franz. Noman von M. 
wurde zuerſt 1498 in brei ger in Paris 
edrudt. J F. von Schlegel, «Geſchichte des 
*— .» (2p3. 1804); San-Marte, «Die 
ethurfage» (2pz. 1842); derfelbe, «Die Sagen von 
M.» (Halle1853); Villemarque, «Contes populaires 
des anciens Bretons» (2 Bde., Par. 1842); Gräjje, 
2 — des Mittelalterd» (Dresd. 1842). 
erlin de Douai (Philippe Antoine, Graf), 
De. Staatömann und ag ga wurde 
30. Oft. 1754 zu Arleur in der Nähe von Douai 
eboren und erhielt feine Bildung im Gollöge zu 
ouai. Später ließ er fi ————— von 
Flandern (Douai) nieder und begründete feinen 
wiſſenſchaftlichen Ruf als Mitarbeiter an dem «lte- 
pertoire universel de jurisprudence» (64 Boe., 
1775—86), fowie in den Prozefien Beaumardais' 
und des Präfidenten Dupaty. Während der Re: 
volution eritattete er als Mitglied der National: 
verfammlung unter anderm 3. Febr. 1790 den be: 
—— Bericht, in welchem er nachwies, daß die 
Reform mit der einfachen Aufhebung des Feudal—⸗ 
weſens noch nicht vollendet fei. Bis zum Sommer 
1792 Anhänger der Konſtitution, ſchwenlte er bei der 
jatobiniichen Revolution zum Nabilalismus hinüber 
und ſtimmte im Prozeß Königs mit der Maio: 
rität. Nah dem Sturz der Schredensherrfcaft 
war er Präfident des Hlonvent3 und trat bald dar: 
auf in den Wohlfahrtsausſchuß, in dem er ein volles 
Jahr blieb, den Jalobinerllub aufhob, die Revolu: 
tion vom 13. Bendemiaire durdy Ernennung Bar: 
ras' und Bonapartes unterdrüdte und die Verhand⸗ 
lungen von Bajel leitete. Das Direltorium jtellte 
ihm die Aufgabe, ben neuen Strafcoder (vom 
3. Brumaire des J. IV) zu redigieren. Er wurde 
—— Juſtizminiſter und erſetzte nach ber Revo: 
ution vom 18. Fructidor Barthelemy im Direlto: 
rium. Doch mußte er zufolge der Hrifis vom 
30, Brairial (18. Juni 1799) austreten. Nach dem 
Staatöftreid vom 18. Brumaire erhielt er das Amt 
des Generalprocureur beim Gafjationshofe, Na: 
poleon I. ernannte ihn zum Staatsrat und Grafen. 
Mit der Neitauration verlor M. feine IImter und 
lebte zu Harlem. Erſt 1836 lehrte er in fein Vater: 
land zurüd, wo er Mitglied Alademie wurde, 
Gr ftarb zu Paris 26. Dez. 1838, Von feinen Mer: 
ten find noch zu nennen «Recueil alphabetique des 
questions de droit, qui se pr&sentent le plus fr&- 
quemment dans les tribunaux» (13 Bde. Bar. 1804 
—10). — Sein Sohn Antoine FSrangois 
Eugene, geb. 27. Dez. 1778, unter Napoleon 1. 
Brigadegeneral, unter Ludwig Bhilipp Generallieu⸗ 
tenant, Deputierter und Pair, ftarb 14. Yan, 1854. 
Merlin de Thionville (Antoine Chriftopbe), 
Mitglied des franz. Konvents, geb. 13. Sept. 1762 
zu Thionville, war Abvolat in Mek, wurbe 1791 
als Offizier der Bürgergarde von Thionville nad 
Paris deputiert und vertrat dann das Mojeldepar: 
tement in der Gefeßgebenden Berfammlung. Gr 
zäblte zu den ——— Mitgliedern des Jalobiner⸗ 
klubs und faß im Konvent unter den Häuptern des 
Bergs. Während des Prozefied Ludwigs XVI. 
war er als Konventslommiſſar in Mainz, deſſen 
Verteidigung gegen bie Alliierten er mit grober 
Tapferfeit leitete. Als der Plap fiel (24. Juli 1793), 
ward er des Verrats angellagt, aber freigeſprochen. 
m Herbft fämpfte er in der Vendee, nahm dann 
feinen Blab im flonvent wieder ein, wo er jeßt eine 
gemäßigtere Nichtung vertrat, Am 1. Aug. 1794 
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warb er in ben Sicherheitsausſchuß gewählt, am 17. | 1. Aug. 1824), der ala folches die Titel Graf von M., 


zum Präfiventen des Konvents ernannt. Seitdem 
war er eifriger Öegner der Jalobiner. Im DE. 1794 
nahm er wieder al3 Stonventsfommiffar am Rhein: 
feldzug teil, gehörte dann zu dem Nat der Fünf— 
bundert und wurde fpäter Generalvermwalter ber 
VPoſten. Da er fich gegen das Konfulat auf Lebens: 
zeit erklärte, verlor er diefeStelle. Er ftarb zu Paris 
14. Sept. 1833. Vgl. Reynard, «Vie et correspon- 
dance de M.» (Bar. 1860). 
Merlino Coccajo, ſ. Folengo (Teofilo). 
Mermillod (Kajpar), Biihof von Laufanne, 
eb. 22. Sept. 1824 zu Carouge im Kanton Genf, 
tubierte im Jeſuitenkollegium zu Fere in der 
Schweiz und erhielt 1847 die Prieſterweihe. Als 
Pfarrvilar erwarb er ſich in Genf den Ruf eines 
bedeutenden Stanzelrebner und gründete zur Ver: 
tretung der fath. Antereffen das politifche Dlatt 
«L’Observateur catholique» und die gelehrte Zeit: 
fchrift «Annales catholiques». Im Juni 1864 
wurde M. zum Stadtpfarrer und Generalvilar 
von Genf ernannt, Sept. 1864 in Rom zum Bi: 
ſchof von Hebron i. p. i. gr t und darauf vom 
Biihof von Laufanne, Marilley, zum Delegaten 
mit voller biſchöflicher Befugnis beitellt. Der 
Staatsrat von Genf erlannte jedoch bie befonbere 
Miſſion M.3 nicht an, dba diefelbe in Widerſpruch 
ſtehe mit der Abgrenzung ber Diöcefen (monad) 
Genf zur Didcefe Laufanne gehöre). M. vollzo 
trogdem bischöfliche Funktionen und wurde deshal 
Dit. 1872 von der Staatöbehörde feines Pfarr: 
amts entjeht. Bapft Pius IX. ernannte ihn 
16. Jan. 1873 zum apoftoliihen Vikar von Genf; 
der ſchweizer Bundesrat erllärte dieſe Ernennung 
für nichtig und verfügte 17. Febr. M.s Ausweiſung. 
M. lebte jeitdem in * Am 15. März 1883 
wurde er vom Papit zum Biſchof von Laufanne 
ernannt, womit die Beitellung zum apoftoliichen 
Bilar in Genf aufgehoben ward. Der Bundesrat 
nahm hierauf das Verbannungsdelret zurüd. 
ermundben, die lebte lydiſche Dynaftie, deren 
eriter König Gyges den lebten Herriher aus dem 
Geſchlecht der Heralliden entthronte. Die M, waren 
mächtige Bafallen der —— Herrſcher und Gyges 
war keineswegs, wie Herodot erzählt, von niedriger 
Herkunft. Das Geſchlecht regierte 170 Fahre (712 
—542). Die fünf Koͤnige diefer Dynaftıe regierten 
nad den neuejten Forſchungen: Gyges (712—655), 
Ardys (655—617), Sadyatte3 (617— 605), Alyattes 
(605—556), Kröfus (556—542). j 

Merodach-Baladan wird Jeſ. 39 als ein 
König von Babel genannt, der an den jüb, König 
Hiskia eine Gefandtihaft abgeordnet habe. Ge: 
wöhnlich bringt man diefen N, mit dem fünften 
afiyr. Unterkönig in Babel, dem Mardolempad des 
Btolemäijchen Negententanons (721—709 v. Ehr.), 
richtiger wohl mit dem bei Eufebius («Chron.» I,42, 
43) erwähnten M. zufammen, welcher den fiebenten 
aſſyr. Unterfönig zu Babel, Atifes, tötete und als 
jelbftändiger König jeh& Monate regierte (703— 702 
v. Chr.), bis er von Elibus (Belibus) gejtürzt wurde, 
Beziehentlih bed Namens geht aus er. 50, 2 
hervor, dab Merodach der Name einer babylon. 
(vielleiht: Wind:) Gottheit ift. 

Merode (Grafen von), eine der ältejten und 
reichften belgiihen, einſt — Adels⸗ 
familien. Ihr Name kommt von M'her Rode, der 
abgelurzten Formel von Myn Heer von Rode, Das 
jesige Haupt ift Karl Anton Ghislain (geb. 


Marquis von Wefterloo, Fürft von Rubempre und 
Grimberghe und Grand von Spanien erſter Klafie 
nr Seit 1849 ift er mit der Prinzefjin Maria von 
tenberg vermählt und feit 1867 Dlitglied des belg. 
Senat3. — Sein Vater war Heinrih Maria 
Ghislain, zn belg. Senats, geb. 15. Aug. 
1782, geit. 23. Sept. 1847. Bol. «Souvenirs du 
comte de M.-Westerloo» (2 Bde., Brüff. 1864). 

Philipp FelirBalthafar Otto Ghislain, 
Grafvon W., Bruder des lebtgenannten und als 
belg. Staatämann befannt, geb. 13. April 1791, 
nahm am brüfjeler Septemberaufitand Anteil und 
betrieb als Mitglied der Proviſoriſchen Regierung 
die Gründung einer konftitutionellen Monardie. 
Vom 15. März bis 20. Mai 1832 war er interimtis 
ſtiſcher Kriegäminifter, nachdem er ſchon 12. Nov. 
1831 zum Staat3minijter ohne Portefeuille er: 
nannt worden war. Der Deputiertenlammer ges 
hörte er jeit ihrem Zufammentritt als Mitglied der 
fath. Partei an. Er nahm fpäter feinen Abſchied 
al3 Staatäminifter und ftarb 7. Febr. 1857 in 
Brüffel. Bol. Thoniffen, «Vie du comte Felix 
de M.» (Löwen 1861); Juſte, «Le comte Felix 
de M.» (Brüfj. 1872). 

Ludwig Friedrih Ghislain, Graf von 

M., Bruder des vorigen, geb. 9. Juni 1792, nahm 
1830 teil am Nevolutionstampfe und ftarb 4. Nov, 
jened Jahres an einer in Berhem vor Antwerpen 
erhaltenen Wunde. Ein Schönes ihm zu Chren ers 
richtete Denkmal (von W. Geefs) ziert die Et. 
Gudulalirdhe in Brüffel. 
Friedrich Kaver Ghizlain, Grafvon M, 
jüngerer Sohn, des Shi delir —* 26. März 
1820, diente eine Zeit lang im be g. Grenadier: 
tegiment, trat 1847 in den geiftl. Stand und wurde 
einige yahre darauf gegeimen Kämmerer des Pap: 
ftes und Mundſchenk. Im Mai 1860 übernahm er 
interimiftiih das Kriegsminiſterium und unter: 
ftügte eifrig die weltlichen Snterefien de3 röm. 
Stuhls. Mit dem Fall feiner Partei, infolge der 
Konvention vom 15. Sept. 1864, erhielt er einen 
breimonatlidyen Urlaub und nahm dann feine Ent: 
lafjung 14. Dit. 1865. Im J. 1866 zum Geb. 
Almofenier des Papites und zum Erzbiſchof von 
Mytilene ernannt, ftarb er zu Nom 11. Juli 1874. 
Val. Ideville, Wa er de M.» (Bar. 1874). 

Unter den bireften Ahnherren der Grafen von 
M. verdient — Erwähnung ber 1732 verſtorbene 
kaiferl. Feldmarihall Johann Philipp Eugen, 
Graf von M., Marquis von Weſterloo, deſſen 
Memoiren der obengenannte Graf Heinridy (2 Bbe., 
Brüfl. 1840) herausgab. Bol. Richardſon, «Ge: 
ſchichte der Familie M.» (2 Vbe., Prag 1877—81). 

Merdt, — adt des äthiop.‘ teich3, welche 

erodot die Mutteritadt aller Äthiopier nennt. 

dach Strabo war M. eine Etadt und zugleid) die 
nfel, d. h. die von zwei Flüſſen umgebene Land: 
haft, in der die Stadt lag, und wird demgemäß 
jest allgemein angenommen, dab M. in der Näbe 
es heutigen Begerauieh, norböftli von Schendi, 
lag, zwiſchen dem Nil und dem Atbara, dem alten 
Allaboras, wo noch jeht die ausgedehnten Ruinen 
einer bedeutenden Stadt und zwei Öruppen von 
zn zu fehen find. Aber Metropole der 
en war dieſes M. erft nad) des Kambyſes 
Fe daug gegen bie u. Die Hauptitadt des 
alten Athiopenreichs lag viel nördlicher beim heu: 
tigen Berg Bartlal und hieß Napata; daß fie aud) 
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M. gepeißen babe, ift nicht zu beweilen, obwohl 
es in der Nähe davon noch jet ein Dorf Meraui 
gibt. Die einbeimilch Stpiop. Baumwerle (Tempel 
und Pyramiden) und Anichriften des alten Herr: 
ſchaftsſihes am Barlal gehen bis auf König Taharla 
Tirhala in der Bibel, am Anfang de3 7. Jahrh. 
v. Chr.) zurüd. Was aus früherer Zeit vorhanden 
ift, find Dentmäler der ägypt. Könige (3. B. des 
großen Ramjes), welche ihre Eroberungen hierher 
ausgedehnt hatten. Das jüngere Neih, das auf 
der Aſtaborasinſel feinen Mittelpunlt hatte, ent: 
bielt außer der Reſidenz aud noch andere Tempel: 
ftätten, deren Ruinen noch jetzt näher bei Schendi 
und tiefer im dftl. Lande unter den Namen von 
Naga und E’Sofra belannt find, Aber diefe Denk: 
mäler gehören früheitens dem eriten vorchriſtl. 
Sahrhundert an. In M. waren früher die Brieiter, 
wie berichtet wird, der mächtigite Stand, aus dem 
jelbit die Könige gewählt wurden. Dieje mußten 
fogar, wenn e3 die Priejter befahlen, ſich felbft den 
Tod geben, eine Sitte, welche erjt vom König Er: 
amenes (Ark: Amen) zu den Zeiten des Btolemäus 
Goiladelphus abgeihafft worden fein ſoll. Daß 
der meroitiiche Staat oft auch von Königinnen re: 
giert wurde, berichten die Alten und bezeugen noch 
die Denkmäler, welche, foviel fi) davon in den 
Nuinen des nördlihen alten und de3 füblichen 
jüngern M. erhalten bat, zum eriten mal voll: 
tändig in Lepſius' «Dentmäler aus gypten und 
Nubien» (Ber ten dargeftellt find. , 

Meromfee, bei Joſephus Samaconitisfee, bei 
den arab. Geographen See von Bäniäs, feit den 
Kreuzzügen Bahr el:Hüleb, d. i. See der Thalebene 
geheißen, liegt in einem Thalbeden (El: Hüleh) 
Nordpaläftinas, 3 Stunden — Eee Gen: 
nezareth (j. d.) und 81 m über dem Mittelmeer. Er 
iſt 6—9 m tief und wird vom Jordan 15 km ſüdlich 
von deſſen Urfprung durchſtroͤmt. 2 ergiehen 
fih aud) andere Quellenzuflüffe vom Norden ber 
durd das Sumpfgebiet (Ard el:Hüleh) in ihn. 

‚ Wteröpe, die Tochter des Kypſelos und Gemah— 
lin des Kresphontes, Königs von Meflenien, wurde 
durch Bolyphontes, der ſich der Herrihaft bemäch— 
tigte, gezwungen, fich mit ihm zu vermäblen a 
den er ihren Gemahl und ihre älteften Söhne ge: 
tötet hatte. Nur ihren jüngften en Apytos hatte 
fie bei einem Gaftfreunde in Sltolien verborgen; 
feiner habhaft zu werden, war ſchließlich ein Haupt: 
beitreben des Polyphontes. pytos oder Kres⸗ 

hontes, wie er bei Euripides gleich ſeinem Vater 
de der indeſſen en war, fam zu 
Rolyphontes, angeblid um den Lohn für die Er: 
mordung bes Apytos zu verlangen, in Wahrheit, 
un Bater und Brüder zu rädhen, Am Einveritänd: 
nis mit feiner Mutter M, ermordete er den Boly: 
phontes, wodurd) er die väterliche Herrfchaft wieder: 
erwarb. So hatte Euripides dieje Sage im Trauer: 
ipiel Kresphontes⸗ — außerdem haben ſie 
Voltaire, Maffei u. a. bearbeitet. 

Meropidae, j. Bienenfrefier. Der europ. 
Bienenfreſſer (Merops apiaster) ijt abgebildet auf 
Zafel: Kududsvögel, Sig. 1. 

Meroväus, f. unter Merovinger. 

Merovinger oder Meromwinger nennt man 
das Geſchlecht der fränf, Könige, die das Franken— 
rei) in Gallien begründeten, einen Teil der deut: 
[hen Stämme damit vereinigten und den Grund 
zu der fpätern Geftaltung deutfchen und franz. Ges 
bietes gelegt haben, Merwig oder Meroväus 


Meromjee — Merovinger 


wird al3 einer der Könige genannt, ber um bie 
Mitte des 5. Jahrh. regiert und dem Gej tden 
Namen gegeben habe; hiſtoxiſch — bil: 
derich (geit. 481), dem feine n Ba: 
fina, eine thüring. Fürſtin, den Chlobwig gebar. 
Chlodmwig (geit. 511) vernichtete den Reſt röm, 
Herrſchaft in Gallien (486), — die Alamannen, 
erlangte in Gallien das Übergewicht über bie 
Burgunder und Weftgoten, nahm 496 das orthos 
dore Chriſtentum an und trat dadurch in das folgen+ 
reiche Verhältnis zur röm. Kirche, aus dem fpäter 
die Herjtellung eines german.sröm. Staifertums er: 
wuchs. Die übrigen Sranlenkönige bejeitigte er 
mit Liſt und Gewalt, Er teilte das Neid unter 
feine Söhne Theodorichl. (geit. 534), der ben 
öjtl. Teil (Auftrafien), 8 ner .524), der 
die ſüdl. Striche mit Orleans, Childebert L 
(gef 558), der den mittlern Zeil mit Paris, und 
Chlotar, der den norböjtl. Teil bis zur aufteaf 
Bien Grenze mit der Hauptitabt Soiſſons 
heodorichs Stamm ftarb bereits mit Kine 
Theobdebald (geit. 553), dem Sobne Theode: 
berts I. (geit. 547), aus. Die Nadlommenf 
—— ward von den Oheimen nr 
Chlotar ermordet, ſodaß, da Ehildebert ohne männ: 
lide Erben ftarb, Chlotar (558) das ganze en: 
reich wieder vereinigte und von ihm die Heihe der 
folgenden Könige abſtammt. Nach feinem 
(561) wurde das Neich abermals geteilt, Sein 
Sohn Charibert (geit. 567) = t den Anteil 
mit Paris, Guntram (geft, 592) regierte zu Or: 
land und in dem feitbem eroberten Burgund, 
Siegbert (geit. 575) in Auftrafien, Chilperich 
(geft. 584) in Soiſſons. Der Haß zweier Frauen, 
der Brunehilde, einer weſigot. Königstochter 
die Siegberts Gemahlin war, und ber rede: 
gunde, die Chilperich8 Geliebte war und nad) der 
Ermordung der wehgen. —— der S 
Brunehildes, feine Gemahlin wurde, war Urſa 
dab in dem ohnehin ſchon wilden und 
Geſchlechte Verbrechen auf Verbrechen ſich 
Eiegbert war während eines Kriegs mit feinem 
Bruder Chilperih von gedungenen Mördern der 
—— unde getötet. Brunehilde, in Chilperichs 
ewalt geraten, verführte deſſen Sohn Merwig, 
entzweite ihn mit dem Vater und — zu 
ihrem Sohne Childebert II. na ftrafien, 
der bei des Vaters Tode erft fünf alt ges 
weſen war. Childebert erlangte dann aud) durch 
Gunſt feines Obeimd Guntram, der von 
Greueln der Brüder rein blieb, deſſen Reid), umd 
als er jtarb (595), fiel der auftra Anteil an fei- 
nen ältern Sohn Theodebert ‚fee, 612) und 
der burgundifhe an Theodorid II. 613), 
Über die beiden Entel ſuchte nun Brunebilde die 
Herrſchaft zu führen, aber von den Auftrafiern ver- 
trieben, fand fie in Burgund Aufnahme, 
die Auftrafier und zog gegen die Neuftrier F 
Da vereinigten ſich die fränk. Großen (613) und 
brachten fie, um den Bürgerfrieg zu 
die Öewalt Chlotars Il. (geb. 584), des 
von Chilperih und Fredegunde, ber b 
an der Feindin feines Haufes nahm und das ganze 
geantie Neich wieder in eine Hand 
Iber bereits na ſich aus den Reihen der 
tie eine neue Macht, die der Majores domus (f. d.), 
welche allmählich das merovin Köni vers 
ſchlang. Nach Chlotars II. (629) 
Dagobert (geft. 639) und Eharibert (geft. 631), 
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dem Chilperich folgte, das väterlihe Neih. Dem 
Dagobert jtanden die — der künftigen 
Könige (f. Karolinger), Pipin von Landen 
und Biſchof Arnulf von Metz, als Majores do- 
mus zur Seite. Zwar war es noch zu früh, 
als Pipins Sohn Grimoald (656) verfuchte, den 
jungen König Dagobert II. zu befeitigen und 
feinen eigenen Sohn zum fsranlentönige zu machen; 
aber der geiltige und phyfiiche Verfall des Haufes 
nahm mit reißender Schnelligkeit zu. Der folgende 
Kampf entipann ſich fchon nicht mehr zwiſchen den 
Königen, fondern zwiichen deren Majores domus 
und den verſchiedenen Parteien, die hinter diejen 
ftanden. Aus diejen Kämpfen, in welden Dago: 
berts Nadhlommen Chlodwig II. (aeit. 657), 
Ghlotar II. (geil 673), Childerid IL. (geft. 
675) die träge Nolle von Schattentönigen fpielen 
(«rois faineants» bei den franz. Seichichtireidern), 
erhebt ſich nad) dem Siege bei Tejtri (637) der Ha: 
rolinger Bipin von Heriltall al® alleiniger Major 
domus und vererbt dieie Würde, die thatlädh: 
lih das Königtum erfaßt, auf jeine Nadhtom: 
men Karl Martell und Pipin den üngern. Als 
auf Dagobert III. (geft. 715) deilen Sohn Chil: 
perich II. (geft. 720) und defjen Sohn Theo: 
derich IV. gefolgt und 737 — war, blieb 
der Thron unbeſetzt, bis die Söhne Karl Martells 
cinen merovingiihen Mönch Daniel aus dem Klojter 
bolten und 743 als Childerich III. auf den Thron 
ſehten; doc wurde diefer 752 von Pipin im Ein: 
veritändnis mit Bapft Zacharias wieder in ein 
Kloiter gebradjt. Damit ging das Haus der M. zu 
Ende. (S. Sranten.) 

Für die frühere Zeit der M. ift Gregor von 
Tours ([ .), für die jpätere der fog. rede: 
gar (ſ. d.) mit feinen —— die wich: 
tigfte Duelle. Vol. auch U, Thierry, «Reecits 
anerovingiens» (Par. 1839 u. öfter); Montenon, 
«la dynastie m&rovingiennes (Par. 1863); Hugue: 
iin, «Ilistoire du royaume Merovingien d’Austra- 
sie» (Par. 1872); Bornhak, «Geſchichte der Franken 
unter den M.» (Greifsw, 1863); Richter, «Annalen 
des Fränliſchen Reis im Zeitalter der M.» (Halle 
1873); Arndt, «Kleine Dentmäler aus der Mero: 
vingerzeit» (Hannov. 1874); «Scriptores rerum 
Merovingicarum» (Bd. 1, Hannov. 1883). 

Merogen, f. unter Glimmer. 

Merr., bei naturwifienichaftlihen Namen Ab: 
lürzung für Merrem (Blafius), geb. 4. Febr. 1761 
zu Bremen, M. war 1781—84 Privatdocent in Göt: 
tingen, dann Profeſſor der Mathematik, jeit 1794 
aud der Kameralwiſſenſchaften an der Univerfität 
Duisburg, feit 1804 Profeſſor in Marburg und jtarb 
dajelbit 23. Febr. 1824; er ſchrieb unter andernt: 
«Verſuch einer allgemeinen Geihichte der Vögel» 
(2 Vde., Lpz. 1787—88), «Beiträge zur Geſchichte 
der Amphibien» (2 Hefte, Lpz. 1790), «Verſuch eines 
Syitems der Amphibien» (Marb. 1820). 

‚Merrimad:River, Fluß in Nordamerika, ge: 
bildet durch die Bereinigung der Pemigewaſſet⸗ und 
Winnihifeogeeflüfje bei Franklin im Staate New: 
5 — und ergießt ſich in Eſſer-County in 
Maſſachuſelts in den Atlantiſchen Ocean. 

erjcheid, Stadt in der preuß. Provinz Rhein: 
land, Regierungsbezirt Düjjeldorf, Kreis Solin: 
gen, 4km weſtlich von Solingen, mit (1880) 11345 
meijt prot. E., hat eine Seidenfabrif, Lohnweberei, 
Stüd: und Strangfärberei, Ringofenziegelei, zwei 
Dampfmühlen, zwei Hammermwerte, —* Dampf: 
Eonverfationd: Legifon. 13. Aufl, XL 
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ichleifereien, zahlreiche Eifen: und Stahlwarenfabri: 
fen, welche Scheren, Meſſer, Gabeln, Bügel, Regen: 
und Sonnenjhirmgarnituren u. ſ. w. liefern. Der 
größere Ort in der Bürgermeijterei iſt die Stadt 
Ohligs mit 4200 E., in welder fi ein paritäti- 
ſches Kranken- und Verpflegungshaus, eine Apo— 
tete und eine höhere Lehranſtalt befinden. Ferner 
ift Ohligs unter der Bezeihnung Ohligs-Wald 
Station der Linien Deuß:Haan und Opligs:Solin: 
gen der Preußischen Staatsbahnen. , 
‚Merfeburg, Hauptitabt des gleichnamigen Re: 
nierungsbezirts der preuß. Provinz Sachſen fowie 
eines Nreifes, liegt an ber Saale, über die hier 
eine fteinerne Brüde führt, fowie an der Linie 
Berlin:Halle-Bebra der Preußiſchen Staatsbahnen 
und 48 mit den beiden Vorſtädten Altenburg 
und Neumarkt (1880) 15205 meiſt prot. E. Die 
Stadt hat ein altertümliches Anfehen und ift fchlecht 
und unregelmäßig gebaut. Ein interefjantes Dents 
mal mittelalterliher Baulunſt ift die Domlirche 
mit vier alten Türmen und einer der größten 
Orgeln Deutichlands, In derfelben befindet ſich 
neben andern Merkwürdigleiten das metallene 
Grabmal Rudolf von Schwaben; aud bewahrt 
man dajelbft gedörrt defien rechte Hand, die ihm 
1080 in dem Treffen gegen Heinrih IV. abgehauen 
wurde. (Vol. Buttrih, «Dentmale der Baukunft 
des Mittelalters in der preuß. Provinz Sadien», 
Heft 1 u. 2, Lpz. 1836.) Ein zweites interejjantes 
Gebäubde iſt das ehemalige Refidenzihloß, weldes 
mit der Domlirche einen anjehnliden vieredigen 
Hofraum umschließt. Dasſelbe dient gegenwärtig 
zum Negierungsgebäude und enthält in feinen 
Garten ein Dentmal des Feldmarſchalls Grafen 
Kleiſt von Nollendorf und ein altes heidniſches 
Grabdentmal, das 1750 bei Göhlißzſch ausgegras 
ben wurde, Nächſtdem find von öffentlichen Ges 
bäuden zu erwähnen: das Ständehaus, das Has 
pitelhaus, die Kirche St. Thomä, die St. Marimis 
liche mit neuerbautem Turm und das neue Poſt— 
* M. iſt Verſammlungsort ber Provinzial 
tände ber preuß. Provinz Sächſen, ſowie Sit einer 
Regierung, des Landesditeltors der Provinz Sad): 
fen, eines Landratsanıts und eines Amtsgerichts, 
bat ein Domgymmafium, ein Waifenhaus, gute 
Armenanitalten, Jabriten in Bappwaren und buns 
ten Papieren, ferner Leimfiedereien, Färbereien, 
Eifigfiedereien, MWebereien, Lederfabrifen, Maſchi— 
nenfabriten, Gijengießereien, eine Peitſchen- und 
eine Spielwarenfabrit, Weit und breit wurde fonit 
das Merjeburger Bier verfendet. . 

M. iſt eine der älteiten Städte zum 
Sie war feit dem 9. Jahrh. der Hauptort ber 
gleihnamigen Graffhaft und dann Lieblingsrefi- 
denz König Heinrichs 1. und deifen Sohnes, Ottos J. 
Jener umgab fie 022 mit fteinerner Mauer und 
erbaute 930 eine maſſive Kirche; dieſer erhob fie 
zur kaiſerl. Pfalz und begründete dafelbit ein Bis— 
tum. Zahlreiche Reichsverſammlungen wurden in 
M. gehalten, Durch pröbere Brände öfters (1323, 
1387, 1444, 1479 und 1662) heimgejucht, hatte fie 
auch im Bauernfriege 1525, namentlid aber im 
Dreibigiährigen Kriege viel zu leiden, mo fie von 
den KHaiferlihen wie von den Schweden gebrand: 
hatt und geplündert ward. Bon 1656 bis 1738 
war fie wieder Nefidenz der herzogl. Linie von 
Sadjen:Merjeburg. Am 29. April 1813 wurde 
fie von den ei 18, Sept. aber von Thiel 
mann wieder genonmen, 
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Tie Gegend von M. ift denkwürdig durch bie 
Schlacht bei Möljen, 15. Dit. 1080, wo Hein: 
rich IV. feines Gegners, Rudolfs von Schwaben, 
fi) entledigte, und durch die große —— — 
bei teufchberg (f. d.) 933, die auch oft die Schlacht 
bei M. genannt wird. j 

Die Grafſchaft Merſeburg, welde ſchon im 
9. Jahrh. vortommt, lag, nad) Sifetmars Angabe, 
zwilchen der MWipper, Saale, Salza und dem bei 
Scraplau fließenden Weitichlerbadhe. Unter die 
berühmteften Grafen von M. zählt Erwin, zu An: 
fang des 10. Jahrh., deſſen Tochter die Gemahlin 
König Heinrichs I. wurde. Der lebte Graf war 
Eſiko, der 1007 zu Leipzig ftarb. 

Das Bistum Merjeburg wurde 968 vom 
Kaiſer Otto I. geitiftet und dem Erzbistum Magde— 
burg untergeordnet, 982 wieder aufgehoben und in 
eine Abtei verwandelt, durd Kaifer Heinrich II. 
aber 1004 wiederhergeitellt. Der erfte Biichof war 
Boſo, der fi um die Belehrung der Slawen in 
feinem Sprengel große Verdienjte erwarb. Am 
wichtigften aber wurde Biihof Thietmar (ſ. d.). 
Vom Biſchof Thilo von Trotha (geh. 1514) rührt 
angeblid) die Stiftung her, wonach im Schloßhofe 
fortwährend ein lebender Nabe gehalten wird. Es 
Inüpft ſich hieran die Sage, daß der Biſchof Tro: 
tba jeinen Kammerdiener auf den Verdacht bin, 
einen Ning ihm entwendet zu denen, hinrichten 
ließ, der Ring aber nachher im Neſte eines Raben 
wiedergefunden wurde. Unter dem Biſchof Sigis— 
mund von Lindenau fand 1543 die Reformation 
in M. —— Nach deſſen Tode ei 1544 
das Kapitel den Prinzen Auguft von Sachſen, einen 
jüngern Bruder des Herzogs Morik, zum Admini: 
itrator des Stifts, der zwar nad) der Schlacht bei 
Müblberg 1547 noch einmal einem lath. Biſchof, 
Michael Helding, genannt Sidonius, weichen 
mußte; nach deö_lektern Tode aber lam die Admi⸗ 
rijtration des Stifts wieder an Kurſachſen. Zu: 
folge des Teſtaments des NKurfürften Johann 
Georg I. wurde deſſen dritter Sohn, ng 
1656 der Stifter der herzogl. Linie Sachſen-M., 
die aber 1738 wieder erlofh. Schon 1731 hatte 
da3 Domlapitel mit Kurſachſen ben —— ab⸗ 
geſchloſſen, fünftig ſtets den Kurfürſten von Sad) 
jen ſelbſt als Adminiftrator zu poitulieren‘, und 
diefer dagegen verſprochen, das Kapitel im Befipe 
feiner Nechte zu belafien. So blieb es, bis durch 
den wg zu Wien 1815 das Stift, welches un: 
ter ber Verwaltung einer beſondern Gtiftsregie: 
rung ftand und die Amter M., Schleudiß, Lühen 
und Lauchſtãdt umfaßte, zum größten Teil an Preu⸗ 
ben fam. Das Domtapitel befteht noch gegenwär: 
tig, iſt jedoch nicht mehr vollzählig. 

Der Regierungsbezirt Merfeburg befteht 
weſentlich aus den 1815 vom Königreih Sachſen 
abgetrennten Landftrihen (Hurkreis, Zeile des 
Meißner, Leipziger und Thüringer Kreifes, die 
Hoditifter M. und Naumburg: Zei) nebit dem 
Mansfeldiichen und dem Saaltreife, zählt auf 
10207,04 qkm 971.098 meift prot. E. und zerfällt 
in die 17 Kreife: M., Delißſch, Bitterfeld, Witten: 
berg, Schweinig, Torgau, Liebenwerda, Naum: 
burg, Zeitz, Weibenfeld, Edartsberga Äuerfurt, 
Sangerhaufen, Wanzfeld:Gee Nanzfeld-Cebirg, 
Stadt Halle und Saaltreis. Bol. Scmelel, «Hiftor.: 
topogr. Beichreibung des Hochſtifts M.» (Halle 
1858); Schadeberg, «Skijjen über ben Kulturzu: 
ftand bes Regierungsbezirls M.» (Halle 1857—58). 
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Der Kreis Merfeburg zählt auf 576 qkm 
(1880) 69309 meift prot. €. 
‚ Merd:el:tebir, Seehafenort inAlgerien, 6 km 
im . von Dran, mit dem es durch eine 8,3 km 
lange prächtige Felfenftraße in Verbindung ftebt, 
liegt am Fuße des 500 m hohen Gamara, hat einen 
Leuchtturm und zählt (1881) 1690 E. 
erfen (Meeri en), Marttfleden in ber 
nieberländ, Provinz Limburg, bei Maftriht, Sta- 
tion der Linie Nahen: Antwerpen des Grand-Cen: 
tral:Belge, betannt durch den Vertrag zwiichen Lud⸗ 
wig dem Deutſchen und Karl dem Kahlen, durd 
welchen das Elſaß, ein Teil von Burgund, Fries⸗ 
land und Lothringen an Deutichland kamen (870). 
Merjey, ein wegen der von ihm durditrömten 
duftrielandichaften wichtiger Fluß in England, 
ommt aus der Mitte des Yandes, von der Bennini: 
ſchen Bergkette. Sie durdfließt Stodport, von wo 
an fie die —— zwiſchen den Grafſchaften Yancajter 
und Cheſter bildet, und vereinigt ſich mit dem bei 
Haslington in den Lancaſhire-Mooren entipringen: 
den Irwell; biefer fließt über Burg durd Man: 
heiter. Unterhalb Warrington erweitert ih die M. 
bei ihrer Mündung in bie JIriſche zu einem 
ausgedehnten Aſtuar. Ihr Mtuar ift bier, zwiſchen 
Liverpool und Birkenhead, etwa 1200 m breit und 
auf 8km weit mit Dods gefäumt; die Länge ihres 
Laufs beträgt 109 km, ihr Stromgebiet ſchätzt man 
auf 2590 qkm, Gie und der Irwell find von 
Santey: Bridge bis Mandeiter fahrbar gemacht; 
die Sanley:Broot:Navigation ift 19,2, die Meriey: 
und Srwell:Navigation 80 km lang. Die Mun— 
dung iſt durch Feitungswerte gefhüst. Der große 
Merjeytunnel, welder, unter dem bier 950 m brei- 
ten Strom binführend, Liverpool mit Birlenhead 
verbindet, wurde 13. Febt. 1885 eröffnet. 
Merfifun, Merſeghun oder Merfiwan, 
Stadt im aſiat.türk. Vilajet Siwas, mit einem Sil⸗ 
berbergwerl und 11000 E., das antile Phazemon. 
Merſljakow (Alerei Fedorowitſch), ruſſ. Dich: 
ter und Kritiler der ——— chule inı An⸗ 
fange des 19. Yahrh., geb. 1778 zu Dalmatow im 
Permſchen Gouvernement, ftudierte in Moslau, 
erhielt hier den Lebrituhl der Redetunft und Poeſie, 
ward 1807 zum außerord, und 1808 zum ord. Pro: 
feſſor ernannt, was er bi3 1830, feinem —— 
blieb. Unter ſeinen litterariſchen Arbeiten ſind 
außer fiberfeßungen, wie der von den Idyllen der 
Madanıe Deshoulitres (1807), der Ellogen Virgils 
1807), von Taſſos «Befreitem Ferufalem» (2 Tle., 
ost. 1828) und den «Nahahmungen und fiber: 
feungen aus griech. und lat. Ditern» (Most. 
1825), beſonders die «Rede über den Geiſt der alten 
Poeſie und deren Einfluß auf die Bildung der 
Böller» und ber «Kurze Abrib der Theorie der jchö- 
nen Litteratur» (im Sinne der fog. pſeudoklaſſiſchen 
Schule, 2 Bde. Most. 1821—22) hervorzuheben. 
Unter jeinen eigenen poetiſchen Erzeugnijien nehmen 
die ul: Lieder» durch ihre Einfachheit und ihren 
ungelünftelten innigen Zon die erite Stelle ein. 
Die lehte Ausgabe ſeiner poetiihen Werke erſchien 
in zwei Bänden au dostau 1867. 
Mertensia Willd., Pilanzengattung aus ber 
Familie der Gleihenaceen. Man tennt gegen 30 
rten, die bejonder3 in den Tropengegenden vor: 
fommen. Es find Erautartige Farnkräuter mit 
friehendem Wurzelftod und meiſt dichotom ver: 
zweigten Wedeln. Die befanntefte Art ijt M. dicho- 
toma Willd., die in den Tiropengegenden weit 
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verbreitet ift. Die Rhizome diefer — ——— 
ſehr viel Stärlemehl und dienen deshalb in einigen 
Ländern in geröftetem Zuftande ald Nahrungsmittel. 

Merthyr: Tydfil oder Merthyr-Tydvil, 
Marktſtadt und Borough in der engl. Grafſchaft 
Glamorgan, die vollreichſte Stadt in ganz Wales 
und Hauptort des Gifen: und Gteinlohlenbezirts 
von Südwales, im obern Thale des Taf gelegen, 
durh Kanal und Eifenbahn mit der 33 km ent: 
fernten a ya Cardiff verbunden, zählt (1881) 
48857 6. x Ort ijt eigentlich nur ein NER 
von Gijenwerlen und Arbeiterwohnungen. Bor 
100 Jahren noch ein unbedeutendes 0, hat M. 
durch feinen Reichtum an Steintohlen, Eiſenerz und 
Kalk einen ungeheuern Aufihwung genommen. 
Das thonige Eijenerz liefert hier 35 Proz. Metall. 
In der nachſten Ungebung produziert man jährlich 
150000 t Eiſen, wovon viel in Stangen verwan« 
delt wird, ehe man es in Cardiff einſchifft. Die 
Gijenwerte gehören zu ben gro —— ‚Groß: 
britanniens, und beſchäftigen ın M. felbt, in bem 
8 km öſtlich gelegenen Dorfe Dowlais, ſowie bei 
—— und Hirwain, den Werlen Pen⸗y⸗darran 
und Plymouth eine ſehr große Menge Arbeiter. 

Mertola, Stadt in der portug. Provinz Alem⸗ 
tejo, Diſtrilt Beja, am rechten Ufer des Guadiana, 
an der Mündung der Nibera d Deiras, in 71m Höhe 
auf fteilen Felſen gelegen, mit (1878) 3289 E., ein 

auptfis des Schmuggelhandels mit Spanien. 
In der Nähe befinden N ‚ergiebige Gijengruben, 
MM. ift das alte Julia Myrtilis. 
Mieru, nad) altind. Mythus ein goldener Berg 
im Mittelpunlt der Welt, von Göttern gg 

‚Mern, Stadt im franz. Depart. Dije, Arron: 
diffement Beauvais, 21 km ſüdlich von Veauvais, 
Station der Linie Paris:Beauvais der Franzöfijchen 
Nordbahn, Mittelpunkt bedeutender Kunfttischlerei, 
jabriziert Spigen, Aderbauwerfzeuge, Leder ıc. 
und zählt (1876) 3517, ald Gemeinde 3685 E. 

Merula vulgaris, jynonym mit Turdus me- 
rula, f. Amſel. 

Merulius destruens, Wil, f. Haus: 
fhwamm. Derjelbe wird aud Ader: oder Sal: 
tenpilz genannt, weil der Frudhtlörper auf feiner 
Oberflãche ein Neb von Falten und Runzeln befiht. 

Merveille (fr3.), Wunder; & merveille, 
zum Wunbern, trefilid. 

Merville, Stadt im franz. Depart. Nord, 14km 
im SD. von Hazebroud, lint3 an der Lys, wo der 
Kanal einmündet, Station der Linie Lille-St.:Omer 
der Franzöfiihen Nordbahn, hat Fabriken von Tiſch⸗ 
leinen, Yeinwand, Velours und Baummollzeug, 
Schiffbau und Salzraffinerie, und zählt (1876) 
3104, ald Gemeinde 6912 E. 

Mer, Daje am Sübdojtrande der Turfmenens 
fteppe und Hauptitadt der Telle-Turlmenen, 390 km 
nördlich von Herat, am Murgbabfluß gelegen, Kino: 
tenpunlt der aus dem nörbl, Berfien und von 
Herat nad) Chiwa und Bolhara, ſowie weiter nad) 
Samarland und — —— Karawanen⸗ 
en von —* cher Bedeutung als Etappe 

ür den Vormarſch der Ruſſen nach Afghaniſtan, 
beziehungsweiſe Indien, war bis vor furzem wenig 
befannt, da wegen des räuberifhen Charakters der 
Bewohner, welche fanatiide Sunniten find und 
deshalb mit den Perſern in beitändigem Kampfe 
leben, nur felten europ. NReifende dorthin gelangt 
find. * die Fortſchritte der Ruſſen in Central: 
afien chafften zuverläffige Nachrichten über M. 
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Die Dafe war ehemals fruchtbar und dicht bevöl: 
tert, man baute bort viel Getreide und Handelss 
früdhte; doc) ift das Land feit 1795, wo der fana: 
tiſche Perſerſchah Murad fich desfelben bemädhtigte, 
rößtenteils unbebaut geblieben und allmählich ver: 
fanet Die in der Mitte der Dafe liegende Stadt 
erw, bie ältefte Stadt Gentralafieng, ift ſeitdem 
verödet, und der Handel liegt vollitändig danieder. 
Bon 1815 bi 1835 war M, dem Chan von Chiwa 
tributpflichtig, dann jedoch unabhängig. Die Tette: 
Turkmenen erhoben von allen Karawanen Tribut 
und verheerten das ve: Grenzland; ihre Züge 
erftredten fi bis nach Chiwa und ins Gebiet von 
Boldara, ſowie nad Afgbaniftan, und ihre Schifie 
trieben Seeraub auf dem Hajpifhen Meere. Aus 
erfien wurden außer Vieh und Waren namentlich 
enfchen fortgefchleppt und, fofern man dieſelben 
nicht loslaufte, als Sklaven verfauft. Im J. 1860 
wurde ein Angriff der Berfer blutig ger burger 
Nachdem Rußland das Sakafpigebiet erobert und 
fi in Serachs feſtgeſeht hatte, unterwarf ſich M. 
dem ruff. Gouverneur, welcher im Dez. 1883 Be: 


ſatzung dorthin ſchidte und einen Aufſtandsverſuch 


niederſchlug, nachdem die Stammbhäupter anı 
31. Jan. 1884 die ruſſ. Herrſchaft anerkannt hatten. 
m März 1884 war die Rube völlig bereite t, und 
eitvem verlehren ruſſ. Karawanen in M., wo ein 
ort erbaut worden ift. Man beabfichtigt, die Be: 
— rag ug he und die 
translaſpiſche Militärbahn bis M. zu verlängern. 
Außer den auf 40000 Zelte (= 200000 ri ges 
Ihästen Telte-Turhnenen in der Dafe M. wohnen 
in der Stadt Merw gegen 2000 ſeßhafte Uäbelen. 
Die ruf. Befahung beiteht aus vier Kompagnien 
Schüßen, zwei Sotnien Koſalen und einer Kojalen: 
batterie. Das Gebiet von M. ift mit dem Salaipi: 
ebiete vereinigt worden und bildet einen Teil des 
eneralgouvernements von Haulafien. , 
Merwän, Name zweier Kalifen der Dynaftie 
der Dmajjaden (ſ. Kalif, Bd.X, 6.26” u. ©. 27°). 
Mertve oder Merwede heißt die Maas (j. d.) 
— Teil ihres Unterlaufs. 
erxleben, Dorf in der preuß. Provinz Sad: 
fen, —— Erfurt, Kreis Langenſalza, 
an der Ünſtrut, mit 600 E., war in der Schlacht 
bei Langenſalza 27. Juni 1866 der Mittelpunft der 
Auftellung der Hannoveraner. 2 
ery Koh), franz. Dichter und Romanſchrift⸗ 
fteller, geb. 21. Jan. 1798 in dem Landftädtchen 
Les Aygualades im Depart. Ahönemündungen, 
ging 1824 nad Paris, wo er mit feinem Lands: 
mann und Geiftesverwandten Barthelemy (f. d.) 
eine innige Verbindung fchloß. Beide fchrieben 
gemeinfchaftlih und in rajcher Aufeinanderfolge 
polit. Satiren, deren geharnifchte ſarlaſtiſche Pole: 
mit im Geift der liberalen Journale ihnen den ent: 
ſchiedenen —* der Oppoſition gewann. Eine 
Reife nad) Italien bot ihm den Stoff zu den «Sciues 
de la vie italienne» (2 Bde,, Par. 1837), «La juive 
au Vatican» u.ſ. w., nen einer Reiſe nah England 
erfhienen die «Nuits de Londres» (Par. 1840). 
Sodann fchilderte er, ohne Indien und Amerila 
gefehen zu haben, diefe Yänder in drei Romanen, 
«Heva», «La guerre de Nizam», «La Floride», 
beſchrieb aud China in «Anglais et Chinois», 
Außerdem ſchrieb er nody Bühnenjtüde, Dvernterte 
und Gelegenheitägedichte, : ftarb in Paris 
17 zul 1866, j 
erz (Georg), Optiker, f. unter $raunbofer. 
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Merzig, Kreisftadt im preuß. Negierungsbezirt 
Trier, 48 km von Trier, rechts an der Saar, 
Station der Linie Trier: Saarbrüden der Preußi⸗ 
ſchen Staatseiſenbahnen, ift Sit eines Yandrats: 
anıt3 und eines Amtsgerichts, hat eine Provinzial: 
——— Wollſpinnerei, Dachziegelbrennerei, 

erracotta⸗ Seifen⸗, Thonwaren- und Tabal: 
fabrifen und zählt (1880) 4840 meiſt lath. E. 

Der Kreis Merzig zählt auf 418 qkm (1880) 
57541 meift lath. GE, wi 

Pe ein Moabiterkönig in der eriten Hälfte 
des 9, an v. Chr., ift in neuefter Zeit durch ein 
unter den Trümmern der alten Moabiterſtadt Dibon 
an der Nordfeite des Arnonflufes im J. 1868 ent: 
dedtes Denkmal zu einiger Berühmtheit gelangt. 
Auf feinen in der Bibel erzählten Krieg mit dem 
König Joram von Israel wirft die ar 
ein neues Sicht; diejelbe ift das ältefte und wid): 
tigite Denkmal femit. Schrift und Epigraphil. 

Meösallianoe (fr;.), j. Mißheirat. 

Mefambria, alte Stadt in Thrazien, an ber 
Küfte des Schwarzen Meeres, eine Kolonie der 
Megarer, jept Mifiwri (f. d.) in Oſtrumelien. 


Mejar, Hauptftadt des afghan. Turleſtan, 


f. unter Balth. , N 

Meichede, Kreisftadt im Negierungsbezirt Arns— 
berg der preuß. Provinz Weſtfalen, an der Ruhr, 
Station der Linie Aachen: Düfleldorf:Holzminden 
der Preußischen Staatsbahnen, iſt Siß eines Yand: 
ratsamts und eines Amtsgerichts und zählt (1880) 
3551 meilt lath. E., deren Haupterwerbszweig die 
Wollwarenfabritation ift. Außerdem bejtehen Fa: 
briten für Schu el und Wagenadjen. 

Der Kreis Meſchede zählt(1880) auf 781 gkm 
35302 meift fath. E. 

Mefchhed (d.h. Grabmal), Hauptſtadt der perf. 
Provinz Chorafan, Gouvernementsfig eines Mirza 
oder königl. Prinzen, 333 km nordweitlid von 
Herat, 894 m über dem Meere am Fluſſe Tedichend 
in einer getreide:, obit: und weinreichen Gegend ge: 
legen if einer der gefeiertiten und bejuchteiten 
Walltahrtsorte (Durgab) des Reichs, das Mella 
der Schüten, wegen des bier befindlichen Grabes 
des Imam Riſa aus dem Haufe Alis. Zugleich 
hat die Stadt eine wichtige Hochſchule und tjt einer 
der bedeutenditen Fabrikorte, ſowie a rg per 
verjchiedener Karawanenſtraßen ein ſehr belebter 
Handelsplak Perſiens, der etwa 60000 E. zäblt. 
Die ganze Stabt wird durch die Chiabane, eine 
breite, von Oſten gegen Weiten laufende, mit Bla: 
tanen bejehte und von einem Kanal durchfloſſene 
Straße halbiert, die zahlreiche Läden und Karawan— 
ſerais mi und äußerft belebt iſt. Durch die fich 
quer eritredende Hauptmofchee wird bie Fra in 
zwei gleichlange Teile geteilt. Diefe Moſchee üt ein 
großartiges Bauwerk mit dem Marmorgrab des 
Imam und hat eine der jchöniten —— Kup⸗ 
peln des Orients. Der Gewerbfleiß M.s und jeiner 
Umgegend liefert ausgezeichnete Tep ice, Shawls 
nach Kaſchmirmuſtern (Meſchhedi), ‚ Seiden: 
itoite, Ihön gebrudte Baummollzeuge, gerühmte 
Stahlllingen, Gold: und Edeljteinarbeiten, Tropf: 
jteingefäße und mancherlei andere Artitel. M, ver: 
arbeitet die Produlte Turans und der Marlt für 
europ, Waren, welde von Weiten her nad) Turfo: 
manien, Chiwa, Bolhara, nad Herat und Afgba: 
niitan gehen. Beſonders Gegenftand des Handels 
f{nd toffinterter BZuder von Jesd her, Eeiden: und 
Baummollzeuge, Glas, Porzellan, Steingut (über 


Teheran aus Europa 
pe reichlich gebaut wir 








Merzig — Meſenterialdrüſen 


bezogen), Ka ** — * 
Boll — 5— oetida, die 
ar 
ferde u. ſe w. 


ſchwarze Schaffelle aus 
d, Barel (aus Kame 
ereitete Zeuge), velzwert, Kamele, 
Urſprün 3 ein zum Diſtrikt Tüs gehöriges Dorf, 
erwarb M. feinen ruhmvollen Namen ei als im 
16. Jahrh. unter den Safiden das Grab des ſchiiti⸗ 
ſchen Imaͤm Rifä oder Ali Ben: Mofa al-Redhäs, 
des —— Perſiens, aus der von Dſchingis⸗ 
Chan zeritörten ältern Hauptitadt Tü 8 oder Thüs 
ge kn im Norden) hierher verlegt und durd) 

rachthauten ausgezeichnet wurde. 1 

Meichhed Ali (d. i. Grabmal Alis), Stadt im 
afiat.-türf. Vilajet Bagdad, 52 km jüdlih von 
Hillah und den Ruinen von Babylon, am Bahr 
Nedichef, welcher durch den Hindiah mit dem 
phrat verbunden ift, am Nande der Wüfte, zählt 
20000 €. und ift der berühmte Wallfahrtsort der 
Schiiten oder Anhänger des Kalifen Alt, dem auch 
hier im Felde Nedſchef eine Grabmoſchee errichtet 
wurde. Diefelbe ift groß, im Innern prachtvoll 
und war einft fehr reich an Koftbarleiten, die man 
jedod nad) Imam-Muſa bei Bagdad gebracht Bat, 
um fie vor den Wahabiten zu retten, welche 1 
die Stadt belagerten, aber von ben Türfen jurüd: 
geichlagen wurden. Etwa 30 km nörblider liegt 
das Dorf Kefil, die den Juden hochheilige Ruhe⸗ 
ftätte Ezechiels. 

Meichhed:Huffen, ſ. Kerbela. 

Meſchinleder, ſ. Saffian. 

Me —— Kreisſtadt im ruſſ. Gouver⸗ 
nement Kaluga, bat (1882) 7367 E. und Handel mit 
Getreide, Hanf, Hanffamen, Häuten und Borſten. 

— ** (Meſchtſchera), ein ur 
fprünglid finn. Vollsftamm, in den Gouverne- 
ment3 Drenburg, Perm fa und Saratow 
wohnhaft. Ihre Anzahl ijt etwa 160000, von wel: 
den 125000 jeht Mohammedaner find und in ſprach⸗ 
licher Hinficht zu den Tataren (Baſ ren) gehören. 
Die übrigen 35000 find — und reli 
ruſſiftziert. In alten ruſſ. Dolumenten wird eine 
ganze Provinz Meſchtſcherſtaja Oblaſtj ge: 
nannt, wozu der nordweſtl. Teil des Gouvernements 
Riäfan, der nordl. Teil von Tambow und der weitl. 
Teil von Penſa gehörten. suis der Gre 
be3 alten Zarentums Kafan wohnten e⸗ 
ſchtſcharen, die nach der —— des Landes durch 
die Ruſſen nah Baſchtirien Orenburg) flüchteten. 

Mesdſchid (arab.), ſ. Moſchee. 

Mesembryanthemum, ſ. Eiskraut. 

Meſen, Fuß in den ruf. Gouvernements Ars 
hangelst und Wologba, entipringt in einer f 
gen Hügelgegend, welche die Waſſerſcheide 
ihm und der veifchora bildet, wird balt fi 
und mündet in den Golf von Meien nad) einem 
von 600 km, Bei der Stabt Mefen ift er 700 m, 
unterhalb der Stadt 3 bis 7 km breit; ſelbſt zur Zeit 
der Ebbe erreicht er hier eine Tiefe von 4 bis 12m, 

Mefen, SKreisftadt im ruf. Gouvernement 
Archangelsk, rechts am Fluſſe Mefen, mit a 
1845 €., die ſich hauptſächlich mit Viehzucht, 2 
bau und Jagd beicäftigen und Handel mit Horn: 
vieh, Butter, Fiſchen, 9 rorenem Wild, Häuten von 
Seetieren, Nenntieren, Hafen, Fuchſen zc. treiben, 

Mefenteriäldrüfen (Gelrösprüjen, Glan- 
—— ha ae beiden Blät- 
ern des Gelröfes (j._d.) eingelag 
drüjen, die mit den Saugadern ber — 
ſchleimhaut in Verbindung ſtehen, dem von den 


Mesenterium 


Darmzotten aufgefaugten Chylus Lymphlörperchen 
beimifchen und jo den Chylus der ? mpbe ähnlich 
maden. Bei allen krankhaften Afeltionen des 
Darms erfahren die M. durch reichliche Bellen: 
wucherung eine mehr oder minder erhebliche An: 
ſchwellung; chroniſche Schwellungen der M. finden 
ſich oft bei unzwedmäßig — Kindern und 
werden als Unterleibsſtrofeln oder Unter— 
leibsdrüſen-Schwindfucht (Tabes mesaraica 
bezeichnet. Bei diefem Zuftand erleiden nämli 
die Gekrösdrüſen nicht nur eine Anfchwellung, fon: 
bern aud eine DVerftopfung durch käfige Mafien, 
mwodurd der libergang des Speifefaftes in das 
Blut erſchwert wird und fehr bald hocharadige 
Blutarmut und — eintritt. 

Mesenterium (lat.), Gekröſe. 

Mejeritich, Stadt, |. Großmeſeritſch. 

Meſeritz, Kreisftadt in der preuß. Brovinz und 
dem Regierungsbezirk Pofen ‚9% km von Pofen, 
am Einflufie der Padliß in die Obra, iſt Sit eines 
Landratsamts, eines Land: und Amtsgerichts, hat 
ein Öymnafium, eine Präparanbenanftalt ein ebe: 
maliges Biariftenklofter (jept Rathaus), Wollipin: 
nerei, eine Maſchinen- und eine Hefenfabrit und 
zählt (1880) 5169 meijt prot. G, 

Der Kreis Meeris zählt (1830) auf1152qkm 
45295 meijt prot. E. 

Meſha, Fluß in den ruſſ. Gouvernements 
Smolenst und Witebst, mündet nah einem Lauf 
von 200 km links in die Düna, 

Mefhiretichjie oder Miendzyrzecz, Kreis— 
ftadt im ruf. Öouvernement Shenles n Bolen, 
Station der Eiſenbahn Warfchau » Breit: PLitowst, 
mit (1882) 9000 E., hat Eifenwarenfabriten, Gerbe⸗ 
reien und treibt Handel mit Getreide, 

Mesfal, eine Art türk, Panflöte, 

Mesmer (Franz, nad) andern Friedr. Anton), 
der Begründer des Mesmerismus oder der 
Lehre vom fog. Tieriichen Magnetismus (j.d.), geb. 
23. Mai 1733 zu Jgnanz bei Konftanz, befuchte 
das Prieſterſeminar zu hg m und Hbierte in 
Ingolftadt Theologie, dann Naturmwifjenichaften, 
ging hierauf nah Wien und promovierte 1766 mit 
der Difjertation «De influxu planetarum in corpus 
humanum». Seit 1771 begann er mit dem Pater 

ell die Heilkraft des Mineralmagnets zu unter: 

ucen und lam us auf die Annahme einer dem 
enſchen innewohnenden ähnlichen Straft, welche 
er tieriichen Magnetismus nannte, Er veröffent: 
lichte die neue Entdedung in feinem «Sendichreiben 
an einen auswärtigen Arzt über die Magnetkur» 
Wien 1775), M. wurde vom Kurfürjten von 
yern ald Mitglied der Atademie nah München 
gerufen, kehrte aber nad Wien zurüd, wo er feine 
magnetiiche Praris fortiepte. Da fich aber die Be: 
uptung, er habe durch feine Methode ein blindes 
Mädchen jebend gemacht, als Betrug erwies, mußte 
er Wien verlafien und ging 1778 nad) Paris, wo 
er den Magnetiamus zur Modeſache machte. Erver: 
ſprach gegen eine Subjfription, die feine An 
Deslon und Bergajle veranftalteten, und die ihm 
über 340000 Livres einbrachte, den Subftribenten 
feine — mitzuteilen, was jedoch niemals 
geſchehen iſt. M. durch ſeine Kuren den Tod 
mehrerer hochgeſtellter Perſ onen ent batte, 
veranjtaltete die Regierung, eine Unterfudung des 
Berfahrens, wobei ſich beide niedergefepte Kom: 
mifjionen zu Ungunften M.s ausſprachen. —* 
verlor er in Paris ſein Anſehen, ging nun na 


— Meſophyll 


ngen 





645 


England und von da nach Deutſchland zurüd, 
wo er 5. Er 1815 zu Meersburg ftarb. Bol. 
Gierfe, «Schwärmer und Schwindler zu Ende des 
18. Jabrh.» (%pz. 1874); Carpenter, «Mesmerism 
and spiritualism» (Lond. 1877). 

esocarpium (grdh.), eine Schicht der Frucht: 
bülle der Pflanzen, f, unter Frucht. 

Mefveco (Ralle) oder efolcina, deutſch 
Mifor, heißt das Thal der Moeja (f. d.) im ſchweig 
Kanton Graubünden. Nechts durch eine 2—3000 m 
bobe je e Zweigkette des Adulagebirges, links 
vom ale des Pizzo bella Lumbreda (2977 m) 
undeinemjüdl. Ausläuferdes Bizzo Tambo(3276 m) 
FR HE erſtredt ſich das 36 km lange, an der 
Sohle felten über 1 km breite Thal vom St. Bern: 
bardin zuerft in füdfüdöftl, dann in jübweitl. ie 
tung bis zur Grenze bes Kantons Teſſin. Die grob: 
—* Gebirgsumrabmung, die vielen Waflerfälle 
der Moẽſa und ihrer Sue, der plötzlliche Wech⸗ 
fel der alpinen und ſubl. Scenerie, die maleriſchen 
Dörfer und bie *8 Burgruinen machen 
bad M. zu einem der ſchönſten Thäler der ital. 
Schweiz. Die wichtigſten —— des Thals, 
das von ber St. Bernhardinftraße durchzogen wird 
und (1880) in neun Gemeinden 4668 €. zählt, find 
in ber oberften Thalſtufe der Kurort San:Bernar: 
bino (1626 m) mit —33 — Eiſenquelle, in der 
mittlern Cremeo o . (792 m, 1259 6.) mit 
den gewaltigen Trümmern der 1526 von den Gran. 
bündenern zerftörten Burg M,, in der unterjten 
Grono (369 m) an der Mündung des Calancathals 
und Roveredo (296 m, 1025 E.) mit der Ruine des 
Schloſſes der Trivulsi, Im Mittelalter Eigentum der 
Grafen von Sar:M., ſeit 1480 dem Grauen Bunde 
zugehörig, fam das M. famt Calanca 1482 durd 
Kauf an die Trivulzi von Mailand, von deren 
Herrihaft ih M. 1549, Calanca 1551 losfauften. 

Mefogaftrium (grih.), der mittelfte Teil des 
Bauches; meſogaſtrifche Gegend foviel wie 
Nabelgegend. [angebörin. 

—* ardh.), der mittlern Steinperiode 

Meſomphalion (grch.), Nabelmitte, der Nabel 
als Körpermitte, 

Mefonero y Romanos (Nanıon be), moder⸗ 
ner fpan. Sittenſchilderer pe .1803 zu Mabrid, 
* 1845 an der Nationalbibliothet angeftellt, ae 

ört zu den wenigen Spaniern, die charfſichtig 
und unparteiiſch die Eitten und Unfitten ihres Lan: 
des barftellen. Gr ftarb im April 1882, Beſonders 
das Leben und Treiben der eee hat er mit 
großer Kunſt und Humor geſchildert. Seine Werte 
veröffentlichte er zuerft unter dem —— 
«Elcurioso Parlante», Gr ſchrieb: «Panorama Ma- 
tritense, 1° serie das Escenas» (Mabr. 1832—35; 
Neuausgabe, Madr. 1881), «Escenas Matritenses, 
2* serie» (Madr. 1836—42 u, 1879), «Tipos y 
caractöres» (Madr. 1843—62), «Recuerdos de 
un viaje por Francia L Belgica en 1810—41» 
(Madr. 1844 u, 1881), «El antiguo Madrid», «Me- 
morias de un setenton» (Madr. 1880n. 1881). Eine 
Ge a veranftaltete M. felbit: 
«Obras» (Mabr. 1881). —* ſeinem Tode gaben 
feine Söhne noch einen Band hinterlaſſener Schrif⸗ 
ten heraus: «Algo en prosa y verso» (Mabdr. 188). 
efopentckofte (grh.), der mittelite Tag zwi: 
ern und Pfingften, der vierte Tag nad) 

ubilate, 


Meſophyll nennt man in der Botanik diejenigen 
Bewebepartien der Blätter, die zwiichen den Nerven: 
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oder Leitbündeln mit an * 

Collenchymſtrãängen li s beſteht ſonach das 

M. vorzugsweiſe aus = aſſi on ir Zellen, 

— aus — nt ee und Shwammparen: 
ym. 

Befopoiamien (grch., d. i. ey rg 
bieß bei den jpätern Grieden das Land, weldes 
in einer Län —— Eng von 1120 km (von Telet 
im N. bis ) zwilchen den Strömen 
Euphrat und Kine FF ausbreitet und im N. vom 
armen. Berglande begrenzt wird. Das hebr. Sinear 
(Sennaar) ſcheint —— — — auszudrucken; 
in der Bibel heißt da Aram⸗Naharaim (d. i. 
Zweiſtrom⸗ ... rien), beide >. Arabern El⸗Dſcheſireh 
ed. i. Inſel) Ströme Kae Zünder: und Böller: 
grenzen bilden, fo ift auch M. ftet3 nur ein geogr., 
nie ein ethnogr. und nur unter der röm. Verwaltung 
als Name einer röm. Provinz polit. Name geweien. 
Der nördl, Teil M.s hatte im Altertum keinen andern 
Namen, er begri A die Landſchaften er und 
Üygdonien: der füdliche Dagegen wurde Babylonien 
und Chaldäa genannt. Seit 588 v, a Age n — 
—— Fürften über M. — 
nacheinander perſiſch, — yri) — 
rõömiſch und wiederum get iſch bis zur Kalifenzeit. 
Nach dem Sturze der Kalifen 1258 ein Raub der 
Mongolen, kam es abermals an n, wurde 
aber 1648 der Türkei unterthan. M. bildet jekt 
die Vilajets Diarbelr, Bagdad und Baflora. Nur 
der nörblichite Teil von. ift ge Sende das übrige 


leitenden Baft: oder 


iſt eine nad Süden fi abdachende bene, deren 
Niveau ſich bei ihrem nörbl. Auslaufe auf 500 m 
erhebt. Solange Kunit die reihe Waflermenge des 
Südens regelt, i ie das Yand einer — Kultur 
fähig. Unter pe ven! aft war das jüdlihe M. 
das reidite Land des N ‚ und es blieb bis zu 
den Ende ber Kalifenzeit urd ein kunſtliches Be: 
wäflerungsjyftem auf einem hoben Grade der Kul⸗ 
tur. Arab. Schriftiteller durften noch die Strede 
zwiſchen Bagdad und Babylon mit einem Garten 
vergleihen; heute iſt fie eine Wuſtenei, den Saum, 
der die beiden Ströme begrenzt, ausgenommen. 
Das Klima ift im N, ziemlich gemäßigt, im Süden 
berriht während acht Monaten ein woltenlofer 
Hinimel und eine tropiihe Hite. Die Hauptpros 
dulte des Landes find diejelben, die Borderafien 
bervorbringt; die Hauptvegetation des Gübens 
bildet die Dattelpalme im Norden gibt es ausge⸗ 
dehnte baumloje Etreden. Eine befondere —— 
nung verdienen heute, wie im Altertum, die Nap 

tbaquellen und läpfel, Nur wenige — geben 
den Nomadenvöllern des Nordens Waſſer; die be— 
deutenditen find der Balilh (Belias), der ſich unter: 
halb Rakta (Nicephorium), und der Chabur (Abor⸗ 
ras, Chaborn®), der ſich bei Circeſtium in ben 
Euphrat ergieht. Das Innere wird von arab. 
Beduinen bewohnt, im Norden haufen die Tai und 
die Shammar, im Süden die Montefits, und zus 
weilen dehnen die Anezeh ihre —— bis hier⸗ 
bin aus. Außerdem wohnen im Norden Turko— 
manen, Syrer, Jezidis und Kurden, Die Haupt: 
jpradhe des Nordens it türtifch, füdlich von Mardin 
wird meift arabiſch geſprochen. Die bedeutenditen 
Etädte find im Norden Diarbefr oder Amid (Amid 
der Aſſyrer, Amida der Römer), Orfa oder Edeſſa 
(1. d.), Mardin, Nifibin (Rifibis der Alten), einit 
die Metropole des rijtlihen M., jebt faum nod) 
ein elendes Dorf, Harran (Karrhä ber Alten), Sib 
einer religiöfen Selte, der Harranier, Diezirath: 
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—— Bezabde), Moſſul (dem alten Ninive 
Auße rdem nennen die Alten Hatra 
(&l-Haber, große Ruinen), Eircefium (jet Ker⸗ 
tifch oder Abu —— u. ſ. w. Bon den Stäbten 
Sudmeſopotamiens (ſ. Chaldäa und Babylos 
— war Babylon die be — 
De rag nen Säulen, 
er Raum zwifchen zwei 

Beleg, DR fosoif he Formationd: 
— unter J und Geognoſie. 

Mespilus, | 

Medauin (frz.), ‚ar, Inauferig, Iniderig; 
Mesquinerie, ichleit, Knauſerei. 
Meſra (arab.), —— nä —* Himmel: 
fahrt. Stabt Algier. 
— — im arab. Mittelalter Name der 
engl.), ge Tafel —— oſſe⸗ 
nen —— ft (bef. von Offizieren) und tal, 
Messa di vooe (ital.), im Gejang * all⸗ 
— Anſchwellen und Abnehmen der Töne, 
(fri.), Bote; Messagerie(s) 
—— x Beförderung von Perſonen, auch au 
Sample aeg — 

Meffala Eorvinus (Marcus Balerius), röm. 
Redner und Seihietichreiber. ein Gönner und 
—* des Tibullus, geb. um 65 v. Chr., erhielt 
eine Bildung zu Athen. Nadı feiner Rüdtehr 
fchloß er fi der republifanifhen Partei an und 
nahm jelbft an dem Kampfe gegen Octavianus bei 
Philippi teil, trat aber ſpäter zuerft zu ut 
und bann zu DOctavianus über. 

(31 v. Chr.) nahm er am Attifchen Kriege als For 
tenführer teil. Hierauf erlämpfte er fi einen 
Triumph in Gallien, der 27 v. Chr, gefeiert wurde. 
Auch war er an der Drbnung der Angelegenheiten 
in Alien beteiligt, ald Auguftus dem Antonius in 
den Orient und nad) Ölgypten gefolgt war. Zuletzt 
lebte er vorzugsweiſe den Wiflenfchaften. Er ftarb 
um 9.n. ch. Bon feinen Reden, die Ar durd 
würbevolle Sprache auszeichneten, haben fi) wenige 


Bruditüde erhalten, welche Meyer in «Oratorum 
Romanorum ragmenta» (2. Aufl., Zür. 1842) zu- 
fammengeftellt bat. Außerdem bat er, vielleicht 


griechiſch gefchriebene, Dentwürdigleiten, griech. Ge: 
dichte, aud) eine Schrift «De Romanorum familiis» 
verfaßt, die aber alle verloren find. Das — 
ihm beigelegte «De progenie Augusti » ijt offen 
ein Machwerk bes 15. Jahrh. Außer den Gedichten 
des Tibull zu Ehren des Mt. gibt es noch ein ſolches 
von einem unbelannten Berfaller unter den fog. 
Virgiliſchen Katalelten. Vol. die Schriften über 
ihn von Wiefe (Berl. 1849), Valeton (Groningen 
1874), Fontaine (VBerfailles 1878). 
Meflalianer, foviel wie Maſſalianer. 
Mefjalina (Baleria) war die Tochter bes Mar: 
cus Balerius Mefiala Barbatug, der ein Sohn der 
ältern Marcella, Tochter der Schweiter Auguſts, 
Octavia, geweſen zu ſein ſcheint, und der Domitia 
Lepida, Großtochter des Triumvir M. Antonius 
und ebenfalls der Octavia. Sie wurde um38 n. Chr. 


die dritte Gemahlin des Prinzen Claudius, der 
41 n, Ehr. den röm. Kaiſerthron beftieg und bem 
fie eine Tochter, Octavia, und einen Sohn, Britanz 


nicus, gebar. M. iſt verrufen en ihrer Zucht⸗ 
Lofigteit und Frechheit. Ihrer Habjucht, **— 
oder Rachbegier fielen viele —— zum Opfer, 
wie Appius Silanus, der zweite Gatte ihrer Mut⸗ 
ter, der ihre Anträge abgemwiefen batte, und Balerius 
Aftaticus, welder aus dem Wege geräumt wurde, 
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damit fie ſelbſt bie Gärten des Lucullus, die er be⸗ 
faß, fi aneignen lonnte. M., die fogar in einem 
öffentlihen Haufe ihre Reize feilgeboten haben Soll, 
ing zületzt jo weit, daß fie während einer Ent: 
ernung des Kaiferö von Rom fi in aller Form 
mit dem fchönen und vornehmen Bajus Silius ver: 
mäblte. Der mächtige Gebeimfelretär des Kaiſers, 
der Freigelaffene Narcifius, ließ rg im 
Sn des J. 48 hinzicten, ine «Rettung» 
der M. bat namentlich i 
pina, die Mutter Neros» (Berl, 1867) vergeblich 
verjudt. ren Tod behandelte Wilbrandt in feis 
nem Zrauerfpiel «Arria und M.» (Wien 1877). 

Statilia M., die Urentelin des unter Auguftus 
— ee —— die —2 — 

audius dur ier grippina rz⸗ 
ten Konſularen T. Statilius Taurus Corvinus, 
war unter Nero mit Veſtinus Atticus vermählt. 
Nero heiratete fie im J. 65, nachdem er ihren Gat⸗ 
ten, der damals Konful war, hatte töten laſſen. 

effaua, ber alte Name von Meſſina (j. d.). 

Meilana, doriſche Namensforn für Mefjene. 

Meſſapia, im Altertum der flache fndöftlichfte 
u - artige Ausläufer Italiens, bewohnt von 
den’ Eellasisre. einem mit den Illyriern ver: 
wandten Stamme, mit befien Defiegung 266 v. Chr. 
Stalien unter Rom geeint war. An ber Ditküfte 
lag der Hafen Brundiſium, im Nordweftwintel die 
große griech. Kolonie Tarent (f. d.). 

e a, Hauptitadt der Inſel Kythnos (ſ. d.). 
band, |. Bandmaß. 

Mekbrief, die amtliche Urkunde, welche über 
die geſchehene Bermeflung eines Seeſchiffs ausge 
jtellt wird, Das Nähere beftimmt die Schiffäver: 
meflungsordnung vom 5. Yuli 1872, 

eßbücher, ſ. Niffalen. 

eonto, ſ. unter Gontierungen und 

dortlaufendes Conto. 
effe (lat. missa). In ber alten lat. 
zerfiel der öffentlihe Gottesdienft in zwei Teile, 
ben gene gig Doneae oder Die M. ber Katechu— 
menen und die Kommunionfeier, an der jene nicht 
teilnehmen’ durften, oder die M. der Gläubigen 
oder Öetauften. Der Name M. ftammt daher, dab 
der Schluß beider Teile bes Gottesdienfte3 den An: 
wejenden mit den Worten angelfündigt wurde: 
alte, missa est» (nämlich) —5 d. b.: «Gehet, 
die Berfammlung iſt entlaffen.» Diejes Wort 
missa trug man auf die Teile des Gottesdienites 
felbjt über und nannte fie M. In der röm.:tath. 
Kirche verfteht man unter M. das bei der Feier 
des Abendmahls gebräudliche officium, d. b. Ge: 
bet vor dem Altar 5 er Ausdrud «M. 18* 
und vor allem das ſog. Meßopfer, d. h. die 
prieſterliche Handlung, durch welche nach lath. 
Lehre Brot und Wein in den Leib und das Blut 
Chrifti verwandelt und jo als unblutige Wieder: 
bolung des blutigen Kreuzesopfers Chrii Gott 
bargebracht werden. Papſt Gregor d. Gr. bildete 
die Meßgebräuche aus, und bereit3 im 8. Jahrh. 
lamen die Privatmeſſen auf, bei denen ber 
Vrieſter allein da3 Abendmahl feierte. Die Feier: 
lichkeit der M., wie fie in der röm.:lath. Kirche 
ftattfindet, wird in vier Teile geteilt: 1) den In— 
troitus (Eingangsgebete, Schuldbelenntnis, Abjo: 
Iution); 2) da8Offertorium (f._d.); 3) die Konſekra⸗ 
tion oder die Cinjegnung der Hoftie und des Weins 
(Bandlung, Trans ubftantiation: die dabei geſpro⸗ 
chenen Gebete heißen der Mehlanon); 4) die 


tahr in bem Werte «Agrip: | Si 
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Sumtion oder ber Genuß des geweihten Brotes 
und Weins. Nach ben Graben ber Feierlichkeit 
und ber Zahl ber dabei miniftrierenden Perſonen 
wird fie eingeteilt in hohe oder große und nie: 
drige M., zu welder auch die ftille, wo die Ge: 
bete jtill gelefen werden, und die Handmeſſen, 
melde —— weisen und wofür der Prie⸗ 
iter auf die Hanb empfängt, gehören. 
Die hohe M. (auch Hohamıt) wird von den Chor: 
ängern (zuweilen unter Mufilbegleitung) gefungen 
und unter bem Beiftande eines Dialons und Sub: 
dialons gehalten. Sie wird feierlicher dadurch, daß 
ber Bifchof fie hält; die feierlichfte M. aber üft die 
pftlihe. Aud find die M. nad) den Feften ver: 
chieden, an welden fie gehalten werden, 5. B. die 
Heiligegeiftmefle bei einer feierlichen Wahl oder 
Verſammlung ber Geiftlihen. Eine befonbere Art 
find die Seelenmeffen oder Totenmeſſen 
für die Errettung der Seelen der Geitorbenen aus 
dem Fegfeuer und bie Linderung ihrer Qualen, 
Sie werden teild von den Sterbenben, teild von 
ihren Berwandten bejtellt und geben eine Haupt: 
veranlaffung zu Bermädtnifien an Kirhen und 
Geiſtliche. Die Totenmeſſe (missa defunctis) 
bat ihre befondern Feierlichkeiten. Sir bie Kinder 
unter fieben Jahren wirbeine je- Engelmeffe ge 
halten. Die jog. trodene M. wird auf der See 
gelejen, weil man bei berfelben ben Kelch wegläßt, 
damit nicht burd) Die Bewegung des Schiffs etwas 
von dem fonfekrierten Wein verfchüttet werde. 
Das Ritual für die M, ift in den Mebbüchern ober 
Miſſalen (f. d.) enthalten. Das jetzt in der tath. 
Kirche gebräudlidhe Meßbuch ſtammt von Pius V. 
(1570). Die grieh. Kirche weicht .in der Abend: 
mahläliturgie mehrfach von der römifhen ab; bei 
den Proteitanten fam mit ber Verwerfung de3 
Mebopferd und der Berwandlungslehre au ber 
Name M. frühzeitig ab. Reſte der alten Meplitur: 
ie haben fich bier und ba in der luth. Kirche ers 
alten. M. heißt auch die Muſik beim kath. Hoch— 
amt, welche aus dem Kyrie, Gloria, Credo, Sanc- 
tus und Osanna, Benedictus, Agnus Dei und 
Dona nobis pacem beitebt. 

Die Mufit während des —5* in ber kath, 
Kirche, gewöhnlich ebenfalls M. oder Miſſa bes 
nannt, beiteht nad den Anfangsworten des zu 
fingenden Terte3 1) aus bem Kyrie eleison oder 
Christe eleison; 2) aus dem Gloria in excelsis 
Deo, wozu noch das Laudamus te etc., Gratias 
agimus tibi etc,, Domine Deus rex coelestis ctc., 
Qui tollis peccataetc. und Cum sancto spiritu etc. 
tommen; ferner 3) aus dem Credo oder apoftoli: 
ihen Glaubensbekenntnis; 4) dem Sanctus und 
Hosianna; 5) dem Benedictus und 6) dem Agnus 
Dei. Da die M. einen jo —— Teil des 
lath. Gottesdienſtes bildet, daß derſelbe kurzweg 
als M. Fi wird, jo haben von jeher bie Ton⸗ 
fünftler ihre Kraft an der Kompofition dieſer hoch— 
bedeutfamen und zum Teil aud) poetijch erhabenen 
Terte verfucht. Unter den M. aus der Periode der 
alten Kirhenmufit ragen die von Yosquin und 
Paleſtrina hervor; unter ben Spätern haben 26. 
Bad) und die großen wiener Meifter (Haydn, Mo: 
zart und Beethoven) Werte geidaffen, die ſchon 
ihre3 Umfangs wegen zum Teil für den Gottes: 
dienft ungeeignet find, al3 Kunſtwerle im Konzert⸗ 
faal aber allgemeine Anertennung anden, 

Meffedaglia (Angelo), ital. Nationalötonom 
und Statiftiter, geb. 2. Nov. 1820 zu Billafranca 
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in ber Provinz Verona, ftubierte die Rechte und 
war 1842—58 Privatlehrer in Verona, 1858 Pro: 
fefior der Nationalölonomie und Statiſtik an ber 
Univerfität Bavia. Seit 1866 iſt er Mitglied des 
Hauſes der Abgeordneten, ſeit 1869 auch Mitglied 
des höhern Unterrichtsrats. Seine Arbeiten ſind 
meiſt in Zeitſchriften zerſtreut. 
Meſiſen oder Handelsmeſſen nennt man die 
großartigen und längere = andauernden Märkte 
bie fi von den gewöhnlichen Jahrmärkten dadurd 
unterjcheiden, daß fie nicht für die nächte Umge— 
bung der Orte, an welden fie abgehalten werben, 
fondern für weite Kreiſe und —— für den 
Großhandel berechnet find. Die M. entitanden im 
Anſchluß an Kirchenfeſte (daher feria, fra. foire), 
bie eine große Menſchenmenge berbeizogen und ba: 
ber eine günftige Gelegenheit zu Geſchäften boten, 
Die Echwierigkeiten des Verlehrs machten eine 
Konzentrierung der Warenzufuhr auf einige Haupt: 
punkte und eine ein Bufammenfunft von 
Käufern und Verkäufern an denſelben ſehr wün: 
fchenswert. E3 wurden auf den M. nicht nur die 
zugeführten Waren verkauft, fondern auch Beitel: 
lungen für bie Zukunft und häufig aud) Kredit von 
einer M. zur andern gewährt. Dadurd) bildete fich 
der Wechſelverlehr aus, der für manche M., bejon: 
ber3 die Iyoner, am Ausgange des Mittelalters 
nicht minder wichtig wurde als der Warenverlehr, 
und namentlich ein dem Syſtem des Elearinghoufe 
1. d.) ähnliches Abrechnungsverfahren —— 
ie Regierungen ſuchten, um die M. zu heben, die— 
ſelben durch die ſog. Meßfreiheiten fördern, 
welche in Befreiung von Zöllen und Abgaben, in 
freiem Geleit * die Reiſenden und Warentrans: 
porte, in beſchleunigtem Verfahren bei Rechtsſtrei— 
tigfeiten u. |. w. beitanben, Gbenfo traf man Ber: 
anjtaltung, daß die Zahlungen, welche bei den ſehr 
verjchiedenen Dünz: und —— temen manche 
Schwierigkeiten hatten, ſich auf den M. verhältnis: 
mãßig leicht machten. 

In neuerer Zeit verloren indes die M. an Be: 
deutung, und einzelne derielben , wie — B. die alte 
M. von Zurzach in der Schweiz, welche ſchon in 
der Nömerzeit beſtanden haben mag, find ſogar 
ganz eingegangen, Die Urjachen diejes Abjterbens 
einer einſt blühenden Einrichtung liegen in ben 
veränderten Handels- und Verlehrsverhältniſſen. 
Nur mo e3 noch an ausreichenden und guten Kom: 
munifationgmitteln fehlt, wie 3. B. in Rußland 
und Ajien, ſtehen die M. > in voller Blüte, wäh: 
rend fie in Europa fi mehr und mehr zu bloßen 
Abrehnungstagen und Mufteraugftellungen oder 
größern Jahrmärkten geftalten, bei denen ber Detail: 
verkauf das Übergewicht erlangt. Für jede M. be- 
Iebt eine Mebordnung und aud eine Art von 

eßrecht, infofern beitimmte lokale Feitiegungen 
rechtlicher Art für den Handelsverkehr zwiichen den 
Meßbeſuchern gelten. Die Zeiten der M. find feit 
bejtimmt und dürfen nicht verändert werden. Doc 
tellen fih Käufer und Verkäufer gewöhnlich ſchon 
rüber ein und beginnen die Gejchäfte ſchon vor 

rei iger Meßwoche. Die letzten Tage ber 
M, find die Zahltage, an welchen die Abrechnungen 
ftattfinden. Die wichtigſten deutichen M. find die 
iu Leipzig und Frankfurt a. O. Diefen ſchließen 
ſich Braunſchweig und Frankfurt a. M. an. In 
Frankreich waren früher fehr berühmt die M. zu 
Lyon und Beaucaire, in Italien die zu Sinigapla 
und Bergamo; in Rukland hat Nijhnij:Nomwgorod 
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gegenwärtig die bedeutendſte von allen M. Aufer 
Europa gibt es wichtige M. zu Tanta in Ügypten, 
zu Mellkla, zu Hurdwar (Oſtindien) und zu Srb.t 
und Kiachta in Sibirien. Val. Philippi, «Beitröne 
zur Geſchichte und Statijtit der deutjchen M. 
(dranff. a. D. 1857). 
Meffen mit Stäben, ſ. Baculometrie. 
Meſſene, Stadt in Meffenien (f. d.). 
Meffenhaufer (Wenzel), befannt durch feine 
Teilnahme an der wiener Revolution von. 1848, 
geb. zu Proßnih in Mähren 4. Yan. 1813, trat 
1829 in die öfter. Armee und kam bei Ausbruch 
der poln, Revolution von 1846 als Dberlieute: 
nant nad) Galizien. Bei Beginn der Nevolution 
von 1848 ward er in das Comité zur Organijation 
der lemberger Nationalgarde gewählt, wurde dafür 
mit breitägigem Arreft bejtraft und erhielt feine 
Dienftentlafjung. Nach dem 6. Dit. 1848 erbielt 
M. das Oberlommando über die wiener National: 
garden. In dieſer Stellung errichtete er Mobil: 
—— organiſierte ein Kriegsgericht und leitete 
ie Verteidigung. Nach dem Einzuge der Truppen 
ſtellte ſich M. 6. Nov. ſelbſt, worauf er 16. Nov, in 
der Baition des Stadtgrabens nächſt dem Fiſcher— 
thor ftandrechtlich erſchoſſen wurde. M. hat aud 
mehrere Novellenfammlungen veröffentlicht. 
effenien, die ſüdweſtlichſte Landichaft des 
Peloponnes, wird im D. durch das Gebirge Tay— 
geton von Palonien, im N, durch die ſüdweſtl. Ver: 
jweigungen be3 Lyläon (die jekt Tetrafi und Et. 
Elias genannten Bergzüge) und bie tief eingeichnit: 
tene Schlucht, in welcher die Neda fließt, von Ar: 
fabien und Elis getrennt, im W. und im ©. vom 
Joniſchen Deere beipült, da3 von ©. ber tief in 
da3 Land eindringt und fo den Meſſeniſchen 
Meerbufen (jet gewöhnlid Golf von Koron ae: 
nannt) bildet. In der Mitte der Landjchaft erhebt 
ſich fteil der Berg Ithome (jet Vurkano), feit den 
ältejten Zeiten der religiöfe Mittelpunft des Lan: 
des, an den gegen W. ein breites Bergland fid an: 
fließt, Ugaleon genannt (jet Kontobunia), das 
terraljenförmig nach der Küſte abfällt. Ein äbn: 
liches Gebirge, von den Alten Matbia oder Ema: 
bio, jet Lykodimo genannt, tritt füdlich davon ins 
leer vor und bildet jo eine beſondere Halbinfel, 
die gegen ©. im Kap Afritas IK t Gallo) endet; 
vor denifelben liegt die Heine Inſel Theganufa (jekt 
Venetiko), wejtlih von biefer zwei rt: die 
Önuflä der Alten, jet Cabrera und Sapienza ge: 
nannt, Auch vor der Weitlüfte liegen zwei kleine 
njeln: Spbalteria, welde wie eine natürliche 
rre ben Gingang bes Hafens von Pylos (jeht 
Navarin) Ina, und weiter gegen Norden Prote 
(jept Prodano). Im Innern der Landſchaft ziebt 
fich zwiſchen den weitl. Abhängen bes Taygeton und 
den ben weſtl. Teil des Landes einnehmenden Ge- 
birgen vom fübl. Fuße der Grenzgebirge Artadiens 
bis zum Nordgeftade des Mefieniihen Meerbujend 
eine vom Pamijos und feinen Nebenflüfien bewäl: 
jerte, äußerft frudtbare Ebene hin, deren nörbl. 
Zeil, bis zum öjtl. Fuße des Ithome, nad einer 
alten Ortichaft die Ebene von Stenyllaros, der jübl. 
Malaria («die gejegnete») genannt wurde. Getreide, 
Wein und Südfrüchte find die Hauptprodulte der 
Ebene wie überhaupt der ganzen Landſchaft. Diele 
wurde in den älteften Seiten von Lelegern und 
Acdäern bewohnt und bildete er Zeil ein Staat 
ebiet mit der Hauptitabt & 03, als deſſen Herr: 
fe in der Homerifchen Dichtung Neftor (j. d.) 
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erſcheint. Infolge des Cindringens der Dorier in den 
Peloponnes wurde M. einer, der neuern Haupt: 
ſtaaten der Heralliven; aber die dor. Eroberer ver: 
loren allmählich ihren friegerifchen Charakter und 
wurden zu friedlichen Aderbauern, die ſich eng an 
ibre nördl, Nachbarn, die Bewohner des fühl. Ars 
tadien, anfchlofien, während fie mit ihren öftl. Nach— 
barn, den ebenfalls dor, Spartanern, öfters Grenz: 
ftreitigfeiten und äbnliche Zwiftigleiten hatten. 
Dieje gaben endlich Veranlaſſung zu den joe- 
Meſſeniſchen Kriegen, deren Einzelheiten aller: 
dings vielfach in das Gewand der Sage gebüllt, 
auch bereits frühzeitig Gegenitand bichterifer Be: 
bandlung un zusicmadung geworden find. Der 
erjte derjelben, ungefähr in die J. 735—716v. Chr. 
ebörig, endete mit der Übergabe der Vergfeitung 
tbome, in welche die Mefjenier nach zwei unent: 
chiedenen Schlachten ſich zurüdgezogen und ſich 
14 J. lang verteidigt hatten, an die Spartaner, 
welche infolge dejien die Landſchaft in Befis nah: 
men und die Bevölkerung zu Heloten berabdrüdten. 
Diefe harte Fremdherrſchaft veranlaßte nun 645 
v. Chr. den zweiten firieg, deſſen Hauptheld auf 
feiten der Meſſenier Ariftomenes, auf feiten der 
Spartaner der Dichter Tyrtäos ift. Der Kampf 
bewegte fih diesmal zuleßt um die hart an ber 
Grenze Arkadiens gelegene Bergfeſtung Eira und 
endete 631_v. Chr. mit der Eroberung derfelben 
durd die Spartaner. Bon den Mejjeniern wan: 
derte ein Teil nach Sicilien aus, während die Zus 
rüdgebliebenen wieder zu Heloten gemacht wurden. 
So war M. aus der Reihe der jelbitändigen griech. 
Stanten geſtrichen und blieb, da auch ein fpäterer 
Derfuch der eingeborenen Bevölterung, ihre Unab: 
— igleit wiederzugewinnen (der 102 britte 
— Krieg, 464—455 v. Chr., der wieder 
um Ithome ſich drehte), unglüdlich ausfiel, eine Pro: 
vinz Spartas bis zur Demütigung diejes Staats 
durch die Thebaner unter der Führung des Cpami: 
nondas. Diejer ftellte im J. 369 M. als felbitän: 
digen Staat ber und gab ihm durch die Gründung 
der Stadt Mejjene am Fuße des Ithome einen 
neuen Dlittelpunft und feitern Halt. Doch gelangte 
bie neue Schöpfung zu feiner felbitändigen polit. 
Bedeutung und fpielte namentlih in den lehten 
Kämpfen vor dem * der griech. Selbſtän⸗ 
digleit, in ben Kriegen des Achäiſchen Bundes und 
Macedoniens, eine weder glänzende, noch irgendwie 
ehrenvolle Nolle. Gegenwärtig it M. eine Nom: 
archie ei des Königreichs Griechenland mit 
3341 qkm Areal und (1879) 136081 E., die teils 
von Getreide:, Wein: (refp. Korinthen⸗) und Obit- 
bau, teils von Schiffahrt leben. Der Hauptort der 
Sandidaft it jebt das an der Stelle des alten Pharä, 
an der Mündung des von den weſtl. Abhängen des 
Taygeton fommenden Flußchens Nedon in den Golf 
von Koron gelegene Städtchen Kalamata (f. d.). 
De ehe Kriege, ſ. unter Meſſenien. 
Meſſer (frz. couteau, engl. knife), im allgemei- 
nen ein aus dem wirlſamen Teil, der Klinge, 
und dem zum Anfaſſen dienenden Zeil, dem Heft 
ober ber Scale, beftehendes Schneidwerkzeug, 
das jeht fait durdgängig ganz aus —— herge⸗ 
Beh wird. Je nad der Wirkungsweife unter: 
heidet man Wiegemeſſer, Hadmejier, Schnip: 
meſſer u. ſ. w., nach der Berwendungsart Borlege: 
oder Trandiermefler, Tiſchmeſſer, Brotmeſſer, Fer 
dermeſſer, Nabiermefler, Rafiermeljer, Baummeſſer, 
Pflugmeſſer u. a, Die von verfchiedenen Hands 
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werlern gebrauchten M, werben als Böttcher, Flei⸗ 
Icher:, —— „Formſtechermeſſer u. ſ. w. bes 
— F iſchen Zweclen dienende M. ſind 
ie Scalpells, Biſtouris, Lanzetten (ſ. b.), die 
Stein⸗, Star-⸗, Amputationsmefier, Während 
Kuh die Erzeugung der M. durch den Weiler: 
hmied (f. d.) und deſſen Gehilfen, den — 
mittels der beim Schmieden gewöhnlichen Hand— 
griffe ausgeführt wurde, werden jeht alle Arten der 
Schneidwaren * ausſchließlich in —— 
Betrieb mit Hilfe von Dampfhämmern, Walzwer: 
fen und andern maſchinellen Vorrichtungen ber: 
— Bei den großen ordinären Meſſerſorten 
eltand früher nur die Schneide mit den ihr zunächſt 
liegenden Zeilen aus Stahl, alles übrige aus 
Gifen, oder ed war ein Gemenge von Cifen und 
Stahl benukt, melde man dadurch erhielt, 
dab man mehrere Schienen von Eifen und von 
Stahl abwechſelnd aufeinander legte, zufammen: 
jhweißte und zu einer Stange ausitredte; durch 
den nn in der Stahlbereitung 
ift es jebt möglih, auch mwohlfeile Schneidwaren 
ganz aus Stahl herzuftellen, 

Zur Erfparnis von Arbeit und Material werben 
Meſſerklingen aus Stahlblech geitanzt ober ge— 
preßt. Ähnlich wie die — der M. iſt 
die der Gabeln, mit den durch die Form bedingten 
Abänderungen beim Schmieden. Die nad) Lehren 
ausgeichmiedeten und mit dem Stempel der Fabrit 
verjehenen Klingen erhalten ihre ———— 
durch Feilen und Schleifen , worauf fie den Opera⸗ 
tionen des Härtens und Anlafiens unterworfen 
werben. Nächitbem werden alsdann bie Klingen 
nochmals gefhliffen, um, ihnen bie_erforderliche 
Schärfe und gleichzeitig eine blanle Oberfläche zu 
geben, Die Klinge it entweder unbeweglid mit 
dem Heft verbunden, oder zum Einſchlagen ein- 
— Das im erſtern Fall Br peieitigung der 
Klinge im Heft angefhmiedete Stüd, die Angel, 
ift teıld vierfantig und fpik und in das Heft blos 
eingelafien (eingelittet) oder auch hindurchgehend 
und am Ende besjelben vernietet, teils ijt das: 
jelbe flach, d. h. lang und breit, und das Heft be: 
jtebt aus zwei aufgenteteten Schalen. 

Bei den Klapp-, Einfhlage: oder Einlege: 
mejfern, zu welchen die Feder⸗, Tajchen:, Gar: 
ten: und Nafiermefier gehören, erhält die Klinge 
ftatt der Angel einen kurzen, edigen Anjoa, Drud 
oder Talon genannt, der im Griff um einen ver: 
nieteten Drabtftift drehbar befeftigt ift. Das Heft 
befteht hier aus zwei eifernen Platinen und auf Die 
Nüdjeite desjelben iſt eine ftählerne Feder genietet, 
welche die zwiſchen die Blatinen genietete, aber be: 
wegliche Klinge Sowohl auf: als zugefchlagen am 
Drud fefthält. Bei den fogenannten- franz. Ein: 
legemejjern it am Drud und an der Feder eine 
derartige Vorrichtung angebracht, daß die aufge: 
ichlagene Klinge unbeweglich feftiteht und nicht eber 
zuge chlagen werden kann, als bis man die Feder 
mittel3 eines an berfelben u Knopfs zu: 
rüdbiegt. Andere Einlegemeſſer beſihen ſtatt der 
Feder nur am Drud einen fog. Schwanz, der die 
aufgefchlagene Klinge verhindert, — zubiegen. 
Ofters find am den Einlegemeſſern verſchiedene 
Heine Werkzeuge, wie Säge, Feile, er gen Kort: 
ieher, angebracht. Die gröhte Sorgfa t erfordert 

ie Heritellung der Rafiermeffer, bei welden es 
ganz —— auf gute Beſchaffenheit des Stahls, 
angemeſſenes Härten und Feinheit der Schneide 


650 


antonımt. ZurBerfhönerung derfelben dient oft eine 
oberflählihe Apung, das nn Damascieren, 
durd) welde Bunfte oder Flammenlinien entjtehen. 

A 8 Materialien ur Verfertigung der Hefte für 
Tiſchmeſſer, ſowie der Schalen für alle Arten von 
Einlegemefjiern werden Ebenholz, Perlmutter, 
Schildpatt, Elfenbein, Horn, Holz, Knochen u. f. w. 
verwendet. Die Zwingen ber Tiſchmeſſerhefte aus 
Silber: oder Neufilberbleh werden entweder aus 
* im Fallwerk geſtanzten Teilen ufammenge: 
ötet, oder im ganzen mitteld des Durchſchnitts 
(. Loch maſchine) bergeftellt und durch rehen 
und Rändeln vollendet. Sr bejondere Zwede, wie 
um Schneiden der Butter, des Objtes, hat man R,, 
bie ganz aus Silber, Horn oder Knochen find, 

Meſſerfabriken beftehen in allen europ. Län: 
dern, die größten in England, Frankreich, Deutic: 
land und Djterreih. In England befiken Bir: 
mingham, Sheffield, Woodſtod, Soho und Lon— 
don, in Frankreich Chätellerault, Langres, Mous 
lins:fur:Allier iers, Rouen und Paris, in 
Deutichland Sierlo n, Solingen, Remſcheid und 
Schmallalden die bedeutenditen Fabriken; außer: 
dem find vorzüglich Die ſteiriſchen, kdarlsbader, 
aarauer und ruhlaer M. beliebt. 

Vejfer nennt man auch die wirlſamen Teile 
der Cylinderſchermaſchinen (f. unter Tuchfabri— 
fation), der E linderbohrmaſchinen (}. unter 
Bohrerund Bo aan), des Holländers 
(f. unter ee abriltation), der Jacquard: 
maſchine (}. unter Weberei), 

aneller eile, |. u. Feilen, Bd. VI, ©. 641“, 

Meſſerkopf, bei ben Solinderboprmajginen 
(f. unter Bohrer und Bohrmaſchinen, Bo. III, 
©. 265*) foviel wie Bohrkopf; auch der wirkjame 
Zeil der Langhobelmaſchine (f. unter Holzbear— 
beitungsmajdinen, Bd. IX, ©. 852°), 

Meflerpugmafchine, eine Borrihtung, deren 
Konftruftionsprinzip meilt in Folgendem beiteht: 
Das fonft zum Pupen der Meffer übliche, mit Leder 
überzogene Brett, auf welches das Zune ge: 
jtreut wird, iſt durch eine horizontale Scheibe ver: 
treten, die durch Kurbelmehanismus und Hahn: 
räder in Notation verfekt und gegen welde das 
zu pußende Meſſer wie gegen einen Schleifitein pe: 
drüdt wird. Bei andern M., die das gleichzeitige 
Busen mehrerer Mefier geftatten, werden die Ich: 
tern zwiichen die am Umfang zweier vertitalen Schei: 
ben befindlihen Baden getlemmt. Die Pußſchei— 
ben find entweder mit feinem Schmirgel oder mit 
Stamptulifon u. f. mw. überzogen; bei der Rotation 
derjelben werden die Mefferklingen an ben rauhen 
Ben gerieben und jomit gereinigt, 

Bu) —— Golen) heißen Muſcheltiere 
mit langen, malen Schalen mit parallelen Rän— 
dern, Sie bohren mittels ihres Fußes tiefe Löcher 
in Sand und Schlamm, in denen fie haufen. 
Einige Arten finden fih aud in der Nordfee. In 
Italien werben fie gegeſſen. 

Mefferfchmidt (Franz Xaver), Bildhauer, geb. 
zu Wiejenfteig bei Ulm 20. Aug. 1732, befuchte die 
Mlademie in Wien und erhielt um 1757 eine Stelle 
im kaiſerl. Zeughaus, die er aber bald verlieh. 
Darauf entitand feine in Blei gegofiene Statue 
der Kaiſerin Maria Therefia im ungar. Krönungs: 
ornat (jebt in Larenburg bei Wien). Im J. 1769 
erhielt er in Wien die Stelle eines Subſtitutspro— 
feſſors ber Alademie. Später 108 er ſich eine Zeit 
lang in feine Heimat und nad) München zurüd und 
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& 


begab ſich 1777 b 19, 1 

far, a 

e3 Freiherrn von Senftenberg für Franlfurta. M. 
—* 


- 


des berühmten van Swieten für die mebiz. 
in Wien (von Haid ge 4 Kaiſer 

(taiſerl. Sammlung in e Statue 
maculata und die Witwe von Sarepta,, lektere als 


Brunnenfigur im Savoyiſchen Damenftift u. f. m. 
Beionders berühmt wurde er durch eine von 
Charatterföpfen, in denen er jeeliiche 3 mit 
dem fchärfiten Realismus darftellte, —* Cha⸗ 
ralterloͤpfe, 49 an Zahl, find, teils Blei Mar: 
mor, teils Hol;, in Wien in den Sammlungen Klin: 


toi und Graf E. Zichy erhalten. Bol, Jg, «F.M.s 
Leben und Werte» 84 1885), 

Mefferfchmied (frj. coutelier, engl. cutler 
ehemals ein zünftiger Handwerler, wel 
ſchneidenden, refp. ftechenden Zeile von 
und Gabeln, zu den Einlegemeifern die Federn und 
Platinen verfertigte. In neuerer Zeit wurden vom 
M. auch Scheren, —*5 Inſtrumente u. ſ. w. 
hergeſtellt, wobei die Arbeit desſelben nicht nur in 
der gung ber ftählernen oder eijernen 
teile, jondern aud in der Verbindung 
pafjung berfelben beftand. Gegen 
infolge der —— der ga 
ten von Meſſern u. ſ. w. die Zuſamimenſ 
und Vollendungsarbeiten für den M, 
"Biehrapne, (S. aud) Meſſer.) 


* 


Mekfahne, ſ. Jalon. 

Mefßgebühren, Meßunkoſten nannte man 
eine Abgabe, welche auf den deutſchen Mehplaen 
von den zum Mehverkehr eingehenden 
tern (f. Contierungen und Fortlaufenbe 
Conto) und von gewiffen Maren bes 
lehrs in der Abficht erhoben wurden, die Zollver: 
waltung für die ihr duch den Mefverlehr erwad: 
jende Steigerung deö Verwaltungsaufwandes da: 
durch ſchadlos zu halten. Gegenwärtig find die M, 
überall befeitigt. 

Mefgetwvand nennt man die Kleidung des 
Prieſters beim Meffelefen. Dasſelbe hat je na 
der Zeit fünferlei Farben. ES ift weiß vom Chrift: 
abend bis mit Octava Epiphaniae, wie auch in den 
M. de Spiritu Sancto, de Maria Virgine, de con- 
fessoribus, de Virginibus und in Paschate ; rot vom 
Pfingitheiligabend bis zum folgenden Sonnabend, 
wie auc in ben Feittagen der Apoftel und Mär: 
tyrer; grün von Octava Epiphaniae bis zu 
Septuagesimae; violett vom erjten Advent bis zum 
Chriftabend, auch in ber Gehengeit;, jüwasg au 

arfreitage und bei den Seelenmefjen. Sonit 
"net die Farbe befondern Beſtimmu 


i 
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Meffianismns, f. unter Towianjti. 

Meſſias, ein hebr. Wort, dem griech). 
( .d.) entiprechend, heißt der Gefalbte und im 
Alten Teftament aufig ala — —— Kö; 
nigen gebraucht. In der Beit des alls des 4 
Staats erwartete da3 Volk die Erf —— 
** aus Davids Geſchlecht, welcher alte 
gr ichleit Israels, als deren deal die Regierung 

avids galt, zurüdführen werde, Die —— 

aben dieſer national⸗polit. H g eine religiöss 
Attliche Särbung, indem fie die Herricha 
«Gefalbten» zugleich als eine Zeit der v 
Zheofratie, der volllommenen Frömm 
Gottesvoll3 und der allgemeinen Verehrung des 
allein wahren Gottes auf Erden fchilberten. -Die 
Form der Vorftellung des M, iſt zu verfchiebenen 
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Zeiten eine fehr verfchiedene geweien. Der Erwar: 
tung eines en M. aus Davids Geſchlecht 
trat bereits in der Zeit des Exils die Vorftellung 
von dem «Rnechte Botte&» zur Seite, unter welchem 
man den bundestreuen Zeil bes Volls verftand, 
der nad vielen Leiden endlich des verheißenen 
Glüds teilhaftig werden follte. Zur Zeit des zweis 
ten Tempels, al3 das Davidide Haus zur Bedeu: 
tungslofigteit herabgefunten war, trat die Hoffnung 
auf den gefalbten «Sohn Davids» immer ng au: 
rüd, wogegen die Erwartung der dem jud. Volle 
bevorftehenden Weltherrihaft immer lebendiger 
wurde. Doc ſcheint in den lehten Zeiten vor Chri: 
ftus die —— Beihäftigung mit dem Alten 
Teftament in demjelben Maße, als unter der Nö: 
merberrichaft auch die Hoffnungen auf die glänzende 
Zukunft Israels ſich fteigerten, auch ben Glauben 
an einen patent en M. von neuem belebt zu 
haben. Jeſus (f. d.) hat die meffianifche Hoffnung 
auf feine Perſon bezogen und in ihr die volletum⸗ 
liche Form gefunden, in welche fein religiöfes Selbft: 
bewußtjein die Gottesfohnichaft hineinlegte. In— 
dem er e3 aber als feinen unmittelbaren Beruf er: 
achtete, die Gottesgemeinde, die er dereinft als 
meffianifcher König regieren follte, zunächit durch 
prophetijches Wirken zu fammeln und vorzuberei: 
ten, hat er zugleid) in en de3 Mefltanismus 
einen neuen, unendlich tiefern und geiltigern In— 
balt hineingelegt. Die erſte Meiftasgemeinde hielt 
fich freilich ebenfo fehr an die Schale ald an ben 
Kern der Ideen vom M. und Meſſiasreich. Aber 
gezwungen, ie Glauben an den Gelreuzigten 
und Auferftandenen aus dem Alten Tejtament 2 
—— feste fie mit Hilfe der in ben jüd. 
Schulen längit üblihen allegoriihen Auslegung: 
weiſe aus zahlreichen Stellen des Alten Teſtaments 
das Bild Jeſu zufammen. Diefe Stellen, in denen 
man Weisjagungen des göttlichen Geijtes auf die 
Berfon und Schidfale Jeſu erblidte, galten nun 
als Hauptbeweigftellen für die Meffianität Jeſu 
oder als Meſſianiſche Weisfagungen, deren 
Auslegung und Anwendung einen Hauptbeitandteil 
der fog. apologetiſchen Theologie bis auf die neuere 
Zeit gebildet hat. Die Einficht in die Unbaltbarteit 
des alten Inſpirationsdogmas und die Fortſchritte 
der biblifhen Philologie und biftor. Kritik mußte 
jedoch dieſem Beweis des Glaubens feinen Boden 
entziehen. Bol. Hilgenfeld, «Messias Judaeorum» 
(£p3. 1869); Anger, «Borlefungen über die Ge: 
ſchichte der meſſianiſchen Jdee» (Berl. 1873); Schön: 
feld, «Über die meſſianiſche Hoffnung von 200 
v. Chr. bis gegen 50 n, Chr.» (1874); Vernes, 
«Histoire des idées messianiques» (Par, 1874); 
Riehm, «Die meiftaniiche ——— — Gotha 
1875); Hitig, «Vorleſungen über bibliſche Theo: 
logie und meſſianiſche Weisjagungen des Alten 
Zeitament3» (Karlsr. 1880). — 
Messidor, ber Erntemonat des republilaniſchen 
Tran. Kalenders (19, Juni bis 18. Juli). _, ,, 
eflina, eine ſehr alte Seejtadt auf Sicilien, 
Hauptort der gleihnamigen ital. Brovinz(4579 qkm 
mit 467233 &.), Sitz eines Erzbiſchofs, des Prä- 
fetten, eines Appellhof3 und eines Tribunal3 eriter 
Inſtanz, hat, von einem Gürtel zerrifiener Felſen— 
gipfel umgeben, eine reizende vage an der Straße 
von Meſſina oder Faro di Messina (Fretum 
Siculum bei den Alten), einen burd) eine fichelförs 
mig vorfpringende Landzunge gebildeten vortreff- 
lihen Hafen, der 1000 Schiffe aufnehmen kann, 
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mit zwei Leuchttürmen (f, unter Faro grande) 
und wurde früher durch eine ftarle (jet aber zum 
Zeil verfallene und nur nod) als Arjenal benupte) 
Eitabelle und jet zu Ruinen verwandelte Forts 
verteidigt. Seit 1884 wird M, in ein großes ver: 
chanztes Lager, mit Forts auf den Bergen und am 
aro, umgewandelt. Yängs des Meerufersführt die 
km lange Marina oder Eorfo Vittorio Emanuele. 
M., Station der Linie M.-Syrakus der Siciliani: 
Ken tmehrere ſchöne Bläke, mit Yavage: 
pflafterte Straßen, einen altertümliden Dom, viele 
andere Kirchen und Baläfte, worunter der neue könig: 
liche, ehemals dem Malteſerorden gehörige, seht Wob 
nung beö Präfelten ift. Hier beftchen eine 1838 ges 
ftiftete Univerfität, eine Bibliothel aus dem einge: 
Denen Klofter Salvatore dei Greci, ein technifches 
Inſtitut, ein Lyceum, ein Gymnaſium, eine Han: 
del3: und Gewerbelammer, ein großes Hofpital 
u. ſ. w. Bon dem Klofter San:Öregorio hat man 
die ſchönſte Ausſicht auf Die Meerenge und die Küſte 
von Calabrien. Die Zahl der Einwohner beträgt 
( — 76982, im ganzen Gemeindebezirk 126497. 
Induſtrie befist M. nur wenig; nennenswert iſt nur 
die — ——— Gerberei, Eſſenzenfabrikation, 
ſowie ein deulenbes Zrodendod mit Reparatur: 
werfftätten aller Art. Die Ausfuhr befteht guy 
Jähli in Oliven, Südfrüchten, Schwefel, Seide, 
Mein, Mandeln u. |. w. Im J. 1883 liefen in M. 
6274 Schiffe mit 1641328 t ein, 

M. hieß im früheften Altertum Zanfle (b. i. Si: 
del), war urfprünglid) eine — Stadt, wurde 
aber gigic als Anarilos von Rhegium, ein ges 
borener Meſſenier, fie eroberte und mit den nad) 
dem zweiten Mejjeniihen Kriege 668 v. Chr. aus: 
wanbdernden Mefieniern bevölterte, wodurd) jie un: 
ter dem Namen Meffana in die Reihe der dor. 
Städte eintrat. Gie wurde nun eine bedeutende 
Handelsſtadt mit anfehnlihem Gebiet, aber 396 
von den Karthagern erobert und zeritört. Dionys I. 
von Syrakus baute fie fogleidh wieder auf. Er und 
fein Sohn blieben Beherrſcher derjelben; fpäter 
ward es Agathofles, feit 282 deſſen Söldner, die 
Mamertiner, dann die Römer feit dem erjten 
Puniſchen Kriege, der hier 264 ausbrad. Im Mit: 
telalter kam die Stadt 831 in die Gewalt der Sa: 
rajenen, der Normannen, dann der Hohenftaufen, 
1266 in die Karls von Anjou, 1282 Peters von 
Aragoniendurddie Siciliſche Beiper. Im 15. Jahrh. 
war fie als Sig der Wiſſenſchaften berühmt, daher 
ſich hier auch der gelehrte Konitantin Laslaris nic 
derließ, der ihr feine wichtige Bücherfammlung ver: 
machte. In der Kunſtgeſchichte ift fie befonders 
dur Antonello von. berühmt, defien Borfahren 
und Verwandte, namentlid Salvio di Antonio, bes 
deutende Maler waren. Im 16, Jahrh, ftiftete da: 
jelbft Polidoro da Caravaggio, ein Schüler Rafaels, 
eine blühende Malerſchule; von ihm und von Alis 
brandi finden fich noch in mehrern Kirchen wertvolle 
Gemälde. Innere ———— verleiteten die Stadt, 
ſich 1675 Ludwi V. von Frankreich zu unter: 
werfen. Beiber‘ ——— der Franzoſen fiel der 
niederländ. Seeheld de Ruyter 1676 in der Schlacht 
beiM. Karl II. von Spanien Wa die Stadt 
für ihren Abfall, indem er ihr alle Privilegien nahın 
(1679). Seitdem geriet M. immer er in Berfall. 
Teils verödete es 1743 eine furchtbare Peft, teild das 
große Erdbeben von 1783, weldyes die albe Stadt 
einftürzte; 1823 wurde ed durch eine Überſchwem⸗ 
mung bedeutend verwültet. Im J. 1848 litt die 
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Stadt durch die Nevolutionslämpfe. Am 28. Juli 
1860 wurde M. von den Freiſcharen Garibaldis be: 
fest und mit der auf die Citadelle befhränften nea: 
polit. Bejabung ein Waffenftillitand geſchloſſen. Erft 
13. März 1861 erfolgte die Übergabe der Citadelle 
an ben ital, General Gialdini. (S. Sicilien.) 
Meiling (in. laiton, cuivre jaune; * latten, 
yellow brass), auch Gelbkupfer oder Gelbguß 
genannt, eine Legierung von 24—40 Proz. Zint 
mit 76—60 Proz. Kupfer, von bellgelber bis gold⸗ 
elber Farbe, Dasjelbe läht ſich in faltem Zujtand 
el walzen und zu Draht ausziehen, eignet 
id jedod weniger zur Bearbeitung mit jchneiden: 
n re Die, Durch einen geringen Bleigehalt 
wird das M, weicher und kann alsdann bejier auf 
der Drebbanf, fowie mit dem Meihel und der Feile 
bearbeitet werden, während es durch Zufak von 
Zinn an Härte und durch das Hämmern und Wal: 


en an Glajticität gewinnt; in der Glübhibe iſt es 
Gebr tg Ne die Schmelzteniperatur iſt durch: 


le Rotglühhiße. Infolge feiner 
if, Cigen oem, ieh —— in: 


ſchnittlich bie 
wertvollen ph h rc), 
derung de3 Miſchungsverhältniſſes modifizieren 
lafien, findet das M, eine jo ausgedehnte Berwen: 

wie außer dem Gijen kein anderes Metall. 


dun 

Zu —2 welches auf Blech und Draht verarbeitet 
werden joll, verwendet man reinere Materialien, 
ußmeſſing. Tafelmejfing it jtarkes, 


als zu 
Burmeltius ihmwächeres und Nollmefjing 
das ſchwächſte Meſſingblech; die dünnjte Meſſing— 


oe it das Rauſch- oder Anittergold, (S. unter 
led.) Andererjeit3 bezeichnet man aud als 


Zafelmejjing bejiere, ald Stüdmeifing ge: 
tingere Qualitäten des M. j 
eſſingblech, f. unter Blech und Meffing. 
Mefiingdraht, j. unter Draht. . 
Meffingröhren werden ebenſo wie die Kupfer⸗ 
röhren aus zufammengelöteten Blechitreifen, oder 
aus geaofenen didwandigen Röhren fiber Dornen 
auf der Schleppziehbant (f. unter Draht) aus: 
gejogen und finden hauptjächlic Verwendung als 
—— in Lokomotive: und Lolkomobilleſſeln. 
Mekinfteumente heißen vorzugsweiſe die in 
ber Vermeſſungskunſt vor ommenden Inſtrumente. 
Dieſelben zerfallen in ſolche zur Horizontal— 
meſſung und ſolche zur Vertikalmeffung. 
M. zur Horizontalmeſſung dienen entweder zur Be: 
timmung von Längen, oder von Winfeln, von bei: 
n in ihrer Horizontalprojeltion, im zweiten Falle 
aljo von Horizontalwinteln. Al M. zum Meſſen 
von Längen fommen vor: Maßſtab, Mekband, S Reh: 
fette, Meßrad ıc. Dahin gehören ferner die meijt in 
Verbindung mit andern Snftrumenten befindlichen 
optiihen Diltanzmefjer oder Tahymeter. Die M. 
Pr orizontalwinkel zerfallen in ſolche zum Mefien 
rſelben in Graden, Minuten u. f. w. oder geo: 
metriſche, und ſolche zur Daritellung der Wintel 
aufdem Papier oder graphiiche Wintelmeffer, 
Die geometrijchen Wintelmefier zerfallen in Albi: 
dabeninjtrumente, wie rer 
Univerfalinftrument, Bouffoleninjtrumente, 
welche auf der Magnetnabel beruhen, wie große 
Boufjole, Patent: oder Schmaltalder Boufiole, Gru: 
bentompaß, ad a trumente, wie Oktant, 
Gertant, Neflektor (j.d.), katoptrijcher Zirkel (vgl. 
irfel), welde lehtere Winkel in jeder beliebigen 
bene mefjen fönnen. Hierher gehören auch die 
unvolllommenen Wintelmefier, welche nur rechte 
Winkel ergeben, wie Winkeltreuz, Winteltopf, Win: 


Meſſing — Meßkatalog 


lelprisma, nr Zum grapbiichen Wintel: 
mejjen dient der Meßliſch in Verbindung mit der 
Kippregel._ M. zur Bertilalmeflung find entweber 
ſolche Kun Meilen von Vertitalminfeln oder ſolche 
um Beitimmen von Höhenunterfchieden. Eritere 
ind entweder unvolllommene, auf dem Loth ber 
rubende, wie der Bergquabrant und der Schmal: 
falder Höhenmefjer, oder vollfommene, wie bie 
Kippregel, der Theodolit, da3 Univerjalinftrument. 
Zu den lehtern gehören die Nivellierinitrumente 
(j. Nivellieren), wie die Kanalwage, die Qucd: 
jilberwage und das Nivellierinjtrument, und die 
barometriihen Höhenmeſſer, ſ. Aneroid, Baro: 
meter und Barometrifhe Höbenmeffung. 
mehr Meiinys rg Maſſys. 
Meßfkatalog hieß das balbjährlih zu Oſtern 
und Michaelis ausgegebene Verzeichnis der erfchie: 
nenen Bücher, Kunitiahen, Landlarten u. f. w., 
weldem in einer eigenen Abteilung auch ein Ber: 
zeichnig der in der nächſten Folgezeit ericheinenden 
Bücher beigegeben war. rüber beforgten die Buch: 
druder den Vertrieb ihrer Bücher felbit und machten 
ihren Verlag durch Kataloge befannt, von welchen 
der ältejte bis jeht entdedte ber des ftraßburger 
Druders Johann Mentelin um 1472 ift. der 
Buchhandel in der Solge ih von der Buchbruder: 
kunft trennte und die Büchermeflen zu Frankfurta. M. 
der Hauptjik deflelben wurden, fam Georg Willer, 
ein —— Buchhändler, 1564 zuerſt auf ben 
Gedanten, jede Mefje einen M., d. b, ein ich⸗ 
nis aller neuen Bücher, worin das Format und der 
Verleger angezeigt wurden, druden zu lafien. Aud 
feine Söhne, Elias und Georg Willer, drudten 
jolche Kataloge noch bis ins 17. Jahrh hinein. 
Sehr bald fanden andere Buchhändfer, 3.8, Johann 
Portenbachs Erben und Tobias Lutz (gemeinfchaft: 
lich) zu Augsburg, fowie Peter Schmidt (Fabricius) 
und h Brachfeld in Frankfurt a. M. ſich —— 
neben jenem von Willer ebenfalls dergleichen Ver: 
jeihnifle zu liefern. Nebenber erfchienen noch in 
ehterer Stadt einzelne Jahrgänge bei Egenolfis 
Erben, Johann Feyerabend und re Sauer. 
Ein Verzeichnis ſaͤmtlicher in den Katalogen 1564 
—92 aufgeführten Bücher beforgte Nik. Baflaus 
(3 Bde., Frankf. 1592), dem fpäter noch ähnliche 
Aufammenfehungen folgten, Die tung bes 
Unternehmens erfennend, wußte der — 
Nat dasjelbe in feine ge zu bringen, obſchon 
neben dieſem offiziellen M. gelegentlich noch andere, 
jo kath. Meblataloge von 1616 bis 1619 —2* 
ein laiſerlich privilegierter herauslamen. offi⸗ 
ielle M. erſchien bei Sigmund Latomus und defien 
tachfolgern und beitand bis 1759. Mit der 
menden Bedeutung der leipziger Mefie eri 
auch bier feit 1594 eigene M. im ge des 
Buchhändler Henning Groß, welche dann an 
dejjen Nachlommen und endlich 1759 an bie Weib: 
mannſche Buchhandlung fibergingen,, fie bis 
1850 fortieste. Bon 1598 bis 1619 außer: 
dem noch Abrabam Lamberg in Leipzig M. heraus. 
Die frühere ſyſtematiſche Einrihtung besjelben 
wurde jpäter mit der alphabetischen vertaufcht und 
jtatt des Quartformats feit 1795 Oltav gewählt. 
Aber erft feit Djtern 1851, wo der tatalog in dem 
Verlag von Georg Wigand in ng, 
ftrebte man nad größerer Voll it und 
bibliogr. Genauigkeit; 1852 übernahmen Avenarius- 
u. Diendelsjohn in Leipzig den Verlag des M. 
und ließen ihn feit Djtern 1858 in einer gänzlich 


Meßkeil — Mebrad 


neuen, erweiterten und verbejlerten Geftalt ala 
«Bibliogr. Jahrbud) für den deutſchen Buch-, Kunft: 
und Zandlartenhandel», ausgeftattet mit mannig: 
ſachen Nepertorien, Notizen und Nachweiſungen, 
erigeinen. Nach Trennung diejer Firmen feste 
E. Avenarius das Unternehmen allein fort, bis er 
e3 1860 abſchloß. Vgl. Schwetichle, «Codex nun- 
dinarius Germaniae literatae bisecularis. Meß: 
jahrbücher des deutſchen Buchhandels von den Er: 
ſcheinen des erften M. 1564 bis zu der ©rün: 
dung des erſten Bucdhhändlervereind 1765» (Halle 
1850), 2. Band, 1766— 1846 (Halle 1877). 
Wiefkeil, aus Stahl oder aus Glas geſchliffe— 
ner Keil, welcher bei genauen Meſſungen von Yän: 
gen an der Erdoberfläche (wie fie bei Gradmeſſun— 
gen, beziehungsweile bei der Yandestriangulation 
vorlonmen) zum Ermitteln der Abitände der Maß: 
ftäbe voneinander benubt wird, indem lehtere zur 
Vermeidung von Verſchiebungen in ihrer Lage nicht 
dicht aneinander ftoßen dürfen. Der M. it etwa 
10 cm lang, um 1 mm verjüngt und auf den pa: 
rallelen Endflächen mit 100 Querlinien verjehen, 
jodaß Yıoo mm abgelefen werden können. 
Wehteite ift eine aus ſtarlem Eiſendraht ge: 
fertigte Kette, die früher zum Meſſen von Län: 
gen auf dem Felde fehr gebräudlih war. Sie 
ut 20 m lang und beſteht aus 50 cm langen 
Gliedern mit Sfen, die durch Ringe verbunden 
find. Die ganzen Meter find durch Mejfingringe 
von bejonderer Form bezeichnet. Zu jeder M. ge: 
hören zwei Kettenjtäbe, auf welde die Kette mit 
ihren Endringen aufgeitreift wird. Mit den an den 
Enden angebradhten eifernen Spigen werden bie 
Etäbe am Anfang und Ende jeder Hettenlänge in 
die Erde gejtedt, nachdem fie in die mit Signal: 
ftangen bereit3 abgejtedte gerade Linie einviliert 
find. Iſt dieſes geſchehen, fo jtedt der vordere 
Kettenträger an die Stelle des Kettenjtabes einen 
eijernen Zeichenſtab, den der hintere Kettenträger, 
nachdem er jeinen Kettenjtab an dieje Stelle ge: 
bracht, auszieht und in einen Ning einhängt, um 
am Ende der Meſſung die Zahl der Kettenlängen 
abzuzählen, Die M. kann bei der Ungenauigleit 
der damit ausgeführten Meflungen nur in der nic: 
dern Bermefjungstunit angewandt werden. In 
neuerer Zeit zieht man allgemein die aus Stahl: 
blech gefertigten Meßbänder vor, welde etwa 
2 cm breit, 10 oder 20 m lang, in ganze, halbe 
Meter und in Decimeter geteilt, an den Enden mit 
Ringen verjehen find, um fie wie die M. handhaben 
u können. Zum Transport werden je aufgerollt, 
—— und genauer als die M. 
efzkirch oder Wößkirch, Stadt im Groß: 
erzogtum Baden, Kreis Konſtanz, an der Ab— 
ch, Station der Linie Radolfzell-Mengen der Ba: 
diihen Staatsbahnen, iſt Sik eines Bezirksamts 
und Amtsgericht, hat eine ſchöne alte Kirche, ein 
Schloß mit Garten, Ziegelei und Viehhandel und 
zäblt (1880) 2007 meijt kath, E. Bei M. fiegte 
5. Mai 1800 Moreau über Kray. In der nahen 
Ihalmühle wurde 1780 der Komponijt Konradin 
Kreuger geboren; demjelben wurde 1883 ein Dent: 
mal auf dem Scyloßplak errichtet. 
Mehkunft, i. Feldmeßkunſt. 
Meklatte, ſ. Maßſtab, S. 5136. 
Meſmahl (Signeur), j. Grimmelshauſen. 
Mekmajchine it eine in mechan. Webereien, 
in Färbereien und Appreturanftalten angewendete 
Vorrichtung zum felbitthätigen Meſſen, meift zus 
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6 zum geordneten Legen von Geweben. Nach— 
tehende Figur ſtellt eine Meß- und Legema— 
chine der chemnitzer — a u gr 
«Union» dar. Der zu meſſende Stoff läuft bier 
über die metallene Walze aa, an deren Welle ſich 
die Schnede b befindet, die in eine Zählicheibe c 
eingreift, von — man das Maß in Metern 
und Decimetern ableien kann. Bevor der Stoif 
über die Zählmwalze läuft, wird er durch polierte 








Epannftäbe gezogen, bie zwifchen zwei Armen bes 
feitigt find. — * ein Freihän ender Rab: 
men gebildet, den man in die afjendfte Yage bringt, 
um die Ware beim Meſſen bequem burdehen zu 
fönnen. Das Aufilagen der Ware erfolgt auf 
die Winkelbrettchen d, welche durd) zwei Zungen ee 

efaßt werben, die durch das Räderwerk ff gemeins 
Fhaftlichen Antrieb —— und daher miteinander 
verbunden find, fodaß ein Brechen oder Verdrehen 
der dünnen Brettchen nicht ftattfinden lann. Häufig 
ift die M. mit andern Vorrichtungen, 3. B. mit 
einer Burſtmaſchine, fombiniert. 

Ferner verfteht man unter MReßmaſchinen aud) 
Apparate, die, mit einer Wage tombiniert, die Felt: 
Ellen des Rolumens eines bejtimmten Gewichts 
von Körnerfrüdhten oder dergleichen ermögliden 
und beſonders in Brauereien und Mälzereien ge 
Verwendung kommen. Da die Kenntnis des Do: 
lumens eines beitimmten Gewichts berechtigte 
Schlüſſe auf die Güte des Korns ziehen läßt, find 
folde Wäge: und Meßmaſchinen für mande 
Induftrien ſehr zwedmäßig. 

Meßmer, lath. Kirchendiener, entſprechend dem 
Küfter oder Kirchner in der rung. Kirche; in man: 
chen Gegenden auch joviel wie Meßprieſter. 

Meffolongion, f. Miffolongbi. 

Mekopfer, f. unter Meife; vol. Opfer. 

Mehrad it eine Vorrichtung zum Mefen von 
Längen oder Wegftreden, welde auf dem ortrol: 
len eines Rades beftimmter Höhe auf der zu er: 
mittelnden Strede beruht. Das Verfahren beit 
die Radmeſſung im Gegenfak zur Stabmeſſung 
(mittel3 Mapitäbe, ſ. d.). Die Zahl der Um— 
drehungen multipliziert mit dem Umfang des Na: 
de3 ergibt die Länge der durchlaufenen Strede. Es 
fommt darauf an, mit dem Nabe ein bequemes 
Zählwerk zu verbinden, woran. Rd die Megelängen 
unmittelbar ablejen lafien. Bei der eriten Grad: 
meflung (j. d.) in Frantreih 1525 durdy den Arzt 
Fernel wurde bereits vom M. Gebraud gemacht, 
ebenfo fpäter vom öfterr. Kapitän J. Chr. Müller 
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(geit. 1722) bei feiner Vermefjung von Mähren, 
Sn neuerer Zeit find volllonmenere Konitruftio: 
nen entftanden, fo von Wittmann und von Stein: 
beil, beide in Münden. Das M. bat indes wenig 
Ausficht, die Stabmeflung zu verdrängen , da die 
Meſſung mit dem M. das Nejultat nicht in der 
Projektion ergibt, in unebenem Terrain alſo erheb: 
i 1. Dem kann nur durch 
Anlage von per ontalen Schienengleijen auf der 
eholfen werden. Der Mechaniker 

Sprenger in Berlin hat M. zum Abmeſſen von 
Entfernungen auf Karten konjtruiert, die ſehr pral: 
i gelrummte Wege 
dee des M. iſt in 
neuerer Zeit mehrfach ausgenußt worden, um an 
ji Schaffen, 

mittel3 welcher ſich die durchlaufenen } egeitreden 
ablefen und darnad) die Fahrpreiſe bemejjen laſſen; 
aber feine derartige Konjtrultion 


liche Fehler erzeugt werden. 
Bafislinie a 
tiich find und womit man_au 
leiht ausmeflen lann. — Die 
Droſchlenfuhrwerlen Ginrichtungen 
bis jest hat ſich 
dauernd Bahn gebrochen. 

Mehkrute, 


aud allgemein für Meflatte, unter 
ft 4 ©. 513®.) 


re 
zirt des Gerichts fi aufhält. 
ſachen. 
bei ihnen nur 24 Stunden, 


richtsverfaffungsgejeh, $. 202, Nr. 3, 
ren —J tab. 


Meßtifch, auch Menfel (vom lat. mensula), 
wurde 1590 vom Profeſſor Joh. Prätorius an der 
Univerfität an bei Nürnberg erfunden und von 

vervollfonmnet. 

Der M. ift ein ſehr gebräuchliches Mittel der topo: 
geanbilggen Dermeflungstunft und entjpricht einen 
iſche, der vermöge jeiner mit Zeichenpapier zu 


neuen Mechanilern wejentli 


überziehenden Platte als Zeichenunterlage (Reih: 


brett), wie als Projektionsebene dient, vermöge ſei⸗ 
nes dreibeinigen Jußgeitells oder Stativs, 
Ülatke durd) eine mehr oder minder 


mit dem die 
volllommene Bewegungsvorrihtung, den Kopf 
oder Aufjas, verbunden wird, auf gewöhn: 
lihem Boden aufgeiieilt werden kann, jodaß mit: 
tels des M. in Verbindung mit gewiſen Meß⸗ 
inſtrumenten verjüngte geometriſche Grundriſſe 
von Terrainteilen auf einfache und zwedentjpre: 
ende Meife an Ort und Stelle erzeugt 
werden können, Für jene Inftrumente dient die 
a platte al3 Unterlage und fönnen ver: 
mittelft derjelben auch noch anderweite Operationen, 
wie 5. B. Nivellieren, ausgeführt werden, Die 
Platte des M. muß, ab eſehen von möglichit ebener 
Veſchaffenheit ihrer Oberfläche, durch die Einrich: 
tung bes Stativs beziehungsweile Kopfes fich bori: 
er ftellen und um_eine vertifale Achſe drehen 
aſſen, aber in jeder Stellung feit und unwandel: 
bar verharren. Sie wird aus trodenem feinfafe— 
rigem do ‚mit ich Ereuzender Faſerrichtung zu: 
fanmengeleimt und bildet ein Quadrat von 
60 cm Seite. In neuerer Zeit haben auch 


zeichnung für ben eine Rute (alten 
Mahes), aljo etwa 4 m langen ur Da A, 
. ab: 


Mehr: und Marktiachen find nach der Deutichen 
Givilprozefordnung Klagen aus auf Meflen und 
Märkten mit Ausnahme der Jahr: und der Wochen: 
märfte geichlofienen Handelsgefchäften. Zuftändig 
üt dafür das Gericht des Meß oder Marktortes, vor: 
ausgejebt, dab die Erhebung der Klage erfolgt, wäh: 
rend ber Beklagte oder ein zur Prozeßfuͤhrung be: 
tigter Vertreter desfelben anı Orte oder im Be: 
Sie find Ferien: 
Ladungs- und Einlaſſungsfriſt betragen 
Vol. Civilprozeßord⸗ 
nung für das Deutjche Reich, $S. 30, 194, 234; Ge: 


Meßrute — Meßtiſch 


Platten von mattgeſchliffenem Glaſe Anwendung 
i Ijernen 


aefunden. Die Beine ö Fußgeſtell⸗ 
ind unterhalb mit einem Abſah und mit einer 
Eiſenſpitze verfehen, um leicht in den Boden einge: 


treten werden zu lönnen. Oben find diefelben an 
einer tellerartigen Platte oder an einer mit 3 cm 
breiten Armen verjehenen Holjröhre feitli um 
Schrauben drehbar befeftigt. Die Beine felber 
find der Erleichterung halber meijt gitterartig ge: 
baut. Der Kopf, aus Meffing, an welchem die 
Platte durch Schrauben befeitigt wird, Fommt in 
den verfchiedeniten ao nunge vor und bedingt 
bauptiählic das Modell des M. Bei allen neuern 
und volllommenern Stonftrultionen vermittelt er 
die genaue Horizontaljtellung der Platte durch eine 
feine Vertifalbewegung derjelben umd ift über: 
haupt das Mittel zur Horigontaldrehung der Platte, 
welche behufs genauer Einftellung auf eine feine 
Bewegung dur Schrauben hinauslaufen muf. 
Horizontal drehbar ift die Platte durch Verbindung 
mit bemGentralzapfen des Stopfes, welcher in einer 
dazu paſſenden Hilfe rotiert, von welcher drei 
Arme etwas nad) unten gerichtet ausgehen. Dieie 
baben Duttergewinde für aufrecht ftehende Stell: 
ihrauben, welche au dem Oberteil des Stativs 
ruben und bie feine Vertifalbewegung der Platte 
vermitteln, Cine Spiralfeder hält den Kopf mit 
den Stellihrauben feſt am Stativ. heran, Ba 
einigen Konjtruftionen fommt aud) der — 
Centralzapfen vor und dann iſt um denfelben eine 
Hülje beweglich, mit der die Platte verbunden ilt, 
Zur — Horizontalbewegung der letztern dient 
die Schraube ohne Ende oder die Mikrometer: 
ichraube I 2) in Kugeln. 

Altere Konftruftionen von M. find der dresdener 
oder Lehmannſche, der münchener, der M. von Rei: 
chenbach; neuere der Baumannfche M., 1871 ver: 
bejjert und gewöhnlich alsälterer N, des preuß. Ge 
neraljtabes bezeichnet (feitjtehender Gentra 
und Schraube ohne Ende), der pr una von 
1867, verbefjert 1874, gewöhnlic) als Generaljtabs: 
ftativ M/74 bezeichnet (mit Differential: Mikrometer: 
Ichraube), das Generalitabsitativ M/75, vom ber: 
liner Mechaniker Ed. Sprenger auf ähnlichen Brin: 
zipien wie der Breithauptihe M. zufanmengeftellt 
(mit Integral: Mikrometerjchraube). Der tebtere 


it der Normalmeßtiſch des preuß. Generalitabes, 
Bei dem — des M.s — topographiſchen 
Landesvermeſſung dienen als Grundlage auf 


dem Papier, dem jog. Meftifchblatt, auf 
— Netzpunkte iſ. unter Neplegung), 
welche der Landestriangulation entnommen 
und vom Topographen noch durch von ihm fi 
mittel3 Vorwärts: oder Seitwärtsabfchneiden 

die Matte gebrachte geometr. Nekpuntte 
werden, Ein Meßtiſchblatt umfaßt bei den Auf: 
nahmen des preuß. Generaljtabes in 1:25000 ein 
Quadrat von 11,25 km Seitenlänge, Um ein fol 
ches Terrain auf die Platte zu bringen, es 
einer groben Anzahl von Meftifchitationen 
wenn fie nicht mit Nekpunkten zuſamm 

durch ein befonderes Verfa 
jtimmt werden. Es ijt bies 
auf der Station oder das Einrichten der Platte 
nad der Hinmelögegend, was mit der 

nadel nicht hinreichend genau bewirkt werben } 
Der Zopograph bat auf der Station den M, zus 
nächſt horizontal aufzuftellen, dann zw orientieren 
und den Stationspunft zu beftimmen, was man 


Dy Google 
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Meß- oder Marktwechſel — Metabole 


als da3 Gtationieren des M. bezeichnet. Das 
— — bei der Arbeit des Topographen 
mit dem M, ift die Kippregel (f. d.). Vom gewon: 
nenen Stationspunft aus, der zugleich nad) feiner 
abjoluten Höhe zu bejtimmen iſt, geſchieht die Be: 
ftimmung der zu dem Bilde notwendigen Bunlte 
des aufzunehmenden Terrain nah Grundriß und 
Höhenlage, woran fi das Einzeichnen der Situa- 
tion und die Beftimmung der Niveaufurven Enüpft. 
Wenn die Aufnahme mit dem M. für topogr. 


Zwede wu binreihenbe Genauigfeit gewährt, fo 
iſt derjelbe Do zu den fog. Kataſtervermeſſungen 
ungeeignet. t lediglich auf graphiſchem Wege 


gewonnene Grundriß leidet unter den boppelten 
Fehlern der Mefiung und der Zeichnung, abgeſehen 
von der geringen Genauigkeit, welche die aus Holz 
gebildete Platte und die unfichere Aufſtellungsweiſe 
derjelben im Gefolge won Selbft für die zufam: 
menbängende topogr. Aufnahme iſt der M. nur im 
Anſchluß an ein trigonometr. Ne brauchbar, da 
andernfalld die Fortpflanzung ber Fehler fih in 
zu nadhteiliger Weiſe geltend machen würde. 

Bol. a « Elemente der Vermefiungds 
tunde» (6. Aufl., Stuttg. 1879); von Nüd ii 
« Inſtrumente und Operationen ber niebern 
meflungstunft» (Kaſſ. 1875); « Inſtrultion für die 
Zopographen der topogr. Abteilung der königl. 
preuß. Landesaufnahme » (Berl. 1877); Koßmann, 
«Die Terrainlehre, Terraindarftellung und das 
militär. Aufnehmen» (5. Aufl., Potsd. 1880); 
Burchardt, «Leitfaden für ben Unterricht in ber Ter: 
tainlehre, im milit.. Planzeihnen und Aufnehmen 
an den königl. Kriegsichulen» (4. Aufl., Berl. 1884). 

Meh: oder Marktwechſel nennt man je e 
Wechſel, bei denen bie —— auf eine Meſſe 
oder einen Markt feſtgeſett worden iſt (Wechſelord⸗ 
Du Art, 4, Nr. 4). Diefelben werden ir der 


et: 


durd die Gejepe des Meß- oder Marktortes bejtimm: 
ten Zahlungszeit fällig, und in Ermangelung einer 
folden geftlehung an dem . vor dem * en 
Schluß der Meſſe oder des Marktes. auert die 
Mefje oder der Markt nur einen Tag, fo tritt die 
Berfallzeit des Wechſels an diefem Tage ein (Wed): 
felordnung, Art. 35). j 

—33* ſ. unter Cochenille. 

Meſtizen nennt man die Miſchlinge von Weißen 
und Indianern, ſ. Farbige. 

Mestniozestwo (von mesto, Amt, Stelle; 
etwa Simterverhältnis), im moskauiſchen Jartum 
das Recht der höhern Würbdenträger, daß ihre Stel: 
lung im — des st und Zaren nad 
der Stellung ihrer Vorfahren beftimmt werde. Da: 
nad) hatte insbefondere jeder einzelne das Recht, 
nicht unter jemand zu dienen, dejien Vorfahren 
unter feinen eigenen Vorfahren gedient oder über: 
haupt niedrigere Amter bekleidet hatten. Im J. 1682 
wurde dad M. durch den Zaren Fedor — 

Meſtre, Stadt in der ital. Brovin enebig, 
11 km im NW. von Venedig, an der Lagune, am 
Kanal M., Station der Linien Cormons: Venedig 
und Verona: Pabua:Benedig der Oberitalienifchen 
Gifenbahnen, mit vielen Billen der Venetianer, einer 
Maſchinenbauanſtalt, Chololadenfabriten und jehr 
beſuchten Märkten, zählt (1881) 9950 E. 

Mefurado (Montjerrado), Kap an ber welt: 
afril. Küfte, in der Republik Liberia, unweit der 
Vündung des St.:Paul’3 River, 

Mefufa (hebr.), d. i. Pfoſten, heißt bei den Ju— 
den das mit den Abjchnitten 5 Moſ. 6, 4 und 
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11, 13-20 beſchriebene Bergamentblatt, welches an 
dem Pfoten (rechts vom Cingange) bewohnter 
Räume in einer Kapfel angeichlagen wird. 

Melzäros (Lazar), ungar. Revolutionsgeneral 
und firiegäminifter, geb. 20. Febr. 1796 zu Baja im 
Bacfer Komitat in Ungarn, nahm an ben Feldzügen 
1814 und 1815 und an dem Kampf gegen die Auf- 
ftändifchen in Modena und in den Zegationen 1831 
Zeil; 1344 wurde er Oberſt im fünften Hufaren: 
regiment. In Mer machte ſich M. durch 
mehrere in ungar. Sprache abgefaßte Schriften über 
Landbau und Gartenkunſt befannt und wurde 1844 
von der Ungarijchen Akademie zum Mitglied er: 
nannt. Im J. 1848 übernahm M. im neuen un: 
gar. Mintjterium das Kriegäportefeuille.. Im un: 
gar. Reichötage vertrat er jeinen Geburtsort Baia. 
Als der offene Kampf zwiſchen Öfterreich und Un: 
garn ausbrach, erklärte er ſich entſchieden für die 
nationale Sache und vollzog raſch und geſchidt die 
Drganifation der ungar. Armee. Minder glüdlich 
war M. als Anführer. Nach der Unabhängigfeits: 
erlärung vom 14. April 1849 trat er von jeinem 
Poſten zurüd und leitete im Süden den Kampf ge: 
r die Raizen und den Sturm auf St. Tamäs. 

13 Anfang Juli 1849 Görgei das Oberlommande 
abgenommen werben follte, ward M. mit demjelben 
betraut. Er folgte der Regierung auf ihrem Rüd: 
zuge bis Temesvär und beteiligte fih an den Schlach— 
ten von Szöveg und Temesvär. Nad der Waffen: 
ftredung von Vilaͤgos (13. Aug. 1849) wandte er 
fich mit Dembinfti nach der Türkei, 1851 nad) Franl: 
reich, von wo er 1853 nad) Amerifa überfiedelte. Im 
Dft. 1858 fam er nad) England; bier ftarb er ſchon 
16. Nov. 1858 zu Eywood in Herefordihire. Cine 
Biographie M.’ mit Briefen erſchien 1866 zu Peſt. 
‚ Met, ein weinartiges, in alten Zeiten überall 
in Europa, gegenwärtig nur noch in Bolen, Meit: 
preußen und Rußland allgemein beliebtes Getränf, 
wird aus Honig und Waſſer * Gärung ge: 
wonnen. Zuweilen gibt man dem M. durch Zuſatz 
von Johannisbeeren, Kirſchen, Himbeeren, Gewür; 
und Kräutern ein größeres Arom. yung bat er 
einen Gef hmad nad) Honig, der ſich aber im Alter 
vermindert. Häufig wird der M. mit Apfelmoſt 
oder mit Wein, Bier verſezt und dann Wein:, Bier: 
met genannt. Aus dem M. kann ein guter Eſſig 
bereitet werden. Gegorener Birkenfaft heißt ge: 
meinlid Birfenmet. 

Meta (lat.), vie Spibfäule am obern und untern 
Ende des röm. Cirkus. . 

Meta, linker Nebenfluß des Drinoco, welcher am 
Ditabfalle der Andes in Columbia entjpringt und 
nah O. die Llanos durchfließt, bis er nad einem Laufe 
von 982 km in Venezuela unter 6Y,° nördl. Br. 
münbet. Gr ijt bi3 auf 150 km ſchiffbar und wird 
von Dampfern befahren. 

Motä (ital.), Hälfte; Conto a metä, Red: 
nung auf die Hälfte (vom Gewinn und Verlust bei 
gemeinſchaftlichen Geſchäften). 

‚Metaantimonfänre, |. unter Antimon(-VBer: 
bindungen). _ (dungen). 

Metaarfenfäure, f. unter Arjen (Verbin: 

Metabafis, f. Apoſtrophe. 

Metaböle (arc.,d.i. Umwandlung, Umfehung), 
eine Redefigur, welche darin befteht, daß durch Ilm: 
fehung von Wörtern ein anderer Sinn oder ein 
Gegenſaß hervorgehoben wird, 3.B., awenn du nicht 
fannft, was du willit, jo wolle, was du lannſto; auch 
der fibergang in ein anderes Meirum. 
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‚Metacenteum, derjenige Punkt in einer durch 
die Mitte eines er gedachten ſenlrechten Linie, 
bei weldem die Oberfläche des Wafjers diefe Linie 
—— würde. Die Beſtimmung des M. 
it für den Schiffbau von Wichtigkeit. 

one nennt man das Verfahren, 
chromolithographiſche Bilder (f. Karbendrud) 
auf mit Weizenftärfe und Gummi präpariertes 
Papier fo zu druden, daß fie ſich auf Holz, Blech, 
Glas, Metall, Porzellan, Leder, Papier u. f. w. 
übertragen laffen; zur Deloration von Porzellan 
werden diefe jog. Abziehbilder mit Metallfarben 
bergeftellt, um das Einbrennen zu ermöglichen. 
Bei der Manipulation wird die Bildfläche des Bil: 
des mit Lad dünn überzogen, auf den zum Ber: 
zieren beftimmten Gegenhand gelegt und mit einem 
pilzförmig geballten Tucd oder einem Falzbein 
angebrüdt; hierauf benebt man die Nüdjeite mit 
einem feuchten Schwamm und hebt das Papier mit 
einer Pincette ab. Das nun haftende Bild wird 
darauf nochmals mit dem Schwamm angedrüdt 
und vom Schleim befreit. Nach dem Trodnen kann 
das Bild Iadiert, poliert ıc. werben. Bei dem Ab: 
—* auf ladierte Gegenftände, Metalle, Wachs— 
tud) ıc. wird anftatt der Bildfläche beifer die betref: 
fende Stelle des Gegenftandes mit Lad beftrichen. 
Metachronismus (grch.), ein Anadhronismus, 
darin bejtehend, daß man ein Ereignis in eine zu 
jpäte Zeit jeht, in welcher es nicht geſchehen konnte. 
Metairie (frz., Meierei), Bezeichnung für das 
— f. unter Barcerieverträge. 
Metafritik (grd.), d. i. Kritifeiner andern Kri⸗ 
tif, kommt zunächſt in dem Titel einer Schrift von 
Herder über Kants «Kritil der reinen Vernunft» vor, 
Metalepfis (Metalepfe, grch.), d. h. Ver: 
taufchung, —*— Baur, welde entjteht, wenn 
man das Folgende für das Vorhergehende ſeht (z.B. 
Grab jtatt Tod). lung. 
Metalläge, Metallaris (grch.), Verwechſe— 
Metallbad, Vorrichtung des dem. Laborato: 
riums und der Kae welche dazu dient, gewiſſe 
Stoffe auf eine höhere Temperatur, z. B. des jchmel: 
zenden Bleies, zu erbigen. Im chem, Laboratorium 
macht man nur rer davon Gebraud, in der 
Zechnik werden Bleibäder verwandt, um Stahl für 
Sprungfedern auf die zum Härten nötige Tempe— 
ratur zu bringen. 
Metalbaromöter, ſ. Uneroid, — 

Metallbäume nennt man die durch Subſtitu— 
tion aus Löfungen in blätterigen Bildungen ſich ab: 
ſcheidenden Metallmafien. (Vgl. Dianenbaum.) 

Metallbearbeitung, die Geſamtheit aller der: 
jenigen Operationen, mittel deren irgend ein Me: 
tall in eine bejtinnmte Form gebrad)t, die Form me: 
tallener Gegenjtände verändert, oder die Oberfläche 
derſelben verfchönert wird, Dian unterfceidet die 
niechaniſche und die chemiſche M. nach der Art der 
Hilfsmittel, welder man ſich bedient, um die ers 
forderliche Einwirkung auf das Metall auszuüben. 

Die mehanijhe Metallbearbeitung um: 
faht das Hämmern, Schweihen und Walzen, Gießen, 
Eägen, Hobeln, Dreben, Stoßen, Fräjen, Bohren, 
Lochen, Feilen, Schaben, Ziehen, Schneiden, Fal: 
zen, Biegen, Bördeln, Drüden, Stanzen, Prägen 
ober Preſſen, Schmirgeln, Schleifen und Polieren, 

TiehemifheMetallbearbeitungbeichräntt 
ſich dagegen insbeſondere auf die Veränderung 
der — hen und auf folche Arbeitsprogefie, 
bei denen das betreffende Metall mit einem andern 
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eine chemiſche Verbindung eingeht; dahin gehören 
das Üpen, Beizen, Gelbbrennen, Emaillieren, die 
galvanifche Färbung der Metalle, das Balvanifieren 
des Eifens, das Löten, Vergolden, Berfilbern, Ber: 
nideln, Berkupfern, Verzinten und Verzinnen. 
ur f. unter den betreffenden Spezialartileln. 

Metallbohrer, ſ. unter Bohrer und Bohr: 
majdinen. 

Metallbutter werden einzelne Metallchloride, 
wie Antimondlorid, Zinndlorid, genannt wegen 
ihrer butterähnlihen Beichaffenbeit. 

Metallcarburete, ſ. unter, eolenhofk . 

Metalle nennt man alle diejenigen chemiſch ein: 
fachen Körper oder Elemente, die ſich von den Nicht: 
metallen oder Netalloiden (j. d.) hauptſächlich durch 
folgende Eigenſchaften unterfcheiden: fie find un: 
durchfichtig (eine Ausnahme macht das Gold, das 
in äußert dünnen Blättchen mit grüner Jarbe 
durdicheinend ift); fie befiben einen eigentüm —* 
Glanz, Metallglanz, der auf den Kryſtallflä 
und im polierten Zuftande wahrzunehmen it; fie 
beſihen in höherm Grade das Vermögen, rme 
und Gleftricität zu leiten; fie find zum Teil 
ihmeidig; fie haben meiſtens ein hohes fpezinif 
Gewicht. Durd) legtere Eigenſchaft find namen 
die fog. ſchweren M. charalterifiert, nit die M. 
der Erden und der Altalien, von denen j. B. 
lium ſpezifiſch leichter als Waſſer iſt. Alle M. 
bei gewöhnlicher Temperatur feſt, mit Ausnahme 
des — und verbinden ſich ohne Aus ie 
mit Saueritoff zu Oryden, die zum größten 
bafische Cigenfgaften befisen, jowie mit Chlor, 
Brom, Jod und Schwefel. 

Man unterfcheidet leichte M. und ſchwere M. 
Zu den leihten Metallen rechnet man alle M. 
von einem jpezifiihen Gewicht nicht über 5,0, die 
ſich mit Srueaf ehr lebhaft zu den verbin: 
den und die fajt durchweg baſiſch und durch Waſſer⸗ 
ſtoffgas nicht reduzierbar find, nämlich: 4 M. 
der Altalien, leichter al3 Waffer, dasjelbe heftig 
zerjepend und mit Sauerſtoff die belfannten in 
Waſſer löslichen Alkalien geben a Natrium, 
Lithium, Cäftum, Rubidium); b) die M, der allali- 
ſchen Erden, fchwerer als Wafjer —— Ge⸗ 
wicht 1,6 bis 2,5, das Waſſer raſch jeriebend, die 
Oryde ebenfalls mit allaliſcher Reaktion in 
löslih, aber weit ſchwerer als die vorigen ( 
ryum, Strontium, Galcum und Mogneium); 
c) die M. der Erden, ſchwerer al3 Waſſer, dasſelb 
bei gewöhnlicher Temperatur nicht zerfegend, die 
Oryde ftarte Bajen, aber in Waſſer unlöslich (Alu: 
miniun, Zirloniun, Beryllium oder Glycium, Ges 
rium, Yttrium und die nod) wenig betannten Tho» 
rium, Yanthan, Erbium, Terbium und Dibym). 

Die ſchweren Metalle, die eigentlihen M. 
der ältern Chemiler, von einem fpezifiichen t 
über 5,0 und jämtlich mit deutlihem Metall 
die die Eleltricität unzweifelhaft leiten, und 
Oryde, mit Ausnahme des Mangans, dur) Waſſer⸗ 
ſtofſgas —— ſind, ſind a) —— 
Waller im Rotglühen für fi, mit Säuren bei ge- 
wöhnliher Temperatur (mit Ausnahme der drei 
lehten) zerfehen, an der Luft fi ganz von felbft all- 
mählih orydieren und mit Sauerftoff eine > 
Reihe von Verbindungen geben, deren höchſte ſaute 
Eigenſchaften haben, während die niedrigern fräf- 
tige Baſen find (Mangan, Eifen, Kobalt, 
Chrom, Uran, Molybdän,Bana ium und Wolfram); 
b) leichter ſchmelzbaͤre, die Wafler im Glühen, aber 
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nicht dutch Säuren zerſehen, zwei baſiſche Oxyde 
bilden, deren höheres ſich auch als Säure verhält 
(Zinn und Kupfer); e) leicht ſchnielzbare, zum Teil 
flüchtige, die Wafjer zerfegen und nur ein bafısches 
Dryd bilden (Wismut, Blei, Thallium, Jndium, 
Gallium, gut und Gabmium); d) fog. edle M., 
welche Waſſer bei feiner Temperatur zerſehen, ſich 
an der Luft nicht von ſelbſt oxydieren, und deren 
Oryde ſchon durch bloße Erhikung zeriehbar find 
(Quedfilber, Silber, Gold, Platin, Palladium, 
Rhodium, Osmium, Authenium und JIridium). 
Endlich gibt es noch einige, deren Stellung zweifel: 
haft ft, jo das Niobium, Titan und Tantal 

An den eigentliden Metallen find techniſch 
bemerlenswerte Eigenſchaften: a) die Fähigkeit, 
eine hohe Bolitur anzunehmen, welche aber nur bei 
den edeln M., beim Nidel und unter Umſtänden 
beim Stahl, an der vu beitändig it; b)die Schmelz: 
barkeit, wovon die Möglichteit abhängt, M. durd) 
den Guß zu formen, in welder Beziehung die M. 
jo folgen: Zinn, Wismut, Blei, Zink, Kupfer, Sil: 
ber, Gold, Eijen und Platin; e) die Schweißbar: 
teit, d. h. die Eigenfchaft, fi in Weißglühhihe fo 
zu erweiden, dab man getrennte Teile unmittelbar 
vereinigen fann, welche nur dem Eifen, Platin und 
Palladium, in gewiffer Beziehung auch dem Blei, 
Kalium und Natrium zulommt. Deftillierbar find 
das Quedfilber, Zink, Cadmium, Kalium und Na: 
trium. Was das magnetische Berhalten der M. 
betrifft, fo find befonders Eiſen, Nidel und Ko: 
balt nciht Magnetismus anzunehmen; durch 
den elettriichen Strom werben die nämlichen M, in 
temporäre Magnete verwandelt. Die Farbe der 
M. ift jehr verichieden, und die Eigenſchaft derfel: 
ben, Legierungen zu geben, d. 5. fi) untereinander 
in verichiedenen Berbältniffe zufammenjchmelzen 
in laſſen (; Legierungen), gejtattet eine große 

annigfaltigleit, wie die verfchiedenen Farben de3 
mit Kupfer und Silber legierten verarbeiteten Gol: 
bes, das Meifing und die andern Legierungen aus 
Aupfer und Zint (Tombat u. f. w.), die Bronzen 
(aus Kupfer, Zinn und Zinh) und das Neufilber 
(Kupfer, Zink und Nidel) beweiſen. Manche M. 
nehmen beim Erlalten eine kryſtalliniſche Strultur 
an, wovon 3. B. das Metallmoor (moird metal- 
lique) der verzinnten Blechwaren abhängt. Hart 


find die M,, mit Ausnahme der ablesen er⸗ G 


bindungen de3 Eifens (des Stable), nicht in ſehr 
hohem Grade; damit hängt zum Teil ihre Claftici- 
tät und Biegjamleit zufammen, fowie die Fähigkeit, 
zu klingen. Auch bierin lafjen fi dur Legies 
rungen bejonders u. anwendbbare Zwijchen: 
ftufen rg Die meijten technisch nicht anwend⸗ 
baren Di, find ſpröde; hämmerbar jind Gold, Eil: 
ber, ame, ginn, Platin, Blei, Zint und Eifen, 
legteres bejonders in der Hihe, was jedoch nach dem 
Grade ber Neinheit mandıe udn, erleidet, 
Zu Drähten und Blechen dehnbar find dieſelben M., 
doch im etwas anderer Drbnung, nämlich Gold, 
Eilber, Platin, Eiſen, Kupfer, Zint, Zinn und Blei. 
—* die M. ſich mit Sauerſtoff verbinden, ent—⸗ 
lehen die Metalloryde, die mit Ausnahme einer 
ewiſſen Anzahl, wie z. B. der Chromfäure, Mangan: 
—* —— ſich als Baſen, oder indif⸗ 
erent, wie die Suborybe und Superoryde, verhal⸗ 
ten. (S. Dryd.) Durd Verbindung der. Metall: 
orybe mit Säuren entitehen die Metallfalze. , 
etallfeile oder Kompofitionsjeile, ein 
aus Bronze hergejtelltes, feilenähnlihes Werkzeug 
Sonverfationd- Lexiton. 13, Aufl. XI 
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ohne Hieb, das von den Uhrmachern beim Bolieren 
zum Auftragen des Polierrot3 gebraucht wird. 
Metallfräfen, ſ. unter Fräſe. 
Metallgewebe, foviel wie Drahtgewebe (f. d.). 
Dietallguf. In dem Gießen der Metalle be: 
fißen Die eg und das Kunftgewerbe ein wich: 
tiges, vielfach anwendbares Mittel, um den erjtern 
diejenige Geftaltung zu geben, welche für irgend 
einen Zweck erforderlid) ilt. Das Verfahren, zur 
Grjeugung beitimmter — eine Form 
Gußform) mit flüſſigem Metall enaufüllen und 
dasjelbe in ihr erftarren zu laſſen, hat jo fehr den 
Vorzug der Einfachheit und folglidy auch den der 
Wohlfeilheit, daß e3, mo irgend auäführbar, jedem 
andern ein gleiches Reſultat liefernden Prozeß vor: 
zuzieben ift. Nur wenn das Metall, wie Blatin 
und Schmiebeeifen, einen zu hohen Schmelzpunlkt 
hat, oder wenn e3, wie das Kupfer, im Guß feicht 
eine fehlerhafte Beichaffenheit annimmt, oder end: 
lid wenn der re ultellende Gegenitand jo dünn 
oder fo zart ift, J eine vollkommene Wiedergabe 
der Form durch den Guß nicht möglich erſcheint, 
fteht die Gieherei andern Methoden der Wetalls 
bearbeitung nad). Zur Herftellung von Gußwaren 
eignen fich alle diejenigen Metalle, welche bei nicht 
u hoher Temperatur dünnflüffig werden und nad) 
em Grftarren die Form vollitändig ausfühen, 
ohne dabei porös und blafig zu werden. Diejen 
—— entf —— vor allem Gußeiſen, Guß: 
ftahl, Bronze (insbefondere Phosphorbronge), Mei: 
fing, Tombak, Neufilber, Zink, Zinn und Blei. 
(Gold und Silber finden ihrer Kojtbarleit wegen 
nur —— Gußwaren Verwendung.) 
Unter Metallgießerei im — Sinne 
verſteht man nur das Gießen von Bronze, Meſſing, 
Tombak, Neufilber, Zint, Zinn, Blei und der 
Sinn:, Blei, ſowie der Blei: Antimon: und Zinn: 
Untimon:Ridellegierungen. Die Gifengießerei 
(j. d.), weldhe ftreng genommen zur Metallgieherei 
aehört, fchließt man hierbei nach dem in der Ted): 
ni ar ebenfo wie den 
Gold: und Silberguß aus. Die Erzeugnille 
des M. find fehr verichiedener Art, da durch den: 
jelben ſowohl die einfachſten technischen Artikel 
und Gebrauchsgegenftände als die ſchwierigſten 
Aunftgegenftände hergeftellt werden, wonach man 
(oden:, Kanonen-, Maſchinen-, Let: 
tern, Kunſtguß, u. ſ. w. untericheidet. Die 
Gelbgieherei, wie das Gießen des Meilings, 
und die Rotgieberei, wie das des Tombals und 
ähnlicher ftart kupferhaltiger Legierungen genannt 
wird, find in ihrem Betrieb der Gifengieherei ganz 
ähnlich, nur dab das Metall nicht in Cupolöfen, 
fondern meift in Tiegelöfen (feltener und nur zur 
Heritellung aroßer Gußftüde in Flammöfen), wenn 
in kleinern Mengen und leicht ſchmelzbar, in einge: 
mauerten guß⸗ oder ſchmie —— ge: 
ſchmolzen wird, Ofters find ſolche Giehercien mit 
Gijengiehereien direlt verbunden, da in manden 
Zweigen de3 Maſchinenbaues viel Gelb: und Not: 
auß zur Verwendung kommt. Aud werden in 
elbgiehereien Gegenftände aus andern Kompo— 
fitionen, wie Bronze, Weißmetall u. ſ. w., gegoſſen. 
Die eigentlihe Bronze: oder Erzgieberei, 
welche einen befondern Zweig des M. bildet, be: 
faßt fich hauptſächlich mit der Erzeugung von Kunſt⸗ 
gegenftänden, weshalb man den Erzguß vorzugd: 
weile Kunftguß nennt, obwohl aud) in andern Da: 
terialien der Metallgiekerei, namentlid in der 
42 
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Gijengieberei, die fünftlerifche Ausbildung der Form 
eine hobe Bedeutung erlangt bat (j. Kunitauß), 
ein Fortſchritt, der für Deutichland bejonders den 
Veitrebungen der Gijengießereien Ilſenburg und 
Lauchhammer zu danken iſt. Der Bronzegub wird, 
joweit es ſich um die Herjtellung wirklicher Kunft: 
gegenjtände, aljo von Statuen, Büjten, Monumen: 
ten u. 5. w. bandelt, in bejondern, nur dieſem 
Zwed dienenden Gießereien ausgeführt, von denen 
die bedeutenditen die fönigl. Erzgießereien in Ber: 
lin und München find. Alle größern Bronzegüſſe 
werden als Hohl: oder Kernguß erzeugt, wobei bie 
innere Gejtalt des zu gießenden Gegenjtandes durch 
ben eingelegten Kern, die äußere Gejtalt des Guß— 
ftüda dur den dasjelbe umſchließenden Mantel 
bergeftellt wird, indem die Metallſchicht den Raum 
zwischen Kern und Mantel ausfüllt. Das zum Erz 
aub dienende Modell wird von dem ausjührenden 
Künstler zunächſt in Thon hergeftellt, worauf man 
dasielbe an einzelnen Stellen in Gips abjormt, 
welche Teile vereinigt eine boble Form bilden, 
deren Inneres dem abgeformten Modell entipricht. 
Bevor der Erzgießer dieſe Gußform zuſammenſeht, 
überzieht er fie inwendig mit einerZage von Wachs, 
welcye die gemünjdhte Stärke der jpäter herzuſtel— 
lenden Erzſchicht hat. Indem nun bie einzelnen 
Zeile des Gipsmodells zuſammengebaut werden, 
wird gleichzeitig das Innere der Wachsſchicht, alfo 
auch des fpätern Gußitüds, durch einen fern aus 
feuerfeſtein, in fenchtem Zujtand bildſamen Mate: 
rial gefüllt, der alsdann langjam trodnen muß. 
Sobald derſelbe keinen Halt von außen mehr be- 
darf, wird der Mantel aus Gips ſtückweiſe entfernt 
und es fteht num die ganze Statue in Wachs mo: 
belliert da. Durd) das Zuſammenſetzen des Gips: 
mobeilö aus mehrern Teilen jind indes Fugen und 
durd das Ablöſen der Gipsplatten gewöhnlich 
auch Kleine Schäden an dem Wachsmodell entjtan: 
den, welde zunächſt äußerft forgfaltig ausgebefiert 
werden mällen, welche Arbeit lünjtleriiges Ber: 
ſtandnis umd einen hohen Grad von Geſchidlichkeit 
erfordert. Nachdem die Gingußröhren und Luft: 
röhren an der Form angebradt find, jchreitet man 
zur Anfertigung des eigentlichen Mantels, welcher 
da3 Wachsmodell der Statue einſchließen ſoll. 
Derſelbe wird aus dem gleichen feuerfeſten Mate— 
rial wie der Kern gebildet und mit eiſernen Bän— 
dern und Mauerwerk umgeben, um dem Trud bes 
einitrömenden Erzes genügenden Widerjtand ent: 
gegenzufegen. Hierauf wird durd ein unterhalb 
der Form unterhaltenes Feuer diefe erwärmt, alles 
Wachs aus derſelben herausgeſchmolzen und fie 
jelbft gründlich ausgetrodnet. Der Kaum, welden 
vorher das Wachs einnahm, ift jeht zur Aufnahme 
bes Erzes frei geworden und es kann demnach der 
Guß beginnen. Nach vollendetem Guß und nad): 
dem das Dietall hinreichend erkaltet ift, wird ber 
Mantel und durch eine freigelafiene Öffnung auch 
der Stern aus dem Innern des Gußſtüds entjernt. 
Die fertig gegoffene Statue wird noch mauchen 
Vollendungsarbeiten zum Glätten und Verſchönern 
der Oberfläche unterworfen, wozu vor allem das 
Cijelieren gehört. fiber die itor. Entwidelung 
dieſes Zweigs f. unter Bildgieferei. 

‚Dem Kunſtguß nahe verwandt ift die Gloden: 
gießerei. Sn der Dammgrube vor dem Gießofen 
wird zunädjit, wie vorſtehend angeacben , der tern 
—— und dann genau in derſelben Weiſe ver: 
fahren, wie unter Giienaieherei, Bd. V, S. 906 


’ 
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in dem Beifpiel des Formen? einer Säule beſchrie— 
ben ift. Die Verzierungen, Aufichriften u. ſ. w. der 
Glode werden auf dem Schmmodell in Wachs auf: 


etragen und fpäter eſchmolzen. 
Ri aba er Sin uß erhöhte Be: 


In neuerer der, ; 
deutung erlangt, der die feinjten Vertiefungen und 
Grhabenbeiten der Form mit gleicher Schärfe und 
Sauberkeit wie der Eifenguß wiedergibt und eine 
—— Oberfläche zeigt, weshalb er vielfach zum 
rnament: und Kunſtguß Berwendung findet. Kür 
Heinere Hoblgußitüde wird bier beſonders häufig 
der Stürz: oder Shwentguß angewendet, wo: 
bei man das Material erſt in die Form giebt, dann, 
nachdem ra an den Wänden der lektern eine Struite 
gebildet hat, den noch flüffigen Teil des Metalis 
durch Umtehren der Form wieder ausflichen läßt, 
ſodaß nur eine verhältnismäßig dünne Netallſchicht 
zurüdbleibt. In Zintguß werden außer allerlei 
Gebraucsgegenftänden (Lampenfüßen, Uhrgebäu: 
jen, Raudrequifiten, Schreibzeugen, Schildern 
u. ſ. w.), ebento wie aus Bronze Statuen, Büiten, 
Stronleuchter, Säulenlapitäle, überhaupt ardite!: 
toniſche Verzierungen bergeftellt, Allerdings it 
denjelben aut legterm Gebiet bereits eine Konfır: 
reny erwadien, indem man Stapi u. del, 
neuerlich auch aus Zinlblech preßt. In der Mei: 
finggießerei fällt die Operation bes Schmelzens 
mit ‚Bildung der Legierung jelbit zufammen, 
Komplizierte Gegenjtände werden häufig aus meb- 
rern Teilen gegoiien, die man nachher durch Löten 
vereinigt. a Meffng werden zahlreihe Kleinere 
Gebraudisartitel, 3. B. Fingerhüte, Thürklinien, 
Lampengeſtelle, Zeile von Gandelabern und Kron- 
leuchtern, Blätteifen, ferner Mafchinenteile, wie 
Lagerſchalen, Hähne, Bentile u. F w, pegeiten, von 
gröhern Gegenitänden hauptſächlich die Walzen für 
den Kattundrud, die Stiefei der Feuerſprihen u. |. w. 
Die Zinngieherei und die Bleigieberei find 
in ihrer Technik wenig verfchieden. Das gegofiene 
Binn, meijt mit Blei verjeht, dient hauptſächlich zu 
allerlei Küchengeſchirr, zu Kinderfpielzeug, Knöpfen, 
Lichtformen, zu den Abdampfpfannen der Apotbe- 
fer und zu allerlei Kirchengeräten. Blei wird meiit 
in Form von Platten, Röhren, Gewehrlugeln und 
erde rg gegofien. Das Gießen des Flinten— 
chrots, die Schrotgieherei, findet gewöhnlich 
ohne Gußformen jtatt, indem man flüjfiges Blei 
durch ein Sieb von der Höhe eines Turms Schrot⸗ 
turm) in ein unten befindliches Waſſergefäß fallen 
läßt, Einen bejondern erwähnenswerten Zweig 
ber Bleigießerei bildet die Schrif gr ebereidi.d.). 
Metallin, ein in neucrer Zeit für Sapieniager 
u. ſ. w. verwendetes, den Karbonftiften (f. d.) übn- 
lihes Schmiermittel, das im weſentlichen aus 
Kohlenſtoff, Blei und Zink mit Zufägen von Pa: 
raffin, Stiefeljäure, Kalt, Magnefia, Eijenoryd, 
bonerde, Zinn und Stupfer beiteht. 
Metalliquepapier, f. Kreidepapier. 
Meitaliiqued oder Rescriptions metal- 
liques, d, i. Scheine für Hingende Münze, wurden 
in Frankteich die von dem Pireltorium 1797 aus: 
gegebenen, die Mandate erfegenden Staatspapicre 
genannt, Als Sfterreih nad den Napoleoniſchen 
Kriegen an die Negelung feiner ———— 
sing, erhielten dieſen Namen auch die öſterr. Staats⸗ 
obligationen, welche auf Konventionsmünze aus: 
gejtellt und darin verzinft wurden, im Gegenfas 
der in Papiergeld verzinjten und realijierten, und 
ebenfo wurden die ruf. Stant2papiere, welche auf 
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Silberrubel lauteten und in Silbermünze verzinft 
wurden, genannt, int Gegenfaß der Papiere, die auf 
Bantajfignationen geitellt waren und in ſolchen 
verzinjt wurden, Die eg, M. ift in allen 
diejen Staaten für die neuern Obligationen:Emij: 
fionen nicht beibehalten worden. 

Metallijieren des Holzes, Baynifieren, 
bat man ein, jedoch nicht bewährtes, Verfahren der 
Imprägnierung des Holzes genanut, bei welchem 
das Holz nadyeinander mit Löjungen von Eiſen— 
vitriol und Ehlorcalcium behandelt wurde, 5 

Metallkalke, veraltete Bezeichnung für die 
sun Erhitzung zu gewinnenden Oryde der Metalle, 

etallknöpfe, ſ. unter Auöpfe. 

Wietallmohr, Aetliops mineralis, veraltete 
Bezeihnung für gewiſſe ſchwarze Dietallverbin: 
dungen, früher fpeziell gebräudlich für das durch 
Verreibung dargeitellte Schwarze Quedjilderjulfid. 

Metallmoor (moire metallique), ſ. unter Roi: 
tieren; vgl. Zinn. 

Metallochaleite, |. Chalcite. 

Metallodyromie oder Galvanodhromie, 
j. Galvanijche Färbung der Metalle. 

Metallographie, ein von Nitolaus Zad) in 
Münden erfundenes Verfahren, durd gung von 
Zeichnungen, welche mittels Nadel over Stiit auf 
Metallplatten au 8 waren, für den Buchdruch 

eeignete, den Holzjchnitt erſehende Drudplatten, 
— Das Verfahren bewährte ſich auf die 
auer nicht und verdient nur als ein Vorläufer 
ber EI Ermähnung. 
etalloide nannte man im Anfang bes 
19. Jahrh. die Metalle der Altalien und Erben, 
Berzelius brauchte zuerft den Namen für alle nicht: 
metalliiden Elemente, Soweit unjere Erfahrungen 
reichen, gibt es 15 M. oder Nichtinetalle, welche ſich 
in folgende vier Gruppen einteilen lajjen: 1) Wajler: 
ſtoff, Eylor, Brom, Jod und Fluor; 2) Saueritoff, 
Schwejel, Selen, Tellur; 3) Stidjtoff, Phosphor, 
Arien, Bor; 4) Silicium, Kohlenſtoff. Die Unter: 
ſcheidung zwischen M. (Nıchtmetallen) und Metallen 
ist eine willfürliche, da es unmöglich ift, eine ſcharfe 
zrenze zu ziehen, woher ed auch fommt, daf man: 
ches Clement von einem Chemiler als Metall und 
von einem andern als M. angejehen wird. 

Metallotechnif (grch.), die Bes und Verarbei- 
tung der Metalle in Gewerbe und Kunſt, jedoch mit 
Ausnahme der graphiichen reproduzierenden Kunſte. 

Metallotherapie (or) die Behandlung ge: 
fähmter Körperteile durch (uflegen von Wletall: 
platten. Schon bei den alten ägypt., griech. und 
arab, Ärzten finden fih Mitteilungen über ben 
äußern Gebraud von Metallen zu Heilzweden; 
Anfang diejes Jahrhunderts brachte Wichmann in 
jeinen «Ideen zur Diagnoftit» einzelne Angaben 
über denjelben Gegenitand, die aber keine weitere 
Beachtung fanden, Nicht anders erging es dem 
parijer Arzt Burca, der 1848 und 1849 in verjchie: 
denen mediz. BZeitichriften, 1860 in einer an die 
Academie de mödecine geridyteten Mitteilun 
über verſchiedene Heilungen berichtete, die er bei 
nervenleidenden, insbejondere gelähmten Kranken 
durd) das Auflegen verſchiedener, je nad) der Indi— 
vidualität ungleich wirlſamer Metallplatten erzielt, 
Grit alö Charcot die Angaben Burcqs mehrfach be: 
jtätigt hatte, erregten fie die Aufmerlfamteit der 
ärztlichen und der Laienkreiſe in hohem Grade, und 
die Societe de biologie in Paris ernannte eigens 
zu dem Zwed eine Kommiffton (beftehend aus Char: 
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cot, Luys und Dumontpallier), um bie en 
Thatſachen wiljenihaftlich zu prüfen, Dieje Prü- 
— Folgendes: 
rden bei halbfeitig gelähmten Kranken auf bie 
Haut der betreffenden Teile, die völlig unempfind— 
lich, blaß, kalt und nıustelgelähmt find, Vetalljtüde 
von Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, Blei oder Zink 
aufgelegt, jo empfinden die Kranlen, je nad) der 
individuell 
bei dem andern Metall, im Umkreiſe ber Applita: 
tionsftelle, Ameifentriehen und ein Gefühl von 
Märme, und bald darauf läßt ſich auch objeltiv an 
derjelben Stelle Röte, Wiederlehr der Empfindung, 
thermometriſch nachweisbare Steigerung der Tempe: 
ratur ſowie Zunahme der Nusteltraft fonjtatieren. 
Dabei verliert mertwürdigermeife die genau ſym— 
metriſche Stelle der gefunden Körperhälfte genau 
fo viel an allgemeiner Reaktion, als die frante ge: 
mwonnen, ſodaß demnad) eine fibertragung der Em: 
pfindung (fog. Transfert, Transfert de la sen- 
sibilite) von einer Koͤrperhaͤlfte nach der entipre: 
chenden Stelle der andern Seite hin ftattfindet. 
Auch bei Lähmungen der Sinnesorgane (Augen, 
Ohren u. f. w.) wird der gleiche Erfolg erzielt. Die 
bequemfte Anwendung der M. befteht darin we 
man das in jedem einzelnen pn auf feine Wirk: 
famteit erſt zu — Metall in Form von lat: 
ten (mit einer Öfe, um ein Band durchzuziehen, j0g. 
Armature de Burcq) ein bis mei Stunden lang auf 
der gelähmten Hautjtelle liegen läßt, bis fubjeltive 
Senjationen, wie Kriebeln, Ziehen, Brennen u. ſ. w. 
eintreten. Die durch Metallauflegung wieder ers 
langte Empfindlichkeit pflegt übrigens in der Negel 
nad) einigen Stunden wieder allmählich zu ver: 
ihwinden, doch ijt auch in einzelnen Fällen eine 
dauernde Beflerung der betrejienden Yähmungs: 
erſcheinungen erreicht worden. Dan ſucht die Wir: 
fung der M. damit zu erklären, daß durch die Be— 
rührung des Metall3 mit der Haut eleltriiche 
Ströme entjtehen, die übrigens auch ——— 
nachweisbar find; nur bezuglich des Transferts 
fehlt es bis jeßt an jeder irgendwie befriedigenden 
Erklärung; über die Heilerjolge und die einzelnen 
Andilationen der M. müjjen erjt noch weitere Bes 
obachtungen entjcheiden. [Oryde. 
etallogyde, Metallorydbbydrate, |. 
Metalliafran, Crocus metallorum, Anti: 
monfafran, ein von Bafılius Valentinus ein: 
geführtes, jet außer Gebrauch gelommenes, medi— 
zinisches Antimonpräparat, beitand aus einem Ge: 
menge von Antimonoryd und Antimonjulfid, 
etalifalze, j. unter Metalle. , 
Metalljeife, Silberfeife, eine zum Neinigen 
von Metallgegenftänden dienende Seife, befteht aus 
einer gewöhnlichen Seife, die im flüſſigen Zuſtande 
mit Schlemmlreide und Engliſchrot verſeht iſt. 
Metalltyermometer nennt man Thermo: 
meter, deren wefentlihe Teile nur aus feiten Me— 
tallen beitehen; fie dienen als Negiftrierthernio: 
meter oder Thermometerographen. 
Metalltuch, j. Drabtacmwebe. 
Metallurgie (frj. mötallurgie, engl. metal- 
lurgy) im allgemeinen behandelt die dem. und 
mechan. Prozeſſe, durch welche die nubbaren Die: 
talle, mande Metalloide, 3. B. Schwefel und ge: 
wijle Verbindungen derjelben, 3. B. Schwefelanti: 
mon, aus ihren Erzen dargeitellt werden, wonach 
auch die Lehre von der Aufbereitung der Erze in 
das Gebiet der allgemeinen M. gehört. Die 
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metallurgifhe Hüttenfunde oder Metal: 
lurgie im engern Sinn begreift die Anwendung 
der metallurgiichen ug er jpeziell auf die Er: 
Kusung der einzelnen Metalle, Hütten oder 
üttenmwerle nennt man diejenigen bauliden 
Anlagen, in welden ſich die Vorrichtungen zum 
Verbütten oder Zugutemaden der Erze, d. h. 
um Ausicheiden der in ihnen enthaltenen nub: 
ren Stoffe, befinden. Die Geſamtheit der metal: 
furgiihen Kenntniſſe und Operationen bildet das 
Hüttenwefen. Die erite zur M, im mweiteften 
Einn zu zählende Arbeit ijt die Aufbereitung 
(f. d.), eine Reihe mechan. Operationen, welche 
dazu dienen, die Erje voneinander zu fondern und 
von dem beigemengten tauben Geſtein zu befreien. 
In den Ältern Aufbereitungsanlagen find teilweife 
nod) jeht die Einrichtungen ſehr primitiver Natur; 
auf der Tafel Metallurgie find verichiedene 
biefer ältern Einrichtungen dargeftellt, So zeigt 
go I,1ein Bodmwert, das zum Zerkleinern der 
rje dient, jebt aber meijt durd) eine weit lei: 
tungsfähigere Maſchine, den Steinbreder, er: 
jeht iſt, welche eine mehr quetichende Wirlung aus: 
übt und derart verjtellt werden fanıı, dab das Er; 
nad) Bedarf —* oder weniger zerkleinert wird, 
Die in ig. I,2 abgebildeten Stoßherde find zwar 
noch vielfah in Gebrauch; häufiger findet man 
edoch neuerlid die Nundherde (Nundbuddler), 
ei denen die zerkleinerte, mit Waſſer vermengte 
paffige Erjmafe auf die Witte eines runden, nad) 
dem Umfang zu abfallenden Vottichs geleitet wird, 
in welchem ſich das Erz nach dem fpezifiichen Ge: 
wicht abſeht. Beſteht beiſpielsweiſe das in der 
Miihung, der Trübe, zugeleitete Erz aus Blei: 
glanz, Blende und Schwefellies, jo wird fid) pe 
nächſt um den mittlern Zuführungsfegel der Blei: 
glanz, an diefen der Schwefelfies und am weitelten 
von der Mitte entfernt die Blende abfehen. Die 
Sesjiebe (Fig. I, 3) wirten ebenfalls in der Weife, 
dab eine Ablagerung der verſchiedenen Erzſorten 
nad) dem ſpezifiſchen Gewicht jtattfindet; allerdings 
befint man jest in den Seßkäſten Maſchinen, 
welche die alten Sehfiebe bei weitem übertreiien. 
Fig. 1, 4 ftellt da3 Innere einer neuern Erz: Auf: 
ereitung dar und zeigt, welche lange Reihe 
von Mafchinen heute zu den betreffenden Arbeits: 
prozeß gehört. Wie weit man es gegenwärtig in 
dieſem früherfaftganz vernachläſſigten Zweig der M. 
gebracht hat, geht daraus hervor, daß es bei wert: 
vollern Erzen, aljo ’ B. bei der Bleiglanzgewin: 
nung, nod) rentabel ift, eine Trübe, weldye nur 

Y, Proz. Erz enthält, auf Rundherden zu verar: 
beiten, um das geringe Quantum Erz zu gewinnen. 
In der Aufbereitung find die Deutſchen allen Na— 
tionen, aud den Engländern, voraus, ja fie haben 
diefen — der M. eigentlich erſt geſchaffen. 

Die ſo vorbereiteten Erze werden entweder direlt 
verhüttet oder noch weitern Vorarbeiten unter: 
worjen, zu welchen namentlid) das Röſten zu zäh— 
len iſt, welches erfolgt, um fremde metalliſche Bei: 
mengungen durd) Orydation zu entfernen. Auf 
der Tafel Kupfergewinnung ift in Fig. 2 ein 
Röjtjtadel abgebildet, wie er nicht nur zum 
Köften der Hupfererze, ſondern auch anderer, beis 
ſpielsweiſe mander Gifenerze, benupt wird. 

‚ Auf diefe Vorbereitungsarbeiten folgt die eigent: 
liche Verhüttung der Erze, weldye je nad) der Natur 
und der chem. Zufammenjehung des Erzes einen 
ganz verschiedenen Charalter zeigt. Yon allen Bros 
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zeſſen des metallurgiſchen Hüttenmefens iſt die Dar⸗ 
ſtellung des Eiſens und des Stahls aus den Eiſen— 
erzen der weitaus wichtigſte; die Eifenhüttenleute 
haben fich denn aud am früßeften von ben veralte: 
ten Gewohnheiten emanzipiert, die manden an: 
dern metallurgiichen Arbeitsweiſen noch heute an: 
aften. Die Eijenerze werden mit een d.h. 
jeimifhungen, welche ein leichteres Schmelzen und 
eine gleichzeitige Reinigung der Erze bezweden, in 
Hohöfen geichmolzen; die Zufammenf ung 
Erze und der Zufchläge nennt man Möllerun 
An früherer * waren die Hohöfen nur klein 
oftmals } dB. im Siegener Lande in Weitfalen, 
fogar fahr ar tonftruiert. An dem Beſih eines jol: 
den Dfens und der Eijenjteingruben partizipierten 
eine ganze a von Perſonen, fog. Gewerle, 
deren jedem der Ofen eine gewiſſe Zeit zum Betrieb 
überlafjen wurde. Faſt jeder diefer Teilhaber hielt 
die keep 7 jeiner Möllerung geheim und 
die Kenntnis derjelben vererbte ſich vom Vater auf 
den Sohn. Heute find die Hohofenanlagen große, 
mit allen Mitteln der Technik und fehr bebeuten: 
dem Hapitalaufwand gefchaffene —— 
wie dies auf Tafel Metallurgie ig. IL, 1 zeigt, 
weldye die Hohofenanlage der Friedrich: Wilhelmd: 
hütte in Mülheim an der Nuhr veranfhaulicht. Mit 
den Hohöfen find ſtets die Cofsöfen, Fig. IL, 2, ver: 
bunden, in denen der in den Hohöfen zur ©: 
gebrauchte Cols dargejtellt wird. Diefer wird aus 
den beiten Steintohlen gebrannt, da das Prodult 
ein durchaus reiner, großftüdiger Cots fein muß, 
der nicht mit dem minderwertigen Gascols zu ver: 
wechſeln ift. In neuerer Zeit ift auch die Elek: 
trieität zur Reingewinnung von Metallen heran: 
gezogen und hierdurdy ein ganz neuer Zweig der 
M. die Eleltrometallurgie (f. d.), gefhaffen worden. 
Zur M, gehört ferner das Naffinieren oder Ver: 
feinern des durd) den erften Schmeljprozeß gewon⸗ 
nenen Metalls, alfo beim Eifen die Verarbeitung 
im Eupolofen, Slammofen, in der Beljemerbirne 
u. f. w., wie ee die erite Formgebung. , Namtent: 
lich der Beſſemer-Prozeß hat neuerlich einen unge 
heuern Auffhwung genommen, der fpeziell im 
Deutſchland Hauptlächlie durch die Erfindung der 
Engländer Thomas und Gilchrift bedingt iit, Die 
deutichen Gifenerze find nämlich meijt Nat von 
Ale game und das aus denfelben erblafene 
terial wurde durch die Einwirlung des Phosphors 
ſtets faltbrüchig, d. h. fpröde. Durd) den Thomas 
und Gilhrijtichen Brozeh wird der Phosphorgehalt 
de3 Gijens fogar nußbar gemacht. Der Bejjemerz 
Converter (f. in Fig. II, 3 die Abbildung einer 
Veſſemerhütte) wird hiernach mit einer baſiſchen 
Sütterung verjehen, die im Gegenfaß zu der 3 
benußten jauren Fütterung bewirkt, daß der Phoe— 
phor nicht nur dem Eiſen entzogen wird, fondern 
ugleih, indem er, verbrennt, pe Erhöhung der 
Temperatur des Cifenbades und ſomit zur guten 
Durdführung des Prozefles beiträgt. 
Die Formgebung des Metalls erfolgt entweder 
in ©iehereien (j. Eifengieberei und Metalls 
auf) oder in Walzwerken, wie Fig. II, 4 das 
Innere eines folhen zeigt, und zwar gibt man in 
legtern, fofern e3 ſich um Eifen handelt, bemfelben 
meift die Jorm von runden, laden oder quadratis 
ihen Stäben, wenn man nicht ſogleich befondere 
Profile, wie Eiſenbahnſchienen, Fenftereifen, Wins 
teleijen, L-Eijen, LI, »Eifen uf. w., berftellen 
fiber die befondern metallurgifhen Prozeſſe ſ. bie 
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Metallverwandlung — Metamorphiſche Gefteine 


Artitel Blei,Eifenerzgeugung, Gold, Kupfer, 
Duediilber, Silber u. f.w. 

Die Geſchichte der M. oder des Hüttenweiens 
zerfällt in drei große Heitabichnitte. Der erjte reicht 
vom Urjprung des Hüttenweſens bis zu, Plinius 
dem Siltern oder bis ing 1. Jahrh. der chriſtl. Zeit: 
peu In dieſem Zeitraum waren, wie aus 
der Bibel und aus den Schriften des Gtrabo, 
Dioskorides, Plinius, Vitruvius, Galenus u.a. 
fowohl griech. als röm, Schriftiteller hervorgeht, 
Gold, Silber, Quedſilber, Kupfer, Zinn, Blei 
und Gifen bereit3 befannt. Der zweite Abſchnitt 
umfabt den Zeitraum von Plinius bi3 zu Georg 
Agricola oder bis 1550 n. Chr. Zu era. des: 
felben wurde bedeutender Bergbau namentlid in 
Kleinafien, Spanien, Gallien und Britannien ges 
trieben, im 7. Jahrh. auch in Böhmen, Mähren 
und Sadfen; im 13. Jahrh. lannte man Arjen, 
im 15. Jahrb. Wismut, Antimon und Zink. Das 
erjte Werk über M. erichien 1540 in Venedig; über 
einzelne Metalle fchrieben Geber im 8., Avicenna 
im 10,, Bollitedt im 13., Bafılius Valentinus und 
Paracelius im 15. Jahr). Der dritte Zeitraum 
eritredt jih von Agricola bi? auf die neueite Zeit. 
Dian hat Agricola den Vater der M. genannt, In 
jeiner um 1546 ———— Schrift De re metal- 
lica» finden fich die Anfänge einer wiſſenſchaftlichen 
Hüttenktunde, Obwohl ſich verſchiedene Schrift— 
ſteller neben und nach Agricola bemühten, deutliche 
Beſchreibungen von Hüttenprozeſſen zu liefern, und 
obwohl zugleich in praktischer Richtung bedeutende 
Fortſchritte gemacht wurden, war doch eine eigent: 
lich wijienschaftliche Behandlung der Hüttenprozefle 
erſt möglich, nachdem die von Etahl 1697 ent: 
widelte Lehre vom Phlogiſton (f. d.) verlafjen wor: 
den war und durch Lavoiſiers Entdedungen die 
Chemie den ihr gebührenden Nang unter den Wil: 
fenichaften eingenommen hatte. Gine wifjenjchaft: 
liche Bearbeitung de3 noch ungeordnet vorhande: 
nen reichen hüttenmännifchen Materials lieferte zu: 
erjt Lampadius in feinem «Handbuch der allgemei: 
nen Hüttenfunde» (1, Aufl. 1801—10). 

Die M. war von ihrer früheiten Entwidelung, 
db. h. von der früheſten Entwickelung der Civilija: 
tion an weniger als andere Zweige der materiellen 
Ihätigfeit von den angenommenen Begriffen bes 
berriht; dagegen wurde fie durd einen der mäch— 
tigiten Smpalke alles induftriellen Schaffens, das 
Streben nad) Gewinn, dazu angeregt, das Wahre 
oder Beſſere auf erperimentellem Wege zu ſuchen, 
ſodaß ihre Fortichritte ſelbſt durch den Einfluß der 
Dinge und Berhältnijie veranlagt wurden. Die 
meilten Funbamentalerfcheinungen der Di. waren 
entdedt und auf die menſchlichen Bedürfniſſe ange: 
wendet, ehe noch die Naturwijjenichaften felbitän: 
dig erijtierten; ja es find fat nur metallurgifche 
Thatladıen, denen die Chemie ihr Dajein verdantt, 
Erit zu Ende des vorigen Jahrhunderts trug bie 
Chemie der M. ihre Schuld ab, indem Pe die wiſſen⸗ 
Ichaftlihe Erklärung der bisher nur durch die Gr: 
fahrung erlannten Thatſachen und fomit der M, 
den feiten Grund gab, fodaß fie feit jener Zeit als 
die beupttächlichte Hilfswifienichaft der M. gilt. 

Aus der zahlreihen Litteratur über M. find 
hervorzuheben: Berthier, «Traite des essais par la 
voie söche, ou de propriétés de la composition et 
de l’essai des substances metalliques» (1834 u. 
1847); «Atlas du mineur et de mötallurgiste» 
(1537); Peclet, «Trait& de la chaleur» (1842); 
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Schubarth, «Handbuch der techniſchen Chemie» 
(4. Aufl., 3 Bode., Berl. 1851); Scheerer, aLehrbuch 
der M.» (2 Bde., Braunſchw. 1846—53); Percy, 
«Metallurgie (4 Bde., Braunſchw. 1863—74); 
Stölzel,«Wetallurgie» (Braunſchw. 1877); Plattner 
und Richter, «Vorleſungen fiber allgemeine Hütten: 
funde» (2 Bde,, Freiberg 1859—63); Kerl, «Hand: 
buch der metallurgischen Hüttenktunde» (2. Aufl., 
4 Bde., Freiberg 1861—65), «Grundriß der allge: 
meinen Hüttenfunder (2. Aufl., Lpz. 1879), «Grund: 
riß der Detallhüttenfunde» (2. Aufl., Lpz. 1881). 

Tut sugar ec In das Problem der Al: 
chimiſten, welcdyes ihnen die Ummwandlung der un: 
edeln in edle Metalle ermöglichen follte, 

Metallzeit, ſ. unter Urgeſchichte. 

Metamer, ſ. Iſomer. 

Metamẽren nennt man nad) Hädel die hinter— 
einander gelegenen Segmente, aus denen ſich eine 
roße Anzahl von Tieren zufammenjeht. Tiefelben 
Önnen (wie bei den Vandwürmern als Broglot: 
tiden) volljtändig gleich erganifiert fein und er: 
langen dann, indem fie ein felbjtändiges Leben zu 
führen unter Umſtänden in der Lage find, den 
Wert von Individuen. In andern Fällen treten 
die M. untereinander in einen viel innigern Ber: 
band, büßen dabei aber aud ihre Selbſtändigleit 
ein, fie werden gewijjermaßen aus Individuen zu 
Zeilitüden des Organismus, deren jedes, abgefehen 
von dem bejonders differenzierten Kopf: und After: 
ftüd, dem andern immerhin noch gleich fein fann 
(viele Ringelwürmer). Die Vermehrung durd) jreis 
Düig Berteilung in diefen Fällen (f. unter 
Zeilung) iſt Ai; die Gleihmwertigkeit der M. zus 
rüdzuführen. Bei den Gliedertieren ift durch Ar: 
beitsteilung dieſe Gleichwertigkeit fait verwiſcht, 
mehr noch bei den Wirbeltieren, obwohl fie aud 
bier namentlih im Bau des Humpfifeletts, der 
Niere u. f. m. nachweisbar iſt. Meiſt finden ſich 
M. bei Tieren mit lateral ſymmetriſchem Bau, 
während fie bei radiären Tieren, deren Leib fid) 
aus gleichen, um einen Mittelpunkt gruppierten 
Zeiljtüden (jog. Antimeren) wie bei Zoophyten und 
Stadelhäuten zufammenjekt, meift vermißt wird. 

Metanmeh, kleine, mit Dauer und Türmen 
befejtigte Stadt am linten Ufer des Nils, halbwegs 
zwiſchen Ghartum und Berber, gegenüber von 
Schendi gelegen, Sammelplak der Nlarawanen, 
welche aus dem Suban durd die Bajubamülte über 
die Dafen Abu Klia und Bir Galdul nad Meraui 
am Nil und weiter über Hannit (am dritten Nil: 
fataraft) nach Oberägypten ziehen, wurde geſchicht— 
ih nambaft mg den britischen Feldzug gegen den 
Mahdi (j. d.) im J. 1888. Die von Yord Woljeley 
von Korti aus durch die Bajudawüſte gegen M. ent: 
fendete Kolonne des Generals Stewart lieferte vor 
M. den Arabern mehrere Gefechte, vermochte den 
Pla jedoch nicht zu nehmen und trat nad) dem Be: 
fanntwerden des alles von Chartum am 14, Febr. 
1885 den Nüdzjug vor dem im Vormarſch befind: 
lihen Heere des Mahdi an, 

Metamorphifche Gefteine nannte man alle 
diejenigen Yeldarten, von denen fi vermuten ließ, 
daß fie bei ihrer erjten Entitehung eine ganz andere 
Beihaffenheit und Zufammenfehung bejaben, ol3 
fie jeht zeigen. Es gilt das beionders fr gewiſſe 
tryſtalliniſche Schiefer, wie Gneis und Glimmer: 
fchiefer, von denen man vermutete, daß fie durch 
innerlice, auf nafiem Wege erfolgende Umtryftallis 
fierungsprozelje oder durch Einwirkung ber innern 
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Erdwãrme aus verſchiedenen Thonfcieferarten oder 
Graumwaden entitanden feien, deren mineraliiche 
gering, dabei gänzlich verändert wurde. 
Über auch wenn lehtere wejentlich diefelbe geblieben 
it und nur die Tertur fi auffallend verändert hat, 
pflegt man oft den Ausdrud « metamorphiidh» an: 

wenden, fo 3. B. auf kryſtalliniſch förnigen Kalt: 
tein, von dem man vorausfept, daß er aus dichtem 
entjtanden ift. Gefteine, welche durch die Glut bes 
nadybarter Gruptivgejteine (f. d.) eine Umänderung 
ihres petrographiſchen Charalters erlitten haben, 
nennt man fontaltmetamorpbijde. 

Metamorphopfie (grch.), ſ. unter Geſichts⸗ 
täuſchungen. ———— 

Metamorphoſe (grch.) heißt eigentlich jede Ver: 
wandlung in eine andere Geſtalt oder eine Um: 
—— In der Mythologie bezeichnet man mit 

. die zahlreichen Verwandlungen von Menſchen 
in Tiere, Steine, Bäume, ſelbſt in Feuer oder Waſ⸗ 
jer u.f. mw. Die kühne und lebhafte Einbildung der 
Norgenländer hat zahlreihe Tichtungen diefer Art 
geihaffen. Unter den Griechen bearbeiteten dieſes 
Gebiet namentlid) die Dichter, Sophiiten, Ahetoren 
und Grammatiter des alerandrinifchen Zeitalters, 
namentlich Stallijthenes ag rl Nitander, 
Bartheniud u. a., aus beren Werten Antoninus 
Liberalis in feinen « Metamorphoses» noch Bruch⸗ 
ftüde erhalten hat; unter den Nömern vor allen 
Ovidius in dem unter dem Titel «Vletamorphojen» 
befannten Gedicht. — 

Metamorphofe (grch.) wird in der BVotanik 
bie Veränderung genannt, welche ein und dasſelbe 
Drganaufden verſchiedenen Lebensſtufen der Pflan 
erleidet, wie das Blattorgan, welches zuerſt als 
Samenblatt auftritt, dann als Laubblatt ericheint 
und immer weiter hinauf am flanzenftengel in 
Dedblatt, Kelchblatt, Blumenblatt, Staubblatt und 
Fruchtblatt umgewandelt wird. ft dabei das Or: 
gan auf eine höhere, fpätere Stufe der Ausbildung 
gehoben worden, jo nennt man dies fortjchreis 
tende Metamorphofe, 3. B. die Veränderung 
des Laubblattes zum Kelchblatt, des Blumenblattes 

um Staubblatt x. Tritt Dagegen das umgelehrte 
erhältnis auf, werden 3. B. Kelchblätter wieder zu 
Laubblättern, wie oft bei den Rojen, oder die Blu: 
menblätter zu Kelchblättern,, wie bei dem fog. Ber: 
grünen der Blüten, oder die Staubblätter zu Blu: 
menblättern, wie in gefüllten Blüten, fo wırd dies 
rüdihreitende Detamorphofe oder Anas 
morphoſe genannt. Goethe war der erjte, welcher 
in feiner Schrift «liber die N. der Pflanze» (Gotha 
1790) die Lehre von der Bilanzenmetamorphofe auf: 
ftelite; derjelbe hat den Vorgang auch in dem Ge: 
dicht «Die M. der Pflanzen» Derberelicht.. n der 
neuern Morphologie fe man den rn t. in: 
jofern etwa3 anders auf, als man damit die Ver: 
änderungen der einzelnen Organe im Lauf der phy: 
logenetijchen Entwidelungsreihe bezeichnet, während 
man folde.Beränderungen in der ontogenetijchen 
Entwidelung ala Mißbildungen betrachtet. 

In der Zoologie verfteht man unter Meta: 
morphoſe eine Reihe von Entwidelungsvorgängen, 
die an einem und demſelben Tierindividuum nach Ab⸗ 
lauf des Eilebens unter eingreifender Umgeſtaltung 
feines Körpers und feiner Lebensweiſe ftattfinden, 
Die M, ift entweder fort: oder rüdjchreitend: die 
fortſchreitende fann ein mehr oder weniger ab: 

elürztes Spiegelbild des Entwidelungsganges 
ein, den die Ahnen der betrefjenden Tierform im 
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Laufe der Zeiten durchmachten (ſ. Biogenetiſches 
Örundgefek im Supplement), und fo finden wir 
ſie bei zahlreichen Krebſen, den ametabolen Inſel— 
ten (j. unter an! elften), bei Fiſchen, Amphibien 
u. |. w.; oder e3 lann dieſes Spiegelbild dadurch ge: 
trübt fein, daß die betreffenden Larven (f. d.) fh 
felbjtändig an äußere Umjtände anpaßten, was bei 
1% vielen Tieren, wie namentlid) bei den meta: 
olen Inſelten (f. unter Inſekten), der Fall iſt, 
wo Larven und Puppen nun nicht etwa der Aus: 
drud von Ahnenreihen find, die dem volltommen 
entwidelten Inſelt vorangingen. Mit Hädel 
nennt man die erjte Art palingenetijche, die 
legtere cenogenetifhe Metamorpbofe. Bei 
der rüdjhreitenden Netamorpbofe find die 
Larven höher organifiert, als das definitive, ge: 
ſchlechtsreiſe Tier, und fie wirb namentlich veran: 
last durdy Paraſitismus (f. d.) und feftfigende Le: 
bensweife; > findet fi) bei Manteltieren (f. d.), 
Würmern, Krebjen, bei einigen Mollusten, Infel: 
ten u. f. w. Als eine Art bis zu einem gemijlen 
Grad rüdfchreitender M. ijt die fog. Hypermeta: 
morphoſe zu betrachten, die namentlich bei einigen 
maimwurmartigen Käfern (Melo&, Sitaris) auftritt, 
Die Yarven diejer verlaflen die Eier als ſechsfüßige, 
jehr bewegliche, relativ 9* organifierte Geſchoͤpfe, 
trieben auf Blumen, heften ſich dann an bon 
ſuchende Hymenopteren an, von denen fie fi in 
deren Nejter tragen lafien. Hier gelangen fie in 
die Brutzellen, werden gewiffermaßen zu Barafıten, 
verzehren zunädjft das Gi der Biene, häuten ſich, 
wobei fie unter Berluft der Eytremitäten zu niedri: 
ger organifierten Maden werden, die fi von Honig 
ernähren, nad) —— Hãutungen ſich einpuppen 
und endlich den wohlentwidelten Käfer liefern. 

Die M., als eine Entwidelung nad) dem Eileben, 
erlaubt das Ablegen kleiner, daher zahlreicher Gier, 
und fo wird fie bei möglichft großer Fruchtbarteit 
der Mutter ein wichtiger Faktor für die Erhaltung 
der Art; fir die Syſtematik ift fie von nur bebingtem 
Wert. Diefelbe ift nicht zu verwechſeln mit denjeni⸗ 
gen Formverfciedenheiten, die beim Generations⸗ 
ar (j. d.) verfchiedene Individuen betreffen. 

etapher oder Metaphöra (grch.) heißt in 
der Rhetorik die Vertauſchung des eigentlichen oder 
gewöhnlichen Ausdruds mit einem bildlichen oder 
übertragenen. Sie dient, ba fie die abftralte Bor: 
ftellung durch ein verfinnlicendes Bild bezeichnet, 
zur Beranfhaulihung und Belebung des Gedantens 
und der Rede überhaupt, 3. B. «Hafen» ftatt ie 
fluht», «Wunde» ftatt efträntung» oder «Berluit», 
talt» für «gefühllos». Mehrere M. enthält der 
Anfang der Elegie Matthiſſons: «Schweigend in der 
Abenddämm'rung Schleier ruht die Flur, das Lied 
der Haine ftirbt.» (Bol. Trope.) 

Metaphräfe (grd.), umfchreibende liberfegun 
befonders eines Gedicht in Brofa; Metaphraft, 
Berfertiger einer M., |peziell Beiname eines byzan- 
tiniſchen Schriftitellers, Namens Simeon, welcher 
im 10. Jahrh. oder jpäter Märtyrer: und Heiligen: 
—— bearbeitete, daher überhaupt ſoviel wie 
Verfaſſer von Heiligengefhichten. f 

Metaphyfik (grch) nannte man bie philof. 
Grundwiſſenſchaft, welche fi mit den lekten un 
gehen Brinzipien aller Dinge beſchäftigte. Der 

tame foll zufällig davon entitanden fein, daß der 
Zeil der Schriften des Aritoteles, in welchem er 
dieje von ihm als «erite Wifienfhaft» begeichnete 
Disciplin teil3 entworfen, teild ausgeführt Hatte, 
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in der Sammlung feiner Werte «hinter der Rhyfil» 
(n:t& tz @puorxd) ftand; doch darf man diefem Na: 
men ben tiefern Sinn unterlegen, daß diefe Willen: i 
ſchaft die lehten Gründe zu erkennen fucht, welche 
binter den von der Grfahrungswifienichaft, der Phy— 
ft, erlannten Thatfachen verborgen liegen. Die 
Wurzel diefes wiſſenſchaftlichen Strebens liegt in 
der ungerftörbaren Tendenz des menfchlichen Getites, 
mit feinen Boritellungen von der Wirklichkeit zu 
einem alles ertlärenden, einheitlichen Abichluffe, zu 
einer ſog. Weltanſchauung zu lommen, welche * 
chol. Thatſache man deshalb als ein metaphyſiſches 
Bedürfnis bezeichnet hat. Da aber die Mangel— 
baftigteit des durch die Erfahrung zu gewinnenden 
Wiſſens auf diefem Wege die Grreibung einer 
Wiſſenſchaft vom Weltganzen nicht erhoffen ließ, fo 
brach ſich jehr frühe jchon bei den griech. Denkern 
die Meinung Bahn, daß die M. eine eigene Methode 
im Gegenſahe zu den Erfahrungswiſſenſchaften zu 
verfolgen babe; und dieje fonnte man nur darın 
juchen, daß die alle Wirklichkeit erflärenden Begriffe 
der M. ohne Hilfe der Erfahrung aus der reinen 
Bernunft gewonnen werben follten. 

So geitaltete fi die M. zu einer begrifflichen 
Operation, burch welche man a priori das innerfte 
Weſen aller Dinge zu begreifen dachte. Dabei ver: 
widelten fi die anfänglih einfahen Vrobleme 
immer mehr, ber Widerſpruch dieſer willfürlichen 
Begriffsdihtungen untereinander wurde immer 
beutlicher, ſodaß im 18. Jahrh. allmählich befonders 
unter den engl. Dentern die nuchterne Frage auf: 
tauchte, ob denn überhaupt ein jolches über alle Gr: 
fabrung hinausgehendes Wefen für ben Menſchen 
möglich fei. Nachdem Lode eine willenichaftliche 
Unterjuchung über diefe Frage eingeleitet hatte, be: 
ſtimmte Hume nad) Verneinung derfelben den Be— 
pri der M. dahin, daß fie eine Forſchung über die 
epten Gründe nicht der Dinge, fondern unferer Er: 
tenntnis der Dinge fein müßte, Kant, welcher die: 
felbe Frage von neuem Geſichtspunlte aus zu löjen 
unternahm, verwarf ebenfalls die ehemaligen Ver: 
uche einer Wiljenihaft vom Weltganzen und nahm 
ür die M. teilweife jene Humeſche Begriffsbeſtim— 
mung an, wonach dieſelbe mit Erkenntnistheorie 
f. 9 zuſammenfällt; daneben aber gelangte er in 
einer Unterfuhung fiber die Prinzipien der Erlennt⸗ 
nis zu dem Rejultat, daß es ein von der Bernunft 
a priori ohne alle Hilfe der Erfahrung zu gewin: 
nendes Willen allerdingd gebe, dab ſich dasielbe 
aber ſtets nur auf die erfahrbare Welt der Erſchei⸗ 
nungen, niemal3 aber auf Dinge an ſich bezichen 
bürfe. In diefem Sinne fprad Kant von einer 
M. der Sſcheinungen, der Natur und der Sitten, 
in welcher a priori die Geſetze entwidelt werden fol: 
len, nad) denen ſich alle Ericheinungen als Erzeug⸗ 
wife der denlenden Vernunft richten müſſen. yr 
merbin war damit der Anſpruch der ehemaligen M., 
eine reine Bernunfterlenntnis der Dinge an ſich zu 
fein, vernichtet, die ametaphyſiſchen Wirfenichaften» 
Ontologie, rationale Pſychologie, Kosmologie und 
Theologie wurden von Kant in ihrer Unbaltbarteit 
Har dargethan, und alle fpätern Verſuche, fie wie: 
ber neu zu begründen, find an der von Kant erwie: 
fenen Unmöglichkeit gefcheitert. (S. P hi lojopbie.) 

Metapolitik (acd).), die reine, pbiloj. Staat2: 
lehre (ohne Anwendung auf einen beiondern Staat). 

Metapout, griech. Stadt in Unteritalien, an der 
weitlihen Seite des Golfs von Tarent, wurde etwa 
600 v. Chr. von den Ahäern Großgriehenlands 


663 


gegründet und gedieh längere Zeit al3 Mittelpunkt 
eines reihen, für Aderbau und Viehzucht geeigneten 
Bezirks, verfiel aber bei dem Mangel eines Hafens 
ihnell, als die Stürme des zweiten Puniſchen Kriegs 
dieje Gegenden verödet hatten. Ruinen rechts von 
untern Bradano beim Kaftell Torremare. 
Metarabinfäure, ſ. unter Arabin. 

‚ Metaftäfe (grch.), Beriehung oder Umſtellung, 
in ber Medizin die Erfheinung, daß ein Krank— 
beitöprozeß, der zuerft an einem bejtimmten Kör: 
perteil auftrat, nach einiger Zeit und im ganz ana: 
loger Form an einer entfernten Stelle erſcheint, 
wobei die primäre Krankheit entweder fortdauern 
oder auch verfchwinden fann. Die M. erfolgt in 
den meiiten Fällen vermitteljt des Blutitroms, in: 
dem durch diefen gröhere oder Kleinere Stüden von 
den Krantheitsproduften (Blutgerinfel, Eiter ıc.) 
fortgeführt und an andern Stellen bes Gefäß: 
ſyſtems abgelagert werden (f. Enıbolie); auf dieje 
Weiſe entitehen metajtatifche Abſceſſe und Entzün: 
dungen, metaftatiihe Geſchwülſte c. In andern 
Fällen gie eine Subitanz in gelöftem Zuſtand 
in den Blutftrom und wird nadträglic an irgend 
einer andern Stelle des Körpers abgelagert; fo ent: 


‚ ftehen bei der Gicht die befannten aus harnfauren 


Salzen bejtehenden Gichtfnoten in den Gelenten, 
den umgebenden Bändern und den Obrfnorpeln. 
Metaitafio (Bietro Antonio Domenico Bona: 
ventura), klaſſiſcher ital. Dichter, der Schöpfer bes 
neuern ital. Singipiels, geb. zu Rom 13. Jan. 1698, 
bie eigentli Trapafjı. Er zog durch fein Talent 
die Aufmerkiamteit des berühmten Rechtsgelehrten 


Gravina auf fih, der für M.s Erziehung forgte und 


ihn 1718 zum Erben feines Bermögens einſehte. M. 
betrat die Laufbahn als Iyrifch:dramatiicher Dichter 
mit dem Singfpiel «Didone abbandonatar, das, 
von Sardi in Muſik gefeht, 1724 in Neapel auf: 
geführt wurde. Im J. 1729 rief ihn Kaifer Karl VI. 
nad Wien und ernannte ihn zu feinem Hofdichter. 
Gr jtarb zu Wien 12. Aprıl 1782. Am berühm: 
teften machte er fich durch feine Opern und Cantaten⸗ 
dichtungen,, die von den Komponiſten fehr gefucht 
waren, Am 26. Nov. 1855 wurde in der Vlichaeler: 
fire zu Wien ein vom Bildhauer Luccardi gefertig: 
tes Denkmal M.s enthüllt. Bon feinen Werten 
- mehr als 100 Ausgaben erſchienen. l. 
urney, «Memoirs of the life and writings of the 
abate M.» (3 Bde., Lond. 1796); «Di Pietro M. e 
di Carlo Goldoni commentarii duo» (Vened. 
1834); Falconi, «Pietro M. alla corte di Carlo VI 
e di Maria Teresia» (Wien 1883). M.s Briefmechfel 
gab Garducci (Bologna 1883) heraus, j 
Metaftatiihe Ubjceffe, i. unter Pyämie. 
Metatheſis (arch., d.i. Umftellung) beißt in der 
Örammatif die Werfebung eines Lautes in einen 
beftimmten Worte an eine andere Stelle, als der: 
felbe urfprünglich einnahm. Namentlich oft werden 
von M. betroffen die Laute r, 1; fo er om im Grie⸗ 
hifchen rappos und tpdpos (der Graben), im Las 
teiniichen crocodilusund corcodilusnebeneinander; 
im neapolit. Dialekt ſpricht man Crap für Capri, in 
niederdeutfchen Dialeiten «Borfts für«Brujt» u. |. m. 
Metauro ent Fluß in Mittelitalien, 
entiteht in den Apenninen und mündet nad 135 km 
fndöftlih von Fano in das Adriatiihe Meer. Am 
M. fiel 207 v. Chr. Hasdrubal, Bruder Hannis 
bal3, gegen die Römer. — 
Metagas Andreas), neugriechiſcher Staats: 
mann, geb. 1786 auf der Inſel Cephalonia, trug 
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während ber Krifisjahre des großen Kampfes 
(1824—27) in ben verſchiedenen hohen Simtern, die 
er nadyeinander belleidete, nicht wenig dazu bei, bie 
Gintradht zwijchen den hadernden Parteien wieder: 
berjuftellen, Seiner Ynitiative und der Zujam: 
menmwirtung mit Stolototronis (1. d.) war haupt: 
ſächlich die Wahl des Grafen Kapobdijtriad zum 
PBräfidenten Griechenlands zu verdanten, der ihn 
zum Kriegäminijter ernannte. Nach dem Tode des 
Bräfidenten war M. Mitglied des Fünfer: Aus: 
ſchuſſes, nach der Flucht des Angufti Kapodiſtrias 
Mitglied des Siebener-Ausſchuſſes, wurde nad) 
Ankunft des Königs Dtto (1833) zum Gtaatärat er: 
nannt und als Nomard) nad) Yalonien, bald darauf 
als bevollmächtigter Miniſter nach Madrid und Lilja: 
bon geſandt. Im J. 1840 zurüdberufen, nahm er im 
Staatsrat Plak und erhielt aud) auf kurze x das 
Rortefeuille des Kriegsminifteriums. Im J. 1843 
wurde M. Minijterpräfident, mußte 11. April 1844 
Maurolordatos weichen, erhielt nach einigen Mona: 
ten unter Kolettis das Finanzportefeuille, welches 
er ungefähr ein Jahr bebielt, Sm J. 1847 fungierte 
M. wieder auf kurze Zeit als Finanzminiſter, und 
1850 wurde er Gelanbter in Konjtantinopel, mo er 
bis 1854 blieb. Er jtarb in Athen am 19. Sept.1860, 

Konjtantin M., ein Vetter des vorigen, geb. 
1793 in Cephalonia, nahm am griech. Freiheits— 
fampfe teil und ſtarb 1870, Näch feinem Tode 
erſchienen feine «Hiftoriihen Denktwürdigkleiten» 
(Athen 1878; ital. von Grotta, Lucca 1882). 

etelino, Inſel, foviel wie Lesbos, 

Meteller, eine Familie des plebejiihen Ge: 
ſchlechts der Cäcilier, die jeit dem 3. Jahrh. v. Chr. 
zu den angejeheniten ber röm. Nobilität gehörte. 

Ihre Bedeutung begründete Lucius Cäcilius 
Merellus, der im eriten Puniſchen Kriege zwei: 
mal (251 und 247 v. Chr.) Konful war und, 243 
Pontifex Marimus geworden, 241 Heiligtümer, an: 
geblich das Palladium, aus den Tempel der Veſta 

ei einem Brande rettete. Er erblindete dabei und 
erhielt dann die Erlauhnis, bie feinem andern Priz 
vatmann je erteilt wurde, im Wagen in den Senat 
zu fahren. / 

Quintus Cäcilius Metellus Macedoni: 
cus erhielt feine Beinamen, weil er als Prätor 
148 v. Chr. den Andrisfos befiegte, der fi unter 
dem Namen Philippos zum König von Place: 
donien aufgeworfen hatte. Als Konful und Pro: 
fonful 143—142 kämpfte er mit Erfolg gegen bie 
Geltiberier, und 131 bekleidete er mit Duintus Pom⸗ 
pejus die Cenfur. Don den Alten wurde fein Glüd 
gepriejen, das ſich namentlich darin bewährt habe, 
daß, als er 115 ftarb, ſchon der dritte feiner Söhne 
das Konſulat, der vierte die Prätur erlangt und 
der ältejte, Duintu3, der von der Unterwerfung 
ber Balearifchen Diem 123 und 122 den Beinamen 
Balen ricus erhielt, überdies triumphiert hatte. 

LuciusCäcilius MetellusDalmaticus, 
Neffe des vorigen, pi feinen Beinamen davon, 
daß er 119 als Konful die Dalmatiner befiegte. 

Quintus GCäcilius Metellus Numibis 
cus, jüngerer Bruder bes vorigen, wurbe 109. Chr. 
Konjul und lämpfte fiegreich gegen Jugurtha in 
Numidien, bis ihm 107 der Oberbefehl durd Ma: 
rius entzogen wurde. Cr belleidete 102 die Cenfur, 
ging 100 wegen feiner Weigerung, das Adergejeb 
des Vollstribunen Saturninus (j. d.) al Senator 
zu beihwören, in die Verbannung und ftarb bald, 
nachdem er 99 aus Afien zurüdberufen worden, 
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Sein Sohn, Duintus Cäcilius Metellus, 
erbielt wegen des Eifers, mit dem er ſich bei dem 
Volte um die Zurüdberufung feines Vaters be: 
möübte, ben Beinamen Bius. Gr focht als Prätor 
und Proprätor 89 und 88 v. Chr. im Bundesgenoi: 
fentriege und ging nah de3 Marius Nüdfehr 87 
nad) Aria m %.83 fchloß er fi an Sulla an, 
als diejer nad) Italien zurüdtehrte, und fiegte bei 
Faventia über Bapirius Carbo und Norbanus, Cr 
ward hernach Bontifer Maximus und befleidete mit 
Sulla, den er in den Brojfriptionen zu mäßigen ge: 
jtrebt hatte, 80 das Konjulat; dann erhielt er 7% 
das — Spanien zur Provinz und gegen Ser: 
torius den Oberbefehl, den er 76—72 mit Pompejus 
teilte. Gr jtarb 64. 

‚Duintus Cäcilius Metellus Greticuser 
bielt diefen Beinamen von feinen Kriegen in fireta, 
das von ihm, nachdem er 69 v. Chr. mit Hortenfius 
er I neweien war, 68 und 67 unterworfen und 
zur Provinz gemacht wurde. 

QDuintusGäcilius Metellus Celer befehte 
63 v. Chr. gegen die Gatilinarier ald Prätor die 

äffe, die über den Apennin nad) dem — 

allien führen, das er 62 als ‘Brofonjul verwaltete. 
Im 3. 60 trat er ala Konſul gegen Bompejus, 59 
gegen Cäſars Adergeich auf und ftarb, vielleiht 
durch feine Gattin Clodia vergiftet. 

Sein jüngerer Bruder, Quintus Cäciliu: 
Metellus Nepos, batte unter Bompejus im 
Seeräuberkriege und in Afien gefochten. Als Volle— 
tribun (Dez. 63 bis Dez. 62 v. Chr.) trat er fofort 

egen Cicero beim Schluſſe von deſſen Konfulat und 
jr PBompejus auf. Sein Vorſchlag, daß diejer mit 

em Heere zur Herftellung der Nube nach Kom be: 
rufen werde, fheiterte an dem Widerjtande des Se: 
nat3 und namentlid) des Cato Uticenſis. Er gim 

u Bompejus, kehrte mit ihm zurüd und wurde bu 
rätor und 57 Konful, 

Duintus Cäcilius Metellus Pius Sci: 
pio, ber Sohn des Publius Cornelius Scipio Ne: 
fica und der Picinia, wurde vom obenerwähnten 
Metellus Pius adoptiert und durd feine Tochter 
Cornelia 52 v. Chr. Schwiegervater des Pompejut. 
Im Augujt desjelben Jahres von Pompejus zu 
feinem Kollegen im Konjulat gemacht, war er für 
2 bis Anfang 49 gegen Cäjar im Senat thätig. 
Namentlich betrieb er den Beſchluß, Durch den Cäjar 

ür einen Feind des Staats erklärt wurde. Bein 

usbruch de3 Kriegs ging er nad) Syrien, ftieh 
48 zu Bompejus, unter dem er in der Schlacht bei 
Vharfalus befehligte, und floh dann nach Afrika zu 
Yuba, wo er, Se er diefer Aufgabe keinesweg⸗ 

ewachſen war, infolge von Gatos Feitbalten an 
Formen und Rangverhältnifien, den Oberbefehl über 
das Heer ber Bompejaner erhielt. Nach dem Ber 
luft der Schlacht bei Thapfus 46 tötete er ſich jelbit 
auf der Flucht nad) Spanien, nachdem feine Shift: 
durch das Geſchwader des Cäſarianers Publius 
Sittius überwältigt waren, 

Metempfychofe, ſ. Seelenwanderung, 

Metemptofe (grch.), im Gregorianiſchen Ka: 
Iender die Auslaftung eines Schalttags aus den 
Eälularjahren, deren Jahrhunderte nicht burd) 
vier teilbar find, 

Meteore (vom griech. nerZwups, am Himmel be: 
Fuutie Körper und Erſcheinungen) oder Zufter: 

a ngen beißen im weitern und wiſſenſchaft⸗ 
lien Sinne alle Erſcheinungen, die meijtens vor: 
übergehenden Veränderungen in der Atmofpbäre 
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ihren Urjprung verbanten, i B. Wollen, Nebel, 
die wäjlerigen und feiten Niederjchläge, ald Regen, 
Schnee u. ſ. w. Regenbogen, Morgen: und Abend: 
röte, Höfe um Sonne und Mond; im engern 
Sinne bezeichnet man aber als M. nur die Stern: 
ſchnuppen und Feuerlugeln. 

Meteoreifen, f. unter Meteorfteine. 

Meteoridömud (ard.), die franthafte Anſamm— 
lung von Luft und Gaſen im Dlagen und Darm: 
kanal, wodurd; der Unterleib trommelartig aufge: 
trieben wird und mandherlei Beſchwerden entjtehen. 
(S. Blähungen.) 

Meteoriten, |. Meteoriteine. 

Metcorograph (grih.),einzudenfelben Zweden, 
wie das Dieteorojfop (f. d.) beitinnmtes nftrument, 
nur mit dem Unterſchied, dab die erhaltenen Be: 
obachtungen bier nicht jofort abgelefen zu werden 
brauchen, fondern in ähnlicher Weile, wie bei 
felbjtregijtrierenden Inſtrumenten (ſ. Regiftrier: 
apparate) auf mit Bapier befpannten Trom— 
meln verzeichnet werden. Durch diefes Verfahren 
kann erſtens eine ſchnellere Aufeinanderfolge der Bes 
obachtungsmomente ermöglicht werden, zweitens 
wird aber namentlich erreicht, daß das beim un: 
mittelbaren Ablejen der Kreiſe nötige Lampenlicht 
entbehrt werden kann und das Auge nicht fort: 
während durd basjelbe geblendet wirb, was ge: 
rade bei den mit dem M. zu beobadhtenden fehr 
ſchwachen und oft ſchlecht begrenzten Objelten von 
ber —5 Bedeutung iſt. Ein nach Angabe Pro— 
eſſor Neumayers konſtruierter M. war auf den 

eutichen Polarſtationen 1882/83 thätig. 

Meteorolithen, ſ. Meteorſteine. 

Meteorologenkonferenzen, ſ. unter Me— 
teorologie. 

— ———— (grch.), die Lehre von den Vor: 
—— der Atmoſphaͤre unferer Erde, ſowie von 

en Gejamterfheinungen, welche jene dort hervor: 
bringen. Da dieſe letern dasjenige bedingen, wa3 
wir mit dem Namen Wetter bezeichnen, fo mag 
man die M. aud mit Witterungstunde al3 gleich— 
bedeutend anjehen. Ein anderes Verhältnis beiteht 
zwiſchen M. und Alimatologie (ſ. d.), welche beide 
als ſich ergänzende Zweige der M, im meitejten 
Sinne aufzufatien find. 

Die Meteorologie im engern Sinne kann 
al3 der mehr theoretiihe Teil bezeichnet werben, 
indem namentlid) die phyfil. Erllärung der beobach⸗ 
teten Thatſachen und Vorgänge ihr zufällt. Gie 
beichäftigt ſich aljo einerjeits mit der Beobachtung 
des Drud3 der Temperatur, der Feuchtigkeit, der 
Stärke und Richtung der Strömungen (Winde, 
f. db.) und der eleftriichen Beichaffenheit des Luft: 
meereö, andererſeits aber aud mit der Deutung 
und Berwertung des aus biefen Beobachtungen ge: 
fammelten Dateriald. Zur Grreihung diefer Ziele 
iſt die M. vielfad) genötigt de Zuflucht zur Phyſik 
und Geographie als Hilfswiſſenſchaften zu nehmen, 
während big vor nicht zu ferner Zeit die M. nod) 
als ganz untergeorbneter Teil der Phyſik vielfach 
angelehen und behandelt wurde. Gegenwärtig iſt 
die M. eine jelbftändige Wiſſenſchaft, der fi) bedeu: 
tende Männer voll und ganz widmen. 

Schon die Alten haben mande widtige und be: 
merkenswerte meteorolog. Beobachtungen gemacht, 
foweit fih diejelben ohne Anftrumente anftellen 
ließen und nur de3 Scharffinnes des Beobadhters 
bedurften. Wirklich meſſende Beobadhtungen wur: 
den erjt möglich mit ber Erfindung zuverläffiger 


665 


und vergleichbarer Inſtrumente zur Märmemefs 
fung und zur Beitimmung des Luftoruds, d. h. mit 
Erfindung des Thermometers (f. d.) und Barome: 
ters (ſ. 4 Dieſe beiden Inſtrumente bilden auch 
heute noch neben vielen andern meiſtens der Neuzeit 
angehörigen in weit vervolllommnetern Formen die 
— — einer meteorolog. Beobachtungs⸗ 
tation. Es dauerte indes noch lange Zeit, bis man 
von einer wiſſenſchaftlichen M. reden lonnte, es 
fehlte nit nur an einer genügenden Anzahl von 
Beobachtungsſtellen, fondern namentlih auch an 
Männern, welde Scharfünn genug befaßen, um 
fih in der Kombination fo mannigfader Gridei: 
nungen mit Ölüd zu verſuchen. Endlich erklärte 
in ber legten Hälfte des 18. Jahrh. Franklin die 
elettriihe Natur des Blibes, Saufiure und Deluc 
erfanden neue und verbeſſerte Inſtrumente, und der 
Kurfürft Karl Theodor von der Es leg die 
erfte «Meteorologiiche Societät» in Mannheim, deren 
«Sphemeriden» damals eine wefentlihe Stühe der 
meteorolog. Forſchung bildeten und auch nod) man: 
ches für die Gegenwart Vrauchbares enthalten. 

Solange die Beobadhtungen über den Zuftand 
und die Vorgänge in der Atmofphäre nur an einjel: 
nen Orten und mit meiftens unter fi) noch gar nicht 
verglihenen Inſtrumenten gemacht wurden, konnte 
im wejentlihen die M. nichts anderes fein als eine 
Sammelwifjienihaft, ohne irgend erheblich Frucht: 
bringende Thätigleit. Alexander von Humboldt 
war der erfle, ber, durch feine weitreichenden Er: 
— in den Stand geſeßt, dahin gelangte, die 

ditterung&verhältniffe der einzelnen Länder und 
ihre gegenjeitigen Unterfhiede und Abhängigkeit 
von denjelben allgemeinen Gejehen von einen um: 
fafjendern Standpunkt zu betrachteten und zu ſtiz— 
zieren. Auch Leopold von Buchs Studien iiber Die 
Verteilung des Luftdruds find von hoher Wichtigkeit 

eweſen. Aber erft die Verbindung einer großen 

nzahl von fog. Meteorologiihen Stationen (ſ. d.) 
untereinander, fowohl in den einzelnen Ländern 
als auch in nod viel wirfungsvollerer Meife zu 
einem internationalen Netz, konnte die M. zu dem 
machen, was fie gegenwärtig ift, nämlich zu einer 
wirklich ausgebildeten Wifienichaft. Feſte, ſicher 
erlannte Geſehe, wenn auch bis jeht nur wenige 
an Zahl, bilden das Fundament, auf dem mit 
Hilfe der belannten pbyfif, Grfahrungen und Theo: 
reme weiter gebaut wird, 

Die Gründung eined ausgedehnten Beobach— 
tungsnehes in Deutihland it vornehmlid auch 
auf Humboldts Anregung zurüdzuführen, fpäter 
wirkte vor allem Dove in diefer Richtung weiter, 
aber auch in theoretifcher Beziehung förderte diejer 
ausgezeichnete Meteorolog feine Wiſſenſchaft be: 
beutend, worin ihm Buys:Ballot, Selined, Ferrel, 
Hann und viele neuere Gelehrte folgten. Ausge— 
dehnte und meift gut organifierte Stationänehe be: 
ſihen font nod) —— England, Norbamerifa, 
die Niederlande, Rußland, Dänemark, Frankreich, 

talien, Portugal und die Skandinaviſche Halb: 
njel. Zur Bereinigung aller diejer Länder zu 
einem gemeinfamen Zufammenwirten nad} einheit: 
lichen Brinzipien wurden in neuejter Zeit mehr: 
face Meteorologenlonferenzen abgehalten, 

0 a Leipzig 1872, zu Wien 1873, zu London 1874, 
zu Rom 1879; fpäter die Konferenzen des Bermanen: 
ten Komitees zu Bern 1880 und Kopenhagen 1882. 

Eine Hauptaufgabe hat fich die heutige M. darin 

geftedt, auf Grund ber über einen weiten Kreis 
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gleichzeitig angeftellten Beobachtungen in Berbin: 
dung mit den befannten Gefegen der Luftbewegung 
u. ſ. w. für beitimmte Gegenden auf fürzere oder 
längere Zeit binaus das Wetter vorberzufagen, d.h. 
fogenannte Wetterprognoien (f. Brognofen) zu 
ftellen. inwiefern diejes gr bis heute als 
ein gelungenes zu bezeichnen ift, läßt fich einiger; 
maßen daraus eriehen, dab an ben größern Sta: 
tionen (Gentralitationen), welchen ein umfafjendes 
Material zur Verfügung fteht, unter 100 Fällen 
etwa 85 al3 zutreifende Borberfagungen angenom: 
men werden fönnen. Cine eng mit der Bearbeitung 
großen Beobachtungsmaterials (namentlich gleich: 
geitiger ſog. Simultanbeobadhtungen [f. d.]) zuſam⸗ 
menbängendes neuere meteorolog. Unternehmen 
it die von Hoffmeyer begründete und von ber 
Deutihen Seewarte fortgejegte Herausgabe «Syn: 
optiſcher Metterlarten», 
Eine innige Verbindung vieler meteorolog. Bor: 
g* mit erdmagnetiihen bat vielfach zu einer 
einigung der beiden Disciplinen gur ſo na⸗ 
mentlich bei der Ausführung von Beobachtungen 
an ifolierten Stationen. Eins ber Hauptverbin: 
—— ſtellt das Phänomen des Polarlichts 
(j. Nordlicht) dar, 
Litteratur. Kämt, «Meteorologie» (3 Bbe., 
3. 1832—86); derjelbe, «Borlefungen über M.» 
(Halle 1846); Dove, «Meteorologiiche Unterſuchun⸗ 
gen» (Berl. 1837); Kunzek, «Lehrbud der WM.» 
(Wien 1850); Cornelius, «Meteorologie» (Halle 
1863); Schmid, «Lehrbud) der M.» (Lpz. 1860); 
derjelbe, «Grundrib der M.» (Lpz. 1862); Davy, 
«les mouvements de l’atmosphöre et des mers» 
(Bar. 1867); Lommel, «Wind und Wetter» (Münd). 
1873); Budan, elntroductory text-book of Me- 
teorology» (Xond, 1871); ** und Mohn, 
Etudes sur les mouvements de l’atmosphöre» 


(ZI. 1 und 2, Ariftiania 1876—80); «Die moderne | D 


M. Sechs Borlefungen» (aus dem Engliſchen, 
Braunſchw. 1882); Klein, «Allgemeine Witterungs: 
tunde» vn 1882); Hellmann , «Repertorium der 
deutichen DR.» (Lpz. 1883); Mobn, «Grundzüge der 
M. Die Lehre von Wind und Wetter» (deutiche 
Driginal:Ausg., 3. Aufl., Berlin 1883); Scott, 
«Glementare N.» (deutfch von von Free J 
Lpz. 1884). Namentlich aber iſt —— hen die 
von der Oſterreichiſchen Geſellſchaft fur M. heraus: 
gebene «Zeitſchrift der Oſterreichiſchen Geſellſchaft 
für M.» (redigiert von Hann, Bd. 1—20, Wien 
1866—85) und die von der Deutichen Meteorolo: 
giichen Geſellſchaft veröffentlichte «Meteorologiiche 
ge (redigiert von Köppen, 1. u. 2. Jahrg., 
erl, —— Leptere beiden Geſellſchaften jo: 
wohl als aud) ihre Organe haben ſehr viel zur Ber: 
breitung richtiger Anichyauungen und Anregung zu 
meteorolog. Ihätigteit beigetragen. 
Meteorologiiche Apparate nennt man alle 
diejenigen Inſtrumente, welche benupt werben, um 
den —7* der Erdatmoſphaͤre in einem beſtimm⸗ 
ten Zeitpunlt oder für eine arg Periode der 
Beobadtung und wenn möglich Meſſung zugäng: 
li) zu maden. Es gehören aljo dahin, erſtens Appa: 
rate, welche eine direfte Ublefung der durch fie zu 
bejtimmenden Größen geftatten: Barometer, Iher: 
mometer, Hygrometer, Windfahne, Anemometer, 
Regenmeſſer, audy wohl Inſtrumente zur Bejtim: 
mung ber Zugrichtung und Höhe der Wollen und 
eventuell noch folhe zur Beſtimmung der Luftelet: 
tricität; zweitens ſolche Apparate, welde, zu ben: 


Meteorologiihe Apparate — Meteorologifhe Station 


felben Zweden bienend wie bie obengenannten, 
eine Einrichtung befisen, die geitattet, dab die durch 
fie beobachteten meteorolog. Elemente eine ſehr 
äufig, etwa von 10 zu 10 Minuten, erfolgende 
ufzeihnung erfahren. Biele der neuern Inſtru— 
mente, welche den allgemeinen Namen meteorolog. 
Regiitrierinftrumente führen, find fogar fo einge: 
richtet, daß eine kontinuierliche Aufzeichnung ber 
Erſcheinungen erfolgt. Zu der legten Gattung ge: 
hört namentlich der Sprungihe Wagebarograph 
und der Barothermograph, während zu ben er: 
itern ber Tonnen Barograph, ferner die ver: 
fhiedenen Thermographen, der Anemograph mit 
mecan. oder eleftriiher Negiftrierung, die auto- 
matiihen Regenmeſſer oder Ombrograpben zu 
—— find. An die kontinuierlich verzeichnenden 
nſtrumente ſchließt fich auch ber jeit der neneften 
eit in Verwendung befindliche Iog: Sonnenjchein: 
utograph an, ein Apparat zur jelbitthätigen Auf: 
jeihnung Dauer des Sonnenfdeins und alfo in: 
ireft zur Beobachtung der Woltenhäufigteit. Auch 
das Speltroftop (f. ) findet jegt mannigfad Ber: 
wendung in der Meteorologie. Ausführlide Be: 
ſchreibungen der einzelnen Apparate, meiſt auch mit 
deren Theorien, ſ. unter den Spezialartifeln und 
unter « A age j 

Meteorologiiche Station ift die Dezeichnumg 
für einen Ort, an dem fortlautenb regelmäßige 
meteorolog. Beobachtungen in größerer oder gerin- 
—— ne: werben. Je nad dem 

mfange diefer Beobachtungen richtet ſich natür: 
lid) die Ausrüftung der Station mit Iuftrumenten 
und die Ordnungsjahl, mit der man diejelben be: 
legt. Man unterideidet im allgemeinen Stationen 
erſter, zweiter, dritter und vierter Ordnung. 

Die Stationen erfter Ordnung — denen auch 
die Centralſtellen der einzelnen Länder (4. B. die 
eutiche Seewarte in Hamburg, bie Öfterreichiiche 
meteorolog. Anjtalt bei Wien u. f. w.) gebören, 
find mit Tmtlicen Apparaten zur Beobachtung 
der atmoſphäriſchen Eriheinungen ausgerüftet, 
meiftens fogar in mehrfader Form. Es muſſen 
alfo vor allem vorhanden fein: ein Normalbarome: 
ter und ein oder mehrere Kontrollbarometer, Ther: 
mometer in ausreichender Anzahl, Marimum: und 
Winimumthermometer, Thermometer zur Beftim: 
mung der Bodenwärme an ber Oberfläche und in 
verjdiedenen Tiefen, Windfahne und Inſtrumente 
ur Beitimmung der Stärle und Geſchwindigkeit 

3 Windes, zur Beobachtung der Niederichlags: 
mengen (f. Regenmefier), womöglidy mehrere 
in verjchiedenen Höhen über dem Erdboden aufge: 
ftellte. Meift ohne Inſtrumente müfien aber die 
Beobadtungen über Form, Häufigkeit und Zug— 
rihtung der Wollen und der elettrichen Vorgänge 
nad Zeit und Ort gemacht werden. An der See 
gelegene meteorolog. Stationen haben nod Be: 
obachtungen über Seegang, Waſſerſtand beziehungs⸗ 
weiſe die Ebbe: und Fluterſcheinung zu veranital: 
ten, an deren Stelle am Lande Daten über bie 
Höhe des Grundwaſſers zu jammeln fein würden, 
Vielfach find an den Hauptitationen auch noch In— 
itrumente zur Beftimmung ber Konſtanten des Erd— 
magnetismus und deren Bariationen vorhanden. 
Met weniger ausgedehnt find ſchon die an einer 
Station zweiter Ordnung anzuftellenden Beobad)- 
tungen; diejelben erftreden io meijt nur auf Luit: 
drud, Temperatur (Marinum und Minimum ber: 
felben), Feuchtigkeit der Luft, Windrichtung und 
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Stärke, Wollenbeobadtungen und Meflung der 
fallenden Niederſchlagsmengen. Stationen dritter 
und vierter Ordnung haben oft nur Temperatur, 
Wollen und Niederſchlagsmengen, ja die lchtern, 
häufig nur forftlichen Zweden dienend, allein Nie: 
derichlag oder höchſtens noch die Wlintmaltempera: 
tur des Tags zu beobadhten. Gbenfo wie nad) der 
Qualität der anzuführenden Beobachtungen find 
die meteorolog. Stationen auch verjchieden nad der 
Quantität derjelben und infolge deſſen verſchieden 
nach der Beichung mit Beobacıtern. Die Central: 
jtationen haben meijt ein zahlreiches Berfonal, wel: 
ches neben den Berechnungen für das bezügliche 
Aepand die nötigen Beobachtungen anzuitellen bat. 
ie meteorolog. Stationen eriter und zweiter 
Ordnung haben gewöhnlich drei oder mehr tägliche 
Ablefungen an den Inſtrumenten zu maden, die 
dritter und vierter Ordnung zwei, lehtere oft nur 
eine Ablefung des Dlorgens gegen 7 oder 8 Uhr. 
Der Dienft auf den Stationen erjter Ordnung, 
welcher eigentlich eine viel häufigere Ablefung der 
einzelnen Snfirumente erforderte, wird in den leb: 
ten — ſoweit irgend thunlich durch ſog. ſelbſt⸗ 
regiſtrierende Apparate (f. Negiitrierappas 
rate) beiorgt, ſodaß auch die wirflid an den Nor: 
malinftrumenten gemachten Ablejungen nur zur 
Kontrolle und zur Beitinnmung der Ronitanten der 
Negiitrierapparate verwendet werden, mit Aus 
nahme der fofort für den Brognofendienft nötigen. 
Eine weitere Ausbildung unserer beutigen Nebe von 
meteorolog. Stationen fällt in die vierziger und 
Fünfsiger Sabre, aber bis auf den heutigen Tag wird 
nod) rüjtig an deren Bervollitändigung und Ber: 
befierung gearbeitet (3. B. Dr. Köppen, Vortrag auf 
der Naturforiherverfammlung zu Magdeburg 1854), 
Ausgedehnte und gutorganifierte Nebe befiken 
die meilten deutichen Staaten, Oſterreich Ungarn, 
Frantreih, Rußland (fehr ausgedehnt, aber weit: 
äufig), Holland, —— die nordiſchen Staaten 
und ein ſehr gutes Nep die Vereinigten Staaten. 
Auch in vielen dereurop. Kultur bis vor kurzem ver: 
ſchloſſenen Ländern wendet man fich eifrig der Er: 
rihtung meteorolog. Stationen zu, da deren Nußen 
für Schiffahrt und Landwirtſchaft immer mehr Ans 
erlennung findet, 3. B. China und Japan. 
Ein Hauptdefiderium für die einzelnen meteoro: 
log. Stationen beiteht darin, dab ihre Wirkiamteit 
yitematiich mit den andern Stationen in Verbin: 
ung gebradt, und dann dadurch der Meteorolog 
in den Stand geieht wird, die Verteilung und Geſetz— 
mäßigteit der Ericheinungen in unferer Atmoiphäre 
u ertennen, Fur lehtern Zwed ijt die Berbindung 
er geöbern Obfervatorien durch Anſchluß an das 
allgemeine Telegraphenneg dringend erforderlich. 
en Gentralitationen fällt auch die Bearbeitung 
und Herauögabe des gefanmelten Material und 
deſſen Diskutjion und Berwertung zu. In Deutſch⸗ 
land haben diefe Beitrebungen eine große Förde: 
rung durch die Gründung der Deutichen Seewarte 
(f. d.) erhalten. Eingehende Berichte über Einrich— 
tung, Ausrüftung und Thätigleit der bedeutenden 
Stationen finden fih in den Berichten der Deut: 
ſchen Seewarte, den Publitationen der diterr. 
Gentralanitalt, des meteorologiſch-landwirtſchaft⸗ 
lichen Obſervatoriums zu Magdeburg (unter Lei: 
tung eines Privatmanns, Dr. Aßmann) u. |. w. 
teteorologifche Zeichen find die von ber 
eriten internationalen Meteorologenkonferenz zu 
Wien 1873 und dem permanenten Komitee (1874 
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— 78) vorgefälagenen und gegenwärtig allgemein 
angenommenen Bezeichnungen und Abkürzungen 


für einzelne meteorolog. Clemente. 
A. Bewölkung. Für die Wollenform be: 
ftehen folgende Bezeichnungen und Abkürzungen: 


Cirrus = CElr. 

Cumulus = Cum. 
Stratus — Strat. 
Cirro-stratus = (ir.-str. 


Cirro-ecumulus = Cir.-en. 
Strato-cumulus = Str.-cu. 
Nimbus = Nim, 


Die Stärke ober der Grab der Bewölkung 
wird durch die Zahlen O—10 angegeben, wobei U 
einen gänzlich woltenlofen, 10 einen volljtändig bes 


woͤllten Himmel bedeutet. 


(Dal. Wollen.) 


B. Fürdie Hydronmeteore find folgende inter: 
nationale Zeichen eingeführt: 


O Regen 

4 Dagel 
Thau 
Eisnadeln 
Schnee 
Graupeln 

\/ Duft oder Raubfroft 
„u Etarker Wind 
DD Mondring 
WW Dondhof 

[& Gewitter 

= Nebel 


Gy Glatteis 

IN Regenbogen 

CWeiterleuchten od.Blig 
ohne Doniter, 

T Bouner ohne Slip 

NReif 

F· Echneegeftäber 

O Sonnenring 

(D Sonuenhoſ 

Naordlicht 

oo Höhenraud. 


C. Für dad Wetter (namentlidh zur See) ift 
die Beaufortihe Bezeichnung allgemein eingeführt, 
deren Symbole folgende find: 


b = llarer Himmel (blue 
ky) 

e = einzelne Wolfen (cdlouds) 

d = Staubregen (drizaling 
rain) 

2 = Rebel (fog) [ther) 

g = trübe (gloomy wea- 

b = Hagel (ball) 

1 = Bligen (lightuing) 

m = biefig (mist, haze) 

o = bebdedter Himmel (over- 
cast) 


p = Regenfhaner (passing 
shower) 

q = böig (squalls) 

r = Segen (rain) 

s = Edjnee (snow) 

% = Donuer (thunder) 

u == brohendes Ausfchen 
(ugly) 

v durchſichtige Luft (clear 
viow) 

w = Than (wot, dew), 


D. Für die Bezeihnung der Stärle des Windes 
war früher die viergradige Stala (0 = Winditille 
4 = Sturm) eingeführt, jept dagegen (namentlich) 


zur See) die Beaufortide Stala. 


iefelbe ift 


zwölfgradig, ſodaß z. B. O Winpjtille, 9 Sturm, 


12 Drtan bezeichnet. 


(Val. Wind.) 


E. * den allgemeinen Witterungsverlauf 
gilt fo 


gender Schlüſſel: 

0 — fait ununterbrochen 5 — vorwiegend trüb und 
Sonnenfchein troden 

1 = ſaſt ununterbroden Re | 6 = vorwiegend trüb aber 
gen näfiend 

2 = fat ununterbrogen |7 = vorwiegend heiter und 
Schneefall troden 

3 — Regenfall mitgleichlan; | 8 = vorwiegend Heiter, aber 
gen Unterbredungen doch mit Niederichlä- 

4 = Edneefall mit gleich» gen 


lange Unterbreiun: | 9 = Niederfdjläge mit Sons 


gen 


nenſchein wechſelud. 


Meteoron, das größte und höchſt gelegene der 
Meteora genannten Pindus-Klöſter in Thejjalien, 
welche auf kegelförmigen, ſchroff aufiteigenden —* 
fen 22 km nordweſtlich von Trilala am obern Ga: 
lamoria erbaut find. Jeyt find nur nod) fieben diejer 
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Klöfter bewohnt (chemals 24); zu einigen fann man 
nur mit Hilfe von Leitern oder Striden gelangen. 

Meteoroffop (grch.) ilt die Bezeichnung für 
— welche auf dem Prinzip des Univer— 
alinſirumenis (j. d.) oder des Rquatorials be: 
ruhen, aber nur in ganz einfacher und zur jchnellen 
Handhabung dienlihen Weife eingerichtet find (oft 
nur mit Dioptern ftatt Fernrohr verſehen). Die: 
felben dienen dazu, ſchnell am Himmel ericheinende 
Phänomene ihrem Orte und ihrer durchlaufenen 
Bahn nach feitzulegen; fo namentlich zur Beobad): 
tung der Bahnen, welde die Meteore (Stern: 
fhnuppen), daher der Name, am Himmel beidrei: 
ben, zur Beitimmung der Ausdehnung und ber 
Grenzen des Zodiafallicht3, der Polarlichter und 
anderer bergleihen Grideinungen. (S. Meteo: 
rograph.) Vornehmlich müjjen diefe Inſtrumente 
ein fchnelles und fiheres, wenn aud nur robes 
Arbeiten gejtatten. Man hat diefelben in mehr: 
facher Konſtruktion, eine der verbreitetiten und ein: 
fachſten ift die von Profeſſor Weiß in Wien, 

teteorftahl oder Nideljtahl, eine nidelhal: 

tige Stahllegierung. _ 

Meteoritaub, foviel wie Paſſatſtaub. 

Meteorjteine, auh Monditeine, Meteori: 
ten, Meteorolitben, Aörolitbenoderlira: 
nolithen, nennt man jteinartige Maſſen, die mei: 
ften3 beim Zerplagen von Feuerlugeln auf die Erde 
geichleudert werden. Die Feuerkugeln, auch Boli: 
den genannt, ericheinen plöplih in verfchiedener 
Größe, oft mit einem ſcheinbaren Durchmeſſer, wie 
der Vollmond, von mehr als einem halben Grade, 
und bewegen fi in ber Regel mit enormer Ge: 
ſchwindigleit, die gewöhnlich die der Erde in ihrer 
Bahn noch übertrifft. Cie erfiheinen öfters in 
prädtigen Farben, hinterlaſſen einen lebhaft leuch— 
tenden Schweif, der zuweilen längere Zeit, bis zu 
einer Minute bin, fichtbar fein fann. Oſters zer: 
zen fie nad kurzer Sichtbarleit mit heftigem 
tnalle und bejonders des Nachts mit Ichhafter 
Lichterfcheinung; am —— hört man meiſtens nur 
ftarlen Knall. Das Zerplatzen geſchieht gewöhnlich 
in großer Höhe, und die Stüide, deren Zahl bin 
und wieder auf mehrere Tauſende pebt, fallen noch 
heiß, mit einer dünnen ſchwarzen Ninde überzogen, 
mit folder Gewalt gegen die Erde herab, daß fie 
oft metertief eindringen, Die alten Schriftiteller 
erwähnen diejer Steinfälle oft. Der herühmteſte 
wirkliche Steinfall aus dem Altertum ift der von 
Aigos-Potamos in_Thrazien 476 v. Chr. Nach 
Plinius hatte der Stein die Größe eines Wagens 
und eine Farbe, ald ob er angebrannt wäre. Aus 
Deutichland wird das frühelte Phänomen diejer 
Art aus Sachſen berichtet, wo im 3.823 Menſchen 
und Vieh erichlagen und 35 Dörfer vom Feuer 
verzehrt jein follen. Auch meint man, dab der 
ihwarze Stein der Kaaba in Delta ein M. fein 
fol. Bon neuern Steinfällen ift der bei Aigli be: 
fannt, wo 1803 gegen 2000 Steine, von 8 g bis 
Ikg Gewicht, gefallen find. Steine von Enfisheim 
und Berona wogen 100—150 kg, und ein Stein: 
fall vom 9. Juli 1866 in Ungarn bei Kuyabinya 
brachte einen Stein von 280 kg Gewidt. Auch 
merlwürdig find, außer den M., die herabfallenden 
tleinern oder größern Maſſen gediegenen Eiſens, 
fog. Meteoreifen. Pallas verfhafite ſich auf 
feinen Reifen in Eibirien 1772 eine Maſſe, welche 
800 kg wog. Die Veitandteile aller M. find in der 
Hauptſache ziemlih biejelben, vorzüglid Eifen, 
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Nidel, Kobalt, Phosphor, geringe Mengen von 
Chrom und Vianganoryd, Schwefel, Kalt, Talt: 
erde, Thon, zumweilen aud) Natron, Hali, Wailer, 
Kohle, Salzſaͤure, Kupfer und Zinn. Das ſpezi— 
fiſche Gewicht iſt meift zwiſchen 6 und 8; Doch gibt es 
auch leichtere, ſelbſt vom ipezinihen Gewicht 1,3. 
Überden Urſprung der M. hat man mehrere Hupe: 
theſen aufgejtellt, nady denen fie tellurifcher, atmo: 
ipbärifcher, Iunariicher oder fosmiiher Natur fein 
follen. Ginige Phyſiler im 18. Jabrb., namentliä 
die Gebrüder Deluc, hielten fie für Auswürflinge 
von Grövulfanen, was teild wegen ihrer großen 
Verſchiedenheit von vulfaniihen Produften, teils 
wegen der zum Emporſchleudern folher Maſſen in 
ſolche Weiten ungenügenden Wurftraft der Vulkan. 
unftatthaft ift. Andere Phyſiker hielten fie für Ge 
bilde, die fi in der Atmojphäre durch unbefannt: 
dem. Brozefje aus den von der Erde aufgeitiegenen 
mineraliiden Dämpfen erzeugen. Dagegen ſpricht 
aber namentlich die große Höhe, in der man bie 
Feuerkugeln erblidt und ben Urjprung der M. fu- 
den muß, und bejonders die große Geſchwindig— 
teit, mit welcher fie fih bewegen. Olbers fprad 
1793 die Idee aus, dab Auswürflinge von Mond 
vulfanen auf die Erbe nelangen könnten, und wie: 
die Möglichleit nad. Alm ftimmte Laplace 182 
bei, und mehrere andere Geometer, wie Yegendre, 
Plana, Drobiſch, zeigten gleichfalls dur) Rechnung 
die Möglichkeit jenes Greignifjed. Die Nechnuns 
wies nad), daß eine vom Monde mit einer anfäng 
lihen Geſchwindigkeit von 2500 m in der Sekunde 
nad) der Erde zu geichleuderte Maſſe nicht wieder 
zum Monde zurüdtebren, fondern infolge der ftar: 
fen Unziehung der Erde möglicherweile in einem 
—— von 70 bis 80 Stunden auf leytztere ce: 
angen könne und mit einer Geſchwindigkeit von 
etwa 11 km in der Sekunde anlommen werde. 
Unter andern nahm Berzelius den lunariichen Ur: 
Iprung deshalb an, weil die M. metalliiches Eiſen 
enthalten, das ſich als ſolches an einem Orte nicht 
halten könne, wo Waſſer fei, weldhes man dem 
Monde abſprechen will. Die lunariiche Hypotbeie 
iſt aber ſchwer haltbar, weil das höchſt jeltene Zu— 
fammentrefien günftiger Bedingungen, den vom 
Monde aus geworfenen Körper jo in die Nähe der 
Erde zu bringen, daß er von ihr herabgezogen 
werde, mit der Häufigkeit der Meteorfteinfälle nicht 
vereinbar ijt. Chlabni (zuerjt 1819), jpäter viele 
andere, befonders A. von Humboldt, nahmen an, 
daß die M. losmiſchen Urſprungs wären und aus 
dem großen Weltraume kämen; es fein Mafien, 
die fih entweder als Bruchſtüde eines größern 
Meltlörpers oder als felbjtändige Heine planeta: 
rifche Körper, im Weltraume bewegen und auf die 
Erde fallen, wenn fie der Erde zu nahe kommen und 
von diefer angezogen werben. Eanımlungen von 
M. befinden ſich unter anderm in Wien und Berlin. 
Bol. Chladni, «fiber Feuermeteore» (Wien 1819); 
Nofe, Seen er Ginteilung der Meteori: 
ten» (Berl. 1864); Buchner, «Die Feuermeteore⸗ 
(Gießen 1859); Danabre, «Experiences syntheti- 
ues relatives aux me6teorites» (Par. 1868); 
Ranmelsberg, «Die dem. Natur ber Meteoriten» 
(Berl. 1870); derfelbe, «fiber die Meteoriten und 
ihre Beziehung zur Erbe» (Berl. 1872); VBalentiner, 
«Die Kometen und Meteore in allgemein faßlicher 
Form bdargeftellt» (Lpz. 1884) und die Monoara: 
bien von Haidinger in den Berichten ber miener 
(fademie, Verzeihnifje find von Arago, Quetelet, 
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Biot («Chind. Beobadytungen»), Coulvier Gravier, | bindungen ableiten lafien. Es entfteht bei verfchies 


von Bogujlawili u. a. geliefert. 

Meteorwaifer, ſ. unter Waſſer. 

Mieter, in Iran. Form Mitre (vom grd). 
aerpcv, Maß), heißt da3 Grundmaß des decimalen 
Maßſyſtems, welches gewöhnlich als Metriiches 
Syſtem (franz. Système mötrique déeimal, d, i. 
decimales Maßſyſtem) bezeichnet wird, Das M. ift 
der zehnmillionſte Teil des Viertels eines Erdmert: 
dians (ein Zehnmillionjtel des Erdquadranten), und 
zwar des Quadranten zwifchen bem Äquator und 
dem Nordpol. Nachdem die auf Veranlaſſung der 
Regierung der erften franz, Republik ausgeführten 
Gradmeſſungen, bei Annahme einer Abplattung der 
Srde von Yırs , für den Erdauadranten eine Größe 
von 5130740 Zoifen ergeben hatten, wurde 1799 
die neue Maheinheit (der zehnmillionfte Teil diefer 
Länge) geſetzlich (als «Mötre vrai et definitif») mit 
443,296 alten parijer Linien feſtgeſtellt. Diefe Länge 
iit dem M. als Mafeinheit aud) unabänderlich ver: 
blieben, obgleih nad neuern Meflungen und Be: 
rechnungen (namentlich Beſſels 1837) fich die wahre 
Gröbe des Meridianquadranten, bei Annahme einer 
Abplattung von nur Yas,, auf 10000856 m erhöht, 
Das gefepliche franz. M, da3 aud) im Taufchvertehr 
und in den tehniichen Gewerben an Stelle de3 frü— 
bern Fuß- und Ellenmaßes allgemein gebräudlid) 
geworden iſt, entipricht 3,1862 frühern preuß., 3,16375 
Keen wiener oder öjterr., 3,28057 engl. und ruf). 
Fuß. Die höbern und niedern Einheiten des ge: 
jamten metrifhen Syſtems werden nad) dem Deci— 
malfyftem grund und zwar in der Weife, daß man 
ſich für die Vielfachen ges. für die Teile lat. Be; 
nennungen bedient. So teilt ſich das M. in 10 De: 
cimeter zu 10 Gentimeter zu 10 Millimeter, wäh: 
rend 10 M. 1 Delameter, 10 Delameter (oder 100 
M.) 1 Heltometer, 10 Heltomcter (oder 1000 M.) 
1 Kilometer, endlich 10 Kilometer (oder 10000 M.) 
1 Wyriameter bilden. Das Pelameter dient als 
Meptette, da3 Kilometer und Myriameter als Län: 
— für größere Entfernungen, Das Urmaß des 
M. ift in Frankreich und Deutjchland ein Platin: 
itab, in Oſterreich-Ungarn ein Glasftab, welche 
Stäbe ihre rechte Länge beim Gefrierpunfte des 
Waſſers (0° R. oder C.) haben; dod) werden infolge 
der internationalen Meterkonvention (j. Metri: 
ſches Syſtem) auf Berlangen der Regierungen 
in Baris neue Urmafe angefertigt. 

Tas Quadratmeter bildet die Grundlage des 
— Tas land: und waldwirtichaftliche 
läd enmaß it das Ar (j. d.) von 100 qun ; zu geogr. 
sSlächenbeftimmungen dient das Quadratlilometer 
von 100 Heltar oder 10000 Ar oder 1000000 qm; 
1 Quadratlilometer = 0,0816 dbeutiche geogr. Qua: 
bratmeile, daher 1 deutjche geogr. Quadratmeile = 
55,0629 qkm, Einheit der Hohlmaße ift das Liter 
(j.d.) = "hooo des Kubilmeters. Auch das Gewicht 
it aus dem M. abgeleitet, da das Kilogramm die 
Schwere eines Liters (Yıooo cbm) deftillierten Waſ— 
ſers bei deſſen größter Dichtigfeit (+ 4° C. oder 
3'/4° R.), im —— Raume gewogen, iſt. 

Meterfilogramm, Einheit der mechan. Arbeit, 
f. Arbeit (phylilaliich) und KRilogrammometer. 

Diethan, Methylwaſſerſtoff, Methyl— 
ze: Sumpfga3, a leichter 

oblenwaijerftoffCH,. Das M. iſt die ein: 
fachſte, gefättigte Verbindung des Kohlenſtoffs und 
Maileritoffs und bildet den Ausgangspunft, von 
welchem ſich eine große Zahl von organischen Ver: 


denen Herfeßungsprozeflen der organifchen Materie, 
ſo bei der trodenen Deitillation der Steintohlen, da: 
her fein Vorlommen im Leuchtgafe, vielleicht iſt 
fein Auftreten in den ſchlagenden Wettern (f, Gru— 
bengas) der Kohlengruben auf gleihe Urſache 
zurüdzuführen; ferner entjteht es bei der durch 
Bacterien bewirlten Gärung der Gellulofe, daher 
fein Vorlommen unter den aus Sümpfen aufiteis 
genden und ben bei der Verdauung im Darm ge: 
bildeten Gafen. gu Darſtellung wird 1 Teil von 
Kryſtallwaſſer befreites eſſigſaures Natron innig 
mit 3 Teilen Natrontalt gemucht und das Gemenge 
in einem geeigneten Apparat zur ſchwachen Notglut 
erhiht. Das M. tft ein farb: und geruchlofeg, brenne 
bares Gas von 0,55% Ipesifiichem Gewiecht, welches 
durd) einen Drud von 180 Atmoſphären zu vers 
flüffigen ift. Gemenge von M. und Saueritojf oder 
atmoſphäriſcher Yuft erplodieren beim Entzünden 
hejtig, fobald die beiden Beitandteile in angemejjes 
nem Verhältnis gemijcht find. Alle Miihungen, 
welche auf ein Bolum M. nicht weniger als 6 Vo: 
[umina und nicht mehr als 16 Volumina Luft ent: 
halten, find erplofionzfähig. Bei der Erplofion 
verbrennt das M. zu Hoblenjäure und Waſſer und 
macht daher die Atmofphäre eines Naumes, in wel: 
dem die Erplofion ftattgefunden hat, unatembar. 
——AI ſ. Jodoform. 
Methfeſſel (Albert), beliebter Liederlomponiſt, 
wurde 6. Dft. 1785 in Stadt-⸗Ilm im Fürſtentum 
Schwarzburg:Rubdolftadt geboren. Eein älterer 
Bruder, Friedrich M., geb. 1771, der fich eben: 
falls als Eänger und Komponiſt einen Namen ers 
warb, jtarb bereit3 1807, M. ftudierte in Leipzig und 
gab hier Kompofitionen für Gefang, Klavier, unter 
anderm aud cin «Guitarren: Journal» heraus. 
‘m J. 1809 ging er nad) Dresden und ward 1811 
al3 Kammerjänger und Mufillehrer der regierenden 
Fürſtin in Audolftadt angeltellt. Von 1822 bis 
1532 (lebte er al3 Geſang- und Dlufillehrer in Hanı: 
burg. Im J. 1832 wurde er ala Hoffapellmeiiter 
nad) Braunſchweig berufen; nad) einer 10jährigen 
Umtsführung penttoniert, erblindete er jpäter faſt 
gänzlid) und ftarb 23, Maͤrz 1869 zu Hedenbed bei 
Sandersheim im Vraunſchweigiſchen. Seine zahl: 
reihen Lieder (mehrere von ihm felbit gedichtet) 
jind weit verbreitet und viele davon Volkslieder 
geworden. Borzüglicd dur fein «Sommersbude 
hat M.s Name grobe ‘Popularität erhalten. 
Methode (vom griech. „E3odag), ein nad) Grund⸗ 
ſäthen geregeltes Verfahren zur Erreichung eines 
bejtimnten Zweds. Cine bejondere Wichtigfeit hat 
der Begriff der M, teils für die padagogiſche 
Thätigleit, teils für das wiſſenſchaftliche Verfahren. 
In der eritern Beziehung ſpricht man von einer M. 
der Erziehung, namentlidy aber von einer M. des 
Unterridts. Die Lehre von der M. des Unter: 
richt3 im weitern Sinne umfaßt die Lchre von der 
Anordnung, dem Gange und der Yorm des Unter: 
richts. In diefem Sinne betrachtet man auch den 
Unterjchied der atroamatifhen und der erote: 
matijhen Yehrform als cinen Unterfchied der 
M. Die alroamatishe Lehrform befteht darin, dab 
der Lehrer allein jpriht und dem Lernenden die 
Auffaflung des Geſprochenen überläßt; die erote: 
matiſche dagegen beruht auf einem gegenfeitigen 
Gedanlenaustaufch des Lehrenden und Lernenden, 
nimmt daher die Selbitthätigfeit des lehtern un: 
mittelbar in Anſpruch und gibt dem Lehrer fowohl 
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Gelegenheit, die Art, wie der Lehrftoff aufgefabt 
wird, zu fontrollieren, als auch der eigenen Ge: 
bantenentwidelung des Lernenden zu Hilfe zu kom: 
men. Dadurch gebt die erotematifche M. in die 
kateche tiſche fiber, welche man häufig aud) die 
Sokratiſche nennt, weil Sokrates vorzüglid) die 
Kunſt geübt hat, den Lehrſtoff im Gejpräd mit 
den Schülern durch geſchickt aneinander gereihte 
Fragen entjtehen zu lajjen. Im engern, jeht fait 
überall angenommenen Sinn tjt die M. des Unter: 
richts gleichbedeutend mit dem Lehrgange. Die: 
fer iſt, je nachdem der vorhandene Bedanfenfreis 
in jeine Bejtandteile zerlegt oder erweitert wird, 
erläuternd oder erweiternd (analytifch oder fynthe: 
tiſch), und lesterer, je nachdem er Borftellungen 
von einem bisher unbelannten Wirklichen erzeugt 
oder dur neue Verknüpfung der Vorjtellungen 
die Welt unjerer Begriffe erweitert, barjtellend 
oder entwidelnd, 

In Rüdfiht aufdas wiffenfhaftlide Verfah— 
ren ift zunächſt zwijchen den M. des Unterfuchens 
und denjenigen des Beweiſens zu unterjcheiden. 
In den M. der Unterfuhung iſt mit VBerädjicti: 

ung der ſpeziellen Aufgaben jeder ei —— 
—* t jeitzuitellen, wie dieſelbe ihre Tüntfaen on 
jtatieren und von benjelben zur Aufitellung allge: 
meiner Lehrjäbe fortichreiten muß. Hier bank 
e3 ſich für die hiſtor. Wiſſenſchaften um die M. der 
Kritit des Überlieferten, für die Naturwiſſenſchaf— 
ten um diejenigen der Beobachtung, des Erperi: 
ments u. ſ. w. Die M. der Analogie (ſ. d.) iſt in 
ihrem Werte für beide Arten der Forſchung zu 
prüfen. Weiterhin ijt gleichfalls für beide Arten 
die Aufftellung allgemeinerer, erllärender Sähe, 
Anſchauungsweiſen u. ſ. w. zu regulieren; dies 
leiftet die M. der Hypothefen. Im Gegenjah zu 
diejen analytifhen Methoden der empiriſchen 
Wiſſenſchaften befteht die jynthetijhe Methode 
der Mathematik in dem geregelten Fortſchritt not: 
wendig ſich aus dem früher Erlannten ergebender 
neuer Säte; fie iſt deshalb aud) zugleidy eine M. 
des Unterjuchens und des Beweiſens. Denfelben 
Unterſchied hat man aud als denienigen ber re: 
greſſiven und der progreijiven Methode 
— Die Philoſophie hat in ihrer Geſchichte 
mehrfach zwiſchen beiden geſchwanlt, ohne mit dem 
Streben nad) einer ihr eigentümlichen M. zu einem 
allgemein anertannten Ziele gelangen zu können. 
Mas die M. des Beweiſens anbetrijit, bh find die: 
felben von dem bejondern Charakter des jedes: 
maligen Forſchungsgegenſtandes unabhängig und 
mit überall gleich geltender Allgemeinheit in den 
formalen ‘Prinzipien der Logik gegeben. Sie unter: 
\cheiden fich werentlich al3 deduktive und in: 
duktive Methode, von denen die eritere von an: 
erlannten aligemeinen Sägen aus die befondern Fol: 
gerungen, die andere unigelehrt von anerlannten 
Thatſachen aus allgemeinere Sätze zu beweiſen fucht. 

Methodit oder Methodologie heißt die An— 
weiſung zur korrelten und zwedmäßigen Behand— 
lung irgend einer Aufgabe, z. B. zur Erlernung 
oder zum Vortrag einer Wiſſenſchaft, zur Ausfüh— 
rung eines Gejhäfts u. ſ. w. So ſpricht man von 
einer Methodologie des alademiſchen Studiums, 
der Medizin u. ſ. w. (S. Hodegetit.) Cine all: 
gemeine wiſſenſchaftliche Methodologie ift die Auf: 
gabe der [o0. angewandten Logik, welche nur durch 
ein Trage les Eingehen in den Geift aller einzelnen 
Wiſſenſchaften würde gelöft werden lönnen, Den 
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erften berühmten Verſuch einer allgemeinen M. 
machte im Dlittelalter Raimundus Lullus in feiner 
«Großen Kunjt» (ars magna Lulli), Sie war aber 
mehr eine Anleitung zum Disputieren als zur wiſſen 
ſchaftlichen Forſchung. Einflußreicher wurde die M. 
welche Bacon (ſ. d.) unter dem Titel eines «Norum 
— scientiarum» (Lond 1620) bekannt machte, 
und worin er mit Belämpfung des Ariſtoteles das 
indultoriſche Verfahren als alle Willen: 
naiten einzig gültige durdhzufeken ftrebte. Im 
roffen Gegenjab zu diefem Unternehmen ent: 
warfen Spinoza und Chr. Wolf einen Gejamtplar 
aller Wiſſenſchaften nach mathematiicher M., worin 
ich alle Grundwahrheiten ſtreng nach Definitionen, 
riomen, Theoremen, Gorollarien und Scholien 
liederten. Kants Vernunftlritit iſt infofern eben: 
Its eine willenichaftlihe M. zu nennen, als fie 
er —— Spelulation die Bahn —— 
hat ei ihrem Streben, den allgemeinen Gliedbau 
er Wiljenichaften auf dialeltiſcher Grundlage auf: 
urichten. Am entfchiedenjten und Lonfequentejten 
iſt dieſes Streben bei Hegel zur Erfüllung ge 


langt. (S. Dialettil) _ EIN 
ethodiften heißen die Anhänger einer in 
England im Gegenſaß gegen die Staatslirde ent: 
tandenen, jept in England und Nordamerila be 
onder3 zahlreichen, aber in ihren Mijjionen fait 
über die ganze Erde verbreiteten Religionsgeſell— 
(haft. Begründet wurde fie durd) die beiden Br: 
er John umd Charles Mesley (f. d.), welde als 
Studenten zu Orford 1729 mit Morgan, Kirkmaa 
und andern Genoſſen einen Berein gründeten, der 
ſich gemeinfames Leſen der Schrift und Gebet, hüu 
fige Abendmahlsfeier, fowie Berlündigung dei 
Gvangeliums unter Kranken und Armen zur Auf: 
gabe jehte. Die Gegner nannten fie fpottweie 
M. und ihre vera bsy HL ee 8, weil fie 
die Frömmigleit nach der Methode betrieben, Sie 
nahmen die Bezeichnung an und brachten fie p 
Ehren. Nachdem 1732 fih George Wbiteheld 
ihnen angeſchloſſen hatte, begannen die Miſſion—— 
reifen. Die Brüder Wesley reiten 1735 nad) Ame 
rifa, um in Neugeorgia den Koloniſten zu pre: 
gen und die Indianer zu belehren, Nach Curop 
zurüdgelehrt (1738), jammelten die beiden Brüdr 
Mesley in Fetterlane, alsdann in Glouceiter, X 
ford und London die eriten, in der Richtung dit 
Herrnhuter wirtenden Vereine von Gefinnuns‘ 
genofjen und begründeten eigene Gebethäufer. An? 
oleich in den erjten Jahren wurde der Methodis: 
mus durd) innere Spaltung bedroht. Zuerſt trennie 
ſich Wesley von den Herrnhutern in Setterlane, 
wegen Difterengen über die Unverlierbarteit d: 
Heilsbefines (1740); ein Jahr ſpäter fonderte fd 
Witefield, welcher in der Praͤdeſtinationslehre ca 
viniſch dachte, von dem arminianiſch geſinnten 
Wesley ab. Der calviniſche Zweig der M. fan 
an der Gräfin Huntingdon, «der V ethodiftenlön: 
ein», feine geiftliche Führerin. Sie gründete, I 
—— Zuſammenhange mit der engl. Staatslits⸗ 
und von ben bijchöfl. Geijtlichen unterjtüht, 30° 
reihe Kapellen und ein eigenes Predigerſemne 
zu Zrevecca in Wales (1768). Dagegen wurd: 
Wesley immer entjchiedener auf die Bahn einet 
felbjtändigen Gemeindegründung getrieben. 
Als die Arbeit wuchs, gejellte er fich, die jäbrs 
liche Konferenz zu, welche zum erſten mal 1744 9° 


halten wurde. Diefe Konferenz, welche fpäter a 
100 Predigern beftand, wurde nach Wesleys Tod: 
— “ 


Methodiften 


die Firhliche Oberbehörde der M., mit faft uneins 
geſchräntten Befugnitien in Sachen ber Lehre, lirdy: 
lichen Gefesgebung, Verwaltungund Disciplin, Die 
—— Gliederung ermöglicht die ge: 
Ben Iinmaph aller einzelnen Gemeinde: 
glieder; forg erg nen, melde über fie geführt 
wurden, genaue Berichte, welde die Kaſſenführer 
allwöcjentlich zu erjtatten hatten, und eigene Be: 
idyeinigungen, wilde den Gläubigen über ihren 
Seelenzujtand ausgeftellt wurden (society tickets), 
vervollitändigten das Gyftem jtrengiter feeljorg: 
licher Überwadung. Hierzu lommen nod) die täy: 
lichen Predigten und Gebetsjtunden, die wöchent: 
lichen Klaſſenverſammlungen, die monatliden 
Wachnächte, die vierteljährlid mit Waſſer und 
Brot gefeierten Liebesmahle, die außerordentlihen 
Gebeisverfammlungen (prayer meetings) und das 
feit 1755 eingeführte, fpäter am erjten Sonntage 
nad Neujahr begangene Felt der Bundeserneue: 
rung (renewal of the covenant), Viermal im 
Jahre wurde ein Feittag eingerichtet: am lebten 
Freitage in den Monaten Februar, Mai, Auguft 
und November. Aufs forgfältigfte hielt Wesle 

eden Konflilt mit dem öffentlihen Gottesdienit 
ori und mahnte die Seinen, die lirchlichen Sakra— 
mente zu fucyen. Aber notgedrungen ließ er erft 
einen Laienprediger durch einen griech. Biſchof or: 
dinieren und ordinierte dann jelbjt, obmohl als 
einfader Pfarrer gr ber Verfaſſung der biihöfl. 
Kirche dazu nicht befugt, Prediger und für bie 
Amerilaner fogar einen Superintendenten, Dieſe 
Drodination entfhied den Brud. Während fein 
Bruder Charles aus Schmerz über dieſe Separa: 
tion ſich ganz von der methodijtiihen Sache zurüd: 
308, ftellte John Wesley 1785 feine Kapellen und 
Prediger unter den Schuß der für die Dijjenters 
gültigen Zoleranzalte, obwohl er es mit den Sei: 
nen beharrlich ablehnte, zu den Diſſenters zu ge: 
hören. Im J. 1795 wurde aud) den von ber Kon— 
ferenz bevollmädhtigten Predigern die Verwaltung 
ber Salramente gejtattet, jedod nicht an denſelben 
Sonntagen wie in der Staatölirche und ftreng nad) 
anglitan. Liturgie. Auch in ber id waren all: 


ftrenge 
naueſte 


mahlich Differenzen von ber herrſchenden Kirche 
hervorgetreten. Unter dem Einfluß der Herrn: 
huter hatte Wesley die Lehre von der Nechtferti: 
gung aus dem Glauben mehr im Lutherſchen als 
im Galvinifshen Sinn gefabt. Auch behauptet 
der Methodismus die Moͤglichleit fündlofer Voll: 
tommenbeit der Belehrten jhon auf Erden. Wesley 
felbft fah ſich genötigt, die 39 Artitel der Staats: 
tirche auf 25 zu reduzieren und nur in diefer modi— 
fizierten Gejtalt zum Glaubensgeſeß der Dt. zu er: 
heben. in der Liturgie ſchloß cr ſich jo eng als 
möglich an den anglitan. Ritus an, 

Ein Jahr vor Wesleys Tode (1790) war ber 
Methodismus ſchon Über ganz England verbreitet 
und hatte aud) in Schottland, Irland, Weitindien 
und Britiſch-Amerila feiten Fuß gefaßt. Nach 
Wesleys Tode ging die Leitung des Ganzen in 
die Hände ber Konferenz über, gemäß der Erflä: 
rungsurlunde (deed of declaration) von 28, Febr. 
1784. Von der Veröffentlichung der Erklärungs: 
urfunde an batieren die innern Kämpfe und 
Gecejfionen, deren gemeinjame Tendenz dahin 
gerichtet it, die Allmacht der Nonferenz, gei es 
zu Gunſten der Prediger, ſei es im Intereſſe des 
anfangs ganz ausgeſ Lofjenen Laienelement3, zu 
beſchraͤnlken. Go jonverten fi 1797 die Neue 
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Methobiftengefellichaft (the Methodist New Con- 
nexion), 1810 die urjprüngliden M. —— 
tive Methodist ———— 1815 die Bibelchriſten 
oder Bryanites), 1816 die iriichen primitiven 
esleyaniihen M. ab. Weitere Spaltungen wur: 
den durch die Jndependenten:Wesleyaner, die Mes: 
leyanifchen proteftantiihen M., die von Dr. War: 
ren 1834 —— Wesleyaniſche M.Aſſociation 
und beſonders durch die Rformbewegung von 1850 
veranlaßt, welche 1857 zur Gründung der Ver: 
einigten Methodiſtiſchen Freilircye (United Metho- 
dist Free-church) führte. Daneben beſtehen auch 
die calviniſtiſchen M. mit mächtigem Einfluß auf 
die engl. Staatslirche, befonders auf die jog. nie: 
derfirdliche Partei, fort. Die Bedeutung des engl. 
Methodismus er vornehmlich in feinem gewal⸗ 
tigen Cinflufie auf die religiöje Erwedung der 
niedern Vollsklaſſen, befonders in den größern 
Städten. Freilich befördert aber fein Gewiſſens— 
zwang und fein Gewichtlegen auf äußere Mert: 
male der Belehrung bald eine bloß äuberliche, bald 
eine überfpannte und ſchwärmeriſche Frömmigleit. 
Große Verdienste haben fih die M. um Werke 
Hriftl. Humanität, Sflavenemancipation, Armen: 
und Krankenpflege, Sorge für Berwahrlofte und 
Gefallene, Bibel: und Traftatenverbreitung ıc. er: 
worben. Noch zu ... Lebzeiten wurde, na- 
mentlich durch Gofe, auch die Heidenmiffion in An— 
ern genommen, welche beſonders unter den Stlaven 
jtindiens, auf ben Südfee-Infeln und in Auftra: 
lien erfolgreich wirkt. Sim J. 1974 gab e& 1945 
tudierte Öeiftliche, 13949 «lofales Prediger, 371685 
Mitglieder und 25619 Probemitglieder; ihre Ka: 
pellen faßten 1765901 Perſonen; die Sonnta 
ſchulen wurden von 700000, bie Alltagsfchule 
von 180 000 Kindern befugt; die au&wärtige Miſ⸗ 
ſion zählt 73700 Mitglieder und 68221 Schüler. 
‚Eine eigentümlide Entwidelung hat der Metho- 
dismus in Nordanterifa genommen. Die erite 
eigentliche Methodiltengemeinde wurde troß ber 
frübern Wirlſamleit der beiden Wesley und White: 
fields erft 1766 in Neuyork durch einen Laienpres 
diger aus Irland, Philipp Embury, gegründet 
und zwei Jahre fpäter die erfte Kirche gebaut. Als 
das polit. Band mit dem Mutterlande gelöjt war, 
drängte man auch auf felbjtändige Konſtituierung 
ver methodiſtiſchen Kirche. Co — die biſchofl. 
Methodiſtenkirche, welche bald zahlreiche Anhänger 
gewann und alle andern Denominationen durch 
raſtloſe — gg überflügelte. Weit er: 
folgreicher als durd ihre in geräufchvollen öffent: 
lien Berfammlungen fi vollziebenden plößlichen 
Delchrungen wirkten die amerilaniſchen M. durd 
ihre geordnete Seelenpflege, ihre regelmäßigen Ge: 
betöjtunden und Hlafienverjammlungen. Die In: 
dianermijfion war bis auf die neuefte Zeit, wo 
die Katholiken —— machen, fait ausſchließ⸗ 
lich in den Händen der M. 
Der Streit über die Stlaverei hat ſchon 1844 in die 
biſchöfl. Methodiſtenlirche eine Spaltung gebracht. 
Seit dieſem Jahre zerfällt dieſelbe in zwei getrennte 
Kirchenweſen: Methodist Episcopal Church North 
und die Methodist Episcopal Church South, von 
denen jene die Sklaverei verwirft, diefe fie billint. 
Im 3.1874 zählte die biſchöfl. Metbodiitenkirde 
beider Abteilungen zufammen 2629837 vollberech⸗ 
tigte Mitglieder und 1278559 Sonntagsidüler. 
Außerdem beftehen in Amerila noch die Methodiet 
Protestant Church und die Wesleyan Methodist 
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Connexion, welche beide bie bijchöfl. Verfaſſung 
verwerfen, jede mit etwa 20000; die nur aus Ne: 
vor bejtehende African Methodist Episcopal 
hurch mit 35000, die überwiegend aus Deut: 
{hen gebildete Evangelical Association mit un: 
efähr 22000 Mitgliedern, endlich die von Fr. 
zilh. Naft aus Württemberg gegründete Deutfche 
Biihöfliche I ri welche wieder in 
zwei Gemeinfhaften zerfällt, in die Evangeliſche 
——— oder Albrechtsbrüder und in die 
Gemeinſchaftlichen Brüder oder Otterbeinexianer. 
Eine beſondere Aufmerlſamleit haben die biſchöf— 
lichen M. Amerilas neuerdings auf die Beleh— 
rung der Alten Welt, beſonders Deutſchlands 
und der Schweiz, rn Im %. 1849 kam 
der erſte biichöfl. Methodiitenprediger nad Bre: 
men, mo gegenwärtig die Hauptitation der Par: 
tei, die Bücernicderlagen und die Erpeditionen 
ihrer kirchlichen Zeitſchriften für Deutichland ſich 
befinden. Won dort aus wurde Hamburg und 
das Oldenburgiſche miffioniert. In Süddeutſch— 
land ſind die wichtigſten Stationen Frankfurt 
a. M., Heilbronn und Ludwigsburg, in der 
Schweiz —— Zurich. Im J. 1873 zählte 
man in Deutſchland und der Schweiz in adt De: 
jirfen 27 Brediger, 47 Gemeinden und (im gan: 
zen) 6000 Vlitglieder. Frankreich zählt etwa 12000, 
Kanada über 80000, Auitralien über 60000 voll: 
berechtigte Mitglieder. In der franz. Schweiz, mo 
fie Momiers (f. d.) heißen, find fie befonders im 
Kanton Waadt und in Genf verbreitet. 

Reiche ſtatiſt. Notizen über die‘ M. gibt das zu on: 
don ericheinende«Wesleyan methodist connexional 
record and yearbook», Vgl. auch Southey, «The 
life of J. Wesley and the rise and progress of 
Methodism» (2. Aujl., 2 Bde, Lond. 1820; deutid) 
von Krummacher, 1828); MWatjon, «Observations 
on Southey’s life» (4. Aufl., Lond. 1833; deutſch 
von Gdenftein, Frankf. a. M. Se Jackſon, «Ge: 
dichte des Methodismus» (deutſch von Kunke, 
Berl, el Taylor, «Wesley and Metho- 
dism» (Lond. 1851); Smith, «History of Wes- 
leyan Methodism» (3 Bbde., Lond. 1857—62); 
Jakoby, «Handbuch des Methodismus» (Brem. 
1853); Porter, «The revised compendium of Me- 
thodism» (Neuyork 1875); derjelbe, «A comprehen- 
sive history of Methodism» (Cincinnati 10: 
Jangſt, « Der Methodismus in Deutichland»(2.Aufl., 
Gotha 1877); Lechy, — * und 
Charalteriſtil des Methodismus laus dem Eng— 
liſchen von Löwe, 1880); Williams, «The consti- 
tution and polity of Wesleyan Methodism» (1881); 
®orrie, «History of the methodist episcopal 
clurch in the United States and Canada» (1881). 

Methodius, Apojtelder Slawen, f. Eyrillus. 

Methodologie, Methodik. 

Methoue (Mothone), im Altertum Stadt an 
ber Südweitipige von Meflenien, jept Modon (ſ. d.). 

Methuen: Vertrag, der von dem brit. Ge: 
fandten Methuen 1703 mit der portug. Negierung 
abgeichlojiene Vertrag, wonach engliſche Wollwaren 
mit 23 Proz. Gingangszoll in Portugal zugelaiien, 
dagegen die portug. Weine bei der Einfuhr in Eng: 
land um ein Drittel niedriger als die renäliger 
bejtexert werben ſollten. Ter M. brachte allmählich 
den Bergen portug. Handel in die Hände Englands, 

Methufalem (richtiger Methuſalah oder 
Methu ir I) ijt nad) derhebr. Stammfage einer der 
Urväter der Dienfchheit, der Sohn Henochs und Va: 


Methodius — 


Methymna 


ter des Lamech. Ihm ſchreibt die Überlieferung das 
höchſte Lebensalter unter allen Urvätern (969 
zu, daher noch jept das Alter M.s ſprichwö 
Methyl CH,, organisches, einwertiges Radilal, 
welches in einer großen Anzahl von —— 
Verbindungen auftritt. In freiem Zuſtande 
das M. als ſolches jo wenig exiſtieren, wie das 
Athyl (. d.), bei der Abſcheidung aus feinen Vers 
bindungen vereinen fi age zwei Atomgrup 
CH, zudem WoletütCH,CH, oder C. H. das als Di⸗ 
methyl bezeichnet und dem Uthan metamer iſt. 


Methhlalkohol, ſ. Holzgeiſt. 
Methylamin, organiſche Baſen, welche 9 — 
zeitig, aber auf verſchiedene Weiſe von A. W. Hof: 


mann und Wurst künftlich dargeftellt wu Sie 
leiten fih vom Anımoniat ab, aus weldem en 
vorgehen, indem ein oder mehrere Atome er: 
jtoff durch Methyl vertreten werden, ee 
tericheidet man 1) Monomethylamin CH,NH,, 
2) Dimethylamin (CH,), NH, weldes mit dem 
DonoätbylaminC,H,NH, ifomer ift, undb3) Trime: 
—— (CH.XN, iſomer mit Athdime 
C,H,CH,NHundifomer mit Propylamin * 
Die Methylamine finden ſich ziemlich ver 
der Natur, jo in manden Pilanzenfäften, in tieri- 
{hen Slüffigleiten, außerdem treten fie als Zer⸗ 
— mancher organiſcher —— 
namentlich bei der trodenen Deſtillation derj 
auf : —— * ſich — ven —— 
ehr ähnlich. Das Monomethylamin i 
bas Di: und gar iſt ſdage — aber 
ihon bei 8 bis 9°C. Das Trimethylamin findet ſich 
beſonders reichlich in der Heringslafe und kann aus 
diefer durch Deitillation mit Kalt gewonnen werben, 
Methhläther, Metbyloryb CH,OCH,, ent: 
teht als farbloje3 Ga3 beim Ermärmen von 1,3 Tei: 
en Methylaltohol und 2 Teilen To 
Schwefeljäure auf 110°. Zur Reinigung leitet man 
da3 Gas zunädft in Kalilöfung und dann in kon 
jentrierte Schwefelfäure, von der es mit Begierde 
abjorbiert wird. Tropft man dieje Löfung in lau: 
warmes Waſſer, fo wird der DM. in Form eines 
gleihmäßigen Gasftromes abgegeben. Der 
riecht angenehm ätheriſch, üft in faltem Waſſer Leicht 
loslich und läßt fi) durd Kälte und Drud zu einer 
bei — 24° C. fiedenden Flüfiigfeit verdichten. 
Methälcarbonfäure, joviel wie Ejjigfäure, 
Methyliodid, . Jodmetbyl. 
Methylkaffeefäunre, f. Jerulafäure. 
Methälnitrat, Salpeterfäure Methyl: 
äther CH,ONO,, wird erhalten, indem in 
Deitillationsapparat 1 Teil Salpeter, 1 Teil Me 
tbylaltohol und 2 Teile tonzentrierte Schwefelfäure 
gemiſcht werden, Die Bildung — ohne 
weitere Erwärmung und es beitilliert dad DM, als 
farbloje, bei 68° C. fiedende, angenehm 
— beigelindem Erwärmen mit 
Rıraht arer Gewalt erplodiert. Man hat früher bas 
M. in der Anilinfarbenfabrifation zur 
eines grünen Farbjtoff3 angewandt, ift bavon aber 
wegen zu großer Erp — zurüclgelommen. 
Methhloxyd, A äther. 
Methülogydhhydrat, |. Holzaeiit. 
Methyiparaogybenzotjänre, |. 


fäure, 
Methyl:Theobromin, f. Caffein. 
Methiiitwaiferfto ‚fi ethan. 

Methymna, jest Molivo, Stadt an ber Norb- 
feite der Infel Ceabos; das bedeutendere nahe 


Aniss 


Methyologie — Metrik 


Mytilene (f. d.) lich die Stadt nicht recht empor: 
fommen. Die Ruinen der Stadt find unbedeutend, 
Methyologie, Methyſtik(grch.), Zechkunde, 
Seit t. AN , 
etidfhah oder Mitidſcha, eine wohlbe: 
wäflerte und fehr fruchtbare Ebene in Algerien, bie 
fih füblih von der Hauptitadt Algier 74—92 km 
weit und 15—22 km breit zwiichen Atlas und Ca: 
bel ausdehnt. Sie iſt die wichtigſte Kultur: und 
Kolonijationslandihaft Algeriens, in welder an 
25000 Europäer mit Öetreide:, Obft: und Gemüſe— 
bau gt nk: in ihr liegt die Stadt Blidah. 

Meötier (fr;.), Handwerk, Gewerbe; Web: oder 
Wirkituhl, Stidrahmen, 

Metis, die Klugheit, eine Tochter des Oleanos 
und der Zetbus, war bie erfte Gemahlin bes Zeug, 
welche auf Bitten desjelben dem Kronos ein Brech— 
mittel eingab, wonad) er feine verſchlungenen Kin: 
der wieder von fi geben mußte. Als dem Zeus 
Gäa und Uranos verkündeten, daß fie zuerft ein 
Mädchen, dann einen Knaben gebären werde, der 
einjt die Herrichaft erhalten werde, verjchlang er fie, 
als fie noch mit der Athene ſchwanger war, welde 
dann aus Zeus’ Haupt hervorging. 

Metis, der 9. Aiteroid, ſ. unter Planeten. 

M.et K., bei ep yet er Namen 
—— für Mertens (F. E.) und Koch (Wilh. 
Daniel Joſeph, ſ. d.), Bearbeiter des erften Bandes 
von Röhlings «Deutſchlands Flora» (Frantf. 1823). 

Metöfen nannte man die in Athen und Piräus 
namentlich jeit Solons Zeit immer zahlreicher fi) 
anfiedelnden fremden Griechen, die als «Schußver: 
wandte» oder Schußbürger mit Vorliebe Handel 
und Gewerbe trieben, jährlich ein bejtimmtes Schuß: 
geld zahlten, unter Umftänden aud zur Zahlung 
von Steuern und zum Kriegsdienſt, Jowie zu andern 
Leijtungen herangezogen wurden, und nad) großer 
Einbuße des Staat3 an Menſchen wiederholt Auf: 
nahme in das Bürgerrecht fanden. Die M. mußten 
id) vor Gericht durd einen attiſchen Bürger als 

atron vertreten laſſen; Anmaßung bürgerlicher 
Rechte wurde durch Berluft des Vermögens und 
felbjt der Freiheit gebüßt. 

Meton aus Athen, lebte um 432 v. Chr. und 
ift der Begründer der nad) ihm benannten Beit: 
rehnung (Metonſcher hi ſ. u. Cytlus). 

etonomafie (grch.), Veränderung eines Na: 
mens durch Überſeßung besſelben in eine fremde 
Sprade, 3.2. Melandthon ftatt Schwarzerd, Sar⸗ 
torius ftatt Schneider, Celtes ftatt Meihel u. |. w. 
Namentlich herrichte die Sitte, den deutſchen Na: 
men ins Lateiniſche ober I u —— 
unter den Gelehrten des 16. und 16. Jahrh. Viele 
dieſer Überſetzungen find zu wirklichen Familien: 
namen geworden. 

‚Metonymie (grch.) nennt man in der Rhetorik 
bie Vertauſchung des eigentlichen oder allgemeinen 
Begriffs mit jolhen, die notwendig oder zufälli 
mit ihm verbunden find. Dahin gehört mamentlio 
die Vertauſchung 1) von Urſache und Wirkung, wie 
«lalt» ftatt «tot»; 2) von Vorhergehendem und 
Nahfolgendem, wie bei Herder: «Nimm den Kern 
de3 Heers und zieh’ tapfer wider bie troaten», ftatt 
«lämpfe»; 3) des Stoffs und be3 daraus Ge: 
bildeten, wie «Kränze pflüden» ftatt «Blumen 
pflüden»; 4) ber Eigenfcaft und ihres Gubjelts 
oder des Abſtraltum und Kontretum, wie «Tu: 
gend» ftatt «Tugenbhaften; 5) des Werkzeugs mit 


dem Gebraudye desjelben, wie bei Engel: «Die | 


Gonverjationd»Leriton, 13, Aufl, XL 
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Zunge und der Griffel madten den Menſchen zu 
den, was er werden follte»; 6) des Ortes und 
der * mit den darin enthaltenen Perſonen und 
Begebenheiten, «Markt» ftatt «Denfchen», «Gegen: 
wart» ftatt«die Jeitgenofien»; 7) des Zeichens mit der 
Sache ſelbſt, 3. B.: «Eie treten unter die Jahnen». 
j etöpen ober Zwiichenfelder nennt man 
in der griech. antilen Baukunſt diejenigen Teile im 
Fries des dor. Gebälts, welche ſich zwiſchen den 
Triglyphen befinden. Sie waren nad) bisherigen 
allgemeinen Annahmen — Offnungen, 
welche zugleich zur Erleuchtung der Tempelzellen 
dienten, wurden aber ſpäter mit meiſt ornamen— 
tierten Steintafeln verſetzt. Wegen ihrer vor: 
treijlihen Hochreliefs berühmt find befonders bie 
von Phidiad und feinen Schülern herrührenden 
Metopentafeln vom Parthenon zu Athen, jeht meift 
im Britiihen Mujeum zu London, welde Cen: 
taurenfämpfe und Gruppen aus dem Zuge der 
Banathenäen darftellen. 

Metopoffopie (grch.), Wahrfagung aus den 
Faltenlinien der Stirn. 5 

Metra (grch.), die Gebärmutter; Metralgie, 
der Gebärmutterfhmerz; Metratonie, die Ge: 
bärmuttererfchlaffung; Metratrefie, die frank: 
bafte Verſchließung des Gebärmuttermundes, 

Mötre, ſ. Weter. 

Metretes, griech. Hohlmaß, f. u. Ampbora. 

Metreurysma (grch.), Gebärmuttererweis 


terung. 
Metrif (rd) it die Wiſſenſchaft der allgemei: 
nen Geſeße des Rhythmus (f. d.) als Grundlage 
aller Versmeſſung, verbunden mit der Darftellung 
der verſchiedenen, von den Dichtern gebrauchten 
Versmaße, fofern diefelben durch jene allgemeinen 
Geſehe bedingt find. Die M. erhielt bei den Grie: 
hen, die fih ſchon frübzeitig in Geſang und Tanz 
an eine feite Wahrnehmung der rhyihmiſchen Drd: 
nung gewöhnten, und deren Dichter zugleich Ton: 
fünftler und Gejebgeber der Mufit waren, durd) 
vielfeitigen Reichtum der Versarten die vollendetite 
Ausbildung, während die Römer fi einen be: 
fhränttern und mehr praltiſchen Kreis derjelben 
ſchufen, ſich auch hierin meift ſtlaviſch an ihre Vor: 
gänger, die Griechen, haltend. Als Wiſſenſchaft 
wurde die M. von den alten griech, Mufilern 
und Granmatifern und namentlid) von Ariftorenos, 
Hephäftion u. a., freilih von den Spätern ſehr 
mangelhaft behandelt, ebenjo von den lat. Sram: 
matifern, wie von Priscian und Terentianus Mau: 
rus, indem man immer ausſchließlicher nur das 
praktische Bedürfnis berüdfihtigte und mit einer 
oberflählichen Silbenzählung oder mit bloßen Sche: 
matismen ſich begnügte. Diefe mehan. Regeln 
der Spätern blieben nun maßgebend für das ganze 
Mittelalter und teilweife felbit aud) für die neuere 
Zeit, bi8 Richard Bentley (j.d.) das Wefen der M. 
in dem rhythmifchen Glemente faßte und fo eine 
neue Bahn zeigte. Eine fyitematiihe Behandlung 
wurde dem Gegenftande dürch Gottfried Hermann 
(j. d.) zuteil, der nach den Kantſchen Prinzipien aus 
dem Begriffe de3 Rhythmus die neue Wiſſenſchaft 
entwidelte. Faſt gleichzeitig ftellte J. H. Voß, be: 
fonders in der «Zeitmellung der deutichen Sprache» 
(Königsb. 1802; 2. Aufl. 1831), neue Anſichten 
auf, die Apel («Metrito, 2 Bde., Lpz. 1814—16), 
unter fteter Polemil gegen Hermann weiter aus: 
führte. Eine neue Bahn betrat Bödh (ſ. d.), in: 
dem er von der Erforfchung der Lehren der älter 
43 
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Rh ——— mit der Schrift: «vli ber die Vers: 
ma Pindar⸗ 1819). Seine Grundfäße 


wurden am — von Rofbadı und Weſtphal (« ß 
im Verein mit den übrigen muſi en 
Künftens- 2, Aufl., 2 Bde., Opa. 1867—68) ausge: 
—* Ein SehrbuchdereM. der Öriehenund Römer» 
heil herausgegeben (Lpz. 1874; 2. Aufl. 1879). 
M. der modernen Bölter untericheibet FAR 
von — — ber Alten meiſtens und hauptſächli 
—— daß die einzelnen Silben nicht wie dort 


—— u —— ige, auf der eigenen Beſchaffenheit 
beru eſſung haben (quantitierendes Prin: 
jip), eg ihr metrifcher * und deshalb auch 


ihre Zufammenfügung zu Verſen durch ihre Beto: 
nung im einzelnen Worteundi im Sape bejtimmt wird 
accentuierended Finaip). Die deulſche Sprache be: 
ab in der alt: und mittelhochdeutichen Periode eine 
eng geregelte, au * * der Hebung be⸗ 
ruhende Berstunft, It namentlid) durch 
Lachmann (« fiber althodhbeu Betonung und 
Berstunft», Berl. 1831—32) wieder feitgeftellt wor: 
den find. Im 14. und 15. Jahrh. war diejelbe 
bloßer —— ya sr Martin Opis 
legte dur Teutichen Dan 
un — a M. und 
ewies bie Bildungs : Spare 
für die bie beucice DR b 
Klopſtod die deut pe en —* = 
titen praltiſch erweitert hatte, unternahm J. H. Voß 
in der erwähnten Schri die wi fienfchaftliche Be: 
——* der deutſchen M. Von —* zahlreichen 
——— iſt Mindwiß — r Bent 4 
Verstunjt oder Profodie und M.», 6. Aufl. 
1878) der befanntefte. Alle diefe tbeoretif N Fe 
* aber leiden an dem Mangel, daß fie die deut: 
M. zu unbedingt ber griechischen nachbilden. 
Dagegen hat die Praris der deutſchen Dichter feit 
Goethe eine nun reihe als eigentümliche — 
N) 


ae —— 
—* * deutſ 
me. 


dung einer ſprachgemã r pn ausgebildet 
Barnde, «fiber den —* Jam * mit —58— 
derer Rucſicht auf kl En ung du ind 
S iller und Goethe» (2ps. ee: und en ba 
orie ber gene; Saar .» (2. Aufl, Jena 
1877). Bon den metriſchen Syftemen der orient, 


— Metropolit 


—— Weiſe verfahrenden andern Ländern. 
Das Metriſche Syſtem iſt gegenwärtig, — 
von Rußland und den unter engl. chaft 
den Gebieten, in ganz Euro 
mit Ausnahme deö Ohwihte), ferner 
und ben meiften fübamerif. Staaten, u en 
afiat, Türkei, in Algerien .. —* china 
ejehlich vorgel rieben. Für Großbritannien und 
Irland wurde durch — von 1864 
der Gebraud der metriichen Größen erlaubt; 
ebenfo für die Vereinigten er: von Ameri 
durch eine Alte vom Mai 1 
derer Wichtigleit für bie 4 
tere Verbreitung des Syjtems iſt bie 
1875 in Paris dur 17 Staaten 
Internationale Meterfonvention» Penn. 
Grridtung und Unterhaltung des « 
Maß: und —— in &, Diterreihel 
ten find: das Deu ch⸗ 
Franlreich, Belgien, Braflien 
publif, Dänemarf nien, 
ten von Amerila Stalien, 
Schweden und Norwegen, die 
und Benezuela ; den übrigen Staaten ijt der 
u der Ü ereintunft offen gelafien, im 
t. 1884 beigetreten. 3 ren, En (im 
— Herſtellung, ſowie wind 
b "hublandı a —* 
itt Rußlands un glan hen 
auch in diefen Reichen die Ei —— ee 
—* Syſtems nicht außer dem e — —— 
ange 
ris neue Urma eterö u 
de3 Kilogramms — ent Fand 
teilnehmenden Staaten in der 
—— ſtehen werden. 
eg rer? biefes Ehe * aß · 
un ewi ezeihnung, 
au — Eat und den: ee = 
8 (grch.), die Gebärmutterentzündbung. 
Mieten, d pan.), —* 2 et J 
etroblennorr eimfluß 
der Gebärmutter, weiber Fluß; Metrocele, Ge 
ra Metrody nie ‚ Gebärmutter: 






Kulturvölter ya neuerdings befonders die der | ſchme 


Araber (durch Ewald, Freytag und Ahlwardt) und 
ber alten Inder * Weber) in Deutſchland er: 
ar und —* aftlich behandelt. 


tetrif bezüglich, ihr gemäß, vers: 

mans: ar kai eter ala — — gegründet, 
etri cher Geutner, eine oft gebräuchliche, 
aber im Deutfchen Reich keineswegs offaiel e Be: 


zeichnung us eine Gewichtämenge von 100 kg. 


Metri Syſtem, eine Bezeichnung, welde 
wörtlich nis anderes ala Makfoftem überhau t | der Le 


—— aber vorzugsweiſe dem auf der Grund: 
un des — — aMeter» beruhenden Ma 
Gewichtsſyſtem gegeben wird, weldes in 
ankreich durd das Ge “ von 13, Frimaire des 

, VIII (10, Dez. 1799) definitiv eingeführt wurde, 
(S. Meter und urn a lee © .) Die Borzüge 
des Syſtems wurden im ah der Zeit immer 
mehr anerkannt; eine große Zahl anderer Staaten, 
in denen überdies, wie ehemals in Frankreich, unge: 
mein viele lofale M röben in Anwendung waren, 
nahm dasſelbe an, und jo verihwanden ni t allein 
die läftigen va a der eb und Gewichts: 
größen innerhalb eingel nen Staat3, fondern 
diefer gewann — diel bereinftimmung mit in 


Dieirocareinom(g:6) ber Bei 
Metrofampfis (gr ), Umbeugung ber Gebär- 

mutter; er die fchiefe 

fungder Sebärmutter; Metroma nie, die 

wut, Mannstollheit. en) 
Metrologie Lehre von den Maßen (und Ge 
Metronom (Metrometen), f. Taltmeſſer. 


Metronymiton (grd)., 
tutter, 3. B. Letoide, Sohn 
in Athen Tempel der 


mila), Name nad m 
to (d. i. Apo 
Metroon (6. ce Ya 


hr ( —— cher zugleich als S 
enle. 
Wetrophthiſis (grch.), Gebärmu ne 
Metropolis hieß bei den Griechen bie 


ftadt, im Gegenfake zu den Kolonialſtädten. Später 
nannte man mit diefem Namen bie eines 
Landes oder einer Provinz. Mehrere Metropolen 
fommen ur r in der Provinz Afien, wo der Titel 


en Städten verliehen wurde, nur in 
früher 


M. au 
—* jur vor, die aus —— 


ſelb tändigen m pie —2 
etropolit ders ke —— 


die lat. des 


Metropolitanlirhde — Metternich 


(Metropolis), dem die Bijchöfe der Provinzialitädte 
untergeordnet waren, aljo dasfelbe wie Erzbiſchof. 

Metropolitänfirche, die erzbiſchöfl. Haupt: 
oder Mutterlirche der Hauptitädte, 

Metroptöfe (grch.), Gebärmuttervorfall; Me: 
trorrbagie, Mutterblutfluß, Gebärmutterblu: 
tung; Metrorrheris, Gebärmutterzerreißung; 
Metrorrhöe, Schleimfluß aus der Gebärmutter; 
Metroftop, der Mutterfpiegel, ein Inſtrument 
jur Befitigung der Gebärmutter; Metrotomie, 

er Kaiſerſchnitt. j 

Metrum (orh.), eigentlich Maß überhaupt, 
geißt in ber antifen und modernen Dichtkunſt das 

ilben: oder Versmaß. Man gebraudt das Wort 
fowohl von dem einzelnen Berstalt (daher 3. B. 
— ſoviel als der aus ſechs Talten — 

ers), als I von einer ganzen, aus mehrern 
Talten oder Fühen bejtehenden rh tömijichen Neibe. 

Metſchnikow (Elias), ruſſ. er 15. 
(3.) Mai 1845 im Gouvernement Charlom, jtudierte 
in Charkow, dann in Gießen und mr m 
J. 1867 zum Docenten, 1870 zum Profeſſor ber 
3oologie berufen, wirkte er als ſolcher bis 1882 in 
Odeſſa. Seitdem lebt er als Privatgelehrter zum 
Zeil auf feinem Landgute Smela ig Gouverne: 
ment Kiew), teild im Auslande, Die —— 
ten M.s find in deutſcher Sprache geſchrieben (im 
«Archiv für Anatomie und Phyfiologier, «Zeitſchrift 
für wiſſenſchaftliche Zoologie», »Denlſchriften der 
petersburger Akademie der Wifjenfchaften» u, a.) 
und betreffen zum großen Zeil die vergleichende 
Gmöryologie; hierin owie in der Erforſchung ber 
niedern Tierwelt iſt M. eine der erften Autoritäten 
der Gegenwart. In ruſſ. Sprade gab er heraus 
Arbeiten über die Sepiola, Nebalia, die pelagiiche 
Fauna de3 Schwarzen Meeres u, a. Außer mehr: 
maligem Aufenthalt am Vlittelmeer hat M. zoolog. 
Reifen nad) Madeira, Teneriffa und Tanger ge: 
macht, und zu — Unterſuchungen durch— 
reiſte er zweimal die Kalmudenſteppe. 

Metiu (Gabr.), ſ. Mehu. 

Metiys (Uuentin), ſ. Maſſys. , 

Mett (niederdeutid), dasrobe, fettlofe Schweine: 
fleifh, namentlich) das gehadte, auß dem Nett: 
wurſt bereitet wird. 

Mett., bei naturwifjenfhaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Mettenius(Georg). Derfelbe, geb. 1823 
zu Frankfurt a. M., geit. 1866 als Direktor des 
botan, Gartens in Leipzig, machte fich verdient um 
die Kunde der Nhizolarpeen, Farne und Cycadeen. 

‚ Mette (vom lat. matutina) heißt der Frübgottes: 
dienft, welcher vor Tagesanbrud gehalten wird, 
befonders der einem großen Feſte in der kath. Kirche 
vorhergehende nãchtliche Gottesdienft, 3. B. bie 
Ehrijtmette. Andere leiten den Urfprung des Wor: 
te3 daher, daß Karl d. Gr. zu Meb die erſte fränk. 
Sängerſchule gründete und deshalb der Kirchen: 
gefang cantilena Metensis genannt wurde, Auch 
in ber prot. Kirche find noch hier und da M. üblich. 

Metten, Dorf im bayr. Regierungsbezirk Nie: 
derbayern, Bezirlsamt Deggendorf, am Fuße des 
Bayriſchen Waldes, hat eine Studienanitalt (Gym: 
naſium, Lateinſchule und zwei ———— 
in dem Benediltinerkloſter, das 794 von Karl d. Gr. 

eitiftet, 1803 aufgehoben und 1830 wiederherge⸗ 
tellt wurde, zwei große Bierbrauereien und bebeus 
tende Öranitbrüde, und zählt (1880) 1315 GC. 

Die ch, eine alte Adelsfamilie vom Nie: 
derrhein, welche im 16, und 17, Jahrh. drei geift: 
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lihe Kurfürftien, zwei von Trier und einen von 
Mainz, in ihrer Stammtafel zahlt Bon den ver: 
ſchiedenen Finien, in welde ei zerfiel, blieb 
nur bie jüngere, Metternid - Winneburg, 
übrig, welde von dem Kurfürſten Lothar M. zu 
Trier (1599— 1623) mit den zwijchen der Mofel und 
dem Hundsrüd belegenen Herrfhaften Winneburg 
und Beiljtein belehnt wurde, Am 20, März 1679 
ward Philipp Emmerih M. (geft. 1698) in den 
Neichsgrafenitand erhoben mit Siß und Stinme 
im Beltfälifchen Reichsgrafenkollegium. Als durch 
den franz. Revolutionsfrieg und die Abtretung des 
linten Meiner an die franz. Nepublik die beiden 
Stammberrfhaften verloren gingen, erhielt bie 
Familie dur den Neichsdeputationshauptichluß 
vom 25. Febr. 1803 zur Entihädigung die ſchwäb. 
Reih2abtei Ochienhaufen, welche aber bei Stiftung 
des Nheinbundes 1806 unter Württemberg media: 
tiftert und endlid 5. März 1825 an bie Krone 
ürttemberg verlauft wurde, Am 30. Juni 1803 
ward ber ep tentitel verliehen an Franz 
Georg Kari M. (geb. 9. März 1746, geft.11.Nug. 
1818), welcher anfangs in kurtrierfchen, fpäter in 
öjterr. Staatödienften ftand und unter anderm als 
faiferl. Bringipal:Kommiffarius beim Rajtatter 
Friedenstongreß 1797—99 fungierte, Sein Sohn, 
der öſterr. Staatstanzler Clemens Metternich) (1. d.), 
erhielt 20. Dft. 1813 die erblihe öfterr. Fürſten— 
würde, außerdem von Neapel den Titel eines 
Herzogs von Portella (19. Febr. 1816 und 1. Aug. 
1818) und von Spanien ben Rang eines Granden 
erjter Klaſſe. Gegenwärtig beſiht die Familie die 
Herrihaften Plab und Königswart in Böhmen, die 
Herrſchaft —— in Maͤhren und die Domäne 
Johannisberg am Rhein im Naſſauiſchen. 
Metternich (Clemens Wenzel Nepomuk Lothar, 
Fürft von M.:Winneburg), berühmter öjterr. 
Stantstanjler, Sohn von Franz Georg M. und 
Maria Beatrir Aloifta, Gräfin von agened, wurde 
zu Koblenz 15. Mai 1773 geboren und ftudierte 
1788—90 in Straßburg, vertrat dad Weſtfäliſche 
Grafenfollegium bei der laiferfrönung Leopolds 11. 
in Frankfurt, ftudierte dann in Mainz bis 1794 
und fam hierauf nad Wien, wo er fid mit der 
Entelin und Allodialerbin bes Stantäminifterd 
Kaunitz, Fürſtin Marie Eleonore (peb. 1. Olt. 1776, 
eſt. 19. März 1825) 1795 vermählte. Auf dem Na: 
air Friedenskongreß 1797—99 wirkte er als Ge: 
andter des Meftfälifchen Reichsgrafenkollegiums, 
und 1801 wurde er ölterr. Geſandter in Dresden, 
1803 in Berlin und endlich 1806—9 in Paris. Als 
nad) ber Schlacht bei Wagram Graf Stadion zurüd: 
trat, wurde M. erſt proviſoriſch, dann 8. Dit. 1809 
definitiv als k. f, Staats» un — —— 
mit der Leitung des Auswärtigen betraut. Am 
25. Mai 1821 erfolgte ig Ernennung zum Haus:, 
Hof: und Staatstanzler und im Dit. 1826 auch 
zum Präfidenten der Diinijterialfonferenzen für die 
innern Angelegenheiten, welche Umter er bis zum 
13. März 1848 belleidete. In folder Stellung galt 
er faſt 40 Sehr lang als die Seele der auswärtigen 
und innern Politik Öfterreihd. Hervorragend ijt 
ein Anteil an ben —— en Vorgängen 
er Napoleonifchen Epoche, bedeutſam die Rolle, 
melde er auf dem Wiener Kongreß fpielte. Stifter 
der Heiligen Allianz, Hauptfhöpfer des Bundes: 
tagd, der Karlsbader Befchlüfle, Träger der realtio: 
nären Politik in Öfterreih, Deutſchland und Ita⸗ 
lien, verſchaffte er Öfterreich großen Einfluß auf die 
45* 
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Geftaltung aller europ. Verhältniffe, die ihn na— 
mentlich zu England in Gegenfas braten. Unter 
Kaifer Ferdinand I. dauerte M.s Syſtem unverän: 
dert fort. Grit durd) die Bewegung von 1848 
wurde M. gezwungen, feine Unter niederzulegen 
(13. März) und nad) Englandzu entflichen. Nachdem 
Eintritt der europ. Reaktion lehrte er auf den Kon: 
tinent zurüd, zuerſt Nov. 1849 nach Brüffel, Juni 
1851 nad Johannisberg und Sept. 1851 nad) 
Wien, wo er feitdem bis an — od, 11. Juni 
1869, in Zurüdgezogenbeit lebte. M. hatte aus 
feiner eriten yr zwei Töchter. Am 5. Nov. 1827 
vermählte er ſich zum zweiten mal mit Marie An: 
toine, Freiin von Yeylam und Gräfin von Beilftein 
(geb. 15. Aug. 1806, geit. 17. Yan. 1829) und 
30. Jan. 1831 zum dritten mal mit der Gräfin 
Melanie von Zichy: Ferraris (geb. 28. Jan. 1805, 
eſt. 3. März 1854). Bon hohem zeitgefchichtlichen 
ert ift das von feinem Sohne herausgegebene 
Werk: «Aus M.s nachgelaſſenen Papieren» (8 Bde., 
Wien 1880—84). Bol. Beer, «Fürjt Clemens I.» 
(im «Neuen Plutarchs, Bd. 5, Lpz. 1877). , 

Eein aus der zweiten Ehe ftanımender ha 
Sohn, Fürft Nihard Clemens Lothar Her: 
mann, geb. 7. an. 1829, vermählt 30, Juni 1856 
mit der einzigen Tochter feiner verjtorbenen ältejten 
Etiefihweiter, der Gräfin Bauline von Sandor 
(geb. 26. Febr. 1836) und Beſitzerin der Herrſchaft 
Kojetein in Mähren, wurde 2. Dez. 1852 Geſandt— 
fhaftsattahe in Paris, 1854 Yegationsjekretär, 
1356 Öefandter in Dresden. Im Juni 1859 leitete 
er die diplomatiicdhen Geſchäfte im Hauptquartier 
in Italien. Vom 14. Dez. 1859 bi3 Ende 1871 
war M. Botichafter in Paris, Am 18. April 1861 
erhielt er die erbliche Neihsratsiwürde im öfterr. 
Herrenhaufe und 1864 die Geheimratswürde. 

Metteur en pages (fr;.), in der Buchdruderei 
der Seher, welder den Letternfah zu Kolunmen 
ordnet, das fog. Umbrechen bejorgt. . 

Mettlach, Dorf in der preuß. Provinz Rhein: 
land, Regierungsbezirk Trier, Kreis Merzig, an der 
Saar, Station der Linie Trier: Saarbrüden der 
Preufif en Staatsbahnen, hat eine große Stein: 
gutfabrik (in der — im 7. Jahrh. geil 
teten Benediltinerabtei) und eine Mojailfabrik und 
zählt (1880) 1351 G., 

Mettmann, Kreisftadt im preuß. Negierungs: 
bezirt Düffeldorf, an einem Zufluß der Düſſel, Sta: 
tion der Yinie Dürfeldorf: ortmund der Preußi: 
fhen Staatäbahnen, it Siß eines Amtsgerichts, 
bat ein evang. se ng lebhafte Seiden— 
und Baumwollwaren⸗Induſtrie, Anopf:, Britannia: 
waren: und Majhinenfabrifen und zählt (1880) 
7160 zur größern Hälfte prot. E. In der Nähe 
ift das Neanderthal mit Kallſteinbrüchen und 
der faft ganz zertörten Neanderhöble, in wel: 
er das Gerippe eines antediluvianiſchen Menf den 
gejunden wurde, 

Der Kreis Mettmann zählt (1880) auf 
250 qkm 63332 meilt prot. E, 

Mettray, Dorf im franz. Depart. Indre und 
Loire, Arrondifjement Tours, an der Ehoifille, 
Station der Linie Tours⸗Le-Mans der Orleansbahn, 
bat eine von Demek (ſ. d.) gegründete Aderbau: 
und Straffolonie für junge, als unzurechnungs— 
rabig entlafjene Sträflinge und zählt 2000 E. 

Mettwurſt, |. unter Mett. 

Met, Bezirtshauptitadt von Lothringen und 
Feſtung erften Nanges mit ſtarker Garnifon, 179 m 


Metteur en pages — Met 


über dem Meere, im Thal der Mofel, am Einfluß 
der Seille in die Mofel, Knotenpunlt der Eifen; 
babnlinien — :M.: Saarburg: Straßburg, 
M.: ‚haony :Nancy, M.:Saargemünd —— 
Straßburg, M.:Bolden:Teterhen und M.-Aman: 
weiler:Berdun, ift im ganzen eng gebaut, put aber 
einige neuere gerade und breitere Straßen mit 
ihönen Häufern, zehn öffentliche Pläge und neun 
— unter lehztern das zen. deutſche 
Thor (Porte des Allemands) mit kaſtellartigem 
Turm, 1445 erbaut. Von den Plähen find bemer- 
fenäwert: der par neben der Kathedrale 
mit dem Dentmal des Marſchalls Fabert; der Kö- 
nigeplap, an welden fi die Esplanabe mit fchö- 
nen In ga und einer prächtigen Ausficht auf das 
Mofelthal und den hohen St.:Quentin anſchließt, 
mit Standbild des Marſchalls Ney; der Theater: 
Er mit fhöner Fontäne und dem Jardin d’Amour. 

bore, Plähe und Straßen tragen feit 1872 franz. 
und deutiche Namen. M. hat fieben kath. Bfarr: 
firhen, zwei evang. Kirchen und eine Synagoge. 
Das Hauptgebäude von M. ift_ die Kathedrale auf 
einem der hödhjiten Punkte der Stadt, ganz in got. 
Stil, wenn auch in verfhiedenen Perioden erbaut. 
Der Bau wurde im 13. Jahrh. begonnen, Querſchiff 
und Chor ftammen von 1486 bis 1498, eine Berlänge: 
rung des Vorderſchiffs gegen Welten von 1503 bis, 
1519; die in Widerjpruch mit den übrigen Baufor: 
men jtehende ital. Fagade, deren Befeitigung beab: 
fichtigt iſt, aus dem J. 1764; die beiden Türme find 
unvollendet, der eine, 91 m hoch, hat eine Glode 
(la Mutte) von 11210 kg. Seit der Befisergreifung 
von M. durd) das —* e Reich find am Uußern 
und Innern der Kathedrale zahlreiche und wohl⸗ 
gelungene Verbejlerungs: und Berfchönerungsarbei- 
ten ausgeführt worden; zur ganz befondern Zierde 
gereicht ihr das nad) dem urfprünglichen mittel: 
alterlihen Plane in reichſter Bildhauerarbeit neu 
hergeftellte zu_Dftern 1885 vollendete Liebfrauen: 
portal, Die St. Vincenzlirhe hat zwei got. Türme 
und die neue Garniſonskirche einen fhönen got. 
Turm. Weiter find bemerlenswert das Stabthaus, 
das Gebäude des Bezirlspräſidiums, das Theater, 
der Juftizpalaft, die beiden Zeughäuſer, zahlreiche 
Kafernen, das Militärhoſpital, zwei gededte Martt: 
ballen und zwei öffentliche Bade: und Waſchanſtal⸗ 
ten. Eine unterirdifche 20 km lange Wafferleitung 
aus Gorze liefert täglich bis zu 20000 cbm Waſſer 
für öffentlichen und — ralgehteun. 

M. ift Sitz des Bezirlspräſidiums von Loth: 
ringen, der Kreisdireftion für den Landireis M., 
der Polizeidirektion für die Stadt M., ſowie eines 
Hauptzollamts, eines Landgerichts mit Schwur: 

erichtshof, eines — einer Reihsbant: 
telle, Oberpoftdireltion, Handelstamımer und eines 
GewerbegerichtS, eines Biſchofs mit Priefterfemis 
nar, reform. und israel. Konſiſtoriums, ferner eines 
Feltungsgouvernenentö und des Kommandos der 
30. Diviſion. Es ift dafelbft ein Gymnafium Ey⸗ 
ceum) mit Realgymnafium und \nternat, eine R 
ſchule, Lehrerfeminar, eine Kriegsichule (die che: 
malige Ecole imperiale d’application de Vartil- 
lerie et n ginie. 1673 — — * 
ſtummenanſtalt, höhere terſchule ra 
mittlere und —— zahlreiche Wo — — 
keitsanſtalten ‚aller onfejfionen, eine ftäbtif 
Mufit: und Zeichenſchule, eine Bibliothet von 36000 
Bänden, 800 Handidriften und vielen Inkunabeln, 
eine Münzfammlung, ein naturbifter, Mufkeum, 
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eine —— ein botan. Garten, eine 
Atademie (privat), Gejellihaften für Archäologie, 
Erdkunde, Medizin und Naturwiſſenſchaften, ein 
landwirtihaftlicher Verein und ein Theater, Vor 
der Beſihnahme durd die Franzoſen hatte M. 
60000 E. mehrere VBorftädte und ein Gebiet von 
265 Ortſchaften, dann aber ſank die Einwohnerzahl 
auf 20000, zumal als bei der Vertreibung der ro: 
tejtanten die reichiten und betriebfamjten Ginwohner 
fortzogen, und ſchwankte feit 1811 zwiſchen 41000 
und 52000, je nach der Stärke ber Befakung. Die 
Bevölkerung, welche im J. 1869 48325 Seelen be: 
trug, ging infolge der Option 1875 auf 45856 Be 
rüd, darunter 8561 Mann Militär. Nach ber Bolt: 
— von 1880 war dieſelbe wieder auf 53131 
eitiegen, barunter 10436 Mann Militär, 13898 
rotejtanten, 1592 Israeliten; im J. 1884 belief 
ıch die Eivilbevöllerung auf 42052, wovon 33188 
Katholifen, 7541 Proteftanten, 1307 Israeliten. 
Hierzu kommt noch die Garnifon mit etwa 13000 
Mann, Die Eljaß:Lothringer einerfeits und die An: 
ehörigen anderer deuticher Bundesftaaten halten 
Ih mit genau je 46 gr der Gejamtbevölferung 
die Wagſchale (unter den lektern befinden fich aller: 
dings 19 Proz. Militärperfonen). Der Reſt mit 
8 Proz. wird von Ausländern, namentlih Fran: 
zofen und Luremburgern, gebildet. Die Garnifon 
der Stadt M. mit Hinzurechnung ber_ber Forts iſt 
die zweitftärkjte im Deutjchen Reiche. Die Stadt hat 
anſehnliche Tuch-, Wolldeden:, Flanell:, Baummoll:, 
Leder:, Leinwand:, Ölas: und Fayence⸗, Hut: und 
Bapierfabrifen, ſowie Gerbereien; fie treibt einen 
Sehr lebhaften Handel, beſonders mit Vieh und Lan— 
desprobuften, Bemerkenswert ütder an Denktmälern 
reiche Ditfriedhof mit Dentmälern für die 1870 da: 
ſelbſt begrabenen 8400 Sranzofen, Auf der weitl. 
Mofelfeite liegen die reichen Gifenberg: und Hütten: 
werle von der franz. bis zur luxemb. Grenze, 
‚Seit M. bejteht, war e3 aud) befeftigt; jede Ne: 
gierung, welche im Wechſel der Ereigniſſe in Befik 
der Stadt gelangte, verjtärkte und vermehrte die 
Feſtungswerke. Die alte Dauerbefejtigung wurde 
1466 mit Türmen umgebaut, 1550 trat an deren 
Stelle eine Wallbefeftigung, deren Sübfront 1562 
durch Erbauung der jeht eingegangenen Gitabelle 
verjtärkt wurde. Unter Vauban begann 1674 ein 
gründlicher Umbau aller Werte; 1728—81 erbaute 
Gormontaigne auf dem linken Mofelufer das Mo— 
felfort und auf der Ditfront das Fort Bellecroir, 
1736 und 1737 wurden die weiter vorgefchobenen 
Werke Fort Giſors und du Pate erbaut, 1791 die 
gegen die Stadt gerichteten Fronten ber Citadelle 
eingeebnet und in Bromenaben umgewandelt, 1792 
die Lünette Chambidre, 1815 die Lünetten Miollis, 
d'Arçon und Rogniat erbaut. Von 1830 bis 1843 
wurden — damals ſehr verfallene Werke 
mehrfach ausge effert und umgebaut, ebenfo 1867 
in umfaſſenderer Weife, auch begann man 1867 die 
Herftellung der felbftändigen Außenforts St.Julien, 
Queuleu auf dem rechten und St.⸗Quentin und 
PBlappeville auf dem linten Mofelufer. Unter ver 
deutſchen Regierung wurde der Ausbau der ge: 
nannten Forts beendet; außerdem wurden die Be: 
fefti * durch Hinzufügung neuer Merle ver: 
ftärlt, Dicht vor ber ei entlicen Stabtbefeftigun 
liegen die Forts Voigts⸗Rhetz (früher Mofelle) un 
Steinmes (früher Bellecroir), ferner linls der Mofel 
bie Forts Veſte Friedrich Karl (früher St.-Quentin), 
Danftein (1872—76 neu erbaut), Alvensleben 
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*5 Plappeville), Kamele (1875— 78 neu er: 
aut), Hinberfin (1879—81 neu erbaut), auf dem 
rechten Mofelufer liegen die Forts Prinz Auguft 
von Württemberg (aber ©&t.: Privat), Göben 
(aber Queuleu), Zajtrow (früher Les Bordes) und 
tanteuffel (früher St.-Julien). Der Abjtand der 
Außenfort3 vom Dom beträgt 3300—5000 m und 
umſchließt ein weites, durch die hohe Lage der Forts 
völlig der Einſicht und Be — entzogenes ver: 
—— Lager, deſſen zahlreiche Ortſchaften einem 
tarken Heere — lönnen. 
Geſchichtliches. M. ift das galliſche Divodu- 
rum, bie Hauptitabt der Mediomatrifer, und war 
röm. Militärftation, feit Anfang des 4. Jahrh. Bi: 
ſchofsſiß und jpäter Hauptitabt vonAuftrafien, Geit 
870 war es freie deutſche Reichsſtadt und erhielt 1179 
neue Stabtverfafjung, RarllV. —— 1356 
bie Goldene Bulle. Durd Verrat einiger Batricier 
fam e3 1552 an Frankreich und wurde vom 19. Dit, 
1552 bis 1. Jan. 1553 von Kaifer Karl V. verge: 
bens belagert, aber erſt 1648 förmlich an Frankreich 
abgetreten, bei dem es bi3 1870 blieb. Am 27. Dit. 
1870 fapitulierte die Feltung gleichzeitig mit ber 
franz. Rbeinarmer unter Marſchall Bazaine (f. d.) 
nur infolge Mangels an Lebensmitteln und wurde 
von der Erſten und Zweiten deutichen Armee unter 
Korte Bi Karl befegt. (S. Deutih: Fran: 
Hl er Au von 1870 und 1871.) Durd 
ie in ralcher Folge 14., 16. und 18. Aug. 1870 in 
den Schlachten von Colombey-Nouilly (f. d.), von 
Bionville-Mars:la:Tour (f. d.) und von Grave: 
lotte-St.-Brivat (f. d.) erlittenen Niederlagen war 
die franz. Rheinarmee hinter die Forts von M. zu: 
rüdgeworfen und dort eingeſchloſſen worden, Nach— 
dem ein 31. Aug. und 1. Sept. unternomntener 
Durchbruchsverſuch von dem 1. preuß. Armeekorps 
und der Divifion Kummer unter General Frei: 
beren von Manteuffel blutig zurüdgeichlagen wor: 
den Echlacht von Noifleville, ſ. d.), fanden nur 
noch Heinere Gefechte, namentlich 22, und 23. Sept. 
bei Beltre, 27.Sept. bei Mercy:le:Haut, 2. Oft. bei 
St.Remy und 7. Olt. bei Woippy, vor M. ftatt, 
und 25. Dft. begannen die ftapitulationsverhand: 
lungen im Schlofie Frescaty. Am 29, Dft. wurde 
M. von den Deutihen (7. Armeelorps) bejekt; 
General von Daftzon übernahm da3 Gouverne: 
ment, General von Kummer wurde Kommandant 
der Feſtung. Drei Marſchälle von Frankreich, 
50 Generale, 6000 Offiziere, 153000 Drann und 
20.000 in den Lazaretten efnbliße iitärperfonen 
elen in deutſche Gefangenſchaftz; außerdem wurden 
in der Feitung vorgefunden 53 Adler, 66 Mitrail⸗ 
leufen, 541 Feld- und 800 Feſtungsgeſchütze, Ma: 
terial für 85 eldbatterien, 2000 Militärfahrzeuge, 
300 000 Infanteriegewehre und große Vorräte an 
Ausrüftung, —— und Munition. Die franz. 
Kriegsgefangenen wurden nad Deutſchland abge: 
führt, das rag aueh wieder in rs Ar: 
meen gegliedert und teils nach dem nördl. Frank: 
reich (Erjte Armee unter General Manteufiel), teils 
nad der Loire (Zweite Armee unter Prinz Friedrich 
Karl) in Mari gefekt, um die zum Entiab von 
Paris beftimmten neugebildeten Heere ber Nepublit 
zu belämpfen. (Hierzu eine Karte: Die Kämpfe 
umMep am 14.,16. und 18. Auguft 1870.) 
Vol. Coſter, «Gedichte der Stadt und Feltung 
M.» (Trier 1871); Weſtphal, «Gefchichte der Stadt 
M.» (3 Bde., Meb 1875—77); Lang, «M. un 
feine Umgebung» (2. Aufl, Meß 1884); über bie 
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Belagerung und die Schlachten vor M. 1870: «Der 
Deutich: Franzöfiiche Arieg von 1870—71» (bear: 
beitet von ber friegsgeihichtlihen Abteilung des 

reuß. Großen Generalitabes, TI. 2, Berl. 1878); 

reiberr von Firds, «Die Verteidigung von M. im 
Ni 1870» (2 Bbe., Berl. 1872); Dee err von der 

oltz, «Die Operationen der Zweiten Armee vom 
Beginn des Kriegs bis zur Kapitulation von M. 
im J. 1870» (Berl, 1874); «Die Operationen um 
M.» (von einem preuß. General, Berl. 1871; auch 
in franz. Üiberfehung mit Anmerkungen eines — 
Offiziers, Brüſſ. 1871); von Hanneken, «Marſchall 
Bazaine und die Kapitulation von M.» (Darmit. 
1873); Paulus, «Die Gernierung von M.» (Berl. 
1875); «Le blocus de M, en 1870» (vom Gonfeil 
muntcipal, Meb ah Deligny, «armée de M. 
1870» (Bar, 1871); Coffinieres de Norded(Feftungs: 
tommandant 1870), «Capitulation deM.» (Brü 
1871); Eon, «Itapport sommaire sur les op£- 
rations de l’arm&e du Rhin» (Berl. 1870); «L’ar- 
m6e de M. et le maröchal Bazaine» ger 1871); 
au ‚+Journal d’un officier de l’arm&e du Rhin» 
(Brüff. 1871); Bazaine, «Episodes de la guerre 
de 1870 et le blocus de M.» (Madr. 1883). 

Mete, ein früheres Getreidemaß in * 
deutſchen Staaten und in Oſterreich- Ungarn. Das: 
jelbe war in Deutihland bis Ende 1871, in Ofter: 
reich Ungarn bis Ende 1875 in gefeplicher Geltung 
und madte dann metriſchen Hohlmaß Plat. 
In Preußen war die M. Yu des Scheffels und = 
3,135 1, in Sachſen gleihfalls Yıs de3 (dresbner) 
Scheffel3 und = 6,489 (oder beinahe 6',) 1. In 
Süddeutichland war der Name Mehhen für ein weit 
größeres Maß als die in Norbdeutichland üblich ge: 
weſene M. Yo! der bayr. Mesen war = 
37,060 1, und 6 Metzen hießen Schäffel oder Scaff; 
der öfterr. Mehen war = 61,487 |, und 30 Meben 
ven Muth. In Ungarn war vorzüglich der pre: 

urger Metzen = 62,55 1 im Gehraud. 
etzger, ſ. Fleiſcher. 

——— eine jährlich am Faftnadıts: 
dienstag in Münden ftattfindende Geremonie, bei 
der bie —— n Lämmerfelle gekleidet, 
in den Brunnen am drannenplap fpringen und 
dann zu Gejellen geiprosen werben. 

Mesingen, Stadt in Württemberg, Schwarz: 
waldkreis, Oberamt Urach, 8 km im NO. von 
Reutlingen, an der Erms, Station ber Linie 
Gone Res ingen ber ea gen 

taatöbahnen und M.:Urad der Ermätha 


ie 
t Wollfpinnerei, Tuchfabriken, Fabriten für | S 


oll: und Strumpfwaren, Maſchinen, bedeutende 
Rotgerbereien, Baummwollzwirnerei, eine Lehrwerk⸗ 
ftätte für Weidenkorbfledhterei u. f. w., Bandwebe: 
rei, Getreide⸗, — und Viehhandel und zählt 
(1880) 5360 meilt prot. E. j 

Methu oder Metju (Gabr.), einer der vorzüg: 
lichften niederländ. Genremaler, geb. zu Leiden 
1629 oder 1630, wo er ſchon 1644 der Gilde gi 
börte, lebte ſeit 1650 zu Amfterdam und ftarb dafelbjt 
22. Dit. 1667. Seine Gemälde gehören meit dem 
feinern, gemütlidern Genre an. Seine m laiung 
ft ungezwungen und einfach, das Kolorit jehr ge: 
wählt und harmonisch, ſodaß er mit Terburg und 
Dom, nad deren Werten er ſich bildete, in eine 
Linie geftellt werden kann. Sein Laboratorium, 
feine Frau mit Früchten, die mehrfach vorhandene 
Kranke mit dem Arzte, gehören zu dem Geiftreich: 
ften, was das niederländ. Genre geſchaſſen. Trefflich 


rn a nn do... 


ſſ. geh der 


Metze — Meung 


ift feine — des Stofflichen, deſſen charal⸗ 
teriſtiſche Merlmale er täuſchend wiedergibt. Seine 
beiten Schüler waren J. van Geel und van der Meer. 

Meuble (fr;.), ſ. Möbel, 

Meuchelmord, ein heimlich und binterliftiger: 
weile begangener Mord. 

Meudon, Stadt im franz. Depart. Seine:Dife, 
an ber lintzfeitigen wa Paris: Verjailles, wo 
Nabelais eine Zeit lang Pfarrer geweien fein fol, 
zählt (1876) 6425 E. und hatte früher ein unter 
Ludwig XIV. für den Dauphin (den Großvater 
Ludwigs XV.) gebautes Luftihloß auf einer An: 

öhe, welche die ausgedehntefte und herrlichite Aus: 

ht über die von der Seine durchſchnittene Thal 
ebene, in welcher Baris liegt, gewährt. Nachdem 
unter Ludwig XVI. das Schloß der Königin und 
dem Daupbin zum Wohnort gedient, wurde es zur 

evolution der Sik eines adronautij 

nftitut3, Napoleon IL. Lich das Schloß prädtig 
wiederherftellen und der Kaiferin nebjt dem König 
von Rom als Aufenthalt anweifen. Die Reftau: 
ration vereinigte M. mit den Krondomänen, und 
das Sao wurde vom Herzog von Borbeaur und 
defien Mutter bewohnt, Unter den zweiten franz. 
Kaijerreich war es die Sommerrefidenz des Prinzen 
Napoleon. Während der parifer Belagerung 1871 
wurde das Schloß von ben franz. Batterien des 
Mont:-Balerien in Brand geſchoſſen und zerftört. 

Menlan, Stadt im franz. Depart. Seine: 
Dife, Arrondiffement Verfailles, 27 km von Paris, 
rechts an der Seine, Station der Linie Paris-Havre 
der Franzöfiichen Dftbahn, bat Gerberei, Geilerei, 
Fabriten für Baummollmüsen, Gipsbrüche und 
Sipshanpdel, und zählt (1876) 2374 €, 

Meulan (Elijabeth Charlotte Bauline de), die 


erite Gemahlin von Guigot (f. d.). . 

Meulchefe, Gemeinde im Bezirk Thielt der 
belg. Provinz Weitflandern, 6 km ſüdweſtlich von 
Thielt, Station der Linie Deynze-Ingelmunſter der 
Weſtflandriſchen Bahn, mit 9005 E., hat Leinwebe 
rei, Bleichen und Eichorienfabriten. 

Meulen (Ant, Frans var der), Schladhtenmaler, 
geb. zu Brüffel 11. Jan. 1632, hatte den Hofmaler 
Bet. Snayers zum Lehrer, Einige feiner Arbeiten, 
die nach Frankreich famen, madıten Lebrun auf ihn 
aufmerljam, worauf er von Eolbert 1666 an die 
Gobelinmanufaltur berufen wurde. ch fein 
Zalent als Schladtenmaler ſehte er fidh bei Lud— 
wig XIV, in Gunft, ber ihn auf feinen Fe en 
in jeinem Gefolge hatte und nicht felten ſelbſt die 
cenen anwie3, die er durch den Pinſel verewigt 
wünjchte. Auch zeichnete er fich in der Genre: und 
Landicaftsmalerei aus, Unter die berühmteften 
feiner Arbeiten gehören der Einzug Ludwigs XIV. 
in Arras und die Einnahme von ciennes. 
Auch hat man von ihm viele trefflich gearbeitete Ans 
ſichten der königl. Schlöfjer in Frankreich. M. wurde 
1673 Mitglied und 1681 Rat der Alademie und ſtarb 
in Paris 15. Dit. 1690. Hugtenburgb, Boudewyns 
und Bonnart find feine beiten Schüler. 

a tioum L., {. Bärwurz. 

Meung oder Mehun-ſur-Loire, Stadt im 
franz. Depart, Loiret, Arrondifjement Orleans, 
rechts an ber Loire, Station der Linie Barid:Tours 
der Orleansbahn, hat —— für Filz, Gerbereien, 
Bapierfabrilation, Diehl: und Lederhandel und 
zählt (1876) 3122, ald Gemeinde 3624 E. Hier fand 
7. Dez. 1870 ein Gefecht zwischen Chanzy und dem 
Großherzog von Medlenburg- Schwerin ftatt. 


Meurs — Meufebad) 


Meurs, f. Mörs, , 

er ect f. unter Didam. 

Meurfins (Johs.), der iltere, eigentlih Jan 
de Meurs, Vhilolog und Altertumsforf ‚geb. 
9. Febr. 1579 zu Loozduynen beim Haag, ierte 

iden Philologie und bereiite bann einen großen 

eil Europas. Im J. 1610 erhielt er die Profeſſur 
der Geſchichte und ein Jahr darauf die der griech. 
Sprade in Leiden. Später wurde er Lehrer an 
der Akademie Soröe und ftarb 20. t. 1639, 
Außer den Ausgaben mehrerer gried. Schriftſteller 
der Date . ——— —— ntli einer 
roßen von Monographien einen faſt ency⸗ 
Flopädifchen & ber — Altertümer, bie in 
dem «Thesaurus antiquitatum Graecarum» von 
Jak. Gronov (13 Bde., Leid. 1697— 1702) und in 
der von Lami beforgten Gefamtausgabe der Werte 
des M. (12 Bde., * 1741—63) enthalten find, 

Sein Sohn, Johannes M., der Samen, gi. 
1613 zu Leiden, welder feinem Bater nad) Däne: 
mark gefolgt war, ftarb ſchon 1654. Gr bereicherte 
bie Altertumswifjenicpaft durch einige gründliche Ab: 
bandlungen. Die unter feinem Namen erfhienenen 


«Elegantiae ae Latinae » (befte Ausg., Leid, 

1757) find von Ehorier aus Grenoble verfaßt. 
Menrthe, Fluß im norböitl. Frankreich, ent: 
ogejen im Depart. 


tingt am Weſtabhange ber ‚im‘ 

osges, unweit ber ettänt. Grenze, fließt in nord: 
weitl, Richtung durch das Depart. Meurthe:Mofelle 
an Luneville und Nancy vorüber, nimmt redht3 die 
Vezoufe, links die Mortagne und Sanon auf, wird 
bei — chiffbat und faͤllt nach einem Laufe von 
161 km bei Frouard von rechts in die Mofel. 

Das nad dem Fluffe benannte frühere franz. 
Departement Meurtbe umfaßte ein Areal von 
6094,08 qkın mit (1866) 428387 E., el in die 
fünf Arrondifjements — * Luneville, Chäteau: 
Salins, Sarrebourg und Toul und hatte Nancy 

r Hauptftadt. Durch den Berfailler Bräliminar: 
Iiden dom 26. Gebr. 1871 und ben Frankfurter 

ejinitivfrieden vom 10. Mai 1871 kam jedoch der 
Heinere m: weſentlich die Arrondifie: 
ments Chäteau:Salins Bi er ie 
Teil (1986,10 en um Deutfhen Reihe, und 
wurde bier mit dem abgetretenen Teile des Depart. 
Mofel zum Bezirk Lothringen (f. d.) vereinigt, wäh: 
rend der größere (fübmwejtliche), wefentlich die Ar: 
rondifjements Nancy, Luneville und Toul umfal: 
fende Teil (4107,96 qkm) bei Frankreich verblieb 
und bier mit dem nicht abgetretenen Teile des 
Depart. Mofel zu dem neugebildeten Depart. 
Dieurthe:Mojelle (f. d.) vereinigt wurde, 

MeurtheMofelle, Departement im norböftl, 
Frankreich, gebildet durch Geſeß vom 11. Sept. 
1871 aus dem nad dem Frankfurter Frieden vom 
10. Mai 1871 bei Franlkreich verbliebenen größern 
füdweftlihen), wefentlih bie Arrondifjements 

ancy, Luneville und Toul umfaflenden Teile des 
ehemaligen Depart. Meurthe (f. d.) und dem eben: 
falls bei Frankreich verbliebenen Heinern (meit: 
lichen), weſentlich das Arrondifjement Briey um— 

affenden Teile de3 ehemaligen Depart. Mojel (. d). 

8 Departement beſteht aus Teilen des Herzog: 
tums Lothringen und der drei Bistümer De, Toul 
und Verdun, grenzt nördlich an Belgien und Yurem: 
burg, nordöftlich an Deutic:Lothringen, ſüdlich an 
das Depart. Vosges (Bogefen), weitlih an das 
Depart. Meufe (Dlaas), zerfällt in vier Arrondiſſe— 
ment3 Nancy, Zuneville, Toul, Briey mit 29 Kan— 
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tonen und 597 Oemeinden, umfaßt 5232,34 qkm, 
zäblt (1880) 419317 meift fath, E. und hat Nancy 
zur Hauptftadt. Das Departement ift von zahl: 
reichen, aber nur bhügelartigen —* ungen der 
Vogeſen, ſowie der Ardennen (im Nor 9 durch⸗ 
— — und gehört ganz zum Baſſin der Moſel. Die 
* äler find von waldbededten Anhöhen und von 
Weinbergen umgeben. Der Aderboden, auf einer 
Unterlage von Kalt und Gips, ift ziemlich frucht⸗ 
bar, der Landbau, die Hauptbefhäftigung der 
Einwohner, ziemlich —— uf das Ader: 
land kommen 2143 qkm, auf das Weinland 
204 qkm. Dan zieht viel Pferde, Schafe und 
Geflügel; die Flüffe liefern viel Fiſche und Krebſe. 
Eifen findet fih in großer Menge und das De: 
partement nimmt in der Eiſenproduktion Franl: 
reichs den erften Rang ein. Auch werden Bau: 
fteine, Marmor und Alabaſter gebrochen. Mine: 
ralbäder find die von Mouflon bei Pont:&: 
Mouffon und von St.:Thiebault bei Nancy. Die 
Induſtrie befteht hauptſächlich in Woll: und Baum: 
wollfpinnerei, in Stidereien aller Art, für welche 
ng in Handſchuhfabrikation, für welde Lund: 
ville die Mittelpunkte find, in Gerberei, Farberei, 
Bierbrauerei und Branntweinbrennerei, in Fabris 
fation von Papier, Spiellarten, mufilalifhen Sn: 
ftrumenten, Adergeräten, Seife, Lichtern, fowie in 
Thon⸗, Glas: und Kryitallwaren. Für lehtere hat 
Baccarat (f. d.) die bedeutendfte Fabrik Frankreichs, 
Hinfihtlich der Volksbildung fteht das Departement 
M. nad) dem Depart. Doubs am höchſten in ganz 
Frankreich, da unter den über ſechs —5* alten 
Bewohnern nur 8 Bros. Analphabeten find. 
Meurtriöre (fr;.), Schießſcharte. 
Meufe, Fluß und franz. Departement, ſ. Maas. 
Meufebach (Karl Hartwig Gregor, Freiherr 
von), Forſcher auf dem Gebiete der deutfchen Litte⸗ 
ratur, geb. 6. Juni 1781 zu Neubrandenburg in 
Medlenburg, ftudierte in Göttingen und Leipzig die 
Rechte, wurde 1803 zu Dillenburg Kanzleiaſſeſſor 
und nad Errichtung des Großberjogtums Berg 
Prokurator am Obergerichtshofe dajelbit. Im J. 
1814 wurde ihm die Leitung des Juſtizweſens zu 
Trier und bald darauf der Vorfik bei dem proviſo— 
riihen Caflationshofe zu Koblenz übertragen, Dort 
verfehrte er mit einen Kreife ausgezeichneter Män: 
ner, wie Gneifenau, Pfuel, Clauſewiß, Mar von 
Schentendorf, Stein, Johannes Schulze, Goethe, 
Tied, Görres, Hebel u. a., und fam 1819 als Geh. 
Oberrevifionsrat nad Berlin augleih mit dem 
rhein. Caſſations- und Nevifionähofe, defien Brä- 
fivent er fpäter wurbe, Er zog ſich 1842 aus dem 
Staatödienfte zurüd und ftarb 22, Aug. 1847 
r Altgeltow bei Potsdam. M.s Ruf beruht auf 
er von ihm gefammelten wertvollen Bibliothek, 
in welcher namentlich die deutſche Litteratur des 
16. und 17. Jahrh. in außerordentliher Reich: 
altigleit vertreten ift. Dieſe Bibliothel und 
M.s reihe Autographenfammlung kamen 1849 
durch Anlauf an die Lönigl. Bibliothet in Berlin. 
Im Drud iR nur Meniges von ihm erfchienen, 
und auch dieſes meift obne feinen Namen: «Korn: 
blumen von Alban» (Marb, ik «Geift aus 
meinen Schriften durch mich felbft berausgezogen 
und an das Licht x von Markus Hüpfinss 
holz» (Frankf. a. M. 1809), «Zur NRecenfion der 
deutfhen Grammatik. Unwiderlegt herausgegeben 
von Jalob Grimm» (Kaſſ. 1826). Seinen «Brief 
wechjel mit den Brüdern Grimm» gab Wendeler 
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(Heilbr. 1880) heraus. Bol. Zacher, «Die deutfchen 
Sprihmörterfammlungen nebit Beiträgen zur Cha: 
rakteriftit der M.ichen Bibliothel» (Lpz. 1852). 
‚Menfel (oh. Georg), Kunjt: und Litterarhifto: 

tifer, geb. 1743 zu Eyrichshof bei Bamberg, ſtu— 
dierte zu Göttingen, —— ſich in Halle, wurde 
1769 Profeſſor der Geſchichte in Erfurt und 1780 
in Erlangen, wo er 19. Sept. 1820 ſtarb. Sein 
«delehrtes Deutichland» (fortgeſeßt von Erſch und 
von Lindner, 23 Bde., Lemgo 1796—1834), das 
«Leriton der von 1750—1800 verjtorbenen deutichen 
Scriftiteller» (15 Bde., Lpz. 1802—16) und feine 
nicht beendigte Bearbeitung von B. G. Struves 
«Bibliotheca historica» (Bd. 1—11, Lpʒ. 1782— 
1804) find in Nüdficht des Sammelfleifies, ber Ge: 
nauigfeit und Vollſtändigkeit faft einzig in ihrer 
Art, Zur Veförderung der Kunſtgeſchichte trug er 
bei durch fein «Deutiches Künftlerleriton» (2 Bde., 
Lemgo 1778; neue —* 3 Bde., 1808 -9), «Mis: 
cellaneen artiitiihen Inhalts (80 Hefte, Erfurt 
1779—87), «Muſeum für Künjtler und Kunftlieb: 
haber» (18 Stüd, Mannh. 1787 —92), «Neues Mu: 
jeum u. j. mw.» (4 Stüd, Lpz. 1794 — 95), «Neue 
Miscellaneen artiftiichen Inhalt3» (14 Stüd, Lpz. 
1795—1803), «Ardiv für Künftler und Kunjtlieb: 
baber» (4 Stüd, Dresd. 1803—8). Um die Eta: 
tijti machte er fich durch die «Anleitung zur Kennt: 
nis der europ, Staatenhiftorie» (5. Aufl., Lpz. 1816), 
die «Litteratur der Statijtil» (2 Bde., Lpz. 1806— 7) 
und das «Lehrbuch der Statijtit» (4. Aufl., Lpz. 
1817) verdient, , 

ya Stadt im Dfikreis des Herzog: 
tums Sadjen:Altenburg, an der Schnauder, Eta: 
tion der Linien Zeib: Altenburg und Gaſchwitz-M. 
der Sächſ. Staatsbahnen, hat ein Schloß, Fabriken 
für Wollwaren und landwirtihaftlihe Maſchinen, 
Färberei, Gerberei und Braunfohlengruben, und 
zählt (1880) 3102 E. 

Meute, eine Anzahl Hunde, welche barauf drei: 
fiert find, ein Wild gemeinſchaftlich zu jagen. 

Meuterei (vom mittellat, movita, Bewegung) 
beißt die Vereinigung von zwei oder mehr Berfonen, 
bejonders von Soldaten, Seeleuten oder Gefange: 
nen, zu Ungehorjam und Empörung wider die Bor: 
gejehten, Ferner bezeichnet man damit den Auf: 
rubr (f. d.) jelbit. Die M. wird im Kriege und auf 
See gewöhnlid) fofort mit dem Tode beitraft. 

Mevania, Stadt in Umbrien, f. Bevagna. 

‚Mewar, Meywar oder Udaipur, Name 

eines Staates der Provinz Radſchputana des indo: 
brit. Reichs, der in abminiftrativer Beziehung die 
Aſſiſtent Agentſchaft gleihen Namens bildet. Die: 
jelbe zählt auf 43114 qkm (1872) 1609700 E. 
und umfaßt die Staaten M. Bartabgarh, Dungars 
pur und Bandwara. Der Staat hat 32814 qkm 
und zählt 1134700 E. Gr liegt von 23° 46’ bis 
25° 56’ nördl.Br. und von 72° 50’ bis 75° 56’ öftl. L. 
von Greenwich. Der Beherricher von M., deſſen 
Titel Rana oder Maharana, iſt der höchſte an Rang 
und Würde unter allen Häuptlingen in der Nadfd): 
putana. Der —— Nana hat ein Einlom— 
men von 400000 Bid. Et., wovon der Adel in 
diejem Staate 120000 Pid. St. genieht. Haupt: 
ort in M. it Udaipur, gelegen unter 24° 37' 
nördl, Br. und 73° 40’ öftl. L. von Greenwid. 

Meive, Stadt in ber preuß. Brovinz Weſipreu— 
ben, Regierungsbezirk und Kreis Marienwerder, 
am Einfluß ber Ferſe in die Weichfel, 18 km von 
Czerwinsk, iſt ik eines Amtsgerichts, hat eine 


Meufel — Merifo (Staat) 


Etrafanftalt im ehemal, Ordensſchloß, Maſchinen— 
und Gigarrenfabritation, zwei Bierbrauereien, eine 
Dampfjägemüble, Ziegeleien und eine Zuderfabrit 
und zählt (1880) 4715 meift lath. E. (1200 Polen). 
Die Burg wurde 1283, die Stadt 1297 gegrüntet. 
Mewſlud (arab.), Zeit der Geburt, Geburtstag, 
fpggiell Geburtäfeft Mohammeds, 
erifanifcher Meerbufen ober Golf von 
Meriko, derjenige Teil des Atlantifhen Oceans, 
welder am weiteſten wejtwärts in das Feſtland der 
Neuen Welt vordringt, wird als ein großes Binnen: 
meer im N. von den Vereinigten Staaten Amerikas, 
im W. und S. von Merifo, im D. von den Halb: 
infeln Florida und Yucatan eingeſchloſſen und fteht 
ib beiden in einer Breite von 712 km dem 
cean offen, und zwar, da vor diefem Gingang die 
Inſel Cuba liegt, durch zwei Kanäle, nämlich die 
185 km breite Straße von Nucatan, welche gegen 
SD. in das Antillen: oder Karaibiſche Meer führt, 
und die 225 km breite Straße von Florida, welche 
ben öftl. Ausgang bildet. Die Gejtalt des Meer: 
bufens ift durch eine gleihförmige Küftenbildung 
jehr regelmäßig und nähert fich derjenigen eines 
Girundes, deſſen größter Durdymefier von SW. 
gegen NO. eine Länge von 1760 km hat, während 
der fleinere, ſenkrecht auf demielben ftebende nur 
1125 km zählt. Der ſüdl. Abſchnitt des großen 
Waflerbedens heißt Bai von Veracruz oder 
Gampedebai,dienorböftlibitelppaladheebai. 
Im Meerbüſen felbjt finden jih nur wenige Heine 
Infeln: doch ijt er nur bi3 1832 m tief. Seine 
eichten Ufer bejtehen ſämtlich aus angeſchwemmtem 
Land und bieten nur wenige gute Häfen bar, unter 
welden die von Veracruz in Merifo, Neuorleans 
in Pouifiana, Mobile in Alabama, Penfacöla in 
lorida, Havana auf Euba die beveutenditen find. 
ußer den Heinern ylüffen des meril. Plateau und 
des nordamerik. Tieflandes, deren Ausgänge fait 
ſämtlich, bei. im Weiten, durch Barren geiperrt 
find, münden bloß zwei größere pinfie in denjelben, 
der — und ber Rio del Norte. Dagegen 
iſt der Golf ſelbſt gleichſam das Quellbafjin des 
— genannten Golfſtroms (f. d.). 
exiko ober Mejico (jebt offiziell: Estados 
unidos de Mejico), bis 1824 die ed fpan. 
Kolonie in Nordamerika, feitdem ein ſelbſtändiger 
Staatentompler, zwiichen 15° bis 32° 42’ nördl. Br. 
und 86° 34' bis 117° 7’ weitl. L. (von Greenwid), 
wird im N, von den Vereinigten Staaten, im O. 
von diefen und dem Merilaniihen Meerbujen, im 
©. von Britifh- Honduras, Guatemala und dem 
Stillen Dcean und im W. von diefem Meere allein 
begrenzt und bat ein Areal von 1945723 qkm, 
Die Bodengeftaltung wird von den das Yand 
durdhziehenden Gordilleras bejtimmt, welche bier 
durdaus als ein Plateau auftreten, deſſen füdl. 
Zeil ein völliges Tafelland, dad von Anahuac 
( d.), bildet, auf deſſen Scheitelfläche ih nur eine 
eibe ifolierter vullaniſcher Schneegipfel erhebt, 
während im nörbl, Zeile auch wieder Ketten— 
gebirge aufjteigen. Das Tafelland von Anahuac 
oder dem eigentlihen M. liegt zwar innerhalb der 
Mendekreife, doch haben infolge der Höhe dieſes 
Plateau (2300 m) nur die Küjtenterrajien zu bei: 
den Seiten desfelben ein tropiihes Klima, das 
von der größten Hiße am Küſtenſaume durch alle 
Nuancen de3 Klimas hindurch bis zum m. 
Echnee auf den Gipfeln der riefigen Vullane ſich 
abjtuft. Sämtliche Plateau: Mis, befonders die 
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Mexiko (Staat) 


nörblidern, leiden an fehr großer Trodenheit, da 
die Tropenregen nur im füdl. Zeil des Landes 
während der Monate Juni bis September herr: 
fhen. Daher tommt es auch, dab M. weder viele 
noch große Zlüfe hat. Die bedeutendjten find der 
Nio del Norte, welcher im Hoclande von Colo: 
rabo entipringt, die Nordoftgrenze des Landes bil: 
det und in den Merifanifchen Dieerbufen mündet, 
und der Colorado de Decidente, der ebenfalls inner: 
halb von Colorado entjpringt und in den Meer— 
bufen von Californien mündet. Unter den Sand: 
feen ijt der Chapala der größte, der Tezcuco oder 
See von M. der berühmtefte. (Hierzu eine Karte: 
Merilto und Centralamerita.) 

Infolge feiner Himatiihen und der Bodenbe— 
fchaffenheit ijt da® Land im ganzen nicht überall 
gleich fruchtbar. Das eigentliche M. oder das Pla— 
tcau von Anahuac gehört zu den gefegnetiten Ge: 
genden der Erde. Doch finden ſich ſchon hier neben 
der dippigiten Tropenvegetation dürre, fandige 
Striche und auf dem Plateau neben den berrlid): 
ften Hodıthälern viele waſſerloſe, öde Gegenden. 
Noch mehr findet dies in den nördlichern Gegenden 
tatt, wo der größere Teil von Savannen, die in 

er beißen Jahreszeit dürr und nur in ber najlen 
mit Graswuchs bededt find, oder von völligen Gin: 
öden und fahlen Felsgebirgen eingenommen wird. 
Die terrafjenförmige Geftaltung des Landes ver: 
leiht ihm infolge der damit verbundenen klimati— 
fhen Abſtufungen gleichzeitig die Nahrungspflan: 
zen der Tropenwelt und die Kulturgewächſe des 
Nordens. Es gedeihen die Banane, der Brotfrucht: 
baum, die Kolospalme, die Banille und der Kakao: 
baum; aber ebeno Kaffee, Zuder, Baumwolle, In: 
digo, Mais und Weizen in der gröbten tippigfeit, jo: 
wie Gerſte, Roggen und Kartoffeln. Man zählt 114 
verjchiedene Arten des treijlihiten Bau: und Möbel: 
8* und 59 verſchiedene Klaſſen von Heilkräutern. 
le Früchte Europas und Amerilas gedeihen vor: 
trefjlih in M. Der Landbau iit daher die wichtigite 
und ergiebigfte Nahrungsquelle und wurde, wie 
ang vorher von den Gingeborenen, fo zur Zeit ver 
an. Herrihaft auf den Weiereien (haciendas) der 
Creolen mit Fleiß und Eifer betrieben, Die un: 
—— innern — haben indes die Bo— 
denfultur außerordentlich beeinträchtigt. Der An: 
bau des AZuderrohrs ijt Ichr lohnend, * den 
Staaten Mexiko, Puebla, Veracruz, Michoacan, 
Tabasco und Daraca werden jährlich durchſchnitt— 
lich gegen 400000 Etr. Rohrzuder gewonnen. Der 
in Zalisco und Colima gezogene Kaffee kommt an 
Güte dem beiten coſtaricaniſchen gleich. Die In— 
digopflanze, die ald Handelsgut am beten aus Go: 
lima fommt, wädjt in einem großen Teile de3 
Landes wild. In den Tierras calientes liefert 
Reis reichen Ertrag. Der in Zabasco und Chia— 
a2 ggiogene Kalad ift von vorzüglicher Dualität. 

e Baummolle gedeiht in den heißen Gegenden 
deö Landes foR ohne alle Pflege. Ihre Faſer iſt jo 
fein und von ſo langem Stapel, daß ſie leicht mit 
Seide verſponnen werden kann. Indeſſen iſt die 
Kultur dieſer Baumwolle nur gering. Seit neue— 
ſter Zeit wird in Yucatan die Kultur des Henequen 
ten Hanfs) betrieben, wovon 1883 bereits 
71 Mill, Bid. im Wert von 3537507 Doll. fait 
ausſchlieblich nach Neuyork ausgeführt wurden. 
Cochenille liefert namentlich Daxaca, doch iſt die 
Kultur derſelben jebt durch die Verbreitung des 
Anilin zurüdgebrängt; 1883 wurden nur noch für 
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6573 Doll, ausgeführt. Der Mais, als Brotfrucht 
und Viehfutter gebaut, trägt in ben beißen Ge: 
genden 250—300fältig und gibt oft pas Ernten 
in einem —* Die zwiſchen dem Mais gebaute 
ſchwarze Bohne (frijol) ijt Nationalſpeiſe der är— 
mern Mlaflen, wie in Guropa die Slartoffel. Der 
Weizen trägt in Pucbla, Guannruato und Quere— 
taro 6Ofältige Frucht, nicht minder reichlich die 
Gerite. Die Viehzucht ift allgemein und eritredt 
ſich auf alle europ. Haustiere, 

Hinſichtlich des Mineralreihtums ſteht M. no 
immer unter allen edle Metalle ausbeutenden Län: 
dern ald das erfte da, obichon es nicht mehr die 
Mafien Gold und Silber liefert, wie zur Zeit der 
ſpan. Herrichaft, die den Bergbau als Hauptquelle 
ihres Ginfommens förderte, Der jährliche Grtrag 
des Silbers wird auf 500 t und der bes Goldes 
auf 1Y4 t angegeben; die Hälfte davon kommt aus 
den großen Bergwerläbgzirten Guanaruato, Zaca: 
tecas und Gatorce, Der Gejamtbetrag der in M. 
vonder Groberungan bis auf 1826 gewonnenen Ebel: 
metalle beziffert fich auf 2368952000 Doll., wäh: 
rend bis 1870 an®old und Silber allein 4200000000 
Doll, gewonnen fein follen. Der Wert der Aus- 
fuhr 1883—84 an edeln Metallen, gemünzt und 
ungemünjt, — gemünztes Silber, be 
trug 33473283 Doll. Am nachteiligſten hat die 
polit. Zerrüttung auf die Gewerbe, die übrigens 
auch unter der Pen errichaft varniederlagen, und 
auf den Handel eingemwirkt, der ſich indefien in den 
legten Jahren nah mwiederhergefteliter Ruhe im 
Lande etwas gehoben hat. 

Die tichtigften Zweige ber merif. Ynduftrie find 
die Baummwollmanufaltur, welche beſonders in Gua⸗ 
dalarara und Puebla heimiſch ift, ſich auf grobe 
weiße Kattune(mantas), die landesüblihen Shawis 
(rebözos), einige Sorten anderer Zeuge, Tiſchge— 
dede und Bettveden beſchränkt und fo wenig dem 
Bedarf genügt, daß troß des hohen Zoll Baum: 
wollfabrifate den Haupteinfuhrartilel bilden; fer: 
ner die Wollmanufaktur, welche verichiedene Stoffe 
für Mäntel und Deden, häufig in vorzüglicher 
Güte, aber zu ———— Preiſen liefert; Satıler:, 
Hutmader: und Wagnerfabrikate; insbeſondere 
aber Gold: und Silberarbeiten, welche zwar gut, 
aber etwas plump und fchwer find, während unter 
den Filigranarbeiten ſich eines und Niedliches fin: 
det. In Durango, Merito, Michoacan und Daraca 
ei a mehrere Gijengiebereien, deren Produkte 
den beiten englifchen gleichſtehen. Den_gejamten 
jährlihen Wert ber Induſtrieerzeugniſſe ſchähte 
man auf 90 Mill. Doll. Handel und Induſtrie 
find durd) ein weitgreifendes Prohibitiv- und Mo: 
nopoliyitem wie durd) prohibitivähnliche Zölle ſehr 
der Schleihhandel unglaublich ausgedehnt. 

er Wert der Einfuhr wurde 1882/83 auf41 800000, 
der Wert der Ausfuhr 1883/84 auf 46 725496 Doll, 

eſchäzt. Gold und Gilber bilden den größten 

eil der Ausfuhr; unter den übrigen Artikeln find 
zu nennen: Henequen 4165020, Nutz- und Bauholz 
1159325, elle und Häute 1747254, Kaffee 
1579020 Doll., den Reft bilden Perlen, Farbe: 
bölzer, lebende Tiere, Jute (mexican fibre), Ba: 
nille, Zabat, Indigo, Campecheholz, Zuder u. ſ. w. 
Die Handeläflotte zählt 421 Seeſchiffe und 847 
Küſtenbarken. — der großen Handelsſtraße, 
en von Veracruz über Jalapa, Perote und 
Puebla nad Merito und von da weiter nad) To: 
luca, und dem Anfange einer zweiten, welche 
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ebenfalls von Beracruz über Cordova, Drigaba und 
Acalzingo zur Hochebene führt, gibt es in M. eine 
einzige Runftitraße; dagegen hat der Eifenbahnbau 

roken Aufſchwung genommen. Im J. 1883 waren 
im Betriebe 4653,75 km, 1884 ſchon 5456,75 km; 
1884 waren in Bau begriffen 9 Linien mit 335 km, 
Die Länge der — — belief ſich 1884 
auf 31361 km, Die Ströme find teils nicht, teils 
nur ftredenweife ſchiffbar. Dampfboote gehen auf 
dem See von Tezcuco nad) Merilo. 

Die Einwohnerzahl M.s belief ſich 1883 auf 
9787629 E. Die Bevölkerung zerfällt ihrer Ab: 
ſtammung und Sprade nad —— alle gebore⸗ 
nen —— in M, Chapetones genannt, 1829 


aus dem Gebiet der Republik verbannt wurden, 
in vier Hauptteile: 1) Creolen oder Wei — 
st un 


Abkunft, deren gab man auf 1800000 | \ 
deren Sprache, die jpanijche, die allgemein verbrei: 
tete und auch der —— der urſprunglichen Ein: 
wohner betannt und geläufig ift; 2) Indianer oder 
Ureinwohner, 3700000, am zahlreichſten die agte: 
tiichen Volker auf dem Plateau von Unahuac, wo: 
gegen die nichtazteliſchen Indianerſtämme meift 
nur ſchwache, größtenteils herumſ —— Jaͤger⸗ 
horden find; 8) Neger, deren Zahl etwa noch 
70000 beträgt und infolge der Aufhebung der 
Ellaverei abnimmt; 4) die aus ber Vermiſchung 
ber drei vorgenannten Naflen entſtandene Baitard: 
bevölterung, Meftigen, Viulatten, Zambos, Chinos 
u. ſ. w. in ihren verſchiedenen Abitufungen(Tercero: 
nes, Quarterones u. ſ. w.) und Übergängen, die auf 
4300000 Seelen fid) beläuft und jeit der Freierllä⸗ 
rung aller Raſſen in dem Volls- und Staatöleben 
DM. ein höchſt bedeutfames Element bildet, Mit 
Ausnahme von ungefähr 200000 wilden india: 
nern, bie im Gegenfage zu ben Indios fideles, den 
gläubigen, d. i. chriſtlichen Indianern, Indios bra- 
vos genannt werden und in den nördl. ir 
berumfchweifen, befennt ſich die ganze übrige Be: 
völferung, zur ——— Kirche, obgleich dieſe 
Kirche bei der in M. herrſchenden vollftändigen 
Trennung von Kirche und Staat von lepterm nicht 
als Staatsreligion anerfannt wird. Die wenigen 
Protejtanten, die in den größern Stäbten des Han: 
belö oder der Gewerbe wegen ſich angefiebelt, find 
wie alle Selten auf Grund eines 1873 erlafjenen 
Geſeßes geduldet; es gibt ſechs prot. Diöcefen. 
Die kath. Kirche, die durch drei Pal: (Merito, 
Morelia und Michoacan) und zehn Biſchöfe ver: 
mwaltet wird, hat ſowohl zur Zeit der ſpan. Herr: 
ſchaft als ſeitdem einen überaus ———— 
Einfluß auf die Entwidelung des Landes geübt, 
ben fie insbefondere zur Anfammlung ungeheuerer 
Schätze verwendet. Alle übungen um eine 
wirtihaftlihe Hebung des Landes wurden durch 
die Anhäufung des Grundbefißes in ber Toten 
Hand vereitelt. Vor ber Revolution, welche 1861 
die antiklerilale Partei and Staatsruder brachte, 
ſchahte man das der Kirche gehörende Grundbejip: 
tun auf ein Drittel, ja auf die Hälfte alles im 
Lande vorhandenen, und gab den Wert besjelben 
auf 250—300 Will. Doll., die rein Revenue 
der Kirche von pehnten, Stolgebühren, Kollekten 
Meſſen, Verkauf von Heiligenbildern u. ſ. w. au 
6-8 Dill. an. Durch die Reformgeſehe von 1861 
wurde die Kirche ihrer liegenden Güter und ihrer 
zu billigem Bins (6 Brog an bie Landwirtſchaft 
en Gelder zum größten Teil beraubt. 
Diele «Nationalifierung der Kirchengüter» hatgleidh: 
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wohl, infolge der dauernden Unficherheit der Zu: 
ftände, Handel und Aderbau keinen großen Borteil 
ebradt. Das Schulweſen lag, bis zur neuejten 
it ganz im argen; jedoch iſt feit Vertreibung der 
nzojen mandes zu feiner DBerbeflerung ge: 
* Die 1551 in der Stadt M. geſtiftete Uni: 
verfität befteht nur noch dem Namen nad). 

Das gegenwärtige M. begreift den größten Teil 
bes ehemaligen Sijelönigreihs Neufpanien, das 
in das eigentliche Di. oder Altmerito, den mittlern 
und füdlihen, in Neumerilo, den norböftlidyen, 
und in Californien, den norbweftl, Teil des Yan: 
bes umfaflend, zerfiel. Unter dem Namen ber 
Vereinigten merilaniichen Staaten (Estados unidos 
mexicanos) bildete M. eine Republif, deren Ber: 
afjung (vom 4. Olt. 1824) größtenteild ber der 

ereinigten Staaten nachgebildet, wie diefe eine 
föderative, demotratifche und repräfentative war, 
aber im u von 35 Jahren nicht weniger als 
22 mal umgeftaltet wurde, oft jo Ice, 9 ſie ſich 
monarchiſchen Formen näherte. e föderative 

orm wurde zwar bei allen dieſen Veränderungen 
eibehalten, galt jedoch nur unter wenigen s 
waltungen mehr als bloße Form, wenigiten® in 
den mittlern Staaten. In einigen Grengitaaten, 
wie Sonora, Guerrero, Untercalifornien, riflen oft 
einzelne Gewalthaber auf Jahrzehnte eine unbe: 
Ihränkte Gewalt an fih und regierten ganz unbe: 
fünmert um die Revolutionen in ber Sauotftadt. 
Nach der Konftitution (vom 5. Febr. 1857) ruht 
die Erelutivgewalt in einem auf vier Jahre er: 
wählten Bräfidenten, welchem ein von ihm ernann- 
tes Kabinett von fieben Miniftern (Auswärtiges, 
nneres, Juſtiz, öffentlicher Unterricht, öffentliche 
rbeiten, finanzen und Krieg) zur Seite fteht. Die 
ejebgebende Gewalt wird von einem aus zwei 
Säufern beitehenden Kongreß ausgeübt. Die Ab: 
geordneten werben von den Einzelſtaaten je einer 
von 80000 E. auf zwei jahre mittel3 allgemeinen 
Stimmrecht gewählt; jeder Staat jendet zwei auf 
vier Jahre gewählte Senatoren, welde wie in den 
Vereinigten Staaten von feiner Gefebgebung_ge: 
wählt werden und wenigitens 30,3. alt fein müjjen. 
Der Kongreß muß vom 1. Jan. bis 15. April jeden 
Jahres tagen; während feiner Bertagung fist ein 
Mtegierungsausfchuß. Die gefamte Republik ift 
in 27 Staaten, einen Bundesdiſtrilt und ein Ge: 
biet eingeteilt, nämlid ‘NM, mit der Hauptftadt To: 
[uca, Ouerrero, Queretaro, Buebla, Veractuz, Ta: 
ba&co, Yucatan, Chiapas, Daraca, Midyoacan, 
Kalisco, Tamaulipas, San⸗Luis ke uand: 
ato, Bacatecas, tango, Coahuila, — Ca⸗ 
ientes, Campeche, Colima, Morelos, Tlarcala, 
Hidalgo, Neuleon, Chihuahua, Sonora und Si— 
naloa, den Bundesdiſtrikt und das Territorium 
Unter:Galifornien. Die Staatseinnahmen belie— 
fen ſich 1884 — 85 auf 36160000, die Ausgaben 
auf 33325433 Doll, Die Staatsfhuld betrug 
144053785 Doll. Das ftehende Heer zählte 1884 
Mann und 1741 Offiziere. Das Wappen von M. 
ftellt einen Nopal (eine u auf einem aus 
dem Meere hervorragenden Felſen dar, auf ber 
gran ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln, eine 
lange tötend. Die Nationalflagge it grün, weiß 
und rot, inder Mitte ebenfalls ein Adler. 

Geſchichtliches. Die erite Kunde von M. er: 
ge Europa durch die fpan. Seefahrer Solis und 

inzon, welde 1508 Yucatan entdedten. Doch 
erft 1518 wurde die Dftküfte von Anahuac von 
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Grijalva aufgefunden; 1519 landete Gortes (f. d.) 
dajelbft und eroberte das ganze Reich der Aztelen 
. d.), das nun, feit 1540 unter bem Namen eines 
önigreih8 Neufpanien, unter fpan. Herrſchaft 
lam und von Bizekönigen regiert wurde, die alle 
fünf Jahre mechfelten. war verjudhten die Ein: 
eborenen häufig durch Aufitände das Joch ber 
E panier abzufhütteln; aber nie gelang es ihnen. 
Das Mutterland Spanien führte in M., der reich: 
ften und beträchtlichſten feiner Kolonien, ein noch 
ftrengeres Sequeſtrationsſyſtem al3 in feinen Abri: 
gen überfeeifchen Befikungen, Während 270 Jah: 
ren wurde Neufpanien mit ar Eiferfucht ge: 
bütet und der Zutritt zu demjelben allen Fremden 
unterfagt. Der gefamte überfeeiihe Handel bes 
Landes war auf die Häfen von Veracruz und Aca: 
pulco befchräntt. Bon dem legtern ging eye 
eine einzige Lönigl. Galeone von 12—1500 t na 
Manila. Dieſes Schiff holte von dort Spezereien 
und andere fojtbare chineſ. und oftind, Waren und 
führte dagegen Silber, Gold und cine geringe 
Menge europ. und fpan.samerit, Manufaltur⸗ und 
Bodenerzeugniffe nad) den Bhilippinen. Den Han: 
del mit Europa durch den Hafen von Veracruz be: 
forgten bis 1778 eine Anzahl fog. Regiſterſchiffe 
welche, von ber Regierung dazu privilegiert, einma 
alle vier Behr von Sevilla und Cadiz ausliefen. 
Die Regiſterſchiffe Shaffte Spanien 1778 ab und 
geftattete mehrern feiner Häfen eine freie Kommu— 
nilation mit M. Die merit, Creolen durften weder 
Weinſtöcke oder Dfivenbäume pflanzen, noch Hanf, 
Flachs oder Safran bauen. Das Land durfte feine 
andern Erzeugniffe als die des Mutterlandes ver: 
brauden. Der Bizelönig Venegas reizte endlich 
durch jeine Berfolgungen der Freifinnigen zur Ne: 
volution, die mit dem Aufitande des Warters Hi: 
dalgo, eines talentvollen und bei den Indianern 
beliebten Mannes, im Sept. 1810 begann. Hidalgo 
marſchierte mit 80000 Mann vor die Hauptitadt, 
wurde aber von den Truppen bed Vizelönigs in 
mehrern Gefechten gefhlagen, von den Seinen dann 
verraten und den Spaniern ausgeliefert, die ihn 
27. Juli 1811 hinrichten ließen. Der Parteigänger: 
frieg dauerte in den een zwar fort, aber bie 
Ausihreitungen der infurgentenbanden waren den 
ariſtokratiſchen Creolen ebenfo taftig wie den Spas 
niern. Die Revolution würde erlojchen fein, wenn 
nicht die Oraufamleiten des neuen Vizeldnigs Cal: 
leja von neuem den Aufitand an lat hätten, 
Zwar ſuchte der Nachfolger desfelben, Admiral 
Apodaca, durd) Güte den Aufruhr zu beſchwichti— 
gen, aber ſchon war es zu fpät. Weder die Unter: 
mwerfung —— nſurgentenhäuptlinge, noch die 
Gefangennehmung Nicolas Bravos, noch die Ver— 
jagung Victorias, noch die Mg m es Zaver 
Mina vermochten ben Gang der Revolution auf: 
zubalten. Aus den Brovinzialmiligen wurden Pro: 
vinzialjunten, aus dieſen Provinzialregierungen 
und Kongrejie, und 1820 war das Wort Unab: 
hängigkeit die allgemeine Zofung. Die Hauptjtüge 
des Aufitandes_um diefe Zeit war Guerrero. Mit 
ihm vereinigte ſich —— (ſ. d.), um als Kaiſer 
von M. eine kurze Rolle nu fpielen. Doc) erſt nach 
des leptern Sturze vollendete der Kongreb das 
Werk der tonftitution vom 16. Dez. 1823, welde 
4. Dit. 1824 in Wirkſamleit trat. Zum erften Praͤ— 
fidenten wurde vom Kongreß der General Felix 
Fernando Victoria erwählt und der Sklavenhandel 
vom 13, Yan. 1825 an durd) ein Geſetz abgefchafft. 
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Am29. Dez. 1824 erklärte ber Kongreß feine Sikung 
für geſchloſſen. Von diefem Tage an erft batiert 
eigentlich das Beſtehen der Republit M. mit da— 
mal3 19 Staaten und 5 Territorien, die zuerſt von 
den Vereinigten Staaten und 1. San. 1825 von 
Großbritannien, dann von Portugal, Brafilien, 
den Niederlanden, Schweden, Dänemark, Preußen 
und Frankreich anertannt wurde. 

‚Der legte Punkt, welchen Spanien noch befaß, 
die Felte San: Juan de Ulloa auf der Neede von 
Veracruz, mußte 19. Nov. 1825 kapitulieren, Im 
vu entbrannte hierauf ein Kampf zwijchen 

artei der ariſtokratiſchen Independenten, den Es— 
cocefe3, und ber Bartei der demotratifchen Indepen⸗ 
denten, den Yorlinos. Die Escoceſes gewannen 
unter bem Bizepräfidenten General Bravo eine Zeit 
lang bie Oberhand; allein im Jan. 1828 fiegten die 
Vorlinos unter den General Öuerrero. Die Wahl 
des neuen Präfidenten 1. Sept. fiel auf den verdienit: 
vollen Kriegsminiſter Pedraza, der bei — 
für einen Ariſtokraten galt. Erbittert griffen dieſe 
zu den Waffen, und Santa-Anna (ſ. d.) trat an ihre 
Spite. Am 2. Dez. 1828 wurden die Parteien in 
der Hauptftadt handgemein. Der Sieg blieb indes 
4. Dez. den Yorkinos, und der Pöbel plünderte 
drei Tage lang die Häufer ber Escoceſes und Spa: 
nier. Bedraza hatte ſich geflüchtet, legte die Präfi- 
bentenftelle nieder und begab ſich im Febr. 1829 
nad Europa, „Die Wahl feines Nachfolgers fiel 
auf Öuerrero. Buftamente wurde Bizepräfident, 
General Santa:Anna Kriegäminifter, und die Vor: 
linos famen in bie nn Der Kon: 
greß beitätigte 1. Jan. 1829 Guerreros Wahl und 
promulgierte 20. März ein Gefeß, das alle Spa: 
nier ohne Ausnahme und für immer verbannte, 

Inzwiſchen hatte Spanien eine Erpedition zur 
Miedereroberung M.s in Havana ausgerüjftet und 
den General Barradas den Oberbefehl übertragen. 
Die Erpebditionstruppen, etiwa 4000 Dann, lans 
beten 24. bis 27. Juli bei Bunta de Zeres, 30 km 
von Tampico, und bemädtigten fi 7. Aug. dieſer 
Stadt, wurden abervon Santa-Annaeingeichloflen, 
ſodaß Barradas ſich genötigt fah, 11. Sept. 1829 

u kapitulieren und fich wieder nad) Havana einzu: 
8* Zwei Monate fpäter J egen den 

raͤſidenten Guerrero (Meſtize) ein Verſchwörung 
aus, an deren Spitze der Vizepräſident Buſta— 
mente ſtand. Guerrero dankte ab, und 1. Yan. 
1830 on man Buftamente zum Präfidenten. 
Zwar verjuchte Guerrero im Juli 1830 ſich wieder 
an die Spihe der Nepublit zu ftellen, aber mehr: 
mals geſchlagen und zulept durch Verrat gefangen, 
wurde er 17. Febr. 1831 kriegsrechtlich zu Daraca 
erichofien. Buftamente ftellte zwar die Ordnung 
wieder ber, beleidigte jedoch die Patrioten ur 
ariftofratifhes Regiment und hauptſächlich dur 
Aufhebung des Detretö, welches die Spanier ver; 
bannte. Daher ftellte 8 im Jan. 1832 Santa⸗ 
Anna an die Er. einer Inſurreltion und prolla⸗ 
mierte Pedraza al3 rehtmäßigen Präfidenten, für 
den fi) auch die Mehrheit der Staaten erllärte, 
Nach mehrern Gefechten entſchied Santa: Annas 
Sieg über Buftamente bei Puebla 1. und 2. Dit. 
1832 den Kampf. Dieler nun ſchloß mit Pedraza 
und Santa:Anna eine Übereinkunft, nad welder 
Pedraza bid zum 1. April 1833 Präfident bleiben 
und für alle Ereigniſſe feit 1828 eine allgemeine 
Umneftie eintreten follte. Buftamente ging mit 
feinen polit. Anhängern ins Ausland, Am 2. Jan, 
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1833 rüdte Santa:Annas Heer in die Stadt M,, 
und Pedraza bezog den Nationalpalajt. Im März 
wurde nun Santa:Anna zum Präfidenten und der 
Arzt Valentin Gomez Farias zum Bizepräfidenten 
gewählt; fie traten ihr Amt 1. April 1833 an. Der 
Kongreß erließ jet Geſehe zur Unterdrüdung der 
Stlöjter und zur Abichaffung der zwangsweiſen Zah: 
lung des Zehnten. Dieje Maßregeln riefen aberreaf: 
tionäre Aufltände und neue Grbitterung hervor, die 
1535 zur Aufhebung der Verfafjung von 1824 und 
zur Verwandlung der Konföderation in eine mehr 
centralifierte Nepublil führten, deren Lonjtitutio: 
neller Präfident den Namen nad, deren Diktator 
aber in der That der von feiner eigenen Partei 
abgefallene General Santa:Anna war. Das ganze 
Land mit Ausnahme von Teras ließ fich dieje Ne: 
volution gefallen. Die in legterm Staate ſeit etwa 
10 Jahren angefiedelten amerit. Kolonijten jedoch 
weigerten fi), die centralijtiiche Regierung anzuer: 
kennen, erflärten fie für eine Ujurpation, ſich ſelbſt 
aber für eine unabhängige Republik und wurden 
deshalb Anfang 1836 von Santa-Anna mit Krieg 
überzogen, in welchem dieſer 21. April 1836 bei 
San Jacinto geihlagen und gelangen genommen 
wurde, Während feiner Abweſenheit wurbe der 
aus dem Eril zurüdgelehrte Buftamente Präfident 
(1837—41), der aber dem 1837 über Waihington 
zurüdgelehrten Santa:Anna ſchon im März 1839 
als proviforiidem und 1841 als gewählten Präfi: 
denten weichen mußte, 

Sjebt folgte wieder eine lange wir von Kämpfen 
zwiſchen Gentralijten und Yöderaliften, in deren 
Yaufe die Verfaſſung fuspendiert und die Regierung 
immer mebr centralifiert wurde. Bon jeht an bis 
1844 herrſchte Santa:Unna, den im Falle der Ab: 
wejenheit Bravo und Canalizo vertraten, mit deift 
ſichtlichen Beitreben , ſich förmlich zum Diltator zu 
machen. Seine willtürlihe Veränderung der Ber: 
fafjung im Dez. 1842, fowie die übrigen Gewalt: 
masregeln verlichen der Oppofition gegen ihn jolche 
Gewalt, daß er durd) einen von Paredes und Her: 
rera angeltifteten Aufitand 1844 gejtürjt und ver: 
bannt wurde. Am 20. Sept. erhielt er einen Nach— 
folger in Ganalizo, der aber gleichfall® im Dez. 
1844 durd) eine Hevolution fein Amt verlor, Auch 
jein Nachfolger Herrera bielt ſich nur ein Jahr, in 
dem er 30. Dez. 1845 durd einen neuen Aufitand 
vertrieben und durch Paredes erjeht wurde. Noch 
unter Herrerad Verwaltung war infolge der Ans 
nerion von Texas an die Bereinigten Staaten ber 
Krieg M.S mit diejen ausgebrochen. Im Mai 1846 
überjchritt General, zn or die Grenze (den Rio 
Grande). Die amerik, Waffen unter ihm und Scott 
waren überall fiegreich gegen Santa:Anna, der in: 
zwiihen aus dem Eril zurüdgelehrt war und bie 
Bräjidentichaft wiedergemonnen hatte. Mit der 
Ginnahme der Stadt Merito durch Scoit war der 
Krieg (15. Sept. 1847) beendet. Santa:Anna ent: 
fiob, aredes war verſchollen, die mexik. Armee 
völlig zerjtoben. Erſt 2. Febr. 1848 fam zu Gua: 
balupe: Hidalgo ein Friedensvertrag zu Stande, 
welcder von dem merit. Kongreß zu Queretaro un: 
ter dem Vorſih des wieder zum Präfidenten er: 
nannten Serrera 29. Mai 1848 ratifiziert wurde, 
Dur benfelben verlor M. die jenfeit des Nio 
Grande del Norte — und nun zu Texas ge 
fchlagenen Teile der Staaten Tamaulipas, Con: 
huila und Chihuahua, ſowie Neumerito und Neus 
salifornien, im ganzen etwa 1650000 qkm, Zum 
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Nachfolger Herreras wurde Don Mariano Arifta 
—— der ſein Amt 16. an. 1851 antrat. Aber 
don 1852 brad eine neue Revolution aus, durch 
welche Arijta geitüngt und General Cevallos als 
Präfident an die Spibe gebracht wurde. In— 
mitten der Anardie verlangten die PBarteiführer 
die getan Santa:Annas, der in Jamaica 
auf eine günftige Gelegenheit zur Nüdlehr wartete, 
und im Sehr 1853 erfolgte fogar unter Mitwirs 
fung des —— Cevallos ſelbſt deſſen Beru— 
fung zur Präſidentſchaft. Santa-Anna landete 
bierauf in Veracruz und hielt 27. April 1853 ſeinen 
Ginzug in die Hauptitadt. 

Länger als zwei Sabre regierte nun Santa:Anna 
mit unumfcränfter Macht als Diktator. Als er je: 
doch 1854 den fühl, Teil des heutigen Territoriums 
Arizona um 10 Mill. Doll, an die Vereinigten Staa- 
ten verfaufte, bereitete die Entrüjtung hierüber und 
über die Jdentififation feiner Verwaltung mit der 
Briefterpartei feinen Sturz, der im Sommer 1855 
durch einen von Alvarez (von Guerrero) geleiteten 
Aufitand erfolgte. Nach jeiner Abreije traten vier 
Prätendenten auf, die nad vergeblihem Ringen 
um bie Oberherrſchaft eine Art Kompromiß jchlojten, 
in weldem Alvarez als Bräfident und Ignazio Co: 
monfort als deſſen Stellvertreter anerlannt wurde, 
Alvarez trat nr ſchon im Dez. 1855 die Regie: 
rung ab und zog fi) nach vem Süden zurüd, worauf 
Gomonfort in legaler Weife zum Präfidenten er: 
—* wurde. Derſelbe regierte eine Zeit lang im 

eſten Einvernehmen mit dem Kongreß, der alle 
Spuren von Santa-Annas Abſolutismus beſei— 
tigte und durch energiſche Maßregeln die Prieſter⸗ 
herrſchaft zu brechen ſuchte. Comonfort verlor in: 
des dem fanatiſchen Widerſtande des Klerus gegen: 
über den Mut und ſuchte Ende Dez. 1857 durch 
einen —— ein Kompromiß zwiſchen den 
Forderungen der Liberalen und des Klerus zu be— 
wirken. Dadurch verdarb er es mit beiden Par— 
teien. Die Liberalen erklärten ihn als Hochverrä— 
ter ſeines Amts für verluftig und erlannten den 
Bräfidenten des höchſten Gerichtshofs, Juarez (j.d.), 
der der Verfaffung zufolge Vizepräjident war, als 
Oberhaupt an. Der Klerus warf jhon im jan. 
1858 Comonfort al3 unbrauchbares Werkzeug bei: 
feite und gab dem General Zuloaga die Regierung. 
Jugarez richtete feine Verwaltung in Beracruz ein, 
während Zuloaga in der Hauptſtadt refidierte und 
aus biefem Grunde von den europ. Mächten aner: 
fannt wurde, Der Kampf zwijdhen beiden nahm 
das ganze %. 1858 in —5* Der auf ſeiten 
Zuloagas ſtehende General Miramon ſiegte zwar 
anfangs im Norden und gewann dadurch bei der 

rieſterpartei ein ſo hohes Anſehen or: er 1869 

uloaga verdrängen und fi an deſſen Statt zum 

iftator aufwerten konnte, Doch vermochte er 
JFuarez nicht aus Veracruz zu treiben, der im April 
1859 von den Vereinigten Staaten al der recht: 
mäßige Präfident anerfannt wurde und durd Ge: 
neral Ortega aud bald im Felde jo nachhaltige 
* errang, daß er im jan. 1861 in die Haupt⸗ 
ftadt einziehen konnte und feine Regierung bald 
auch von den europ. Mächten anerkannt fah. Jua⸗ 
rez protlamierte vollſtändige Religionsfreiheit für 
die Republik, hob die —53 auf und erklärte 
das Slirhenvermögen für Nationaleigentum. Der 
im Zuni 1861 zufammengetretene Kongreß wählte 
ihn definitiv zum Präfidenten und ernannte ihn 
durch ein Gefeh 1. Juli 1861 zum Diktator, 
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Um diefe Zeit war bereits der Bürgerkrieg in 
der norbamerif. Union ausgebrocdhen, Auf den 
Zerfall der großen Republik des Nordens rechnend 
vereinigten fih Spanien, England und Frankreich 
auf Napoleons III. Betrieb zur Intervention in 
M. und beſchloſſen in dem Londoner Vertrage von 
31. Oft. 1861 ein gemeinfchaftliches Vorgehen, um 
Zahlung und Genugthuung für die Forderungen 
und Beichwerben ihrer Unterthanen zu erhalten, 
Gegen Ende 1861 langten die ag en Geſchwa⸗ 
der an der merif, Küſſe an, Febr. 1862 löfte 
fd jedoch fhon das Bündnis, und 9, April trat 

er völlige Brud) ein. England und Spanien jo: 
ge fid) zurüd, indem fie von M. Abhilfe für ibre 
eihwerden erhielten, während fie zugleich Napo: 
leons eigentliche Abficht erfannten, der die Geld: 
forderungen bloß als Borwand benubte, um M. zu 
erobern und «die lat. Raife zu reorganifieren», So 
blieben die Franzofen allein übrig, die fih durch 
den Bruch der Konvention von Soledad in den Be: 
fib der gelünder — Quartiere von Tehuacan 
geieht hatten. Das 7—8000 Mann ſtarke franz. 
Korps unter General Lorencez eröffnete den Stanıpf 
egen die merif. Armee, die unter dem Oberbefehl 
Zarago as ftand, Am 5. Mai unternahmen die 
are einen Sturm auf das befeitigte Puebla 
\ d.), ſahen ſich aber genötigt, den Nüdzug nad) 
rizaba anzutreten, Grit nachdem das franz. Cr: 
editionstorps, mit Einſchluß der Flottenmann: 
at auf 45000 Mann verſtärlt worden, rüdte 
dasjelbe unter General Forey aufd neue vor und 
begann 24. März 1863 die Belagerung Pueblas. 
Drtega, der inzwiſchen an die Spike des merit. 
Heers getreten, leiltete zwar tapfern Widerjtand, 
mußte ſich aber 18. Mai ergeben, nachdem bereits 
8. Mai ein mexik. Hilfstorps unter Comonfort in 
der Nähe der Stabt von dem franz. General Ba: 
jaine geihlaaen worden. Die Franzofen festen 
hieran! ihren Marſch auf die Hauptitadt M. fort 
und hielten bier 10. Juni ihren Einzug, nachdem 
er 31. Mai die Stadt mit den Trümmern des 
eerö verlaflen hatte, um den Sik der National: 
regierung nah San:Yuis Potoſi zu verlegen. Eine 
von Forey berufene ſog. Notabeln:Berfammlung 
von 215 Berionen prollamierte das merit. laifer: 
reich und bot auf Betrieb Napoleons III. dem 
öjterr. Erzherzog Marimilian (f. d.) die Krone an, 
die diefer auch, nachdem eine angebliche Vollswahl 
den Beihluß der Noten. erlammlung fanttio: 
niert, 10. April 1864 annahm. Marimilian reiſte 
mit feiner Gemahlin Charlotte über Rom nad M. 
ab und landete zu Veracruz 28. Mai 1864. Sei— 
nen Einzug in die Hauptſtadt hielt er 12. Juni. 

Der Krieg zwiſchen der tepublitanischen Regie: 
rung und den buch eine belg. und eine öfterr. 

remdenlegion veritärkten Jmperialiften wurde 

eitdem mit abwechjelndem Grfolge geführt und 
atte die Verheerung de3 größten Teils von M. zur 
olge. Juarez mußte zwar mehrmals bis an die 
Grenze des Landes oder in den äußerften Norden 
flieben, aber er fam immer wieder und gewann fo: 
—F ſchließlich entſchiedene Borteileüber feinen Feind, 

e Lage Marimiltang geftaltete fich feit Beendigun 
des Dürgerfriegs in der nordamerik. Union gänzli 
hofinungslos, Die Vereinigten Staaten verweiger: 
ten nicht nur entſchieden und wiederholt feine Aner: 
fennung, jondern betrachteten nad) wic vor Juarez 
und die Republik als die —— Regierung 
des Landes. Außerdem übte nun das Kabinett 
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von Mafbington einen fo ftarten Drud auf Napo— 
leon III., daß fich diefer im April 1866 verbindlich 
machte, alle feine Truppen big zum Nov. 1867 in 
drei halbjährlihen Abteilungen zurüdzuziehen. Die 
legten ſchifften fi in der That ſchon 16. März 
1867 in Beracruz ein. Daneben blieben nur die 
Städte und Provinzen Merifo, Buebla, Queretaro 
und Veracruz der Autorität Marimilians unter: 
worjen. Schon 2. April jevod nahm der juari: 
ftiiche General Porfirio Diaz Puebla mit Sturm 
ein. Am 15. Mai bemädhtigte der juariftiiche Ge: 
neral E3cobedo fi der Stadt Queretaro, wo Ma: 
rimilian und feine beiden Generale Mejia und Mi: 
ramon gefangen genommen und zufolge kriegsrecht— 
lihen Urteil$ 19. Juni erfhofien wurden. Auf 
dieje Kunde öffnete die Stadt Wierifo 21. Juni dem 
General Borfirio Diaz ihre Thore, und 25. Juni 
1867 vermittelten die fremden Konſuln aud) die 
Übergabe der Stadt Veracruz. Damit war die 
Republik wiederbergeitellt, 

Der feit 11. Febr. 1858 fungierende Präfident 

varez galt wieder allenthalben im In- und Aus: 
ande als das Staatsoberhaupt M.s und wurde 
als folder Dez. 1867 und abermals 1871 für eine 
vierjährige Periode wiedergewählt. Er ftarb aber 
ſchon 18. Juli 1872 al3 der erſte merif. Präſident, 
weldyer für feine ganze Dienitzeit im Amte blieb. 
Sein Nachfolger wurde Lerdo de Tejada, der 
24. * 1876 ſeinen zweiten Amtstermin antrat. 
Igleſias +4 diefe zweite Wahl an, der Kongreß 
entſchied fi aber 29. Olt. 1876 für deren Gültig: 
teit. Gegen dieſe Entiheidung erhoben fich Igle— 
ſias und Porfirio Diaz mit den Waffen in ber 
Hand, Jener unterlag, diefer fiegte 15. Nov. 1876 
über die Negierungstruppen und rüdte 1. Dez. in 
die Hauptitadt ein, Lerdo de Tejada floh in die 
Vereinigten Staaten, Diaz aber wurde im Febr. 
1877 dehnitio an feiner Stelle zum Präfidenten er: 
wählt, nachdem er feit 30. Nov. 1876 als proviſo— 
riſcher Präfident 3* hatte. Am 1. Dez. 1880 
—— eneral Manuel Gonzalez, am 1. Dez. 
1884 aber ber 1. Juli 1884 wiedergewählte Bor: 
firio Diaz zum zweiten mal die Erelutivgewalt, 
Die Republik ift jest von faſt allen anerfannt; die 
erite europ. Madıt, welche [id dazu veritand, war 
1868 der Norbdeutiche Bund, der fein neues Ber: 
hältnis zu M. auch durch den Handelävertrag vom 
28. Aug. 1869 beietigte. 
Litteratur. A. von Humboldt, «Verſuch über 
den polit. Zuftand des Königreid)s Neujpanien» 
(5 Bde., Tüb. 1809—13); Yord Kingsborougb, 
«Mexican antiquities» (9 Bde., Lond. 1831—48); 
Richthofen, «Die äußern und innern Zujtände der 
Nepublit Di.» (Berl. 1854); Müblenpfordt, «Ber: 
fc eine getreuen Schilderung der Republik Di.» 
(2 Bde., Hannov. 1844); Orozco y Berra, «Geo- 
grafia de las lenguas de M.» (Merifo 1864); das 
«Boletin» der Mexilaniſchen Gefellihaft für Geo: 
graphie und Statijtil» h terito 1851 2); Dber, 
«Travels in M. and life among the Mexicans» 
(Bofton 1884); Anderfon, «M. from the material 
standpoint» (Reuport 1884). Don neuern beuts 
chen Neifewerlen find anzuführen: die von Heller 
Epz. 1853), 3. W. von Diüller (3 Bde., Lpz. 1864 


—65), Nabel (Bresl. 1878), Kählig (2 Bde, 
MWürzb. 1880) wald (2. Aufl., Lpz. 1883); fer: 
ner für die Gefchichte des Landes: Pascual de 


Gayangos, «Cartas y relaciones de Hernan Cor- 
tes» (War. 1866); Icazbalceta, «Coleccion de 
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documentos para la historia de M.» (Bd. 1u. 2, 
Merito 1858—66 fg.), «Documentos para la his- 
toria de M.» (20 Bde., Merito 1853—57); Pres⸗ 
cott, «History of the conquest of M.» (3 Bde., 
Bofton 1844; 3. Aufl., 3 Bde., ge 1874; 
deutfh, 2 Bde., Lpz. 1845); Zavala, «Ensayo 
historico de las revoluciones de M.» (2 Bbe., 
Bar. 1831); Torrente, «Historia general de la 
revolucion moderna hispano-americana» (5 Bbe., 
Mabr, 1829—30); Mora, «Mejico Ts revolucio- 
nes» (8Bbe., Bar. 1836) ; Alaman,« istoria de M.» 
6 VBde., Mexiko 1849—52); Cuevas, «Porvenir 

e M. 1821—51» (3 Tle., Mexiko 1851—57); Ya: 
bedollieère, «Histoire de la guerre de Mexique» 
(Bar. 1866); Payno, «Historia de M.» (Merito 
1871); Kendall, «M, under Maximilian» (Lond. 
1872); Nior, «Expedition du Mexique. Reecit 
politique et militaire» (Bar, 1874). 

Megiko, die Hauptitadt des amerik. Staats 
gleihen Namens, der Sitz ber Regierung, des 
—— und eines Erzbiſchofs, die präachtigſte 
Stadt ſpan. Amerila, die mit ihrem Gebiet 
einen eigenen Dijtritt (231 qkm mit [1882] 
354340 @.) bildet, wurbe in ber erjten Hälfte des 
14. Jahrh. von den Azteken gegründet und Tenoch⸗— 
titfan genannt, wiewohl fie den Europäern nur 
unter ihren andern Namen M. (von dem ateli: 
ſchen Kriegsgotte Meritli) belannt geworben iſt. 
Sie liegt 2276 m hoch an den beiden Seen von 
Tezcuco und Chaleo, in einem von fchneebededten 
Vullanen umgebenen Thal, wo ein ewiger Früh: 
ling herrſcht, bildet ein Biere und hat ſchnurge— 
rade Straßen, fait durchgehends niedrige Häufer, 
da fie durch Erdbeben ebenfo häufig leidet wie 
durch Überfhwenmmungen, und feine Thore und 
feine Wälle, Zwei große Wafjerleitungen ea 
ihr gefundes Waſſer zu. Die Zahl der Einwohner 
beläuft 1 auf etwa (1883) 260000, Es be: 
ftehen an Bildungsanftalten eine Univerfität, eine 
Atademie der fhönen Künſte, eine Bergwerlsſchule, 
ein botan. Garten, einige Theater, darunter das 
ſchöne, 1846 erbaute Nationaltheater, die Rational: 
bibliothet in einem der neuejten Zeit angehörenden, 
modernen Prachtbau, und verſchiedene gelehrte 
Geſellſchaften. Unter den vielen Kirchen, bie ſich 
fämtlic durch fiberladung mit Schmud aller Art, 
befonders an edeln Metallen, auszeichnen, iſt die 
grobe Domlirhe zu erwähnen, erbaut auf ben 

rümmern eines alten Aztelentempels. Unter ber 
fpan. Regierung war bie Stadt der Mittelpunft 
eined bedeutenden innern Handels und einer ver: 
bältnismäßig hoch entwidelten Givilifation, Seit 
der Unabhängigkeitserklärung war fie jebod) infolge 
der innern Kriege in jeder Hinficht zurüdgefommen, 
Kaifer Marimilian lieb ſich die Berfhönerung der 
Stadt angelegen fein und jtellte unter anderm bie 
alten, in ea geratenen Schönen Spaziergänge 
wieber ber. In neuejter Zeit ift fehr viel für die 
—— der Stadt durch Errichtung pracht⸗ 
voller Gebäude und für den Verkehr unter anderm 
durch ein Neb von Pferdebahnen geſchehen. 

Der PBartitularjtaat Merito rn (1882) 
auf 20781 qkm 696038 E. und zerfällt in 15 Di: 
ftrilte. Die Hauptitabt it Toluca, ein regel: 
mäßig gebauter wohlbabender Ort mit 15000 6. 
ig ober C. A. Meyer, bei naturwifjenfchaft: 
lihen Namen, bezeichnet Karl Anton Meyer, 

———— Stadt in der 

e 
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Ditpriegniß, an ber obern Stepeniß, 21 km nörd⸗ 
lid von Prißwalk, ift Sig eines Amtsgerichts und 
zäblt (1880) 1589 faft nur prot. E. 

Mepyendorff (Freiherren von), ein in den rufi. 
Ditieeprovingen anfäffiges, uriprünglih aus Hol: 
fein, Kommende — t. Ihm war der 

pft Clemens II. fruher Biſcho von Bamberg, geit. 
1047, entiprofien,. Konrad von M. kam um 1200 
mit den Schwertrittern nah Livland, wo er ſich durch 
feine Zapferfeit in den Kriegen mit den Cingebo: 
renen auszeichnete und anfehnliche Güter erwarb. 
Ein Zweig der Familie nannte ſich ürküll, nad 
ber eltnifchen fi er des Namend, Karl XI. 
von Schweben erhob 1679 die Brüber Yalob und 
Dtto Johann nebit deren Neffen Walter Reinhold 
von M. in den Freibherrenjtand. Ein Nachkomme 
des Ieptern, Peter, Freiherr von M., geb. 
19, Aug. 1796, machte ald Offizier im Generaljtabe 
bie Fel düge 1812—14 mit und widmete fich nad) 
ber der diplomatifchen Laufbahn. Er wurde Lega: 
tionsfelretär in Madrid, dann Geſandtſchaftsrat in 
Wien, 1832 Gefandter in Stuttgart und 1839 nad 
Berlin verfebt, wo er, feit 1840 Geheimrat, befon: 
ders feit den Grei iffen von 1848 hervortrat, Im 
3. 1850 zum rufl. — in Wien ernannt, 
beteiligte M. mit Erfolg an ben Unterhand— 
lungen, bie ber Übereinkunft von Olmüß voran: 
gingen, bei der er felbft gegenwärtig war. Biel 
weniger glüdlich war er in jeinen — en 
mit Ofterreih am Vorabend bes Orientkriegs. ‚m 
Frühjahr 1854 wurde er daher von Wien abberufen 
und 2 kaiferl, Oberhofmeifter und Mitglied bes 
Reichsrats erhoben. Alerander IL. erwählte ihn 
1857 zum Chef feines Privatlabinetts. Er jtarb zu 
Petersburg 19. März 1863, 

Sein jüngerer Bruder, Aleranber, $reiberr 
von M., geb. 5. April 1798, feit 1839 Wirkt. 
Staatörat, begleitete 1840 Murdijon und Berneuil 
auf ihrer geognoft. Reiſe durdy den Norden Ruf: 
lands, Als Bräfident der Handelskammer in Moslau 
erwarb er fid) —— Mit Paul Sinowjew 
fertigte er eine induſtrielle Karte des Ruſſiſchen Reichs 
an, die 1842 zu Petersburg und 1844 zu Berlin in 
einer deutſchen Überfehung wen Im 3. 1851 
wurde er dem Statthalter Furſten Woronzom zur 
Leitung des Handels und der induftriellen Angelegen- 
— Transkaukaſiens beigegeben und 1853 Ge— 
eimrat. M. ftarb in — 25. jan. 1866. 

Georg, Freiherr von M. (geb. 19. uni 
1795 ach. 12. Dt. 1863) ift durch jeine Reife von 
Drenburg nad) Bokhara belannt, die er in «Voyage 


d’Orembourg & Boukhara fait en 1820» T. 
1826; beutich von Sceidler, N ya 1826) bejchrieb. 
„ruſſ. Diplomat, 


deli z A von ] 
eb. 5, . 1834, fungierte erft als Tegations: 
fetretär in Berlin, dann in Rom und von 1864 an 
als Gefchhäftsträger daſelbſt. Eine bei der —— 
cour 1866 zwiſchen ihm und den Papſte vorgefallene 
Scene hatte den Abbrud der diplomatiſchen Ber: 
bindungen Rußlands mit der Römischen Kurie zur 
& ge. Er wurbe 1870 Geſchäftsträger am bad. 

of und ftarb zu Karlärube 16. Jan. 1871. 

er ober E. Meyer, bei naturwillenfchaft: 
lichen Namen, bezeihnet Ernft Heinr. Friedr. 
Meyer. Derfelbe, geb. 1. Jan. 1791 in Hannover, 
wurde 1826 Profeſſor der Botanik in Königsberg 
und ftarb bafelbft 7. Aug. 1858, Er veröffentlichte 
namentlich eine « Geſchichte der Botanik» (4 Boe., 
Königsb. 1854—57). 
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Meyer (Alerander), Volkswirt und Politiker, 
geb. 22. Febr. 1832 in Berlin, ftudierte Jura, 
promovierte nad) einigen Jahren praltiſchen Juſtiz⸗ 
dienjtes in Würzburg und widmete fi der Your: 
naliftit, vorzugsweiſe für volt3wirtichaftlide Fra: 
gen. Von 1866 bis 1871 war er Sekretär ber 
Handelslammer in Breslau, von 1871 bis 1876 
Seneralielretär des Deutfchen Handelätags. Seit 
1876 vertritt er Breslau im preuß. Abgeordneten: 
Bunte, [ei 1881 Halle im Reichstage. Öriber na: 
tionalliberal, unterſchrieb er 1880 die Sezejlions: 
erlärung mit und gehört jekt zur deutfch:freifinnis 
gen Partei. Er lebt in Berlin. , 
Meyer (Friedr. Joh. Lorenz), deutſcher Schrift: 
fteller, belannt als Freund Stlopftod3, geb. zu 
Hamburg 22. jan. 1760, ftubierte in Göttingen 
und war Mitglied der Deputation von Lübed und 
Hamburg, welde 1796 an das franz. Direltorium, 
jowie der, die 1801 an den Erften Konful geſendet 
wurde, Er ftarb 21. Oft. 1844. M. ſchrieb 
«Skizzen zu einem Gemälde von Hamburg» (6 Hefte, 
Hamb. 1800—4), «Darftellungen aus Stalien » 
(Berl, 1792), «Fragmenie aus Paris» (2 Bbe,, 
Hamb. 1798), «Briefe aus der Hauptftadt und bem 
Denen Frankreichs» (2 Bde,, Tub. 1808), «Darftel: 
ungen aus Norbdeutichland» (Hamb, 1816), «Brief: 
fragmente vom Taunus, Rhein, Nedar und Main» 
(bemb. 1822), « Darftellungen aus Rußlands Hai: 
erftadt und ihrer Umgegend» (Hamb. 1829). 
eyer (Friedr. Ludw. Wilh.), geb. 28. Yan. 
1759 zu Harburg, geft. 1. Dez. 1837 auf feinem 
Gute Groß-Bramſtedt in Holftein, erwarb fich be: 
fonders durch Ps Biographie F. 2. Schröders 
(2 Bde., Hamb. 1819) litterariichen Auf. Vol. 
«Zur Erinnerung an M., den Biographen Schrö: 
ders» (anonym berausg. von Giife ampe, ge: 
borene Hofimann, 2 Bde., Braunſchw. 1847). 
Meyer (Rob. Georg), —— Meyer von 
Bremen, geb. daſelbſt 28. Dft. 1813, vorzuglicher 
Genremaler, bildete ji unter Schadow auf der 
Alademie zu —— in ben J. 1833—42. Sein 
Streben war anfänglid) auf die biblische Hiftorie in 
großem Format gerichtet, er erfannte jedoch bald im 
Genre ſein eigentliches Gebiet und innerhalb diefes 
als Spezialität Kinderwelt und Kinderaxt. Nachdem 
er ſeit 1852 nad) Berlin —— — er eine 
Fülle von Bildern dieſer Gattung. Seine Arbeiten, 
deren Zahl mehr ala — beträgt, geben fajt 
alle ins Ausland, befonders nad) England und 
Amerifa. Bon ben —— ſind zu nennen: 
die Witwe, in Abendandacht im Freien begriffen, 
mit ihren Kindern (geſtochen von Gagert); das 
Pflegetind, Großmutter und Gntel, die Wlobell: 
— Troſt in der Bibel, das Almoſen, bie fiber: 
redung, der Stinder Liebling, der Stord) hat's ge: 
bradt, bas eng = des Dorfpfarrers, das 
Blindekubipiel, die Klatichweiber, die ———* 
Studie, das große Geheimnis u. a. M. bewegte 
ſich auch 9 Gebieten ernſtern Inhalts, wie er 
auch Feuersbrunſt und Waſſersnot effeltvoll dar: 
er verjteht. Seine Vortragsweiſe iſt in forg: 
tig realijtiiher Durchführung und treffend. Im 
3. 1863 wurde M. zum Profeſſor ernannt. 
Meyer (oh. Heine.), verdienter Altertums: 
orfher und Kunſtkenner, Goethes vertrauter 
reund, geb. zu Stäfa am Züricherfee 16. Mär; 
1759 , widmete ſich der Malerei und hielt ſich 1784 
—88 in — auf, wo er mit Goethe Freund: 
ſchaft ſchloß. Nach feiner Rüdlehr lebte er in der 


Schweiz, bis ihn Goethe 1792 nad Weimar zog, 
wo er an ber neueingerichteten Zeichenafademie 
eine Brofefjur erhielt, Im J. 1795 reifte er wie: 
der nad) ‘italien, doch der Einmarſch der Franzofen 
nötigte ihn 1797 zur Nüdlehr nad der Schweiz, 
wo er mit Goethe zufammentraf, mit dem er ba: 
mals den Plan zu den «Propyläen» entwarf. Beide 
bildeten fortan da8 Duumvirat der «MW. K. 7.» 
(Weimarifchestunftfreunde). Hierauf ging er wieder 
nad Weimarund vermählte fich hier mit der Tochter 
de3 Kanzler von —— Er wurde 1807 Di⸗ 
rektor der — emie in Weimar, der er bis 
3 feinem Tode 14, Dit. 1832 vorjtand. In feinem 
ejtament beftimmte er 33000 Thlr. für eine Ar: 
menftiftung in Weimar, die zu_ feinem und feiner 
21. April 1825 verftorbenen Gattin Gedächtnis 
den Namen Meyer:Amalienftiftung erhielt. Mit 
Fernow verband er ſich zur Herausgabevon Windel: 
manns «Merken», die er nach deſſen Tode mit So). 
Schulze (8 Bde. Dresd. 1808—20) berausgab. 
Rejultate eigener Forſchung enthält feine «Geſchichte 
der bildenden Künfte bei den Griechen» (fortgefcht 
von Riemer, 3 Bde., Dresd. 1824—36). Auch ein 
großer Teil der kritiſchen Auffäge in Schillers 
«Horen» und in Goethes Fournalen «Propyläen» 
und «Kunſt und Altertum» rührt von ihm ber 
Meyer (Joſ.), hervorragender deutſcher Ber: 
lagsbuchhändler, geb. 9. Mai 1796 zu Gotha, war 
1816—19 ala — in London thätig und 
ründete 1826 in feiner Vaterſtadt eine Berlags: 
uhhandlung unter der Firma «Bibliographiiches 
Inſtitut», mit welcher er 1828 nad) Hildburghaufen 
überfiedelte. Aus feinem audgebreiteten Verlage 
gingen unter anderm hervor verschiedene Bibelaus— 
gaben, Bibliothefen deutiher Klaffiter, Bolt3: 
bibliothefen für Natur: und Gefhichtäfunde, meh— 
tere Kartenwerle, da3 «Ulniverfum» (46 Bde., 
Hildburgh. 1833—63) und «Das große Konverja: 
tions: Lerilon» (44 Bde., Hildburgh. 1839—55). 
Durch Ausbreitung des Subftriptiong: und Liefe: 
rungswejens im Buchhandel errang er bald beveu: 
tende Erfolge. Große Verdienite erwarb ſich M. auch 
durch Förderung verfchiedener Zweige der heimats 
lihen Induſtrie, namentlich der Gifeninduftrie, und 
durch den wefentlih auf feine Anitiative unter: 
nommenen Bau der Werrabahn, Nad feinem am 
27. Juni 1856 zu Hildburghaufen erfolgten Tode 
{a her Gefhäft an feinen Sohn Hermann 
gu ius M. (geb. 4. April 1825 zu Gotha) über, 
welcher e3 unter der bisherigen Firma 1874 nad 
Leipzig verlegte und bort nad} vielen Seiten bin er: 
weiterte. Insbeſondere gab er auf lexikaliſchem 
Gebiete heraus ein «Neues Konverfations:Lerifon 
für alle Stände» (15 Bde., — h. 1857—60; 
4. Aufl., unter dem Titel «Meyers Konverſations— 
Lerilon» in 16 Bon., Lpz. 1885 fg.), «Meyers Hand: 
Serilon des allgemeinen Wiffens» (1. Aufl. in einem 
Bande, Hildburgb.1870— 72; 3. Aufl., 2 Bbe., Lypz. 
1833) und eine Reihe gemeinverſtändlich geihrie: 
bener «Fach⸗Lexila⸗ über zahlreiche Gebiete des Wi: 
ſens (Lpz. 1882 fg.). Weite Verbreitung erlangten 
M.s «Neifebüher». Die von ihm —— ebene 
Klaſſiler⸗Bibliotheko umfaßt die meiſten klaſſiſchen 
Werke der Weltlitteratur. Zu den befannteiten 
Werten feines Berlags gehört auch «Brehm Tier: 
leben» (2, Aufl., 10 Bde., Lpz. 1868—78), zu wel: 
dem bie «Allgemeine Naturkunde» (Lpz. 1885 fa.) 
eine Fortfehung bilden foll, Seit 1884 an M. 
feine beiden ältern Söhne Dr. Hans M. (geb. 
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22. März 1858 zu Hildburghaufen) und Arndt M. 
(geb. 27. Nov. 1859 zu Hildburghaufen) zur Seite, 
Meyer (Julius), Nunftichriftiteller, geb. 26. Mai 
1830 zu Aachen, ftubierte in Göttingen, Paris und 
Heidelberg, lebte feit 1858 in Münden und ver: 
oͤffentlichte die «Gedichte der franz. Malerei feit 
1789» — 1867). Im J. 1870 begann er eine 
vollitändige Umarbeitung von Naglers «lllIgemei: 
nem Künflerleritone 1871 erſchien ein Buch über 
“Gorreggio» dr). Seit 1872 ift M, Direktor 
der berliner Gemäldegalerie. i 
Meyer rg Lothar), verdienftvoller Chemi: 
fer, geb. 19. Aug. 1830 zu Varel in Dldenburg, ſtu⸗ 
bierte anfangs Medizin in Zürih und Würzburg, 
dann in Heidelberg und Königsberg Chemie und 
mathem. Phyſik. Ditern 1859 übernahm er die 
Leitung des dem, Laboratoriums im phyſiol. In: 
titut der Univerfität Breslau, folgte im Herbit 
1866 einem Ruf an bie Forſtalademie Neuftadt: 
Eberswalde, erhielt 1868 die age für Chemie 
am Polytechnilum zu Karlsruhe, wurde 1876 nad) 
Tübingen und 1885 nad) Göttingen berufen. Von 
u. zahlreihen Arbeiten verdienen vor allen 
eine eriten hervorgehoben zu werden («Die Gaſe 
des Blutes», Gött. 1857, und «De sanguine oxydo 
earbonico infecto», Bresl. 1858), in welden 
er den Nachweis führte, daß die Aufnahme des 
Sauerftofjs im Atmungsprozeß nicht, wie man bis 
dahin annahm, durch einen einfachen Akt der Lö: 
ung erjolae, fondern durh dem. Affinität des 
lutfarbftoffs bedingt li, und daß der Blutfarbitoff 
durch Aufnahme von Kohlenoxyd zur Bindung des 
Sauerſtoffs unfahie emacht werde (Vergiftung 
durch Kohlendunſt). Neben vielen andern wiljen: 
ichaftlihen Abhandlungen von großer Bedeutung 
jchrieb er: «Die modernen Theorien der Chemic» 
(Bresl, 1864; 5. Aufl. 1884), «Die Atomgewichte 
der Glemente aus den Driginalzahlen neu berech— 
net» (mit K. Seubert, Lpz. 1883). j 
Meyer (Yürgen Bona), philoſ. Schriftiteller, 
geb. 25. Dft. 1829 zu Hamburg, ftudierte in Bonn 
und Berlin, lebte dann als Privatgelehrter und 
veröffentlichte unter anderm «Ariftoteles’Tierfunde» 
(Berl. 1855), «Neligionsbelenntnis und Schule» 
Berl, 1862). Im J. 1862 habilitierte er fid in 
erlin, beteiligte fi wie ſchon früher in Hamburg 
und jpäter in Bonn lebhaft an gemeinnüsigen Be: 
ftrebungen und wurde 1866 als Profeſſor der 
Philoſophie nad Bonn berufen. Seitdem erſchie— 
nen von ibm nod) «Kants Philoſophieo (Berl. 
HR «Philoſ. Zeitfragen» — 1870; 2. Aufl. 
1874), «Weltelend und Weltſchmerzo (Bonn 1872) 
und zahlreihe Abhandlungen Biol. und pädago: 
giihen Inhalts in Birdow und Holhendorffs 
“«Zammtlung —— Borträger. Im 
1581 wurde auf M.s Veranlaſſung der «Liberale 
Schulverein Rheinlands und 
bet und M. defien Vorſihender. 
Meyer (Karl Anton), Botanifer, geb. 1795 zu 
Witebst, geit. als Direktor des botan. Gartens in 
Petersburg 24. Febr. 1855, ſchrieb eine «Flora 
altaica», Verzeichnis der —— im Kaukaſus x. 
Meyer (Klaus), Genremaler, geb. 20. Nov. 
1856 zu Linden bei Hannover, bejuchte die Kunit: 
ſchule in Nürnberg und die Kunftalademie in Mün: 
hen und ftudierte namentlich die niederländ. Ma: 
fer des 17. Jahrh. Durch jeine holländ. um 
—* (1882) und das Beguinenlloſter (1883) hat 
ch M. bereits einen bedeutenden Ruf erworben, 


eitfalens» gegrün: 
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Meyer (Nonrad Ferd.), hervorragender ſchweiz. 
Dichter der Gegenwart, geb. 12. Dft. 1825 zu 
Zürich, hat feinen ftändigen Aufenthalt in Kilchberg 
bei Zürich. Er ſchrieb: «Balladen» (1867), «No: 
manzen und Bilder» (1871), «Huttens lehte Tage» 
(5. Aufl. 1884), «Engelberg. Eine Dichtung» —— 
«Jurg Jenatſchy (6. Aufl. 1884), «Der Heilige, 
Novelle» (4. Aufl. 1884), «Das Leiden eines Ana: 
bes» (2. Aufl, 1884), «Die Hochzeit des Mönds» 
(2. Aufl. 1885), «Das Amulet» (3. Aufl. 1882 
«Der Schuß von der Nanzel» (3. Aufl, 1882 
«Plautus im Nonnentlojter» (1882), «Guitao 
Adolfs Page» (1883), «Gedichte» (2, Aufl. — 

Meyer (Leo), ausgezeichneter Sprachforſchet, 
namentlich auf dem Gebiete der indogerman. 
hen, geb. 3. Juli 1830 in dem hannov, Dorfe 
deln, jtudierte in Göttingen und Berlin, habilitierte 
fi 1856 in Göttingen und wurde 1862 auferord. 
Profeſſor, Im J. 1865 Ei er einen Auf nad 
Dorpat als ord. Profeſſor für den neubegründeten 
Lehrſtuhl für deutſche und vergleihende —* 
funde, in welcher Stellung er ſeitdem thätig 
Im J. 1877 wurde er zum Wirll. Staatsrat er 
nannt. Er jchrieb: «Der ee der Homeri 
Sprade, ein Beitrag zu feiner Geſchichte im 
chiſchens (Gött, 1856), «Bemerkungen zur älteften 
Geſchichte der griech. Mythologie» (Gött. 1857), 
«Gedrängte Vergleihung der grieh. und lat. 
Tellination» (Berl. 1862) und die «Berglei 
Srammatit der gried. und lat. Sprade» (2 
Berl. 1861—65; 2. Aufl., Bd. 1, Berl, 1882— 84), 
Hieran fliehen fi die Unterfugung «fiber die 
Flexion der Adjeltiva im Deutichen» (Berl, 1863) 
und das größere Werk: «Die got. Sprade. Ihre 
Lautgeftaltung insbejondere im en 
Altindiſchen, Griechiſchen und Lateiniihen» (dert. 
1869), ferner «Griech. Norijte; ein Bei = 
Gejhichte de3 Tempus: und Modusgebrau 
Griechiſcheny (Berl. 1879) und «An im Griedhifchen, 
Lateinischen und Gotifhen; ein Beitrag Dee ver: 
gleihenden Syntar, der indogerman. — 
Verl. 1880), ſowie eine neue Ausgabe der 
Reimchronik. Mit Anmerkungen, Namenverzeid: 
nis und Glofjar» (Baderb. 1876), 

Meyer (Leopold von), Alaviervirtuos, geb. 
20. De. no Sifihhof machte? — — don 
Czerny und Fiſchhof, machte feit 1 onzertreiien 
durd) Guropa und Amerifa und ließ na 1847 in 
Wien nieder. Er ftarb 6. März 1883 in 

Meyer (Marie Sn); f. Duftmann. 

Meyer (Marie Baul Hyacinthe), franz. Litte: 
rarbiftorifer, geb. 17. Yan. 1840 zu Paris, feit 
1876 Brofefjor der Spradyen und Litteraturen Sad 
europas am College de France, Ergab viele pro: 
vencaliihe Schriften Beast, ferner « Recherches 
sur les auteurs de la chanson de la 
albigeoise» (1868), «Recherches sur sur 
frangaise» (1867), «Le salut d’amour dans 
litteratures — 1867), «M&moire sur 
l’etude des dialectes de la langue d’oc au moyen 
äge» (1874) u. |. w. 

Meyer (Nud. Herm.), vollswirticha 
Shhriftiteller, geb. 10. Dez. 1839 in ber 
Brandenburg, jtudierte in Berlin Gefhichte, Na: 
tionalötonomie und Technologie und war dann 
dajelbit journaliftiich thätig. Er redigierte 1870 
—73 die «Berliner Revue»; außerdem 
fihte er: «Der Emancipationslampf des v 
Standes» (2Bde., Berl. 1872—75; 2. Aufl, Bd. 1, 
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1882), «Die deutſchen Banken» (2, Aufl., 
Berl, 1875), «Der Sozialiemus in Tänemart» 
(Berl. 1875), «Politiſche Gründer und die Kor: 
zuption in Deutfchland» (Lpz. 1877), «Die Urſachen 
der amerif, Konkurrenz» ' erl. 1883), «Heimftät: 
ten: und andere Wirtichaftigefehe der Vereinigten 
Etaaten von Amerila» (Berl. 1883), «L’agonie 
de l’industrie et de l’agriculture» (Berl. 1885). 
Meyer von Bremen, j. Meyer (ob. Georg). 
Meyer von Knonan (Ludiv.), Shweiz. Hifto: 
rifer, geb. zu Züri 12. Sept. 1769, jtudierte in 
Halle N Hilologie 55* und Jura. Er war 
ſeit 1805 Mitglied des Kleinen Rats in Züri und 
blieb in biefer Stellung bi3 nad) dem 6. Sept. 
1839, wo er nad) der Ummälzung alle öffentlichen 
Stellen niederlegte. Im %. 1829 in den Staats: 
rat gewählt, ftand er —* er Staatsveränderung 
von 1830 an der —* er züricher Tagſahungs⸗ 
——— Unter ſeinen ſchriftſtelleriſchen Ar: 
eiten iſt hauptſächlich ſein «Handbud der Ge: 
ſchichte der ſchweij. Eidgenofjenichaft» (2 Bde., 
Zür. 1826—29) zu erwähnen. Er ſtarb 21. Sept. 
1841. Vgl. Gerold Meyer von Knonau, «Le: 
benserinnerungen von Lubwig M. von Sinonau» 


(Srauenfeld 1883). u 
Meyer von ſtuonau (Gerold), Schriftiteller, 
Sohn des vorigen, geb. 2. März 1804, ftudierte 
in Berlin Kameralia und Geſchichte, nachdem er 
ſchon in feinem 19. Jahre einen «Abriß der Erbbe: 
ihreibung und Staatskunde der Schweiz» (Zür. 
1824) herausgegeben hatte. Im J. 1837 übernahm 
er bie Leitung des züriheriihen Staatsarchivs. 
Seine wichtigften ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find in 
der Reihe der unter feiner Leitung erſchienenen «His 
ey eig weiz» die Schilderungen 
Kantone Schwyz und Zürid (St. Gallen und 
Bern 1835; 2. Auf. 1814 — 46), fowie die « Erd; 
kunde der ſchweiz. Eidgenoſſenſchafto (2. Aufl.,2Bde., 
Zũr. 1838 u. 1839). Er ſtarb 1. Nov. 1868. 
Meyer von Knonan (Gerold), Sohn des vo: 
rigen, Hiftorifer, geb. 5. Aug. 1843, habilitierte 
1867 an ber Univerfität Züri, wo er 1870 
auberord., 1872 ord. Profe * der allgemeinen 
Geſchichte wurde. Seit 1871 belleidet er das Prä- 
idium der züriherifhen antiquarifchen Geſellſchaft. 
m J. 1869 vollendete er den von feinem Vater 
ortgejehten «Hiftor.»geogr. Atlas der Schweiz» von 
I. K. Vögelin, Außerdem jchrieb er «liberNithards 
vier Bücher Gedichten» (Lpz. 1866), «St. Galliſche 
Gefhichtsquellen» (5 Bde., in den «a Wlitteilungen 
zur vaterländiichen Geſchichte des Hiſtoriſchen Ver: 
eins in St. Gallen», 1870—81), «Aus mittlern 
und neuern Jahrhunderten» (Zür. 1876), «Elle: 
rt3 IV. Casus Sancti Galli» (in den «Geſchicht- 
hreibern der deutichen Vorzeit», Lpz. 1878). 
Meyerbeer (Giacomo), eigentlih Jakob 
Meyer Beer, berühmter Operntomponijt, geb. 
zu Berlin 5. Sept. 1791 (nad) dem Beihneidungs: 
regifter; nach M.s eigener Angabe 1794) als der 
Eohn des reihen und angefehenen Banliers Beer, 
verriet frühzeitig bedeutende mufifalijche Anlagen 
und erhielt dur den Klavierlehrer Lauska den 
eriten Muſilunterricht. Schon im Alter von neun 
Jahren wurbe er den beiten Klavierfpielern Berlins 
beigezählt. Um dieje Zeit nahm er Unterricht bei 
Glementi; im Alter von 15 J. ging er zum Abt 
Vogler in Darmitadt, bei dent er, im Verein mit 
K. M. von Weber und Gänsbadher, drei agahre 
bindurch feiner Ausbildung eifrig oblag. Gegen 
Eonverfationdskegilfon. 13, Yufl, XL 
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Ende feiner Studienzeit veröffentlichte er vierftim: 
mige geijtlihe Gejänge (Slopftodiche — und 
es erfolgte auch feine Ernennung zum großhetzogl. 
darmftädtiihen Hoflomponiſten infolge feiner Gan- 
tate «Gott und die Naturv. In feinem 18, Jahre 
begab fh M. nad Münden, wo er feine erite 
Dper: « Jephthas Tochter», auf die Bühne brachie. 
Dann wandte er ſich nad) Wien. Hier trat er bald 
den gefeiertiten Hlaviervirtuofen an die Seite, wäh 
rend jeine fomifche Oper «Abimelet, oder die beiden 
Kalifen», ſowie das Monodram « Thevelinda » kei: 
nen Crfolg hatten. Auf Salieris Nat ging M. zu 
weiterer Ausbildung nad) Venedig und nahm nun 
Roffini zum Vorbild bei einer Reihe von Opern, die 
er für verjchiedene Bühnen Italiens zu komponieren 
begann. Die meiften derjelben machten Glüd und 
verbreiteten M.s Ruf über talien; aber nur bie 
legte von ihnen, der 1824 für Venedig neichriebene 
«]l Crociato in er », drang über die Alpen. 
Zur Infcenierung lekterer Oper 1826 nad Paris 
berufen, blieb M. fortan in der franz. Hauptitabt. 
Erſt 1831 erfhien unerwartet auf der Bühne der 
Großen Oper fein « Robert le Diable», ein Wer, 
das die volljtändige Umwandlung feines künjtleris 
Shen Schaffen zeigte und das ‚größte Aufſehen er: 
regte. M. hatte die Roſſiniſche form, in der er fich 
bis dahin bewegt, abgeitreift bi3 auf die Fähigkeit, 
für Gejang zu ſchreiben, welhe M. als der beite 
Erwerb aus feiner langen ital. Schule dauernd 
eigen blieb, und war zu jelbftändiger Manier durch— 
gebrungen. Hierzu fam noch eine reiche melodiſche 
Erfindung und Meifterfhaft in der Handhabung 
aller Mittel des mufitaliihen Effelts. Sein Nuf 
wurde noch befeitigt durch die nachfolgende Oper 
«Les Hugenots», welche 1836 zuerft in Paris über 
die Bühne ging, Diejes Mert it überhaupt der 
Höhepunkt von M.s Schalen, in ihm findet ſich der 
Stil des Künftlers vollitändig ausgearbeitet und 
zu noch bedeutfamern Wirkungen verwertet. Au: 
glei treten jedoch in demfelben die Schattenfeiten 
er Manier mehr zu Tage, die Häufungen draſti— 
her Wirkungsmittel, übertriebenes Raffinement 
in Bezug aufs Detail, auf die Spike getriebene 
Charalteriſierung. In den fpätern PBroduftionen 
M.s zeigen ſich dieſe Mängel deſto greller, je mehr 
in ihnen die Friſche, Fülle und der Wert der ſpe— 
zifiſch muſilaliſchen Erfindung abnimmt, Es find 
dies die Opern « Ein Feldlager in Schlefien» (1814 
zur Wiedereröffnung des berliner Opernhaufes zu: 
erit aufgeführt, fpäter unter dem Titel «BVielkan, 
ein wenig umgearbeitet, aud) in Wien gegeben); 
«Le Prophöte» (1849, zuerft in Paris), « L’Etoile 
du Nord» (1854, zuerjt an der Dpera:Gomique in 
Paris aufgeführt und verichiedene Nummern aus 
dem «Feldlager» in ungeitalteter Form enthaltend), 
«Le pardon de Ploörmel» (aud) « Dinorah» ge: 
nannt und 1859 an der parijer Opera: Comique zu⸗ 
erſt gegeben), «L’Africaine» (1865, zuerſt in Paris). 
Hieran jchließt fich die zum Teil fehr feine Muſik zu 
feines Bruders (Michael Beer) Tragödie « Struen: 
fee» (1846, zuerit in Berlin). DM. beherrichte 30 Jahre 
lang die muſilaliſche Bühne und iſt nod) Er: durch 
ſeine Nachfolger nicht verdrängt. Er iſt faſt als ein 
ausſchließlich theatraliſcher Komponiſt anzuſehen, 
denn was er ſonſt noch komponiert hat, kommt 
ſeinen Opern gegenüber nicht in Betracht. Im J. 
1832 ernannte ihn der Koͤnig von Preußen zum 
Hoflapellmeiſter, 1842 zum königl. preuß. General⸗ 
muſildireltor. M. ſtarb 2. Mai 1864 zu Paris. 
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Seine Üiberrefte wurden in Berlin 9. Mai 1864 bei: 
geſeht. Bol. Mendel, «Giacomo M. ine Bio: 
vaphie» (Berl. 1868); berjelbe, «Giacomo M. 
ein Leben und feine Werke» (Berl. 1869). 
Meyerheim (Frieor. Eduard), vorzüglicher 
beuticher Genremaler, geb. 7. Jan. 1808 in Danzig, 
erhielt den erſten Kunftunterricht von feinem Vater 
und verjuchte — zuerſt in landſchaftlichen Gegen: 
ſtänden und Per — Seit 1830 beſuchte er 
die Alademie in Berlin. Seine Verhältniſſe zwan— 
gen ihn, nebenher aus dem Lithographieren einen 
Erwerb zu machen, und ſo erſchien von ihm ein 
Heft mit danziger Anfichten und ein — Werk, 
welches die Denkmäler der Altmark enthält, und 
das er im Verein mit Kugler und Strad heraus: 
aab. Bon 1834 an erregten feine Genrebilder die 
Aufmerfjamleit und bald die —— der 
Kunſtfreunde. Eins dieſer erſten Bilder iſt der 
blinde Bettler, ein anderes das Scheibenſchießen 
weſtfäl. Bauern, Die Altenburger im Korn, eine 
Grnte, hat er Später ſelbſt radiert. M. malte vor: 
nebmlich Dorfgefhichten. Die einfachiten Zuſtände 
des norddeutſchen, meiſt bäuerlichen Vollslebens, 
Scenen aus dem Werltags: und Feiertagsleben, 
innerhalb und außerhalb des Hauſes, das Jami: 
liendajein in feinen Heinen Freuden und Yeiden 
find feine Stoffe, die er mit anmutsvoller Wahr: 
6 barjtellt und mit grober Sorgfalt durchbildet. 
der Harz, fpäter auch Thüringen, lieferten ihm 
eine ganze Folge der anmutigiten Gegenjtände: ein 
Wildmäbden, dad am Wege niederfikt und feine 
Barſchaft zählt, die Harzerin, bie am Gartenzaun 
nad) ihrem Schatz ausfieht (geftogen von Teiche), 
eine Alte, die der Enkelin Stridunterricht erteilt, 
die Kähchen (geftochen von Grundmann), eine Dorf: 
fhule u.f.w. Seit 1838 war M, litglied ber 


Akademie der Hünfte zu Berlin, an der er fpäter. 


aud eine Profefiur, erhielt. Er ftarb dajelbit 
18. Jan. 1879. Seine Selbjtbiographie gab mit 
u en Baul M. (Berl. 1880) heraus, 

Wi F m Alexander M., Bruder des vori— 
gen, geb. 1815, malte — Lager und Schlach⸗ 
tenſcenen, Biwals u, dgl., Stoffe, die er, oft mit 
bumoriftifchen Zügen verjept, in (ebendiger Weiſe 
und geſundem Tone ae Vieles davon ift im 
Befis des deutichen Kaiſers in Babelsberg. Auch als 
Lithograph hy‘ er ausgezeichnete Sachen gern; 
namentlich ijt der ruſſ. Schlitten nach H. Vernet zu 
erwähnen. Er ftarb 13. Jan. 1882 in Berlin. — 
Hermann M., der jüngite Bruder der vorigen, 
malt Arditelturen , meiſtens Seeftädte, 

Franz, Sohn Eduards, neb. zu Berlin 10. Ott. 
1838, war Lehrer an der Alademie der Künſte in 
Berlin und ftarb in Marburg 6. April 1879. — 
Der andere Sohn, Vaul, geb. 13. Juli 1842, 
neigte fich namentlich ber Tiermalerei zu. Seine 
Hauptwerle find Vollsfcenen und Motive land: 
wirtichaftlihen Genres, die Figuren, Vieh und 
Landſchaft in ji vereinen, Menagerien und Schau: 
buden, Affengerihtsicene und Affenbantett, viele 
Löwenbilder. Später bejhäftigte hd M, er mit 
der Delorierung großer Näume, Hervorzuheben 
find noch: —— (Muſeum Hamburg), 
Gutsherrin (Diufeum Slönigsberg), amſterdamer 
Antiquar (Nationalgalerie Berlin), neun Fresken: 
Scenen aus ben — in ber National: 
galerie), fieben Bilder in einer Loggia: Geſchichte 
ber Lolomotive (in Borfigs Villa zu Moabit), Bor: 
trät des Kaiſers Wilhelm (Reichsgericht zu Leipzig). 


Meyerheim — Meyr 


M. it Mitglied ſowie Profeffor der Tierllaſſe an der 
Alademie = oe dr —* Sohn eines andern 


Bruders von Eduard, Robert M., ſtudierte in 

Düfjeldorf und malte fpäter in audgezeid: 

nete Landſchaften und Rinder in Format, 
Meyern (Wild. Friedr.), deutſcher Ron i 


fteller, geb. 1762 in Ansbach, rte in 
und unternahm dann weite —— 
Italien, Griechenland und Kleinaſien. wurde 
1809 Hauptmann in der öfterr, Artillerie, war bei 
DOrganifierung der ee ward 
1813 zum Generaljtab * und leitete 1815 in 
Bas * * abe * ge 5 
ſielt er ſich bei den öſterr. an 
und Madrid auf und wurde a iltrtee 
miffion bei dem Bundestag in gr aM. 
beigegeben. Hier ftarb er 13. Mai 1829. Als 
— trat er anonym zuerſt mit dem 
19 Bbe, —— 
e. Wien u. Lpz. —11; — 
Wien 1840—41), der großen Beifall fand, 
teröleben gab «M.s binterlafjene Heine a 
(3 Bde., Wien 1842) heraus, { 
i An eherihe ee unß: * einen i 
eine jehr gebräuchliche Erpanſion mit 
zwei übereinander liegenden Schiebern, deren jeder 
von einem befondern Excenter bewegt wird. 

Meynard (Charles Norien Gafimir 
de), franz. Drientalift, geb. zu Marjeille 6. 
1827, wurde 1855 al3 Dragoman 
und Perfien gefandtund nad) jeinerNü —— 
feſſor des Türkiichen 1863 an der S o 
Sprachen angeſtellt. Im J. 1876 folgte er Mobil 
als Profeſſor des Rerfiichen am de France, 
welchen Lehrſtuhl er 1885 mit dem des Arabijchen 
vertaufchte. Seit 1878 iſt M. Mitglied der Aca- 
er . — et —— lettres, Gr 

trieb: «Dictionnaire göographique, e 
litteraire de la Perse» (1861), «Le livre des routes 
de Khordadbeh» (Par. 1865), «Les colliers de Za- 
makhshäri» (1878), Üiberfehung deö«Boustan» von 
Sabi (1830). Aud) gab er den von Mohl unbeende: 
ten Firduſi heraus, veröffentlidt die « Historiens 
orientaux des croisades» für das Jnjtitut und if 
— des «Journal asiatiquen, 

eye (Melchior), deuticher Dichter und philol. 

Scriftiteller, geb. 28. Juni 1810 zu Chringen ba 
Nördlingen im Nies, beſuchte die Oymnalı 
Unsbad und Augsburg und ftudierte 
und Heidelberg Jurisprudenz und Bbilof 
Gr ließ 1835 feine * Dichtung, «Wilbe 
Roſinas, erſcheinen, die in Hexametern 
Leute aus dem Nies ſchildert. Im J.1J 
ſich M. nach Berlin, ſeit 1852 lebte er wieber im 
München oder in feiner Heimat und veröffentlichte 
die «Grzählungen aus dem Nies» (3. Aufl., 4 Bde, 
Lpz. 1875), eine Reihe von Charalterbildern, bie 
von allen feinen Arbeiten den meilten 
funden haben. In feinen «Gedichten» 
herrſcht das guomilge, fittlich lehr 
vor. Bon M.s übrigen poetischen 
auber den Tragödien ai 







breit» ( 
» 
1862) und «Karl der tühne» —* wi 
die Romane «Vier Deutiche» 2 : 
1861), «Ewige Liebe» (2 Bbe., —2— 
und «Duell und Chre» (2 Bde., Lpz.1 

die «Novellen» (Stuttg. 1868) hervo uheben. 
ligiöſe und philoſ. Gedichte — 
dem Titel «Die Religion des Geiſtes⸗ 


Ei 


Meytens — Mezieres (Stadt) 


Seine von Scelling befruchteten been teilte M. 
mit in ben Werlen « Gott und fein Reich» (Stuttg. 
1860), «Emilie. Drei Geſpräche über Wahrheit, Güte 
und Schönheit» (Stuttg. 1863), «Die Fortdauer nad) 
dem Tode» (2. Aufl., Xps, 1875) und vierzig Briefe 
über «Die Neligion und ihre jeßt gebotene Fortbil⸗ 
dung» (2p3. 1871). Anonym ——— von M. 
«Geſpraäche mit einem Grobian» (Lpzj. 1866 ; 2. Aufl. 
1867). M. ftarb 22, April 1871 in Münden, Aus 
feinem Nachlaß gaben Max Graf von Bothmer und 
Garriere heraus: « Gedanlen über Kunft, Religion 
und PBhilojophie» (Lpz. 1874) und «Melhior M. 
Biographiiches. Briefe. Gedichte» (Lpz. 1874). 
eyteno (Martin van), Porträtmaler, geb. zu 
Stodholm 1695, ftammte aus einer altniederländ. 
Malerfamilie im Haag, lernte in Baris 1717 bei 
feinem Landsmann Ch. Boit, einem beliebten 
Gmailmaler, in defien Technik er auch anfangs 19 
ausſchließlich verfuchte. Erſt fpäter ging er zur Öl: 
malerei über, als er 1724 in Nom durch die bortigen 
roßen Vorbilder angeregt wurde. In England 
Hand er im Gefolge König Georgs I. Seit 1731 
blieb er mit kurzer Unterbrehung in Wien und 
wurde 1732 Taiferl. Rammermaler, 1739 Direltor 
der wiener Alademie. In feinen Porträts wußte 
er das pradtvolle Koftüm und die ceremonielle 
Vornehmheit jener Epoche im Geiſte eines Nigaud 
und verwandter franz. Meifter mit außerord. Wir: 
fung wiederzugeben. au feinen beten Gemälden 

;ehören: Marta Therejia, in —— Roſa⸗ 

pitzenkleide zu Schönbrunn; dieſelbe, Knieſtück, 

1759 für die Alademie gemalt; dieſelbe, lebensgroß, 
mit den Prinzen Joſeph, 1744 für den wiener Magis 
itrat; Selbjtporträt, im Belvedere; Kaiſer — 
im Schottenſtift zu Wien; die kaiſerl. Familie, die 
des Füuͤrſten Liechtenſtein; Friedrich J. von Schwe— 
den; ein Konzert (Porträts des Malers und ſeiner 
Freunde u. ſ. w.). Haid, Kilian, Doulle u. a. ſtachen 
nad) ihm. M. jtarb zu Wien 23. März 1770, 

Weywar, |. Mewar. 

Mezga (Chriſt. Julie de), dän. General, Enlel 
eines getauften Rabbiners, geb. 14. Jan. 1792 zu 
Helſingör, war bis 1848 vorzugsweiſe als Lehrer 
an den militäriichen Bildungsanftalten in open: 
hagen thätig. Ini J. 1848 wurde M. Chef der Ar: 
tillerie der mobilen Armee, führte 1849 in ber 
Schlacht bei Fridericia eine Infanteriebrigade, war 
1850 Chef der Artillerie im —— des dän. 
Heeres und übernahm in der Schlacht bei Idſtedt 
25. Juli nad) dem Tode des Generals Schleppegrell 
den Befehl über die 2. Divifion. DM. wurde 1856 
Generalinjpelteur der Artillerie, 1858 fomman: 
dierender General der Truppen in ütland und 
Schleswig, 1860 Generallieutenant, 1863 fomman: 
bierender General auf Seeland, Zu Beginn des 
Jahres 1864 erhielt M. den Oberbefehl über das 
in ber Dannevirke»Stellung verſammelte Heer 
und räumte diefelbe nach den eriten Gefechten An: 
fang Februar. M. führte das Heer nach der Inſel 
Alfen und wurde dann des Oberbefehls enthoben. 
Nach dem Friedensichluffe verabſchiedet, ftarb er 
in ER Pengagen 18. Sept. 1865. 

Mezair (frj.), die halbe Gourbette (f. b.). 
jeze, Stabt im *— Depart. Herault, Ar: 
rondifjement Diontpellier, 25 km von diefer Stadt, 
am Küjtenteihe Thau, Station der Lotalbahnen 
Bezierd: Montbazie und Agde-M., zählt (1876) 
6501, ald Gemeinde 6825 E., welde Branntwein 
und Liqueure fabrizieren, guten Rotwein gewinnen, 
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Zraubenfirup bereiten, Salzgewinnung und Auftern: 
fifcherei betreiben. Die alte Abtei Ballemagne hat 
eine merhvürdige Kirche aus dem 13. Jahrh. 

Mezeray (srancois Eudes de), franz. Hiltorifer, 
geb. 1610 zu Ny bei Falaife in der Normandie, 
widmete fid ber Dichtlunft, dann der Geſchichte 
und Volitif, wurde Nichtoffizier bei der Artillerie 
und pie ehrer im College Ste.Varbe in Paris. 
Der Kardinal Richelieu verichaffte ihm, nachdem 
ber erfte Teil feiner «Histoire de France» (3 Bde., 
dar 1638—51) erjchienen war, den Titel eines 
diſtoriographen von Frankreich. M. wurde 1648 
Mitglied der Alademie und 1675 deren beftändiger 
Selretär, in welder Eigenschaft er an der Redae— 
tion des «Dictionnaire de l’Academie » teilnahm. 
Außerdem gab er noch heraus: « Abreg& chrono- 
logique de l’histoire de France» (3 Vde., Bar. 
1668; befte Ausg. , 14 Bbe., 1775) und «Traite de 
l’origine des Frangais» (Amfterd. 1688). Er flard 
10, juli 1683 zu Paris, 

Miezger (Joh, Georg), holländ. Arzt, geb. 
22. Aug. 1839 in Amiterdam, ftudierte in feiner 
Baterjtadt und in Leiden Medizin, promovierte 
1863 in Leiden mit einer Differtation über die Be: 
——— ber Gelenkverſtauchungen vermittelſt 
Maſſage und wirkte mehrere Jahre als Aſſiſtenz- 
arzt an der innern Univerfitätsklinit des Profeſſor 
van Geuns in Amsterdam. In diefer Stellung fand 
er Gelegenheit, verfchiedene Formen von Lähmun: 
gen, bei welchen er mit ben bisher geübten Kur: 
methoden feine Befjerung erzielte, mit Mafiage 
(f. d.) zu —— und die Me erreichten 
punägen Erfolge veranlaßten ihn, ſich fortan aus: 
chlieblich mit der Maſſage, die bis dahin nur von 
einzelnen Laien in höchſt irrationeller Weiſe geübt 
wurde, eingehend zu beichäftigen, ihre Technik und 
———— wiſſenſchaftlich zu begründen und mit 
ihr als einer der Heilgymnaftif, der Hydrotberapie 
und Gleltrotherapie völlig ebenbürtigen Digciplin 
den ärztlichen Heilichaß zu bereichern. Anfangs von 
feinen Fachgenoſſen vielfach angefeindet, erlangte 
er jehr bald durch feine überaus glüdlihen Kuren 
einen außerorbentlichen Ruf, —X eine Konſulta⸗ 
tionsſtunden im Amſtelhotel zu Amſterdam von 
Kranken aus allen Weltgegenden und oft genug 
auch von hohen fürſtl. Clienten (unter ihnen die 
Kaiſerin Eliſabeth von Öfterreich) beſucht werden. 

ie viele in ihrer Art fundamental bahnbrechende 

dänner, hat M. ſelbſt nur ſehr wenig litterariſch 
veröffentlicht, dagegen eine Reihe von Schülern 
— die ſein Heilverfahren raſch über alle 
änder verbreitet haben. Ausführlich findet ſich M.s 
Methode in einem Bortrage abgehandelt, den Pro: 
eſſor Moſengeil 1875 auf dem deutfchen Chirurgen 
ongreß zu Berlin über « Die Mafjage, deren Ted: 
nit, Wirkung und Indikationen nebſt erperimens 
tellen Unterfuhungen» hielt und in den Verband: 
Iungen dieſes Kongrefjes veröffentlichte. 
eziered, franz. Feſtung und Hauptitabt des 
Depart. Ardennen, Sik eines Präfelten, auf einer 
Einbiegung am rechten Ufer der Maas und an der 
Ditbahnlinie Rheims:Givet, die hier nad) Dieden: 
bofen und Hirfon abzweigt, hat auf feiner Oftfeite 
eine Gitadelle und it im allgemeinen jchleht ge- 
baut. Die Stadt zählt —— 4312 6E. und hat ein 
Lehrerſeminar, eine Aderbaufammer, eine Geſchoß— 
fabrit, fowie Eijenwarenfabrifen, Brauereien, 
bedeutende Gerbereien und in der —* die Pulver⸗ 
fabrit von St.:Bonce, — M. galt im Mittelalter für 
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einen ber fefteften Pläbe Frankreichs, dient jedoch 
jest nur als Eiſenbahnſperre und wurde feit 1877 
durch den Bau des Fort Ayvelles verſtärlt. Durch 
den Nitter Bayard wurde die Stadt 1525 aufs 
tapferite gegen Kaiſer Karl V. verteidigt. Im 
Teutih: Franzöfiihen Kriege von 1870 und 1871 
tapitulierteM. nach zweitägiger Beſchießung 2. Jan. 
1871. Gegenüber liegt, durch eine Brüde von 26 
Bogen mit M, verbunden, die freundliche, regel: 
mäßig gebaute, früher gleichfalls befeitigte Stadt 
Charleville, mit einem Tribunal erjter Inſtanz, 
einem Handelägericdht, einer Manufalturenlammer, 
einem Nommunal:Gollöge, einem Lebrerfeminar, 
einer Gewehrfabrif, einem Theater und einer öffent: 
lichen Bibliothet von23 000 Bänden und 400 Manu⸗ 
ftripten; fie iſt der gewerbreichſte Ort des Departe: 
ments hat en und NRagelichmieden, die jährlid) 
bis 6 Mill, Kilogramm Nägel liefern, Fabriken von 
——— Seifen, Bürjten, Leder, Suder u.f.w. 
und zählt (1881) 16185 E. Der Handel mit diefen 

brifaten und mit Getreide ift fehr lebhaft. Die 
Stadt wurde von Karl von Gonzaga, Herzog von 
Neverd und Mantua, 1606 erbaut, 

Mezieres (Alfred), ing Schhriftiteller, geb. 
19. Nov, 1826 zu Nehon im Depart. Mosel, 
wurde 1854 Lehrer der ausländiſchen Litteratur in 
Nancy, 1861 an der Sorbonne in Paris, 1874 Mit: 
glied der Franzöfischen Alademie, 1881 Mitglied der 
Deputiertenlammer. Er fchrieb: «Shakspeare, son 
«@uyre et ses critiques» (1861), «Pr&d&cesseurs et 
contemporains de Shakspeare» (1863), «Contem- 
porains et successeurs de Shakspeare» (1864), 


«Dante et l’Italie nouvelle» (1865), «Pötrarquen 


(1867), «R£eits de l’invasion» (1871), «Goethe, les 
auvres expliqutes par la vie» (2 Bde,, 1872— 73). 

Mezieres (Marie Jeanne Laboras), franz. No: 
manfriftitellerin, Gattin von Antoine Francois 
Niccoboni (f, d.). [mengeiesten Ortänamen. 

Mezö (ungar.), foviel wie Feld, häufig in zufam: 

Mezd-Bereny, Dorf in Ungarn, Komitat 
Beles, Station der Linie Syajol:Cjaba der Ungaris 
ſchen Staatsbahn, zählt (18.80) 11368 E. (Maaya: 
ren, Deutiche und Slowalen), die auf einem frucht: 
baren Territorium von über 148 qkm Nderbau 
und Viehzucht betreiben. 

Mezöhegyes (Pußta), ſ. unter Cſanäd. 

Mezö⸗Hegyes, ungar. Dorf, f. u. Heayes. 

Mezd:Kdvesd (ipr. Köweſchd), Marktileden in 
Ungarn, Komitat Borſod, Station der Linie Hat: 
van⸗Kaſchau der Ungarifhen Staatäbahn, zählt 
10600 E., meift Magyaren, welde fait ausſchließ— 
lich Landwirtſchaft betreiben. 

Mezö-Tur, Stadt mit geregeltem Magiſtrat 
in Ungarn, Komitat Groß-flumanien:Szolnof, am 
Berettyöfluß, Station ber Linie Szajol:-Cjaba und 
M.:Szarvas der Ungariſchen Staatöbahn, zählt 
(1880) 21213 €E., fait ausſchließlich Magyaren, die 
fi zur reform. und sah, Kirche befennen, bat ein 

rot. Gymnaſium, ergiebigen Aderbau auf Weizen, 
Mais und Raps, Schaf: und Schweinezucht, tehr 
befuchte Wochen: und Jahrmärkte. 

Mezzanin (ital.), } Entrefol. 

Mezza vooe (ital.), abgekürzt m. v., d. h. mit 
balber Stimme, ijt bei dem Gejang die Andeutung 
eines gebämpften Vortrags. 

Mezzo, eine der Elapbitifhen Inſeln (f. * 

Mezzo (ital.), mittel, halb, häufig in Zuſam— 
menfegungen, 3. B. mezzoforte (a gelüngt mf), 
balbitart, mezzopiano (mp), ziemlich leife u. ſ. w. 


Mezieres (Alfred) — Miako 


Meszzofanti (Giufeppe), einer der ausgezeich: 
netften Sprachkenner, geb. 17. Sept. 1774 zu Bo: 
logna, wo er aud) feine Bildung erhielt, 1797 zum 
Prieiter geweiht wurde und feit 1804 teils als Pro⸗ 
eſſor an der Univerfität, teils auch (feit 1812) ala 

ibliothelar wirkte. In Rom, wo er ſich feit 1831 
aufbielt, wurde er zum Monfignore befördert, 1833 
um Sekretär des Kollegiums der Propaganda, 

nn aud an Angelo Mais Stelle zum erften Eu: 
ftoß ber atitaniien Bibliothet ernannt. Am 

13. Febr. 1838 erfolgte M.s Erhebung zum Klar: 

dinalpriefter. Er jtarb 14. März 1849 zu Neapel. 

M.s europäiiher Ruf gründete ſich weniger auf 

feine litterariſchen Arbeiten als vielmehr auf fein 

eminentes Talent, fich fremde Sprachen anjueignen. 

Gegen Ende feines Lebens fprad und verjtand er 

58 Spraden der verſchiedenſten Stämme. Bal. 

die biographiihen Schriften von Malavit (Par. 

1853) und Ruſſel (Pond. 1858). 

Mezzofopran, ſ. unter Sopran. . 
‚Meszzotinto (ital,) nennt man in der Malerei 
die Mittelfarben,, d. i. diejenigen, welche aus dem 

Übergang zweier Farben ineinander entjteben, und 

die man aud bisweilen halbe Farben oder ge: 

brochene Farben oder überhaupt Tinten nennt. In 
der Kupferſtechkunſt ift die Mezzotintomanier foviel 
wie Schwarzkunſt. (S. Kupferſtechkunſt.) 

m „afril. Vollsſtamm, |. Fan. , 

m. f. plv. (auf Rezepten), ſ. unter Misce. 
Mg, hen. Zeichen oder Symbol für Magneſium. 
mg, offizielle Ablürzung für Milligramm. 
Mgl., bei — Namen Ablür: 

u Megerle von Mühlfeld (Karl). 

glin, Kreisftadt im ruf. Gouvernement 

Tſchernigow, an dem Flufje Sudinta und an der 

von Starabub nad Roslaml führenden Poſtſtraße, 

mit 6165 E., treibt Handel mit Hanf und Vieh. 

F 2lbfürgung von Monseigneur, 
‚I. unter Solmifation. un, 

Miako, Mijako, gegenwärtig offiziell Kioto 
Hauptitadt des Weſtens) genannt, die alte Reicht: 
auptitadt von Japan und —* die Reſidenz des 
itado (f. d.), ſowie bie heilige Stadt der Ja— 
ner, liegt auf der Inſel Nipon, in der frübern 
andichaft Jamaſiro in einer anmutigen und 
fruchtbaren, von Hügeln umgebenen Thalebene an 
dem Fluffe Jodo, defjen Arme fie durditrömen. 

M. bat gerade, ſich rechtwintelig kreuzende, fehr 

reinlihe, aber enge Straßen und ift reih an Ba: 

läjten, Tempeln u. ſ. w. Die frühere Reſidenz des 

Mitado, das Dairi, bildet im norböftl. Teile der 

Stadt ein eigenes Viertel. Drei fonzentrifche Ring: 

mauern, deren Zwifchenraum von den Jaſhkes 

oder Palãſten der Kuge, d. i. des frühern Hofadels 
de3 Milado, und den Wohnungen feiner fehr zahl: 
reichen niedern Beamten und Dienerfchaft einge: 
nommen wird, von denen allen die meijten jedoch jetzt 
leer jtehen und bereitö verfallen find, umgeben bie 
eigentlie, aus einem Kompler von Hallen, Höfen, 

Gärtenund Weihern beftehende Nefivenzdes Mikado, 

welche aber an Großartigfeit wie an Reichtum 

innern Einxichtung von dem Schloſſe der gogund 
der legten Dynaftie im weitl. Teile der Stadt weit 
übertroffen wird. Die Zahl der Sintotempel in 

DM. beläuft fih auf 2000, die der buddhiſtiſchen 

jet noch auf faum fo viel, indem viele derjelben, 

eitden der Buddhismus nicht mehr Staatsreligion 
ift, ihre Einkünfte verloren haben, dem Verfall ent⸗ 
gegengehen, auch zu andern Zweden verwendet 
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werben. Die großartigiten und merfwütrbigften von 
lestern find der Nifi:-hon:Guan:Si, ein pradtvol: 
ler, dem Amida (Buddha), als dem Stifter ber 
buddhijtiiben Selte Monto, gewidmeter Doppel: 
tempel; der an einem Bergrand erbaute Kio:Mit: 
Su, der Tempel des Daibut3, d. h. Gro 
Buddha, mit einer 25 m hoben, fißenden, vergolde: 
ten Budbha:Statue aus Holz; der San-Jo⸗San— 

en:Do genannte, aus dem 12. Yahrb. ftammende 

empel des Kwanwon mit angeblid 33333, wirt: 
lid) aber nur 686 vergoldeten Gößenbildern. Yon 
Sin-to-Tempeln ilt befonder3 der Mari: nos 
Jaſiro genannte, dem Gotte des Aderbaues ge: 
widmete zu erwähnen, Die Bevölkerung, welche 
früher gegen 600000 betrug, beläuft fh gegen: 
wärtig (1883) auf nur noch 239425 ©eelen, 
Durch die polit. Neugeftaltung von Japan, infolge 
beren Tolio Refidenz des Mitado wurde, hat M. 
in allen Berhältniften jehr —— namentlich 
durch große Auswanderungen dorthin. Man fabri: 
ziert in M. das beſte Porzellan, viel Gold: und 
E©ilbergewebe, Seiden:, Lad: und Stahlarbeiten, 
berühmte Säbeltlingen, muſikaliſche Inſtrumente, 
Spielzeug, Bildichnigereien u. f. w. Der biefige 
Handel eritredt fich auf Thee, Neid, Seidenitoffe, 
Vorzellan, Ladwaren u. f. w. Der jet auch von 
Dampfſchiffen befahrene Jodogawa, jowie eine 
vortrejiliche Heerſtraße verbinden M. mit der 
großen Handelsjtadt Obofalla (f. d.). Durch eine 
ununterbrocdene Häuferreihe mit M. verbunden, 
liegt 13 km füdlider, an dem Jodo Yufimi, der 
eigentliche Hafen von M. mit 20697 E. 

Miako:fima, f. unter Yiuskiu, 

Miani, Dorf bei Hyderabad (j. d.) in Sindh. 

Miao:Tfe, Loltsitamm, ſ. u. Kweĩ-tſchöou. 

Miargyrit, Silbererz, f. unter Silber, 

Miask, j. Mijapt, 

Miadfomwsfi (ug. von), beuticher National: 
ölonom, geb. 26. Yan, 1838 in der livländ. Stadt 
Bernau, trat nad) vollendeten Studien in den Dienft 
der baltiichen Givilvermaltung und war zugleich als 
Hofgerichteadvofat und Docent am Polytechnikum 

u Riga thätig. Im J. 1871 fiedelte er nach Deutſch— 
and über und habilitierte fih in Jena für Staats: 
willenichaften, wurde 1874 ord. Profeſſor in Baſel 
und wirkte bier bis 1881, mit einer Unterbrehung 
von einem ‘jahre, das er als Profeſſor an der land: 
wirtichaftlihen Akademie zu Hohenheim zubrachte, 
m \}. 1881 folgte er einem Rufe an die Univerjität 
reölau. Seit 1882 ift er Mitglied des preuß. 
Landesöfonomielollegiums und 1885 wurde er 
zum Mitglied des Deutichen Yandwirtichaftsrates 
pa Seine wiſſenſchaftliche Richtung entipricht 
enigen der neuern deutſchen — *2 ialpolit. 
Schule. Seine ſelbſtändig erſchienenen Schriften 
ind: «Die Gebundenheit des Grundbeſihes und 

3 Familienfideilommiß» (Jena 1873), « Iſaal 

jelin, ein Beitrag zur Gedichte der vollswirt: 
chaftlichen u. f. w. Beitrebungen in der Schweiz» 
(Baſ. 1876), «Die Agrarifhe Alpen: und Sort 
verfafjung der Schwei; in ihrer geichichtlichen Ent: 
widelung» (Lpz. 1878), «Das Erbrecht und die 
Orundeigentumsverhältnifje im Deutichen Neiche» 
(2 Boe., p3. 1882 —84). 

Miadma (geh) nennt man benjenigen fi) 
außerhalb des Tierförpers im Boden entwidelnden 
und durch die Luft oder das Waſſer verbreiteten 
Stoff, welcher bei feiner Übertragung auf den tie: 
riihen oder menſchlichen Organismus eine Kranl: 
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beit erzeugt. Vom Kontagium (f. d.) unterfcheibet 
er fi) Daupifächlie durch jeinen Ursprung, infofern 
biejed immer aus einem kranken Herifehen Drga: 
nismus ftammt. Miasmatiſche Krankheiten (4. B. 
Wechſelfieber) fteden daher nicht an, während dieſes 
bei ven fontagiöfen der Fall ift. Man unterfheidet 
auch En SOLLE Krankheiten (3. B. 
Gelbfieber, Cholera), bei welchen der Krankheitsſtoff 
zwar von dem Kranien jelbit jtammt, aber erjt eine 
weitere Entwidelung außerhalb de3 Organismus 
(im Boden, f, unter Grundwaſſer) erlangen 
muß, ehe er bei feiner Überpflanzung auf einen 
Gejunden die Krankheit zur Entwidelung bringen 
fann. In neuerer Zeit dat man alle dieje Krank⸗ 
beiten als Infeltiongtrantheiten zufammen: 
gefaßt und fich genötigt geſehen, den ftrengen Un: 
terihied zwmifchen M. und Kontagium, den man 
früher madte, fallen zu laſſen. Wiewohl die 
Stoffe, welche miasmatiſche Krankheiten hervor: 
rufen, noch nicht dargeitellt find, fo iſt doch die Ver: 
mutung berechtigt, daß fie, wie die meijten Konta: 
gien, nichts anderes find als lebende, organijierte 
Gärungserreger. Nur diefe Annahme erklärt aile 
dabei beobadıteten Erjcheinungen, wie die ftojfliche 
Grundlage des Krantheitsfeims, feine Vermehrung 
ins Unendliche, feine Entwidelung unter auch an: 
bern Bärungen günftigen Bedingungen (Feuchtig— 
keit, Wärnte, Gegenwart mineralifcher und orga: 
nijcher Nähritoffe), ferner das Inkubationsſtadium, 
fowie die große Ühnlichlkeit —— Infeltions⸗ 
krankheiten mit verſchiedenen, nachweislich durd 
paraſitäre Pilze entſtehenden Hautkrankheiten. Eine 
beſondere Art des M. bildet die Malaria (j. d.), die 
Sumpfluft, unter deren Ginfluß namentlih Wed: 
felfieber und Gelbes Fieber entiteben. (S. An: 
ftedung, Endemie und Epidemie) _ 
Miaulis (Andreas Volos), griech. Freiheit: 
lämpfer und Admiral, geb. 1768 ober 1772 auf 
Negroponte, begann feine Laufbahn als Matroſe 
und erhielt den Beinamen M. von dem türf, Worte 
Miaul, d. 5. Felucle. Später ließ er ſich auf Hydra 
nieder, Gr ſchloß fi 1821 mit feiner Fregatte 
Leonidas der Nationalerhebung an, wurde Über: 
befehl&haber der griech. Flotte und errang viele 
glänzende Erfolge. Als 1827 Lord Cochrane zum 
grieh. Oberadmiral ernannt wurde, trat er zurüd, 
aber der Bräfident Graf Kapodiſtrias gab ihm den 
Dberbefehl über die Flotte wieder, M. wurde im 
Yan. 1831 Mitglied der Proviſoriſchen Regierung 
u Hydra, bemädhtigte ſich 30. Juli des Kriens: 
dh Poros und ließ die dort abgetatelt liegende 
prieh Flotte 13. Aug. verbrennen, damit fie nicht 
en Rufen in die Hände fiele. König Dito ernannte 
—* 1833 zum Kontreadmiral, 1835 zum Bize— 
admiral. Erjtarb24. Juni 1835 zu Athen und wurde 
neben dem Dentmal des Themijtolles bei Piräus 
begraben, fein Herz aber auf Hydra beigejebt. 
m M., der Sohn des vorigen, ver: 
trat wiederholt feine Geburtsiniel Hydra in der 
Kammer, war Präſident des griech, Miniſteriums 
von Nov. 1857 bis zum Militäraufitande in Nau— 
plia (Frühjahr 1862) und ftarbim Mai 1867 zu Paris. 
ava, Marltileden in Ungarn, Komitat 
Neutra, am Fluſſe M., zählt (1880) 10018 G., die 
Qucdmweberei, Kurſchnerei, Siebflechterei treiben. 
Mieali (Giufeppe), ital. Arhäolog, geb. 1776 
zu Livorno, geft. in Florenz 27. März 1844, ſchrieb 
«L’Italia avanti il dominio dei Romani» (4 Bbe., 
Flor. 1810; 2.Aufl.1831) und «Storia degli antichi 
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popoli d’Italia» (3 D®be., Flox. 1832; 2. Ausg. 
1835— 86; neue Aufl., Flor. 1844), eine Umarbei⸗ 
tung des frübern Werls, zu dem die Kupferſamm⸗ 
fung «Monumenti antichiv auf 120 Foliotafeln 
(Flor. 1844) eine häpbare Beilage bildet, 

Micelle nennt man, nad) Nägelis Vorgang, 
einen Verband von Molefülen gleichartiger Materie. 

Mich., offizielle Abkürzung des nordamerif, 
Staates Michigan. 

Mich., bei naturbiftor, Namen u Aa 
Michaux (Andre und deiien Sohn Frangois Andre), 

Micha, einer der zwölf fog. Kleinen Propheten 
des Alten Teftaments, wurde in der Stabt Mo: 
reſcheth⸗Gath im Stamme Juda geboren und weis: 
fagte 724—T14 unter dem vu Hislia. Sein im 
Kanon vorhandenes Buch enthält zwei Strafreben, 
an Israel und Juda gerichtet, worin er in einer 
—— Sprache wider die Abgötterei und Sitten: 
ofigkeit eifert und die fpäter eintretenden Kata: 
ſtrophen androht, aber aud auf eine glüdlichere 
ya binweift. Eine poetiſche fiberfehung des 
M. lieferte F. Nüdert. l. Hibig, «Die 12 Hei: 
nen Bropheten» (4. Aufl., Lpj. 1881). 

Michael ift der Name eines ber drei im Alten 
Teftament erwähnten Erzengel. Er galt ala Schub: 
geiit des jüd. Voll! und foll nad) der Sage über 
den Leichnam des Moſes, deflen Beitattung ihm 
übertragen war, mit dem Satan gelämpft haben. 
Auch die Johanneiſche ya an ftellt ihn als 
Sieger über den Drachen oder Satan dar, Da er 
infolge diefer Darftellung bei den Chriften ala Be- 
fhüser der Kirche an * wurde, ſo widmete 
ibm der röm, Biihor Gelafius I. 498 das im 
9, Jahrh. allgemein gewordene Felt, das nod) ae: 
genwärtig 29. Sept. von der kath. Kirche als 
m. t überhaupt pen wird. 

ichael, eine Reihe byzantinifcher Kaiſer: 

Michael I Rhangabe, Schwiegeriohn und 
Palaſtmarſchall des Kaiſers Nilephoros, ftürzte 
nach deſſen Tode mit Hilfe der bilderfreundlichen 
ort er Bartei und des Klerus feinen Schwager 
Stauralios (2. Oft. 811 m. Chr.) und jehte fich die 
Arone auf, Seine Unfähigkeit gegenüber dem 
Bulgarenkönig Krum veranlaßte die Armee, ihn 
ſchon 11. Dun 813 wieder zum Rüdtritt zu nötigen. 
Sein Nachfolger Leo V. (j. d.) wurde aber dburd) 
einen treulofen Freund, den General Michael von 
Amorion, Ende 820 ermordet, Diefer Ufurpator, 
Michael LI. (aud) der «Stammler» genannt) be: 
hauptete fi) zwar gegen eine Empörung 322—824, 
verlor aber jit 825 die Inſel Kreta an die an: 
daluſiſchen Sarazenen. M. ftarb im Dft. 829, 
Seines berühmten Sohnes Theophilos und ber 
Theodora Sohn war Kaiſer Michael ILL, der, bei 
des Vaterd Tode 842 erjt vier Jahre alt, zuerft 
(bis 856) unter der Vormundſchaft feiner Mutter 
und feines Dheims Bardas ftand. Durch den le: 
tern auf Abwege geleitet, wurde M., unter defien 
Regierung ber wa Bogaris 864 fich 
taufen ließ und den Namen M, annahm, ein Witt: 
ling, der fih den Beinamen des «Trunfenboldes» 
erwarb, Endlich wurde M. durch feinen ehrgeizigen 
Günftling Bafilios, den Gründer ber fog. macebo: 
niichen Dynaltie, am 28. Sept, 867 ermordet. 

Durch die Gunft der lepten Bafıliden, der Töchter 
des Kaiſers Ronftantin VIIL, gelangte auf den 
Thron als zweiter Gemahl de Being) 308 ber 
anpklagsniläe Kammerdiener Michael IV., 1034 
bis 10. Dez. 1041, und nach deſſen Ableben fein 
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eg —1—— V. Kelaphates, der aber ſchon 
nad) vier Monaten durch eine Vollsbewegung wie: 
der geftürzt wurde. 3083 Schweſter und Nachfol⸗ 
gerin Theodora ernannte bei ihrem Tode (30. ung. 
1056) den General und Senator Midhael VI. 
Stratiotilos zum Kaifer, bar aber ſchon 31. Au 

1057 durch eine allgemeine Erhebung des griech. 
Adels in Kleinafien gezwungen wurde, zu Gunſten 
des Iſaal Kommenos der Herrſchaft zu entjagen. 

Michael VII. Barapinates, der Sohn Kon— 
ftantind X. Dukas und der Eudokia Matremboli: 
tiffa, der 1171 nad} dem Sturze feines Stiefvaters 
Romanos’ IV. Diogenes zur Herrichaft gelangte, 
hatte nur für mebtoje Gelehrfamteit Sinn, verlor 
die lebten —— ſihungen in Italien an bie 
apuliſchen Normannen Robert Guiscards, einen 
großen Teil von Kleinafien an die Seidſchulen und 
wurde im März 1078 durch den Ufurpator Nile— 
phoros Botaniates zur Abdankung gezwungen. 

Michael VI. Baläologos, ein Heerfü 
des kaijerlihen Haufes Lastaris, benußte die Un: 
ruhen, die nach des Kaiſers Theodor II. Tode zu 
Magnefia gegen Muzalon, den Bormund des un: 
münbdigen Kaiſers Johannes IV., ausbraden (im 
Aug. 1258), die Regentſchaft in feine Hände zu 
nehmen; 1. Jan, 1259 wurde er dann zu Nicäa 
—— Mitlaifer erhoben. Glänzende Sriolge gegen 

ie franzöſiſchen und epirotiihen Feinde der By: 
zantiner auf der Baltanhalbinfel und (25. Juli 
1261) die Wiedergewinnung der alten, jeit 1204 in 
franz. Händen befindliche —— Konſtan⸗ 
tinopel machten es ihm möglich, den jungen Jo: 
. IV. gänzlich beifeite zu jchieben, den er zu 

nde beö dere 1261 auch noch blenden ließ. M. 
war der Stifter der legten byzant. Tynaftie, der 
der Paläologen, verteidigte das Reid mit Glüd 
gegen die vielen Feinde, die dasfelbe namentli 
von dem Abendlande her bedrohten; unter denſel⸗ 
ben war der gefährlidhite Karl von Anjou. M. ftarb 
11. Dez. 1282. Sein Entel, Michael IX., bes 
Kaiferd Andronitos III. Paläologos Sohn, ftarb 
noch als Kronprinz, 43 ya e alt, 12. Oft. 1320, 
längere Zeit vor dem Tode jeines Vaters. ‚ 

enfalls zu den byzant. Herrſchern zählen zwei 
Fürften Angelos-⸗Komnenos, die feit der Zeritörung 
des Reichs durch den latiniſchen Kreuzzug 1204 eine 
Rolle fpielten,. Michael J. ein illegitimer Vetter 
des Kaifers Alerios III., riß damals einen Teil der 
ru Küftenländer an der Adria an fi und grün: 
ete das «Deipotat Epirus» mit der Hauptſtadt 
Arta, wo er fid) bis zu feiner Ermordung (1214) 
behauptete. Im 3 1237 eg I. Baſtard 
Konftantin, der id nun Michael II. nannte, 
Korfu und Epirus ab und gründete eine neue 
Sonderherrichaft, die er lange gegen die Haifer des 
uſes Laslaris mit Erfolg verteidigte. Erſt die 
olgen der Niederlage bei Belagonia 1259 nötigten 
ihn, dem Kaifer M. VIII, Paläologos 1265 zu 
ige Er jtarb 1271. 

Michael aim von Polen, geb. 1638, war ber 
Sohn des Mojo en von Reuſſen, Füriten Jere⸗ 
mias Wisniowiecki und Nachkomme von Korybut, 
einem Bruder Jagiellos, und wurde 1669, nach der 
—— Kaſimirs (f. d.) von dem 
niedern Adel zum König von Polen ausgerufen. 
Er mußte fi wider Willen dem Verlangen der 
Nation fügen und vermählte no darauf mit Cleos 
nore, einer Schweiter des Kaijers Leopold. M. 
vermochte jedoch weder den widerjpenftigen Adel zu 
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” eln, noch den auswärtigen Feinden zu wider— 
eben. Sultan Mahmub IV. zwang ihn durch 
einen Einfall in Bolen, Podolien und die Ukraine 
abzutreten und einen jährlichen Tribut zu zahlen. 
rei 10, Nov. 1673, 4 
ichael Obrenowitſch, Fürft von Serbien, 
3 4. Sept. 1825 zu Sragujewaß, als —— 
ohn des Fürſten void, beitieg nad) dem Tode 
feines Bruders 1840 den jerb. Fürftenthron, wurde 
aber fchon Sept. 1842 durch den entbrannten Bar: 
teilampf gegrmungen das Land zu verlafien. Erſt 
als 1858 Furſt ilo ch wieder zur Regierung ges 
langte, tehrte auch M. nad Serbien zurüd und 
übernahm 26. Sept. 1860 nad) dem Ableben feines 
Vaters von neuem die Herrfchaft. Er war der 
pereläche Fürft Serbiens, fäuberte das Land von 

n tür. Befaungen, ſchuf die Nationalwehr und 
ſchaffte Waffen an, um im eintretenden günftigen 
Moment das Wert der Befreiung der Serben auf der 
Ballanhalbinſel durdzuführen. Auf einem Spazier: 
gang im Wildpark von Topſchider wurde er 10. Juni 
1863 ermordet. Sein ehernes Standbild fteht auf 
dem —— zu Belgrad, 

Michael Rikolajewitich, Grokfürft von Ruß: 
land, vierter Sohn des Kaiſers Nilolaus, geb. 25. 
Dit. 1832, trat in die Artillerie, in welcher er zum 
Generalfeldzeugmeifter aufjtieg, wurde 1863 Statt: 
—8* der Kautaſusländer und führte 1877 den 

berbefehl über das in Armenien einrüdende Heer, 


welches Kars eroberte und bis nad) Erzerun vor: 
drang. 28 dem Zee wurde M. Gene: 
ralfeldmarſchall. Alerander IL. rief M. im Aug. 


1831 aus Kaulaſien zurüd und übertrug ihm ben 
Vorfis im Reichsrate, jowie die Generalbireltion 
der Artillerie. M. ift feit 28. Aug. 1857 mit der 
— —— Olga (Cäcilie) von Baden vermählt. Sei: 
ner Ehe entſtammen ſechs Söhne und eine Tochter, 


die Großherzogin von — Schwerin. 
Nichael Rechulin von Schmöbdorf, |. 
Grimmelshaufen 


Michaelis (Adolf Theod. Friedr.), Archäolog, 
eb. 22. uni 1835 in Kiel, ftudierte 1853—57 
bilologie in Leipzig, Berlin und Kiel, bereifte 
1857—61 talien, dann Griechenland, London und 
Paris, und habilitierte fi 1861 in Kiel. Er wurde 
1862 außerord, Profeſſor in Greiföwald, 1865 ord. 
Trofefior in Tübingen, 1872 in Straßburg. Seit 
1374 iſt M. auch Dlitglied der Gentraldireltion des 
Ardäologiihen Ynftituts in Nom. Er veröffents 
lite eine tritijche Ausgabe von Tacitus’ «De ora- 
toribus» (Lpz. 1868), «Der Barthenon» (2p5. 1871), 
«Ancient marbles in Great Britain» (Cambridge 
1882) und eine Anzahl Heinerer Schriften; auch 
vollendete er Jahns «Griech. Bilderhroniten» 
richwellß (Joh, Benj,), beuticier Dichter, geb 
ae ob. Benj.), deuticher Dichter, geb. 

31. Dez. 1746 zu Zittau, ging 1764 nad Leipzig, 
um Medizin zu jtudieren; doch geriet er bald in die 
größte Not. Eine Heine Gedihtfammlung («Eins 
zelne Gedichte», Gleim gewidmet, Lpz. 1769, ano: 
nym) und Gelegenheitsgedichte gewährten nur 
augenblidlihe Hilfe, u. wenig Beitand hatte feit 
1770 fein Anteil an der Rebaction des «Hamburger 
Correfpondentens, Da nahmen fid) Gleim und ©, 
Jacobi ee an, und in enger Verbindung mit dem 
eritern lebte er in Halberitadt bis an feinen Tod, 30, 
Sept. 1772. Seine Hauptarbeiten find Fabeln, Lie: 
der und Satiren, darunter die leptern die bedeutend: 
ften. Gefammelt wurden feine «Poetiſchen Werte» 
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von Schmid (2 Bde., Gieß. eo! feine « Sämt: 
lichen Werle» erfchienen in Wien (4 Bde., 1791). 

Michaelis (Joh. David), berühmter prot. Theo: 
ne; pe . 27. Febr. 1717 zu Halle ala Sohn des 
Theologen und Drientalüten Chriſtian Benedilt M. 
(peft 1764), wurde auf. dem Waifenbaufe und der 
Univerfität zu Halle gebildet und 1745 nach Göt: 
tingen berufen, wo er die hiftor. «kritifche Betradh: 
tung bes Alten Zeftaments begründete. In den 
J. 1753—70 leitete M. die Direktion der «Göt: 
tinger Gelehrten Anzeigen». Er ftarb 22. Aug. 
1791. Er fchrieb: «Einleitung in die Schriften des 
Neuen Bundes» (2 Bde, Gött. 1788), «Grün: 
lihe Erllärung des mofaifhen Rechts» (6 Bde., 
grand 1779), die «Moral» (herausg. von Stäub: 
in, 3 Bde., Gött. 1792— 1802). Bol. «Lebens: 
beihreibung von ihm felbft abgefaßt» (herausg. 
von Haflencamp, SW. 1793). 

‚Michaelis (Karoline), Romaniftin, verbient um 
die roman. Sprachforſchung, ſ. Basconcellos. 

Michaelis (Karoline), geb. 2. Sept. 1763 zu 
Göttingen als Tochter des dortigen Brofefiors Joh. 
David M., vermählte fi) 1796 mit dem Dichter 
Aug. Wilh. von Schlegel. Yon ihm 17. Mai 1808 

ik yieden, vermählte fe ſich 26. Juni 1803 mit dem 

iloſophen Sri | und ftarb zu Jena 7. Sept, 
809. Vgl. Wais, «Caroline, Briefe an ihre Ge: 
ſchwiſter x,» (2 Boe., 2pz. 1871) und «Caroline und 
ihre Freunde⸗ (Lpz. 1882). 

Michaelis dur! Vorfipender der Verwaltun 
bes Reichsinvalidenfonds und namhafter national: 
ölonomücdher Schriftiteller, geb. 12. Sept. 1826 zu 
Lübbede (Weitfalen), ftubierte 1844—47 in Bonn 
und Berlin Necht3: und Staatswiſſenſchaften und 
trat im Herbit 1847 als Auslultator beim Ober: 
landesgericht zu Paderborn ein. Im J. 1849 wegen 
Preßvergehens angeklagt, wurde er zwar freigefpro- 
hen, aber aus dem Juftizdienft entlaſſen. M. ftedelte 
nad) Berlin über, wurde 1851 Redacteur des volls⸗ 
wirtichaftlichen Teils der «National: Zeitung», war 
1858 in Gotha Mitbegründer. bes Kongreſſes 
Deutſcher Vollswirte und gab feit 1863 im Verein 
mit Saucher bie “Bierteliahrsfchrift für Vollswirt: 
ſchaft und Kulturgeſchichtes heraus. Im J. 1861 
wurde M. in das preuß. Abgeordnetenhaus, 1867 
auch in den Norddeutſchen Reichſstag gewählt, wo 
er ſich der nationalliberalen Partei anſchloß; er 
legte aber feine Mandate nieder, als er bei Errich— 
tung des Bundesfanzleramts (Aug. 1867) als vor 
tragender Nat in dasjelbe berufen wurde. Im J. 
1867 wurde M. Direktor der Finanzabteilung im 
Reichslanzleramt, 1879 Vorfipender der Berwal- 
tung des NReihsinvalidenfonds, M. bat an der 
Codifizierung der wichtigſten — Se: 
ehe des Reichs, wie der Gewerbeordnung, des 

ünz: und Banlgeſehes, weſentlichen Anteil ge: 
* Seine gg Schriften» ers 
chienen gefammelt (Bd, 1 u. 2, Berl, 1873). 

Michaeldorden (bayr, Rerdienftorben vom 
heil. Michael), wurde 16. Febr. 1837 von Stö: 
nig Ludwig 1. geftiftet und zerfällt in Groß—⸗ 
treuze, Großlomture, Komture und Ritter 1. und 
2. Klaffe, Das Drdenszeihen befteht in einem 
goldenen, blau emaillierten achtſpihigen Kreuge, 
deflen vier Arme die Buchftaben P(rincipi) Flidelis) 
F(avere) Platriae) tragen und in defien Mitte das 
Bild des heil, Michael in kriegeriſcher Rüjtung, 
von Blipftrahlen rings umgeben, erſcheint. Das 
Band ijt dunlelblau mit zwei rofa Streifen, 
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Michailow, Kreisftabt im ruff. Gouvernement 
Rjaſan, an der Bronja, mit 3309 E., hat Obſtbau. 

Michailowokaja Staniza, ruf. Stadt im 
Lande der doniihen Kofaten, am linken Ufer bes 
Choper, an ber Grenze des Gouvernements Woro: 
nei, von Seen umgeben, mit 17848 E. hat drei 
Sahrmärtte, von welchen der bedeutendfte vom 
25. Dez. bis zum 12, Yan. dauert, 

Michailoweti:Danilewöfi (Aler. Iwano— 
witſch), ruſſ. Geſchichtſchreiber, geb. 1790, ftudierte 
zu Göttingen Staat3willenfchaften, wurde 1812 im 
ruſſ. — — angeſtellt, machte im Stabe 
Kutuſows den Feldzug in Rußland und Deutſchland 
mit, nahm 1814 als Kanzleichef Wolchonskis teil 
am Wiener Kongreß und begleitete 1815—18 den 
Kaijer Alerander I. auf deſſen Reiſen. Obne jemals 
in ber Truppe gedient zu haben, ftieg M. 1829 zum 
Generalmajor auf, führte im Türlenfriege eine 
Brigade, wurde 1835 Benerallieutenant, 1839 Se: 
nator und Mitglied des Kriegsrtats und ſtarb iu 
Petersburg 21. Sept. 1848. Seine Hauptwerle find: 
«der Zürkentrieg 1806—12» (4 Bde, Petersb. 
1843), «Die Feld;üge 1812—13» (Petersb. 1834), 
«Der Feldzug 1813» (deutih von Goldhammer, 
Dorp. 1837) und «striegsdentwürbigleiten aus den 
J. 1814—15» (2 Bde., Petersb. 1835; deutfch von 

oldhammer, 1838). 

Michatoyat, der Abfluß bes Amatitlanſees. 

Michand (Joſeph Frangcois), franz. Hijtoriler 
und Publiziſt mit royalitiihen Grundjäßen, geb. 
19. juni 1767 zu Albens in Savoyen, erhielt jeine 
Bildung in Bourg-en-Breſſe und kam 1790 wr 
Paris. Durch feine Journalartilel machte er fi 
ben republifaniihen Machthabern fo unbequem, 
daß das Todesurteil über ihm geiproden wurde; 
dod wirkten feine Freunde bie Caſſation diefes Ur: 
teild aus, Im Y: 1797, wo er Nedacteur der roya: 
liſtiſchen «Quotidienne» war, wurde er zur Depor: 
tation nad) Cayenne verurteilt. Gr flüchtete nad) 
dem Jura, wo er fein berühmtes beitriptives Ge: 
dicht «Le printemps d’un proscrit» (ar. 1804; 
vermehrt 1827) fchrieb. Nach dem 18. Brumaire 
fehrte er nad) Paris zurüd, wurde, 1813 Mitglied 
der Franzöſiſchen Akademie und ftarb in Paſſy 
30. Sept. 1839, 

Seine vorzügliäften Merle find: «Histoire des 
progrös ct de la chüte de l’empire de Mysore 
sous le rögne d’Hyder-Aly et de Tippoo-Saib» 
(2 Bde., Bar. 1801), die «Histoire des croisades» 
(3 Bde., Bar. 1812—17; neue Aufl., 2 Bde., Bar, 
1877, mit Yllujtrationen von Dore; deutic von 
Ungewitter und Föriter, 6 Bde,, Quedlinb. 1827— 
32) und die «Bibliotheque des croisades» (4 Bde,, 
Bar. 1830), welche Auszüge aus den Quellenſchrift⸗ 
ftellern der Kreuzzüge gibt, Um diefe Zeit hatte M. 
mit feinem Bruder, Louis Gabriel M. (geb. 
19. Jan. 1773, aelt. 8. März 1858), und Giguet 
eine Yucdruderei und ein Verlagsgeſchäft angelegt. 
Zu ihren vorzügliditen Unternehmungen gebörte 
die «Biographie universelle ancienne et moderne» 


(ſeit 1811; 2. Aufl., 46 Bde., Bar. 1843—65), deren | 


eigentliche Leitung M.3 Bruder übernahm. Sei: 
nem Haß gegen Napoleon gab M. Ausdrud in 
feiner «Histoire des 15 semaines, ou le dernier 
rögne de Bonaparte» (Bar. 1816) , weldhe 27 Auf: 
lagen erlebte. Die «Correspondance d’Orient » 
(7 Bde., Par. 1830—39), ein Ergebnis feiner Reiſe 
nad Afrita und Kleinaſien, und die «Collection 
de m&moires pour servir & l’histoire de France 
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bindung mit Boujoulat heraus. 

Mihang pen, anz. Naturforicher und 
Neilender, geb. 1746 zu Satory bei Berjailles, 
machte Reifen nad) Perſien, Nordamerila und Ma: 
dagaslar und ftarb auf lehterer Anjel gegen Ende 
1802. Gr ſchrieb «Histoire des chönes de l’Ame&- 
rique septentrionale» (1801; beutich, Stutta. 1802) 
und «Flora Boreali-Americana» (2 Bde., 1803). 

Michel, die voltstümliche Ablürzung des Na: 
mend Michael, welche in keinem Zufammenbang 
mit dem altdeutichen Worte «Michel», d. i. ſtark, 
groß, jtebt. Dem adeutſchen Michel» bat man 
al3 charalteriftiihe Eigenſchaften Schwerfälligteit 
und gutmütige Unklugbeit beigelegt, um in ihm die 
Verkehrtheiten der deutschen Nation in ähnlicher 
Weiſe zu perfonifizieren, wie dies die Engländer in 
ihrem John Bull, die Nordamerifaner in ihrem 
Bruder Jonathan thun, 

Michel (Francisque Xaver), franz. Litterar- 
und Kulturbütoriter, geb. 18, Febr. 1809 in Lyon, 
jeit 1838 Profeſſor der Iran. Litteratur zu Bor: 
deaur, hat ſich hauptſächlich durch Ausgaben älte: 
rer franz. Pitteraturdenfmäler verdient gemacht. 
Ferner jchrieber: «Histoire des races maudites de 

a France et de l’Espagne» (2 Bde., 1847), «His- 

toire des tissus de soie au moyen Age» (2 Bde., 
1842--54), «Le Pays basque» (1857), «Histoire 
du commerce et de la navigation & Bordeaux» 
(2 Bde., 1867—71) u. f. w. 

Michel (Louife), franz. Gommunarbin, wurde 
als folche 1871 zugleich mit Nochefort nad) Neu— 
calevonien deportiert, Nah Amneſtierung der 
Gommunarden Ichrte he nad Paris zurüd und 
war eine der blutdürjtigjten Teilnehmerinnen an den 
Anardijtenverfammlungen. Sie wurde 30. März 
1883 unter der Beichuldigung, junge Leute zur 
Plünderung von Bäderläden aufgefordert zu haben, 
verhaftet und 23. Juni zu ſechs Jahren Gefängnis 
verurteilt. Im Mai 1885 wurde jie von der Regie: 
rung begnadigt, wies aber die Begnadigung zuräd. 

ichel (Darc Antoine Amedde), genannt 
Marc-Michel, franz. Dramatiter, geb. 22. Juli 
1812 zu Marſeille, wandte ſich in Paris dem Then: 
ter zu und gehörte zu den fruchlbarſten und belieb- 
tejten Vaudevilledichtern. Er jtarb 12. März 1868 
zu Paris. M. verfaßte mehr als hundert Vaude— 
villes, z. B. «M, de Coyllin» (1838), «Un tigre du 
Bengale- (1849), «Le chapeau de paille d’Italie» 
(1851, mit Labiche), «Mesdames de Montenfriche» 
1856), «Les amours de Cl&opätre » (1860), «Les 

esses de Bouchavannes» (1863) u. f. w. 

Michel Angelo, mit feinem vollen Namen 
Michel Angelo Buonarrotti, einer der größten 
Stünjtler aller Zeiten, aus altem, aber unvermö: 
gendem Gejchlecht, wurde 6. März 1475 zu Capreſe 
geboren. Sein Later, Podeſta dajelbit, gab nur 
ungern dem Drange des Knaben zur Kunjt nad). 
M. erlernte die Malerei bei Domenico Ghirlandajo, 
damals dem ausgezeichnetiten Meiſter von Florenz. 
Lorenzo de’ Medici, der fi feiner Erziehung mıt 
perfönlichem Intereſſe annahm, erfannte zugleich 
jein Talent für die Bildhauerfunft, nahm ihn in 
fein Haus und ließ ihn durch Bertoldo, einen 
Schüler Donatellos, unterweiien. Dem plaſtiſchen 
Kreife gehören alle fihern Jugendwerte M.s an, 
fo die beiden Relief? Madonna an der Treppe und 
Gentaurenihladht, welche er noch vor feiner über: 
eilten Flucht nad) Bologna 1494 (er fürdtete ald 


depuis le XII® sidcle» In Bbe.) gab er in Ber- 
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Freund des mebiceiihen Haufes bie Verfolgung 
durch die fiegreichen —* meißelte, die Statuette 
am Grabmal des heil. Dominicus in Bologna und 
die Statue des honignaſchenden jugendlichen Jo— 
hannes des Täufers, jebt in Berlin. Die Statue 
des a ſchlafenden Amors, welche als An- 
tile nach Rom verkauft wurde, iſt verſchollen. Sie 
gab Anlaß zu M.s Reiſe nach Rom, wohin er ging, 
um ſich das Anrecht an fein Werk zu ſichern. In 
Rom ſchuf er die grobartio öne Oruppe der Pietä 
—— und den trunfenen Bachus jebt in 
lorenz. Die Statue des Apollo (Cupido 9, bie er 
mit dem Bachus für ac. Galli gemeißelt hatte, 
ift verfchollen. Nach Florenz 1500 zurüdgefehrt, 
wandelte er einen verhauenen Diarmorblodt in die 
kolofjale Davidftatue und arbeitete für einen flandri⸗ 
den Kaufherrn eine Madonna (Brügge). Zugleich 
ertigte er die Zeichnung eines Slartons im Wett: 
treit mit Leonardo da Binci für den großen Rats: 
aal des Regierungspalaftes, die nur aus Kupfer: 
—— belannte Darſtellung der durch feindlichen 
ngriff überraſchten, im Arno badenden Krieger, 
belannt unter dem Namen Les Grimpeurs. 
Während dieſer Arbeit (1505) wurde M. durch 
Papit Julius IL. nah Rom berufen, mit dem Auf— 
trag, ein koloſſales Örabmonument In entwerfen 
und auszuführen, das Julius fich ſelbſt in der Pe: 
terslirche errichten wollte. Das Werk follte mit 
einer groben Menge Statuen und Nelief3 geihmüdt 
werben; es geriet aber bald durch verfchiedene Um: 
ftände ind Stoden. Nahmals neu aufgenommen 
und auf geringere Maße reduziert, wurde e3 wieder 
unterbrochen, bis e3 endlich in nochmals fehr ver: 
ringertem Umfang 1545, lange nad) des Papftes 
Zode, in der Kirche San: Pietro in Bincoli in Nom 
aufgeitellt ward. Die Statue des Mofes ift ber 
vorzüglihite Schmud diefed Monument. Die 
erite Unterbrechung diefer Arbeit wurde durch Aus 
lius IT. felbjt herbeigeführt, indem diefer durch M. 
1507 feine 1511 zeritörte Bronzeſtatue für Bologna 
ausführen lieb und dem Künſtler hierauf die Aus: 
hmüdung der Dede der Sirtiniihen Kavelle im 
atifan mit Freskomalereien übertrug. Ungern 
ing M. 1508 an diefe Arbeit; aber er vollendete 
in der Friſt von vier Jahren, und zwar ohne 
alle Beihilfe, und ſchuf in ihr das größte Werk jei: 
ne3 ganzen Lebens. Durch Papft Leo X. erhielt 
M. den Auftrag zur Ausführung der Grabmonu: 
mente für Leos Bruder, Giuliano de’ Medici, und 
— deſſen Neffen Lorenzo, Herzog von Urbino, eine 
rbeit, mit welcher M. bis 16534 beſchäftigt war, 
und die unvollendet blieb. Die Monumente befin⸗— 
ben ſich in der Salfrijtei von San: Lorenzo zu Flo: 
renz und enthalten die Statuen der Genannten, 
unter denen bejonders die des Lorenzo als Meijter: 
wert erſten Ranges betrachtet werden muß, fowie 
Sarkophage, welche mit den jymboliichen Geitalten, 
ber eine des Morgens und des Abends, der andere 
ber Naht und des Tages, gefhmüdt find. Als 
M. fih an diefe Grabmale begab, hatte er bie 
ea faft vollendet, welche 1521 in der 
Kirche Sta.:Maria fopra Minerva in Rom Auf: 
ftellung fand. Die Arditeltur der Safriftei von 
San-Lorenzo und die des unvollendeten Veſtibuls 
ber dortigen Bibliothef find unter M.s frühern 
arditeltoniichen Peiftungen zu nennen, M.s Zeit 
war unter den Päpſten Julius IL, Peo X. und 
Elemens VII. zwiichen Rom, Florenz, Bologna und 
Carrara geteilt. Im Herbit 1529, als Florenz, 
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welches bie Medici vertrieben hatte und wieber auf: 
zunehmen fich weigerte, von Papſt und Kaiſer mit 
Strieg ge a wurde, übernahm M., ein warmer 
Patriot, obgleich feit früher Jugend mit den Medici 
eng verbunden, die Zeitung der Befeftigungd: und 
Verteidigungsdarbeiten. An 
m %. 1534 nahm M. für die übrige Zeit feines 
Lebens feinen Aufenthalt in Rom. Hier entwidelte 
er namentlich, als Arditelt eine große Thätigleit. 
F dieſer Beziehung ſind aunächlt, als nad) jeinem 
ntwurf ausgeführt, der Klofterhof von Sta. Maria 
u Angeli, die neue Anlage des Kapitols, Hof 
und Gefimfe des Balaftes Farneſe u. a. zu nennen, 
Schon Stand M. im höhern Mannesalter, als ihm 
Papſt Baul II. das zweite große Wert im Fade 
der Malerei übertrug, bad 20 m hohe Fresko— 
gemälde mit der Darjtellung des Yüngiten Gerichts 
an ber Altarwand der Sirtinischen Kapelle. Diejes 
gewaltige Werl, das er 1534—41 fertigte, führt 
ber Nulaflung nad mehr den Tag des Bernd als 
den emwiger Bejeligung vor Augen. Chriſtus er: 
ſcheint durdaus al3 verurteilender Richter. Cin 
ergreifendes Pathos herricht in den Gruppen, deren 
iguren mit meijterhafter Charafteriftit durchge: 
übrt find. Sie waren N alle nadt; 
Saul IV. wollte deshalb das Bild herunterichlagen 
laſſen. Als Auskunftsmittel mußte Daniel da 
Bolterra die auffallendften Blößen mit Lappen bes 
deden. Cine vorzüglihe Kopie des Gemäldes, 
von M. Benufti unter des Meiſters Augen gefer: 
tigt, befindet fih im Vorboniſchen Mujeum in 
Neapel. Geſtochen Keen e3 Ghiſi und Mep. Uns 
gefähr in diefelbe Zeit fallen noch zwei andere, 
doch Heinere, gegenwärtig ſehr unfcheinbare Fre&to: 
bilder feiner Hand in der Pauliniſchen Kapelle de3 
Vatikans. Das —* große Werk ſeines Lebens, 
feit 1546, war der Bau der Peterslirche zu Rom. 
Seit Julius’ II. Zeit war hier an der Stelle der 
alten Bafılita de heil. Petrus unter Bramantes 
und anderer Direktion ein Neubau von grobartigen 
Dimenfionen unternommen, doch, bis M. die Yeis 
tung desſelben erbielt, verhältnismäßig wenig nes 
eg worden. M. führte den Bau, troß mannig: 
acher Hemmniſſe, die auch ibm entaegentraten, ſo 
weit, daß unmittelbar nad) feinem Tode die gran: 
dioſe Kuppel, welche ihn befrönt, nad) jeinem Ent: 
wurf vollendet werben fonnte. Nach jeinem Plane 
follte die Kirche aus einem griech. Kreuz beitehen; 
(hier wurde ihr, nad Bramantes urfprünglichem 
lan, die lat, Kreuzform gegeben, indem man uns 
ter Papſt Paul V. ein —— Vorderſchiff hinzu⸗ 
ſagn welches dann Carlo Maderno 1614 mittels 
er nicht glücklichen Fagade abſchloß. Am 18. Febr. 
1564 ftarb M., von ee om tief betrauert. 
Seine Leiche wurde Se Florenz geſchafft, wo ſich 
über jeinem Grabe, in der Kirdye Sta.:Croce, ein 
würdiges Denkmal erhebt. M.s Werte find ber 
Ausdrud eines majejtätisch:erhabenen Geijtes, der, 
feiner Machtfülle fi bewußt, nur die Geſetze und 
Gebote feiner gewaltig angelegten Gubjeltivität 
anerfennt. Zur Zafel: und Ölmalerei fühlte ſich 
M. wenig gezogen. Das beitbeglaubigte Tafelbild 
aus feinen jüngern Jahren ift das Rundbild der 
heil. Familie in Florenz. Dagegen haben nad ſei— 
nen Zeihnungen Schüler ae re Gemälde (Par: 
kn u. a.) geſchaffen. M. war nicht bloß Maler, 
ildbauer und Arditeft, fondern auch Dichter. 
n feinen Berjen erfennt man denjelben hoben, 
chwungreichen Geift, zugleich aber auch eine innige 
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Hingebung an das Ewige und Göttliche. Seine Ge 
dichte wurden wieberholt Det eben, nament: 
Ich von feinem Neffen Michel Angelo dem Jungern 
(Slor. 1623), der eine Menge willlürlicher Berände: 
rungen in benfelben anbrachte, endlich nad den 
Driginalbandichriften von C. Guafti (Flor. 1863), 
und ind Deutiche überjegt von Regis (Berl, 1842), 
von Harrys (Hannov. 1868) und Sophie Hafen: 
clever (ep 1875). 

Sein Leben bejchrieben feine Schüler Bafari in 
ben «Vite de’ pittori etc.» und Ascanio Condivi in 
der «Vita di Michel Angelo» (Rom 1553; Flor. 
1716; Piſa 1823; deutſch von Valdeck, Bd. 6 ber 
«Quellenſchriften für Kunſtgeſchichte und Kunſttech⸗ 
nit des Mittelalters und ber Nenaiffance», herausg. 
von Gitelberger, Wien 1874), Pal, aud Dorsch, 
«Life of Michel Angelo» (2 Bde,, Lonb. 1857); 

. Grimm, «Leben Michel Angelos» (2 Bde,, 

annov. 1860; 5. Aufl. 1880); A, Gotti, «Vita 

i Michel Angelo Buonarrcti» (2 Bbe., Flor. 
1875); Ch. €. Blad, «Michel Angelo Buonar- 
roti» (Lond. 1874); E. Heath Willon, «Life of 
Michel Angelo» (Lond. 1876, auf Gotti fußend); 
A. Springer, «Michel Angelo in Nom 1508—12» 
(Yp3. 1875); derfelbe, «Rafael und Michel Angelo» 
(2p3. 1877; 2. Aufl., 2 Bde,, 1883); ©. Milanefi, 
«Le Lettere di Michel Angelo Buonarroti, edite 
ed inedite» (lor. 1875); 2. Paſſerini, «La biblio- 

afia di Michel Angelo Buonarroti» (Flor. 1875); 

liot Norton, «History of the principal works re- 
lating to the life and works of Michel Angelo» 
(Gambridge 1879). j j 

eat Dorf in der Bezirlshauptmann: 
ſchaft Kirchdorf in Oberöiterreich, liegt im oberften 
zeil des Kremsthals, ift Enditation der Krems— 
— — äblt (1880) 2933 E. und hat 
zahlreiche Senfenfabriten. [midele, 

Michele, auch Micheli, Architelt, f. San: 

Michelet (Jules), namhafter biltor. und philof. 
Schriftiteller, geb. 21. Aug. 1798 zu Paris, wurde 
1830 Chef der hiltor. Abteilung im Reichsarchiv 
und gleichzeitig Guizots Stellvertreter an der Sor: 
bonne. Im & 1838 erfolgte feine Aufnahme in 
bie Alademie moralifcher und polit. Wiffenichaften 
und feine Ernennung zum Profeſſor der Geſchichte 
am Golldge de France. Geftügt auf die Sympathien 
der jtudierenden Jugend, begann er für die demo: 
kratijchen Ideen und namentlich gegen bie ‘je: 
uiten und ultramontanen Beitrebungen eine heftige 
Fehde, die ihm erbitterte Feinde zuzog. Infolge 
deſſen gab M. mehrere Flugichriften heraus, wie 
«Des Jesuites» (1848), mit Quinet gemeinschaftlich 
verfaßt; «Du prötre, de la femme et de la famille» 
(1844), «Du peuple» (1846). Die Regierung ſchloß 
1851 feinen Lehrcurſus und nad) dem 2, Dez. 1851 
verlor er wegen Verweigerung des Huldigungseides 
feine Ardivarftelle. Aus der folgenden Zeit jtam: 
men feine vielgelejfenen ———— «L’oiseau» 
(1856; deutich, Berl, ah alinsecte» (1857; 
deutich von Blafius, Braunihw. 1858), «L’amour» 
(1858; deutſch von Spielhagen; 4. Aufl., Lpz. 1874), 
«La femme» (1859; deutich von Spielhagen; 2. 
Aufl., Lpz. 1875), «La mer» (1861; — von 
Spielhagen, Lpj. 1861), «La sorciere» (1863; 
beutic) von Kloſe, Lpz. 1863). Am bedeutenditen iſt 
jedoch M. als Hiltoriter. In diefer er find 
hervorzuheben: «Histoireromaine» (3. Aufl.,2Bde., 
18143), «Histoire de France» (16 Bde., 1833—67), 
«Pröcis de !’histoire moderne» (Par. 1833; 9. Aufl, 
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1864). M. verbindet mit einer großen Kenntnis der 
Quellen eine Kraft der Bhantafie, welche die Ber: 
onen wieder aufleben läßt und bie Schilberung 
ramatifiert, M, er 9. Febr. 1874 in 2 tres, 
1876 wurde feine Leiche auf dem Kirchh Wire: 
—— zu Paris beigefeht. Aus feinem = 
erihien «Histoire du XIX® siöcle» (3 Bde., Par. 
1875). Vol. Monod, «Jules M.» ( ar. 1875). 

Michelet (Karl Oudw.), vie feitiger philof. 
Schriftiteller, geb. 1. Dez. 1801 zu Berlin und da: 
jelbft — gebildet, wurde 1825 am 
BranBRiden ymnaſſum in Berlin angeftellt, ha⸗ 

ilitierte fi 1826 an ber dortigen Univerfität und 
wurde 1829 ge Profeſſor ernannt. Seinen R 
begründete M. mit dem «Syſtem der philof. Mo: 

» (Berl. 1828) und drei Arbeiten über Ariftote: 
les: außer einer Ausgabe der «Nilomachiſchen 
Ethil» (Bd. 1, Tert, Verl. 1829; Bd. 2, lat. Kom: 
mentar, 1835; 2. Aufi 1848) noch «Die Ethik des 
Ariftoteles in ihrem Verhältnis zum Syſtem ber 
Moral» (Berl, 1827) und das von der parifer Ala- 
demie der moraliihen und polit. Wiflenichaften 
1835 gelrönte Werl «Examen critique du livre 
d’Aristote, intitule Tg ern (Bar. er 
Hieran fchloffen fi die beiden ——— m 5 
Werke: «Geſchichte der lehten Syjteme ber "rg 
fopbie in Deutſchland von Kant bis Hegel» (2Bde., 
Berl. 1837— 88) und «Entwidelungsgeididhte ber 
neueften deutichen Vhilofophie» (Berl. 1843). Bon 
1832 bis 1842 nahm M. an der Herau von 
Hegel Werten teil. Seinen eigenen philoſ. Stand: 
punlt legte er am beftimmteften dar in den « Bor: 
lefungen über die Perfönlidteit Gottes und die 
Unfterblichleit der Seele oder die Pr. Perſonlich⸗ 
leit des Geifted» (Verl, 1841) und « ae or 
der ewigen Berjönlichleit des Geiftes, eine pbilof. 
Trilogie» (TI. 1: «Über die Perſönlichleit des Ab: 
foluten», Nürnb. 1844; TI. 2: «Der hijtor. u. 
und das neue Chriftentum», Darmit. 1847; ZL. 3: 
«Die Zukunft der Menſchheit und die Unfterblichleit 
ber Seele, oder die Lehre von den lekten Dingen», 
Berl, 1852; 2. Aufl. 1863), M. ftiftete 1845 mit 
dem Grafen von Gieszlomjti die Philoſophi— 
ſche Gefellihaft zu Derlin und unternahm 1852 
eine Reiſe nad Jlalien, die er in dem Werte «Eine 
ital. Reife in Briefen» (Berl. 1856; 2. Ausg. 1864) 
bejchrieb. Eine der bedeutendften Arbeiten M.s 
iſt die «Gefchichte der Menſchheit in ihrem Ent: 
widelungsgange feit dem J. 1775 bis auf bie 
neueiten Zeiten» (2 Bde., Berl. 1859—60). Als 
Schriftführer der Philofophiichen Geſellſchaft redi- 

ierte er feit 1860 die Zeitichrift «Der Gedante, 
—— der Philoſophiſchen Geſellſchaft zu Berlin». 
Später veröffentlichte M, : «Naturrecht, oder Rechts: 
poilofopbie als die praftifhe Philofophie» (3 Bde., 

erl. 1866). In feinem Werte «Das Syitem der 

hilofophie, als exalter Wifienihaft» (4 Bde, 

erl. 1876— 81) fuht M. eine VBerföhnung zwiſchen 
der ſpekulativen — und ben empiriſchen 
Wiſſenſchaften zu begründen. Bol. M., «Wahrheit 
aus meinem Leben» (Berl. 1884). 

Michelianer, eine von Yoh. Michael Hahn 
(f. d.) geftiftete Sefte. 

Michelis (Friedr.), hervorragender Führer der 
alttath. Bewegung, geb. 27. Juli 1815 zu Münfter 
in Weitfalen, ftudierte in Münfter Theologie und 
erhielt 1838 die Prieſterweihe, ftubierte darauf 
in Bonn Philologie, wurde dann Kaplan und 
Neligionglehrer am Oynmafium zu isburg, 
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1849 Profeſſor der Philologie und Geſchichte am 
Seminar zu Paderborn, 1854 Direktor des theol, 
Konvilts zu Münfter, 1855 Pfarrer zu Albachten 
bei Münfter, 1864 Brofeffor am Lyceum Hofianum 
zu Braundberg. Seine philof. Echriften, wie die 
«Kritit der Güntherfhen Bhilofophie» (Paderb, 
1854), «Die Philoſophie Platos in ihrer innern 
Beziehung zur geoffenbarten — 2. Abteil., 
Munſter 1859—60), ſuchten eine Berjöhnung der 
Vhiloſophie mit den Lehren der kath. Kirche. Gegen 
Darwinismus und Materialiamus fämpfte M. in 
der Zeitichrift «Natur und Offenbarung» und in 
den Schriften «Der kirdlihe Standpunft in der 
Naturforihung» (Münſter 1855), «Der Materialis: 
mus als — laube» (Münfter 1856), «Hädelo: 
genien (2, Abteil., Bonn 1876) u. a.m. Als Poli: 
tiler gehörte M. der großdeutichen Partei an, war 
1862 Mitbegründer des Reformvereins, 1866—67 
Mitglied des par. ee ed, MWäh: 
rend des Konzils ſchrieb M. «Die Unfehlbarleit des 
Papſtes im Lichte der kath. Wahrheit» (Braunsb, 
1869), «Die Verſuchung Ehrifti und die Verſuchung 
der Kirche» (Braunsb, 1870) u.a. m. Nach dem 
Konzil wurde M, erfommuniziert und trat dem Alt: 
tatholizismus bei. Seit 1874 lebt M. als Seel: 
forger der altlath, Gemeinde in Freiburg i. Br. 
Von feinen Merten find noch zu nennen ea 
ber Philoſophie von Thales bis auf unfere Zeit» 
(Braunsb, 1865), «Die Philofophie des Bewußt: 
feind» (Bonn 1877), «Kath. Dogmatitv (Freiburg 
1881), «Das Gefamtergebnis der Naturforjchung 
bentend erfaßt» (Freiburg 1885). 

Michelfen (Andr. Ludw. Jak.), ausgezeichneter 
Germanift, geb. 31. Mai 1801 zu Satrup auf der 
ſchlesw. Halbinfel Sundemitt, ftudierte zu Kiel, 
Göttingen, Berlin und Heidelber die Rechte und 
bielt fi dann mehrere Jahre in Kopenhagen auf. 
Seine trefflihe «Gefhichte Nordfrieslands im Mits 
telalter» (Schlesw. 1828) veranlaßte 1829 feine Be: 
rufung zum PBrofeflor der Geſchichte nach Kiel. Hier 
veröffentlichte er unter anderm das «Urkundenbuch 
zur Geſchichte des Landes Dithmarfchen» (Altona 
1834), ſowie die «Sammlung altdithmarſcher 
Nehtsquellen» (Altona 1842) u. ſ. w. Im J. 1842 
wurde er Profeflor in Jena und 1848 in die 
Deutſche Nationalverfammlung gewählt, wo er 
jeinen Siß auf dem rechten Centrum nahm, Im J. 
1862 zum erften Vorſtand des Germaniſchen Mu: 
jeums in Nürnberg gewählt, verließ er beim 
Wiederausbrud der Ichlesw.:bolitein. Bewegung 
Nürnberg und, wirkte publiziitifh für den Erb: 
prinzen Friedrich von Schleswig:Holjtein unter 
anderm durch die Schrift «fiber ſchlesw.-holſtein. 
Stantserbfolge» (Gotha 1864). Seit 1864 lebte 
M. in Kiel, fpäter in Schleswig. 

Michelitadt, Stadt in der be. Provinz Stars 
lenburg, Kreis Erbach, ander Nümling, Station der 
Linie Srantfurt:Cberbach der Heifiihen Ludwigs⸗ 
bahn, iſt Sik eines Amtsgerichts, hat eine Reals 
chule, eine Kaltwaſſerheilanſtalt, Baummoll: und 

uchweberei, Gerberei, Drabtzieherei, Drabtitiften: 
fabrit, Elfenbeinſchniherei und ein Gijenhüttenwert 
und zählt (1830) 3296 meiſt prot. E. j 

Michiels (Yo. Alfred Kavier), franz. Schrift: 
fteller, geb. 25. er 1813 zu Rom aus einer hol: 
länd, Familie, welche fich 1817 in Frankreich nie: 
berließ, jtudierte Jurisprudenz in Straßburg, dann 
Litteratur und Kunftgeichichte zu Paris. Unter 
feinen Werten find hervorzuheben: «Histoire de 
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la peinture flamande et hollandaise» (4 Bde., 
Brüff. 1845; neue Ausgabe, 10 Bde., 1865—76), 
«Warchitecture et la peinture en Europe depuis 
le V® au XVI® siöcle» (1853), «Rubens et l’&cole 
d’Anvers» (1854), «Le comte de Bismarck» (1871), 
«Histoire de la guerre franco-prussienne» (1872). 
Michigan (pr. Mitihigän), einer der nördlid): 
ften der Vereinigten Staaten von Amerifa, be: 
ftebt aus zwei Halbinfeln, Die gröfere, füdlidhe 
erftredt J von der 330 km langen Grenzlinie ber 
Staaten Indiana und Ohio 455 km weit nord: 
wärts zwiiden dem Grie:, Gt.:Clair und Huron: 
fee, welche durch die Straßen von Detroit und 
©t.:Clair miteinander verbunden find, im D., und 
dem Michiganfee (f. R im W., bis zu der 67 km 
langen Straße von Madinaw, welche die beiden 
legtern Seen verbindet. Die nörbl., kleinere Halb: 
injel erjtredt fih_von dem Montreal und Meno: 
monee, den Örenzjlüffen gegen Wisconſin, oftwärts 
wiſchen dem Obern See im N. und dem Michigan: 
* im S. bis zu der 97 km langen Straße von 
St.Mary, weldhe den Obern mit dem Huronjee 
verbindet. Beide Halbinjeln haben zufanımen ein 
Areal von 152584 gkm. Die nörbl. Damme iſt 
rauh, gebirgig und außerordentlich maleriſch, reic) 
an Kupfereng Eiſen, Fichtenwaldungen u. f. w. 
Die füdl, Ha binfe bat keine Gebirge, ift zum Teil 
wellenförmig, fteigt bis 100 m über das Niveau 
der See auf, bat fruchtbaren Boden und gefundes 
Klima und wird von einer Menge von Bächen 
und Flüffen bewäflert, unter welden der Raiſin 
und Huron in den Grichee, der Rouge in die Straße 
von Detroit, ber Kalamazoo, St. Joſeph, Muske— 
gon und Maneftee in den Michiganſee, der Sagi: 
nam in die Saginawbai des Huronfees fällt. Zum 
größern Teil ift M. mit herrlichen Waldungen von 
Eichen, Eichen, Linden, Ulmen, Zuderahorn, Pap— 
peln, Fichten u. ſ. m. bebedt; teils beſteht es aus 
trodenen und naſſen Prairien oder aus Sümpfen, 
die im ganzen 18440 gr einnehmen. Doch ijt des 
uten Bodens fo viel vorhanden, daß man das 
and ein fehr fruchtbare nennen fann. Der Berg: 
bau liefert außer Kupfer viel Eifen, Silber und 
Kohlen; Salz‘ wird namentlid in Saginaw ge: 
wonnen. Die Länge der Eifenbahnen beträgt (1880) 
6286 km, von denen die Detroit: und Milmaufee: 
bahn, die Michigan-Centralbahn und die M.:Sou: 
thernbahn wichtige Glieder in dem großen Gijen: 
bahnnek bilden, das den Diten der Union mit dem 
Meiten verbindet. Die Zahl der Bewohner betrug 
1880 bereit3 1636937 (gegen 749113 im J. 1860), 
darunter 120 penis 27 Chinefen und 7249 
Indianer. Die taatöihulden eliefen ſich 1883 
auf 309000 Doll. Für das Schulmeien iſt ſehr 
t gejorgt. Außer der Staat3univerfität zu Ann: 
(rbor (j. d.) beſtehen ein Schullehrerfeminar zu 
pſilanti und eine Aderbaufchule in Lanſing. An 
eitungen und Zeitichriften eridhienen 1880 im 
ganzen 464, wovon 15 in deutſchetr Sprade. Der 
Staat, der 30. Juni 1805 als Territorium organi: 
fiert und 26. Yan. 1837 ald Staat in die Union 
aufgenommen wurde, zerfällt in 77 Bezirke, Die 
Hauptitadt iſt jeit 1847 Lanfing (f.d.); früher war 
es Detroit (f. d.), überhaupt die bedeutendfte Stadt 
im Lande. Im Nov. 1850 gab ſich der Staat eine 
neue Verfaſſung. Dana üben die gefehgebende 
Gewalt der Senat von 32 Mitgliedern und das 
Nepräjentantenhaus von 100 Mitgliedern aus, 
weldye beide auf je zwei Jahre gewählt werden, 
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Die erefutive Gewalt hat ein auf zwei Jahre ge: 
wählter Gouverneur, Zum Kongreß jendet M. 
zwei Senatoren und elf Nepräfentanten. 
Michigan:Eity, Fabrilſtadt inlaPorte:County, 
im nordamerif, Staat Indiang mit (1880) 7366 E. 
bat Gijenbahnmwertitätten, ein Staattgefängnis 
und Handel mit Holz, Eijenerzen u. f. m. 
Michiganſee, der zweitgrößte der fünf Cana: 
biihen Scen und der einzige, deſſen fämtliche Ufer 
zum Gebiete der Vereinigten Staaten gehören. 
Gr wird im N. und D. von Michigan, im ©. von 
Indiana und Illinois und im W. von Illinois 
und Wisconjin Drag Seine Geftalt it eine 
ovale; die größte Yänge beträgt 544, die größte 
Breite 140 km, die größte Tiefe 310, die Höhe über 
der Mecresflähe 175 m und der Fläheninhalt 
61907 qkm. Der See hat eine monatliche Flut— 
welle; feine Ufer find meijt niedrig und fandig. Er 
hat wenig Buchten und Häfen; die bedeutenditen 
jind: Oreen-Bayin Wisconfin und Grand: Traverje: 
Bay in Michigan. An feinen Ufern liegen die 
Etädte: Chicago, Kenoſha, Nacine, Milwaulee, 
Little:Traverje u. ſ. w. Gr üt jehr rei an Fiſchen, 
befonders an Weißſiſchen und Forellen. Troß bef: 
tiger Stürme wird er von zahlreihen Dampfern 
und Segelidhiifen befahren. 
Higan- Univerftät, f. u. Ann:Arbor. 
Michoarcän, eine der weitl. —— Mexilos, 
1824 aus der ehemaligen Intendanz Balladoli 
gebildet, zwiſchen Kalısco, Guanaruato und Que: 
tetaro im N., Merifo im D., Guerrero und ber 
Südſee im S., Colinta und Kalisco im W., zählt 
a auf 63642 qkm 648857 G. Das Land ge: 
ört größtenteil3 den im ganzen fruchtbaren Weit: 
abfällen des Plateau von Anahuac an. Im Nor: 
den und Oſten erhebt fih das Plateau zu fait 
2000 m, trägt aber auch Schneegipfel. Auf einer 
etwa 110 km vom Dcean entfernten Gbene, am 
— des Tafellandes, erhebt ſich 1222 m 
über das Meer der Vulkankegel Zen, der in der 
Nacht des 29. Sept. 1759 plöplih 480 m empor: 
getrieben wurde. Überhaupt üt das Land reich an 
vulfaniichen Gejteinsbildungen und alten ausge: 
brannten Sratern. Unter den zahlreichen Seen 
zeichnet fid) der faft im Mittelpunkt des Yandes in 
2164 m Höhe gelegene See von Patzeuaro mit 
ünf Inſeln wegen feiner landſchaftlichen Reize und 
eined Reichtums an Forellen aus. Der Boden iſt 
im allgemeinen fehr fruchtbar, namentlich haben 
die gemäßigten Landſtriche ein außerordentlich ge: 
fundes Klima und bieten einen ſchönen Wechfel 
anmutiger, wohlbevölferter Thäler dar. Mais und 
Meizen find hier die wichtigiten Cerealien. Hanf 
und Flachs wachen ohne Pflege, auch Baummolle, 
— r und Indigo gedeihen. Die Bergabhänge 
ind mit herrlichen Waldungen bededt. Die Weihe 
Jalape hat von den Lande ihren Namen Medoa: 
canmwurzel, Die Schafwolle von M. gilt für die 
ſchönſte Dieritos. Das Mineralreich liefert Gold, 
Silber, Kupfer, Blei, Eiſen und Salz; body wird 
bauptfählid nur auf Silber gr Die In: 
duftrie bejchräntt gi hauptſäch er Pe den Berg: 
bau. Der Handel ij bloh nad Mexilo gerichtet 
und durch ben Mangel an [een traben jehr 
erſchwert. Häfen und ſchiffbate Flüjfe fehlen gänz: 
lid. Die einheimifchen Indianer mi en ſchöne 
Arbeiten aus bunten Federn. Die Bevölterung be: 
fteht größtenteil3 aus Indianern, welche drei 
Stämmen: den Tarazfen, den Dtomiten und ben 
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azteliſch ſprechenden Chichimelen, angebören, Das 
Land M. bildete bei der Ankunft der Spanier ein 
indian. Königreich, welches diefelben unter Chriſto— 
val de Dlid 1524 eroberten und in die Jntendanz 
Valladolid verwandelten. Hauptitabt iſt Morelia. 
Mickiewicz (ſpr. Mipkiewitih, Adam), der 
größte poln. Dichter der Neuzeit, geb, 24. De. 
1798 zu Nowogrödet in Litauen, von armen 
adeligen Gltern jtammend, bejuchte das Gymna- 
fium zu Minsk, jtudierte feit 1815 in Wilna und 
erwarb fich reihe Kenntniſſe in Gejchichte, Littera: 
tur und neuern Spraden, aud in den Natur: 
wiſſenſchaften. Eine unglüdliche Jugendliebe ſchil⸗ 
derte er ſpäter in dem Gedicht « Dziady» («Die 
Totenfeier»), Die erſte Sammlung feiner zerftreu: 
ten Gedichte, Nomanzen, Sonette, Balladen ver: 
öffentlichte er 1822 in Wilna, wodurd) fein Nampf 
mit den Klafjitern begann. M. war damals Leb: 
rer der lat. und poln. Sprade an dem Gymmas 
fium zu Storno. Gine zweite Sammlung, welde 
den zweiten und vierten Teil der «Dziady» und die 
epiiche Erzählung « Grazyna» enthält, erſchien in 
Wilna 1827, Infolge der 1823 über die Univerfis 
tät Wilna verhängten Maßregeln wurde er längere 
Zeit in Petersburg feitgehalten und in das Innere 
Rußlands verwielen. Am Ufer des — 
Meers dichtete er die trefflichen Sonette, durch die 
er ſich die Gunſt des Militärgouverneurs von 
Mostau, Fürſten Galizyn, erwarb, der ihn 1826 ın 
fein Gefolge nahm. Unter dem Patronat dieles 
Gönner? wurden auch M.' Sonette gedrudt 
(deutih von Schwab im « Deutichen Mufenalma: 
nach», 1833, und von Cornelius, Lpz. 1868). Dann 
weilte er in Moslau und Vetersburg und lieh bier 
1828 fein epiſches Gedicht «Konrad Wallenrod» 
(deutſch von Kannegießer, Lpz. 1834 u. 1858, und 
von Weiß, Brem. 1871) ericheinen, das ungemein 
zur Wedung des Nationalgefühls unter der poln. 
Jugend wirkte. Im %.1829 durchreifte M. Deutſch— 
land, wo er mit Goethe belannt wurde, und yran 
reich, und war in talien, als 1830 die poln, Ne: 
volution ausbrach. Im J. 1831 lebte er in Drei 
den und 1832 ging er san Paris, Das Echidial 
feines Vaterlandes veranlaßte ihn zu der Schrift 
«Ksiggi narodu polskiego i pielgrzymstwa pols- 
kiego » (Par. 1832), welche in einer der bibluden 
Sprade nachgebildeten Proſa Polens Veltins 
mung in der Vergangenheit und Zukunft fchildert 
(deutih unter dem Titel «Die Bücher des poln. 
Volls und der poln. Bilgerfchaft», Par. 1833). 
Das Hauptwerk von M. ilt das epiſche Gedicht 
«Pan Tadeusz » (2 Bde., Par. 1834; deutich von 
Spazier, Lpz. 1836; von Weiß, Lpz. 1882; von 
Pipiner, Lpz. 1883); durchaus national, enthält es 
die treuefte Daritellung poln. Volkslebens und die 
anfhaulichiten Schilderungen des litauiichen Lan 
de3. Nachdem M. 1838 Brofefjor der lat. Lıttera 
tur in Laufanne geworden, übertrug ihm bald 
nachher die franz. Negierung den am Gollige de 
France nenerrichteten Lehrſtuhl der flam, Litteratut, 
und bier hielt M. 1840—43 feine « Vorleſungen 
über jlam. Litteratur und AZujtände» (beutib, 
4 Bbe., Lpʒ. 1843—44; neue Ausg. 1849). Die 
Teilnahme N.’ an dem myſtifchen Treiben Zo: 
wianffis (j. d.) veranlaßte die franz. Regierung, 
N. von feiner Lehrthätigkeit zu dispenfieren. JM 
$.1848 ging M. nad Italien und Rom und jucte 
die Idee der poln. Legionen ins Leben zu rufen, 
kehrte dann aber nad) Paris zurüd, Als eifriger 
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Berehrer Napoleons III. erhielt er 1852 die Stelle 
eines Unterbibliothefarg an der Bibliothek des Ar: 
fenals. M. ging 1855, um die Bildung poln. Le: 
gionen in der Türkei im Auftrag der franz. Regie: 
rung zu fördern, nad) dem Orient und ftarb 
28. Nov. 1855 zu Konjtantinopel. Seine Leiche 
wurde nad frankreich gebradht und in Montmo— 
rency beigeiekt. Cine Sammlung feiner Werte 
batte M. jelbit 1838 zu Paris (8 Bde.; neue Aufl., 
11 Bde., 1860) veranftaltet; eine andere erichien in 
6 Bänden in Leipzig 1862—69. Cine Sammlung 
feiner kleinern epiihen Dichtungen erfchien unter 
dem Titel « Ballady i Romanse» (2p3.1874). Vgl. 
«Adam M., eine biographijche Skizze» (Lpz. 1857); 
Fontille, «Adam M.» (Par. 1862). 
Miero...,|.Milro, 
Midadım, alte Stadt im nördl. Phrygien; bei 
ber Übnlichteit des Namens mit demjeninen, wel: 
chen häufig die Landestönige führten (Midas), als 
alte Hauptitadt zu betrachten, deren Griftenz bis in 
die lepten Zeiten des Altertums nachgewiejen wer: 
den fann, während binfichtlid) der Yage bejtimmte 
Angaben fehlen. j 
Midad, Name mehrerer phrygiſcher Könige. 
Der erite König diefes Namens foll ein Sohn des 
Gordias und der Kybele geweſen fein und feiner 
Mutter das große Heiligtum in Peifinus gemeiht 
haben. Von M. wurde erzählt, er habe den Silen 
dadurch he genommen, daß er in eine Quelle, 
aus der berjelbe zu trinken pflegte, Wein goß und 
ihn jo betrunfen machte. Doch führte M. den Silen 
dem Dionyjus wieder zu. Dafür wurde ihm von 
Dionyfus der Wunsch gewährt, alles, was er be: 
rühre, in Gold zu verwandeln. Da jid aber aud) 
Speijen und Getränfe in feinen Händen in Gold 
verwandelten, badete ſich M., um diejer läftigen 
Gabe los zu werden, auf den Rat des Gottes im 
Paltolos, und jeitdem führt diefer Fluß Gold. 
Nah einer andern Sage erkannte M. bei einem 
Bettftreite zwiichen Marſyas (oder Ban) und Apol: 
lon, den Bertretern der Syrinr und ber Kithara, 
dem Mariyas (Pan) den Preis zu, wofür er von 
Apollon Ejelaohren bekam. Er verbarg diefelben 
unter feiner phrygiſchen Mühe; aber fein Barbier 
entdedte fie. Dielen drüdte das Geheimnis fo, daß 
er es wenigftens in eine Grube hineinflüfterte, über 
welder aber bald Scilfrohr emporwuds, durch 
deſſen Flüjtern die Sache verraten wurde, 
Midas rosalia, Cöwenäffchen, j. Affe. 
Middelburg, Hauptitadt der nieverländ, Pro: 
vinz Zeeland, Sit der Provinzialregierung, fowie 
eines Provinzialgerichts, eines Bezirks: und Kan: 
tonalgerichts, mitten auf der Inſel Walcheren ge: 
legen, Station der Linie Roojendaal:Bliejlingen 
der Niederländiihen Staatsbahnen, fteht durch 
einen Kanal, der die ſchwerſten Kauffahrteifchiffe 
trägt und bei der Schanze Nammelens an ber 
Südoftfeite der Inſel endet, wo der eigentliche 
Hafen der Stadt fich befindet, mit der Weſterſchelde 
in Verbindung. Die Stadt ift hübſch gebaut, bat 
jhöne ofjene Pläbe, fowie zahlreiche prächtige 
Wohnhäufer reiher Familien und zählt (1879) 
16046 €, Unter den öffentlichen Gebäuden zeich⸗ 
nen ſich aus das prachtvolle, von Karl dem Küh— 
nen von Burgund 1468 erbaute Rathaus im got. 
Stil, mit 25 Steinbildern der alten Grafen von 
Zeeland im Giebelfeld, die Peterslirche mit den 
Grabmälern von Cornelius und Jan Evertſen und 
die Abteitirhe mit einem Dentmal des deutichen 
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Königs Wilhelm von Holland und feines Bruders 
Florenz. Zu erwähnen find aud das Muſeum 
mit vielen Eoftbaren Altertümern, einem Planeta: 
rium, einer Bibliothek, einem Münztabinett, des: 
gleihen die Getreidebörje und die Handelsfom: 
pagnie. Die Stadt befist ein Theater, einen Kon: 
zertjaal, ein Gymnafium, eine Zeihenatademie, 
eine kliniſche Schule und eine höhere Bürgerſchule, 
eine Geſellſchaft für Wiſſenſchaften, zwei natur: 
forſchende Geſellſchaften, eine Wechſelbank und ein 
freies Handelsentrepöt (das frühere Djtindijche 
Haus). Früher war M. eine bedeutende Hanſe— 
ſtadt und trieb ausgedehnten Handel mit Oft: und 
Weftindien, ſowie mit der Yevante, 

iddeldorpf (Albr. Theod.), berühmter Chi: 
rurg, geb. 3. Juli 1824 zu Breslau, ftudierte dort 
und in Berlin, bildete A dann in Wien, Paris, 
London und Berlin weiter aus, trat darauf als 
Aſſiſtenzarzt ins Allerheiligen:Hoipital in Breslau 
ein, wurde 1854 auferord., 1856 ord. Profeſſor der 
Chirurgie und ftarb 29. Juli 1868. Die Chirurgie 
verdantt M. außer mehrern wichtigen Schriften 
(3.8. über Knochenbrüche, über Schulterverrenkun: 
gen) eine neue Unterfuhungsmethode, die Alido— 
peiraftif, und eine vorzügliche und für mande Fälle 
unentbehrliche, unblutige Operationsmethode, die 
Salvanokauftit (f. d.). 

—— ic alte Stadt im dän. Amt Ddenfe, 
auf der Inſel Fünen, in ſchöner Lage, an den eng: 
ften Punkt des Kleinen Belt, Station der Linie 
Etrib:Nyborg der Dänifchen Staatsbahnen, zählt 
u 2345 E,, die Handel und Fiſcherei treiben, 

Middelfart:Sund, ſ. unter Belt. j 

Middendorff (Alerander Theod. von), Reifen: 

der und Naturforfcdher, geb. 18. Aug. 1815 zu 
Petersburg, ftudierte in Dorpat und Berlin Nas 
turwifienihaften, wurde 1839 an der Univerfität 
u Kiew Profeffor:Adjuntt für die Zoologie, be: 
fuchte 1840 Lappland und behandelte in Baers 
und Helmerſens «Beiträgen zur Kenntnis des Ruſ⸗ 
fiihen Reichs» (Bd. 11, Petersb. 1845) die orni— 
thologiſche Fauna Lapplands. Hierauf bereijte er 
im Auftrage der Alademie der Wifjenichaften 1842 
—45 den hohen Norden von Sibirien, wobei er 
befonders das Tajmurland unterfuchte und bis an 
die Hüften des Ochotsliſchen Meers und an den 
obern Amur gelangte. Sein Bericht über dieje 
Erpedition veranlaßte die Einverleibung der Amur: 
gegenden. Die reihen Ergebniffe feiner Reije legte 
er in dem Werke «Reiſe in den Außerften Norden 
und Oſten Sibiriens während der‘y. 1843 und 1844» 
(4 Bde., Petersb. 1848—75) nieder. Im J. 1845 
wurde M. zum Mitglied der Afademie der Wiſſen— 
ſchaften erwählt, bei weldher er 1855—57 das Amt 
eines beitändigen Gelretärs befleidete. Im Som: 
mer 1860 begleitete er den Großfürften Wladimir 
auf feiner Neife nach Sibirien, als deren Nejultat 
die Abhandlung über die Baraba (T. d., en er: 
ſchien, im Sommer 1867 den Gropfürjten Aleris 
nad Island und Nowaja:Semlja u. |. w. Zum 
Ghrenmitglied der Alademie erhoben und 1873 
um Geheimrat befördert, zog er ſich ſpäter auf 
fein Gut Pörrafer bei Pernau in Livland zurüd 
und madhte 1878 eine Reiſe nad Seroban, 
worüber er in den «Cinbliden in das Yerghanas 
thal» (Betersb. 1881) berichtete. 

Middlebury, Ort im Staat Vermont (j. d.). 

Middlesborough, Municipal: und Parla: 
mentäflet in der engl. Grafſchaft Vort:Norths 


702 Middlefer — Midi 


Riding, * der — 5— — Tees, mit (1881) | alten Germanen ber von ben Göttern geſchaſſene 
55934 E., bat eine ſchöne Börfe und einen 29 ha | Sig der Menſchen, daher in den altdeutihen Ge; 
toben Park und ift der Hauptjih des engl. Eijen: | dichten durchweg für Erbe gebraudt, 
Panbels, Auberdem find die_chem. Fabrilen, ilt derjelbe nad den Mythen der Edda aus 
Zöpfereien, Schifjswerfte, der Salzhandel bedeu: | Brauen des Urrieſen Yntir, eine —— 
tend. M. wurde erſt 1830 gegründet, swiichen dem Neiche der Feuer: und N en, 
Middlejeg, nad Nutland die Heinfte der Graf: Midhat Paſcha, bedeutender türk, N 
ſchaften Englands, aber von allen die reichfte und | mann und Führer der jungtürf. Reformpartei, geb. 
wichtigſte, im S. durch die Themfe von Surrey ge: | 1822 in einer Heinen bulgar. Ortſchaft erhielt eine 
ſchieden, im W. von Budingham, im N. von Hert: - —— — trat1839a sHulfer reiber zu 
ford, im O. von Gjjer begrenzt, zählte 1851 auf Ruſtſchuk in die Civiladminiftration ein, gegen 
733,72 qkm 1886576, dagegen 1871 bereits | die Mitte der ſechziger Jahre rüdte er nur langiam 
2539765 und 1881 2920485 E. mit Einſchluß der | in feiner Caufbahn vorwärts, Cr war Kaimalam 
zu ihr — ſieben Boroughs der Haupiſtadt oder Bezirlsvorſteher, ald_der damalige türk, Ni: 


Xondon (}. d.); ohne dieſe war 1871 die Ginwohner: | nijter des Auswärtigen, Fuad yon eine Gr: 
nennung zum Generalgouverneur — der 8 















































zahl 276028, 1881 394089, Der — Teil 
mals neugeſchaffenen Donauprovi 


von M. beſteht aus einer ausgedehnten frudht: 
unter Erhebung zum Paſcha veranlaßte, ver: 


baren Ebene, der nördliche iſt bügelig. Die 134 n Pa N. ver 
hohe Hügelreihe bei Hampftead ſchuht London | waltete dieje Brovinz in Kr —* 
gegen Ende 1867, wo er als Miniſter der 


gegen Nordwinde; eine zweite, welche ebenfalls die 
lichen Bauten in das osman. Stabinett eintrat, 


Höhe von 121 m nicht überfchreitet, erftredt fic) 

längs der Örenze von Hertford. Bwilchen beiden | Doch wurde er ſchon 1868 auf Betrieb des ihm 

erhebt ſich ijoliert ber Harrow- Hill, Reichlihe Be: feindlich gefinnten Großveziers Aali Paſcha als 
Generalgouverneur der gg rat Arabi nad 


wäjjerung geben die Themfe und ihre Zuflüſſe i 
Bagdad geſandt. Nachdem er hier erfolgreich ge: 
wirkt, namentlich für die Verbeſſerung der 


Colne an der Weit, Lea an der Dftgrenze und 
fahrt auf dem Guphrat und Zigris viel 


Brent in der Mitte, Außerdem wird Mi, von 

mebrern Kanälen, namentlic dem Örand: function, 
hatte, lehrte er Ende 1871 nad) Konftantinopel 
zurüd und wurde 31. Juli 1872 zum Grofvezier 


durchſchnitten. Gin großer Teil des Landes ijt 

Wieſe oder Weide; weite Streden find aud von E 

Baumſchulen, Küchen: und Blumengärten einge: ernannt, trat aber ſchon nad) zwei Monaten zurkd, 

nommen; London jelbit it von ausgedehnten Ob, m Mai 1876 wurde M. wieder Mitglied des fa: 

Blumen: und Gemüfegärten umgeben, Das Alima inett3 als Minifter ohne Bortefeuille; er beteiligte 
fich lebhaft an der Bewe ung, welche den Stun 
des Sultans Abd:ul:Ajis herbeiführte, und wurde 


iſt feucht und ungemein veränderlich. Die Bevölte: 
rung findet ihren Unterhalt hauptſächlich in Vieh: ( 
vom Sultan Abd:ul:Yamid 19. Dez. 1876 in 
Großvezier ernannt. Sein erfter Schritt in 


wirtihaft und Gartenkultur und führt ihre Pro: 
dukte der Hauptſtadt zu, an die fie fich übrigens aud) 
in Bezug auf Fabrik: und Manufalturindujtrie an: 
ſchließt. Ganz M. ſchickt 19 Abgeordnete in das 
— naͤmlich 2 für die Grafichaft, 4 für die 
Sity London, 2 für die City Weſtminſier und je 2 
für die ——— Marylebone, Fins: 
bury, Tower Hamlets, Chelfea und SHadney,1 für 
die londoner Univerfität. In der Grafichaft, bei 
Hounslow, liegt Kneller-Hall, ein Hauptſemi— 
nar der Anglitaniſchen Kirche, mit großem, ſchloß⸗ 
ähnlihem Gebäude, Kapelle und Bibliothek, 

Middleton, Markt: und Fabrikitadt in der engl. 
Grafjhaft Lancaihire, am Srk und nahe am Rod): 
dale⸗Kanal, 8 km nördlicdd von Mancheſter, mit 
(1881) 18 952 G., hat eine Srammarfchule, Baum: 
wolljpinnerei und Weberei, Seidenweberei, Kat: 
tundruderei, Gifengießerei und Färberei. 

Middleton, Stadt in BD, Provinz Mun: 
ter, Grafſchafi Cort, im D. von Cork, anı Nord. 
ojtende des Hafens von Gort, gi (1881) 3358 G,, 
welche Leimveberei, und Handel treiben. In der 
Nähe befindet ſich eine merkwürdige Höhle, 

Middletotwn, Stadt und Ginfubrhafen im 
Middlefer-County im nordamerit. Staate Connec: 
ticut, liegt oberhalb der Mündung des Connecticut: 
Nufes, hat 13 Sabriten, 4 National: und 3 andere 
Banlen, die Wesleyan:lniverjität, eine Irrenan— 
ftalt, eine Induſtrieſchule und ein theolog. Semi: 
nar und zählt (1880) 6826 6, 

Middletwich, Stadt in der engl, Grafſchaft 
Chejter, im Meaverbeden, anı Grand: Bunf: 
Kanal, bat Saljquellen und zählt (1881) 3379 €. 

Mid el, althochdeutich mittilgart, 
angeljächf, middangeard) ift nach Anſchauung der 


Stellung war die Proflamierung einer VBerfafjung 
(23. Dez). Diefer Alt gefhah in Gegenwart der 
damals zur Konferenz in Konjtantinopel 
melten Staatsmänner und wejentlich in der Ab: 
iht, um unter Berufung auf die in ber 
allungsurlunde in Ausficht geftellten Neformen 
die feitens der Konferenz geitellten n 
abzulehnen. M. erreichte feinen Zw ſofern 
Konferenz 22. Jan. 1877 refultatlos auseinander: 
ging, fiel aber ſchon 5, Febr. einer Bala 
zum Opfer, wurde auf einem Negieru 
nach italien gebracht und begab ji von da nad 
Paris und Fondon. Grit 1878 wurde vom 
Sultan die Nüdtehr geitattet und Ga als 
Aufenthaltsort angewieſen. Zwei Monate m. 
ar wurde er zum Gouverneur von Syrien 
päter zum Gouverneur von SGmyrna ernannt, 
Hier wurde er plöhlic unter der Anklage der Be 
teiligung an der Ermordung des Sultans Abb: 
ul:Ajis verhaftet, nad Stonftantinopel gebracht 
und 29. uni 1881 nebit act Genoflen zum 
Tode verurteilt, welche we. * 
tiſcher Vorſtellungen vom Sultan rbannung 
nach Taif in Südarabien verwandelt wurde, Dort 
—— 
gar ange, ſ. Yörmunganbr. 

FR Ag Varlamentsfleden und Warttftaht 
in ber engl. Graffchaft er ch auf einer 
Da am Linken Ufer des Weit:Nofcher gelegen; 
19 km nörblich von Chichefter, hat eine Grammar 
ſchule und zählt(1881) 7277 E., dieXderbau treiben. 

Midi (jr;.), Mittag; Süden, 

Midi (Dent du), f. unter Dent. 


( 0 > 
Ast gle 


Midian — Miene 


Midian, ber Sohn Abrahams von der Ketura, 
erſcheint in der israelit. Sage als der Repräfen: 
tant des den Hebräern verwandten Wüſtenvolls 
der Midianiter (ſ. d.). 

Midianiter, ein arab. Bollsftamm, hatten an: 
geblih Midian zum Stammvater und bewohnten 
der Mehrzahl nacı den Landſtrich zwifchen der Nord» 
feite des Mrabiicen Meerbufens und dem Glüd: 
lichen Arabien bis zu den Ebenen Moabs, während 
ein Teil in und bei der Syrijchen Wüfte im Oſten 
von Paläjtina nomabdifierte, Sie trieben Handel, 
befonders nad) Sigypten, und beläftigten die Israe— 
liten durch öftere Einfälle, bis Gideon fie u⸗ 
tigte und ſie nach ihrer Niederwerfung durch die 
Edomiter aus der Geſchichte verſchwinden. Ihr 
Nationalgott hieß Baal-Peor. SCREEN 

Mid-LothianoderGdinburgbfhire, die mit: 
telite der drei Grafſchaften von Yothian (f. d.) in 
en zählt auf 950,68 qkm, wovon zwei 
Dritte fulturfähig find, eine Bevölferung von 
(1881) 388977 E. und bat zur Hauptjtabt Edin— 
burgb (f. d.). Hinter dem Küjtenftrid, in welchem 
Ebenen, Hügelgelände und herrliche Thäler abwech— 
feln, erhebt ſich das Pentlandgebirge, deſſen höchſter 
Punkt, der Carnethy:Cairn, 561 m über das Meer 
aufiteigt, und weldes die Braid:Hills und Blad— 
ford-Hills mit Spuren vulkaniſchen Urfprungs bis 
in bie Nähe der Hauptitadt ausjendet. Dicht ſüd— 
öjtlih von berjelben ftehen ijoliert zwei fable, 
merlwürdig geformte Berge, der Arthur'3:Seat 
von 220 m und der Salisbury:Craigs von 166 m 
Erhebung. Während die Pentland: Hills unfruct: 
bar und nur bürftige Heide bieten, enthalten die im 
Südoften durch das Thal des Esk und einen 
großen Torfmoor von ihnen getrennten Moorfoot: 
Hills, welche die Höhe von 700 m erreichen, recht 
gutes MWeideland. Bewäflerung geben der Nord: 
und Süd-Esk, die aus romantiihen Gebirgsthä: 
leın hervorbrechen, der Fluß Leit) und der Almond 
an ber —— Unter den Sanälen iſt der 
Unionslanal der wichtigſte. Der Kreideboden ift 
vorherrſchend, ſtrichweiſe jehr fruchtbar und vor: 
trefflich bebaut, usgebehnte Hutungen unter: 
—— die Viehzucht und Milchwirtſchaft. Kall— 
teine, Porzellanerde und Brennmaterialien find 
reichlich vorhanden, namentlich auch Steinkohlen, 
deren ergiebigite Lager bei Dalteith ausgebeutet 
werden. Die Einwohner ziehen ihren Unterhalt 
hauptſächlich aus der Verforgung der Hauptitabt, 
des Mittelpunttes der Fabrıl und Manufaktur: 
induftrie, mit den Deo der Landwirtichaft, 
des Bergbaues und der RAU erei. j 

Midoline heibt im Buchdruck eine Schriftgat: 
tung, welche die Formen der deutfchen (Fraktur) 
und der lat. Schrift (Antiqua) in fich vereinigt. 
Midraſch (hebr.), d. h. Auslegung, Erklärung, 
in der rabbin. Sprade Bezeichnung für die Ber: 
wendung ber biblijchen Stellen für geieblid e oder 
erbauliche Zmede, daher man von Midraſch-Ha— 
laha und Midraich:Hagada (f. Hagada, Ha: 
1.00) ſpricht. Gewöhnlich verſteht man unter 
M., Mehrzahl Midraſchim, Sammlungen homi— 
letiicher Bearbeitungen des —— Tertes; fie ge: 
hören in ihrer heutigen Geſtalt dem 6. bis 11. Sabeh. 
an. Die befannteften find: Midraſch-Rabba (Nabbot) 
zu ben eg Mofis und den fünf Megillot 
(Hodelied, Ruth, Klagelieder, Prediger, Gither); Mis 
draſch⸗Tanchuma zu den fünf Büchern Moſis; Mi: 
draſch⸗-⸗Jalamdenu ebenfall3 zu den fünf Büchern 
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Moſis, mit Midraſch-Tanchuma zuſammengeſchmol⸗ 
zen; Ren unter verſchiedener Geftaltung; Scho: 
her:Zob zu Pialmen; dad Sammelwerk Jaftuts 
Schim'oni —— von Simon Kara (11. Jahrh.) 
u. ſ. w. Die Nidrafhim find häufig lommentiert, 
ein Zeil von Ugolini in defjen « Thesaurus» latei⸗ 
3* von Wunſche deutſch wiedergegeben worden. 
idſhipmen (engl.,d.i. Mittſchiffsleute) heißen 
in der engl. und nordamerik. Marine die Kadetten 
der Kriegsſchiffe, welche nad) Erlernung des prak— 
tiſchen Seedienſtes und Ablegung einer Prüfung 
Schiffslieutenant werden. Sie haben ihren Na— 
men davon, daß ihr dienſtlicher Aufenthaltsort 
während ihrer Wache die Mitte des Schiffs iſt, von 
wo aus fie die Befehle des wachehabenden iger 
nach dem Borberteil überbringen. Die Zahl der 
M. auf einem Schiff richtet 2 nach dejien Größe 
und jteigt bis zu 15 und 20. In der nordamerit, 
Marine gibt e3 außerdem Paſſed Midibip: 
men. Diejelben haben ihr Offizieräeramen gemacht 
und jtehen im Range eines Unterlieutcnants. 
idüllü, türk, Name von Lesbos (f. d.). 

Miechowitz, Dorf im preuß. a ige 
Oppeln, Kreis Beuthen, 5 km im NW, von Venus 
ieh, hat ein ſchönes Schloß, eine Galmeigrube 
(Maria), Bleierzgrube, Gijenerzgrube und Vier: 
brauerei und zählt (1880) 3589 meift kath. E. 

Feirgzeſſa drei poln. Herzöge und Könige: 

Mieczyjlam I, (Mijesko) regierte von 962— 
992 und nahm, nachdem er A mit Dombrowla, 
einer Tochter des Herzogs Bolejlam I. von Vöh: 
men, verheiratet hatte, 965 das Chriftentum an, 
Er führte dasjelbe auch in Yin ein und förderte 
die Gründung de3 erjten poln. Bistums in Boten, 
Mit den Deutſchen und Böhmen hatte er mehrere 
Kämpfe. Im J. 973 wohnte er dem Hoftage im 
Quedlinburg als Mitglied des Deutichen Reichs und 
Herr der Länder zwijchen der Oder und Warthe bei. 
Seine Bildfäule von Rauch fteht neben der ſeines 
Sohnes Boleſlaw im Dom zu Poſen. 

ieczyſlaw II., der Träge, der Sohn Po- 

feflam Chrobrys, regierte von 1025 bis 1034, 
nahm zwar den Königstitel an, verlor aber faſt 
alle von feinem Vater gemachten Groberungen: 
ir an Herzog Jaroſlaw von Kiew, Mähren 
an Böhmen, die Slowalei an Ungarn, die flam.s 
deutſchen Landſchaften an Kaiſer Konrad IL., defien 
Oberhoheit er auf dem Hoftage zu er a 1032 
anertannte. Sein Sohn war Kaſimir 1. 

— — III., der Alte, erhielt bei ber 
Teilung de3 poln, Neich3 durch feinen Vater Do» 
leſſaw III. 1139 Grofpolen und gelangte nad 
mehrern Zwiſtigkeiten mit feinen Brüdern zur 
Oberherrſchaft über Polen und in den Beſih von 
Krakau. Geine Bedrückungen veranlaßten aber 
1177 feine Vertreibung nad Schlefien, worauf 
Ktafimir IL ihm folgte. Erſt gegen das Ende ſei— 
nes Lebens gewann er wieder die Herrichaft über 
Polen und jtarb 1202, ze 

Mielee, Stadt im nordweſtl. Galizien, an ber 
Wisloka, die zur Weichſel gebt, iſt Siß einer Bes 
zirlshauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts und 
zählt (1880) 4981 E., größtenteils poln. Zunge, 

Miene nennt man die individuelle Gejtaltung 
des menſchlichen Antlihes, namentlich injofern fie 
ſich als Ausdrud innerer Gemütszuſtände darſtellt. 
Das Mienenſpiel iſt daher ein Spiegel der Seele. 
Gewöhnlich verknüpft fih mit dem Mienenfpiel 
die Geberde. Das Mienen- und Geberdenjpiel 
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iſt zunächſt etwas Unabfihtlihes und Unwilllür— 
liches, iſt aber auch einer künſtleriſchen Ausbil: 
bung fähig S. Mimi.) 
ierevelt (Michiel Jansze), berühmter Por: 
trätmaler, geb. zu Delft 1. Mai 1567, geit. dajelbft 
27. Juli 1651, malte treffliche Bildniffe Stillleben 
und Bambocciaden, bat ein ſchönes Kolorit und 
eiot, troß feiner Produftivität viel Fleiß in der 
usführung. Die vorzüglidften ältern holländ. 
Stedyer haben Blätter ni ihm geliefert. — Auch 
fein Sohn, Bieter M., geb. 1595, geit. 1632, iſt 
als Borträtmaler geſchãht. 
ieris (Frans van), ber Ältere, das Haupt 
einer berühmten holländ. Sünftlerfamilie und einer 
ber ——— Genremaler, geb. zu Delft 
16. April 1635, wurde ſchon früh Schüler Gerard 
Doms, deſſen Kichtung er ſich in jeder Beziehung 
aneignete. Seine Bilder, meiſt Darſtellungen aus 
dem geſelligen und häuslichen Leben der Vorneh— 
mern, wurden ſchon bei Lebzeiten des Künſtlers 
bis zu 2000 Livreö bezahlt, und ihr Wert hat fid) 
im Laufe der Zeit nur erhöht. Das Beſte beſihen 
nächſt den holländ. Sammlungen die Galerien in 
—— resden, Wien und Florxenz. Er ſtarb 
u Leiben 12. März 1681. Die beſten Stiche nach 
t. bat J. G. Wille geliefert. 

Sein Sohn und Schüler, Willem van N., 
e u Leiden 1662, war weniger erfinderifch als 

t Bater und malte aud) nicht mit folder Leichtig: 
leit wie diefer, erjehte aber dieje Mängel durch 
fleißige fett peinliche Vollendung feiner Gemälde, 
Er ftarb in feiner Vaterſtadt 24. Jan. 1747. 

Ein zweiter Sohn von Frans van M,, Jan van 
M., geb. zu Leiden 1660, ebenfalls ein audgezeic): 
neter Künitler, gine nad Pisa, mo er ſchon 1690 

arb. Seine Gemälde beftehen in Bildnifjen von 
deutender Größe. 

Frans van M. der Jüngere, geb. 1689, 
ein Sohn von Willem, nad andern von Jan van 
M., war ein oft glüdliher Nahahmer der Werte 
jeines Vaters und Grofvaterd. Mehr aber machte 
er ſich befannt als Hijtorifer durch die «Historie 
der nederlandsche vorsten» (3 Bde., Haag 1732 
— Bein das «Groot charterboek der graaveu 
van Holland, van Zeeland en herren van Vries- 
land» (4 Bde., Lpz. 1753—56), in welchen Werten 
die Münzen nad) feinen Zeichnungen geftocdhen wur: 
den. Er jtarb 1763. Seiner unvollendeten Ge: 
{dichte von Leiden fügte Dan. van Alphen einen 
zweiten Band hinzu. j 

Mieroſlawſti (Lubw.), revolutionärer poln. 
Agitator und militärijcher Schriftiteller, eb. 1814 
zu Nemours in Frankreich, trat, bei Ausbruch des 
poln. Aufitandes 1830 in die Neihen der National: 
arınee, madıte in derjelben ald Offizier den Feld: 
vuo mit und wanderte dann nad) Paris aus. In 

ieſer Zeit fchrieb er einige Erzählungen polit. 
Zendenzund«Histoire delar&volution de Pologne» 
(3 Bde, Par. 1837). Später wurde er in den 
Gentralausiuf der demokratiſchen Partei der 
oln, Emigration gewählt, und fchrieb die Fort: 
ehung von Mochnackis «llistorya powstania na- 
rodu polskiego» (Bd. 3, Var. 1845) und «Kurs 
sztuki wojennej, czyli Rozbiör krytyczny kam- 
panii 1831» (Par. 1845; deutſch unter dem Titel 
ritiſche Daritellung des Feldzugs von 1831 mit 
Anwendung auf Nationalkrieger, 2 Bde., Berl, 
1847). In der poln. Verſchwörung von 1846 war 
M. die leitende Berfönlichleit. Er wurde verhaftet, 


Mierevelt — Miete (Aufbewahrungsgrube) 


zum Tode verurteilt, aber zu Gefängnis begnabigt 
und in den Märztagen 1848 befreit. Nach kurzem 
Aufenthalt in Berlin ging er nad Poſen, trat 
an die Spibe des Aufitandes, hatte bei Miloflam 
30. April einen Heinen Grfolg, mußte aber ſchon 
im Mai die Waffen und warb wiederum 
begnadigt. Er begab fih nad) Baris, wurde 
durd) die Nevolutionspartei nad Sicilien geſen— 
det, rettete ſich nach der Niederſchlagung des Aufs 
ftandes auf ein engl. Schiff und ging im folgen: 
den Jahre als Oberbefehlshaber der revolutio- 
nären Armee nad Baden. Später lebte er zurüd- 
gezogen in Verfailles. Hier jchrieb er feine Dar: 
jtellung des pofenihen Aufitandes: «Powstanie 
poznanskie» (Par. 1860), in welder er den dor: 
tigen Adel hart angriff, und die «Berichte des Ges 
nerals M. über den Feldzug in Baden» (Bern 
1849). Bei Ausbruch der Inſurrektion von 1868 
eilte er nad) der poln. Grenze und übernahm ben 
Befehl über ein Freiforps, wurde jedod 22, Febr. 
bei Radziejewo geichlagen. Nachdem er gegen die 
Diktatur des von der ariftofratiihen Partei unter: 
ſtüßten Langiewicz Proteft erhoben, kehrte er nach 
Frankreich zurüd, veröffentlichte dort den 4. Band 
feiner «Gefdichte der poln. Revolution» (Bar. 1878) 
und jtarb zu Paris 23, Nov. 1878. 

, Mies (böhm. Stribro, d. h. Silber), Bergſtadt 
im weſtl. öömen am gleichnamigen Bade, der 
zur Beraun gebt, Station der Linie MWien:Eger der 
Djterreihifhen Staatsbahnen, ift Sik einer Bes 
zirfshauptmannfchaft eines Bezirlägerihts und 
eines Revier-Bergamts, bat ein deutſches Ober: 
gymnaſium und zählt (1880) 4179 E. deutſcher 
Zunge. Die Stadt foll von Herzog Sobieflaw J. 
1131 gegründet worden fein, der auch die gen 
Silberminen daſelbſt eröffnete. est it M. 
Gentralpuntt der böhm. Bleibergwerle; aud) Steins 
tohlengruben find in der Umgegend. 

Miednufchel (Mytilus) beit eine Gattung 
zweiſchaliger Mufcheln, die ſich durch gleihllappige, 
teilförmige Form der Schale auszeichnet. Das 
Schloß, womit die Schalen zuſammenhängen, ijt 
glatt, rinnenförmig, ohne Zähne, das Schloßband 
äußerlih, der Fuß des Tiers beilförmig gelnidt 
und mit einer großen Byfiusdrüfe veriehen, durch 
deren Geipinit das Tier fih an Steinen, Bf 
len u. ſ. w. feithält. In allen europ. Meeren i 
die eßbbare Miesmufchel (M. edulis, ſ. Tafel: 
Aquarium, Fia. 11) fehr gemein und wird als 
Speije benugt. Sie fommt jelbjt im Bradwafler 
beitens fort. An vielen Orten wird die violettblaue 
Muſchel, deren gelbgefärbtes Tier auch als Köder 
für Fiſche benugt wird, in der Weile gezüchtet, daß 
man Pfähle oder Holzwellen im Waller befejtigt 
an welche die jungen Mufcheln fich anfeken, die na 
drei bis vier Jahren marttmähige Größe erreichen. 
Vol. Möbius, «liber Auftern: und Miesmufchel: 
zucht» (Berl. 1870). 

Miete, Cinrihtung zur Aufbewahrung von 
Wurzeln und finollen während des Winters ohne 
Benusung von Gebäuden. Auf einem mäßig ver: 
tieften und geebneten Plahe werden bie te, 
vornehmlich Rüben und Kartoffeln, in einem bad: 
förmigen Saufen gelagert, deſſen Soblenbreite 
1 bis 1%, m beträgt, deſſen Länge cine beliebige fein 
lann. Bor Eintritt des Froſtes bededt man ben 
Haufen mit einer nur 1061820 cm jtarten Erdſchicht, 
um die Wafjerverdunftung aus den Früchten nicht 
zu verhindern; mit Beginn des eigentlichen Winters 


Miete (Mietvertrag) — Mietstruppen 


jedoch wird diefe Schicht auf ", m und mehr er: 
böbt und eventuell noch durch Laub u, dgl. ver: 
ftärft. Auch die oft gemauerten oder einfach in der 
Erde angelegten Gruben zur Heritellung und Auf: 
bewahrung des Sauerfutter3 nennt man M. 

Miete, ſ. Mietvertrag. 

Miethen (Michael), öfterr. Hauptmann, welder 
bei der Belagerung von Ofen 1686 fiel; er ſchrieb: 
«Artilleriae recentioris praxis» (Frankf. u. Lpz. 
1672), und foll fhon 1678 zu Brag Bomben ges 
worfen haben, die beim Fallen von jelbjt plasten. 

Mietfteuer ift eine direfte Steuer, die nad) 
den Mietwerte der Wohnung des Steuerpflihtigen 
bemefien wird, Sie iſt aljo ihrer Natur nad) weder 
eine Grtragiteuer (f. d.) noch eine Einkommen— 
fteuer (ſ. d.), fondern eine direlte Aufmanbditeuer. 
Eben deswegen kann fie mit der wirtſchaftlichen 
Leiſtungsfähigleit der Beſteuerten in jehr verichie: 
denem Verhältnis Iteben, indem 3. B. ein kinder: 
loje3 Ehepaar bei gleichem Gintommen fi mit 
einer Heinern Wohnung begnügen kann al ein Fa: 
milienvater mit zahlreichen Kindern. Aud) ift ftati 
ſtiſch nachgewieſen, daß die Mieten ber jchlechtejten 
und elendeiten Arbeiterwohnungen verhältnis: 
mäßig, d. h. nad dem Kubilinhalt des zur Ber: 
fügung ftehenden Raums, häufig teuerer find ala 
die der ſchönſten Wohnungen in den beiten Bierteln 
großer Städte. Tehniih hat die M. allerdings 
den Vorteil, daß fie ſich nad einem verhältnis: 
mäßig leicht feftzuftellenden äußern Merkmal rich— 
tet, das mit dem Gintommen des Beiteuerten in 
einem an wenn auch keineswegs gleihmäßi: 
z3 Zuſammenhange ſteht. Gleichwohl iſt ſie aus 

en eben angeführten Gründen nicht empfehlens— 
wert. In Deutſchland kommt fie nur als Gemeinde: 
fteuer vor, fo namentlich in Berlin, wo fie jährlich 
über 10 Mill. Mark einbringt. In Frankreich be: 
fteht fie unter dem Namen «Contribution mobi- 
liere» al3 Staatäfteuer; doch find in Paris alle 
Mohnungen unter 400 Irs. Mietwert frei und der 
dadurch bedingte Ausfall wird durch einen Zus 
N: zu dem ſtädtiſchen Detroi wieder eingebracht. 
, Mietötruppen. Als nad) den Huffitenkriegen 
in Deutihland an Stelle der Lehnätruppen die 
Söldnerheere traten und fih das Landsknechts— 
weſen entwidelte, wurde die Aufitellung der Heere 
lediglich eine Geldfrage. Die Söldner aus allen 
Ländern dienten nur der Perjon, melde fie be: 
*2* Die Anſchauung von der perſönlichen Zu⸗ 
gehörigleit der Truppen an den Kriegsherxn blieb 
unverändert fortbeitehen, als nad) dem Dreißig: 
jährigen Kriege auch Truppen aus ausgehobenen 
Landestindern errichtet wurden, und berechtigte die 
Hürften, nad) Belieben über ihre Truppen zu ver: 
fügen. Die Kleinſtaaten Deutihlands hielten viel 
fach unverhältnismäßig große jtehende Heere und 
vermieteten Teile ihrer Truppen gegen eine in ber 
Regel an die Perjon des Füriten zahlbare Geld: 
entichädigung an fremde Staaten zu Kriegszwedcen, 
welche oft dem Intereſſe des eigenen Landes völlig 

end waren. Durch die Häufigleit derartiger Sub: 
idienverträge tritt nn bie rn a 
Heſſen-Kaſſel hervor. In ſehr großem Umfange 
verwendete England M, während des gmerik. Uns 
gr Der brit. Oberft Faucitt kam 
1775 zum Abfchluffe der nötigen Verträge nad 
Deutihland und erhielt 1776 von Braunſchweig 
3900 Mann zu und 330 Dragoner unter 
Oberſt Riedejel, von denen 1783 wenig über 1000 

Eonverfationd=Lerilon. 13. Aufl, XL 
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Mann zurüdgelebrt find; ferner Truppen von Han: 
nover, Walded, Hanau, Anhalt und Ansbach; das 
bedeutendfte Kontingent (12805 Mann in 2 Divi: 
fionen unter Heilter und Anypbaufen, von denen 1783 
nur 6300 zurüdgelehrt find) ftellte der Landgraf 
von Heſſen-Kaſſel. Im ganzen mietete England 
damals 30000 Mann deutiche Truppen, von denen 
17000 Dann aus Amerita — und zahlte 
dafür 6 Mill, Pfd. St. Ein großer Teil dieſer 
Summe ijt jedoch der Bevölterung der betreflenden 
Länder zugute — in Form von Steuer— 
erläſſen und Reliftengeldern, doch ſollen 1%, Mill. 
Pd. St. in die Kaſſen der Füriten geflofien fein. 
au Heſſen-Kaſſel entfielen im ganzen 21), Mill. 
Thlr., und der großenteild aus diefer Ginnahme 
bei der 1830 erfolgten Trennung des Haus: und 
Staatdvermögens gebildete Staatsſchaß iſt bei der 
Aufnahme des Kurfürftentums Heilen in die preuß. 
Monardie dem Lande belaffen worden. 

Auch die Schweiz ftellte jeit Mitte de3 15. Jahrh. 
bis in die neuefte Zeit vielfah andern Mächten 
M. —— genannt). Rad) den ſiegreichen 
Kämpfen derSchweiz gegen Öfterreich begann ſchon 
die Gewohnheit, dab ſich junge Schweizer zum 
Solddienſte für fremde Staaten vereinigten, in der 
Negel unter dem Vorbehalt, von Offizieren ihrer 
Nation befehligt zu werden und unter eigener Ge: 
richtsbarkeit ſtehen. (S. Schweiz.) Unter den 
Kantonen ftellte zuerit Solothurn 1464 Soldtrup: 
ven an Srantreid, Seitdem kamen die Kapitula: 
tionen eg oder mehrerer Kantone zur Stel: 
[ung von M. für fremde Staaten immer mehr in 
Aufnahme. In Frankreich allein dienten von Lud— 
wig XI. bis zum Ende der Regierung Ludwigs XIV, 
(1465—1715) 1000000 —— für die gegen 
1150 Mill. Frs.bezahlt wurden. Die rn e Re⸗ 
volution unterbrach für einige Zeit dieſe Militärkapi⸗ 
tulationen. Allein der Art. 8 der ſchweiz. Bundes: 
alte von 1815 geitattete den Kantonen unter ges 
wiffen Bedingungen wieder den Abſchluß folder 
Verträge. Nach 1830 nahmen die metjten Kantone 
das Verbot der Militärkapitulationen mit fremden 
Staaten in ihre Berfaflungen auf, Dasſelbe Ver: 
bot gingin die Bundesverfailung von 1848 (Art. 11) 
über, Doch blieben noch ſolche Verträge mit dem 
Papſte und mit Neapel in Kraft, und obichon jpä: 
ter von den Bundesbehörden alle weitern Werbun: 

en felbit für die —— Regimenter unter: 
— t wurden, konnte doch dem ſog. Reislaufen nicht 
völlig Einhalt gethan werden. Die Barbareien, 
welche die päpſtlichen, großtenteils aus Schweizern 
beſtehenden Fremdentruppen (unter dem General 
Schmid aus Uri) bei der Erſtürmung der Stadt 

erugia 20. Juni 1859 verübten, verurſachten in 

talien eine ſolche mufreeung, baß fi der Bun: 
dedrat zu ftrengern Maßregeln gegen den fremden 
Kriegsdienit veranlaßt ſah. Derjelbe trat zunächſt 
mit dem Könige von Neapel in Unterhandlung, 
infolge defjen die nationalen Abzeichen (die eidge: 
nöffifchen und kantonalen Farben) von den Fahnen 
der fapitulierten Regimenter entfernt wurden. 
Dies führte indes zu einem Aufitande eines Teils 
der neapolit. Schweizertruppen, der nur mit Hilfe 
der treu gebliebenen, bie hierbei auf ihre eigenen 
Landsleute ſchoſſen, unterdrüdt werden fonnte. Da 
der Aufitand bald wieder ausbrach, fo entſchloß 
Kr die neapolit, Regierung, alle diejenigen zu ver: 
abſchieden, welche es wunſchen würden. Auf dieje 
Weiſe kehrten 2000 Schweizer in ihre Heimat 
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zurüd, während bie übrigen in der neapolit. Armee 
fortbienten, bis ber Fall von Gadta (1861) dem 
Königreich Neapel ein Ende machte. Im Juli 1859 
erließ jodann bie —— ein verihärftes 
Gefep, das die Anwerbungen mit Öefängnis, Geld: 
bube und jelbit Verluſt der polit. Nechte beftrafte. 
Trogdem ijt noch jekt die Zahl ber Schweizer im 
auslãndiſchen Kriegsdienſte, befonders in Hollän: 
diih: Ditindien und in ber franz. Fremdenlegion 
(f. d.), eine bedeutende, In Nom find feit 1370 die 
Schweizertruppen im päpitl. Solde auf eine etwa 
100 Dann jtarte Leibgarde beichräntt worden. 

Val. Zurlauben, «Histoire militaire des Suisses» 
(Bar. 1753); May de Romainmotier, «Histoire 
militaire des Suisses dans les differents services 
de l’Europe» (Laujanne 1788); Rudolf, «Geſchichte 
an rn und der Striegsdienfte der Schweizer 
im Auslande» (2 Bde., Baden 1844 — 45); Dien- 
brüggen, «Die Schweizerdaheim und in der Ftemde⸗ 
(Berl. 1874); Kapp, «Der Soldatenhandel deut: 
ſcher Fürften nad) Amerika» (Berl, 1874); «Beiheft 
zu Militär:Wochenblatt» (Heft 8, Berl. 1884). 

— heißt im allgemeinen jeder Ber: 
trag, durch welden man jemand den Gebraud) 
einer nicht verzehrbaren Sadye oder gewiſſe Dienjte 
gegen Entridtung eines gewiſſen —* verſpricht, 
und es ſchließt der M. im erſtern Falle (locatio 
conductio rerum) auch den Pacht (f. d.) ober das; 
jenige Verhältnis ein, vermöge deſſen jemand Ge: 
braud und Nukung eines Landguts oder einer 
fonftigen Art Wirtſchaft für einen bejtimmten Zins 
erhält. Der Mieter (conductor) ift berechtigt, 
die ihm übergebene Sache auf die bejtimmte Art 
zu gebrauchen, Tann aber auch, wenn keine bejons 

te libereintunft es hindert, deren Gebraud ans 
dern in Aftermiete (sublocatio) überlafjen. Der 
Vermieter ober Verpachter barf vor beendigter 
— dem Mietmann die Sache nicht entziehen. 
Der Mietmann iſt zur Entrichtung des Mietzin— 
ſes (merces, locarium) auch dann verpflichtet, 
wenn er durch zn Verhältniffe verhindert 
worden ift, die Sache zu gebrauchen. Der Lohn— 
vertrag oder M. über Dienfte (locatio conductio 
operarum) heißt Berdingungsvertrag (locatio con- 
ductio operis), wenn man fi zur Herftellung 
eines im ſich abgeſchloſſenen Werts oder zur Durch: 
führung eined Unternehmens jemand verbindlich 
macht, Dagegen Dienftvertrag, wenn nicht fo abge: 
grenzte, geringe Dienfte, 3. B. häusliche, auf ge: 
wiſſe Zeit gegen einen Lohn verſprochen werden. 
Dienſtleiſtungen höherer Art fallen unter den Ge— 
ſichtspunlt des Mandats (ſ. d.). übrigens gehören 
Mietsſtreitigleiten bei der Miete von Näumen zur 
Kompetenz der Amtsgerichte und zu ben ferien: 
ſachen und find Urteile darüber auf Antrag für 
vorläufig voliftredbar zu erklären (Civilprogekorb: 
nung $. 649). Bol. H. Brüdner, «Die Wohnungs: 
miete nad) gemeinem Necht» (1877). 

Miflorencee (Demis Florence oder Halb: 
florence), ein in der Art des Florence hergeftellter 
leichter Zaft (f. d.). 

Miglio (ital., fpr. Mihlio), Meile (f. d.). 

Mignard(Bierre), franz. Porträt:und Hiftorien: 
maler, geb. im Nov. 1610 zu Troyes, Schüler von 
Simon Vouet in Fontainebleau, ging 1635 na 
Nom, wo er Studien nach der Antike und nad) ital. 
Meifterwerlen machte und als PVorträtmaler Bei— 
fall fand, Nach 22 Jahren ließ ihn Ludwig XIV. 
nad Franlreich zurüdberufen. Gr malte nun bie 
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Porträt der Fönipl. za und aller großen 
Herren des Hof3. Die Königin: Mutter beauftragte 
ihn, die Domtuppel des Val-de-Grace in Fresco 
auszumalen, eine weitläufige Kompofition von 200 
menigitens dreimal lebensgroßen Figuren, die von 
Moliere in einem eigenen Gedicht gefeiert wurde. 
Später arbeitete M. in Verfailles und St.Cloud, 
wurde unter ge in den Adelsſtand an Lebruns 
Stelle erfter Hofmaler und Direktor der königl. 
Manufalturei. Gr jtarb 13. Mai 1695 zu Barıs. 
F Kompoſition und Charalteren ahmte M. den 
Rafael, bisweilen auch den Domenichino nach; in 
der Empfindung, in der Wärme, Klarheit und dem 
Glanz der Färbung, in ber verichmolzenen Aus: 
führung ift er dem Carlo Dolce verwandt, indes 
geyierter al3 diefer. Seine Porträts find fein auf: 
elapt und in cinem blühenden Kolorit bearbeitet. 
größte Teil feiner mytholog. und biblischen 
Gemälde befindet ji) im Louure. 

Mignarbdife (ftz., d. i. Zierlichleit), zur Ber: 
jierung dienende Lißen ober Gimpen, bejonbers 
einene oder baummollene Börthen, welche bei ge: 

telten Spigen in der Art Verwendung finden, 
ab beim Häteln der Faden durch die feinen Ofen 
berjelben bindurchgezogen wird. 

Mignet (Francois Augufte Marie), namhafter 
franz. Geſchichtſchteiber, geb. 8. Mai 1796 zu Air 
in der Provence, ftudierte die Nechte in feiner Va— 
terjtabt. Der Erfolg einer preißgefrönten Abhand— 
[ung: «De la feodalits, des institutions de Saint- 
Louis et de la lögislation de ce prince» (Bar. 
1822), beftimmte M. zu dem Entſchluſſe, fi) dem 
litterariichen Berufe zu widmen. Er ging nad Pa: 
ris, wurde De Mitarbeiter am «Courrier frangais» 
und bielt gleichzeitig am Athende Vorlefungen über 
neuere Seihichte, Im J. 1824 erſchien feine 
«Histoire de la rövolution frangaise» (2 Bde., 
Par.), die in Frankreich oft wieder nt und 
in viele Sprachen überjeßt wurde (deutih von 
Burkhardt, 2 Bde., Lpz. 1842, und von Köhler, 
2pz. 1874). Diefes Werk enthält keine ausführ: 
(ide Schilderung der Revolution, fondern nur 
eine gebrängte Darftellung, in welcher das ge: 
fhidte Zufammenfaljen der Thatjahen und die 
Gruppierung ber verjhiedenartigiten Elemente um 
Ginen Gedanten dazu dienen, den Gang der Fran: 
öfifhen Revolution durch feine verſchlungenen 

ege und in feiner Notwendigkeit vor Augen zu 
bringen. Nach der Yulirevolution von 1830 erhielt 
er mit dem Staatsratstitel die Archivarſtelle im 
Minifterium des Auswärtigen. Seit 1832 Mitglied 
der Atademie der moraliichen und polit. Willen: 
ſchaften, erlangte er 1836 auch einen Gib in der 
Franzoſiſchen Alademie. Im J. 1837 wurde er be: 
Händiger Sefretär der eritgenannten Abteilung des 
— in welcher Stellung er die ee 

ächtnisreden (Eloges) zu halten hatte. Dieſel- 
ben find Mufter ihrer Art und erfchienen gefammielt 
unter dem Titel «Portraits et notices historiques 
et litteraires» (2 Bde., Var. 1843; deutſch von 
Stolz, Lpz. 1843). Zur Geſchichte der Negierung 
Ludwigs AIV. veröffentlichte er die «Negotiations 
relatives à la succession d’Espagne» (4 Bde., Bar. 
1836—42). Die Nevolution von 1848 beraubte 
M. feiner Stellen im Vlinifterium und Staatärat. 
Seitdem lebte er zurückgezogen und ftarb 24. März 
1834 zu Paris, Er veröffentlichte noch: sAntonie 
Perez et Philippe II» (Par. 1845), «Histoire de 
Marie Stuart» (2 Bde., Par. 1851; deutſch von 
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Bülau, Lpz. 1852 u. 1869), «Charles-Quint, son 
abdication, son söjour à Yuste et sa mort» (Par. 
1854; 3. Aufl. 1858), «Eloges historiques» (Par. 
1864), «Rivalitö de Francois I et de Charles- 
Quint» (2 Bde., Par. 1875), «Nourcaux &loges 
acad&miques» (Bar. 1877). 

Mignon (fr3., d. b. Liebling), Name eines lieb: 
fihen weiblihen Wejens in Goethes «Wilheln 
Meiſters Lehrjahrer. 

Mignon (Abraham), einer der berühmteften 
Blumen, Früchte: und Stilllebenmaler, geb. 1640 
zu Frankfurt a. M., kam in das Haus des Blumen: 
malers Sat, Moreeld von Utrecht, wo ihn 1669 die 
Qufasgilde aufnahm , und von da zu dem berühm: 
ten J. D. van Heem in Utrecht, deſſen Stil er ji 
völlig aneignete; doch blieb ihm Heem in ber Frei: 
heit und Kecheit der Behandlung überlegen. Im 
Louvre befindet ſich von ihm der Feldblumenſtrauß, 
in — a. M. der tote Hahn, andere Stücke 
in Pommersfelden. Gr ſtarb in MWeplar 1679. 
Neben Maria Sibylla Merian (f. d.) waren feine 
beiden Töchter feine vorzüglichlten Schülerinnen. 

Mignonetten (fr3.), ganz ſchmale Leinenſpihen; 
klein gemufterte Rattune; Heine Briefoblaten. 

‚Mignonne (fr;.), in der franz. Buchoruderkunft 
die kleinſte Letterngattung. 

Migräne (veritümmelt aus dem re Tat 
»pavla, db. h. halbſeitiges Kopfweh), eine befondere 
Art von Kopfſchmerz, welche gewöhnlich nur eine 
Seite des ey einnimmt, heftiger auftritt als der 
gewöhnliche Kopfichmerz und in hartnädiger Weiſe 
durch ‚Jahre oder jelbjt das ganze Leben — 
periodiſch, meiſt ohne eine veranlaſſende Urſache, 
wiederlehrt. Sie iſt der Hauptſache nach eine 
Neuralgie der ſympathiſchen Halsnerven, welche 
bald mit einſeitiger Erſchlaffung, bald mit krampf⸗ 
bafter VBerengerung der ae verbunden iſt. 
Der Schmerz felbit ift nah Stärke und Gib ver: 
fchieden; anfangd dumpf und drüdend, wird er 
bald bohrend und jpannend und fteigert ſich binnen 
kurzem zur Unerträglichkeit. Die Anfälle kommen 
in ſehr verfchiedenen Zwifchenräumen, von einer 
Mode bis zu mehrern Monaten, beginnen meilt 
mit übler Laune, Obrenfaufen, Gähnen und übel— 
feit, oft auch mit einer Fieberanwandlung, bauern 
8—12 Stunden und endigen, nachdem häufig läſti⸗ 
ge3 Würgen und ftärferes Erbrechen eingetreten, 
mit einem ruhigen Schlaf, aus dem der Kranle am 
nädjten Morgen völlig nefund erwacht. Das libel 
befällt beſonders Erwaächſene und zwar vorwiegend 
mehr Frauen ald Männer, aber es ann ſchon bei 
Kindern von fieben bis acht Ne zen auftreten; e3 
—— meiſt im Alter, bei Frauen gewöhnlich 
während der klimalteriſchen Jahre. Blutarme, 
bleichſüchtige, hyſteriſche Perſonen find der M. am 
meiſten aus eſeßt, beſonders nah Gemũtsbewegun— 
gen; in vielen Fällen iſt die Anlage zur M. ererbt. 

Bei der Behandlung forge man für Linderung 
der Schmerzen und Entfernung der veranlafienden 
Schädlicleiten. Am beften iſt e8, den Kranken in 
einem dunkeln, kühlen Zimmer unter Entfernung 
aller Sinnes: oder Seelenreize (Geräufche, Gerüche, 
Beſuche, Geſchäfte u. f. w.) ganz ruhig im Bett 
liegen und fo den Anfall austoben zu laſſen. Manche 
empfehlen im Anfall ftarten ſchwarzen Kaffee oder 
Thee, da3 Coffein (befonder3 das citronfaure), die 
Guarana, dad Morphium, das Chinin, das Amyl: 
nitrit, das Tief: und Yangeinatmen; bisweilen 
nühen Ableitungen: Senffußbäder,Silyftiere, Braufe: 
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pulver u. ſ. w. Die Radikalkur kann fehr verfchies 
dene Wege einzuſchlagen haben, z. B. Stärlung 
(durch Stahlmittel, Chinin, Kaltwaſſerkuren, See: 
oder Gebirgsaufenthalt), auflöſende Kuren (Karls— 
bader, Marienbader oder Kiſſinger Wailer) oder 
Bethätigung der Haut (Danıpfbäder, Schwihen in 
naſſen Deden u. ſ. w.). Auch leijtet mitunter bie 
Anwendung des galvaniichen Stroms gute Dienſte. 

TOMB EAERRIDER (von Kriebel), j. unter Ge: 
beimmittel, , 

Migration (lat.), Wanderung; migrierer, 
wandern, wandernd umberziehen; migratorifch, 
wandernd, 

Miguel (Dom Maria Cvarifi), Uiurpator Por: 
tugal3, geb. zu Lilfabon 26. Oft. 1802, der dritte 
Sohn des Königs Johann VI. und der fpan. In— 
fantin Charlotte Joachime, wuchs in Brafilien ohne 
alle Erziehung und Bildung heran. Nachdem 1821 
die Lönigl. Familie nad) Portugal zurüdgelehrt war, 
ftellte er fih an die Spiße der abjolutistiich:theofra: 
tiſchen Partei. Nachdem 1. März 1824 ber alte 
Marquis von Loulé ermordet worden war, ließ M. 
30. April als Generaliffimus bie —— verhaf⸗ 
ten, feinen Vater aber im Palaſt bewaden. Dieſer 
jedoch enttam 9. Mai auf ein englifches Schiff und 
M. jah fih genötigt, um Gnade zu bitten. 
wurde deö Landes verwieſen und ging nad) Wien. 
Nah dem Tode des Vaters 10. . 1826 erllärte 
dejlen ältefter Sohn, Dom Pedro 0: d.), ber al 
Kaijer von Brafilien nicht zugleich die Krone von 
Portugal tragen tonnte, jeine jiebenjährige Tochter 
Maria da Gloria (f. d.) ald Königin von Portugal, 
bejtimmte derfelben feinen Bruder M. zum Gemabf, 
der bis zu ihrer Volljährigkeit Regent fein follte, 
und gab dem Lande eine freiſinnige Verfaſſung. 
M. genehmigte alles, befhwor die Konftitution, 
verlobte fich mit feiner Nichteund übernahm 26. Febr. 
1828 in Liffabon die Regentſchaft. Doch Far 
13. März löjte M. die Fonftitutionellen Cortes auf, 
berief 3. Mai die alten Cortes und ließ fih 30. Juni 
al3 König proflamieren. Zwar erllärte Dom Pe: 
dro feinen Bruder aller Rechte für verluftig und hob 
deſſen Verlobung mit feiner Tochter auf; allein M.s 
Waffen fiegten. Durch ein wildes Schreckensſyſtem 
unterdrüdte nun der Ujurpator die Gegenpartei. 
Endlich gelang es Dom Pedro, von Terceira aus 
1832 Oporto zu erobern, 1833 Liſſabon zu beſehen 
und Donna Maria dahin zurüdzuführen. Am 
26. Mai 1834 mußte M. zu Evora die Kapitulation 
unterzeichnen, nach welcher er allen Aniprüchen auf 
den Thron entjagte und Portugal nie wieder zu bes 
treten verſprach. Aber von Genua aus, wohin er 
fich 1. Juli eingeſchifft hatte, protejtierte er gegen 
die von ihm unterzeichnete Alte und verlor dadurch 
den ihm ausgefehten Subeedgebalt von 375000 Irs. 
Im Sept. 1851 vermählte er fich mit der Prinzejfin 
Adelheid von Lömwenjtein : Wertheim: Rojenber 
(geb. 3. April 1831). Seitdem lebte er auf Schlo 
Heubach bei Miltenberg, jeit 1856 auf Schloß Bronn: 
bad) bei Wertheim, wo er 14. Nov. 1866 jtarb. 

Sein Sohn, Dom Miguel, geb. 19. Sept. 
1853, trat in öfterr. Mifitärdienfte. Von feinen 
ſechs Töchtern iſt die ältefte, Maria das Neves, 
geb. 1852, mit dem Infanten Alfons von Spanien 
(geb. 1849) vermählt; die zweite, Maria Tereza, 
pn 1855, mit dem Erzherzog Karl Ludwig, dem 
Bruder des Kaiſers Franz Joſeph; die dritte, Ma: 
ofepba, geb. 1857, mit dem Herzog Karl 
ayern; die vierte, Adelgunde, geb. 
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1858, mit bem Prinzen Heinrich von Bourbon, Gras 
fen von Bardi; die fünfte, Maria Anna, geb. 
1861, ift noch unvermäßlt; die fehlte, NariaAns 
tonia, geb. 1862, ift vermäblt mit Herzog Robert 
von Bourbon, Infanten von Spanien. 

Migulinffaja Staniza, ruſſ. Stadt in Lande 
der donischen Koſalen, Kreis Uſt-Medwedizk, recht3 
amı Don mit (1882) 18689 E., welche bedeutenden 
Handel treiben, 

Mihmandar (Mehbmandar, perf.), «Gaft: 
balter», dem die Sorge für Gälte obliegt, 3. B. ein 
Gejandten und vornehmen Berjonen ala Reife: 
marſchall beigegebener Hofbeamnter. 

Mihrab, die in der Witte der Mesdiid (f. uns 
ter Moichee) befindliche Niiche , welche den Beten: 
den die einzubaltende Richtung angibt. 

Mijako, ſ. Miako. 

Mijak, Fluß in den Gouvernements Drenburg 
und Verm, entipringt im füdl, Ural und mündet 
in den Set, einen Nebenfluß des Tobol. Er hat 
eine Länge von 560 km, ift nur im untern Laufe 
ſchiffbar und durch den Goldreichtum der Ufer feines 
obern Yauf3 befannt, 

Mijakt Gene): Stabt im ruf. Gouverne: 
ment Ufa, Kreis Slatonit, am Fluſſe Mijaß im 
Ditabhang des füdlichen Ural, mit 1287 E., bat 
Goldwäſchereien an den Ufern des Mijaß, welche 
der Regierung gehören und einen Flächenraum von 
1700 qkm umfajlen, [Rilometer, 

1 (pr. Meil), bolländiihe Bezeihnung für 

DMik., bei naturwilienidaftlihen Namen Abkür: 
zung für Milan (ob. Chriſtian). 

Mikado, in der ältern Form Miloto, db. i. 
Gebieter, der Titel de gegenwärtigen Beherrſchers 
von Japan, Mutſu-Hito, den ſchon alle Bor: 
fahren desielben, von dem Stifter des Reichs, Zin: 
Wu:Ten:Wo (660 v. Ehr.), an, geführt haben. 
Diefer Titel iſt van mit Kaifer. Da 
die M. auch höchſte Priejter der ph sei Lan: 
beereligion, des Sin-to, waren, fo entitand, nad): 
dent Minamoto:nosieiafou 1603 zu_der 1192 ge: 
jtifteten Würde des Oberfeldherrn (Dei i Sgogun) 
gelangt und Gründer jener merfwürdigen, bis 1867 
dauernden Staatsverfafjung von Japan geworden 
war, welche die ganze erekutive Macht in die Hände 
des Sgogun legte, in Europa der keineswegs rich: 
tige Gebraud), den Sgogun als weltlien, den M. 
dagegen als geijtlichen oder fpirituellen Kaiſer von 
Sapan zu bezeichnen, Der Palaſt, den Zin: Mus: 

en: Wo ſich bei der Gründung des Reichs zu Kaſi— 
mwabara in Jamato auf Nivon baute, wurde 
Dairi genannt, welcher Name den Wohnungen 
feiner Nachfolger verblieb und aud) auf ihren fürjtf. 
Bewohner fibertragen wurde, ſodaß man häufig, 
nantentlich bei europ. Schriftitellern, M. und Dairt 
als gleihbedeutend findet. (S. Japan.) 

Mitan (Job. Chrijtian), Botaniker, geb. 5. Dez. 
1769 zu Tepliß, wurde 1800 Profeſſor in Prag 
machte 1817—18 eine wiſſenſchaftliche Reife na 
Brafilien und jtarb 28, Dez. 1844 in Prag. Gr 
jchrieb; «Delectus florae et faunae Brasiliensis» 
(3 Abteil., Wien 1820—23). 

Mites (Clemens von), ungar. Memoirenſchrei— 
ber, geb. 169% in Zägo in Siebenbürgen, fam als 
Page an den Hof Franz’ IL Nätöczy, begleitete den 
Fürſten auf feinen Seldzügen, 1711 in die Verban— 
nung nad) Sranfreih und 1720 nad) Rodojto, wo 
er 2. Dit. 1762 ſtarb. Sein Hauptwerk find die 
«Török orszägi levelek» (Briefe aus der Türkei), 


Migulinflaja Staniza — Miklucho-Maclay 


welche * Beiträge zur Kenntnis der Zeitver⸗ 
bältnifje enthalten (berausg. von Stef. Kulcſär 
1794, fr. Toldy 1860, 2. Abafı 1880). M. ift der 
bedeutenbite ungar. Brofaiter des 17. VCH“ M.s 
Leben und Charalteriſtik ſchrieb L. Abafi (Peit 1878). 

Mitkloſich (Franz von), der hervorragendſie 
Slawiſt der, —— geb. 20. Nov. 1813 bei 
Luttenberg in Steiermark, ſtudierte in Graz bie 
Rechte und ging 1838 nad) Wien, wo er 1844 bie 
Stellung eines Striptor an der a. ef er: 
_ m J. 1848 ward M. von jeinen Lands⸗ 
euten zum öjterr. Konjtituierenden Reichstag ge: 
wählt. Sodann wurde er 1849 zum auferord., 
1850 zum ord. Profeſſor der Slawiſtil an der wie: 
ner Hochſchule ernannt. Auch wählte ihn 1850 die 
laiſerl. Atademie der Wiſſenſchaften zu ihrem wirt: 
lien Mitglied und 1866 zum Sefretär ber philof- 
— Katie. Im J. 1862 wurde M. als lebens: 
aͤngliches Mitglied in den Reichsrat berufen. Um 
die Grundlagen zu einer vergleihenden Grammatik 
der jlaw. Spraden zu gewinnen, wandte er, durch 
ein gründlides Studium der Arbeiten von Jakob 
Grimm, und Bopp vorbereitet, ſich zunächſt der 
jorgfältigiten Durchforſchung der altilomen. ober 
—3 Litteraturdenkmaͤler zu. Als Ergebnis 
derſelben erſchienen die «Radices linguae palaeo- 
slovenicae» (Lpʒ. 1845) und das «Lexicon linguae 
palaeoslovenicae» (Mien 1850; 2. Aufl. 1865), 
zwei Werte, mit denen er feine Befähigung zum 
Spradforicher — belundete. Sein eigent: 
lies Hauptwerk bildet jedoch die ig 
Grammatik der ſlaw. Sprachen» (4 Bde., Wien 
1852— 74, Bd. 1 u.3 in 2, Aufl. 1879 und 1876), 
welche den Arbeiten von Jak. Grimm, Diez und 
Zeuß für die — roman. und kelt. Sprachen 
würdig zur Seite tritt. Außerdem veröffentlichte 
M.: «Monumenta linguae palaeoslovenicae e co- 
dice Suprasliensi» (Wien 1851), «Monumenta 
Serbica» (Wien 1858), eine Ausgabe der ruf. Chro⸗ 
nit des Neſtor (Wien 1860) und begann «Slam. 
Bibliothel» (Bd. 1u.2, Wien 1851 —58) sc. In 
Verbindung mit J. Müller gibt er die «Acta et 
diplomata graeca medii aevi» (Bd. 1—4, Wien 
1860 — 70) heraus. Zahlreiche Einzelunterjuchun: 
gen enthalten die Denkichriften und Sihungsberichte 
der wiener Alademie, darunter die ausgezeich: 
neten Forſchungen «tiber die Mundarten und 
die Wanderungen der — Guropa&» (1872 
— 77). Val. Wagner, «DI. und die magyar. Sprad: 
willenichaft» (Prebb. 1883). , 

Miklucho⸗Maclay, Reifender, als Sohn cines 
ruſſ. Edelntannes 1846 geboren, jtudierte in Peters: 
burg und auf deutſchen Univerfitäten Medizin und 
Naturwiffenihaiten, durchreiſte einen großen Teil 
Guropa3, ging 1866 mit Hädel nah Madeira, dann 
nad) den Ganarien, 1869 nad) Marollo. Gr be: 
ſchloß nun eine längere Reife nad dem Großen 
Dcean, namentlich um die ee nor zu ftudicren, 
und ging deshalb über Südamerifa, Tahiti und die 
Samoa⸗Inſeln nad) Neuguinea, an deſſen Nord: 
füfte_er 1871—72 blieb; danad wendete er ſich 
ur Südmeitlüfte, und fehte 1874—75 feine For: 
Hungen im Innern von Malalta fort. Er be: 
uchte nun die Paldu: und Admiralitäts : nfeln 
und 1876— 78 wiederum Neuguineas Nordlüite, 
Nachdem er in Singapore und Sidney feine Ge: 
fundheit wieder gelräftigt hatte, ging er 1879—82 . 
abermal3 nad Neuguinea und bejucdhte andere 
Infeln des Großen Dceand, 


Milton — Mikrographie 


Miton, ein atheniicher Maler, ber ſich Polygnot 
angeſchloſſen hatte. Cine reg von einem 
feiner Gemälde, Theſeus darftellend, der von Am: 
phitrite aus ber Tiefe des Meers einen Kranz ber: 
aufbolt, ift in einem Vafengemälbe erhalten. 

itoto, ältere Forın von Milado (f. b): 

Mikra Dilos, jepiger Name der Inſel Delos. 

Mifra:Kaimeni, Eiland, ſ. unter Santorin. 

Mikrafuftifch (grch.) Ihallveritärtend. 

Mikro... (v. griech. uıxpd;, d,i. Hein), Klein..., 
Hein..., kurz..., Ihwad... , 

Mifrobaromöter ift die Bezeihnung für zwei 
verichiebene Initrumente und zwar erſtens für ſolche 
Barometer, welche nur zu den bei niedrigen 
Druden beitinnmt find und deshalb aud) nur eine 
verlürzte Röhre zu haben brauden, im übrigen 
aber ganz fo eingerichtet find, wie ger Baro: 
meter. Zweitens nennt man M. aud) diejenigen 
Barometer, weldye eine Einrichtung befigen, die die 





Fig. 2. 


Fig. 1. 


Höhenänderungen ber Duedüilberfuppe im gemöhn: 
lien Barometer vergrößert ericheinen laſſen und jo 
geitatten, mit Yeichtigfeit Heinere Drudänderungen 
zu beobachten. Diefe legtern Jnitrumente find meijt 
älterer Konitrultion und auch zu genauen Ablefungen 
nicht geeignet. Man findet diefelben noch bisweilen 
als «Wettergläjer» in Benukung, da fie eine leichte 
tüberficht und bequemes Ablejen geitatten. Die be; 
fanntern M. find nad) denjelben Prinzipien gebaut, 
wie dad Radbarometer von Hood (ig. 1), das 
nad Gartefius mit Zuhilfenahme von Wafler her: 
ejtellte M. (Fig. 2) und das Morlandiide 
intelbafenbarometer (ig. 3). 
Mifröben (arh.), milroſlopiſch kleinſte Dr: 
ganismen aus ber Klafie der Spaltpilge oder Sci: 
zompceten (f. d.), welche nicht nur bei zahlreichen 
chem. —— des täglichen Lebens (Gärung, 
äulnis, Verweſung), ſondern auch bei vielen an: 
edenden Krankheiten in den Säften und Geweben 
Kranten gefunden werden und deshalb von den 
neuern Forſchern für das wahre Kontagium (f. d.) 
ber betreffenden Strankheit erllärt werben. Form 
und Organifation der M. find verſchieden; man 
unterſcheidet Tugelige oder ovale (Milrococcus 
oder Kugelbacterie), ftäbcdhenförmige (Bacil— 
[us oder Stäbdenbacterie), fpiralig gemun: 
bene (Spirillus) u.a. Gider nachgewieſen iſt 
bad Vorlommen derartiger mifroflopiiher Orga: 
nismen bei verjchiedenen putriden Infeltionskrank— 
beiten, insbefondere der Byämie, Septicämie und 
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dem Puerperalfieber, ferner bei ber fog. Inteſti— 
nalmylofe, einer raſch tödlichen Krankheit, bei 
mwelder die Schleimhaut des gt fowie 
die Blutgefäße bed Hirns Drop mit pen et: 
füllt find, weiterhin bei den diphtheritiſchen Bieubo: 
membranen, bei Milzbrand, Roß, Boden, Cholera 
und einigen andern Affeltionen. 
Dagegen blich die ae lange unentidieben, ob 
bie aufgefundenen M. ihr Vorkommen nur dem 
ufall und dem günftigen Boden, welchen ihnen die 
rankheit3produfte gewähren, verdanten oder ob 
fie wirklich die Urſache der pathol. Beränderungen, 
omit die eigentlichen Arankheitserreger find. Am 
beiten a Hallier in Yena die Behauptung 
auf, daß die Bacterien und die ihnen verwandten 
Organismen aus den Sporen, d. h. Keimen ges 
wiſſer Schimmelpilze abitammen und unter ent: 
predyenden Verhältniffen ich wieder zu dieien Pilze 
ormen entwideln; er nahm für jede einzelne In⸗ 
eltionstkrankheit ſpezifiſch verichiedene Arten, aljo 
einen bejondern Blattern:, einen Typhuss, einen 
Cholera: u. f. w. Bilz an, blieb aber den erperimen« 
tellen Beweis hierfür fhuldig. Nachdem eine Reihe 
von ausgezeichneten Forſchern, wie Cohn, Davaine, 
Bafteur, Klebs, Tommafi:Erudeli, Klein, Ober: 
meier u. a. fih auf Grund ihrer Ünterfuchun en 
für die parafitäre Theorie der Snfeltionstranthei 
ten ausgeſprochen, gelang es Nobert Koch erperi: 
mentell nachzuweiſen, daß bie von ihm in ben 
Lungen und dem Auswurf Schwindfüchtiger auf: 
— Tuberkelbacillen die wahre Urſache der 
uberfulofe (j. d.) find, und daß aud) bei der Cho: 
lera fpezifiiche Bacillen die eigentlichen Träger des 
Choleratontagiums darftellen. (S. Kommaba: 
cillen.) Seit ben KR he Entdedungen 
Kos ift die bacteriologiihe Forſchung eifrig be: 
mübt, auch die Kontagien der übrigen Infeltions— 
tranteiten zu erforſchen. 
Litteratur, Hallier, «Die pflanzlihen Para: 
fiten des menſchlichen Körpers» (Lp3. 1866); Eidam, 
«Der gegenwärtige Standpunft der Mylologie mit 
Rüdfiht auf die Lehre von den Infeltionskrankhei— 
ten» (2, Aufl., Berl. 1872); Steudener, «fiber 
—5 Organismen als K a re Lpz. 
1872); R. Koch, « Unterſuchungen über die Ätiologie 
der Wunbdinfeltionäfrankheiten» (2p3.1878). S. auch 
«Mitteilungen aus dem kaiferl. Gejundheitgamt», 
Mifroblepharie (grd.), die angeborene oder 
—— erworbene Kleinheit der Augenlider. 
ikrochemie iſt die Lehre von der Grlennung 
und — —————— Beſtandteile von ſolchen Sub— 
ſtanzen, die ſelbſt nur mit Hilfe des Mitrojlops 
wahrnehmbar find. Sie bedient fich teils gleicher 
Reaktionen wie bei gewöhnlichen Unterſuchungen, 
teils macht fie Gebrauch von dem Verhalten, wel: 
ches gemijje Körper gegen, verihiedene Farbitoffe 
zeigen, —— die dabei auftretenden Farben— 
erjheinungen Mittel zur Erlennung der betreffen: 
ben Körper werden. Die M. ift ein wichtiges 
Hilfgmittel bei phyſiol. und hiſtol. Forſchungen. 
Mikrococcus oder Kugelbacterie, ſ. unter 
Mitroben und Shizompyceten, 
Mikrochten (grch.), abnorm Heine, geihrumpfte 
Blutlörperhen; Mikrocythämie, Zuftand bes 
Blutes, wobei die roten Blutkörperchen abnorm 
Hein und geihrumpft find, 
Mifrogloffie (grch.), Kleinheit der Zunge. 
‚Mitrographie (gri.), Beſchreibung mitroſlo⸗ 
piſcher Gegenſtände; auch «Stleinfchreibung»‘, bie 
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im 16. Jahrh. aufgelommene Mode der Schreib: 
fünjtler, Schrift in jo Heinen Zügen auszuführen, 
dab fie mit freiem Auge nicht zu entziffern ift. 
Mifrofardie (grch.), Kleinheit des Herzens. 
Mifrofephalen (grch. Kleintöpfe), eine Klaſſe 
von Blödfinnigen, die mit einem für normale Den: 
hen abjolut zu Heinen Gehirn geboren werden. 
eim ausgeiproceniten Grade diejer Mibbildung 
erreicht der Gehirnteil des Schädels im erwachſenen 
Zuftande faum die Größe einer Fauſt und das Ge: 
* nicht einmal das Volumen des Gehirns eines 
orilla oder Orang⸗Utang. Infolge dieſer ange: 
borenen Berfümmerung des Gehirns iſt die Stirn 
fehr niedrig, der Schädel faum gewölbt, das Ge: 
ſicht relativ jehr groß, die Augen von vorfpringen: 
den Bogenringen eingefaßt, Mund und Gebiß un: 
verhältnismäßig groß und vorfpringend, die Vor: 
derzähne ſchief gejtellt (prognath), der Gaumen 
elliptiich in die Yänge gezogen. An dem Schädel 
fallen beſonders die Knochenleiſten auf, weldye die 
gewaltigen Kaumuskelanſähe begrenzen und die 
zuweilen fo weit an dem Schädel binaufrüden, daß 
fie in der Mittellinie beinahe zu einem Kamme zit: 
janımenftoßen. Die Berfümmerung trifft haupt: 
jädjlid) die obern Gemwölbteile des großen Gehirns. 
Der Körper diefer Geſchöpfe ift wohlgebildet, meijt 
indes etwas keiner als im Durchſchnitt bei der 
Raſſe, in der fie geboren wurden. Die Eltern aller 
bis jeht genauer befannten Fälle von M. waren 
mwohlgebildete und gefunde Leute und hatten neben 
einem oder mehrern mibbildeten Kindern andere, 
die keinen Fehler zeigten. Der Gefichtäausdrud, 
die Haltung, das ganze Weſen diefer Geſchöpfe ers 
innert einigermaßen an die Affen, ſodaß fie von 
einigen als Ajfenlinder oder als Tiermenfchen be: 
eichnet werden. Sie ur nur unartifulierte 
Zöne von ſich, lernen aber einzelne Worte, wenn 
auch undeutlih, nadipreden. Im Gegenjag zu 
Kretinen find fie in ihren Bewegungen jehr flint 
und hajtig. Die meijten ftarben im Jünglingsalter. 
Man hat in den M., die man darum als Affen— 
menjchen bezeichnete, eine die Abitammung des 
Menſchen von den Witen bezeugende Rückſchlags— 
bildung (f. Atavismus) erfennen wollen. 
Mikrokosmos, |. Kosmos, 
Mikrofryitallinifch, Heine Kryſtalle bildend. 
Mifrolepidopteren (Microlepidoptöra), j. 
unter ch bee 
Mikrolog (grch.), Kleinigkeitsträmer, Silben: 
ftcher; Mitrologie, Silbenftecherei. [lie. 
Mikromanie (grch.), hoher Grad von Melancho— 
Mifromegas (grch.), ein « Stleingroß», Gerne: 
groß. (Gliedmaßen. 
Mikromelie 8—en; Kleinheit der 
Mikrometer (grch.) iſt eine Vorrichtung zum 
Meſſen ſehr kleiner Größen, wie der Dimenſionen 
mikroſtopiſcher Objelte und des Sehwinkels oder 
ber ſcheinbaren Größe der im aftron. Fernrohr er: 
eugten Bilder von entfernten Objekten, endlich auch 
* kleiner Winkel überhaupt. Die M. ſind an 
Mikroſtopen oder an Fernrohren angebracht und 
entweder feſtſtehend oder beweglich eingerichtet. 
Feſtſtehende M. kommen vor als ſehr feine, ſog. 
milroflopiihe Maßſtäbe und bilden ein NReß von 
Linien, die mittel Diamants auf Glas eingerist 
find in Abitändenvon O,ı mm und nod) weniger, die 
Linien jelber O,0ı mm breit. Diejelben werden bei: 
ſpielsweiſe auf die Blendung des Okulars eines 
zuſammengeſehten Mitroftops aufgelegt, um mi: 





Mikrokardie — Mikrometerzirkel 


kroſtopiſche Objelte ii meſſen. Dei Fernrohren 
ihen fie in einem Ring mit Schrauben, in dem 
unkte, wo die Brennpunlte des Objekts und Olu— 
lars fi berühren. Statt der Striche auf Glas: 
platten (oder —————— lommen auch 
Parallelfäden von Spinnweben oder von Platin: 
draht vor. Derartig find die M. der in der Ber: 
meſſungskunſt gebrauchten Piftanzfernrobre, bei 
welchen mittel der PBarallelfäden die Entfernung 
an einer befannten Hilfgieite, der eingeteilten 
Diftanzlatte, abgelefen wird. (S. Diftanzmej: 
fer.) Alle folhe M. nennt man Nesmilro: 
meter. Bewegliche M. findet man bei Mitroftopen 
in Geſtalt des va verſchiebbaren Objekttiſches. 
Die Verſchiebung erfolgt durch eine Milrometer: 
ſchraube und fann an dem Kopf derjelben abgeleſen 
werden. Man bringt erjt einen, dann den andern 
Rand des Objelt3 mit einem Faden des im Dkular 
angebrachten ig media in fcheinbare Berüb: 
rung. ÄÜhnlich kann auch bei —— ein 
Parallelfaden (oder beide) durch Schrauben ver: 
jhiebbar eingerichtet fein und entiteht fo das 
Dfular:Schraubenmifrometer. Auc können zwei 
Bilder ** werden, entweder dadurch, daß 
das Objektivglas aus zwei getrennten gegenein— 
ander verſchiebbaren Hälften beſteht, oder mittels 
Prismen von Kryftallen mit doppelter Strahlen: 
beehung. Man fpridt in dieſen Fällen von 
Doppelbildmilrometern, Das Fadenmilrometer 
wurde 1640 von Gascoigne erfunden, Kirch in 
Berlin erfand 1679 ein Schraubenmilrometer, bei 
dem die Fäden, zwiſchen melde der zu meffende 
Gegenſtand gebracht wird, mitteld zweier fehr 
feiner Schrauben einander genäbert und wieder ent: 
fernt werden können. Das einfachite aller ajtron. 
M. it die das Gefichtöfeld begrenzende Blendung 
jelbjt oder ein in derfelben angebradter genau freie: 
förmiger Ring, das Streismitrometer. Dasjelbe 
dient zur Beitimmung der Differenz in Rektafcenfion 
und Deklination zweier einander naher Geftirne 
und läbt fi an jedem Fernrohr anbringen. 
‚Mitrometerfchrauben haben ein außerorbent: 
lid) feines Gewinde und die durch diejelben hervor: 
gebrachte Verſchiebung erfolgt jehr langſam. Aus 
einer am Kopfe derfelben angebradyten Einteilung, 
welche mit einem een Nonius forrefpon: 
diert, läßt ih das Map der Verſchiebung bis auf 
die kleinſten Bruchteile ablefen. An Mefinitrumen: 
ten benußt man M. aud) zur bloßen Fortbewegung 
des einzuftellenden Teils, die entweder eine gerad: 
linige oder eine kreisförntige fein fan. Im letztern 
Falle ruhen die M. beziehungsweise ihre Muttern 
in ugelgelenten, wie 3. B. beim Meßtiſch. Man 
bat DE. mit Doppelgewinden, die entweder gleich: 
artig, aber von verjchiedener Steigung, ober ent: 
genengefebt fein können. Im eritern Falle wird die 
Bewegung verlangfamt (Differenzial:Milro: 
meterfhrauben), im lehtern befchleunigt (Ins 
tegralmifrometerfchrauben). 
Mifrometerzirkel iſt ein Zirkel zum Meſſen 
fehr Heiner Dimenfionen, wie 3.8. der Gegenftände 
der Ubrenfabrilation (Räder, Federn), Der M. 
beitehbt au3 einem doppelten Scentelpaar, bie 
einen gemeinfamen Drebpuntt haben, aber von ver: 
jchiedener Länge find, Mit dem kürzern Scentel: 


aar wird gemefjen, am längern, mit deflen einem 
rm ein Öradbogen verbunden it, das Maß ver: 
aröhert dargeftellt und dadurch mit Leichtigkeit abs 
geleien. 


(Vol. aud) Zirkel.) 
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Mifromillimeter, ein in der Mikroſtopie an: 
gewandtes Maß = 0,001 mm, aljo Yıoooooo M; 68 
wird bisweilen als a abgelürzt geichrieben. j 

Mifrompelie (grch.), die angeborene Kleinheit 
des Nüdenmarts, 

Mikroneſien ift der Geſamtname für die im 
Diten der Philippinen gelegenen Inſelgruppen, 
weldye den nordweitlichiten Teil von Dceanien bil: 
den; fte find die Ladronen oder Mariannen, die Ca: 
rolinen, die Palaosinſeln und der Marſhall-⸗ oder 
Lord⸗Mulgrave⸗Archipel. 

Mikrophon, Bezeichnung für die eine Klaſſe der 
in der Telephonie gebräudlidhiten Geber. In dem 
M. verſetzen die durch die Luft fortgepflanzten mu: 
jitaliichen oder durch Sprechen erregten Schallwellen 
eine Platte oder Tafel in Schwingungen, an wel: 
Ser in geeigneter Weife zwei oder mehrere die Ele: 
tricität minder gut leitende Körper (vorwiegend 
Kohle) fo befeftigt find, daß ſich zufolge der Schwin— 

ungender Blatte, jeiesdurd Drudänderungen oder 
ei es durch Formanderungen, die Innigleit der Be: 
rübrung in einer jenen ungen genau ent: 
fprechenden Weife in raſcher Folge ändert; da nun 
die fi berührenden Körper in ben Stromfreis einer 
lwaniſchen Batterie eingeihaltet find, fo ändert 
ich weiter mit der Innigleit der Berührung auch 
der Widerſtand, den die Berührungsſtelle dem 
Strome bietet, und dadurch die Stärle des Stro— 
mes. Wird daher in den Stromkreis noch ein tele: 
phoniſcher Empfänger eingeicaltet, fo werden die 
Stromitärltenänderungen in diejem eine Platte in 
übereinftimmender Weite in Schwingungen verfeken 
und jo die gegen das M. geiprocdhenen Worte oder 
Zöne wieder dem Ohr vernehmbar machen. Das 
M. eignet fih nur in ſehr unvolllommener Weife, 
um als Empfänger benukt zu werden. Befindet 
fid) der Empfänger in größerer Entfernung von dem 
M., fo führt man ihm die von dem M. beeinflußten 
Batterieſtröme nicht felbft zu, fondern benußt eine 
Induktionsſpule, deren primäre Rolle man von den 
in ihrer Stärle wechſelnden Mikrophon: Batterie: 
—— durchlaufen läßt, damit fie in der ſelun— 
ären, in dem nah dem Empfänger führenden 
Stromkreiſe liegenden Rolle elettro-elettriiche In: 
duftionsftröme erzeugen, welde dann im Empfänger 
wirlen. Nachdem Ediſon in einem Batterie:Tele: 
phon 1875 von der eben erwähnten Eigenfchaft der 
Koble, durch Drud ihren ge u ändern, 
Gebrauch gemacht hatte, kam Profeſſor D. E. 
Hughes 1878 auf die Erfindung des eigentlichen 
M.s; dagegen ſprach 1881 das amerikaniſche Pa: 
tentamt die Priorität der Erfindung dem Hanno: 
veraner E. Berliner in Waſhington zu. 

Tas M. von Hughes beftand einfach aus zwei 
rechtwinlelig aneinander befejtigten Holzbrettchen; 
an dem vertifalen waren in entipredhender Ent: 
fernung übereinander zwei in den Stromkreis 
eingeſchaltete Kohlenjtüddhen befeitigt, welche an 
den einander zugewandten Flächen zwei Meine 
Vertiefungen bejaben; in dieje Vertiefungen wurde 
in vertifaler Stellung ein Kohlenſtäbchen loſe ein: 
geſeßt, ſodaß es durch die Schwingungen der Platte 
in Erzitterungen verjeht werden konnte, ÜÄhnliche 
Einrichtung, wenn aud bei anderer Lage der Kohlen— 
ftäbe, haben die M. von Croßley, Gower, Aber. 
Sehr verbreitet find die DI. von Berliner und von 
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— Blake in Preſton. Bei Berliners M. liegt 
int 
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ſilberhülſe mit eingelegten Kohlenplättchen trägt; 
auf die Kohlenplatte legt ſich durch ſein Gewicht mit 
ſeinem abgerundeten Ende ein Kohlencylinder, 
welcher in einer Meſſinghülſe ftedt und mittels der: 
jelben an einem Meſſingblech befeftigt ift, das durch 
zwei Schrauben wieder am Ende eines zweiten, 
didern Blechſtreifens feſtgemacht ift und fih pen: 
delnd um beide Schrauben bewegen kann. In 
Blakes M. liegt die ſchwingende Platte nicht mit 
im Stromtreife, vielmehr wird gegen feine Mitte ein 
an einer [wachen Feder hängendes Blatinhämmer: 
gen durch eine von einer fräftigern Feder getragene 
ohlenplatte gedrüdt, während die ſchwächere Feder 
das Hämmerden von der Eifenblechplatte hinweg: 
jubrüden und abzuheben ftrebt; beide Federn, das 
Platinhämmerchen und die Kohlenplatte liegen im 
Stromtfreife der Wifrophonbatterie. 
Mitrophongeber, Dilropbonfender, ein 
ald Geber oder Sender zur telephonifhen Veför: 
derung von geſprochenen Worten, muſilaliſchen 
Tönen u. dgl. benußtes Mikrophon. 
erg ade rch.), Bhotographie der 
vergrößerten Bilder miteoftopifcyer Gegenſtände, 
im Gegenſatz zu den mikroſtopiſchen Photo— 
raphien, den mikroſkopiſch Heinen Bildern gro: 


er Gegenftände, Itbalmus3, 
end (ard.), f. Megaloph— 
Mitropfie (arh.), ſ. Mafropfie, 


Mikropfychie (grch.), Kleinmütigkeit, Berzagt: 

beit; auch Heinliche Gefinnung oder Dentart. 
ikrophle (grch.), Heine Öffnung der Eitapfel 
für den Eintritt der Samenfäden, 

Mikroffop (arh.) heißt jeder optiiche Apparat, 
durch welchen fehr Heine Gegenitände dem Auge 
vergrößert erjcheinen. Man unterjcheidet einfache 
und zufammengefegte M. Das einfache M. ift eine 
fehr alte Erfindung; es befteht aus einer (oder 
auch mehrern aneinander liegenden und aljo nur 
die Stelle einer einzigen vertretenden) Glaslinſe 
und wird gewöhnlich mit 
dem Namen Lupe (j.d.) 
bezeichnet. Das zujam: 
mengeiehte M.ift von as 
charias Janſen (1590) ers 
unden; es bejteht wenig: 
ten3 aus zwei in einer 
beitimmten Entfernung 
voneinander, gewöhnlich 
in mejfingenen Nöhren 
befeftigten Yinfengläfern, 
von denen das cine, ent: 
ſprechend wie beim ern: 
rohr, das Objeltiv, das 
zweite da3 Dlular heikt; 
eriteres wird beim Ge: 
brauche dem zu betrachten: 
den Gegenitande (Obiel⸗ 
tiv), legteres dem Auge 
zugewendet. Das Objeltiv j j 
iſt bei dem M. eine jehr Heine Konverlinfe ab 
(j. beiftehende Figur), deren Flächen fehr ftark ges 
frümmt find und welche alfo eine jehr furze Brenn: 
weite (f. Zinfe) hat. Wenn einen folhen Linfen: 

lafe ein Heiner Gegenſtand rs bi3 Kurz vor dem 
Den unlte genäbert wird, fo ericheint hinter der 
Linfe fein vergrößertes Bild SR in umgefchrter 
Lage, dad man auf einem Papierſchirm oder mit 





er einem Schalltrichter eine Eijenblechplatte, | einer auf einer Seite matt geihliffenen Glastafel 
welche auf ihrer Nüdjeite in der Mitte eine Neu: ) auffangen fann Der Drt, wo das Bild hinter der 
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Linfe erfcheint,, wo alfo der Papierſchirm oder bie 
Glastafel hingeftellt werden muß, wenn das Bild 
deutlich Dan —— ſoll, hängt von den Krüm: 
mungen der Linje und von der Entfernung des 
Gegenſtandes von derjelben ab; je näher der Ge: 
genitand der Linje kommt, um jo weiter entfernt 
ſich das Bild von ihr, wobei letzteres auch gleid: 
zeitig an Größe zunimmt. Soll das Bild ſcharf 
und rein in jeinen Umriſſen fein, fo muß die Linſe 
durch Zufammenjegung aus zwei Linjen, einer fon: 
veren aus gewöhnlichen Glaje und einer fonfaven 
aus bleihaltigem Flintglaſe, achromatiſch gemacht 
und durch angemeſſene Wahl der Krümmungen 
der Oberflächen auch von der infolge ihrer Kugel: 

ejtalt vorhandenen Abweichung der Strahlen be: 
freit jein. Das von einer ſolchen Objeltivlinje er: 
jeugte Bild fans! man in bem M. nicht mit einen 
Schirme auf, jondern man behandelt e3 wieder als 
einen optiichen Gegenitand, indem man hinter das: 
jelbe eine zweite Linſe cd, das Otular, fo jtellt, als 
wollte man das Bild durch fie wie durch eine Yupe 
betrachten, was erit dann geſchieht, wenn das durch 
das Objektiv von dem Gegenjtande erzeugte Bild 
fih etwas näher an dem Ofular, als die Brenn: 
weite des lehtern iſt, befindet. Das durd ‚das Ob: 
jettiv erzeugte vergröberte Bild ericheint dann 
dur das Otular von neuem vergrößert bei S’R’, 
Um hinlängliche Helligteit für die Bergrößerungen 
zu erhalten, beleuchtet man die vor dem Objektiv: 
glaje auf einem Heinen Tiihchen befindlichen Ge: 
genjtände durch einen kleinen Hohlipiegel oder durd) 
eine Yinje, welche das zerjtreute Licht des Himmels 
oder am beiten das Yicht einer werben Wolte auf 
den Gegenftand konzentrieren. 

Das von Viebertühn 1738 erfundene Sonnen: 
mifrojtop bejteht aus einer (oder mehrern nur 
die Stelle einer einzigen vertretenden) Glaslinſe, 
welche dem Objektiv des eben beichriebenen M. ent: 
ſpricht. Vor ihr jtellt man den Gegenjtand nahe 
in der Entfernung der Brennweite der Yinje, aber 
nod ein wenig außerhalb derjelben auf, ſodaß auf 
einen mehrere Dieter hinter der Linje befindlichen 
weisen Schirm ein vergrößerte Bild entiteht. 
Zur Beleuchtung de3 Gegenjtandes dienen eine 
oder mehrere vor dem Gegenſtande befindliche Kon: 
verlinjen, welche das von einem ebenen Spiegel in 
horizontaler Richtung zurüdgeiworfene Sonnenlicht 
auf den Gegenjtand konzentrieren. Das Lampen— 
milrojlop, das Hydroorygengas:WMifro: 
ftog (f. d.) und das Bhotoe eltriſche Nilro: 
ſtop unterjcheiden fi von dem Sonnenmifrojtop 
nur dadurd, daß anjtatt des Sonnenlichts bei dem 
erjtern das Licht einer Yampe, bei dem zweiten das 
Licht des durch sin Kinallgasgebläfe weißglühend 

emachten Kalls und bei dem dritten das eleftri: 
he Kohlenlicht angewendet wird. Die gemeinjante 
Denennung aller diefer M. ijt: Objeltives oder 
Bild: Milroftop. 

Die Bezeihnung ber Vergrößerung eines M,, 
d.h. der Zahl, weldyeangibt, wie vielemal das durd) 
ein M. erzeugte Bild größer als der wirkliche Ge: 
genftand erſcheint, iſt eine doppelte: die lineare und 
die quadratiihe. Die lineare Vergrößerung gibt 
an, wie viel eine Linie verlängert erjcheint; ſie be: 
zeichnet aljo das Verhältnis der fcheinbaren Länge 
de3 vergrößerten Öegenftandes zu deijen wirklicher 
Länge. Die quadratifche Vergrößerung nennt 
dagegen, wie viele mal größer die Fläche des Bildes 
it als die des wirllichen Gegenfmndes, Will man 
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daher die Linearvergrößerung auf die Flähenver: 
rößerung berechnen, fo * man die Zahl der er: 
tern auf das Quadrat erheben, und umgelehrt bei 
der Reduktion der DUNTORUSEGER EEE auf bie 
Linearvergrö rung die Quadratwurzel der erjtern 
ausziehen. Die Wiſſenſchaft hat nad dem Vor: 
gange Hericheld (bei — — des Vergroße— 
rungsmaßſtabes für ſein Rieſenteleſtop) die lineare 
Vergrößerung adoptiert, weil ſie anſchaulicher iſt 
und ſich ſowohl bei der Jerechnung als bei der ver⸗ 
gleichenden Meſſung einfacher ergibt. Dagegen be: 
zieht fih die quadratiiche Vergrößerung auf die 
Vergleihung der Flächen der entipredhenden opti: 
hen Bilder, und fie gibt nn direkt die Bergrö- 
erung des Bildes an, wie fie wirklich jtattfindet, 
enn 1 qmm, zu 1 gem vergrößert, hat (da 1 gem 
= 100 qmm) eine 100fade (d. i. quadratiiche) und 
nicht bloß 10fache (d. i. lineare) Vergrößerung er: 
fahren. Da ſich jedod die quadratiſche Vergrö— 
berung leicht aus der linearen berechnet, jo geben 
auch jet die meilten Optiter wie bie Männer der 
Wiſſenſchaft die Vergrößerung ihrer In rumente 
linear an. Die Ankündigungen von Schauvor: 
ftellungen mit dem Sonnenmifrojlop nennen da: 
egen, als Nellame, oft die quadratiiche Vergrö— 
wo dann fehr große Zahlen beraustom: 
men, denn eine 1000fade Linearvergroßerung ült 
gleich einer 1000 000faden Flädhenvergrößerung. 
Die Angabe der Vergrößerung nach kubiſchem Ber: 
hältnis iſt Charlatanerie, da ja nur Flächenbilder 
auf der Nebhaut des Auges entitehen. 

Um den Grad ber Yinearvergrößerung eine? 
M. zu fuchen, legt man einen fleinen mikro— 
opitden Mafitab (ein jog. Mikrometer), bei 
welchen mehrere Millimeter je in 10 oder mehrere 
Zeile geteilt find, unter die Objeltivlinje und ver: 
gleiht num die jcheinbare Größe, desjelben mit 
einem neben das M. gehaltenen wirklichen Meter: 
maßjtabe, indem man zufiebt, wie ſich die Teile des 
eritern zu denen des lehtern verhalten. Bei einiger 
libung gelingt es leicht, das mitrojfopiide Bıld 
mit dem wirklihen Maßſtabe zur Dedung zu brin: 

en, wobei dann eine Vergleihung jehr gut ange: 
tellt werden fann. Findet man 5. B., daß 1 mm 
des mikroſtopiſchen Maßſtabes jo vergrößert wurde, 
daß er 20 cm des wirklihen Maßſtabes entipricht, 
fo hat das M. eine 20Ufadye lineare Vergrößerung. 
as M. hat nit nur in vielen Gebieten der 
wiſſenſchaftlichen Naturforfhung, insbejondere der 
Botanik und Zoologie, fondern in neuerer Yeit 
aud) im praftiichen Leben, 3. B. zur Erfennung der 
Berfälihungen der Lebensmittel und verſchiedener 
Maren, der Dichtheit der Geweben. dgl., eine aus: 
gedehnte Anwendung gefunden. Nicht minder wich: 
tige Dienjte hat das M. der Medizin geleiftet, in: 
dem erſt durd die mifrojfopiiche Foͤrſchung die 
Belle (ſ. d.) als legte organijche Einheit des tieri: 
hen Körpers erfannt und damit die wichtigen, 
epohemadenden en ber Gewebelehre und der 
Gellularpathologie (}. d.) begründet wurden. Biele 
verheerende Krankheiten des Menſchen, der Haus— 
tiere und der widtigiten Kulturpflanzen (niet: 
tionskrantheiten, Trichinoſe, die Krankheit der 
MWeinftöde, Kartoffeln, der Seidenraupen u. a.) 
find erjt durch das M. in ihrem Weſen erfannt und 
mit feiner Hilfe wirlſam befämpft worden. Hin 
fihtli der milroftopifhen Unterſuchun— 
ift im allgemeinen zu bemerfen, daß die meijten 
Gegenſtände nicht os weiteres unterſucht werden 
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lönnen, ſondern zuvor in geeigneter Weife vorzu: 
bereiten find; nur lüffigleiten breitet man eins 
fach auf einer Heinen Glasplatte, dem ſog. Objelt: 
träger, zu einer dünnen Schicht aus und bringt fie 
dann, mit einem dünnen Dedgläschen bededt, un: 
ter das M. Bon allen feiten Körpern bagegen wer: 
den zunächit mit einem fcharfen Raſiermeſſer oder 
mit einem eigenartigen Inſtrument, dem og. 
Milrotom, zarte, rg Schnitte an: 
gefertigt und alsdann, mit fier, Glycerin, 
erpentinöl und ähnlichen aufbellenden Flüſſig— 
keiten befeuchtet, auf den DObjeltträger nebradt; 
von härtern Körpern, wie Knochen, Zähnen, Ver: 
fteinerungen, Geiteinen u. dgl., werben gröbere 
Eplitter auf einem Schleifitein erit hinreichend 
dünn geſchliffen, während —2 nicht ſchneid⸗ 
bare Gegenſtaͤnde zuvor in Altohol, Chromſäure— 
löjung, Pikrinſäure und ähnlichen Flüſſigleiten 
genügend erhärtet werben. } 

Val. Harting, «DasM.» (aus dem Holländifchen 
von Theile, 2. Aufl., 3 Bde., Braunichw. 1866); 
8. Dippel,« Das M. und feine Anwendung» (2. Aufl., 
2 Bde., Braunihw. 1882); Nägeli u. Schwende: 
ner, «Das M.» (2.Aufl., Lpz. 1877, nur für pflany: 
liche Objekte); Frey, «Das M. und die mikroſtopi— 
ſche Technik» (7, Aufl., Lpz. 1881; nur für tierifche 
Dbjelte); J. Vogel, «Das M. und die Methoden 
der mitroſtopiſchen Unterfuchung» (3. Aufl., Berl. 
1879); Dertel, «Das DM.» (Münd. 1875). _ 

Mikroſomie (grch.), Kleinheit des Körpers, 
Broergbildung. 

Mifrofporen nennt man bei den heterofporen 
Gefäßtryptogamen die Heinere Form der Sporen, 
die in großer Anzahl in den In: Mitrofporangien 
entwidelt werden. Aus den DI, gehen die männ:- 
lihen, Antheridien tragenden Prothallien hervor. 
(Bol. Faın,Lycopodiaceen, Makroſporen.) 

Mikrospöron Furfur, ntilroflopiicher Pilz, 
welcher in der Haut wuchert und die jduppende 
Kleienfledhte verurfaht, Mikrosporon septi- 
cum, ebenjolcyer, welcher die jeptiihen Wund— 
trantbeiten (Byämie, Eepticämie u. a.) erzeugt. 

Mitrofphygzie (grh.), ſchwacher Pulsichlag. 

Mifrotajimeter, ein 1878 von Th. A. Ediſon 
angegebenes Inſtrument zum Mefien ſehr Keiner 
Drudänderungen, beziehungsweije Längenänderun: 

en. In ihm wird ein Stab aus dem zu unter: 
—* Material zwiſchen zwei feſten Ständern 
o eingeipannt, dab er mit dem einen Ende einen 
gewiſſen ſchwachen Drud auf eine Koblenplatte 
ausübt, welche nebit einem Galvanometer in den 
Stromtreis einer galvaniſchen Batterie eingejchaltet 
if. Jede nunmehr eintretende Ausdehnung oder 
ufammenziehung de3 Stabes, 3. B. burdy Erwär: 
mung oder Abkühlung, vergrößert oder verkleinert 
die Zufammendrüdung ber Kohlenplatte und än— 
bert dadurch deren elektrijches Leitungsvermögen, 
was fih durch Anderung des Ausſchlags der Gal: 
vanometernadel bemerkbar madt. 

Mifrotom, ſ. unter Mikroſtop. 

Mifulince, Stadt in der Bezirlshauptmann: 
ſchaft Tarnopol im weitl, Galizien, liegt am Sered, 
der zum Dnieftr geht, in flacher Gegend, iſt Sig 
eines Bezirlsgerichts und zählt 3750 E. (1880), 
meijt Nuthenen, die ſich vorwiegend mit Yeldwirt: 
ſchaft befalien. Im Schlofje zu M. einem der größ: 
ten in Galizien, das auf einer Anhöhe die Stadt 
beberricht, beftebt feit 1811 eine Yeintuchfabrif. 

ilan, f. unter Weihen. 
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Milan L., König von Serbien, ber vierte Fürft 
au3 der Dynaftie der Obrenowitſch, geb. 22. Aug. 
1854, wurde in Paris erzogen. Nad der Ermor: 
— des he pam Michael erwählte ihn die nad 

ider einberufene große Nationalverfammlung 
2. Juli 1868 zum Fürſten von Serbien und fehte 
eine Regentichaft ein, welche bis zu jeiner Bolljäb: 
rigfeit den Staat verwalten jollte; 22. Aug. 1872 
übernahm er felbft die Regierung. Unter feiner 
Regierung erhielten alle Zweige der Gtaatäver: 
waltung eine neue Organtjation, wobei auf das 
Kriegsweſen das Augenmerk haupflſächlich gerichtet 
wurde. Durch den Sirieg mit der Türkei (1876—77) 
erlangte Serbien die Unabhängigkeit und murbe 
da3 jerbiihe Gebiet um 10000 qkm mit; über 
300000 E. erweitert. Am 6. März 1882 wurde 
M. zum * von Serbien proklamiert. 

Miläno, der ital. Name für Mailand. 

Milanollo (Terefa), —— Violinſpie⸗ 
lerin, geb. 28. Aug. 1827 zu Savigliano bei Turin, 
trat (don in ihrem fiebenten Jahre in Turin öffent: 
lich auf, erhielt dann in Paris unter Lafont ihre 
Ausbildung und machte hierauf im Verein mit ihrer 
Schweſter Maria Kunftreifen_ dur einen großen 
Zeil von Europa, auf denen fie überall durch ihre 
virtuofe Technit und durch ihren jeelenvollen Vor: 
ce Enthuſiasmus bervorrief. Im J. 1857 ver: 

ählte fie ſich mit dem franz. Artillerieoffizier Bar: 
mentier, mit dem fie in Zouloufe lebt. 

Maria M., die jüngere Schweiter der vorigen, 

eb. 19. Juli 1832, wurde von Terefa zur Biolin: 
— gebildet und erwarb ſich ſeit 1838 neben 
ihrer Schweiter und Lehrerin Beitall, bejonders 
durch die Frische ihres Spieles. Sie ftarb ſchon 
21. Oft. 1848 zu Paris. 

Die Schweitern Adelaide M. (geb. 1870) und 
Glotilde M. (geb. 1873), Nichten der beiden 
Genannten, traten 1885 ebenfalls als Biolin: 
virtuofinnen auf, 

Milk y Fontanals (Don Manuel), ſpan. Lit: 
terarbijtorifer, geb. 4. Mai 1818 zu Nilfafranca del 
Panades, ftudierte in Cervera und Barcelona die 
Rechtswiſſenſchaften, widmete ſich jedod nad ab: 
folviertem Studium ausſchließlich dem Studium 
der Poeſie. Im J. 1845 wurde er zum Profefior 
feines Fachs an der Univerfität Barcelona ernannt; 
als folder jtarb er 16. Juli 1884. Bon feinen 
Arbeiten find zu nennen: «Romancerillo Catalan 
Observaciones sobre la poesia popular » (Barcel. 
1843 und Madr. 1882), eine Sammlung cataloni: 
ſcher Nomanzen, Lieder und Märchen mit trefien: 
den Bemerkungen über die Vollspoefie; ferner 
«De los trovadores en Espaha» (Barcelona 1861), 
«De la poesia heroico-popular castellana» (Bar: 
celona 1873), «Prineipios de literatura general 
y espahola» (Barcelona 1874). 

ilazza Mean), Stadt in der ital, Pro: 
vinz Meſſina auf Sicilien, 30 km weſtlich von Mei: 
fina auf einer 7 km langen, 1—2 km breiten Halb: 
infel, mit einem alten ‘sort nördlich der Stadt, 
äblt (1881) 8554, ald Gemeinde 13699 E. Hier 
Notug 20. Juli 1860 Garibaldi die Neapolitaner. 
‚ Milben (Acarida), eine Familie der Spinnen: 
tiere bildend, find Heine, oft mitroflopiiche Olieder: 
tiere, deren Kopf, Bruftitüd und Hinterleib, ver: 
ihmolzen find. Sie hie in ber Jugend drei, im 
reifern Alter vier Jußpaare, und ihr Hinterleib üit 
ungegliedert. Ihre Ausbildungsitufe iſt eine ſehr 
niedrige, da fich bei ihnen, mit Ausnahme ber 
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bizweilen auch fehlenden Augen, von Sinnesorganen 
feine Spur zeigt. Manche en fih durdy Ans 
bohren der Pflanzen, deren Saft fie faugen, wie die 
in den Gärten * unangenehme jog. Spinn- 
[aus (Gamasus telarius); andere leben als läftige 
Echmaroker auf Vögeln, Säugetieren und Inſekten 
oder gar auf andern M., wie die ſehr Heine Mil: 
benmilbe (Acarus acarorum); mehrere wohnen 
in kranken tierifhen Körpern und einige ſchaden 
den Lebensmitteln. Sie find in viele Gattungen 
zerteilt worden, je nach der Beſchaffenheit der Füße, 
der —— oder des Saugrüſſels oder dem Vor— 

andenſein ober Fehlen der Augen. Zu ihnen ges 

drt die rote Erdmilbe (Trombidium holoseri- 
ceum), welche oft rote Erbfpinne genannt wird und 
bei und zwiſchen artenerde und unter Gebüſchen 
häufig ift. Auf Taubenſchlägen, Hühnerjtällen und 

ogeltäfigen ijt die Bogelmilbe (Dermanyssus 
avium) jehr häufig, melde den Vögeln Blut aus: 
faugt und deshalb rötlich gefärbt it. Die Bücher: 
milbe (Cheyletus eruditus) lebt vom leiter 
unter Einbänden von Büchern an feuchten Orten. 
Im hohen, herbitlih dürren Grafe hält fi die 
rote®rasmilbe (Leptus autumnalis) auf; dieje 
bohrt fih in die Haut ein und erregt peinlidhes 
Juden. Am berüchtigtiten ift jedoch Perfiens Gift: 
milbe oder die perjiihe Saumzede (Argas 
persicus), die in Reijebejchreibungen als Giftwanze 
von Miana aufgeführt wird. Eie foll vorzüglid 
in der Stadt Miana einheimiich fein, den Menſchen 
durch ihren Biß binnen 24 Stunden töten fönnen 
und bereit die Bewohner aus mehrern Dörfern 
Perſiens vertrieben aa Dies find jedod) jtarte 
fibertreibungen; wahr iſt nur, rd ihr Stich bedeu⸗ 
tende Schmerzen erregen und aud wohl Geihwüre 
bervorbringen lann. In Deutſchland lebt eine ver: 
wandte Art (Argas reflexus) in den Taubenſchlägen 
und verbreitet ſich von dort zuweilen in ben Woh—⸗ 
nungen. Gie ftiht ſehr empfindlich. Verwandt mit 
ihr ijt der Holzbod (ſ. d.). Insbeſondere wird aber 
eine der hierher gehörigen Gattungen ausſchließlich 
mit dem Nanıen M. (Acarus) belegt, und zu ihr ge: 
bört die allgemein befannte Käjemilbe (Acarus 
Siro), welde auf trodenem alten Käſe lebt. In 
alten Mehle wohnt die Meblmilbe (Acarus fa- 
rinae), ja felbft der weiße Überzug auf trodenen 
Feigen, Pflaumen, Birnen u. |. w. beſteht oft nur 
aus feinen M. Unter den. bei krankhaften Zujtän: 
den des Menſchen vorlonmenden M. find beſon— 
ders die Hräbmilbe (Acarus scabiei), welche die 
Krätzkrantheit (ſ. Kräße) erzeugt, und die Balg— 
milbe (Simonia folliculorum) zu erwähnen, ne 
legtere fich in den fog. Miteflern, dem talgartigen 
Inhalte der um die Naſe gelegenen Hautbälge, 
findet. Bol. Bagenfteher, «Beiträge zur Anatomie 
der M.» (2 Hefte, 2p3. 1860—61); Zürn, «Über 
M. welche Hautkrankheiten bei Haustieren hervor: 
rufen» (Wien 1877). Abbildungen von M. finden 
jih auf Tafel: Spinnentiere. 

Milbenjucht, |. Alariafis. 

Mitch iſt die von den weiblihen Säugetieren 
nad der Geburt des yungen während eines gewiſſen 
Zeitraums in befondern unter der Haut liegenden 
Drüjen gebildete Fluüſſigleit, welche in der Haupt: 
ſache aus Wafler, Fett, Proteinftoffen, Milchzuder 
und mineraliihen Salzen beftcht und zur Ernäh— 
rung der Neugeborenen bejtimmt ift. Die unter 
normalen Berhältnijjen abgefonderte Milch befist, 
wenn bie eriten Tage nad) ber Geburt verfloſſen 
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find, einen milden, angenehm fühlihen Gefhmad, 
einen eigentümlichen, beionders beim Kochen deut: 
lid) hervortretenden Geruch, eine rein weiße, bier 
und da leicht ins Bläulich- oder Gelblichweiße fpie: 
lende Farbe und it volllommen undurdfichtig, 
—— die unmittelbar nach der Geburt gebildete 
Milch, das fog. Koloftrum, ſich von der normalen 
Mil) dur Sem Gehalt an Proteinftoffen und 
Salzen, durd) jalzigen Geihmad und _durd eine 
gelbe bis rötlihe Farbe untericheidet. Die Zufam- 
menfeßung der wichtigſten Milcharten fowie die 
des Kubtoloftrums iſt in Prozenten die folgende: 


milh Lolofrum min mid wild 
Wafler...... 875 Ti, 82,3 862 90,7 
RR 33 37 55 45 1. 
äfeftoff .... 5 Me 4 23 13 
Albumin.... 6 5,85 Le 15 07 
Laltoprotein 02 — — — — 
Milchzuder .. 45 28 458 Ar 557 
Aſchenſalze .. O6 1m 08 08 04 


Das Fett befindet fih in der Kuhmilch, von wel: 
her bier allein die Rede ift, in Form einer äußerſt 
feinen Cmulfion, als fehr Heine Kügelchen, den fog. 

ett: oder Milchtügelchen, deren Größe zwiſchen 
0,0018 und 0,1 mm fchhwanlt und im Mittel 
0,0012 mm beträgt. Diejelben find in der Milch im 
unterfühlten Zuftande vorhanden, d. h. infolge ihrer 
Oberflächenfpannung bei Temperaturen, bei denen 
das Fett an fich feit ilt, in der Milch noch flüſſig. 
Durd den Butterungsprozeb führt man die Fett: 
fügelchen in die feite ‚er über (f. Butter). Der 
Käfejtoff it in gequollenem Zuftande in der M. ent: 
halten, alle übrigen Beltandteile find im Mild: 
waſſer gelöft. Die Undurchſichtigkeit und die weiße 
Farbe der M. werden einerjeits durch die Fetttügel: 

en, welche das Licht zeritreuen, andererſeits durch 
den gequollenen Käjeftoff hervorgerufen. Beim 
Stehen der Milch an der Luft zerfällt der Milchzuder, 
wahrſcheinlich infolge der Thätigleit eines mikroſlo⸗ 
fpifchen Bilzes, in Milchſäure, melde ihrerfeit3 den 
Käfeftoff aus dem gequollenen in den geronnenen 
zu überführt, die Mil zum Gerinnen bringt. 

iefer Zerfall wird um fo mehr beichleunigt, je mehr 
fih die Temperatur der Milch derjenigen von 50— 
55° C. nähert; von hier an wird die Säuerung ver: 
langfamt, wie auch das Auflodhen die M. Tängere 
Zeit füß erhält. Außer durch Säuren wird der 
Käſeſtoff aus völlig füher M. dur Lab (j. Käſe) 
bei Temperaturen, welche zwiſchen 23° und 40° C. 
liegen, niedergefhlagen. Das Albumin gerinnt 
durd Erwärmung der M. auf 75° und darüber, das 
Laktoprotein nur auf Zufak von Gerbfäure, Qued: 
filberoryd u. ſ. w. Die Afchenfalze beitchen der 
Hauptiadhe nad) aus Phosphorfäure, Calcium: und 
—— Außer den genannten Stoffen ent⸗ 
Fa die M. noch Kohlenſtoff, Saueritoff und Stid: 
toff, fowie Harnftoff, Kreatin und Sreatinin. 

Die Neaktion der friſchen M. ift eine amphotere, 
d. b. faure und alkaliſche zugleich, infolge der darin 
enthaltenen Salze des fauren und des neutralen 
phosphorfauren Kali. Das fpezifiihe Gewicht 
der M. ſchwankt zwischen 1,027 und 1,0385, meiftens 
jedoch zwiichen 1,029—1,0s3, und beträgt im Mittel 
1,01. Bei dem ſtarken Berbraude an M. zum 
Zwede des menſchlichen Konſums ift dieſelbe der 
Verfälſchung in hohem Maße unterworfen; letz 
tere beſteht entweder in Waſſerzuſat oder in mehr 
oder weniger jtarler Entrahmung oder in beiden 
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Manipulationen zufammen, 
weiter Grenzen fhwantenden Zufammenfegung der 
M. iſt die Feftitellung der Berfälihung unter Um: 
jtänden ſehr fchwierig, wie aud ein einheitliches 
Prüfungsverfahren bis jeht nicht vorhanden, keins 
derjelben als völlig bewährt anzufehen iſt. Die 
ficherften Anhaltspunlte bieten nod) die Beitimmung 
des jpezifiichen Gewichts, die Ermittelung des Ge: 
baltes an Geſamttrockenſubſtanz und an Fett, leb: 
tere entweder mit Hilfe der Gewichtäanalyfe oder 
des Sorbletichen aräometriichen Berfahrens, na: 
mentlich aber die genaue Kenntnis der in der betref: 
fenden Gegend gehaltenen Rafie der Kühe, des Fut— 
ters, ſowie der Beichaffenheit der dort erzeugten 
Milch im allgemeinen. 

Um die unter gewöhnlichen Ber see ſich 
ſchnell zerſehende Milch in den haltbaren Zuſtand 
überzuführen, find bereits Ende des 18. Jahrh. Ver: 
ſuche ausgeführt, welche 8 von prattif em Er: 
folge bis zur Mitte des 19. Jahrh. nicht begleitet 
waren, Erſt nachdem Brofefjor Horsford in Bolton 
1849 die Verhältnifie feftgeitellt hatte, unter denen 
eine haltbare und fhmadhafte Milchtonferve zu be: 
reiten ilt, entitanden in den funfziger Jahren im 
Staate Neuyork mehrere Fabriken für fondenfierte 
M., denen die erjte und jekt noch bedeutendfte in 
Europa, die Anglo-⸗Swiß-Condenſed-⸗Milk-Company 
in Cham (Kanton Zug) im J. 1866 folgte. Gegen: 
mwärtig gibt es ſolche Fabriten in Bayern, Württem: 
bera, Holftein, England. Die Heritellung der ton: 
denſierten M. peicvieht durch Eindampfen derfelben 
auf ein Viertel ihres Volumens im luftverdünnten 
Raume unter gleichzeitigem Zuſatze von ungefähr 
12 Proz. ihres urfprüngliden Gewichts an feinjtem 
Rohrzuder. Das Präparat, welches eine weibliche 
Farbe, eine didflüffige Konſiſtenz, einen milden, 
fühen Geichmad und lange Haltbarfeit befibt, fowie 
durd) Ku von 3 bis 4 Teilen Wafler ſich zu einer 
milhähnlihen Flüffigkeit auflöft, hat im Mittel 
folgende Zuſammenſehung; Waſſer 27 Aral, Fett 
10 Broz., Proteinftoffe 12 Proz., Milchzucker 
16 Proz., Rohrzuder 33 Proz. und Aſche 2 Proz. 
Außer diefer unter Zuckerzuſaß bergeftellten fonden: 
fterten M. bereitet man ſeit einigen Jahren aud) 
ſolche ohne Zuder und zwar dadurd), dab diefelbe 
längere Zeit einer Erhizung von 110—120° aus: 
geient und auf diefe Weile haltbar gemacht wird, 

ie Zufammenfegung diefer M. unterfcheidet ſich 
von derjenigen der oben genannten nur durd) den 
fehlenden Rohrzucker und durd den entſprechend 
höhern Waſſergehalt (60 Proz.). n ähnlicher 
Weiſe wird die nach Scherfficher Vorſchrift behan— 
delte präſervierte M. (ohne Waſſerentziehung) fa— 
briziert. Bisher iſt es Bm noch nicht gelungen, 
eine Präſerve aus der M. berzuitellen, welder alle 
Eigenſchaften der friſchen M. in unveränderter Weije 
eigen find, Außer für die Zwede unmittelbarer 
menſchlicher Rahrung beſiht Die Di. große Bedeutung 
als Rohſtoff für die Butter: und Käfegewinnung. 

Bol. König, «Chemie der menfhlichen Nahrungs: 
und Genußmittelo (2. Aufl., Berl. 1882); Yleiich: 
mann, «Das Mollereimeien» (Braunſchw. 1876 
— Kirchner, «Handbuch der Milhwirtichaft» 
(Berl. 1882). 

Milchbaum, f. Galaktodendron. 

Mitchblattern, ſoviel wie Kuhpoden. 

Milchborke, ſ. Milchſchorf. 

Milchdiſtel, f. unterSilybum und Sonchus. 

Milchfarben, ſ. unter Anſtrich. 


Bei ber innerhalb ; 
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Milchfieber (der Kühe), ſ. Ralbefieber, 
Mitchfiftel, Krankheit der Brüfte (f. d.). 
Milchiluf, ſ. Galaktorrhöe. 
Milchgänge, Milchkanälchen, ſ.u. Brüſte. 
Milchglas, Beinglas, Knochenglas, eine 
durch Zuſatz von Knochenaſche erzeugte milchweiße 
Glasſorte, bei der durch den hohen Phosphorgehalt 
und wiederholtes Anwärmen die verlangte Tru— 
bung bewirkt wird. Für denſelben Zwed wird als 
Trübungsmittel Zinnoryd angewendet. 

Milchmeſſer, ſoviel wie Balaktometer, 

Milchner, die Männchen der Fiſche. 

Milchpilz, ſ. Lactarius. 

Milchpumpe, ein Apparat zur fünfilichen Ent: 
leerung der, weiblihen Bruftdrüfen, bejteht ent: 
weder aus einem fchröpflopfartigen Slas, in wel: 
dem man durch Saugen oder vermittelft einer Hei: 
nen Pumpe einen fuftverbünnten Naum erzeugt, 
oder aus einer Kugel von vulkanifiertem Kautſchuk, 
mit einer aus einem Ölasring bejtehenden Öffnung. 
Drüdt man die Kugel zufammen und jet nun ben 
Slasring auf die Bruft, fo entſteht durch die Aus: 
dehnung des Kautſchuls ein luftverbünnter Raum, 
in welchen die Milch hineinfließt. 

Milchreife (des Getreides), ſ. unter Ernte, 

Milchjaft, |. Chylus. 

Mithjänre oder Drypropionfäure, 
C,H,0, oder C,H,(OH)COOH, einbaſiſche orga: 
niſche Säure, welche in vier verfdjiedenen iſomeren 
Formen bekannt iſt. Von dieſen iſt die wichtigſte 
die Alphamilchſäure oder Gärungsmilch— 
fäure, Nancyfäure, Zuminſäure, Thebolactin— 
ſäure, ÜÄthylidenmilchſäure, welche bei der durch 
Bacterien verurſachten Gärung von Milchzucker, 
Trauben: oder Rohrzucker entſteht. Zur Daritel: 
lung löft man 3 Zeile gewöhnliden Zuder in 
50 Zeilen Waſſer, verfeßt mit 2 Teilen Zintoryd 
und fügt etwas faure Dlild hinzu. Das Gemiſch 
bleibt 8—10 Tage an einem warmen Orte, deilen 
Temperatur möglichſt fonftant auf 30° C. erhalten 
wird, unter häufigem Umrühren ftehen. Bei dem 
Grlalten erftarrt die Flüffigkeit zu einem Kryftall: 
brei von mildfaurem Zink, der durch Abprefjen 
zuerft von dem Flüffigen getrennt, und dann durd) 
wiederholtes Umtryitallifieren aus heißem Wajler 
von fremden Stoffen (Mannit, welcher jtet3 bei der 
Gärung gebildet wird) befreit wird, Das reine 
Bintfalz wird in_60 Zeilen faltem Waſſer gelöft 
und durch Schwefelwaſſerſtoff jeriebt, wobei un: 
löslihes Schwefelzint ausgeihieden wird. Die 
hiervon abfiltrierte Yöjung der M. wird im Wafler: 
dad bis zur Sirupsdide verdunitet. Die M. bildet 
eine farbloje oder ſchwach gelbliche, didliche Flüffig: 
feit von 1,2 bis 1,22 jpezifiihen Gemwidt, von 
höchſt faurem Geihmad, mit Waller, und Allohol 
in jedem Verhältnis mifhbar, auch in Äther lös— 
li. Beim Verdampfen im Wafjerbad oder jelbit 
im Erficcator über Schwefelfäure bleibt nicht reines 
Hydrat zurüd, fondern es erfolgt dabei partielle 
Anhydrivbildung. Bei 113° gibt fie ihr Hybrat: 
waſſer gänzlich ab und verwandelt ſich in eine 
amorpbe, in Wafjer unlöslihe, in Alkohol und 
&ther löslihe Maſſe von Milchſaäureanhydrid. Die 
Gärungsmildhfäure ijt optiſch inaktiv.  _ 

Die mildjauren Salze oder Laktäte find 
ſämtlich in Wafler löslich, in —— meiſt 
ſehr leicht, in kaltem ſchwerer, die meiſten kryſtalli— 
ſieren leicht. Von denſelben findet das er 
dullaltat medizinische Berwendung und iſt als 
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Ferrum lacticum offizinell, (S. unter Eifen [:Ber: 
bindungen 14].) j 
Die Fleiſchmilchſäure, Baramilhjänte, 
Sarcolaktinfäure, optiih aktive Sithyliden: 
milhiäure, fommt als regelmäßiger Veſtandteil 
des Muskels im Fleiſchſaft und im ——— 
vor, fie entſteht als Prodult des Stoffwechſels bei 
jeder Arbeirsleiftung des Muslels und bedingt die 
dabei eintretende Säuerung des Muslelſaftes. 
Sie unterfcheidet fih von der Gärungsmilchſäure 
durd ihr techte eitiges Ablenkungsvermögen des 
polarifierten Lichtſtrahls und durch einen vericie: 
denen Waflergebalt ihres Zinkſalzes. Die beiden 
andern M., die ütbylenmildjäure oder Beta: 
orypropionfäure und die Hydracryliäure, 
haben nur wiſſenſchaftliches Intereſſe. 
MRithichorf, Milhborte (Urusta lactea), 
einer der häufigiten Kinderausichläge, ift, wie ber 
Kopfarind, eine Form des Etzems (j. d.), fomnıt 
fait nur bei Säuglingen vor und befällt vorzugs— 
weile Wange und Kinn, aud) das äußere Ohr und 
andere Teile des Geſichts. Zuerſt ericheint die 
trante Haut rot, dann bredyen Heine Bläschen auf 
derjelben hervor, die fih allmählich mit eiterähn: 
licher gelber Flüſſigleit füllen und ſchließlich plahen, 
worauf die Flüuſſigleit zu einer diden gelben Kruſte 
eintrodnet, unter ber die näjlende Haut liegt 
(näjiende Flechte). Nicht felten beftehen zugleich 
Schnupfen, Augenentzündung und Schwellung der 
Drüjen unter dem Kinn und am Halje, daher die 
Anfıht, der Ausſchlag fei ſtrofuloös. e Urſache 
des M. liegt häufig in einer unzwedmäßigen Er: 
näbrung des Säuglings. Die Behandlung beiteht 
in fleißiger Entfernung der Kruſten durch warmes 
Wafler, Ol oder Glyzerin und Bededen der wun: 
den Hautitellen mit milden Zink: oder Bleijalben; 
bei jtarfer Rötung und Schwellung der Haut em: 
pfehlen ſich fleißige Umichläge mit kaltem Waſſer 
und Abreibungen mit Seifengeiſt. Neben dieſer 
ortlichen Behandlung iſt für eine dem Alter des 
Kindes angemeflene geregelte Ernährung zu forgen. 
Milhftrahe heißt von alters her der belle, 
weibliche Streifen, der ſich fait in der Geitalt eines 
rößten Kreifes, welcher mit dem AÄAquator einen 
jinfel von ungefähr 63° bildet, um bie ganze 
Himmelätugel erjtredt. Sie ſchneidet die Elliptit 
in der Nähe des Sternbildes der Zwillinge, geht 
bierauf durch die Sternbilder Fuhrmann, Perſeus, 
Kaſſiopeia, Gepheus und Schwan, dann, in zwei 
Arme geteilt (nur etwa zwei Fünftel des ganzen 
Zug$ derjelben find ungeteilt), durch die Sternbil: 
der Fuchs, Adler, Sobiejtiiher Schild, Schüse, 
Boniatomiliicer Stier und Schlangenträger. Bei 
dem Sternbilde des ge it fie dem Südpol 
am nädjiten; dann gebt fie durch das Schiff und 
das Einhorn nad den Füßen der Zwillinge. Ihre 
Breite ift ſehr verfchicden und wechielt zwiichen 3'/, 
und 22°; in vielen Gegenden ericheint fie dem be: 
wafjneten Auge um 6—7° breiter als dem unbe: 
waffneten. Schon Demofrit foll von der M. bie 
richtige Anficht gehabt und diejelbe aus dem ver: 
einigten Glanze unzäbliger Firſterne erflärt haben. 
Diejelbe Behauptung ſprach Galilei bald nad) Er: 
findung der Fernrohre mit Beitimmtbeit aus; aber 
erit William Herſchel vermochte durch feine vortreff: 
lien Inſtrumente die M. wirtlid in einzelne 
Sterne aufzulöjen. Kant machte bereit3 um bie 
Mitte des 18. Jahrh. darauf aufmerliam, daß fie, 
wenn anders Galilei recht habe, auf eine ungleiche 
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Verteilung der Sterne ſchließen laſſe. Die Anſicht 
wurde durch Herſchels Beobachtungen vollkommen 
beſtätigt, und gegenwärtig find die meiſten Aſtro— 
nomen der Meinung zugetban, dab die M. nichts 
andere3 al3 eine linjen: oder vielleicht auch ring: 
förmige, an einer Stelle in zwei Teile gefpaltene 
Sternſchicht fei, in deren Mitte oder nahe bei der: 
jelben unfer Sonnenſyſtem fi befinde. So erllärt 
fi ganz ungezwungen, warum die Sterne immer 
bünner gejäet zu fein fcheinen, je weiter fich unier 
Auge von der M. entfernt. Den in Mitteleuropa 
fihtbaren Teil der M. bat Heis in feinem Himmel: 
atlas: «Atlas coclestis novus» (Höln 1872), jo: 
wohl der Ausdehnung als auch der Helligteit nad 
u genau verzeichnet. 
ilchwein, foviel wie Aumiß. 

Mitchweih, |. Annaline. 

Milchwirtſchaft, auh Meierei oder Mol: 
ferei, nennt man denjenigen Teil der Viebmirt: 
[heft, welcher die Verwertung der Milch der Wie: 

rläuer, vorzugsweiſe der Kuh, ferner der Ziege 
und des hal. um Zwede hat. Im öjtl. Ruß— 
land und in den afat. teppen wird auch die Stute 
als Milchtier benupt, in Arabien und Nordairita 
da3 Kamel, in Südamerila das Lama und Alpata, 
in Nordeuropa das Nenntier. In der Landwirt: 
(daft civilifierter Länder erjtredt x’ jedoch der 
Moltereibetrieb vorzugsweiſe auf die Produtte der 
Rindviehzudt. Entweder wird die Mil ohme wei: 
tere Verarbeitung fofort vertauft, wie in den Be: 
völferungscentren und in beren Nähe, jedenfalls 
bie einfachfte und meijtens lufrativjte Verwertung; 
oder man verwandelt die Milch in Butter und Käje 
beziehungsweife Zieger) und benußt die Molken ala 
Liehfutter (für Schweine und Kälber); in feltenern 
Fällen wird aus den Mollen Mildhzuder oder Mol: 
teneffig gewonnen. Beim Verlauf der Milh it 
das Augenmerl hauptjählih auf die Erzeugung 
großer Mengen, bei der Berarbeitung daneben auf 
die gute Qualität der Milch geridtet. Durch Aus: 
wahl der Raſſe, ſowie durch die Haltung und Füt— 
terung der Kühe iſt man in der Lage, dem einen 
oder andern Bebürfniife bis zu einem gewiſſen 
Grade gerecht zu werden. Das Melten der Kübe 
erfolgt entweder täglich zweimal (morgen3 und 
abends) oder dreimal (morgend, mittag3 und 
abends), in welch legterm alle das täglich ge: 
wonnene Milhquantum ein etwas größeres iſt. 
Liegen gleich lange Zeiträume zwiichen den einzelnen 
Meltungen, jo iſt ein Unterichied in der zur Zeit 
erhaltenen Milchmenge, jowie in der Zujammen: 
fegung der Mil nicht vorhanden; bei ungleich 
langen Zeiträumen erhält man zur Zeit um jo mehr, 
aber um jo dünnere Milch, je länger die Bauien, 
dagegen um fo weniger und um jo fettere Diilch, je 
fürzer die Paufen zwiihen den Mellungen find. 
Die ——— aus der Milch erfolgt ent: 
weder durch Berbuttern der ganzen gejäuerten Mil 
oder durch Entrabmung der Milch und Berbuttern 
des Rahms (f. Butter und Butterberei: 
tung), bie Rabmgemwinnung entweder burd 
Säuerung der Milch oder dur Labzufak, jomobl 
zur gangen als zur entra mten Milch. (5. Käje.) 

Bol. Marting, «Die Mil, ihr Weſen und ihre 
Verwertung» (Danz. 1871), Fleiſchmann, «Da: 
Moltereimeien» (Braunihw. 1879); Kirchner, 
«Handbuch der Milhwirtichaft» (Berl. 1882); von 
ur: «Handbuch ver Käfereitechnile (Brem. 1884). 

ilchzähne, f. unter Jahn. 
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Mitchzuder, C,M,.0,,H,0 (Saccharum 
laetis) it ein Beſtandteil der Milch der Säugetiere 
und wird im BEIDEN beſonders in der Schweiz 
durch —8 er von fett: und Käſeſtoff be: 
freiten Kuhmilch, der fog. ſüßen Molten (f. d.), 
und durd darauf —— Kryſtalliſation —— 
worauf er durch wiederholtes Auflöfen in heißem 
Waſſer, Entfärben der Löſung durch un und 
Kryftallifieren gereinigt wird, Die Kuhmilch ent: 
hält gegen 5 Proz. N. Im Handel trifft man ihn 
teil in der Form von fog. Trauben, teils als 
Bodenjtüde an. Eriteres Kind Kryitallaggregate, 
die jih an Stäbchen, welche in die fryitalliiierende 
Slüjfigkeit gehängt find, gebildet haben, leteres 
Srujten die am Boden und an den Wandungen 
der Kryftallifierge üße fi abgejegt haben. Gr üt 
in Altohol und Üther gar niht und in Wafler 
fchwerer al3 der Robrjuder löslih; auch ift er 
härter. Der M. befist einen ſchwachen, aber ange: 
nehm füßen Gefhmad und 2 bie — 
manche Metalle (Kupfer, Silber, Quedſilber) aus 
ihren Löfungen zu reduzieren. Dan verwendet ba: 
ber zuweilen feine Auflöjung techniſch zur Her: 
ftellung von Silberipiegeln, d. h. zum überziehen 
von Ölasplatten mit einer dünnen Silherſchicht, 
an Stelle des weit weniger praktiſchen Jinnamal: 

ams. In der Medizin benust man ihn als 
Ihmaes, die Verdauung bejörderndes Mittel, 
meiſt jedoch nur, um Heine Gaben jtärferer Mittel, 
welche man ihm beimifcht, in feinverteiltem Zu: 
ftande zu geben. Auch wird er zu fog. künſtlichen 
Moltenpulvern verwendet, indem man ihn mit 
arab. Gummi zufammenreibt und in Wafjer auf: 
löft. Durch Kochen mit verdünnten Säuren oder 
durch Fermente ‘ altet fi der M. in Laltoje und 
Iraubenzuder. folge deſſen geht er, obgleid) 
ſelbſt nich gärungstähig, in Berührung mit Fer: 
ment in —— über und liefert dabei eine 
alkoholiſche Flüſſigleit, den Rumiß der Tataren. Der 
M. wurde zuerſt 1619 von Bartoletti erwähnt und 
vorzüglich durch Teſti 1698 belannt. 

Mildenftein, Schloß und Bad, f. u. Leisnig. 

Mildernde Umftände nennt man befondere 
thatſächliche Verhältniffe eines Straffalles, die den: 
felben in einem mildern Lichte ericheinen lafien, for 
daß die regelmäßige Strafe dafür zu ftreng fein 
würde, Solche Verhältnijfe können fein: ihlechte 
Erziehung, tadellojer Lebenswandel, Neue, ge: 
leilteter Schadenerjas, Selbitanzeige, Born, Trun⸗ 
lenheit u. ſ. w. Das Deutſche Reichsſtrafgeſeßbuch 
hat das Syſtem der mildernden Umſtände nach 
Vorgang des Preußiſchen Strafgeſeßbuchs dem 
franz. Rechte entlehnt, welches dur das Gejep 
vom 28. April 1832 die circonstances attönuantes 
allgemein zur — — der harten Strafen des 
Code pénal einführte. Nach dem Deutſchen Reiche: 
ftrafgefepbud; können mildernde Umftände ſowohl 
bei 23 Verbrechen (38. 81, 83, 100, 105, 106, 118, 
146, 174, 176, 177, 179, 212, 217, 223a, 224, 
226, 227, 244, 249, 250, 265, 272, 281, 282, 308, 
332, 346, 351), wo bei Annahme mildernder Um: 
ftände anftatt auf — nur auf Feſtungshaft, 
reſp. auf Gefängnisſtrafe zu erlennen iſt, als bei 
10 Vergehen ($$. 113, 114, 115, 117, 187, 189, 
246, 263, 333, 340), nie aber bei fbertretungen 
angenommen werben. Bei den Vergeben ijt bei 
Annahme mildernder Umjtände ein niedrigeres 
Maß der nn feftgejeßt als das ge— 
mwöhnlihe. In den meijten Fällen (bei den Ber: 
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bredien und bei 5 ber —— Vergeben) muß 
der Richter bei der Annahme mildernder Umftände 
fi) des niedrigern Strafmaßes bedienen, in an: 
dern (bei den in den 88. 187, 189, 246, 263, 333 
bezeichneten Vergehen) bat er bie Wahl, ob er die 
normale oder die niedere Strafenitala anwenden 
will. Die jtrafprozefjualiihen Beitimmungen über 
mildernde Umſtände find in den 88. 266, 295, 
297 und 307 der Strafprozebordnung enthalten. 
Das Syitem der mildernden Umſtände ift von der 
Theorie vielfah angefochten worden (Geib, von 
Wächter). Die Strafmilderung wegen jugend: 
lichen Alters (Reichsſtrafgeſeßbbuch, $. 57) iſt da: 
mit nicht zu verwechieln. j 
Milde Stiftungen (Jromme Stiftungen, 
piae causae) nennt man in Liegenschaften oder auf 
andere frudhtbringende Weife angelegte Werte, de: 
ren Ertrag zu vorgefhriebenen Zweden ber Wohl: 
thätigfeit verwendet wird. In frühern Zeiten war 
e3 die Kirche, welcher man foldye Stiftungen über: 
gab. Auch waren die Zwede derielben in damali: 
ger Zeit öfter vielmehr lirchliche ala wohlthätige, 
wie 3. B. die Gründung eines Kloſters, einer Wall: 
fahrtöfapelle oder die Veranftaltung einer Anzahl 
von Seelenmeſſen für die im Fegfeuer Leidenden. 
Der Name —— Stiftungen, den ſie damals 
hatten, iſt ihnen wenigſtens im amtlichen Ausdrucke 
geblieben, ebenſo die privat: und ſtaatsrechtliche Aus: 
nahmeſtellung, welche man jenen ———— 
die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand bei ge: 
willen Fällen, die Steuerfreiheit und die Stellung 
berjelben unter den befondern Schub des Staats. 
Mile (engl., pr. Meil), Meile. 
Mitefchauer, f. unter Donneräberg. _ 
Miles gloriosus (lat.), d. h. der ruhmredige 
Soldat, ſprichwörtlich gewordener Titel einer Ko— 
mödie de3 Plautus. i 
Milefiiche Märchen, f. unter Milet. 
Milet (gr. Miletos), die mächtigfte und reichite 
unter den ion, Städten Kleinaſiens, auf einem Bor: 
fprunge der Hüfte Kariens am Südrande des Yat: 
mijchen Dieerbufens gelegen, wurde nach der Tra— 
dition von ion. Auswanderern aus Attila im 
10. Jahrh. v. Chr. gegründet. Die glüdliche Lage 
der Stadt brachte ihren Handel und ihre Schiffahrt 
jur baden Blüte; die Milefier dehnten ihren Verkehr 
und ihre zahlreichen Kolonien nad) den Geſtaden 
der Propontis (des Marmarameers), des Pontus 
Euxinus (Schwarzen Meers) und der Maiotis (des 
Aſowſchen Meers), bis zu der Mündung des Ta: 
nais (Don), andererſeits nach Italien und nad) LUgyp⸗ 
ten aus; berühmt war ihre Fabrilation feiner 
Molljeuge. DM. lam etwa 548 v. Chr. unter die 
— des Perſerlönigs Kyros; die alte Blüte 
der Stadt wurde gebrochen durch den ion. Aufſtand, 
deſſen Hauptanſtifter und Führer die Mileſier wa— 
ren, daher ihre Stadt, als fie nach hartnäckigem 
Widerſtande von den Perſern eritürmt worden war, 
zerjtört, die Einwohner teils getötet, teild nad) Per: 
fien abgeführt wurden (495 v. Chr.). Zwar ficdel: 
ten ſich bald wieder Griechen hier an und jtellten 
die Stadt wieder her die num unter ihren alten 
Namen bis in die ſpäteſten Zeiten des Altertums 
fortbeftand; doc gewann fie nur einen Teil ihres 
frühern Glanzes wieder. Heutzutage fteht auf ihrer 
Stelle ein ärmlicdyes Dörflein, Palatia genannt. 
M. hat aud eine Anzahl bedeutender Gelehrter 
und Schriftiteller hervorgebradt: fo im 6. und im 
! Anfang des 5. Jahrh. v. Chr. die Philojophen 
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Thales, Anarimander und Anarimenes und den 
Geſchichtſchreiber Helatäos; im 1. und 2, Jahrh. 
v. Chr. den Romanſchreiber Ariftides, deſſen «Mi- 
lesiaca», Erzählungen lasciven Inhalts, befonders 
bei den Nömern grofen Beifall fanden, die danad) 
alle äbnlihen Schriften als Fabulae Milesiae 
(Mileſiſche Märchen) bezeichneten, Die Nuinen 
der alten Stadt und des benachbarten Tempels der 
Brandiden find in neuerer Zeit erft durch Ch. 
Newton, dann durch Dlivier Nayet und Albert 
Thomas unterfudht worden; vgl. Newton, «A his- 
tory of discoveries at Halicarnassus, Cnidus anıl 
Branchidae» (2 Bde., mit Atlas, Lond. 1861—63); 
Nayet und Thomas, «M. et le golfe Latimique» 
(®d. 1, Par. 1877). 

Mileto, Stadt in der ital, Provinz Catanzjaro, 
im SSW. bei Monteleone, auf einer Anhöhe an 
Vravati gelegen , zählt (1881) 2599, ald Gemeinde 
4640 E. Das Erobeben von 1783 hatte die ganze 
Stadt, auch die im 11. Jahrh. geitiftete Kathedrale 
und die von Nobert Gutscards Bruder, Noger von 
Galabrien, gegründete Abtei Sta.-Trinitä zerftört. 

Mitford, Stadt in der Grafichait Bembrote 
des engl. Fürftentums Wales, an der Nordfeite des 
Milfordhafens, eined der größten und ficheriten 
Häfen Englands, hat Eifenwerte, Küſtenſchiffahrt 
und Handel und zählt (1881) 3813 E. 

Milha (port.), Meile, joviel wie Legoa. 

Milhau, Stadt in Frankreich, ſ. Millau. 

Miliana (Malliana), Stadt in Algerien, am 
Kleinen Atlas, in 877 m Höhe, am Abhange des an 
Marmor und Gifenerzen reichen, 1580 m hoben 
Zallar, hat gelbe Quellen und zählt 3000 €, 

Miliar (lat.), von der Gröbe eines Hirfelorns 
(milium), Miliarabfcep, Heinfter — 
ger Abſceß; Miliartuberkuloſe, das Auftreten 
von Heinften hirſelorngroßen Tuberteln (f. d.). 

Miliaria (lat.), Frieſel. 

Miticevie (Militſchewitſch, Milan), ſerb. 
Schriftſteller, geb. 7.Mai1831 zuRipan im belgra- 
der Kreiſe, jtudierte Theologie in Belgrad und wurde 
1850 Lehrer, 1852 aber Gerictspraltifant, 1861 
eriter Sefretär im Kultusminiſterium und fpäter 
Adlatus des Minifters für innere Angelegenbeiten. 
Seine Hauptwerte find: «Das Fürftentum Serbien» 
(1876, Schilderungen der gefamten Einrichtungen 
und Zuftände des Yandes) und «Das Konigreich 
Serbien» (1884). Bon 1868 bis 1876 gab Di. eine 
— —— «Die Schule» heraus, 

Miliez von Kremfier, der bedeutendite un: 
ter den bohm. Vorläufern des Johann Hub, geb. 
zu Krenifier in Mähren, ward 1350 Geiftlicher, tam 
an ben Hof des Markgrafen Johann von Mähren 
und feines Sohnes, König Karl IV., welchen er als 
Geheimſchreiber 1360 —62 mehrmale nach Deutic): 
land begleitete. Zugleich war er Domberr und 
Archidiakonus in ‚Bros. Im J. 1363 legte M. 
fämtlihe Umter und Würden nieder, 30g fich in die 
Einſamleit zurüd, lam aber bald wieder nad) Prag, 
um dem Bolte in czech. Sprade das Evangelium 
zu predigen, Dabei gewann er immer mehr bie 
Überzeugung, daß die Kirche einer durchgreifenden 
Neform bevürfe, und ſprach dies mit rüdhaltlofer 
Entſchiedenheit aus. Jin J. 1367 zog er nach Rom, 
um Papſt Urban V. feine Anf chauung vorzutragen, 
jedoch * Erfolg. Im J. 1369 wurde M. Pfarrer 
an der Teynlirche in der prager Altſtadt. Um ſich 
gegen die Berbächtigungen feiner Gegner zu ver: 
teidigen, reijte Di. 1374 an den päpftl. Hof zu 
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Avignon, wo er 29. Juni 1974 ftarb. Von feinen 
Werten (in czech. Sprache) iſt befannt eine «Poſtille⸗ 
und ein Buch über den Antichriit (Prag 1542). 
Val. Jordan, «Die Vorläufer des Huflitentums in 
Böhmen» (Lpz. 1846); Lechler, «Joh. von Wiclitie 
und die Vorgeſchichte der Neformation» (Lpz. 1873). 

Militär (vom lat. miles, militaris, militia) 
beißt in allgemeinjter Bedeutung der Strieger: oder 
Soldatenftand; auch wird ein einzelnes Mitglied 
desjelben ein M. genannt. Speziell auf einen 
Staat bezogen, ift dejien M. fein Heer (ſ. d.). In 
jedem Staat it das Militärwefen dur einen 
Zeil der Staatöverfaffung, die MWehrverfaflung, 
aeregelt. Diefe beitimmt: 1) die Wehrpflicht (Mili- 
tärpllicht) der Staatsangehörigen nad) ihrer Dauer 
und Ableiftung, fowie das Griakweien; 2) die 
Stärke und Formation des M.; 3) die Grundlagen 
für die Milttärötonomie oder Militäradminiitra: 
tion. Die Wehrpflicht ift in den curop. Staaten 
(England für fein ftebendes Heer ausgenommen) 
auf alle Einwohner, mit wenigen, durd) das Gejet 
beitimmten Ausnahmen, ausgedehnt, auch find in 
den meijten Staaten der Lostauf und die Stellver: 
tretung neuerdings abgeſchafft. (S. Konſtrip— 
tion und Wehrpflicht.) Der Erſaß wird durch 
Aushebung oder durch freiwilligen Gintritt der . 
Dienjtpflitigen bewirkt, Außerdem fann das M. 
durch andere Freiwillige (f. d.), durch angefiedelte 
Truppen (f. Ntilitärlolonien) oder dur An: 
werbung (j. Frem denlegion) veritärkt werden. 
Die Dienftzeit ift in_allen Armeen fo weit verkürzt 
worden, ald es die Kricgstüchtigkeit geitattet. Da, 
wo fie noch ſechs Fahre (Nubland) im ftehenden 
Heer beträgt, tritt während derfelben eine Baur: 
laubung im Frieden ein, ſodaß die eigentliche Prä— 
fenzzeit bei der Fahne gegenwärtig fajt überall nur 
pe bis drei jahre beträgt. Linie, Nejerve und 

ndwehr bilden im allgemeinen die Abjtufungen 
der Dientzeit; nachher find die entlajjenen Mann: 
fchaften meift noch bi3 zu einem gewiſſen Alter zum 
Landſturm (f. d.) verpflichtet, Die Stärle des M. 
richtet ſich nach der nationalen Wehrlraft, den 
Hilfsquellen und beſondern Verhältniſſen des 
Staatd. Gewöhnlich beträgt fie zwiihen 1—2 
Proz. der Bevölterung, fteigt unter Umftänden auf 
2—3 Proz. und kann durd Milizaufgebot bis 7, 
ja, wo dag ganze Volk zu den Waffen greift, für 
furze Zeit auf 9—15 Proz. gebracht werden. Im 

rieden ift der Heeresitand aus ſtaatswirtſchaft⸗ 
ichen Gründen geringer als im Kriege, für welchen 
er durd) die Mobilifierung (f. d.) in jeder Hinſicht 
operationafähig gemacht wird. Die Dilitäröfono: 
mie und Militäradminijtration umfaßt das Ber: 
Deeehı,. Belleidungs: und Kaſſenweſen, das 
Nilitärmedizinalwefen, die Militärjuftig und Mili- 
tärjeeljorge, da3 Transportweſen, die Militär: 
etablifjements für das Siriegämaterial, das Inva— 
liden:, Penfiond: und Berforgungsweien. Die 
immer großartigern Kriegsverhaͤltniſſe der Neuzeit 
machen aud an alle dieje Zweige erhöhte Anforde— 
rungen. Befondere Sorgfalt bat man neuerdings 
der Militärfrankenpfloge im Felde gewidmet (ij. 
Militärmedizinalweien). Das M. bildet 
feinen eigenen Gerichtsſtand (ſ. Militärge: 
rihtswefen). Ein wichtiger Zweig der Militär: 
verfafiung ift das Militärerziehungd: und Bil: 
dungsmweien, das in größern Staaten unter einer 
Generalinfpeltion fteht. Dasjelbe bat die Be— 
ftimmung, für die Erziehung und den Unterricht 
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ber Militärzöglinge, für bie Heranbildung von 
Offizierafpiranten und bie —— wiſſenſchaftliche 
Ausbildung der Offiziere zu ſorgen, fiberhaupt aber 
ein wiſſenſchaftliches Streben im Heere zu beför— 
dern. Es umfaßt die Militärfchulen im allge: 
meinen, bie ir u erg die Militärwaiien: 
und die Kadettenhäufer, die Unteroffizier: und 
Kriegsſchulen, die Artillerie: und Ingenieurfchulen, 
die Generalitabsichulen, Militär; und Kriegsalade: 
mien. Das Avancement zum Offizier ift im M. 
jet überall jedem Soldaten ohne Nüdfiht, auf 


eine Geburt zugänglich, wenn er ſich dazu eignet 
und im Frieden eine willenichaftlihe Prüfung vor 
einer Kommiſſion bejteht oder im Kriege fih aus: 


eichnet. ————— Beſtrebungen von 
dilitärſchriftſiellern haben ſchon frühzeitig eine 
Militärlitteratur hervorgerufen, welche ſich 
immer reicher und — entwickelte. Reper— 
torien derſelben ſind von Rumpf, Hoyer, Schütte 
Scholl, Witzleben u. a. erſchienen, desgleichen au 
mehrere Militär:Encyllopädien, 3. B. von von der 
Lüde, Rüftorw, Voten, Niemann und Webel, Seit 
dem 18. Jahrh. ift auch eine Militärjournaliftif 
entjtanden und von Bebeutung geworden. S 
Militärafademien, ſ. unter Militärbil: 
dungsanitalten und Me ulen, 
ilitäranwärter werden Militärd genannt 
bie ſich durch die Länge ihrer Dienftzeit oder dur 
eine im Dienfte eingetretene Invalidität das Recht 
erworben haben, eine Anftellung im Eivildienft und 
damit eine —— erhalten. Den Betreffen⸗ 
den wird von den Militärbehörden der Civilver: 
—5—— ausgeſtellt, auf Grund deſſen ſie eine 
Anſtellung im Stagts- oder Kommunaldienſt in 
den geferlih den M. reſervierten Stellen bean: 
ſpruchen können. ſweſen. 
Militärärzte, ſ. unter Militärmedizinal— 
Militärbeamte heißen im Deutſchen Reich 
fämtliche in der Armee und der Marine dauernd 
oder zeitweilig angeftellte, nicht zum Soldaten: 
ftand gehörige, aber unter dem Kriegäminifterium 
oder der Admiralität ftehende Beamte, welche einen 
Militärrang haben. Die im Offizierrang Befind: 
lichen heißen obere, die übrigen untere M. Beide 
Kategorien gehören zu den Militärperfonen und 
find ım Frieden den fpeziellen Militärftrafgefepen 
nicht, im Felde bagegen, folange die Kriegsgeſehe 
peliet, der Mehrzahl der Militärftrafgeiehe gleich 
en Berfonen des Solbatenjtandes unterworfen, 
eg weg heißen die eu in welche 
das Ruſſiſche Reich für die Zwede der Militärver: 
waltung eingeteilt worden ijt, ald nad der Be: 
endigung des Krimkriegs mit der Reorganijation de3 
eere3 auch defien Berwaltung decentralifiert wurde, 
" 1885 bejtanden 15 M.: Petersburg, Finland 
Di ingfors), Wilna, Warſchau, Kiew, Odeſſa, 
harkow, Moskau, Kajan, Kaufajus (Tiflis), 
Steppenbezirt (Omsk), Ditfibirien (Frkutst), Tur: 
teitan 5 — Küftenland Rolaſewei) und 
Doniſches Land. An der Spihe jedes M. fteht ein 
Generalgouverneur, dem alle Truppen, Militärs 
behörden, Werlitätten und Anftalten des Bezirks 
unterftellt und Offiziere zu bejondern Aufträgen, 
owie ein Gehilfe (Bamojchtichnit) beigegeben find. 
nter feinem Vorſih leitet ver Militärbezirlsrat, dem 
auch der Gehilfe und ein Delegierter des Kriegs— 
minijteriums an — die geſamte Verwaltung 
und ſchließt insbeſondere alle ee &verträge 


bis zum Betrage von 25000 Rubel felbjtändig ab, 
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Mititärbifdungsanftalten können entweder 
die Pflege der allgemein wilfenfchaftlichen Bildung 
(der jog. Schulbildung) oder diejenige der militär« 
wiſſenſchaftlichen und militärischen Bildung, unter 
Umftänden auch in Verbindung mit der erjtgenanns 
ten, zur Aufgabe haben. M. der erjtern Art wer« 
den als militäriiche Vorfchulen, der lehtern ala 
eigentliche Militärichulen bezeichnet. 

Das Programm der Militär: Vorfhulen ift 
ein verfchiedenes, je nachdem für die Zöglinge bie 
Unteroffizierz oder die Dffizierlaufbahn ins Auge 
gefaßt it. Im allgemeinen ſchließt es fich den 
Vehrplänen der lonformen bürgerliden Bildungs 
anltalten an. Dem Alter der Zöglinge entiprechend 
find Diefelben zugleich Grziehungsanftalten und 
haben diejenigen Aufgaben zu erfüllen, in melde 
—* im bürgerlichen Leben Schule und Familie tei⸗— 
len. Ihre Organiſation iſt eine militäriſche und 
legen dieſelben der künftigen Beſtimmung der Schü— 
ler entjprechend einen größern Wert auf die Aus: 
—— der körperlichen Säbipteiten, als e3 auf den 
bürgerlihen Schulen der Fall ift. Durch die mili- 
tärtichen Vorſchulen wird wenigſtens ein Teil des 
Bedarfs an Chargen mit Sicherheit gededt und den 
verheirateten Offizieren und Unteroffizieren die Er: 
ziebung ihrer Söhne von einem gewiſſen Alter ab 
erleichtert; im Falle lehtere mittellos verwaijen, 
können diefe Schulen für diefelben als Verſorgungs— 
anjtalten dienen. Zu den militärifchen Vorſchulen, 
welche die Bildung des Offizierd anftreben, gehören 
im Deutſchen Neiche die Kadettenforps von Preußen, 
Bayern und Königreich Sachſen (f. unter Kadett), 
in Ofterreih: Ungarn die Militärrealichulen (f. d.), 
in Rußland die Militärgynmajien (ſ. d.), welche 
neuerdings wieder Kadettenforps genannt werden, 
in frankreich das Prytande militaire de la flöche 
(zugleih VBerforgungsanftalt für Söhne von Diff: 
zieren und Unteroffizieren), ſowie die auch für 
bürgerliche Berufszweige bejtimmte Volytechniſche 
Schule zu Paris; in Italien die Militärlollegien zu 
Mailand, Florenz und Neapel, , 

Die großen —————— welche die Sicher⸗ 
ſtellung des Bedarfs an Unteroffizieren in den Hee— 
ren heute verurfacht, haben Unteroffiziervor: 
fhulen ins Leben gerufen, wie im Deutjchen 
Reiche diejenigen zu Weilburg und Annaburg und 
die Militärſchule des potsdamer Militärwatien: 
hauſes, in Frankreich die Schulen der Soldaten: 
finder, von welchen eine fchon längere Zeit zu Nam: 
bouillet befteht, mehrere andere neuerdings errichtet 
wurden und noch in Ausficht ftehen. Die eigent: 
lichen Unteroffizierfchulen im Deutfchen Reiche 
zu Potsdam, Yülih, Viebrih, Weißenfels, Ett— 
lingen, Marienwerder und zu Marienberg (König: 
reih Sachſen) bejweden auber der Ergänzung der 
Schulbildung beſonders die militär. Fachbildung 
ihrer Schüler. Sie zählen zu den niedern Militär: 
ſchulen, ebenfo die zur Heranbildung von Soldaten 
zu Unteroffizieren, ſowie zur Fortbildung der leh: 
tern (in einzelnen Armeen jelbjt von Heranbildung 
von Unteroffizieren zu Difizieren) eriftierenden Trup- 
penſchulen, 3. B. die Hapitulantenfchulen im Deut: 
ſchen Reich, die Truppenſchulen in Öiterreidh: Ungarn, 
in Frankreich die Negimentsfchulen und die Artils 
leriefhulen der Artillerietruppenteile, 

Die höhern Militärfhulen haben einen jehr 
verschiedenen Charakter, je nachdem _fie für Aſpi— 
ranten zur Offizierlaufbahn, oder für Offiziere ſelber 
beftimmt find. Gritere werden ala Milttärfchulen 
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ſchlechtweg, oder als Kriegsſchulen, Militäralabe: 
mien, Militärkollegien bezeichnet, (egtere find ent: 
weder Militär-Hocihulen, Kriegsalademien u. ſ. w. 
mit dem Zweck —— militar⸗ und allgemein: 
wiſſenſchaftlicher Bildung, oder es find Fachſchulen 
für einzelne Waffengattungen, reip. Dienititellun: 
gen, wie die Kavallerie-, Artillerie, Genies, Gene: 
ralſtabsſchulen. (S. unter Militärſchulen. 

Zu den M. im weitern Sinne find noch zu 
zäblen die Anftalten zur Ausbildung von Lehrern 
einzelner Dienitzweige, wie Fecht⸗, Turn:, Reit: 
und Schießſchulen. (Bol. Militärgymnaftit 
Militärreitihule, Militärſchießſchule. 
Eine befondere Art von M. find die Feuerwerler— 
ſchulen, welche Artillerieunteroffiziere zu Feuerwer⸗ 
fern und Feuerwertsoffizieren heranbildet, wie im 
Deutichen Reich die Oberfeuerwerlerſchule zu Berlin. 
Endlich werden bierher gerechnet: die militärärzt: 
lihen und militärtierärztlihen VBildungsanftalten 
(vgl. Militärmedizinalwejen und Mili: 
tärveterinärmweien) und die Bildungsanital: 
ten für Militärbeamte, wie die Verwaltungsſchulen 
(Öfterrei: Ungarn, Frankreich), Militär Juriften: 
atademien (Rubland), Militär-Topographenſchulen 
Rußland), Militär: Nufilihulen (England). 

Militärborten, ſ. unter Bortenweberei. 

— ſ. unter Chirurgie. 

Mititärehrenzeichen, von König Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen 30. Sept. 1806 für per: 
ſönliche Auszeihnung vor dem Feinde für Militär: 
perjonen vom Feldwebel abwärts geftiftet. Das M. 
wirdin - Klafienalsfilberne Medaille beziebungs: 
weile filbernes Kreuz, ſowie al3 goldenes Militär: 
verdienftireug verliehen und am ſchwarzweißen 
Bande, wie das Cijerne Kreuz und alle preuß. 
Kriegsorden, getragen. Die Inhaber des Militär: 
verbdienftlreuzes und des M. eriter Klaſſe empfan: 
gen eine lebenslängliche Penſion von 9 Mark be: 
—— 3 Mark monatlich. Durch Reichsge— 
es vom 2. Juni 1878 ward den Inhabern des 
Eifernen Kreuzes 2. Klaſſe, welche das M. befiken, 
eine Ehrenzulage von monatlic) 3 Mark bewilligt. 

Militäreifenbahnweien, f. unter Gijen: 
bahnen V, Bd. V, ©. 865, und Eijenbahn: 
truppen, 

Militärerzichungsanftalten find entweder 
nur als ſolche bejtimmt und bilden dann Ber: 
jorgungsanftalten, in welchen finder und nament: 
lich auch Waifen von Soldaten (von Unteroffizieren 
und Gemeinen, unter Umftänden jelbft von Dffi: 
1) fo lange Erziehung und elementare Schul: 

ildung erhalten, bis fie ſich felber durchs Leben 

helfen fönnen (in der Regel bis zur Konfirmation), 
oder die M. find zugleih Milttärbildungsanital: 
ten (ſ. d.). Zur en Kategorie gehört im Deut: 
ſchen Reich das Militärwaijenhaus zu Potsdam, 
das Militär Knaben: Erziehungsinftitut zu Anna: 
burg und die Erziehungsanitalt für Soldatentinder 
in Struppen (Königreih Sadjen); in Öjterreich 
Ingarn das Militärwailenbaus zu —— bei 
Wiener⸗Neuſtadt, ſowie die Offiziers-, beziehungs: 
weiſe die Mannihafts:Töchter-Crziehungsinftitute 
zu Hernal3 bei Wien und Ödenburg, beziehungs: 
weiſe zu Wien und Szathbmär:Nemethy; in Rußland 
die Schulen der Soldatentinder; in England das 
Dilitärafyl zu Cheliea und die Königl. Sriiche 
Militärihule zu Dublin u. ſ. w. 

‚Militäretat (Militärbudget) heißt der auf 
die gefamte Militärverwaltung bezüglide Teil des 
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Staatöhauähalts; doch werden in den ei denen 
Staaten Iehr —— —— Ab⸗ 
grenzung der zum M. gehörigen anges 
wendet. Im Deutichen Reich bildet der M. einen 
Teil des Reichshaushalts, da nah Art. 58 der 
Neihsverfafiung alle Koften und Laften des Ari 
wejens von allen Bundesftaaten und ihren 
gehörigen gleihmäbig zu tragen find und Eri 
niſſe am M. nad) Art. 67 der Reichslaſſe zufi 
Nur für Bayern wird feitens der Staatsregierung 
infolge der Reſervatrechte ein Spezialetat aufgeftellt 
über die Verwendung der im Neihshaushalt für 
das Königreich P militärischen Ausgaben ausge⸗ 
worfenen Mittel, und die Rönigreihe Sachſen und 
Württemberg befipen eigene Nilitärverwaltung, bie 
indejien an den Reihsmilitäretat — iſt 
Militärgeiſtliche haben die Seelſorge bei ber 
Armee auszuüben und den Gottesdienit für die Ans 
ehörigen derielben abzuhalten. In der deutſchen 
rmee jteht ein evang. Yeldpropft an ber Spi 
der M. Bei jedem Armeeforps iſt ein Milit 
prediger, bei jeder Divifion ein Divifionsprediger 
angeltellt, naher Garniſonen haben Garnifons: 
prediger. Das Amt eines kath. Feldpropftes ber 
preuß. Armee it feit 1873_aufgehoben, ap 
Bedürfnis find aber fath. Diviſions⸗ und 
fonprediger oder Militärlapläne angeftellt. Im 
Kriege wird jeder Divifion ein evangeli und ein 
tatholifher M. und foweit möglich jedem Feld: 
lazarett ein jolcher zugeteilt. 
Militärgerichtöivefen umfaßt die gefamten 
Verhältnifie, die fih aus dem Umſtand 
daß das Wiilitär einen eigenen Gerichtejtand, den 
Militärgerichtsitand, hat. Diefe Sonderftellung 
des Militärs gegenüber der Civilbevölterung der 
Staaten hat die Erfahrung als eine durchaus not 
wendige ergeben, da es von Wichtigkeit ift, die Dr: 
gene vn * rn bei den — im 
Recht zu ſprechen haben, ſchon im Fri i 
Beitimmung vorzubilden und dba bie —— 
und 


Verhältnifje des Militärs in Kri 

eine eigene Militärgefepgebung erbeiihen, deren 
Anwendung Givilrihtern nicht übertragen werben 
tann, Spezielle Militärgerichte beftchen in allen 
Staaten; in einzelnen derjelben gehören vor deren 
dorum aber nur die militäriihen Vergehen und 
Verbrechen, während in andern aud die 

Vergehen und Verbrechen deren — 
unterworfen find, In Deutſchland 

Militärgerichte ſowohl die militäri 

die gemeinen Verbrechen und Vergehen aller der 
Miltargerichtsbarleit unterworfenen Perſonen mit 
Einſchluß der Injurien, ferner die Übertretung 
Ausnahme derjenigen, welche ausſchließlich mit 
Geldbuße bedroht find. =. 

Der Militärgerichtöbarkeit find in 
unterworfen: 1) fämtliche Perſonen de So 
—— und die Militärbeamten, 2) die 

la suite, 3) die Landgendarmen, 4) bie mit 
aftivitätsgehalt entlafjenen, die zur Di 

eftellten und die mit Penfion ve 


in 


ifijiere, 5) die Militärlehrer und 8 der 
Milttärbildungsanitalten. Außerdem in 
Kriegäzeiten den Militärgerichtsſtand; 1) alle Pers 


Dnben. Difakee meine BERER 
nden, 2) ausländische iere 

riegführenden Heere Fugen find, 8 das Ge⸗ 
folge dieſer Dffiziere, 4) die Kri 

5) alle Unterthanen — Staaten oder Fremde, 
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welche auf dem Kriegsſchauplatze den deutſchen 
Truppen durch verräterische Handlung Gefahr oder 
Nachteil bereiten. Für die unter 5 genannten Per: 
fonen tritt der außerordentliche Gerichtsſtand nur 
von dem Zeitpunkt ein, in welchem der Kaiſer ober 
in feinem Namen der Feldherr foldhes verordnet 
und öffentlid befannt madt. Die Militärgerichts: 
barkeit wird in die höhere und niedere geſchieden. 
Bor die höhere gehören alle Straffälle 1) der Offi— 
ziere und der höhern Militärbeamten, 2) der Unter: 
offiziere und Gemeinen, fowie der untern Militär: 
beamten, wenn eine härtere Strafe als Arrejt oder 
Gefängnis von ſechs Moden angedroht ift, 3) der 
Landgendarmen und Invaliden, wenn auf Ent: 
lafjung zu erfennen ift. Alle übrigen Straffälle ge: 
hören zur niedern Militärgerichtäbarteit. ie 
Unterſuchungsgerichte pp von den Sprucdgerid)- 
ten geichieden; lettere heißen in den vor die höhere 
Gerichtsbarkeit gehörenden Straffällen « Kriegs: 
gerichte», in den vor die niedere gehörenden «Stand: 
eg und in den Unterfuhungen wider Militär: 
eamte «Ynitanzengerichte». 

Militärgeſehgebun unsfaßt fämtlihe Ge: 
febe, Verordnungen, Erlaſſe, die ih auf das Mili: 
tär in weiteftem Umfange beziehen, Dahin gehö— 
ren das Gejek über die Organijation der bemaff: 
neten Macht im Frieden und im Kriege, das Geſeh 
betrejfend die Militärftrafgerichtäorbnung, die Re: 
frutierungd:, Kontroll:, Landwehrordnung, bie 
Berordnung über die Sisciplinaritrafgemalt bie 
Reglements über die Geld: und Naturalverpflegung 
ber Truppen im Frieden und im Striege, das Ges 
Irb über die Naturalleijtungen für bie bewaffnete 

tat im Frieden und Kriege, die Verordnung 
über die gröbern Truppenübungen u. ſ. w. 

Militärgrenze war früher der Name des ſchma— 
len Streifen Landes an der türf. Grenze der Unga: 
riſchOſterreichiſchen Monarchie, welder nad) einem 
beiondern Plane militärifch eingerichtet war und 
ein eigenes Aronland bildete. Gegenwärtig ift das 
Gebiet jedoch teild mit dem eigentlihen Ungarn, teils 
mit Kroatien:Slamwonien vereinigt und hat als be: 
fonderes —— ebiet zu exiſtieren aufgehört. 
Der Urſprung der? alt in das 16. Jahrh., als 
feit 1522 der öjterr. Erzherzog Ferdinand von feis 
nem Schwager, dem Könige Ludwig IL. von Un: 

arn, die Verteidigung ber feiten Plähe an ber 

—— Grenze übernahm. 

Ferdinand, ſeit 1527 König von Ungarn, räumte 
damals flüchtigen Serben, Kroaten und Bosnialen, 
melde der Wut der osman. Würger entgangen 
waren, die Örenzen von Kroatien zur Niederlaſſung 
und Verteidigung ein. Sie blieben von Abgaben 
frei, jedoch zu beftändigen Kriegsdienſten verbunden, 
erhielten teils Sold aus öjterr, Hilfägeldern, teils 
dienten fie ohne Sold. Die erfte Organifierung der 

lücdhtlinge nad militärischen Geſichtspunkten er: 
olgte 1535 im — Diſtrilt und 1538 
in pr mag in der Windifhen Mark), 
Bon großer Bedeutung waren die 1578 erfolgte 
Beitellung eines oberjten Grenzabminijtrators, die 
Errichtung der Meeresgrenzen (Harljtädter Grenze) 
im Y 1581 und —— Privilegien für die an: 

eſiedelten Bauernfoldaten. Ein Privilegium Rus 
olf3 II, verlieh onen Religions: und Abgaben: 
rei — nen die Bebauung ihrer Grund⸗ 
tüde und die Verteidigung der Grenzen gegen die 
ürfen zur Pflicht. Neue Antömmlinge und Ange: 
worbene fchlojjen fi ihnen in verſchiedenen Zeit: 
Eonverfationd=Lerilon,. 13. Aufl. XI 
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räumen an. Go entitanden nad) dem Karlomiber 
Frieden 1699 drei Orenzgeneralate, das karlſtädter, 
waraddiner und Banalarenzgeneralat. Unter Leo— 
old I., welcher den längs der Save, Theiß und 
Maros gelegenen Gegenden nad dem Vorbilde der 
froat. zu. eine militärische Berfaffun iu geben 
beichloß, entitand noch 1702 die —— ie theiß⸗ 
maroſcher Grenze, welche 1741—43 eine Vermin: 
derung ihres Gebiets — die Verſchmelzung eines 
beträchtlichen Teils desſelben mit Ungarn erfuhr; 
indeſſen wurde, zum Erfaß für dieſe bis auf die vor: 
behaltenen Bezirke an der Save eingegangene Örenz: 
provinz, das Grenzwejen im Banat ausgebildet 
1764—69) und wurde 1764—66 die jiebenbürg. 
tilitärgrenge errichtet; 1763 das Tſchailiſtenchör 
nad Titel verfekt. Die Grenzländer bildeten bis 
1848 ſtaatsrechtlich zwar einen Teil des ungar. 
Königreichs, Siebenbürgens und Kroatien-Slawo— 
niens, waren aber durch eine ihrem Zwecke gemäße 
eigentümliche militärifche Einrichtung nos Ver: 
faſſung und Verwaltung gänzlich von den übrigen 
Landesteilen getrennt. In den Wirren von 1848 
wurde die M, anfangs unter die Botmäßigkeit des 
ungar. Minifteriums geitellt, ſchloß fi aber dann 
dem Kampfe genen die ungar. Inſurrektion an. 
Durch die Reihöverfaflung von 1849 wurde das 
Militärgrenzgebiet zu einem eigenen Kronlande er: 
Härt un erhielt 7. Mai 1850 ein neues Grundge: 
feg. Nach diefem war die Beitimmung der M. der 
innere und äußere Waffendienft. Die Örenzer jtan: 
den für Militärvergehen und Militärverbredhen 
unter den Geſetzen des kaiferl. Heers, in allen übri: 
gen Fällen unter den allgemeinen Gefegen. Sie 
waren verpflichtet, dem Kaifer im Frieden und im 
Kriege, in und außer dem Lande alle Militärdienfte 
zu leiſten und zur Unterhaltung der innern Grenz— 
anftalten beizutragen. Hingegen waren alle liegen: 
den Güter der Grenzbewohner vollftändiges Eigen: 
tum der Grenztommunionen, indem das nad) dem 
frühern Grenzgrundgefege von 1807 beitehende, aus 
dem grundberrlichen Yehnsverbande abgeleitete Ber: 
bältni3, wonach der Grund und Boden Staats: 
eigentum, aber zu erblihem Nießbrauch unter völ- 
liger Abgabenfreiheit an Bauernfamilien gegen die 
Verpflichtung des Kriegädienftes verliehen war, 
aufgehoben wurde. Der Grundbefig der Grenz: 
bäufer zerfiel in Stammgut und liberland. Eriteres 
bildete nebit den Wohn: und Wirtichaftsgebäuden 
die eg sul a legteres umfaßte alle übrigen 
Befisungen der Örenzhäufer. Das patriarhaliiche 
Leben des Grenzvolls als Nationalfitte wurde unter 
den Schuß der Gejege geitellt. Der Wehrpflicht 
unterlagen vom 20. Jahre an alle männlichen 
Grenzbewohner, welche in der Grenze ein unbemweg: 
liches Vermögen bejaken und die Waffen zu tragen 
im Stande waren. Die Verwaltung der M. war 
rein militäriih. Das Kronland ftand unter dem 
Kriegaminifterium und zerfiel urjprünglicy in drei 
Militärgrenzggebiete, nämlic das froatiich : jlawo: 
nifhe, das ſerbiſch-banatiſche und das fiebenbür: 
iſche, welden die Landes: Generallommanden zu 
ram und Temesvaͤr ald obere Adminiſtrativ— 
behöcben vorgejeßt waren. Bereits 1851 wurde die 
fiebenbürgiiche M. aufgehoben und 1. Nov. 1872 die 
jerbiih:banatifche M. dem Königreich Ungarn ein: 
verleibt. Die kroatiſch-ſlawoniſche M. erhielt durch 
kaiſerl. Manifeft vom 8. Aug. 1873 als Kroatiſch— 
Slamwonifhes Grenzgebiet eine neue Orga: 
nifation und wurde durch Manifeit vom 15. Juli 
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1881 völlig mit Kroatien:Slawonien vereinigt. 
Damit wurden die alten Jnftitutionen gänzlich be: 
feitigt und die allgemeine Wehrverfaſſung aud) in 
diefem Gebiet eingeführt. Bol. Schwider, «ße: 
ſchichte der öfterr. Militärgrenge» (Wien 1883). | 
Militärgymnafien, in Rubland früher üblich 
geweſene Bezeichnungsweiſe für Militärvorjchulen, 
darunter M. welche in einem fiebenjährigen Kurjus 
die Söhne des Adels und der Dffiziere zum Eintritt 
in die Kriegsichule, und Militärprogymma: 
fien, melde Söhne von Offizieren und Beamten 
in einem vierjährigen Kurſus zum Eintritt in Die 
Junterichulen oder zur Ginftellung als Unteroffi- 
iere vorbereiteten. Seit 1882 find diefelben wieder 
in die frühere Bezeichnung «stadettenlorps» umbe— 
nannt worden, _ 
Militärgymnaſtik hat den Zwed, ben Solda: 
ten in der Grlangung derjenigen körperlichen Ge: 
wanbdtheit zu unterjtüken, welche zur Ausübung 
jeines Dienttes erforderlich ift. Das Grerjieren, 
das Neiten und das Scheibenſchießen fönnen zwar 
als gymnaftifche libungen betrachtet werben, wer: 
den aber gewöhnlid nicht zur M. gerechnet, für 
welche fpeziell das Zurnen, Fechten und Schwim: 
men übrigbleiben. In Preußen begann die Pflege 
der M. mit 1842; bejondere Verdienſte um diejelbe 
hat hier Rothſtein. Im N 1847 wurde ein Central: 
injtitut für den gymnaftiihen Unterricht in der Ar: 
mee zu Berlin errichtet, aus welchem 1851 die 
Gentralturnanftalt (bis 1868 unter Rothſteins Lei: 
tung) mit dem Jwed, für Armee und Schule Lehrer 
und Lehrgehilfen der Gymnaſtik theoretiih und 
praktiih auszubilden, entitand. Der Unterricht 
wurde für Militär und Civil in getrennten Abtei: 
lungen erteilt und umfaßte Turnen und Fchten. 
am. 3. 1881 ging hieraus durch Abtrennung der 
Civilabteilungen die Militärturnanjtalt ber: 
vor, welche dem Inſpelteur der Tinfanteriefchulen 
unterjtellt ift, einen Major als Direktor, drei Offi: 
ziere als Lehrer zählt und in zwei fünfmonatlichen 
Kurſen — gegen 200 Offiziere der deutichen 
Armee (ercl, Bayern) zu Turns und Fechtlebrern 
ausbildet, Oſterreich-Ungarn bat als ähnliches 
—— den Militärfecht- und Turnlehrerkurs zu 
Wiener : Neuftadt. 
Militärhoheit (Militärgemwalt) befist in 
monarchiſchen Staaten der regierende Herrſcher, 
indem ihm im Frieden und Kriege die freie Ver: 
[ügung über die bewaffnete Macht anheimfällt, ins 
ofern die Landesgeſeße nicht die Zuftimmung ber 
Vollsvertretung zueiner Kriegserllaͤrung —— 
In Bundesjtaaten wird die M. meiſt durch die Bun: 
besverträge dem Herrfcher des größten Staats über: 
tragen, in einzelnen Fällen nur für den Kriegsfall, 
in andern auch während des Friedens. In Republi— 
ten ijt die M. des Präfidenten meiſt ehr beſchränkt 
und ruht im Frieden größtenteils in den Händen 
des Kriegsminiſters, im Striege in den Händen 
des den Oberbefehl führenden Generals, der frei: 
lich in wejentlihen Dingen von den Staatsgewal: 
ten jeines Landes abhängig bleibt. 
ilitarismus (neulat.), Herrichaft des Mili: 
tãrs, Säbelregiment. 
Weilitäejuftig, j. Militärgerihtsmefen. 
Militärkabinett heißt in Preußen die zur un: 
mittelbaren Verfügung des oberjten Kriegsheren 
ftehende Behörde, welcher die Bearbeitung der per: 
fönlichen Angelegenheiten der Armee, Betörderun: 
gen, Berfehungen, Verabſchiedungen ıc., ſoweit fie 
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nicht zur Kompetenz de3 Kriegsminiſteriums oder 
beftimmter Truppenbefehlshaber gehören, obliegt. 
Militärfarten, |. Generalftabstarten. 
Mititärkolonien heihen die ſchon im Altertum 
zur Sicherung der Herrichaft, zu befjerm Schuhe 
der Grenzen, zum Straßenbau und zur Urbar 
madung des Bandes angewendetenNiederlaflungen, 
in denen ganze Truppenteile oder audgediente Sol: 
baten angehe delt find. Landmann und Soldat find 
in den M, in einer Perſon vereinigt. Schon 
Alerander d. Gr. fiedelte feine Beteranen zum Teil 
in M. an. Die Römer legten M. römischer Bürger 
in Italien, fpäter in den Provinzen an und begrün: 
deten dadurch ihre Weitherrichaft: fie erbauten am 
Rhein und in Gallien castra stativa, aus denen die 
großen Städte fidh entwidelten. Die Spanier und 
Portugieſen legten in Dierilo und Südamerita eben: 
falls M. an, ebenjo in neuerer Zeit Großbritannien 
im Haplande (die deutiche Legion an der Kaffern— 
grenze) und bie Franzoſen, diefe allerdings obne 
Srioig, in Algerien. Dagegen richtete König Karl X1. 
von Schweden gegen Ende des 17. Zabrh, in gro: 
bem Umfange WM. ein, welche die noch jeßt vorban: 
denen Indelta-(. d.) Truppen aufitellten. Auch 
die — öſterr. Militärgrenze (f. d.) beſtand 
aus M. Die Pforte legte im weſtl. Bulgarien, in 
der Dobrudicha, ſowie an den Grenzen von Grie 
henland, Montenegro und Serbien ebenfalls M. 
an und bejiedelte diejelben mit Tſcherkeſſen, ebenjo 
befigen die Chinefen an der nordweſtl. Grenze ihres 
Reiha und am Amur M., welde mit Tataren 
(Bannertruppen) bejekt find; auch in oder in ber 
Nähe grober Städte finden ſich vielfach ſolche chine: 
ſiſche M. Biel genannt find die ruſſiſchen M., 
welche nach einem von Arattihejew auf Wunſch des 
Kaiſers Alerander I. entworfenen Plane angelest 
wurden, ſich jedoch nicht bermährt haben und bes: 
halb 1856 bei der Neorganifation des ruſſ. Heer: 
wejens eingegangen find, Man bradte die Solda— 
ten bei den Kronbauern unter, unterwies diefelben 
in der Landwirtſchaft und fiedelte bis 1828 in den 
nördl. Gouvernement3 3 nfanterie: und im füdl. 
Rußland 5 Kavalleriedivifionen an. Der Kolomiit 
fonnte nad) 25jähriger Dienftzeit den Abichied ver: 
langen und die Kolonie verlafien, blieb aber dann 
* 5 Jahre dienſtpflichtig in der Reſerve. Von 1857 
ab beſtanden nur noch die füdruffiichen M. in den 
Souvernements Charkow, Cherſon, Kiew und Podo— 
lien weiterfort, erhielten jedoch unter Aufhebung der 
militäriichen Organifation die Gemeindeverfaflung. 
In den Kaukaſusländern und in Afien find ebenfalls 
ruſſiſche M. vorhanden, in denen namentlich Koſa— 
ten zum Schuße der Grenzen angefiedelt find. 
ilitärfommiffion des Deutichen Bundes, f. 
unter Deutſches Heerweſen, Bd. V, ©. 112”, 
Militärfonventionen jind Verträge, melde 
zwijchen Preußen und den übrigen deutfchen Staa: 
ten, mit Ausnahme Bayerns, zum Zwed der Re 
elung der Heereseinrichtungen geſchloſſen worden 
Ind Während die mit Sachſen (1867) und mit 
ürttemberg (1870) geſchloſſenen M. die in der 
Reichsverfaſſung fanktionierten Grundprinzipien 
unverändert laflen, wonach dem Kaifer der Ober: 
befehl, den Cinzelltaaten dagegen bie Ylrmeever: 
waltung zuſteht, jodaß fie fih auf die Regelung 
von minder erheblihen Einzelheiten befchränten, 
haben die übrigen M. bewirkt, dab die Nlontin: 
gente aller deutichen Staaten entweder dem preuß. 
Kontingent einverleibt oder wenigſtens mit ihm 
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gemeinſam verwaltet werben. In den Detailbeſtim⸗ 
mungen weichen die M. ſehr voneinander ab. 

Militärmaßt, ſ. Maß der Mannſchaft. 

Militärmedizinalweſen. Die Grundlage der 
jebigen Organifation des M. im preußiſchen und 
auch im ganzen deutichen Heere beruht auf einer 
Habinettsordre vom 12. Febr. 1832, nad) welcher 
an der Spitze desjelben die Militärmedizinalabtei: 
(ung des Kriegsminiſteriums ſteht, deren Chef der 
Generalftabsarzt der Armee iſt und welder außer 
mehrern Oberſtabs- und Stabsärzten noch ein 
Oberſtabs- und Stabsapotheler, fowie ein Ober: 
feldlazarettinjpeltor zugeteilt find. Unter biejer 
Gentralbehörde fteben zunächſt die Generalärzte, 
deren je einer das M. eines Armeeforps leitet und 
dem zunädjt die Oberftabsärzte, weiterhin die 
Stabs: und Affiftenzärzte, fowie das Perjonal der 
Lazarettgebilfen und Krankenpfleger untergeordnet 
find. Der Dienftbereich eines Oberſtabsarztes um: 
fabt das Sanitätswefen innerhalb eines Regiments 
oder einer größern Garnifonftadt, der eines Stabs— 
arztes das eines Bataillons, während die Aififtenz: 
ärzte den einzelnen Kompagnien, Schwadronen 
oder Batterien beigegeben find. Seit dem Deut: 
ſchen * von 1866 find fämtlichen Militärärzten 
Rang und Abzeihen der Offiziere (Sanitäts: 
offiziere) verliehen, fodaß die Aſſiſtenz-⸗, Stabs-, 
Oberitabs: und Generalärzte den Charalter eines 
Lieutenants, Hauptmanns, Majors und Oberſt— 
lieutenants haben; der Generalitab3arzt der Armee 
jteht im Range eines Generalmajors. Ebenſo find 
die allgemeinen wie die Nangverhältnifje der Ürzte 
bei der Marine normiert. 

Das Sanitätsoffizierforps ergänst ſich 
teils durch die Sönlinge der militärärztlichen Bil: 
dungsanftalten — tebizinifch : El irurgilche Fried: 
rich⸗ Wilhelms : Inftitut und Medizinifch : Ehirur: 
giſche Militärakademie), teild auch dur die ap: 
probierten Ürzte, welche zum Dienft auf Beförde- 
rung eintreten. Das Berhältnis der Militärärzte 
im Kriege ift durd die Genfer Konvention (f. d.) 
bejondern Abmadungen unterworfen worben. Das 
M. ift zur Zeit bei feinem Heere fo trefflich organi: 
jiert, wie bei dem beutichen. Jedes Infanterie: 
regiment hat bei dem lektern drei Ober: und drei 
Aſſiſtenzärzte, jedes Havallerieregintent einen Ober: 
und zwei Affıltenzärzte, ſodaß im Durdichnitt auf 
je 500 Dann ein Arzt zu rechnen ift. Für den eigent: 
lihen Siranten: und Berwundetendienft im Felde 
werden weiterhin die fog. Sanitätsdetäche— 
ments formiert, drei für jedes mobile Armeelorps, 
von denen zwei den Infanteriedivifionen zuerteilt 
werden, das dritte den lommandierenden General 
zur Verfügung fteht; ein jedes beſteht aus 3 Offi— 
zieren, 200 Kranlenträgern und Lazarett Hilfen, 
7 tirzten, einem Feldapotheler, 31 Trainfoldaten 
mit 43 Pferden und 12 Fahrzeugen zum Transport 
ber Schwerverwundeten. Während diefe Detadhe: 
ments die Verwundeten aufzunehmen und den Ver: 
ae proeiäheen haben, erfolgt deren eigent: 
liche Behandlung in den Feldlazaretten (f. d.), deren 
jedes mobile Armeekorps 12 für je 200 Sirante 
mit fi führt. Außerdem gibt es aud noch ein 
Sazarettreferveperjonal, deſſen Hauptthätigfeit auf 
ben Etappenjtationen beginnt, fobald beim Bor: 
rüden ber Truppen bie Feldlazgarette diefen fol: 
gen müfjen. (S. K —— ntenpflege.) Vgl. 
«Verordnung über die Organiſation des Sanitäts- 
lorp3 » (Berl, 1873). 
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Militärmuſik heißt die den Zwecken ber Sol: 
daten in Frieden und Krieg dienende Muſik. Die— 
jenigen, welche die M. vortragen, führen den aus 
dem Franzöfiichen entlehnten Namen Hautbois 
jten. Diefe Benennung fommt davon, daß fonit, 
ehe man die filarinette (j. d.) kannte, die Haupts 
ftimme eines Mufitftüds der Oboe (hautbois) zus 
geteilt war, aud wohl früher die ganze Blasmufik 
aus verichiedenen Gattungen des lehtern Inſtru— 
ments beitand. Bei der M. werden bie Hautboijten 
jeßt meiſt durch die Janitiharenmufil verſtärlt, und 
man bat bei Regimentern Hautboiftenlorps von 
40 Mufifern, wo jonjt 7—8 binreihten.. 

Militärperfonen. Die Deutſche Reichscivil— 
———— enthält eine Reihe beſonderer Bes 
timmungen mit Nüdfiht auf M. Diefe haben 
ihren allgemeinen Gerichtsitand beim Gericht ihres 
Garniſonortes, was jedod nicht für diejenigen 
gilt, welche nur zur —— der Wehrpflicht dies 
nen oder jelbjtändig einen Wohnfig nicht begrüns 
den lönnen ($. 14, vgl. $.15). Buftellungen für 
einen Unteroffizier ober einen Gemeinen des altiven 
Heeres oder der aktiven Marine erfolgen an den 
Chef der zunächſt vorgefehten — — 
(Chef der Kompagnie, Esladron, Batterie u. |. w., 
$. 158, vgl. $. 184). Die Ladung einer dem alti: 
ven Heere oder der altiven Marine angehörenden 
Perſon des Soldatenftandes als Zeuge wird durch 
—5623 der Militärbehörde bemirkt ($. 343); die 
geitle ung und Vollftredung der Strafe wegen 

usbleibens oder ——— erfolgt auf 
Eſuchen durch das Militärgericht, ebenſo wegen 
Vichterfüllung der Sachverſtändigenpflicht; die 
Vorführung bei Ausbleiben des als Zeuge Gelade— 
nen geſchieht durch Erſuchen der Militärbehörde 
($$. 343, 345, 355, 374). In Kriegszeiten lann 
auch von Amts wegen der Mrozeh gegen eine im 
Militärdienft befindliche Partei ausgejegt werden 
(8. 224). Die Zwangsvollſtredung darf gegen eine 
dem aktiven Heer oder der altiven Marine ange: 
börende M. erjt beginnen, nachdem davon die 
vorgeiegte Militärbebörde Anzeige erhalten bat 
($. 673); foll fie in Kaſernen und andern militäri- 
ſchen Dienjtgebäuben oder auf Kriegsfahrzeugen 
erfolgen, fo F darum auf Antrag das Voll: 
ſtredungsgericht die zuftändige Militärbehörde zu 
erfuchen ($. 699). Der Pfändung entzogen ijt bag 
DVienjteinlommen der Offjiere, Militärärzte und 
Dedoffiziere, ihre Penſion na —* Verſehung in 
einſtweiligen oder dauernden Ruheſtand, ſowie der 
nach ihrem Tode den Hinterbliebenen zu gewährende 
Sterbe: oder Gnadengehalt, jedoch ih, wenn dieje 
Bezüge die Summe von 1500 Mark für das jahr 
überfteigen, der dritte Teil de3 Mehrbetrags der 
Pfändung unterworfen ($. 749). Die Haft gegen 
eine dem altiven Heer oder der altiven Marine 
angehörende M. wird auf Erſuchen des Gerichts 
von der vorgefehten Militärbehörde vollitredt 
($. 793); fie ih unftatthaft gegen M., welche zu 
einem mobilen Truppenteil oder zur Beſahung 
eines in Dienft geftellten Kriegsfahrzeugs gehören, 
beziehungsweiſe wird für die Dauer biefer erhält: 
nilie unterbrochen (8$. 785, 786). 

Im Strafprozeh erfolgen BZuftellungen an 
M. nad den Vorfchriften der Civilprozekordnung 
(Strafprogekordnung, $. 37), Ladungen der zum 
aktiven Heer oder zur aktiven Marine gehörenden 
Perfonen des Soldatenftandes durch Erſuchen der 

ommanbobehörde (Strafprozekorönung, 88. 48, 
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72). Die Feitfekung und die PVolljtredung der 
Etrafe gegen eine dem aktiven Heer oder der alti: 
ven Marine angehörende, als Zeuge geladene M. 
erfolgt auf Erſuchen durd das Militärgericht, bie 
Vorführung durh Eriuden der Milttärbehörbe 
($$. 50, 69). Beichlagnahmen in militär. Dienft: 
gebäuben (auch Kriegsfahrzeugen) erfolgen nad $.98 
urch Erjuhen der Militärbehörde und auf Ver: 
langen der Civilbehörde unter deren Mitwirkung. 
M. werden weder ald Geſchworene noch ala Schöf: 
fen einberufen (Gerichtöverfaffungsgefeß, SS. 34, 
85). Bol. Goltdammers «Archiv für Strafredt» 
— — | Wehr P 
ilitärpflicht, |. Wehrpflicht. 

Mititärreaifchulen heißen in Oſterreich— 
Ungarn die den ftaatlihen Lehranſtalten Ton: 
formen Militärvorihulen. Es beitehen vier Unter: 
realſchulen (St. Pölten, Güns, Eifenftadt, Kaſchau) 
zu 200—260 Zöglingen mit vierjährigem Kurfus 
und eine Oberrealichule zu Weißlirchen i. M. zu 450 
BZöglingen mit dreijährigem Kurſus. Aus der Mili: 
täroberrealichule treten die Zöglinge zur militäri- 
hen Ausbildung in die Wiener:Neujtädter Militär: 
alademie oder für Spezialwaffen in die techniſche 
Militäralademie über. j 

Mititärreitichulen bejweden die ſyſtematiſche 
und einheitliche Ausbildung von Offizieren und 
Unteroffizieren der berittenen Truppen in der Reit: 
kunt und Pferdedrejjur, um lektern dadurd) bejon: 
ders geeignete Reitlehrer zuzuführen und Überein: 
anna im Betrieb des Reitunterrichts in einer 

rmce bervorzubringen, Bisweilen betreiben die 
M. zugleich die Erteilung des Reitunterrichts der 
Difiziere der Infanterie. 

m Deutſchen Reiche beiteht das Militärreits 
injtitut zu Hannover, welches unter einem Gene: 
rallieutenant als Chef fteht und wieder in bie 
Difizierreitichule und im die Kavallerie-Unteroffizier— 
ea: außerdem erijtiert das königlich 

ächſiſche Militärreitinjtitut für das 12, Ar: 
meelorps in Dresden und die fönigli bayriſche 
Equitationsanjtalt zu hr Biterreich: 
Ungarn hat ein Militär-Reitlehrerinſtitut zu 
Wien für Offiziere der Kavallerie, Artillerie und des 
Fuhrweſens unterdem General:ftavallerieinipeltor. 

Mititärfchiehfchuten befördern in den Ar: 
meen den einheitlihen und rationellen Betrieb des 
Schießdienſtes ſowohl mit Handfeuerwaften, als mit 
Geihüsen durch Heranbildung von Schießlehrern 
und Inſtrultoren, welche die durch die M. gewon: 
nenen- Kenntnijje und —— auf die Truppen 
übertragen. Dieſe Anſtalten geben zugleich Gelegen: 
heit, um Verbeſſerungen und Erfindungen auf dem 
Gebiete der betreffenden Waffen der Prüfung zu 
unterziehen. Dan unterſcheidet M. für Infanterie 
und ſolche für Artillerie. 

1) Infanterieſchießſchulen. Das Deutſche 
Neid, hat die ſeit 1861 beſtehende M. in Span: 
bau, von weldyer im April 1884 zu Berfuchen und 
Prüfungen auf dem Gebiete der Handfeuerwaffen 
die Tapete aha ee dauernd abges 
zweigt wurde. Für Bayern beſteht eine 1872 er: 
richtete M. zu Augsburg. Ofterreih: Ungarn hat 
die Armee-Schühenſchule zu Brud an der Leitha, 
Frankreich hat eine Ecole normale de tir in Chä: 
lons-jur: arne und vier Ecoles regionales de tir 
In J— 

ußland hat die Offizier: nfanteriefchießichule ſeit 
1882, Großbritannien eine Infanterieſchießſchule 
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in Hythe, Spanien in Pardo bei Madrid, Holland 
im Haag, Belgien im Lager von Beverloo. 

9) Artilleriefhiehl ulen. Die ältefte An— 
ftalt der Art ift die engliihe zu Shoeburyneß, 
welche alle Artillerieoffiziere durchlaufen. Für die 
deutiche Armee dient die 1867 errichtete Artillerie: 
Schießſchule zu Berlin. Frankreich hat eine ſolche 
in Bourges, welche unter der Commission d’&tudes 
pratiques de tir ebenda ftebt. Rußland hat jeit 
1883 eine ——  a . 

Militärfchulen nennt man im allgemeinen 
die Bildungsanftalten für Aipiranten zur Offizier: 
laufbahn, (al. Militärbildungsanitalten.) 
Im Deutſchen Reihe eritieren zur militär: 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung und zugleich zur 
dienjtlihen und körperlichen Fortbildung der Off: 
ierafpiranten aller Waften die Kriegsihulen, 

eren jebt acht preubiiche zu Potsdam, Erfurt, 
(ipäter Glogau), Neiffe, Engers, Hannover, Kaſſel, 
Anklam, Meb und eine — bayriſche zu Münden 
ſind. Die preuß. Kriegsſchulen ſind aus den frühern 
Diviſionsſchulen hervorgegangen, die älteſten unter 
denſelben wurden 1859 errichtet. Analoge Zwede 
verfolgt die Selelta des preuß. Kadettenkorps. (S. 
unter Kadett und Lichterfelde.) Die Offiziere 
der Artillerie und des Ingenieurlorps erhalten ihre 
Fahbildung auf der vereinigten Artillerie: 
und Sngenieurfhule in Berlin beziehungs— 
weife für Bayern auf der analogen Anitalt zu 
Münden. Militär: Hohichule ift die Kriegsata: 
demie in Berlin, welde 1858 aus der 1816 ge: 

ründeten Allgemeinen Kriegsſchule hervorging, und 

r Bayern die gleichnamige Anjtalt in München. 

n Bfterreih:UIngarn dient als M. für die 

ffigierafpiranten der Infanterie und Stavallerie 
die Militäralademie zu Wiener:Neuftadt, für 
diejenigen ber Artillerie und des Genies die tech: 
niſche Militäratademiezu Wien, höhere Fach— 
bildungsſchule ift für die Offiziere der lektern der 
höhere Artillerie: und Geniekurs ebenda, 
Militär-Hochſchule üft die Kriegsichu le zu Wien, 
außerdem eriltieren noch der Stabsoffizierfurs 
und der vorbereitende Kurs für Gtab3: 
offizier:Ajpiranten der Artillerie. Zur 
Heranbildung von Unteroffizieren und Eleven der 
Truppen zu Offizieren dienen die Kadettenſchu— 
len, ferner beitehen Landwehroffizier: Ajpiranten: 
(cufen und für Ungarn die Ludovilka⸗Alademie zu 

udapelt und die Central:Ravalleriejhule behufs 
Ausbildung der Honvedoffiziere. Mi 

Frankreich hat als Bildungsihule, für Off: 
ziere der Infanterie und Kavallerie die Ecole spe- 
ciale militaire zu St.:Cyr, an welche ſich für die 
Offiziere der Kavallerie zu ihrer fachlichen Ausbil: 
dung noch der Bejud der Ecole de cavalerie zu 
Saumur fließt; für die Offiziere der Artillerie 
und de3 Genies die Ecole d’application de l’ar- 
tillerie et du genie zu Fontainebleau. Um Unter: 
offiziere der Infanterie zu Offizieren heranzubilden, 
wurde die Ecole speciale militaire zu St.:Avor, 
jet St.-Mairent, errichtet. Militär-Hochſchule iſt 
die RBcolesuperieure deguerre zu Paris. Außerdem 
exiſtiert zur Ausbildung für den Dienſt des Gene— 
ralſtabes die Ecole d’application de Fétat-major. 
Nubland hat zur Ausbildung der Offizierajpiran: 
ten die Kriegsſchulen und die Junkerſchulen, von 
welchen die Sm zugleich die Ergänzung der Schul: 
bildung derAipiranten bewirlen \ ollen, Fachſchulen 
für Spezialwaffen find die Nilolaus:Kavallerie;, 
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die Michael:Artilferies und die Nilolaus⸗Ingenieur⸗ 
Kante, —— die Nikolaus⸗Generalſtabs⸗ die 
ichael:Artilleries und die — — 
akademie. Italien hat zur Heranbildung von 
Offizieren der Infanterie und Kavallerie die M. zu 
Modena, von Offizieren der Artillerie und des 
Genies die Militäraklademie zu Turin. Fachbil— 
dungsſchule ijt die Applilationsſchule der Artillerie 
und des Genied, Hochſchule die Kriegsſchule, beide 
u Turin. In Großbritannien dient zur Heran— 
ildung von Offizieren der Infanterie und Stavalle: 
rie das Militärcollege zu Sandhurft, für Artillerie 
und Genie die Militäralademie zu Woolwich. zur 
Fortbildung der Artillerieoffiziere die avancierte 
Klaſſe der lehtern, zur Ausbildung der General: 
ſtabsoffiziere das Stabscollege zu Sandhurſt. Eine 
M. beſondern Rufs iſt in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika die Militärakade— 
mie zu Weſtpoint (j. d.). 
iitärftener (Webrfteuer, Militärtare, 
Mehrgeld, Militärdienjtfteuer) heißt die den 
militärpflichtigen Männern, welche den Militär: 
dient aus irgend welchem Grunde nicht perſönlich 
leijten, auferlegte bejondere Steuer, Die M. foll 
einen 9 usgleich bewirken bezüglich des materiellen 
Morteild, der jenen Militärpflichtigen aus ihrer 
Nichtheranziehung zum Militärdienft erwächſt. Erft 
in wenigen Staaten ilt die M. arienlich zur 
Einführung gelangt. ym Deutichen Reith wurde 
im April 1880 ſeitens des Bundesrat3 eine Vor— 
lage im Reichstage eingebracht, welche die M. pro: 
arejfiv nach dem Einlommen bemejjen und zwölf 
yope hindurch erheben wollte, aber, da fie vom 
Reichstag beiderzweiten Beratungabgelehntworden 
war, wieder PachOprgpnen. In Breuben wurde von 
den Mennoniten bisin die neuejte eine M. erho: 
ben, wogegen dieſelben von der Militärpflicht befreit 
waren. Seht ijt die Banane vom Militärdienft 
aufgehoben worden; doch wird ben religiöfen Be: 
denfen der Mennoniten und Quäler durd Zutei: 
lung zu nicht zum Kampfe beitimmten Truppen: 
teilen (Train, Sanitätätruppe) nah Möglichkeit 
u rn getragen, In Bayern bejtand 1869—71, 
in Württemberg 1868—71 eine M. In Öfterreich: 
Ungarn iſt die M. gr. Geſetz vom 13. Juni 1880 
a worden; dielelbe wird auch von den vor 
Ablauf ihrer Wehrpflicht ausmwandernden Militär: 
pflihtigen erhoben, und die zur Erhaltung bes 
Steuerpflidtigen verpflichteten Angehörigen bes: 
felben gi für die Zahlung. Die M, wird in 
12 Stufen in Höhe von 2 bis 200 Mark erhoben, 
werben jährlid 4 Mill, 
Markt einer KHafie ( —— zugeführt, 
welche zur Aufbeſſerung der Penſionen von Militär: 
invaliden und Angehörigen vor dem Feinde gefal: 
lener Militärperfonen dient. Der Reſt des Cr: 
trags der M. fließt in die Staatölaffen der beiden 
ae: welde dafür die Verpflichtung über: 
nommen haben, im Falle einer Mobilmachung bie 
Familien der zum Dienſte berufenen Wehrp I 
tigen zu unterjtügen. In ber Schweiz ift die M. 
durch Gejek vom 28. Juni 1878 eingeführt worden, 
nachdem diejelbe vorher in einigen Kantonen be: 
reits feit nahezu 40 Jahren und zulegt faft im gan: 
zen Bundesgebiet, aber nad ve —5*5* 
Grundſähen, erhoben worden war. Als M. wird 
von jedem wehrpflichtigen, in und außer Landes 
wohnenden Schweizer, der nicht perſönlich Militär: 
bienft leiftet, eine Hopfiteuer von 4,80 Dark, eine 
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Bermögensfteuer von 124 Promille und eine Eins 
tommenjteuer von 1’/ roh biefe bis zum Höchſt⸗ 
betrag von 2400 Marf jährlich, bis zum 32. Lebens: 
ahre und die Hälfte diefer Steuer bis zur Bollen: 
ung des 44, Lebensjahres erhoben. Vermögen 
unter 300 Marl und die erften 480 Marl des Ein: 
lommens find jedoch —— Die Eltern ſind 
ür die Steuerzahlung haftbar, und befreit von der 
find nur Grwerbaunfäbige, öffentlihe Al 
mofenempfänger, durch Militärdienſt untaug— 
lich gewordene und im Ausland zum Militär: 
bienft oder einer M. berangezogene Perſonen, fer: 
ner Beamte der age Srenzwade, Eifenbahnen 
und Dampfichiffe. Die M. bringt jährlich etwa 
700000 Marl ein, wovon die Hälfte den Kantonen 
zufließt, die andere Hälfte jedoch zur Bildung eines 
Militärpenfionsfonds verwendet wird und der Bun: 
deslaſſe verbleibt. In zu wurde die M. 
zuerft, und zwar durch Öejeg vom 8. März 1800, 
eingeführt, verſchwand jedoch mit der Errichtung 
des Kaiſerreichs fehr bald wieder. 

Bol. Joffres, «Etudes sur le recrutement de 
l’armee» (Bar. 1843); derſelbe, «Nouvelles &tudes» 
(Bar. 1845); Knies, «Die Dienftleiftung des Sol: 
daten und die Mängel des Konifriptionsfyitems» 
(Freiburgi.Br. 1860): Yoly,«DieM.oderdas Mehr: 
geld » (iii des königl. preuß. Statift. Bus 
teau», Berl. 1869); Lefigang, «Das Wehrgeld» 
(Bd. 32 der «Jahrbücher für Nationalölonomie und 
Statiftil», Jena 1879); Cohn, «Die M.» (Bd. 35 der 
«geitichrift für die geſamte Staatswillenfehaft»). 

Militärftrafverfahren. In Strafiahen un: 
terliegen bie Militärperfonen einer befondern Ge: 
richtsbarleit. Diefe Militärftrafgerichte find keine 

ändigen Gerichte, fondern ſowohl die Unter: 
uchungs⸗ wie bie Spruchgerichte werden bejonders 
ebildet. Die Gerichtsgewalt jteht den Gerichts: 
en zu. Höhere Gerichtäbarkeit haben bie Korps:, 
Divifiond: und Garnifondgerichte, bei denen zur 
Ausübung der gerichtäherrlichen Defugniife ein 
Auditeur als richterliher Beamter beitellt it, um 
die Unterfuhung zu führen, Vortrag darüber an 
den Gerichtäberen zu halten und an den Berhand: 
lungen des Spruchgerichts teilzunehmen, wie auch 
dejien Erklenntnis auszufertigen. Die Militär: 
gerichtöbarteit erftredt ſich auf alle Militärperfonen 
des Friedensſtandes und des Beurlaubtenjtandes, 
p lange fie dem altiven n- angehören oder nad) 
efondern gejeplichen Beitimmungen (Militärftraf: 
geſeßzbuch für das Deutiche Neih vom 20. Juni 
1872, 8.6). Der Militärgerichtsftand bört auf 
durch Ausscheiden aus dem Militärverhältnis, das 
mit zugleich die Befugnis ber Militärbebörden zur 
Strafvollitredung. Für das Strafverfahren find 
im Deutihen Reich jest geltend: 1) in Württem: 
berg die WilitärftrafgericitSordnung vom 20, Juli 
1818, 2)in Bayern die Militärftrafgerihtsordnung 
vom 6. Nov. 1872 (Geje vom 29. April 1869), 
3) in den andern Staaten die Preußiſche Militär: 
ftrafgerichtöordnung vom 3. April 1845 (ergänzt für 
Preußen durch Strafvollitredungsreglement vom 
2. Zuli 1873 und Erlaß = die Marine vom 
4. April 1876) und in Sachſen die faft ganz damit 
übereinftimmende Militärftrafgeribtsordnung vom 
4.Nov. 1867. Das Verfahren it weſentlich ab: 
weichend von dem gewöhnlichen, infofern nament: 
lich Öffentlichleit und Mündlichkeit in demſelben 
mangeln und die Berteibigung wefentlich beſchränlt 
ift. Der Gerichtöherr bejorgt die Einleitung des 
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Verfahrens und entſcheidet über die Behandlung 
des Falls in disciplinariider, ſtandrechtlicher oder 
— — er Form. I Fällen der lektern Art 
wird eine Spezialunterfuhung eingeleitet unter 
Bulaffung (äriltlicher Verteidigung. Bor dem 
tonftituierten Gericht werden die Akten verleſen, 
der Beihuldigte gehört und in wichtigern Saden 
ein ſchriftliches Botum des Auditeurs entgegenge: 
nommen. Dann fchreiten die 5 Richterllaflen, 
bejegt mit 1—3 Richtern, klaſſenweiſe zur Ab: 
ftimmung über das zu erlaffende Urteil, das erft 
nad) eingebolter Bejtätigung vollitredbar ift. Re: 
furd an die höhere Inſtanz (Generalauditoriat. 
Dberfriegärat) ift nur in einzelnen Fällen zuge: 
lafien. Beſondere Beftimmungen gelten für das 
Berfahren gegen Deferteure und Militärbeamte. 
Val. Hilfe, «Die leitenden Grundjäße bes heu: 
* deutſchen M.» (Berl. 1868); von Walther, 
«Die Militärgefege des Deutichen Reichs» (Berl. 
1880); Bothe, «Der greubiice Militärftrafprozeß 
und die Reform des M.» (2, Aufl., Hann. 1878); 
K. Heder, ———— für das Deutſche Reich 
zum Gebrauch in Militärſtrafſachen» (Berl. 1878). 
Militärftraßen heißen Straßen, melde aus: 
ſchließlich oder doch vorzugsmeife für militäriiche 
Zwede angelegt werden. In Brig Beit geſchah 
dies häufig, und die Römerftraßen find ein Bei: 
[piel, in wie grobartiger Weiſe [hon im Altertum 
. angelegt worden find, um die Märfche der 
Truppen nad) entfernten Provinzen und bedrohten 
Grenzlanden abzutürzen und zu  bejchleunigen. 
Beilpiele aus neuerer Zeit find die von Wlabi: 
lawlas durch den Gentralfaufafus nad Tiflis füh: 
rende M., jowie die ruf. M. in Turleitan und am 
Amur. In den europ. Kulturländern genügen die 
vorhandenen Straßen und Wege nad) Yabl und 
Beichaffenheit im Frieden auch für alle Truppen: 
märſche, wogegen in Kriegszeiten, wo diefe Straßen 
gm Teil zeritört oder —— ſind, zuweilen die 
nlage von M. oder Kolonnenwegen nötig wird, 
um größere Heeresmaſſen in der gewünſchten Nic: 
tung marſchieren zu laſſen. Die allgemeinen Er: 
——n— für gutes Fortlommen gelten auch für 
ie M., doch wird bei dieſen noch beſonders für 
deutliche, auch bei Nacht erkennbare —*— 
der einzuhaltenden Marſchrichtung an Gabelpu 
ten und fibergängen über Gewäſſer geſorgt. 
Militärtage, |. Militärjteuer. 
Militärverbrechen find die eigentümlichen 
Verbrechen, welche von Soldaten als foldyen be: 
gangen werben. Zu ihnen werden auch Hochverrat, 
Maſeſtätsverbrechen und Landesverrat im Frieden 
gerechnet, die zwar nach den allgemeinen Yandes: 
gejegen beurteilt werden, deren een 
aber eine Verihärfung erfährt, fofern eine ſolche 
überhaupt zuläjlig it. Zu den ausſchließlich mili: 
täriichen Verbrechen gehören: 1) Kriegsverrat (vor: 
fäslihe Beförderung der Unternehmungen des 
Feindes oder Bereitung von Nachteil für die eige: 
nen Truppen zur Begünftigung erjterer); 2) Dejer: 
tion (Gntziehung der militäriihen Dienftpflichten 
durch Entweihung); 8) Verſtümmelung in der Ab: 
fit, fi zum Dienft untaugli - madıen; 4) Si: 
mulation (mwahrheitsmwidrige Vorſchüßung von 
Krankheiten behufs Befreiung von der Berpflic: 
tung zum Militärdienit); 5) Verlegung der Dienft: 
pflihten aus Furt, vor perjönliher Gefahr; 
6) Verbrechen gegen die Subordination, darunter 
befonders ausdrüdliche Verweigerung des Gehor: 
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fams und MWiderfehlichkeit, ferner thätliche Wider: 
jesung und verfuchter Angriff mit den Waffen, 
eleivigung, Ungehorfam und Widerfegung gegen 
Wachen und Landgendarmen, Aufmwiegelung (Ber: 
fu, vor verfammeltem Kriegsvoll feine Kamera: 
den zur Verweigerung des Gehorſams gegen ihren 
Vorgeſehten zu verleiten u. f. w.), Meuterei (Über: 
eintommen mehrerer Soldaten zur VBerübung eines 
Verbrechens gegen die Subordination) und militä 
riſcher (Zujammenrottung mehrerer Sol: 
daten, um ſich dem Vorgeſetzten mit vereinter Ge: 
walt zu widerſetzen oder etwas von ihm zu er: 
zwingen); 7) Mikbraud der militäriihen Gewalt 
im Kriege an Perjonen und an Saden, nämlich 
unerlaubte Beute, Plünderung, mutwillige oder 
boshajte Zerftörung, Beſchädigung und Brand: 
ftiftung, Erpreſſung durch Kriegsſchatzungen 
Zwangslieferungen oder durch Marodieren, eil: 
nahme an den durch Gewaltthätigleiten im Kriege 
erlangten Vorteilen; 8) Verlegung der Dienftpflich: 
ten bei Ausrichtung bejonderer Dienftleiftungen 
und libertretung der Vorſchriften in Bezug auf die 
Berwahrung, Behandlung und Berwaltung dienit: 
lich anvertraut erhaltener Gegenſtände; 9) Ber: 
gehungen genen die militäriſche Zucht und Orb: 
nung; 10) Mißbrauch der Dienftgewalt; 11) Pflicht; 
verlenungen aus Fahrläfiigkeit. 
Militärverdienftorden, vom König Lud—⸗ 
wig II. von Bayern 12. juli 1866 für hervor: 
ragende Verdienfte um die Armee geftiftet, zerfällt 
in Großfreuze, Großfomture, Komture und Wit: 
ter 1. und 2. Klafie, fowie in die Inhaber des 
Militärverdienftkreuges. Das Ordenszeichen ift ein 
duntelblau emailliertes adtipisiges Kreuz, welches 
in der Mitte den gelrönten Namenszug L mit der 
Umfchrift Merenti trägt und aus deijen Eden gol⸗ 
dene Flammen jchlagen, welche aber bei den Ritter: 
kreuzen fehlen und bei dem Berbienfttreuz aus 
Silber find. Das Band iſt weiß gewäſſert und mit 
zwei bellblauen Randſtreifen. 
Militärbereine, |. Kriegervereine. 
Militärveriwaltung (Heeresverwaltung) 
umfaßt alle Einrihtungen des Staates zur Her: 
ftellung und Grhaltung der Streitmadt. Die M. 
iteht unter dem Befehl des Kriegsherrn, ihre Gen: 
tralbebörbe iſt das Kriegsminiſterium (Kriegätolle: 
ium, Hofkriegsrat). Jede M. gliedert ſich in die 
rwaltung der erfönlichen und der ſachlichen An: 
geleoenbeiten, u den perjönlidhen gehören bie 
Injtellung, Beförderung, Verſehung, Entlaſſung, 
Penfionierung der reg Hin ou und Beamten, 
das Erſatzweſen, die Verpflegung und Unter: 
bringung des Heerd, die Truppenübungen, der 
Garnifon3: und innere Dienft, das Bildungs-, Er: 
ziehungs⸗ ran, Veterinär: und Juſtizweſen, 
die Ordens, Belohnung: und Verſorgungsſachen. 
Die fahlihen Angelegenheiten umfaſſen die An: 
ordnung aller Militär: und Kriegäbauten, die Be: 
aufjihtigung und Leitung der mit der Unter 
bringung und Verpflegung der Truppen betrauten 
Behörden, die techniſchen Angelegenbeiten der Ar: 
tillerie und des Ingenieurkorps, die Bewaffnung 
und Munitionsausrüftung, Remontierung, Bellei- 
dung und Ausrüftung, die Lieferungen, das Kaffen- 
wejen, die Rechnungslegung, fowie die Reijes und 
Vorjpannangelegenbeiten. DieM. bringt das Heer 
auf und forgt für defien beftändige Kriegäbereit: 
haft, bat dagegen nidht® mit der Verwendung 
der Truppen, deren Verteilung nad) jtrategifchen 
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Gefichtöpunften, Jowie den Kommandoangelegen: 
beiten zu ſchaffen. Ei Deutichen Reich befteben vier 
getrennte M. für Bayern, Sachſen, Württemberg 
und das übrige, der preuß. M. unterftellte Reichs: 
gebiet. (©. — Deszwr en. 

3. von Richthofen, «Haushalt der Kriegäheeren 
(Berl. 1839); Canerin, « liber die Wilitärötonomie 
im Frieden und Kriege und ihr Wechjelverhältnis 
zu den Operationen» (Beteröb. 1820—23); Hübler, 
Militärökonomieſyſtem der öfterr. Armee» (17 Bode., 
Wien 1820—23) ; Nibbentrop, «Ardiv für die Ver: 
waltung des Haushalts bei den europ. Kriegs— 
— (Berl. 1818); Vauchelle, «Behrgang, er 
ranzöfihen M.» (deutih von K. Nübl, Berl 
1857); Neumann, «Bollswirtichaftälehre mit be: 
jonderer Anwendung auf Heerweien und M.» 
(Wien 1873); de l Homme de Courbitre, «Grund: 
jüge der deutfihen Militärverwaltung» (Berl. 1882). 

Militärveterinärivefen umfabt die Organi: 
fation des tierärztlihen Dienftes in einem Heere 
und die Anftalten zur Ausbildung des tierärztlichen 
Perſonals desjelben. Für die preuß. Armee und 
die derfelben angeichloffenen Kontingente des deut: 
fchen Heeres beiteht eine Anfpeltion des M. Der 
betreffende Inſpelteur eht im Nange eines Regi: 
mentstommandeurs und hat dafiir zu forgen, dab 
ein willen det und militärisch tüchtiges roß— 
ärztliches Berjonal für die Armee herangebilvet wird, 
Demfelben liegt ferner die überwachung des Veteri— 
närdienftes in der Armee ob und hat er geeignete 
Mafregeln für denfelben wie für den Hufbeſchlag 
anzuregen. Wiſſenſchaftliche Konfulenten ſtehen ihm 
ur Seite. Das roßärztliche Perſonal beſteht aus 

en zu den obern Militärbeamten zählenden Korps: 
undOberroßärzten, fowie aus den im MWachtmeiiter:, 
beziehungsmeije 
Rob: und Unterroßärzten, welche den Dienft bei 
ben Truppenteilen ausüben. Das roßärztliche Ber: 
fonal ergänzt fich der Hauptſache nad) durch Eleven 
der Militär: Rofarztihule in Berlin. Diefe 
gehen aus dem aktiven Stande ber berittenen Trup: 

n hervor, müfjen das Zeugnis der Reife * 

rima höherer —— beſihen und genieben 
den Unterricht der königl. Tierarzneifchule in Berlin. 

ur Ausbildung der Beichlagihmiede (Fahnen: 
dymiede) für den Hufbeichlag der berittenen Trup: 
pen dienen die Lehrſchmieden zu Berlin, Breslau, 
Königsberg i. Pr. und Gottedaue (Baden). Bol. 
eHeerordnung» (Anhang 2, Berl. 1872). In den 
übrigen Kontingenten des Deutichen Reichs tft das 
M. in ähnlicher Weife geregelt. ſchaft 

Militärwiſſenſchaft, ſ. 

Militello, Stadt in der ital. Provinz Catania 
auf Sicilien, zählt (1881) 10699 E., welche Wein: 
bau, Handel mit Seide und Südfrächten treiben. 

Militſch, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Breslau, 30 km im ONO. von Trachenberg, an 
der Bartſch, Station der Linie Ols-Gneſen ber 
Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Siß eines Landrat: 
amt3 und eines Amtsgerichts, hat (1880) 3486 
meilt prot. E., zwei Brauereien und eine Molferei. 
M. ift Hauptort der Standesherrichaft M. der Ora: 
jen von Maltzan, die bei M. ein Schloß mit Bart 
und Rittergut haben. [54874 meift prot. E. 

Der Kreis Militjch zählt auf 931 qkm (1880) 

Militſchewitſch, ſ. Milicevic, 

Militz, ſ. Milicz (Johann). * 

Milium L., Pflanzengattung aus der Familie 
ber Gramineen. 


aft. 
Kriegswiſſen— 


Man kennt gegen 6 Arten, die 


ijewachtmeilterrang ftehenden | au 


vorzugsweiſe in Afien und Europa vorlommen. 
Es find ziemlich hohe Gräſer mit ausgebreiteter 
Riſpe und grannenlofen Blütenfpelzen. In Deutſch— 
land wächſi nur eine Art, die in ſchattigen Wäldern 
nicht ſeltene Waldhirfe, M.effusum L.; der Halm 
derielben wird bis zu lm hoch. Sie it ein gutes 
Futtergras und auch die Hörner können als Futter 
für Hühner, Tauben u. f. w. benußt werden. 
Miliz (vom lat. militia, Kriegsmacht) heißt die 
Landesbewafinung im Gegenſaß zu den frübern 
Lehns⸗ und geworbenen oder den jehigen ftehenden 
Heeren. Im 12, Yahrh. errichteten die franz. 
Könige, um von ihren Bajallen unabhängig zu 
werden, eine Gemeindemiliz, die ſich aber nicht be: 
währte. M. tommen jpäter oft vor, wenn aud) 
nicht immer unter diefem Namen. Frankreich er: 
hielt unter Ludwig XIV., Breußen unter Friedrich I. 
(1701) eine M., welche Friedrih Wilhelm I. jedoch 
wieder *7* Im nordameril. Befreiungskriege 
wurden M., in ber eig Soda Revolution Na: 
tionalgarden organifiert. Gegenwärtig bat bie 
Schweiz und die nordamerif. Union ihre ganze 
Wehrverfaffung auf das Milizfyftem bafıert, wel: 
des mit Ausnahme geringer Abteilungen oder 
Stämme kein ftehende3 Heer, fondern für den Krieg 
eine organifierte Vollsbewaffnung ala Milizheer 
aufitellt. Dadurch werden dem Yand bebeutende 
Koften und Laften eripart, auch viele Arbeitäträfte 
erhalten. Durd) Jugendwehr, Schügen: und Wehr: 
vereine ſucht man der militärifhen Ausbildung 
nachzuhelfen. Es kann durd das Milizfyftem im 
Verhältnis zur Bevölterung die ftärkfte Streitmacht 
aufgeitellt werden, in der Schweiz durch die Über: 
a igen und ben Landſturm bis zu 7 Proz. Aus 
ie Gründen ijt früher und neuerdings vielfad) 
abiheftung der ftehenden Heere gebrungen 
worden. Der Seceſſionskrieg in Nordamerika, fo: 
wie der Krieg Serbiend gegen die Türkei haben 
aber die Mängel des Miliziyitems dargethan. 
Miljutin (Dmitri Alerejew, Graf), ruſſ. Gene: 
ral der Infanterie und Kriegsminiſter, geb, zu 
Moskau 10. Juli 1816, wurde in der Univerfitäts: 
penfion zu Moslau bis 1832 erzogen, 1833 Off: 
jier, bejuchte 1835—36 bie J— Kriegsakademie 
und trat 1836 in den Generalſtab über, in dem er 
1840 Stabskapitän wurde. M. kam 1843 als 
Oberquartiermeilter zum kaulaſ. Korps, wirkte von 
1845 ab al3 Lehrer an der Kriegsafademie und ar: 
beitete daneben jeit 1848 im Kriegsminiſterium. 
ym . 1854 wurde M. Generalmajor und 1856 
Chef des Generalftabes in Kaukaſien, 1859 General: 
lieutenant, kehrte jedoch 1860 nach Peteröburg je 
rüd, um den Kriegsminiſter als Vertreter und Ge: 
ilfe zu unterftügen, und wurde 9. Nov. 1861 zum 
riegaminifter ernannt. Er begann 1862 die Ne: 
organijation des ruf. Heerweſens und führte bie: 
elbe nach feinem Entwurf unter ſchwierigen Ver: 
ältniffen bi3 zum Tode des Kaiſers Alerander II. 
alt vollitändig durch. Im J. 1878 wurde M. in 
den Grafenſtand erhoben. war ein Hauptgeg: 
ner der deutſchen Partei und eifriger Panflamilt, 
begünftigte die Stobeljew:Dragomirowide Rich: 
tung im Heere, wurde jedod im Mai 1881 von 
Alerander III., deſſen Manifeft er gemißbilligt 
—— von der Stellung als Kriegsminiſter ents 
unden und in ben Reichsrat berufen. 
Nikolai BETEN M., älterer Bruder 
des —— ſpielte ala Führer der demokratiſchen 
Nationalpartei in der Geſchichte der Regierung 
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Alexanders II. eine ——— Rolle. Zum 
Mitglied des mit Vorbereitung der Bauernemanci— 
pation betrauten «großen Komiteed» ernannt, ver: 
langte er ———— des ungeteilten Ge: 
meindeeigentums und ſofortige Zuteilung desſel⸗ 
ben an die emancipierten Leibeigenen. Da er mit 
der leßtern Forderung nicht durchzudringen ver: 
mochte, verließ M. den Staatsdienſt, wurde jedoch 
1863 mit Musarbeitung der Entwürfe zur Umge— 
ftaltung der agrarifhen Inftitutionen des injur: 
ierten Litauen beauftragt und 1864 unter Be: 
förberung zum Oeheimrat an die Spipe des Orga: 
nifationsfomitees für das ehemalige Königreich 
Polen geitellt. * dieſer Stellung brachte er ein 
Agrarſyſtem in Ausführung, das planmäßig auf 
Vernichtung des * Grundbefiges, Verlegung 
alles polit. pn pn in den Din zum Grund: 
eigentümer gemadten poln. Bauernitand und auf 
Ausrottung der poln. Nationalität und der kath. 
Kirche binarbeitete. Am April 1866 zum Miniiter: 
Staatsjetretär für Polen ernannt, wurde er jpäter 
von einem Schlaganfall getroffen und zog ſich nad) 
Mostau zurüd, wo er 1873 ftarb. Bgl. «Aus der 
peteröburger Bejellichaft» 6 Aufl., Lpz. 1875); Ye: 
toy:Beaulieu,«Unhommed'etatrusse» (Par.1884). 
Wiltowsfi (Sigigmund), poln. Schriftiteller, 
ſchreibt meist unter dem Pjeudonym Thomas Theo: 
dor Jez. Er ward 1824 in Podolien geboren, ftu: 
dierte in Odeſſa und Kiew, Pa en 1848 am Kampf 
der Ungarn gegen Rußland teil und floh nach der 
Niederlage in die Türkei, wo er ſich fpäter am Krim— 
frieg beteiligte. Am J. 1863 rüftete er ein reis 
willigentorps zur Unterjtügung des poln. Aufſtan— 
des aus, war aber auf dem Durchzug durch Numäs 
nien entwaffnet und interniert. Später lebte M. 
in Brüfjel, ſeit 1871 in Lauſanne. Seine zahlreichen 
Novellen und Romane find der poln. Geſchichte und 
dem füdjlam. Leben entnommen: «HandzijaZahor- 
nicka» (1860), «Szandor Kowacz» (1861), «Ge: 
ſchichte des Ur-Urenlels u. f. w.» (1864), «Die 
Ustoten» (1882; franz., Par. 1882) u.a. Außerdem 
83* er «Die Beteiligung der Bolen am rimfrieg» 
(Bar. 1857), «Grinnerungen an den Aufitand 1863» 
(Boj. 1880), über den Berliner Kongreß u. a. 
Mil (James), engl. Hiſtoriler, Philoſoph und 
Nationalötonom, geb. zu Logie-Pert In der jchott. 
Grafſchaft Forfar 6. April 1775, jtudierte zu Edin— 
burgh Theologie und ging dann nach London, 
Seine «llistory of British-India» (6 Bde., Lond, 
1818—19), die Frucht zwölfjährigen Bieiben, zeich⸗ 
net ſich aus durch Gründlichleit, philoſ. Blid und 
Unparteilichfeit. M. erhielt dann einen Poſten im 
India⸗Houſe und wurde bald darauf zum Chef der 
ind. Korrejpondenz befördert. Auf jeine «Elements 
of political economy» (Lond. 1821), in welchen er, 
fi bauptfächlid auf Ricardo ftügend, diefe Willen: 
ſchaft in eine foftematifche Form zu bringen juchte, 
folgte das Werk « Analysis of the phenomena of 
the human mind» (Zond. 1829; 2. Aufl. 1868), 
das durch Kühnheit der Ideen und Schärfe des 
Naijonnements unter den neuern Leitungen der 
engl. Erfahrungsphiloſophie eine hohe Stelle ein: 
nimmt, Außerdem nahm M. thätigen Anteil an 
der neuen Ausgabe der «Encyclopaedia Britan- 
nica» und an der von Benthbam gegründeten 
«Westminster Reviews, M.s bittere Kritifen ver: 
widelten ihn in einen heftigen Federkrieg mit 
Macaulay. Seine lehte Schrift: « Fragment on 
Mackintosh» (Lond. 1835), enthielt eine jcharf: 
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nnige Berglieverung von Madintofh' Abhand⸗ 
ee über Noralpbilofophie. M. ftarb 23. Juni 
1836. Val. A. Bain, «James M.» (1882). 
Min * n Stuart), hervorragender engl. Phi: 
loſoph und Nationalölonom, Sohn des vorigen, 
eb, in London 20, Mai 1806, wurde von feinem 
ater erzogen, dem er nachher in deſſen Amte bei 
ber Ditindiihen Rompagnie folgte. Bon 1835 bis 
1840 führte er die Redaction der vereinigten«London 
and Westminster Review», Als ſcharfſinniger 
Philofoph machte er fi durch das «System of 
logie, ratiocinative and inductive» (2 Bde., Lond. 
1843; 9. Aufl. 1875; deutſch von Sciel, 4. Aufl., 
2 Bde., —— 1877, und Gomperz, 2. Aufl., 
Et: 1884 fg.) belannt, welchem die «Principles of 
political economy» (2 Bbe., Lond. 1848; 5. Aufl. 
1863; deutjch von Soetbeer, 4, Aufl., 3 Bde., Lpz. 
1881 {p.) folgten, eim Werl, das den Leiltungen 
eines Adam Smith, Say und Ricardo würdig an: 
— werben lann, Obwohl der ſpezifiſch engl. 
Aule angehörend, geht M. in demfelben doch 
auch auf die ſozialen Probleme näher ein, als es 
feine Vorgänger für nötig erachteten. —— 
verdienen auch feine «Essays on some unsettl 
uestions of political economy» (Lond. 1844). 
n der «Examination of Sir W. Hamilton’s phi- 
losophy» (Pond. 1865) fpricht er fich gegen bie 
metaphyſiſchen Lehren Hamiltons aus, während er 
ihm in der Belämpfung der deutſchen Transſcen⸗ 
dentalpbilofopbie beiftimmt, Cine ſcharfe Kritif 
der pofitiviftiichen Philojophie lieferte jein Werk: 
«Auguste Comte and positivism» (Lond. 1865; 
beutfe von Glife Gomperz, Lpz. 1874). Von feinen 
polit. Schriften find vor allem die «Thoughts on 
parliamentary reform» (Lond. 1859) zu erwähnen, 
in welden er die Ausdehnung des Wahlrechts auf 
das weibliche Geſchlecht befürwortet, fowie die be: 
rühmten Abhandlungen aConsiderations on repre- 
sentative government» und «On liberty» (neuc 
Aufl., Lond. 1876). Sein Amt bei der Ditindijchen 
—— legte er 1858 nieder. Von 1866 bis 1868 
war M. liberales Mitglied des Unterhauſes für 
MWeftminfter, unterlag aber bei den Neuwahlen im 
Dez. 1868 feinen konjervativen Gegnern. M. war 
ein eifriger Vorlämpfer der bürgerlichen, gejell: 
ſchaftlichen und polit. Rechte ber rauen; feine An: 
ſichten darüber legte er bar in «The subjection of 
women» (2ond. 1869; beutich von arg & ein 
2. Aufl., Berl. 1872). Seine Hleinern Schriften 
fammelte er in «Dissertations and discussions » 
3 Bde., Lond. 1859—67; Bd. 4, Lond. 1875). Er 
tarb 8. Mai 1873 in Avignon, — 
Aus feinem Nachlaß wurden veröffentlicht feine 
a Autobiography » (Lond. 1873; deutich von Kolb, 
Stuttg. 1874) und die philof. Abhandlungen: 
«Nature, the utility of religion, and theism» 
(Lond. 1874; deutich von Lehmann, Berl. 1875). 
Gine deutiche überſehung feiner gejammelten Werle 
ge Gomperz (12 Bde., 1869— 80) heraus. 
‚3 philofophifcher Standpuntt bejteht einerjeits 
in energijher Bekämpfung des Apriorismus, an: 
dererſeits in möglich fonjequenter Durchführung 
der Prinzipien der Afjociationspfychologie, mo: 
nad) der gefamte Zufammenhang des menſchlichen 
Denkens auf der Afjociation elementarer Voritel: 
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Metbodenlehre wie dur umfaffenden Überblid 
über die empirischen Wiljenihaften aus. Pin 
Herbft 1877 wurde ihm von feinen zahlreichen 
Freunden und Verehrern auf bem Thames:Embant: 
ment in London eine Bildfäule errichtet. 

Vol. Taine, «Le positivisme anglais, &tude sur 
John Stuart M.» (Bar, 1864); Coſh, «An exami- 
nation of John Stuart M.’s philosophy» (Lond. 
1866); Stebbing, «Analysis of M.’s System of 
logic» (Lond. 1867); Birls, «Modern utilita- 
rianism; or the systems of Paley, Bentham and 
M.» (Lond. 1874); Courtney, «The Metaphysics of 
John StuartM.» (1879); X. Bain, «John Stuart M., 
a criticism, with personal recollections» (1882). 

Milla (ipan.), die Meile, foviel wie Legua. 

Millais (Hohn Everett), ausgezeichneter engl. 
Maler, geb. 8. Juni 1829 in Southampton, be: 
fuchte die Kunſtſchule der königl. Akademie, ftellte in 
ber Alabemie von 1846 fein erite3 Gemälde: Gefan: 
gennahmebes Inla von Berudurd Pizarro, aus und 
erlangte 1848 Aufnahme in der Britifh:änftitution, 
Unberriebi t durch ben vorzugsweiſe auf dem Stu: 
dium der Antife beruhenden Lehrlurſus der königl. 
Alademie, fuchte M. in Gemeinfhaft mit Holman 
Hunt und Dante Gabriel Rofjetti nach der Ver: 
wirklihung eines neuen künſtleriſchen Ideals, das 
feinen Inbalt aus der Anſchauung der Natur 
Knöpfen follte und unter dem Namen bed Prä— 

afaelitismus befannt wurde. Beſonders charak— 
teriſtiſch für diefen Wendepunlt in ber Entwidelung 
M. waren die Bilder: unfer Crlöfer, Ferdinand 
von Ariel gelodt, der Hugenotte und Ophelia. 
Im J. 1853 wurde M. zum Affociate der Atade: 
mie gewählt, 1863 zum fönigl. Alademiler. Geit: 
bem bat er feine Stellung als unbeftrittener Füb: 
rer der naturalijtiihen Richtung der engl. Maler: 
ſchule —— u ſeinen vielfach auch durch 
Kupferſtiche bekannt gewordenen Werken gehören: 
der verbannte Royaliſt, Herbſtblätter, der Kehzer, 
der ſchwarze Braunſchweiger, Abzug der Römer 
aus Britannien, Jephtha, Pilger nach der Pauls: 
firhe, Vaneſſa, Joſua im Kampfe mit Amalel, 
2a ab Rooth, die Norbweitpaliage, verbotene 
Frucht, die Prinzen im Tower, St. Wartins Som: 
mer u. ſ. w. Auch in ber Landihaft und im Por: 
tell det M. — ———— eleiſtet. 

illau oder Milhau, Bauptſtadt eines Ars 
rondiſſements im fan. epart, Aveyron, am 
Zarn, etwas unterhalb der Dourbinmündung, 
Station der Linie Latour-Rhodez der Sübbahn, 
at einen Gerichtshof eriter Inftanz, eine Handels: 
mmer, ein Kommunal:College, Gerbereien, Sei: 
benjpinnerei —A— und Handel 
mit Wolle, Vieh, Wein und Käſe und zählt (1876) 
14482, ala Gemeinde 15695 €. 

Miliedgeville, Stadt im Baldwin:County im 
nordamerif. Staat Georgia, hat acht Kirchen, eine 
Bantl, eine Baummollfabrif, ein Staats: rrenhaus 
und Gefängnis und zählt a 38006. Es iſt der 
Mittelpunkt eines Baumwolldiſtrikts. 

Millefiori (ital., d. i. taufend Blumen), eine 
bunte Glasmojail, die a 2% in ber: 
geitellt wurde. (©. u. Glas, Bd. YIII, ©. 82°.) 

Millenarier, joviel wie Chiliaft, ſ. Chilias— 
mus 111 um (lat.), das taufendjährige 
_- f. Chiliasmus. 

illeporiden, f. Punttlorallen, 

Miller (Cincinnatus Heine), ein unter bem Pieu: 

donym Joaquin M. belannter amerik. Dichter, 
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eb. 10.Nov. 1841 im Staate Indiana, wurde 
oldgräber in Dregon, ſtudierte 1860 die Rechte, 
wurde dann Nebacteur, fpäter Richter und 308 
1870 nad) England; 1871 veröffentlichte er «Songs 
of the Sierras», Im J. 1863 verheiratete er ſich 
mit der Dichterin Minnie Therefa t («Minnie 
Dyrtle»), von welder er 1870 gefchieden wurde, 
‚Miller (Ferd. von), ber Ültere, berühmter Erz: 
gieber, geb. 18. Dit. 1813 zu Fürftenfeldbrud in 
Bayern, begann feine artiftiihe Laufbahn als 
Silberarbeiter,, bejuchte dann die Akademie zu 
Münden und betrieb daneben in Stiglmayrs Ates 
lier die Technik des Erzgufies. yn Paris ſehte er 
diefe Studien bei Soyer fort und wurde zuerit be— 
fannt durch bie Erfindung einer neuen gefabrlofen 
Feuervergoldungsart großer Erzfiguren. Auch 
wurde durch ihn eine neue Methode für die Guß: 
formen eingeführt, M. folgte Stiglmayr 1844 
in der Leitung der königl. Erzgießerei und * 
ſich eng an Schwanthaler an, deſſen zahlreiche 
Schöpfungen meilt durh M.s Hand in Metall 
ausgeführt worden find, darunter heſonders bie 
Kolojjalfigur der Bavaria (20,5 m body). Einer 
der folojjalen Löwen von Martin Wagners Biers 
geipann auf dem Siegesthor erhielt 1851 auf der 
eriten Weltausitellung in London den erjten Preis, 
Im ganzen find bisher über 160 kolofjale monus 
mentale Grzitatuen, 8 Reiterfiguren, 5 eherne 
ee darunter das figurenreihe Thor vom Kapi— 
tol in Wafbington und Schillings kolofjale Germa: 
nia für das Nationaldentmal auf dem Niederwald 
aus feiner Gießerei —— en. M. war 1874 
—81 für ben 6. oberbayr. Wahlkreis (Weilheim) 
Mitglied des Deutihen Reichstags, wo er dem 
Centrum —— 
Von ſeinen Söhnen haben ſich vier in der Kunſt, 
zwei in der Wiſſenſchaft ruühmlich hervorgethan: 
Ferdinandvon M. der Jüngere, geb. 8. Juni 
1842 in München, Bildhauer und Erzgießer, erhielt 
feinen erjten Unterricht bei feinem Vater, dann bei 
ähnel in Dresden. Bon feinen Kompofitionen 
ind zu nennen bie drei Kolojjalftatuen von Hums 
boldt, Shalſpeare und Chriſtoph Columbus für 
den Park von St.:2ouis, ferner die Figur eines 
Soldaten, der begeiftert jeine Fahne an die Bruft 
drüdt, zu dem Dentmal, welches die Frauen von 
Charleſton ihren Khrer Söhnen errichteten, die 
Statue des Generals Mosquera für Columbia, fers 
ner ein Grabmal in München, ber Mutter Abfchied 
von ihrem Kinde, der Marimiliansbrunnen in 
Bamberg und Albertus Magnus in Lauingen. Alle 
diefe Werte find in der königl. Erzgießerei, in wel: 
her ihm der künftlerifche Zeil der Leitung über: 
tragen ift, in Erz gegofjen worden. 
ein Bruder, rig von M. geb. 11. Nov. 1840 
in Nünden, Brofefior an der königl. Kunftgewerbe: 
ſchule in ie at als Goldſchmied, Eijeleur und 
Emailleur in unftgewerblicher Richtung Tüchtiges 
5* Ein Schüler Fortners, hat er ſeine praltiſche 
bung in London und Paris, ſeine lunſtleriſchen An: 
lagen in Florenz, Rom und Neapel ausgebildet. 
Ludwig von M., Bruder der vorigen, geb. 
23. Juni 1850 in München, ber technijche Leiter in 
der fönigl. Erjgießerei, vertritt in diefer Richtung 
jun Vater in würdigfter Weiſe und en ſich auch 
urxch Erfindung einer neuen Formmethode belannt, 
Dslar von M., Bruder der vorigen, gel. 
7. Mai 1855 in Münden, iit Direktor der Cbilons 
lompagnie für angewandte Glettricität in Berlin. 
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Wilhelm von M., Bruder der vorigen, geb. 
9. Dez. 1848 in Münden, ord. Profeffor der Che: 
mie an ber Lönigl. techniſchen Hochſchule München, 
erwarb ſich namentli —— durch die ihm zu: 
—— mit C. O. Harz gelungene Wiederent- 

edung der feit Jahrhunderten verloren gegange: 
nen jog. Cypriſchen Goldfäden, 

Winfried von M., Bruder der vorigen, geb. 
7. April 1854 in Münden, Schüler Alerander 
Wagners, ift ein beliebter Borträtmaler, 

Miller (Job. Mart.), Romanscriftiteller und 
Liederdichter, geb. zu Ulm 3. Dez. 1750, gehörte in 
Göttingen, wo er Jeit 1770 Theologie ftudierte, zu 
dem von Boie gegründeten Göttinger Dichterbund 
ſ. d). Nahdem M. dann kurze Zeit Leipzig bes 
ucht, kehrte er 1775 nad) Ulm zurüd und wurde 

ifar am Gymnafium, 1780 Bfarrer zu YJungingen 
bei Ulm, Brofefjor am Gymnafium zu Ulm, wo er 
al3 Delan und geiftliher Nat 21. uni 1814 ſtarb. 
Großes Aufiehen machte gleich jein erſter Roman 
«Siegwart, eine Kloſtergeſchichtes (2 Bde, Lpz. 
1776 u. öfter), der, durd) Goethes « Werther » ver: 
anlaßt, falt nur in der Schilderung weicher und 
fhwärmerijcher Gefühle beſteht. M. felbit jchrieb 
»e Romane in derſelben jentimentalen Richtung, 
doch bei weitem größer noch war die Zahl meiſt 
unberufener Nachahmer. M.s Iyriiche «Gedichte» 
(Ulm 1783), darunter mehrere geiftliche Lieder, 
tragen denfelben Charakter der Milde und Weiche 
mie jeine Romane an fih. Bol. Prutz, «Der Göt: 
tinger Dichterbund» (Ppz. 1841). 

iller (Oreſt Fedorowitſch), ruf. Litterarbifto: 
riler, geb. 1833 in Reval, ſtudierte in Petersburg 
und warb hier 1863 Docent, fpäter Profeſſor der 
ruſſ. Litteratur an der Univerfität. Sein Haupt: 
wert bildet: «Vergleichende lritiſche Unterſuchungen 
über das rufj. Voltsepos, Ilja Muromez und die 
tiewer Helden» (1870). Bon feiner «Geſchichte der 
rufj. Litteratur», mit hiſtor. Chrejtomathie, {ft nur 
der erite Band erfchienen (1858; 2. Aufl. 1865; bis 
um Beginn der Tatarenherrſchaft reihend). Ferner 
* er «Die ruſſ. Litteratur nad) Gogol» (1874; 
2. Aufl. 1878). «Das Slawentum und Europa» 
(1877; eine Sammlung litterar. und polit. Aufiäße 
im Sinne eined gemäßigten Slawophilentums), 
Abhandlungen über Lomonofjow, Bjelinskij, Dojto: 
jewslij, Byron, den ruſſ. Raskol, «Katharina IL. und 
bie Encyllopädijten» u. a. [Baummollftoff. 

Milleraies, ein jehr fein geftreifter Seiden: oder 

Millerit (Haarlies, Nidelties) er ein in 
Außerft bünnen, nadelförmigen und haarförmigen 
Siryftallen, welche beragonale Brismen mit rhom: 
boedriſcher Enbigung darftellen, ausgebildetes Mi: 
neral von meflinggelber Farbe, der Härte 3,5 und 
dent jpezifiichen Gewicht 5,3. Die baarfeinen Kry⸗ 
ftalle find entweder zu Büjcheln oder zu verworre: 
nen Sloden gruppiert. Die hem. Analyien führen 
auf die Formel NiS mit 64,45 Proz. Nidel und 
35,55 Bros. Schwefel. Unter den Fundorten find Jo⸗ 
banngeorgenjtadt, Przibram, Joachimsthal, Cams: 
dorf und Richelsdorf zu erwähnen. [berg. 

euere Milliihauer, f. Donner: 

Millefimo, Dorf in der ital. Provinz Genua, 
Diſtrilt Sarona, an ber weſtl. Bormida, zählt 
(1881) 1205 E., befannt durch den Sieg Bonapartes 
über die Öfterreicher 13. und 14. Aprıl 1796. 

Millet, eine ältere franz. Künftlerfamilie. Sie 
beginnt mit Jean François M., genannt ran: 
cisque, geb. 1643 oder 1644 in Antwerven, einem 
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tüchtigen Landſchafter, welder in Paris in ber 
llaſſiſch-ſtiliſtiſchen Richtung des Pouſſin thätig 
war. Der Sage nad) jtarb er, von jeinen Rivalen 
vergiftet, ſchon 1680 in Gentilly. Auch jein Sohn, 
der e ——— Francois hieß (i66621723 
und fein Entel Jojepb Frangçois (1697—1777) 
waren treffliche Landichafter; dann Frederic 
(geb. 1786) Miniaturmaler und Aleris Joſeph 
(geb. 1790) Kupferſtecher. 

Millet (Jean Frangois), franz. Maler , geboren 
in Greville im Departement La Mande 4. Dit. 
1815, wurde in Paris Schüler des Delarodye 
gelten SiRor. Richtung ihm jedoch nicht zufagte. 
Seine Begabung führte ihn auf das Gebiet der Yan: 
ſchafts- und der Genremalerei, worin er viel Erfolg 
erzielte. Er ift Nealift und gab befonders vollätüm: 
liche Stoffe wabrheitägetreu wieder. Seine Ähren- 
leferinnen, die Heubinder, der T der Tod und 
der Holzhacker fanden großen eifall, M. ftarb 
20. Yan. 1875 zu Barbiſon bei Fontainebleau. 

illevoye (Charles Hubert), franz. Diäter, 
geb. zu Abbeville 24. Dez. 1782, ftubierte Die Nechte, 
wendete fi) aber dann dem Buchhandel zu und 
ftarb fchon 12, Aug. 1816. Bon feinen Werten 
find zu erwähnen feine «Plaisirs d’un poete» (Bar. 
1801), fein fchönes Lehrgedicht «L’amour mater- 
nel», das bejchreibende Gedicht «Belzunce, ou la 
peste de Marseille» und feine Glegien, unter denen 
die «Chute de feuilles» und «Le poöte mourants 
die wertvolliten find. Seine beiden epiſchen Ge: 
dichte «Charlemagne à Pavie» und «Alfred» find 
unbedeutend, Eine Sammlung feiner Werte ver: 
anjtaltete M. felbft (5 Boe., Par. 1814—16), jpäter 
wurde diefelbe vervollitändigt (4 Bde., Par. 1827). 

Milli..., im metriihen Mab: und Gewichts: 
ſyſtem ber taufendfte Teil der Einheit, aljo Milli: 
meter = !ıoooo Meter u. ſ. m. 

Milliarde bezeichnet die Zahl taufend Millio: 
nen (1000000000). In Frankreich und andern 
üdeurop. Ländern ift gleichbedeutend mit M. der 

usdrud Billion (f.d.), während derſelbe in Deutſch⸗ 
land eine Million Millionen bezeichnet. 

Milliarium (lat.), Meilenitein, eine fteinerne 
Säule, wie ſolche in Abjtänden von 1000 (mille) 
Schritt (1478,70 m) an den röm. Heeritraßen auf: 
geftellt waren; viele derfelben find noch erbalten, 
J die Baſis des von Auguſtus auf dem Forum 
in Rom neben dem Saturnustempel errichteten 
Centralmeilenzeigers des Romiſchen Reichs. 

—— (Giannina), ital. Dichterin, 

eb. 1827 zu Zeramo in den Abruzzen, erhielt ihre 
Elsa zu Neapel, trat feit 1847 als Improvi⸗ 
fatorin an verſchiedenen Orten auf, wurde 1860 mit 
der Inſpeltion der Mädchenſchulen Sübitaliens be: 
traut, Er J. 1868 verheiratete fie fi mit Ferdi: 
nando Cafione und lebt jeitvem in Gajerta. Won 
ihren Gedichten find erichienen: «Qual & il piü bel 
pregio della donna» (Yucera 1854), «Poesie im- 
provisate e meditate» (2 Bde., Flor. 1862—63), 
«Ottave» (Bened. 1879) u.a. 

Millier mötrique (fr;.), die franz. Scifid: 
tonne zu 1000 kg. 

Milligramm (mg) = Yıoooo Gramm. 

Millin (Aubin Louis), franz. Arhäolog, geb. 
zu Paris 19. Juli 1759, war während ber 
Schreckensherrſchaft einige Zeit eingelerkert, nahm 
dann eine Stelle im Bureau de3 öffentlichen Un: 
terricht3 an, wurde Profeflor an der KGentrals 
ſchule des Seinedevartements, dann Profeſſor der 
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Archäologie zu Paris, Mitglied der Akademie der 
Inſchriften und Konfervateur des Antiten» und 
Wedaillentabinetts der Nationalbibliothet. Er ftarb 
zu Paris 14. Aug. 1818. Durch das von ihm ge: 

ründete «Magasin encyclopedique» (122 Bde., 
Kar. 1792—1816) und die « Annales encyclope- 
diques» (12 Bde., Par. 1817—18), dur das 
«Dictionnaire des beaux arts» (3 Bde., Bar. 
1806) und die «Monuments antiques inddits» 
(2 Bde., Bar. 1802—4) fehte er die Franzofen in 
Kenntnis von den gründlichen Arbeiten der Deut: 
ſchen. Um die Archäologie machte er fich verdient 
durch feine « Peintures des vases antiques» (Par, 
1808—10) und die «Galerie mythologique » 
(2 Bde., Bar. 1811), und um die Kunſtgeſchichte 
durch «Voyage dans les departements du midi de 
la France» (5 Bde., 1807—11) und die «Histoire 
mietallique de lar&volution frangaise» (Par. 1806), 
die von James Millingen fortgefekt wurde, Außer: 
dem ige ge er no: «Antiquites nationales» 
(5 Bbde., Bar. 1790—98). 

Million, in Ziffern 1000000, ift ein von 
Marco Bolo in feiner Reifebeichreibung erfundenes 
Wort, urfprüngli fein beitimmter Zahlbegriff, 
jondern foviel wie viele Taujende. 

Millöcker (Karl), Komponift, geb. 29. April 
1842 in Wien, erhielt dajelbft feine muſilaliſche 
Ausbildung, wurde 1864 Kapellmeiiter am Thalia: 
theater in Graz, wo feine erſten —— Operet⸗ 
ten «Der tote Gaft» und «Die luſtigen Brüder» zur 
Aufführung kamen. Im J. 1866 Bi er ein 
Engagement am wiener Sarmonietheater und 
bradıte hier die einaktige Operette «Diana» auf die 
Bühne. Nah dem Gingehen diefes Theaters kam 
Dt. an das Deutſche Theater in Peſt und kompo— 
nierte für dasjelbe die größere Operette « rauen: 
injel», Im J. 1869 wurde M. in Wien Kapell: 
meijter am Theater an der Wien, welde Stellung 
er bis 1883 befleidete. Er fchrieb in diejer Zeit 
mehr als 70 Poſſenmuſiken (darunter die zu «Drei 
Paar Schuhe»). An Dperetten M.s wurden auf: 
gie «Abenteuer in Wien» (1870), «Mufif des 

eufel3» (1875), «Das verwunfhene Schloß » 
(1877), «Gräfin Hubarry⸗ (1879), «Apajune, der 
MWafjermann» (1880), «Die Jungfrau von Belle: 
ville» (1881), Am 6. Dez. 1881 ging im Theater 
an der Wien zum eriten mal «Der Bettelftudent » 
in Scene, welcher M.s Ruf vorzugsweiſe begrün: 
dete. Es folgten dann noch «Gasparone» (1884) 
und « Der eldprediger» (1884). 

Millport, Hafen der zur Schott, Grafichaft 
Bute (f. d.) gehörigen Inſel Groß-Cumbrae. 

Miliygkerzen, ſ. unter Kerze. 

Milman (Henry Hart), engl. Hiltoriker, geb. zu 
London 10, Febr. 1791 ala Sohn Sir Francis 
M.s, eines angefehenen Arztes, erhielt ſeine Bil: 
dung zu Eton und Orford, trat 1817 in den geiſt— 
lihen Stand und wurde bald nachher Pfarrer 
in Reading. Er befleidete 1811—26 die Profeſſur 
der Poefie an der Univerfität zu Drford, erhielt 
fpäter die Pfründe von St.:Margaret in, Weitmin: 
fter und ward 1849 Dechant der St. Paulslirche in 
London. M. bejorgte eine kritijche Ausgabe von 
Gibbons «History of the decline and fall of the 
Roman empire» (1839), und fchrieb außer einer 
«History of the Jews» (1829) die «Llistory of Chris- 
tianity, from the birth of Christ to the extinction 
of paganism» (1840), jein Hauptwerk, deflen Fort: 
fesung die «History of latin Christianity to the 
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pontificate of Nicholas V» (4, Aufl., Lond. 1868) 
bildet. Außerdem veröffentlichte er mehrere Trauer: 
fpiele. Er ftarb 24. Sept. 1868, 

Milne-Edtwardd (Henry), namhafter franz. 
Naturforicher, geb. zu Brügge 23. Dft. 1800, 
ftudierte zu Paris Medizin und wurde zum Pro: 
feffor der Naturgeſchichte am College Henri IV da: 
jelbjt ernannt, Im J. 1841 erbielt er diefelbe 
Stellung am Mufeum, wurde 1862 Profeſſor der 
Zoologie und 1864 itellvertretenber Direktor diefer 
Anftalt. Seit 1838 gehört er ald Mitglied der Ala— 
bemie an. Bon feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten, 
welche meift die fomparative Anatomie und 300: 
logie behandeln, find zu nennen: «Recherches 
anatomiques sur les crustacös» (1828), «Ele- 
ments de zoologie» (1835), «Histoire naturelle 
des crustacds » (B Bde., 1887—41), «Cours ele- 
mentaire de zoologie» (11. Aufl., 1871), «Intro- 
duction A la zoologie generale (1853), « Histoire 
naturelle des coralliaires» (3 Bbe., 1858—60), 
«Recherches pour servir & P’histoire naturelle du 
littoral de la France» (3 Bde., 1832—45), im 
Verein mit feinem Sohne Alphons M.: «Re- 
cherches pour servir & l’histoire naturelle des 
mammiferes» (2Bde.,1864—74) und «Legonssur la 
physiologie et l’anatomie comparees de !’homme 
et des animaux» (Bd, 1—11, 1855 — 76), 

Milner⸗Gibſon (Thomas), engl. Staatönıann, 
ſ. Gibſon (Thomas Milner); er ftarb 25. Febr. 
1884 an Bord feiner Jacht in Algier. 

Milnes (Rih.Mondton), Lord Houghton (j.d.). 

Milo (Inſel), ſ. Melos. 

Milo (Titus Annius), der Sohn des Gajus 
Papius Celfus und der Annia und von deren Ba: 
ter Titus Annius Quscus adoptiert, war in der 
Heinen lat. Stadt Lanuvium geboren, wo er nadı: 
mals die Würde eines Diktators befleidete. Seine 
Feindſchaft mit Clodius (f. d.), welde Nom zum 
Shauplag wilder Anm der Fechterbanden 
—* die beide unterhielten, begann 57 v. Chr., 
wo M. als Voltstribun für Bompejus und für Ci— 
ceros Zurüdberufung auftrat. Nach des Elodius 
Ermordung 52 verurteilt, ging M., den Cicero ver: 

eben verteidigt hatte, ins Eril nad) Maſſilia und 
hlop ſich 48 dem Marcus Cälius an, über den 
von Gäfar nad) einem Senatsbefchluß die Sus⸗ 
penfion von feinem Amte, der Prätur, verhängt 
worden war. Mit einer Schar, die er in Campa- 
nien gebildet, belagerte M. ein Kaftell Compſa im 
Hirpinerland, wobei er feinen Tod fand. 

Milon von Kroton, ein burd feine Körper: 
ftärte berühmter Athlet, lebte nach Herodot um 
520 v. et zur Zeit des Darius Hyſtaſpis. Cr 
war berühmt als Sieger in gried. Feitipielen und 
der Held vieler jagenbafter Geſchichten. So joll er 
einmal einen lebendigen Stier zu Olympia auf den 
Schultern durch die Rennbahn getragen, ein ander: 
mal den Einfturz des Gebäudes, in weldem Pytha⸗ 
goras mit feinen Schülern verfammelt war, da— 
durch verhindert haben, dab er an Stelle der wan— 
tenden Säule trat, bis ſich alle gerettet hatten. Cr 
fand fein Ende, als er einſt in einem Walde einen 
Itarfen Baumftanım auseinanderreißen wollte, da: 
bei aber die Hände ſich einflemmte und fo im hilf: 
lofen Zuftande eine Beute wilder Tiere wurde. 

Miloradowitich(Nichail Andrejewitih, Graf), 
ruf. General, geb. zu Petersburg 1770, fämpfte 
unter Suworow gegen die Türken und Polen, 
zeichnete fich unter demſelben 1799 in Jtalien und 
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ber Schweiz als Führer der Vorhut mehrfach aus 
und that fi 1805 als Generallieutenant bei Enns, 
Krems und Aufterlig hervor. Im J. 1807 focht er 
bei Obilefhti und Giurgewo, 1809 bei Rafiemat 
und wurde 1810 General der Infanterie. Im rufl.: 
franz. Kriege von 1812 nahm er teil an der Schlacht 
von Borodino, ſchlug gemeinschaftlich mit dem Ge: 
neral von Bennigien den König von Neapel 18. Oft. 
1812 bei Tarutino und Pr da als Befehlshaber 
der Vorhut den Franzoſen die Niederlagen bei 
MWiäsma, Dorogobufh und Srasnoi bei. Am 
8. Febr. 1813 bejehte er Warſchau. Während der 
Schlacht bei Lügen blieb er bei Zeiß unthätig ſtehen, 
führte die rufj. Nachhut bei Rochliß, Dresden, Bi 
Vi und Reichenbach und focht bei Bauen. 
M. wurde in den Grafenitand erhoben und mit 
dem Befehl über das rujj.:preuß. Rejervelorps 
(Garden) betraut, mit dem er bei Kulm, Leipzig 
und Paris foht. Er wurde 1818 zum Militär: 
gouverneur von Petersburg erhoben und fiel in 
dem Aufitande vom 26. Dez. 1825. 

Miloriblan, foviel wie Berlinerblau. ; 

Miloſch Obrenowitich, Fürit_von Serbien 
und Begründer der Selbftändigleit Serbiens, geb. 
1773 zu Dobrinja, war in feiner Jugend Land— 
mann, fpäter diente er bei feinem ältern Bruder 
Milan, welder nach der Vollserhebung 1804 die 
Würde eines Wojwoden bekleidete. In dem Be 
freiungsfriege fämpfte M. tapfer mit, blieb, als 
Narageorg nad Ungarn — im Lande und lapitu⸗ 
lierte mit den Türken, welche ihm das Kneſenamt 
verliehen. Am ————— 1815 nahm M. den 
Befreiungslampf peoen die Zürlen wieder auf und 
führte ihm mit ſolchem Erfolg, daß die Türlen ge: 
jwungen waren, eine Autonomieverwaltung den 
Serben zu geben, worauf im Nov. 1817 eine Na: 
tionalverfammlung M. zum Landesoberhaupt er: 
wählte. Cine 1827 zu Kragujewak tagende Natio: 
nalverfammlung, wählte M. zum Fürjten von Ser: 
bien, 1834 bejtätigte ihn die Pforte in diefer Würde 
und verlieh zu . dem Volle eine Konftitution. 
M. regierte aber deipotiih und wurde deshalb 
1839 zur Abdankung gezwungen zu Gunften feines 
Sohnes Milan. Nach Wr od beitieg den Thron 
der jüngere Sohn M.3, Michael, welcher aber 1842 
—— wurde, das Land zu verlaſſen, worauf 
Alerander Karagjorgiewitſch den Thron beſtieg. 
Unterdes lebte M. zeitweile in Numänien, wo er 
große Ländereien beſaß, oder in Wien; als 1858 
die Nationalverfammlung den Fürjten Alerander 
entthronte, fehrte M. wieder zurüd und bielt am 
2. Febr. 1859 feinen feierlichen Einzug in Belgrad, 
ftarb aber bald darauf 26. Sept. 1860. 

Miloslaw, Stadt im preuß. 7 
Poſen, Kreis Wreſchen, 15 km im SSO. von 
Wreſchen, Station der Linie Ols-Gneſen der Breußi- 
ſchen Staatsbahnen, hat ein Schloß, Tud: und 
Zeinweberei, Gerberei, Färberei, Ölmüllerei und 
— un ———— 2183 meiſt lath. E. Hier 
fand 30. April 1848 ein Gefecht ſtait. 

Milreis, d. i. 1000 Reis, ift die — 
—55— —— deren Wert 4 deutſche 
Marl 53,573 Bf. beträgt. Als Münzitüd wird die: 
[be nicht mehr hergeitellt, was aber 1835—54 ge: 
hab, wo fie unter dem Namen Coröa de prata 
(Silberkrone) in Silber geprägt wurde, im ein: 
ewicht von 27,152 g. Seit Aug. 1854 find die 

ilbermünzen in Portugal bloße Scheidemünzen, 
und man prägt in Silber Stüde zu Y%,, zu %, zu 
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Yıo und zu 0 M. Auch in Brafilien ift das M. 
als ewö nliche Rehnungsmünge in G " 
ebenfalls als Münzftüd nicht vorhanden. Das M. 
der 1849 eingefü en brafil. Golbwäh 

den Wert von '/, (genauer 0,5055) portu 

M. Goldwährung = 2 deutihe Marl 29,276 Bf. 


Doch iſt in Brafilien die herrihende Währung 
aan — —— — a welche 
in ben legten Jahren durchſchnittli ro}. 
Goldgeld im“Preife verlor. Die —— 
find ſeit 1867 auch in Braſilien Schei 
und es werben Stüde zu 2, zu 1 und zu M. bie 
1870 aud) Stüde zu Y,; M.) geprägt; die einf 
Milreisitüde haben 11Y, & Seinem, die 
az doppelt joviel, die halben nur 5,2188 g. 
ufeburg, Milzeburg, Totenlade oder 
Heufuder, die 826 m hobe, intereffantejte der gro: 
ben Bhonolithmafien der Höhen Rhön, 15 km im 
Diten von Fulda, der höchſte Fels des Srantenlan: 
des, mit ber Wallfahrtstapelle des heil. Gangolph. 
Miltenberg, Stadt im bayr. —— 
Unterfranten, am Main zwiſchen den Mu 
der Crf und Mudau, Station ber Linie Ahorn 
burg⸗ Amorbach der Bayriſchen Staatseifenbahnen, 
iſt Siß eines Bezirlsamts und eines Amtsgerichts, 
se eine Lateinſchule, eine Handelsſchule, ein weib- 
iches Grjiehungsinftitut, ein Waifenhaus, Ma: 
ſchinen⸗ ner lien Sandfteinbrüde 
Schiffahrt und Handel, und 19% 1880) 3683 f 
fath. E. Dabei liegt das Sch iltenburg mit 
9 iltiäbed, auscheiineter atbe he Beber 
ed, ausgezeichneter athen 
aus dem Haufe der Philaiden, erwarb ſich in 
durch den Perferfönig Darius I. gegen i 
land begonnenen Kriege unjterblichen Nubm, indem 
er nur mit dem Aufgebot der Athener und Blatäer 
12. Sept. 490 v. Ehr. in der Ebene von Marathon 
(j. d.) über die weit überlegene Macht der 


unter Datis und NArtaphernes ben 
Sieg erfocht, ber die Griechen für die 
Verteidigung ihres Vaterlandes und .. 


in den fpätern Kämpfen begeijterte, 
nad jenem Unternehmen auch die zu den Perfern 
übergetretenen Inſeln des dl > Meers wieder: 
erobern wollte und für diefen Zwed eine 
von 70 Segeln von den Atbhenern erhalten 
feine Belagerung von Paros aber miplungen war, 
jo ergriff (489) Xanthippus aus bem —— 
lichen Haufe der Altmäoniden die Gelegen ibn 
dur das Vollsgericht zu einer Gelditrafe 
als Griaß der Koſten verurteilen den, die, da 
M. ſelbſt im Gefängnis ftarb, Fin ohn Cimon 
nad des Vaters Tod entrichten mußte, 

ilton (John), einer der * engl. 
wurde in London 9. Dez. 1608 geboren, 
feinen Vater, einen Notar, ber —— ſeines liber: 
tritts zur prot. Kirche von feinen dath. Eltern ent: 
erbt worden und ein erniter, ftrenger Mann war, 
erhielt er eine forgfältige Erziehung. Er beſuchte 
die Univerfität zu Cambridge (1625-39) und ver: 
lebte dann fünf Jahre auf dem Landgute feines 
Vaters zu Horton in Bud ire. ent: 
ftanden feine befchreibenden te «L’ D 
Und «Comuss (gebrudh 
und «Lomus» (ge d 
cidas», eine ae über den Tod eines 2 
In den %. 1638 und 1639 bereite er | 
die Schweiz und Italien und wurde überall ehren: 
voll aufgenommen, Nach feiner Nüdtehr begann 
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er ſich in die religiöfen und polit. Streitfragen feis 
ner Zeit zu miſchen. Er ſchrieb Abhandlungen über 
Ehe und Eheicheidung (veranlaft durd feine 1643 
geſchloſſene unglüdliche erfte Ehe), über Erziehung 

1644), über Kirchenverwaltung und über Preßfrei— 

eit («Areopagitica», 1644), verteidigte die Hinrich: 
tung Karls I, («The tenure of kings and magis- 
trates», 1649), widerlegte die Karl I. zugeichrie: 
bene Schrift «Eikon basilike» in dem «lcono- 
clastes» und befämpfte des Salmafius «Defensio re- 
gia» in der berühmten «Defensio pro populo Angli- 
cano» (1651), der er 1654 noch eine « Defensio se- 
cunda» und 1655 eine «Defensio pro se» folgen 
ließ.  Crommell ernannte ihn 1649 zum Geheim— 
ſchreiber des Staatsrats für die lat. Ausfertigun: 
pen. Obwohl jeit 1654 unbeilbar erblindet, ließ er 

oc) jeine Weder nicht ruhen. Bei der Miederber: 
ftellung des Königtums wurden zwar feine «De- 
fensio» und fein « Iconoclastes» von Hentershand 
verbrannt, er ſelbſt aber blieb unangefodhten und 
wandte ſich num wieder der Dichtung zu. 

Vereitö 57 %. alt, vollendete er 1665 fein be: 
rühmtes Gedicht «Paradise lost», für welches er 
erit nach zwei Jahren einen Verleger fand, der ihm 
10 Bid. St. zahlte (erite Ausg., Lond. 1667; deutſch 
von Bodmer, Zür. 1732; von Bürde, Braunihw. 
1793 und Bresl. 1823; von Kottenkamp, Pforzh. 
1842; von Eitner, Hildburgb. 1867; von Böttger, 
4. Aufl., Lpz. 1873; von Shuhmann, 2. Aufl, 
Stuttg. 1877). Dasjelbe iſt mehr dramatiſch als 
epiſch angelegt und ausgezeichnet durch Schönheit, 
Kraft und Adel der Sprade und herrliche Charat: 
terſchilderungen, unter denen bie des Satans und 
der gefallenen Engel einerjeit3 und die von Adam 
und Eva andererfeit3 obenan ftehen. M. ließ 1671 
das «Paradise regained» (deutic von Böttger, 
4. Aufl., Lpz. 1873; von Schuhmann, 2. Aufl., 
Stuttg. 1877) folgen, das bei großen Schönheiten 
doch dem «Paradise lost» nadjiteht. Seine Tra: 

ödie «Samson Agonistes», die zu gleicher Zeit er: 
En it als Trauerſpiel verfehlt. Gr jtarb 8. Nov. 
1674. Seine Werte find wiederholt gefammelt; 
die dichteriichen von Th. Newton (4 Bde., Lond. 
1761), Hawtins (4 Bde., Yond. 1824), Todd (neuejte 
Auil., 4 Bde, Lond. 1842), Keightley (2 Bde., 
Lond. 1859 u. 1864) und Maſſon (3 Bde., Lond. 
1874 fa.); die projaischen von Fletcher (Yond. 1833), 
fowie in Bohns «Standard library» (5 Boe,, 
Pond. 1852); die fämtlihen Werte ebenfalls von 
Fletcher (Lond. 1834 u. 1838) und, mit einer Bio: 
grapbie, von john Mitford (8 Bode. , Lond. 1851). 
Die ————— biographiſchen Werle über ihn 
lieferten Maſſon (5 Bde., Lond. 1859—78) und 
Alfred Stern (2 Tle., Lpz. 1877— 79); Bern: 
jo gab in deuticher Üiberjegung «DL.S politifche 

auptichriften» (3 Bde., Ypz. 1871—77) heraus. 
Die Echtheit von M.s 1823 in der Handſchrift auf: 
gefundenem Werte «De doctrina christiana» (her: 
ausg. von Sumner, Lond. 1825; abgedrudt Lpz. 
1827) iſt mehrfach in Zweifel gesogen worden. 

Milutinovie (Sima, d. i. Simeon), nambaf: 
ter jerb. Dichter , geb. 15. (3.) Oft. 1791 in Sara: 
jewo, führte während der Befreiungstämpfe Ser: 
biens ein unftetes, oft geführdetes Yeben in Ser: 
bien, der Waladei, Widdin, zulett in Bejlarabien. 
Er befang dann diefe Kämpfe in einem epiſch-lyri— 
fen — — zu deſſen Drud er ſich nad) Leip— 
zig begab: «Serbijanka» («Die Serbin», 4 Bde., 
1826). Hierauf bradte M. fünf Jahre (1827—32) 
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in Montenegro zu und lebte zuleßt vorwiegend in 
Belgrad, wo er 11. an. 1848 (neuen Stils) ftarb. 
Neben feinen Gedichten, Dramen, find noch au nen: 
nen feine zwei Sammlungen montenegrinifcher 
Volfslieder, die er unter dem Pſeudonyin Cubro 
Cojlovic herausgab (Ofen 1833 u. m: 1837), fer: 
ner eine «Beichichte Montenegrod» (Belgrad 1835) 
und eine «Geſchichte Serbiens in den 9. 1813 
—15» (2p3. 1837), beide in ferb. ie 

Milvus (lat.), der Milan oder die Weibe. 

Milwaukee, die größte Stadt des nordamerif. 
Staates Wisconfin (f. d.), die vierte Seehandels— 
ftadt der Vereinigten Staaten, ſehr 1gön an der 
Mündung des Milwauteefluffes in den Michiganſee 
(f. d.) gelegen, hatte 1840 nur 1750, 1860 bereits 
45286 und 1880 fchon 115578 E., von denen 
55 Proz. Deutiche waren. Der Hafen iſt der beite 
und bequemite Inlandhafen des ganzen Kontinents; 
die größten Sale fönnen direlt aus dem Sce in 
ihn gelangen. Bon den in Di. mündenden Gifen: 
bahnen find die Chicago :M.: und St. : Paul: und 
bie Chica Was Sara ng die bedeutend: 
ften. M. bat große Fruchtſpeicher, Mühlen, Schläd;: 
tereien, Gifengießereien, Mafchinenwertitätten, 17 
Brauereien u. f. w. In 844 gewerblichen Anlagen 
ift ein Kapital von 19 Mill. Doll. angelegt und 
werden 40900 Berfonen (15984 Deutiche) beihäf: 
tigt. Außer 25 Frei: und 1 Hochſchule mit 14000 
Schülern gibt es noch über 50 Brivatichulen, ein 
Staatälehrerfeminar und das nationale Deutjch: 
Amerilaniſche Lehrerfeminar. Bon über 60 Kir: 
hen find 25 deutiche, Die Stadt pet eine öffent: 
liche Bibliothek und ein naturwifjenichaftlihes Mu— 
feum. Die Deutichen haben fünf Turn:, mehrere 
Gejang:, einen Nufit:, Schügen: und andere Ver: 
eine und Logen, vier täglide und eine Anzahl 
wöchentliche und monatlich Beitichriften. Bon den 
Parts ift der Schlitzſche der größte und ſchönſte; 
von den öjfentlihen Gebäuden zeichnen fih aus: 
das Ausftellungsgebäude, da3 Alerander Mitchells: 
Gebäude, die deutiche Mufitalademie u. f.w. An 
der Nähe der Stadt liegt das pradtvolle « Eol: 
diers Homer, eins der großen Invalidenhäuſer der 
Vereinigten Staaten, 

Milyas, in ältejter Zeit angeblid Name von 
ganz Lykien; fpäter auf ein binnenländiiches, an 
drei Seiten umſchloſſenes Thal im Nordoſten Ly— 
tiend beſchränkt, deſſen ge eh nad Norden, 
gegen Piſidien und Phrygien, hin ihwantte. 

Milz (lien oder splen), die große Blutdrüje der 
MWirbeltiere, welche in der linken Seite des Unter: 
leibes im linten Hypodhondrium unterhalb der Nip: 
pen liegt, nad) oben an das Zwerdfell, nad) unten 
an den Grimmdarm und die linte Nebenniere, nad) 
recht3 an den Magen grenzt. (S. die Tafel: Die 
Baudeingeweide bes Menſchen, diß II,8, 
Bd. II, ©. 565.) Sie iſt halbeiförmig, länglich— 
rund, an der — außen gelehrten Seite leicht ton: 
ver, an der nad) innen gerichteten leicht kontav, 
und bier treten an einem leichten Einfchnitte (hilus 
linealis) die Blut: und Lymphgefäße in die Drüfe. 
Die M. befigt beim Menden eine Länge von 12, 
eine Breite von 8, eine Dide von 3—4 cm und ein 
Gewicht von 25 g. Dur bandartige Streifen 
(Nilzbänder) ift fie an das Zwerchfell und den Dia: 
gen angeheftet. Liberzogen wird fie von einer Falte 
des Bauchfells, der ſog. —— Ihr Gewebe 
iſt in verfhiedenen Nuancen blaurot bis bräunlid): 
rot und beiteht aus einem fejten bindegewebigen 
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Gerüftiwerl (stroma), in deſſen Mafchenräumen das 
eigentliche Drüfengewebe der M., die jog. Milz: 
pulpa, eingeichlofien liegt, die aus einem fehr 
feinen retifulären Fajerneb und zabllojen eigenartt: 
gen weißen Körperchen, den fog. Milzbläschen 
oder Malpigbiihen Körperchen zufammen: 

eſeht iſt; lehtere ſtimmen binfichtlich ihres feinern 
Baues mit den einfachſten Lymphdrüſen, den ſog. 
Follifeln, überein. (©. Lymphe.) 

Die Funktionen der M. — nach den 
neuern Unterſuchungen hauptſächlich in der Neu: 
bildung von ———— die in den Blut— 
ſtrom übergeführt und hier in rote ————— 
umgewandelt werden; daneben findet in der M. 
auch wahrſcheinlich ein maſſenhafter —— äl: 
terer und unbrauchbar gewordener roter Ylutlör: 
perchen ftatt. (S. Lymphe.), Doch fdeint das 
Drgan für das Leben felbit nicht die hohe Bedeu: 
tung zu haben wie andere Drüfen (Leber, Nieren); 
denn man fann Tieren die M. ausjchneiden, ohne 
daß dieje, wenn fie die Operation überjtanden haben, 
irgendwie in ihrer Ihätigteit und ihrem Befinden 
beeinträchtigt werden, Auch bei den Menfchen I 
man wiederholt die kranlhaft entartete Di. obne 
Gefährdung des Lebens erftirpiert. Wahrſcheinlich 
übernimmt mit dem Wegfall der M. ein anderes 
Organ (vielleicht das Lymphdruſenſyſtem) deren 

‚unttion. Bemerkenswert iſt, daß die M. bei allen 
chweren (fieberhaften) Krankheiten mehr oder min: 
der Anteil nimmt, was fic) durch ihre nichwellung 
fundgibt, die bei einigen Krankheiten (Wechjelfieber, 
Typhus) jo beträchtlich iſt, daß fie meift zur Erlen— 
u | der Krankheit dient. : 

Uzbrand (Anthrax, Antoniusfeuer, 
Dlutjeuhe, Darmfeuer, Lendenblut, 
Rantlorn, Sibiriſche Peſt, ———— 
tbrar) ilt eine höchſt anſtedende, auf Menſchen 
und wild lebende Pflanzen: und Allesfrefier über: 
tragbare Krankheit der landwirtichaftlihen Haus: 
fäugetiere; Hunde und Hausgeflügel werden nur 
ausnahmsweiſe und unter bejondern Umitänden 
von dem M. befallen. Die Urſache desjelben ift 
ein Spaltpilz, der Milzbrandbacillus (Bacillus an- 
thracis), welder in ungeheuerer Zahl im Blute und 
in den Geweben miljbrandfranfer Tiere aufgefun: 
den wird, ein nur mit ftarlen Mikroſlopen ertenn: 
bares, cylindriihes Staͤbchen, welches an den bei: 
den Enden fait rechtwintelig abgeftußt ift, einzelne 
heile, runde fslede aufzeigt, eine Andeutung von 
— beſiht und keine Bewegung beobadıten 
läßt. Entdedt wurde diefer Bacıllus (Bacterie, 
Bacteridium) von Branell und Pollender, die Le: 
bensgeichichte desſelben aber von R. Koch Har ge 
legt. Er — % durch Zweiteilung, dann 
aber auch dadurch, dab er zu langen Fäden aus: 
wãchſt, deren Plasma in Dauerfporen zerfällt; dieſe 
Dauerfporen find viel widerftandsfähiger und zäher 
gegen zerftörende Ginflüfle, als die Bacillen jelbit, 
im Boden ber Milzbrandgegenden erhalten fie ſich 
mehrere Jahre lang lebenzfähig. Die Gegenden, 
in welder der M. heimiſch iſt, find ausgezeichnet 
durd) einen Boden, welcher eine humusreiche Ader: 
frume beſiht, deſſen übrige Bodenſchichten zur Vers 
jumpfung neigen; auch findet na Der M. häufig in 
Gegenden, die austrodnende Moore ald Weide: 
teviere beſihen, oder Futterfelder und Triften, die 
alljährlich von über die Ufer tretenden Flüffen ge: 
troffen werden. Die Bacillen ſchädigen zunächſt 
dadurch, daß fie das Blut der befallenen Tiere 
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fauerftoffarm und an Kohlenſäure überladen ma— 
den; Kohlenjäurevergiftung ift hauptſächliche Ur: 
6* des Todes bei milzbrandkranken Tieren. 
Auberdem eig a fie die feinern Blutgefähe 
lebenswichtiger Organe und heben daburdy die 
ze derielben auf, Die mit verdunftendem 

aſſer dem Boden der Milzbrandgegenden entitrö- 
menden Bacillen werden von Tieren eingeatmet 
oder mit der — verzehrt und vermehren ſich 
im Blut ſehr raid. Das Kontagium des Milz— 
brandes, d. i. die Milzbrandbacillen oder deren 
Dauerſporen, haftet ziemlich feſt am Blut, an den 
Geweben, Ausſonderungen und Auswurfsſtoffen 
der vom I. befallenen Tiere; gefunde Tiere infizie: 
ren fi nur, wenn fie in innigite Berührung mit 
dem Anftedungsitoff fommen, bejonders an Hör: 
perteilen mit verlekter Haut. Un derjenigen Stelle, 
an welcher beim Menſchen die Infizierung mit 
Milzbrandbacillen oder deren Dauerfporen, welche 
ih in Bacillen umwandeln, ftattfand, entitebt zu: 
nächſt eine Puftel (Milzbrandpuftel, Pustula 
maligna), von der aus erjt eine Vermehrung der 
Bacterien und weitere Einwanderung in die Säfte: 
maſſe geihicht. Nur durch energiſche Feritörung 
dieſer Puſtel (Ausſchneiden, Brennen it der Aus: 
breitung der Krankheit vorzubeugen und das Leben 
des Betroffenen zu retten. 

Man unterjcheidet einen raſch und einen lang: 
jamer verlaufenden M. Der eritere iſt oft jo akut, 
dab der Wechſel zwiſchen ſcheinbarer Geſundheit 
und Tod eines Tieres innerhalb einer Stunde er: 
tolgt (apopleltiiher M.). ſolches nicht der 
all, fo ilt die Dauer von mehrern Stunden bis zu 
einigen Zagen (Milzbrandfieber) zu beobad: 
ten. SHeftiges Fieber, befchleunigtes und erjchwer: 
tes Atmen, Blaufärbung aller fihtbaren Schleim: 
bäute, ſchwankender Gang und Taumeln, Mustel- 
zittern, namentlich in der Flantengegend, endlich 
Gritidungszufälle und plößliches Hinftürzen und 
raſches Verenden unter Konvulfionen, Austreten 
von Blut aus Nafe und Aiter find die Hauptlenn: 
zeichen bes raſch verlaufenden M. Der langiam 
verlaufende U. (M. mit äußerlich, örtlich wahr: 
nehinbaren Veränderungen) dauert mindeltens 
12—36 Stunden, bisweilen aber auch 37, höchſt 
jelten 8—10 Tage, Seine weſentlichſten Kenn: 
eichen find die des Milzbrandfiebers, gepaart mit 
og. Milzbrandlolalijationen. Bei — und 

indern zeigen ſich leßtere als Karbunlel (f. d.), bei 
Schafen als Rotlauf; bei Schweinen findet man die 
Milzbrandbräune. Bei Nindern und Schwei— 
nen lommt der Zungenanthrar vor, d. h. Bla— 
jenfarbuntel am Grund der Zunge und im Rachen; 
heftiges zelen und Speideln bei gänzlich unter: 
drüdter Frehluft, höchfte Atemnot neben heftigen 
Sieber charalteriſieren ihn, 

Gegen M. hilft Aderlaß nur, wenn er ſehr früh: 
zeitig vorgenommen werben kann, fonjt werben 
reine Garboljäure gelöft und mit Schleim verfeht, 
oder Arjeniljolution gegeben, Begiehungen mit fat: 
tem Waſſer und darauffolgendes Frottieren vor: 
—— (etzteres nicht bei Schafen). Harte Kar: 

untel find zu fpalten, mit Glüheifen ausjubren: 
nen. Borgebeugt wird durch Nahrung, melde 
dünnes Blut erzeugt, Fühlen Aufenthalt, gutes 
frifches Wafler, Sorge für offenen Leib der Tiere. 
Milzbrandtrante Tiere find von gefunden zu jepa: 
tieren, die Auswurfsſtoffe von eritern org zu 
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wiederholt zu desinfizieren, Die Kadaver der am 
M. gefallenen Tiere find am beiten zu zerfochen 
oder chemiſch auszubeuten; wenn folches nicht ae: 
ſchehen kann, find fie an entlegenen, umzäunten, 
dem Vieh nicht Zugänglicden Orten wenigjtens 3 m 
tief einzugraben. Die von Pafteur und Touſſaint 
empfohlene Schusimpfung mit mild gemachten 
Milzbrandgift wird ſich noch nicht gut einführen 
lafjen, da Berlufte an Impflingen eintreten, bie 
Impfung mit mitigierten Bacillen nur 8-12 Mo: 
nate zu Phügen ſcheint, die Kojten wiederholter Im— 
fung nicht unbeträchtlic) find und von den Impf— 
tationen Meiterverbreitung des M. denkbar ift. 
Milzfarn, joviel wie Ceterach officinarum. 
Milzkraukheiten find felten primäre, jelbitän: 
dige Affektionen der Milz, fondern meift felunbärer 
Natur, indem fie vorwiegend als begleitende Er: 
fcheinungen oder als Folgezuftände bei verschiedenen 
Erkrankungen anderer Organe, befonders ber Leber 
und de3 — ſowie bei gew iſen Allgemein⸗ 
leiden (Wechſelfieber, Typhus, Boden, un 
u. a.) auftreten. Zu den primären Krankheiten 
ver Milz gehören ftreng genommen nur die fog. 
lineale Form der Leulämie (f. d.), der Krebs un 
der Echinococcus der Milz, welche letztere beiden zu 
den feltenern Vorlommniſſen zählen. Unter den 
jelundären M. bieten die Tuberkulofe der Milz, die 
ſyphilitiſche Entartung derfelben, ſowie die fpedige 
oder amyloide Entartung (bei Ken nügeenben Sino: 
chenleiden und Citerungen) nichts Beſonderes dar. 
Don Wichtigkeit find die alute Schwellun 
oder Hyperämie der Milz, weldye im Verlau 
des Typhus und verwandter Snfettionstrantheiten 
auftritt und in der Negel ohne weitere Folgen mit 
Ablauf der eg wieder verfchwindet, 
und die hronifhe Milzſchwellung oder Hy: 
pertropbie der Milz, welde meift Folge hart: 
nädiger Wechielfieber ift und mit mehr oder minder 
ſchweren Funktionsſtörungen einhergeht. Bei hoch— 
gradiger —————— — erleidet die Milz eine 
beträchtliche Vergrößerung und a a ai 
(bis zu 10 kg und darüber), ſodaß fie nicht felten 
die ganze linte Hälfte der Bauchhöhle ausfüllt; in 
ſolchen Fällen Hagen die Kranken über das Gefühl 
von Drud und Bollfein, über Bellemmung und 
Atmungsbefchwerden, zeigen auch gewöhnlid) eine 
blafie, fahle Gefichtäfarbe, leiden häufig an Appetit: 
loſigleit, Verdauungsbeſchwerden und Blutungen, 
insbejondere an Nalenbfuten. und werden fchließ: 
lich oft waſſerſüchtig. Die Behandlung erfordert 
möglichit baldige Üiberfiedelung in eine malariafreie 
Gegend, längern Gebrauch) von Ehinin: und Eiſen— 
präparaten, kräftige leichtverdauliche Nabrung und 
falte Umfchläge oder Douchen auf die Milzgegend. 
Bon den fonftigen M. find auch die Blutergüffe 
oder hämorrhagiſchen Infarkte der Wlilz er: 
wähnenswert, welche am häufigiten bei Krankheiten 
des linfen Herzens und bei Pyämie vorkommen 
und dadurd) entitehen, daß mit dem Blutſtrom aus 
dem Herzen oder den Yungenvenen Kleinere Gerinfel 
in die Milz gelangen, in den feinen Arterien der: 
jelben jteden bleiben und hier partielle Entzündun: 
gen und Abſeeſſe erzeugen. (S. Embolie) 
Miilzkraut, Bilanze, j. Chrysosplenium. 
hehe f. unter Milz. 
Milzftechen er A ein mehr ober 
weniger heftiger ftehender Schmerz in der Milz: 
gegend —* linken obern Teil der Bauchhöhle, hin: 
ter den lehten Rippen), der nach übermäßigen An— 
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ftrengungen, insbeſondere nad) anhaltenden ſchnel⸗ 
len Yaufen, mitunter auch bei Stuhlträgbeit, fi 
einftellt und auf Blutüberfüllung der Milz berubt, 
Gewöhnlich geht das M. bald vorüber und bedarf 
feiner befondern Behandlung; bei ftarlem Stechen 
erweifen fich leichte Abführmittel und Prießnipſche 
Umschläge auf die Milzgegend nüplid. 

Milsucht, ſ.Hypochondrie. 

Mimamſa, ſ. unter Indiſche Philoſophie. 

Mimen (arcb., d. h. Nacha er hießen bei den 
Griechen fowohl Leute, welche als Schaufpieler 
auftraten, als eine befondere Art ſcherzhafter Vor⸗ 
itellungen und ua nger von Scenen bes täg- 
lichen Lebens. Solche Aufführungen waren jeit alten 
Zeiten in Sicilien und Unteritalien bei feftlihen Ges 
legenbeiten üblich. Der Syrafufaner Sopbron im 
5. Jahrh. v. Chr., dem fein Sohn Zenardhos ſich 
anichloß, bildete daraus eine Kunſtgattung in dias 
logiicher Form aus. Dieſe M. waren nicht in Berfen, 
fondern indor. Proſa geichrieben, aber in einem fym: 
metrijchen, rhythmiſch gegliederten Sapbau. Dan 
vermutet, dab diefe M. nicht zur Aufführung auf 
der Bühne beftimmt waren, fondern nad) wie vor 
einen Teil von fetlichen Luſtbarkeiten bildeten, 

Bei den Römern wurden die M. ftets auf ber 
Bühne aufgeführt, Aber auch bier wurden fie 
lange Zeit nicht von Dichtern kunitmäßig verfaßt 
jondern waren planlofe Boflenfpiele, welche ſ owohi 
in Privatkreiſen, als öffentlich aufgeführt wurden, 
übrigens, ſeit auf der Bühne kunſtmäßige Darſtel— 
lungen eingeführt waren, nur als Nachſpiele bien: 
ten, Erſt zur Zeit Ciceros erhoben Decimus La— 
berius und Publius Syrus die M. zu einer Gat: 
tung dramatifcher Spiele, welche in der Kaiſerzeit 
zu Jelbftändiger Bedeutung, ja neben den Panto— 
mimen (j. d.) zur Herrichaft auf der Bühne e⸗ 
langte. Auch die Darſteller von M. hießen M., die 
Verfaſſer von ſolchen Mimographen. Val. Gry— 
far, «Der röm. Mimus» (Wien 1854); Friedländer, 
«Sittengeichichte Noms» (5. Aufl., Bd.2, Lpz. 1881). 

Mimefis (grch.), Geberdennahahmung; in der 
Rhetorik die ſpottende Wiederholung der Worte 
anderer; mimetifch, auf M. berubend, ibr gemäß. 

Miimetefit ift in heragonalen Kombinationen 
Iryftallifierendes, mit dem Apatit und Pyromorphit 
—— arſenſaures Bleioxyd. Die fettglänzen: 
den und durchſcheinenden, honig: und wachsgelben 
Kryſtalle haben fih, namentlich in frühern Beiten, 
jehr Schön zu Johanngeorgenſtadt, Zinnwald und 
PBrzibram gefunden; aud zu Badenweiler am 
—— und zu Zacatecas in Mexiko. 

Mimiory (cngl., d. i. poſſenhafte Nahahmung) 
bezeichnet nad) Wallace und Bates eine merlwür: 
dige Art von Anpaſſung (f. d.), bei welder eine 
Tierart (meilt Infelten) eine auffallende Ähnlich— 
feit mit einer andern Tierart beſiht und durch dieſe 
Ghnlichleit, die als «Verlleidung» bezeichnet wer: 
den lann, vor Feinden geſchützt wird. Die eine 
Tierart (die enahhgeahmte») befigt in einem unan— 
genehmen Geruch, übeln Geſchmack ihres Fleiſches 
u. dgl. einen natürlichen Schuß vor Feinden, und 
eine zweite ober mehrere andere Arten (die anach— 
ahmenden») finden benfelben Schub dadurch, daß 
fie, ohne jene Abſchredungsmittel zu befiken, durch 
Ühnlichkeit ihrer äußern Form oder Färbung mit 
jener Art die Feinde täufchen. So ziehen gewiſſe 
Schmetterlinge (Pieriden) Vorteil_aus ihrer Nach— 
ahmung der von allen Inſektenfreſſern wegen ihres 
ftechenden Gefhmads gemiedenen Heltconiden; 
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bie Sefiiden finden Schub burd ihre Ahnlich— 
feit mit Hummeln oder Hornifien. — An weiterm 
Sinne wird M. für ſchüßende Ühnlichleit mit leb: 
loſen Gegenftänden (PBflanzenblättern, Baumrinde, 
mit der Erdoberfläche u. dgl.) gebraucht. Ein Bei: 
ſpiel ijt das «Wandelnde Blatt», eine Heufhreden: 
art, die fanbgelbe Särbung faft aller Wüjtentiere, 
die weihe Färbung der polaren Tiere u. ſ. f. 
Mimik (gech.) it die Kunft, durch Mienen und 
Geberden die Zuftände des Gemüts lebensvoll und 
bezeichnend auszudbrüden. Sie ift für den Rebner 
wichtig, am unentbebrlichften aber für den drama: 
tiichen Darfteller. Bei den Alten bielt fich die M. 
innerhalb ſtreng plaftiicher Grenzen, der Geficht3: 
ausdrud wurde erjeht durch die dem darzuftellenden 
Charakter entiprehende typifche Maske; die M. als 
individuell lebendiger Geſichtsausdruck wuchs erjt 
mit der fhärfer individualifterenden Kraft des mo: 
dernen Dramas empor. Ihr Ziel ift volljte Natur: 
wahrheit, aber gehoben und getragen von Maß 
und Schönbeitsfinn; die Regeln der M. find daher 
verichieden je nach den dihtjormen ‚ anders in der 
Poſſe, anders in der hoben Tragödie. Vgl. Engel, 
«Ideen zu einer M.» (2 Bde., Berl. 1804). 
Mimir, eins der bedeutenditen Weſen in ber 
german, Mythologie, der Pfleger des MWeltbaums, 
der Herr der alles befruchtenden Seuchtigfeit, das 
weijelte aller Weſen, bei dem fi felbjt der Gott 
des Himmel3 Rat erholt. Schon fein Name, in 
dem der Begriff des Denkens (lat. memor) liegt, 
deutet auf feine Weisheit. In der deutſchen Helden: 
fage lebt er fort als — Lehrmeiſter Wie: 
lands; Namen wie Memleben und Memborn, das 
Flüßchen Mimling im Odenwald ſind noch lebende 
Beu en feiner — in Deutſchland. 
Mimuermos aus Kolophon, ein berühmter 
griech. lyriſcher Dichter, lebte um 630 v. Chr. zu 
Kolophon oder Smyrna als älterer Zeitgenojie 
Solons. Er gilt bei den Alten für den eriten und 
den pröpten Meiiter der erotiichen Poeſie durch feine 
wohl von ihm felbit zur Flöte gelungenen Elegien, 
in denen er über feine unerwiderte Liebe y der 
Ihönen Flötenfpielerin Nanno Hagte, deren Namen 
auch die Sammlung der Elegien trug. Sie dienten 
in ihrer fchwermätigen, weichlichen Weife mit den 
eingemifchten mytholog. Parallelen der erotifchen 
Poeſie der ale andrini en Dichter zum Vorbild. 
Weniger berühmt waren feine Clegien auf den 
Kampf der Smyrnäer gegen Gyges. Die noch 
vorhandenen, nicht unbedeutenden Bruchſtücke find 
in den Sammlungen von Gaisford und Boij: 
fonade, ſowie von Schneidewin im «Delectus poe- 
tarum elegiacorum Graecorum» (Gött. 1838) und 
von Bergf in den «Poetae Iyrici graeci» (4. Aufl., 
Lpz. 1882) zufammengeftellt und erläutert, von 
Bad (Lpz. 1826) befonders herauägegeben und von 
Herder in «Zerſtreute Blätter», von Weber in «Ele: 
giihe Dichter der Hellenen» (Franff. 1826) und 
Hartung in «Griech. Glegifer» (gried. und deutſch, 
DD. 1, %pz. 1859) überfept worden. 
Mimodrama, die Darftellung eines Dramas 
durch Bantomimen, 
imographen, ne von Mimen (f. d.). 
MimofeoderSinnpflanze (Mimösa Adans.) 
beißt eine zur Familie der Leguminofen gehörende 
iflanzengattung, welche tropiihe Bäume und 
Sträuder enthält, deren Blätter zweizählig, finge: 
rig oder doppelt gefiebert find, und deren Heine 
eiße oder rofenrote Blüten mit trichterförmiger, 
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4—5fipaltiger Blumenkrone und etwa 15 langen, 
Ba etorneigen Staubgefäßen in kugeligen ya" Yo 
tehen. Am belannteiten ift bie | Hambafte is 
moje oder Senfitive (M. pudica Z.) wegen der 
ftarlen Reizbarleit ihrer Blätter. Dieſe befigen vier 
ziemlich fingerförmig sehelle Federn, deren — 
reihe Heine Blättchen ſich bei der Berührung jo: 
gleich aufwärts aneinanderlegen; bei wiederholter 
oder ftärterer Berührung legen fi auch die Blätt: 
hen der benadhbarten Kiedern jufammen, bann 
fenten fid) die ganzen Fiedern hinunter und endlich 
biegt fid) auch der gemeinſchaftliche Blattitiel —* 
ſodaß das ganze Blatt dann wie verwellt herab: 
hängt. Wird der ganze Stamm erjchüttert, fo 
zeigen alle Blätter dieſelbe Erſcheinung plöglid. 
Nach einiger Zeit richten fi) die Stiele wieder auf, 
und die Blättchen breiten fi) wieder au. Wegen 
diefes Phänomens wird die Pflanze bei ung häufig 
in Gewächshäuſern, doch meijt einjährig fultiviert. 
Uber auch viele andere Arten zeigen dieje Reizbar: 
feit der Blätter in hohem Grade, die empfind: 
lihe Mimofe (M. sensitiva), die feufhe Mi: 
mofe(M. casta), die fittige Nimoje (M. pudi- 
bunda), dieträumenbde Mimoſe (M. somnians), 
die zudendeMimofe (M. palpitans), dieleben» 
dige Mimoſe (M. viva) u. |. w. ja in geringerm 
Grade kommt diefe Eigenichaft fait bei allen Arten 
diefer Gattung vor. Der Sip der Bewegung der 
Blätthen und Blätter iit dad am Grunde ber 
Haupt: und Nebenblattitiele befindliche Blattftiel: 
oljter, in welchem durch Turgescenzänderungen 
in den Geweben der Ober: und Unkerjeite Krüm: 
ri hervorgerufen werden, (Bol. Turgor 
und Reizbewegungen.) 

Mimofeen (Mimoseae) nennt man eine Ab: 
teilung aus der Familie der Leguminoſen (f. d.). 

Mimülus, Yarvenblume, zu den Skrofu— 
larineen gehörige amerik. Pflanzengattung. Sie 
umfaßt in unjerm Klima harte —— Stau⸗ 
den (perennierende Kräuter) Amerilas mit aufrech— 
ten oder niederliegenden Stengeln und unregel— 
mäßigen, ſehr verſchieden kolorierten Blumen. 
In den Gärten werden wegen ihrer heitern Far: 
ben am häufigiten kultiviert: Mimulus variega- 
tus, aus Chile ftammend, 30—40 cm hoch, mit 
verhältnismäßig großen Blumen, auf gelbem oder 
weißem Grunde mit unregelmäßigen, morbdorefar: 
bigen oder purpurnen Fleden verziert, bisweilen 
gleihmäßig gelb oder rötlich; M. guttatus, von 
manchen als bloße VBarietät der vorigen betrachtet, 
aber ın Californien einheimiſch, mit gelben, pur: 
purbraun getupften Blumen; M. luteus, aus Chile, 
deren Blüten ganz gelb find und nur zwei larmin: 
rofenrote oder purpurne Fleden auf der Unterlippe 
haben, ſcheint von den beiden vorigen ſpezifiſch 
verſchieden zu fein, da ihre Kreuzungsprodulte un: 
fruchtbar find; M. cupreus, eine ganz niedrige 
Pflanze mit leuchtend untelbraun:iharladproten, 
ungefledten Blumen, aus Chile ftammend, wie 
M. quinque vulnerus, Blumen auf goldgelbem 
Grunde prächtig gefledt und eftreift, und N. 
moschatus, mit Heinen gelben Blüten, die ganze 
Pflanze in der Sonne einen Starten Mofcpuspuft 
aushaudyend, Mehrere diefer Arten haben ſich ges 
fchlechtlich miteinander vermiſcht und fruchtbare 
Blendlinge mit meilt größern, prädhtiger gefärbten 
und gezeichneten Blumen ——— 3. B. 
hybridus tigrinus (pardinus) mit ſchönen Panther⸗ 
fleden auf goldgelbem Grunde, hyb. albus duplex, 
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deren Blumen weißgrundig, verfchiedenartig ge: 
fledt und deren Kelch ebenfallö zu einer Gorolle ent: 
widelt it, fodak zwei Blumen übereinander jtehen 
(ſ. Zafel: Füllung der Blumen, Sig. 6); hyb. 
moschatus, mit grünen Blättern mit einer dunklern 
Zone in der Mitte, großen gelben Blumen mit 
dunkelkarmoiſinroten leden, angenehm nad Mo: 
ſchus duftend. Alle diefe Arten und Blendlinge 
werden einjährig im freien Lande kultiviert. 

Min., Abtürzung für Minimum, 

Mina (lat.), Sewicht und Münze, fov. w. Mine, 

Mina, ein den Diera (j. d.) ähnlicher und nabe 
verwandter, wahrſcheinlich wie diejer der Urbevöl: 
terung vor ber ariſchen Einwanderung entjtammen: 
der ind. Volksſtamm, weldyer den Gebirgszug be: 
wohnt, der fi von Adſchmix bis zu der Dſchamna 
bin erjtredt. Wild und räuberifch von Art, haben 
die M, fih im Laufe des 19, het: mehr und 
mehr dem Aderbau zugewandt und jind auch ges 
fitteter geworden. Sie bilden den Hauptteil der 
Bevölkerung des Radſchputenſtaats Dſchaipur. 

Minaret, eigentlih Minäreh (arab., d. i. Ort 
des Lichts, Yeuchtturm), nennt man in der Archi— 
teftur des Islam den fchlanten Turm, der fi in 
Stodwerte abgeteilt an der Seite der Moſcheen er: 
hebt, und von weldem herab der Muezzin dem 
Wolke der Stadt die fünf Stunden des Gebets ver: 
fündet. Die M. follen zuerft zu Damascus unter 
dem Kalifen MWalid im 88, Jahre der Hedſchra 
(710) eingeführt worden fein. 

Minargent, eine jilberähnliche — be⸗ 
ſteht aus 1000 Zeilen Kupfer, 700 Teilen Nidel, 
50 Zeilen Wolfram und 10 Teilen Aluminium. 

Minad:Gernes (d. h. Hauptbergwerle), eine 
der — und volkreichſten Binnenprovinzen 
Braſiliens, verdankt Erforſchung und Beſiedelung 
ihren größtenteils zu Ende des 17. und im erſten 
yahrachnt des 18. Jehrh. entdedten Goldlagern. 
Zwiſchen 14° und 23° ſüdl. Br., 40° und 47° weſtl. 
x. gelegen, hat fie einen Flächenraum von 574855 
qkm. Die Provinz bildet ein waller: und berg: 
reihes, 500—1000 m über dem Deere gelegenes 
Hodland, deſſen öjtl. Teil ein eigentliches Gebirgs— 
land ijt, während nad) Weſten breitere Thalbildun: 
gen und niedrige Höhenzüge, nad Norden fanft 
geneigtes Hügelland vorherrichen. Das öjtl. Grenz: 
gebirge, Serra do3 Aimores, fcheidet fie zugleich 
von der Urwaldregion der Küjte; im Süden um— 
fließt die Provinz nod einen Teil dieſer Region 
an der Örenzlette Serra da Mantiqueira_ mit dem 
2560 m hohen Itatiaya. Zwiſchen der Serra dos 
Aimores und der weitlichern, ebenfalld von Norden 
nad) Süden ftreihenden Serra do — die 
im 1360 m hohen Itambe do Serro gipfelt, findet 
man noch kräftige Baumvegetation, weſtlich von 
der lektgenannten Serra aber nur Gras: und Ge: 
ſtraͤuchwuchs; der bei weitem größte Teil der Pro: 
vinz gehört daher zu den fon. Campos. Die Ge: 
birge der jüdl. und öftl. Gegenden bejtehen größten: 
eils aus Öneisgranit, in der Serra do Espinhaço 
aber herrichen kryſtalliniſche Thonſchiefer vor, unter 
denen ein jchieferiger Diuarziandftein, der nad) dem 
Berg Itacolumi (1750 m) benannte Jtacolumit, 
für M. befonders charakteriſtiſch ift. Der Jtacolumit 
wie auch ein Teil der andern Eryftalliniihen Schiefer 
enthalten die Goldlageritätten, die bis 1820 eine 
Ausbeute von ungefähr 1200 Etr. Gold lieferten. 
Metall: und Edeliteinreihtum bat der Provinz 
ihren Namen gegeben. Doch liegen gegenwärtig 

Eonverjationd»Lerilon. 13, Aufl. XI, 
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die alten Gruben zum allergrößten Teil verlafien, 
da ihre Ausbeute nicht mehr lohnend iſt. Rationell 
wird auf Gold nur von der Engliſchen Geſellſchaft 
in Morro:Belho gebaut. Bei Gongo jecco bat bie 
feit 1825 beftehende engl. Kompagnie ein ganzes 
engl. Dorf angelegt, um die Goldminen auszmbeu: 
ten; fie zahlt 20 * vom Erlös an den Staat. 
Wichtig ſind ferner die Diamantenwäſchen in den 
am Weſtabhange der Serra do Espinhaço ent: 
—— Fluͤſſen, vorzüglich in den Municipien 

erro do Frio, Diamantina, im Sertäo de Abaẽte 
und bei Bagagem. Bon lekterm Orte ftammt der 
größte aus Brafılien befannte Diamant, der 125 
Karat ſchwere Eruzeiro do Sul, 

Der zu M. gehörige Teil vom Stromgebiet des 
San⸗Francisco bildet dem Dem nad etwa 
die Hälfte der Provinz; auch ift diefer Fluß inner: 
bald der Provinz 430 km weit ſchiffbar. Ta aber 
in feinem untern Laufe Waſſerfälle die Schiffahrt 
verhindern, fo ift er für M. teine Waſſerſtraße nad) 
dem Ocean. Gleiche Hindernifle zeigen der Rio 
Doce und der Jequitinhonha, fowie der Paranä 
(Rio Grande), An Mineralquellen — M. ziemlich 
reich. Das Klima iſt in der Urwaldregion nicht 
viel weniger als in den nördl. Provinzen Bra: 
filiens, in der höhern Camposregion, namentlich 
in den Gebirgen, dem ber außertropiichen füdl. Bro: 
vinzen fait gleih. Die eigentlichen tropischen Rul: 
turpflanzen, wie Zuderrohr, Kaffee, Mandiota, 
Bananen u. ſ. w., gedeihen daher nur in jehr ge: 
fhüßten Lagen. Gebaut werden hauptſächlich Mais 
und Bohnen, weniger Kartoffeln, Weizen, Noggen, 
Gerfte, Baummolle, Neis, Tabak. Die Fauna der 
Provinz M. ift die Brafiliend von der Südgrenze 
de3 Reichs bis 10° füdl. Br. Bon der ehemaligen 
Indianerbevöllerung find nod) etwa 10000 Seelen, 
vorzugsmweife Botokuden, übrig. Die Bevölferung 
der Provinz beträgt (1883) 2449010 Seelen. Da: 
von machen die Weißen nur einen Heinen Bruchteil 
aus. Deutiche find in befondern Kolonien am Mus 
cury und im Süden der Provinz angefiebelt. Sta: 
ven gast man 279010, während der größte Teil 
der Bevölterung aus freien Schwarzen und Mic: 
lingen beftebt. Aderbau und —— ſind im Zu⸗ 
nehmen. ie Induſtrie iſt unbedeutend; neben 
dem Bergwerksbetrieb find nur Woll: und Baum: 
wollwebereien, Käfefabritation, Gerbereien und 
Töpfereien nennenswert. Für den Unterricht ges 
ſchieht in neuerer Zeit viel. Sehr im Rüditand 
find die Vertehrämittel, denn die Provinz hat nur 
eine einzige Bobeitraße, die Große Minasſtraße. 
Die Eifenbahn hat nur erſt wenig die —— 
der Provinz überſchritten, doch iſt eine Verlänge— 
rung bis zum San⸗Francisco im Plan. Nach der 
polit. Einteilung zerfällt M. in 18 Comarcas und 
diefe in 52 Municipiog. In kirchlicher Beziehung 

mie die Provinz einem Erzbistum (Bahta) und 
fe 3 Bistümern(Pernambuco, Goyaz, Säo: Paulo, 
Rio de Janeiro, Mariana und Diamantina) an. 
Hauptitadt ift Duro:Preto. Sal. Halfeld und von 
Tſchudi, aDie brafil. Brovinz Pt.» (Gotha 1862). 
ination (lat.), Drohung. 

Minber, f. unter Chatib, 

Minch oder Caledoniſches Meer, der etwa 
120 km lange Meeresteil, welder im W. von 
Schottland die äußern Hebriven von den innern 
und ber ſchott. Küfte trennt. — 

Miucha (hebr. Opfer, Gabe), im israel. Opfer: 
ritual das unblutige Speis: und Tranlopfer, das 
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aus am feuer geröfteten Getreibelörnern ober 
feinem Semmelmehl mit Öl, Salz und Weihraud) 
und aus Wein beftand, und in jpäterer Zeit ge: 
woͤhnlich als Qugabe zum Schlachtopfer (Brand: 
und Dantopfer) Gott dargebracht wurde. Nur in 
wenigen 5% en kam das Speisopfer felbftändig 
vor, wie bei den alle Sabbattage erneuerten 12 un: 
geläuerten Weizenbroten ei dem Schaubrotetiſch. 
Mincio, ſchiffbarer Fluß der Lombardei, ent: 
pringt ald Sarca im Adamellomaffiv in Tirol, 
urchfließt die Thäler von Genova und Rendena, 
den nördl. Teil von Yudicarien und ng durch 
das fruchtbare Sarcathal 4 km füdöjtlich von Riva 
in den Gardaſee, Dieſen verläßt der M. bei Pe— 
ſchiera, um zuerft in ſüdl., dann in füdöftl. Rich: 
tung dem * uzufließen. Oberhalb des Garda: 
ſees iſt der {ub wild und reißend, unterhalb des: 
ſelben wird er ſchiffbar; bei Mantua erweitert er 
4 zu einem fumpfigen See und mündet, durch 
r e Dänme an ber — 2— Ufer: 
andſchaften gehindert, 22 km unterhalb Mantua, 
unfern von Governolo, nad einem Laufe von 
192 km , wovon 76 auf den eigentlichen M. fallen, 
in den Po. Sein Stromgebiet umfaßt 3078 qkm, 
Gefhihtlih merkwürdig ift der Fluß durch den 
Sieg, welhen 25. und 26. Dez. 1800 bie ran: 
zojen unter Brune über die Oſterreicher unter Belle: 
arde bier erfohten; auch die Schlacht bei Sol: 
erino (}. d.) wird oft Schladht am M. genannt. 
Mindwit (Johs.), Dichter und Vhilolog, be: 
fannt als begeiterter Anhänger Platens, geb. 
21. Yan. 1812 in Lüdersborf bei Kamenz, ftubierte 
Bhilologie und lebt feit 1842 in Leipzig, wo er ſich 
1855 an ber Univerſität babitilierte und 1861 
außerord. Profeflor wurde. Außer Überjehungen 
riech. Autoren jchrieb er: «Platen ala Menſch und 
ichter» (Lpz. 1836), «Leben Platend» (Lpz. 1838), 
«Lehrbud der deutſchen Verskunſto (Lpz. 1844; 
6. Aufl. 1878), «Taihenwörterbud der Mythologie 
aller Völter» (Up. 1852; 6. Aufl. 1883), «Aus 
Deutichlands größter Zeit» (Gedichte, 3. Aufl, 
eis) u. |. w. 
Mind (Gottfr.), in ber Schweiz der Berner 
Friedli genannt, häufig als «Sapenrafael» be: 
eichnet,, geb. 1768 zu Bern, lernte bei dem Land: 
Ihaftama er Siegm. Freubenberger in Bern kolo— 
tieren und arbeitete in ber Folge bei deſſen Witwe. 
Ein Kretin, in allem unwiſſend, außer im Zeichnen 
lebte er fait nur im Umgange mit Haben. Er jtar 
zu Bern 7. Nov. 1814. Außer Kapen und Bären 
(6 Blatt) R nete er auch Denpyen fpielender 
Knaben und Betteljungen (10 Blatt nad) Hegi). 
Nah feinem Tode wurden feine dei nungen zu 
hoben Breifen, beſonders nad) England, verkauft. 
‚Mindanao oder Magindanao, nad Luzon 
die größte Inſel bes Archipels der Bhilippinen in 
Hinterindien, breitet fi) in einer äußerft geglieder: 
ten, ſehr unregelmäßigen — Baien und 
Meeresbuchten zeigenden a mit einem Areal 
von 96310 qkm, M. ift gut ——— und ſehr 
fruchtbar. Die wichtigſten Flüſſe ſind der Mindano 
und der Batuan. Unier den Landſeen ift der Ma: 
laneo oder Lano durch Umfang, Tiefe und großen 
Fiſchreichtum — Innern ſind Ge⸗ 
birgszuge, deren Spitzen ſich zu bedeutender Höhe 
erheben, während eine je üppige Vegetation ihre 
Ceiten bededt, Auch befinden ſich arelbit ſowohl 
ausgebrannte als noch thätige Vulkane, wie der 
Suvao und der Sujut. Die Berge auf M. ſind 
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reich an verſchiedenen Metallen. Die Flora dieſer 
—* aber iſt eine ganz außerordentlich reiche. 
ußer den Pflanzen, welche auf den Philippinen 
überhaupt vorlommen, find bier verſchiedene zu 
wog bie ber fpezifiichen Flora der Molulten und 
er von Borderindien ——— wie z. B. der 
Muslatnuß- und Gewürznellenbaum, der Pfeffer— 
ſtrauch, der Zimtbaum u. a. Nur der lleinere Teil 
von M. gehört der fpan. Regierung. Der Reit iſt 
unabhängig. Der jpan. Teil von M. bildet drei 
ber 33 Brovinzen, in welche das Generalfapitanat 
der ee in abminijtrativer Beziehung ge: 
teilt it, nämlich die Provinz Caraga im N. der 
tjel mit dem Hauptort Surigao, die Provinz 
tifamis, ebenfalls im N. der Inſel, weſtlich von 
Caraga, mit dem öjtlih von dem See von Panguil 
an ber \jligan:Bai gelegenen Hauptort Iligan, und 
der Landitrid Samboanga im —— Teil der 
—* welcher nicht unter einem Alcalde major ſteht 
ondern ein in bildet, das zu einem Berban: 
nung3ort von Miſſethätern dient. Bemerkenswert 
ift dajelbit das unter 6° 54' 27” nörbl. Br. gelegene 
ort Nuejtra Seitora del Pilar de Zaragoſa, nad 
dem Fort zu Manila das ftärkjte auf den Philippi: 
nen. Der nicht den Spaniern unterworfene größte 
Zeil von M. jteht unter dem Sultan von Magin— 
banao, Die eingeborene Bevöllerung von M. bejtebt 
aus Alfuren, Lutanos, Hunos, Subanos, Garagas 
und andern Stämmen malaiijhen Urjprungs. 

Mindanaofafer (Silbergras), bie Blatt- 

fafer einer aufManila heimischen Bromelia-Art, die 
ich durch filberäßnlichen Glanz, Feinheit und Ela: 
ticität auszeihnet und außer zu den Manila: 
u u Kleiderftoffen verwebt wird. 

} elheim, Stadt im * Regierungs⸗ 
bezirk Schwaben, an der Mindel, Station der Linie 
Buchloe: Memmingen der Bayriihen Staatseifen: 
bahnen, ift Sig eines Bezirksamts und eines Amts: 
—— hat ein Waiſenhaus, Bapierfabrit, Bier: 

auerei und Fabrikation für Bierbrauereieinrich⸗ 
tungen, Rotgerberei, Viehmärlte, und zählt (1880) 
3348 meift kath. E. Dabe liegt der Rehberg mit 
Schloß und Anlagen. M. war Hauptort einer Herr: 
haft, die dem hier geborenen Georg von Frunde⸗ 
er \: d.) gehörte und 1617 an Bayern fam. 
nden (zu untericheiden von Münden [f. d. 
in der preuß. Provinz Hannover), Hauptitabt des 
gleichnamigen Regierungsbezirls der preuß. Bro: 
vinz Weitfalen, bis 1873 Feſtung, liegt in einer 
angenehmen Gegend unmittelbar am linken Ufer 
der fchifibaren Weſer, über welche eine 1871—74 
erbaute Brüde führt, Station der Linie Berlin 
annoversKöln der Preubiihen Staatsbahnen. 
ährend 1858—59 wurde ein geräumiger Hafen am 
Strome angelegt. Die Stadt zählt (1830) 17867 
meift prot. E., iſt Sit einer Regierung, eines Land: 
rat3amt3, Amtsgerichts, — tſteueramts, einer 
Handelslammer und einer ? teihebantfielle und bat 
teilweife enge, untegelmäßige Straßen, it aber 
rößtenteils maffiv gebaut, Geit Auflafiung der 
Feſtung bat fich diefelbe nad; Weiten und bejon- 
ders nach Norden ausgedehnt, wo ein völlig neues 
Stadtviertel mit jhönen Häufern entjtanden. ift. 
Die Stadt ijt ringsum von ſchönen, —— 
Glacisanlagen eingeſchloſſen. Unter den öffent: 
lihen Gebäuden zeichnet ſich aus das in der zwei: 
ten Hälfte des 11. Jahrh. aufgeführte Gebäude des 
Doms oder der ehemaligen biſchöfl. Kathedral: 
kirche, welches feit der Aufhebung des Domtapitels 
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(1811) den kath. Einwohnern zum Gottesbienft 
dient und ganz von Duabderfteinen auf einem 
pilottierten Örunde erbaut iſt. Das Gewölbe rubt 
auf zehn mächtigen Nundpfeilern, wovon ſechs frei 
ftehen. Das Innere des Doms wurde 1832, der 
Chor 1864—65 rejtauriert, Deden und Wände find 
neuerdingd mit gut ausgeführten Gemälden ges 
Ihmüdt. Auch die vier evang. Kirchen find durch 
Alter und Arditeltur merkwürdig. Ferner find das 
an dem Schönen öffentlichen Domhofsplahe gelegene 
tönigl. Regierungsgebäube, deſſen neuer Teil 1846 
im geihmadvollen Bauftile aufgeführt worden, wie 
die Eiſenbahnhof-, Bolt: und Militärgebäube be: 
merlenswert. Das 1530 gegründete Gymnaſium, 
welches 1880 in einen Neubau vor dem Marien: 
thore übergefiedelt iſt, hat in feiner Aula zwei Bil: 
der von Thumann (Armins Rüdkehr aus der Va: 
rusihlaht und Wittelinds Taufe in NAttigny). 
R induſtrieller Beziehung ſind die Tabals: und 

igarrenfabrilen, die Leder⸗, Lampen:, Seifen: 
fabriten und Zundſchnurfabrik, Färbereien, Bier: 
brauereien, Mühlenwerle, Sägewerle, dem. Fa: 
brit, Glashütten, Papierfabrik, Ladfabrit, Huf: 
eiſenfabrik erwähnenswert. 


Die Stadt M. warb fhon um bie Mitte des 
13. yahr .durch Aufführung einer Umfaflungs: 
man eftigt. Nachdem fie ald Feftung im 16. und 
17. jahr 


‚ wiederholt belagert worben, bejegten fie 
1635 die Schweden, * fie bis zum 7. Sept. 
1650 bebielten und die Feſtungswerke weſentlich 
verftärtten. Bon den Franzofen 1757 bejekt, wurde 
M. im nächſten Jahre von den hannov. Truppen, 
im Juni 1759 aber wieder von dem Marihall 
Broglie eingenommen. Kurz darauf (1. Aug.) fand 
bier eine Schlacht zwijchen den Franzofen unter dem 
Marihall Contades und den verbündeten Englän: 
dern und Braunfchweigern unter dem Herzog Fer: 
dinand von Braunſchweig ftatt, in welcher die 
Franzoſen eine joldye Niederlage erlitten, daß fie 
alle den Berbündeten gehörigen Länder räumen 
mußten. Zur — —— dieſes Ereignis wurde 
1. Aug. 1859 auf dem Schlachtfelde ein Denkmal 
errichtet. Nach dem Siebenjährigen Kriege ließ der 
König Friedrich II. die —— ſchleifen, die 
1816 verſtärkt wiederhergeſtellt, aber ſeit 1873 
wieder geſchleift wurden. M. war auch einſt die 
Hauptſtadt des von Karl d, Gr. geſtifteten Bis: 
tums Minden. * dem Weſtfaͤliſchen Frieden 
1648 wurde das Hochſtift M. ſakulariſiert und kam 
als weltliches Fürſtentum an Brandenburg: Preußen. 
Durch den 7. Zul 1807 zu Tilſit geſchloſſenen Frie: 
densvertrag trat Preußen das Fürftentum M. an 
Srankreih ab. Dasſelbe bildete nun einen Bes 
ftanbteil des neuerrichteten Königreichs Weſtfalen. 
Durd) das organiſche Senatslonſult vom 13. Des. 
1810 ward ein Teil bes Fürſtentums M, nebit der 
Stadt mit dem franz. Haiferreiche vereinigt. Das 
Fürftentum M, kam 1814 wieder an Preußen. 

DerRegierungsbezirtMinden wurde 1816 
gebildet aus ben Fürſtentüumern M., Paderborn 
und Korvei, den Grafſchaften Ravensberg und Rict: 
berg, der Herrichaft Nheda und dem epemaligen 
hannov. Amte Nedenberg, zählt auf 5253 qkm 
(1880) 504657 meijt prot. €. und zerfällt in bie 
elf Kreife: M., Lübbede, Herford, Halle, Stadt 
und Land Bielefeld, Wiedenbrüd, Paderborn, 
Büren, Warburg und Hörter. 

Der Kreis Minden zählt (1880) auf 588,1 qkm 
78032 meijt prot. E. 
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Minbere, regulierte Geiftliche, * 
Mindere Brüder oder J—— f. unter 

Sranzislaner. 

Minderherrfchaften, früher Mediatherrichafs 
ten in Schlefien, deren Beſihzer die Nechte der Stan: 
—— in Schleſien hatten, mit Ausnahme der 
Teilnahme an den ſchleſ. Fürſtentagen. 

Miuderjährigkeit oder Ninorennität(mi- 
nor aetas) heiht die der Grobjährigleit (ſ. d.) vorans 
gene Leben3periode, welche im ganzen Deutichen 

eich nad) dem Gejeh vom 17. Pr r. 1875 mit dem 
vollendeten 21. Lebensjahr abſchließt. Die M. bes 
greift nach röm. Recht, dad der Hauptſache nad 
jest in Geltung ift, folgende Perioden: 1) die Kind» 
beit (infantia) bis zum 7. Jahre; 2) die körperli 

Unreifheit, Jmpubertät oder Unmundigleit, wel 

bei Anaben mit dem 14., bei Mädchen mit dem 

12. Jahre endigt, und * Pubertät oder Mun⸗ 

digkeit bis zur erlangten olljährigleit. Das Kind 

kann ſich durch feinen Willen gar nicht verpflichten, 
obwohl Berp gr bie von ſelbſt auß einer 
rechtlichen Urſache entitehen (ex re), aud bei dem 

Kinde eintreten. E3 muß, wenn e3 nicht in väters 

liher Gewalt fteht, durch einen Bormund (tutor) 

vertreten werben. (Vgl. Vormundſchaft.) Das 

Kind ift nicht zurechnungsfäbig; e3 kann esüchtigt, 

nicht aber mit einer Strafe von Staats wegen 

legt werden. Der Unmündige fteht ſchon etwas 

jelbftändiger; er ann Rechte erwerben, aber ſich zu 

nichts verbinblid machen. Er macht ſich durd 

Unvorfichtigteit (culpa) und verbredheriichen ya 

(dolus) verantwortlid, und wenn bie Bosheit gro 

ift, tritt auch wohl eine wirkliche Beitrafung ein, 

Auch der Unmündige muß nod einen Vormund 

haben, der für ihn handelt. Der Mündige das 

gegen fann gültige Willenshbandlungen vornehmen, 
ann insbeſondere feinen Konſens zu einem Vers 

[öbnis, einer Ehe, einer Annahme an Kindesſtatt 

geben und fein Teftament maden. Er ijt —— 

nungsfähig und wegen unerlaubter Handlungen 
der lie er Strafe unterworfen. Allein feiner 

Unerfahrenheit fommt das röm. Necht noch immer 

dadurch zu Hilfe, daß es ihm einen Beiltand (cura- 

tor) zuordnet, obne deflen Zuftimmung er weber 

Veräußerungen und Berzichte vornehmen, noch 

Verbindlichleiten unmwiderruflih eingehen Tann, 

Auch gibt e3 ihm das Recht, alle Geihäfte, wos 

durch er während feiner M. in Schaden gelommen 

ift, in ben eriten vier Jahren nad) erlangter Groß⸗ 
jährigleit wieder rüdgängig zu machen oder Wies 
ereinfehung in den vorigen Stand (restitutio in 
integrum) zu fuchen. Das neuere Recht Läht faſt 
allgemein die Tutel auch rüdfichtli der Minders 
jährigen fortbeftehen, beichränkt dagegen vielfach 
ihre Rechtswohlthaten; fo z. B. das preuß. Geſet 
vom 12. Yuli 1875. Strafrechtlichen Schub, Fo 
den Minderjährigen gewährt das Deutiche Reiche: 

ſtrafgeſebbuch in 88. 55, 56, 57, 173, 174,1, 

176,3, 182, 235, 237, 301, 302. Die Eides mun⸗ 

digleit trat nach röm. Necht mit dem 20, Jahre, 

jegt aber im Deutſchen Reiche nad $. 358,1 der 

Givilprozekordnung und nad $. 56 der Strafpro: 

zeßordnung mit dem vollendeten 16. Lebensjahre 

ein; dagegen wird zur Landtagsfähigkeit und zur 

Übernahme höherer Staatäftellen meit ein höheres 

Alter a ©. uns 

ter Alter, iuriftifch.) Über Ghemünbdigfeit ſ. unter 

Ehe, Bd. V, ©. 782 fo. [der Mängel. 
Minderungöflage, ſ. u. Gewährleiftung 
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Mindefte Brüder und Mindefte Schwe— 

ftern, |. Ninimen. 
‚Mindoro, aud Philipps-Inſel genannt, 

eins der größten Gilande der jpan. Philippinen in 
Hinterindien, wird gegen N. durch die San: Bernar: 
dino: Straße von der Hauptinfel Luzon getrennt 
geoen SW, durch die Mindoroftraße von der nie 

ufuanga geidieden und im ©. von der Sulu:Sce 
(Mar de old) beipült. Die Inſel M. zählt auf 
etwa 10000 qkm 80000 E., weldye fait ausfchließ: 
lih dem malaiiſchen Stamme der Bifaya ange: 
hören. M, ift fruchtbar, faum mehr als dem Na: 
men nad and, wenig angebaut und nur wenig 
betannt. Mit den benachbarten Heinern Inſeln 
Marinduque, Lubang und einigen andern bildet 
M. eine unter einem Alcalde mayor ftehende 
Provinz des Generalfapitanats ber Boitippinen. 
Hauptort und Sit der Behörden ijt Calapan an 
der Nordküjte von M, 

Mindfzent, Dorf im ungar. Romitat Cſongrad, 
lints an der Theiß, mit (1880) 10859 E., faſt aus: 
ſchließlich lath. Magyaren, hat auf ungemein frudht: 
barem Boden vortrefjlihen Getreidebau (Weizen) 
und blühende Nindvieh: und Schafzucht, 

Mine (gr. av&), iſt die von den alten Griechen 
ugleih mit ihrem ganzen Münz: und Gewichts: 
Ile aus dem Drient übernommene Bezeichnung 
für ein bejtimmtes Gewicht und eine freilich nie als 
Ginzeljtüd ausgeprägte Münze, die das Hundert: 
fache der Drachme und den jeagigiten Teil des Ta: 
lents betrug. Das Gewicht und der Münzwert der 
M. iſt wie die des Talent3 und der Drachme zu 
verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen griech. 
Staaten verjchieden gewejen. Unter dieſen ver: 
fhiedenen Währungen waren bie widtigiten bie 
äginetifhe und die attiihe. Die äginetiihe M., 
welche auch in Athen vor der Zeit des Solon als 
Münzgewiht und jpäter nod als Handelsgewidht 
in Gebrauch war, hatte ein Gewidt von 602,5 g 
und repräfentierte einen Geldwert von 987 frühern 
norddeutſchen Ihlen.; die attiſche M. betrug an 
Gewicht 436,5 g, an Geldwert 26’, Thlr. Bal. 
Hultich, «Gried. und röm. Metrologie» (Berl. 1862). 

Im zn Königreich Griechenland ijt die (jog. 
ee . ein Gewicht von 1500 neuen (jog. 
lönigliden) Drachmen oder Gramm = 1Y, kg oder 
8 deutiche Pfd. = 468%, vorige grieh. Drachmen; 
fie wurde mit dem Metriſchen Syftem durch Gejch 
vom 28. Sept. 1836 eingeführt, ijt aber in der 
Braris fo wenig wie die meiſten andern Größen de3 
Metriihen Syftems bisher in Gebrauch gelommen. 

Mine (fri. mine, vom lat. minium) bedeutet 
Bergwerk, unterirdiiher Gang, endlich cine in 
einen Gegenitand verjenkte, zum Sprengen be: 
ftimmte Bulverladung. In legterm Sinne wird 
das Wort M. in der Milikärſprache gebraudt und 
begreift auch die unter Wafjer angebraditen Ya: 
dungen erplofiver Stoffe, die zum Zerjtören bar: 
über binfahrender Kriegafchiife beftimmt find. Da: 
nad) untericheidet man Yand: und Waſſerminen. 

1. Landminen werden befonders in Erde, Ge: 
ftein und in ober hinter Mauerwerk angebracht und 
dienen zur direlten Wirkung gegen Truppen, zum 
Erzeugen von Bertiefungen im Erdboden, zum Zer: 
ftören von Bauten und Anlagen. Aus der als M. 
dienenden Pulverladung, welche mit Hilfe einer 
Leitung zur Entzündung gebradt wird, entwideln 
fid) Safe, die eine alljeitige Wirkung ausüben. Die 
Ausdehnung der lehtern ergibt die Wirkungs— 





Mindefte Brüder — Mine 


fpbäre, die Entfernung, bi3 auf welche bin die 

adung noch Kraft befigt, um einen feiten Gegen: 
ftand, wie Mauern, Galerien, zu zeritören, die 
Trennungsſphäre der M. Die Entfernung von 
ber Mitte der Ladung bis zur Erboberfläde oder 
bis zum nächſten hohlen Raum unter der Erde heikt 
die fürzefte Widerjtandslinie der M. Geht 
die Trennungsiphäre einer M. bis über die Erd: 
oberfläcdhe, fo wird die über der M. lagernde Boden: 
maſſe, die fog. Minengarbe bildend, durd) die Er: 
plofion emporgefchleudert. Es entiteht ein Minen: 
trihter und die M. felbit nennt man alsdann 
Trichtermine. Der Radius der obern Öffnung 
des Trichter ift bei gegebener Bodenbeſchaffenheit 
von der fürzeften Widerjtandslinie und der Größe 
ber Minenladung rg 

Nah dem Verhältnis des Trichterrabius zur 
fürzeften Widerftandslinie werden die Trichter: 
minen in drei Klaſſen geteilt: 1) Gewöhnlich gela— 
dene M., bei welchen jene beiden Größen einander 
gleich find, aljo ein rechtwinfeliger Trichter ſich 
bildet (ſ. nachftebende Fig. 1); 2) überladene M., 
Drudtugeln (globes de compression), bei welden 
der Trichterradius die größere Länge bat, * 
ein ſtumpfwinkeliger Trichter entiteht (gi. 2); 
ſchwach — M., mit ſpitzwinkeligem Tridter. 
Tritt die Wirkung einer M. nicht zu Tage, jo wird 
fie DQuetfhmine oder Gamouflet genannt 
F iß 3); mit ſolchen werden entweder unterirdiſche 
Anlagen (Galerien) zeritört oder oberirdiiche Bau: 
ten zum Einſturz gebradyt. Je nach der Yänge der 
fürzeften Wideritandslinie, der beabfihtigten Wir: 
fung und der Wideritandsfähigleit des Bodens 
wird in jedem gegebenen Falle die Minenladung 
berechnet. Um die Ladung der M. an ihren Be: 
jtimmungsort, in die ſog. Minenkammer zu bringen, 
bedarf es unterirdifcher Verbindungen, die ähnlid 
wie im Bergbau ausgeführt werden. Diejelben hei: 
ben, je nachdem fie fentrecht, wagerecht oder mit Ge: 
fälle geführt find: 3 (Brunnen), Stollen (Ga: 
lerie) oder Schleppſchacht (fallender Stollen). Sie 
erhalten eine Verkleidung, die in Holz, bei perma: 
nenten Minenanlagen in Mauerwerk angelegt it. 
Die Verkleidung in Holz kann entweder Getriebs 
bau oder Bau mit bolländ. Rahmen (Schurzbol;) 
fein. Im erftern Falle werden in gewiſſen Ab: 
jtänden Thürgerüfte angebracht und die Wandungen 
dann mit Brettern verihalt (Fig. 4, 5), im zweiten 
Falle aus Brettern gebildete und anDrt und Stelle 
zufammenzujeßende Rahmen einer an ben andern 
gereibt (Fig. 6). Die Ladung befindet ſich an Ort 
und Stelle —— in einem hölzernen Kaſten, 
dem Pulverlaſten, und wird, nachdem fie in die 
Minentammer gebracht, mit einer fejten Verbäm: 
mung oder Berriegelung verſehen, damit ihre Wir: 
—* nicht von der beabſichtigten Richtung abgelenkt 
werden fann (Fig. 7). Die Leitung beruht ent: 
weder auf der Fortpflanzung des Feuers beitig 
brennender Subflangen oder jie ift eine eleltriſche. 
Im eritern Falle ſpricht man von Leitfeuern, bier: 
ber gehört die Zündmwurit, die ſchnell brennende Pul⸗ 
verzündichnur, die Schiekwollzündfchnur und die 
mitchlorjaurem Kali hergeftellteamerit. Zundſchnur, 
endlich die langjam brennende oder Bidjordide 
Zündihnur und andere Zündungen, Bezüglich der 
eleltriſchen Zundungsweiſe vgl. Bd, VI, ©. 28. 

Die unter dem Glacid einer Feſtung ſchon im 
Frieden in Mauerwerk ausgeführten Minenanlagen 
werden als Verteidigungsminen- oder 
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Contreminenfyftem bezeichnet. Don ber 
Gontrescarpe des (trodenen) Grabens, die dann 
ewöhnlich eine Contrescarpengalerie befikt, er: 
treden fih Hauptitollen oder Sauptgalerien pa: 
rallel den Kapitalen ins Vorfeld, von diefen zwei: 
gen fich feitlich Zweigſtollen oder Rameaur und von 
diejen, den Hauptitollen parallel, Horchſtollen oder 
Gcouten nad) vorwärts ab. Die Hordjitollen wer: 
den erjt im Kriegsfalle in Holy angelegt. Parallel 
der Gontrescarpengalerie und weiter nad) vor 
wärts können noch Enveloppengalerien die Haupt: 
ftollen quer verbinden. Auch kommen Minengale: 
rien in mehrern Etagen übereinander als Stod: 


werläminen vor, Im Escarpenmauerwerk fönnen 
Magiitralgalerien (f. d.) als Horchgänge liegen, 
um den Breſchmineur zeitig zu entdeden, 


— * 
7 
J — 
* 
. * 
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An der Feldbefeitigung kommen M. mur als 
Hindernismittel (j. d.) vor, und zwar als Fladder— 
minen (f. d., ig. 8) und als Steinminen (Fig. 9); 
letztere jchleudern Feldſteine im hohen Bogen gegen 
den Feind. Die Sadung der Fladderminen gebt 

elten über 25 kg, die der Steinminen iſt 7—15 kg. 

m Feſtungskriege (ſ. d.) bilden M. ein wichtiges 

ngriff3: wie Verteidigungsmittel, jobald die An: 
gi 3arbeiten bis zum Glacis gebiehen find. Der 

ngreifer bedient i6 der M., um dag Minenſyſtem 
der angegriffenen Feſtung unſchädlich zu machen, 

erner, um jich durch Sprengen von Trichtern ober: 
rdiſche Annäherungswege der Pofitionen zu ihaf; 

fen, endlid auch, um die Belleidungsmauern des 
Grabens einzuwerfen; der Verteidiger gebraucht 
bie M., um das oberirdiiche Vorgehen des Angrei— 
kn durch Einwerfen feiner Sappenarbeiten aufzus 

Iten und ein unterirdiiches Vorgehen desſelben 
= erſchweren. Die hiermit zufammenbängenden 
rbeiten, Unternehmungen und Kämpfe werden 
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unter dem Namen «Minenfrieg» zufanmengefaßt, 
der, wie e3 in der Natur der Sade liegt, einen 
außerordentlich Tangfamen Fortgang bat. Um 
gleichzeitig das Contreminenfyftem zu beichädigen 
und an der Erboberflähe Trichter zu fprengen, aus 
denen Bofitionen und Annäherungswege bergeitellt 
werden, wendet der Angreifer überladene M. an. 
Es werden immer mehrere Trichter in einer Neihe 
eſprengt und eine Trichterreihe vor die andere ge— 
egi, bis die Contrescarpe erreicht und eingeworfen 
iſt. Der Verteidiger bedient ſich vorherrſchend der 
Quetſchminen, um entweder die Angriffsſtollen zu 
erſtören, oder wenn fein Minenangriff erfolgt, die 
Baufgräben in die Luft zu fprengen. Brejchminen 
bezweden das Ginwerfen von Futtermauern, 
Demolitionsminen die Herftörung aufgegebener 





Gig. 9, 


Feſtungswerle, Dampfminen follen die Minengänge 
des Verteidigerd mit unbrauchbarer Luft füllen. 
Als Minenladung dient aud heute nod in den 
meijten fällen dag —— und nur, wo es 
ſich um Berftären von Mauerwerk handelt, benubt 
man die neuern Sprengmittel. 
Die Bulverminen haben fih aus dem im Alter: 
tum und Mittelalter zum Zerftören der Mauern 
ebräu —*— Unteraraben legtern entwidelt. 
bre erite Anwendung geſchah 1487 durd die Ge: 
nuejen von Serezanella; als Erfinder der M. gilt 
Pedro Navarro (f. d.), der 1503 bie Seefchlöjler 
von Neapel mittel3 folder in die Luft fprengte. 
Der Angreifer benugte M. von da ab häufig, um 
das Mauerwerk der Contrescarpe und der Gäcarpe 
einzuwerfen. Hieraus entwidelten fi im 17. Sog 
bie Öegenminen und der Minenkrieg. Lange Zeit 
Dee auf diefem Gebiete die reine Empirie, 
is im 18. Jahrh. der franz. ingenieur Belidor 
(f. d.) eine Minentheorie aufjtellte und den Nuhen 
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iberladener M. nachwies, womit der Angriff ein wich: 
tiges Vloment der berle nheit gewann. Friedrich 
d. Gr. lieb 1762 vor Schweibnig die überladenen 
M. durd den Ingenieurmajor Le Febore mit gro: 
fem Erfolg anwenden. %. 1778 wurde durd) 
General Lahr das noch heute übliche Contreminen: 
yitem erg Ausgedehnte Anwendung fanden 
n neuerer Zeit M. 1832 bei der Belagerung ber 
Eitadelle von Antwerpen, 1854—55 bei Sewaitopol. 

U, Minen unter Waſſer, Wafjerminen, 
Seeminen, auch defenjive oder jtationäre 
Torpedos genannt (im Gegenſatz zu den offenfiven 
oder beweglichen Torpebos, 38 aber jeßt in der 
Regel als Torpedos [f. d.] ee ——— 
Ben, ind ein wirt ittel, um in Häfen, 

Buchten, (ußmündungen das Fahrwafier zu per: 
ren und Landungen 8 verhindern. (S. unter 
——— ne) 

Cine Seemine befteht aus einem Gefäß von 
Holz, von ftartem Blech oder aud) von Glas, in 
Gylinder:, Gloden:, Birnen:, Flaſchen⸗ oder Ton: 
nenform, weldjes entiweder auf dem Grunde bes 
Meeres ruht oder ſchwimmend angebradıt Ave] ham, 
durd) ge am Forttreiben ge 
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laden als Kontaltminen. Die Mi 
nur wirkſam, wenn diefelben quer d das 
waſſer reichen und die einzelnen M. in fi 
ftänden voneinander angebradt find, daß ein Bai- 
fieren außerhalb der Bietunesjphäre — M. für 
bie feindlichen Schiffe unmöglich ift 
it es, wenn die M. in mehrern Weißen ha 
förmig. bintereinander liegen. —— 
ei Nacht, Nebel u —— —— 
Pulverdampf wirlfam, — rg durd) den 
lien Schiffen vorausgejhidte ſchwimmende 
per oder durd) an jenen angebrachte f 
—* er vorzeitig zum Spielen g 
ge fe bie inc ae ee der 
Schiffe Beobadtungsminen 
aber teuer, ſchwer mit Lei na: 
mentlih in Eingängen mit Ebbe "ch — und 
können durch Zerſchneiden der Leitungen unwirt⸗ 
ſam gemacht werden. Der —— ber dien muß ge 
Schiffe in die Wirku muß — 
nau erlannt und raſch 
— das S 
lben verweilt; es iſt 


al 


leßtere zu, find 


— — 


daher eine ſtete 


dert | tung des Sebrmaji ſers und die Wirkfamteit 


wird, darin (unter Ausſparung einer Luft: | blei —— auf die Dauer der Tageshelle 

angebrachten Ladung von Sprengitoffen | beſchränkt. Ihre Anwendung iſt daher eine ver: 
* Er — naſſer, gepreßter — beichräntte, 

— ch der Zündung, welhe | Seeminen, und zwar nad) bem Prinzip der 

als eine jelbftt hate, — den Stoß des feindlichen —— wurden berens im Anfang des 19. 

Schiffs zur — tommende, oder als eine nad | v Erfinder der 

eigenem Ermeſſen bervorzurufende eingerichtet fein Ga ), pre ohne Erfolg, in lag t. 


lann. zerfallen die Seeminen in Stoß» 
oder Rontaltminen und in Beobadtungs: 
over eleltrifhe Minen. Die Zündung kann bei 
eritern eine chemiſche (auf der Berührung von 
Schwefelſaure mit dlorfaurem Kali beruhend) oder 
eine mechaniſche (mitteld Rnallpräparaten, die — 
den Stoß eines Stempels zur Erploſion gebracht 
werben) jein; beides ſchließt aber eine große Gefahr 
—— Legen und Wiederaufnehmen der M. in ſich. 
shalb benukt man jest vorherrſchend die elet; 
Den Kontattminen, welde zwar auch durch un: 
mittelbare Berührung wirlſam werden, aber nur, 
wenn vorher die Leilung an einer andern Stelle 
geſchloſen wurde. Wenn für die eigenen S jet 
ein —* durch die Minenſperre bleiben ſo 
ſo werden an der betreffenden Stelle Beobahtungs: 
minen angewandt. Diefe haben eine eleftriiche 
Yündung,, welhe im geeigneten Moment vom 
Lande aus durd Schließen des Stroms hervor: 
gebracht wird, und entweder auf der Erzeugung 
eleltriſcher Funfen oder auf dem Glühen eines 
Platindrabts beruht. Bee wird die Entzündung 
durch eine Patrone aufgenommen, Die eleltrijche 
Zündung bedingt eine Yeitung, welde unterſeeiſch, 
beziehentlich unterirdiſch anzubringen it und aus 
Kabeln bergeitellt wird, deren innern Kern ein 
Kupferdraht bildet. Diefer iſt durch Guttapercha 
iſoliert und durch eine Umwidelung von Eiſendraht 
gegen Beihädigungen geſchüht, wodurd) das Kabel 
auch das nötige Gewicht ni um ohne Belaftung 
auf dem Meeresgrunde aufzuliegen. Die Beobad): 
tungöminen bedürfen bejonderer Apparate, um den 
Gintritt des Scifis in die Wirkungsiphäre der M. 
zu beftimmen. Soll die Beobadtung nur von 
einer Station ausgehen, jo bedient man ſich der 
Gamera:obicura; wenn von zwei Stationen, tele: 
ſtopiſcher Apparate, Beobahtungsminen liegen 
tiefer unter dem Waflerfpiegel und find ſtärler ge 


ftrifche Zündung für Seeminen wandte 
der Nordamerifaner Colt an, F 


Reiten 8 hatten die Ruſſen eine gro 
minen mit ſchwefelſaurer — — Sa 
Hafens von Kronftadt und ander 


—— daß eg —* zur flat gelang 
Im J. 1859 fiherten bie 


| 


Abriatifcen üften mittels tungsminen 

2* * —— vn h N 
ihhtigleit erlangten die Seeminen 

das — der A er 


en Berfiörungsmintel Bil bilden. Sonde Im 
d und —— war die 

minen im nordamerif. Seceſſionskriege er 
befonders auf Seite der Sonjobnrten, melde m 
weniger ald 40 Schiffe der Union, darunter 

re Kriegsſchiffe, damit zerftört haben. Weitere 

nwendung anden die Seeminen 1864 feitens der 
Dänen, 1866 feitens ber Öfterreiher, welche die 


elben nebjt den o 
hi 


von Ebner erfundenen 

damals zuerft anwandten, fodann 1866—68 in dem 

Kriege ‚oraguags gegen * 1870 
Schuß der deutſchen — der 


R en bie türfi Gegenwärtig 
Yen in allen —— Seeminen und Tor: 


pedos die eingehen rer 
Deutien Heid b nl dr — * 


beſondern Dienſtzweig ———— 
Minen: 


abteilungen. Eigens gebaute i 

leger (Heine Dampfboote) und Minenjollen 
—— —* zum Lichten der 
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Seeminen Torpedo. 


—— In he 


die Werte über —* 
687. Bezüglich de 
(Berl, 1868); ur Ehrentroot, « 
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Seeminen und Torpebos» (Berl. 1878), «Die Tor: 
pedos und Seeminen in ihrer biltor. Entwidelung 
bis auf die neuefte Zeit» (Berl. 1878). 

Minelli oder Min: Elli (Yob.), holländ. Phi— 
lolog, geb. 1625 zu Rotterdam, geit. 1683 als Ret: 
tor der Schule dafelbft, beforgte von einer großen 
Anzahl röm. Klafiiter Ausgaben mit burzen erflä- 
renden Anmerkungen, die jo großen Beifall fanden, 
daß in der Folgezeit von andern viele ähnliche Aus: 
gaben erfchienen, die auf dem Titel die Worte «ad 
modum Minelliio, d. b. nad) der Art und Weile 
M.s, als — führten. Namentlich ge— 
ſchah dies in Deutjchland durch den pieubonymen 
Germanicus Sincerus und einen gewiſſen Junder. 
Da diefe lektern Ausgaben in ihren Anmerkungen 

aft nicht als Umfchreibungen oder wörtliche fiber: 
chungen des Terteö darboten, fo wurde der Aus: 

ud «ad modum Minellii» ſprichwörtlich und er: 
hielt gleiche Bedeutung mit Crelbrnde. j 

Mine nfHeit, ein Kompler von eigentünt: 
lichen Krankheitserigeinungen, welche nicht felten 
. Minenfprengungen bei dem Aufenthalt in den 
Galerien, fowie beim Aufräumen des Materiald 
auftreten, In den leihtern Fällen werden die 
Minenarbeiter von Kopfihmerzen, Drud in den 
Augen, Schwindel und Bellemmung befallen, in 
—— Fällen kommt es zu —* em Bu: 

ammenfinten, ftodender Atmung, Betäubung und 
Kämpfen, welde nicht jelten jnell den Tod 
re Da die ** vorwiegend aus 
oblenoryd, Kohlenfäure, Stichtoff, und Waſſer⸗ 
ſtoff beftehen, jo iſt die M. im wefentlichen als 
Kohlenoryt asvergiftung (j. d.) zu betrachten und 
auch wie dieje zu behandeln. 
inenvorhäufer heihen Erweiterungen der 
Gontrescarpengalerien, welde zur Lagerung der 
Dinenwertzeuge bejtimmt jind. 

Mineo, Stabt in der ital. Brovinz Catania 
auf Sicilien, bei Galtagirone, mit (1881) 9519 E. 
In der Nähe ift der Heine, lohlenſaure Gaſe aus: 

aucdende See Palizi (Lacus Palicorum), wo im 

(tertum ein —— Heiligtum ſtand. 

Mineralalkali, Be wie Natron. 

Mineralbad, j. Bad und Mineralwaffer. 

Mineralblau, f. unter Berlinerblau. 

Mineralfarben, Erdfarben, Körperfjar: 
ben nennt man die als Öl: und Wafjeranitric, fo: 
wie in der Malerei verwandten Farben, welche dem 
Erd: und Mineralreich entſtammen. Sie find teils 
Naturs, teils Kunftprodufte, immer aber durch eine 
beiondere Aufbereitung, Mahlen, Schlemmen, 
ihrem Zwed tauglich gemadht. Zu den Naturpro: 
dulten gehört Kreide, Oder, Umbra, zu den Kunft: 
produften Zinnober, Chromgelb, Berlinerblau x, 

Mineralgelb oder Kai jelergelb, j. unter 
Blei («Verbindungen 7). 

Mineralgrün, |. Shweinfurter Grün. 

Mineralien nennt man alle als Beitanbdteile 
der Erdrinde vorlommenden homogenen anorga 
niſchen Körper, wobei hertömmlicherweife einige 
aus der Zeriehung und Umbildung urmeltlider 
organischer Nefte entitandene und im Schoße der 
Erde begrabene Mafjen, wie 3. B, bie verjchiedenen 
Kohlen, Bernitein, Eröbarz, mit in das Gebiet des 
Mineralreihs verwiefen werden, Die M. fönnen 
von ſehr mannigfachen Gefihtspunlten aus be: 
trachtet werden. —— als dem. Grundſtoſfe 
und beſtimmte Verbindungen, unterſchieden durch 
ihre Zuſammenſehung und durch beſondere äußere 


Eigenschaften, jo namentlich durch ftallform, 
Härte, fpezifiiches Gewicht, optifhes Verhalten, 
Glanz und Farbe. Die Unterſcheidung und Be: 
fchreibung der einzelnen Mineralarten, n man 
über taufend kennt, ift Aufgabe der 5— Mine⸗ 
ralogie (j. d.). Sodann Ad von Wichtigkeit die 
Unterſuchun über ihre geolog. Verbreitung, 
über die Geſetzmäßigleit ihrer räumlichen Affocia: 
tion, ihres Zu ammenvorfommens und über ihre 
Bildungs» und Entwidelungsgeihichte; letztere 
Forſchungen —— der ge ae oder Petro⸗ 
graphie an, die einen Zeil der Geo ogie oder Geo: 
anofie (f. d.) bildet. Die Lithurgit iſt die Lehre von 
dem Gebrauch, welchen die M. zur Befriedigung 
menſchlicher Bedurfniſſe gewähren. 

Die Eigenſchaften der M., welche den Haupt: 
gegenftand einer wiſſenſchaftlichen Beſchreibung der⸗ 
ſelben bilden, ſind dreierlei Art, indem fie ih auf 
die Form, auf die vogligen Qualitäten und auf 
den Stoff beziehen. ad ihren morpbologi: 
ihen Gigenihaften zerfallen die M. zunächſt in 
feyftallifierte, d. b. nad) beitimmten Belegen geital: 
tete, von regelmäßig verteilten und urfprünglicen 

lähen begrenzte Individuen, deren Molelule be: 
timmt und regelmäßig an eorbnet find —— 
j. d.), ſodann im — „d. h. ſolche Maſſen, 
welche in ihrer änfern Formentwidelung gehemmte 
Ind viduen darſtellen, deren pbyiil.:mo etulare 

ſchaffenheit aber mit derjenigen der Kryſtalle 
volltommen übereinftimmt, und endlid) in amorpbe, 
bp Ben en M., welden neben der räumlichen 
Individualijierung auch das tryftallinifche Gefüge 
überhaupt abgeht, indem bei ihnen die egenfeitige 
Aagregation ber Moleküle unregelmäbig und ord⸗ 
nung&los ift, und bei welchen (wie 3. B. unter den 
Runftprobutten bei dem Glas) Glajticität und Ko: 
en nad) allen Richtungen bin gleich wirten. 

abin gehören unter anderm bie Dpale, aud die 
wenigen flüffigen M., wie das gediegene Quedfilber. 
Manche, namentlich thonähnliche M. find jedoch 
nur fheinbar amorph, indem fie aus einer jehr 
innigen Bufammenhäufung zartejter mikroſtopiſcher 
Teilchen von tryſtalliniſcher Natur beitehen. Die 
Individuen des Minera reichs find aber nur in 
verhältnismäßig feltenen Fällen ganz frei und ihrer 
Form nad volllommen aus ebildet, in der Regel 
dagegen zu Aagregaten, d. h. zu Kompleren ver: 
einigt, welche aus einer großen Anzahl neben, 
über: und durcheinander gewacjfener, dichtgedräng⸗ 
ter, verfrüppelter und verzerrter Individuen zu: 
fammengeieht, werben; fo entitehen Mineralaggre: 
gate mit lörnigem, ſchuppigem, ſchaligem, ftänge: 
ligem Gefüge, welde in allerhand buſcheligen, 
wulftähnlichen, fäherförmigen, tugeligen, traubi: 
gen, zapfenförmigen, — u. ſ. w. Geſtalten 
auftreten. Zu ſolchen Aggregaten gehören auch die 
als Umwandlungsprodulte früherer M. aufzufaj- 
jenden fog. Bieudomorphojen. Eine große Bedeu: 
tung hat neuerdings den M. gegenüber das Milro⸗ 
ftop erlangt, vermittelft defien man bie —5— ana: 
tom, Strufturverhältnifie ſowohl im friihen und 
unveränderten, al3 im umgewanbelten Yuftande 
unterfuchen und wertvolle chlüſſe über die Ent: 
ftehung ableiten kann. 2 Zirlel, «Die milroſto⸗ 
piiche Befhaffenheit der M. und Gelteine» (Lpj. 
1873); Rojenbujch, «Mitroftopiiche Vhyfiograpbie 
der —A wichtigen M.» (Stuttg. 1873); 
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Hufjat, «Anleitung zum Beitimmen der gejteinbils 
denden Mineralien» (2pz. 1885). 
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Unter den galten lines Gigenfhaften ber 
M. iſt zunädjit die mit der Kohaͤrenz zufammen: 
bängende geſeßmäßige Spaltbarkeit der Kryſtalle 
und fryitallinifchen Maſſen wichtig, welche ein um 
fo belangreideres Merkmal abgibt, als fie von der 
vielgeitaltigen Formentwidelung ganz ne 
und dennoch ſtets konjtant ift. Wird ein M. na 
Richtungen zerichlagen oder zerbrochen, nach welchen 
feine Spaltbarteit vorhanden ijt, jo zeigt ſich der 
fog. Bruch, welder muſchelig, eben oder uneben, 
glatt, fplitterig, erdig oder halig fein fann, Die 
Härte der M. und ihr —* ifiſches Gewicht oder ihre 
Dichtigleit find gleichfalls phyſik. Eigenſchaften, 
welche bei der Unterſcheidung der einzelnen Arten 
mit den erjten Rang einnehmen. Im engiten Zu: 
fammenbang mit der morphol. Ausbildung der 
Kryftalle des Mineralreichs jteht ferner ein Teil 
ihrer optiichen Eigenſchaften, ihre — oder 
doppelte Strahlenbrechung, das Vorhandenſein 
einer oder zweier optiſchet Achſen, ihr Verhalten 
gegen polarifiertes Licht, ihre Farbenverichieden: 
beit nach abweichenden Richtungen (Bleochrois: 
mus) u. ſ. w. Die Fortſchritte der Phyſik haben 
der Mineralogie allmählich eine Menge von ſinn— 
reihen Inſtrumenten und Methoden zur optiichen 
Brüfung der M. geliefert, wozu die verichiedenen 
Polarijationsapparate, Stauroftop, Dichroftop, 
die Inſtrumente zur Mefiung des Brehungsinder, 
des Winkels der optischen Achſen u. f. w. gehören, 
alles Apparate, die für die fpeziellere alljeitige Un: 
terjuchung oder für dieDiagnoje der M. wichtig find, 
(Bol. Groth, «Bhyfit. Aryitallograpbie», 2. Aufl, 
2p3. 1885.) Andere optiſche Eigenſchaften, welche 
mit der Kryſtallform nicht oder nicht fo direlt zus 
ng ang Ay ber —99 bei welchem man 
den Grad und die Art (Metallglanz, Diamantglanz, 
Glasglanz, Fettglanz, —— Seiden: 
glanz) unterfheidet, die Farbe, der Farbenſchiller, 
die Pellucidität oder das Vermögen Sicht indurd): 
zulafien. Sodann gehören aud) noch das Verhalten 
der Kryftalle gegen die Wärme (Leitungsfähigfeit 
ber Wärme, abweichende Ausdehnung nad) ver: 
ſchiedenen Richtungen bei Temperaturerhohung), 
die Eleltricität, Phosphorescenz und der Magnetis 
mus, welche manche DM, zeigen, zu ihren phyſik. 
Eigenſchaften. 

Dei der Betrachtung der chemiſchen Natur 
der M. kommen namentlich zwei Gegenftände in 
Betracht: die chem. Konftitution und die chem. 
Neaktionen. Was das chem. Weſen der M. anbe: 
trifft, jo find diefelben entweder Grundftoffe (3. B. 
Gold, Silber, Kupfer, Arien), oder Oryde (4. B. 
Quarz, ——— Rutil, Eiſenglanz, Saphir, 
Magneteiſen, Brauneiſenſtein), oder Schwefelme: 
talle (z. B, Kiſenlies, Bleiglanz, Kupferlies, Fahl— 
erz, Rotgültigerz, Zinnober), oder Haloidjalze (wie 
Steinfali, Flußſpat, Kryolith), oder Saueritoff: 
falze (4.8. die große Zahl der Silicate, Garbonate, 
Phosphate, Sulfate, auch Borate, Nitrate, Wolf: 
ramiate, Titanate), endlih organische Verbin— 
en pe und deren Zerfehungsprodulte (die ver: 
hiedenen Kohlen und Erdharze). Die chem. Kon: 
titution eines M. kann nur durch eine genaue 
quantitative Analyfe erfannt werden, während die 
em, Reaktionen bloß mehr oder weniger genau 
auf die Kenntnis feiner qualitativen Jufammen: 
[ebung führen. Diefe lehtern einfachen chem. Brüt: 
ungen werden entweder auf dem ſog. trodenen 
oder auf dem nafjen Wege vorgenommen. Bei 


Mineralindigo — Mineralogie 


bedient man ſich des Lotrohrs, womit die 
barkeit, das re Nüchtiger Stoffe, bie i- 
mation gewiſſer Subjtanzen, die Gegenwart einiger 
harakteriftiicher Metalle, die Färbun — 


der Unterſuchungsmethode auf dem ——— 


welche die erbikte Probe liefert, auch die Brobufte 
und Grideinungen, welde fie) beim Zuſammen⸗ 
ihmelzen mit andern Körpern (fog. Fiüſſen, wie 
Soda, Borar, Phosphorſalz) zeigen, ermittelt wer: 
ben jollen, (Bal. Blattner, «Brobierkunft mit dem 
Lötrohr», 4. Aufl., berausg. von Richter, Lpz. 1865.) 
Bei der Prüfung auf dem nafjen Wege handelt es 
ih um die Auflöslichkeit oder Unlöslichkeit eines 
M. in Wafler oder verſchiedenen Säuren, um babei 
erfolgende Gasentwidelungen, um Abſcheidung ein: 
zelner Beitandteile (z. B. Schwefel, Kiefeljäure); 
die weder in Wafjer noch in Säuren lößfichen ober 
erjehbaren M. müffen mit andern —— 
Tunes werden, um fie dadurch löslich 
und ber Analyfe zugänglich zu machen. Für die 
Kenntnis der chem. m ahnen der M. i 
vor allem Rammelsbergs «Handbuch der Miner 
chemie» (2. Aufl., 2 Bde. Lp3. 1875) wichtig; für 
die Beitimmung der M. leiften von Kobella «Tafeln 
zur Beftimmung der M.» (12. Aufl., herausg. von 
Debbete, Munch. 1884) gute Dienfte, 
Mineralindigo it eine blaue, faum zur An- 
wendung gelommene Farbe genannt, welche aus 
molybdänjaurem Molybdänoryd befteht. 
Mineralfermed, ſ. Kermes (mineralifher). 
Mineralmohr, j. unter Mohr (Präparate), 
Mineralogie nennt man den Teil der 2 
geſchichte, welcher ſich mit der Beichreibung der Mi: 
neralien (ſ. d.) beſchäftigt, wobei diefelben bald nur 
imengern Sinne, nad ihren Eigenſchaften und ihrem 
gegenwärtigen Weſen, bald auch im weitern Sinne, 
nämlich zugleich nad ihrer Entjtehung und Umbil: 
dung, betrachtet werben fönnen, Die wiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung der M. ift ſchon darum jehr neuen 
Urfprungs, weiljowohl Chemicals Krpftallograpbie 
erit in neuerer Zeit jenen Grad der Ausbildung ge: 
wonnen haben, ber für konſequente Durhführung 
enauer Charakteriftifen und auf Geftalt und chem, 
Ronftitution gebauter Syfteme nötig ift. Die Alten, 
3. B. Blinius, lannten und unterſchieden nur we: 
nige Mineralien und beſchrieben fie unvollitändig. 
Die erſten Verſuche wijlenshaftliher Behandlung 
machte Georg Agricola im 16. Jahrh. Indes 
die Syiteme der Schweden Wallerius (1772) und 
Cronſtedt (1758) die eriten, welde dieſen Namen 
verdienen; während der erjtere rein chemiſch Haft: 
fiierte, räumte der zweite auch den äußern Kenn— 
zeichen ihr Necht ein. Die Bearbeiting diefer letz⸗ 
tern iſt das bejondere Berdienft Abraham Go 
Werner (f. d.), dem wir bie jog. empirische Me: 
thode der Mineralbeichreibung verbanten, die von 
beftinnmten theoretischen Anfhten ganz un a 
und darum nod) gegenwärtig in ihren Grundzügen 
in Gebraud) it. Sein Syftem war weder chemiſch 
noch phufitaliich konjequent; man findet es am 
ausführlichiten in Hoffmanns «Handbuch der M.» 
(4 Bde., Freiberg 1811—18). Allerdings gewan: 
nen aber auch ent nad Werner ſowohl die Ösen 
als die Kryftallographie die gegenwärtige willen: 
Ichaftlihe Form, und Hauy (}. d.) war ber exite, 
der feine ae Unterfuchungen über Sryitall: 
formen zur Aufftellung eines Syjtems anzuwenden 
verjuchte. Seitdem haben die Mineralogen in der 
Syitematifterung zwei weſentlich verſchiedene Wege 
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verfolgt. ‚Die einen ftellen bie morpholog. und 
phyiit,, die andern die diem. Kennzeichen an die 
Spibe. Die erfte, die fog. naturhiſtor. Methode, 
u vor allen Mohs (f. d.) mit feinen Anhängern 
amefon, Allan, Haidinger, Sippe u. a, kultiviert, 
welde dadurch zwar außerordentlich viel zur För— 
derung der Lehre von den äubern Kennzeichen bei: 
trugen, anbererfeit3 aber aud eine faft gänzliche 
Vernadläjfigung der Kenntniſſe von dem dem. 
Weſen der Mineralien verſchuldeten. Auch das 
Syitem von Breithaupt (f. d.) ift ein naturbhijto: 
riſches. Diefen gegenüber fteht mit rein chem. 
Klaſſifilation Berzelius (f. d.), dem von Kobell und 
Blum fih anſchließen. Indes haben bie wichtigen 
Entdedungen über den Zuſammenhang zwiſchen 
Geftalt und Miſchung nur zur Befeftigung der jchon 
längit von vielen Mineralogen gehegten Anſicht 
beigetragen, daß völlige Ginfeitigfeit verwerflich 
und eine genügende Klaſſifikation nur unter gleid): 
zeitiger Berüdjichtigung beider Klaſſen von Kenn: 
zeichen zu erreichen fei. Die Syfteme von Leonhard, 
Beudant, Weib, Naumann und Geinik verfolgen 
ſämtlich bieſen Meg mit mehr oder weniger Glüd, 
während das Eryitallo:hem. Syſtem von G. Roſe 
mebr in erjter Linie die hem. Konftitution betont 
und deshalb aud die Ey An vo des Iſomorphis⸗ 
mus noch befler berüdfihtigen fann. Gerade wegen 
bes lestern Umſtandes hat man in neuefter Zeit 
den Klaſſifikationsverſuchen, welche vorwiegend die 
hem. Zufammenfekung der Mineralien ins Auge 
faflen, den größten Beifall gefchentt. 
Bol. von Kobell, «Beihichte der M.» (Münch. 
1864). Als die beiten Lehrbücher der M, gelten: 
. D. Dana, «A system of mineralogy» (5. Aufl., 
ond. 1868, nebit drei Nachträgen); Des Gloizeaur, 
«Manuel de mineralogie» (Par. 1863); Naunann, 
«Glemente der M.» (12. Aufl., herausg. von Zirkel, 
2p3.1885); Quenſtedt, —— der M. (3. Aufl., 
Tub. 1877); Groth, «Zabellariihe Überſicht der 
Mineralien nad gen Iryitallograpbiich:chem. Be: 
ziehungen» (2. Aufl., Braunſchw. 1882). 
neralöl iſt im weitern Ginne die Bezeich— 
nung für die dem Mineral: oder Erdreich ent: 
ftammenden, reip. aus demſelben gewonnenen Öle, 
aljo einjchliehlich des Erdöls (f. d.), reip. Petro— 
leums (j. d.). m engern Sinne verjteht man da- 
gegen unter M. nur die durch trodene Deitillation 
von Steintohlen, Braunkohlen, Torf, bituminöien 
Schiefern u. dgl. bergeftellten flüſſigen Leuchtſtoffe, 
bie untereinander wieder al3 Hydrocarbür, Pho— 
togen, Solaröl unterjhieden werden. Von den 
verjhiedenen Rohmaterialien, die im Laufe der 
Zeit bei der Fabrikation diejer Öle Verwendung 
gefunden haben, haben Kr viele ald unbraudbar 
ermwiejen und haben verlafjen werben müfjen, weil 
die Ausbeute an Produft die Bearbeitungstoften 
nicht lohnte. Grit als man dieſes erfannte und 
eine richtige Auswahl unter den Robmaterialien 
traf, iſt es möglich geworben, eine lukrative In: 
duftrie auf die Gewinnung ber M. zu begründen. 
Bon allen find nur zwei technifch verwertbare Roh: 
ftofje übriggeblieben, ber eine ift die Bogheadkohle, 
welche in Schottland verarbeitet wird, der andere 
eine bejondere Varietät der Braunloble, bie fog. 
Schwellohle, welde in der Umgegend von Weiben: 
fels, Zeib, Bitterfeld und an einigen andern Orten 
vorkommt. Die Schwelfohle unterſcheidet fih von 
der gewöhnlichen Braunkohle und die Boghead— 
kohle unterfcheidet ſich von der Steinlohle durch 
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einen etwa boppelt fo hoben Gehalt an gebunbes 
nem Waſſerſtoff und durch dieſes Verhältnis ihrer 
Beltandteile werden fie zur Gewinnung von Ölen 
und Baraffinen geeignet. Die Mineralölinduitrie 
bat ſich, —* man dies erlannt und von allen 
fonjtigen Materialien abgewandt bat, nicht allein 
gegen die gewaltige Konkurrenz de3 amerif. und 
ruf. Betroleums behauptet, fondern ift an Bedeus 
—— Jahr zu Jahr — 
ineralöllampen, |.Lamyen,Bb.X,S.770*, 

Mineralpoint, Stadt in Wisconfin (f. d.). 

Mineralpottafche nennt man das kohlenſaure 
Kali, das jekt in dem. Fabriken dur Zerſetzung 
bes aus ben ftaßfurter Abraumfalzen abgeichiedes 
nen Chlorkaliums dargeftellt wird, 

Mineralquellen, ſ. Mineralwafier. 

Mineralfäuren, Sammelname für Schwefels, 
Sk Salpeterfäure, [Sovda. 

ineralfoda, aus Chlornatrium bereitete 

Mineralfpiritus nennt man den fynthetiich, 
aus Athylenund Schwefeljäuredarzuftellenden Aitos 
bol. Die Hoffnungen, die von indultrieller Seite auf 
eine techniſche Verwertung diefer Syntheſe gebaut 
wurden, haben fich jedoch nicht erfüllt. 

Mineralteer, foviel wie Berater. 

Mineralwachd, imitierted Bienenwachs, f. 
unter Wachs. 

Mineralwaffer. Die Mineralquellen unters 
fcheiden fih von den gewöhnlihen durch einen 
merklich —— oder geringern Gehalt ihres Waſ— 
ſers an Salzen, mande außerdem noch durch ihren 
Gehalt von befondern, im gewöhnlichen Waſſer 
nicht oder nur in geringen Mengen vorlonmenden 
Stoffen und — durch eine hohe Temperatur. 
Der Gehalt der Mineralwäſſer an feſten Teilen 
—— etwa zwiſchen O,2 und 15,0 g auf 1000 

afier. Die Temperatur der gewöhnlichen Due 
len beträgt felten unter 6°, dagegen bejigen zn 
Mineralquellen ſelbſt ſehr hohe Temperaturen, jo 
der Sprubel in Karlsbad und das Waſſer von 
Plombieres 60°, die Duelle von Chaudes:Aigues 
87°, die Petersquelle am Kaufajus und die Quelle 
von Las Trindheras in Venezuela 90°. Die falten 
Mineralquellen nennt man Sirenen, bie —— 
und lauen Thermen und Chliaren. Der Urſprung 
der Mineralwäſſer ift_derjelbe wie ber Urjprung 
gewöhnlicher Quellwäfler. Ihren Gehalt an Sals 
zen erhalten fie zo. Auswaihung unterirdiicher 
Salzlager, die hohe Temperatur durch ihre fchnelle 
Beförderung aus_tiefen, dem Innern ber Erde 
näher gelegenen Stellen an die Oberfläche. Die 
Mineralquellen entipringen teil3 natürlich, teils 
find fie erbohrt worden. j 

Man teilt fie nad) ihrem Gehalt von beftimmten 
Stoffen in mehrere Gruppen ein. 1) Die indif: 
7 Heilquellen, Wildbäder, oder 

kratothermen beſihen keine hervorſtechenden 
dem: Beitandteile, liefern ein jehr jalzarmes, fait 
emiſch reines Waſſer und wirken hauptjächlich 
durd) de hohe Temperatur; warme ober heiße 
Alratothermen find Gaftein, Pfäfers und Ragaz, 
Warmbrunn, Wildbad, Teplik, rei 
Schlangenbad ift Chliare). 2) Koch alpaue s 
en befigen als vorwaltenden Beitandteil Chlor: 
natrium (Kochſalz) und andere Chloride; warme 
Kochſalzquellen find Wiesbaden und Baden-Baden, 
kalte Kiſſingen (bejonders ſtark die Rafoczyquelle), 
Homburg und Soden. An Kocjalz jehr reiche 
Quellen werden Solen genannt; zu dieſen 
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gehören Iſchl, —— Wittelind, Köſen, Sulza, 
Hall in Wurttem er; Dynh haufen und aubeim 
liefern ein an flo lenfäure reiches Wafler von 
ig ri ) Jod: und brombaltige 
Mäffer finden fi F Adelheidsquelle, Kranken: 
heil, Kreuznach, Hall in Dberöfterreich,, Elmen in 
der Provinz Sadjien. 4) Säuerlinge find aus: 
ezeichnet dur einen ſtarlen Gehalt an Kohlen: 
äure, enthalten aber daneben gewöhnlich noch 
tohlenfaures Natron oder Kodjalz: —* 
Gleichenberg, Bilin, Gießhübl, Neuenahr, Geilnau, 
—— ihn y (mit jehr viel doppeltto lenfau: 
rem Natron), Ems, Oberſalzbrunn. 5) Bitter: 
wäſſer Sebrſchuß, Seidliß, Pullna, Ofen und 
eg er ge vorzüglich ſchwefelſaure 
one (Bitterjalz). 6) Glauberſalzwäſſer 
nd ausgezeichnet durch einen hohen Gehalt von 
—— Natron Glauberſalz), jo Marien: 
Bertrich, Rohitſch, die Salzquelle von Fran- 
—— die Eifterjalzquelle und ren bie 


** Therme dieſer Gattung. 2 Schwefel: 
oder Sönıtsasiiens jawet en enthalten | ® 
Schwefelwaſſerſtoff und de Schwefelmetalle. 
Barme Schwefelwäfler u ih in Aachen, 
Baden bei Wien, Baden in der Schweiz und Yan: 
ded; kalte zu Nenndorf, Eilfen und Weilbach. 


8) if enwäfier ng me viel doppeltfohlen: 
zus Eifenorydul, —J rmont, Driburg, Spaa, 
teben, Suglei le u. bren GI ter, die 
Karolinen: und rofiusgu e in Marienbad, 
Eifenfäuerlinge find die Franzens-, Salz» und 
Miefenquelle_in Franzensbad und bie Arint, 
Albert: und Salzquelle in Eliter. 
Die auffälligen —— en der Mineralwäfler 
ben ſchon in früher Zeit Ynlaf zu ihrer mediz. 
erwendung gegeben (Gejundbrunnen, ‚Heil: 
uellen), aber erft in neuerer Zeit (feit. Friedr. 
offmann) hat man fie mit dem dortſchreiten der 
ent, Kenntnifje und der me abhrungen ſyſte⸗ 
——— gelernt. imeln⸗ der Mineral⸗ 
wãſſer dienen blo HH um Baben (4. B. die indifferen⸗ 
ten Wäfler, Kochlalzquellen), andere vorzugsweiie 
zum Trinken (Bitter: und Glauberjalzwäller); 
vielfach werden fie aber aud) in beiderlei ‘form an: 
gewendet. Die viele Gaje (Stidjtoff, Schwefel: 
or liefernden Wäſſer benugt man aud) zu 
Inhalationsturen, bei welden man die Kranten 
die Safe atmen läßt, und in neuefter Zeit hat man, 
zuerſt in Frankreich, angefangen, vermijchte, zu 
einem feinen Nebel zerfchlagene (zerftäubte, pulve: 
rifierte) Wäfler auf die Atmungsorgane einwirken 
zu laſſen. Die therapeutifhen Zwede, zu welchen 
man fich der M. bedient, find hödhit mannichfaltig. 
Dod) wendet man bei beftimmten Krankheiten mei ut 
nur bejtimmte Quellen an, fo gegen Unterleibs: 
und Lebertrankheiten Quellen wie Karlsbad und 
> y, gegen Strofulofe u. dgl. die Kochſalz- und 
olquellen, gegen veraltete Syphilis die iod: und 
ee Waͤſſer, gegen Blutarmut u. dgl. die 
Eifenwäfler u. ſ. w. Mineralwäſſer, welche ſich 
nicht, wie die Eiſenwäſſer, durch Aufbewahrung 
wefentlich verändern, werden aud) verjendet (Ber: 
jandwäfler); doc) ift dies nur der Fall_bei den 
zum Trinken benußten Quellen. Um die Mineral: 
wäfler an von der Quelle entfernten Orten ber: 
ftellen zu lönnen, hat man die Eindampfung der 
Wäſſer erfunden, und man verihidt fo den Salz: 
rüditand (Mutterlau enfalz) der Quellen, wo nei 
als der wirlſame Beltandteil betrachtet wird (3 
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Kreuznach). Seit etwa eg bat man 

zuerft Struve in Dresden) begonnen, bie 

ralwãſſer —— men, indem man 

aus ihren wi Be anbelen ammenfi 

—— — ri — 

man mit dieſen künſtli nera ern 

ben Erfolg wie durch den nn 

ka a — Knie —— 

vielfach au nſtliche Mineralmä — 
ellt, welch os een ee len 


bie Mine 
tünfelich 


an —— horſaure und fo zur: Oil 
wafler, das Oitbion, Yob: und — 
—* Magneſiawaſſer u. a.) und — 
—— zu 
— 
chapelle und (over, 


der 

Sabrin gashaltiger Getränte» (be san 
fiihen, Berl. 1869); under der 
abritation von Mineralwäflern» —— 


er, « Vollſtändige Anleitun 
Knie Mineralwäfler » — 
irſch, «Die Fabrilation der 
ae ae 
era ober c 
ſ. unter Baryum (-Berbinbungen u RE 
Minerva, eine italifche, bei den und 
Sateinern Ir übe und dann, wie e * vo 
ben Etruslern 53* — 


mäjler» (2. Aufl. 


jonders in Rom E 
ihrem Grundbegri en —— 
des und der Klugheit, ber Erinnerung 
ern hin es. Im übrigen ſo —2 * 


thena ee 
kun, was der italifhen M urfprüng 
ch war. Ihr Hauptfeft in 

ee juerft am 19, 
Quinquatrus irrig als das 
vom 19. bis ei — id von — 
Handwerlern geieie 

Die griech. —— (Athene in Poeſie, 
Athana doriſch), Biene, auch Pallas Athene 
genannt, iſt ihrer urſpru —: lichen 
nad) eine Göttin, die im Büßze bie 
fpaltet, ſodaß hernach wieder der Himmel in 
Lichte ftrablt. Dod tritt - die 


af 


3 


—R on * tbifchen —— Aus der 

ottheiten hinter e 

Siegerin im Gewitterfturm wird einerjeitö eine 

— die den Menſchen den Sieg 

Nile oder Nilephoros, andererſeits eine 

hellen, Haren Einſicht, der Weisheit imt 

und friedlichen Sinne, der alles pe 

"tbena Wortbenan) — 
tbena Partbenos), a 

terin) und we ena Promachos in), 

ja fogar als Yihene * 

ehrt. Nach einer von Dich 

Oielbehanbeiten, am —— — 

von Phidias im Gie 

ten Sage gebar Beuß, nadben er em er 

mablin, die Metis, verf 


Haupte, das er — — 

mit dem Beile ſpalten ließ, — 

als erwachſene Jungfrau 

—— und von ne 


reuden begrüßt wurde, — einer — — 
die ſich faſt nur in dem Bei 


t a, erhalten aus IE 
ent —* Bun „ie einen 


Hr 
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nad Libyen, andere in andere Landichaften ver: 
feben. Als kriegerifhe Göttin nimmt fie hervor: 
ragenden Anteil an dem Kampfe der Götter gegen 
die Giganten und jteht dem Heralles in allen jeinen 
Kämpfen bei; in ähnlicher Weiſe beihüst fie aud) 
andere Heroen, namentlich ſolche, die Klugheit und 
Lift mit Kuhnheit und Tapferkeit verbinden, wie 
den Odyſſeus. Im Trojantichen Kriege ſteht fie 
nad) der Darftellung der Ilias entjchieden auf der 
Seite der Griechen gegen die Trojaner; doch rädıt 
fie nad) der Eroberung Troja3 an dem griech, Heere 
ſchwer den Frevel des Aias, Sohnes des Dileus, 
welder der am Altar und Bilde der Göttin Schuß 
ſuchenden Kaflandra Gewalt angethan hatte. Als 
—* MWächterin ihrer Jungfraͤulichleit ſtraft fie 
en Zirefiad, der fie nadt im Bade gefehen bat, 
durch Blendung: den Hephäftos, der fie zur Gattin 
begehrt und ſich gewaltſam ihrer bemädhtigen will, 
weiſt fie heftig zurüd; doch nimmt fie ſich des Eric): 
thonios an, als er aus der von Hephäſtos befrudhte: 
ten Erde geboren war, und übergibt ie in einer 
Kifte verborgen, in ihrem Tempel auf der atheni: 
ſchen Bur jur Pflege den Den des Königs 
Ketrops, Ag uros, Herſe und Pandroſos. Aber 
diefe (alle oder die beiden — öffnen wider das 
Gebot der Göttin die Kiſte und ftürzen ſich, als fie 
den von einer Schlange bewachten Anaben erbliden, 
von Wahnfınn ergriffen von dem Burgfelfen hinab. 
Verehrt wurde Athena überall, wo Griechen 
wohnten, ganz beſonders aber in Artita. Diejes 
Land hatte fie einft im Wettftreit mit Poſeidon, 
in dent diefer eine Meerwaſſerquelle * der Alro⸗ 
polis hervorrief, fie ſelbſt einen Olbaum, ſich zueigen 
gewonnen. Unter den zahlreichen Feſten, welche 
ihr hier im Laufe des Jahres geweiht waren, iſt 
das wichtigſte das der Panathenäen, welche all: 
jährlich in der Mitte des Monats Auguft mit Felt: 
ug und Opfern, ſowie mit gymnaſtiſchen und mu: 
\iden Wetttämpfen, alle vier Jahre aber ala Große 
anathenäen noch glängender gefeiert wurden, 
Auch die künitleriihe Darftellung der Göttin hat 
in Athen ihre höchſte Ausbildung erhalten, befon: 
ders durch Phidias, der fie namentlich außer in 
dem kolofjalen Erzbilde auf der Alropolis, der ſog. 
Athena Promachos im Barthenon, in einem Koloſſal⸗ 
bilde aus Gold und Elfenbein als Nilephoros dar: 
ftellte, auf dem Haupte den Helm, über der Bruft 
die igis mit dem Gorgoneion, ein goldenes Bild der 
Nite (Siegesgöttin) auf der vorgeitredten Rechten, 
den Schild (unter weldhem fich die heilige Schlange 
emporringelte) und den Speer an die line Seite 
elehnt. (Bol. Schreiber, «Die Athena Parthenos 
es Phidias und ihre Nahbildungen», Lpz. 1883.) 
Mollen die Künſtler fie als friedliche Göttin, ala 
Athena Ergane oder ald Agoräa (zum Bolle Re: 
bende) bezeichnen, fo werben meilt die Attribute 
des Schildes oder Speers, feltener beide zugleich, 
weggelafien. Niemals erjcheint M. unbekleidet, 
jondern immer mit langem, bis auf die Füße herab: 
reichendem und ben ganzen Körper bededendem Ge: 
wand, oft er mit einem liberwurf bekleidet. 
Die Formen de3 Körpers zeigen mebr Kraft als 
weibliche Fülle; der Ausdrud des Geſichts ift der 
ruhigen Ernjtes und Harer Verftändigfeit, mehr 
ftreng und würdevoll als anmutig. Phidias hatte 
ihr noch ein mehr rundliches, volleres Geſicht ge: 
geben, und unter —* Einfluß iſt auch noch ſpä⸗ 
ter dieſer Typus o t nadıgebildet worden. Daneben 
aber fam ein anderer Typus auf mit einem läng- 
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lichen, ſchmalen, ſcharfgeſchnittenen Geficht, wie e3 
namentlich eine ſchöne Statue im Louvre (f. Tafel: 
Bildnerei IV, Fig. 5) und eine Büfte in ber 
Glyptothet in Münden zeigen. 
linerva, der 93. Ateroid, f. u. Planeten. 

‚Minervino Murge, Stadt in der ital. Pro: 
vinz Bari, 89 km im SW. von Barletta, unfern des 
Meeres, Biſchofsſiß, hat blühende Induſtrie und 
Handel und zählt (1881) 15163 E. Pr 

Mineöbai, f. unter Fundybai—. 

Mtinette, ein Geſtein, welches die porphnrifche 
Modifikation der Glimmerſyenite bildet; e3 beiteht 
aus einer dunkelgrauen, rötlich: bis ſchwärzlich— 
braunen, ſehr häufig feinporöfen Grundmafie, in 
welder vielfach ſechsſeitig begrenzte dunlle Slim: 
mertafeln und lichtbräunliche oder fleiichrote Or: 
thoklastryftalle eingebettet liegen. Die Grundmaſſe 
enthält gewöhnlich unter dem Mikroſkop noch Augit 
oder Hornblende. Die M. iſt eine Feldart, welche 
feine größern Ablagerungen, fondern meilt nur 
ſchmale, man in großer Anzahl verfammelte 
Gänge zu bilden pflegt, namentlich in Graniten 
und Gneifen; fo in den Rogeien, 3. B. bei Framont 
und Remiremont, im Odenwald bei Schriesheim, 

iegelhaufen u, ſ. w., vielfad im Erzgebirge und 

ihhtelgebirge, im Erzrevier von Przibram, in den 
mgebungen von Lyon. 
inenre, die im Minendienft zur Verwendung 
fommenden ae Zruppen. (S. Genie.) 

Ming, hinef. Dynaftie, welche ſeit etwa ber 

Mitte des 14. Jahrh. faft drei Jahrhunderte re: 
ierte und unter welcher die Künite in China die 
bö te Blüte erreichten. 
inge, Fluß in Dftpreußen, entipringt im rufl. 
Gouvernement Kowno, im Nordweſten von ano: 
pol, tritt unterhalb Garsden in Preußen ein und 
mündet in bie Zorred: Anaupbucdht de3 Kuriſchen 
alle. Sie wird 17 km weit mit Dampfern und 

ußſchiffen ig en j 

inghetti (Marco), namhafter ital. Staats: 
mann und Publizift, geb. 8. Sept. 1818 Ir Bo: 
logna, ftubierte zuerft Mathematit und Bhyfit 
dann die Staatswiſſenſchaften, wurde 1847 nad) 
Rom berufen als Mitglied der von Pius IX. mit 
Entwerfung der Reformen beauftragten Notabeln: 
verfammlung (Confulta) und übernahm in 
10. März 1848 gebildeten liberalen Kabinett das 
Vortefeutlle der amentligen Hrscken. Doch Eier 
die Encyclica vom 29. % veranlaßte den Rüd: 
tritt des Kabinett3, und M. begab fich in das Lager 
des Königs Karl Albert, wo er dem Generalitabe 
—— wurde. Nach dem Frieden lebte er in Bo⸗ 
ogna und veröffentlichte das vollswirtſchaftliche 
Wert «Dell’ economia pubblica e delle sue atti- 
nenze colla morale e col diritto» (Bologna 1859). 
Er trat in ein Freundichaftsverhältnis 9— Grafen 
Gavour und ftand demſelben 1859 als General: 
fetretär bis zum Frieden von Billafranca zur Seite. 
M. wandte ſich dann nach Bologna zurüd, betrieb 
als Präfident der Nationalverjammlung der Ro: 
magna bie enges diefer Provinz mit Sar: 
dinien und nahm al3 Abgeordneter von Bologna 
feinen Sig im ital, Parlament. _ 

m Dft. 1860 trat er ala Miniiter des Innern 
in das Kabinett Cavours und verblieb in biefer 
Stellung nah Cavours Tode in dem erſten Habi- 
nett Ricafoli. Da fein Entwurf, welcher dem neuen 
Königreich eine Sy ee nad Regionen im 
decentralifierenden Sinne geben wollte, bei dem 
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Barlament feine günftige Aufnahme fand, zog ſich 
M. von feinem Minijterpoiten zurüd. Als im 
Dez. 1862 Farini ein neues Minifterium bildete, 
übernahm R das Portefeuille der Finanzen, und 
nad Farinig Ausjheiden trat er, die Finanzver— 
mwaltung beibehaltend, an die Spike des jog. Mini: 
fteriums der Conforterie. infolge der Angriffe, 
welche die am 15. Sept. 1864 von M. mit Frank— 
reich bezüglich der röm. Frage abgeichlofiene Kon: 
vention erfuhr, trat er 23. Sept. mit — Kabi⸗ 
nett zurück. Im Juli 1868 ging er als Geſandter 
nah London und 13, Mai 1869 wurde er im 


Kabinett Menabrea Aderbauminifter, nahm jedod) | 
ov. 1869 mit dem gejamten Nlabinett | 


fhon 13. N 
ſeine Entlaſſung. Am 10. Juli 1873 bildete M. 
ein neues Riniferum in welhem er außer dem 
Präfidium aud bie Finanzen übernahm. Sein 
Wert hauptſächlich war die Reiſe des Königs im 
Sept. 1873 nad Wien und Berlin, auf welder er 
denjelben begleitete. Nachdem 18. März 1876 eine 
parlamentarifche Koalition den Sturz feines Mini: 
ſteriums herbeigeführt hatte, nahm M. wieder feinen 
Sitz auf der Rechten ein und wirkte fpäter für den 
Anſchluß an das deutich:öjterr. Defenſivbündnis. 
Unter den von ihm veröffentlichten Schriften find 
nod zu erwähnen: «Saggio di provvedimenti di 
finanza» (Flor. 1866), «Lee donne italiane nelle 
belle arti al secolo XV e XVI» (Giugno 1877), 
«La chiesa e lo stato» (Mail. 1878). ‚ 

Mingolsheim, Marktfleden im bad. Kreis 
Karlsruhe, Amtsbezirk Bruchſal, Station ber Linie 
Heibelberg:Bafel der Badischen Staatsbahnen, hat 
Cigarrenfabriten, Hopfen: und Tabalsbau, und 
1} (t (1880) 2006 GE. Dabei liegt dad Schloß 

iblau, jeßt Arbeitshaus. 

Mingrelien, d. h. das Land der taufend Uuel: 
len —— Facſtemum ſeit 1804 ein Teil des 
zufl. ouvernements Kutais in Kaulaſien, zwiſchen 
Imeretien und Abchaſien gelegen, grenzt im W. an 
das Schwarze Meer, im N. an den Fluß Ingur, im 
D. an ben Tzchate oder Pferdefluß (Hippios der 
Alten) und die Hodhlämme des Kaufajus, im ©. 
an den Rion und bildet einen Teil des alten Kolchis 
(1. d.). Das Land ift nur an der Küfte flach, fonft 
von Mittel: und Hochgebirgen erfüllt, fehr waſſer— 
reich, mit kräftiger, üppiger Vegetation, hat unge: 
mein fruchtbaren Boden, aber ungefundes Klima, 
namentlich in der heißen Zeit, wo ‚Sieber in hohem 
Grade herrſchen. Mais, Holz, Wolle und Wachs 
find die bedeutenditen Handelsprodufte. Doc gibt 
es auch Ciienminen und Schmelzöfen, und 1865 
wurde im Thal des Ingur ein Goldlager entbedt. 
Das eigentliche M. zerfällt in drei Bezirke: Sugdidi 
Senat und Letihaum, welche 1881 — au 
9137 qkm 211215 E. zählten. Die Einwohner be: 
tennen fich durchweg zur orthodoren griech Kirche, 
Die Mingrelier gehören zum georgijhen Stamm, 
nennen ſich felbit Kadfariah und gelten für fehr 
roh und unkultiviert. Nachdem der Fürſt (Dabian) 
von M. fi) 1804 unter Nufland zu Zehn begeben, 
blieb das Land mit feinem Fürften in mittelbarem 
Berhältnig za Ruſſiſchen Reihe; nur das Recht 
der militäri hen Bejehung bes Landes und die 
Todesſtrafe behielt fich der ruſſ. Kaifer vor. Fürft 
Nitolaus (geb. 4. Jan. 1847) entjagte 4. Jan. 1867 
feinen Souveränetätäredhten zu Gunften des Hai: 
In von Rufland und erhielt den Titel «Fürſt von 

Ingrelien» und «Durdlaudt». Die Stadt Re: 
dut-Kaleh, eine 1821 von den Ruſſen angelegte 


Mingolsheim — Miniaturen 


ya ung an ber Mündung bes Chopi, bat außer 
den lau werfen eine Kaſerne, einen Bazar 
und 620 €. Nur 15—20 km ſudlicher liegt linls 
an der Mündung des Nion (Phafis) die Früher zu 
Guria gerechnete Stadt Poti mit 3320 E. 

Minho (portug.), jpan. Mino, bei den Alten 
Minius, der Heinite unter den ſechs Hauptflüffen 
der Pyrenäiſchen Halbinfel, 253 km lang, mit 
einem Gebiet von 17011 qkm, das der nordmweitl. 
Gde der Halbinjel — Er entſteht in den 
Gebirgen des nordöftl, Galicien aus den Bächen 
Miño und Mindtolo, ſtrömt anfangs gegen SW., 
dann bis unterhalb Lugo nad SSO. von dort bis 
Drenfe fajt ſüdwärts und zuleßt, die Grenze zwiſchen 
Spanien und Portugal bildend, über Tuy nad 

Bis 15 km unterhalb Lugo durchfurdt er 
ein in weitem Umfang von Gebirgen ummalltes 
—— Dann fließt er bis zur Mündung des 

il, 8 km oberhalb Drenfe, zwiſchen jehr bein 
Steilufern in einem engen, von Klippen erfüllten 
Bett durch ein weſtlich von ber boben Gordillera de 
Faro begrenztes Thal. Bei Drenfe erweitert fic 
dieſes Thal zu einer geräumigen Ebene. Bei Sal: 
vatierra, 40 km oberhalb der Mündung, wird der 
Fluß für Heine Fahrzeuge fahrbar; größere Schiffe 
können die an der Mündung liegende Barre nicht 
pajfiren. Der einzige erwähnenswerte Nebenfluß 
ift der Sil, welder länger und ftärter ala ver 
Hauptftrom felbft ift und durch feine Goldkörner 
Ihon im Altertum berühmt war. Der Sil ent: 
quillt dem Bergfnoten ber ir Nubia, bewäſſert, 
anfangs gegen Südweſt fließend, das reizende Thal 
El-Vierzo, wendet fih bierauf fübwärts, fpäter 
wejtlich, und age dem M. ben gröhten Teil der in 
der weitl. Hälfte der Aiturifchen Kette, ſowie fat 
alle am Norbabhang der Kette von Leon entiprin: 

enden Gewäfler zu. Bid zur Grenze Galiciens 
— er durch ein in üppißſter Vegetation und 
he prangendes, reichbevölfertes Thal. 

ann aber tritt er in einen feljigen, allmählich ſich 
verengenden Grund ein, ben er wild durchſtrömt. 

Minho, früher Entre Minho e Douro, 
Provinz des Königreich Portugal, arenzt im W. 
an das Atlantifche Meer, im N, an Spanien, im 
D. an Traz 08 Montes und im ©. an Beira, von 
dem es der Douro trennt, zählt auf 7212,» qkm 
(1881) 1014768 €, und ijt die bevöltertite Provinj 
Portugals (141 E. auf den qkm), M. zerfällt in 
die Diltrifte Oporto, Braga und Bianna und hat 
zur Hauptitadt Oporto. 

iniätor (neulat.), Handſchriften-⸗ Buchmaler; 
im Mittelalter Mönche, welche die Anfangsbud: 
ftaben mit Malereien verzierten. 

Miniaturen nennt man Meine und feine Ma: 
lereien für Ausſchmückung von Handſchriften, wo: 
bei hauptiählid Minium (Mennige) gebraudt 
wurde. Dieje Art von Malerei fcheint in Agypten 
uralter Brauch geweſen zu fein, da auf manden 
Vapyrusrollen Ornamente und — als 
ſchmückende Zugabe des hieroglyphiſchen Schrift: 
tertes nicht zu verlennen find; aber erſt in Griechen: 
land wurde daraus ein bejonderer Kunftzweig, der 
fih nach Nom verpflanzte, wo man im Zeitalter 
de3 Auguftus die Bücher der fchönen wie der ge: 
lehrten Litteratur mit bildlichen Darftellungen zur 
Grläuterung des Tertes ausmalen ließ. Später 
ihöpfte Byzanz aus feinem Verkehr mit Perfien 
und andern Yändern des Ditens friiche Anregung 
für jegliche Art des deforativen Kunftbetriebes und 


Miniaturen 


entwidelte ſich hierin zu einer geriffen Selbftändig: 
feit fort, Unter den belannten Dentmälern der 
eigentümlich byzant. Miniaturmalerei darf das im 
Auftrag der PBrinzeffin Juliana Anicia um 505 zu 
Konitantinopel verfertigte, jeht in Wien befindliche 
griech. Manufkript des Dioskorides als das früheite 
angejehen werden. Man ertennt bier durch die 
orient. Tünd)e die altröm. Grundgeitalt noch deut: 
lic hindurch, und felbjt die fpätern Werke diefer 
Urt behalten bei zunehmender Verafiatierung einen 
Nabihimmer antifer Würde und Hoheit: die Kom: 
pojitionen, die Gewanbmotive, die breite Behand: 
lung mit dem Pinſel in Guaſchfarben bleiben im 
Gleiſe der antıfen Manier. Hieraus erklärt ſich 
der gewaltige Ginfluß, welchen Byzanz ausübte, als 
ſich jene Kunftthätigfeit von da nad) Britannien, 
Srantreih und Deutichland verbreitete. Daß in 
Britannien ſchon früher eine rein einheimiſche, fog. 
sangelfächfiicher Kunſtübung gleiher Art ſtattge— 
funden und auf das Feſtland eingewirkt habe, iſt 
eine Annahme der neuejten Kunftbijtorifer, welche 
durbaus fein genügendes Zeugnis zur Gewähr hat. 
Die als Belege dazu angeführten Verzierungen in 
iriſchen und brit. Sanbfäriften des 7. Jahrh. find 
feine Miniaturmalerei, fondern Schönichreiberei; 
alles iſt mit der jeder gemadt, wenn aud mit 
Farben gehöht, und das Dekorationsſyſtem zwar 
ſehr eigentümlich, aber ausſchließlich taligraphifc, 
wie in den gleichzeitigen fränk. Handichriften. 
Eigentliche MN. finden ſich in England und Frank— 
reich nicht vor dem 8, Jahrh. Um dieje Zeit tom: 
men zu den nad Schreibmeilterart verzierten und 
illuminierten Initialen gemalte Einzelfiguren, na: 
mentlich die vier Evangeliften hinzu, und erit feit 
dem 9, Nahrh., als die ın engl. und fränk. Klöftern 
errichteten Schreibiculen (Scriptoria) die Kalli- 
graphen zu Miniatoren herangebildet hatten, be: 
reichern ji die Bücherhandſchriften mit Darftel: 
lungen ganzer Scenen, Die widtigften Überrefte 
der unter Karl d. Gr, und feinen Nadfolgern in 
Frankreich ausgeführten M. find in ‘Baris, Nom, 
Et. Gallen erhalten, und die engl. Hauptdentmale 
gleiher Art und Zeit befinden fih im Britiichen 
Muſeum. Sie zeigen ſämtlich die byzantinifierende 
Manier, die in der Behandlung der Figuren noch 
ziemlich ungejchidt und barbariſch, aber in ber 
Ausihmüdung der Anfangsbudhjitaben und Ränder 
viel Sinn und Gefühl für dad Ornamentiftiiche 
wahrnehmen läßt. In Sranfreich verwilderte die 
Miniaturmalerei ſehr bald nach Karla des Kahlen 
Tode (877); in Deutichland dagegen, wohin fie ver: 
mutlich zunädft durd lothring. Mönche aus den 
Schulen zu Meg und Prüm, dann durch byzant. 
Künſtler gebracht wurde, fand fie an den Fürſten 
des ſächſ. Kaiferhaufes mächtige Gönner und in 
den dafür gegründeten Klofterwerkitätten f onplome 
lege. Der Domſchatz zu Hildesheim, die Biblio: 
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Baukunft, der «romanifche » genannt werden kann. 
Die Hauptlennzeichen des neuen Stil, wofür die 


ı Bibliotheken in Paris, Münden und Trier die in: 
| — Beiſpiele aufzuweiſen haben, ſind die 
| ungefüge 


ewegung, die gleihfam mit Anitrengung 
ſprechende Geberde, die — Schwere. Die 
Technik iſt mit dem 11. Jahrh. von der malenden 
Guaſchbehandlung der karolingischen Epoche wieder 
zu ber frühern zeichnenden und illuminierenden Be: 
handlung zurüdgegangen; die Umrifje werden mit 
der Feder vorgezeihnet und fodann von dem Pinſel 
mit Eid gig ausgetuſcht. Später hatte 
man lieber Goldgründe, wobei man das Bergament 
nicht wie die Byzantiner einfach mit irgend einem 
Leim dünn beftrih, fondern förmlich grundierte, 
b. b. mit einem man Kreidegrund überzjog und 
auf diefem das Blattgold auflegte, welches dadurd) 
ein gewiſſes Relief und nachher vermitteljt einer 
en Polierung einen Glanz erhielt, der uns 
noch heute in Erjtaunen ſetzt. Die Möndsichulen, 
bamal3 die einzigen Werkitätten für das Abichreis 
ben und Ausmalen ber Bücher, wetteiferten fortan 
in Hervorbringung von Handſchriften, die ſich durch 
falligraphifche Eleganz ebenfo wie durch reichen 
Bilderfhmud —— und, prachtvoll einge: 
bunden, bei den koſtbarſten Kultusgeräten im Klo: 
jterichaß aufbewahrt, zuweilen aud) in einem eige: 
nen Bücherzimmer aufgeftelit wurden, Von dem 
13. Jahrh. an gehörten die Bücherabfchreiber nicht 
mehr ausjhliehlic) zu den Mönchen. Daher ver: 
mutlich das fortan ſogar in der liturgiichen und 
fanoniihen Bücherausſchmückhung bervortretende 
fatirifche Element. j 
Seit Mitte des 12. Yahrh. tritt ein abermaliger 
Stilwechſel ein, und zwar im Geilte jener Kunſt— 
richtung, die man gewöhnlich die gotiſche zu nennen 
pflegt. Die byzant, Neminiicenzen werden jebt, 
wenn auch nicht völlig auf — doch entſchieden 
zurüdgefegt. Der Rünftler To gt überwiegend feinen 
eigenen Antrieben, die ihn zum Anſchluß an Natur 
und Wirklichkeit hindrängen. Mit Ausnahme von 
Gott Vater, Chriftus, Maria, Apofteln, Bropbeten 
und Patriarchen, für welche das herlömmliche idea: 
liche Koſtum noch beibehalten iſt, erſcheinen die 
andern Perſonen in der Beittradht des darjtellenden 
Künftlerd. Die Figuren und Gewänder zeigen die 
lebhafte Bewegung, das — oder minder ſchlanke 
Verhältnis, das eigentümlich langgezogene und 
weih geſchwungene Gefält der got. Skulpturen; 
in den Gelichtern und Geberden finden ſich neben 
dem Typiichen mehr aus dem Leben beobachtete 
Züge. An die Stelle der Goldgründe fommen ent: 
weder ſchachbrettartig mit Gold und Narben ge: 
felberte oder tapetenartig mit buntem Blätter: und 
Blumenwerk gemufterte Hintergründe. Mit dem 
Anfang des 14. Jahrh. zeigt fich wiederum eine bes 
trächtliche Verbeiferung. Die illuminierten Weder: 


theten in Bamberg und München bewahren aus | zeichnungen der Flachmalerei gejtalten fich zu eigents 


der Zeit der Ottonen berühmt gebliebene Bilder: 
handſchriften, welche den gleihartigen Werten der 
tarolingiihen Beriode an Reichtum des bildlichen 
Schmuds nichts nachgeben und ebenfalla nod) we: 
jentlich byzant. Stilgepräge an fid) tragen. 

Mit dem zweiten Jahrtauſend beginnt in ber 
Miniaturmalerei eine neue Nihtung, welde die 
bisher aleihmäßig wiederholten byzant. Formen in 
mehr zeitgemäßen und voltstümlidem Sinne um: 


zubilden ſucht und ſich — zu — 
er gleichzeitigen 


geſtaltet, der auch hier, wie in 


lichen, nur mit dem Pinſel in Guaſchfarben ausge— 
führten und mit Lichtern, Schatten, Halbtönen ver: 
jehenen Gemälden, Die Motive find anſprechend; 
die Körperverhältniffe bleiben noch überichlant, 
aud die Gewandmotive behalten den ftarfen 
Schwung und die fharfen, magern Rippen der 
got. Skulpturen; das Kolorit, obſchon noch jehr 
bunt, hat doch ein gefälliges Anfehen, und die Aus: 
führung, obwohl nod) ſchüchtern, ift ſtets ſorgſam 
und zart durchgebildet. Die Schadhbrett: und Ta: 
vetengründe erjeßt man, am frühelten in den 
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Niederlanden, zunächſt durch Zimmerräumlichleiten, 
die ſchon einigermaßen vertieft ſind, und wagt ſich 
ſodann, nachdem man im Kunſtbetrieb zu größerer 
Selbjtändigfeit gelangt iſt, an landſchaftliche Hin: 
tergründe, in welchen bereits die Perſpektive, wenn 
* nur nad ungefährem Augenmaß, berüdfichtigt 
wird, Seitdem mit allgemeinerer Verbreitung der 
Geifteslultur unter den Laien der Beſitz zierlicher 
Andachts⸗ und Unterhaltungsbücer für die Gebil: 
deten zur Sache des Geſchmacks und bei den Großen 
des Yurus geworden war, beichäftigte die Hand: 
Ichriftenverfertigung nicht mehr allein die Mönche 
in den Klöftern, ſondern aud eine Menge von 
Schönſchreibern und Niniaturmalern in denHaupt: 
und Univerjitätzftäbten. Namentlih war Paris 
dafür jo berühmt, daß Dante in feinem großen Ge: 
dicht fich darauf bezieht. j 
In der legten Hälfte des 14. Jahrh. hatten die 
Miniaturmaler ganz befondere Gönner an König 
Karl V. von Frankreich und an feinen beiden Brü— 
dern, dem Herzog Johann von Berri und Philipp 
dem Kühnen, Herjog von Burgund, aus deren 
Bücherfammlungen berühmte Prachtſtüde, z. B. die 
zwei Horarien des Herzogs von Berri, in bie große 
parifer Bibliothet übergegangen find. Das immer 
—— Aufbluhen der großen Malerei in den 
liederlanden und in Italien und bie ftete Zunahme 
der fürftl. Liebhaberei an Bilderhandichriften konn: 
ten natürlid) für die weitere Durchbildung der Mi: 
niaturkunſt nicht ohne Wirkung bleiben. Die Be: 
handlung wird freier und naturwahrer, die Umrifje 
der Figuren haben MWeichheit und Anmut. Die 
Auswahl und Anordnung der Gegenjtände, bie 
einere Formengebung und Gewandung, die ge: 
ſchmadvollen Ornamente deuten auf das völlige 
Heranwachſen dieſes Kunſtzweigs. Weit und breit 
berühmte Manujfripte: das Miffal des Herzogs 
von Bedford, im Britifhen Mufeum, das Brevier 
desfelben Herzogs, in ber großen parifer Bibliothek, 
das Gebeibug der Anna von Bretagne, im Louvre, 
die Bibel des Matthias Corvinus, Königs von Un: 
garn, im Batican, u. f. w., beweifen, wie ausneh— 
mend Treffliches die Vtiniaturmalerei in den Nie: 
berlanden, In eantrei und Stalien während des 
15. Jahrh. leilten konnte, deſſen zweite Hälfte be: 
fonders tüchtige Meifter yahlt, Jean Fouquet von 
Tours, Gherardo und Attavante von Florenz, 
Birolamo von Verona, u.f.w. Die Erfindung 
der Buchdruderfunft that freilich der Miniatur: 
malerei empfindlichen Schaden, tötete fie aber nicht 
mit Einem Schlage. Bon den erften xylographi: 
ihen Bilderbüchern, von der «Armenbibel», dem 
«Heildfpiegel», der «Ars moriendi» u. f. w. gab es 
außer, den —— Exemplaren auch ſolche, 
wo die Holzſchnitte von Illuminiſten ausgemali 
waren, und in noch koſtbarern Druden auf Perga: 
ment geichah dies Ausmalen mit Dedfarben, auf: 
gehöhten Lichtern und Gold, nad Art der Minia: 
turhandfäriften, fodaß fie auf den erften Anblid 
dafür gehalten werden konnten. In den erjten 
typogr. Bücerdruden war oft das Titelblatt 
prachtvoll ausgemalt und wurden auf den Blatt: 
jeiten weiße Stellen gelalten für den Illuminiſten, 
indem man bloß am Nande mit einem Kapitälchen 
den großen Anfangsbuchftaben, den er zeichnen und 
malen follte, andeutete. Später wurde die Minia— 
turmalerei noch lange für bie Berforgung —— 
Bibliothelen mit Prachtmanuſkripten in Anſpruüch 
genommen und überhaupt in ihrem Fortgang fo 


Miniegewehr — Minieh 


wenig gehemmt, daß fie erft zu Anfang des 16. 
Jahrh. den freieften Beſiß aller technifhen Mittel 
erlangte und damit ihre volllommenjten Leiſtungen 
bervorbradte: das Brevier ded Kardinal Gri— 
mani, von dem Genter Gerbarb Horebout ausge— 
malt, in der Markusbibliothet zu Venedig, und das 
Meßbuch des Kardinals Farneje, ein Meiſterwert 
des Giulio Clovio, in der Bibliothel zu Neapel. 
Indes auf die Länge vermochten die Niniaturmaler 
nicht, fi des vereinigten Andrangs der Bud: 
druder, Fir Lena und Kupferſtecher F erweh⸗ 
ren; fie verloren ihre leßten Kunden und mußten 
fi) zum Malen von Bildnifjen, Dofjendedeln u. dgl. 
bequemen, Hieraus entitand im 17. Jahrh. eine 
neue Gattung Klein- und Feinmalerei, die von 
jenen frühern Malereien in Bücherhandſchriften 
den Namen Miniaturmalerei erhielt. Man 
gebraucht dazu fehr feine, mit Gummiwaſſer ange: 
machte Farben, die bloß mit der Pinjelipige in 
PBünfthen oder Strichelchen aufgetragen werden. 
Gewöhnlich punktiert oder jtrihelt man nur das 
Nadte, und behandelt das übrige, Gewänder und 
rar] air nach berfömmlidyer Guafchmanier; 
bisweilen wird aber auch die ganze Arbeit punltiert 
oder geitrihelt. Man malt folde M. auf feintör: 
—— ſtarkgeleimtem Papier oder auf beſonders 
ubereitetem Holz, mitunter aud auf Email, am 
hüufgften aber auf Elfenbein und Pergament. 

urch die Erfindung der Photographie ift dieſe Art 
Mininturmalerei fehr in Abnahme geraten und 
— — verſchwunden. 

Bol. Ballard, «Traité de miniatures (Lyon 
1672; nachher öfters unter dem Titel «Ecole de 
la miniature», Bar, 1782 u. 1816; deutih, Nürnb, 
1688). Gine typogr. Nachbildung mittelalterlicher 
Merfe mit Miniaturenfhmud ift das von Heinrich 
Reiß in Wien 1861 gedrudte «Missale romanum»; 
diefer (1872) ſowie fein Nadfolger Ludwig Yott 
veröffentlichte aud) «Sammlungen der fchöniten 
Miniaturen des Mittelalter3» in hromorylogras 
phiſchen Nachbildungen. 

Miniegewehr wurde 1849 von dem franz 
Infanterielfapitän Minie, Inftruftor an der Nor: 
malſchiebſchule von Vincennes, angegeben, ift ein 
gezogenes Vorderladungdgewehr und kennzeichnet 
ie durch die Cigentümlichleit des im bintern Teil 
ausgehöhlten — eſchoſſes, ———— 
ſchoß genannt, we des fih durch die in diefe Hob: 
lung eintretenden Bulvergafe jeitwärts jo weit aus: 
dehnt, bis der Anſchluß an die Seelenwände ge: 
wonnen ift und die Führung in den Zügen erfolgt. 
Die bis zu jener Erfindung notwendig geweſene 
Kraftanjtrengung des Schügen, um das von oben 
geladene Gefchop in die Züge zu treiben, fiel damit 
weg, und wurde es durch die bequemere Ladeweiie 
der M. und die Leichtigleit der Umänderung glatter 
Gewehre in ſolche möglich gemacht, die geſamte Ju— 
fanterie einer Armee in kurzer Zeit mit gezogenen 
Gewehren audzurüften. Bereits 1850 erfolgte die 
verſuchsweiſe Bewaffnung von vier franz. Infan— 
terieregimentern mit dem als Fusil de precision 
bezeichneten M. Das M. oder demſelben nabe ver: 
wandte Konftrultionen wurden in der Mehrzahl der 
Armeen als nfanteriegewehr angenommen, bis fie 
nad) 1866 den Hinterladern weidden mußten. Noch 
beute pflegt man jebes gezogene Vorderladungs: 
gewehr insgemein als M. zu bezeichnen. 

Minieh (El)oderMinye, Hauptitadt der gleiche 
namigen Brovinz in Mittelägypten, links am Wil, 
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256 km oberhalb Kairo, Station der Bahn Tell: 
el:Barud»Siut, mit einem vizelönigl. Schloß, einer 
bedeutenden Zuderfabrik, er}. Baummollipins 
nereien und Zöpfereien, zählt 18000 E. 
Minieren (fr}.), Minen, unterirdifhe Gänge 


 Minimalfcarten, — unter Schießſcharten. 

Minimen, Mindeſte Brüder oder Eremi— 
ten des RL Franzvon Paula (Fratres 
ıninimi, Fratres Eremitae Sancti Franeisci de 
Paula) heißen die Glieder eines von Franz von 
Baula (j. d.) geitifteten Mönchsordens. J. 
1435 gegründet, 1474 von Girtus IV. beſtätigt, 
1492 von Alerander VI. in denjenigen ber «Mini: 
men» umgewandelt, weil fie in ihrer Demut bie 
allergeringiten unter ben geiftlihen Orbensbrübern 

ein wollten, baute biefer Orden fein erjtes Klo: 
ter nebſt Kirche 1436 zu we und fand feine 
reg unter Karl VIII in Frankreich. 

ier erhielten die Glieder des Ordens den Namen 
«Die guten Leute» (les bons hommes), In Spa: 
nien hießen die M. Fratres de Victoria, weil man 
den für Ferdinand günftigen Ausgang des Kampfes 
gegen die Mauren auf die Wirkung ihrer Gebete zu: 
rüdführte, in Deutichland meift Bauliner oder 
PBaulaner. In Spanien bildete fi 1492 ein 
Nonnenorden der M., Mindefte Schweitern 
genannt, ohne jedoch weite Verbreitung zu fin: 
den. Außerdem bildeten nn als befonderer Zweig 
die M.:Tertiarier, oder M. beiderlei Geſchlechts 
für De 3 one — vun 
gemeinſchaftlichen Leben, r zei i 
ein Strid mit zwei Knoten als Gürtel, daneben 
die bürgerliche 538* Tracht. Die Ordensregel 
fordert außer den gewöhnlichen drei Kloſtergeluüb— 
den noch als viertes das Faſtenleben (vita qua- 
dragesimalis), nämlich gänzlihe Enthaltjamteit 
von Fleiſchgenuß. Jeht eht der Orden vor: 
ugsweiſe in Italien; in Spanien wurde ber: 
' e 1582 wieberbergeitellt. 

Minimum, j. u. Maximum. meter. 
Min thermometer, f. unter Thermo: 
Minifter (urſprünglich Ministeriales, Dienit: 
leute, welde an dem Herrenhof Dienfte, ministe- 


ris, bejorgten) ift gegenwärtig die Bezeichnung für 
die r öffentlicher Funltionen. Go 
werden die Seelſorger als Diener des geiſtlichen 


Amtes Ministri sacri officii genannt, und auch der 
Ordensgeneral der Franzistaner heißt M. Ganz 
beſonders führen aber diejen Titel diejenigen ober: 
jten Staat3beamten, welche unmittelbar unter dem 
Staatsoberhaupte die Negierungsgeichäfte befor: 
gen desgleichen die Geſandten zweiter und britter 
fie ( vollmächtigte M. un a 
denten) im Gegenſaß zu ben Botihaftern und 
den bloßen Geidäftsträgern, In den mittelalter: 
lihen germaniſchen Reihen ftand dem König eine 
Mehrzahl oberfter Hof: und Reichsbeamter (f. 
Erzämter) zur Geite, und die Ausfertigun: 
pen überwadte ein Kanzler, ber ald Groß: 
en bie —*8 n Erlaſſe mit dem 
Zei ber Echtheit verfjah. Mit der ge und 
Dedeutung der Aufgaben, welde dem weiter ent: 
widelten Staate erwuchſen, trat aud das Bedürf⸗ 
nis ein, die immer zahlreichern Beamten einbeit: 
ficher Hatung gu unterftellen und alle Zweige des 
öffentlichen Dienftes durch ihre oberjten oe 
miteinander in Verbindung zu bringen, Den Über: 
gang hierzu bildete das Syitem, wonad nur ein 
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Kabinettsminifter den Negenten für gewöhn— 
li beriet und die Politik leitete, während bie 
BVorftände der Hauptlollegien oder eigene Konfe: 
renzminifter nur auf beſonderes Erforbern im 
Kabinett (f. d.) erfchienen und ihr Gutachten ab: 
gaben. Gegenwärtig find jene Vorftände in ben 
meiften Staaten felbjt M., welche die oberfte Lei- 
tung ihres Departements felbftändi führen, und 
unter dem Vorſihe des Negenten oder des eriten 
M. Minifterpräfidenten, Premiermini— 
Ben ein höchites Kollegium, da3 Gejamtminis 
terium, bilden. Die einzelnen Centraljtellen 
werden dadurch zu Miniſterien des ——— n⸗ 
nern, Kriegs, Kultus und öffentlichen Unterrichts 
(in Rußland der Volksauftlärung), der Juſtiz und 
der Finanzen. Während mehrere diejer Miniftes 
rien vorübergehend oder dauernd aud in einer 
Hand vereinigt oder zueinander in Beziehung En 
feht fein können, vermehrt fi die Zahl derſel— 
ben in Grofftaaten zuweilen nod um befondere 
Minifterien für Handel und Landwirtichaft, öffent: 
liche Arbeiten, der Polizei und der Marine, In 
Monardien findet fih auch ein Minifterium des 
königl. oder faiferl. Haufes für die nad Privat 
fürftenrecht zu beurteilenden Angelegenheiten des 
Staatsoberhaupts und feiner Familie. Die dem 
M. anvertraute Geſchäftsklaſſe bildet jein Porte— 
euille. In größern Staaten werben jedoch auch 
M.ohne Bortefeuille ernannt, welde nicht an 
der Verwaltung, fondern nur an der Beratung des 
Geſamtminiſteriums (Minifterconfeils) teilnehmen. 
Es find dies gewöhnlich hochftehende Staatämäns 
ner, denen die Oberleitung zulommt (mie 3. B. im 
preuß. Minifterium vom 2, Dez. 1858 der Yürft 
von Hohenzollern), oder die wegen ihrer Redner: 
abe, wie in Frankreich unter dem zweiten Kai— 
frei, als Sprehminifter die Regierung in 
en geleßgebenden Körpern zu vertreten haben. 
Die Ernennung der M. hept dem Inhaber ber 
höchſten Gewalt zu. Diefer kann ſich jedoch in fol: 
hen Staaten, wo das parlamentariiche Regie: 
rungdfyftem zur vollen Gntwidelung gelanat it, 
wie in England und Belgien, durd feine Wabl 
nicht mit der Mehrheit der Volksvertretung in Wis 
derjpruch verjehen. Da außerdem ber Staat leicht 
mit fich ſelbſt in Widerfpruch geraten önnte, wenn 
zwifchen den einzelnen M. keine Ginigfeit bin: 
Jichtlich der leitenden Grundfäße beftände, fo pflegt 
der Negent bei dem Nüdtritt eines Minijteriums 
meiften3 einen Vertrauensmann der neuen Situa— 
tion mit der m... der Verwaltung zu be: 
auftragen. Das Verhältnis der M. zu dem In— 
haber der höchſten Gewalt ift je nach der Landes— 
verfaflung ein verichiebenes. In abfoluten Mon: 
archien find die M. unjelbftändige Diener des 
Souveräns. In den fonftitutionellen Staaten iſt 
u unterfcheiden zwiichen der Stellung ber M, bin: 
N ehtlich der Verwaltung und binfichtlich des Der: 
———— * erſterer Hinſicht ſind die 
die oberſten, vom Monarchen eingeſeßten und 
ihm verantwortlichen Chefs, welche die Einheit in- 
nerhalb der ihnen unteritellten Reffort und die 
libereinftimmung unter den verjchiedenen Verwal: 
tungsjmweigen fidern. et er Be: 
ziehung beden fie dur tif Verantwortlichleit (j. 
Minilterverantwortlidhkeit)das feiner Stel: 
lung gemäß unverantwortlide Staatsoberhaupt, 
deſſen Regierungshandlungen der Kontrafignatur 
eines M. bebürfen, 
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Minifterialen (mittellat.) Beten unfreie Dies 
ner, welche Hof: und Kriegädienite in der unmittel: 
baren ers der Sürten und Herren leilteten. 
Es gab M. des Reichs, der Stifter und Abteien 
und ber weltliden Fürften, Grafen und Herren. 
Dur die Leiltung von Ritterdienten hoben fi 
dieje Unfreien allmählich über ihren Etand empor. 
Sie wurden den freien Rittersleuten gleichgeachtet, 
und mit erblihen Lehen begabt. Mit der Zeit bils 
dete ſich hauptſächlich aus ihnen der niedere Adel. 
Bon den Reichgminijterialen, welche nur den Kaiſer 
als Herrn über I hatten ftanımen fogar manche 
rei — —— e, alſo bis zum Ende des Reichs 
reihsunmittelbare Familien. Er rth, «Die 
M.» (Köln og von Scele, «tiber die Sreiheit 
oder Unfreiheit der M. des Mittelalters» Frami. 
a. M. 1868), Nipih, «Minifterialität und Bürger: 
tum im 11. und 12. Jahrb.» (2pz. 1859), 
Minifter-Refident (Miniſter-Geſchäfts— 
* ſ. unter Gefandte und Minifter. 
inifterberanttwortli keit wird untericie: 
den in die politifche (oder parlamentarifche) und die 
rechtliche M. Die eritere beiteht in der Pflicht der Mis 
nilter, im Landtage auf Beſchwerden und Anfragen 
betreffend ihre Amtsführung Auskunft zu erteilen 
und die Geſehmäßigleit oder Zwedmäßigfeit ihrer 
Anordnungen darzulegen. Die legtere üjt eine dem 
tonjtitutionellen Staatsreht eigentümlide Gin: 
richtung und betrifft allein die Amtsführung der 
Miniſter. Die meiften deutihen Verfafiungsgeiebe 
beihränten die M. auf «Berfafiungsverlegungen», 
einige (3. B. bie pen Verfafiungsurtunde, 
Art. 61) erwähnen daneben Berrat und Beitechung, 
andere, inäbejondere auferdeutiche, ftellen neben 
die Berfafjungsverlegung 2 die Schaͤdi ung der 
Intereſſen des Staats durch die Amtelührung. 
Das Recht zur Anklage haben die Voltsvertretun: 
Kr und zwar kann gewöhnlich jede Kammer für 
ich das Recht ausüben. Zur Aburteilung fompe: 
tent ift in England das Oberhaus, in Preußen der 
bödjite Gerihtähof des Landes, in vielen deutichen 
Etaaten ift die Bildung eines befondern Staats: 
gerichtähof für den einzelnen Fall unter Mitwir: 
fung der Stände vorgejehen. Die Strafe beitebt 
in der Regel in ber —— aus dem Amte, 
einige Geſehe laſſen auch Geldſtrafen und ſelbſt 
Freiheitsſtrafen zu (4. B. Württembergiihe Ber: 
* — von 1819, 8. 203). Das Begnadigungs⸗ 
recht ded Monarchen kann nur unter Zuftimmung 
der Kammer, weldye die Anklage erhoben hat, aus: 
geübt werden. Yu der Deutichen Reichsverfaſſung, 
Art. 17, iſt die VBerantwortlichkeit des Neihslanz: 
fer3 für die von ihm gegengeseichneten Anord: 
nungen und Verfügungen des Kaiſers anerlannt; 
es fehlt aber an einem Geſetz über die Art und 
Weiſe der Geltendmachung derjelben, j 
‚Minifteant (lat.), Meßdiener; minijtrieren, 
— als Mehdiener verſehen. 
Minitation (lat.), Drohung, Bedrohung. 
Minium, bei den Römern Name des Berg: 
zinnobers (ſ. unter Zinnober), jeßt foviel wie 
Wennige (f. d.). 
Mink oder canadiſcher Nörz |: d.). 
Minfopitd, Bewohner der Andamanen (f. d.). 
Minn. ein Min.), — Abkürzung des 
nordamerif. Staates Minneſota. 
Minne (von der Wurzel man, denlen, geben: 
ten, ſich erinnern, woher aud) mabnen ftammt) be⸗ 
deutet urfprünglich Erinnerung, Andenten. Unjere 


Minifterialen — Minnefinger 


Vorfahren pflegten bei Opfern und Gelagen der 
Götter oder der abmwejenden und verjtorbenen Ges 
noflen mit einem Becher zu aedenten und nannten 
da3 «Minne trinten»,. So tranf man in beibnifcher 
Zeit Wuotans, Donars und anderer Götter M., 
nach der Belehrung die M. Chrifti, Marias und 
der Heiligen, vornehmlid aber die M. des Apo- 
ſtels Johannes, welder die Gefahr der Vergiftung 
abwenden follte, weil er felbjt, wie man jagte, 
vergifteten Wein ohne Schaden getrunfen hatte, 
und, beim Abjchied, die M. der heil. Gertrud, als 
der Befchügerin der Neifenden. Bald aber ent- 
widelte jid) für dag Wort M. Gedoch nur im 
Deutichland, nit in Skandinavien) eine zweite 
und ſeitdem allein gültige Bedeutung —— 
und beſonders geſchlechtlicher Zuneigung (im 
genſatze zu Haß) während «Liebe» nur das Erfreu⸗ 
liche, das Angenehme, das Wohlgefallen (im Ge: 
genſaͤze zu Leid) bezeichnete. Weil num die Ver: 
ehrung, welche feit ältefter Zeit dem weiblichen 
Gefhleht von den Deutſchen gewidmet worden 
war, ſich durch das Rittertum, durch den Einfluß 
der brit. Romane und durd die Wechſelwirlung 
des Mariendienjtes bis zur Schwärmerei fteigerte, 
fo wurde den deutichen Lyrilern des 12, und 13. 
Jahrh. die M., von ihnen oft au als Frau M, 
perjonifiziert, und der Frauendienſt Hauptinhalt 
ihrer Dichtungen und ihnen felbit der Name Minne: 
finger (j. d.) beigelegt. Später erhielt das Wort 
M. einen tadelnden Nebenfinn des bloß jinnlichen 
Genuſſes, und feine frühere edlere Bedeutung ging 
auf das Wort Liebe über, bis endlich die Dichter 
des 18. Jahrh. (insbefondere Klopftod und die 
Dichter des Göttinger Dichterbundes) dem Worte 
M. feine frühere Bedeutung wiedergaben. n 

Minneapdlis, größte Stadt des nordameril. 
Staats Minnejota, auf beiden Seiten des Miſſiſ— 
fippi in fchöner Lage, hatte 1860 faum 4000, 1870 
ſchon 13066 und 1880 46887 E,, ift ein wichtiger 
Eſenbahnknotenpunlbt, auch die Schiffahrt auf dem 
Miſſiſſippi ift im Sommer bedeutend. Die Stadt 
entwidelt, von einer unvergleichlichen Waſſerlraft 
begünftigt, eine großartige Induftrielle :hätigfeit, 
bejonders in Bauholz und Mehl; fie hat ar 
delöhäujer und Manufalturen, Säge- und Mahl: 
müblen ıc. In M. befindet fih: die Staatäuniver: 
fität und ein luth.:theol. Seminar. Die jhöniten 
Gebäude find: das Rathaus, die Atademie der Mußt, 
das Opernhaus und das Athenäum. Zwiſchen N, 
und Fort Snelling find diefhönen Rinnehaha-Fälle, 

x Rinnehöfe, j. Liebeshöfe, 

Minnefinger werden mit befonberer Betonung 
des von ihnen behandelten Inhalts die —— 
Lyriler des 12. und 13. Jahrh. genannt. Die 
Wiege der deutſchen Lyril wie des vollsmäßigen 
Epos iſt Sſterreich, genauer begrenzt Oberöfterreid. 
Sie entiproß zunädhft aus doppelter heimiſchet 
Wurzel, einer geitlichen und einer weltlichen, der 
aber bald vom Rhein her mit beftinnmendem Ein 
fluß eine dritte, ausländifche, franzöſiſche ſich ge 
ſellte. Gefungen zwar hatte das Bolt ſchon jeit 
langen Jahrhunderten, aber immer nod war jein 
’ied ein epiiches, ein erzählendes, und zwar nicht 
nur, wenn e3 Thaten und Schidfale der Bergan: 
genbeit berichtete, fondern auch, wo es Ereigniſſen 
und Zuftänden der Gegenwart diente, wo es h 
Hodyzeiten, Tänze und, von geiltlider Hand aus: 


gehend, Kreuz: und Pilgerfahrten, See: und 
jüge, Gottes: und eiligenbienft —— 


Minnefinger 


eben dieje Berührung mit der Gegenwart gab dem 
Ausdrude der fubjeltiven Stimmung und Empfin— 
dung Raum und führte dadurd allmählich hinüber 
* Lyrik, die auch früh ſchon in lat. oder in halb 
at., halb deutichen Gewande von fahrenden (wan: 
dernden) Geiltlihen geübt wurde, welde die Für— 
ftenhöfe fuchten und dort, um zu gefallen, weltliche 
Lieder dichteten. Diefem Uriprunge entſprechen 
deutlich die ältejften erhaltenen Dichtungen Diet: 
mars von Gijt (nordöftlich von Linz, 1143—70), 
des von Kürenberg (deſſen Burg einjt eine Stunde 
oberhalb Linz an der Donau ftand), des Burg: 
grafen von Negensburg, Meinlos von Sevelingen 
(aus Söflingen bei Ulm) und des fahrenden Eän: 
gers Spervogel, Minne, Sommerlujt und Win: 
terleid, Lob oder Tadel der Herren bilden ihren 
gewöhnlichiten Inhalt; aber die Tarftellung liebt 
noch epiſche Einkleidung in erzäblender Schilde— 
rung von Begebnifjen und Zujtänden, in Selbft: 
geſpräch und Swiegefpräßt oder in —— 
gedrungener Kürze, und Vers- und Strophenbau 
exſcheinen noch in der alten epiſchen Einfachheit. 
Während dieſe Anfänge der neuen Sangeskunſt in 
Dberdeutichland raſch emporwuchſen, famen aus 
den ng ne und durch fie vermittelt aud) 
aus dem übrigen Frankreich nad Deutichland ber: 
über neue Mujter der Lyrik, welche ftart auf den 
Anhalt, noch jtärter Bas | die Form, die muſikal. 
Begleitung und die Mufilinftrumente wirkten. 

ALS unmittelbare Wirkungen des franz. Eins 
fluſſes traten mit Bejtimmtbeit hervor das mebritro: 
—* Lied an Stelle des ältern nur einſtrophigen, der 
trengere Bau des Verſes; ferner der zehn: oder elf: 
filbige Vers, reichere Gliederung der Strophe, ent: 
ſchiedenes fibergewicht bloß minnigliher Stoffe 
und rein lyriſche Weiſe der Aufiafjung mit Ver: 
drängung de3 epiihen Clement. Dichter diejer 
Ubergangsſtufe find gegen Ende des 12. Jahrh. der 
Limburger Heinrich von Beldele, den die ſpätern 
als den Vater ihrer Kunft betrachten, der Pfälzer 
Friedrich von Haufen, die Thüringer von Kolmas 
und Heinrich von Vlorungen und die beiden Schwa: 
ben Heinridy von Nude und Ulrid von Gutenberg. 
Das 13. Yahrh. führte die lyriſche Kunſt zur höch— 
ften, aber nur kurzen Blüte. Die alte heimijche 
Kunftüberlieferung mit ber neuen franzöfiichen ver: 
ſchmelzend, ſchritt man fort zur lebendigiten, Hang: 
reihiten Mannigfaltigleit der Neime, Verſe und 
Strophen; dielältere, mehrveritandesmäßige franz. 
Liebesdihtung ward durch das deutiche Gemüt er: 
weitert und vertieft, und das gejellige Leben an 
den Herrenböfen bot dem dichteriichen Frauendienit 
die vollite, dankbarjte Anregung. Doc nicht der 
Frauendienft allein befchäftigte die Dichter, wenn: 
aleid einige der beveutendern, wie Heinrich von 
Veldele, Heinrich von Morungen, Reinmar der Alte, 
Gottfried von Neifen, Ulrid von Lichtenftein und 
alle Fürſten, die ſich im Yiede verfuchten, nur von 
Minne fangen, Abweichend von den Franzoſen, die 
fait nur Minnejang tannten, zogen dagegen andere 
Dichter, und darunter gerade die —5* Meiſter, 
Hartmann von Aue, Walther von der Vogelweide 
u.a. m., aud) die übrigen Kreiſe des Lebens in ihren 
Bereich und behandelten in ihren Liedern auch ſitt— 
liche, religiöje und polit. Berbältnifie, feierten die 
Gunſt der Fürſten und Herren, Ichalten ihre Karg— 
beit und beflagten ihren Tod, jodah die Geſamtheit 
ihrer Stoffe in drei große Abteilungen ſich bringen 
läßt, in Frauen-, Gottes: und Herrendienjt, 

GEonverjationdsLegilon. 13, Aufl. XL 
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‚ Hiermitin einem gewiſſen Zuſammenhange ftehen 
die drei damals gebräuchlichen Iyrifhen Hauptfor: 
men: Lieder, Leiche und Sprüche. Unter Liedern 
verjtand man jebt gewöhnlich eine Folge von Stro: 
phen besjelben, in der Negel dreiteiligen Baues 
und derjelben Melodie, und brauchte fie vorzugs: 
weile im Minnefange, doc auch in Gottes: und 
Herrendienft und zur Degleitung de3 Tanzes. Un: 
ter Leiche dagegen verftand man eine Folge ver: 
ſchiedener, in der Regel zweiteilig gebauter Stro: 
phen mit verihiedener Melodie (dad, was man 
—— durchlomponiert nennen würde) und 

rauchte fie gewoͤhnlich zur Begleitung des Aue: 
dod) aud für religiöfe Stoffe. Sprüde endlid), 
eine den Franzoſen unbelannte Form, waren eins 
zelm ftehende größere, faft nur in Gottes: und 
Herrendienjt gebrauchte und nicht notwendig aus 
ſymmetriſchen Teilen beitebende Strophen, die re: 
citativiſch hergeſagt wurden und deshalb feiner 
mufikaliichen Begleitung bedurften. Bejonderer Er: 
mwähnung verdient eine eigentümlich reizvolle Gat: 
tung des Liebes, die Tagweife oder das Tag: 
lied, weldye das herbe Scheiden zweier Geliebten 
bei Tagesanbruch fhilderte. Schon Dietmar von 
Eift und Heinrih von Morungen hatten deren ges 
dichtet; Wolfram von Eſchenbach vervollfonmnete 
fie, indem er nach franz. Muſter eine dritte Berjon, 
den mabhnenden Wächter, einführte, wohl fiher im 
Widerfprud mit dem wirklichen Yeben, das, wenig: 
ftens in Deutſchland, ſchwerlich dies Berhältnis in 
folder Ausbildung zeigte. Cine fo ausgebildete 
Technik ſetzt natürlid) ein Erlernen, eine kunſtge— 
rechte —— voraus, Aber eben nur kunſt⸗ 
gerecht war die Belehrung, nicht ſchulgemäß, d. b. 
e3 gab nod) keine eigentlihen Gefangsmeifter, keine 
Schulen der Dichtkunſt, fondern die Söhne der 
Ritter, häufig nadjgeborene Söhne de3 niedern 
Dienftadel3, lernten neben andern Gegenftänden 
der höfiihen Bildung, neben andern Tugenden 
oder afrumifeiten», wie man es damals nannte, 
von ihren Grziehern, von Geiftlihen oder Spiel: 
leuten, aud) die Kunſt des Gejangs, der Mufit 
und des Dichtens. Daher bezeichnet die öfters vor: 
fommende Benennung «Meifters in diejer Zeit 
nicht einen ug der Didhtlunft, Jondern nur einen 
Dichter, der feine Kunſt mit folder Meifterichaft 
übte, daß er andern zum Vorbilde dienen konnte. 
Daher erſcheint auch in den Gedichten ſelbſt nicht 
eine jhulmäßige Abhängigkeit vom Lehrer, viel: 
mehr war es Negel, dab jeder Dichter neu fein 
müſſe im Finden, dab er für jedes Lied, für jeden 
Leich jowohl Wort (Tert oder Inhalt) als dön oder 
wise (Melodie) ſelbſt erfinden müſſe, wodurd ihm 
die Entlehnung von andern und wiederum andern 
die Entlehbnung von ihm abgeſchnitten und eine 
Mannigfaltigkeit der Formen bedingt wurde, die 
zuleht notwendig zur Üibertünftelung führte, Denn 
jelbit die eigenen doene und wise pflegte jeder 
Tichter nur einmal zu brauden; den Sprüchen 
allein war Wiederholung geitattet. j 

Seine Lieder und Leiche jang der Dichter felbit, 
begleitet gewöhnlich durch Saitenipiel, am häufig: 
ften durch die Fiedel oder Geige. Von ihm lernten 
fie die fahrenden Spielleute, die aus den Vortrage 
von Gedichten ein Gewerbe machten, und trugen je 
durd mündliche Überlieferung von Burg zu Burg, 
ja weit über die Grenzen des Deutſchen Reichs 
hinaus und pflanzten fie fort auf die kommen— 
den Gejhlechter, Daneben war Mitteilung der 
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Gedichte durch Schriftliche Aufzeihnung nur im be: 
ſchränkten Maße erforderlicy und üblich, auch wegen 
der Melodien ſchwieriger und gleihwohl nicht ganz 
ausreichend; erſt ald die Kunſt genen Ende bes 
13. Jahrh. verfiel und die Gelehrfamkeit in ihr über: 
hand nahm, fam das Schreiben mehr in Gebrauch, 
während einige der ausgezeichnetiten ältern Dichter, 
wie Wolfram v. —S nicht einmal zu ſchreiben 
verſtanden. Doch legten ſich die fahrenden Spicl: 
leute auch jhriftlihe Sammlungen an, weil ihnen 
die Menge der Gedichte für dad Gedächtnis allein 
zu mächtig und zu bunt war; und aus foldyen Bü: 
chern ber Fahrenden gingen dann, zum Teil erjt 
nad) dem Untergange des eng were ‚ mehrere 
der noch erhaltenen umfafienden Handſchriften ber: 
vor, denen man die heutige Kenntnis jener Ge: 
dichte allein verdankt und von denen die wichtigiten 
find: die heidelberger Liederhandichrift (berausa. 
von Pfeiffer, Stuttg. 1844), die benediktbeurer zu 
Mündyen(«Carmina Burana», herauög. von Schmiel: 
ler, Stuttg. 1847), die weingartner zu Stuttgart 
(herausg. von Pfeiffer und Fellner, Stuttg. 1815) 
und bie reichhaltigite von allen, die jog. Dane): 


Ride Dans rt, 
die Zahl der lyriſchen Dichter im 13. Jahrh. 
muß fehr groß geweſen fein, denn es find fogar in 


B 

den Handſchriften noch über anderthalbhundert Na: 
men überliefert, neben manden berrenlofen ober 
untergeihobenen Gebihten. Am fruchtbariten 
blũhte diefe Lyrik in Schwaben; die größte Begün: 
ftigung fand fie an den Höfen ber öjterr. Herzöge 
zu Wien und ber thüring. Landgrafen zu Cifenad), 
endlich noch, als fie bereit3 dem Untergange ſich 
—— an ben Höfen in Dänemark, Pommern, 

randenburg, Böhmen und Schlefien. Neinmar 
von Hagenau, aud der Alte — ein Elſäſſer, 
der ſich am oͤſterr. Hofe aufhielt und ſchon vor 1210 
jtarb, wandelte - nod in den Fußſtapfen Hein: 
richs von Beldefe, übertraf ihn aber durch Yeinheit 
der Empfindung, Nichtigkeit de3 Ausdruds und 
Fruchtbarkeit. Um zwei Jahrzehnte überlebte ihn 
der größte Meifter und der Vollender der mittel: 
alterlichen deutſchen Lyrik, Walther von der Vogel: 
weide. Neben beiden glänzten auch du (prifche 
Gedichte die drei größten Meifter der höfiſchen Epit, 
der Hare Hartmann von Aue, der prächtige Gott: 
fried von Straßburg und der tiefinnige Wolfram 
von Eſhenbach. Bon den übrigen bis zur Mitte 
de3 Jahrhunderts verdienen hervorgehoben zu wer: 


den: Graf Dito von Botenlauben, ein Henne: 
—— Ulrich von —— Truchſeß zu St. 
Ga tte, Chri⸗ 


allen, der ſich nach Wa en — 
ſtian von Hamle, die Schwaben Grottfried von 
Neifen, Schent üirich von Winterſtetten und Bur⸗ 
lart von Hohenfels, die Bayern Hildebold von 
Shwanegau und Reinmar von Brennenberg, die 

mweizer Walther von Klingen und Heinrid von 
(Hohen:)Sar im Aheinthal, die Tiroler Leuthold 
von Seven und Walther von Mep und der Steier: 
märfer Ulrich von Lichtenſtein. 

Den Eintritt einer neuen Richtung bezeichnet 
Neinmar von Zweter, ein Aheinländer, der aber 
in Öfterreich gufwuchs und fpäter gern am böhm. 
Hofe lebte, Außer einem geijtlichen Leich or er 
fein Lied, aber einige bundert Sprüche gedichtet 
und * alle in einer und derſelben Strophe, dem 
ſpãter ſog. Frau⸗ Chren⸗Ton. Bon dem Minne: 
lang ſich gaͤnzlich abwendend, behandelte er in 
feinen Sprüchen neben perfönfichen Beziehungen 


Minnefota 


auch die öffentlichen Verhältnifje von etwa 1230 
bi3 gegen 1260, ernit und befonnen, aber in nüch— 
terner Meife, ohne poetiichen wung. Nod) 
tiefer ſtand das dichterifhe Bermögen, noch min: 
ber zeigte ſich Innigleit des Gemüts bei den meilten 
Spätern, Selbjt der bedeutendite von ihnen, Kon— 
rad von Würzburg, der in der erzäblenden Gattung 
noch Achtungsweries leiftete, vermochte bei aller 
Gemwandtheit in der Form doch den entflohenen 
Geift der lyriſchen Dichtung nicht mehr zurüdju: 
rufen. Allein nod eine andere Art der Lyrik war 
neben der rein böfifchen erwachſen, eine voll 
mäßige, die zwar aud am Hofe ihre Übung und 
— fand, aber —* Stoffe und zum Teil 
auch ihre Formen dem Boltsleben entnahm. Ihr 
Hauptvertreter, vielleicht auch ihr Erfinder war 
Neidhart, ein bayr. Nitter am Hofe zu Wien, der 
ungelähr von 1210 bis gegen 1240 dichtete. Et 
führte das Leben und Treiben der Bauern mit Hu: 
mor, aber aud) derben Zügen, ben feinern Kreiſen 
zur Unterhaltung vor. Noch gegen Ende be3 Jahr: 
hunderts warb diefe Richtung durd den —— aui⸗ 
ſchen Ritter Steinmar und dürch den zũuri ei⸗ 
ſter Johann Hadlaub gepflegt, die jedoch dem 
nahen, zu wirllicher Robeit und grober Sinnlich⸗ 
feit führenden Abwege nicht entgingen. So war 
mit dem Schluß des 13, ehr ern 
Minnefang verjtummt und die Pflege ber Iyrifchen 
Poeſie ging in die Hände der Meifterfinger über, 
Über die Entwidelung und Geſchichte der deut: 
fchen —— gg vgl. W. Wader: 
nagel in feinen «Altfrang. Liedern und Leichen» 
(Baf. 1846) und Uhland in feiner Abhandlung 
«Der Minnefangs (in «Schriften zur Geſchichte der 
Dichtung und Sagen, Bd. 5, — 1870), fer: 
ner Scherers «Deutiche Studien» (Heft 2, «Die 
Anfänge des Minnefangs», Wien 1874) und Lyon, 
«Minne: und Meifterfang» (Lpz. 1882). Alle in 
den verſchiedenen Handſchriften erhaltenen Gedichte 
t von der Hagen in feinen «Minnefängern» 
4 Bde. . 1838) zu fammeln verſucht und Le- 
ensbeſchreibungen der Dichter hinz et. Eine 
geihmn volle Auswahl lieferte ch, «Deutiche 
iederdichter bes 12. bis 14. Yahrb.» (Ppy. 1864; 
2. Aufl. 1879). Eine kritiſche Ausgabe der ältern 
und bebeutendern M. erfchien als Des Minneſangs 
Frühling» Fat 1857; 3. Aufl. 1882) durch Lad: 
mann und Haupt. Schäßenswert find Tieds neu: 
pedheutice iberfeßungen (« Diinnelieder aus dem 
chwäb. Zeitalter», Berl, 5* ferner die von 
Simrod (Elberf. 1857) und Stord (Buch der 
Lieder aus der Minnezeit», Münjter 1872). 
Minnefiota, einer der nordweitlichen der Ber: 
einigten Staaten von Amerifa, liegt zwiſchen 
43° 30 und 49° nörbl, Br. und 89° 23° und: 
97° 5’ weitl. L, wird im N. von Britifh:Amerila, 
im D. vom Late Superior und von Wisconſin, im 
©. von Jowa und im MW. von Dalota begrenzt, 
bat 215907 qkm mit (1880) 780773 E., von denen 
276676 Fremdgeborene, meiftend Standinavier 
und Deutiche, 1564 Farbige und 2300 Indianer 
find, M. ift da3 Land der Seen und Flüſſe: von 
den nahezu 10000 Seen find der Lech, Red Lale, 
Mille Lac, Bermillion, Big Stone, Stafla, Dead 
Fiſh Lake u. a. die größten; von den Flüſſen find 
hiffbar: der Mijfiffippi, der fat das ganze Staats: 
gebiet durdjtrömt, der Minnefota, Gte.:Croir, 
St.:Louis, Red Niver, Ned Late River. M. üt 
ein Hochland: reihe Waldungen wechſeln mit 
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Sandhügeln, Sümpfen, Thälern und Prairien ab. 
Das Klima iſt, namentlich im nördl, Teile, rauh und 
ftreng, aber nicht ungefund. Der Boden ijt außer: 
ordentlich fruchtbar. M. hat auch viele Fabriken, 
Mühlen u.f.w. An Gijenbahnen waren 1882 in 
Betrieb 6048 km, Außer 31 National: gab e3 Ir 
71 andere Banken, Die Staatsfhuld belief fi 

1883 auf 450600 Doll. , die Staat3einnahmen auf 
1685055 und die Ausgaben auf 1420903 Doll, 

n 4784 Schulen unterrichten 5100 Lehrer 186544 
Schüler. Die Staatsuniverfität ift in Minneapo: 
li3 (f. d.), drei Lehrerfeminare find in Winona, 
Deantato und St.Cloud. DerStaat unterhält fer: 
ner eine Taubjtummen:, eine Blinden: und eine 
Berbeilerungsanitalt. Bon 223 Zeitungen und Zeit: 
ſchriften erichienen 13 in deutſcher Sprade. 

M. wurde 1680 von franz, Priejtern zuerft be: 
fucht. Im N 1837 erhielten die Vereinigten Staa: 
ten das Land von den Indianern, 3. März 1849 
wurde e3 Territorium, und 11. Mai 1858 wurde 
e3 in den Unionsverband aufgenommen. In den J. 
1862 und 1863 wurden die Bewohner M.s von 
den Siour:Fndianern (Häuptling Little Crow) 
überfallen und gegen 3000 von ihren Heimftätten 
vertrieben. Schon gegen Ende 1863 war der Staat 
von den eingeborenen Wilden gänzlich geräumt. 
Die Legislatur befteht aus 47 Senatoren und 103 
Repräfentanten. In den Kongreß ſchidt M. 2 Ses 
natoren und 5 Kongreßmitglieder. Die Staats: 
beamten werben alle zwei Jahre gewählt. M. bat 
76 organifierte Gounties, Die Hauptitadt iſt St. 
Paul (f. d.), die größte Stabt Minneapolis (f. en 

Minnigerode Kan Freiherr von), geb. 
28, Nov. 1840 in Braunjchweig, trat 1860 in die 
Ben Armee und nahm 1865 jeinen Abſchied, um 
ich ber Bewirtichaftung feines umfangreichen Land: 
beſihes in Sachſen, Dit: und Meitpreuben und Bon: 
mern zu widmen, Nachdem er an den Feldzügen 
von 1866 und 1870 teilgenommen, wurde er 1871 
von dem Wahlkreis Preußiſch⸗Holland⸗Mohrungen 
in den Deutfhen Reihstag gewählt und ſchloß ſich 
der fonjervativen Bartei an, in der er bald eine her: 
vorragende Stellung einnahm. In den %. 1874 
—76 vertrat er denfelben Bezirk und 1878—84 den 
Wahlkreis Elbing-Darienburg im Reichstage. Seit 
Yan. 1878 gehört M. als Vertreter des 6. könige: 
berger = freife3 aud) dem preuß. Abgeorbneten: 
baufe und jeit 1884 dem preuß. Staatärat an, 

ifo, Fluß, Beer o. 

Minofor, f. Britanniametall, 

Minor, j. Major. 

Mindrat (neulat.) Heißt im Gegenia e zu Majo⸗ 
rat (f. d.) das bier und da gebräuchliche Vorrecht des 
Jüngften in ber Erbfolge; bei Bauergütern na: 
mentlich das Vorrecht des jüngften Sohnes, das 
väterlihe Gut anzunehmen und feine Geſchwiſter 
mit Geld abzufinden. (Val. Erbredt.) 

Minorca, — yniel f. Menorca, 

Minöre (ital.), in der Mufik, foviel wie Moll, 

Minorenn, foviel wie minderjährig; Mino— 
rennität, foviel wie Minderjährigfeit (f. d.). 

Minöres ordines (lat.), die vier niedern 
Auen als Stufen zum kath, Prieſtertum; fie ver: 
pflichten noch nicht zum Gölibat; wer eine dieſer 

— empfangen bat, heißt Minoriſt. 

inorität, |. unter Majorität. 

Mingriten, ſ. Franziskaner. 

‚Minos iſt der Name des alten mythiſchen Kö— 
nigs von ſtreta, auf den man alles, was man ſich 
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von der kretiſchen Geſchichte vor dem Trojaniſchen 
5* erzählte, übertrug. Namentlich gilt er für 
den Begründer ber Eretiihen Seeherrſchaft; auch 
ward ihm die berühmte Gefeßgebung, in der ihn 
Zeus unterrichtet haben foll, beigelegt. M. war 
nad der Sage Sohn des Zeu3 und der Europa, 
Bruder des Nhadamanthys und Sarpedon und 
wurde nach feinem Tode mit Uakos und Rhada— 
manthys Richter der Unterwelt. Bol. Benfey, 
«Hermes, M., Tartaros» (Bött. 1877). 
Minotaurus, d. i. Stier des Minos, foll nad 
der Sage ein Sohn der Bafiphad und eines Stier, 
ein Menſch mit einem Stierlopf gewejen fein. Ihn 
fütterte Minos im knoſſiſchen Yabyrinth, in das er 
ihn *8* mit den Junglingen und N Hair 
melde — jährlich als Tribut liefern mußte, bis 
endlich Theſeus mit Hilfe der Ariadne ihn tötete 
und Athen vom Tribut befreite. M. ift wohl als 
Symbol de3 gun. —— anzuſehen. 
Minsk, Gouvernement des weſil. Rußland, 
v0n91405 qkm mit (1832)1 451 074 E., wurde 1795 
aus der vormaligen litauifshen Wojwodſchaft gleis 
en Namens und aus Zeilen der Wojwodſchaften 
olock, Wilna, Rowogrudok und Breit:Litomäf zus 
fammengefegt. Es ijt moraftig, flad, mit unge 
beuern, 55 Wroz. des Areals —— Wal⸗ 
dungen und mit Steppen bebedt, hat noch Elen— 
tiere, Wölfe, Bären, Luchſe, Wildſchweine und 
Dachſe in feinen Wäldern, fogar Biber, befonders 
in der Amgegenb von Pinsk, und nur im Weiten 
einige Gegenden, bie für den Getreibebau geeignet 
find, Die beidenHauptnebenflüfl e des Dnjeprfind der 
Pripet und die Berefina, und bie ausgedehntejten 
Moräſte die von Pinsk und Rolitno, wahre Eins 
öden, aus Bruch: und Scilfgegenden bejtehend. 
Im Srahiohe Hr faft das gan Land eine weite 
endloje Wallerflähe, wo der Verlehr nur durch 
Kahnſchiffahrt unterhalten wird, Das Klima ift ges 
mäßigt; im Sommer beträgt die mittlere Tempe: 
ratur -+ 14° R., im Winter — 5,0°, Ein befons 
dereö Prodult ijt die hier häufig gefammelte | 
polnische Cochenille. Die Bevöllerung, aus Gro 
rufen, Weibruffen, Kleinruſſen, Litauern, Polen, 
Juden und Zataren gemifcht, nährt ſich fümmer: 
lid von Jagd, Fiſchfang, Handel mit Heinen, wil: 
den, mutigen Pferden und einigen Arbeiten im 
Wolle und Leder. Der Aderbau bildet die Haupt: 
beihäftigung. Der Handel, durch die vielen ſchiff⸗ 
baren Fluſſe begünitigt, ift meift Tranſithandel un 
befindet ſich — in ben Händen der Juden. 
DieHauüptſtadt Mins!, am Fluſſe Swislotſch, 
einem Nebenfluſſe der Bereſina, anmutig gelegen, 
Station der Eiſenbahnen Moslau-Breſt und Wi— 
lejla-Romny, iſt der Siß eines Civilgouverneurs, 
des griech.ruſſ. Biſchofs von M. und Bobruist 
und eines dath. Biſchofs, hat eine berühmte Meſſe 
im März (die fog. Jofephötontratte), eine herrliche 
Kathedrale, ſechs SR: acht kath. Kirchen, eine 
—— Kirche, ein griech. und ein kath. Kloſter, eine 
ynagoge, ein Seminar, ein 1722 geitiftetes Gym⸗ 
naſium, mehrere andere Schulen, vier Wohlthätig— 
feit3anjtalten, zwei Theater, mehrere Fabriten und 
1822) 43995 E., die ſtarken Handel treiben, M. 
am 1793 an Rußland. Vom 3. bis 6. Juli 1851 
brannte ein großer Teil der Stadt ab, 
Minftreld, ſ. Jongleurs. , 
Minto (Gilbert Elliot, Grafvon), brit. Staats 
mann, war ber Sohn de3 Sir Gilbert Glliot (geit. 
1777), eines geſchäßten Dichters und Parlamentss 
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mitgliedes, der unter dem Minifterium Lord Norths 
zum Geheimfiegelbewahrer von Schottland ernannt 
wurde, Am 23. April 1751 geboren, trat er ſchon 
1774 ins Unterhaus, wo er ſich der Oppofition an: 
ſchloß, bei der er verblieb, bis durch die Ausichrei: 
tungen der Franzöfiichen Revolution ein Teil der 
Whigs bewogen wurde, fi der Regierung zu 
nähern, Elliot wurde 1793 Mitglied des Geheimen 
Rats und ging bald darauf nad) Corfica ab, um 
die Vereinigung diefer Inſel mit Großbritannien 
zu unterbandeln. Er nahm die Georg III. ange: 
botene Krone an und erhielt felbjt den Titel eines 
Vizelönigs. Allein die franz. Partei gewann im: 
mer mehr Boden und nötigte Elliot gegen Ende 
1796 die Inſel zu verlaffen. Im Nov. 1797 als 
Yord M. zum Peer erhoben, war er hierauf Bots 
ſchafter in Wien und erhielt 1806 den Poften eines 
Präjidenten des Indiſchen Amtes, und wurde 1808 
zum Generalgouverneur von Ditindien ernannt. M. 
ordnete die Erpedition nad) java an, die er jelbit 
begleitete und die mit der Unterwerfung diejer Ko: 
lonie endete, welche man jedoch nad) dem Frieden 
den Holländern zurüdgab, Im J. 1813 fehrte er 
nad) England zurüd, wo er zum Biscount Melgund 
und Grafen von M. befördert wurde und 21. * 
1814 ftarb, Bol. «Life and letters of Sir Gilbert 
Elliot, first Earl of M.» (3 Bde., Lond. 1874). 

Gilbert Elliot: Murray: Kynynmondb, 
Grafvon M., ältejter Sohn des vorigen, geb. 
16. Nov. 1782, war beim Tode feines Vaters Mit: 
plied des Unterhaujes, ward 1831 nr Gejandten 
in Berlin ernannt und bei der Neubildung des 
Minifteriums Melbourne im April 1835 zum Ge: 
neralpoftmieifter beſtimmt, melden Boten er bald 
darauf mit dem eines erſten Lords der Admirali⸗ 
tät vertauſchte. Die parlamentariſche Niederlage 
der Whigs im Aug.1841 zog auch feine Entlafjung 
nad) ſich; im Juli 1846 aber trat er mit ihnen wies 
ber ald Geheimfiegelbewahrer ins Minijterium. 
Im 38 1852 reichte er mit dem übrigen Gliedern 
des Minifteriums Ruſſell feine Dimijfion ein, Er 
ftarb au London 31. Juli 1859. 

Mm —— ‚(Zheod.), Hiſtorienmaler, geb. zu 
Barlhofen bei Werden an der Nuhr 4. April 1814, 
bildete fich ald Autodidalt und kam erjt ın feinem 
30. Jahre durch den Dialer Ed. Gefelihap an die 
ee Alademie. Hier lernte er bei Schadow 
u. a., und entfaltete alabald im erniten religiöfen 
und hiſtor. Fach eine außerordentlihe Fruchtbar— 
teit. Bu den beitgelungenen Ölgemälden M.s ge: 
hören mehrere Heiligenbilder, welche er 1856—59 
für Werden malte, —— eine Madonna mit den 
heiligen Kindern in der düſſeldorfer Galerie (1852). 
Seine Hauptleiftungen blieben jedod) die zahlreichen 
Zeichnungen und lluftrationsentwürfe, 3. B. das 
Märchen vom König Heinzelmann (60 Blatt), 
Chriitus und Johannes von Engeln umgeben (ge: 
jtochen 1852), das Ständchen der Engel, der Chrift: 
baum, das Rinderbachanal. Im kölner Muſeum 
befindet fich feine leßte Schöpfung, die Maibowle. 
Kinderjcenen gelangen ihm am beiten, M. jtarb 
30. Juni 1870 in Düfjeldorf. 

Mintuenä, alte mittelitaliihe Stadt im ſüdl. 
Latium, oberhalb der Mündung des Liris (jetzt 
Garigliano) gelegen; Reſte beim heutigen Traetto. 

Miuucius Felig, einer der chrijtl, Apologe: 
ten zu Ende des 2. Jahrh., war Sadwalter in 
Rom. Seine Apologie «Öctavius», welde lange 
Zeit dem ältern Arnobius (f. d.) aus Sicca bei: 


Mintrop — Minutoli (Heinr., Freiherr Menu von) 


geleat wurde, ift in Form eines Dialogs abgefaht. 
Beite Ausgabe von Halm (Wien 1867), deutiche 
Überfegung von Dombart (Erlangen 1881). 

Minuendus, |. unter Subtraltion. 

Minus (lat., d. i. weniger, Kleiner), mathemat. 
Ausdrud zur —— owohl der Subtraftion 
als der negativen Größe; im Gegenſatz zu Plus, 
Das peichen dafür ift ein liegender Strich (—). 

Minufinsk, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
Jeniſſeisk in Oftfibirien, 280 km füdlich von Kras— 
nojarzt, am Zufammenfluß der Minufinfa mit 
dem Yeniffei, mit (1882) 4221 E., welche haupt: 
nal Landbau und Viehzucht treiben. 

inusfeln, [. Majusteln. 

Minute —— heißt der 60. Teil eines Grades 
oder einer Stunde. — In der Malerei und Zei— 
henlunft veriteht man unter Minuten die Hei: 
nern Teile, wonad man die Berhältnifiedes menid: 
lien Körpers beftimmt und von denen 48 auf eine 
Kopflänge gehen. — An der Baukunſt ift die M. 
ber 30, Zeil eines Models. 

Minutengetriebe (fr;. minuterie, engl. mi- 
nute-wheelwork) it dad mit dem Minutenzei: 
ger der Uhr verbundene Räderwerk, durch welches 
das Yortrüden diefes Zeigerd bewirkt wırd. Zu 
dem bezeichneten Zweck wird die durch das Sinten 
eines Gewichts oder durch Ablaufen einer Feder 
erhaltene mehr oder weniger jchnelle Bewegung 
auf das Minutenrad übertragen, welch lepteres 
in feiner Zähnezahl derart gewählt jein muß, dab 
e3 fi) in einer Stunde einmal umdreht. Das Mi: 
nutenrad ſiht auf derfelben Achie, auf welcher der 
Minutenzeiger, der zum Unterſchied vom Stunden: 
jeiger größer als dieſer zu fein pflegt, befeitigt iſt. 

inutengla® nennt man eine Heine Sand: 
ubr, welche nur eine M. läuft und befonders auf 
Sciifen beim Lotfen gebraudjt wird. 

inutenrad und Minutenzeiger, f. unter 
Minutengetriebe und Uhren. 

Minuterie (ital.), Goldihmud, feine Gold: 
arbeit, bei Gellini das Treiben von Gold: und Sil: 
berblech auf einem Modell von Bronze, 

Minutien (lat.), Rleinigleiten, Öeringfügigteis 
ten; minutiös, auf Geringfügiges Gewicht le: 
gend, pedantiſch, übertrieben ſorgfältig. Minu: 
tierer (Minutift), Detailhändler, Kleinhändler. 

Minutoli (Heinr., Freiherr Menu von), Rei: 
fender und Altertumsforicher, geb. zu Genf12.Mai 
1772, trat in preuß. Kriegsdienfte, wurde im feld: 
zuge am Rhein bei Bitſch 1793 fchwer verwundet, 
fam dann als Lehrer an das Hadettenforps zu Ber: 
lin und wurde fpäter unter Erhebung zum Gene 
ralmajor_ zum Gouverneur des Prinzen Karl er: 
wählt. Seine Liebe für die Altertumsfunde ver: 
anlaßte ihn 1820—22 zu einer Grpedition nad) 
Agypten, welche von der preuß, Regierung unter: 
ftügt wurde, Ein großer Teil feiner Sammlungen 
ging jedoch an der Küſte der Nordſee im Schiff— 
brud) verloren; ein anderer, noch immer jehr be: 
deutender Teil wurde nebjt M.s übrigen Samm— 
lungen vom König von Breußen angelauft. Spä: 
ter nahm M. als Generallieutenant feine Ent: 
lafjung und zog fi auf feine Befisung bei Lau— 
fanne zurüd. Er ftarb 16. Sept. 1846. Außer 
einem Hauptwerk, der «Neife zum Tempel des 
Supiter Ammon und nad Oberägypten» (Berl. 
1824, mit Atlas; «Nacdhträger, Verl, 1827), vers 
er er unter anderm bie hijtor, Schriften: 
«Beiträge zu einer künftigen Biographie Friedrich 
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Wilhelms III.» (Berl. 1843), «Der Feldzug der Ver: 
bündeten in Frankreich 1792» (Berl. 1847), «Militä- 
riſche Erinnerungen» (Berl. 1845). Der Ardyäologie 
gehören an: «tiber antife Glasmofail» (Berl. 1817), 
afiber die Anfertigung und Nutzanwendung der far: 
bigen Gläfer bei den Alten» (Berl. 1836) u. |. w. 
Seine Gattin, Wolfradine, Freifrau von 
M., geb. 1. Febr. 1794, geborene Gräfin von ber 
Scyulenburg, ſchrieb «Souvenirs d’Egypte» (2Bde., 
ar. 1826; deutih von Gersdorf, Lpz. 1829) und 
ſtarb = Berlin 22. Nov. 1868. 
Minutoli (Julius, Freiherr von), preuß. 
Staatsbeamter, belannt durd) feine Schriften über 
die Pyrenäiiche Halbinjel, Sohn des vorigen, geb. 
30. Aug. 1804 zu Berlin, wurde 1830 Stammer: 
gerichtsaſſeſſor zu Koblenz und jchrieb * afiber 
das röm. Recht auf dem linken Nheinufer» (Berl. 
1831). Im J. 1832 wurde er Nat bei der Regie: 
rung zu Voſen, 1839 Polizeipräfident diefer Stadt 
und Yandrat, Hierauf arbeitete er im Minijterium 
des Innern, bis er 1843 wieder ala Bolizeipräfis 
dent nach Poſen zurüdtehrte. Bon Poſen ald Vo: 
lizeipräfident nad) Berlin berufen, trat er nad) Er⸗ 
nennung zum Rate erjter Klaſſe infolge der Bewe: 
gungen 1848 von feinem Bolten zurüd, Seit 
* 1851 Generallonſul für Spanien und Por: 
tugal, ſammelte er die Materialien zu den Werfen: 
«Spanien und feine fortichreitende Entwidelung» 
(Berl. 1852), «Bortugal und feine Kolonien im g 
1854» (2 Bde., Etuttg. 1855), «Altes und Neues 
aus Spanien» (2 Bde., Berl. 1854), «Die Cana: 
riihen Inſeln, ihre Vergangenheit und Zukunft» 
(Berl. 1854). Im %. 1860 ging M. als preuf. 
Gejandter nad) Teheran, wo er 10. Mai altreditiert 
wurde. Auf einer Reife durd das ſudl. Berfien be: 
rifjen, ftarb er 5. Nov. 1860 in einem Karawan: 
erai, eine Zagereije von Schiras, woſelbſt er auf 
dem armenischen Kirchhofe begraben wurde, 
Seinälterer Bruder, Adolf, SreiberrvonM., 
eb. 1802, bildete ſich praftiich als Jurift, Kamera: 
ift und Diplomat aus und folgte 1843 einem Auf 
als Hofmarjchall nad Meiningen, wo er fih um 
Hebung des Theaterd verdient machte und durch 
Gründung einer Zeichenſchule für das Gebirge die 
fonneberger Induſtrie einer mehr fünjtlerischen Ent: 
widelung entgegenzuführen ſuchte. Gr murde 
5. April 1848 meuchleriſch erichojjen. 
inutoli (Alerander, Freiherr von), befannt 
als Kunjthijtorifer wie durch feine industriellen Be: 
ftrebungen, der Bruder des vorigen, geb. zu Berlin 
26. Dez. 1806, ftudierte die Rechte, trat dann in 
den Staatsdienſt und ward 1839 mit Aufträgen 
in Betreff der Belebung der induftriellen Verhält: 
niſſe in Schlefien betraut. Später war M. Wat 
beim Regierungstollegium zu Liegnitz, bis er ſich aus 
dem öfjentlihen Staat3dienft zurüdzog und feinen 
Aufenthalt ar im Kreife Yauban nahm. 
Gr veröffentlichte «Denkmäler mittelalterlicher Baus 
tunft in den brandenb. Marken» (Berl. 1836) und 
«der Dom zu Drontheim und bie mittelalterliche 
Baulunſt der ftandinav. Normannen» (Berl. 1853). 
Minyer it der Name eines altgriech. Volts: 
ftamms, ber feine Wohnfise hauptſächlich in ber 
2 von Jolkos bis Orchomenos hatte. Bol. 
K. O. Müller, «Orhomenos und bie Dt.» (Breäl, 
1820). Da viele Argonauten ihr Geſchlecht von 
Minyas, dem mythiſchen Stammberrn der M., ab: 
leiteten, jo wurden auch dieje öfters M. genannt, 
Minze, Bilanzengattung, ſ. Mentha. 
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Miocän (vom grd.), eine Unterabteilung der 
Tertiärformation fi d.). j 

Mionnet (Theodore Come), ausgezeichneter 
franz. Numismatifer, — 2. Sept. 1770 zu Paris, 
madhte feinen jurijt. Hurfus auf dem College Ye: 
moine und wurde 1789 Parlamentzadvolat. Bei 
der Mafjenaushebung 1792 mußte er Soldat wer: 
den. Doch blieb er nicht lange bei der Armee, kehrte 
nad Paris zurüd, widmete ji nun dem Studium 
des Altertums und erhielt eine Anjtellung an der 
Nationalbibliothel, an welder er bis zu feinem 
7. Mai 1842 erfolgten Tode beidyäftigt blieb. Seine 
«Description de m&dailles grecques et romaines» 
02 Boe., Bar. 1806—39) ijt noch jet ein unentbebr: 
ihe3 Handbuch aller Sammler. Außerdem find 
ju erwähnen: «De la raret& et du prix des mé- 
dailles romaines» (2 Bde., Par. 1815; 3. Aufl., 
2 Bde, mit 40 Karten, 1847), «Atlas de geographie 
numismatique» (Par. 1838), «Poids de medailles 

ecques d’or et d’argent du cabinet royal de 

'rance» (Par. 1839). 

Miofid (Meiofis, grch.), Berlleinerung, rhe: 
torifche Figur, f. unter Hyperbel, 

Mi-partitum, geteilte Tracht, Mobe des 10, 
bis 13. Jahrh., die Dännerlleiver aus zwei Farben 
berzuftellen. , j 

iq., bei naturwiſſenſchafllichen Namen Ablürs 
u Ip Miquel (Friedr. Ant. Wilh.). 

iquel (Friedr. Anton Wilh.), nambafter Bo: 
tanifer, geb. 24. Oft. 1811 zu Neuenhaus in Hans 
nover, Aubierte auf der Univerfität Groningen 
Medizin und widmete ſich zugleih der Botanik. 
Schon als Student ſchrieb er einige preisgelrönte 
botan. Abhandlungen. Im %. 1833 erwarb er die 
mediz. Doltorwürde und übernahm die Stelle 
eines Hofpitalarztes zu Amſterdam. Aber ſchon 
1835 wurde er al3 Leltor der Botanik an der klini— 
ihen Schule zu Notterdanı angejtellt. Bon bier 
wurde er 1846 als Profefjor an das Athenaeum 
illustre in Amfterdam berufen, in welcher Stellun 
er bis zum %. 1859 blieb, Gr übernahm darau 
die Brofeifur ür Botanilan der Univerfität Utrecht 
und wurde bald danach, im J. 1862, außerdem 
zum Direktor des Neich&herbariums in Yeiden er: 
nannt. Gr ftarb in Utrecht am 23. Jan. 1871. 

Seine wiſſenſchaftliche Ihätigfeit widmete cr 
vorzüglich der ſyſtematiſchen Botanik; er veröffent: 
lichte — Schriften, von denen hervorzuheben 
find: «Commentarii phytographici etc.» (Leiden 
1838—40), «Monographia generis Melocacti» 
(Bresl. u. Bonn 1841), «Sertum exoticum » (Rot: 
terd. 1842), «Systema Piperacearum» (Notterd. 
1843—44) und «Illustrationes Piperacearum » 
(Bresl. 1844, mit 92 Tafeln), «Flora Indiae Ba- 
tavae» (nebjt Supplement, Amiterd. u. Lpz. 1855 
—61), aAnnales Musei botanici Lugduno-Batavi» 
(4 Bde., Amiterd. u. Lpz. 1863—69). 

Miguel (Johs.), —— deutſcher Po⸗ 
litiker, geb. 21. Febr. 1828 zu Neuenhaus im Han: 
noverſchen, beſuchte das Gymnaſium zu Lingen und 
ſtudierte 1846 —50 in Heidelberg und Göttingen 
die Rechte. Dann lies M. fih als Anwalt in 
Göttingen nieder und gelangte Durch ausgezeichnete 
Verteidigungen vor Gericht, wie durch rührige 
polit. Thättgteit zu bebeutendem Rufe. Mitbe: 
gründer des Deutfhen Nationalvereins, gehörte er 
gu defien leitendem Ausihuß und erwarb ſich um 

ie Entwidelung desfelben große Verdienfte, war 
1864 Mitbegründer des Deutichen Abgeordnetentags 
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und Mitglied des ftändigen Sechsunddreißiger— 
Ausſchuſſes desſelben. Durch feine Flugicriften: 
«Das neue ragen Finanzgefeß von 1857» (Lpz. 
1861), in welder die Folgen des Berfafjungsbruds 
eine ſchonungsloſe Kritik mit Zahlen erfuhren, und 
«Die Ausfheidung des Kammerdomanialguts» 
(2pz. 1862) ald Kenner der verwidelten hannov. 
Sinanzverhältnifie bewährt, wurde M. 1864 zugleich 
in drei wer che in die Zmweite u. Kam: 
mer gewählt. Im J. 1865 wählte ihn die Stadt 
Dänabrüd zum Bürgermeifter. Nach der Cinver: 
leibung Hannovers in Preußen vertrat M. im 
preuß. er tn er ununterbrochen bis 1882 
den Wabllreis Dsnabrüd, im Norddeutſchen Reichs: 
tage 1867—70 ebenfall Dsnabrüd und im Deut: 
ſchen Reichſtage 1870— 76 das yürftentum Walded, 
Er verftand e8, in ber nationalliberalen Partei die 
Gegenſäße auszugleichen, die Verbindung mit den 
andern Parteien zu gemeinfamen Bielen herzuftellen, 
und wirkte überall mit großer Mäßigung für Real: 
politil. Im J. 1869 zum Oberbürgermeifter von 
Dönabrüd ernannt, vertaufdhte M. 1870 dieſes 
Amt mit dem eines Direltors der Discontogefell: 
ſchaft in Berlin, legte diefe Stellung aber 1873 nie: 
der. Ein großes Verdienſt erwarb ih M. als Bor: 
fiender der zur Beratung der NeichSjuftizgeiehe 
eingefehten Kommiſſion; das Zujtandetommen die: 
es Werts nationaler Nechtseinbeit ift durch feine 

eitung weſentlich gefördert worden, Im Herbit 
1876 fehrte M. auf den inzwijchen wieder erledig: 
ten Oberbürgermeijterpoften von O8nabrüd zurüd, 
—5— aber 1880 der —— gefallenen —* * 

berbürgermeifter von Frankſurt a. M. Im Nov, 
1882 praͤſentierte ihn dieſe Stadt als —* Vertre⸗ 
ter im Herrenhauſe, welche Berufung ſeiner Wirk— 
ſamkeit im Abgeordnetenhaufe ein Ende machte, 
und 18. Juni 1884 wurde er in ben preuß. Staats: 
tat berufen. 

Miquelets heißen die kriegerifchen und räube: 
riihen Bergbewohner der ſudl. Pyrenäen, in Cata⸗ 
lonien und in den franz. Departements der obern 
und ber Ditpyrenäen, auf den Höhen des Gebirgs: 
lamms, der die Grenze zwiſchen Frankreich und 
Spanien bildet. Sie find im Kriege gefährlidye 
Parteigänger und machten ſich Heinen, den Hee: 
ren Napoleons I, in Gatalonien durch ihre Über: 
älle —— m Frieden dienen ſie den Frem⸗ 

nals Fuhrer auf den Gebirgen. 

Miquelon, Pan) Fr ım Lorenzobufen, f. 
Saint:Bierreun iquelon, , 

Mir, perf. Ablürzung des arab. Emir, bedeu: 
tet einen Gebieter, Deren, Davon Mir:i-Mizar, 
Herr der Herren, peri. Überſetzung des türf. Begler: 
beg ; Mir:Alai, Gebieter des Negiments, d. i. Oberft. 

ie (rufj.), die Welt, der Friede, die Gemeinde, 
in3befondere die ruf. Bauerngemeinde, Sie be: 
ftebt aus den Bauern eined Dorf oder mehrerer 
aneinander grenzenden Dörfer und ift Eigentümerin 
des gefamten, der Gemeinde gehörigen Grund; 
befikes, der nur von zeit zu Zeit an die ee 
berjelben zur Nußnießung verteilt wird. Bei zu: 
nehmender Zahl der leptern werben alſo die Lan: 
desanteile immer geringer, ſodaß zuleht ein nuh— 
bringender Betrieb des Aderbaues unmöglich ge: 
madt werden fann. Jede Gemeinde iſt deshalb 
won berechtigt, mit zwei Drittel Stimmenmehr: 
beit, den vorhandenen Gejamtbefig für immer auf: 
zulöfen und ihn unter die vorhandenen Bejiger zu 
verteilen, die num erblihe Grundbefiger werden, 
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Mira, f. Walfiſch (Sternbilb). 

‚Mirabeau (Honore Gabriel Riquetti, Graf), 
einer der berühmteften Charaktere und Redner ber 
Sranzöfifchen Nevolution, wurde 9. März 1749 zu 
Bignon bei Nemours geboren. Er ftammte aus 
einer im 13. Jahrh. aus Florenz nad Frankreich 
eingewanderten familie Riquetti, die im 16. Jahrh. 
das ———— M. in der Provence erwarb, Sein 
Bater, Victor Riquetti, Marquis de M. 
(aeb. 5. Dkt. 1715, geit. 13. Juli 1789), hing dem 
Vhyfiokratifchen Spftem an und fchrieb in diefem 
Sinne eine Menge Werke, von denen vor allem 
der «Ami des hommes» (5 Bde., Bar. 1755) An: 
ertennung fand. Ungeachtet feinerphilan ſchen 
Beſtrebungen übte der Marquis in feiner 
den ärgiten Despotismus und wirkte unter anderm 
gegen Jeine Frau, die er verftich, und gegen feine 
— nder nach und nach 54 Lettres de 
cachetaus, HonoreM., der ältefte Sohn, tam 1764 
nah Paris in ein ftrenges Nilitärpenfionat und 
trat 1Tjährig als Lieutenant in das Stavallerieregi- 
ment Berri. Sein wildes Leben hatte jedoch zur 
Folge, daß ihn der Bater 1768 auf die Inſel Re ge: 
fangen ſehen ließ, und erft nach ſechs Monaten er: 
bielt er die Erlaubnis, nach Eorlica zur franz. Le 
gion abzugeben. Da ihm der Bater den Antauf 
einer Kompagnie veriveigerte, verließ er 1770 als 
Hauptmann den Dienſt und ging auf ein Familien: 
gut in Limoufin, wo er das phyfiotratiihe Syſtem 
ausüben follte. Im Yuni 1772 heiratete er die 
Tochter des reihen Marquis von Marignane. Sein 
Schwiegervater veritand "a aber nur zu einem ge: 
ringen Jahrgeld; M. fah fi bald zu Grunde ge- 
richtet und im Mai 1773 durd einen Haftbrief in 
die Heine Stadt Manodque verwieien. Weil er 
fein Exil brach, Tieß ihn der Vater 1774 auf das 
Schloß If und von da im Mai 1775 auf das Fort 
Sour bei Pontarlier bringen. Hier trat M. mit 
br Yale Sophie de Aufle ‚ber 19jährigen Gat⸗ 
tin des alten Marquis von Monnier, in ein Liebes: 
verhältnis, das die | Sophiens zu ihren 
Eltern nad) Dijon zur Folge hatte. M. entrann 
feiner Haft und ob mit Sophie in die Schweiz, 
von da nad) Holland, wo er fi im Dit. 1776 zu 
Amfterdam unter dem Namen eg rg nieberließ 
und unter anderm den «Rat an die (verlauften) 
Heflen» und den « Essai sur le despotisme» ver: 
öffentlichte. Inzwiſchen ſprach das Gericht zu Bon: 
tarlier das Todesurteil über den Entführer aus, 
und das Parlament zu Befancon ließ dasfelbe in 
effigie vollziehen, während der Bater die Auslies 
[erung des Sohnes betrieb. In der That wurde 

. 14. Mai 1777 zu Amfterdam mit Sophie ver: 
aftet und auf den Donjon zu Bincennes, feine Ges 
iebte aber in ein Kloſter zu Gien gebradit. In feis 
ner harten Gefangenichaft, die 42 Monate bauerte, 
ſchrieb er den glänzenden « Essai sur les lettres de 
cachet et les prisons d’&tat» (2 Bde., Hamb. 1782). 
Seine ebendort geſchriebenen, von Leidenfchaft er: 
füllten Briefe an Sophie veröffentlihte Manuel 
unter dem Titel «Lettres originales de M., &crites 
du donjon de Vincennes» (4 Bde., Bar. 1792). 
Grit nachdem fein von ber re Gattin 
eborener Sohn geftorben war, erhielt M. die Frei⸗ 
beit 13. De. 1780. Im Sept. 1782 bewirkte er 
die Aufhebung bes gegen ihn und Sophie ergange: 
nen Urteil3. Hierauf verfuchte er, aber vergebens 
eine Annäherung an feine Gattin ; er machte deshalb 
einen Prozeß anhängig, denerabertroß hinreißender 


Mirabeau (Andre Boniface Louis Niquetti, Vicomte de) 159 


Veredſamleit verlor (1783). In Gefellichaft einer 
jungen Holländerin, Namens Nebra , ging er Ende 
1784 nad) England, wo er die durch Franklin und 
Ehamfort veranlaßten « iderations sur l’ordre 
de Cineinnatus» herausgab, die befonders in Nord: 
amerita „grobe Wirkung hervorbrachten. Zu Lon⸗ 
don fchrieb er auch die gegen die Politik Katier Yo: 
ſephs II. geridyteten «Doutes sur la libert& de 
’Escaut», wozu ihn vielleidt bolländ. Gold be: 
wogen hatte. Nach Baris zurüdgelehet, begann er, 
von den großen Banliers unterjtügt, bie beitigiten 
Angriffe gegen die Finanzverwaltung Calonnes. 
Dieter fuch 


te den gefürchteten Publiziften zum | de 


Schweigen zu bringen, indem er ihn 1785 mit einer 
gu Sendung an den Hof Friedrichs LI, nad 
rlin beauftragen ließ. Gier jammelte er eine 
Menge wichtiger Materialien, die er zur Abfaffung 
des Werlö «De la monarchie prussienne sous 
Frederic-le-Grand» (4 Bde., Par. 1787; 8 Bbe., 
Lond. 1788) benupte. Nach feiner Rüdkehr Anfang 
1787 ſchrieb M. aufs neue gegen Ealonnes Ber: 
waltung. Unter feinen Flugſchriften brachte haupt: 
ſächlich die « Denonciation de l’agiotage au roi et 
& l’assembl&e des notables» eine ichlagende Wir: 
fung hervor. Auch Neder erlitt durch ein ähnliches 
Pamphlet: «Suite de la d&nonciation», einen em: 
pfindlihen Angrüf. j 
M. galt bereits als ein Hauptvertreter der In⸗ 
des Dritten Standes, als die Zufanımen- 
berufung der Reichäftände vorbereitet wurde. Um 
feine Reife nad der Provence zu beitreiten, wo er 
vom Adel zu werden hoffte, verkaufte er 
aus feinen ieren eine «Histoire secrete de la 
cour de Berlin», die aber der Hof verbrennen ließ. 
Der Adel der Provence wied M. unter dem Bor: 
wand zurüd, baß er fein Lehngut befäbe. M. ſchied 
mit der fühnen Drohung, daß er gleich Marius die 
Arijtolratie zertrümmern werbe, und entäußerte 
fid) fattifd feines Standes, indem er einen Tud)- 
laden kaufte und bei dem Dritten Stande ala Wahl: 
landidat auftrat. Man nahm ibn mit Enthuſias⸗ 
mus auf und wählte ihn jeich au Air und zu 
Marfeille, Er entſchied fie far tjeille und hob 
fi dafelbft durch energiiches Einfchreiten bei einem 
Su Hungeränot veranlakten Aufruhr auf den 
Gipfel der Popularität. Nach der Eröfinung der 
Reichsſtände und ihrer revolutionären Ummand: 
lung in die Rationalverjammlung beherrichte M. 
die Verhandlungen dur feine ebenio dialeltiſch 
fcharfe, wie hinreißend feurige Beredjamleit. Er 
war e3, der vor allem den Sieg des Dritten Stan: 
des entſchied. Doch war fein polit. deal nicht die 
ins Grenzenlofe fortſchreitende Revolution, wie fie 
die Gruppe Robespierres und Marats auffahte: 
er wollte eine Monardjie, in der die ftändiiche Dr: 
ganifation der alten Zeit vernichtet fein follte, der 
er ab — ein ziemliches Maß von Selb: 
ftändigfeit zuerfennen wollte, Freilich den Haupt: 
fat der Revolution von ber Souveränetät des na: 
tionalen Willens, der fih revolutionär äußern 
dürfe, gab er nit auf, Berbängnißvoll für ihn 
wurde der Umſtand, daß feine polit. Tendenzen ftet3 
von perfönlihem Ehrgeiz und der Rüdjicht auf die 
Befriedigung feiner peluniären Bedürfniſſe durch— 
freuzt wurden. So ftand er bis zum 6. Dit. 1789 
hinter dem Streben des Herzogs von Orleans, die 
fonjtitutionelle Krone auf Koiten des Königs zu 
erlangen. Als der Hof nad, Paris überitedelte, 
brach M. mit Orleans und ſuchte mit Hilfe des 


Hof3 das_yparlamentarifhe Mintfterium zu er: 
langen. Kaum wurde das Proieft befannt, als 
ih in der Berfammlung die Anhänger mit den 
Gegnern der Revolution zum Widerftande vereinig: 
ten, und ein Dekret vom 7. Nov. 1789 verhinderte, 
da ein Deputierter Minifter werden konnte. M, 
ſah hierdurch jeine Popularität wie feine polit. 
Wirkjamkeit für die Zukunft gelähmt. Die Königin, 
die ihn für die legte Zuflucht der wantenden Won: 
ardjie hielt, veranlaßte ihn unter Mitwirkung des 
Grafen Vercy-Argenteau, des öfterr. Botſchafters, 
im Mai 1790 zu einer geheimen Zufammentunft in 
n Gärten zu Gt.-Cloud. Die green Gelvfum: 
men, die er jest vom Hofe erhielt, gaben feinen 
Feinden Gelegenheit, ihn als Berräter zu bezeich⸗ 
nen. M. veritand es zwar, in dem wachſenden 
Sturm immer noch feinen Einfluß machtvoll gel: 
tend zu madhen, und erhielt im Dez. 1790 die Prä: 
fidentichaft im Klub der —— im Febr. 1791 
logar in ber Nationa verfammlung. Dennod 
fonnte fein durch portgefehte Ausihweifungen zer: 
rütterter Körper dem libermaß diefer geültigen Gr: 
tegungen und Anftreng auf die Dauer nicht 
wiberjteben, Schon im ebr. 1791 verfiel M. in 
vor geiftige Abipanmıngz. Am 27. März, wo er 
nfmal das Wort ergriffen, brach er auf ber Reb- 
nerbühne zufammen und jtarb kurz darauf, 2, April 
1791. in Körper wurde in der Kirche Ste.: 
Genevitve (Bantheon) beigefeht, mußte aber fpäter 
der Leiche Marats Plap machen. 
‚Gine Ausgabe feiner «Oeuvres choisies» mit 
einer Biographie veranftaltete Merilhou (9 Bde,, 
Bar, 1825—27). Chaufjard veröffentlichte einen 
Auszug aus M.s Schriften und Reben unter dem 
itel: —— de M.» (2 Bde, 179 — 1804). 
Gine außerordentlid wichtige Quelle für die parlas 
mentarifche Wirljamfeit M.3 jind feine «Lettres à 
mes commettants», ein Bericht über die Verband: 
(ungen, die er in ber Wochenichrift «Courier de 
Provence» 1789—91 veröffentlichte. Nadrichten 
über M.s Leben und Wirkiamteit teilte fein natür: 
fiber Sohn Lucas Montigny mit in den «M&moires 
—* hiques, littéraires et politiques de M.» 
(2 J 8 Bde., Par. 1841); Bacourt gab die 
wichtige «Correspondance entre le comte de M. 
et le comte de Lamarck» heraus (2 Bbe., Brüff. 
1851). Bol. außerdem Dumont, «Souvenirs sur 
M.» (Brüfl. u. Lpz. 1832); Vermorel, «M., sa vie, 
ses opinions et ses discours» (5 Vbe., Par. 1864— 
66); Naynald, «M. et la Constituante» (Bar. 1872). 
Raupad hat M. zum Helden eines hiftor. Dramas 
(Berl. 1850), % Mundt zu dem eined Romans 
(2. Aufl., 2 Bde. Berl. 1860) gemach. 
Mirabeau (Andre Boniface Louis Riquefti, 
Bicomte de), der jüngere Bruder des vorigen 
geb. 30. Nov. 1754 zu Bignon bei Nemours, na 
der Rückkehr aus dem norbameril. —— 
Chef eines Dragonerregiments, wurde durch den 
Adel von Limoges in die Reichsſtände er t und 
trat in der Rationalverfammlung als Partifan des 
alten Königtums auf. Infolge der Nachricht, daß 
ſich fein Regiment zu Perpignan empört, eilte er 
Anfang 1790 dahin und na od men mente 
desfelben weg. Vor ber Nationalverjammlung an: 
ellagt, verließ er Frantreih und errichtete am 
Fpein ie unter dem Namen Hussards de la mort 
befannte Emigrantenlegion, mit der er 1792 einen 
Barteigängerfrieg unterhielt. Die Anftrengungen, 
welche ihm die Führung dieſes 3000 Mann ſtarlen 
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Korps verurfachte, veranlaßte feinen Tod 15. Sept. 
1792 zu eiburg im Breidgau. 
Mirabellen, ſ. Pflaumen. 
Mirabile diotu (lat.), wunderbar zu jagen; 
mirabile visu, wunderbar zu ſehen. 
Mirabilien (lat.), Wunderdinge, Wunderwerle; 
Mirabilität, Wunderbarteit, , 
Mirabilis L., Wunderblume, Name einer 
zur familie der Nyctagineen gehörenden Bilanzen: 
gattung, welche ſich durch ein langöhriges Perigon 
mit trompeten; ober rabförmigen Saum und bau: 
dig erweiterter, den Fruchttnoten einſchließender 
Baſis, fowie dadurch auszeichnet, daß die fünf 
Staubfäden in eine Scheibe an find, welche 
auf der nicht aufipringenden, nu — ein— 
famigen Frucht als Krone ſiehen bleibt. Ihre 
wenigen, in ben wärmern Gegenden Amerilas ein: 
heimiſchen Arten find frautartige Gewächje mit 
gegenjtändigen ganzen Blättern und einzeln oder 
gebüjchelt ftehenden Blüten, welche von einer lelch— 
artigen, fünflappigen Watthülle umgeben find. 
Dieje im freien Lande gut forttommenden Pflanzen 
werden oft als Ziergewächſe kultiviert, bejonders 
M.Jalapa L., mit gebüjchelten, großen roten, gelben, 
weißen oder geichedten Blüten Ni salape),undM. 
longitlora L. aus Merito, mit ſehr langröhrigen, 
— am Schlunde purpurnen Blumen, die des 
Abends einen ſtarken Wohlgeruch verbreiten. 
Miracle (frz. und engl.), j. Mirakel. 
Miraflored, Kartauſe bei Burgos (f. d.). 
Tin (frz.), ſoviel wie Luftipiegelung. 
Mirakel (lat.), Wunder. Sn der mittelalter: 
lichen Litteratur (fpeziell der franz. und engl.) heißen 
SM, (frz. miracles, engl. miracles, miracleplays) 
die dramatijierten Heiligenlegenden (vgl. Engli: 
ſches Theater, Bd. VI, ©, 163, Franzöfiicde 
Yıtteratur, 3. VII, 6. 183, und Myjterien). 
Miramär, Luſtſchloß im öjterr, Küſtenland, 
8 km von Trieſt, auf einem in das Adriatiſche Meer 
vorjpringenden Sei en, ehemals Eigentum des öfterr. 
Erzherzogs Ferdinand Mar, der hier 10. April 1864 
die Kaiſerklrone von Merito annahm, jest im Beſih 
de3 Kaiſers von Öjterreih. Das Schloß hat eine 
reiche Bibliothek, viele Reliquien des Kaiſers Mar 
von Mexilo und einen ſchönen Park mit erotifchen 
Gewächſen. Die dortige Sammlung ägypt. Alter: 
tümer wurde 1883 Wien gebradt. 
Miramon (Miguel), mexit. General, geb. 
29. Sept. 1832 in der Stabt Merifo, diente ſchon 
1847 mit Auszeihnung im amerif.-merit. Kriege, 
wurde 1858 General und bewirkte den Sturz von 
Comonfort. Mit Hilfe der Heritalen Partei wurde 
M. 2. Jan. 1859 zum Präfidenten gewählt und trat 
2. Febr. jein Amt an, konnte fi) in demjelben jedoch 
nur bi3 Ende Dez. 1860 behaupten, wurde 22. Dez. 
bei Calpulalpam von den Liberalen unter Ortega 
peiölagen und mußte Juarez weichen und ins Aus: 
and fliehen. zum J. 1862 ſuchte er mit den ran: 
zojen wieder zu landen, wurde von diejen aber ſchon 
in Beracruz zurüdgemiejen und lebte bis Ende 1866 
in Europa. Als er Marimilians Rüdtritt für nahe 
bevoritehend bielt, kehrte er nad) Mexiko zurüd, 
ſtellte ſich dem Kaiſer zur Verfügung und machte im 
übjahr 1867 an der Spibe der Heinen kaiſerl. 
rmee mit Warimilian den —— Zug nach 
Queretaro mit, wo er und Meja zugleich mit dem 
Kaiſer am 19. uni 1867 erſchoſſen wurden. 
iranda de Gbro, Stadt in der ſpan. Provinz 
Burgos, am Ebro, unweit der Mündung des Orans 
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cillo, Station der Linien Irun-⸗Madrid und Bilbao: 
Tudela der jpan. Nordbahn, zählt (1877) 4046 6. 

Mirande, Stadt im franz. Depart. Gers, 
Arrondifiementähauptort, links an der Baĩſe, Sta: 
tion der Linie Agen-Tarbes der Südbahn, iſt Gis 
eines Gerichtshofs erſter Jnftanz und eines Arie: 
densgerichts, hat ein Kommunal:College, eine öffent: 
liche Bibliothet, Gerberei, Paitenbädereien und 
Handel mit Wein, Getreide, Branntwein u. |. m. 
unn galt (1876) 3250, ald Gemeinde 3812 E. 

irandöla, Stadt inderital, Brovinz Modena, 

im NND. von Modena, an ber Burana, iſt Sik 
eines Biſchofs, hat eine Citadelle und bübfche Yan: 
ten (Dom, Jeſuitenlirche, altes Nejidenzichlob) und 
er (1881) 3029, al Gemeinde 12713 E., welde 
eid: und Seidenbau treiben. M. war früher die 
Hauptitadt der Grafſchaft M. welche 1619 zum Her: 
zogtum erhoben wurde und 1710 an Modena kam. 

Miranddla (Franz Pico von), Myſtiler, Neffe 
von Giovanni 2 (j. d.). 

irat, ſ. Meerut. 

Mirbaneffenz, ſ. Bittermandelöl, künſtl. 

Mirbel (Charles Frangois), genannt Brij: 
feau:Mirbel, berühmter franz. Botaniter, geb. 
27. März 1776 zu Paris, widmete fich in feiner 
Jugend der Malerei und beichäftigte fich erit jpäter 
bauptjädhlih auf Veranlafjung von Desfontaines, 
mit botan. Studien, Im J. 1808 wurde er Mit: 
glied der Franzöfiichen Aladenie und bald darauf 
Profeſſor an der parifer Univerfität. Von 1816 bis 
1825 war er in der Verwaltung thätig und beicäf: 
tigte ſich erft jpäter wieder mit botan. Unterſuchun— 
gen; 1829 wurdeer Profefior am Museum d’histoire 
naturelle. In diefer Stellung madıte er einige Hei: 

en nad) England, um dort Grfahrungen über den 
Jau groker Gewachshäuſer zu fammeln. In den 
lebten Jahren feines Lebens batte er, teils durch 
vielfache Angriffe verbittert, teils auch durch lang- 
andauernde Krankheit geſchwächt, ſowohl von fe: 
ner Lehrthätigleit fich zurüdgezogen, als auch jeine 
botan. Unterjuhungen aufgegeben. Gleichwohl 
blieb er bis zu feinem Tode Vrofeſſor und Mitglied 
der Falultät. Cr ſtarb am 12, Sept. 1854 zu 
Champerret bei Paris, 

Durd feine wiſſenſchaftliche Thätigleit hat er 
für den Fortſchritt der Botanik in Frankreich epoche 
machend gewirkt, indem er die Aufmerkjamteit fei: 
ner Schüler und Fachgenoſſen auf anatom. und 
phyfiol. Fragen lenkte und die damalige Rihtun,. 
der Botanik, die rein klaſſifizierende Syjtematit, 
nur als einen untergeordneten Teil der Natur: 
wijjenjchaften betrachtet willen wollte. Jedoch ge: 
rade dadurch zog er fich- viele Scharfe Angriffe zu 
und dies trug nicht unweſentlich zur Unterbrechung 
feiner wiflenichaftlihen Thätigteit bei. Von feinen 
Schriften find zu erwähnen: «Trait& d’anatomie 
et de physiologie vögötale» (2 Bde., Bar. 1802), 
«Exposition de la theorie de l’organisation vege- 
tale» (Par. 1809), «Elements de physiologie 
vegetale et de botanique» (Bar. 1815). u 

Wirbel (Lonide de), Pſeudonym des Schrift: 
fteller3 Leon Oukrin (f. d.). 

Mirditen, |. Mirediten. 

Mirecourt, Stadt im franz. Depart. Nogefen, 
Hauptort eines Arrondijjements, links am Madon, 
Station der Linien Epinal:Neufchätenu, M. Chalin⸗ 
drey und M.:Nancy der Oſtbahn, hat einen Ge: 
richtshof erſter Inſtanz, Friedens: und Handels⸗ 
gericht, Kommunal:Gollege u. ſ. w., und zählt 


Mirecourt (Eugene de) — Mirza Shaffy 


(1876) 5266 E., welche bebeutende Spikenfabrifa: 
tion treiben, auch Fabriken für Saiten: und Bla: 
injtrumente und Stahlwaren unterhalten. . 

Mireconrt (eig. Yacquot, Eugene de), franz. 
Schriftjteller, geb. zu Mirecourt, im Depart. Voeges, 
19.Nov.1812, leitete eine Zeit lang eine Erziehungs: 
anftalt in Chartres, betrat aber bald in Paris die 
ichriftftelleriiche Laufbahn. Das Pamphlet «Maison 
Alexandre Dumas et compagnie, fabrique de ro- 
mans» (1845) und die «Contemporains», eine Reihe 
von biographiichen Skizzen (100 Bbchn., 1854— 59; 
neue Aufl., 3 Bde., 186667) verwidelten ihn in 
viele Prozeſſe. Ferner ſchrieb M. zahlreihe Romane, 
wie: «Les confessions de Marion Delorme» (4 Bbe., 
1848), «M&moires de Ninon de Lenclos» (1852), 
«Blanche Rienzy» (3 Bde., 1859), «La marquise 
de Courcelles» (4 Bde., 1859) u. ſ. w. Außerdem 
verfaßte er Flugfchriften und Sammelwerte: «La 
Bourse, ses abus et ses mystöres» (1858), «Leettres 
a M, Proudhon» (1859), «La queue de Voltaire» 
(1864), «Avant, pendant et aprös la Terreur» 
(3 Bde., 1865), «Dietionnaire des sciences catho- 
liques» (1865). Später j0g fi M. in ein Kloſter 
zurüd, wurde orbiniert und ging als Miſſionar nad) 
Dtaheiti, wo er 13. Febr. 1880 ftarb. 

Mirediten, Miriditen oder Mirditen, ber 
mädhtigfte albanefiihe Stamm, der ſich glei den 
Maliforen eine privilegierte Stellung zu bewahren 
gewußt hat. Seit Beginn des 18, Jahrh. ftehen fie 
unter eigenen Fürjten (eigentlich Hapitäne) aus dem 
Geihleht Dion Dlarlat (1885 Prent Bib Doda). 
Ahr Gebiet Miredita umfaßt 1440 qkm mit 32000 
Seelen, außer 1700 Mohammedanern nur Katho— 
lien. Hauptort der M. iſt Drosi, ein Dorf von 
400. Die M. regieren a nad) den alten 
Geſehen Let Duladjinits, ie fönnen 6000 Be: 
—— ſtellen und leben —— von Vieh: 
sucht, doc gedeihen Meizen, Mais und Wein im 
Yande. Nah ihrer Tradition wären die M. bul: 
gariſcher Abftammung, doc find fie jeht vollitändig 
albanifiert und ſprechen den gegiſchen Dialekt des 
Albanefiihen. Als Hilfstruppen haben fie feit 
1700 den Türken weſentliche Dienite geleiftet. Bol. 
Gopievic, «Dberalbanien und feine Liga» (Lpz. 
1881); Hecquard, «L,a Haute Albanie» (Par, 1858). 

Mirepoig, Stadt im franz. Depart, Aridge, 
Arrondifjement Pamiers, am ers, 23 km von Pa: 
mier3, bat ein Kommunal:Gollege, ein großes, ſchö— 
nes Hoſpiz, eine unvollendete Kirche mit merkwür: 
digem Glodenturm und ac (1876) 3102, als Ge: 
meinde 4057 E., welche Merinozucht, Wollipinnerei, 
Tuchfabrikation treiben, In der Nähe befinden fich 
Eifen: und Kohlengruben. 

Mires (Jules), ein durch feine ausgebehnten 
Unternehmungen betannter franz. Banlier, geb. 
9. Dez. 1809 zu Bordeaux, von israel. Abkunft, 
verband ſich nach der Februarrevolution von 1848 
mit ſeinem Landsmann und Glaubensgenoſſen Mil: 
laud zu verſchiedenen Unternehmungen. Beide 
gründeten namentlich die «Caisse des chemins de 
fer», an deren Spike M. 1853 allein blieb, nachdem 
er mit feinem Collegen einen Gewinn von 3 Mill, 
gan hatte. Bald nachher übernahm er die Seine: 

nleihe und unternahm mit Solar und andern zahl: 
reihe und verwegene Spekulationen. Namentlich 
leitete er die Hafengeſellſchaft von Marfeille, fowie 
viele induftrielle Unternehmungen in diefer Stabt, 
auch die röm. Gijenbahnen. Im J. 1861 aber 
wandte ich jein Glüd, Als Gerant der Gijenbahns 
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Kaffe verhaftet und wegen regellofer Gefhäftsfüb: 
rung angellagt, wurde er vom parifer Zuchtpolizei⸗ 
ericht zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt, auf 
(ppellation jedoch freigeiproden. Er ftarb auf 
dem Landgute feines Schwiegerſohns Rozan, Cöte: 
Nozan, bei Marfeille 6. Juni 1871. 
irgorod, Kreisſtadt im ruf. Gouverne: 
ment Poltawa, lint® am Chorol, 80 km nord: 
weitlih von Poltawa, mit 7485 E., hat Fabris 
fation von Sadleinwand, 

Miriam, der 102. Aiteroid, f. u. Planeten. 

Miriditen, ſ. Mirediten, 

Mirim:Lagune, fiſchreicher Küfteniee an der 
füdlichiten Küjtenftrede Brafiliens, in der Provinz 
Nio Grande do Sul, 125 km lang und 30 km breit. 
An der Weſtluſte nimmt er den Rio Jaguaräo auf, 
und im N. fteht er mittel3 des Saö:Gonzalo in Ber: 
bindung mit der Lagune dos Patos. Der Rio 
—— und von da ſudwärts bie M. bilden die 

renze zwiſchen Brafilien und Uruguay. 

Miropolje, Stadt im ruf. Gouvernement 
Kurz, am Fluffe Pſjol, mit 10754 G., die ſich meiſt 
mit Landwirtichaft und Schuhmacherei und etwas 
Handel beſchäftigen. 

Miromw, Flecken im Großherzogtum Medlen: 
burg:Strelig, 20 km im SW. von Neuftrelik, 
am Müribfee, ift Sig eines Amtsgerichts, hat ein 
großherzogl. Schloß, ein Schullehrerfeminar und 
eine Tampfjägemühle, und zählt (1880) 1892 E. 

Mirza (jpr. mirja), aus Mir (j. d.) umd fade 
mit Abwerfung der Endfilbe zuſammengeſeßtzt, alio 
Gmirsjohn, ijt eine perf. Titulatur, welche, dem 
Namen nachgejeht, den Inhaber als Prinzen von 
Geblüt, dem Namen vorgefeht aber als Schrift: 
nelehrten bezeichnet. Daher heißt Abbas Mirza Prinz - 
Abbas, dagegen Mirza Schafft der gelehrte Schaift. 

Mirzapur, SHauptitabt des gleichnamigen 
Dijtrilt3 der Divifion Benares der Lieutenant: 
Gouverneurichaft der nordweſtl. Provinzen in der 
indobrit. Präfidentichaft Bengalen, recht? am Gan: 
pe fowie an der Eaſt-Indian Eiſenbahn gelegen, iſt 

er größte Baumwollmarkt Hindoftans und zählt 
(1881) 56378 G,, die Teppichwirkereien, 
Vaummoll: und Seidenwebereien betreiben. 

Der Diſtrikt Mirzapur zählt auf 13467,15 
qkm 1015293 E., darunter etwa 75000 Moham— 
medaner. SHaupterzeugnifie find Baummolle, 
Zuder, Indigo, Weizen, Gerſte und andere Cerea— 
lien, aud Hanf als Beraufchungsmittel. In dem 
Dijtrikt liegt auch am rechten Gangesufer die Stadt 
Tſchanar oder Chanargarb (engl. Chunar oder 
Chunargurb), mit 10154 E., fteinernen Häufern 
gli jur euere iin a age 
35 m ſenkrecht aufiteigenden Sandſteinfelſen von 
1866 m Umfang, mit vielen Türmen, Offizierswoh— 
nungen, einem Krantenhaus, einem Gefängnis, 
einem in Stein gehauenen altertümlichen Hindu: 
tempel undeinen tiefen Brunnen. Die denun fpielte 
feit Sultan Baber eine Rolle in der Geſchichte In: 
diens und fiel 1768 in die Hände der Briten. Unter: 
halb der Stadt liegen die Wohnungen der Europäer 
mit einer Kirche der Mijlionzgefellichaft und einer 
Kapelle für kath. Soldaten. Das Ganze bildet jebt 
eine Nelonvalescentenanftalt für europ. Soldaten. 

Mirza Schaffy, der Lehrer und Freund Boden: 
ſtedts (f. d.) während feines Aufenthalts in Tiflis. 
Tie von Vodenjtedt veröffentlichten «Lieder dei 
Mirza —** rühren aber nicht von lekterm ber, 
fondern find Originaldidtungen Bodenſtedts. 


oll:, 
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Mis ...x. in deutfchen Wörtern ſ. Miß.. 
Miſandrie (gr), Männerbaf. 
Mifanthropie (grch.), Menſ ß, Menſchen⸗ 
ſcheu; Menſchenfeind. 
Mifantla, Dorf bei Bapantla (f. d.) im merit. 
Staate Veracruz. 
Misoe (lat., abgelürzt m.) auf Rezepten: mif ; 
m., —— —8 m. d. s., miſche, gib, 
— ** fiat pulvis, abgelürzt m. f. piv., ae 
ulve 


ma 
le (Miscellen, lat.), Schriften, 
—7 vermiſchten —— Bermifchtes. 
Miichabelhörner oder Saadgrat * im 
weitern Sinne die mächtige — —— * 
—* * Penniniſchen oder Walli 
die ih, vom Monte:Roja: af — 
> Ems röberg: Weißhthor (3512 m) gechieden, 
20 km lang, * chnittlich 10 km breit, zwiſchen 
ben Nicolat- und 
Bereinigung der Corner: und der Saafervijp vor: 
ſchiebt. m engern Sinne wird ald M. der mit: 
telite und höchſte Teil des Saas —— bezeichnet, 
welcher ſich mit einer durchſchnittlichen Kammböbe 
von 4100 m und einer Gipfelhöhe von 4400 m vom 
Miſchabeljoch (3856 m) nördlich bis zur Gabelung 
des Saasgrates am ER ihr (8334 m) erjtredt. 
Der A Punlt der M. iſt der Dom (f. d.). 
Miſchfarbe nennt man in der Optik eine ſolche 
Farbe, welche aus der Bereinigung zweier oder meh: 
rerer veridjiedener einfaher Speltralfarben ent: 
ftanden ift; fo 3. B. gebt aus der im Brennpunlt 
eine Hohffpiegels oder einer Konverlinfe erfolgen: 
den Verbindung einfach blauer und gelber Licht: 
ftrahlen ein —— gemiſchtes oder he⸗ 
terogenes Grün hervor, welches fih von dem ein: 
fachen oder N — Grün des Speltrums da: 
durd) unterjdeidet, daß es ſich mittels Prisma in 
feine Beftandteile Blau und Gelb zerlegen läßt, 
wa3 beim her Grün nicht der Fall if. Die 
Körperfarben find in der Regel M., die ſich dur 
ein an zerlegen laſſen. 
Mifchfutter, ſ. Gemenge. 
Fi linge, ſ. Sarbige, 
char ine, f. unter men und File 
und Fi — fabrilatten. Bd. VI,6.8 


Miſchmiſch (arab.), ——— —8 aus 
Miſchna, |. Talmud. Damascus. 
Miſchſprache. Wie es, ſo weit unſere Kunde 


reicht, fein abſolut unvermijchtes Volk gegeben hat, 
ebenſo hat es nie eine Sprache gegeben, welche ab: 
folut rein und von den Spradyen Nachbarn un: 
erg geblieben wäre; wie man beinahe jedes 

Bolt in gewiſſem Sinne als gemifcht bezeichnen 
lann, —* man auch jeder Sprache das Prädilat 
einer M. beilegen. Man wendet jedoch dieſe 
Namen mit einer gewiſſen Einſchränlung an, indem 
man dort, wo der Organismus das aufgenommene 
fremde Clement fic affimiliert, d dem ein: 
heimischen Element homogen umgeftaltet bat, den 
Terminus fallen läßt und ihn bloß dort anwendet, 
wo beide Elemente mehr oder weniger unvermittelt 
nebeneinander vorflommen und das Einfließen des 
—*7 Elements keinen Abſchluß zeigt. So iſt 
be . das an, troß der Aufnahnte zahlreicher 

Rörter aus dem Cateiniichen in den eriten chriſt— 
lihen Jahrhunderten, feine M., da diefe Wörter 
durch die ihnen gegebene echt germanifche Laut: 
geitaltung dem deutſchen Sprachſchat affimitiert 
werden undeine gewiſſe Begrenzung zeigen, infofern 


Saasthal nördlich bis zur | Spra 


Mis... — Nifeno 


fie nur deswegen aufgenommen wurben, weil das 
| entipredjende eutiche Wort Dan lann 
auch in diefem Sinne das ice, das Eng: 
liſche, ja * das ee nit ala M. be: 


ichnen. egen iſt — * 
eine M “ aus dem Arabifchen und 

len — Wortſchatß hier nicht * 
miſch geworden iſt und auch nicht a vor: 
liegt. Ebenfo war das mit franz. 

verjehte Kauderwelſch, defien die nn 


ſchen des 18. Jahrh. eine M. 


Altertum war eine | 
ts. Dialelt, defjen — 
* wimmelte. une 
one — 
toß iſchungen 
welche oft 80 Proj., ja noch m —— 
bleibt in der Regel das gra srammatide Gebube 
unangetaftet, und diefes den — 
lichen Charalter einer Sprade, na 
urteilt und —— werden 
auch das Osman 
ſchreiben Tann, 


einziges 
vorlommt, fondern bloß perfifche und ir 


nur die Flerionsendungen und die 
allein an das Türkijche —— fo bleibt das Os⸗ 
maniſch· Tarliſche doch ee ee türkijcher Diakelt 
und wird dadurch nicht Eine 
M. mit zwei verſchiedenen —— 
a es nie gegeben; dieſelbe iſt ſo wie die 
bſtammung eines Individuums von zwei Vätern 
u Du —2* 
Hung 5* 2* die 
ie ai üffigleiten einer gleichartigen 
— ee die Eigen in er Con, 
n fie hervorging, in — Grade jeigt. 
eiſt findet * der M. leine Sä ſtatt, und 
te als fönnte man 


eh chen „bee die 
nad) eg er ee 
Stö iometrie) u und —* 
J i (lat.), —— (6 2 ibel, — 
cieren — cibe 
ns Felony (f. unter Felonie). 
en zwei bewaldeten m Anböhen, = mit 
(beim Spiel). 
age (iM), in ber Duhbrwäers 
Mise en soene (ft;.), Inſcenierung, 
Mijeno (Kap eg wr in 6,7 km Ents 
von Neapel im Weften beginnt. 


Lüifi teiten m beliebigen Ve en 
u SR. bei denen d Died der Fa —— 
* äußern und Eon enſchaften. 
Miſchungsrechnung, ſoviel wie — 
emeanour 
im engl, Recht ſoviel * —— 
Misdroy, Oſtſeebad auf = 
—— Inſel Wollin, I — 
chöner a 
Kde un en A mer run 
eebäder mit guten ein 
Mise (ft;.), Einlage —— Einſah 
d g Umbred 3 6 f 50 
a3 Umbrechen en rmieren in 
Seiten, das Gefchäft des —— en pages (j. 
tung eines Stüds zur Bühnendarftellun 
Mifelfucht, foviel * Ausſahz. De 
fernung im NO, von el Procida fteil 
Meer Obfallenbe Vorgebirge, mit nehm be ber Golf 
Die er 
Tuffmafjen, unterhalb deren Tra 
echeben fich zu einer fat u 


Misera contribuens plebs — Mifpel 


welche ähnlich dem Fels von Gibraltar durch eine 
niedrige Yandenge (Miniscola genannt) angebeftet 
erſcheint. Der nördl. Abhang dh angebaut und bat 
einige Ruinen, wie die eines Theaters; auf der 
Höhe ragt ein mittelalterliher Turm aus „dem 
Neben: und Feigenwalde, am ſudl. Abhang liegt 
ein mittelalterliches Kaſtell. Bon der Billa des 
Lucullus, in welder Tiberius ftarb, find Ruinen 
vorhanden. Weſtlich vom Fels lag am Strande die 
durd) die Sarazenen zerftörte Stadt Mifenum, 
deren Gräberjtraße, der ſog. Mercato del Sabato, 
ſich durch ein Thal quer zum weitl. .. zieht. 

Misera contribuens plebs (lat.), d. h 
das arme, fteuerzablende Bolt, Citat aus dem 
1514 erſchienenen «Decretum tripartitum» des 
ungar, S ae Verbögzi. 

ifere (frz.), Elend, Not, Jammer. 

Miferere (lat., d. h. erbarme dich), ein kath. 
Kirchengefang, der 57. Pſalm, welcher in der Bu 
gata mit den Worten beginnt: «Miserere mei, do- 
mine». Beſonders berühmt ift die Kompofition des 
M. von Allegri (f. d.). 

Miferere, Ileus oder Kotbreden, in ber 
Heilkunde derjenige Zuftand der Verdauungsorgane, 
bei welchem nad) vorausgegangenen heftigen Bor: 
boten (bartnädiger Stuhl: und Blähungsverhal: 
tung, Vaucauftreibung, —— MWürgen 
u. j. m.) endlich Maſſen vom —— Ausſehen 
des Kots ausgebrochen werden. Dieſer Zuſtand 
beruht ſtets er Undurchgãngigleit Darm⸗ 
lanals, mag dieſe nun durch einen eingellemmten 
(innern oder äußern) Eingeweidebruch, oder durch 


eine Berengung, Berfchlingung oder Sneinander: 
fchiebung des Darmrohrs, oder du tzundung 
oder Lahmung des Darms (letteres der ſog. ſpon⸗ 


tane Ileus) entſtanden fein, und iſt immer ein ſehr 
efährliches Symptom, welches ſchleunige ärztliche 
Si e erfordert. In manchen diefer Fälle gelingt es 
noch, durch chirurgiſche ationen —— 
Bauchſchnitt) Hilfe zu ſchaffen, in andern durch 
un —— lyſtiere (von laltem oder 
Eiswaſſer, Bleiwaſſer, Luft) oder durch innerlich 
gereichte Giäftüdchen und Opiate das vorhandene 
mechan. Hindernis zu befeitigen. (5. Darmver: 
engerung und Darmverihlingung.) 
oordia (lat.), Grbarmen; in Klöftern 
eine ausnahmsweiſe von der ftrengen Ordensregel 
veritattete Abweichung; Misericordiae, Stühle 
für Alte und Schwache zum Sipen beim Gottesdienit. 

Mifericordia, früher Bezeihnung für einen 
Dolch, mit dem man dem niedergeworfenen Gegner 
den Gnadenſtoß gab. 

Mifericordiad Domini (lat., «die Barmber: 
zigleit des Herrn»), der zweite Sonntag nad) Ditern, 
nad) den Anfangsworten der Meſſe (Pialm 89, 2), 

ifeö (Dr.), Pjeubonym für ©. Th. Fechner. 

Mifiones (SI Territorio de las) das Gebiet 
der Miffionen, f. unter Corrientes. 

Mifithra oder Mistra hieß ein Schloß, wel: 
des im J. 1248 der franz. Fürjt von Morea, Wil: 
beim von Billeharbouin, eine Stunde weftlih von 
dem byzant. Laledämon auf einem Vorberge des 
Zaygetos anlegte; diefer (urfprünglid, ſlawiſche) 
Name ging aud auf die Stadt über, die nun am 
Buße des Schloßbergs entitand und das alte Lace⸗ 
dämon allmählich abforbierte. Seit 1262 fiel M. 
wieder in die Hände ber Baläologen und war feit: 
dem der Sit ber griech. und jpäter der türt, Behör: 
ben in Lalonien, Das feit 1834 gegründete mo: 
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derne Sparta bat feinerfeits die Stadt M. wieder 
abjorbiert, die jeßt nur etwa 1000 E. zählt. 

Mifiwei, das alte Mejambria, Stadt in der 
türl, Brovinz Ditrumelien, am Schwarzen Meer, 
ſüdweſtlich vom Borgebirge Emineh, hat einen Hei: 
nen Hafen und 3000 mei griech. E. 

Miskolez, Hauptitadt des Komitats Borfod 
in Ungarn, bedeutender Handelsplatz, Station der 
Linien Hatvan:Hafhau, M.:Dids:Györ, M.: 
VBüspöl: Ladany und M.:Bänreve der Ungarifchen 
Staatsbahnen, in einem vom Badye Szinva bewäj: 
ferten Thal gelegen, ift Sik der Komitatsbehörden 
und einer reform. Superintendentur. Der Ort zählt 
(1880) 24319 magyar. E., hat ein reform. Über: 
oymnafium, einkath. und ein luth. Untergymnafium, 
eine Real: und Burgerſchule, drei höhere Töchter: 
fhulen, eine Synagoge, ein Poftamt, ein ungar. 
Theater undan bemerlenswerten Gebäuden das Mi: 
noritenllofter mit feiner Kirche, die Pfarrkirche, die 

riech. Kirche, die Kirchen der Qutheraner und Ne: 
ormierten, das fchöne Kranlenhaus, das neu auf: 
geführte ftädtifche Zinshaus u. f. w. Haupt: 
erwerb ber Bevölterung beſteht, neben Ausbeutung 
bedeutender Steinbrüde, im Handel mit Wein, 
Getreide und Leder, fowie in ftartem Weinbau; 
erner in Vieh— und Bienenzuht und Aderbau. 

ud unterhält man vier große Jahrmärtte. 

Misnia, lat. Name von Meißen. 

Mifoceo, |. Meſocco. aleehafler. 

Mifogamie (grch.), Eheiheu; Miſogam, 

Mifogänie (grb.), Weiberhaß, Weibericen. 

Mifol oder Myfol, eine ber fog. Papua: 

nieln vor dem Weſtende von Neuguinea, nörds 
ih von Geram, 1739 qkm groß, gebirgig und 
frudtbar. Die Küftenbewohner find Mohammeda⸗ 
ner, werben von eingeborenen Radſchas beherrſcht 
und fprechen bie allgemeine Nord: Bapuafpradıe. 
Völlig verfchieden von diejer ift die Sprache ber 
Bewohner im Innern. 

Mifologie igrch.), Bernunfthaß, befonders das 
Verfahren, der Vernunft alle Fähigleit abzu: 
ſprechen, ein Urteil in Saden der Religion abzu: 
geben; Mifolog, Bernunfthafler, Obſturant. 

Mifoponie (grch.), Arbeitsſcheu. 

Viſobſychie (grh.), Lebensüberdruß. 

Mifogenie (o16.), Brembenhah, Ungaftlichleit. 

Miſpel (Mespilus L.) heißt eine zur 12. Klaſſe 
des Linneſchen Syftems und zu den Bomaceen ge: 

örende Bflanzengattung, deren zwei bis fünf Grif⸗ 
el unten miteinander verſchmolzen find, auf der 
ucht aber voneinander getrennt erſcheinen. Gie 
begreift dornige Sträucher oder Bäumden, bie 
durch Kultur ihre Dornen verlieren. Die unters 
ſeits filzigen Blätter find gang, die ziemlich großen, 
weißen Blüten ftehen einzeln an der Spite kurzer 
Zweige und haben fünf blattartige Kelchzipfel, und 
die aus dem unterjtändigen ——— hervor⸗ 
ehende Apfelfrucht enthält zwei bis fünf lnochen⸗ 
Fe einjamige Steinterne, Von dieſer arten: 
armen Gattung wird die in Deutſchland fowie in 


Sranlreih und ganz Südeuropa einheimiſche ge: 
meine Mifpel (M. Germanica L.) bei uns in 
Gärten häufig als Dbftbaum kultiviert. Die 


üchte ifpeln) find aber auch bei völliger 
eife fehr herb und werben erjt ſpäter durch 
Liegen, wenn fie burd) eine Art Gärung teigig ge: 
worden find, wodurd fie einen weinartigen Ges 
ihmad belommen, oder durch Froſt als Obſt ge: 
niefbar. In den Gärten unterfdeidet man als 
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Sorten bie gemeine Gartenmifpel, die große Gar: 
tenmiſpel oder _bolländ. und die M. ohne Stern. 
Das Holz des Stamm ijt fehr sähe und daher in 
Dredslerarbeiten wie aud beim Muhlenbau jebr 
braudbar. Die M. iſt eine ſehr langſam wachſende 
.. Sie wird gewöhnlich durch Pfropfen auf 

eißdorn, Birne oder Quitte vermehrt, da die Ans 
zucht aus den ſehr langſam, oft gar nicht feimen: 
den Samen (Steinternen) eine jchr langwierige iſt. 

Mispidel, ſ. unter Arſen. 

Mieraim, ſ. Mizraim. 

Misrata, ſoviel wie Masrata. 

Miss (engl.), Fräulein, in England Prädilat 
jeder unverbeirateten Dame, weldye nicht Anſpruch 
auf den Titel Lady hat. M. wird vor den Zauf: 
namen, bei der älteften Tochter einer Familie jedod) 
vor den Vaterdnamen gejeht. (Vol. Mistress.) 

s., offizielle Abkürzung des norbameril, 
Staats Miſſiſſippi. 

Mtih... (altd. missi, engl. mis, fr. mes, ver: 
wandt mit miſſen), deutſche Vorſilbe mit dem 
Grundbegrifi des Trennens, Verletzens, Verfeb: 
lens, daher im Sinne von unrecht, falfch, verfehlt; 
e3 bezeichnet 1) eine Verſchiedenheit, mangelnde 
Übereinitimmung, beionders fofern_fie fehlerhaft 
und widrig ift (3. B. mißhellig, mibfarbig, miß- 
tönen), 2) Entfernung, Abwendung, Trennung, 
Verfehlung des Ziels, finnverwandt mit ab, fehl 
N B. mibraten, Vibgriff); 3) Abweichung von der 

egel, Unvollfommenheit, Verſehen, Fehler (Miß— 
geburt, —— mißlaunig, mißbrauchen); 
4) den Mangel oder die Abweſenheit des im Grund: 
wort enthaltenen Begriffs, finnverwandt mit un..., 
ent..., nicht (3.8. Mißgunſt, mißbilligen, miß: 
trauen, mißfallen, mißvergnügt). 

ssa, j. Meſſe. i 

Miffalen (lat.) oder Meßbücher heißen in der 
—— —* diejenigen liturgiſchen oder got— 
tesdienſtlichen Bücher, welche die von der Kirche 

eordneten Meſſen für alle Sonn: und Feſttage, 
fi befondere Gelegenheiten, 5. B. für die Toten: 
eier, die evang. und epiftoliichen erilopen, Ge: 
bete und den Mehlanon enthalten. Der röm. 
Biihof Gelafius (geft. 396) fammelte die Gebete, 
deren man fi vor feiner Zeit bei dem Meßopfer 
bediente und die man als aus der Zeit der Apoitel 
ftammend anſah, brachte fie in eine bejtimmte Orb: 
nung und fügte ihnen neue Dffizien folder Heiligen, 
deren Kultus binzugelonmen war, bei. Dieie 
Sammlung hatte den Namen « Sacramentarium 
Gelasii», Gregor d. Or, verbefierte diefe Samm: 
lung, entfernte einige Gebete und fügte neue hinzu. 
Das Tridentiniſche Konzil veranftaltete eine neue 
Revifion, und eine weitere er olgte dann nod) zwei: 
mal, 1604 durch Clemens VII. und 1634 durch 
Urban VIII. Neben diefem römischen M. beſtehen, 
und zwar ſchon von früher Zeit an, M. für bes 
ftimmte Diöcefen und für einzelne religiöfe Orden, 
So 3. B. haben in Deutichland Mainz, Köln, 
Müniter u. a. a eigenen Meßbücher. Die alten 
M. vor der Erfindung ber Buddruderlunft wur: 
den oft auf das prä iafte geichrieben, mit den 
ſchönſten Jnitialen und Miniaturen geihmüdt und 
mit den —— Einbänden verſehen. Ungefähr 
— Jahr underte vor Erfindung der Buchdrucer⸗ 
unſt entſtand eine Art — got. Buchſtaben 
Monchsſchrift), mit welchen man die M. ſchrieb; 
jie wurden, al3 die Buchitabenfchrift erfunden war, 
nadgejchnitten und zum Drud von Meßbüchern 
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gebraucht, weshalb eine gewiſſe Art größerer Typen 
den Namen Miſſalbuchſtaben führt. 
Miſſaltype, ſ. Mönchsſchrift. 
Mikbildung (Monstrositas) nennt man in ber 
Tieranatomie diejenige Abweihung von der nor: 
malen Bildung des Organismus, welde eine Ent: 
jtellung oder eine abnorme Lage oder eine Behin— 
derung der Funktion der Organe bedingt und jich 
in ihrer Entjtehung auf eine Störung der erjten 
Bildung zurüdführen läßt (Bildungsfebler, 
Vitium primae formationis), Dit dem Namen 
der M. bezeichnet man aber nicht bloß die betrcf: 
fende Abweichung von der äußern Form und Bil: 
dung, fondern häufig auch den durd eine jolde 
Anomalie entjtellten Fötus (Mifgeburt, mon- 
strum), weldyer entweder infolge unvollftommener 
Entwidelung und Vertümmerung lebenswichtiger 
Drgane der Lebensfähigleit entbehrt oder nur ge: 
wiſſe Funltionsſtorungen einzelner Körperteile dar: 
bietet. Man untericheidet Mibgeburten mit über: 
zähligen oder außerordentlid ſtark ausgebildeten 
Hebilden, 3. B. Hände mit ſechs Fingern u. del. 
(monstrositates per excessum), jolde, an denen 
einzelne Teile, z. B. Gehirn, Gliedmaßen, Gin: 
gemweide, fehlen (monstrositates per defectum), 
und endlich ſolche mit faljiher Lagerung der Or: 
gane, 3. B. das Herz auf der reiten Ceite, die 
Yeber linl3 (monstrositates per situm transver- 
sum). Die Fälle, wo zwei Früchte in der Weije 
verwachſen find, daß z. B. nur ein Xeib, aber zwei 
Köpfe, ein son] und mehr oder minder vollitändig 
zwei Leiber vorhanden, bezeichnet man ald Doppel: 
mißgeburten. Am bäufigiten findet fich die mangel: 
haft ausgebildete Frucht, und gerade dieje iſt es, 
von deren Bildung man fi Rechenſchaft geben 
kann. Man hat in vielen M. nur halbfertige, auf 
einer frühen Stufe der Entwidelung jtehen geblie: 
bene Früchte erfannt. So weiß man 3. B., dab ji) 
das Gefiht aus mehrern, von beiden Seiten der 
Wirbeljäule einander entgegenwachienden Bogen 
bildet, die ſchließlich miteinander verſchmelzen; ge: 
ſchieht dies nicht, jo bleibt die Lippe, ſelbſt der 
Rachen der Yänge nad) geipalten und jtellt jo die 
Hajeni arte und den Wolfsrachen dar. In andern 
Fällen führen eigentümliche Yagerungsverhältnifie 
der Frucht im aruchthalter Verjtümmelungen ber: 
bei. So kann die Umſchlingung eines Beins oder 
Arms mit der Nabelihnur oder gewifien Teilen 
der Eihäute eine Bertümmerung, ſelbſt eine völlige 
Amputation des Gliedes herbeiführen. Dieje Art 
der M. nennt man nad) ihrer Entjtehung aud Hem: 
mungäbildungen. 5 j 
In früherer Zeit ſchrieb man die Entjtehung fol: 
der und anderer Mifgeburten gern dem jog. Ber: 
Er der Shwangern zu. Es hat ſich indes 
erausgeſtellt, daß die Entwidelung der Frucht in 
den allermeilten Fällen ſchon viel früher unter: 
brochen 5* fein muß, als zu der Zeit, zu wel: 
cher das Verjehen ftattgefunden haben fol. m: 
merbin it aber die Vermutung nicht völlig in Ab: 
rede zu ftellen, dab Gemütserregungen (Schred, 
Sorgen) der Ylutter in fo früher Zeit Einfluß auf 
den Entwidelungsgang der Frucht haben können. 
Weit fiherer lönnen krankhafte Veränderungen der 
Zeugungsjtoffe, allgemeine oder örtlihe Krank— 
heiten der Mutter, äußere mechan. Einwirkungen 
Stoß, Schlag, Fall auf den Unterleib), ferner Ent: 
artungen der Gihäute und gewiſſe, namentlich ent: 
zündliche Krankheiten des Embryo ſelbſt als erite 
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Urſache einer abnormen Entwidelung der Frucht 
bezeichnet werden. Die Lehre von den M. wird ald 
Teratologie bezeichnet, 

Litteratur. Förſter, «Die M. des Menichen» 
(nebjt Atlas, Jena 1861); Gurlt, « über tierische 
M.» (Berl. 1877); Ablfeld, «Die M. des Menfchen» 
(2 Abſchn. mit Atlas, Lpz. 1880—82). 

Mikbildungen oder Monitrojitäten, aud) 
Bildungsabweihungen, nennt man im wei: 
tejten Sinne alle abnormen Veränderungen in der 
Horn einzelner Pflanzenteile. Dieſelben können 
entweder durch pflanzliche oder tieriihe Parafiten 
hervorgerufen werden oder durch andere Einflüfle, 
wie allzu reichlihe oder mangelhafte Ernährung 
u. dal. oder auch ohne —— Umſtände durch 
Variation entſtehen. In erſterm Falle tritt ent— 
weder infolge des Eingriffs der Paraſiten eine Ber: 
trodnung, Verichrumpfung oder eine völlige Zer: 
ftörung der befallenen Pflanzenteile ein oder es 
bilden ſich Anichwellungen, Hypertropbien u. dal., 
die man allgemein unter dem Namen Gallen 
oder Gecidien zuſammenfaßt. (Näheres f. unter 
Gallen und Pflanzentrantheiten.) Die: 
jenigen Veränderungen, die durch andere Umftände 
bewirkt werden oder die in der Natur der Pflanze 
begründet liegen, find äußerit mannigfaltiger Art. 
Die Betrachtung derjelben bildet einen bejondern 
Zeil der Lehre von den Pilanzenkrantheiten oder 
der Bilanzenpathologie und wird gewöhnlich ala 
Teratologie bezeichnet. Hierher gehören unter 
anderm die Ericheinungen des Rieſenwuchſes, 
Zwergwuchſes oder Nanismus, der Ver: 
bänderung oder Fasciation, ferner die ver: 
ſchiedenen Veränderungen der Blüten, wie die jog. 
Belorienbildung, die Vergrünung oder 
Chloranthie, die abnorme Vermehrung oder Ber: 
minderung einzelner Blütenteile, wie ſie 3. B. bei 
der Füllung der Blüten auftritt. Auch die 
vermehrte Knoſpen- oder Sproßbildung, die fog. 
Bolykladie, fowie die Sproſſung oder Bro: 
liferation find hierher Pr rechnen, 

Für die, —— Morphologie haben die M. 
inſofern eine Bedeutung, als man in manchen Fäl— 
len daraus erſehen kann, in welcher Weiſe eine 
Nüdbildung gewiſſer Pflanzenteile ſtattfindet; jo 
fann man 3.8. aus der Vergrünung oder blatt: 
artigen Veränderung der Staubgefäße erkennen, 
daß diefe Organe wirklih den Charakter eines 
Blattes tragen, was man übrigens mit Sicherheit 
nur aus den Stellungsverhältnijien an der Blüten: 
achſe fchlieben fan, Dieje Bedeutung der M. für 
die vergleichende Morphologie ijt jedoch vielfach 
überichäßt worden und inäbejondere find es die in 
der Blüte auftretenden Veränderungen in der Zahl 
der vorhandenen Organe und in der Geitalt deriel: 
ben, welche zu jehr gewagten und zum Teil ganz 
ungerechtfertigten Schlüfien Anlaß gegeben haben. 

Mikbrauch (d. h. der faliche, ſchlechte Ge: 
braud), den man gegenüber einer Berfon oder von 
einer Sade macht) fommt civilrechtlih dahin in 
Betracht, daß, wie das Spridwort «Mißbrauch 
macht feine Gewohnheit» jagt, aus mihbräud;: 
lihem Handeln feine Rechte entiteben und nad 
einem andern Sprichwort: «Abusus( WI.) non tollit 
usum», der möglide M. einer Einrichtung nicht 
den Vorteil einer richtigen Benutzung aufhebt und 
deshalb nicht von Einführung einer folhen Maß— 
regel abhalten darf. Strafrechtlic bedroht it Di, 
einer in einem willenlojen oder bewußtlofen Zu: 
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ftande befindlichen, wie auch einer geiftesfranfen 
——— (Reichäftrafgefebbud, 8. 176 fg.), 
erner der M. des Anſehens, wodurch jemand zu 
einer ftrafbaren Handlung vorfäglich beftimmt wird - 
— 48) und der M. der Amtsgewalt ($. 339), wel: 
her vorliegt, wenn ein Beamter bei Anwendung 
ihm zuitehender Zwangsmaßregeln die hierfür 
durch Geſeß und Dienftinjtruftionen gegebenen Vor: 
ſchriften verlegt. 
Mikgeburt, f. unter Mißbildung (zoolog.). 
Mikgunft, ſ. unter Neid. 
Mihhandlun it im allgemeinen jedes der 
Moral widerjprehende Thun, im rechtlichen Sinne 
dagegen eine jtrafbare Gewalt wider die Perſon, 
7 welche die Ehre, die Geſundheit, die Freiheit 
verlegt oder ſelbſt das Leben bedroht wird. Se 
nad) dem Zwed und Erfolg find M. ala —** 
Körperverletzungen (f. d.), Gemwaltthätigfeit und 
Nötigung (crimen vis), Mißbrauch amtlider Be: 
fugniſſe zu beurteilen, auch bei Notzucht, Naub und 
Erpreffung als erſchwerender Umſtand in Betradht 
zu nehmen, Strafbar iſt auch die öffentliche, Urger— 
nis erregende, boshafte Duälerei und rohe M. von 
Tieren Reichsſtrafgeſeßbuch, $. 360).” 
Mikheirat (im Vlittelalter disparagium , frz. 
mesalliance genannt) wird eine tandesungleidhe 
Ehe dann genannt, wenn der ftandesniedere Che: 
atte nicht den Rang und die Würde des jtandes: 
Böhern erhält und die Kinder aus folder Ehe von 
der Thronfolge und den Succeſſionsrechten in die 
rue und Sideilommißgüter ausgeichloflen 
bleiben. Urfprüänglid waren bei den german. Völ— 
fern nur die Ehen zwiſchen Freien und Unfreien 
verboten oder doch mit dem Nachteile bebroht, daß 
die Kinder «der ärgern Hand folgten», d. h. unfrei 
wurden. Erſt während des Mittelalters lam, vor: 
züglid unter dem beutjchen Herrenitande (hoben 
Adel) die Anfiht auf, da die Kinder eines Dlan: 
nes vom Herrenftande und einer Frau von bloß 
— * Ablunft auch der ärgern Hand 
folgen. Während der «Sadjjenfpiegel» noch die 
ältere und freiere Meinung vertritt, daß die Kinder 
von zwei freien Eltern immer dem Stande bes 
Vaters folgen, haben der «Spiegel deuticher Leuten 
und der « Schwabenfpiegel » dieje ftrengere Anficht, 
welche dem Selbitgefühl der dynaſtiſchen Häufer 
zufagte. In den legten Jahrhunderten war viel 
Streit darüber. Die Agnaten eines Herrn fuchten 
die Stammgüter für fih in Anfprud zu nehmen 
und das Succeſſionsrecht der Kinder aus ungleicher 
Che zu bejtreiten, In manden Fällen halfen die 
Kaifer nah, indem fie der niedern rau eine 
Standeserhöhung verliehen. In andern Fällen ge: 
lang es einzelnen Herren, Die Anerkennung, ihrer 
Che mit einer Frau, die nicht dem Herrenjtande 
angehörte, von den Agnaten zu erlangen und da: 
durch derfelben volle Wirkiamteit zu fihern, Die 
Verwirrung in der Theorie und Praris blieb groß 
und wurde durch die Wahltapitulation Karls VII. 
von 1742 nur unvollitändig gehoben. Durch bie: 
jelbe wurde dem Kaiſer unterjagt, bei unitreitig 
notoriiher M. den Mangel durdy Standeserhöhung 
zu bejeitigen. Was aber notorijche M. jei, ward 
wieder bejtritten. Die einen hielten nur Chen eines 
Mannes vom Herrenftande mit einer Unfreien, 
andere auch mit einer freien Frau von bäuerlicher 
oder jonjt niedriger Herkunft, noch andere mit einer 
Frau aus dem Handwerferitand für eine unftreitig 
notoriihe M., nicht aber eine Che mit rauen von 
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niederm Adel ober aus einer Beamtenfamilie. 
Wieder andere wollten den Begriff aud) auf dieje 
Klaſſen —— Manche fürjtl. Hausgejehe er: 
Härten jogar joldye Chen als M. Der Begriff der 
M. bat nur noch für die regierenden und für die 
jtandesherrlichen Häufer eine relative Geltung. Auch 
eine M. iſt jedoch eine wahre Ehe und die Frau * 
das Recht auf Unterhalt. Bol. die Schriften über 
M. von PBütter (Gött. 1796) und Zöp (1853), jo: 
wie Göhrum, « Geichichtlide Darjtellung der Lehre 
von der Gbenbürtigleit» (2 Bde., Tüb, 1846). 
(S. Ebenbürtigleit.) 

Miffitien (lat.), Dinge, welche früher, fo ſchon 
in Nom von den Kaiſern, bei feierlichen Gelegen: 
beiten als Geſchenl unters Vol rg wurden. 

Miffinnippi, Flub, ſ. — * 

Wiſſion (Innere), j. Innere Miſſion. 

Miſſion (lat., d. i. Sendung), ‚heißt vorzugds 
weife die durch ausgejandte Prediger (Mifjio: 
nare) ausgeübte Thätigleit zur Gewinnung nicht 
chriſtl. Völfer für die chriſtl. Religion. Genauer 
bezeichnet man dieje —— als Uußere Miſ— 
ſion im Unterſchied von der Innern Miſſion 
G. d.), welche ſich die Aufgabe ſtellt, die —— 
der chriſtl. Kirche angehörenden, aber ihr innerli 
entfremdeten Kreiſe zu lebendiger Neligiofität zu: 
rüdzuführen, 

ie Geſchichte der M. fällt zufammen mit ber 
Geſchichte der Ausbreitung des Chriitentums, Am 
eifrigiten warb die M, von der älteſten ar 
Kirche betrieben, welche dem Vorbilde der Apoftel 
nadeifernd, im Laufe dreier Jahrhunderte das 
ganze röm. Neich mit dem Govangelium erfüllte, 
Später, im 7. Jahrh., ragt befonders die brit. 
Kirche durch eifrige Thätigleit für die M, hervor, 
Nahdem Europa hriftianifiert war und durch die 
Herrſchaft des Islam in den angrenzenden Teilen 
Aſiens und Afrilas die Miffionsthätigleit in die: 
jen Gegenden gehindert blieb, ruhte mehrere Jahr: 
hunderte hindurd) die M. faft ganz. Erſt die großen 
Gntdedungen im 15. Jahrh. gaben der M. einen 
neuen Anltop, Die Neformationszeit nahm vor: 
—— faſt alles Intereſſe für ſich in Anſpruch. 
Hernach aber war jede der geſonderten Kirchen 
darauf bedacht, auch auf diefem Gebiet die andern 
zu überflügeln. 

Seit dem 13. Jahr. Ing die M. in der Hand 
verjdiedener Orden, befonders der Vettelmönche. 

bnen wurden für bie ER RONEISRENBIEL gewiſſe 
Falultäten geſtattet, d. h. ihnen ſelbſt die Beobach 
tung mancher Ordensregeln erlaſſen und den von 
ihnen ang der leine jtrenge Beobachtung aller 
firhlihen Vorſchriften auferlegt. Als Objelt der 
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jondern alle Atatholifen, aljo aud alle Keher 
und Schiömatifer angejehen. Mit bejonderm Eifer 
haben fic) die Jefuiten der M, gewidmet und vor 
allem durch weitgehende ——— an die vor⸗ 
gefundenen Vorſtellungen zum Zeil glänzende außere 
Erfolge erzielt. Bapft Öregor XV. feste am21. Juni 
1622 als oberfte leitende Inſtanz für alle Mijfions: 
angelegenbeiten die «Congregatio de propaganda 
fide» ein. Die Stiftungsbulle unterftellt ihr ebenfo 
gut die M, unter den Protejtanten als biejenige 
unter den Heiden. (S. Bropaganda.) 

Beſonders glänzende Grfolge hatten die Jeſuiten 
in China, wo es am Ende des 17. Jahrh. gegen 
300.000 Chriften gegeben haben foll, aber 1723 das 
Chriftentum verboten wurde. In Afrika und Afien 
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ging die Lath. Heidenmiffion faft überall ſtarl zu: 
rüd, ald Portugal und — durch die Rieder⸗ 
lande und England in der Herrſchaft zur See ver: 
drängt wurden und hat ſich erit in unferm 
hundert im Gegenjab gegen die erſtarlende prot, 
wieder zu fräftiger Ihätigfeit — In 
Amerila ift Canada und Mittelamerila das wid 
tipfe Gebiet der kath. Kirche, Val. «Die —— 
M.» (Zeitſchrift, jährlich 12 de Freiburg i. Br.); 
Hahn, «Geidichte der latholiſchen M.» (5 Boe,, 
Köln 1857—63); Kaltar, «Geſchichte der katholi- 
nn — — Kg = 
«Brot. Beleuchtung der rönı, evang. 
Heidenmijfion» (2 Tfe., Gütersloh 1884—85). 

Auf prot. Seite wurde die erite nennenswerte 
M. im Anfang des 18. Jahrh. von Dänemarf aus 
unternommen, wejentlid unterjtüht von 
land aus und zwar durch die Freunde 
den Pietismus, König Friedrid IV. 

n Heiden in feinen oftind, Befihungen ( 
bar) das Gvangelium verkündigen zu lafjen. Dur 
ie Hofprediger Lutlens gewann er für dies 

re zwei Kandidaten der Theologie aus den Sirei- 
fen des Bietiamus, Bartholomäus Zi und 


Heinrich Plutſchau, welche Nov. 1705 Dft: 
indien einfcifften. Der —— 

ſehte auch 1714 zur Leitung der M. ein 

follegium» ein, aber der eigentliche der 
Sade war doch Aug. Herm, Sande in Gr 
gab die Miffionsnahrichten heraus, fammelte be 
deutende Summen und * vor allem die 
nötigen Männer. Im Anfang des 19, 

diefe M. in engl. Hände über. Auch 

Gebieten Lappland und Grönland wurde die M. 
begonnen. Dort machte fi vor allem YaatDfien 


1716—22), hier Hans Egede (1721—36) um die 
Ba Ban 2% 
«Kurze Geſchichte u en M.» 
1870, Bald nachher begann die Brud 
ihre M. Im Aug. 1732 gingen u und 
David Nisihmann als die erften Miffionare nad) 
St. Thomas, Yan. 1733 die beiden Vettern Mat: 
thiad und Chrijtian Stad) nad Grönland. Bis 
auf den heutigen gie die Brüdergemeine mit 
großem Gifer und bedeutenden Opfern die M, be 
trieben, befonders auf den wejtindi De in 
Grönland und Labrador, auf Neufeeland. 
Römer, «Das Miffionswerk der evang. Brüder: 
gemeine» (2. Aufl, Onabau 1881). 
Gegen dad Ende des 18. und im 19. 
erwachte der Gifer für die M. aufs neue und zwar 
ging die Bewegung von England aus, wo 
die Methodiſten (j. d.) das Bele 
ergie in Angriff nahmen. Am 2, Oft. 1792 
wurde die « Baptijtenmiffionsgefellichaft » 
det, welde in Norbindien, Jamaica, 
China und Japan arbeitete. Am 21. Sept. 1795 
entjtand die «Londoner Peiffionögefelljiafe welche 
Fr * Zeit a. 33 —— 
aralter annahm. Die Epiſto gründeten 
12. April 1799 die «Rirliche Miffionsgefellichafte, 
welche das Miffionsfeminar in Jslington ins i 
rief. Die feit 1701 —— ellſcha Aus: 
breitung des Evangeliums» nahm im 
19. Jahrh. einen neuen ale und die 
hochkirchliche oder ritualiſtiſche ng. Unter 
—ã—7 Ts ee Br ragt 
esleyaniſche (fei hervor. Ad 
beftanden feit 1796 die «Gladgomwer» und bie 


des 


Miſſionar — Miffiffippi (Fluß) 


«Schottifcher Miſſionsgeſellſchaft, die jedoch bald ein⸗ 
gingen, nachdem 1824 die M. zur Sade der Staats: 
tirde gemacht wurde, Als 1843 die Schottijche 
Freilirche fich bildete, ging dieſer Riß auch durch 
die M., aber beide, die Staatslirche und die Frei: 
kirche, haben feitdem in ihrem Eifer für die M. ge: 
wetteifert. In Nordamerila entitand am 29. uni 
1810 die Große Amerilaniſche Miffionsgefellicaft. 
Diefelbe ift feit 1837 ausschließlich fongregationa: 
liſtiſch. Die Baptiften gründeten 1814, die Preö: 
byterianer 1837, die Methodiften 1819 und fpäter 
mehrere jelbjtändige Gefellichaften. Im ganzen be: 
ftehen in Amerila 17 Miſſionsgeſellſchaften. Ps 
Notterdbam entitand 1797 die «Miederländiiche Miſ⸗ 
fionsgefellichaft» : fie ift noch jebt die bedeutendſte der 
9 Geſellſchaften, die in Holland die M. betreiben. 
In Deutichland gründete der Prediger änide 
an der Bethlehemslirche in Berlin im J. 1800 mit 
eigenen Kräften eine Miſſionsſchule, welche etwa 
80 Zöglinge in den Dienft anderer Gejellichaften 
ftellte. Nach feinem Tode (1827) übernahm fie die 
« Berliner Diffionsgefellicaft» (jeit 1824). Diefe 
wirbt Miffionsfreunde in der reform., wie in der 
luth. und unierten Kirche, bildet und verpflichtet 
dagegen ihre Böglinge im futh. Belenntnis. In 
Bajel entftand 1815 im ans mit der 
«Deutichen Ehriftentumsgejellichaft» (jeit 1780) eine 
Diffionsichule, an welche fi 1822 eine Mifftons: 
geiellihaft anſchloß. Im Anſchluß an Bafel ent: 
itand 1818 ein Mifjionsverein in Barmen, welcher 
fi) 1828 erweiterte und als « Rheinifche Miffions: 
geiellichaft» felbjtändig machte. Inſofern ift fie 
ihrem Urfprung treu geblieben, als fie ebenfo wie 
Bafel jede konfeifionelle Schrofiheit vermeidet. 
Die «Norddeutf lm rung aft» (feit 1836) 
wurde durch innere Streitigleiten beunruhigt, bis 
die lonfeſſionell luth. Elemente ausfchieden. Dem 
Bedürfnis diefer Richtung dient die « Evangeliſch- 
lutherifche Wiffionsgefellichaft» zu Dresden (jeit 
1836), ſeit 1846 in Leipzig. Dagegen war die 
wachſende Betonung ber luth. Konfeſſion in ber 
berl, Gejellihaft der Grund, weshalb Goßner 1836 
austrat und eine eigene M. begründete, In Her: 
mannsburg (j. d.) begründete der Paſtor Ludwig 
Harms 1849 eine Miffionsanftalt. Ebenfalls in 
jtreng luth. Geijt wird die brediumer M. (feit 1877) 
geleitet. Pfingſten 1884 wurde der «Allgemeine 
evangeliich :proteftantifche Miffionsverein» ins Le⸗ 
ben gerufen. Derfelbe jtellt fi die Aufgabe, das 
Evangelium zu predigen, abgefehen von den ſpä— 
tern fonfejfionellen Ausprägungen , zurüdgehend 
auf die einfache Ausprägung der Arift, Wahrheit 
in der Heiligen Schrift. In Frankreich befteht jeit 
1824 eine «Gvangelifche Miſſionsgeſellſchaft⸗, welche 
von den Evangelien der verjhiedenen Denomi— 
nationen gebildet wird. Norwegen und Schweden 
zeichnen fi aus durch großen Eifer für die M, 
Run 3. 1879 beitanden innerhalb des Proteitan: 
tismus 66 Miffionsgefellfchaften, welche 2749 Mif: 
fionare unterhielten und über eine Einnahme von 
rund 29 Mill. Mark verfügten, Vgl. « Allgemeine 
Miffionzzeitichrift», er von Warned; ©, 
Warned, «Mbrißeiner Gef gi te der ren den 
M. von der Reformation bis auf die Gegenwart » 
um. 1882), .... fund eltern: 
— eh „J. unter Miſſion 
Viſſionen (Gebiet der), f.u. Corrientes. 
Miffionspriefter heißen in ber kath. Kirche die 
zu eigenen Kongregationen verbundenen Brieiter, 
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welche fih der Sufpebe wibmen, Nichtehriften und 
Nichttatholilen zu belehren, Die Neun lien 
diefer Vereine find die Priefter der Miffion, 
die durch Vincent de Paula in das Leben traten 
(j.2Zazarus), ferner die Miffionsprieiter von 
der Kongregation des heiligen Sakra— 
ments, aud Miſſionare der Alerifei genannt. Ihr 
Stifter war der Bifchof Authier zu Avignon (1632); 
Innocenʒ X. beitätigte ſie (1647) mit der Befugnis, die 
Milfionen und deren Seminare zu verwalten. Im J. 
1790 wurden fie zwar aufgelöft fie beitehen aber jeßt 
wieder in früherer Thätigleit. Ihre Kleidung iſt die 
fine der Priefter. Ebenſo Heiden ſich die 
iffionspriefter von der Kongregation 
eſus und Maria, nad ihrem Stifter, dem 
Prieſter Eudes, auch Euditen oder Eubijten 
(f. d.) genannt. Die Miſſionsprieſter des 
Heiligen Geiftes entftanden 1701 durch die Ale: 
rifer Desplaces, Bincent le Barbier und Henri 
Garnier in Paris und treiben mit befonderm Eifer 
bie Miffionen in Afien, Afrita und Amerifa. Sehr 
bemerkenswert find endlich die Miffionsprieiter 
von Frankreich durd) ihren Ketzereifer gegen die 
—— tanten und ihre ultramontan:polit. Beſtre— 
ungen. Sie wurden von Abbe Legris:Duval, 
Naufan, de Forbin-Janſon zum Zwede der Miſſion 
für alle franz. een geitiftet und von Lud⸗ 
wig XVIIL. 1816 geleb ich beitätigt. 
regii (lat.), Du Kommifjare, Send» 
boten, j. unter Graf, Bd. VIII, ©. 265. 
miffiffip i (indianifch missi, groß, und sep, 
Waſſer oder Fluß), der größte Strom Nordamerilas 
und nãchſt dem Amazonenjtrom, Nil und Eongo der 
größte der Welt. Obſchon feine Quellen bereits 1541 
von dem Spanier de Soto entdedt waren, hat der 
Amerilaner Schoolceraft fie doch erit 1832 in Minne⸗ 
fota (f. d.) aufgefunden. Diefelben liegen unter 
47° 34 nördl. Br. und 95° 2’ weitl. 2, und fliehen 
als Bäche in den Itasla-Lale. Aus diefem läuft 
der M. nördlich in den Pemidji:Lafe, wo er ſich mit 
einem andern Quellfluffe vereinigt. Von bier aus 
ießt er durch mehrere Seen oftwärts, jtrömt dann 
in unzähligen Windungen durchgängig füdwärts 
durch eine der ausgedehnteſten Tiefebenen der Erde 
und wälzt feine ungebheuere Waſſermaſſe unterhalb 
Neuorleans durch fünf Mündungsarme, von denen 
der South: Baß der bedeutendite ft, in ben Golf von 
Merito. Yon feinen Duellen bis zu feiner Mün: 
dung beträgt feine Länge 6720 km, jein Strom: 
gebiet 3221800 qkm, Er fließt durch oder berührt 
die Staaten: Minnefota, Jowa, Nifjouri, Arlanſas, 
Louiſiana und Wisconfin, Illinois Kentudy, Ten: 
nefjee, Miffiffippi. Seine grö ten Nebenflüffe find: 
der Mifjouri, Ohio, Arlanjad und Ned: Niver; 
außerdem erhält er noch Zufluß durch den Minnes 
fota, Jowa und Des Moines auf der rechten und 
durch den Wisconfin umd Illinois auf der linten 
Seite, Die bedeutenditen Städte an —— ſind: 
Minneapolis, St.Paul, Lacroſſe, Dubuque, Da⸗ 
venport, Burlington, Keoluk, Duincy, Hannibal, 
St.:Lonis, Cairo, Memphis, Videburg und Neu- 
orleans, Bei St.:Louis ift der M. 1070, bei Cairo 
1200, bei Neuorleans 760, zwiſchen Cairo und der 
Mün ung des Ned: River im Durdichnitt 1349, 
unterhalb des Ned. Niver durchſchnittlich 1020 m 
breit. Zwiſchen Cairo und Memphis ift feine ge 
ringfte Tiefel, zwiihen Memphis und Red⸗River 1,+ 
und zwifchen Red:River und Neuorleans 4,5m. Der 
Unterjchied zwischen hohem und niederm Waſſerſtand 
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ift bei Cairo 15, bei Memphis 10, bei Vids— 
burg 16 und bei Neuorleang 4 m. An der Mün: 
dung bildet er ein Delta, welches etwa 31860 qkm 
umfaßt; ein Drittel hiervon ijt ein Seemoraft, zwei 
Drittel liegen über dem Waſſerſpiegel des Golfs. 
Zwiſchen Cairo und dem Golf fließt der M. durch 
eine Alluvialebene, welche 960 km lang und 40— 
130 km breit iſt. Diefe it meift niedriger als die 
Dberflädhe des Waſſers und wird oft überſchwemmt, 
tropdem die Ufer durch ſog. Levees geiänbt find, 
Sandbänte erſchweren die Schiffahrt bei der Müns 
dung ganz bedeutend. In dem South: Baß wird 
deshalb auf ag der Vereinigten Staaten ein 
9 m tiefer Kanal hergeſtellt. j 

Miffiffippi, einer der füblichen ber Vereinig: 
ten Staaten von Amerila, liegt zwiſchen 30° 10 
und 85° nördl, Br. und dem 88° 7’ und 91° 35’ 
weſtl. 2., wird im N. von Tenneffee, im D. von 
Alabama, im S. vom Mexilaniſchen Meerbuien 
und Louifiana und im W. von Louifiana und Ar: 
fanja3 und dem Miſſiſſippi (f. d.) begrenzt, hat 
121232 qkm und (1880) 1131592 E. von denen 
650291 Farbige und 1857 Indianer find. Das 
Kiüitenland ift eine volllommene Ebene, in_ der 
Waldungen und Sümpfe miteinander abwedjeln; 
weiter nördlich erhebt ſich das Land mehr und mehr 
und hat frudtbareg Boden. Das Klima ijt mild, 
an den Flußufern ungejund. Das Gelbe Fieber 
mwütete namentlid 1853, 1867 und 1878 in M. 
Die Hauptprodulte des Aderbaues find Mais, 
Baler, Weizen, Obit, Reis, Baumwolle, Kartoffeln, 

üßlartoffeln und Tabak. Viehzucht it im Norden 
und im fog. Kubland im Südoſten bedeutend; die 
Induſtrie iſt noch wenig entwidelt. Der Handel 
bebt ſich allmählich wieder. An —— ſind 
1824 km in Betrieb. M. hatte feine National-, 
dagegen 31 Staats- und andere Banken. Die 
Staatsſchulden betragen (1882) 2686000 Doll. 
In 5166 Schulen unterridteten 5475 Lehrer 
237065 Schüler. Bon den 19 Colleges_ijt die 
Etaatäuniverlität in Drford das bedeutendite, Der 
Staat unterhält auch zwei Lehrerfeminare in Ton: 
galoo und Holly Springs. Es erſchienen im gan: 
zen 123 Zeitungen und Beitichriften. 

M. wurde zuerit von Franzojen befiebelt. Fran: 
reich trat 1763 feine Befisungen an England ab, 
aus deſſen Befis die auf dem linfen Ufer des Miſ— 
fiifippi gelegenen Diftrifte nad) dem Unabhängig: 
teitöfriege in den ber Sen. Staaten über: 
gingen. Bon diejen wurde 7. April 1798 das Ter: 
ritorium M. organifiert und dieſes 10. Dez. 1817 
als Staat in die Union aufgenommen. Am 7. Jan. 
1861 beſchloß die Staatstonvention mit 84 gegen 
15 Stimmen den Austritt de3 Staates aus der 
Union und bald darauf die Annahme der Konftitu: 
tion der neuen Konföderation. In den J. 1862 und 
1863 wurde der Staat mit Krieg überzogen. Nad) 
Abſchluß des Bürgerkriegs wurde am 21. Aug. 1865 
das Inſtitut der Sklaverei abgeihafit und 1869 
eine neue Staatäfonftitution angenommen, M. 
wird in 74 Counties eingeteilt. Die Staatälegis: 
latur beiteht aus 37 Senatoren und 120 Reprälen: 
tanten, Im Kongreß it M. durch zwei Senatoren 
und 7 Rongreßmitglieder vertreten. Die Staat: 
beamten werden auf vier Jahre gewählt. Die be: 
beutenditen Städte find: Vidsburg, Natchez, bie 
— Jachſſon und Meridian, 

iffive (lat.), Sendidreiben; ei verſchließ⸗ 
bare Taſche zur Cirkulation für Sendſchreiben. 


Miſſiſſippi (Staat) — Miſſolunghi 


Miſſolunghi, richtiger Meſolongion, die 
Hauptſiadt einer nach ihr benannten Eparchie des 
— Nomos Alarnanien:Atolien, ein im griech. 

aut ge berühmt gewordener Ort, 
damals das Hauptbollwerk der Griechen in Weit: 
bellas, liegt höcnit ungelund auf —— Terrain 
am öftl. Rande der großen Lagune, welche den weit: 
lihern Teil der Sudküſte ANtoliens zwifchen den 
Mündungen der Flüſſe Acheloos (Aspropotamos) 
und Euenos (Fidaris)einnimmt, Die (1879) 6324 €, 
zählende Stadt iſt der er eines Erzbiſchofs, fowie 
eined Gerichtöhofs erfter Inſtanz und hat eine bel: 
leniſche Schule. Nicht weit nordweſtlich Liegt in den 
Yagunen die erento beiehigte Stadt Anatoli: 
ton mit 3000 E,, meiſt Fildern. M. ift durdaus 
neuern Urfprungs und nicht viel über drei Jahr: 
hunderte alt. Bon Fiihern gegründet, wurde es 
bald durch feine wichtige Lage am Eingange des 
Golfs von Patras von Bedeutung und bob I 
fchnell dur) den Handel, hatte im 18. Jahrh. au 
jehr achtbare Bildungsanftalten. Obgleih 1715 von 
den Türken verwüftet und 1770 furchtbar mitgenom: 
men, zählte es 1804 doch ſchon wieder 4000 €. 

Beim Ausbruch des gried. Freiheitlampfes erhob 
es fich nebjt Anatoliton jhon 1. Juni 1821. Aleran: 
dros Maurotordatos warf ſich 1822 nad) der Nie: 
derlage bei Beta mit geringer Mannſchaft nad M., 
das er feit Anfang November mit Markos Botjaris 
gegen die Türlen verteidigte, bis dieſe nad) einem 
miblungenen Sturme (6. Jan. 1823) die Belage: 
rung aufhoben, Seitdem beſſer befeftigt, gehörten 
beide Orte zu den wichtigiten Plägen der fampfen: 
den Griechen. Eine zweite Belagerung von 59 Ta: 
gen hatten M. und Anatoliton in den lekten Mo: 
naten 1823 r en, als nad} dem heldenmütigen 
Zode des Markos Botjaris bei Harpenifi (im Aug. 
1823) Muftat Paſcha und Omer Vrionis zu Lande 
und türk. Schiffe zur See fie einſchloſſen. Dod 
Konftantin Botſaris behauptete ſich, bis die Belt, 
die im Lager der Feinde wütete, lehtere abzuziehen 
nötigte, Hierauf legte ſich 27. Aprıl 1825 der Se: 
rastier Mehmet Reihit, genannt Kiutagi, mit un: 

efähr 20000 Dann vor M., das jebt der tapfere 
Sotis Botjaris verteidigte. Alle Angriffe waren 
vergeblich, und auch der 2. * 1825 und an den 
folgenden — von der Flotte des Kapudan⸗Paſcha 
unkerſtüßte Sturm des Serasliers auf die durch 
ein 49 tägiges Bombardement ſehr beſchädigten 
Mälle des Plahes wurde abgeſchlagen. Selbſt als 
ſeit dem 7. Jan. 1826 Ibrahim Paſcha mit dem 
ägypt. Heer an der Belagerung ſich befeiligte, ver: 
modte man nicht3 gegen M. auszurichten. Nur der 
äußerjte Mangel an Yebens: und Kriegäbedarf nö: 
tigte am Ende die Beſahung und die Einwohner, 
22. April 1826 abends nad 8 Uhr einen Verſuch 
u machen, fi) durch die Belagerer durchzuſchlagen. 
Allein nur einem Teile gelang dies; viele der in die 
Stadt Zurüdgedrängten jprengten fi nebjt_den 
eingedrungenen Ägyptern und Zürfen in die Luft. 
Bol, Fabre, «Histoire du siege deM.» (Par. 1826). 
Grit 14. Mai 1829 wurden M. und Anatolifon von 
den Griehen mit Kapitulation wieder eingenom: 
men. Seit der Errichtung des Königreihs Grie: 
henland bat ih M. allmählicd wieder gehoben. 
In M. find die Gräber de3 Maniaten Kyrialulis 
Mauromicalis, des Sulioten Markos Botſaris 
und des Grafen Rormann, das Mauſoleum, das das 
Byrons enthält, der in M. 19. April 1824 ſtarb, 
owie eine 6. Nov. 1881 enthüllte Statue Byrons. 


Miffouri — Miftbeete 


Miffouri, d. b. Schlammfluß, der Hauptneben: 
fluß des Miſſiſſippi, entiteht aus den Flüffen yeer: 
fon, Madifon und Gallatın, welde in den Rody-: 
Mountains entipringen und fi unterhalb alla: 
tin in Montana vereinigen. Bon bier aus flieht 
der M. zuerſt nördlich, dann oftwärts durd) Mon: 
tana und Dakota, dann ſüdöſtlich durch Dalota, 
zwiichen Nebrasta — Kanſas und Miſſouri, 
dann Mg durch Miffouri und mündet 32 km 
oberhalb St.:Louis (f. d.) in den Miſſiſſippi. Dem 
leptern, bis zu diefem Punkte Mar dahinfließenden 
Etrom teilt er von da ab feine ſchmutzige Farbe 
mit. Seine Länge je 4652 km, die Yänge von 
feinen Quellen bis zum Golf von Merito 6710 km. 
Gtwa 64 km oberhalb Fort Benton befinden ſich die 
Großen Fälle, wo der M. 109 m in ungefähr 24km 
berabfällt. Dieſe Fälle find die einzigen Hemmun: 
gen, welche ſich der Schiffahrt darbieten. Seine auf 
weite Streden 1öiffbaren Hauptnebenflüfle find 
rechts: Nellowitone, Little Mifjouri, Big Sheyenne, 
White, Niobrara, Platte, Kanſas, Diage; links: 
Marias oder Bear Niver, Milt River, Dalota, 
Big Siour, Little Siour, Grand. Die bedeutend; 
ften Städte am M. find: Yankton, Siour: City, 
Dmaba, Council: Blufjs, Nebrasta:City, St. 
Joſeph, Atchinſon, Leavenworth, Kanſas-City, 
Independenee Lexington, Jefferſon City und St. 
Charles, Auf dem größten Teile feines Yaufs iſt 
der M, ein rafcher, trüber Strom, mit Hunderten 
von bewaldeten Inſeln und zahlloſen Sandbänten. 
Die fruchtbaren Landftrihe an feinen Ufern und an 
denen feiner Zuflüffe find nicht jehr breit. Hinter 
ihnen befinden fid) Prairien von weiter Ausdeb: 
nung, fodaß im allgemeinen das Flußgebiet des 
M., weldyes etwa 1900000 qkm oder die Hälfte 
des genen Miſſiſſippi⸗Miſſourigebietes umfaßt, 
nicht jo einladend zu Anfiedelungen it, wie das der 
ur großen Nebenflüffe des Miſſiſſippi. 

iſſouri, einer der weitlichen der Vereinigten 
Staaten von Amerila, zwiſchen 36° und 40° 30 nordl. 
Br. und 89° 2’ und 95° 51’ weitl. L., wird im N. von 
oma, im D. von Yllinois, Kentudy, Tennejjee und 
dem Miſſiſſipyi, im S. von Arkanſas undim W. vom 
Andian:Territory, von Kanjas und Nebrasta be: 
grenzt, bat 179778 qkm und (1880) 2168380 E., 
von denen 211578 Fremdgeborene, 145350 Far: 
bige und 113 Indianer find. Das Land ift mannig: 
faltig geitaltet: der innere und füdl. Teil bildet eine 
Hochebene, den SW. durchftreichen Berge, den Fluß: 
betten entlang ziehen h Blufjs von ziemlicher 
Hohe, im SO. jind Eyprefien-Swamps, Seen u. ſ. w. 
Das Klima iſt geſund, der Winter meiſt ſtreng, der 
Sommer heiß und troden, der Herbit jhön und 
mild. Der Boden iſt fehr ergiebig; am fruchtbariten 
ift das Land längsder Flüfie. Gebaut werden Gerite, 
Mais, Hafer, Roggen, Weizen, Objt, Baumwolle, 
Kartoffeln, Sußlartoffeln und Tabal. Der Staat iſt 
ungeheuer reich an Kohlen, Eifen, Blei, Kupfer, 
Binn u. ſ. w, an Marmor, Granit u. ſ. w. Die 
reichften Cifennieberlagen befinden fi in Pilot 
Knob und ron Mountain, die Bleilager ſüdlich 
vom Mifjouri, die Koblenlager im nördl. Teil des 
Staates. Von Eifenbahnen find 7200 km im Ber 
trieb. Außer 21 National: gibt es noch 194 andere 
Banken. Die Staatsfhuld belief fih 1883 auf 
13979000 Doll. In 10329 Slein wurden (1880) 
von 10802 Lehrern 486002 Schaler unterrichtet, 
Die Staat3univerfität befindet ſich in Columbia, 
Außerdem bat M. noch verſchiedene Lehrerjeminare, 
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rren⸗ 
anſtalten. Bon 550 Zeitungen und Zeitſchriften 
erſchienen 34 in deutſcher Sprache. M. hat 114 
Counties. De Soto war der erſte Weihe, welcher 
das Gebiet betrat, Es gehörte zuerjt zu Frankreich, 
wurde 1805 zum «Gebiet von Youifiana» erhoben, 
1812 wurde diejer Name in Miſſouri umgeändert 
und das Sand 10, Aug. 1821 ald Staat in die 
Union aufgenommen, Die ——— beſteht 


eine Taubſtummen⸗, eine Blinden: und ii 


aus 34 Senatoren und 143 Nepräfentanten. Im 
Kongreß finen 2 Senatoren und 14 Kongrefmitglie: 
der. Die Staatsbeamten werben auf zwei Jahre 
ewählt. Die bedeutenditen Städte des Staates 
ind: St.:Louis, Kanſas-City, St.Joſeph, Hanni: 
bal, Sedalia, Foplin mit 70388, Springfield mit 
6522, Moberly mit 6070 E. und die Hauptftadt 
—— . d.). [f. u. Oſagen. 
iffonrifohlenfeldoderDfjagelohlenfeld, 
‚ Miffunde, preuß. Dorf im Outäbezirte Ornum 
im Kreiſe Eckernforde mit (1880) 168 E., am Süd: 
ufer und an der ſchmalſten Stelle der hier überbrüd: 
ten Schlei, 10 km öjtli der Stadt Schleswig ge— 
legen, iſt um die Kapelle von «Möfunde an der 
Schliesharde⸗ entitanden, in deren Nähe der Herzog 
Abel den König Erich auf der Schlei 10. Aug. 1250 
ermorden ließ. Am 12. Sept. 1850 griffen die 
Schleswig:Holfteiner unter General von Willifen 
die ftarte Verſchanzung an, welche die Dänen zwi: 
ſchen Kochendorf und M. angelegt hatten, nahmen 
den Brüdentopf an der Schlei und eroberten nad) 
beitigem Stampfe den libergang nad M. - Gleich: 
zeitig war Edernförde bejeht und die dortige dän. 
Bejabung zum Nüdzug auf die Schiffe genötigt 
worden. Plöoßlich jedoch Williſen den Be: 
jept zum Nüdzuge, * riege von 1864 war 
M. ebenfalls ftarl verſchanzt und bildete den Stüß: 
punlt für den linten Flügel der Dannevirke-Stel: 
lung. Am 2, Febr. verfuchte Prinz Deiebei har! 
von Preußen lich de3 Schleiübergangs bei M. zu 
bemädtigen, gab aber den Sturm, der feinen Er: 
folg veriprad), auf und ging 6. Febr. weiter ab: 
wärts bei Arnis über die Schlei. Im J. 1864 
wurden die Befeftinungen von M. gleichzeitig mit 
denen der Dannevirke-Stellung eingeebnet. 
Mift nennt man im allgemeinen die tierifchen 
Erlremente, welche mit irgend einem zur Aufſau— 
ung und Anſammlung beitimmten vegetabiliichen 
treumittel vermiſcht And, beſonders wenn dieſes 
* zur Düngung benutzt wird. (S. Dünger.) 
Miſtbeete, die mit Pferdemiſt, 
Laub oder Lohe kunſtlich angelegten und mit dem: 
jelben Material umgebenen und mit Fenitern be 
dedten Beete, in welchen teils frübzeitiges Gemüfe, 
teils ausländische Pilanzen.gezogen werden, welche 
im Freien nicht gedeihen. Sie jind entweder in eine 
1,5 —2 m tiefe mußgeichlogene Grube eingeientt, 
oder auch wohl auf der Oberfläche der Erde ange: 
legt und mit einer Einfajjung von Holz; oder 
Mauerwerk umgeben. Je nad) der Menge des 
Mijtes, die man anwendet, unterſcheidet man 
warme, temperierte und kalte Mi. Am wärmiten 
En immer die mit friichem Pferdedünger berge: 
tellten. Die Stärle der auf dem Dünger lagernden 
Erdſchichte richtet ſich nach der —— der zu 
kultivierenden Pflanzen. Die gerne age für 
M. ift diejenige, bei welder fie den ganzen Tag 


über Sonne haben und gegen Sultan, owie 
auf der Mitternachtfeite sihäht find, i kalter 
Witterung werden die Fenſter der M. noch mit 
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Strobdeden oder Holzlaben belegt, bei zu ftarfem 
Sonnenfhein mit Rohrdeden u, ſ. w. beſchattet. 
Bei gelinder Witterung wird ihnen Luft gegeben, 
und bei warmem, ſanftem Regen werben die Fen— 
fter ganz abgenommen. Je weiter das Jahr vor: 
rüdt und je wärmer das Wetter wird, beito mehr 
muß man die Pflanzen an die Luft gewöhnen; bei 
vielen Tann man dann am Tage die Fenſter ganz 
abnehmen und braucht fie nur des Nachts und bei 
unfreundlicher Witterung aufzulegen. Im Spät: 
fommer oder Herbit müjjen die M. geräumt und 
von Ungeziefer gejäubert werben. 

Miftef, Stabt im norböjtl. Mähren, an der 
Ditraviga, die — Oder geht, gegenüber dem ſchleſ. 
Etädtchen Friedel, Station ber Oſtrau⸗Friedländer 
Gifenbahn, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und 
eines —*— aͤhlt (1880) 4323 E. teils 
deutſcher, teils ſlaw. dumme. In der Umgegend 
bedeutende Schafwoll:, Baumwoll: und Yeinen: 
induftrie und Eiſenwerle. 

Miſtel, ſ. Viscum. 

Miſtelbach, Stadt in Niederöſterreich, Station 
der Linie Wien-Brünn der Öjterreichiich: Ungari: 
Ken Staatsbahnen, Sik einer Bezirlahauptmann: 
haft und eines Bezirlögerichts, zählt (1880) 
2563 E., welde Feldwirticaft und Weinbau trei: 
ben, und bat eine Barnabiten: Bropftei. 

Miiteldroffel, j. Krammetsvogel, i 

Miftelgan, Dorf im bayr. Regierungsbezirk 
Dberfranten, Vezirksamt Bayreuth, 6 km öſtlich 
von Obernſees, mit 646 prot. E., ift der Mittel: 
punlt einer noch 12 andere Dörfer umfafjenden 
Niederlafiung der Wenden, welche nod viel von 
ihren Sitten und Tradıten behalten haben ; dagegen 
verſchwindet die wendiiche Sprache mehr und mehr. 

Mister (engl., nur in der — Form 
Mr. gebräu io), in England Anrede an alle 
Herren, welche keinen Titel haben. Mr. wird bei 
dem Familienhaupt vor den bloßen Familiennamen, 
jonjt vor den Vornamen in Verbindung mit dem 
damiliennamen gejeht. 

Mifttäfer (Coprophaga) nennt man, obwohl 
ſehr viele Käfer verſchiedener Familien im Miſie 
leben, allgemein eine äußerſt artenreihe Familie 
der Blatthorntäfer, die Über die ganze ver: 
breitet iſt, aus meiſt nicht ſehr großen, ſelbſt Hei: 
nen Formen bejtebt, wenn aud in den Tropen ſich 
einige ftattliche Formen finden. Die M. und ihre 
Larven leben meift vom Mijte der Huftiere, daher 
iſt he mit feinen großen Wiederläuerherden für 
diejelben die Hauptheimat. Merkwürdig iſt die That: 
ſache, daß au Südamerifa, obgleich gegenwärti 
arm an einheimischen größern Säugetieren, zahl: 
reiche Formen befigt, die ſich aber an eine andere 
Lebendweife angepaßt ee und von Aas ernäh⸗ 
ren. Die Gruppe der M. teilt fi in zwei Unter: 
borden, bei der einen (Copridae) zeigt der Bauch 
Yin Ringe und fein Hinterende wird nicht voll: 
tändig bededt, die Männchen haben meift am Kopf 
oder auf dem Halsſchild Hörner und andere Bie: 
rate; zu ihr gehört der beilige Käfer der alten 
Agypter (Scarabaeus s. Ateuchus sacer), deren in 
Stein geidhnikte Siguren (Scarabäen) ald Amu: 
lette getragen und in großen Mafien poster: 
wurden. Die zweite Unterhorbe (Aphodidae) = 
fünf ine an dem ganz von den Flugeldeden 
bededten Hinterleib. Die Formen find Heim, ganz 
fchwarz oder mit roten, gelben und braunen Flügel: 
beden; fie fliegen in großen Mafien ſchon in den 
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erften warmen Yrühlingstagen. Der Roßkäfer 
(f. d.) lebt zwar auch im Mift, nehört aber zu einer 
andern Gruppe der Blatthornläfer. 

Miften, ſ. Mifitra, 

Miftral, ein heftiger und Falter Nordweſtwind, 
weldyer, von dem Hodlande der Gevennen herab: 
ftrömend, die Südlüfte Franlkreichs trifft und ſeht 
gefürchtet iſt wegen feines nadteiligen Einflufies 
auf die Gefundheit und wegen des eijigen Inge: 
ftüm3, . er, bejonder3 im Frühling, die 
blühenden Uferlandicdhaften de3 untern Nhöne und 
felbft die ded Bar verbeert oder body den Feldfrüch— 
ten großen Schaden thut. 

iftenl (Frederic), provenzgal, Dichter, geb. 
8. Sept. 1830 zu Maillane (Depart. Rhönemün: 
dungen), jtubierte in Avignon Jura und privatis 
fierte dann in feiner Heimat. Sein Epos «Mireior 
(mit franz. Überfegung, Avignon 1859) veranlafte 
die ndung der Geiellihaft Lou Felibrige, 
welche die alte Sprache der Brovencalen wieder 
neu zu beleben bezwedt. Bon M.s —* Dich⸗ 
tungen find hervorzuheben: «Calendou pouémo 
nouveau» (1867) und «Lis Iselo d’or» (1875). 

Mistress (engl., nur in der abgelürjten Form 
Mrs. [jpr. Miſſis] gebräuchlich), d. h. Herrin, in 
England Prädilat aller verheirateten Damen, die 
nicht auf den Titel Lady Anfprud haben. Mrs, wird 
mit dem Bor: und Familiennamen ded Mannes 
verbunden, mit dem bloßen familiennamen des 
Mannes nur bei der Frau des Familienhauptes. 

Miftretta, Stadt in der ital. Provinz Meſſina,. 
auf Sicilien, 7km vom Meere, in 918 m Höbe, 
zählt (1881) 13132 E,, welche Handel mit Ge: 
treide, Wein, Öl, Seide, Manna und Käſe treiben. 
M. ift das Ameſtratus oder Mytijtraton der Alten. 

Mitadella, j. Citra. 

Mitan (lettifh JElgawa, ruf. Mitäwa), Haupt: 
ftabt des ruſſ. Gouvernements Kurland, Station 
der Riga:Mitauer Bahn, liegt in einer weiten Ebene 
an einem, ire genannten Nebenarm der fur: 
länd. Aa. Auf der durch die Flußarme gebildeten 
jehr langen aber ſchmalen Inſel baute 1263—66 
der livländ, reijter Konrad von Mandern die 
Drdensburg Mitau als Schupwehr gegen die wil— 
den Semgallen. In der Burg batte ein Komtur 
feinen Siß und feit 1562 wohnten die kurländ. Her: 
zöge zeitweilig darin, bis e3 1642 zur eigentlichen 
Reſidenz erhoben wurbe; 1738 ließ Herzog Ernſt 
Johann die Burg abbrechen und auf deren Gtelte 
das jehige große und prädtige Schloß von Naftrelli 
erbauen, das gegenwärtig Gib des ruf). Gouver: 
neurs und ber Gouvernementsbehörden it. Das 
Schloß diente dem fpätern König Ludwig XVII. 
von Frankreich und feiner Familie zum Aufenthalt 
vom Febr. 1798 bis 10. an, 1800 und vom 3. Yan. 
1805 bis Mitte des Sommers 1807. In einem Ge: 
wölbe des Schlofjes ruhen in 30 Särgen die kur: 
länd. Herzöge mit den meijten ihrer Angehörigen, 
nur der legte Herzog Peter nebſt jeinen rauen iſt 
in Deutichland beerdigt. Aus der neben der Burg, 
jenfeit der Drire entitandenen Anfiedelung wurde 
ein großer Flecken, der 1435 zur Stabt erhoben 
wurde, die um 1670 ftarte Feſtungswerle erhielt; 
feit 1814 iſt die Stadt wieder offen. M. zählt (1881) 
26 600 E. ohne Militär (3000 Mann), der Mehrzahl 
nad Deutice, auch 7000 Juden, hat drei Lutb., 
eine reform., eine griech.:ruff., eine kath. Kirche und 
drei Synagogen, meijt hölzerne Häufer, ein Gyms 
nafium (1775 errichtet) mit großer Bibliotbel, ein 
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Realgymnafium mit Sammlungen, ein Provinzial: 
mufeum mit reihen Sammlungen von Büchern, 
Altertümern, Bildern, naturhiftor. Gegenitänden, 
eine Gejellfchaft für Pitteratur und Aunft mit gro: 
ber Bibliothel, ein Theater, ein Waifenhaus, Kran: 
fen: und Armenhäujer und eine Diatoniffenanftalt. 

Der Handel mit Getreide, Flachs und Leinjaat ift 
nicht unbeträdtlih. M. iſt der Siß der bejtändigen 
Vertretung des Adels (Ritterihaft3:ftomitee) der 
Direktion des Landſchaftlichen Kreditvereins. 

Mitbeſitz heißt das Nechtsverhältnis des Be: 
fies, wenn derjelbe an ein und derjelben ungeteil: 
ten Sache durch mehrere Berfonen an nicht räum: 
lich unterfchiedenen Zeilen dieſer Sache ausgeübt 
wird, 3. B. zwei Viehtreiber treiben ein Nind, zwei 
Reiter reiten auf einem Pferd. Die Teilung iſt hier 
eine bloß ideelle, nad Wertteilen. or Mlitbe: 
fiser hat Anſpruch auf einen feinem Anteil entipre: 
enden Teil der Nupung und kann infoweit die Be: 
fisflagen geltend machen; indeſſen fönnen aud) alle 
zufammen, ne Angabe der Anteile der einzelnen, 
gegen dritte Hagen. s 

itchell (Donald Grant), amerik. Schriftiteller, 

eb. im April 1822 zu Norwic), Gonnecticut, 
tudierte in Yale:College, machte Reifen in Europa, 
ftubierte dann die Rechte in Neuyorf, befuchte aber: 
mal3 Europa, wurde 1853 Konful in Venedig, fam 

1855 wieder nad den Vereinigten Staaten und 
lebt feitdem auf feinem Gute Edgewood bei New: 
haven. Unter dem Pjeudongm Ik Marvel ver: 
öffentlichte er «Fresh gleanings, or a new sheaf 
from the old fields of continental Europe» (1847), 
«Reveries of a bachelor» (1850). Bon feinen zahl: 
reihen andern Werfen, welche unter feinem Namen 
erfchienen, find die bedeutendjten: «Doctor Johns: 
being a narrative of certain events in the life of 
an orthodox minister of Connecticut» (2 Bde., 
Neuyork 1866), «Rural studies with hints for 
country places» (Neuyort 1867), «My farm of 
Edgewood» (Neuyort 1872), «About old story- 
tellers» —— 1877). 

Miteigentum ilt die Anwendung des Recht?: 
verhältnities des Mitbefiners (ſ. d.) auf das Eigen: 
tum. fiber feinen (ideellen) Anteil an der im M. 
jtehenden Sache fann jeder Miteigentümer beliebige 
rechtliche Verfügung treffen, ibn veräußern, ver: 
pfänden u. ſ. w. Aber Dispojitionen, weldye den 
Körper ber * berühren, wie Auferlegung von 
Grunddienftbarleiten, Veränderungen der ublanı, 
Ginräumung von Mitbenukungsredten u. ſ. w., 
dürfen nur von allen Miteigentümern gemeinfam 
ausgehen und der Widerſpruch nur Eines von ihnen 
macht die bezüglide Dispofition unmöglid. Bur 
Auseinanderjegung und Auflöfung des BVerhält: 
nijje3 dient die unverjährbare und unverzichtbare 
Gemeinjchaftsteilungäflage (actio communi divi- 
dundo), Berwendungen zur Erhaltung der gemein: 
famen Sade kann jeder Miteigentümer machen, 
wenn fe notwendig find; bezüglich de M. an Bau: 
ten gelten bier bejondere Nechtsjäbe. 

‚Mitella (lat.), in der Chirurgie die Tragbinde, 
ein breiediges oder vieredige® Tud zur Unter: 
Rüpuna des verlehten Arms. 

iterbe, ſ. unter Erbrecht. 

Miteſſer, ein Hautausſchlag, ſ. Alne. 

Mitgift (Brautſchaß, Heiratsgut) nennt 
man das von der Ehefrau mit in die Ehe gebrachte 
Vermögen. Nicht nur, daß die Frau Wirtſchafts— 
und Bekleidungsgegenſtände, Pußſachen und fonfti: 


771 


gen eigenen Bedarf von Verwandten und Freunden 
ald Ausftattung (Ausfteuer, instructus muliebris) 
empfängt oder aus eigenen Mitteln —* ſon⸗ 
dern fie bringt auch thunlichſt eine M. (dos, res 
uxoria) ein, d. 5. Wertjachen, welche beftimmt find, 
durch ihren Grtrag eine Beijteuer zu den ehelichen 
Laſten mit Nüdfiht auf die Frau zu gewähren. 
Nach röm. Recht waren jogar der Vater und aus: 
Ken deſſen Aicendenten oder die Mutter, zu: 
est die vermögende Frau felbft durch das Gejeh 
zur Beitellung einer verhältnismäßigen M. oder, 
wenn ihre Umjtände fich beflerten, zur nachträglichen 
Erhöhung ber bereits beftellten gehalten . ne- 
cessaria), während die Bewährung einer M. durch 
andere Perfonen, entweder mittel3 Dabingabe unter 
den Lebenden oder als Bermädtnis, für einen Alt 
der Liberalität galt (dos voluntaria). Nach neuern 
Rechten kann indefjen felbft der Schwiegervater von 
dem Manne meiſtens nur auf Grund befonderer 
Zufagen um Gewährung einer M. angegangen 
werben, wiewohl nad) dem Lehnrecht der Lehne: 
folger die Töchter des verftorbenen Bafallen aus: 
ftatten muß. Als M. laſſen fih Forderungen, 
bares Geld und andere bewegliche Sadıen, Ge: 
werbsanlagen, Grundftüde u. ſ. w. überweiſen. Der 
Ehemann erlangt daran das volle Eigentum, body 
ift er in der Regel nicht befugt, Dotalgrundftüde zu 
veräußern. Neuere Rechte gewähren übereinſtim— 
mend mit dem ältern beutichen Necht dem Ehemann 
nur Verwaltung und Nießbraud). Die vorerwähnte 
Ausftattung, und was die Frau fonjt an Vermögen 
befikt oder Durch die nei ebigteit dritter, ohne bie 
Beitimmung, dab es M. fin oll, während ber Che 
erwirbt, verbleibt ihr als Baraphernalgut (para- 
phernum, Nezeptitiengut) zu felbjtändiger Verwal: 
tung und Benubung. Das neuere Necht entzieht 
der Verwaltung des Mannes nur das vorbehaltene 
Vermögen be rau. Wenn bie Ehe ei Ende er 
reicht oder die M. wegen Bahlungseinftellung von 
feiten des Mannes im bhödjiten Grade gefährdet 
ericheint, wird die vom oder für den Vater beitellte 
M. — profecticia) durch dieſen, die von andern 
Perſonen bherrührende (dos adventicia), injofern 
die Beitellenden fich nicht ſelbſt den Rüdfall vorbe: 
hielten (dotem sibi recipere), durd die Frau oder 
deren Erben zurüdgefordert. Wurden unvertret: 
bare Saden als Heiratsgut überlaffen, fo find dieſe 
jelbft zurüdzugeben, e3 wäre denn, daß fie durch 
NT zu Grunde gegangen, oder daß gleich bei der 
Beltellung eine Wertabihähung in der Abficht er: 
folgte, die M. dereinft nur nad) dem Taxwerte zu 
verlangen (dos aestimata), Gefichert wird bie 
Wiederabforderungsbefugnis nad) röm. und gemei- 
nem Recht durd eine Miltichweigenbe Hypotbet, 
welche der Frau an dem gelamten Bermögen 
Ghemanns binfichtlich ihrer M. zuftebt, oder we: 
nigftend, wo die Aufhebung ber ftillihmweigenden 
Hypotheten erfolgt iſt, durch Vorzugsrechte, wenn 
Konkurs über das Vermögen des Gatten ausbridht. 
Vol. Czyhlarz, «Das röm. Dotalreht» (Gich. 1870); 
Schröder, «Geſchichte des ehelichen Güterrechts in 
Deutichland» (2 Bde., Stett. 1863—74) und «Das 
ehelihe Güterrecht Deutfchlands in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zulunfts (Berl, 1875). 

Brit Gott für König und Vaterland, ur: 
iprünglic die (von König Friedrich Wilhelm 111. 
bejtimmte) Devife des preuß. Landwehrkreuzes, 
wurde fpäter oft als Loſungswort der fonfervativen 
Bartei in Preußen gebraucht. 
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Mitho, Stadt in Codindina, f. u. Saigon. 

Mithra iſt in der altperi. Religion ein Gott 
des materiellen wie des geijtigen Lichts, Feind der 
Finſternis und alles Böfen. Urjprünglid ala der 
erite und mächtigfte der 28, den 6 Amſchaſpands 
untergeordneten Kheds nur ein Götterweien zweiten 
Rangs, wurde er jpäter jeit Artarerres II. (405— 
359) ar nad) und aud) neben Ormuzd, ſchließlich 
gar als die Hauptgottheit des nanzen Kultus, als 
die Sonne felbit verehrt. Die Römer übernahmen 
den Mithrasdienſt, und derjelbe gelangte, mit 
mancherlei auf die Reinigung ber Seele durch 
Buͤßungen bezüglihen Myiterien (Mithrasmpite: 
rien, Cocacia) und fremdländiihen Gebräucen 
verbunden, in der fpätern Kaiſerzeit zu höchſter 
Achtung und weitejter Verbreitung. Hiervon legen 
noch zablloje, an den verichiedeniten Orten in den 
einit von den Nömern beherrichten Teilen Europas 
aufgefundene Denkmäler der bildenden Kunſt, 
häufig mit den Worten Deo Soli invicto Mithrae, 
Zeugnis ab, die meiſt M. als einen ſchönen, orien: 
taliich gelleideten Jüngling daritellen, der im Be: 
griff ſteht, einen nebenher von allerlei Getier ges 
quälten Stier zu opfern. Noch jekt figuriert Di. 
bei den Berjern unter dem Namen Mihir als 16. 
Monatstag. Nach Herodot (I, 151) war Mitra der 
perſ. Name der Mylitta (j. d.). Mit diefem perfi: 
chen ift der altind. Mitra nur genetiich verwandt. 
(S. Indiſche Mythologie.) Vol. Yajard, «Le 
culte de Mitlıra» (Bar. 1845); Windiſchmann, «M. 
Ein Beitrag zur Mythengeſchichte des Orients» 
(Bd. 1, Heft 1 der «Abhandlungen für die Kunde 
des Morgenlandes», Lpz. 1857). 

Mithridat(lat. Mithridatium), eins der älteiten, 
jebt noch bisweilen vom Publikum verlangtes Arz— 
neimittel, in Gejtalt einer Yatwerge, die ala allge: 
meines Gegengift in hohem Anjeyen jtand und zu 
deren Zubereitung uriprün - 54 veridiedene 
Subjtanzen Verwendung gehmm en haben jollen. 
Sie ſoll von dem pont. König Nithridates Eupator 
erfunden worden fein. Die Vorjchrift zur Berei— 
tung des M. in den ältern Dispenfatorien rührt 
9 von Damofrates, einem Leibarzt Neros, 

er. An Stelle des M. wird jet meijt der The— 
riat (f. d.) verabreicht. 

Mithridates, Name mehrerer Arfaciden (f. d.). 

Mithridates (grch., beſſer Mithradates) ijt der 
Name mehrerer Könige von Pontus (f. d.), unter 
denen Mithridates VI. Eupator, oder der 
Große, der berühmtejte it. Um 132 v. Chr. ge: 
boren, zu Sinope, der Hauptitadt des Reichs, er: 
zogen, folgte er 120 feinem Vater, M. V., zuerjt 
unter Vormundſchaft, bis er einige Jahre ſpäter 
(etwa 114 v. Chr.) die Regierung ſelbſt übernahm. 
Zuerſt unterwarf er Kleinarmenien und Kolchis, 
dann die Völker, die vom Kaufajus bis gegen 
Ihrazien bin auf der Dit: und Norbjeite des 
Schwarzen Meers wohnten, und aud) die an defjen 
Küjten gelegenen griech. Kolonien fügten fich der 
Herridaft des mächtigen Königs, der fie begünitigte. 
&o bildete er neben feinem angeftammten Reiche 
ein zweites, das nad dem Namen des Kimmes 
riihen Bosporus, an welhem Pantilapäon und 
VPhanagoria lagen, das Bosporaniſche Reich ge: 
nannt wird. Hierauf wendete er fi) gegen Süden 
und Weiten und eroberte 103 einen Teil Paphlago— 
niend und Kappadociens, deſſen minderjährigen 
König, feiner Schweiter Sohn, er 100 ermorbete; 
doch gab er beides auf Berlangen der Römer 
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93 wieder frei, gab auch 92 nochmals Kappadocien 
auf, das fein Eidam Tigranes II. von Grofarme: 
nien befegt hatte. Obwohl M. nicht Krieg gegen 
die Nömer führen wollte, zwang ihn doch bald nad;: 
ber Manius Aquillius zum Kampf, Nun eroberte 
M. 88 v. Chr. Happadocien, Bithynien und Phry: 
gien und aud) das röm. Aleinafien. Nur Magnefia 
am Männder blieb den Römern erhalten; in den 
übrigen Städten mit vereinzelten Ausnahmen wur: 
den auf des M. Anordnung hlle Nömer und Sta: 
liter, nad) einer erg 80.000, nad} einer andern 
150 000 an der Zahl, ermordet. Auch der ‚injeln 
des UÜgäiſchen Meers bemäcdhtigte er fih, bis auf 
Rhodus, das feiner Belagerung wideritand, durd 
feinen Feldberrn Archelaus, den er, während erjelbit 
in Bergamum verweilte, nad) Griechenland endete. 
(Erjter Vithridatiiher Krieg.) 

Zuerit traten jept die Athener aufdie SeitedesM., 
undalsdie freiheit Griechenlands erklärt war, ſchloſ⸗ 
fen fich die Böotier, Ahäer und SpartaneranR.an. 
Da erſchien Sulla 87 vor Athen und nahnı 86 bie 
Stadt im Sturm. Archelaus hielt ſich nod in 
Piräus, pe dann aber nad) Böotien, wohin ihn 
der von M. mit einem neuen Heere auf dem Wege 
durch Theflalien gefandte Tariles rief, und unterlag 
bier bei — ebenſo 85, nachdem Dorylaus, 
von M. geſendet, mit einem neuen Heere zu ihn ge: 
ftoßen war, ineiner — Schlacht bei Orchomenos. 
Nun entſchied ſich M., von dem Marianer Fimbria 
aus Pergamum vertrieben, für den Frieden, der, 
nachdem Sulla nad) Aſien übergeſetzt war, zu Dar: 
danus 84 zu Stande lam. Alle in Aſien gemachten 
Eroberungen mußte M. aufgeben und an Sulla 
3000 Talente zahlen und 80 Kriegsſchiffe ihm über: 
lafien. Der Legat Licinius Murena, den Eulla 
mit den Legionen des Fimbria — begann 
83 angeblich wegen eines von M. nicht herausge— 
gebenen Teils von Happabocien den Krieg von 
neuem, wurde aber, als er bis Sinope vorge: 
drungen, zurüdgeiclagen, worauf ein anderer 
Legat, den Sulla ſchidte, 81 den Frieden wieder: 
—— (Zweiter Mithridatiſcher Krieg.) 

ad) Sullas Tode rüjtete ſich M. wieder zum 
Kriege, im Bunde mit Tigranes. Diejer brach 76 in 
Kappadocien ein, M. 74 in Bitbynien, das die 
Römer nach dem Tode Nitomedes’ III. in Anfprud 
nahmen. . hatte fih mit Sertorius in Verbin: 
dung gejeht und von diefem gegen Unterjtügung an 
Geld und Schiffen röm. Offiziere von der Partei des 
Marius erhalten. | 4 

Zur Führung diefes dritten, RAR 
fhen Kriegs wurden von Nom die Konſuln Mar: 
cus Aurelius Cotta und Lucius LiciniusPucullus ab: 
geiendet. Der letztere rettete nicht nurfeinen Amtäge: 
noſſen aus der Bedrängnis, in die ihn M. gleich zu 
Anfang bei Chalcedon gebracht hatte, fondern trieb 
auch den König 73 und 72 nad) Pontus zurüd und 
nötigte ihn zur Flucht zu Tigranes. Auch ſchlug 
er, nachdem er dann ganz Pontus erobert hatte, 
den Tigranes 69 bei Tigranocerta; doch fonnte er, 
da feine Legionen ihm den Gehoriam vermweigerten, 
M. an der Wiedereroberung von Pontus 67 nicht 
verhindern. Manius Acilius Glabrio, der zum 
Nachfolger des Lucullus von Rom geichidt worden 
war, blieb unthätig. Gnäus Bompejus aber, durd 
das Geſeß des Manilius mit unbegrenzter Boll 
macht ausgerüjtet, vollendete feit 66 das Wert des 
Lucullus. M. wurde von ihm am Lyfos in Bontus 
befiegt und flüchtete, während Rompejusam Orte des 
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Siegs die Stadt Nitopolis gründete und Tigranes 
gs Frieden nötigte, in fein Bosporanifches Neid. 
einen Sohn Madjares, dem er das Bosporaniſche 
Reid anvertraut und der fih mit ben Römern 
gegen ihn verbündet hatte, zwang er, ſich felbit = 
töten 65 v. Chr. Aber au fein Pieblin &john 
—— ſann Verrat gegen ihn, und da M. in— 
folge des allgemeinen Abfalls ſich aller Macht beraubt 
— jo nahm er 63 Gift und lich ſich, als dieſes nicht 
raſch genug wirkte, von einem Söldner töten, 
Seine Leiche lieferte der Sohn an Pompejus aus 
und wurde nun als bosporaniicher Hönig anerkannt. 
In der griech. Bildung, die jhon feit lange an 
ben Höfen der vorderaliat, Könige eingebürgert 
war, auferzogen, war MM. ein Freund der Künſte 
und Wijjenichaften. Seine koſtbare Gemmen: 
jammlung wurde von Pompejus auf dem Capitol 
ee Die Spraden der 22 Völkerfchaften, 
die M. unterworfen waren, verjtand und ſprach er. 
Gegen die Wirkung von Giften hatte er ſich durd) 
Gewöhnung und durch die Angemöhnung von 
Gegengiften, von denen eins nad) ihm (j. Mithri— 
dat) benannt wurde, gefichert; Schriftliche Aufzeich: 
nungen de3 M. über Gifte und Gegengifte lieh 
Pompejus durch feinen Freigelaffenen Xenäus über: 
jehen. Die Geſchichte des Withridatiicen Kriegs 
bildet einen Zeil von Appians großem Werft, 

Mitigantia (lat., zu ergänzen remedia), mil: 
bernde, beruhigende Mittel, Linderungsmittel; auch 
Milderungsgründe; Mitigation, Milderung; 
—9* (lat.), mildernd, 

Mitilini, |. Mytilene, 

Mitidgrün, Es wie Schweinfurter Grün. 

Mitjafindtaja Staniza, eine der älteiten 
Anfiedelungen der Doniſchen Koſaken am linken Ufer 
bes Donez, an der Grenze des ruff. Gouvernements 
en mit 1326 E., bat einen großen 

iehmarkt zu Anfang des Frühlings. 

itla, Ruinendorf bei Daräca (f. d.) in Mexiko. 

Mitlauter, ſ. Konſonant. 

Mitnehmer frz. buttoir, heurtoir; engl. dri- 
ver, catch), eine an der Drehbant angebrachte Vor: 
rihtung, die das zwiichen Spindel und Neititod, 
aljo zwiichen den Spiken eingeipannte Arbeits: 
ftüd zur Teilnahme an der Notation der Spindel 
wingt, d. h. mitnimmt, Die Form des M. ijt ver: 
Fire meiſt bejtcht_er aus einem einfachen 
Bapfen, der in eine am Spindeltopf firende Scheibe 
eingeihraubt wird und hinter einen VBorfprung des 
Arbeitsjtüds greift. Zum Abdrehen runder Wellen 
wird ein Borjprung gejchaffen, inden man auf die 
Welle eine berzförmige Klemme, das fog. Herz, 
fhraubt, hinter den aladann der M. faßt. 

Mitofthenometer, ein von Gatlinetti erfunde: 
ne3 Sarndynamometer, 

Mitra (grch., d. i. Binde) heißt bei Homer der 
wollene, wohl auch mit Netallplatten belegte Gurt, 
ber unter dem Banzer um den Leib getragen wurde 
und findet ſich auch fonit für Binden und Gürtel 
um Leib oder Kopf gebraudt. M. iſt aber auch die 
Dezeihnung für die von aſiat. Völkern getragene 
Kopfbededung; befannt ijt namentlich die mäoniſche 
oder phrygiihe M., die eine Art Baden hatte, 
welche unter dem Kinn zufammengebunden wurden. 
In der chriſtl. Kirche wurde die M, zur Biſchofs— 
mühe oder Inful (f.d.), die auch diefen Namen führt, 

Miten, joviel wie Mithras. 

Mitra Hippooratis, ein chirurgijcher Ver: 
band des Kos. 
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Mitraille (frj.), Kartätſchenladung; Mi- 
traillade, Sartätjchenfeuer, Niederfhieken mit 
Kartätſchen. — 

Mitrailleur und Mitrailleuſe (von mitraille, 
Kartätſche), ſ. unter Kartätſchgeſchütze. 

Mitrailieufenbrenner, f. unter Lampen, 
Bb.X,6. 7700. — 

Mitralklappe, die zweizipfelige Herzklappe an 
der linken TREE UND: ſ. unter 

erz, Bd. IX, 6. 167°; Mitralklappenfeh— 

er, ſ. unter Herafebler. 

itee (Bartolome), argentin. General und 
Staatsmann, geb. 26. uni 1821 zu Buenos:Ayres, 
war Publiziſt in Peru und Chile und kehrte nad) 
dem Sturze des Diktator Nojas 1852 nad) Buenos: 
Ayres zurüd, Er war 1859 General der Truppen 
der Brovinz Buenos-Ayres, wurde aber 23. Dft. 
von Urquiza bei Gepeda geichlagen. Im Mai 1860 
jum Gouverneur von Buenos:Ayres gewählt, fiegte 
er 17. Sept. 1861 am Pavon und wurde 12. Dtt. 
1862 Präfident der Argentiniihen Konföderation. 
Im Oft, 1868 legte er jein Amt nieder. Gin Ver: 
fu, fi 1874 wieder der Regierung zu bemäd: 
tigen, endete mit feiner Niederlage bei La Verde 
26. Nov. 1874. (S. Argentiniſche Honföde: 
ration, Bd. I, ©. 878— 879.) 

Mitreederei oder Reederei ift ein Verein von 
Perjonen, welde ein ihnen gemeinſchaftlich zu: 
ftehendes Schiff zum Erwerbe durch die Seefahrt 
für gemeinfhaftlihe Nehnung verwenden (Han: 
delsgeſetzbbuch, Art. 456), und zwar in der Art, da 
jebes Mitglied (Mitreeder) ein oder mehrere be: 
timmte Anteile (fog. Schiffsparten) bejikt, 
welche vererblich und veräußerlidh find. Wenn aljo 
eine Aitiengefellihaft oder eine offene Handelsge: 
ſellſchaft Seefchiffahrt betreibt, fo liegt feine N, 
vor. ihre Beihlüfle faht die M. nad Majorität 
der Sciffsparten (Art. 458), doch iſt zu manden 
Beſchlüſſen Einſtimmigkeit erforderlih (Art. 458, 
459, 470, Abjah 2,473). Die überftimmte Mino: 
rität lann unter Umftänden auf ihren Anteil ver: 
zichten (Art. 468), beziehungsweife in Medlenburg 
von dem fog. Sekungsredhte Gebrauch machen, 
d. b. der Majorität die Alternative ftellen, entweder 
das Schiff allein zu übernehmen und der Minorität 
ihren Anteil nad einem Tarate auszuzahlen, oder 
der Minorität das Schiff allein zu überlaffen, die 
dann ihrerfeit3 die Mitglieder der Majorität nad) 
jenem Tarat auszahlt. Auch die Beiträge zu den 
Koſten des Needereibetriebes ſowie die Verteilung 
des Gewinns findet nad Schiffsparten ftatt (Urt. 
467, 469). Die Gefhäftsjührung und Vertretung 
der M. bat regelmäßig ein fog. Korrefpondent: 
reeder (in Medlenburg muß ein ſolcher beitellt wer: 
den), welcher im Sieitel zu allen Handlungen befugt 
und bevollmädhtigt ift, welche der Geſchaͤftsbetrieb 
einer Neederei gewöhnlich mit ſich bringt; indeſſen 
find jowohl gegenüber den Mitreedern (Art. 463, 
Abjah 2) wie gegenüber dritten Perfonen (Art. 460, 
Abſaß 5) gewiſſe Ausnahmen von diejer Regel feit: 
geieht. Vol. Wagner, « Handbud) des Sceredhts» 
(Bd. 1, Ep3. 1884). 

Mitromwig, Kreis und Marktfleden in der ehe: 
maligen froat.:flawon. Militärgrenze (Peterwar: 
beiner Negiment). Der Kreis Mitrowiß, von 
der Donau und Save begrenzt, hat 3429,19 qkm 
mit 114115 E., überwiegend Serben (76,35 Proz.), 
außerdem noch Deutiche (14,51 Proz), Slowaten 
(3,82 Proz.) und Magyaren (2,51 Proz), Der 


774 


Marktfleden Mitrowib, der bisherige Vorort 
des Kreiſes, linls an der Save, Station der Linie 
India: M. der Ungariſchen Staatsbahnen, Sig eines 
Bezirksgerichts, at eine Realidule, viel Weinbau 
und zählt 7144 ferb. und deutſche E. Hier lag ein: 
ftend die Römerſtadt Sirmium, deren Ruinen 
won ih! wahrnehmbar find, s 
itfcherlich (Chriſtoph Wilh.), Philolog, geb. 
20. Sept. 1760 zu Weibenjee in Thüringen, jtudierte 
in Leipzig und Böttingen, wurde 1782 Kollabora- 
tor am —59 zu Ilfeld und erhielt 1785 
eine außerord. , 1794 eine ord. Pelle Philo⸗ 
ophie in ———— und 1809 die Profeſſur der 
edſamleit. Vachdem er dieſelbe 1833 niederge: 
legt, ftarb er 6. Jan. 1854. Die vorzüglicite unter 
—— ſchriftſtelleriſchen Arbeiten iſt die Ausgabe 

«Odeno und «Cpodeno des Horaz (2 Bde. Ypz. 
1800—1), woran ſich feine «Racemationes Venu- 
sinne» (9 Stüd, Gött. 1827—33) anfchließen. 
Außerdem find zu erwähnen die Bearbeitung von 
Homerd «Hymnus in Cercrem » (?pz. 1787), die 
Sammlungder «Scriptores erotici Graeci» (4 Boe., 
Straßb. 1792 —94), und unter feinen Heinern 
Schriften die «Epistola critica in Appollodorum» 
(Gött. 1782) und die «Lectiones in Catullum et 
Propertium» (Gött. 1786). 

itfeherlich (Cilhard), ausgezeichneter deut: 
fcher Chemiter, geb. 7. Jan. 1794 zu Neuende bei 
ever, ftudierte Fit 1811 in Heidelberg Geſchichte, 
Philologie und insbefondere orient. Spraden, be: 
ste hierauf 1813 in Paris den Unterricht an der 
* des | es orientales und begann 1814 in 
Göttingen nad) den dort. —— Handſchriften 
eine Selhichte der Ghuriden und Kara⸗Chitayer zu 
bearbeiten. Daneben beidäftigten 7 Geologie 
und Mineralogie, Chemie und Phyſil und zuleht 
Medizin in bejonderer Beziehung zu feinen Biitor. 
Studien. Als er aber 1818 nad) Berlin ging, wid: 
mete er fi fortan einzig der Chemie. Seinen 
wiſſenſchaftlichen Ruf begründete er alsbald mit 
der ——— —— (.d.). Noch 
war er mit der weitern Verfolgung dieſer Ent: 
dedung beichäftigt, als Berzelius 1819 Berlin bes 
ſuchte und die nroße Wichtigkeit jener neuentded: 
ten Thatfadyen für die Mineralogie und die Chemie 
erlannte. M. hatte jo jehr das Vertrauen Berze: 
lius’ gewonnen, daß dieſer ihn in fein Laborato: 
rium na Stodholm einlud, wohin ihm auch M. 
folgte. Bei der Erledigung der Profeflur für Che: 
mie in Berlin flug ihn Berzelius zum Nachfolger 
Klaproths vor, und M. trat dieje Stelle 1821 an. 
Cr farb 28. Aug. 1863 in Berlin. 

t. entdedte auch die zwiefache Kryſtallform des 
Schwefeld (Dimorphisnus), und feine Verbeſſe— 
rungen an dem Neflerionsgoniometer ſehten ihn in 
den Stand, die ungleihe Veränderung (Ausdeh— 
nung) der Winkel an den Kryitallen durch Wärme 
beobachten zu können. Die Unterfuhungen über 
die Verbindungen eines Kohlenwaſſerſtoffs, des 
Benzins, führten ihn zu richtigern Anfichten über 
die Zufammenjeßung der fog. organiſchen Verbin: 
dungen, und Berjuche über die Bildung des Üthers 
zu der allerdings jet verlaflenen Lehre von der 
chen, Berbindung und Trennung durd Kontakt. 
Außer den zahlreichen, in den Schriften der Atade: 
mie und verjchiedenen Zeitichriften enthaltenen Ab: 
bandlungen über eigene Unterfudungen, in welchen 
er zuerft den Holzjchnitt für wiſſenſchaftliche —* 
zwecke allgemein zur Anwendung brachte, hat M. 
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ein in jeder Hinſicht ausgezeichnetes « Lehrbuch der 
Chemie» (2 Bde., in 4 Abteil., Berl. 182940; 
4. Aufl. 1844—48) herausgegeben. Bol. Rofe, 
« Eilhard M.» (Berl. 1864). 

Mitjcherlich (Karl Guftav), Bruder des vori: 
gen, geb. 9. Nov. 1805 zu yoer, habilitierte fih 
1834 an der Univerfität zu Berlin, an der er feit 
1842 als Brofejjor der Arzneimittellehre ununter: 
brodyen wirkte, bis er 16. März 1871 zu Berlin 
itarb. Sein Bauptmert it das «Lehrbud) der 
Arzneimittellehre» (3 Bde., Berl. 1847—61). 

al, Gewicht für Perlen und andere Koft: 
barkeiten, in der Türkei = 4,8, in Ügypten = 4,g 
in Marofto Rehnungsmünze =1,2 eihsmart, 

Mittag oder Süden heißt diejenige der vier 
Himmelägegenden (j.d.), wo die Sonne und die 
meijten übrigen Geltirne, von unferer nörbl. Halb: 
kugel aus betrachtet, bei ihrer jheinbaren Maiden 
Bewegung die größte Höhe am Himmel haben. M. 
oder Mittagszeit nennt man ben Augenblid, in 
welchem der Mittelpunkt der Sonne in_den Meri- 
dian (j. d.) oder Mittagskreis eines Drtes tritt. 
Bon diefem wahren ift der mittlere M. verſchieden. 
Der leptere tritt dann ein, wenn eine gedachte, ſich 
nicht in der Gkliptit, fondern im Üquator und zwar 
volltommen gleihmäßig bewegende Sonne durch 
den Meridian gehen würde; jener erfolgt bald 
früber, bald fpäter al3 diefer und fällt nur viermal 
im Jahre mit dem mittlern M. zujammen. Mit: 
tagshöhe nennt man bie Höhe eines Sterns, die 
er dann bat, wenn er bei feiner täglichen Bewegung 
in den Mittagskreis gelommen it. Mittags: 
linie ift die Durchſchnittslinie der Mittagsfläche, 
d. h. der Ebene des Meridians mit dem Horizont. 
Sie dient zu aftron. Beobadytungen, zur Zeitbe: 
ftimmung, zur Orientierung der Sonnenubren, zu 
geodätiihen Meffungen u. ? w. Zu aftron. und 
geoar. Gebrauche hat man die Mittagslinie gemifier 

rter durch ganze Länder fortgegogen. Mittags: 
punft oder Sudpunkt iſt ber Durchſchnittspunlt 
des Mittagälreifes mit dem Horizont nad) ber 
Mittagsgegend hin. _ IG. d.) im Meridian. 

Mittagsrohr heiht das Paſſageninſtrument 

Mittel, im Buddrud ein Schriftgrad von 7 
Biertelpetit oder 14 pographifchen Bunlten. 

Mittel,inder Mathematik. Das arithmetiſche 
Mittel zweier oder mehrerer Zahlen wird_gefun: 
den, wenn man biefelben addiert und die Summe 
durch ihre Anzahl dividiert. Das geometriſche 
Mittel zweier Zahlen findet man, wenn man dieſel⸗ 
ben multipliziert und aus dem Prodult die Duadrat: 
wurzel zieht. Das harmoniſche Mittel zweier 
Bablen wird erhalten, wenn man das boppelte 
PVrodult beider Zahlen durd) ihre Summe dividiert. 
3. B. von den Zahlen 4 und 9 ift 6%, das aritb: 
metiihe, 6 das geometriſche und 57/,, das 0: 
niſche M. Das arithmetiihe M. zweier Zahlen iſt 
immer größe: als das geometrijche, und zwar in 
demielben Verhältnis, in welchem diefes größer üt 
als das harmonijche. 

Mittel (im philof. Sinne), f. unter Zwed. 

Mittelalpen, ſ. u. Alpen, Bd. I, ©. 460 fa. 

Mittelalter nennt man das Zeitalter, welches 
zwiſchen dem Altertum und der neuern Zeit mitten⸗ 
inne liegt. Die Grenzen des M. find von den Hi: 
ftorifern verſchieden bejtimmt worden. Cinige bes 
ninnen dag M. ſchon mit Konitantin und dem 
Sieg des Chrijtentums oder dem Cindringen ber 
Hunnen 375, während die meiften den Anfang 
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tesielben in das ‚jahr des Untergangs des Weit: 
römijchen Reichs, 476 n. Chr., fehen. Ebenfo ſchlie⸗ 
Ben einige den Zeitraum des M. mit der Entdedung 
von Amerila, andere mit der Erfindung der Bud): 
drudertunft, die meiften mit Beginn der Reforma: 
tion, während andere denfelben ft t bi zum Wet: 
fäliichen Frieben ausgebehnt wiſſen wollen. Die 
Geſchichte des M. ift mehrfah für fi behandelt 
worden. Vol. Ruhs, «Handbud) der —* te des 
M.» (Berl. 1816); Hehm, «Handbud) der Geicjichte 
bes Di.» (4 Bde., Marb. u. Kaſſ. 1821—39); Leo, 
«Vehrbud der Gefchichte des DI.» (2 Bde., Halle 
1830); derfelbe, «Gefchichte des M.» (Halle 1836; 
2.Aufl.1839); Kortüm,«Gefchichtedes It.» (2 Bde. 
Berl. 1836); Hallam, «Geſchichtliche Darſtellung 
de3 Zuſtandes von Europa im M.s (deutich von 
Halem, 2 Bde., Lpz. 1820); Nüdert, «Gefchichte 
des M.» (Stuttg. 1853); Aßmann, «Geſchichte des 
M.» (4 Abteil,, Braunihw. 1857—64; 2. Aufl. 
von Meyer, 1875); Ebert, «Allgemeine Geichichte 
der Pitteratur de3 M. im Abendlande» (2 Bde., 
Lpz. 1874— 80); Reuter, «Geſchichte der religiöfen 
Aufflärung im M.» (2 Bde., Berl. 1875—77). 

Mittelamerifa, f. Sentralamerita, 

Mittelafien, ſ. Contralafien., 

Mittelfell, ſ. unter Zunge. 

Mtittelfleifch (Perineum), f. Dammı. 

Mittelfranken, f. unter Franken. 

Mittelfreie nennt der «Schwabenfpiegel» bie 
zweite Klaſſe der Freien, indem er 1) Semperfreie, 
2) Mittelfreie, 3) freie Landjaflen unterfcheidet. Die 
M. find die Beſitzer von Gütern, an denen das 
Schöffenamt haftet oder die zur Leiltung des Rit— 
terdienftes befähigen. 

Mittelgebirge (Böhmiſches), Gebirg2gruppe 
u beiden Seiten der obern Elbe, auf einer breiten 

alaltplatte ftehend, durch die Biela vom ſächſ. Erz: 
gebirge und durch den Bolzen vom laufiker Berg: 
ande getrennt. Diefes durh vullaniſche Kräfte 
entitandene Gebirge ift Durch zahlreiche fegelförmige 
Bhonolith: und Bafalttuppen haralterifiert, deren 
hödjiter der 835 m er Donnersberg (f. d.) iſt. 

Mittelfrebfe, ). unter Bernhardskrebs. 

Mittel —* Schauſpieler, geb. 26. Ott. 1828 
zu Wien als Sohn eines Mitglieds des Hofburg: 
theaters, auf dem aud) er frühzeitig in Stinderrollen 
auftrat. Bon Wien ging M. nad) Berlin, wurde 
bier Mitglied des Königftädtifchen Theaters, an das 
er auch nad einem in Riga innegehabten Engagement 
zurüdfehrte, dann des berliner Wallner: Theaters 
und vertaufchte dieſes fpäter mit dem Hoftheater 
in Dresden, Bon 1867 bi3 1876 wirlte er als 
Bonvivant und Konverjationsliebhaber am Stadt: 
theater in geipäig, 18738 — 84 am Thalia:Theater 
in Hamburg. eit 1884 gibt er ausschließlich 
Gaftrollen. Eine feiner bejten Rollen ift 
den «Fournaliften», 

M ing ai Mecr oder Mittelmeer, 
fo genannt von feiner Lage zwiichen Europa, Ajien 
und Afrika, ein mit dem Adriatiſchen, Agäijchen 
und dem Meere von Marmara 2590300 qkm 
— Beden, 3860 km lang, an der breiteſten 

Stelle 1800, im Mittel 600 km breit, hängt im 
W. mit dem Atlantifhen Dcean durch die Meer— 
enge von Gibraltar zufammen, in deren Mitte man 
einen ſtarlen Strom aus dem Ocean in das Mittel: 
landiſche Meer bemerkt. Zum Teil wird diefer be: 
ftändige Zufluß durd die vorherrfhenden Wet: 
winde bewirkt, zum Zeil erllärt er fich aber da: 
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durch, daß der Berluft an Waffer, den diefes Meer, 
im ©. ber Gluthige der afrif. Küften ausgeſeht und 
im N. durch die Alpen geſchützt, durch feine ſtarke 
Verdunſtung erleidet, nicht durch die Waſſermenge der 
ihm ——— Tloſſe erjezt wird; wie denn aus 
Afrika, außer dem Nil, kein einziger einigermaßen 
anfehnlicher Fluß ihm zufließt, ebenfo wenig aus 
Aſien und der gried)..türf, Halbinfel. So bleiben, 
außer den Heinern Flüſſen Italiens und Ditipas 
niens, nur Etſch, Po, Rhoͤne und Ebro als bedeu: 
tendere Zuflüfie im weſtl. Europa übrig, von denen 
noc) dazu der lehtere im Sommer an Wafierman: 
gel leidet. Man teilt das Mittelländiiche Meer in 
das weitl. und das öftl. Beden ein, die beide durch 
die nur 500—600 m (an einer Stelle 1320 m) tiefe 
und größtenteils durch viel feichtere Bänte (Adven⸗ 
ture: und Mebinabänfe) ausgefüllte Siciliſche 
Straße, ſowie durch die ſchinale Straße von Meſſina 
miteinander in Berbindung ftehen. 

Im eritern Beden unterſcheidet man wieder drei 
Doppelbeden: das balcarifh:iberiihe, das galliſch⸗ 
ſardiſche und das ligurifcy :tyrrhenijche. Das Ibe⸗ 
rifche Meer von der Straße von Gibraltar bis zum 
Meridian der öftlichiten Balearen : Sinfel liegt zwi: 
fhen den afrik. Hüften, der ſpan. Südoftfüjte und 
den Balcaren; das Balearifche Meer mit dem Golf 
von Balencia zwiſchen den Balearen und der Nord: 
oftfüfte Spaniens; das Galliihe Meer mit dem 
Golfe⸗du⸗Lion milden Frankreich, Corfica, Nord» 
welt:Sardinien und Menorca; das Sardiſche Meer, 
ſüdlich an dem Gallifchen, zwifchen Sardinien, den 
Balearen und der afrif, gü e; das Pigurifche Meer 
mit dem Golf von Genua pwiſchen Genua, Gor: 
fica, Elba u. f. w.; das Tyrrhenifche Meer 2 
Italien, Sicilien, Sardinien und Corſica. r 
öftl., in feiner Norbhälfte reich gegliederte Teil des 
Mittelmeers zerfällt in das Siciliſche Mecr zwi: 
hen Eicilien, Malta und Tunis; das Syrtenmeer 
mit der Großen und Kleinen Syrte; das Joniſche 
Meer mit ben Golfen von Taranto und Korinth, 

wiſchen Sicilien und Griechenland; das Adriati— 
Ihe Dieer, durch die Strafe von Otranto mit dem 
Joniſchen verbunden ; das Weiße Meer (Aipri The: 
lafia der Griechen, Al: Denis der Türfen oder Bahr: 
Sefid der Ara er), öftlih vom Syrteumteer, zwi: 
hen Candia und Afrifa,; das Levantiſche Meer 
um die Inſel —— das Meer von Candia zwi⸗ 
ſchen dieſer Inſel und den ſüdl. Inſeln des griech. 
Archipels; das Ugäiſche Meer zwiſchen Griechen: 
land, Türkei und Kleinaſien. Aus dem lehtern 
führt die Straße der Darbancllen in das Mar: 
marameer und aus diefem der Bosporus oder bie 
Strafe von Konftantinopel in das Schwarze Meer, 
mit dem das Aſowſche durch die Straße von Kertſch 
verbunden ift. Die in neuelter Zeit für die Legung 
unterfeeifcher Telegraphen vorgenommenen Tiefen: 
mefjungen gaben über das Bodenrelief des Mittel: 
meers jehr interefiante Aufidlüfle. Das weite 
Beden zwiſchen der Strafe von Dtranto, der Gro: 
ken Syrte und Malta hat die größte Tiefe; von 
Malta öjtlic auf eineStrede von mehr als 160km 
(otete man 3968 m, der ticfite Bunt, den man bis 
jeht im Mittelmeer fand. Auch öftlid durd das 
Weiße und Levantifche Meer ſeht ih eine bedeu⸗ 
tende Tiefe (1700— 3350 m) fort. Überall an den 
Küften von Afrifa, Griehenland, Candia, Klein— 
afıen, Eypern, Paläftina fällt der Seeboden raſch 
ab. Als mittlere Tiefe des Mittelländiſchen (eins 
ſchließlich des Schwarzen) Meers gilt 1340 m. _ 
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Vermöge jeiner Lage hat das Mittelländijche 
Meer veränderlihe Winde und ſchwache Ebbe und 
Flut. Im Meerbufen von Venedig fteigt die Flut 
bei Neu: und Vollmond 1 m und in ber Großen 
Syrte 1,62 m, in der Kleinen Syrte 2,ı m (bier 
aud) ftarle Gezeitenitröme, wie im Frieſiſchen Wat: 
tenmeer), aber an den meijten andern Orten find 
die Gezeiten faum bemerfbar. Wegen feiner jtar: 
fen Verdunftung, des verhältnismäßig geringen 
Zuflufies von Süfwafler und der Ginitrömung 
jalzigen Waſſers aus dem Atlantifchen Drean bat 
das Mittelländifche Meer einen jtärlern Salzgebalt 
als der Oeean (durchweg über 37, bei Kreta 39 Pro: 
mille). Naturhijtor, Gründe machen es wahrſchein— 
lid), daß einjt ein Zuſammenhang zwiſchen Afrifa 
und Europa bei Gibraltar ftattfand. Dadurch ge: 
winnt die von Strabo mitgeteilte Sage an Wert, 
nad welcher der Pontus Euxinus (das Schwarze 
Meer) ehemals bei Byzanz keinen Abfluß gehabt 
babe, fein Mailer erjt fpäter auch nach dem Mittel: 
meer durchgebrochen fei und diefes infolge davon 
die Straße von Gibraltar geöffnet habe. Im Mit: 
telmeer berricht unterhalb der von der Sonne er: 
wärmten Schicht eine gleihmäßige Temperatur 
von + 10,24 R., alſo foviel wie die niedrigite 
durchſchnittliche Oberflähentemperatur im Winter 
beträgt, während lektere im Sommer bis 17,76° R. 
jteigt, wo fie dann aber nur 100—200 m tief hinab: 
reiht. Der Grund davon liegt darin, daß das tie: 
fere falte Waſſer des Mtlantifchen Meers, weldes 
außerhalb in einer Tiefe von 3000 m eine Tempe: 
ratur von nur 2,° R. bat, durch eine jubmarine 
nur 500 m tief gelegene Schwelle am wejtl. Ein: 
gange der Straße von Gibraltar abgeiperrt iſt. In 
diefer, an der jchmaliten Stelle 12,3 km breiten 
Straße jelbit liegt der Grund erheblich tiefer, im 
Maximum etwas öftlih von der Verbindungslinie 

wilden Gibraltar und Ceuta in 1007 m Xiefe, 
In der Mitte fließt nad) Djten bejtändig eine Strö: 
mung ein troß dem Dijtwinde und der Ebbe des 
Atlantiichen Meers, und zwar 5,5 km von beiden 
Küjten entfernt und ungeltört durd) die an den Kü— 
ften laufenden, 3,7 km breiten Seitenitröme, welche 
—— des Steigens des Oceans weſtwärts, wäh— 
rend ſeines Falles oſtwärts fließen. (S. Afrika.) 
Die Geſchwindigkeit der Strömung iſt zwiſchen 
Gibraltar und Ceuta in der Stunde 46, an der 
engſten Stelle zwiſchen Tarifa und Kap-Ciris bis 
zu 12,8 km, Cine nach außen gehende Unterſtrö— 
mung iſt neuerdings konftatiert worden. (Hierzu 
eine Harte: Mittelländiiches Meer.) 

Das Mittelmeer hat 440 Arten Fiſche, während 
man von den brit. Hüften deren nur 216, von den 
norwegischen 179 kennt; aber nur wenige diejer Ar: 
ten haben größern Wert. Nur etwa 40 Arten find 
wohlſchmedend, 60 andere werden noch von den 
untern Vollsklaſſen gegefien; der Nejt üft an 
wertlos, und das Mittelmeer kann den Bedarf an 
Fiſchen in jeinen Uferſtaaten bei weitem nicht deden. 
Ebenſo befipt das Mittelmeer über 600 Arten Mu: 
— und Schneden, während das Deutſche 
Dieer deren nur 400 hat; aber die Ausdehnung ber 
Bänke von Aujtern und andern eßbaren Muſcheln, 
wie fie dort vorlommt, findet fi im Mittelmeere 
nur in Heinem Mapftabe wieder. Dem Mittelmeere 
eigentümlich iſt die Niicherei der Koralle, nament: 
lid an den Baleariihen Infeln, an den Hüften der 
Provence, am ſüdl. Geftade von Sicilien und an 
der afrif, Küfte von Bona und Varta. 
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Die jeht noch thätigen Vulkane bes Mittellänbi: 
hen Meers find der Bejun, der Ätna, der Strom: 
boli (f. Lipariſche Inf eln) und Santorin. Bul: 
fanifhe Bildungen kommen außerdem, zahlreich 
vor, und bie Küjten find zum Zeil_beftigen Erd— 
beben unterworfen. Verſchiedene Teile derjelben 
befinden fih in einem Zuſtande großer Unbeitän: 
digkeit. An einigen Orten haben fie ſich in biltor. 
Zeiten mehr als einmal gejentt und find wieder 
aufgejtiegen, wie dies bei den Nuinen des Serapis: 
tempel3 bei Borzuoli, ſowie an den dalmat., ficil. 
und fardin. Küften nadıgewiejen werben kann. Da 
das Mittelmeer die längite Küſtenerſtredung, die 
meijten Buchten, Häfen und Inſeln an feiner Nord: 
jeite hat, fo bietet eö den Bewohnern Guropas 
mehr Gelegenheit zum Verkehr und mehr Vorteile 
als den Bewohnern Afrikas dar. Es bildete mit 
den rings um fein Beden liegenden Yändern den 
Hauptihaupla der Völker in der Welt des Alter: 
tums, der Ägypter, Phönizier, Karthager, Juden, 
ber Küftenvölter Kleinaſſens, vor allen aber 
der Briehen und Römer. Das Mittelmeer war 
im Altertum faft allein das Gebiet de3 gan: 
zen Seehandels und blieb dies bis zur Entdedung 
Amerikas und des Seewegs nad) Dflinbien. 

Bol. Smytb, «The Mediterranean» (Fond. 1854); 
Böttger, «Das Mittelmeer» (2p3. 1858); Betermann, 
«Das Mittelländiiche Meer» (8 Blätter, Gotha 


1879).  _ Pils 
Mittelländifhe Raſſe, ſ. Kaukaſiſche 
Mittellatein, ſ. unter Roͤmiſche Sprache. 
Mittelmark, der zwiſchen Priegniß und Magde— 

burg im W., der Ukermark im N. und der Neumark 

im D. gelegene Teil der Kurmark Brandenburg, 

welcher aus den mittlern Kreiſen des Negierungs: 

bezirt3 Potsdam und aus Lebus und Frankfurt 

— ** iſt. 

Mittelmeer, ſ. Mittelländiſches Meer. 

Mittelohr, der mittlere Teil des Gehörorgans 
mit der Paulen- oder Trommelhöhle. (S. unter 
Gehör, Bd. VII, ©. 673”.) 

ittelöfe, f. unter Carbolfäure, 

Mittelpunkt heist in der Geometrie ber 
Punkt einer Figur oder eines Körpers, der alle 
durch denjelben gehenden N arena Sehnen in 
zwei gleiche Teile teilt. (©. Centrum.) 

In der Mechanik fommt Mittelpunkt in ſehr 
verſchiedenem Sinne vor. Hier gibt e3 einen W. 
der Anziehung, in_weldem ber Giß der anziehen: 
den Kraft iſt, 3. B. für das Planeteniyitem bie 
Sonne; einen! M. des Gleichgewicht8, welcher unter: 
jtügt oder befejtigt werden muß, um ein Syitens 
von Körpern, auf weldye Kräfte wirlen, ungeachtet 
der Wirkung derjelben im Gleihgewicht zu erbal: 
ten; einen M. der Kräfte, gemöhnlid in * 
Bedeutung mit dem vorigen; einen M. der Maſſe, 
Trägbeit oder Schwere, auch Schwerpunlt (f. d.) 
genannt; einen M. des Schwungs, wie man den: 
jenigen Punkt eines zufammengejegten Pendels 
nennt, in weldhem die ganze ſchwere Maſſe des 
Pendel3 vereinigt gedacht werden lann, weil 
dann, wenn dies der Fall wäre, das Pendel um 
diefen Punkt als Aufhängepunft ebenſo fchnelle 
Schwingungen mahen würde, als es jeht bei der 
gewöhnlichen Aufhängung madt; einen M. des 
Stoßes, wo man ſich die ganze Wirkung des Sto— 
ßes, den ein Körper von einem andern Hörper er: 
hält, vereinigt voritellen fann; endlich einen M. der 
Umdrehung, welches derjenige Punkt eines infolge 
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eines ercentrifchen Stoßes rotierenden Körpers ift, 
der in Ruhe bleibt, weil er durch die progreifive 
Bewegung des Körpers ebenfo weit vorwärts als 
durch die rotierende rüdwärts getrieben wird. 

In der Phyſil bezeichnet man als phoniſchen 
Mittelpunkt bei einem mehrſilbigen Echo den 
Ort, an den ſich der Rufende ſtellen muß, wenn das 
Eco am beiten gehört werben foll; als optiſchen 
Mittelpunkt den genau in der Mitte der Hohl: 
fpiegel: oder — gelegenen Punlt. 

ittelpunftögleichung (Aequatio centri) 
beißt in der Theorie der J——— der 
Unterſchied zwiſchen der wahren und der mittlern 
Anomalie (ſ. d). 

Mittelſchulen heißen in Süddeutſchland und 
Oſterreich die Gymnaſien, Realgymnaſien, Real: 
ſchulen ꝛc., die zwiſchen Univerfität und volisſchue 
die Mitte halten; in Preußen verſteht man unter 
M. ſolche Schulen, welche zwiſchen Vollksſchulen 
und böhern Schulen (Gymnaſien) in der Mitte 
Reben, (S. unter Bürgerfhulen.) 

ittelftimmen, die Stimmen zwiſchen Baß 
und Sopran; in der Bofalmufit Alt und Tenor, 
in der Quartettmuſik zweite Violine und Viola. 

Mitteltwald nennt man einen Wald, der auf der: 
felben Flähe aus Baumbhölzern («Dberholz») und 
Etodloden («Unterbolz») — iſt, alſo 
eine Mittelform zwiſchen Hoch- und Niederwald. 
Das zwiſchen den Stodloden einzeln ober gruppen: 
weile verteilte zn wird aus Kernpflangen 
oder aus kräftigen Stodloden des Unterholzes beim 
jedesmaligen Abtrieb des lehtern nachgezogen, Für 

as Unterbholz eignen fich nur Laubholzbäume und 
Eträuder, welche Fräftig vom Stod ausjchlagen, 
wie Hornbaum, Giche, Ahorn, Linde, Erle u. ſ. w., 
am beiten ſolche, welche Schatten vertragen. Der 
Umtrieb des Unterholzes it meiſt 15—20jährig. 
Zu DOberholz eignen fich fait alle Laubbäume mit 
Ausnahme der zu dDichtfronigen Buchen und Linden, 
auch Nadelbölzer find möglich, namentlich die licht: 
tronigen Yärden. Der Umtrieb des Oberholzes 
kann jebr bob, 80—120jährig, auch nod) höher 

ein. Mittelwaldbetrieb tt die geeignetite 
etrieb&form zur Nachzucht befonders ſtarler Sor: 
timente lidhtbedürftiger Yaubhölzer, vorzüglich der 
Eihen. (S. Forjtwirtichaft A. III“) 
ittelwalde, Stadt im preuß. NRegierungs: 
bezirt Breslau, Kreis Habelihwerdt, Station der 
Linie Breslau: M. der Preußiihen Staatsbahnen 
und der Linie Chlumeg:M. der Oſterreichiſchen 
Norbweitbahn, ift Siß eines Amtsgerichts, hat 
ein Schloß der Grafen von Altbann, Leinen: und 
Baummollweberei, eine Garbinenfabrit und eine 
Zündmwarenfabritund zählt (1880) 2534 meijt lath. €. 

Mittelzähne, foviel wie Schneidezähne. 

Mittelzeitig, |. Anceps. 

Mittenwald, Marltfleden und Luftlurort im 
bayr. Regierungsbezirt Oberbayern, Bezirlsamt 
Garmiſch, ander Jar, 14km im Südoſten von Bar: 
tenlirchen, in 942 m Höbe gelegen, von der 2368 m 
hoben Karwendelwand überragt. Im Süden führt 
ber Scharnikerpaß nad Zirol. An Weiten erhebt ſich 
ber Wetteritein. Der Ort zählt (1880) 1780 E., die 
ſich meijt mit der Fabrilation mufifalifcher Inſtru— 
mente (Geigen, Guitarren, Zithern) befchäftigen. 
Der Drt ie unter dem Namen Inutrium fchon den 
Römern befannt — ſein. Im Mittelalter war 
er eine belebte 
ſtraße zwiſchen Augsburg und Italien. 
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Mittenwalde, Stadt in ber preuß. Provinz 
—— Regierungsbezirk Potsdam, Kreis 
Teltow, an der Notte, if Siß eines Amtsgerichts 
(1880) 2336 meiſt prot. E. 

itterbad, im Ultenthal, daher auch Bad 
Ulten genannt, Bad in der Bezirkshauptmann— 
haft Meran in Tirol, vitrioliſches Eiſenwaſſer, 
mit Erfolg bei rheumatijchen und arthritiichen 
Leiden angewendet. 

Mittermaier (Karl Joſ. Ant), Nechtslehrer, 
insbejondere Kriminalift, geb. 5. Aug. 1787 zu 
Münden, madıte feine Studien zu Yandshut und 
Heidelberg und trat 1809 als Privatdocent zu 
Landshut auf, wo er 1811 Profefjor wurde. Er 
folgte 1819 einem Nufe nad Bonn, von wo er 
1821 nad) Heidelberg überfiedelte. Seit 1831 war 
er Mitglied und fpäter mehrmals Präjident der 
zweiten badijchen Kammer. Nachdem er im Bor: 
parlament zu Frankfurt als Präſident fungiert, 
wählte ihn die Stadt Baden in die Deutihe Na: 
tionalverfammlung. * April 1849 kehrte er nach 
Heidelberg zurüd und jtarb dafelbit 28. Aug. 1867. 

M.s Ruf als alademifcher Lehrer und als jurift. 
Shhriftiteller war ein europäiiher. Bon ES 
Werfen find hervorzuheben: «Grundjäße des ges 
meinen deutſchen Privatredt3» (7. Auft., 2 Bde. 
1847), «Der gemeine deutiche bürgerliche Brozeb» 
(1—4. Beitr., 3. bezügl. 2. Aufl, 1827—40), «Das 
deutiche Strafverfahren in der Fortbildung durch 
Gerichtsgebrauch und Landesgefepbücher» (4. Aufl., 
2 Bde. 1847), «Die Lehre vom Beweiſe im beut: 
ſchen Strafprojeb» Kae 1834), «Anleitung 
zur VBerteidigungstunit im beutichen Strafprogefie 
(4. Aufl., Regensb. 1844), «Die Strafgefehgebung 
in ihrer Sortbildung geprüft» (2 Beiträge, Heidelb. 
1841—43), «Die Münbdlichteit, das Anktlageprinzip, 
die Öffentlichkeit und das Geichworenengericht » 
(Stuttg. 1845), «Das engl., ſchott. und nordameril. 
Strafverfahren» (Erlangen 1851), «Die Gejeb: 
gebung und Nedtsübung über ——— 
gang 1856), «Grfahrungen über die Wirkſam— 
eit der Schwurgeridhte in Curopa und Amerila» 
(Erlangen 1865), «Die Gefängnisverbeflerung » 
(Erlangen 1858) und «Der gegenwärtige Zuftand 
der Gefängniöftages (Erlangen 1860). Eine Um: 
arbeitung des Feuerbachſchen Werks ift fein um: 
fafiendes «Lehrbuch des gemeinen in Deutichland 
es en peinlichen Rechts» (14. Aufl. 1847). Sein 

ert «Die Todesitrafe» (Heidelb, 1862) ijt vielfach 
in andere Sprachen überjekt. M. zählt zu ben ver: 
dienteiten Neformatoren des deutichen Strafredhts. 
bes Strafprozefles und Gefängnisweſens. 

Mitternacht heißt der dem Mittag gerade ent: 
gegengeſetzte Zeitpunkt, an weldem die Sonne bei 
ihrem jcheinbaren Umlaufe den tiefiten Stand unter 
dem Horizont eines Ortes erreicht, indem fie zum 
weiten mal in den Meridian tritt. Von dieſem 

ugenblid an nimmt der Tag nad der bürger: 
lihen Beitrehnung feinen Anfang. Mitter: 
nachtsgegend, in der altron. Sprache Norden 
genannt, üt die dem Mittag oder Süden gerade 
entgegengejeste Himmelsgegend (f. d.)., Mitter: 
nahtäpunft oder Nordpunkt iſt ber Durch— 
fchnittspunft des Meridiand mit dem Horizont 
nad) der Mitternachtögegend bin. , 

Mitterfill, Markifleden in der Bezirlöhaurt: 
mannſchaft Zell am Sce des diterr, Herzogtums 


tation auf der großen Handels: | Salzburg, im obern Thale der Salzach, it Siß 


eines Bezirfögericht3 und zählt (1880) 569 E, 
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Mitter-Stauffen, f. Hoher Stauffen. 

Mitterteich, Narktfleden im bayr. Regierungs: 
bezirk Oberpfalz, Bezirksamt Tirſchenreuth, an der 
Linie Müncen:Eger der Bayriſchen Staatäbahnen, 
zählt (1880) 1976 E., welche Mahl: und Schneide: 
müblen, Tud: und Beugwebereien unterhalten. 

ittertourzer (Anton), Baritonift, geb. 
12. April 1818 zu Sterzing in Tirol, betrat die 
Bühne zuerft in Innsbruck und war in der Folge 
Mitglied einer tleinen öfterr. Gefellichait, bis er 
1839 in Tresden engagiert wurde, wo er bald 
beroorragende Bedeutung erlangte. Am 1. Juni 
1870 trat M. von der Bühne zurüd und jtarb 
2. April 1876 zu Döbling bei Wien. M, gehörte 
zu den beften Vertretern Gluchſſcher, Marſchnerſcher 
und Wagnerſcher Partien, — 

Aus ſeiner Ehe mit der Schauſpielerin Anna 
Herold entſtammt Friedrich M., Schauſpieler, 
geb. 16, Olt. 1844 in Dresden. Derſelbe ging mit 
18 Jahren zum Theater, fpielte an verſchiedenen 
Bühnen und war 1869 — 71 Mitglied des Stadt: 
theaters zu Leipzig, wo er neben Helden: und Lieb: 
baberrollen auch Partien in der Bojje und Operette 
gab. Im J. 1871 wurde M. für das Hofburg: 
theater in Wien engagiert, ging 1879 zum wiener 
Etadttheater über, wurde an diejem nad) Laubes 
Rüdtritt Oberregifieur und 1884 artiſt. Direktor des 
Garl:Theaters. Er ift ein begabter und origineller 
Darfteller, von großer Geftaltungstraft. M. hat 
auch verſchiebene Dramen verfaßt und übertragen. 

Wilhelm ine M., geborene Rennert, Schau: 
ſpielerin, ſeit 1867 Gattin des vorigen, geb. 27. März 
1847 zu Freiburg i. Br., betrat 1862 die Bühne, 
wurde 1863 Nitglied des Wallner: Theaters in Ber: 
lin und folgte ihrem Gatten in feine Engagements 
nad) Graz, Leipzig und Wien, wo fie jeitvem am 
— — wirkt. 

itte wald, Dorf in Tirol, Bezirldhauptmann: 
al Briren, lint3 am Eiſak, mit (1880) 466 C. 

n der Nähe ift ein Engpaß, in welden 5. Aug. 
1809 die Tiroler unter Hafpinger und Spedbadyer 
über die Franzoſen fiegten, 

Mittfaften, der Mittwoch vor dem Sonntag 
Lätare, auch leterer jelbit. 

Mitthäterfchaft eines Verbrechens iſt nad) dem 
Nei —— .4, die —— pin 
Ausführung einer ſtrafbaren Handlung durch meh⸗ 
rere. Hierzu wird erfordert, daß ein jeder min— 
deſtens eine zum Thatbeſtande gehörige Handlung 
vornehme, wenn nur alle zufammen den geſamten 
Ihatbejtand verwirklichen, und ferner, dab die Mit: 
wirkung von der Abſicht getragen ift, die That als 
eigene im gewußten und gewollten Zufammen: 
wirten mit andern zu begehen. In der Theorie 
wie in der Praxis berriht große Meinungsver: 
jchiedenheit über die Abarenzung der M. von Ge: 
hilfenſchaft. (S. Beihilfe) 

Mi us (lat., «wir jenden»), im engl. Redt 
foviel wie Verhaftsbefehl; aud Befehl zur Ber: 
ſendung von Alten an einen andern eng 

Mittler, ein religiöfer Begriff, der vom Alten 
Zejtanıent ber ins Neue gelommen und auf Jeſus 
Chriftus übertragen worden ift. Nach der theolra: 
tiihen Anschauung des Alten Teitaments regiert 
und leitet der Nationalgott Jahve fein Volk Israel 
durch Gtellvertreter oder M. Go erſcheint ſchon 
Moſes, der Gründer der israel. Theokratie, als 
der Vermittler des (alten) Bundes, welchen Gott 
mit Israel durch das Geſeh am Sinai abgeſchloſſen 
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hat; und Moſes übte dieſe Vermittelung in ihrem 
ganzen Umfange als Richter, Prophet und Prieſter, 
wie fpäter nur noch Samuel, In der Folge näm: 
lid) jpaltete ſich dieſes Mittleramt in drei einzelne 
weige, und e3 wurde ausgeübt teild durch die 
ropheten, welche ala «Männer Gottes», infpiriert 
vom göttlichen Geifte, als Botichafter den Willen 
Jahves dem Volke zu dolmetichen hatten: Vertreter 
des Nationalgottes bei feinem Volke; teil dur 
die —— welche als die Vertreter des Volls 
vor Jahve für diefes nad) Maßgabe des Geſetzes 
die Opfer Gott darbrachten und Recht ſprachen; 
und teils durch die Könige, die das Volt gemäß 
dem dur Propheten und Gefen ausgeſprochenen 
Willen des unſichtbaren Königs Jahve zu regieren 
ergo Diefe fönigl. Würde fteigerte ſich zulekt 
ei den Juden bis zur *35 Gottes»: ein 
Begriff, der jept aud) in die mejlianifhen Hoffnun: 
gen des Volls aufgenommen und infolge deſſen auf 
den neutejtamentlihen Meffiad «Ehriftus» fiber: 
tragen wurde, al3 den Vermittler und Stifter des 
neuen, volltommenen, univerfalen und ewigen 
Bundes Gottes mit der Menſchheit, in dem das 
en Mittleramt feine Vollendung fand, 
ittler Ku Siegfried), —— deut⸗ 
ſcher Verlagsbuchhändler, geb. 26. Juni 1785 zu 
Halle a. S., lernte dafelbjt ald Buchdruder und 
trat 1804 bei feinem ältern Bruber N ar Seo 
der in Leipzig eine Buchhandlung beſaß, ald Bu 
bandlungslehrling ein. Gr begab fi dann als 
Sehilfe nah Darmſtadt und Berlin und eröffnete 
in lekterer Stabt am 6. Juli 1816 eine Sortimentä- 
buchhandlung, wandte fi aber auch zugleich mit 
der Gründung des «Militär:Mocenblattes> dem 
Verlage zu. M. errichtete im J. 1820 zu Poſen und 
1827 zu Bromberg Sortimentsgeichäfte, die er 
glei einem berliner Sortiment |päter_ verkaufte. 
dachdem er die Buchdruderei ſeines Gchwieger: 
vaters läuflid erworben hatte, vergrößerte er fei- 
nen Berlag mit Hilfe feines Sohnes, den er ins 
Geihäft unter der Firma E. ©. Mittler u. Sohn 
aufgenommen hatte, nad) allen Richtungen, ſodaß der 
Verlag außer Nilitärlitteratur, welche den Haupt: 
beftandteil_ ausmachte, fait alle Wiſſenſchaftsge- 
biete umfaßte, Er jtarb 12. April 1870. Das Ge: 
J ing unter der alten Firma an feinen Gntel 

r. Theodor Toeche über, den er bereit im‘. 
1862 al3 Teilhaber angenommen hatte; fein ein- 
jiger Sohn war ihm bereits im J. 1853 im Tode 
vorange En. Bol. Freiherr von Trofchte, «Ernit 
u + M., ein Lebensbild» (Berl. 1870). 

ittlere Zeit, f. Sonnenzeit, 

Mittnacht (Herm. von), württemb. Minifters 
präfident, geb. 17. März 1825 in Stuttgart, fu: 
dierte in Tübingen und Heidelberg die Rechte und 
trat 1849 in den württemb. Juftigdienft, in welchen 
er als Staatsanwalt, Etadtgerihtsvorjtand in 
Stuttgart, ſowie ala Obertribunalsrat und Mit: 
glied des Oberhandelsgerichts thätig war. Im J. 
1861 in die württemb. Abgeordnetenfammer ge: 
wählt, errang er ſich an der Spihe der fonferva: 
tiven Partei raſch eine hervorragende Stellung. 
M. war 1867 Mitglied der Bundesliquidationd: 
fommiffion in Frankfurt a. M. und trat im April 
desſelben —* als Juſtizminiſter in das Mini: 
ſterium Barnbüler. In diefer Stellung führte er 
eine neue Gerichtsorganijation und Prozeßreform 
durch und beteiligte ſich in weſentlich fördernder 
Weite an den Berhandlungen in München und 


zen: on 
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Verfailles, weldhe der Gründung des Deutſchen 
Reichs und fpäter dem Abſchluß der Friedens: 
präliminarien vorangingen. Seit dem Nüdtritt 
von VBarnbülers im Aug. 1870 das Haupt der Re: 
gierung, übernahm M. im Nov. 1873 aud) dad 
Minifterium des Uußern und des königl. Haufes 
und wurde u nifterpräfi N 
d de 1876 zum Minifterpräfidenten ernannt 
Auh war M. Vlitglied des Zollparlaments, in 
dem er der partitulariltiich = fonfervativen Partei 
angehörte, und ijt feit Gründung des Deutichen 
Reichs Mitglied des Bundesrats. Seit 1880 leitet 
er die württemb. Berlehräanftalten, während er das 
Yuftizminifterium 1878 abgegeben hat. 
tu, der gemeinfame Name der vier Neger: 
—J———— adi, Abaka und Luba, mit welchem 
ie von den Sklaven: und Elfenbeinhändlern dieſer 
Gegenden bezeichnet werden, weil fie alle Die 
Sprache der Mittu reden. Sie felbft nennen ihr 
Land Doro, Dasjelbe erftredt ſich von 5 bis zu 6,5° 
nördl. Br. von den Siten der Dintaftämme Rohl 
und Agar bis zur öftl. Grenze des Nyam:Nyam: 
gebietes, hauptſächlich zwiihen den Flüffen Roäh 
und Rohl. Die M. find Aderbauer; ihre einzigen 
Haustiere find die Ziege, der Hund und das Huhn. 
Das Fleiich des Hundes wird mit Vorliebe gegefien. 
Da fte gefhidte Bogenihüsen find, werden fie von 
ihren Nachbarn gefürchtet. Die Sprade der M. 
zeigt mit feiner der za ** Negerſprachen eine 
nähere Verwandtſchaft. Vgl. Schweinfurt), « 
Dean von Afrila» (2 Bde, Lpz. 1874). 
ittweida, Stadt in der ſächſ. Kreishaupt⸗ 
mannſchaft Leipzig, Amtshauptmannſchaft Rochlitz, 
an der Zſchopau und der Linie Rieja:Chemnik der 
Sächſiſchen Staatsbahnen, ift Sit eine Amts: 
gerichts, hat eine Realſchule, eine Bürgerfchule und 
ein 1867 gegründetes Technilum (Spezialſchule für 
Maſchinenfach) und zählt (1880) 9218 meift prot. E. 
welche Baummollipinnereien, Baummoll:, Woll: 
und Leinwebereien, Maichinenbaufabriten, Färbe: 
reien und Gigarrenfabrifen unterhalten. Die in der 
Nähe gelegene Silber: und Bleierzgrube Alte Hoff: 
. eihäftigt 300 Bergleute. 
ittwoch heißt nach der Tanzählung ber ger: 
man. und roman. Bölter, welche die Woche mit 
dem Sonntag beginnen, der mittlere, d. h. der vierte 
Wochentag. Dogleih diefer Tagesname fchon bei 
Notter (Mittawecha) vorfommt und in der mittel: 
bochdeutichen Zeit (Mittewoche) ganz allein ge: 
bräudlih ift (und zwar durchaus als Femini— 
num), fo ift doch die ältere Bezeichnung des vierten 
Wochentags, entiprechend dem lat. dies Mercurii, 
Wuotans Tag. In den übrigen german. Sprachen 
findet fi) no) diefer Name, fo } B. angelſächſiſch 
Wödenes däg, woraus das engl. Wednesday ent: 
ftand; holländ, Woensdag; altnordifch Odhinsdagr 
die Grundform zum ſchwed und dan Onsdag. Noch 
gegenwärtig heißt M. in Weitfalen Godenädag. 
‚Mitwiftenfchaft heißt im Strafrecht die Kennt: 
nis von einem verübten Verbrechen. Diefelbe legte 
nur in befondern perfönlihen Verbältniffen, nad 
manden Gefekgebungen au wenn ftatt des Ur: 
beber3 ein Unſchuldiger in Unterfuchung und Strafe 
gelommen war, die Rechtspflicht zur Anzeige bei 
Gericht auf. Wer von dem Vorhaben eines Hoch— 
oder Landesverrats, Munzverbrechens, Mordes, 
Raubes, Dienjchenraubes oder eines nemeingefähr: 
lihen Berbre Ser zu einer Beit, wo die Verhütung 
moͤglich, glaubbafte Kenntnis erhält und es unter: 
läßt, der Behörde oder der bedrohten Perſon zur 
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rechten Zeit Anzeige zu machen, wird nad) dem 
Deutſchen Reicheitrafgefekbud, $. 139, wenn das 
Verbrechen oder ftrafbarer Verſuch begangen wor: 
den ift, mit Gefängnis beftraft. Ferner find in 
Betracht zu ziehen die 88. 257,259, 345, 354 fg. 

Mitylene, ſ. Mytilene. 

Miuriſch (arh.), am Ende ſchwächer werdend; 
befonders > fo ein Herameter, der am Schluß 
einen Jambus ftatt eines Spondäus hat. 

Minus, Fluß im ruf), Gouvernement Jelateri: 
noflam und im Lande der Donifchen Koſaken, tommt 
aus einer niedrigen Hügelgegend und mündet nad) 
einem Lauf von 200 km in das Aſowſche Meer. 
Er ift nicht ſchiffbar, fein Liman, in welden er fid) 
ergiekt, eritredt ih nad) Südweſten, ift 30 km lang, 
1—3 km breit und befißt ganz jentrechte Ufer. 

Mixed piokles (engl.) nennt man ein appetit: 
reizendes Beigericht, beſtehend aus Keinen, unreifen 
Maislolben , zarten grünen Bohnen, Heinen Sur: 
ten, Berlzwiebeln u. dgl., welche vermengt nebjt 
Scoten von Spaniſchem Pfeffer, meiltens vorher 
etwas angebrüht, in feinen Eſſig eingelegt find. 
Um denjelben eine fhöne grüne Farbe zu erhalten, 
wird nicht felten ein ſchädlicher Kupferzuſatz beige: 
fügt. Senfpidles find in Eſſigſenf eingemadt. 
Indiſche VPidles find ey Zuſaß von Curry 
—— beſonders ſcharf. 

ixftadt, Stadt in der preuß. Provinz Poſen, 
Regierungsbezirk Poſen, Kreis Schiloberg, 13 km 
im N. von diefem Orte, in hoher Gegend mit 
(1880) 1490 E., meiſt Bolen. 

Mixtum (lat.), etwa® Gemiſchtes; mixtum 
compositum, foviel wie Miſchmaſch, Allerlei. 

Mittur (lat.) nennt man eine Arzneiform, welche 
aus flüjfigen und feiten, in der Ylüffigkeit fc) ent: 
weder löjenden oder nicht auflöjenden Beſtandteilen 
ige it. Sind die Flüffigleiten nicht 
onfiftent genug, um die feiten Zeile ſchwebend 
zu erhalten, fo muß die M. vor dem Einnehmen 
umgelchüttelt werden, Eine folde M. nennt man 
eine Shüttelmirtur. . 

Miyan Kalkeh, ihmale, ben Golf von Aitaras 
bad (f. d.) begrenzende Halbinſel. - 

Mizpa (hebr., «Warte, Schauinsland») iftName 
mehrerer hochgelegener Städte Baläftinas: 

izpa in Gilegd, im Ditjordanlande, 2.2 
Namoth:Mizpa, Ramothin Gilead und blo 
Rama (Höhe), lag im Stammgebiet Gad, war ein 
militärii wichtiger Ort und jüd. Freiltadt. Shre 
Lage wird gewöhnlich bei Es⸗Salt, richtiger wohl 
in der heutigen Trümmerftätte Dfhiläd, norböft: 
lich vom Dſchebel-Oſcha, dem Berge Mizpa, gefudt. 

Mizpa im Stammgebiet Benjamin, er 
ſcheint während ber Bihtegei als der religiös: 
polit. Mittelpuntt Ysraeld und ift an der telle 
der heutigen Moſchee Nebi:Sammil, dem angeb: 
lien Grabe des Propheten Samuel, 10 km nord: 
weitlih von Jeruſalem, auf dem Gipfel eines Berg: 
rüdens zu fuchen, von wo aus man eine weite Aus: 
ficht hat, über Jerufalem und den Ölberg hinaus, 
— Ebene Saron und das Mittelmeer. 

igraim, Misraim, hebr. Name Agyptens. 

Miechomw, Kreisitabt im ruſſ. Gouvernement 
Kielzy in Polen, in der Nähe der öjterr. Grenze, 
34 km im NND. von Krakau, in einer bügeligen 
Gegend, einer der ſchönſten Teile Polens, hat Sal: 
meibergwerte, Eifenbütten und zählt 1943 E. 

Midfen, der größte See Norwegens, zwiſchen 
60° 24’ und 61° 7’ nördl. Br., iſt etwa 100 km 
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lang, 16 km breit, 450 m tief und 364 > groß. 
Der wichtige Zufluß it der von Norden fommende 
Budbrandslaagen; der Abfluß geſchieht durch den 
Vormen in den Glommen. Bon den Inſeln iſt nur 
Helgö bedeutend. Die Umgegend des M. iſt jehr 
frudtbar. Dampfſchiffe geben von Eidsvold im 
Süden bis Lillehammer am nördl. Ende des Sees, 
an defien Djtufer Hamar liegt. 

Meronich, ſlaw. Name von Dulcigno (f. d.). 

Mlawa, Sreisitadbt im ruf. Gouvernement 
Plock in Polen, in der Nähe der preuß. Grenze, 
Station der Marienburg:Mlawaer Eiſenbahn und 
der Linie Kowel-M. der Ruſſiſchen Weichjelbahn, 
mit 7264 E. darunter viele Juden, iſt ein Stapel: 
plak für Getreidvenusfuhr nad Preußen. 

lila, j. Melilla. 

Alle (vor Namen), Abkürzung für Mademoiselle. 

m. m., Abkürzung für mutatis mutandis (ſ. d.). 

mm, Abbreviatur für Millimeter. 

IE" (vor Namen), Abkürzung für Madame. 

Mn, dem. Zeihen oder Symbol für Mangan, 

Dina (orch.), ſ. Mine (Maß und Gewidt). 

Mnemonik (arch.), Mnemotechnil oder Ge: 
dächtnisku J nennt man die Kunſt, durch eine 
beſondere Methode die Kraft des Gedächtniſſes zu 
ungewöhnlichen Leiſtungen zu ſteigern. Schon die 
Alten kannten eine Gedächtniskunſt, als deren Gr: 
finder der griech. Dichter Simonides betrachtet 
wurde, und von welcher mehrere Stellen der rheto: 
riihen Bücher an den Herennius, des Cicero in fei: 
nem Buche vom Nedner und des Quinctilian han: 
deln. Die Methode der alten Dinemoniler war da: 
nad) folgende. Sie nahmen irgend einen begrenzten 
Raum, z. B. ein Zimmer, und merkten ſich eine 
Reihe von 50 oder 100 Gegenjtänden an beitinm: 
ten Plähen in diefem Raume; mit diefen Plähen 
verbanden fie dann_die einzelnen Bilder der Na— 
men u. ſ. w., die fie ji) in einer bejtimmten Bm 
folge merken wollten. Dieje Methode der Verbin: 
dungen hat inı wejentlichen bis auf die neuejte Zeit 
den mnemoniſchen Syftemen zu runde gelegen. 
Zum Teil wurde diefe Kunft als eine Art tabba: 
liſtiſcher Geheimlehre behandelt, wie von Giordano 
Bruno, dem Bervolllommner der jog. Lulliichen 
Kunjt (ars magna Lulli), und noch fpäter, am Ende 
des 16, Jahrh. von dem Deutſchen Sambertus 
Scentel, der ala —— Lehrer derſelben 
Aufſehen erregte; zum Teil widmeten aber auch 
berühmte Gelehrte ihr Nachdenlen dieſer Kunit, wie 
Konr. Geltes im 15. Jahrh., und fpäter Leibniz. 
N dem erjten Jahrzehnt des 19. N regten bie 
Schriften von Käjtner, einem kurſächſ. Landgeiſt— 
lien («M., oder Syftem der Gedächtniskunſt der 
Alten», Lpz. 1804), und vom Freiherrn von Aretin, 
Bibliothekar zu Münden («Softematiiche Anleitung 
ur Theorie und Praris der M.», Sulzb. 1810), 
as Intereſſe an dieſer Wiſſenſchafi von neuem an, 
ſpäter die Schriften von Aime Paris («Principes 
et applications diverses de la mn&motechnie», 
7. Aufl,, Bar. 1833), und der Brüder Joſ. Feli— 





ciano und Alexander de Gaitilho («Traite de | 


mn&motechnie», 5. Aufl, Borbeaur 1835, und 
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aus defien «Lehrbuch der Mncmotechnit» (Stuttg. 
1843) und «Wörterbud) der Mnemotechnif» (Stuttg. 
1844) kennen lernt. Seine Methode Inüpft an den 
Grundſaß an, daß die anſchauliche Vorſtellung 
leichter im Gedächtnis haftet als der abitrafte Be: 
riff, und empfiehlt ſich beſonders, wo e& gilt, 
eihen von Sahlen dem Gedächtnis raſch und ſicher 
einzuprägen, wie 3. B. in der Chronologie. Ähnlich 
verfubr Hermann Kothe, von dem ein «Lehrbuch 
der M.» (2. Aufl., Hamb. 1852) und ein « fate: 
chismus der Gedächtniskunſt oder Mnemotechnit» 
(4. Aufl. von Montag, Lyz. 1877) erichienen. 
Mnemofäne, die Tochter des Uranos und der 
Gäa, eine Titanin, die Göttin des Gedächtniſſes, 
ward von Zeus Mutter der neun Muſen (ſ. d.), 
nachdem fie in Bierien neun Nächte in jeinen Ar: 
men nerubt hatte, i 
Mnemofüne,der57.Aiteroid, f.u. Blancten, 
Mnemotechnif, ſ. Memonik. 
Muioch (ob. Jak.), origineller deutſcher Did: 
ter, geb. zu Elbing in Preußen 13. Dft. 1765, jtu: 
dierte in Jena, war dann einige Zeit in Halle Haus: 
(ehrer und wurde 1790 Nektor zu Neufahrwaſſer bei 
Danzig. Als er ſich von bier wegen einer Pasqui— 
nabe entfernen mußte, fand er 1796 in Warſchau 
eine Anjtellung, wo er als erſter Direftionsrat der 
preuß. Lotterie 22, Febr. 1804 ſtarb. Belannt it 
durch eigentümlihe Miſchung von Heiterkeit und 
Ernſt bejonders fein Lied vom Grabe: «Wir wer: 
den alle Bla und Raum» u. f. w., fowie jein 
Maurerlied am Johannisfeſte 1798. Seine beſſern 
Arbeiten find vereinigt in «Sämtliche auserleiene 
Schriften» (3 Bde., Görl. 1798-99) und «Ina: 
leften» (2 Bde. Görl, 1804). Biel Gewandtheit 
im Augdrud berähngten ihn zum Jmprovifator. 
Seine Gattin, Maria M., geborene Schmidt, 
eb. zu Neufahrwaſſer bei Danzig 1777, jtarb zu 
—— 1799. Ihre geiſtvollen Aufſähe wurden 
von M. unter dem Titel «»Zerſtreute Blätter u. ſ. w.⸗ 
(Halle 1800; 2. Aufl. 1821) herausgegeben. 
Mo, dem. Zeichen oder Symbol für Molybdän. 
Mo., offizielle Ablürjung des norbameril. 
Staates Miffouri. 
Mona nennen die Gingeborenen_Neufeelands 
eine —— Vogelgattung, ſ. Dinornis. 
Moab hieß das Volk und Land ber Moabiter 
(ſ. d.). Leßteres bildete den füdlichen, einjt voll: 
reichen Teil de3 oſtjordaniſchen Gebirgslandes, mit 
fruchtbaren Hocebenen und gutbewäflerten Ge: 
enden. Es wird nämlih von Schluchten und 
bälern durchzogen, welche ſich weitwärts abfenten 
und am Ufer des Jordan und des Toten Meers 
zu Heinen Ebenen («Gefilde Moab3») ſich aus 
weiten. Der bebeutendite Stub bes Landes ilt der 
Arnon, jeht Wadi Modichib, der fich ind Tote Meer 
ergießt, Der Grenzfluß im Süden gegen Edom mar 
der ſog. «Haidenbachr, jept Wabi el: Abit. Die drei 
Hauptitädte M.s hießen Ar:M. oder Rabbath: M., 
jet Nabba, Kir: M. Kerak?) und Keriotb, jegt Ku: 
reijät. M. war urjprünglic vom emorit. Rieien: 
ftamm der Emim bewohnt, denen dann die Moabiter 
das Land wegnahmen. Dieje ſaßen urſprünglich 


«Dictionnaire mn&monique»), Eine eigentümliche | nod im Süden des Arnon und eigneten ſich erit 
Methode bildete der Bole Jajwinſti aus, indem er | fpäter das nördlich davon gelegene Gebiet zu, 


mnemoniſche Quadrate fonjtruierte und dieſe, 
ihre Kombinationen mit Bildern belegen ließ. 

In Deutichland erhob feit 1840 der Däne Karl 
Dito, genannt Reventlow, bie Mnemotehnit auf 


fowie | mußten jedo 
| hälfte, mwenigitens teilmeife, wieder ben Gmoritern 
überlaflen, wie fi \ ; 
beniter und Gaditer) in diejes Gebiet nördlich vom 


fhon zu Mofes Zeit dieſe Nord: 


ch denn jet auch Israeliten (Rus 


eine höhere Stufe der Ausbildung, wie man fie | Arnon eindrängten. 


Moabit — Möbel 


Moabit, Stadtteil von Berlin, f. u. Berlin, 
Bd. II, S. 813*. 

Monbiter, die den Hebräern jtammverwandten 
Bewohner von Moab. Als ihre Gottheiten werben 
Kamoih und Baal-Peor genannt, deren Kultus 
zeitweilig auch in Israel Eingang fand. In der 
Nichterzeit hatten die M. das israel. Volt auf 
18 Jahre unterjocdht; fpäter wurden fie zwar von 
David zinsbar gemacht, doch wuhten fie fi) dem 
Tribut nad) 900 v. Chr. wieder zu entziehen. Wäh— 
rend der ganzen Zeit der israel. Könige fcheinen 
M. und Asraeliten in Feindſchaft gelebt zu haben, 
und der Nationalhaß der lektern äußerte ſich teils 
in der Sage über die unreine Entjtehung des Volt: 
ſtammes durch Blutichande (1 uch 19, 31 fg.), teils 
in den Berwünfcdhungen und Drohungen der hebr. 
Propheten gegen fie. Sie trieben Getreide:, Wein: 
und Objtbau, Sowie Viehzucht. Nad dem Einfall 
der Afiyrer riſſen die M. Stüde des iörael. Gebiets 
an ſich und verbanden ſich mit den Chaldäern gegen 
Auda. Die M. fcheinen ihre Volkseigentümlichkeit 
noch lange bewahrt und erjt feit dem 2. rüitl. 
Jahrh. allmählich verloren zu haben, 

Moalläfät (d. i. die dem Gejchmeide [ilk] an 
Wert gleihgehaltenen Kafiden) nennen die Araber 
fieben längere Gedichte (Hafiden), weldhe von Dich: 
tern berrübren, die zum Teil (wie Imrul-Kais) vor 
Mohammed, zum Teil (mie Lebid) nod) gleichzeitig 
mit ihm lebten. Andere Namen für diefe Gedichte 
find: al-tiväl (die langen) und al-mudsahhabät 
(die mit Gold belegten). Den Inhalt diefer Ge: 
dichte, die noch heute bei den Arabern nad Form 
und Inhalt für mujtergültig gehalten werden, bil: 
den Schilderungen aus dem Leben der Wüjte, Dar: 
ftellungen der Kämpfe, ber Liebegabenteuer, ber 
Gaſtfreundſchaft, Tapferkeit und des Mutes der 
einzelnen Dichter und ausführliche Beſchreibungen 
ihrer Reittiere. Die Terte diefer zu den ältelten 
Pitteraturdentmälern der Araber en Lieder 
find mannigfach interpoliert (vgl. Ablıvardt, «Be: 
merkungen über die Echtheit der alten arab, Ge: 
dichte», Greifsw. 1872). Ihre ſchriftliche Aufzeich— 
nung erfolgte erſt geraume Zeit nach Abfaſſung 
derſelben durch Hammad al⸗raͤwi (geit. 783 n. Chr. J. 
Den arab. Tert (nebſt engl. überſetzung) gab zuerſt 
William Jones (Lond. 1782) heraus. Nach dem 
Englifen wurden fie von Hartmann unter dem 
Zitel «Die hellitrahlenden Plejaden am arab. poe— 
tiihen Himmel» (Münfter 1802) ins Deutiche über: 
fegt. Eine vollitändige Ausgabe mit arab. Scholien 
erichien zu Kalkutta (1823) und in neuer Bearbei: 
tung von Arnold (93.1850). Eine wirklich kritiſche 
Ausgabe des Tertes (ohne Scholien) der M. des 
Amrulfais, Tarafa, Antara und Zuhair gab W. 
Ablwardt (in «The divans of the six ancient 
Arabic poets», Lond. 1870). Andere Spezialaus: 
gaben der einzelnen Gedichte (mit dem Kommentar 
des Züzeni) lieferten Hengitenberg und A. Müller 
(«Amrultais», Bonn 1823 u. Lpj. 1872), Vullers 
(«Tarafa und Hareth», Bonn 1827), Kofegarten 
(«Amer ben Kultfum», Jena 1829), ©. de Sacy 
(«Lebid», Bar. 1816) Roienmüller («Zohair», Lpz. 
1828) und illmet («IUntar», Leiden 1816). Deutſche 
Bearbeitungen der M. in poetiicher Form gaben J. 
von Hammer: PBurgjtall (in feiner «Litteraturge— 
ſchichte der Araber»), Phil. Wolff («Muallakat. Die 
fieben Preisgedichte der Araber», 
und teilweife aud Zr. Rüdert («Amrilkais», Stuttg. 
1843, und in feiner «Hamäfa», Stuttg. 1846). 
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Moawijah, zwei Kalifen (f. d. Bd. X, ©. 26). 
Mob, PBöbel, Gefindel, ift ein Wort, das in 
England zur Zeit der Vollsemeuten gangbar wurde, 
u welden die kath. Verſchwörung unter Karl II. 
nlaß gab. Es wird von dem Yateiniichen mo- 
bilis, beweglich, wandelbar, abgeleitet, L'Eſtrange 
ſpricht in diefem Sinne von dem Mobile; das Wort 
M. iſt aber, wie es fcheint, in der Schriftſprache 
uerſt von Dryden gebraucht worden. Spaͤterhin 
hat man auch das Zeitwort to mob, tumultuieren, 
und in ſatiriſcher Beziehung u nobility (Adel) aud) 
mobility (großer Haufe, Yanhagel) daraus gebildet. 
öbel (frz. meuble), Mobiliar, zunädjt der 
—— bewegliche (mobile) Hausrat, dann insbe— 
ondere auf die Ausſtattung der Wohn: und Schlaf— 
zimmer beichränft. Der Ausdrud des Beweglichen, 
der äſthetiſch dadurch jymbolifiert wird, daß die 
untern Geitelle, Beine oder Fuße des M. ſich nad) 
unten zufpigen, wird von den Braftifern häufig 
verfannt. Heute it das Mobiliar Tijchlerarbeit 
oder vereinigte Tiichler: und Tapezierarbeit. In 
den älteften Zeiten war das nicht allgemein jo. 
Zwar bot jich das Holz überall wegen feiner Zähig— 
feit, Feftigleit und Konftrultionsfäbigleit als das 
befte Material dar; daneben aber hat das klaſſiſche 
Altertum im Drient wie in Griehenland und Nom 
vielfady Marmor und Metall verwendet. Griechen: 
land hatte reich flulptierte Sie und Tifhe von 
Marmor und von Bronze; und ebenjo die Römer 
in der Kaiſerzeit. Ihre Lageritätten von Erz, die 
mit reiher Polſterung und orient. Deden überlegt 
waren, finden ſich verziert mit Reliefornament 
wie mit eingejchlagenem Silber. Seſſel- und Lager: 
gerüfte diefer Art aus — — und Herculanum 
enthält das Muſeum in Neapel. Die Römer ſchätz— 
ten aber auch M. von gewilien Holzarten mit jchö: 
ner Maferung, fo vom afrif, Citrus oder Tuja: 
baum, deſſen Querſchnitte als Tijchplatten ver: 
wendet wurden. Das M. von Erz famı nad) den 
ge. der Völlerwanderung mit dem Verfall aller 
echnik außer Gebraud. Das legte erhaltene Stüd 
ift wohl der Thronjeliel des fränt, Königs Dago: 
bert (Paris). Nur Eiſen war noch im Mittelalter, 
insbejondere im frübern, für Bettitellen in Anwen: 
dung, ebenfo für große und Heine Kijten und Ka: 
iten zur Aufbewahrung des Geldes und der Koit: 
barleiten, ſowie für Leuchter, Feuergerät u. dgl. 
Im allgemeinen wurde vom Beginn des Mittel: 
alters an das Holz, je nachdem e3 im Yande vor: 
anden war, das durchaus bevorzugte, fait einzige 
Material. Anfangs, in ber Epode des roman. 
Stils, alfo bis zum 13. Jahrh., war das Holz: 
möbel flady gehalten und bunte Bemalung, jei es 
ornamental, jei es mit Figuren, war eine gewöhn: 
lie Verzierung. Aber —* gegen Ende des ro: 
man. Stil3 nahm Reliefihnigerei überhand, welche 
zumal im Norden mit Bandverſchlingungen, Dra— 
hen und Schlangen einen eigentümlichen Charalter 
trug. Dieſe geſchnihte Keliefverzierung wurde nord: 
wärts der Alpen für das M. des got. Stils durd): 
aus maßgebend und zwar mit jtrenger Anlehnung 
an die arditeltoniichen wie vegetabiliihen Orna— 
mente diejer Epoche, mit und ohne Färbung oder 
teilweije Vergoldung. Bei einer Art, die im füdl. 
Yayern und in Ofterreich ſehr zu Haufe war, wurde 
der Grund aus der Fläche ausgejtochen und blau 


Rottweil 1857) | oder rot gefärbt. Die eigentlihe Bemalung der 


Truben und Käſten (4. B. mit Wappen und Figu— 
ren) hielt fih am längiten in Italien, wo fie in die 
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Intarſia oder Holzmofait Nberoing, welche mit der 
‚seührenaiffance die Flächen der M., insbejondere 
des Slirdengeftübls, wu überziehen begann. Die 
Gotik hatte hinfichtlich des M. noch die Gigentümlich: 
teit, daß fie Käften, Bänke, Betten vielfach mit der 
Wandvertäfelung verband und fie dadurd) immo— 
bil, aljo der Beitimmung widerſprechend machte. 
Auch übte fie wohl die —— zu reich, zu zart, 
zu durchbrochen, ſodaß das M. ſchwer zu reinigen 
und leicht in ſeinem Schmud zu zerbrechen war. 
Die Nenaifjance löfte wieder das M. von der 
Wand. Gelbitverftändlid verwandelte der, neue 
Kunftftil, feiner Art gemäß, das Ornament, indem 
er die Konftrultion, die Zufammenfügung aus jtre: 
benden, tragenden und getragenen, aus trennenden 
und verbindenden Gliedern und flachen Jülljtüden 
beibehielt. Aber bald ging die Nenaijjance über 
diefes, ber Sache angemefjene architeltoniſche Ele: 
ment hinaus, indem fie das ganze Gerät (e3 iſt 
un zunädjt von me Käften oder Schränten die 
ede) in eine ſcheinbare Architeltur, in die Nach): 
ahmung einer uksır verwandelte. Dieje Art 
dauerte bis tief in das 17. Jahrh., nur als die Ba: 
rodzeit fam, wurden die Säulen ——— 
very u gingen aud mit dem Sißmöbel 
allerlei Beränderungen vor. Das Mittelalter hatte 
im allgemeinen die Bank, una die Truhe dem 
a vorgezogen, und ber Stuhl mit hoher Lehne, 
wohl mit gezimmertem Baldadin, und mit 
Armlehnen war Ehrenfip geweſen. Gegen Ende 
bes Mittelalterd aber erſcheinen Sejlel, die, häufig 
recht phantaftiich geftaltet, auf dem Prinzip der ge: 
treugten Beine und des Faltſtuhls beruhen. Da: 
neben aber kommt der heute jog. Bauernſeſſel auf, 
der richtige Holzſtuhl mit Ar, geſchnißter Lehne 
und häufig —— verzierten Unterteilen. Der 
eigentliche Stuhl, noch ohme Schweifung, mit ge: 
radem Hüden und geraden Beinen, kommt erjt mit 
dem 17. Jahrh. in allgemeinern Gebraud. Mit 
ihm ericheint zugleich eine andere Veränderung. 
Tas Mittelalter und auch noch das 16. Jahr 
hatten das Sismöbel mit Kiffen belegt; nun werden 
diefe feit, Sik und Nüdlchne werden gepolitert; die 
— — Die weitern Veränderungen 
be3 Sißmöbels geben nun unter dem Ginfluß des 
neu erjtehenden Salons vor ih. Man bedarf mehr 
Stühle und braudt fie bequem und behaglich. So 
werden fie im Zeitalter Ludwigs XIV. breiter und 
gewinnen eine bobe, über den Kopf hinaufragende 
Lehne; die Arm or find noch ungepolitert. Dann 
aber, im 18. Jahrh., werden die Lehnen nach der 
Form de3 Rudens gebogen und gefhweift. Damit 
entjteht der Rofofofauteuil und das Sofa oder 
Kanapee. br alle heutigen, oft fo phantaftifchen 
ober willtürlihen Formen des Sikmöbels beruhen 
auf der Grundform der Rokokozeit. Nur der oriental. 
Divan N binzugelommen und in jüngfter Zeit die: 
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jenigen Formen, welche man deutiche Renaiflance 
nennt, Formen, die auf den Motiven der erften 
——— Jahrh. beruhen. 

leichzeitig mit dieſen Veränderungen des Sitz⸗ 
möbels hatten auch die Kiſten, Käſten, Schränte 
und Tifche ——— Wechſel erlitten. Die 
Hauptänderung beitand in dem fibergang der De: 
foration vom gefchnigten Relief zur — 
zum Flachornament, womit zugleich die Außen— 
ſeiten flach wurden. Dieſe Marqueterie —* als 
Holzintarſia ſchon zahlreiche italieniſche Möbel der 
Frührenaiſſance geihmüdt. Im 16. Jahrh. war 
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ſie dann nach Deutſchland und den Niederlanden 
übergegangen, doch mehr für Luxusmöbel als für 
ewöhnliche Möbeljtüde. Die Zeihnung bildeten 
Farbige oder gefärbte Hölzer mit Ornamenten, Tie: 
ren, ; nenn Arcitelturen und Landichaften. Die: 
fer 5 jmarqueterie zur Seite ging die Ginlage 
von Elfenbein in ſchwarzes ober geihwärztes Hol;, 
auch dem Urjprung nad) eine ital, Kunſtart, die 
aber auf feintte Zurusmöbel meift Heiner Dimen- 
onen beſchränlt blieb. Gegen das Ende des 
17. Jahrh. gewann die Marqueterie über das Ne: 
liefornament den Sieg, und Boulle (f. d.) fügte 
den Holzeinlagen Metall und Schildtrot Hinzu. 
Diefe Art war zu koſtbar für das gewöhnliche 
Haus. Aber aud) für dieſes wurden die M., wenn 
auch einfacher, mit Marqueterie belegt und poliert. 
Das bat fi noch bis in unjere Zeit ala Reit in 
den mit Fournierholz belegten M. erhalten. Auch 
mit den Formen gingen im 18. Jahrh. Berände: 
rungen vor. Das Rololo, welches die Sikmöbel 
frümmte und Panels, verfuhr ebenjo mit den 
Käften und insbefondere mit den Tiſchen und Kon— 
jolen, die alle willtürlichen Linien annahmen. Yu 
jene Zeit fällt die Kommode. Bon diefen Formen lam 
ſchon der Stil Ludwigs XVI. wieder zurüd, indem 
er das M. wieder der geraden Linie unterwarf, dod) 
behandelte er e3 mit affetierter Zierlichleit. Dieier 
Stil war es auch, welder von einer andern Neue: 
rung des 18. Jahrh., der Berzierung des M. mit 
vergoldeter Bronze, ben meijten Gebrauch madıte. 
Was der Stil Ludwigs XVI. begonnen, führte der 
Stil Empire in Gteiffeit und Geziertheit weiter, 
dod) nur für kurze Zeit. Es war aud) vergebens, 
daß er antike Formenmotive, 3. B. beim Sigmöbel, 
einzuführen fuchte. Mit der Reitauration im An: 
fang des 19. Yahrh. kehrten die Rokolomotive wie: 
der zurüd, bis neuerdings die Neformen auf dem 
Gebiete der Kunftindujtrie eine Umſchaffung des M. 
im Sinne der Renaiflance anftreben, die übrigens 
zum Zeil bereit3 wieder vom Rokoko verdrängt 
wird. Gine wohlgeordnete Zufammenjtellung der 
artijtiichen Pitteratur über Formen und Gefchichte 
des M, findet fi im «Katalog der Bibliothek des 
Öfterreihiichen Mufeums» (Wien 1884). 
Möbelatlad, ein zu Möbelüberzügen verwen: 
beter Atlas, bei welchem in der Stette 200 —220 
einfahe oder 85—100 doppelte Fäden auf den 
Gentimeter fonımen, während der —*8 drei⸗ 
ober vierfädig, zuweilen ſogar fünffädig iſt. 
Möbeldamaſt, ſ. unter Damaſt. 
Möbelfattun, ſ. unter Kattun. 
Möbelnägel oder Tapeziernägel, Nägel 
mit halbkugelförmigem oder pyramidalem, unter: 
wãrts hohlem Kopf, von den Tapezierern zum Be: 
iöhlagen gepoliterter Möbel gebraucht. 
öbelplüfch (Utrehter Samt), 5. Plaſch. 
Möbelftoff oder Möbelzeug nennt man in 
befondere ein zu Möbelbe ügen verwendete Ge: 
webe, bei welchem der Cini ag aus Roßhaar, die 
Kette aus Leinen: oder Baumwollzwirn beitebt. 
Mobil (lat.), beweglich, in Bewegung, kriegs— 
bereit. (S. Mobilifierung.) , 
Mobile, die größte Stadt und der einzige Sc« 
bafen des norbamerif. Staates Alabama, am weſtl. 
Ufer des Mobileflufies, unmittelbar oberhalb feiner 
Mündung in die Mobile-Bai, hat (1880) 29 132 E., 
von denen 12240 Farbige find, ift nächſt Neu— 
orleand der bedeutendite Baummollenmarlt der 
Vereinigten Staaten. Der Hafen bat nur eine 
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vet Mafiertiefe; größere Schiffe müſſen in 
er Bai Anler werfen. —— — ſind 
Baumwolle, Holz, Terpentin, Harz, Kaffee u. j. w. 
M. bat ſechs Banken, ein Jefuitenlolleg, eine Aa: 
demie, vier Waifenhäufer, zwei Hofpitäler, ein 
ſchönes Zollhaus u. f. m. 
Mobile Kolonne, f. Fliegendes Korps. 
Mobilgarde wurde im Frühjahr 1848 zu Sa. 
ri3 in der Stärle von 24 Bataillonen & 1000 Mann 
errichtet, um durch diefelben Glemente, welche die 
Revolution bewirkt hatten, die Republik zu ſchühen, 
der beihäftigungzlojen jüngern männlichen Bevöls 
ferung Unterhalt zu gewähren und den Dienſt der 
Nationalgarde zu erleichtern. In den Junilämpfen 
bewährte fie id. wurde aber nad) Jahresfriſt bei 
den veränderten polit. Berhältnijien aufgelölt. Das 
Militärgejeg vom 1. Febr. 1868 fügte die mobile 
Nationalgarde als befondere Stategorie der bewajl: 
neten Macht Frankreichs ein. Sie follte alle Wehr: 
fähigen vom 20. bis 40, Lebensjahre umfafien, jo: 
weit fie vom Dienjt im Heere und der Nejerve des: 
jelben befreit waren und nicht durch Familienver— 
hältnifje gefeslihe Berüdjichtigung fänden, Am 
Kriege von 1870 und 1871 erhielten die mobilen 
Nationalgarden im Gegenjab zu den fedentären 
den Namen ber Mobilgarden und bildeten einen 
wejentlichen Beftandteil der Truppenformationen, 
die nadı dem Sturz des Kaiſerreichs aufgeitellt 
wurden. Nach der Niederwerfung des Commune: 
aufitandes wurde die M. aufgelöft und hat auch in 
der durch die Gejeke über die Nefrutierung der Ar: 
mee vom 27. Yuli 1872, über die Organijation der 
Armee vom 24. Yuli 1873 und über die Gadres 
und Etats der altiven und Territorialarmee vom 
13. März 1875 reorganijierten Armee Frankreichs 
feine Stelle gefunden, 
Mobiliarfredit, ſ. unter Realkredit. 
Mobiliaritener heißt jede nad beweglichen 
Vermögen, beziehungsweije dem Ertrag desjelben, 
bemejjene und veranlagte birefte Steuer. In 
Frankteich wird indefjen die fog. Contribution mo- 
biliere einfad nad dem Mietwert der Wohnung 
des Steuerpflichtigen beftimmt. Außerdem bejteht 
dort eine Steuer auf das Ginfommen aus Effekten: 
befig, jedoch mit Ausſchluß der franz. Staat: 
papiere, die ebenfalls den Charafter einer unvoll: 
jtändigen M. befist. Auch die Hapitalrentenfteuer 
der ſüddeutſchen Staaten umfabt noch nicht das 
ganze Mobiliarvermögen, da zu diefem ja aud 
da3 in Handel und Gewerben angelegte Betriebs: 
tapital gehört. Am umfafjendften iſt die ital. Steuer 
auf die erichezza mobile», 
obilien (lat., d. i. bewegliche Güter), auch 
Fahrende Habe oder ——— Alle äußern 
Gegenftände, woran ein Befis und Ausübung von 
Eigentumsrechten möglich iſt, teilen fich in bemeg: 
(ice und unbeweglide. Bloße Forderungen und 
Rechte (Obligationen und Altivfapitalien) fallen 
zwar an ſich eigentlich gar nicht in diefe Einteilung, 
werden aber von den neuern Gejeken und Orts: 
jtatuten bald zu den beweglichen, bald zu den un: 
beweglichen Gütern gerechnet. Auch rechnet man 
mande an ſich beweglihe Saden zu den unbeweg: 
lichen, wie Schiffe, große Warenlager, ve si 
wenigiten® in einer oder der andern Beziehung. 
Zu den unbeweglichen Gegenjtänden gehören nicht 
bloß die an fid) beweglichen Teile und Zubehörun: 
gen von Gebäuden und Grundftüden, 3. B. Sen: 
jter, Thüren, kurz alles, was niet: und nagelfeit im 


— Mobilifierung 783 


Haufe ift u. ſ. w., fondern auch die Nechte, welche 
an einer unbeweglichen Sadye ftattfinden, wie * 
ten, Hutungsrechte, — Reallaſten, Zinſen 
und Gülten u. ſ. w. Auch Kapitalien können im: 
mobiliſiert werden, z. B. Forderungen an den 
Staat, wenn fie als unveräußerlich im Staats— 
Ihuldbuche eingetragen oder zu Verſorgungszweden 
auf Immobilien bypotbeziert werden, wie Lehns— 
ſtämme. Der Unterfchied zwiſchen M. und Im— 
mobilien ift befonders im Erbrechte wichtig, da 
M. nad) dem Nechte vererbt werden, weldyem ber 
Erblaſſer für feine Perſon unterworfen war, die 
Immobilien dagegen nad) dem Rechte des Landes, 
wo fie liegen. 

—— oder Mobilmachung nennt 
man die Summe der Thätigleit, durch welche ein 
Heer aus dem Friedensſtande auf den Kriegsfuß 
geſeßt wird. Schon im Frieden muß dazu alles 
vorbereitet fein. Das Kriegsmaterial an Waffen, 
Munition, Fahrzeugen, Belleidungs: und Armatur: 
gegenftänden u. |. w. ijt allezeit vollzählig zu erhal: 
ten. Die Pferde im Lande find verzeichnet. Die 
Nejervemannfchaften, durch deren Ginberufung die 
Truppen die Kriegsſtärke erreichen, ſowie die Mehr: 
leute (beim VBorhandenfein einer Landwehr) find 
in forgfältig Eontrollierten Liſten guet. Die Fe: 
jtungen, bie Pläge für Depöts und Magazine find 
im guten baulichen va zu halten u, w. Im 
Kriegsminiſterium iſt ein Mobilmachungsplan 
bis in das Detail ausgearbeitet. Die Repartition 
der Leiſtungen des Landes, die Einberufung und 
Zahl der zu ſtellenden Kombattanten, Handwerter 
und Pferde, ihre liberweijung an die Truppenteile, 
die Orte, wo die lehtern ihre Ariegsformationen 
annehmen, der Empfang von Material und Mus 
nition, die Bildung der in der Heimat verbleibenden 
Griagabteilungen, welche den Abgang der mobilen 
Truppen ftet3 zu deden beitimmt find, die Forma: 
tionen der Traind, der Munitionskolonnen, der 
Brüdenequipagen u. f. w. wird genau im voraus 
bejtimmt. Neben diefer Sorge für die aftiven 
Truppen wird auch auf die notwendige Verftär: 
fung der Intendantur, welcher die Verpflegung ob: 
liegt, des Medizinalweſens und aller Zweige der 
Feldadminijtration Bedacht genommen. Der ſekre— 
tierte Mobilmachungsplan iſt den Truppentom: 
mandos, welde die Ausführung eintretendenfalls 

u bewirten haben, mitgeteilt, damit nur der Bes 
= gegeben zu werden braucht, um die M. in für: 
jejter Frijt ohne Verwirrung und viele sg hg a 
zu vollenden. Zumeilen geht der vollen Di. der 
Zujtand der Kriegsbereitihaft voraus, in 
welchem die Truppen auf Kriegsſtärle gejeht wer: 
den, ohne daß ſchon alle Neuformationen an Trains 
und NAdminiftrationen u. f. w. erfolgen. Bei der 
M. werben dann Feld:, Eriak: und Beſahßungs— 
truppen formiert, eine Stellvertretung für die ins 
Feld rüdenden Militärbehörden angeorbnet und 
die Feldadminiſtrationen eingerichtet, wozu auch 
die Feldtelegraphie, Feldeifenbahnabteilungen und 
Feldpoſt gehören. Die mobilen Truppen treten 
dann in ihren Brigade:, Divifiond:, Horpsverband 
und werben bei verichiedenen Kriegstheatern einer 
größern Macht auch in mehrere Armeen zujammens 
gezogen, wobei zuweilen neue Formationen eintre: 
ten. Eine zwedmäßige Friedensorganijation iſt die 
Kriegsformation in verjüngtem Mapitabe; je meht 
ſich beide nähern, je bejier die Borbereitungen für 
den libergang getroffen, um fo jchneller geht die 
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M. von ftatten, und alle Erfahrungen beweifen, 
daß jelbft ein Borihub von 24 Stunden in Be: 
endigung der M. von enticheidendem Einfluß 
auf den Ausgang des Feldzugs werden kann. 
Vorteilhaft iſt es, wenn bie — * auch 
die M. einzelner Teile (Korps, Diviſionen) ge— 
ſtattet, ohne dadurch die ſpätere M. der übrigen 
Teile zu beeinträchtigen. 

Mobilität (lat.), Beweglichkeit, Nührigfeit. 

Mobilzucht (dev Bienen), j. unter Biene. 

Möbins (Hug. Ferd.), deutiher Mathematiker 
und Aitronom, geb. 17. Nov. 1790 zu Schulpforta, 
ftudierte zu zeipäln, Göttingen und Halle anfangs 
die Nechte, dann Mathematik, habilitierte fih 1815 
in Leipzig und wurde 1816 außerord. Profeilor der 
Aitronomie. Nah einem von ihm entworfenen 
Plan wurde 1818—21 die leipziger Sternwarte 
umgeftaltet. M. wurde 1844 zum ord. Profejlor 
der hoͤhern Mechanik und Aitronomie ernannt und 
ftarb 26. Sept. 1868 zu Leipzig. Unter feinen 
Schriften iſt hervorzuheben der «Bargcentriiche 
Kallul, ein neues Hilfämittel zur analytiichen Be: 
Be der Geometrie» EEpz. 1827), Einen 
Dauptteil diefes Werts bildet die neue Lehre von 
den Verwandticaften der Figuren, Nicht minder | 
wertvoll find jein «Lehrbuch der Statil» (2 Boe., 
2p3. 1837) und «Die Elemente der Mechanik des | 
Himmels» (Lpz. 1843), ein Verſuch, die Theorie | 
der Störungsrehnungen, ohne Anwendung böbe: 
rer Lehren der mathem. Analyfis zu entwideln. 
Seine «Hauptjähe der Ajtronomie zum Gebrauche 
bei jeinen Vorlefungen für Gebildete» erſchienen 
in ſechſter Auflage (Stuttg. 1874). Cine Gejamt: 
ausgabe der Werte M.s iſt in Vorbereitung. 

Theodor M., namhafter Germanift, Sohn 
des vorigen, geb. 22. uni 1821 zu Leipzig, ftu: 
dierte in Leipzig und Berlin, wurde 1845 Beamter 
der Univerfitätsbibliothel zu Leipzig, habilitierte 
ſich dafelbit 1852 für jlandinav. Sprade und Litte: 
ratur, wurde 1859 außerord. Profeſſor zu Leipzig, 
1865 in Kiel. Bon feinen Werfen find hervorzu: 
beben: die Ausgaben der «Sämundar-Edda» (Lpz. 
1860) und in Verbindung mit Gudbr. Vigfujion 
der «Fornsögur» (Ypz. 1860), ferner der «Catalo- 
gus librorum islandicorum» (Lpz. 1865) und «Ber: 
jeichnis der auf dem Gebiete der altnordiichen 
Eprade und Yitteratur 1855—79 erſchienenen 
Echriften» (Lpz. 1880), die «Analecta norroena» 
(Yp3. 1859; 2, Ausg. 1877), das «Altnordifche 
Slojjar» (Kpz. 1866), eine «Dän. Yormenlehre» 
(Kiel 1871), die Ausgabe des «Mälshättakvaedi» 
(Halle 1873) und der «lslendingadräpa» (Kiel 
1874), eine Ausgabe von Snorre Sturlufons 
«Hättatal» (Bd. 1 u. 2, Halle 1879—81). 

Paul Heinrih August M., Bruder bes Iep: 
tern, geb. 31. Mai 1825 zu Leipzig, ftudierte da- 
felbit und zu Berlin Theologie und Philoſophie, 
wurde 1848 Lehrer an der Thomasſchule zu Yeip: 
3ig, 1853 Direftorder Buchhändlerlehranitalt, Oſtern 
1865 Direftor der Erſten Bürgerichule dafelbjt und 
1869 Schulrat, 1880 Oberſchulxat in Gotha. Bon 
feinen litterariichen Arbeiten find _bervorzubeben: 
«Grhard der Warfenichmied. Eine Bollserzählung» 
(£p3. 1852), «Ele Eskera, ein jüd, Midrajch, über: 
ſeht und mit Anmerkungen verfehen» (Lpz. 1854), 
« iatehismus der deutichen Litteraturgejchichte » 
(®p3. 1857; 6. Aufl. 1882) und das Trauerjpiel 
Bar⸗Kochbas (LRpz. 1863). Unter dem Namen M. 
Paul veröffentlichte er mehrere Rätjelfammlungen. | 
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Möbins (Rarl Aug.), Boolog, geb. in Eilenburg 
7. Febr. 1825, ftudierte in Berlin Naturwifjen: 
ihaften, war 1853—68 Lehrer am Johanneum in 
Hamburg und folgte 1868 einem Rufe als Pro: 
feſſor der Zoologie an die Univerfität Kiel. Er bes 
teilte 1868 und 1869 die deutichen, franz. und engl. 
Küften, um im Auftrage der preuß. Negierung Uns 
terjuchungen über die fünftlihe Aufternzucht anzu: 
ftellen, nahm 1871 und 1872 als Mitglied der 
Miniſteriallommiſſion für willenihaftlihe Unter: 
judung der deutſchen Meere teil an den Erpeditio: 
nen des deutichen Marinedampfers PBommerania 
durch die Dit: und Nordiee und reijte 187475 
nad) Mauritius und den Seychellen, um die Fauna 
der dortigen Korallenriffe zu jtudieren und zoolo 
Sammlungen anzulegen, Seine widtigiten Schrif: 
ten find: «Die Nejter der gefelligen Weipen» (Hamb. 
1856), « Die echten Perlen» (Hamb. 1857), « Bau, 
Mechanismus und Entwidelung der Reſſellapſeln⸗ 
(Hamb. 1866), « Fauna der Kieler Bucht» (mit 
H. A. Meyer bearbeitet, 2 Bde, Lpz. 1865 u. 1872), 
«Die wirbellofen Tiere der Dftieer (Berl. 1873), 
«Die Aufter und die Aufternwirtichaft» (Berl. 1877), 
«Der Bau des Eozoon canadense» (Kaff. 1878), 
Beiträge zur Meeresfauna der Inſel Mauritius 
und der Seychellen » (Verl, 1880), «Die Fiſche der 
Ditfee» (mit Fr. Heinde bearbeitet, Berl. 1883). 
Nach feinem lane wurde das neue zoolog. Mus 
feum in Kiel erbaut und eingerichtet. 

Mosambique, |. Mozambique, 

Mocha, ſ. Motta, 

Mochnaeki (fpr. maͤtzli, Maurycy), poln. Bu: 
blizift und Kritiker, geb. 13. Sept. 1803 zu Bojas 
nowic in Galizien, ftudierte in Warſchau bie Rechte, 
ward aber bald wegen Teilnahme an gebeimen 
Verbindungen verhaftet. In den Jahren 1827—30 
redinierte er polit, Zeitungen, warb dann einer 
der Hauptführer des poln. Aufjtandes, fämpfte bei 
Grochow und Djtrolenfa, wo er ſchwer verwundet 
wurde. Nach der Niederlage floh er nad) Frankreich 
und ftarb 20. Dez. 1834 zu Aurerre, wo ihm ein 
Dentmalerrichtettwurde. Mis verdientvollite Arbeit 
ift ein Eritiiches Wert «liber die poln. Litteratur des 
19. Jabrb.» (poln. Warſchau, 1830); ferner ſchrieb 
er eine Geſchichte des « Poln. Aufftandes » ( poln., 
2Bde., Par. 1834). EineSammlung feiner Aufiäge 
erichien als «Pisma rozmaite» (2 Bde. Par. 1836). 

öckern, Stabt im Kreiſe Jerichow I. des 
preuß. Negierungsbezirts3 Magdeburg, an der Ebie, 
mit (1880) 1736 E., ift durd das Gefecht dent: 
würdig, in weldem 5, April 1813 die Preußen 
unter Work über die Franzofen unter dem Bize: 
. von Italien den Sieg davontrugen, 

öckern, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmann: 
ſchaft Leipzig, 2 km nordweſtlich von Leipzig, mit 
(1880) 4324 E., Ypiotenanftalt und großer Snfan 
terielaferne, wurde durd die Schlacht bei Yeipzig 
(i. d.) berühmt, wo 16. Oft. Blücher mit der Schle: 
fiichen Armee die Franzojen unter Marmont ſchlug. 

Mödmühl, Stadt in Württemberg, Nedar: 
freis, Oberamt Nedarfulm, an der Mundung der 
Sedad in die Jagſt, Station der Linie Bietig- 

eim:Jagitfeld-Oiterburten der Württembergiichen 

taatsbabnen, hat Ruinen eines alten Schlofjes, 
eine Nealichule, Bapierfabrifation, Objt: und Wein: 
bau, und zählt (1880) 2041 E. 

Modftahl, der durd den Prozeß des Herd: 
friſchens (f. unter Gifenerzeugung, Bd. V, 
S. 897) gewonnene Rohſtahl. 


Modturtlefuppe — Modell 


Modturtlefuppe, nachgeahmte Schildkröten: 
fuppe, aus Fleiichgelde mit jtarter Bouillon uns 
ter Zuſaß von Portwein oder Madeira, Citros 
nen und etwas Pfeffer bereitet. 

Moczen, foviel wie Mopen. 

Modalität, vom lat. modus, bezeichnet bie Art 
und Meile, wie etwas erijtiert, geichicht oder ge: 
dacht wird, ſodaß man damit gewöhnlich die mebr 
oder minder dharakteriftiichen Nebenbeftimmungen 
einer Sache bezeichnet, Am Spradgebraude der 
Philoſophie ift M. diejenige Bejtimmung der Ur: 
teile, wonach ein Urteil etwas bloß für möglich 
oder für wirklich oder für notwendig erllärt, aljo 
entweder problematiid oder aſſertoriſch oder apo: 
dittiich ift. Möglichkeit, Wirklichkeit und Notwen: 
digkeit heiben daher Modalitätsbegriffe. 

Mode (frj., vom fat. modus, d. i. die Art und 
Meije) bezeichnet die Gejamtheit der Gebräuche, 
Eitten und Gewohnheiten eines Volt, feine Trach— 
ten, Zimmergerätjcaften, Waffen und alle Neben: 
dinge des Lebens mitgerechnet, wird aber gewöhn— 
lich in einem * Sinne genommen und nur auf 
die Art ſich zu Heiden angewandt. Die Geſchichte 
der M. bildet einen mwejentlihen Teil der allgemei: 
nen Kultur: und Eittengejhidhte. Bei den alten 
Grichen und Römern war die Kleidung anfänglich 
einfad aus grober Wolle und weniger zum Bub 
als zum Schub de3 Körpers gemadt. Grit nad) 
der Schladt bei Salamis ergaben ſich die Athener 
den Mode: und Lurusüppigteiten des Nleider: 
weſens, und die Römer folgten ihrem Beifpiel, als 
fie ihre Eroberungen bis Stleinafien ausgedehnt 
hatten, Im Mittelalter hielten fich die National: 
traten lange in den Schranten der Einfachheit; 
erit um die Mitte des 14. Jahrh. beginnt der be: 
ftändige, fcheinbar zufällige Wechſel in der Tracht 
mit feiner unbedingten Herrſchaft über alle Klaſſen 
der civilifierten Menſchheit. Schon früh erhielten 
die Standesunterſchiede eine fihtbare und hand: 
reiflihe Geftalt im Zuschnitt und Aufpub des 

amjes und Rods. Die Adeligen waren adelig 
von ihrer Hutipige bis zu ihren Schubabfägen, und 
die Bauern bäueriih von 8 Pelzmuhen bis zu 
ihren Filzſocken. Die Anzahl der jährlich geitatte: 
ten Kleider, aus welchem Stoffe fie verfertigt, wie 
fie zugeichnitten, gefüttert, verbrämt und beflittert 
jein durften: alles das war für dieBornehmiten wie 
für die gBeringpen in Kleiderordnungen (j. d.) vor: 
——— on der Nenaijjance:Epoche an nähern 
ich die europ. Völker einander in der Kleidung bis 
u einem gewilien Grad der Gleichartigkeit. Cine 
Nation wird für die andere die Tonangeberin in 
Stoftümangelegenheiten und drüdt jedesmal ihren 
Nationaljtempel auf die durchgehends al3 mufter: 
gültig angenommtene Kleiderform. Um die Mitte 
des 16. yabrh. tleidete man fi 3. B. allgemein nad) 
fpaniiher M., und ein Jahrhundert fpäter begann 
die Herrihaft Frankreichs auf dem Gebiet der M. 
Wenn fi die Tracht auch allmählih, nad engl. 
Vorgange, ſchmud- und anipruchslojer geitaltete, 
fo blieb ſie doch immer noch die in die Augen fallende 
Seite der gejellihaftlihen Rangunterſchiede, bis 
die Franzöſiſche Nevolution fie auf eine radikale 
Einfachheit zurüdführte. Seitdem alle Gold: und 
Eilberitiderei ablam und an der Stelle von Samt 
und Seide das Tuch auffam, iſt es unmöglich, die 
verjhiedenen Stände in der Tracht voneinander, 
wenn nicht der Beruf eine bejondere Form für dieje 
bedingt, zu unterſcheiden. Auf dem Gebiete der 

Eonverfationd » Legifon, 13, Aufl. XL 
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Herren:, wie auf dem der Damenmode iſt nach wie 
vor der parifer Geihmadtonangebend. (S. Tracht.) 
‚ Die älteften Modezeitichriften waren: «Le Cour- 
rier de la nouveaute», ein Wochenblatt (Bar. 
1758), und die «Mode: und Galanteriezeitung » 
(Erf. 1758). Val. von Eye und %. Falke, «Kunſt 
und Leben der Vorzeit» (Nürnb. 1858); J. Halte, 
«Die deutiche Trachten: und Modenwelt» (Lpz. 
1858); derjelbe, «Gejhichte des modernen Ge: 
ihmad3» (Lpz. 1866); K. Köhler, «Die Trachten der 
Völker in Bild und Schnitt» (Dresd. 1871); Weiß, 
«Koftümklunde» (3 Bde. Stutta. 1856— 72); J. Nalte, 
«Koſtuümgeſchichte der Kulturvölfer» (Stuttg. 1881); 
Yeifing, «Der Modeteufel» (Verl. 1884). . 

Model, Modul, vom lat. modulus (verkleinert 
von modus), iſt ein in der Baukunſt gebräuchliches 
Maß für die Beitimmung der einzelnen Teile der 
Säule, fowie de3 Gebäll!. Seine Größe hängt 
von ber jedesmaligen Stärfe der Säule ab, da der 
untere Säulendurchmefier zwei M. gibt. Gin M,, 
alfo der Säulenhalbmeſſer, wird in 30 Teile geteilt, 
die man Minuten oder Partes nennt. Alle andern 
Größenverhältnifje des übrigen Baues werben in 
der antilen Kunſt aus diefem Grundmaß abgeleitet, 
das ſonach fein abjolutes, allgemeines, jondern 
nur PB: jeden —— Tempel, eine beſtimmte 
Säulenſtellung, tendes iſt. 

Model oder Drudmodel (frj. planche, bloc; 
engl. block), die in Hol; geltochenen oder geſchnit— 
tenen Drudplatten zum Aufdruden der Farben auf 
Kattun, Wachsleinwand, PRapiertapeten, Bunt— 
papier, Spieltarten u. ſ. w. (1. Formſchneide— 
tunſt und $ormftecherei). — Außer den Drud: 
mobeln gibt es auch M., die zur Formgebun 
plaftiicher Maſſen dienen, in welhem Sinne Mode 
mit Form identiich iſt. Solde M. benukt bei: 
ſpielsweiſe der Bäder zur Heritellung der beliebten 
Figuren aus Lebluchenteig. Ferner finden diefelben 
Nermendung bei der Fabrikation figuraler Gegens 
ftände aus Papiermache, Thon, Gips u. ſ. m. 

Modeldrud, ſ. unter Zeugdruderei, 

Modell en im allgemeinen jede Darftellun 
eines Gegenitandes, welcher ſchon ausgeführt iſt 
oder erſt ausgeführt werden foll, in verjüngtem 
Mabitabe. An der Baukunft nennt man M. eine 
in Heinerm Maßſtabe ausgeführte Skizze zu einem 
Gebäude oder einer Majchine oder eine verkleinerte 
Kopie davon, M. vorhandener Gebäude aus Hol;, 
Kork, Gips, Stein und von Maſchinen und Ma: 
ichinenteilen, arditeftoniihen Konjtruftionen, wie 
Dächern, Gewölben u. ſ. w., fertigt man zum 
Zwech des Unterrichts, und M. für auszuführende 
Gebäude, um eine Harere überſicht über die pro: 
jettierten Dispofitionen und die Geſamtwirkung 
des Ganzen zu erlangen, als ſolches durch Zeid): 
nun möglid ift. Alte M., 3. B. zur Beterstirche 
in Rom, zum Nathaufe in Nugsburg, von nürn: 
berger Privathäufern u. f. w., find nod) heute ers 
halten. In der Blaftit heißt M. das vom Künſtler 
aus Thon, Wachs oder Gips, wohl aud) aus Holz 

efertigte Hunftwerk, welches als ſolches noch nicht 
ertig iſt, fondern nur als Vorbild zur Ausführung 
in Marmor, Sanbitein, Bronze, Cijen ıc. dient. 
Endlich beißen N. auch diejenigen Individuen, an 
denendie Bildhauer und Maler ihre Studien machen. 

Modell (fri. modele, engl. pattern), in der 
Technik ein aus Holz, feltener aus Metall beitehen: 
der Körper, mittel3 deſſen die Formen Ir den 
Gifen: und Metallguß hergeftellt werden. Das M. 
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hat demnach die für den zu giehenden Gegenitand 
beabihtigte Geſtalt. In den Giebereien und Ma: 
ichinenjabriten tt gewöhnlich zur Anfertigung der 
M. eine befondere Abteilung, die Modelltiſch— 
lerei, eingerichtet. — Jür den Kunjtguß werden 
die M. meiſt in Thon oder Gips, zuweilen aud) in 
Macs ausgeführt. (S. Eifengieherei, unit: 
gub und Metallguf.) 
Modelibrett,). zormbrett. j 
Modellformerei, j. unter Eiſengießerei 
und Metallguß. ; 
Modellieren, Gegenftände aus bildfamem 
Stoff, Thon, Wachs u. dal. formen, Modelle anfertis 
gen; Modellierung, in der Malerei die richtige 
Anwendung von Lit, Schatten und Halbtönen, um 
den Formen den Schein des Nörperlichen zu geben. 
Modellitechen, j. Formſtecherei. 
Modelltiſchlerei, Tiichlerwerkitatt zur Her: 
ftellung hölzerner Gußmodelle. (S. u. Modell.) 
Modeltuch, Mujtertuc mit ausgeführten Buch: 
ftaben und Verzierungen als Vorlagen zum Stiden. 
Modena, früber ein fouveränes ital. Herzog: 
tum, das die fruchtbare Ebene, welche der Panaro 
bewäflert, umfaßte und einen Flächenraum von 
6057 qkm mit einer VBevölterung von mehr als 
604000 Seelen (Gnde 1857) beſaß. Gegenwärtig 
bildet es einen Bejtandteil des Königreichs Italien 
und zerfällt in die Provinzen M. (2501,» qkm mit 
[Ende 1881) 289247 E.), Maſſa⸗Carrara und Reg: 
gio. Durch den fruchtbaren Boden begünitigt, be: 
finden ji) Aderbau, Mein: und Dliventultur, Vieh: 
und Seidenzud;t in Blüte, Der Bergbau iſt na: 
mentlich auf Marmor fehr beveutend, bie gewerb: 
liche Induſtrie dagegen nur von geringem Belang. 
Seit dem 6. Jahrh. gehörte M. den Longobarden, 
dann zu Toscana und nachher nebit Ferrara den 
Zorellis, welchen feit 1290 die Familie Eite (ſ. d.) 
in der Herrichaft folgte. Clemens VIII. 3 1582 
das ——— Ferrara als eröffnetes 6 ein, 
und zu M. gehörten nun nur noch das Herzogtum 
Reggio und das Fürſtentum Capri. Der Herzog 
Franz. I, erwarb 1633 das Fürſtentum Correggio, 
Franz II. 1710 das Herzogtum Mirandola, 1737 
da3 Herzogtum Novellara und 1741 durd Heirat 
das Herzogtum Mafia:Carrara. Der lepte Herzog 
von M. aus dem Haufe Eſte war Hercules Ill. 
(geft. 1803), welcher beim Ginrüden der Franzoſen 
in Italien 1796 die Flucht ergriii und, im Frieden 
zu Campo: Jormio jeines Landes beraubt, im Lund 
viller Frieden mit dem Breisgau entſchädigt wurde, 
den er an den mit feiner einzigen Tochter und 
Grbin, Diaria Beatrir, verheirateten Erzherzog von 
Diterreih, Karl Anton Joſeph Ferdinand, überlieh. 
Letzterer, der ſich nun Herjog von Modena:Breis: 
gau nannte, verlor den Breisgau durch ben Preß— 
burger Frieden 1805 und jtarb 1806. Sein Sohn, 
der Herzog Franz IV. (f. d.), gelangte erit 1814 
wieder in den Beſitz der großväterlihen Staaten, 
wo gleichzeitig auch feine Dlutter die Regierung des 
Herzogtums Majja:Carrara, dem der Kongreß zu 
Bien die kaiſerl. Lehen in der Lunigiang hinzu: 
fügte, von neuem antrat. Diefe Herzogtum hei 
bei dem Tode der Mutter (14. Nov. 1829) dem 
Sohne J und nach dem Tode der Kaiſerin Marie 
Luiſe, Herzogin von Parma, Piacenza und Gua— 
ſtalla, wurden 1847 einige Gebietsteile von Tos— 
cana und von Parma dem Herzogtum M. einver: 
leibt. Die polit. Realtion, — ſofort nach der 
Nüdtehr Franz' IV. in deſſen Erbitaaten eintrat, 


Modelldrett — Modena (Stadf) 


machte denielben äußeritunpopulär, undein3. Schr. 
1831 au&gebrochener Aufitand fonnte nur durd die 
öjterr. Waffen befiegt werden. 

Nachdem Franz IV. 21. San. 1846 geftorben, 
folgte ihm fein Sohn Franz V., ber bem Regie: 
rungsiyitem des Vaters treu blieb. Bei der wach: 
jenden Unjufriedenheit der Modenejen fühlte ſich 
der Herzog in feinem Lande nicht mehr ficher und 
rief Ojterreich$ Hilfe an, worauf M. und Neagio 
von öiterr. Truppen bejekt wurden. Tumultua— 
riihe Auftritte in den Städten M.s Ende 1817 
hatten eine Berjtärkung ber öjterr. Hilfstruppen 
und den Abichlub eines Schug: und Trukbündnifies 
zwiſchen M. (nebit Barma) und Oſterreich im Febr, 
1848 zur Folge. Die Aufregung legte fich gleich 
wohl nicht, und im März 1848 jah ſich der Herzog 
genötigt, da3 Yand zu verlaſſen. Es wurde eine 
provijortiche Negierung ernannt, weldye 29. Mai 
den Anſchluß an Sardinien proflamierte, Allein 
die Niederlagen des Königs Karl Albert brachten 
die Nevolutionspartei in D& vom Huder, und be 
reits 10. Aug. hielt der Herzog Fra V. wieder 
feinen Einzug in die Hauptitadt. Es begann nun 
unter dem Ginfluß der öfterr. Militärherrichaft ein 
Willfüirregiment, welches eine —— der Ge⸗ 
müter unmöglich machte. Beim Ausbruch des 
Kriegs von 1859 ſtieg, wie in ganz Mittelitalien, 
jo aud in Di. die Aufregung von Tag zu Tag. Der 

erzog verließ nad) der Schlacht von Dlagenta fein 

nd und fuchte mit dem größten Teil jeiner Trup: 
pen (etwa 4000 Mann) Schuß in Oſterreich. Cine 
modenejiiche Nationalverfammlung erklärte bereits 
19. Aug. die Abjepung der Dynajtie, und das Land 
ſchloß Rh hierauf dem fog. Gouvernement Emilia 
an, deſſen Beitanbteile, = vorausgegangener 
Vollsabjtimmung, durch Dekret vom 18. Mär 
1860 mit den Staaten des Hönigs Victor Gmanue 
vereinigt wurden. (S. Ftalien.) Mit dem Tode 
gran V. erlojch 20. Nov. 1875 das Herzogehaus 
MM. im Mannsjtamm, 

Vol. Muratori, «Delle antichitä Estensi ed 
Italiane» (2 Bde., Mod. 1717—40); Tiraboschi, 
aMemorie storiche Modenesi col codice diplo- 
matico» (9 Bde., Mod. 1811); Noncaglia, « Sta- 
tistica generale degli stati Estensi» (2 Bde., Mod. 
1849—50); EC charfenberg, «Geſchichte des Herzog: 
tums M. und bed Herzogtums Ferrara» (Mainz 
1859); «Documenti risguardanti il governo degli 
Austro-Estensi in M., dal 1814 al 1859» (3 Bde., 
Mod. 1860); Biandhi,«Cronaca modenese» (Parına, 
bis 1876, 10 Bde.). 

Modena, Hauptitabt des frühern Herzogtums 
und der gegenwärtigen ital, Provinz gleichen Na: 
mens, an einem die Sechia mit dem Panaro ver: 
bindenden anal, in einer fruchtbaren Gbene, an 
der Babnlinie Bologna-ZTurin, die hier nah Man: 
tua, Sajjuolo und Mirandola abzweigt, iſt Sik der 
Präfektur, eines Appellhof3 und anderer Behörden, 
fowie eines Erzbiſchofs. Es beiteben dajelbit eine 
Univerfität von 1683, mit etwa 200 bis 250 Stu: 
dierenden, ein Lyceum, ein Gymnafium, das Kons 
vift San-Carlo, eine techniſche Schule, eine Infau— 
terie: und Kavallerieſchule, eine Gefellfchaft der Wil: 
ſenſchaften (von Lorgna gegründet), eine Alademie 
der ſchönen Künfte, ein Agrifulturlolleg u. f. w. 
M. zählt (Ende 1881) 31053, im ganzen Gemeinde: 

ebiet 58058 E. und iſt eine * freundlichſten 
tädte Italiens. Cs hat breite, regelmäßig ge— 
baute, meijt mit Bogengängen verjehene Straßen, 





Modena, Jehuda Arje di — Modius 


eine Menge Baläfte und anfehnliche Gebäude, ein 
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ſchönes Theater, 27 Kirchen, ſchöne Promenaden, | in Spanien, den Eraltados ($. d.) entgegengefeht. 


eine Nationalbant, — — einige 
Manufakturen und lebhaften Handel mit Getreide, 
Mein, Obſt, Liqueur, Schlachtvieh und Wuürſten. 
Unter den Kirchen iſt die durch die Gräfin Mathilde 
1099 begonnene, nad Lanfrancos Plan gebaute, 
1184 vom Papſt eingeweibhte und zuleht 1822 aus: 
gebeflerte not. Kathedrale San:Geminiano bemer: 
lenswert. Dabei erhebt ſich der berühmte Gloden: 
turm, die Ghirlandina, 1224— 1319 erbaut, 
vieredig aufjteigend, mit —— Obergeſchoß, 
6 m 4 einer der ſchönſten Turme Italiens. 
Davor ſteht ſeit 1860 die Statue des Dichters 
Taſſoni. Der frühere berjogl., 1634 begonnene 
Palaſt dient jebt ald Militärjchule. Der vom 
Municipio erworbene Albergo Arti, 1767 von Her: 
zog Franz I1I. erbaut, enthält eine der berühm: 
teten Bücherſammlungen Staliend (Biblioteca 
Eitenfe) mit mehr als 90000 Bänden und über 
3000 Handichriften, eine neue treffliche Samm— 
[ung von Gemälden, nachdem die berühmte mode: 
neſiſche Bildergalerie 1745 nad Dresden verlauft 
worden ijt, die Biblioteca Poletti für Studierende 
der Alademie der Künſte, fowie dad Mujeo La: 
pidario (röm. Inichriften, Sarlophage u. |. w.). 
Neben bem ehemaligen berzogl. Palajt liegen die 
ſchönen öffentliben Gärten. 

Die früheite Spur von M. oder Nutina findet 
fich in dem Kriege der Nömer mit den cisalpiniſchen 
Galliern kurz vor dem Ausbruch des erjten Puni— 
ſchen Kriegs. Im J. 185 v. * wurde es röm. 
Kolonie, und 78 v. Chr. ward Marcus Brutus, der 
Vater von Cäſars Mörder, dajelbit von Pompejus 
belagert. Berühmter aber it der Mutinenſiſche 
Krieg oder die Belagerung des Decimus Brutus 
durh Marcus Antonius 43 und die Entjehung 
durch Octavianus und die Konſuln Hirtius und 
Banfa. Zerjtört und wieder aufgebaut unter Hai: 
fer Konitantin d. Gr. hatte die Stadt viel in den 


Striegen der Ditgoten, Byzantiner und Longobarben' 


u leiden und lag dann lange Zeit ganz veröbet. 
Fränk. Grafen regierten fie vom 9. gaben, an; im 
11. waren ihre Bischöfe zugleich die weltlichen Herr: 
cher. Im 12. Jahrh. gehörte die Stadt der Gräfin 
Mathilde von Toscana. Nach der Zeit der lom: 
bard, Städtebünde und nad mandyen Zerrüttungen 
durch die folgenden Barteitämpfe unteriwarf fie jich 
1288 dem Markgrafen Obizzo von Eſte. Diejem 
Haufe verblieb fie und ihr Gebiet, woraus das 
*— Modena (f. d.) erwuchs. 
odena, Jehuda .. Di (Yeo Mutinenfis), 

jüd. Schriftiteller , geb. zu Venedig 23. April 1571, 
war Rabbiner dafelbit und jtarb 1648. M. fchrieb 
gegen die rabbiniiche Tradition (« Bechinat Halab: 
bala), gegen die Kabbala («Ari Nohem»), gegen die 
Eeelenwanderung («Ben David»), gegen das Spiel 
(«Sur Dara», aud) ins Deutiche, Yateiniiche und 
Franzöſiſche überjeht), eine Beſchreibung der jüd. 
Bebräude (in das Italieniſche, Engliſche und Fran: 
zoͤſiſche überſeht), ein hebrätich:ital. und ein haldäi: 
ches Wörterbuch u. ſ. w. Vgl. Geiger, «Leon di 
Modena⸗ (Bresl. 1864). 

Moder, ſ. Vermoderungund Verweſung. 
(Bol. auch Schimmel.) 

oder, ein 80 km langer linfer Zufluß des 
Nheins im Elſaß, entfpringt auf den nördl. Bogejen 
ber Rofting und mündet unterhalb Yort Louis, 
Zu ihr geht links die Zinhel, rechts die Zorn. 


Moderautismus, gemähigted Regierungs— 
ſyſtem, Geſinnung der gemäßigten Partei. 

Moderateurlampen, f. unter Lampen. 

Moderäto (ital.), mufitaliihe Tempobezeich— 
nung: gemäßigt. 

oderätor (lat.), an einer Maſchine der Teil 
derfelben , durch den die Bermegung gemäßigt wird. 

Modern (von dem fpätlat. modernus, gebildet 
aus modo, unlängjt, neulich) nennt man im ge: 
wohnlichen as dasjenige, was ber 
jedesmal berrfchenden Mode entipricht. 

Modern (magyar. Modor), Stadt im ungar. 
Komitat Prefburg, am Ditfuß der Kleinen Kar: 
paten, Station (M.:Schentwig) der Linie Preb- 
burg:Sillein der Oſterreichiſch- Ungariſchen Staats: 
bahnen, zählt 5066 E., Slowaken und Deutſche, 
und hatein Untergymnafium, Lehrerjeminar, Weins 
bau, Tuchfabrikation, Töpferei. 

, Modeivaren, Gefamtname für verfhiebenars 
tige mehr zum Schmud als zur Kleidung dienende 
und daher der Mode unterworfene, meift aus Web: 
ftoffen erzeugte Fabrifate, 

Modi, Gebirgszug auf Kreta, ſ. unter Dilte, 

Modica (ar otyca, bei den Sarazenen Mo: 
bat), Hauptitabt eines Kreiſes ber ital. Provinz 
Siracuſa, auf der Inſel Sicilien, ehemals Haupt: 
ort einer gleihnamigen Grafſchaft, in einem engen, 
von —— Felſen umgebenen Thal, groß, aber 
nicht Schön gebaut, mit einem Kaſtell, das eine herr: 
liche Ausſicht bietet, mehrern fchönen Kirchen, einem 
Gymnaſium und einer techniſchen Schule. Die 
Stadt zählt (Ende 1881) 38390, ald Gemeinde 
41231 G., welche zumeijt Landbau treiben. Etwa 
7 km davon liegt in einer fteinigen Einöde das 
Thal von Ispica, das wegen Ai Felswoh⸗ 
nungen merkwürdig iſt. In der Länge von 11 kın 
befinden fich in den Halkfelfen zu beiden Seiten des 
Thals zahlreiche große und kleine Höhlen in meh— 
rern Stodwerten übereinander eingebauen. Aus 
der kunſtloſen Sonjtruftion der Höblungen läßt 
ji fließen, daß diefelben die Wohnungen der 

rbewohner Siciliens geweſen find. 

Mopdifizieren (lat.), nah Mafgabe der obwal⸗ 
tenden Verhaͤltniſſe ohne weſentliche Umgeftaltung 
ändern; davon Modifikation. 

Modigliana, Stadt in der ital. Provinz los 
renz, 15 km im SS®W. bei Jadnza, vom Tramazzo 
durchfloſſen, Biſchofsſiß, mit einem Krankenhaus, 
mehrern Armeninſtituten, einer Fayenceſabrik und 
einer großartigen, mit Dampf betriebenen Seiden: 
jpinnerei, zählt (1881) 2882, als Gemeinde 7048 E. 

Modillon (fr;.), im Kranzgeſims der forinth. 
Säule die Konſolen, die in geihiwungener Form 
mit Boluten endigen und an der Unterſeite ein 
Acanthusblatt mit umgeichlagener Spike haben. 

Mödinger (Albert), geb. 16. Sept. 1823, No- 
vellenjchriftiteller, gell 27. Auli 1873 als Nedac: 
teur der «Bolt» in Berlin, fchrieb auch unter dem 
Pſeudonym Mar Alt mehrere oft gegebene Poſſen. 

eine Schweiter, Sophie M., iſt als Roman: 
jchriftitellerin belannt unter dem Pſeudonym 
Sophie Verena (f. d.). j 

Wiodift, im 15. und 16. Jahrh. Bezeichnung 
der Schreibmeilter. (S. unter Schreibmalerei.) 

Modius, der altröm. Scheffel = 8,15 1, ein 
Sechſtel des griech. Medimnus. Er wurbe geteilt in 
16 sextarii, 32 heminae, 64 quartarii ıc. 
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Modlin, ſ. Rowogeorgiewsk. 

Mödling, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft 
Baden in Niederöfterreih, füdlih von Wien, am 
Ausgange des Thales Brühl (j. d.), Station der 
Yinie Wien:Trieft der Südbahn, welche bier nad) 
Larenburg und Vorderbrühl abzmweigt, iſt Siß eines 
Bezirkägericht3, hat zwei kath. Kirchen (die St. Oth— 
mars: und die jog. Spitallirche, Bauwerke aus der 
ſchönſten Zeit des Mittelalters), eine evang. Kirche, 
ein Rathaus und einzelne Häufer, die nod) an die 
Babenberger Zeit erinnern, eine landwirtichaftliche 
Lebhranitalt, Eiſen und Netallwaren:, Schuhwaren-, 
Korkitein:, Lad: und Firnißfabrik, eine Fabrik zur 
Erzeugung von Beitandteilen für Eiſenbahnen und 
Drahtſeilbahnen, Mineralbad und Weinbau und 
zählt (1880) als Gemeinde 7328 E. 

‚Modoc:Judianer, amerit, Indianerſtamm, 
bildeten urfprünglid einen Zeil der Klamath— 
Nation, deren Feinde fie fpäter waren. Sie ge: 

ören ſprachlich zur eier Gruppe der Dregons: 

öller H. Hales und Buſchmanns. hr Name 
wurde ihnen von ben Shaiteecas gegeben und bez 
deutet Feinde. Ihr eigentlihes Territorium, 
160 km lang und 64 km breit, lag am füdl. Ufer 
des Klamathſees in —— Seit 1852, wo 
der ee neragent Wright eine Anzahl von ihnen 
durch Liſt hatte töten laſſen, lebten die M. mit den 
Weißen in fortwährendem Unfrieden, welder 1873 
ii einem blutigen Bernidhtungstampf mit der 

niongregierung führte, Nach langem Widerftande 
mußten fi die M. 1. Juni 1873 dem General G. C. 
Davis ergeben und wurden nad) der Quapamw: 
Reſervation im Indianerterritorium gebrad)t. 

Modoecia, alter Name der Stadt Monza (1. d.). 

Modon, beſeſtigte Stadt auf einem Vorgebirge 
der fübmeltl. Kuſte von Morea, in der griech. Nomars: 
die Meſſenien, Epardie Pylia, auf der Stelle der 
alten Stadt Metbone oder Mothone, pat einen 

uten Hafen und zählte vor dem griech. Berreiungs: 
riege, in welchem e3 fat gänzlich zerjtört wurde, 
7000 E. Gegenwärtig hat es eine Bevölferung von 
(1879) 1114 Seelen, die nicht unbeträdtlichen Han: 
del treibt. M. kam 1206 in den Befit der Venetia: 
ner und wurde erit 1500 ihnen vom Sultan Ba: 
jazet Il. entrifien. Sodann ergab ſich die Stadt 1686 
wicder den VBenetianern unter Morofini, denen e3 
1715 die Türen abermal3 abnahmen, Nachdem 
die Stadt 1821 von den Griechen belagert worden, 
landeten bier am 23. Febr. 1825 die ägypt. Trup: 
u unter Jbrabim Paſcha; am 8. Olt. 1828 wurde 
ie den Türken durch die Franzoſen entriffen, um 
nadıher dauernd den Griechen zuzufallen. 

Modo ponente ([at.), in der Logik: in feßen: 
der Weife, d. 5. bejahend; modo tollente, in 
aufhebender Weile, verneinend. 

Modor, Stadt in Ungarn, j. Modern. 

Modrzejewſta (Helena), ausgezeichnete poln. 
Schaufpielerin, geb. 1842 in Galizien, trat jchon 
früh auf den poln. Bühnen Galiziens auf, erlangte 
aber erjt —— Ausbildung durch den Direl— 
tor des warſchauer Theaters, Jaſinſti. Mit dem 
Grafen Karl Chlapowjti verheiratet, iſt fie feit 1869 
Mitglied des warjchauer Theaters und glänzt be: 

onders in Shalipeares Dramen als Ophelia und 

ulia, in Schillers Dramen als Eboli und Maria 
tuart, al3 Marion Delorme, als Adrienne Le: 
couvreur. Im J. 1883 gaftierte fie in Amerifa, 
insbeſondere in Bofton und erregte, da fie die engl. 
Sprache vollitändig beherricht, größte Begeijterung. 


Modlin — 


lien ber beiden Modi; 


Modus 


Modugno, Stadt in der ital, Brovinz Bari, 
7 km im WSW, von Bari, Station der Linie Bari: 
Taranto der Südbahn, Biſchofsſiß, hat eine Haupt: 
firdye im Renaiſſanceſtil und zäbtt (1881) 8525, 
als Gemeinde 9830 E. Die fruchtbare Umgebung 
liefert Südfrüchte und Oliven. 

Modul, j. Diodel; vgl. Säulenordbnung. 

Modulation (lat.) nennt man in der Mufik 
den Tonwechſel fowohl in der Melodie wie in der 
Harmonie. In einem engern Sinne gebraudt 
man dad Wort M. nur in Bezug auf das bar: 
moniſche (accordliche) Verhältnis innerhalb eines 
Tonſtücss, auf die Folge, Abwechſelung und Ver: 
Inüpfung der Accorde oder Harmonien, Man 
ſpricht in diefem Sinne von leitereigener (leiters 
treuer) M., d. h. von einer foldhen, wo der Mech: 
jel der Nccorde innerhalb einer und derfelben 
angenommenen Tonart vorgeht, und von leiter: 
fremder, ausweichender M,, wo die Grundtonart 
verlafien und für längere oder fürzere Zeit auf das 
Gebiet von näher oder weiter verwandten Ton: 
arten übergetreten wird. _ j 

Modulieren (lat.), mejlen, regeln ; die Stimme 
fteigen und finten lajien. (S. Modulation.) 

Modulus (lat.), j. Model. 

Modus (lat., Art und Weije) nennt man in der 
Grammatitk gewiſſe Formen des Verbums, weldye 
der durch dasſelbe ausgedrüchten Handlung eine 
jubjeltive Nebenbeziehung geben. Die indogerman. 
Sprachen untericheiden zwei im eigentlihen Sinne 
fo zu nennende Modi: den Konjunktiv, der im all: 
gemeinen die Handlung als eine vom Redenden ge: 
wollte, und den Optativ (zumeilen Potentialis 
genannt), der fie als eine vom Nedenden gewunſchte 
darjtellt. Dieje Grundbedeutung der beiden Modi 
bat im Laufe der Entwidelung der einzelnen 
Spraden bei der feinern Ausbildung der Syntar 
oft jehr mannigfaltig entwidelt und verfeinert, fo 
namentlich im riehiichen. Das äußere lautliche 
Kennzeihen des Konjunktiv it uriprünglid ein 
Suffir a (0), das zwiſchen Verbalitamm und Ber: 
fonalendung ſteht, das des Optativs ja (jE) oder i, 
an derjelben Stelle ftehend, 3. B. gr). imen, 
«wir gehen», Konjunktiv i-o-men (Iuev, Topev), 
feromen, «wir tragen», Konjunktiv ferömen = 
fero-o-men (plpope», Hdpwu:v); Optativ dido-ie-n 
(Sıöotnv), «ic möchte geben» zu didömi (Side), 
«ich gebe»; dido-i-men, «wir mödten geben» 
(Srdoiuev). Die fpätere Entwidelung der indo— 
german. Sprachen neigt zum Berlujt und zur Ver: 
der lat. Konjunltiv ut 
eine Niihung von Konjunltiv: und Optativformen, 
der fog. Konjunktiv des Deutichen der alte Opta: 
tiv, während der eigentlihe Konjunktiv verloren 
gegangen ift. Wenn man neben den beiden ge: 
nannten nod) den Indikativ als M. rechnet, fo ge: 
ſchieht died nur im Gegenjak zu Konjunktiv und 
Dptativ; an ſich bat die Form der einfachen 
Ausfage nichts Modales an ſich. Berechtigter ift 
e3, wenn man WAR ben Imperativ, die Aus— 
drudsform des Befehl3 rechnet; ihr Charalterifti: 
kum befteht urſprünglich in einer befondern — 
ber Perſonalendungen, z. B. lat. legit «er lieſt » 
und legito «er foll lefen». In den Grammatifen 
namentlih moderner Spraden finden ſich Be: 
nennungen, wie Konditional (modus conditionalis) 
und andere, womit nicht befonders gebildete Mo— 
dusformen, fondern Gebraudsweijen des Konjunk⸗ 
tiv:Optativ bezeichnet werben, 


Möen — Möglin 


In der Rechtsſprache it Modus bie einem 
Rechtsgeſchäft beigefünte Nebenbeftimmung, nas 
mentlich eine Auflage, welche dem Empfänger einer 
Sade gemacht wird, ohne daß ihr der Charalter 
einer Gegenleijtung innewohnt; M. procedendi, 
Verfahrungsart; M. vivendi,dieArtund Weife eines 
erträglihen Nebeneinanderlebens, Verkehrsfuß. 

Möen, eine zum dän. Stift Seeland gehörige 
Inſel in der Oſtſee, füdöftlih von Seeland, von 
dem fie durch den ag und norböftlic von 
Falſter gelegen, von dem fie durch den Gröniund 
getrennt ift, hat einen Flächenraum von 211 qkm 
und 13505 E. dän. Stammes, die nädjit 
Aderbau hauptſächlich Fiſcherei und Schiffahrt 
treiben. Sie zeichnet ſich durch ihre hügelige Geſtal— 
tung des Bodens, der ſich im Kongsbjerg bis 142 m 
erhebt, ihre erratiihen Blöde und ihre fteilen 
Streideufer (Möenstlint) aus, die eine Höhe von 
60 bis 120 m erreichen, ijt aber fonft fruchtbar. 
Die Hauptitadt Stege an der Weltlüjte, mit 
einem Hafen am Ulfstunde und mit 1931 E., er: 
bielt vom König Erich Olipping im 13. Jahrh. 
ihre ältern Privilegien bejtätigt, wurde 1510 von 
den Yübedern belagert und 28. April 1659 nebft der 
ganzen Inſel von den Schweden unter König tarl X. 
erobert. Bei M, fand 12. Sept. 1657 ein Seetreffen 
— den Dänen unter Bjelle und den Schwe— 

en unter Bjiellenſtjerna ftatt. 

Moiro:-Dfata, WNoveru:See, See im fühl. 
Afrika, in 9° 30’ füdl. Br. und 914 m Höhe, durch: 
flofien vom Luäpula, dem obern Congo. Bis an den 
M. reicht von Diten ber das Neich des Cazembe. Der 
See wurde 8. Nov. 1867 von Yipingitone entdedt. 

Mokia, sub und Bezirk im jchweiz. Kanton 
Graubünden, Der Fluß, ein linter Zufluß des 
Ticino, entipringt 2060 m über dem Deere aus 
dem Lago Moẽſola auf der Paßhöhe des St. Bern: 
bardin, durchfließt das Valle Diejocco, nimmt bei 
Grono rechts die Galancadca aus dem Galanca: 
thal auf, tritt bei Monticello auf teifiner Gebiet 
über und mündet nach 38 km langem Laufe, 231 m 
über dem Meere, unweit Arbedo. Das Flußgebict 
umfaht 513 qkm, wovon 4,5 qkm auf Gletſcher 
fallen. Der nad dem Fluſſe benannte Bezirk des 
Kantons Graubünden beiteht aus den Thälern Mes: 
jocco, Calanca und Gurciufa, und zählt (1880) auf 
494 qkm in drei Streifen (Galanca, Mefocco und 
Rovercdo) und 20 Gemeinden 6203 E. kath. Kon: 
fejfion und ital. Zunge. 

Moẽſta (Karl Wilb.), Aitronom, geb. 21. Aug. 
1825 in Bierenberg bei Kaſſel, ftudierte in Mar: 
burg und reijte 1850 nad Chile, wurde Direktor 
der chileniſchen Nationaliternwarte und Profeſſor 
der Aitronomie an der Univerfität Santiago. Im 
3. 1865 fehrte er nach Deutfchland zurüd und ftarb 
in Dresden 2. April 1884. Seine zahlreichen Be: 
obachtungen find zum Teil in gefonderten Publika— 
tionen der Sternwarte und Univerfität in San: 
tiago, zum Teil in den « Nitronom, Nachrichten » 
und andern Zeitſchriften veröffentlicht. 

Mofetten, Ausitrömungen von Kohlenſäure aus 
Spalten vulkaniſcher Territorien (Hundsgrotte bei 
Neapel, viele Buntte der Eifel und der Gegend von 
Laach). Ausitrömungen von Wajjerdampf nennt 
man $umarolen. (S. Gasquellen.) 

Moffat, Babeort in Schottland, Dumfriesibire, 
anmutig am obern Annan, am Fuße des Gallow: 
Hill, 33 km im NND. von Dumfries, zählt (1881) 
2161 E. und hat mehrere Mineralquellen. 
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Mogädor bei den Curopäern, Suera oder 
Sueira bei den Einheimijchen , im Berberifchen 
Zafurt, bedeutenditer Hafen: und Handelaplakan der 
Mejtküjte von Diarolto, liegt 210 km weſtlich von 
Maroklo in flacher, fandiger und unfrucdhtbarer 
Dünenmwüjte, doch nur in 7 km ferne vom berr: 
lichjten Kulturland, und hat in einem von der In— 
el M. und vier Heinern, dem Feitland näher ge: 
egenen Gilanden gebildeten Stanal von etwa 00m 
Breite einen guten und fihern Hafen. Die Stadt 
üt erit 1760 auf Befehl des Sultans Sidi-Moham: 
med jehr regelmäßig angelegt worden. Die Einwoh— 
ner, etwa 15000, beitehen zur Hälfte aus Juden, 
die ihr eigenes Quartivr, die Mellah, innehaben. 
Auf den Inſeln find vier Batterien errichtet. Die 
Hauptinfel umgibt ein fo feichtes Meer, daß man 
fie zur Zeit der Ebbe vom Lande aus erreichen 
fann, der an einer der Inſeln noch am Feſt— 
lande können Seeſchiſſe anlegen, fondern dieſe be 
dürfen der Leichterichiife. Die frübern Befeitigun: 

en haben durch das Bombardement von ſeiten der 
Franzoſen unter dem Prinzen von Joinville 
15. Aug. 1844 jehr gelitten. Unfern ſüdlich befin: 
bet fi das Grab des Heiligen Sidi Mogdal oder 
Mogdur. Der Handel von M. meiſt in den Händen 
ber Juden, it fehr beträchtlich nach dem Innern, 
aud nad England, Frankreich und Nordamerila. 
Ausgeführt werden Ziegenfelle, Gummi, Straußen: 
federn, Diandeln für mehr als 1 Mill. Mark (ich 
Siebentel nad England), Wachs u. f. w. 

Mögeltondern, f. unter Tondern. 

Mogigraphie, ſ. Schreibelrampf. 

Mogila (poln. Mohyta, ieh einer der be: 
rühmtelten Theologen der rufj.:orthoboren Kirche, 
geb. um 1596 aus einer moldauiſchen Fürjtenfamilie, 
mubte Schon als Jungling wegen polit. Unruben 
nad Polen fliehen. er empfing feine Bildung in 
der gried.:orthodoren Schule in Lemberg, fpäter 
auf —— Univerfitäten, trat dann in die poln. 
Armee und kämpfte bei Chotin gegen die Türken. 
Im J. 1627 ward er Archimandrit ber liewer 
Yawra und 1633 Metropolit von Kiew. Durd 
Begründung der Geijtlihen Alademie dafelbit er: 
warb er fic) die größten Verdienſte um die orthodore 
Aufklärung Sidrußlands, welche bald auch einen 
großen Einfluß auf Mostau ausübte und fehr viel 
Ba: —— er ruſſ. Litteratur und Wiſſen— 

haft beitrug. Sehr wichtig waren auch M.s theol. 
Schriften: «Euchologion», «Atdeg« («Der Stein», 
gegen den röm. Katholizismus gerichtet), und ins: 

ejondere feine «Drthodore Theologie», die in einer 
kurzen und in einer ausführlichen Ausgabe jehr 
lange das einzige ſymboliſche Buch der ruſſ, Kirche 
war, M. ftarb 1647. Die beite Schrift über ihn 
verfahte Golubew (Kiew 1883). 

Mogilalie (grch.), das erihwerte Reden, Stam: 

Mogilew, ſ. Mohilew. lmeln. 

Mogilno, Kreisſtadt in der preuß. Provinz 

ofen, Negierungsbezirt Bromberg, Etation der 
Linie Bofen:Thorn der Preußiſchen Staatsbahnen, 
it Siß eines Landratsamts und u Hyd 
bat Yeinenweberei, — Maſchinen⸗, Ol⸗ und 
Stärkefabrik und zählt (1830) 2464 meiſt fath. GC. 

Der Kreis Mogilno hat 934 qkm mit (1350) 
48346 meijt kath. 9 worunter 33000 Polen. 

Mogiſtan, Küſtenſtrich von Kirmän (f. d.). 

Mögliu, Dorf in der preuß. Provinz Branden: 
burg, Kegierungsbezirt Potsdam, Kreis Oberbar: 
nim, mit 180 6. und einem Rittergut, auf welchen 
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Thaer 1806 eine landwirtſchaftliche Lehranftalt 
gründete, die 1861 — worden iſt. 

Mogontiacum, Name bes älteſten, lelt. 
Mainz, den auch die Römer nach Gründung eines 
Standlagers in der Nähe, dem Siß des Yegatus 
der Germania superior, beibebielten. 

Moguer, Stadt in der jpan. Provinz Huelva, 
mit ſchlechtem Hafen, am Ditufer der Nia de Paͤlos 
gelegen, hat Fiſcherei, Weinbau, Branntweinbren: 
nerei und ;ab t (1877) 8322 €. 

Mogul, j. Großmogul. 

Moguntia, mittelalterliher Namevon Mainz. 

Mohich, (jpr. Moͤhatſch), Marttfleden im Ko: 
mitat Baränya, am rechten Donauufer und an der 
M.⸗Funflirchener — mit (1880) 12385 €, 
und Gewerbe: und Handelsbetrieb, verdankt jeine 
.. Berühmtheit ber groben Schlacht, welde 

r jugendliche Ludwig II., der legte ungar. Kö— 
nig, dajelbjt 29. Aug. 1526 gegen Soliman II 
verlor. Durch den Tod Ludwigs nach dieſer Schlacht, 
lam nad) dem von Dar I. elta Grbvertrag 
das Königreid Ungarn an Öjterrei und die Dy: 
naftie Habsburg, blieb aber trogdem bis 1687 ein 
Wahlreich. Am 12. Aug. 1687 lieferte Karl von 
Lothringen bei M. am Fuße des Berges Harſaͤn 
eine Schlacht, welche mit der völligen Niederlage 
der Dämanen endete und eine Reihe von Offenjio: 
—— ermöglichten, in welchen —* Emanuel von 

yern und Prinz Eugen in den folgenden Jahren 
die Zürfenmadt brachen. 

Mohair (engl.), eigentlich ein aus Angoragarn 

ewebter, im allgemeinen jedod ein aus Biegen: 
En Wolle und Leinen ————— ziemlich har⸗ 
ter und glänzender Kleiderſtoff. Ofters heißt auch 
fo ein Stoff mit baumwollener Kette und Einſchlag 
aus Hamımgarn, der ſonſt nad) dem Franzöſiſchen 
Poil de chevre genannt wird, j 

Mohammed (arab., d. i. der Gepriefene), der 
he der nad) jeinem Namen benannten Religion 
(1. Islam), wurde im April 571 in Mella gebo: 
ren und war der Sohn des Abdallah und der 
Amina. Seine Eltern gehörten einem der in ganz 
Mittelarabien angefeheniten arab. Stämme, dem 
Stanım der Kureiih_an, aber die Linie diefes 
Stammes, zu der fie ſich zählten (die —— 
beſaß nur geringes Vermögen und wenig Einfluß. 
Das Aniehen des Stammes Kureiſch berubte auf 
der weltlichen Herrihaft über Mella und auf dem 
Dberauffihtsrecht über den in diefer Stadt befind: 
lichen Tempel, die Kaaba, welche für einen größern 
EStämmeverband den religiöfen Mittelpunft bildete 
und deshalb in den Wallfahrtämonaten eine große 
Anzahl Bilger herbeizog. Bon den damit verfnüpf: 
ten Vorteilen und Vorrechten für den Stamm Ku: 
reiſch war aber wenig in den Händen ber Yinie ver: 
blieben, welcher M. angehörte. Abdallah jtarb 
—* vor oder nach der Geburt ſeines Sohnes, 
welcher in ſeinem ſechſten Lebensjahre auch ſeine 
Mutter durch den Tod verlor, dann zwei Jahre 
von ſeinem Großvater Abdul Muttaleb und bier: 
auf von feinem Oheim Abu:Talib erzogen wurde, 
Diejen begleitete er im 12. Cebensjahre auf einer 
Handelöreife nad) Basra, wobei er mit einem 
chriſtl. Mönch Bahira oder Dſcherdſchis (Geor: 
gius) zuſammengetroffen und ſein Oheim auf die 
bedeutenden Geiſtesanlagen des Knaben aufmerk— 
ſam gemacht worden ſein ſoll. Von ſeiner ſpä— 
tern Jugendzeit iſt ſehr wenig belannt. M.s An— 
weſenheit bei dem Krieg der Kureiſchiten gegen den 


Mogontiacum — Mohammed (Prophet) 


Stanım Hawazin, welder Krieg der gottlofe ges 
nannt wurde, da er in einen der vier heiligen Mo— 
nate fiel, fowie daß er eine Zeit lang die Herden 
der Meltaner für Lohn —— das Hauptfäd- 
lichſte davon. Im 25. Lebensjahre trat er in die 
Dienjte der reihen Kaufmannswitwe Chadid- 
ha, die ihn fo lieb gewann, daß fie, obwohl 
hon 40 J. alt, ihm ihre Hand antragen ließ und 
ihn aud) wider den Willen ihres Vaters heiratete. 

t. hatte aus diejer Che, neben welcher er bis zum: 
Tode diefer Frau feine en einging, viele Kin⸗ 
der, die aber alle ohne Nachfolge ftarben, mit Aus- 
nahme der Fätima, die, an jeinen Better Ali, Sohn 
des Abu:Talib, verheiratet, die Stammmutter vie: 
ler Nachlommen wurde, (©. Zatimiden.) 

Nach, feiner Berheiratung lebte M. als Kauf: 
mann fort, gab fid) aber vorzug&weife religiöfen 
Betrachtungen bin und fuchte tagelang, namentlich 
im heiligen Monat Ramadhan, die Einfamteit in 
einer Höhle des nahegelegenen Bergs Hird. Wenn 
man den damaligen Suand Arabien in religiöfer 
Beziehung (vgl. Krehl, «Über die Religion der vor: 
islamischen Araber», Lpz. 1863) näher ind Auge 
faßt, jo finden ſich Elemente gm ‚welde es 
natürlich erſcheinen lafien, daf überall das Bedürf: 
nis nad) einer neuen Religion ſich geltend machte 
und dab diefe neue Religion in fo erftaunlich kur: 

er Zeit, Erfolge errang, welde in ber Geſchichte 
I einzig daftehen. Der althergebradpte Geftirn:, 

dol: und Baumlultus der arab. Stämme war zu 
ER und ideenlos, als daß er auf die Länge im 

tande geweien wäre, das Gindringen fremd: 
artiger religiöfer Elemente zu hindern. Die viel: 
fache ——ã der Araber mit den Perſern und 
den religiöſen Kulturkreiſen Meſopotamiens hatten 
das Eindringen perſ. und daldäifcher Religions: 
anſchauungen zur Folge, andererfeitö aber waren 
über die ganze Halbinjel Juden und Ehriften in 
nicht unbebeutender Zahl zeritreut, und ganze 
Stämme hatten das Judentum oder das Chri- 
ftentum angenommen. Aber erſt M. gelang es, 
die zerjtreuten Glemente zufammenzufafien und 
durd Ausdauer und Beredjamteit, ganz bejonders 
aber durch glückliche Kriege feiner Lehre einen 
länzenden Sieg zu verfchaffen. Wie viel er dabei 
remder Unterweifung und Anregung, wie viel fei: 
nem eigenen Sinnen und Rachdenlen verbantte, iſt 
ſchwer im einzelnen feftzuftellen. Die in feine Offen: 
barungen verwebten bibliichen Legenden ſtammen 
bei der offenbaren Unbelanntfchaft M.s mit den 
jüd, und drijtl. Quellen aus der Mitteilung ande: 
rer. Daß M. dasjenige, was das Nefultat eigener 
Neflerion war, was eigene Überlegung ihm als 
wahr erſcheinen ließ, ſelbſt für Offenbarung bielt 
und dafür ausgab, fannn nicht befremden, wenn 
man binzunimmt, daß er ein Mann von nervöfer 
Konititution, lebhafter Einbildungslraft und träu- 
meriihem Weſen war, und daß die meijten Offen: 
barungen mit vifionären Zuftänden verbunden 
waren. Alles diefes beweilt, dab M. gewiß kein 
jelbitbewußter Betrüger war. In feinem 40. Le— 
bensjahre hatte er die erfte Vifion, in der ihm der 
Engel Gabriel erſchien und zu recitieren befahl, 
was er ihm vorſprach. Die Offenbarungen erfolg: 
ten dann fpäter vielfach unterbrochen fort bis an 
das Ende feines Lebens. Gie wurden von M. ver: 
ſchiedenen Schreibern biltiert, von feinen Anbän: 
gern aber fofort auswendig gelernt; die Zuſam— 
menftellung derfelben als Koran (f. d.) erfolgte erſt 
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nad) feinem Tode. In den erften Jahren forderte 
M. nur feine Haudgenofien und Freunde auf, ihn 
als Prophet anzuerkennen. u gehörten ſchon 
damals die nachherigen Kalifen Abu:Belr, Ali, 
Othman u. a., Kaufleute wie M. ſelbſt. Im fünf: 
ten Jahre trat er nach längerm Kampf mit fi 
felbjt in feiner Baterftadt Mella als Prophet auf, 
wurde indeflen von feinen eigenen Stammgenofien, 
den Aureifchiten, verfpottet und ſelbſt gemibhandelt. 

Die Yage der eriten Gläubigen (Moslems) 
wurde fo mißlich, daß der Prophet feinen Ans 
bängern riet, in das Land des chriſtl. gürhen von 
Abetiinien auszuwandern. Gr felbit fand ſich durch 
den Schub feiner nächſten Berwandten gegen bie 
Sewaltthätigkeiten feiner Feinde fürs erfte ge 
fihert, doc that man ihn und feine Anhänger in 
den Bann, ſodaß ein Zeil berfelben ſich genötigt 
ſah, nad) Abeflinien auszuwandern. Zwei Jahre 
(617—619) lang blieb M. in immerwährender Ge: 
fahr, bis es feinen Freunden gelang, die Mellaner 
zu bewegen, den über ihn ausgeiprodenen Bann 
wieder aufzuheben und ihm zu erlauben, daß er 
Feng in ee in Zur 

nger mchrte ih inzwiſchen zuſehends. 
darauf ftarb auch feine ren Chadidſcha, nad) 
deren Tode er ih auf3 neue verheiratete und die 
geh feiner Frauen allmählid) fo vermehrte, daß er 
ei feinem Tode noch neun —— unter wel: 
den Aifha, die Tochter Abu-Bekrs, und Hafka, 
die Tochter des nadhherigen Kalifen Omar, die be: 
tannteften find. Bald darauf trat ein Ereignis ein, 
welches den Grund zu der ſpãtern reißend ſchnellen 
Verbreitung des Islam legte. M. gewann beim 
näditen Wallfahrtsfeit einige Medinenfer aus dem 
mit ihm verwandten Stamme Chazradſch für fei: 
zen Glauben, weldye in ihrer Heimat neue Proſe— 
Iyten machten. Die Zahl derjelben vermehrte ſich 
bald fo, daß fie mit M. ein Schutz- und Trußbünd: 
nis Schließen und ihn auffordern konnten, ſich vor 
den Nadjitellungen feiner Feinde zu ihnen zu flüd): 
ten, was er denn auch im Sept. oder, nad) altros 
nom. Berechnungen, jchon im juni oder Juli 622 
mit feinem Freund Abu:Belr, nad moslem. Be: 
richten nicht ohne Gefahr feines Lebens, that. 
Seine Anhänger waren ihn teils nad), Medina 
vorangegangen, teils folgten fie ihm bald. Diefe 
Flucht heißt Hedichra (f. d.), und die mohammed, 
Beitrechmung beginnt mit derjelben. Die mit M. 
Ausgewanderten führen den Ehrennamen Mubad: 
idirun (Ausgewanderte), während feine Anhänger 
in Medina Ankar (Hilfägenofien) heißen. 

In Medina lieb M. es fi anfangs angelegen 
fein, die zahlreichen und angejehenen Juden da: 
felbit für zu gewinnen, indem er ihnen man: 

erlei Konzejfionen machte. Da der Erfolg jeinen 

unſchen nicht entſprach, hob er dieje Konzeflio: 
nen fpäter nit nur auf, fondern wurbe bis an 
feinen Tod ihr erbittertfter Feind, weshalb die J 
Stämme Arabiens nad) Erſſarlung der Macht M.s 
viel zu ag wir Nachdem M. den Bau der 
noch jegt in Medina vorhandenen Mojchee ange: 
fangen, gab er einige fonftituierende Geſehe für die 
—— Gemeinde und änderte ſein Verhältnis zu 
en Meklklanern und andern Ungläubigen. Sie 
—— nicht mehr mit Worten belehrt, ſondern mit 
Schwert zum Glauben gezwungen werden. 
Bald begann er eine Reihe von Kriegszügen, die, 
gpen, Karamanen und einzelne Feinde gerichtet, 

& nicht viel von Raubzügen (Razziad) unterſchie— 
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den, wie fie bei den Bebuinen gäng und gäbe 
waren. Das erfte eigentliche Treffen zwifchen den 
Moslems und den Mettanern fand im Monat Ra: 
madhan des zweiten Jahres der Hedſchra ftatt. M. 
war auch diedmal ausgezogen, eine aus Syrien 
zurüdfehrende reichbeladene Karawane der Metla— 
ner auszjuplündern. Die Karawane entlam; aber 
e3 fand ein heftiger Kampf zwiſchen den aus Melta 
—* Hilfstruppen und den Gläubigen bei 

edr, zwiſchen Medina und Mella, ftatt, in wel: 
chem M. Sieger hlieb und viele Gefangene machte, 
für bie er ein großes Löſegeld erhielt. Diefer Sieg 
war für die Sache M.3 von den allergünftigften 
Folgen begleitet, indem er eine Menge beutelujtiger 
Qeute unter feine Fahnen lodte. M. jepte nun feine 
Kämpfe gegen die Kureifditen und jüd. Stämme 
fort, und obwohl er außer andern Unfällen im 
dritten Jahr der Hebichra eine große Niederlage 
bei Dbod, unmweit Medina, erlitt und fpäter fogar 
Medina felbit belagert wurde, jo wuchs doch fein 
Anfehen und feine Macht fo, daß er im ſechſten 
Dabre nad) der Flucht einen Aufruf zu einer Wall: 
ahrt nah Mekla ergeben lajjen konnte. Dieier 
blieb zwar ohne Erfolg, aber die Mellaner ſchloſſen 
mit hm einen förmlihen Frieden, der ihn ala 
ebenbürtigen Gegner anerlannte, 

Nun konnte M. ungehindert —— Sendboten 
nach ganz Arabien und außerhalb Arabiens mit 
mehr oder weniger Erfolg ausſchicken und dem 
Vertrag gemäß im nächſten Jahre das Pilgrimfeſt 
drei Tage lang in Melta feiern. M. ſandte jeht 
aud) an auswärtige Fürften, die von Byzanz, von 
Perſien, von Abeſſinien und andere, Miſſionen, 
und die Mißhandlung eines Miffionars in Syrien 


führte zum erjten Krieg zwiſchen dem Ehriftentum 
und dem Islam. Der erite —— ug ſeines 
effaner zur 


zes nad Syrien verleitete bie 

erlebung des ——— Friedens, und die 
Strafe dafür war die Eroberun Mettas, Ber: 
ftörung ber Gößenbilver und die förmliche Beſih— 
nahme desjelben für den Islam. Hiermit war der 
Sieg der neuen Lehre in Arabien entichieden, und 
M. genoß das Glüd, noch bei feinen Lebzeiten die 
meilten Bewohner des Landes fi und feiner Reli: 
gion wenigſtens äußerlich unterworfen zu jehen. 
Er felbjt kehrte wieder nah Medina zurüd und 
empfing hier die Geſandtſchaften der verſchiedenen 
Stämme, welde ihm ihre zes: darbrad): 
ten. Dann unternahm er außer andern Zügen noch 
einmal im neunten Jahre der Hedſchra einen ver: 
geblichen — gegen die Griechen an den Gren⸗ 

m 


en Arabiens, ehnten Fahre unternahm M. 
Keine lebte — allfahrt nad) Mekla, um den 
dort vereinten 


ilgern feine an. Co Geſetze 
und Lehren mundlich vorzutragen. Die Ceremo— 
nien dieſer Wallfahrt gelten als Norm für bie 
Wallfahrten aller Gläubigen. Dann kehrte er nad) 
Medina (f. d.) zurüd, wo er drei Monate darauf 
erfrantte. N einem heftigen Fieberanfall_ver: 
ſchied er in der Hütte und in den Armen —— 
Alſcha (8. Juni 632). Er wurde in derſelben Woh: 
nung, wo er geltorben, — welcher Platz jebt 
maps der erweiterten Moſchee gelegen ilt. 

Vol, Weil, «M. der Prophet, fein Leben und 
feine Lehre» (Stuttg. 1843); Sprenger, «Das Leben 
und die Lehre des Di.» (3 Bde, Verl. 1861—65); 
Nöldeke, «Das Leben M.3» (Hannov. 1863); Caufiin 
de Verceval, «Essai sur l'histoire des Arabes 
avant ’Islamisme» (3 Bde,, Par. 1847); Muir, 
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«The life of Mahomet» (4 Bde., Lond. 1858—61); 
Eyed Ameer Ali, «A critical examination of the 
life and teachings of Mahomet» (Pond. 1873); 
Delaporte, «Vie de Mahomet d’apres le Coran 
et les historiens arabes» (Par. 1874); Emith, 
«M. and Mohammedanism » (Pond. 1374); Krehl, 
«Das Leben und die Lehre M.3» (Bd. 1, Lpz. 1884). 

Mohammed, der Name von vier tür, Haifern: 

Mohammed I., geb. 1387, mußte fih nad 
feine Vaters PBajazed I. Tode (geft. 1403) den 
Ihron gegen feine Brüder Guleiman, fa und 
Muſa erlämpfen. Gr jtarb 1421, nachdem er das 
durch Timur jerrüttete und geipaltene Neid) wieder 
gehoben und geeinigt hatte. i 

Mohammed Il., türk. Kaifer, 1451—81, mit 
dem Beinamen Bujuf, d. b. der Große, der Sohn 
und Nachfolger Murads Il., geb. zu Adrianopel 
1430, machte die volljtändige Croberung de3 griech. 
Reichs zum Ziele feines Strebens. Im Frühiahre 
1453 begann M. mit 200000 Mann Pandtruppen, 
300 Galeeren und 200 Heinen Fahrzeugen die Be: 
lagerung Konftantinopels, das u 5ätägiger Be: 
lagerung (29, Mai) mit Sturm genommen und 
mehrere Tage der Plünderung preisgegeben wurde. 
Nachdem M. Konjtantinopel zum Hauptſihe feines 
Reichs bejtimmt hatte, gewährte er dem griech. Pa: 
triarhen den Rang eines te Staatöbeamten 
und machte die griech. Geiftlichleit für das Wohl: 
verhalten des Volls verantwortlid. So wurde 
die Stadt bald wieder blühend, die er nun von 
neuem befejtigen lieb, zu welchem Zwedce aud 
am Gingange des Hellespont die Darbanellen ange: 
legt wurden. Nach dent alle Stonftantinopels ver: 
nichtete DI. die beiden noch beitehenden unabhängigen 
Griehenherrfchaften der Paläologen in der Dlorea 
und der Komnenen in Trapezunt, führte blutige 
Kriege mit job. Hunyadi um Serbien, as er nebjt 
einem Teil von Bosnien nah Hunyadis Tode unter: 
warf, mit Standerbeg von Albanien, mit der 
Waladei, mit Venedig, das ihm Cuböa und 
Lemnos, mit Genua, das ihm Kaffa und Aſow ab: 
treten mußte, und zwang bie Krimichen Tataren zu 
ihm in _Bajallenverhältnis zu treten, Die Kriege 
in Perſien gegen Ujun:Hafan hinderten ihn, fein 
Kriegsglüd gegen bie chriſtl. Mächte weiter zu ver: 
folgen. Zwar griff er 1480 die Inſel Rhodus an, 
wurde aber von den Johannitern zurüdgefchlagen. 
Hierauf wendete er feine Waffen gegen Neapel, dem 
er die Joniſchen Inſeln entriß, und ſchon hatten 
feine Truppen Otranto eingenommen, als er 1481 
auf einem Zuge gegen Perſien itarb, M. batte 
während feiner Negierung 12 Reiche und mehr als 
200 Städte erobert. 

Mohammed ILI.,geb.1566, regierte 1595—1603 
und war der Sohn und Nachfolger Murads III. 
Seine Härte und Graufamteit zeigte ſich ſowohl in 
feinem Berfahren gegen feine eigene Familie wie 
in feinen Kriegen gegen bie Ghriften. Gr eroberte 
1596 Erlau und führte nody mehrere Jqhre blutige 
Kriege gegen Bjterreich und Ungarn, * jedoch 
entſcheidende Erfolge zu erlangen. 

Mohammed IV., Sohn des von den Janit— 
ſcharen entthronten und ermordeten Sultans Jbra- 
him, war ein unbedeutender Negent, der 1643 ala 
—— Knabe, unter der Vormundſchaft 
feiner Großmutter, auf den Thron gelangte. Fort: 
währende Hof: und Serailintriguen läbmten die 
Kräfte de3 Neichs in dem Maße, daß es fogar von 
der Republik Venedig gedemüthigt werden konnte, 
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Erſt 1656, als Mohammed Köprili Großvezier 
wurde, kehrte Ruhe im Innern und Machtent: 
widelung nad) außen zurüd. Diejem folgte (1662) 
im Gro&vezierat fein Sohn Ahmed, der fiegreich 
gegen Ungarn und Rußland foht und Candia 
eroberte, - Huch nad dem Tode Ahmed: (1676) 
—— die osman. Waffen große Erfolge, bis Ahmeds 

dachfolger Karg-Muſtafa (1683) vor Wien geſchla— 
gen wurde. Mehrjährige unglückliche Kriege führten 
dann zur Niederlage bei Mohaͤcs (1687), wodurch 
die Entthronung de3 Sultans herbeigeführt wurde. 
M. ward eingeferfert und jtarb 1691. 

Mohammed, Name von Kalifen aus der Dy— 
najtie der Omajjaden (j. d.). 

Mohammed (Fbon:Abd:el:Mahhäb), Stifter der 
Wababiten (f. d.). [f. Al:Batani. 

— ben: Dichäbir, arab. Aſtronom, 

Mohammed:&3:Sadof, Dei von Tunis, geb, 
1813 ald Sohn des Bei Sidi:Abfin, fuccedierte 
23. Sept. 1859 feinem Bruder Mohammed Bei 
und fteht feit 1881 unter dem Proteftorat Frant: 
reihe. (©. Tunis.) 

ohbammed: Jafub, ſ. Jakub Deo. 

Mohammed nn. 

Mohammedanidmns, |. Islam. 

Mohammedsfahne oder Fahne bes Pro: 
pheten, f. Sandſchal-Scherif. M. heißt auch 
die Heine geftidte Fahne auf dem Scellenbaum, 
ſJ. —————— 

dohamra, Mohamera, Ort in der perſ. 
Provinz Chuſiſtan, linls am Scat:el:Aräb, wo 
von Norden ber der Karun einmündet und ber 
Hauptſtrom fich teilt, in fehr ungejunder Gegend, 
welche die vorzüglichiten Datteln der Welt liefert, 
mit denen bedeutender Handel getrieben wird. 

Mohar, Heine Kolbenbirje, ſ. Setaria. 

Möhntra (contractus mohatrae, vom arab.), 
ehemals Bezeichnung für einen Scheinvertrag zur 
Verhüllung eines wucheriſchen Geſchäfts, beitehend 
in — auf Vorg zu ſehr hohem Preiſe und 
fofortigem billigen Nüdlauf gegen bar, 

Mohaves (Mojaves), ein Indianerſtamm im 
füdöftl. Californien, an beiden Ufern des Fluſſes 
Mobave, zu dem Yumaſtamme gehörend. 
———— ein Stamm der Irokeſen (ſ. d.). 
Mohawk, Hauptnebenfluß des Hubdion (I. d.) 
im nordamerif, Staate Neuyork. Cr entipringt in 
Lewis-County, fließt oftwärt® und mündet bei 
Bon in den Hudjon. Gr bietet wertvolle Waifer: 
kraft und fließt durch ein Thal, welches wegen feiner 
— berühmt iſt. Rome, Utica, Little Falls, 
Scenectady, Cohoes und Waterford find die größ: 
ten Städte an feinen Ufern, 

Moheli, eine Inſel der Comoren (f. d.). 

Mobhifaner (engl. Mohegans oder Mohicans), 
ein Algonlinjtamm, bewohnten, als fich die Hollän: 
der in Neuyork anfıebelten, beide Ufer des Hudion. 
Sie befreundeten Ih mit jenen und fchenften ihnen 
Land, auf den fie Fort Orange (das heutige Albany) 
erbauten. Bon den Holländern unterjtügt be: 
tämpften fie die Mohawks, einen der fünf Iroleſen— 
jtämme, wurden jedoch jchliehlid 1628 von ihnen 
befiegt. Infolge defjen verlegten fie ihre Wohnſitze 
nad) dem Connecticut, nahdem einige Jahre zuvor 
ein Zeil des Stammes bereit3 nad) Djten gezogen 
war und fich in Pequot3 und wirkliche M. geipaltet 
hatte. Im J. 1690 ftanden die M. im engl.:frang. 
Striege rößtenteils auf der Seite der Engländer. Syn 
der Folge lebten fie unter den andern Stämmen 
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erjtreut und gingen in biefen mit der Zeit auf, 
odap jest fajt jede Spur von ihnen, als Stamm, 
verloren gegangen iſt. Nur eine Bande von unge: 
fähr 100 Mann befindet fid) noch unter dem Namen 
Stodbridges auf der Andianerrejervation von Ned 
Springs. Die übrigen Nachtommen der M. find 
alle zu Anfang des 19. Jahrh. Bürger geworden 
und als joldye größtenteils in Wisconfin anfällig. 
Sehr befannt wurde der Name M. durch Coopers 
- Noman «The last of the Mohicans» (1826), 
Wiohildiw oder Mogilew (poln. Mohylew), ein 
Gouvernement des weitl. Rußland von 48045 qkm 
mit (1882) 1092163 E., gehörte in ältejter Zeit 
zum rujj. Fürjtentum Smolenst und nad) der Gr: 
oberung durch die Litauer und unter poln. Ober: 
berrichaft zu den Woiwodſchaften Mitiflam! und 
Witebsk. Als es 1772 wieder an Rußland gelom: 
men war, wurde e3 1778 eine Statthalterjchaft, 
1796 unter dem Namen Weißrußland mit Witebst 
vereinigt, 1802 aber wieder ein bejonderes Gous 
vernement. Es ijt eben, nur von wenigen Hügeln 
durchzogen, fehr fruchtbar und hat mildes, obwohl 
ehr feuchtes Klima. Der Djepr_mit feinen ans 
ehnlichen Nebenjlüffen Sofh und Druzt bewäſſert 
ad Land, Die — ſind ſehr thätig, kunſt— 
fertig und induſtriös. Über ein Drittel des Landes 
iſt Kulturboden, über ein Drittel mit Wald bededt. 
Aderbau und Objtzucht ftehen auf hoher Stufe der 
Ausbildung, und bejonders ausgezeichnet iſt das 
Gemuſe. Auch Viehzucht und Jagd, bei den herr: 
lichen Viehweiden und den ausgedehnten Wäldern, 
und die — werden in großem Um— 
fange betrieben. Der Dnjepr mit feinen Neben: 
trömen bietet Gelegenheit zu einer au&gedehnten 
lußſchiffahrt und zu einem fehr umfangreichen, 
durch den Produktenreichtum bejonders gehobenen 
Handel, den die Einwohner, meijt Rußniaten, aber 
auch Großruſſen, Deutſche und Juden, jogar Zigeu— 
ner, mit den umliegenden Gouvernements unter— 
halten. Das Gouvernement zerfällt in 11 reife. 
Die gleihnamige Hauptjtadt Mohilew, an 
beiden Ujern des Dnjepr am Ginfluffe der Dubro: 
wenta in denjelben, in einer [hönen, fruchtbaren 
Gegend gelegen, iſt eine der freundlichſten Städte 
Nuplands. Sie ijt der Siß eines Civilgouverneurs 
und zweier Erzbijchöfe, eines griechiſchen und fatho: 
lichen, hat breite, gerade, ſchon gepflaiterte Straßen, 
in der Mitte einen achtedigen, von ſchönen Gebäu— 
den umgebenen Blak und eine jchattenreihe, um 
die ganze Stadt führende Promenade, die eine herr: 
liche Ausficht in das Dnjeprthal gewährt. In den 
Boritädten liegen viele Obitgärten; auf einer An: 
öbe jteht das alte Schloß. M. bat 29 Kirchen 
darunter die prächtige Kathedrale St. Joſeph, vier 
atholifche und eine lutherijche), ferner vier Klöſter, 
drei Synagogen, 33 jüd. Gebetichulen, zwei Semi: 
narien, ein Gymnaſium, eine geijtlihe Schule, eine 
jüd. Kreisihule eriter Klaſſe, zwei höhere Töchter: 
ſchulen, viele Yederfabriten und zählt (1882) 
41716 E., die, ſehr gewerbfleißia, einen lebhaften 
Handel unterhalten, Am 23. Juli 1812 bejtegten 
bei M. die Franzojen unter Davouſt die Ruſſen 
unter Bagration. Etwa 2 km von der Stadt 
liegt der geihmadvolle Jantſchinſche Part mit 
einem Schlojje, wo 1780 Katharina Il. mit Kaiſer 
Joſeph L.eine Zufammentunft hielt. M.iftmit Aiew 
auf dem Dnjepr durd Dampficiffahrt verbunden. 
obilew am Dnjeftr, Kreisſtadt im ruji. 
Gouvernement Bodolien, mit 18129 E., darunter 
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viele Armenier und 5400 Juden, treibt bedeuten: 
den Handel mit Roggen Mais, Spiritus und Bau: 
bolz, Gartenbau, Weinbau und Seidenzudt, 

u eine Inſel der Comoren ( vb) 

Mohl (Jul. von), ausgezeichneter Drientalift, 
geb. zu Stuttgart 28, Dft. 1800, Sohn des Ober: 
Konfiitorialpräfidenten und Staatsrats Benjas 
min Ferdinand von, (geb. 4. Jan. 1766, geit. 
im Aug. 1845), ftubierte u der Univerfität und 
im theol. Seminar zu Tübingen, dann in Paris. 
Im J. 1826 wurde er auferord. Profefjor der 
orient. Litteratur zu QTübingen. Zugleich erhielt 
er einen Urlaub, ber ihm geitattete, 1826—27 
und 1830—31 in London und Orford zuzubringen. 
Mit befonderer Borliebe trieb er das Perſiſche. 
Anonym gab er mit Olshauſen die «Fragments 
relatifs à la religion de Zoroastre» (Par. 1829) 
heraus. Darauf beforgte er die Herausgabe von 
«Confucii Chi-king sive liber carminum, ex la- 
tina P. Lacharme interpretatione» (Stuttg. 1830) 
und von «Y-king, antiquissimus Sinarum liber, 
ex interpretatione P. Regis» (2 Bde., Stuttg. 
1834—39). Von ber franz. Regierung beauftragt, 
die Bearbeitung de3 «Schahnameh» («Livre des 
rois») von Firduſi für die «Collection orientale» 
A übernehmen, hatte er inzwijchen 1832 feine Ent: 
afjung ala Profefior in Tübingen genommen und 
mar ———— gegangen. Die Ausgabe erichien 
in ſechs Bänden (Bar. 1838—68; 2. Aufl. 1876 12). 
Im J. 1844 wurde er Mitglied der Acad&mie des 
inscriptions et belles lettres, 1815 wurde er zum 
Profeſſor des Perfiihen am College de France, 
1852 zum Inſpeltor de3 orient. Druds in der 
kaiferl. Druderei ernannt. In lepterm Jahre über: 
nahm er auch das Selretariat der Aſiatiſchen Ge: 
ſellſchaft; 1867 wurde er Präſident diefer Gejfell: 
ſchaft. M. ftarb 4. Jan. 1876 in Paris. 

Mohl (Robertvon), Staatsrechtslehrer, Bruder 
des vorigen, geb. 17. Aug. 1799 zu Stuttgart, 
ftudierte zu Tübingen und Heidelberg die Rechte 
und Staatswifienichaften, ward 1824 außerord. 
zn der Nechte und 1827 ord. Profeſſor der 

taatswiſſenſchaften in Tübingen, womit er jeit 
1836 das Amt eines Dberbibliotbefars verband. 
Wegen eines von ihm 1845 veröjfentlidhten libe— 
ralen Wahlprogramms geriet er in Konflikt mit 
der Regierung, trat aus dem Staatsdienfte und 
wurde bald darauf in die württembergifche Zweite 
Sammer gewählt. Im J. 1847 folgte er einem 
Rufe als Profeſſor der Rechte nad Heidelberg. 
Nachdem er 1848 dem Vorparlament beigewohnt, 
ward er von den Dberämtern Mergentheim und 
Gerabronn zur Nationalverfammlung entjendet. 
Im Aug. 1848 übernahm er im Neihsminijte: 
rium das Portefeuille der Juſtiz. Die Nieder: 
m einer Kommiſſion zur Entwerfung eines 
gemeinen Deutichen Handelsgeſeßbuchs, die Ver: 
fündigungderDeutihenWechfelordnung,der Grund— 
rechte und der Neichsverfaflung waren die haupt: 
ſächlichſten Beweiſe feiner amtlihen Thätigfeit. 
In feinen Grundſähen mit Heinrih von Gagern 
übereinftimmend, trat er mit diefem und feinen 
übrigen Amtsgenoſſen 17. Mai 1819 zurüd, worauf 
er fich zu Heidelberg wieder feinem Yehramte wid: 
mete. Im Juli 1861 zum bad. Gejandten bein 
Bundestage ernannt, verblieb er in diejer Stellung 
bis Aug. 1866, Im J. 1867 wurde er Präfident 
der bad, Griten Kammer, deren langjähriges Mit: 
glied er ald Vertreter der Univerfität war, und 
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gleih Gefandter in Münden (bis 1871). Im 
8 1871 erhielt er die Stelle eines Bräfidenten 
der DOberrehnungslammer; 1874 wurde er von 
dem Wahllreis Villingen: Donauefdingen in den 
Reichstag gewählt und ſchloß fih_dort an bie 
liberale Reichspartei an. Er jtarb zu Berlin 5.Nov, 
1875. Seine Hauptmwerfe find außer dem «Staatä: 
reht des Königreichs Württemberg» (2. Aufl., 
2 Bde., 1840 u. 1846): «Die Minifterverantwort: 
lichkeit in Einherrſchaften mit Bollävertretung » 
Tab. 1837), «Die Polizeiwiſſenſchaft nad den 

runbläßen des Redtsftants» (3 Bde, Tüb. 1832 
—34; 3. Aufl., 3 Bde,, 1866), «Die Geſchichte und 
Litteratur der — (3 Bde., Er: 
langen 1855—58), «Die Encyflopädie der Staats: 
wiflenfchaften» (Tüb. 1859; 2. Aufl. 1872), «Staats: 
recht, vollerrecht und Politite (3 Bbe., Züb. 1860 
—$9), «Das deutſche Reihsftaatsrecht» (Tüb. 1873). 

Moni (Mor.), befannt durch feine parlamen: 
tariſche Thätigleit und als nalionalölonomiſcher 
Schriftſteller, Bruder der vorigen, re 1802 zu 
Stuttgart, ftudierte zu Tübingen Staats- und 
Kameralwiflenidaften und beſuchte die landwirt: 
chaftliche Lehranftalt zu Hohenheim. Seit 1826 

eferendar beim württemb, Finanzminiſterium, 
wurde er nad) Gründung des fübdeutichen Zollver: 
bandes Aſſeſſor bei der württemb. —— 
tung und 1831 Aſſeſſor bei ber Finanzlammer in 
Reutlingen. Naddem er hierauf einen —— 
Aufenthalt in Frankreich der Erforſchung der ſtaals⸗ 
wirtſchaftlichen Zuftände und des Unterrichtsweſens 
dieſes Landes gewidmet, wurde er 1841 zum Ober: 
euerrat in Stuttgarternannt. Der Märzbewegung 
im %.1848 flo ſich M. mit Wärme an. 
wohnte bem Borparlament bei und ward von dem 
Wahlbezirt Heidenheim:Aalen in die Nationalver: 
fammlung gewählt, woer auf der Seitebergemäßig: 
ten Linken ja. Seine amtlidye — gab er auf, 
um ſich ganz der Sache des Volls und litterariſcher 
Thätigleit zu widmen. Seitdem iſt M. beſtändig 
Mitglied der Kammer geblieben und war der ent— 
ſchie denſte Fuhrer der Großdeutſchen. Im J. 1868 
wurde er in das Zollparlament —— Im 
Deutſchen Reichstage, deſſen Mitglied er 1871—73 
war, ſtimmte er gegen jede Erweiterung der Reichs: 
lompetenz. Unter M.s Schriften find hervorzu: 
heben: «Aus den gewerbswiſſenſchaftlichen Ergeb: 
niſſen einer Reife in Frantreih» (Stuttg. 1845), 
«Beitrag zur Grörterung des Deutihen Handels: 
gefenbu 5» (Stuttg. 1857), «liber Bantmanöver, 

nlfrage und Kriſis⸗ (Stuttg. 1858), «liber ein 
Bundesgericht» (Stuttg. 1860), «fiber die Peſt der 
öffentlichen Leihhäufer» (Stuttg. 1866). Hieran 
—— ſich ſeine ſtändiſchen Berichte über den 
preuß.⸗franz. Handelsvertrag (Stuttg. 1863) und 
die Erweiterung des württemb. Eiſenbahnnetzes 
(Stuttg. 1865), «Mahnruf⸗ (Stuttg. 1867) gegen 
den Bollvereinsvertran, und die Broſchüren «Zur 
Bünzreform» (Tüb. 1871) und aliber den Entwurf 
eines Reichseiſenbahngeſehes (Stuttg. 1874). 

Mohl (Hugo von), namhafter deuticher Bota— 
niter, ein vierter Bruder de3 vorigen, geb. 8. April 
1505 zu Stuttgart, bezog 1823 die Univerfität Tü- 
bingen und ftubierte dajelbft sy beichäftigte 
fih aber hauptſächlich mit Botanik und veröffent: 
lite 1827 eine preisgelfrönte en mar De 
den Bau und das Winden der Ranlen und Schling: 
pflanzen». Nad) feiner Promotion (1828) fiedelte 
er von Tübingen nad Münden über, wo er einige 
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befonbers auf dem Gebiete der Anatomie wertvolle 
Unterfuchungen anftellte; 1832 wurde er als Bro; 
efjor der Poghologie nad) Bern berufen, 1835 er: 
olgte feine Ernennung zum ord, Brofefior ber 
otanit in Tübingen, in welder Stellung er 
1. April 1872 dafelbit ftarb. 
Für die botan. Wiljenihaft hat M. Hervor: 
ragende3 geleiftet durch feine eraften amatom. 
Unterfudungen, die noch jest ihre volle Geltung 
befiken und die die Grundlage fait für die gefamte 
neuere Gemwebelehre und Entwidelungsgeidichte 
bilden. Aber aud auf andern Gebieten der Bota: 
nit hat er wertvolle Arbeiten geliefert, überhaupt 
war fein Willen ein fehr vieljeitiges und wenn er 
auch HER erade umfangreiche Abhandlungen ver: 
öffentli t bat, fo zeigt doch jede feiner Arbeiten 
nüchterne forafättigfte Beobachtung und zugleid 
eine | arfe eingehende Kritik nicht bloß der : 
ten anderer, fondern aud) jeiner eigenen. An der 
Univerfität Tübingen hat er durch feine Be: 
mübungen erreicht, daß 1868 eine befondere natur: 
wi a: tliche Fakultät errichtet wurde. Von jei: 
nen Schriften find noch hervorzuheben: «De pal- 
marum structura» (Münd). 1831), «fiber den 
des Gylabeenjtamms» (Münd. 1832),«Destructura 
caudicis fillceum arborearum » ünd. 1833), 
«Beiträge zur Anatomie und Phyſiologie der Ge: 
wädle» (Bern 1834), «Mikrographie oder Anlei: 
tung zur Slenntnis und zum Gebrauch des Milro: 
ftops3 » (Tüb. 1846), «Grundzüge zur Anatomie und 
ehnfiolagie der vegetabiliihen Zelle» (Braunſchw. 
1851). Auch fehrieb er zahlreiche lleinere Abhand- 
fangen vorwiegend anatom. Inhalts, die zum gröbr 
ten Zeil unterdem Titel«Bermijchte Schriften botan. 
Snbalts» (Tüb, 1845) wieder abgedrudt find, 
Möhler (oh. Adam), hervorragender kath. 
—3 geb. 6. Mai 1796 zu Sgeräbeim, bildete 
fih zu Mergentheim, Ellwangen, Tübingen und im 
biihöfl. Seminar zu Rottenburg und wurde, 1819 
um Briefter geweiht, zuerjt Hilfspredbiger in Weil, 
ann in Riedlingen, Im J. 1820 ging er als Prö: 
parant am Wilbelmäftift nah Tübingen zurüd, 
wurde 1822 Privatdocent der Theologie;_1826 
außerord., 1828 ord. —— Seine Schrift 
«Die Einheit in ber Kirche, oder das Prinzip des 
Katholizismus v — 1825; 2. Aufl. 1843) be 
ründete feinen Diejer folgte «Athanafius 
. Gr. und die fire feiner Zeit im Kampfe mit 
dem Arianismus» (Mainz 1827; 2. Aufl. 184). 
Diefelbe ftreng tath. Grundanficht wie in den eriten 
beiden Schriften, vereint mit dem Streben, bie An 
fhauungen der neuern, namentlid Schleiermader: 
{hen Philoſophie in den Dienft des kath. Dogmas 
zu ziehen, trat in feiner «Symbolit» (Mainz 1832; 
6. Aufl. 1844) hervor. Eine Gegenfhrift Ferd. 
Chriftian Baurs erwiderte M. mit feinen «Neuen 
Unterſuchungen der Lehrgegenfäge zwiſchen den Ka: 
tholilen und Proteftanten» (Mainz 1834; 2. Aufl. 
1835). Anfang 1835 folgte er einem Rufe 
München. Er ſiarb 12. April 1838, nachdem er nod 
kurz vorher zum Domdelan in Würzburg ernannt 
worden war. Seine «Nachgelaſſenen Schriften» 
(2 Bde., Regensb. 1839— 40) hat Döllinger, feine 
« Batrologie, oder chriſtl. Liiterargeſchichte⸗ (Re: 
gensb. 1839) Reithmayr veröffentlicht. Vgl. Wörs 
ner, «Johann Adam Di.» (Negensb, 1866). 
Mohn, |. Papaver. 
Mohn (ſchwed. Moon von mään, Dadfirt, 
eftn. Muhhoma, Land der Beulen), Inſel im rull. 
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Gouvernement Livland, in der Ditfee, norböftlich 
von Oſel (ſ. d.) und von biefer nur durch den jehr 
flachen fog. Kleinen Sund, von Werder in Ejtland 
durch den Großen Sund oder Mohnfund getrennt. 
Die Inſel ift 207 qkm groß und zählt 600 E., meiſt 
Eiten, aber auch Deu de , 

Mohn (Henrit), Profeſſor der Meteorologie 
an der Univerfität Kriftiania, geb. 15. Mai 1835 
e Bergen in Norwegen, ftubierte dafelbft, beflei: 

ete feit 1861 die Stelle eines Obſervators an der 
Univerjitätsfternwarte und wurde 1866 Direftor 
des weſentlich durch feine Veranlaſſung gegründeten 
Meteorologiichen Inſtituts in Krijtiania. In den 
J. 1876 — 78 fanbte Norwegen eine unter feiner 
Leitung ftehende wifienfhaftlihe Norbmeer : Erpes 
dition aus, und 1882—83 jtand audy bie zu Bofle: 
top errichtete Station unter M.s oberfter Leitung. 
Seine größern Werte find: «Brundzüge der Meteo: 
rologie» (3. Aufl., Berl. 1883), «Temperature de 
la mer entre l’Irelande, l’Ecosse et la Norvge» 
(Krift. 1870), «Dverfigt over Norges Alimatologien 
Kriſt. 1870). Auch tft die Errichtung der im hoben 
Norden Europas gelegenen meteorolog. Stationen 
als ein Hauptverdienit M.s hervorzuheben. 

Mohnife (Gottlieb Chrijtian Friedr.), Theolog 
und enge nd geb. 6. Jan. 1781 zu 
Grimmen in Neuvorpommern, ftubierte zu Greife: 
wald und Jena Theologie, wurde 1810 Konrek— 
tor, 1811 Reltor der Stadtſchule zu Greifswald 
und 1813 Paſtor an der Jakobikirche zu Stral: 
fund, 180 er auch nad) feiner Ernennung Kar Kon: 
fütorial: und Schulrat blieb. Er ftarb 6. * 
1841 zu Greifswald. Unter feinen litterarhiſtor. 
Schriften find hervorzuheben: «Geſchichte der Lit: 
teratur der Griechen und Römer» (Bd. 1, Greifsw. 
2 und »Hymnologiſche Forſchungeno (2 Bde., 
Greifsw. 1831—82). Unter ſeinen hiſtor. Arbeiten 
haben Wert: «Bartholomäi Saſtrowen Hertom: 
men, Geburt und Lauf feines ganzen Pebens» 
(3 Bde., Greifsw. 1823— 24), «Gefchichte der Bud: 
druderfunit in Pommern» (Stuttg. 1840), «Johan: 
nes Frederus» (3 Abteil., Stralf. 1837—40) u. }.w. 
Um die flandinav. Litteratur erwarb er ſich Ber: 
— durch die fiberfeßungen von ze. «Frith⸗ 
jofsjaga» (13. Aufl., Halle 1876), «Die Nachtmahls⸗ 
kinder» (5. Aufl., Halle 1876) und «Sämtliche Ge: 
dichte» (3 Bde., Lpz. 1840), fowie von Nicanders 
«Nunen» (Stuttg. 1829), der «Volkslieder ber 
Schweden» (Bd. 1, Berl. 1830), der «Altſchwed. 
Balladen, Märden und Schwänfer (Stuttg. 1836), 
der «Heimäkringla» (Bd. 1, Stralf. 1837) u. ſ. w. 

Mohnöl ift das fette, trodnende Öl, welches in 
großen Mengen in den Samen des Mobns (Papa- 
ver somniferum) enthalten und duch Auspreiien 
berjelben gewonnen wird. Es dient als Speifeöl, 
fowie in der Firnisfabrilation. 

Mohr, Ihwarze Bewohner Afrikas, ſ. Neger. 

Mohr —— alter Name mehrerer ſchwar⸗ 
zer, pharmaceut. letallpräparate: Antimon: 
mobr (Aethiops antimonialis) beitand aus Schwe: 
fel-Quedfilber und Schwefelantimon; Eifenmohr 
(Aethiops martialis) war Eifenoryduloryd, ſ. un: 
ter Gijen(:PBerbindungen 1%); Mineralmobr 
(Aethiops mineralis), ſ. Metallmohr. 

Mohr (Chriftian), Bildhauer, geb. zu Andernad) 
am Rhein 1823, gehört zu der Nichtung ber mo: 
dernen Delorationsfünftler im Sinne ber mittel: 
alterlihen Stiliftit, Köln, wo er auch die früheſte 
Ausbildung genoß, blieb daher die Hauptitätte fei: 
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nes Wirlens, in erfter Linie veranlaßt durch bie 
für die Vollendung des Dombaues nötigen Arbei: 
ten. Auch zu Koblenz und Mainz hatte er mehreres 
in jüngern ‚jahren geichaffen, er fi dann vom 
Ornamentijten zum figurellen Bildhauer und er: 
langte 1845 die Stelle eines lölner Dombildhauers, 
dir diefe Kathedrale ſchuf er eine große Anzahl von 
tandbbildern, Bfeilerfiguren u. ſ. w., welche er mit 
rihtigem Stilgefühl der großen Arditeltur des Ge: 
bäudes anzupalien mußte. Hierher gehören na: 
mentli die zahlreichen Engelgejtalten am füdl. 
Eingang, die kleinen Figuren am Grabmal des 
Erzbiſchofs Konrads von Hochſtaden u. a, 
ohr —— namhafter Afrilareiſender, 
—8* 19. Febr. 1828 in Bremen, widmete ſich dem 
Handel und machte feit 1848 weite Reifen, auf denen 
er namentlih nad — eſien, dem Bexingsmeer, 
den bengaliſch-hinterind. Küſten und Californien 
lam. Er war 1866 —67 in Natal und im Sulu—⸗ 
(ande, ging 1869 mit dem Geologen Hübner eben: 
dahin, bejuchte die von Maud) am Tati aufge: 
fundenen Goldfelder und erreichte 20. Juni 1870 
den Mofiowatunja: oder Bictoriafall des Bam: 
beſi. Im %. 1876 wurde er von ber Deutichen 
Aritanifchen Gefellihaft nad) der Küfte von An— 
gola gefendet, um von dort eine Forſchungsreiſe in 
das Innere zu unternehmen. Im Auguſt ging er 
von Loanda nad) Magamba, wo er — traf, der 
vom Muata Jamwo — und dann nach 
Malange, wo er 26. Nov. 1876 ftarb. Er ſchrieb 
«Reife: und Jagdbilder aus der Südfee, Califor: 
nien und Südoitafrifa» (Brent. 1868), «Nach den 
Victoriafällen des Zambefi» (2 Bde., } 1875). 
Mohr (Karl Friedr.), Chemifer, geb. 4. Nov. 
1806 in Koblenz, ftubierte feit 1823 in Bonn, 
eidelberg und Berlin Naturwi enichaften und 
harmacie, übernahm fpäter eine Apothele an fei: 
nem Geburtsort, wurde Medizinalaficiior beim 
rhein. Medizinaltollegium dafelbit, habilitierte fich 
1864 als Brivatdocent in Bonn, wurde 1867 
außerord. Profefior der Pharmacie und ftarb da: 
jelbit 27. Sept. 1879. M. bat ſich bleibendes Ber: 
dienft durch die Erfindung der Quetihhahnburette, 
fowie durch die Popularifierung der Maßanalyſe 
erworben. Bon feinen Schriften find hervorzu: 
heben: die Vollendung der von Geiger begonnenen 
«Pharmacopoea universalis» (Bd. 2, Heidelb 
1845), «Lehrbuch der pharmaceutifchen Technik⸗ 
Braunſchw. 1847; 3. Aufl. 1866), « Kommentar 
jur preuß. Pharmalopde» (Braunſchw. 1847; 
3. Aufl. als «ommentar zur Deutihen Pharma: 
lopöes, 1874), «Lehrbuh der dem. analytiſchen 
Titriermethode» (Braunſchw. 1855; 5. Aufl. 1877), 
«Der Weinftod und der Wein» (Koblenz 1864), 
«Der Weinbau und die Weinbereitungstunde » 
(Braunichmw. 1865), «Geſchichte der Erde» (2. Aufl. 
Bonn 1875), «Medan. Theorie der dem. Affinität» 
Braunſchw. 1868; mit Nadtrag: «Allgemeine 
Theorie der Bewegung und Kraft», Braunſchw. 
1869), «Chem. Torifologie» (Braunihw. 1874). 
Möhra, Dorf im Herzogtum Sachſen- Meinin: 
gen, Kreis Meiningen, 6 km nörblid von Salzun: 
gen, mit 550 E., der Stammort von Luthers Fa: 
milie, wo deſſen Vater Bergmann war und wo jeit 
1861 ein Denkmal des Neformators ſteht. 
Möhre, Gemüfepflanze, f. Carotte, 
ee e,j.Sorghum. 
Mohrin, Stadt in der, preuf. Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk Frankfurt, Kreis 
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Königäberg in ber Neumark, 15 km von biefer 
Stadt, am Mohrineriee da, mo die Schlibbe aus 
banken abfliebt, mit 1501 €, 

ohrrübe oder Nöhre, j. Garotte. 

Mohrungen, Kreisftabt in der preufl. Provinz 
Ditpreußen, Regierungsbezirk Rönigberg, im Ges 
biete ber Paſſarge zwiihen dem Wobrung: und 
Schartinglee, 24 km von Dfterode, Station ber 
Linie Gildenboben » Allenstein der Preufiichen 
Etaatöbahnen, iſt Siß eines Lanbratsamts und 
eines Amtsgerichts, hat ein Dentmal des hier ges 
borenen Herder, Woll und Zeinweberei, Farberei. 
cherei ıc. und zählt (1880) 3742 meilt prot, €. 
Dier ſchlug 25, Jan. 1807 Vermabotte die Nufien. 

Der Kreis Mohrungen zählt (1880) auf 
125 qkm 56895 meift prot, E. 

MoHs (Friedr.), der Begründer der fog. natur: 
hiſtoriſchen Methode in der Mineralogie, geb. 
29, Yan. 1773 Fi Gernrobe am Harz, ftubierte 
1796—8 in Halle, bejuchte die Bergalademie 
Feelberg und ging 1802 nad) Wien, wo er die De: 
— der Wilnerolienfanmlung des Bantiers 
van ber Yiull übernahm (3 Bbe., Wien 1804; 2. Aufl, 
1506). Hierauf bereijte er behufs gengnoft. Studien 
Steiermark, Salzburg, Stärnten, Krain, Ungarn, 
Siebenbürgen u. j. w. und wurde 1811 Protefior 
der Diineralogie am Johanneum zu Graz. Später 
wurde er Brofefjor der Mineralogie in ssreiberg, 
1826 in Wien. Gr ftarb zu Agordo bei Belluno 
29. Sept. 1899. 

M. vorzüglidite Schriften find: »Verſuch einer 
Glementarmethode wur u Beitimmung 
und Erlenntnis ber gelkikn (Bd. 1, Wien 18191, 
Die Charaktere der Klafien, Orbnungen, Geſchlech⸗ 
ter und Arten, oder Charafteriftil des naturbiilor. 
met (Dreäd. 1820; neu bearbeitet von 

65. ien 1858), «Grundrik ber Mineral ieo 
& — Dresb, 152—24; 2. Aufl. 1839), ben fein 

jüler Haibinger mit vielen Zuſdhen ins Engliiche 
überfehte (9, Bde, Edinb. 1825); »Anfangsgründe 
der Naturgeſchichte bed Mineralreichs» (Wien 1892; 
2. Buf.. jortgeicht von Zippe, 2 Bde, Wien 1836 
—39}. M. Methode, welde jebe dem. Charalte: 
riftit aus ber Dlineralogie ausfchloh, kann ala über: 
"ne — ine ſeit 1818 geprägtebrit.:ojtinb 
ohur heist eine fei atebrit.:ojtind. 
Goldmünze, welche AR 1858 von den öffentlichen 
ey bes inbobrit. Reichs zum seiten Sabe von 
15 Aupien angenontmen und ausgegeben wurde, 
feither aber auch bei dieſen Kaſſen nur Handels: 
mänge, alfo dem Kurje unterworfen it. Der M. ift 
an Gewicht und Feinheit der Silberrupie (ont: 
zer) eich, aljo 11,088 gläwer und 916%, 
ausendteile (oder !, „) fein, f f er (zum Preiſe 
von 270 Dark für {kr Feingold) für 24,80 Diart 
Beingelo enthält. (5. Hupie,) 
eigno (Francois Napoleon Marie), franz. 
Matbematiler, geb. 20. April 1804 in Gudmeng, 
ſtudierte bei den Jefuiten und trat bann in beren 
Drben, wurde 1836 Lehret der Wintbematif in Bas 
tis, 1848 Haplarnı am Gollige St. Louis bajelbit. 
Seine Hauptiverle find: «Lecons de calcul diffe- 
rentiel» (2 Bde., Par. 1810—44), «Repertoire 
— (4 Bbe,, Par. 184750), »Traite de 
telegraphie &lectriques (2, Aufl, Par. 1852), «Ma- 
nuel de la science» (2 Bde., Par, 1859 u. 1. w. 
Auch redigierte er 1852—63 die Feitichrift «Uos- 
mos», fpäter «Ises Mondes«, Algueite (i.d.). 
Moio (Mojo), Hohlmaß in Brafilien, = 60 


Mohrrübe — Mokaſſinſchlange 


Moire, Mohr, Moor, gemäjierte Jeu 
moirt, etoffe 28 engl. — A m 
mwebe aus Seide oder Kammwolle (indbejondere 
Gros de Naples und Berlan), melde burd ein ent 
ſprechendes Appreturverfahren eine eigentämlic 
ſchillernde, wellenartige Beichnung erhalten haben. 
Zur Erzeugung der lehtern beiprengt man den 
Stoff mit Waher, läßt ihn halb trodnen und mebr: 
fad) zufammengelept zwischen ben nebeizten Walzen 
eines Stalanders hindurchgehen, oder man erteilt 
dem einfach durchgehenden Stoff eine geringe Bers 
ſchiebung in jeiner Vreitenrichtung, oder man läkt 
denfelben vor bem Eintritt zwiſchen bie Malzen 
ftrafi gefpannt über bie welenförmig auägefchweiite 
Kante einer eiſernen Schiene fireihen. Wei jebem 
biefer ren entfteht bie — daburd, 
bahı bie Euſchlagfaden im nicht parallelen Linien 
platt gebrüdt werden. Cine oberſlachliche Moirier 
zung ringt man enbli hervor, indem man die 
Walzen mit flammenartiger Zeichnung verficht. 

Als Moird wird aud das auf eine der genann⸗ 
ten Arten erzeugte Mufter felbit bezeichnet, 

Moiren (ard.), f. Barzen. ; 

Moirieren oder Wällern (frz. moirage; engl. 
ge! tabbying), |. Appretur und Woirt. 

Auferdem bezeihnet man mit Moirieren bie 
Debandlung des verzinnten Eifenblech®, bei welder 
bonleber nachdem ber Zinnüber ng para oder teil: 
weile —— — — ift, du t;en mit ſchwa⸗ 
er Säure Ihimmernde rgftalliniiche Flecen ans 
nimmt (Detallmobr, Moird mötallique), 

Moiffac, Stadt im franz. Depart. Tarıt: dar 
ronne am Tarn und am Seitenlanal ber Garonne, 
Station der Linie BorbeaurGette der Sudbahu. 
bat Ruinen einer Abtei mit Rirde, ein Stommunal: 
College, Ölfabritation, Töpferei, Bicheret, Handel 
mit Getreide, Mehl, CI, Wein u. ſ. w. umd zählt 
(1876) 5675, ald Gemeinde 9137 €. 

Moitid (ir;.), Hälfte: M. machen, auf gemein 
Haaliden Gewinn und Verluft etwas unternehmen. 

ojäcar, Aüjtenjtabt in ber ſpan. Yrovin 
Almeria , reits vom Nio be Aguat ober Mojdcar, 
mit (1878) 5696 &,, welde Fiſcherei und Soda: 
——— — d Joh. Hug. Georg, Edl 

o e mum Aug. Georg, Edler 

von Mojsvdr), außgezeihneter Alpengeolon, 
18, Dt. 1839 zu Wien, ftudierte balelb ß 8 
1862 den —— und beteiligte ſich 1869 
an ber Gründu 3 beutichen Alpenvereins, ber 
1873 mit dem eritern verſchmolz. Aachdem er 1867 
in den Verband ber Geologiſchen Heichennitalt ar- 
treten war, wurbe er 1870 * Cheigeologen und 
Bergrat ernannt, 187%erhielt er den Titel als Dixrr 
bergrat. Seine gröhern Arbeiten, in denen er den 
Gedanten einer allmäblichen ftetigen Entwidelung 
im Sinne Yyelld und Darwins vertritt, find: «Tier 
Dolomitrijie von Südtirol und enetien» (Bin 
1879), «Die Gephalopoben ber mebiterranen Trist: 
rg (9. 10 der «Abhandlungen ber Geologi⸗ 
ſchen Neihsanitalte, 1982), «Das Gebirge von 
Hallitadte (Bd, 6 der «Abbandlungene), fein Haupt: 
wert, Im Verein mit M, Reumayr gibt M. feit 
1850 »Beiträge zur Paläontologie Sfterreich: In 
garns und bes Drientd« heraus, 

Mokaffin, wilblevernes Schuhzeug ber nord 
amerit. Indianer, 

Motaffinichlange (Trigonocephalus contor- 
teix), eine 1 m lange braunrote Giftfchlange ber 
Vereinigten Staaten Nordamerilas, die, unähelih 
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Mokka — Molbed) 
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den meijten andern Giftichlangen, auch aggrefiiv | Seine Köpfe find weich und doch kräftig gearbeitet, 


gegen den Menichen — 
offa oder Wohä, Stadt am Noten Meere, 
in der arab, Provinz Jemen, 74 km im Norden 
von der Strafe Bab:el:Mandeb, mit einem ge: 
räumigen, von zwei Kaſtellen verteidigten Hafen 
und 8000 E., darunter 1500 Juden, war ein unbes 
deutendes Dorf, bis im 16. Jahrh. der Beherricher 
von yon den Handel von Aden, welchen die Bor: 
tugiejen ftörten, dahin 309. Seitdem hob fih M. 
durch feine günftige Lage in der Nähe der laffee— 
bauenden Bezirke ſchnell, iſt aber infolge der Ber: 
rüttung der mohammed. Reiche in neuerer Zeit be: 
deutend gefunfen. Namentlih haben Aden_und 
Hodeida Pate die ganze Ka mr aus Sana 
an fich gezogen, und der Mokkakaffee, der für 
den beiten gehalten wird, hat gegenwärtig ganz ans 
dere Grportpläge als früher, wo M. den ganzen 
Handel im füdl. Teile des Noten Meers, mit Ein: 
ſchluß der afrif. Plätze diesfeit und jenfeit der 
Straße Bab:el:Mandeb, monopolifierte. Der Scheilh 
Schädeli, der Schukpatron M.3, foll nach dem 
Glauben der Araber aud) der Begründer der Stadt 
fein und zuerjt den Gebrauch des Kaffees geehrt 
baben. Seine ſtark bewallfahrtete Grabmofchee 
fteht außerhalb der Stadt. 
Mofkaftein, f. u. Chalcedon. [Mark. 
Wokkathaler, arab. Munze, = 80 Cabis = 3,50 
Mokſchan, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
Penſa, reht3 an der Molſcha, mit 14404 E., hat 
eine Seilerei, vier Pottaichfabrifen und —— 
Wachs- und Talgſiedereien, außerdem Handel mit 
Getreide, Branntwein, Teer und Sal;. 
Moffha, Fluß in den ruſſ. Gouvernements 
Penſa und Tambow, ein rechter Nebenfluß der Dfa, 
695 km lang und von Troizt ab ſchiffbar. W 
Mofume, eine in Japan beliebte Vietallmofait 
aus verichiedenfarbigen Legierungen, 
Mol,, bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Molina (Juan Jong io). 
Mola, Stadt in der ital. Pibin Bari, am 
Adriatiſchen Meere, Station der Linie Bologna— 
Otranto der Italieniſchen Südbahn, hat eine ſchöne 
Kirche aus der Normannenzeit und einen Hafen, 
Wein: und Olbau, und zählt (1881) 12435 E. 
Mola (Pietro Francesco), gewöhnlid Mola 
di Noma genannt, ital. Maler der bolognefiihen 
Schule, geb. zu Coldre im Kanton Teſſin 1621, 
enoß den Unterriht Giuf. Cefaris in Rom und 
banis in Bologna, worauf er nad) Benedig ging. 
Durch Guercinos Neid fah er fi indes genötigt, 
nad) Nom zurüdzulehren, wo er die Geſchichte Yo: 
ſephs in der Galerie von Monte:-Cavallo malte. 
Gr itarb zu Rom 13. Mai 1665. * Rom ſchmückte 
er die Kirche San: Gef mit mehrern Gemälden; 
andere befinden fi im Louvre zu Paris, wie der 
geh. Johannes in der Wüjte predigend, der heil. 
rund in einer ſchönen Landihaft u. ſ, w. Au 
die Balerien von Münden und Wien haben gute 
Merle jeiner Hand, 
Der eleichjeitige, vielleicht mit ihm verwandte 
Giovanni BattiftaM., geb. 1622 wahridein: 
lid) in Frankreich, ein Schüler Albanis, bildete ſich 
auptjächlic zum Sg ag aus und ar: 
eitete auch in manchen Bildern feines Lehrers die 
Landichaften. Er ftarb 1661. 
Gasparo M., von Lugano, geb. zu Ende des 
16. Jahrh., war einer der beiten Medailleurs in 
Dieniten der Päpite Urban VIII. und AleranderVIL 
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ihre Nüdjeiten mit antiker Einfachheit komponiert. 
Molaſſe nennen die Schweizer einen meiſt 
grauen und feinlörnigen Sandſtein, welcher oft mit 
groben Konglomeratbänken (der Nagelfluhe) ab— 
wechſelt, beſonders das Hügelland der Schweiz bil— 
det und viel als Bauſtein verwendet wird. In gr 
ift 3. B. der Löwe von Luzern ausgehauen. Da 
diefer Sanditein längs des ganzen nördl. Alpen: 
randes in ähnlicher Weife auftritt und die mittlere 
Region der tertiären Ablagerungen bier vorzugs: 
weile charakterifiert, fo nennt man dieſe ganze 
—— mit allen ihren beſondern Einlage— 
rungen die Molaſſefoxmation. Da dieſe For: 
mation am nördl, Alpenrande außerordentlich 
mäd)tig entwidelt ift und faft alle andern Tertiär: 
bildungen darin übertrifit, jo wurde von mehrern 
Geologen die gefamte Tertiärbildung, d. h. die Ge: 
ſamtheit aller ihr augeböri en einzelnen Forma— 
tionen, in derſelben Weife ! B—— e⸗ 
nannt, wie man von einer Kreidegruppe pri 
(S. unter Tertiär.) Die ſchweiz. Molajjeforma: 
tion hat man fpeziell geſchieden in eine obere Süß: 
wafjermolafie, eine mittlere ——— eine 
untere Sußwaſſermolaſſe und eine untere Meeres: 
molaffe. Mehrere diefer Abteilungen enthalten 
ſchwache Kohlenlager. 
Molay (Hat, Bernd, von), der lehte Großmeijter 
ber Templer, ftammte aus dem lebt von 
Longwy und Raon in Burgund. Er wurde fehr 
jung, um 1265, in den Orden der Templer aufge: 
nommen und 1298 einjtimmig zum Oberhaupte des 
Drdens erwählt. Als er in Eypern beihäftigt war, 
eine neue Augrüftung gegen die Sarazenen zu be: 
treiben, traf ihn 1306 die Einladung des Bapites 
Glemen3 V. und des Königs Philipp IV. des 
Schönen von Franfreih, nad) diefem Lande zu 
fonımen. Anfangs von Bhilipp dem Schönen mit 
der größten Freundlichkeit aufgenommen, wurde 
er 13. Dit 1307 mit allen in Frankreich lebenden 
Nittern plöplich verhaftet, vor ein gedungenes Ge: 
richt neftellt und nad) jabrelangem Leiden im Kerker 
und den graufamjten Mißhandlungen durd) Tortur 
18. März 1313 in Paris nebjt dem Großprior 
Guido von der Normandie, einem 8O jährigen 
Greife, verbrannt, (S. TZempelberre n.) 
Molbech (Chriltian?, ausgezeichneter dän. 
Sprad: und Geſchichtsforſcher, geb. 8. Dit. 1783 
zu Soröe, erhielt 1804 eine Anjtellung bei der 
tönigl. Vibliothet in Kopenhagen. Im J. 1806 
wurde er Mitredacteur de3 von der dän. Akademie 
der Wiſſenſchaften veranftalteten kritiſchen «Wör: 
terbuchs der dän, Sprader. Nachdem er 1829 die 
Profeſſur der Litteraturgefhidte an der Univer: 
ſität erhalten, wurde er 1830 zum Mitgliede der 
Tirettion der königl. Schaufpiele ernannt, in wel: 
der Stellung er bis 1842 verblieb. Seit 1846 
Gtatärat, ftarb er 23, —* 1857 zu — en. 
Von ſeinen hiſtor. Arbeiten ſind hervorzuheben: 
«Geſchichte des dithmarſiſchen Kriegs⸗ GKopenh. 
1813), die mit N. M. Peterſen herausgegebene 
«Auswahl biäher ungedrudter bän. Diplome und 
Briefihaften aus dem 14. — ——— Bd. 1, 
Kopenh. 1842—43) und «Hijtorijfe —5 — til 
Oplysning i Nordens, ſärdeles Danmarks hiltorie» 
(2 Bde., Kopenh. 1845—48). Auch gab er aFore⸗ 
äsninger over Hiltoriens Pbilofophie» (2 Bde., 
Kopenh. 1840—41) heraus und lieferte viele Beis 
träge in die von ihm herausgegebene «Nordiſt 
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Tibeſtrijt for Hiftorie, Literatur og Aonite (4 Bde., 
Kopenh. 1827—36), fomie in die «piftoriif Tide: 
trijte der von ihm 1839 geltifteten «Danjt bütorüt 
Foreninge, Schähbare Beiträge zur Geſchichte der 
dän. Dichtung find M.s «Korelköninger over den 
danſte Borlie« (2 Bde. 1891-32), Bon ber nad: 
baltigiten Bedentung find M.s ſpradhwiſſenſchaft. 
licdye Arbeiten, Nachdem er bereits 1813 ein Zen 
——— — veroͤnſentlicht, lieh er das «Danit 
Ordbog · (2 Ybe., Hopend. 1833; 2. Aufl, 1851—59) 
ericheinen, das den ganzen neuern dan. Spradidab 
vorführt. Außet der treiilichen hilter, Arbeit «Det 
banjte Sprogs biftoriite Udvilling · (Hopenh. 1346) 
ſchloſſen ſich an das bahnbrechende «Danit Dinlect: 
Vericon » (sopend. 1833-41) und das «Danit 
Gloſſatium· (Hopenb, 18591g.), ein Wörterbuch der 
veralteten bän. Worte. Au⸗ 
a 7 Ausgaben ber Alteften dan. Spradibentntale, 
in Sohn, Chriſtian Anud Frederit M., 
geb. 20, Juli 1821 zu topenhagen, wirkte 1863 —64 
ala Profeflor der dan. und norbiicen Sprade und 
Yitteratur zu Kiel und machte ſich litterariſch durch 
neiehäierungen, fowie als nit ter 
«Tämrings, Hopenh. 1852) und durch eine Über: 
ehung von Dantes «Divina Commedias belannt. 
Sein Schaufpiel «Ambrofins» (beutfch von Strobt: 
mann) warb 1880 in Berlin gegeben. ö 
Molche oder Schwanzlurce bilden eine Ab: 
teilung der nadthäutigen Amphibien und zeichnen 

ch durch Eidechſengeſtalt aus. Sie haben eine nes 

edte —— vier, ſelten zwei Beine und 
einen langen Schwanz. Am Anfang ihres Lebens 
atnten fie durch Riemen, die aber bei weiterer Hör: 
perentwidelung durd, Zungen erfeht werden ober 
auch noch neben ven Lungen in Thätigleit bleiben. 
Sie leben im Waſſer und an feuchten Orten, näh— 
ren fih von Jufelten, Würmern, Bofieriemeden, 
Fichbrut und Froſchlaich und befipen die größte 
Sleprodultionetraft. 

Wan teilt fie in bie beiden Fantilien ber Waf: 
fermolce, bei benen ſich die Sliemen während 
ber Netamorphofe verlieren, undder Fiſchmolche, 
bei denen die Sliemen neben ben Yungen fortwäh. 
renb bleiben. Bu ben eritern & ört der Erb: 
mol oder Salamander (f. d., Salnmandra ma- 
eulata, ſ. Zajel: Lu rche I, Fig. 7) und der Waf: 
fermolc (Triton); zu den leptern ber Arolotl 
(Sireilon piseiformis, ſ. Zafel: Lurche 1, 5) 
und ber Olm (Protens anguinens, ſ. Zafel: 
Yurdel Sig: 2). Gröterer lebt im ben Seen um die 
pen erilo, wo er nenilie 5 Martte 
gebracht und von allen Klaſſen der Hevölterum, 
gern gegeſſen wird. Er verwandelt ſich, freili 
nur ausnahmdweife, in eine Art von Crbmo 
(Amblystoma), Der Olm ift der einzige Vertreter 
der Hiihmolche in Guropa und findet fid nur in 
ben unterirbifdgen Bewällern von Krain, mo er bei 
dem groben Intereſſe, weiches der Naturforiher an 
biefenm Tiere bat, den Bauern einiger Dörfer ala 
nicht unbedeutender Handelsartitel dient. Dem 
iayon. Niejenjalamander (Uryptobranchus 
Japonicus, ſ. Tafel: Yurde I, Fig. 6) hinſichtlich 
ber Gröfie am näditen fam ber joffile Andrius 
Scheuchzeri, (&. Homo diluvii testis,) 

Mold, Hauptiindt ber Grafichaft Flint (f. b.). 

Moldau, der Hauptiluf Böhmens, entipringt 
auf dem Yobmermalogeiire zwijchen bem Bretter: 
walde, dem arzen Verge und dem Bogeljteine, 
an ber bayr. Grenze und fließt anfang® längs der 


lieferte er mehrere fris 
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Grenze von Rordweſt nad — biegt ſich aber 
bei Hohenfurth und ſtromi dann fortwährend nord- 
wärts, Ihr Stromgebiet umjaht 30840 qkm. Die 
MM. nimmt die Malſch, Luſchnin Wotawa, Sazama, 
Veraun und andere Heine /lüfle auf, wird bei 
Dobeniunth Nöhbar, von Bubweis aus, wo der Ber: 
ehr auf ihr durch eine Cifenbahn mit Ling am der 
Donau und dem Salammergut in Oberöfterreih 
in Verbindung ſteht je Kähne von 2— MO Etr. 
Zait fchifjbar und füllt, nachdem fie Rojenberg, 
Aruman, Budwweis, Molbautbein, Brap und Welt: 
rus berührt bat, Welnit gegenüber in bie Elhe. 
Bei ihrem Zuſammenſtuſſe mit der Elbe hat fie be: 
reitd einen längern Lauf zurüdgelegt al3 bieje, 
nämlich 425 km, Gie bemwirlt — ihren 
Waſſer zuſchuß die Schirjbarteit der E 

oldan, bas nörblihe ber beiden unter bem 


hbentntale. | Namen Rumänien eye Kran Do: 


naufürjtentämer (M, und Walachei), lehnt ſich mit 
feiner wejtl. Seite an die Katpaten, fie von 
Oſterreich fcheiben, grent im I. und O. an ben 
gend und Nufland, im ED. an bie Donau und 
brudſcha, im S. aber au den Sereth und bie 
Waladei und zählt auf 42293 qkm etwa 2 TKilL E. 
Als dad Romiſche Neich feine Grenzen bis zur 
öfl, Donau erweiterte, fand es in ben heutigen 
Donaufü jtentkimern die Dacier vor. Dieſe wur: 
ben am Anfange bes 2. Yahrb, n. Cht. von Zrajan 
unterjocht, und auf ihrem Webiete wurde bie röm. 
Brovinz Dacia gegründet (umfallend Numänien, 
Siebenbürgen, Banat, Bulowina und Befiarabien). 
Rach Gutropius’ Fand bevölterte Trajan bie 
neue Provinz mit einer eunermeblichen» Menſchen 
menge aus allen Zeilen bes Weltreichs. Mit dem 
11. Jahrh. nahmen Die Rumänen das griech.:ozient. 
Ehritentum am._ Dragos, ein aus bem weil. Da 
cien mit einer Schar Striegeleute eingewanberter 
Rumäne, foll 1294 in allgemeiner La: amın- 
lung zum erblicen Domnu oder Füriten (der flamw. 
Uusprud Hospodar ift im Lande unbetannt) über 
bie ganze M. ernannt worden fein, welche damals 
auch die Bulowina und Beilarabien umfapte. Mit 
dem Unfange des 14, Jahrh. wurde die M. ein 
felbftändiger Staat. Beim Beginn bes 15. Jahr). 
regierte Alexander L,, der ſich einen Namen in der 
Geicichte feines Landes erwarb durch eingreifende 
Organijation der religiöfen und polit. tnijie, 
Unter feinen Rachfolgern begannen bie Ariege mit 
den Türlen. Trohdem gela die M. unter der 
— Negierung Stephans db, Or. 1431609 
zu einer bervorragenden Nacht. Nachdem biejer bie 
Yolen mehrmals und einmal auch Matthias Cor: 
vinus, Ungarns König, bei Baja (1467) befiegt, 
vernichtete er eine aus 120000 Wann beftehende 
Armee Mohammeds II, in der blutigen lacht 
bei Nocova 4. Yan, 1475 und trieb 1476 ben Gr: 
oberer Peubanhlangeiä felbft, nach ber Schlacht bei 
Hesboieni oder Ballen: Alba, durch einen geididten 
Varteigängertrieg fo in die Enge, daß der Sultan 
über die Donan fliehen mußte, Stepbans Radjfolger, 
Bogdan (1504—17), ſchloß 1511 bie erfte fon. Aapi: 
tulation der M. mit dem Sultan Selim. n di 
Vertrage und im bem folgenden werben anedräd. 
lich anerlannt die Unabhängigkeit des Yandes, 
deilen territorinle ntegrität, die frreibeit, fich madı 
eigenen Gejeben ohne jede Ginmüchung ber Zürten 
zu regieren, dad Hecht bes Fürſten über Leben 
und Zob feiner Untertbanen. Dafür erhält die 
Türfei eine jährliche Abgabe und bat das Recht ber 
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Deftätigung jeded neuen Fürften. Dagegen darf 
fich fein Türke im Lande nıederlafien. Cine zweite 
ähnliche Kapitulation wurde von dem Fürjten Ba— 
jilius Yupu 1649 mit Mohammed IV, abgeichlofien. 
Das durch diefe ſog. Kapitulationen bejtimmte Ber: 
bältnis der Türkei zu der M. und das ganz ähn: 
liche zur Walachei wurde mit dem Namen der «Su: 
zeränetät» bezeichnet. 

Seit dem 18. Jahrh. begann bie Pforte in ber 
willtürlidjten Weije ih in die innern Angelegen: 
beiten der M. und Walachei einzumengen. Mit der 
Herrichaft der Yyanarioten begann eine ſchmachvolle 
Geſchichte diefer Länder, welche länger als ein 
Jahrhundert (1716 — 1821) dauerte. Infolge 
der türfiichen Übergriffe fiel es ruſſiſchem Gelde 
und rufjiihen Verſprechungen nicht ſchwer, den 
größten Zeil der Bojaren für fich zu gewinnen, und 
andererſeits benubte Rußland gerade den unfichern 
Zujtand diefer Lander zum Vorwande, fi zum 
Proteltor derjelben gegen die Türken aufzumwerfen, 
was zuerſt in dem Bertrage von Kutſchul Kainard⸗ 
{chi (1774) geichah. Aber Rußland ſah ruhig zu, 
wie 1777, troß der vertraggmäßig garantierten 
territorialen ntegrität der M., die Bulowina an 
Oſterreich abgetreten wurde, und riß felbit 1812 
ganz Bejlarabien an ſich. Vald darauf aber tritt 
ein Wendepunft in der Geſchichte der Donaufür: 
jtentümer ein; der Aufftand des Bladimirescu gegen 
die fanariotiſchen Fürften hatte zur Folge, dab von 
1822 ab kein Grieche mehr, fondern nur Fürften 
aus ben eingeborenen Familien des Landes zur 
Herrſchaft über die M. und Walachei lamen. &n 
dem den ruſſ.-türk. Krieg von 1828 und 1829 be: 
endenden —— von Adrianopel wurden die 
Furſtentſimer wieder in das alte, durch die Kapitu— 
lationen normierte Berhältnis zur Türlei geftellt, 
belamen aber dafür ausdriidlich Rupland als zweite 
Schutzmacht neben der Türtei. 

In den eriten ſechs Jahren wurden bie Länder 
geradezu dur Rußland regiert (unter der übrigens 
vorzüglichen Yeitung des Grafen Kiſſelew), von den 
Ruſſen mit einer Verfaſſung (dem fog. Organifchen 
Reglement) bedacht und von diefen auch fpäter, als 
man einheimijche Fürjten ernannte (und zwar Mi: 
chael Sturdza in der M.), volljtändig beeinflußt. 
Doch trat in dem Zeitraume 1834—48 unter 
——— ‚Regierung in den innern Verhältniſſen 
ber M. eine Wendung zum Beflern ein. Viele 
Schulen mit mehr oder weniger weſtländiſcher Kul: 
tur wurden gegründet, Aderbau, Gewerbe und 
Handel begannen fich zu regen, Kommunifations: 
mittel wurden geſchaſſen. Auc der Anfang einer 
Litteratur machte ſich bemerflich. Die Revolutions: 
jahre von 1848 und 1849 förderten eine heftige 
—— gegen Rußland zu Tage. Im Sened zu 
Balta⸗Liman — wurden die Fürſten der M. 
direlt und auf ſieben Jahre ernannt, und zwar 
Gregor Ghila für die M., Stirbey für die Wa- 
ladet, weldye fi) beide durch das Beitreben aus: 
zeichneten, ihre Länder auf dem Mege des Fort: 
Ichritt3 weiter zu führen. Der Pariſer Vertrag 
von 1856 entzog die Fürftentümer dem fpeziellen 
Proteltorat Rußlands und zab der M. einen Teil 
des entrijjenen Beſſarabien zurüd. Zur definitiven 
Konjtituierung der Yänder aber wurden 1857 be: 
jondere Verſammlungen einberufen, die fog. Di: 
vans ad hoc, welde ihre Wünsche dahin formu: 
lierten, dab die M. und die Waladyei vereinigt und 
unter die Regierung eines fremden Fürjten geftellt 
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werden follten. Die Parifer Konvention von 1858 
—— nun die Regelung dieſer Verhältniſſe zum 
egenſtande. Es ſollten zwei Fürſten gewählt wer: 
den, welche mittels einer gemeinſamen Central: 
lommiſſion die Verſchmelzung der beiden Länder 
vorzubereiten hätten. Dagegen wurden, die Ver: 
einigten Füritentümer M. und Waladeio, wie fie 
jet offiziell biegen, unter die Kolleftivgarantie der 
fieben Mächte geftellt (Frankreich, Oſterreich, Engs 
land, Preußen, Stalien, Türkei und Rußland). Un: 
ter dieſen Borausfehungen follten an einem und 
— — Tage des Yan. 1859 die Landtage ber 
Waladei und der M. zur Wahl der beiden Fürften 
ſchreiten. Aber die Waladyei verſchob abſichtlich 
ihren Wahltag, und als 17. an. 1859 die M. den 
Dberiten Alerander Johann Cufa (f. d.) zu ihrem 
Fürſten wählte, ernannte 24. ‘jan. die Wala 
durch Wahl denfelben Fürften. Tie lange gewünſchte 
Union der beiden Länder war bierdurd faltiſch 
—— (Über die weitere Geſchichte und die 
tatijtit f. Rumänien.) 

Moldautein (ſſaw. Tyn nad Vitavou), Stadt 
im füdl. Böhmen, am Ginfluß der Luſchnih in die 
Moldau, ift Siß einer Bezirfähauptmannfchaft und 
eined Bezirlsgerichts, hat ein — —— 
eine ——————— Schiffbau, Handel mit 
——— Getreide und zählt (1880) 4417 E. 

oldgarn, in Weitfalen die Benennung 
ein ziemlich grobes Leinengefpinft, das als Ein 
aloe für Leinwand verwendet wird. 

ole (mola), Mondkalb, Windei ober 
falihe Frucht, ein feblerhaftes Produkt ber 
Zeugung, welches fi von der Mißbildung (f. d.) 
daduürch unterjcheidet, dab e3 im Vergleich zur 
menſchlichen Frucht völlig geftaltlos und unförms 
lich genannt werden fann, Die M. iſt als ein un: 
regelmäßig entwideltes und entartetes Ci aufzu: 
fallen und ftellt eine bis [onftgroße zufammen: 
geballte, aus waflerhaltigen Blaſen, Blut:, Fleijc: 
oder Fettllumpen, aud zum Teil erdigen, Inochen: 
artigen Kontrementen und Häuten beitehende uns 
förmliche Maſſe dar, welche zuweilen noch deutliche 
liberbleibfel einer früher vorhandenen regelmäßigen 
Frucht zeigt. Je nad den Verſchiedenheiten — 
man dieſe Produlte in viele allen — Se: 
wöhnli untericheidet man eine Fleiſch- und eine 
Blajen: oder Traubenmole. Die erjtere bildet ſich 
aus geronnenem Blut, die lehtere beiteht aus 
lauter Wafjerblafen. Die Urfadyen der Entjtehung 
find duntel, dody wohl auf ähnliche Urſachen wie 
die Mihbildungen, insbefondere auf Anomalien 
des Gied und der Eihäute, ſowie auf interlurries 
rende Krankheiten des mütterlihen Organismus 
zurüdzuführen. Von ber Blafen: oder Trauben: 
mole weiß man, daß fie eine hydropiſche (waſſer⸗ 
füchtige) Entartung und Wucherung der feinen 
Blutgefäße des Fruchtluchens daritellt. 

Die Molenihwangerjdhaft (graviditas mo- 
laris) iſt nicht mit Sicherheit zu erfennen, doch 
ftellen fih häufig bartnädige und erfhöpfende Blu⸗ 
tungen ein. Die M., als des jelbjtändigen Lebens 
ermangelnd, wird felten Mi derjelben Zeit wie eine 
regelmäßige Frucht ausgeſtoßen, fondern ſchon nad) 
dem dritten oder vierten Monat. 

Mole (DMatthieu), franz. Staatsmann, geb. 
1584, war Gencralprofurator (feit 1614), als ihn 
Nichelieu 1641 zum erjten Präfidenten des Parla- 
ments von Paris ernannte, Unter der Regentichaft 
der Königin Anna verteidigte er von Anfang an, 
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beionders aber in ben Unruhen ber Fronde chenfo 
kandhaft die Rechte und Aniprüde des Parla— 
ments gegen die Krone, wiediefe und das Parlament 
gegen bie Frondeurs. Im April 1651 wurde er 
vbhroßfiegelbewahrer, 1653 legte M., um dem Kon: 
Ritt al& Vertreter des Parlaments und ber Krone 
aus dent Wege zu ge re Ant als räfivent 


ya Gr m. R an : —— — 
(3 Bde. Bar. —56) ga mpollion: Figene 
heraus. Bol. Barante, «le Parlement etla Fronde, 


vie de Matthien M.» (Par, 1859), 

Edouard rangois Matthien M,, geb. 
5. März 1760, wurde 1783 Parlamentspräjibent. 
Gr heiratete eine Tochter Malesherbes’, wanderte 
1789 aus, lehrte aber ma jurüd und ftarb 20. 
April 1794 unter ber Guullotine. 

Louis Matthieu, Grafvon M., franz. 
Staatämann, Sohn bed vorigen, geb. zu Yaris 
24. Jan. 1781, folgte in der Nevolution feinem 
Bater ind Ausland und kehrte im Hiter von 16 I. 


nad Frankreich zurüd. m J. 1806 veröffentlichte | R 


er «E de morale ct de politique» 6 ek 
$ar. 1809), worin er einer gemäßigten Wonardjie 
das Wort rebete. Er wurde Hubitor im Staats: 
rat, bald darauf Maitre des requ&tes, 1807 Bräfelt 
des Depart. Cöte-d’Or, 1809 Staatsrat, dann au 
Tireltor des Wege: und Brüdenbaucs und Gra 
des Haiferreichs, 1813 ernannte ihm der Slaijer zung 
— und 20. Rov. en 
Li ter (grand-jugel. * 
und Brüdenbaubireltor belleſdete er guch nach der 
Eqlacht von Waterloo. Ludwig XVII. erhob ihn 
17. Aug. 1815 zum Pair, Im) 1817 wurbe er 
Marineminifter, legte jedoch 1818 mit Nichelieu zu: 
gleich fein Kortefeuille nieber, Im eriten Habinest 
xubwig Philipps erhielt er das Minifterium des 


Auswärtigen, doch mufite er [don 2, Nov. 1830 dem 
Herzog von Broglie weichen. AB fih das Mini: 
fterinm Thiers 25, Aug. 1896 zu bildete DI 


in —— — mit ben Doltrinats ein labinett, in 
dem er felbit die Präfidentichaft und das Auswärs 
tige abernahm. Chenſo bildete er nach der Auflsſun⸗ 
dieſes Habinetts das neue Kabinett vom 15. Alp 
1897, defien befinitiver Hüdtritt 9. März 1899 er: 
folgte. Nach der Febrwarrevolution von 1849 wurde 
DM. in Borbeaug zum Abgeorbneten in bie Roniti: 
tuierende wie in die Legislative Nationalverjamms 
Iung gewählt, trat nad) dem Staatsjtreide vom 
2. Dey. 1851 ins Privatleben zurüd und ftarb 
25. Nov, 1855 auf feinem Schloſſe Elmmplatrenr. 
Seit 1840 wart. Mitglied der Academic Franzaije, 

Molcd, ſ. Dolod. 

Molckule (Diminutiv vom lat. moles, bie 
Mafie) nannten bie Altern Phyſiler die Meinten 
Zeilden ber Materie, Die im Innern der flörper 
wirlenden Kraſte, melde die Form, den Jufammens 
bang der Störper u. f. w. beiwirlten, als Kohäſion, 
Asäfton, Kroftaliiationstrait u. |. w., lafjen fid) 
auf Angiebungen und Abitokungen diejer M. zurüd: 
führen und werben db N 
genannt. Von dem ältern Atomiſtilern wurden bie 
St, in ber Hegel mit den Atomen (j. d,) verwech 
und ihnen baber eine unveränderliche Geitalt und 
Größe zugeihrieben, während die Tynamiker ihre 
Gejtalt und Größe für veränberlic halten, Andere 
Atomiftifer, wie 5. B. Amptte, ertlären die M. 
nicht für bie Atome jelbit, fondern für Gruppen 
von Atomen, um auf biejem Wege cbenfalis gleich 
den Dynamilern die Veränderlichteit ihrer Geitalt 
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und Größe behaupten zu bürfen in allen ben fällen, 
in benen bie Thatſachen ber Phyſil und Aal 
ſich durd) die Annahme einer ſolchen leichter und 
ungezwungener erllären laflen. Diefe Ichtere Auf: 
fang hat in der modernen Chemie und 
durchgegriſſen und it gegenwärtig bie allgemeine 
in der erllärenden Raturraifenfcaft. (S. Atome) 
Molemba, Kolonie im Lande Kongo (f. d.). 
Moten (Plural von Molo), im mweitern Einme 
alle einen * irgendwie begrenzenden Tünme, 
gleichviel welcher Bauart und weichen Materials. 
Sie find entweder Wellenbredyer, welche ausidlieh: 
lich zum Abhalten der großen Hkllen vom Safer 
und ber Neede dienen, während die M. im engern 
Sinne aud) zum Anlegen von Schiffen beitimmmt 
find. In deler Form waren fie Schon den Nömern 
belannt. Die Bruſtwehr einer DI,, eine meift lot: 
rechte Dauer, dient als Schuß gegen überfchlagende 
Wellen, ber Molotopf bas Ende eines Hafendbam: 
mes, begrenzt in der Regel auch die Einfahrt der 
eede und bes Hafens und trägt oft Forts, Veucht: 
u Parka N e * 1* *. Gang 
zum Anbolen iehen) der Sciffe. 
Motefchott (al.), einer ber audgezeichweriler 
ans ber Öegenmwart geb. 9. Aug. 1622 zu 
erzogenbusch, widmete fich zu Heidelberg m 
und naturwiſſenichaftlichen Stubien und lieh fı 
1845 zu Utrecht als Arn nieber, arbeitete aber bas 
neben im chemiſchen Laboratorium Mulders, Mit 
Donders und Ban Deen gab er bie «Hollänb, Bei⸗ 
träge zu ben anatom. und phyliol. Wi ie 
us, Im Fruhſahr 1847 wandte ſich DI, nad 
ibelberg, wo er bis 1864 als Privatdocent tbätig 
war, bann aber infolge einer feinen materialfti: 
ſchen Anfihten geltenden Verwarnung von feiten 
des Minilteriums fih vom Lehramt zurüdzog und 
ala Prioatmann ein phyfiol. Laboratorium leitete, 
M. wurde im Frühjahr 1856 zum ord, Profehor 
der tg in Zurſch ernannt und folgte im 
Be 1861 einem Rufe ala Brofefjor der Bhg: 
hologie an bie Umiverfirät nad Turin. Im g. 1876 
mard er Es Senator des Königreichs Italien en 
hoben. Seit 1879 ift er Profeior ber Möyfiologie 
in Rom. Ma wiſſenſchaftliche Unterfu en et: 
weten ſich auf bie Zunge, bas Blut, die Wii 
mn Urprung ber Galle, auf die Etruftur ber 
Wusteln und Horngebilde, wobei er auch zur Aus 
bildung ber miteodem. Technit manches beipetre: 
gen hat. Won Gegenjtänden ber „nsnfiologie im 
engern Sinne —— er ſich beſonders mit ber 
Reipiration, ben Rüdbildungsvorgängen , der An 
neruntion des Herzens, ben molelularen Vorgän: 
gen im gereijten Nerven, bem Wachstum der Horn 
gebilde, außerbem mit verihiebenen phyfiol,.schem. 
und embroologiihen Problenten. M. emtbedte 
namentlich (1855), daß durch das Licht aud ms 
Atmen der Tiere befördert und beren — una 
von Koblenjäure vermehrt wird. Die er 
feiner Arbeiten und ber gen feiner zahlreichen 
u E legte zen en 4 ce — 
onnenen Zeſiſchrift «Unterſuchungen jet 
turleht des — und —— ‚nieder, 
Biel Aufieben erregten feine Studien über bie Bir 
er y. —— vr eg 
iten find bervorzu * ogie_| 
Nahrungsmittel» (Darmit. 1850; 2. Aufl., © 
1859), ·Lehre der rungsmittel, ür das Voll» 
Grlangen 1850; 3. Aufl. 1868), in die meis 
en neuern Sprachen überfcht ward; «Phyſiologie 
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des Stoffwechſels in Pflanzen und Tieren» (Erlans 
gen 1851), «Der Kreislauf des Lebens» (Mainz 
1852; 5. Aufl.,2Bde., 1876—85), «Bhyfiol. Skizzen: 
buch» (Gieß. 1861), «Georg Forfter. Der Naturfor: 
—— ankf. 1854; 2. Aufl. Halle 1874), 

ermann Hettners Morgenrot» (Gieß. 1883), 

Moles das Maufoleum Hadrians, 
Grundlage der Engelöburg ſ. 9 in Rom. 

Moleſtin, ſoviel mie Engliſches Leder (f. d.). 
Bei dem balbwollenen M. bejteht die Kette aus 
Baumwolle, der Einſchlag aus Streidygarn. 

Molefon, Ausfihtspuntt bei Bulle (f. d.). 

Moleftieren (lat.), beläftigen. 

Moledworth (Sir William), engl. Staats: 
mann, geb. 23. Mai 1810 in London, jtudierte in 
—— und in Deutſchland, wurde 1832 für 
Cornwall ins Parlament gewählt und errang bald 
eine angejehene ——— «Philoſophiſchen 
Rabditalen», als deren Organ in der engl. Preſſe er 
1835 die «London Review» begründete, bie fpäter 
mit ber « Westminster Review» verfchmolzen wurde, 
Bon 1837 bis 1841 vertrat er Leeds, verlor indes 
feinen Siß bei den Neumahlen von 1841 und be: 
nuste die jo gewonnene Muße zu einer kritifchen 
Ausgabe von Hobbes’ Werten. Im J. 1845 von 
neuem für Southwark ins Unterhaus gewählt, 
wurde er 1853 in dem Minifterium Aberdeen zum 
Oberlommiſſar der Wälder und —— u⸗ 
ten, 1855 in dem Miniſterium Palmerſton zum 
Staatäfelretär für die Kolonien ernannt, farb 
aber ſchon 22, Dit. 1855. 

Molette, joviel wie Krausrad; auch eine dem 
gleichen Zwed dienende Walze, welche namentlich 
zur Herjtellung der Kattun» und ähnlicher Drud: 
walzen benupt wird, i 

olettieren, Nänbeln (fr}. moletter, engl. 
milling), Verfahren der Metallarbeiter zur Herftel: 
lung von In Een x. (S. Krausräber und 
Molette.) — Molettiermafdhine (Rändels 
mafcine, fr. machine à moletter, —— milling- 
machine), eine zur fibertragung des Mufters von 
der Molette (f. d.) auf die Drudwalze dienende Dia: 
ſchine. en aud Münze und Müngwejen.) 

Molfetta, Stabt und Biſchofsſih in der ital. 
— Bari, am Adriatiſchen Meere und an der 

ologna⸗Otranto⸗Sudbahn, mit einer Kathedrale 
und vielen neuen Kirchen, zählt (1881) 30056 E., 
welche Leinwandweberei treiben und, von dem Hei: 
nen * begünftigt, ziemlich lebhaften Handel 
unterhalten, Fiſcherei treiben und Werften haben, 
In der Nähe befindet fi) eine merkwürdige Sal: 
petergrube von 30 m Tiefe und einem Umkreiſe 
von 350 m, bier Pulo genannt, welche reinen und 
natürlichen Salpetererzeugt, aud) eine außerordent⸗ 
liche Reprodultionäfraft befigt. Es follen jährlich 
an 10000 Etr. gewonnen werben. 

Moliere (Jean Baptiite Boquelin, genannt), 
ber größte franz. Luftipieldichter, geb. zu Paris 
15. * 1622, Sohn eines Lönigl. Kammer: 
dienerd und Hoftapezierers —— im sein 
Clermont dajelbft (jeßt Gollöge ouis le Grand) 
eine gelehrte Bildung, wurde in Orleans Doltor der 
Rechte und um 1645 Advolat in Paris; aber feine 
natürliche Neigung und fein Verhältnis mit ber 
Scaufpielerin Mabeleine —— ließen ihn dieſe 
Stellung mit der Schauſpielerlaufbahn vertauſchen. 
Die viel jüngere Schnee, oder wahricheinlicher 
die Tochter feiner Freundin, Armande Bears, bat 


er dann, jhon 40 J. alt geworben, 14. Febr. 1862, 


Gonverfationd = Lexiton. 13. Aufl. XI 
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er Unglüd für feine Lebensruhe geheiratet, Im 
J. 1646 ging er fort von Paris, wurde bald Leiter 
einer Heinen eg rag iu und zog 12 Jahre 
lang (1646—58) in der Provinz umber, indem er 
Stüde von feiner Bearbeitung fpielte, wie den 
«Kitourdi» (1653) und den «D& eng 
Durd feinen Gönner und ehemaligen Mitichüler, 
den Prinzen von Conti, erlangte er 1658 die Ver: 
günſtigung, vor Qudwig XIV, zu fpielen, und hatte 
das Glüd, jo zu gefallen, daß er mit feiner Truppe 
in Paris bleiben Duriie und jpäter in Lönigl. Dienft 
genommen wurde, M. eröfinete zunächſt im Petit: 
Bourbon, dann im Jan. 1661 im Balais:Royal ein 
Theater, das Zulauf hatte und alljährlic) neue Ar: 
beiten aus feiner eigenen Feder brachte: « Les pr&- 
cieuses ridicules» (1659), «Le cocu imaginaire» 
(1660), «L'école des maris» (1661), «L’&cole des 
fenmmes» (1662), «Le festin de pierre» (1665), «Le 
misanthrope» (1666), «Le Tartufe» (1667), «Am- 
phitryon», «L’avare», «George Dandin» (1668), «Le 
bourgeois gentilhomme» (1670), «Le fourberies de 
Scapin» (1671), «Les femmes savantes» (1672), 
«Le malade imaginaire» (1673). Bei der vierten 
Vorstellung dieſes lebten Stüds, worin M, die 
—— ſpielte, befiel ihn, während er in der bur: 
eöten Ceremonie zur Aufnahme des Doltors das 
Juro ausfprad), ein Blutſturz. Sterbend von der 
Bühne weggetragen, verihied er nah wenigen 
Stunden 17. Febr. 1673 in feiner Wohnung der 
Aue Richelieu, weldher gegenüber man 1845 ein 
Öffentliches Denkmal zu feinen Ehren errichtete. 
M.war, wie Shafipeare, Theaterdireltor, Schau: 
fpieler und dramatijcher Dichter, der für feinen eige⸗ 
nen Bühnenbebarf, ohne litterariihen Ruhm zu 
ſuchen, fchrieb, indem er von allen Seiten, von den 
Römern, Italienern, Spaniern, entlehnte, was ihm 
tauglich, ſchien. Die meiften Anleihen machte er 
bei der italienijhen Commedia del arte, Weil er 
Scaufpieler von Brofeffion war, lonnte er nicht in 
die Alademie aufgenommen werden, und e bedurfte 
des Befehls Ludwigs XIV., um ihm ein ebrliches 
Begräbnis zu verſchaffen. Jedoch lieh die Alademie 
1778 in ihrem Sibungsfaal M.s Büfte aufitellen, 
—* wurde er von den bedeutendſten Geiſtern 
einer Zeit, von Boileau (welcher ihn einen «rare et 
fameux esprit» nennt), Zafontaine, Chapelle u. a., 
fogleih nach feinem Mert erfannt. In der That 
iſt M. einer der größten Quftfpieldichter aller Zeiten. 
Seine erften Stüde zwar find Do: urchaus poflen: 
baft und von ausgelajlener Luftigleit; in feinen 
jpätern Meifterwerlen aber, dem «Misanthrope», 
dem «Avare», dem «Tartufe», den «Femmes sa- 
vantes» u. ſ. w., in benen er Ye ee 
und Lächerlichkeiten feiner Zeit geißelt, jei net er 
mit einer auberordentlihen Geftaltungsfraft Cha: 
taftere, bie wegen ihrer Lebenswahrbeit typiſch und 
um Teil fprihwörtlich geworben find, In allen 
feinen Schöpfungen pulfiert reiches dramatiſches Le⸗ 
ben, rd da, wo, wie in den Nachbildungen der ita⸗ 
lieni chen voſſe ber f eine nationale Gehalt ihnen 
abgeht; ——— ‚an geiſtreichen, wigigen 
Einfällen, an treffenden, —— Bemerkun⸗ 
en, in denen allgemeine Wahrheiten in prägnanter 
Norm als Marimen zugefpibt find. Seine Berfe 
ind reich an vollstümlichen Wendungen und über: 
raſchend neuen Reimen, - i 
Unter den ältern Ausgaben feiner Werte iſt die 
von Bret (6 Bde., Bar. 1773, mit Aupfern von dem 
jüngern Moreau) die ſchönſte und gefuchtefte; unter 
51 
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en neuern bie von Moland (7 Be., Bar. 1863— 
8 die volftänbigite, per unb am beften ers 
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genannt. N der Mufik des Altertums wie noch 
jest in den Gefängen alter Völker iſt als Tonleiter 
das M. vorberrichend. (S. Dur.) 
Mol, Diolton (f. d.) aus kurzer, feiner Wolle. 
Molla, eigentlid Mewla (Herr), ein bei den 
Türken und Berfern den Habis —37 — für den 
Islam bedeutender Städte gegebener Titel. 
Mölendorf( Wihard Joa. Heinr, von), preuß. 
Generalfeldmarfhall, geb. 7. Yan. 1724 auf dem 
Gute Lindenberg in der Priegnik, wurde auf der 
Nitteralademie zu Brandenburg erzogen und 1740 
Page bei Friedrich II., den er im erften Schlefiichen 
Kriege begleitete. Als Fähnrich im erften Bataillon 
Garde machte er im zweiten Schleſiſchen Kriege die 
Schlachten bei Hobenfriedberg und Sorr mit, wo 
er verwundet wurde. Bald darauf wurde er zum 
Hauptmann und zum Flügelabjutanten des Königs 
ernannt, Im Siebenjährigen Kriege zeichnete er 
fich vorzüglich bei Leuthen aus, wo er durch Weg: 
nahme des Kirchhofs wejentlich zur Entfcheidung 
beitrug. Sein Verhalten bei der Belagerung von 
Breslau belohnte der König 1758 durd feine Er: 
nennung zum Major und Kommandeur bes 3. Ba- 
taillons Garde. Bei Hochlirch zeichnete er fich eben: 
falls aus und erhielt 1760 das Kommando bes 
Garderegiments. 
Schlacht bei Liegniß, nad) welcher ihn der König 
- Dberftlieutenant In der Schlacht bei 
orgau 3.Nov. 1760 erftürmte er die Siptiger Hö: 
ben, wurde babei gefangen, aber Anfang 1761 aus: 
gewechielt und darauf zum Oberjten ernannt. Am 
21. Juli 1762 erjtürmte er den —— Poſten 
von Burkersdorf und wurde Generalmajor. Seit 
1774 Generallieutenant, befehligte er im Bayriſchen 
Erbfolgelriege unter dem Prinzen Heinrich in Sach— 
fen und Böhmen ein Korps, mit dem er mitten im 
Winter einen Überfall bei Bauhen ausführte. Sn 
J. 1783 wurde er Gouverneur von Berlin. In 
den lebten Lebensjahren Friedrichs d. Gr. war er 
oft deſſen alleiniger Sefellihafter. Unter Friedrich 
Wilhelm IL. wurde M, 1787 General der Infanterie 
und 1793 Feldmarſchall und befehligte 1793 die 
nad) Polen entjendete Armee. M. war nicht für 
den Krieg gegen Frankreich, erhielt jedoch 31. Jan, 
1794 an Stelle des Herzogs von Braunfchweig ben 
Oberbefehl des preuß. Heeres in der Pfalz. Auer 
fiegte M. 23. Mai und 20. Sept. bei Kaiſerslautern, 
doc vermochte er der Übermacht Frankreichs nicht 
J widerſtehen. Im J. 1806 folgte er nochmals 
em Heere ind Feld, geriet nach der Schlacht bei 
Jena zu Erfurt in franz. Gefangenihaft, wurde je: 
doch auf Ehrenwort nad Berlin entlaſſen. M. jtarb 
— 1816 zu Havelberg. 
oller oder Möller, einer der Blutzeugen der 
Reformation, f. Heinrih von Zütphen. 
Moller (Georg), nambafter Arditelt, geb. 
21. San, 1784 Pr Diepholz im Hannoverichen, bil: 
dete fi in Karlsruhe und in Stalien aus und trat 
dann als Hofbaumeifter in großherzogl. heſſ. Staats⸗ 
dienste, Er begann die Herausgabe der «Denkmäler 
deuticher Kunft» (Bd. 1—3, Darmft. 1815—45) und 
lieb 1818 das Facfimile bes von ihm in Darmitadt 
auf einem Dachboden entdedten Originalriſſes des 
Doms in Köln erfcheinen. Er baute in Darmitabt 
das Caſino (1817), das Opernhaus (1819), die fath. 
Kirche (1824) und die neue Kanzlei (1826); ferner 
die kath. Kirche in Bensheim (1827), die öftl. Dom: 
tuppel (1828) und das Theater in Mainz (1833), 
das berzogl. naſſauiſche Reſidenzſchloß in Mies: 


Mit demſelben focht er in der | Bo 


Mol (Gewebe) — Möller (Poul Martin) 


baden, den Viadult im Goelsthal bei Aachen u. ſ. w. 
Der Ermittelung der fonftruftiven Geſehze der mit: 
telalterlihen Baukunſt find gewidmet die «Beiträge 
zur Konjtruftionslehre » (Set 1—6, Darmit. 1835 
—42). Er jtarb 13. März 1852. j 
Möller (Eduard von), preuß. Staatsbeam: 
ter, — 3. Juni 1814 zu Minden, ſtudierte in 
Heidelberg und Berlin die Rechte, trat dann in 
den preuß. Staatsdienft und wurde 1841 Landrat 
in Simmern, Nachdem er in der Folge im Mini: 
fterium des Innern die Gemeindeordnung für die 
Rheinprovinz bearbeitet, wurde er 1844 Staats: 
mitglied ber Köln: Mindener Eiſenbahndireltion 
und königl. Eiſenbahnkommiſſar für die weitl. Bro: 
vinzen, 1848 Negierungspräfident und Vertreter 
des Oberpräfidenten der Nheinprovinz und 1849 
Regierungspräfident in Köln. Im J. 1866 erfolgte 
feine Ernennung zum Adminiftrator von Kurheſſen, 
1867 zum DOberpräfidenten der Provinz Helien: 
Nafjau; 1871—79 war er dann — 
von Glia «Lothringen, feit Dft. 1876 aud für 
reuben 4 des Bundesrats. Wie in Heflen: 
aſſau, hat M. auch in Cljaß » Lothringen die Re: 
organijation der Verwaltung mit großem Geichid 
durchgeführt. Er trat 1. Oft. 1879 von feinem 
ften zurüd und ftarb 2. Nov. 1880 in Kaſſel. 
Sal. rider, «Eduard von M.» (Hafjel 1881). 
öller —— von), Chef des Deutſchen Reiche: 
oberſeeamts, geb. 11. Dit. 1834 zu Marienwerder, 
ftudierte die Nechte, wurde dann der Regierung in 
Oppeln, hierauf dem Oberpräfidium in Breslau 
übermwiejen und 1867 als ————— ins preuß. 
Finanzminifterium berufen, M. wurde 1872 Dis 
reltor der Allgemeinen Witwenverpflegungsanftalt 
und bald darauf vortragender Rat und Aufiir 
im Reichstanzleramt, 1873 Mitglied des Disciplis 
narhofs, 1877 Abteilungsdirigent im Reich&patent: 
amt, 1878 Vorfigender des faiferl, Oberjeeamts, 
1881 Unterftaatsjelretär im preuß. Minijterium 
für Handel und Gewerbe und preuß. Bevollmäd: 
tigter zum Bundesrat und 1884 Staatsfelretär des 
preuß. Staatdrats. Bon feinen Schriften find wu 
nennen: «Preuß. Stadtrecht» (Bresl. 1864), «Lan 
— und Gutsherrſchaften nach preuß. Rechts 
rel. 1865), «Das Recht der preuß. Kreis: und 
rovinzialverbände» (Bresl. 1866). , 
Möller (Heinr. Herm.), Bildhauer, geb. in 
Altona 1835, ging aus dem Handwerk hervor, fand 
aber endlich Gelegenheit, in Münden in die Ala— 
demie einzutreten. No — war für ihn die 
Schule bei Schilling in Dresden. Ein Beden ſchla— 
ender Zaun entitand bier als jelbitändiges Wert. 
ierauf folgten einige Reifen im Norden, ſowie in 
talien. Nach Dresden zurüdgelehrt, entwidelte 
. eine lebhafte rg ar ald Genreplaftiter 
mit meift mytbolo ch toffwahl. Der Grund: 
7* ſeiner reichen Figuren und Gruppen 
i 


—* idylli Ei Heiterfeit: fo im ſchlum⸗ 
mernden an mit der Schalmei, Aſop. 
Auch lieferte er eine Figur des Hans Sachs. 
öller (Boul Martin), dän. Uſthetiler, Krititer 
und Philoſoph, geb. 21. März 1794 in der Näbe 
von Beile, nahm fhon als Student eifrig teil an 
ber litterariihen Fehde zwiſchen Ohlenſchläget 


und Baggeien. Nachdem er * ei - an 
& 


aben, 


Reifen verbraht, teils als Schulle 
ward er 1826 zum Lehrer ber Philoſophie na 

Kriftiania, 1831 als Profeſſor nad) Kopenhagen 
berufen. Er ftarb 13. Mär; 1838. Bon feinen 
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Möller (Peter Ludwig) — Mollusfen (Weichtiere) 


efammelten Schriften (Bd. 1—6) erfchienen mwieber: 
Bott neue Auflagen, eine Auswahl derjelben gab 
(1873) fein Stiefbruder Chriftian Winther heraus, 

Möller (Peter Ludwig), dän. Aſthetiker, geb. 
18. April 1814 zu Aalborg, ftudierte zu open: 
— gab 1840 eine Sammlung lyriſcher Gedichte 

eraus und erhielt im folgenden Jahre von der 
Univerſität die goldene Medaille für die Beant: 
wortung der äjtbetiichen Preisaufgabe. Er wid: 
mete ſich von jegt ab ganz der Litteratur. Im J. 
1847 erſchienen «Kritiske Slizzer fra 1840—47»; 
fpäter: «Billeder og Sange» und (unter dem Pſeu— 
donym Otto Sommer) eine neue Sammlung von 
Gedichten: «Föpfald.» Für fein beites Werk gilt: 
aDet nyere Lyſtſpil i Frankrig og Danmark». Er 
ftarb 7. Dez. 1865 zu Rouen, 

—— oder Beſchickung, ſ. unter Me— 
tallurgie, S. 660°, _ 

Möllhauſen (Balduin), namhafter deuticher 
Neife: und Nomanfchriftiteller, geb. 27. Jan, 1825 
zu Bonn als der Sohn eines preuß. Artillerie: 
offizierd, ging, nachdem er einige Jahre ald Öto: 
nomiein/peltor fungiert hatte, nach Amerila, wo 
er fi) 1851 der Neile des Herzogs Paul von Würt: 
temberg nad) den Nody:Mountains anſchloß. Durch 
—— und Verluſt der Pferde von dem 
Herzog getrennt, lebte M. als Tauſchhändler und 
Pelzjäger unter den Indianern, ſchiffte dann den 
Miſſiſſippi herab und reifte im Nov. 1852 wieder 
nad) Guropa. Gr fehrte jedod bald nach Amerika 

urüd und wurde 1853 einer von der Negierung 

er Vereinigten Staaten zur Erforihung des ge: 
eigneten Wegs einer Eiſenbahn nad) dem Stillen 
Ocean veranftalteten Erpedition unter Lieutenant 
Whipple als Topograph und Zeichner beigegeben. 
Sm Herbit 1854 trat M. den Nüdweg a Berlin 
an, wo er Cuſtos der Bibliothelen in den gg 
von Potsdam und der Umgegend wurde. Don 
Juni 1857 bis Herbit 1858 unternahm M. eine 
dritte Reife nad) dem Innern von Nordamerila, 
Er ſchrieb: « Tagebud) einer Reife vom Miſſiſſippi 
nad) der Sübdjee» (Lpz. 1858; 2. umgearbeitete 
Aufl. ala « Wanderungen durch die Prairien und 
MWüften des weitl. Norbamerila», Lpz. 1860), 
«Meilen in die Feljengebirge Nordameritas bis 
zum Hochplateau von Neumerilo» (2 Bde., Lpz. 
1861) und viele Novellen und Nomane, welche mei 
in Amerifa jpielen: «Der Halbindianer» (4 Bde., 
2p3. 1861) und im Anſchluß daran «Der Flücht: 
ling» (4 Bde., Lpz. 1862), ferner «Mayordomo» 
(4 Bde., Jena 1863), « Das Mormonenmädden» 
(6 Bde., Jena 1864; 2. Aufl. 1868), «Die Man: 
banenwaile» (4 Bde., Berl, 1865), «Der Meer: 
Lönig» (6 Bde., Jena 1867), «Der Hochlandpfeifer» 
(6 DBde., Jena 1868) «Der Piratenlieutenant » 
(4 Bde., Berl. 1870), «Weitl. Fährten» (2 Bbe., 
Berl. 1873), « Die Hyänen des Kapitals » N Bbe,, 
Berl. 1876), «Die Trader» (3 Bde., Berl. 1884), 
«Das Longbud)» (3 Bde., Stuttg. 1885). 

Mollientia (lat., zu ergänzen remedia), ers 
weichende, lindernde Mittel; Mollifilation, 
Erweichung, Linderung. 

öllu, Stadt im Kreife Herzogtum Lauenburg 
der preuß. Provinz Schleswig: Holitein, an der 
Stednik und dem Möllnerfee, ſowie an der Lübed: 
Büchener Cifenbabn, 30 km er, von Lübed, iſt 
Sitz eines Amtsgerichts und zählt (1880) 4327 
meiſt prot, E., welche neben ſtädtiſchen Gewerben 
und Ackerbau namentlich lebhaften Holz- und Ge— 
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treibehanbel treiben. Bemerkenswert ift bie im 
roman, Stil erbaute Slirhe; in dem zugebauten 
Portal unter dem Turm wird der angebliche Grab: 
ftein Till Eulenfpiegel3 (f. d.) bewahrt. Bei M.ward 
1225 ein dän. Heer gefchlagen und der bän. Reichs» 
verwejer Graf Albredt von DOrlamünde gefangen. 
Von 1359 bis 1683 war M. an die Reichsftadt 
Lübed verpfändet. Bol. Seelig-Ohmann, «Habe: 
Dune M. und Umgebung» (5. Aufl., Hamb. 1884), 
olltonleiter, ſ. unter Moll. 

Mollusken (lat.) oder Weichtiere bilden eine 
große Tierklaſſe, welche alle diejenigen niedern rüd: 
gratlofen Tiere umfaßt, deren Nervenfyitem aus 
einem den Schlund umgebenden Ringe und aſym— 
metrijch durch den Körper zeritreuten Nervenfnoten 
(Sanglien) beſteht, und die der Gliedmaßen ents 
behren. Sie haben einen weichen dehnbaren, ur: 
ſprünglich fymmetrifchen Körper, der mit einem 
loſe anhängenden, weichen, ſchlüpfrigen Hautiad 
(dem Mantel) umbüllt iſt, der bei den metjten ein 
ulipehünte abfondert. Die Bewegungen werben 
durch fleiichige Organe (Fuß) vermittelt, die aus 
dem allgemeinen Hautmusfelfhlauche hervorgehen. 
Man unterjheidet drei Hauptllajien: die Kopf: 
füßler oder Kralen (Cephalopoda) mit im Streife 
um den Mund geftellten, durch Saugnäpfe auge: 
zeichneten Armen; fie werden nach der Zahl ihrer Kie— 
men in Zwei: und VBierkiemer unterfchieden; zu den 
eritern gehören unter den lebenden einzig und allein 
die Berlboote oder Nautilus (ſ. d. 3.8. Nau- 
tilus pompilius, f. Tafel: Mollusten, Fig. 17), 
zu den leßtern die Sepien (f. d., 3. B. die gemeine 
Sepie, Sepia officinalis, Fig. 3) und das Bapier: 
boot (f. d., Argonauta argo, beren Männchen, 
ig. 2). Die zweite, große Klaſſe, bilden die eigent: 
ki n Schneden (f. d., Cephalophora), mit mehr 
oder weniger beutlichem Kopf, der die Ginnes- 
organe trägt, und einen ber VBauchfeite in der Mit: 
tellinie angefügten fog. Fuß; diefe teilt man weiter 
ein in Bauchfüher (Gastropoda), die teils Gehäufe 
tragen, teils (4. B. die Fadenſchnecken, Aeolis pa- 
pillosa, und die Bäumchenſchnecken, Dendronotus 
arborescens, beide in Fig. 6) vollitändig fchalen: 
[08 erſcheinen; bisweilen fi auch das Gehäufe jehr 
ei der Aderichnede, Li- 

max agrestis, Sig, 8 und a einer Schale) im Man: 
tel verborgen. Die meijten leben im Meere (3. B. 
das Wellborn, Buccinum undatum, fig. 1, das 
Brandhorn, Murex brandaris, Fig. 19), weniger 
Arten im Süßwaſſer (z.B. die gemeine Blafen: 
fhnede, Physa fontinalis, ig. 15), während an: 
dere fehr zahlreich als Landihneden, unter ihnen 
bei uns häufig die Hainſchnirkelſchnecke (Helix 
nemorosa, ig. 11), die Shließmundfhnede 
(Clausilia laminata, ig. 10) und die Mooswin— 
delihnede (Pupa muscorum, Fig. 18), außerhalb 
des Waſſers wohnen. Cine zweite zuurpe der 
Bauchfüßer jind die meerbewohnenden Kielfüßer 
ln ode), bei denen der Fuß zum Teil in eine 
eitlid fomprimierte Floffe verwandelt ijt, wie bei 
der Shwimmjcdnede (Pterotrachea coronata, 
Fig. 7), und eine dritte, die gleichfalls meerbewoh— 
nenden Flügelfüßer (Pteropoda), deren Fuß am 
Rande zu flügelartigen Floſſen verbreitert üt, fo 
Ag beim Fl offenfüher (Hyalea tridentata, 
ig. 13). Cine eigentümliche Heine Gruppe bilden 
die Kahnfüßer —————— die man in der 
Regel den Schnecken anreiht, bei denen ein eigent: 
liher Kopf, obwohl Tentatelen vorhanden jind, 


Hein und dann (wie z. B. 
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fehlt, der Fuß lang und zum Graben eingeriähtet 
iſt; die einfadye röhrige Schale von Dentalium iſt 
häufig in Sammlungen. Biele Forſcher jehen in 
ihnen einen Übergang zu den Mujceltieren (f. d.), 
u denen die Herzmufcdeln (Cardium edule, 
Fig. 4), die ———— el (Spondylus spinosus, 
Si 12), die ebbaren Miehmufceln (f. d., My- 
tilus edulis, Fig. % die Flußperlmuſchel (f. unter 
Malermuſchel, Fig. 5) und die Bohrmuſchel 
(Pholas erispata, Fig. 16) gehören. 
Die M. find entweder getrennten Geſchlechts oder 
ſich felbft oder gegenfeitig befruchtende Zwitter; 
nur wenige gebären enthüllte Junge. Die meiſten 
legen Eier, oft in Menge zufammen und bann oft 
zu traubenförmigen ober ſymmetriſchen Gebilden 
vereint. So finden fi nicht jelten in ben Samm: 
lungen bie erbfengroßen, leeren, zufanmengeball: 
ten, getrodneten Gier des Wellhorn. Die meiiten 
M. bewohnen das Meer, wenigere das Land und 
noch wenigere die fühen Gewäſſer. Die auf dem 
Yande und in fühem er, ſowie die meiften auf 
bohem Meere lebenden M. haben gewöhnlid ein 
dünnes, leichtzerbrechliches Gehäufe; dagegen ijt 
das Sehäufe der an der Hüfte lebenden oft did und 
feft. Die meiften im Meere wohnenden M. Br 
nen auf tierifche Nahrungäftoffe angewiefen zu fein; 
die Land: und Süßwaflerihneden nähren ſich meiſt 
von Pflanzen, Die Gefräßigleit der leptern iſt be: 
fannt und bei den im Meere lebenden wahrſchein⸗ 
lich nicht geringer, ja die Tintenfiiche (Sepien) find 
unerjättlide und grimmige Raubtiere. Schaͤdlich 
find mehrere Sandichneden. beſonders bie nadten 
und gefräfigen Aderichneden, welche die den Men: 
ben zur Nahrung dienenden Gewaͤchſe vernichten, 
erner die Bohrmuſcheln und Pfahlmufceln (f. d.). 
üplic) werden viele M. dadurch, daß fie als Nah: 
rung dienen, wie die Zintenfijhe, Weinberge: 
ſchneden, Auftern, Napfihneden, Herzmuſcheln, 
Kammmufdeln, Mießmuſcheln u. ſ. w. Die Flub: 
perlmuſcheln (f, unter Malermujcheln) und bie 
Meerperlmuſcheln liefern ing (f. Berlen) und 
Perlmutterſchalen, und mehrere haben einen eigen: 
tünlihen Saft, der zum Färben benuht wurde. 
(S. Burpur.) Die Tintenfiihe liefern die als 
Sepia befannte braune Malerfarbe. Aus dem 
Barte (Byfjus) der Stedmuſchel (Pinna) verfertigt 
man um Tarent Geldbbörfen, Handſchuhe u, dal., 
welche durd) die braune, gold: oder grünglänzenbe 
Naturfarbe und Weichheit gefallen, aber hoch im 
Breife ftehen. Die Gehäufe der Borzellanfchneden, 
Kammmufceln ———— u.a, werden zu Kunſt⸗ 
arbeiten, Gefäßen, Xöffeln, Dofen u. ſ. w. ver: 
wendet. In Siam, Birma und Guinea dienen die 
Kauris (1. d., Cypraea moneta, Sig. 14) als 
—— uf die Bildung der Erdrinde 
haben die Schalmollusken einen großen Einfluß 
geübt. fiber Manteltiere (Tunicata), Moostiere 
(Bryozon) und die Armfüher — ſ. un⸗ 
ter Mollustoiden. Bol. Claſſin, «Deutſche Er: 
turſions⸗Molluslenfaung⸗ (4 Lfg., Nurnb. 1876— 
77) und von Martens, «Die Weich: und Schaltiere» 
u Tr Prag 1883), , 
ollusfen (Mollusca, Hautpolypen), in 
ber zu ie Heinere oder größere, nr g geſtielt 
aufſihende Geſchwulſte der äußern Haut, welche 
aus Bindegewebe beſtehen und meiſt von unver⸗ 
änderter Haut bededt find, Man entfernt fie am 
beften durch Abichneiden oder durh Abbinden. 
Als Mollusca sebacea 8. contagiosa bezeichnet 





Mollusken (Hautpolypen) — Molod) 


man ftednabellopf: bis erbfengroße halbkugeli 
Geihmäljte der En welche auf Be Dberfläde 
ähnlich der Boden uftel eine Delle zeigen und auf 
Drud einen weißlichen fhmierigen Inhalt entleeren. 
Sie entitehen durch eine krankhafte Erweiterung der 
Talgdrüſen und find unter Umftänden anitedend; 
man befeitigt fie am beften durch Auskrahen ver: 
mittelft des jcharfen Löffels. 

Mollusfoiden nennt man nad) dem Borgange 
von H. Milne: Edwards und Hurlen die vereinig- 
ten —— der Manteltiere (ſ. d.), Bryozoen 

ſ. d. und Artilel Moostiere) und die Armfüßler 
ſ. d.). Es find teils feſtſihende, teils freiſchwim⸗ 
mende Tiere von bilateralſymmetriſchem Bau, ohne 
Segmentierung des Körpers, deſſen Organe in 
einer, bisweilen teil3 durd Kalk, teils Gellu: 
lofe verdidten Haut eingeſchloſſen find; die Refpi- 
rationdorgane entweder in einer forbartigen Ein: 
ftülpung der Haut, oder tentakelartig auf befondern 
Trägern neben dem Munde, entweder auf nur 
einem von Hufeifen: bis Kreisform (Bryozoen) oder 
auf zweien armartigen (Armfüßler), in lehterm 
Halle dient auch noch diemantelartige Hülle des Tiers 
als Rejpirationsorgan mit, Die neuere Syftematit 
bat die M. vielfach auseinandergerifjen und die ein: 
zelnen Ordnungen bald hier bald dort unterzubrin- 
gen verſucht, ohne bis jegt alljeitige Anertennung 
gefunden und eine day erzielt zu 

Auf der Tafel: Mollusktoiden find dargeitellt 
1) von Manteltieren: Cynthia —— (fig. 8), 


ein Stod der Keulenfcheide (Clavellina lepadifor- 
mis, ig. 5), Kolonie von Traubenafcidien (Bo- 
trylius, . 2), eine Feuerwalze (Pyrosoma gi- 
ganteum, Fig. 1), eine einzelne Salpe 88 
maxima, Fig. 9), fowie zwei Yarven von Aſcidien 
(Fig. 3 u. 10; Erklärung |. Artitel Mantel: 
tiere); 2) von Bryozoen: bie — — 
Bugula avicularia (Fig. 4) und bie Cristatella mu- 
cedo (Fig. 6) der fühen Waffer, und Keimlörper oder 
Statoblaften von Lophopus crystallinus (Fig. 7); 
3) ein Armfüßer Lingula anatina (Fig. 11). 
Mollwig, preuß. Dorf im Kreile eg Na 
Regierungsbezirls Breslau, nahe bei der dt 
Brieg, mit (1880) 709 G, ift dur den Gieg 
iedrih8 db. Gr. über die Oſterreicher unter 
eipperg im erſten ro Kriege 10. April 
1741 dentwürdig. Der Sieg wurde ve. die 
— Infanterie entſchieden, nachdem die Schlacht 
reits verloren ſchien. Zur Erinnerung an die 
Schlacht wurde F 5. Nov. 1878 ein 6 m hoher 
Dpelist aus fehle). Granit enthüllt. . 
Molmenti (Pompeo Gherarbo), ital, Schrift« 
fteller, geb. 1851 zu Venedig, ftudierte zu Pija und 
dua die Rechte und wurde, nachdem er einige 
eit ald Rechtsanwalt in feiner Baterftadt gelebt, 
m Profeſſor ber ital. Litteratur am techn. ns 
Kt dafelbft ernannt. Seinen Nuf als Schrift: 


teller ündete er durch die «Impressioni lette- 
rarie» (Vened. 1873), wel fi) «Nuove Impres- 
sioni letterarie» (1819) anſchloſſen. Ferner — 
er: «Erminia Fuä-Fusinato e i suoi ricordi » 
re 1877), «Giorgione» (Vened. 1878), «Gol- 
oni» (Vened. 1879), «Storia di Venezia nella vita 
privata» (Turin 1880; franz., Vened. 1882), «Vit- 
tore Carpaccio» (Modena 1881). 
Moto, ſ. Molen. RER, , 
Moloch oder Moled, d. i. König, ift ein bei 
verſchiedenen ſemit. Stämmen, befonbers bei den 
Ammoniten, vortommender Gottesname. Detjelbe 


| 
| 


Tg 







1. Feuerwalze ( Pyrosoma gizunteum ı, 


EN o EM 2. Kolonie von Traubenaseidien 
—— N (Botryllus) auf einem Tangblatt, 














| 
4. Bugula auvioularin 
! Stock, A drei Zellen (vergrüfsert 
\ 
7. Statoblasten 
von Lopbopus 
oryatallinas 
(I. Mooustier aus dem Sillswaser (Crintatella 
museda). # Statohlasten 8, Ascidie (Oyntkia 
papillosaı « Mund, 
, Ausfuhröffnung 
11. Linguls ana 
10, Larve einer Aseidie mit tina. « Stiel, 
I, Salpe (Sulpa maxima), nat, Gr Rudorschwanz. d Schale. 
Drvckchand Convert: Leatkım. 13. au. 2a Arsikod: Meilmsiolden, 
— 


Molodetſchno — Moltke (Geſchlecht) 


tommt , wie Baal; 
Bi my Me Te 
— nicht nur 


Serelnung det de er den —— —* 


aud) ver Gott Kr —— Miltom, db. I. ** Stra 


nige. Zu ber Beit, da bie —— ları mit * * 
* unb Fach in 


unter bem Namen M. — ie ral-&ham 


se 


man, ber Gott der Sommerjonne und des glhen: | | 


ben Sonnenbrandes, verehrt, dem man durch Den: 
ſchenopfer und blutige Sei 
—— Salomo ſ 
vera * er 5 BEER Zu 
en ofia nder ger 
ori wurden. at ai — 
das edetne Bild bee a dem man bie Opfer in die 
Arme gelegt, worauf fie durch ein in bem Böpen: 
bilde angezünbetes langſam gebraten wurden, 
(S. Saturnus.) Bol Graf von Baubilhn, 
«Jahre et M. sive de ratione inter deum Israe 


En — En ER 


ler een war. 
adta, früher Name ber ital. Stadt 
Gormia ( (1. d 


Mologa, linter Nebenfluß ber Wolga, ent: 
fpringt im Gouv. Twer und mündet an der Stelle, 
wo bie Wolga ihren en u ereißt Eie üt 
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3 ne. | in ben übrigen Sahrekzeiten 
Bieiepeim, Ku —32 I irn Bezirk 


Unterel eſtlich won Straßburg 
am 5* u er > ren on der Yinien 
othau und — t der 


ar * einger Eifenbahnen, Siß einer Areis: 
ditellion und eines Amt: ML eine Sen 
— und zählt (1580) air mei fath. € 

‚ das bis zur Revolution den Bif ars von 
krußburg oehörte, warb Rom eine N Pt or 
errichtet, die 1618 dur) Bif d von 
reich in eine Alabemie — und als folge 
1701 a. Kreta ol verlegt wurde. 

— sheim ng anf 740 qkm 

en 

ten | (Be 


eld ai 
milie Be Bone 
im 18. Ja 


brh. eim 
1413 im 


wel 

erlofh. Mar * hatte dort 1414 den 
ſchwed Beirat Ghrifian Nielfen Maja geheiratet 
und ift in vierter Generation die Stammmutter 


in ber 
N aus SEITE 
weig biefes Geiglehte 


des Königs Guſtav Waſa. Ebenfo nd frah 
he a anf 1-7 und eg 
Gnde bes 1 mar dad Geſchlecht M. dem 


aänglicen — en nabe; nur Einer des Stams: 


es = lang F meh, Rn „auf Steblel (geit. * hatie 
— abe im vun. „Jaroslam Geben Vinkerlafen, Er it ber Stammonter jämts 
a it ea) A100 106. En ehe bel, ieh * ey — { tote eh je Be 
m an ang | von M. auf Samom (g ausvon 
8383 
no m eine ber raue (.d.). zwei Linien, t el (von ber Altern Li⸗ 
Molokanen (eigen 2 De ilcheſſer, weil fie auch nie) im britter — Ri Seien M. auf Sn: 
in ben Mil „eine * prieſſerloſen mo w und Shorfiow(l602—68),itber Stamm: 
religiöfen Selten in “ . —A ſteht 


dem Kroteſtantismus 5 u + und fu E 
4 allen religidien keiten u — nu 
geihlihen Sinn. Die n ſich daher 
ji Fe Beiftliche Ehriftenn. bie "Dlütejent fallt im 
. 1820—30, vo ihr Ha ——ã an — mittlern 
Bo war; inter 
auswandern. Öanlung e e 
von — 6 *3 J Sum 
or. Taſchenbuch⸗ e, 
9 oloffı Ce Sch in Sautlmm Mr pi. de | ve 
I ner bes alten der jeine Siße in dem 
an trefilichen unden reichen geht zmülden 
vn See von (Janina, dem Fluß von U 
Geditge Tornarıas mit den Hanptorten a Yallaran, 
zu SL ro. —* ———— en aus 


Be is zum 
— — 


‚das Aber eng —— behauptete. 
— Name A n be 
nad, ben Molofiern Senannien Vers 
3; in we T Bexeich nn B. 


Derbi 
Sb ie r @auff&iman. Cceeim ruf. Gouw. 


zei an ber —— bes Areiſes Verb; 
durch einen fhmalen Damm vom er om -: —* 
an er Die etsHäneie, bie fü 

jumendet, erreicht fein nörbl, Ende eins Früh: 


te Scorfi 


und | ned 


janät, — 


ber ſangern Linie) im vierter Generation, Joachim 
— auf Stridfeld *5 nborf (1662—1730), it 
der Stammvater aller dänifcen M. Die deutichen 
M. teilten ſich nad 16 wieder in 
eine ältere auf Samow und eine jim 
om. Bon 1643 * 93 ** das Gut Sa: 
me dad Stammhaus en Linie, 
während Stridfeld audi (He rc beutiche Linie 
überging. Bon * Rachlommen ber jüngern Pinie 
verbreiteten mehrere mad) mberg, 
en und Ö —* dieſer jüngern deu 
in, "(Cd rlower) Linie ammt isriedrich Dets 
eo ‚eb ir fer u 
* 


ee mit einer u. n 
er ter des Slön In: 
en Bi —35 vermählte, 1776 in 

chen 


Groiber; gta 
jügermei er wurbe eb. 

driedrid Georg —— Grafvon M. 
94 16. Febr. 1866), ift } gegenwärtig Hanpt ler 

. Aus der ältern deutihen (Samomer) Lini 

in britter motion, 
zur Würde eimes öfterr, 
eldma Sempor. Aus — Linie ſtammt 


Ha rat ann 


vater aller beutihen M.; einer jeiner Enfel di 
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welder anı 28. Olt. 1870 von König Wilhelm in 
den erblichen preuß. Grafenitand erhoben und fo: 
mit der Stifter der neuern (preußifchen) Gra: 
enlinie wurbe, Da die am 20, April 1841 ge: 
chloſſene Ehe des Feldmarjchalls mit feiner Stief— 
nichte Mary von Burt (geb. 5. April 1825 zu Stiel, 
geit. 24. Dez. 1868 zu Berlin) kinderlos geblieben 
ut, fo ift jein Brudersfohn Wilbelm von M. 
(geb. 11. Sept. 1845 zu Kopenhagen), preuß. Ritt: 
meifter und Kompagniechef im Regiment der Gardes 
bu Corps, der nädjite Anwärter des Fideilommiſſes 
und des Örafentitels. 

Die jüngere, jog. dän iſche Linie hat fchon feit 
Mitte des 17. 3 in der bän. Armee, Diplo: 
matie und Verwaltung bedeutende Stellungen ein: 
genommen. Adam Gottlob (geb. 1710, geit. 
25. Sept. 1792), Günftling und Miniiter des Kö- 
nigs Friedrich V. von Dänemark, ward 31. März 
1750 zum Range eines dan. Lehnägrafen auf Bre: 
— Seeland) erhoben, und ſeine zahlreiche 
Nachlommenſchaft verbreitete di über Dänemart 
und Schledwig-Holitein. Die Lehnsgrafſchaft Bre⸗ 
— erbte Adam Gottlobs Sohn, Joachim 

o ttſche (geb, 27. Juli 1746, geft. 5. Oft. 1818), 
bän, ——— unter König Chriſtian VII. 
bis 1784, und dieſem ſuccedierte fein Sohn Adam 
Wilhelm (geb. 25. Aug. 1785, geit. 15. Febr. 
1864), dän. Staatsminijter unter König we 
ftian VILL. und Friedrich VII. bis 1852. Defien 
Entel, Friedrich Chrijtian (geb. 10. * 1854) 
it gegenwärtig Beliser von Bregentved. Bon ben 
übrigen Söhnen des Adam Gottlob find zu nennen: 
Gebhard (geb. 1764, geft. im Dez. 1851), Stifter 
der Nebenlinte Moltle:Hvitfeld zu Molttenborg 
(Fünen), deſſen Entel, Gebhard Leon (geb. 
25. April 1829), jeit 1860 königl. dän. Gefandter 
in Baris ift, und Otto Joachim (geb. 1770, geit. 
im Febr. 1853), dän. Staatsminifter und Präfident 
ber Schleswig : Holftein »Lauenburgifchen Kanzlei 
unter König Friedrich VI. und Chriſtian VIII. bis 
1842, Gin vierter Sohn, der Lönigl, dän. General: 
major Chriftian Magnus Friedrich, war auf 
dem abeligen Gute Noer in Schleswig angefefien. 
Bon dieſem fpielten die nachfolgenden zwei Söhne 
eine Nolle in der jchlesw.«bolftein. Bewegung. 
Magnus (geb, 1783, geit. 1864) war 1813—50 
Obergerichtörat und Pandrat in Schleswig. In 
der jchlesw. Provinzialjtändeverfammlung zeich: 
nete er nd durch feine liberale Gejinnung aus und 
ward in der eriten Seſſion 1836 zum Präfidenten 
sun Sein älterer Bruder, Adam Gottlob 
Detlev (geb. 1765, geit. 17. Juni 1843) ging zur 
Zeit des iener Kongreſſes als Abgeordneter der 
Ihlesw.:holftein, Ritterſchaft nah Wien zu König 

riedri VI., um die Wiederberjtellung der alten 
chlesw.holſtein. Landesverfafiung zu fordern; auch 
ſtand er mit an der Spipe bei ben fpätern Schrit: 
ten in derfelben Richtung, welche die Ritterfchaft 
am dän. Hofe und am Deutichen Bundestage bis 
1823 vornahm. Dagegen wirkten zwei Söhne bes 
leptern im Sinne ber dän, Bolitit gegen Schleswig: 
Holſtein. Karl M. (geb. 15. Nov. 1798, gel 
12, April 1866) ward 1846 nach Erlaf des Offenen 
Brief3 Präfident ‚der Schleswig: Holitein »Lauen: 
burgiſchen Kanzlei und fuchte der fortichreitenden 
Bewegung in den — mit Strenge Ein⸗ 
halt zu thun, jedoch vergebens. Nach Beendigung 
des exſten ſchlesw-holſtein. Kriegs übernahm er 
das Minijterium für Schleswig (185154). In 
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diejer Stellung führte er die dän. Reaktion mit rüd: 
ſichtsloſer Härte durch, ſah ſich aber troßdem befei- 
tigt. Erſt nach dem zweiten ſchlesw.holſtein. Kriege 
1864 trat er wieder auf kurze Zeit ohne Bortefeuille 
in das bän. Minifterium ein, weldes den Wiener 
eben abſchloß. Sein Sohn, Adam Heinrich 
arl, Graf von (geb. 23. $uni 1828), it Be: 
fiber bes M.:Reventlowfchen Fideitommiiies. Karls 
—— Bruder, Adam Friedrich Adamſon 
(geb. 17. April 1816, geſt. 11. Febr. 1885 in Kiel), 
ward erjt Amtmann in Lauenburg, dann in Hol: 
— und endlich 1862—63 —— der holſtein. 
egierung zu Plön. Dieſe Behörde ſollte die Aus- 
ha erung Holfteins aus dem dän. Gefamtjtaate 
urchführen, wurde aber unmittelbar nad) dem Ein: 
marſch der deutſchen Bundestruppen aufgelöft. Bgl. 
Langhorn, « Hiſtor. Nachrichten über die dänischen 
M.» (Kiel 1871). 

Moltke (Hellmuth Karl Vernh., Graf von), 
— Generalfeldmarſchall und Chef bes General⸗ 
tabe3 der Armee, entjtammt ber ältern —— 
real Linie des alten Adelsgeſchlechts Moltte 
1. d.), murde 26. Dit. 1800 zu Parchim in Medlen- 
burg: Schwerin als Sohn bes preuß. Hauptmanns 
a. D,, jpätern dän. Generallieutenants Friebrich 
P — von M. (geb. 12. juli 1768, 
eit. 19. DEt. 1845) und einer Tochter des preuß. 

eb. Finanzrats Paſchen geboren, beſuchte die 
Landladetten: Alabemie_zu Kopenhagen, wurde 
8. März 1819 dän, Offizier, trat aber 12. März 
1822 als Selondelieutenant des 8. — 
ments in preuß. Militärdienſte. Bon Dft. 1823 
bis Dit. 1826 befuchte er die Allgemeine Strieg®- 
ſchule in Berlin, machte ſich jhon dort durch Geiit 
und gediegene Kenntnifie ee und befand fich 
1828—81 bei der Landesvermejlung; 30. März 
1832 wurde er zum Öeneraljtab tommandiert, 1833 
in denfelben unter gleichzeitiger Beförderung zum 
einer verſeht und 30, 3 1835 zum 

uptmann befördert. Noch in bemjelben Jahre 
unternahm M. eine Reife nad dem Orient, wurde 
aber ſchon in Konftantinopel durch den Seraskier 
Mehmet Chosref Paſcha vermocht, längere Zeit 
dort zu bleiben. In durdaus unabhängiger Stel: 
(ung, die er fi aud für die Zukunft ei nahm 
M. an ber von Mahmud IL. geplanten Reorgani— 
fation des türk. Heers hervorragenden Anteil, be- 
gleitete den Sultan auf einer Reife dur) Bulgarien 
und führte fortififatoriihe Aufträge in Ru Hut, 
Silijtria, Varna, Schumla, ſowie fpäter an 
——— der Dardanellen aus. Nachdem die 
türk. Regierung die Beurlaubung M.s auf fernere 
drei Jahre und die Nachſendung von noch drei Offi⸗ 
zieren in Berlin beantragt, ging M. 1838 zur Ar: 
mee — Kleinaſien und benudle die ihm gebotene 
militäriſche Hilfe, um das Land in Richtungen zu 
durchſtreifen, die ohne eine ſolche unzuganglich und 
aud) von europ. Touriften noch nicht betreten waren. 
(Über feine Jtineraires vgl. Ritters « Erbfunde».) 
Auch nahm M. am Selbzug gegen die Kurden (1838) 
und gegen bie Agypter in Syrien (1839) teil. Nadı 
dem am 1. * 1839 erfolgten Tode Sultan Mah— 
muds II. tehrte M. in die Heimat zurüd, wurde 
10. April 1840 zum Generaljtab de3 4. Armeelorp3 
verieht und 12. April 1842 zum Major befördert, 
18. Oft. 1845 jedoch dem Generalftab rn 
und ala — des Prinzen Heinrich von Preu⸗ 
ben nach Rom geſendet. Während des Aufent: 
halts daſelbſt nahm M. die Umgegend Roms 


J 
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topographiſch auf, fehrte nad) dem Tobe des Prin⸗ 

n zurüd, wurde 24. Dez. 1846 dem Generaljtabe 

3 8. Armeelorps zugeteilt und 16. Mai 1848 zum 
Abteilungschef im Großen Generalftabe, 22. Aug. 
desjelben Jahres jedoch zum Chef des Genera 
tabes des 4. Armeelorps ernannt. In diefer Stel: 
ung wurde M. 26. Sept. 1850 zum Oberitlieute: 
nant und 2, Dez. 1851 zum Oberjten befördert, 
demnächſt 1. Sept. 1855 mit dem Charafter als 
Generalmajor zum eriten Adjutanten des Prinzen 
Friedrich Wilhelm von Preußen (jekigen Kronprins 
en) ernannt, welchen er nad) —— Moskau, 
!ondon und Paris begleitete. Nachdem M. 15. Oft 
1856 zum Generalmajor befördert war, wurde er 
29. Dkt. 1857 mit Führung der Geihäfte ala Chef 
bes Generalitabes der Armee beauftragt, 18. Sept. 
1858 aber definitiv mit diefer Stellung betraut und 
81. Mai 1859 zum Generallieutenant ernannt, 

Ende 1863 traf M. in Frankfurt die nötigen Ber: 
abredungen mit den übrigen Bevollmädtigten für 
den bevorstehenden Feldzug gegen Dänemark und 
wurde 30, April desſelben Rs als Chef des Ge: 
neraljtabe8 dem Oberlommando der unter Prinz 
Friedrich Karl operierenden verbündeten Armee 
überwiejen. * iefer Stellung nahm er an dem 
fibergang nah Alfen 29. Juni Anteil und trat 
nad Beendigung des Kriegs 18. Dez. in die frühere 
Thätigkeit ala Chef des Generalitabes der Armee 
zurüd. Im Frühjahr 1866 nahm M. an den wid: 
tigen Beratungen ber in Berlin verfammelten 
hoͤhern Generale hervorragenden Anteil, welche 
die Möglichkeit eines Bruchs mit Oſterreich ins 
Auge Fe und legte für diefen Fall feinen Ope— 
ratıionsplan vor, der fpäter zur Anwendung kam, 
M. wurde 8. Juni 1866 General der — 
und leitete in dem bald darauf ausbrechenden Kriege 
im Hauptquartier des Königs die Operationen der 
eig Heere zu dem Siege von Königgrätz 3. Juli; 

ann den Vormarſch nad Olmüs und Wien und 
loß 1. Aug. den Waffenſtillſtand zu Nikolsburg 
ab. In Anerlennung ſeiner Verdienſte erhielt M. 
nach dem Frieden eine Dotation, aus welcher er 
17. Febr. 1868 das vom König Wilhelm 4. April 
1868 beſtãtigte Familienfideilommiß, beſtehend aus 
ben Rittergütern Kreiſau, Niedergrädiß und Wie: 
riſchau —8* Kreiſe Schweidniß, und aus einem 
Pekunialfideilommiß, errichtete. 

Als im Juli 1870 Frankreich an Preußen den Krieg 
erllärte, war M. in der Lage, dem König bereits 
einen volljtändigen D 
vorzulegen. Die Mobilmahungs: und Transport: 
—— einſchließlich der der übrigen deut— 
ſchen Stagten waren ſo vorbereitet, daß nur Da— 
tum und Unterſchrift einzurüden blieben, um zur 
Ausführung zu fchreiten. Einige auf die Rerfamm: 
lung der deutſchen Heere und die Sicherſtellung 
Süddeutichlands durch eine vorwärts des Rhein— 

oms in der Pfalz verfammelte Arnıce bezügliche 

bſchnitte diejes Schriftftüds find fpäterhin im 
Eingange des vom Großen Generaljtabe heraus: 
gegebenen Werls: «Der Deutih: Franzöfiiche Krieg 
von 1870 und 1871», veröffentlicht worden, und 
lafien deutlich erfennen, wie vorfichtig und fachlich 
M. alle für den Ausgang belangreiben Chancen 
abzumägen pflegt, bevor er feine Entſchlüſſe faßt. 
Auch für die weitern Operationen bildete der von 
M. entworfene deldzugeplan bie Orundlage. Der 
glänzende Grfolg bes — ——— Kriegs 
von 1870 und 1871 erwarb M. das unbedingteſte 


809 


Vertrauen feines Kriegsherrn wie des gefamten 
deutihen Volls; er wurde 28. Dit. 1870 (amı Tage 
nad der Kapitulation von Meh) in den Grafen: 
ftand erhoben, empfing das Großfreuz des Gifer: 
nen Kreuzes und wurde 16, Juni 1871 (am Tage 
des Einzugs der fiegreihen Truppen in Berlin) 
Generalfeldmarſchall. Noch 1871 folgte er einer 
Einladung des ruf. Kaiſers nach Petersburg und 
Moskau, wurde 1872 vom König zum Mitglied des 
per, derrenhaufes ernannt und bei Verteilun 
der Nationalbelohnungen durch den König dur 
eine zweite Dotation ausgezeichnet. j 
M. fieht in der Kriegrührung nicht eine zu er: 
lernende Wiſſenſchaft, fondern eine Kunft der Aus: 
führung, bei welcher geboten ift, die jedesmal ſich 
anders gejtaltende und niemals vorberzufehende 
Kriegslage Har zu erfennen, ruhig zu wägen, dann 
aber entichlofien zu handeln, Gin fehr hohes Ber: 
dienjt hat ih M. auch beſonders dadurch erworben, 
daß er durd die gewiljenhaftefte — 
und richtige Beurteilung in ber Wahl der Offiziere 
für den Generalitab biefen zu einer Elite ber Armee 
beranbilbete. Als Mitglieddes Herrenhaufes und des 
Reichstags (in welchem er der Fraktion der Deutich: 
Konfervativen angehört) wohnt M. den Beratungen 
regelmäßig bei, ergreift aber nur bei wichtigen Vers 
bandlungen das Wort. M. befigt die Fähigkeit, 
da3 Ergebnis des eigenen Denlens ag und 
furz darzulegen, if ein äußerft klarer Kopf und 
dur große Beicheidenheit und Anſpruchsloſigleit, 
owie Wohlwollen für Untergebene auögejeichnet, 
iſt Ehrendoltor der Bbilofopbie der Univerjität 
Halle, Ehrenmitglied der berliner Akademie der 
Wiſſenſchaften und Ehrenbürger der bebeutenditen 
Städte Deutichlands (darunter Berlin, Hamburg, 
Köln, Magdeburg, Leipzig) und beging 8. Dlärz 1879 
—— des 6Ojährigen Dienftjubiläums. Bei dieſer 
Gelegenheit verlieh ihm Kaijer Wilhelm Seen und 
Stern des Ordens pour le mörite mit bem Bildnis 
bes Königs Friedrich d. Gr. Außer verjchiebenen 
Heinern Auflägen find von M. folgende Werte er: 
ſchienen: «Briefe über Zuftände und Begebenheiten 
in der Türkei aus den J. 1835—39» (Berl. 1841; 
3. Aufl., Berl. 1877), «Der ruſſ. turk. Feldzug in 
der europ. QTürfei 1828 und 1829» (Berl, 1845; 
2. Aufl. 1877), Karte von Konſtantinopel und 
dem Bosporus, Karte der Umgegend von Rom. 
An den Generalitabswerlen über den Italieniſchen 
Krieg 1859, den Deutichen Krieg 1866 und über 
den Deutih: Franzöfifhen Krieg von 1870 und 
1871 hat D. erheblichen Anteil. Die an feine Ge: 
mablin gerichteten vertraulichen Reiſebriefe aus 
Rußland, Frankreich u. f. m. wurden durch nicht 
ermittelte Indiskretion in der dän. Zeitung « Da- 
gens Nyheder» veröffentlicht und erichienen dann 
auch in Deuticland und zwar bie aus Rußland 
ejammelt als «Briefe aus Rußland» (1. u. 2. Aufl., 
erl. 1877). Ein im %. 1884 in der Zeitſchrift 
«Bom Fels zum Meer» veröffentlihtes Eſſay M.s 
über Polen eridien in poln. Überfekung als «O 
Polsce» (Lpʒ. 1884). Am 2. Dit. 1876 wurde eine 
Bronzeftatue M.s (von Brunnomw) auf dem Martlt: 
laß zu u ed am 26. Dit. 1881 ein Standbild 
‚3 (von Schaper) auf dem Laurenzplak zu Köln 
enthüllt; feit Sept. 1873 fahrt das Fort Nr. 2 
(früher Reichftett) von Straßburg, feit Dft. 1877 
eine Kriegslorvette M.s Namen. 
Dal. Wilhelm Müller, « Generalfelomarihal 
Graf M.» (2. Aufl., Stuttg. 1879); W. Buchner, 
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«Graf, Ein Lebenabilbs (Qa ee su. Frei 
berr von Fitds, « Felbmarfball Graf M. und ber 
preuß. Generalft ab» feet 1879), 

Moito (ital.), vie 

Molton (vom fr. ton) ein zu Unterllei⸗ 
dern benupted grobes, weiches Woll. oder Baums 
mwollgemwebe, dem Fries ähnlich und wie biefer de 
oder gelöpert, aber loderer unb wen 
weshalb unter bem Haar bat Gewebe ade ar it, 

Baummoll:Molton wird ein gefärbter, feft 

ewebter, ** baummollener, auf beden Geiten 

ıt geraubter PauDent genau, = Doppelter 

olton ilt auf beiden Seiten ve Dom Kaas 
at a khinlein eifit ber aus 
e tei nſeln beſtehende, wi 

und Re ury gelegene Kleine ie I vn ie 

li > zil des niederländ, ee Inſelreichs 
bildet und deſſen Areal auf 52976, mit ben Süd: 
weiter, YArus und Kei⸗ Inſeln auf 12088 qkm ge⸗ 
hc wird, Die bierzu u ‚gehörigen Ki N, * 

wen Ele ei, Dal a — 

Buru die umfangreichiten, —A 
nach we häufigen, Ir fehlen fehr ver: 
mwültenden Grbbeben unterworfen, Die Bullane 
von Bandat, Termate, Tidere und Maljan find 
unter ben noch thätigen bie bemerlenswerteiten. 
Das Alima ift deiß, wird aber durch die periodi⸗ 
fen Regen und Seewinde abgelühlt und #ft im 
allemeinen nicht ungeſund. Die Wlora dieſet 
Inieln, namentlich ber großern, mit Urmalb bes 
dedten, ift außerordentlich —— artenteich und 
ſchen. Benzertendwert find bie als Heimat bes 
Bewtirznelten: nad Mustatnubbaums. yr größ: 
ter Dlenpe fommt auf den M. die Sagopalme vor, 
welde das Saupin — ber eingeborenen 
Wevölterung liefert. Nicht ganz fo häu ß, “ bie 
Sotospalme. An Landſaugetieren find die 
arın; von gröhern fommen eine Hirihart ER auf 
Buru and ber Hiriheber (malatifd Babirussa) 
vor. Cinzig auf Batjan findet ſich eine Aſſenari 
Cynocephakıs nigrescens), Dagegen ilt bie Bogel: 
auna der M. eine ſehr reiche um höne, nament · 
ih an Papageien. Faft jede Inſel befipt eine ober 
vere ihr einentüntliche Bean. Auferordentlid) 

nicht nur an Fiſchen, fondern aud an att: 
Pen Sectieren verldiebenfter, feltenfter und merk; 
wärbigfter Art ift das INeer zwifchen dieſen Infeln, 
Die Inſellenfauna der IR, ft eine ber reichlten und 
(eine auf der Erde. Die Devöllerung, deren 
zahl nur ganz allgemein auf 5—800000 geichäpt 
werben lann, beiteht hauptfächlid aus Haraforas 
(.d.), Balaten und einer geringen Anzabl Bapuas, 
ie find teils prot. Ehriften, teils Mohammebaner, 
teils Heiden, Nirgends im ganzen niederländ. Oft: 
indien wird für die Ausbreitung des Chriftentums 
vs euzop, * eingeborene Niſſtonare, Schulen 

2 jo eifrig geſorgt wie in den M. 

rübere Gouvernement ber ⸗Molulſche In⸗ 

felns, din dem Sauptorte Amboina (f. b.), zu dem 
außer biejer Refibentichaft and noch die Nefident: 
ſchaften Je Ternate und Menäbo auf Eelbes 
ii. d.) gehörten‘, mwurbe durch Segierungsbeiätup | © ER% 
vom 6. Dez. 1866 aufgehoben, Banda zu Umboina 
gi en Termate fowie@enäbo ( „b.)jelbtän: 
Nefidentichaften. Hu Ternate gehören aufer 

don nur wenig umfangreichen unmittelbaren Grund⸗ 
gebiete der Kieberländer mit der Stabt Ternate, 
dem Gig ber Regierung, die Gebiete des Sultans 
von Ternate. Tidore und Vatjan. Vajallen der 
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Niederländer, zufammen 69800 qkm mit (1879) 


einer Yevöllerung von 101098 Ein —— = 

Ehinefen, 285 —323 und 73 
nbteile der en ft Ternate * gu 
—* mit H feln Motir, * und 


ber Rei u! und Koraltias, ber größte 

za edle ober an, Morotäi, * 
ed Zifore, bie Juſeln füblich von Pille, mie ü 
er und andere, Nanui und W omoni, bie 

Eier aa: nei, ber 5 Seht as Archipel — diei⸗ 


ultans von 
Tidore t au bem mat ne Diildlo, 
ber Inſel X it den im ihrer Nähe 
— — 
i, Vopa un en. zu 
ih a mel, 7 
ben in und vor ex der ——8. legenen 3 
ppen und Inſeln; das —— von Bat en 
ig aus Find pie biefes 3 Ramens mit einer 
en e niederländ. 
aM, —— (1578 373566 6. 
* sis Europäer, 871 


en und 368 

Araber, Die Por yo entbedten bie 3. 1512 
und bemächtigten Zu_ Anfang des 
17. Jahrh. wurden fie urh bie Solländer von 
= Leptere machten 1605 — 


— —— 
Bin eine, Fre v ZTernate u. es Eee 
Behr ern ihm 8 een Sa ein Die = 
würjbäume auszurotten : = nt wur· 
vn Dir Amboina und Be Infeln, 
einge —— auf den dei (.d.) 


zu 
bi 8 1 A 
Ion für ke Ben ge 
erllärt, — e auf Amboina erſt 1869, 
auf Banba 


Binftentreb e ae Schwerti 


mwänze 
—— 3. X — — Heine 
von ne —— 
Kopf und Ba mit an 


lä 
seien Bin, er — 


ee menge 
biefe i 

fahren (np. a Aloemein bie Di. 

m den Strultentieren den, fo a doch 

im neuerer Zeit gewichtige Komen li genden, 

bie fie den Spinnentieren en möchten. Die 

einzige lebenbe — Bertreter 

——————— en Ole 

um 

und an Der ament, Dftküfte (5. B. den Limulus 

—— de Kal ebeiige 

— een Devon (Ptery- 

isch ne Glan (10,308) ei ein Kraut, 

er vor ice 

ame ae — 

— ae ( mo· 
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Molybdanmetall erſcheint gewohnlich als ein granes, 
luftheſſandiges Pulver, welches durch ben Strich 
Metallglanz annimmt und die Eleltricitãt leitet. 
Rue im ftärkiten Webläfefeuer läßt es ſich in Heinen 
Maflen zufammenfd melgen, und tft dann zinnmeiß 
und Hart metallglänzend. Sein Spegifiiches Gewicht 
ift 34. GB if etwas härter als Silber und Takt fi 
breit bämmern, ohne daß es jerfpringt. Das M. 
orudiert ih leiät; an der Saft bei germöbnlicher 
meint verliert «3 feinen Glanj und Be 
nad und nadı in verfchiebenen Farben an. Es bi 
bet mit dem Sauerftoff drei Verbindungen, nänt: 
lich das Melgbbänorpbul, das Molgbdänorub und 
bie Molybdanſaure. Ledtere verbindet ſich mit dem 
Anmontaf zu bem molybdänfauren Ammo: 
nial, eimem weihen, Iryitallintichen Salze, das 
in ber analytischen Chemie zur Erlennung ber 
Thospborfäure eine wichtige Rolle jpielt. Die 
Verbindung der Molgbdänfäure mit Vhosphor: 
fäure, die Bhosphormolnbdänfäure, ift in 
wäßleriger Löfung eins der beiten Rengentien auf 
die oxganiſchen inien. Durch Nebultion er No: 
Inbdänfäure mitteld Finnſalz erhält man eine 
ſchoͤne 5 ehe, aus molybbänfaurem Molybs 
binosyb befiehend, bie wieverholt, jedod) wergeb: 
Kid, als fi rettet in bie Ka 
führen verſucht wurde. 
Moiybdänblei, foviel wie Welbbleierz. 
Molybdänglang oder Molybbänit, ein in 
ſchaligen und trummblätterigen Apgrepalen auf: 
tretendbes Blineral von rötlid bleigrauer Jarke, 
ſehr geringer Härte und dem fpesififchen Cie: 
wicht 4,5; e# ift in dannen Blättchen bienfam, fehr 
milde, fettig anzufüblen und abfärbend; chemisch 
befteht es aus Edwdelmol bdan MoS, (mit 59 
Proj. Molgbdän und 41 Ede: man trifft es 
namentlih auf Zinnerplagerftätten, hm Alten: 
1 Zinnwald, Ghrenfrichersdorf lager‘ N: 
in F Cornwall, auch vielorts in Kordamerta. 
Molnbdänoder, feinerbige, ichweiel» ober 
ctrongelbe Überzüge, welche ß ch mamentlich mit 
Molybbänglanz (). d.J finden, und weſentlich aus 
Wol (oboänfäure MoO, zu beiteben ſcheinen. 
olyn (Beter), holland. Dialer, |. Tempeita. 
Mombafe, aub Mombas, im Guahili 
Mwita, Stadt an ber Dftküfte Afritas, im 4° 4 
übl. Br,, mit dem beiten Hafen des Zanzibarkaftens 
andes, auf einer fruchtbaren Koralleniniel, hat 
20000 E, Die von Jeljas unb Gabrera 1695 ge 
ründete Gitabelle befindet fich noch in gutem Bu: 
Rande, M, war im 12. Jahrh. ein groher Handels 
plah. Almeida nahm 1505 die Stadt, 1698 wurden 
die Port wre ausgetrieben. Seit 1834 iſt bie 
Stadt im Beih des Sultans von Yanzibar. 
Mombello, ‚Shop, f. Montebello. 
Mombuny (Galbas de), f. unter Caldas. 
Moment (irj. moment, engl, momentum), in 
der Mechanik der übliche Ausdrud für das Produft 
aus einer Kraft und ber Entfernung ihrer Rich: 
tungslinie von dem Drehpumlt. Im allgemeinen 
nennt man biefes Prodult ſtatiſches Noment. 
Unter Trägheitämoment verfteht man bad 
Prodult aus einer Mafie und dem Quadrat der 
Feng ihres Schwerpunttabltandes von ihrer Dreb: 
chſe. Hat man das Träpheitämoment eines Kör- 
ges ermittelt und lennt ben Abſtand der neutralen 
fer biefes Abrpers, aljo die größte Entſernung 
eines Schwerpunlts, p erbält man das Wiber: 
ftandsmoment bes betreffenden Körpers, indem 


rberei eingu⸗ 


man fein Trãgheitsmoment burd dem Abftand der 
— Fa e bivibiert 
Momiers, b ih Mummerei Zreibende, Heuch 
ter, ift urf ee der —— e Spotiname 
einer firdlihen Partei in der Schwein, welche, 
ion 1818 i = Ger nd erg: von Strübener an: 
neregt, feit 1817 in Ge, it 1818 in ber Waadt 
enticiebener bervortrat und ih ber Staatslirche 
ee n beiden Kantonen von ber 
2. und ber taasetirche belämpft, fagte ſich 
die Partei von ber —— 08 und gründete 1848 
eine eigene «Freie ya ‚glise libre) mit befon- 
st ol, Falultäten in Genf und Saulanne und 
zahlreichen Gemeinden in Genf, Waadt, Neuenburg 
und Bern, Im Berlaufe der Zeit bat Ni der Ok: 
aenfas zwiſchen Staats: und Freier Kirche allmäh: 
a! erheblich abgeſchwacht und beteiift te — Aug © 
das Dogma als dic — 
ee werben al& N,, in der —— Schmweij 
ala »Stündelern (von veiſunde halten), Pietiften 
und Seltierer aller Art, obme Unterſchieb ber Rich: 
vun bezeichnet, Bal, von ber Golk, «Die reform. 
—— im 19. Jahrh.» (Baf. u. ein 1862); 
Quelques mots sur la Gentve reli- 
a du — de Goltz» (Genf 1863). 
Mommfen ebr.), namhafter Juriſt, geb, 
3. Yan. 1818 zu lensburg, wurde im Yan. 1848 
jum Obergerichtsrat in Shtetwi ernannt, funs 
gierte im Winter „one alö Departementächef 
der Juſtij unter der für a en das 
mals beitellten ngemeinfamen Regierung» unb mar 
Bien 1848-51 Mitglied und in der lehlen Zeit 
gepr& en je: Miet. :bolftein, Lanbesverfanms; 
lang. Im J. 1851 begab er ſich nah Göttin 
‚mo er ih als —— niederlich und 
(püter gi vofeflor wurde, Oſtern 1864 lehrte 
‚Holftein zuräd und murbe 
bort 4 F des —— In Flene⸗ 
burg. Jin J. 1867 wurde er zum Oberappella⸗ 
tionsgerichtörat in Berlin und 1868 zum rd: 
benten des neugebildeten evang. :luth. —— 
riums in Sliel, daneben 1879 zum Sturator 
Univerfität Stiel umd 1884 zum Mitglied des Stanks: 
rats ernannt. Von feinen jurift. Arbeiten find zu 
nennen: «Beiträ — Obligationenrecht« (3 *8* 
Braunſchw. 185 «Grörterungen aus dem 
——— I Frei . 185979), 
«(ntwurf eines Deutfihen en | De I 
Erbrecht nebft Motiven» rn ae 
Drommfen (Theod.), —— "Alters 
tumsforfcher und Beidictfhrei rt, geb. 30. Nov, 
1817 u Garbing in Schleswig, mo fein Vater 
Prediger war, erhielt feine Erzichung bis 1884 int 
väterlichen Haufe, dann bis 1838 auf bem Gymnas 
um zu Altona, Hierauf widmete er ſich bis 1843 
zu Kiel jurift. und biiter. Studien umb lebte dann 
einige Beit als Privatlehrer zu Altona, Nachdem 
er die J. 184447 auf willenihaftlihen Reifen in 
Ralien "und Fran jugebradht, war er 1848 
eine Zeit lan Medacteur Sm: lesw.:bolftein. 


Beitungs in gr Ka 1848 wurde 
er als außer 80 se de 83 nach ri 
berufen. Be en er feine Teilnahme an den 


Bewegungen der I. 1848 und 1849 eine —5— 
ſuchung und * re Abfepung zur Folge. M. 
wandte ſich na ‚mo er im hahr 
die ord. "röm. an ber 
on ir A —— m. 1854 gi 
—*— enſchaft nach —van⸗ 1858 na 


1 
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Derlin, wo er 1874 zum Nänbigen Selretär ber 
tönigl. Alademie der Witienfchaften gewählt wurde. 


In den J. 1873—82 gehörte M. für den Wabl- 
begirt Kottbus» Spremberg: Nalau dem preuß. Ab: 
eorbnetenhanfe an, mo er erſt zur nationals 
iberalen Araltion, fpäter zur Liberalen Bereint: 
ana nme In ber Nacht vom 11, zum 12. Junui 
1880 brannte feine Billa in Charlottenburg nicher; 
feine wertuolle Bibliothel verbrannte teilmeije mit, 
M. felbft erhielt Brandwunden. j 
Ms litternriiche Thätigleit begann mit «De eol- 
legiis et sodallciis Romanorums (Kiel 1843), «Die 
rom. Tribus in adminiltrativer Beziehung» (Altona 
1844) und «Datische Stubien» (Berl, 1845; Nach⸗ 
träge 1846). Imwiſchen batte die berliner Alas 
demtie ben Vlan eines «Corpus inscri um lati- 
narum» gefakt, mit befien Ausführung M. und 
Henzen in Rom betraut wurden. Uls erite Ergeb · 
nifje feiner zu dielem Behufe in Jialten angeftellten 
Foridungen eridienen «Die unteritaliiben Din: 
elite» gr: 1850), ein auf feinem Gebiet bahn: 
bredendes Merk, und das «Corpus inscriptionum 
Nenpolitanarım » (em. 1851). Wührend jeines 
Aufenthalts in der Schweiz bearbeitete er «Die 
nordetruätiichen Mlphabete» (Hür. 1868) und bie 
Sammlung der «Inscriptiones confoederationis 
Helveticne latinaes ge. 1864), balb darauf »Tie 
Stadtrechte ber lat. Gemeinden Salpenia und Ma: 
laca» (üpz. 1855: Nachtrag 1855). Anfang 1569 
eridien der erite Band des «Corpus inscriptionum 
latinarum» (Berl, 1863 fg.), weſcher alle befannten 
röm. Inſchriften aus ber Zeit vor Cälar begeit: 
von biefem Werte erichien 1884 der 10, d. 
Reben diefen epkarapbii n Arbeiten, zu beren 
Hörberumg er wiederholte Neifen nach \talien und 
den anbern Länderpebieten bes alten Romerreichs 
unternahm, beigäftigten ihn ununterbrochen die 
eingehenpften Forihungen über alle miete 
bes altröm. Lebens. Sein Hauptwert in biefer 
Beziehung ift die «Hömijche Geſchichte (Bo. 1-8, 
Berl. 1854— 56; 7. Aufl. 1881—82; Bd. 5, 1885), 
weldje unftreitig, trog mebriacher, namentlich gegen 
die Übertragung moderner Begriffe auf altrönt. 
Verhältnifje gerichteter Angriffe zu den bedeutend» 
en Werten der neuern deutſchen Geldichtichrei: 
n ört. Bortreiflih find auch die monogra: 
phiſchen Arbeiten über «Die röm. Ehromolopie bis 
auf Eäjars (Berl, 1868; 2. Aufl. 1869), «Die Ge 
ſchichte des rom. Mi end» da 1860) und 
«Höm, Forſchungen⸗ (Bd. 1, 2. Aufl., Berl. 1864; 
2. Aufl. 1569; Bd, 2, Verl, 1879). — 
andern, meiſt in dem Denlſchriften gelehrten 
Gejelligaiten zu Peipzig, u ‚Berlin u, ſ. w. 
enthaltenen Arbeiten bat eine For en 
über einzelne Gegenftände und Fragen aus ber 
Geſchichte des rom. Etnats und Necdts nieder: 
nelegt. ** gehören allber ben Ghronographen 
vom X, 354» (Ypy. 1850), «Das Cdilt Diocle: 
tians de pretiis rerum venalium vom J. S0Le 
(ps. 1851), Die Chronik des Caſſiodorus Se: 
mator» (2p5. 1861), eVergeihnis der röm. Pro⸗ 
vinzen um 297* (Berl, 1562), »lber bie Zeitfolge 
ber Verordnungen Diocletians und feiner Mit 
regentens (Berl, 1862), «Die Zeiger Dftertafel vom 
‚ 4475 (Berl. 1862), die Ausgabe der Fragmente 
antejuftinianifen Rechts aus einem Coder des 
Vatitan (Bert. 1863), bie des ul. Solinus (Berl. 
1864), bes veronenfer Balirıpfeftes von Buch 3—6 
(Berl, 1868), «Res gestae divi Augusti ex monu- 
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mentis Ancyrano et Apolloniensi» (Berl. 1865; 
meue Aufl. 1883) umd bie Ausgabe der «Digesta» 
des «Corpus juris civiliss (4 Bde., Berl. 1868— 172). 
Von M.s neuern Arbeiten auf dem &ebiete ber rom. 
Altertumstunde finb zu nennen: »Aöm. Staat 
redıt= (2. Aufl, 2 Bde, Berl. 1876—77) und im 
Verein mit Stubemund «Annlecta Livianas (Ipj. 
1873), Auch ift M. an ber Heransaabe der «Mo- 
numenta Germanise historien» beteiligt. 
Mommfen (Fohs. Zyho), verbienter Philolog 
und Strititer, Bruder Theodor MI, ach. 23. Mat 
1819 zu Garbing, widmete ih der Bhilologie und 
bereilte 1846—48 Italien und Griebenland. Go: 
dann übernahm er eine Stelle als Yehrer am Gym: 
nafium zu Hufum. Durch die Schlacht bei Idſiedt 
1850 von bort vertrieben, erhielt er bald darauf 
eine Anftellung ala Vrofefior am Realaymnafium 
u Gijenad, die er ſpater mit ber Direktion einer 
Nealfchule zu Oldenburg vertaufcte; feit 1864 
wirft er als Gymnafialdireltor in frankfurt a, M.; 
1835. trat er in den Auheſtand. Eeinen Ruf als 
tüchtiger Philolog begründete er bereits durch die 
reift über Pindar Istiel 1845) und eine metriiche 
Überjegung diejes Dichters (Vpy. 1846). In weitern 
Streifen wurde fein Name durch feine Iritiihen Ar: 
beiten über Shatipcare belannt, unter denen «Der 
Berlins:Shalipenre» (Berl. 1854) und bie fritiiche 
Ausgabe von «Nomeo und Julia» (Berl. 1859) die 
bebeutenbiten. Auferbem find noch hervorzuheben 
die Schrift « Die Stunft der liberfehung» (Oldenb, 
1858), zwei Pindar · Ausgaben (Berl. 1864 u. 1566), 
welche eine neue vollitändige Ghrumblag: der Ari: 
tit bes Dichters lieferten; die Abhandlungen über 
Sopbolles (1865 u. 1866), Pindar-Scholien (1865 
u. 1867), «Parerga Pindar, » (ps, 1877), Horaz: 
Satiren (1871) und über bie Ai Prüpofitionen 
(Franti, a. 9. 1874 u. 1876; Ypy. 1879). 
Mommien Auguſth, Bruder des vorigen, Phi: 
loloo. peb. 25. Juli 1821 zu Oldesloe in Schleswig, 
nahm 1848 am Nampfe gegen Daͤnemarl teil, wurbe 
von der proviſoriſchen Hepierung als Yehrer in 
Flensburg angehtellt und mußte dann in die Vers 
bannung neben, aus der er erit 1864 jurüdfchrte. 
Gr wirkte als Vehrer am Johanneum zu Hambura, 
banı am Gymnafınm u Jardim, Später als Pro: 
fejlor an ber Domſchule zu Schleswig. Unter feinen 
Schriften find zu nennen: Beiträge pur griech. Jeit: 
rechnung» (dpy. 1856), «Nöm. Daten» (Bardyim 
1856), «Zweiter Beitrag zur Zeitrechnung ber Gries 
denundNömers (%p3.1869), «Heortologie. Antiqua: 
rüiche Unterfuchungen über bie ſtadtiſchen Feſte ber 
Atheners (Yyz. 1964), «Athenae christianges (Ups. 
1868), «Delphica» (2ps. 1878) und «Ehronologie. 
Unterjucdungen über das Halenberweien ber Grie 
diene ¶ Lpʒ. 1883), DIE Hauptwert; auch gibt WI. 
«Gritch. zeiten» ¶Schlesw. 1873 1a.) raus, 
L., eine Gattung der Eucurbita- 
ceen (Hürbisfruchtgerwächie), exotiſche, eins ober 
mehrjährige, eins ober zweihauñge Rränter win: 
nfiend. Die hierher gehöriaen Arten unterſcheiden 
ich bauptiählih dutch die Blätter, weldye bald ein: 
nd, wenn auch mehr ober weniger tief nelappt 
Nind, bald fingerförntig, bald gehievert. Die Früchte 
find eiförmig, rippig ober warzig, orangegelb und 
zur Heit der Neife lebbaft rot und haben bie Eigen: 
tümlichfeit, daß fie mit einer gewiſſen Glafticttät 
aufipringen und das biut: oder jcharlachrote Frucht: 
mart mit den Samen zu Tage treten lafien. Die 
beiden belannteften Arten find M. Charantia L., 
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der rehenblätterige Dalfamapfel, und M. Balsa- ümerien, ——— lanſtleriſche Topferw 
mina L., —3 jeide find annuelle gen Die Stadt ee ——— 


Planen unb ah fich zur Belleivung von Wan⸗ 
den in öltl. und fübö 

M. Elaterium 2., weldye von mandyen Votanite 

der Gattun Ecballium — wird, iſt einjährig 
und wird im ben Gärten als Kuriofität gen, 
indem die länglid-eirunde, bängende, Heifboritige 


it —— Auch eine Let, 2879 6E. 


Herculis Monoeei Portus im Altertum), mu 
Station der Linie Marſeille Nentone der 
Jaris: ?yons Mittelmeerbahn, Liegt unmeit von 
Rina, auf einer mit Kaltus und gegen dad Meer 
m mit jüblicher, faſt afrilan, Vegetation irn 
enen, auf der Spipe mit ——— befränzte 


Frucht (vom der Große eines Taubeneis) zur Zeit | 380 m langen, gegen = 1 Felenmafle 5 hat 


der Neife ſich vom Aruchtjtiel Lebt und ben Frucht⸗ 
brei weit umberipript. Iſt di cht gelb gewor⸗ 
den und die —8 * o it bie gerinene | 
Berührung hinreichend, dieje eigentümli g Erſchei⸗ 
nung heebeisuführen, Sie führt deshalb den Na; 
men Beriers oder Springgurtle, (gl. Tafel: 
Eucurbitaceen, * 74 

Mömpel, arb, 
Stadt im franz. 
Depart. Doubs, 
f.Wontbeliard, 


ge de), 
tabt in ber fübs 
blit 
te un 
Bolivar,am 
—— mit 


800 €, 
ne ch. 
Nomos nach he⸗ 
ne u“ Sohn der 
t, bie Ber, 
Tenihiation 
Spottes umb jo 
— tommt 
erit in_ber jpätern 
Yeit ofter vor, 
Mon, M ons, 
Mongien oder 
—— Fu 


—— 1 nen 


ee 
2500 3 ⸗ —* Bu 


Bug ber 
alte Name für 
Ungleſea. 


oua, Eiland 
— Tepeotavr⸗ 


IM. und Haiti, 
gem, f. unter Meertabe. 
(sc), Nönd; monadiih, mön: 
aa 2 ein = — onch ſand, 
nderei; Monahologie, Lehre vom Monde: 
Moncht orben. 


von 
— — lleines ital, Fürften an der ligus 
— Kaſte des Mittelmeers ge von vn 
Depart. der See:Alpen umgeben, ift — 

a auf das Gebiet der pleichnamigen Sta 
t und bat ein Areal von 21,6 qkm mit einer 
gr ferung von (1883) 10108 E, Seine Ber; 
fein it monarchiſch· abſolut. Der Fürit vereinigt 
die gejeßgebende und vollziehende Gewalt in jeiner 
und ijt an ſich fouverän, fteht jedoch feit \abr: 
Bann in Se ee illen zu fremden == 

ten, aupterzeugnifle des ee 
auch a et werben, find Citronen, md 


ein ——— von quter Baugtt, Seebad und einen 

Klima ift aueh mild unb dem von 

Ra ale Das nabe Dorf Turbia befint eine 

gro Erb Ruine aus der Römerzeit, gewohnlich 
* des Au — —— 

tums I. war ſeit 968 die 


— —X 8. z% Es fam 1450 unter 


Maßstäh ı 113/000 


nun ber —— — = 
Arbeemmetun E 








Bande: im Traltat zu Peronne von 1648 unter 
erhoheit, Unter bem Entel es lebten Ort: 
malti, Honoratus IV., wurde das Fürftentum Rt. 
14. Febr. 1793 mit der Republit —— 
einigt. Im Frieden zu Paris von 1814 ae 
es, unter den frühern Verbhältnifien zu üranl: 
teih, an Honoratus IV. zurüdgeneben, im Pa: 
rifer Vertrage vom 20. Nov. 1815 ie das 
Schupverhältnis auf Sardinien übertragen. Der 
Fürfe ge YV., ber 1819 feinem Vater folgte, 
verfa ie Schrift «fiber den Bauperiömus en 
Frun ii bie Mittel vgen ve elben» (Pa! 
Dan folgte 1841 fein et 
Diefem fuccebierte defien Sohn, Karl II. (geb. 

1818, vermäblt 1846 mit bad I ee 
hl eine, Gräfin von Merode 

Juni 1866, Der Sohn diefes Fürften iv * 


— — — — — — - 
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Erbprinz Albert, ocb. 13. Nov. 1848, Nach der 
Annerion Rivas an Frankreich trat der Fürſt durch 
den Vertrag vom 2. Febr. 1861 die Gemeinden 
Mentone und Roccabrung ebenfalld an re 
ab, wofür eine Geldentihädigung von 4 Dill Frs 
gewährt wurde, Durch einen oe Vertrag vom 
9. Nov. 1865 kam eine volljtändige Bolleinigung 
nit Frankreich zu Stande. Bei der nahen Eiſenbahn⸗ 
jtation Monte-Carlo befindet fi in dem groß: 
artigen, von den ſchönſten Anlagen umgebenen 
Kafına die Spielbank zwifchen zahlreichen Villen, 
Monnde (vom gr. wovaz, d. i. Einheit) iſt 
der philoſ. Ausdruck für ein einfaches geiſtiges 
Weſen. Das Wort wurde im Altertum von den 
Pythagoräern und Platonilern zur Bezeichnung 
der dem Weltgeifte ald der Urmonas entfprungenen 
geiftigen Kräfte oder Seelen gebraucht. —2* 
dologie nennt man diejenige ——— 
turanficht, welche die lebten Gründe a hei: 
nungen in einfachen, untörperlihen Weſen fuct. 
Die ——— hat mit dem Atomismus das 
gemein, daß ſie eine Vielheit von einfachen Weſen 
annimmt, Die M. unterſcheiden ſich aber von ben 
Atomen (f. d.) dadurch, daß lehtere als Förperlich 
ausgedehnt und als nfeitig undurchdringlich 
aufgefabt werben; daher der Atomisnus nur zu 


einer medhan. N Raturerklärun, während bie 
Monadologie einen ralter ——— 
Die Vertreter der 9 Drorabolonie —8 Lei 

Herbart und unter den neuern 


Monadelphus, monade —ã— ein⸗ 
brüderig), nennt man Blüten, deren fämtliche 
Staubgefähe u einem Bündel verwadjfen find und 
bezeichnet biee Sun jäbe al3 stamina mona- 
delpha. In männlichen Blüten bilden fie er 2% 
—* ein in der Mitte der Blüte ft 
fäulenförmiges Bündel, wie 3.3. bei vielen En 
bitaceen. In zwitteri an lüten jtellen fie eine 
Röhre dar, durch Griffel hindurchgeht, 
wie dies bei den ——— und bei den Kompo— 


fiten der Fall ift. Als Monadelphia bezeichnete | B 


Linne die 16, laffe feines Syſtems und rechnete 
dazu alle diejenigen Pflanzen, bei denen in zwittes 
rigen Blüten die jämtlichen Staubfäden ober an 
mente miteinander verwachſen find, 

Monaden (zo0log.) und Monadinen 
bie niebrigften —— ohne differenzierte no 

a After (meiſt * ne Mund), ohne Chloro— 
yll, aber mit einer langen Geiße und deut ichem 
Ren. Sie pflanzen ſich durch einfache Querteilung, 
aber auch durch Steimbildung fort, indem fie ſich 
eintapfeln, eine Weile a und banın i in eine An: 
zahl von Zeilftüden zerfallen, die nad) einiger Zeit 
aus ber Kapſel austreten, alg bewimperte Shwär: 
mer umherſchwimmen und wieder zur M, werden, 
nachdem mande vorher noch als chende Se: 
ſchöpfe ein ſog. Amöbenftadium durdplaufen haben. 
Andere haben kein Shwärmftabium, fondern ver: 
laſſen gleih in Geftalt von Amöben (j. d.) die 
Ruhela ſeln. Die meiſten M. leben in fauligen 
—— * eiten, manche ſind Paraſiten, ſo findet 
Cercomonas intestinalis im Darm bes 
Wentihen, Trichomonas vaginalis im Schleim ber 
weiblihen Scheide. Liber M. ſchrieben befonders 
Gientowsli und Hädel. 

Monaghan, uriprünglih Muinechan, die Heinfte 
Grafſchaft der irländ. Provinz Ulfter, hat ein Areal 
von 1290 qkm. Die Oberfläche iſt wellenförmig, 
zum Teil bügelig, zum Teil fumpfig, im ganzen 


monoton, Der Boden, dur ben Bladwater, bem 
Finn, viele Heine Seen und X bewäflert, ziem⸗ 

& frudtbar, — ——— —— 
as achs hervor t unbedeutend ıft die Vieh⸗ 
zucht und rg t, weit —*—* die Lin⸗ 
— edehnt un * Kallſtein⸗ 
hi * bei ge in m gr a hal fait ** 

ildet bei denn Mangel an Holz ausſchli 

das Brennmaterial. Die Zahl der — at 
1841—81 von 200 442 auf 102590 herab 
ſchaft ſchidt zwei Abgeordnete in das Parlam 

Die Hauptitadt erg an ber — 
Heerſtraße nach Londonder ie Ulſterlanal 
und an der Ei sah gelegen, hat 3369 E,, einen 
Gerichtshof, ein Gefängnis, ein Arbeitshang, eine 
Kaſerne, ein Kranlenhaus, eine nd eine 
Leinwandhalle, an ehnlihe Geinmanpbleiden und 
in der Nähe viele Kornmüh Sie war 


befeftigt. 
ber Stelle der alten von M — 
Gina ber Königin ri vonSh f 
eichle Scoli — —— 
lüd zu machen, — und er⸗ 
658 und * betraut die Konigin 
mit — und 


— aaa RE 
ng 
am rang Hofe ch Ghefine ben Gürfling, Der 
—— durch Untreue ſie — in 
der fog. Hirſchgalerie des Schloſſes zu n 
bleau 10. Nov. 1657 umbringen. Das 
M.s ift wiederholt in Romanen und von Laube in 
einem Traueripiel (1845) —* worden. 
Monamine ober pri Bajen, ſ. unter 
Basen (dem.). 
Monandrus 


\ 


I 


| 


ale lan 
Einheit nat 
dung ber aa ogie uns 


—— Unter ihnen ga En es wide — 
ichtungen, indem die 
= eisgaben und feine —— 
tenich behaupteten, je andern —— 
heit feſthielten, ihn aber zu einer unſ 
Erſ inundeweife Gottes hera 


machten ihre Gegner den Hear e —* 

ſelbſt oder Gott den Vater leiden. Daher 

namen Theopaschiten und Patripaffianer.. 
Monarchie (g die: 

jenige Staatsform in welcher ein der 


Monard, als jefitänbiges => dauerndes Haupt 

de3 Staatd betrachtet wird, dem 

wird die Staatsgewalt perfoni: 
iert. Ihm kommen bie eg ©. 
"peiäice Unter dem Namen der 

die verf nartigiten Staatsformen 

gefaßt. die orient. ern ne wird M. hen 

nannt Fon [ fie den Unterthanen 


nur in Velrat 8) Das Be lem 
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befehränfte Erbfürftentum, das noch in einzelnen 
Traditionen nachwirkt; b) die abfolute M., die in 
den legten Jahrhunderten herrihend wurde, dann 
aber ausartete und in ganz Weiteuropa bejeitigt 
wurde; c) die konftitutionelle M., die zuerft in Eng⸗ 
land auägebildet, im 19. abet, die regelmäßige 
curop. Staatöform geworden iſt. Früher gab es 
noch Wahlmonarchien neben den Erbfürjtentümern. 
Das deutſche Königtum, das röm. Kaifertum, das 
Bapfttum al3 Königtum, die Kronen von Polen 
waren Wahlmonarhien. Durch die Erblichleit hat 
die M. feftere Dauer erhalten und ift vor Wahl: 
fämpfen —— worden. 

Monarde (Monarda L.), Pflanzengattung der 
2. Kaffe, 1. Ordnung, des Linneſchen Syftems 
und der Familie der Lippenblütler aus Nord: 
amerila. Ihre Arten find ftattlihe Stauden mit 
gezähnten oder geferbten Blättern und reichblü- 
tigen, von Dedblättern umbüllten Duirlen, welche 
oft enditändige Köpfchen bilden. Die rote Mo: 
narde (M. didyma L.) aus Canada, mit lang: 
röhrigen, purpurroten Blumen, ift eine ſehr ver» 
breitete Gartenzierpflange. Sie verlangt gute 
Gartenerde und läßt nn dur Berteilung ber 
Stöde leicht vermehren. Wegen ihrer aromatischen 
Gigenihaften werden die Blätter in manden 
Gegenden als Suppen: und Yleifhwürze benußt. 
Hier und da vertreten fie auch, mit heißem Waſſer 
le die Stelle des grünen Thees und follen 
in der That fehr wohlſchmedend und zuträglid fein. 

Monarthritid (orch.), Gelentrheumatismus, 
welcher nur Gin Gelent befällt, 

onafterium (grch.), Stlofter, Kloſterlirche; 
aus M. ijt Münfter entitanden. 

Monaftir, auch Bitolia und Zoli:Mona: 
ftir genannt, Hauptjtabt eines cn des Di: 
lajets Salonichi in der europ, Türkei, liegt auf einer 
Hochebene am Dragorbach, einem der Zuflüfie der 
Schwarzen Rjela, welde lektere in den Vardar ein: 
mündet. Im ——— der Ballanhalbinſel 
hat der Punkt inſofern Bedeutung, als die Verbin— 
dung mit Salonichi, von welcher Stadt er 180 km 
entfernt ift, einerfeitö mit Sophia und anbererjeits 
mit der adriatiſchen Küfte, fiber ihn hinführt. Eben 
bierauf berubt M.s Wichtigkeit für den Jmport und 
Grport, wie für den Binnenhandel der europ. Türfei. 
Die 16000 fehr gewerbfleißigen E. find überwiegend 
arnautifcher Abkunft, außerdem Walachen, Bulga: 
ren, Su en und Zigeuner. In der er Um: 
gegend wird Weizen, Kuluruz, Tabak, auch Krapp 
gebaut. Das Meichbild it dicht beuöltert; aus ben 
umliegenden Dörfern begibt fi) alljährlich bei Be: 
ginn der guten Jahreszeit, ein ** Zeil der Be: 
wohner nad) den Großftäbten des Reichs, namentlich 
nad Konftantinopel, Smyrna und Salonichi, um 
als Zimmerleute, Maurer u, f. w. zu arbeiten. 

onaftir oder Miſtir, Küftenjtabt in Tune: 
Kar am Golf von Hamamet, mit 8000 E., wahr: 
cheinlich das alte Ruspina. 

Monat heißt im allgemeinen die Umlaufszeit 
des Mondes (ſ. d.) um die Erde. Da der Umlauf 
des Mondes aus mehrern Gefihtöpunften be: 
trachtet werben kann, jo untericheidet man auch 
mehrere Arten M. Betrachtet man nämlich die 
Zeit, binnen welcher der Mond wieder vor dem: 
jelben Firſtern ericheint, fo ijt dies fein Deere 
Umlauf, und die Periode deöjelben wird der ſide— 
rifhe Monat genannt. Die Umlaufszeit des 
Mondes aber vom Frühlingspunft (f. Frühling) 
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an gerechnet bis mieber zu dem nämlichen Puntte 
gibt den tropifchen oder periodifhen Mo— 
nat, der wegen bes Vorrüdens der Nachtgleichen 
kürzer als der fiderifche ift. Die Zeit, binnen wel« 
her der Mondwechſel ee t, d. } von einem Neus 
monde bis zum andern, heißt der |ynodifhe Mo— 
nat, welder wegen des Borrüdens ber Erde in 
ihrer Bahn der a fein muß, der Umlauf von 
dem aufiteigenden Knoten bis wieder zu demjelben 
der Drahen: oder Anotenmonat, und endlich 
der Umlauf von der Erbnähe bis wieder dahin der 
anpmaltkiige Monat, Kein einziger diefer 
verjchiedenen M. bleibt ſich gleich, fondern jeder 
dauert wegen fog. Störungen bald länger, bald 
fürzer. Die Länge eines jeden läßt fi daber nur 
in einer mittlern Zeitdauer oder im Durchſchnitt 
aus allen wirklich vortommenden Längen angeben, 
Die Ajtronomen bejtimmen auf diefe Weiſe 
ben fiberifhen Monat. . auf 27 Tage 7 St. 43 Min. 12 Set. 
den tropifhen Monat... »7 » T»4 » 5 >» 
u * .5529 » 2» 4 » 3» 
den dhenmonatt :»» » 297» 5»: 5» 29 >» 
den anomaliftiichen Monat » 1 » 3» 1 » 3» 
Da 12 Mondenwechiel faft ein Sonnenjahr auss 
machen, fo nennt man auch wohl den 12. Teil eines 
folden (= 30 Tage 10 St. 29 Min. 4 Sel.) einen 
Sonnenmonat. Berihiedene morgenländ. Völ- 
ter rechnen nad) ſynodiſchen M., nehmen aber ber 
Bequemlichkeit wegen einen M. zu 29, den andern 
52 Zagen an. Auch rechnen einige von einem 
ieberfihtbarwerben des Diondes nad dem Neus 
monde zum andern. Die Juden haben in ihrem 
Sabre bald 12, bald 13 folder Mondesmonate von 
reſp. 29 und 30 Tagen. Bei den Mohammedanern 
ift das Mondjahr von 12 M. gebräudlid. Die 
Chriften haben fog. bürgerlihe Monate zu 
meijt 30 und 31 Tagen, deren Namen von den Kö: 
mern ftammen. Abgeſehen von dem April, haben 
Januar, Februar, März, Mai und Juni ihre Na: 
men von yanıt, Februus, Mars, Maja und Juno 
erhalten, denen j“ diefer Zeit von ben Römern ae 
opfert wurde. September, Dftober, November und 
Dezember aber find nad den Stellen des Jahres 
benannt, welche fie bei ben älteften Römern einnab: 
men, die das Jahr mit dem März anfingen, ſodaß 
die genannten M. ber fiebente, achte, neunte und 
zehnte M. waren. Deshalb men aud) früher bei 
ihnen die M. Juli und Auguſt Quinctilis und Sex- 
tilis, d. h. der fünfte und ſechſte. Erft durch einen 
Senatsbeſchluß wurde der Quinctilis dem Julius 
Cäfar zu Ehren Julius, der Sextilis zu Ehren des 
Drtavian Auguftus genannt. Überhaupt war es 
unter ben erjten röm, Kaijern Sitte, ihre Namen 
durch den Kalender zu verewigen. So erhielt nad 
einem Sengatsbeſchluß ber April den Namen des 
Nero, der Mai den de3 Claudius; bei Tobesitrafe 
gebot Domitian, den Dftober künftig Domitianus 
zu nennen; der Auguſt belam ben Namen Commo: 
dus u. f. w. Doc) find alle dieſe Kaiſernamen mit 
—— Ausnahme des Auguſt ſehr bald aus dem 
Kalender verſchwunden. Karl d. Or. ſchlug ſehr an: 
emeſſene deutihe Namen vor. In der großen 
Franzöſiſchen Revolution führten die Franzoſen 
* Ott. 1793) mit dem neuen republilaniſchen Has 
lender zugleich auch für die M. neue Namen ein, die 
jedoch mit der Wiedereinführung des Gregorianis 
ſchen Kalenders (9. Sept. 1805) wieder verihmwans 


den. (S. Kalender.) 
Monatliche Reinigung, |. Menftruation. 
Monatöbilanz, f. unter Bilanz. 


816 


Mouatöfluf, |. Denftruation, 
— ein Volt Gentralafritas, welches 
n bem 3, und 4 “ nörbl. wi gr ‚ungeläbe 
bem 28, in 29.* abi (von Green: 
Ph einen —— Land Bus von — 
—* * den — 
14 tlihen Bilbung von ben im Norden moh: 
nenden Regerftämmen ab; bie Hautfarbe iſt laffee⸗ 


Deu. ‚es e etwas vorfpringend. —* Induiri 
fteht b ‚auf einer bedeutenden Stufe, mäh: * 
rend + Hrn Leu ® * t und die Vie 


Ih t gar nicht en hauptſäch⸗ 
we * ** Be, un. "leid ben Nam 


alen, Dan 
—* iM. Ki * 
Herzen von Afrila» ( 2 Bor, 1874; 
Au Al Sande 1878), 
taneisco de), Conde be 
ojona, — "sr — der Spanier, 
lencla, wo fein väterlidjer 
—— rg Selig refibierte, ſchwang 
— n im Stonte einpor; er 
mar Sin * und 15 rat, Geſandter am Hofe zu 
Wien, —— —* Inantin Clara Eu “ ie 
Gouverneur in bei nd DI 
baber der batigen * —— n "bie 1633, * 
nd als Rolititer Au! Milan großen Ruhm et 
warb. Er fiel bei ber Belagerung von Goch im Her: 
jogtum Slleue 1098, A dur Mendoza (i. b. 
angerente = la expedicion de los Cata- 
—* Arag wc — Turcos y Griegöss 
(Barcel. 16381 1623 u. Mabr. 1805; auch in Gchoas «Te- 
soro de historiadores oless, Par, 1840, und 
in Jaime Tios «Tesoro de los autores illustres», 
Barcel. 1841; beite Ausg: im 21. Bd, der «Biblio- 
teca de autores a ee Mabr. 1852) ij Haffiidh. 
Moncalieri, Stadt in der ital. Provinz Turin 
* 2 Station der Ei knbabnlinte Bolonna Turin 
n Loceum, ein Öymnafium und * I u 
un a (18817 3479, als Gemeinde 11379 €. 
oncalvo, Stadt in ber ital. Brovinz a Mean 
2% km im SW. von Eafale, Station der 
ehe J —— hat ein —5— 
eiden und Baumwollinduſtrie und 
u 3639, ald Gemeinde 4338 G 


Ra as ber or rovinz Min 
nho 
ala! 


„mit 1500 
— Pa 
Och Adrien —X 


« FR e en [) sogvon n 
ER 31 Yin Bone be br Bsfangen, 
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Romane gi den 


Gendarmerie ernannt, Pa ers | farbe 


ch | wurde 1815 mehrere Donate auf 


1. [mitm 


bem 
und | Schnees (Bb. 1, Bern 


Monatsflug — Mönchsaffen 


bielt 1804 ben Marſchallhab und 1805 ben Titel 


eines ri n Gon bes 
fehl te er ein Sedkaäturasteren on br Zetahe, 
3 er fiber bie Bidaſſoa führte. 
a, zog mit Murat in Madrid -. 
= Balencın und dedte den Audzug bes Aöni 
ojepb. pl griff er mit nmel Korps ton 
er der mies Kaifers entgegentrat, 


e | übertrug —* derjelbe in den Deibatarn von 1812 
und 1813 nur d a Anfpeltion die Reſerve⸗ 
truppen, Grit 8, San. 1814 u. er um Majors 
general * ar, Veiehlähaber der pariier 
tionalgarde ernannt. Als folder benahm er ſich 
en und tapfer 30. März in der Schladht vor Paris. 
ſtach der Abdantung des Ze wendete er ſich 
ie Pairäwürde ver: 


ben Bourbons a die ihm bi 
lie Weil er diejelbe während der Hundert 
Tage behalten, ih auch weigerte, an der Werurs 
teil os teilgumehmen, verlor er feine Würden 
und Umter mit ber zweiten R perzatian und 
hloß Ham ger 
Kran arbalten. Doch 1817 gab ihm w Ken 
ie Ba — und ernannte ihn 
Kommandanten der 9, Schreien 43 
Feldugt von 1823 befe ligte _ —— 
in Catalonien 3* 
er Gouverneur ano ses gr ftarb 
20, April 1842, bert, «Notice historique 
sur le —— 1542). 
0m geh —* 8 lebend), in 
ber ** > 8 an ne männliche 
56 welche, zu = von 9* Welt, in 
Er u an vw” iffen Regeln 
(Möndsregeln) ascetiſchen Übungen obl 
und ben ven Döndsnelühben (ber —— Kteuf 
en Den Gehorſams m bie 
Ken Biber ide) nadersien, 
gr —— fi 
N ande, f. unter 
— erh B a 
n zw el der Berner 
. Aipen der e M. oder ei 
önd) ee Se als 8* ee vol eigen 
om * le — 
rt auf der Grenje ber ſchwein. ome 
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i er eine ber au: en 
Bee Berner Alpen bietet, bi Yin Mi 
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a |faı t id) 5 km weſtlich 
„aengelagert, zei 
Weiß. aus Gneis 
M. Kalt 2 
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e warze 
Er «über Eis und 


1869), 
oder Drüder, der Schneibftempel ber 


maſchine. 
ober Mönltgut, ſ. unter Rügen. 


Diend ne (Caldas de), f. unter Galdas. 
mn zei Affenarten der Rı 


euen 
Cebus M 40cm la ben 30 
— 35 —— 


arſpißen, von Brafilien, 


Mönchskolben — Mond 


und Pithecia Monachus, etwas größer wie ber 
vorige, mit verhältnismäßig längerm gewöhnlichen 
Schwanz, mit dichten, oben graufdwarzen, unter: 
balb ins ötlige ziehendem Pelze, von Peru und 
dem obern Lauf des Amazonenjtroms, 
Mönchskolben, Bramahlolben, Blunger, 
Taucherkolben, f. u. Kolben und Bumpen. 
Mönchslatein, ſ. Römiſche Sprade. 
Mönchdorden, |. Orden ‚geiitihe) ; 
Möuchsrobbe (Leptonix Monachus), eine der 
[ebenpen Nobbenarten, die bis 4 m lang wird, von 
hwarzbrauner Farbe, mit weiblichen und gelblichen 
eden und Strichen ift. Sie bewohnt das öſtl. 
tittelmeer und ift dem Ausjterben nahe, während 
e im Altertum nicht jelten gewejen fein fann und 
ranlaſſung zur Sage von den Meerweibchen gab. 
Mönche eift, Gotiſche Schrift, oder, wie 
J in der diplomatiſchen Schrifttechnik am treffend⸗ 
ten genannt wird, «edige Minuslels, iſt die Be: 
nennung derjenigen Schriftgattung, mit welder 
die Urkunden und Handſchriften des jpätern Mittel: 
alters, etwa vom 12. bi3 16. Jahrh., geichrieben 
find. Sie ift aus der röm. Schrift entjtanden und 
hatte unter den Händen der Mönche eine mehr 
edige und winlelreiche Geftalt und in den Kapital— 
budftaben eine immer größere Verſchnörlelung an: 
genommen. N den Miffaltypen haben die 
gemeinen zn eine gitterförmige Geſtalt an: 
genommen und wurden in diefer Weife aud) mittels 
Patronen hergeitellt. In den erjten Druden Guten: 
bergs und Schöffers iſt diefer Typus beibehalten. 
Nachdem aber die Buhdruder durch den Drud der 
Ablafbriefe von 1454 und 1455 genötigt waren, 
Heine Buchſtaben in Handſchriftcharalter herzu— 
ſtellen, fing man auch die Bibeln mit einer kleinen 
gerundeten Type zu drucken an. Bald jedoch wurde 
diefe von der röm. Antiquatype in Italien und 
Frankreich, in Deutſchland durd die Schwabacher 
und zu Anfang des 16. Jahrh. durch die der laiſerl. 
Ranzleifhriftnachgebildete Frakturſchrift verdrängt; 
am längſten erhielt ſie ſich in Holland, von wo 
Io lack letter nad) England kam. Um die 
itte des 19. Jahrh. wurde dieſe Black letter, 
von deutihen Schriftichneidern modernifiert, eine 
beliebte Zierſchrift in Deutſchland, welde bis auf 
die Gegenwart vielfach vartiert wurde. In der 
jüngften Zeit hat man fogar zur Schöfferſchen 
Pſalterſchriſt wieder zurüdgegriffen und bdrudt 
Bücher im Stile des 15. 
Möuchsweſen, |. Anahoreten, Klöfter 
und Orden (geijtliche). s 
Monclova, Stadt im Staate Coahuila ( d.). 
Moncontour (de Poitou), Fleden im franz. 
Tepart. Vienne, 45 km nordwejtli von Poitiers, 
am rechten Ufer der Dive, Station der Linie Bois 
tier: Saumur der gemalt dien Staatsbahnen mit 
Abzweigung nad) Airvault, — ein bedeuten⸗ 
ber Ort, von deſſen alter Befeſtigung noch der 21m 
hohe Donjon vorhanden, iſt denfwürdig durch die 
—— ſeiten duguesclins 1371, ſowie 
durch die Schlacht vom 2. und 3. Dit. 1569, in 
mwelder die Hugenotten unter Coligny durch ben 
Herzog von — gan. geſchlagen wurden, 
M. heißt auch ein Fleden im Depart. der Nord: 
füjten, 24 km im SSD. von St.:Brieuc, mit einer 
a Wallfahrtskirche (St.:Mathurin). 
Monerif (Francois Auguſtin Paradisde), franz. 
Scrütiteler, geb 1687 zu Baris, wurde durch den 
Grafen von Maurepas in die vornehmiten Kreife 
Gonverfationd« Leriton. 13, Auſl. XL 
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eingefübr, war Geheimfchreiber des Grafen d’Ar: 
genton und Borlefer der Königin Marie — 
1733 wurde er Mitglied der Franzöſiſchen Akademie, 
Er ſtarb zu Baris 19. Nov. 1770, Er ſchrieb mehrere 
Luftipiele, Ballette und Romane, M.s belannteftes 
Wer aber ijt die «Histoire des chats» er 
eine Traveftiie der pedantiſchen Gelehrfamteit; fie 
309 dem Verfaſſer den Namen al’historiogriffe» zu, 
Gr felbjt fjammelte feine Werte («Deuvres», 3 Bde., 
1751; 4 Bde., 1768); eine Auswahl derfelben 
«Oeuvres choisies» erſchien 1801 in 2. Bänden. 

Mond, der Nebenplanet oder Trabant der Erde, 
— fh um biejelbe in Bezug auf feine Stellung 
zur Sonne in einem Zeitraum von etwa 29,53 Tas 

en, ber ein Monat (f. d.) genannt wird, von 
Y eften nad Dften und Gemeinthaftlich mit ihr um 
die Sonne, Da er in einem Tage durchſchnittlich 
über 13° nad Dften rüdt, weshalb er auch mit 
jedem Tage fpäter auf: und untergeht (was von 
einem Tage zum andern im Mittel etwa 50 Minus 
ten beträgt), fo ift fein ortrüden unter den Sters 
nen viel auffallender, als das der Sonne, die täg: 
(ih nicht ganz einen Grad in berfelben Richtung 
zurüdlegt. Rach der Sonne ift der M. für die Be: 
wohner der Erde das widtigite Geſtirn, weil er 
zu gewifjen Zeiten die Nächte erleuchtet. Die Licht: 
menge, welde der Vollmond für die Erbe ſpendet, 
iſt 620000 mal geringer als die Lichtmenge der 
Sonne, aber 90000 mal größer als die eines 
Sterns erfter Größe. 

Die Zeit der Sichtbarleit des M. hängt aber 
genau mit den Mondphafen oder Lichtgejtalten 
desfelben zufammen und beruht, wie dieje, auf 
der Stellung des M. gegen die Sonne, welche 
immer die ihr zugelehrte Hälfte des an fid) dunleln 
M. beleuchtet. tebt der M. gerade zwiſchen der 
Erde und Sonne, fo findet Neumond — der M. 
ſteht dann nur bei Tage am Himmel und iſt uns 
unſichtbar, da er uns feine dunkle Seite zulehrt. 
Hat er fi) um 90° von der Sonne nad) Diten ent: 
fernt, was wir das erite Viertel nennen, fo er: 
ſcheint er ung als halberleuchtete Scheibe; er geht 
dann etwa um Mittag auf, um Mitternadht unter 
und erleuchtet die ertte ‚Hälfte der Naht. Steht 
die Erde in gerader Linie zwifchen M. und Sonne 
oder jener der Sonne gerade —— jo iſt Boll: 
mond eingetreten, d. h. der M. zeigt uns eine ganz 
erleuchtete kreisrunde Scheibe und jcheint die ganze 
Nacht hindurch. Iſt endlich der M. von der legten 
Stellung an wieder fo weit fortgerüdt, daß er jid) 
der Sonne von Welten her bi3 auf 90° un 
hate fo erſcheint er abermala * erleuchtet und 
teht im lebten Viertel; er geht dann etwa um 
Mitternaht auf, um Mittag unter und erleuchtet 
nur die lebte Hälfte der Nadıt. Vom Neumond bis 
um Bollmond > —— vom Vollmond 

is zum Neumond abnehmender M. Die bezeich— 
neten vier Erſcheinungen heißen bie Mondviers 
tel und bilden zufammen einen Mondwechſel, 
deiien Dauer ein fynodifcher Monat heibt und uns 
getähr 29° Tage beträgt, ſodaß von einem Mond: 
viertel bi3 zum nächſten im Durchſchnitt wenig über 
eine Woche vergeht. Bor und nad) dem Neumond, 
alſo zwiichen diefem und den beiden Bierteln, er: 
ſcheint der M. nur al3 glänzende, mehr oder weni: 

er ſchmale Sichel; doch fieht man dann re gewiſſen 
—* auch den dunkeln Zeil der Mondſcheibe 
chwach erleuchtet, welche Erleu * das aſch— 
graue Licht des M. genannt wir 


nd von dem 


u 
52 
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Nefler des Lichts der Erbe herrührt, welche dem M. 
zur Zeit des Neumondes ihre erleuchtete, zur Zeit 
des Vollmondes aber ihre dunkle Seite zufehrt. 
Der Vollmond wird zuweilen durch den auf ihn 
fallenden Schatten der Erde verfinftert, was man 
eine Mondfinjternis nennt. Diejelbe fann nur 
dann eintreten, wenn ber M. zur Zeit des Voll: 
mondes nicht über 13° von einem ber Sinoten feiner 
Bahn entfernt ift, und iſt entweber total ober par: 
tiell, je nachdem der ganze M. oder nur ein Zeil 
feiner Oberfläche verfinjtert wird. Allen denjenigen 
Gegenden der Erbe, welche den M. ſehen können, 
erſcheint er dann zu gleicher Zeit und auf gleiche 
Weiſe verfinjtert, was bet einer Sonnenfiniternis 
hinſichtlich der Sonne nicht ber Fall ift. Übrigens 
wird der M. durch feine totale Berfinfterung jebr 
felten (4. B. 1642 und 1816) völlig unfihtbar; 
in der Regel erſcheint er in einem fkupferroten 
Lichte, während bei partieller Berfiniterung der 
Erdſchatten dunkelgrau eridheint. Zabellen, welche 
zur Erleichterung der Berechnung der Mondbe— 
wegung- dienen, werden Mondtafeln genannt. 
Es find folhe namentlih_von Euler, T. Mayer, 
Bouvard, moiſeau, Hanſen, Delaunay und 
Lehmann use worden. 

Die Mondbahn ift eine Gllipfe, deren Gbene 
mit der Ebene der Gfliptik einen Wintel von 5° Y 
bildet; ſowohl die große Achſe jener Ellipje als die 

rchſchnittslinie (Stnotenlinie) beider Ebenen find 
veränderlih, und bie erftere dreht ih in nabe 
8”, Jahren nad) Diten, die lehtere in 18%, Jahren 
nad Weiten einmal um die Erde, wovon die Folge 


it, daß ber M. bei feinen Umläufen am Himmel | 6b 


nicht immer bdiefelben Gegenden de3jelben durch: 
läuft. Da er zur Zeit des Vollmondes immer der 
Sonne nüberjteht, fo befindet er fidh dann un: 
gefähr in derjenigen Gegend des Himmels, in wel: 
cher die Sonne ſechs Monate früher und fpäter 
fteht. Hieraus folgt, daß der Vollmond im Som: 
mer am niedrigften fteht und bie fürzefte Zeit ſicht⸗ 
bar ift, im Winter aber am höchſten jteht und am 
ne yo wobei noch berüdfitigt werben 
muß, daß der Bollmond wegen ber ung ber 
Mondbahn möglicherweife eine um 5° 9° größere 
oder Heinere Höhe erreichen kann, als die Sonne in 
ber entgegengejekten Zeit des ahres. Die mittlere 
Entfernung de3 M. von der Erde beträgt 384420, 
die * 406560, bie Heinfte 362280 km, An 
Größe jteht der M. der Erde weit nad; fein Durch: 
mejjer beträgt nur etwa 3480 km oder *%, bes 
Durchmeſſers der Erde, wonad fein törperlicher 
as ungefähr 50 mal Heiner als der der Erbe iſt. 
Megen der großen Nähe des M. ift die Ober: 
fläche desſelben genauer befannt als bie eines 
andern Himmelslörperd. In Bezug auf Diele 
it bemerlenswert, daß der M. uns immer dieſelbe 
Geite zufehrt, fodaß wir die andere Seite gar nicht 
lennen lernen. Jedoch Hr ber ſichtbare und der un: 
fihtbare Teil des M, nicht durch eine unverrüdbare, 
unveränderlihe Grenzlinie getrennt; vielmehr ver: 
ändert bie Grenzlinie Zt a beftändig, welche 
inung man bas nten ober bie Yıbration 

des M. nennt, ſodaß man das eine mal an diejer, 
das andere mal an jener Stelle de3 Mondrandes 
ein Stüd der fonft unfichtbaren Mondfeite zu fehen 
befommt. Man kann rechnen, da %, der Mond: 
oberflädhe uns nad und nad fichtbar, % immer 
unfihtbar find. Die Urfache diefer Erſcheinung 
liegt darin, daß die Achfenumdrehung des M. 


Moud 


örmig fortrüdend, während jeder Achſenumdrehung 
ie Erdbahn in je zwei, um 180° voneinander ent: 
fernten Punkten (Knoten) ſchneidet und feinen 
Kreis bildet, fondern als eine Gllipfe aufzufafien 
ift, in deren Brennpunlt bie Erde gedacht werden 
muß. Auf demjenigen Punkte (Sinoten) der Erb: 
bahn, auf welchem der M. diefelbe erit dann ſchnei— 
bet, nachdem die Erde bereits diefen Bunkt berührt 
bat, erjcheint der M. den Erbbewohnern als erſies 
Viertel, auf demjenigen Punkte derjelben aber, 
welchen er vor der Erbe berührt, als lehtes Viertel. 
Die Dberflähe des M. zeigt ſchon dem bloßen 
Auge, am deutlichſten zur Zeit des Bollmondes, 
viele gröhere und Heinere graue Fleden, die aber 
unmöglih Schatten höherer Gegenjtände fein lön: 
nen. Man bat dielen Gegenden ben Namen von 
Dieeren, Seen x. (auf der Karte Mare, Dreams, 
Palus, Lacus genannt) beigelegt, obgleich ziemlich 
feſtzuſtehen fcheint, daß der M feine Atmojphäre, 
aljo auc fein Waller, wenigitens feine gröbern 
Gemwäfler enthält. Die grauen Flächen nehmen 
etwa %/, ber ung ſichtbaren Diondoberfläche ein und 
einzelne haben fehr beträchtliche ——— z.V. 


(rm je it, die Vahn des M. aber, ungleich— 


Mare Criſium 250000 gkm, Mare Focumdıtatis 
500000gkm, Dceanus Procellarum 5000 000 qkın, 
Die bellern Landſchaften des M. enthalten fait 
ohne Ausnahme zahlreiche Gebirge; bieje zeichnen 
fid teils durch ihre verhältnismä ig größere Höhe, 
die bei mandyen über 7 km ober "ur. des Mond: 
durchmeſſers beträgt, teild durch ihre Geftalt vor 
ben irdiihen aus. Die meilten find Ringgebirge, 
eitehend aus einem ringförmigen Wall, der ein: 
Vertiefung oder Ebene einſchließt, aus deren Mitte 
gewöhnlich ein ifolierter legelförmiger Gentralberg 
emporiteigt. Die fog. Wallebenen find von den 
Ringgebirgen nur durch ihre —5 Ausdehnung 
verſchieden, die 200 und mehr Kilometer im Durd;- 
mejjer beträgt. Außerdem enthält die Oberfläde 
des M. Krater, Kettengebirge, Berglegel, Rillen 
ober Bergadern, Schluchten ober ve Cine 
nod) ganz unaufgellärte Erſcheinung find die [chma- 
len —* lſtreifen, die im Vollmond als Strab; 
lenſyſtem erſcheinen und keine Bergadern fein Lön- 
nen. Vielfach ift in neuerer Zeit die Frage erörtert 
worden, ob noch jet auf der —— für 
ung fichtbare Veränderungen vor fi) gehen, indeijen 
ift es noch nicht gelungen, ſolche fiher zu beobad;- 
ten. (Hierzu eine Harte des Mondes.) 

Die beſte Mondkarte oder bildliche Darſtellung 
der Mondoberfläche iſt die von J. Schmidt, welche 
2 m Durchmeſſer hat und auf Grund mehr al— 
30 jähriger ——— hergeſtellt, 1878 ın Be: 

leitung eine erläuternden Zerte vom preuß. 
Kultusminifterium herausgegeben wurde. In Hei: 
nerm Maßitabe ift eine Karle von Neijon in dem 
Werte «The Moon and the condition and con- 
figuration of its surface» (Lond. 1876). Slitere, 
aber nod Ich vorzüglihe Karten find bie von 
Pädler und Beer in Berlin (4 Blatt, Berl. 1851— 
86), mit der ihr zur Erläuterung beigegebenen «Iü- 
emeinen vergleihenden Selenographie» (2 Bde., 

erl. 1837), fodann die Karte von Lohrmann (1824), 
in neuefter Zeit von Jul, Schmidt vollendet. Unter 
den frühern Arbeiten find namentlich die Karten 
von Hevel (1640), Niccioli (1651), Caſſini (1630), 
Mayer (1775) und Lambert (1775), ſowie Schrö- 
ters «Selenotopographiicde Fragmente» (2 Bde. 
Gött. 1791) mit Auszeihnung zu nennen. In 
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Mondamin — Mondfüchtig 
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vul- | tijchen Meere, Station, ber Linie 


ujpiele | Be 


Monge 


Monepigraphifi 6 ), von Münzen: mur 
Schrift, kein Bild enthaltend, 

Moneren (Monera) nannte Hädel bie um 
Klafie der Protozoen (j. d.), deren Aörper ein 
faces Shleimiges Protopfasmallümpcen barftedt, 
ohne daß in ihm eine fonftige ** X nicht 
einmal ein lern wahrnehmbar üt. 
langfam mittels u Pieudopodien lee 
teils ſpiher, biswei — 
Körpers, umflieken au ———— Algen, deren 
protoplasmatiſchen Inhalt fie im ſich aufnehmen 
und deren entleerte di e fie wieder verlaffen. Sie 
vermehren ſich durch Teilung, 

Monefiarinde, f, unter Chrysophylium, 

Monäta pet: .), d. h. Mahnerin, Beiname der 
—— die * an can n u Hr * 

tte, Sn demſelben befan le Müi 
daher ebenfalls den Namen Pi ieft. Sara 
wurbe audı das gemünzte Geld fo gern ; baber 
noch jcht Miometen fcherzbaft foviel wie @elb, 

Mondtier (Te), Dort im franz. Depart, Dr 
alpen, Arrondiffement Briangon, lints am der 
Guifane, mit zwei 42° C. warmen Schwefelauelen 
—— und Gipsbrüden, zl — (1876) 
a zn. Ben ee — 

onfalcone, Stabt in esir 
ge armen KAnitenlandes, am Saum 
3 Karftgebirges, ungefähr 3 km vom Mbrins 
— 


und 


mons ber — 
Abit (1880) —* 
bat 1 Tocfalsaltige © 
Monge — ausgezeichneter He: 
tbematiter und Phyfiler . 10, Mai 1746 zu 
aume, bejuchte das Collcn e zu Lyon, erhielt da: 
felbft im Witer von 16 J. ein — 5 lam bann 
an bie Artillerieſchule zu Mözitres und wurde int 
Alter von 192. Proteffor e Satbematit und 
dann der Poyfil, Nachdem er 1780 in die Alademie 
ber Wiffenichaften aufgenommen worden, wourde er 
Vrofeſſor der Hudrodynamit in Paris, 
nad der —88 vom 10. Aug. 1792 das 
nilterium der Marine und mußte das Tobesurteil 
an Ludwig XVI. vollſtreden laſſen. Einige Momate 
ſpater legte er fein Amt nieder, und trat am bie 
Spipe ſamtlicher Dres abriten, ———— 
> ig a ng ech —— 
reltorium begründete er die Polytechn 
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tique» (8. Aufl. von Hadhette, — 1845; ** 
von Hahn, Berl. 1806), « 

seriptiren (neue Aufl. 1. don Fllen mit einer «Theo- 


ng eines 
emeinbe 
—— 


rie des ombres et ver, Bar. 1846; 
beufGuenSihneier, — * I. 
de l'analyse a metrie 10 
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Monghir — Mongolen 


znengbit; ‚Mungair ober Monghyr, 
Diſtrilt der Divifion galpur ber Lieutenant: 
Souverneurfhaft der Intern Provinzen von 
a Ditindien, zählt auf 10134 qkm 1812986 
G. M. zeichnet ſich durch befondere Stabilität des 
Klimas aus, Sein Boden ift aut bemäflert jeht 
fruchtbar und_in vorzügliditem Kultur ultan r 
Haupterzeugnifie find Reis, Weizen, Gerſte, Opium, 
DL, Indigo, Zuderrohr und Tabak. Die Hauptitabt 
Monghir zählt (1881) 55372 E. 

Mongolei, chineſ. Land in Gentralafien, * 
ſchen 37 und 53" ° nördl. Br. und 90—120° öſtl. 2. 
von Greenwich, begrenzt im N. vom ruf. Reid, 
im W. von der Djungarei, im ©, von China und 
im D, von der Mandſchurei, ein Plateau von 
3377283 qkm, deſſen Mitte die Wiüjte Gobi (: d.) 
einnimmt, mit 2 Mill. E., wovon 1’, Mill. Dion: 
golen und Mill. Chinejen. (5. Mongolen.) 

Mongolen ijt ein Böltername von jehr wech: 
felnder Bedeutung, gewöhnlid wird aber ein be 
jtimmtes Bolt des altaiihen Völkerſtammes dar: 
unter verjtanden. Nach dem Zeugnis mongol. Ge: 
f&hichtichreiber find M. und Zataren urſprünglich 
nur die Zweige eines und desjelben auf dem großen 
binterafiat. Plateau zwiichen Sibirien und China 
einheimifchen, von den Chineſen noch —— 
Za:tje oder Tata genannten Volts, das Dichingis: 
Chan vereinigte, der auch die türk. und tunguf. 
Voller mit fortriß und an diefe Weije wohl den 
eriten Grund zu der nachmaligen Namenverwirrung 
gelegt hat, fodaß man jeßt im Dlorgen: und Abend» 
lande unter der Benennung Tatarın drei verſchie— 
dene Völker: M., Türken und Zungufen, zufam: 
menfaßt. Der M. it wegen des typiichen Körper: 
charalters des Volt3 zum Namen einer ganzen 
Menſchenraſſe (f. Mentd) eworden. Den Namen 
Tatare hingegen hat man dem ganzen hodafiat. 
Stamm gegeben, teils wegen der VBerwandtichaft 
ſämtlicher Sprachen, teil und zumeijt wegen der 
Yebensweije, der geſchichtlichen Entwidelung und 
der körperlichen Veſcha *— der einzelnen zu 
dieſem Stamme gehörigen Völker, obſchon gerade 


in letzterer Hinſicht viele Völker der türk. Familie 


mehr oder weniger das Gepräge der kaukaſ. Najle | j 


tragen. M. im engern Sinne des Wortes find jene 
BEER en nomadijchen Stämme, welde die Dion: 
- i, ferner die Hochterraſſe am Nöld:Nör oder 
lauen See norböjtlid von Tibet, die hohe Tatarei 
oder das Plateau zwijchen den Gebirgstetten Muz— 
Tagh, Belur: Tagh_und Kuen:lün, endlid) unter: 
mijht mit andern Stämmen Zeile des fibir. und 
laſpiſchen Tieflandes bewohnen. Dieſe mongol. 
Bölterfamilie im engern Sinne zerfällt in den öft: 
lichen Zweig oder die Djtmongolen, den weitlidhen 
oder die Kalmüden (j. ne er in den nördlichen 
oder die Buräten (j. d.). Die Djtmongolen, das 
eigentliche Stammvolf der ganzen Familie, welches 
noch die Urfige derjelben inne hat, und von dem 
bie Namen M. und Tataren auf Raſſe, Sprad;: 
er und Böllerfamilie übergegangen find, zer: 
allen außer mehrern andern Heinen Völterfchnften 
und Horden in die Chor: oder Scharaigol:W. 
zwifchen Tibet und der Kleinen Bucharei, in bie 
innern M. füdlich der Wüjte Gobi, dann in die 
äußern, von dem Flüßchen Chalda fog. Chalcha-M. 
im Norden der Gobi. 
Die vorzugsweile M. genannten Djtmongolen 
hren auch noch am reinjten deren Gigentüms 
lichleiten, fowie überhaupt den Typus der nad 
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ihnen benannten Bale: Gewöohnlich find fie nur 
mittlerer GStatur, haben geringen Bartwuchs, 
aroße abftehende Öbren und meiſt frumme Beine, 
eine Folge ihres Lebens auf Pferden. Bon Cha: 
ralter find fie offen, mäßig, gaftfrei, mild und frieds 
fertig, aber auch träge, jomuni und dummſtolz. 
* Wohnungen beftehen aus Filzzelten oder 

urten. Ihre Hauptbeſchäftigung it die Viehzucht, 
und ihr Hauptreichtum find ihre Herden von fett: 
Ihwänzigen Schafen, zweihöderigen Kamelen und 
Pferden, auch Nindern und Gjeln. Fleiſch, Milch, 
Butter und Käfe find ihre Hauptnahrungsmittel, 
Cie treiben wenig Aderbau, und ihre Gewerbe 
beſchränlen ſich auf die Fertigung von Filz und 
Pelzen. Ihre einfachen Bedürfniſſe erhandeln fie 
von den Chinefen, bie zum Teil als Handelsleute, 
teild3 auch als Aderbauer vereinzelt und auch in 
ganzen Kolonien unter ihnen leben. Sie ſtehen 
noch gänzlich auf_der Stufe der Nomadenvölfer, 
zerfallen in viele Stämme oder Nimals und leben 
unter eigenen Stammbäuptern und Erbfürften, die 
dem Chineſiſchen Reich unterworfen find. Dieſe 
müfjen zu Peling ihre Belehnung nachſuchen, ge: 
wifjen Tribut bezahlen und zu beftimmten Zeiten 
am Hofe erſcheinen. Sie find, wie die Mandichu, 
militäriich in Banner, Regimenter u. ſ. w. geteilt 
und haben chineſ. Gouverneure im Lande, die ins 
des nur eine polit. Aufficht üben. Die Religion, zu 
ber r ſich befennen, iſt die budbhiltiiche, und in dem 
Dalai⸗Lama erkennen fie ihr geiftliches Oberhaupt. 
Die ——— waren die erſten, welche ſich den 
Mandſchu unterwarfen. Bereits 1636 wurden ſie 
in Fahnen und Kompagnien geteilt und mit den 
acht Fahnen der Mandſchu vereinigt, Nach der Er: 
oberung Chinas durd die Mandichu wurden bie 
Tſchachar nahe der Chineſiſchen Mauer angefiedelt, 
wo fie gleihjam als Grenzwache dienen, 

Die älteite Geſchichte der M. it ſehr dunlel. 
Grit mit dem Auftreten Didingis:Chang (f. d.) im 
Anfang des 13. Jahrh. wird diejelbe heller. Diejer 
vereinigte die getrennten Stämme Mittel: und Dit: 
afiens, unter denen die der Tataren und M, die 
vornehmiten waren, und erhob durch Groberungen 
ein Volt urplöplih zu welthiſtor. Bedeutung. 
Nurdtbar waren damals die Züge der M., deren 
fteiteri wärme alles vor ſich niederwarfen und 
alle Gegenden, durch die fie famen, gänzlich ver: 
wuſteten. Doch fing um diefe Zeit teils der Bud- 
dhismus, teild der Islam an, unter ihnen die herr 
ichende Religion R werden. Hiermit fam eine 
höhere geijtige Kultur aus Hindoftan, Tibet und 
China, aus Perſien und den vorberafiat. Ländern 
zu ihnen, die in einer eigenen mongolifchen Lit: 
teratur * ausiprad. Wenn auch dieſelbe meiſt 
aus überſehungen, beſonders aus dem Tibeta— 
niſchen, und aus Nachahmungen der moslem. 
Geijteserzeugniffe beftebt, ift fie do nicht arm und 
wei unter anderm wichtige Geichichtäwerle auf. 
Nah Dſchingis-Chans Tode 1227 ſehten deſſen 
Söhne, unter die dieſer fein Neich — hatte, 
ſodaß einer berfelben, ligetai, als Großchan die 
Dberleitung behalten follte, die Eroberungszüge 
fort, unterwarfen ſich ganz China, ftürsten das Sa: 
lifat zu Bagdad und madten die ſeldſchuliſchen 
Sultane von Ilonium zinsbar, Gin mongol, Heer 
unter Möngle:Chan und Batu:Chan drang 1237 
aufs neue in Rußland ein, eroberte Moslau und 
verwüjtete einen groben Teil des Landes, Nadı- 
dem dieſes unterworfen, drangen fie 1240 furchtbar 
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baufend in Polen ein, verbrannten Krakau und 
gingen nad) Schlefien, wo fie 9. April 1241 über 


das vereinigte Heer der deutichen Ritter, der Bolen 
und der Echlefier in der Schlacht auf der Wahlftatt 
(j. d.) ges fiegten, aber dabei ſolchen Berluit er: 
litten, daß fie ein weiteres Bordringen nad) Deutſch⸗ 
land nicht rätli fanden, Sie wendeten ſich ſudlich 
nad) Mähren, das fie —5 — verwüfteten, bis fie 
21. Juni 1241 durd Jaroſlaw von Sternberg am 
Derge Hoftein vor Olmüß eine Niederlage erlitten. 
Eie begaben fih nun nad) Ungarn, das fie eben: 
falls verbeerten. In Deutſchland und Br 
war die Furcht vor ihnen bereitö fo groß, da 
man Faften und Gebete anordnete und Anitalten 
zu einem Perrehpnge gegen fie traf. Innere Streis 
tigfeiten, die nach ügetais Tode (1243) ausbradhen, 
veranlaßten fie, von ihrer Unternehmung gegen 
Weſteuropa abzuftchen und fih nad) Karalorum, 
der Hauptjtadt ihres Weltreichs, zwijchen den beiden 
Flüſſen Onon und Tamir gelegen, zurüdzuziehen. 
Tas Neid der M. ftand in der zur älfte 
des 13. Jahrh. auf dem höchſten Gipfel der Macht. 
Es erftredte fi mals vom öftl. Chinefifchen 
Meere bis an die Grenze Polen? und von_den 
Alpenlandſchaften des Himalaja bis ei nad) Sibi: 
rien hinein. Der Hauptfig Großchans war 
Giina; die andern Yänder wurden von den Unters 
chans, die von Tihingis:Chan abjtammen und 
mehr oder weniger vom Großchan abhängig waren, 
beherricht. Die mädtigften dieſer Unterhans was 
ren die des Reichs Kaptſchal an der Wolga, die 
fog. Goldene Horde, umter welcher Rußland ſtand, 
und die von Dihagatai oder Turlkeſtan. Allein 
das Berfhwinden von Dſchingis-Chans Geift aus 
feiner Dynaftie, fowie die Verteilung des Reichs 
untr mehrere Herricher n Ber 
des Mongolenreihs. Die innern Gtreitigleiten, 
die immer mehr überbandb nahnıen, und die wad): 


fende Macht der Statthalter, die fi) immer unab: | ( 


bängiger machten, forwie der Mohammedanismus, 
der die Religion ber unterworfenen Völker in der 
weitl. Hälfte des Reichs war und von dieſen nad) 
und nad) auf die Sieger felbft überging, bewirkten, 
daß ſchon zu Ende des 13. yo unter bem Groß: 
han Chubilai das Reich in mehrere unabhängige 
Etaaten zerfiel. Die bebeutenditen * neuen 
mongol. Reiche waren die in China, in Turleſtan, 
in Sibirien, im ſüdl. Rußland und in Perſien ge: 
gründeten. Durd) diefe Spaltung und Losreißung 
von ihrem Mittelpunkte, ihrer alten Urheimat, 
verfiel die Macht der M. im 14. drh. immer 
mehr, ſodaß fie ſchon 1868 aus China vertrieben 
wurden und im 15. ya. ihre Herrfhaft in Ruß: 
land zu Ende ging. Auch in Mittel: und Border: 
aſien würde die mongol. Herrichaft zu Grunde ge: 
—— fein, wäre nicht ein neuer Eroberer mongol. 
tanımes, Tamerlan oder Timur (f. d.), um 1369 
daſelbſt —— der ein neues mongol. Reich, 
das ganz Mittelaſien, Vorderaſien und insbeſondere 
Perſien und einen Teil Anatoliens umfahte, grün: 
bete. Nach Timurs Tode jedoch zerficl deſſen Neid) 
o jchnell, daß es ſchon mit der Ermordung von 
bu: Seid, Timurs Urentel, 1468 ein Ende nahm. 
Kur in Didagatai erhielt ſich die Dynaſtie Timurs, 
und von hier aus war es, wo Babur (ſ. d.), ein 
Nachkomme Timurs, in Hindoſtan 1519 ein neues 
Neich gründet, das des mongol. Urfprungs feines 
Herrihers wegen ein mongolijched genannt wurde 
und diefem und den folgenden a a den Na: 


veranlaßten den Berfall | da 


Mongol:Dirad — Mongoz 


men bed Großmoguls (f. d.) verſchaffte. So ver: 
loren die M. feit dem Anfang des 16. Jahrh. alle 
welthiſtor. Wichtigteit, zerfielen wieder im eine 
Menge einzelner Ehanate und Stämme und wur: 
den er größten Teil den benahbarten Völkern, 
den Nuflen, den osman. Zürten, den Perſern und 
den Mandjchugebietern in China mehr oder weniger 
untertban. Nur in Dſchagatai erhielten fich die 
mongol. Herrfcher unabhängig, und dort chen 
noch Chane, die ihre Abftammung von Dfcdyingiz: 
Ehan und Fimur ableiten, 

Bol. des Mongolenfürften Gianang » Ejetfen 
Khungtaidſchi (um 1660) ·Geſchichte der Dftmon: 
golen» er ng Ar deutich von J. J. idt, 
Petersb. 1829); Altan Tobtſchi, «Dongol. Anna: 
len» (mongoliſch, mit ruſſ. Überjegung von Galjang 
Gombojew, Petersb. 1858); Schott, «Altejte Nadı- 
richten von Di. und Tataren» (Berl. 1846); Baburs 
fehr anziehende «Dentwürdigfeiten u. ſ. m.» (deutſch 
nad) dem Englifhen von Kaiſer, Lyz. 1828); Hull: 
mann, «Gefdichte der M. bis 1206» (Berl. 1796); 
D'Ohſſon, «Histoire des Mongols depuis Tchin- 
guiz-Khan jusqu’& Timour-Lenc» (4 Bde., Haar 
u. Amfterd. 1834— 85); Schmidt, «Forihungen im 
Gebiete der älternreligiöfen, polit. und litterarifchen 
Bildungsgefhichte der M. und Tibeter» (Petersb. 
1824); Pallas, «Sammlungen hiſtor. Nachrichten 
über die mongol. Völterfchaftens (2 Boe., Petersb. 
1776—1801); De Guigneö, «Histoire generale 
des Huns, des Turcs, des Mogols» (5 Bde., Par. 
1756; deutich von nert, 5 de, Greifsw. 1768 
— 71); Grigorjew, «Gejhichte der MR.» (aus dem 

erfiichen des Ehondemir; ruſſ., Petersb. 1834); 

mmers Purgftall, «Geſchichte der Goldenen 
orde» (Belt 1840); berfelbe, «Geidichte der Il 
ne, d. i. ber M. in Berfien» (2 Bde, Darmit. 
1842—43); Erbmann, « ——— der Unerſchũt⸗ 
terliche, nebſt einer geogr.:ethnogr. Einleitung» 
Lpz. 1862); Wolff, «Geſchichte der M. oder Ta: 
taren» (Breäl, 1872]; Howortü, «History of the 
Mongols from the 9'* to the 19° century» (2 Bde. 
Lond. 1876—80). Die Stammverbältnifie der M. 
und aller tatar. Völker find auch dargeftellt in 
Neumanns «Völker des ſudl. Rußland» (Epz. 1847). 
Die erite mongol. Grammatik (Petersb. 1831) und 
ein mongol, Wörterbud) (Petersb. 1835) hat J. J. 
Schmidt geliefert. Darauf gab Kowalewſti eine 
mongol. Orammatil (Kaſan 1835), eine mongol. 
Ghreitomathie (2 Bde., Kaſan 1836—37) und end» 
lih fein großes «Dictionnaire mongol - russe- 
frangais» (3 Bde., Kafan 1844—49) heraus. Rod 
erfhien von Bobrownilow eine Grammatik der 
mongol.:talmüdijhen Sprade (Hajan 1849). Bon 
mongol. Pitteratur ift noch wenig gebrudt. Außer 
den genannten Sfanang:Sfetien und Altar: 
Tobtſchi ift noch hervorzuheben: «Die Thaten dei 
Gefier:Ehan» (mongoliſch herausg. von J. J. 
Schmidt, Petersb. 1836; deutſch, Petersb. 1839); 
«Mongol. Märhenfammlung» (mongol. mit dent: 
je: berfehung von B. Jülg, Innsbr. 1868; die 
tſche Überjeung auch beſonders, Innsbr. 1868); 
A. Pozdnjejew, «Proben der Bollslitteratur der 
mongol. Stämme» (Bd. 1, Peteröb. 1880, ruffifch). 
Vol. Jülg, «On the present state of Mongoliau 
researches» (Lond. 1882). 

Mongol:Dirad, foviel wie Kalmüden (f. d.). 

Mongoz (Lemur Mongoz, j. Zafel: Halb: 
affen, Sig. 2) ift ein Halbafte (f. d.) Madagastars, 


von 94 cm Länge, wovon 48 cm auf den Schwarz 


Monheim 


fallen. In der Färbung neigt er, wie faft alle 
Lemuren, ftark zur Barietätenbildung. 

Monheim, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Schwaben, Bezirlsamt Donauwörth, ift Sh eine 
Amts nerichts, bat ein ehemaliges Benediltiner: 
Hojter und zählt (1880) 1184 €. 

onica, die Heilige, Mutter des Kir — 

vaters Auauftinus (f. d.), geb. 332 in Afrika. 
Eltern waren Chriften; dennoch wurde fie 
gen, einen Heiden, ben Ratricius von Zagalte, — 

emahl — der — . ihr frommes 
Beifpiel bew ogen, endlich ebenfalls dem Chriſten⸗ 
tum zuwandte. Mit ihren Söhnen Auguftin und 
Havigius unternahm fpäter eine Reiſe pen 
Stalien und _ftarb bafelöt * der Nüdreife be⸗ 
griffen, zu Oſtia. Unter tin V. wurden ihre 
Üiberrejte nad) Nom rat. Ihr Hirhlicer Ge 
daͤchtnistag ift der 4, Mai. 

—— (at), Ausftellungen an etwas ma: 

etwas rü 

Ge rg) ift ein in neuerer 
gewendeter Ausdrud für eine metaphyſiſ— 
anficht, welche alle Er 
igen Krinzip —— erklären ſucht und namentlich in 
Rüdfiht auf Segenfag materieller unb im: 
re Thatfachen der hr un Auffafiung 
entgegentritt. Da der U nen —— 
Sinn hat, ſo gibt es mancherlei Arten des 2. 
nad dem, was als einheitliches — 2* 
aufgeftellt i ift. So — ſich €. von Hartmanns 
Whiloſoy au ewußten» mit —* myſtiſch⸗ 


eit an⸗ 
Welt⸗ 


immateriellen Prinzip ebenfo gut als M., wie der 
ertreme Materialiamus, und aud) die bylozo oiſtiſchen 
Spelulationen der Entwidelungstheorie ben ein 


Recht auf diefen Namen, 
onita, yo von Monitum (f. d.). 
Moniteur, der Name der franz. Staatszei 

urfprünglid ein von dem Buchhändler Bandou 
gegründetes Privatblatt, das 24. Nov. 1789 unter 
dem Titel «Gazette nationalen zu erfcheinen — 
und 1794 den Titel «Moniteur universel» erhielt. 
Der Erſte Konful Bonaparte machte ben M. zu fei: 
nem offiziellen Organ; von 1811 an führte dies 
nur nod) den Titel «Moniteur universel», mit dem 
Bujab «Journal officiels, Der M. war Regie 8 
organ bis 1869, wo ihn bie —* verlaufte 
und durch das «Journal ofüciel» erfehte. en 
war der M. lonfervatives Parteiorgan. 
ften Jahrgänge des M. find wichtige a | 
quellen und mehrmals wieder abgedrudt worden 
(Par. 1796 und [in 32 Bon.) 1840 —43), 

Monition (lat.), Erinnerung, Mahnung, Wink. 

Monitor war urfprünglic der Name eines 1861 
nad) dem Ausbrud des Bürgerkriegs in den Ber: 
einigten Staaten von norbftaatlicher Seite durch 
ben ingenieur Ericzfon (f. d.) erbauten Panzer: 
ſchiffs von eigentümlider Konftrultion, welches, 
ohne Maften und nur durch die Mafchine fortbe: 
wegt, nur ſehr wenig über bie Wajjerfläche hervor: 
ragte und zwei ſchwere —— in einem mem 
erhöhten und mit fehr ftartem Eifen gepa 
Turme trug. Dieſer M. erreichte dur fein 
Gefecht mit dem großen füdftaatlichen Bar 
Merrimac auf Hampton-Roads Berühm 
dem er troß feiner Aleinheit —* 
empfindlichen Schaden zufügte. Die Folge dieſes 
Kampfes war, daß die großen feefahrenden Ratio: 
nen vielfach dem M. ähnliche, nur ———— 
darbietende Fahrzeuge erbauten, denen ſen 


Erſcheinungen aus einem ein: | lien 


2 


— Mont 


ame «Monitor» beigelegt wurde. A 
für —— — und ftille ee = 
ftimmt, waren fie * über See zu 
geben. Der erfte Baia M. gie fogar 
* x aan a ER die rn er. m zu balten, mit 
andte jedoch) a — —— 
— 


— . mit zwei Türmen, 
= Fr Europa —— 
elbe machte die Reife von Een nad 
Fee 10 Tagen und ging von dort nad) Pe: 
teröburg. Das deutſche Banzerihiff Arminius iſt 
ebenfalls ein M. mit zwei durd Menſchenlraft 
drehbaren Türmen, in deren jedem zwei — 
21 em⸗Geſchutze aufgeftellt find, we did ein 
geichoß von Are: Gewicht werfen und un eine 
— laſſen. Die deutſche Dia: 
F De ee ag ee na yon —— Schiffe 
nach dem Monitorſyſtem, are je zul dreh: 
baren Türmen, den Hiebrich Gr. und —— 
da indeflen diefe Schiffe fehr groß find und bebeu: 
tend höher über Wafjer liegen, al3 die urfprüng- 
, nennt fie TZurmfdiffe. 
lat.) Mahnicreiben. 
Monitum (lat. — onita), erinnernde 
u" Bemerkung, Ausftellung. 
(Stauiflaw), namhafter poln. Kom: 


— ———— 
= Yürieb ei eb Int 180 eine 9. Hei —— 
und Melodien arg — Du 3. 1285 tet 
soben Beil jan, un und aud nach Deutl * 
—— wor Andere bedeutende 


den iſt. Rn 
M.s find: «Fliso («Der Flößero), «Hrabina» Zn 
räfins) und «Straszuy dwör» («Der {dj 
So, melde ein durchaus * EEE rg 
M, farb in Warſchau 4. Juni 
onf ( [Bee © Serien on on Kibemazle, 
——— — 
zu Po e orrington, wo 
teten ition * und hierauf 
dem Anari auf die Inſel einem 10jäh- 
rigen Waffenbienft in den Slederlan n ur; er 
unter Karl I. im fchott. e als Oberftlieute: 
nant. Beim Ausbruche des in 
ging er an der Spike eined Regiments 
x Gouverneur von — bis der 
von Drmonb 1643 mit ben Yu en — 
chloß, um den * 8 —— rlament zu 
en Bürg e wurde M, 1 
von Beiag gefan —* nr as Röniglicher in ben 
Tower gejebt, ch zwei Jahren erlan 2 
bie Serbeit, 2 er ben Govenant b 
Hierauf übernahm = - et im nörbl. 
und entriß den Royaliſten mehrere 
Vach völliger Bertilgu —* der Royaliſten ernannte 
ihn Erommell zum Generallieutenant und Kom: 
mandanten der Artillerie. In diefer Eigenfchaft 
leiftete er in ber Schlaht von Dunbar * 
Dienſte, ſodaß ihm Cromwell den Oberbefe 
Schottland anvertraute. M. kehrte 1652 * 
England zurüd und wurde 1653 dem Admira 
Blale gegen die zes beige eben. Anfang 
1654 ſchidte ihn Erommell als — nach 
Schottland, wo er deſſen Herrſchaft unter den 
größten Schwierigkeiten geoen die Preöbyterianer 
aufrecht erhielt. Nah Erommell Tode erklärte 


and 
lã 
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M. jen So ala fi unter dem 
—— ——— 
3 — — n. 1660 rüdte er 


mt 6000 Hann d über bie en Grene vereinigte 
I Vort mit yairfaz, ber 1 ür u 1. * Korps 
ein ammengebracht hatte, und br, ohne 

chwertſtreich in London ein. 3. 1. (me 


er bie im Dez. 1648 vertriebenen preößgterianil 
jeder wieder ein, und hiermit erhiel: 


ten bie Anhänger des Ani time bas vollite Über: | Wa 


wicht. est trat M. auch mit Karl IL. in Unter: 
— — ben das 


i 
— are hE Parigment Kies ſchon 8, Dia je 


gun M, mit a ob ihn * en des 
eimen Rats, E. ammerheremn, 
meilter, em erzog von Aibemmarle und * 
lleutenant —X dr da ten ge und Dibhleier, 
Unter bem ig! von Dort befchligte M. — 
bie Flotte ie hollandiſche Sremadit, Gr 
8 * — in einer breitigigen Sehe 
de. * Daunlirchen 
a 8* ber denſelben einen blu utigen n Sie 
kei Soriß. gorclanb. Er dort 3. Jan, 1670 um 
wurbe in ber —* F beitattet. Sein 
m — Kia einzigen Sohn, 


ouverneu 
mit bem ber Titel 
** rind vom bo ol — £ —DB 
oe de 
* dei sum en A ee m 1000. t. 
a Ene Fre 
infel, f. unter € 
—— —— 
underlan in der en ſchaft m. 
Monme, Nomme en Gewicht; 


270 M. = 
— eine ber wehliäften Grafichaſten | der 
erft unter Heinrich VIIL vom Fürs | ben 
tum Wales getrennt wurde, grenzt im W. und 
(m 6 n issues und 
‚im D, an Gloucefter, im ©. an 
Gone en und hat ein Areal von 
ber Mitte vom Ust A er 
Zune besielben von Zwei ven be 23, Geirad | em 
Ind vn * —— 
[) as udei 
595 m 27 En Diten 


um an — G Blow 
5* *2 non bietet das + eine über: 
u ge echſe —— und bie mannigfaltig⸗ 


partien 


une br run —— F Steben dem 


nit Doku 
ie —— di Es ht s 
Bere ur m e Biehzu: |; Bol. Roi 


kan bie Fehlen: und — nee 
N du 
Zah inwohner wu an in iz kn 

an 54750 auf 211374. ft ſchlat 
nt ins Serien, einen —* die 


J * Nynwy, 
87 Deu Aa 4 —— 2 
en ja Be rin drin — 
ter Land it Mn 1) * 4 
deren pterwerb u und 
mid ftof, in ze ae = Gifenwaren * 


reizende kr ber 


Mönlgut — Mönn 


M. X drei „Beiden, ein Raifans mit 
botierte — Bund in Bl Sant Ar; 


le bie Refte N —— — teild die —* J 

—— bie Jar Pühelmb bes Groberer$ re 
Geburtäftätte Gbunrds V., „ie bie 

——— = Priorei aus 


boren. 9 il. 11 ibn forgfälti 
ernannte Ü Selomation zum u 
—* a —— 


etzog von M. 
Fu er unter = mn von 
all: —— in ben derlanden gefochten, wurde er 


als Gouverneur nad) —e re Mit 
e Grbin des angejehenen Schott. Geſchlechts der 
Eeotts von Bucclench verheiratet —* er durch 


mildes Verhalten die Presbyte bejänfs 
tinen, fonnte aber ben Ausbru des ufitanbes 
nicht verbi ” er 21. Yuni 1679 in 


Dennoch mußte er den Befehl an ben ihm ver‘ 


ten Herzog von Hort (den Ipätern Aöni, —X 11.) 
Pre —* ben Wi —— fchrte 
and jurüd, wo er der Wittels 


punlt allee Umtriebe wurde, melde I Entier: 

nung bed Herzogs von Port vom T 

ten. Der . verwies beshalb M. er ben 

* Den, a ni ihn aber reichlich mit os: 
Nah ber Thron nung Jalobs II. femmelie 

M. die misvergnügt ng um ſich 

Sn Berbtreiiungen, | feine Throntechte Br vs 

Waffen in der Hand geltend zu machen. Während 
Im Genofie, der 30 von —— Me Scott: 


anb a — er 11. 
Great 2 Dorfet mit 2 Sam ine 
tung 


Kt ner Prolla 
Karls IL. 3 = er Anti 1 dich nbes 
zu London an, An der Proteftan: 
ten, bie ihm tr —* abe er id) nad) 
Taunion, wo er * 
* kn 


= 


es, Hr ent 


—— 5" Sonden, dm 15. Juli 1685 
—— er —* roch auf Tower⸗Hill ent! 

—* Zee and rebellion of 
3 bake ot is capture and 


execution» 
(2 ei ist 
ER —— in birelter männlicher Linie bie 
1 | Gamite der Scott, Herzöge von Buccheuch 
anb Dusenstzzrg, berz Deren jehiged vi Wil: 
liam Henry Walter, N‘ 9. Sept. ern üt. 
Delien Bater, Walter Francis, geb. 25. Neo. 
1806, gelt. 16. April Dei —— bem a. 
fterium Seel 184246 erjt Ge 
dann Praſident des 12* ee a de 
lichen Verbindungen mit ben eye aan 
und —— ift diejelbe in ben 
in s land wie in Schottland 
‚ Gewicht, j. unter onen. 4 t 
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Monnier (Henri Donaventure), franz. Schrift: 
feller und Zeichner, geb, 6. Juni 1799 zu Paris, 
war ir ‚Notariatöfhreiber, bann Beamter bes 
Yuftigminifteriums und machte fih einen Namen 
durch Feberzeichnungen und geiftvolle Staritaturen. 
Er hatte ſchon Berangers Lieder und Lafontaines 
Habeln mit Aupfern ausgeftattet, ald er 1830 das 
Wert welches feinen Huf begründet hat: uSchnes 
populaires dessindes A la plume», veröffentlichte, 
Darin finden fich die feitbem fiereotyp gewordenen 
Figuren des «Monfieur Joſeph Brudbonmen, bes 
—— gtotesl jeierlichen Schrei Dreh und 

x «Vindame Gibou», der naiven, geihmwähigen 
Piörtnerin. Darauf folgten «Nouvelles sc&ues 
populuires» (4 Bbe., 1896—29), «Scönes de la 
ville et de la campagnes (2 Bbe., 1841), «Schönes 
populaires complötess» (2 Bde., 1846); „Les bour- 

vis de Paris» (1854), eine Neihe von bumorijti: 

den maturgetreuen Schilderungen der Sitten und 
efprädye ber niedern Voltstlajie. Ginige biefer 
lomtiichen Typen brachte M. auf die Bühne, nos 
mentli in «La grandeur et döcaleuce de Joseph 

Prudhommes (1862), ein Zuftipiel, welches grofien 
Beifall fand, «Joseph Prodlomme, chef de bri- 
gands» (1860). Gr jtarb 3. Jan. 1877 zu Paris. 

Mounier (Marc), franz. Scriftiteller, geb. 1899 
u Slorenz, lebte lange in Stalien, murde fpäter 

rofefior am ber Univerfität Genf und ftarb da: 
felbit 18. April 1885, Gr veröffentlichte: »L’Italie 
est-elle In terra des morts?» (1859), ein Bamphlet, 
welches viel Aufſehen erregte; «Garibaldi, histoire 
de la compuöte des Deux-Siciles» (1861), ein Tage: 
budj; «Histoire du brigandage dans lItalie mö- 
rilionales (1862), ala Camorra, mystöres de 

Naples» (1863), lompei etles — 
Fernet erſchienen von ihm eine trefjliche fiberfehung 
von Goethes ·Fauſt⸗, die Dichtung «Les Lucioles» 
(1859) und «Poösies» (1871), Novellen, Heine Then: 
terjtüde, welche er Marionettenfomödien nannte, 
wie «Sic vos non vobis» (1853), «Le roi Babolein» 
un), «La princesse Danubiar (1856), «Le cur6 

"Yretots (1862), «L'&quilibres (1867), «Le doc- 
teur Gratien» (1869), «Le cougrös de la paix · 
(1871); geſchichtliche Arbeiten, wie «Le protestan- 
tisme en Frances (1854), «Les aieux de Figaron 
(1864), «Genöve et ses poctes du XVI® siöcle 
Jusqu'& nos jours · (1373) und ben eriten Band 
einer neuern Litteraturgeſchichte: «La Renaissance 
de Dante A Luthers — 

Monuitendam, Stabt in ber niederl Provinz 
Norbholland an der Zuiderfee, mit 2700 G., bie 
en von Fiſcherei und Anchovisbereitung leben, 

0N9...., in Zufammenjeßungen aus dem 
— sun Hot Ds fompehlafen Di 

ouo um, Form ber jympobialen Blüten: 
fände, f. unter Blütenftand, 

‚Monochorä heifit ein urjprünglich nur mit 
einer, jebt auch mit mehrern Saiten (am beiten 
Metalliaiten) beipannter redytediger, ihmaler, lan: 
7 und bobler Neionanzlalten aus Fichten: oder 

annenbolz, welchet zu alı tijchen uchen bient, 
Neben oder unterhalb ber Saiten find Genti: oder 
Millimetermaßftäbe angebracht zur —— 
—* der ſchwingenden Saiten, bie fi) durd) vers 
I&iebbare Stege verlürzen und burd) verichledene 
Gewichte mehr oder weniger, jedoch mehbar fpannen 
lafien. Hud Saiten von verjdiedener Dide unb ver: 
ſchiedener Dichte ann man auf dem M. anbringen, 

Monochroiſch, joviel wie —— 


Monochromatiſch, einfach farbig ober homo · 


gen, nennt man das Licht, wenn es fi weiter 


ba 
legen läßt; bier bieein peltral: 
2 Ds — 


men gebrungenen Lichts. 
(5. Speltrum. ek ⸗ 


m om: be v ar 
tifhe Bilder, b.b. Anfarbier Bilber malte nad 


ber Überlieferung Beuris, wie es beißt mit weiber 
u 


Farbe, aljo etwa grau in grau, murben 
olche Bilder rot in rot gemalt. m Muſeum zu 
Neapel find vier M. aus Herculanım von einen 
Dialer Aierandros in Athen. Huch Bilder, die mit 
einer und ericiben Farbe auf diedenfarbigem 
Grunde bergeftellt find, nennt man M., wie die 
Bafenbilder mit ſchwatzen Figuren auf rotem und 
mit roten Gurten auf ſchwatzem Grund. 

Mor us, monoflinijd {ard,, zweige⸗ 
chlechtigh, nennt man in ber Botanit alle Blüten, 
n denen Staubgefäße und Griffel zugleich vorloms 
men, alfo, mit anderm Morte, alle Switterblüten. 

Monoeous, mondeiſch (ardı., einhäufig), 
nennt man diejenigen Pllanzen, die eingeichlechtige 
oder billine Blüten befigen, bei denen aber männs 
liche und weibliche Blüten auf bemfeiben Indivi 
duum vorlommen. Als Monoccia bezeichnete 
Linne bie 21. Alafle feines Softems, melde alle 
mondciihen Bhanerogamen umfaht, 

Monod (Adolphe), hervorragender evang. Aanı 
jelredner Franfreichd, geb. 1802 zu Kopenhagen, 
wo fein Bater Se ber franz. Gemeinde war, 
verlebte feine Jugend in Paris, beenbigte 18 
feine tbeol. Studien e Genf, wirkte bis 1827 als 
Prediger ber evang. Gemeinde in Neapel, gin als: 
dann . Lyon, mo die Unzufriedenheit mit feinen 
durdgreifenden Predigten jeime ad m unb bie 
Bildung einer unabhängigen evang Gemeinde zur 
Folge batte. Im J 1836 wurbe M. Profefior an 
ber reformirten theol. Zahultät zu Montauben, 1845 
Prediger in Paris, wo er 6, April 1856 ftarb, 
Bon jeinen Predigten erſchienen mehrere Sanım: 
—* Manche wurden ins Deuifche überjegt 
2. Aufl., 2 Bbe., Bielefeld 1869), 

Monpdie (grd.), einftimmiger Geſang. 

Monodifch oder — 8 

Monodon, das Narwal, Rinne 
‚ Monodrama (grb.), ein Melobrama (j. d.), 
in weldem nur eine on auftritt. In neuerer 
Heit ift die Form bed M. auch für das Luftipiel 
unter dem Namen Solofcene verwendet worben, 

Monogamie (grd.) iit im Gegenfaß zur deln 
anmie (f. d,) die geichl: ne Verbindung Gines 
Wannes mit Einer Frau, [eislic bie einfache 
j.d.). Auch paid man bei den Tieren von 
In ber Botanik beißt eine beſondere Orbnung bes 
Linneichen Syftems Nonogamen. 

Monogenefid (srh.), die Heritammung aller 
Menihen von einem Urpaar. 

Monogramm — — Handzeichen (lat. 
signum), auch mit dem franj Worte Chiffre 
nennt man eine digut, in welcher durch einen ober 
aud, mehrere in einen verihlungene Buchſtaben. 
durch ein Zeichen u. f. m. ber Name und Titel einer 
Berion au werben. Die Anfänge des M. 
verlieren ſich bis in bie frühelten Epoden ber 
menjlichen ultur, wo man, vor Erfindung der 
Buchftabenichrift, mit einfachen Zeichen an ben 
Gegenftänden das ar anzudeuten pflente. 
Es iſt in der älteten Geichichte der Inbier nadzus 
weiien und fommmt noch heute bei ben Ehinefen als 
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l Gewa 
nen man m WIE Di ne a we = 
ruppen ber Bhanero 
m bi —* de l 
men. als mehr ala die ber : 
Gemwädje, deren FE 
en * 
oder Keim nur —* Samenla ober A 
* J 3 on Br Om ea Rn pn t nur 


= J. I ben. —528 
ich nur einen —— lleinen Teil 
ein Fr a ch bie zur Kei⸗ 
ng fowie zur En it auftreten: 
ane an der Almen aucht werben, 
find n n in e ——— —— den 
menlappen, ſondern im 
das lebtere erreicht des halb le a "Si mie 
großen Samen, wie bei an 
u. a.) bedeutende Dimenfionen, De Boca des 
Embryo ift ſehr veridichenar A in m Ser Posi! iſt 
er gerade und ungefü ehr apfel 
mig, nicht felten aber erreicht s eine 
gärge und aeigt dann gewöhnlich eine ne Final 
Arımmung. Bei einigen Familien ift er nur L 
mentär ausgebildet und ftellt einen wenig zelli gen 
—— bar; en 5* der Keimung tritt kann 2 
eine weitere morpholog. Dijferenzierung an bems 
ſelben auf, .. ©, —* De 
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Empfindungen ber handelnden Hauptperſonen zu | der Gegenlehre, welche den Einen Chriſtus in zwei 


ſchildern und ihre Triebfedern darzuftellen, 

Monom, |. Mononom, , 

Monomachie (grch.), Einzellampf, Zweilampf. 

Monomanie (ard.) iſt ein zuerit von Esqui⸗ 
tol (f. d.) in die —E eingeführter Begriff 
und diente demſelben zur Bezeichnung aller der: 
jenigen Formen chroniſcher Weijtesjtörung, bei 
denen nur eine partielle Störung der ie 
genz, der Neigungen oder des Willens vorhanden 
it, beziehungsweife zu fein fcheint. Esquirol un: 
terichied demnach eine intelleftuelle, affeltive und 
impulfive M., welch letztere er als beiondere gei- 
ftige Krankheitsarten anſah. Diefe Lehre ge 
bejonders in forenfischer Beziehung Wichtigkeit, da 
aus Göquirols und feiner Nachfolger Daritellung 
bervorzugehen ſchien, daß es Formen von Geiſtes⸗ 
ftörung gebe, welde ſich ausſchließlich auf bie 
Willensfphäre beichränten und nur in der unmoti⸗ 
vierten Neigung zu kriminellen Handlungen (Mord 
und randliitung) ſich kundgeben (Mordmonoma: 
nie, Pyromanie, d. i. Brandſtiftungstrieb, Klepto— 
manie, d. i. Stehlſucht). Neuere Unterſuchungen 
haben ergeben, daß die Esquirolſchen M., ſoweit 
fie nit der partiellen Berrüdtheit und der gewöhn⸗ 
lichen Manie angehören, meift ala Teilerfcheinun: 
gen epileptifcher Zuftände aufzufaflen find, 

Monomerijch (ardh.), einteilig, nur aus einer: 
lei Teilen beſtehend; Monomerie, Einteiligfeit. 

Monometallismus ift die Begeihnung ei 
das Syftem der einfachen Metallwährung, aljo der 
reinen Gold: oder der reinen Silberwährung, im 
Gegenſaß zu Bimetalliamus ober Doppelwährung. 

Monomieter (grch.), ein nur aus einem Metrum 
(3. B. einer iambiſchen oder trochäiſchen Dipodie) 
—— Ders, 

onomorphie (grh.), Eingeſtaltigleit, Geſtal⸗ 
gr einem Typus, Einförmigfeit. 

onomotäpa, Negerlonföderation, ſ. unter 
Megembians. 

Wionongahela, ein Duell bes Obio (f. d.). 

Mononom (au Monom), im Gegenfah zu 
Bolynom ein eingliederiger Größenausbrud, d. h. 
ein jelder, der nicht durch Plus oder Minus ver: 
bundene Teile enthält. 

Monopetäl, monopetälifh (ard., db. i. 
einblätterig), nennt man Pflanzen mit verwach⸗ 
fenblätteriger Blumentrone, 

Monopetälae, j. Gamopetalae, 

Monophonie (ard.), Gintönigleit. x 

Monophthalmus (grdh.) ift der Zuftand, wenn 
nur in der einen Augenhöhle ein Hugapiel ſich be⸗ 
findet, während bie andere feinen oder nur einen 
rudimentären Augapfel enthält. 

Monophyletiſch (grch.), einftämmig, einheit- 
ih; daher monophyletiihe Abftammungsbype: 
tjeje, die Annahme, bab alle Organismen von 
eınem einzigen niebern belebten Weſen abitammen, 
im Gegenjab zur polgppnletiinen Hypothefe, 
nad welder mehrere einfachite Organismen den 
verſchiedenen Hauptllaſſen (Stämmen oder Bhylen) 
ber Urganiömen den Urfprung — haben. 

Monophyſiten (grch.) hießen die Anhänger 
einer vielfach verzweigten chriſil. Partei, die im 
Gegenſatze zu der Lehre des Neſtorius (f. d,) in der 
Perſon Ehrifti nur Eine, gottmenihliche Natur an: 
nahm. Der theol. Hauptvertreter diefer Lehre war 
ber Patriarch Eyrillus von Alerandria, welder 
auf der Synode zu Ephefus (431) die Verdammung 


erfonen zerreiße, durchſetzte. Sein Nadjfolger 
osluros erlangte in Verbindung mit dem Archi⸗ 
manbriten Eutyches in Konftantinopel die Beftä: 
tigung der Lehre von einer Natur auf der fog. 
Räuberfynode zu im 449. Dagegen wurde 
CEutyches (j. d.) nebſt allen feinen Anhängern au 
der Kirchenverfammlung zu Chalcebon 451, au 
welder die Gegenpartet die Oberhand hatte, als 
Keher verurteilt. Seitdem ſuchte man, wenn auch 
vergeblich, die rechte Mitte zwiſchen der Lehre bes 
—— und ber bes Neftorius eftäubalten, und 
fand biefelbe in ber widerſpruchsvollen Beftim: 
mung des chalcedonenſiſchen Symbols, daß in 
Ehrilto zwei Naturen ohne Bermilchung, Berwand: 
lung und Trennung zu einer Berfon und Hypoftafe 
vereinigt feien. Aber die zahlreichen monopbofitife; 
gefinnten Geiftlihen in Hgypten, Mefopotamien 
und Syrien weigerten fi, die chalcedoniſche Be: 
tenntnisformel anzunehmen, und löften $9. als 
bie faiferl, Regierung Gewalt gegen fie brauchte, 
förmlih von der Gtaatäti 108. Nad lang: 
ährigen, oft blutigen Kämpfen und vergeblidhen 
ermittelungsverfuchen gelang es ven M., befon: 
ders unter mohammed. Herrichaft, ihre Unab- 
hängigleit von ber kaiſerl. Orthodogie zu behaup: 
ten. Doch zerfielen fie ſelbſt Aber untergeordnete 
gen untereinander. Die Severianer, An: 
nger eined abgefepten Patriarchen Severus von 
—X— behaupteten die Verweslichleit des Lei⸗ 
bes Chriſti; die Julianifen ober Gajaniten 
verneinten fie. Letztere zerfielen wieber über bie 
* ob der Leib —5 erſchaffen geweſen? in 
ktiſte ten, bie ihn für unerſchaffen, und Ktiſto— 
latrer, die ihn für erſchaffen hielten. Die Se— 
verianer, nach einem ihrer Biſchoöfe auch Theodo⸗ 
aner genannt, behielten endlich die Oberhand. Am 
ärkſten blieben die monophyſitiſchen Gemeinden 
in Hgypten, Syrien und Mefopotamien, wo fie 
durch ihre befondern Batriardhen zu Alerandria 
und zu Antiochia eine lirchliche Ordnung erhielten 
und, wc der Syrer Jalob Baradäus (geft. 
um 578) ihre ae ung befeftigt hatte, bie 
felbjtändigen Kirchen der Jalobiten (f. d.) und Ar: 
menier bildeten. Zu den monopbufitiihen Kirchen 
gehören auch die abeffinifche und die koptifche, 
onopodie (ard).), Mifbildung mit Verwach⸗ 
a ee beiden untern Ertremitäten, 
onopobdie (in der Versmeſſung), f. unter 
Rhythmus. [unter Blütenftand, 
onopodien (monopodiale Blütenftände), f. 
Monopol (gr., d. i. Alleinhandel) heiht das 
einer Berfon ober Körperfchaft zuftehende Recht, die 
Yabrilation und den Verlauf eines beftimmten 
Gegenſtandes oder überhaupt ein beitimmtes ge 
winnbringende3 Unternehmen ausfchließlich zu bes 
treiben. Als natürlihe M. bezeichnet man folde 
** te wirtſchaftliche Sonderſtellungen, die auf 
dem eh eined Grundftüds oder überhaupt eines 
natürlichen Produltionsfaltors mit ungewöhnlichen 
Kern wie eines vorzüglidhen Meinberg, 
eined rei ergwerls u. j. m.) beruhen. a, 
die beftgelcgene Gitenbahnlinie zwischen zwei Bun 
ten hat ein natürliches M. Unter M. im eigent: 
lihen Sinne verfteht man jedoch nur ein folches, 
da3 durch das pofitive öffentliche Recht geſchaffen 
iit. So befaßen die Mitglieder der Zünfte gemein: 
ſchaftlich das M. des Betriebes der betreiienden Ge: 
werbe, und bie früher jo zablreihen Jmangs: und 
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bie gewiſſen Mühlen, Bädı 
Srneiu ln. ne en — a | 


PR ip opo. 
me "erln 1b Bemiligte Gil gi 


tmonopole für —* I Anzah 
3430 Waren. Unter Jalob —— 
en fämtlih befeitigt und 2 —8 eſondere 
Art ausihliekliher Fabrilation berechtigung beis 
behalten, bie feitdem in fait allen Aulturlänbern 
Anerlennung nefunden bat, nämlich bas Recht des 
Urhebers einer neuen Erfindung, biejelbe auf Grund 
einee fop. Ken (f. d) während einer beftimm« 
ten Reihe von Jahren ausſchließlich ren. 

Auch das fog. Litterarifhe ——— an nicht 
wos anders — werden, als dadurch, da 

bem Verfafier od ar das SER wenig: 
ens für eine ame See das M. des Druds ber 
jelben zuerfanmt wird, Unter den M. he ewitie 
weige des — andeld on biejenigen 
von großer Bedeutu e im 16, u. 17. Jahrh. 
groben Geſellſchaften für —— In ben 
er überfeeiihen Ländern gewährt * 
(S. Handelaälompagnien. 

—* bejonberer wißrke * Dicke n M., 
bie ber Staat fich ſelbſt vorb elben 
nur alt niebere o * Regalien 

und umfoflen zunächlt ſolche 

e, obwohl wirtſchaftlichet Natur, ſich d mehr 
fü bie — Unternehmung eignen, als für bie 

rivate eiſe ieh 


Hantemirtiänftl Safe 3 diee eigentlich 
en 
fiatalifhen © 


* nicht in erſtet Linie 
na echt epuntten zu ** ten. 
Namentlich gilt bies von dem Münzregaf If. b.). 
Der ftaatliche Monopolbetrieb der Bohr, ch [3 
in allen Aulturländern — —E— anerlannt, 
da er es möglich macht, die Briefbeförberung im 
Eier zen Lande gleichma * organiſieren und bie 
berfihäfle audben ve Pandesteilen zur 
—— oſtlinien in zurũc· 
u verwenden. Haat: 
inneuerer Zeit in den meir 
nbern Dr — angeſchl⸗ * 
Na Staats eiſenba em führt naturgemä 
einem wenigftens fa tie n Stantsmonopol. Sie 
tem ift in I5 taaten 
Centtalbanlen (in Deutſchland 
einer befhräntten Amahl Heiner 
Banten) übertragen, bie zwat nicht Stantsanftalten 
ante in näherer 


2? 


Ge bar on Berbrauds; oder Berlchrär 
belt ſich — nicht um einen 


55 rien taat an jgmeter wäre, 
ie Privatuntern ehmun, ——— ber Ir taat 
=. B. bie oouftion “eine& allgemein ge: | ad 
ſelbſt 


brãuchlichen gels ausſchließli 
bie Hand, um fi mittels eines außergemwöhnli 
hohen Gemii 8 Hquinalent einer in 


[, das jebt in bem meilten Län: 
urd) euer erjeht ift. Huch das 
Tabalsmonopol (f. d.) wurbe in Frankreich fhon 
im 17. Ja Hari eingeführt. Außerdem finden id 
ge Mono F ände Branntwein (früher in 
Rukland), ünbhölger (srantreidh), — 
—— Yun. ſ. w — 


einer Wertchröfteuer, Die M. wurden 


ich | ber orthodo 
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c) ausgebeutet, fondern ver‘ wa, 
—25 per unb ba vorlonmt (m Srantreid 
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38 kn im SO. von all am Nodriatiihen Meere, 
— ber Linie B ‚Dtranto der. Südsab, 
Birhofsfin, hat eine 2 brale, Webereien, Farbe 
reien, Mein: und Olhandel und äplt 18S1) 0918. 


——— ie ), eintingelig, einflofig. 


- .. . re a ee 3 
nn u L u 
trä acer Numdtemn 
ouoptöten (ardı.), ein Wort, das für ale 
— 55 —— ober einfamig nenn 
ono ober einfamig nen 
man in der Botanik diejenigen Früch — 
nur einen Santen enthalten 
h einfilbiges Wort; mer 


nofottäntte einkl 


onotheidmud (are. bei —— 
und Verehrung eines ei 
en ftebt ur (ptbeiömus fa 8 odet die Tick 
m rei. Die rung eines einzelnen Schu: oder 
tanmmgottes iſt noch nicht M. im ſtrengen Simnt, 
wohl aber iſt fie geſchichilich der Nusganzspunft 
des wirllichen M. — Als Grundlage gng 
Voltereligion erſcheint der M, in der Alten et 


einzig und allein bei den Gebräern unb aud under 
bieien als bewußter und all * feitgebaltener 
einer namidelurg 


Glaube der Nation erft na 
von vielen Jahrhunderten. Jeſus Chriſtus lehrie 
biefen Herrn und Slönig Jeraels * den lichenden 
Vater aller pet biele felbjt ala Söhne Gortt:? 
erlennen, bie, in_ber Yiebe mit gi Vater gesint, 
die Macht feiner Lebe im eigenen Herzen erfahren. 
Hierburd; war gleichzeitig mit dem vn fietlihen 
Verhältnis des Menichen zu Gott ber ra 
Univerjaliemus begründet, welder Bott nit 
> 8 dem Gott der ‚juden, fondern als ben Oatt 
aller Renſchen und Boller verebren lehrte. Cine 
Reaktion gegen dieſe Lehre — der Do 
eg ber aber nur den abftraften I. 
dentums ermewerte, ohne den tieferm Ge: 
i es qhriſtl. Gottesglaubene zu würbigen. (5. 
ott und Ehriftentum.) 
Een ) hießen bie Anhängereiser 
fiten (f. b,) verwandten Par: 
die Zmweiheit ber Naturen in Chris 
aneremne, aber wegen ber Einheit ber ‘Berjon die 
Einheit des Wollens und Wirlens im ihm lehrte 
und bebauptete, daß fein menſchliches Wollen un) 
sedfen — enden Ti Die Yan 
W 
- ber Etreit ee entſiand infolge bed Ver: 
ie ben Staifer Heralliu® auf ben Hat F— w 
Em von Alerandria und Seraius 
Konftantinopel 633 machte, bie —— — mi 
zen Stirche burd bie Kormıel wieder zu 
vereinigen, daß Syihnt feine fe dutch Fine 
ttmenfcliche MWirlumgsweile vollbracht hate. 
en biefe jyormel traten So —5 Bilde! 
von Jeruſalem, und andere, weldhe Dyo theleten 
genannt wurben, „beitig auf. und mın entipan fc 
ein Hampf, den weder aß failerl, Gbilt «Getbefit 
von 638, mod) der aTypo&e des KaifersGonitantIL 
von 648 zu felichten vermochte, Erit dem jecbilen 


@ Bes | ölumeniichen Stomzil zu Honitantinopel 680 gelang 


es, ber Lehte vom ziwei in Ehrifto ohme Gegenſed 
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und Vermiſchung vorhandenen Willen und Wir: 
fungsweilen ein Uhergewicht zu ſihern. Aus den 
Überreften der M. bildeten ſich die Maroniten (.b.). 
Monston (ardh.), eintönig; NMonotonie, Ein 
tönigleit. 
onotremen, f. Ornithodelphin. 5 
Monövar, Etat in der ſpau Provinz Ali: 
sante, auf einem Hügel unmweit des Winolapo, mit 
(1877) 8615 E., einem Salzwerl und Wollmeberei. 
Wionrad (Ditlev Gothard), mambafter dän, 
Staatsmann, geb. zu Stopenhagen 24. Nov. 1811, 
ftubierte Theologie, war aber jpäter namentlich) 
auf polit. Gchiete thätip, Am X. 18416 murbe 
DM. Prediger in Weiter: Ulölen (Vaaland) und 
fur darauf im die ——— cherſammlung 
u Noestilde gemählt, i ber fopenhagener 
lärzbenwgung von 1848 fpielte M. eine ber: 
vorragende Rolle und trat als Stultuss und ms 
terrichteminiſter in das fon. Caſinominiſterium 
(24. Matz bis 15, Nov, 1848). Am 19. Febr. 1849 
erfolgte feine Ernennung um Bifhof des Stiftes 
Enalandı Falter, Weil er ſich aber an der parlas 
mentarlihen Oppofition gegen das geiamtitaatliche 
Vinifterium Orfted beteiligte, ſah er fich 1854 feines 
Amtes entlailen. Unter dem Winifterium Hall 
(ji. b.) wurde WM, zunäcit Oberdireltor der Bürger: 
und Vollsihufen in Dänemarl und Departements: 
Hef im Sultusminifterium, dann Direktor bes ul: 
tusminijteriums, endlich Aultusminifter Mat 1859, 
Als Hall beim Ausbrud) des Deutich-bän, Konflitts 
feine Entlaffung einreichte, bildete M. 31. Dez. 1863 
ein neues Slabinett, in welchem er die Gonieilpräs 
fibentidhaft, die Finanzen und das Minifterium für 


Holitein:Lanenburg übernahm. Rach dem unglüd: | ben 


lichen Verlauf des Atlegs mufite er 11. Juli 1864 
zurüdtreten und wanderte 1865 mit feiner Familie 
nad) Reufeelanb aus, von mo er aber 1869 nach 
Dänemark jurüdtchrte. Er wurbe 1871 von neuem 
zum Biſchef über das Stift YanlandıFalfter berufen 
und wohnt als jolder in Nytjöbing auf Faliter; 
aud) veröffentlichte er 1811 eine —— 
Selne Studie über «Das alte Reuſtelande wurde 
von Peters (rem, 1871) ind Deutsche überfegt, 
Monrad (Marcus Jacob), — Phi font, 
geb. 19. Yan, 1816 in der Ifarrei Nöterd, warb 
1845 zum Leltor und 1851 zum Profeflor der Phi: 
lofopgie in Sriftiania ernannt. Gr veröffent: 
lichte: «Philofophist Propmdeutit»(Kriftiania 1849; 
2. Aufl, 1857), «Biohologies (1850) und «Lthikn 
1851), «Tolo Forelxtninger over det Shönnen 
1859), «Tanteretninger i den nyere Zids (1874). 
‚Monreale, Stadt auf eng Sicilien (Fro: 
vinz Valermo), in einer herrlichen Gegend, neben 
dem Oretoflufie, 7 km von Palermo, mit diefem 
durch eine done Straße verbunden, ift der Gip 
eines Crzbiihofs und hat 14081, ala Gemeinde 
19543 &. Beſonders merkwürdig find der Areup: 
gang ber 1174 gegründeten Venediltinerabtei, von 
216 Säulen getragen, eins der bebeutendften 
Monumente des 12. Yahrh., und ber alte Dom, 
1170 gegründet, das Mufter des normann.fici, 
———— 102 m fang, 40 m breit unb 40m hoch 
mit zwel aus antiten Zempeln ſammenden Säulen: 
reiben, herrlichen Mofaitgemälden und berühmten 
Bronzethären, Am rechten en befinden ſich 
die Gräber der normann. Könige. Ditdem Glödlein 
auf dem bostigen Schloffewurbe 1282 zur Sicilifi 
Leiper geläutet, —— 68 
oureale, chemald Name ital. Stadt 


Monrepos, Luſtſchloh bei Ludwigeburg (f. d.). 

Montve, Stadt und Hauptort von —— 
County im nordamerit. Staate Michigan, auf bei: 
den Seiten bes Naifinfufles, 3 kım vom Eriefee, 
mit welchem fie durch einen anal verbinden ift 

bl (1880) 460 GE, , worunter 2** ein Drittel 
Deutiche, hat zwei höhere Schulen, eine öffentliche 
Vibliothet und treibt lebhaften Handel. 

Monroe (Janıcs), der anf te Präfident der Ber 
einigten Staaten von Amerika, 1817— 26, 

28, April 1758 in der Grafihart Weitmoreland in 
Virginien, im die Rechte, beteiligte ih am 
any > leitstrieg gegen Englanb und mwurbe 
1782 Mitglied der Eſchgebenden Berfammlung 
von Virginien und 1788 Kongteſſes der Ber 
einigten Staaten. Im J. 1786 tebrte er im feine 
Heimat zuräd, wurde 1790 von irginien zum Ber 
einigten Staaten: Senator gewählt und ging 1794 
als Gefandter nach Frankreich, zeigte jedoch den 
an: Forderungen gegenüber wenig Feltigteit. Im 

. 1796 —— — rechtjertigte er fein Beneh⸗ 
men durd die Veröffentlichung feines diplomatischen 
Btiefwechſels. Hierauf war er 1799—1802 ou: 
vernenr von Birginien. Im Y 1808 ging er aber» 
mals als Gejandter nad Paris und erhielt dann 
eine Sendung nadı London, 1804 Mabrid, 
Gr lehrte 1808 nad) Amerika zurüd, wurde 1811 
wieber Gouverneur von Birginten und in bemfelben 
Jahre unter Nabifons Vermaltung Staatzjelretär. 
Epüter —— er bas Kriegs miniſterium und 
machte die eifrigiten Anftrengungen, die Bertei: 
digungsmittel der Negierung zu verflärten. Nach 
dem Arieden widmeie er fid) wieder nueichliehlic) 

fchäften des Stantöjelretariats, bis 1817 
feine Grwählung zum Brüfidenten fattfand, 
einftinmig wurbe er auc 1521 wiebererwählt. 
M. ging in ber Verftärtung der Uniomtrepierung 
weiter als feine Vorgänger, und namentlich vers 
dankt ihm das Sermweien feine Ausbildung, Die 
Hauptereignifie in feinem erften Antätermin (1817 
— 21) maren die dulafiung von Niffiffippi, Sllinois 
und Alabama als neue Staaten und bie läuflidhe 
Grwerbung von Florida. In feinen zweiten Ter« 
min (1821—25 fa in ber innern Politik die Zu: 
lafiung von Dliffouri als SHavenftaat und das 
dadurch bedingte Miffourislonpromiß, weldes 
alles füblich von 36° 30 gelegene Chebiet der Vers 
einigten Staaten der Slaverei überantwortete. In 
der Aufiern Politik dagegen erlannte M, die Unabs 
bängigleit ber bisherigen fpan. Stolonien an und be: 
finierte 1823 dem abfolutiftiichen Guropa gegenüber 
bie ee der Vereinigten Staaten in der jog. 
Monroe-Doktrin (f.d.). Nachdem er 1825 fein Amt 
tiebernelcgt, zog er ſich in feine Heimat zuned, 
fiedelte 1830 nad Neuyork über, mo er, wie früher 
Adams und Jefferſon, am Jahrestage der amerik, 
Unabhängigteit (4. Juli 1831) jtarb, 

Monroe :Doftrin heißt die vom Präfibenten 
Monroe in der Jahresborichaft vom 2, 1823 
erlaffene und von bem Staatsfelretär John Quinch 
Adams veriaßte Grllärung, daß bie Vereinigten 
Staaten nicht allein jeden Verfuch ber Heiligen 
Allianz, ihr Syftem auf die weil, phäre autd« 
ubehnen, als bem Frieden und it der 

eg a Staaten gie erachten, jonbern 
aud jede zum me Unterbrüdung unabs 
hängiger amerif, Regierungen ober ber Hontrol: 
lierung ihres Geſchids unternommene Ginmifdhung 
in bem Lichte einer den Bereinigten Staaten 
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Monrovia — Monster 


Albanus, J. unter Albano. 


Mond n. le, Stabt im Depart. 
du Nord, bei tern bie Schladt am 
18. Aug. 1304, önig . Don 
Grant bie —— uder Fiug 

Monfei ih a Seigneur. 

—— (Charles itfteller, geb. 
u Rantes 30. April Tess, ebt fit 1846 in ars. 
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und ginn ae one 


aut (ABER) Bee Das merlwirb na onufleur, in ber zahl Me icurs. diim 
Daltrubisti erbaut 1 in | Branapf hen bei münblicher und ſchriftlicher Mn: 
(name in Sinkär de Se ei ii tebe das Höflihleitspräbilat erwacfenen 
und Aübhnbeit im nern. loß | männliden De * pricht in Bebeutung 
dient jeht ala —— auf bem Kae unb Anwendung bem ober Dein 
Olodenturme (Be ul den üben Herr (sieur), führte in 
ii, Dar Mat eu 1458 F wer ar —3 — bnigs, wenn — 
iges J 
—328* — 0 1 en. —— Ber. — 
{ma a ‚hmter franz 
ein Denkmal enthüllt, Die Stadt hat ein Tribunal | Operntonponift, geb eh 17 DR 1729 zu Fam . 
erfter ein richt, ein Bellengefäng« | berg bei St..:Omer, fam mit 1 ris, 
nid, ein eig — um, eine Kunſtſe eine | wo er zuerft Stelle als fubalterner 
WRufitichule, Bibl Bleibe, eine Gele beamter, jpäter bad Amt eines ofmeifters 
te Ran a enſ⸗ Baum: | beim Herzog von Orleans erhielt, Er hatte ben 
- — — ——— Schnee Im Der Rampe: 
mit ide und — canal fition. erſtes war bie einaltige lomi· 
de Oonde) verbindet die Stadt —JF 8 be. che ales arcux indiscrets» (1759), Bis 
M. verbantt —— 777 er no | Dpern: «Le maitre 
Du Sa Galler bier a n | en droits, «Le Cadi dupes, «On ne s'arise 


Ka ent im ttelalter mar es ein bedeuten! 
seen nieberländ, wurde es 24. Mai 
1572 unter dem Beiſtande ber jen von Zub» 
wig von Dranien genommen, aber ſchon 19. Sept. 
niern unter friebrich 
‘ he eg ne —— einem 
*8 ow igny w n 
von SE Im = —5* 
wigs XIV. wurde die Stadt 8. Hl 5 
3 au Nys · 
eten. 
J —2* 1701 wicber 
in bie Hin) en * und blieb bis 1709 in 
ihrer Gewalt; im Utrechter Frrieben (1713) wurde 
fie am bie Holländer, im Frieden zu 
an Öfterreich geneben. n neuem eroberte 
bie ien 10. Juli 1746 unter dem 
— ET lam dr 1748 abermals an 
leift, 
in war ? — — — 
ee ———— 


Bene -r zu ſchönen Bromenaben umgewandelt, 
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aben (1714) | 1 
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arbeitete, ee mit Gdelieinen ke 
fan im dem ie gene be Sohle aufbewahrt wird, 
ur ein geweihter darf fie anrühren, und 

jeder Hatholit muß fie mit Staiebeugung verehren. 
Mouftrofitäten, 


Migbildbungen. 
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obern Schichten nad dem Meere zu erfolgen muß. 
me wird alfo ber —— er — Lande 
finten und über $ an ber 
Zr ee ee m Meer Ku — gerichtete 
Luft Da aber vermöge 
ber Geboten die, % e Strömungen edel = wer 
den, fo werben biefelben im folgenden Nic: 
tungen Bud Kochen, 
Nor. Semifnhäre 3%, ©. Oi 
Süpl. AD, NO. ED. 
* Mai bis September im 
ng cean —— vom Aquator und an ben 
en vı Then, ” er ganz Dftindien 
—— - cn na iſt die Rchtung 
mehr f ina natürlic, mese 
öflich, ir NEN ein Cie u —— an 
der ganzen Di Re ie 
Na denen weht fer zur under u 
rohen Ocean bagegen weht Der el 
— Ba rend DeB des Winters tritt 
ein; auß denfelben phyſil. Ort Kıden were F 
umpetehrten ——6 
* weit weniger ea m in 
ld en und nun Ohina, mo Ib ae pt bie Mon —3 


tung wehenden Pafi 


.b.). Gin ähnli 
nad unten ſich fenlenden Bingen ah nomen bewirlt ber ir lie Zeil wu 
beren Anger * m — 38 bis zu 14 m Breite | liend. Ube D apten 
we de, 16 br bie M. dort nd, wo Ati BVerhältnifie 
br —— Fr € Gen Land und leer obmwalten, doch fommen 
Die Suftmärme beträgt ae = an ge m hen Meer am ftärkiten zur Erſchel⸗ 
Höhle 27,5” umb fteigt mit der Seh der Grotte biß | mung. ber Dt. iit von i 
” 36,* AR * — jest, 06 er urn — Schiffahrt 9 un anneip pbärif 
n; ba brenn lar in n ngen begleit 
Wenige Dlinuten Aufem Gewitter und Zeifune, Orlane A 


t in ber Grotte find —* 
reichend, um einen arten Sc 
Seit ber Befiper des Bergs 1852 
Si Sen ber rote ein Kurhaus errichtet hatte, ift 
hang berfelben als * von Rn 
zu br z gebräuchlicher ge d wird 
chroniſchen — — — — u 
Lähmungen angewandt. San die Grotte 
im Babeanzun. de Ollober fleigt bas Waller in 
der —— und fann m von da an nicht thera: 
peu 
ML. Sue a enida pe vaporo na- 
della grotta di 228 m 18737: Anob. 
lau 335 rotte von Di.» (War aba 876). 
nfund (vom arab, mausim, ahre 
bann eine ale hs Art der Winde 


portug, m Im 
3 nennt man bie haupts 

{ad im im Child und Inbiichen Meere weben: 
den periobifchen welche ein halbes 
hen fee Mon bee —— 

ten onate aus der en 
men und bebeutenben A bie ing Sa 
far! ausüben. M. find das Nefultat von der 
inwirkung der e onne auf bie großen 
— Aßens und Auftraliens, 
—— 
or, jo etze e in jenen m eime g ihe, 

ao ee befindlichen Luſtſchich · 


ug einen werben 
alte R en ale Did „ an dem Slontis 


enden Diee- 
Teste — 22326 ee ben 
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1523 in Bicenza, foll ein Schüler Andr. Mantegmas 
weſen jein. E iſt in ſelner —— 


ſicht und etnſt, im * gu rubig. Eine Da: | dj 


bonuna auf dem Throm mit ben Heiligen und eine 
Krone der Dlaria 33. von im das Muſeum zu Hr 
Berlin; andere Gemälde von ihm finden ſich in Bis 
cenja und Verona, 

enedetto M., ebenfalls Maler und Kupfer 
ſtechet, geb. um 1458, geft. 15930, war wahr ſchein · 
lich des vorigen Bruder. Gemälde von ihm Tinb 
ſeht felten; eine Dreieinigleit und eine Madonna 
mit Johannes finden ſich im Dom zu Bicenza. Er 


fertigte Zeichnungen zum Echnitt für Drudiverte | De 


und ſcheint felbit in Holz geſchnitten zu haben, bie 
ihm früber zugeichriebenen, mit 9 bejeichneten 
I ber jeltenen « Hypnerotomachia Po- 

hilio (Bened, 1499) find indeſſen nicht fein er, 
en Aare Kupferftichen fenmt man 47 Blatt. 

Montaguar, Stadt im franz. Depart. Herault, 
Arrondiffenent Bijiers, lints am Hetault, Stas 
tion der Lolalbahn St. Ehinian ı Montbazin, bat | f 
Weinbau und Weinhandel und zählt (1876) 3511, 
ald Gemeinde 4051 E. 

Montagnana, Stadt in ber ital, Provinz 
Paduo, rehts vom Arafine, hat eine große Stiſts⸗ 
lirche mit wertvollen &emälben, Anbultrie und Han: 
del und zählt (1881) 3200, als Gemeinde 9941 6. 

Montagnards, |. Bergpartel. 

Montägu (Lady Mary a eine durch 
ihre Schriften mie durd) ihre Bemühungen um bie 
Ginführung der Shuhpodenimpfung berühmte Engs 


länderin, geb. 1690 zu Kenne | in der Grofichaft erb 


Rottingbam, Tochter Evelyn Pierrepontd, Herzogs 
von Slingiton, heiratete 1712 ben reichen Fomarb 
Wortleg UN. Als derjelbe 1716 den Gefandtichafts: 
poiten bei der Piorte erhielt, folgte he ibm nad 
Konitantinopel, wo fie bie Schuppodenimpfung 
lennen lernte, die fie fpäter in England einführte, 
Als ihr Gemahl 1718 abgerufen wurde, kehrte fie 
nad London zurüd. Gier fammelte fie einen Kreis 
von Schrüftitcliern um ra, unter denen ng Addi⸗ 
jon, Steele, Doung und Pope befanden. Lebterer 
efiel indefien mit ihr und rachte ſich am ihr burd) 
Beibende Satiren. Später lebte fie 22 Jahre in 
tslien und lehrte erft 1761, nad) dem Tode ibres 
Benabls, nad) England zur, ftarb indes ſchon 
21. Aug. 1762. Sie binterlich voztifche Fragmente 
und Briefe über ihre Reife nach der Türkei, Die 
erite techſmaßige Ausgabe ihrer Werfe erichien ums 
ter bem Titel «Ihe letters and other works of the 
Lady Mary Wortley M.» (6 Bbe., Lond. 1809; 
jrany., 4 ®be., Bar. 1501). Epäter gab ihr Ur: 
entel, Lord Alfarndifie, ihre Briefe und Werle 
heraus (3. Aull., 3 Bde., Lond, 186162). Als 
Dichterin ift fie unbedeutend; ihre Briefe Dagegen 
oijenbaren Halfıfhe Bildung, Im, männlichen 
Grift und gr oje Kraft dei Stila 
Edward Wortley DL, Sohn ber vorigen, geb, 
1715, führte von Jugend auf ein unitetes Leben 
und miurde 1751 in Yaris fogar in einen Arimi: 
malpregeh vermidelt, Im %. 1754 trat er ins 
Barlament. Tann veröffentlichte er das treils 
liche Bert «Rotlections on the rise and fallofthe 
ancient republies« Cond. 1759; franz., Par. 1769 
u. 1193), Nadı dem Tode feiner Eltern machte er 
* Reifen, beſonders im Otient, und nahm end: 
Fr 2% Nee Eitten an. m %. 1773 lieh er 
nedig nieder und ftarb Dafelbit 2. Mai 
— Seine jahlreichen Altertumsöforfchungen etz 


Montagnace — Mentalcino 


—653 in den Schriften ber lönigl. Alademie. 

Eine Beichreibung ſeines Lebens befin et fich in Ris 

old‘ «Li Er of the eighteenth cen- 
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Rechtsfache und erhielt 1554 bie 
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Etublum ber röm. ee „ Bolefo 28 
he deine one ‚ber —— 
e natür 
Ehe ogie des Naymundus einge (Par. 1569. 
'% fein Bater 1569 geitorben, legte er fein Amt 


ln Jura und zog & bon auf ein : a 

algne 
Ins Braten Be Ts ae ie de —— 
As ie Bord. 1580). 


& —** t nn Dei 
Ten u und be Che * Sm 2 —— 
zu Ihrem Mi Daire, welches 


Bürger von B 
Yont er means —* Der Bürger: 
—A t trieben ihn 1586 von feinem 
Schloſſe. ade de den Steine als Ber: 
mittler = Hain, de darum, 
weil er in feinen Tan — Hathotit noch 
Gehen war, bi! ya ngen beider Barteien 
ulben. In biei J ieB er bas — —— 
feiner « Essais» —* Er 


1592, Des I. age ui empfanı, ei 


dl LE nd | 
— — Gehe" In wald 
Kin eigene te fit den Mittelpunit bil« 
t und das einen Schay von praltiiher Lebens: 


isheit enthält. Bei —*88 
Haid ale Zentens aufmerfam, wurde 


Vater jenes Step dr 1, die Himofphtt 
der Titerari n — re — 
—— til zeigt er A bei Keil un und 
a, balb gina er ee 

ar Pl des U Sie Bere ju eine 
ammer ber * 

Von u D » Milan m nl 
ben, barunter ne nr e (5 Bde, Haag 1727), 
Nakanncau 68 6 Bie., a; 1sın) Victor Qeclere 


,1865) und 
die ra er von Dezeim * und va 8 


ufen ( 
1870 fg.). Cine deutiche tee Br 
in ·Ma Gedanten und Meinungens (( 8* 
1799). Sein fpäter aufgefundenes « ae * 
—— Querlan (Bar. 177% 
l. run, «Vie publique ” M.» gen E 1856); 
Bimberet, «Les essais de M, dans leurs rapports 
avec In lögislation moderne» (Orleans as): La 
u 
Arrondifiement Rodesii Yon, an ber 


ur ⸗ 
Maine, Station ber Linie Nantes:Coutras ber 
[t 1900 @., melde 


öfifhen Staats ; 
Branson fifthen Bann, I Cats 


be Hamme 

21. „ee. 1793 bie bie R epublifaner, 
Miontaleino, Etatti in der ital. Provinz Eicna, 
30km im SSD. von Siena, auf einem 560 m hoben 


ilolierten Staltberge gelegen, mit alten Mauern und 


Montalembert — Montalvan 


Türmen, ift Sit eines Biſchofs, bat eine Kathe— 
drale Weinbau und Mineralquellen und zahlt 
(1881) 4935, als Gemeinde 7851 G. 

Montalembert (Charles Forbes de Tryon, 
Graf von), berühmter franz. Bubliziit und Staats: 
mann, Sohn des Grafen Marc Nend Anne Marie, 

eb, 29. Mai 1810 zu London, begeilterte ſich in 
einer Jugend für Romantik und neulath.:liberale 
PBolitit und war Mitarbeiter an Lamennais’ revo: 
Iutionärsfath. «Avenir» (1830), defien Verdammung 
von feiten der röm. Kurie jedoch M. zu orthodorer 
Geſinnung zurüdführte. Durch Erbredt Mitglied 
der Pairskammer, madte er ſich zum Bertreter der 
fath, und Heritalen Intereſſen, johnte ſich aber mit 
der aus der Februarrevolution von 1848 hervor: 
gegangenen Republik aus, M. wurde in die Kon: 
jtituierende Nationalverfammlung und in die Ge: 
ſetzgebende Berfammlung gewählt, ftimmte anfangs 
mit den gemäßigten Nepublilanern, gi aber bald 
vollitändig zur Reaktion über. Unter Napoleon III., 
den er nur kurze Zeit unterftügte, vertrat er in dem 
Gejehgebenden Körper beinahe allein die Oppo— 
fition, Bei den Wahlen 1857 nicht wiedergewählt, 
wandte er fid) ausſchließlich litterarifchen Arbeiten 
iu. — ga er als Schriftiteller weniger als 
auf der Nednerbühne. Er ftarb 13. März 1870, 
M. it durch mehrere Werte befannt, die ipm 1851 
einen Sig In der Franzöfiichen Alademie verfchaff: 
ten, und von welden er felbit eine Gefamtausgabe 
(9 Bde., Bar. 1861—68) beforgte. ALS die merk: 
würdigiten diefer Schriften find zu erwähnen: «Vie 
Je Sainte-Elisabetl de Hongrie» (Par. 1836; 
*** von Städter, 3. Aufl., Regensb. 1862) und 
«Les Moines d’Occident» (5 Vde. Bar. 1860—68;; 
deutih von Brandes, 5 Bde., 1860—68). Nad) 
feinem Tode erfchienen «T.ettres à un ami de col- 
lege 1827—30» (Bar. 1874). Vol. Graven, «Le 
comte de M.» (Bar. 1873); Hoffmann, «Karl Graf 
von M.» (Heidelb. 1876). 

Montalembert (Marc Rene, Marquis de), be: 
fannt Du feine Ideen auf dem Gebiete der perma: 
nenten Befeftigung (vol. Feitungsbau, Bd. VII, 
©.732), geb. zu Angouldme — 1714, trat 1731 
bei der franz. Kavallerie ein, nahm an 15 Feldzügen 
und 9 Belagerungen teil, war während des Sieben: 
jährigen Kriegs bei den ruf. und ſchwed. Heeren 
als Kommiſſar Frankreichs thätig, befeitigte An: 
Ham und verftärkte Straliund durch Feldwerke. 
Hierauf wurde er mit der Befeitigung der Inſeln 
Air und Oleron beauftragt, bei lekterer wandte er 
fein Syitem der fortication perpendiculaire oder 
Tenailleniyitem an. Er ftarb 29. März 1800. M. 
war feit 1747 Dlitglied der Franzöfiihen Akademie, 
Von feinen Werten it hervorzuheben: «Fortifi- 
cation perpendiculaire, ou essai sur plusieurs ma- 
nieres defortifier la ligne droite etc.» (5 Bde., Bar. 
1776), gegen das ſeitens der franz. Fachingenieure 
heftige Streitihriften gerichtet wurden, denen M. 
1796 mit feinem auf 12 Bände an eſchwollenen 
Werke; «L'art defensif supérieur l'offensif» 
deutſch von Hoyer, Verl. 1818—20), begegnete, 

Montalivet (Jean Pierre Badallon, Graf), 
franz. Staatämann, geb. 5. Juli 1766 zu Neulich) 
bei Saargemünd, erhielt ſchon im Alter von 19. 
die Stelle eines Nats am Barlament zu Grenoble, 
In den Stürmen der Revolution, der er jich in der 
eriten Zeit anſchloß, flüchtete er vor den Schredeng: 
männern zur Armee von Italien. Unter dem Dis 
reltorium wurde er Maire von Balence, und in der 

Gonveriationd « Kegifon. 13. Mufl. XL 
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eriten Zeit des Konſulats Präfelt im Depart. La 
Manche, jpäter im Depart. Geine:et:Dife, 1806 Di: 
reftor der Brüden und Chauſſeen, 1809 Minijter 
de3 Innern. Als joldyer führte er die großartigen 
Pläne Napoleons in Bezug auf die öjfentlichen 
Bauten, Induſtrie und Handel aus, Nach der 
Neftauration zog er fi auf fein Landgut Duberri 
jurüd, Decazes veranlafte 1819 feinen Eintritt in 
die Pairstammer, wo er zu den Konjtitutionellen 
gehörte. Er ftarb 23. Jan. 1823 auf dem Yand: 
gute Yagrange im Depart. Nievre. 

Marthe Camille Bahajjon, Graf von 
M., franz. Staatämann, der zweite Sohn des 
vorigen, geb. zu Balence 25. April 1801, be: 
ſuchte die Bolytehniiche Schule und wurde dann 
bei der Verwaltung der Brüden und Chauſſeen 
angeftellt. Im J. 1826 gelangte er zur Pairs: 
würde, vertrat einen gemäßigten Liberalismus 
und war Sekretär der polit. Geſellſchaft «Aide-toin, 
Nach der Aulirevolution erhielt er im Minijterium 
Lafftte das Portefeuille für das Junere, welches 
er im März 1831 an Caſimir Berier abtrat, aber 
nach deſſen Tod (April 1832) wieder übernahnt. 
Dur die Unterbrüdung der republifaniichen Gr: 
A: im Juni unpopulär geworden, trat er 
11. Olt. 1832 zurüd, worauf er Intendant der Cis 
villifte wurde. In dem Minifterium Thiers von 
Febr. 1836 und in den Mole vom März 1837 
übernahm er das Portefeuille des Innern, gab es 
aber 1839 wieder ab und trat in feinen frühern 
Poſten al3 Intendant der Civillijte zurüd, den er 
nun bis zur Februarrevolution von 1848 ver: 
waltete. Zur Verteidigung Ludwig Philipps gab 
er zwei Schriften heraus: «Le roi Louis Philippe 
et sa liste civile» (Bar, 1850; vermehrte Ausg. 
1851) und «Rien! dix-huit anndes de gouverne- 
ment parlementaire» (Par. 1864). Im J. 1873 
trat er öffentlich denn Manifeft der republilkaniſchen 
gun bei. Er ftarb 4. Yan. 1880 auf feinem 
Schloſſe Lagrange im Depart. Nitvre, nachdem er 
noch 1879 zum Senator gewählt worden war. 

ontalto delle Marche, Stadt im der ital. 
Provinz Nzcoli:Piceno, zwiſchen den Flüflen Aſo 
und Jeſino auf einem Berge gelegen, zählt (1881) 
1638, ala Gemeinde 3298 E. und ift Geburtsort 
des Vapites Sirtus V. 

ontalvan (Don Juan Perez de), berühmter 
ipan. dramatischer Dichter, geb. 1602 zu Madrid, 
ftudierte in Alcalä, trat mut 23 Jahren in den 
geiftlihen Stand und wurde fpäter apoftolifcher 
Notar der Inquiſition. M. ftarb 25. Juni 1638. 
Er war Hausgenojie und Schüler von Lope de 
Vega. Ein Teil feiner Dramen, deren man 
60 zählt, erichien in zwei Quartbänden (Bd. 1, 
Madr. 1635 u, Alcala 1638; Bd, 2, Madr. 1038, 
2. Aufl., Valencia 1652); andere ſtehen zeritreut in 
den «Comedias escogidas (le los mejores ingenios 
de Espana», Die meijten wurden mit Beifall ge: 
geben, fo 3. B. «No hay vida como la honra» und 
«La Toquera vizcainan», die fid) bi auf den heu— 
tigen Tag auf der Bühne erhalten haben. Seine 
Stüde haben eine fehr lebendige nationale Färs 
bung. Außerdem hat man von ihm noch «Sucesos 
y prodigios de amor en ocho novelas ejemplares» 
(Dladr. 1624) unter dem Titel « Para todos exem- 
plos morales humanos y divinos» (Huesca 1633; 
Madr. 1635), eine Sammlung von Novellen, No: 
mödien, Anetdoten und moraliidhen Betrachtungen, 
und «Orfeo» (Madr, 1624), ein Gedicht in Oftaven, 
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Sieben von M.3 beſten Buhnenwerlen fiehen im 
45, Sande ber «Biblioteca de autores espaholess, 

Wontaivo (Garcia Ord de), ſpan. Schrift: 
Heller, Bearbeiter * Amadis be Gaula und Ber: 


fafier der » »Sergas de Esplandians, Gr lebte um | fünden Gefallenen 


1500. (5. Amadis. 

Wiontalvo (Puis Galvez de), fpan. * 
und nd si Gervantes, aus Ghradalarara, der 
jeim im ftiller Diehtermue als a bes 
Duque bel Infantado verbrachte, * Ende 
ſeines * bereifte er Italien und Rarb 1591 in 
Sicilien, Er ahmte Montemayors «Diana nach in 
dem in reiner flüfiner Proſa gefhrichenen und 

Bebi im eilipar. Geſ 


chnad ge: 

abe, 102 2. öfter: bet — 
(Kai u. öfter; 

u mons, — ſich au! 

und a 0 
—— — anıte, auf 

und Si uftrie; Konten, 
Menteniß, 
Berg: —— 


———— — 
gr Sun ham en ——— ee 535 


1 ——— 
und Wert der robuite 


— — ein Territorium ber en 
Staaten von Nordam erila, . * 44° 10’ und 
49° nörbl. Br, unb 104° und 116” weil. 2., wird 
im 9, von —S— = D. von Dalota, | fi 
85 ade ng unb im W. von 


ri t ur kın mit (1880) 
Dig —— le Ghinefen, 1069 Iniane 


die öftl, 
= lite erg eine —*— der weil, zen 
a — gogen. Hauptwa 
abern find der Mifjouri mit jeinen 3 lien * 
rias ober Bear, Rill River und 
—— Sie einer IL it und feiner mis 
nera au net. 
J. 1880 wurben ri 1806 806 167 Sch und für 
205068 Doll. Silber ge Da 
in ben Thälern mild um 
an Get und wird von gel 

der Union⸗ 


ber Northern» 
Hacke. Die Legislatur ice ou 13 Räter und Tribunal 
itgliedern , 


melde a it 
werben. Der 33 Kae: ** eltetãt ge 
vom Bräfidenten der Vereinigten Staaten auf vi 
Jahre ernannt. Hauptſtadt elema d. b.). RR 
wurde 26. Mai 1864 als Territorium orga 


Montaniften nannte man im 2, Jahrh. eine | ben, 
56 * Selte ei Partei, * die 
w . Hofinum, e fichibare Wein 
Sr i x — igen | ten. M. 
‚Name 


von m zu beieben fuchte, 
mt von Montanus, ber in 
Eat auftent unb d 


zen einen Urf 
Berfon noch in einem di ein, 


Pande gen 
onde "überal 
h der Mirche. Die mon montani —— ten, — 
ter benen auch Frauen, wie em en eiscitl er 


. einer u 


ben igten, 
Mi us dem 
er — * em anal id, —— = 


rie 
Das ſowie der Linie Orliand:M., der 


bemmelif de een Ss Handwe 


daß die drale (von 1739) und bie Jalo 


— Montauban (Stadt) 


vieles, was rn get feine Apoftel um ber 
* ensbärtigteit Meunſchen willen Bol m nad. 
geliehen, nicht —** ldet werben bürfe. Dahert 
verwarjen ſie die Mi fnahme aller in Tor: 
Chri i ern en — * 

riftum in gu eu ten, 
indie Stieden, aidalt und verwieſen fie and 


den Bi 


: | nifnfe Et ibrer effatiichen * 


rung zuerft in Nom und Kieinaſien, da 
{ und he 
i: des 3. Jahr. 53 ae van ihre 


bie 
Se —— —— 
om » 1 
Beld, «Die Seichichte des IR.» (Ppy. 1889) 
Montargis N 


Klaung ber ie von Drltans. Briare und 
n andle von Drl rare un 
Going, Btation der Binien 8 und Pa 
verö,tgon ber Baris.iyon- Diutelmerrbahn, 
Driansbahn, bat 
ein Scloh, viele beiten, Handel und nr 
bau und st — 9175 &. 
bie Haupiſtadt bes 


iſt —— auf einem (7 29m —8 Flntesu 
Ken ben bem 


Tarn und Tescou an ber Linie Bor 
Tu —AX nee —— u 
er e i ein 
Dual re un ‚eines 
— zä a — — ie * J 
u nn eil pro 
Sr, Bas — —— 


ni 
miſtert. um Ir —* ge (Cadis de — 
an 


ier, 
alien, Stärle, Fayence u, ir und 
bebeutenden Handel, v — Getreide, 
Ben, ‚„ @änieleberpafte: 
hat ei 2 Fakultät der Reformierten 
98 1810), melde bie Hauptlehranftalt für calri⸗ 
@eiftliche oe, | fath, Brieiterfeminar, 
ein 0 ommunat-Gollge Pehrerfewinar, eine 
elerichule, eine —5 für — 
und Geometrie, ein Sn ür Gemälde u 
Shulpturen und ein na or, Muſeum Im 
Vörjengebäube, ein archaol. Eulen, eine öffent 
liche Bibtioef von 23000 Bänden im Etabt: 
baufe und eim Theater. Die Thore und bie meiften 
Menttiden Gebäude Find ihön ut, die Hatber 
re Icbenemert. 


Gine 1803—16 erbaute Brüde von fieben großen 
Beten Haie mes Den Zus me t Botſtadt Billes 


Montauban (Charles) — Montblanc 


Vourben und uuietalb bus Stabt * Eſenbahn; 
brüde von ſieben Voge! hat feinen Namen 
von der Menge ber —5 in ber Gegend, 
welche das Volt alba nennt. (he die Stadt I 
tand, beſand ſich bier ein Sllofter Mons aureolus. 

t. wurde 1144 vom Grafen Alpbonje von Tou⸗ 
loufe angelegt, ward 1317 VBiichofefin, nahm 1572 
Yen Stformation, an unb —* ze. Lu 

no ber Ealvinisten geſchicht eräbmtbeit 
durch ihre harten © Sidfale wahr —— — 
friege, namentlich durch bie — ngen von 

1580 und 1621. Nach der Unterwerfung von 1629 
lieh Ag die Mauern jchleifen. Felge bet 
Widerrufs des Gdilts von Nantes batte viel 
zu leiden, Unter ben im ber Umgegend erjeunten 
\Rontaubaniicen Weinen, ehem un roten, 
find bie beiten bie von au, Beaujoleil und St. 
Wartial; fie find jüh * 

Montauban (6 8), nt von Balitao, 
Tan | General, ſ. Naute’merlsuber 

nt:Adron, eine auf ber Ent von Barie 

öftlih vom Ort und bem Fort Nodng 110 m fd 
erhebende Anl; habe welche von den Frameſen € 
im Laufe * — 22 von 1870 mit ſtarlen 
Schanzen ve mit Geichägen bejeßt wor: 
den war. Yeim nö 2 der Beicyiekung von Paris 
wurbe 27, Des, das euer ber beutichen Ber 
lagerungsartı bene aus 76 Geſchuhen gegen - 
m. fo gladlich wumet, bafı ſchon 29, 
pen vom 12. (f Ar füdhl.) Armeelorps Venfelben 
gelegen n lounten. Am 15. Jan. 1871 wurde einer 


e, bie une roßen Ausfall von 

19. San. 0. —— nen ae | pe 
gingen, lglos gegen bie beutjchen 

Dourget, Dugng ze M. Beat ent 

Ib d un nn 


ots ber Befeian vo 
ontazio (Gurico) —F Zuattellet, 


20. 28 1817 bei a Borlice di Homann in 
cana, ſtudierte zu Bila den Ben widmete fich aber 
dann bem journalijt iſ riuf. Die demolrn: 
tiſche Haltun Ki 4 * erſcheinenden Wat: 
—* « —— 9 eine funffahrige 
efangenichaft und A Dal Berbannung 
zu, Gr ging 1862 nad London, wo er das Blatt 
" Ya Presse de Londres» gründete. 3. 1860 
lehrte er nad Jtalien zurk ge Fr als Redac⸗ 
teur ju Turin, —ã— rer Die Ü. feiner 
0, 


mromane be 
Montbard, ern im Cdte · d Dr 
ſtreis Semur, mit (1876) 2053 G, Pinie 
Baris:yon der ' u —— und 
dem Panel ı von gelogen, mit 
abrit und Gi Vengiehere und einem Den 
ons - dort 100 ven und geitorben hr 
ntbeliard, deutſch Mömpelgarb ober 
manpelnart, he die Hauptſtadt eines Arrombifies | 3 
ments tanz. Depart, Doubs und Maflenplab 
dritter Alafie, 75 km im RO. von Belangen 
58 km wefllich von — am Zu —— — 
Allan und ber Luſtne, am Rhöne Rheinkangi und 
an den Linien DijonsBelfort und M,s Delle ver 
—— im 322 m Höhe > 
legen, ift ber Gib eines Gerichtshofs e 
ftang, einer Gewerbe: umd einer Ylder! uam: 
mer, bat ein Schloß auf einem hohen reifen, 
bas 'jeht als —* ngnis und Genbarmerielajert 
dient, Marlthallen und bie febensmerte Sirdhe 
Et Wartin mit einem 26 m langen und 16,2 m 


Stellungen be 


at De beit 


835 


breiten Blafond, ber nicht auf Säulen ruht. Tie 
Stabt Ta (186) 7625, als Gemeinde 8938 mciit 
prot. E, bat ein prot. Sehrerfeminar, ein Slommu« 
nal.C ollöge, eine Bibliothel von 10000 Banden, 
ein Archiv mit feltenen Handichriften, ein Natura: 
lientabinett, eine Geſellſchaft zur Beförderung der 
stünite und Gewerbe, ein Bolienbaus, ein Denk: 
mal des = eborenen Euvier und eins für den 
Oberften eat Redeean. den Verteidiger von 
an en 2 21. * = 
i erverbtbätinften Neinern Stäbte Rranl: 
reich. De bebeutenbhie nbujtriezwei Fr die 
58 abritation, dann bie Baummollipinnerei 
erei, (berberei 4 w. Lebhaft iſt der 

Handel mit Holt, Brettern, Häfe u. |. w. 

DM. war im 10, Jahrh. Hauptort der Graſſchaf⸗ 
ten Sundgan und Eldgau, welche feit 1396 dem 
Haufe Württemberg unter frang. Oberhoheit ge: 
börtem, 1793 von den Franzoſen in Befchlag ges 
nommen und im Frieden zu Zundville 1801 an 
Fred abgetreten werben. Die Stabt wie bas 

chloß wurden 9. Nov. 1870 von Truppen des 
Generals von Tresdom u tr Sicherung ber Be: 
lagerung von Beliort ohne did nd bejeht. ya 
Laufe des November und Dezember fanden in 
Gegend um M. mehrfache rg befonders mit 
er ſlait, deren Scharen namentlich 

foR ganı et Feen. ſodaß infolge 
Bee ‘der Ort et werben 
tonnte, ben benfwärbigen m en bed 16. 
16., DM 17. jan. 1871 bildete M. * der 
punlte ren tt:b 
alt Serkcont ar mar ui gibs aine); 15. San. 
as Ktob von ben Deaifgen —— ade 
& ob von den Den und au 
die Stadt 16, Jan, wieder —ã— 

Mont: 2 VBeuvra — 

Montblaue, der höchſte Hi] —— erhebt 
Ins an ber Örenge von — Depart. Haute: 
Sapoie) und Yen —38 a — der 
Waſſerſcheide wiſchen ſone und dem Yo: 
Kan zu 4810 m Hohe ohne bem Meere, Bu ben 

avoneralpen gehören, bildet er ie feinen Nach 

barn ein beionderes Maſſiv beri e — welches ſich 
—3 Geſtalt eines langgefttedten T ‚50 km 

——— 15 km breit, ar ont· Joje · 
thal und dem Col du nhomme (2455 m) norde tlich 
bis zur untern Dranfe eritredt, im RM, bearenzt 
buch das ——— und den Col de ine 
(2%4 ın), im SD, b den Col de la Exigne 
(2532 m), die Allee blan und bie beiden Serret: 
thäler. us De, —5 fat on k aber 
niſch it und ausgezeichnete ritrultur aufmweilt, 
t aus einem Stern 5 rotegin um * 
von Gneis und Olimmerfdiefer, ie Gipfel find 
u undete Sluppen o Auge — teils Ichroffe, 

auadeln (aiguilles), Die Hauptfette, 
iR im M. gipfelt, ee ala a —— 

Felſenmauer auf der Al alt nad 
Ürde und der Dora: ng Yi G.3) al, fallt * 
SD, ſteil ab und entfendet 
fetten, melde dutch Gleticherthäler A, = 
ben ——7 gehen werben; in ibr erheben 
ſich die A pie Trelatete (3992 m) und der 
Dime de tinge (3088 m) ſudweſtlich, der Dont: 
Maubit (4771 m), die Niguille du Geant (4010 m), 
die Felemauern der Grandes und ber Petites Yo: 
taſſes, die Niguilles de Taltite (3745 m) und 2 
Iriolet (3879 m) und ber Dont:Dolent (3830 m) 

63* 
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zehapti vom M. Sm den norbweill. Zweig: 
een. * der Haupilette wenig nachſte iM. ers 
öme bu Gouter 4331 m, die — 

Be ua m, gr wille D’älrgenlire 
Höhe. Da die Hamm he nur an rg 
—5 unter 3300 m ſinli, Ainben leicht gang+ 
bare Übergänge nur am Rande des 7 alfıvd; quer 
über dnsfeibe führen hohe und beichwerliche, oft 
viert € rang wie der Col du Geant 
—* der Col de Dlinge (3376 m) und der 
3 d’Argentitre (3524 m). Bon den 30 Glet⸗ 
ern bes Raſſivs find bie wichtigiten ber Gletſcher 
= Urgentitre, der Boidgletii 
Glace = der 
Sean, m R. und die Gietſcher de de Miage, d de la 
renva, du Mont: Dolent und be Saleinoz im D. 
Die Gemäller fließen durdy bie Arve, den Trient, 
bie Dranje und bie Sitre bem Rhoͤne, durch bie 


Dora:Baltea er JF 
Seitdem — jahrer I. Balmat zu 
allein, dann mit Dr accard, 1787 Horace 
nolt * —— mit 18 Führern ben M. begwuns 
gs aben, wird die gung, welche —— mühs 
am bei gutena Meiter nicht 


und A eli 
gabe 16 ein ie fe lets häufig, öfter& auch = 
men gemadt. 3 Nadıtquartier für die Br 
— dient gewöhnlich das Heine Bergwirts us 
Fe ie 18 (3050 ler * Senat niel 
im Boflonägletiher, von we aus ber 
Gipfel Ce Fe) in ed Stunden gr ki 
wird. einen fangen, von W 
D. jtreichenden Schneerhden von wechfelnder $ Breite 
und bietet eine Pr Ausficht, die in Frant; 
reih, Italien und ber 43 iz * 
meht als 200000 qkm umfaßt um 
Lyon und Langres, im R. bis zum —— war; .. 
reicht. In neuerer Zeit A der M. oft au von 


Et * „> von ber Allte blande aus, befon:' 


ee Ba ber von Courma (f. d.) aus über 
1 du "kant und bie * des M. du 
— on 
itichner, «Der N. (Genf 1800 1864); 
Biollet de Due, «Le massif * M.» (der 1870); 
Qurier, «Le M.s (Bar. 1877) 
Montbrifon, Hauptftabt eined Artondiſſe⸗ 
ng im franz. Depart, Yoire, in 394 m Seehöhe 
u = uße ep vullaniſchen vadels und am lin⸗ 
oirezufluß Vizezy, 34 km im NRW. von 
er. Etienne gelegen, Station ber einen der Et. 
Gtienne:Glermonts und Lyon· M. der —555 
ge — — e Sttraßen, niedrige Häu⸗ 
er, überhaupt ein iches Ansehen und außer 
er 1205 gegründeten Hauptlirche der Notre-Tame 
de l'Eeperance fein — —— Debäude, Die 
—— Stadt zaͤhlt 5969, als Gemeinde 
6363 E,, it Siß eines Tribunals eher — 
und eines Afi enhofs, bat ein Tehrerfentinar, ein 
diientliche Vibliothet von 15000 Vanden, ein Nas 
m. bimelt, he anbwirtihafttihe din Nie 
ulamner, eine Yanbwirtichaftli € t 
und Saul, ein Theater, ein Hofpital, Haferne 
und fhöne Promenaben au! >. — aligen 
Tetungsmwällen, An Ufer des mden Jic) 
drei altberühmte talte Pinrelnue * Die Be: 
völlerung unterhält Spinnereien, Gerbereien 
und Brauereien und treibt Mehl., Ghetreibes und 
gr andel. M. war ehemals die Hauptitabt 
andſchaft Fotez und dann big 1852 des 
Kepatt Loire, 


mit dem Der de | & 
ge im &,, ber Trients | be 


Montbrifon — Mont: Dauphin 


Montealm, Berg in den 522* im ken 
Depart, Aritge, unweit ber Grenze von Andorra 
a = — V Kanal 
el, 1. Cafiel lin Franlrei 
aan es · Mines, Ort im — franz. D 
Sabne unb Coke. Arrombiijement Kuss. — 
Canal du Centre, Station Linie Moulinsı 
Montharin ber Varis Lyon Mittelmeerbahn, l 
(1876) 4375, ala Gemeinde 11011 E. und hat 
deutenden Steinl lenbergbau. 
Mont-Eenis (lat. Mous er ein Ge⸗ 
birgäftod auf ber Grenze Ftanlteichs (Depart. 
apoie) und Italien (Provinz Turin), zwiſchen 
n Thalern des Arc und ber Dora-Hiparia ge: 
legen, bildet den Sinoten der Grafifchen und E 
Gonilden arm und beiteht aus einer 8 km lan: 
den geneigten wellenförmigen Hoch 
2X an von der Hohe-Dlelon (3534 m) oͤſilich, 
und dem Wont d’Umbin (3383 m) weſilich übers 
Fe ——— Haus E ein feit za 
teiten en t etgang. 
Mont: Cenis:Strabe, an der Stelle bes alten 
ge * 1809-10 erbaut, von Mobdane bie 
Suſa 60 km la ed eigt bei Modane (1078 m) 
von ber Bahnlinie erg:Zurin ab und fteigt 
hoch fiber dem Arc Such das Thal der Maurienne 
in Öftl, Nidytum; ————— (1398 m) 
Bar 58 merbe ? nad ©, und erreicht in 
3 die Vakhẽhe (2095 m 
fiber bem Meere, 33 km von Mobane), melde eine 
ſchone Ausficht auf bie Alpen der Tarentaiſe ges 
währt. stenjeit der Höhe breitet ſich das Mielen: 
plateau eline aus, in weldem unfern des Heis 
nen Mont-Genie-Sees der Weiler %cs Tavernettes 
—* m) liegt, bei dem ber rauhe Saumweg des 
en M. in die Hauptiirabe einmfindet, —— 
weiter liegt ein großes Benebiltiner — 
el 13 


Hälfte Kaſerne, - am Rande bes 
Weiler Ya Grande E u. (1850 m), von weldyem 

ey Genife fol folgend, in 
ch nad) Suſa (495 a bizab: 


die Straße, ber j 
vielen Windu noen 

eht. Den —* armähren 23 

ujer (refuges) Schuß bei Ummetter; große er 
km Sreuze dienen zur Bezeichnung bes & bei 
tiefem Schnee. Est der Gröfinung des Wont: 
Eenis:Zunnels ber Linie eye ein, 
a 24 km füdmeltlich * Vaßhohe ben amım 

I de Sit durchbricht, hat der Magenver: 
tebr auf der Mont: Cenis: traße fat aufgebört, 
ſowle | bie 1866—68 mit Denubung ber Straße 
nah dem Fellſchen Syſtem erbaute A vu 
m über ben M. aufgegeben worben iſt. 

Tunnel, 1857—70 unter ber Zeitung ber Ange 
nieure Sommeiler, Grattoni und Brandis dus 


den Berg gebrochen, 1871 dem Betrich U a 
dit zueyerie — 8m breit, 6 = und 
12,2 km lang; | 1. Eingana bei Modane 


liest 1158 m, bie u De bei Bardonneche 
1291 mü ber dem ere. Das Geilein, vorberr: 
ſchend Kalt * und ut abwewhfelnd mit 
Quarzit, Anbybrit, Talle .= blenicieier, wurde 
mit eigens —* von Sommeiller lonſtruierten 
mit ns her welche durch lomprimierie Luft im 
Bewegung gel ht wurden, bus hroden, Die Kos 
ften beliefen ſich auf nahezu 75 Will, Fre. 
—— Ton, f. Eollon (Mont). 

rg Stadt im franz. Devart. 
Pte rrondifiement Embtun ag 
eine alte, in jüngfter Zeit umgebaute Seitung, 


Mont-de-Marſan — Monte:Eeneri 


die Verbindung der Thäler der Durance und bes 
Guil fperrt. Die Bedeutung M.S liegt darin, daß 
weiter füblich die Grenze weithin von unerjteig: 
lichen, nur durch wenige beſchwerliche Fußſteige un: 
terbrochenen Gebirgsmafjen gebildet wird. 
Mont:be-Marfan, Hauptſtadt des franz. De: 
part. Landes, an der Douze und dem Midou, 
welche ſich zur Midouze vereinigen, in fandiger, 
aber gut fultivierter Ebene, Station der Yinten: 
Morcenr:Bagneres de Bigorre und M.:Roquefort 
der Südbahn, hat ein College, eine Bibliothek, 
Heilquellen und Babeanftalten, Fabriken für DI, 
Tuch, Wachs, Kerzen u. f. w., Handel mit Wein 
und zäblt (1876) 8238, ala Gemeinde 9310 E. 
Mont de piöt6, j. Mons pietatis. 
Montdidier, Stadt im franz. Depart. Somme, 
auf einem Bergabhang am Don, Hauptitadt eines 
Arrondijiements, Station der Linien St.-Juſt— 
Gpehy und Amiens-Eſtrées-St.Denis der Nord: 
bahn, Si eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, hat 
ein großes Hoipital, eine Statue des hier gebore: 
nen Barmentier, Baummollipinnerei, Handel mit 
Getreide und Vieh, und zählt (1876) 4362 E. 
Mont-Dore heißt der höchſte Teil des vulla— 
niichen Centralmaſſivs Frankreichs in der Auvergne, 
dejien höchſter Gipfel, Pic de Sancy genannt, 
fid 1866 m hoch erhebt. Ihm benachbart find 
der 1846 m —* Puy-Ferrand und der 1849 m 
hohe Puy de l’Aiguillier, 
Monie-Argentario, Berg in der ital. Pro: 
vinz Groſſeto, auf einer mit dem Feſtlande nur 
durd zwei ſchmale Landzungen zujammenhängen: 
ben Halbinfel, weitlid von Orbetello, 635 m hoch, 
das Talamoniſche Bromontorium der Alten. Am 
Fuße liegt die Gemeinde M. mit (1881) 5848 E. 
Monte: Baldo heißt der Bergzug der Trienti: 
ner Alpen (ſ. Alpen 16), weldyer den Gardajee 
vom Thal der Etſch ſcheidet. Der M. if ‚ein ein: 
förmiger Rüden, vom Kap San:Bigilio bei Garda 
bis zur Einſenkung des Loppiojees 40 km lang, 
durhichnittlih 12 km breit. Aus Saltjtein der 
Jura: und der Nummulitenformation gebildet, die 
am Ditabfall da und dort von Baſalt durchſeßt 
find, fällt der Nüden zum Gardafee mit ſpärlich 
bewachſenen gleihiörmigen Hängen ab, während 
die dem Etſchthal zugelehrte Seite mit ihren Steil: 
abjtürzen, Terraſſen und Borbergen größere Ab: 
wechſelung darbietet. Die höchſten Gipfel find ber 
Monte:Dlaggiore (2198 m) und der Monte-Altif: 
fimo di Nago (2070 m), der ſich am Nordende des 
Kammes auf der Grenze von Tirol und Ftalien 
(Provinz Verona) erhebt, und eine gropartige Aus: 
ficht über den Gardajee, das Etſchthal und die Al: 
— 
ontebello oder Mombello, großes Schloß 
mit Bark in der Gemeinde Limbiate (Kreis Monza) 
der ital. Provinz Mailand, in welchem der General 
Bonaparte 1797, nad Abſchließung des Bertrags 
von Leoben, drei Monate hindurch fein Hauptquar: 
tier hielt. E3 wurden in diefem Schloſſe die Ver: 
bandlungen gepflogen, welde dem Frieden von 
Ganıpo:sormio vorausgingen. Seht befindet ſich 
dort eine Filiale der matländer Irrenanftalt, 
Montebello (d. i. Schönberg), Dorf im Kreiſe 
Boghera der ital, Provinz Pavia, am Goppa, 
7 km öitlih von Voghera mit (1881) 1981 E. 
Hier wurden 9. Juni 1800 die Öiterreiher unter 
Feldmarjcalllieutenant Ott vom franz. General 
Lannes geichlagen, der deshalb 1804 den Titel 
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eines Herzogs von M. erhielt. Am 20. Mai 1859 
fand dort der erſte bebeutendere Zufammenjtoß 
zwiſchen den franz. (unter Forey) und öjterr. Trup: 
en (unter Stadion) ftatt, welcher zu Gunjten der 
Franzoſen auäfiel, 8 

Montebello, Marttfleden in ber ital. Provinz 
Vicenza, am Fluſſe Aldego und der Eiſenbahn von 
Vicenza nad) Verona, mit (1881) 3630 E., wurde 
im Feldzug von 1796 namhaft. in öſterr. Heer 
unter Alvinczy eilte zum Entjage Mantuas herbei 
und ftieß Anfang November bei M. auf bie 
ſchwachen franz. Korps von Maſſena und Augercau, 
welche fih nady einem Gefecht nach Verona zurüd: 
ziehen mußten. Auch im Feldzug von 1805 ward 
in ben eriten Tagen des November zwiichen dem 
auf dem ad begriffenen Erzherzog Karl und 
Maſſena bei M. gelämpft. [Yannes. 

ontebello (Herzöge und Grafen von), ſ. u. 

Montebellung, Stadt in, der ital, Provinz 
Zrevifo, Station der Oberitalieniſchen Eijenbabn 
Treviſo⸗Cornuda, zählt (1881) 896, als Gemeinde 
8922 E. In der Nähe ilt der große Wald Montello. 

Monte:Braulio oder Brauglio heit ein 
Gipfel der Dfenpaßgruppe in den Südrhätiſchen 
Alpen (. Alpen 10), der fih 7 km nörblid von 
Bormio (j. d.) auf der rechten Seite des Val di 
Brauglio zu 2984 m über dem Meere erhebt. 

PDionte-Eaffino, |. Caffino,, 

Montecatini die Balde Cecina, Fleden in 
ber ital. Brovinz Piſa, hat Dineralquellen und 
zählt (1881) 2424, ald Gemeinde 4558 E. In der 
Nähe liegen die Kupfergruben von La Cava, welche 
von einer engl. Gejellichaft betrieben werden, 

Montecatini die Bal di Nievole, Fleden 
in der ital, Provinz Lucca, Station der oberital. 
Gifenbahn Florenz: Pifa, zählt (1881) 3302, als 
Gemeinde 6964 E. und bat berühmte warme Bäder. 
Die verwendeten Quellen, unter welchen die Tet: 
tuccios, Dlivos, — und Saviquelle die wich— 
tigſten, beſißen eine Temperatur von 18 bis 30° C,, 
gehören zu den allaliſch-ſaliniſchen Thermen und 
unterjcheiden ſich untereinander hauptſächlich durch 
ihren verſchiedenen Kochſalzgehalt. Sie wirken 
abführend und werden mit gutem Erfolg gegen 
Unterleibsleiven, Strofeln, Gicht, Rheumatismus 
und Frauenkrankheiten angewendet; der jährliche 
Verſand beträgt gegen ; Mill. Flaſchen. 

Monte:Cavo, der höchſte Gipfel de3 Albaner: 
gebirges, f. unter Albano. 

Montecchi und Gapuletti, in Shakſpeares 
«Romeo und Julia» zwei fich feindlich gegenüber: 
ftehende Familien, daher ſprichwörtliche Bezeich: 
m. für zwei feindliche Barteien, 

onte:Cenöri oderGenere, Voralpenpaß im 
ſchweiz. Kanton Teſſin, verbindet Bellinzona mit2u: 
gano. Die31Y, km lange Straße über den Baß iteigt 
bei Cadenazzo (205 m über dem Meere) ausdem Thal 
des Ticino zur Höhe (553 m) des M. hinauf, welche 
die tiefjte Ginfenkung im Hauptlamm der Gee: 
gruppe (f. Alpen 12) bildet, und ſenlt fich üblich 
nah Lugano (275 m). Geit der Cröffnung ber 
Mont:Eeneri:Pinie der Gottharbbahn (1882) iſt der 
Poſtverkehr auf der früher jehr befahrenen Straße 
eingejtellt. Diefe Linie, von Bellinzona bis Pu: 

ano 30 km lang, zweigt bei Giubiadco, unweit 
Bellinzona von der Hauptlinie der Gottharbbahn 
ab und gewinnt, am Bergabhang langſam anjtcis 
gend, den nördl. Gingang (438 m) des 1673 m 
langen Dionte:Generi:Zunnel3, aus dem fie 475 m 
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fiber dem Meere bei Bironico auttritt, um, im all: 
gemeinen der Strafe folgend, Lugano zu erreichen. 
Der ſadlich vom N. gelegene Zeil bes Hantons Zeifin 
wirdgemöhnlich ald Sotto:Generivomnörbl. Haupt; 
teil des Teſſin, dem Sopra-Eeneri, unteridieden. 

Montererböli, Anhöhe im Gecinathale der 
ital, Proviny Biia, 420 m hoch, belammt burd) die 
dort befindlichen Borquellen rt oder fumucchi 
genannt), eg ge er Nähe der Fahril: 
gebäude entipringe Quellen von einer Tent: 
reratur von 24 ei rs n Öber und wilder 
Gegend ftiegen 4 aus ben ertümpeln bo Er 
Dampfiäulen und aus dent Mergelboden fuhr bei 
Luft dur Öffnungen (sofioni) hervor, die in dem 
darüber befindlichen Wafler Strubel bildete. Tiefe 
Dämpfe waren ſchon zur Nömerzeit gefürchtet und 
galten als Urſache der Abeln Luft. Seit pu0 
wurde daraus die ſchon 1777 nachgewieſent B 
fäure gewonnen; 1818 erhielt Larderel aus Saris 
die Lagoni in * ‚ und infolge feiner An: 
orbnungen wurbe nn von Vorjäure 
5 ergiebig und gem u, Tas daß Larberel 

illionär und 35 — us einer Solfatare 
wird bier auch reichlich onen. ac 
therapeutifcher Hinficht —* — 
ji ei 

en um gen ie be 
; bet, Faxe 


arus, Hönitvenfeiten ac. fe wistl 
’ am erwich 

au ulfranlbeiten sc. —— re 
obcana⸗ ( 1851). 


t. Naspi, eMitteilum 
en Heilguellen von 

ide — ——— 

———— Circello 

pe ng 7 De i ir 
vorne gehörige, ich von ‚gene 
Inſel, eine loloſſale Granit) e, ieht — 
und nur von Side bei befudt, Im Wittelalter * 
bier ein Camaldulenſerlloſter, deſſen Lirche noch 
ſteht. Belannt wurde die Inte Ldurd A. Dumas’ 
Homan: «Le comte de Monte-Christos. 

Monteeueeoli (Montecuceuli, Naimund, 


Graf), deutiher Reihsfürit und Se von 1 Mel, 
einer der au n öiterr Belherren 
auf dem Schloſe —— im —— 


1608, trat 1627 ins Regiment Collalto und a ich 
unter feinem Oheim, Ernſt Graf von DL, im 
Laufe bes Dreißigahri erheiye a8 vielfach Be: 
Als Aittmeilter a er iu aber Schlacht bei 
cd 7. Expt. 1631, wo er verwundet u ein 
adzug gefangen wurde, m Sl 1632 trat er als 
Wajor von neuem in faiierl, D wurde 1633 
Dbreritlieuterant, nahm 1634 —— An: 
teil an dem Siege bei Nördlingen und 17, Juli 
1635 am dem Sturme auf Kaiſerslautern. Dies 
brachte ihm bie Ernennung zum Oberjten eines 
Küraifierregiments. M. überhel 1636 ben ſchwed. 
General Wramgel bei Wolmiritädt und re 
ſich in der Schlacht bei Witrftod aus, 1657 lämpfte 
er in Yommern, In Böhmen murbe er 1639 von 
Baner bei Delnif geihlagen, verwundet und beim 
Kidzug abermals gefangen. — feiner 2 
— Gefa ae in Stettin beichäftigte er 
& mit milit. Stubien, trat 1642 wieder bei der 
taten Armee in Schleften ein, Iclug bei Troppant 
ein feindliches Storps und nahm Brieg. Er wurde 
zum —— — ernannt und trat 
1643 an die Spige ber Truppen des Herzogs von 
Modena, der ihm den Titel eines Feldmarſchalls 
verlieh, Sehr bald kehete er indes nad Öfterreich 


Montecerboli — Montceuccoli 


zuräd und wurbe 1644 vom Kaiſer zum 
marfhalllieutenant und Hoftriegtrat Fran. 
* 1645 Free yon er m feinem Horps den 
rzon pold gegen den Furſten * 
Siebenbürgen; banıı operierte er gegen den Mar: 


ſchall Zurenne, Sm J. 1646 kämpfte er Sr 
—— in a —* Böhmen, 
Fun dedte M. ben inanbs III 


age: de hatte den 25 an dem Siege — 
Sy de Triebel in Schlefien und Ar daflır 
zum al ber Havallerie ernannt. Bon 1661 
ab nahm M. wieder teil an den Verhandlungen bes 
De en wurde * — des ober: 

en Kriegstats in Regensburg und fand 1654 Ber: 
wenbung Bofemadihen. endu unter on: 
derm nad 6% ben Hof de der Königin 
Chriſtine und ey Eondon m ee 1657, elö 


der Kaiſer dem poln. Könige Johann Kafımir 
gegen Roloryy und die Schweden unter 11 
ein Korps zur Hilfe fanbte, e ; 
felbs Entfernung ben Befehl F 
eroberte Bommern, Schleswig, Selten. 

und Alſen mebit emern, wofür er = 
Feldmarſchall ernannt wurde. 

Nach dem Frieden —— Dliva 1660, ber dieſen 
I: | Arieg endete, wurde heimrat und Gouver- 
neur von Naab, Rod in mußte 
er ben Befehl über bas Heer übernehmen, bas der 


Kaifer nad) ——— en gegen bie Zürten ent; 
fandte. Drei ya lang waren bie Erfolge ge 
ring; 1663 legte den —— nieder, * 
murde er 1664 rd 8 bie Spite des Hecrd ge 
ſtellt und erfocht u Fe — der Abtei 
St. Gotthard den cheidenden Sieg, defien 
Folge ein —— auf 20 Yahre war, 
Rad c ben Frieden übernahm SR. 1668 bie Leitung 
oftriegsrats hen Gran und go . 
im ntecih un! 
ifer und das Reich al ses 


= N 
pe em Boa b8 ſich beteifi 
en n 
HERR ben Dberbefehl dr en 
oberte Bonn, bewirlte trob ber Wachſamleit Zu: 
ALT — 
n von em un mie auf biefe 
— XIV, Fortſchritte. Zwar legte er nad 
zu bes Hurfürften von Brandenburg zum 
ber faiferl. Armee 1674 jein Kommando 
nieder; — ſchon 1675 wurde er wieder zu bem: 
felben en, um am bein Turenne die Spige 
Im bieten. Beide manövrierten bier vier Monate 


ng gegeneinander um ben Beſiß —— 
28 enblic eine ie folte, 
27. Juli 12 eine — bei Sahlad den ben 
franz. Feldherrn. M. —5— Art zur 
—— —R————— 
cnau irn ern; om f 
nen fah er ſich genötigt, das Eljah wieder zu ver: 
iefien, und beianerte nun Philip 


peburg, feine lebte 
that, ur m UL erhob Ür — 
= cutſchen —— en unb ber — 
Neapel verlich ihm das Herzogtum Melſi. 
wegen ber Weit ben Kaiſer nad) Linz {eitete, 
wurde er beim Cinreiten in das Schlok durch einen 
berabfallenden Vallen verwundet und ftarb zu Lin; 
infolge diejer Verwundung 16. Dit, 1650. Ge 
eg einen reihen Schah milit. Schriften, die 
ſich L Rriegsarchio zu Wien befinden. Die 
35 complete di M.» eridienen in zwei Bänden 
(Dlail. 1807 und Turin 1821). Cine teitiiche Muögabe 


Monte di pieta — Montemayor 


von M.s «Memorie della guerra ed istruzioni 
d’un generale» (Bened. 1703) find die « Commen- 
taires sur les M&@moires de M. par Turpin de 
Crisse» (Paris 1769; deutſch Lpj. 1778), M.s 
Hauptwerk find die «Commentarii bellici cum 
puncto artis bellicae systemate» (Wien 1718; aud) 
in deutſcher, franz. und ital. Üiberfegung). Bal. 
Campori, «Raimondo M., la sua famiglia e i 
suoi tempi» (Flox. 1877); Pezzl, «Lebensgeſchichte 
M.so (Wien 1792). 
Monte di pietä, j. Mons pietatis, 

‚Montefaleo, Stadt in der ital. Provinz Peru: 
eia, maleriſch auf einer Höhe gelegen, hat eine 
Kirche mit ſchönen Freslen und ein Gymnafium 
— (1881) 3088, als Gemeinde 5102 E. 

outefauo, Fleden in der ital. Provinz Ma⸗ 

cerata, am Menocchia, hat Weinbau und Seiden— 
tultur und zählt (1881) 3975 E. Bon M. heißen 
die Silveftrener aud) Orden von M. 

Montefiadeone, Stadt im Diftrilt Viterbo 
der ital. Provinz Ron, Gig eines Biſchofs, liegt 
87 km nordnordweftlih von Rom unweit des Sees 
vonBolfena auf einem vereinzelten Hügel und zählt 
(1881) 3360, ald Gemeinde 7461 E. Befonders 
jebenswert find die Kathedrale und die Kirche St.: 
— mit Arypten. Der bier gebaute Mus: 
atellerwein, welder zu den berühmteften Weinen 
Italiens gehört, ijt unter dem Namen Est, est, 
est befannt. Es Inüpft fi ** Name an folgende 
Sage. Ein deutſcher Pralat, Joh. Brugger, lich ſei⸗ 
nen Diener vorausreijen und an jedes Wirtshaus, 
wo er guten Wein fand, das Wort Est anfchreiben. 
Um die Güte des Weins in M. befonders bemerflich 
2 machen, ſchrieb dieſer da3 Wort an das dortige 

bor dreimal. Sein Herr blieb dafelbft, trank ſich 
zu Tode und wurde in ber St.Flavianslirche be: 

raben, wo ihm jein Diener ein mal errichten 
ieß, das nod) vorhanden ift, mit der Inſchrift: 
«kst, est, est, propter nimium est dominus meus 
mortuus estv. Wild. Müller hat die Sage in einem 
beliebten Gedichte behandelt. 

Montefiore (Sir Mofe2), befannt durch die 
erfol —* — israel. Glaubens: 
genotjen befonders im Orient, ward 24. Dit. 1784 
zu London geboren und trat durch jeine Verheira: 
tung, in perwandtſchaftliche Beziehungen zu der 
Familie Rothſchild. Im J. 1837 erfolgte M.s 
Wahl zum Sheriff der City von London, worauf 
bie — ihn bei Gelegenheit ihres erſten Be— 
ſuchs in der City in den Ritterſtand erhob. Auf die 
Kunde von den Verwüſtungen, welche ein Erb: 
beben um diefe Zeit in Safed und Tiberias ange: 
richtet, reijte M. nad) dem Gelobten Lande und ge: 
wahrte dort reihe Unterftügungen. Als einige 
Jahre jpäter die Juden, der Ermordung eines 
Franziskaners in Damascus beihuldigt, von den 
türf, Ay were Verfolgungen erlitten, reifte M. 
1840 in Begleitung von Eremieug aus Paris nad 
Damascus, Alerandria und Konftantinopel, un 
bei Diehemed: Ali, dem Eroberer von Syrien, und 
bei dem Sultan, dem dieje Provinz kurz darauf 
wieder unterworfen ward, bie Verteidigung der 
Juden zu führen. Ein in Konftantinopel erlangter 
Ferman unterjagte für die Zukunft derartige An: 
Hagen, Aus Anlaß der ftrengen Ulaje, welde in 
Rußland 1845 in Betreff der Juden ergangen waren, 
begab ih M. im Winter 1846 nach Peteräburg 
und wußte bier den Kaifer Nikolaus zur Suspen: 
fion der Ulaje zu bewegen, Nad feiner NRückehr 
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ernannte bie Königin ihn zum Baronet. Als 1854 
die in Paläftina ausgebrochene Hungersnot reiche 
Hilfsipenden in England veranlaßte, begab M. ſich 
zur zwedmäßigen Verwendung der Gelder abermals 
an Ort und Stelle. Nachdem er ſich bei dem Sul: 
tan die Ermädtigung zu Örunderwerbungen in Ba: 
läjtina ausgewirlt, baute er dajelbft Armenhäufer 
und leitete gewerbliche Unternehmungen ein. Im 
J. 1866 ging M. zum ſechſten mal nad Paläftina, 
1867 nad) Bularelt und 1875 noch einmal nach Ba: 
läjtina. Sein 99. und fein 100. Geburtätag wurden 
von feinen Ölaubensgenoffen in England mit großer 
— —— begangen. Bgl. Lucien Wolf, «Sir 

oses M. A centennial biography » (1884). 

Monte:Generofo oder Gionnero, Boral: 
3289 der Seegruppe (f. Alpen 12), erhebt 

ch 9’ km füböftlih von Lugano, an der Grenze 
des ſchweiz. Kantons Teffin und der ital. Provinz 
Como auf dem Iſthmus zwischen dem Luganer: und 
dem Comerfee zu 1695 m Höhe fiber dem Meere, 
Wie der Reichtum feiner Flora dem Gipfel den 
Namen Giardino della Regina gegeben at, fo 
verdankt er feiner pradhtvollen Ausficht die Be: 
zeichnung als Rigi der ital. Schweiz. Gim gut 
angelegter Saummeg führt von Mendrifto über 
den Südlamm de3 Bergs in etwa 2%, Stunden 
zum Kurhaus M., das 1209 ın über dem Meere 
liegt, und in weitern 124 Stunden zum Gipfel. 
Gin anderer ebenjo — Weg geht von der 
Station Balerna der Linie Lugand-Chiaſſo durch 
das Valle di Muggio. 

Monte⸗-Gibello, ital. Name des Atna. 

Montego, Hafenftadt an der Rordlüſte ber weit: 
ind. Inſel Jamaica, an der Bai M., mit 6000 E. 

Montejus (fpr. Mont'jüh, vom frz. monter, 
d. i. fteigen, und jus, d. i, Saft), eine in verſchie⸗ 
denen Induſtrien zur Anwendung lommende Bor: 
rihtung, um das Steigen heißer Flüjjigteiten zu 
bewirten, beſonders in Zuderfabriten zum Heben 
des Zuckerſafts gebräudlih. (S. unter Bum: 
pen und Buderfabritation) 

Monteleone di Calabria, Stadt in der ital. 
Provinz Catanzaro, unweit des Golfs von Sta. 
Eufemia, Siß eines Bifhofs, hat ein Kollegium, 
Ol: und Seidenhandel und zählt (1881) 9811, als 
Gemeinde 12047 G, , : 

Monuteleone di Buglia, Marltfleden in der 
ital. Provinz Avellino, mit (1881) 3775 E., war 
im Mittelalter im Belig der Familie gg 
weldye daher auch den Herzogätitel von M. führte. 

Montelimar, Arrondijiementshauptitadt im 
franz. Depart, Dröme, am Roubion und Jabron, 
Station der Linie — — der Baris:Lyon: 
Mittelnieerbahn, hat ein altes Schloß, jekt Ge: 
fängnis, Fabrilation von Seidenwaren, Hüten ıc., 
Zuderbäderei, Weinbau und Steinlohlenbergbau 
und zählt (1876) 9512, als Gemeinde 11946 ©. 

ontelupo, Fiorentino (d. h. Wolfsberg), 
Feden in der ital. Provinz Florenz, am Arno, 
Station der Eifenbahn Florenz Livorno-Rom, hat 
ein altes florent. Schloß, bedeutende Thonwaren: 
indujtrie und (1881) 1703, als Gemeinde 5767 €. 

Montemaggiore, Beljito, Stadt in der 
ital. Provinz Balermo, füdlid bei Termini, Sta: 
tion der Gifenbahn Palermo: Porto Empedocle, 
zählt (1881) 7856 E. . 

Montemayor (Yorge de), berühmter fpan. 
Dichter portug. Abkunft, geb. um 1520 zu Monte: 
mayor oder Mentemör (woher fein Name), trat 
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frübgeitig in Mititärbienite, lieh fich fpäter in Ca: 
filien als Mufiter in bie Tönigl, Aapelle aufned: 
men und begleitete Bhilipp I. auf feinen Neifen 
in Deuticland, Italien und dem Niederlanden. 
Im J. 1552 fam er ina Gefolge der Prinzelfin Jo⸗ 
hanna an den portug. Hof, mo er zwei Jahre vers 
blieb, Gr jtarb 26. Febt. 1561 in Turin, im Zwei⸗ 
lampf. Durch jeine jeher oft gebrudte, in fait alle 
Sprachen übertragene, oft fortgeiehte und traue: 
ftierte, aber von ihm unvollendet gelajiene «Diana» 
terite Kusg. um 1560; neuefte Aufl., Madr. 1795 
u. 15802) wurbe er Grfinder des jpan. Schäfer: 
romans, der in ben meiſten europ. Literaturen 
das gleiche Genre ins Yeben rief. Die beite fort: 
fehung desjelben lieferte OH! Polo, Auberdem be 
ſiht man von ihm eine Samınlung Gedichte voll 
eatalaniicher Inninteit in den altipan, und ital, 
Formen (erite Aus. unter dem Zitel „Ubruse, 
Antwerp. 1554; dann «Cancionero«, Sarayofja 
1561 u. öfter), drei Heine »Hutos» und eine liber: 
jenung der Werle des Troubabours Aufias Marc) 
(Saragofia 1562). Imetian. 
Montcmigliano, ber ital, Name für Mont: 
Montemolin, Stabt in der ſpan. Proviy 
Bada,oz (Fitremadura), 109 kın im Snidoften von 
Badaeß, hat ein Schloß und zählt LLSTT) 3436 E. 
Von biefem Ort erlyielt der älteite Sohn des Don 
Carlos, der 18. San. 1861 veritorbene Prinz Gar 
los, ben Grafentitel und die Harliitenpartei im 
Spanien ben Namen der Montemoliniiten, 
Montemolin (Braf) und Montemolinijten, 
f. unter Carlos (Don), j 
Montemor o novo, Stadt in der portug. 
Provinz Alemtejo, Diirilt Gvora, am Cauha, mit 
(1875) 4899 €, und einer mauriichen Burg. 
Montemor o velbo, alte Stadt in der portug. 
Provinz Beira, Dijtritt Coimbra, am Mondego, 
mit 1878) 2955 C, j 
MWonte:MWoro, Paß der Benniniichen Alpen 
j. Alpen 81, zeichen den Majfiven des Montes 
Noja und der Fletjchhornet an der Grenze des 
ſchweiz. Kantons Wallis und der ital. Provinz No: 
vara gelegen, verbindet das Saastbal If. ip 
mit bem Anzascatbnl, Der Weg über den W., 
vor der Gröjfnung der Simplonſitaße (1906) ein 
vielbegangener Saummeg, jeht verödet und vers 
wildert, feigt vom Mattmartſee (2100 m) zur 
Yaslöhe (2862 m), die eine grohartige Ans 
ficht bietet, und jentt fc) jenieits fteil nadı Wa: 
cugmaga (1569 m), dem oberften Dorfe der Valle 
DA pie, va ia) Sala 
onten (Dietrich), ausgezeichneter chten ⸗ 
maler, geb. Im 1799 zu Daßeldorf, befuchte 
bie Alabemſen in Duſſeldetf und Wünchen, wo er 
ber Schüler von Beter Heh war, Mebrere Schlach⸗ 
tenfcenen verichafiten ihm bald großen Auf. lm 
wurden daher von Gornelius bie drei Exenen aus 
ber neuern Geſchichte unter ben Fteslobildern der 
Arladen des Hofgartens zu Münden übertragen: 
die Zirkenichladht von 1717 vor Belgrad (im Ber, 
ein mit €, Stürmer ausgeführt), die Schladıt von 
Arcis ſur· Aube von 1814, fowie die Verleihung 
der bayr, Verfaſſung von 1818, Darauf malte er 
für den Hönig bie Schlacht bei Snarbrüden von 
1815 für den Sieges ſaal des Feſthaues der Nefi: 
benz, ſowie mebrere Hleinere Bilder, unter denen 
der Abfdied der Polen aus ihrem Vaterlande 1891 
von befonders ergreiiender Wirlung war. In einem 
orößern Bilde ſchilderle er den Tod von Mar Pics 
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colomini. Dieiem folgte (1835) der Tod Gurav 
Adoljs bei Yügen, das Poſthaus Yorca di Fiume 
in den Pontiniichen Siimpfen, ber Tod des 
riedrich Wilhelm von Braunihiweig in ber dt 
i Duatrebras, das Lultlaner bei — (für 
ben Kaifer Ritolaus von Rukland), der Angriff des 
orp von Braunfchweig: Ols auf bie alen 
bei Olper. Gr ſiarb in Wünchen 18, Des. 1843, N, 
gab auch Sirbegaptien heraus, fo die Derftel; 
ungen de3 beutihen YBundesheeres. 
ontenegrinifcher Bausorden, früher 
Kreuz Danılos 1,, jeht TZihernagoriider 
Unabbängigteitsorden genannt, zerfällt in 
drei Hlaflen: Wroßtreuze, ommandeur und Hitter, 
Tie Deloration iit bei den eritgenannten ein blaues 
rotgerändertes ug © auf einem filbernen Sterne 
liegend, bei ben Slommandeuren ein ſchwarze⸗ 
Stecuz mit weiber Cinfafjung, bei den Rittern ein 
ſchwarzes Streuz mit rotem weißgeränderten Mittel: 
ſchilde. Das Hand iit weiß pemäflert mit ſchme 
len purpurnen Handitreifen, . 
Moutenegro, ferb, Crna Gora (fpr. Tirna-), 
tür. Kara Dag (melde Namen alle «Schwarzer 
Verge bebeuten), unabhängiges ätteitentum wilden 
Dalmatien, Albanien und der Herjegowina. Yin 
14. Jahrh. umfabte Di. Norbalbanien, bie Borde 
bi Gattaro und Teile der Herzegowina, body blied 
nad verſchledenen Srtegen mit Tarlen und Bene: 
tianern zu Beginn bes 17. Jahrh. bloß die eigentluhe 
Erna Gora (1900 qkm mit 30000 GE.) unabbängiy. 
In der Folge vergrößerte ſich M. beftändig dar 
Üroberungen, ſodaß fein heutiger Umfang Hi 
(ohme Seefläce 9030) qkm beträgt, auf denen 
240000 Seelen leben (nad —— von 
35000 Rohammedanern und Hatboliten). Devon 
entfallen 4315 qkm mit 170000 Seelen auf das M. 
in ben Grenzen wor 1878. N. it durchaus gebir: 
gi: Bloß an der Moraia, Zeia, Ermnica, bi 
ıldie, Jezera, Grahowo u. |. w. finden ſich fleine 
Ebenen, In ber eigentlichen Erna Born beitelxa 
bie Gebirge aus nadten grauen Felſen, in den Bra 
find fie jedoch meiltens bewaldet, Die bödii« 
Berge find: Durmitot (2700 m), Kom (2430 m), 
Alieb (2189 m), Yebrinit (2174 m), Yowen 
{1750 ma) 1. |. m. Die bedeutenditen Slüfie m 
Worada, Zeta, Bojana, Nijela, Yim, Tara u. |. m. 
An Seen beipt M. die Weithälfte des Stutariiees, 
nebit den darın liegenden Inſeln, den Sadjee und 
12 Neinere, Das Klima ijt in vi. ſehr verichieben. 
In der eigentlichen Erna Bora rauh und Rart 
Ihwantend, gleicht ea am Sfutarijee dem von Hort, 
in den Brda dem von Tirol, Der Sommet it 
drüdend heiß, ber Winter ebenfo kalt. Die Tem 
—— — en beiragen oft 16* binnen 10 
tunben. Die ı tation it im eigentlichen I. 
fümmerli: Straucdwert, strummbol;, Sumadıc.; 
dagegen haben die Brda men, Erlen, Buchen, 
Eiden, Ahorn und Sliefern Am Elutariire ge 
deihen aber auch Palmen, Weiden, Maulbeerbäumz, 
bäume und Neben. Die Sartoffel it erit je 
100 Jahren in M, eingeführt; ſouſtige Ruppflanzen 
find: Mais, Stohl, Zwiebeln, Tabat, Erbſen, Bob 
nen und Salbei, Die Fauna fest ſich zuſanrmen 
aus Hafen, Wölfen, Bären (jehr jelten), Schafen, 
Biegen, Sammeln, Pierben, Maultieren, Ochſen 
und Rüben (Ichtere feltener), ferner forellen, Yadık, 
Yale, bejonders aber Scorange, meld; lepterer fürs 
bellenartige Fiſch einen Gauptteil bes montencgti ⸗ 
niſchen Handels bildet, 
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nu — — * Br ber Belag raſch 
ver lich du ug u 
u — = > es blob 36230 E. 1767 
1862: 148000, 1875 
170000 — ie —55 (erb. Ernos 
orci, Singular: Crnogorac ee | 5 
And größtenteils Serben von 
belennen * den füblichen 
Dialelt des Serbiichen in großer Neinbei neh jeredeen. 
Bloß TOOO find albanef. Nationafität und fath. Ne: 
ligion, etwa 3000 Wobammebaner Iferbiihe und 
albanefijche)., Die hai geiſtliche Würbe im Lande 
beükt der Dieropel 1 er Getinie. Die Hatholiten 
ſtehen unter dem Biſchof von Antivari. Die Mon: 
tenegriner leben —— von Viehzucht. Über 
Gattaro allein beträgt die jährliche Ausfuhr > 
8 2038 Zie A Gentner Säle, fü 
öl. Bilde uberdem lommen Hãute, 
zen ötelfleifh), Wolle, Honig, —— 
Wein, Obft und Seibe zur Ausfuhr + Biehftand 
wird auf 500000 & af, * und Hammel, 
80.000 Rinder, 10000 Schweine, 4000 Pferde und 
40000 Bienen geiaäst Die Weingärten Li 
75 000 Eimer, : Montenegeiner Die Gewerbe 
veradhtet, werden diefe von Ausländern (meift Al: 


zur griech.sruf. Fü 


baneien, "Atuliener, Blorunen) beforst. Die u 
fubr —— ie X 23M err. Gulden, die 
Ginfuhr 6 öchitend 1 J— —— Lurxut 
artilel, Schie a Die Han arme befteht 


aus 3 Ueinern Dampfern_und 80 Aültenfahrern, 
melde hauptſachlich nach uam uftändig find. 
Das Kommunilationsweien la ‚ht nade alles zu wün: 
chen übrig. Außer der Be Gola. Batiare 
gibt es mur u ober —— elende Fuß: und 
Eonuıplake. ntivari und Dulcigno find Dam: 
pferitationen des Ojterreihifchen Lloyd, Die Tele: 
— find 338 km lang mit 15 Stationen. 
$ Schulweſen hat einen bedeutenden Aufſſchwung 
genommen. Die erfte Schule wurde 1834 ge, - 
det, zwei weitere unter Furſt Danilo; jekt gibt 
on ein Nenlaymnafium, ein Sebrerfeminar, ein 
äbcheninftitut, 75 oltzichulen 44000 Schüler). 
In Eetinje b ehr eine Stantabruderei. 
In den älteften Zeiten war M. ein abjolutes Für: 
entum, erſt in per milie Balda,, dann in ber 
Familie Grnojevie erblid. Von 1516 bis 1859 bil: 
—* 8 einen theoltatiſchen Staat, regiert vom 
Vladita, deſſen Gouverneur (re) und der 
Boltsverfammlung (skupstina). Geit 1653 iſt es 
wieder abjolutes }) ge und in der familie 
* ud erblich. Doch “in Stupitina, 
welche bei befo onders wichtigen en einberufen 
wird, großen J u auf | bie * eidungen bes 
Füriten Kieht Ri -. Das erite Beiehbuch der 
neuen ra bildete der 5. zu 1855 erlajjene Co- 
dex Danilo, welder jedoch ſchon 1876, weil ins 
der raſchen Givilifierung M.s veraltet, durch 
Codex Bogiäht erfeht wurde. Aleinere Stantse 
*7 werben von der lleinen Sluphtina beraten, 
ſich aus allen Angeiehenen jujammenfeht. 
Ir Senat ift feit 1579 burch ben aus acht Wit: 


gliedern beftiebenden Staatsrat ericht, dem alle ich 
Miniſter angehören. Auch wurde aleichzeitig 
aus fieben Mitgliedern betehender oberiter Ge: 


richts 34 eingeſeht und 40 Gerichte errichtet, 
riegömadht befihräntt ſich int Frieden auf 
bie 100 Berittene (perjaniei) umfafiende Leibgarbe 
und 3 Bataillone An je 500 Wann. für ben Arieg 
iſt M. in ſechs Militärbezirle eingeteilt und bat jede 
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— ein Bataillon von 6 bis 11 Kom 

u ftellen. Die au le Sr da Be I 
is auf 45—46000 Mann, a eht ei 
Bulver: und Waftenfabrit Ki 8 
Getinje eine Patronenfa Das ——* 
it der altſerbiſche ſilberne Doppelabfer, über beten 

Slöpfen bie Rrone bes Serbenzaren Duſchan ſchwebt; 
die Bruft ift mit einem blauen Hetzſchild belegt, in 
welchem auf grünem Boden ein leoparbierter gol 
dener Zöme nad recht3 —5 Die Yandesfarben 
find weiß und rot, bie Stanbarte ift rot mit aros 
vom mei n Areuz, in deffen Mitte die Buchjtaben 

; bie riends und ge AT iſt — blaus 
na mit ber Standarte in der o An 
Drden beitehen ber 1859 von Danilo ve gründete 
2a slobodu u Gore» (ujjür die Treiheit MNa· 
in vier Maſſen, fomie ber Hausorben bes beil, 
Peter («svetog Petras), außerdem die hohgeichänte 
oldene Tapferleitsmebaille bes Milos — obi⸗ 
ida») und verſchiedene filberne Medaillen (Za 
junaätvo, Za vjeru i sloboda u, f. w.). 

Die Diontenegriner find eins der merfwürbigiten 
Bölter Gurvenl, Abgehärtet, kräftig und kriegeriſch 
befisen fie alle Tugenden eines Naturvolts, aber 
auch deſſen Untupenben * ſteht die allgemeine 
Aultur noch auf has: t das von 
Danilo begonnene, * Rit ola burda hete Civie 
Merten swert icon. reiche Früchte — 

Die Häufer ind von Stein, b jelten Jenſler 
und falt nie Schornfteine und —* meiſt bie gane 
ilie ſamt ben Haustieren in einer Stube. Alles 
it noch patriarchaliſch der Kltefte — führer 
das Hegiment über ie Familie, Mehrete Fami: 
lien bilden eine Bruberfchaft(bratstvo), un eh ders 
jelben ein Torf (selo) oder einen Stamm (pi me}, 
deren mehrere einen Bezirk (nahija) bilden. Die — 
Stãdte · find: Cetinſe \. d.}, Yodgorica (4000 6.), 
Dulcieno (3000 E.), Antivari (2500 G.), Milde 
12500 e) ) und Danilovgrad (1500 E.). 

Geſchichte. Zut Zeit des Verben, alſers 
Dudan Silmi (geft. 19356) taucht zuerſt M. unter 
dem Namen eines Fürflentun® Yeta und beherricit 
von der Familie Baltic auf. Wit der Schlacht von 
Stofovopolie (1389) löfte fich das Bafallenverbältnis 
berfelben zum Gerbenreice und behaupteten bie 
Balkie ihre —— gegen Venetianer und 
Türten, 1421 tarb der Iehte Baltic und 
Sierra ndete eine neue Dymaftie, welche 
im Verein mit Slanderbeg glorreich gegen die Tür: 
ten fämpfte. Im J. 1516 dankte Öjuragi 11. ab 
undübertrugdem Metropoliten Bavil die Regierung, 
Dt. damit in einen theofratiiben Staat verwandelnd. 
Die ältere Gefdyichte M.s bildet eigentlich nur eine 
enblofe Reihe von Kämpfen mit ben Türten, welche 
es unaufbörlic, — ets — verfuchten, 
A, zu unterjochen, A mit dem 
Bladifa Danılo Betromie Br lkyı — 
——A S. MT anilolich 
1702 alle in den Thaͤlern — Renegaten 
umbringen und behauptete dann 39 Iabr lang 
unter BE n glorreichen Kampfen bie Umab: 
bansial eit, nter feinem ſchwachen ——— 

vo tauchte 1767 ar Abenteurer, Scepan M 

enannt, auf, —* er ſich für ben ermordeten Raifer 

eter ill. au Hang fand und gewiſſermaben 
neben dem Bla nA bis anjeinen Tod (1774) regierte, 
Sein Nimbus trug dazu bei, daß M. ben ſurcht⸗ 
baren u Ach von 1768 (120000, nad andern par 
180 000 und 20009 Benetianer) — 


erei, 
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abmwehrte. Im J. 1782 begann mit ber Regierung 
des heil, Peter L. für M. eine neue Ära. Durch die 
Bernichtung der 30000 Dann ftarten Armee des 
Kara Machmud von Albanien bei Krufe (1796) ſetzte 
er den großen Angrijfen der Türken auf, a bin: 
aus ein Ziel. Im J. 1796 erließ er ein Militär: 
recht, 1798 das erite Gejehbuh. Im J. 1805 be: 
gann er feine Feldzüge negen die Franzoſen, welche 
mit der Eroberung der Bocche di Gattaro endigten 
und die Montenegriner bis Raguſa führten, doch 
gab er 1807 auf Wunſch Rußlands das Groberte 
den Franzofen zurüd, Im J. 1813 eroberte er 
von neuem die Bocche di Cattaro, trat fie jedoch 
abermals auf Wunſch Rußlands an Oſterreich ab. 
Siege über bie Türken füllten feine fowie feines 
Nachfolgers Peters II, (1830—51) Regierung aus. 
Lepterer ſetzte die begonnene Eivilifierung fort und 
erwarb fich den Ruf des hervorragendſten ſerb. Dich: 
ter3 be3 19. Jahrh. Im J. 1852 trat Danilo die 
Regierung an, führte 1853 einen ſiegreichen Kri 
gegen die Vforte, heiratete dann 1855 und bra 

mit für immer mit der tbeolrati Herrſchaft. 
Er nannte ſich nicht mehr Biſchof, ſondern «Fürſt 
und Herr bes freien Montenegro und ber Brdas. 
Im J. 1855 erließ er ein neues Geſehbuch, 1858 
eroberte er den Bezirl Grahowo, body fiel er ſchon 
1860 unter der Kugel eines Mörders. 

Ihm folgte fein Neffe Nitola (f. d.), weldher 1861 
und 1862 einen gefährlichen Krieg mit der Pforte 
beitand, der indes glüdlich endete und M. einen be: 
deutenden Gebietsuwachs brachte. Die folgenden 
Jahre verwendete Nikola zur Eivilifierung der Non: 
tenegriner, nebenbei aud in den diplomatifchen 
Berhandlungen mit der Pforte viel Gejchid zeigend. 
Im 3.1875 unterftügte er heimlich den Aufitand 
in der Herzegowina, erllärte 1. Juli 1876 offen den 
Krieg und fe in die Herzegowina ein. Doch ber 
glänzende Sieg bei Budidol wurde nicht benußt und 
der weitere Feldzug beichräntte fi auf durchweg 
fiegreihe Defenſivſchlachten. Am 2. Nov. lam es 

einem bis 13. April 1877 währenden Waffen: 
Kiuftand. gm zweiten Feldzug erfochten die Won: 
tenegriner gleichfalls Sieg auf Sieg. Suleiman 
Baia, welcher bei Nilbie mit 26000 Mann ein: 
drang und oh Getinje wollte, wurde in einer neun: 
tägigen Schladt mit großem Berluft geſchlagen und 
bei Spuj aus dem Yande getrieben. Dadurch retteten 
die Diontenegriner indirekt die rufi. Armee vor dem 
Hüdzug über die Donau. Am13.Rov. ergriff Nikola 
von neuem die Offenfive, eroberte Antivarı, Dul: 
cigno und ftreifte bis Stutari. Am 31. Jan. 1878 
machte ein Waffenftillitand dem Kriege ein Ende, 
während deſſen die Montenegriner in 12 Schlach— 
ten, 10 Treffen und 50 Gefedhten Sieger waren. 
Durd) den Vertrag von San:Ötefano wurden M. 
über 10000 qkm mit 200000 Seelen zugeiproden, 
doch ig der Berliner Friede engere Grenzen. Da 
es bei Ausführung der Beitimmungen zu Kämpfen 
mit den Albanefen fam, wurde 18. April 1880 das 
Gebiet von Gufinje gegen Tuzi umgetaujcht, doch 
als die albaneſ. Liga auch bier Widerftand leijtete, 
gab man den Montenegrinern Dulcigno, welches 
allerdings erſt nach der Slottendemonftration am 
29. Nov. 1880 beſeht werden konnte. 

Litteratur. Frilley-Vlahovie, «Le Montene- 
gro contemporain» (Par. 1876); Gopkevic, «WI, 
und die Montenegriner» (Lpz. 1877; franz. Var. 
1577); derjelbe, «Der turlo:montenegrinische Krieg 
1876—78» (3 Bde., Wien 1879) und «Die Kämpfe 


der Montenegriner mit den Franzoſen 1806 — 14» 
(Berl. 1879); Andrid, «Gefchichte des Fürftentums 
M.» (Wien 1853); Schwark, «Montenegro» (Lpj. 
1883); Kaulbars, «Montenegro» (rufi., Betersb. 
1883); Dudid, «Orna Goras» (jerb., Belgrad 1875). 

‚Montenotte, Dorf in Piemont, auf den Apen 
ninen, zum Kreife Savona der ital. Provinz Ge: 
nua gehörig (Gemeinde Cairo:M.), ift befannt 
durch das Gefecht vom 12, April 1796, in welchem 
Donaparte die Ofterreiher unter vem General Ar: 
genteau zurüdwarf. 

Montenses, j. Campitae, 

Monte :Dliveto, Kloiter bei Asciano (f. d.). 

Montepelofo, Stadt in der ital. Provinz Bo- 
lenza, Biſchofsſiß, hat Ol-⸗, Wein: und Seidenbau 
und zählt (1881) 7013 €. 

ontepin (Kavier Aymon de), franz. Roman: 
fhriftfteller und dramatiſcher Dichter, acb. 18. Mär; 
1824 zu Apremont (Depart. Haute:Saöne), ſchrieb 
eine große Anzahl von Romanen, wie «Les viveurs 
de Paris» (1852—56), Les valets de cur» (1858), 
«Mademoiselle Lucifer» (1852), «La reine de la 
nuit» (1863), «La voyante» (Par. 1873), «Les 
tragedies de Paris» (1874), «La vicomtesse Ger- 
maine» (1874— 75), «Sa Majest& l’Argent» (1877), 
«Le m&decin des folles» (1879) u.f.w. Eine Un: 
zahl feiner Romane verarbeitete M. teils allein, 
teild in Gemeinfdhaft mit andern zu Dramen und 
Melodramen für Boulevarbtheater. 

Montepulciauo, Stadt in der ital. Brovin; 
Siena und Hauptitadt des gleihnamigen Kreiſes 
81 km füdöftlid von Florenz, auf einem Randgipfel 
des vullaniſchen Monte-Amiata und an der Bahn: 
linie Empoli: Ehiuft, Sig des Unterpräfelten und 
eines Biſchofs, mit fteilen Straßen, einen: bifchöfl. 
Seminar und einem Lycealgymnafium, einer Kathe 
drale und mehrern andern anfehnlihen Kirchen, 
namentlich der berühmten Nabonna di San: Biagio, 
von Antonio Ean:Gallo 1548 erbaut, zählt (1881) 
4806, ald Gemeinde 13387 E. und iſt befon- 
ders feines Weins wegen berühmt. 

MontereanoderMontereaufaut:Monne, 
Stadt im franz. Depart. Seine:Marne, Arrondifie: 
ment Fontainebleau, 79 km im SSD. von Bariz, 
am Zufammenfluß der Seine und Nonne, welde 
beide überbrüdt find, an der — nern 
meerbahn und durch Zweigbahn nah Flamboin 
mit der Oſtbahn verbunden, von dem auf einer 
Dabe gelegenen modernen Schloß Surville be: 
errſcht, bat ein Handelögeriht, einen Gewerbe: 
rat, ein Invalidenhaus (Asile Napol&on) und 
(1876) 6847, al& Gemeinde 7041 E., welche eine 
großartige — ſowie Manufalturen von 
Topfwaren, Moſaikziegeln, Pfeifen, hydrauliſchem 
Cenient, Küchenofen, Stahlperlen u. ſ. w. unter: 

alten und lebhaften Handel mit Wein, Getreide, 

ieh, Holz und Kohlen treiben. Auf der Nonne 
brüde ward 10. Sept. 1419 ber Herzog nn 
von Burgund ermordet. Die Stadt wurde 24. Juri 
1420 von den Engländern als der legte Buntt ıhrer 
Groberungen in Stantreih genommen, 24. Auo. 
1437 aber nad bartnädiger Belagerung wieder 
von den Franzofen erobert. Am 18. Febr. 1814 
flug bier Napoleon 1. die Verbündeten unter 
dem Stronprinzen von Württemberg. 

Monterey, Hauptitadt und Biihofsfik des 
merit. Staates Neulson, liegt falt in der Mitte 
desjelben am Rio de Monterey (einem obern 
Zufluß des gegen Diten in den Nlio Grande dei 
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Norte fließenden San-Juan) in einer von Bergen 
umſchloſſenen frudtbaren Hochebene, 500 m über 
dem Meere. Die von Gärten umgebene Stadt iſt 
gut gebaut, hat eine Kathedrale, zwei Pfarrkirchen, 
ein Rathaus, einen Regierungspalajt und zäblt 
(1882) 33811 E., welde Gartenbau, fowie leb— 
baften Handel mit Landesprodulten treiben. M. 
wurde 1599 gegründet, 1777 zum Biſchofsſih er: 
hoben. Der nordamerif. General Taylor belagerte 
1346 die Stadt und nahm fie nad) heftigem Wider: 
ftand 24. Eept. durd Kapitulation ein, 

M., früher San:Garlos de M. genannt, eine 
Hafenitadt im amerik. Staate Galifornien, an 
einer Bai des Stillen Dceans, 5 km von dem ap 
oder der Punta-Pinos und 150 km im Südfüd: 
often von San: Francisco gelegen, ze einen ziem 
lid) guten Hafen. Erſt 1770 ward M. vom Sater 
Sunipero Serra als Miffionzitation gegründet 
und war biß 1847 die Hauptitadt von Californien 
und bis 1848 einer der blühenbditen Orte des Lan: 
des. Unter der amerik. Herrichaft jedoch wurde M. 
fehr vernadjläffigt, weil es von den Golddiſtrilten 
ziemlich entfernt liegt; 1880 zählte ed nur 1396 E. 

Montero (Lilardo), Bizepräfident von Peru, 
geb. 27. Mai 1832 zu Ayabaca, trat in die Ma: 
ine, war beim Ausbruch deö Kriegs mit Chile 
Kontreadmiral und wurde vom Diktator Picrola 
zum Chefe fuperior des Nordens ernannt. Nach— 
dem ihn der Kongreß zum Bizepräfidenten erwählt 
trat er dies Amt 15. Nov. 1881 an, verband fi 
mit dem General Caceres gegen den im nörbl. 
Peru zum Präfidenten ernannten General Igleſias 
und ſchlug feine Reſidenz in der füdl. Provinz Are: 
quipa auf, Im Bertrauen auf eine Intervention 
der Bereinigten Staaten lehnte er 1882 und 1883 
die chilenischen Friedensbedingungen ab und fehte 
den Krieg mit Chile ja Dod wurden jeine 
Truppen von den Ehilenen geichlagen, und als 
Igleſias 1883 mit den Chilenen Nrieden geſchloſſen 
hatte, marſchierte eine chileniſche Truppenabteilung 
gegen die Stadt Arequipa, um den leßten Wi: 
deritand niederzumerfen. M.verfudhteleinen Kampf 
und floh nad) Bolivia, worauf ſich die Stabt den 
Ghilenen * (S. Peru.) 

Monte:Rofa, nächſt dem Montblanc (f. d.) 
der höchſte Gebirgsſtock der Alpen, erhebt ſich an 
der Grenze des ſchweiz. Kantons Wallis und der 
ital. Provinzen Turin und Novara, auf der Wafler: 
ſcheide zwildhen dem Rhöne- und Wogebiet zu 
4638 m Höhe über dem Meere. Zu den Bennini: 
ihen Alpen gehörend, deren größtes Gleticher: 
gebiet ihn umgibt, zieht er fich als mächtige eiäge: 

anzerte Felsmauer von ©. nah N., im D. faſt 
entredht 2500 m tief zum Eirkustbal von Macug: 
naga abftürzend, nah W. allmählich zum Sammel: 
gebt des Gornergletihers fich jentend. Obwohl 
ein böcjiter Punkt vom Montblanc um 172 m 
überragt wird, iſt doch der M. der gewaltigfte Ge: 
birgöjtod der Alpen. Bon feinen acht Hauptgipfeln 
iſt feiner niedriger al3 4000 m und die tiefite Yüde 
in feinem Grat, das alte Weihthor (3576 m), 
liegt 200 m böber als die durchſchnittliche Kamm: 
höhe de3 Montblanc, Die Kette beginnt im ©. 
am Col d’Dllen (2909 m) und ſchwingt ſich raſch 
Be vergleticherten Bincentpyramide (4211 m) auf; 
iefer folgen öftlih vom Lysjoch (4280 m) nahe 
beieinander das Schwarzhorn (4324 m) und die 
Ludwigshöhe (4344 m), nordöftlid von diefer die 
Varrotipige (4443 m). Die Signaltuppe erreicht 
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4561 m, die Zumſteinſpitze 4573 m Höhe und mit 
der Dufourjpige (4638 m) und dem Nordend 
(4612 m) gipfelt der Grat. NahN. ſetzt fich die 
Kette, allmäblic niedriger werdend, mit dem Jä— 
gerhorn (3975 m), dem Fillarhorn (3679 m) und 
der vielbefuchten Cima di Jazzi (3818 m) bis zum 
Schwarzberg : Weißtbor (3512 m) fort, wo ſich die 
Kette der Miſchabelhörner (f. d.) anſchließt. Cine 
ähnliche vergletſcherte Felsmauer zieht fich weſtlich 
von Lysjoch bis zum Matterjody oder Theodulpaß 
und gipfelt mit dem 4538 m hoben Oyslamm, Die 
größlen Gletſcher des Gebietes find im ©. der Lys— 
Orr, im D. der Sefta: und der Macugnaga— 
pie er, im N. der Schwarzberg: und der Winde: 
engletider und im W. der Gornergletſcher (f. d.). 
Die Gewäjler fliehen dem Nhöne durd) die Gorner: 
und Saaferviip, dem Bo durd) die Dora: Baltea, 
die Sefta und die Toce (Teffin) zu. 

Mie am Montblanc, liegen . bier die gang: 
baren Pfade am äußerjten Rande des Maſſivs F 
im W. das Matterioch, zwifchen Zermatt und Bal 
Zournande, im ©. der Col des Cimes-blanches 
(3021 m), die Yurca di Betta (2688 m) und der 
Gol d'Ollen, welche die Thäler Tournanche, Chal: 
lant, Greſſonay und Alagna (Sefta) verbinden; im 
D. der Turlopaß (2770 m) zwiſchen Alagna und 
Macugnaga (Unzasca) und der Monte-Moro (f. d.). 
Sind Thon diefe Bälle hohe und raube Fels- und 
Gletſcherpfade, jo gehören die über die Kette ſelbſt 
führenden Joche zu den höchſten und fchwierigften 
Alpenübergängen, fo dad Schwarzthor (3741 m) 
zwiſchen Bermatt und Bal Challant, das Lysjoch 
etwa 4000 m zwifchen Zermatt und Bal Grefjonay, 
das Seſiajoch (etwa 4300 m) zwiſchen Zermatt und 
Alagna und die Weißthore zwiſchen Hermatt und 
Macugnaga. Das Geftein der Monte:Rofa:ftette 
ift Gneis, welder oben in Glimmerſchiefer über: 
geht und rings von einer oft unterbrodenen Zone 
grauer und grüner Schiefer, Serpentine und Horn: 
blendegejteine umfäumt wird, Troß feiner Höhe 
ift der M. nicht allzu ſchwierig zu beiteigen und alle 
feine Spigen haben im Berlaur der legten 60 Jahre 
ihre Bezwingung gefunden. Die Dufourjpike 
wurde zuerſt 1855 von den Gebrübern Smith aus 
Yarmouth beftiegen. Die Ausfiht vom M. reicht 
über den ganzen Kranz der Weit: und Gentralalpen 
bis zum Ortler, umfaßt die lombard. Tiefebene bis 
über Mailand hinaus und erftredt ſich über den 
Apennin bis zum Ligurifhen Meere, Vgl. Wel: 
den, «Der Mi.» (Wien 1824); Schlagintweit, «Neue 
Unterfudungen u. f. w.» (Lpz. 1854); Studer, 
«fiber Eis und a (Bd. 2, Bern 1870), 

Monte-Rotondo, Fleden mit (1881) 3967 E. 
in ber ital. Provinz Nom, bis 1870 zur, päpftl, 
Comarca di Roma gehörig, an der Bahnlinie Rom: 
Florenz und unweit des Tiber an deſſen linken 
Ufer, 22 km nordöſtlich von Nom, ift befannt ge: 
worden durd das Gefecht, in welchem Garibalbi 
25. Dit. 1867 die päpftl. Truppen befiegte, 

Montes (in der Bedeutung von Geldanfamm: 
(ungen) nannte man in Stalien im Mittelalter 
Staatsanleihen, die — des Zinsverbotes 
wegen bie äußerlihe Form von Zwangsanleihen 
erhielten. Die Gläubiger wurden als Korporation 
fonftituiert und aus folhen Körperfchaften ent: 
ftanden feit dem 12, Jahrh. häufig große Banken 
(f. d.), wie die in Venedig, Florenz, Genua u. |. m. 
Das Wort Dank (ital. banco) joll urſprünglich 
mit mons gleichbedeutend ſein, in dem Sinne 
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nämlich, wie es aud in Sanbbant gebraucht wird. 
Die veräuberlihen Anteile an den M., bie fog. 
Loca montium, waren bie Vorläufer ber modernen 
Altien (1. d.). Die Rente, die fie abwarfen, wurde 
uriprünglid daburd erzielt, daß der Staat ber 
Gläubigergenoffenihaft gewiſſe Cinnabmequellen 
übertrug. Dieje Renten waren meiftens dauernd 
juoefidert bis zur Nüdzahlung des Stapitals, doch 
amen auch welche vor, die den Charalter von 
Leibrenten bejaben und mit bem Tode des Gläubi: 
gers erlofchen (M. vacabiles). 
Monte-San:ffelice, |. Eircello (Monte). 
MonteZan:-Öinliano, in Sicilien, j, Gryr. 
Monte-SanMicold, auf Jain, f. Gpomeo, 
Monte-San:Drefte, i. Soracte, 
Monte-San:Zliveitre, ſ. Soracte, 
Monte-Sant-Angelo, Stadt in der ital. Pros 
win Sonaio, ſ. unter Angelo (Sant). 
ontejanto (heiliger Berg), f. Athos. 
Montefn:Orden, militäriiher Kitterorben 
Unferer Zieben Frau zu Wonteja, 1316 in Spanien 
von Jalob IL., König von Aragonſen und Balen: 
cia, geitiftet und mit ben Gütern der 1311 aufge: 
bobenen Tempelberren andgejtattet, beiteht noch 
ala weltliche oration. Dieſe wirb am duntel: 
roten Bande im Anopfloch getragen und beitebt in 
einen von Trophäen überhöhten verschobenen gol: 
benen Biered, auf weldem ein rotes Kteuj rubt. 
Monteſarchio, Stadt in ber ital, Provinz Ber 
nevent, am Monte Taburno, mit Rathedrale, Strafs 
baus und (1881) 5844, als Gemeinde 7206 6. 
Monteicagliofo, Stabt in der ital, Provinz 
Potenza, 13 km von Matera, auf einem Hügel ger 
legen, bat ein großes Hlofter er Amtsgebaude), 
Bauntmwollbau und (1881) 7509 6. 
Montc:Zolaro, Berg auf Capri (f. b.). 
Monteöpan (Aranzoiie Athenais, Marquiie 
von), Geliebte Ludwigs XIV., war die Tochter 
Rodehouarts, Herzogs von Mortentart, und führte 
in ihrer Jugend von einem jamiliengute ben Na; 
men Diademoijelle de Zonmay-Charente. Sie wurde 
1641 geboren und 1663 an den Nlarguis von M. 
verbeiratet. Ihr Gemahl brachte fie als Ehren: 
dame an den dof, mo fie weniger nod) durd) ihre 
Schönheit als durch Heiterleit und Wiß die Auf: 
merktiamteit Ludwigs XIV. auf ſich zog. Derjelbe 
van er 3 — — 8 — 
iht gegen i ude J 
bie Warquije nur Are Feet un ren 
Triumph. Zur Erzieherin ihrer Kinder hatte fie 
bie Frau von Daintenon angenommen, und biefe 
j — allmählich das gi) es Hönigs, ber end+ 
ich 1686 völlig mit der M. btach. Seitdem erſchien 
e nur felten bei Hofe, und 1691 e fie ſich von 
failles entfernen, Cie trat ſchüchlich in ben 
Orden ber Töchter des heil. Jo Ri] und ftarb 
27. Mai 1707 im Babe Bourbon Arhambault. 
Von ihren rechtmäßigen * hinterließ ſie den 
Herzog von Antin; aus dem Umgange mit Lud⸗ 
8 IV. entiprangen: ber Herjog von Maine 
1. d.); der Graf von Berin, geit. 1653; Wabemoi: 
elle de Nantes, verheiratet an ben Herzog von 
ourbon; Mademoijelle de Tours, geit. 1681; 
DMademoijelle de Bois, verheiratet an den Herzog 
von Orleans, und der @raf von Zowloufe. Die 
von Lamothe Langon veröffentlidten «Mömoiress 
ber M. (2 Boe., Var, 1830) find apotryph. 
Montes pletatis hi im Gegenjah zu den 
M. profani joldye zu Gelbgeidäften beitinmte Ra: 
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pitalvereinigungen (Banlen), bie ben Wuxher dur 
Gewährung von Darlehen verhältnismäßig 
leichten Bedingungen impfen wollten und mit 
päpftl. Genehmigung als Kto — 
gegründet wurden. IS, Leihhaus. 
Montesquien (Chatles de Sccondat, Barta 
be la Brede et de), einer der bexahmteſten pbilof.: 
polit. Schriftiteller der Ftanzoſen, jtammie aut 
einer vornehmen Familie in Gugenne und war 
18. Ran. 1689 auf dent väterliben Schloß Brüw 
bei Vordeau⸗ geboren. Gr wurde 1714 Rat bu 
Varlament zu Vordeaur und zwei Jahre ſpater 
Präfident desjelben, Sein erſtes Wert waren die 
sLettres persaues» (Par. 1721). Wit lanmipem 
Spotte beurteilt darin ein Naturmenſch unter der 
Maste eines Perjerd das bantalige polit., geiel; 
Kallige und litterariiche Leben der Frampien. 
baleih M. die Akademie im feinen «a Letires» 
teineswegs geſchont hatte, wurde er doch 1728 zum 
Mitglied derielben ermählt, Um bie Gefehgehem 
und das Berfafjungsieien fremder Nationen feuer 
u lernen, legte er 1726 feine Stelle nieder, made 
päter eine Neije durch Deutichland, Ungarn, Jie 
lien, die Echmwei, Holland und England, wo cr 
zwei Jahre im vertrauten Umgang mit dem peit 
reichen Ghefterfield verweilte. Nach feiner Nüdtete 
auf jein Schloß Brede lieh er die berühmten «Con- 
siderations sur les causes de la grandeur et de 
la decadence des Romains» (Par. 1794) erihi 
nen. Gin Meifteritüd waren aud) bie «Dialozu-s 
de Sylla et de er (Bar. 1748), bie er 
eudongm als rles b’Dutrepont berausgab. 
ie hat ein Pfycholog, Tacitus ausgenommen, ie 
die Seele eines Despoten erjorichend zerglieder! 
und ihre leifeften Negungen erlauicht, als «8 in 
diefen Dialogen geicheben iſt. Rach langen Bar: 
bereitungen erſchlen endlich I,s Dauptiwert «Esprit 
des lois» (2 Bbe., Genĩ 1748), in weldyem erbie int: 
widelung geienlicher Ginrichtungen und ihr Yater: 
verhältsis zu Ortlidien und geſellichaftlichen Berin: 
gungen in den verihiedenen Ländern zum erten 
male in einem großartigen Überblide barzuftellen 
versuchte. Dadurch wurde dieſes Wert jür Die 
— 18* Staatswiſenſchaften von eroe 
machender Bedeutung, obwohl nicht zu verlenmen 
iſt, bafı M. in den weſentlichſten Dingen ſich nid 
über fein Jabthundert erbob, mamentlich bie Ye 
beutiamfeit des religiöfen Woments im Yeben dr 
Mensen verlannte und das abfolute röm. Stanlk 
ariom, «das Heil des Volks ſei das hödyite Gehmr, 
(ten ieh. M, farb zu Paris 10. Febr, 175 
ie Audgaben feiner jämtlihen Werte find über 
aus zahlteich; als die beiten find zu erwähnen die 
Iondoner (3 Üde., 1759), Die bafeler (8 Bdr., 1800), 
unter ben newera bie von Auger beiorate (8 Bor. 
Par. 1819), die von Detutt de Tracy und Biln 
main ($ Bde., Bar. 1827), die von Yeiebre (2 Vde 
Par, 1839), von Hachette (3 Bde., War. 18) 
und die von Ed, Laboulage (7 Vde., Par. 1875— 
79). Bol. M.s «Tloge» von Villemain (1916 pen 
der Alademie gelrönti, Januſen, «M,s Theorie von 
ber nme * ee — (sche 
1378); Dangenu, «M., bibliographie de ses aurre 
(dar. 1874 “lan, «Histoire de M., d'apris des 
veuments nouvenux et incditss» (Bar. 1878). 
Mouteöquions Fezenſac, eine ber ältiden, 
vielleicht die ältejte fran. Adelsjamilie. _Cider 
läßt ſich Die Abkunit der alten Grafen von Fezenſe 
von Sando Mittnra, Herzog von Bascogne, KT 
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gegen Ende de3 9, Jahrh. lebte, nachweiſen. Tas 
Haus zerfiel fpäter in zwei Linien: die Linie von 
Marian, welde 1777 die Würde der Grafen von 
Fezenſac, 1815 die Pairſchaft, 1821 die Herzogs: 
würde erlangte, und die Linie von Artagnan, 
die fih 1443 vom Hauptitamm loslöjte, 

In neuerer Zeit wurden befonders befannt: 

M.-Fézenſac (Frangois Kavier Marc Antoine, 
eriter Herzog von), franz. Minifter unter Lud— 


wig XVIII. geb. 1757 auf Schloß Marſan bei Auch. 


Gr war Abbe und Generalagent bes Klerus, als ihn 
die Seijtlichkeit 1789 zur Verſammlung der Gene: 
raljtände abordbnete, Im J. 1790 zweimal zum Brä: 
fidenten der Nationalverfanmlung erwählt, wider: 
ftand er eifrig der völligen Aufhebung religiöfer 
Orden und der — der Civiltonſtitution 
des Klerus. Nach dem 10. Aug. 1792 wanderte er 
aus, und das Revolutionstribunal verdamnıte ihn 
zum Tode, Unter dem Direktorium kehrte er zurüd 
und richtete den berühmten Brief an den Konful Bo: 
naparte, in welchem derjelbe angegangen wurde, 
den Thron für die Bourbons wiederberjuftellen. 
Nach der eriten Reftauration wurde er Mitglied 
der Proviſoriſchen Hegierung, 13. Mai 1814 Vlini: 
fter des Innern, 17, Aug. 1815 mit der Pairs: und 
30. April 1821 mit der Herzogswürde belleidet. 
Er ſtarb 4. Febr. 1832 auf den Schloß Cirey. 

Seines ältern Bruders Sohn, Anatole, Graf 
von M.-Fézenſac, geb. 8. Aug. 2 1813 
Oberſt, 1831 Marcchal-de-Camp und ſeit 1841 
Pair von Frankreich, war am Hofe Ludwig Phi— 
lipps Ehrencavalier der Königin und begleitete im 
Febr. 1848 die Herzogin von Orleans mit ihren 
Söhnen auf der Zludt über den Rhein. Er hat 
ſich durch poetiiche Arbeiten, „darunter die religiöfe 
Dichtung «Moyse» (2 Bde., Par. 1850 u. 1864) 
befannt gemadt. Er ftarb 22. Yan, 1878 auf 
Schloß Courtanvaur (Depart. Sarthe). 

Anne Pierre, Marquis von M.⸗Fézen— 
fac, General der franz. Republik, geb. zu Yaris 
17, Ott. 1739, war beim Ausbrud der Revolu: 
tion Oberjtallmeijter bei Monfieur und Marechal: 
de:Camp. Der Adel von Paris fchidte ihn in die 
Nationalverfammlung. Zum Oberbefehlähaber der 
Armee des Südens ernannt, fiel er 22. Sept. 1792 
in Savoyen ein und bejekte das Land ohne Blut: 
vergießen, Er — zu Paris 30. De. 1798. M. 
bat ſich aud litterariſch beſchäftigt und einige 
gut verſifizierte Dramen, ſowie eine finanz-polit. 
Arbeit «Du gouvernement des finances de France» 
(Bar. 1797) veröffentlidt. , 

Montene (vom frz. monteur), ein Maſchinen— 
fchlojler, der das Zuſammenſetzen von Mafchinen 
aus ihren Teilen zu bejorgen hat. 

Montevarchi, Flecken in der ital, Provinz 
Arezzo, Station der Gijenbahn Florenz: Arejjo, mit 
einer großen Sammlung von im obern Arnothal ge: 
fundenen fojjilen Knochen (in der Accademia Val 
d’Arneje, einem ehemaligen Minoritentlofter), zählt 
(1881) 4299, ald Gemeinde 9896 E. 

Monteverde (Claudio), berühmter ital, Ton: 
feber, geb. zu Gremona 1568, ftudierte bei dem 
Hapellmeifter des Herzogs von Mantua, Marc 
Antonio — den Kontrapunlt. Gegen 1604 
wird er jelbit als person, mantuanifcher Kapell⸗ 
meijter genannt. Als Nachfolger Martinengos 
wurde er 1613 Kapellmeifter an der Markuskirche 
in Venedig. Diefes Amt verwaltete er bis zu fei: 
nem Ende September 1649 erfolgten Tode. M. ift 
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als der auägezeichnetite Tonkünftler in der Zeit 
1600—40 zu bezeichnen. Gr gab in mehrfacher Be: 
jiehung den Anſtoß zu freierer Handhabung der 
Kunſtmittel und zu charaltervollerer Benutung des 
harmoniſchen und melodiſchen Materials. Beſon— 
ders bahnte er auch eine beſſere Verſchmelzung 
des Wortausdruds mit dem muſilaliſchen an und 
verfuchte eine Sonderung der Stimmungen und 
Affelte auch in mufitaliicher Beziehung. Das 
alles fam zuvörderft dem Madrigal ‚moute, welche 
Kunjtgattung er durch acht gedrudte Sanımlun: 
en bereicherte. yür eine Hoffeltlidhleit in Mantua 
omponierte er die Oper «Orfeo» und bierauf 
«Arianna», welche in dem berühmten Klageliede 
der Ariadne den bebeutenditen Operngefang der da: 
maligen Zeit enthält. Das noch unentwidelte In: 
itrumentalfpiel vervolllommnete M. bejonders 
durch die originelle Kompofition pe Tancreds 
mit Clorinda» (um 1625) und ſchrieb außerdem 
nod) eine Reihe von Dpern und Balletten, mit denen 
die 1637 in Venedig errichteten erften jtehenden 
Dperntheater eröffnet wurden, 
‚Monte:Bergine, berühmtes ital. Klofter und 
vielbeſuchter Wallfahrt3ort in der Provinz Avel 
Iino, bei Avellino, auf einem 1320 m hohen Berge. 
Die Kirhe wurde 1182 geweiht. Am Fuße des 
Berges ijt das Klofter Loreto mit wertvollen 
Ardiv. [Mondovi (f. d.). 
Montevieo, ehemald Name der ital. Stadt 
Montevideo (San:Felipe de), Hauptitadt und 
wichtigſter Seeplak der ſüdamerik. Republit Urus 
guay (f. d.), ſowie eines nad) ihr benannten De: 
partement3, am nördl. Ufer und nahe der Mün: 
dung des La:-Plata, auf drei Seiten von diefem 
Etrome umgeben, 200 km öftlih von Buenos: 
Ayres gelegen, zählt (1879) 73353 E., worunter 
bie Hälfte Fremde, meijt Spanier, Jtaliener, Fran: 
zoſen, Argentiner, Deutſche. M. iſt eine ſchoͤn ge: 
baute Stadt mit vielen Türmen, zahlreichen, brei: 
ten, gepflafterten Straßen und wirklichen Pracht— 
bauten, wie das Theater de Solis und die Hathe: 
drale Matriz, im ital, Stil. Die Feſtungswerle 
find bis auf ein Fort abgetragen, Der Hafen ber 
Stadt ift nicht befonders Jicher, da er an zahlreichen 
Klippen und jchlehtem — leidet, auch 
fehlt es noch an hinreichender Beleuchtung; jedoch 
beſitzt er die Mauatrodendod3 von 1873 und die 
rößern am Gerro von 1877 (2 Mill. Doll. Koften). 
Tiefer gehende Schiffe anfern auf der Reede. Die 
Ausfuhr, nad) Belgien, England, Franlreid, Bra: 
filien, Vereinigten Staaten, Argentina, Cuba ıc. ge: 
richtet, bejteht namentlid in Häuten, Wolle, Kno— 
chen, Hörnern und Fleiſchertralt. Mit den europ. 
Haupthäfen ift M. dur regelmäßige Dampfſchiff— 
fahrten verbunden; außerdem durch eine Zelegra- 
phenlinie über Rio de Janeiro, Eifenbahnen führen 
nad Durczno und nad) Pando. M. wurde 1726 
unter dem Namen San-Felipe del Puerto de M. 
egründet und 1777 von den Epaniern befeftigt. 
Im Unabhängigteitstriege und den Parteitämpfen 
der füdamerif. Staaten hatte es viel zu leiden, 
onte:Bifo, ein pyramidenförmiger Granit: 
gipfel in den Weitalpen, nahe der Grenze zwiſchen 
Frankreich und Italien, aber ganz auf ital, 
eite, da, wo die Seealpen an die Cottijchen Alpen 
— der Quellort des Ro, 3845 hoch. 
ontez (Lola), durch ihren Einfluß auf König 
Ludwig I. von Bayern befannte Tänzerin, geb. 1820 
zu Montrofe in Schottland, vermählte jich mit 
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einem Offizier, Namens vun, bem fie aber, nad: 
dem fie eine ze dan eat üben im Dftindien gelebt, 
wieder entliet. Sie führte hierauf in England eiıt 
abentewerlices Leben und tauchte fpäter in Varis 
auf, Im $. 1846 lam fie nad Munchen und trat 
bier al: ipan. Tänzerin auf. Sie verliand es, die 
Gunst bes Hönigs Ludwig I. zu gewinnen, und 
ihrem Cinfluffe wurde ber Sturz des ultramon: 
tanen erg * — das ſich 
ihrer Grbebun, röfl, Stand _widerfert 
batte. Unter J - linifterium Hallerftein 
erhielt fie das bayr. Indigenat und wurde zur 
Gräfin Landsfeld erhoben. In ihrem Hauie 
verjammelte fie einen reis junger ergebener Leute 
um ſich, namentlich eine na I Studenten, bie 
eine befonbere inbung (llamannia) bildeten 
und bald in Stonflilt mit den übrigen Stubenten 
und bem Publilum gerieten, Unruhige Auftritte 
berart zogen Anfang sehr. 1848 auf ihren Anlaß 
—* —— ber Univerfität nach ſich. Dieſe 
gänge führten 10. und 11. —* F ber bayr 
Sen eine —— welche die 
Gimmilligung des Königs in bie —— 
der Univerjität und die Tutfernung Lolas zur ; elge 
hatte, Sie fehrte mad England una, wo 
1849 einen Difigier, Namens Hralb, heiratete, I 
fi} aber bald wieder von ige trennte. Im J. 1862 
wandte fie ſich nach Norbamerila, mo fie wieder 
bie Bühne betrat. Später er beitateie fie einen Lit: 
teraten, Namens Hull, 522* ſich mit dieſem 
Bi Reoada »C ‚City in Californien zurüd, wo hg 
m Gatten —5 — wurde. 
rn — he nad au em Säule 1865 
ſchiffte FA an ber © uhpiel 
truppe na Auſtralien de a we — 
nach Neuyork farb fie B ni 1861 in einem 
Srantenhaufe zu Aitoria uyort, 
Montezüma, der lehte ent in Merilo vor 
ber Unterjochung biefes Reichs durch bie Spanier, 
eb, um 1480, folgte 1502 jeinem Bater =. 
amens in der egierung. Unter ibm 
1519 Gortej in Merito. chredt durch eine ale 
re ——— und ** urd das Um 
er Fremdli % ya = 
Ri * —3 — Als er 
— ur ine Berne 
(ie janner era Vernihtung. Kaum hatte 


b [i 
fefeln u Iran ung gs racıt, fo —— er M. 


niens anzuerlennen. — 
** einen ma ber 2. 
Ir baben, griffen zu ben ur u Ale M. durch 
eine * — ſtillen mollte, wurde 
er durch einen Steinwurf verwunbet. Untröftlich 
über bie von ru Untertbanen erlittene Be: 
{ wies er Speije und Trant ab, ſodaß er 
bald nachher im Juni 1520 ftarb. ne finder 
nahmen bie chriftl, Religion an, Der Alte! e Sohn 
erhielt von Karl V. den Titel eines Grafen von 
J von welchen einer 1697—1701 Wi = von 
ito war, Der Iehte Nadılomme, 


barüber em+ 
zum Herrſcher 


ee ar afe, wurde feiner libernlen Gefinnungen 


wegen von Ferdinand VIL. aus Spanien verbannt | Bayerns. Im 


Neuorlenns ®, 

on (Bernarb be), Int, gewoͤhnlich 
Montealse ober Montefalconius genannt, name 
bafter franz. Altertumsforſcher, geb, 18, jan. 1655 
auf dem Schloſſe Soulage in Sanguedor, widmete 


w- 


t Spa: | Paris:Breft der Meitbe 


he heneruel, Graf von M,, ipan. —** —— 


Montezuma — Montgelas 


ſich anfangs dem Ariegadienfte, lich ſich aber 1675 
in bie Kongregation ber Benebiltiner von St.-Maur 
aufnehmen. Er machte 1698 eine Reife nad Ita 
lien, und lebte dann ununterbroden in Paris, wo 
er 21. Dez. 1741 flarh. Geine Hauptwerke find: 
die « V’alncograplıia Graeca» (Par, 1708), fomie 
sL'antiquit# expliqute et repr&sentee en figures» 
nebft Supplementen Uran. und lat,, 15 Bbe,, Bar. 
1719 — 24; deutich im Auszuge von Shah mit Anı 
merkungen von Semler, 2 ‚Ra wor 1157; —— 
a von Roth, Nürkb. 1807), die noch imm 
rben —— * * unentbeheliche IR * 
z fit; «Les monuments de I 
monarchie frangaise» Ham. und lat, 5 Bir, 
Bar. 1729—33), bad « m Italicums» (Bar. 
1702); die rg nova patrum et seriptorum 
——— (2 Bbe k ‚ Bar. 1706), A 1. 
ca iniana, o im Segueriana» (Par, 1715) 
und bie «Bibliotheca bibliothecarum thecarum manuscrip- 
torum nova» (2 Bde., Bar, 1789), 
— Elermont:Ferranb. 
Wie: t, ein ebemals ſe iges Herzog 
tum, von Piemont, Mailand und Henna, 
fpäter cin integrierenber Teil bes Königreichs Sar. 
dinien Ing i in * getrennten Teilen wiſchen den 
See-Alpen nd dem ei und a 2750 qkm, 
de Sauptfiabt mar - (l. . 


u Anfang des 14. {a 
Bonifacı *— lam = EB 


us 11.) — 
auf an einen Sei byyant, Aniferbaufes 
und 1596 an Dlantua. * der ren des Her: 
ins Karl IV. von Wantua 1708 machte Saveyen 
ſoruche auf M., bie auch von Saifer —S L 
— Kuh Si 
© rt, Für von, nannte ierongmus 
a. il. I un. feiner Enttäronung ala stö: 
nig von Weilfal 
ontfort —— von), Dichter des 14. Jahrh. 
r Ki a el Steht f 
"Ama m fra 2* 
Geineset:Diie, Arrondiſſement Hambovilet, © 
tion der Pinie Baris-Cranville der —— 
1 | Behbahn, a uinen bes Schlofies, in welchem 
Simon von M. geboren wurde, —33 1500 &, 
m ei:fur:Men ober Montfort la 
Ganne,Arrondifiement&hauptertim .‚Depart. 
Aercı Fila laine, im W. von — am Men und 
u der Mündung des ee Station ber Linie 
mit alten Mauern und 
einer eijenbaltigen NMineralquelle, zählt (1876) 
1507, als Genie Ferien Sf, En 
Wont i Graf von 
Mini, oe. zu Dinmcen 12. Gent. 1759, * 
einem aus Savoyen —— Geflecht, its 


dierte in .. und ‚trat a in * 
bair., dann in pa iſche Dienite umd 
wurde 1796 Wirkl. mrat. Als 1799 der Her: 


308 —— oſeph von Zweibrucden Aurfürt 
e, ernannte er M. 


von Ba: Ih, e.> — 


ber Bd L An 
ke ıfien in allen wichtigen F 


ten und . ſich namhafte Berbieniir 
um die Pen undge ag —— 
803 war er mit 
maltung kaufte; 1806 erhielt er das —X 
rium bes „ae mu 1809 ba3 ber Finanzen; in —* 
wurde er in ben Örafenftand "erhob 
ug einer Aonftitution nicht 
Du gi J re ala der König ion ide ae 


Mont-Genevre — Montgomery (Gabriel de) 


fich zu derfelben entſchloſſen hatte, feine ar 
Im J. 1819 ernannte ihn der König zum erblichen 
Nitglied der Hammer der Reichsräte. Er jtarb zu 
Münden 13. Juni 1838 und hinterlieh zwei Söhne. 
Der ältere derjelben, * Marximilian Joſeph 
Philipp Wilhelm M., geb. 16. April 1807, 
war erblidher Neichsrat, ſowie Direltor der bayr. 
Hypotheten: und Wechſelbank und ftarb 1. April 
1870; der jüngere, Graf Ludwig Mar Joſeph 
M., geb. 19. März 1814, war längere Zeit bayr. 
Gefandter erft in Hannover, dann zu Berlin. 

Miont:Genevre (lat. Mons Janus), ergab 
zwifchen den Grajiſchen und den Cottiſchen Alpen, 
auf der Grenze zwijchen Italien (Provinz Turin) 
und Franfreih (Depart. Hautes: Alpes) gelegen, 
verbindet die Thäler der Dora-Riparia und ber 
Durance, Als der leichtefte aller großen Alpen: 
tbergänge feit den ältejten Zeiten, wahrſchein— 
lich ſchon von Hannibal benugt, wurde der Paß 
1802—7 fahrbar gemacht. 

Montgoifier (Jacques Etienne), ber Erfinder 
de3 Luftballons, geb. 7. Jan. 1745 zu Vidalon les— 
Annonay im franz. Depart. Ardeche, wo fein Vater 
eine Bapiermanufaltur beſaß, widmete fich nebſt 
feinem ältern Bruder, Joſeph Michael M., dem 
Studium der Mathematit, Mechanik und Phyfil 
und wurde Arditelt. Beide Brüder übernahmen 
fpäter die väterlihe Papierfabril, Durch die Let: 
türe der Prieſtleyſchen Schrift über die Luftarten 
und durch eigene Beobadptungen wurde Gtienne in 
Gemeinschaft mit feinem Bruder auf die Erfindung 
einer Art von Luftſchiffen geführt, weldye nad) ihm 
Montgolfitres genannt wurden. Den erjten 
Verſuch machten fie damit 1782 zu Annonay, und 
da dieſer gelang, begab ſich Gtienne noch in dem: 
felben Jahre nad) Baris, wo er, jowie in Berfailles, 
vor dem Hofe das Grperiment wiederholte. (©. 
Zuftballon und Luftidiffahrt.) Beide Brü: 
der wurden hierauf von der Alademie als korre: 
jpondierende Mitglieder aufgenommen, und außer: 
dem erhielten fie noch verjchiedene Belohnungen. 
Gtienne jtarb 2. rg ig zu Servieres, wo er 
zuerit den Gedanken jeiner Erfindung gefaßt hatte, 
— Sein Bruder, JoſephMichael W., geb. 1740, 
machte fih nod außerdem dur mehrere eigene 
Erfindungen, beſonders (gemeinfhaftlich mit Ar: 
gand 1796) die de3 Stoßhebers oder hydraulischen 
Widder! (belier hydraulique) berühmt. Als die 
Revolutionsſturme fein Gewerbe ftörten, begab er 
ſich nad Paris, wo er nad) Wiederberftellung der 
Drdnung beim Bureau der Kunſte und Manufal: 
turen, dann al3 Adminiſtrator am Kunft: und Ge: 
mwerbsfonfervatorium angejtellt wurde. Cr gab 
1807 die erite dee zur Errichtung einer Sefell 
Schaft zur Ermunterung der Induſtrie und ftarb im 
Badeorte Balaruc 26. Juni 1810, Non den ver: 
fchiedenen Werten, welche die Brüder herausgaben, 
find zu nennen: «Discours sur l’aerostat» (Par, 
1783), «Memoire sur la machine a6rostatique » 
(Bar. 1784) und «Les voyageurs acriens» (ar. 
1784). Ein Denkmal der beiden Brüder wurde 
13. Aug. 1883 in Annonay enthüllt. 

Montgomery, walifiich Sirydd Tre Faldwych, 
eine ber nörbl. Grafſchaften des engl. Fürſtentums 
Wales, zwiſchen Merioneth, Denbigh, Shropihire, 
Radnor und Cardigan, hat ein Areal von 1964,07 

km und zählt (1881) 65718 E. Obgleid an der 
Südweitgrenge —7 Cardigan der 746 m hohe 
Plynlimmon aufjteigt und feine Arme in allen Ric: 


847 


tungen ausſtredt, bat doch das Land nicht durch— 
weg ein raubes Anſehen, fondern wird nad) der 
engl, Seite hin von fruchtbaren Thälern durch— 
zogen. Gegen Weiten in die Gardiganbai fließt der 
Dovey, vom Plynlimmon gegen Süden der Wye, 
gegen Nordoiten die Severn, welche mit dem Rhiw 
und Vyrnwy den öftl. Teil der Grafſchaft bewäjlert. 
Der 43 km lange Llanynıyned: oder Montgos» 
merplanal, ein Zweig des in die Merjey ober: 
balb ————— Ellesmerelanals, führt aus 
der Severn bei Rewtown nordnordoſtwärts durch 
deren Thal über Welſhpool und wird an der Grenze 
durch einen Aquäduft über den Vyrnwy geleitet. 
Das Gebirge bejteht aus Schiefer, an einigen Stel: 
len von Granit und Grünjtein durchbrochen; der 
Boden der Thäler aus Thon. Das Klima ijt gleich: 
mäßig und gejund, Der unebene Weiten und Süd: 
weiten ift wenig zum Aderbau geeignet; im Djten 
baut man Getreide und Flachs. Der Bergbau 
liefert filberhaltiges Bleierz, Zinferz und Kupfererz. 
Bau:, Schiefer: und Muhlſteine find Gegenjtände 
der Ausfuhr. Ausgedehnte Hutungen unterjtüben 
die Rinder:, Pferde: und Schafzudht. Als Induſtrie⸗ 
ham waltet die Wollmanufaltur, namentlich die 
t 





lanellfabritation vor. M. ſchickt mit der Haupt: 
adt zwei Mitglieder in das Parlament, j 
Die Hauptjtadt Montgomery, an einem 
von der Severn befpülten Hügelabhange gelegen, 
deflen Spige die Ruine einer Burg rägt, bat ein 
fhönes Rathaus und (1881) 1194 E, Die größte 
Stabt der Graffdaft iſt Welſhpool oder Bool 
an der Severn, die bier für Heine Fahrzeuge jchiff: 
bar wird. Der ſchlecht gebaute Ort jteht in Slanal: 
verbindung mit Chejter und Ellesmere, hat 20) 
7090 E., ein Stadthaus, eine Freiihule, Flanell: 
fabriten und Malzdarren. Südlich von ihm liegt 
das Felſenſchloß Powys mit Gemäldegalerie. 
ountgomery, Hauptſtadt des nordameril. 
Staates Alabama (feit 1847), an dem hier ſchiſfbar 
werdenden Alabama und an einer nad Wejtpoint, 
an ber Grenze von Georgia, eye Eiſenbahn. 
Sie wurde 1817 gegründet, hat (1880) 16 713 E., 
lebhafte Dampfidhiffahrt und bedeutenden Baum: 
wollhandel, befist zwei Theater, mehrere Seminare 
und viele indujtrielle Gtablifjements, darunter eine 
große Mahlmühle, Baummollfattorei, zwei Olmüb: 
len, Gifengichereien und Sägemühlen. 
Montgomery (Gabriel de), berühmter franz. 
Nitter, ſtammte aus einer aus Schottland nad 
Franlkreich eingewanderten Familie und war Dift: 
zier in der fchott. Leibgarde, Bei einem Turnier, 
das Heinrich II, von Frankreich 30. Juni 1559 zur 
Bermählung feiner Tochter Elijabeth mit Philipp LI. 
von Spanien veranftaltete, forderte der Hönig den 
jungen M. auf, einen Gang mit ihm zu machen. 
M. hatte das Unglüd, den König mit dem Schafte 
feiner auf den eriten Anlauf zeriplitterten Lanze 
unter das Viſier Dur da3 rechte Auge in den Kopf 
zu treffen. ei .ftarb an diefer Berwundung 
nad 11 Tagen. Hierauf ging Di. nad) England, 
wo er zum Protejtantismus übertrat. Bei Beginn 
der Religionsfriege kehrte er in fein Vaterland zu: 
rüd, um für die prot. ‘Partei die Waffen zu ergreifen. 
Gr zeichnete fi vieljah aus, entlam den Mepeleien 
in der Bartholomäusnadht und floh nad) England. 
Im April 1573 erſchien er vor Larochelle mit einer 
Heinen lotte, brachte durch eine Landung in der 
Normandie ein ziemlich ftartes Korps Hugenotten 
zuſammen und begann auf eigene Hand den Krieg. 


Bon dem Marihall Matignon zu Stabd Bart ber 
drängt, wendete er ſich dem Schloſſe * 
front, wo er ſich 27. Mai 1573 ergeben mußte. DI 

wurde 25, Mai 1574 auf dem Crtveplape ent: 
bauptet, Er binterlich neun Söhne, bie insgefamt 

tape | Arleger waren. 
onigomery (Names), 

4, Nov. 1771 
Ayr, am als Gehllſe zu einem Buchbändler in Yon: 
bon und wurde 1792 Witarbeiter an dem liberalen 
«Shefüeld Registers, deſſen Leitung er bald baranf 
felbftändig übernahm, wobei er das Matt in «The 

—5 Iris» mttaufte. Gr redigierte das ſelbe 

8 1825. Im J. 1794 wurde er wegen eines Ger 
a fiber bie Zerftörung der Baptille zu breis 
monatlicher, 1795 .. em eines weiten tehver: 
gehens zu jechemonatl ler t verurteilt; 1806 

dien von ihm «The wanderer of — — 
and other poeımns», die ihm jefoen einen einen —— 

laß in den Reihen der engl. Dichter ſichetten. Im 

. 1809 folgte das Gedicht «The alien 
worin bie Abihaftung de der SHlaverei durch das brit. 

—— verherrlicht wird. Roch arökere Teil: 

* 8 —— bodifdp * * — 

erung bed vatriarchaliſchen Le: 

vs ber erien Wenichen. Im J. 1819 verdffents 
lichte er «Greenland», ein Gedicht, das ſich durch 
feine poetiſchen Tarftellungen ber *3 Kan 
autze ‚und 1828 «The Pelican Island». Cine 
Eammlung feiner Werte wurde 1841 in vier Yänı 
den —*56 Seitdem veröffentlichte er noch 
einige geiitliche Lieder unter bem Titel »Ori — 
hymns, for public, private and social der 
(<ond, 1853), 6: farb ern N April 1854. 
Die —— 54 9, aus durch reine 
Roral, tiefe Kelgo und feinen Naturfinn, 
Seinen Rachlaß nebft rem ans feiner Horre: 
fpondenz gaben Holland und Everett heraus (7 Bbe,, 
Kond. 185556). 

Montgomery —5 engl. Geiftlicher, geb. 
1807 zu „war dur feine Gedichte "Satan 
11830), «The — 2),«Luthers (1842) n.a. 
eine Zeit lang der Liebling des engl, religiöien Pu⸗ 
blitunis, ift aber jeht fait nur noch durch die vers 
nichtenbe Aritit Macaulays i in defien «Essays» bes 
launt, Gr ftarb 3. Dez. 1555 in Vri Sea 

Montherme, Etadt im franz. zur Arden: 
nen, Arrondifiement Dezieres, an ber Maas, Sta: 
ton ber Ey Rheims⸗ Nivet - — Oſt. 

bat eine alte Abtei, Ciſenwert, Töpferei, 
Stnsfabeitation unb Shan und zahlt (1876) 
202, ald Gemeinde 3024 

Dionthen, Plartiileden, Hauptort des gleich: 
mamigen Vejitls (194 qkm, 10211 €.) des inc 
Kantons Wallis, legt 421m über dem Meere, 5' km 
nordweſtlich von St. ‚Maurice, am ber Zinie Yous 
veret:St.:Maurice ber Ehweizeriihen Weſtbahn, 
beim Eingang in das Wal d Illiez auf dem lin - 
Wier ber Vitge und zählt (1860) 2u78 E. meiſt kath. 
Konfelfen und franj. e, deren Haupterwerbs⸗ 
quellen Feld:, Doft: und Weinbau, Glastabritation 
und Ausbeutung der mächtigen in einem Kaftaniens 
— oberhalb des Flegenẽ abgelagerten Gtanitfind⸗ 
linge find, Im Mittelalter javoyıich, tamı Dt, 1536 


dur Eroberung an Wallie, deiien Haftellane bis | bero 


1798 x dem alten Schloh von N, refidierten, 
Ion (Ehnrles Trijtan be) Br von 

Lee nger des Haifers Napoleon I., geb. 

21, * 1783 zu Paris, zeigte ala —E 


er Dichter 
Itvine in der —* —A = 


Montgomery (James) — Monti 


bereits 1799 in =: ——— vom 18. Brumaire 
für Bonaparte HR Eifer, foba a Kan 
einen orrec verlieh, An der F I 
* deldzugen in Jtalien, Eiterrei F 
und wurde in der — von Wagtam als 
und Adjutant Serthiers hast verwundet. Im J. 
1811 idte ihm der Anifer als Bevollmächtigten an 
des Grofberjo inand nah Würze 
. richtete von * we 39 Napoleon eine 
Ferlicrik über die Lage der deutichen Höfe ri 
deren feindliche Ckefinnungen jean nteeid). Bei 
feiner Nüdtehr ftieg er zum Brigadegeneral, 1814 
erhielt er bas Kommando im Depart, Yoire, Woh⸗ 
rend der Hundert Tage ra ibn Napoleon zum Ge: 
neralabjutanten. ug der Schlacht von Waterloo, 
an welcher cr teilnahm, begleitete er den ** nach 
StaHelena. Bon Napoleon zu einem ber Zeitas 
mentsvolljtreder ernannt und Auen eines 
Teile ſeiner Manuilripte beitellt, „nad 
Srantreid, 5* elehrt, mit dem 4 Sour: 
ub die «M&moires pour servir & lhistoire de 
rance sous Na; &crits a Ste.-Helöne sous 
sa — uns x. 1823; 2. Aufl. 1890) 
mann rot amationen, welche Ludwig 
apoleon 37 tapoleon a) bei feiner Sans 
dung in Boulogne 1840 ausftreuen ließ, warb M. 
als Chef ſeines Generalitabes bezeichnet. es 
ie — u verhaftet * — eh 
r infperrung verurteilt. verfa 33 
diejer Zeit die Be — de la captivits de 
l’empereur Napoldon 4 Ste.-Hölönes (9 Bbe,, 
Bar. 1846; —* „2 Bde., Lyß. 1846). Kl ver: 
oͤffentlichte M. timents de Napoléou sur la 
Jivinitös (berandg. von Beauterne, 3, Aufl, Bar. 
1549); 1849 wählte ihn bas Depart, Nieder-C ha: 
rente in die Legislative, DA, ftarb 23. Aug. 1859. 
Monthyon oder Montyon (Jegn Baptüt 
Robert Auget, Baron de), ein durd feine wohl: 
thätigen Strftungen befannter franz. Bhilanthrop, 
geb. zu Paris 23, Dez, 1739, wurde 1766 Mitglied 
des fönigl, Rats, zeigte aber De eine fo geh Un: 
abhängigteit der d nnung, dab ibn Maupeou 
feiner Stelle en ee. Erit 1775 trat er wieber in 
den Staatädienit und erhielt der Heibe nach bie 
Jutendan ber Provence, der Auen und von 
—REX us J. 1760 wurde er Kanzler des 
Grafen von Ärtoid, mit dem er in der Revolution 
nad England auswanderte, Hier veröffentlichte er 
1796 jeinen «Rapport à Sa Maj. Louis XVIII sur 
les principes de Ia monarchie frangaise», Nach 
der zweiten Reftauration fchrte er nah Frankreich 
zurüd und beſchaftigte ſich ren mit pbilan: 
throp. Unternefmungen. Er itarb 29. Des. 1820. 
Sein Teftament beftimmte den größten Zeil feines 
bedeutenden Vermögens zu wohltgätigen Stiftun: 
gen; am belannteften Mn ber na ibm benannte 
Zugendpreis (prix de vertu, Montbyonice 
Preis), ben er zum Zeil kom 1782 geſtiftet ‚hatte. 
Monti (Bincenzo), ital, Dichter, I in Fuſie 
nano im Ferrarefiihen 19, Febr, 1754, jtubierte zu 
Ferrara, ging 1778 nah Rom und dichtete die Ira: 
ödie «Aristodemos», die 1787 mit großem Erfolg in 
om aufgeführt murde. Im Jahre darauf trat er 
mit einer zweiten Tragödie, atsaleotto Manfredi», 
or. In J. 1793 wurde Sup Bafleville, Vega: 
tionsfelretär der frang. Republik in Neapel, ber als 
Agitator nad Nom —6 war, vom Bolie er: 
dolcht. Dieſes —I und bie & Sinrüghtung Luds 
wigs XVI. regten DL, zu feiner « Basrilliana » an, 


Montieren — Montmarire 


einer portifchen Chronik ber Zeit im Stil Dantes, 
von welder im Aug. 1793 die eriten vier Gefänge 
erſchienen. Später wurde er ber offizielle Co 
fünger Napoleons L, ber ibn ald Selretär der Eis: 
alpiniscen Republit in Mailand anftellte. Wäh: 
rend eines Aufenthalts in Baris, wo er eine Stelle 
am Gollöge de France erhielt, vollendete er eine 
britte Tragödie, « Calo Gracco », und begann ein 
größeres Gedicht im Stil Dantes auf den Tod bes 
Nathematilers und Dichters Lorenzo Mascheroni 
(nelt. 1800). Rach Italien zurüdgelehrt, weihte er 
erit in Bavia als Brofeiior der Berevfamteit, dann 
in Mailand als kaiferl. Hofpoet, endlich nach der 
Krönung Napoleons als Sineriograpp bed Königs 
reichs Italien feine Feder wieder der Verberr: 
li chung des Kaiſers. Wichtiger noch als feine Ger 
dichte ed feine Verdienite um das Studium Dar: 
tes, fein mit Giulio Perticari gemeinfam geführter 
Kampf gegen die Bebanterien der Crusca und feine 
Überjegung Homers (2, Aufl, 1812), das einzi 
größere Werl, das er vollendete, M. itarb zu Ma 
land 18, Oft. 1827, Die beiten Ausgaben feiner 
«Operes find bie mallänber (6 Bbe,, 1899) und bie 
florentiner («Prose e Pocsien, 6 Bbe., 1847}. 

Montieren {vom frj. monter), eine Maſchine 
aus ben fertigen Teilen am Orte der Verwendung 
jufanmenitellen. 

Montierung, |. Montur. 

Montifaud Mare be), Biendonym ber franz. 
Schriftitellerin Marie Emilie Chartroufe, geb. 
1850 zu Baris als Tochter eines Arztes, jeher Kuna 
mit dem ſpan. Grafen Ouivogne vermäblt. Ihre 
‘Romane, wie «Mlme. Ducroissys (1878), «Les de- 
voydss (1879), "Contes drolutiques» (1880) ic, 
zogen der Beriafjerin, ihres frivolen Inhalts wegen, 
smehrmald Geld: und freibeitäftrafen zu. 

Montignac, Stadt im franı. t. Dors 
dogne, Arrondifiement Sarlat, 23 km von Earlat, 
an ber Bere, mit Ruinen eines Schlofies, zählt 
(1876) 2561, ald Gemeinde 3683 €, 

Montignied:fur-Sambre, Etabt in ber 
belg. Provinz Henmegau, Bezirt Ebarleroi, an der 
Sambre, Station der Linie Eharlerois@ivet ber 
Belsiigen Eentralbahn, mit Hohöfen und Stein: 
een, zählt 12 761 6. 

ontigup bei Mep (fr, Montipny:les: 
Mer), Ort im Landtreife Meh im eliah:lothring. 
Bezirt Lothringen, liegt 3 kın jühmeltlich von Dien, 
Station der EljaßsZothringiihen Eitenbahnen, bat 
ein fath. Anabenieminar und zählt (1880) 3101 €, 

Moutijo, Stadt (Villa) in der fpan. Provinz 
Babejoy, 30 km djtlich von Badajoz und 5 km vom 
rechten Ufer des Guadiana gelegen, Station ber 
Eijenbahn Mabrib: Badajoz, zählt (1878) 6020 €, 
und bat ein altes Schloß, die Stammburg des 
Geſchlechts der Grafen von N., aus welchem bie 
Karferin Engenie von frankreich entiprofien. 

ontilla, Stabt in ber ipan, Provinz Cor: 
doon, 51 km fühlih von Gordova, Station ber 
Gijenbahn Eordova:Nalaga, bat ein theol. Col 
kegium, Ol: und Weinhandel und (1577) 13207 €, 

Montivilliers, Stadt im franz, Depart. Unter⸗ 
feine, Arrondiſſement Häore, rechts am der Lezarde, 
Station ber Linie Harfleurs‘M, der Franzöſiſchen 
reg hat eine got. Kirche, Nuinen eines alten 
Kloſters, Fabrilen für Tuch und Spipen und zählt 
(1876) 3554, ald Gemeinde 4261 €, 

Mentiole, ea im preuf. Negierungs: 
bezirl Aachen, 34 km jübjaböhlih von Aachen, am 

Gonverfationd+ 2egifon, 13, Aufl, XL. 
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Jube ber Hohen Veen im einem engen, von ber 
ver mten und von einer Schlohruine ge⸗ 
teönten Thale, gehörte feit Anfang des 15. Jabrh. 
zum Herzogtum Yalic, it Sin eines Landratsamts 
und eines Amtsgerichts und zählt (1880) 2150 
meiit kath. E. bie Aunftwolls und Tuchfabriten 
und Gtreihgarnfpinnereien unterhalten, — Der 
Kreis Montjoie zählt (1880) auf 361,5 qkm 
(1880) 18176 meiit lath. &, 

—— Stadt im franz. Depart. Seine: 
Dife, Arrondifiement Gorbeil, mit (1876) 2065 E,, 
iſt belannt durch bie DR vom 16. Jull 1465, 
in welcher König Ludwig XL vom Herjog von 
Berri gelhlagen wurde, 

Montlivault, Dorf im franz. Depart. Loir⸗et⸗ 
Eher, Arrondifi. Bleis; bier 9. Sr. 1870 Gefecht 
bes 9, beutfchen Armeelorps gegen die Franzoſen. 

Montiouid, Warktfleden tm_feang. Depart, 
Inbre:et:Coire, Artondiſſement Tours, lints an 
der Loite, über weldye eine ſchöne, 333 m lange 
Eifenbabnbrüde führt, Station ber Linie Parid: 
Zours ber Drleansbahn, bat Weinbau und zählt 
(1876) 623, als Gemeinde 2175 E. 

Mont:Lonid, Feitung im franz. Depart. Dit: 
pyrenden, Arrondiſſ. Brades, am Ted und am Col 
de la Berche, von Vauban 1681 — 

Mioutiugon, bluhende Fabrilitadt und Haupt⸗ 
ort eines AUrrondiffements im franz. Depart, Allier 
(Bourbonnais), an beiden Ufern des tanalifierten 
Cher, 68 km ım SW. von Moulins, Station der 
Linien Bourget:Moulins und M. Si.Sulpice ber 
Orleansbahn, unfern von den Eommentry:Stohlene 

ruben. e obere oder Altſtadt, auf einer ben 
hin beherrichenden Höhe gelegen und einft befeftigt, 
it eng und wintelig, bie untere oder Neuftadt, qut 
gebaut, enthält alle geohen inbuftriellen Gtabfijie: 
mente, M. ift ber ik eined Gerichtähojs u. 
zrlamı, hat zwei Itledensgerichte, ein Kommunal: 

ollöge, eine höhere Ge eſchule, eine Bibliothet, 
eine Aderbaulanmer, ein Hellengefängnis, ein 
Hoipital, ein Waifenbaus und ein Theater. Die 
Stabt za (1881) 24767 E., welche Eiſenwerle, 
Glas; und Spiegelfabriten, Leinwand» und Chemi⸗ 
taltenfabrifen, Gerbereien, Kupfer: und Meiler: 
ſchmieden, Hutmanufalturen, Stalföfen und mechan. 
Schneibemüblen unterhalten und, burd) den bier ans 
fangenden ilanal begünftigt, lebhaften Handel 
mit Fabrifaten und Zandesproduften treiben. 
ontinel, Stadt im franz. Depart. Min, Ars 
rondiſſement Zrebour, an ber Vlündung bes Sereine: 
thals, Station der Yinie Befangon:Lyon der Paris: 
Lyon:Mittelmeerbahn, bat ein altes 6, Fabri⸗ 
lation von Tuch, Teppichen u. f. w. und zählt (1876) 
2368, als Gemeinde 2829 6, 

Wontmartre, Anhöhe und Stadtteil auf ber 
Norbfeite von Paris (f. d.). Der Stadtteil, früher 
eine gleichnamige und jur parifer Danliewe gehörige 
Stadt mit mehr als 90000 E., bildet jeit 1860 einen 
Zeil des — —— Sn den mac Elke 
martre) u € i iſchen den ma 
und chemie führenden Straßen bis an bie Ring- 
mauer der Hauptitabt aus, Der Berg, von beijen 
Höhe (100m über ber Seine) herab man Paris 
und eine weite Strede der umliegenden enb 
überfieht, foll im ber rom, Zeit von einem bajelbit 
dem Mars geweihten Tempel Mons Martis 
geheißen, made aber den Namen Mond Mar: 
tyrum erhalten haben, weil am Fuße besjelben 
der heil, Tionyfius und jeine Glaubensgenofien 
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Er enthält reihe Gipss 
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—— als ben fibrigen Stabtteilen zuger 
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=. von Fan und Bouteville, dann ber Hers | nen 
von Benufort:M. und Pinet-Lurembourg, 
Tele "11 mei eber Warkuivon Euyambeut 
angehörte; bi t Herzöge von C 
5* von Dionne —— 35 
arſchalls ndete ſngere 
4 bourg, meige mit Charles Emas 
nuel Sigismönd von zus von 
Uugembourg, geb. 27. 3 177 
Generallieu c 1861 * vo 


ft, 


mme, Anne 
Shouard Louis non it, Ser — 
mont: — pt, 1802 


15. Jan. 1878 in Ba a. 

men as Ich mod site ältere Bun 
e viele ältere Neben: 

H fte, wie bie Herren von 1160— 1386 , die 


— von ze und —A — 


Einfluß und erhielt 1 —* ke 
titel, J. 1557 erlitt er als Ob 
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1461, bie Eroifilles und von Cours 
Tieres, wei 1099 mit Lk — en erlo: 3 un: oe: 
ihen, — Der voikekie ber iſt die —5— e, 
1230 von Gui von *3 — Chatten — — a on 
Aus derjelben entiprangen bie ti 1 5 Sabnel > Baron von 
bie nvon gr — Montberen, J Schlach —3 Dreug, und 
k: u, von A. —* — * — ‚Her u. rl —* von) Sat 
mei tie I n ontmorench (denri von 9 
Seieit van anal) —— b,Jan, Ferner | bes a 
e ihm an Anne u u AM wurde bereits Im Alter von 17 Ye 
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* gegangen n von Bois: Dauphin, 
433--1672, feriter bie 1434 —— — Linie * 
Tartigni, die 1828 erloſch. 
Paronie Bourbon zur Pairie _ jum —— vorm 
1927 follen bie M. mit Bewilligung bes ft 
und ber Nation ben Titel der erſien Barone von 
angenommen haben. Rad einem Fami⸗ 
licnpalt von 1820 wurden nur bie vier herzogl. 
fer (M., Lurembourg, Beaumont:turembourg, 
) als Mitglieder des Gefamthaufes M. an- 
l. M. de France et les M.d'Ir- 
— 3* ‚Det, De chall und 
Gonnttable von ven nt orö 
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Er erhielt im April 1814 beim Grafen Artois bie 
Stelle eines Hdlutanten, begleitete 1815 bie Her⸗ 
zonin von Angouleme nad; Borbenup und Yondon 
und ging dann nadı Gent zu Ludwig XVIIL Der 
NHönig ernannte ihn 17. Aug. 1815 zum Pair, 
24. Day. 1821 zum Minister des Auswärtigen und 


bald darauf zum Präfibenten des Slabinetts. Als B 


oldyer beförderte er 1823 den Arieg gegen bie jpan. 
ories. Da er jedod mit Villele zerficl, muhte 
er jein Portefeuille an Ehäteaubriand abgeben. 
Karl X. ernannte ihn zum Erzicher des Herjons von 
Vordeaurx. M. farb 24. Maͤrz 18% in der Kirche 
während beö Gehets. Obwohl er nie etwas ges 
Besen, hatte ihn die Alademie 1825 zu ihrem 
vie do monsieur le duc de M.» (le Wang 1826), 

Diontmorillon, Arrondiflementäbauptitabt im 
franz, Depart, Bienne, 51 kın im OSO. von Bois 
tiers, am ber Öartempe, Station ber Yinie Boitierd: 
Berjac der Orleansbahn, zahle (1676) 4126, ala 
Gemeinde 5105 E. und hat Leinwan dbleichen, Ger: 
berei, apierfabrilation, berühmte Fabrikation von 
Biscuits und Naccaroni. In M. it ein aus unbe: 
lannter Zeit ſtammender adhtediger Tempel, 

Montona, Stadt in det öfterr. Bezirlähnupt: 
mannichaft Barenzo in Iſtrien, liegl —— auf 
einer bewaldeten Döhe über einem Seitenbad des 
Quicto, ber nad) ber Keittüfte vom Yftrien abflicht, 
Eip eines Bezirlägerichtd, bat ein altes Schloß, 
einbau und ausgedehnte Gidienmälber (Staats: 
eigentum), bie das beite Holz zum Schiffbau liefern, 
_..n (1850) 1336, als Gemeinde 4079 E. 

ontone, Fluß im Stalien, welcher aus bem 
etrustiihen Apennin fommt, der den Nabbi aufs 
nimmst, an Korli vorbeifliebt und in mehrern Armen 
als Ganale Condiano und Ziumi uniti bei Navenna 
ins Adrtiatiſche Meer geht. 

Montore, Stadt in der ſpan. Provinz Gorbova, 
38 km im ORD, von Cordoda, auf einer feifigen 
Halbinfel am Eüdufer de$ Guabalquivir, melden 
bier eine jhöne Braüde von vier Bogen, aus bem 
16. Yabrd., überfpannt, Station der Gijenbahn 
Madeid»Sevilla, hat ein Hofpital und Handel mit 
Dliven und zäblt (187%) 13238 €. 

Montoz, Bergrüden bes Jura im ſchweiz. Han: 
ton Bern, erhebt jih 9 km nördlich von Biel zıwis 
hen bem obern Dünfterthal und ber Eombe de 

‘19, t aus Kaltjtein der mittlern Yurafors 
mation unb bietet auf feinem böciten Bunfte, ber 
Hochette es Garbeufes (1991 m), eine Ausſicht über 
ven gura, das jchmweiz. Hügelland und bie Alpen. 

ontpelier, Hauptitabt des norbamerit. Staas 
tes Vermont, im er Wafhington am Orion: 
Ruf, hubſch ge bat lebhaften Handel, Müblen, 
Gifzugiehereten u, |. w. und zählt (1880) 5219 €. 
ontpellier, Hauptſtadt des franz. Depart, 
rault im Bi Zangueboc, liegt 11,2 kın vom 
ittelmeer auf einem Hügel ın 44,3 m Höbe am 
dem tanalifierten, vertieften und mit dem Ga: 
nal du Midi und dem Meer bei Palavas verbundenen 
[üfchen Ley, Station ber Linie Tarascon:Cette ber 
gr rn ittelmeerbagn, ber Yinie Seren 

„ber 1 und ber Heraulibahn MaPalavas. 
Sie it ber Gib eines Viſchofs und eines reform, 
Konſiſtoriums, eines Appel nöhofe, eines Ai: 
fienhofs, eines Tribungls erfter Initanz, eines 
Handel t3 und dreier Frieden gerichte, einer 
Handels: und Aderbaulantmer, eines Alademiebe: 
äirts für fünf Departements und der Hauptort des 


| 


u erwählt. Bol. Betillard, «Notice sur la | Stab 
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16. Armerlorps. Die Stabt hat eine Citadelle, 22 
Kirchen, darunter eine reformierte, und zählt (1851) 
52673 ,, bavon 3000 Broteitanten. Die eigentliche 
Stadt bat ſchmale, fteile und zum Zeil wintelige, 
aber reinliche Straßen mit guten Häufern; dur: 
aus regelmdbig und Schön gebaut ſind dagegen die 
otſtadte. Im ganzen it M. eine der Idöniten 
Städte Sadftantreichs. Cine Hierbe des Ortes ift 
der 1686 — 1785 ausgeführte, mit hubſchen An: 
logen unb einem Waflerihloß verjebene und mit 
einer bronzenen Keiterftatue Lubwigs XIV. ge: 
ichmüdte öffentliche Plah Peyrou, von wo man 
die Porenäen, bad Meer, die Cevennen und den 
ont; Ventour jenfeit Anignons erblidt, Die 
tabt it 8 km meit von einer Ihönen Kampagne 
mit Gärten, Obftpflanzungen und Landhauſern 
umgeben. Unter den ö entlichen Gebäuden zeich 
men fi aus: der 1964 erbaute Dom Et.» Peter, die 
1858 begonnene und 5. Jan. 1875 eingeweibte Has 
tbebrale, ber 1846 erbaute Juſtizpalaſt mit den Stas 
tuen beö Kardinals Fleury unddes Erjlanzlers Cam: 
bactrös, die Bräfeltur,dieelegante Börie, das Stadt: 
haus, das Theater, bie mebiz. Schule. Bemerlend: 
werth find no der 1712 erbaute Triumphbogen oder 
das Thor du Veyrou und bie 1758—66 angelegte 
1 km lange, 21 m hohe prächtige Waflerleitung. 
Die Stelle der frühern, 1292 geitifteten Univerfis 
tät vertreten iept die drei Jafultäten der Medizin, 
der crallen und ber ſchonen Dileniöaften. 
medij. Falultät wurde von arab. Ärzten geprünbet, 
melde, aus Spanien vertrieben, bei ben Grafen 
von DL, —T ng fanden. Die Anitalt 
befiht eine Bibliothel von 50000 Banden und 600 
Handſchriften, ein anatom. Mufeum und einen bert» 
lien botan, Garten, ben älteiten (jeit 1599), Huber: 
dem hat M. eine hößere Schule für Pharmacie, ein 
Lyceum, ein Briefterjeminar, ein Lehrer: und Lebre- 
rinnenfeminar, hößere Areiihulen für Handels, 
wiſſenſchaſten und Induftrie, für Heichen:, Maler:, 
ee ee nn mengd pn ufit, eine Blin: 
en:, eine Taubftummmen: und andere gemeinnüsi 
Anstalten, eine öffentliche Stadtbinliotbet = 
60000 Bänden, das Muſeum Fabre für 
und Zeichnungen, zwei andere für Artilleriegegen; 
lände und für Naturalien, eine Sternwarte, Geſel 
haften für Aunft und Wiffenichaft, enblid ein 
g ö allgemeines Hrantenbaus, ein Hofpital, ein 
iſenhaus, ein Hofpizfür Geiftestrante, ein 
efängnte, ein Gentralgefängnis u. ſ. w. Grokartig 
% bie Fabrifation von Brünfpan, Uremor tartarı 
und andern Chemikalien, von Wachslerzen und 
Seife im nahegelegenen Villodtve (jährlich für 
10 Mill, Fr3,), on —— ranniwein 
roix six), von Lqueuten, ertratt, 
en, Chololade. Ferner — man hen 
mente, Twiſte, Flod ſelde, wollene und baummollene 
Deden, Flanell und andere Stoffe, Horkpfropien, 
feinere Lederwaren — * u.f.w. Enblih 
gibt es Eifen und Er ie teien, Wachebleichen 
a 


Yalı ch tg häube bes Da eis fd 
tem, e Da! jenjtän! * 
die genen —2 en. Produlte, Eüdfrüche 


unb andere — 6 DM. (im Mittelalter 
lat. Mons Pessulanus oder Mons Pestellarum, in 
Langueboc Mont: Peylat, d. b. der verwahrte Berg) 
oll von Flüchtlingen aus guelone gegründet 
fein; jedenfalls blühte es frühgeitig zu einer beden⸗ 
tenben Stabt empor. Es wurden bafelbit 1162— 
1258 fünf Konjile gehalten. Rad) dem Ausiterben 
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feiner eigenen Herren lam M, gegen Enbe bes 
13. Jahrh. durch Erbſchaft an die Könige von Ara: 
gonien und von biefen an bie von Dep, benen 
e3 1350 Bhilipp VL. von Ftanlreich ablaufte Un: 
ter Heinrich III. wurde es ein Hauptfig der Hupe 
motten und untermarf ſich erft nach langer Belage: 
rung 1622 ber Negierung. Bol, Serre, « Histoire 
abregsedela rilledeM.»(Montpellier 1873); Aiares 
fewille, «Bistoire de In ville de M.» (tar. 1877). 
Montpenfier (Anne Marie Lonife von Drltans, 
Herzogin von), bekannt unter dem Namen Wade: 
m Ar elle und «La grande Mademoiselle», geb. zu 
Paris 29. Mai 1627, war bie Tochter des Deruons 
Gaſton von Drleansij.d.), Brubers Ludwigs XIII. 
und Marias von Bourbon, der Erbin des Haufes 
M. Ks fich ihr Bater mit dem Prinzen von Cond⸗ 
verband, rar fie entſchieden die Sache der Frons 
beurd, Im März 1652 fchidte ber Hetzog feine 
Tochter nad) Orleans, um die Stadt jeiner Partei 
zu erhalten. An der Spike ber Truppen, zu Dferbe 
und bewaffnet, brang fie in die Stadt, Aoch wich: 
tiger war ber Dienit, ben fie der Fronde 2, Auli 
besielben Jahres während des Treffens in der Vor: 
adt St..Antoine A Paris leitete, Die Vnrger 
e Dauptitabt, bie dem von Tutenne bart be: 
drängten Conde die Ofirung ber Thore verweiners 
ten, wurden durch Die Ben zum Ginlaß der 
Inſurgenten beftimmt, melde dann bie Kanonen 
er Baltille auf bie nachdringenden lönigl. Truppen 
richten lieh. Die Eroberung der Stadt bewog Nie 
4 heimlichen Entweichung. Sie ging auf ihr 
dılob StFargeau, mo fie eine Reihe neiftzeicher 
Dlänner um fih jammelte. _ Grit nadı vier Jahren 
u durfte fie an den def Ben: Im 
Iter von 42 J. (1669) verliebte fie fi leiden: 
Beren in ben jungen und chonen Grafen von 
uzun (f, db), Ludwig XIV. willigte auch im 
Nov. 1670 in die Vermäßlung, nahm dann aber 
fein Wort zurüd, Lauzun wurde bald darauf ein: 


elerlert, und erft mad 10 Jahren, nadıden die 
Feielin dem Herzog von Dlaine, dem Sohn der 
ontespan, bie Herrſchaft Dombes und bie Graf: 


chaft Cu abgetreten, freigelaifen, Er vergalt jenod 
einer — Geliedten das Opfer 5 ſchlecht 
fi fie ji) 1680 von ihm trennte, Sie farb 5, März 
16%. Ihre «Mömoireso (befte Ausg. von Ebiruel, 
4Bbe., Bar. 1858) find für die Geſchichte der Fronde 
beionders wichtig. br Univerfalerbe war der Her: 
zog von Orleans, der Bruder ng XIV. 
ontpenfier (Bring Antoine Marie Philippe 
Louis von Orliand, Herzog von), füniter Sohn des 
Königs Ludwig Philipp, geb, zu Paris 31. Juli 
1824, feit 10. Nov. 1846 vermäblt mit der Anfantin 
Dtaria Luifa Ferdinanda von Spanien (Schmweiter 
der Aönigin Jabella IL), feit 1857 Generalfapitän 
(Marjcall) der jpan. Armee und feit 1869 Anfant 
von Spanien, apitierte während ber lehten Negie: 
zungbjabte ber Königin Jſabella IL. vielfach gegen 
die Negierung, wurde beöhalb im J. 1868 vom 
Minijter Gonzalez: Bravo ausgemiejen, lehrte nach 
dem Sturze ber Königin (Sept. 1868) nad) Spanien 
zurüd und trat als Throntandibat a Gr ai 
12. März 1870 in ber Nähe von Madrid den Ans 
fanten Don Enrinue (einen jüngern Bruder des Öt: 
mabls der Aönigin abella), welchet in parijer 
Blättern ihn beleidi he, im Duell, wofür er 


vom 5 u id zu einmonailichet Ent: 
fernung von Madrid und zueiner Geldentſcha digung 
von 


30000 Irs. verurteilt wurbe, Bei ber Rönigs: 
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wahl vom 16. Nov. 1870 erhielt er nur 25 Stim · 
men. Nach der — 5 des Prinzen Ama: 
beo von Savoyen (Yan, 1871) föhnte er fd mit fei: 
ner Schwägerin ausundagitierteerfolgreic zu Gun: 
ſten des Infanten Alfonjo. Aus feiner Ehe entiprans 
pen: P —8 . 23. Febt. 1866), die Prin: 
zeſſinnen Maria Iſabella Franzen d'Aſſis (ned, 
21. Sept. 1843, vermählt 30. Mai 1864 mit ibrem 
Goufin, dem Grafen von Xarie), Chriftina (geb. 
29. Oft. 1862, geit. 29. April 1879) und Varia be 
las Mercedes (geb, 24. Juni 1860, vermählt 28, an. 
1878 mit ihrem Coufin, dem König Alfons XIL 
von Spanien, geit. 26. Juni 1878), . 
Montpenfier (atbarinı Maria von Lokhrin⸗ 
gen, Herzogin von), Toter franz’ L. von Guiſe, 
» 18. Juli 1552, heiratete 1570 Ludwig von 
ourbon, Herzog von M., und ragte im Suse 
rein gleich ihren Brüdern durch ihre fana: 
tiich-ligiftiiche Geſinnung hervor, Seit dem Bunde 
wiſchen Heinrich II, und Heinrich Bourbon Hand 
ie mit an der Spihe der Yartei. Vergeblich for: 
derte der König fie 1588 zur Abreile aus Paris 
auf. bexte die Herzogin die Hauptitabt 
zum Aufitandder« —— Lara rt 
entweichen mußte. Dafür ermorbete diefer zu Blois 
ihre Brüber, Heinrich und den Kardinal. Si Her: 
zogin bemwog jent ben dritten Bruder, Mayenne, 
nad) Paris zu fommen, und leitete bie Berteibis 
gun ald der Aönig die Hauptftadt belagerte; fie 
oll dem Mörder beöfelben, Element, nicht fremd ge» 
blieben fein, Ihre Abfıcht war nun, die Krone an 
Wagenne zu bringen, Aber ber legitime Präten: 
bent, Heinrich Bourbon, eroberte Paris; damit war 
ihre Diacht gebroden. Sie ftarb 6, Mai 1594. 
Mont Berdu, der zweithöchſte Bipfel der Pyre- 
nden, 3352 m yo ich von der Malabetta, auf 
ſpan Boden, ein lied in ber Öruppe der Tred So 
rellas (db. b,berbrei Echweſtern: Colindre, Warbord, 
Mont: Berdu); 1802 wurde er zum erften mal eritie: 
gen von Namond, Etwas wejtlih von ihm führt 
der Paß der Rolandsbreſche ber ben Hamm. 
ontrenl, Stabt in der Vrovinz Queber der 
Dominion oj Canada, bie gröhte in Britiih:Amerila, 
liegt an der Mündung des Ottawa in den Et. Lo: 
renzitrom auf einer 44 km langen, 16 km breiten 
ye el am Fuße des 213 m über dem Fluß hohen 
oyalMountain, und ift ſchon gebaut, die Ober: 
ſtadt jchöner als die Unterltadt. Auf dem Martte 
fteht bie Statue Nelfons auf einer 10 m hoben 
Säule. Die prächtige, 1829 vollendete gotiiche latb. 
Notre, Damelirche mit ſechs Türmen it die gröhte 
Nicche in Norbamerifa und näcılt ber Antbebrale in 
Merito die grokartigfte Kirche der Neuen Welt, 
Die Zahl ber Einwohner beläuft Ah (1881) auf 
140747, wovon 103579 Katbolifen find. Die 
Alfte find Framoſen. Die Stabt iſt Sik eine! 
iſchofs und befibt mehrere höhere Lehranftalten, 
ſeit 1828 auch eine engl, Univeriität, M. iſt wich: 
tig old Sandelöplap, namentlich auch als Haupt⸗ 
ftapelplap des Pelihandels ber Hubionsbai-Kont: 
gie. Es verdankt feine Blüte feiner wortreji- 
Ideen Lage, indem es an dem Punlte erbaut it, mo 
ber Lorenzitrom für Serichifie fahrbar zu fein auf: 
ört. Durch Ciſenbahnen wird es mebrfad mit 
m übrigen Canada und ben Bereinigten Staaten 
verbunden. Die Grand: Trunt-Eijenbahn über 
fchreitet bier ben 2 km breiten St. Lorem auf ber 
prachtvollen Bictoriabrüdte, einer ber gröften Hänge: 
brüden ber Welt, beren Herftellung 6'4 Mill. Doll, 
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England zurüdgerufenen Korps bei Bhilipp-hough 
erlag. floh mit wenigen Begleitern ins od. 
land und führte einen Parteigängerfrieg, bis ihm 
der im — Lager gefangen gehaltene König ge 
bot, den Kampf einzuftellen. Nun wandte fih M. 
nad) Frankreich und von dba nad Deutichland, wo 
er ji von Ferdinand III. eine Anftellung als taiferl. 
General erwirtte. Nad dem Tode Karls I. b 
er fid) in den Haag und bot Karl II. zur Wieder: 
een der Krone feine Dienfte an. Er warb 
durch die Unterſtüzung Dänemarks und Schwedens 
ein eines Korps, brachte Dasfelbe von Gothenburg 
auf niederländ. Schiffen nad den Drfaden und im 
April 1650 an die Küjte der Grafichaft Caithneß. 
Allein die Bevöllerung, des Kriegs müde, 
neutral, und Leslie ließ die royaliftifchen Truppen 
beim erften An ai (17. April) jerſtreuen. M. floh, 
als Bauer verkleidet, in die Berge, ward von fei: 
nem Gaftfreund 8. Mai an Leslie verraten und 
nad Edinburgh gebracht, wo ihn das Parlament 
um Tode durch den Galgen verurteilte. Ex erlitt 
iefe Strafe 21. Mai 1650. Sein Kaplan Wiſhart 
a. fein Leben. Bol. aud) Grant, «Memoirs of 
the Marquis of M.» (Ebinb. 1857); ier , «Life 
and times of M.» (2 Bde., 1856). Nach der Re: 
auration Karla II. ward der Sohn M.3 in die 
ürden und Güter feines Baters wieder eingefeht. 

Defien Entel, James Graham, vierter Mar: 
quis von M., ward ah Herzog von M. 
erhoben und war unter Georg I. Staatsſelretär 
für Schottland. Er ftarb 1742, 

James Graham, dritter Herzog von M., 
geb. 8. Sept. 1755, wurbe 1788 von Pıtt zum Lord 
des Schabes ernannt, Im J. 1789 ward er Kriegs: 
—— und, nachdem er 1790 ſeinem Vater in 

em Herzogstitel gefolgt war, allmeifter. 
Bon 1795 bis 1802 war er Mitglied des Anbifchen 
Amts, 1804—6 Präfibent des Handeldrats, 1808 
—24 abermals Oberjtallmeifter und dann bis 1827 
Dberlammerherr, worauf er fi vom öffentlichen 
Leben zurüdzog. Er ftarb in London 30. 836. 

Sein ältelter Sohn, James Graham, vierter 
Herzogvon M., geb. 16. Juni 1799, war unter 
dem Winifterium Lord Derbys vom Febr. 1852 
bis Yan, 1853 Oberhofmeijter (Lord Stewarb) bes 
tönigl. Haufes, in deflen zweitem Minifterium 
(Febr. 1858 bis Juni 1859) Kanzler des Herzog: 
tums Lancafter und im dritten (6. Juli 1866 bis 
Der. 1868) Generalpoftmeifter. Er jtarb 30. Dez 
1874. — Sein ältefter Sohn, Douglas Beres— 
ford Graham, fünfter Herzog von — *— 
7. Rov. 1852, iſt Lieutenant in der lönigl. Garde. 

Moutrouge, Dorf im franz. Depart. Seine, 
Arrondiffement Sceaur, an der Bievre, 3 km füb: 
lid von Paris, Station der Parijer Gürtelbahn 
mit (1876) 6371 E.; dabei das Fort M., ein Zei 
ber parijer Befejtigung. 

Mont:Saint:jean, Dorf im Arrondiffement 
Nivelles der —* Provinz Sudbrabant, 18 km 
ſüdlich von Brüſſel, 2km nördlich von Belle⸗Alliance 
gelegen; nad demſelben benennen die Franzofen die 
Schlacht bei Belle: Alliance oder Waterloo (f. d.). 

sut-St.:Michel, Stadt im franz. Depart. 
Mande, Arrondifjement Aorandes, auf einem 
50 m hohen Felien in der Bai von St.Michel, nur 
zur Ebbezeit mit dem Lande verbunden, hat eine ehe: 
malige, 709 gegründete Benediftinerabtei mit ſchö⸗ 
ner Kirche und ein Schloß, das einige Zeit als 
Etaatägefängnis diente, und zählt etwa 1000 E. 


lieb | M 


. nen 
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Mont:Salvage, der Berg, in welchem der 
Heilige Gral (f. db.) verwahrt iſi. 

Montferrat, mte, in der fpan. Brovinz 
Gatalonien gelegene Benebdittinerabtei im Llobres 
gatthale, welde von Barcelona aus jet mit der 
Siienbahn leicht zu erreichen ift. Das zum größten 
Zeil in Nuinen liegende ausgedehnte Kloſter fteht 
auf ber halben Höhe des 1237 m hohen Montferrat 
(ded «gejägten Bergs»), welcher den Raum zwiſchen 
den tief eingejchnittenen Thälern des Beſos, Plobre- 
gat und ber Noyn erfüllt und ein gegen den 
Ylobregat in — eilen und — enen Wän⸗ 
den abſtürzt. Sifredo el Velloſo, Graf von Barce— 
lona, ließ hier an der Stelle, wo ein munderthätiges 
arienbild gefunden wurbe, 880 das Aloſter er: 
bauen. Benediftiner waren bereit3 976 hierher 
verjeßt worden, welche eine große Bibliothek an: 
Iegten, die nebit allen Koftbarteiten bei der Ser: 
ftörung durch die Franzoſen 1814 verbrannte. Nad) 
ber Reftauration Ferdinands VII. begann der Bau 
von neuem, hörte aber auf, als die Mönche während 
ber tarliftifchen Unruben vertrieben wurden. 

‚ Mout:Tendre, ein 1682 m — 
im Schwe ura, zwiſchen dem ferſee und 
dem Jourthal im Kanton t. 

Montue (frz), Montierung nennt man bie 
Bekleidung des Soldaten. Diefe wurde bis in das 
17. Jahrh., gleich den Waffen, nit vom Staate 
oder Soldherrn geliefert, fondern mußte von jedem 
Krieger felbft beichafft werden. Erjt mit der Ein; 

hrung ftehender Heere übernahm der Staat die 

orge, feine Truppen, wie man e3 damals nannte 
e montieren, b. b. audjurüften, welcher Ausdrud 
nn auf die Belleidun beichränft wurde. Da diefe 


Mont: Balerien 


Belleidung fortan gleihförmig gefhab, jo hat man 
auh M. mit Uniform gleidy han und yi raucht, 


Seitdem bilden die Montierungsangelegen: 
seen einen wichtigen Teil des Kriegshaushalts. 
ie werden in ben Heeren nad verichiedenen 
Grundſätzen betrieben; doc ift überall dafür ein 
Etat ausgeworfen. Dan unterjcheidet große und 
Heine ee ge die eritern find 
Nod, Mantel, Beinkleider, Kopfoebedung, bie leß⸗ 
tern Halsbinde, Hemd, Fußbelleidung u. f. w. Die 
M. werben entweder in Montierungsdepöts 
gefertigt, nad jährlihen Kontingenten geliefert, 
oder von pen, bie bafür Gelbvergüitung 
erhalten, felbft befhafft, wozu Olonomiekommiſſio⸗ 
beftehen. Die Nannicaften erhalten ein 
Montierungsbud, in welchem bie ihnen zu: 
ftändigen Stüde verzeichnet find und der ng 
eingetragen wird. IR ; 
ont:Baltrien, ein im Welten von Paris, 
Er Ai Kr — — ie über a 
ußipiege er erg, n von St.: 
Cloud, mit ftarten Befeftigungswerten, Forte: 
refje du Mont:Balerien genannt. hrend 
der Belagerung von Paris 1870/71 wurden von 
hier aus vom Sept. 1870 bis zum Yan. 1871 bie 
Stellungen der Dritten deutſchen Armee beſchoſſen 
und das Schloß St.-Cloud ſowie die Borzellan: 
fabrit von Sevres zerjtört. Am 21. Dit. machte 
von M. aus General Binoy einen Ausfall mit 
12 Bataillonen und 40 Geſchũuhen gegen das preuß. 
5. Korps und Garde:-?andwehr; am 19. Yan. 1871 
geiäah vom M. aus der große und lehte Ausfall 
Generals Trodu mit 100000 Mann, bei wel: 
em zum erften mal auch die Nationalgarde von 
vis in größerer Anzahl ins Feuer lam. Gr endete 


856 


nad) einem von vormittags 11 Uhr bis nach Cin- 
bruh der Duntelbeit fortgefekten bartnädigen 
Ningen mit dem völligen Rüdzuge der Franzoſen. 
Die nächte Folge der Schlaht am M. war der 
Nüdtritt Trohus, dem dann 28. Jan. die Kapitu: 
lation von Paris folgte. Am folgenden Tage wurde 
der M. von Truppen de3 5. preuß. Armeclorps bes 
fept und blieb e3, bis am 7, März die ſämtlichen 
auf dem linfen Seine:Ufer gelegenen — von 
den Deutſchen geräumt wurden. Während ber 
Wirren der Commune blieb der M. in der Gewalt 
der Negierungstruppen und unterjtügte dieſe jehr 
wejentlich bei der Unterwerfung der Hauptitadt. 

Montwey, Name des Dberlaufs der Nepe (ſ. d.). 

Monument (lat., Denkmal), ein zum Andenken 
einer merfwürdigen Begebenbeit oder einer hervor: 
tragenden Berjönlichteit errichtetes Kunftwerl, 

Monumenta aniae historica, die 
von Pers begonnene und von andern Hitorilern 
fortgejebte Eritiide Sammlung der mittelalter: 
lien Quellenichriftiteller % deutſchen Geſchichte. 
— Deutſchland und Deutſches Reich, 

d. V, ©. 276). ſtains. 

Monument Region, ſ. unter Roky-Moun— 

Monumentum Adulitanum, ſ. u. Adule. 

Monumentum aere perennius (lat.), j. 
Exegi monumentum aere perennius. 

Moenus, ber lat. Name des Main. 

Monvoifin (Raimond Augufte Duinfac), franz. 
Maler, geb. zu Bordeaur 1793, trat in Paris in 
das Atelier Guérins, wendete ſich der großen 
Hiltorie frühzeitig zu und begann mit Hajjiichen 
Etoffen, jo Dreftes und Pylades, weldhes Bild * 
1822 den großen Preis eintrug. In Rom, wohin 
er ſich nun begab, malte er zuerſt noch eine Reihe 
aus der griech. Mythe und Geſchichte entnommener 
Gegenftände, worunter der Telemach befonders ge: 
fiel, fpäter behandelte er fajt ausſchließlich Stoffe 
aus der mittlern und neuern Geſchichte. Hervor: 
ragend find: der Tod König Karls IX., Bapft Sir: 
tus und der Zod Philipps von Oſterreich (in der 
Zurembourggalerie), die Schlacht von Denain (ver: 
failler Muſeum). Ginige Kirchen von Paris be: 
ſihen auch Altarbilder feiner Hand, Er ftarb im 
März 1870 in Bouloane:fur:Seine. 

‚Monza, im Altertum und Mittelalter Mo: 
bicia oder Modoetia genannt, Stadt und Haupt: 
ort eines Kreiſes in der ital. Provinz Mailand, zu 
beiden Seiten des von einer jhönen Granitbrüde 
üiberfpannten Lambro und an den Linien Chiaſſo— 
Mailand und M.:Lecco der Oberitalienifchen Eifen: 
bahn gelegen, zählt (1881) 11721, als Gemeinde 
28012 E. die Fabriken und Manufakturen in wol: 
lenen Tüchern, Hüten und Lederwerk unterhalten. 
Die Stabt ift der Sik einer Unterpräfeltur und hat 
ein Konvilt, ein Lyceum und ein Gymnaſium. Der 
Ditgotenlönig Theodorich baute zu M. ein Pala- 
tium, bie longobard. Könige hatten dafelbit ihr Re: 
ſidenzſchloß, das noch den auf hoben Pfeilern ruben: 
den alten Juſtizpalaſt bildet. Neue Berühmtheit 
erhielt die Stadt durch Kaiſer Friedrich Barbaroſſa. 
In der ſchönen Domtirche zu St. Johannes, die 


Montwey — Moore (Sir John) 


wahrt. Der Palazzo:imperiale (königl. Schloß) von 
1777 it ein großes, jehr elegantes Gebäude, wel: 
ches reiche Gemädher und jhöngemalte Säle enthält 
und von einem großartigen Barf umgeben ift. Der: 
felbe hat 13 km im U ang ift von einer Mauer 
umſchloſſen und enthält 11° ill. Bäume, eine grobe 
Baumſchule, einen bot. Garten, die Schlöffer Mi: 
rabello und Mirabellino und einen Tiergarten. 

Monzon, Stadt in der fpan. Provinz Hucsca, 
am linten Ufer de3 Ginca, (1877) mit 3861 E., bat 
ein hochelegantes, befejtigtesd Schloß, Töpferei, 
Fayence⸗ und Seifenfabritation. 

oofer:Haide, Schlachtfeld an der Maas, an 
ber Grenze von Yimburg und Geldern gelegen, wo 
die Spanier unter Sande de Avila 14. April 1574 
die Niederländer unter Graf Ludwig von Naſſau 
binnen zwei Stunden mit großem Verluſte ſchlugen 
und Graf Ludwig von Naflau fiel, Beide Heere 
waren gleich ſtark (7000 Dann Fußvolk, 4000 Rei— 
ter), doc kam fait nur die Neiterei ins Gefecht. 
Brinz Wilhelm von Dranien zog ſich infolge diejer 
Schlächt nad Seeland zurüd. 

Moong, Name einer in der ind. Provinz Sindh 
vorlommenden Örasart, deren Faſern ähnlich dem 
San verwendet werden. 

oor (Moos, Brud, Lug) nennt man 
Tumpfged, morajtiges Land, in welchem ſich eine 
große Menge von unter Waſſer zerjegter oder noch 
in Zerſehung begriffener Pilanzenfubjtanz angebäuft 
findet. Man unterijheidet Grünmoore, welde 
auf ihrer Oberflähe mit Rajen und hohen Gräjern 
überzogen, tief gelegen und deshalb oft Üüberſchwem— 
mungen —5 — ſind; Hochmoore, welche höher 
als der Waſſerſpiegel der Seen und Flüſſe gelagert 
find; Schwarz: und Heidbemoore, auf denen 
auptſächlich Heidepflangen wachſen und welche des⸗ 
alb bejonders der Torfgewinnung dienen. (S. 
orf.) Die größten DI. findet man in Amerila 
und Weitindien, aud) im nördl. Guropa, bejonders 
in Irland, jowie in Ungarn und Polen. In Deutic- 
land find als die bedeutenditen M. zu bemerten die 
in Oftfriesland, in der Yüneburger Heide, das Teu— 
felömoor bei Bremen, das Bourtangermoor in Ott: 
friesland und den niederländ. Provinzen Drentbe 
und Gröningen, und das troden gelegte Donau: 
moos in Bayern. Über die landwirtichaftliche Be: 

nugung des M. j. Moorlultur. 
voor (Mohr oder Moir), joviel wie Moire. 

Moor, tehniiher Ausdrud der Jumwelierkunit, 
ſ. unter Edeljtein:Jmitationen, 

Moör (auh Mör), Marktjleden in Ungarn, 
Komitat Stublweihenburg, Station der Yinie 
Stublweißenburg : Uj : Ezöny der Südbahn, mit 
8755 deutiden und magyar. E., zwei Kaſtellen, 
einem Sapuzinerllofter und einem Gejtüt. Hier 
wurde 30. Dez. 1848 der ungar. General M. 
Perczel von dem öſterr. Yeldherrn Fürjten Win: 
diihgräß geichlagen. 

oor (Antonio), ſ. Moro, 

Moorbäder, j. Shlammbäbder. 

Moorbrennen, j. unter Moorkultur. 

Moore (Sir John), brit. General, geb. zu 


595 von der longobard. Königin Theudelinde ge: | Glasgow 1761, trat 1776 in die brit. Armee und 
gründet, aber im 14. Jahr). von Marco di | wohnte dem ainerik. Kriege bei, 1793 dem Zuae 


Campione ganz erneuert wurde, wird, außer dem 
Cartophag ter Gründerin aus dem 13. Jahrh., 


Gibraltar und im folgenden Jahre dem nad 
Als Brigadegeneral folgte er 1796 Sir 


na 
Corſica. 


mehrern andern Reliquien, Kunſtgegenſtänden und Ralph Abercromby nad Weſtindien, der ihm da— 


Koſtbarleiten, auch die im Oft. 1866 von Sſterreich 
an Italien überlaflene Eiferne Krone (j. d.) aufbe: 


Gouvernement der Inſel Sta.Lucia anvertraute. 
Im 3. 1797 nad) England zurüdgelehrt, übernahm 


Moore (Thomas) — Moorkultur 


M. ein Kommando in Ireland, begleitete 1799 ven 
Herzog York nad Holland und wurde fdmer ver: 
wunbdet, Kaum genejen, ſchiffte er ſich 1800 mit 
ber nad Aghpten beftimmten Armee unter Aber: 
eromby ein und ward bei Abulir abermals ver« 
wundet, 1805 erhielt er ein stommanbo auf Sicilien, 
Im Mai 1808 wurde er zum Übergeneral des 10000 
ſtann ftarlen Korps ernannt, welches Schweben ge 
gen die Nufien und Dänen ımnterftüren follte. Stönig 
Guftan IV. übermarf ſich bei der Yandung zu Gota 
borg mit ihm und ließ ihn fogar verhaiten, weshalb 
M. jein Horps zurüdführte. Am Auguſt wurde M. 
nad ‘Portugal entiendet, wo er den Überbefehl über: 
nahm und nah Spanien bis Vurgos — 
Soult ſtellte ſich ihm bei Saldanha entgegen, un 
Napoleon jelbit jegte 12 in Bewegung, um bie 
Briten vom Meere abzuſchneiden. DI. beſchloß dei 
bald 26, Des, feine Truppen nad) Coruſia zu fühs 
ren und bort einzuichiifen, gewann einen bedeuten: 
ben Boriprung und erreibte 11. Yan. 1809 Gorufa, 
Die Franzoſen folgten und zwangen ibn 16, Jan. 
d ort zu einer blutigen Schladt. in welder er tödlich 
verwundet wurde und fur; darauf farb. Sein 
Bruder gab eine Geſchichte diejes Feldzugs: «A 
marrative of the campaign in Spain» Tond. 1809), 
und dns Leben M.s (Lond. 1834) heraus; gründ: 
licher beurteilt ihn Napier in ber «History of the 
war in the peninsulas (3 Vde. Yond. 1832). Cine 
Statue M.e {von Flarman) befindet ſich in Glatgom, 
Moore (Ibomas), berühmter engl. Dichter, geb. 
2. Mai 1779 zu Dublin, ber Sohn eines lath. 
Staufmanns, bejog im 14. (Jahre die Univerfität iM 
Dublin und ging 1799 nad) London, um im Niddle· 
Zemple die Hechte zu Studieren. Hier gab er 1800 
feine treffliche Überlegung des Anatreon heraus. 
m folgenden Jahre veröffentlicte er unter dem 
amen Thomas Liule eine Sammlung Liebesge ⸗ 
dichte. Gr erbielt 1803 die Stelle eines Schretärd 
beim gen di auf ber Inſel Bermuda, 
bie er jedoch einem Stellvertreter übergab, während 
er jelbit auf bem Ummege durch bie Vereinigten 
Staaten nad Haufe zurüdtchrte. Num fchrieb er 
mehrere Flugſchriften in Verſen und in Uroſa, im 
deren er die Zorgpartei und jelbit ben Bring: Regen⸗ 
ten angeifi, und denen ſich ſpater «The Fudge fa- 
mily in Paris» (1818) und «Fables for the Holy 
Alliance» (1829) anihlojjen. Bleibenden Wert 
ben feine sirish melodies» (beutich von Aiitner, 
amb. 1875, Zerte zu Stevenjons iriſchen Natio; 
nalmelobien), von weichen bie eriten 1813 erſchienen 
und beren Herausgabe erjt 1837 geſchloſſen wurde, 
Seitenjtnde dazu bilden die «National melodies» 
1815) und uSacrei songs» (1816). Sein größtes 
ert, bie morgenländ. Dichtung »Lalla Kooklıs, 
erſchien 1817 (deutich von Mente, Brem. 1843, von 
be la Motte Jougue. Berl. 1846, und von Schmidt, 
a.I0 Berl. ee 7 m. Lg 
Ralien u genötigt, längere Zeit in 
Baris zu bleiben, da in England ein Verbaftebe: 
fehl gegen ihn erlajlen war, indem fein Stellver: 
treter in Bermuda Gelder veruntreut hatte, M. 
bedte indes bie fehlenden Summen mit dem Cr: 
trage feiner üften, fehrte 1823 wieder mad) 
England zurüd und nahm feinen Wohnfik in dem 
Landhauſe Sloperton-Eottage bei Devizes in Wilt: 
ſhire. Bon dichteriſchen en erichienen von ihm 
nur noch «The lores of the angels» nad, eine 
Art Seitenftüd zu «Lalla Rookh», und jein Noman 
«The Epicurean» (1827). Seitdem wandte er fi 
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mehr dem Stubium ber Gheidichte feines Vater⸗ 
landes zu. Schon 1824 hatie er im feinen «Me- 
moirs of the life of captain Rocks eine Schilder 
rung von dem Zuftande Irlands gegeben, er 
veröffentlichte er «Memoirs of Lord Edward Fitz- 
gerald» (2 Bde., Lond. 1831), «Travels of an Irish 
gentieman in search of religion» (2 Bbe., Fond. 
1833; beutich von Lieber, 6. Aufl., Aſchaſſenb. 
1552), allistory of Ireland» in Lardners »Cyclo- 

edias, 1836 erſchlenen: deutſch von Adens, 2’Bbe,, 

den-Baden 1846), Huch) gab er 1821 Sheridand 
Werte heraus und ſchrieb 1625 befien Biographie, 
Die von ihm veröfjentlichten «Letters and journals 
of Lord Byron, with notices of his life» (1830) 
> fein Grfah dafür, daß er in die Vernichtung 

r von Byron ibm anvertrauten bandigriftlien 
Dentwürbigfeiten willigte. M. ftarb zu_Slo 
ton » Gottage 25. Febr. 1852, Seine Scrii 
wurden von Korb Hohn Ruffell beransgeneben 
(8 Bde, Lond. 1863—56), Seine poetiiden Werte 
erichienen im beuticher Ya von Delders 
(2, Yufl., 5 Bde, Eps. 1843). M. peihnet ih ala 
Dichter befonders dur Anmut des Ausdruds und 
reiche Bilderſprache aus, 

Moorenten (Fuligula), cin Iniergeiälest ber 
Enten, mit einem einfarbigen, an ber Wurzel nicht 
aufgelriebenem Schnabel von größerer Yänge als 
der Kopf, furzem, abgerunbetem, aus 16 Zedern 
beſtehendem Schwanz. Bas Gefieder iſt oberhalb 
dunkel, unten weiß, meift auf ben ijlügeln ein weis 

Spiegel, Die eigentliche IN. (F. nyroca), 43 cm 
ng, 67 cm Hugbeei, mit faftanienbraunem Kopf 
und Hals, ift in Deutihland felten, 

Moorerde, j. unter Erden und Grbarten. 

Moorbirfe, if. Sorghum. 

Moorhuhn, joviel wie Birlhuhn. 

Moorfolonien, |. unter Kehnlolonien. 

Moorkuitur bezeichnet bie verſchiedenen Dere 
e n, mittel deren das Moor in landwirtichaft- 
i Hinfiht genupt wird, Es find died nament: 
lich die bolländiiche Fehn⸗, Die Rimpauide 
Moorbamme und die Brandlultur. Bei der 
eritern wird zunädit ein Grabenneh amnelegt, wel: 
ches den Moorloloniften mit der nachſten Stabt 
u. f. 1, in Verbindung jebt, ben Transport ber 
Vrodulte von der Moorlolomie, fowie der Bebürf: 
nifie zu derjelben fehr erleichtert und verbilligt 
eine Untwäflerung des Moores bewirlt. Hetauf 
wird ber Tori geitochen und verſchifft und als Nüd: 
fracht befonders Dünger aus den Städten benubt, 
Lekiern bringt man im Gemiſch mit ber oberiten, 
wicht als Torf zu verwertenden Schicht des Moores, 
ber —— * auf den bie Sohle des Toris 
bitdenden Sand und kultiviert den lebtern als 
Ader: oder Germüfeland, Bei der Nimpaufchen D,, 
vom Gutäbefiper Himpauin Aunran (Provinz Sach⸗ 
fen) erfunben, werben im Dioore Gutwällerungsard: 
ben a0 en, der Torfinhaltderjelben auf die zwiſchen 
ben (räben liegenden Damme und obenauf eine 
ebenfalls aus den Gräben genommene Sa t 
von genau 10 em Höhe gebracht, ſodaß die Tiefe 
ber Gräben von ber Tiefe abhängig iſt, bei welchet 
fidh der Sand findet. Die auf der Oberfläche des 
Moores ausgebreitete und mit Dinger rear rd 
Superphosphaten und Nalifalgen) vermiſchte Sand: 
dicht, welche die eigentliche Aderfrume bildet und 
nicht mit dem barunter lanernden Moore bein 


„cd .1.m. t werden barf, übt 
be und en heit des Moorts 
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einen fo günfti ee Einfluß aus, daß hohe * 
beſonders an Sommerlorn, Kaps und Slartoffeln 
bei der Dammkultur gewonnen werden, 

Die Brandlultur (Moorbrennen), durch bie 
auch ber läftige Höhenraud) (f. d.) erzeugt wird, be: 
Kan darin, dab das Moor mit einer Hade ober: 

ächlich ——— oder daß die losgehadten Stüde 
auf Haufen geworfen werden, und dab man im 
Frühjahr bei trodenem Wetter bie ganze Oberfläde 
des Moores, reip. die Haufen anzündet und in die 
Ale, welde in legterm Falle ausgejtreut wird, 
das Getreide, Buchweizen, Hafer, Hirie fäet und 
bies fo viele "Jahre fortieht, als der Boden no 
Ernten liefert. Bei der ‚Bigtigeit einer rationellen 
Kultur der großen, in Deutichland befindlichen 
Moore hi zum Zwede der wiſſenſchaftlichen Erfor⸗ 
dung der Kulturverbältnifie derjelben in den fieb: 
— eine unter dem preuß. Miniſterium 
hr Landwirtſchaft ac. jtehende Moorverſuchsſtation 
mit dem Domizil in Bremen gegründet und 1882 ein 
Moorkulturverein für das Deutice Neid, der eine 
als Beilage * «andboten⸗ —— eitſchrift 
herausgibt. Bol. Birnbaum, «Über das Moorbren⸗ 
nen und die Wege zu feiner Befeitigung» (Glog. 
1873) ; Beters, «Die moderne Moorkultur» (Dönabr. 
1874); von Maſſenbach, «Praltiſche Anleitung zur 
Rimpauſchen Moordanımkultur» (Berl. 1884), 
vorrauch, j. Höhenraud, 

en eten 1 Becaſſinen. 

Moorſomſche Vermeſſungsmethode, die 
von ben bedeutendſten Seeſtaaten, auch vom Deuts 
ſchen Reihe durd die Vermefiungsordnung vom 
5. Juli 1872 angenommene 2 zur Ermit⸗ 
telung des Raumgehalts der Seeſchiſſe, während 
die früher üblihen Methoden meiſt den Zweck 
Milk die Tra agfäbigteit der Schiffe zu ermitteln. 

Moorva, Morwa oder alritantjaerHen! 
die Dlattfafer von Sansiviera ceylanica, nad) 
Eigenidaften und Berwendung der ale von Phor- 
mium tenax (|. Flachs, neufeeländi cher) ähnlich. 

Moos, f. Musci. 

Moos, eine aus der hebr. Miſchna entlehnte 
er re für Geld; Mojed und die Propheten 
haben, joviel wie Geld haben, Redensart nad) 
Yul, 16, 29 (mo von den Brüdern des rien Mans 
nes» die Rede iſt) unter rate 

Moos (isländisches), f. Yslän JeXE Moos. 

— —— unter Chalcedon. 

Moosbergbad, ſ. Heinrichsbad. 

—— Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Dberbayern, Bezirlsamt Freifing, Station der 
Linie Vlünden:Negensburg er Bayriſchen Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts, hat eine roman. 
Müniter: und zwei gut rejtaurierte roman. Neben: 
tirchen, eine Wafferleitung, Badeanftalt, Malzbrech— 
mühle mit Dampfbetrieb, adıt Bierbrauereien, 

große Schranne und ſechs berühmte Pferdemarlte 
un A ae (1880) 2922 meiſt lath. E. 
vooschofolade, j.u. Islandiſches Moos, 

Moofe, ſ. Musci. 

Moosrofe, j. unter Centifolie. 

Moosichlichte, eine durd Zufak einer Auf: 
löfung von isländ, Moos zur Mehlſchlichte herges 
er Schlichte. (S. unter Weberei.) 

Mooðſtärke, foviel wie Flechtenſtärle. 

Moostier oder nordamerif, Elentier (f. d.). 

— ——— ſ. Bryozoen. 

Mopla, Mopla * Ar Hapitta, moham⸗ 
med. denen von Malabar (ſ. d 


en er 
als eine große Seltenheit , eine e als 
au&geftorben galt. In neuerer Zeit 
cd) | wieder Mode, mit der uge fen 
ger Zucht das Angebot un ier, das 
mit Gold hätte aufgewogen werben müflen, 
den 


Moorrauhd — Mora 


Mops — domesticus fricator, ſ. Tajel: 
Hunderajjen, Fig. 14) nennt man einen Heinen, 
rundlöpfigen Hund mit unnatürlich verfürjter, ab» 
ehunee, Ihwarzer Schnauze —— einem Ken 
ewundenen Schwanz. Die des M. iſt 
— lehmgelb. — 
pielart des Bullenbeißers. 
hundert und im Anfang des jeh 
a erflärte Modetier; ala ET, 


börte, verſchwand ber Hund fa ich an 


al 


wieder einer ber gemeiniten Haushunde 
Ausgezeichnete Hundelenner halten fi 
modernen M, nicht für ganz vein, — —— 
Mopöfledermand ( 
zu0: eh ler 1) Heißt eine fait ann 
Europa bewohn Fledermaus von 9 cm — 
—— — be, Ampyr unb ber 
opſos, derSohn des Amp 
—— aus Theſſalien, war as 
d Kämpfer, namentlich — als 
wie nahm als folder am Argonau 
—— in Libyen an einem 
ort von den Argonauten bejtattet und 
roendienft und Drateljtätte. — 
Sohn des Apollo oder des 
ber Manto. Gr war der Grü 
Sleinafien und des Dralels dajel 
Mopfueitia (db. h. Herd 
Meſſis, im Altertum Stabt 
am Pyramus (jekt Diibän), 
nad dem griech). Io 
oquegua, Provinz 
Südamerifa, zählt auf 15459 — 
— im ®, an das Meer, im 
üften:Cordillere, im N. an Don 


Tacna und befteht Shllem, aus 


4 


a 
T- 


# 
. 


— gen I ker 
ordillere und am Fluſſe — 
Höhe gelegene, — Stadt 
mehrere Kirchen und nenn 32 
Eiſenbahn mit dem Küſteno 
Moqui, ein Aria sind 
nen unweit bes linten Ufers des 
find ein ſäſſiges Voll, das einen gewiſſen 
— Kultur erreicht bat, 


3 
=, 
5 


n 


Moquieren (fi ie Fe. Di ; oa über 
etwas re über 
beiten haben; moguant, r — 
—— — (don im n 
ora oder Morra, ein ſchon im Altertum 
fanntes und noch j i in Stalien beliebtes Spiel, 
wobei es gilt, die Zahl der vom Gegner ausgejtred: 


ten Finger im —— des Ausſtredens zu erraten. 
Aora, ſ. 


Mora, = —* y — 
Heeresabteilungen, welche bie 
dienjt verpflichtete S 
— nn wer enden geeen, — 
ora (Don oaquin de), 
geb. zu Cadiz 1783, hatt — 


dien vollendet, als bie 


ter die Wa nt 
———— und —— Autun — 
gebracht und 





Morabiten — Moralifhe Personen 


die Rebartion ber «Cronica literaria y cientifiea», 
bie jpäter unter bem —— „Bl ionals zu 
vor einflubreichiten ee Rad W 
ung ber abf einen a onardyie (1823) fa 
* 1 —— — Gr fluchtete fi 
wo er bad Taſchenbuch «No me 
olvidess en 1824—27) > den «Cuadro de la 
historia de los Arahes» (2 Lond. 1826) ver: 
dffentlichte, Im J. 1827 Sr a er —— nach 
Buenos Ayres. in Santiago 
be Chile und dann in yet Hepublit Volivia mieder 
und —* als Generalfoniul bes leptern Staats 
na Stine vLeyendas espaholas» 
ef nen 14 1940 in London, It * 1843 Bi Tee er er 
Kolesiums San yellpe, — engel, ing 
ums San: " a t 
— —— Be — wieder nad Lo 
Ende 1863, ar wat ſich in ben he * 
Dichtarten verf Beſonders gelangen ihm ſcherz 
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Morabiten, |. Almorapiben. 
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ben umgelehrten Sinn einer Wiſſenſchaft erhalten, 
welch e bie Notwendigleit bes Glau an die 
lioisfen Gegenftände nr auf moraliſche 
Gründe ftünen will, In _diefem Sinne nannte 
Kant bie Noeen von Gott, Freiheit und Unfterblic: 
feit moraliſche P Boftulate, und biefe feine De: 
duftion hatıman fpäterben moralifchen emeis 
für das Dafein Gottes u, |, w, genannt, Der Kern: 
punlt besjelben iſt die Berufung auf unfere Über: 
seugungvon einer moralifhen Weltorbnung, 
als einem berartigen Zuſammenhange der Dinge, 
dab dadurch die Erfüllung der von unferm fittlihen 
Vewußtſein geftellten Forderungen möglich gemacht 
wird. Im weiteften Sinne bezeichnet moraliich das 
na | na peiftige Leben im Gegenſad zum phufifchen; 
10 Spricht man von moraliihem, d. h. piocolo: 
giſchem Dante im Gegenſate zur Anwendung 
phulider Gewalt, von moralifcdhen @roberuns 
gen im Gegenfah, zu denjenigen ber Waffen u. f. s. 

Moräles (Eriltofero de), einer der audge 
netiten Slomponijten feiner Beit, ber — 
Paleſtrſgas war aus Sevilla gebürtig und unter 
Kauf III, Sänger in ber päpitl, Stapelle, Eeit 
1543 finden fih Meflen, Motetten und Magnifilate 
von ihm in Sammlungen, die in Bemebig erh ienen, 

Morales (Yuis de, nicht, wie hr alt: 
gegeben wird Ghriftobal Keres), einer ber berühms 
teiten ſpan. Maler, geb. zu Badaloz um 1509, er: 
bielt den Beinamen des "Görtlichen le divino). ents 
weder wegen feiner vortrefflichen, nach ital. Vorbil: 
bern geſchaffenen Arbeiten, ober weil er nur re 
Hoidfe Gegenftände mit dem Ausbrud elitarifcher 

citerung zur Vearbeitung ermäblte. Nachdem 

ngere vi in Sevilla und Mabrib gemalt, 
lebte er in feinem Niter von Philipps IL. Unter: 
Rügungen und ftarb 1686 in Badaſoz. Charaktes 
riftiich find fein ftrenger Stil und feine oft harte 
bei jleikigjter Ausführung und weich 
Gemälde von ihm finden 
ſich im mabriber Wufeum, in Tolebo, Valladolid, 
Burgos und Granada. Auch bie dresdener Galerie 
befint eine Darftellung des Kcce homo, 

Moral insanity (engl.), Gemütswahnfinn, 
moralijdes Irreſein, ein —— von dem engl. 
rrenarit Pelcharb unterfdiebener und befchriche: 
ner Auftand abnormer pa t Beſchaffenheit. Ju 
Deutihlend verſteht man darunter er —*— 
nieiſt eine Fotm von Schwachſinn, melde ch er. 
ſachlich im mehr oder weniger vollitä able bien 
moraltidyer (etbiicher) ea und Begriffe fund» 
gibt. Die betreifenden Kranlen lommen bemgufoige 
meijt in Konflilt mit ihrer Umgebung und erfdet: 
nen als unverbeſſerliche Berbrechernaturen, weil 
ihnen das mwichtigite Hilfämittel x Unterbrüdung 
felbftfüchtiger rndfichtelofer Triebe mangelt. Die 
Moral insanit IF meist angeboren (moraliide 
Hoiotie); ein Ahnlicher Zuſtand kann indes auch fich 
ausbilden, z. B. durch roniſche Altoholver De 
erunttud) u. ſ. w. Nur in legterm Fall, aber 
elten, ift Heilung möglich), 

Moraliich, |. Dioral, 

Moraliſche Berfo onen ober beſſer „Ve Tine 
ihe Verſonen bei —— ie feine 
Gimgelmeriden find. Solche Redtöfubjelte 
immer thatſachlich gegeben, allein das jurült. 
derjelben ift erſt bei fortgefchrittener Bildung &e: 
genſtand der Unterjuchung geworben und auf weni: 
gen Rechtägebieten deref t fo große Meinungss 
verfcjiebenbeit wie hier. Das rom. Recht iit wohl 


Zeichnung, 
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zu dem Begriff, aber nicht zu dem Namen ber jurift. 
Perjon gelangt. Es mußte neben den Individuen 
auch bejtimmte Verbände und Anjtalten als Per: 
fonen auftreten lajjen (personae vice fungi), Im 
german. Recht Pa lange Zeit die Abjtraltion, 
welche eine Berbandseinheit als ein für fich be: 
ftehendes Rechtsſubjelt auffalien läht. Als Rechts— 
jubjefte über den Ginzelnen betrachtete man in 
zabllofen genofienfhaftlihen Verbänden die Ge: 
jamtheiten in ihren jeweiligen Trägern, in den 
ebenjo reich ausgeftalteten herrſchaftlichen Verbin: 
dungen die Herren. Grit allmählid wurden die 
alten Genoſſenſchaften zu genofjenichaftlichen Hör: 
perfchaften, in denen eine Gefamteinheit der Ge: 
famtvielheit gegenüberjtand, die alten Herrichafts: 
verbände aber zu Anſtalten. Der Körperſchaftsbe— 
griff verbreitete fi) von den ftädtiichen Gemein: 
weſen, wo er zuerit auftrat, auf Gilden und Zünfte, 
Bünde, das hochadelige Haus, Yandgemeinden 
und privatrehtliche Griverbäverbände, Der An: 
ftaltöbegriif wurde von der Kiche und ihren In— 
jtituten übertragen auf öffentlihe und private 
Ginzelanftalten. , 

Der großartige Auffhwung des korporativen 
Lebens in moderner Zeit hat überall zu Neugeital: 
tungen geführt, für welche die ſyſtematiſche Willen: 
jhart um juriſt. Konjtruftion verlegen iſt. Nach 
den arundlegenden Forſchungen Gierfes, Rösler! 
und Steins fann man jagen, dab die jurift. Perſon 
nichts anderes als der rechtliche Ausdrud für die 
Thatſache üft, daß über der menschlichen Individual: 
exiſtenz die menſchliche Gattungserijtenz bejteht. 
Indem der die ndividualität überragende Gat: 
tungswille in arg Berbandsorganismen fid) 
verlörpert, ergeben fich willensbegabte Weſenheiten 
böherer Ordnung. Wird eine ſolche vom Nechte 
als. jeis tändiges Subjeft anerfannt, fo liegt eine 
uriſt. Perſon vor, bei der ebenjo wenig, wie bei 

er Anerkennung des Einzelmenſchen als Rechts: 

jubjelt, eine Filtion vorgenommen wird. Dieſe 
Konſtruierung von Nechtsverhältnifien als Rechts: 
jubjelten, al3 jurift. Perſonen, beruht auf einer 
Rechtsnotwendigkeit, indem einausgebildeterNccht2: 
organismus a den höhern Stufen des Kultur— 
lebens eine ſolche Ktonftrultion verlangt. Als Dr: 
gane des in engern Gemeinſchaftsverhältniſſen fich 
bewegenden Kulturlebens —— ſie als von 
den Mitgliedern der Gefellihaft ſelbſt gebildete 
Verwaltungsorgane. 

Zur Entitehung einer moraliihen Perſon wird 
erfordert: 1) ein foziales — y tan ara 
(Zwed) mehrerer Berjonen, welches jeiner Natur 
nad) über die Lebenszwede der einzelnen natür: 
lichen Perfonen hinausreiht; dasjelbe muß weder 
ein dauerndes, noch gemeinnüßiges, aber ein er: 
laubtes fein; 2) eine einheitliche Vermogenever 
waltung; 3) eine für die Beſchlüßfaſſung und Ge: 
fhäftsführung beftimmte Organifation. Sie ent: 
fteht aber erft durch einen ausdrüdlichen Willens: 
alt, der der öffentlichen Beurkundung, wohl aud) 
er enehinigung bedarf. Während einzelne 
juriſt. 
japes von ſelbſt entſtanden find (Fiskus, ältere 
Gemeinden, Kirhengefellihaften, Univerfitäten, 
Zünfte), behält fidh der neuere Staat gewöhnlich 
bei gemeinnüpigen Geſellſchaften und Anjtalten 
teild feine Genehmigung vom Standpunkte des 
Gemeinwohls, teils Erteilung der juriſt. Perföns 
lichleit vor. Die juriſt. Perjon kann ihr Ende er: 
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reihen: 1) durch Wegfall der wefentlich perſönlich 
beteiligten Perſonen; 2) auch der für beftimmte 
Zwecke zu verwendenden Sahen; 3) endlich des 
Gemeinſchaftszweds entweder von ſelbſt oder durch 
den Willen des Staats oder der Beteiligten. Das 
bei Auflöfung der jurift. Berfon etwa vorhandene 
Vermögen kann, wenn biejelbe für Privatzwede 
beftand, unter die Mitglieder verteilt werden; fonit 
wird ed vom Staat übernommen oder andern 
Vermwaltungsorganen (Gemeinden) überwiefen, und 
muß für öffentliche, möglichjt verwandte Zwede 
verwendet werden. 

Die moraliihen oder jurift. Berfonen werben 
eingeteilt: 1) in Stiftungen und Korporationen, 
Die eritern find die zu Rechtsfubjelten erhobenen 
Gemeinihaftsverhältnije, deren Inhalt, vom Stif: 
ter bejtimmt, zu feiner Durchführung lediglid 
ausführender Organe bedarf; die lektern finden 
ihre Gejtaltung erft dur die Willenstbätigfeit 
der Mitglieder und bedürfen teild ausführender, 
teils konſtituierender Organe; 2) in öffentliche und 
private (Stiftungen und Nlorporationen). Im ein: 
zelnen werben folgende A pri a) der Staat 
als die mit eigenem und jelbitändigem Leben aus: 
geftattete VPerjönlichkeit des Volt3, welche in pri: 
vatrechtliher Beziehung als Fiskus, in admini— 
ftrativer als Einheit verjchiedener Anftalten ſich 
darftellt; b) die Kirchen und kirchlichen Anitalten; 
c) die Gemeinden; d) die Univerfitäten; e) die 
Vereine für religiöfe, wiſſenſchaftliche, fünjtlerische, 
gelellige, wirtichaftlihe Zwede; f) die Erwerbs: 
genofienichaften; g) Stiftungen und Anftalten für 
— e und andere Zwecke. (S. Altie und 

(ktiengejellihaft, Gewertihaft, Milde 
Stiftungen, $orporation, 
Gemeindeordnung u. dgl.) 

Nal. Gierke, «Das deutihe Genoſſenſchaftsrecht⸗ 
(3 Bde., Berl. 1868—81); Nösler, «Lehrbuch des 
deutichen Berwaltungsrechtö» (Bd. 1, Erlangen 1872 
— 73); Stein, «Die Verwaltungslchre» (2. Aufl., 
TI. 1, Stuttg. 1869); Bfeifer, «Die Yehre von den 
jurift. Berfonen» (Tüb. 1847); Schulte, «Die juritt. 
Perſönlichleit der kath. Kirche, ihrer Inſtitute und 
Stiftungen» (Gieß. 1869); Zitelmann, «Begriff 
und Weſen ber fog. juriſtiſchen Perfonen» (Ypr 
1873); Parifius, «Die Genofjenihaftsgeiehe im 
Deutichen Reiche» er 1876); Bolje, «Der Be: 
griff der jurift. er on» (Stuttg. 1879). 

Moralift, Sittenlebrer; in der Scholajtit Be— 
zeichnung derjenigen Sittenlehrer, welde dem Tho— 
mas von Aquino folgten im Gegenjaß zu den Ca: 
fuijten; in der Philoſophie des 18. None. Bezeich⸗ 
mung der franz. und engl. Moralphilofopben. 

oralität, |. Moral. 

Moralitäten nannte man im Mittelalter geift- 
liche Scauipiele, weldhe im Gegenfak zu den 
Myſterien (f. d.) nicht die evang. Erzählung over 
Heiligenlegenden in dramatiſcher Form dariteliten, 
fondern einzelne Sittenlehren durch erfundene Bei: 
ipiele unmittelbar veranfchaulichten. Außer wirt: 
lihen Perſonen der heiligen Geſchichte traten in 
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erjonen vermöge eines anerlannten Rechts- denjelben alle möglichen —— und Laſter und 


ſonſtige Perſonifikationen allgemein ſittlicher Zu— 
ſtände und Eigenſchaften auf. Ihr Inhalt, an 
Handlung durchaus arm, bewegte ſich in oft höchit 
fpipfindigen Streitreden, welche mit dem Siege der 
bibliſchen Sittenlehre —— Während die My— 
a ſich an, die überlieferte Erzählung bielten, 
ind die-M, ein erjter Anfang von dramatischer 
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Erfindung. In Italien, England und Frankreich 
fanden derartige Aufführungen jchon im 13, Jahrh. 
ftatt. Eine Art von künftleriiher Ausbildung er: 
bielten fie in Paris feit etwa 1400 durd) die Con- 
frörie de la Bazoche (vgl. Fabre, «Etudes histo- 
riques sur les clercs de la Bazoche», Poitiers 
1856), eine Gilde der Gerichtäfchreiber (clercs), 
welche ihren Stüden nicht felten aud) eine fatiris 
ſche Wendung gaben und noch bis and Ende 
des 18. Jahrh. beitanden, ohne jedod) über das 
16. Jahrh., wie es ſcheint, Öffentlich hervorgetreten 
u fein, In Deutſchland ſcheinen M. neben den My— 
herien nie recht aufgefommen zu fein. Eine jpätere 
Erneuerung der M. jindin Spaniendie Autossacra- 
mentales von Zope de Vega und Ealderon. 

Moralftatiftit nennt man die auf Mafien: 
beobachtung undgroße Zahlen gejtügte Unterſuchung 
der ſittlich bedeutſamen Handlungen in der menſch— 
lichen — Jotgedrungen muß ſich die 
Beobachtung auf ſolche Erſcheinungen dieſer Art 
beſchränken, die an die Offentlichkeit gelangen und 
Gegenftand fortlaufender Erhebungen werden lön: 
nen, wie Chejchliegungen, unehelihe Geburten, 
Verbrechen, Selbitmord, Auf die Regelmäßigkei— 
ten, welche fich in der Frequenz aller diejer Hand: 
lungen zeigen, wies SED et (f. d.), befonders 
in feinem Werke «Sur !’homme» (Par. 1835) hin. 
Quetelet betonte aber vorzugsweiſe das ſcheinbar 
naturgejeglihe Moment in diefen Erſcheinungen; 
den freien Willen des einzelnen betrachtet er nur 
al3 eine accidentelle Urſache in der Geſamtheit der 
gejellichaftlihen Kräfte. Drobiſch unterwarf diefe 
mechanische Auffaffungder M. in feiner Schrift «Die 
moraliſche Statijtit und die menjhlihe Willens: 
freiheit» (Lpz. 1867) einer berechtigten Kritik, und 
Quetelets Anfhauung findet feitdem kaum nod) 
wiljenfchaftliche Vertreter. Daß in der Frequenz der 
Erſcheinungen, 3. B. der Verbrechen im Verhältnis 
zur Bevölkerung, bei Maſſenbeobachtungen eine ge: 
wifje Regelmäßigkeit auftritt, hängt mit den Ge— 
ſehen der Wahrjcheinlichkeit zufammen und ſchließt 
die Selbſtändigleit der einzelnen Handlung keines— 
wegs aus. Eine Verarbeitung des geſamten Stoffs 
der M. hat A. von Ottinger in feinem Werte 
«Die M. und die chriſtliche Sittenlehre» (Bd. 1, 
Grlangen 1868; 3. Aufl. 1883) geliefert. gl. 
Knapp, «Die neuern Anfichten über N.» (Jena 
1872); Leris, «Zur Theorie der Mafjenericheinun: 
gen in der menſchlichen Gejellihaft» (Freib. 1877). 

Moränen, von den Gletichern entweder auf 
ihrem Rüden (Seiten:, Mittel» und Endmoränen) 
oder auf ihrem Grunde (Grundmoränen) fortbe: 
wegte Gefteinstrümmer. (S. Gletider.) 

orano Calabro, das antite Muranum, 
Stadt in der ital. Provinz Cofenza, an jteiler Wand 
über den Coscile (dem antifen Sybaris), mit 
Ruinen eines Normannenſchloſſes, Seiden» und 
Mollweberei, zählt (1831) 8259 E. 

Moräfte, gröhere Streden verfumpften, un: 
mwirtfamen und unzugänglichen Landes, die je nad) 
ihrem ar) Se in Moore (f. d.), Sümpfe 
(f. d.) und Brüche (f. d.) zerfallen. 

eh: j. unter Mora-Wieſe. 

Morafterz, ſ. Raſeneiſenſtein. 

Moräta (Fulvia Olympia), eine der gelehrteſten 
grauen des 16. Yahrh., geb. 1526 zu Ferrara, die 
Tochter des Dichters Fulvius Peregrinus Moratus, 
wurde früh mit dem klaſſiſchen Altertum befannt und 
hielt ſchon in ihrem 16. Jahre öffentliche Lehrvor— 
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träge in ihrer Vaterſtadt. Sie verheiratete fich 
fpäter mit dem deutfchen Arzte Andreas Gruthler 
und zog mit ibm nad Schweinfurt, wo fie zur prot. 
Kirche übertrat. Bei der Plünderung der Stadt 
durch den Markgrafen Albrecht von Brandenbur 

verlor fie ihre Bücher und ihr Vermögen und fa 

ſich genötigt, nach Hammelburg zu flühten. Nad): 
mals lebte fie zu Heidelberg, wo ibr Gatte Profeflor 
der Medizin geworden war. Sie ftarb dajelbit 
26. Olt. 1555. Cine Ausgabe ihrer zahlreichen 
Gedichte in griech. und lat, Sprache beforgte nad) 
ihren Tode Cölius Secundus Curio (Bas. 1558 
u. öfter). Ihr Leben beichrieb Bonnet (deutich von 
Merihmann, Hanıb. 1860), 

‚Moratalla, Stadt in der jpan. Provinz Mur: 
cia, in fruchtbarer Gegend linls am Benantor, mit 
(1878) 11216 E., welde Tuch- und Leinmeberei 
treiben und mit Wein und Dlivenöl handeln. 

Moratin (Leandro Yernandez de), der fpan. 
Molitre genannt, geb. zu Madrid 10. März 1760, 
lernte als Juwelier, widmete fid) aber zugleich mit 
Eifer der Poeſie und erhielt in feinem 19. Jahre 
für feine beroifhe Romanze «La Toma de Granada» 
bei der Akademie das Acceffit. Doc mußte er als 
Juwelier fortarbeiten, bis ihn endlich der Graf von 
dabartus 1786 als Sekretär mit nach Paris nahm, 
wo im Umgange mit Goldoni fic) jein Talent für 
dramatifche Poeſie entwidelte. Im J. 1789 erbielt 
er eine Präbende im Erzbistum von Burgos. Spä: 
ter erwarb er ” in dem Friedensfürſten einen 
Gönner. Bereit hatte er mit Beifall die Luftfpiele 
«El viejo y la nina» (1790) und «La comedia 
nuevan» (1792) veröffentliht. Ym J. 1796 wurde 
er Translator im Minifterium des Auswärtigen, 
Mitglied der Theaterdirektion und endlich alleiniger 
Direltor des Theaters, welde leßtere Stelle er 
jedoch bald wieder niederlegte, In diefer Zeit 
ſchrieb er die Luſtſpiele «El baron», «La mogigata» 
und «El Si de las niüas», welche mit jteigendem 
Beifall aufgenommen wurden. Als Günftling des 

eftürzten Friedensfürften mußte er 1808 flüchten, 
ehrte aber mit den Franzoſen nah Madrid zurüd 
und wurde 1811 Oberbibliothelar der königl. Bi: 
bliothet. Nach der Räumung Madrids von den 
5 wieder flüchtig, geriet er in die äußerſte 
Not, bis ihm 1816 feine frühern Einkünfte zurüd: 
geneben wurden. Neue Berfolgungen in Barcelona 
nötigten ihn, fich feit 1817 meift in Paris aufzu: 

(ten. Er ftarb 21. Juni 1828, In den Ichten 

abren feines Lebens beichäftigte fih M. mit einer 

uswahl feiner poetiidhen Werte (3 Bde., Par. 
1825; 2. Aufl. 1826) und mit einer Geichichte des 
Uriprungs des fpan. Theaters, welche die beiden 
erjten Bände der von der Alademie veranjtalteten 
Ausgabe feiner fämtlichen Werte bildet (6 Bde., 
Madr. 1830—31; neue Ausg. im 2, Bande der 
«Biblioteca de autores espanoles», Madr. 1848). 
M. übte durch Korrektheit, Ginfahheit, Natürlich: 
keit der Kompofition und trefflihe Sitten- und 
Gharatterfchilderung bedeutenden Einfluß auf die 
Regeneration der ſpan. Bühne. Doch fteht er an 
Driginalität und Genialität den großen Drama: 
titern feiner Nation weit nad). 

Moratin (Nicolas Dean be), fpan. Dichter, 
Vater des vorigen, geb. 20. Juli 1737 zu Madrid, 
erhielt ein Amt am Hofe der Königin Glifabeth, 
wurde 1772 Advolat, bald danach Bro eſſor der 
Poetik, als welcher er zu Madrid 11. Mai 1780 
ftarb, Seine litterarifhe Thätigleit war zunächt 
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auf die Reform des Nationaltheaters gerichtet, dem 
er durch regelmäßigere, nach den Negeln des franj. 
Dramas gebaute Luft: und Trauerjpiele («La petı- 
metra», 1762; «Lucrecia», 1764; «lormesinda», 
1770; «Guzman el bueno», 1777) aufjubelfen 
ſuchte. Im J. 1765 erfchien fein an eigentümlichen 
Schönheiten reiches Lehrgedicht fiber die Jagd: «La 
Diana, 6 arte de la caza», Gein vorzüglidjtes 
Wert ift das erjt nad feinem Tode von feinem 
Sohne herausgegebene heroiſche Gedicht «Canto 
€pico de las naves de Cort&s Jdestruidas» (Madr. 
1755). Cine Sammlung vermifchter Gedichte hatte 
er jelbt ald «El poeta» (1764) erſcheinen lafjen. 
Eine Gefamtausgabe gab zuerit jein Sohn heraus: 
«Obras pöstumas de M.» (Barcelona 1821). Voll: 
ftändiger ift die Sammlung im zweiten Bande ber 
«Biblioteca de autores espaholes» (Madr. 1848). 
Moratorium (lat.) oder Anſtandsbrief, 
auch Yndult (literae quinquennales, respiratio- 
nes) nannte man eine landesherrl. oder richterliche 
Berwilligung für einen Schuldner, daß er auf eine 
beitimmte Zeit von feinen Gläubigern nicht zur 
Zahlung gezwungen werden dürfe. Der Schuldner 
mußte zu dem Ende nadhweifen, daß fein Unver: 
mögen zu zablen nur vorübergehend fei, indem 
ungünftige Seitumftänbe deren eflerung (ch boffen 
läßt, oder die Schwicrigleit, bedeutende Warenvor: 
räte fchnell zu Geld zu maden u. ſ. w., es — 
geführt haben, ſodaß ein gezwungener und ſchleu— 
niger Verlauf des Vermögens dem Schuldner bei 
weitem mehr ſchaden als dem Gläubiger nüben 
würde. Zugleich mußte aber aud der Gläubiger 
—— werden, daß er nicht durch die erteilte 
Nachſicht in noch größere Gefahr kam, und es muß— 
ten die laufenden Zinſen pünktlich entrichtet werden. 
Unter biefen und ähnlichen —— wurden 
zuweilen ganzen Klaſſen von Schuldnern, z. B. den 
Gutsbeſihern einer durch Krieg oder andere allge: 
meine Kalamitäten zerrütteten Provinz, allgemeine 
oder Generalmoratorien gegeben; einzelne Perſo— 
nen erhielten Spezialmoratorien gegen ihre Gläu: 
biger. In manden Ländern wurden die M. als 
landesherrl. Diepenjationen und Gnadenſachen be: 
handelt, in andern waren fie den Gerichten zuge: 
wiejen. In manden Staaten dur die Berjafjungs: 
urlunden als leicht zu Mißbräuchen Anlaß gebende 
Gingriffe in fremde rg run unterfagt, weil 
fie erfahrungsmäßig den Kredit bes Salon 
vollends untergraben und ein betrügeriihes Bei: 
ſeiteſchaffen der legten Befriedigungsmittel begün: 
ftigen, find die Befugniffe der Gerichte, dem Schuld: 
ner bei der Berurteilun Bahlungsfriften zu ge: 
währen, burd) das Einführungsgefeh der Deutichen 
Civilprozeborbnung ($. 14,4) aufgehoben. Wichtig 
war die Beltimmun des Jüngſten Reichsabſchiedes 
von 1654, ber Aufolge die geihuldeten Kapitalien 
der im Kriege Verarmten nicht vor drei Jahren und 
teilweife zurüdgezahlt werden follten. Die bisher 
angelaufenen —— (Renten) und Intereſſen ſoll— 
ten bei jenen — azu drei Vierteil kaſſiert 
und aufgehoben fein», das lehte Viertel ſollte auf 
näber bejtimmte Weije allmählich abbezahlt wer: 
ben. Bon nod größerer Bedeutung wurden die zu 
Ic abweichenden Urteln der Gerichtshöfe Veran: 
laſſung gebenden franzöſiſchen Moratorien: 
geſehe vom 13, * 1870, 10. ger 26. April 
und 4, Juli 1871, Bol. Neumann, «Geſchichte des 
Wuchers in Deutihland» (Halle 1865); Endemann, 
«Studien» (Bd, 1, Berl. 1874); Fid, sliber inter: 


Moratorium — Morbidität 


nationales Wechſelrecht in Bezug auf Friftbe 
ftimmungen» (Elberf. 1872); Jaques, «Die durd 
die franz. Moratorienverfügungen bervorgerufenen 
Negrebfragen» (Wien 1872). 
oraticha, ſoviel wie Moraca (f. d.). 
Moräva iſt der flaw. Name zweier Flüfe: 
1) der March (j. d.) in Mähren, und 2) der M. in 
Serbien, welde aus der Bereinigung der ſüdlichen 
mit ber weitlihen M. entitanden ijt. Die ſüdliche 
M. entipringt aus der Schar: Planina nahe dem 
Orte Gülhan in Altferbien; fie fließt_gegen Diten, 
betritt bei Davidvopi das Gebiet Serbiens und 
nimmt an der Stadt Wranja eine nordweftl. Ric 
tung an. Bei Stalatidy vereinigt fie fi mit der 
weitlihen M. Die M. nimmt rechts die Niſchawa, 
Topolnika und Morawitza auf. Links münden in 
die übliche M.: die Weternika bei Leskowag und 
die Topliga. Die weitlihe M. entfpringt aus ber 
Golija : Planina im Uihisaer Kreiſe; ihr Lauf it 
zuerſt nördlich, dann öſtlich; ihr Hauptnebenfluß iit 
rechts der Ibar. Die vereinigte M. fließt genen Rotd 
nordweſten und mündet in zwei Armen in die Donau, 
und zwar der rechte Arm, die M., unweit Dubre- 
wiha, der linke, die Jeſawa, bei endria. Schiff 
bar ijt die M. erft nad) der Bereinigung der beiden 
Arme, und zwar nur für Flöhe und Heinere Faht 
zeuge. Die Länge der ſüdlichen M. von ber Queie 
bis zur Mündung in die Donau beträgt gegen 410 
km, das Alufgebiet gegen 60.000 km. nd 
M. ift eine ſehr fruchtbare Landftrede, welche von 
Semendria bi Wranja die Eiſenbahn durdläuft. 
Moravia, lat. Name für Mähren. 
Morawiden, foviel wie Almoraviden, 
Mora-Wieſe, etwa 10 km ſüdöſtlich von Up 
jala, war der Plah, wo früher die Wahl umd Sul: 
digung der ſchwed. Könige vor ſich ging. Einige 
ber zur Erinnerung daran gehauenen Steinblöde 
(Morafteine) werden dort noch aufbewahrt. 
Mioray, ſchott. Srafidaft, ſ. Elgin. 
Moray (Graf von), f. Murray. 
Moraybufen, ein trichterförmiger Meerbuſen 
der Nordfee an der norböjtl, Kuſte Schottland, 
durd das Borgebirge Tarbet-Neß vom Dornod) 
Firth getrennt; ber innerfte Teil heißt Beauleyier, 
der Teil zwiihen diefem und dem äußern M. In 
verneß⸗Firth; letzterer jteht durch den Caledoniſchen 
Kanal mit dem Atlantiſchen Drcean in Verbindung. 
Morbeguo, Stabt in der ital. Provinz Son: 
drio, füdlidy vom Monte-Spluga und öftlid von 
Golico, hat Seidenzudt, Seideninduftrie und Weir: 
bau und zählt (1881) 3240, als Gemeinde 3603 €. 
Morbid (frz.), ranthaft, kränkelnd; Morbibdi: 
tät, Krankheitszuſtand. , 
Morbidität (vom lat. morbus, Srantheit) beift 
in ber Sanitätsjtatiftil das Bablenverhältmis der 
Kranken zu den Lebenden; fie iſt meiſtens auf die 
Durdhichnittäriffer eines ganzen Jahres gegründet. 
Die jtatift. Unterfuhung der Erkrankungen, der 
Dauer und des Ausgangs der Krankheiten erlangt: 
zuerft in England und den Vereinigten Staaten al: 
emeinere Anertennung, wird aber jept aud in 
eutichland mit dem größten Eifer betrieben. Wr 
gen der geregelten Negifterführung in Militärlage: 
retten, Sinappfchaft3s, gewerblichen Unterftügung“ 
vereinen, Krankenlaſſen der Gifenbabnarbeiter 
u. dgl. konnte man fon feit längerer Zeit den 
Surofehnittaftend der biefen Kaſſen u. ſ. w. an: 
—— Mitglieder mit dem mittlern ſtran⸗ 
enbeſtande vergleichen und dadurch nicht allein 
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Verbefierungen in ber img rei ber bet 
fenden Boltsllaffenanbahnen, ſondern aud bie Be 

tragsleiftungen ‚den den eg mögaben 
regulieren. a der M. für die Bes 
völferung ga rs kr und — eriorbert 
fo —5* und daß man bisher nur den 


PR en Anmeldevflicht 
seh lich bei Ne tige Morbibitäts eitelle. 
Ins has 34 Kae ee Ver: 

t 
"re hung einen eil jeiner —X — 
6 Kin ER; A Oidend orf, — * 
berichte der deut ven Lebens 


beutung für bie Mehotnals 
;®, Rost, „Die Gefehmähige 
— eben» Rin 1877), 
er d. 5. im Keltiſchen «Meines en, 
ein franz. Departement in der ehemaligen 
von 6797,51 qkm Areal mit (1881) mise. R 
Dei ey begrenzt vom Atlantifchen M 
ben Depart, Trinijtre, Edtes du Nord, Te Sllaine 
rieure und er feinen Namen von 
er und füblich ber 
iſchen den Halbinjeln Auis > 
Crach oder Loc Ser in bas Land eind 
den Meerbufen (Le Morbiban), welcher 20 kn 
- nf 10 km PH 83 nicht tief iſt und meh: 
ande einihlieht, Das Departement hat eine 
Aüenenmidelun u date 25 km, mit einer Menge 
= —* te Injeln, unter wel: 
— ‚Bl ee „und bat 
x —— de t, 300 m 
Ben a8 Departe. 


mc! hat meh mebrere Faſe, * * —5* 

— und J. ah wird 

bent Kanal von — nach —3 a 

I Die Hügellandbi d von Thälern unter: 

brochen, die zum Teil u. htbar ſind. Venen 

das Meer ge alte es ausgebehnte, — rucht · 
bate Eben nehmen und Dora 

flächen die. unse des Yanbes ein, ‚Das ana 
gemädiet, « er feucht, Zune an ber Kuſte nebe 

Der Bon — gi —— — iin, 

ud) zie 

Lund Birnen zur Bereitung von 

—55 "der — der Be Kun 5 h 


2. Een und fe un cr Hat en, 
zuchtet. — t liefert 


* he 


= 


—— — 
dem Mineralreich ijt — hard are 


a ndet man Bergirgitalle, richt Sdjiefer, 
—* m und fiebet Seeſalz. Minerals 
ellen ei es mehrere, Hinter bem Ken, 
der x ind ht und Fiſchetei mansentlich der 
bei —— Bus bie — und b Sande 
fehe zuräd, rtement zerfi bie vier 
—8—— den Lorient, ost und 
Bontioy, ger mit 37 antonen und 249 Ges 
meinden, und bat zur Öauptitabt Vannes (j. b.); 
die —— Stadt aber ist Yorient (i. 

Morbillen (lat.}, Dafern, merbilide, bie 
Mafern betreffend, davon 

Morbus (lat.), — T Addisonii, 
bie BrongelrantGeit; M. anglicanus, bie Rad 
tis ober Li Steantbeit; M. stsnitan, | 
viel wie n&olie; M. Basedowii, bie 
augentrantgeit (f. Bajebomihe 1 


u a Zt 


M. Brightii, bie Nierenentäänbung: M. can- 
torum, ber Kehllo 'opftatarrb; M. cerealis, bie 
Striebelltantheit; M. eoeruleus, bie Blaufucht; 
.comitinlis, daemonicus, divinus, ma- 
jor ober sacer, bie Epilepfie; M. Bun 
neapolitanus ober veneröus, bie Syphilis; 
M. haematicus, bie Bluterkrankheit; ma- 
ceulosus ee bie —— krankheit; 
M, millaris, das Schweihfie bfieber; M. nigut 
Hippoeratis —— pa 
dus, bi — En 
ucht; — fit — Gelbſucht; M, sol- 
sale. ber © önnen 
0 Pe * na Dlanb (f. b.). 
2 Morchel), Fr tung aus 
ber Mbteilung ber ——— ind flei 
Bilje mit einem faft ſtets hohlen Strunfe u 
Per a u 5 m —— 
** enen, buchtig:faltigen oder nebig: 
— eat I ey fie ee 
€ iſt und auf feiner ymes 
— ben Sporenſchlauchen trägt, Sie mad: 
fen nur auf dem a oden, befipen einen ans 
en Geſchmack und werben in Deutichlanb, 
Kat und Frankreich ala gewöhnliches Gentüfe 
ober ze m zu bem &emüfe fomohl friſch als 
Kate en. Im br wohn Fe auf 
a oilden bem abgejallenen a am 
Stellen etwas fanbiger Wälder, r 
= Thonboben, an den 5 Yen fandiger # 
— Ihe gem sul — und 
—— wachſen ungejähr 
tten. befannteften ift bie gran a) ubs 
mordel(M. esculenta Pers.) mit einem 2 
even Strunfe und einem rundliden, =. 
örmigen, gelbliden, gelb⸗ 
— * ſchwa —— Eie 
Ron n Berggegenben, Die form m 
34 örmigem Hute nennt man gewöhnlih Spi * 


morchel M. coniea Pers. afel: Eßbare 


T 
M. 
4* el ipeigen dutm u = 
einen finger&utf , Rumipfen, a anbi 


Sut - ungihen. 7 vielgeftaltigen 


— en 
ben Beſonders — I 03* er 
mordjel (bM. deliciosa —— 

wirb und einen —— —*— ut von vr 
rötlicher bis Meifchroter Ja 

Morchelu dk — bie Arten ber zue Ab⸗ 
teilung * Faser —A Pil zgattungen 

Morchelta ij. db.) un — 

— * (böhm, Smröorka), Marttfleden 
in ber Br ———— Gablonz im nörbs 
lichen Böhmen, n Scloh, bedeutende Glas. 
fabrifation und Sasicleifereien und zählt (1550) 
4973, als Gemeinde 5345 E. 

Dioreles (2 en. 9— ſ. unter Dent. 

Mord (h emeditatum} ift nad 
ber Bearfisbehim — In; Des Deutide hen Strafgeieb 
buch: bie vo —7 — a ausgerührte 
Zötung eines Menſ 5 rom, Necht kannte, 
ohne nähere nteribeibung, nur vorjägliche Tö: 
tungen yum ge von fabrläffigen, im 

deutichen Hecht bildete ſich, in prünglich im Hin: 
De | Die en very t 


) des SR. 
Verbrechens im Unterſchied von — (engl, 
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manslauglıter), An biefe Üiberficherumg kalten, 
beitimmte die Haldgeridtsorbnung Staijer Karla F 
von 1532 den Totſchlag als bie im Aifelt (ef 
und Jachheit·) bewirkte vorfäplihe Tötung. H 
rend auf ve - nal: — Todesftra 
durd) das & er ſeht wurde —5 — der Mör: 
ber ber EA * lüberns, bie für gewiſe ara 
Morbtbaten (5. B . Berwandtenmord) nod weiter 
giant werben Tonnte, Nachdem für Toric I 
odeäftrafe inzwischen bejeitigt worden iſt, b 
ür M. nur bie einfadye Todesitrafe in Being 
ändern, welche Bale Strafart N rim 
balten baben, wie in Deutjden Heide nad) $. 211 
des Etrafgeiehbucs, Die obeahtufe lommt in 
Wegfall, wenn ber Werdtete auf jein eigenes aus: 


drüdliches Verlangen ums Leben gebracht wurde. 
Der Morbverfucd gegen den Refer, gegen den 
eigenen Landesherrn und gegen ben Yandesherrit, 
in n deflen Gebiet ein ing als Thäter fid) 
befindet, werden unter dem Titel des Hochverrate 
en bejtraft (3.80des ——— 
trafgefepbuchs). Sehr verſchieden vom deutii 
he und weit — nter ijt der Begrifſ des 
and. Wie bie Todesitenfe für den M., jo 
ih —— — bie Vearifjsbeitimmung "des 
besmegen angejodten, weil Überlegung» und 
—* elto tee tien Gegenſaß in ſich ihliehen, 
in Bol t Mfett als me Überlegung” gan 
wohl mi als mit Uberlegu eit 
©. 8 Bal. son Sal benborft, 
Ta jerbredien bes Dt. —— * 
(Berl. 1875); be, «Die Won logie 
(Verl. 1875), Alfeld, «Die Entiwidelung bes Be 
grifies M. bis wr Carolina» (Erlangen 1877). 
orbant, Beige 
Mordjliegen (Asilion), auh Naubfliegen, |ı 
iht eine Familie der Siegen, von ſchlanler Ge: 
galt, mit räftigen Beinen, ſtarlem Miletarkigem 
pparat. Die Urten lieben fon i * he 
—* — auf Blättern, Aſten u. ſ. w. .* auf 
Veute, bie meiſt aus andern aber fogar 
aus groben Yibellenarten beitebt. Sie ſturzen 47, 


mit raſchet 3 ſchwenlung au ipee er, fafien 
es mit ü arten Beinen, bohren ibmen in 
Augenbli üren rer ein und faugen «3 
aus, Die Fantilie en 500 Arten und ılt loss 
ae Eine el ften M. iſt die ölans 
Sen Dabichtäfliege ( —* oelanlicus, ſ. 
Zafel: Juſelten I, ip. 32), 14 bis 18 mm fang, 
mit glänzend Ihwarzem Körper und rauchhraunten 

— he fie lebt im Fruhjaht auf Geſtrauch. 
nennt man jolde Raupen, bie 
andere angreifen und verzehren; viele thun "dies 
nur in ber Gefangenichaft, manche aber aud) in ber 
greibeit. Bere ER ind — bie Naupen gemwijier | 2 
tlenarten (3. B. Orthosia gothica, — ——— 
u, a), bie in ber Regel auch einen a diden 
Kopf und ftarle Ste neh e aufweiſen. 
orb Dar ee Dan, in felter Gins 
ſchliekung bi —* ladung, e jo an⸗ 
racht — 5 fe kn run zur Grplofion Fi 

nat. So bradte man kurze, mit — Ku un 
en ul ver geladene Flintenläufe 

Hohlgeſchoſſe mit einer Perkuffionszündung als M. 
unmittelbar unter bem Grbboben an, jo ber 
darauf raue na die Erplofion hervorrufen 


mufte. beliebt war die Anbringung 
von M. in tn Im in ber Abficht, dem Feind 
vom —S elben abzuhalten, 


Mordant — More (Hannah) 


Mordverſuch, unter Morb, 
erg unter Grabweſpen. 
Mordwinen, "eine Vollerſchaft im europ, Nußs 
land, u F- rt bulgar. ober wolgaiſchen Gruppe 
der finn. Völlerfamilie (f. Finnen) gehört und 
feine Bohufipe hauptſächlich In ben Goudernements 
Penſa, Simbirst, Saratow, Samara, Riſhegorod 
und Tambom bat. In geringerer Anzahl wohnen 
M. auch in den Gouvernements Stafi Y —25 — 
Ufa und Aſtrachan. Sie ride mei Haupt: 
Anme, bie Erja und bie IN Eentraipuntt 
r bie eritern ift das Hirten "Zeri chewo im 
Bonvernement und Sreiie Niib ür lchtere 
die Areisitadt Arasnojlobodst, —— 
Penſa. Ein dritter Stamm, bie or LL- bi 
auf auf gan eringe Nefte - jolleıt. zu. 
wirb auf 791954 vie a 
Yderbau find Bie — Sup, BR indie Bie 
nen — — min 
an der Wolga, früher viel mehr ausged: 
ehe alt, man mon ſchon in des Solenaus 
dorien bie Erſa erkennen. falls find bie 
Mordens bes Jordanes bie ahren ber Seit 
5* von Nutils Reiche laͤmpften fie mit den 
Ruſſen, welche im Anfang des 18. Jahrh. die Stadt 
Nifhnij,Romwgorod auf erfiihem Boden erbauten. 
Die Mongoleninvafion benmte das Vorbringen der 


Rufien auf lange Zeit, aber ber Fall des_tatar. 

Eu ne St dep hie 
er tu Die Belehrur 

—* welchem bie Ruffifigierung frül Früher oder f 


folgte, wurde von mun an mit Inmter in 
= 5 — eit der Zeit ber Kaiſerin Anna, 
nd fuchten bie M, ihre Selb: 

Kari teit vu Teilnahme an allen Aufftänden 
nd zu erringen (nicht Pugaticherns 


Yuffiand aan. Die morbwiniide Sprache 
wurde zuerſt von H. E. von der Gabelenk (de 
harift die Kunde des Morgenlandes» Gott. 


}, II, 285—285) ailen daftlih behandelt. 


Yiebemanh b 1865 (Betersb.) eine Grammatit 
bes Erfa:, A alle a 1861 Petersb.) 5 — 
bialelts beraus, beide mit kleinenn Wörterbu 


Audenz eine «Motiha: und Era: Borbminiie 
Grammatit» (Bubapeit 1876 re R 
«Gria Notdwiniſche Jabeln u nd Lieder» (Br hope 
1867, maghariſch Gab unchenbenelerile rapbi 
Material haben Budenz (Bubapeft 1866 fe.) 5 
Donner (Helfingfors 1874— 76) in ihren ver: 
leichenden Wörterbüdern verarbeitet. Die voll: 
Kamine Schilderung der mordwiniſchen alten Ge: 
räude, ihrer M tbologie unb Gedichte int die 
un: elni ————— esiuiſ,J 
rag (Hannah), engl. Schriftitellerin, 
br. 1745, war die Tochter eines Schul: ers 
pieton” bei Briſtol. Seit nn 12. Jahre 
bie ie in Briftol bei ihren ein ern, die bort 
— vorſtauden. Bereits im 17. Jahre grat 
fie als Dichterin auf mit einem eu ferfpiel «The 
search happiness», das in m Zeit drei 
Auflagen erlebte, und dem im nädjiten Jahre das 
— «The inflexible captive» folgte. Sie 
ging 1774 nad) London, wo fie in Carrıd einen 
uen Freund fand, und wo ihr Zraueri -; 
* » 1777 nd Drurp: «ame mit a * KG 
aufgeführt wur zwei ve Ipnsee kit eb fie ihr 
Ele Kid he neh — 
wen ol fa achdem fie noch m, 
didjterische Merle herausgegeben, entwidelte fie 


More (Thomas) 


gok chtbatleit in a riften über Neligion, 
ittlichleit und Erziehung, die Ir zum Zeil in das 
Gewand bes Nomans Heidete. heben find: 
«Thoughts on tbe importance 22 e manners of 
the Great to general society» (1788), nn 
search = a wifes (1809) und shlints towards 


ming the character of a yo — — 
n Char 


ſchrieben mit Ben LA bie —* 
in 11 Bän: 


me Sammalu 
* Lond. 1853), — Be in aid Ion bei Briftol 

—5* 1883. Dal. — «Memoirs of the 
life an e of Mrs. Hannah .. s 
u Die. — 1834) = «Letters of Hannah M 

Zach Macaulay» Cond. 1860). 

“More ey ‚ranjlen f. Rorus. 

Mo ber jeit bem Hnjang bed 1 13, Jabrh. 
n. Chr,, feit ber bene 1 jrang. Er — * 
An — Name für 1 die F 

Alten Frag nnte Halbinſe e 
den fi eg — es bildet. 
——— = iſt 
-W., Maulbeer. 
herleiten, andere aenib mit 
Lens * —* —X * ade Be 


55 tion von 
Br Rem Rom 
Zeiten 


** wie — ER 
—A—— Birh I —— bie fünf — 


rlabien ——— Meſſenien 
und Argolis und Korinth mitt 
äbenraum und (1879) 7431: en. d 
oreoten ober Moraiten genannt werben. 
e. — Belo ran tee 
— .9. 





mter General der 
u nd I 


(any de Berun, 0b. 2 en 


—— vo —2 


tete deht bald, namentlich bei Pirmafend 1798, | Schon 


foldes dans, daß er. I As bereits eg 


17a fahre 


ein — 
un Moſe Im. „nähen 3 


d Sambrearmee befehli a 
bie m zunäöf Wurmſer — rad, 
ritt 24. 6 1796 bei I 

ichlug le 6 * Ra 

Karl’ am 9. bei € 
Bu he * und ja 


gen. Am 20, April 1 hg ritt er BE mer 
* ein und nahm He Dfie 
ber Waffenftillitand von Sl (23, Apri ) IF 


Gonverjstions-Srgiton, 18. Kufl. XL 


inben einige | Dem: 


209 qkm | & 


— t und in dem Proseh, de 
— —— — 


"u 26. Juli 1813 
RN eine — 


gleitete, 


— Moreau 865 


dem Kampfe ein Ende. Pad) dem Staatsftrei 
vom 18, bor verlor er Kin Kommando, 
* aber, als 1798 ber Strieg mit Oſterreich wie: 
un, in ber Armee in Italien unter Scherer 

eis vifiondgeneral an unb übernahm im 
Such 1799 nad) den eriten —2 ven dem ihm 
otenen — eich Fa bie 
en. Gr wurd von u. 
ın 


il bei 
— IR * — ber ich geſchla⸗ 
erestrummer ihm zufuhrte. 


Su BE Diem ws A uguſt Joubert den 
Heere und übers 

Schlacht bei Novi, als 
* fiel, nogmals den Ober: 
een "Truppen nad Kranl: 
Pre Buche betraute M. 
de bie 90000 Dann 
— Öfterreicer unter 
sich, Bibrach * 

* uni aus ber 

nm über bie 
— Nördlingen 
vor, beiekte 

mit dem Heere 

% obann 


** icer und 


kin © en Man eu um un gin 

bei 6 
er bis Re 
Münden und trat in ge 


Do: tes in tali Im 
ae ie en. —5 — —— Eee 
€ | Hohenlinben, jebt Een —* E die a 


drang bis 75 ur zen an vo vor u Mich 20. Da. 
mit Grberjog far! hen Bafenf fand zu 
teyer, dem ber Triebe iu Cie Be 
Die abfolute t, 
te, —— jede ein era u und — 
ven * zu⸗ 


—* 
- uni wies ie mon as 2 ber 3 
n er den ai a er; 
— — — Pichegtu * 
Leben des 


—— mi ud Sg legen es wurde 


des Sodvertata 
1804 


T 34 10. Iini 
be ein. Kr ber Ayfeseme der Bender 
und der großen Belichtheit M.s wagte jedoch Bos 
na — nü > — Todeturteil 3 iu 


laffen. M. wurde *6 Era 
— und begab fi ich freimillig in ben —* 
einigen Tagen — man die 
Strafe bannung, und Savary " = 
* ge Hier ſchiffte R 

„wohin ihm auch eine far 
mifte —* * + ſich zu —X bei ren: 
ton in Newferieg an und lebte zurüdgesogen, bis 
er von Kailer Alerander 1813 aufgefordert wurde, 
zu ihm zu fommen = zum Eturje Napoleo nd mil 
Ay n Gefellfchaft eines rufl. Agenten 
i Staaten, land 
vorte Aug, in Stral: 

Berna jotte, bem 

Kronprinen von Sinn, ı = aing dann über 
Berlin = Prag 16, Aug. zum * au 
land, ben 8 er bem Ma 
chlacht bei Dri F 
ihm 27. Aug. au) —* öhe be ih, eine 
— —— an ber Seite —— * 

Man amputierte ihn und ſchaffte — nad 

Sri, 1 er id * 2. Sept. 1818 fta 
Gouverneur von Sadjfen, er 
S Fr ve Stelle, wo we — ien 


866 Morecambebai — Morenu 


ein Denkmal, unter wel an bie Beine beir | Paria trat er mit den der 
fehte: feine — na u oh fit pbilof. © in SE 


und bort unter gro) ten n. a ee der 
a ar 
Dentmal errichten, Beaudhamp, «Vie poli- und Betrüger bepeicnste, was nn 
tigue, militairo et privde du ral M.» (Bar. | halbes fahr in bie e brachte, 
1814); Ehatenuneuf, «Histoire de M.» (Bar, 1814); — er eine Penfion und wurbe der 
«Ms Leben und Felbzüge» Beute, £py. 1802); | U beren ber 
«It. und jein lehter Feldzug» (Tüb, 1oı) 
——— X — ⏑ et de 
en ncafler, n ne « 


Y (öderer) 
——— 

db). In 8 
un u EN, 


mebicte), t|ber 

J b. 1809 in Wien als S 1819. Unter Rs 

ie ach. 30. Mär, 1873 als | fen bie «Dimeriasiore Marken iapnae aimE 
Direktor ber Irrenanftalt St. m 


ei — ————— ie 

ti R e 

u or eig Martvile bei ihen Mbliothet und bann vor feine «Biblo- 
Nancy geweſen war, M.s jenit beiteht | th uscriptorum 

in dem auf einer breitern wißienf * Grun 

lage du en Studium der Öntjtehungsmeife 

* Geiftestranfheiten, inäbefondere in der Wär: 

am Wlenfcen 






humaine et des causes qui produisent ces va- 
rietds malndives» (1867), « Traitö den maladies | d 
mentales» (1860), «Mödeelne lögale» (unvellenden) 
Morelia, früher Balladolid be Mihoa:r 
can, Hauptflabt mezil. Staates Midoacan, 


die aber mit guten Bebäuben befeht ift. 
unbebeutenden Borftäbten zählt fie { h 
uber der Hathedrale von 1745 befipt fie noch zwei 
Siarrlirchen, neun gröhtenteils in Runen liegende | dief 
Ktöfter, jowie mehrere Hofpitäler, eine präctige 
kung von 1788, 5 kım lang, und an ihrem 
fübl. Ende zwei hone Bromenaden. Sie iR Si 
eines Grbifhofs und hat ein Briefterfeminar (Co- 
legio de conciliar) und eine höhere Schule (Colegio 
de San-Nicolas de Hidalgo), 1868 neu gebau 
M., 1541 von Ehritoval be Olib gegründet, ift der 
Behurtöort Sturbides und 5 te 1828 feinen 
übern Narmen mit dem higen zu Ehten des ſchen 
5 unb Qnfarpenten & Dorelos, 
orella, Stadt in der |pan. Provinz Eaftellon, 
amphithentraliih am Abbange eines bürren Fels: 
eö gelegen, mit flarfem Stajtell, Tucmeberei 
— blt (1877) 7190 €, 
e 


unter bem Titel «Mannel des inquisiteurs« (Bar. zum 
1762) erfceinen lich. Nach feiner Nüdtehr nach 


ODE 


vm-— nn nu ns Zutu setz sure rare 


— — — 


Mores — Morgan 
Mores (lat., v. Mas), ne cme 206 deu: («Span, — gg Db,8 5* ins 


Moresuet ee Bei is, eine 
Er 


Seelen ftarte Gemeinde, deren Gebiet 
de —— «El lindo 








der beig. Broving zung und Sie ee |} 


und Gupen ber Kst Yeingen, In: ut 
ü Ö Don D ——— erjchienen in Ma: 
—* fa —* 1814 — 1 er brib 1654, feinem Tobe vernoll *3 


in * geteilt ; ei Aue ar Fer 
unter po u 
> 642 Yale DM. und Neutral: t. —— 

* diſſe ment ander Bi, Don m 
Ind eb Sun, ah 800419 
fabriziert man Gomte 


8 — — Umgegend 


Fi 


espafo . 89, Dabr. 
Mioretto (i 0 al Se Maler, f Suonzicine 


ER önet ber Biere iovammi Battifta) * 
onben:Ploresne 5 
eine Zwei m ital, t, Ana: 

er. af) —— Re rn tomie, =. 1682 zu "im Bir 
Free W —— bes etwa 330 ha ‚ Jtubierte er ein 
roßen neutralen Gebietes, das unter gemein | Beit in fei a Arzt 
amer Nbminijtration eines preuß. und eines beig. er 1711 i 

am jteht, aber neh dem Vertrage von b 


per anatomen in 
tise (2 Boe., Weneb, 1761; Pe 
18277—29; von flı ‚5 Be., 
a er 1771-76) den Grund „ beichäftigte er 
Kam omnin» (h Boe., 


mis, in — * die Bergwerle la 
* * «Adversaria auatomica 


Du 
ſiſche Revolution wurbe aber 177 ulm 
emeinde M. unter bem gemeinjamen 


Namen M, wird im Boltsmumbe na u. un 1706-19; neue 1741 

nen — — 

SM. und N, * ee «Opuscala, miscellanse» Dhe,, 1768). 
Moret nz). Depart. Geine * der Anatomie iſt ——— 

Mae u — Fontaincblenu fints am | beichriebene und nach nammnte Teile 

Loing, unmweit Vündung in die Seine, Sta: | des men lichen Körpers verewigt, orte: 

tion der Linien Bari er Be unb ®.s | fini, «Klogio storieo di M.» (Badun 1 

Nevers:2yon ber —— meerbabn, hat Morgagniide Bentrifel, |. u. Re Itopf 

ge ne 

mei fchöne re, en) ne nad an m 
4 aus — ni. bien 15. tere Thon bit 0008. ter, Omwenfon, er 


bai, Bucht an der Dfleite Huftras 
u, in ir Nbl, Br, im jübl. Zeil von Queens. 
land, mit —— und ber Strabbrole Inſel. 
NT mies 
en nt. bramatifchen um 
in Mabdrid geboren, aus valencianij; 


Novellen, 

M'Carthy» (1816) unb «The O’Briena and O’Fla- 
Fü | hertyss (IR27), 

milie —— in Alcala und rin Zei, 


1 
chen eimat gei alde 
ey —— — 38 
Sir Charles ſie IL 
en ur Fr Are — Ir nad auf = 
ontinent maren bie beiben Werte «France» 


& 
Er 


milde, 


te 
5 * — A 
Se Bühne —* ——— 
* en con el desden» Fendt ch nd 


Stude des a . Theaters zählt, marb 
nid! nur von Moliere Unter rn 
von 


el (Mel) unter dem 
Diana» für bie beutfäpe Bühne 


Google 


Morgana (felt. Morgain), in der Lelt. Enge g 
bie Tochter des Adnigs Uther Bandragon n, Schwe⸗ 
er bed Königs Artus und verihmähte Belichte 
amelots, Sie lebt noch fort im der Bata Mor: 


ana, eigentlich Schloh der Fee M. (chäteau de | ft 


Morganntifche Ehe (matrimonium ad mor- 
gen, b, h. Morgengabäebe ober ad logem 
alicam), auch Che zur linten Hand, bieh ur: 
forünalic) eine mit ber Beitimmung abgeſchloſſene 
Che, dab ihre Wirkungen für ran umd Kind ſich 
nicht auf die gejamte butgerliche Stellung des 
Mannes und fein Vermögen, fordern nur 
auf einen von bemfelben als I orgengabe 9. d.) 
beitimmsten Wert beziehen follen. Unebenbirtigleit 
des andern Zeils lonnte die Veranlaſſung ein, 
doch lamen auch morganatiihe Ehen unter Eben: 
bürtigen vor, um namentlich dutch zweite Berheis 
ratungen bie Slinder ber eriten Ehe nicht allzu ſeht 
en und eine zu gro Ser | ve 
Familienguts zu hindern, Seht find derartige 
Eben fanbesungleiche, wo die nicht ebenbürtige Frau 
von den Standesvorrechten des Mannes und ber 
vollen Erbfolge nölligansgeichloflen ift und auch bie 
Kinder hierin ber linlen oder ärgern Hand folgen, 
d. b. nur bie Rechte des niedriget ftehenden Teils 
erlangen, — Sänner tönnen ebenfalls 
mit nicht ebenbiirtigen Männern eine foldhe Ehe 
eingehen, Sie ift nadı gemeinem Aechte nur den 
regierenben. Hauſern und dem hoben Adel, nach Preu ⸗ 
biſchem Landrecht auch dem niedern Abel und tönigl. 
Näten geltattet. (S. Ebenbürtigkeit.) Darch 
das Neichägejes über die Deurlundung 
fonenftandes und bie Eheihlichung vom 6. Febt. 
1875 ift die morganatische Ghe nicht aufacheben. 
Bol. Zöpfl, «Über Rißheiraten in den beutichen 
regierenden Furſtenhauſerns (Stuttg. 1853) und 
Geſchichte morganat. und legitimierter Fürſten⸗ 
und Grafen⸗ Chen in Deutſchland · (Halle 1874), 


a fie — S. unter Quftipiegelung.) 


Morgarten beibt ein Nanelfluhrüden ber 
Schwuzeralpen, * ch ſudoſtlich vom Ugeriſee 
an der Grenze der ſchweiz. Kantone Aug und 


Schwaz zu 1236 m Höhe über dem Meere erhebt. 
Derielbe iſt befannt burd ben Sieg, ben am 15. Son, 
1315 die Walbftätte Urt, Schwyz unb Unterwalden 
an feinem weſtl. Achang über bie Öfterreicher unter 
Herzog Leopold errangen, Am gleichen Zage wur: 
den der Graf von Straßberg am Brünig umb die 
Luzerner bei Stansitad geſchlagen. Zum Gedächt⸗ 
nis des dreifachen Siegs ftifteten die Waldftätte 
eine Hapelle bei dem Heiler Schorno, in welcher 
jept noch alljahrlich ber Siegestag durch Gottes: 
dienſt gefeiert wird, Am M. jhlugen aud 2, Mai 
1738 die Schwozer unter Aloys Heding bie ran: 
zoſen unter Schauenburg, 

Morgen, Diorgengegend oder Diten beißt 


diejenige Himmelsgegend, in welder die Geitirme | Ki 


aufgehen. Auch gebraucht man M. für gleichber 
deutenb mit Morgengeit, Morgenpunlt, bei 
den Aſtronomen — ober Ben, beift der 
Durchſchnittepunlt des Uquators mit dem Hori⸗ 
sont im derjenigen Gegend des Himmels, mo die 
Sterne aufgeben, Er ift einer von den vier Harı 
dinalpunlten, welche die Lage der vier Weit: oder 
Himmelsgegenben (1, b,) beftimmen, An ben Tas 
gen ber Hahıtzleihen, alfo um den 21. März und 
23. Sept,, gebt bie Sonne in dem Morgenpuntte 
auf, fowie fe in diejen T Tagen genau in bem gerade 
entgegengeiehten Abendbpuntte untergeht. An allen 


es Pers | für ſich und ihre Ri 


Morgana — Morgenftern (aftronom.) 


brigen Tagen bes Jahres geht & e im Gontmer 
t bes es be und 
ne biesfeit felben nad Eden in auf. 


Die jebedmal tfernu es 
Kenb vom Ditcommpunfte Gilt Neraenmeile 
Morgen, ein bis Ende 1 eplicd 
neh —— —* ——— 
einen enraum 
ot ber * 2> m von einem Geſpann 


Im. all de kr "der —8 d. Yun Sea ; a dee 


teiten En war ber ar 5* 
84 ee a 25: in } in 
fen Fe in arten 31,17 a, 
einigen —363 Ländern unterjhieb man 
morgen und Walbmor 1. war g 


von 25,522 a, 


alich 
ldmorge⸗ 
⸗8382044. 


größe [3 eriterer. 
96.01 a, ber rel m. — 
er ri — Io wat 
orgengabe (devum — ER 0 
atutinale) 
=: # Geſchenl, Pride ber neue Ghe 
am Dorgen un at Son 
—* „at er eine —*3 
—* mild Een u — Große * 
—5 ; fpäter fand fie muur beim 
vertrat fie bie Steile ds volltommenen A 
dene, und von ihr hatte bie —— —* 
Em 
Etwas anderes ned 
* ara 0 im He de oder ende 
en Enden srlanb, mt ee 
—— —— * ihres Hannes un ben in Shen [> 
Sn Tmelbiäen Ol Oral, © Sn, rs bahn. 
* ee ren a Sort = 
Die Geldfumme, die fie erhielt, a Sean 
1829 abgeidjafft, ift bas Juft fit der M. jept meik 
binfällig gem Ri Bibelüberfeung Yur 
thers — durch M. die Summe 
ae Be 
Echröber, ded ehelichen ( Gfterrehts in 
and 2 Dde., Stett. 163— 74]; 
adem &e3 Güter: und Erbrecht in Deutie- 
land» (2 Bbe,, Nördl. 1873). 
Fi — ur w.uneheliche Kinder. 
—— Rirde, [. Griediiäe 
Morgenländifches Reich, |. — 
Morgenpuuft, j. unter Morgen, 
Mor ‚u. Lychnis, [röte. 
— — 
— — Ingäbeyirt Oppeln, Areis Beuthen, 
orte tego ‚geblei, —— F 
inien Breilau: wiecim, |. Tarnowig 


leii ip und M.: Darbilben * der Preu — 
Staatäbalmen. find zahlreiche Fe 
vasen und Stel liter. 


— 
Morgenitern, übendf ernund Morgen: 


Morgenftern (Waffe) — Morgue 


egenftern hich eine Sdagnafle im fpätern 
dan welche zuerjt bei = Eibgenofien aufs 
tom. Sie beitand aus einer „2m langen 
Reule, Deren oberer Ballen ı mit Gifen ih 
und zugleid) ftarten — Baden verfi 
e Anden wurden oft in 
Sieins eingefügt, modurd der Name gr 
ben it. Eine andere Art befand, aus einer biden 
Stange, an deren Ende eine mit Zaden verichene 
eiferne Kugel an ein —5 — längeres 5 
mittels einer t war, und bie in äbn: 
Ticher Weile ar die uilitiichen eiſenbeſchla 
egel zum a agen gebraucht 
Morg (Ch el. mambajter Land⸗ 
fdhaftämaler, m 29. 1805 zu Hamburg, 
kam in feinem 14. Yabır m Edi Subr, mit 
beilen orama er 1815—22 Key unb 
leer Dereihe. Die ud mwurbe - Mihem | wert 
alerihule von Benebi — * a 
er bereits 1827 mit feinem 


rg, Bere 
; tube für feine malerifhen 
are ee 
fucht hatte, entitanden feine vie rien Nonb» 
(dein: und Sturmnädte, M. wurbe 1842 its 
ed ber Alademie in Kunden wo er 26. 1667 
I. lebte — ——— non | ce 
i 

—— 54 ne a Bldt 
e er gel n, 

ter, Yandic ie ii befunben, 


—— (tina), belannt Durch ihre {hrift 
° na A nn 

ftelleriihe und gemeinnä, Thatig a! aeb, 

25. Nov. 1890 ald Toter des innen "Anton 

in Breslau he 854 mit Theos 

bor M. aus Bel und et 8* in Berlin. 

ier nahm fie lebhaften * oſt als —— 
—— — 
—* * ng, bie Bi s 

= Ermwerbeintere sen F 

= ung men jelbft mike Ne Vereine: 

berliner os ng Ar ben 


made — Kon ditädemie für enſchaft · 
ung der frauen, ben 25* * 
een Dr 1883; gegen bie Verteuerung ber 
—— n ber Gründerperiode gerichtet), aus 
werd gemeinnübige Anitalten, ins 
je (1878 endlich eine 
ule (1850; 
ener Näd: 


bre Aa or find: 200 Ba nmel | 


— 
Be sera a 


Sid a x 2,0 


— ke 
253 Te — * Tee 
—— ach mit cn et —* — hg fe dm 
«ul M inen Frauenlalender · herauszugeben. 
333 ati rn * "Stun —8 des 
ee, 
—* Bezirks (100 km . €.) bes 


ep rind 


dingenen | [ lienfabinett und einen großen $7- bie leb · 
ſte Dampfer: und Lichi de3 Sees. Die 
Er ng mit jal en, de sum 


onbere | nad) Gansva 


869 


Kind 20 j. Rantons Waadt, liegt 830 m über bem 
Y, km — Lauſanne bei der 
—* * 


Sala Gen 
En | Bahn nd 


auianne ber fs 
ua = meift reform. 6 beren 
ne 
met Weinbau de Handel 
elmäfig gebaute Ort 

einf Ein d der — X Landes, 

eine reform, und eine tath, Air 
Halten, ein Cafino mit Bibl 


m und gan ern, Wä 


Bin (et Y shi a en Keinen gehen — 


Hablais und den IR —— Mas beten 


Ben Bunte ift das uralte Arc Ser een ee Per 


ber Stabt 
pe ucht erhebt. —— M. im 
uyhanien n eine jehr frübe de 
en, w 

erft 1a urtunblid erwähnt. a u 
avohiſchen Herrihaft war M, eine der vier privis 
nierten « Stäbte» ber Maabt; 1596 lam es 
an Bern, bei bem En bis durch ben Einfall 
ber _ 1798 unb bie Mediation 1808. die 
t von — — tund zum ce 


na, — 
erſt ü 
—X 


en 


hen 
bielt er 55* Vater ovanni Elia M, 


an Idje beibe — Lan dem Pracht 
mel u 
werle über hie berculanii ie ju Say Altertümer arbeiteten, 
M. — 1778 nach Rom ——— 3 — bildete ſich in 
chule aus und verband & dann 
—— n —* 
9 ber Kupferſtechtunſt am 
oren;, mo er 8. April 1893 farb, 
% in von 4 m * Kr —A Stiche 
ae dur Fe — In —— 
tet. Bu feinen vo en züchten — 
1 Born die Madonna bella della Sengiola unb bie Ver: 
lärıng nad —*8* die — del Sacco nach 
Andrea bei Sarto, Aurota nad Guido, bie Jagd 
der Diana nad Tomenidino, der Tanz der Jahres⸗ 
geiten nach Pouſſin, das Grabmal Elemen®’ XII. 
und vor allem das Abenbmabl nah 
Leonardi da Binci (1800). Andere auspezeichnete 
Arbeiten * m ind . Bildniſſe Dantes, Bes 
erg u. ſ. w. Gin — 
—E feiner Bl, baten u 
eu "4 u gab fein 
Ss: pere d’intaglio de araliee hats N, 
dr. ze 3. Yufl. 1824) be 
—5* ins, Bad im Ber behlie ‚du. Illie, 
me (frj.) nannte ** J er in Baris ein 
PR immer am Gingange ber Geſangniſſe, wo 
man junächit bie Sträflinge binbradte, um fie von 
den Stodmeiftern benugenfcheinigen zu lafien. Der 
mic führt in wi en an ber Sübeftipihe 
Gite, auf bem Archevecht gelegenen 
Gebäude biefen Kamen. gie bie im Jluſſe ober auf 
ben Strafien der Hauptftadt und der umliegenden 


870 


——— gefunt efundenen Leichname unbelannter Ber: 
foren drei Zage lang zur Schau außdliegen. Die 
ertannten Leihen werden den Angehörigen audge: 
liefert, die andern auf ſtädtiſche Koſten beerdigt. 
Morhof (Dan. Georg), deuticher —— 
riler, geb. 6. Febr. 1639 zu Wismar, ſtudierte ſeit 
1657 zu Noftod die Rechte und ger pr 
Wiſſenſchaften. Ein lat. Scherzgedidht auf den Tod 
eines Storchs erwarb ihm 1660 die Profefjur der 
Dichtkunſt — die er 1666 mit dem Pehr: 
bi der Rede: und Dichtkunft an der Univerfität 
iel vertaufchte, wo er 1673 zugleich Brofefior der 
See und 1680 rn. wurde, Gr ftarb 
zu ?übed 80. Juni 1691. Durch feinen an litteras 
Hiden Notizen fehr reihen «Polyhistor» (Lüded 
1688; 4. Ausg., 2 Bde. 1747) regte er in Deutſch⸗ 
land querit ein planmäßigeres Studium ber Litte⸗ 
raturgeſchichte an. Sein «Unterricht von der deut: 
hen Sprache und Poefier ———— 1682; 8. Aufl., 
bed 1718) iſt beſonders als erſter Verſuch, die 
deuiſche Grammatik hinorifch zu begründen, wichtig. 
Dagegen find M.s «Deutiche Gedichten (Stiel 1682) 
und feine lat. «Opera poetica» (Lũbed 1677) von 
eringem Belang. Eine zn. der erftern findet 
nd in W. Müllers —* deutſcher Dichter 
des 17. Yahrb.» (Bd. 8, Lpz. 1826). 
Moria heißt 1 Mof. Peg ein Land, in weldhem 
auf einem der dortigen Berge Abraham feinen 
N opfern follte, dagegen 2 Chron. 8 ein Ber: 
erufalem wifchen dem Thal Joſaphat (Ki: 
dron) im Diten, Hinnom im Süden 
und dem fog. Tyropdonthal im Weiten gelegen, 
worauf David einen Altar und —— den Tem: 
pel baute, an deſſen Stelle jebt der von dem omaj- 
jadiihen Ralifen Abd:el:Melit (Ende des 7. Jahrb.) 
erbaute Felfendom mit dem ——*— Felſen Es⸗ 
Sachrä, und ſüdlich daneben die Moſchee El:Alfa 
Rebe, | deren erfte Anlage ala chriſtl. Marienki 
von de rom. Kaifer Jujtinian herrührt. Diien: 
bar if auf diefem Berg eine uralte Kultusjtätte 
anzunehmen, auf welde fhon die Deutung des 
Namens M. jelbit durd): «Jahve fieht» oder « Jahve 
erfcheint» in Abrahams Geſchichte hinweiſt, wie 
denn noch heute dad Haräm von Jerujalem nad) 
Mella der beiligfte Plaß der Muslimen ift, 
Morier (James), engl. Romanjchriftiteller, geb. 
um 1780, aus einer nach England übergefiedelten 
Familie der franz. Schweiz, genoß eine forgfältige 
Srziehung und widmete fh der Diplomatie. Als 
Setretär bei der engl. Geſandtſchaft in Perſien 
gute er Gelegenheit, ſich mit der Spradye und den 
itten dieſes Yandes vertraut zu maden. Nad) 
feiner Rüdtehr legte er feine Beobachtungen und 
Erfahrungen teil3 in feinen Reiſeſchilderungen: 
«A journey through Persia, Armenia and Asia 
Minor to Constantinople» (Pond. 1812) und «A 
second ‚Journey through Persia, Armenia and 
Asia Minor» (Vond. 1818), teild in Romanen nie: 
der. In den lektern: «Adventures of Hajji Baba» 
(5 Bde., Lond, 1824—28), «Zohrab the hostagen» 
(3 Bde,, Yond. 1832), «Ayesha, the maid of Kars» 
3 Bde., Lond. 1834) und «The Mirza» (3 Bde., 
ond. 1841), weiß er gefhidt den Gharalter des 
Perſers durchzuführen; dagegen fand der na 
dem Deutfchen bearbeitete Roman «The Banished, 
a Swabian historical tale» (Fond, 1838), jomie 
auch «Abel Allnut» und «Martin Tourtond» 
(Lond. 1848) nur geringen Beifall, M. ftarb zu 
Brighton im März 1849, 


rg | ten Schriften» er 


Morhof — Moringa 


Mörike (Chuard 


ter beu D 
der Schwäbiſchen Fern —— 


ufe, geb. 8. Sept. 1804 zu 
Ludwigsburg, bereitete fü ſich auf dem evang. Semi⸗ 
nar zu Ura auf das theol. Studium vor, ſtudierte 
1822—27 zu Tubingen und lebte dann als = 
gehilfe in verjchiedenen Gegenden Württem 
bis er 1834 die Pfarzitelle zu Cleverſulzbach 
Weinsberg erbielt. Stränklichleit veranlafte u 
jedoch, dieſes Amt niederzulegen und fi nach Mer: 
gen entheim zurüdzuziehen. Epäter erhielt er eine 
—— am Katharinenſtift in Stuttgart, von 
er Ende 1866 zurüdtrat. Er ftarb da felbit 
4. —* 1875. Schon in M.s erſtem Werte, dem 
Roman «Maler Nolten» (Stuttg. 1832; 2. Aufl. 
1877), ſprach ſich je Sid * Smbioibualität 
entichieden aus. te eine Sanımlung 
«Gedichte⸗ (Stutt $ 1838; 4. Hurt, 1867), die lieb: 
liche ·Idylle vom odenfee» (Stu 1846; 2. Aufl. 
1800); ferner «Das —— upelmännlein 
(Stuttg. 1858), ein Märchen, die «Bier Erzählun 
en» (Stuttg. 1856), die Novelle Bogen abe ie 
eife nach Bragn (Stuttg. 1856) und 
von der ſchoͤnen Lau» (Stuttg. 1873). Seine 
«Die Regenbrüber» je au der DR Etu 8 
wurde von Lachner in Mufit 9 M. al 
der beften unter den f — 
Tiefe, Klarheit und Volle Ian der 
gen fich in feinen Brodbuftionen. Seine pe en 
chienen in zwei Bänden (Gtuttg. 
1878). Bgl. Notter, «Eduard M.» (Stuttg. 
1875); Klaiber, «Eduard M.» (Stuttg. 1876); 
Külcer, «Eduard M.» (in «Lebensbilder ſchwaͤb. 
ter» In and De 881). 
orin und —— ſ. u. Gelbholz. 
Morinda flanzengattung aus der dami⸗ 
lie der —** Man kennt gegen 40 Arten, die 
ſämtlich in den Tro —— vorlommen. € 
ind Bäume oder —— mit gegenftändigen 
lättern und weißen Blüten, die einen krugförmis 
gen Kelch, eine meift fünflappige trichterförmige 
lumentrone, fünf Staubgefäße und einen = 
bis vierfägherigen uchtknoten befipen. Die Wur⸗ 
—— der meiſten hauptſächlich in Oſtindien wachſen 
—————— —— einen roten a 
und werben res benugt. Bejon: 
ders ift es die 33 — eitrifolia L, die ald 
Morindamwurzel in der Induſtrie Verwendung 
findet. a. Se. Barbepflanzen.) 
el, Vogel, |. unter Regenpfeifer. 
— nennt Cäfar ein kelt. Volt in Galle 
Belgica. An der Hüfte des Kanal La Mande 
wohnten fie zwiichen ben Mündungen der Sambre 
und der Schelde, öftlich von den Menapiern und deu 
Nerviern, füdlich von den Atrebaten begrenzt. Die 
Hauptorie des namentlich —— * u 
—— fumpf: und waldreichen Landes und 
friegeriichen Volls war ber Hafenpla — 
it Yan —— und Taruenna, jett —— 
Juss., Bilanzengattung aus der 
mitie ge apparideen, Dan kennt drei Arten 
in Nordafrika, Kleinafien und Oftindien vorlom: 
men, Es find Bä Bäume mit mehrfach gefiederten 
Blättern und großen weißen oder roten Blüten. 


d) | Die Früchte find Ichotenförmig und ziemlich lang, 


fie enthalten zahlreiche, etwa hajelnußgroße Samen, 
die bei der einen Art mit drei Flügeln verjehen 
find. Diefe letere, M. pterygosperma Gärtn., il 
in Oftindien einheimiſch und wird in vielen andern 
Tropengegenden kultiviert, Die Samen fommen 


Moringaöl — Morit (Kurfürft von Sachſen) 


als Behennüffe (Nuces Behen) in den Handel; 

e waren früher offizinell. Man gewinnt aus ihnen 

$ fog. Behenöl, welches zu mwohlriehenden 
Salben benukt wird, Die Wurzelrinde befipt den 
Gerud und Gejhmad des Meerrettichs und wird 
auch wie diefer verwendet. Die Blätter und Blü: 
ten fowie auch die ** te werden als 
Gemuſe ge effen. Ganz ähnlidye, aber ungeflügelte 
Samen ent eine andere in Arabien und Nord: 
afrila einheimifhe Art, M. aptera Gärtn. Dies 
felben kommen ebenfalls als Behennüffe in den 
Handel und fie find es hauptſächlich, aus denen das 
obengenannte Öl durch Ausprefjen bergeftellt wird. 
Die Rinde diefer beiden Bäume enthält ein dem 
Traganth ähnliches Gummi, 

oringadl, joviel wie Behenöl (f. d.). 

Moringen, Stadt in der preuß. Brovinz Han: 
nover, Landdroſtei Hi im, Kreis Einbed, 9 km 
weitlih von Northeim, Station der Linie Soeſt⸗ 
Rordhauſen der Preukifhen Staatsbahnen, iſt 
Gib eined Amtsgerichts, hat ein Arbeitshaus, eine 
Papierfabrik, Wollfpinnerei ee 
anftalt und Gteinbrüdhe und zählt (1880) 2244 E. 

— ALBRELE, LEERE 

Morion, der ſchwarze Berglryftall (f. d.). 

Moris., bei naturmwilfenfhaftlihen Namen Ab: 
Een t Morifon (Robert). 

® ift bei den griech. Schriftftellern ber 
Name eines großen, durch Dämme begrenzten künft: 
licyen Sees, der in der Fayumoafe, und zwar in der 
Eiüdoftede berfelben, lag und ber als Refervoir für 
das Aberfjchüffige Aberſchwemmungswaſſer des Nils 
gedient haben fol. Der König Möris, von bem 
er erbaut fein fol, ift eine fagenhafte Önlichteit, 
jedenfalls ift die Anlage aber fehr alt. Beſon 
Kheint ber König Amenempet III. ein cher der 
12. Dynaftie (etwa 2000 v. Ehr.), fi um ihn bes 
müht zu haben, wenigftens finden ſich vielfache Spu⸗ 
ren pe Thätigleit in diefer Gegend. Auch fein 
Grabmal hat er dort errichtet. Nachdem man frü: 
ber allgemein den heutigen Birget el Korn, einen 
natürlichen See am Weitrande des Fayum, für den 
Mörisfee gehalten hatte, wies Linant de Bellefonds 
«Mö&moire sur le lac Meeris», 1842) zuerft die 

mme ber wirklichen alten Anlage nach. 

Möris (Ülius), mit dem Beinamen Atticifta 
(ach. Artikiftes), griech. Grammatiler, lebte im 
2. Jahrh. n. Chr. unter Hadrian und verfaßte unter 
bem Titel «Adseıs Artıxalo ein Meines Wörterbuch, 
worin bie Ausbrüde und Redensarten der frühern 
attiſchen Gräcität dur Ausdrüde des fpätern ober 
gemeinen Dialelts erllärt werden, Am beften wurde 
dasjelbe von Pierfon (Leid. 1759; neue Ausg. von 
Jacobitz, Lpz. 1830) und von Koch (2 Bve., Lips. 
1830—31) bearbeitet; den bloßen Zert gab Better 
zugleich mit dem Harpofration (Berl. 1833) heraus, 

oridcos, ſ. Mauren. 

Morifon (Rob.), engl. Naturforfder, geb. 
1620 in Aberdeen, lebte lange in Seantreid), ward 
dann Arzt des engl. Königs Karl IL., —— Pro⸗ 
999 der Botanik in Oxford und ſtarb 10. Nov. 1688. 

lieferte gute Eharatteriftiten der Gattungen und 
Arten der Mfanıen. Sein Hauptwerk ift «Planta- 
rum historia universalis» (2 Bde. 1680—99). 

Morifonfche Pillen, ſ. u. Gebeimmittel. 

Moritz (Sanct:), ſ. Saint:Maurice und 
Sankt Worip. 

Morig, Herzog und Kurfürft von Sachſen, geb. 
zu Freiberg 21. März 1521, der erjtgeborene Sohn 


ders | fchnell 
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Herzog Heinrichs bed Frommen und feiner Gemah⸗ 
lin, einer Tochter bed Herzogs Magnus von Med: 
lenburg. Nachdem er 1539 in Torgau zur prot. 
Kirche übergetreten, vermäblte er fi) 9. Yan. 1541 
mit Agnes, der Tochter ded Landgrafen Philipp 


von Hefien. Noch in demfelben Jahre, 18, Aug., 
folgte er feinem Vater in der Regierung des Her: 
zogtums Sachſen Albertinifcher Lınie. Obſchon ein 


eifriger Anhänger der Reformation und Schwieger: 
fohn eines der Häupter bes Schmaltaldifchen Buns 
des, war er body nicht zu bewegen, dem Bunde bei: 
utreten, fondern verharrte in einer felbftändigen 
tellung. Er ftanb mit feinem Better, dem Kur: 
(abe Johann Friedrich von Sachſen Erneftinifcher 
inie, in ſcheinbar —— Vernehmen, bis ein Be: 
figftreit um Magdeburg und andere geiſtliche Stif⸗ 
ter in Sachſen im Frübiahr 1542 einen Bru s 
beiführte. Hierauf 30g der derzog nod in ben 
Jahre dem Kaifer mit einem Korps gegen die Tür: 
ten in Ungarn und im —— De sen die 
Sranzofen gi Hilfe, wodurd er ſich deſſen Gunft 
erwarb. Dennoch unterjtügte er 1545 die beiden 
Häupter des Schmallaldiihen Bundes im Kampfe 
pe en ben Herzog Heinridy von Braunfhweig und 
* den gefangen genommenen Herzog an den 
Landgrafen von Hefien aus, Als es aber 1546 zum 
offenen Kampfe zwifhen dem Kaiſer und 
Schmaltaldiihen Bunde gelommen, entſchied er 
ih nun ganz für den Kaiſer, der ihm in einem ge: 
men Bertrage zu Regensburg 19. Juni 1546, 
unter der Bedingung kräftigen Beiltandes, die Kur: 
würde und die Erbländer des Kurfüriten zuficherte. 
M. bemächtigte ſich in kurzer Zeit fait des ganzen 
Kurfürftentums; doch mußte er dasſelbe faft ebenfo 
ihm mit einer überlegenen Macht ent: 
———— Kurfurſten wieder einräumen, Ein 
affenſtillſtand, den der Kurfürſt — war 
deſſen Verderben. Hierdurch gewann Kaiſer 
get, dem bebrängten Herzog zu Hilfe zu eilen. 
ie Schlacht bei Mahlberg, die Gefangennehmung 
des inzwijchen geächteten Kurfürften und die Kapi: 
tulation von Wittenberg 19. Mai 1547 führten M. 
ans Ziel feiner Wunſche. Am 1. Juli 1547 erteilte 
ihm der Kaifer die Kurwärde und belehnte ihn mit 
einem großen Zeile der Erneftiniichen Erblande. 
—— dieſer Gunſtbezeigungen erlannte der 
neue Kurfürft ſehr wohl, wie der Kaiſer jeht um fo 
fiherer feinen Plan verfolgen zu können meinte, 
ſich zum unbeſchränkten Herriher Deutichlands zu 
maden. Da er einfah, daß nur durch offene Ge: 
walt der Macht des Kaiſers die nötige Schrante ge: 
fegt werben könnte, fo Denn er jeit 1550 unter 
dem Schein, die ihm vom Kaiſer —— Voll⸗ 
ziehung der Reichsacht gegen die Stadt Magdeburg 
auszuführen, zu rüften; auch ſchloß er er 
6. Ött. 1551 zu Friedewald mit dem König Hein: 
rich II. von Franfreich ein Bündnis gegen den Hai: 
Ier, fomwie bereit3 im Mai desſelben Jahres zu . 
orgau mit Johann von Brandenburg : Süftrin, 
ohann Albredi von Medlenburg und Wilhelm von 
eſſen einen Bund zum Schutze des Augsburgifchen 
elenntniſſes. Im Frühjahr 1552 zog er dann in 
Eilmärſchen fo ſchnell nach Innsbruch, daß er den 
bier am Podagra danieder — Kaifer beinahe 
gefangen genommen hätte. Der Kaiſer gab nicht 
nur den —I und den Kurfürſten von Sach⸗ 
ſen ſogleich frei, ſondern trat auch mit M. in Un— 
ierhandlungen, die zum Frieden führten und den 
Bertrag zu Paſſau 22, Aug. 1552 zur Folge hatten, 


872 


M. Don bann an einem Fyeldzuge gegen die Tür: 
fen in Ungarn teil, die er un eh 3 flug, und 
tebhrte hierauf nad Sachſen zurüd, wo er nun dem 
Buͤndniſſe gegen den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg beitrat, der, den Paſſauer Vertrag 
nicht anerfennend, den Krieg auf eigene Fauſt fort: 
fepte. Bei Sieveröbaufen 9. Yuli 1553 wurde der 
Markgraf zwar gänzlich geichlagen, aber M. durch 
einen Schuß in den Unterleib jo ſchwer verwundet, 
dab er 11. Juli ftarb; er wurde im Dom zu Frei: 
berg beerdigt, wo ihm auch ein pradhtvolles Dent: 
mal gefegt worden tit. Sein Land hat ihm viel zu 
verdanten. Gr befeitigte Dresden, Leipzig und 
Pirna, verbeflerte die Heeresverfaflung, unterjtügte 
den Bergbau und das Hüttenweien und erwarb ſich 
große Verdienſte durch die Begründung der brei 
Fürſtenſchulen und die Stiftung mehrerer Ynjtitute 
bei der Univerfität zu Leipzig. In der Regierung 
folgte ihm fein Bruder Augult (f. d.). Seine Witwe 
eiratete 1555 den Herzog Johann Friedrich den 
Mittlern, ftarb aber wenige Monate nachher ; feine 
einzige ihn überlebende Tochter, Anna, wurde die 
Gemahlin Wilhelms J., Brinzen von Dranien, 
Val. Langenn, «M,, Herzog und Hurfürjt von 
Sadjen» (2 Bde., Lpz. 1841); ©. Voigt, «M. von 
Sachſen 1541—47» (Ypz. 1876); H. Pruß, «DI. von 
Sadjen» (im «Neuen Blutardye, Bd. 9, Lpz. 1882). 
Morig, Prinz von Dranien, Graf von 
Naffau, war der Sohn aus der zweiten Ehe des 
Prinzen Wilhelm I. von Dranien mit Anna, des 
Kurfürften Morik von Sachſen Tochter. Er wurde 
zu Dillenburg 14. Nov. 1567 geboren und jtudierte 
zu Veiden. Nachdem fein Bater 1584 meuchleriſch 
erihofien worden, wählten ihn die Provinzen Hol: 
land und Seeland, nachher auch Utrecht zu ihrem 
Statthalter, Er befreite Geldern, Oberyfiel, Fries: 
land und Gröningen von den Spaniern und ers 
bielt mun nebſt dem Oberbefehl über die Land: 
und Sceemadt aller vereinigten Provinzen — 
die Statthalterſchaft von Geldern und Oberyſſe 
Die Eroberung von Zutphen, Deventer, Nim— 
wegen lg (1593) und vielen an: 
dern Seftun en, die Schlachten von Koeverden 
(1591), Zurnhout (1597) und Nieuport (1600) reib: 
ten feinen Namen denen der größten Feldherren bei. 
Der Warffenftillitand von 1609 ficherte der waffen: 
ſtarlen Republil für 12 Jahre wirtſchaftliches Ge: 
deihen. Die ariſtokratiſche Friedenspartei, von M.’ 
altem Freunde Dldenbarneveldt geleitet, fehte aber 
fi) der dem Statthalter anhängenden populären 
Kriegspartei immer jchroffer —— hierzu fam 
der lonfeſſionelle Hader zwiſchen Arminianern und 
Gomarijten, und M. erg ſich Wk der 
Gegner dur eine rechtlofe Gewaltthat, die Hin: 
rihtung Oldenbarneveldts. Auch ein ua Dlden: 
barneveldts ward hingerichtet. Inmitten des neuen 
Kampfes gegen Spanien ftarb M., 23. April 1625, 
finderlos; ihm folgte fein Bruder Friedrich Hein: 
rich. Bol. Groen van Prinjterer, «Maurice et 
Barnevelt. Etude historique» (ltr. 1875). 
Morik, Graf von Sadjen, befannt unter 
dem Namen des Marſchalls von Sadjen, ein 
ausgezeichneter Feldherr, war der natürliche Sohn 
des Königs von Polen und Kurfürften von Sadı: 
jen, Auguft3 II. oder deö Starten, und der Gräfin 
Maria Aurora von Königsmark. Er wurde zu 
Goslar 28. Oft. 1696 geboren und zeigte ſchon früh 
einen feurigen Geilt und eine ungewöhnliche, vom 
Bater geerbte Stärke, Die erften Waffen trug er 
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1709 in Flandern unter Eugen und Marlbor 
deren Lob er fich in dem Feldzuge von 1710 e 
Im folgenden Jahre legitimierte ihn fein Vater 
unter dem Titel eines Grafen von Sachſen. Ob er 
an den Feldzügen 1712 gegen die Schweden teilge- 
nommen, ift nicht gewiß, 1713 verlieh ihm aber der 
König ein Küraffierregiment und verheiratete ihm 
1714 mit der Gräfin Löben. Die Che war j 
nit glüdlih und wurde 1721 wieder getrennt. 
Vorher ea M. 1715 in Pommern und 1716 in 
Polen, fowie 1717 unter en vor u. ge: 
lämpft, fein Regiment war aber dann abgedanlt 
worden. Im %. 1720 ging er nad Frankreich, 
wurde bier zum Marechal⸗de-Camp ernannt und 
kaufte ſich ein Regiment An 35.000 Ir M. ſtu⸗ 
dierte nun Mathematil, Mechanil und Befeitigungs: 
kunſt, führte aber ein höchſt verſchwenderiſches und 
zügellofes Leben. Abwecjelnd war er auch am 
ar jeines Baterd. Im J. 1726 wählten ihn die 
tände von Kurland zu ihrem Füriten, doch annul- 
lierte der poln. Reihstag die auf M. gefallene 
Wahl, worauf M. Kurland verließ und nad) Syranl: 
reich zurüdfehrte. Gr lebte hier oder auf Reijen bis 
zum Kriege von 1733. Während einer Kranlheit 
1731 fchrieb er in 13 ſchlafloſen Nähten fein be: 
rühmtes Werl «Röveries militaires», Bol: 
nischen Erbfolgefriege wurde er dem Marſchall Ber: 
wid zugeteilt und zeichnete ſich mehrfach jo aus, 
daßer 1734 zum Generallieutenant befördert wurde. 
Im Oſterreichiſchen Erbfolgelriegenapm M. 26. Ron. 
1741 Prag mit Sturm und 19. April 1742 Eger, 
und wurde 1744 zum Marſchall von Frankreich er: 
nannt, Gr führte darauf in den Niederlanden den 
jelbftändigen Oberbefehl über einen Teil der Armee 
und mußte gegen die Üibermadt jo geididt zu ma: 
növrieren, daß er fie ohne enticheidende Schlacht 
im Schad hielt. Im Feldzuge von 1745 entichied 
er die Schlacht von Fontenay 11. Mai, wofür der 
König ihn mit Ehren überhäufte, ihm auch auf Le: 
bengzeit das Schloß Chambord überließ. Viel⸗ 
Städte in den Niederlanden ergaben fi darauf; 
im Febr. 1746 eroberte M. Brüfiel und kehrte dann 
nad Paris zuvüd. Der König verlieh ihm ein Na: 
turalifationädefret. Darauf nahm M. Antwerpen 
und Namur und gewann 11. Dit. den glänzenden 
Sieg bei Raucourt. Bon den eroberten Kanonen 
erhielt er ſechs zum Geſchenk und den Titel Altesse 
Serenissime, im Yan. 1747 aber die Ernennung 
zum Marechal general des camps et des armees 
du Roy, wie einft Turenne. Der Sieg bei Laffeld 
und bie — von Bergen⸗op⸗oom, infolge 
deren er Oberbefehlshaber in den eroberten Nieder: 
landen wurde, endlich die Ginnahme von Maſtricht 
1748 krönten feine glorreihe Feldherrnlaufbahn. 
Nah dem Frieden von Aachen lebte er teils zu 
Chambord, teild auf Reifen. M. ſtarb u Cham: 
bord 30. Nov. 1750. Seine Leiche wurde in der 
neuen prot. Kirche zu St. Thomas in Straßburg 
beigeiest, aber erit 1777, nachdem das großartige 
Dentmal durch Pigalle 1776 vollendet war. 
Später wurden feine «Lettres et mömoires» (Par. 
1794) veröffentlicht; feine «Röveries» (befte Ausg., 
Bbe., 1757, deutich von Fälch, 2py. 1757) find 


voll kühner und neuer Anlichten in der Kriegs: 
wiflenihaft, deren Nichtigkeit die fpätere Zeit 
bewährte (allgemeine Wehrpflicht; Bildung von 


aus allen —— zuſammengeſetzten Le: 
ionen; leichte, werttragende Feldgeihüße; Hinter⸗ 
ader; Verbeſſerung des Infanteriefeuerd; Erſatz 
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bes Brotes durch Zwiebad, der Hüte durch Helme 
u. |. w.). Das Wert, von dem unter verjchiedenen 
Titeln Auszüge erihienen find, bildete lange das 
—— militärwifienihaftlihen Unterrichts. 
Beziehungen zu der Schauſpielerin Adrienne 
Lecouvreur hat Scribe in einem Drama behandelt. 
1. 8. von Weber, «M., Graf von Sadjen, 
Marichall von Frankreich» (Lpz. 1863); Taillandier, 
«Maurice de Saxe» (Par, 1865). Vihtum von Ed: 
tädt veröffentlichte «Maurice comte de Saxe et 
arie Jostphe de Saxe, Dauphine de France, 
Lettres et documents inedits» (2p3. 1867). 
Morik (Karl Philipp), deutſcher Schriftiteller, 
geb. 15. Sept. 1757 zu Hameln, brachte es na 
—— chidſalen dahin, ſich in Wittenberg 
zwei Jahre den Studien zu widmen. Dann folgte 
er einem * Baſedows nach Deſſau, erhielt bald 
darauf eine Lehrerſtelle an dem Grauen Kloſter zu 
Berlin, unternahm 1782 eine Reiſe 2 England 
und wurde 1784 Profefior am berliner Kollniſchen 
Gymnafium. Kurze Zeit führte er die Redaction 
ber «Voflishen Zeitungs, Im %. 1786 trat er eine 
Reiſe nad) Stalien an und verweilte zwei —* in 
Rom, wo er mit Goethe belannt wurde. Nach fei: 
ner Nüdtehr erhielt er die Brofeflur der Altertums- 
kunde bei der Atademie der bildenden Künfte in 
Berlin. Er ftarb 26. Juni 1793. Von feinen zahl: 
reihen Schriften mythologiihen, archäologiſchen, 
piocelogiicen und grammatiihen Inhalts hatten 
er «Verſuch einer Profodie» (Berl. 1786; neue 
Aufl. 1815), «liber die bildende Nahahmung des 
Schönen» (auf Goethe; Braunſchw. 1788) und jeine 
«Bötterlehre» (Berl. 1791; 6. Aufl. 1825) den mei: 
ten Ginfluß. Auch gab er das « Sagt ur Gr: 
abrungsieelenlehre» (10 Bde., Berl. 1783—95) 
eraus. In den Romanen «Anton Reifer» (4 Bbde., 
rl. 1785—90; Bd. 5 von Klifchnig, 1794) und 
«Andreas ee (Berl. 1786) ſchilderte er mit 
grober pſychol. Wahrheit fein eigenes Leben. 
origburg, tönigl. ſachſ. Jagdſchloß, 11,5 km 
nordweitfih von Dresden entfernt an der Selun: 
därbahn von Nabebeul (an der Linie Leipzig: 
Dresden) nad) —— wurde von Kurfarit 
Mori 1543 auf einer felfigen Anhöhe im Friede: 
walde zu bauen angefangen und unter ber Re: 
gierung Chriftians I. 1589 vollendet. Unter 
obann Georg II. wurde 1661-65 am weſtl. 
eile des Schloſſes eine Kapelle mit Turm ange: 
baut und um 1720 unter Auguſt den Starten das 
Schloß umgebaut und mit einer Zerrafje umgeben. 
Das Schloß hat vier große Säle und gegen 200 
immer. Durchgehends wurben dieſe Häume mit 
bertapete (geprebtes Leder mit Gold: und Silber: 
verzierung) verſehen, von der fich jekt noch etwa 
2400 qm vorfinden. Drei Säle find mit Geweihen 
beloriert, in einem Saale find 71 Hirfchgeweihe 
von 24 bis 50 Enden, in einem zweiten 43 jtarte 
monjtröje Geweihe, darunter ein 66: Ender, und 
in einem britten jehr ftarle Elen-, Renntiers und 
Rehgeweihe, darunter ein Vormeltlihes, Der 
Schloßrayon, durch eine Wallmauer von den 
Teichen abgegrenzt, iſt mit Kaftanien und Fichten, 
bie Fahrbahn um die Teiche beiderfeitig mit Kaſta⸗ 
nienbäumen bepflanzt. Nörblid vom Schloß bes 
findet fi der in —— Stil angelegte —2 
ten, öſtlich vom Schloß das Neue oder Faſanerie— 
lößchen, 1769 erbaut. Die hierbei angelegte 
de anerie züchtet Gold: und Silberfafanen. Aud 
efinden ſich bier die Oberforjtmeijtereigebäude. 
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gr der große Tiergarten, in welchem 
Rot:, m: und Schwarzwild gebegt wird. 
Königlihe Jagden finden im Tiergarten mit an: 
ftoßenden Waldungen — * ſtatt. Ein 
Landgeſtüt iſt in dem Jägerhofgebäude unterge— 
bracht und eine Blindenanſtalt ſeit 1877 in den 
frühern Gerihtsamtsgebäuden (Gericht 1872 ein: 
ezogen) —— worden. Bol. Becher, « Ge: 
chichte und Beichreibung von M.» (Dresd. 1866). 
Morigorden oder Orden des heil. Mauritius 
und Lazarus, ſ. unter Lazarus:Orden. 
Morlaiz, Stabt im franz. Depart. Finistere, 
7 km vom Meere, am Bufammenftuß des Jaclot 
und Dfien, Station der Linien Paris » Breit und 
M.:Roscoff der Weſtbahn, hat ein Tribunal erſter 
Inſtanz, ein Handelögericht, ein Rommunal:ECollege, 
—5 rogr. Schule und eine ſichere Reede mit vier 
Leuchttürmen. . zäblt (1876) 13519, als Ge: 
meinde 15183 E., welche Induſtrie in Leinwand, 
Papier, Kerzen und Tabal, ſowie Handel mit Ge: 
treide, geſalzenem Schweinefleiih, Honig, Wachs, 
Aa utter, Vieh und Gemuſe treiben. 
orlafen (Moro-wlachi, db. i. Wlachen, die 
am Deere Pan) nennt man in Öfterreich bie 
Serben und Bosniaten, die im ſüdweſtl. Teile 
Iſtriens, 9 den Quarneriſchen Inſeln und im 
nordöſtl. Teile Dalmatiens wohnen. Man nimmt 
an, daß ſie um die Mitte des 14. Jahrh. als Hirten 
eingewandert ſeien. Ihre Zahl fhägt man auf 
80000, von denen der größte Teil katholiſch, die 
— griech. Chriſten find. 
orley, Stadt im Weſt-Riding ber engl. 
Grafſchaft dort, 6km weitli von Leeds, mit gro: 
ben Wollfabriten, zählt (1881) 15016 €. 
Morley (Henry), engl. Schriftiteller, geb. 1822 
in London, ftubierte in King’3-College in London, 
widmete fi bann ber är, tlichen ai übernahm 
jedoch 1848 eine Privatſchule in der Nähe von Li— 
verpool, Im J. 1851 wurde er Mitarbeiter der 
«Households Words» und de3 eExaminer» in Lon⸗ 
bon. Seine zeig zu «Household Words» jam: 
melte er unter dem Titel «Gossip» und «Memoirs 
of Bartholomew Fair» (1857). Ferner erſchienen 
von ihm mehrere Biographien, fomwie zwei Bände 
«Fairy Tales» (1859—60), «Journal of a London 
laygoer from 1856—66» (1866) und bie litterar: 
Biftor. Merle «English writers» (2 Bde., 1864 
—67), «Tables of English literature» (1870), «A 
first sketch of English literature» (1873; 10. Aufl. 
1884), «Library of English literature» (5 Bde., 
1875—81) und «Of English literature in the reign 
of Victoria» (1881). Seit 1865 bekleidet M. die 
Profeſſur ber ——— Sprache und Litteratur 
am Univerfity:College in London. , 
Morley (John), engl. Schriftiteller und radi: 
fofer —* geb. 24. Dez. 1838 zu Bladburn in 
Lancaſhire, ftudierte in Dr ord, leitete dann meb: 
rere jahre die «Literary Gazette» und übernahm 
1867 die Redaction der «Fortnightly Review». 
mei Serien feiner Eſſays fammelte er unter dem 
itel «Critical Miscellanies» (1871 u. 1877). 
Außerdem veröffentlichte M. Studien zur Geſchichte 
bes 18. Jahrh. in «Edmund Burke» 1867), «Vol- 
taire» (1872), «Rousseau» (2 Bde., 1873) und 
«Diderot and the Encyclopaedists» (2 Bde., 1878), 
das biograpbifche Sammelwert «English men of 
letters» (1878) und «Life of Richard Cobden » 
N Bde., 1881). Im J. 1878 übernahm M. die 
edaction der «Pal Mall Gazette»; 1883 wurde er 
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1623. Unter feinen Schriften find zu erwähnen: | 1509 zu Mailand, ftubier Badıa —2* 
«Vöritö de In religion chretiennes (Bntio, 1680), | wurde 1636 Biichof von Sinn. 77 
«Traitö de Pinstitation de ia sainte eucharisties uk u eat en ergeben, wurde ter 
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Dierndeus, "On 


a aigsttes Sommus. Grv den Sl: de 
im Traume inallen möoliden, —2 chen 
u ten zu Tuner als eine Art Traumgott, 
im, foviel wie Morphium. 
pi n omud, Worphiumiudt, bie diros 
"Biere 5 Seorshluneperet tung, ſ. unter g tpbium. 
. orpbin, CorH,,N0,11,0, 
Sbinin — wichtigite aller W ilangen: 
—* ober Ber Miteloie, fann nicht Künftlich bargeitellt 
323 ondern findet ſich nur im Nilciante der 
Dosntapfeln von Papaver somniferum, und zwar 
barin relativ am meilten etwa 14 Zage vor ber 
Reife derfelben. Beim Anrihen oder Anſchneiden 
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— mit un Sy I t und unter 
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E3 plin der botan. \ 


bt. | ſuchung und man —— 


— Morphologie (botaniſch) 


Gaben (beim Erwachſenen unter Umſtanden 3 
nach 0, bis 0,8 8 u du 
centralen Rerveniyfiems den Tod erbeifüßrt; a 
Gegengifte dienen bei ber aluten Norphium: 
vergiftung Pater Dar. ee, Zannin und ge ar 
Yaltige Fluſſialeiten, daneben ermweilen fich ie 
idyleunige Entleerung bes Magens durch 
neittel ober durch bie Magenpumpe, ferner 
liche Atembewegungen, beikindiges — 
des Aranlen und lalte übergiefungen nüplib. Sehr 
bäufig wird das M. bei neuralgifdhen und Trasl: 
baften Auftänden in fublutaner JInſeltion ſſ. b,) mit 
robem Erfolg angewandt; doch werden diele Ein: 
prikungen —25 vielfach auch mihbräudhs 
als üble Gewohnheit vorgenommen und 
dann zue chroniſchen Morphiumvergi * 
Morphiumſucht oder Morphinismmd], de 
——— Abmagetung, Erſchlaffun * “4 
tung des Nerveniyitems jur De at 
Morphiumfüchtigen infolge ihrer Energi 


dem | nr ſehr ſchwet von ihrer Leidenſchaft 


fo wirb die Stur am beiten in einer — ni 

überwachen Anftalt vorgenommen. Bal. 

ftein, «Die Morphiumſucht · (8. Aufl., Berl. 1554 
Wiorphologi ie (botan.) heiht diejenige Dikcr 

ifienfchaft, weldyer bie Betradtung 

ber Formverhältnifie ſowohi des ganzen —— 

lorvers auch der ibn zuſammenſenenden 


zufaͤllt. Juſoſern es fi * um de Geftalt und 
den Bau ber einzelnen Zellen ober 
handelt, 


h ge man von Anatomie, Hiltolo 
gie oder Bhytotomie, ale einem beionbern Teil 
der I, (Bet. Hiftologie.) Gewöhnlich brauht 
man die Bezeichnung M. nur im engern Cine, is 
bem man darunter die Betrachtung ber äußern Ge: 
ftalt und der Stellungsverhältniffe ber en = 
artigen Organe bes Manzenlorpers verficht. Di 

Einteilung und Beichreibung der einelnen 


tem | wie Blatt, Stamm, Wurzel u. ſ. w. bildet bemmai 


einen beiondern Zeil der morphologiſchen Unter 


tet benielben m 
a der äul 
er fo hat ih allmählich eine febe — 
reiche Terminologie heraus gebildet 
foftematifcbe Unterſcheidung ber aa rt 
arten von Wichtigleit ift; * 
von ben Blattformen ſowohl in ber Yaubbi a 
auch in der Blütenblattregion,. (Bol. Blatt u 
Blüte) Aber bieie Beſchreibung der äufern For 
men lann noch nicht als wiienichaftlicdhe I. ange 
fehen werben, erſt die Vergleichung ber einzelnen 
Organe untereinander, ihrer —— in onto 
Bier Sie und pbulogenetifher 
ieler Dieciplin den Charalter einer ie 
Die vergleihende Morpbologie, ma 
biefelbe annlog der vergleichenden Hi u bern 
* ſich demnach hauptjachlich mit der Entwide 
ngege chichte zu beichäftigen, und jehr viele men 
us eier & tagen find nur auf Grund eingeben 
der —— — u 
Iafen. Dies ift jr * = ‚üben ein * 
erlanntet Standpunlt, den 
gegen glaubte man lange Feit —— nn —F 
rag ber en 535* 
um über berartige — larheit zu u 
— ber M. be 
and und ber Bliktenftän 


dies führte jedoch, bauptjä 
den gewagteiten 
Zheorien, indem man durch wiltärlice Annahmen 


als Organographie, 
enen Glievern bie größte 
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Morphologie (grammatikaliſch) — Morfchanst 


von Nbortierung, Verwachſung oder VBerboppelung 
gewiljer Organe ben theoretifh aufgeitellten Bau: 
lan zu ergänzen fuchte. Ob aber wirklich in ſolchen 
Fällen ein bejtimmtes Organ angelegt wird und 
dann verlümmert, ob eine Verwachſung oder eine 
Verdoppelung eintritt, das lann nur durch genaues 
Studium der Entwidelungsgeihichte entichieden 
werden. Ganz ähnlidy wie bei der Anordnung der 
Blütenblattlreife und der Berzweigung der Blüten: 
ftände hatte man aud für die Stellungsverbält: 
nijje ber Laubblätter künſtliche —— aufgeſtellt, 
wie die ſog. Spiraltheorie, deren Haltloſigkeit 
durch exalte entwidelungsgeichichtlihe Unterſuchun⸗ 
gen nachgewieſen wurde. rat: B Feng nn 
Die Litteratur über M. ift eine jehr umfang: 
reihe und behandelt meift Ipniele Fragen. Bon 
Blerumenteienben Merten jeien folgende genannt: 
iſchof, «Handbuch der botan, Terminologie und 
Syitemfunde» (3 Bde., Nürnb. 1833—44); Hof: 
meilter, «Allgemeine M.» (Lpz. 1868); Eichler, 
«Blütendiagramme» (2 Bde., Lpz. 1875— 78); 
Goebel, « Bergleihende Entwidelungsgeiicte ber 
Pflanzenorgane» (in Schenls «Handbuch der Bo: 
tanit», Bd. 3, Breäl, 1834). 
Morphologie (grammat.), ſ. Formenlehre. 
Morp A Ä aul), hervorragender Meijter im 
praltiſchen Schachſpiel, geb. zu Neuorleans 22. uni 
1837, erjtritt 1857 im Eda turnier zu Neu ort den 
eriten Preis und ging dann x ein Jahr nad) 
Europa, um ſich in London und Paris —— 
ragenden Spielern zu meſſen. Es ri m na: 
mentlih, über Löwenthal, Harrwig und Anderfien 
ben Sieg zu erringen. Geit 1867 zog er ſich jed 
vom ——— zurück und beſchäftigte ſich ledigli 
mit feiner advolatoriſchen Praxis zu Neuorleans. 
Später verfiel er in Wahnſinn und ſtarb 11. Juli 
1834 in Neuyork. Die hauptſächlichen Vorzüge fei: 
ner Spielweije beftanden in moͤglichſt beichleunig: 
ter Figurenentwidelung, in energiider Benugung 
der einzelnen Tempi und im a ee 
der Angriffsführung. Bol. Lange, «Paul M.» 
(2 Bde., 2pz. 1859). j 
Morris (William), engl. Dichter und Sozial: 
olitifer, geb. 1834 in der Nähe von London, ftus 
ierte in Orford. Nachdem er «The defence of 
Guinevere and other poems» (1858) veröffentlicht 
atte, begründete er 1863 eine Kunjtfabrit zur Her: 
tellung von belorativen Gegenftänden, befonders 
eten, buntem Glas und bemalten liefen. An 
diejer Anftalt wirkte er were als Muſterzeichner. 
Unter feinen poetijhen Arbeiten ragen hervor die 
an Chaucer erinnernden erzäblenden Gedichte «The 
life and death of Jason» (1867), «The earthly pa- 
radise» (3 Bde., 1868—70) und «The story of Si- 
the Volsung and the fall of the Niblungs» 
1877). Außerdem überſehte er in Gemeinihaft 
mit dem Yaländer Eirilr Magnuſen aus dem Is— 
ländifchen «The story of Grettir the strong» u) 
«The story of the Volsungs and the Niblungs» 
(1870) und «Three northeru love stories», Ferner 
veröffentlichte er «The decorative arts. Their re- 
lation to modern life» (1878) und «Hopes and 
fears for art» (1862). Als Vertreter der 5— ti: 
ſchen Bewegung dokumentiert er fi in «The day 
is coming. A chant for socialists» (1884). 
——— (Mob.), prot, Miffionar, geb. 5. Jan. 
1782 zu Morpeth in Rortbumberland, wurbe von 
ber brit. Bibelgefellihaft nah Macao und Kanton 
geiendet, um das Chineſiſche zu erlernen und dann 
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die Heilige Schrift in diefe Sprache zu überfehen. 
Am 4. Sept. 1807 in Macao angelangt, wurde er 
1809 an der engl. Faltorei dafelbft angeftellt und 
begleitete 1816 Lord Amherſt als Dolmetjcher nad) 
Peling. Zu Malalta errichtete er 1818 ein Anglo: 
Ehineje:College für engl. und chineſ. Litteratur und 
jur Verbreitung des Chriftentums, Im J. 1823 
tehrte er mit einer Sammlung von 10000 Büchern 
in dinef. Spradhe nad England zurüd, ging aber 
1826 wieder im Auftrage der Dftindiihen Nom: 
pagnie nah China und Harb zu Kanton 1. Aug. 
1834. Cr veröffentlichte «Horae Sinicae» (Lond. 
1812), eine «Chinej. Grammatit» (Serampore 
1815) und ein «Chinef.:engl. Wörterbuch» (6 Bde, 
Macao 1815— 22). j 

Hohn Robert M., Sohn des vorigen, geb. zu 
Macao im April 1814, wurde nad dem Tode des 
Vaters zu deifen Nadjfolger als Sekretär und Dol; 
metjcher ber brit. Faltorei in Kanton ernannt. 
Wegen ber Zerwürfnifje mit China mußte er 1839 
dieſe Stadt verlafien und begleitete die engl. Er: 
pebition —— Shanghai und Ranking. Nach dem 
rer wurde er Kolonialjefretär und Mitglied der 
egislativen Berfammlung in Hongkong, wo er im 
Herbit 1843 ftarb. Er veröffentlidte den «Chinese 
commercial guide» (Kanton 1834). 

Mor, fruchtbare Inſel im Liimfjord, zum dän, 
Amte Thijted gehörig, zählt (1880 auf 360 qkm 
18933 E., von denen 2728 in der Stadt Nykjöbing 
an ber Oſtluſte wohnen. 

Mörd, zur Zeit der franz. Herrihaft auch 
Meurs, ein ehemaliges, zum Weſtfäliſchen Kreije 
gehöriges deutiches tentum am linfen Rhein; 
ufer, das von den Herzogtümern Kleve, Geldern 
und Berg und ben ehemaligen kurlölniſchen Landes: 
teilen umgrenzt wurde und auf etwa 330 qkın 
28000 meilt reform. E. enthielt, ſtand im Mittel: 
alter unter den Grafenvon M., die bei Kleve zu 
Lehn gingen. Durd) bie Hering | der Tochter 
des lehten Grafen, Friedrih von M., mit dem 
Grafen Wilhelm ILL. zu Wied und Iſenburg ging 
M. an diefen über und jodann wieder an deſſen 
ES chwiegerfohn, den Grafen von Nuenaar oder 
Neeumwenaer. Nach dem Ausſterben des lehtern 
Geſchlechts vermadte bie lehte Gräfin, troß der 
vertragämäßigen Anfprüce Kleves, die Grafidaft 
dem Prinzen Morig von Oranien, bei deſſen Haufe 
fie verblieb, bis nad) dem Tode Wilhelms II. von 
Dranien der König Friebrih I. von Preußen als 
Herzog von Kleve diejelbe 1702 einziehen und 1707 

um Fürftentum erheben ließ. Im Luneviller Fries 

= von 1801 wurde M, an Franfreid abgetreten 
und dem Depart. Roer einverleibt. Durd den 
Barifer Frieden kam es an Preußen zurüd und ge: 
bört feit 1857 als felbjtändiger Kreis von 565 qkm 
mit — 63596 E. zum preuß. Er 
Düffeldorf. Vol. Altgelt, « Geſchichte ber Grafen 
und Herren von M.» Diele. 1846). | & 

Die ehemalige Hauptitadt Mörs iſt Station 
der Linien Hüls:M. der Krefelder und Homberg: M. 
der Preußischen Staatsbahnen, Sit eines Landrats: 
amts und eines Amtsgerichts, w ein altes Schloß, 
eine große evang. und eine kath. Kirde, ein Gym: 
nafium, ein Sgullehrerjeminr ein Denkmal 
Dieſterwegs (7, Oft. 1882 enthüllt), Eeiden: und 
Mollweberei, und zählt (1880) 3869 meift prot. C. 

Morfchandf, Kreisftadt im ruſſ. Souvernement 
Zambow, links an der von x ab ſchiffbaren 
Bna, Station der Eifenbahnen .-Riafhst und M.⸗ 
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Sysran, mit (1882) 19504 E., beveutender Hanbels: 
plag für Vieh, Spiritus, Mehl und Getreide, 
Morſe (Samuel Finley Breefe), amerif. Maler 
und Brofeflor der Litteratur ber jeihnenden Künite, 
mit verdient um die Erfindung und ganz beionders 
die Einführung des eleltromagnetiichen Telegra- 
phen, geb. zu Charlestown im Staate Maſſachuſetts 
97. April 1791 als ber ältejte Sohn des durch feine 
— ie von Amerila belannten Geiſtlichen Je: 
dediah Er * ſich, nachdem er 1810 
feine Ausbildung im Yale College vollendet, ber 
Malerei, in welcher er jeboch nur Mittelmähiges zu 
Stande brachie. In den J. 1811—15 hielt er ſich 
in Europa auf; nad) feiner Rüdtehr nad Amerika 
befchäftigte er fich bejonders in Neuyorf wieder mit 
i; 1829 madte er eine zweite Neile nad) 
Guropa, von ber er 1832 wieder nach Amerila zu: 
rüdtebrte. eg tend der Überfahrt wurde er durch 
Geſpräche über die neuen Gntdedungen im Gebiete 
bes Gleftromagnetismus, an denen fi befonders 
Charles T. Jadion aus Bofton — auf bie 
Grfindung eined Telegraphen I ebracht, in welchem 


die eleltromagnetiſche Anziehung zur Bewegung 
eines Schreibitijtes nt Meier ur Hervor: 
—* einer te verwertet 
wirb, Eeitdem bei Hat h bie He ellung eines 
eleltromagnetiſchen S n; er 

zwar ſchon im ft 8 ie x neuyorler Unis 
verjität dad Modell eines foldden, doch erit im Eept. 


1837, al& bie telegr, Leiſtungen Steinheils i in Ame: 
rita befannt wurden, trat er mit cinem felbftgefer: 
tigten Telegraphen an die Öffentlichkeit. Derſelbe 
(ieferte Bidjadichrift auf einem durch ein Triebwerl 
ſich ftetig fortbeivegenden ſchmalen Streifen Bapier, 
—— durchaus nicht 1% u verwechieln mit dem fpäs 
ter fo verbreiteten, Stride und Punkte fchrei- 
benden, d. h. in einen Bapierftreifen eindrüdenden 
More: aeisgteppen, welcher 1849 von dem 
Amerikaner Robinfon nach Europa (Linie Eurhaven: 
Hamburg) gebracht und von dem 1850 gegründe: 
ten Deutich: Öfterreihifchen Telegraphenverein all: 
gemein eingeführt wurde, (S. unter Telegra— 
pbie ltechniſch).) Diefer leptere Telegraph erlangte 
in Europa eine eigenartige, ſehr hohe Bervolltomm: 
mung und fchreibt jept bei weitem vorwiegend bie 
de und Punkte mit flüffiger Farbe auf den 
Streifen. In den Bereinigten Staaten trat der 
erſte —— — de Telegraph 1844 zwiſchen 
Waſhington und Baltimore in Wirkſamleit, weſent⸗ 
(id durch M.s Bemühungen, der auch ſchon 1843 
die Berbindung Amerikas und Europas * 
unterſeeiſche Telegraphenleitung anregte. 

1857 traten die Vertreter von zehn Ländern i ine 
zufammen und votierten M eine Dotation von 
400000 Fr8., und im Juni 1871 wurde ihm im 
Gentralpart zu Neu ori ein Denkmal in Erz errid: 
tet. M. ftarb 2. April 1872 zu Neuyort, Cine 
Bio —* M.s ——8 Prime Neuyork 1875). 

eſſen (Morsuli, Biſſ Nen), länglich vier: 

edige, * aus Zucker beitehende äfelcyen ze. 
im eihmolzenen Outende 0 rzneiliche Subjta 
— — eht wurden. Die ſog. Magenmorſelle 

orsuli imperatorii) enthalten Gewürznelten, 

* g rzel, Mustatblüte, antwurzel, 

eine Kardbamomen und Muskatnuß und dienen bei 

——— als magenftärtendes Mittel, 

er (frz. mortier) heißt diejenige Gefchüb: 

e zur Ausübung des Vertifalfeuers be: 

e Geſchoſſe der M. verlajjen die Seele 


art, . 
ftimmt iſt. 


Mortalität 


mit verhälmmiemäßig geringen Geſchwindigleiten 
aber unter großen —— und haben eine 
entſprechend ſteile Einfallsrichtung, ſodaß bie En 
beſonders zum Beſchießen horizontaler Ziele oder 
von dicht hinter einer Dedung befindlichen Biel 
u ran fih eignen. Entſprechend ihren geringen 
relativen Ladun . ben die M. verhältnismäpig 
kurze Rohre, w zugleich das —— hohet 
Glevationen —— wird, Die Lafetten der M. 
werben infolge de3 mehr in der vertifaien Richtung 
wirtenden Rüditobes, dem genügend autzumeichen 
jene um fo weniger im Stande find, entweder gar 
nicht auf Achſe und ** ejeht, oder man ift ge: 
zwungen, lehtere beim Schieben außer let 
zu fegen. Die icht ziemlich allgemein a 
glatten M. hatten Rohre von eh bis 8 Stalıber 
Seelenlänge, die im bintern Zeil ber Seele mit 
einer zur — der Pulverladung dienenden 
Verengung, der Kammer, verſehen waren. = 
Scildzapfen ſaßen am Bodenjtü bes Nobrs; le 


ven tte weder Bifier noch — Die 
beſaßen weder Achſe noch Räder. latten M. 
ſchoſſen Hohlkugeln, welche — omben ge⸗ 


nannt wurden, * erreichten je mad) ber Gröfe 

bed Kalibers Schußweiten von 600 bis 1000 m. 

Auch — man A I — er von ſehr gro⸗ 
e 


—— 
en von rang ober 5* — 


wohl von Granaten, beſtimmt waren; 
rg n Burf nannte man — 
be reichte nur für ganz kurze 


je Die gezogenen M. find nad) "onlicen Brin: 
jipien, wie de Kanonen des betreffenden S 
nur in der Seele fürzer (5—6 Kaliber 
fonftruiert, Man findet vorberrii 
liber (15, 21, 24, 28 cm), deren ng in ber 
Hauptjade 9: gegen tote jiele in — kommt. 
Daneben fommen auch 9 cm: Mörfer zur Wirfung 
gegen gevedte lebende Biele vor. Soweit bie Lafet- 
ten Adien und Räder haben, ruben vs beim 
Schießen direft auf den untern Ranten ber 2, 
— Die M. find lediglich Geſchuhe des Feſtungs⸗ 
* —— —— (f. d.) bilben = 
amed Beritörungsmittel fürBangerjchi 
n ba3 Bertifalfeuer * 
nf ichert werden fann, wobei i 


bie 


— enüber den b 
lien * Ir — ————— une 
Geſchoß und Gejhär.) 


ortagne, Arrondiljementshauptftabt im franz. 

| age Orne, am Urfprung der Huiöne, 37 kın im 
DOND. von Ulenson, Station der Linien Mamers: 

8 | Zaigle und M. ‚Se. -Bauburge ber We i 
ber Lolalbahn Alengon:Conde, hat Leinwandfabri: 
fation unb * (1876) 4302, als Gemeinde 4682 6, 


Mortain, Arrondiſſements — — = fra 
Depart. Manche —— ng 
Wachslichter· ———— und Nä me 
wie Handel mit Hanf, Bieh und Butter, und zäblt 


(1876) 2185, ald Gemeinde 2337 G, 
Mortalität (It.) ober Sterblihteits "1b 
allgemeine Sterbeziffer) heißt in der Sta 
ltnis der in einem Lande oder en Zeile 
Frame während eines Jahres geftorbenen Men⸗ 
Ideneht zu. zu der Geſamtzahl der in ee Jahre 


gewefenen. Jedoch iſt die M. von ben an 
ühfe, 2, namen, in —— it, verſchie 

net worden, weshal die betre = 

ar Mayr nicht immer vergleichsfähig find. ie M. 


Mortara — Mörtel 


ne Ya bei und ! 
(aren ae ie ln ſeht ungla ren mkigen unb Yar as 
* * —— nur 
—— 
* —* a bie ER ne eine niedere 
—— de a unter —— 


—— nad ber —— — fehr viele 


[=] 

dem U iR bie M. im 
RE — Km 2 
unter [ehr ung nom On 


nee ve Sal be ber 
in nee getretenen * 
die onen bebeutet 
mädhtte erreicht haben. Diefe für alle 
Lebensjahre von ber Beburt Lade en se | vn 
a ten —— 


dlagt ber — — 
uw bie von einer Be or 
100000) —*—— 


jſedoch Geborenen ———— 


un * ja berlebenben in eime ge 


tönnen weber aus ben — f 


noch aus denen man euere ein berechnet wer: 


ber je Bul Ele ba er nur ie 


879 


Sünftiger ala beide bie Gefantbevöffe: 
— Laaaliden Sa Hat en Nö ie er 
talitätsve un * ven ge 


b 
bie vn Ten ea (denn tem u ee: 5* 


Pr > 


u 
2 km fü ——— von ne Sie un: —* 


3 —S ah a jeeat inte 
ungefunben der Lomellina 6783, ala 
Gemeinde 8088 C., * ib Raten Ya treiben, 
DR. wurde In name Sun ini, 55 

en sn Ne ——— 


Be "Denea on Genua fieg 
f. unter 10:10h), 9. VILE. BB4®, 


— 6 ine Sidung 6 rg Kuren 


bie als Reis 
beim Mauern und als {be ae * 
lenjäure 


Kai, , a at Frames bie 
u entzogen mwurbe, * 


mit Wa —— — und sikher, je —— 
er ober 8 darf 


—* und trodenes Loſchen Eee Kall. 
—— —— 
v ober er er 

un de ve I E 


* 


lenſaure Halte 


— onen 
zuub re, Krel man eigen 


tig und von 
‚ beren bei feitem ober a Beat 
zu 3 Zeilen Sand, er 


— — 


* en * der feit —55 Es 
wi arrun 
= Zee Ben — ee 
ensbauer F 
Alters nötig, weldes ——— ı verhütet, 
Bi ‚bis ſte ber v ee Butritt } der Br am m Luft 
dient bie erg rm stm vor ſich gebenben ng von lohlen ⸗ 
aud bie von eriherungd: rem Slalt, ber im milzoflo ch Heiner 
gefeli 838 rchſchniuliche Lehent da ———— nen So unter fi 
Sell ität), b. b. Die Anjabl Jahre, melde dur: ondern mit bie S verbindet, 
chnittlich von Perfonen eines beftimmten Pllter& hen bemen er Al nbet, und endlich auch in 
noch burdlebt wird, berechnet @ine | einer teilmeifen B 3 loſſenet Stiefel: 
aroben Zahl von fäure mit Ralf und die jebech 
(über 4, Till, Ste ) berechnete erit ——* eitraums vor fi Hiers 
18 Mor tafel ber Benölferung bes | auf beruht auch bie mit bem auerwertä 
preub. a (in bie — unehmenbe Ft en Oi welche oft baden! 
* des Deu — zutrefiend fein - damit verbui mn 
1 RUE in Sr eh des kön; -4 Saltarten erlangen * 


Se ld 
auf M. und verſchie ⸗ 
en in Vergleich geſtellt worden. 


fi ((bybraufifh en 
ört ra en Mörte 
. ‘find > —X natürliche oder 


oder im hr 
draulifche Kalte, bie in Gr 


ben. 
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tanſtliche bubraulifche Kalte ee * 
ed find — Pepe wa 
welche, ichen Halkbrei ea 
—* aan ten verleihen (Buyzol u 
orinerbe u. f. w.). tung, 


Barfermörtels Be auf ber Bildun 
Doppelüilifats von Kalt: und Thon 
—— Ha Ha Feuchtigleit ober uiter Sal 
vor € von & 
u «Die Rall:, Begel. un hen (3. Au 
2 dr En ge oder Mörtelmar 
a orritung, bie im . nt * 
einem , ze aus Eiienb 
ten 7 befteht, im weldem eine durch e n 
—— — — Welle ſich langſam 
aaa mit vielen ſchtraͤgen Armen 
beicht, mittels — bie gan —— bes Mört 
bienenben Dtaterialien are ee rt werben. 
* ren h er, —* en | 
ter in ben — inge und vers 
elben am andern Ende des Trogs 
ek —— den fie durch die Arme vorwärts 
“orten Wär f. Müller Beten), 
Mortier (Chouard Mboiope Gahmir 
Fate von —— all m an —* 


eis im u Mt See A — alte 
—* in * x. 
uptmann dem: willigenbataillon. 
Ri green Musa mm . er am ben Beh: 
— besser teil, 
ehe berf Brigabegeneral, lampfte 
an ber — a as Divifionsgeneral in ber 
803 Hannover und befe = 


führte M. ein neupebilbetes 
—— wurde 3 11. Rov, von Autufom bei 
DES; 19 blich ch Ba zu Bedun 
—R — 
.. ebte er mit bem 
marine annover, Oldenbu 
— fodt 1807 vor Slolberg un 
Schlacht bei Friedland 
Herzog von 
übrte bas 5. Armeelorps in Spanien und trug 
Belagerung von Saragofla 19. Nov. 1809 a 
160 Sl & In Gemas ——— 
eich 
an b — An b bie Yun; 
efehli 1 1 
die aber nur auf ige bei nk 8 Be 
feht lam. Als — von Moslau erhielt 
er 21. Am —* een, den Aremi im —2* IH 
ipsemg er beauftragte ung — 
u mit —— ber Bergung arbe, 
en von 1 1 den Schlachten von 
—8 — ans Hanau bes 
ke te, 7 1814 —— iVBar ſut· Aube 
rüdgebrängt, lämpfte dann unter Rapo⸗ 
u murbe mit Marınont * — von — 
beitimmt, murbe 30. Dlä 


in ber 


und untermarf ſich 8. Apr ie dar —2* 
Ludwig X verli m y Fairäwärbe um 
das Kommando zu B adtehr Napo: 


m 
leons ſichetie er ben Ab oe 3 Belgien, 
ber as dankbar s es ee eh 


els breſis und 


als — 


— und Burze Beit | ber ft 


1a 
. | unter Murray. 


und bie | in 
reviſo mit weiße Dolionn re erhoben, —* 


Mörtelmifhmafhine — Morus (botaniſch) 


Ralier en te ihn in ber Bairswärbe und * 
ud nörb) —— m. mut ber ne 
u — 3 Fi} * 


aus der Bairdlammer entfern 
des bed, erhielt er 1816 ben de ee * * ‚Ringe 


diviſion zu Nouen, au Sa Dee 


ni — um Deputi nn „msi 
irdmürbe 
tr te Ya Gefanbier an den u ae 
Oro fanzler der Chr, ion und übernahm 
Ben 18934 das Slriegamin —— 
Mena im Kabine, trat — ſchon 20. * 
au 
ee du er bie ölenmeldine 
jeächiß {f. lm —* et. Einige u m 
rauf ftarb er und wurbe mit den en 
im Done ber Invaliden beigeiekt; gen: 
aris wurben ihm en 
Sein u — —ã Herzog Sen Tre: 
vifo og 13, Mpril 1845 
ie erhoben, 4 Mär 1853 Mitglied des Se 
1. on. 1862 fa *** Napoleons IIl. 
xh 30. Dei. 16h zu 
2.2 Amsrtifation, 


fheit), |. Brand (mediz.). 
Mortimer Üoger, Graf ** Baron von 
Digmore, geb. 128 Ebuarb 


und 


wurde 

England ec Tr] von ——— zum Statthalter 
n Yabella In 

——* des Königs, ey dann ne 


farb, warb ge. au Bereit bes münbig 
"lern (0 (Grafen a m —* tr 86 a 
PR 0 on), f. um ugla 


—— t.), ſJ. Tote Hand, 
Mornmbibfchi oder Murrumbidfhi, f. 


von zn ernannt. 


Morungen, Stabt, ſobiel wie Mohrungen. 
Morungen (Heinrich von), f. Heinri von 


Morungen, 
L, gattung aus be Emile 


der Urticaceen, * egen 
ben wärmern Gegenden 
Belt — E find Bäume oder He toben a 


To ber 

—— Bean —— der 

— wo Be bereit Eu —* = 

— re iert wird. Da bie 

Behrinermie für = berg 
——— 


i 
——— ſt die Baus EUR 


nians Beiten in —E der 


Morus (Thomas) — Mofait 


ala Sulbayfang belannt; in rn oll de 
— der Seibenraupen um das J. — 


1340 eingeführt En Te Jet 
— dieſet Baum, = in China I Japan, in 


indien en en Guro F 
bi. © wärmers Teilen 
omerilas —5 — — 2 2 — 
in An 


Siesta. Br fin, aber en zur 
En ebüfch und Shonen. Es gibt ins 
der ia ngen Fahr bie in China bis = 4000 
2.6 F zurodfuhren laſſen joll, eine Anı 
ten, bie haupt! 2. er Sat 

cm voneinander en, Die 
wei 3 lommen au Abarten mit 
Sunteltot 8 en vor, fie haben einen 


füßen, aber En s faben Geiämad und werben I 
wohl frif lin mad als Obſt Car. fu 
bereitet man aus} en „une un und 
der Rinde j € hunger 3 fer 
nen, bie in der are 
lung von Striden ü. dgl. 
Zie andere Urt, M. ni 
— und in ——— Gays 
iſch, Be fe 
tur, d Kätter derſ 
Frag für — 


el. 


söraton um 
hung fadc cheinlich in 
* * Aleinaſiens eins 
n feii 


t langer Zeit in Anl: 


n * ar BER als 


nicht fo gut wie die 
—— iden fi von Yale tern Ink I 
De ehaarung. ie Fri —2 7 
X —X der Brombeeren, | Anden 
nd as, werben zu ähnlichen ee wie * * 
alba verwandt und dienen ms 
bes Weinz; fraßer waren fie offizine Be (man 
Maulbeerbaum ift jedenfalls fon 
Drient pe Europa gelommen als ae, * 
chon die alten Griechen und Romer lannten ben: 


net als LAUIEHFENE, 
einige andere ala Blerpfasien far Anlapen tab 
n en a andere lanzen 
Gi, befonder& eine ———— Lehe: 
die das u: og befier Ach, wie bie 
—* vorigen; für t ber Seidenraupen 
it diefe Art se t hellrote ebenfalls 
füß den üchte, bie gegeilen werben, 
orus (Thomas), eigentih More og 
—— anzler ler Heinrichs VI 
je, war ber Sohn eines Richters der 
Rings, und wurde 1480 zu London geboren. 
* Schule in ger k lebte dann einige 
13 Page im Haufe bes Hardinals Dlorton, 
— —— ging auf die Unis 


i nd 
Ei. Studien ge —— 


die wählte, Al 

* * wat er im 
Farlanın Ace geoe Heintichs VIL 
Bad — entweichen und 


eier 
three nad ken . Unter 
* hie Br [} 5* warb Mits 
ts und vertrauter 


ieb * lomat 
bmeifter ber * ga 
—— * 1523 Sprecher bes 


de von 

m diefen Mürben bewährte er fih als Hauptitü 
83 Kardinals Ben, * EN — 
der bie iaih Bolitit He gegen die Angriffe 


t 
rg Bat Sad den Hi Bene gen * 
Par 13 3 14 
Stelle zum LorbsKanzler und überg * dan die 
GonnerfetisußrBepiten. 13, Buff. I 
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Staatäfiegel. M. verwaltete fein hohes Amt mit 
Unelorns apieteit: bewies aber genen bie 
nger ber Neiormatıon als eifriger —— 
unerbitiliche —— Als Heinrich VIEL, 
feine Cheſcheidung durchzuſeden, mit bem in 
Stuhle völlig brach, fuchte er vergebens bie Mit« 
wirlung feines Aanzlers zu gewinnen. M. le 
1532 feine Amter nieber und zog ſich nad) Eheljea 
zuräd,. Als er 1594 das neue Succeffionäftatut, 
welches zugleich bie erſte Ehe bes Hönigs fir mi tig 
et beihwören jollte, war er bereit, bie 
folge zu beihmwören, wies aber bie übrigen Tunkte 
Ir Der König lich ihn deshalb mit bem = 
of ie in ben Tower brin * und ſehr 
deli. M. widerſtand 13 Monate allen 
ng feine Beftigteit zu brechen; ba befahl Be 
König, feines Widerftandes müde und um ihn 
vollends zu verberben, ibm ben S upremateib unb 
ben Treueid gegen die Defcendenz Ana — 
Hs | veszulagen, M. erflärte ſich dahin, daß er als 
Ehrijt feinen weltlichen Oberheren ber Kirche ans 
gerne vermöge. Rad) einer formlofen, fchmäbs 
ben Projebur wurde er 6, Mai 1585 na 
Salgen verurteilt, welche Strafe ber Köni 
Enthauptung verwandelte. Mit großer Fa Br 
erlitt er 6. Juli auf ber Plattform bes Tower ben 
Zodeöftreih,. Seine ſamtlichen Werle wurden zu ji 
erit in zwei Binden herausgegeben, von denen 
erite (Zond, 1559) bie enalife abpefnhten Schriften, 
der andere (Bafel 1563) bie lat. Werle enthält, 
Am betannteiten it feine faht im alle Sprachen 
ne Kung Schrift «De optimo reipublicae statn de- 
ve nova insula Utopia» (Dämen 1516 u. öfter), 
in Bildnis hat Hans Holbein der jüngere, ben 
er in Dienst nahm, mehrmals gemalt. Sein lehe 
ter männlicher Radıtomme war ber 1795 geltorbene 

Thomas More; feine Familie erlojch gänzlich 1815 
in ber Yabı Gllenborougb. Ein Urentel gleichen 
Nantens gab feine Pebensbeicreibung (Yond. 1726) 

eraus, Val. Madintefb, «Life of Sir Thomas 
1.» Lond. 1830; 2. Hufl., Zond. 1844). 
orvaugebirge, }. unter Rievre, 

Moinit (opus musivam, von Misere, die 
näbßere Ableitung ift; jmeitelbaft) ift die Hunft, fladje 
Berzierungen oder Bilder durch bie mecait, Bu: 
fammeniehung verjhieben geiärbter harter Stüde 
bervorzubringen. Yun Unterfchiebe von ähnlichen 
Arbeiten in Holy (}. Fe ueterie) beſchräntt 
man, die eigentliche M a Bufammenfehungen 
aus farbigen Steinen hr deren Erfah, insbeſon⸗ 
dere Glas, Obwobl im allgemeinen die Ledimit bies 
jelbe ist, nämlich die gefärbten Stüde jo auf eine 
Unterlage (refp. auf Wand» und 7 boden) zu 
feben und burch Kitt zu binden, baß fie eine bes 
ng gewunſchte Zeichnung ergeben, beren Ders 

4 jodann geebnet und poliert wird, fo gibt es 
doch verichiebene Methoden bes Verfahrens und 
danach überhaupt verjhiedene Arten der M,, die 
nache lnander und nebeneinander Anmenbung fans 
den. Die hauptiädhlichhten Urten find die Marmor: 
moſail bes Altertums, die 4 en it des Mittels 
alters, die Fliefenmofeit bed Mittelalterd und aus 
neuerer Zeit bie florentiner Art und bie römiiche 
Art. Die antile M. aus farbigen Narmorftüden 
und anbern Steinarten mn in Iebz 58 Alters 
tum binauf und Bat ihren aus 
ber Bele den bes Bien mit —— * 
Marmor] fiefen in farbigem Wedel genommen, 
Aus bem regelmäßigen geometr. Mufter wurden 
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el —2 rung nk ns 


ornamentale Zeichnungen mit Ginfü; 
auren, danach ganze Gemalde, die durch bie Bufoms 
menjügung fi ng folgenber Stein 


hen bergeitellt — age! fällt in Ka lich 


lenten Jahrhunderte vor Chriſto und in bie r 
—— 


S. — oſait, 8 — 
iſt das wu ——— 


er von Pergamum. 
wie zufällig verfireuten Pl fällen ber Tafel verziert 
war, Be * oft ——— Moſailbild: bie auf 


henden und trinfende an " 


dem 
Tauben. Se — erhaltene an en. aber über: 
HDi in Bam auf Feb \ gi * 
aufgefundene os eranı 1 
Schlacht, in Neapel. 37 Andere Beis 
—— ſich in verf die en; Band 
ae find am — und 
ander | im Fre Brovingen —— * 
—— bodennoſail in Marmor 
nüber unb von dba zu ben 
Mrabern, bei ei fih — Weiſe 
erhielt. As Wandbergerung, ebenfalls in ges 
metriich-ornamentaler Art, blühte fie —— 
ſchen en weiter und bildete den Schmud im 
au mie im —55— (Dior: * iniato, 
ed wi —* *. 34) Bon 
ln reist: 
onfliefen io —* ie ur um e⸗ 
* batten, Bon ihnen erhielten fie die ga 
norbwärtä der Alpen, die fie im Mitte alter 
2 Glafur ober ohne Glaſut mit verticht einge: 
arabenen Drnnmenten übten. Die Veitandteile find 
meift Heine vieredige Platten. Während bie antile 
Marmormofait jo als eine mehr ornamentale stunft 
in dad Mittelalter binaberging, cr u. ſich in frab: 
ehril, Zeit als —— er Slirden die er 
mojait mit großen 2 Gpueen ı * J— n auf gol⸗ 
benem Grunde. 9.5— eltandteile 
Den Heine, in ie e iR. fomit unver 
—— dv —— waren dadu 
ea daß ein Golbplärıden zwiſchen ste 
Glasichidjten angeſchmolzen war. Dieje U 
dauerte von ber no m art Belt (Ravenna, 
Yyzanz, Rom onreale, Benedig) bis 
in das 16. Ja vo trat fie vor der üben: | 5 
den Mandmalkrei der gar on zurid, 
Dis in bie neuere 
libung, wurde fte in = er Zeit gelegentlich ber 
Neltauration ———— in ber Marluslirche 
zu Benebig durch Salviati mieder ind Leben e 
rufen und findet bereits — —— ie 


mal in and in 

Stores und Innsbrud bemühen fd — 

um dieſe Aun. Nebenart Blaemofeil 

iit bie ormamental e, ftart orientaliftierende Art, 

vn im 13, unb 14. I9 rh. die ſog. Koematen 
Jalien übten. Die Beitandteile, Heine regel 

mäßige Stude, welde geometr. ihung bil 

und Säulen und anderes — en find farbige 

Steine und Glas gemifcht. Be 

Rom — — 

Eine ehr ſchwieri 
bildete — * a fpätern Mediccern 
feit dem &, daber bie ——— Art 
genannt in pietra dura; meist Zi: 

latten, —* von Staften —— Safletten, über: 

upt nidt von — mſange. — 
wurden bie Gegenſſande aus bunten oder edeln 
Steinarten mehr puiemamgeht, fpäter aber und 


odann gan ih aufer a 


üpiele gibt es im | de 
Staa: 
e unb möbelpe Art 
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ände 
— be ET, ar Erweiterung 
—— ee 
Stirdhen gtaliens, fo in ber 
und San Martino in 






Delhi in ihren —E En 
menten in grohartigfter 
von weißem Marmor ange rin 
* — Art mit 8* farbigen Steinen 


— 

Linien ber 

5* und ae 
u jog. römische r 

= —— * * dere 


einem Grunde 





iffen und 


en — — 
wieder zu beleben. Bucher, 
—— * I, ; Ger 






RE unter en 
De aifgold Mojaifhes u 
HAN z i 





ober —* platten, zu: Belebung — 


FR Biegel 
ittels zu Muft 


Ri ’ ir [3 u von Sur he 


Cemittbmus kriad dum Be 
a daher nur als Bollaftamm 


ambif, |. Fee = 
m 
elafaurag, cn 8 1 langer fe 





Digitized by Google 
⸗ C 


MOSAIK. 










2. Kopf eines Soldaten aus der | 
Alexanderschlacht, Fufsboden- 
mosaik aus Pompeji. 
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7. Mutter und Kind, Glasmosaik 
in Rom. 14. Jahrhundert. 










ET III [ [ 


(2—7 nach Gerspach, 
„La Mosaique" ), 





(8. Geometrisch-ornamentale Mosaik. 11.—12, Jahrh. 4. Byzantinische Fufsbodenmosaik. 


Brockhaus’ Conversations- Lexikon, 13. Auf. Zu Artikel: Momik. 





Moscatelo — Moschos 


Moseatello, f. Muskatellerwein. 

Moseäti( Pietro, Graf), berühmterital. Staats: 
mann, eb. 1739 zu Mantua, ftudierte zu Bologna 
und Florenz, wurde Profeſſor der Medizin zu 
Pavia, begab fih dann nad) Mailand und wur 
1798 einer der Direltoren und bald darauf Präfi: 
dent der Eisalpinifchen Republik. Nach dem Ein: 
rüden der Ruſſen und Oſterreicher 1799 verhaftet, 
brachte ihn der Umſtand, daß er bei einer Krankheit 
de3 Erzherzogs Karl zu Rate gezogen wurde, wieder 
in Freiheit. Bald darauf trat er von neuem in 
den Staatäbienit ein und wurde zu ber Konfulta 
in Lyon beſchieden, durch weldye Napoleon im Jan, 
1802 die Cisalpiniſche Nepublik in die Italieniſche 
verwandelte, Auch gehörte er zu den Mitgliedern 
der Staat3fonfulta, die im März 1805 Ei Paris 
dem .. Napoleon I. die ital. Königäfrone an: 
trug. Hierauf wurbe er Generaldireltor des 
öffentlihen Unterrichts, Senator, Mitglied bes 
ital, Inſtituts, Präfident der ital, Alademie und 
Graf. Er jtarb zu Mailand 13, Jan. 1824, 

Moſchee (durch Vermittelung des ital, moschea 
aus dem arab. mesdschid, d. h. Anbetungsort) iſt 
der Name für die mohammed. Bethäuſer. ie 
Drientalen unterfheiden zwei Arten von M., die 
eigentlihe Mesd und die Dihami’. Eritere 
ftellt ih dem Beſucher als ein einfaches vierediges, 
auf Mefla orientierte Gemad) dar, mit einer in 
der Mitte, der Mekla re Seite, ange: 
brachten Nifche, welche den in dem Raume ihr 
Gebet Berrihtenden die einzuhaltende Richtun 
angibt und Mihrab — wird. Lebtere it 
ein größerer und forgfältiger verzierter Raum mit 

leider Grundeinrihtung, jedod dem unterichei: 

enden Merkmal, daß fich auf der rechten Seite des 
Mihrab eine hobe anzel, Minber, befindet, von 
welcher herab jeden Freitag Mittag die Chutbeh, 
d. b. die Fürbitte für den regierenden Herrſcher, 
— wird. Weder die Mesdſchid noch die 

ſchami' dulden bildliche Darſtellungen; dagegen 
findet man den Haupteingang und ben Pihrab oft 
mit meilterhaft ausgeführten Arabesten ornamen: 
tiert, Statt der Eike wird in beiden ber Fuß: 
boden mit Matten oder Teppiden belegt. Der 
Bauftil ber M. ift je nach den Ländern verichieden; 
bejonder8 prädtige Gebäude hat der nad dem 
Mufter der —— in Konſtantinopel ge: 
bildete türk, Sti —* Ein äußeres Kenn: 
eihen der M. iſt das Minaret (f. d.). Diele be: 
igen einen Vorhof mit Brunnen für die religidfen 
Mafhungen; mit größern M. find oft Medref: 
ſehs (Hodhichulen), Imarets (Armenküden), 
Türbehs (Maufoleen), bisweilen auh Kütüb- 
bane3 (Bibliothefen) verbunden, 

Mofchiles Janaz), berühmter m Teig 
fpieler und beliebter —— für das Pianoforte, 
geb. zu Prag 30. Mai 1794 als Sohn eines israel. 
Kaufmanns, bildete fi feit 1804 unter der Lei: 
une ri Dionys Webers und ging im %. 1808 
na ien, wo Albrechtsberger fein Lehrer wurbe, 
Nah mehrern re ige begab er fi 1820 über 
Holland und Frankreich nad) England, wo er feit 
1825 dauernd ————— und in Concerten wie 
als Lehrer eine hervorragende Stellung einnahm. 
Hier war Thalberg einige Zeit fein Schüler, wie 
früher in Berlin Felir Mendelsſohn. Auf Veran; 
lafjung Mendelsſohns gab M. 1846 feine Stellung 
in London auf und fiedelte nach Leipzig über, um 
vereint mit demfelben dem Konfervatorium bajelbft 
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vorzuftehen. Cr ftarb zu Leinzig 10. März 1870, 
M. Kompofitionen, gleich) trefttih dur Erfindung 
wie durch folide und kunſtreiche Ausführung, ge: 
hören mit denen von Hummel zu den gediegenften 
Virtuoſenwerken, welche die wiener Schule ann 
gebradht bat. Seine Etuden find nod gegen: 
wärtig dem Mufititudierenden unentbehrlich. Vgl. 
«Aus M.' Leben. Nah Briefen und Tagebüchern» 
(2 Bde., 2pz. 1872—73). 

ein Sohn, Felir M., geb. zu London 8. Febr. 
1833, als Genre: und Borträtmaler belannt, bildete 
ſich zu Paris und Antwerpen, ließ fi dann in Lon- 
don nieder und machte Stubienreifen in Stalien, 
Griechenland, der Türlei und Spanien. 

Mofcherofc (Joh. Mic.), eigentlihd Mofen» 
rofb, einer der vorzüglichiten deutſchen Schrift: 
heer des 17, Sabrh-, jtammte aus einer aragones 

hen, unter Karl V. nad) Deutichland gelommenen 
Adelsfamilie. Gr wurde 5. März 1601 zu Wilftädt 
in der Grafihaft Hanau » ng eboren und 
ftudierte zu Straßburg bie Rechte. Nachdem er 
einige Jahre Hauslehrer bei dem jungen Grafen 
von Leiningen⸗Dachsburg geweien, war er n 
einander Amtmann an verichtebenen Drten, ſchweb. 
Kriegsrat und Sefretär und Fislal der Stadt 
Straßburg; 1656 trat er als Geh. Rat in bie 
Dienjte des Grafen Friedrich Kaſimir von Hanau, 
dann in die des Kurfürſten von Mainz und 1664 
in die ber Landgräfin von Heflen. Cr ftarb auf 
einer Reife zu Worms 4. April 1669. M. war jeit 
1645 Mitglied der Frudtbringenden Geſellſchaft, 
in welder er den Beinamen des Träumenden 
führte; ala Schriftfteller nannte er nd ade nder 
von Sittewald. Sein Hauptwerk ilt «Wunder: 
lihe und — Geſichte Philanders von 
Sittewald, d. trafſchtiſten Hans Michael 
Moſcheroſchs von Wilftädt, in welchen aller Welt 
Velen, aller Menſchen Händel mit ihren natür: 
lien Farben ber Gitelteit, Gewalts, Heuchelei und 
Thorheit bekleidet, öffentlih auf die Schau ge 
führet, ald in einem Spiegel dargeftellet und ges 
ſehen werben» (2 Bbe., Gtraßb. 1643 u. öfter). 
Diefes Wert, den «Suehos» des Spanierd Duevebo 
nachgebildet, befteht aus 14 allegoriſch-ſatiriſchen, 
zuerit einzeln gedrudten Traumbildern, welde die 
verjchiedenften Gebrechen ber Zeit mit großer 
Lebendigteit und Anſchaulichkeit ſchildern. Für 
die Gegenwart wird der Wert dieſer Schilderungen 
durch die ſchwerfällige, gelehrte Form gemindert. 
Die leidener Ausgabe (7 Bde., 164648) enthält 
viele unechte Zufähe. Eine neue Ausgabe, in Aus: 
wahl, beforgte Bobertag in Kürfchners « Deutfcher 
National: Litteratur» (Bd. 32, 1884). 

Nicht zu verwechjeln it M. mit feinem Bruder 
Duirinus M., der unter dem Namen Philan: 
der Mitglied des Hirten: und Blumenordens an 
der Pegniß war und 1673 ein «Poetiiches Blumen: 
paradies» herausgab. j 

Moscholatrie (ardh.), ger a Dar Kalbes, 
Bl oe des goldenen dur die Israeliten 
2 Moſ. 32). 

Mosßschos, ein griech. Dichter aus Syrakfus im 
2. Jahrh. v. Chr., wird wie Bion gemöhnlid, mit 
Theokrit zufammengeftellt, weileinigeihm beigelegte 
Gedichte mit folchen des Theofrit zufammen über: 
liefert find, wiewohl M.’ Boefieeine noch entferntere 
Verwandtihaft mit Theokrit3 Buloliſchen Idyllen 
(1. d.) hat, als die des Bion. Die M. beigelegten 
erhaltenen Gedichte find vielmehr ein Heines Epos 
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«Gurope», ein Bruditüd, das ein von Alagen ers 
fülltes Geipräh zwiihen Megara und Alkmene 
enthält, ein Trauergejang auf Bion, ein epigram: 
matifcher Stedbrief auf Eros, eine fein empfundene 
Bergleihung von See: und Landleben und einige 
erotijche Zändeleien; fie finden fich meift in den Aus: 
gaben und liberfegungen des Bion und Theokrit. 

Mofchud oder Ds m iſt ein eigentümliches 
tierifches Sekret, welches ald Arzneimittel bedeu— 
tenden Ruf hat, Es fammelt ſich bei dem Moichus: 
oder Bijamtier (f. d.) in einem befondern Beutel, 
der bei dem Männchen, nicht bei dem Weibchen, in 
der Nähe der Geſchlechtsteile und etiwa 12 bis 16cm 
von Nabel entfernt liegt. Dieſer Beutel bejteht 
aus mehrern Häuten, die nach außen mit der von 
Haaren bebedten Bauchhaut überzogen find, und 
Fr mit zwei Öffnungen verjehen. Zwiſchen ben 

äuten liegen Drüfen, von denen der M. jecerniert 
wird. Diejer bildet im friſchen Zuſtande eine fait 
jalbenartige, weide, vrötlihbraune Maſſe von 
eigentümlich durchdringendem, fehr lange anhal: 
tendem Gerud) und bitterm, wibrig gewürzhaftem, 
ſchwach falzigem Geſchmad. Durch Austrodnen 
wird er nad und nad dunkler, zulehzt jchwarz: 
braun und erſcheint nun in ng oder minder 
regelmäßigen runden Körnern von der Größe eines 
Stednadeltopfes bis zu der einer Erbe, die fi 
leicht zerreiben lafjen und auf Papier einen brau: 
nen, wenig zufammenhängenden Gtrid) De 
Mitunter bemerkt man auf biejer braunen Maſſe 
weislihe Punkte, welche von ausfryitallifierten 
Salzen herzurühren fcheinen. Der beite M, iſt der 
tonglingiche, mit dem der tibetaniſche und orienta: 
liſche identisch iſt. Derjelbe tommt aus China über 
Ditindien größtenteil® nad England. Die Beutel 

nd von der Größe eines Hühnereies und mit ſtei⸗ 

en bräunlihen Haaren bededt. Geringer find die 

og. fabardiniiden, moskowitiſchen, fibir. oder ruff. 

toichusbeutel mit weißen Haaren. Seines hohen 
Preiſes wegen ift der M. manderlei Berfälichun: 

en unterworfen; aan dal nicht jelten zwijchen den 
Häuten der Beutel Bleiftüdchen, Leder und in der 
Maſſe des M. felbit trodenes Blut, gebrannte 
Gichorie und Rüben, Galle, Asphalt u. J w. ge⸗ 
—— Auch find ganz nachgemachte Moſchüs— 

eutel vorgelommen. Der M. wird als Heilmittel 
angewendet, dient aber aud als Parfüm, obgleich 
der Moſchusgeruch nicht mehr zu den feinen Ge: 
rüchen zählt. Eigentümlih un eier! aftlich noch 
nicht aufgehellt iſt e8, daß der M. durch Milch aus 
bittern Mandeln, durd) Zufammenreiben mit Muts 
terforn und verjdiedenen andern Arzneimitteln 
feinen Gerud (ob aud) feine Wirkung ift nicht bes 
tannt) volljtändig verliert, 

Mofchusfraut, ſ. Biſamkraut. 

anf usochſe, ſ. Biſamochſe. 
Moſchusſchwein, ſoviel wie Biſamſchwein. 
Moſchustier, ſ. Bifamtier, 

Woscovade, ind. Rohzucker. 

Mosdok, Kreisſtadt im ruſſ. Terekgebiet im 
Cistaulaſien, am Terek, zählt (1882) 11008 E,, 
worunter Ruffen, Arnenier, Grufier, Oſſeten und 
Vertreter der verjchiedeniten Beroftämme, * Wein⸗ 
bau —— und bedeutenden Handel. 

fe: er Mosella, frj. Moselle), ein inter 
Nebenfluß des Rheins, entlpringt im Arrondiſſe⸗ 
ment Remiremont des he . Depart, Bosges, in 
dem ſüdlichſten Winkel der Bogefen, zwiichen dem 
Ballon d’Aljace und dem Drumont aus drei Duell: 


Moſchus — 


Mofel 


DOOR, beren ftärlfter am Fuß der Coͤte⸗de-Taie, 
in der Gemeinde Buffang, in 735 m * e ent⸗ 
ſteht. Die M. wendet ſich in einem ſüdl. Bogen 
durch ein romantiihes Thal nordweſtwärts nad 
Remiremont (Btubfpiegel 396 m bad), wo fie 
rechts die Mojelotte oder Kleine Mofel auf: 
nimmt, dann gegen Norden über Epinal (311 m), 
weiterhin im Depart, Meurthe:Mofelle noromweit: 
fih nad) Toul (204 m), wo fie ſich der Maas auf 
21 km nähert und ‘plöglid eine Wendung gegen 
Nordoft nah Frouart (an der Mündung der 
Meurthe) macht. Von bier an ſchiffbar (lanalifiert 
bis Ars), wendet fie ih nordwärts nad Vont:ä: 
Moufion (182 m), erreicht bei Pagny-ſur-Moſelle 
das deutſche Gebiet (Elja ‚Zothringen), in welches 
fie dann bei Noveant ganz eintritt; fie fließt hier 
über Meß (177 m), Diedenhofen, von da abermals 
egen Nordojten nad Sierd und tritt dann bei 
zerl auf preuß. Gebiet. Hier bildet jie 34km weit 
die Grenze zwiiden Luremburg und dem Regie: 
rungsbezirk Trier der preuß. Rheinprovinz, in wel: 
er fie gegen Nordoften über Trier, Berntaftel, 
Trarbach und Traben, Zell und App ober 
Kohem ftrömt und bei Koblenz (58 m) mündet, 
Auf der rechten Seite nimmt die M. die Meurthe, 
bei Meb die Seille, bei Conz oberhalb Trier die 
Saar auf, dann die Ruver, Thron und andere 
Bäche des Hundsrüd; auf der linken Seite die Drne 
oberhalb Diedenhofen, die Sauer oder Sure bei 
Mafierbillig oberhalb Trier, dann unterhalb Trier 
die ER alm, Liefer, Alf und andere Flüßchen 
der Eifel. Das ganze Flußgebiet umfaßt etwa 
28360 qkm. Die — der Quelle von der 
Mündung beträgt 274 km, die ganze Stroment— 
widelung aber 514,2 km, Flößbar ift der Fluß 
90 km weit, von Arches bis Frouard, dann ſchiff⸗ 
bar 356 km weit, wovon 30 km auf Frankreich, 
90 km auf Elfaß: ringen, 240 km auf Preußen 
entfallen. Die Schiffahrt auf der M. ift zwar 
wegen der überaus zahlreichen Krümmungen, die 
fie beſonders zwiſchen Trier und Koblenz macht, 
fehr langwierig, aber, nachdem in neuerer Zeit 
erg bedeutende Stromtorrelftionen und Bauten 
die Gefahren mander Stellen befeitigt oder doch 
ermäßigt wurden, im * ſicher und für den 
Rheinhandel von grober 4* keit. Die Moſel— 
ſchiffe, Traubertenlähne und Bohrnachen genannt, 
ſind äußerſt ſtark gebaut, mit platten, engen Böden, 
vorn ſpiß und hinten rund. Gewöhnlich haben fie 
28 m Pänge und 7m Breite und tragen in ber 
Regel eine Laft von 600—1000 Etrn. Seit 1839 
ift auch die Dampfſchiffahrt von Trier bis Koblenz 
in Betrieb. Zur Hebung der Schiffahrt ijt ober: 
— Mes bis gu Grenze der Mojellanal er: 

ut worden. Die Hauptgegenftände, welche bie 
M. herab in den Rhein geführt werden, find Dad): 
(Bieter, Holz, Holztohlen, Kalt, — 
iqueure, Steinkohlen, Gips, Pottaſche, Sal 
Lohrinde, Glaswaren, Schleifiteine, [rangöfe un 
vor allem deutſche Mofelmeine. Auf der eljab- 
lothring. Stromitrede betragen bie Steinlohlen 
aus dem Saargebiet über, die Hälfte des Fluß: 
tranaport3. Aus dem Rhein gehen in bie M. nas 
mentlih, Stahl, Eifen, Kupfer, Blei, Zinn und 
Kolonialwaren. Die M. wird auf ihrem ganzen 
Laufe von Eijenbahnen begleitet, und zwar in 
ihrem obern Laufe auf franz. Gebiete von ber 
Srangöfiihen Ditbahn, in ihrem mittlern Laufe 
von ben Glfaß:Lothringifhen Eifenbahnen, in 


We; 


Mofellanien — Mofen 


ihrem untern Laufe von der Mofelbahn (Ro: 
blenz:Trier:Sierd) als Teil der groben ftrategifchen 
Linie Berlin: Meb. Die Ufer der M. bieten bie 
mannigfaltigften Abmwechlelungen bar und geben 
zum Zeil den rheiniſchen nicht3 nach in maleriſcher 
Schönheit. Von Trier abwärts bis oberhalb Koblenz 
bat das Mofeltbal feine ſchönſten und malexiſchſten 
Bartien, befonders bei Trarbach und Kochem. 
Weinbau findet an beiden Ufern jtatt, bie beiten 
Weinbezirke find auf dem füdl. Ufer. (8.Moiel: 
wein e) Unter den Alten befang die M. der Dich: 
ter Aufonius. * Klein, « Moſelreiſe von Trier 
bis Koblenz» (3. Aufl., Kobl. 1846); Värſch, «Der 
Mofelitrom von Meb bis Koblenz» (Trier 1841); 

oder, «Das Mojelthal von Nancy bis Koblenz » 
Lpz. 1855); Schlichting, «Kanalifation der M. von 

rnaville bis Metze (Berl. 1875); Rutſch, «Die M. 
und ihre Seitenthäler» (Trier 1879). 

Das ehemalige Departement Mofel, ein 
Grenzdepartement des nordöſtl. Frankreich, um: 
ar ein Areal von 5382,60 qkm, zählte 1866 eine 

evölferung von 452157 E., war in bie vier Ar 
rondiſſements Meb, Briey, Thionville und Sarre: 
eg geteilt und hatte Meß zur Hauptitadt. 

as Departement M. war im Deutidh:Franzöfis 
{chen Kriege von 1870 und 1871 durch die Gefechte 
bei Spideren und Forbach, die Kämpfe vor und 
um Me jowie die Belagerungen von Diedenhofen 
und Longwy einer der wichtigſten Kriegsſchau— 
pläpe. Im Berfailler Präliminarfrieden vom 
26. gebr. und im Franlfurter Definitivfrieden vom 
10. Mai 1871 wurde dann der bei weitem größte 
(öftliche), wefentlich die Arrondiſſements Thionville 
(Diedenhofen), Mep und Sarreguemines (Saar: 
gemünd) umfafjende, 4246,53 qkm enthaltende Teil 
des Departements an das Deutiche Reich abge: 
treten, der bei Frankreich verbliebene Reſt (wefent: 
lich da3 Arrondifjement Briey, mit 1136,02 qkm, 
enthaltend) dagegen mit den ebenfalls bei Frank: 
reich verbliebenen Arrondijjements des ehemaligen 
Depart. Meurtbe (f. d.) e einem Departement 
verſchmolzen, welches den Namen Meurtbe:Diofelle 
(f. d.) erhielt. j [u. Lothringen. 
— ſoviel wie Oberlothringen, ſ. 
Moſellanus, eigentlich Peter Schade, ein 
eifriger Beförderer der Haflifhen Studien, geb. zu 
ruttig an der Moſel (daher Protegenfis oder 
ojellanus) im Trierſchen 1493, erwarb fih auf 
ber Schule zu Köln tüchtige Kenntniffe im Griechi⸗— 
ſchen und Pateinifhen; dann ging er nad) Leipzig, 
wurde 1514 Lehrer an der Schule zu Freiberg, 
jebod) noch in bemfelben Fahre von Herzog Georg 
von Sachſen als Profejlor der gried. und_lat. 
Sprade an der Univerfität zu Leipzig angeftellt. 
gie ftarb er bereit3 17. Febr. 1524. Vgl. O. G. 
mibt, «Petrus M.» (Lpz. 1867). 
ofelotte, Nebenfluß der Moſel (f. d.). 

Mofeltweine heißen Weine, die an den Ufern 
ber Moſel (ſ. d.), jedoch auch ſolche, die in deren 
nächſten Seitenthälern, namentlid an ber Saar 
(f. d.) und in andern Umgebungen gewonnen wer: 
den. Bei ben auf franz. Gebiete erzeugten oder den 
lothringiichen M, ift die Quantität bedeutender ala 
die Qualität. Die Hauptprodultion der M. fällt auf 
bie preuß. Mofel, das größte Weinland des Staats 
und eins der bebeutendften in Deutfchland. Das: 
felbe umfaßt 3750 ha und 40,85 Proz. alles Wein: 
lande3 der preuß. Rheinprovinz. Dre Produktion 
wird im Durchſchnitt auf 142000 hl gefchägt. Man 
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baut an ber beutichen Mofel faft nur Weißweine aus 
der Gibling:, teilmeife der Nieslingtraube, bie ſich 
durch einen eigentümlichen Erdgeſchmad, helle Farbe 
und oft dur) eine feine Blume kennzeichnen. Bei 
Trier ift ber Umfang de3 Weinbaues noch gering; 
er beginnt in größerm Maßſtabe erjt ar 
Schweich. Bon hier bis Burg unterhalb Trarbach 
wachien die guten oder Oftinofelweine, weiter ab: 
wärt3 bis Koblenz nur geringe oder Untermojel« 
weine, Die berühmteiten Weinorte find Grünhaus 
fen, Ihiergarten, Adelsbach bei Trier; dann, auf 
der Strede bis Berntaftel: Laurenziuäberg bei Lei: 
wen, Taugarten und Großwingert bei dem Dorfe 
Pisport oder Piesport (im Kreiſe Wittlich), Neus 
ber und Ohligs bei Winterih, Brauneberg bei 
Dujemond, Bernlajtel (Doltorwein); auf ber 
Etrede bis Zell: Graach', Martind: oder Yojephs: 
hof, Wehlen, Zeltingen, Ürzih, Kröv, Trarbach 
— Traben, Enlirch, Bünberich, * und 

erl. Moſelblümchen, Muskat-Moſel u. ſ. w. find 
gr Vezeichnungen für mit Salvia sclarea 
oder Hollunderblüten gewürzten M. , 

Mofen (Julius), deutfcher Dichter, geb. 8. Juli 
1803 zu Marieney im ſaͤchſ. Vogtlande, befuchte 
das Gymnafium zu Plauen und feit 1822 die Linis 
verfität zu Jena, wo er fih dem Studium der 
Rechte widmete, Er beendete dasjelbe fodann zu 
Leipzig, — er die Jahre 1824—26 in \ita: 
lien zügebracht. Hierauf widmete er ſich in feiner 
Heimat der advolatorifchen Praris, bis er 1831 
ala Altuar am Patrimonialgeriht Kohren ange: 
ftellt wurde. Im %. 1834 wandte er fih nad 
Dresden, wo er ald Advolat praltizierte, daneben 
aber ſich poetifchen Arbeiten widmete; 1844 folgte 
er einem Nufe al3 Dramaturg an das Hoftheater 
zu Oldenburg, wurde aber bald gänzlich gelähmt 
und ftarb in Oldenburg 10. Dit. 1867. Als Did: 
ter trat M. zuerſt mit dem «Lied vom Nitter 
Mahn» (Lpz. 1831) auf, in dem er das Abfterben 
der helleniſchen Welt und die Sehnſucht nad) den 
Verheißungen des Chriftentums ſchildert. Cin 
Gegenbild hierzu ift das epiiche Gedicht «Ahasver» 
(Dresd. u. Lpz. 1838). Beide Merle enthalten 
jedoch zu viel Allegoriiches und Symboliſches. 
Ungleid frifcher, vollstümlicher und fraftvoller 
find M.s «Gedichte» (Lpz. 1836; neue Aufl. 1874), 
von denen unter anderm «Andread Hofer» und 
«Die lehten Zehn vom vierten Neniment» Bolts: 
lieder geworden find, Durch die Julirevolution an: 
geregt, lieferte M. ferner ein meifterhaftes Bild 
aus dem neuern Völlerleben in dem «Stongreß von 
Verona» (2 Bde., Lpz. 1842). Seine «Novellen » 
(?p3. 1837), denen fih «Die blaue Blume» und 
“DaB Heimmeh» in der « Urania» (1840 u. 1844), 
fowie die «Bilder im Moofe» (2 Bde., Lpz. 1846) 
anſchließen, ziehen in idylliihe Naturbilder eine 
oeheimnisvolle Märchenwelt hinein, Seit 1836 
wandte ih M. vorzugsweiſe dem Drama zu. Cr 
fchrieb die Trauerjpiele «Cola Nienzi», «Die 
Bräute von Florenz», «Kaifer Otto III.», «Wende: 
lin und Helena», welche er in feinem « Theater » 
(Stuttg. 1842) veröffentlichte. Später famen hierzu 
die Trauerfpiele «Bernhard von Weimar» (Ip3. 
1855) und «Der Sohn des Fürften» (Oldenb. 1858) ; 
fodann «Johann von Oſterreich⸗ und das Euftfpiel 
«Die Wetter, Ginzelne feiner Stüde, namentlich 
«Dtto IIL.», haben auch auf der Bühne verdiente 
Anerkennung gefunden. Eine Ausgabe feiner 
«Sämtlihen Werke» erſchien in 8 Bänden (Oldenb. 
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1863—64; neue vermehrte und durch eine Biogra: 
phie des Dichterd von dem Sohn besjelben be 
teicherte Ausg., 6 Bde., Lpz. 1880). Vol. « Fulius 
M. Eine —— Stizge» (Oldenb. 1878). 

Mofenthal (Salomon Herm., Ritter von), 
namhafter dramatiiher Dichter, geb. 14. Jan, 
1821 zu Kaſſel, von israelit. Abtunft, widmete ſich 
auf der Polytechniſchen Schule zu Karlsruhe na: 
turwifienihaftlihen Studien. Dann wurde er Er: 
zieher bei einem Banlier in Wien, 1851 Ardivar 
im öſterr. Unterridts: und Staatdminijterium, 
1871 in den Adelsſtand erhoben und ftarb 17. Febr. 
1877 in Wien. M.s Ruf begründet fi vorzugs: 
weile auf die Vollsihauipiele or (Beit 
1850; 4. Aufl,, Preßb. 1875) und «Der Sonnen: 
wendbof» (Ypz. 1856; 3. Aufl. 1875), fowie auf 
das Drama «Tie deutſchen NKomödianten» (Lpz. 
1863). _Die beiden eriten Stüde übten durch glän: 
jende Spradye, maleriihe und dichteriiche Eifelte 
und geſchidte Kontrajte auf der Bühne große Wir: 
fung aus. Weniger Erfolg auf der Bühne hatten 
«Gäcilie von Albano», «Gin deutiches Dichterleben» 
(Bürger und Molly, 1850), das Volksſchauſpiel 
«Der Goldidmied von Ulm», das hiſtor. Schau: 
fpiel «Düwele» (Lpz. 1860) und das Traueripiel 
«Pietra» (Ypz. 1865). Später veröffentlidhte M. 
nod die Tramen «Der Schulz von Altenbüren» 
(2p3. 1868), «Yiabella Orjini» (Lp3. 1870), «Ma: 
— (2pz. 1871) und das Luftipiel «Die Sirene» 

pz. 1875). Bon D.S übrigen poetiſchen Arbeiten 

d nod) zu nennen «Das gefangene Bild» (Stuttg. 
1858), eine bramatijche Bhantafıe, und eine Samm: 
lung feiner Iyriichen Tichtungen (4Geſammelte Ge: 
dichte», Wien 1866), Seine «Sefammelten Werte» 
erihienen in 6 Bänden (Stuttg. 1877). 

ofer (Gujtav von), Lujtipieldichter, geb. 
11. Mai 1825 in Spandau, wurde im Kabdetten: 
forps erzogen und war 1842—43 Leibpage des 
Bringen Wilhelm von Preußen, wurde 1843 Dffi: 
jier und nahm 1856 den Abſchied, um ſich der Bes 
wirtihaftung des Nitterguts Holzlir bei Lauban 
und jchriftitelleriicher Zhang zu widmen, Gr 
veröffentlichte in raſcher Folge zunächft über 20 ein: 
aftige Stüde, darunter «Wie denten Sie über Ruß: 
land ?», «Ein moderner Barbar», «Er joll dein Herr 
jein», «Raubeld Gardinenpredigten», Bon den 
bann folgenden größern, durd ihren Reichtum an 
lomiſchen Situationen zum Zeil ſehr wirtungs: 
vollen Stüden haben fi auf dem Repertoire ers 

Iten: «Ultimo», «Der Veildenfrefler», «Der 

ypochonder», «Der Regiſtrator auf Reiſen » (mit 
LArronge), «Krieg im Frieden» (mit Brent von 
Schönthan), «Unjere Frauen» (mit demfelben), 
Der Bibliothelare, »Reif Neiflingen», «Glüd bei 
Srauen» (nad) dem Ruſſiſchen), «Mädchenſchwures, 
«Der Stlaver, «Die Haben». Bis 1835 ſchrieb M. 
im ganzen 76 Stüde. Gine Sammlung derſelben 
erſchien in 12 Bänden (Berl. 1873—82). 

Mofer (oh. Yak.), hervorragender Publizift 
und Staatsrechtslehrer geb. zu Stuttgart 18. Jan. 
1701, be3og 1717 die Untverfität zu Tübingen, wo 
er 1720 auberord. Profeſſor der Nechte wurde, 
ging 1721 mit dem Charalter eines herzogl, würt: 
temb. Regierungsrats nach Wien, wurde 1726 als 
Wirkl. Regierungsrat nad Stuttgart berufen und 
1727 ord. Profeſſor der Rechte bei dem fürjtl. Kol— 
legium in Tübingen, welche Stellung er jedoch nad) 
wenigen Jahren niederlegte. Im J. 1733 wurde 
er in feine frühere Stelle al3 Regierungsrat wieder 
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eingefebt, welche er 1786 mit ber eines preuß. Ges 
heinrats, Direltord der Univerfität und Orbinas 
rius der Juriftenfatultät zu ——— a. O. ver⸗ 
tauſchte; 1739 legte er dieſe Amter nieder, lebte 
dann zu Gbersbor! im reuß. Vogtlande, war jeit 
1747 kurze Zeit Geheimrat des Landgrafen zu 
Heflen:Homburg, * ſich ſeit 1749 zu Hanau auf, 
wo er für junge Leute eine Staat3: und Kanzlei— 
alademie anlegte und wurde 1751 als —— 
fonfjulent in Fein Vaterland zurüdberufen, Als 
bist zwiichen dem Herzog und den Landftänden ver: 
hiedene Konflikte entitanden, lieb ihn diejer als 
den en Berfafler der wider den Herzog ge: 
richteten Schriften 1759 in harten Feitungsarreft 
nad Hohentwiel bringen, und ohne ein einziges 
mal verhört worden zu fein, wurde er erſt 1764 auf 
rg de3 Reihshofrats freigegeben. Hierauf bes 
ab ſich M. wieder nad) Stuttgart, wo ihn ber 

erzog nicht nur für ſchuldlos erllaͤrte, ſondern 
auch als Landſchaftskonſulenten wieder einſeßte. 
Gr ſtarb 30. Sept. 1785. Bon feinen Schriften 
find zu erwähnen: «Deutiches Strafrecht» (50 Bde., 
nebft 2 Bon. Supplementen und 1 Bd. Regilter, 
Nürnb. 1737—54), «Neues deutfches Strafrecht» 
(21 Bde., Stuttg. u. Frankf. 1761—75), «Deut: 
ſches Stanttardiv» (13 Bde., Hanau u. Franff, 
1751—57), «Grundriß der heutigen Staatäver: 
—— von Deutſchland (neue Ausg., Tub. 1754). 

ud feine Schriften über das politive europ, 
Völkerrecht, welches er zuerft in ein Syftem brachte, 
find noch beachtenswert. Außerdem lieferte er feine 
eigene anziebende tr (3._Aufl., 
4Bde. Franff. u. 2p3.1777—83). Bol. A. Schmid, 
«Das Leben — M.3» (Gutersloh 1868); 
H. Schulze, «Johann Jalob M., der Vater des 
deutſchen Staatsrechts » Lpz. 1869). _ 

Moſer (Karl Friedrich von), des vorigen Sohn, 
eb, zu Stuttgart 18. Dez. 1723, war mehrere 
ahre Neihshofrat in Wien, dann 1772 Geheim: 

rat und Miniſter in Heffen:Darnıftadt, wo er 1780 
feinen Abſchied nahm, Er ftarb zu Ludwigsburg 
1798. M. veröffentlichte «Kleine Schriften zur Gr: 
läuterung des Staats: und Völferrechts» (12 Bde., 
Srantf. 1751—65), «Sammlung von Reichshof⸗ 
rat3:Öutahten» (6 Bde, Frankf. 1752—54), 
«Sammlung der widtigiten Dedultionen in deut: 
hen Staat: und Rechtsſachen » (9 Bde., Ebers: 
dorf 1752—64), a Patriotiſche Gedanlen von der 
Staatäfreigeiltereiv (1755), «Der Herr und der 
Diener» (1759), «Reliquien» (1767), «Patriotiiches 
Arhiv» (12 Bde,, Frankf. Mannd. u. 2pz. 1734— 
90), «Neues patriotiiches Ardiv» (2 Bde, Mannh. 
1792— 94), «Luthers Fürftenjpiegel» (neue Ausg. 
von Meyer, Benni. 1834). Sa Baumjtart, 
«Friedrich Karl von M.» (Stuttg. 1846). , 
Möſer (Jultus), berühnter Publijziſt und Hiſto— 
rifer, geb. 14. Dez. 1720 zu Dsnabrüd, ftudierte 
1740—42 zu Yena und Göttingen die Rechts: 
wifienfhaft und wirkte dann als Sadmalter in 
Dinabrüd. Das Vertrauen feiner Mitbürger er: 
bob ihn 1747 zu der wichtigen Stelle eines Advo- 
catus patriae; auch ernannten ihn die Landftände 
um Sefretär und zum Syndikus der Ritterſchaft. 
Eein edler Charakter wie fein praltiſcher Sinn be: 
währten fi vorzüglid in ben Drangfalen des 
Siebenjährigen Kriege, M. war 20 Jahre bin: 
durch, während der Minderjährigleit des Herzogs 
Friedrih von Work, der al3 prot. Bifhof 1765 
snabrüd erhielt, der erjte Natgeber des Regenten, 
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Bon 1762 an war er als Yuftitiar beim Ariminal: 
gericht in Dsnabrüd und, nachdem er dieje Stelle 
1768 niedergelegt, bis zu feinem Tod als Geheim: 
teferendar bei der Regierung angeftellt. Er ftarb 
8, Jan. 1794 in Dsnabrüd, 

Mit Sahlunde, weiten Blid und feinem Humor 
ſchrieb er über Schler und Berbejjerung der Sitten, 
über öffentlihe Einrichtungen, über ——— 
Staats- und bürgerliches Recht, und ſowohl der 
innere Gehalt feiner Schriften ala jeine eigentünt: 
liche Screibart fihern ihm unter den deutichen 
Proſaiſten eine der eriten Stellen. Seine «Döna: 
brüdiiche Geidichten (2 Bde. Osnabr. 1768; 2. um: 
ee Aufl., Berl. 1780; 3. Aufl, we: bie 

i3 1192 reicht, ift voll von ſcharfſinnigen und ein« 
dringenden Bemerkungen. Den dritten Zeil diejes 
Meitterwerts, mit Urkunden, gab aus des Ber: 
fa ſſers handſchriftlichem Rachlaſſe Herburt von Bar 
— 1824) heraus. Gin wahres Nationalwerk find 
eine « Batriotiihen Phantafien» (Osnabr. 1775 
— 86; 3. Aufl. von feiner Tochter J. W. J. von 
Voigts herausg., 4 Bde. Berl. 1804; neue Aufl, 
— von Zöllner, Lpz. 1871). Dieſelben ent: 
anden aus den Intelligenzblättern, welche M. 
1766—82 für Osnabrud ſchrieb. Auch M.s «Ber: 
mijchte Schriften», die Fr. Nicolai nebit defien Les 
bensbeſchreibung berausgab (2 Bde., Berl. 1797 
— 98), enthalten zahlreiche Beweife feiner Menſchen⸗ 
lenntnis und feiner gefunden Laune, 3. B. « Harle: 
fin, oder Verteidigung des Grotesllomiſchen⸗ (gegen 
Gottſched) und «ülber die deutiche Sprache und Lit: 
teratur» (gegen Friedrich II.). Cine volljtändige 
Auägabe feiner »Sämtlihen Werke» (1OBde., Berl. 
1812—43) hat B. R. Abelen bejorgt. Cin von 
Friedrich Drale gefertigtes eherned Standbild 
wurde 12, Sept. 1836 in Osnabrüd (auf dem 
Domplas) enthüllt. Vgl. Kreybig, «Juſtus M. » 
(Berl, 1857); Lodtmann, «Genealogie der M.ſchen 
Families (Dönabr. 1866). 

Moſes, der Befreier und Gejehgeber der Israe— 
liten, war nad) der hebr. —— bei der über 
alle —— Knaben der Israeliten von dem 
Pharao AÄAgyptens verhängten Vernichtung wunder: 
bar verſchont geblieben, von einer ägnpt. Königs: 
tochter an Kindesſtatt angenommen und in ägypt. 
Priefterweisheit erzogen worden. Die isracl, 
Volksſage ftellt ihn ala Propheten und Wunder: 
thäter dar, der des unmittelbaren Umgangs mit 
Gott gewürdigt, durch feine Wunderkräfte die 
anppt. Zauberer befiegte und troß des anfänglichen 
Miderftrebens feiner Glaubensgenoſſen deren Er: 
retter aus der ägypt. Knechtſchaft wurde, indem er, 
nad) langer Abwejenheit in Midian nad Agypten 
urüdgelehrt, dem Pharao durch eine Reihe von 
Babe über die Agypter pergutier nk en bie 
Grlaubnis zum Abzuge abnötigte, das Boll trode: 
nen Fußes durch das Note Meer führte, während 
das verfolgende apnter eer in ben Wellen jeinen 
Tod fand, das Voll 40 Jahre durdy die Wüſte lei— 
tete, oft wunderbar Ipeifte und träntte und ihm am 
Sinai die Gefehe gab, die er jelbjt auf dem Berge 
unter Donner und Bli von Jahve auf zwei fteiner: 
nen Tafeln empfangen hatte, Die fpätere Dichtung 
bat jein Leben noch durch weitere wunderbare Züge 
ausgeijhmüdt. Die PBerjönlichkeit des M. iſt ebenjo 
wie der durch ihn bewertitelligte Auszug des Bol: 
tes Israel und die Gefepgebung in der Wüſte fiher 
ee Ebenio ſicher jteht, daß ſchon er dem 
teligiöjen Bewußtfein des Volls unter Anknüpfung 
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an ben Glauben ber Väter jene Richtung auf bie 
Verehrung eines einzigen, geiftigen Gottes als des 
bejondern Bunbeägottes Israels gen bat, 
welde den eigentlichen Grundcharaller der hebr. 
Religion ausmacht, und in ihrer religiöfen Aus» 
ichließlichleit gerade das Mittel darbot, die ziemli 
—* ſammengewürfelten Auswanderer, die fi 
um M. gefchart hatten, zu einem einzigen, in fi 
abgeichlofjenen Vollsganzen zu verbinden. Au 
die Energie, mit welcher er das Volt, nachdem der 
erite Bertuch einer Einwanderung in Kanaan miß: 
lungen war, durch mehr: 3— vier:)jähs 
riges Wütenleben an feiten Zuſammenhalt, Stand: 
baftigleit in Entbehrungen und friegeriihe Tüch: 
tigkeit im Kampfe mit feindlichen Beduinenjtämmen 
aewöhnte und jeden Widerftand gegen feine Füh— 
* niederzuſchlagen wußte, zeugt für eine Per— 
fönlichkeit, die ebenſo groß durch ihr organiſatori— 
ſches Talent als durch ihre religiöfe Gentalität 
war. Wie viel dagegen von ber Gelehgebung 
Israels, die auf feinen Namen zurüdgeführt wird, 
wirklich von ihm berrühre, iſt eine ſchwer —— 
ſcheidende Frage. gr ihrer gegenwärtigen Gejtalt 
it diefelbe ein Werk mehrerer Jahrhunderte, das 
—— Bedürfnis und Zeitumſtaͤnden weiter gebil— 

t und vervolljtändigt wurde: Die einzelnen Ge: 
ſetze find meijt in zwei, ja drei verſchiedenen Nedac: 
tionen überliefert. Als wahrjheinlihd wird man 
annehmen bürfen, bab außer den Hauptbeitand: 
teilen der jog. Zehn Gebote auch die allgemeinften 
Vorſchriften für das häusliche und gefellige Leben, 
die Orundzüge des gemeinfamen Nechts, des Opfer: 
ritualö, der Speije: und Reinigleitsvorjchriften 
von M. berrührten. Auch die Ausjonderung des 
Stammes Levi oder mwenigftens feiner Familie 
zum alleinigen DOpferdienfte wird ebenjo ala M.’ 
Werkanzuſehen fein, wie dieAnfertigung derBundes: 
lade. M.' genialer Geijt hat nit bloß die Israe— 
liten erſt zu einem Volle geichaffen, fondern Diejem 
auch die Bahnen vorgezeichnet, auf denen ſich deſſen 
mebr al3 1500jährige Entwidelung vor allem auf 
religiöjem und religiös-polit. Gebiete bewegte, Die 
fpätere fiberlieferun * ihn auch zum erſten 
Schriftſteller ſeines Volls gemacht und ihm fälſch— 
licherweiſe die Verfaſſerſchaft des Pentateuch (ſ. d.) 
ugeſchrieben. Vgl. Bunſen, «Gott in der Ge: 
dichte» (3 Tle. Lpz. 1857—58); Lauth, «M. der 
Ebräer» (Münd. 1869); Schöbel, «Le Moise his- 
torique» (Par. 1876). 2 

ofed von Sthorene, armen. Hiſtoriler, ſ. 

unter Armeniſche Litteratur, Bb. I, ©. 922°, 

Moihaist, Kreisitadt im ruff. Gouvernement 
und 110 km von Mostau, an der Mündung der 
Moſhaika und Petrowla in die Moskwa und an 
der Bahnlinie Mostau:Breit, mit (1882) 4160 E., 
fünf Kirden, einer Kreisichule, zwei Band» und 
zwei Lichtfabtilen. M. iſt durch die Schlacht vom 
7. Sept. 1812 merfwürdig, die richtiger die Schlacht 
von der Mostwa (f. d.) heißt und von den Ruſſen 
nn ben Dorf Borodino (f. d.) genannt wird. 

osheim (Joh. Lorenz von), bedeutender deut: 

{cher Theolog, geb. 9. Okt. 1694 zu Lübed, ftudierte 
zu Kiel, wurde 1719 Beifiger der philoſ. Falultät 
zu Kiel, 1723 ord. Profejlor der Theologie in 
Helmjtädt, 1726. Ronfiftorialrat und Abt zu Marien: 
thal und Michaeljtein, 1747 Profeſſor in Göttin: 
gen, wo er 9. Sept. 1755 als Kanzler der Uni— 
verſität ftarb. Sein lirchengeſchichtliches Haupt: 
wert, weldes bie pragmatiihe Auffafiung der 
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Kirchengeſchichte begründete, find bie aInstitutiones 
historiae ecclesiasticae» (Helmft. 1755; neue Aufl. 
1764; deutſch durch von Einem, 9 Bbe., 2pz. 1769 
—78, und von J. Rud. Schlegel, 7 Bde., Heilbr. 
1786—%). Nãchſtdem gehören hierher feine « In- 
stitutiones historiae christianae majores» (2, Aufl., 
1, Abteil., Helmft. 1763), «De rebus christiano- 
rum ante Constantinum commentarii» (Helmit. 
1753), «Dissertationes ad historiam ecclesiasti- 
cam pertinentes » par Aufl., 2 Bde, Altona 
1767) und x Verſuch einer unparteiiihen Reber 
eihichte» (2 Bde, Helmft. 1746—48). Werner 
ervorzuheben feine «Gittenlehre der Heiligen 
ra ortgeſeht von J. Peter Miller, neue Aufl., 
de efmit. 1770— 78). Auch in der Kanzelbe⸗ 
rebjamteit machte M. durch feine «Anmweilung, er: 
zu prebigen» (herausg. von Windheim, 
2. Aufl., Erlangen 1771) und durch feine o Heiligen 
Neben » (neue Aufl., 3 Bde., Hamb. 1765) Epoche. 
Dahn oder Congoneger, ſau. Congo. 
Möfien (Möfin) hieß als röm. Provinz das 
Land im Süden der untern Donau, das gegen 
Dften an das Schwarze Meer ſtieß, gegen Süden 
durch die Bergletten des Balkan und Scardus von 
Re und Macedonien, gegen Welten durch den 
Fluß Drinus (Drind), der ſich in die Save ergieht, 
von Dalmatien *** wurde. Der Fluß Cia⸗— 
brus (Eibriz) teilte es in zwei Hälften, deren öft: 
liche, Niedermöfien (Moesia inferior), dem heutigen 
Bulgarien, die weitlihe, Obermöfien (Moesia su- 
perior), vom Margus (Morama) durchfloſſen, dem 
—— Serbien ungefähr entſpricht. Unter den 
täbten, die in dem Lande teild durch die Griechen 
an ber Küſte, teil3 unter röm. 
tanden, find in Niedermöfien außer der Stadt 
omi bei Köftendfhe am Schwarzen Meere, in 
deren Nähe Dvid in der Verbannung [ebte, befon: 
ders Marcianopolis, Sardica De dem_ jehigen 
Soy ie). an der Donau Doroltorum (Silütria) 
und Nitopolis, und in Obermöften Biminacium 
(Widdin), Singidunum (unweit Belgrad), Naijius 
Niffa) und Scupi (Uslup) zu bemerken. Die mehr: 
ach wechielnden Einwohner gehörten urfprünglid 
m thraziſchen (eine  Bolshe wie bie Baltar: 


errichaft ent: 


nen, dem germanifchen) Vollsſtamm an, So die 
Völterfchaften der Möfier (von den Griehen Myjer 
genannt, wie diefe aud) das Land, gleich dem Klein: 
afiatiihen, Myſien Iſ. d.] benannten), der Dacier 
und Geten, die noch vor Aleranders Zeit über bie 
Donau auswanderten, der Darbaner und der Tri: 
baller. Die legtern wurden zu Ende des 4. Jahrh. 
v. Sr durch die kelt. Skordisker, die fich felbit im 
weltlichen M. nieberließen, in das öjtliche gen 
Über das lehtere übten die Perfer feit Darius I. 
etwa 30 Jahre lang die Herrichaft; zur Zeit des 
Pelo ng den Kriegs gehörte e8 zu dem Neid 
ber t gr rufen, 

Die Berührun 
76 v. ‘Er wo der Brofonful von Macedonien, 
Gajus Scribonius Curio, bis zur Donau vor: 
drang; unterworfen wurde bad Land 29 v. Chr. 
durh Marcus Licinius Craſſus, Profonful von 
Macedonien. Seitdem entitand an der Donau eine 
Reihe röm. Feitungswerle, deren Spuren no 
jebt übrig find. Unter Auguftus erhielt das Lan 
röm. Brovinzialeinrihtung, 16 oder 15 v. Chr. 
Die Blüte des durch einen laiſerl. fonfularifchen 
Legaten verwalteten Landes begann feit der Zeit 
Trajans, als dieſer Dacien unterworfen hatte, 


mit den Nömern begann feit 


— Moskau 


Seit Domitian beftand bie Cinteilung in Ober: 
und Niedermöften. Im 3. Jahrh. begannen die 
J3 ber Goten, gegen bie Decius 251 n. Chr. 
in M, fiel, bis ben Cindringlingen Claudius 
durd) ben Sieg bei Naifjus 269, und 271 Aurelian, 
der die röm. Roloniften aus Dacien nad M. ver: 
pflanzte, für einige Zeit ein Ziel ſeßten. Bei dem 
Andrang der Hunnen überftrömten die Weftgoten 
das Land, das ihnen, nachdem Kaiſer Balens gegen 
fie bei Adrianopel 378 Schlacht und Leben ver: 
loren hatte, Theobofius J. defien Oberherrihaft fie 
anerfannten, einräumte, Viele von ihnen blieben bei 
dem Wegzug des Volks im 5. Jahrh. zurüd und ers 
bielten jih unter dem Namen Möfogoten bis ins 
6. Jahrh. in dem Lande, das feit395 oftröm. Provinz 
war, dann durch hunnijche, flaw., avariiche, bulgas 
riſche Einfälle im Laufe der nächſten Jahrhunderte 
furchtbar heimgefucht wurde, In das wüfte Nieder: 
möften wanderten feit Ende de3 6. Jahrh. ſlaw. BöL 
ter ein, bie jeit Ende des 7. Jahrh. unter die Herr 
ſchaft der Bulgaren fich beugten; inObermöfien zogen 
feit 620 n. Chr. unter Herallius die Serbier ein. 
Moftwatunja, Waflerfall, f. unter Zambefi, 
Mosfanu (rujj. Moskwa), eins ber Heiniten 
und das volksdichtefte Gouvernement Rußlands 
(außer Bolen), nach feiner Lage in der Mitte des 
Kernlandes ber ruf. Macht, bed ehemaligen 
Großfürftentums Moskau (f. Großruß: 
land), das Herz des Neich genannt, wird im W. 
von Smolenät, im N. von Twer, im ND. von 
Wladimir, im D. von Rjäfan, im S. von Kaluga 
und Tula begrenzt und zählt (1881) auf 33302, 
qkm in feinen 13 Kreiſen 1948781 E. (659 auf 
1 qkm). Das Gouvernement bejteht aus einer von 
unbedeutenden Hügeln unterbrodenen Ebene, wirb 
im N. von der Wolga mit der Schoſcha berührt, in 
der Mitte von der Kliääma und der Mostwa (f. d.) 
bewäjlert und im ©. von der Dfa als Grenzfluß 
berührt. Auch bat das Gouvernement zahlreiche 
a Seen und Teiche, einige Sumpf: und Sand» 
ftreden und gegen 13700 qkm Waldung, im gan: 
zen aber ziemlich fruchtbaren Boden, ift auch beffer 
angebaut als die meilten andern Gouvernements, 
überdied von zahlreihen Straßen und von f 
Gifenbabnen durchſchnitten, deren Centrum bie 
Hauptitadt Moskau (f. d.) bildet. Neben Ader: 
und etwas Gartenbau treibt die Bevölkerung Vieh⸗ 
zucht fowie die Kultur von Handelsgewächien 
Flachs, Hanf und Hopfen); doch reiht die land: 
wirtichaftlihe Produktion 1: den ſtarlen Bedarf 
nicht aus. Das Fabrik: und Manufalturweien fo: 
wie mit diefem der Binnenhandel haben in diefem 
Gouvernement mit feiner centralen Hauptjtabt 
einen Aufſchwung genommen wie in feinem an 
Teile des Reichs. Namentlih ſchwunghaft wird 


die Tertilinduftrie in Baummolle, Wolle und Seide 
betrieben, außerdem aber auch die Fabrifation von 


Metallwaren, Fayence, Chemilalten, ier x. 
Auch in Vezug auf die Unterrichtsanftalten jteht 
das Gouvernement obenan, 

Moskau (ruf. Moskwa), alte und erjte Haupt: 
ftadt des Nuffiichen Reichs, gegenwärtig noch die 
Krönungs: und zweite Re —8— ber Kaijer und 
vor der Gründung von Petersburg die alleinige 
Refidenz der Zaren, liegt von Petersburg auf, ber 
Chauſſee 685 km, auf ber 1851 me Eiſen⸗ 
bahn 650 km —** entfernt, Centrum 
des Gouvernements Mostau (f. d.) und bes 
Neihs, in einer hügeligen, fruchtbaren und reich 


Moskau 


angebauten .. an der Moslwa (f. d.), welche 
fie in zwei Hälften teilt, die durch ſechs Brüder 
verbunden find, und in der Stadt felbit lints die 
Jauſa, ſowie die jet überbaute Neglinna und an: 

e Bäche aufnimmt. Namentlid von den im 
Südwelten ſich erhebenden Sperlingsbergen ge: 
währt die Stabt mit ihrem Häufermeer, ihren 
Hunderten von Kirchen und deren zahllofen, meift 
vergoldeten Ruppeln und buntbemalten Türmen, 
ihren kaiſerlichen und andern Paläjten, ihren Bou: 
levards, Gärten, Teihen u. f. w. einen fo origi: 
nellen und impofanten Anblid, wie feine andere 
Stadt Europas. Sie ift von einem Wall und Gra— 
ben umgeben, der zweimal von der Moslwa und 
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die Alropoli oder da3 Kapitolium von 5 km lim: 


en [eng, von einer hoben crenelierten Mauer mit fünf 


horen umſchloſſen. Kitaigorod (d.h. Handels: 
ort, Kaufhof, von der Mutter Iwans des Grau: 
famen gegründet), öftlich den Kreml umgebend, 
aber durch einen reiten Naum von ihm getrennt 
und ebenfalls von einer Dauer umſchloſſen, ijt der 
gauptfib de3 Handels, bes echt ruſſ., halb aſiat. 

rkehrs, und enthält einige Verwaltungsbehörden, 
die Börfe, den riefigen Slaufhof (Gostiny Dwor) und 
bie benadbarten abo, einen —— Kompler 
von Buben für den Klein: und Kramhandel jeder 
Art. Bjeloigorod, oder die Weihe Stadt, um: 
gibt den Kreml und Kitaigorod in einem Halbkreiſe, 


— Re) 
—— a 
ZIEN\ 


Maßstab 1:11%4000. 
o * 4 2 E} 


Eilameter 


‚Erklärung: 
um Äreml. 2.Krla: 


Topographiiche Lage von Mosfaı, 


— 18 Saſtawen 562* oder Varridren) durch⸗ 
brochen wird, Er 42 km im Umfang und die Ge: 
talt eines verjhobenen Biereds von 15 und 10 kın 
rdjmefier, bededt ein Areal von 75 qkm und 
[t (1882) 7150867 E., darunter an 16000 Deutſche. 
e Hauptteile find: der Kreml, Kitaigorod, Bje: 
oigorod und Semljänoigorod. Dieſe Stadtteile 
waren früher fämtlih durch Mauern voneinan: 
ber getrennt, gegenwärtig find es nur noch die zwei 
en. Auch find ihre alten hiſtor. Namen im 
Vollsmunde fait verſchwunden und denen ber 
neuern Einteilung gewichen, wonah M. in 17 
Zichafti oder Stadtteile zerfällt, 

Der Kreml (f. d.), am hohen linken ober nörbl. 
Nfer der Mostıva gelegen, bildet mit feinen Kathe: 
bralen, Klöftern läjten, dem Kreisgericht, dem 
Arſenal und andern Krongebäuden gewijjermaßen 


ift beträchtlich größer als bie älteſten Stadtteile 
und zählt A weit mehr Ginwohner. Mit feinen 
toben Pläten, breiten, gut unterhaltenen Straßen, 
Phönen Häufern, Paläjten und Sirongebäuden bil: 
det Bjeloigorod den eleganteiten Zeil M.s und 
trägt aud in jeinem geſchäftlichen Handelsverlehr, 
wenigſtens im weſtl. Bezirk, einen mehr europ., 
durch ausländiihe Warenlager und Läden reprä: 
entierten Charafter. Hier haben die meijten 

erwaltungsbehörben ihren Sig. Auch befinden 
fih bier die Hauptlehranftalten, wie bie grob: 
artige Univerfität, die mit ihrem Yubehör ſich 
530 m weit hinzieht, ferner die 23. Mai 1833 ein: 
geweihte pradtvolle Grlöfertirhe zum Andenten 
an den Franzoſenkrieg 1812, das große, das Heine 
und verjchiedene andere Theater, am Kai der 
Mostıva das großartige Findelhaus und im Weiten 
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be3 Kreml ber Kremlgarten und das berühmte 
Ererzierhbaud. Semljänoigorod oder die Erd⸗ 
dt (nach einem frübern Erbwall), umgibt alle 
rei genannten Stadtteile in einem weiten, auch auf 
da3 rechte Ufer der Mostwa binüberreichenden, 
faft freisförmigen Ringe, von innen und nach außen 
von einem m. ſchoͤner, breiter, jedod) — 
unterbrochener Boulevards eingefaßt. Dieſer Teil, 
reichlich dreimal ſo groß als Bjeloigorod, zählt we: 
gen ber vielen Gärten, bie fi per die Straßen 
und die Wohnhäufer einſchieben, doch faum doppelt 
foviel Einwohner, enthält minder ſchöne Gebäude, 
weite Holzbäufer, Kajernen, glei: und Brot: 
fharren, Baraden u. ſ. w. Die Vorſtädte oder 
Sloboden endlich, welche wiederum die Erdjtadt in 
einem breiten Kranze umgeben und erft die Außen: 
ore enthalten, nehmen etwa vier Fünftel vom 
real M.3 oder weit über 50 qkm ein, zählen aber 
nicht viel über die Hälfte der Gefamtbevölterung, 
indem fie zahlreiche, zum Teil jehr große Gärten, 
fogar noch Weidepläbe, Selber und wüjte Pläge, 
auch das Jungfraufeld, den Zummelplaß ber 
Vollsfeſte, enthalten, , 

M. galt ſtets ald eine der reichiten, prächtigſten 
und originelliten Städte, in der ſich faft alle Bölter 
Europas und Afiens, fait alle Religionen der Erde 
und faft alle Bauitile, der griechiſche wie der italie- 
nifche, der gotijche wie der byzantiniſche, der tata- 
rifche wie der perfifche, vereint wiederfinden, und 
die auch in dem Kontrajt Dichtbevölterter Stadtteile 
und unbebauter Flächen einen halb europ., halb 
afiat. Charakter trägt. Seit dem Brande von 1812 
der zwei Drittel ihrer Gebäude zerjtörte, hat fi 
die Phyfiognomie der Stadt jehr zum Vorteil ver: 
ändert, doch ift die Reitauration meiſt im alten 
Etil erfolgt und die alte Unregelmäßigteit der An: 
lage noch immer charalteriſtiſch. Die Straßen ge: 
währen jelten lange Brofpelte, Frümmen ſich bald 
und gehen 2 überall, beſonders im Diten, über 
bügeliges Terrain. Unter den Plägen find ber 
jwiſchen der Kremlmauer und dem Rjady gelegene 
Krasnaja Ploschtschadj) und der Theaterplag die 

deutenditen. Zur Signatur M.s, der heiligen 
Stadt der Rufen, Tr die überaus zahlreichen 
(gegen 400) Kathedral:, Pfarr: und Klojterfirchen 
und tapellen. Unter den Kirchen ift nad) der Erlöſer⸗ 
lirche die bedeutendite die im Kreml gelegene Arö: 
nungsfathebrale (Uspensky Sobor). Die Kapelle 
ber heil. }) —— Iberien (Iwerskaja) ſteht 
in der Nähe des Kreml zwiſchen zwei Thorwegen 
am Cingang von Kitaigorod und enthält ein wuns 
derthätiges Madonnenbild in kojtbarer Einfaſſung 
von Gold und Gdeljteinen, welches zur Zeit des 
Baren Alerei Mihailowitich von dem Berge Athos 
nad) M. gebracht wurde. Unter den Kirchen M.s be; 
finden fie zwei römifch:tatholiiche, eine armenifche, 
zwei lutheriſche, eine anglitanifche und eine refors 
mierte; auch iſt eine eine Moſchee und eine Syna: 
goge vorhanden. Die 18 Klöſter, darunter 8 Non: 
nenklöjter, find_zum Zeil fehr umfangreih und 
baden oft 6—8 Kirchen und auf den Friedhöfen die 
pradtvolliten Dentmäler. 

Unter den andern Gebäuden, foweit fie nicht 
zum Kreml gehören, find befonders zu nennen: 
das große kaiſerl. Theater (nach dem Brande von 
1853 wieder aufgebaut), in weldhem Ballet3 und 
—— aufgeführt werden, während das Heine 
Theater für —* Schaufpiele bejtimmt it; das Uni: 
verfitätsgebäude, das große Ererzierhaus (erbaut 


Moskau 


von ben franz. Generalen Sarbonier und Betan: 
court), 170 m lang, 46 m breit und 12 m hoch, ohne 
alle Stüge durch Pfeiler; das große Berfammlungs: 
haus des Adels (die Sobranie), das ſowohl zu Bällen 
als auch zu Konzerten benupt wird; die Gebäude 
des Kaufmanns⸗, des Engliichen und des Deutſchen 
Klubs, das Findelhaus, das Haus des Grafen 
Scheremetjew, jept Sit de3 1863 reorganifierten 
Stadtrats (Duma); die von Iwan den Graufamen 
gegründete Synodaldruderei, die Triumphpforte 
am Gingang der Stadt von der peteräburger Seite, 
die Babnböre, die Mytiſchtſchinſche Waflerleitung, 
durch weldhe das Trintwaſſer 19 kın weit bis auf 
11 km hergeleitet, bier von einer Dampfmaſchine 
aufgenommen und in das große achtedige Gebäude 
Sucharewa Baſchnig geführt wird, von wo es fid) 
in die verfchiedenen Nejervoirs verteilt; das Poly: 
techniſche Muſeum und das 1885 noch im Bau be: 
grifjene Hiſtoriſche Muſeum. Unter den Denl: 
mälern zeichnet ſich das bronzene Standbild des 
Bürgers Minin, das des Fürjten Poſharſty und 
das des Dichters Puſchkin (18. Juni 1880 enthüllt) 
aus. Gin anderes Denkmal bilden die vor dem 
Arjenal des Kreml ſymmetriſch aufgeltellten 875 
Kanonen, die im Kriege von 1812 erbeutet wurden. 
Sonjt gehören noh zu den Scehenswürdigfeiten 
M.s der 1849 vollendete Kremlpalaft, der, vier 
rachtvolle Säle enthält und mit der Granowitaya 
alt, dem Speiſe⸗ und Empfangsfaale der alten 
ven, in Berbindung ſteht; bie ebenfalls im Kreml 
gelegene Schaplammer, in welder die Reichsllei— 
nodien aufbewahrt werden; da3 Romanowſche 
—24 auf Befehl des Kaiſers —— II. in 
—— Geihmad erbaut; die Gemäldegalerie des 
Hrn. Tretjafow; der an zwei gehen Teichen gelegene 
zoolog. Garten, das im ital. Renaifjanceftil erbaute 
öffentlihe Mufeum, welches eine Bibliothel von 
250000 Bänden (6000 Handſchriften), eine Ge: 
mäldegalerie, ein Dünzlabinett (17000 Stüd) und 
eine Sammlung von Gipsabgüflen von Werfen an: 
tifer Skulptur enthält; das Mufeum des Fürften Ga: 
lizyn mit einer Bibliothel und einigen ausgezeichne: 
ten ältern ital, Gemälden, die Tſchertlowſche Biblio: 
thel, ep aus —— über Rubland beſtehend 
(30000 Bände und Handſchriften) u. a. m. 
M. it der Sig des Metropoliten, des General: 
fommandos de3 1864 errichteten 8. Militärbezirts, 
eines General(Militär-)Gouverneurs, eines Ci— 
vilgouverneurs, Bezirls⸗ und Kreisgerichts, eines 
grich.:geiftlichen Ronfiftoriums, eines luth.reform. 
Konſiſtoriums, eines Dberpolizeimeiiters, ſowie 
einer kaiſerl. Univerſität, der bedeutendſten Ruß— 
lands, die 13, jan. 1755 errichtet, 6. Nov. 1804 
reorganifiert, im Sept. 1815 wieder eröffnet wurde, 
Verbunden mit der Univerfität find eine Bud 
druderei, eine Fundamentalbibliothel (165000 
Bände) und eine für Kronſtudenten (8000 Bände), 
ein vorzügliches Münzlabinett, eine zoolog. und 
eine mineralog. Sammlung, ein Mufeum, ein be 
rühmtes anatom. Theater, ein phyfifal. Kabinett, 
ein hem. Saboratorium, ein botan. Garten, eine 
Sternwarte (55° 45’ 19,8” nörbl. Br. und 55° 14’ 
4,5" öjtl. 2. von Ferro), die mediz..hirurg. Alade: 
mie (jept mediz. Falultät) mit Alınilum, verſchie— 
dene Unterricht3: und Bildungsanftalten, ſowie 
mehrere gelehrte Gefellichaften, wie namentlich die 
jehr thätige Laiferl. Gejellihaft der Naturforicher 
und die ejellihaft der Freunde der Naturmwiljen 
haften, Außer diejer gibt es in M. Geſellſchaften 
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fr ruf. Gefhichte und Altertümer, fire Afllimati: 
ation der Tiere und Pflanzen, für Freunde des 
Gartenbaues, eine kaiſerl. Gejellihaft für Land: 
wirtſchaft u. m. a. Don Lehranitalten find noch 
zu nennen: ein griech.-geiſtliches Seminar, die 
praltiſche Kommerzakademie, die Kommerzſchule, 
das Laſarewſche Snftitut für orient. Spraden, 
ſechs Gymnafien für die männlihe, fünf für bie 
mweiblihe Jugend, eine Nealichule, zwei Progym: 
nafien, vier Kadettenfchulen, die Alerander-Wilitär: 
fchule, die Junlermilitärihule, das Lyceum des 
Caſarowitſch Nicolai, eine techniiche Anftalt, die 
techniiche Kamiffarow- Schule, drei deutiche Kirchen: 
ſchulen, eine Theater:, eine Handwerler:, eine land: 
wirtihaftlihe und andere Spezialihulen, das 
Katharinen:, das Alerander: und das Glijabeth: 
Inſtitut für adelige Mädchen, zahlreiche Kreis— 
chulen, Stadtihulen und geiltlihe Pfarrſchulen, 
forwie eine Menge Privatpenfionsanftalten. Zus 
gleich Erziehungsanftalt ift das großartige nr 
und Warenhaus (1764 von der Kaiſerin Katha— 
rirra II. geftiftet), in einem ſtattlichen Gebäude, 
welches fünf Höfe umschließt und mit den zugehö- 
rigen Baulichkeiten eine Heine Stadt für ſich bildet. 
Die Zahl der jährlich aufgenommenen Kinder be: 
trägt 5—6000. Damit in Verbindung ftehen ein 
Witwenhaus für 600 Witwen, eine Entbindung®: 
anſtalt, ein Armenhaus, eine Feldichererichule u. ſ. w. 
Bon Wohlthätigkeitsanftalten, ärztlihen Anftituten 
u. ſ. w. find hervorzuheben: das große allgenteine 
Militärhofpital, für 1200 Kranke beſtimmt; das 
Stadthoſpital, das Scheremetiewidhe, Pawlowſche, 
Galizynſche, Breobraichenitiiche, das Katharinen: 
und das Marien-Krankenhaus, zwei Kinderhofpi: 
täler, dad Krankenhaus für die niedere Arbeits: 
tlaſſe, die Augenbeilanftalt, das Irrenhaus, das 
Hoipital des Kaiſers Alerander IL, das evang. 
Hoipital u. f. w., ſowie eine große Anzahl privater 
Armen: und Verjorgungsanitalten. 

M. ift die reihite Stadt Rußlands. Früher 
zeigte ber alte und reihe Adel für diefe Hauptitadt 
noch immer eine befondere Vorliebe und hielt mit 
feiner zahlreihen Dienerfchaft dort gern feine luru: 
riöfe Winterrefidenz. In jüngiter Zeit hat jedod) 
der Adel aufgehört, den Ton in der Gejellichaft 
anzugeben; feine Privatpaläfte find größtenteils in 
den Bein der Negierung oder der reihen Kauf: 
mannichaft übergegangen, Lebtere iſt infolge des 
ungewöhnlichen Aufihwungs, welden Handel und 
Fabrilweſen erfahren haben, zu immer höherer Be: 
deutung gelangt. In feiner Eigenſchaft als erite 
Fabrilſiadt Rußlands it M. in raſchem Fortſchrei— 
ten begriffen. 63 beitehen Woll:, Tud:, Baum: 
woll:, Kattun:, Seibenftoff:, Zuder:, Yeder:, Stea: 
rinlidtfabrifen und Brennereien. Außerdem Comp: 
toir der Staatäbanf zählt M, noch 10 Brivatbanten, 
Der Handel M.s umfaßt das ganze Reid und er: 
ftredt ſich auch weit über dasjelbe hinaus bis Ham⸗ 
burg, Leipzig und Wien, Paris, Marjeille, Bor: 
beaur, London, in Aſien bis Teheran, in die Bucharei 
und nah Peking. Auswärtige Konfulate haben 
bier 20—30 ihren Sitz. Eifenbahnen verbinden M. 
mit Petersburg, Niihnij:Nowgorod, Jaroſlaw, 
Niäfan, Kursk und Breit: Litomst, Außerdem be: 
jördern die jhifjbare Moskwa und ihr Kanal den 
Handel, Insbeſondere ift M. der Hauptitapelplak 
für den europ.:afiat. Landhandel. 

Geihihtlihes. M. wurde 1147 von bem 
Fürſten Juri (Georg) Wladimirowitſch Dolgoruli 
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von Kiew gegründet, 1176 aber unter dem Fürften 
Wſewolod ILL. Georgemwitich durch den rjäfanfchen 
Füriten von Grund aus — und 1237 von den 
ataren verheert. Elf Jahre darauf tritt in der 
Geſchichte Michael der Tapfere, ber jüngere Bruder 
Alerander Newskijs, zuerjt mit Namen eines 
Zachen von M. auf, und 1328 verlegte Johann 
anilowitih, welcher den Titel Großfürſt führte, 
feine Refivenz von Wladimir nah M. Geitden 
blieb M. Hauptitadt des davon benannten Groß: 
fürftentums. Gleichzeitig wurde es der Sit eines 
Metropoliten. Im 14. Jahrh. wurde die Stadt 
von ben Sitauern und Tataren genommen und 
durch Brand zerftört, 1547 durch eine große Feuers: 
brunft heimgeſucht, 1571 von dem Chan von Nitra: 
han belagert und in Brand gejtedt, infolge der 
olit. Wirren zu Anfang des 17. yabrb. von den 
olen befegt und ſodann angezündet, aber 1612 
durch Minin und PBoiharjky befreit. Allein immer 
erhob ih M. von neuem und zu höherm Glanze, 
obichon 1712 Peter d. Gr. von bier feine Refidenz 
nad) erg, verlegte. Der härtefte Schlag traf 
M. 1812, wo Napoleon I. mit einer großen Armee 
14. und 15. Sept. 1812 in die verlaflene Stadt ein: 
rüdte, (S. Ruſſiſch-Deutſch-Franzöſiſcher 
Krieg.) Das ruſſ. Heer hatte die Stadt verlafjen 
und war auf dem Marſche nad) Kaluga. Die meiften 
Einwohner hatten fi mit ihren Schägen geflüchtet; 
bie Vorräte de3 Arſenals, die öffentlichen Dokumente 
waren in Sicherheit gebracht; die Verhafteten hatte 
man aus ihren Gefängniffen entlajlen und unter 
militärifcher Obhut nah Niſhnij-Nowgorod ges 
Ihafit. In der Stadt befanden fi kaum noch 
12000 Menſchen, von denen die Hälfte aus Ge: 
findel bejtand, da3 zu Mord und Plünderung ge: 
neigt war, bie andere Hälfte aus Kranken in den 
Hofpitälern, Die gewaltige Feuersbrunft, die M. 
gleich nad) dem Einzug des feindlichen Heeres er: 
riff und, vom 14. bis 21. Sept. ununterbroden 
ortdauernd, der Stadt I als die Hälfte ihrer 
Kirchen, Baläfte und Häufer koftete, war, wie neuere 
orfehungen bewieſen haben, das Wert des Grafen 
oftoptihin (f. d.), des damaligen Gouverneurs 
der Stadt, obgleich diefer fpäter in feiner Schrift: 
«La verite sur l’incendie de Moscou» (Bar. 1823) 
die That ableugnete. Pol. A. de Segur, «Vie du 
comte Rostopchine, Gouverneur de Moscou en 
1812» (Bar. 1872). Erft am 19. rüdte Napoleon I. 
au3 der vermüjteten Stadt; doch glich fein Aus: 
marſch einem Trauerzuge. Mehr als 40000 Mann 
—— er während des Brandes verloren. Den 
uflen koſtete die Kataftrophe 321 Mill. Nubel an 
Brand: und Kriegsihäden. Von 9158 Häufern 
vor dem Brande waren nad) demjelben nur 2626 
übrig; von 8521 Kauf: und Kramläden blieben. 
1368 unverſehrt. M. erhob fi —— aber nur 
roßartiger aus Schutt und Aſche. Bor dem 
Brande zählte es 252609, 1816 wieder 166515, 
1838 bereits 348562 . BE 
Bol. Schnigler, «Moscou, tableau statistique, 
göographique, topographique et historique» (Pe⸗ 
teröb, u. Par. 1834); Meyer, «Aufl. Denkmäler, 
in den J. 1828 und 1835 gefammelt» (Bd. 2, Hamb. 
1837); Engelhardt, « Ruf). Miscellen» (4 Bodn., 
Petersb. 1828); Kohl, «Neije im Innern von Ruß: 
land und Polen» (Bd. 1, Lpz. 1841); Großmann, 
«Führer wur und Umgebungen» (Most. 1882); 
Fabricius, «Le Krimlin» (Most, 1883), 
Mostenftröm, ſ. Naljtröm, 
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Mostitofüfte, |. Mosquitolüfte, 
Moskonifia:Zufeln, f. unter Aimalit, 
Mosfowiter, eigentlich foviel wie Einwohner 
von Moslau, dann foviel wie Stodrufie. 
Mostwwa, ein 445 km langer linker Zufluß ber 
in die Wolga fallenden Ola im ruſſ. Gouvernement 
M. oder Moslau, entiteht in einem Sumpf bes 
Gouvernement3 Smolenät, berührt in dem Gou: 
vernement Moskau die Städte Mofhaist und Swe— 
nigrod, durdhfließt die Stadt Mosfau (f. d.), wo fie 
hifibar wird, und mündet unterhalb Kolomna. 
berhalb Mostau ijt die M. bis 85, unterhalb bis 
165 m breit; im Frühiahr aber ſchwillt fie an der 
Mündung hoch an, indem die Da fie aufitaut; 
dann iſt fie reißend und zerftörend. Bei Moskau 
bebedt fie ſich meiſt von Ende Oktober bis gegen 
Anfang April mit Eis. Ihr Gefälle it gering. 
Ihr oberer Lauf ift mittel des Mostwalanals 
mit der Wolga verbunden. Dentwürdig ift die M. 
geworden durch die Schladht vom 7. Sept. 1812, 
die fäljhlih auch nad der Stadt Moihaist (j. d.), 
von den Rufen aber nad dem Dorfe Borodino 
(f. d.), dem Stüßpunkt ihred rechten Singelb, be: 
nannt wird, Kutuſow hatte endlich den Rüdzug 
eingeftellt und eine ftarfe Stellung hinter der fa: 
lotiha genommen. Die Front war ziemlich kurz 
und durch — darunter die Rajewsli⸗ 
ſchanze, gebedt, und das ruf. Heer ftand in vielen 
Zreifen. Kaiſer Napoleon ließ am 7. Sept. durch 
ben Vizelönig von Italien zuerit den rechten Flügel 
der Hufen. ann aber durch Davouft mit er 
Macht deren linken bei en und durch 
Morand die Rajewskiſchanze, um welche mit wech: 
jelndem Grfolg gelämpft wurde, angreifen. Die 
Nefervelavallerie unter Murat mußte lange im 
Heuer halten, und die Schlacht dauerte neun Stun: 
den und gewährte dem Kaifer feinen volltommenen 
Gieg, weil er feine Garden nicht einfeken wollte, 
Die gänzliche Crihöpfung beider Teile beendigte 
ben äußerit Ben ampf, in die Ruſſen 
über ein Drittel, die Franzoſen faſt bie Hälfte 
ihrer Streitkräfte verloren. Die Ruſſen ſchrieben 
fih den Sieg zu, aogen fidh aber bis hinter Mos: 
fau zurüd, weldes Napoleon 14. Sept. beſetzte. 
Eine treffliche —— der Schlacht findet 
ſich in den «Dentwürdigleiten» des Generals 
Grafen von Toll (herausg. von Bernhardi, 
* Meorton (Saft vonder), Ned Miceh 
oefwa (Fürft von der), ſ. Ney (Michel). 
Moöle Bee): Kaufmann und Reiche: 
tag3abgeordneter, geb. 8. Sept. 1827 in Dre: 
men, widmete ſich dem kaufmännifchen Berufe, 
ing 1848 nad) Brafilien, etablierte ſich in Rio de 
aneiro und wurde fpäter zum Generaltonful ber 
Stadt Bremen für Brafilien ernannt. Ein F 1863 
tehrte er nach Bremen zurüd, Als Mitglied ber 
Bürgerihaft, Vizepräfident des bleibenden Aus: 
(aufs des Deutihen Handelstags und Vorfiken: 
ber der Geographiichen Geſellſchaft in Bremen wid: 
mete er fi mit Eifer den öffentlichen Intereſſen 
und wurde 1871 als Vertreter Bremens in ben 
Reichstag gewählt, mo er ſich der nationalliberalen 
Partei anſchloß. In den J. 1878—80 gehörte cr 
u den eifrigften Verteidigern der Bismardſchen 
er und jah ſich infolge deſſen 
den heftigſten Anfeindungen ausgeſeßt. Infolge 
davon verlor er 1881 fein Neichstagsmandat und 
fehrte hierauf nah Rio be Janeiro zurüd, wo 
er 18, Aug. 1882 ftarb, 


Moskitoküſte — Mosquitos 


Mosdlem, Mehrzahl Moslemin (d. h. Recht— 
läubige), verberbt Mufelmanen, Mufelmänner, 
oviel wie Mohammedaner. 

Möfogoten, f. unter Goten. 

Mofony, Fe Komitat, ſ. Wiefelburg. 

Mosquitofüfte oder Mostitokäſte (engl. 

Mosquitia, Mosquito Coast), die centralamertt. 
Diftlüfte an der Karaibiihen See vom Nio Rama 
im ©. bis zum Kap Cameron im N., it ungefund 
und deshalb nur ſpärlich bevöltert. Am zahlreich: 
ften find die wild umberftreifenden, von Jagd und 
Niichfang lebenden Mosquitos, Miſchlinge aus 
fte ern und Indianern. Tiefer im Innern haufen 
nod unvermifchte, meilten® ſpaniſch redende In— 
dianerftämme, die fidh von den Mosquitos vorteil: 
baft unterfcheiden. Die Hauptprodufte des Landes 
find Kaffee, Zuder  ftatao, koſtbare Hölzer, Saſſa— 
parille, Ingwer, Scildpatt und tropifche Nah: 
rungspflanzen. Die Wälder find reih an Jagua— 
ren, Pumas, Tigerlagen, Schlangen, Wild, Ali: 
gatoren und Ameijenbären. Bon Kolumbus 1502 
entdedt und 1523 von Chriftoval de Dlide für die 
Krone Gaftilien in Befis genommen, wurde die M, 
von den Spaniern nie ganz unterworfen. Nach 
der Eroberung Jamaicas kam fie 1655 unter das 
— — Englands, wurde rn 1786 an bie 
— abgetreten. Lehtere verließen infolge eines 
erfall3 unter dem Fürften Tempeft das Land 
wieder, ſodaß der Oberhäuptling frei und ſouve— 
rän wurde. Im J. 1825 wurde ein eingebore: 
ner Häuptling zu Belize ald «König der Mos— 
quito:Nation» feierlich gelrönt, Bei jeinem Tode 
ernannte er den brit. Agenten in Belize zum Nach— 
folger, wozu diefer von feiner —— die Voll⸗ 
macht erhielt. Seitdem machte Großbritannien 
auf das Proteltorat des Königreichs Anſpruch, be— 
Kay 1848 den Hafen San-Juan und verjuchte ſich 
er ganzen Hüfte zu bemächtigen. Dieſer Schritt 
—** zu einem diplomatiſchen Streite mit den 
ereinigten Staaten von Amerifa, welcher durch 
den fog. Clayton: Bulwer:Bertrag vom 4. Juli 
1850 geſchlichtet wurbe, wonach feine der beiden 
Mächte eine Herrfhaft über das Land erjtreben 
folle. Lebtere8 ging inzwijchen wieder auf einen 
König aus der Mitte der Nosquitohäuptlinge über, 
thatſaͤchlich aber wurde es von den Engländern 
weiter regiert. Hauptſächlich durch die energiiche 
Dppofition ber Vereinigten Staaten gegen ben 
neuen engl. Schubitaat kam e3 28. Yan. 1860 zwis 
[den Nicaragua und England_zum Bertrag von 
anagua, Durch diefen wurde San: juan ein freier 
Hafen, Nicaragua follte nach dem Abzuge der Eng» 
länder das Proteltoratüberdie Mosquitos ausüben, 
wogegen jene die Suzeränetät ber Republif anerten: 
nen und der König und feine Nachfolger eine rein 
abminijtrative Gewalt haben follten. Der König 
ftarb 1864 und Nicaragua erfannte feinen Nachfol: 
ger nicht an. Jeht gehört das Land vom Kap Games 
ron bis zur nördl. Mündung des Rio Coco zu Hon: 
duras, von da bis zum Rio Hueſo unmittelbar zu 
Nivaragua, der Neit ift den Mosquitos rejerviert. 
Modquitoß nennt man in beißen Yändern 
—— echende Muckeiarten, die hinſichtlich der 
Beläftigung durch ihre Stiche der gemeinen Eted« 
müde (Culex pipiens) gleihlommen oder fie 
Teil noch übertreffen, in jenen Ländern aber des— 
—8 zu einer noch größern Plage werben, weil bei 
tarler Hihe leichter und ftärler Entzündung ber 
Etihmwunden entſteht. 
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Moß — Moft 


Mof, alte norweg. Stadt in Smaalenenes: 
Amt, mit (1875) 5080 E., 60 km füblid) von Kris 
iania, am Öftl. Ufer des Kriftianiafjord, Station 
er Gifenbahn rege ee 5 hat bedeu⸗ 
tenden Handel mit Holz und Konſerven. Die zu 
M. 14. Aug. 1814 geſchloſſene Konvention been: 
digte den jhwed.:normeg. Krieg und bahnte bie be: 
ftehende Union diefer Reiche an. 
offalöf, Kreisſtadt im ruf), Gouvernement 
Kaluga, an der Moihaila, 116 km weſtlich von 
Kaluga, mit (1882) 2139 E., welche Handel mit 
Leder, Hanf und Hanffamen treiben. J 
Moffämedes, Preſidio in Benguela (f. d.). 
Mofley, Stadt in ber engl. Grafichaft Lanca- 
fter, bei Aihton, bat anſehnliche Baummollfabri: 
ten, Färbereien, Bleichen, Eilen: und Meffing: 
gießereien, zählt (1881) 13372 €. 
Mofford, Hafen in Rio Grande do Norte (f. d.). 
Mofful, Bauptjtebt eined aſiatiſch-türk. Vila: 
jet3, am redhten Ufer des Tigris, 450 km norb: 
nordweitlich von Bagdad, unter 36° 1% nördl. Br. 
und 60° 49 öjtl. 2, (von Ferro), den Ruinen der 
alten Königspaläfte Ninives gegenüber, Die jebige 
Stadt mag einen Teil dieſes hochberühmten Herr: 
ſcherſihes gebildet haben. Man hat in M., wohl 
mit Unrecht, bad Meipila erfennen wollen, von 
dem XZenophon in der Geihichte des Rüdzugs der 
ehntaufend ſpricht. Der heutige Name, für den 
ch bis jekt in den Keilinfchriften feine Analogie ge: 
funden, ift arabijch und bedeutet «Ankunft» oder 
«Zufammentreffen». Die mohammed. Stadt ver: 
dankt ihr Aufblühen namentli dem Seldſchuken 
T!alet:Schah (1073), der von hier aus das morſche 
Kalifenreih belämpite. Unter Bedreddin (1222 
—59) ward die Stadt das — eines eigenen 
Staats, bis fie durch den Mongolen Hulagu⸗Khan 
rſtört wurde, Tamerlan verſchonte M. Später 
el die Stadt den Türken und dann vorübergehend 
en Perſern zu; aber feit der Mitte des 17. Seit, 
ift fie dem Sultan unterthan, dem fie Nadir:Schab 
1743 nicht zu entreißen vermochte. Früher war 
M. eine blühende Fabrilftadt, ein bedeutender 
Stapelplaß für orient. Droguerie, arab. Kaffee und 
pe: aren; namentlid waren die von ihm ber: 
ommenden Kupferwaren, Baummoll: und feinen 
Lederftoffe berühmt. So hat von M. der Muſſelin 
(i. d.) den Namen, obgleich diejer Stoff jetzt nicht 
mehr dort verfertigt wird. Einzelne Färbereien 
beitehen heute noch. In neuerer Zeit hat der Han: 
del jehr gelitten, feitdem die Verbindung Indiens 
mit Europa den Weg über Ügypten ein eihlagen 
bat. a bildet M, immer noch das Mittelglied 
des Verlehrs zwiichen Weitajien, Nordperfien und 
Armenien. Heute nod) find jein Hauptartifel Gall: 
äpfel, für welche ſich einige_europ. Käufer dort 
niebergelafjen haben, Die Stadt iſt von einer 
alten, jtellenmweije zerfallenen Mauer umgeben; die 
Straßen find trumm, eng, doch verhältnismähig 
reinlih. Die Häufer beftehen nad) altajiyr. Weile 
aus Erde, feltener aus Badjteinen, und find mit 
Kalt oder Gips überzogen, bie Zimmer gewöhnlid) 
mit einem luftigen Gewölbe aus Ziegel oder Erde 
er Unter den 20 Moſcheen ift feine bedeutend; 
ie Stelle einer bem heil. Baulus geweihten Kirche 
nimmt jept die Haupimoſchee ein. Wie überall im 
Drient finden fi hier viele Gräber von Heiligen. 
Bon ben angeblic) einftigen 200 ober ſelbſt 400 Kir: 
en gibt e3 noch etwa 10, die zum Teil zerftört find, 
und einige Klöjter, darunter ein fehr reiches, von 
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ital. und ſpan. Mönchen bewohntes Dominikaner: 
Hofter. Auch findet fi bier eine amerik.»prot. 
Miffion. Die große Mehrzahl der Mohammedaner 
find Araber; Zürlen gibt es wenige, bagegen viele 
Kurden. Die Landesfprade iſt arabiſch. Die 
Chriſten dieſer einftigen Metropole des orient. 
Ehrijtentums teilen ſich in Nejtorianer, röm.-tath. 
Chaldäer, Armenier, Jalobiten, unirte Syrer. 
Die Ratholiten ftehen unter dem bier refidierenden 
Patriarchen von Elloſch (angeblid) Geburtsort des 
Propheten Nahum). Die Zahl der — die M. 
* immer Aſchur nennen, mag ſich auf 5000 be: 
laufen; fie haben mehrere Synagogen. Außerdem 
leben bier viele Teufeldanbeter oder yeaibib. tiber 
die Einwohnerzahl der Stadt ſchwanken die Nach— 
rihten zwiſchen 30000 und 70000. Jenſeit des 
bier 130 m breiten Tigris, über den eine zum Teil 
zeritörte Steinbrüde und in einzelnen Jahreszeiten 
eine Scifjbrüde führen, liegen die Ruinen von 
Ninive (f. d.). Unmweit der Stadt befinden 1 
ug ae Ruinen anderer Pi r. Städte, namentlid) 
im Norden Tarbis (heute berif-Aban) und Gala 
(Nimrud). Bei Elbemmam gibt es Schwefelquellen 
(20°), an einigen Orten auch Schwefelminen. 
oft beit ber unter der Kelter abfliehende 
Saft der Weintrauben._ Man unterfheidet: Vor: 
wein, erjtabfließenden rc der reifiten Trauben; 
Preßwein, der unter ſtärkerm Kelterdrud gewon: 
nen wird, und Treiterwein, ben man meijt aus 
Känmen und Hülfen Eur Übergießt man den 
Kelterjab mit Waller, jo 5* ber unter aber: 
maliger Preſſung erhaltene M. Lauer oder Leirer, 
auch Nahwein, Die —— Beſtandteile des M. 
find: Waſſer, Zucker, Gummi, Peltin, Ertraltiv: 
ſtoffe, Proteinſubſtanzen, organiſche Säuren und 
Mineralſtoffe. Der Gehalt an Zuder und organi— 
hen Säuren, unter denen die Weinjäure immer 
prävaliert, wechſelt in den einzelnen Jahren jehr, 
je nachdem bie Trauben einen höhern oder gerin: 
gern Grad von Reife erhalten haben. Ye weniger 
ausgereift die Trauben, um fo jaurer der M., je 
fchledter der Wein. Eaurer M, läßt fi durd) 
Galliſieren (f. d.) in trinfbaren Wein verwandeln. 
m allgemeinen bat der M. ein um fo höheres 
pezifiſches Gewicht, je höher fein Gehalt an Zuder 
it. Zur GErmittelung bes herifi en Gewichts 
eines M. bedient man fich der Moftwagen oder 
Muftimeter. Vermehrten Luftzutritt behufs Be: 
günjtigung der Gärung vermittelt dem friichen M. 
die Moftpeitihmafjdine. Dun bie Gärung 
verwandelt fih der M. in Wein (f. d.). Dieielbe 
it Selbitgärung, 7— doe von Ferment, erfolgt 
in offenen oder geſchloſſenen Gefäßen und zerfällt 
in zwei Perioden, eine jtürmiihe und eine ruhige. 
Durch die erfte wirb der M. mildig:trüb, zu ſog. 
Federwei durch die zweite mit ſtarker Kohlen⸗ 
————— elung und beginnender Klärung zum 
a oder Rauſcher — Stürmer, Sauſer, 
Suſer). In Süddeutſchland und der Schweiz ver: 
fteht man unter dem Namen M. vorzugsweife den 
Obſtwein oder Eider. Der Weinmoft wird in un: 
gegorenem Zuftande verwendet zur Darftellung 
der Moftfenfe, ebenfo durch Einkochen und Sät: 
tigung feiner Säuren zu Moftjirup oder Trau: 
benfirup verarbeitet. Im Orient wird aus dem M. 
unreifer Trauben der faure Echird (Vert-jus) ge: 
wonnen, der ald Se zu Scherbet3 u. |. w. dient. 
Moft (Joh. Joſeph), Anardiit, geb. 5. Febr. 
1846 in Augsburg, erlernte das Buchbinders 
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geihäft und reifte 1863—68 als Handwerksburſche 
durh Deutichland, Oſterreich, Italien und die 
Schweiz. Dann trat er in Mainz und Berlin als 
— Schriftſteller auf und redigierte einige 
eit in Berlin die * Brefien. ohl feiner 
unter allen deutihen Sozialdemokraten äußerte in 
Nede und Schrift einen größern Cynismus gegen 
Moral und Religion, Königtum und ftaatlihe Ord: 
nung als M. Dadurch zog er ſich mehrere Gefäng— 
nigjtrafen zu. In den J. 1874 und 1877 wurde er in 
Chemnis in den Deutichen Reichsta —— er⸗ 
ielt aber bei den Wahlen von 1878 kein Mandat. 
rauf begab er ſich nad) London und gründete dort 
das Blatt «sreiheit». Als er in diefem Blatt März 
1881 anläßlich der Ermordung Kaiſer Alexanders II. 
von Rußland direkt zur Vernichtung anderer Dion: 
archen aufiorderte, wurde er, auf Veranitaltung 
des Staatäjelretärd des — 30. März ver: 
baftet, feine Zeitung unterdrüdt und bie Druderei 
geihlofen. Der Prozeß gegen ihn wurde vor dem 
hiral-riminalgerichtähor in London verhans 
beit und 25. Mai von den Geſchworenen der 
Wahrſpruch «Schuldig mit mildernden Umjtänden» 
verfündigt. Darauf wurde er 29. Juni von dem 
Oerihtähf zu 18 Monaten Zwangsarbeit ver: 
urteilt. Als er aus dem Gefängnis entlafjen war, 
begab er fih nad ben Vereinigten Staaten von 
Nordamerila und nahm dort die Herausgabe 
feines Blattes «Freiheit» wieder auf. 

Moftaganem (arab. Most-arh- 
merebene), franz. Stadt in ber alger. Froving 
Dran, 11 km von ber Sceliffmündung, 1 von 
der Bucht von Arzeu und 76 km nordöſtlich von der 
Stadt Dran, mit (1881) 12692 E., ſchlechtem An: 
lerplag und bedeutendem Handel nach dem Innern, 
liegt auf einem fteilen Felslamm, der ſich bis zu 
dem 4 km entfernten Mazagran Gingiebt, und ıjt 
von den Franzofen befejtigt worden; es ift Gi 
einer Unterpräfeltur, einer Subdivifion und eines 
Nemontedepot3, und feine Pferdemärkte werden 
von weither beſucht. M. ift berber. Urfprungs 
und wurde 1518 von den Türken und im Mai 
1833 von den Franzojen erobert. Im Aug. 1833 
verſuchte Abd⸗el-Kader vergebens, den Plat wie: 
derzugemwinnen. Im Febr. 1840 griff der Kalif 
Muſtapha ben Tami von Mascara die Stabt an, 
wurde jedod) zurüdgefchlagen, 

Moftar, Hauptitadt des feit 1878 von Hfter: 
reich occupierten tür, Bilajet3 Herzegowina, an 
der Neretva Sen), über welde * eine 1500 
von ben Türken erbaute fteinerne Brüde in einem 
Bogen von 30 m Spannweite führt, Station der 
40 km langen Schmaljpurbahfn M.-Mettovic, ift 
Sig_eined griedh. und eines kath. Biſchofs, hat 
25 Moideen, 2 —— und 1 röm.:tath. 
Kirche, viele ftattlihe Neubauten und zählt (1879) 
10848 meift mohanmed. E., bie fi mit der An: 
fertigung von Waffen, beſonders Jatagans und 
Säbel, befchäftigen. Die Stadt gründete 1440 Rabi: 
voj:Gojt, der im Dienfte des Wojwoden Scepan flo: 
jaca ftand, angeblid unter dem Namen Vitrinica. 

Moftaraber, |. Mozaraber. 

Moftmeffer, |. Gleufometer. 

Moftrich (Möftrich), f. Senf. 

Roſtwage, |. Sleulometer. 

Moiyr, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
Minsk, 398 km ſüdöſtlich von Minsk, am Pripet 
gelegen, mit (1882) 4166 E., welche Handel mit 


enim, Län: 


Moftaganem — Motenebbi 


Mokkomwsfi (Morit), Komponift und Bianit, 
geb. 23. Aug. 1854 zu Breslau, trat jet 1873 als 

irtuofe auf. Als Komponift wurde M. zuerft be 
kannt durch feine « Spaniſchen Tänze», dann durd 
die ſymphoniſche Dichtung « Jeanne d'Arc», fowie 
dur Klaviertompofitionen. 

Alerander M., Bruder be3 vorigen, geb. 
15. Jan. 1851 zu Bilica in Ruffifh: Polen, ftubierte 
Mathematik und ließ fi dann in Berlin nieder, 
Außer muſilaliſchen Krititen und Auffägen in Zei— 
tungen und Beitichriften fchrieb er die humoriitis 
ſchen Gedichte «Anton Notenquetfcher» (Berl. 1875; 
4. Aufl. 1832) und «Poetiſche Muſilgeſchichte ⸗ 
(2. Aufl., Berl. 1877), ſowie die Humoreslen Du 
rinierte Zeitgejchichte» (Berl. 1884). 

Motacilla (lat.), die Badhitelze. 

Mota del Euerbo (La), Flecen in der fpar. 
Provinz Cuenca, in fa Manda, mit (1877) 
3173 E., rg große, zur Aufbewahrung von 
Wein und HL beftimmte irdene Krüge (Tinaja?) 
ertigen. Die biefigen Windmühlen And berühmt 

urd Don Quirotes Abenteuer, 

otala, Stadt im ſchwed. Län Öftergötland, 
in einer der fchönjten Gegenden Schwedens, am 
Ausfluffe der 105 km langen Motala:Elf aus 
bem Wetterfee, welde oftwärt3, parallel dem Go— 
thakanal, mit mehrern —— in den Boren 
fee, aus diefem in den Kungs3:Norrby: und Rozen: 
fee, dann gegen Norbweften in ben Glanſee, aus 
diefem wieder ojtwärts fließt und ganz nahe unter: 
balb der Stadt Norrtöping, in welcher fie über 
16 m hohe, zum Betriebe zahlreicher Fabrilen br: 
nugte Fälle bildet, in die Oſtſeebucht Braͤvilen 
mündet, M. ift Station der Staat3bahnlinie 
Orebro:Miölby, war bis 1881 ein Marttjleden, 
Ku (1280) 2148 E. und ijt durch feine medan. 

titätte berühmt, die 1822 unter Leitung dei 
engl, Werkmeifters Fraſer angelegt und zur größ- 
ten in Schweden geworben ift. In ihr. verfertigt 
man Dampfmaſchinen, Dampficirie, — 
Eiſenbahnmaterial, Kanonen u. |. w. Bei 
befindet fi) die Grabjtätte des Grafen von Paten 
(geit. 1829), welder den Kanalbau eifrig förderte. 

Mot d’oräre (ft3.), Loſungswort. 

Motenebbi (richtiger Mutanabbi, d, h. der 
fih felbft für einen Propheten Haltende), arab, 
Dichter, welchen die Araber jelbit für ihren größten 
Dichter halten, wurde in Kufa im %. 303 der Hed⸗ 
ſchra (915/916 n. Chr.) geboren und daſelbſt erje 
gen. Als Jüngling fuchte er das Volk zu bewegen, 
ihn ald Propheten anzuerfennen, wurde deshalb 
eine Zeit lang gefangen gelegt, und zog dann 
al3 fahrender Sänger Ru bis es ihm endlid 
rs 940) glüdte, in dem Hambänidenfüriten 

aif:al-daula einen Gönner zu finden. Na 
neun Jahren wendete er fih nad Agypten, um 
961 nad) Bagdad, dann nad Schiräs, in beiten 
Nähe er durch die Hand arab. Räuber im J. %5 
fiel. Die Gedichte des M. zeichnen fi, wenn man 
von den niedrigen Schmeicheleien auf bie Großen 
abfieht, durch Schönheit der Sprache, Feinheit der 
Gedanten, Lebendigkeit und Friſche aus. Die 
Sammlung («Divän») feiner vielfach kommentierten 
Gedichte ward herausgegeben (mit dem arab. Kom: 
mentar des Väbidi) von 5. Dieterici (Berl. 1861) 
und von Hammer: Purgftall überjeht (Wien 1823). 
Bol. über ihn von Bohlen, « Commentatio de 
Motenabbio» (Bonn 1824); Dieterici, «Muta 


Getreide, Salz, Bauholz, Teer und Pech treiben, | nabbi und Seifuddaula» (Lpj. 1847). 


Motette — Motoren 


Motette (mittellat. motetum, mutetum, pro: ] 


vencal. möt, ital, motto, motetto, Wort, Spruch, 
Bibelfprud) beißt feit dem Mittelalter dasjenige 
mehrſtimmige kirchliche Nufifftüd, welches entiweder 
für vofale Ausführung allein oder in ber ältern 
Zeit für Singitimmen ohne felbftändige Begleitung 
der Inſtrumente geſchrieben und mit allen Künſten 
des muſilaliſchen Kontrapunkts ausgeftattet it. In 
der Periode der Kirhenmufif bis etwa 1650 find 
die vorzüglichiten M. gefchaffen, namentlich ragen 
Balejtrina und Orlando Laſſo durch ihre fünf: und 
ſechsſtimmigen Säbe hervor, außer ihnen die Nie: 
derländer, 5. Schü u.a, Die eigentlide M. hat 
jelten weniger als vier, oder mehr ald acht Stim- 
men. Die neuern Komponiften befaffen ſich wenig 
mit der M.; wo es aber geſchieht, — ſie 
dieſelbe meiſtens in der alten Weiſe als frei erfun— 
dene, fugierte Kompoſition eines Vibelſpruchs für 
vier oder mehr Stimmen ohne Begleitung. 

Motherweil (William), fchott. Dichter, geb. 
zu Glasgow 13. Dit. 1797, wurde Kanzlift zuerit 

eim Sheriff von Paisley, dann beim Sheriff von 
Renfrewihire und jtarb 1. Nov. 1835 zu Glasgow. 
Bon feinen Gedichten, die 1832 unter dem Zitel 
«Poems narrative and Iyrical» erfdienen, find 
viele voltötümlich geworben, Außerdem veröffent: 
lichte er «Minstrelsy, ancient and modern» (Ola: 
g0w 1827). Seine «Poems» gab M'Conechy ber: 
aus (Edinb. 1849). in Mejjenten. 

Mothone, alter Name der Stadt Modon (f. d.) 

Mötierd oder Nötierd:Travers, Hauptort 
de3 Bezirld Val de Travers im ſchweiz. Kanton 
Neuenburg, liegt 740 m über dem Meere, 2 km 
norböjtlid von Fleurier (ſ. d.) auf der rechten Seite 
der Reufe und zählt (1880) 1106 meift reform. E., 
deren Haupterwerböquellen neben Feldbau und 
Viehzucht die Ubrmaderei, die Spigentlöppelei 
und die Liqueurfabritation (Extrait d’Absynthe) 
find. Das wohlhabende, zum Teil ftabtartig & 
baute Torf ift mit den andern Ortſchaften des Val 
de Travers durch eine fchmalfpurige Regionalbahn, 
mit Neuchätel durch die Linie Neuchätel:Bontarlier 
der Schweizeriihen Weſtbahn verbunden, beren 
Station Boverefje 838 m über dem Meere, 1’, km 
nordweitlih von M. an der linken Berglehne des 
Bal de Travers liegt. [weglichkeit. 

Motilität (frz), Bewegungsvermögen, Bes 

Motion, ein in einzelnen deutfchen Kanımern 
in Rahahmung der engl. Parlamentsſprache ge: 
brauchter, jegt veralteter Ausdrud für Antrag. 

Motiv (causa motiva) nennt man ben Beweg: 
grund oder die Triebfeder einer —— daher 
motivieren, d. h. Beweggründe oder — 
angeben. Motivierun ia in der Kunſt⸗ 
ſprache die Begründung der dargeftellten Begeben: 
beit oder Handlung oder Stimmung . bie in: 
nere Natur des Darftellungdgegenftandes, die Vor: 
bereitung ber einen Situation und Charaftereigen: 
tümlichleit burd) eine vorangehende andere. In der 
Geiger und Urteilöfprechung bezeichnet man 
als Motive die Gründe, aus Sry ri bie ein: 
zelnen Beitimmungen eines Geſetzes oder rihter: 
lichen Urteils hervorgegangen find, 

Motley (John Lothrop), ausgezeichneter norb: 
amerif, Geihichtichreiber, geb. 15. April 1814 zu 
Dordeiter (Maſſachuſetts), ftudierte in Harvard, 
Göttingen und Berlin, bereijte Europa, befonders 

talien, ging 1834 wieder nad) ben Vereinigten 
Staaten, jtudierte bie Rechte und wurde Advotat, 
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Im J. 1841 wurbe er Selretär bei der Gefanbt: 
{haft in Petersburg, lebte von 1842 bis 1851 in 
den Vereinigten Staaten, von 1851 bis 1856 in 
Berlin, Dresden, Vrüffel und feit 1870 in Eng: 
land, wo er am 29. Mai 1877 in —— Ruſſel 
Houſe bei Dorcheſter (Dorſetſhire) ftarb. Er ver: 
öffentlichte 1839 anonym die Novelle «Morton’s 
hope, or the memoirs of a young provincial» und 
1849 die Novelle «Merry Mount, a romance of 
the Massachusetts colony», In Guropa widmete 
er neh biftor. Studien und ſchrieb «The rise of the 
Dutch republic» (3 Bde. 1856), «History of the 
United Netherlands» (3 Bbe., 1860) und « The 
life and death of John Barneveld» (2 Bde,, 1874). 
Bol. Holmes, «John Lothrop M.» (1878). 

Motören (frj. moteurs, engl. motors) nennt 
man ebenſowohl bie eng welche Arbeit 
produzieren, als aud) diejenigen Maſchinen (Kraft: 
maſchinen), welche dazu dienen, birelt oder mit 
Hilfe von Zwif een (Zransmiffionen) 
an andere Maſchinen (Arbeits: oder Werkzeug: 
maſchinen) Straft abzugeben. (met Mafdinen 
und Maſchinenweſen.) EinM. der erftern Art 
iit 3. B. die Mustellraft des Menfchen, welder 
durch die Umdrehung einer Kurbel eine Drehbant 
oder einen andern Medhanismus in Bewegung 
feßt. Der belanntejte Di. der zweiten Art ijt die 
Dampfmaschine (jowieLolomobilen und Lo: 
tomotiven); ferner gehören hierher die Wafjer: 
räder und Turbinen MWajlermotoren), bie 
Windräder (f. Windmotoren), die ie 
motoren (j. Galorifde Mafdinen) und die 
Gasmotoren (j. — Die 
Petroleummotoren (f. d.) haben ihrer hohen 
Betriebsloſten wegen bis jetzt keine weite Verbrei— 
tung finden können. Federmotoren, aus einer 
aufziehbaren Spiralfeber und Räderwerk beſtehend, 
find zuweilen für den Betrieb von Nähmafdi: 
nen u. ſ. w. —— worden, doch leiden dieſel⸗ 
ben an dem übelſtand, daß infolge der beſchränkten 
Arbeitsaufnahme der Stahlfeder und der überdies 
tattfindenden großen Arbeitäverlufte das Gewicht 
erartiger M. ein beträchtliches fein muß. Große 
Bedeutung haben dagegen in neuerer set bie Elek— 
tromotoren (j. Elettrifhde Maſchinen) er— 
langt. Bei den Waſſer, Dampf:, Gasmotoren wird 
Waller, Dampf, Gas als die motorifhe Sub: 
Ba bezeichnet. Fälichlicherweife werden aud) oft 
die Göpel den M. zugezählt, obwohl fie nur zu 
den Zwiſchenmaſchinen gehören, welde die von 
Menichen oderTieren gelieferte motorijche Kraft 
auf Arbeit3mafchinen übertragen. 

n ber neuelten Zeit find durd das Beitreben, 
für die Bee des Kleingewerbes einen pafjenden 
M. zu ſchaffen, viele neue Konftrultionen, fog. 
Kleinmotoren, entjtanden. Die Dampfmaſchine, 
onft der beite und, abgefehen von den Wind: und 

zaſſerkraftmaſchinen, billigfte Motor, eignet ſich 
aus manchen Gründen weniger für diefe Zwecke, 
zum mindeften nicht in der gewöhnlichen Form. 
Grit in der allerneueften Zeit Bat man es verjtan: 
den, Kraftmaſchinen mit Dampfbetrieb zu kon: 
ftrwieren, welde für Heine Betriebe bejtimmt find 
und deren Aufftelung feiner behördlichen Kon— 
zeſſion unterliegt. (S.2olomobilen.) Der am 
meiften verbreitete Kleinmotor iſt die Gaskraft— 
maſchine; weniger gebräuchlich ift die Heißluft: 
majchine, während Petroleum: und Federmotoren 
nur vereinzelt Anwendung gefunden haben, 
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Motörifch, bewegend, Bewegung ſchaffend. 

Motorophön, ein von dem Phyiler ©. F. 
Weigele in Stuttgart erfundener Apparat, mittels 
deſſen mechaniſche Arbeit in Schall umgejebt wird, 
um die bei der telepboniihen Schallübertragung 
auftretende Wirkung einer bewegten Membrane zu 
demonftrieren. Bei demielben iſt an einer Welle 
ein beliebig verftellbares Ercenter mit einer Pleuel: 
ftange angebracht, deren Ende an der aus einem 
Taufenfell beitehenden Membrane befeſtigt iſt. 
Dieſe Membrane, die durch einen Spannrahmen 
mittels Schrauben ſtxaſſgezogen werden kann, wird 
beim Betrieb des Apparats fo oft hin: und ber: 
bewegt, als die Melle Umdrehungen madt, wo: 
burh ein Ton von auberordentliher Intenſität 
entjteht, der um jo ftärker wird, je größer die 
Ehwingungsweite iſt, welch leßtere durch Verän— 
derung der Excentricität reguliert werden Tann, 
Tie Tonhöhe hängt von der Schwingungszahl der 
Viembrane, rejp. der Umdrehungsgeihwindigfeit 
ber Welle ab und lann von 16 bis zu 440 Schwin: 
aungen in der Sekunde gefteigert werden. Durch 
Aubringung eines Scallbeher3 wird der Ton 

- nod) ftärfer, voller und mufifalifcher, 

Motril, Stadt (Ciudad) in ber fpan. Provinz 
Granada, liegt 2 km vom Meere und 3 km nord: 
öitlich von der Mündung des Guadalfeo am Nord: 
ende einer —— tropiſchen, mit Baunt: 
woll:, Zuderrobr:, Mais: und Batatenfeldern be: 
dedten Ebene (Vega) und am Fuße des rebenbe: 
dedten Mogalete. Sie befist mehrere Kirchen und 
Klöfter, zählt (1878) 16665 E., die hauptiächlic 
Aderbau und einigen Handel treiben, und ijt Aus: 
— einer Straße nad Granada. 

Motten bilden unter ben Kleinſchmetterlingen 
Microlepidoptöra) eine bejondere Gruppe von 
ehr Heinen Schmetterlingen, die auf den eriten 
Bid unanſehnlich, bei genauerer Betrahtung nicht 
jelten die feinften Zeihnungen und einen an Gold 
und Eilber erinnernden Farbenglanz gewahren 
lafien. Die Borderflügel find mit langem Fran: 
ſenſaume beſeht, bie Hinterflügel breiter, in der 
Ruhe Bereit und um den fchlanfen Leib gerollt. 
Die ſehr Heinen Raupen haben ein madenartiges 
Anjehen, meiſt 16 Beine und verpuppen ſich zwi: 
ſchen einem ar oder leben aud öfters in 
einem Gehäufe, welches fie aus — Pflan⸗ 
en: und Tierſtoffen zuſammenkleben und mut ſich 

erumichleppen, Manche leben zwifchen der Ober: 
und Unterhaut ber * angenblätter und freſſen 

Gänge in denfelben (Minierraupen). Die aus: 

gebildeten M. (Schmetterlinge) find zwar er 

bädlih, aber um jo mehr ihre Raupen, welde 
ſich teild in wollenen Kleidern, Pelzwerk, Tape: 
ten, Federn u. f. w., teils in Getreibelörnern und 

auf Mlanzen aufhalten. , 

Zu ben erftern gehört die Pelzmotte oder 
Haarſchabe (Tinea pellionella), die Kleider: 
motte (T. sarecitella) und die Tapetens ober 
Kutſchenmotte (T. tapezella), deren Raupen in 
Hearfutteralen leben; zu den leptern die Korns 
motte oder ber weiße Kornwurm (T. Er 
Un:rüglige Mittel gegen die zuerſt genannten M. 
gibt es nicht; mur —— Aufmerkſamkeit, 
bäufiges —3— Klopfen und Sonnen können die 
bedrohten Gegenſtände ſchühen. Naturhiſtor. Samm⸗ 
lungen ſucht man durch Arſenik gegen M. zu ſchühen. 
Die Kornmotte greift nur aufgeſpeichertes Getreide 
an und kann nur dur häufiges Wenden, Töten 


Motoriſch — Mo 


der Schmetterlinge und Berftreichen aller Risen mit 
Kalt und Teer vertilgt werben. Im Wachs ber 
Waben der Honigbiene lebt die von den Bienen 
züchtern jeher gefürdhtete Bienenmotte oder Ho: 
ige oder Wachsſchabe (Galleria melonella, 
1. Zafel: Infelten II, Fig. 20). Die auf Obft: 
und Bierbäumen lebenden zjahlreihen Mottenarten, 
unter welchen befonders die Apfelmotte (Tinea 
cognatella) häufig it, find leicht durch Entfernung 
der Raupengeipinite zu befeitigen. Vgl. Stainton, 
«The natural history of the Tineina» (13 Bbe., 
Lond. 1855— 73). 

Motte-Saint:Martin, beſuchter Badeort im 
Arrondijiement Grenoble des franz. Depart. Iſere, 
mit falinifhen IThermalquellen von 60° C., welde 

egen Rheumatismus, Unterleibsleiden, Strofeln, 
rauenkrankheiten u. ſ. w. gebraucht werden. 

Mottlau, linler Nebenfluß der Weichſel im 
preuß. Regierungsbezirk Danzig, entſpringt im 
Kreiſe Stargard, etwa 7 km weſtlich von Dirſchau 
aus dem Sce bei Liebihau, fließt durch Danzig, 
wo fie die Radaune aufnimmt und die Gpei: 
herinfel bildet, und mündet unterhalb der de 
— von Danzig: 

öttling (ſlow. Metlika), Stadt in der Bezirks: 
bauptmannichaft Tiehernembl in Krain, an einem 
Seitenbach der Kulpa in einer fruchtbaren Ebene, 
die unmittelbar nördlid) von dem bewaldeten Us: 
kolengebirge begrenzt iſt, iſt Siß eines Bezirkäge: 
richts und zählt (1880) 1438 €. flow. Zunge. Der 
Deutſche Rıtterorden hat hier eine Kommende. M. 
war einit Hauptort der Windiihen Marl, die von 
den Grafen von Görz 1374 an Sſterreich fanı, und 
Sip der landesfürftl. Hauptleute, 

otto (ital.), foviel als Sinn: oder Denl: 
ſpruch, nennt man vorzugsweiſe eine ausgewählte 
ſinnreiche Stelle eines Schriftitellers, welche einer 
Schrift zur Andeutung des Inhalts oder der Rich— 
bang Dergejent wird, 4 j 

ottola, Stadt in der ital, Provinz Lecce, 
22 km im NW. von Tarent, hübſch auf einem Berg 
gelegen, Station ber Linie Bari:Tarent der Süd: 

ahn, it Biihofsfik, hat ein geitliches Seminar 

und zählt (1881) 6871 E., welde Wein, Mandeln 
und vortrejjliches Ol —— 

Motu proprio (lat.), aus genen, Antrieb, 
eine pr nnocenz VIII. gebräuchliche Formel in 
päpftl. Verordnungen, welche bewirkt, daß die in 
einer foldhen Verordnung enthaltene Entſcheidung 
nicht bejtritten werden darf, ausgenommen, wenn 
daburd) ein erworbenes Recht eines andern verlegt 
würde; auch fubjtantiviic (das Motuproprio) ge 
braucht für eine derartige Verordnung. 

Motz (Friedr. Chriſtian Adolf von), preuß. 
Staatömann, geb. 18. Nov. 1775 in Kaſſel, trat 
in preuß. Staatsbienfte, wurde dann 1807 Depu: 
tierter von ber len bei der neu eingerichtes 
ten Kammer: und Candesdeputation im Königreich 
Weſtfalen, fpäter Steuerdireltor im Harzdeparte: 
ment. Nad der Schlacht bei Leipzig wurde M. 

reuß. Militärgouverneur für die Provinzen zwi: 
rin Elbe und Weſer, 1816 PVizepräfident der 
Regierung in Erfurt, 1818 Präfident dafelbit, 1824 
Dberpräfident der Provinz Sadjen unb 1825 Ge: 
heimer Staats: und Sinanzminifter, Als foldher 
vollzog er Zoll: und Handeläverträge mit dem 
Großherzogtum Hefien, Bayern und Württemberg, 
wodurch er Gründer des jpätern Zollvereind wurde, 
M. ftarb 30, Juni 1830 ju Berlin. 


Mogen — Moulin 


Motzen, rumän. (walachiſcher) Vollszweig in 
den weſtl. Gebirgen Siebenbürgens, wo dieſes 
Bolt in großer Abgeſchloſſenheit lebt. Die M. find 
meiſt Leute von hoher und ſchlanker Geftalt, mit 
einem auffallend diden Hals, länglichem Geſicht, 
lichten Haaren, blauen Augen und gelblichweißer 
Gejichtäfarbe. In den Thalniederungen beichäfti: 
nen fie fi mit Bergbau, in den Hochthälern mit 
Viehzucht und Holzihnikerei. Eie find wegen ihrer 
Wildheit gefürdtet. Die rumän. Anführer des 
Aufitandes von 184349 fanden bei diefen M. 
ihren kräftigiten Anhang. 

Mouchard (frj., von mouche, Fliege, oder 
von Mouchy, Antoine de, Doltor der Sorbonne 
und befannt als Verfolger der Broteitanten, geit. 
1574), foviel wie Polizeiſpion, Spibel. 

Mouche (fr;., liege), Schmint:, Schönpfläfter: 
en, Bezeichnung für Heine Stüde ſchwarzen Tafts, 
welde früher die Damen fi in das Geſicht zu He: 
ben pflegten, um irgend einen Fleden zu verdeden 
oder den weißen Teint recht bervortreten zu laſſen. 
Diefe Eitte war namentlid in Franfreid im 
17. gabe. jehr gebräuchlich. 

Moucheron (Frederik de), niederländ. Land: 
fchaftsmaler, geb. zu Edam (nach andern in Amiter: 
dam) 1634, genoß in der Dlalerei den Unterricht 
Ban Aſſelyns, ging dann nad) Paris und lieh fich 
päter in Antwerpen nieder, wo er (nad) andern in 
Amfterdam) 1686 jtarb, WM. war ein treuer Be: 
obadıter der Natur. Die Figuren in feinen Land: 
ſchaften malten öfter Helmbrefer und Adrian van 
der Belde, ym amiterdamer Muſeum findet fid) 
auch ein von M. radiertes Blatt. 

Sein Sohn, JfaatM., genannt Ordonanz 
(wegen feines Gejhmad3 in der Anordnung), geb. 
zu Amjterdam 1670, ebenfalls al3 Maler und ala 
Kupferitecher ausgezeichnet , bejuchte feit 1694 Ita— 
lien und kehrte dann nad) feiner Baterjtabt zurüd, 
wo er 1744 ftarb. Seine Bilder, deren mehrere die 
Galerie in Dresden bewahrt, haben ein warmes 
Kolorit, Auch radierte er viele Blätter, unter an: 
derm nad Gaspard Pouffin. N Hungen. 

Mouches volantes; j. u. Gejihtstäu: 

Mouchetieren (frz.), ſchwarz fprenteln. 

Moudon, deutih Milden, Hauptitabt des 

leibnamigen Bezirt3 (122 qkm, 10851 E.) des 
chweiz. Kantons Waadt, liegt 515 m über dem 
Meere, 25 km nordöſtlich von Laufanne bei der 
Mündung der Merine in die Broye, an der Bahn: 
linie Lauſanne-Payerne-Lyß und zählt (1880) 2402 
meiſt reform. E., deren Haupterwerböquellen neben 
Kleingewerbe und Landwirtichait die Uhrmacherei, 
die Tabak: und die Tuchfabrilation und der Pro: 
dultenhandel find. 

M., bei den Römern Minnodunum, ſchon im Al: 
tertum ein nicht unbedeutender Ort, wurde 1190 
von Herzog Berthold V. neu befejtigt und vergrö: 
Bert, fam 1207 an das Haus Savoyen, unter dem 
es als die erſte der vier privilegierten «guten Städte» 
die Hauptſtadt des favoyifchen Teils de3 Waadt 
war, fiel 1536 an Bern und 1798 an den Kanton 
Leman der Helvetiichen Republik, aus welchem die 
Mediationsalte von 1803 den eidgenöſſiſchen Kan: 
ton Waadt machte, 

Moufang (Chriftopb), lath. Theolog und Mit: 
lied der Gentrumspartei des Deutihen Reichstags, 
geb. 12. Febr. 1817 zu Mainz, jtudierte zu Bonn 
Medizin, darauf zu Bonn und Münden Theologie, 
trat 1838 ins bifhöfl. Seminar zu Mainz und ers 
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bielt 19. Dez. 1839 bie Priefterweihe. Er wurde 
1851 Regens und Profeſſor der Moral und Laito: 
raltheolögie am Seminar zu Mainz, 1854 Dom: 
fapitular und bifchöflich getitlicher Nat, 1855 Nat 
am biihöfl. Dffizialat und trat 1862 als Vertreter 
des Biſchofs von Mainz in die Erite bei. Kammer 
ein. Im J. 1868 wurde M. als Konſulator zu 
den Vorarbeiten des Vatikaniſchen Konzils berufen. 
Von 1871 bis 1873 war M. für den Wahllreis 
—ã— von 1874 bis 1881 für den 
Wahlkreis Mainz, ſeit 1881 für den Wahllreis 

Wipperfürth: Mülheim Mitalicd des Teutichen 
Reichstags, wo er fid) der Partei des Gentrums 
anſchloß und mit Entichiedenbeit die deutiche Slir: 
henpolitit befämpfte. Nach dem Tode des Biſchofs 
von Mainz, Freiherrn von Ketteler (1877), wurde 
M. zum Bistumsverweſer während Grledigung des 
biſchöfl. Stuhls gewählt, M, veröffentlichte «Akten: 
jtüde betreffend die Jeſuiten in Deutichland» (Mainz 
1872), «Tie Mainzer Hatehigmen von Erfindung 
der Buchdruderhunt bis zu Ende des 18. Jahrh.» 
Mainz 1877), «Rath. Katechismen des 16, Jahrh. 
in beuticer Sprade» (Mainz 1881). Im Verein 
mit Heinrich redigiert er den zu Mainz eridjeis 
nenden « flatholit». 

‚Mouflon oder Moufflon (Ovis Musimon) iſt 
eine Schafart, welche ehedem vielleicht über ganz 
Südeuropa verbreitet war, jeht aber nur nod) auf 
Corfica und Sardinien angetroffen wird, wo dieſe 
Tiere Duffione beißen. Der M. bewohnt die höch— 
jten Rüden der dortigen kablen Gebirge, lebt in 
Herden von 100 und mehr Stüden zufammen und 
bat in feiner Lebensweiſe Ähnlichkeit mit der Ziege. 
Gr ift jcheu, — im Klettern, wild und un— 
bändig, im allgemeinen gelb gefärbt, teils in Ka⸗ 
ſtanienbraun, teils in Grau übergehend, der Rüden: 
linie entlang dunkler, am Kopfe aſchgrau, an der 
Schnauze, am Bauche, an den innern Seiten der 
Glieder und am Rande des Schwanzes rein weiß. 
Seine Länge beträgt 1 m und die Schulterhöhe 
70 em. Die Hörner find nur bei dem Bode ent: 
widelt, halbmondförmig gebogen, an der Wurzel 
dreifantig, gerunzelt, mit Querringen verjeben und 
50 bis 55 cm lang, die Fühe lang und fräftig. 
Der Körper iſt ſtark, das Rrofil febr ſtark gewölbt. 
Das Fleisch wird dem des Notwildes vorgezogen, 
das Fell zu Deden und Leder verarbeitet, aus den 
Därmen werden gute Saiten verfertigt. 

Mouillieren (frz.), nah madhen, neben, ans 
feuchten; die Buchſtaben I und ng weich (wie ]j 
und nj) jpredyen. [foviel wie Filieren. 

Monulinieren (frz. moulinage, engl. throwing), 

Moulind oder Woulins: jur: Allier, die 
Hauptitadt des franz. Depart. Allier und des ehe: 
maligen Herzogtums Bourbonnais, in einer Frucht: 
baren Ebene, 227 m über dem Meere, rechts am 

Allier, 283 km ſüdlich von Paris, Station der 
Linie Bourges: M. der Orleansbahn und Paris: 
Nevers:Lyon und M.:Montdanin der Paris⸗Lyon⸗ 
Mittelmeerbahn gelegen, it Sib, —68 
eines Tribunals erfter Inſtanz, eines Aſſiſenhofs, 
eines Handels: und zweier Friedensgerichte, ſowie 
einer Aderbautammer und zählt (1881) 20446 €. 
Bemerkenswerte Gebäude find die 1468 als Kolle: 
giatlirche gegründete Kathedrale Notre-Dame, de: 
ren Ausbau 1871 vollendet wurde; ferner das 
neue, mit Säulen gefhmüdte Stadthaus, der Ju: 
ftizpalaft (ehemals Fejuitentollegium), die Bräfet: 
tur, das Theater, das Gebäude des Lyceums, 
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eines ehemaligen Kloſters der Filles de la visita- 
tion (im deſſen Kirche fi das ſchöne Maufoleum 
bes lebten Conndtable von Montmorency befindet, 
den Wichelieu in Zoulouje 1632 hinrichten lieh); 
die Mujeen und die 1770—1848 erbauten Kaval: 
leriefajernen. Bon dem 1530 erbauten Schloß 
der Herzöge von Bourbonnais ift nur nod ein 
vierediger Turm (la Mal-Coiffee) übrig, der als 
Gefängnis dient. Die 1754—63 über den Allier 
geführte Brüde ift eine der fhöniten in Frankreich, 
232 m lang, 14 m breit, mit 13 Bogen. Die Stadt 
befigt, außer dem Lyceum, eine Kealichule, eine 
böbere Induſtrieſchule, ein Priejter: und ein Leh⸗ 
rerſeminar, eine Bibliothet von mebr als 24000 
Bänden, ein für die Gejhichte von Bourbonnais 
wichtiges Arhiv, Muſeen für Arhäologie, Geo: 
logie und andern Naturwijienichaften, Gemälde 
und Kupferſtiche, Gejfellichaften für Fünfte und 
Wiſſenſchaften, Medizin, für Ader: und Gar: 
tenbau xc. Die Induſtrie beichäftigt fich mit Woll: 
und Baummwollipinnerei, Seidenweberei, Gerbe: 
rei, Brauerei und Fabrikation von Darmjaiten, 
von Drainageröhren und Barytpräparaten; Han: 
del wird mit Getreide, Wein, Stein: und Holzkohlen, 
Holz, Salz, Vieh getrieben. M. hat feinen Namen, 
glei 21 andern Orten Frankreichs, von den Müb: 
len, bie es bei og Gründung umgaben, 
Moulure (fr3.), Keblung, Simswert, 
Mounds, künftliche, fait ftet3 in regelmäßigen 
mathem. Formen angelegte Erdhügel in den Ber: 
einigten Staaten von Amerila. (S. Amerika— 
niſche Altertümer.) 
ounier (jean Joſeph), berühmtes Mitglied 
ber franz. Nationalverfammlung, geb. 12. Nov. 
1758 zu Grenoble, ftubierte die Rechte und faufte 
fih 1783 zu Grenoble ein Richteramt. Als ji 
1788 die Stände der Dauphine eigenmädtig ver: 
—— ernannten dieſe M. zu ihrem General: 
elretär, Zum Deputierten in die Neichsitände er: 
wählt, veröffentlichte er die Schriften: «Nouvelles 
observations sur les &tats generaux» (Grenoble 
1789) und « Considerations sur le gouvernement 
et principalement sur celui qui convient à la 
France» (1789), in welden er die Vorteile bes 
Zweikammerſyſtems augeinanderfegte. Auf M.s 
Antrag erllärten ih die Reichsſtände zur National: 
verjammlung, er reichte einen Entwurf der Men: 
ſchenrechte ein, und man wählte ihn in das Ko— 
mitee, welches bie neue Verfaſſung entwerfen follte. 
Bald jah ſich jedoh M, von der Bewegung über: 
flügelt. Schon als die Verfammlung das Zwei: 
dammerſyſtem mit dem abjoluten Beto verwarf, 
trat er aus dem Komitee und ſchloß ſich den Mon: 
ardiiten an. Dennoch wurde er 29. Sept. 1789 
zum Präfidenten erwählt, in welcher Eigenſchaft 
er ſich vergeblidh dem revolutionären Andrängen 
des pariſer Pöbels am 5. und 6. Dt. entgegen: 
ſtemmte. Spioige des Beſchluſſes, die Berfanm: 
lung aris zu verlegen, reichte er 8. Dft, 
jeine Entlafjung ein und begab fi) in die Schweiz. 
Damals gab er feine berühmte Schrift: «Re- 
cherches sur les causes qui ont empéché les 
Frangais de devenir libres» (2 Bde., Genf 1792; 
beutih von Genk, 2 Bde., Berl, 1794), heraus, 
Nachdem er 1793 eine Reife nach London unter: 
nonmen, ging er nach Weimar. Hier errichtete er 
9* dem Schloſſe Belvedere eine blühende Unter: 
richtsanſtalt. Nach der Revolution vom 18. Bru: 
maire kehrte er nad) Frankreich zurüd, wo ihn 
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Bonaparte zum Präfelten im Depart. Ille-et⸗-Vi— 
laine und jpäter zum Staatsrat ernannte. M. 
ftarb jedoch ſchon 16. Jan. 1806. Bon feinen 
Schriften verdient no Grwähnung: «De lin- 
fluence attribuee aux philosophes, aux francs- 
magons et aux illuminds sur la rörolution de 
France» (Tüb. 1801; neue Aufl., Bar. 1821). | 

Glaube Edouard Philippe M., des vori- 
gen Sohn, geb. 2. Dez. 1784 zu Grenoble, trat 
1806 al3 Aubditeur in den Staatsrat ein. Im J. 
1809 ernannte ihn Napoleon zum Kabinettöfelre: 
tär. Zugleich erhielt er den Baronstitel mit einer 
Dotation in Schwediſch-Pommern. Im %. 1812 
wurde er Nequitenmeilter und 1813 Intendant bei 
dem Bauweſen. Dieje lehtere Stelle, in welder 
ihn Ludwig XVII. beftätigte, behielt er bis zur 
Julirevolution. Ludwig XVIII. berief ihn 1815 
in den Staatörat, Nachdem er 1819 zum Pair er: 
— worden, wurde er 1820 Generaldireltot der 

olizei und der Departemientalverwaltung. Diele: 
Amt legte er jedoch unter dem Minifterium Villele 
nieder. Grit unter der Berwaltung Martigna:s 
beteiligte er fi) wieder an den Staatsgeidäften. 
Nach derfjulirevolution zog er fi) aus dem Staats: 
— Er ſtarb zu Paſſy 11. Mai 1843, 

ounfter, irländ. Brovinz, ſ. Munſter. 

Mount .engl.,fpr. Naunt) oder Mountain, Berg. 

Mount: Evereft, der höchſte befannte Berg 
ber Erde, f. Gauriſankar und Himalaja. 

Mount: Mellid, Fleden in Itland, Dueen!: 
County, rechts am Barrow, mit einer Quälerar: 
fiedelung, Wollipinnerei, Gerberei, Eilengieberi 
und Majchinenfabrilation, zählt (1881) 3126 6 

Mount-Mitchel oder Blad:Dome, der Kul- 
minationspunft der Appaladen (j.d.). 

Mount:PBlenfant, Stadt von (1880) 4410 C. 
in Henry⸗County, im nordamerif. Staate oma, 
hat eine Staatzirrenanftalt, die Jowa-Wes u. 
Univerfität, das methodiltifche German «College 
eine Hochſchule und zwei Banten. x 

ount:Terror, Bullan auf dem antarktijhen 
Küftengebiet Victorialand, f. unter Crebus. 

Mount: Bernon, Landgut im amerif, Staat: 
Virginia, am Potomac, 13 km unterhalb Aleraxı: 
bria, gehörte dem Präfidenten Georg Waihington, 
welcher bier 14. Dez. 1799 ftarb. 

Möura, Stadt in der portug. Provinz Ale 
tejo, Dijtrift Beja, zablt (1878) 5614 E., welde 
bedeutenden Ölbandel treiben. 

Mousquetairos (de la garde) bief eine av! 
Goelleuten ergänzte eg! Truppe der Maison du 
Roi (f. d.), weldje von König Ludwig XII. 162 
aus den Carabins, der leichten Reiterei der Gen- 
darmerie de la maison, gebildet wurde, Auch 
Nihelieu und Mazarin beſaßen eine Leibwache vor 
einer Kompagnie M. Diefe Leibwache des Miniitere 
wurde fpäter ebenfalls beritten gemadt und 166) 
in die Maison du Roi aufgenommen; dieſelbe ritt 
Rappen (Mousquetaires noirs), die ältern königl. 
Kompagnien Grauſchimmel (Mousquetaires gris). 
Die M. dienten im Kriege nur zu Pferde, im Arie: 
den auch zu Fuß. Sie wurden 1775 aufgelöft, 181 1 
wieder errichtet, 1815 wieder abgeſchafft. ® 

Moudqueton, cine kurze Handfeuerwaſſe, 
welche die franz. Fußlanoniere führen. 

Monflache, j. Cipipamehl. 

Mouſſelin, j. Muſſelin. 

Mouſſieren wird hauptſächlich von altoholi- 
fen Getränlen gefagt, welche die durch große 
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Quantitäten von abforbierter Kohlenſäure erzeugte 
Eigenſchaft befiken, beim Öffnen ber gaice zu 
perlen und zu jhäumen,. So moujlieren Champag- 
ner, Biereu.f.w., wenn fie, ehe die Gärung 
vollendet it und fich aller Zuder zerfeht bat, in 
Flaſchen gasdicht verjchloffen werden. Man be: 
dient ſich des Ausdruds M. aud bei fohlenjäure: 
a ie ee ie und Getränlen. 
ouffond, ſ. Monſuns. 

Moustache (fr;.), Knebelbart, Schnurrbart. 

Mouſtille der Zuſtand einer fortdauernden 
Koblenjäure: Entwidelung oder eines leichten Be: 
tillierens, welden viele Weine während des eriten 
abe zeigen und wodurch fie ebenſo angenchm 
dymeden, wie leicht berauſchen. 

Moutarde (fr3.), Moitrich, Senf. 

Montier oder Moutier: Grandval, |. 
Müniterthal (Bern), 

Mouton (fr;.), Schöps. 

Mouton (Georges), Graf von Lobau, franz. 
Marſchall, geb. 21. Febr. 1770 zu Pfalzburg in 
Lothringen, war für den De aftand beftimmt, 
trat aber 1792 in ein Bataillon Freiwilliger, machte 
ſchnell Carriere und wurde 1805 von Napoleon zum 
Brigadegeneral und bald naher zu feinem Adju: 
tanten ernannt, M. begleitete den Kaiſer in den 
Feldzügen von 1805 bis 1807. Vach den Frieden 
von Tilfit wurde er zum Divifionsgeneral und 
Generalinipettor der Infanterie erhoben. Am 
6. Dez. 1807 erhielt er den Befehl über das Beobad): 
tungskorps an den Pyrenäen. Im folgenden Jahre 
führte er eine Divifion im Heere Beſſieres in Spa: 
nien und nahm 14, Juli Medina del Rio Secco. 
Nachdem er 10. Nov, in das Korps Soults getre: 
ten, ſchlug er die Spanier bei Germonal, So 
bahnte er die Einnahme von Burgos an und öffnete 
den Weg nad Madrid. Im Feldzuge von 1809 
drang er 21. April mit dem 17. nfanterieregiment 
über die brennende \arbrüde bei Landshut und 
verhinderte jo die Bereinigung des Generals Hiller 
mit dem Erzherzog Karl, worauf Napoleon den 
Sieg bei Edmühl erfoht. In der Schlacht bei 
Aspern 21. Mai trug Dt. weſentlich bei zur Rettung 
des großenteild auf der Inſel Lobau zufammtenge: 
drängten franz. Heeres; er erhielt haft ben Titel 
eines Grafen von Lobau. Im ruff. Feldzuge von 
1812 leitete er an des Kaiſers Seite ala Aide— 
Major: General die Bewegungen der Infanterie: 
maſſen. Auf dem un mar er einer ber we: 
nigen, die Napoleon zur Organifation eines neuen 
Heerd nad Frankreich ‚begleiteten. gen Feldzuge 
von 1813 kämpfte er bei Lügen und Bautzen; nach 
der Schlacht bei Kulm übernahm er den ur 
über die Trümmer des geſchlagenen Korps, t 
dem Marſchall Gouvion St.:Cyr in Dresden ein: 
geſchloſſen, geriet er bei der Kapitulation in öſterr. 
Gefangenſchaft. Erſt nah dem Parifer Frieden 
wurde er freigelafien und lebte num ohne Anftellung: 
Während der Hundert Tage erhob ihn der Kaiſer 
zum Pair und gab ihın das Kommando der 1. Mi: 
Litärdivifion. In der Schlacht bei Waterloo be: 
febligte er das 5. Armeelorps gegen Bülow und 
wurde friegägefangen, dann verbannt und lebte 
bis 1818, wo er bie Grlaubnis zur Rückehr 
empfing, in Belgien. Im J. 1828 wurde M. vom 
Depart. Meurthe in die Hammer gewählt. Wäh: 
rend der Revolution von 1830 gehörte er zu ber 
Municipallommifjion, welche dem Herzog von Dr: 
léans die öffentliche Gewalt überlieferte. Er wurde 
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dafür zum Pair erhoben, und 26. Dez. gab ihm der 
König Ludwig Philipp an Lafayettes Stelle den 
Befehl über die Nationalgarde in Paris. Am 
30. juli 1831 empfing er den Marſchallsſtab. Cr 
itarb zu Paris 27. Nov. 1838. In feiner Baterjtabt 
Vfalzburg wurde ihm eine —— Statue geſeßt. 
Vol. Rouval, «Vie du mar&chal comte de Lobau» 
Bar. 1838); Ph. de Segur, «liloge» (Par. 1839); 
«Anecdotes de la vie de M.» (Bar. 1839). 
Mouzon, Stadt im Arrondilfement Sedan bes 
franz. Depart. Arbennen, am rechten Ufer der 
Maas und an der Lolalbahn Lerouville: Schan, 
17 km füdöftlih von Sedan, hat ausgezeichnete 
Tud: und Lederfabrilation und zählt (1876) 5411. 
Bei M. wurde 30. Aug. 1870 Mac: Mahon am 
Abend nad) ber verlorenen Schladt von Beaumont 
vom 4. preuß. Armeekorps, unterjtüßt von Lönigl. 
ſächſ. NRegimentern und einer bayr. Brigade, über 
die Maas zurüdgemorfen. u , 
Möven (Laridae), eine Familie der Schwimm— 
vögel, die fi von den übrigen durch fehr lange 
und fpisige Flügel, dreizehige, mit einer freien 
Hinterzehe verjehene Schwimmfüße, einen feitlich 
fehr zufammengebrüdten, ſcharfſchneidigen, bis: 
weilen leicht gefrümmten Schnabel, die Befiederung 
der Zügel: und Kehlgegend und die in freien Nafen: 
geuben ih öffnenden Naſenlöcher untericheidet. 
ie M. find durd große Flugkraft ——— 
leben meiſt an den Seelküſten, wo fie als ſehr ge— 
fellige a gemeinfame Brüteorte haben, nähren 
fih von Mollusten und Fiſchen und erhaſchen ihre 
Beute an der Oberfläche des Waſſers hinſtreifend 
und auch auf geringe Tiefe tauchend. Zu ihnen 
gehören die durch ihre eigentümlihe Schnabelbil- 
dung ausgezeichneten Scherenſchnäbel (Rhyn- 
chops), von welden eine Art das innere Afrila, 
eine andere die Küften des gefamten Amerita be: 
wohnt; die Seefhmwalben (Sterna), deren zahl: 
reiche Arten an allen Hüften, befonder3 aber in den 
nordifchen Meeren in großen Schwärmen ſich vor: 
finden, und die weit größern, eigentlihen Mo— 
ven (Larus), die fh durch einen gerade abgeftup: 
ten Schwanz und die hakig herabgebogene Spitze 
des Dberfiefers auszeihnen. Bon der deutſchen 
Nordtüfte bid zum Eismeer ift die Mantelmöve 
(L. marinus) verbreitet, melde die Größe einer 
Kleinen Gans erreicht, einen gelben Schnabel und 
fleiſchfarbene Füße hat und viel Gefräßigkeit zeigt. 
Ihre Federn werden im Norden gefammelt und in 
den dortigen Haushaltungen verwendet. Zu den 
zahlreichen Heinern Arten gehört die Lachmöve 
(L. ridibundus), welche die nordiſchen Meere bei— 
der Halblugeln und das Innere der Feſtländer be: 
wohnt und in Europa fi bis Ungarn, Stalien, 
und zum Schwarzen Meer ausbreitet, wo fie ſich an 
den Fluſſen und Seen aufhält. Sie macht fid 
dur) ihr weithin hörbares, krähenartiges Gejchrei 
bemerkbar, ift außerordentlich unruhig, fliegt leicht 
und gewandt und ijt die gemeinite Art. h r Schna: 
bel und ihre Füße find rot. sh leiſch ift, wie 
das aller übrigen M., thranig; doch wird das der 
jungen M. gegeffen. Die Federn dienen zum Aus: 
jtopfen der Betten. Den höchſten Grad der Aus: 
bildung erreicht die räuberiihe Natur der M. in 
ber Gattung Raubmöve (Lestris), deren Arten 
andern geichidt fiichenden Seevögeln ihre Beute ab: 
jagen, indem fie denfelben durch Flügelſchläge und 
Schnabelhiebe fo lange zuſehen, bis ſie den Fiſch, 
auch wenn fie ihn ſchon verſchluckt haben follten, 
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wieder von ſich geben und fallen laffen. Zu diefer 
Gattung gehört die Shmaroger:Raubmöve 
oder Struntmöve (L. parasitica), welde an den 
beutichen Hüften nicht ſelten ift. 
Movens (lat.), etwas —— bewegende 
Urſache; ſich ſelbſt bewegende Habe. 
overs (Franz Karl), Forſcher auf dem Ge: 
biete des phöniz. und bibliichen Altertums, geb. 
17. Juli 1806 zu Koesfeld in Weftfalen, ftudierte 
in Dlünfter, war 1830—833 als Vikar zu Rath bei 
Deus, 1833—39 als Pfarrer zu Berlum bei Godes⸗ 
berg angeftellt und veröffentlichte «Kritiſche Unter: 
ſuchungen über die altteftamentliche Chronik» (Bonn 
1834) und «De utriusque recensionis vaticiniorum 
Jeremiae indole et origine» (Hanıb. 1837). M. 
folgte 1839 einem Rufe für bie elek: der alt: 
teftamentlihen Theologie in der tath. Fakultät zu 
Breslau und ftarb dafelbit 28. Sept. 1856. Sein 
Hauptwerk find «Die Phönizier» (Bd, 1, Brest. 
18410; Bd. 2, Berl. 1849—56). Zur Bervollitän: 
digung desfelben dienen «Phöniz. Terte» (2 Tie., 
Brest, 1845—47). Eine liberficht feiner Forſchungen 
über das phöniz, Altertum gab er im Artitel «Phö⸗ 
nizien » in Erich und Grubers « Allgemeiner Ency: 
Hopädie» (Seltion 3, Bd. 24, Lpz. 1848), 
Mopville, Stadt in ber irifen Provinz Uliter, 
Grafihaft Donegal, weitlih am Lough Foyle, mit 
1000 E. Hier legen die von Glasgow nad) Neuyort 
fahrenden Poftdampfer an. Geitmaß. 
Movimento (ital.), in der Nufit: Bewegung, 
Moga (ipan.), Brenntegel, nennt man einen 
fleinen, aus leicht brennbaren Stoffen (Baummolle, 
Feuerſchwamm) geformten Kegel oder Eylinder, der 
auf der Haut verbrannt wird. Man bezwedt da: 
burd) bei Gicht, chroniſchem ug Yes ang u. ſ. w. 
eine Ableitung von den tiefer liegenden Teilen nach 
der äußern Haut, indem ſchon der durch den Brand 
verurfachte Neiz diefem Zwed entipricht und dann 
die verlegte Stelle gewöhnlich nad) Belieben längere 
oder fürzere Zeit in Eiterung erhalten werden kann. 
In ihrer Wirkung gleicht die M. dem Glüheiſen 
(Kauterien), dod wird fie gegenwärtig nur nod 
wenig benußt. ! brennen einer Mora. 
Moribuftion, die Abung ber Haut durch Ab: 
Mogon (Jojepb), techniſcher Schriftiteller, war 
Verfertiger von mathematiſchen Anftrumenten in 
London und 1665 Sydrograpb bes Königs Karl II., 
1678 wurde er zum Mitglied der Königlichen Gejell: 
{haft ernannt. Im zweiten Band feiner «Mechanic 
exercises» (2Bde., 1677—86) behandelt er das ganze 
Gebiet der Buhdruderfunft, und in dem Werte «Re- 
gulae trium ordinum literarum typographicorum» 
die Größenverhältnifje der Lettern, durd deren ge: 
naue Beſtimmungen er zur Einheit des Lettern: 
ſyſtems beigetragen hat. In den J. 1659 — 83 
war er Miteigentümer der Schriftgie rei von Ro: 
bert Andrews, welche fid) durch ihren Reichtum an 
fremdſprachlichen Typen auszeichnete. 
Mohya (Pedro de), fpan. Dealer, geb. zu Granada 
1610, wurde Soldat, wobei er nach den Niederlanden 
elangte und reifte 1641 nad) London, wo er van 
— Unterricht genoß. M. ſiedelte ſich dann in 
Granada an und hiftete eine Schule, die auch auf 
Murillo Einfluß hatte. Sein Hauptſchüler war 
indes Juan de Sevilla. Die meilten feiner Ges 
mälde, fait nur ah re, find in 
ben Kirchen Granadas, fo eine Madonna mit einem 
Biſchof im Dom, eine Geburt Chrijti bei den Bar: 
füßern u. ſ. w. M. ftarb 1666 in Granada, 
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Moyeuvre(Groß-Moyeuvre), Ort im Kreiſe 
Diedenhofen des elſaß-lothrin nr Lothrin⸗ 
gen, an ber Orne, 22 km nordweſtlich von Mes, 
dicht an der franzöfifchen Grenze, ift durch eine 
8700 m lange, dem Haufe de Wendel gehörige 
Smweigbahn mit der Station —— der Eiſen⸗ 

ahnlinie Meh-Diedenhofen verbunden, zählt (1880) 
3723 fait ausſchließlich a E. und ilt der Mittel: 

unkt der großartigen Eifenwerte der Familie de 

endel, welche aus den drei Werfen zu Hayingen, 
M. und Stieringen beftehen und dem Alter wie 
dem Umfange nad unter den eljaß:lothring. Eiſen⸗ 
werfen die erfte Stelle einnehmen. M., das ältefte 
unter biefen Werten, bereits 1329 erwähnt, wurde 
1610 von dem Marſchall Fabert gepadhtet und ge: 
langte 1797 in den Bei der Familie de Wendel, 
Bom J. 1823 ab führte Franz de Wendel, der Be: 
gründer ber ae Großinduftrie, eine vollftän: 
pe Umgeftaltung der Werte von Hayingen und 

durch Anlage von Sohöfen größter Timenfio: 
nen, von Puddel: und Walzwerken herbei und ver: 
gröherte beide Anlagen derartig, dab jie von da ab 
eine ber erften Stellen unter den franz. Eiſenhütten 
einnehmen. Das Hüttenwert zu M. beiteht aus 
ben Hohofenhütten zuM., aus der Walzhütte zu 
Jamaille und aus dem Blehwalzwerte zu Moulin 
neuf und beichäftigt durdfchnittlich 2500 Arbeiter, 

Moyo, — lüſſigleitsmaß, = 258,128 1. 

Moys, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Lieg: 
nitz, Landlreis Görlik, 2 km jüdöjtlid der Stadt 
Goͤrliß, am Noten Wajler, an der Bahnlinie Görlib: 
Lauban, ift denkwürdig durch den liberfall, den der 
öfterr. General Nadasdy mit 28000 Mann und 
24 Gefhüpen im Frühnebel des 7. Sept. 1757 gegen 
das auf dem Holzberge verſchanzte Yager des preuf. 
Generals Winterfeld (f. d.) austührte, wobei biejer 
tödlich verwundet wurde. Durd) diefen Unfall ver: 
lief das Trefien, das bereit3 eine für die Preußen 
günfige Mendung genommen hatte, zulegt für bie 

fterreiher günftiger; doch räumten dieſe die ge: 
nommene Stellung, als Zieten zur Hilfe herbeieilte. 
Die Preußen verloren bei M. 1938 Mann, 5 Yab: 
nen und 5 Geſchühze, die Öfterreiher 1579 Mann. 

Mozambique oder Nocambique (Mojam: 
bif), port. Generalgouvernement auf der Dftküfte 
Südafrilas, gegenüber der Inſel Madagaskar und 
von diejer durch den 1700 km langen und 400— 
888 km breiten Kanal von Mozambique ge 
trennt, welcher durch die beſonders bei Norboft 
monfun fehr heftige, nad Süden gerichtete Mo: 

ambiqueitrömung für die Schiffahrt ſehr ge 
bei it, geil en Zanzibar und Haffraria g& 
egen, eritredt ſich das Land vom Kap Delgado 
10° 41° jüdl. Br.) und dem Fluſſe Novuma oder 
'uvuma bis zur Delagoabai (26° jüdl, Br,), im 
Innern (nad) den von den Portugiefen beanjprud: 
ten Grenzen) bi3 zur Mündung des Kafue in den 
BZambefiitrom (fajt 28° 30’ öjtl.L.) und hat ein Areal 
von 991150 qkm, von dem jedoch nur ein Kleiner 
Zeil, den Portugiefen wirklich unterworfen iſt. Die 
Ginwohnerzahl iſt ſehr gering (166500 Seelen, 
darunter 2000 Weiße). Das Generalgouvernement 
wird durch den Zambefi (f. d.) in zwei Hauptländer 
geteilt, das eigentliche M. im Norden, und Sofala 
im Süden, Der Küjtenfaum it größtenteils ſeht 
flach, von Riffen und kleinern Inſeln begleitet, ohne 
eſchloſſene Baien, mit nur wenigen guten Häfen. 
es ſowie verjhlämmte Flußmundungen, Sand 
bänte und Untiefen, heftige Brandungen und 
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Etrömungen machten bie Küfte den Seefahrern zu 
allen Zeiten fehr gefährlich. Die Kuſtengegend zeigt 
ſich teils öde, hin und wieder mit ——— 
bededt, teils als ausgedehntes Sumpfland mit did: 
ten Urwaldungen, welche Büffel, Elefanten, Rhino— 
ceronten und Raubtiere aller Art bewohnen, wäh— 
rend Krofodile und Hippopotamen die Flüſſe bele: 
ben. Doc fehlt eö auch nicht an kultivierten Hüften: 
itreden, die reiche Ernte geben. Im Weiten des 
flahen Küitenlandes erhebt fih, als ein Zeil des 
Ditrandes von Südhochafrila, ein breites Plateau 
mit aufgefesten, ber Hüfte parallel ziehenden — 
gruppen und Bergketten. An der äußerſten Weit: 
grenze des Landes erhebt I das Hochland ber 
Matula. Bedeutendere Erhebungen hat man bis 
jept nur im Norden des Zambefi, kurz vor deſſen 
Eintritt ins Tiefland gefunden. Es iſt dies da3 
etwa 900m hohe Plateau: und Bergland, in welches 
die Secbeden des Njaſſa und Schirwa, fowie das 
tiefe Thal des Schire, ber aus dem Njafja in 
ben Zambeſi fließt, eingefenkt find. Bon den zahl: 
reichen Flüſſen iſt nur der Zambefi von Widhtigfeit; 
aber auch diefer iſt wegen feiner Stromijchnellen 
und großen Wafjerfälle für den Verlehr ungeeignet. 
Ghento ift der Schire wegen der 154 m hohen 
Murchiſon-Kataralte nicht bis zum Njaſſa fahrbar. 
Das Klima des Landes ijt ungemein heiß. Die 
Regenzeit dauert vom November bis April, wird 
aber von einer Baufe der Trodenzeit im Dezember 
und Januar unterbrochen. Mit der Verdunſtung 
des Waſſers verbreitet fich die Fieberluft, und nur 
in den höher gelegenen Gegenden erfreut man ſich 
eines gefündern Klimas, Die afrik, Pflanzen: und 
Tierwelt entfaltet ſich in M. in der üppigften Fülle, 
Die meijten tropiichen Aderfrüchte gedeihen; Die 
Baummollitaude liefert ein vortreffliches Produft; 
die Waldungen geben wertvolle Hölzer; Meer und 
Flüſſe find reich an Fiſchen und Schildlkröten. Han: 
delsgegenftände find Zierfelle und Elfenbein. Die 
Ausbeute an Gold ift gering, dagegen finden fid) 
Kupfer und Cifen, fowie am Zambeſi mädjtige 
Lager vortrefflicher Steinlohlen. 

Die einheimische Bevölkerung gehört der Sprache 
nad) zur großen Familie der Kaffern. Im Innern 
M.s wohnen die Malua oder Molkua, weitlicher die 
Mohiau oder Wahiao, am Schire die Mangandica, 
an ber ſüdl. Hälfte des Njafjajees die Marawi, auf 
dem Hodlande im Welten des Sees die Masitu xc. 
Die zahlreichen Stänme am Zambeſi oberhalb der 
upataftufe bildeten einft das große Reih Mwana: 
motapa oder Monomotäpa, eine Negerlon: 
föberation, die fidh in der Mitte des 18. Jahrh. auf: 
gelät bat. Weiter im Süden iſt das Land jebt den 

affern preizgegeben, die zum Teil auch nordwärts 
über den Zambeji gedrungen find. Die Portugiefen 
ergriffen unter Basco de Gama 23. Jan. 1498 Befis 
an einer der Zambefimündungen und dehnten bier: 
auf, durd die Häfen und den Ruf des Goldreich— 
tums gelodt, ihre Herrſchaft an der Hüfte und am 
Zambefi immer weiter aus. Gegenwärtig haben 
die von ihnen bejegten Küjtenpunfte nur nod als 
Stationen für den ind, Handel einige Wichtigleit. 
Das Klima ift für die Europäer fo verderblich, daß 
alle Verſuche, dauernde Nieberlafjungen von Weißen 
De zu gründen, gejcheitert und die portug. Nieder: 
afungen fat nur Verbannungsorte find. Die 
dahin geihidten Soldaten (1420 Mann), ja felbft 
vie Beamten, mit Ausnahme der Gouverneure, 
Find größtenteils deportierte Sträflinge, Bei allem 
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Reichtum an Produkten befindet fich die ganze Ko— 
lonie, ihre Verwaltung und ihr Handel in der aller: 
traurigften Verfaffung. Ein von der vortug. Krone 
ernannter Generalgouverneur und ein Gelretär 
übhren die Verwaltung und merden durch eine 
Yunta unterftüßt. Unter dem Generalgouverneur 
ftehen nad dem portug. Staatshandhuch acht Unter: 
nouverneure für die einzelnen Dijtrikte, nämlich der 
Dijtrift Cabo:Delgado (Hauptitadt Abo) mit den 
Kerimba-Inſeln, Inſel Ungoza, Quelimane, Tete, 
Senna, Sofala mit der Verbrecherſtation der 
Bazaruto : \jnfeln, Inhambane und Lourenco: 
Marquez an der Delagoabai. Die Einnahmen 
beliefen hie 1883—84 auf 459387, die Ausgaben 
sul 612282 Milreis (u 4,15 Mark). Cine Gijen: 
bahn von Lourenco :Diarquez nad) der Grenze von 
Transvaal iſt im Bau. 

J— nahe der Kũſte 
en ber Heinen Koralleninfel M., die ungefund 
und ohne Trintwafjer, 1508 von Yuan be Caftro 
negründet, it Sitz des Generalgouverneurd und 
——— des Handels, der hauptſächlich auf 
arab. Schiffen nach Indien getrieben wird. Der 
Drt hat eine ſichere Hafenbai, drei Forts, zwei 
Kirchen und drei kleine Kapellen, ein großes fteiner: 
ned Souverneurpalais, ein Hofpital, ein Gefäng: 
nis, Warenhäufer und zählt 7000 E., darunter nur 
wenige Portugieſen und ind. Banianen, zum größ: 
ten Teil Sklaven und freie Farbige. 

Mozaraber oder Mojtaraber (entitanden 
aus der arab. Participialform mustariba), d. i. 
— unter den Arabern oder unechte Araber, 
hießen urſprünglich die arab. Stämme, die nicht in 
reiner Linie vom Stammvater Kachtan abftammten, 
fpäter die Chriften in Spanien zur Zeit der arab. 
Herrſchaft, um fie von den wirklichen Arabern zu 
unterſcheiden. Mit Rom in faſt gar keiner kirch— 
lihen Verbindung, hatten fie die alte got. Liturgie, 
die daher aud die Mozarabiſche Liturgie ge: 
nannt wurde, beibehalten, bis Gregor VII. diefe ad: 
ſchaffte und ihnen dafür die römische — 

Mozart (Joh. Chryſoſtomus Wolfgang Ama— 
deus), einer der größten Tonlünſtler, geb. 27. Yan. 
1756 zu Salzburg, wo fein Bater Leopold (geb. 
zu Augsburg 14. Nov. 1719, aeft. 28. Mai 17871, 
ein bedeutender, beſonders durch feine «Biolin: 
Schule» (Augsb. 1756 u. öfter bis 1804) allgemein 
befannter Slünftler, Vizcfapellmeifter war, Schon 
im vierten Jahre offenbarten fich feine außerordent⸗ 
lichen Anlagen für Muſik. Als er ſechs Jahre alt 
war, führte ihn der Vater mit feiner Schweiter 
Maria Anna (geb. 1751, geht 1829), welche eben: 
falls hervorragendes Talent befaß, nah München 
und Wien, wo bei Hofe und in der vornehmen Melt 
die Virtuofität des Sinaben Bewunderung fand. 
Nach feiner Heimkehr lernte er fehr raid auch Vic: 
line und Orgel fpielen und verftand auch im Gefang 
eigene Kompofitionen angemeſſen vorzutragen. 

Im J. 1763 trat der Vater mit beiden Kindern 
eine —— an, welche ihn durch die Hauptorte 
Süddeutſchlands nach Paris, 1764 nach London, 
im folgenden Jahre nach Holland führte, von wo 
fie über Paris und durch die Schweiz gegen Ende 
1766 nad Salzburg zurüdfehrten. Schon wäh— 
rend diejer erſten Reiſe hatte M. drei Hefte Klavier: 
fonaten druden laſſen und führte in feinen Kon: 
ehe abgeiehen von den Improviſationen, welche 

ie größte Bewunderung, bervorriefen, nur eigene 
Kompofitionen für Orchefter und Gefang auf. In 
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Ealzburg nahm ber Vater ben Sohn in eine ftrenge 
Edule, von deren Erfolgen zwei größere geile 
Cantaten und eine lateiniiche, für eine alademifche 
Feierlichleit beftimmte Oper: «Apollo et Hyacin- 
thus», Zeugnis ablegten. Gegen Ende 1767 ging 
Leopold M. mit den Kindern wieder nach Wien, mo 
eine deutſche Operette «Baftien und Baftiennen, eine 
Meiie und anderes von M. aufgeführt wurden. 
Nachdem das J. 1769 in Salzburg, wo Wolfgang 
M. zum Konzertmeifter ernannt wurde, in ernit: 
baften Studien hingebracht war, trat der Vater mit 
er Sohn eine Reife nad Italien an. Die 
teife, welche mit einem längern Aufenthalt in 
allen Hauptorten bis nad) Neapel führte, war eine 
ununierbrodene Kette von Triumphen für ben 
——— Virtuoſen auf dem Klavier, auf der 
rgel und Violine und im Geſang, wie für ben 
Komponijten, ber fi für die veridhiedeniten Auf: 
gaben allegeit gerüftet erwies. Uußere Ehren blie: 
ben nidt aus. io ae war der Auftrag, die 
Oper «Mitridate» zu ſchreiben, welche in Mailand 
im —* 1770 mit Beifall aufgeführt wurde. Hier: 
auf folgte das Feſtſpiel «Ascanio in Alba» im Auf: 
trag der Raijerin Maria Therefia zur Vermählung 
des Eraberzogs Ferdinand in Mailand 1771, die 
Serenade «ll sogno di Scipione» zur Einführung 
des Erzbiſchofs Hieronymus 1772 in Salzburg, die 
t «Lucio Silla», im Winter 1773 in Mailand 
it Beifall aufgeführt. Daran ſchloſſen fi die 
tomifche Oper «La finta giardinierar, 1775 in 
München, und die Serenade «Il re pastore», 1775 
in Salzburg aufgeführt. Während fih M. fo auf 
dem Gebiete der ital. Oper, welder im wejentlichen 
aud) das Oratorium «La Betulia liberata» ange: 
* volltommen heimiſch machte, bot ihm ſeine 
tellung in Salzburg zugleich Veranlaſſung, nach 
verſchiedenen fi ald Komponift zu ents 
wideln. Sechzehn Meſſen, vier große Litaneien, 
eine ausgeführte Beiper und eine probe Zahl von 
Dffertorien u. dgl. bezeugen, in welchem Grade ſich 
Dt, der Kirchenmuſik ſowohl in ihren ftrengern als 
den damals vorherrſchend freiern Formen bemäd: 
tigt hatte. Auch in den verfchiedeniten Gattungen 
ber Inſtrumentalmuſik bewährte er eine ftaunens:- 
werte Fruchtbarkeit. Gegen 40 Symphonien, zahl: 
reihe Serenaden, Divertimenti, Gaflationen und 
andere Formen der Orcheſtermuſik gie an ber 
Spike einer nicht minder langen Reihe von Werten 
der Kammermufit, vom Saitenquintett bis zur 
Klavierſonate. 
Die unwürdige Behandlung, welche M. von ſeiten 
bes Erzbiſchofs Hieronymus erfuhr, beftimmte ihn 
im Sept. 1777 feinen Abſchied zu nehmen und aus: 
wärt3 jein Glüd zu ſuchen. Der Aufenthalt in 
Münden, Mannheim (mo Karl Theodor mit vors 
trefflichen Kräften eine deutſche Oper zu begründen 
Pe te) und in Paris erweiterte zwar feinen fünft: 
eriichen Blid, brachte ihn aber nicht dauernd in 
einen anberweitigen Wirkungstreis, ſodaß er nad) 
bem in Baris erfolgten Tode (8. Juli 1778) der ihn 
begleitenden Dlutter wieder, wenn auch ungern, in 
bie frühere Stellung als Konzertmeilter nad Salz: 
burg zurüdfehrte. Seine größere Reife offenbart 
fid) in den mannigfaltigen Kompofitionen für Kirche 
und Ordefter, welche während ber Reife und nad) 
er Rüdtehr in Salzburg entftanden, fowie in 
en Chören und Zwifchenalten zu «König Thamos» 
und ber nicht vollendeten deutſchen Oper «FJaiben, 
vor allem aber in der Oper «ldomeneo», welche in 
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Münden im Jan. 1781 aufgefühet wurde, Ele: 
mente ber ital, Opera seria find hier unter dem be: 
lebenden Einfluß der durch Glud angebahnten dra: 
matifchen Reformation ihrer Vollendung entgegen: 
geführt. Der Ernit der Auffafiung, die Kraft der 
Erfindung, die Sorgfalt der Durchführung madıt 
dieſe Oper zu einem Meiiterwert, obgleich es noch 
unter dem Geſetze einer fremden Form jtebt. 
m 5%. 1781 gab M. feine falzburger Stellung 
auf und ließ fi in Wien nieder, wo er fidh 1782 
mit Konftanze Weber verheiratete. Der Kailer 
Sofeph ernannte ihn 1787 zum Kammermufitus 
mit 800 31. Gehalt. Da aud M.s Kompofitionen 
troß alles Beifalls und . großen Verbreitung 
ihm nur geringen Ertrag bradhten, fo war er auf 
die Einnahmen von Konzerten und Unterrichts: 
ftunden angemiejen, ſodaß jein Haußitand, der von 
vielfacher Kränklichleit heimgeſucht wurde, ihn, den 
zur Sparfamteit wenig Geeigneten, fait immer in 
Sorgen hielt. M.s Anfehen in Wien gründete fi 
zunädft auf feine Meiſterſchaft im Klavierfpiel, 
melde er auf zwei Kunftreifen nad Berlin 1789 
und Frankfurt 1790 auch über Wien hinaus zu 
längender Anerkennung bradte. Er galt unbe: 
Rritten als der erfte Komponijt und aud) als einer 
der erſten Birtuojen für diefes Inſtrument. In 
17 Konzerten für Klavier und Orcheſter, ſowie in 
einer langen Reihe Kompofittionen mit und ohne 
Begleitung für dasfelbe ijt hauptſächlich der Grund 
für die Entwidelung des modernen Klavierjpiels in 
rigen eier und Technil gelegtworben. Nament: 
lich die Konzerte find nicht alleın durch die Behand: 
lung des Orcheſters, fondern durch den Reichtum 
und bie Originalität ber Erfindung ein wg 
barer Schag mufitaliiher Schönheit. Seine Kon: 
gerte boten ihm zunädjit auch die Beranlaffung, die 
cheſtermuſik in feinen Symphonien nad Form 
und inhalt auf eine neue Stufe zu erheben. Aud 
in den verſchiedenen Arten ber Kammermufil, nas 
mentlich in den Quartetten und Quintetten, ift M. 
auf der von Haydn eingeichlagenen Bahn in eigen: 
tümlicher Weife —— Die höchſte Bedeu⸗ 
tung aber gewann er in Wien als dramatiſcher 
Komponift. er Joſeph, der den Verſuch machte, 
neben bem deutichen Schaufpiel auch eine deutiche 
Dper zu begründen, gab ihm den Auftrag, «Die 
Entführung aus dem Serail» zu komponieren, 
welche, 1782 mit großem Beifall aufgenommen, 
M.s Namen raſch über ganz Deutichland trug. Es 
war bie erfte und blieb damals auch bie —* 
deutſche Oper, melde über bie engen Grenzen bes 
bisherigen Singſpiels hinaus alle Mittel der aus: 
gebildeten Kunſt des Geſangs und Orcheſters für 
die dramatiſch⸗muſilal. Darftellung verwendete. 
Der eigentliche Liebling des Kaiſers war die ital. 
Opera buffa. In dieſer gelang es M. 1786 mit 
«Le nozze di Figaro» feſten au zu faflen, welde 
Oper in einer trefilihen Aufführung glänzenden 
Erfolg atte, M. veritand es, dem geijtreihen In⸗ 
triguenfpiel der franz. Komödie von Beaumardais 
Seele und Gemüt einzuhaudgen und das Ganze in 
eine höhere, wahrhaft poetifde Atmofphäre zu 
eben, welche die ee wurde für eine mufi: 
alifhe Darftellung, in welcher heitere Beweglich: 
feit, leichte Grazte und tiefe Empfindung aufs 
mwunberbarfte verſchmolzen find, Der Enthufiass 
mus, mit welchem biefe Oper in Brag aufgenommen 
wurde, veranlaßte den bortigen Direltor Bondini, 
bei M. ben «Don Giovanni» zu beitellen, welcher 


— — — 


Mozetta — Mitera floboda 


im Herbit 1787 in Prag aufgeführt wurde. Das 
alte ſpan. Faſtnachtsſpiel bot nicht allein für die 
Darftellung mannigfacher Leidenschaften, ſondern 
der Kontrafte des ausgelaſſenen Humor! und der 
Schauer des Geifterreichd ein weites Gebiet. * 
der Kompoſition desſelben erreichte M. ſeinen Hö 
punkt und ſchuf im «Don Giovanni» («Don Juanv) 
die Krone aller Opern. Die nächſte Oper «Cosi fan 
tutte», 1790 in Wien aufgeführt, war der ganzen 
Anlage des Libretto nad) in Handlung und Charal: 
teriftit der berfönnmlichen Opera buffa um vieles 
näber gerüdt; fie ragt hervor durch Schönheit der 
Mufit, Rollendung ber Form und Wohllaut der 
Alangmirkungen. Zur Krönu -# des Kaiſers Leo- 
pold in Prag. 1791 fchrieb im Auftrag der 
Stände die Feſtoper «La clemenza di Tito», Tert 
von Metaftafio, aus welchem M. eine glänzende 
und geſchickte Gelegenheitäfompofition machte. 
Schon vorher hatte M. für dem Theaterdireltor 
Schikaneder eine von ihm verfaßte a der 
ein befanntes Märchen zu Grunde lag, «Die Zau: 
berflöter, begonnen, welcher durch einen Zufap, frei: 
maureriicher Tendenzen ein tieferer Gehalt gegeben 
war, M,, ein eifriger —— faßte dieſe 
Seite mit großem Ernit auf und wußte dem Ganzen 
einen feierlih ernten Hintergrund zu geben, auf 
weldem die Züge luftiger Heiterkeit wirlſam ber- 
vortreten. Die «Zauberflöte» ift eine weſentlich 
beutfche Oper, fand ala folde einen bis dahin un: 
erhörten Beifall und veranlaßte eine ganze Reihe 
äbnliher Werte. Während M. mit der «Zauber: 
Be beichäftigt war, wurde auf geheimnißvolle 
eije von einem Mann, der unbetannt bleiben 
wollte, ein Nequiem bei ihm beftellt. Cs ift fpäter 
befannt geworben, daß Graf Walied auf Stuppach, 
der feine Umgebung dadurd) zu myitifizieren liebte, 
daf er von Künftlern für ihn — Arbeiten 
als feine eigenen aufführen lieh, zum Gedächtnis 
wer verjtorbenen Frau das Requiem beitellt und 
jpäter als feine Kompofition aufgeführt hat. M. 


ie das Nequiem körperlich leidend und in|M. m 


wermütiger Stimmung. Che er ed ganz voll: 
endet hatte, warf ihn eine heftige Krankheit aufs 
Lager, der er 5. Des. 1791 erlag. 

iffens Biographie M.s (eng. 1 827) bot zuerit 

ein reichhaltiges authentiſches Material, welches 
Holmes «Life of M.» (Lond. 1845) zwedmäßi vers 
arbeitete. Cine begeilterte Charalterijtit gab Uli: 
bifcheff in «Viede M.» (Most. 1841; deutih, Stuttg. 
1847; 2. Aufl. von Gantter, 4 Boe,, Stuttg. 1858 
—59). Auf umfaflendes Quellenftudium begründet 
it Otto Jahns «Wolf Ps Amadeus M.» (4 Bde. 
Lpz. 1856—59; 2. Aufl., 2 Bbe., 1867). Bol. a 
Reißmann, «Wolfgang Amadeus MM.» (im «Neuen 
Plutarchy, Bd. 8, Lpz. 1880); Nohl, «M. nad) 
den Schilderungen feiner Beitgenoflen» (2p3. 1830). 
M.s Briefe find gefammelt von Rohl — 1865; 
2. Aufl., 2p3. 1877), welcher auch «M 3 Geben» 
(2.Aufl,, ‚293. 1877) beichrieb. Einen nusfübrliien 
Katalog seiner Werfe bietet Köchels Tonmerte Re 
themattjches —8 ſämtlicher Tonwerle 

Lpz. 1862). Auch das Zuftandeflommen ber im 

ez. 1876 begonnenen eriten volljtändigen Ausgabe 
von M.s Werken, welche —— Härtel in 
zeipsi veranftalten, it zum Teil A ee 

u Ehren M.s yon eine Anzahl Mozart: 
u ep (zu Sal Iburg, Frankfurt a. M. ꝛc.) 
ins eben gerufen. e 
welche M. darſtellen, iſt das vom Maler Tiſch— 


n vielen Bildniſſen,der 
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bein aus Mainz 1778 gefertigte dem Driginal am 
ähnlichiten. Denkmäler wurden M. gefept in Wei: 
mar (1799), Salzburg (von Schwanthaler, 4. Sept. 
1842) und Wien (1859). 
M.3 Gattin, Ronftanze, geborene Weber, ver: 
mäblte fi 1809 mit dem bdän, Etatsrat Georg 
Nikolaus vonNiffen, dem Berfafier einer Biographie 
M.s, wurde 24. —* 1826 abermals Witwe und 
ftarb 6. März 1842. — Karl M., der älteite 
Sohn Wolfgang Ms, geb. 1784, jtarb 31. Ott. 
1858 als Steuerbeamter in Mailand. — Molf: 
gang Amadeus M., dejien jüngerer Bruder, 
eb, 26. Juli 1791, wurde von Neufomm und 
[brechtöberger unterrichtet war 1813—38 Muſil⸗ 
lehrer in Lemberg, —* in Wien und ſtarb 29. Juli 
1844 in Karlabad. Unter feinen Kompofitionen ijt 
u erite ——— — 
oz 
‚mp., in der Notenſchrift Abkürzung für mezzo 
piano, ziemlich leife. 
m.p., Ablürjung für mensis praeteriti, d. h. 
de3 —— Monats. 
M.P., in England Ablürzung für Member of 
Parliament (Mitglied des Parlaments). 
22* — — ‚san 
fürzung für manu propria («eigen: 
händige, "in rm oft dem Namen des Unter: 
vier inzugefügt. 
—— für Mister. 
S., in England Ablurzung für Mem- 
ber ig the — Asiatic Society. 
M.R.G.8,., in England Ablürzung für Mem- 
ber of the Royal Geographical Society. 
Mricchatatika, das irdene Wägelden, ift der 
Name eines dem Könige Sudrafa zug Friebenen 
Dramas, vielleicht des älteſten, —— aber 
eins der älteſten Erzeugniſſe der ind. Litteratur 
auf dieſem Gebiete, ſowohl von hohem künftlerifchen 
Wert als auch von = — höchſt bedeuten⸗ 
dem —* mie: antem J n Indien iſt das 
lachen wor us in an 
von u 3 —— onn 1847). liſche 
überfegt wurde es von 9.9. a in u 
«Select specimens of the theatre of the Hinduss 
alte 1827), näd) or u verſchiedene europ. 
praden; eine vor deutſche Üiberfeßung in 
Proſa lieferte O. Boßtling E (Beteröb. 1877), eine 
poetiſche — (Cbenmi .. 
Mrs. — — Abkürzun U istress. 
rung für Manuſtript. 
—* 2. o., Abtürzung für Mandatum sine clau- 
sula —— ohne Ginihräntung»). 
er Abkürzung F Monsignore oder Mon- 


— — in der Notenſchrift Abkürzung für 
mano sinistra (ital., d. h. linte Hand). 

Mfta, A in Nukland, tommt aus dem See 

ino im Gouvernement Twer umfließt nördlich 
die Matdaihöhe und ergießt id) in den — 
an deſſen Nordſeite. Ste iſt 440 km lang und auf 
nnd erg nzen Laufe ſchiſſbar, doch üft die Sur 
Do es ſehr ftarten Gefälles nicht ohne 
Die M. ift mit der Twerza durd das Kanalſyſtem 
von Woyicne: Woloticot verbunden. 

Miitera floboda, en im rufl. Gouverne: 
ment Wladimir, Kreis —— 23 km im RRW. 
von der ſtreisſtadt, ander —— Station (12 km) 

Eiſenbahn Mostau : Niihnij » Nowgorod, mit 
2615 E., Zeichenſchule, Bibliothel und Bant, 
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verjorgt faft ganz Rußland mit Heiligenbildern, bie 
bier gemalt und in Metall eingefabt werden. 

Mſtiſlaw, Kreisſtadt im ruf. Gouvernement 
Mohilew, am Flufie Gnesnjanta, 143 km öjtlid) 
von Mobilew, mit (1882) 6648 E., treibt großen 
Handel mit Hanf und Pferden. _ 

Mitiflatvez (Beter Timofejewitſch), der erite 
Buchdruder in Mostau, wo er mit Joann Feodo— 
row 1563 eine a Npoftel; eichichte» drudte. Durch 
Unwiſſenheit verfolgt, —* M. nach Litauen, ſpä— 
ter nach Lemberg, wo er ſtarb. In Wilna drudte 
er 1575 ein «Evangelium», das als Beilage jeine 
eigenen Erlebniſſe enthält. , 

Mteſa, König des Reichs Uganda in Afrika, am 
Nordufer des Ulereweices, befannt durch feine 
Gaftfreibeit gegen europ. Reifende (Spefe, Grant, 
Baler, Stanley u. a.); er ftarb 10. Olt. 1884, Sein 
Nachfolger gi t Dwanga. 

Munta Yamwo, Matiamwo, d. b. agroker 
Bater Jammo», der Titel eines Fürften in Süd: 
airifa, der in neueiter det durch PLivingftone und 
Pogge, von denen fein Hof befucht wurde, berühmt 
geworden ift. Das Reich bes M., ein auf ziemlich 
lodern Verhältniſſen berubender deipotiider Va: 

allenitaat, legt im Centrum Südafrikas; die Haupt: 
tadt deöfelben, im allgemeinen genannt Muſſumha, 
«großes Lager», liegt in der fruchtbaren Ebene zwi: 
fchen den Flüſſen Kalandſchi und Luiſa, wechjelt aber 
ihre Lage bei jeder neuen Thronbefteigung, da nad) 
dem Tode jedes Königs die alte Umzäunung abge: 
brochen und an einer andern Stelle eine ncue an: 
elegt wird. Daher wird der fpezielle Name ber 
önigl. Nefidenz von den verſchiedenen Neijenden 
auch verſchieden angegeben, wie Habebe, Lumbatta, 
Quizememe u. ſ. w. Die räumliche Ausdehnung 
bes Neiches des M. ijt unbelannt. Das Hauptvolt 
besjelben gehört dem großen Bantuftanıme (j. d.) 
an und wird Ba:londa, Ba:lunda, Badoi oder 
Mo:lua genannt. Es gehört feiner —— nach 
u dem jüdl. Zweige der weitl. Abteilung der Bantu— 
fan und wird als freundlich und gutmütig ge: 
childert, ſodaß Fremde ohne alle Gefahr das Yand 
bereifen tönnen. Vgl. Pogge, «Im Neiche des 
Muata Jamwos (Berl. 1880), 

Munawija, f. Omajjaden. 

Mubarraz, arab. Feſtung, ſ. unter El:Hafa. 

Muchammed ben Iſa, ' Demiri. 

Muchawez, Fluß im ruf. Gouvernement 
Grodno, — in der Nähe der Stadt Pru— 
ſchany aus einem Sumpfe und mündet in den Weit: 
lichen Bug. Er Yh 111 km lang. Bon dem M. 
führt ein Kanalſyſtem in die Pina, genannt der 
Dnjepr:Buglanal, durch welchen das Flußſyſtem 
bes Dniepr mit der Weichfel verbunden wird. 

Mücheln, Stadt im preuf. Negierungsbezirt 
Merjeburg, aͤreis arts an ber Geijel, iſt Sik 
eines Amtsgerichts, zählt (1830) 1450 E. und hat 
Brauntohlengruben und eine Zuderfabrif. 

Muciauus (Publius Licinius Crafjus und C. 
Licinius Crafjus), ſ. unter Mucier. 

Mucier (gens Mucia) ift der Name eines röm. 
plebejifchen Geſchlechts, das im 2. Jahrh. v. Chr. 
zuerft im Beſih höherer Staatsämter auftritt. Sei: 
nen Urfprung leitete e8 ab von Gajus Mu: 
cius Scävola, welder zur Zeit der Cinführung 
ber Republit gelebt haben foll. Als 507 v. Chr. 
der Etrusker Vorſenna Rom belagerte, ging diejer 
Mucius ber Sage nad ins feindliche Yager, um 
den König Porjenna umzubringen, erjtach aber aus 
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Irrtum ben königl. Schreiber. Vor Porſenna ge 
führt und von diefem durch Androbungen zu Ge 
ftändnifjen gebrängt, erflärte Mucius, daß er nichts 
verraten werde, und ließ zum Beiden feiner Un: 
erihrodenheit freiwillig feine rechte Hand auf einem 
glübenden Koblenbeden verbrennen. Porſenna 
wurde von diefem Heldenmut fo bewegt, daß er 
den M. freigab und die Rudlehr gejtattete. Num 
aber eröffnete Mucius dem Stönig, dab fih 300 
röm. Sünglinge verjchworen Fans ihn zu töten. 
Vorjenna, hierüber erihredt, joll nun plößlich zum 
Frieden geneigt geweien und von Rom abgezogen 
ſein. Mucius erhielt von den bantbaren Hömern 
ein Stüd Land über der Tiber (Mucia prata) und 
den Beinamen Scävola, d. i. Linkhand. 

Unter den fpätern M. zeichneten ſich beſonders 
aus Publius Mucius Scävola. Derielbe 
wurde 133 v. Chr. Konſul, unterftügte mit feinem 
Bruder Publius Licinius Crafius Mucianus und 
andern edeln Männern die Pläne des Tiberius 
Sempronius Grachus und weigerte fich, ala Kon: 
ul gegen diefen einzufchreiten. Auch eröfinet er die 
Reihe der berühmten Juriſten feines Hauſes. 

Des vorigen Vetter, Quintus Mucius Scä: 
vola, der Augur, war 117 Konful und widerfchte 
fi der Achtung des Marius durch Sulla. Er war 
Gicero3 Lehrer in der Nechtswifjenichaft. 

Duintus Mucius Scävola, der Pontifer 
Marimus, der Sohn des Publius, von den aſiat. 
Griechen wegen der Gerechtigkeit, mit der er als 
Prätor Aſien um 98 verwaltete, gefeiert, von ben 
Nittern gehaßt, war 95 mit Lucius Licinius Kon: 
ful, Gr jehte mit diefem ein Gejeh durch, das 
den Bundesgenofien, welche ihre Eivität nicht be: 
weijen fonnten, die Ausübung des Bürgerrechts 
entzog und fo zum Ausbruch des Bundesgenoſſen— 
friegs beitrug. Bei der Beſtattung des ältern Wa: 
rius (86) entging er einem Mordverjud des Fla— 
vius Fimbria; 83 lieb ihn der jüngere Marius 
durch den Prätor Damafippus töten. Seine 18 Bü: 
cher über das Jus civile galten als ein Hauptwert, 
Auch als Nedner war er aufgezeichnet; bei Cicero 
wird er als der beredtefte der Nechtsgelehrten un) 
der rechtsfundigite der Nedner bezeichnet. 

Durch Adoption war in das Liciniſche Geſchlecht 
aus dem der M. übergegangen der obenerwäbnt: 
PubliusLicinins Craſſus Mucianus. Der: 
felbe war 131 Konful und wurde im Kriege mit 
Ariftonicus, ber das von Attalus III. den Römern 
binterlafjene Bergameniiche Reich zu erobern fuchte, 
befiegt, gefangen und getötet. * 

Sin der Kaiſerzeit war Gajus Licinius Craſ— 
ſus Mucianus unter Nero Konſul, befand ſich 
als Statthalter von Syrien mit Veſpaſian, dem 
Statthalter von Judäa, im Streite, vereinigte ſich 
dann aber nach dem Tode des Otho mit dieſem und 
munterte ihn auf, ſich des Throns zu bemächtigen; 
auch zog er ihm voran gegen Rom. Unter Veſpaſian 
verwaltete er da3 Konſulat im I. 70 und 72; er 
ift auch ala Schriftiteller befannt. 

Mucilägo (lat.), der Schleim; M.Cydoniae, 
Quittenihleim; M. Gummi Arabici, Gummi: 
ſchleim (j. d.); M. Salep, Ealepichleim. 

Muein, Schleimftoff, |. unter Schleim. 

Miüde (Heinr. Karl Anton), Siltorienmaler, 
geb. 9, April 1806 in Breslau, war auf der berli: 
ner Afademie Wilhelm Schadows Schüler und be: 

leitete denjelben nad) Düfjeldorf, welches ſeitdem 
ein Mohnort blieb. Mit Leiling übernahm er 
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1829 vom Grafen von _Spee den Auftrag, das 
Schloß Heltorf bei Düfjelvorf mit Fresken aus 
dem Leben des Kaiſers Friedrich Barbaroſſa zu 
hmüden. In der St. Andreaslirche in Düſſel⸗ 
orf malte er ein großes Freslobild, eine Symbolis 
fierung des Chriſtentums, und dann bie heil. 
Katharina, von an durd die Luft nad) dem 
Einai getragen (1836; jet in der Nationalgalerie 
in Berlin), eine überaus zarte und gemütvolle 
Kompofition, welche M. fünfmal wiederholen 
mußte. Hierauf entjtand das hiſtor. Gemälbe: 
—— Traum, die Illuſtration zum Pradt: 
eremplar de3 Dratoriums «Paulus» von Mendel2: 
fohn; ſechs Momente aus dem Leben Giottos für 
M. Reinicks «Liederbuch». Für die Gräfin Dohna— 
Dönhof zu Königsber inolte er den beil. Ambro: 
ius, der den Kaiſer Theodofius zu Mailand von 
er Kirchenthür zurüdweilt. Im Saale des Nat: 
haufes von Elberfeld malte er mit Plübdemann 
und Glajen die Einführung des Chriftentums durd 
den heil. Suibertus, den Apojtel des Wupperthals, 
in einer Reihe von fünf Bildern. Reich an Schön: 
beiten iſt die heil. Glifabeth, Almofen verteilend. 
Gine größere Reihenfolge von Ölbildern für den 
Fürften Harl Anton von Hohenzollern behandelt 
das Leben des heil, Meinrad, Grafen von Hohen: 
zollern. Von 1844 bis 1868 lehrte er an ber düſ—⸗ 
jeldorfer Alademie die Anatomie und Proportion, 
jet 1849 ift er Profefjor und Mitglied des Senats. 
. hat ih als Schriftiteller im Fade der Kunſt— 
anatomie mit Glüd verſucht. j 
Mücken (Nematocöra) bilden eine Familie der 
Pe Inſelten und unterfcheiden ſich von 
en übrigen Zweiflüglern durch ſechs- bis vierund: 
ee a behaarte oder bei 
en Maͤnnchen oft federbufchartige Fühler, welche 
gewöhnlid, oft vielmal länger als der Kopf find, 
Sie find die ſchlankſten unter den Jweiflüglern und 
mit langen, dünnen Beinen verſehen, von denen 
fie beim Sitzen oft das binterite Baar ausitreden. 
Der Nüfel it öfters mit, vier Stechboriten ver: 
jchen, mit denen die damit verjehenen M. andere 
iere anſtechen, wobei die nicht mit eindringendetippe 
Inieförmig geknickt wird. Nur die Weibchen ſtechen, 
und dieſe können, wo fie in ungeheuern Schwär— 
men vorhanden find, zu einer fürdhterlichen Yand: 
lage werden, und zwar nicht allein in den Tropen: 
ändern, wo die unter dem Namen Mosquitos 
Y d.) befannten Stehmüden mande Gegenden 
elbjt unbewohnbar machen, fondern auch in kalten 
Ländern, wie in Pappland und auf den nie völlig 
auftauenden Geſtaden des nördl, Sibirien. In 
Deutichland wird hauptjählih die gemeine 
Stehmücde (Culex pipiens) läſtig. Beim Stich 
läßt fie einen ag in die Wunde fließen, der rei: 
zend wirlt und den Zufluß des Blutes befördert, 
ia aber dann eine bedeutende Entzündung 
und Geſchwulſt veranlaßt, wenn beim ee 
Wegiagen der M. die Spigen der Stechborſien ab: 
bredyen und in ber Wunde fteden bleiben. Das 
Weibchen legt vier: bis fehsmal etwa 300 Gier 
ing Waſſer, die zu einer ovalen Scheibe zufammen: 
leben und aus denen nad wenig Tagen die Lar: 
ven fhlüpfen. Die geringelte Stehmüde 
(C. annulatus, Tafel: Inſekten I, Fig. 30) ift 
größer, gelbgrau mit weißgeringelten Fühlern und 
Deinen, fie ericheint befonders im — Im 
Frühling iſt in deutſchen Wäldern die gemeine 
Kriebelmüde (Simulia reptans) mit jchön iris 
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fierenden Flügeln häufig und vorzüglih baburd 
läjtig, daß fie an ben empfindlichiten Zeilen, wie 
Naſenlöchern u. f. w. ftiht. Zu diefer Gattung ge: 
hört die berüctigte Kolumbaczer Müde (3. 
columbacyensis, f unter Kriebelmüden), welde 
dem Vieh der untern Donaugegenden ge au 
wird. Die zur Gattung Gallmüde (Cecidomyia 
gehörende europäifhe Weizenſchnake (C. tri- 
tici) legt ihre Gier an die noch unentwidelten Blü: 
ten des Weizens, deren Blütenjtaub von den aud: 
triehenden Larven verzehrt wird, ſodaß die Blüten 
taub bleiben. Zum Glüd ijt fie aber bei ung nicht 
häufig; ebenfo wenig die ameritanifhe Wei: 
zenſchnake (C. destructor) oder Hefienfliege 
(j.d.). An den Knollengewächſen iſt in Oärten die 
Larve der Sarten:Haarmüde(f. unter Haar: 
müden, Bibio hortulanus; Tafel: jnjelten I, 
Fig. 31) ſehr ſchädlich. Die langbeinigiten aller 
Fıpeifln ler finden fich unter der Gattung Schnake 
— deren Arten aber nicht ſtechen können. 
Gemein iſt die Wieſenſchnake (T. pratensis), 
auh Bad: oder Pferdemüde genannt. Die 
Maden der Trauermüden (Sciara), zu welden 
auch der Heerwurm (f. db.) gehört, leben meijt in 
Wurzeln und Knollen, eine Art aber, die Birn: 
müde (S. pyri), in jungen Birnen, die fie nahe am 
Stil anbohrt, einſchrumpfen und abfallen madıt. 
ückenſehen, foviel wie Mouches volantes, 
f. unter Gefihtstäufhungen, 
Müdenvogel, f. unter Kolibri. 

‚Muder heißen im Vollsmunde die Anhänger 
einer frömmelnden, büjtern religiöjen Richtung. 
Der Name wurde zuerft den Anhängern der königs— 
berger Geiltlichen Ebel (f. d.) und Diejtel beigelegt. 

Mucor Mich. (Kopfidhimmel), Bilzgattung 
aus der Gruppe der Phycomyreten. Man kennt 
nur wenige Arten, von denen aber einige aufer: 
ordentlich häufig vorklommen und faft über die ganze 
Erde verbreitet find; es find an ber Luft vegetie: 
rende ſaprophytiſche Pilze mit vielfach verzweigtem, 
aber einzelligem Mycelium, das ſowohl auf als aud) 
im Subjtrat fi verbreitet; von dem Mycelium 
aus gehen einfache oder verzweigte, oft ziemlich lange 
Fruchthyphen aus, auf deren Spihen ſich die meijt 
tugeligen Sporangien entwideln, In den leptern 
werden durch Berfallen des Protoplasmainhalts 
zahlreiche einzellige Ingelige oder ellipfoidiiche Spo« 
ren gebildet, die bei der Reife durch Abreißen der 
Hülledes Sporangiums austreten lönnen. Nad Ent: 
fernung desjelben bleibt das Ende des Sporangien: 
trägers, welches ſich als jog. Golumella in das 
Sporangiun bineinwölbt, erhalten. Die Sporen 
feimen, auf ein geeignetes Subjtrat, Früchte, feuch: 
tes Brot, Speifereite, tieriiche Ertremente, faulende 
zung u. dgl. gebracht, ſehr bald und das 
Mycelium bildet dann einen üppia wuchernden Pilz: 
raſen. Außer diefen ungeichlechtlich erzeugten Spo— 
ren finden ſich noch andere bedeutend größere, die in: 
folge eines Kopulationsaktes gebildet werden. Du: 
dur, daß zwei gewöhnlich kugelig angeſchwollene 
Uſte des Myceliums miteinander fopulieren, fommt 
e3 zue Bildung einer großen, gewöhnlich ſchon mit 
blobem Auge fihhtbaren, von einer dichten Membran 
umgebenen Zygofpore. Die Zygoſporen treten je: 
. jelten auf, bei manchen Arten find fieüberhaupt 
no) nicht beobachtet, die ausgiebigite Vermehrung 
diefer Pilze erfolgt jedenfalls durch die ungeſchlecht⸗ 
lih erzeugten Sporen. Unter gewiſſen Bedingungen 
kann das Mycelium auch durch hefeartige Sproſſung 
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& vermehren, wenn e3 nämlich längere Zeit in 
üffigkeiten vegetiert oder wen man Sporen darin 
eimen läßt. iefe Kugel: oder Bliederbefe, 
auch Mucorbefe, wie man fie nennt, verhält ſich, 
wenn fie in zuderhaltigen Flüffigleiten wächſt, ähn: 
lich wie die echte Hefe, erzeugt alfo ebenfalls als 
hauptſächlichſte Gärungsprodufte Koblenfäure und 
Altohol. Die Gärung verläuft aber viel ftür: 
miſcher als bei der echten Hefe. 

Die häufigite Art diefer Gattung ift der gewöhn: 
lihe Kopfihimmel (M. Mucedo L.), defien Frucht: 
hyphen farblos find und bis zu 4 cm lang werben; 
die Sporangien haben eine braune oder ug 

ärbung und enthalten ellipfoidiihe Sporen. 

ndet Ka faft überall auf faulenden organifchen 
ubjtanzen. Ebenſo häufig faft ift M. racemosus 
Fres., er iſt zarter al& ber vorige, die Sporangien: 
träger werden nicht höher ald 2 cm, die Eporangien 
jetbit haben eine bellere Farbe, Eine dritte Art, 

. stolonifer Ehrb., zeichnet ſich durch die aus: 
läuferartige Berzweigung des Myceliums aus; fie 
Ba ih hauptſächlich auf naſſein Brot oder fau 

enden Pflanzenteilen; die Fruchthyphen ſtehen zu 
mehrern in Buſcheln zufanımen, fie werden bis zu 
1 cm hoch, die Sporangien find fhwary, die Sporen 
kugelig. Die längiten ed er befist der auf 
Fetten, —5 aber auch auf Fruchtſäften und 
—* wachſende M. phycomyces, auch Phycomyces 
uitens genannt, fie werden bi3 zu 10 cm lang und 
find anfangs gelblich, dann dunkelgrün gefärbt, die 
Sporangien find bei der Reife ſchwarz. 

Muouna Adans., Pflanzengattung aus ber Fa: 
milie der Yeguminofen. Man kennt gegen 20 Arten, 
die in den warmen Gegenden der Alten und Neuen 
Welt vorlommen. Es > frautartige Pflanzen 
oder auch niedere Sträucher mit drei a en Blät: 
tern und anfehnlichen roten oder grünlichgelben DIR: 
ten. Die Hülfe iſt ziemlich did und meilt dicht mit 
—— beſeht. Am belannteſten iſt die ſog. 
Judbohne, M. pruriens DC., weldye ſowohl in Of 
indien ald aud im tropifchen Amerila vorkommt. 
Sie hat lange Hülfen, deren Oberflähe mit zahl: 
reihen Haaren befekt iſt, die, auf die Haut gebracht, 
ein äußerit heftiges Juden hervorrufen. Dieje Haare 
waren früher offizinell, man Ken Fr fie mit Ho⸗ 
nig oder Sirup zu einer breiigen Fluſſigleit und 
wandte dieſes Gemenge alö Lanugo Siliquae hir- 
sutae gegen Würmer an. Ganz ebenfo wurden 
auch die Haare von der in Sübamerila und Weit: 
indien wadjenden Art M. urens DC. benust. 

Mucury, Fluß in Mittelbrafilien, der in ben 
Gebirgen der Provinz Minas:Geraes, — 
der Serra dos Aimores, * und fi längs 
der Südgrenze ber Provinz Bahia bei dem unbe: 
beutenden Hafen San⸗-Joſe bo Porto Alegre in den 
Atlantiſchen Ocean ergießt. Am Fluß wurde 1851 
bie erfte Kolonie angelegt, welche jekt mit mehrern 
andern bie meift von Deutichen bewohnte Gemeinde 
Bhiladelphia der Provinz Minas-Geraes bildet. 

Muous (lat.), ber Schleim. 

Mur (Muid), niederländ. Mab, früher = 
1,113 hl, jet = 10 Scheffel zu 10 Koppen = 1 hl. 

Mud, aus abgeitorbener Pflanzenjubjtanz ent: 
jtandene Ablagerungen im Meer. 

Mudania, das alte Apamca, türf, Stadt in 
Kleinafien, im Vilajet Chodawendiljar, Sandidat 
Bruſſa, an der Südlüfte des Marmarameers, im 
23. von Gemlit, mit 20000 E. und einem Heinen, 
wegen feiner Klippen wenig bejuchten Hafen, 
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Mudar, die durch Feinheit und Feftigfeit aus: 

zeichnete Geſpinſtfaſer, welche aus dem Baft 
ß owie aus dem Samenhaar von Calotropis gigantea 
(f. d.) gewonnen wird. 

Mudarin, ſ. unter Calotropis. 

Mudir, im Arabiſchen foviel wie Adminiftrator, 
ift in ber Türkei der Berwaltungächef des Kaſa, der 
geringften Provinzialeinheit, welche fi dem franz. 
Kanton vergleichen läßt. 

Mudfchu oder Woodlark, Inſel im ND. der 
Ditfpipe von Neuguinea, 1087, mit den umliegen- 
ben Heinen Inſeln 1247 qkm groß, von wilben 
Melanefiern bewohnt, ift feit Anfang 1885 britifc. 

Muecla:de-San-$uan, Berg bei Albarracın 
(f. d.) in Spanien. 

Muezzin (pr. Muẽſſin) ift ein der niebrigften 
Stufe der Jmame angehörender Moſcheenbeamter, 
welder vom Minaret, reſp. einer innerhalb der 
Moſchee errichteten Tribune aus fünfmal am Tage 
in laut cantilterender Weife den Ejän, die Auffor: 
derung zum Gebet, vorträgt. 

‚Mufettifch, in der Türkei Richter für Streitig- 
keiten über Stiftungsgüter, f. unter Ulema. 

Muffe (frj. manchon, engl. coupling-box), ein 
ur Ver indung von Wellen oder Röhren bienendes 
urzes Robrftüd, |. unter Ruppelung und Röb: 

renverbindbung. 

Muffel, Vorrichtung zum ftärlern Erhihen von 
Gegenftänden, die vor der Einwirkung der Flug— 
ajche der Feuerung oder vor der Berührung der 
irre A der Heizftoffe bewahrt wer: 
den jollen, Die M. ift ein aus feuerfeftem Thon 
oder auch aus Gußeiſen angefertigter Behälter, 
von einer dem zu erhigenden Öegenand angepaß: 
ten Form, ber fo in einem Ofen, Muffel: 
ofen, angebracht ift, daß feine ganze Außenfläche, 
mit Ausnahme der an ber Vorderwand des Dfens 
befindlihen Einfagöffnung, vom Feuer umgeben 
it. Man bedient fi des Muffelofens zum Ein: 
brennen gemwifjer Farben in der Porzellan: und 
Glasmalerei, zum Einſchmelzen der Gmaille, zu 
vielen Zmeden der Hüttenprobierkunft, bei der 
Unterfuhung des Silber und des Goldes auf 
ihren eingehalt, im chem. Laboratorium bei der 
Daritellung von Aſchen organischer Subitanzen 
u.a. Die größten M. tommen zur Berwendung 
bei gewiſſen Formen der Glauberfalzöfen, ſowie 
beim Abröften von Arjenmetallen bei der Gewin⸗ 
u. ber arfenigen Säure. 

uffelfarben nennt man in ber Porzellan: 
malerei diejenigen Farben, welde auf der Glaſur 
ge und bei mäßiger Hiße eingebrannt 
werden, zum Unterſchied von ben tffeuer: 
arben, bie unter der Glafur liegen und der vollen 
lut des Vorzellanofend ausgejegt geweſen find. 
Auch find die meiften Farben der Glasmalerei M. 
u pelung, f. unter Kuppelung. 
‚ u entuppelungsapparat, j.unterDrabt: 
eilbahn. 

Muffenröhren, Röhren, bie entweder durch 
an ihmen befindliche oder durch gewöhnliche Muffen 
miteinander verbunden werben, |. unter Ro De 
verbindung. — Muffenverbindung, |. ebd. 

Müffling (Friebr. Ferd. Karl, Freiherr von), 
nad) einem alten Familiennamen Weiß genannt, 
preuß. Generalfeldinarfhall, geb. 12. juni 1775 
zu Halle a. S., trat 1790 in ein Fühlierbataillon, 
wohnte 1792—94 den Rheinfeldzügen bei, wurde 
1798 zu den Vermeſſungen in Weittalen und 1802 


en 
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fringen gezogen und | vor, welcher im türk. Staatswefen als Kultus— 
vartiermeilter:Qieutes | minifter, und zugleich die Staatshandlungen nad) 


zu der Grabmeffung in 
1303 al8 Hauptmann und 
nant in den Generalftab verfegt. Den gelbäug von 
1806 machte er ald Generaljtabsoffizier beim Korps 
des Fürften von Hohenlohe und den Nüdzug beim 
Herzoge von Sadfen: Weimar, weiterhin bei Blu— 
chers Korps mit; bei Lübed ſchloß er die Konven: 
t.on von NRattfau ab. Im J. 1809 trat er als 
Mitglied des Geheimen Confeil in —— 
Eivildienſte, kehrte aber 1813 nach Preußen zurüd 
wurde Oberſtlieutenant im Generalſtabe und na 
Ablauf des Waffenſtillſtandes Generalquartier: 
meiſter der fchlej. Armee. M. blieb in diejer Stel: 
fung in Blüherd Hauptquartier bis zur Einnahme 
von Paris, wurde nah der Schlacht bei Leipzig 
Gencralmajor und 1814 Chef des Generaljtabes 
der unter Kleiſt am Rhein zurüdgebliebenen Ar: 
nee. Dem Feldzuge von 1815 wohnte er als Be: 
vollmädtigter in Wellingtond Hauptquartier bei 
und wurde Gouverneur von Paris. Er blieb dann 
bei der Dccupationsarmee in Wellingtond Haupt: 
auartier und war 1818 auf dem Kongreb zu 
Aachen thätig. Im J. 1821 zum Chef des Gene: 
ralitabes der Armee ernannt, veranlafte er viele 
Verbeſſerungen im Vermeſſungsweſen und führte 
zur Darjtellung der Erhebungen des Erdbodens die 
rad ihm benannte Zeichnenmanier ein, welde 
eine Fortbildung der vom Kartographen Lehmann 
($. d.) angegebenen Bergitrihmanier ift. (S. uns 
ter Situationdzeidhnen.) Im J. 1829 vermit: 
telte er in der Türkei den Frieden mit Rußland 
und wurde 28. Nov. tommandierender General des 
7. Armeelorpg, 1838 Gouverneur von Berlin, 
1841 Präfident des Staatsrats. Auf fein An: 
ſuchen erhielt er 1847 den Abſchied, wobei er 
zum Generalfeldmarfchall ernannt wurde. Er ftarb 
zu Erfurt 16. Jan. 1851. 

M. war von 1813 bis 1818 beftänbig im Ge: 
genſatze zu den von Blücher und Gneiſenau ver: 
tretenen Anfchauungen geweſen und auch ein Geg: 
ner der von Clauſewiß entwidelten 5 da⸗ 
gegen ein Anhänger Kneſebeds. Bon feinen Schrif⸗ 
ten, die unter der Chiffre E. von W. erſchienen, 
find zu nennen: «Die preuß. und ruf. Campagne 
1813» (Bresl. 1813; 2. Aufl., Spa. 1815), «Ge: 
ſchichte des Feldzugs der engl.:hannov.:niederländ. 
und braunſchw. Armee unter dem Herzog von 
Mellington und ber preußifhen unter dem Fürften 
Blucher ec .1815), «Beiträge zur Kriegs: 

efchichte der %. 1813 und 1814; bie Feldzüge der 
Fler, Armee» (2 Bde., Berl. 1824), «Betradtun: 
gen über die großen —— und Schlachten 
u. ſ. m.» (Berl. 1825), «Napoleons Strategie 1813» 
(Berl. 1827). Aus feinem Rachlaß erſchien: «Aus 
meinem Leben» (Berl. 1851; 2. Aufl. 1865); doch 
it dies Werk eine unlautere Quelle, 

Mufflon, i.Mouflon. 

Mufti (arab., Geiegausleger) ift ein ber Ulema: 
KRorporation angehöriger islamitifher Gelehrter, 
welder nad) dem Scer'i:Scherif, dem fog. gött: 
lihen Recht, über religiös:jurift. Fra en Entſchei⸗ 
dungen Fetwas) abgibt, nach welchen der Kadi 
urteilen hat. Jeder Ort, in welchem ein Med: 

emeh (i3famitiiches Tribunal) fi befindet, befikt 
auch feinen M. Der M. fteht im Range unter dem 
Kadi und bat in der Regel keine Beförderung zu 
erwarten; 2 eht aus den M.s das Haupt der 
geſamten Ulemasflörperidaft, der —— 
von den Türken Scheich ul Islam geheißen, her: 
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dem heiligen Recht kontrolierend und legalifierend, 
eine der — *— Perſönlichkeiten ift. 

Mügeln, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann⸗ 
ſchaft Leipzig, Amtshauptmannſchaft Ofchap, an 
der Döllnik und der Selundärbahn Ofſchah⸗Dö— 
bein, it Siß eines Amtsgerichts (im Schloſſe 
Nubethal) und zählt (1880) 2553 E. An dem 
unmittelbar angrenzenden Altmügeln werden große 
Jahrmärkte abgehalten. 

u (Theod.), — Romanſchriftſteller, 
geb. 8. Nov. 1806 in Berlin, war erſt Kaufmann, 
dann Soldat, ftudierte hierauf zu Berlin Natur: 
wiſſenſchaften, Geſchichte und Philofophie, wandte 
ih dann ausſchließlich der Schriftftellerei zu, erfuhr 
aber dabei mehrfach polizeilihe und gerichtliche 
Verfolgungen, namentlich feit er in der Schrift 
«Die Cenjurverhältnifle in Preußene (Lpz. 1845) 
diefe einer ſcharfen Kritik unterworfen hatte. Eeine 
belletriftiiche Thätigfeit begann mit «Bilder aus 
dem Leben» (Berl. 1829). Seine Novellen erfchie: 
nen in vier Sammlungen (jufammen 18 Bde.). 
Unter feinen Ben Homanen find hervorzu— 
heben: «Der Chevalier» (3 Bde., Lpz. 1835), «Die 
Bendeerin» (3 Bde., Berl. 1837), «Toufjaint» 
(4 Bde., Stuttg. 1840), «König Jalobs leßzte 
. (Berl. 1850), «Der Bogt von Sylt» 
(2 Bde., Berl. 1851), «Afraja» (Franff. 1854), 
«Grich Nandal» (4 Bde., Berl. 1856), «Yeben und 
Lieben in Norwegen» (2 Bde., Berl. 1858) und 
«Der Prophet» (3 Bde., Lpʒ. 1860; 2. Aufl, 1862); 
von feinen Neifefchriften find zu nennen: «Skizzen 
aus dem Norden» (2 Bde,, Hannov. 1844), «Streif⸗ 
züge in Schledwig-Holitein» (2 Bde., Franff. 1846), 
«Die Schweiz» (3 Bde., Hannov. 1847) und das 
«Nordiiche VBilderbuh» (Frankf. 1856; 3. Aufl. 
1863). M. ftarb 18. Febr. 1861 zu Berlin. Im J. 
1850 war er Mitbegründer der «National: Zeitung», 
deren Feuilleton er eine Zeit lang redigierte. 

Müggelſee, Müggelberge, j. u. u 

Muggendorf, Marktfleden im bayr. Bezirls— 
amte Ebermannjtabt im Regierungsbezirk Ober: 
—— an der forellenreichen Wieſent, der älteſte 

rt der von den Slawen bevölterten Gegend, it 
der Mittelpuntt der am beiten von der Enenbahn: 
jtation Forchheim (zwiſchen Bamberg und Erlan: 
gen) zu erreihenden Fränkiſchen rer aud) 
Muggendorfer Gebirge genannt, der ſchönſte Teil 
des Frantenjuras (f. d.), liegt 600 m über bem 
Meere in reizender Umgebung, Pan (1880) 463 €. 
und wird teild wegen jeiner Mollenfur und Kalt: 
waflerheilanftalt, teil der berrlihen Ausfichts: 

unlte Quadenſchloß, Adlerftein, Wichfenftein) und 
—— Ausflüge, hauptſächlich aber wegen der 
umliegenden weltberühmten Tropfiteinhöblen viel 
beſucht. Profeſſor Esper in Erlangen ift der Ent: 
deder, Goldfuß der erite Beſchreiber diefer mert: 
würdigen Grotten, um deren Erforſchung ſich 
außerdem Rofenmüller, Cuvier, Budlet, Leopold 
von Bud, Berghaus, Köppel u. a. verdient mad): 
ten. Schon 1798 wurde in engl., 1806 in franz. 
wiſſenſchaftlichen Zeitfhriften die Gailenreu— 
ther Höhle (j. d.) befchrieben, die zwiſchen M. 
und Gößmweinjtein (f.d.) liegt, und eine unerſchöpf⸗ 
liche Menge von Zoolithen, Fofjilen, Knochen ur: 
weltliher Tiere, Löwen, Bären, Hyänen, Wölfe 
u. ſ. w. enthält, aus deren Reichtum fait alle Natu: 
ralientabinette dergebilbeten Welt verforgt wurden, 
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ohne dab cine ftarfe Abminderung zu erkennen | neuerer Zeit ein vielbefuchter Sommeraufentbalt 
wäre, In Schönftein, zwiſchen M. und dem Sur: | geworden. Unweit die 1809 vielumlämpfte Diü bl: 
ort Streitberg,, liegen jieben Grotten in einer Ge: | bacher Klaufe, jet verfallen, und auf fteilem 
famtlänge von 350 Schritten, darunter als die be: | Fels an der Rienzihluht die Burg Rodened. 
rühmtefte die Roſenmüllerhöhle, ein förm: | Mühlbach (magyar. Szäsz-Sebes, ſpr. Szaaß: 
liher Dom mit unzähligen Eryftallenen Lichtern, Schebeich), Stadt mit geregeltem Magiftrat in 
in dem Boden, Dede und Wände von Tropfitein | Siebenbürgen, Hermannjtädter Komitat, früber 
gliern, und deſſen «Allerheiligites», eine befondere | Vorort des ehemaligen gleichnamigen Sachſen— 
Heine, nur in gebüdter Stellung erreihbare Grotte, ſtuhls, iſt Siß eines Bezirksgerichts, hat eine evang- 
mit ihren zahlreichen Stalaltitenformen an die | Kirche aus dem 15. Jahrh., eine der ſchönſten des 
Wunder der Märcenmwelt erinnert, Der Hoblen: | Landes, ein —— Spiritusfabrikation, Ge— 
berg birgt die Oswaldshöhle, einen Felſen- treide- und Weinbau und zählt (1880) 6244 E., 
tunnel mit gewölbten Tropfiteinfälen, deren größ: | Sachen, Rumänen und Magyaren. 
ter 80 Schritte lang ift, die Wunderböhle mit | Mühlbach (Luife), ſ. unter Mundt (Theodor). 
phantajtiihen Stalaktitenbildungen und die Wit:| Mühlberg, Stadt im Kreije Liebenwerda de3 
zenhöhle, der Rabenftein, die Sopbienhöhle, | preuf. Regierungsbezirts Merieburg, früher zum 
auch die «höhlenkönigin» genannt, mit mächtigen | Kurkreiſe des Aönigreihs Sachſen gehörig, rechts 
Tropfiteinwölbungen und Bildungen, in denen | an der Elbe, Siß eines Amtsgerichts, mit (1850) 
man bald weltbefannte Figuren (Napoleon), bald | 3461 E., drei Kirchen, von denen befonders die 
Waſſerfälle, Meereswellen, Gletjcherformen zu er: | 1228 erbaute Kirche des ehemaligen Kloſters Gül: 
bliden glaubt, und er gegenüber die völlig ſtalal- denftern jehenswert iſt, und einem Schloſſe, ift dent: 
titenfreie, aber zoolithenreihe Ludwigshöhle. | würdig durd die Schlacht vom 24. April 1547 
Im ganzen zählt die Umgebung von M. 46 folder | zwischen dem Kurfürſten Johann Friedrich I. (- d.) 
Grotten, deren Gingänge nie am Fuße, fondern | von Sachſen und dem Kaiſer Karl V. Durch einen 
ftets in der Mitte oder ee der Höhe der Berge lie: | unzeitig von dem Nurfürften Joan Friedrich mit 
gen, und von denen einzelne an beiden Enden ins | dem ihm feindlichen Deren Moritz (f. d.) abge: 
Freie führen. Vol. Heller, «M. und feine Umgebung» ſchloſſenen Waffenſtillſtand hatte der Kaiſer Zeit 
(2. Aufl., Bamb. 1812); Kraußold und Brod, «Ge: | gewonnen, mit feinen Streitkräften berbeizufom: 
ſchichte der Fränliſchen Schweiz» (Nürnb. 1837). | men, überraſcht von dem kaiferl. Heere, blieb dem 
Muggenituru (urjprünglih wohl Mouchins: Kurfürſten nichts anderes übrig, al3 die Gegend 
born, d. h. Näubergebüfch), Dorf im bad. Sireife | von Mügeln und Meiben, mo er mit 10000 Mann 
Baden, StationderYinieHeidelberg:Bafelder Badi- ſtand, zu verlaffen, über die Elbe zu gehen und ſich 
ſchen bone dat ein Schloß und zählt 11880) | nach Wittenberg zu wenden; dod) blieb er bei Di. 
2035 meiſt fath. E. Hier wurden 29. Juni 1849 die | ftehen und fandte nur jein —— Geihüs zurũd. 
bad. Inſurgenten von den Preußen geſchlagen. Er hatte die Brüde bei Meißen abhrennen laſſen; 
Muggia, Stadt in der Bezirlshauptmannſchaft | aud) follte die Schifibrüde bei I. verbrannt werden, 
Capo — der öjterr. Markgrafſchaft Iſtrien wasaber nur unvolllommen geſchah. Der Kaiſer ließ 
an der gleichnamigen Bucht des Adriatiſchen Mee- dieſelbe wiederherſtellen und verfolgte das kurfürſt— 
res, 5 km ſüdlich von Trieſt, zählt (1880) 2749, | liche Heer. Der Kampf war kurz; des Kurfürſten 
als Gemeinde 6662 E., die Fiſchfang, Schiff: | Heer floh; er jelbjt wurde in Lochau (Annaburg) ge: 
bau, Gemüfe:, Obſt- und Weinbau treiben. Erz: | fangen. Vogl. Bertram, «Chronik der Stadt und 
berzog Ludwig Salvator hat bier eine Villa und | des Klofters M.» (Torg. 1865); Panſe, «Beiträge 
den Stationsplap für feine Jacht. zur Gefhichte der Schlacht bei WR.» (Mühlb. 1875); 
Muggio (Balle IHR Monte-Generoſo. u” «Die Schlacht bei M.» (Gotha 1879). 


! 





Miüglin (Heinr. v.),1. Heinrich v. Nüglın. ühlberg, Darktileden im preuß. Landfreife 
‚ Müglit (jlaw. Mohe — Stadt in der Be: | Erfurt des Regierungsbezirks Erfurt, Enllave im 
zigtzhauptmannſchaft Hohenſtadt im nordweſtl. Herzogtum Gadjen:Coburg:Gotha, mit (1880) 
Nähren, Station der Linie Olmüs:Böhmijch: | 1364 E., welche namentlich in Weberei, Handſchub— 
Zrübau der Oſterreich., Ungar. Staatsbahnen, Sit | maderei und Gipsbrüchen erwerbsthätig find. 
eines Bezirksgerichts, mit (1881) 4601 G. deut: A Burg, eine der drei Gleichen (f. d.). 
her Zunge, die neben den ftädtiichen Gewerben | Mühlburg, Städt im bad. Kreiſe Karlörube, 
geldwirtichaft, Leinen: und Baummollinduftrie be: | 2 km weitlid von Karlsruhe, an der Alb, Station 
treiben. Die Stadt hatein Denkmal Kaiſer Joſefs IL. | der Linie Karlsruhe-Maxau der Badiſchen Staats: 
Mugokiefer, ſ. unter Kiefer, Bd. X, ©. 262°, | bahnen, hat Fabriten für Maſchinen, Handſchuhe, 
Diuhammeb, [. Mohammed. Traubenzjuder, Stärke, — Krapp und Zie— 
Muharrem, der erſte Monat des islamitiſchen gelſteine und eine große 
Mondiahres, welches 11 Tage kürzer als unſer Son: es, 3520 meijt prot. E. i 
wajade it und zu den Jahreszeiten in feinen feiten | Mühldorf, Stadt im —* Regierungsbezirt 
Beziehungen ftebt. Mit unferm Januar wird dem: | Oberbayern, früher eine ſalzburgiſche Grenzfeite, 
nad) der M. nur dreimal im Jahrhundert ungefähr | am Inn, über welden eine 100 m lange Brüde 
zuſammenfallen. Wegen feiner Bedeutung für die | führt, Station der Linien München Simbach und 
mohammed. Pilgerfahrt führt der Monat den Bei: een der Bayriſchen Staatsbabnen, 
namen el haräm, der heilige, it Sit eines Bezirlsamts und eines Amtägerichtz, 
Muhd, maroffon. Öetreidemaß, f. u. Almude. e einen Eifenhammer und (1880) 2666 6. Der 
Miü (bach, Marktfleden in Tirol, Bezirtshaupt: | Ort ift denfwürdig * die Schlacht, in welcher 
mannſchaft und Gerichtsbezirk Brixen, an dem in | 28. Sept. 1322 König Ludwig der Bayer jeinen 
die Rienz * enden Falſerbach, am Eingang ins Gegenkoͤnig, Herzog Friedrich von Oſterreich, bes 
Puſterthal, Station der Linie Villach-Franzens- | fiegte und gefangen nahm. Die Oſterreicher waren 
fefte der Südbahn, zählt (1880) 565 E. und ıft in | bei M. über den Inn gegangen und hatten fi) auf 
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ben Anhöhen zwifchen diefem Städten und dem 
Dorfe Ampfing > ert; Ludwig rüdte ihnen da: 
bin entgegen. Obgleid nun König Friedrich an: 
fangs die Ankunft Feines Bruders Leopold, der mit 
neuen Truppen aus Schwaben unterwegs war, er: 
warten wollte, fo beſchloß er dennoch, auf die 
sunde, daß das Heine Heer Ludwigs ſich täglich) 
durch den Zuzug frijcher Ya veritärte, 
und troß der Abmahnung feiner Ritter die Schlacht, 
teilte jein Heer in vier Haufen, deren zweiten er 
felbit befebligte, und führte dasfelbe 28, Sept. 1322 
auf die Vehenwieſe bei —— zum Angriff. Auf 
bayr. Seite leitete Ludwig die Schlacht nicht felbit; 
den Oberbefehl führte der König Johann von Böh— 
men. Schon dem Unterliegen nabe, gewannen bie 
Bayern den Sieg, als der Burggraf Friedrich von 
Nürnberg mit einer Schar friiher Reiter aus einem 
Hinterhalt dem Feind in die Flanke fiel. Die Öfter: 
reicher, welche ihn erſt für den ihnen zu Hilfe eilen: 
den Herzog Yeopold hielten, wurden gänzlich ge: 
ſchlagen, König Friedrich ſelbſt gefangen und Kö: 
nig Yudwig gewann die Krone. Die erit ſpät auftau: 
ende Sage von der Führung des Ritters Schwep: 
permann (}. d.) iſt völlig unbegründet. Die Schlacht 
von WM. wird auh Schlacht von Ampfing genannt. — 
Am 25. Aug. 1257 erlitt König Ottofar von Vöh— 
men bei M. eine enticheidende Niederlage. 

Mühle (frj. moulin, engl, mill), uriprünglid 
nur die Bezeichnung für die zum Getreidemablen 
beitimmten Najchinen, fpäter der Gejamtname für 
alle Maſchinen und majdjinellen Vorrichtungen, 
die zum Zerqueticen, Zerreiben u. ſ. w. von Sa: 
men und Srücten, jowie verjdiedener vegetabili: 
ſcher und mineraliiher Subftanzen, zum serögn 
von Holz oder Stein, zum Zerreißen und Berteilen 
von Lumpen, zur Bildung von Fäden aus Faſern, 
zur Verdichtung gewebter oder gewirkter Stoffe, 
zum Zerftampfen von Erzen u. dgl. dienen. Hier: 
nad) untericeidet man Getreidemühlen (Mahlmüh: 
len), Olmüblen, a eg Brett: und Steinfäge: 
müblen, Bapiermüblen, Spinnmübhlen, Bandmüb: 
len, Waltmüblen, Gipsmühlen, Cementmüblen, 
Aaermäblen, Bohmühlen, Farbholzmühlen u.a. 

nSbefondere bei den erftern unterfcheidet man nach 
der Betriebsweile Hand:, Dampf:, Wajier:, Wind: 
mühlenu.j.w. (. unter Weblfabritation). In 
dem die betreffenden Arbeiten fich im Lauf der Zeit 
vom Stleingewerbe zum fabrifmäßigen Betrieb um: 

eitalteten und Aa Konftruftion, Bau und Aus: 
übhrung der erforderlihen Maſchinen die Fortichritte 
der praltiſchen Mechanil Anwendung fanden, ver: 
änderten ſich manche der —— Benennungen, 
3.8. Sägemühle in Sägemaſchine, —— in 
Papierfabrit, Spinnmühle in Spinnmaſchine, 
Walkmühle in Walke, Pochmuhle in Pochwerk. 

Mühle (Spiel), „Mühlenſpiel. 

Mühleifen oder Mühlipindel, beim Mabl: 
gang die vertilale Welle, durch welche der in lm: 
drehung_verjegte Mühlitein (Läufer) unterftüht 
wird. (S. unter Meblfabrilation.)  _ 

Mühlenbruch (Chrijtian Friedr.), Civilredht3: 
und Prozeßlehrer, geb. zu Noftod 3. Dit. 1785, 
ftubierte beit 1800 in Roftod, Greifswald, Göttin: 
gen und Heidelberg, babilitierte fich 1805 in No: 
ftod und wurde bajelbft 1808 Ratsherr und 1810 
ord. Profeſſor der Rechte. Im J. 1815 ging er in 
gleicher Gigenfhaft nah Greifswald, 1818 nad) 
Hönigöberg, 1819 nad) Halle und 1833 als ord. 
Profeſſor und Mitglied des Spruchlollegiums mit 
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dem Charalter eines Geh. Juſtizrats nach Göt: 
tingen, wo er 17. Juli 1843 ftarb. 

Seine hauptſächlichſten Schriften find das «Lehr: 
bud der juriſt. Encyllopädie und Methodologie» 
(Rojt. 1807), «Die Lehre von der Ceijion der For— 
derungsrechte nad den Grundfähen des röm. 
Rechte» (Greifäm. 1817; 3. Aufl. 1835), «Doctrina 
pandectarum scholarum in usum» (3 Bde,, Halle 
1823— 25; 4. Aufl. 1838—40), «Entwurf des ge: 
meinrechtlichen Givilprozefies» (Halle 1827; 2. Aufl. 
1840), die Fortiekung von Chr. Fr. von Glüds 
«Ausführlicher Erläuterung der Yandeften» (Bd.35 
—41, Grlangen 1833—40), «Lehrbuch des Pan: 
deltenredht3» (3 Bde., Halle 1836—37; 3. Aufl. 
1839—40), «Lehrbuch der Inſtitutionen des röm. 
Necht3» (Halle 1842). 
tühlenrecht beißen die Vorſchriſten über An: 
lage und Betrieb von Mühlen, insbefondere von 
Waffermüblen. In früherer Zeit hatten diefelben 
einen vorwiegend privatredhtlichen Charakter. Die 
Yandesherren, Grundherren und Gemeinden ſuch— 
ten den Bau und Betrieb einer Waflermüble da: 
durch zu veranlaffen, dab ein Unternehmer mit der 
Müblengeredhtigteit belieben und ihn ein Zwangs— 
und Bannrecht erteilt wurde, Das erſtere beitand 
in dem Redt, daß die Bewohner des Bezirks ihr 
Getreide in diefer Mühle und in keiner andern 
mablen laffen mußten; das andere war ein Mono: 
pol, kraft deffen die Anlage einer andern Mühle in 
dem Bezirk unterfagt wurde. Andererfeits beitan: 
den obrigleitlidhe Taren über die Höhe de3 Mahl: 
lohnes (Mahlmetze) und polizeilihe Vorſchriften 
zum Schuß gegen Verfälihungen und Verunreini: 
ungen des Mehls und der andern Mühlenfabri: 
ate, Man konjtruierte vielfach zur Erklärung die: 
jer Beitimmungen ein Mühlenregal von wel: 
dem die einzelnen Mühlengerehtigleiten abs 
pefeiket jeien. Gegenwärtig find diefe privatredht: 
ichen Beſtimmungen antiquiert, die Zwangs- und 
Bannrechte aufgehoben, die Theorie vom Mühlen: 
regal iſt bejeitiet. Tagegen fommen binfichtlic) 
der Anlage von Waflermühlen und dazu erforder: 
lihen Stauanlagen die waflerpolizeilichen Anord— 
nungen und die VBorfchriften der Gewerbeordnung 
und der Bauordnungen in Betracht. Nach der Ge: 
werbeordnung $. 16 ift die Genehmigung der Ver: 
waltungsbehörde hinfichtlic aller Stauanlagen für 
MWafiertriebwerle nötig, und bie Genehmigung fann 
im öffentlien Intereſſe unterfagt werben. 

Mü ie ir ftein, |. unter Grit. 
Mühlenfpiel, ein verbreitetes Spiel, weldes 
von zwei Perfonen auf einer aus drei konzentri— 
ichen, in der Mitte jeder der vier Seiten durch eine 
Linie durchihnittenen Viereden beftebende Figur 
ejpielt wird. Jeder der Spielenden bat neun 
Steine und ſucht nun, indem beide abwechſelnd je 
einen Stein entweder in eine Ede oder in Mitte ber 
Linien fept, eine Mühle zu befommen, d. ß drei 
Steine nebeneinander auf eine Linie zu erhalten. 
Gelingt ihm dies, fo darf er einen Stein des Geg— 
ners wegnehmen, doch nie einen, welder den Teil 
einer Muͤhle bildet. Eind alle Steine gejcht, jo be: 
ginnt das Ziehen, d. b. das Nüden je eines Steins 
nad einem zunädhft gelegenen Punlt, Tas Epiel 
bat der verloren, der alle Steine bis auf zwei ein: 
gebüßt hat, ſodaß es ihm nicht mehr möglid) iſt, 
eine Mühle zu Stande zu bringen. 

Mühler (Heinr. von), preuß. Staatgmann von 
lirchlich lonſervativer Richtung, geb. 4, Nov, 1813 
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u Prieg in Schleſien, auf den Gymnafien zu Hal: 
—*8* und Breslau gebildet, ſtudierte ſeit 1830 
in Berlin die Rechte, Aus diefer Zeit ftammt der 
größere Zeil feiner «Bebichte» (Berl. 1842); darun: 
ter das Studentenlied «G’rad aus dem Wirtshaus 
konım’ ich heraus». M. arbeitete 1837 bei dem Über: 
landesgericht in Naumburg a. d. ©., dann 1858 in 
Halle und 1839 in Köln und kehrte 1840 nad) Ber: 
lin zurüd, Im %. 1838 hatte er einige «Rechts: 
bandidriften des naumburger — —————— 
herausgegeben. Im Nov. 1840 rief ihn Eichhorn 
als Hilfsarbeiter in dad Minifterium der geiſt⸗ 
lichen, Unterrichts: und Mebizinalangelegenheiten, 
in welchem er 1846 vortragender Rat wurde, feit 
1845 vorzugsweife bei den Arbeiten für Heritellun 
einer geordneten evang. Kirchenverfaſſung beſchäf— 
tigt und 1846 der nad) Berlin berufenen General: 
ſynode als Sefretär beigegeben. In diefer Stellung 
veröffentlihte M. feine aGeſchichte der evang. Kir— 
chenverfaffung in der Mark Brandenburg» (Berl. 
1846). Im J. 1849 wurde er von dem Miniſter 
von Ladenberg in die Abteilung für die innern 
evang. Kirchenſachen, dann in den Evangelifchen 
Dberlirhenrat veriegt und 18. März 1862 als Sul: 
tusminijter in das Miniſterium Hohenlohe, dem im 
Herbſt desfelben Jahres das Minijterium Bismard 
folgte, berufen. Die Begünftigung der lirchlich— 
orthodogen Richtung namentlich auch auf dem Ge: 
biete der Schule rief im Landtage heftige Oppo— 
fition hervor und machte M. im höchſten Grade 
unpopulär. Diefe Schwierigkeiten vermehrten ſich 
nod, ald 1867 aud die Kirchenangelegenheiten der 
neuen preuß. Provinzen dem Minifterium unter: 
ftellt wurden und feit Ende 1870 die Konfequenzen 
des Batifanischen Konzils und die Abwehr derjelben 
M. auch in der fath. Kirche eine neue Zahl polit. 
Gegner erwedten. M.nahm 17. jan, 1872 feine 
Entlafjung und ftarb 2. April 1874 in Potsdam. 
Seine kirdlich:tonfervative Weltanſchauung faßte 
er in bem Werte — «Grundlinien einer 
Philoſophie der Staats- und Rechtslehre nach 
evang. Prinzipien» (Berl. 1870 j 

Heinrih Gottlob von M., Bater des vori« 
gen, geb. 23. Juni 1780 zu Luifenhof bei Pleß, 
wurde 1822 Obergerichtspräfident in Halberjtabt, 
1824 in Breslau. Im J. 1827 wurde er zu den 
Vorarbeiten für die Nevifion des Allgemeinen Land: 
rechts hinzugezogen und 1832 beriet ihn der König 
neben dem Miniſter von Kamp als Nuftizminifter 
für die Gefehgebung, zum Juſtizminiſter für bie 
Verwaltung in den öft, Provinzen. Hier brad) er 
durch das von ihm ausgegangene Geſeß über den 
Dandats:, ſummariſchen und Bagatellprozeß vom 
1. Juni 1833 die Bahn zu dem mündliden und 
öfientlihen Gerichtäverfahren in Preußen und 
Deutſchland. M. legte 1846 das Portefeuille der 
Juſtiz nieder, wurde zum Chefpräfidenten des Dber: 
tribunal3 ernannt, trat 1854 in den Rubeftand und 
jtarb 15. San. 1857 in Berlin. 

Müplfeld (Eugen, Megerlevon), ölterr. Par: 
lamentarier, geb. in Wien 1810, ftudierte dajelbit, 
lehrte einige Sjahre ald Docent an der wiener Uni: 
verfität und ließ fich ald Advokat nieder, als wel: 
cher er bald einen großen Ruf erwarb. Im J. 1848 
in das frankfurter Parlament gewählt, war er im 

roßdeutſchen Sinne, zumal im Verfaſſungsaus— 
chuß, thätig und ſchied aus der Nationalverjamm: 
lung nad) Annahme des Verfafjungsentwurfs. 
Im J. 1861 wurde er in den nieberöfterr. Landtag 
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und in das Abgeordnetenhaus des Reichsrates als 
Deputierter der innern Stadt Wien gewählt. Als 
liberaler Centraliſt ſtand M., der Führer des groß⸗ 
öſterr. Klubs, in erſter Neihe und glänzte als Redner 
bei Schaffung der Grundrechte und bei ver Beratung 
der konfejfionellen Gefepe, Er ftarb 24. Mai 1868. 

Mühlfeld (Karl, Megerle von), Naturfor: 
ſcher, geb. 1765, geſt. 1840, war Cuſtos am. k. Na⸗ 
turalienlabinett in Wien; er beſaß bedeutende natur: 
biftor. Sanımlungen und war ala Fachſchriftſteller 
thätig (3. B. «Entwurf eines neuen Syſtems der 
Scaltiergehäufer im «Magazin der Geſellſchaft 
naturforicender Freunde zu Berlin», 1811). 

Mübhlgraf, f. unter Graf. 

Müpihaufen (in Thüringen), Kreisſtadt im 
Regierungsbezirk Erfurt der preuß. Provinz Sad 
fen, an der Unftrut, Station der Linie Gotha-Lei- 
nefeld der Preußiſchen Staatäbahnen, iſt Siß einer 
Reihsbanknebenitelle, eined Landratsamts und 
eines Amtsgerichts, hat neun Kirden, darunter 
die ſchöne got. Marienkirche mit fünf Schiffen, ein 
ſchönes Kriegerdenkmal, ein Gymnaſium, ein Real: 
progymnafium, eine höhere Töchterſchule eine Han- 
deleihule, und zählt (1884) 23478 meijt prot. E., 
weiche ſich mit der Zabrilation von Cigarren, halb: 
wollenen und baummollenen Waren, insbeſondere 
von Etrumpfwaren und VBhantafieartileln, Leder 
(Saffıan) und Leim, mit Wollipinnerei und Webe: 
rei, Färberei, Mälzerei und Bierbrauerei beichäf: 
tigen. Die Wollmärfte find nicht unbedeutend, 
ebenfo der Handel mit Getreide und Holz. In 
der Umgebung wird Mais und Anis gebaut. — 
M. wird ſchon jehr früh genannt, war Freie Reicht: 
Int und gehörte mit ihrem Gebiete zum Nieder: 
ächſiſchen Kreis. Am Bauernkriege war fie 1535 
das Hauptquartier Thomas Münzers. Dur den 
Reichsdeputationshauptſchluß wurde jie 1803 Preu: 
Ben zuerteilt, fam durch den Tilfiter Frieden (1807) 
er Königreich Weitfalen, 1813 wieder zu Preuben. 

gl. Herquet und Dr.jur. Schweineberg, «Urkun: 
denbuch ver ehemals Freien Reichsſtadt M.» (Halle 
1874). (1880) 56523 E. 
Der Kreis Mühlbaufen zählt auf 460 qkm 

Mühihaufen, Stabt in der preuß. Provin; 
Ditpreußen, Negierungsbezirt Königsberg, reis 
zn ‚Holland, in Shöner Gegend an der Donne, 

tation der Linie Berlin Königsberg der PBreußi- 
hen Staatsbahnen, ift Sig eines Amtsgerichts, 
hat eine Dampfjägemübhle, Töpferei und Holzhan— 
del und zählt (11880) 2479 meift prot. E. 

Mühlhauſen (böhm. Milewsko), Stadt im 
mittlern Böhmen, Sitz einer Bezirtshauptmanns 
{haft und eines Bezirlsgerichts, mit (18831) 2728 €. 
czech. Zunge, war früher Gigentum der 1187_ge: 

ründeten Brämonftratenierabtei, die in dem Hui: 
Fitentriege von Ziska jenen wurde. 

Mühlheim am Rhein und Mühlheim an 
ber Ruhr, j. Mülheim. n 

Mübhipide, ein Werkzeug zur Bearbeitung der 
Mühfiteine, f. unter Mehlfabrilation. 

Mühlſpindel, joviel wie Mübhleiien (f. d.). 

Mühlſtein frz. meule, engl. mill-stone), ein 
runder, in der Mitte mit einer Öffnung verjehener 
Stein mit Naher Ober: und Unterjeite, in den 
Mühlen je zu zweien übereinander angeordnet, zwi⸗ 
ſchen welchen das aufgeihüttete Getreide a rau 
wird. (S. unter Meblfabrilation.) 

Mühlfteinf —— ſ. Diamants 
ſteinſchärfmaſchine u. Mehlfabrikation. 


Mühlſtuhl — Mulde 


Mühlſtuhl oder Bandmühle (fri. metier à 
la barre, mötier à la zurichoise; engl. bar-loom), 
ein Webituhl für Bandmacher, f. unter Band: 
fabrifation, Bb. II, S. 426°, > 

Mühltrofi, Stadt in der fähl. Hreishaupt: 
mannihaftZwidau, Amtshauptmannſchaft Plauen, 
an der Wieſenthal, mit Schöner Kirche und einem 
hoben Selienfhlofle, zählt (1880) 2087 E., welche 
Weberei und Etrunpfwarenfabrilation betreiben, 

—— — ſ. u Bannredte; al Müb: 

Muhme, i. Baſe. llenrecht. 

Muiden, Stadt in der niederländ. Provinz Nord⸗ 
holland, an der Mündung des Vecht in die Zuider— 
fee, hat eine Marinefchule und eine Pulverfabrik und 
zählt 1900 E. 8 Schloß zu M., um 1224 erbaut, 
wurbe 1296 Öraf Floris V. ermordet; im 17. Jahrh. 
war es zeitweilig der Sit des Dichterd Hooft. 

Muir (John; pr. Mur), berühmter engl. Sans: 
fritift, geb. 1810 in —— empfing ſeine Erzie⸗ 
hung an der Univerfität Glasgow und in der Schule 
der Oſtindiſchen Kompagnie in Hailybury. Im J. 
1828 ging er ald Beamter im ind. Civildienfte nad) 
Bengalen, wo er zulebt zum Givilrichter des pi 
von Futtehgur im nordweſtl. Indien ernannt wurde, 
Seine jeltene Kenntnis der altind. Sprade, Litte: 
ratur und Philoſophie bewies fchon fein 1839 in 
Kalkulta erfchienenes Werk: «A sketch of the ar- 
gument for Christianity against Hinduism, in 
Sanskrit versen, das den Zwed hatte, die gelehrten 
Indier für die chrüjtliche Neligion zu gewinnen, und 
dem fpäter die noch umfangreichere, zu demfelben 
Zwed geſchriebene «Examination of religions» 
(Halkutta 1852—54) fi anſchloß. Dieſes lehtere 
Werk erihien — in Sanskrit und in engl. 
UÜberſeßzung. M. verließ 1853 den ind. Staats— 
dienft. Sein Hauptwerk ilt: «Original Sanskrit 
texts, on the origin and history of the people 
of India, their religion and institutions» (Bd. 1 
—5, Lond. 1858—70; 2. Aufl., Bd, 1—4, 1868 
—73). DM. jtarb 8. März 1882. 

Sir Billiam M., jüngerer Bruder bes vorigen, 
geb. 1819 in Glasgow, erhielt 1837 eine Anjtellung 
in Bengalen. Im J. 1868 wurde er zum Gouver: 
neur ber Nordweitlihen Brovinzen ernannt. Im 
3. 1875 von da nad) England zurüdgelehrt, trat er 
in das India Couneil ein, 

Mufden, ine. Sching⸗King, aud Liao: 
tong, die öftlichfte der drei Provinzen, in welche in 
abminijtrativer Hinficht die Mandſchurei (f. d.) ge: 
teilt wird. M. zerfällt in die beiden Bezirke Pure: 
tbian-fu und Kinstiheu:fu. Die Provinz Di. bat 
diejelbe Verwaltung wie die Provinzen des eigent: 
lichen China, wird demfelben auch voll zugezäblt. 
Die Bevölterung der Provinz wird auf etwas über 
4000000 Seelen geihäst. Die Hauptitadt Mut: 
den zählt 100000 G.; hier befinden ſich die Gräber 
der Kaiſer von China aus der gegenwärtigen herr: 
ſchenden Mandſchudynaſtie. 

Mufhtar Paſcha (Achmed), türk. Muſchir, geb. 
Sept. 1832 zu Bruſſa in Kleinaſien, beſuchte die 
Harbije Melteb (höhere Militärichule) zu Konitanti: 
nopel, machte den Krimkrieg als Unterlieutenant 
mit, lam dann als Lehrer zur Harbije Melteb, wurde 
1860 daſelbſt Brofefjor der Kriegswiſſenſchaften und 
1865 Lehrer des älteiten Sohnes des Sultans, des 


zum Oberitlieutenant und Kommifjar an der türl.: 


montenegrin. Grenze ernannt, blieb in diefer Stel: 
lung bis Ende 1870 zu Stodra in Albanien und 


ie 
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ging dann mit dem Grabe eines Brigadegenerals 
als zweiter ST des Grpeditionslorps nad 
Jemen. Im J. 1871 übernahm M. dort jelbit den 
Oberbefehl, wurde zum Divifionägeneral und Paſcha 
erhoben, führte die Grpedition glüdlich zu Ende und 
lehrte als Muſchir (Marſchall) zurüd. Gr ging bier: 
auf im Aug. 1373 als Kommandant bes 2. Armee: 
forp3 nah Schumla, im Herbit 1874 als Komman: 
dant des 4, Armeelorps nad Erzerum und wurde 
im Dez. 1875 zum Oberfommandanten in der Herze: 
gowina ernannt, Durd den Aufitand wurde M. 
allmählih auf die Verteidigung der wichtigſten 
Städte und Päſſe beichräntt, bis Nov, 1876 ber 
Waffenitillftand dem Kampfe ein Ende machte. Kurz 
vor Ausbruch des Ruſſiſch⸗Türkiſchen Kriegs ging 
M. April 1877 wieder ald Muſchir des 4, Armee: 
forp3 nad) Erzerum. Es gelang ihm, das Haupt: 
forp3 der rufj. Feldarmee 25. Juni bei Zewin, öft: 
lid von Erzerum, zu fhlagen und zum Rüchzug bis 
auf rufl. Gebiet zu nötigen, wodurd Kars entiekt 
wurde. Dieje Erfolge trugen ihm den Titel Gbazi, 
d. h. der Siegreiche, ein. Infolge der Niederlage 
am Aladſcha⸗Dagh (14. und 15. Dft.) mußte er je: 
doch die Gegend von Kars verlaflen und ſich auf 
Grzerum zurüdziehen. Bald darauf wurde er nad 
Konftantinopel rer und 1878 nad Kreta gejen: 
det, wo er die Ruhe herftellte, und übernahm danady 
den Befehl über die in Thefialien und Epirus fte- 
benden türl. — J. 1879 wurde M. 
Gouverneur in Monaſtir. j , 
Mula, Stadt in der ſpan. Provinz Murcia, mit 
Bädern, Töpferei, Ölmüblen und (1877) 10597 €. 
Mulahacen (Eumbre de), ſ. Cumbre de Mu: 
labacen. [gern, f. Farbige. 
ulatten, Ablömmlinge von Weiben und Ne 
Mulazim (3 = weiches f; arab.), eigentlich 
Genoß, ift in der türf. Armee der Titel der unterſten 
Offiziercharge, alfo Lieutenant. 3 
Muloiber (lat.), db. ' der Gifenerweichende, 
Beiname de Bultan (f. d.). j 
ulde, im gewöhnlichen Sinne ein aus einem 
einzigen Stüd Holz ausgehöhltes Gefäß von ver: 
ihiedener Form und Größe (Badmulde); in ber 
S teeihanenipinnerel ein rinnenförmiger Zeil 
des Reißwolfs ſowie der Lockenmaſchine; in der 
Metallurgie wird M. zuweilen für Gänze, Floſ— 
fen oder Maſſeln gebraudt. , 
Mulde, nächſt der Elbe der Hauptfluß des König— 
reichs Sadjjen, entiteht bei Sermuth, 3,7 km nörd: 
lic von Goldis, in 112m Höhe aus der Vereinigung 
der Zwidauer oder weſthichen Mulde, die bei 
Schöned im fühl. Vogtlande entipringt, Zwichau 
berührt und die Chemnik aufnimmt, und ber 
Sreiberger oder öjtlihben Mulde, die bei 
Ulleradorf oder Übeleſſen in 680 m Höhe in Döb- 
men ihren Quell hat, an Freiberg vorüberaebt 
und lint3 die Jihopau aufnimmt. Nach der Ver: 
einigung berührt der Fluß in Sadjen die Städte 
Grimma und Wurzen. Der früher, namentlid) bei 
Wurzen anſehnliche Lachsfang bat jeht fait ganz 
——— Aus Sachſen geht die M. durch einen 
Zeil der preuß. Provinz Sachſen und das Anhal— 
tiſche, berührt Gilenburg, Düben, Bitterfeld, Jeß— 
nitz, Deſſau und fällt 4 km unterhalb lehterer Stadt 
in 55,8 m Höhe, gepenther von NRoblau, linls in 


Weinen Juſſuf-Izzedin. Im J. 1867 wurde M, | die Elbe. Die M. iſt nicht ſchiffbar, wird jedoch im 


ihren Oberläufen zum Holzfiößen benußt. Sie iſt 
345,7km lang, ihr Stromgebiet beträgt 8206 qkm; 
163 km ihrer Länge gehören Sadjen an, 
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Mulden, Synecelinalen beißen trog- ober 
rinnenähnlihe Lagerungsformen der geihichteten 
Gejteine (X oder \/); lebtere find fomit in einer 
M. von beiden Seiten aus nad der Mittellinie zu 
geneigt. (S. Lagerungsformen der Gefteine.) 

Muldenhütten (Diuldener Hütten), in ber 
ſächſ. Kreishauptmannicdaft Dresden, an der frei: 
berger Mulde, Station der Chemnik: Dresdener 
Staatäbahnlinie, bilden zufammen mit den 8 km 
flußabwärts gelegenen Hal&brüdener Hütten die 
«sreiberger fislaliſchen Hüttenwerke» und liegen 
4 km füdöjtlid von greiberg. Sie verarbeiten die 
ganze ſächſ. Erzproduftion mit Ausnahme der Eiſen— 
erze und ber obererjgebirgiihen Kobalt, Nidel:, 
Wismuterze und außerdem große Mengen ausländi: 
icher, beionders füdamerif, Erze und Wetallgelräbe. 
Der Produftenverkauf betrug 1882: 5,632 Gtr. Fein: 
gold, 1019,714 Etr. Feinfilber, 27 987,55 Etr. Kupfer: 
vitriol, 35,672 Etr. Wismut, 100 Etr. Nidelipeife, 
2899,74 Etr, Zink und Zintjtaub, 87284 Ctr. Blei: 

vodulte, 1424,165 Etr. Schrotwaren, 13 573,06 Etr. 
leiblech, 17 524,10 Etr. andere Bleifabrilate, Blei: 
röhren, Bleidraht und verfchiedene Bleiapparate, 
294351,03 Ctr. Schwefeljäure, 21 712,19 Etr, Che: 
milalien (Eifenvitriol und ſchwefelſaures Natron, 
24 707 41 Arfenitalien), mit einem Geſamtwert von 
12028312,5: Marl, Das Perſonal beitand 1882 
aus 22 Beamten und 1400 Arbeitern, worunter 907 
ftändige Hüttenarbeiter. Es bejtcht eine Hütten: 
Ina ß aftstaſſe mit 306 662,61 Mark Vermögen. 
uldenprefſe, ſ. Appretur, Bd. I, S. 786*. 

Mulder (Gerardus — Chemiker, geb. 
27. Dez. 1802 zu Utrecht, bezog 1819 die Univerſi— 
tät daſelbſt und ließ ſich 1825 als praktiſcher Arzt 
in et br nieder, fiedelte aber 1826 als Lektor 
der Phyſik bei der Bataviſchen Gefellihaft nad) 
Rotterdam über, wo er gleichzeitig auch Vorlefun: 
gen über Botanik im Apotheterverein bielt. Im 
tolgenden Jahre wurde er als Leltor der Botanit 
und bald naher auch als Lektor der Chemie an der 
neuerrichteten mediz. Schule angejtellt. Seit 1840 
wirkte er als Profeilor ber Chemie in Utrecht, nahm 
1868 feine Entlafjung, erblindete jpäter und ftarb 
in April 1880 zu Utrecht. j 

In wiſſenſchaftlicher Beziehung machte fih M. 
beſonders durch feine Unterjudungen über die 
eiweibartigen Körper, wonach er eine allen dieſen 
Stoffen gemeinfame Grundlage al3 Protein (f. d.) 
bezeichnete, belannt. Dieje Annahme führte zu 
einem beftigen Streit mit Liebig. Von feinen 
frühern Werten ijt der «Verſuch einer allgemeinen 
phyſiol. Chemie» (deutih von Kolbe, mit Zujäßen 
des Verfaſſers, Braunſchw. 1844—51) bejonders 
hervorzuheben; nächſt dieſem: «De voeding in Ne- 
derland in verband tot den volksgeest» Motterd. 
1847; aud) deutſch, Düfjeld. 1847) und «De voe- 
ding van den Neger in Suriname» (Rotterd. 1847). 
Hieran reihen fih «Chem. Unterfudhungen» (deutich 
von Bölder, Frank. 1848); ferner «Die Chemie 
des Weins » (deutich von Arenz, Lpz. 1856), « Tie 
Chemie des Bier» (deutih von Grimm, Lpz. 
1558), «Die Silberprobiermethode» (deutſch von 
Grimm, Lpz. 1859), «Die Chemie der Aderkrume » 
(deutih von Müller, 4 Bde, Berl. 1861—64). 
Mit van Hall und Vrolit rebigierte er 1826—32 
die «Bydragen tot de natuurkundige wetenschap- 
pen», allein 1833—36, und mit Wendebad) 1836 
—38 das « Natuur-en scheikundig archief»; mit 
Miguel und Wendebad) das «Bulletin des sciences 





Mulden — Mulgrave 


physiques et naturelles en Neerlandes; allein 
1842—51 die «Scheikundige onderzoekingen ge- 
daan in het laboratorium der Utrechtsche Hooes- 
schools (6 Tle., Rotterd.) und 1857—65 bie 
aScheikundige verhandelingen en onderzoekin- 
gen» (4 Tle., Rotterd.). In feiner Schrift «De 
natuurkundige methode en de verspreiding der 
Cholera» (Rotterd. 1866) verſuchte er die Ber: 
breitung diefer Krankheit auf wiſſenſchaftliche Prin: 
jipien zu gründen. 

Mulegarn oder Muletwiit, auf der Mule: 
maſchine erzeugte Baummwollgarne. 

Mulejenny, foviel wie Mulemafdine, 

Mulemafchine oder Mulejenny, von Sa: 
muel Crompton (f. d.) erfunden, die volllommenfte 
aller Spinnmafdinen, welde den Spindelmagen 
der Jenny mit den Stredwalzen der Watermafchine 
vereinigt und mittel3 deren heute die meiften Baum: 
woll:, zum Teil auch Kammgarne bergejtellt wer: 
den. Über die Konftruftion derfelben f. unter 
Baummollinduftrie, Bd. II, ©. 594°. 

Muletwift, foviel wie Diulegarn. ö 

Muley Haffan Paſcha, ägyptiicher Prinz und 
Kriegäminifter, neb. als dritter Sohn des Chedive 
Ismaeẽel Baia 1853 zu Kairo, beſuchte die Kriegs: 
ſchule zu Chelſea und trat um 1872 mit dem Range 
eines Premierlieutenants in das 2. preuß. Garde: 
dragonerregiment ein. Zwei Jahre danach lehrte 
er nad) Agupten zurüd, wurde Kriegsminiſter und 
fpäter durd feinen Vater mit dem Oberbefehl der 
erfolglos verlaufenen —— gegen Abeſſinien 
betraut. Im ruſſ.turk. Kriege beteiligte er ſich als 
Chef des ägypt. Hilfskontingents an mehrern Ge 
fechten, mußte 1879 mit jeinem Vater Ügypten ver: 
laffen, erhielt fpäter die Erlaubnis nad) Kairo zurüd: 
utehren, von wo aus er Febr. 1885 zum General 

ord Wolſeley nad) Korti abreijte, 

Mulgrave (Conitantine John Phipps, Lord), 
brit. Seefahrer, geb. 30. Mai 1744, war bereits 
1765 Fregattenfapitän,. Als 1773 die tönigl. Socie⸗ 
tät der Wiſſenſchaften die Möglichleit einer Fahrt 
aus dem Atlantiichen Ocean durch das nördl. Bolars 
meer in ba3 große Weltmeer wieder in Frage 509, 
erbot ſich M., den Verfud nochmals zu machen, 
Cr drang mit zwei Schiffen bis zur Breite von 
80° 48’ vor, Ä dann aber im Auguft wegen des 
undurddringlicen Eiſes umkehren. Seine ( 
pebition ftellte feit, dab das Polarmeer nicht zu 
durdicifienfei. Während des amerit. Revolutionss 
triegs fommandierte M. ein Linienſchiff bis zum 
Srieden von 1783. Hierauf wurde er Gebeinrat, 
1784 Beer von Großbritannien, verließ 1791 den 
öffentlichen Dienft und ſtarb zu Lüttich) 10. Olt. 1792. 
Die Ergebnifje feiner Erpedition veröffentlichte er 
in dem «Journal of a voyage towards the North 
Pole» (Lond. 1774; deutich von Engel, Bern 1777). 

Henry Phipps, Graf pon M., Bruder des 
vorigen, geb. 14. Febr. 1755, lämpfte im Kriege mit 
Amerita und trat nad) dem Frieden ins Unterhaus, 
folgte 1792 feinem Bruber als irländ. Baron und 
ward 1794 . der Peerslammer; bald darauf 
lam er aud als Freund Pitts ins Miniſterium. 
Nah Pitt! Tode trat er auf die Seite der Oppo— 
fition, gelangte 1807 al3 erjter Lord der Admirali« 
tät wieder ind Minijterium und wurde 1812 Groß» 
meifter der Artillerie und zugleich Viscount Nor» 
manby und Graf von M. Er ftarb 7. April 1831 
und hinterließ einen Sohn, den nachherigen Mars 
quis von Normanby (f. d.). 


nn — 


Müldaufen — Müllenhoff 


Mülyaufen, die inbuftriereichite Stadt des 
Reichslandes Eliaß:Lothringen, liegt 15 km weitlid) 
vom Rhein, 30 km nordweitlid von Bajel und 
4: km füdlih von Colmar im Bezirk Oberelfaß, 
in fruchtbarer Gegend an der U, am Rhein:Nhöne: 
lanal und an der Eijenbabn Straßburg:Bajel, die 
bier nad) Belfort und Mülheim abzweigt, it Sik 
einer Areid: und Wolizeidireltion, eines reform. 
Konſiſtoriums, eines Yandgerichts mit einer Kam: 
mer für Handelsſachen, eines Amtsgerichts, forwie 
einer 1825 gegründeten Andujtriegejelli dhaft(Soeiete 
industrielle), mit welcher das induftrielle Muſeum, 
eine Muſterſammlung von Grzeugnijien aller Län— 
der, verbunden iſt. Die Stadt hat ein Gymnaſium, 
eine Gewerbefhule, eine, Chemieichule, Zeichen: 
Schule, Gewerbemuſeum, eine öffentliche Bibliothek, 
ein Theater, ein Naturalientabinett, eine —— 
eine Straßenbahn mit Dampfbetrieb, Waſſerlei— 
tung und großartige Anftalten zur Hebung und 
Beilerung der Lage der Jabrilarbeiter. Die fog. 
Arbeiteritadt liegt im Nordoften der Stadt. Cie 
beſteht aus ungefähr 1000 ein: und zweijtödigen 
Häufern, weldhe von den Arbeitern gegen eine 
mäßige Anzahlung und monatliche Ratenzahlungen 
zu Eigentum erworben werden können. Fur die 
be der Arbeiter ijt jeitens der Nülhäufer 
Urbeiter:Biertelgejellihaft, außerdem durch Speiſe— 
bäufer, Konſumvereine, Yejezimmer, Bade: und 
Wafcheinrichtungen gejorgt. Die Fabrilen felbit 
liegen teils in der Stadt, zum größern Teile zwi: 
fchen der Stadt und Dornach und in Dornad) felbit. 
Tie Altjtadt, auf einer von der Ill und dem Neu: 
breifadh: Kanal gebildeten Inſel gelegen, hat un: 
renelmäbige, aber breite Strafen, höne Häujer 
und öffentlihe Gebäude, darunter das 1551—53 
erbaute Rathaus am Reunionsplatze, die neue prot. 
Kirche und die Synagoge. Die Neuitadt dehnt ſich 
von der Ill bis zum Hhein: Nhönelanal aus, hat 
gerade Straßen, im Mittelpunkt den großen Börſen— 
plab, umgeben von eleganten Käufern. Der Heine 
alte Lambertplaß iſt mit einer Denljäule des Da: 
thematikers Yambert geihmüdt. Cine ſchöne Bro: 
menade bilden die Kais am großen Kanalbaſſin. 
Die induftrielle Entwidelung der Stadt M. datiert 
vom J. 1746, als drei mülhaujer Bürger, Samuel 
Köchlin, — Jalob Schmaltzer und Job. Heinr. 
Dollfus, dajelbjt die Fabrikation der gebrudten 
Baummwolljeuge, der fog. Indiennes, einführten. 
Tiejelbe nahm insbejondere in neuejter Zeit einen 
großartigen Aufihwung. Die Stadt zählte 1821 
nur 13027, 1851 erit 29574, 1861 bereit3 45 887, 
1875 troß zahlreicher Auswanderungen infolge des 
Kriegs von 1870 und 1871 58513 und 1880 
63629 E., darunter 47395 Katholiken. 

‚M. it das Centrum eines der bedeutenditen Be: 
irfe der fontinentalen Baumwollinduftrie. Seine 
abriten liefern Kattun, Kalilo, Zib, his 
u. ſ. w. Hieran fliehen ſich Härbereien und Zeug: 
drudereien hervorragenditer Art, die befonders in 
feinern Farben, fowie in Schönheit der Mujter 
Vorzügliches leiten. Ferner fertigt man Yeinwand, 
Waſche, Tuch, Diaroquin und anderes Leder, Hand: 
ſchuhe, Seifen, dem. Produkte, Stärke, Spiel: 
waren, Drud: und Farbenpapier; aud beitehen 
roße Maſchinenfabriken, Giehereien, Schlojlereien, 


owie zahlreiche Ateliers von Zeihnern, Holz: und | an) hatte er einen weientlihen Anteil. 
Kupferſtechern. Die bedeutenditen Fabriken gehören | eritere fchrieb er die Abhandlungen « Zur 
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9. Jahrh. der Abtei Masmünfter, wurde im J. 
1246 von dem zu von Straßburg in Beltz 
genommen, 1273 vom Kaiſer Rudolf von Habsburg 
zur Freien Reichsſtadt erhoben, trat 1338 dem Gl: 
ſäſſiſchen Etädtebund bei, ſchloß 1466 eine Allianz 
und 1515 einen ewigen Bund mit den ſchweiz. Han: 
tonen und wurde 1648 als Teil der jchweiz. Eidge: 
nojjenichaft anerfannt; am 29. Jan. 1798 wurde die 
Republit M. mit Frankreich vereinigt. Im Deutich: 
Franzöſiſchen Kriege von 1870 und 1871 wurde die 
Stadt deutfcherjeits zuerſt am 16. Sept. 1870 und 
dauernd vom Oktober desfelben Jahres ab beieht. 
Val. Metzger, «La republique de M. 717—1798» 
Muũlh. 1876). [(1880) 137319 €. 
Der Kreis Mülbaufen zählt auf 625 qkm 
‚Mülheim am Rhein, Sreisitabt im Me: 
gierungsbezirt Höln, liegt rechts am Rhein, der Stadt 
Köln ichrägüber, Station der Linien Berlin:Höln, 
Speldorf:Niederlahnitein und Haan: Deuß der Preu⸗ 
ßiſchen Staatsbahnen, it Sit eines Yandratsamts, 
eines Amtsgerichts, einer Handelslammer und eines 
Gewerbegerichts, hatein Realgymnaſium, eine höhere 
Töchterſchule, eine höhere Webeſchule, eine Hands 
werterfortbildungsichule und zählt (1880) 20420 
meiſt kath. E., welche befonders Fabriken für Samt, 
Seide, Yeinen: und Segeltuch, Eifendraht, Blikab: 
leiter, Maſchinen, Wagen, Chemilalien, Eſſig, Ta: 
bat und Cigarren u. f. w., fowie zahlreiche Mühlen 
unterhalten, aud) lebhaften Speditionshandel und 
Stromidiffahrt treiben. — M. wird im 11. Jahrh. 
mebrfad erwähnt, erhielt 7. März 1322 Stadtrechte 
und wurde 30. Sept. 1614 von Spinola zeritört. 
Ginen raſchen Aufihwung nahm die Stadt jeit 
Vertreibung der Proteſtanten aus Köln (1714). 

Der Kreis Mülheim zählt auf 388 qkın (1850) 
69629 meijt kath. E. j 

Mulier tao&at in ecclesia (lat.), d. h. bie 
Frau ſchweige in der Kirche, aus 1 Kor. 14, 34 ſtam— 
mende Vorſchrift. j 

Mull (Inſel), ſ. unter Hebriden. 

Mull, rote Farbe, ſ. unter Krapp. 

Mull, in den feinern Sorten auch Organdy 
oder Organdin genannt, ein glattes Baumwoll— 
geiwebe, dem Muſſelin ähnlich, aber von größerer 
Dichtheit und fteifer appretiert. 

Muell. C., bei naturbiftor. Namen Abkürzung 
für Müller (Karl Aug. Friedr. Wilh.), Muell. 
(Muell. F.), für Müller (Ferd. von), Muell. 
H., für Müller (Herm.). 

Mültenhoff (Karl Victor), nambafter Germa: 
nift, geb. 8. Sept. 1818 zu Marne in Süberditmar: 
ſchen, ftudierte in Kiel, Leipzig und Berlin Philo— 
logie, habilitierte ſich 1843 in Kiel und wurde 1846 
außerord., 1854 ord. Profeſſor der deutichen Sprache 
und Litteratur. Seit Herbit 1858 wirkte er in 
gleicher Gigenihaft an der Univerfität zu Berlin. 
Gr ftarb dafelbit 19. Febr. 1884. : 

M.s erite Arbeiten erſchienen in den «Nordalbin: 
giſchen Studien» (jeit 1844), daneben eine kritiſche 
Arbeit über die «studrun» (Kiel 1845) und die 
Schrift «De antiquissima Germanorum poesia 
chorica» ($iel 1847). An der Redattion der «All: 
gemeinen Monatsihrift für Wifjenichaft und Litte: 
rature (Braunſchw. 1851 —54) und von Haupts 
«Zeitſchrift für deutſches Altertum» (vom 12, Bande 
Für die 

unen: 


den Firmen Köchlin (j. d.) und Dollfus (f.d.).— M., | Lehre» (mit Lilieneron, 1852, aud) bejonders erjcie: 
bereits 717 als Mülenhaufen erwähnt, gehörte im | nen), «liber den Bau der Elegien des Properzo 
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(1854) und bie kritiſche Unterfuhhung «Zur Gefhichte 
der Nibelunge Nöt» (au beſonders abgedrudt, 
Braunſchw. 1855). Dieſen Arbeiten folgte fpäter 
«De carmine Wessefontano» (Berl. 1861), «Dent: 
mäler deuticher Boefie und Proſa aus dem 8. bis 
12. Jahrh.» (mit Scherer, Berl. 1864; 2. Aufl. 
1873), +Germania antiqua» (eine neue kritijche 
Tertausgabe von Schriften des Tacitus, Strabo, 
Vtolemäus u. a., Berl. 1873 fg.), « Altveutiche 
Spradproben» (3. Aufl., Berl. 1878). Unter jeiner 
Zeitung erfhien «Das deutiche Heldenbuch» (Bd. 1 
—5, Berl. 1866 — 70), darin von ihm, bearbeitet 
der auch beſonders abgedrudte «faurin» (Berl. 
1874). Außerdem find zu nennen: die Abhandlun: 
gen über die Geten (in Erich und Grubers «Allge— 
meiner Encyllopädier, Selt. 1, Bd. 64, Ypz. 1857) 
u.f.w. Bon jeinem Hauptwerk, der «Deutichen 
Altertumdfundes, ift nur Bd. 1 (Berl. 1870) und 
Bd. 5, Abteil. 1 (Berl. 1883) erſchienen. 

Muller (jpr. Müller, Peter Ludw.), holländ. 
Hiſtoriler, geb. zu Koog aan de Zaan in Norbholland 
9, Nov. 1842, ſtudierte in Leiden, promovierte mit 
ber «Geschiedenis de regeering in de Nader Geü- 
niderde Provinciön 1579—85» (Leid. 1868), war 
18659— 70 Gymnaſiallehrer in Leiden, 1874— 78 Be: 
amter am Reichsarchiv im Haag, 1878—83 Pro: 
fejjor der Geſchichte in Gröningen, feit 1883 in Leis 
den. Seine Hauptichriften find: «Nederlands eerste 
Betrekkingen met Oostenrijk 1658— 78» (Amſterd. 
1870), «De Staat der Vereenigde Nederlanden in 
de jaren zyner wording 1572—84» (Harlem 1872), 
«Wilhelm von Dranien und Georg Friedr. von 
Walded» (2 Bde., Haag 1873—80), «De Unie van 
Utrecht» (Utrecht 1878), « Regesta Hannonensia 
1299— 1345» (Hang 1882). * 

Müller (Adam Heinr.), Publiziſt und Diplo: 
mat, geb. zu Berlin 30, Juni 1779, jtubierte anfangs 
zu Berlin Theologie, hierauf zu Göttingen bie 
Rechte, trat in Wien 30. April 1805 zur röm.:kath. 
Kirche über und ging bald darauf nad Dresden, 
wo er 1806—9 Vorlefungen hielt und mit 9. vor. 
Kleiſt den «Bhöbus» herausgab. Im J. 1809 be: 
gab er fi nad Berlin und im Mai 1811 wieder 
nad Wien. Bon 1813 an war M. bei dem Auf: 
ftande in Tirol und bei der Organifation diefes Lan: 
des thätig, bis er im April 1815 dem Kaiſer gan 
nad) Paris m. Hierauf wurde er öjterr. Bene: 
ralfonful für Sachſen in Leipzig, wo er die Zeit: 
fchriften «Deutihe Staats:Aryeigen» (1816—18) 
und aunparteiiſcher Zitteratur« und Kirchenlkorre⸗ 
fpondent» erſcheinen ließ, weldye jedoch wegen ihrer 
realtionären Tendenz bald eingingen. Sodann 
wohnte M. den Konferenzen in Karlsbad und Wien 
bei, wurde 1827 nad Wien zurüdberufen und zum 
Hofrat ernannt. Gr ftarb 17. \jan. 1829. Bon 
feinen Schriften find zu nennen: «Die Glemente der 
Staatöfunft» (3 Bde,, Berl. 1809), «Die Theorie 
ber Stantshaushaltung» (2 Bde., Wien 1812), «Ber: 
ſuch einer neuen Theorie des Geldes» (Lpz. 1816), 
«Bon der Notwenbigleit einer theol. Grundlage der 
gelamten Staatswilienf aften» (2pz. 1819). Der 
Srundgedante feiner Lehre it die Reaktion genen 
Adam Smith, Bol. «Briefwedhjiel zwifchen Fried⸗ 
ie Si und M. 1800—29» (Stuttg. 1857). 

üller (Andreas Job, al), Hiſtorienmaler, 
geb. zu Kaſſel 19, Febr. 1811, Sohn und Schüler 
des barmijläbter aleriedireftors Franz Hubert 
M., ftubierte 1832 in München unter J. Schnorr 
und Cornelius, lebte dann in Düffeldorf und voll: 
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enbete feine Stubien bei Schadow und Starl Sohn. 
Nach einer mehrjährigen ital. Reife führte er in der 
Apollinariskirhe zu Remagen ara Rhein mehrere 
Freslen aus dem Leben des heil. Apollinaris aus 
und fehrte dann nad Düſſeldorf zurüd. Neben 
zahlreichen Altar: und Kirchenbildern fällt in dieſe 
Zeit als jeine bervorragendjte Leitung die Dekorie: 
rung des Kunſtſaales im fürftl. Schloffe zu Sig— 
maringen, welchen er mit Künftierbildniften und 
Ornamenten got. Stils jchmüdte. Seit 1856 iſt 
M. Profeſſor der düjjeldorfer Akademie und ftebt 
den dortigen Kunſtſammlungen vor. Geine Rich— 
tung iſt die religiös: mittelalterliche, die er ſowohl im 
Olbilde als in architeltoniſcher Dekoration bekundet. 
Außerdem hat er fih aud als Kupferſtecher und 
Neitaurator alter Malerwerte Berdienjte erworben. 

Bon feinen Söhnen hat fih Franz M. (geb. 
1843) unter der Leitung des Vaters gebildet, wäh: 
rend fein zweiter Sohn Karl M. (geb. 15. Aug. 
1844) fid der Bildhauerkunſt widmete, in der er 
durch religiöfe Arbeiten, ferner durd eine ſoloſſal— 
büfte de3 Kaiſers Wilhelm fid) befannt gemacht bat. 

Müller (Charles Louis), genannt Müller 
von Paris, franz. Hiltorienmaler, geb. zu Baris 
22. Dez. 1815, ging aus der Ecole des beaux-arts 
hervor, verdankt aber ben Geiſt geſchichtlicher Auf: 
[afiung feiner Bildwerle befonders dem Studium 

er Schöpfungen von Gros und Cogniet. Geine 

Stoffe, teild der röm. Kaiſerzeit, teils der Roman: 
tif —— aber der Revolutionsepoche ent: 
nehmen ‚ verfteht M. ſehr wohl die Anordnung 
und das fompofitionelle Moment; das Verftandes: 
mäßige und fiberlegte herricht vor über die Empfin: 
dung, und entiprechend auch die Zeichnung über 
die Farbe. Hervorragende Leiltungen ſchuf M. mit 
feinem 1841 entitandenen Bilde Heliogabal, Folie 
d’Haydöe (1848), Lady Macbeth (in der Zurem: 
bourg : Galerie), Verlefung der Verurteilten aus 
ber Schredengzeit (1850, ebendafelbit), Meile F 
Schreckenszeit (1863), Marie Antoinette im Ge: 
—— «63 lebe der Staifer!» u.a. Auch als 
eforierender Künitler bat M. Berdienfte, wozu 
ihm feine Stellung als Leiter der Fabril der Gobe: 
lins Gelegenheit gab, , 

Müller (Gouard Friedr. Herm. Lucian), nam: 
gehe Haffifcher Philolog, geb. 17. März 1836 zu 
Merfeburg, ftudierte in Berlin_ und Halle, ging 
1862 nad) Holland, habilitierte ih 1867 in Bonn 
und wurde 1867 Profeſſor an dem biltor.:philol. 
vorn in Petersburg, 1870 aud an der röm.: 
ath. Alademie dajelbit. Den Ruf M.s begründete 
fein Wert «De re metrica poetarum Latinorum » 
(2p3. 1861). Bon feinen Ausgaben lat. Autoren 
ind zu nennen bie des Lucilius (Lpz. 1872), die 

s Phädrus und die des Porfyrius Optatianus 
(2pz. 1877), die des Ennius und Nävius (Petersb. 
1885), fowie die in der «Bibliotheca Teubneriana» 
erichienenen des Horaz (1869 und 1879), des Catull, 
Tibull und Properz (1870) und des Autilius Na: 
matianus. Auch verfabte M. Biographien des Pur: 
cilius (Lpz. 1876), des Horaz (Lp3.1880), des Ennius 
—— 1835), eine aGeſchichte der klaſſiſchen Phi⸗ 

ologie in den gliederlanden⸗ Lpz. 1869), eine Bio: 
grapbie Ritſchls (2. Aufl., Berl. 1878) u. ſ. w. 

üller (Ferd. von), Naturforfcher, geb. 30. Juri 

1825 zu Noftod, ftudierte in Kiel Pharmacie uno 

Naturwilfenfhaften und ließ ſich 1852 in Auftralien 

nieder, wo er 1855 Regierungsbotaniler der Ko— 

lonie Victoria, fpäter aud Direltor des botan. 
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Gartens zu Melbourne wurde. Er hat fi um die 
Erforihung der Flora Australiens große Ber: 
dienjte erworben, bejonders auch durch die «Flora 
australiana» (7 Bde. 1863— 70). 

Müller (srederit), hervorragender nieberländ, 
Buchbändler, ber fi beionders um die Biblio 
graphie feines VBaterlandes verdient gemacht bat. 
Geb. 22, Juli 1817 zu Amſterdam ald Sohn bes 
dortigen Wennonitenpredigerd, befuchte er das 
Gymnafium, hörte Borleiungen am Athenäum, der 
jpätern Univerfität Amſterdam, und wandte fich 
dann dem Buchhandel zu. Mit geringen Mitteln 
gründete er 1843 in feiner Vaterſtadt ein eigenes 
Geſchäft, das fich bald eines bedeutenden Rufs er: 
freute. Neben zahlreichen Antiquariats: und Auf: 
tiongfatalogen (unter andern ber Bibliothelen van 
Voorit, Fr el Vrolik, Meulman) erichienen in 
M.s Berlag ſtreng wiſſenſchaftliche und meiſt um: 
fangreiche Werke von Cobet, Peerlkamp, Bleeler, 
Schaarſchmidt u. a. M.s Hauptverdienſt beſtand 
aber in ſeinen bibliograph. Arbeiten, beſonders 
der «Bibliographio n&erlando-russe » (1859). Im 
Anihluß daran fammelte er viele ältere auf die 
Niederlande bezüglihen Werke, befonders Neije: 
werfe, aus welden Sammlungen hervorging: 
« Asher's bibliographical and historical essay on 
the Dutch books and pamphlets relating to New- 
Netherland» (Amjterd,. 1854—67) und «Essay 
towards a Dutch American bibliography» (1872). 
M. ftarb zu Amjterdam 6. Jan. 1881. 

Müller (Friedr.), befannt unter dem Namen 
Maler Nüller, gleichzeitig Maler, Kupferſtecher 
und Dichter, geb. 13. Jan. 1749 zu Kreuznach, war 
zuerſt in aan. zweibrüdiihen ienjten und ging 
1778, nad) einem mehrjährigen Aufenthaltin Mann: 
beim, nad Nom, wo er 1779 zur lath. Religion 
übertrat und fid der Forſchung über die Stadt 
Rom widmete, in welcher er auch den Fremden ber 
 trefilichite Führer war. Er jtarb dajelbit 23. April 
1825. M. lenkte zuerft die Aufmerlſamleit auf fi 
durch die Herausgabe mehrerer Sammlungen ras 
bierter Blätter von Tieren, Kompoſitionen in nieber: 
länd. Geihmad, Hirtenjcenen u. ſ. w. In Rom 
aber verfiel er fpäter ins libertriebene. Als Did): 
ter it M. ein Vertreter der Sturm; und Drang: 
periode. Geine erjten Gedichte, wie «Bachidon 
und Milon» (1774), «Der Satyr Mopjus» (Franff. 
u. Lpz. keep, 1775) und «Adams erites 
Erwachen und erite jelige Nächte» (Mannh. 1778), 
wurden anfangs nur mit geteiltem Beifall auf: 
genommen. Grit fpäter, als er feine «Sefammelten 
Werte» (3 Bde., Heidelb. 1811; neue Aufl. 1825) 
veröffentlichte, wurde fein Verdienft gebührend an: 
erlannt. Unter feinen Idyllen findet man vortreff: 
liche de: wie z. B. «Ulrich von Hofheim», 
«Die Schafihur» und «Das Nufternen», die ſich 
vorteilhaftvon Geßners zierlich⸗ ſentimentalen Schil⸗ 
derungen unterſcheiden. Seine Dramen «Fauſt⸗ 
(1778; neu herausgeg. von Geuffert, Heilbr. 1881) 
und « Genoveva» haben neben Goethes und Tieds 
Bearbeitungen einen eigenen Wert. M.s lebte 
Werte, 3.B.«Adonis, die flagende Venus und Venus 
Urania, eine Trilogie » ( Lpz. 1825) trugen zur Ers 
Hödung feines Ruhms nicht bei. Eine Auswahl aus 
M.s poetiihen Werten gab Hettner J Bde., Lpz. 
1868), eine Nachleſe Hans Graf dor Jena 1873) 
heraus. Bol. Seuffert, «Maler M.» (Berl. 1877). 

Müller (Friedr.), ausgezeichneter Spradfors 
fcher, Bertreter der linguijtiichen Gthnographie, geb. 
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5. März 1834 zu Jemnik im nordmweftl. Böhmen, 
befuchte die Gymnafien zu Znaim in Mähren und 
Wien und widmete fi) dann philol. Studien. Im 
%.1858 erhielt er eine Anitellung an der Univerfi: 
tätsbibliothef in Wien, die er 1861 mit einer ähn: 
lihen an der kaiſerl. Hofbibliothel vertauſchte. 
Megen geſchwächter Sehkraft trat er im J. 1884 
von diefer Stelle zurüd. Nachdem er fi) 1860 an 
der wiener Univerfität als Privatdocent babilitiert 
hatte, wurde er 1866 zum außerord. und 1869 zum 
ord. Brofejior für die vergleichende Spradmilien: 
ſchaft und das Sanskrit ernannt. Er wurde 1863 
zum korreiponbierenden, 1869 zum wirklichen Mit: 
gliede der kaiſerl. Alademie der Wiſſenſchaften ge: 
wählt. Seine fchrijtitelleriiche Ihätigkeit eritredt 
fih vor allem auf die Gebiete der vergleichenden 
Sprachlunde und der Ethnographie. In das erſtere 
Gebiet fallen zahlreiche Abhandlungen, bie in den 
«Sipungsberidten der faijerl. Akademie» und in 
verſchiedenen Fachzeitſchriften abgedrudt, meijt aber 
auch in Separatausgaben eridienen find und von 
denen die auf iraniihe Sprachen bezüglichen Bor: 
arbeiten zu einer vergleihenden Grammatik der ira: 
niſchen Sprachen bilden. Seine eigentlien Haupt: 
werte in linguitiicher Beziehung Jind der «Lingui⸗ 
ftifche Teil» der «Neife der ölterr. Fregatte Novara» 
(Wien 1867) und der «Grundriß der Spradwifien: 
ſchafto (3 Bde. in 6 Abteil., Wien 1876—85), der 
nebjt einer Ginleitung in bie Sprachwiſſenſchaft 
eine Darftellung fäntliher Spradyitämme der Erbe 
umfaßt. Ins Gebiet der Ethnographie gehören: 
«Reife der öfter. FregatteNovara. Anthropol. Zeil» 
(Wien 1869), die «Allgemeine Ethnographie» (Wien 
1873) und der «Ethnologiſche Atlas» (Wien 1884 fg.). 
Müller (Friebr. Mar), ausgezeichneter Sprad: 
[seider und Sanstritijt, Sohn des Liederdichters 
ilh. M,, peb- 6. Dez. 1823 zu Deflau, befuchte die 
Nitolaifchule und die Univerfität in Leipzig, wo er 
dur Herm. Brodhaus auf das Studium des Sans 
frit hingeleitet wurde und eine Überfegung des Hito: 
pabeza (Lpz. 1844) veröffentlichte. Darauf ging 
er nad) Berlin und 1845 nad) Paris, dort unter 
Bopps, bier unter Burnoufs Leitung feine Studien 
fortiegend. Im F 1846 begab er ſich nad) England, 
wo ihm von der Oftindischen Kompagnie die Heraus: 
gabe des Nig:Beda mit dem Kommentar ded Säyana 
(6 Bde., Drtord 184974) übertragen wurde. Das 
neben Deröffentlichte er eine Ausgabe ohne Kommen: 
tar (2. Aufl., Lond. 1877) und den erften Band einer 
fiberfeßung: «Rig Veda Sanhitä, the sacred hymns 
of the Brahmans» (Pond. 1869). Seit 1850 in 
Drford, wo er an der Univerfität den Auftrag er: 
bielt, Borlefungen über — —— und ver⸗ 
gleichende Grammatik zu halten, wurde er 1851 
Ghrenmitgliedder Univerfität und des Chrift:Churd: 
Gollege, erhielt 1854 eine ord. Profeflur der neuen 
Spraden und Litteratur und trat 1856 ala Mitglied 
in da3 fluratorium der Bobdleianifchen Bibliothet, 
an welcher er von 1865 bis 1867 aud) als orienta: 
liſcher Bibliothefar wirkte. %. 1858 warb er 
um Fellow von Al:Souls:College erwählt. Im 
J. 1868 jtiftete die Univerfität Orford eine rofeffur 
der vergleichenden Philologie und ernannte M. zum 
eriten Profeſſor. Im Sommer 1872 hielt er zu 
Straßburg einen Aue Vorlefungen über die Re: 
——* der Sprachwi * Im J. 1876 legte M. 
eine Profeſſur nieder, blieb aber in Oxford, um im 
Auftrag der Univerfität eine Reihe von Überſetzun⸗ 
gen der heiligen Bücher des Drients herauszugeben, 
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Bon feinen Arbeiten find ferner Deroorzubeben: 
eine tliberfeßung von Kalidaſas «Meghadüta » 
(König&b. 1847), «History of ancient Sanskrit lite- 
rature» (Fond, 1859; 2. Aufl. 1860), eine zweite 
Ausgabe des Rig-Veda F 1, 2p3. 1856, ben 
Tert des erften Mandala, fowie volljtändigen Tert 
und Überiegung des «Prätigäkhya», des ältejten 
Lehrbuchs der vediſchen Phonetik, enthaltend); eine 
Textausgabe des «Hitopadega» mit lat. Trans— 
fription, nterlinearüberjegung und grammatila: 
iicher Erklärung, ſowie eine Grammatik der San: 
kritipradhe (1866; 2. Aufl. 1870, deutſch von Kiel: 
orn und — Von ——— —— — 
Interfuchungen erſchienen: «Essay on Bengaleeand 
its relationtothe Aryan languages» (inden «Traus- 
actions ofthe British Association», 1847), «Onthe 
comparative philology of the Indo-European lan- 
guages in its bearing on the early civilisation of 
mankind» (1849 vom Franzöſiſchen Inftitut mit dem 
Bolneyichen Preis gelrönt), «Suggestions on lear- 
ning the languages of the seat of war in the East» 
(2ond. 1854), erweitert unter dem Titel: «A survey 
of Linguages» (1855), «Proposals for a missionary 
alphabet» (Pond. 1854), «Letter to Chevalier 
Bunsen on the classification of the Turanian 
languages» (in Bunfens «Christianity and man- 
kind», Zond. 1854), «Essay on comparative my- 
thology» (Lond. 1858) u. ſ. w. M.s Vorlefungen 
an der Royal nftitution in London erſchienen unter 
dem Titel «Lectures on the science of language» 
(2ond. 1861; neue Serie 1864; 12. Aufl. 1882; 
deutich bearbeitet von Böttger, 1. Serie,3.Aufl., pr. 
1875,2. Serie, 2. Aufl., Lpz. 1870). Seine in Zeit: 
ſchriſten veröffentlichten Aufjäße gab M, gefammelt 
alö «Chips from a German workshop» (4 Bbe., 
Lond. 1868— 75; deutich: «Ejjays», 4 Bde., Lpz. 1868 
— 76) und «Selected Essays» (2 Bde., Yond. 1881) 
beraus, Im J. 1873 bielt er auf Wunſch des 
Deans von Weitminiter, A. B. Stanley, eine Mif: 
fionsrede in der dortigen Abtei; dieſelbe erichien 
unter dem Titel «On Missions» (1873; deutich 
Straßb. 1874). Später veröffentlichte er «Schillers 
Briefwechjel mit den Herzog Friedrich Chrütian 
von Schleswig:Holjtein» (Berl. 1875) und eine Bio: 
graphie Bajedoms (Lpz. 1877). M.s im J. 1878 
infolge einer Aufforderung der Hibbert Trustees 
im Ghapterhoufe der Weitminfterabtei gehaltenen 
Vorlefungen über die Geſchichte der nichtchriftlichen 
Religionen erjchienen al3 «Lectures on the origin 
anıl growth of religion as illustrated by the re- 
ligionsof India» (Lond. 1878; deutich, Straßb. 1880) 
und wurden in die meilten der modernen Spraden 
Indiens überjebt; die 1822 auf eine Ginladung der 
Univerfität zu Cambridge entitandenen Vorlefungen 
famen als «India what can it teach us?» (Lond. 
1883; beutfch, * 1884) heraus. m J. 1885 
wurde die erſte Serie der «Sacred books of the 
East» (25 Bode.) beendigt und eine neue angefangen. 
Bon großer Bedeutung find aud) die von M. in den 
«Anecdota Oxoniensia» herausgegebenen buddhiſti⸗ 
ihen Sanskritterte aus Japan («Vajrachedikä», 
1881, «Sukhärvativ, 1883, «The ancient Palm- 
Leaves» u.f.w.1884). Außerdem jchrieb er «Bio- 
graphical Essays» (Lond. 1884). 

Müller (Gebrüder), zwei berühmte Streihquar: 
tette. Das ältere, welches 1831 — 55 lonzertierte, 
beitand aus den Brüdern Karl M. (geb. 11. Nov. 
1797 zu Braunſchweig, Konzertmeiſter daſelbſt, geit. 
4, April 1873, erjte Bioline), Guſtav M, (geb, 
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3. Dez. 1799, berzogl. Symphoniedireltor, geſt. 
7. Sept. 1855, Bratſche), Theodor M. (geb. 
27. Sept. 1802, Kammermufilus, geſt. 22. Mai 
1855, Cello) und Georg M. (geb. 29. Juli 1808, 
—5* Kapellmeiſter, geſt. 20. Olt. 1875, zweite 

ioline). Das — Quartett bildete ſich 1855 
aus den vier Eöhnen Karl M.s: Karl (ae. 
14. April 1829, erjte Violine), Bernhard (geb. 
24. Febr. 1825, Bratſche), Hugo (geb. 21. Sept. 
1832, zweite Violine) und Wilhelm (geb. 1. uni 
1834, Gello). Die in Braunfchweig geborenen Kris 
der wurden Hofmufifer in Meiningen, 1866 in Wies— 
baden und ließen ſich fpäter in Noitod nieder, wo 
Karl Kapellmeijter wurde. Mit der Anjtellung 
Wilhelms als erjten Celliten der königl. Kapelle 
und Lehrer an ber Hochſchule in Berlin wurde das 
Quartett 1873 gefprengt. 

Müller (Heinrich) evangel. GErbauungajdrift: 
fteller, geb. 18. Dit. 1631 zu Yübed,, ftudierte zu Ro: 
Be und Greifswald Theologie, hielt feit 1650 an 

er Univerfität Roftod philojophiiche Vorlefungen, 
wurde 1652 Ardidialonus, 1659 Profeflor der 
* Sprache, 1662 Brofeflt or ber Theologie, 1671 

uperintendent zu Nojtod, wo er 23. Sept. 1675 
ftarb. Von feinen zahlreichen vielbenusten Gr: 
erh ie find zu nennen: «Himmlitcher Lie: 
besfuß oder libung des wahren Chriſtentums (1659, 
abgedrudt, Hamb. 1848), »Apoſtoliſche Schluhtette 
und Kraftlern» (1663, wieder gedrudt Halle 1853), 
«Gvangeliihe Schlußfette und Kraftfern» (1672, 

alle 1855), zwei Predigtfammlungen über die epi— 
toliihen und evangeliihen Perikopen des Kirchen: 
jahres, «Geijtliche ger (1664, Berl. 
1846, Hamb. 1851). Bgl. O. Krabbe, »Heinrid N. 
und jeine Zeit» (Nojtod 1866). 

Müller (Herm.), Naturforicher, geb. 23. Sept. 
1829 zu Müblberg, wurde 1855 Yehrer der Natur: 
willenidaften in Yippitadt und jtarb 26. Aug. 1883 
in einem Dorfe bei Meran. Sein Hauptwerk ült: 
«Die Beiruchtung der Blumen dur Inſelten⸗ 
(2p3. 1873), wozu fpäter «Meitere Beobachtungen 
über Befruchtung der Blumen durch Jnjelten» lamen 
(3 Zle., Berl. 187982). [tanus. 

Müller ( “X Mathematifer, ſ. Regiomon: 

Müller (ob. Georg), Architelt, geb. 1822 in 
Mosnang im Kanton Et, Gallen, madte in Italien 
einen herrlichen (wicht ausgeführten) Entwurf zur 
Neftauration der Vorderſeite des  florentiner 
Doms, ward dann nad Winterthur berufen, um 
die Oberbauten an der Eijenbahn auszuführen, 
und entwarf die Pläne zu einem jchweizer National: 
monument und zur Rejtauration der prot. Kirche 
St. Laurenz zu St. Gallen. Im Frühjahr 1847 
ging er nah Wien, wo er im Konkurs für die 
Kirche in der Vorftadt Altlerdhenfeld den Preis ge: 
wann, auch den Auftrag der Ausführung erhielt. 
Im Seabiege 1240 wurde er zum Profeſſor für 
die höhere Baukunſt bei der Militäralademie er: 
nannt, ftarb aber ſchon 2. Mai desjelben Jahres. 
Bol. Förfter, «Johann Georg M., ein Künitlers 
und Dichterleben» (St. Gallen 1851). 

Müller (Joh. Gotthard von), einer der aufge: 
zeichnetiten deutſchen Kupferſtecher, geb. 4. Mai 
1747 zu Bernhaufen bei Stuttgart, bejuchte das 
Gymnafium zu Stuttgart und nahin zugleich teil 
an dem Unterricht in der vom rg ge errich⸗ 
teten Kunſtalademie unter Guibal. M. ging dann 
1770 nad) Paris, wo er unter Willes Leitung ſich 
fortbildete und 1776 als Mitglied der Alademie 
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ber Künfte angenommen wurbe, Noch in bemfelben 
Sabre berief ihn der Herzog nad) Stuttgart zurüd 
und ernannte ihn zum Brofeflor der befelbh von 
ihm zu bearüindenden Kunſtſchule. Dur Ber: 
leihung des Ordens der württemb. Krone wurde er 
1818 de3 perjönlichen Adels teilhaftig. Er bildete 
u Stuttgart eine Menge treffiiher Künftler, 
arunter namentlich feinen vor ihm verftorbenen 
Sohn, Johann Friedrih Wilhelm Müller d.), 
und ftarb dajelbit 14. März 1830. Von jeinen 
Meijterwerten im bitor. Sage find zu erwähnen: 
Lot und feine Töchter, nah G. Gonthorft: die 
Schlacht bei Bunkershill, nah Trumbull; die Ma: 
bonna della Seggiola, nach Rafacl, und die heil. 
Cäcilia, nad) Domenichino; die heil. Katharina, 
nad) Yionardo da Vinci, und die * Jungfrau 
mit dem Kinde, nad L. Spada, ſein lehtes Werk, 
Seine berühmtejten Porträts find die Ludwigs X VL 
im Krönungsornat, des Malers Grajf, Dalbergs, 
Edjillers und des Königs Hieronymus. in be: 
Ina Verzeichnis feiner Stiche, ſowie auch 
er feines Sohnes, hat Andrefen (Lpz. 1865) gelie: 
ert. M. gehört zu den Neformatoren der Örab: 
tihelmanier, verfügt aber auch über die ganze 
Effeltwirlung der maleriihen Technik feines Fachs. 
Müller (job. Friedr. Wilh.), ausgezeichneter 
Kupferſtecher, Sohn des vorigen, geb. zu Stutt: 
art 11. Dez. 1752, befudhte das dortige Gymna— 
ium und wurde des Vaters Schüler in der Kupfer: 
techlunſt. Im J. 1802 ging er nad) Paris, wo er 
ür das Mufde francais die Venus d’Arles und 
eine Statue La jeunesse ſtach, bei welcher letztern 
er die Wianier erfand, das Eigentümliche des Mar: 
mors in Kupfer nachzuahmen. Im J. 1805 ſtach er 
das von ihm ſelbſt gemalte Bildnis des Königs 
Wilhelm I. von Mürtteniberg, dann den Johannes 
von Domenidino; hierauf zeichnete er die heil. 
Cäcilia nad) Domenichino, die nachher fein Vater 
in Kupfer ausführte, Ehe er an die a aroprung 
der Nafaelihen Madonna di San-Siſto, jeined 
berühnteften Werl, ging, die ihn bis ans Ende 
feines Lebens beſchaͤftigte, reiſte er nach Italien, 
von wo er 1509 zurüdtchrte. In diefe Zeit fallen 
viele herrliche Arbeiten, wie die Bildnifje Jacobis, 
Schillers (nah Tanneders Kolojjalbüite), Hebels 
(nad dem Leben) und das größere Blatt: Adam 
und Eva, nad einem Rafaelſchen Dedengemälde 
in ben vatilaniſchen Stanzen. Bisher Hoflupfer: 
kan in Stuttgart, folgte er 1814 dem Nufe als 

rofejjor an die Hunftatademie nach Dresden, Hier 
wurde er jedoch geijtesfrant und ftarb auf dem 
Sonnenftein bei Pirna 3. Mai 1816, 

Müller (ob. Gottiverth), nad) feinem Wohn: 
fire gewöhnlih Müller von Ibehoe genannt, 
einer der — deutſchen Romandichter in den 
leßten Jahrzehnten des 18. Jahrh., geb. zu Ham: 
burg 17. Mai 1743, war früher Buchhändler zu 
Ihzehoe in Holjtein, gab aber 1772 den Buchhandel 
auf und lebte nun als Privatgelehrter dafelbft, im 
Genufje einer Benfion des Nönigs von Dänemark, 
bis zu feinem Tode, 23. Juni 1828. Unter feinen 
ungenein zahlreichen, Hauptfächlich nad Smolletts 
und Fieldings Mufter gearbeiteten Romanen find 
bie nambafteften: «Siegfried von Lindenberg» 
(Hamb. 1779; neuefte Aufl., 3 Bde., Jena 1830) 
und die «Komiſchen Nomane aus den Papieren 
des braunen Dlanned» (8 Bde., Gött. 1784—91). 
M. ſchildert alltägliche Lebensverhältnifie mit 
Wahrheit und Behaglichteit, oft auch mit Wiß und 


Derbheit. Mangel an lebendiger Darftellung nah- 
men in feinen fpätern Schriften immer mehr über: 
band. Bol. Schröder, «Mt. nad) feinem Leben und 
feinen Werlen» (Hamb. 1843), 

Müller (Joh. Heinr, Dat), namhafter beuticher 
Phyſiler, geb. 30. April 1809 zu Kaſſel, erhielt 
feine Oymnafialbildung zu Darmitadt und widmete 
fich dafelbit feit 1827 unter Nörrembergs Leitung 
mathem. und phyfil, Studien, Lebtere fehte er 
ſeit 1829 auf den Univerfitäten zu Bonn und 
Gieben fort. Nachdem er hierauf eine Zeit als 
Hilfslehrer am G — Darmſtadt gewirkt, 
warb et 1837 — der Mathematik und Be 
an ber Nealfchule zu Gießen, 1844 aber Profeſſor 
der Phyſil zu Freiburg i. Br., wo er bis an feinen 
3. Dt. 1875 erfolgten Tod unausgefeht wirkte, 
M.s Ruf gründet ſich auf fein treffliches «Vehrbudy 
ber Phyſik und Meteorologie» (2 Bde., Braunſchw. 
1842; 8. Aufl, 3_Bde., 1876—81, bejorgt von 
Pfaundler), das urfprünglid) nur eine Bearbeitung 
von Pouillets «Elements de physique» war, Eine 
Ergänzung bildet das «Lehrbuch der kosmiſchen 
Phyfit» (mit Atlas, Vraunſchw. 1856; 4. Aufl. 
1875); auch hat er einige mathemat. und phyfil., 
—F den Schulgebrauch beſtimmte * er ge 
chrieben. Ergebnifje feiner eigenen phyſik. Unter: 
juchungen hat M. in Poggenborfis «Annalen» mit: 
geteilt. Vol. Warburg, « Gedächtnisrede auf Jo: 
bann Heinrich Nakob MI.» (Behr i. Br. 1877). 

Müller (Jobs. von) — deutſcher Ge⸗ 
ichichtihreiber, geb. als Sohn eines Pfarrers 
3. Jan. 1752 zu Schaffhaufen, befuchte das dor: 
tige Gymnaſium, ftudierte in Göttingen Theologie 
und Geidichte, wurde 1772 Profefior der griech. 
Sprade am Gymnaſium feiner Vaterſtadt, 1774 
Privatlehrer zu Genf. Aus feinen Borlefungen in 
einem Privatzirtel zu Genf im Winter 1777 üder 
die Univerfalbiftorie entwidelten fich feine «24 Bü— 
der allgem. Geichichte» (3Bde., Tüb. 1811 u. öfter). 
Tas Hauptwerk diejer Zeit aber war ber erjte Band 
feiner Frey der Schweizer» (Bern 1789). 
Gine Neife nah Berlin, wo er eine Anitellung 
bofite, blieb ohne Erfolg. Dagegen verſchaffte ihm 
der General und Staatzminifter von Schliefien die 
Profeſſur der Statijtit am Collegium Carolinum 
u Kaſſel, die er im Mai 1781 antrat, Um dieſe 
Beit veranlaften ihn Joſephs II. Staatsreformen 
zur Herausgabe der «Reiſen der Päpite» (1782), 
worin die Hierarchie als Schuhwehr der Völler 
egen Ih tl. Gewaltherrichaft dargeitellt wird. 
Seo [ M. in Kaſſel 1782 die Anjtellung als 
weiter Bibliothefar erhielt, nahm er dod 1783 
eine Entlaſſung, um bei feinem alten Freunde 
Rob. Trondyin in Genf feine « Schweizergejchichte » 
—— Bald aber zog er ſich 1784 auf Bon— 
tettens Landſiß Valeires und von da an im Som: 
mer 1785 nad) Bern zurüd, Im Febr. 1786 wurde 
er von dem Hurfürften Karl Joſeph von Mainz als 
Hofrat und re in Mainz angejtellt, wo 
er die neue Ausgabe des eriten und den — 
Band der « Schweizergeihichte» zu Stande brachte. 
Obgleich reform. —— wurde er vom Slur: 
fürften 1787 wegen Dalbergs Wahl zum Koadjutor 
nad Nom gejendet und im Winter darauf in der 
Kabinettstanzlei angeftellt, 1783 zum Geh. Lena: 
tionsrat, bald naher aber zum Geh, Konferenzrat 
ernannt. Außer der Fortſehung feiner «Schweizer: 
a veröffentlichte er damals die «Daritel: 
ung des Fürftenbundes» (Lpz. 1787), «Briefe 
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zweier Domberren» (Franff. 1787) und «Ermwar: 
tungen Deutſchlands vom Fürjtenbunde» (Franff. 
1788). Später ernannte ihn der Hurfürft zum Dis 
reltor der furrbein. Kreisarchive, worauf auch der 
Kaifer ihn im Jan, 1791 zum Edeln von DI. zu 
Eylvelden und zum Reichsritter erhob. 
Bei feiner Nüdtehr von einer Heife nad Wien 
im Oft. 1792 fand er Mainz in franz. Händen, 
teyrte daher nad) Wien zurüd und trat hier als 
Wirllicher Hofrat in die Geheime Hof: und Staat®: 
tanzlei ein. Da fein Wideritand gegen einen Reli: 
gionswechſel ihm jede Ausficht auf Beförderung 
verjchloß, jo übernahm er im Herbjt 1800 die Stel: 
lung des eriten Cuſtos bei der kaiſerl. Bibliothet, 
verließ aber Wien 1804, als ihm nad) van Swietens 
Tode die Präfektur der Bibliothel vorenthalten und 
zugleich die Fortſezung des Druds der «Schweizer: 
geihichte» fogar im Auslande unterfagt wurde, und 
trat in Berlin als Hiltoriograph in preuß. Dienite. 
Neben feinen Privatitudien und den Abhandlungen 
für die Akademie befchäftigten ihn bier teild die 
Herausgabe der Herderſchen Werte, zu denen er 
namentlich die Geichichte des Eid lieferte, teils der 
vierte Band der « Scweizergeihichte» (1805) und 
die neue Ausgabe der drei eriten Bünde (1806). 
Nah der Schlacht bei Jena lieh ih M., infolge 
einer Unterredung, zu welder ihn Napoleon 20. Nov. 
1806 berief, für diefen gewinnen, eine Umwand— 
lung feiner bisherigen polit. Anſichten, welche ihn, 
in Verbindung mit der Nede, die er 29. Yan, 1807 
in der Afademie «De la gloire de Frederic» hielt, 
mit Necht mehrfache bittere Anlagen zugezogen 
haben. Aus dem preuß. Staatödienite verabſchie— 
det, war DI, auf dem Wege nad Tübingen, wohin 
er einen Ruf als Profeſſor erhalten hatte, als ihn 
ein franz. Kurier mit dem Befehl Napoleons er: 
reichte, eleuniaft nad) Fontainebleau zu kommen. 
Hier wurde er zum Minijter-Staatsjelretär für das 
neue Königreich Weſtfalen bejtimnt. Gr trat im 
Dez. 1807 feine neue Stellung an, der ihn aber 
König Jeröme ſchon am 21. Yan. 1808 unter Ve: 
Örderung zum Generaldirektor des Unterrichts ent: 
ob. M. ftarb zu Kaſſel 29. Mai 1809. König Lud: 
wig I. von Bayern ließ ihm als Kronprinz auf dem 
Kirchhofe zu Kaſſel ein Dentmal errichten. 
Eine feltene Vereinigung von eiſernem Fleiße 
und ſchöpferiſcher Bhantafie, umfafjender Gedächt- 
nisfraft und glübender Empfindung wurden an 
ihm bewundert. Das Verdienft feiner « Schweizer: 
geihbichte» ijt allgemein anertannt, wenn es aud) 
*8 ihre kritiſchen Mängel, durch die einer un— 
air en Daritellung und einer rauhen und abge: 
rochenen, oft ihwerjälligen und dunteln Sprade 
verringert wird, Jehtzt it das Werk inhaltlich ver: 
altet. Die Fortjeung feiner « Schweizergefchichte » 
lieferten Glup:Blozheim, ‘oh. Jak. Hottinger, 
Vulliemin und Monnard (Bd. 5, Abteil. 2, bis 
Bd. 15, Zür. 1816—53). M.s «Sämtliche Werte» 
(27 Bde., Ind. 1810—19; neue Folge, 40 Bde., 
Stuttg. 1831—35) wurden von jeinem Bruder, 
dem Oberſchulherrn und Brofeflior Johann Georg 
M. zu Schaffhauſen (geb. 1759, geit. 20. Nov. 
1819), und jeine « Briefe an feinen älteften Freund 
in ber Schweiz» (Zür. 1812) von J. 9. Füpli ber: 
ausgegeben. Bol. M.s Biographien von Heeren 
(£pz. 1809), Wachler (Marb. 1809; auch in den 
«Biographien Aufjägen», Lpz. 1835), Wolt: 
mann (Berl. 1810), Noth (Sulzb. 1811), Windifc: 
mann (Winterth. 1811), Döring (Zeik 1835), 
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Müller (Johs.), berühmter Naturforicher, geb. 
14. zuli 1801 zu Koblenz, ftubierte in Bonn und 
Berlin und ſchrieb noch ala Student die Schrift «De 
respiratione foetus» (Ipz. 1823). Im Herbft 1824 
habilitierte er fich in Bonn und wurde dafelbit 1826 
außerord. und 1830 ord. Brofefior. Im J. 1833 
erhielt er die ord. Profefiur für Phyfiologie in 
Berlin. Er jtarb in der Nadıt vom 27. auf den 
28. April 1858 zu Berlin. i 

M. hat fich durch feine —* und vergleichend⸗ 
anatom. Forſchungen und Unterſuchungen einen 
Weltruf erworben. Er iſt nicht nur der eigentliche 
Begründer der phyfil.shem. Schule in der Phyſio⸗ 
logie, fondern bat auch durch feine Arbeiten einen 
mächtigen Einfluß auf die Medizin und deren Um: 
(zeltun ausgeübt, Viele feiner Schriften und 

bhandlungen find fpeziellen gen unb 300tom. 
Unterfuhungen gewidmet. Die Phyſiologie des 
Menſchen betreffen unter anderm: «Zur vergleichen: 
ben — des Geſichtsſinnes des Menſchen 
und der Tieren (Lpz. 1826), »Tiber die phantaſtiſchen 
Gefihtserfheinungen» (Kobl. 1826), «De glan- 
dularum secernentium structura penitiori earum- 
que prima formatione in homine atque anima- 
libus» (2p3. 1830, mit Kupfern), vor allem das 
«Handbuch ver Bhyfiologie des Menjchen» (3. Aufl., 
2 Bde., Kobl. 183741). Mit der Schrift «fiber 
den feinern Bau und die Formen der frankhaften 
Geſchwülſtey (Verl. 1838) wirkte M. bafubrehenb 
auf dem Gebiete ber hiſtologiſchen Pathologie. 
Während der legten beiden —— ſeines Lebens 
widmete er ſich vorzugsweiſe — 
und zootom. —J—— hin gehören die 
«Vergleichende Anatomie der Myrinoidens (Berl. 
1835—45) u. ſ. w. Kleinere Arbeiten von ihm 
enthält das «Archiv für Anatomie, ———— 
und wiſſenſchaftliche Medizin», das er ſeit 1834 
redigierte, Vgl. Birhow, «Johannes M.» (Berl. 
—— Du Bois-Reymond, «Gedächtnisrede auf 

o 


unes M.» (Berl. 1860). 

üller (Julius), namhafter deutſcher Theolog, 
geb. zu Brieg 10. April 1801, ftudierte zu Breslau, 
Göttingen und Berlin erjt die .. fpäter Theo: 
logie und ward 1825 Pfarrer zu hönbrunn und 
Nofen bei Strehlen, 1832 zweiter Univerfitäts: 
prediger, 1834 auferord. Profeſſor in Göttingen, 
1835 ord. Profefjor zu Marburg, 1839 endlich zu 
Halle. Sein Hauptwerk it «Tie chriſtl. Lehre von 
der Sünde» (Brest. 1339; 4. Aufl., völlig umge: 
arbeitet, 2 Bde., 1858). Ri 3. 1846 nahm ! 
teil an der vorberatenden Generalſynode, vertrat 
bier die Sache ber Union und fchrieb zur Berteis 
digung: «Die erfte Generaliynode der evang. Yan: 
destirhe Preußens» (Berl. 1847). Mit Neander 
und Nitzſch begann er 1850 die «Deutiche Zeitichrift 
für chriſtl. Wiſſenſchaft und hrijtl, Lebens. Später 
verteidigte er die evang. Union gegen die Angriffe 
der luth. Theologen in der Schrift «Die evang. 
Union, ihr Wefen und göttliches Recht» (Berl. 
1854). Er ftarb 27. Sept. 1878, 

Müller (Karl), genamt von Halle, Ratur: 
foricher, geb. 16. er 1818 zu Allftedt in der Goldes 
nen Aue, wandte ſich zuerit ber Pharmacie zu, 
jtudierte in Halle Naturwiſſenſchaften, veröfient: 
lite 1847 die «Synopsis muscorum fronda- 
sorum» (2 Bde., Berl.) und begründete mit Otto 
Ule 1852 in Halle die Zeitſchrift «Die Natur», 
Vach dem Tode Ules (6. Aug. 1876) führte M. die 
Redaction derſelben allein Fort. rner erſchien 
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von M. namentlih «Das Buch der Pflanzenwelt. 
Verſuch eincr fosmifchen Botanik» (2. Aufl., Lpz. 
1869), «Der Pflanzenſtaat oder Entwurf einer Ent: 
wiclelungsgeſchichte des Bflanzenreichs» (%p3.1860), 
«Anfichten aus den deutichen Alpen» (Halle 1858). 
Müller (Karl), Hiftorienmaler, Bruder von 
Andreas Müller (f. d.), geb. zu Darmitabt 1818, be: 
fuchte die düffeldorfer Alademie und übernahm na 
einem mehrjährigen Aufenthalt in Ftalieneinen Zeil 
ber Arbeiten an der Apollinarietirhe in Remagen, 
für die er eine Reihe vortrefjliher Wandgemälde 
—— Im J. 1857 wurde er Profeſſor an der 
üffeldorfer Alademie. = der Zednil der Öl: 
nıalerei gelang es ihm anfangs weniger, die ig 
Straft und Harmonie des Kolorits zu erreichen, fo: 
daß jeinen Wandgemälden der Borzug gebührte 
doch erftrebte er allmählich auch in jenem Sad) 
eine größere Volllommenbeit. Für den Fürft: 
bier. dörfter in Breslau entftand eine als Ge: 
ſchenk für den Kardinal Biale Brela beſtimmte Ma: 
donna mit den Heiligen Hedwig und Heinrid), fer: 
ncr eine heil. Familie mit Elifabeth und Johannes. 
Die Galerie in Brag befist eine Madonna vor der 
Grotte, die Remigiuskirche in Bonn die heil. Anna 
und Maria, Joſeph und das Jeſuskind; eine andere 
heil. ‚samilie malte er für den Marquis of Bute, 
das Nofenwunber der heil. Glifabeth für_die Jür: 
ftin Joſephine von Hohenzollern; eine Himmels: 
tönigin, Altarbild für die Kirche zu Altena; eine 
Verkündigung in der düffeldorfer Galerie. 
Müller (Karl), Romandichter, der auch unter 
den Pſeudonymen Dtfried Mylius, Franz 
von Elling, Rod. Nellenburg u. ſ. w. fchreibt, 
geb. 8. Febr. 1819 zu Stuttgart, lernte ald Bud: 
drurder, ftubierte 1840 und 1841 zu Tübingen, 
führte von 1842 bis 1868 die Redaction der Zeitſchrift 
«(rheiterungen» in Stuttgart, war von 1868 bis 
1379 an der Redaction den Schönleinichen illuftrier: 
ten Zeitichriften beteiligt, und ıft feit 1885 Redacteur 
des »«Auslande. Gr debütierte mit dem Roman 
«Des Lebens Wandlungen» und veröffentlichte 
dann eine Reihe hiltoriicher Romane: «Sravened», 
» Die Jrre von Eſchenau⸗, « Die Türken vor Wien 
1683», «Am Hofe der nordiihen Semiramis», 
«Verlaufte Seelen», «Das Teitament von Et. 
Helena», «Geheimnifle der Bajtille» u. ſ. w., die 
jozialen Romane: «Die neuen Jarifer Moyfterien», 
«ie neuen Londoner Myiterien», «Die Weihe 
Frau», mehrere naturgeihichtliche Werte, Jugend: 
Linien, fowie eine deutſche Bearbeitung von A. 
lorgan, «Der Shaleipeare-Nythus» (Lpz. 1885). 
Müller (Karl Otfried), genialer deuticher Al: 
tertumgforicher, geb. 28. Aug. 1797 zu Brieg, be: 
fuchte da3 Gymnaſium feiner Baterjtadt, ftudierte 
zu Breslau und Berlin, namentlih unter Bödh, 
Philologie, wurde 1817 Lehrer am Magdalenum 
in Breslau, 1819 Profeflor der Archäologie in 
Göttingen. Er ftarb auf einer Reife in Griechen: 
land 1. Hug. 1840 zu Athen und wurbe in Ko— 
lonos bei Athen begraben. Als Geſchichtsforſcher 
bewährte er ſich durch feine «Geſchichte hellen. 
Stämme und Staaten», welche «Orchomenos und 
die Dlinyer» (Bresl. 1820; 2, Ausg. von Schneide: 
win, 1844) und die «Dorier» (2 Bde., Bresl. 1824; 
neue Ausg. von Schneidewin, 3 Bde. Brest. 1844) 
unfaflen, ferner durch die Schrift «tiber die Wohn: 
fise, Abſtammung und ältere Geſchichte des mace: 
don. Volks» (Berl. 1825), jeine «Etruäler» (2 Bde,, 
Bresl. 1828; neu bearbeitet von Deede, Stuttg. 
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1877) und feine Karten von Griechenland. Große 
Belefenbeit, gefhidte Benuhung der verſchiedenſten 
Hilfgmittel und Vorarbeiten, eine reiche Fülle eige: 
ner Bemerkungen und Urteile finden ſich in feinem 
«Handbbud der Arhäologie der Kunit» (Brest. 
1830; 3. Aufl., von Welder, 1846), zu dejien 
befierm Gebraude er zugleich mit Kiterley bie 
« Denkmäler der alten Kunft» (Bd. 1, Gött. 1832; 
Bd. 2, Heft 1u.2, 1835; fortgefeht von Wieſeler 
bis Heft 5, Gött. 1856; Bd. 1,2. Aufl., von dem: 
felben, 1854, Bd. 2, Heft 1u. 2, in 3. Aufl. 1877 u. 
1881) binzufügte. Die « Prolegomenen zu einer 
wiſſenſchaftlichen Mythologie» (Gött. 1825) führten 
zu einer rein bijtor. Auffaſſung und objektiv wiſſen— 
Idaftlihen Beurteilung der Mythen. Auch das 
Studium der Geſchichte der griech. Yitteratur wurde 
—5 ihn bedeutend gefördert durch die «History of 
the literature of ancient Greece» (Bd. 1, Lond, 
1840), welche in beutjcher Sprache nad) der Hand: 
ſchrift des Verfaſſers von feinem Bruder Eduard 
M. unter dem Titel « Geihichte der griech. Littera— 
tur bis auf das Zeitalter Aleranders» (2 Boe., 
Bresl, 1841; 4. Aufl., bearbeitet und fortgejest 
von Heis, Stuttg. 1882—84) herausgegeben wurde. 
Auch finden ſich von ihm viele Abhandlungen in den 
«Commentationes societatis regiae scientiarum 
Gottingensis» (Bd. 6 u. 7), in dein «Göttinger ge: 
lehrten Anzeigen » und andern philol. Zeitichriften. 
M.s «Kleine deutiche Schriften» gab fein Bruder 
Eduard M. (3 Bve,, Bresl. 18417—48) heraus, 
Eine Gefamtausgabe feiner Kunſtarchäol. Werte» 
erichien in Calvarys «Philol. und archäol. Biblio: 
thet» (5 Bde., Berl. 1872—73). Vgl. Yüde, «Er: 
innerungen an Otfried DR.» (Gött. 1841). 
Eduard M., ein Bruder des vorigen, geb. 
12.Nov. 1804 zu Brieg, war erft Prorektor zu Nas 
tibor , dann ſeit 1841 zu Liegnik und erhielt 1853 
die Direltion des Gymnafiums zu Liegnik. Gr 
machte fid) ald Herausgeber mehrerer Werte feines 
Bruders und durch die «Geſchichte der Theorie der 
Kunjt bei den Alten» (2 Bde., Bresl. 1834— 37) 
belannt; auch trat er mit der Tragödie «Simfon 
und Delila» (Brest, 1853) ald Dichter auf. M. 
ftarb 30. Nov. 1875 zu Liegnib. er 
Müller (Ludw.), preuß. ngenieuroffizier, geb. 
1734 in der Priegnis, wurde kurz vor dem Sieben: 
jährigen Kriege bei dem — angeſtellt, 
1760 Lieutenant, 1786 Kapitän und Lehrer der 
Mathematik und des Planzeichnens bei der Inge— 
nieuralademie in Potsdam, 1796 Major, jtarb 
12. Juni 1804, Er befand ſich vielfach im Stabe 
Friedrichs d. Gr. und erwarb ſich Verdienfte um 
die Gntwidelung der Selbbejeftigung, de3 Plan: 
zeichnens und der Terrainlehre. Unter feinen 
Schriften find u erwähnen: «liber die Verichan: 
zungstunjt auf Winterpoftierungen» (Potsd. 1781) 
und die «Befchreibung der drei Schlefiichen Striege» 
Potsd. 1789), die ihm einen Verweis des Königs 
zuzog. Seine beften Arbeiten, bie Terrainlehre und 
die Lagerkunſt, erſchienen als «»achgelaſſene mili: 
tãriſche Schriften (5 Bde. Berl. 1807). M. ent: 
widelte eine Urt der Terraindaritellung, bei welcher 
die jteilen, geböjchten Abhänge durch dunklere Fär— 
bung unter Anwendung von Schwungitrichen wie: 
dergegeben wurden. Hieraus entitand fpäterhin 
die Zerraindarftellung mitteld Bergitrichen, deren 
*— der lurſächſ. Major Lehmann (j. d.) iſt. 
üller (Morten), Landſchaſtsmaler, get. 
29, Febr. 1828 zu Holmeftrand in Norwegen, 


920 


begann feine Studien in Düffelborf in den Ateliers | 
Gudes und Tidemands und trat dann in die Dortige | 
Akademie ein, wo Schirmer jein Führer wurde, | 
Nah dreijährigem Aufenthalt begab er ſich nad) 
Stodholm und gründete 1866 in Kriſtiania eine 
Schule, welche für die Entwidelung der norweg. 
Landjchaftsmalerei bedeutfam wurde. Ceit 1873 
lebte er wieder in Düfjeldorf. M.s Verdienſt 
beruht auf der ——— und charatteriſtiſchen 
Wiedergabe der Natur ſeiner ſtandinav. Heimat, 
deren rg Ernſt und großartige Wildheit er 
meifterhaft aufzufafien veriteht. arg 
Müller (Otto), nambafter Romanſchriftſteller, 
geb. 1. Juni 1816 zu Schotten am Vogelöberg, 
betrat die fameralijtiiche Laufbahn, verlieh diejelbe 
aber bald wieder, um eine Stelle an der Hof: 
bibliothek in Darmitadt zu übernehmen, womit er 
jpäter die eines Privatbibliothelars des verjtorbe: 
nen Prinzen Karl von Helen verband. Im J. 
1813 übernahm er die Redaction des «Frankfurter 
Konverjation&blatt» und trat 1848 zur Nedaction 
des «Mannheimer Journal» über. Seit 1852 lebte 
M. in Bremen, b13 er im Frühjahr 1853 nad) 
grankjurt zurüdtehrte, wo er zunächſt die von 
Meidinger unternommene «Deutſche Bibliothek, 
Samnılung auserwählter Driginalromane» leitete, 
dann mit Iheod. bang Kai äjthetiiche Zeit: 
ichrift, das »Frankfurter 
Im J. 1866 nahm er in Stuttgart feinen Wobnlih. 
M. trat ſchon ſeit 1837 als Schriftſteller mit novel: 
liſtiſchen Arbeiten auf, aber erſt mit feinem biogra: 
pbiihen Noman: «Bürger. Gin deutiches Dichter: 
leben» (Frankf. 1845; neue Aufl., Stuttg. 1873) 
gelang es ihm, ſich in weitern Streifen Anertennung 
zu verichaffen. Unter feinen nädjtfolgenden Werten 
waren es dann bejonders die Romane «Georg 
Voller», «Die Mediatifierten» (2 Bde., Frankf. 
1848), «Charlotte Adermann » (Frankf. 1854) und 
«Der Stadtſchultheiß von Frankfurt» (Shuttg. 1856), 
durch die er feinen Ruf als Romanſchriftſteller feiter 
begründete. Die Darjtellung des innern Lebens 
und der zarten und verborgenen Seelenregungen 
vildet den Hauptreiz feiner Dichtungen. Unter 
diejen find ferner hervorzuheben: «Andrea bel 
Caltagno» (Frankf. 1857), eine Künftlernovelle; 
«Noderich» (2 Bde., 1. u. 2. Aufl., Stuttg. 1861), 
eine Hof: und Näubergefchichte; «Crzählungen und 
Charatterbilder» (3 Bde., Berl. 1865), «Der Wild: 
pfarrer», ein hiſtor Voltsroman (Berl. 1866), «Die 
Förftersbraut von Neunkirchen» (2. Aufl., Stuttg. 
1869), «Der Majoratsherr» (3 Bde., Lpz. 1873), 
«Diadem und Vlaste» (3 Bde., Stuttg. 1875), 
«Monila» (Stuttg. 1877), « Schatten auf Höhen» 
(Stuttg. 1878), «Altar und Herker» (Stuttg. 1835). 
Cine Sammlung feiner «Ausgewählten Schriften» 
erihien in 12 Bänden (Stuttg. 1873— 74). 
Müller (Peter Grasınus), berühmter Theolog 
und norbiiher Geſchichts- und Altertumsforicher, 
geb. 29. Diai 1776 in Kopenhagen, befuchte, nach: 
dem er jeinen alademijchen Kurſus beendet, einige 
der berühmtejten Univerfitäten Deutſchlands, und 
wurde 1801 Profeſſor der Theologie an der Uni: 
verjität Kopenhagen. Im J. 1830 zum Biſchof in 
Seeland erwählt, jtarb_er 4. Sept. 1834. Unter 
feinen theol. Schriften find zu nennen « Chrijtelig 
Moralſyſtemy (Kopenh. 1808), « Chrijtelig Apolo: 
getif» (Kopenh, 1810), « Der hrüjten Kirles Sym: 
boler» Kopenh. 1817), « Syitem i den dhrijtelige 
zogmatil» (Kopenh. 1826). Seiner « Antiquarijt 
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Underjögelje over de ved Gallehuus fundne Gufd: 
horn» (Kopenh. 1806) lieh er eine Dienge wichtiger 
Werfe in diefem Fache folgen, wie «Om det islandjte 
Sprogs PVigtighed» (Kopenh. 1813), «liber den Ur: 
fprung und Berfall der isländ, Hiftoriograpbie », 
«fiber die Autbentie der Edda Snorres und die 
Echtheit der Aialehre», welche beide lehtern Echrif: 
ten von Sander ind Deutſche überiept wurden. 
Durch feine « Sagabibliothel», mit Anmerkungen 
und einleitenden Abhandlungen (3 Bbe., Kopenb. 
1816—18), wurde der größern Lejewelt der Zutritt 
zu der altnordiichen Sagalitteratur geöffnet. Von 
nicht geringerer Bedeutung find feine Schriften 
«Kritiſt Underfögelfe af Danmart3 og Norges 
Sagnhijtorie» (Kopenh. 1823—30) und « Stritift 
Underjögelie af Saxo's Hiſtories ſyv ſidſte Bögerr. 
Eine von ihm nicht ganz vollendete tritiſche Aus— 
gabe des dän. Geſchichtſchreibers Saro Gramm: 
ticus erfchien nad) feinem Tode. Auch al3 Sprach— 
foricher zeigte er in feiner «Tän. Synonymil» 
(2 Bde., Kopenh. 1829) philof. Scharfüinn. Bon 
1805 bis 1810 redigierte er «Hijöbenhaunite lœorde 
Giterretninger» und 1811—30 eine Fortſetzung 
diefer Zeitſchrift, betitelt « Danſt Litteraturtidende». 

Müller — — tragiſche Schauſpielerin, geb. 
19. Jan. 1803 zu Mannheim, betrat ſchon als Kind 
die Buͤhne, gaſtierte 1818 in Karlsruhe, 1821 in 
Münden und Wien und gebörte dann feit dem 
5. Aug. 1822 al3 Mitglied dem wiener Hofburg: 
theater an. Am 11. April 1829 trat fie zum legten 
mal auf und ftarb am 20, Juni 1830 in Mag pen bei 
Wien. Ahr Leben und ihre nachgelafjenen Papiere 
gab Graf Mailäth (Wien 1832) heraus, 

Müller (Victor), Hiltorienmaler, geb. in Srant: 
furta. M. 29. März 1829, erhielt ſeine Ausbil: 
dung zuerſt in Antwerpen, dann in Paris, wo be: 
ſonders Couture fein Vorbild war. Später kehrte 
er nad Frankfurt zurüd und wählte 1865 Mün: 
den zu feinem bleibenden Aufenthalt. Er jtarb 
dajelbft 21. Dez. 1871. Genenitände ber mittel: 
alterlihen Sage und Poeſie entiprahen jeiner 
Richtung am beiten, aus andern Epochen jagte ihm 
nur Verwandtes zu, wie Hero und Leander, wel: 
ches Bild zu feinen beiten zahlt. Servorzubeben 
find die Kompofitionen Ophelia, die, Friedhofs: 
ſcene aus «Hamlet», Schneewittchen bei den fieben 
Zwergen, ber Spaziergang (im «Fauft»), Tanhäujer 
im Venusberg, die Waldnymphe u. f. w. Für das 
Schloß Kronberg im Taunus malte er mehrere auf 
die Lolalgeſchichte bezügliche Bilder. 

Müller (Wenzel), tomponijt leichter Opern und 
Singipiele, geb. zu Türnau in Mähren 26. Sept. 
1767, bildete ih unter Dittersdorfs Anleitung, 

ing zum brünner Theater, ſchwang ſich vom Biolin: 
| pieler bis zum Kapellmeiſter empor und fam end: 
li 1786 in gleicher Eigenichaft zur Marinelliſchen 
Geſellſchaft nad Wien, bei welcher er, fünf Jahre 
abgerechnet, die er in Drag als Operndireltor ver: 
lebte, bis an feinen Tod, 2. Aug. 1835, blieb, Neben 
vereinzelten Stüden, Cantaten, Symphonien, Mei: 
ſen u. ſ. w, hinterließ er 227 Bühnenwerte, Sein 
lehtes Wert war «Asmodi oder das böje Weib 
und der Satan» (1834). Nicht wenige berjelben, 
3.9. «Die Zauberzither», «Das neue Sonntage: 
Heide, Die Schweitern von Prag», «Die Teufels: 
mühler, «Der — — und der Menſchen 
feind» u. a., bürgerten fid) durch ihre Natürlichkeit 
und joviale Laune allenthalben ein, find aber jept 
ganz in Vergefjenbeit geraten. 
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Müller (Milh.), hiſtor. Schriftiteller, geb. 
2. Dez. 1820 in Giengen (Württemberg), ſtu— 
bierte in Tübingen Philoſophie, Theologie und 
Vhilologie. Von 1847 bis 1850 war er Leh— 
rer an der Kantonsschule zu Trogen (Santon 
Appenzell), 1851—63 Oberlehrer an ber Yatein: 
ſchule in Weinsberg, wurde 1863 zum Profeſſor 
am Gymnafium in QTübingen ernannt und trat 
1884 in den Nubejtand. M. fchrieb namentlich: 
«Leitfaden für den Unterricht in der Gefchichten 
(13. Aufl., Heilbr. 1885), «Polit. Geſchichte der 
Gegenwart» (18 Bde., Berl, 1867—84), «Illu— 
ftrierte Gefhichte des Deutich: Franzöftichen Kriegs» 
(Etuttg. 1873), «Hiltor, Frauen» (2. Aufl., Berl. 
1882), «Kaiſer Wilbeln» (3. Aufl., Berl, 1877), 
«Graf Moltte» (2. Aufl,, Stuttg. 1879), « Fürft 
Bismard» (Stuttg.1881), und gab eine Neubearbet: 
tung von «st. 5. Beders Weltgefhichte» (12 Bde., 
u 1884) heraus, 

‚Müller (Wilb.), einer der trefflichſten deutſchen 
Liederdichter, geb. zu Defjau 7, Oft. 1794, ftudierte 
feit 1812 in Derlin Philologie und Geſchichte, ging 
im März 1813 als preuß. Freiwilliger in den Be: 
——— wohnte den Schlachten bei Lützen, 

ausen, Hanau und Kulın bei und folgte dann 
dem preuß. Heere nad) den Niederlanden. Im J. 
1814 fehrte er in Berlin zu den Studien zurüd und 
machte 1817 eine Reife nad) Stalien, wurde hierauf 
an die Gelehrtenſchule in Deffau berufen und fpäter 
zugleich Bibliothelfar an der herzogl. Bibliothek. 
Gr ftarb zu Defiau 30, Sept. 1827. M. veröffent: 
lihte «Nom, Römer und Nömerinnen» (2 Bde., 
Berl. 1820), « Gedichte aus den hinterlaſſenen Pa: 
pieren eines reijenden Waldbornijten» (2 Bode, 
1821—24; 2. Aufl. 1826), «Lieder der Griechen» 
(5 Hefte, Deſſau u. Lpz. 1821 —24; neue Aufl., 
2pz. 1844), eine liberfehung der neugriech. Volls— 
lieder in der Jaurielichen Sammlung (2 Bde., Lpz. 
1825) und «Lyriſche Spaziergänge» (Lpz. 1827). 
Innigleit und Wahrheit der Empfindung, Friſche 
der Lebensanficht, freie Beweglichkeit der Darftel: 
lung, reger Naturfinn, feuriges Gefühl für Necht 
und Völterglüd und dabei eine einfache, melodiiche 
Sprade darakterifieren M.s lyriſche Dichtungen, 
welche vielfach, namentlih von Franz Schubert, 
fomponiert und auf diefem Wege ganz befonders 
verbreitet find. Im Gebiete ber Aritit und Litte⸗ 
raturgejchichte lieferte er außer zahlreichen Beiträ: 
gen für Zeitſchriften und Encyllopädien, wie zur 
«Encyllopädie» von Erſch und Gruber, deren Re: 
baction er 1826 mit übernommen hatte, die «Home: 
riſche Vorichule» (Lpz. 1824; 2, Aufl,, von Baum: 
—— 1836), worin er für die Ideen Fr. 

ug. Wolfs eintrat. Ein verdienſtliches Unter— 
nehmen iſt — noch die «Bibliothek deutſcher 
Dichter des 17. Jahrh. (10 Bochn. Lpz. 1822—27), 
die von K. Förſter (Bd. 11—14, Lpj. 1828—538) 
fortgeieht wurde. M.s aBermiichte Schriften» 
(5 Bddn., Lpz. 1830) hat G. Schwab herausge: 
geben und mit einer Biographie M.s begleitet. 
Die Sammlung feiner «Gedichte» (2 Vde., Lpz. 
1837; 4. Aufl. 1858) gab fein Sohn Mar Müller 
neu heraus (Lpz. 1869) und mit \lluftrationen von 
Hailmair u. a, (2 Tle., Berl. 1874). yn einer 
Baterjtadt Deſſau foll ihm an feinem hundertjähri: 
gen Beburtstage ein Denkmal errichtet werben. 

Müller (Wilb. Konrad Herm.), verdienter Ger: 
manift, geb. 27. Mai 1812 zu Holzminden, ftudierte 
in Göttingen, war feit 1838 Acceffift an der Uni: 
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verfitätsbibliothet und Pehrer am Gymnafium zu 
Göttingen und habilitierte ſich Oſtern 1811 für 
deutiche Litteratur und Sprade. Im %. 1845 
wurde er zum außerord. und 1856 zum ord. ro: 
feflor befördert. Er veröffentlichte: «Verſuch ciner 
mytbolog. Grllärung ber sage (Berl, 
1841), «Gefchihte und Syitem der altdeutichen 
Neligion» (Gött. 1844), ein Werl, das in Bezug 
auf * wiſſenſchaftlichen Standpunkt von dem 
J. Grimms vielfach abweicht und deshalb zu einer 
litterariſchen Fehde mit leßgterm Veranlaſſung bot; 
aliber die Lieder von den Nibelungen» (Gött. 1815), 
in welder Schrift er eine Vermittelung zwiſchen 
Lahmann und deffen Gegnern verſuchte. Außer: 
dem gab M. «Fabeln und Winnelieder des Heinrich 
von Müglin» (Gött. 1847) und in Gemeinfchaft 
mit Schambach «Niederſächſ. Sagen und Märchen⸗ 
(Bött. 1854) heraus, Das bedeutendite Verdienit 
bat fih jedoch M. durch feine Thätigfeit für das 
«a Mittelhochdeutihe MWörterbudh» erworben, von 
welchem er unter Benuhung des von Benede hinter: 
lafjenen Material den erſten (Lpz. 1854) und 
dritten Band (1861), fowie die — Abteilung 
des zweiten Bandes (1862—67) bearbeitete, wäh: 
rend die erfte Abteilung des zweiten Bandes von 
Barnde verfaßt wurde. 

Miller (Wolfgang), genannt von Könige: 
winter, lyriſcher Dichter und Novellijt, geb. in 
Königswinter am Rhein 5. März; 1816, ftubierte 
in Bonn Medizin, ließ fih 1842 als praftiicher 
Arzt in Düffeldorf nieder und fiedelte 1853 nad 
Köln über, wo er fid gang ber Pitteratur wid: 
mete. Gr starb 29. Juni 1873 zu Neuenahr. M. 
veröffentlichte «unge Lieder» (Düſſeld. 1841) und 
»Balladen und Romanzens (Düſſeld. 1842), die fi) 
aud in der Sammlung der «Gedichte» (Franlf. 
1847; 3. Aufl., Sannov. 1868) finden. Cine Aus: 
wahl aus lehtern erſchien unter dem Titel: «Mein 
Herz iſt am Rheine, Liederbuch« (4. Aufl., Lpz. 
1871). Dem Gebiete der epiſchen Dichtung gehör— 
ten an «Lorelei» (Höln 1851; 3. Aufl. 1857), eine 
Sammlung von Rheinfagen in Balladenform; das 
rhein. Märchen «Prinz Minnewin, ein Mitte: 
jonmerabendmärden» (Köln 1854), «Märchenbuch 
für meine Kinder» (Lpz. 1866) und « Der Zauberer 
Merlin» (Berl. 1871). Ferner erſchienen von M. 
«Johann von Werth» (Köln 1858), « Meiſter Stephan 
von Köln» und «Wilhelm von Jülich», die reizende 
Rheinidylle «Tine Maitönigin» (Stuttg. 1852) und 
«Der Nattenfänger von St. Goar» (Köln 1857). 
Eine Berberrlihung der Rheingegenden, bes Rhein: 
lebens und der Rheinſagen bot M. in der «Rhein: 
fahrt» (Frankf. 1846). In den «Erzählungen eines 
rbein. Ghroniiten» (2 Bde., Lpz. 1860—61), « Vier 
Burgen» (2 Bde., Lpz. 1862), « Zum ftillen Ber: 
gnügen» (2 Bde., Lpz. 1865) und «Von drei Mühlen» 
Lpz. 1865) veröffentlichte er eine Reihe von Erzäb: 
lungen, deren Stoffe er ebenfalls dem rhein. Leben 
entnahm. Gine Auswahl feiner Dichtungen erſchien 
als «Dichtungen eines rhein, Poeten» (6 Bde,, Yp3. 
1871— 76). Bon feinen « Dramatiihen Werten» 
(6 Bde., Berl. 1872) fand befonders das Luftfpiel 
«Sie bat ihr Herz entdedt» Beifall. 

üller von Steinla, f. Steinla, 

Müllerei, |. Meblfabrilation. 

Müllergaze(Beutelgaze),f.u.Beuteltud. 

Mülleriches Glas, — Glasopal. 

Müllheim, Stadt im bad. Kreiſe Lörrach, anı 
Fuße des Blauen und am Klembach, Station der 
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Linie Heidelberg: Bafel der Badiichen Staatsbahnen 
und der Eiſenbahn M.Mulhauſen, ift Siß eines 
Bezirtsamts3 und Amtögerihts, bat eine höhere 
Bürgerfhule, vorzügliden Weinbau (Markgräfler) 
und Weinhandel und zählt (1880)3261 meijt prot. E. 
Mullingar, Stadt in der iriihen Provinz 
Leinfter, Hauptort des County Weſtmeath, am 
Köntgslanal, Station der Linien Dublin:Athenry 
und M.:Sligo der Midland: Great: Weiternbahn, 
Eik eines kath. Bifchofs, zählt (1881) 4787 €. 
üllner (Amandus Gottfr. Adolf), Kritifer 
und dramatiiher Dichter, geb. 18. Dit. 1774 zu 
Langendorf bei Weißenfels, ein Schweiterjohn des 
Dichters Bürger, beſuchte die Furſtenſchule zu 
Biorta und ftudierte in Yeipzig die Rechte, lieb ſich 
1795 al3 Advolat in Weißenfels nieder und gab 
— anonym den Roman «Inceſto (2 Bde., 
reiz 1799) Heraus, deſſen Schluß jedoch nicht von 
——— Tal Fur ein ee in 
eißenfels ſchrieb er die Luſtſpiele «Die Vertrau— 
ten» , «Die großen Kinder⸗, «Die Ontelei» u. ſ. w. 
(zum Zeil nad franz. Originalen von Gtienne und 
andern und meilt in fließenden Verſen verfaßt), 
welde in den «Spielen für die Bühne» (2 Samm: 
lungen, Lpz. 1815—20) und im «Almanad für 
Privatbühnen» (3 Bde., Lpz. 1817—19) enthalten 
find, und die Dramen «Der neunundzwanzigite 
debruar» (2pz. 1812), veranlaßt dur Werners 
«Vierundzwanzigiten ‚scbruar» ; ferner «Die Schuld» 
Lpz. 1816), «König Yugurd» (Lpz. 1817) und «Die 
(baneferin» (Stuttg. 1820). Erfindung, ſarkaſti⸗ 
[her Wis und Feinheit in der Ausführung des 
Ginzelnen, verbunden mit Menſchenkenntnis, aber 
ohne alle Wärme des Gefühls, find das Eigentüm: 
lihe feines Talents als Yuitipieldichter. Seine 
Trauerjpiele zeichnen fi dur planvolle Anlage 
und poeliſche Sprache aus. Der Grundjehler der: 
jelben aber ift eine mißverjtandene Schichalsidee, 
die ihnen in abjtoßender Weife eigen ijt und allen 
böhern Wert benimmt. M. redigierte 1820—25 
das «Vitteraturblatt» zum «Worgenblatt», gab 
1823 die «Helate» und bit 1825 das «Witternacht: 
blatt» heraus. Sowohl in diefen Blättern wie 
als Witarbeiter an vielen andern Zeitſchriften übte 
er eine jhonungsloje Kritit, Selbſtſucht führte 
ihn überdies zu vielfachen Ungerechtigteiten und 
—— in feinen perſönlichen Verhält— 
niſſen ſowohl als im litterariſchen Leben. Er 
wurde ee in eine Unzahl von Prozeſſen ver: 
widelt, zunächſt mit Jriedrih Arnold Brodhaus 
(el. darüber «Müllneriana», Ypz. 1820, und H. E. 
rodhaus, «Friedrich Arnold Brodhaus», Bd. 3, 
Lpz. 1881), dann mit Vieweg und Cotta. M. felbit 
veranftaltete eine Sammlung feiner «Bermijchten 
Schrifteno (2 Bde., Stuttg. 1824—26) und jeiner 
«Dramatiichen Werte» (8 Tle., Braunſchw. 1828). 
Über feine Verleger verbreitete er ſich in feiner lebten 
Schrift, «Dleine Lämmer und ihre Hirten» (Wolfenb. 
1828), die den achten Teil feiner «Dramatiihen 
MWerles bildet. Er hatte 1817 den Zitel als preuß. 
Hofrat erhalten und ftarb zu Weißenfels 11. Juni 
1829. Sein litterariſcher Nachlaß befindet fi in 
der herzoglichen Privatbibliotyet zu Gotha. Bal. 
Edhüs, «M.s Leben, Charalter und Geijt» (Meiken 
1830); Höhne, «Zur Biographie und Charalterijtif 
Di.3» (Wohlau 1875). 
Miülleofe, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Beantiunt, Kreis Lebus, am Müllrofer Kanal, 
tation der Linie Frankfurt a. D.: Großenhain der 


— Multan 


Preußiſchen Staatsbahnen, zählt (1880) 2285 C. 
und bat eine bedeutende Kunjtmahlmühle, Kofker: 
fabrif und Täjchnerei, 

Mulmen, joviel wie Maulmain. 

Mulod (Dinah Maria), engl. Schriftitellerir, 
geb. 1826 zu Stole:on:Trent in Staffordibire, be: 
tundete fhon in ihrem erjten Noman «The Ogil- 
vies» (1849) ihr Talent für Charakter: und Sitten: 
idilderungen, die ihre Gegenitände dem Leben der 
Gegenwart entnahmen, aber fi den Exceſſen des 
Senfationsromans fern hielten. Unter ihren pe 
pulärjten Romanen jtehen «John Halifax, Gentle- 
man» (1857), «A life for a life» (1859), «Chri- 
stian’s mistake» (1862) und «A noble life» (1866) 
in eriter Reihe. Kleinere Arbeiten veröffentlichte fe 
in «Romantic Tales», «Domestic Tales», «Studies 
from life» u. a. Auch als YJugendichriftitellerin 
machte fie fi befannt. Neuerdings erſchienen von 
ihr «Sermons out of church» (1875) und «A le 
gacy, being the life and remains of John Marti, 
schoolmaster and poet» (1878). Seit 1865 iſt fie 
mit dem Buchhändler Lillie Craik verheiratet, 

Mülſen, drei Fabrildörfer in der ſächſ. Kreis: 
—— aa Amtshauptmannſchaft 
Glauchau, welche eine 12 km lange Dorfreihe im 
Müljentbal bilden: M. Sant Nitlad mit (1880) 
3175, M. Sankt Yalob mit 4361 und M. Santt 
Vichael mit 1771 E., worunter viele Strumpfwirter 
und Baummwollweber. , 

Mulsum (lat.), mit Honig gemifchter Wein, 

Multan (engl. Mooltan), eine Divifion der 
Lieutenant:Gouverneurichaft Pendſchab des brit.: 
ind, Reichs, mit einem Areal von 52277 qkm 
und 1474575 E., fowie ein Diltrift davon mit 
einem Areal von 15233 qkm und 471563 E. Die 
Hauptitadt Multan liegt in frudhtbarer Gegend, 
5 km vom linten Ufer des Tſchinab, in der Mitte 
großer Trümmermaſſen. M., früher eine der jtärkiten 

eitungen Aſiens, hat mehrere Moicheen, einen 
oc) in Ehren ftehenden ſchönen Hindutempel, wei: 
her nebit den Gräbern zweier mohammed. Heiligen 
alljährlich eine große Menge von Pilgern aus alten 
Gegenden Indiens berbeizieht und zäblt (1881) 
68674 E., die Seiden:, Teppich, Shawl-, Brofat: 
und Zigmanufakturen ei ag und aud am 
ſehnlichen Handel treiben, Die Stadt war einſt 
viel bedeutender, ijt aber durch Kriegsleiden jeb: 
beruntergelommen. Ihre frühern Befeſtigungen 
wurden 1849 teils von den zn abgebrodkn, 
teild durch eine furdtbare Üüberſchwemmung zer 

tört. M. foll auf den Trümmern der alten Daupt: 

tadbt der Malli (zu Alexanders d. Gr. Haie 
ftehen. Die Araber unter Hafım eroberten ſie TIl 
für den Kalifen Walid, Nebft der benachbarten 
Feſtung Bhadia wurde fie 1004 vom Sultan Rab: 
mud I. von Ghasna erobert und zerjtört. Im J. 
1398 nahm fie Timur nad fehsmonatlicher Be 
lagerung. Unter Albar d. Gr. ward fie im 16. 
Jahrh. Hauptftadt des gleihnamigen Vizelönig- 
veihs und erhielt 1640 von Schah-Dſchehan dir 
Yeltungswerle, die erg a —— 
Später kam fie an die Afabanen, bildete eine 
eigene Provinz von deren Reich, wurde aber 1815 
von Rundſchit⸗Singh erobert, dem Reiche der Siths 
einverleibt und wiederum Hauptitabt einer Statt: 
halterſchaft. Während der Anarchie, die auf defien 
Tod 1839 folgte, war M. bereits zum Aufitand ge— 
neigt, der während des Kriegs der Briten often 
ausbrach, unterwarf fi aber nad dem Frieden 
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von Labore (22. Febr. 1846) und weigerte nur 
Zributrüdjtände. Ihr Statthalter, Mulradich, 
follte daher im Frühjahr 1848 abgefeht werden. 
Die zwei brit. Offiziere, welche feinen defignierten 
Nachfolger, Chan-Singh, von Lahore aus nad M. 
führten, wurde indefien 29. April verräterifch er: 
mordet. Hierauf erllärte ſich Mulradſch für unab: 
ängig und wiegelte die benachbarten Afgbanen: 
tämme auf. Sein Heer ward jedod) 18. Juni bei 
Ahmedpur und er felbit 1. Juli bei dem Dorfe Sa: 
duſan geſchlagen, ſodaß er fih kaum in feine 
Hauptftadt retten konnte. M. wurde nun vom 
General Wbifh eingeichlofien und im Yan. 1849 
erobert. Mulradſch ftarb im Aug. 1851 auf dem 
Transport von Kalkuita nad Allahabad. 

Multiplioativa, f. unter Zablwörter. 

Multiplifandus, ſ. unter Diultiplilation, 

Multiplikation (lat., d. b. Vervieliahung) iſt 
die (dritte) arithmet. Örundoperation, weldye darin 
beitebt, daß man eine Zahl fo viele mal zu ſich ad: 
biert, al3 eine andere Einheiten hat; die erite Zahl 
beißt der Multiplilandugs, bie andere ber 

tultiplitator. Beide gegebenen Zahlen heißen 
auch die Faktoren. Die Zahl, welche man durch 
die Rechnung erhält, beiht das Produkt. Der 
Multiplikator ift immer eine reine oder unbenannte 
Zahl, der Multiplitandus aber kann aud) eine be: 
nannte Zahl fein, in welchem Falle das Prodult 
diefelbe Benennung erhält. Als Zeichen der M. 
dient entweder X oder ein Punkt (-), 3.8.5 x 7 
oder 5-7, bei einfahen Buchſtabengroßen gewöhn: 
lidy unmittelbare Zufammenftellung, 3. B. ab, 
Arch aus mehr als zwei Faktoren kann durd) en 
maige M. ein Produkt gebildet werben, 3. B. 
5x6xXx7=30x 7= 210; find die Faltoren gleich, 
fo nennt man es eine Potenz. 

Multiplifationdkreis, d.i. Vervielfältigungs: 
freis, ein ajtron. Inſtrument, welches befonders 
Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrh. vielfach 
in der Aftronomie und höhern Geodäfte gebraucht 
wurde, Sebt wird er wenig mehr angewandt, da 
andere Inſtrumente diefelben Mefiungen mit mehr 
Genauigkeit und Bequemlichkeit ausführen lafien. 

Multiplitator (eleltromagnetiſcher), ſ. unter 
Galvanojlop. HE 

Multipräfenz, j. unter Ubiquität. 

Multum non multa (lat., «vieles, nicht vieler: 
lei»), oft umgeftellt in non multa, sed multum 
(enicht vielerlei, fondern vieles»), d. b. auf die 
Dualität, nit auf die Quantität lomımt's an, Gitat 
aus den «Briefen» (VII, 9) des jüngern Plinius. 

Mulnya, Fluß in Marolkko, 520 km lang, ent: 
fpringt in einem Gebirgsftod des Großen Atlas, 
in den Bergen von Ihril:el:Abhari, und mündet 
unfern der Grenze gegen Algerien in das Mittel: 
laͤndiſche Meer. 

Mumien beißen die befonders im alten Ügypten 
durch Balſamieren (f. d.) vor Berwejung geihüsten 
und erhaltenen organiſchen Körper, namentlich) 
menſchlicher Leihen. Der Name kommt von einem 
arabiſchen, vermutlich aus dem Perſiſchen abaelei: 
teten Worte mümiyä, welches vier Arten von Ads 
phalt bezeichnet, namentlid) die jog. Gräbermumie, 
d. b. die erbharzige Mafje, mit welcher die in den 
alten ägypt. Gräbern erhaltenen Yeichen teild um: 
geben, teils in der Kopf:, Baud: und Brufthöhle 
engefüllt find. Im 16. bis 18. Jahrh. wurde dieſe 
Mumie vielfach verhandelt, da fie ald ein vortreff: 
liches Mittel gegen Wunden und Brüche galt, Die 
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Kunft der Einbaljamierung wurde in &gypten von 
ven ältejten Zeiten an bis in die erſten nachchriſtl. 
Jahrhunderte geübt, doc) find die M. fehr verichie: 
den nad) der Zeit, dem Orte und dem Stande und 
Reichtume der Verftorbenen. Die ältefte erhaltene 
M. befist das Mujeum von Bulaq; es ijt die des 
Königs Merenre (6. Dynaftie, mindeſtens 2500 
v. Chr.). ———— enthält auch die M. 
vieler anderer Könige, wie 4. D. die der großen Gr: 
oberer Thutmoſis III. und Ramſes II. Die M. von 
Privatleuten find in allen Mufeen in großer Anzahl 
erhalten. Trotz biejes reihen Materials fehlt es 
aber noch an einer genügenden Unterfuhung der 
M., und man weiß über die verfchiedenen Berfahren 
der Ginbaljamierung fait nur das Wenige, was He: 
robot und Diodor berichten. 

Die M. haben * teils eine gelbliche, teils eine 
dunkelbraune und ſelbſt ſchwarze Farbe; einige ſpä⸗— 
tere 36 Vergoldung im Geſicht. Die ältern 
M. in Memphis find ſchwarz und fo ausgetrocknet, 
daß fie leicht zerbrechen; die Brufthöble ift meiſt mit 
Heinen Amuletten aus Stein oder Thon angefüllt, 
In ri ar find die M. gelb und matt: 
glänzend; die Nägel find wie mit Hennah gefärbt; 
die linfe Hand iſt meiſt mit einem Ringe oder Sca: 
rabäus geihmüdt. In fpäterer Zeit werben die 
Umulette den M. noch zahlreicher —— aber 
die Kunſt der Einbalſamierung verfällt, indem die 
ſpätern mit Asphalt überfüllten M. eine ſchwarze 
unförmliche Maſſe bilden. Die M. liegen langge— 
ſtredt und halten die Hände meiſt an den Seiten 
oder über der Schoßgegend gekreuzt; ſie ſind in eine 
außerordentliche Menge von Binden aus Leinwand 
(und nicht etwa Baumwolle) gehüllt, mit jedem 
Gliede beſonders; fie ruhen in ſteinernen Sarkopha— 
gen oder in hölzernen Särgen, die manchmal doppelt 
oder dreifach ſind; in den großen Vollsgräbern lie— 

en fie uneingefargt auf dem trodenen und ſteinigen 
Boden oder find im Sande verſcharrt. Dem Ein: 
baljamierungäverfahren liegt der Glaube an das 
Leben nad dem Tode zu Grunde, und aus nod) er- 
baltenen altägypt. Ritualen lernt man bie endlofen 
Geremonien kennen, welde es begleiteten. — Außer 
menſchlichen Körpern baljamierten die alten ÜUgyhp⸗ 
ter auch die Körper ihrer heiligen Tiere, Gtiere, 
Mölfe, Haben, Ibis, Sperber, Fledermäufe, Kroto: 
dile, mehrere Fiſcharten u. a. (Bol. Pettigrew, 
«History of Egyptian mummies», Lond, 1834, 
Außer den alten ? gpptern verjtanden ſich aud) no 
die Guanden auf den Canariſchen Inſeln darauf, 
die Körper Berftorbener zu mumifieren, wahrſchein— 
lid durch Trodnen in der Luft; diefe M. hat man 
in Biegenfelle eingenäbt und übrigens gut ** 
gefunden. Ähnlich bereitete M. hat man in Mexilo 
gefunden, ebenſo verſtanden die alten Peruaner die 
Leichname unverſehrt zu erhalten. ußer dieſen 
lünſtlichen M. gibt es an verſchiedenen Orten na: 
türliche, indem eine ſcharfe, lalte Luft die Verweſung 
der Körper verhindert und fie nur langſam eintrod: 
nen läßt. So inden Hapuzinerklofter bei Palermo 
in Sicilien, in dem Klojter auf dem rn Et. 
Bernhard, im Bleikeller der Domlirche zu Bremen 
und anderwärtd. Auf ähnliche Art Sndtehen dm 
Ginbaljamierung bie fog. weißen oder arabifgen 
M., wie man die Menſchenlörper nennt, bie in 
den Sandwüjten Nrabiens und Afrilas lange 
unter dem Sande liegen geblieben und durch die 
Sonnenftrahlen dermaßen ausgedörrt find, daß 
fie unverweslich bleiben, 
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Mumififation (lat.), Mumienbildung, die 
trodene Form des Brandes (f. d., mediziniich). 

Dumme, ein ftarkes, ſehr dides, dunkelbrau— 
nes, nicht gehopftes Bier mit ſüßlichem, angench: 
mem Gefhmad, weldes zu Braunfhweig in zwei 
Sorten gebraut wird und feinen Namen nad) 
Chriſtian Numme AH es 1492 zuerit 
braute. Die eine Sorte heißt einfache oder Stadt: 
mumme, bie andere doppelte oder Schiffs— 
mumme, weil fie befonders auf Schiffen konſu— 
miert wird, da fie ohne Nachteil in heiße Länder 
verfahren werden fann. Die Mummenbrauerei, 
welche früher in Braunſchweig ſehr ſchwunghafi 
betrieben wurde, iſt faft gänzlich durd die nad) 
bayr. Art gebrauten Biere verdrängt. 

ummelfee, in Baden, im Schwarjwalde, 
liedt in 1132 m Höhe am Südabhange der Hornis- 
rinde, hat 12—18 m Tiefe. Aus ihm flicht die 
(der unter dem Namen Seebad). An den tief: 
grünen, fiihlojen See Inüpfen ſich viele Sagen. 

Mummenfchanz, foviel wie Maslerade. 

Mummind (Lucius) warf als röm. Konſul 
146 v, Chr. den Widerjtand des Achäiſchen Bundes 
durch den Sieg über Diäos bei Yeulopetra auf dem 
Iſthmos vollends nieder und nahm dann Korinth 
ohne Miderftand ein, worauf er den Beinamen 
Achaicus annahm. Korinth wurde von M., der 
viele griech. Kunſtwerke nad Italien fandte, zer: 
ftört, aber wohl nad) einem Beichluß des Senats. 
Griechenland war ſeitdem thatſächlich zunächſt als 
Teil der Provinz Macedonien Nom unterthänig. 
M. bekleidete 142 mit dem jüngern Scipio, der 
146 Karthago zerſtört hatte, die Genjur. 

Mümpelgard, ij. Montbeliard. 

Mumps, foviel wie Bauerwehel, 

Munch (Andreas), einer der bedeutenditen nor: 
weg. Dichter, geb. 19. Oft. 1811, war der Sohn 
des 1832 verjtorbenen Biſchofs von Kriſtianſand, 
Johann Storm M., eines Oheims von Peter An: 
dreas M. Er jtudierte in Kriftiania die Nechte 
und war 1841—46 Nebacteur des Blattes «Den 
Gonftitutionelles. Seit 1850 war er ald Ama: 
nuenſis bei ber Univerſitätsbibliothek angeftellt; 
1859 bewilligte ihm der Storthing einen Chrenge: 
halt, wodurd er in den Stand gefeht wurde, ſich 
ganz der Dichtfunft zu widmen, An der Univerfi: 
tät wirkte er auch jeit 1866 als außerord. Profeſſor. 
Gr ſtarb 27. juni 1884 zu Vedbok bei er. 
Als Dichter trat M. zuerft mit «Cphemerer» (1836) 
und dem Drama «Song Sverres Ungdon» (1837) 
auf. Andere Gedichte ftellte er in den Sammlun: 

en «Digte, gamle og nye» (Kriftiania 1848), «Nye 

igte» (1850), «Sorg og Tröft» (Ariftiania 1852; 
4. Aufl. 1855; deutſch, Verl, 1860), «Digte og 
Fortällingerr (Krijtiania 1855), «Nyefte Digten 
(1861) und «Gfterfommer» (1867) zufammen. Cine 
Reife nach Stalien 1847—48 ſchilderte M. in «Bil: 
leder fra Syd og Nord» (1849; 2. Aufl. 1856). 
Unter feinen Dramen find hervorzuheben: «Salos 
mon de Caus» (1854; deutſch, Braunſchw. 1857), 
«En Aften paa Giſley (1855), «Lord William 
Nuffell» ger; deutich, Stopenb. 1858, Lpz. 1860), 
«Hertug Skule» (1864) und «Moder og Sön» (1871). 

Mund) (Peter Andreas), einer der ausgezeich: 
netiten flandinav. Geſchichts-, Sprad: und Alter: 
tumsforſcher, geb. 15. Dez. 1810 zu Kriftiania, 
babilitierte fich dafelbft 1837 für Gedichte, worauf 
1841 feine Ernennung zum ord. Profejior erfolgte, 
Sein Hauptwerk iſt «Det Norſte Folts Hiitorien 
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(Abteil. 1 [bi3 1397], 4 Bde., Kriſtiania 1824 
59; Abteil. 2 [die —— Bd. 1 u. 2, 1862- 
63). Die vier erften Bände find von Claußen ins 
Deutiche überfept worden (Lübed 1853—54). Tie: 
ſem Werle waren die Ausgaben mehrerer Quellen: 
Ichriften für die altnorweg. Geographie und Ge: 
ſchichte, die gründliche «Hiftorijt geographiſt Beſlti— 
velſe over Konperiget Norge i Middelalderen 
(Kriſtiania 1849) und zwei treffliche} Karten Nor: 
wegens (1845 u. 1348) vorausgegangen. Yon 
feinen philol. Arbeiten find die Grammatiken der 
Nunenipraden (Kriſtiania 1848), der altnormwez. 
oder altnordiichen (Krijtiania 1847 u. 1849) und 
der got. Sprade (Strijtiania 1848) hervorzuheben, 
denen fich «Norbmandenes Bubelare i Hedenold⸗ 
(Rriftiania 1847) und mehrere Ausgaben altnor: 
diiher Spradhidentmale anſchließen. Auch unter: 
nahm er mit Kayſer die kritiſche Geſamtausgabe 
von «Norges gamle Love» (3Bde., rijtiania 1846— 
49). An den J. 1856—60 gab er die Zeitihrit 
«Norſt Maanedsitrift» (Bd. 1—6) heraus, 1858— 
61 war er in Nom und wurde dann zum Sütoris 
graphen ernannt, Gr jtarb in Nom 25. Mai 186 
und ward neben der Pyramide des Geftius begraben. 
Cine Sammlung feiner «Sanılede Afbhandlinser 
(Bd. 14, Sirijtiania 1873—76) gab nach feinen 
Tode G. Storm auf Staatskoſten heraus. 
Münch (Gruft Herm. Joſ. von), deuticher Gr 
———u geb, 25. Dit. 1798 zu Nheinfelder, 
tubierte die Nechte und fpäter Geichichte zu re 
burg, war 1819—21 Lehrer an der Kantonſchue 
zu Aarau und kehrte ſodann nach Deutichland zu 
rüd, Im J. 1824 wurde er Profeſſor der billor. 
Hilfewitienfchaften in Freiburg. Von feinen Nr: 
beiten find aus dieſer Zeit hervorzuheben: «Tie 
Heerzüge des drijtl. Europa wider die Osmanen 
5 Bde., Balel 1822—26), «Franz von Sidingen: 
baten» (3 Bde., Stuttg. 1827—29), «König En: 
30» (Ludwigsb. 1827; 2. Aufl., Stuttg. 1841) un 
«Geſchichte des Hauſes und Landes Yürjtenberi 
(3 Bde., Aachen 1829—32). Im J. 1828 wurd: 
M. Profeſſor der Kirchengeſchichte und des Kirder: 
rechts in Yüttich, bald darauf Bibliothelar im Haas. 
Dort veröffentlichte er namentlich: «Geſchichte dr 
Haufes Nafiau:Dranien» (3 Bde, Nahen 1831- 
33) und «Die Fürftinnen des Haufes Burgund: 
Oſterreich in den Niederlanden» (2 Boe., Lpz. 1832. 
Im N) 1831 folgte er dem Rufe als Vibliothelar 
der Vrivatbibliothet des Königs nad Stuttgart. 
Gr ftarb zu Rheinfelden 9. Juni 1841. Zu jeinen 
legten Arbeiten gehören: „Allgemeine Geſchichte der 
neucften Beit» (6 Bde., Lpz. 1833 —35), die Selbi: 
biograpbie «Erinnerungen und Studien aus den 
erſten 37 Jahren eines deutichen Gelehrten» (3 Bir-, 
Karlsr. 1836—38) und «Dentwürdigkeiten zur Ct 
fchichte des Haufes Eſte und Lothringen im 16. und 
17. Jahrh.« (Bd. 1, Stuttg. 1840). , 
ünch : Bellinghanfen (Eduard Joadim. 
Graf), öfterr. Staatsmann, geb. 29. Sept. 17% 
zu Wien, der jüngfte Sohn des 3, Olt. 1902 ver 
itorbenen Reichsfreiherrn Franz Yofepb vor 
M., begann feine Laufbahn im Dienite des Deu“ 
ſchen Reichs, trat aber 1806 in den öjterr. Staats: 
dienft. Als öfterr. Kommiſſar und Präfident dir 
| zu Dresden 1818 verfammelten Elbihiftahrt:‘ 
| Kommilfion brachte er 1821 den Vertrag zu Stan, 
infolge deſſen feit dem 1. Mai 1822 die Elbe vor 
dem Punkte, wo fie fdiffbar wird, bis in di 
offene See dem Verkehr freigegeben ward. In det 
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Zwijchenzeit wurde M, zum Stabthauptmann in 
rag ernannt. Er kam dann in bie beutiche Seltion 
des Dinifteriums des Auswärtigen, 1823 aber als 
Wirkl. Geheimrat und Gejandter zum Bundestage 
in Frankfurt a. M., wo er als Vertreter der Met: 
ternichſchen Politik auf die polit. Berhältniffe von 
ganz Deutihland großen Einfluß übte. Im J. 
1841 erhielt M. den Hang eines öjterr. Staats: 
miniſters. Nach Metternichs Sturze zog er fi 
ganz ins Privatleben zurüd, M. ſtarb 3. Aug. 
1866. Er war 1831 in den Grafenſtand erhoben 
und 1861 zum Mitglied des Herrenhauſes des 
Reichsrats auf Lebenszeit ernannt worden. 
Müuch-Bellinghauſen (Eligius Franz Joſ., 
Freiherr von), Neffe des vorigen, befannt als nam: 
bafter dramatiicher Dichter unter dem Namen 
Friedrich Halm, geb. 2. April 1806 zu Krakau, 
hatte ſchon in feinem 20, jahre die jurijt.:polit. 
Studien abjolviert. Entſcheidend für fein poeti- 
ſches Wirlen wurde die 1833 erneute Verbindung 
mit feinem ehemaligen Lehrer Ent von der Burg, 
der ihn dazu brachte, unter dem Namen Friedrich 
Halm den Hofburgtheater das Schauipiel «Griſel— 
dis» (9, Aufl., Wien 1869) zu übergeben, wo das— 
felbe 1835 mit großem Erfolg zur Aufführung kam. 
Auf derjelben Bühne wurden 1836 fein «Adept», 
1837 feine Jugendarbeit, das dramatiſche Gedicht 
«Gamoens», 1838 das bijtorisch: romantische Trauer: 
fpiel «Imelda —— und 1840 das Trauer: 
fpiel «Gin mildes Urteil» gegeben. Daneben ver: 
juchte ih M. in Bearbeitung ausländiiher Mei: 
jterwerte für die Bühne, wie Yope de Vegas «König 
und Bauer» (1841) und Shaljpeares «Lymbeline» 
(1812). «Der Sohn der Wildnis» (1843; 5. Aufl., 
Wien 1866) wurde in kurzer Zeit auf allen deut: 
ſchen Bühnen heimiih. Nun wandte ſich M. dem 
Gebiet der hiltor. Tragödie zu mit «Sampiero», 
den er im Jan. 1844 zur Aufführung brachte, und 
«Maria de Molina» (1847). Gleichzeitig dichtete 
er das Luftipiel «Verbot und Befehl». Im J. 1854 
ging über die Bühne des Hofburgtheaters zu Wien 
das Drama eines ungenannten Verfajlers, «Der 
Fechter von Ravenna» (3. Aufl., Wien 1877), das 
groben Beifall fand. Namentli infolge diejer 
Anonymität entipannen ſich litterarijche Grörte: 
rungen, die eine ſehr polemiiche Wendung —— 
als der bayr. Dorfſchullehrer Franz Bacherl das 
Recht der Äutorſchaft beanſpruchte. Dies bewog 
endlich M., fi als den Verfaſſer des Stüds zu 
nennen, Seitdem dichtete er eine «\jpbigenie in 
Delphi» (1856) im Anſchluß an Goethes »Iphigenie 
auf Tauris» und das dramatiſche Gedicht «Line 
Königin» (Wien 1857); ferner zur Schiller: Feier 
185) das Heine Feitfpiel «Bor hundert Jahren». 
Ru 3. 1863 übergab er der Bühne das bijtor. 
Drama «Begum Somru» und das Luftipiel «Wild: 
feuer» (4. Auil., Wien 1877). Zur Shalipeare: 
eier brachte er das Feſtſpiel «Der Abend zu Titd): 
eld» (Wien 1867). Die Gejamtausgabe feiner 
«Werken (Bd. 1-8, Wien 1857—64) enthält aud) 
feine «Gedichte» (Stuttg. 1850; 3. Aufl., Wien 
1377) und Neue Gedichte» (Wien 1864). Nachdem 
DL, jeit 1840 als niederöjterr. Negierungsrat, ges 
wirft, übernahm er 1845 mit dem Titel eines 
Mirtl, Hofrats die Stelle eines eriten Cujtos an 
der faijerl. Hofbibliothef. Im J. 1861 zum lebens: 
länglichen Mitgliede des ölterr. Herrenhaujes be: 
rufen, nahm M. feinen Plak auf der Yinten des 
Haufe. Vom 11. Juli 1867 bis zum Nov. 1370 


war M, Generalintendant der wiener Hoftheater. 
Gr ſtarb 21. Mai 1871 und ward in Hütteldorf bei 
Mien beerdigt. Seinen eig rer laß gaben 
Pachler und Kuh heraus als 9. bis 12. Teil jeiner 
«Werke» (Wien 1872). Vol. Kuh, «Gebentblätter 
an Friedrich Halm» (Wien 1871). 

tünchberg, Stadt in der bayr. Provinz Ober: 
franfen, an der Pulſchnitz, Station der Linie Bam— 
berg: Hof der Bayriſchen Staatsbahnen und ber 
Lokalbahn M.:Helmbrehts, Sig eines Bezirks: 
amts und eines Amtsgerichts, hat eine Webs 
ichule, Handweberei, mehan. Webereien, Dampf: 
färbereien und Dampfzivirnerei, und zählt (1880) 
3874 meijt prot. E. 

Miüncheberg, Stabt im preuß. Regierung&be: 
zirk Frankfurt a. D., Kreis Lebus, Sik eines Amts: 
gerichts, hat Stärke:, Sirup: und Spiritusfabrifen 
und zählt (1880) 4018 meiſt prot. E. Die Stadt 
wurde 29. uni 1232 gegründet und 23. April 1432 
von den Huffiten fat gänzlich zerjtört. 

München, Hauptitadt des Königreihs Bayern 
und de3 Negierungsbezirt3 Oberbayern, Reſidenz 
des Königs von Bayern, liegt unterm 48.° nörbl. 
Br. und 29.° öftl. %,, 519 m über dem Meere. 

Die Geſchichte M.s, von deſſen nunmehrigen 
Vorjtädten einzelne, wie Giefing, bereits in Urkun: 
den des 8, Jahrh. ericheinen, beginnt mit dem J. 
1158 unter der Regierung Heinrichs de3 Löwen, der 
im Streite mit dem Biſchofe von Freiſing deſſen 
Brüde über die Iſar nebſt Münz: und Zolljtätte 
und Salznieberlage in dem nahen Orte ug 
ring zeritörte, und diefe Einrichtungen weiter jüds 
(id) am linten Iſarufer auf feinem eigenen Gebiete 
neu beritellte, worauf ſich bald eine größere Anfiede: 
fung dajelbft entwidelte, die den Grund zum heu: 
tigen M. bildete, Die neue Stadt blühte rajch auf 
und Herzog Ludwig der Strenge von Oberbayern 
nahm 1255 feinen jtändigen Sih in M. Ludwig 
der Bayer verlieh M. die jhwarz:gelben Stadtfar: 
ben. Im J. 1327 zerftörte euer den dritten Teil 
der Stadt und 1427 legte wieder ein joldes das 
Rathaus, das Spital und viele Bürgerhäufer in 
Aſche. Am Ausgange des 15. Jahrh. erſcheint der 
erite Buchdrucker Hans Schauer in M., der aus 
Augsburg kam. Die Ausbreitung der Reformation 
wurde ftreng unterdrüdt. Herzog Albrecht legte 
den Grund zu den feltenen Kunltiammlungen, die 
feitdem die Zierde M.s bilden, und berief Orlando 
di Laſſo und viele andere Meifter und Künſtler an 
feinen Hof. Unter Herzog Narimilian, dem Haupte 
der Liga, baute Peter Candid die 1618 vollendete 
Burg, den ältejten Teil der heutigen Reſidenz. Am 
17. Mai 1632 hielt Guftav Adolf feinen rer in 
die Stabt, der eine . von 30 000 Reichsthalern 
auferlegt wurde. Der Aufenthalt der Spanier, die 
1634 nad) den Schweden in M. einzogen, hatte eine 
gräßliche Seuche im Gefolge, die an 15000 Opfer 
pingerant haben foll. Siurfürft Ferdinand Maria 

aute den Orden der Augujtiner und Theatiner 
neue Kirchen und Klöjter und gründete die prunk— 
vollen Scyloßgebäude und Gartenanlagen im nahen 
Nymphenburg. Die kriegeriiche Thätigfeit feines 
Nachfolgers Mar Emanuel brachte der Stadt und 
ihren Einwohnern ſchwere — Den Oſter⸗ 
reichern mußten wiederholt die Thore geöffnet und 
das —— übergeben werden, das abzuſchütteln 
3000 Männer aus den Bergen in der CEhrſtnacht 
1705 in blutigen Kampfe bei Sendling und vor 
den Thoren der Stadt vergeblich ihr Leben opferten, 
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Unter Marimilian III. wurde 1759 die Aladentie 
der Wiljenichaften gegründet, neben dem von Fer: 
dinand Maria gebauten italienijchen ein deutiches 
Opernhaus errichtet, die allgemeine Schulpflicht 
eingeführt. Nach der Erhebung Bayerns zum Kö: 
nigreicd (1806) wurde die Alademie der Künſte ge: 
gründet, die Akademie der Wiljenichaften erneuert, 
für Schulen und Erziehungsanitalten gejorat, 1821 
infolge des Kontordates der Sit des Erzbiſchofs 
von M.:Freifing in die Hauptitadt verlegt und bie 
Stadt jelbjt bedeutend erweitert, 

Die bedeutendften Veränderungen erfuhr M. unter 
Ludwig 1. (1825—48). Diefer hatte ſchon als Aron: 
prinz eine Kolonie von Künjtlern um fi verjam: 
melt und die Glyptothel gebaut. Als König ver: 
legte er 1826 die Uniperhtät. von Landshut nad) 
M., legte 1827 den Grundjtein zur erjten prot. 
Kirche und räumte 1829 die Salvatorlirde dem 
gried.sruff. Kultus ein. Im J. 1840 erhielt M. 
die erfte Cifenbahnverbindung, die bis Augsburg 
führte, 1844 eine zweite Brüde über die Iſar (Rei: 
oenbadhbrüde) und in allen Teilen der Stabt ent: 
jtanden bie —*2* Gebäude für kirchliche und 
weltliche Zwede. Maximilian II. 1348 - 64) wollte 
den Wiſſenſchaften fein, was fein Vater den Hün: 
jten geweſen. Wie König Ludwig in der Ludwigs: 
itraße und ihrer Umgebung einen prächtigen neuen 
Stadtteil geſchaffen hate, fo wandte flönig Mar 
an der andern Seite feiner Nefidenz volle Aufmerl: 
ſamkeit dem ze und Heranwachſen der Ma: 
zimiliangftraße und ihrer Umgebung zu, ließ am 
Ausgange derfelben das Marimiliancum erbauen, 
eine Anjtalt, in welder hervorragend begabte junge 
Männer, welche bie Univerfität beſuchen, eine ganz 
bejonders jorgfältige Erziehung und Ausbildung in 
Wiſſenſchaft und Lebenstunft genieben jollen, grün: 
dete in der Mitte der genannten er ein Natio: 
nalmufeum, eine Sammlung geſchichtlich und künft: 
leriſch wertvoller Gegenftände, rief an ben Ufern 
der Siar die berrlichiten Parle und Waldanlagen 
ins Zeben, und fammelte eine große Zahl von Ge: 
lehrten aus den verfchiedeniten Zweigen der Wiſſen⸗ 
ichaften in jeiner Hauptitadt. Inzwiſchen war die 
Stadt bedeutend vergrößert worden und mehrten 
ſich die Eifenbahnverbindungen zunächſt durch den 
Bau der Linie nad) Salzburg, dann durch den Aus: 
bau des bayr. Eiſenbahnnehes überhaupt, deſſen 
Knotenpunkt M. wurde. Seit 1868 geihah in M. 
viel für Schulen, für Verlehr und Gefundheitäzu: 
and durch die Verwandlung enger und ungefun: 
der Ballen in breite Straßen, burd) die Schaffung 
et Anlagen, durch Heritellung eines großen 
Schlacht- und Viehhofs am Sübdende der Stabt, 
durch Zuleitung reichlichen und vortrefilihen Wafs 
jerö aus dem nahen Gebirge in alle Teile der Stadt 
und in die Häufer, und durch die (1885 noch nicht 
vollendete) ſyſtematiſche Kanalifierung bes ganzen 
Stadtgebiete, Berbeflerungen, denen e3 zu danken 
ift, daß ber gejundheitliche Nuf M.s, welcher lange 
ein fchlechter war, jeht dem keiner größern deutjchen 
Stadt nadjfteht. König Ludwig II. wandte fein 
Intexeſſe vor allem der Muſit und dem Theater zu. 
So hat die munchener Hofbühne durch gediegene 
Leiftungen auf allen Gebieten, ganz befonders aber 
auf dem der Wagnerfchen dramatijchen Muſik einen 
MWeltruf errungen, der ihr Yabr ür Jahr neue 
Scharen von Bewunderern zuführt. 

ie Einwohnerzahl M.s, 1885 auf 244000 be: 
rechnet, betrug 1580 etwa 20000, 1688: 26000, 
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1771: 31000, 1801 fchon 40000, 1824 vor dem 
Regierungdantritt König Ludwigs I. 62000, 1852 
nad) der Gntfagung desjelben 106000, 1875 aber 
193000 und 1880: 230023 in 8791 Häufern. Die 
größte Mehrung fällt in die Periode zwiſchen 182 
und 1875, ın welcher die drei Vorftädte Au, Gieſing 
und Haidhaufen dem Stadtgebiet einverleibt wur: 
den, die etwa 21000 Seelen zählten; dann in die 
legte Periode, in welche gleichfalls eine Erweiterung 
des Burgfriedens durch die Ginverleibung der jehl: 
* Vorſtadt Sendling mit nahezu 6000 Seelen 
tattfand. Der Umfang der Stadt erſtredt ſich auf 
46,30 qkm, wovon etwa ber vierte Teil überbaut 
it. Dieſes Gefamtgebiet ift in 19 Bezirke und 260 
iftrilte eingeteilt, die zufamnten mehr ala 450 be: 
wohnte Straßen und öjjentlihe Pläge umfafien, 
und jtuft ſich in drei Terrafien, deren mittlere um 
10 und unmittelbar an den beiden Ufern der ar 
ve um 20 m tiefer liegt als die wejtliche und ölt: 
ige. Von der Ginwohnerfchaft find 85 Proj. fa: 
tholiten, gegen 13 Proz. Proteftanten und mid 
— 2 Proz. Israeliten. Yür erſtere beſtehen zeha 
farreien, hır die Vrotejtanten nur eine, für dit 
Braeliten ein Rabbinat. Die letern beſihen eine 
Synagoge und mehrere Betfäle, eine zweite groe 
Synagoge ijt (1885) im Bau; die Protejtanten be 
fipen zwei Kirchen im weitl. und nörbl. Zeil dr 
Stadt. Außerdem ift die Salvatorlicche dem griech 
ruf. Kultus eingeräumt, deſſen Angehörige di: 
Zahl von 150 faum —— und den ein Ar 
chimandrit leitet; die Glaubensgenoſſen ber enzl. 
Kirche befiken einen Betjal im königl. Odeon. Die 
Alttatholilen bilden eine eigene Gemeinde, die fd 
ein Bethaus an ber —— eingerichtet bat, 
nachdem ihr das früher benupte alte Kirchlein am 
Gaſteigberge abgenonımen worden ijt. 
on den fath. Stirchen iſt die im Innern neu, 
aber nicht fehr glüdli rejtaurierte Peterskirche, 
nahe dem als Mittelpuntt der Stabt geltenden 
Marienplape, die ältefte, 1294 gebaut, Die gleid- 
falls alte und nahegelegene Heiliggeiftlirde wird 
auf dem Grunde des niedergelegten alten Heiliy 
geiltipital3 erweitert, Die Dom: oder raum 
fire mit ihren beiden oben abgerundeten 9 ı 
hohen Türmen, 1468—88 erbaut, macht äuherli 
einen ungemein [6merfälligen Gindrud, währen? 
im Innern befonders das koloſſale Mittelſchiff be 
wundert wird. Sie ift von Jörg Ganghofer au? 
—* bei Moosburg erbaut, 109 m lang, 40 m 
reit, 37 m hoch, dreifchiffig, auf 22 riefige Beier 
eftellt, reich an Altären, Glasgemälden und küni 
eriich geordnetem Schmude, ganz bejonders ab! 
ausgezeichnet durch das von Peter Gandid ent: 
worfene, von Krumper in rg sin Se 
1622 vollendete großartige und figurenreihe Derl: 
mal Kaifer Ludwigs des Bayern, mit einer Grub: 
platte aus dem J. 1438, da3 unmittelbar vor dem 
Presbyterium in Mitte der Kirche jteht. Die Mi 
aelöfırhe beim ehemaligen Theatinerflofter, I 
Snde des 16. Jahrh. erbaut, jegt Garnijonslird‘, 
iſt ein kühner Hallenbau ohne Säulen mit 9" 
weitem Tonnengemwölbe, der ein Meiſterwerl Thot⸗ 
waldfens vom J. 1824, das Grabdentmal des Sr 
— Eugen von Leuchtenberg, umſchließt. Di 
Theatinerlirhe am frühern Theatinerklofter, de 
jegt den Minifterien des Innern und des Kultus 
eingeräumt ijt, von Barella erbaut, rei) an Stucch 
turarbeiten und von einer großen und herrlickn 
Kuppel gefrönt, enthält das Grabdenkmal Kömy 
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Mar’ II. und birgt die Gruft ber bayr. Fürften. 
Die Nobannisfirhe an der Senblingerjtraße, von 
den Gebrüdern Aſam auf eigene Koſten bergeftellt, 
it das Muſter einer Shmudreichen Kapelle im rein: 
ften Zopfitil. Auch die Dreifaltigkeitslirche an der 
Piandhausitraße, ein Werk Viscardis, 1711 bes 
gonnen, iſt im vollentwidelten Nototo erhalten. 
Aus der Zeit des Königs Ludwig I. ſtammen die 
Ludwigslirche an der Ludwigsſtraße mit einem viel: 
bewunderten Altarbilde, das Jüngfte Gericht, von 
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Cornelius, die Mariabilftirhe der Vorftadt Au, 
von Oblmüller in zierlichem, got. Spisbogenftil er: 
baut und von Seh und Ainmüller mit herrlichen 
großen Glasgemälden geihmüdt, und die Bo: 
nifaciuslirche an der Karlsſtraße in Verbindung 
mit dem VBenebiltinerftifte, eine Baſilila nad) den 
ältejten Formen der röm, Kirche, von Biebland ge: 
baut, mit offener farbenreiher Dadrüftung auf 
66 Granitjäulen, die das Ganze in fünf herrliche 
Schiffe teilen, von Heß und Schraubolf mit Bildern 
aus dem Leben des heil. Bonifacius geihmüdt. 
Am öftl. Eingang jiht das Grabmal König Yub: 
wig3l. Ferner die Allerheiligenlirche an der Oſtſeite 





der lönigl. Reſidenz, 1826—37 von Klenze gebaut, 
dem bie! artustirde in Venedig ala Mujter diente, 
in roman. » byzant. Stil auf Goldgrumd reich bes 
malt, wobei in&bejonders die Harmonie der von 
Heinrich Heß geihaffenen Gemälde mit der archi— 
teltoniſchen Baugeftaltung Bewunderung verdient. 
Bon den neuen Kirchen find zu erwähnen die Pfarr: 
fire der Vorſtadt Gaibhaufen, von Matth. Berger 
gebaut und 1863 vollendet, neugot. Stils mit drei 
ſchönen Darmoraltären, bie Kirche der Vorftadt 
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Giefing, im ne noch nicht vollendet, nad} Ent: 
——— ollmann gleichfalls in neugot. Stil 
ausgeführt, die zweite prot. Kirche an der Gabels: 
berg be, 1874—76 von Gottgetreu und Ever: 
lein ausgeführt, ein bübfcher got. Hallenbau von 
bejcheidenen Berhältnifien. 

ud an andern hervorragenden Bauwerken bes 
fit M. einen feltenen Reihtum teild aus alter, 
teils aus neuerer Zeit, ganz befonbers aus ber Re: 
gierungszeit Ludwigs I. Bon den alten Thoren find 
nur das Senblin r, da3 Iſarthor und das 
Karlathor, dann das — or im Innern ber 
Stadt erhalten, auch dieje vielfach im Laufe der 
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Reiten verändert, König Ludwig I. erbaute durch 
Klenze die Propyläen am Königsplahe zur Erinne: 
tung an ben griech. Befreiungstampe nah dem 
Vorbilve der Atropolis mit reihem Skulpturen: und 
Nelieffhmud, zum Teil von Schwanthalers Hand, 
turd) Gärtner und Mebger das Siegesthor am Ab: 
Ihluß der Ludwigstraße in Form eines röm. 
Triumphbogens mit einer 5 m hoben Victoria, die 
ein Lömenviergefpann lenkt. Bon jonitigen öffent: 
lihen Gebäuden jind vor allem die Nefidenzen der 
bayr. Fürjten zu erwähnen, deren ältejte der «Alte 
Hof» am Nordende der Yurgitraße ‚aus der Zeit 
Ludwigs des Bayern ftammt, aber vielfach verändert 
und feit vielen Jahren zu amtlihen Zwecken benubt 
ift; dann die Marburg zwiſchen dem alten \Jejuiten: 
tojter und dem Marimiliansplake, jebt Kriegs— 
ſchule und Staatsfchuldentilgungstommiljion be: 
berbergend, und bie derzeitige Reſidenz, deren älte: 
rer Teil unter Kurfürſt Marimilian I. wahridein: 
li 1616 von Hans Reiſffenſtuhl vollendet wurde, 
reich mit Bronzen geihmüdt. Er umſchließt den 
ihönen Grottenhof und verjchiedene andere Höfe, 
und enthält eine Reihe von jhönen Säulen und 
Wohnräumen, die aber mehrfach teild infolge der 
zerjtörenden Brände der J. 1679, 1729 und 1750, 
teil dem wecjelnden Geihmade der Bewohner 
entipredhend, zulegt vorwiegend im Stil Yud-* 
wigs XIV. und XV. umgeltaltet wurden, Dieſe äl- 
teten Teile find eng umfchlofjen an der Südſeite 
vom König&bau, der die ganze Front gegen den 
Mar:ojephsplak einnimmt und von Klenze dem 
Balazzo Pitti in Florenz nachgebildet üt; er umfaßt 
die ion ten Räume des ganzen Häuferfompleres, 
die Nibelungenjäle, deren Bilder von ling 
Schnore ftammen, im obern Geihoß die Wohn: 
räume Ludwigs I. und feiner Gemahlin, wie Mari: 
milians II. und feiner nunmehrigen Witwe, gleich: 
falls von den hervorragenditen Künjtlern wie 
Schnorr, —— Heß, Kaulbach, Foltz, Neu: 
reuther, Schwind mit herrlichen Bildern geziert. 
An der Nordſeite der eſden iſt ber im röm. Pa: 
laſtſtil gehaltene Feitfaalbau, gleichfalls von Klenze 
ausgeführt, mit zweigeſchoſſigem, gegen den Hof: 
arten gerichtetem Loggienbau, der Thronſaal, ver: 
chiedene Feit: und Balljäle, im weitlihen, gegen 
die Ludwigs⸗ und Briennerftraße gerichteten Teile 
die Wohnräume König Ludwigs II. enthaltend. Un: 
ter den vielen Koftbarleiten, welche die Nefidenz um: 
fchließt, find insbefonders die reihe Kapelle, die 
Schaplammer, das Antiquariun, auserlejene 
Sanımlungen von Gemälden, darunter die Schön: 
beitengalerie, Werte der Bildhauer: und Gieher: 
funft, darunter die Riejenftandbilder der Ahnen des 
Königshaufes im Thronſaale von Schwanthaler 
und Stiglmayer, Teppihe und andere künſtliche 
Gewebe, dann die beiden Wintergärten hervorzu: 
heben, deren älterer zwifchen dem Reſidenz- und 
dem Hoftheater von König Marimilian IL., deren 
neuerer von König Ludwig Il. errichtet wurde, 
Der ge alajt an der Türfenitraße, 
der jebt von Mitgliedern des königl. Hauſes 
bewohnt ift, wurde in deutfch:mittelalterlihem Stil 
von Gärtner unter Beiziehung ital. Motive ent: 
worfen, von Klumpp ausgebaut. Hervorzuheben 
find nod) die Paläfte des Herzogs Mar von Bayern 
an der Ludwigsſtraße in feiner Hochrenaiflance, 
außen und innen gleich gediegen und zwedmäßig, 
von Klenze 1828—30 erbaut; dann das früher 
Leuchtenbergfche Palais des Prinzen Luitpold am 
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Doconsplaße, von Alenze 1817 gebaut, und bie 
künſtleriſch minder bedeutenden Balais des Prinzen 
Ludwig Ferdinand am gleihen Plage, des Prinzen 
Leopold vor dem Siegesthore. 

In der Ludwigsitraße find beſonders beachtens— 
wert: das Gebäude der Hof: und Staatäbibliothef in 
mittelalterli:itaf. Stil, von Gärtner 1832 begon: 
nen und in zehn Jahren euägeiäin: mit fchöner Frei⸗ 
treppe, auf welder die Standbilder des Arijtoteles, 
Hippofrates, Homer und Thucydides ftehen, einem 
großartigen Stiegenhaufe und ſehr ſchönen und heilen 
Sülen, wo die nahe an 174, Mill, Bände umfatjende 
Büherfammlung und ein jeltener Schaß von Hand: 
ſchriften, Inkunabeln und Cimelien verwahrt wer: 
den, während im Erdgeſchoß fi das Staatsarchiv 
befindet; dann die Univerjität, gleichfalld von Gärt: 
ner gebaut und 1840 vollendet, ebenfall3 mit ſchö— 
nem Stiegenhaufe, das Kriegsminiiterium, von 
Klenze 1824—30 gebaut, der m Bazar, viel we: 
niger ald Bauwerk als wegen der intereflanten 
Bıildwerke in den nad) der Hofgartenfeite gerichte: 
ten Arkaden beadhtenswert, zunächſt an der Reſiden; 
eine — von jetzt ſtark verwitterten Darſtellungen 
aus der bayr. Geſchichte, großenteils ſeiner Zeit von 
Cornelius' Schülern hergeſtellt, dann eine lange 
Reihe ital. Landſchaften von Rottmann, insgeſamt 
bereits reſtauriert, und im nordöſtl. Flügel die 
nur zu hoch angebrachten Wachsfarbenbilder aus 
dem gried). Befreiungstanıpfe, von Nilfon nad) Ent: 
würfen von Peter Heß ausgeführt; dann die dem 
Siegestbor BEE, die Ludwigsſtraße ge: 
gen die Südteite abſchließende Feldherrenhalle, von 
Gärtner der Loggia dei Lanzi in Florenz nächge— 
bildet, auf mächtigem Treppenbau eine offene Halle 
von 34 m Länge und 17 m Breite, in welcer ſich 
die koloſſalen Schwanthalerfhen Standbilder der 
bayr. Heerführer Tilly und Wrede befinden. 

Die Brienneritraße führt zum Karolinenplage, wo 
der Obelisk jtebt, eine 30 m hohe, von hübfchen 
Blumenpartetts umgebene Erzjäule von 300 Gtr. 
Gewicht, die den Andenken an die 30000 Bayern 
—— iſt, die im ruſſ. Kriege den Tod fanden. 

en Königsplab ziert, außer den ſchon erwähnten 
Propyläen, eins der herrlichjten Gebäude M.s, die 
Glyptothek, das bejte Werk Klenzes, 1816 be: 

onnen, 1830 vollendet, in ion. Stile mit achtſäu— 
igem Portikus, einer Gruppe freiltehender Bild: 
werte am äußern Giebelfelde, da3 Athene ala Ye 
fhüßerin der Künſte —528 — im Innern ſchon 
ala Bauwerk ebenſo reich ala ſchön, mit bedeuten: 
den Sammlungen an Skulpturen des Altertums, 
der Ägypter, Aſſyrier, Griechen und Römer. Ge 
enüber, durch weiten Wiejenplan getrennt, ftebt 

3 Kunftausitellungsgebäude, in dor. Stile ge 
halten, von Ziebland zwifchen 1838 und 1848 aus⸗ 
geführt. Auberhalb der realen jeigt die Brien: 
neritraße noch eine Reihe hübjcher Brivatgebäude 
in anmutiger Billenform, darunter das von Gedon 
in eigenartig baroder Zufammenftellung ausge 
[ehrte Wohnhaus des Grafen Schad, mit welchem 

eſſen ag und forglich ausgewählte Bilder: 
fanımlung in Verbindung fteht. In der naben 
Barerſtraße ftehen die beiden Binalothelen, die 
alte und die neue, bie erjtere von Klenze, die lehtere 
von Boit ausgeführt, mit reihen Sammlungen von 
Gemälden alter und neuer Zeit, Vaſenſammlung 
und Kupferftichfabinett in eriterer, Sammlung von 
Vorzellangemälden, Büften moderner Meijter und 
Antiquarium in der lebtern, deren Außenbau mit 
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ben großen Kaulbachſchen Freslen geziert ift, die 
das Künitlerleben zur Zeit Ludwigs I. in launiger 
Auffafiung darftellen, aber von der Unbill der Mit: 
terung jchon fehr u leiden hatten. Unmeit ift der 
von Neureuther jeit 1865 fa. gebaute .. der 
techniſchen Hochſchule (Taten hun) an der Arciss 
ftraße, ein Werk der Hochrenaiſſance. Bon Neu: 
reuther ift auch der vor dem Siegesthor gelegene, 
(1885) innen noch nicht vollendete Prachtbau der 
neuen Alademie der Künite, 

Auf dem Mar:Kofephplas fteht das Hoftheater, an 
Stelle des 1823 abgebrannten nad den urfprüng: 
lien Plänen Fifchers von Klenze gi ee 
mit adtjäuligem, korinth. Portikus, die beiden 
Giebel mit jegt faft ganz erblindeten Freslen nach 
Schwanthalerſchen Zeichnungen geſchmücktt. An der 
Maximiliansſtraße reihen ſich Gebäude des eigen: 
artigen deutſchen Stils aneinander, den König 
Marimilian II. bean te, darunter beionbers be: 
merfenöwert der aftbor zu den vier Jahreszeiten 
von Gottgetreu, bie Kreisregierung für Oberbayern 
von Bürklein mit Terracottaverkleidung an der 
langgeftredten Front und impofantem Stiegenhaug, 
das gegenüberliegende Nationalmufeum, von Nie: 
bel entwotfen, in der äußern Sasabe ganz in Gement 
ausgeführt, mitüberausreichhaltigen Sammlungen, 
Am weitl. Iſarufer fteht noch das Wilhelmsgymna: 
ſium, ein von Leimbach erft in den fiebziger ‚jahren 
ausgeführter Prahtbau im Stil der Srührenaij: 
fance, und jenieit der Iſar als Abſchluß das hod): 
gelegene Marimilianeum, deffen der Straße zuge: 
wendete breite Façade urfprünglic) im Spibbogen: 
ftil nad Bürkleins Entwürfen ausgeführt, nad): 
träglich nach Sempers Rat in Rundbogen und mit 
Sala Nenaiffancemotiven abgeändert wurde 
und jekt den Eindrud des Unvollendeten madıt; die 
großen, durch dieje Façade gededt nad) Weiten fich 
ausdehnenden Gebäude dienen der Pagerie, einer 
Grjiehungsanftalt für Edellnaben, und einer f olchen 
oben ſchon erwähnten für beſonders begabte, durch 
erfolgreiche Studien ausgezeichnete —— und 
enthält in zwei großen Sälen eine Sammlung ſehr 
wertvoller Gemälde neuerer Meifter, befonders wid): 
tige Greignijje der — * behandelnd, dar: 
unter Kaulbachs berühmte Schlacht von Salamis. 

Zu den hervorragenden Bauwerlen gehören noch 
das alte und das neue Rathaus am Marienplage, 
das eritere erg wegen des neu rejtaurier: 
ten großen Feſtſaales mit ſchönem Tonnengemwölbe 
in Holziprengmwert, das letztere, von Hauberiffer in 

ot. Stile 1867—72 gebaut, wegen feiner reichen 

asade und feiner tünkterifch harmonischen Einzel: 
heiten im Innen- und Außenbau, der beiden präd): 
tigen Sigungsfäle, deren größern ein Bild von Pi: 
loty bejonders ziert, das die wichtigſten Geftalten 
aus der Geieichte der Stadt in jhönen Gruppen 
vereinigt. Ferner der Slaspalajt an der Sophien: 
ftraße auf dem Grund und Boden des botan. Gar: 
tens, deſſen reichbeſeßtes Balmenhaus Erwähnung 
verdient; er ijt nur aus Eiſen und Glas 1853/54 
nad Plänen von Voit in einer Länge von 240 m 
unächſt zu vorübergehenden Ausitellungszweden 
bee, feitvem aber zu den verfchiebeniten ähn: 
ichen Zweden verwendet, eine Neihe ftattlidher 
Schulhaͤuſer in den verſchiedenſten Teilen der Stadt, 
und die beiden großen Bahnhöfe, Central: und Dit: 
bahnhof. Vom Eentralbahnhofe laufen die Linien 
nad) D. gegen Negenäburg und Paſſau, nah N. 
gegen Nürnberg und Würzburg, nah W. gegen 
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Augsburg, nad) S. gegen Lindau, Starnberg, Tölz 
und Tegernfee, Rofenheim und Salzburg, und bieje 
lestern Richtungen führen im Halbtreife um einen 
großen Teil der Stadt zum Heinern — 
und von dort in weitem Bogen um bie Vorſtädte 
Gieſing und Haidhauſen zum ——— der ein⸗ 
—* als der ——3 ausgeſtattet iſt. In 
er Nähe des Südbahnhofs liegen die umfaſſen— 
den Bauten und Anlagen des Schlacht- und Vieh: 
bofß, die zufammen eine Fläche von 101000 qm 
ededen, von welchen 36000 überbaut find. Die 
Rundfahrt vom Südbahnhof zum Oſtbahnhof führt 
an der ftreißirrenanftalt vorüber, die vom Central: 
bahnhof ausgehende Regensburger Linie dagegen 
an den großartigen Rafernierungsanlagen mit Jeug: 
haus, Militärtrantenhaus u. ſ. w. in Wiefenfeld, 
M. ift auch reih an Dentmälern auf offenen 
Plägen und Straßen, von denen das bedeutendite 
die Bavaria (f. d.) ift, zu deren Füßen alljährlid 
das fog. Dftoberfeit abgehalten wird, ein Vollsfeſt 
mit Bferderennen, ne Ausftellung, 
Vorführung von Wreistieren, Scheibenſchießen 
u. ſ. w., das viele Zaufende von Provinzbewoh— 
nern in der Deuptabt verfammelt. Am Varimi: 
liansplatze fteht Liebigs fipende Figur, von Wag— 
müller gebildet, nad) defjen frühen Tode von Nü: 
mann in weißem Marmor ausgeführt, in Auffaffung 
und Wiedergabe trefilih; am Gin: und Ausgange 
en Platzes ftehen die Standbilder Goethes und 
Schillers, am Wittelsbacher Plage das Neiterdent: 
mal Kurfürft Narimilians I. von Thorwaldien, anı 
Dveonsplage dad Denkmal König Ludwigs I. von 
Wiedenmann, gleichfalls eine Reiterftatue mit figu⸗ 
tenreihem Aufbau —— ——— 
mal König Ma Sofephs ein Meijterwerk von 
Rauch, an der Marimiliansitrafe die Statuen des 
Rhilofophen Scelling von Brugger, de3 Generals 
Deroyvon Halbig,des Optilers Fraunhofer vondem: 
inet des Grafen Rumford von Zumbuſch und 
ie überlebensgroße Erzfigur des Königs Maximi— 
lian II. von — auf hohem Aufbau, um 
welchen die Repräſentanten der Kraft, des Frie— 
dens, it und der Gerechtigleit —— 
find, am Marienplatze die von Kurfuͤrſt Max 1. er: 
richtete Marienfäule aus rotem Marmor, gekrönt 
von einer vergoldeten Bronze-Madonna von oa: 
vor Krumper in Weilheim nad) Zeihnungen feines 
aterd Hans ausgeführt, und der Fiihbrunnen 
von Knoll, eine Darftellung de3 altüblihen Fa: 
hingsipiel® der jungen Meßgerburſchen, am Pro: 
menadeplaß die Denlmäler des Herzogs Mar Ema— 
nuel von Brugger, des Nechtslehrers und Gefep: 
eber3 Sireittmayer von Schwanthaler, des Ges 
Nichfehreibers Weſtenrieder von Wiedenmann, der 
Tonmeijter Glud und Orlando di Laſſo, eriteres 
von Brugger, lebteres von Wiedenmann, am Gärt: 
nerplage, wo aud das von Reiffenſtuhl erbaute 
Boltstheater, —— Altienunternehmen, jeht im 
Eigentum der lönigl. Civilliſte, ſteht, die Statuen 
der Baumeiſter Gärtner und Klenze, gleichfalls von 
Brugger und Wiedenmann. Freundliche Blumen: 
und Warlanlagen umringen den ältern mittlern 
Zeil der Stadt faft ganz und bifden am öftl. Jar: 
ufer von der Grenzicheide zwiichen den Vorftädten 
Au und Haldhaufen am Ivo. «Gajteig» bi zum 
Marimilianeum und jenjeit des lehtern bis nad) 
Bogenhaufen (f. d.) herrliche Spaziergänge, die ſich 
am weitl, Iſarufer in dem äußerſt umfangreiden 
Engliihen Garten wieder bis zu dem unmittelbar 
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an die Refidenz ftobenden Hofgarten fortiegen. An 
beiden Iſarufern find auch in fühl. Richtung in den 
Iekten Jahrzehnten ſchattenreiche Park: und Wald: 
anlagen entitanden, die jtundenlange herrliche Spa: 
ziergänge gewähren. 

Sie Kar ift im mündpener Stadtgebiet ſechsmal 
überbrüdt, am Südende durd die lediglich dem 
Gijenbahnverlehr dienende fog. Braunauer Brüde 
mit eiferner Fahrbahn und eijernem Oberbau mit 
drei Öffmungen von je 48,6 m Lichtweite, dann bie 
Wittelsbacher Brüde, gleichfalls mit eifernem fiber: 
bau und brei Öffnungen von je 46,3 m Weite, die 
— Reichenbachbrüde am der Fraunhofer⸗ 
traße, die beiden alten ſteinernen Ludwigsbrüden 
vor dem Iſarthore, von welchen die größere 100 m 
breit ift, die fteinerne Marimiliansbrüde an ber 
Marimiliansftraße, deren eriter Teil brei, der ans 
dere fünf Öffnungen von je 18 m Weite bat, und 
am Nordende die Bogenhaufer Brüde, welde bie 
Verbindung gise bem liſchen Garten und 
den Ihönen Anlagen am Dftufer ber Iſar bildet. 

M. it der Gi der jämtlihen bayr. Minifterien 
und ber oberiten Gericht3: und Berwaltungsbehör: 
den, insbefondere des oberften Verwal richts⸗ 
hofs, des n Landesgerichts, des Oberlandes⸗ 
gerichts und der Kreisregierung für Oberbayern, 
zweier Landgerichte, Amtsgerichte und Bezirke: 
ämter, dreier Rentämer, ber Jjämtlichen — Hof⸗ 
ſtellen, der Univerfität und ber techniſchen Hod): 
ſchule, breier Gymnafien, eines Realgymnafiums, 
iner Induſtrieſchule, einer ftäbtifhen Handels: 
fhule, einer Hunft: und Aunftgewerbefhule für 
Männer und einer ſolchen für Frauen, einer Mufil: 
und Theaterſchule, einer befondern Handelsſchule 
für Mädchen, eines Lehrerinnenfeminars, einer 
Frauenarbeitsſchule mit Seminar für Arbeitsleh: 
rerinnen, eine3 Priefterfeminars, der Gen er: 
arzmeifchule, eines Taubftummen: und eines Blin- 
deninftituts, ber Alabemien der Wiſſenſchaften und 
der Künfte, * Voltsſchulen, mit welchen 
Fortbildungsſchulen für die der Vollsſchule ent: 
wachjene Jugend verbunden find, des erzbiſchöfl. 
Ordinarials und Domlapitels, eines prot. Ober: 
fonfiltoriums, des Kommandos des 1. Armeelorps, 
der Kriegsſchule und Kriegsalademie, der General: 
direftion der Bertehröanitalten, der Gentralitaats: 
tafja, des oberften Rechnungshofs, der General: 
bergwerl: und Salinenabmintitration, ber General: 
direftion der Zölle und indireften Steuern, der 
Staatöfhuldentilgungstommiffion u. f. w. Die 
Ludwig: Narimiltand:Univerfität wurde 1472 zu 
In — 1802 nad) Landshut und 1826 
nad) M. verlegt; fie hat fünf Fakultäten (aufer den 
gewöhnlichen noch eine ftaatswirtichaftliche) und 
zählt (Sommer 1884) 150 Docenten und 2552 Stu: 

ierende. Mit ihr in Verbindung ftehen ein Priefter: 
jeminar, ein pbilolog. Seminar, —— von 
300.000 Bänden und verſchiedene mediz. Anſtalten. 

Zu den hier mitgenannten Bildungsanſtalten 
ſind auch die großartigen Sammlungen far Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt zu rechnen, wie fie, abgeſehen von 
den ſchon erwähnten des Nationalmu eums, der 
Glyptothef und der Binatothefen u. ſ. w., teils mit 
den Alademien, ber Univerfität und techniichen 
Hochſchule u. ſ. w. in Verbindung, teils unter eige: 
ner Bermwaltung ftehen, wie das fehr reichhaltige 
etbnogr. Mufeum, teils endlich in Befig von Pri⸗ 
vaten oder Vereinen ſich befinden, wie die Schadjche 
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u. f. w., bie Bilderſammlung des Kunitvereind, 
Neben diefem find von Bereinigungen ber Poly: 
techniiche, der Kunftgewerbe:, der Allgemeine Ge: 
werbeverein, der Vollsbildungs⸗, ber Arbeiterbil: 
dungs⸗, der Landwirtſchaftliche Eentral-, ber Gar: 
tenbau:, der Gabeläberger Stenograpbencentral;, 
ber Hiftorifche, der ärztliche, der Handeld:, der Ar: 
iteften: und Ingenieurverein, die Geographiide 
ellſchaft, die Lefegelelfcaft Mufeum, zwei 
toße Turnoereine, bie freiwillige rwehr, ver: 
chiedene polit. Vereine — — 
achvereine und Genoflenjcaften, Geſange und 
onjtige Mufitvereine (der Dratorienverein und bie 
von den Mitgliedern der Hoffapelle gebildete mufi: 
talifche Atademie an der Spitze), viele Woblthätig: 
feitövereine (freiwillige Armenpflege, Sobannis: 
und Bincentiusverein xc.) und zahlreiche Aranten: 
unterftügungstafien ala rund mn für da3 ganz 
gejellichaftli ben der Stabt zu erwähnen. 
Handel und Gewerbe ftehen in M. in Flor. Der 
—— insbeſondere bat ſich ſeit ber Bervoll: 
ommmung des bayr. Eifenbabnneßes in viel höherm 


Make ald früher in der bayr. dt aus: 
ebilbet und edt — ieh Be: 


und des 3, iſt aber van Sag ar auf 
enem der Kunſt von weittrag Bedeutung. 
on den Gewerben find das Runſtgewerbe in allen 
feinen Zeilen, die Bierbrauerei (da3 jährliche Er: 
eugnid berfelben beträgt mindeſtens 1%, Mil, 
bett fiter im rn —— reg up ae m, 
8 typographiſche erbe, die Mafcdhinen:, Wa: 
en: und nfabrilation, die Leber:, hand 
chuh⸗, Blumen, Papier: und Buntpapierfabrila- 
tion, bie optifchen Smftitute und alle Arten von 
Baugewerben in ſchwunghaftem Betriebe, 

Bon der Gejamtbevöllerung M.s find ungefähr 
10 ®ro; —— Erwerbthaͤtige in Landwirt: 
ſchaft, Induſtrie und Handel, 22 Proz. Hilfsarbei: 
ter derjelben, gegen 7 4 erwerbthätig im öffent: 
lihen Dienfte, in Wi entöhaft und Kunft, gen 
9 Vroz. Dienftboten und Tagelöhner, faft ebenfo 
nun a — —— eg un ic) 
un roz. ſog. Hau angehörige uen, 
Kinder, in ber Familie lebende Verwandte ohne 
eigenen Erwerb). Der gefamte Gemeindehaushalt 
ift für 1885 veranfchlagt auf nahezu 10 Mill. Marl, 
darunter 1', Mill. Mark für Schulen, obſchon die 
Gemeinde nur für Vollsſchulen, die von 25000 fin: 
dern befucht find, und gewerbliche Fortbilbungs: 
ſchulen — orgen verpflichtet iſt, die ftäbtifche Han: 
delsſchule und bie höhere Töchterfchule aus freiem 
Willen erhält. Die öffentliche Armenpflege, neben 
welcher die freie Wohlthätigkeit, wie ſchon erwähnt, 
ausgiebig wirkt, fordert von Gemeinde und Sti: 
tungen einen Yahredaufwand von 800000 Marl. 

Im allgemeinen ift die Vevöllerung M.s, bie 
übrigens viel mehr aus Zugewanderten als aus 
Eingeborenen beitebt, rob ebig, zum gejelligen Zu: 
fammenfein, insbeſondere bei folidem materi 
Genuſſe geneigt, ohne Anſpruch auf bejondern 
Luxus und eleganten Comfort, aber leineswegs mit 
ſchlechter oder ſchmaler Koſt zufrieden, aufrichtig 
und rüdhalt3los, für Neuerungen nur (angjam gu: 
gänglid, für einen Unterſchied der Stände wenig 
emp ndlich,, im Durchſchnitt nicht rei, aber be 
baglich lebend, Der rembe fühlt ſich bald heimiich 
und verweilt deshalb gern in der hübihen umd leb⸗ 
m en Stadt, die ihm in Natur und Kunft mannige 

e Genüfle bietet. Schon in naher Umgebung 
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finden ſich jeht angenehme, durch Pferde: und 
Dampftrambahn oder Gijenbahn leicht IM erreis 
hende Vergnügungspläpe, wie die, Lultichlöfier 
Nymphenburg und Schleißheim mit prächtigen 
Gärten und Park, das ſchon an die Vorberge 
eg Großheſſellohe, der reizende Starnber: 
erjee. Mit wenig Stunden Fahrzeit find Die Berge 
Pelbft und an ihrem Fuße der Chiemfee, Tegernfee, 
Schlierſee, Stafjeljee erreichbar. Bei Harem Wetter 
leuten die Echneeluppen der Alpen bis an den 
Höhenfaum, der M. im Halbkreife von der Bavaria 
bis zur Sternwarte umgibt, 

Vol. «Bavaria, Landes: und Vollstunde des Kö- 
wire Bayern» (Bd. 1, Münd. 1859); Reber, 
eBautechnifcher Führer durch M.» (Münd. 1876); 
Nagler, «Topogr. Geihichte von M.» (2. Aufl., 
Vlünd. 1861); «Mitteilungen des ftatift. Bureaus 
der Stadt M.» (6 Bde.); Bergmann, «Beurkundete 
Geigiäte ber Nefidenzitabt Di.» (1783). » . 

ünchener Lad, f. Karminlad, 

Müucden:Gladbady, |. Gladbach. 

BREIIDENBREN: Stadt in Böhmen mit (1880) 
3643 E., am linten Ufer ber Iſer und an der Eifen: 
bahn Prag:Zurnau, Sig einer Bezirtshauptmann« 
Ichaft und eines — hat ein ter 
Schloß, deſſen Kapelle ſeit 1785 die Überreſte 
Wallenfteins birgt, Geſchichtlich namhaft ward M. 
erit durch das —82 28. Juni 1866 in welchem das 
öfterr.-:fädhjf. Heer unter General Clam:Gallas von 
Teilen der preuß. Erften und Elbarmee unter dem 
Prinzen gene Karl von Preußen geſchlagen 
wurde, ie Vereinigung der ganzen lb: und 
Erſten Armee war nad) dem Oje bei M. nicht 
mehr zu verhindern und die Jferlinie damit preu- 
fiigerjeits in Befi nommen. 

uchhaufen (Aler., Freiherr von), hannov, 
Staatömann, geb. 10. Sept. 1813 zu Apelern in 
der Grafſchaft Schaumburg, ftudierte in Berlin 
und Göttingen die Rechte, trat 1836 als Auditor 
in den hannov. Staatödienft und war 1844 Slam: 
merrat. Seit 1841 war er ald Abgeordneter der 
apa in Ritterſchaft Mitglied der Erjten Kammer, 
wo er fonfervativ:arijtofratiiche Grundfähe vertrat. 
Sm J. 1847 wurde er Kabinettärat, — nach 
dem Nüdtritt des arg ae als Miniſter 
des fönigl. Haufes und des Auswärtigen 26, Olt. 
1850 an bie Spike der Regierung, die er bis 
22, Nov. 1851 leitete. Seit 1856 vertrat er die 
Stadt Stade in der Zweiten Kammer. Hier ſchloß 
er ſich der Dppofition gegen die realtionären Maß: 
regeln des Miniſteriums Borries an, trat jedoch 
nad) der Annerion Hannovers der welfiic:partifu: 
larijtiihen Partei bei, wurde 1867 vom Stadtlreis 
Hannover in ben Konftituwierenden Reichstag des 
Norddeutichen Bundes gewählt und ftimmte bier 
gegen die Reichsverfaſſung. Beim Ausbruch des 
Kriegs 1870 erlieh M. einen Aufruf an feine polit. 
Gefinnungsgenofien, infolge dejien er einige Wo: 
hen in Koͤnigsberg interniert wurde, M. lebt auf 
feinem Gute Apelern. 

Müncdhaufen (Gerlah Adolf, Freiherr von), 
auSgezeichneter hannov. Staatämann, insbefondere 
verdient um die Begründung der Univerſität Göt: 
tingen, geb. 14. Dft. 1688, ftudierte zu Jena, Halle 
und Utredt, wurde 1714 Appellationsrat in Dres: 
den und 1715 Oberappellationsrat in Celle. Nach— 
dem er ſchon vorher zu einigen biplomatijchen Sen: 
dungen verwendet worden, ging er 1726 als flo: 
miitialgefandter nad Regensburg und trat 1728 
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als Wirkl. Geheimrat in das höchſte Negierungs: 
kollegium zu Hannover. Im J. 1729 ward er zum 
Groboogt in Gelle und hierauf bald nad) der Stif: 
tung der Univerfität zu Göttingen zu deren Aura: 
tor ernannt. Dieje Stellung belleidete er 32 Jahre. 
Unter feinen Aufpicien erfolgte die ganze Einrich— 
tung der Univerfität, mie aud) die Bibliothek, die 
Societät der DWiffenfchaften und andere Inſtitute 
ihm ihre Begründung verdanken. Er ward 1765 
eriter Minifter und ftarb 26. Nov, 1770, 

Münchhaufen (Karl Friedrich Hieronymus, 

eiherr von), aus der fog. Weißen Linie ded Hau: 
es, geb. 1720 auf dem väterlihen Gute Boden: 
werber im Hannoverſchen, war in feinen jüngern 

abren Kavallerieoffizier in ruf). Dieniten und 
ebte | — auf ſeinem Gut, wo er auch 1797 ſtarb. 
Er liebte es, höchſt wunderbare und unglaubliche 
Kriegs⸗, Jagd: und Reifeabenteuer als wirklich 
—— im Freundestreife zu erzählen und 
atte ih dadurch weit und breit einen Namen ge: 
macht. Noch bei feinen Lebzeiten (1785) erichien 
zu London unter dem Titel «Baron M.’s narrative 
of his marvellous travels and campaigns in Rus- 
sia», eine Sammlung von Lü engelei ten. Diefe 
Sammlung rührt von dem ald Mineralog und Al: 
tertumsforſcher nicht unbedeutenben, — Zeit auch 
durch ie Produltionen befannten ehe: 
maligen kafieler PBrofefior und Bibliothelar R. E. 
Rafpe (geb. 1737, geit. 1794) ber, der, nachdem 
er die ihm anvertrauten Kunft: und Münzfamm: 
lungen beitohlen hatte, 1775 nach Londen gefloben 
war und fi) bort mit Schriftitellerei befhäftigte. 
Nach der vierten engl. Ausgabe erfchien die erfte 
deutfche fiberfegung von dem Dichter Bürger 1787 
zu Ööttingen, welcher 1788 eine vermehrte Auflage 
mit verihiedenen Zuthaten des fiberfeperd und 
wahrſcheinlich aud) Lichtenbergs folgte. Man ver: 
gleiche darüber ſowie überhaupt über M, und das 
nad ihm genannte Bud Ellißens Einleitung zu 
«Des Freiherrn von M. wunderbare Reifen und 
Abenteuer» (10. Aufl., Gött. 1870). Cine miß— 
lungene Fortfepung des Rafpe:-Bürgerfhen Buchs 
lieferte Schnorr (3 Bde., Stendal 1794—1800). 
Nah M. nennt man noch jept alle grotesl. komiſchen 
Aufichneiderein Munchhauſiaden. 

Münchaufiade, f. u. Munchhauſen (Karl 
Friedr. Hieronymus, Freiherr von). 

Mund (os) heißt im engern Sinne bie zwiſchen 
der Nafe und dem Kinn gelegene Queröffnung, die 
Mundſpalte (fissura oris), Umgeben iſt fie von 
den Lippen (labia), bejtehend aus Muskelſchichten 
(namentlid dem Ring: oder Schließmuskel des M., 
musculus orbicularis oris) und zwei Hautfläcen, 
einer äußern, der Gefichtshaut, und einer innern, 
der Mundicleimhaut angehörigen. An der Stelle, 
wo die äußere Haut in die Schleimhaut übergeht, 
wird bie erjtere fo dünn und zart, daß durch die 
obere Haut das Blut der Haargefäße bindurd: 
ſchimmert, woher bie rote Farbe der Lippen lommt. 
Außer dem Schließmuskel, welcher die ganze Mund: 
fpalte ringförmig umgibt, vermitteln noch viele 
Heinere und größere Muskeln die Bewegungen der 
Lippen, ſodaß eine große Verfchiedenheit ver Mund: 
ftellungen bewirkt wird, welche nicht nur willfürlic 
beim Sprechen, Singen, Laden u. dgl. bervorge: 
bracht werben können, fondern auch unmilltürlich 
oft die Bewegungen der Seele andeuten, 

Im weitern Sinne begeihnetmanmit Mund 
die Mundhöhle (cavum orie), welde vorn von 
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ber Mundfpalte, hinten von bem Gaumenfegel, an 
beiden Seiten von den Baden, oben von dem 
Gaumen und unten von den das — mit 
dem Unterkiefer verbindenden Muskeln eingeſchloſſen 
wird, Diefe Höhle it bei geichloffener Mundſpalte 
nur nad hinten teilweife offen, indem das von 
oben herabhängende Gaumenfegel den Boden ber: 
felben nicht erreidht, und wird durch die hierburd) 
entitandene Öffnung (isthmus faucium) mit ber 
Nachenhöhleverbunden, (S. Gaumen.) Dieganze 
Mundhöhle iſt mit einer derben, mit Pf —* 
überzogenen Schleimhaut ausgelleidet, welche zahl: 
reihe Schleimdrüfen, Gefühldnerven und Lymph— 
efähe enthält, vorn über die Lippen in die äußere 
aut übergeht und nad hinten fich in die Schleim: 
aut der Atmungs: und VBerdauungswerljeuge fort: 
est. In der Dundböhle liegen die Zähne, die 
unge und die Ausführungsgänge der Speichel: 
drüſen. Durch den Verein diejer Organe ift die 
Mundhöhle teild der Siß des Gejchmadfinng, teils 
aber aud der Ort, wo die Nahrungsmittel ihre 
erfte Vorbereitung zur Verdauung (Zerfleinerung, 
Ginipeiheln) erhalten; auch ift die Mund: und 
Rachenhoͤhle von großer Wichtigkeit für die Lautbil: 
dung, indem fie leicht verfchiedene Formen und Di: 
menjionen annehmen kann und dadurd) zur Erzeus 
gung der Geräufche und Töne, aus denen die Sprache 
beſteht, vorzüglich befähigt it. (5. Kebllopf.) 

Die Krankheiten des M. find fehr mannig- 
faltig. Die Lippen, befonders vielen mechan. Ber: 
lehungen ausgeſetzt, neigen zu frebjigen Entartungen 
(Lippenfrebs), zu andern Geſchwüren, zu Aus— 
lägen. Die Zähne (f. d.) und die Zunge (f. d.) 

ben ihre befondern Krankheiten. Die austlei: 
dende Schleimhaut des M. findet ſich häufig ent: 
ündet, teild mehr oberflählih, in Form eines 
eichten Katarrhs, des Mundlatarrhs (stoma- 
titis), der auch oft andere, befonders fieberhafte 
Krankheiten begleitet, oder bläschen: und pultel: 
artiger Ausichläge (Kolliculartatarrh des M.), oder 
der jog. Schwãmmchen (f. d.), teils tiefer erfran: 
tend, als kruppöſe, diphtheritiiche und merkurielle 
Entzündung, ferner als Wundilorbut (stomacace, 
fog. Mundfäule), welche zuweilen epidemiſch 
—— tann und ähnliche Urſachen wie der Stor: 

ut bat, Cine feltenere Krankheit der Mundſchleim— 
baut it der Wangen: und Lippenbrand der Kinder 
(der fon. Waſſerklrebs, noma, gangraena oris, ein 
raſch die Weichteile zerftörender feuchter, auf Ent: 
zändung berubender Brand), Alle Entzündungen 
des M. ejorbern die größte Neinlichleit, die Ent: 
fernung ſcharfer Zahnränder und den häufigen Ge: 
brauch ſchwach adjtringierender Mundwäſſer (Sal: 
bei:, Eichen: oder Ulmenrindenablodungen, ſchwache 
Löſungen von dhlorfaurem Kali, tohlenfaurem Nas 
tron u.dgl.). Außerdem iſt die Mundſchleimhaut 
befonders oft bei felundärer Syphilis mit weiß— 
lichen Milchfleden oder fledigen kupferroten Ent: 
zündungen oder förmlichen Geſchwüren befekt. Bil: 
dungäfebler des M, find die Hafenicharte (f. d.) und 
der Wolfsrachen, welche nur auf operativem Wege 
ſich befeitigen laſſen. 

Munda, alte Stadt im ſüdl. Spanien, im Ge: 
biet der Turdetaner, befannt durd den Sieg Cä— 
ſars über die Söhne des Bompejus (17. März 
45 v. Chr.). M. lag 400 Stadien (75 km) von Car: 
teia (beim heutigen Algeciras); doch ift die eigent- 
liche Stelle ** 

Mundan (lat.), weltlich. 
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MRändeL (Bupiius onpfil) it bie Beyeid 
el (pupillus, pupilla ie Bezeihnun 
[ur Sie unter —— haft (f. d.) ftehenden Min 


äbrigen. 

Mm ndeigut, das von einem Vormund ver: 
waltete Vermögen eines Minderjährigen. 

Mundella (Anthony John), engl. Staatsmann, 
Sohn eines ital. — geb. 28. März 1828 
in Leicefter, trat in die faufmännifche Laufbahn 
und begründete große Fabrifgeichäfte in Notting: 
ham un ——— Auf ſeine Veranlaſſung 
wurden 1859 die ** Verföhnungsd: und Schieds⸗ 
gerichte —— of conciliation and arbitration) 
ur friedlichen Erledigung der Streitigkeiten zwis 
\den Arbeitern und Kapitaliten eingerichtet; und 

. nahm ſeitdem hervorragenden Anteil an der 
—— * von Striles. Im J. 
1868 für Sheffield ins Unterhaus gemählt, errang 
M. bald eine angefehene Stellung in allen Fragen 
der Sozialreform und des Erziehungsweſens. i 
ber Bildung des Miniſteriums Gladftone im April 
1880 wurde ihm der Bolten des Bizepräfidenten 
bes Erziehungsrats übertragen. 

Münden, Stadt im preuß. Lanbbrofteibezirt 
—— Kreis Göttingen, zum Unterſchied von 

inden (f. d.) in Weitfalen (Preubiih: Minden) 
auh Sannoverifh: Münden genannt, liegt an 
dem Zufanmenfluß der Fulda und Werra, über 
welche leptere zum Dorfe Blume eine fteinerne 
Brüde führt, an den Linien Hannover:Kaffel und 
Halle:M. der Preußiſchen Staatseifenbahnen, in 
einer —— von waldigen Bergen umgebenen 
Thalſenkung zwiſchen Ausläufern des Hagenbergs, 
des Haufunger und Reinhardswaldes, iſt ei 
eined Amts, eines Amtsgerichts, eines Haupt: 
fteueramt3 und einer Foritalademie und zählt 
an) . —* ae ni — St 

efigt zwei lutheriſche (die alte Hauptlirche afıi 
mi einem Grabmal des Herzogs Erich II. von 
Braunſchweig und die Heinere St. igidii) und eine 
reform. Kirche, eine röm.:tath. Kapelle und eine 
Synagoge. Es beitehen Bierbrauereien, Fabriten 
ür Handis, Hüte, Borzellanöfen, chem. Produkte, 
igarren, Tabal, Blei, —— Buntpapier, 
Spiellarten u. ſ. w. Die Stadt wurde im Treißig: 
jährigen Kriege 1626 von Zlin Driagert und mit 
Sturm genommen. In der Nähe befinden ſich 
———— und Brauntohlenwerte, 
nder am Deijter, Stadt in ber preuß. 
Landdroftei Hannover, Kreis Springe, in weitem 
Thale zwiſchen Süntel und Deifter, an der Hamel, 
Station der Linie Hannover:Altenbelen der Breufi: 
fhen Staatseifenbahnen, ift Sik eines Amtsge— 
richts, hat Holzeffigfabriten, Glashütten, Saline, 
Steinfohlengrube, Sanbiteinbrüde, ein Sol: und 
Schwefelbad mit ſchönen Anlagen und zählt (1880) 
2317 meiſt prot. E. 

Mundfäule, ſ. unter Mund. _ 

Mundharmonika, |. Accorbion. 

Mundieren (lat.), reinigen, ins Reine ſchreiben. 

Mündig, foviel wie grobjährig; Mündigteit, 
foviel wie Öroßjährigfeit (j. d.). 

Mundium, Mundſchaft (vom althochbeut: 
Bm munt, d.i. Hand, Schutz, abzuleiten), aud 
oatiäalt, mantel iſt die alte Bezeichnung 
rein Schusverhältnis, wie es noch gegenwärtig 

ei der —6 befteht. Den Anfang der 
Staatenbildung bezeichnete auch in Deutſchland ein 
BZuftand, wo der Einzelne nicht durch die öffentliche 


Mundflemme — Mundt 933 


Gewalt, fondern nur durch private DVeziehung 
zu engern Berlonenverbänden gefiert war. Al 
ein ſolcher Verband ftellt ſich Zusäat die Familie 
dar, welche ihre ſchwächern Mitglieder zu ſtützen 
bat. Im M. des Hausvaters über rau und Kind 
tritt mehr das Plihtmäßige und die Befugnis, fie 
vor und außer Gericht namentlich durd die For— 
— von Bußen und Wergeld zu vertreten, her— 
vor, als der Zwed, die rechtliche Stellung des einen 
auf Koſten der Hilfsbebürftigen zu erhöhen, wie 
dies bei der Stellung de3 röm. Hausvaters ber 
Fall ift. Das Schußzrecht des deutſchen Familien: 
oberhauptes geht nad} feinem Tode auf den näch— 
ften grobjährigen Agnaten über. Während roß⸗ 
jährig gewordene Söhne den Familienſchußt ſelbſt 
ewähren, bleiben unverbeiratete oder verwitwete 
Herionen weiblichen Geſchlechts immer unter dem 
M. woraus fid) die jet meilt aufgehobene Ge: 
ſchlechtsvormundſchaft entwidelt hat. Außerdem 
beitanden Schußverbältnifie (Mundſchaften) zwi: 
ſchen dem Herrn und feinen Hörigen und Freige— 
lajjenen. Die Mundgewalt des deutſchen Königs 
bedeutete in fränkiſcher Zeit fein Amt für Frieden 
und Ordnung zu forgen und umfaßte alle Unter: 
thanen. Später beſchränkte es fih auf Familien: 
lofe, Witwen, Waifen, Fremde, Vgl. Kraut, «Die 
Vormundichaft nach den Grundfägen des deutichen 
Nechts» (Vött. 1835 — 59); Nive, «Geſchichte der 
beutihen Vormundihaft» (2 Bde., Braunſchw. 
1862—74); Lardy, «Les legislations civiles des 
cautons suisses en matiere de tutelle etc.» (Par. 
1877); Stammler, «fiber die Stellung der Frauen 
im alten deutichen Necht» (Berl. 1877). 

Mundklemme, |. unter Starrkrampf. 

Mundkrampf, Irampfhafte Verzerrung der Ges 
——— tritt beim Geſichtsſchmerz und bei 

er Eklampſie auf; auch foviel wie Lachkrampf. 

Mundleim, ſ. unter Leim. 

Mündlichkeit (im Civil: und Strafprozeß) be: 
beutet den Grundfaß, daß die Parteien ihre Sache 
unmittelbar dem erfennenden Gericht mündlich 
vorzutragen haben. (5. Offentlichkeit und 
Mündlileit der Rechtspflege.) ü 

Mundloch, die Öffnung eines bergmännifchen 
Stollens am Tage, ſ. unter Grubenban. 

Mundraub beit die Gntwendung von Nah: 
rungd: und Genußmitteln in geringer Quantität 
um feiertigen Verbrauce, welde nad $. 370, 5 
es Neichsitrafgefehbuhs mit Gelditrafe bis zu 
150 Mark oder mit Haft beftraft wird. Das frühere 
Net war milder. So geftattet 5. Buch Moſe 
23, 21 im Weinberge des Nädjiten, bi3 man fatt iſt, 
Zrauben zu efien, und erlauben mittelalterliche 
Deistüimer namentlich dem vorüberziehenden rem: 
den, Heine Quantitäten von hy ge zur Stillung 
des Durfte3 zu verzehren. Sie arolina erwähnt 
ben M. in Art. 167. Gute Nachweiſungen gibt 
Dienbrüggen, « Studien zur deutſchen und ſchweiz. 
Detsoelhißte Schaffh. 1868). 

u aft, ſ. Mundium. 

Muudſchent (Schenk), der bei fürſtl. Tafeln 
dem Getraͤnk vorgefehte Hofbediente. 
— Kalif aus der Dynaſtie der Dmajja⸗ 

j.d.). 
undfperre, f. unter Starrframpf. 
——— (Mundſperrer), chirurg. Yin 
ment, das bazu dient, bei Operationen in der 
und: und Rachenhöhle den Mund weit offen zu er: 
balten; der befte ijt der von Whitehead angegebene, 


Mundt (Theod.), Schriftiteller des «ungen 


8 | Deutichland», geb. 19. Sept. 1808 zu Potsdam, 


ftubierte in Berlin Philologie und Philofophie, 
lebte dann feit 1832 eine Zeit lang in Yeipzig und 
hatte unter den Mafregeln zu leiden, die gegen ihn 
und mund: andere, mit dem Namen des — 
Deutſchland bezeichnete Schriftſteller von den deut: 
hen Regierungen ergriffen wurden. Erſt 1842 ge: 
ftattete man ihm als Privatdocent an der Univer: 
fität Berlin VBorlefungen zu halten. Im J. 1848 
als Profefior der allgemeinen Litteratur und Ges 
ſchichte nach Breslau verjeht, wurde er 1850 ala 
Profeffor und Univerfitätsbibliothefar nad) Berlin 
— wo er 30. Mai 1861 ſtarb. Seine 
itterariiche Laufbahn begann M. 1832 mit Triti: 
ſchen und mit novelliftiihen Arbeiten, wie «Ma: 
delon» (2pz. 1832), «Das Duett» (Berl. 1832), 
«Der Baſilisk⸗ (Lpz. 1833) ıc. In die fpätere Zeit 
gehören die Romane: «Thomas Münzer» (3. Aufl, 
3 Bde., Altona 1860), «Garmola, oder die Wieder: 
taufe» (Hannov, 1844), «Mendoza oder der Bnter 
der Schelme» (2 Bde., Verl. 1847) und «Die Ma— 
tadore» (2 Bde., Lp5. 1850) u.a. Bedeutenderes 
bat M. ala Hritiler geleiftet durch die «Hunt der 
deutjchen Profa» (Berl. 1837; 2. Aufl. 1843) und 
die «Geſchichte der Pitteratur der Gegenwart» (Berl. 
1842; 2, Aufl. 1852). In den «Barifer Kaiſer— 
[fine (2 Bde., Berl. 1856) und «Paris und Louis 
apoleon» (2 Bde., Berl. 1858) entwarf er ſcharf⸗ 
gezeichnete Bilder zur Charalteriftildes neuen Kaijer: 
reihe. Ebenſo fuchte er in feinen «tal. Slizzen⸗ 
(4 Bde., Berl. 1859—60) zum erjten mal Italien 
nad) feiner polit. Bhyfiognomie darzuitellen. 
undt (filara), befannt ala deutihe Roman: 
ſchriftſtellerin unterdem Namen Luiſe Mühlbach, 
Gattin des vorigen, geb. 2. Jan. 1814 zu Neu: 
brandenburg, wandte ſich nad) ihrer Verheiratung 
(a06) derHomanjcriftitellerei zu. Zu ihren beffern 
omanen gehört « Apbra age (3 Bde., Verl. 
1849). Später wandte fie fih ausfhlichlid dem 
biftor. Roman zu. Den Anfang hiermit macht ein 
Cytlus von Romanen aus der Zeit Friedrichs d. Ör.: 
aFriedrich d. Gr. und fein Hof» (3 Bde., Berl. 1853 
u. öfter), «Berlin und Sansſouci oder Friedrich 
d. Gr. und feine Freunde» (4 Bde., Berl, 1854 
u. öfter), «Friedrid d. Or. und feine Geſchwiſter » 
ß Abteil, zu je 3 Bon., Berl. 1855 u. öfter), «\\o: 
ann — (3 Bde., Berl, 1850; 2. Aufl. 
1858). In äbnliher Weife behandelte [ie fodann 
auch die Geſchichte Napoleons I. und jeiner Ya: 
milie: «Napoleon in Deutichland » (4 Abteil. zu je 
4 Bbn., Berl. 1858; 3. Aufl. 1863), « Kaiſerin Jo— 
jephine» (3 Bbe,, Berl. 1861), «Königin Hortenje» 
(2 Vde,, Berl. 1856). Ein dritter Chilus iſt der 
öiterr. Gefchichte gewidmet: «ftaijer Joſeph IL. und 
fein Hof» (3 Abteil. zu je 4 Bon., Berl, 1856 
u, öfter), «Prinz Eugen und feine Zeit» (2 Abteil. 
u je 4 Bon., Berl. 1863), «Kaiſer Leopold II. und 
fine Zeit» (3 Bde., Wien 1860), « Crgderzog, Jo⸗ 
ann und feine ge (4 Abteil. zu je 3 derl. 
1859—62; 2. Aufl. 1865—66) u. |. w. Später 
folgten nod «Der Große Kurfürft und feine Zeit» 
3 Abteil. zu je 4 Bon., * 1864—66), «Graf von 
enjowätg» (4 Bde, Jena 1865) und « Peutic: 
land in Sturm und Drang» (Abteil. 1: «Der alte 
Friß und feine Zeit», 4 Bde., Jena 1867), «Kaiſer 
N lerander und fein Hof» (4 Bde., Berl. 1868), 
«Mohammed: Ali und fein Haus» (4 Bde., Jena 
1871) x. Sie ftarb zu Berlin 26. Sept. 1873. 
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Mundum (lat.), Reinfchrift. 

Mundus vult decipi, ergo deoipiatur 
(lat.), «Tie Welt will betrogen fein, darum werde 
fie —— »), nad) de Thous «Historia sui tem- 
poris» (Buch 12) ein Ausſpruch des päpitl. Legaten 
Garaffa (des jpätern Papſtes Paul IV., get. 1559); 
doch findet ſich der erite Teil des Satzes in deut: 
fer Faſſung ſchon in Sebaftian Brants «Narren: 
ſchiffo («Die weilt die will betrogen fyn»), deutſch 
und lateinifch in Sebaftian Frands «Paradoxan», 
Nr. 236 (247). 

Muneddfhim Baſchi, Hofaltrolog an den 
mobammed. Höfen, en. in Berfien. 

ungo, eine aus Tuchlappen gewonnene feine, 
u Wolle, ſ. unter Kunſtwolle. 
ungo Park, f. Bar. 

Municipal, von municipium, ift gleihbedeu: 
tend mit «jtäbtiich», 3.8. Municipalverwaltung, 
Bunicipalbeamte u, dgl. 

Municipal Corporations ijt bie neuere Be: 
zeichnung der engl. Städte, welche mit einer jelb: 
jtändigen Verwaltung durch Bürgermeilter und Nat 
engel find, Die Grundlagen diejer Stadt: 
verfaitung waren in der anglonormanniichen Bes 
riode dadurch gelegt, daß gewiſſen dichter bewohn: 
ten Ortichaften das Necht verliehen wurde, die 
Schakungen (tallagia) , welche der Krone gegen die 
einzelnen Bewohner zujtanden, unter ſich aufzu: 
bringen und durch ihren von der Krone beftätigten 
Voritand an dad Schagamt in Einer Summe ab: 
zuführen. Man nannte dies eine Selbſtpacht der 
Gefälle (irma burgi, feefarm), Denjelben Drt: 
haften wurde in der Regel aud) das Recht ver: 
ichen, ein eigenes Polizeigericht (court leet) abzu: 

(ten. An diefe beiden Hauptrechte reihten ſich 

ann wichtige Markt:, Gewerbe, Handelsprivi: 
legien. Die Mehrzahl der fo geitalteten boroughs 
wurden auch zur Vertretung im Parlament be: 
rufen, ala im 14. Jahrh. das House of commous 
entitand. In fehr willtürlicher Weife wurden zu 
diejer Vertretung allmählich mehrere hundert Ort: 
—— berufen, die man nun als Parliamentary- 
roughs bezeichnet, von denen eine anjehnliche 
abl aber ohne jelbjtändige Stabtverfafiung be: 
tand, ſodaß die Begriffe von Municipal- und Par- 
iamentary-boroughs ſich in feiner Weije dedten. 
Schon früh kamen die Heinen Städte in eine Ab: 
bängigleit von dem benadjbarten reihen Landabel, 
der mit der wachjenden Macht des Unterhaufes hier 
einen Wahleinfluß zu üben ſuchte. Die Städtever: 
jaffungen nahmen immer mehr einen oligarchiſchen 
Charalter an, und die ftäbtiihen Wahlen wurden 
durch die allergröbften Beitechungen beeinflußt, Erſt 
die Neformbill von 1832 bat in diejem Gebiet Wan: 
del geichafft. Die neue Städteorbnung, Municipal 
Corporation-Act 1835, ftellt zunädjt die Bürger: 
j alt wieder ber in ihrem urjprüngliden Sinne, 
Wahlberechtigter Bürger foll jeder Inhaber einer 
jelbftändigen Wohnung, eines Ladens, Comptoirs 
oder Yagerhaufes fein, ber volle pe Jahre vor 
Anlegung der Bürgerlifte im Bezirk der Stadt oder 
unmittelbarer Umgebung anfällig gemeien und 
jeine ftädtiichen Steuern bezahlt hat. Dieſe Bür: 
gerichaft wählt einen Gemeinderat, Common Coun- 
eil. Der Gemeinderat wählt wiederum einen engern 
Ausihuß von Aldermen. Der Gemeinderat, ein: 
chlichlic) der Aldermen, wählt fodann einen jähr: 
ic) wechtelnden Mayor, der als Chef der ftädtiichen 
Verwaltung zugleich die Amtsbefugniife eines Frie— 
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densrichters ausübt für fein Amtsjahr und für die 
Dauer de3 darauffolgenden Sonn. In den mei: 
ften Städten iſt jedoch eine Bolizeivermwaltung:: 
fommiffion von Friedensrichtern bejtellt, welche die 
Krone mit weiter gehenden —— ernennt. 
Die zahlreichen Zuſähe und Verbeſſerungen der 
Städteordnung haben einer neuen überſichtlichen 
Redaction derjelben in der Municipal Corporation- 
Act 1882 geführt. Bol. Merewether und Stephen, 
«Ilistory of the boroughs» (3 Bde., 1835); Gneilt, 
«Selfgovernment» (1871). 

Municipien (municipia) hießen bei den Ri: 
mern bie von Rom abhängigen Städte, deren Be 
wohner (Municipalen, munieipes), das rönı. Bür: 
gr mit oder ohne die polit. Rechte im engern 

inne bejafen (db. b. municipes cum suffragio oder 
municipes sine suffragio waren), und die teils ihre 
lommunale Selbjtändigleit bewahrt, teils verloren 
hatten. Obgleich das volle Bürgerrecht mit der 
Zeit immer mehr Städten in Jtalien erteilt worden 
war, jo gab e3 ee im legten Jahrhundert der Re: 

ublif immer nody eine große Anzahl ohne dei 
elbe, deren Mißſtimmung endlich den jog. Bunde: 
rk entzündete, Seine Folge war cin 

ex Julia (90) und eine Plautia Papıria (89 v. Chr.), 
wonad) alle freien Italiker diesjeit des Po, welde 
in einer bejtimmten Frift fih darum melden wär: 
den, das röm. Bürgerrecht erhalten ſollten. Im 
3. 49 erhielt dann durd eine Lex Julia Cäjart 
auch Italien nörblid vom Po das Bürgerredt. 
Cãſar machte auch damit den Anfang, dasſelbe 
außeritaliihen Städten zu verleihen, Außerdem 
aber hießen nun aud) diejenigen Städte in den Pro: 
vinzen M., welde einzeln oder insgeſamt das Jus 
Latii erhalten hatten. Auch wurden von Julius 
Cäjar Rechte, Berwaltung und Berfaflung der N. 
durch eine im J. 45 gegebene Lex Julia geregelt, 
die wenigitens teilweiſe auf zwei in Heraflea ge 
jundenen Bronzetafeln erhalten it. Außerdem ilt 
die Kenntnis der En Munictpalverfaflungen 
namentlich durch die Reſte der Municipalverfaſſun— 
gen ber jpan. Städte Salpenja und Malaca, welde 
1851, und der von Urſo, von welchen ein Zeil im 
Winter 1870/71, ein anderer 1875 aufgefunden 
wurde, weſentlich gefördert worden. Jene find na: 
mentlich von Berlanga (Malaga 1853 u. 1864) und 
von Mommſen (2pz. 1855), diefe von Berlanga 
(Dalaga 1873) und von Hübner und Mommien 
(in der «Ephemeris epigraphica», Bd. 2, Berl. 
1874, und Bd. 3, 1876), fowie von Giraud (Far. 
1875 u. 1877) herausgegeben worden. : 

Die Municipalverfafung entſprach im allgemei⸗ 
nen ber altrömiichen. Es gab wie in Rom emen 
Senat, die Decurionen, und Comitien, von melden 
bie den röm. Magütraten entſprechenden ſtädtiſchen 
Magiftrate gewählt wurden: nämlich, abgelehen 
von den Diltatoren und Prätoren, die fid) in ein: 
zelnen Städten erhielten, duoviri ober quattuor- 
viri jure dicundo, weldje den röm. Konſuln und 
Prätoren entipraden, und überdies gleich den ül: 
teften röm. Konſuln aud) das Amt der Genjoren 
verfahen;; ferner Ädilen und Quäjtoren. Seitdem 
Garacalla das Bürgerredt allen freien Einwohnern 
de3 Römiſchen Reichs verlieben hatte, wurde der 
Name M. der allgemeine Ausdrud für alle Arten 
röm. Gemeinden ım Unterfhied von Rom. Dei. 
Marquardt, «Röm. Staatsverwaltung» (in Bd. 4 
des «Handbuch der röm. Altertümer», 2. Aufl, 
2p3. 1874); Kühn, «Die ftädtifhe und bürgerliche 
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Verfaſſung des Römifchen Reichs bis auf die Zei: 
ten Yuftintans» (2 Bde., Lpz. 1864—65). Über 
das Hinüberbauern röm. Stäbdteverfafiung bis in 
das Mittelalter vgl. Savigny, «Geſchichte des röm. 
Rechts im Mittelalter» (Bd. 1); Naynouard, »His- 
toire du droit municipal en France» (Par. 1829). 
Munificenz (lat.), Freigebigfeit. 
Muniment (lat.), Befeitigungs:, Schubmittel. 
Munin-Sima, f. Bonin-Inſeln. 
Diunipore, foviel wie Wannipur. 
Munition (vom lat. u. ital. munire, ausrüften), 
Schiehbedarf, — die zur verforgung der 
Feuerwaffen nötigen Geſchoſſe, Ladungen und Zün: 
dungen. Sie zerfällt, je nachdem fie für Geſchütze 
oder Gewehre bejtimmt ift, in Gefhüsmunition 
und in Gewehrmunition, lehtere auch Ta- 
ſchenmunition genannt. je nachdem die M. 
zum —— reſp. zu Echiepübungen, oder 
nur für Ererzierübungen und Manöverzwecke dient, 
wird ſcharfe M. und Manövermunition 
unterfchieden. Die M. muß fo eingerichtet fein, 
daß fie ein ſchnelles und fiheres Laden geitattet; 
außerdem verlangt man von ihr eine genügende 
Au wear er und Transportfähigteit, ſowie 
Getahrlofigkeit. Eine weſentliche Erleichterung des 
Ladens erwächſt durd) die Verbindung der Pulver⸗ 
Ladung mit dem Geſchoß. Bei gezogenen Geſchutzen 
gilt diefelbe indes wegen der eigentümlichen Geſtal⸗ 
tung der Geſchoſſe aus Verpadungsrüdfihten für 


unanwendbar. Bei Handfeuerwarfen ift die Ber: | f 


bindung des Geſchoſſes mit der Ladung unter dem 
Namen Batrone eine —* aus der erſten Häljte 
des 17. Jahrh. ftammende Einrichtung, die bei den 
Hinterladern nod die Gewehrzündung aufgenom: 
men hat und daher Einheitspatrone genannt wird. 
Auf diefer beruht teilweije die große Schußgeſchwin⸗ 
digfeit der Hinterlabungsgewehre. Bei den Ge 
ſchüßen werden die zum Gebrauch fertig gemachten 
— ——————— Kärtuſchen oder ebenfalls Ba; 
tronen genannt. Die Anfertigung der M. ge— 
ſchieht in den Laboratorien oder in Munitions— 
jabriten. Der Zransport der Artilleriemunition 
ejchieht mittels der Prohen der Geſchütze und be: 
onderer Munitionswagen. Die Tajhenmuni: 
tion wird teil vom Schügen felbft in der Patron: 
tajche, beziehungsmweife im Torniſter, teild mittels 
Munitionswagen transportiert. Munitionsto— 
lonnen, fliegende Munitionsparks find 
Abteilungen, die lediglich zum Transport von M. 
beitimmt find und die Ergänzung der von den 
Zruppen jelbft mitgeführten DM. bezweden. Sie 
führen entweder lediglich Tafchen:, reip. Artillerie: 
munition und werden dann als Infanterie-, 
reſp. Artillerie: Nunitionslolonnen bezeich— 
net, oder fie haben beiderlei M. nebeneinander, 
— findet in der Regel erſt bei der 
bilmachung jtatt, doch konımen in einigen Ar: 
meen Friebdensſtämme derfelben vor. 
Munitionstolonne, } unter Munition, 
Munitionsmagazin, |. unter Küſtenbefe ſti— 
sung, BY». X, S. 708°, 
unjeet, Munjit ift oftind. Krapp (j. d.). 
Munf (Eduard), Philolog, geb. zu Glogau 
20. Jan. 1803, ftudierte zu Breslau und Berlin 
Bhilologie und wirkte 1827—48 als Lehrer und 
Inſpeltor an der Wilhelmsſchule zu Breslau. Nach: 
dem er hierauf einige Zeit Unterricht am Gymna⸗ 
fium feiner Vaterſtadt erteilt, wandte er ſich gan 
ber litterarijchen Thätigkeit zu. Er ftarb 4, Mat 
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1371 zu Glogau. Er ſchrieb: «Metrik der Griechen 
und Römer» (2p3. 1834), «Gefhichte der griech. 
Litteratur (2 Bde., Berl. 1849-50; 2. Aufl. 1863) 
und «Geſchichte der röm. Pitteratur» (3 Bde., Berl. 
1858—61; 2. Aufl. von Seyffert, Berl. 1875 fa.). 
Munf (Salomon), Orientalijt, geb. 14. Mai 
1805 zu Glogau, von israel. Ablunft, ftudierte in 
Berlin, Bonn und Paris und war 1840—52 ala 
Cuſtos der orient. Manuflripte an der parifer 
Bibliothek angeftellt. Im J. 1858 wählte ihn die 
Afademie der Inſchriften zu ihrem Mitglied. Ob: 
leid) vollftändig erblindet, wurde M. 1865 zum 
rofeſſor der hebr., chaldäiſchen und fyr. Sprache 
am College de France ernannt, Er jtarb 6. Febr, 
1867. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
«Reflexions sur le culte des anciens Hebreux 
dans ses rapports avec les autres cultes de Pan- 
tiquit&» (Par. 1833), «Notice sur Rabbi Saadia 
Gaon» (Par. 1838), «Notice sur Joseph b. Je- 
houdah» (Par. 1842), «Commentaire de Rabbi 
Tanchoum de Jerusalem sur le livre de Habak- 
kouk» (Par. 1843), «Palestine. Description geo- 
graphique, historique et archeologique» (Bar, 
1845), «Notice sur Abou’l-Walid-Merwan» (Par. 
1851) u. f w. Ein Zeil von feinen Auffägen über 
arab. und jüd. Philoſophie im « Dietionnaire des 
sciences philosophiques» ijt deutid unter dem 
Titel « Philofophie und philof. Schriften der Ju: 
den» (2pz. 1852) erſchienen. Diefen Arbeiten fchlie- 
en fih an: «Melanges de philosophie juive et 
arabe» (Par. 1859). M.s bedeutendſtes Werk ift 
die Bearbeitung von de3 Maimonides «Le Guide 
des Egares» (3 Bde., Bar. 1856—66). Vgl. Jel: 
linef, «Salomon M.» (Wien 1865). r 
unfäcd, Stabt mit geregeltem Magiftrat, 
Hauptort des Beregher Komitats in Ungarn, in 
einer reizenden Ebene linl3 am Latorczaſſuß, Sta: 
tion der Linie Bätyu:M. der Ungarifchen Nord: 
oftbahn, zählt (1880) 9644 E. (Magharen, Ru: 
thenen, Deutiche), — Landwirte und 
Handwerker, deren Erzeugniſſe auf den lebhaften 
Wocenmärlten guten Abſatz finden. Hier ijt der 
Sit eines gried.-fath. Biſchofs, ferner ein Kloiter, 
Gynmafium, Komitatähaus, große Salzniederlage. 
Ungefähr 4 km von M. entfernt liegt die 1359 
von Theodor Keriatovich erbaute, auf dem .n. 
eines in ber Ebene vereinzelt ftehenden Felſens be: 
findliche Heine GeRung! unläcs, die durch ihre 
Lage und ihre arten Mauern beachtenswert und 
durch viele Belagerungen berühmt it. Belannt iſt 
befonders bie —— welche hier die helden⸗ 
hafte Helena Brinyi, die Gemahlin des ungar. Re 
volutionshauptes Emmerich Tötöly (f._d.), durch 
denöjterr. Feldherrn Caprara aushielt. Die eitung 
M. warderft nac reihriger Berti ung14. Jan. 
1688 übergeben. Seit Anfang des 19. Jahrh. 
fie als Staatögefängnis (Alerander Ypfilantis ſaß 
bier 1821—23 gefangen) und ift jest Strafanitalt. 
Muntaciy (Michael), ungar. Hiftorien: und 
Genremaler, geb. zu Munläcs ın — 10. Dit. 
1846, der Sohn eines armen Tiſchlers und ans 
fangs in diefem Handwerk erzogen, ging dann nad) 
Wien, — nad Münden, um ſich zum Maler 
auszubilden und trug bei Konlurrenzen der ungar. 
Regierung dreimal den erjten Breid davon. Im 
$. 1867 begab er fi) nad) Düffeldorf. Das tief: 
ergreifende Werk: der lehte Tag, des zum Tode 
Verurteilten (1869), ftellte ihn in die erfte Reihe der 
zeitgenöffiihen Kunſtler. Seit 1872 lebt M. in 
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Paris, wo er he von ber meiſterhaft von ihm be: 
bandelten Stoffwelt des Genre zur großen reli— 
giöjen Malerei im wahrhaft monumentalen Stile 
Bi erheben wußte, Den Gipfelpunft bezeichnet in 
iefem Sinne das Gemälde: Chrijtus vor Bılatus. 
Schwächer, namentlich auch formell en 
erwies fi das darauffolgende, gleichfalls koloſſale 
Kreuzigungsbild (1883). Bu feinen geiftvolliten 
Genrebildern gehört das Gemälde: Milton läßt ſich 
von feinen Töchtern vorlefen; außerdem malte M. 
Scenen aus dem yamilienleben der feinen mober: 
nen Gejellichaft, wie die beiden Familien, das Ate: 
lier u.f.w. Am echteiten tritt M.3 Begabung in 
der Darftellung ungar. Dorf: und Volksſcenen bers 
vor, wie im Taſchenſpieler in der Schenke, der Hahn 
im Dorf. Cine gewiſſe melancholiſch-düſtere Rich: 
tung verleiht jeinen Arbeiten nationalen Charakter. 
ünnerftadt, Stabt im bayr. Negierungs: 
bezirk Unterfranten, Bezirksamt Kiffingen, an der 
Lauer, Station der Linie Schweinfurt: Meiningen 
der Bayrischen Staatsbahnen, iſt Sit eines Amts⸗ 
gerigts, bat eine Stubdienanftalt (Gymnafium und 

teinichule) und zählt (1880) 2203 G. 

Münnich (Burkhard Chriſtoph, Graf von), ruf. 
Feldmarſchall und Staatsmann, geb. 9. (19.) Mai 
1683 zu Neuenhuntorf in Dldenburg, trat jung 
in franz., 1701 als Hauptmann in beji.:darmit., 
1717 als Generalmajor in poln.ſächſ. und 1720 
in rufl. Dienfte, wo er bald Generallicutenant 
und zunädjt mit der Leitung von Mafjerbauten 
beihäftigt wurde. Peter II. erhob ihn_1727 zum 
Generalzen:Chef und 1728 in den ruſſ. Grafen: 
ftand, und unter Anna wurde er 1731 Generalfelb: 
eugmeilter, 1732 Generalfeldmarſchall und Bräft: 

ent des Striegäfollegiums. Er gab dem ruſſ. Yand: 
beere eine neue Organijation und errichtete das 
adelige Kabettenlorps. In den J. 1733 —34 be: 
lagerte und eroberte er Danzig, und bei feiner Rüd: 
lehr wurde er nad) Warſchau geiendet, um die dort 
ausgebrodenen Unruhen beizulegen. Im Kriege 
gegen die Türken vermwüjtete er 1736 die Krim, 
eroberte 1737 Otſchakow, ging 1739 über den 
Dnjeltr, fchlug die Türken bei Stamwutfhana, be: 
mädhtigte ſich der Feſtung Choczim und be: 
feste die Moldau. Nah dem Tode der Haiferin 
jtürzte er den als Bormund des minderjährigen 
Thronfolgers Iwan zum Regenten des Reichs er: 
Härten Herzog von Kurland und ließ ihn gefangen 
jeben, worauf die Bringeffin Anna, Iwans Mutter, 
die Negentichaft übernahm. M. wurde nun Pre: 
mierminijter und betrieb mit vielem Gifer das 
Bündnis mit Preußen. Als aber die Regentin mit 
Wien und Dresden in eg trat, forderte er 
im Mai 1741 feinen Abſchied. Kurz zuvor hatte 
ihn der Kurfürft von Sachſen als Reichsvitar in den 
deutſchen Reichsgrafenſtand — Als er jedoch, 
nachdem er feinen Abſchied erhalten, nad) Königs: 
berg abreijen wollte, wurde er auf Befehl der 
Kaiferin Elifabeth, die fich im Dez. 1741 auf den 
Thron geſchwungen hatte, verhaftet und zum Tode 
verurteilt nachmals aber feiner Güter und Würden 
für verluftig erllärt und nach Pelim in Sibirien 
verwiefen. Dort lebte er bis 1762, wo ihn Kaiſer 
Peter III. zurüdberief. Katharina II. ernannte 
ge nod 1762 zum Generaldireftor der Häfen am 

altiichen Meere. M. ftarb 27. Okt. 1767 in Pe: 
teräburg. Er fchrieb: «Ebauche pour donner une 
idee de la forme du gouvernement de l’empire de 
Russie» (Kopenh. 1774). Bol. Halen, «Geſchichte 


Münnerftadt — Munfter 


a alla Grafen M.» (Oldenb. 1803: neue 
Aufl. 1838); Hempel, «Leben M.ss (Brem. 170). 

fo (Don Fernando), Herzog von Rianzares, 
f. unter Maria Chriſtina. 

Münfingen, Stadt im württemb. Donaufreiie 
auf der Alb, 19 km im WNW. von Scheltlingen, 
it Siß eines Oberamts und eines Amtägericts, 
bat ein Schloß (iekt ürudtipeider), in welchen 
1482 ber Münfinger Vertrag geichlofien wurde, 
Weberei, Töpferei und Ziegelei und zählt (180) 
1740 E. Im Mittelalter war M. häufig Reſiden 
ber Grafen von Württemberg. | 

Munfter oder Mounſter (iriih Mown), bie 
ſüdweſtliche und größte Provinz Irlands, mit den 
höchſten Bergen, grenit im N, an Connaught, von 
weldem fie zum Zeil der Shannon und Dergiee 
trennt, im O. an Leinfter, im S. und ®. an den 
Atlantiichen Ocean. Die jehr zerfplitterte Fiorden: 
füfte bietet eine Dienge fief —— Baien, 
Buchten und Häfen dar, fo im Welten die Galmay: 
und Liscanorbai, den Mündungsbufen des Shan: 
non, bie Tralee: und Dinglebai, im Südmelten bie 
Ballinsfelligbai, Renmare:River, Bantry- und Dun: 
manusbai, im Süden bie nee, die Hi 
fen Kinfale, Cork und Youghal, die Dungarvanbai 
und am Gübdoftende den Hafen von Waterfort. 
Aud von zahlreihen Inſeln, Klippen und Riffen 
ift die Kuſte begleitet, unter welchen die Araninjeln 
vor der Galwaybai, Valentia jüdlich am Eingang 
der Dinglebai, mit dem weſtlichſten Hafen Europas, 
und die jüblichitevonallen, Clear⸗Is land, die bemer: 
fenswerteften find. M. ıft zugleich der gebirgiafte 
Teil — und ur deſſen höchſte Erhebungen. 
Am Norden erhebt ſich das Heine Bergland von 
Glare mit dem 529 m hoben Slieve:Bernagb am 
Dergfee, im Sudweſten das hodhromantifche Berg: 
land von Sterry (f. d.) oder die iriiche Schweiz mit 
dem GCarntual:Hill (1041_m), dem bödhiten Vera 
—— Das mit Kap Dunmore-Head, der welt: 

—*— Spitze der Inſel, endende Bergland der 
Halbinſel zwiſchen der Tralee- und Dinglebai, er: 
reicht im Mount Brandon an der Hüfte die Höbe von 
951m, Die Berge von Cork dagegen bleiben unter 
715 m zuräd, während die von Waterford höber 
aufiteigen. Im Norden von Lismore erhebt ſich bier 
der Anodmealdown 795 m und der Comeraps 
791 m. In der Grafidaft Tipperary erreichen die 
Baltyberge im Südmelten die Höhe von 947 m, der 
Slienaman im Sübdoften von 720 m, und der Kee 
per in den Silver: Mine-Mountains im Norbmeften 
von 691 m. Zwiſchen dieſe Berg: und Hügelland: 
ſchaften, in denen fi) Steinfohlenlager, Blei, Aupfer 
und Gijen finden, dringt in ſchmalern oder breitern 
Streifen, zum Teil bis an die Küſte, bie Tiejebene 
des Innern vor, die in Clare, Tipperary, Limerid 
und Cork ausgedehnte Flächen einnimmt und mi 
die reichiten Getreidefluren und Wiefengründe Sit: 
lands darbietet. Unter den Gemwäflern ſind, aufer 
dem Shannon mit dem Dergiee im Norden, be 
merfenswert im Weiten der Cashen, Mane und 
Laune, ein Abfluß des berühmten Sees von Aillar: 
ney; im Süden ber Bandon, ber Lee, meldyer bet 
Cort, und vor allen der Bladwater, welcher in den 
ide balbafen, fowieder Suir, welcher in den Water: 
ordhafen mündet. Die drei legtern, wie der Shan: 
non, find ſchiffbar. Außer ihnen fördern den Bin: 
de ie große Süd: und Weſtbahn, die von 
Dublin bis Tralee führt, ſowie bie Zweigbahnen 
nad) Limerick und Ennis, nad Cork, Waterfordu. . 


Münfter (Dom) — Münfter (in Weftfalen) 


Den —— begünſtigen die Pens Häfen, 
wie Waterford, Youghal, Cork, Kinſale, Balti: 
more, Tralee, Dingle, alentia und Limerid. Von 
ben 24 554,1 qkm des Geſamtareals von M. tommt 
ein Dritteil aufunproduftives Bergland, Moore und 
Seen. Die Provinz hatte 1841 eine Bevölterung von 
2396161 E., 1851 aber von 1857736 E., 1881 
von 1323910 E. In keiner Provinz ift bie länd: 
liche Bevöllerung ärmer; fie bejteht bier meilt aus 
Lohnarbeitern, die in dehmhutten wohnen. Neben 
Aderbau und Viehzucht iſt die Fiſcherei wichtig; auch 
unterhält die Bevoölkerung, namentlich die ſtädtiſche, 
Manufakturen in Segeltuch, Leinwand, Tuch, 
Moll: und Baumwollzeugen, Oeder, —— Leim 
und Glas. Auch wird Schlächterei, Brauerei und 
Brennerei, Schiffbau, Reederei und Handel mit 
Getreide, en Fleiſch ac. betrieben. M. zerfällt in 
die ſechs Grafichaften Clare, Cork, Kerry, Limerid, 
Zipperary und Waterford; diefelben fchiden mit 
den Städten zuſammen 27 Abgeordnete in das Par: 
lament. Pfarrlirche, f. Dom. 
Münfter, fübdeutich für Kathedrale und größere 
Miünfter, die Hauptitabt des gleichnamigen 
Regierungäbezirts fowie der preuß. Provinz Weit: 
—— ber Siß eines Biſchofs und Domkapitels, 
es Oberpräfidiums, ber königl. Negierung, des 
Generaltommando3 des 7. Armeelorps, eined Land: 
und Amtsgerichts, des Oberpoſtamts und ber Pro: 
vinzialjteuerdireftion, an der Aa, weldye nad) einem 
Laufe von 35 km in die Ems fällt, Station ber 
Linien Soeft: Emden, M.-Enſchede und Hamburg: 
Köln der Preußiſchen Staatsbahnen, Die Stadt 
ſelbſt, in einer durdaus ebenen Gegend gelegen, iſt 
leichwohl eine ber — Städte Weſtfalens, 
Bat mit Einſchluß der Heinen Vorſtadt St. Mauris 
zehn kath., eine prot. Kirche, ſowie eine Synagoge, 
rößtenteild gutgebaute Häufer, von denen die am 
darkte beiderjeits mit Arkaden und hoben Giebeln 
geziert find, breite Straßen und zählt (1800) 40434 
eilt kath. E. Bon den Kirchen find ſehenswert: 
die Domlirche auf dem neräumigen, von anſehn— 
lihen Gebäuden (Akademie, bifchöfl. Hof, Mufeum, 
Ständehaus, Volt, Regierung, Bant) umgebenen, 
von hochſtämmigen Linden bejchatteten Domhofe, 
1168-90 und 1225—61 erbaut, im Innern von 
oroßartigen Verhältniffen, mit trefflihen Werten 
alter Stulptur und bunten Wandmalereien; ferner 
die im fchönften got. Stile gebaute Lambertilirche 
am Markte, deren Turm abgebrochen ift, die ſchöne, 
im got. Stile erbaute Liebfrauenlirche mit ihrem 
folojjalen,, aus großen Quadern aufgeführten 
Turme; die Ludgerilirhe mit ihrem achtedigen 
Zurme, deſſen oberes Geſchoß mit den offenen 
nitern, Stabwert und Fialen zu einer zierlid) 
rönenden Galerie auffteigt. Von den weltlichen 
Gebäuden zeichnet fi) aus das Rathaus am Martte 
mit feinem ftolzen got. Giebel, Der in demſelben 
befindlihe Saal, in weldem 24. Dit. 1648 der 
Meitfäliiche Friede unterzeichnet wurde, ift noch 
unverändert erhalten und mit_ben Porträts ber 
Gejandten geziert. Außerdem find noch zu erwäh— 
nen: ber alte Stadtleller mit dem Dufeum des 
Kunſtvereins; das neue, nach Pennſylvaniſchem 
Syſtem erbaute Zuchthaus; der Bahnhof mit ſei— 
nen Umgebungen; die Baläfte der Freiherren von 
Romberg, des Grafen Drofte und anderer Adeligen. 
Die ehemaligen Feltungswerle wurden fon im 
18. ** in eine Lindenallee umgeſchaffen, und 
auf der ehemaligen Citadelle ward der fürſtbiſchöfl. 
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zu (da3 ns am Neuen Blake) mit ſchönen 
artenanlagen erbaut, ebenfo wurden bie Stadt: 
tbore abgebrochen und in bepflanzte Plähe verwan: 
belt. an fertigt Leinwand, Baummollzeuge und 
Leder; auch beitehen anfehnliche Brennereien und 
Brauereien. Bildwerke aus Baumberger Stein, 
Schnißwerk, Glasgemälde werden weithin verien: 
bet. Der Handel erjtredt fich auf Leinwand, Mehl, 
und andere Landesprobufte, insbeſondere «Weit: 
Ki a Schinken» und Pumpernidel. Unter der 
großen zo milder Stiftungen find beſonders 
das Clemenshofpital mit den Barmherzigen Schwe: 
ftern und das Kranlenhaus ber Franziskanerinnen 
auf Et. Maurik hervorzuheben. An der Spihe der 
Unterritsanftalten fteht die Alademie (bis 1818 
Univerfität) mit zwei Fakultäten (einer katholisch 
theologiſchen und einer philofophiichen), 40 Lehrern 
und 40C Studierenden. Werner bejigt M. ein 
Gymnafium,_ein Nealgymnafium, ein Priefter- 
jeminar, ein Seminar für Lehrerinnen u. ſ. w. Die 
Bo nie Bibliothek enthält gegen 50000 Bände. 
ur Akademie gehören ein naturhiſtor, und mines 
ralog. Mufeum und ein botan. Garten. Bon wiljen: 
ſchaftlichen Vereinen ift der für weitfäl. Gedichte 
und Altertumskunde mit feinen Cammlungen von 
Altertümern, Münzen u. |. w. zu nennen. 

M. kommt unter dem Namen Mimigarbevorb 
ſchon zu Karls d. Gr. Zeiten vor, der 802 dem zum 
Biſchof ber Sachſen ernannten heil, Qudger diejen 
Drt I feinem Wohnfige anwied. Die erite An: 
fiedelung um das Kloſter wurde 1115 befeftigt, und 
die fich bildende Außenſtadt erhielt nun vom Kloſter 
er monasterium) den Namen M. Die Stadt 
hatte unter Biihof Hermann II. (1174— 1203) 
ihren jebigen Umfang ſchon erreicht, erbielt um 
1180 Stadtrehte und umgab fih mit Mauern, 
Zürmen und Graben. Um die Mitte des 13. Jahrh. 
ging fie mit andern Städten Weſtfalens Schub: 
bündnifje ein und fuchte ſich für ihren blühenden 

andel nach dem Norden zur Oſtſee und weiter nad) 

ioland Bahnen zu eröffnen, während fie den Bi— 
—* und dem Domlapitel gegenüber ihre ſtädti— 
ſchen Freiheiten erweiterte und Teilnahme an ben 
gemeinen Landtagen (1309) errang. Seitdem be: 
gannen im Innern der Stadt die Kämpfe der mäch— 
tigen Gilden gegen die patriciihen Erbmänner: 
Familien, bis in den demokratiſchen Stürmen (1447 
—57) die Gilde in der Gefehgebung gleiche Berech— 
tigung erhielt. Dem Aufichwunge, den die Wiſſen— 
—* und Schule durch den ag Rudolf von 
Zangen (geit. 1518) genommen, folgte die Erregung 
auf dem religiöjen Gebiete, indem die Reformation 
feit 1532 auch bier unter Kämpfen Gingang fand, 
aber den MWiedertäufern alsbald weichen mußte, 
Das phantaſtiſche Neid des Neuen Sion unter 
König Johann von Leiden fiel jedoch bald unter 
den Trümmern der mit Hilfe des Reichs eroberten 
Stadt zufammen (1534— 35), welche nach Nieder: 
werfung des Aufitandes wieder raſch emporblühte. 
Nur der fidermut der Gilden und das Streben nad) 
unmittelbarer Reichsfreiheit führte zu Streitigleiten 
pe en die Machtitellung der Fürſtbiſchöfe und end: 
ie zu offenem Slampfe. Biichof Vernarb von 
Galen eroberte die Stadt und unterwarf fie unter 
Vernichtung ihrer alten Nechte und zen un: 
bedingt feiner Herridaft (1661). ol. Erhard, 
«Beidichte M.3» (Münft. 1837); Geisberg, «Merk: 
würdigleiten der Stadt DM.» (7. Aufl., Münft. 1830); 
Keller, «Gefhichte der Wiedertäufer» (Münit. 1880). 
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Das vormalige Hohftift Münfter war das 
größte des Weſtfäliſchen Kreifes und zählte auf 
3900 qkm etwa 350000 E. Anfangs unter der 
Vogtei der Grafen von Tedlenburg, wurde e3 im 
12. Jahrh. zum Reichefürftentum erhoben. Auch 
erhielt der Bischof, der im Weſtfäliſchen Kreife eriter 
treisausſchreibender Fürft und Direltor war, 1708 
Eis und Stimme im Reidsfürftenrate, in ben er 
aber nie eingeführt wurde. Seit 1719 waren bie | 
Erzbiihöfe von Köln zugleih Biichöfe von M., das | 
jebod feine befondere Regierung behielt. Im 

eichs deputationshauptſchluſſe von 1803 wurde 
das Hochſtift jähularifiert. Das Territorium wurde 

It und al3 Entfhädigung an Preußen, an den 
og von Holftein:Dldenburg, den arg | von 
remberg, das fürftl, und rheingräfl. Haus Salm, 
ben Herzog von Eroy unb den Herzog von Looz und 
Eorswarem gegeben. Der dem leptern zugefallene 
Zeil erhielt den Namen des Fürjtentums Nheina: 
Molbe Preußen bildete aus feinem Anteile 
3300 qkm mit 128000 GE.) dad Fürftentum 
ünfter, welches im Tilfiter Frieden 1807 an 
—— abgetreten und zu dem neugebildeten | 
ogtum Berg geihlagen, 1810 aber zum größ: 
ten Zeile mit den an die Häufer Salm, Aremberg, 
Eroy und Looz und Corswarem gefallenen Zeilen 
bes Hochſtifts M. mit dem franz. Kaiſerreiche ver: 
einigt wurde. Infolge der Beltimmungen des 
Wiener Kongreſſes erhielt Preußen das Fürſtentum 
M. zurüd, mit Ausnahme von Kloppenburg und 
Vechta, die wieder unter oldenburg. Hoheit famen, 
und zugleid die Souveränetät über die ehemals | 
müänfterjhen Landesteile der Häufer Salm, Eroy 
und Looz und Cordwarem. Hannover aber wurde : 
Souverän über die münjterjchen Befigungen der 
mediatifierten Herzöge von Aremberg und über 
einen Heinen Zeil der * und ——— 
Befigungen. Seitdem bildet das Fürftentum M. 
den Hauptbeftandteil des preuß. Regierungs: 
bezirts Münfter, der ein Areal von 7249 qkm 
mit (1880) 470644 meilt kath. E. bat und in 
11 Kreife (Stadt M., Münfterland [849 qkm mit 





37572 E.), Warendorf, Bedum, Yübinghaufen, | 
Beedle. Ahaus, Steinfurt, Tedlenburg, orten | 
und Nedlinghaufen) zerfällt, 


Bol. Brüdmann, «Altes und Neues aus dem | 
Müniterland» (Paderb. 1863); Cornelius, «Ges 
ſchichte des münfterfhen Aufruhrs» (2 Bde. Pr 
1855— 60); Tüding, «Gedichte des Stifts D 
unter Chriitoph Bernard von Galen»(Münjt.1865). 

Münfter (Moutier:Grandval), Fleden im 
Kanton Bern, . unter Münſterthal. 

Münfter (Muftair), Dorf im Kanton Grau: 
bünden, j. unter Munſterthal. 

Münfter, Kantonshauptort im eljab-lothring. 
Kreife Colmar, Bezirk Obereljaß, Landgerichtsbe— 
zirt Golmar, liegt 19 km weitlüch von Colmar an 
der Linie Colmar⸗M. der Elſaß⸗Lothringiſchen Eis 
fenbahnen und an der echt im fog. Münfterthale 
an der Bereinigung des Groß: und Kleinthals und 
am Fuße des Münchbergs, zäblt (1880) 5136 E. 
darunter 2606 Katholiken und 2500 Evangeliiche, ift 
Sitz eines Amtsgericht und eines Hauptzollamts, 
bat eine Realihule und große, 1776 gegründete 
Spinnereien und Webereien von Hartmann u. Sohn 
mit Arbeiterwohnungen, Fabrikſchulen u.f.mw. Bei 
M. (Monasterium Gregorianae Vallis) wurde 
um 634 von Schülern des heil. Gregor eine Bene: 
diftinerabtei gegründet, um welche ſich bald eine 
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Stadt bildete. Seit 1235 war M. Reichsſtadt, 1354 
erhielt e3 die gleichen Privilegien wie Colmar. 

Das Mänfter: oder Sanlt Öregorienthal 
iſt eins der ſchönſten Thäler der Bogen mit aus: 

edehnter Ynduftrie; es hat zum Teil einen voll: 
Fig alpinen Charatter; aus demfelben fommen 
ie befannten Münfterläje, welde in den zahl: 
reihen Meltereien auf den Bergen bereitet werden. 
Bon M. part eine funftvoll 1842 —69 gebaute 
Straße mit Tunnel über die Schlucht, einen 1150 m 
oben Bergrüden, nach Geradmer im rang Depanl, 
ogeien. Wal. Galmet, «Histoire de l’abbaye de 
M.» (Colm. 1882). j 

Münfter weg Theolog, Mathematiker 
und Geograph, geb. 1489 in Ingelheim, ftudierte 
in Heidelberg und Tübingen, wurde Sranzislaner, 
trat dann der Reformation bei, lehrte hebr. Sprache 
und Theologie in —— fpäter in Bafel auch 
Mathematit und ſarb 23. Vai 1552 in Bafel. Er 
& zuerit in Deutfchland eine hebr. Bibel (2 Boe., 

ſ. 1534— 35) heraus; jein Hauptwerk ift die 
«Cosmographia universa» (Baſ. 1544; 24mal neu 
aufgelegt und oft überjeßt; deutſch 1629), eine der 
älteiten Geographien. urg. 

Münfter (Reichögraf zu), ſ. Münfter:Leden: 

Münfter am Stein, Bad bei Kreuznach (f. d.). 

Münfterberg, Kreisjtadt im preuß. Regie: 
rungsbezirt Breslau, an der Oblau, 56 km im 
SSH. von Breslau, Station der Linie Breslau— 
Mittelwalde der Preußiſchen Staatsbahnen, ift Sis 
eines Sandratamt3 und eined Amtsgerichts, 2 
eine evang. und drei fath. Kirchen, ein Kloſter 
(Elijabethinerinnen) für Kranfenpflege, eine Syna: 
goge, ein evang. Schullehrerfeminar (feit 1849), 
eine Präparandenanftalt, eine höhere Toͤchterſchu 
und (1880) 5980 meift Tath. E., die Leinweberei, 
Gerberei und Zöpferei, Getreide: und Obfthandel 
treiben und eine große Chamott: und Thonröhren: 
fabrit unterhalten, Die alte Kirche der Kreuzherren 
wird jeht anderweitig benußt, und von der 1468 
zeritörten Burg IR noch eine Kapelle vorhanden. 
In der Nähe befindet fi ein kaltes Schwefelbad 
und ein Grapbitlager, und 7 km im. liegt das 
Pfarrdorf Heinrihau, mit 930 E. und einem 
ehemaligen, 1222 gegründeten Eiftercienfertlofter, 
welchem ein infulierter Abt vorftand, jeht Befigung 
der Großherzogin von Sachſen-⸗Weimar. 

Der Kreis Münfterberg zählt (1880) auf 
343 qkm 33444 meijt fath. G. Er bildete mit dem 
Kreis Franlenſtein ehemals das niederſchleſ. Für: 
tentum Münfterberg. Diefes fiel 1454 an 

ie Krone Böhmen und wurde 1654 dur Kaiſer 
Ferdinand IL. an die fürftl. Familie Auersperg 
verliehen, welche es auch nad) der preuß. Befis- 
nahme Schleſiens behielt, indem Friedrich IL. den 
Reichsfürſten Heinrih Johann von Auers 1750 
mit M. förmlich belehnte. Doch ſchon deſſen Sohn, 
Karl Joſeph Anton, trat 1791 alle aus dieſer Be: 
lehnun In er Rechte für —*— an die 
Krone * n ab, und ee ilhelm II. 
überließ die freie Standesherrſchaft M.: Franten: 
ftein mit 9 Dörfern, einen Teil ber fürftlid:mrün: 
** Kammergüter, dem Grafen Schlabrendorf. 

Münftereifel, Stadt in der preuß. Provinz 
Rheinland, Negierungsbezirt Köln, Kreis Rhein: 
bad), 13 km ſüdlich von Euslirhen, an der Erft, 
bat eine Schloßruine, ein kath. Gymnafium und 
eine kath. Lehrerinnenbildungsanftalt und zäblt 
(1880) 2335 meift fath. E., welche Streichgarn: 
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Maſchinenſpinnerei, Tuch⸗, Wollzeug: und Lein: 
weberei, Faͤrberei und Gerberei betreiben. In der 
Nähe find Kalt: und Bafaltiteinbrüche. 
Miünfterkäfe, ſ. unter Nünfter (im Elfaß). 
a ——— Friedr. Herbert, 
ra gl 43 hannov. Staatsmann, geb. zu Os— 
nabrüd 1. März 1766, ſtudierte in Göttingen, trat 
1783 in den bannov, Civilſtaatsdienſt und wurde 
1791 Hof: und Kanzleirat. Im J. 1793 begleitete er 
den nachmaligen Herzog von Suſſer auf Reifen und 
bieft ji bis 1798 in Jtalien auf. Sodann trat er 
wieder in die hannov, Finanzlammer ein. Bon 
18015bi81804 war er als außerordentlicher Geſandter 
am ruſſ. Sole und hierauf vortragender Miniſter 
om Hofe zu London. Im Aug. 1814 wurde er zum 
Erblandmarſchall in Hannover ernannt, und 1815 
jpielte er auf bem Wiener Kongreß eine_hervor: 
ragende Rolle. Gleichzeitig erhielt er die Spezial: 
vollmacht zur Führung der Vormundſchaft des 
Herzogs Karl von Braunſchweig. Als diejer, nad: 
dem er die Regierung felbft übernommen, 1827 
egen die vormundſchaftliche Berwaltung mit öffent: 
ichen Anklagen auftrat, rechtfertigte M. ſich und 
den Hlönig von England in der «Widerlegung ber 
ehrenrührigen Beichuldigungen u. ſ. m.» (Hannov. 
1827). Bei den Bewegungen in Hannover Anfan 
1831 fah fi M. wegen feiner nad und na 
reaktionär gewordenen Verwaltung harten An: 
griffen ausgeſetzt und erhielt 12. Febr, 1831 feine 
Entlafjung ald Ninifter für die hannov. Angelegen: 
beiten am londoner Hofe. Er ftarb 20, Mai 1839. 
Münfter:Ledenburg (Georg Herbert, Graf 
zu, Freiberr von Grotthaus), deuticher Staats: 
mann, Sohn des vorigen, geb. 23. Dez. 1820 zu 
London, jtudierte in Bonn, — und Goͤt⸗ 
tingen, war als Erblandmarſchall Mitglied der 
Erſten hannov. Kammer, 1856—64 außerordent: 
licher hannov. Geſandter in Petersburg und iſt ſeit 
Nov. 1867 erbliches Mitglied des preuß. Herren: 
—— In den J. 1867—70 vertrat er den Wahl: 
reis Goslar im Norddeutfchen, 1871—73 im Deut: 
ſchen Neichstage, wo er der Deutichen Reichspartei 
angehörte, und ift feit 26, Juni 1873 Botichafter 
be3 Deutichen Neihs in London. Er verfaßte 
«Bolit. Skizzen über die Lage Europas vom Wiener 
Kongreb bis zur Gegenwart, 1815—67. Nebſt 
den Depefchen bes a. E. 5. 9. zu Müniter 
über den Wiener Kongreb» (Lpz. 1867), «Mein An: 
teil an den Greigniflen de3 %. 1866 in Hannover» 
(Hannov. 1868), «Der Norbbeutiche Bund und 
defjen Übergang zu einem Deutichen Neiche » 
(2. Aufl., Lpz. 1868) und «Deutichlands Zukunft, 
das Deutiche Reich» (Berl. 1870). __, s 
Münfterfche Bucht oder Weftfälifche Tiefs 
ebene, j. unter Weitfalen (Provinz). 
—— — Friede, ſoviel wie Weſtfäli— 
er Friede. 
Münſterthal heißt das obere Thal der Birs 
ſ. d.) im Jura des ſchweiz. Kantons Bern. Das 
al iſt 23 km lang, an der Sohle nirgends über 
1 km breit und zerfällt in zwei Stufen. Die obere 
berjelben mit den Dörfern QTavannes (761 m), 
Court (671 m) u. f. w. tft ein von W. nad) D. ges 
richtetes Laängsthal mit teilweije jumpfiger Soble, 
lint3 und rechts von den bewaldeten Bergrüden 
des Moron (1340 m) und des Vlontoz (j. d.) einge: 
ſchloſſen; die untere, welche 1 km unterhalb Court 
mit dem Feldcirkus der Roches de Court beginnt, 
eritredt ſich als Querthal nördlich bis Courrendlin 


(441 m), wo bie Birs aus der Felsenge Val des 
Roches in den weiten Thaltefiel von Delemont bin: 
austritt. In dem größten Keſſel diefer Stufe, der 
durch die Einmündung der —— Grandval 
(rechts) und Petit Val (links) gebildet wird, liegt 
534 m über dem Deere, 10 km füdlich von Delemont 
am linten Ufer der Birs der Fleden Munſter oder 
Moutier:Grandval, en dem das Thal und 
der Bezirk benannt find. Derjelbe befikt ein großes 
Schloß, eine alte reform, und eine neue kath. Kirche, 
zwei Banlen, eine Glashütte und mehrere Fabriken 
und zählt (1880) 2133 meijt reform. E. Der Ort 
it aus der alten Benebiltinerabtei Münfter ent: 
ftanden, die ſchon im 7. Jahrh. durch St. Germa— 
nus geftiftet worden fein joll, und ftand fpäter un: 
ter den Fürſtbiſchöſen von Baſel, bis das fog. Bis— 
tum 1793 an Sranlreih und 1815 an Bern fiel, 
mit dem das M. fchon jeit 1529 verbündet war, 
Der Bezirt Münfter umfaßt das M. und mehrere 
anitoßende Teile des Jura und zählt auf 283 qkm 
14789 G., worunter 9228 Reformierte und 5221 
Katholiten, 63 Proz. der Bevölterung ſprechen 
franzöfifh, 37 Proz. deutſch und die größern Ort: 
ſchaften haben ſowohl deutihe, wie franz. Namen. 
Die Haupterwerbaquellen find die Alpenwirtfchaft, 
die vorzügliden Käſe (Bellelay) liefert, der Holz 
andel, die Ausbeutung der Kallſteinbrüche, die 
lasfabrifation, die Eijenverarbeitung, die Uhren: 
und die Seideninduitrie. Vgl. Schüler, «Der bers 
nildhe Juras (Biel 1876). 
ünfterthal,roman.BalMüftair, ital. Bal 
Monajtero, Thal und Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Graubünden. Das Thal liegt im äußerjten Süd: 
often der Schweiz, füdlih vom Unterengadin und 
eritredt fi 16 km ng an ber Sohle bis 1", km 
breit, vom Fuß des Ofenpaſſes (f. d.) zuerft füd: 
öftlih, dann nordöſtlich bis zur Schweizergrenze, 
wo fein Fluß, der Rom oder Ram, auf Zirolers 
gebiet übertritt, um nad) 26 km langem Lauf bei 
Glurns in die Etſch zu münden. Auf drei Seiten 
von 2—3000 m hohen Dolomit: und Schiefergebir: 
en der Sudrhätiſchen Alpen (f. Alpen 10) ums 
Phloffen ift ed ein anmutiges, etwas einförmiges 
Hochthal mit Lärchen: und Arvenwaldungen, aus: 
ebehnten Alpweiden und Deren Aderland, 
Die rößten Ortidaften find Sta.:Nlaria (1388 m) 
und Munſter, roman. *6 m), nad) deſſen 
angeblih von Karl d. Gr. geitifteten Benediktine— 
rinnentlofter das Thal benannt ift. Mit dem Enz 
gabin und Tirol ijt das Thal durch die Ofenpaßſtraße 
verbunden. Bon Sta.Maria führt jüdlich ein frü: 
het wichtiger Saummeg in fieben Stunden über das 
ormjerjod) (Umbrail, 2512 m) zur Stelvioftraße 
——— Der Bezirl M., der außer dem M. und 
einen wenigen Seitenthaälchen nur das im Gebiet des 
Spöl (f. 0. gelegene * der Mün: 
fteralpen (Val da Fracle) umfaßt, zählt (1880) auf 
193 qkm in 6 Gemeinden 1449 €. (756 Refor: 
mierte, 693 Katholiten) meilt roman, Zunge, deren 
Haupterwerbaquelle die Alpenwirtichaft iſt. Im 
Mittelalter gehörte das M. gröftenteild den Bi: 
ihöfen von Chur, aus deren Gebiet fi) Ende des 
14. Jahrh. der Hotteshausbund bildete; gleihseitig 
ſtand es aber auch unter der Herrſchaft Oſterreichs, 
von der es fih erit 1733 vollftändig losmachte. 
Dal. Foffa, «Das bündnerische M,» (Chur 1864). 
Muntaner (En Ramon), einer der trefflichſten 
Chroniften des roman. Mittelalter, wurde 1265 
zu Beralada, einem Fleden in Catalonien, geboren, 
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Als 1285 bei Gelegenheit des franz. Cinfalls in 
Gatalonien Beralada in Flammen aufging und er 
alle feine Habe verlor, verließ er den heimischen 
Boden und führte nun 30 Jahre hindurch ein un: 
ftetes abenteuerliches Leben, bis er fich endlich in 
Nalencia ng Im J. 1325 begann er feine 
Geſchichte der Gropthaten der Jürften des aragoni: 
fhen Haujes von — dem Eroberer bis zur 
Krönung des Königs Alfons IV. von Aragon, ber 
er ſelbſt noch als Abgeordneter von Valencia_bei: 
wohnte. Die ältejten Ausgaben des catalonischen 
Driginal3 find die von Valencia (1558) und Bar: 
celona (1562), beide große Seltenheiten. Nach die: 
fen Ausgaben hat Lanz einen fehr guten Abdrud 
des Driginals veranftaltet (Stuttg. 1844), nachdem 
er zuvor eine deutſche Überjepung (2 Bde., Lpj. 
1842) —— hatte; eine neue Ausgabe mit 
franz. überſeßung veröffentlichte Buchon in ſeinem 
«Pantheon litteraire» (Par. 1875). ; 
‚Münter (Balthafar), Kanzelredner und geift: 
licher —— geb. zu Lübed 24. März 1735, 
er Theologie in Jena und wurde hier 1757 
rivatbocent. Im 3. 1760 fam er ald Prediger 
nad) Gotha, 1763 ala Superintendent nad) Tonna 
und 1765 ala Hauptprediger an die deutiche Petri: 
emeinde nad Kopenhagen, wo er 5. Dft. 1793 
far Unter ben zahlreichen — 
ie er herausgab, zeichnen ſich die 
die Reden NE u nad den vier Evangeliſten aus. 
Seine geiftlihen Lieder (zwei Sammlungen, 1773 
und 1774) ragen unter denen der Gellert:Gramer: 
ſchen Schule hervor, deren Schwäden fie teilen. 
Im J. 1772 wurde ihm die traurige Pflicht, den 
wo. Grafen Struenjee (f. d.) zum Tode 
auf dem Blutgerüjt — deſſen «BVebeh— 


orträge über 


rungsgeidjichte» (Hopend. 1772) er herausgab, die 
ihn berühmter machte als alle feine übrigen Schrif: 
ten. Seine Tochter war bie als Schriftitellerin be: 
tannte Friederile Sophie Chriftiane Brun (ſ. d.). 
Miünter (Friedr. Chriſtian Karl Heinr.), Sohn 
be3 vor — Biſchof von Seeland, geb. 14. Olt. 
1761 zu jotha, ftudierte in Kopenhagen, ging 1781 
nad) Göttingen, darauf mehrere Jahre nach Italien, 
und wurde 1788 außerord., 1790 ord. Profeſſor der 
Theologie zu Kopenhagen, 1808 Biihof von See: 
land. Cr farb 9. April 1830, Von feinen Schrif: 
ten find zu nennen: «Magazin für Kirchengefchichte 
und Kirchenrecht des Nordens» (2 Tle., Kopenh. 
1792 — 9%), «Dänijche Neformationsgefchichte » 
(2 Tle., Nopenh. 1802), «Kirchengeſchichte von Däne: 
mark und Norwegen» (3 Bde,, * 1823—34). 
Munthe (Ludwig), Landihaftsmaler, geb. zu 
Aarden bei Bergen in Norwegen 11. März 1841, 
bejuchte die düjieldorfer Alademie. M. behandelt 
einen Gegenftand als Realift und fucht durch 
charfe Charalteriſtil —— Farben und Lich⸗ 
ter zu wirlen. Vortrefflich gelingen ihm düſtere 
Winterlandſchaften, Waldpartien bei herbſtlicher 
Beleuchtung, Strandgegenden, welche er mit aus: 
drudsvoller Staffage zu beleben verſteht. 
‚Muntjae (Cervus muntjac), ein rehbodgroßer 
Hirſch der großen Sunda:Injeln, deſſen Geweih ſich 
dadurch auszeichnet, daß Jein knöcherner Teil (der 
ſog. Rofentod, der beim Wechſel nicht abgeworfen 
wird) fehr lang ift. 
Muntfchaft, ſ. Mundium. 
Muntymetall, eine nad dem Crfinder Munk 
benannte, in England und Norbamerita vielfach 
zu Schiffsbolzen, Schiffsbeſchlägen u. f. w. verwen: 
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bete, ſchmiedbare mefjingähnliche Legierung, deren 
Miihungsverhältnis von 50 Gewichtsteilen Zint 
und 63 Zeilen Kupfer bis zu 89 Teilen Zint und 
50 Zeilen Kupfer varüert. , 
Munychin hieß auf der attifhen Halbinfel Pei- 
raieus eine Burghöhe famt dem darunter liegenden 
runden und fehr jihern Safenbeden, mweldes aus: 
ſchließlich > die Kriegsflotte beftimmt war. 
Münzbuchitaben, ſ. unter Münze und 
— en. 
Münze oder Minze, Pflanze, ſ. M‚entha. 
Münze und Münztvefen. Munze iſt das in 
beftimmte Gewichtäftüde geteilte und mit einem 
Gepräge verfehene Metallgeld. (S. Geld.) Die 
Erfindung der Münze wird dem König Pheidon von 
Argos a E8 — welcher im 8. Jahrh. v. Chr. 
regierte. Schon die Münzen des Altertums zeigen 
rößtenteild die für ihren Zmwed geeignetite Ge: 
halt, die der Scheibe; abweichende ‚ornen, 3.2. 
vieredige, fechtedige und —— latten, ſowie 
lugelähnliche Klumpen find ſelten angewendet wor: 
den und haben nirgends Veifall gefunden. Ur— 
*3 erhielten die Münzen nur auf einer 
Seite ein Gepräge; erft fpäter fem elte man beide 
Flächen. Den Zufanmenhang der Diünze mit dem 
Gewicht deuten die Namen der bekannten älteiten 
Münzen und vieler neuern an, 3. B. die griechiſche 
alte und jekige Drachme; Pfund, Livre und Yira 
(dad Pfund Sterling in England, die jrübern 
Liores in Frankreich, die verſchiedenen frühern Lire 
und die heutige Lira in Jtalien); die Mark in Ham: 
burg, Lübech, Medlenburg, Holitein, Dänemarl x. 
Die Heinern Silbermünzen wurden im Mittelalter 
in Deutichland, den Niederlanden, Frankreich und 
England bei größern Zahlungen der Bequemlich 
feit wegen nod gewogen, und fo rechnete man na: 
mentlid Pfunde verfhiedener Sorten Denare oder 
Pfennige. (Hierzu eine Tafel: Münzen.) 
Anfänglih ftand_die Anfertigung der Münzen 
einem jeden frei. Die —— Ausmünzun: 
Be mander Privaten aber, jowie das Bedürfnis 
er Gleihförmigfeit der umlaufenden Sorten und 
einer vertrauenswürdigen Prägung waren der An: 
laß, daß bald faſt überall die ——6 
das ausſchließliche ig ie (Mün Kan) iq 
— In den Vereinigten Staaten von 
merifa ift bie Gold: und GSilbermünzung Tein 
Vorrecht der Regierung, wohl aber die Prägung 
der Münzen aus unedelm Metall. Im Mittel: 
alter, das troß der Vorrechte der Regierungen im 
Münzmwefen weit größere Mißbräuche aufweiſt, als 
die freien Dünger des Altertum je gewagt haben 
würden, erwarben fi auch die mächtig gewordene 
geiftlihe und militärijche Ariftofratie, ſowie bie 
Gilden und nahmals die Städte das Mlünzredt, 
verloren dasjelbe aber allmählich wieder mit der 
größern Etärkung der monarchiſchen Gewalt. 
Außerlich hat man bei der Münze die Vorder: 
F oder den Avers (f. d.) und die Kehrſeite oder 
en Revers (f. d.) zu unterjcpeiden. Die Charaltere 
der Münzen werden am zwedmäbigiten erhaben 
dargeftellt, doch nicht in zu hohem Grade, um ba3 
fchnelle Abjchleifen im Umlaufe zu verhindern; bie 
unſchönen vertieften Gepräge lommen jelten vor 
und find nur auf dem Nande der Münze zwed: 
mäßig. Gold: und Silbermünzen werben nicht aus 
unvermiſchtem Metall geprägt, ſondern unter Zu: 
faß eines geringern, jebt immer bes Kupfers, um 
die Miſchung härter zu machen und der Abnukung 
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1. Älteste griechische Silbermüuze, geprägt auf der Insel Ägina. 2. Lydische Goldmünze, unter Krösus £ 
(4 Drachmenstück). 5. Griechische Silbermünze von Pheneos in Arkadien aus der Blütezeit der griechischen 
(10 Drachmenstück). 7. Jüdischer Sekel, wahrscheinlich 148-135 v. Chr. unter Simon Makkabäus geprägt. ' 
(Denar) aus der Zeit der Republik (Familie Sempronia); 10. desgleichen 101 v. Chr. geprägt (Familie Aquilli 
Caligula geprägt 37 n. Chr. 18. Römische Goldmünze, unter Kaiser Trajan geprägt 98—117 n. Chr. (sogenann 
münze aus der Zeit Kaiser Karls des Grofsen 768-814. 16. Silbermiünze, geprägt unter Kaiser Heinrich IV. 10' 
geprägt zu Goslar Ende des 12. Jahrhunderts. 19. Bracteat, geprägt unter Bischof Eberhard von Merseburg 
unter Kaiser Ludwig dem Bayer 1314—47. 22. Silbermünze, geprägt unter Kaiser Rudolf von Habsburg 12 
geprägt unter dem Grafen Johann III. von Spanheim-Sayn 1357--1403. 25. Frankfurter Goldgulden, gepr 
Erzherzog Sigismund 
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rügt 550-546 v. Chr, 8. Griechische Silbermünze von Gnossos, 4. Athenische Silbermünze, Tetradrachme 
"ügekunst (Perikles-Alexander). 6. Syrakusanische Silbermünze, etwa 400-370 v. Chr. geprägt, Dekadrachme 
Altestes gegossenes römisches As, sogenanntes Schwergeld, um 350 v. Chr. geprägt. 9. Römische Silbermünze 
). 11. Römische Goldmünze, geprägt unter dem Kaiser Caligula 40 n. Chr. 12. Römische Kupfermünze, unter 
Restitutionsmünze). 14. Merovingische Silbermünze, geprägt zu St.-Jean de Morienne in Savoyen. 15. Silber- 
—1106. 17. Bracteat (Hohlmünze) von der Abtei Quedlinburg aus der Mitte des 12. Jahrhunderts, 18. Bracteat, 
171-1200. 20. Bischöflich Meifsnischer Bracteat aus dem Ende des 13, Jahrhunderts. 21. Goldgulden, geprägt 
1-91. 23. Prager Groschen, geprägt unter Kaiser Karl IV. 1846-78. 24. Groschen (sogenannte Tournose), 
st unter Kaiser Sigismund 1411—37. 26. Älteste thalerförmige Münze (Güldengroschen), geprägt von dem 
»n Österreich in Tirol. 
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weniger auszufehen, zugleich auch, was die kleinern 
Silbermünzen betrifft, um diefen eine für den Um— 
lauf genügende Größe oder Stärke zu geben, Das 
Gewicht einer Münze heißt auch ihr Schrot 
(Bruttogewicht), diejenige Gewichtämenge, welde 
fie an edelm Metall enthält, ihr Feingewicht 
oder Korn; dad Verhältnis des Feingewichts zum 
Schrot heißt Feinheit oder Feingehalt (beim 
Golde früher auch wohl Karatigteit, beim Silber 
"Lötigleit, von der Ginteilung der Mark in Karat 
und Lot). Diefes Verhältnis wird jeht allgemein 
in Taufendteilen (millitmes, thousands) ausge: 
drüdt (die deutihen Gold: und Silbermünzen find 
90%, 900 fein), anders noch in England. In Deutich: 
land gab man vor Einführung des gegenwärtigen 
Wünzhufes die Feinheit der Goldmünzen in Karat 
(’/z4), die der Silbermünzen in Lot ( 1) an. Die 
geſehliche Beitimmung über den durch Gewicht 
und lan den Münzen zu gebenden Wert iſt 
der Münzfuß (f. d.). j 
Mit Redt pr man an ein — Münz: 
weſen die Forderung, dab alle Münzftüde die vor: 
—— Feinheit und das feitgeießte Gewicht 
wirklich been, mit andern Worten, dab jedes 
Stüd vollhaltig und vollwichtig IE bei den wert: 
vollern Stüden überzeugt man fi in den Münz- 
ftätten vom richtigen Gewicht durd genaues Nach— 
mwägen der einzelnen ausgejtüdelten Platten vor 
der Prägung, das fog. Juftieren; ift das Stüd 
zu leicht, fo wird es ausgeichoflen und wieder ein: 
eihmolzen, ift es zu ſchwer, jo wird es durch Ab: 
eilen oder Abjchaben auf das ribtge Beni ge: 
bracht. Das Juſtieren ift das kojtipieligfte aller 
Geſchäfte im Munzweſen. Jene volllommene Ge: 
nauigteit lann indes nur jehr annähernd erreicht 
werden, und faſt überall ift daher eine Heine Ab: 
weichung der Münzen von ihrem ftreng geſehlichen 
Gehalt und Gewicht durd die Münzvorſchriften 
gain: dieſe erlaubte Fehlergrenze heißt das 
emedium oder bie Toleranz. Der Unter: 
ſchied zwifchen dem Marftpreiie des in der Münze 
enthaltenen Goldes oder Silbers und demjenigen 
Werte, zu welchem der Staat fie ausgibt und an: 
nimmt, heißt der Shlagichap ober rägeihas 
und dedt fomweit als thunlich die Hoften der Aus: 
münzung, die Zabrilattonsloften der Münze. Die 
ftreng nach dem Hauptmünzfuße einer Silberwäb- 
rung geprägten Stüde heißen Gourantmünzen, die 
auf einem etwas geringern Fuß gemünzten Heinen 
Sorten Scheidemänzen; wo Goldwährung 
gerriät (wie jept in Deutihland, dann in Eng: 
nd, den Vereinigten Staaten von Amerita u..w.), 
gehören alle Silbermünzen zur Scheidemünze und 
natürlich überall alle Münzen aus unedelm Metall. 
zumer bildet nur entweder das Gold oder das 
Silber das eigentliche Geld eines Volls, fo auch 
bie Soldmünze oder die Silbermünze feine eigent: 
lie Vünzart, und danach ift es zu veritehen, 
wenn man fagt, ein Land habe Goldwährung 
oder Silberwährung. Da ein Pfund Gold in 
Eilbergeld bezahlt ebenfo einen veränderlichen 
Preis hat wie ein us jeder andern Ware, fo iſt 
prafiifch und auf die Dauer ein feites Verhältnis 
men dem Werte beider Metalle nicht aufzu: 
een. Demnach wird dort, wo die Hauptmajle 
es Eirkulationsmittels aus Silber beiteht (in 
ndern mit Silberwährung), die Goldmünze un: 
vermeidlich einen veränderlihen Wert (Kurs) ba: 
n, und alle entgegenftchenden Verordnungen 
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Beten — In Ländern mit ug \ wird 
Silbergeld zu einem etwas über feinem Metall: 
wert ftehenden Nennwert ausgeprägt, tritt nur 
für Heine Zahlungen in den Verleht und ſpielt fo: 
mit die Rolle der Scheidemünze. Wo man Gold: 
re und Silberwährung nebeneinander hat 
Ulternativwährung, Bimetallismus, 
.d., Doppelwä an f. d.), wo man mithin 
in Goldmünzen oder in Eilbercourantmüngen alle 
Geldverpflihtungen löfen darf, wird die eine oder 
die andere beider Valuten die vorherrſchende wer: 
den, wieneuerdings in Frankreich die Goldwährung. 

Kehnungsmünzen, fingierte Münzen oder 
Foealmünzen nennt man diejenigen Geldrechnungs⸗ 
einheiten oder Rechnungsſtuſen, welde nicht wir: 
li ausgeprägt, nicht durd) Münzen vertreten find, 
wie z. B. die — hamburger Bankmark. Han: 
delsmünzen oder EHRE LH bei: 
pen diejenigen Stüde, welche nicht Sowohl behufs 

es Umlauf im Inlande al3 vielmehr für den Be: 
barf de3 ausmärtigen Hanbel3 im Intereſſe der 
Kaufleute und auf deren Beitellung geprägt wer: 
den. Die wichtigſte biefer Handeldmünzen ift der 
bolländ. Dulaten, welcher für jenen Zwed gemünzt 
wird, während das Landeögoldgeld der Nieder: 
lande in dem einfachen und doppelten Wilhelmbor 
befteht, die einem andern Münzfuße angehören; 
eine zweite, ebenfall3 fehr bebeutiame bloße Han: 
belsmünze ift_der Maria» Therefienthaler (f. d.). 
Die meilten Staaten liefern dem Ginbringer un: 
gemünzten Goldes und Silber3 (in beliebiger Form 
und gewiljer Minimalfeinheit) die diefelbe Dienge 
de3 gleichen edeln Metalld enthaltenden fertigen 
Münzen in den von ihm gewünjchten inländijdyen 
Courantjtüden, doch unter Abzug der Koften für 
Scmelzung und Aifinierung, ſowie zumeift der ge: 
feplich Veftgeftellten Münzungstojten (des Schlag: 
ſchates); natürlich aber geſchieht dies bezüglid) des 
Silbers nicht in den Staaten, in welchen dasſelbe 
bloß ein Material für Scheidemünge ift. 

Die Tehnil des Münzens (Münzfunft) 
umfaßt folgende Operationen: 1) das Probieren; 
2) das Sähmehen und Gießen; 3) das Streden, 
Glühen und Plattenihneiden; 4) das Juſtieren 
oder Adjuftieren; 5) das Rändeln; 6) das Sieden 
oder Beizen; 7) das Prägen und die Stempelfabri: 
fation. Das Probieren hängt mit der eigent: 
lichen Ausmunzung nicht direlt zufammen, muß 
derjelben aber ftet3 vorbergehen und bejwedt 
die Prüfung derjenigen Metalle, die zur Fabrika— 
tion von Münzen verwendet werden. Zur Ermits 
telung des Gehalts der Metalle gibt es eine ganze 
Reihe verſchiedener Methoden, die teils der metal: 
lurgiſchen Brobierkunft (f. d.) oder Dolimajie, teils 
der analytiichen Chemie angehören. Tas zu Gold: 
münzen zu verarbeitende Edelmetall bejteht ent: 
weder aus alten Münzen oder aus Barren, ſodaß 
der Feingehalt fehr verichieden fein fann und daher 
vor der Verarbeitung genau feitgeitellt werden muß. 
Zu diefem Zwed wird das Wetall in Graphittic: 
geln eingeihmolzen, gut durdhgerührt und eine 

höpfprobe von demjelben genommen, welde 
alsdann probiert wird. Nachdem der Feingehalt 
des Metalls fejtgeftellt ift, wird die entſprechende 
Menge Kupfer zugeiekt, Damit die gejehlid) vorge: 
fhriebene Zufammenjekung de3 Münzmetalls ers 
reiht wird. Edelmetall und Kupfer zuſammen, 
das Schmelzgut genannt, werden in Graplits 
tiegeln in gemwöhnlihen, aus Chamottejteinen 
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emauerten —— 6 oder Windöfen) ge: 

chmolzen und hierauf in Gießformen (Gieb: 
flajchen), wie Si. 8 der Tafel Münzweſen eine 
ſolche zeigt, zu Jog. Zainen ausgegollen. Die Form 
beiteht aus zwei Per Gußeilenjtüden, die am 
untern Ende durch ein Scharnier verbunden und 
duch einen Hebel gegeneinander gepreßt werden 
tönnen. In das eine Gußftüd ift eine Nut einge: 
bobelt, die der Breite und Stärke des herzuftellen: 
den Zains entſpricht. Die Zaine find ſtets etwas 
dider, al3 die aus ihnen anzufertigenden Münz: 
platten werden follen, und müjlen auf einem Walz: 
wert re ausgemwalzt werden, 

Gin ſolches Zainwalzwerk zeigt Fig. 3 u. 4 
der Tafel. Die Zaine paflieren dasjelbe —** 
worauf fie ausgeglüht werben müſſen, da das Me: 
tall durch den ſiarlen Drud ber Malzen fpröde 
wird. Hierauf folgt wieder ein nochmaliges 
Streden auf ben Walzwerk, nochmaliges Aus: 
glü gr und endlich das Juſtierwalzen, wobei die 
Stellung der Walzen derart firiert wird, daß bie 
fertigen Zaine genau bie erforderlide Dide, alfo 
die aus denfelben herzuftellenden Dünzplatten das 
vorgeſchriebene Gewicht erhalten. Aus den ge: 
walzten Zainen werden auf Durchſchnitten (f. Loch⸗ 
m aldine) die Münzplatten angefertigt. Wenn 
nunaudbei dem Streden der Zaine und dem Aus: 
ſtoßen der Platten mit der größten Sorgfalt ver: 
fahren wird, fo find doc chen ber lehtern 
in Größe und Gewicht unvermeidblid. Es folgt 
daher zur Berichtigung des Gewichts das Juſtie⸗ 
ren. Früher wurden die Münzplatten von Hand 
juftiert, indem fie einzeln gewogen, die zu leichten 
ausgemerzt und bie zu ſchweren abgefeilt oder ab: 
geab wurden, bis fie das richtige Gewicht er: 
angt hatten. Gegenwärtig befteht beim une 
die Handarbeit nur noch in einer Kontrolle der 
Maſchinenarbeit. Zum mechaniſchen Juſtieren bie: 
nen Sortier⸗ und Schabemaſchinen, von denen die 
eritern die Münzplatten in leichte, normale und 
ſchwere fondern, lehtere das Gewicht der ſchweren 
Platten durch Abſchaben berichtigen. 

Fig. 7 der Tafel zeigt die für erjtern Zmwed viel: 
fach angewendete Juſtierwage von Paul Bunge 
in Hamburg. Die Wage wird von einem Meinen 
Motor angetrieben. Auf der einen Wagfchale der: 
jelben befindet ſich das gefelich zuläffige Minimal: 
gewidht; der andern Wagſchale werden die Münz: 
platten felbitthätig zugeführt, um je nad ihrem 
Gewicht verſchieden hoch gehoben und in einen der 
drei vorhandenen Kanäle geworfen zu werben, fo: 
dab die Wünzplatten jeder Gattung (leichte, nor: 
male oder jchwere) für fich zufammen fommen. Mit 
Hilfe derartiger Maſchinen werden aud) die bei der 
Reichsbank eingehenden Goldmünzen auf ihr Ge: 
wicht geprüft, da die Reichsbank nur vollwidhtige 
Vlünzen ausgibt. Die Schabemafdinen, auch jpe: 
Kr Juſtiermaſchinen genannt, arbeiten eben: 
alla jelbftthätig. Cine folde Maſchine vermag 
pro Minute 6O—70 Platten zu jujtieren, dod) 
müſſen diefelben alsdann nochmals auf der \Juftier: 
wage fontrolliert werden. Da bei den — 
ten troß aller Vorſicht Metallpartilel zu Boden 
fallen, wird der Staub in den Juſtierräumen all: 
abendlid vom Fußboden zufammengefegt, aufge: 
hoben und vierteljährlih mit Zuſaß eines Fluß— 
einge agr hdna durch welche Ope— 
ration in großen Dlünzwerkftätten eine ziemlich be: 
beutende Menge Edelmetall wiedergemonnen wir). 
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Eine wichtige Operation ift auch bie Herftellung 
des erhabenen Randes, welder nit nur das Ge: 
präge auf den Flächen ber Münze vor Abnutzung 
ſchüht, fondern auch, da er mit Verzierungen (Ara: 
beöfen, Sternen, Punkten, Kerben) oder einer paf: 
fenden Inſchrift verfehen it, jede betrügeriiche 
nötige rin Befeilen oder Beſchnei— 
den verhindert. ährend bie erhöhte Schrift auf 
den Münzen durch die nachſtehend beichriebene Prä—⸗ 
gun —— wird, erfolgt das Rändeln und 
die Hervorbringung der vertieften Randſchriſt auf 
Sträufel: oder Rändelmaſchinen, auh Mo: 
lettiermafchinen genannt. Eine ſolche Maſchine 
iſt in Fig. 5 u. 6 dargeſtellt. Die Hauptteile dieſer 
fowie aller Rändelmaſchinen find gehärtete ftählerne 
Baden, auf denen das Muſter angebradt iſt, wel: 
— der Rand der Münze erhalten fol, Durch die 

ehandlung beim Yuftieren und Rändeln find bie 
Münyplatten meift unanfehnlid geworden und es iſt 
daher eine Yen Ip derjelben erforderlich, zu wel: 
dem Zwed das Sieden oder Beizen vorgenom: 
men wird, dem gewöhnlich ein vorichtiges Glühen 
vorausgeht. Die hierbei angewendeten Methoden 
find je nach dem Metall der Münzplatten und nach 
dem lotalen Gebrauch verſchieden. 

63 folgt nun die Schluharbeit der Nusmünzurg, 
bad Prägen, zugleid die wichtigfte Arbeit, da 
einerjeit3 durch das Gepräge überhaupt der Münze 
erſt der amtliche Charakter eined Geldſtüds ver: 
liehen wird und anbererfeit# durch ein gutes vollen: 
detes Gepräge bie —— — derſelben bedeu⸗ 
tend erhöht wird. Die gute Ausführung des Ge: 

räges hängt weich von dem verwendeten 
Ürägeftempe ab. Der jog. Driginalitenpel wird 
vom Stempelichneider angefertigt; mit dieſem wer: 
den die eigentlichen Prägejtempel und die Matrizen 
bergeftellt. Das Prägen der Müngplatten geſchieht 
in der MWeife, daß man fie auf die vertieft gravierte 
Fläche des Unterſtempels (Matrize) legt und den 

beritempel (PBrägeltempel) mitgroßer Gewalt 
aufprebt. Die mechanische Borridtung, in welcher 
die Prägeftempel angebradt find, beißt Bräge: 
oder Munzmaſchine. Früher beitand diefelbe aus 
einem Stoß: oder Drudwerk mit Schraube und 
Balancier; neuerlid) wendet man meilt Knichebel: 
prefien an. Die leiftungsfähigite Mafchine dieier 
Art iſt die in Se 1 u. 2 der Tafel dargefteilte 
Uhlhornſche Prägemafdine, die von großen 
Münzen 30—36, von mittlern 40—50, von Heinen 
60-75 Stüd in der Minute prägt. Den libelitand, 
dab die zwiſchen zwei Stempeln berg Blatte 
nicht genau ihre runde Gejtalt behält, verhindert 
man durch das Ningprägen (Prägen im Ring), wo: 
bei der Unterftempel von einem ftählernen Ring 
umgeben it, ſodaß er diefen ausfüllt. Vor und bei 
dent Prägen jteht der obere Nand des Ringes um 
die Dide der Münzplatte höher als die gravierte 
zum des Unterjtempels; fobald aber nad dem 

toß der Oberftennpel wieder hinaufgebt, bewirkt 
die Schraube durch den mit ihr verbundenen Me: 
chanismus eine Hebung bed Unterjtenipels oder 
eine Sentung bed Ninges in der Weile, daß bier: 
dur die Münze aus dem Ning in die Höhe ge: 
jtoßen, bloßgelegtund beifeitegefhoben werden kann. 
Bol. Schlöfler, «Die Münztehnil» (Hannov. 1881). 

Die nachſtehende Tabelle gibt eine überſicht der 
hauptſächlichſten Geldeinheiten, verglichen mit den: 
jenigen des Deutfhen Neid, Oſterreich- Ungarns, 
der Standinav. und der Latein. Münzkonvention. 
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Die bauptfäßficten Gelbeinfetten verglichen mit denjenigen des Deutfchen Reichs, Öfterreich- 


ugarnd, fowie der 





M44i/, Franten = 480 flanbinab. ftronen. — 1000 g Feinfilber = 159 Mark Goldcourant (Ma 
% Gulden öfter. W. Gilbereonrant oder Papier (1:15,309) = 222%, Franten Silbercourant (1:15 
Seronen Goldeourant (1:13,355), 
Staaten | Geldeinheit le mer | „Beiben 
ing 
I. Europa. , 

Belgien. ........ Wie Frankreich. 

Dänemark ......}G. Krone (Kr.) zu 100 Ore ....| O,10ss G. | 1,1250] 0,5556 G. 
Deutiches Neid) ..IG. Mark(cH) zu i00 Pfennig (pf)| 0,354 G. | 1,0000| O,.0ss G. 
j 3.Marfz.100 Bfennig="/, Thaler| 5,5056 8. | 0,8444) 0,5000 8. 
Srankreid....... G.FranclZranf,Fr.)100Gentimes) 0,2903 G. | O,s100| 0,1000 G. 
s 8. Franc= Y, des 5: r..Stüds| 4,5000 3. | O,ssio] O,A0s0 8. 

Griechenland ... .IG.Bradme(Drachmd)z.100Repta |] =1ranc; 

— 8. Drachme zu 100 Lepta ..... ſ. Frankr. 
Großbritannien . . G. Pound (£) von 20 Shillings 
(8, sh.) zu 12 Bence (d.) Ster- 
ing (Pfund von 12 Schilling 
’ zu 12 Pfennig) ............ 7,224 G. |20,4205] 10,086 G. 
Italien ......... G. Lira (L., £) zu 100 Centeſimi F—— 
8. Lira zu 100 Gentefimi ...... . Srantr, 
Niederlande ..... G. Gulden (/) zu 100 Cents... | 0,6018 G. | 1,s874| O asas G. 
8. Gulden zu 100 Gent3....... 9,1500 8. | 1,4364] 0,3505 8, 

Norwegen. .....- Die Dänemarl. 

Oſterreich⸗ Ungarn) G. Gulden () zu 100 Areuzer(kr.)| O,r2ss G. | 2,0350] 1,0000 G. 
Bapier:1f.—18.3.)3. Gulden zu 100 Streuger...... 11,111 8. | 1,0839] 1,0000 8. 

Portugal. ...... G. Milreis (8) zu 1000 Reis...| 1,0857 G. | 4,5357] 2,239 G. 

Numänien ...... G. Leu (L.) zu 100 Bani..... —1Franc; 

8. Leu zu 100 Bani ......... ſ. Frankr. 

Rußland 16. Rubel (Ro) zu 100 Kopelen. 1,1618 G. | 3,2198} 1,0018 G. 
PAR R ‚ etwalg, Rubel zu 100 Kopelen....... 17,001 8. | 2,2354] 1,0197 S. 
Finland: Darfla G. zu 100 Benni=1 Frant O. 

© weden —R Nie Dänemark, 

Schweiz .......- Franken — , Fr.) zu 100 Die 

Rappen (Centimed).....-. Frankreich 

—— —— Dinar zu 100 Bara......... Sidrane; 

—— Br vr Peſeta (Pta.) zu 100 Eentimoß} | f. Franlr. 

ee 1 Gerſch od. Piafter (P.) zu 40] 0,0001 G. | O,18u4| 0,01 G, 

3.) Para (100 Biafter G. = 1 £ira.)| 0,9983 8. | O,ısı7) O,0s9s 8. 

o II. — 
raſilien ...... . Milrei: { 

Serie — G. Milreĩs (d) zu 1000 Reis... O, aæꝛis G. | 2,2928] 1,1322 G. 
3 * 

Merilo ......... 9 Peſo, Piaſter oder Dollar! 1,1801 @. | 4,1294] 2,0908 G, 

— 3.) (Ps, 8) zu 100 Gentavos .. 244380 8. | 3,7138] 2,1090 $, 
Y 56.7 Befo od. Biafter (Ps.) zu 100) 1,1516 G. | 4,0500) 2,000 G. 

——— — E Sranten..... 22/5000 8. | 3,mo| 2,n2so 8. 

VereinigteStaaten;G. Dollar (8) zu 100 Gents....| 1,5046 G. | 4,1979| 2,0790 G. 

5. Dollar zu 100 Eent3 ....... 24,0566 8. | 3,0566] 2,1651 8. 
‚III. Aſien. . 
China .......... 3. Tael (T1) v. 10 Dei zu 10 
Kondorihns zu 10 Häldh..... 33,8157 8, | 5,1000] 3,0494 8. 


* 8. Dollar (8) o. Piafterz.100Gents |24,2u01 8. | 3,0854 Zıssı 8. 
Japan ........ S. Den od. Dollar ($) zu 100 Sen |24,2007 S. | 3,0876 2,1835 S. 


a 
Bapierstg= etwa 
‚9 * ”.. 
Dftindien, britifch. 15. Rupee oder Nupie (R.) von 


—A 16 Annas zu 12 Pice (Peiß) 10,6010 8. | 1,0252] O vcas S. 


IV. Afrika, 
Sigypten........ G. Gerſch od. Piaſter (P.) zu 40 


Para (100 Piaſter = 1 Yira)| 0,0744 G. | 0,2075] 0,1025 G. 


2) = 1351 


Stan 
binab, 


Öfterr. B. | Seronen 
@olb 


en 
ndinavifcen und der Rateinfcen Münzlonvention (f. b.). 
0.= GN, 8.=6Gllber. — 1000 g Feingold = (in Wolbcourant) 270 Mark 13777 Gulden öfterr.@. (zu 2 ra 
» jtandinav, 


anten) 
355) — 


Franlen 


— — — 


ai 


Penm 
3444 
mamam 


18,1595 | 25 2215 G. 


1,4999 
1,2768 
1,8000 


1,5012 
4,0318 


2,8887 
2,1315 


0,1639 
0,1349 


3,6706 
3,3018 


3,6000 
3,0100 


3,7315 
8,2503 


4,5689 
8,2759 
3,2779 


1,4418 


0,1845 


2,0832 G. 
2,1000 8. 


0,2271 G. 
O,e218 8. 


2,3306 G. 


5,0080 G. 
5,1208 8, 
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Das Gepräge einer Münze foll den Feingebalt 
berfelben garantieren, den Nennwert bezeichnen 
und die Oberfläche vor betrügerifcher Entziehun 
von Metall ſchuhen; zu lepterm Zwede dienen au 
namentlich die verfdiedenen Rändelungen. Außer 
dem Bilde, de3 Landesherrn, dem Landeswappen 
u. ſ. w. zeigen eine ober beide Seiten meijt noch 
eine bejondere Inſchrift oder Umſchrift (f. Le: 
gende), ſowie einen Munzbuchſtaben zur Be: 
zeichnung der Münzftätte des Prägeortes), und 
jwar bezeichnet A meijt die erfte Münzftätte eines 
Yandes (wie auf öfterreihifchen Münzen Wien, auf 
a Paris, auf frühern — 5 Ber: 
in) u. ſ. w. Die Münzftätten und Münzbudjtaben 
des Deutichen Reichs ind: Berlin (A), Hannover 
D). Frankfurt (C, feit 1. April 1880 geichlofien), 

ündyen (D), Dresden (E), Stuttgart (F), Karls: 
ni (G), Darmſtadt (H), Hamburg (I). In Bezug 
auf die einzelnen Münzen . die Spezialartifel. 

Über das deutſche Münzmweien bis gegen Ende 
des 18. yahrh. vol. Braun, «Gründlihe Nachricht 
von dem Münzweien» (3. Aufl., Opa. 1784); über 
bie er und gegenwärtigen Münziyfteme: Fort, 
«Neuefte Münztunde, Abbildung und Beichreibung 
der jebt lurfierenden Gold: und Silbermünzen» 
2 Bde., Lpz. 1853); Nobad, «Münz:, Map: und 

ewichtsbud» (2, Aufl., Lpz. 1877); über das 
Staatswirtichaftliche des Münzweiens: M. Cheva: 
lier, «De la monnaie» (in deſſen «Cours d’&co- 
nomie politique», Th. 3, Bar. 1850); Knies, «Geld 
und Kredit» (Abteil, 1: «Das Geld», Berl. 1873); 
derjelbe, «Weltgelv und Weltmünzen» (Berl. 1874); 
— * «Money and the mechanism of exchange» 

eutic ala «Geld und Geldvertehr», Lpz. 1876, 

d. 21 der «internationalen wiſſenſchaftlichen 
Bibliothel»); über die Fabrikation der Münzen: 
Prechtl, «Technolog. Encyllopädie» (Bd. 10); Kar: 
marfh, «Handbud der mechan. —— 
(4. Aufl., Bd. 1, Hannov. 1866) und deſſen «Bei 
trag zur Technil des Münzwefens» (Hannov. 1856). 

ünzenfänger, ein von Gräfe angegebenes 
Anftrument zur Entfernung von kleinern Fremd— 
lörpern (verichludten Münzen, Knochenſplittern 
u. dgl.) aus der Speijeröhre, bejtehend aus einem 
langen Fiſchbeinſtab und einem keinen beweglich 
an diefen angebrachten Metalllorb, welcher beim 
Einführen des Inſtruments in die Speiferöhre bei 
dem eingellemmten Fremdlorper vorbeigleitet, beim 
Heraufziehen denfelben aber aufladet und zum 
Rachen emporbringt. 

Münzer (Thom.), religiöſer Schwärmer, war 
zu — am Harz um 1489 geboren und ſtudierte 
wahricheinlich zu Wittenberg. Nachdem er Lehrer 
zu Aichersleben, jpäter Haplan in einem Nonnen: 
Hofter zu Halle gewejen, hierauf einige Zeit in 
Stolberg mit Beirall gepredigt hatte, fam er 1520 
al3 Prediger nah Zwidau, wo er mit Schwärntern 
wie Nillas Story in Verbindung kam. Im fol: 
genden Jahre ging er nah Prag, um fi unter 
den Hufiiten Anhänger zu verſchaffen; 1523 wurde 
er Prediger zu Alljtedt in Thüringen, Durch my: 
ftiiche Schriften begeijtert, eiferte er in feinen Pre— 
digten heftig gegen ſcholaſtiſche und päpftl. Theo: 
logie. Er beitritt aber nicht nur das Papjttum, 
jondern auch das aknechtiſche, buchſtäbiſche und 
balbe» Weſen der «leijetretenden» Neformatoren, 
forderte mit Berufung auf fein «inneres Lichte eine 
radifale Neformation in Kirche und Stadt, Aus: 
rottung aller Obrigfeit; ein tommuniftiicher Gottes: 


Münzenfänger — Münzfuß 


ftaat war fein Ziel. Deshalb mußte er 1524 auf 
Luthers VBeranlaffung Allitedt verlafjen. Er ging 
nad) Nürnberg, dann nad Schaffhauſen, trat in 
Verbindung mit den fchweiz. iedertäufern und 
den füddeutfchen Bauern, und fam hierauf nad) 
Thüringen zurüd, wo er fi) in Muühlhauſen nieder⸗ 
ließ. Hier gewann er, von einem entlaufenen 
Mönh, Namens Pfeifer unterftüht, die Maffen, 
fehte den alten Rat ab und plünderte die Klöfter und 
die Häufer der Reichen, Bei Beginn des Bauern 
trieges 1525 rief M. feine Anhänger in Franten: 
35 und Mühlhaufen, die Bergleute im Dans: 
eldiſchen und die Bauern in ganz —* um 
Vernichtungslampfe gegen die «gottlofen Fürſten 
und nioen auf. Als aber M, dem bedrängten 
Srantenhaufen zu Hilfe zog, ward er hier von dem 
Landgrafen Ahitinp von Helen und Herzog Georg 
von Sachſen 15. Mai 1525 vernichtend geihlagen. 
Er ward in Frankenhauſen ergriffen, in Heldrungen 
durch die Folter zum Belenntnis gezwungen, von 
da nah Mühlhaufen gebracht und hier im Lager 
mit 25 andern Nädelsführern, darunter Pfeifer, 
enthauptet. Vol. Seidemann, «Thomas M.» (2p3. 
1842); Fallenheiner, «Landgraf Philipp im Bauerns 
—— — 1885). 

Münzfälichung (falsum monetarium) ober 
Falfhmünzerei wird durch die widerrechtliche 
Herjtellung von falihem Metall: oder, wie die 
neuern Geſetze meiftens hinzufügen, Papiergeld, 
ingleihen durch Verringerung oder eriſche 
Werterhöhung echter Münzen und deren Beraus: 
gabung begangen. Während hierbei die Verlehu 
der öffentlihen Treue den Hauptgrund der Straf 
barkeit abgibt, ift die Anmaßung des Münzregals 
(f. d.), deren ſich im Mittelalter geiftliche und welt: 
liche Herrſchaften mit beihräntter Landeshoheit 
nicht ſelten ſchuldig machten, oder die unbefugte 
Herftellung von echten Scheidemünzen, um an dem 
fehlerhaft — Schlagſchahe zu gewinnen, als 
Eingriff in die weſentlichen Hoheitsrechte des Staats 
anzuſehen. Die ältern Geſeße beftraften M. mit 
dem Fenertod, Das Deutiche Strafgeſetzbuch, wel⸗ 
des in 88. 146—152 die Münzverbreden 
und Münzvergeben behandelt, unterſcheidet: 
1) Falihmünzerei: Anfertigung, aud dem 
Stoffe nad, bieher nicht geltend gewefenen und 
Veränderung nicht mehr geltenden Geldes, ſodaß 
es das Antehen von noch geltendem gewinnt; 
2) Münzverfälfhung: Verändern echten Gel 
des durch S ee aha und Verringern 
des Wertes echten Metallgeldes, lebteres ftrafbar 
erſt bei Gebraud) oder jonjtigem Inverlehrbringen; 
3) wiſſentliches Verausgaben, beziehungs: 
weile Einführen falichen oder gefälſchten Geldes, 
Etrafbar find auch Vorbereitungsbandlungen. 

Münzfuß ift die geſegliche Beſtimmung über 
den durch Gewicht und Feinheit den Münzen zu 
gebenden Wert, fpeziell die Angabe, wie viel Münze 
einheiten aus der Gemwichtseinheit deingol oder 
Feinfilber dargeftellt werden follen. Als Münz- 
gewichtseinheit war in Deutſchland bis 1857 die 
(kölniiche) Mark von 16 Lot Üblih, und man be 
zeichnete den Munzfuß ——* Anzahl der Thaler 
oder Gulden, die aus der Mark Feinfilber geprägt 
wurden (14: Thalerfuß, 20:Guldenfuß u. f. w.). 
der neuern Zeit hat man dad Pfund von 500 8 
u A ge angenommen, 

it als ſolche das Troypfund von 12 Unzen, in 
ranfreid) das Kilogramm. Die widhtigften ältern 














Münzgewicht — 


deutſchen M. find: 1) der 9:Neihsthalerfuß, 
der zuletzt 1566 auf dem Reichstage zu Augsbur 
genehmigt wurde. 2) Der Zinnaiihe Münzfu 


von 1667, nad weldem die Mark fein Silber zu | 


10%, Rthlr. ausgeprägt werden follte. 3) Der 
Leip ige: ee von 1690, der die Mart 
fein ei er thlr. ausbrachte. Zwar wurde 


langte derielbe feine allgemeine Geltung. 4) Der 
Preußiſche oder der nad) dem bamaligen Gene: 
ralmünzdireftor Philipp Graumann jo genannte 


Graumannide Munzfuß von 1750 (durch 
Edikt vom 29. März 1764 feiter geitaltet), nach wel: 


chem die Mark fein Silber zu 14 Thlr. —5 
wurde. 5) Der Konventions- oder 20-Gul⸗ 
denfuß, der die — der Mark fein Sil⸗ 
ber zu 13, Rihlr. oder 20 Fl. beſtimmte und von 
Sfterreich 1748, von Bayern, Sadjen u. ſ. w. feit 
1753 eingeführt wurde. _6) Der 24:Quldenfuß, 
nach weldem die Mark fein Silber zu 16 Rtblr. ge: 
würdigt wurde. Ihm traten 1765 und 1766 fämt: 
liche füddeutiche Staaten bei, namentlich Bayern, 
Miürttemberg, Baden, Hefien, Sahjen:Coburg und 
Sadyien:Meiningen. Man prägte aber (mit we: 
nigen Ausnahmen) feine Courantmünzen nad) dem: 
felben, fondern münzte diejenigen des 20:Gulden: 
fußes weiter, die aber eine um ein Fünftel höhere 
Geltung als ihr Nennwert erhielten, 3. B. das 20: 
Kreuizerjtüd des 20:Guldenfußes 24 Kr. im 24-Gul- 
denfub, der Speziesthaler (zu 2 Fl. im 20:Gulden: 
fuß) 2 1. 24 fir. im 24-Guldenfuß. Der Grau: 
mannſche M. wurde in Preußen beibehalten und 
durch ein Gejek von 1821 weiter ausgebildet, der 
Konventionsfuß beitand bis 1857 in Oſterreich. 
Der 24:Öuldenfuß wurde ſpäter durch die Verträge 
in den Bollvereinsjtaaten 7) in den 241:Gulden: 
fuß oder die füddeutihe Währung verwan: 
delt. Durd) den wiener Münzvertrag vom 24. Jan. 
1857 traten an die Stelle der Munzfüße 3, 4 und 6 
die folgenden: 8) für Norddeutichland der 30:Tha: 
(erfu (30 Thlr. aus 1 Pd. fein Silber); 9) für 
Hiterreih der 45:®uldenfuß (45 Fl. aus 1 Pd. 
fein Silber); 10) für Sübdeutidland der 52"): 
Guldenfuß (52%, Il. aus 1 Bid. fein Silber), 
wodurd das Münzwejen Deutihlands nur höchſt 
unbedeutend geändert wurde. (©. Gulden.) 
11) Der Lübifhe Münzfuß, nad weldem bie 
Mark fein Cilber zu 34 Courant oder 11’ Thlr. 
ausgeprägt wurde; er galt in Lübed und im Klein: 
verkehr in Hamburg. 12) Der Schleswig:Hol: 
ſteiniſche Münzfuß, nah welchem die Marl 
fein Silber zu 34’, Marl ausgebradt wurde. 
13) Der Hamburger Bankfuß war ein bloßer 
—— * in welchem früher die Mark fein 
Silber zu 27%, Bankmark, feit 1. Juli 1868 das 
deutihe Pfund feines Silber zu 59%, Bankmark 
erechnet wurde; man bebiente ſich feiner im Groß: 
ndel in Hamburg und Altona. Nad der durd 
die Geſetze vom 4. Dez. 1871 und vom 9. Yuli 


1873 durchgeführten Müngreform bejteht in Deutich: | 
land jekt nur ein einziger und zwar Goldwäh— 


rungäfuß, der nad der frühern Ausdrudsweile 
al3 ein 1395: Markfuß zu —— iſt, da aus 

einem Pfund Feingold 1395 Dlark geprägt werben. 

Der unter, 9) aufgeführte 45:Guldenfuß gilt noch 

in Öfterreih: Ungarn, wo aber gegenwärtig an 

feiner Stelle eine gegenüber dem Metallgeld in 

veränderlihem Preisverluft ftehende Papiergeld: 

valuta herrſcht. 

Gonverjationd »Legilon. 13. Uufl. XL 





in 12 
1738 diefer M, zum Reichsfuß — doch er⸗ 
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Münzgewicht, das wirkliche Gewicht, einer 
Münze zum Unterſchied bes Gehalts an feinem 
ı Silber oder Bold; dann das Gewicht, nad dem 
man in den Münzjtätten die Münzforten abwägt. 

' Münzhoheit, f. unter Munzregal. 
' Munzinger (Werner), Afrikareijender, geb. 
21. April 1832 zu Olten in der Schweiz, ftudierte 
in Bern Naturwiſſenſchaften und Geſchichte und in 
München und Paris orient. Sprachen. Im Juli 
1852 ging er nad) Kairo und trat 1853 zu nugen: 
dria in ein kaufmännifches Geſchäft. Als Chef 
einer Handelserpedition wurde er 1854 nad dem 
Roten Meer geihidt, wo er ein Jahr in Maſſaua 
verweilte. Von hier aus befuchte er das Land der 
Bogos und verweilte feit 1855 ſechs Jahre dafelbit. 
Seine Schrift «Sitten und ae der Bogos» 
—— 1859) veranlaßte, daß M. zum Mitglied 
der deutſchen Expedition nach Innerafrika unter 
Theodor von Heuglin (ſ. d.) gewählt wurde. Er 
vereinigte fi 1. Juli 1861 in Maffaua mit diefer 
Grpedition, trennte jih 11. Nov, 1861 zu Mai- 
Schela in Nordabejjinien von Heuglin, durchreijte 
mit Kinzelbach das nie zuvor betretene Land der 
Baſen und fam 1. März 1862 in Chartum an. An 
Heugling Stelle zum Chef ber Erpedition ernannt, 
begab ſich hierauf M. nad Kordofan und kehrte 
dann nad) Europa zurüd. Hier verfaßte er jeine 
Reiſewerle: «Oſtafrit. Studien» —z 1864) 
und «Die deutiche Erpebition in Oftafrita» (Gotha 
1865), jowie ein «Vocabulaire de la langue Tigr&» 
(£p3. 1865). Nach 1864 hielt ſich M. wieder in den 
nördlich und nordweſtlich an Abejfinien grenzenden 
Ländern auf, verwaltete daſelbſt jeit DEt. 1865 das 
brit. Konjulat und erwarb fich bei Gelegenheit des 
engl. Feldzugs gegen Theodor von Abeflinien hohe 
Verdienite. Nah Abzug der brit. Truppen, im 
rn 1868, blieb er in Mafjaua, re da⸗ 
elbſt das franz. Konſulat, bereiſte 1870 die ſüdöſtl. 
Küftenländer Arabiens und wurde 1870 vom ägypt. 
Chedive zum Gouverneur mit dem Titel Bei er: 
nannt. Im %. 1872 wurde er Baia und Gene: 
talgouverneur des öftl. Sudan von Suakin bis 
Berbera und landeinwärts bis Kafiala und Tata. 
Ende Oft. 1875 trat er eine Erpedition gegen bie 
Abeffinier an, auf welder er bei Auſſa 14. Nov. 
ſchwer verwundet wurde und 16. Nov. jtarb. 

Münzkonvention heißt ein Vertrag jelbftänbi: 
ger Staaten über gemeinihaftlihe Einrichtungen 
in ihrem Münzwejen, namentlich über die Einfüb: 
rung eines gemeinfcaftlichen Münzfußes und die 
gegenfeitige Annahme der gleihmäßig geprägten 
Münzen bei den öffentlihen Kaſſen der verjchiebe: 
nen Staaten. Zu ben belanntejten M. gehören bie 
am 20. Sept. 1753 zwiſchen Öfterreih und Bayern 
—5*85 die Grundlage des ſog. Konventions: 
ußes), die Doppeltonvention vom 30. Juli 1838 
zu Dresden zwiichen den Staaten des Zollvereing, 
die M. vom 24. Jan. 1857 zwiſchen den meijten 
norddeutſchen Staaten, den fübdeutichen und Öfter: 
reich unterzeichnete, die jog. Lateiniihe Münzton: 
vention (j. d.) von 1868 zwifchen den Ländern des 
Franlenſyſtems und die M. zwiſchen den ſtandinav. 
Staaten vom 27. Mai 1873 und vom 16. Oft. 1875. 

Münzkunde, ſ. Numismatil, 

—— ſ. unter Münze und Münz— 
weien. 

Münzprobe, f. Feinprobe. 
_Münzregal beißt das ausichliehli 
Staat3, Geld zu prägen und ben 
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d. b. einen aus der Differenz des Nominalwerts 
der Münzen und des Preifes des verwendeten Me: 
talla entftehenben Gewinn als öffentliches Einkom— 
men zu beziehen. Es iſt ein Teil der Münzho— 
beit, welde das geſamte Auffichtärecht des Staats 
über dad Münzmwejen umfabt und aud von ſolchen 
Staaten geübt wird, die von dem finanziellen M. 
keinen Gebrauch machen. rüber wurde mit die— 
jem Recht viel Mißbrauch getrieben, namentlich 
mittel Prägens von großen Maſſen geringbaltiger 
Heinerer Münzen, um den Schlagſchatz zu erhöhen; 
die neuere Staatöverwaltung befennt ſich jedod) 
auch hierin zw redlichern und weilern Grundjägen 
und zieht nur noch aus der, meiſtens durch Gejehe 
in fehen Grenzen gehaltenen Scheidemünzprägung, 
einen finanziellen Vorteil. Auch dieſes erſcheint 
nur gerechtfertigt, wenn der Staat dafür anderer: 
jeit3, wie es im Deutſchen Reiche der Fall ift, die 
abgenusten Hauptmünzen auf jeine Koſten einziebt 
und durch vollwichtige eriegt. Schon die röm. 
Kaijer übten das Münzreht al3 ein ausjchließen: 
des, und es war eine bejondere Vergünftigung, 
daß fie das Net, goldene Münzen zu jchlagen, 
den got. Königen erteilten. In Teutichland jtand 
dieſes Necht urfprünglich bloß dem Könige zu, der 
e3 durch eine beiondere Körperſchaft, die Münzer 
oder Hausgenofien, verwalten lieh. Es wurde 
aber allmählich durd lönigl. Verleihung den geift: 
liben und weltlichen Territorialfüriten und vielen 
Städten übertragen und ſchließlich ala ein Beitand: 
teil der Territorialhobeit angejeben. Jeßt find die 
deutichen Einzelitaaten zwar noch berechtigt, Gold: 
münzen mit ihrem Stempel zu prägen; aber die 
Geſeßgebung über dad Wiünzjmweien und demnach 
auch die Feſtſezung der Vergütung für die Fabrika— 
tion jtebt allein dem Reiche zu. Diejes bezieht auch 
den Gewinn aus der Prägung von Scheidemünzen, 
für die es den beteiligten einzeljtaatlihen Münz: 
jtätten nur eine Kojtenvergütung gewährt. 
Münzfammiungen, |. unter Numismatif. 
Münzftätte, j.u. Münze und Münzweſen. 
Münzfteine, joviel wie Nummuliten, 
Münztarif (Balvationstabelle), ſ. unter 
Balvation. 
Münzverbrechen, j. Münzfälihung. 
Münzverein (ateiniſcher), j. Lateiniſche 
u 
Münzverfälfchung, |. Münzfälfhung. 
Münzwährung, i. Währung. 
Münzmwejen, ſ. Münze und Münzweſen. 
Münztwiffenichaft, j. Numismatit, 
Münzwürdigung, joviel wie Balvation, 
Münzzeichen it einmal die Andeutung des 
Münzorts (der Münzſtätte) durch Buchſtaben oder 
Figuren (j. Münze und Münzweſen) und jo: 
dann ein Zeichen, welches die Münzmeijter und 
Stempelichneider auf die Münzen feken (oft der 
Anfangsbudjtabe ihres eigenen Namens). 
Muonio, jchwed.-finn. Grenzfluß, entipringt 
in den lappländiihen Gebirgäjeen und fällt nad) 
280 km Lauflänge bei Pajala in den Zorned«elf, 
. Muota (die), rechter Nebenfluß der Reuß (f. d.) 
im ſchweiz. Kanton Schwyz, entjpringt im Hinter: 
grunde des ſchmalen und einfamen, felsumgürteten 
Biſithals, durchfließt dasjelbe in nordnordweſtl. 
—* wendet ſich dann nach NW. und gelangt 
in das breitere und fruchtbarere Muotathal, ver: 
läßt dasjelbe dur eine enge Schlucht und fließt, 
nah SW, umbiegend, durch eine Heine Gbene dem 
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Vierwaldftätterjee zu, den fie nah 27 km [angem 
Lauf, faft 1 km weſtlich von Brunnen erreicht. Das 
Muotatbal, 12km (ang, an der Sohle bis 1 km 
breit, recht3 und lint$ von 1000—2500 m hoben 
Kalttetten der Schwyzeralpen eingeſchloſſen, iſt ein 
freundliches Miejentbal mit zablreihen Waſſer— 
fällen und maleriſchen Felspartien und zäblt (1880) 
1885 kath. E., deren Haupterwerbäquellen die Al: 
penwirtſchaft und der Aderbau find. Der Haupt: 
ort Muotathal, 624 m über dem Meere, auf dem 
rechten Ufer des Fluſſes gelegen, beitebt aus Hol;: 
bäufern und Hütten, welche von der jtattlihen , 
Wallfahrt: und Biarrkirde und von dem Nonnen: 
Hofter St. Joſeph überragt werden. Mit Schwhz 
iit er durch eine 12 km lange Fahrſtraße, mit Gla- 
rus durch den ſchlechten Saummeg über den Pragel 
(1534 m), mit Altdorf (Uri) dur den rauben Fel— 
tenpfad über den Kinzigpaß (2070 m) verbunden. 
Gerhichtlid merkwürdig, it das Thal durd die 
Kämpfe zwiichen Franzoſen und Rutjen 1799, in 
welchen beide Parteien abwechſelnd das Thal und 
den Pragelpaß gewannen und verloren. 

Mur, Nebentluß der Drau, entiprinat am Fuße 
de3 Schöderhornd und Schoberegg3 im Salzburgi: 
jchen und fammelt ihre Quellbäche, zu denen aud) 
die Abflüffe des Schwarz: und Weidboienices ge: 
bören, bei dem gleichnamigen Orte im Yungau. 
Bei Kendelbrüd tritt fie in die Steiermarl, deren 
Hauptiluß fie bildet. Bei Judenburg wird fie jchiff- 
bar, bei Brud nimmt jie einen füdlichen, unterbalb 
Graz bei Spielfeld einen füdöjtl. Yauf. Unterhalb 
Nadtersburg tritt fie auf ungar. Boden, bildet eine 
Zeit lang die Grenze und ergießt ſich bei Legrad 
Iınf3 in die Drau, Sm Laufe durd die Steier: 
marf empfängt fie mebr ala 100 Gewäſſer, unter 
denen links die Mürz, rechts die Kainach und Sulm 
die bedeutenditen find. 

Murabet, joviel wie Marabut. 

Murad L.—IV., Sultane, j. unter Osmani— 
ſches Reid (geſchichtlich). 

Murad V., Sultan der Türkei, geb. 21. Sept. 
1840 als Sohn des Sultans Abd-⸗ul-Medſchid, fam 
nad) dem Sturze jeines Oheims Abd: ul-Ajis 
30. Mai 1876 zur Herrichaft, wurde aber wegen 
Geiſteskrankheit bereits 31. Aug. 1876 vom Scheich: 
ul⸗Islam für regierungsunfäbig ertlärt und durch 
jeinen Bruder Abd-ul:Hamid erjebt. (5. Osma— 
niſches Reid.) 

Murad Efendi (pſeudonym für ran; von 
Merner), deuticher Dichter, geb. 30. Mai 1836 
zu Wien, trat zuerſt in den öfterr., jpäter in den 
türt, Militärdienit, war dann im türf. Minifterium 
des Außern beichäftigt, wurde 1864 Konſul in 
Temeävär, 1873 Generaltonjul in Venedig, 1874 
in Dresden, 1877 türk. Minijterrefident zu Stod- 
holm, jpäter im Haag, wo er 12. Sept. 1881 _jtarb. 
Außer den Gedihtiammlungen «Klänge aus Diten» 
(1865) und «Durh Thüringen» (1870) jchrieb er 
die Dramen «Marino Faliero» (1871), «Selim III.» 
(Wien 1872), «Ines de Gajtro» (1872), «Bogadil» 
(1874), «Mit dem Strom» (1874), «Brofefiors 
Brautfahrt» (1874), «Gin Roman» (1875), «Mi: 
rabeau» (1875), «Durch die Baier (1875), gejamı: 
melt als «Dramatijche Werte» (3 Bde., 1881), und 
gab außerdem heraus: «Türk. Stigen» (2 Bde., 
Yp3. 1878), die Gedichte «Dit und Weit» (Oldenb. 
1878; 3. Aufl. 1881), «Naßreddin Chodja, ein 
osman. Eulenipiegel» (Dldenb. 1878), «Balladen 
und Bilder» (Dldenb. 1879; 3. Aufl., Lpz. 1885). 
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Muräne (Muraena) ift der Name einer Fiſch- Für das Depart. Lot trat er 1803 in den Gefek- 
gattung, welde dem Aal fehr nahe verwandt ift, | gebenden Körper, und im ‘jan. 1804 wurde er 
von bem fie ſich durch den Mangel der Bruftflofien | Souverneur von Paris. Bei Errichtung de3 Hai: 
untericheidet. Der Körper ijt verlängert, die | jerreihs wurde M. Marſchall, kaiſerl. Prinz und 
Rüden: und Afterflofie find fehr niedrig und rings | Großadmiral, Im Kriege von 1805 führte er die 
um den Schwanz zu einer Längenkante verwachſen. Rejervelavallerie, verfolgte nad der Kapitulation 
Von diejer Herne ift die gemeine Muräne | von Ulm den Erzherzog Ferdinand, zwang den 
(M. helena, j. Tafel: Fiſche 1, Fig. 17) jeit alten | General Werned 18. Oft. die Waffen. zu_ftreden 
Zeiten ſehr berühmt, da fie ein jehr ſchmachhaftes und rüdte 13. Nov. bis Wien vor. In der Schlacht 
Fleiſch beſitzt. Sie iſt im Mittelländijchen Meere | bei Aufterlip 2. Dez. führte er die geſamte Kaval— 
bäufig, wird befonders bei Gapri viel gefangen, iſt lerie. Im Tolgenden Jahre verlieh ihm der Kaiſer 
1 m und darüber lang und ſchoͤn gefärbt, nämlich | das Großherzogtum Berg (j. d.). Auch im Kriege 
vorn lebhaft braun, nach hinten mehr purpurrot | gegen Preußen führte er die Kavallerie und leitete 
und mit gelblihen, braun punttierten Fleden be: | nad) der Schlacht von je die Verfolgung, nahm 
jtreut. In beiden Kiefern fteht eine einfache Neihe | Erfurt und erzielte die Kapitulation des Hobenlobe: 
langer Zähne, mit denen fie heftig beißt. ſchen Korps bei —— Nach dem Frieden von 

Murano, Stadt in der ital. Brovinz Venedig | Tilfit gab ihm Napoleon den Oberbefehl über das 
auf der gleihnamigen Inſel in den Lagunen von | Heer in Spanien. M. zog 23. März 1808 in Ma— 
Venedig, hat einen im gried.:arab, Stil gebauten | drid ein, fehrte aber bald nach Paris — Nach⸗ 
Dom (San:-Donato) aus dem 10. Jahrh., zählt dem Joſeph Bonaparte, der älteſte Bruder Napo— 
(1881) 3635, als Gemeinde 3999 GE. und war | leons, die ſpan. Krone empfangen, erhielt an 
jrüher weltbefannt durch ihre Glasfabrilen. Noch | dejien Stelle M. den Thron von Neapel, Er wurde 
jest ift die Glasperlenfabrilation bedeutend, die | 1. Aug. ala Joachim 1. Napoleon zum König 
über 2000 Arbeiter beihäftigt. . | Beider Sicilien prollamiert und nahm im Sep: 
Muraſchkino Bolichoje, Kirchdorf im rufi. | tember_Befis von Neapel, während ſich auf der 
Gouvernement Niſchnij-Rowgorod, Kreis Knjagi- Inſel Sicilien die bourbonijche Dynaftie unter brit. 
nin, 19 km von der freizjtadt, am Sundowil, mit | Schuß hielt. Im J. 1810 empfing er von Napo: 
3907 E., welde Schaffelle zu Pelzen verarbeiten | leon das jouveräne Fürſtentum Ponte-Corvo. 
und Zederarbeiten, hauptſaͤchlich Pferdegeſchirr, Seit 1810 fuchte er ſich der Oberherrſchaft Na: 
ferner Fingerhüte, Metalltnöpfe u. f. w. fertigen. | poleons zu entziehen und forderte, mwiewohl ver: 

Murat, Stadt im franz. Depart. Gantal, | geblid, die Entiernung der kaiferl. Truppen. Da 
Hauptitadt eines Arrondijjements, am Alagnon, | er die in alle öffentlichen Umter eingedrungenen 
Station der Linie Gapdenac:Arvant der Orleans: | fremden entfernen wollte, erteilte Napoleon aus 
bahn, bat Fabriten für Tuch, Spiken, Hüte und | eigener Madıtvolllommenheit den in Neapel be: 
Holzihube, Handel mit Getreide und Häje, zählt | findlidhen Franzoſen das dortige Bürgerredht. Als 
(1876) 2854, ald Gemeinde 3053 E. ibn der Kaiſer jedoch zur Teilnahme an dem Feld— 
. Murat (Yoahim), König von Neapel, Mar: | zuge nah Rußland aufforderte, lieh M. 10000 
idall von Frankreich, Schwager Napoleons I., | Neapolitaner zu der Großen Armee ftoßen und 
war der Sohn eines Gaſtwirts zu Bajtide bei Ca: | übernahm im April 1812 wieder den DOberbefehl 
hors im Depart. Pot und wurde dajelbjt 25. März | über die gefamte Kavallerie. Bei allen Ereigniſſen 
1771 geboren. Gr kam in das College zu Gahors, | des Feldzugs bewahrte er feine frühere ungejtüme 
jtudierte Theologie in Toulouſe, entjagte aber dem | Tapferkeit, befonders in der Schlacht an der Mos— 
geütlihen Stande und trat als Sreimilliger bei der | kwa. Auf dem Nüdzuge gab ihm der Kaifer zu 
Ardennenarmee ein. Wegen Ungehoriam mit | Wilna den Oberbefehl über die Heerestrümmer; 
Strafe bedroht, verließ er die Fahne und ging nad) | allein M. legte denjelben in die Hände des Prinzen 
Paris, wurde in die fonftitutionelle Garde Lud: | Eugen und eilte nad) Neapel. Zwar kehrte er 1813 
wigs XVI. aufgenommen und nad) ihrer Auflöjung | zur franz. Armee zurüd, bewies aber nicht mehr 
alö Unterlieutenant in ein Jägerregiment zu Pferde | den frühern Gifer. Nah der Schlacht bei Leipzig 
verjest, Er hatte es bereit3 zum Überjten gebracht, | ging er abermals nad) Neapel und wollte die franz. 
als er 1794 mit dem Sturze der Schredensregie: | Feſſeln breden. Er ſchloß 11. Jan. 1814 mit Djter: 
rung ausſcheiden mußte. Nach den Greignillen | reich einen Vertrag, mit dem brit. Admiral Ben: 
vom 13. Bendemiaire (5. DEt. 1795) wieder ange: | tind einen Waffenſtillſtand, in welchem er feine 
ftellt, ging er unter Bonaparte zur Armee in ta: | polit. Eriftenz ficherte und den Verbündeten ein 
lien, Im Mai 1796 überbradhte er dem Direlto: | Hilfskorps von 30000 Mann zujagte. Er mar: 
rium die eroberten Fahnen und wurde dabei zum | ihierte gegen den PVizelönig Eugen, verfiel aber 
Brigadegeneral befördert. M. zeichnete fich in den | bald aus Mihtrauen gegen die Verbündeten und 
folgenden Schlachten aus und begleitete 1798 Bo: | alter Anhänglichteit an den Kaijer in Unthätigteit. 
naparte nad) Ügypten. Bei Abulir 25. Juli 1799 Nach dem Sturze Napoleons verlangten die Bour- 
wurde er Divifionsgeneral, kehrte dann mit Bona: | bons feine Abjekung. M. verjtärlte fein Heer, 
parte nad) Frankreich zurüd und leijtete demfelben | juchte die Garbonari zu gewinnen und trat aud) 
am 18. Brumaire wichtigen Beijtand, indem er zu | mit dem Kaiſer auf Elba in geheime Verbindung. 
St. Cloud an der Spise von 60 Grenadieren den | Als er die Rücklehr Napoleons vernahm, rüdte er 
Nat der Fünfhundert auseinander trieb. Bona- mit einer Armee von 40000 Mann über Rom, 
parte vertraute ihm den Befehl über die Konfular: | Florenz und Modena vor und eröffnete, den Frie— 
garde und verheiratete ihn 20. an. 1800 mit jeiner | densantrag des Kongreſſes vom 31. März 1815 
jüngjten Echweiter Carolina. Beim Aufbruch der | zurüdweiiend, die Feindſeligleiten gegen die Siter: 
Rejervearmee nad talien befebligte M. die Ka- reicher. Am 12. April bei Ferrara geworfen, trat 
vallerie und 1801 das Beobachtungsheer, jpäter | er den Rüdzug an und wurde 2. Mai bei Tolentino 
wurde er Gouverneur der Cisa Binifchen Republik, | gejhlagen, worauf ſich jein Heer völlig auflöfte, 
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M. kam 19. Mai in Neapel an, entwich am näd) | (Bar. 1826); Gallois, «Histoire de Joachim M.» 
iten Tage auf die Inſel Ischia und ſchiffte ſich (Bar. 1828); Galvani, «M&moires sur les Evene- 
dort nach Frankreich ein, während feine Familie auf | ments, qui ont précédé la mort de Joachim M.» 
der brit. Flotte Schuß juchte. Napoleon verwies | (Par. 1843); Helfert, «Joachim M., feine lebten 
ihn in die Gegend von Toulon. Nach der Schladht | Kämpfe und fein Ende» (Wien 1878). 

von Waterloo flüchtete er 25. Aug. nah Corfica, Murat:le:-Quaire, Ort im franz. Depart. 
von wo er fih 28. Sept. nad Neapel einidifite. — ſ. unter Bourboule. 

Gr fam 8, Dit. bei Pizzo ans Land, wurde jedoch uratöri (Yodovico Antonio), ital. Gelehrter, 
ergriffen. Der Hof von Neapel ließ ihn durch ein | geb. zu Vignola im Modenefifhen 21. Dit. 1672, , 
Kriegsgericht als Ujurpator verurteilen und 13. Dit. | erhielt bereit 1694 die oberite Zeitung des Ambro- 
1815 in einem Saale des Schlofjes Pizzo erjchießen. | ſianiſchen Kollegiums zu Mailand und der damit 
Gr wurde in der Kirche von Pizzo begraben. verbundenen Bibliothel, war Bibliothefar des Her: 

Seine Witwe, Maria Annunciata Caro: | 309% von Mobena und jtarb 23. Jan. 1750. Unter 
lina, geb. 25. März 1782 zu Ajaccio, lebte fortan | jeinen Schriften find hervorzuheben: «Anecdota» 
unter dem Titel einer Gräfin von Lipona | (4 Bde, Mail., dann Badua 1697—1713), «Anec- 
(Anagramm von Napoli) auf der Billa Campo: | dota Graeca» (Padua 1709), «Rerum Italicarum 
Marzo in der Nähe von Trieit. Sie ftarb zu lo: | scriptores» (25 Bde., Mail. 1725—51), «Antiqui- 
ren; 18. Mai 1839. M. hinterließ aus feiner Che | tates Italicae medii aevi» (6 Bde., Mail. 1738— 
mit Carolina zwei Söhne und zwei Töchter. 42), «Annali d'Italia» (12 Bde., Mail. 1744—49), 

Der ältere Sohn, Napoleon Adille M., | «Della perfetta poesia italiana» (2 Bde., Vened. 

eb. 21. Yan. 1801, wandte fi 1821 nad ben | 1748; 3 Bde., Mail. 1821), «Novus thesaurus 
Vereinigten Staaten, wo er 30. Juli 1826 Karo- veterum inscriptionum» (4 Bhe,, Mail. 1739— 
line Dudley, eine Großnichte Wafbingtons, beira- | 42). Bol. Troya, «Studi intorno agli Annali 
tete, Gr veröffentlichte mehrere Arbeiten über die | d’Italia del M.» (2 Bde., Neapel 1877). 
Verjafjung der Union. Während der belg. Revolu: | Muratorifches Fragment (aud Canon Mu- 
tion war er Oberjt in belg. Dienjten, dann kehrte | ratorii) beißt eins der älteiten Verzeichniſſe neu: 
er nach Amerika zurüd, wo er 15. April 1847 auf | teftamentlicher Schriften, welches in brudhjftüdarti- 
jeinem Gute in Jefferſon-County, Florida, ftarb. | gem und vielfach verderbtem lat. Terte zuerſt von 

Sein jüngerer Bruder, Napoleon Lucien | Nuratori (f, d.) im dritten Bande feiner «Antiqui- 
Charles, Brinz M., wurde 16. Mai 1803 zu | tates Italicae» (1740) herausgegeben wurde. Das- 
Mailand geboren und führte den Titel Prinz von | jelbe ſtammt wahricheinlich aus dem legten Drittel 
Ponte-Coxvo. Auch er wandte ſich nad) den Ber: | des 2. Yahrb. n. Chr. und ift für die Deu des 
einigten Staaten, wo er ſich 18. Aug. 1831 mit | neuteftamentlihen Kanons (f.d.) von großer Bedeu: 
Karoline Georgine Frazer (geit. 10. Febr. 1879) | tung. Der Anfang, der von den Evangelien des 
verheiratete und eine Erziehungsanftalt für Mäd: | Matthäus und des Markus handelt, iſt bis auf 
chen errichtete. Die franz. Februarrevolution von | wenige Worte verloren gegangen. Außer den 
1848 veranlaßte ihn, nad Frankreich —— Evangelien und der Apoſtelgeſchichte werden 13 
lehren, wo ihn das Depart. Lot in die National: | Pauliniſche Briefe aufgeführt. Als unecht und 
verjammlung wählte. Im J. 1849 wurde er zum wen werden die Briefe an die Laodiceer und 
Geſandten am Hofe zu Turin ernannt, 26, jan an die Alerandriner bezeichnet. Außerdem werden 
1852 vom Kaifer zum Senator erhoben. Auch er: als in der kath. Kirche anerfannte Schriften noch 
hielt er mit feiner Familie den Titel «Hoheit. Er | der Brief des Judas, zwei Briefe des Johannes, 
itarb 10. April 1878. Aus jeiner Che entitammen | die Weisheit Salomonis, die Apotalypie de3 Jo⸗ 
zwei Töchter und drei Söhne: Joachim M., geb. hannes und die (jet ganz verlorene) Apokalypie 
21. Juli 1834, franz. Brigadegeneral «23. März | des Petrus aufgesä It, wogegen dem Hirten des 
1854 vermäblt mit einer Tochter des Fürſten von Hermas die Geltung als prophetiſche Schrift und 
Wagram, verwitwet 18. Mai 1884, mit vier Kin: kirchliches Leſebuch abgeiproden, die von gnofti- 
dern; Achille M., geb. 2. Yan. 1847, vermäblt ſchen Verfaſſern herrührende pſeudonyme Littera- 
13. Mai 1868 mit einer Tochter des Fürften Da: | tur grundjäglic verworfen wird. Nach einigen 
diani von Mingrelien; Louis Napoleon M., | ift der lat. Tert überſeßung eines gried. Originals. 
geb. 22. Dez. 1851, vermäblt 11. Nov. 1873 mit | Um die Herausgabe, Heritellung und Crllärung 
der Witwe des ige Aler. Orbeliani, mit drei | des Tertes haben fih namentlih 5. und K. Wieſe— 
Kindern; Karoline, geb. 31. Dez. 1832, vermäbhlt | ler, Crebner, von Gilfe, Herk, Volkmar, Dilgen- 
1850 mit dem Baron Chaſſiron, verwitwet 1870, | feld, Overbed und Hejle verdient gemadt. al. 
wiedervermäblt 1871 mit john Garden of Hetiibam | Hefle, «Das Muratorifhe Fragment, neu unter: 
Hall; Anna, geb. 3. Febr. 1841, vermäblt feit | jucht und erflärt» (Gieß. 1873). 

1865 mit Antoine de Noailles, Herzog von RN. Murau, Stabt in Oberjteiermarl, Sik einer 

Die Töchter des Königs M. aus der Che mit Ca: | Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts, 
rolina Bonaparte find: Lätitia Joſephe, geb. | an der Mur in einem Gebirgäthale, zählt (1880) 
25. April 1802, vermählt 22. Oft. 1823 mit dem | 1308 E. und bat Starte Eifeninduftrie. Schloß und 
Grafen Pepoli zu Bologna, Witwe feit 2. März | Gut find Eigentum der —— von Schwarzenberg. 
1852, geit. 12. ey et und Luiſe Julie) Muratvjeio,chena 3 fouveräneBojarenfamilie, 
Karoline, geb. 22. März 1805, vermählt 25. Dtt. | die, urjprüngli im Großfürftentum Mostau an: 
1825 mit dem Grafen Rasponi zu Ravenna, ver: fällig, 1488 von —— Waſiljewitſch I. Lände⸗ 
witwet 1877. — reien im Nowgorodiſchen erhielt. 

Vol. Coletta, «Histoire des six derniers mois Nikolai JerofeiemwitfhM. war Kapitän im 
de la vie de Joachim M.» (franz. von Gallois, | Genielorps und gab 1752 unter dem Titel « Nat- 
Par. 1821); Sranceschetti, «M&moires sur les 6v&- | schalnyja osnowanija Matematiki» das erjte Wert 
nements qui ont pr&c&d& la mort de Joachim I*» | über Algebra in ruf. Sprade heraus. Unter 
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Katharina II. mit der Leitung der topogr. Arbeiten 
in Rußland beauftragt, war er zuletzt Generallieute: 
nant und Gouverneur von Livland und ftarb 1770 
unL eine: Reife in Montpellier. 

ihail Nikititſch M., geb. 1757 zu Smo:« 
lenst, wurde von Katharina IL zum Lehrer der 
Großfüriten Alerander und Konitantin chen 
zu deren Gebrauch er eine Reihe von geihichtlichen, 
moralijhen und litterariihen Abbandlungen ver: 
faßte. Unter Baul I. ward er Geheimrat, unter 
Alerander 1802 Gehilfe de3 Miniſters der Volks: 
aufllärung. Er ftarb 1807. Seine Schriften 
«Opyty Istorii, Slowesnosti i Nrawutschenias» find 
von Karamfin herausgegeben worden (3 Bbe., 
Most. 1810). Cin Nachttag «Emiliewy pisma » 
erſchien erſt jpäter (Petersb. 1815). 

Nikolai Nilolajewitih M., Sohn des 
Generallieutenants Nitolai Jerofejewitſch, geb. 
1768 zu Niga, wurde als Lieutenant bei der Ditiee: 
flotte angejtellt und erhielt jpäter da8 Kommando 
des jog. Goldenen Jachtſchiffs der Kaiſerin Katha: 
rina, vertaufchte aber 1796 den Marinedienjt mit 
der Armee und =. 1797 als Dberftlieutenant 
den Abichied. Er ſiedelte jih auf einem Heinen 
Gute bei Moskau an, wo er eine Privatlehranitalt 
für Offiziere des Generaljtabes (die ſog. Schule der 
Rolonnenführer) gründete, aus welcher mehrere der 
ausgezeichnetiten ruſſ. Generale hervorgegangen 
find. Die Feldzüge 1812—14 machte M. al Oberit 
und Stabächef des Grafen Tolftoi mit, jchloß mit 
dem franz. General Dumas die Kapitulation von 
Dresden ab und nahm hierauf an der Belagerun 
von Hamburg teil. Mit dem Rang als General: 
major tehrte er zu feiner Militäralademie zurüd, 
die 1816 für kaiſerlich erflärt wurde. Im Febr. 
1823 mußte er die Leitung derfelben aufgeben. Er 
gehörte zu den Begründern der Mostauer Olono— 
mijchen Gejellihaft und veranlaßte 1830 eine ruf). 
Überfekung von Thaers «Grundlagen der ratio: 
nellen Yandmwirticaft», die er mit vielen auf Ruß: 
land bezüglichen Anmerkungen bereicherte,. Er jtarb 
zu Mostau 1. Sept. 1840, 

Sein ältejter Sohn, Algen er M., geb. 1792, 
wurde als Oberit wegen Teilnahme an der Ber: 
—— von 1825 nad) Sibirien verbannt, aber 

päter zurüdgerufen. Beim Ausbrud des Kriegs 
von 1853 nahm er wieder Dienite, ward General: 
major, 1856 Gouverneur von Nifhnij:Nomgorod, 
und ftarb als Generallieutenant und Senator zu 
Mostau im Jan. 1864. 

Der zweite Sobn, Nilolai M., geb. 1793 zu 
Petersburg, trat 1810 in die Armee, ward Kapitän 
im Generalftabe, focht in den Feldzügen 1812—15 
und im Haufafus und erhielt 1819 eine Million 
nah Chiwa, die er in « Puteschestwie w’ Turk- 
meniju i Chiwu» (Petersb. 1822) bejchrieb. Im 
perſ. ——— ſtieg er zum Generalmajor zeichnete 
ſich 1828 bei Kars und Achaltzüch, 1829 bei Kainly 
und Milli-Djus aus und erhielt 1830 das Kom: 
mando der littauifchen Grenadierbrigade, mit wel: 

er er im poln. gelbzug von 1831 zum Gieg bei 

—— das Meiſte beitrug, wofür er zum Gene— 
rallieutenant befördert wurde. Beim Sturm von 
Warſchau befehligte er den rechten Flügel und 
nahm die Verſchanzungen von Rakowiec. Ende 
1832 ging er als außerordentliher Bevollmädtig: 
ter Rußlands nad) Agypten, um Mehemed:Ali zum 

riedensſchluß zu beſtimmen, befehligte die am 

osporus gelandeten rufj. Truppen und ward 
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1835 — 5— des 5. Infanterielorps. Im 
J. 1888 erhielt er ſeinen Abſchied und lebte meh— 
rere Jahre in Zurüdgezogenheit, bis er 1848 wie: 
der in Dienft trat, zum Mitglied des Militärcon: 
feil, dann zum E d de3 Grenadierlorps ernannt 
wurbe. Im Dez. 1853 rüdte M. zum General ber 
Infanterie auf, und Ende 1854 ward er Statthal: 
ter von Kaulaſien und Oberbefehlöhaber des dor: 
tigen Heerd. Im Feldzug von 1855 übernahm er 
die Führung des für den Feldzug in der aliat. 
Türkei beftimmten Korps und eroberte Hard 
28. Nov. 1855. Dieſer So trug ihm den 
yürftentitel ein. Im Juli 1856 legte M. im Hau: 
fafus den Oberbefehl nieder, ward in den Reichs— 
rat berufen und zum Präfibenten der Kommiſſion 
ernannt, die zur Unterfuhung der während des 
Krimfeldzugs in der ruſſ. Armee vorgefallenen 
Mißbräuche zufammentrat. Er ftarb 4. Nov. 1866. 

Der dritte Sohn, Michail M., geb. 1795, 
warb Generalmajor und Dlilitärgouverneur von 
Grodno, dann von Kurs, 1842 Oberdireltor des 
Feldmefierforps, Generallieutenant und im Jan. 
1850 Mitglied des Reichsrats. Als Vizepräfident 
der Ruſſiſchen Geographiihen Gejellihaft betrieb 
er die Ausrüſtung der großen wiſſenſchaftlichen Er: 
pedition nad Sibirien und andere gelehrte Unter: 
nehmungen. Nah der Thronbeiteigung Aleran: 
ders 11. übernahm M., nachdem er 1856 zum 
General der Infanterie befördert worden, im April 
1857 die Yeitung des Minifteriums der Reichsdomä— 
nen und pugleic den Bent im Verwaltungsrat 
der kaiſerl. Apanagen. . wiberjehte ſich hart: 
nädig der Befreiung der Leibeigenen, riet bei den 
Studentenunruben im Herbit 1861 zu den fchärf: 
ften Gewaltmaßregeln und machte ſich dadurch jo 
verhaßt, dab er im Dezember desſelben Jahres 
feine Entlaffung einreihen mußte. Nah Ausbruch 
des Aufitandes in Litauen wurde er 14. Mai 1863 
mit außerordentlihen Vollmachten alö General: 
gouverneur und Oberbefehlähaber nach Wilna ge: 
Ihidt, unterdrüdte dort den Aufitand mit eijerner 
Strenge und wurde im April 1865 abberufen, zu: 
gleih aber in den Grafenitand erhoben. Gr jtarb 
auf feinem Gut Syrez bei Luga 10. Sept. 1866. 

an Base Sohn, Andrei M., unternahm 
1830 eine Reife —— und Paläftina, die er 
im «Puteschestwie k’ Swjatym Mjestam» (2 Bbe., 
Petersb. 1832; 4. Aufl. 1840) beſchrieb. Seine 
fpätern Bilgerfchaften nad) den heil. Stätten Ruß: 
lands gaben zu den « Puteschestwija k’ Swjatym 
Mjestam w’ Otetschestwe» (3 Bbe., Petersb. 1837 
—47), eineReife nad) Rom zu den «Rimskija pisma» 
(2 Bde., Peteröb. 1846) und ein zweiter Ausflug 
—* dem Drient zu den «Pisma s' Wostoka» 
(2 Bde., Petersb. 1851) Veranlaffung, deren glän: 
ender Stil und religiös:poetifher Ton ihn zum 
'ieblingdesrufl. Bublitumsmadten. Außerdem hat 
man von ihm, neben mehrern Schriften ftreng theol. 
Inhalts, ein Trauerfpiel «Bitwa pri Tiweriade » 
Petersb. 1832) und die dramatiſche Skizze «Danter 
Petersb. 1841), eine «Gefhichte von Jeruſaleme 
(2 Bde.', Peter&b. 1844), eine «Geichichte der ruf. 
Kirche» (2. Aufl., Petersb. 1845) u. a. Er ftarb zu 
Kiew 30. Fur 1874, 

NitolaiNitolajewitfh, GrafM.:Amur: 
ftij, geb. 1810 zu Petersburg, diente längere Zeit 
im Kaufajus und man zum Generalmajor 
und Befehlshaber der Tſchernomoriſchen Linie 
empor. Im Dez. 1847 ward er zum General: 
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ouverneur von Ditfibirien und 1848 zum General: 
ieutenant ernannt, eroberte dann das Amurland 
und ſchloß 28. Mai 1858 den Vertrag von Aigun 
ab, durch welchen dieſes Gebiet von China an Ruf: 
land abgetreten wurde. Zur Belohnung erhielt er 
die Grafenwürde mit dem Beinamen « Amurjtij » 
nd den Charalter als General der Infanterie. 
Jin Sommer 1859 begab er ſich mit einem Ge: 
chwader von 12 Kriegsfahrzeugen nad) Jeddo, wo 
er einen für Rußland günitigen Vertrag mit Japan 
abſchloß. Im J. 1861 nahm er jeine Entlajjung 
und wurde zum Mitglied des Reichörats ernannt. 
Gin Zweig der Familie M. bat infolge einer 
Heirat mit der Tochter des Koſalenhetmans Apo: 
ftol (um 1730) den Namen M.Apoſtol angenom: 
men. Jwan Matwejewitih M.Apoſtol, geb. 
1769, war unter Paul I. Gejandter beim Nieder: 
—E— Kreiſe, dann in Madrid, wurde in der 
Folge Geheimrat und Senator und ſtarb zu Peters: 
burg 24. März 1851. Gr überjehte Sheridans 
«Läfterichule» (1794), die «Satiren» des Horaz und 
die « Wollen » des Aritophanes ins Ruſſiſche und 
machte 1820 eine archäol. Reiſe nad Taurien, 
deren Beichreibung («Puteschestwie po Tawride», 
Petersb. 1822) auch ins Deutjche (von Örtel, Berl. 
1825) übertragen wurde. 
Sein Sohn, SergeiM.:A pojtol, Oberitlieute: 
nant im Regiment Tſchernigow, war einer ber 
Hauptleiter der Verihwörung der TDelabriiten 
1825. Nach dem Fehlihlagen des Aufitandes in 
Peteröburg ließ er den zu jeiner Verhaftung abge: 
ſchidten Oberiten Gebel feitnehmen, rief den Groß— 
Karten Konftantin zum Kaijer aus und bemädhtigte 
& der Stadt Wafliltow. Am 15. jan. 1826 
murbe er jedoch beim Dorfe Uſtinowla von den zu 
jeiner Verfolgung beorderten Truppen angegriffen 
und ſchwer verwundet gefangen genommen. Gein 
Bruder Yppolit fiel an jeiner Seite; er jelbit 
murde nach Petersburg gebracht und dort 25. Juli 
1826 dur den Strang hingerichtet. Gin dritter 
Bruder, Matwei M.:Apoitol, war Überitlieute: | 
nant und ftarb als Berbannter in Sibirien. 
Murbach, Dorf mit ehemals berühmter Abtei 
im eljaß:lothring. Bezirte Obereljab, Kreis Geb: 
meiler, 7 km nordweitlid von Gebmweiler im Mur: 
badıthale, mit (1880) 322 E. Die Abtei M., 
beren Klojtergebäude 1780 zerjtört wurden, während 
bie roman. Kirche zum Zeil nod erhalten iſt, 
murbe 727 durch den heil. Pirminius gegründet. 
Murchiſon (Sir Roderid Impey), einer der 
verbientejten Geologen und Geographen der neue: 
ften Zeit, geb. 19. Febr. 1792 in Schottland, nahm 
an ben yeldzügen in Spanien teil, verließ 1816 
den Militärdienit und vereinigte ſich mit Philipps 
zu einer IE ERBE TER duch England, beren 
Ergebniſſe er in dem Wert «The Silurian system» 
(Zond. 1836) veröffentlichte. Die Nejultate einer 
zweimaligen Neije, die M. in Begleitung Berneuils 
und Keyierlings nah Rußland unternahm, find 
niedergelegt in der Abhandlung «On the geologi- 
cal structure of the northern and central regions 
of Russia in Europe» (Lond. 1841) und in dem 
Hauptwerk «Geology of Russia in Europe and 
the Ural mountains» (2 Bde., Lond. 1845; neue 
Aufl. 1853). M. erhielt 1846 die Nitter: und 
1866 die Baronetswürde; 1855 wurde er Ge: 
neraldireltor der geolog. Aufnahme der brit. In— 
jeln und Präfident des Muſeums für praftiiche 
Geologie. Außer einer Bearbeitung feines filuri: | 
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ſchen Syſtems unter dem Titel «Siluria» (Fond. 
1853; 3. Aufl. 1864) lieferte er audy viele Beiträge 
zu den « Transactions of the Geological Society» 
und andern period. Schriften. M. ſtarb 22. Dit. 
1871 zu London. ®gl.Geitie, «Life ofSir Roderick 
M.; journals and letters» (2 Bde., Lond. 1875). 
Murcia, eins der zur Arone Caſtilien ꝓepriec 
Königreiche, im S. vom Mittelmeer, im O. von 

alencia, im N. von Neucaltilien, im W. von An: 
dalufien (Jaen, Granada, Almeria) begrenzt, um: 
faßt das Plateau von Murcia, d. i. die jüb: 
öitl. Ede des neucaftil. Tafellandes und die öfıl. 
Glieder des marianiihen und bätiſchen Gebirgs: 
ſyſtems, ſowie einen großen Zeil der Litoraliteppe. 
Es wird in ojtjüdöftl. Nihtung vom Segura 
durdjichnitten, der im Gebirgsfnoten der Sagra: 
Sierra entipringt, in feinem obern Lauf ſich durch 
große Felämafien und die fait ganz unbewohn: 
ten Hodflähen ober Los Despoblados de 
Murcia mwindet, linl3 den Mundo, jomie im 
untern Lauf rechts den Sangonera aufnimmt und 
ſchiffbar in der Provinz Alicante mündet. Der 
Sangonera gibt den pay Teil feines Waſſers 
an den Kanal von Murcia ab, der bei Carta: 
gena mündet. M., 711 von den Arabern erobert, 
bildete unter dem Namen Tödmir eine Provinz des 
Kalifats von Damascus und (755—1021) von Cor: 
dova, nad) deſſen Auflöjung aber ein eigenes mau: 
riihes Königreich bis 1241, wo fich der leßte Könia 
Mohammed Ibn-Hud dem König Ferdinand II. 
unterwarf. Geit 1833 zerfällt das Land in die 
beiden Brovinzen M. und Albacete (f. d.). 

Die Provinz Murcia mit (1883) 462182 C. 
auf 11597 qkm, ıjt längs der meiit von jteilen el: 
jen umgürteten Hüfte, fowie im Weſten und Norden 
gebirgig. Unter die gutangebauten und reichbe: 
völterten Thäler gehört das Segurathal, das eine 
große Menge Südfrüchte, Wein, Öl und Seide, in 
den Steppen und auf unbewäjjertem Terrain 
Sodapflanzen (Plantas barilleras) und Esparto in 
Fuülle erzeugt, auch großen Neihtum an Erzgängen 
und daber zahlloje Bergwerke bejist, außerdem 
auch Steinlohlenlager, Salinen und Mineralquel: 
len hat. Abgejehen von dem Berg: und Hütten: 
weien, das bier bedeutender als in irgenb einem 
Zeile Spaniens, beiteht die Indujtrie Ih bloß in 
en von Soda, Salpeter, Salz, Pulver, 

öpfergeichirr, Bieneln, Seife, Mefierwaren, Ge: 
partogeflechten und Seideſtoffen. 

Die Hauptitadt Murcia, Ciudad und Bi: 
ſchofsſitz mit (1884) 93546 E. (einſchließlich der 49 
Ortſchaften umfaflenden Huerta), durch die Kiſen— 
bahn mit Gartagena‘. Albacete und fo mit Madrid 
verbunden, liegt am Segura und am nordl. Rande 
der prachtvollen, im weiten Umkreiſe von fablen, 
aber höchit malerischen Felsgebirgen umſchloſſenen 
Huerta. Die Stadt iſt (ck unregelmäßig, aber gut 
gebaut, hat breite Straßen, jtattlihe, zum Zeil 
prächtige Häufer, meijt mit platten Dächern, Die 
Hathebrale ijt ein modernes Gebäude mit einem 
filbernen Hochaltar und vielen andern Kojtbar: 
teiten. Außerdem befipt die Stadt 11 Pfarrlircen, 
ein Spital, ein Waifenhaus, ein Armenhaus, eın 
Gefängnis im ehemaligen maurifhen Alcazar, 
einen impofanten bifchöfl. Palaſt, eine große, ſchone 
Getreidehalle (alhöndiga) mit 140 Marmorjäulen, 
ein Theater, einen Cirkus für Stiergefechte, eine 
prächtige Brüde über den Segura, an wel 
viele Mühlen liegen, berrlihe Promenaden und 
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öffentliche Gärten. Es beftehen ein Ynitituto, eine 
Zeichen: und eine Baufchule, ein — Semi⸗ 
nar, Kaſernen, Pulver: und Salpeterfabriten, 
G3partoflehtereien und Seidenwebereien mit einem 
großen öffentlichen Spinn: und Färbehaus. 

Murena (Lucius Picinius), ſ. u. Licinius, 

Muret, Stadt im franz. Depart. Obere Ga: 
ronne, Hauptitadt eines Arrondiſſements, an der 
Mündung der Youge in die Garonne, Station der 
Linie Touloufe:Bayonne der Südbahn, hat eine 
grobe Tuchweberei und zählt (1876) 2509, als 

emeinde 3956 E. In der Nähe das Grabodent: 
mal Peters II. von Aragonien, ber bier 1213 
gegen Simon von Montfort fiel. M. it die Va: 
teritadt des Marichalls Niel, dem hier eine Statue 
errichtet worden ült. 

Muret (Marc Antoine), meift mit lat. Namens: 
form Muretus genannt, ein als A lat. 
Stiliſt befannter Humanijt des 16. Jahrh., geb. 
12. April 1526 zu Muret bei Limoges in Syrant: 
reih, erteilte bereitö von feinem 18. Dane an zu 
Poitiers, Bordeaur, Paris und Toulouje Unter: 
richt in der alttlafliihen Literatur und widmete 
jih an lekterm Orte zugleid) au dem Studium 
der Rechtswiſſenſchaften. M. begab fich hierauf 
nad Italien, wo er jeit 1554 abwechſelnd in Bene: 
dig und Padua ſich aufbielt, bis ihn der Kardinal 
Hippolyt von Eite zu ſich nad Rom berief. Als 
dieſer 1562 als Legat nach Frankreich ging, beglei: 
tete ihn M. und hielt nach feiner Nüdtehr, 1563, 
zu Nom über griech. und lat. Klaſſiler öffentliche 
Vorträge, die bald großen Beifall erhielten. Im 
%. 1567 begann er aud) das bürgerliche Recht vor: 
zutragen, ließ ſich dann 1576 zum Priefter weihen 
und gab 1584 feine Lehrſtelle auf. Er ſtarb 4. Juni 
1585. M.s Schriften zeichnen fih durd grobe 
Einfachheit, Leichtigkeit und Eleganz der Dar: 
ftellung aus. Beſonders gehören hierher feine 
«Orationes», größtenteil3 Gingangsreben zu Vor: 
lefungen,, die «Epistolae», die «Variae lectiones» 
in 19 Büchern und «Observationum juris liber 
singularis». Außerdem find von ihm vorhanden 
Ausgaben mehrerer röm. Schriftiteller. Seine 
fämtlihen Werte erichienen zuerit zu Berona 
(5 Bde., 1727—30); ipäter gaben fie Ruhnken 


(4 Bde., Leid. 1789), am beiten Frotſcher und Koch 


(3 Bde., Lpz. 1834—41) heraus. Die « Variae 
lectiones» wurden auch von Wolf und Fäſi 
(2 Bde., Halle 1791—1828) befonders bearbeitet. 
Seine «Scripta selecta» gab neuerdings Frey 
(2 Bde., Lpz. 1871—73) heraus. 

Muretus (Humanift), j. Nuret._ 

Muretto (Paſſo dei), Paß der Südrhätiichen 
Alpen (j. Alpen 10) an der Grenze des jchweis. 
Kantons Graubünden und der ital. Provinz Son: 
drio, verbindet das Engadin mit dem Beltlin. Der 
Weg über den M., früher ein begangener Saum: 
weg, it jeßt veröbet. Der Übergang über den Paß 
erfordert 10 bis 11 Stunden. 

Muregid, eine 1839 von J. von Liebig und 
Woͤhler entdedte prachtvoll rote Subſtanz, welche 
bei Einwirlung der Salpeterfäure auf die (aus 
Schlangenertrementen oder Taubenmift abgeicie: 
dene) Harnjäure entiteht oder aud) beim Behandeln 
von Allorantin mit Ammonialgas fi bildet, iſt 
das Ammoniatialz einer eigentümlichen organischen 
Säure, der Purpurfäure. Durch Albert Schlum: 
berger wurde 1857 das M. in die Färberei einge: 
führt und zur Erzeugung pradtvoller roter Farben 





951 


auf Wolle, Baummolle und Seide verwendet, in 
denen man den Purpur der Alten wiedergefunden 
zu haben glaubte, Gin einziger Fabrilant in Man: 
heiter produzierte wöchentlich gegen 600 kg M. 
So glänzend die Yaufbahn des M. war, fo kurz 
war fie auch. Es konnte die Konkurrenz mit den 
Teerfarben nicht aushalten und jeit 1860 hat 
feine Anwendung aufgehört. est benußt man M. 
nur nod als Erfennungsmittel der Harnjäure in 
der phyſiol. und pathol. Chemie. 

Murfreesborougb, Stadt in der Grafſchaft 
Rutherford des amerit. Staates Tenneſſee, Sib 
der von Baptilten 1841 gegründeten Union:Univer: 
fity, mit (1880) 3880 G., war von 1817 bis 1827 
Hauptitadt von Tenneſſee. Bei M. ftand im Früh: 
jahr 1862 General Buell mit 40000 Dann dem 
tonföderierten Heere Johnſtons gegenüber. Am 
31. De3.1862 und 1. Jan. 1863 fand dort eine unent: 
ſchiedene Schlacht, welche jedem der beiden Gegner 
gegen 12000 Mann koſtete, jtatt zwiichen der Gum: 

erland: Armee unter General Roſenkranz und dent 
tonföderierten Heere des Generals Braga. 

Murg, ein rechter Nebenfluß des Rheins, ent: 
jteht auf der württemb. oder öjtl. Seitedes Schwarz⸗ 
waldes aus drei Quellbädhen. Der For bach lommıt 
von Zollhaus auf dem Kniebis in 878m Höhe und 
vereinigt fi bei Baiersbronn mit der Nechten 
oder Weißen Murg, bie über ber Buhlbadıer 
Glashütte entjpringt, und weiter unten mit der 
Noten Murg, die vom Ruhſtein in der Hornis: 
arinde fommt. Griterer windet ſich bei Freuden— 
ſtadt nordwärts und fließt in dieſer Richtung bis 
Hördter unterhalb Gernsbah. Das vereinigte Ge: 
wäjler tritt bei Shönmünzad) auf das Gebiet von 
Baden und nimmt unterhalb Gernsbad eine 
nordmeitl, Richtung, verläßt_ das Gebirge bei 
Nuppenbeim und mündet bei Steinmauern unter: 
halb Raitatt. Bon dem 78 km lungen Geiamt: 
laufe fommen 29 auf Württemberg und 49 auf 
Baden. Sciffbar iſt die M. nicht, Dagegen wird fie 
zu bedeutender Holzflößerei benukt, von Weihen: 
bad) auf 28km. hr befannteiter Nebenfluß iſt die 
Dos, an der Baden:Baden liegt. Das Murg— 
tbal, bejonders das mittlere, iſt wegen feiner 
Naturihönheiten berühmt; feit 1869 wird es von 
Gernsbach bis Raſtatt von einer Gifenbahn durd): 
zogen. Beſonders ſchöne Punlte find die Schwel: 
lung bei dem Einfluß der Raumunzach, welche, 
losgelafien, ungebeuere Holzmajien in die M. 
ftürzt; das Dorf Forbach (330 m) mit Säge: 
müblen und 1396 E., meiſt Kohlern, Holzflößern, 
Schmieden u. ſ. w.; das Schloß Neu:Eberjtein 
(13,5 km öjtlih von Baden-Baden, nicht zu ver: 
wechſeln mit der Burg Alt:Eberjtein, 3,3 km von 
Baden) und das Städtchen eg (1. d.). Am 
29. Juni 1849 fand bier zwiichen Reihstruppen 
und bad. Anfurgenten ein blutiger Kampf bei dem 
Flußübergang itatt. 

Murg, Dorf am Walenſee (f. d.). 

Murger (Henri), franz. Schriftiteller, geb. zu 
Paris 24. März 1822, lebte in lummerlichen Ber: 
hältniſſen und ftarb in Paris 28. Jan. 1861. 
Große Popularität verichafften ihm feine «Scenes 
de la vie de boh&me» (1851, aud) bramatifiert von 
M. gemeinihaftlicd; mit Theod. Barricre), eine Schil: 
derung der niedern Sphäre des parijer Litteraten: 
lebens. Außerdem verfabteer«Lepayslatin» (1851, 
ebenfalls bramatifiertvonR. mit Dunan Mouffeur), 
a Scenes de la vie de jeunesse» (1851), «Scenes 


952 


de la vie de campagne», « Adeline Protat», «Le 
roman de toutes les femmes» (1854), «Le sabot 
rouge» (1860), u. ſ. w.; fie behandeln denjelben 
Gegenitand wie die «Scenes de la vie de bohè mes. 
er} feinem Tode erſchien eine Sammlung feiner 
Igriihen Gedichte: «Les nuits d’hiver» (1861), die 
an Muſſet erinnern. 
Murgthal, ſ. unter Murg. , 
Muri, Dorf im Kanton Nargau, j. u. Freiamt. 
Muriatiihe Waſſer nennt man tohjalzhal: 
tige Quellen, welche zu Heilzweden dienen. 
Murichi, Palme, joviel wie Mauritia flexuosa. 
Muridismus, von Murid, d. i. der Strebende, 
der ——— nennt man in mohammed. 
Ländern das Verhältnis eines Zöglings zum Mur: 
ſchid (Rechtleiter, den als Seltenhaupt verehrten 
religiöfen Lehrer), welches Verhältnis eine unbe: 
dingte, zum Fanatismus gejteigerte Hingabe an 
eine ſich ish daritellende Autorität iſt. 
Murillo (Bartolome Giteban), ausgezeichneter 
ipan. Maler, geb. zu Sevilla 31. Dez. 1617, geſt. 
dafelbjt 3. April 1682, erhielt bier feinen erjten 
Unterricht in der Schule feines Oheims Juan del 
Gaftillo, nachher feit 1643 in Madrid bei dem 
eriten Hofmaler Velasquez, der ihm Gelegenheit 
verſchaffte, fich nach den Meiſterwerlen im Escorial 
und in andern königl, Reſidenzſchlöſſern weiter 
auszubilden. Tizian, Correggio, Rubens, van Dyd 
waren feine Lieblingämeijter. Nah dreijäbriger 
Abweſenheit kehrte er 1645 nad) Sevilla zurüd, wo 
er Stifter einer Schule wurde. Seit jener Zeit 
war er mit Beitellungen für Kirchen, Hlöfter und 
große Herren aus ganz Spanien überhäuft. Er 
brachte eine große Anzahl von Werten bervor, die 
ihm einen weitverbreiteten Ruhm, ein großes Ber: 
mögen und den erjten Rang unter den Malern jei: 
nes Jahrhunderts erwarben. Gin großes und viel: 
jeitigeß Talent von einer feltenen Fülle und Leich— 
tigleit in der Erfindung, von einem im Yauber der 
Narbe und in der Feinheit des Helldunfels, wie auch 
in der finnlich :poetiihben Empfindungsweife dem 
Correggio verwandten Naturell, endlich von der er: 
ſtaunlichſten Meiſterſchaft in der Pinjelführung, 
—* in größter Breite als in eleganteſter und 
rteſter Vollendung, verſuchte ſich M. mit gleicher 
iberlegenbeit auf den hg reg Gebieten 
ber Malerei. In gewiſſer Hinſicht Naturalift, iſt 
er es jedoch immer in jo eigentümlicher Weiſe und 
oft mit einer ſolchen Lebendigkeit und Begeilterung 
des Geelenausdruds, daß man ihn dod auch zu 
den Idealiſten zählen muß. In feinen Werten 
en, zuweilen nebeneinander, zwei Auf: 
fafjungäweilen. Die eine, derb, träftig und natur: 
wahr , iſt vertreten durch eine beträchtliche Anzabl 
von Bildern, die zum Teil Vorgänge des gemeinen 
Lebens, Gafjenbuben, Betteljungen, Bauern, Spin: 
nerinnen u. ſ. w., zum Teil religiöfe Gegenjtände, 
befonders biblifche Geſchichten und beil. Familien, 
ebenfalld genrehaft behandelt, daritellen. Die 
andere Weile behält zwar auch das realiftiiche 
Element zur Grundlage, verbindet aber damit das 
Beitreben nach größerer Zartheit und Milde und 
charalteriſiert —X in vielen heil. Familien, Madon: 
nen, Jejus: und Johannesknaben. Obgleich dieie 
feine himmliſch Schönen und idealifchen Weſen dar: 
ftellen, hat dody der Maler die Züge der Mütter 
und Kinder mit einer ſolchen Meichheit und Sanft: 
beit der Empfindung übergofien, daß fie dadurch 
idealiſtiſche 
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poetifhen und pathetiihen Schwung nimmt M., 
wenn er, wie es häufig geichieht, Verzüdungen und 
Bifionen von Heiligen daritellt. Zum garden 
und fühnften Fluge erhebt fih M. in den Bildern 
der «unbefledten ängnid», in welden die Hei: 
lige Jungfrau, mit gefalteten Händen, auf einem 
Halbmond in der Luft ftehend und von Engeln um: 
ſchwebt, ätheriih und verklärt, inbrünftige und 
heiße Blide nach dem Himmel richtet, von wo A: s 
dener Strablenglanz auf fie niederitrömt. Was 
die techniſche Behandlung angeht, jo unterjcheiden 
die ſpan. Kunjtbiftoriter in den Werten des M. 
drei Manieren: die awarme» (calido), die, in einem 
hellen Goldtone durchgeführt, Araft mit Wärme 
und Klarheit der Farbe vereinigt; die «fühle» (frio) 
mit einem weichern Vortrag und einer zarten 
Stimmung und Harmonie der Farben in hellen 
Silbertönen, und die «duftige» (vaporoso), in wel: 
her ein blafieg, filbergraues Kolorit vorberrict, 
das oft noch von großem Reiz und jhöner harmo— 
niſcher Wirkung, bisweilen aber auch zu matt und 
verihwommen it. Zu M.s berühmteiten Werten 
gehören: die Bifion des heil. Antonius von Badua, 
in der Kathedrale von Sevilla, und die für die 
Kirche bes N De la Caridad ebendajelbit 
gemalten acht Bilder der Werte der Barmberzig: 
feit, von weldhen nur nod drei in Sevilla, die an: 
dern nad England und Rußland gegangen jind. 
In Münden befinden fi die Betteliungen, im 
Belvedere zu Wien ein berrliber Nobanneätnabe 
mit dem Lamm, ein zweiter heil. Antonius mit 
dem Chriſtuslind in Berlin u. j.w. Val. Scott, 
«M. and the Spanish school of painting» (Yond. 
1872); Lüde, «Bartolome Eſteban M.» (Lpz. 1877); 
QTubino, «M., su epoca, su vida, sus cuadros» 
(1864; deutich von Stromer, Berl. 1879). 
Murillo (Juan Bravo), fpan. Staatsmann, 
Bravo:Murillo (Yuan). 
Miürigfee, der größte See Norddeutſchlands, 
auf dem medlenburg. Höbenrüden, 138,69 km groß, 
28 km lang und bis 13 km breit. Ein ſchmaler 
Zweig von ihm reiht nad) ©. bis an die Grenzen 
von Brandenburg; in diefen Teil gebt die obere 
Elde, welche weitlih von Waren den See wieder 
verläßt und durh den Mürik :Havel: Kanal eine 
195 km lange jchiffbare Berbindung zwiſchen der 
obern Havel und der untern Elbe bei Dömip beritellt. 
Murmansfiiche Hüfte, das Nordufer der 
Halbinjel Kola im ruſſ. Gouvernement Ardangel, 
von dem Vorgebirge Swjatoi Noß bis zur Kola: 
bucht und auch weiter noch bis zur norweg. Grenze. 
«Murmanstiich» ift das durch die nomgorodifchen 
Slawen torrumpierte Wort «Normänniid». 
Murmeltier (Arctomys) beißt eine zu ben 
Nagetieren gehörende Säugetiergattung. Ihr Kör— 
per iſt jchwerfällig, ihre Krallen zufammengedrüdt, 
toß, zum Graben gejhidt, und ihre Obren kurz; 
adentaihen fehlen. Bon den hierher gehörenden 
Arten iſt das Alpenmurmeltier (A. Marmota) 
am belanntejten, ein friedliches Tier, welches die 
Gentralalpen Europas bis an die Schneegrenze be: 
wohnt und familienweiſe in Höhlen lebt. Es ut 
ohne den 13 cm langen, in einen ſchwarzen Haar: 
bush endenden Schwanz etwa 40 cm lang, am 
Bauche brandgelb, am Rüden gelblih und ſchwärz⸗ 
lich:grau und hat eine behaarte, nur auf der 
Scheidewand fahle Nafe. Es frikt —— ſihend, 
indem es mit den Vorderpfoten die Nahrung zum 
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es fich in feinen Bau zurüd, deſſen Öffnung es mit 
Erde und Heu verftopft. und verfällt bald in einen 
bis zum April dauernden Winterihlaf. Da die 
M. im Herbit ſehr fett find, jo werden jie zu dieſer 
Zeit von den Alpenbewohnern, denen fie für einen 
Yederbiffen gelten, ausgegraben. Sie find übri: 
gens leicht abrichtbar. Im öſtl. Europa und Si: 
irien findet ſich eine ſehr ähnliche, aber nur in 
den Ebenen und Steppen lebende Art, ver Bobac 
(A. Bobac). Das in Nordamerika heimiſche M. 
wird dort Brairiehbund (A. Ludovicianus) ge: 
nannt, weil jein Ruf dem Bellen eine3 jungen 
Hundes ähnlich iſt; feine 45 cm hoch aufgeworfe: 
nen und zu Gruppen vereinigten Wohnungen nennt 
man ebendeshalb Hundedörfer. ‚ 
Murmi, eins der Himalaja:Bölker (j. d.). , 
Murnau, Markt im bayr. Regierungsbezirk 
Oberbayern, —— Weilheim, Station der 
Linie Weilheim: M. der Bayriihen Staatsbahnen, 
mit (1880)1693 E. Südlich iit das MurnauerMoos 
am Fuße der Alpen, mweitlid der Staffeljee mit 
fieben Inſeln, hart an jeinem jüdl. Ufer das Stahl: 
bad und Kurhaus Staffeliee. : 
Murner, Name de3 Katers in der Tierfabel. 
Murner (Thomas), deutiher Satirifer, geb. 
24. Dez. 1475 zu Oberehenheim bei Straßburg, be: 
juchte das Barfüßerklofter zu Straßburg, trat dann 
in den Franziäfanerorden und jtudierte in Paris, 
Freiburg, Köln, Roftod, Prag, Wien und Krakau, 
an welchem lektern Orte er die Würde eined Bacca: 
laureus der Theologie erlangte. Als Wimpfeling 
in feiner « Germania» ( Straßb. 1501) dem ftrab: 
burgiihen Rate einen Plan zur Gründung einer 
bumaniitiihen, von den Kloſterſchulen unabhän— 
gigen höhern Yehranitalt vorgelegt hatte, trat M. 
dagegen in einer groben, «Germania Nova» 
(Straßb. 1502; mit Wimpfelings Schrift neu 
beraußn., Straßb. 1874) betitelten Schmäbicrijt 
auf. Wie es jcheint, mußte M. infolge diejes Bor: 
fall3 Straßburg verlafien und führte nun eine Reibe 
von Jahren ein unitetes Leben. Endlid fand M. 
eine Zuflucht zu Vafel, wo er jurüt. Vorlefungen 
bielt und mit der Veröffentlichung jeiner deutichen 
Satiren die zweite Periode jeiner jchrüftitelleriichen 
Thätigleit begann. Es eridienen die «Narren: 
beihwörung» (Straßb. 1512; Elberf. 1518; umge: 
arbeitet von ©, Wilram, Straßb. 1556 u. öfter), 
eine Nahahmung von Sebajtian Brants «Narren: 
fhiff»; «Der Schelmen Zunft» (Frankf. 1512 u. 
öfter; berausg. von Waldau, Halle 1688; lateiniich 
bearbeitet von J. Flitner unter dem Titel «Nebulo 
nebulonum»), die als yortiekung der «Narren: 
beihmwörung» gelten darf; «Die geiltlihe Baden: 
fahrt» (Straßb. 1514), in welcher die chriſtl. Beſſe— 
rung mit einen Babe verglichen wird; «Die Mühle 
von Schwindeläheim » (Strakb. 1515), gegen ver: 
ſchiedene Fehler und Thorbeiten gerichtet; und die 
«Gäuchmatte», d. i. Narrenwieſe (Bajel 1519), 
gegen die Liebebethörten. Alle dieſe Satiren ftehen 
an Form und fittliher Reinheit unter Brants 
«Narrenſchiffy, aber fie find bei weitem lebendiger, 
greifen friih ins Leben 2. und enthalten bei 
aller Derbheit und Roheit einen Reichtum _ des 
ſchärfſten und treifenditen Witzes. Dazwiſchen 
fallen nur wenige Werle wiſſenſchaftlichen Charal— 
ters, eine überſehung Virgils (Straßb. 1515), eine 
mnemotechniſche Anweiſung zum Einprägen der 
Inſtitutionen (Straßb. 1518) und eine Überſetßzung 
der Inſtitutionen ſelbſt (Baiel 1519). Daß M. der 
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Verfaſſer, jedenfalls der Ordner und erſte Heraus— 
geber des zuerſt 1619 zu Straßburg erichienenen 
Vollsbuchs « Gulenjpiegel» iſt, hat Yappenberg in 
| jeiner Ausgabe (Lpz. 1854) bewieien. 
| _ Seit 1519 lebte und lehrte M. wiederum zu 
‚ Straßburg in jeinem Kloſter und verfaßte in der 
\ damit anhebenden dritten Beriode jeiner ichriftitelle: 
riſchen Laufbahn nur Schriften tbeol. Inhalts, die 
\ fait alle zugleich gegen die Reformation und die 
Reformatoren antämpften. Darunter jeine vorzüg: 
lihite Satire, welche zugleih wohl überhaupt die 
beite unter allen gegen die Reformation gerichteten 
it: «Bon dem großen Yutbheriihen Narren, wie ihn 
Doktor M. beihworen hat» (Straßb. 1522; ber: 
ausg. von H. Kurz, Zür. 1848). Im J. 1523 ging 
M. zufolge einer Einladung Heinrichs VIII. auf 
kurze geil nah England, geriet aber nach feiner 
Nüdtebr wieder in neue Händel, infolge deren er 
Straßburg verlafien mußte. Er fand Aufnahme 
in Yuzern, ward im Franziskanerkloſter unterge: 
bracht und erhielt eine PBfarritelle und Profeſſur. 
Als aber wegen feiner Schmäbichriften « Die Got3 
beyl. Meß, wider die fünffte Schlußred zu Bern 
disputiert in der Eidtgenoflenichafft» (Luzern 1528) 
und «Der Luteriſchen Evangelifhen Kirchendieb 
und Kebkerlfalender», Zürich und Bern von Yuzern 
| (1529) Genugtbuung verlangten, mußte M. aud) 
von bier fliehen. Seine lekten Lebensichidiale 
liegen im Dunteln; um 1536 joll er in Heidelber 
eitorben fein. M.s Schriften, die fait alle äußert 
Pelten und für die Sprade wie für die Jeitgeichichte 
höchſt wichtig find, find noch ungenügend durch— 
forfht. Die Abdrüde mehrerer derjelben in ver: 
fchiedenen Bänden von Sceibles « Klojter» find 
rößtenteils unbraudbar. Bol. Waldau, «Nadı: 
richten von Th. M.3 Leben und Schriften» (Nürnb. 
1775); Leiling (Hempel3 Ausg., XII, 715 fa.); 
Strobel, «Beiträge zur deutfchen Pitteratur» (Par. 
1827); Jung, «Beiträge zu der Gefchichte der Ne; 
ormation» (Straßb. u. Lpz. 1830); Spad, «Se- 
astien Brant et Thomas M.» (in jeinen «ODeuvres 
choisies», Bd. 2, Straßb. 1866). 

Murom, Kreisftadt im ruf. Gouvernement 
Wladimir, lints an der Dfa und an einer Zweig— 
bahn, welche jie mit der Moskau :Niichnij : Now: 
goroder Eiſenbahn verbindet, mit (1882) 10 703 E., 
iſt eine bedeutende Induſtrie- und Handelsitadt, 
welche namentlich Leinwand und Leber fertiat. Bon 
bier Dampfbootverbindung jtromaufwärt3 nad 
Niäfan, ſtromabwärts eng Niſhnij-Rowgorod. 

Murr, rechtsſeitiger Zuſſuß des Nedars im 
met Necarkreis, 53 km lang, entipringt 
bei Wolfenbrüd im Murrbardter Walde, durd: 
fließt das ſchöne Murrhardter Thal und mündet 
bei Marbadı. 

Murray, alte Schreibart fürM oray,f.Elgin. 

Murray oder Gulwa, der größte Strom bes 
auftral. Kontinents, entipringt in den aujtral. Al: 
pen bei Mount:Zeiniter, fließt zuerjt in nordweitl., 
dann weitl. und endlich in ſüdl. Richtung, bildet in 
feinem Ober: und Mittellaufe die Grenze zwiichen 
Neufüdwales und Victoria, durchſtrömt in feinem 
Unterlaufe die Kolonie Südauitralien und mündet 
bier bei Wellington in den See Alerandrina, aud) 
Victoriajee (bei den Cingeborenen Kayinga) ge: 
nannt. Aus diefem See führt ein, felöft nicht für 
Boote fahrbarer Kanal in die Encounterbai de3 
Stillen Dceans, in welche der Fluß flach, hafen- und 
ihuplos mündet. Der M. erjtredt ich in jeiner 
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Geſamtfläche über 9 Längengrade (von 148° bis 139° 
öjtl. Lange von Greenwich); jeine Yänge iſt 1632km, 
Er jammelt alle Gewäſſer Oſt- und Südauitralieng, 
ſowie der Kolonie Victoria, diesſeit des Küjten: 
gebirges von 25° bis 37° jüdl. Br. Sein Strom: 
gebiet umfaßt 669300 qkm, Geine bemerkens— 
wertejten rechten Zuflüffe find der Darling, der 
Murrumbidihi und der Edward, ferner links der 
Ovens, der Goulburn, der Gampaspe, der Lod— 
don u.a. Eigene Flußſyſteme für ſich bilden der 
2150 km lange und 1124 km ſchiffbare Murrum: 
bidichi und der 2440 km lange, auf 1290 km 
fhiffbare Darling. Dem M. eigentümlich it ein 
an feinen Ufern jtredenweije auftretendes, völlig 
wajjerlojes, fait undurchdringliches Wüſtenland, 
das ſog. Malleeland oder der Murray Scrub, 
ein hbauptiächlich von dem Malleebaum (Eucalyptus 
dumosa) bejtandenes Didicht, deſſen Boden aus 
tiefem, fait weißem Cand oder hartem, rötlidhem 
Thon beitebt, auf dem jonjt nur noch das fog. Sta: 
chelſchweingras (Triodia irritans) wählt. Der M. 
aufwärts bis zu der Stadt Albury, ſowie zeitweilig 
ein Teil des Murrumbidihi und des Darling wer: 
den von flahen Dampfbooten befahren. Kurz vor 
jeinem Ausflug in den Alerandriajee iſt der M. für 
größere Schiffe fahrbar. 

Murray (Sir Charles Auguftua), engl. Diplo: 
mat, geb. ald zweiter Sohn des fünften Grafen von 
Dunmore 22. Nov. 1806, jtudierte in Eton und Or: 
ford, belleidete 1838—44 mehrere Hofämter, wurde 
1845 Yegationsjelretär in Neapel, 1846 General: 
tonjul in Ägypten, 1853 Geſandter in der Schweiz, 
1854 in Teheran, 1859 in Dreäden, 1866 in Kopen: 
bagen und 1867 ın Liſſabon. Bei Gelegenheit feines 
Nüdtrittd aus dem diplomatischen Dienſt im J. 
1874 wurde er zum Mitglied des Staatsrats er: 
nannt. Bon ibm erichien die Dichtung «The Prairie 
bird» (1844), «Travels in North America» (1854) 
und die Erzählung «Hassan, or the child of the 
Pyramids» (2 Bde., 1857). 

Murray oder Moray (James Stuart, Graf 
von), Regent von Schottland während der Gefan— 
genſchaft der Maria Stuart, war der natürliche 
Sohn Jakobs V. von Schottland und Margaretes, 
Tochter des Lord Gröfine, und wurde um 1533 ge: 
boren. In früher Jugend erhielt er das Priorat 
von St. Andrew⸗ und andere Pfrunden, zeigte ſich 
aber der geiſtlichen Laufbahn abgeneigt und ent— 
widelte kriegeriſche Talente. Als die reformatori— 
ſchen Lehren in Schottland eindrangen, ſchloß er 
ſich denſelben an. Dennoch gewann er, als Maria 
Stuart 1561 in ihr Erbreich zurückehrte, zunächſt 
großen Einfluß auf diejelbe. Seit jih aber Maria 
nach ihrer Vermählung mit Darnley der fath. Po— 
litit bingab, geriet M. mit ibr in Konflilt. Nach 
der Ermordung Darnleys Lagte er ſogleich die 
Königin und Bothwell des Mordes an, jtellte ſich 
im Mai 1567 an die Spike des zum Schuße des 
Reichs verbündeten Adels, nahm die Königin 
15. juni bei Carberry ohne Widerftand gefangen 
und lie ſich von den prot. Baronen für den jungen 
Jakob VI. die Regentichaft zuſprechen. Die Anhan- 
er der Maria zeritreute er 15. Mai 1568 bei Yang: 
fie und nötigte diejelbe, Zuflucht in England zu 
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ſuchen. Im Einverjtändnis mit der Königin Eli: 
jabeth eröffnete er hierauf eine gerichtliche Unter: 
ſuchung zu Edinburgh über die Teilnahme jeiner 
Halbſchweſter an der Ermordung ihres Gemahls, 
wurde jedoch 23. Yan. 1570 zu Linlithgow von 
James Hamilton ermordet. . 
Murray (John), einer der bervorragenditen 
engl. Berleger, war der Sohn von John M. (eigent: 
lich MMurray), einem Schotten, der, nachdem er 
als Marineoffizier gedient, ſich 1768 in London nie: 
dergelajien und dort eine Buchhandlung eröffnet 
batte, aus welchem mebrere bedeutende Werte, z. B. 
Mitfords «Griech. Geihichte», Talrymples «An 
nalen» und Langhornes « Plutard) » bervorgingen. 
Der junge John wurde 27. Nov. 1778 in London 
eboren, und da er bei dem am 6. Nov. 1193 er: 
olgten Ableben feines Vaters erſt fein 15. Jaht er: 
reicht hatte, jo mußte das Geichäft eine Zeit lang 
von einem Disponenten fortgeführt werden. Co: 
bald er jedoch mündig geworden, übernahm er jelbit 
die Leitung und ſchwang ſich binnen kurzem zueinem 
der erjten londoner Buchhändler empor. Tie Werte 
der namhafteſten Schriftiteller feiner Zeit, wie 
W. Scott, Byron, Campbell, Southey, W. Irving, 
und die Reiſen nad) dem Nordpol von Barry, 
Franklin, Bad, Rob und nad Centralafrita von 
Denham und Zander erichienen in jeinem Verlag, 
deſſen Umfang jo groß war, daß er die ganze ſchone 
Litteratur Englands zu monopoliſieren ſchien. Ta: 
bei zeigte er ſich ebenſo geihmadvoll in ſeiner Aus— 
wabl, als freigebig gegen die Yitteraten, mit denen 
er in Verbindung jtand. So gab er Campbell für 
jeine «Specimens of the poets» außer dem gefor: 
derten 800 Pd. St. aus eigenem Antriebe eine 
nleihe Summe, da er das urjprüngliche Honorar 
für zu gering bielt. Byron nannte ihn den äw} 
(König) der Verleger. Im J. 1809 gründete M. 
unter Beibilfe von George Canning und Walter 
Scott die «Quarterly Review», welche das Organ 
der Tories im Gegenjak zu der wbigijtiichen «Edin- 
burgh Review» wurde. Seine «Family Library», 
von der 1830—41 adıtzig Bände eridienen, und 
woran Scott, Yodhart, Brewiter, Irving, Soutbey 
teilnahmen, gehört in die Reihe der wohlfeilen 
Voltabibliotbeten, die in England jo großen Anklang 
gefunden haben. Gr jtarb in London 27. Juni 184. 
Sein Sohn, —X M., geb. 16. April 1808, 
ward 1829 Teilhaber des väterlihen Geſchäfts, 
welches er 1843 für eigene Rechnung übernahm. 
Auf feinen zahlreichen Neijen machte er in Weimar 
die Belanntidaft Goethes, mit dem er von da ab 
in Briefwechſel blieb. Die von M. feit 1829 ber 
ausgegebenen Reiſehandbücher «Handbooks for 
travellers», die zum Teil von M. felbit bearbeitet 
wurden, waren das Vorbild ähnlicher Werte in 
Srantreih und Deutihland. Auch der andermei 
tige Verlag erfuhr vielfache Bereicherungen, 10 
unter anderm durch die Geſchichtswerle von Stan- 
ley, Lord Mabon, Grote, Lord Campbell und Not: 
(ey, ſowie durch die Reifewerle von Layard, Li— 
vingitone und du Chaillu und die Werte von Lyel, 
Murdifon, Darwin, Schliemann u. a. Als Teil: 
2. am Gefchäft jtehen M. zur Seite fein Better 
obert J. Cooke und jein Sohn John M. jun. 
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